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Fahrkartenſtener. 
I. Geſchichtliches. — IT. Qnhalt des G. — IIT. Finanz⸗ 
wiſſenſchaftl. Wiirdigung der F. — TV. Mritif des G. 


I. Geſchichtliches. Seit Ungarn 1875, feine 
TranSportiteucr eingefiihrt hat, wurde auch in Oſterr. 
die Schaffung einer ähnl. Abgabe wiederbholt (1879, 
1891, 1897) geplant; allein jtets jcheiterte dieſe Ab— 
fidht an dem bejtigen u. einmiitigen Widerjtand 
der Geſchäfts⸗ u. Andujtriewelt. Erjt die am 20 V 
1901 im A. H. eingebrachte Vorlage wurde ange 
nommen, da die Erſchöpfung der vorhandenen Steuer- 
quellen bei gleichzeitig ſteigendem Finanzbedarfe fiir 
driingende Fosictpolit. Bwede dem A. H. feinen 
anderen Ausweg lich. Ullerdings dauerte es mehr 
al8 1 Sabr, bis der Entwurf nach heftiger Bekamp⸗ 
fung in u. außer dem Hauſe die Sanktion erhalten 
und als G. 19 VIL 1902, R. 153, kundgemacht 
werden konnte. Die im G. vorgeſehene D. V. iſt 
als Minijterialerlak 27 IX 1902, R. 195, erſchienen. 

Il. Inhalt des G. a) Steuerſubjekt find 
alle Perſonen (In- u. Ausländer), welche fic) auf 
einer inländiſchen Eiſenbahn befördern laſſen ($$ 1 
u. 12), inſoſern nicht eine perſönliche oder ſachl. 
Steuerbefreiung Platz greift. 

b) Als Steucrobjelt ijt der Kapitalsumſatz 
au betradjten, weldjer bei ciner Reiſe gemacht wird. 
Da dieſer verichieden ijt je nad der Cinfommens- 
höhe des Reijenden und in der Regel ziemlich zu— 
treffend (allerdings in großem Durchſchnitte) in der 
Benugung verſchieden tarifierter jiiae u. Wagen- 
flajjen gum Ausdruch kommt, fo ijt der Fabrpreis 
die natiirl. Steuergrundlage (§ 1). Bei dem au 
„normalen“ Breijen (bd. h. joldhen, die auf Grund 
feiter Einheitsfipe qebildet werden und regelmiipig 
gu Anwendung fommen) fic) abwidelnden Ver— 
ehre ijt eine Brogrefjion der Befteuerung an 
die zurückgelegte Entfernung und an die Bedeutung 
ded Berfehres gefniipjt, imdem det Berfehr der 
Kleinbahnen, Lofalbahnen u. Hauptbahnen ver- 
ſchieden hohen Steuerſätzen unterworjen und der 
RKleinbahnverfehr innerhalb ciner Gemeinde und bis 

u 10 km im Umkreiſe derjelben gang jteuerfrei 
iit, Indirelt ift iibrigens aud) eine Bogen 
nad) der Wagenflafje dadurch gegeben, dak die Fahr— 
preife felbjt progreffiv gebildet find. Direft ange- 
wendet ijt die Progreffion der F. nach der Wagen- 
flajje nur bei jenem Berfehre, welder gebiibren- 
fret oder ju ermäßigten Preiſen erfolgt. Dagegen 
ijt auf diefen Berfehr die Progreffion nach der 
Art der benugten Eijenbahn nicht angewendet. 

c) Der Steuerfag betrigt fiir Meinbah- 
nen 3%, fiit Qofalbahnen 6% und fiir Haupt: 
bahnen 12% bes Fabhrpreifes (§ 1), wobei als Klein⸗ 

Ofterr. Staatswirterbuch, 2. Aufl, 2. Br, 


oder Lofalbahnen nur jene Eijenbahnen ju behan- 
deln find, welche auf Grund der ———— 
25 V 80, R. 56, 17 VI 87, R. 81, und 31 XII 94, 
R. 2 ex 1895 ausdrücklich als ſolche konzeſſioniert 
(oder auf Staatsfojten erbaut) wurden bezw. wer- 
den (§ 1). Cine Ermäßigung des Steuer- 
fages tritt fiir foldje Berfehrsrelationen ein, die 
ſich zwiſchen Ojterr. cinerfeits und Ungarn, Bos- 
nien und der Herzegowina ſowie iiber diefe Län— 
der hinaus anderjetts und in umgetehrter Richtung 
ergeben, da ex in diejen Fillen nur 10% des auf 
den öſterr. Durchlauf entjallenden Unteiles am Fahr- 
preije beträgt (§ 2). Für dieſe Relationen ijt aber 
der alte Fabrfartenftempel (2% des Fahrpreiſes laut 
T. P. 47, lit. e, des Geb. G.) aufredt erhalten, feine 
Begrenjung auf höchſtens 50h für je eine Fabhr- 
farte dagegen aujgeboben ($ 11), fo dak in praxi 
auch dieſer Verkehr mit 12% beſteuert ijt. Ferner 
beträgt der Steuerjag fiir ſolche Hauptbahnen, deren 
normaler Fahrpreis um mehr alS 20% höher ijt 
alg der gleiche Tarif der k. f. Staatsbahnen fiir 
die III. Rlajje nur 95% und fiir den Berfehr mit 
Ungarn uſw. nur 75% des Fahrpreifes bezw. ded 
djterr. Anteiles am Fahrpreiſe ($ 3; der fog. ,,Siid- 
bahnparagraph“). 

Bei den Fahrten, welche, ohne day die Cijen- 
babnen hiezu gefeplich verpflichtet find, gebührenfrei 
oder zu ermäßigten Breijen erfolgen, wurde die F. 
infolge des Fehlens oder der bef. Billigfeit des 
Pahrpreijes an die zur begiinjtigten Fahrt bered- 
tigenden Unweifungen (Legitimationen) gefniipft, 
indem dicfe rationell als ſtempelpflichtig erklärt 
jind. Die Stempelfiige betragen fiir Freijahrtslegiti- 
mationen, giiltiq fiir einmalige Fahrt (aud Hin- 
u. Riiefahrt), fiir die III. KRlaſſe 50h; LL. Rlaije 
1K; 1. Klaſſe 2K; für wiederholte Fabrten IL Mlajie 
5 K; IL Klaſſe 10 K; I. Rlajie 20 K; fiir Legiti- 
mationen zur Fahrt mit ermäßigten Breifen, giil- 
tig für cinmalige Fahrt (auch) Hin- u. Riidjahrt), 
fiir die III. Majic 25 h; IL. Klaſſe 50 h; L. Klaſſe 
1K; fiir wiederbolte Fahrten II. Klaſſe 2°50 K; 
II. Klajie 5 K; I. Mlajfe 10 K (§ 12). Die Stener- 
progteifion ijt daber in allen Fallen 1:2:4. 

d) Die Bemefjung u. Cinhebung der F. 
aejchieht durch die Eiſenbahnen, erjtere bei der 
Fahrpreisberechnung, leptere bei der Einkaſſierung 
des Fahrpreiſes, gu welchem Swede beide Vetriige 
auf der Fahrfarte in ciner Summe erfidtlid) gu 
machen find. Wud) aur Abfuhr (ohne Vorſchrei— 
bung oder Wufforderung jeitens der Steuerbehörde) 
find die Eiſenbahnen verpflictet und unterlieqen 
bei Nichtbeobachtung der dariiber teils im G., teils 
in der D. V. enthaltenen Bejtimmungen Ordnungs- 
ftrafen bis gu 500 K (§ 4). Bei unridtiger oder 

1 


2 ’ Fahrfartenjteuer. 


veripateter Abfuhr find außerdem 5% —— 
zinſen und eine Gebührenſtraſe im zweifachen Be— 
trage der Verkürzung gu zahlen (§ 6). Bu Kon— 


trollg;weden hat die Finangverwwaltung das Recht, | D 


in alle den Berjonenverfehr betreffenden Aufſchrei— 
bungen der Eijenbahnen Cinficht gu nehmen (§ 5). 
Die abgufiihrende Summe ergibt fic), indem von 
je 112 K jteuerpjflictiger Bruttocinnabme 12 K als 
F. berechnet werden. Die Abfuhr muß am 15. des 
dem Gebarungsmonate folgenden Monates u. zw. 
alg Abſchlagszahlung in der Hobe der definitiven 
Steuerjumme des gleichen Monates des Vorjahres 
geleijtet werden. Die definitive Steuerermittlung 
mu amt 15. des dem Webarungsmonate folgen= 
den vierten Monates der Behirde vorliegen (rt. 7 
ber D. B.). 

Die Steuer fiir Legitimationen zu wieder— 
holten Fahrten wird von der Eiſenbahn unmittel- 
bar entridtet (die Art der Cinhebung vom Be- 
giinftigten ijt * überlaſſen); auf Legitimationen 
zu einmaliger Fahrt iſt der Stempel vom Inhaber 
aufzukleben und von der Eiſenbahn zu entwerten 
(Art. 15 der D. V.). 

e) Bon der Steuer befreit find die Mit— 
glieder des Allerhöchſten Hojes, ferner Perfonen, 
welde auf Dienjtreijen B se Militärtarife befirdert 
werden, Arbeiter und arbeitfuchende Perſonen, falls 
dieſe fic) mit einer bef. Legitimation ausiweijen 
und fiir fie befondere, cine Etmäßigung von min— 
deftens 50% des Fahrpreijes erqebende Fahrfarten 
bejtehen (§ 9), endlic) alle Perſonen, welche geſetzl. 
Anſpruch auf gebiihrenfreie Befiirderung haben 
(arg. § 1), 3. B. Kinder unter 4 Jahren laut § 11 
Retr. Ral, & otbebienftete in Begleitung der Bahn- 
pojt laut § 10 &. Rong. G., Organe der Cijenbahn- 
aufſichts⸗, der Polizei⸗ Finanz⸗ und polit. Behirden 
bei Dienjtreifen in Cifenbahnangelegenbeiten oder 
jur Uberwachung de$ Cijenbahnverfehres faut § 88 
uſw. ©. Betr. O. Daher find insbej. die dieſen Per- 
jonen auggeftellten Legitimationen jtempelfrei; ſtem— 
pelfrei jind aud alle Anweiſungen, weldje von den 
Eiſenbahnen den eigenen Bedienjteten u. Urbeitern 


jowie deren Familienangehörigen (fofern dieje von | 


ihnen volljtindig erhalten werden bezw. mit ignen 
in gemeinfamem HauShalte leben) fowie den Be— 
dienfteten frember Berfehrsanftalten, ferner An— 
weijungen, weldje aus öffentlichen oder eiſenbahn— 
dienjtl. Rüchkſichten, endlicd) wegen Armut oder ju 
emeinniipigen Zwecken erteilt werden (§ 12). Als 
AL Befreiungen von der F. find angufehen: 
die Befreiung des Rleinbahnverfehres innerhalb 
ciner Gemeinde und innerhalb eines Umkreiſes von 
10 km von der Gemeindegrenge aus, ferner, des 
Verkehres der Wiener Stadtbahn und des Über— 
—— wiſchen der Wiener Stadtbahn und 
en innerhalb des Wiener Stadtgebietes gelegenen 
Strecken anderer beſtehender Eiſenbahnen (diefe 
beiden — mindeſtens bis gum J. 1928) (§ 10). 
f) Der Inſtanzenzug geht von der Finanz— 
bezirksdirektion, in deren YWmtsbereic) die ,,betrej- 
fende’ Cifenbabn ihren Sig hat, alg 1. Inſtan 
an die Finanglandesbehirde und das F. M., wel 
lepteres ftets tm Einvernehmen mit dem if, M. 
fetne &. gu fillen hat. Die Verwaltungsgeridts- 


barfeit ſteht fo wie in Steuerjadjen iiberh. dem 
V. G. gu. Perzeptionsämter find die Kaſſen 
der Finanzbehörden 1. Inſtanz (Art. 9u. 7 der 


. V).. 

8 Uber die Verjährung der F. gelten dic 
allg. Bejtimmungen. Die Abgabenerhöhung im Falle 
der Verkürzung verjihrt in 5 Jahren. 

h) Das G. ijt am 111903 in Wirtfamfeit 
getreten, gleich eitig ijt der alte Fabrfartenjtempel 
(mit der im Pun ¢c erwabnten Ausnahme und 
unter — — fiir den Dampfichijfverfehr), 
ferner die laut Art. V, lit. f, und Art. XX des 
pec gee 31 XIL94 geftattete Pauſchalierung 
des * Fahrkartenſtempels aujgehoben worden 
(§ 11). 
i) Das von der Regierung erwartete Ergeb- 
nis det Fabhrfarten|teuer von 11°4 Mill. K 
muh guiolge der Junktimklauſel des $ 13 beſtimmten 
Zwecken (Auſbeſſerung von Gebalten u. $enfionen 
verfdhiedener Kategorien von StaatSbedienjteten, 
Rompenfierung des Steuerausfalles durd) Auf— 
bebung der Mauten und Grundjteuerabjdreibung) 
jugeivendet werden. 

LLL. Finanzwiſſenſchaftl. Wiirdiqung der F. 
Die F. ijt sufolge ihres Objeftes cine indirefte 
Steuer, und weil fie es im Umſatze erfaßt, cine 
Verlehrsfteuer. Ahre Vorzüge find fiir den Staat: 
Die volljtindige K ojtenlojigfeit der Bemefjung u. Ein— 
hebung, die ſaſt abjolute Sicherheit gegen Hinter- 
ziehungen feitens der Steuerfubjefte (jolde Hinter- 
jlehungen find nur möglich bei gleichzeitiger Hinter- 
jiehung des Fahrpreiſes, 5. B. durd) fog. ,,blinde 
Pajjagtere, Benutzung falſcher Fabhrlegitimationen), 
die absolut fichere Rontrolle der richtigen u. recht⸗ 
gcitigen Abfuhr und die Miglichfeit der progreffiven 

nlage; fiir den Steuertriger: Die Bequemlicdfcit 
det eiitung und die an u. fiir fic) geringe Be- 
lajtung im eingelnen Falle. Beſ. Eigentümlichtkeiten 
weijen die überwälzungsverhältniffe auf, da es 
vorfommen fann, dak die Eifenbahnen, welche nach 
der Tendenz des G. bloß die Steuereinnehmer fein 
jollen, infolge der Konkurrenz von Waſſerſtraßen 
oder auslindijden Cijenbabnen gezwungen ſein 
können, die vor der Einführung der Steuer beſtan— 
denen Fahrpreiſe unverändert beizubehalten und 
daher die F. aus Eigenem ju zahlen; da ferner 
die F., weil die meiſten Reiſen (zirka 70%) Gee 
ſchäftsreiſen ſind, in der Regel mit den iibrigen 
Geſchäftskoſten auf die Konſumenten überwälzt 
wird, ſo daß nur bei dem übrigen Teil der Reiſen 
der Reiſende ſelbſt die Steuer zu tragen haben 
wird. Da dieſer Teil der Reiſen aber zu den ver— 
ſchiedenſten Zweden unternommen wird (aus geſell— 
ſchaftlichen, Familien-, religiöſen, fanitiren Rück— 
ſichten, zum Vergnügen, zur Belehrung), ſo wird 
entweder durch die F. cin Kapitalsaufwand getrof— 
fen, welcher rationell gans ſteuerfrei zu bleiben 
hätte, oder es tritt cine oppelbeſteuerung ein, da 
dieſer Konſum ohnehin ſchon anderen indirekten 
Steuern unterworſen iſt. Doppelbeſteuerung u. zw. 
des Geſchäftsmannes tritt auch ein, wenn die Reiſe— 
foften nicht auf den Nonfumenten überwälzt werden 
finnen, u. aw. eine um fo unrationellere, als in 
Diefem alle die Belaftung mit den Koſten des 
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Geſchäftes wächſt. Zu verwerjen ijt die Stempe- 
—* er Legitimationen zu Fahrten mit ermäßigten 
Freifen, weil der erzielte Ertrag in gar feinem Ver— 
hiltnifie fteht gu der Beläſtigung der Steuerjub- 
jefte und namentlich der Eiſenbahnen, und ferner, 
weil jufolge des Umſtandes, dah die ermäßigten 
Fahrtarten felbft der allg. Brogentualjteuer unter- 
liegen, cine gang erorbitante Steuerbelajtung des 
wirflich gegahlten Fahrpreijes cintritt (bis gu 112% ). 
Was den Einflug der F. auf die Hobe des 
Verlehres anbelangt, fo läßt fic) hieriiber nur ſchwer 
cin ſicheres Urteil fallen, da ein Vergleich zwiſchen 
den J. 190% u. 1902 bei vielen Eiſenbahnen infolge 
leichgeitiqer Tariferhihungen und ſonſtiger Um— 
tiinde (Wetter, Verkehrsſtörungen uhv.) teils gar 
nicht möglich, teils nur ſchwer durchführbar ijt. 
Doh ſcheint die F. die Hihe des Perjonenverfehres 
ungleichmaßig, bie u. da aber empfindlid) beein- 
triichtigt gu haben. So hat 3. B. die sala Wars 
Eiſenbahn 1903 um 447.844 Reifende weniger be= 
fördert al8 1902. Im erften Halbjahre 1904 ijt 
ihr Berfehr um weitere 57.700 Perjonen geſunken. 
Die Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn hatte eine Ab— 
nahme um 20% gu verzeichnen. Die Staatseijen- 
bahngeſellſchaft und die Bufdtéhrader Eiſenbahn 
fonjtatierten eine ftarte Beeintriidtiqung des Nah— 
verfehres. Die Siidbahn dagegen hatte eine Zu— 
nahme aufzuweiſen. 
Der praktiſche Erfolg der F. (die Steuerſumme) 
hat die Erwartungen der Regierung bedeutend iiber- 
trofjen. Er betrug 1903 16,431.138 K. Den Eiſen⸗ 
babnen hat ihre Einführung grofe Miihe u. Kojten 
gemacht und erfordert natirlid) aud) jortlaujende, 
wenn auch nicht beträchtl. Rojten. 
IV. Sritif des G. Trog (oder vielleicht we— 
en?) der [angen Dauer der parlamentariſchen Be— 
andlung des Geſetzentwurfes weijt das G. einige 
Mängel auf. So ijt der an u. fiir fic) richtige 
Gedanfe der Steucrabjtufung nach der Bedeutun 
der benugten Eiſenbahnen, d. h. im Wefen na 
der Entjernung nidt fonfequent durdhgefiihrt, in- 
dem wohl der Nahverkehr der Kleinbahnen u. 
Lofalbahnen, nicht aber der der Haupthahnen be- 
gunftigt ijt, obwobhl der letztere ſowohl ſeinem 

ejen als auch feinem Fahrpreiſe (der Hfonomifden 
u. fojialen Bedeutung) nach ebenfalls darauf An— 
ſpruch hätte; ferner ijt nicht gum Ausdrucke ge— 
bracht, welder Steuerſatz angewendet werden foll, 
wenn fic) auf Lofalbabnen cin direfter Verfehr mit 
Ungarn ujiw. ergibt (jo dak die Praxis fiir den 
ifjterr. Unteil an einem ſolchen Lokalbahnfahr— 
preife 12% Steuer rechnet geqeniiber dem fon- 
jtigen Sage von 6%, aljo eine Steuererhöhun 
um 100%!); ferner wurde iiberfehen, dab es au 
Lofalbahnen gibt, welche Staatsbahnen, daber nit 
fongeffioniert find, fo dag bet wörtl. Inter— 
pretation folde Yofalbahbnen wie Hauptbahnen 
12% F. einheben miiften uf. 
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beridjte vieler Handelsfammern. Hilſcher. 


Februnarpatent. 


Gleichzeitig mit bem Diplome 20 X 60, R. 226, 
aur Regelung der ſtaatsrechtl. Verhiltnifje der Mon— 
ardie (vgl. Art. „Oltoberdiplom“) erging ein faij. 

andſchreiben an den Minijterpriijidenten Grajen 

echberg, welches die Bahl der von den L. T. gu 
entjendenden Reichsräte auf hundert fejtitellte und 
die Verteilung derfelben auf die cingelnen Lander 
im Berhiltnisie der Musdehnung, Bevilferung u. 
Beſteuerung anordnete. Die hierauf bepiigt Be⸗ 
ſtimmungen ſowie alle Veränderungen u. Modifi— 
kationen, welche in den früheren den Reichsrat be— 
treffenden P. und Erl. durch die ſeither veröffentl. 
A. E. eingetreten waren, ſollten in einem orga— 
niſchen Reichsratsſtatute zuſammengefaßt werden. 
Das kaiſ. P. 26 11 61, R. 20 (Februarpatent), be— 
zeichnet ſich als Ausführung des Oftoberdiplomes, 
deſſen Grundſatz über die Ausübung der geſetzgeben— 
den Gewalt unter Mitwirkung der L. T. bezw. des 
Reichsrates zu ſeiner Verwirklichung einer näheren 
Beſtimmung bedarf. Es wurde daher mit dem F. 
(Art. 1) ein St. G. über die Zuſammenſetzung und 
den Wirkungskreis des Reichsrates pes Bei⸗ 
lage J des P.). Dieſes St. G. verfügt die Zu— 
ſammenſetzung des zur Reichsvertretung berujenen 
Reichsrates aus 2 Häuſern: dem H. H. 88 2—5) 
und dem A. H., weldhes aus 343 Delegierten der 
L. T. der eingelnen Königreiche u. Linder beftehen 
follte (barunter aus Ungarn 85, Kroatien 9, Sie— 
benb. 26). Das St. G. Teheibet den gefamten und 
ben engeren Reichsrat. Der Wirkungsfreis der er- 
fteren umfapte die nach Urt. II des Oftoberdiplomes 
allen Königreichen u. Ländern —— Ange⸗ 
legenheiten, während Gegenſtünde der Geſetzgebung, 
welche allen Königreichen u. Ländern mit Aus— 
nahme der Länder der ungar. Krone gemeinſam 
ſind, in den verfaſſungsmäßigen Wirkungskreis des 
engeren Reichsrates (ohne Susiehung der Mit⸗ 
qlieder aus den Ländern der ungar. Krone) ver— 
wiejen wurden. Der Wrt. IL des F. veriweift in 
Betreff Ungarns, Kroatien u. Siebenb. auf die 
innerhalb der Grengen des Oftoberdiplomes mittels 
deS Ullerhichjten Handichreibens 20 X 60 verfügte 
pit Hig der alten Landesverfaffungen, 
während Art. III u. IV fiir die nicht ungar. Län— 
der, um die Rechte u. Freiheiten der getreuen Stände 
diejer Königreiche u. Lander nad) den Verhältniſſen 
u. Bedürfniſſen der Gegenwart gu entwideln, ume 
aubilden und mit den Qntereffen der Geſamtmon— 
archie in Cinflang ju bringen, L. O. und L. T.⸗ 


| Wabhlordnungen kundmacht (Beilage I a—p des 
q¢ 
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P.) und jeder derielben fiir bas betreffende Land 
den Charafter cines St. G. verleiht. 

Art. VI des F. erfliirt den gefamten In— 
begriff: a) der früher erlajjenen Grundgejepe 
(als der pragmatijden.Sanftion und des Oftober- 
diplomes), dann b) der wieder neu ing Leben ge= 
rufenen Verfaſſungen (von Ungarn, Kroatien, Sie- 
benb.) und c) der durch diefes P. erlajjenen neuen 
Grundgefege (liber die Reichs- u. Vandesvertretung), 
durch welchen Inbegriff von G. das Fundament 
der ſtaatsrechtl. Verhältniſſe des Reiches feſtgeſtellt, 
insbeſ. die Vollsvertretung gegliedert und die Teil— 
nahme der Staatsbürger an der Geſetzgebung u. 
Verwaltung geordnet iſt, als ——— des 
Reiches. 

Der Reichsrat des F. war als Volksvertretung 
etwas gang anderes als der mit dem P. 131V51, 
R. 92, und STIL 60, R. 56, eingelepte bezw. ver- 
ſtärkte Reichsrat, der den Charafter eines Staats— 
rate hatte. Deshalb verfiigte ein zweites fail. P. 
2011 61, R. 22, die Auflöſung dieſes früheren 
Reichsrates, es fete das P. 1S TV 51 und SII 
60 aufer Wirfiamfeit und führte an dejjen Stelle 
einen Staatsrat cin. 

Das F. bildet nicht cine bloke Ausführung 
der Wrundjige des Oftoberdiplomes, jondern es 
ijt ein Verfaſſungsgeſetz mit weſentlich neuen Be— 
ſtimmungen. Wahrend nad dem Oftoberdiplome 
und dem Handidreiben 20 X 60 der Reichsrat aus 
ciner mäßigen Anzahl von Delegierten der L. T. 
zu bejtehen hatte und der unbejtimmte Ausdruchk 
„Miltwirkung bei der ——— es zweifelhaft 
erſcheinen läßt, ob dieſe Mitwirkung wirfl. Zu— 
ſtimmung oder bloßer Rat fei, tritt uns im F. 
eine in 2 Häuſer gegliederte Reichsverſammlung 
entgegen, deren Zuſtimmung gu allen in ihren 
Wirfungsfreié fallenden Wegenjtiinden der Geſetz— 
gebung ebenfo notivendig ijt mie zu allen Landes- 
gejepen die Zuſtimmung der betrefienden L. T. 

Das fai}. Handſchreiben 26 11 61 an den ungar. 
Hoffangler Freiherrn v. Vay überläßt die Feſt— 
jtellung der Art u. Weife, wie die Wahl der Abge— 
ordneten gum Reichsrate im Königreiche Ungarn, 
iin —— Kroatien u. Slavonien und 
in dem Großfürſtentume Siebenbürgen zu ge— 
ſchehen habe, der verſaſſungsmäßigen Regelung 
durch die Landesgeſetze. 

Mit P. 26 II6i, MR. 21, war der Reichsrat 
zum 20 1V 61 einberujen worden und dejjen Er- 
öffnung erjolgte durd) die Thronrede des Kaiſers 
am 1 V 61, während in der Eröffnungsſitzung bei- 
dev Häuſer des ungar. L. T. am 6 IV 61 ein fonial. 
Rifpt. zur Verlefung gelangte, in welchem die Ab— 
difationsurfunde Naifer Ferdinand I. vom 2 XII 48 
mitgeteilt und der Entſchluß des Monarchen kund— 
gegeben wurde, nad) Fejtitellung des durch UÜber— 
einfunft mit dem L. T. gu verjajjenden finigl. Di- 
blomes im Sinne ber ererbten Monftitution des 
Königreiches Ungarn zur feierl. Krönung gu er— 
ſcheinen. 

Die Adreſſe beider Häuſer der ungar. L. T. 
6 VII 61 erflarte aber das Oktoberdiplom, dieſe 
Grundlage des F., als einen Ungriff auf die ungar. 
Verjajjung, kraft deren alle Fragen der öffentl. 





Steuern und der Militiraushebung in ihrer ganzen 
Ausdehnung vor den eigenen L. T. qehiren, waͤhrend 
diejes Diplom der Nation das Redjt aus den Hiinden 
nimmt, tiber die wichtigſten materictlen und ſtaats— 
rechtl. Anterefien im Einverſtändniſſe mit ihrem 
Könige jelbjt G. gu ſchaffen; denn Geld-, Militär-, 
Kreditangelegenheiten, Zölle u. Handel, dieſe we— 
ſentlichſten Fragen des polit. Lebens einer Nation, 
werden dem gemeinſamen Reichsrate untergeordnet. 
In den nicht ungar. Ländern dagegen erfuhren 
die Beſtimmungen des F. über die Kompetenz 
des iy en Reichsrates jeitens der föderaliſtiſchen 
Partei Bekämpfung, weil durch das F. anjtatt einer 
fallweiſen Behandlung der allen nicht ungar. Län— 
detn gemeinjamen Yngelegenbheiten dic Rompetens 
des engeren Reidsrates ju Ungunften der L. T. 
eriweitert worden jei, da $ 11 des Grundgejepes 
iiber die Reidsvertretung alle Wegenjtinde der 
Geſetzgebung, welche nicht in die Rompeteng des 
Geſamtreichsrates gehörten und aud nidt aus— 
driidlid) durch die LO. den cingelnen im engeren 
Reichsrate vertretenen L. T. vorbehalten find, in den 
Wirtungsreis des engeren Reichsrates verweiſt. 
Bal. den Art. Verfaſſungsgeſchichte und 
die daſelbſt angegebene Literatur. Ulbrich. 


Feilbietungen. 


I, F.Ordnung. — IL Armenprozent. — IIT. Bere 
botene Objelte. — IV. Poligeiftrafrect, 


1. F.-Ordaung. Die diesbezügl. Beftimmungen 
find in der Lizitationsordnung 15 VIL 1786, 3. 
G. S. Nr. 565 (reprodugiert mit Hfd. 14 1X 15, P. 
G. S. Bd. 43), enthalten. Hienach darj nichts ohne 
obrigfeitl. Bewilligung öffentlich verjteigert werden 
($1). Die Verfteigerung muß vorher in übl. Weiſe 
fundgemadjt werden (§ 2). In der Regel hat der 
Verjtcigerung ein obrigkeitl. Kommiſſär beizuwoh— 
nen (86). Der Ausruf hat durch einen befugten, 
in Eid u. Pflicht genommenen Ausruſer zu ge— 
ſchehen (§ 11). Jeder, welcher das feilgebotene Gut 
zu beſitzen ſähig ijt, kann mitbieten. Die gu ver— 
ſteigernden Sachen dürſen aber nicht getadelt, dic 
Milwerber nicht abgeſchreckt oder im Nachbieten ge— 
hindert werden (§ 18). Was bei der Verſteigerung 
etfauft wird, muß gleich bar bezahlt werden (§ 20). 

Li. Armenprozent. Mit der A. E. 18 V 39 
wurde angeordnet, dak die Abnahme des Armen— 
projentes bet Beriteiqerungen da, wo und in der 
Art, wie fie nad) Zulaß der bejtehenden Vorſchriften 
(Ullerhichjtes Ritpt. 6 VI 1761, ¥. 6G. S. IV, 586, 
Hid. 24 VI 17, J. G. S. 1339, Hfd. 19111 48, 
3. 36568) dermalen bejteht, nod) ferner ftattgufinden 
habe (Hfd. 8 VI 39, 3. 16532). Über die Zuwei— 
jung des geſetzl. Armenprogentes bei freiwilligen 
Lizitationen bejteht die VW. des M. J. 20 VIII 55, 
R. 146, welche im § 1 ausſpricht, daß dasfelbe dem 
Vofalarmeninjtitute jener Gemeinde gebiihrt, wo 
die veriteigerte Liegenſchaft fic) befindet oder wo 
die Verſteigerung der Fahrniſſe —— wird. 
Die Vornahme jreiwilliger F. bewegl. Saden 
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fällt in der Regel in den ſelbſtändigen Wirfungs- 
trei8 der Gemeinden, welche hiebei nad) den Vor— 
ichrijten der vorjitierten LisitationSordnung zu ver— 
fahren haben. Die Bornahme freimilliger F. une 
bewegl. Sacjen gehört ftets zur Rompeteng der 
Weridte (G. 9 VITL 54, R. 208). Die Verpflichtung 
zur Sablung des Armenprogentes ijt eine all gee 
meine und bejteht insbeſ. auc) gegenüber den ehe— 
maligen Herrſchaften. Das dem entgegenftehende 
Hid. 19 III 18, 3. 36568, iit nicht rechtsverbindlich 
(Budwinsfi 2510). Die durd das G. 20 VIII 55, 
R. 146, geſchaffene Kompetenz der polit. Behörden 
zur E. iiber die Pflicht aur Zahlung des Armen— 
projentes ijt ftrittiq, anerfannt vom V. G. (Bud- 
winsfi 3291) dagegen zugunſten der Memeinde 
(Budwinsti 6929; vgl. aud) Urt. „Armenpflege“). 

IIL. Verbotene Objefte. Bon der Ligitation 
find ausgeſchloſſen: Außer Handel qejepte Waren 
(Difd. 6 V 06, 8. 9828, Reg. 8. 15026), ungimenz 
tierte Maße u. Gewichte (PB. 10 XI 1784), Kreuz— 
partifel u. Reliquien (Hftzd. 16 XI 26), Rammer- 
herrnſchlüſſel u. Ordenszeichen (Reg. V. 1 VII 
1796, 3. 12739), verbotene Druchſchriſten (M. V. 
26 IV 53, R. 72, modifiziert durch Preßgeſetz 17 XI 
62, H. 6 ex 1863, § 26), anſtößige oder unſittl. Ge— 
milde, Seidnungen und andere Kunſtgegenſtände 
oder mit foldyen Malereien u. Seichnungen ver= 
zierte Sachen (Hjtzd. 25 VIL 33, 3. 17620), Schlüſſel, 
Dietriche, Aufſperrhalen (Hfd. 13 VII 12). 

Hier ijt auch au erwähnen das G. 10 VI 87, 
R. 74, betreffend die Ubinderung bepiv. Ergiingung 
einiger Beſtimmungen des Erefutionsverjahrens 
zur Hereinbringung von Weldforderungen. 

IV. Polijeiitrajredt. Die Kompetenz zur 
Durchführung der Strajamtshandlungen in Fällen 
von unbefugt abgehaltenen freiwilligen öffentl. Ver— 
jtcigerungen beweglidjer und unbewegl. Cadden: 

Mit dem Erl. des M. J. 20 VIII 89, 8. 12636, 
intimiert dem Wiener Magiſtrate mit Eri. der k. k. 
n.=8. Statthalteret 261X 89, 8. 53u43 (böhm. 
Statthaltercierlak 25 11 90, 8. 89443), wurden die 
Beſtimmungen des Hjf;d. 13 XIL osx, P. G. S. 
Bod. XXXI, Nr. 63, in Erinnerung gebracht und 
bemerft, da die Beftimmungen der genannten B. 
ſowohl auj die ohne Bewilliqung erjolgte Vornahme 
von öffentl. Beriteigerungen bewegl. Caden wie 
aud) unbewegl. Sachen Anwendung finden und dab 
die polit. Behörden sur Durchfiihrung der Straj- 
amtshandlung berufen find. Triimmel. 


Feldſchutz. 


I. Beariff bed Feldautes. — II. Heldfrevel. — INT. Straf⸗ 
beftimmungen. — LV. Schadenerjay. — V. Bichpfandung. 
— Vi. Sebirten u. Berfobren. — VIL. + Berfonal. — 
VIII. &. 301 60, R. 2B. — IX. Weinlefenormen. — X. Schut 
eqen Rauven, Maitafer, Blutlaus. Schildlaus und andere 
chadl. Qnietten. — XL. Schuy gegen Schäden durch Siegen, 
Schafe u. Heldmaduie. — XIL. Bertiigung ſchädl. Pflauzen. 


Dic Landesgefepe fiir F. find: Böhmen 12 X 
75, %. 76; Bufow. 5 VIL 75, &. 21; Dalm. 13 I 
82, 2.18; Gal. 17 VIL 76, L. 28; Görz-Gradiska 


18 III 76, &. 11; Aftrien 28 V 76, L. 18 und sovi 
86, 2.18; Kärnten 281III 75, L. 22; Krain 17175, 
M8; Mähren 13175, L. 12 und 227V 4, & 51; 
Schleſien OVI 75, L. 21; Tirol 29 XII 1902, 
L. 13 ex 1903; Trieſt 20111 82, L. 43; Borarlb. 
28 HI 75, &. 18. Jn N. O. und O. O., in Salzb. 
und Steierm. gilt die V. M. J. und Juſtiz 301 co, 
HR. 28. — Die folqende Daritellung bezieht ſich zu— 
nächſt auf jene Linder, in welchen ſpezielle G. be— 
jtehen; die Normen der B. vom J. 1860 werden 
anſchließend vorgeführt. 

I. Begriff des Feldqutes. Die Vorſchriften 
der obzitierten Landesgeſetze finden Anwendung 
auf das „Feldgut“, d. h. auf die zum Betriebe der 
Landwirtſchaft gehörigen Grundſtücke, Baulichkeiten, 
Vorrichtungen, Maſchinen, Gerätſchaften, Vieh und 
ſonſtige dieſem Zwecke dienl. Gegenſtände, ſolange 
die unbewegl. Gegenſtände dem landwirtſchaftl. 
Betriebe zugewieſen ſind und die beweglichen der— 
artigen Gegenſtände ſich auf dem Felde befinden. 
Demnach gehören gum Feldgute und ſtehen daher 
unter dem Schutze der obzitierten G. die Äder, 
Wieſen, Gärten, Weingärten, Obſthäume, andere 
Anpflanzungen, Bienenſtöcke, Preßhäuſer, Objt- 
darren, Vorrichtunſen Jum pladhs- u. Hanſbrechen 
ſowie zur Fiſchzucht, Zäune u. Heden, Waſſer— 
anlagen aller Art, ferner Früchte, Tiere, Gerät— 
ſchaften, Majdinen, Diinger uſw., folange fid 
dieſe Begenitiinde nod) auf dem Felde betinden. 
Eingebeinite Früchte, VP Wt Stale Find nicht 
als Feldgut zu betradjten, ebenfowenig Waldgrund- 
jtiice, welche unter das Forſtgeſeß, nicht aber unter 
die F.-Gejepgebung fallen. 

II. Weldfrevel find Zuwiderhandlungen gegen 
die F.-Mejege, foweit dieielben nicht unter das Str. 
G. fallen. ine u. diejelbe Handlung, 3. B. Ab— 
ſchneiden von Aſten, Wbjtreifen von eigen: 
miichtiges Bericieben von Grenzzeichen, Verun— 
teiniqung von Leinwand auj der Bleiche uſwtann 
Had) dem F.Geſetz alg Frevel oder nad dem Str. 
G. beurteilt werden. Letzteres ijt der Fall, wenn 
die Handlung mit Abſicht gefegt wird, um fremdes 
Eigentum gu beſchädigen oder 4. B. durch Verſchie 
bung der Grenzzeichen einen Wewinn gu ergielen, 
erjteres, wenn dieſelbe aus Unachtſamkeit, Mutwille 
u. dql. geſchehen wäre. Beim revel liegt cine 
Störung dee landwirtſchaftl. Betriebes und Schädi— 
gung der hiezu beftimmten Gegenſtände vor, ohne 

aß aber cine ethijd) gu verurteilende Handlung 
geſetzt iſt, während bei ciner jtrafbaren Tat cine 
Verlepung der Moral, welche durch den ethiſchen 
Anhalt der Straje geſühnt werden foll, volljogen 
wurbe. 

Much die E. der Frage, ob cine Handlung als 
Feldfrevel oder als Befipitirung gu qualifigieren 
ijt, hängt nicht ausſchließlich von der Handlung 
ab, jondern aud) von den Motiven derfelben. Un— 
befugtes Gehen u. Fahren über fremde Grund— 
ſtücke, Einackern von Nachbargrund, Ubermähen 
auf denſelben kann Feldfrevel oder Beſitzſtörung 
ſein. Damit eine Beſitzſtörung vorhanden iſt, oe 
die tatſächl. Beeinträchtigung der Herrichajt des 
anderen über feine Cade durch den Stdrenden 
im Bewußtſein der Cigenmiichtigfeit dieſes Ein— 
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griffes und in der Ubficht, fic) ein fremdes Beſiß⸗ 
recht anzumaßen, geſchehen ſein. Wenn z. B. ein 
Nachbar über die Grenze, die ſchwer erfennbar 
ijt, hinübermäht, fo liegt feine Beſitzſtörung vor, 
wenn er den Grenzzug wirklich nidjt genau erfannt 
hat oder erfennen mute. 

Cin Feldjrevel fann nur an ciner fremden 
Sache beqangeu werden. Wenn ein Grundſtück 
2 Perjfonen gemeinfam gehört und einer der Mit- 
eigentiimer beſchädigt dasjelbe in einer Weije, dak 
dieje Handlung den F-Geſetzen unterliegen wiirde, 
fo fann in einem folchen alle das F.«Geſetz dod) 
nidt angewendet werden, weil eine im Miteigen— 
tume ftehende Cache fiir feinen der Mitcigentiimer 
eine „fremde Cache” bildet (E. M. J. 29 VIII 69, 
3. 11027). 

IIL. Strafbeftimmungen. Feldfrevel werden 
mit Geldjtrafen von 2—80 K, im alle der Une 
einbringlicjfeit mit Arreſt von 6 Stunden bis zu 
8 Tagen geahndet. Jn den meijten Lindern fann 
die Meldjtraje anjtatt in cine YUrreftitrajfe aud) ,,in 
Urbeitstage gu gemeinniipigen Sweden” verwan- 
delt werden; dabei ijt der ortsiibl. Taglohn cinem 
Tage Arbeit gleichzuhalten. — Für unrechtmäßige 
Veweidung fremder Grundjtiide durd) Vieh find 
verfchieden bemefiene, aber fire Geldbeträge nor- 
miert, welche als Strafgelder gu bezahlen find. So 
viele Stücke eingetrieben oder auf fremden Grund— 
ſtücken vorgejunden wurden, fovielmal ijt dev nor— 
mierte Cinheitsjag gu bezahlen, 3. B. per Stiid 
Pjerd 2K, per Stiid Rind 1 K ufw. Wurde Vieh 
abjichtlic) guf eine fremde Weide qetrieben oder ge— 
ſchah die Ubertretung zur Nachtzeit oder auf an— 

ebauten Udern, Bitten, Weingirten, naſſen u. 
urchbritdigen Wieſen oder auj Grundjtiicen, welche 
in ortsübl. Weije als abgeſperrt bezeichnet waren, 
fo ijt der Strajbetrag zu verdoppeln. 

BWenn cin Feldfrevel durch Kinder, Dienjt- 
leute oder Hirten infolge mangelhaften Auftrages 
oder infolge der Unfähigkeit, dieſe Verrichtung ord— 
—— zu vollziehen, begangen wird, ſo iſt der 
Auftraggeber ohne Unterſchied, ob die genannten 
Perſonen ſelbſt einer Strafbehandlung unterzogen 
wurden oder nicht, wegen unterlaſſener pflichtge— 
mäßer aes mit ciner Geldjtraje bis gu 20 K 
ju belegen. Dieſe Straje darf aber jenen Betrag 
nicht iiberjteigen, welcher auf die von obbenannten 
Perjonen beqangene Ubertretung ſelbſt gciept ijt. 

Die Geldjtrajen fließen gumeijt in den Armen— 
fonds jener Gemeinden, in deren Gebiete der Feld— 
frevel begangen wurde. 


IV. Schadenerſatz. Neben der auferlegten 


Straje hat der Feldfrevler jedenfalls den angericte- 
ten Sdhaden ju erfegen. Haben mebhrere einen Feld- 
frevel beqangen, fo hajtet jeder kopfweiſe fiir den 
von ihm angericteten Schaden, wenn die Beſchä— 
digung nur in einem Berjehen (culpa) begriindet 
ijt und die Unteile fich bejtimmen laſſen. Ait aber 
det Schaden vorſätzlich (dolus) sugefiigt worden 
oder laſſen fic) dic YUnteile der einzelnen an der 
Beſchädigung nicht beftimmen, fo Paften alle fiir 
einen und einer für alle (in solidum) nad) § 891 
ff. a. b. G. B.; dod) bleibt demjenigen, der in 
dieſem Falle den ganzen Schaden erjept hat, das 
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Rückgriffsrecht auf die übrigen Mitſchuldigen ge— 
wahrt. 


Zuerlennung eines Schadenerſatzes kann nur 
erfolgen, wenn ein Straferkenntnis gefällt wurde, 
und iſt cin Schadenerſatzerkenntnis fiir ſich allein 
unzuläſſig (ſ. Erkenntnis V. G. 25 IX 78, Bud- 
winski 417). Hiebei verſchlägt es nichts, wenn dic 
uerkannte Strafe wegen mildernder Umſtände nod 
— geting bemeſſen wurde (€. DL J. 10 XI 73, 

. 4230), Benn Federvich auf nachbarl. Feldern 

chaden anridtet, fo ijt dies in der Regel nicht 
al8 Feldfrevel gu behandeln, begriindet aber den 
Anfprud) des Grundbefipers auj Erſatz des durch 
das Federvieh angeridteten Schadens. Eine Zuer— 
fennung dieſes Schadenerfages fann durd) die zur 
Rechtſprechung bei Feldfreveln berujene Behörde 
(j. unten VI.) nicht erfolgen, weil cin Feldfrevel nicht 
vorliegt, fondern nur durd) die gur Rechtſprechung 
in Schadenerjapjragen iiberh. berujenen Gerichts— 
behörden. 

Mad) $17 des F.-Gefepes fiir Dalm. hat fiir 
den durch Feldfrevel verurſachten Schaden die Ge= 
meinde, eventuell cine Gemeindefraltion aufzukom⸗ 
nen; anerfannt durch Erkenntnis des V. G. 19 VI 
97, 8. 3490. 

V. Biebpfindung. Nach § 1321 a. b. G. B. 
fann derjenige, welcher fremdes Bieh auf feinem 
Grund u. Boden antrifft, dasielbe im allg. nicht 
titen, wohl aber es in entfprechender Weife ver— 
jagen, und wenn er durch dasfelbe Schaden ge- 
litten hat, das Recht der Privatpfindung fiber fo 
viele Stücke ausiiben, als gu feiner Entſchädigung 
wabrideinlid) notwendiq ijt. Binnen acht Tagen 
nad) der gefdyehenen Bhindung mu fich der Be— 
—— mit dem Eigentümer des Viehes abfinden 
oder beim Richter flagen, —— das Vieh zu— 
rüchſtellen. Letzteres hat über Wunſch des Vieh— 
eigentümers auch dann zu geſchehen, wenn der— 
ſelbe für den angerichteten Schaden andere ange— 
meſſene Sicherheit leiſtet. Hat ſich das „mit an— 
paſſender Gewalt“ verjagte Vieh bei der Flucht 
vom Grundſtücke beſchädigt oder getötet, ſo trifft 
dieſer Zuſall den Eigentümer des Viehes und iſt 
der beſchädigte Grundeigentümer hiefür nicht ver— 
antwortlich. — Auch das F.-Perſonal kann der— 
artige Viehpfändungen vornehmen; in einigen Län— 
dern nur dann, wenn der —— (auf dem 
beſchädigten Wrundftiice) nicht anweiend ijt. 

Fremdes Vieh darf der Grundbeſitzer auf fei- 
nem Grundſtücke nicht erſchießen, auc) Federvieh 
nicht; in Böhmen, Dalm., Gal., Mähren u. Tirol 
diitjen die Feldhüter folches Federvich mit der 
Schußwaffe erlegen, wenn Pfändung desſelben nicht 
möglich ijt. In diejen Ländern diirjen die Feld— 
hiiter die Schußwaffe traqen, ohne hiezu einen 
Wafjenpak ju benbtigen. Getötetes Vieh bat unter 
allen Umitinden an Ort u. Stelle, wo es getötet 
wurde, lieqen gu bleiben, da es nicht dem Grund— 
— gehört, ſondern dem Viehbeſitzer ver— 

eibt. 

Wilde Tiere, wenn ſie der Jagd vorbehalten 
find, kann der Grundbeſitzer von ſeinem Grund— 
beſitze abhalten oder vertreiben, darf fie aber, wenn 
er nicht jagdberechtigt iſt, nicht erlegen, wohl aber 
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eigentl. Raubtiere oder wildlebende Vögel, welche 
nicht der Jagd vorbehalten find ſ. „Vogelſchutz“). 
Für hiezu verwendete Schichwafien bedarf der 
Grunddetiper eines Waffenpafies; erlegte Raubtiere 
gehören dem Jagdberechtigten. 

Behufs Ausübung der Viehpfändung darf das 
Vieh auch auf fremde Grundſtücke verfolgt werden; 
deren eigenmächtiges Betreten fann der Eigentümer 
des Grundſtückes nicht verhindern und bildet das- 
jelbe daher aud) feine sd rir 

Fremdes Gefliigel braudt der Beſitzer auf fei- 
nem Teiche nicht gu dulden, fondern fann dasſelbe 
ebenfalls verjagen; cin Teich ijt als cin mit Waser 
überdecktes Wrundjtiid ebenfalls „Feldgut“. 

Hiitte der beſchädigte Grundcigentiimer das 

Vieh nicht gepjindet, fo bleibt ihm fein Sdjaden- 
erjaganfpruch dennoch gewahrt, ebenfo wenn er nach 
gelepence Pfändung fic) mit dem Cigentiimer 
es Viehes nicht binnen act Tagen abgejunden 
hatte. Der Cigentiimer des gepfindeten Viehes darf 
weder während der Frijt von acht Tagen nod) nach 
Ablauf derielben dem pfiindenden —— 
dasſelbe eigenmächtig abnehmen, widrigens er ſich 
einer ge Lede. ſchuldig macht. 

VI. Behörden u. Verfahren. Die Durchfüh— 
tung des Verfahrens anläßlich vorfommender Feld— 
frevel ſteht dem Gemeindevorſteher jener Gemeinde 
zu, in deren Bezirk die Übertretung begangen 
wurde; das Strafrecht übt der Gemeindevorſteher 
in Gemeinſchaft mit zwei Beiſitzern (Gemeinde— 
räten) im übertragenen Wirkungskreiſe aus, — in 
Städten mit eigenem Statut der Magiſtrat. Iſt 
ein Feldfrevel auf einem „Gutsgebiete“ begangen, 
ſo führt den Prozeß der Vorſteher jener Gemeinde, 
aus deſſen Gebiete das Gutsgebiet ausgeſchieden 
wurde, weil der Vorſteher eines Gutsgebietes keine 
Strafgewalt beſitzt. 

an Mähren (G. 22TV 94, L. 51) ijt im allg. 
ebenfalls der Gemeindevorſteher fompetent. Sind 
jedod) die Organe einer Memeinde des Feldjrevels 
gum Nadteil einer anderen Gemeinde beſchuldigt 
oder ijt der Gemeindevorjtand bezüglich eines 
Feldfrevels als bejangen anzuſehen, fo jteht das 
Strajverjahren den polit. Behirden gu. Ebenſo ijt 
bie polit. Bezirksbehörde berechtigt, hinſichtlich jener 
Ubertretungen des F.-Gefebes, welche unmittelbar 
bei ihr zur Angeige gebracht werden, die Straj- 
eu rye: und den Straſvollzug auszuüben. 

Die Cinleitung des Verfahrens B abet nur auf 
Verlangen des Beſchädigten oder Gefährdeten oder 
über unmittelbare Anzeige ded beeideten Feldhiiters 
(oder fonjtiger mit der Beaujjidtiqung von Wild- 
badverbauungen oder Waſſerbauanlagen betrauten 
öffentl. Organen, mähr. 6. 22TV 94) ftatt. Der 
Wemeindevoriteber hat von den ihm zur Renntnis 
gekommenen Feldfreveln fojort den Beſchädigten gu 
verjtindigen und wenn dic Handlung unter das 
Str. G. fallt, auc) das Strajgericht. Jit der Cigen- 
tümer det gefrevelten Gegenſtände befannt, fo find 
dieſe demſelben auszuſolgen. Nicht befannte Be- 
ſchädigte hat der Gemeindevorfteher auszuforſchen, 
die gefrevelten Gegenſtände iu verwahren, dem 
Verderben ausgefepte gu veriteigern und den Erlbs 
qu verwahren. Meldet fic) der Beſchädigte binnen 
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einer gewiſſen Friſt nidt, fo wird der 10 K 
nicht iiberjteigende Erlss an den Wemeindearmen- 
fonds abgefiihrt; höhere Betrige find der polit. Be— 
zirksbehörde zur weiteren Verfügung eingujenden. 
Bei Viehpfändungen Hat der Gemeindevorſteher 
binnen acht Tagen gütl. Ubercinfommen gu ver- 
mitten, gelingt dies nicht, jenen Betrag feſtzu— 
ſetzen, gegen defjen Erlag das gepjiindete Vieh dem 
Eigentümer noc) vor rechtskräftiger Beendiqung des 
BVerjahrens iiber den Feldfrevel ausgufolgen ijt. 

Uber jeden Feldfrevel hat dex Gemeindevor- 
iteher ohne Verzug den Tatbeſtand aufzunehmen und 
falls zwiſchen den Barteien cin Vergleich über den 
Schadenerſatz nicht jujtande fommt, den Betrag 
des lepteren durch Schätzung feitguftellen. Sur 
Schätzung des durch cinen Feldjrevel verurfachten 
Schadens, wenn derjelbe 10 K nicht überſteigt, iit 
der beeidete F-Mann berujen; überſteigt derjelbe 
nad) der Anſicht des F.-WMannes diefen Betrag, 
jo hat der Gemeindevorſteher einen becideten Schäß— 
mann beiguziehen; dies hat aud) immer dann zu 
geichehen, wenn der Beſchädigte oder der Erſaßz— 
pflichtige es begehrt. Mit dem Straferfenntnis ijt 
zugleich der —— welcher dem Bejdhidigten 
auf rund des Vergleidjes oder der Schätzung ge— 
bührt, zuzuſprechen, wenn er den Betrag von 30 K 
nicht iiberfteiqt oder die Michtigkeit der Schätzung 
nicht beftritten wird. Höhere beftrittene Betriige 
find auj den Zivilrechtsweg zu verweiſen, dod der 
Schadenerſatz bis gu 30 ik durch den Memeinde= 
vorjteher gugubilligen. Dem Frevler abgenommene 
Werkzeuge verjallen, wenn der Beſchädigte feinen 
Schaden erhalten hat, dic Koſten dee Berjahrens 
= find und der Wert der Werkzeuge 10 K nicht 

berjteiqt und zudem geringer ijt als der zuer— 
fannte Schadenerjak, zugunſten des Armenfonds. 
Treten dieſe Vorausſetzungen nicht ein, fo find dic 
Werkzeuge, jalls dem Beſchädigten fein Anſpruch 
darauy zuſteht, dem Cigentiimer zurüchzuſtellen. 

Berufungen gehen binnen 8 Tagen an dic polit. 
Behirde 1. Inſtanz; gegen &. von WMagiftraten in 
Stidten mit eigenem Statut an die polit. Landes- 
jtelle. Gegen zwei gleichlautende Erfenntnifie it 
weitere Berufung unzuläſſig. Lepte Anitang in 
Feldfrevelſtrafprozeſſen das Vt. J., in anderen F.- 
Angelegenheiten das A. M. Gegen eine E. des Minis 
— in Feldſtraſſachen tit Mufrufung des V. G. 
unzuläſſig, weil ſolche Angelegenheiten als Polizei— 
ſtrafſachen nad) § 48 des G. 22X 75, R. 36 ex 
1876, der Kompetenz des V. G. entzogen jind (i. 
Beſchluß des V. G. 1 IL So, 8. 412, und 12 VII 
84, 38. 15ti6). 

Die Unterfuchung u. Beftrafung von Feld— 
freveln verjibrt, wenn dex Frevler binnen 3 Mo— 
naten vom Tage des begangenen Frevels nicht in 
Unteriucung gezogen wurde, Schadeneriaganipriiche 
aug einem wegen Verjahrung nicht in Unterfudung 
gezogenen Feldfrevel können auf dem Zivilrechts— 
wege geltend gemacht werden. 

VIL. F.-Perſonal. 1. Beſtellung und Be— 
eidigung. Jn der Regel ijt jede Gemeinde ver: 
pflichtet, flir die in ihrem Gebiete geleqenen, gum 
Feldgute gehirigen Grundſtücke beeidetes F.«Per— 
ſonal in entſprechender Anzahl zu beſtellen; die 
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gleiche Verpflichtung haben die Beſitzer von „Guts— 
gebieten“. Die Koſten für das Schutzberſonal ſind 
von den Beſitzern der überwachten Grundjtiide zu 
tragen, dod) foll (nach Eri. A. M. 11 LX 78, 8. 9330) 
von der Beftellung ſolchen Perſonales abgeſehen 
werden, wenn die Grundbeſitzer fic) gegen etwaige 
Schäden jelbjt ſchützen können oder wenn Schäden 
überh. nicht vorkommen; die Koſten des F. ſollen 
u dem gu erwartenden Vorteile in cinem richtigen 
Rerhattn fe fteben. — Mehrere Gemeinden finnen 
aud gemeinidajtl. Feldhüter beftellen. 
eſitzer von mindeſtens 50 ha gum Feldqute 
qehiriger Grundſtücke können fiir diefelben cin 
eigenes beeidetes Schupperjonal aufitellen. Diefe 
Grundſtücke können auch in verjchicdenen Gemein— 
ben liegen, wenn nur ihrer Vereinigung ju einem 
Uberwachungsfomplere keine örtl. Hindernifje ent- 
egenſtehen. Sur Bejtellung folchen F-Perſonales 
ae es der Vewilliqung von Seite der polit. 
Bezirksbehörde, doch foll dicfelbe nur aus bef. trif- 
tigen Wriinden verweigert werden, Wenn ein oder 
mebhrere Bejiper fiir ihren Grundbeſitz ſelbſtän— 
diges Flurperional aufftellen, fo miijien fie hievon 
Der Gemeinde Anzeige erjtatten, widrigens die Ge— 
meinde fie zur Bettragsleijtung gum Memeinde- 
feldidjupperfonal herangiehen fann (E. V. G. 3X 
79, Budwinsfi 575). An Dalm., N. O., O. O., 
Salzb. und Steierm. gilt diefer Grundfag nicht, 
weil in diejen Ländern die Beſtellung von F.«Per— 
jonal nur fafultativ ijt. 

Feldhüter müſſen durd die polit. Bezirks— 
behörde bejtitiqt u. — werden G. 16 VI 72, 
R. 84). Die Behörde hat das Recht, den F.-Vann 
wegen mangelnder phyjifder Tauglidteit oder Ver— 
trauenswwiirdigfeit oder aus anderen ihr triftig er- 
ſcheinenden Wriinden nach freiem Ermeſſen nidt 
au beſtätigen. Die geidehene Beeidiqung wird be- 
fcheinigt und dient dieſe Beſcheinigung dem Schutz— 
manne als amtl., Legitimation, Nur beeidete F— 
Organe geniefen die Vorrechte der öffentl. Zivil— 
wache. 

2. Rechte und Pflichten. Das G. 16 VI 
72, R. 84, „über die amtl. Stellung des gum 
Schutze einzelner Zweige der Landeskultur aufge— 
ſtellten Wachperſonales“ gilt nur in jenen Ländern, 
in welchen ſpezielle F⸗Geſetze erlaſſen wurden, nicht 
alſo in jenen, in welchen die F.-BVerordnung 30160, 
R. 28, noch in Wirkſamkeit iſt. 

Nach dem 1872er G. ſind „die Wachmänner, 
wenn ſie in Ausübung ihres Dienſtes handeln und 
hiebei das ihnen vorgeſchriebene Dienſtkleid oder 
Dienſtzeichen tragen, als öffentl. Wachen anzuſehen 
und genießen die in den G. gegründeten Rechte, 
welche den obrigkeitl. Perſonen u. Zivilwachen zu— 
tkommen“. Zufolge dieſer geſetzl. Beſtimmung darf 
ein F.-Mann im Dienſte cin Seitengewehr tragen 
und ſich deSfelben tm Falle geredter Notwehr be- 
dienen; Wajjenpak nicht notwendig. — Die in einem 
w= Prozeſſe gemachte Musjage de3 Schupmannes, 
wenn fie unter Berufung auf jeinen Dienjteid ab- 
gegeben wird, macht fiir fic) allein vollen Beweis; 
Ausſage eines zweiten Seugen überflüſſig. Gegen— 
beweis gegen eine ſolche Ausſage zuläſſig. Dieſelbe 
muß ſich auf Umſtände u. Tatſachen beziehen, welche 


der Schutzmann in Ausübung ſeines Dienſtes wabhr- 
genommen hat, und darf demſelben keinen Nutzen 
bringen. 

Verhaſtungen darf der beeidete Schutzmann 
nur unter folgenden Vorausſetzungen vornehmen: 
Wenn ein auf friſcher Tat ertappter Frevler dem 
Schutzmanne unbefannt ijt oder innerhalb ſeines 
Schutzbezirkles feinen Wohnſitz hat oder ſich einer 
dienſtl. Aufforderung widerjept, den Schugmann 
wortlich oder tätlich beleidiqt; wenn cin Unbefannter 
unter Umſtänden —— wird, welche den drin⸗ 

enden Verdacht erregen, daß er cine ftrafbare 
Handlung veriibt Habe oder zu veriiben verjucht 
habe; wenn eine in Verwahrung genommene oder 
gu nehmende Berjon flieht, fo tann der Schup- 
mann dicjelbe über jein Aufſichtsgebiet hinaus ver— 
folgen und dort fejtnehmen. Mut friſcher Tat be— 
tretenen Perſonen können die von der ſtrafbaren 
Handlung herrührenden ſowie zur Verübung der— 
ſelben beſtimmten Sachen abgenommen werden. 
Dringend verdächtigen Perſonen können derartige 
Gegenſtände abgenommen werden, wenn deren Be— 
ſitz nicht gerechtſertigt werden kann. Andere Gegen— 
ſtände ale Tatwerkzeuge oder Produkte des Frevels 
dürfen dem Frevler nicht abgenommen werden (E. 
bd. OW. 14 XI 8d, 8. 10041). 

Bahrgenommene Feldfrevel hat der F.-Mann 
jofort ſeinem Beſteller Gemeinde- oder Gutsgebiet— 
vorſteher, Privaten) anzuzeigen, abgenommene Ge— 
genſtände dem Gemeindevorſteher zu übergeben. 

Jede Beleidigung eines im Dienſte befindl. 
Feldhüters iſt (nad $$ 312 u. 313 Str. G.) 
cine Ubertretung und mit Yrrejt von 3 Tagen 
big zu 6 Monaten gu beſtrafen. Andere Cinmen- 
gingen in den Dienjt, um dejien Uusiibung oder 

olljichung eines amtl. Auftrages gu verhindern, 
werden mit Arreſt von einem Tage bis gu einem 
Monat bejtrajt. Zuſammenrottung mebhrerer Per— 
ſonen, um einem beeideten Feldhüter im Dienſte 
„mit Gewalt Widerjtand zu leiſten“, fet es „um 
etwas zu erzwingen, ſich einer aufliegenden Pflicht 
zu entſchlagen, eine Anſtalt oder die Vollziehung 
eines öffentl. Befehles zu vereiteln oder auf was 
immer für eine Art die öffentl. Ruhe zu ſtören“ 
bildet das Verbrechen des Aufſtandes ($$ 68 bis 
72 Str. G.); ſchwerer Kerker von 6 Monaten bis 
zu 20 Jahren. „Wenn jemand fiir fic) allein oder 
auc) wenn mehrere, jedoch ohne Juſammenrotitung, 
ſich dem F.e«Perſonal in Vollziehung eines obrig— 
keitl. Auftrages oder in Ausübung ſeines Amtes 
oder Dienſtes, in der Abſicht, um dieſe Vollziehung 
zu verhindern, zu gefährl. Drohung oder wirklicher 
gewaltſamer Handanlegung, obgleich ohne Waffen 
u. Verwundung widerſetzt oder eine dieſer Hand— 
lungen begeht, um eine Amtshandlung oder Dienſt⸗ 
verrichtung zu erzwingen“, macht er ſich (mach 
881 Str. G.) des Verbrechens der öffentl. Gewalt⸗ 
tätigkeit ſchuldig. Strafe: ſchwerer Kerker von 
6 Wonaten bis zu 5 Jahren. 

3. Dienſtabzeichen. Den Genuß der Hier 
aufgezählten Berechtigungen ſowie des ſtrafrechtl. 
Schutzes macht die Geſetzgebung fiir den F-Mann 
davon abhängig, daß er ſich im Dienſte befindet 
und bas vorgeſchriebene Dienſtkleid oder Dienſt— 
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abzeichen trägt. Trifft dieſe Vorausſetzung nicht zu, 
ſo gilt eine JJ gegen einen Auftrag 
des Schutzmannes nicht als ſtrafbar, ſelbſt wenn 
det Titer den Schutzmann als ſolchen kennt. An— 
erfannt durch E. d. OW. 5 VI80, 8. 4605, Samm— 
lung Nr. 276, unter Hinweis auf die oben zit. G. 
und 4 IIT 87, 8. 103.) Jn den Ländern, in welchen 
die B. 301 60, R. 28, in Wirkſamkeit ijt, gilt 
dieſe Beſchränkung nicht, fondern es genießt dort 
das beeidete F-Perſonal, wenn es im Dienſte ſteht 
und dem Frevler als ſolches bekannt iſt, dieſen 
geſetzl. Schutz, auch wenn es ein Dienſtabzeichen 
nicht trägt. Kennt der Frevler den Schugmann 
nicht, fo geniigt der Vorweis des Beeidiqungs- 
gertififates, um denfelben des beſ. Schuges der 
G. teilhajtiq ju madjen. Durch G. 111191, & 11, 
wurden fiir O. O. „die Exrfordernijje zur Be 
ftitiqung u. Beeidiqung fiir das gum Schutze der 
Landestultur bejtellte Wachperſonal“ feſtgeſetzt; des- 

leichen fiir Borarlb. durch G. 1411 91, L218, und 
Pit Wal. 41X 92, &. 74. Obwohl in O. O. die 
V. 301 68 gilt, fteht in diefem Lande jeit dem 
G. 1111 91 da8 F.Perſonal unter dem G. 16 VI 
72 und mus daher im Dienite die vorgeidricbenen 
Abzeichen tragen, widrigens es nicht als bej. ge 
ſchützt betrachtet werden könnte. Qn Gal. und 
Vorarlb. gilt dieſe Beſtimmung ſchon ſeit Erl. der 
G. 17 VIL 76 u. 28 IIT 75 und bringen die neueren 
G. daber feine pringipielle Underung des Buftandes 
mit ſich, fondern jtatuieren nur fpegielle Mormen 
fiir Beſtätigung u. Beeidiqung des Schugperjonales. 

Ju den eingelnen Laindern wurde durch eigene 
Landesgeſetze die Form der Dienjtabseidjen und 
dic Art, wie diejelben au tragen find, vorgeſchrie— 
ben und jugleidy die Serpflidtung fiir die Wach— 
organe ftatuiert, diefe Abzeichen au tragen. Unter⸗ 
laijen fie die’, fo verlieren fie nicht nur dic amtl. 
Eigenſchaft einer öffentl. Zivilwache, ihre Aufträge 
entbehren des amtl. Charafters, Mißachtung der— 
ſelben verliert den qualifizierten ſträfl. Charatter, 
die Schutzorgane genießen nicht mehr den beſ. 
geſetzl. Schutz, ſondern jie verwvirfen auch nod cine 
Straje (nach Minifterialverordnung SOTX 57, W198, 
pon 2—200 K oder Arreſt von 6 Stunden bis 
14 Tage). Der gleichen Strafe verfällt derjenige, 
welcher fid) ein folched Dienſtzeichen unbefugt an- 
maft, vorausgefept, dak eine ſolche Handlungsweiſe 
nicht unter das Str. G. fällt. 

VIII. B. 801 60, R. 2k. Die Hauptunter- 
ichiede zwiſchen den Vorſchriften dieſer B. und den 
obsitierten F.Geſetzen licgen in den Normen über 
das F.Perſonal und darin, dak eine Verpflichtung 
zum F. wie fie die Landesgefespe den Gemeinden 
aujerlegen, nicht beſteht. 

Ausgeſchloſſen von der Beeidiqung find Per- 
fonen, welche wegen cines Verbrechens, cines aus 
Sewalttitigfeit gegen andere begangenen Vergehens 
oder einer foldjen Ubertretung jowie wegen ſtraf 
baren Handlungen aus Gewinnſucht oder tiberb. 
zu einer mindeftenS jed)Smonatl. Freiheitsſtrafe 
verurteilt wurden. Ebenſo finnen Perſonen zurück— 
gewiejen werden wegen Schwäche des Wahrneh— 
mungs· u. Erinnerungsverindgens, wegen Hanges 
zur Trunkenheit, gum Spiele, au Raujhindeln u. 


Erjejien, wegen Verdachtes der Beitechlichteit oder 
des Schleichhandels, iiberh. wegen Gebrechen, welche 
die Berjonen nad Anſicht der Behörde zur Aus— 
iibung des F.-Dienſtes ungeciqnet machen. Dap 
dieſe Bejtimmungen ſehr vage ſind und dem be- 
hördl. Ermejien übergroßen Spielraum laſſen, liegt 
auf der Hand. 

DPamit das F.=Perjonal als ſolches erfannt 
werde, Hat es im Dienfte ein Abzeichen gu tragen, 
welches gu publizieren ijt. Welche Wirfung dag 
Nidttragen des Abzeichens hat und ob die Nicht— 
—— eines Auftrages, welchen cin Feldhüter, 
dev fein Abzeichen nicht trägt, erläßt, ſtrafbar iſt 
oder nicht, läßt die V. unentſchieden. Wenn in 
einem ſolchen Falle der renitente Frevler den Suge 
mann als ſolchen gefannt hat oder füglich kennen 
mußte, fo dürfte ſeine Handlungsweiſe fo zu be— 
ſtrafen ſein, als wenn der Schutzmann das Abzeichen 
getragen hätte (ſ. E. d. OW. 1 VI 83, 3. 4593). 

Auf friſcher Tat ertappte Frevler ſind feſt— 
— wenn fie dem Schutzmanne unbefannt 
ind oder feinen fejten Wohnſitz haben; andere 
erjonen nur dann, wenn fie ſich der dienſtl. Auf— 
jorderung des —— widerſetzen, ibn be— 
ſchimpfen, ſich an ihm vergreifen oder bedeutende 
Beſchädigungen verübt haben. Bezüglich der ent— 
flohenen Frevler, der Rückgabe der Werkzeuge und 
entivendeten Gegenſtände, des fonjtigen Verfahrens 
aud) bei Viehpyindungen find die Beſtimmungen 
den oben mitgeteilten ähnlich. 

Wenn ein juerfannter Sdhadenerjag wegen 
Armut des Schuldigen nicht eingetrieben werden 
fann, jo ijt der Betrag iiber Verlangen des Bee 
ſchädigten durch die Behörde in Arbeitstage ume 
zuwandeln, wobei der gemeindeiibl. Taqlohn als 
Maßſtab au dienen hat. Weigert der Frevler fich, 
dem Beſchädigten den Schaden abjuarbeiten, jo 
wird iiber denjelben cin 2Ajtiindiger Arreſt, ver- 
ſchärft mit Faſten, verhängt und fann dieſe Strafe 
in Zwiſchenräumen von drei Tagen jolange jort- 
qefept werden, bis der Schadenerſatz geleiſtet ijt. 
In den ührigen Provinzen ijt die Abarbeitung der 
Straje, nicht aber des dem Beſchädigten su leijten- 
den Erſatzes zuläſſig und fann daher nur cine 
Arbeit zu öffentl. Sweden auferlegt werden. 
Schätzung des Schadens und Verjährung der Be- 
jtrajung wie oben. 

LX. Weiulejenormen. Qu Bufow., Dalm., 
Görz-Gradiska, Ajtrien, Kärnten, Krain, Mähren 
und Vorarlb. fann der Gemeindeausſchuß fiir jene 
Landesteile, in welchen Weinbau vorherridjt, im 
Einvernehmen mit den Weingartenbesigern einen 
Tag fejtiesen, vor welchem die Weinleje nicht be: 
ginnen dary; in einzelnen Ländern fann die Feſt— 
fepung dicies Tages nicht gegen den Willen der 
Weingartenbefiper geſchehen, m anderen ijt dies 
allerdings möglich. Ausnahmen können gewährt 
werden, wenn die Weingartenbeſitzer, welche die 
Leſe vor dem feſtgeſetzten Tage beginnen wollen, 
die hiefür geſteigerten Uberwachungslkoſten gu tragen 
fic) bereit erllären. — Xn Vorarlb. hat cin fünf— 
gliedriger Ausſchuß aus Weingartenbeſitzern die 
nötigen Vorkehrungen in Betreff der Räucherung 
u. Bewachung der Weingarten ſowie der Feſtſetzung 


10 


des Beginnes der Weinleſe rechtzeitig } treffen. Dic 
für dieſe Maßregeln aujflaufenden Koſten werden 
nach dem Flächenmaße auf die Weingartenbeſitzer 
umgelegt. Zuwiderhandlungen gegen die Anord— 
nungen des Ausſchuſſes werden als Feldfrevel ge— 
ahndet. — In Tirol hat der Gemeindevorſteher in 
Gebieten mit überwiegendem Wein-— u. Obſtbau 
oder anderen wertvollen Anlagen beſondere Be— 
ſtimmungen über deren Bewachung zu treffen. 

X. Schut gegen Raupen, Malläfer, Blut 
laus, Schildlans und andere ſchädl. Jufeften. 
Jeder Eigentümer, Nutznießer oder Pächter eines 
Grundſtückes hat im Frühjahre Obſt- u. Zierbäume, 
Geſträucher, Hecen, hölzerne Gartenzüune u. Haus— 
wände, in den Gärten u. Weinbergen, auf den 
Feldern u. Wieſen von den eingeſponnenen Raupen, 
Inſelteneiern u. Puppen zu reinigen und die ein— 
geſammelten Raupenneſter u. Eier zu vertilgen. 
en gleicher Weife find im Frühjahre die neu auf— 
tretenden Rauben ju pct ge von Raupen, be 
fallene Baume, weldje gefällt werden, oder Aſte, 
welche abgehacdt werden, müſſen abgeraupt werden. 

Uberh. find Raupen, Larven, ‘Buppen u. In— 
ſekten, wenn fie — in verheerender Menge 
auftreten, innerhalb der durch den Gemeindevor— 
ſteher ſeſtzuſetzenden Friſt gu vertilgen. Iſt es zur 
Beſeitigung augenblickl. Gefahr nötig, fo fann der 
Gemeindevorſteher die Leiſtung von allg. Notarbeit 
verlangen. 

aikäfer ſind während ihrer Flugzeit in 
den frühen Morgenſtunden abzuſchütteln und zu 
vertilgen. Im Baufelde ſind beim Aufbruche des 
Bodens die Engerlinge hinter dem Pfluge, der 
Haue oder Schaufel aufzuleſen und ſogleich zu ver— 
tilgen. Die Friſt für die Vertilgung der Maikäfer 
beſtimmt der Gemeindevorſteher. — Zur Aufmun— 
terung des Einſammelns von Maikäſern u. Enger— 
lingen wird für die an die Gemeinde einzuliefern— 
den Wailiifer u. Engerlinge eine Vergütung ge— 
leiſtet, deren Ausmaß jährlich von dem Statthalter 
im Einvernehmen mit dem L. A. feitgeftell wird; 
die Vergiitung wird aus der Gemeindefajje beftritten 
und zur Hälſte des GWejamtbetrages aus Landes— 
mitteln erjegt. 

Der Gemeindevorſteher hat dafür gu forgen, 
dah dieſe G. befolgt werden. An Ermanglung eines 
eigenen F.-Perjonales find aus der Gemeindekaſſe 
Muficher au entlohnen und wird das Wbraupen 
oder Bertilgen der Maikäfer auf Koſten der Säu— 
migen vorgenommen. Dieſe werden außerdem durch 
den Gemeindevorſteher mit 2 Gemeinderäten mit 
Weldjtrajen belegt. Das G. ijt gweimal des Jahres 
durch den Gemeindevorſteher gu verlautbaren. Nach— 
liffigen Gemeindevoritehern werden durch die polit. 
Bezirksbehörden Geldſtrafen aujerlegt. 

Nach G. 26 VIII 90, &. 72 (Statthaltereiver- 
ordnung 18XIGOo, L. 73), find in N. O. an Apfel⸗ 
biumen in Obſtpflanzungen int April u. Septem— 
ber die zur Vertilgung der Blutlaus notwendi— 
gen Arbeiten vorzunehmen (Abkratzen mit Bürſten, 
Stammwunden ausſchneiden u. verſtreichen, ältere u. 
ertragloſe Apfelbäume verbrennen und Beſpritzung 
der Bäume). Der Gemeindevorſteher hat dic Durch— 
jührung des G. gu iiberwadjen, 14 Tage nad) Ver— 
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lautbarung auf Koſten des Säumigen durchzuführen: 
Strafen: 2—-20 K eventuell Arreſt bis höchſtens 
48 Stunden; Kundmachung des G. anfangs April 
u. September. Auf den von einer Gemeinde be— 
wirticafteten Grundftiiden, auf öffentl. Wegen und 
deren Rändern hat die Gemeinde die entiprechen- 
den Arbeiten durchzuführen. 

Durch V. ZOTV 98, R. 64 (Inſtruktion 17 V 
98), wurde zur Verhütung der Einſchleppung der 
Schildlaus (Aspidiotus perniciosus) Einfuhr 
von lebenden Pflanzen, Cdelreifern, Pflanzenſteck— 
lingen und friſchen Pflanzenabfällen jeder Art aus 
Amerika verboten. Cinfubr von friſchem Objt u. 
DObjtabfiillen nur iiber bejtimmte Hauptgollimter 
zuläſſig und nur dann, wenn Sachverſtändige er— 
klärt haben, daß dieſelben mit der Schildlaus nicht 
bebajtet find. 

XI. Schutz gegen Schäden durd Ziegen, 
Schafe u. Feldmaiufe. Jn Dalm. fann dure) die 
polit. Begirfsbehirde an bejtimmtcn Plätzen der 
Gemeindewiilder das Weiden der Ziegen hie eine 
gewiſſe Beit unterjagt werden (G. 19 11 73, L. 20, 
und 91 82, &. 11); ebenfo ift das Erſchießen von 
Siegen, welche in fremden Grundjtiiden durd) Bee 
weiden Schaden angeridjtet haben, aber nit ge- 
pfändet werden können, dem Feldhüter gejtattet. an 
Ditrien ijt das Halten von Ziegen iiberh. unterjagt 
G. 11 XI 83, &. 11 ex 1884, und 30 VI Sb, 
L. 11), ebenfo der Eintrieh aus anderen Brovingen 
und nut mit behördl. Bewilligung auj Widerruf die 
Haltung einer Siege fiir den Haushalt gejtattet. An 
Goörz⸗Gradiskla (Kundmachung des Gubern. 13 VIL 
14, 3. 7507) ijt das Weiden von Siegen auf der 
Gemeindeweide nur an beſtimmt ‘bejeicyneten u. 
eingefriedeten Plätzen geſtattet, in der Regel nur 
auf eigenem Grund erlaubt und der Durchtrieb 
der Ziegen auf öffentl. Straßen u. Gemeindewegen 
durchaus unterſagt. — Qn Tirol und Vorarlb. 
finnen dürftige Gemeindemitglieder, welche eine 
Kuh nicht durchwintern finnen, gegen behördl. Be— 
willigung an für die Waldkultur unſchädl. Orten 
unter Aufſicht eines erwachſenen und taugl. Hirten 
Ziegen halten. Nad) V. der tirol. Stätthalterei 
241155, Nr. II7, bleibt auch fiir Schafe dex Weide— 

ang an briichigen Bergabhingen lings der Stra- 

* dann an Wegen u. Zäunen ganz und in den 
Wäldern in der Regel verboten. Dienſtboten an— 
ftatt der Lohnzahlung das Halten von Sdhajen oder 
Biegen gu gejtatten, wird nicht mehr geduldet. 

In Böhmen (Statthaltereiverordnung 16 II 
96, 8. 12914, &. 20, und 11 1V96, 8.59267, &. 26, 
auf rund Minijterialerlajjes 10 III 96, 8. 5380), 
Wal. (Statthaltereiverordnung 17 TV 96, 3. 28054, 
L. 20, auf Grund Minijtertalerfafjes 30 XII 91, 
3. 18781) und N. O. (G. 30 VI 98, L. 44, und 
Statthaltereiverordnung 25 VII 98, 3. 68338, 
L. 45) beftehen Vorſchriſten sur BVertilgung der 
Feldmäuſe. 

Wenn in Böhmen und Gal. die Feldmäuſe 
verheerend auftreten oder deren verheerendes Auf— 
treten zu befürchten ſteht, ſo haben die Gemeinde— 
vorſteher u. Gutsgebietsvorſteher einen Gemeinde— 
ausſchußbeſchluß einzuholen und danach die Eigen— 
tümer, Pächter u. Fruchtnießer von Grundſtücken 
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u beauftragen, binnen 8 Tagen Maßregeln zur 
Setinpfung der Feldmäuſe anzuwenden (bei Straje 
pon 20 K, Zahlungsunfähigkeit bis 48 Stunden 
Arrejt), widrigens die Mapregein auf Kojten der 
Säumigen vorgenommen werden. Der Memeinde- 
ausſchuß fann auc) beſchließen, dak dic Bertifgung 
der Feldmäuſe im ganzen GYemeindegebiete durch 
Memteindeorgane erjolge; Rojtenaufteilung nad) der 
Grundjteuer. Die Vornahme der Vertilgungsmaß— 
regeln mug auj den Grundſtücken gejtattet werden. 
Auf Gemeindegrundftiiden haben die sur Verwal— 
tung derjelben berufenen Organeeingugreifen. Waren 
Gemeindeausſchüſſe oder Gemeindevorſteher ſäumig, 
ſo haben die polit. Behörden auf Koſten u. Gefahr 
der Gemeinden das Erforderliche zu veranlaſſen. 

Als geeignete Mittel hg Bekämpfung der Feld— 
mäuſe wird in erſter Linie empfohlen der Löffler— 





11 


Fertigkeiten 
ſ. ,,Unterridjt in fog. Fertigkeiten“. 


Feſttage, kirchliche. 


Die F. werden eingeteilt in: ordentliche (regel⸗ 
mäßig wiederfehrende) und außerordentliche; ein— 
fache u. doppelte letztere haben eine doppelte Veſper, 
nämlich am Abend vorher und am F. und es wer— 
den die Antiphonen doppelt genommen); niedere 
und hohe (3. B. das Oſterfeſt); allg. und bef. (3. B. 
Dibzeſan-) F. Das Kirchenjahr ijt ſehr reich an 
Feſten und dieſe erſchienen früher, als die Indu— 
ſtrie noch ſehr wenig entwickelt war und das Volk 


ſche Mäuſetyphusbazillus, dann Saccharin-Strych— in Leibeigenſchaft oder doch harter Fronde ſchmach— 
ninhafer und 3%ige Phosphorpillen; daneben iſt tete, als cine wahre Wohltat. Allmählich aber 
das ——— der Feldmäuſe in Fallen, Fang- wurde der Arbeitsentgang als Beeinträchtigung 


gruben u. Bohrlöchern zu betreiben. 


vollswirtſchaftl. Intereſſen empfunden und jo tra— 


Das G. fiir N. O. hat eine etwas abweichende ten die Regierungen mit dem Heil. Stuble wegen 


Konſtruktion. Bemeindevorjteher haben der Bezirks— 
hauptmannjdajt und dem &. A. von dem Wujtreten 
det Feldmäuſe gu berichten; eritere hat jofort Er— 
hebungen gu pflegen und deren Refultat dem L. A. 
mitjuteilen. Diefer ftellt das gecignete Vertilgungs- 
mittel in ausreichender Wenge bei, Leitung der 
Urbeiten ijt durch den Wemeindevoriteher einer ge- 
cigneten Perjinlicfeit ju iibergeben, gegen Tag- 
eld, die Grundbejiper ici die nbtigen Arbeits— 
riijte beiguitellen (fiir je 10 Noch cine Arbeitskraft); 
Koſten werden aus dem Landesjonds vorſchußweiſe 
bejtritten und von den Wrundbefipern nad Ver— 
hältnis ihrer Teilnahme getragen. Dem Betreten 
der Grundjtiide darf fein Hindernis in den Weg 
qelegt werden. Gegen ſäumige Gemeindevorſteher 
pe gic tele big 20 K, —— Grundbeſitzer 
2—20 K oder Arreſt bis 48 Stunden. 

XIL. Bertilguug ſchädl. Pflanzen. Zunächſt 
handelt es fic) um die Kleeſeide, welche während 
ihres Bliitejtadiums ju ee ijt. Der Gemein⸗ 
devoriteher hat die Beſolgung der G. gu überwachen 
und Saiumigen fone die Vernichtung der Klee⸗ 
feide auf deren Koſten vornehmen gu laſſen; auper- 
dem ijt gegen diejelben ſeitens des Gemeindevor— 
ftandes eine Geldſtrafe zu verhängen. Das os. ijt 
zweimal des Sabres durd) dic Gemeindevorſtände 
ortsüblich zu verfautbaren; die polit. Behirden 
haben die Handhabung der G. feitend der Ge— 
meindevoritinde ju iiberwaden. — Jn cingelnen 
Ländern ijt die ———— beſtrebt, auch andere 
ſchädl. Pflanzen, wie die Wderdiftel, den Sauerdorn 
und die KRreugdornarten zu befiimpfen. Zumeiſt 
wird Ausjäten oder Ausgraben mit der Wurzel 
verlangt. Es handelt fic) immer um folche Unkräu— 
ter, deren der cingelne Grundbeſitzer, auch wenn er 
jie auf feinen Grundſtücken vertilgt, nur dann Herr 
werden fann, wenn aud) die anderen Grundbeſitzer 
in gleicher Weiſe vorgehen. An dieſem Momente 
liegt aud) die Rechtfertiqung de8 gegeniiber dem 
eingelnen geiibten Zwanges zur Bertilqung der 


Untriuter. Marchet. 








Verminderung der Feiertage in Verhandlung. Be⸗ 
reits Benedikt XIV. verminderte mit den Bullen 
ex 1751 (Hfd. 1 V 1751, S. abſchriftl. Hjd. Archiv 
b. Landesſtelle S. 13) und ex 1753 (Hfd. 3 XI 
173, S. abſchriſtl. Hid. git. S. 64) die Feiertage 
in Djterr. Eine bedeutendere Verminderung der J. 
erjolate aber erjt durch die an die Biſchöfe geſende— 
ten Breven des Papjtes Klemens XIV. Diefe Bre— 
ven beinhalten die nod heute bl. F.: „Es jollen 
beibehalten u. gefeiert werden die F. dex Aufer— 
ſtehung famt dem darauj folgenden Tage, Pfing- 
ften ſamt dem darauj folgenden Tage und alle Sonn- 
tage durch das gange Jahr; wie nicht minder das 
Feſt der Geburt und der Beichneidung unſeres Herm 
Seiu Chrijti, dann das Feſt der heil. 3 Könige, 
der Himmelfahrt und des Fronleidnams, fodann 
die 5 der Heil. Jungfrau Maria gebeiligqten Tage, 
desaleichen follen beibehalten werden das Feſt der 
Heil. Apoſtel Petri u. Pauli, aller Heiligen, des 
heil. Eramartyrers Stephani und des vornehmiten 
Landespatrones. Wenn aber irgendwo mehrere und 
vorsiiglidjere Batronen erwählt werden, jo foll der 
Biſchof unterfuchen, welcher aus bejagten vorzügl. 
Patronen in diefer oder jener Stadt, Markfifleck 
oder Dorj ant meijten geehrt oder gefeiert werde 
und deſſen Tag allein gu cinem gebotenen Feier— 
tag ernennen. V. des Brager Erzb. 19 XI 1771 
Patentenbiicher des böhm. Bub. Bd. XII, Nv. 531, 
P. Prag 20 XL 1771, aud) in P. B. zit. Bod. XL, 
Nr. 530, f. aud) Jakſch, Feiertageverminderung.) 
Die Landespatrone find: Böhmen früher (Oſd. 
13 IX 1771, S. abſchriftl. Hfd. Archiv böhm. Lan— 
desſt. S. 78) heil. Wenzel u. Joſef, jetzt Joh. von Nep. 
16 V, Wenzel 28 IX, Bukow. Joh. novus von Suc⸗ 
zawa 14 VI, Dalm. Hieronymus 30 IX, Gal. Mi— 
chael 29 IX, Krakau Großhz. Stanislaus 8V, 
Küſtenl., Krain u. Kärnten Joſef Nährv. 19 III, 
Trieſt ſ. Terr. Juſtus 2X1, Görzer Erzdiöz. Her— 
magorus u. Fortunatus 12 VI, Mähren Cyril u. 
Wethud ds VIL, N. O. und O. O. Leopold 15 XL, letz⸗ 
teres auch) Florian 4 V, Salzb. Rupertus 24 IX, 
Joſef Nährv. 19111, Schlefien Hedwig 15 X, Steierm., 
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Tirol u. Vorarlb. Joſef Nährv. 19 III, Diöz. u. 
Stadt Trient Vigilius 26 VI. — Das Volk sand 
jid) nur ungern in die Verminderung der F. Es 
erſchienen nun zahlloſe B., um die Feier der auf— 
aehobenen F. zu verhindern. Geſchäftsleuten, welde 
an ſolchen Tagen nicht ihe Gewölbe offen Hielten, 
wurde die Entzichung des Gewerbes angedroht, 
bie Ubhaltung von Muſik an aufgehobenen F. 
wurde verboten, den Bjarrern wurde bei Verluſt 
der Temporalien die Belehrung der Bevilferung 
bejohlen. (Publifation des f. f. Amtes in Schlefien 
27 1V 1773, Chronifche Uns siige fiir Schlejien Rr. 45, 
Sirfular des mähr. Sub. 11 VI 1773, Chroniſcher 
Auszug ſür Mähren, Hffad. 111 1782, Chroniſcher 
Auszug Steierm.) Anderſeits erſchienen auch zahl— 
reiche V., in weichen die Feier der gebotenen F. 
anbefohlen wurde. In Betreſf der Verbote der Feier 
der abgeſchafften F. iſt nunmehr maßgebend: „Jede 
geſetzlich anerlannte Kirche u. Religionsgeſellſchaft 
hat das Recht der gemeinſamen öffentl. Religions— 
übung, ordnet u. verivaltet ihre inneren Ange— 
legenheiten ſelbſtändig“ (Art. 15 St. G. 21Xx1167, 
R. 142). Hiezu: „Die Feſtſtellung der kirchl. F. 
muß zu den inneren, der ſtaatl. Einwirkung ent— 
rückten Angelegenheiten der Kirchen u. Religions: 
geſellſchaften gezählt werden’ (Erl. M. J. 20 VIII 
GO, L. T. 51); es iſt Daher der Kirche überlaſſen, 
F. cingufiibren und müſſen alle Verbote der Feier 
der abgeſchafften F. als aufgehoben angeſehen wer— 
den, Gn Betreff dec Feier der geltenden F. ſind 
mafgebend: „Niemand fann zu einer firdl. Hand- 
{ung oder zur Teilnahme an einer kirchl. Feier- 
lichteit gezwungen werden, infojern er nidjt der 
nach dem G. hiezu berechtigten Wewalt eines anderen 
unterſteht“ (Art. 14 St. G. git). „Niemand fann 
genitigt werden, fic) an den Feiertagen und F. 
einer ihm fremden Kirche oder Religionsgeſellſchaft 
der Arbeit gu enthalten. Wn dem F. was immer 
fiir einer Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft muß 
wihrend des Hauptgottesdienjtes in der Nahe des 
Wotteshaujes alles unterlaijen werden, was cine 
Stirung oder Beeinträchtigung der Keier zur Folge 
haben finnte” (Art. 13, G25 V Gs, R. 49), Hiegu: 
„Rüchſſichtlich der Heiliqung der Sonn- u. Feier— 
tage ſind lediglich die Beſtimmungen des Art. 13 
jit. maßgebend“ (Erl. L. M. 16 VII 68, 3. 1161, 
L. T. 30). „Es liegt giinglid) im Ermeſſen der 
eingelnen ſelbſtändigen Berionen, ob fie die F. ibrer 
Kirche oder Religionsgeſellſchaft begehen wollen oder 
nicht” (Erk. M. J. 20 VIL GS git.). |, Die zwangs— 
weife Sperrung israelitiſcher Berfaujsladen an 
chriſtl. F. widerſpricht dem Art. 13 git. Erl. M. 
J. VIX 68, 3. 11822); „auch chriſtl. Kaufleuten 
fann das Offenhalten der Läden an F. nicht ver— 
webrt werden” (rl. M. J. GX G8, 3. 14144); 
„das Offenhalten eines Ladens an F. fann nach 
den Beſtimmungen des Art. 13 git. nicht als öfſentl. 
Yirbeit angefehen werden” (Erl. böhm. Statthalterei 
17 IX 68, 8. 36263). — Die ſtaatlich anerfannten 
firchl. F. find aber nod) inſofern relevant, als noch 
verjchicdene Vorſchriften betreffs der F. beſtehen, 


firchliche. 


weiter in der a. G. O. S$ S76 u. 377, nad 
welchen an den Sonne und gebotenen Feiertagen 
bei Gericht Ferien ju halten find, mit den Nach: 
tragév. Hfd. 171 18, J. G. S. 1405, und Hf. 
11133, 3. G. S. 25st, mit welchem die jidi- 
fchen Feiertage befanntgeqeben wurden, Erl. M. J. 
201 49, R98, Erl. F. M. 1 TD 49, 8.1199, F. We 
(MN. Vorſchriften der gal. Ram. Gef. Berw. 27), 
31X 49, 3. 11518, F. M. (N. Vorſchrifien git. 
246), Erl. J. WM. 53XI 50, 3. 8173, &% G. S. 
334, mit welchen die gr. kath. Feiertage den lat. 
aleichgejtellt wurden; § 380 in Betreff der Nicht⸗ 
einrechnung der Sonne u. Feiertage in die Refurs- 
jrijten mit der Nachtragsv. WM. V. 28 VIII 60, 
R. 205, 8 2, vgl. hiegu den Beſchluß O. G. H. 
5 VIII 63, 8. 5240 (Manz VI nach § 267 a. G. 
D.), $$ 381, 382 u. 383 wegen der übrigen geridtl. 
Handlungen und insbeſ. Crefutionen. Freiwillige 
Weilbictungen jollen an Conne u. Feiertagen auch 
nicht vorgenomunen werden (App. B. 14 LL 1795 
Krob. G. Frang IL, J. Hfd. 1 VIL 26, 3. G. S. 
2197, Erl. Hftzd. 16 XT 26, 3. 31583, Race. per 
la Dalm., V. Reg. N. O. 10 VIII 27, Br. G. S.). 

Gegenwärtig gilt fiir dic Geridte: Der 
Beginn u. Lauf von gejeplichen und richterl. Fri— 
jten wird durd Conn- u. Feiertage nicht gebin- 
dert. Fällt dad Ende ciner Frijt auf einen Gonn- 
tag oder Feiertag, fo ijt der nächſte Werftag als 
fepter Taq der Friſt angujehen ($ 126 3. P. O.). 
Yn Sonne u. Feiertagen darf eine Bujtellung, fo- 
fern fie nicht durch die Poſt vollzogen wird, nur 
mit richterl. Erlaubnis erjolgen ($100 ebenda}. Yn 
Sonntagen fowie am Weihnadtstage dürfen Tag— 
jagungen nicht abgebalten werden. Die Anberau— 
mung ciner Tagſatzung auf einen anderen Feier— 
tag ijt nur bei Gefahr im Verzuge zuläſſig. Welche 
Tage als Feiertage gu gelten haben, wird durch 
V. bejtimmt (§ 221 ebenda, val. hiegu § 44, Abſ. 1 
bis 4 Geſchäftsordnung fiir die Gerichte, wofelbit 
aud) die Aufzählung der Feiertage, jerner § 2 der 
V. 17 VI9s, R. 96). 

Yn Sonne u. Feiertagen . . . diirfen Exe— 
futionsbandlungen nur in dringl. Fallen mit Er- 
laubnis des Vorſtehers jenes Bezirksgerichtes vor= 
genomimen werden, in deſſen Sprengel die Exeku— 
tionshandlung ftattfinden ſoll (§ 30 Exekutions— 
ordnuna). 

Palit (im Wdminifrrativverjahren) der letzte 
Tag ciner Refursfrijt auf einen Sonntag oder Feier— 
tag, jo endet die Friſt erit mit dem nächſten Werk— 
tage ($1 @, 12 V ou, R. 101). J 

Auch haben Verhandlungen bei den polit. Am— 
tern ju unterbleiben (V. vorderöſterr. R. 17 LT 1796 
Krop. G. Frang IL, Hifd. OXIT19, B. 38311, 
welches die bisheriqen Vorſchriften retapituliert, 
Pr. G. S. O. O., die zit. Erl. bezüglich der Ru— 
thenen, Erl. K. UL M. 15 0D 56, 9 394). Die 
Beamten haben fic) an der Feier der Sonne und 
acbotenen F. au beteiliqgen und ijt der Kanzleibe— 
fuch derfelben deshalb zu beſchränken (BW. 18 XI 
1766 Cod. austr. Bd. VI, S. 973, P. 1u X1 1773, 


welche wohl nur in Betreff diejer in Weltung ſte- Hftzd. 9 VIE OS, B. G. S. 7, Hfitzd. 127V 09, 
hen, fo inSbej.: Sm 8 71 a. b. G. B.. dak die | Moutta G. Franz IL, Bd. 1, S. 311, Hftzd. 9 XI 
Che aud) an einem F. aujgeboten werden darf; 19 git., Hid. 2ET 22, 8. 7538, P. G. S. 32 
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aud) in allen Br. G. S. fundgemaddht). Die bezügl. 
Stelle im Hftzd. 9 VIL OS, welche in den nachfol- 
enden Defreten eingeſchärft wird, lautet: „— Auch 
aben Se. Majeſtät befohlen, dah ſogleich den Ma— 
giſtraten und obrigkeitlichen, auch herrſchaftl. Be— 
amten die gemeſſenſte Weiſung erteilt werde, für 
die Zukunft an Gonne u. Feiertagen dem öffentl. 
Gottesdienſte in der Hauptpfarre an einem für ſie 
eigens dazu beſtimmten Platze mit Andacht u. Er— 
bauung unausbleiblich beizuwohnen, wie auch, daß 
hierin ſelbſt die Kreishauptleute und ihr Perſonal 
mit gutem Beiſpiele vorzugehen und das nämliche 
zu beobachten haben —.“ — Die Todesſtraſe ſoll 
nicht an einem Sonntage oder F. vollzogen wer— 
den (§ 403 Str. P. O.). Die Störung des Gottes— 
dienjtes an einem F. ijt, injofern fie nicht cin Ver— 
bredjen (§ 122 St. G.) oder ein Vergehen (§ 303 
St. G.) begriindet, von den polit. Behörden ju 
abnden, wobei bezüglich des Strafausmaßes die 
WMinijterialverordnung 30 1X 57, R. 198, maf: 
qebend ijt. Weitere ſinguläre Beftimmungen iiber 
Sonne u. Feiertagsrube (aud) Schulgottesdienit) 
j. in Mayrhofer, V. Mufl., I, 678, 1129, IL, 133, 
II, 742, 744, 902, IV, 50, 491, 653, 921, 1338, 
1372, V, 713, 1037, 1067, VI, 804, 814, 972, 1123, 
VIL, 726. Bgl. hiezu Erfenntnié des B. G. 8 VI 
94, 3. 2244, Buwinsti XVIII, 7948, wonach den 
Wottesdienjt nidt jtirende Treibjagden an F. ge- 
jtattet find. 
Viteratur. 


; S. Pachmann: Lehrbuch) des Kirchenrechtes, 

Wien 1865, Bd. I], $$ 308--311. Hinſchius: 

Kirchenrecht IV, 270. Brobjt: Art. „Feſte“ in 

Weer u. Welte Kirchenlexikon, 2. Aufl. LV, 1391 ff. 
v. Mahl-Schedl. 


Feſtungen u. Feſtungsrayon. 


I. haa — ID. Erpropriationsredt 1. Rayonsbeſchrän⸗ 
tungen. — Ul. Der innere Heftungsdrenft. — LV. Dre bey. 
Berhaltniffe der Kriegshafen. 


I. Allg. Feſtungen find befejtigte Plätze, 
welde zur Verteidigung der Wonardie gegen feindl. 
Angrijje und zum Stiippuntte der Operationen der 
eigenen Truppen dienen. Sie jerjallen in Land- 
fejtungen u. Seefejiungen. Die letzteren werden 
Kriegshäfen genannt. Die erjteren zerfallen je 
nad) ihrer Bweddbejtimmung u. Wusjtattung in ver- 
— Kategorien (Lagerjejtungen, Depotjejtungen 
uj.) 

Simtl. Fejtungen find Reidsfejtungen in 
dem Sinne, dah fic gum Sdyuge der Geſamtmon— 
archie bejtimmt find. Die Bejugnis zur Anlegung 
von Feitungen ijt ein Wusfluf der oberjten Kom— 
mandogeiwalt und fommt vorbebaltlic) der ver- 
faſſungsmäßigen Bewilliqung der Geldmittel dem 
Kaiſer ju. Die baul. Anlage u. Ausſtattung hin— 
gegen ijt cin Alt der Reichsmilitérvervaltung und 
eS bediirfen die betreffenden Anordnungen daher 
der Rontrajiqnatur des Reichskriegsminiſters. Durch 
dieſen Charafter der Fejtungen wird aber an der 
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beſ. Gebietshoheit der beiden Reichshälften über die 
auf ihrem Territorium liegenden jejten es nichts 
geiindert. Dod) diirjen die beiden Reichshälſten ihre 
Staatshohcitsrecte über die auf ihrem Gebiete ge— 
legenen Fejtungen nicht dazu benugen, um der An— 
lage, Erweiterung oder Auflaſſung der Feſtungen 
oder den damit im Zuſammenhange jtehenden Ope- 
tationen Hindernifie au bereiten. Die in Bosnien 
und der Hergcqowina befindl. Fejtungsanlagen find 
der Reichsgewalt unterworjen. 

Die Frage des Hffentlich-rechtlichen bezw. pri- 
vatrechtl. Cigentumes an den Fejtungsanlagen, ins- 
bef. an den immobilen Fejtungswerfen ijt nicht 
durch ſpezielle Geſetzesbeſtimmungen geregelt. Im— 
mobile Feſtungswerke werden derzeit als im Eigen— 
tume der beiden Reichshälſten befindlich betrachtet 
und der Reichsmilitärverwaltung wird nur ein 
Nutzungsrecht daran zugeſtanden. In Bosnien und 
der Herzegowing ijt dieſe Eigentumsfrage nach den 
gewöhnl. Rechtsgrundſätzen ju entideiden und es 
eben danach die unbewegl. Feſtungswerke, je nach— 
dem fie aus den Witteln der Geſamtmonarchie oder 
des Landes errichtet worden find, bald im Eigen— 
tume der Reihsmilitirverwaltung, bald im Cigen= 
tume des Landes. Die in Feſtungswerken befindl. 
Mobilien bilden cin Eigentum der Reichsmilitär— 
verwaltung bezw. der Geſamtmonarchie; in Bosnien 
und der Herzegowina können fie aud) Eigentum 
des Landesärars fein. 

LI. Expropriationsrecht u. Rayonsbeſchrän— 
fungen. Sum Zwecke det Anlage und geſicherten 
Ausnupung der Fejtungen jteht der Heeresverwal- 
tung dag Recht der Crpropriation und der 
Rahyonsbeſchränkung gu. 

1. Das Mecht der Erpropriation bafiert 
in Oſterr. auf dem § 365 a. b. G. B. begw. auj 
den Hifyd. 11 XI 21 und 19 VIT 27, in Ungarn 
auf dem G. A. XLI ex 1881 ($ 1, Bunft 10) 
und in Bosnien auf dem ottomanijden Expro- 
priationsaciepe vom J. 1855 bezw. auf der neuen 
V. 20V1 so. 

2. Das Recht der Rayonsbeſchränkung 
ijt dergeit in den beiden Reichshälften durch die 
mit A. E. 21 V 56 genehmigten und unter dem 
21 XI 59 durch Erk. des M. J., des JQ. M. und 
deS Armeeoberfommandos (R. 10 ex 1860) fund- 
gemachten Direftiven iiber den Rayon bez 
Jeftigter Plage geregelt, welche in der Praxis 
aud) in Bosnien und der Herzegowina angewendet 
werden. Danad) muß das Terrain vor einem be- 
fejtigten Blake im militäriſchen Intereſſe bis zur 
Grenze ded wirkſamen Kanonenſchuſſes von allen 
Baulichfeiten freiqebalten werden, weldje die Wire 
tung der Feſtungsgeſchütze beeinträchtigen finnen. 
Diejer Raum wird Fejtungsrayon, Rayon 
des Blages u. dal. genannt. Engerer Rayon 
ijt das einem Blage, welder cinem belagerungs- 
mäßigen Angriffe auggefest ijt, unmittelbar vor— 
liegende Ungriffsterrain. Innerhalb dieies Rayons 
dar feinerlet Bauwerk geſtattet werden. Innerhalb 
des ſonſtigen (weite ren) Rayons find Baulichkeiten 
unter gewiſſen Bedingungen zuläſſig. Bei Beſeſti— 

ungen, zu deren Bezwingung eine reguläre Be— 
agerung nicht erforderlich ijt, fann das Bauverbot 
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auf den engeren Rayon, alſo auf das Angriffs— 
terrain beſchränkt werden. 

Die Neer arene u. Marfierung des Rayons 
gcichieht durch die Militärbehörden, aber im Eine 
verſtändniſſe mit den polit. Behirden. Beſißſtörungs— 
flagen det Grundeigentiimer dagegen find unzu— 
lajjig, ebenjo wie Beichwerden an den V. G. gegen 
die in ſolchen Angelegenheiten erflofjenen adminijtra- 
tiven Endenticheidungen. Am weiteren Rayon diirjen 
Baubewilliqungen auch nicht erteilt werden, wenn der 
weitere Rayon zur Zeit der pe ai Sa Platzes 
oder der Befeſtigungswerke von allen Baulichkeiten 
fret war. Sn anderen Fallen find Baubewilliqungen 
zuläſſig, wenn die Befiger fid) gegen Einlegung 
eines Reverſes verpflicten, feine Entſchädigung an- 
zuſprechen, falls infolge von Kriegsereigniſſen oder 
wegen militäriſcher Operationen und des Verteidi- 
——— halber die Beſchädigung oder gänzl. 

emolierung des Bauwerkes erjolgen ſollte. Cin 
folder Demolierungsrevers muß vor Beginn der 
Bauführung ausgeſtellt und grundbücherlich inta- 
buliert werden. Regelmiigig arf auch) feine Ver— 
riferung der Bauarea eines Mebiiudefompleres 
jtattfinden, wenn es ſich wm die Errichtung eines 
Wohngebäudes oder ähnl. Bauten handelt, und 
ebenfo ijt die Dobe der aufzuſührenden Bauten be- 
ſchränkt. Sur Erteifung der Baubewwilliqungen find 
die Militarbehirden fompetent. 

Die Beſchränkungen, welche aus der Beſtim— 
mung eines fortififatorifden Rayons und dem aus: 
geſprochenen Bauverbote fiir dic ‘Brivaten fic) er— 

eben, begriinden fein Recht auf Entſchädigung. 
Sonjtige Entſchädigungsanſprüche, welche aus den 
pDitettiven’ abgeleitet werden, insbeſ. wenn 
Gebäude im weiteren Rayon zur eit ſeiner Wus- 
mittlung bereits beftanden haben und deren Bee 
feitigung oder Anderung fic) als notwendig er- 
weijt oder militäriſche Ctablifjements im Innern 
bejejtigter Blige angeordnet werden und das Bau- 
verbot im Wefolge dieſer Anlagen eintritt, find bei 
den polit. Behörden angumelden, welche dariiber 
im Ginvernehmen mit den Militärbehörden ent— 
fcheiden. Gegen diefe E. ſteht die Betretung des 
Rechtsweges offen. 

ILI. Der innere Feltungsdienft. Die Rege- 
lung des inneren Feftungsdienftes ijt cin Ausfluß 
der Rommandogewalt und fommt daber in oberjter 
Inſtanz dem Kaiſer ju. Dieje Regelung ijt durch 
ein ausführl. Reglement (,Reqlement fiir den 
Dienjt in feiten Plätzen“) erfolgt. Dasſelbe 
bebandelt den Dienft im Frieden und den Dienſt 
während der Mrieqsausriijtung. 

Sur Leitung des Feftungsdienjtes ijt der 
Fejtungsfommandant berujen. Sein Wirtungstreis 
umſaßt auc) den * ten Rayon der unmittel⸗ 
baren Umgebung. YAufgabe desfelben ijt es, ſchon 
im Frieden alle Maßregeln ju beantragen, welche 
gceignet find, die Verteidigungsfähigleit der Feitung 
big an die äußerſte Grenze gu fteigern. Er hat 
gu dieſem Ende insbef. die nitigen ie el 
zu trejien bezüglich des Wachdienſtes, der Alarm— 
dispoſition, der Feuerlöſchordnung, der Waſſergefahr, 
der Tor⸗ u. Paſſageordnung, der Schießplätze und 
des Schießverbotstayons, der Militärgeſundheits— 


polizei, der Truppenausrückungen u. Feſtungs— 
manbver, des techniſchen Dienſtes uſp. Er nimmt 
Einfluß auf die Anlage von privaten Schießplätzen, 
auf die Regelung der Jagdberechtigungen, das Ab— 
brennen von Feuerwerkslkörpern und die Kontrolle 
fremder Perſonen. 

Im Kriege richtet ſich der Feſtungsdienſt nach 
der Art der pak rpc der Fejtungen. Die- 
felbe ijt eine dreifache und bezweckt entiveder die 
Sicherung der Fejtung gegen einen Handjtreich oder 
gegen einen gewaltfamen Angriff oder endlich gegen 
den belagerungsmäßigen Angriff bezw. gegen den 
Angriff sur See. Die Mriegsausriijtung ijt ſchon 
im (Frieden vorjubereiten. Sie geſchieht nad) der 
ponftruftion fiir die Kriegsausriiftung der 
jejten gh Ter Befehl sur Kriegsausriijtung 
wird iiber Anordnung des Raijers vom Reichs: 
frieqSminijterium, eventuell vom Höchſtkommandie⸗ 
renden im Rriege erteilt; bei dringender Wejabr hat 
Der Fejtungsfommandant fie aus eigener Qnitiative 
anjuordnen. Sie umſaßt erhihte Sicherheitsmaß— 
nahmen gegeniiber den Einwohnern der Feftung 
und dann militäriſche Anordnungen. Ym Zuſam— 
menhange damit jteht die Beftellung einer Appro— 
vijionicrungsfommiffion, des Berteidi- 
gungsrates und einer Kriegsſchadenermitt— 
lungsfommiffion zur Feſtſtellung der Entſchä— 
digungsanſprüche, welche aus Anlaß der Offupie- 
tung nichtärariſcher Grundſtücke und der Demolie— 
rung von Baulichkeiten erhoben werden. Außerdem 
ſteht dem Feſtungslommandanten der Feſtungs— 
ſtab aur Seite. 

Sobald die tatſächliche ſeindl. Bedrohung cs 
notwendig macht, wird ein fejter Platz in den 
Kriegszuſtand verjegt. Dies gefchieht ebenfalls auf 
Befehl des Kaiſers durch das Reichskriegsminiſte— 
rium oder durd) dic höheren Kommanden, eventuell 
hat der Feltungsfommandant felbjt diefe Verfügung 

u trefien gegen nachträgl. Genehmigung ded Kaijers. 

- einem foldjen Falle ftehen ihm nod) außer— 
ordentl. Gewalten über dic im Plage befindl. Be- 
fabung und, foweit dies die bürgerl. —— 
G. 20 V 69, R. 78, 8 7) zuläßt, auch über die 
Zwilbevöllerung ju. Der Feſtungskommandant 
hat die —— den Platz bis zur äußerſten 
Grenze der Möglichkeit zu verteidigen. Nötigen— 
falls kann er ſelbſt von dem ihm zunächſt ſtehenden 
Offizier verhaftet und des Kommandos entſetzt 
werden. Nach dem Falle einer Feſtung hat eine 
Enquetekommiſſion zuſammenzutreten, vor welcher 
ſich der Kommandant ſamt den Mitgliedern des 
Verteidigungsrates zu verantworten hat, wenn die 
Ubergabe der Feſtung nicht auf Befehl des Kaiſers 
oder der höheren Nommandanten erfolgt ijt. 

IV. Die bef. Verhältniſſe der Krieqehafen. 
Für die Kriegshäfen gelten diejelben Normen, 
auferdem aber gewiſſe Bejonderbheiten. 

1. Da die Kriegshäſen Seehäfen find, fo er- 
gibt fic) die Notwendigfeit, auc) den Hafenverfehr 
in denfelben durd) Polizeiverordnungen gu regeln, 
was natürlich mit Beriidfidtiqung der militäriſchen 
Bedürfniſſe geidehen muß. Cine ſolche Regelung 
ijt inSbej. fiir Pola durch eine eigene Hafenpoligei- 
ordnung (V. des H. M. IS TV 87, R. 42) erfolgt. 
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Danach wird der Hafen von Pola in den Militär— 
hafen und den Handelshajen cingeteilt. Am Mili- 
tirhafen ijt Den Handelsfchiffen im allg. fein freier 
Verkehr gejtattet. Die Hafenpolizei handhabt, hier 
das Militirhajenfommando, dem auc) gewiſſe Uber- 
wadungsbejugnifje gegenitber ben Handelsſchiffen 
zuſtehen, in weldjem pafenteile dieſe aud) vor Anker 
liegen, jalls fie verdachtig erjdeinen. Die bürgerl. 
Behörden handhaben die Hafenpolizei nur im Han— 
delshafen, die ſanitätsamtl. Funftionen dagegen in 
beiden Hajenteilen. 

2. Fremde Kriegsſchiffe dürſen nach den be- 
ftehenden Borjdhrijten (Normalverordnung 26 VI 
93, M. V. BL 36) im Frieden in die Kriegshäfen 
der Monarchie nur nad) vorheriger Notifigierung 
der Regierung und unter Berückſichtigung der allg. 
Bejtimmungen über die Sulajjung u. Behandlung 
der Kriegsſchiffe befreundeter Nationen an den öſterr. 
und ungat. Riijten cinlaufen, haben aber im Schuß— 
bereiche die Flagge gu hiſſen und gewiſſe Hand- 
lungen, weldje ju militäriſchen Bedenfen Anlaß 

eben finnen (Schießübungen, Beleucjtung von 
bjeften mit eleftrijdem Lichte, Anfertiqen von 
Plinen u. Zeichnungen) oder als Souveriinitits- 
afte anzuſehen find (Exefution von Todesurteilen), 
zu unterlafien. Auch darf die Bahl der Schiffe der- 
Cae Flagge regelmäßig eine gewiſſe Siffer nicht 
iiberjteiqen. Wit Ausnahme der Ojfigiere und 
hiberen Unteroffigiere darf die Beſatzung der freme 
den Kriegsichifje nur unbewafjnet das Land be- 
treten. Bum Ausrücken einer bewajmeten Abteilun 
(aus Anlaß einer Beqribnisfeierlicfcit u. ul.) ijt 
die Erlaubnis von den militäriſchen und polit. Be- 
hirden eingubolen. Das WUbjeuern von Manonen 
und anderen Feuerwaffen ijt der Mannfchajt der 
fremden Kriegsſchiffe verboten. Ebenſo ijt es diejen 
Schiffen unterjagt, im Bereiche der Seebejejtiqungen 
der Bfterr.ungar. Monardhie tätl. Feindfeligfeiten 
vorzunehmen, Sdhiffe angubalten u. gu durchſuchen, 
Briten aufjubringen oder jonftige Handlungen vor- 
zunehmen, welche als cine Verletzung der Hobeits- 
redjte der Monarchie angefehen werden miiften. 

In Kriegszeiten dary fein fremdes Schiff dem 
bejeftigten Hafen fid) nähern, ohne die Erlaubnis 
dazu au befipen. Auf Schifje, welche ohne Erlaub- 
nis eingulaujen verſuchen, ijt guerjt ein Warnungs- 
ſchuß abzugeben und fodann, wenn dieſer erfolglos 
geblieben, Roar} zu ſchießen. 


Yiferatur. 


Sdhmid: Das Heeresrect der Hjterr.-ungar. 
Monardhie, 1903, S. 189 Ff. Schmid. 
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I. Begriff u. Quellen. — Il. Orgaue. — IIT. Gee 
meinwirtidaftl, GBeranftaltungen. — IV. F. ime. S. — 
V. Boligetftrafrecht. — VI. Berfahren, — VII. Unterftitung 
im Loſchdienſte Berungliidter. — VIII. Beitrage der Aſſe 
turanggeiedidaften. 


I. Begriff u. Ouellen, Die Landesgeſeß— 
gebung, weldjer die Regelung der F., foweit dieje 





rein ortspolizeil. Natur ijt, anheimpaillt, nimmt 
das Wort Polizei durchweg in jenem weiten Sinne, 
in weldem es dag R. G. über Gemeindeweien 
und die auf Grundlage desfelben erlaſſenen Gent. 
D. der cingelnen Linder gebrauchen. Ter Begriff 
Polizei umfaßt danach nicht lediglich die mit fon: 
fretem Befehl u. Berbot auf rund und inner- 
halb der Grengen der geſetzl. Beſugnis vorgehende 
obrigfeitl Titigtcit, fondern aud) die mittels 
gemeinwirtſchaftl. Veranftaltungen fic) betitigende 
Fürſorge fiir folleftive Intereſſen des Nachbar— 
verbandes). Unter F. tim Sinne der F.Ord— 
nungen ijt darum alle Tätigkeit der öffentl. Orqane 
inbegriffen, welche auf Verhütung u. Bekämpfung 
der Feuersgefahr (durch präventive u. repreſſive 
Mahregein) und Beſeitigung oder Minderung des 
durch Feuersbrunſt verurſachten Schadens gerichtet 
iſt. Der Mangel der Einheit des Einteilungs— 
grundes, an welchem die in den Gem. O. ge— 
trofiene Scheidung der einzelnen Gebiete der 
Ortspolizei leidet, diupert fic) auch hier darin, daß 
der begriffl. Umſang der F. mit dem anderer 
Gebiete, insbeſ. mit jenem der Baupolizei gum 
Teil zuſammenſfällt (Benutzungskonſenſe fiir Ge— 
bäude werden, ungeachtet dabei auch feuerpolizeil. 
Rückſichten zu beachten find, den Baus und nicht 
den F.-Ungelegenheiten beigesihlt, da die F.- 
Ordnung nur mit jenen Borfehrungen fic) be— 
ſchäftigt, welche unmittelbar auf die Verhütung 
von Feuersbrünſten und auf die Bekämpfung von 
Feuersgefahr ſich begiehen; Budwinski 4615). 

Die F. im Sinne der Gemeinde- und der F.- 
Ordnungen faßt auc) Funftionen der fog. gerictl. 
Polizer in ſich, indem der die F. handhabende 
Wemeindevorjteher die Bejolqung der ſtrafgeſetzl. 
Vorſchriften gu iiberwaden und daz Vorkommen 
von durd das Str. G. ($$ 434—459) verbotenen 
feuergefährl. Handlungen u. Unterlajjungen zur 
Kenninis des fompetenten Gerichtes zu bringen 
hat. Außer den unter das allg. Str. G. fallenden, 
find auch bejtimmte andere feuergefährl. Hand— 
lungen durch Polizeigeſetze und V. mit Straſe be— 
droht. Die neueren F.Ordnungen felbjt enthalten 
Vorſchriſten diejer Yirt nur ausnahmsweiſe (3. B. 
8 11 F-DOrdnung fiir Ditrien); fie reqeln dies— 
ſalls zumeiſt nur die Kompetenz und das Ver— 
fahren und trefien cine fubfididre Beſtimmung 
liber die Strafart und den Straffag. Auch die 
Uusiibung diejes Polizeiſtrafrechtes jtellt ſich 
als Handhabung der F. in dem oben umſchriebenen 
Sinne dar. 

Das Feuerlöſchweſen, mit welche jich die 
F.Ordnungen (Feuerlöſchordnungen) vornehmlich 
befaſſen, ſand ſeine Regelung zuerſt durch die für 
N. O. erlaſſenen Feuerlöſchordnungen fiir die Land— 
ſtädte u. Märkte und fiir das offene Land TIX 
1782, welche ſpäter auc) fiir andere Kronländer 
Geltung erlangten. Neuerer Yeit wurde dasjelbe 
durch Landesgeſetze geregelt: in Niederöſterr. 
(mit Ausſchluß von Wien) G. 1VI 70, L. 39, teil: 
weiſe abgeändert durch G. 19 XII 82, &. 10 vom 
J. 1883 und durch G. 27 IV 94, L. 23 ($$ 28 wu. 
46), (%.-Drdnung fiir Wien: G. 19 TT 92, L. 18); 
Oberöſterr. G. 2 73, L. 18; die Beſtimmungen 
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iiber Feuerbeſchau ($$ 8 u. 10), abgedndert durch 
G. 28 XII 89, &. 2 vom J. 1890; Mähren G. 
SIV 73, & 35; Sdlefien G. 2II 73, L. 20, 
teilweiſe abgeandert ($$ 6, 7, 28 u. 45) durch G. 
2511 98, & 21; Böhmen G. 2V 76, & 45; 
Salzburg G. 10XI so, L. 12, teilweife abgeän— 
dert (§§ 8 u. 9) durch G. 71 83, L. 6, und G. 
6 VII 02, &. 26; Aitrien G. 131V 81, & 11; 
Steiermarf (mit Wusnahme von Graz) W, 
23 VI 86, &. 29 (abgedinbdert durd G. 29 VIII 95, 
L. 97, und G. 211V 98, & 24, $$ 11 u. 47); 
Tirol, F. und Feucrwebhrordnung, G. 28 XI 81, 
L. 36, abgeändert durd) G. 28 TIT 86, L. 18, und 
G. 29VII 93, & 21; Vorarlberg G. 1811 8s, 
L018, abgedndert durd G. 2811 90, &. 10; Was 
ligien G. 1011 91, &. 18; Kärnten (mit Mus: 
nabme von Rlagenjurt) G. 1011 91, 2. 13. Su 
erwähnen find aud) die G. betrefis Vorfehrungen 
aur Sicherheit der Perſonen in Theatern und an- 
deren öffentl. Vofalititen, insbeſ. Böhmen: 711187, 
L. 27, und Trieſt: 12 III 90, L. 10 (fF. auch Mert. 
„Bauweſen“ u. ,, Theater’). Andere das Gebiet der 
vy. berührende G. ſ. unter IV. 

LL. Organe. Die F. gehört dem ſelbſtändigen 
Wirkungskreiſe der Gemeinde an; die Kompetenz 
bejtimmet ſich darum, ſoweit fie nicht durch die F 
Ordnung fpesicll geregelt ijt, nach den fiir die Be— 
jorgung der Geſchäſte dieſes Wirkungskreiſes, fpesiell 
jener der Ortspolizei geltenden allg. Grundſätzen 
der Gem. O. (begw. der Städteſtatuten). Der Ge— 
meindeausſchuß (Gemeinderat in Gal.) ift dag 
beidhlichende u. überwachende Organ und als 
ſolchem kommt ibm zu: 

1. fiir den Umfang der Gemeinde gültige Vor— 
ſchriften gu erlaſſen (Näheres ſ. unter IV.); 

2. für die Anſtalten u. Einrichtungen, die zur 
Handhabung der F. erforderlich find, die nötigen 
Geldmittel zu bewilligen (fiir jede ihm in dieſer 
Beziehung zur Laſt fallende Unterlaſſung iſt der 
Gemeindeausſchuß verantwortlich); 

3. zur leichteren Beſorgung der F.-Geſchäfte 
beſondere Organe für einzelne Teile des Ge— 
meindegebietes zur Unterſtützung des Gemeinde— 
vorſtehers zu beſtellen und ihnen eine Inſtruktion 
zu geben; 

4. die mit der Handhabung der F. betrauten 
Organe gu überwachen und nbtigenfalls zur Ver— 
antwortung gu ziehen. (Uber das Berhiltnis yu 
der freimwilliqen Feuerwehr ſ. unten.) 

Tie unmittelbare Handhabung der F. obliegt 
dem Gemeindevorfteher. Dieſer ijt verpflichtet, 
die zu dieſem Behufe erforderl. Maßregeln u. 
Verfügungen rechtzeitig zu treffen und für die Auf— 
bringung der hiezu nötigen Geldmittel zu ſorgen; 
er entſcheidet in allen Angelegenheiten der F. in 
1. Inſtanz, inſoſern es ſich nicht um eine dem 
Gemeindeausſchuſſe vorbehaltene Angelegenheit han⸗ 
delt; das Strafrecht übt er in Gemeinſchaft mit 
zwei Gemeinderäten aus (Verfahren u. Inſtanzen— 
zug ſ. unter VI.; die bef. Beſtimmungen fiir Städte 
mit eigenen Statuten ſ. Art. „Städte B.“). 

Bemerkenswert ijt die im Gebiete der F. bei. 
hervortretende Heranjiehung von Perfonen, welche 
augerjalb des aus den Gemeindewahlen hervor- 
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ehenden Behördenorganismus ſtehen, gu öffentl. 
Funktionen, und die darin liegende weitere Aus— 
geſtaltung des Prinzipes der Selbſtverwaltung 
innerhalb der, Gemeinde. Die cine Modalität 
einer derartigen Ubertraqung von öffentl. Geſchäften, 
u. zw. an Gemeindemitglieder als folche, ijt 
die fdjon in den Gem. O. (mit Ausnahme der dalm.) 
vorgejebene Bejtellung von Hilfsorqanen des Ge— 
meindevorjtehers Kommiſſären) in einzelnen Teilen 
des Gemeindegebietes; durd) cinige F.-DOrdnungen 
wird die Beſtellung folder Organe, injoweit jie 
zur Beforgung der F. erforderlich tit, vorgeſchrieben 
(3. B. N. O. u. Böhmen § 3, Kärnten § 2; andere 
erfliiren fie nur fiir zuläſſig, 3. B. Gal. § 2). Auf 
die Bejtellung finden im allg. die vorerwihnten 
Veltimmungen der Gem. O. Anwendung; einige F.— 
Ordnungen trefjen dementipredende nähere Be— 
jtimmungen (3. B. Kärnten § 2: zu beftellen ijt 
cin in dem betreffenden Teil des Gemeindegebietes 
wohnendes, zur Semeindevertretung wählbares 
Gemeindemitglied; die Beſtellung erjolgt auf Vor— 
ſchlag des Gemeindevorjichers durch einen Wabhl- 
aft bes Gemeindeausſchuſſes; dic Beſtimmungen der 
Wem. O. über die Pflicht zur Unnahme der Wahl 
jum Ausſchuß- oder Erjapmann finden aud auj 
dieſe Bejtellung Anwendung). 

Die andere Modalitét einer Ubertragung von 

Geſchäften ber Memeindeorgane ergibt fid) aus den 
a Vejtimmungen über das Verhältnis der 
reiwilligen Feuerwehr zur Gemeinde. Jn 
jeder geſchloſſenen Ortichajt mit einer gewiſſen Ap— 
zahl von Hausnummern (3. B. in Böhmen, N. ©. 
und Steierm. wenigitens 50) hat der Wemeinde- 
vorſteher, infolange Ddajelbjt eine (bejoldete oder 
freiwillige) Feuerwehr nicht bejtebt, alljährlich ein— 
mal einen Aufruf zur Bildung einer freiwilligen 
Feuerwehr gu erlaſſen. Sobald eine hinreichende 
Anzahl von Freiwilligen ſich findet, hat der Ge— 
meindevorſteher ſie aufzufordern, ihre Satzungen 
(fiir welche mitunter cin beſtimmter Inhalt vorge— 
ſchrieben ijt, vgl. Wal. § 21) nod) vor der nach 
Makgabe des Vereinsgeſetzes erjolgenden Kon— 
jtituierung dem Gemeindeausſchuſſe zur Genehmi— 
gung vorzulegen, und es kann in dieſem Falle der 
Gemeindeaus ſchuß auf Antrag des Gemeindevor— 
ſtehers beſchließen, daß die Dienſtleiſtungen 
dieſer Feuerwehr auf dem Brandplage in 
Wusiibung ciner ihr von der Memeinde 
libertragenen Befugnis jtattfinden. Der 
Obmann einer folchen (,,dffentlicjen’, Steierm. $24) 
jreiwilligen Feuerwehr vertritt fodann auf 
dem Brandplage den Vemeindevorfteherin 
jeinen Ddienftl Wnordnungen und ijt fiir 
dieje dem Gemeindeausſchuſſe verantwortlich; cr 
wird ,,Wemeindechrenbeamter” (Gal. § 22). So- 
lange dieſes Berhiltnis, weldjes vom Gemeinde= 
ausſchuſſe jedergeit gelöſt werden fann, fortbeftebt, 
iibt der Gemeindeausſchuß das Auſfſichtsrecht über 
bie freiwillige Feuerwebr (val. aud B. 8. Jahrg. 
ssi, S. 154); in bdringenden Fallen fann der 
Wemeindevoriteher oder fein Bejtellter dic an die 
Feuerwehr tibertragenen Befugniffe jofort zurück— 
ziehen, dod) hat er darüber unverzüglich die Beſchluß— 
jaiiung des Gemeindeausſchuſſes cingubolen. 
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Ausnahmsweiſe ift aud) die Errichtung einer) u. Handjprigen, Feuerleitern, Feuerhalen u. Feuer— 


beſoldeten, zum Dienſtperſonal der Gemeinde ge— 
hörenden Feuerwehr vorgeſchrieben. Nach gal. G. 
§ 16 muß in jeder Stadt und in jedem Markte 
eine Gemeindejeuerwehr organifiert werden, u. zw. 
in Stidten mit iiber 10.000 Einwohnern felbjt dann, 
wenn cine freiwillige Feuerwehr bejteht. Nach § 23 
des vom tirol. L. ¥. in der Seſſion des J. 1880 
beſchloſſenen Entwurfes ciner F. u. Feuerwehrord—⸗ 
nung ſollte in geſchloſſenen Ortſchaften von wenig— 
ſtens 50 Hausnummern, ſofern eine freiwillige 
Feuerwehr nicht zuſtande kommt oder die Zahl der 
Mitglieder nicht ausreichen ſollte, zur Bildung einer 
Pflichtfeuerwehr geſchritten werden, wobei alle 
in der Gemeinde wohnenden männl. Mitglieder 


als wehrpflichtig bezeichnet und der — ———— die 
Abhaltung von wenigſtens 2 Ubungen im Jahre 


zur Pflicht gemacht wurde. Dieſe Beſtimmung war 
einer der Gründe der Verweigerung der Sanktion 
des G., indem geltend gemacht wurde, daß dieſelbe 
nicht nur über die in § 78 tirol. Gem. O. vorge— 
febene Inanſpruchnahme perfinl. Dienjtleijtungen 
hinausgeht, jondern auch in der praftifdien An— 
wendung — zu argen Unzukömmlich— 
keiten u. Konflikten Anlaß geben fann.) 

In Gemeinden, in welchen überh. leine Feuer— 
wehr beſteht, hat der Gemeindevorſteher geeignete 
Perſonen zur Leitung der Löſchmaßregeln zu be— 
ſtellen; er iſt auch berechtigt, ſeine dienſtl. Funk— 
tionen auf dem Brandplatze dem Leiter einer von 
auswärts eingetroffenen Feuerwehr zu übertragen. 

Die polit. Behörde übt das Auſſichtsrecht über 
die Handhabung der F. nach den Beſtimmungen 
der Gem. O. Sie iſt jedoch auch unmittelbar zur 
Handhabung der F. berujen, wenn es fic) um 
feuerpolizeil. Vorfehrungen innerhalb der in ihren 
Wirkungskreis jallenden allg. Landespolizei handelt; 
fo find beiſpielsweiſe die polit. und nicht die au- 
tonomen Behirden fompetent, Maßregeln in Ab— 
ficht auf die Benugung von Theatern aus feucr- 
polizeil. Rückſichten gu treffen (Alter 2541); glei— 
ches gilt bezüglich der gewerbl. Betriebsanlagen 
(Budwinsfi 3080). Ein gewiſſes Auſſichtsrecht iiber 
die Handhabung der F. durch) die Gemeinde ijt 
aud) dem L. A. (3. B. Böhmen § 66, Kärnten § 60) 
und dem Bezirksausſchuſſe bezw. Begirfsrate (Gal. 
§ 38) eingeriumt. 

ILL. Gemeinwirtidaftl. Veranjtaltungen. Die 
Gemeinde ijt verpflichtet, fiir einen Hinreichenden 
Wafjervorrat, geeiqnete Löſchgeräte u. Wlarmvor- 
tidjtungen (Gloden, Siqnale) vorguforgen. Iſt eine 
hintreidende Menge Waſſer gum Löſchen nit in 
natürl. Waſſerläuſen oder künſtl. Leitungen vor- 
handen, fo miijjen in jeder (qejdlojienen) Ortſchaft 
poe leicht zugängl. Gemeindebrunnen, even- 
tuell Brunnjtuben oder Schwemmen angelegt wer- 
ben. Jn jeder gejchlojjenen Ortichaft mit einer be- 
ftimmten Häuſerzahl (3. B. in N. O. und Steierm. 
50, in Böhmen 100) muß eine brauchbare, voll- 
fttindig ausgerüſtete Feuerſpritze vorhanden fein 
(nad gal. G. $ 11 muß jede Gemeinde nad Maß— 
gabe ihrer Fläche und des Lofalen Bedarjes eine 
entiprecende Anzahl von Feuerſpriten befipen). 
Alle Ortidjaften in der Gemeinde miijien mit Trag— 

Diterr. Staatswörterbuch. v. Wufl., 2. Wd. 


eimern in geniigender Anzahl verjehen fein. 

Die Koſten der —— der Feuerſpritzen 
und anderer Löſchanſtalten, welche für die ganze 
Gemeinde beſtimmt und innerhalb des ganzen Um— 
fanges derſelben verwendbar ſind, werden von der 
Gemeinde beſtritten; können beſtimmte Löſchanſtal— 
ten nur von einzelnen Ortſchaften benutzt werden, 
derart daß eine Benutzung derſelben in dem übrigen 
Gemeindegebiete nach der Natur der Verhältniſſe 
ausgefdlojjen erſcheint, fo find aud) die Koſten von 
den betreffenden Ortidjaften allein gu a Die 
Ortidajten werden jedoch weder durch felbjtindige 
Unjchaffung von Löſch- u. Rettungsgeriiten noc 
durch Organijierung einer eigenen Feuerwehr von 
der Beitragsleijtung zu den die Gemeinde treffen- 
den Koſten der Anſchaffung von Löſchgeräten uf. 
bejreit (Wolsti 526, 525, bezw. Budwinsfi 1904 
u. 1046). Der freiwilligen Feuerwehr, welder die 
Ausübung von öffentl. Befugnifjen auf dem Brand- 
plage iibertragen wurde (ſ. unter IL.) und deren 
Mittel ungureidend find, hat die Gemeinde das 
unerläßl. Rüſtzeug fowie die notwendigen Löſch- u. 
Rettungsgeräte zu beſchaffen und in gutem Stande 


zu erhalten. 

Die Aufbringung der Koſten geſchieht nach 
Maßgabe der Vor Maciften der Gem. O. WLS eine bef. 
Art der NRaturalleijtung ift die Verpflichtung der 
Pjerdehefiper in der Memeinde gu erwähnen, nach 
—— des Gemeindevorſtehers die zur Be— 
ſpannung er Spritzen u. Waſſerwagen oder für 
reitende Feuerboten erſorderl. Pferde in der Regel 
der Reihe nach beizuſtellen. Im Notſalle können 
auch zufällig im Orte anweſende Geſpanne ver— 
wendet werden. Den Beſitzern der Pferde iſt auf 
ihr Verlangen eine durch den Gemeindeausſchuß 
feſtzuſetzende angemeſſene sig cat zu feijten, 
aud) ijt ihnen der ohne iby Verſchulden erlittene 
Sdhaden ju erjepen. 

Dede Gemeinde ijt verpflichtet, ihren Nachbar— 
gemeinden bei Feuersbriinjten unentgeltlich Hilje 
ju leijten; die dabei ervachjenden Auslagen ſowie 
Die Koſten der Neuanſchaffung u. Wiederherſtellung 
der dabei unbraudybar oder ſchadhaft gewordenen 
Löſchgeräte trägt die hiljeleijtende Gemeinde (bezw. 
Ortichajt). 

IV. F. im e. S. ijt die obrigfeitliche, be- 
hujs Berhiitung u. Belimpfung der Feuersgefahr 
mit Beſehl u. Verdot eventuell Zwang dem ein— 
jelnen gegeniiber vorgehende Tatigfeit. Ihrem In— 
halte nad) ijt diefe obrigkeitl. Tätigleit entweder 
darauf gerichtet, 

a) dak der cingelne nicht durch Handlungen 
oder Unterlajjungen Feuersgefahr hervorruje, oder 
darauf, 

b) daß der cingelne Borfehrungen treffe, um 
bei Uusbreden eines Schadenfeucrs die Gefahr bez 
kämpfen gu finnen, oder endlid) darauf, 

c) dak die Arbeitskraft oder das Cigentum 
des cingelnen zur Bekämpfung de8 ausgebrochenen 
Feuers herangezogen werde. 

Gleich allen polizeil. Geboten oder Verboten 
muß auch jede feuerpolizeil. —— auf einem 
Rechtsſatze beruhen; die ——— l. Normen ſind 
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jedod) nicht durchweg im G. felbjt enthalten, letz— 
teres überweiſt vielmehr das Feſtſetzen der Normen 
vielfach der autonomen Satzung. Dabei halt aber 
die Geſetzgebung an dem Prinzipe ſeſt, daß Normen, 
welche eine Beſchränkung der individuellen Hand— 
lungsfreiheit oder der privaten Dispoſition über 
das Eigentum (rejp. ſonſtige Privatrechte) oder 
endlich einen direkten Eingriff der Verwaltung in 
Privatrechte ſtatuieren, nur entweder durch das G. 
ſelbſt oder durch eine auf Grund einer ſpeziellen 
geſetzl. Ermächtigung ergehende V. feſtgeſetzt wer— 
den finnen. Entſprechend dieſem Grundſatze werden 
im Geſ— i ſelbſt die Bejtimmungen getroffen in 
Bezug auf: 

a) die Verpflichtung der Hausbefiger, in klei— 
neren oder nicht geſchloſſenen Ortidjajten, in wel— 
chen fein Nachtwächter bejtellt ijt, zu beitimmten 
Seiten reihenweiſe u. unentgeltlich die Feuerwache 
zu beſorgen und gegen das Umſichgreifen eines 
ausgebrochenen Brandes Vorkehrungen durch Be— 
reithalten von Waſſer, Anlegung von Leitern, Be— 
fepung des Daches, Schließung der Böden, Fenſter 
u. Lücken ju treffen; die jedermann treffende Ver— 
pflichtung, auf Aufforderung des Gemeindevorſtehers 
oder ſeines Beſtellten innerhalb der Gemeinde un— 
entgeltlich perſönl. Dienſte zur Bewältigung des 
Brandes zu leiſten, ſoweit er dazu ſähig iſt und 
fein eigenes Beſitztum nicht in Gefahr ijt; die Ver— 
pflichtung eines jeden Tauglichen, fic) als Feuer— 
bote verwenden zu laſſen; 

b) die Verpflichtung der Hauseigentümer zur 

Reinhaltung der Schornſteine und UÜbertragung 
dieſer Arbeit an befugte Rauchjangfehrer; die 
A San beg eines jeden, die von ihm ſelbſt aus 
Anlaß eines Brandes nicht benbtigten Geräte zum 
Herbeifchafien des Wafers und sum Löſchen bei- 
uftellen; die Verpflidtung der Befiper größerer 
per, auf den Hausböden Waſſer in Bottiden 
ereit au alten, und ingbej. dann, wenn in dem 
Hauſe große Feuerungen fich befinden, eigene Karren— 
oder Tragſpritzen anzuſchaffen; 

c) die Zuläſſigkeit von Eingriffen in den Pri— 
vatbeſitz. Solche Eingrifſe zum Swede des Feuer— 
löſchens, z. B. durch Vorbrechen, Niederreißen 
u. dgl., find nur int duferiten Notfalle, wenn fein 
anderes Writtel gum Erjticen des Feuers oder zur 
Verhiitung des Umſichgreifens desſelben zu Gebote 
ſteht, und, den Fall großer Dringlichkeit ausgenom— 
men, nur auf Anordnung des Gemeindevorſtehers 
oder ſeines Beſtellten, oder des Leiters der Feuer— 
wehr geſtattet. Nach einzelnen Fe Ordnungen iſt 
aud) das Eindringen in die Gebäude u. Hofräume 
gegen den Willen der Bewohner oder Beſitzer nur 
unter dieſen Vorausſetzungen zuläſſig; eine Aus— 
nahme gilt mitunter für die Löſchmannſchaft (3. B. 
Kärnten § 42); außerdem wird fie ganz allg. be 
—— durch die nach dem G. jedermann treffende 

erpflichtung, das in ſeinem Beſitzſtande vorfindl. 
Waſſer zum Löſchen einer Feuersbrunſt verwenden 
zu laſſen und ſomit den Zutritt zu demſelben zu 
geſtatten. 

Die aus feuerpolizeil. Rüchkſichten eintretenden 
Beſchränkungen der privaten Dispoſitionsfreiheit 
bei Ausführung von Hochbauten ſind gleichfalls 
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im Wege der Geſetzgebung erlaſſen worden (ſ. Art. 
» Bauwejen”). 

Das Gebiet der F. beviihrt in manchem Be— 
tradjte aud) das G. 27 V 85, R. 134, betreffend 
Anordnungen gegen den gemeingefährl. Gebrauch 
pon Sprenagftoffen und die gemeingeſährl. Sebarung 
mit denfelben, jowie die in Surdhflibrung dieſes G. 
erlaſſene Miniſterialberordnung 4 VIII 85, R. 135, 
fernet die Miniſterialverordnung 2 VII 77, R. 68 
(teilweife abgetindert durd) B. 22 1X 83, R. 156), 
wodurd) gewerbliche und ſicherheitspolizeil. Beſtim— 
mungen fiir die Erzeugung von Sprengmitteln und 
den Verfehr mit denfelben erlajjen werden (insbe/. 
8$ 18, 19, 22, 23, 33, 53, 54, 79, 80, 83, 89, 
90 u. 96). Val. aud BV. H. M. 1 VU 93, R. 126, 
betreffend die Regelung des Transportes explofiver 
Stoffe auf Eiſenbahnen (abgeändert durch V. H. 
M. 1VIII 94, R. 166, und 5 XII 97, R. 274), 
ferner B. H. M. und W. J. 14195, R. 12, und 
12 XII 95, R. 190. 

Das Redht der Verordnung in Angeles 
enbeiten der %., foweit jie ortspoligeil. Natur 
ind, iibt nach Maßgabe der Bejtimmungen der 
FOrdnungen bezw. der allg. Beftimmungen der 
em. O. (Steierm. $31; O. O. § 32; rain § 35; 
Böhmen $$ 35 u. 35; Mähren, Tirol, Kärnten, 
Salzb., Iſtrien, N. O., Sdlefien, Borarlb. § 34; 
Wal. und Dalm. § 37) die Gemeindevertretung (in 
Wal. und Dalm. der Gemeinderat) fofern nicht die 
Handbhabung der eg gg I. f. Organen im Wege 
des G. zugewieſen ijt, Kraft fpesieller gejepl. 
Anordnungen, in weldjen jedod), foweit es fid) um 
Beſchränkungen u. Cingriffe der oben erwiihnten Art 
handelt, zugleid) die Grenge der Ermidtiqung 
erblidt werden muf, bat die Gemeindevertretung : 

a) Vorſchriften behufs Verhinderung des Wus- 
bruches von Briinden i etlajjen (Riirnten § 3); 

b) Handlungen u. Unterlajjungen, welde nad 
den örtl. Verh altniffen leicht cine Feuersbrunſt 
herbeifiihren finnten und welche nicht ſchon durch 
das allg. Str. G. oder andere allg. Bejtimmungen 
(eventuell polit. 8.) unterfagt find, im Verord— 
nungswege gu verbieten. Kraft diefer Bejtimmung 
der F.Ordnungen und nicht etwa ſchon auf Grund 
der allg. Beftimmungen der Gem. O. über das Ver— 
ordnungsrecht der Gemeinde fann die Gemeinde— 
vertretung aud) V. erlafjen, durch welche die Aus— 
iibung des Eigentumsrechtes aus feuerpolizeil. 
Rückſichten in beftimmter Weije eingeſchränkt wird 
(vgl. Budwinsfi 3915); 

c) fiir geſchloſſene Ortſchaften mit einer be— 
jtimmten Anzahl Gausnummern (3. B. N. O. u. 
Böhmen: 20, Kärnien und Steierm. : 50) eine eigene 
Löſchordnung zu erlafjen (nad gal. F.⸗Ordnung 
$3 bedarf die Löſchordnung der Genehmigung des 
Bezirksausſchuſſes); auch bezüglich aller anderen 
Ortichajten hat der Gemeindeausſchuß mindeftens 
fiir die entſprechende Berteilung der Lifcharbeiten 
Borjorge au treffen (Kärnten § 11). 

Die Gemeindevertretung hat jerner: 

d) allg. Anordnungen gu treffen, dak der Aus— 
brud) einer Feuersbrunſt fowohl in der Ort ges 
meinde als auch in den Nachbargemeinden ſchleu— 
nigjt befannt werde; 
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e) fie ijt, fofern nicht ſchon das G. ſelbſt wie 
beiſpielsweiſe in Böhmen) den Beſitzern größerer 
Häuſer die Verpflichtung auferlegt, auf den Haus— 
böden Waſſer in Bottichen bereit zu halten, berech— 
tigt, anzuordnen, daß in geſchloſſenen Ortſchaften 
am Dachboden aller oder doch beſtimmter Häuſer 
mit Waſſer gefüllte Bottiche vorhanden ſeien Kärn— 
ten $ 14; in Pbpmen hat ber Gemeindeausſchuß nur 
die Bahl und die Größe der Bottiche feſtzuſtellen); 

f} in Dirjern ijt durd) V. dafiir gu forgen, 
dab aur Heit der Feldarbeiten oder in anderen 
Fällen, in weldjen der größere Teil der Bevölle— 
tung fic) vom Orte entjernt, immer wenigſtens 
einige Perſonen bei den Häuſern bleiben, um bei 
Feuersgefahr rechtzeitig das Lärmzeichen zu geben; 

g) die Gemeindevertretung bat nad) Einver— 
nehmung der Feuerwehr die Art und die Zahl der 
Löſchgeräte zu bejtimmen, mit welchen die einzelnen 
Häuſer verſehen ſein müſſen. 

Bei Ausübung dieſes Verordnungsrechtes hat 
fic) die Gemeindevertretung innerhalb der beſtehen— 
den G. zu halten. In Bezug auf die Siſtierung 
dieſer V. und die Anfechtbarkeit derſelben im Wege 
der Beſchwerde gelten die allg. Grundſätze über 
Siſtierung u. Anfechtbarkeit von Beſchlüſſen der 
Gemeindevertretung (j. Art. ,,Gemeinden”). 

Im Rahmen der durch G. und V. umſchrie— 
benen Befugniſſe hat der Gemeindevorſteher im 
tonkreten Falle nach freiem Ermeſſen die aus feuer— 
polizeil. Rückſichten notwendigen Anordnungen zu 
treffen; wie überall, bezieht ſich aber das freie Er— 
meſſen auch hier nur auf die Beurteilung der An— 
forderungen des öffentl. Intereſſes und nicht auf 
Fragen des Tatbeſtandes. Wenn der V. G. aus— 
geſprochen hat, „daß das Urteil über die Feuer— 
gejabrlidfeit einer Handlung nad) Maßgabe der 
tatjicl. Berhiltnijie dem Ermeſſen der Behirde 
anheimfällt“ (vgl. Alter II., 1405), fo muß der 
Ton vor allem auf die Worte „nach Maßgabe 
der tatſfächl. Verhältniſſe“ gelegt werden. Dieſe 
werden unter Umſtaänden durch Sachverſtändige feit- 
zuſtellen ſein. 

V. Volizeiſtrafrecht. Feuergefährl. Handlun— 
a. oder Unterlajiungen, welche gegen allg. polizeil. 

. oder B. oder gegen die mit Rückſicht auf die 
örtl. Verhältniſſe von der Memeindevertretung er- 
lajjenen Vorſchriften verjtofen, werden, infofern 
jie nicht unter die allg. Str. G. oder unter dic 
—— der B. ©. fallen und die Strafe 
nicht ſchon im G. oder in der V. ſelbſt feſtgeſetzt 
iſt, nad) der Beſtimmung der meiſten F.C rdnun- 
gen mit Geldjtrafen bis 100 fL, im alle der Une 
einbringlicfeit mit Arreſt bis au 20 Tagen be- 
jtraft Böhmen § 59, Steierm. § 48, MN. O. § 61, 
Kärnten § 53). Aus diefer Bestimmung der F.- 
Ordnungen darj gefchlofien werden, daß aud) die 
Gemeindevertretung bei Feſtſetzung des Strajjages 
in den von ibr erlayenen F.<VBerordnungen nit an 
die demfelben durch die Gem. O. gezogene Grenze 
(N. O. 25 fl., Gal. 15 fl, Böhmen, Steierm. 10 Fl. 
uſw.) gebunden ift, fondern bis gu dem in der 
F.Ordnung ſubſidiär bejtimmten Strajfage geben 
fann. Die FOrdnung fiir, Mal. beſtimmt in § 35 
nur eine Strafe fiir die Ubertretung ciner Bor- 
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jdjrijt der F.-Ordnung felbjt, u. gw. von 5—50 fl, 
eventuell bis 10 Tage Arreſt. 

Perjonen, welche eine Stérung am Brand- 
plage hervorrujen, verjallen, wenn nicht cine ſchwerer 
ju abndende Handlung vorliegt, einer Geldſtrafe bis 
gu 10 jl. (eventuell Arreſt bis 48 Stunden). Die 
Geldſtrafen fließen entiveder in die Armenkaſſe der 
Wemeinde oder in die Feuerwehrunterſtützungs— 
kaſſe (Böhmen § 63) oder in den zur Erbaltung 
der Feucrlijchrequijiten in der Gemeinde beſtimm— 
ten Fonds (Mal. § 36). Der Vollzug rechtstrajtiger 
Stroferfenntnifje erjolgt durch den Gemeindevor- 
fteher (M. O. 8 64). 

VL. Werfahren. Die gemeindeamtl. Unord- 
nungen in F-Angelegenheiten ergeben in der Regel 
in Form von fdyriftl. ig cage ed in dringenden 
Fällen (namentlicd) auf dem Brandplage) geniigt 
aud eine midi. Unordnung des Gemeindevor- 
ſtehers, feines Beftellten oder des Feuerwehrleiters. 
Uber Bejchwerden gegen Berfiigungen des Ge— 
meindevorjtehers entſcheidet die Memeindevertre- 
tung; gegen die E. der legteren ijt die Beſchwerde 
{in Böhmen und Wal. an den Bezirksausſchuß, 
und im wweiteren Inſtanzenzuge) an den L. A. gue 
lajfig. Dem Wemeindevorjteher fommt die Grdu- 
tion unter Anwendung der gejeplich zuläſſigen 
Zwangsmittel (Steierm. § 15) gu. Wenn es Va 
darum bandelt, nach Magabe der F.Ordnungen 
Veijtungen ju ergwingen, fo finnen Ddiejelben unter 
WAndrohung von Weldjtrajen bis zu 10 fl. (im Fale 
der Uneinbringlicfeit bis 48 Stunden Arrejt) gee 
jorbert werden (N. b. § 62). Muh der Wujtrag 
wiederholt werden, jo ijt die gulept verhiingte Strafe 
in jedem nächſten Falle gu verdoppeln Böhmen 
8 60). Dieſes Exefutionsmittel wird in den F< 
Ordnungen als Ausübung des Polizeiſtrafrechtes 
behandelt, was ſich allenfalls dadurch rechtiertigen 
lift, daß der Inſtanzenzug in dieſem Exekutions— 
verfahren derſelbe ijt wie im Polizeiſtrafverſahren. 
Mad) einzelnen F.-Ordnungen können beſtimmte 
aie im alle der Renitenz auf Kojten 
des Verpflichteten in Vollzug geiest werden (3. B. 
Wal. § 4). 

An Strajjachen eritredt fic) dic Kompetenz des 
jog. iemeindejtrafjenates (j. oben unter II.) auj 
alle (alle der Ubertretung der von der Gemeinde— 
vertretung erlajjenen fowie aud) jener polit. B., 
durch welche feuergeſährl. Handlungen unterfagt 
werden, und, inſoweit auf die Ubertretung von 
Vorſchriften der F.-Ordnung eine Strafe geſetzt ijt 
(f. unter V.), auc) auf Ubertretungen dieſer Art. 
Pas Erfenntnis wird mit Stimmenmehrheit ge— 
ſchöpft, iſt in ein Regijter einzutragen und ſchrift— 
lid) auszufertigen. Die Berufung geht an die polit. 
Bezirksbehörde und im weiteren Anftangenguge 
an bie polit. Landesitelle und das M. 3. Gegen 
gleichlautende E. der 2. u. 3. Inſtanz findet eine 
weitere Berufung nicht ſtatt. Die Beſtimmung des 
§ 42 des vom tirol. L. T. in der Seſſion vom 
J. 1880 beſchloſſenen Entwurfes einer F-Ordnung, 
daß gegen gleichlautende Erkenntniſſe der erften 
und zweiten Anitang cine weitere Berufung nidt 
zuläſſig ijt, war einer der Giriinde der Verweige- 
rung der Sanktion dieſes G., wobei auf das in 
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ber Miniſterialverordnung 31160, R. 31, gum 
Ausdrud gebrachte Pringip hingewiejen wurde, daß 
in polit. Strafverfahren nur gegen zwei gleich: 
lautende Erkenntniſſe der polit. Behirden der wei- 
tere Refurs ausgeſchloſſen ijt.) Der Vollzug rechts— 
kräftiger Strajerfenntnijie erjolgt durd) den Ge— 
meindevorjtebher. 

Die F.Ordnungen treffen befondere Beſtim— 
mungen fiir da8 Borgeben bei gewijjen den Ge— 
meindeorganen obliegenden Mejdhaften in F-Ange— 
legenheiten. Su erwaͤhnen find insbeſ.: 

1. Die Feuerbeſchau. Diefelbe hat den Zwech, 
dak feftgeitellt werde, ob die durch das Str. G., 
die polit. B. oder durch Vorſchriften ber Semeinde- 
vertretung geqebenen ——— in Bezug auf 
feuergefährl. Handlungen oder Unterlaſſungen ſo— 
wie die Vorſchriſten der F.-Ordnung beobadhtet 
werden. Nad) der F.-Ordnung fiir Kärnten ijt die 
Feuerbeſchau mindejtens einmal jährlich in ſämtl. 
Gebäuden (in feuergefährl. Fabrifen in geſchloſſe— 
nen Orten vierteljährlich) durch die Feuerbeſchau— 
kommiſſion vorzunehmen. Die Kommiſſion beſteht 
aus einem Abgeordneten der Gemeindevertretung 
als Leiter, einem Rauchfangkehrer, oder in Er— 
manglung eines ſolchen, einem Sachverſtändigen 
im Baufache und endlich aus einem Abgeordneten 
der allenfalls in der Gemeinde beſtehenden Feuer— 
wehr. Behufs Behebung der vorgefundenen Ge— 
brechen hat der Gemeindevorſteher dic erforderl. Auf⸗ 
träge zu erlaſſen, und falls dieſe nicht zur rechten 
Zeit befolgt werden, gegen die Schuldtragenden das 
Strafverfahren einzuleiten. Uber jede Feuerbeſchau 
iit cin Protokoll aufzunehmen. Ähnlich find die Be— 
ftimmungen der meijten übrigen %.-Ordnungen. 

2. Vorfehrungen beim Ausbrud eines 
Brandes. Yedermann ijt verpflictet, wenn er 
ein Schadenjeuer oder aud) nur die Anzeichen 
eines entitehenden Brandes wahrnimmt, jofort die 
Bewohner des Brandobjeftes und die Nachbarn 
u alarmieren. Much ijt dafür yu forgen, dah der 

emeindevorſteher oder fein Beſtellter Kommiſſär), 
die Feuerwache oder die Feuerwehr ſofort verſtän— 
digt werden. Dieſe Pflichten treffen insbeſ. die 
Sicherheits und die Nachtwade. Bei Anzeichen 
eines entitehenden Brandes find den Whgeordneten 
det Gemeinde, der Feuerivehr und dem Nachtwächter 
alle brandverdichtigen Gebäude u. Räume gu öffnen, 
damit der Sachverhalt feftgeftellt werde. Der Ge— 
meindevorjteher (Nommiffair) hat die Alarmierung 
der Feuerwehr und aller aur Hilfeleijtung Ber- 
pjlidjteten gu veranlajjen und das Gendarmerie: 
poitenfommando, den Borjteher der polit. Behirde 
und den WMilitirfommandanten zu verjtindigen, 
wenn dieje Orgqane im Orte oder in defjen Nähe 
jtationiert find; fodann bat er fic) auf den Brand- 
plag gu begeben und hier bid zum Eintreffen des 
Feuerwehrhauptmannes die Rettungs- u. Löſch— 
arbeiten zu leiten. Der Gemeindevorſteher hat für 
die Aufrechthaltung der Ordnung am Brandplatze 
und für die Bergung des geretteten bewegl. Gutes, 
nach Löſchung des Brandes aber für eine genügende 
Bewachung der Brandſtätte gu forgen. 

3. Amtl. Erhebungen nad dem Brande 
und die Ausftellung von Amtszeugniſſen. 


Nach jedem Brande, gleidyviel ob derfelbe ordnungs- 
mäßig angeseigt oder unterdriict, oder ob verjucht 
wurde, ign ju verheimlichen, hat der Gemeindevor— 
iteber KKommiſſär) gu erheben: a) die Entitehungs- 
urfache des Brandes; b) die Höhe des Schadens; 
c) ob jemanden ein Verſchulden trijjt; d) ob jemand 
feine Pflicht verabjiumt hat; e) ob cin Umijtand 
vorgefommen ijt, der Lob, Rüge oder Abhilfe 
erheiſcht, namentlic) ob die Löſch- u. Rettungs- 
arbeiten entjprodjen haben; f) ob und wie bod 
die abgebrannten Objefte verjicjert waren. Su 
dieſen Exhebungen find Sachveritindige und wenn 
möglich aud) Vertreter der beteiligten Verſicherungs— 
anjtalt beizuziehen. Uber das Ergebnis ijt cin von 
allen Beteiligten zu fertigendes Brotofoll aufzu— 
nehmen. Auf Grundlage diejer Erhebungen hat 
der Memeindevoriteher au enticdeiden, ob dem Ver— 
jidjerten das Amtszeugnis ausgejtellt werden 
fann, dak ibm an der Entitehung u. Beiter- 
verbreitung des Brandes fein Verſchulden zur Lajt 
falle. Dieſes Zeugnis darf nur dann ausgeſtellt 
werden, wenn dic Erhebungen feine Anzeichen 
ergeben haben, daß dem Berjicherten eine nach dem 
Str. G. gu abndende Handlung oder Unterlajiung, 
oder cin fonjtiges Verſchulden nach den 88 1294 
u. 1304 a. b. G. B. zur Lajt fällt. Ergibt fic der 
Verdacht einer jtrafbaren Handlung oder Unters 
lafjung, fo ijt fofort der fompetenten Behörde die 
Anzeige ju erjtatten (§§ 44—48 J. L. O. fiir 
Riirnten). 

VIL. Unterſtützung im Löſchdieuſte Vernn— 
glückter. Die Unterſtützung der Mitglieder einer 
beſoldeten Gemeindefeuerwehr, welche infolge Be— 
jchiidigung während ihrer Dienjtverridjtung bei 
cinem Brande arbeitsunfähig qeworden find, jowie 
der Witwen und minderjährigen Waijen folder ver= 
ungliidter Feuerwehrorgane ijt zunächſt von der 
Gemeinde gemäß ihren fic) aus dem Dienjtver- 
hältnis erqebenden Verpflichtungen zu leijten. Jit 
auf dieſe Weiſe nicht oder nicht gureichend vorge- 
jorgt oder handelt es fic) um Mitglieder frei- 
williqer Feuerwehren, fo tritt, inioweit nicht die 
Unterjtiigung aus bef. Fonds (3. B. in Salzburg 
der Unterſtützungskaſſe der jreiwilligen Feuer— 
webren des Hergzogtums Salzb., in anderen Line 
dern aus den unter VIII. 3u erwähnenden bei. 
Fonds) Blak greift, im Falle der Armut in der 
Regel die Urmenunterjtiigung nach Mabaobe des 
Heimats- a der Armengeſetze ein. ES ijt jedoch 
in einigen Ländern fiir eine bejjere Verſorgung 
folcher coe burch die geſetzl. Beſtimmung vor- 
gejehen, dah, fofern die von der Heimatgemeinde 

eleijtete Unterjtiigung nad den perſönl. Ver— 
paltnijfen des Verungliidten nicht zureichend 
erſcheint, dieſem eine angemeijene Aushilfe von 
jener Gemeinde, deren Feuerwehr er zur Beit 
jeiner Beſchädigung angebirte (MN. O. § 52), bezw. 
fowobl von dieſer als auc) von jener Gemeinde 
zu leijten ijt, in welcher der Brand fic) ereignete 
Böhmen § 49). Kann von diefen Gemeinden eine 
joldje Aushilſe ohne Uberjpannung der Kräfte der 
Steuertriiger nicht aufgebracht werden, fo tritt die 
ſubſidiariſche Unterſtützung durch den Begirf, in 
zweiter Reihe durch das Land gemäß dem Armen— 
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geſetze ein (Bihmen § 49). Nach 8 27 der gal. F.⸗ 
Ordnung obliegt die Unterſtützung dürftiger, nicht 
auf Grund des Dienſtoerhältniſſes verſorgter Mit- 
lieder der Feuerwehr ohne Rückſicht auf das 
Heimatrecht derſelben jener Gemeinde, deren Feuer—⸗ 
wehr der Verunglückte ag oe 

VILL. Beitrage der Äſſekuranzgeſellſchaften. 
wait in allen Rronlindern haben die inländiſchen 
jowie die gum Geſchäftsbetriebe im Qnlande zu— 
gelajienen ausländiſchen Feuerverſicherungsunter— 
nehmungen, ohne Unterſchied ob ſie auf Wechſel— 
ſeitigkeit beruhen oder auf Gewinn abzielen (auch 
die in einzelnen Ländern, wie in O. O. und 
Salzb. beſtehenden Bauernaſſekuranzvereine, o.ö. 
G. 26 XII 83, L. 26, und ſalzb. G. 16 XII 82, 
L. 2 ex 1883, bezw. G. 161V 86, L. 30), ob jie 
ibre Tätigkeit auf das ganze Land oder nur auf 
einzelne Teile desjelben erjtreden, und ob fie fich 
ausſchließlich mit Feuerverficherung befaſſen oder 
nicht, gu Feuerwehrzwecken einen jährl. Beitrag 
in der Höhe eines beftimmten Prozentſatzes des 
Bruttopriimienertrages ju leiſten u. zw. in Böhmen 
(nad) dem G. 24 XII 84, &. 62, teilweiſe abgetindert 
durch G. 12111 86, &. 19), in N. O. (nad dem G. 
16 XII 82, & 69, teiltveije —— durch G. 
21XII &4, &. 1 ai. 1885), in Steierm. (nach dem G. 
23 XII #4, & 18), in Galgb. (nach dem G. 16 XII 
82, 2.2 ex 1883, teilweiſe abgedindert durch G. 161V 
86, L. 30) 2%; in O. O. nad) dem G. 26 XII 83, 
L. 26: 1%, welches durd) Landtagsbeſchluß auf 
2% erhbht werden fann. Als Grundlage der Bez 
mefjung des —— dient die geſamte, nicht 
durch Abzug der Rückerſicherungsprämie verkürzte 
Bruttoeinnahme, welche die Verſicherungsanſtalt aus 
bem direlten Feuerverſicherungsgeſchäfte fiir die im 
Lande (in N. O. nur fiir die auperhalb Wien) 
— Feuer verſicherten unbeweglichen oder bewegl. 

bjefte, ohne Rüchſicht auf den Zeitpunkt und die 
Dauer des abgeſchloſſenen Verſicherungsbetrages, in 
dem betreffenden Sonnenjabhre erzielt bat. 

Die Bemefjung, Einhebung u. Verwaltung 
Diejer Beitriige geſchieht durch den L. A. Der nad 
Beſtreitung der Verwaltungskoſten verbleibende Er- 
trag ijt zu verwenden: 

1. zur Förderung beſtehender und Errichtung 
neuer kommunaler u. freiwilliger Feuerwehren 
(Anſpruch auf Beteilung haben nur jene Gemeinde— 
bezw. Feuerwehrvereine, deren eigene Mittel nicht 
zureichen, N. O. 8 7). Die Verteilung erfolgt durch 
den LY; 

2. zur Unterjtiigung von im Dienjte verun— 

liicften Feuerwehrmännern und ibrer Familien. 
Su diejem Swede wird ein beitimmter Prozentſatz 
aller Beiträge (Böhmen 25%, diefes Prozent kann 
jedoch durch Landtagsbeſchluß geändert werden; 
in N. O. höchſtens 10%, in O. D.10%, kann jedoch 
durch Landtagsbeſchluß auf 20% erhöht oder auch 
unter 10% herabgefegt werden; in Steierm. bis 
20%) zur Bildung eines Unterſtützungsſonds ver- 
wendet, defjen Berivaltung u. Verwendung dem 
©. A. zukommt. Jn Salzb. finnen vom L. T. der 
Unterjtiipungsfajie der freiwilligen Feuerwehren 
des Herzogtums Salzb. Beitriige aus diejem Fonds 
gewaährt werden. 
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Ahnlich ijt die Geſetzgebung in den anderen 
RKronlindern (Schleſien G. 6 XI 82, dazu Mund- 
madung des Landespräſidenten SIV 84, L. 10; 
Krain G. 20XIIS4, L.17; Rarnten &. 29X83, 
.24; Mahren G. 16 XIT 82, L. 1 ex 1883, dazu 
V. 10 XII 83, & 78; Tirol G. 3X B44, & 31; 
Vorarlberg G. 2OX 83, L. 34, dazu Rund- 
machung der Statthalterei 13V 85, &. 15; Bulo- 
wina G. 24111 86, &. 13; Dalmatien G. 18 XI 
84, & 32). Qn Trieſt find nad) dem G. 26 XII 
83, L. 2 ex 1884, die Beitriige (2%) gut Erhal- 
tung der Feuerwehr der Stadt Trieſt bejtimmt. 

Gluth. 
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I. Geſchichte. — IL. Heutiges Recht: 1. Begriff. 2. Ere 
ridjtung. 8. Wem gehört bas FeKermögen? 4. Gonderrechte 
ber Yntereffenten, 5. F.Schulden. 6. Schutz ber 8. 7. F.⸗ 
Folge. 8. Urten der Sulgeffionsordnungen. 9. Folgefähigkeit. 
10. Separation von F. u. Allod. 11. Endigung der 9 — 
III. Borteile u. Nachteile der F. 


J. Geſchichte. So dunkel noch immer die Ge— 
ſchichte dieſes Inſtitutes iſt, das wenigſtens wird 
nicht beſtritten, daß cine Wurzel desſelben in 
Spanien zu ſuchen iſt. Die italieniſchen F. waren 
von den ſpaniſchen Majoraten tief verſchieden: ſie 
ermangelten der Perpetuität, obwohl die Einſchrän— 
fung der Nov. 159 auf vier Generationen aufge— 

eben wurde; fie ermangelten einer fejten Sukzeſ— 

———— und unterſchieden ſich prinzipiell hin⸗ 
ſichtlich der Errichtung. In Spanien galt der Grund— 
jap: Ex regia facultate primogenium insti- 
tuitur”; in Stalien war die Griindung von F. 
Sadje des Privatbeliebens. Die italienifdjen F. 
haben ſehr großen Einfluß geiibt auj die gemein— 
rechtl. Theorie u. Praxis; aber unjer öſterr. In— 
jtitut hätte fic) aus ihnen nicht entwidelt, obwohl 
jie bie u. da aud) in unſeren Ländern eingedrun— 
en waren. Im grofen u. gangen Hatten hier die 
. den fpanijden Charafter, welchen ja auch das 
öſterr. Hofleben nod) unter Karl VI. hatte. Der 
befannte Staatsmann Graf Rochus Stella(Neapoli- 
taner) jtijtete cin F. unter Bezugnahme auf das 
Recht der Granden von Kaſtilien. Graf Kheven- 
biiller, kaiſ. Botſchafter in Spanien, jtiftete (1605) 
nad) feiner Heimfehr Franfenburq in O. ©. ju 
cinem Wajorate ſpaniſcher Art; und von da an 
mebrten fic) ähnl. Stiftungen. 

Il. Heutiges Recht. 1. Begriff. F. ijt eine 
Anordnung (jagt § 618), frajt welcher cin Ver— 
migen.... alg ein unveräußerl. Gut der Familie 
erklärt wird. Gewöhnlich aber bezieht man das 
Wort auf das juriſtiſche Produkt jener Anordnung; 
oder man meint damit das vinkulierte Vermögen. 
_ 2 Errichtung. Gerade hier zeigt fic) das 
Uberwiegen der ſpaniſchen Einflüſſe fiber die ita- 
lienifchen. Früher galt diesfalls in den böhm. Län— 
dern der ſpaniſche, in den deutichen der italieniſche 
Grundſaßtz (7. oben 1). Dort, wo ja der Adel ſchon 
jum Teftieren königl. Bewilliqung bedurjte, wurde 
landesh. Ronfirmation erjordert böhm. &. O. 1627, 
O/XXII; mähr. L. O., Fol. 1736; Hfd. 101V 1638); 
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hier wurde died Erfordernis erſt ſpät unzweideutig 
jeitqefept und nur fiir Immobilien. Nad) unſerem 
a. b. . B. fann „ohne beſ. Cinwilliqung der geſetz— 
gebenden Gewalt fein F. erridjtet werden” (§ 627). 

Deshalb war es unnitiq (und man vermied 
es klugerweiſe) angudeuten, dah dic F. dem Wdels- 
recht angehören. Dod) fithrt Hfkzd. 12 VI 3s, J. G. 
=. Nr. 279, unter den Vorredjten dee inländiſchen 
Wodels an (lit. i): „Die Errichtung von Familien- 
fideifommifjen pflegt nur dem Adel bewwilliqt gu 
werden.” 

Sm G. 13 VI 68 wird zur Begriindung oder 
Bergrigerung eines F. cin Reichsgeſetz erjordert, 
wodurd) der private Stiftungsakt erſt volle Kraft 
exhalt. Dieſer kann enthalten fein i in einem fepten 
Willen oder in einem Vertrage. Die gefesqebende 
Gewalt gibt dem Stiftungsalt erſt volle Kraſt, aber 
nidjt den Inhalt. Sie fann die Erlaubnis zur F.— 
Gründung verſa en, aber nicht direlt dem Stifter 
einen ihm mißliebigen Stifthrief aufnötigen. Weder 
der Staatswille noch der Privatwille genügt, ein 
F. zu ſchaffen; dazu gehört das Zuſammenwirken 
beider. Ein G. iſt auch dann erforderlich, wenn 
für ein beſtehendes F. Grundbeſitz erworben wer— 
den ſoll, u. zw. ſelbſt dann, wenn der Erlös von 
früher veräußerten F.-Realitäten zu dieſem Swede 
verwendet wird (Glaſer-Unger 14278, 15772); nur 
aur tauſchweiſen Erwerbung geniigt geridtl. Be- 
williqung (§ 633). 

Die jtrenge ai det F. Shinbung ent⸗ 
pricht der We 
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die Ähnlichkeiten Habe ſowohl mit der hereditas 
iacens, al8 mit der Stiftung (pia causa), als 
mit F Korbporation. 

Sonderrechte der Intereſſenten. Mit 
dem — des F. kann die erbl. Herrenhausmit- 
glicdidatt verknüpft jein. An diejem Falle ijt die 
F.Sukzeſſion auch fiir den Ubergang diejer Wiirde 
maggebend (j. Art. ,Reidsrat’). Jn Böhmen 
wählen die F.Beſitzer in einem bef. (dem erjten) 
Wablfirper (§ 2G. 4X 82, val. G. 21V 74). Jn 
dic Uusiibung Ddiejer (polit.) Rechte braucht fich der 
Inhaber des F. feine Einmengung gefallen ju 
lajjen; um fo mebr ijt er in der sith ag über 
das Vermogen beſchränkt. Die Anwärter können 
„eine üble Verwaltung der F. Güter gerichtlich an— 
eigen, sur Vertretung des J. und der Nachfommen- 
jose einen gemeinjdjajtl. F.Kurator in Boridlag 
bringen; iiberh. alle gur Sicherheit der Subſtanz 
nitigen Maßregeln treffen“ (§ 630 a. b. G. B., 
vgl. B. 9 VII 54, $$ 227 ff., 253 ff.). Der Inhaber 
bedarf zu Veriiugerungen dex Wenehmigung der 
Gerichtsbehörde. Verpfanden fann er fiir Allodial— 
ſchulden nur denjenigen Teil der Früchte, welchen 
er einzuſammeln berechtigt ijt, nicht aber das F.- 
Wut oder den Teil der Früchte, welcher den Nach- 
folgern ebiihrt ($ 632). 

5. Gin merfiviirdiges Verhältnis find die im 
a. b. “6. B. § 635 ff. und ¥. § 233 ff. normier- 
ten FeeSchulden. Mus erhebl. —— Glaſer⸗ 
Unger Nr. 15530) fann nämlich das Gericht die 
eines JGutes mit der Wirkuns 


werden am. Me Welajtung da 7 yi nur big zu 
einemt Drittel des bund) geridtl. Seba pung je)tgut 
tellenden ertes des <= Gutes erjtteden. Aus⸗ 
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Die im § 618 erwähnte Unveräußerlichkeit 
ſchließt nicht nur freiwillige, fondern auch exefutive 
BVeriiugerungen aus; ſelbſt mit gerichtl. Bewilli— 
gung fontrabierte F.-Schulden geben dagu den 
Gliubigern fein Recht; jie können ihre Befriedi— 
qung nur aus den Cinfiiniten des F. verlangen 
8 642). Dagelbe gilt von der Hajtung fiir die 
Nachlajgebiihren (Budwinsfi 7273, dagegen Glaſer— 
Unger 13674). 

6. Während bei Stiftungen die Auſſicht den 
polit. Behörden zuſteht, wird jie hier von den Ge— 
ridtshifen ausgeiibt (Jur. Norm § 116; B. 9 VIL 
Dd, § 256). ,, Die Verjiderung des F-Vermö— 
gens” geidhieht in Rückſicht der Tabularobjefte durch 
WVintraqung der fideifommijjarijden Unordnung in 
die öffentl. Bücher. Kojtbarfeiten u. Fahrniſſe, mit 
Wusnahme der Mapitalien, finnen in dex Verwah— 
yung des F.-Bejipers bleiben, welder jedod) die 
Ubernafme derjelben im .-Qnventar oder einer 
bej. Urfunde gu bejtitigen hat. Mile Urfunden über 
die Fyorderungen des F. müſſen in gerichtl, Ber- 
wabhrung genommen werden P. § 230). Bei Une 
lequng, Yuffiindiqung u. Zurückbezahlung der F— 
Kapitalien find die Vorſchriften über das Vermögen 
der Minderjahrigen zu beobachten (§ 231 ebenda). 

Seit Cinfiihrung des Dualismus verlangten 
die ungar. Behirden (vorab das ungar. J. We), 
daß fich die öſterr. Gerichte in Betreff der auf trans- 
leithaniſchem Gebiete geleqenen Bejtandteile öſterr. 
F. jeder fideilommißbehördl. Qurisdiftion enthalten 
und dieſe den dortigen Werichten überlaſſen follen, 
dah foldje F. (Harrad), Schinborn . . .) in zwei 
F. geteilt werden follen, ja jie behaupteten, dah 
durch die ſtaatsrechtl. Veränderungen dieje Teilung 
ipso iure et facto gejdeben ſei. Unſer O. G. H. 
hat dies teils gebilligt, teil wenigitens nicht be- 
ftritten, weil leptere Frage nicht jeiner Qurisdiftion 
unterliege (Erl. 19 IL 73, 3. 1558). 

7. Fideifommipjolge. Die alten Majorate 
hatten Lehennatur und auc) bei den italieniſchen 
F. Wurde die Nachfolge als succ. ex pacto et pro- 
videntia maiorum gedacht. Auch pate verdankt 
der Inhaber ſeine Stellung nicht ſowohl ſeinem 
Vormann als dem Stifter. Deshalb „kann der F— 
Beſitzer zwar für ſich, jedoch keineswegs für die, 
wenngleich nod nicht vorhandene Nachlommenſchaft 
auf fein Recht Verzicht tun“ (8 632). Die Fe 
Folge ijt cine cigens geartete Univerjaljutgeijion, 
in gewijiem Sinne eine „Sondernachſolge“, da da8 
F. ein ausgejondertes Vermögen ijt. An fubjetti- 
ver Hinſicht ijt fie eine Individualſukzeſſion, damit 
bas F. jeinen Swed (splendor familiae) erjiille; 
unerläßlich ijt dies freilich nicht (§ 624), aber cine 
vielfipfige Herrſchaſt erſcheint heutzutage als eine 
Abnormität, obwohl mance Schrijtiteller im Falle 
pon § 624 von ,gemeinen’ oder „Erb⸗Fideikom— 
miſſen“ fpredjen; das Geſetzbuch ijt unſchuldig an 
diefen unpajjenden Namen. 

8. Urten der Sufgeffionsordnungen. 
Vie Feudijten haben verichiedene Sukzeſſionsord— 
nungen aujgejtellt, die auc) bet unteilbaren Bauern- 
giitern votfommen: Primogenitur, Wajorat (in 
diefem Sinne), Seniorat, Ultimogenitur, Winorat, 
Juniorat. Unjer a. b. G. B. ſpricht von „Haupt— 
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arten der F.“ (Marg. gu § 619 ff.) Wm wichtigiten 
ijt die Primogenitur. Danad) am häufigſten kommt 
das Seniorat vor; eine (nicht die einzige) Schatten- 
jeite desjelben, der häufigere Beſitzwechſel, hat zu 
einer Begünſtigung hinjidtlich der Vermögensüber— 
tragungsgebiibren (A. E. 31 V 55) Anlaß gegeben. 
Die anderen Sufxeifionsarten fommen fajt nur in 
Biidern vor, nicht bet wirkl. F. Der Ausdruck 
„Majorat“ hat im Leben ſeine uripriingl. Bedcu- 
tung (mayorazgo — Primogeniturfideilommiß) 
beibehalten; die in § 619 angegebene hat fic) nir— 
qends cingelebt. YUnderjeits hat auch dag Wort ,, Bris 
mogeniturfideifommif’ zwei Bedeutungen. Wenn 
nämlich in einer ſehr begiiterten Familie mehrere 
iy. fiir vevidjicdene Linien vorhanden jind, die in 
einem bejtimmten rechtl. Sujammenbange itehen 
($ 625), fo nennt man jie Brimo- refp. Sefundo- 
Tertio⸗) Wenitur, womit iiber die Sukzeſſionsarten 
innerhalb des einzelnen F. gat nidts ausgeſagt 
ijt. Beijpiele bieten die Familien Schwarzenberg, 
Lobkowitz, Stadion, Thun . . . Keineswegs aber 
ijt jenes Verhältnis ſchon durd) die Mehrheit von 
F. Ciner Familie geqeben, wenn diefe F. einander 
nichts angehen. Nur wer ein F. im Hinblid auf 
ein anderes ſchon bejtehendes fiir diefelbe Familie 
ftijtet, qriindet eine Sefundogenitur. Dies F. fann 
zufällig mit dem Hauptfideifommip in cine Hand 
qelangen, aber darin nicht Linger bleiben, als bis 
wieder zwei Linien entiteben. 

9. Uber die Folgefähigkeit enthält unfer 
a. b. G. B. feine Poridhriften; um fo häufiger find 
fie in den Stiftungéurfunden. Die widhtigiten Mus: 
ſchließungsgründe erklären fic) aus Dem Swede des 
Anjlitutes und ſeiner Geſchichte: Hochverrat, Ab— 
fall vom katholiſchen Glauben; anderſeits: Adels— 
verlujt Glaſer-⸗Unger 9856), geiſtl. Stand, Impo— 
tenz, weibl. Geſchlecht. Auch genauere Angaben über 
„ſtandesmäßige Ehen“ ſind nicht ſelten. 

Da nach unſerem Rechte der Familiennamen 
ſich nicht durch weibl. Perſonen vererbt, ſo hat 
die weibl. Nachkommenſchaft in der Regel keinen 
Anſpruch auf F. (§ 626). Damit find ebenſoſehr 
weibl, Defgendenten von Wiinnern, als männl. 
Dejgendenten von Töchtern (iiberh. weibl. Bers 
wandten) ausgeſchloſſen. „Hat aber der Stifter aus- 
driidlich verordnet, daß nad) Erlbſchung des Mannes- 
ftammes das F. auf die weibl. Linie übergehen 
joll, fo geſchieht diejes nad) der fiir die männl. Ge— 
ſchlechtsſolge vorgejdriebenen Ordnung”, nur macht 
ſich fogleidh wieder der Vorzug der männl. Erben 
geltend (§ G26). 

10. Separation von Fideifommif und 
Allod. Leicht fann es geidehen, dah der Allo— 
dialerbe aur FaFolge nidjt bejfihigt ijt, Dann 
tritt eine praftijd) durch jog. Separationsfom- 
mijfionen durchzuführende — Yuseinanderfepung 
der beiden Vermögen auj rund des F.-Qnventares 
cin, wobei die gegenfeitigen Unipriiche (wegen Ver— 
bejferungen, BVeridlechterungen, riidjtindiger Depu- 
rationSraten) ausgetragen werden. „Die Früchte 
deS letzten Jahres werden” (nad) § 643) „zwiſchen 
dem Erben des VBorjabrers und dem Nachfolger 
im F. ebenfo wie zwiſchen dem Fruchtnießer u. 
Cigentiimer’ (§ 519) „geteilt“. 
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11. Endiqung der Fidcifommiffe. a) Die 
Auflöſung ijt nur zuläſſig, wenn feine gum F. 
berufene Nachfommenjchajt gu vermuten ijt; fie er— 
fordert Ubereinfomimen aller Intereſſenten und ge- 
richtl. Bewilligung (§ 644). Auch unbefannte Jnter- 
ejjenten werden durch Edikt vorgeladen. Uber die 
Wrage, ob nod) cine gum F. beruyene Nachfommen- 
fdhajt gu vermuten fei, ijt cin Poſteritätskurator 
ju vernehmen, der mit dem F.-Nurator aud) cine 
u. diejelbe Perfon fein fann. b) Von ſelbſt erliſcht 
das F. durch Untergang des Vermögens oder das 
Musjterben der berufenen Linien (§ 645). Damit 
ijt nicht nur an Fälle gedacht, wo aud) der lepte 
Inhaber fdjon gejtorben ijt, fondern (tro Unge— 
nauigfeit des Ausdruckes) an foldhe, wo bei Leb- 
aeiten des Anhabers wegen deſſen Alter oder Ge- 
ſundheitszuſtand die Hoffnung auf Nachkommen— 
ſchaft ausgefdjlojien ift. Nach des lepten Befipers 
Tode wird das Vermigen nad — *—— offi⸗ 
ziöſen Verfahren ($116 Jur. Norm) devinkuliert, 
namentlich im Grundbuche das F.-Band gelöſcht. 
Häufig fällt das Vermögen zufolge „ſubſidiariſcher 
Anordnung“ an eine andere Familie (z. B. das 
Allerhöchſte Herrſcherhaus) oder an Stijtungen 
(Glaſer⸗Unger 7117). 

LIL. Borteile u. Nachteile der F. Daß dic 
F. cin polit. Inſtitut find, zeigt fic) ſchon darin, 
dak die difentl. Meinung über ihre Nützlichkeit oder 
Schidlichleit mit den allg. Strémungen wechſelt. 
Die franzöſiſche Revolution hat die F. abgeſchafft, 
und unter Raifer Joſef II. war die Stimmung 
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wogen gemäßigte Anſichten. Wan wollte die bee 
ftehenden F. nicht antajten, aber in Zukunft dic 
F. „in feiner Art erweitern” (7. 2011 04 und die 
denfiviirdige Debatte vom 4 XII 09). Heute fteht 
e8 wieder weſentlich anders, ſowohl in Oftere. 
al8 im Deutſchen Reiche. Dak bei uns immer wie— 
der F. (u. zw. recht anfehnlicje) geqriindet werden, 
beweijt, dak die fonfervativen Tendenzen erjtarft 
find. Das deutſche 6. G. B. hat die landesgefepl. 
Vorſchriften iiber F. unberiihrt gelaſſen (rt. 59 
inj. G.). Auch in Ungarn, wo die F. als cin bis 
dahin unbefanntes Inſtitut mit 6. A. 9: 1687 ein— 
geführt wurden, werden fie erhalten bleiben. Dod) 
ſind tiefqreijende Reformen in Ausſicht genommen 
(Ginfiihrung einer bejonderen wirtſchaftl. Auf— 
ſicht neben der ſtaatl. „Sicherheitsaufſicht“, Ein— 
ſchränkung der Dispoſitionsbefugnis des Stifters, 
insbeſ. hinſichtlich der Sukzeſſionsordnung u. a.). 
Von einer herrſchenden wiſſenſchaftl. Lehre über 
die Nüßzlichkeit oder Schädlichkeit der F. kann kaum 
die Rede fein. Schon in nationalökonomiſchen Fra— 
gen geben die Unfichten weit augeinander; wie viel 
mehr aber gilt dies von polit. Meinungen! Gegen 
die F. fpredjen die Nachteile des gebundenen Wrund- 
ee überh. und der Latifundien insbeſ.; dann 
die Unbilligfeit gegen die ausgeſchloſſenen Familien- 
qlieder. Für die F. lift fich anfiihren der Segen, 
en ein hiſtoriſcher Adel fiir die ftabile Entwicklung 
eines Staates haben fann (England!), wenn er 
jelbjt ftabil ijt, alfo nicjt (was auc) vorfommt) — 
jeines Uriprunges uneingedenf — zu einer anderen 
Nationalitiit iibergeht! Für die F. fpricht die Mög— 
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lichkeit eines großherzigen Mäcenatentumes und 
endlich auch der Erhaltung ausgedehnter Wald— 
komplexe. Von welcher Wichtigkeit dies nicht nur 
in phyſikaliſcher Hinficht, fondern auch fiir Ent— 
widlung kräftiger Volfsindividualitiiten ijt, darüber 
braudjt man nad BW. H. Riehls beredten Aus— 
fiibrungen nicht® weiter gu fagen. 


Literatur. 


a) Bur Gefdidte: Nik Betfius (Beg): 
D. statutis, pactis et consuetud. fam. illustr. 
et nobil..... ; quae ius primogeniturae 
concernunt, 1611, Uusgabe von Schilter 1699, 
Strakburg (betont die Mutonomie). Knipſchild(t): 
D. fid. fam. nobil. .... , Ulm 1654, auf Grund 
jeiner Strahburger Diff. von 1626. Beſeler: Erb- 
vertriige, II, 2 (1840). 5. Schulze: Das Recht 
der — (behandelt nicht ex prof. die F. 
und ijt dod) von größter Wichtigfeit Fie ibte Ge⸗ 
ſchichte). Cofta: Entwicklungsgeſchichte der deut- 
ſchen Fyamilienfideifommifje, 1864. Wierfe: Das 
deutide Genoſſenſchaftsrecht, 1, 423 ff., und Art. 
„Fideikommiſſe“ im Handwörtb. III, 880 fj. Wip— 
permann: Ganerbſchaften, 1873. Roth: Bayri— 
ſches Rivilrecht II., 1898, § 248, und Deutſches 
Privatrect II, 1886, § 330, — — Ex prof. ijt 
die Geſchichte der F. behandelt in Pfaff u. Hof- 
mann, Sur Geſchichte der F., 1884. Dort ſ. S.15 Ff. 
iiber die jpanifden „Majoratiſten“, namentlic 
Molina, und S. 17 ff. über die italieniſchen Ju— 
riften des 16. u. 17. Jahrh. — Notizen tiber alte 
Gründungen in den Jur. Bl. 1880, Nr. 15 (von 
raf Choringfy), und 1881, Rr. 15 (von Baron 
Kallina). — Badmann: Die Pragqmatijde 
Sanftion und die Erbjolgeverjiiqungen Kaiſer Leo— 
polds I. (Qur. B. J. Sch. des Prager Jur. B., 


XVI, 1. ff-). 

b) Uber das geltende Sjterr. Recht f. den 
Kommentar von Pfaff u. Hofmann II, 2 u.3 
(1880, 1883), wofelbjt (bef. S. 272) die iibrige öſterr. 
Viteratur (Wildner, Gſpan, Budingaty....) 
nachgewiejen u. verarbeitet ijt, Daju Krasno— 
polsfi in Griinhut, 8. XU, 489 jj. — Mayr 
Hofer, V, 164 ff. 

c) Gine vergleidhende Darjtellung der deut— 
ſchen nat $d gibt Lewis: Das Recht des 
Familienfideikommiſſes, Berlin 1868, das zweite 
der oben genannten Werfe von Roth, undStobbe- 
Lehmann: Deutſches Yrivatredt $$ 197— 199. 
Geſetzmaterial bietet Neubauer: Zuſammenſtel— 
lung des in Deutſchland geltenden Rechtes, betref⸗ 
fend Stammgüter, Familienfideikommiſſe uſw., Ber— 
lin 1880. Uber die F. in Ungarn: „Das F.Recht“ 
in Zeitſchrift für ungar. Recht V (1899), T. 2, 
S. 67; „Die *9 der Redaltionstommifjion 
des ungar. a. b. G. B. über die Reform der F.“, 
ebenda V, T. 2, ©. 72, T. 3, S. 139, VI (1900), 
T. 1, S. 98. 

ad) Bom ſozialwirtſchaftl. Geſichtspunkt ijt 
das Familienfideifommif dargeftellt im II. Bd. von 
Miastowsfi: Das Erbrecht und die Grundeigen- 
tumsverteilung im Deutſchen Reiche, Leipzig 1884. 
Conrad im Handwörtb. III, 892 ff. Baul Hager: 
Familienfideikommiſſe | Difiertation), Jena 1897. 


Fideikommiſſe. — Finangbehirden u. Ämter. 


Statiſtik aukerdem in der öſterr. ftat. Monats- 
icprift, IX. Jahrg., 10. Hejt (von Jnama-Stern— 
eqq), Bgl. auch Steinbid: Die Erbſchaftsſteuer 
in Ljterr. mit bef. Berückſichtigung der F., in 
Zeitſchrift für Notariat, 1900, Yr. 47. 

F. Hofmann, durchgejehen von Ehrenzweig. 


Finangbehirden u. Ämter. 


I. Geſchichtliches. — 11. Die gegenwärtige Organiſotion 
der Finangverwaltungasbehdrden. — III. Die dew leitenden 
Finangbeborden unterftehenden ausibenden Umter- — 1V. Die 
Steueramter. 


L. Geſchichtliches. Bis gu der im Laufe des 
erjten Drittels diejes Jahrh. allmählich durchgefiihr- 
ten Reform u. Konjolidierung des gejamten Finanj= 
wejenS des öſterr. Kaiſerſtaates herrſchte in den 
„Erbländern“ die vollite Dexentralijation der Fi— 
—— Dieſelbe war dezentraliſiert nach 
den einzelnen Ländern und ſpezialiſiert nach den 
einzelnen Einkommenszweigen. Selbſt die oberſte 
Leitung war geteilt zwiſchen der „vereinigten Gof- 
kanzlei“ und der „allg. Hofkammer“, indem erſterer 
die Verwaltung der direlten Steuern und letzterer 
jene der jog. Gefälle“ (worunter hauptſächlich 
die indirekten Steuern, Stempel u. Staatsmonopole 
verſtanden wurden) gufam, und neben dieſen beiden 
Zentralſtellen noch einige andere, unmittelbar dem 
Monarchen unterſtehende Behörden u. Kommijfionen 
vorübergehend für ſpezielle Verwaltungszwecke be— 
ſtellt waren, ſo die Sentralfinanahojfommijjion. 

Die Sentralijation und damit eigentlich erſt 
die Schajfung eines einheitl. Organismus von Fi- 
nangverwaltungsbehirden begann 1831 mit der 
Kreierung der ,vereinten Rameral-Wefillens 
verwaltungen”, welder bald (1833) die Errich— 
ort der „vereinten Kameral-Gefällenbe— 

irksverwaltungen“ folgte. Der Wirkungskreis 
er erſteren erſtreckte ſich auf je cin polit. Verwal— 
tungsgebiet, während jener der ihnen unterjtehen- 
den Bezirlsverwaltungen einen oder mehrere Kreiſe 
umjagte. Qn die Kompetenz dericlben fielen die 
Agenden einer Unzahl aufgelöſter felbjtindiger Spe- 
zialbehörden u. Ymter, fo dah mit Ausnahme der 
direften Steuern (welche nach wie vor durch die 
Steuerbezirksobrigkeiten, d. i. die Dominien u. 
Magijtrate, unter der Leitung dev Kreisämter u. 
- Wubernien verwaltet wurden) und einiger weniger 
Gefällszweige (Lotto-, Pulver- u. Salnitergefill, 
dann Wolds u. Silberpungierung und die aufge— 
hobene Exbjteuer, fiir welche bej. Orqane erhalten 
blieben) alle ftaatsfinangiellen Angelegenheiten, ein— 
ſchließlich der Domänen-, Forſt- u. Bergwerksver— 
waltung unter der Oberleitung der Hofkammer, 
bei biefen fog. ,leitenden Finanzbehörden“ 
vereinigt waren. Abnen unterjtanden die fiir die 
eingelnen Gefällszweige aufgeſtellten „ausübenden 
Gefällsämter“, die Kaſſen und die Grenz- ſowie 
die Gefällenwache; jiir die Beſorgung des Rech— 
nungsdienjtes waren die (ſelbſtändigen „Buchhal— 
tungen“ bejtellt. Cine Ergänzung erfuhr diejer 
Crganismus aus Anlaß der Cinjiihrung des Str. 
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G. iiber Gejillsiibertretungen (1835} durd) die Er— 
ridjtung der nod) heute bejtehenden „Gefällsge— 
richte“ Oberſtes Gefällsgericht, Gefällsobergerichte 
u. Wefillsbezirfsgerichte), welche aus richterlichen 
und Finanz-Beamten zuſammengeſetzt find und 
denen die Rechtiprechung in den nicht den Leitenden 
Finanzbehörden iiberlajjenen Gefillsftrajiachen zu— 
jteht. Die Hojfammer, die Kameral-Gefällenver— 
waltungen und die Gefällsgerichte waren Kollegial— 
behirden, während die Bameral- Be irfSverwal- 
tungen nad dem Bureaujyftem eingerichtet waren. 

Im großen u. ganzen ijt der Rahmen diejer 
Behirdenorganijation bis in die Gegenwart bei- 
behalten worden, wiewohl daran mannigfaltige 
u. cingreifende Ynderungen vorgenommen wur— 
den. Verſchiedene Neuerungen waren bloß voriiber- 

ehender Natur, wie die Steuerdireftionen, die 
Steuerfommiffionen uſw.; bas Rechnungs- u. Kaſſe— 
wejen erfuhr einige Umgeftaltungen und in der 
inneren Organifation der Behiirden wurde einige- 
mal zwiſchen dem Rollegial- und dem Bureau- 
ſyſtem gewechſelt. Einige Verwaltungszweige wur— 
den aus dem Reſſort der Finanzverwaltung gänz— 
lich ausgefchicden, insbef. die Staatsgüter u. Staats- 
bergiwerfe (mit Ausnahme der Calinen), wogegen 
neue Einkommenszweige hinjufamen, die aber den 
beftehenden Verwaltungsorganen zugewieſen wur— 
den. Die Grenz- und die Gefällenwache wurden 
ju einem Wachkörper, der Finangwadje, vere 
cinigt u. reorganifiert (1843). 

Die einjdmeidendfte Anderung ergab fic) aus 
der infolge des Uberganges jur fonjtitutionellen 
Regierungsform notwendig gewordenen Vejtellung 
eines verantwortl Finangminijters, mit dem 
Finanzminiſterium als der Sentraljtelle, durch 
weldje der Anhaber der Regierungs- u. Vollzugs— 
gewalt, der Naifer, die Finangverwaltung ausiibt 
(A. E. 17V 48 und St. G. 21 XID 67, R. 145). 
Un diefe Sentraljtelle iiberqing nun aud) die Ver- 
waltung der direften Steuern. Selbjtverftindlich 
bejchriinft fic) der Wirfungstreis des f. fF. M. 
feit dem Anslebentreten der Ausgleichgeſetze vom 
J. 1867 auf ,,die im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Lander”, wihrend fiir die Lander der 
ungat. Krone, als ein felbjtindiges Staatsgebiet 
mit eigenem Finanzweſen, cin eigenes königl. ungar. 
F. We. errichtet wurde und das „Finanzweſen rück— 
ſichtlich der gemeinſchaftlich zu beſtreitenden Aus— 
lagen” durch das gemeinjame f. und k. Reichs— 
finangminifterium verwaltet wird. 

Im Anſchluſſe an die Errichtung des F M. 
und im Zuſammenhange mit der allg. Reorgani— 
fierung der Berwaltung wurde in den J. 1850 
bis 1854 nahezu der geſamte Finanzverwaltungs— 
apparat einer Umgeſtaltung unterzogen; dic Bee 
hörden erhielten neue Namen, cine geänderte Kom— 
petenz und teilweiſe auch eine verdnderte innere 
Einrichtung; aud die ausiibenden Amter murden 
vielfacd) reorganijiert und mit neuen Dienjtinitrut: 
tionen verjeben. Der Rechnungs- u. Kaſſedienſt 
wurde durchgehends neu geregelt. Weitere wichtige 
Anderungen n der Zuſammenſetzung der Behörden 
u. Amter und in deren Wirfunastreis hatte die Re- 
jorm der polit. Verwaltungsbehörden im J. 1868, 
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bej. mit Rückſicht auf die Geſchäfte der direften 
Bejteucrung, dann die Regelung der Rangitellung 
und der Bezüge der Staatsbeamten durch das G. 
15 IV 73 gur Folge. Eine Ausnahmeſtellung be- 
hielt aber nod) immer die Verwaltung der diref- 
ten Steuern bei, denn wenn diefelbe auch dem 
fy. M. unterjtellt worden war, fo wurde fie in den 
unteren Inſtanzen doc) nicht gang den reinen Fi— 
nanjverwaltungsorganen pata Se jondern es 
blieb ein gewiſſer — — mit der polit. 
Verwaltung erhalten, indem die Chefs der polit. 
Vandesverwaltungen als Präſidenten der Finanz— 
landesbehirden fungieren und die Steuerveriwal- 
tung unterfter Inſtanz größtenteils den polit. Bee 
irfsbehdrden iibertragen ijt. Yueh die zunehmende 

edeutung u. Ausgeitaltung des Gebührenweſens 
brachte einige organijatorijche YUnderungen in der 
Richtung dex Spegialijierung mit ſich. 

IL. Die gegenwärtige Orgqanifation der Fi- 
nangverwaltungsbeborden. A. Ebenſowenig wie 
bei den iibrigen Verwaltungszweigen ijt in der 
Finanzverwaltung Ojterr. die Berwaltungsredts- 
pflege von der Verwaltung im e. S. (Gefchiiits- 
jiihrung) getrennt. Die Einrichtung des V. G. ſteht 
dem nicht entgegen, denn ſeine Qudifatur ſteht über 
den Inſtanzen; die Rechtsſache muß im ,,admini- 
ftrativen Inſtanzenzuge“ ausgetragen fein, ebe der 
V. G. angerujen werden fann. Die Verwaltungs- 
behirden Rnb daher aud) die Organe der Recht— 
jprechung in allen finangredjtlichen (aljo durch 
ſpezielles —5 geregelten) Angelegenheiten, 
bei welchen cin Parteuntereſſe in Frage ſteht. 

Auch ijt eine ftrenge Sonderung der Finanz— 
behbrden von den übrigen Organen der Finanz— 
verwaltung (Amtern u. YUnftalten) nicht durchge— 
fiihrt. Wenn aud) in neuerer Seit als „Behör— 
den” im allg. jene Organe bezeichnet werden, 
denen die Erlaſſung von Verfiiqungen und E. auj 
Grund der G. oder in Ungeleqenheiten des ,,freien 
Ermeſſens“ sujteht und die —**4 auch ein 
„Anweiſungsrecht“ (d. h. das Recht der Anweiſung 
zur Empjangnahme oder Ausgabe von Weld oder 
von fonjtigem Staatseigentum feitens der voll 
poe oder ausübenden Organe) befipen, fo 
ommt es dod) vor, dak eingelne foldje Befugniſſe 
in bejdrinttem Umfang Organen zuſtehen, welche 
al8 „Amter“ bezeichnet werden, wie den Zollämtern, 
den Verzehrungsſteuerlinienämtern und den Stener- 
dimtern bezüglich der Gebührenbemeſſung. Ein durch— 
greiſendes Unterſcheidungsmerkmal ijt aud darin 
nicht gu finden, wie da’ Organ reprijentiert wird. 
Wenn auc) in der Regel bei den als Bebhirden 
qeltenden Organen die Amtsgewalt in der einen 
Perfon dee Vorſtandes fongentriert ijt und diefer 
jomit auch die BVerantiwortung fiir die Funktionen 
des Organes triigt, während bei den „Amtern“ die 
rechtl. Gültigkeit der funftionellen Handlungen von 
dem Zuſammenwirken zweier Berfonen (der Ober— 
beamten“) abhängt, welche die Leitung gemeinſam 
beſorgen, aber auch ſolidariſch verantwortlich ſind, 
fo kommen dod) auch Abweichungen vor, wie bei 
Kollegialbeſchlüſſen der Finanglandesbehirden, bei 
den i a cit als Steuerbehör— 
den uſw. 


Finanzbehbrden u. Ämter. 


Nicht als Behörden gelten auch die Kom— 
miſſionen“ (fiir die Veranlagung der allg. Er— 
werbſteuer und der Perſonaleinkommenſteuer), wie— 
wohl denſelben wichtige obrigkeitliche, ſelbſtändige 
Funktionen übertragen find, und eine beſ. Stellung 
nehmen nocd die Vorſitzenden dieſer Kommif— 
ſionen ein, welchen neben ihrer Funktion als 
Leiter der Kommiſſionsverhandlungen nod) cin bej. 
Aufgabenkreis zugewieſen ijt, innerhalb defjen fie 
al8 Cingelnorgane felbjtindig vorgugeben haben 
und amtl. Autorität genießen. Dieje Stellung als 
Verwaltungsorgane ijt aber eben nur eine voriiber- 
gehende, während die Behörden dauernd funttio- 
nieren. ©. auc) H. — Bernagif (Rechtipredung 
und materielle Rechtskraft, S. 67) zählt auch die 
RKommiffionen, welche nicht cine jtiindige u. dauernde 
Amtstätigkeit gu entwideln haben, unter die Be- 
hirden. Allerdings fiihrt er nur foldhe an, dic 
wirflid) cin Entſcheidungs⸗ u. Verfiiqungsredt ha- 
ben begiv. hatten. 

an pjflegt in der amtl. Terminologie den 
Ausdruck Behirde auch nur fiir folche Organe der 
BVerwaltung anzuwenden, die aus ciner Mehrheit 
von Perjonen gebildet find, wiihrend neben dieſen 
aud) Einzelperſonen mit Funktionen der Staats- 
verwaltung betraut find und nidjt nur obrigfeitl. 
Funktionen iiber fpegiellen Auſtrag vollziehen (1wie 
die Steuererefutoren und die Finangiwachangeftell- 
ten), fondern aud) eine Verfiigungsgewalt befifen, 
fomit behirdl. Funttionen ausüben. Dabhin gehören 
die Finanginipeftoren und die Vermeſſungs— 
beamten. Golde Eingelorgane werden in der 
Regel nidjt gu den Behirden gezählt, dod) reiht 
der Staatsvoranſchlag die „Finanzinſpeltorate“ 
unter, die leitenden Finanzbehörden cin. 

Amter find jene jtaatl. Verwaltungsorgane, 
welden voriviegend bloß die techniſche Ausfüh— 
tung der entiveder unmittelbar vom G. und der 
V. normierten oder von den Behörden bej. aufe 
getragenen obrigfeitl. Handlungen obliegt. Dazu 

ehirt allerdings aud) oft die Feſtſtellung von Tat- 

a die rechnungsmäßige Ermittlung von Ab— 
aben oder die Prüfung der einſchlägigen, von den 
Barteien vorgenommenen Berechnungen. Haupt= 
ſächlich fallt in den Wujgabentreis der gum Finanz— 
organismus gehbrigen Amter die Gebarung mit 
Weld (Empfangnahme u. Zahlung) oder mit Mate- 
tialien, welche ihrer Verwaltung überwieſen find, 
wie Tabaf, Salz, Wertgeichen ujw., dann die Er- 
jtattung von Nachweifungen an die Behörden. Zu 
dDiefer Gruppe gehören auch die Kaſſen, welche 
nur die Gebarung mit Geld u. Werteffeften gu 
beforgen haben. 

Solche Organe, die es iiberh. nicht mit Ein— 
ridjtungen ju tun baben, weldje nad) öffentl. Recht 
veriwaltet werden, jondern wo der Staat wie ein 
Privatunternehmer wirtichaftet, und die als Wn: 
jtalten au bezeichnen find, wie Fabriken, Ver— 
kehrsanſtalten uſww., können nicht gu den Amtern 
gerechnet werden. Meiſt führen ſie die bezeichnen— 

en Namen Verwaltungen oder Direktionen. 
Ihre Funklionäre ſollten, gleich jenen der Staatseifen= 
bahnen, eigentlich nicht den Charalter von „Staats— 
beaniten“ im techniſchen Sinne haben, weil jie 
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feine öffentlich-rechtl. Funktionen ausüben; doch 
ählen die Bedienſteten jener Anſtalten, die jum 
Finanzorganismus gehören, unter die Staats— 
beamten. 

Was die Art des Zuſtandekommens der 

behördl. Entſchließungen betrifft, jo erjolgt 
dicfelbe, von den Kommiſſionen abgejehen, in der 
Regel nad) dem fog. Bureauſyſtem. Nur bei 
der Beranlagung der allg. Eriverbjteucr und der 
Perjonaleinfommenjteucr, dann in Disziplinar— 
jachen gehirt die follegiale Beratung und 
Beſchlüßfaſſung zu den geſetzlich notwendigen 
Formen des Verjahrens, jie ijt auch inſtruktions— 
gemib fonjt bloß fafultativ bei dem F. M. und 
ei den Finanzlandesbehörden vorgefehen, ohne 
dah jie fiir beitimmte Wngelegenheiten angeordnet 
wire. Nad) der Dienjtinjrruftion fiir die lepteren 
Behörden hat die follegiale Beratung ,,in der Regel 
in widtigeren Fallen” ftattgufinden und fann jo- 
wohl vom Präſidenten wie vom Finangdireftor 
angeordnet werden. Tatſächlich wird fie aber nur 
jelten in Anwendung gebradt. Aud) ijt der be- 
treffende Vorſtand nicht an den Kollegialbeſchluß 
gebunden. Sener der Finanglandesbehirde fann 
aud) gegen den Beſchluß nad feiner Uberzeugung 
vorgeben (in welchem alle er die fonjt den Boe 
tanten oblieqende Berantwortung iibernimmt) und 
iit „edenfalls“ berechtigt, die Vollziehung eines 
— — aufzuſchieben und die E. der 
vorgeſetzten Behörde einzuholen. 

Die Entſchließungen der obengenannten Be— 
hörden erfolgen ſomit regelmäßig, jene der übrigen 
Finanzbehörden aber immer, durch die Willens— 
äußerung des Vorſtandes oder eines anderen da— 
mit betrauten Beamten, welche in der „Approba— 
tion” ihren Ausdruck findet. Rückſichtlich der Haf— 
tung für die amtl. Verfügungen beſtehen aber 
nicht die gleichen Grundſätze. Bei den Finanzlandes⸗ 
behirden hajten neben dem UApprobanten auch die 
Referenten fiir die iy re Der von ihnen be- 
antragten Berjiiqgungen; esgleichen ſind auch die 
»Steuerreferenten” der Bezirlshauptmannſchaften 
mit deren Borjtehern fiir die Erledigungen in Steu— 
erjachen verantwortlid). Bei den iibrigen Finanzbe— 
harden ijt aur Leitung der Geſchäfte ausſchließlich 
der Vorſtand berujen, das iibrige Perſonal ijt ihm 
nur ju feiner Unterjtiigung beigegeben. Daher 
trigt der Borjtand aud) „die unmittelbare Bere 
antwortung fiir alles, was den Giang der Geſchäfte 
und das Wedeihen der ihm anvertrauten Verwal— 
tungszweige betrifft’; die ihm beigegebenen Rone 
aeptsbeamten haben bloß eine ,,relative Berant- 
wortlidfeit, welde ſich auf jenen Teil der Dienft- 
leijtungen, der ihnen zur felbjtdndigen Erledigung 
u. Beſorgung iibertragen ijt, ſowie auf die Rich— 
tigteit u. Genauigfeit der ihren Anträgen su Grunde 
gelegten Darjtellung von Tatſachen beſchränkt'“ 
(Dienjtinjtruftion fiir die Finanjlandesbehbrde und 
jene fiir die Finangbegirfsditeftion von 1874). 
Nod) pragnanter ijt ber Grundſatz ausgeſprochen in 
der Dienjtinftruftion fiir die Mebiihrenbemejiungs- 
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ihm anvertrauten Verwaltungszweige, und ins— 
bej., wenn er die Bemeſſungen approbiert hat, die 
»alleinige’ Berantwortung fiir die richtige Auf⸗ 
jajjung des FalleS und die Anwendbarkeit der Be— 
ſtimmungen des G. trägt, während die Bearbeiter 
der Geſchäftsſtücke nur Für die Richtigkeit u. Voll— 
ſtändigkeit der dargeſtellten faktiſchen {imitande u. 
Ziffern haften“. Auch bei dieſen Amtern fann aber 
ein Teil der Approbation an einen anderen Be— 
amten (felbjtindigen Leiter einer Abteilung) über— 
tragen werden, welcher dann die Verantwortung 
übernimmt. Auch nach dieſer Inſtruktion ſind die 
übrigen Beamten „dem Vorſtande, welchem die 
Leitung ausſchließlich übertragen iſt, zur Unter— 
ſtützung in der Vollziehung ſeiner Obliegenheiten 
beigegeben“, und ſie haben den Anordnungen des 
Vorſtandes unbedingt Folge zu leiſten, wenn 
der Auſtrag nicht eine offenbare Verletzung der 
Dienſtpflicht in ſich ſchließt. 

Danach iſt alſo bei den Finanzbehörden die 
volle Amtsgewalt in der Perſon des Vorſtandes 
gelegen, ſoweit nicht ſelbſtändig geleitete Abteilun— 
gen beſtehen, oder einzelnen zugeteilten Funktio— 
nären ein beſonderer, ſelbſtändiger Wirkungskreis 
zukommt, wie den —— ſinſpektoren und 
den Finanzwachoberinſpektoren bei den Landes⸗ 
behirden, den Finangwadhinjpeftoren bei den Fi— 
nanabesirtsdireftionen. Bej. Beſtimmungen gelten 
fiix dic Stellung u. BVerantwortlidfeit der Rech— 
nung8abteilungen. 

B.EinteilungderFinanzbehörden. Dies 
ſelbe gründet fic) teils auj die territoriale, teil’ auf 
die ſachl. Zuftindigteit, dann auf ihre inftang- 
mäßigen jyunftionen. Vom F. M. als Sentraljtelle 
abgeieben, ijt aber die Einteilung nad) feinem Ge— 
ſichtspunkt rein durchgeführt. 

Auf territorialer Grundlage ſind eingerichtet 

dic mit einer umſaſſenden ſachl. Zuſtändigleit aus— 
gerüſteten Finanzlandesbehörden, deren Wire 
kungskreis fic) im allg. auf je cin Kronland er— 
ftrectt (mit gwei Ausnahmen), dann die in den 
größeren Kronländern beftehenden Finan; bes 
zirksdirektionen fiir je einen Finanzbezirk, 
welder mehrere polit. Bezirke umjaRt und fic 
roßenteils nod) an die alte Kreiseinteilung an— 
ehnt. Diefe beiden Kategorien werden als „lei— 
tende Finanzbehörden“ bezeichnet (urſprüng— 
lich: die die Gefällsangelegenheiten leitenden Be— 
hörden). 

Cin Teil der Agenden der Finanzverwaltung 
wurde aber aus dem Wirkungskreis dieser leitenden 
Behörden ausgeichieden (jene der direften Steuer— 
verwaltung nicht gang einbesogen) und bejonderen 
Behörden jugewiejen, die als Spezialbehörden 
begeidinet werden finnen. Dod) wurden die Ge— 
bührenbemeſſungsämter ausdrücklich unter die „lei— 
tenden Finanzbehörden“ eingereiht, während dies 
bei anderen Behörden mit analoger Stellung nicht 
der Fall iſt. Die territoriale Zuſtändigkeit dieſer 
Spezialbehörden erſtreckt fic) teilweiſe auf das 
ganze Reich, teilweiſe auf ein Kronland, einen 


ämter von 1891, nach welcher der Vorſtand die | polit. Bezirk oder aud) nur cine Stadt. 


„unmittelbare“ Berantwortlicfeit fiir alles, was 


Auch die offizielle Terminologie unterideidet: 


den Gang der Geſchäfte und das Giedeihen der leitende Finanzbehörden, Steuerbehörden ujw. erſter 
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u. gweiter Inſtanz, je nachdem die wichtigſte 
qunttion der betreffenden Behörden darin bejteht, 
in der Verwaltungsredit{predjung und in der Bere 
waltung im e. S. in erfter Linie ©. u. Verfügungen 
zu erlaſſen, oder darin, Ddieje E. u. Verfiiqungen 
pon — wegen oder über Berufung einer Vartei 
der Überprüfung gu unterziehen. Selbjtverjtindlic) 
hängt damit aud) cin Verhältnis der Uber- u. Unter— 
ordnung zuſammen, wonad) die „untere Inſtanz“ 
den Weifungen der oberen Behörde Folge zu leijten 
bat und in ihrer ganzen Amt sgebarung von lep- 
terer iiberiwacht wird. Aber dieje Inſtanzſtellung 
ijt nicht fonfeauent durchgeführt, indem cine große 
Zahl von Angelegenheiten der E. der Oberbehirde 
in 1. Inſtanz vorbehalten ijt, wihrend wieder den 
fog. Behirden 1. Anjtang das Recht jujteht, E. 
u. Verfügungen nocd tiejer ftehender Organe (3. B. 
die Gebührenbemeſſungen der Steueramter) im In— 
ſtanzenzuge aufgubeben oder abzuändern. Natür— 
lic) find Zweckmäßigkeitsgründe fiir ſolche Abwei— 
chungen von der Regel — — Das Recht der 
Zahlungsanweiſung an die Kaſſen u. Ämter iit in 
der Regel den 
C. Das Finanzminiſteriumſ(geſchichtl. 
Darſtellung ſ. Urt.: „Zentralſtellen in Ojterr.<Un- 
garn“ in der I. Mufl.; die Ausgeſtaltung des Wir— 
ng&freifes im Art.: ,,Minijterien B — VI. Fi— 
nangminijterium’). Diefe unter der unmittelbaren 
Leitung des jer pi (f. Urt.: ,, Miniter”) 
ftebende Sentraljtelle wurde mit A. E. 17 TL 48 
errichtet. Die A. E. 121V 52 (F. M. Erl. 27V 
52) beſtimmte ihren ſeither weſentlich geänderten, 


insbeſ. durch — — ganzer großer Verwal⸗ 
int 


tungszweige an andere Winifterien eingeſchränkten 
Wirfungsfreis. Nach dem jepigen Stande umfaft 
der Wirfungstreis des F. W. von einem cinjt bef. 
wichtigen Zweige, nämlich der BVerwaltung des 
Staatsvermigens, nur mehr fleine Rejte, in- 
demt die Verwaltung der Staatsdomiinen, Staats- 
forfte u. StaatSberawerfe (mit Musnahme der Sas 
linen) an das A. W., jene der Poſtanſtalt an das 
H. M., jene der Staatseifenbahnen an das ij. 
M. iibergeqangen ijt und auch die Berwaltung 
der fiir die verfchicdenen Verwaltungszweige er= 
forderl. Amtsgebäude u. Unjtalten griptenteils den 
betrejfenden Fachreſſorts gugewiejen worden ijt. 
Soweit es fic) alfo um privatredtl. Beſitz u. Er— 
werb des Staates handelt, hat das F. M. nur 
mehr in ſehr beſchränktem Wake cine unmittel— 
bare Verwaltung, dagegen ijt ihm eine weitqehende 
Einflupnahme auf die Verwaltung durch die 
iibrigen Minijterien u. Behörden geſichert, indem 
dasſelbe nicht nurden Staatsvoranidlag zuſammen⸗ 
zuſtellen, jondern auch au jeder nidt etatmäßigen 
Musgabe, dann gu jeder Erwerbung u. Beriiuge- 
tung unbewegl. Gutes feine Zuſtimmung gu ge- 
ben bat. 

Der unmittelbaren Verwaltung bezw. Leitung 
des F. M. unterliegen dageqen: Dic Borbereitung 
u. Feſtſtellung deS Entwurjes des Staatsvoran- 
ſchlages und der Nachtragskredite fowie die Ver— 
handlungen bezüglich des Staatsrechnungsabſchluſ— 
jes, dann das Kajiewejen, das geſamte Staats- 
freditiweien, das Geldiwefen fowie die Angelegen— 


— apt vorbehalten. | 
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Rapa der Notenbanf und der Börſen; die Staats- 
monopole mit Ausnahme des SchieRpulvermono- 
| poles, mit den dazugehörigen Anſtalten (Salinen 
u. Fabriten); alle öffentl. Abgaben; die Feinge- 
haltsbezeichnung der Edelmetatle (Pungierung); die 
Lotteries u. Promefjenangelegenheiten; die Gefälls— 
jtrafangelegenheiten; die Organijation der zum 
Reſſort —— Behirden u. YUmter, die Anſtel— 
lung u. Benfionierung des Beamtenperjonales, fo- 
weit Ddiejelbe nicht dem Raijer vorbehalten oder 
unterjtebenden Behirden iiberlajjen ijt. Das F. M. 
ift in dieſen WAngelegenheiten teils berechtigt, ſelb— 
ſtändig vorzugehen, teils an das Einvernehmen 
mit anderen Miniſterien gebunden, wie in Zoll-, 
| Banks u. Börſenſachen an das H. We, in Anges 
legenheiten des Geldiwejens an diefes und das M. 
Juſw. Underfeits find auch Verfiigungen in anderen 
Reſſorts an die Hujtimmung des F. Wt. qebunden, 
wie in YWngelegenheiten der Poſtſparkaſſe. Natürlich 
übt es aud) einen entſcheidenden Einfluß auf die 
Fragen der Behördenorganiſation, der Rangver- 
hältniſſe u. Beaiige der Staatsbeamten u. Diener 
fowie auf die Wngeleqenheiten der Selbjtverwal- 
_tungsfirper, foweit finanjielle Fragen in Betracht 
fommen. Jn allen UAngelegenbeiten, die nad) dem 
Soll- u. HandelSbiindnis mit Ungarn nad) gleicen 
Grundſätzen gu verivalten find, bat das F. M. bei 
allen grundſätzl. Verfügungen und E. das Einver- 
nehmen mit dem königl. ungar. F. M. au pflegen. 

Wenn auch die S ——— in bureau⸗ 
kratiſcher Weiſe erfolgen, ſo bedient ſich doch auch 
das F. M. in legislativen und wichtigeren admini— 
ſtrativen Angelegenheiten in techniſcher u. ökono— 
miſcher Beziehung der Information durch das In— 
ſtitut der „Beiräte“ wu. zw. beſtehen dauernde 
derartige Beiräte in finanziellen Angelegenheiten 


für das Zollweſen, dann fiir die Bier-, Brannt— 
weine, Juder- u. Mineralilbefteuerung (A. E. 


3195, F. M. B. BL Mr. 15). 

Sn Sadjen der Verwaltung im engeren 
Sinne beforgt das F. WM. einen großen Teil der 
in fein Reffort fallenden Angelegenheiten unmittel- 
| bar; ein anderer Teil ijt den ihm untergeordneten 
Behörden iibertragen. Die Dienjtinjtruftionen der 
letzteren normieren den ihnen eingeriiumten Wir- 
tungskreis, wobei aber auc) wieder beſtimmte wich— 
tigere YUngelegenheiten der E. des F. M. vorbe= 
alten find. 

Inwiefſern das F. W. berufen ijt, aud) in der 
Verwaltungsredhtspfleqe E. au fiillen, aljo 
„Inſtanz“ ijt, beſtimmen die cingelnen Verwaltungs— 
qejebe. Wenn (wie bas in Gebührenſachen der Fall 
tt) das G. drei Anjtangen normiert, ijt in der 
Regel das F. M. nod) höchſte Inſtanz, ſonſt nur 
in jenen Fallen, wo die erſte ©. den Landesbehör— 
den vorbehalten ijt. Qn den meijten Angelegen— 
heiten ſchließt aber der Inſtanzenzug mit der Lane 
desbehörde ab. Das hindert jedod) nicht, dak das 
F. M. auf die verwaltungsrechtl. Judikatur durch 
interpretierende V., Belehrungen oder auch direkte 
Weiſungen Einfluß übt. Rechtlich bindend können 
allerdings ſolche Inſtruktionen, ſoweit ſie über das 
Verordnungsrecht hinausgehen, für die geſetzlich 
zuſtändigen Behörden nicht ſein; anderſeits aber 
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bejteht fiir fie, weil fie eben Verwaltungsorgane 
und nicht unabbingige Gericte find, die Webor- 
ſamspflicht. 

Unter jenen adminiſtrativen Angelegenheiten, 
die der E. des F. M. vorbehalten ſind, ſeien 
als einige der wichtigeren angeführt: die Erteilung 
allg. Weiſungen oder Erläuterungen; die Errich— 
tung u. Organiſierung neuer und die Aufhebung 
bejtehender YAmter fowie die Verlequng derjelben 
an einen anderen Ort; YUnderungen in den Gefälls— 
tarijen u. Berfaujspreifen der Monopolsgegen— 
ſtände; Uusnahmen von allg. Beſtimmungen; die 
Exrwerbung oder Veräußerung von Realitiiten, dau- 
ernden SRenten oder Rechten, ebenfo von anderen 
Sachen, wenn der Preis im Ronfurrenjwege 
30.000 K, fonft 4000 K überſteigt, oder die Aus— 
gabe ctatmapig nicht vorgejehen ijt; der Abſchluß 
von Vergleichen über Rechtsjtreitiqfeiten in wich— 
tigeren Fällen; die Nachſicht von Verleihungstaren, 
größeren Kaſſen- u. Materialabgingen und Rech— 
nungémiingeln; die Ubfdreibung größerer Rüch 
ſtände an öffentl. Abgaben; Steuerjujrijtungen, 
wenn fie ganzen Gruppen von Riidjtindnern oder 
fiir mehr al& 3 Qabre bewilligt werden follen oder 
wenn der Steuerbetrag 3000 K iiberjteigt, dann 
die Zufriſtung anderer Geldjorderungen des Staa- 
tes fiir mehr als 3 Jahre; die Riiditellung unge- 
biihrlich bezahlter Beträge bei Uberfdjreitung der 
Riidjorderungsirijt; die Wuffiihrung neuer Gee 
bäude und die Vergrößerung bejtehender, größere 
oder nidjt priliminierte Wiederherjtellungen; Ande— 
rungen im ſyſtemiſierten Stande der Beamten u. 
Diener; Beſetzungen bezw. Vorſchläge ſür Dienſt— 
plätze von der VIII. Rangklaſſe aufoirté, bann 
der Hauptiteucramtstontrollore und der Beamten 
der Mappenardive und des Vermeſſungsdienſtes; 
die Zuweiſung der Beamten von der VIL. Rang- 
flafie aufwärts; Bewilligung von Urlauben über 


3 Monate; nai in den Rubejtand von Be- | 3. 


amten von der VI. Rangklaſſe auſwärts, dann der 
iibrigen Beamten in be}. Fallen; die Bewilliqung 
von griferen alg den normalmäßigen Penjionen, 
Provifionen u. Abjertiqungen und von Gnaden- 
gaben jowie jene, cine Penſion ufiv. im Auslande 
geniefen zu dürfen. 

Das F M. qliedert ſich gegenwärtig in ein 
Präſidialbureau und fünf Seftionen, welchen je 
ein Sektionschef (IV. Rangklaſſe) mit großen— 
teils ſelbſtändigem Approbationsrecht vorſteht; jede 
Sektion beſteht aus mehreren Departements 
unter der Leitung von Miniſterialräten V. Rang— 
flajje) oder Seftionsraten( VI. Rangtlaſſe), außer— 
dem umfaßt dasfelbe fiinf Fachrechnungs- und 
fiinf adminiftrative Rednungsdepartements. 

Die dem F. M. unmittelbar untergeordneten 
Verwaltungsorgane teilen fic) in zwei Kategorien. 
Neben einer Gruppe ſpäter angufiihrender Spegial= 
ämter u. Anſtalten fiir die techniſch-bkonomiſche 
(freie) Verwaltung einiger bej., gum Finanzweſen 
gehöriger Einrichtungen, unterjteben ibm als „lei— 
tende Winangbebsrden” unmittelbar: 

D. Die Finanzlandesbehörden. Bei die 
jen „weiten — bei deren Organiſation 
das „Provinzialſyſtem“ zur Anwendung kommt, 
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ijt dic Verwaltungsrechtſprechung nod ungeteilt 
und jie bilden aud) nod die [eitenden und über— 
wadjenden Organe fiir einen grofen Teil der freien“ 
Verwaltung. Sie teilen fics in Finanzlandes— 
direftionen u. Finanzdirektionen. Die erſte— 
ten wurden auf Grund A. E. 91 50 durch den 
iy. M. Erl. 21 V 50, R. 193, aus den friiber be— 
jtandenen Kameral-Gefällenverwaltungen umgeſtal⸗ 
tet u. zw. mit den Sipen in Wien, Graz, Inns— 
brud, Zara, Prag, Briinn u. Lemberg (die 
urjpriinglid) in Krakau beftandene wurde bald auj- 
geléjt), um „im Cinflang mit der geänderten Ein— 
richtung der polit. Behörden in allen Kronlän— 
dern eine cinheitl. Verwaltung u. Leitung der ver- 
fchiedenen Finanzzweige ins deben treten ju lajjen 
und die Geſchäftsleitung fiir die divefte Beſteuerung 
mit jener der übrigen Finanzzweige und des Kaſſe⸗ 
weſens ſo viel als möglich in einer Art zu ver— 
einigen“. Damit war die Provinzialeinteilung aber 
noch nicht durchgeführt, denn erſt im Laufe des 
J. 1864 wurden auf Grund A. E. 14X 63 aud 
in den übrigen Kronlandshauptſtädten ſür den Be— 
reich der betreffenden Länder (mit Ausnahme von 
Vorarlb.) Finanzlandesbehörden unter dem Namen 
Finanzdirektionen aus den dort bejtandenen 
Finanzbezirksdirektionen gebildet u. gw. in Czer— 
nowip (F. WM. Erl. 18 L164, R. 30), Klagen- 
jurt u. Laibach (F. M. Erl. 19 V 64, RM. 45), 
Triejt für Trieit, Görz u. Gradista und Iſtrien 
(F. M. Erl. 16 VI 64, R. 52), Troppan (iF. Me. 
Erl. 21 VI 64, R. 55), Ling (FH. M. Erl. 16 VIL 
64, R. 59) und Salzburg (F. M. Erl. 19 VII 
64, 3. 61). 

Cine Neujyftemifierung und die Einführung 
det Rollegialberatung erfolgte mit YW. E. 20 X 70 
(F. WM. V. BL 10). Eine neue Dienjtinitruftion 
nebjt Normierung des Wirkungskreiſes erfloß auf 
Wrund A. E. 21174 mit F. M. Erl. 29 V 74, 
3 1181/%. MW, und eine Abänderung dieses 

irfungsfreijes mit F. M. Erl. 14 1X 1902, 
3. 3749/5. M. 

Um die „organiſche Verbindung zwiſchen dem 
finanziellen und dem polit. Dienſt ——— 
haben die Landeschefs (Statthalter u. Landesprä— 
ſidenten) die Oberleitung der Geſchäfte der Finanz— 
landesbehörden mit dem Titel „Präſident der 
vinanjlandesdireftion bezw. Finanzdirektion“ u. zw. 
bei den Finanzlandesdirektionen ſeit deren Errich— 
tung, bei den Finanzdirektionen aber erſt auf Grund 
A. 28 VII 68 (F. M. Erl. 10 6s, R. 128) 
erhalten. Als zweite Vorſtände find höhere Finanz— 
beamte (Vizepräſidenten, Hofräte oder Oberfinanz— 
rite) mitdem Titel Finanzlandesdirektor bezw. 
Finanzdirektor bejtellt. Beide Vorſtände haben 
im engſten Einverſtändniſſe vorzugehen und fic 
liber die Geſchäſtsverteilung ju vereinbaren. Dem 
Präſidenten obliegt die Geſchäftsverteilung in die 
veridhiedenen Abteilungen (Departementé) und die 
Perfonaljuweijung an dieſelben fowie der leiten- 
den Beamten bei den Hilfsämtern, er fann fich 
wichtigere Gejchiiftsangelegenbeiten (3. B. Untriige 
u. Guͤtachten grundfagl. Natur, Beſetzungsvor— 
ſchläge u. Ernennungen) zur Genebmigung vorbe- 
halten und hat die Fiihrung der Geſchäfte gu über— 
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wadjen. Der Finangdireftor unterjtiipt den Präſi— 
denten, cr führt die Leitung des lauſenden Dienſtes 
in dem vereinbarten Umiange felbjtindiq und 
überwacht die Gefchaftsfiigrung der untergeordne- 
ten Behirden, Amter u. Organe, vertritt aud) den 
Prifidenten im Falle jeiner Abweſenheit oder Ver— 
hinderung. Wenn fic) Verfdiedenheit der Anſichten 
in vorbebhaltenen Yngelegenheiten ergibt, fann der 
Finanzdirektor veranlajjen, dak die E. des F. M. 
eingeholt werde. 

Die folleqiale Behandlung findet, wie 
erwähnt, nur ausnahmsweiſe bet wichtigeren An— 
gelegenheiten (beſ. Beſetzungsvorſchlägen u. Ernen— 
nungen) ſtatt und kann von jedem der Vorſtände 
angeordnet werden. Dabei entſcheidet die Stimmen— 
mehrheit und haften für den Beſchluß diejenigen, 
die dafür geſtimmt haben, ſolidariſch mit ihnen 
auch der Vorſtand, wenn er ſich dem Beſchluß an— 
geſchloſſen oder ihn zur Ausfertigung gebracht hat. 

Die Finanzlandesbehörden leiten und 
überwachen die Bemeſſung u. Einhebung der direk— 
ten Steuern, dann aller indirekten Abgaben u. Ge— 
fälle in ihrem Gebiete, mit Ausſchluß der Salz- u. 
Tabak-Erzeugung und des Lottogefiilles. Sie 
find in der Regel aur E. über Rechtsmittel geqen 
die in 1. Inſtanz erfloffenen Verfügungen, aud 
gegen die von den Finanzbehörden gefällten Er- 
fenntnijje in Gefällſtrafſachen, berujen, dod) ijt 
ihnen mehriad das Recht zur erjten E. vorbe- 
halten. Eo in direften Steuerſachen die Bewilli— 
qung der Steuernachläſſe wegen Elementarbeſchä— 
Digungen, der Befreiungen u. Freilajjungen auf 
rund des titi pe i ai die Bemeſſung 
u. Ubjallbringung der Hausflajienfteucr (und Füh— 
tung des Haujerfatajters), die Berilligung der 
permanenten und jeitl. Befreiung von der Webdude- 
ſteuer, die Aufteilung der allg. Erwerbjteuer in 
verfchiedenen Veranlagungsbezirken und verſchie— 
Dene andere Verfiiqungen betreffend die Veranla— 
gung der Derwonek cence: Auch bei der Verwal— 
tung der indireften Abgaben find ihnen mehrfach 
E. u. Bewilligungen vorbehalten. Auf dem Ge— 
biete der Verwaltung ime. S. obliegt den Finanz— 
landesbehörden die Verwaltung des Staatsvermi- 

eng, ſoweit damit nicht andere Orqane betraut 
—* die Anweiſung zu Zahlungen ſeitens der Kaſ— 
jen u. Amter, die Überwachung der letzteren, die 
Vornahme der Kaſſenſtontrierungen, die genaue 
Uberwachung der Geſchäftsführung ſeitens der ihnen 
unterſtellten Behörden u. Amter, die Ernennung 
u. Penſionierung der Beamten u. Diener, ſoweit 
dieſelbe nicht vorbehalten iſt, die Oberleitung der 
Finanzwache uſw. 

Zur E. in Disziplinarangelegenheiten des 
ganzen dem Präſidium der Finanzlandesbehörde 
unterſtehenden Perſonales (in 1. Inſtanz) find bei 
den Finanglandesbehirden cigene Disziplinar— 
fommijfionen bejtellt. Bef. Orqane der Finanz— 
landesbehirden mit erweiterten perſönl. Befugniſſen 
und einer höheren Verantwortung ſind: zur Beſor— 
gung der Geſchäfte der Evidenzhaltung des Grund— 
ſteuerkataſters u. Uberwachung der Tätigleit der 
Evidenzhaltungsbeamten die Evidenzhaltungs— 
infpeftoren bezw. Oberinfpeftoren IL. u. 
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I. Klaſſe oder Direftoren (IX. bis VI. Rang- 
flajjec); fiir die Angelegenbeiten der Finanzwache 
die Finanjwadoberinjpeftoren (VIL. Rang- 
flafie). Seit 1902 wurden bei den Finanzlandes- 
behirden Steuerlandesinfpeftoren Finanz— 
rite) zur bef. Uberwachung des direften Steuer— 
dienſtes in den betreffenden Verwaltungsgebieten 
kreiert. Ihre vorwiegende Aufgabe beſteht darin, 
die geſamte Geſtion der Steuerbehörden 1. Inſtanz 
behufs Beſeitigung von Mängeln u. Unregelmäßig— 
keiten, beſ. bet der Steuerbemeſſung, an Ort u. 
Stelle gu priifen und die Funftionire der Steuer- 
behörden unmittelbar zu informieren und zu bee 
lehren, dann den Exefutionsdienji gu iiberwaden 
und eventuell Disziplinarunterjuchungen gegen die 
genannten Funktionäre oder Steueramtébeamte 
durchzuſühren. Sie finnen aud) mit der Luſtrie— 
rung von Steueriimtern beauftragt werden. Außer— 
dem werden fufzeffive in den eingelnen Kronländern 
den Finanglandesbehirden Steuercinnehmer 
(Hauptiteucreinnehmer) zugeteilt, welche die bef. 
Bejtimmung haben, Lujtrierungen u. Skontrie— 
tungen der Steuerimter vorzunehmen, denielben 
Aujflirungen u. Inſtruklionen gu erteilen, Schwie— 
rigfeiten gu beheben u. dal. 

Die Finangdireftionen haben, joweit der 
geſetzlich normierte RechtSmittelzug es geftattet, 
aud) einen Teil jencs Wirkungsfreijes zu bejorgen, 
welder fonit den Finanzbezirksdirektionen jujteht. 

Das Ronjeptsperjonal der Finanjlandesbe- 
hirden befteht aus Oberfinangriten (eventuell Hoj- 
rat), Finanzräten, Finanzſekretären, eventuell Ober= 
fommifjiren u. Kommiſſären, Rongipiften u. Kon— 
zeptspraftifanten. Jeder Finanzlandesbehörde ijt 
cin Redinungsdepartement beigegeben. 

Bei der den Finanzlandesbehörden unterjteben- 
den „Finanzbehörden erjter Anjtang” findet 
eine Spaltung nad) Fachgruppen jtatt. Boll 
ſtändig durchgeführt ijt die Abtrennung des direl⸗ 
ten Steuerdienjtes, unvollftindig jene der Gebühren⸗ 
angelegenbeiten und der indireften Abgaben. 

E. Finangbezirfsdireftionen. Diejelben 
wurden allg. an Stelle der ehemaligen Rameral- 
bezirksverwaltungen mit MW. E. 17 X 54, F. M. 
rl. 12 XID 55, R. 217, eingeführt. Ihre Zuſtän— 
digkeit erſtreckt ſich auf je einen „Finanzbezirk“, 
der mehrere polit. Bezirke (meiſt den alten Kreiſen 
entſprechend) umfaßt. Nachdem aber (1864) eine 
Reihe derſelben in Finanzlandesbehörden umge— 
wandelt worden ijt, verblieben Finanzbezirksdirek— 
tionen nur in jenen Kronländern, für welche eine 
Finanzlandesdirektion beſtellt ijt u. gw. in unmit— 
telbarer Unterordnung unter die letztere. GHegen- 
wiirtiq bejtehen he ari Finanzbezirksdirel⸗ 
tionen: 

In MN. O.: Wien, Korneuburg, Stein u. Sankt 
Pölten; in Steierm.: Graz, Warburg u. Brud; 
in Tirol und Borarlb.: Innsbruck, Briren, Trient 
u. Feldtirch: in Böhmen: Brag, Budweis, Caslau, 
Chrudim, Eger, Jicin, Leitmerig, Killen, Komotau 
u. Tabor; in Mabren: Briinn, Qalau, Olmiig u. 
Ungar.-Hradijh; in Wal: Brody, Brzezany, 
Czortkow, Jaroslau, Rolomea, Krakau, Lemberg, 
Przemysl, Rzeszow, Sambor, Neu-Sandec, Sanok, 
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Stanislau, Tarnopol, Tarndw, Wadowice u. Zdt- 
fiew; in Dalm.; Sara, Spalato u. Raguja. 

Die innere Organijation und die ſachl. Kom— 
petenz regelt die ,,Dienitinftruftion u. Wirfungs- 
kreis“ der Finanjbegirfsdireftion von 1874. Der 
Vorjtand (Finangbezir€sdireftor, in der Regel 
Oberfinangrat) hat die ausſchließl. Leitung u. Uber- 
wachung der Behirde und der ihr unterftehenden 
Amter. Der ſachl. Wirkungskreis erjtredt fic) auf 
diejelben Gegenſtände wie jener der Finanzlandes— 
behirden, joweit nicht bei. Fachbehörden beſtellt 
find, es gebirt daher hiezu insbeſ. die Verwaltung 
der indireften Ubgaben, jene des Tabak u. Stem— 
pelverſchleißes, die Leitung u. UÜberwachung der 
ausiibenden Gefällsämter, fpegiell der Sollamter, 
dann der Steueriimter und der Finanzwache, die 
Durchführung der Gefällsunterſuchungen und die 
E. iiber ,mindere Straffilligfeiten’, nach Maß— 
abe dev im Wef. Str. G. den Leitenden Finanz— 
ehörden eingerdiumten Kompetenz. Cin beſchränk— 
tes Verfügungsrecht haben die Finanzbezirksdirek— 
tionen auc) in Sachen der „freien“ Verwaltung; 
insbeſ. haben ſie auch das Recht der Beſetzung 
ſyſtemiſierter Stellen des Mannſchaftsſtandes der 
Finanzwache. 

licffichtlic) ber Stempelſachen und ummittel- 
baren Gebühren vollzieht fic) allmählich die Abglie— 
derung von der Zuſtändigkeit der Finanzbezirks— 
direftionen. Für das Gebiet einiger —— Städte 
find ſchon eigene Behörden (j. unten G.) erridjtet, im 
a filt die Gebiihrenbemejjung gwar nod) in 
den Wirtungstreis der Finanzbezirksdirektionen, aber 
es find hiefuͤr ſeit 1892 bef. „Abteilungen fiir Stem— 
pel⸗ und unmittelbare Gebühren“ (Gebiihren be- 
meſſungsabteilungen) mit weitgehender Selb— 
ſtändigkeit errichtet worden, ſo gwar, dah der Vor— 
ſtand der Finanabesirfsdireftion nur die Oberauj- 
ficht fiber dieſe Abteilung führt und ibm die Funk— 
tiontire derfelben in disziplinärer Beziehung unter- 
geordnet find, während er im iibrigen fein Verfü— 
gungsrecht fiber das Perjonal diejer Ubteilung hat 
und deren Leiter (Finangrat oder Oberfinangrat) 
Die Verteilung der Geſchäfte, die Approbation der 
Erledigungen und die Unterfertiqung der Ausſerti— 
gungen anvertraut ijt. Damit ging auch die Ber- 
antwortung fiir den Geſchäftsgang und fiir die 
Anwendung der G. auf ibn iiber. Der fachl. Wire 
kungskreis diejer Abteilungen deckt ſich mit jenem 
der Gebührenbemeſſungsämter, nur daß die ein— 
jachſten Bemeſſungsfälle außerhalb der Städte nocd) 
immer den Steuerämtern zur Bemeſſung zuge— 
wieſen find; dod) wird auch der diesfällige Wir— 
kungskreis der Steueriimter jtetiq eingeſchränkt. 

Analog der Einrichtung bei den Finanjlandes- 
behbrden beforgt die „Finanzwachangelegenheiten, 
beſ. die unmittelbare Uberwachung, ein Finanz— 
wachinſpektor (IX. Rangflajje). Jim übrigen be— 
ſteht das Konzeptsperſonal aus Finanzräten, Fi— 
nangoberfommifjiiren, Kommiſſären, Konzipiſten u. 
Konzeptspraktikanten. Der Rechnungsdienſt wird 
durch je cine „Rechnungsdepartements-Er— 
poſitur“ verſehen. 

F. Finanzinſpektoren. Die Erhebung der 
Direktionen in den fleineren Mronlindern gu Bee 
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hörden 2. Inſtanz bradte mit fich, dah dafelbit 
aud) Organe fiir die Berwaltung in 1. Inſtanz 
notiwendig wurden. Dem wurde entſprochen teils 
durch die Erridjtung von Gebührenbemeſſungs— 
ämtern, teilg durch die Aufſtellung der Finanz— 
infpeftoren( VIILRangtlajie) bezw. berinjpet= 
toren( VIL. Rangflajje), welche im Laufe des J. 1864 
al8 „leitende Beamte“ in allen betreffenden Ländern 
mit Ausnahme Krains erfolgte. Yn Kärnten wure 
den die Stellen wieder aufgelafjen. Gegenwärtig 
bejtehen: in Salzb. 2., in ©. 2. 4, im Küſtenl. 4, 
in Schleſien 3, in der Bukow. 3 Anfpeftoren beaw. 
Oberinfpeftoren. Die urſprünglich auc) in Südtirol 
bejtellten Finanginjpeftoren und die in Böhmen 
1858 aujgeftellten ,,Grenginipeftoren” wurden wie— 
der aufgelaſſen. Eine Nenorganijation erjolgte auf 
Grund A. & 18X72, mit F. M. Erl. 4174, 
MR. 1, wodurd) insbeſ. die organiſche Berbindung 
ciniger dieſer Funktionäre mit Zollämtern (als 
„Oberamtsdirektoren“) aujgeldjt wurde. Sie wur- 
den als ,leitende Finanzorgane“ erflart und es 
wurden ihnen riicfichtlid) der UnterordDnung der 
Bolliimter und rüchſſichtlich des Zollweſens überh., 
der Finanzwachangelegenheiten, der Verzehrungs— 
ſteuer, der Mauten, der Uberwachung des Stem— 
pelverſchleißes uſw. die Befugniſſe u. Pflichten der 
Finanzbezirksdirektionen eingeräumt. Während frü— 
her dieſe Funktionäre als Einzelorgane mit behördl. 
Befugniſſen erſchienen, werden fie jest als „Fi— 
nanjinipeftorate’ bezw. Oberinjpeftorate ge- 
radezu unter die ,,leitenden Finanzbehörden“ ein— 
geretht. 

Mit Riidficht auf die durch die moderne Ge- 
jepgebung gejteigerten Schwierigkeiten der Ron- 
trolle der ea u. Branntiweinerzeugung und dic 
wachſende Bedeutung der betreffenden Mbgaben wur- 
den in den J. 1890—93 in den meijten Kronlän— 
dern eigene fachmänniſch ausgebildete Orqane der 
tedinijden Finanzkontrolle freiert und den 
leitenden Finangbehirden zugewieſen. Sie gliedern 
fic) in Buderjteuer- bezw. Brennercioberinipeftoren 
(VI. Rangklaſſe), Inſpektoren (VII.), Oberfontrol- 
lore (VIII.), Kontrollore (IX.), Adjunkten (X.) und 
Aſſiſtenten (XI. Rangklaſſe). 

G. Gebührenbemeſſungsämter. Man 
muß zwei Gruppen dieſer Behörden unterſcheiden: 
ſolche mit einem bloß lokalen Amtsbereich, und 
ſolche, deren Zuſtändigkeitsbereich ſich über ein ganzes 
Kronland erjtredt. Die erſteren wurden errichtet 
wegen der Fülle dex wichtigen Amtsgeſchäfte, welche 
in Gebiihrenjachen der Berfehr der einen Stadt 
verurſacht, die lepteren, um auch in den Verwal— 
tungsgebieten der Finanadireftionen, wo die Wee 
biihrenbemejjung urſprünglich den Steuerdimtern 
der LandeShauptitddte (die deshalb „Haupiſteuer— 
ämter“ genannt wurden) anvertraut war, dieſen 
Verwaltungszweig durch juriſtiſch geſchulte Funk— 
tionäre beſorgen gu laſſen. 

Die älteſte Behörde der erſten Gruppe 
wurde mit A. E. 13 VII oi, F. M. Erl. 7 VIII 
Di, R. 182, unter dem Namen „Zentraltaxgmt“ 
(an Stelle des Hoftaramtes) errichtet. Als Wire 
fungSfreis wurde ihr bejtimmt: a) die Bemeſſung 
der Taxen fiir Akte, welche vom Kaiſer, den 
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Miniiterien und iiberh. allen Behirden, welche im 
Wiener Finanzbezirk aujgeitellt find, ausgehen, 
dann aller Militirtaren (die Bemejjung der iibrigen 
Taren obliegt den Rechnungsabteilungen der be— 
trefienden Behörden); b) die Bemefjung der unmit- 
telbaren Gebühren von Bermigensiibertragungen 
u. Umtshandlungen, foweit diefelbe in Wien gu er— 
jolgen hat. Der Wirkungskreis dieſes Amtes wurde 
ſpäter dahin erweitert, daß derfelbe alle Stempel- 
und unmittelbaten Gebiihrenangelegenheiten in 
Bien in 1. Inſtanz, einſchließlich der Eintreibung 
von Riidjtinden umfaßt, und es erbhielt den Na- 
men: ,3entraltarys und Webiihrenbemej- 
fungsamt in Wien’. Auch wurde demfelben eine 
cigene Rajje unter dem Namen „Taxamtskaſſe“ 
unterjtellt. 

Es wurden ferner mit unmittelbarer Unter— 
ordnung unter die Finanglandesbehirden Gebüh— 
renbemeſſungsämter errictet: Für die Stadt 
und den Gerichtsbezirk Lemberg (jeit 1 XI 52), 
jiir die Stadt Prag (jeit 1 VIII 54), fiir die Stadt 
und den Gerichtsbezirk Graz (feit 1 VIII 99), fiir 
den Gerichtsbezirk Brünn (1 1X 99), Stadt u. Gee 
richtsbezirk Pilſen u. Krafau (1 X 99). 

Von den Gebiihrendimtern der zweiten 
“Mruppe wurden Bleichscitig auf Grund A. &, 
20X 70 mit F. M. Erl. 16 TIT 73, R. 21, errich— 
tet: je cined in Ving fiir O. O.; Klagenfurt fiir 
Kärnten; Laibad fiir Mrain; Troppau fiir 
Schleſien; Trieſt fiir das Gebiet der Stadt, dann 
Görz u. Gradiska u. Iſtrien; Czernowitz fiir die 
Bufow.; dann mit F. W. Ertl 41172, R. 10, 
eines in Salzburg fiir das Rronland Salzb. 

Für alle dieje Gebührenbemeſſungsämter gilt 
jebt die ,,Dienjtinitruftion u. Wirfungsfreis” 19 1X 
1, V. BL 35 (A. E. 211191). Ahr Wirfungs- 
treis umfaßt die Bemeſſung u. Verredmung der 
unntittelbaren Gebühren von Rechtsgeſchäften, Ver— 
mögensübertragungen u. Amtshandlungen, der 
Gebührenäquivalente, der Vorſchreibung einfacher 
u. erhöhter Stempelgebühren und der Taxen, dann 
die Amtshandlungen betreffend die Effeftenumfag- 
jteuer. Die Angelegenheiten des Stempelverſchleißes 
gehören aber nicht su ihren Ygenden. Dagegen find 
jie berechtigt, Refurje gegen ihre eigenen Bemeſ— 
fungen in flaren Fallen als Vorſtellungen dann zu 
erledigen, wenn fie dem Parteibeqehren ganz Folge 
geben können. 

Bezüglich der ,,Gebiihrenbemefjungsabteilun- 

en” der Finanzbezirksdirektionen ſ. oben unter E. 
Ihr Wirhingsfreis ſtimmt mit jenem der Gebühren— 
bemejiungsdmter iiberein. Eine Verſchiebung der 
Nompetens tritt infofern cin, als über Refurfe gegen 
die von den Steuerämtern vorgenommenen Ge— 
biihrenbemeffungen dieſe Gebührenbemeſſungsab— 
teilungen entſcheiden. In ſolchen Fällen bildet die 
Finanzlandesbehörde die 3. Inſtanz. 

H. Steuerbehbrdeneriter Inſtanz. Auch 
dieſe gliedern ſich in Lokalbehörden u. Bezirks— 
behörden. 

Für das Gebiet der betreffenden Stadt be— 
ſtehen Steueradminiſtrationen (reine Finanz— 
bebdrden) in: Wien, Prag, Brünn, Graz, 


Tricit, Lemberg, Ling, Salzburg, Klagen— 
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jurt, Laibad, Troppau, Krafau, Czerno- 
wif u. Junsbrud. Die 8 legtgenannten wurden 
in den letzten Jahren neu gebildet u. zw. jene in 
Sungbrud vollſtändig neu, die übrigen aus den 
friiher bejtandenen Steuerlofalfommiffionen Fi— 
nanzbehörden unter der Leitung eines höheren polit. 
Beamten). Jn Wien bejtand urfpriinglic) nur eine 
Steucradminijtration fiir das gange Stadtgebict, 
diejelbe wurde 1877 in 9 Wdminijtrationen geteilt 
(entipredend den Gemeindebesirfen) und aus An— 
lag der Erweiterung des Stadtqebietes (1891) er— 
folgte die Erridjtung einer 10. Wdminijtration und 
eine neue Ginteilung der Verwaltungsfprengel. Die 
Organifation der Steueradminijtrationen ift analog 
jener der leitenden Finanzbehörden 1. Jnitan;. 
Vorſtände find Oberjinangrate oder Finangriite (in 
Wien | ein. Hojfrat), das Konzeptsperſonal bejteht aus 
Steueroberinipettoren (VILL. Rangklaſſe, Steuer— 
injpeftoren (IX.), Rongipijten (X.) und Konzepts— 
raftifanten; jede Steueradminijtration hat eine 
edjnungsdepartements-Erpojitur. 

Außerhalb der genannten Stiidte find die Be— 
zirkshauptmannſchaften alg Steucrbehir- 
den erjter Inſtanz bejtellt und unterjtehen als 
ſolche unmittelbar den Finanglandesbehirden (pro- 
viforifd) mit A. &. 28 VI 68, F. M. Erl. 10 IX 
68, R. 129, definitiv mit A. E. 28 IV 69, F. M. 
rl. 12 X 69, R. 158). Damit find jie in die Funk— 
tionen der friiberen Begirfsiimter, Begirfshaupt- 
mannſchaften u. Rreisbehirden eingetreten. Hur 
Bejorgung der —— der direkten Beſteuerun 
Konzepts⸗ und Rechnungsgeſchäfte), einſchließli 
der UÜberwachung der Steuerämter, find den polit. 
Bezirksbehörden ſchon durch A. E TLV 51, F. M. 
Erl. 11X 51, R. 208, eigene Finanzbeamte als 
Steuerreferenten zugewieſen, die Steuerin— 
ſpektoren bezw. Oberinſpektoren (jithrten vor— 
übergehend den Titel Finangfommifjiire), denen 
nad Bedarj auc) HilfSorgane beigegeben jind. Das 
dienſtl. Verhältnis diefer Funktionäre ijt zuletzt 
durch die V. der Miniſterien des Innern und der 
Finanzen 31 VIII 53, R. 172, geregelt. Sie unter— 
ſtehen zwar in Disziplinarſachen der Finanzlandes— 
behörde, von welcher fie aud) beſtellt werden, bil— 
den aber einen unmittelbaren Bejtandteil der Be— 
jirfshauptmannidajt, deren Borjtand fie unterge- 
ordnet find. Der Steuerinjpeftor teilt in den Ge— 
— ſeines Referates die Verantwortung mit 

em Bezirkshauptmann und muß von lepterem 
um jfeine Anſicht vernommen werden. Bei BVer- 
fchiedenheit der Unfichten ijt die Sache der Steuer— 
landesbehörde zur E. vorjzulegen, doch fann bei Ge— 
fahr im Verzug der Vorſtand Verfiiqungen treffen. 
Berichte in Steuerſachen werden vom Steuerreferen⸗ 
ten mitgefertigt. 

Der ſachl. Wirkungskreis beider Katego— 
rien von Behörden iſt im allg. der gleiche: Vor— 
bereitung der Steuerbemeſſungen, Vornahme der 
Bemeſſung der direkten Steuern (ſoweit die Veran— 
lagung nicht Kommiſſionen übertragen iſt), Vorlage 
u. Begutachtung der Geſuche wu. Rekurſe, Evidenz— 
haltung der Kataſter, Uberwachung der gar 
mafregeln, CErjtattunq der Ausweiſe ujw. Cin 
Unterjcied bejieht darin, dak den Bezirfshaupt- 
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mannfdaften die Steuerämter unterjtellt find und 
fie deren Gebarung ju iiberwadjen haben. Die 
Durchführung der Swangsmafregetn zur Cine 
bringung von Rückſtänden fällt nidjt in die Kom— 
petenz der Steuerbehirden als ſolcher, fondern in 
jene der Bezirlshauptmannſchaften als polit. Be- 
birden bezw. der polit. Magijtrate; dod) fann letz— 
teren dieſes Geſchäft bet nachläſſiger Führung auf 
Koſten der Gemeinde abgenommen werden, Für 
den unmittelbaren Exekutionsdienſt find eigene 
Organe, die Steuerexekutoren, beſtellt. Jn Wien 
beſteht noch die beſ. Einrichtung, daß die Erwerb— 
ſteuer der der öffentl. Rechnungslegung unterwor— 
jenen Unternehmungen (mit Ausnahme der Gee 
noſſenſchaften) fiir das ganze Stadigebiet durch die 
Steueradminiſtration für den J. Bezirk bemeſſen 


wird. 

MNiidjichtlid der „allg. Erwerbſteuer“ und der 
„Perſonaleinkommenſteuer“ ijt ein widtiger Teil 
der Verwaltung aus der Kompetenz der Steuerbe- 
horde in beiden Inſtanzen ausgeidieden und eigenen 
jtaatl. Organen, den Kommifjionen jugewiejen 
worden (Perſonalſteuergeſetz 25 X Ot, R. 220), Für 
die individuelle Beranlaqung der erjteren Steuer, 
joweit fie repartiert wird, bejtehen die Erwerb— 
fteuerfommifjionen (1. Inſtanz), die Erwerb— 
jteucrlandesfommijfjionen (2. Snjtang); dann 
jür die YUnderung der Gejellidajtstontingente eine 
Rontingentfommijfjion. Für die Erhebung der 
Gintommenverhiltnifjfe und die Feftitellung der 
Ginfommenjteuerjipe die Cinfommenjteuer: 
ſchäzungskommiſſionen (1. Inſtanz) und die 
Cinfommenjfteuerberufungsfommijjionen 
(2. Inſtanz). Wile diefe Kommiſſionen find zum 
Teil durd) Wahl, sum Teil durch Ernennung gee 
bildet und find wohl nicht unter die Behörden ju 
rechnen, weil ihre ganz beſchränkte jachl. Zuſtändig— 
feit die Erlaſſung von Verfügungen nicht in ſich 
ſchließt; ihre Beſchlüſſe bilden vielmehr nur die 
Grundlage fiir die Verfügungen der Steuerbehir- 
den (Bemeffung, Vorjdreibung u. Wbichretbung der 
Sieuern); allerdings „entſcheiden“ die Berujungs- 
fommiffionen fiber Berufungen gegen die Feſt— 
jtellung der Steuerjipe (§ 178). Ten Borfigen- 
den diefer Kommiſſionen jind auc) einige behördl. 
Befugnifie, die unmittelbar nocd aujen wirkſam 
find, eingeräumt. Das G. jtellt fonjequent die 
Kommiſſionen den Steuerbehirden gegentiber und 
erflirt nurim § 209: „Die Schätzungskommiſſion 
hat in Bezug auf die Perjonaleinfommenyjteuer 
alle Befugnifie einer Steuerbehirde’ (nicht: fie ijt 
cine Steuerbehiirde). 

TedhnijfdheHilfsorgane der direften Steuer- 
verwaltung find die auf Grund des G23 V 83, R84, 
neu jyftemifierten ,,.Beamten sur Evidenzhal— 
tung des Grundjteuerfatafters’” (Wermej- 
jungSbeamten) F. M. Erl. 11 VI83, R. 91, 
und 6. 26 XII 94, R. 6 ex 1895), deren je einer 
fiir jeden „Vermeſſungsbezirk“ aufgeſtellt ijt. Ihre 
obrigfeitl. Funttion beſchränkt fic) auf die Crmitte 
lung u. Fejtftellung von Tatſachen, während es 
den Finanglandesbehirden vorbehalten ijt, die rechtl. 
Konjequengen gu ziehen. Die Verfügungen der letz— 
teren werden dann wieder teilweiſe pon den Ver— 

DOfterr. StactSwirterbud. 2. Aufl, 2. Bd. 
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mejjungSbeamten, teiliveije von den Steueriimtern 
in den Katajtraloperaten techniſch durchgeführt und 
fommen ſchließlich zum grofen Teil in den Grund- 
ſteuerzahlungsaufträgen gum Ausdruck. Dieje un: 
mittelbar den Finanjlandesbehirden untergeord= 
neten Funktionäre teilen fic) in Evidenzhal— 
tungSobergeometer J. und ID. Klaſſe (VIL 
u. IX. Rangtlafje), Geometer J. u. IL. Klaſſe 
(X. u. XI. Rangflajje) und Eleven. Nad) Maß— 
abe ber verfiigbaren Seit dürſen die Vermeſſungs— 
mien aud) iiber Privatanfudjen Bermejjungen 
pornehmen, aber nur auf Rechnung des Arars. 

Rein techniſcher Natur find die Funttionen 
der am Sige der Finanglandesbehirden aujgeitell- 
ten Ratajtralmappenardive (unter der Leitung 
eines Obergeometers oder Geometers), welche neben 
der Mujbewahrung der Originalmappen auch die 
Ausführung größerer graphiſcher und falfulatori« 
ſcher Kataſterärbeiten und die Ausfertigung von 
Mappenkopien gu beſorgen haben. 

J. Die dem Finanzminiſterium unmit- 
telbar untergeordneten Spezialbehörden 
und Anſtalten. 1. Die Lottogefällsdirettion 
in Wien iſt die Zentralbehörde für die Verwal— 
tung des Lottogefalles im ganzen Staate. Sie iſt 
eine eigentl. Behörde, ſteht unter der Leitung eines 
„Direktors“ (Hojrates) und fungiert gleichzeitig als 
Lottoamt fiir N. O. Ahr unlerſtehen die Lotto— 
ämter in Linz (fiir O. O. und Salzb.), Inns— 
brue€ (fix Tirol und Vorarlb.), Brag (fiir Steierm. 
u. Kärnten). T vie jt für Küſtenl, Krain und Dalm.), 
Prag (fiir Böhmen), Briinn (fir Mahren u. Schle— 
fien) und Lemberg (fiir Gal. und die Butow.), 
weldie gleichjeitiq die Kaſſen bilden. Die Unters 
ſuchung u. Beſtrafung der Lottogefillsiibertretungen 
obliegt den leitenden Finanzbehörden. Die Lotto— 
folleftanten ſind feine ſtaatl. Organe, ſondern 
nur vom Staate vertragsmäßig mit der Ubernahme 
der Einlagen und der Auszahlung fleiner Gewinſte 
betraute Brivatperjonen Kommiſſionäre). 

2. Die Generaldireftion der Tabafregie 
in Wien leitet den techniſchen Teil der Berwal- 
tung des Tabafmonopoles und fann kaum als eine 
Behörde angejehen werden, da ihr eine Ausübung 
obrigfeitl. Funttionen nidt zuklommt, aufer etwa 
das Hecht der Ernennung von Beamten u. Dies 
nern und die Dissiplinargemalt iiber leptere. Sie 
wurde erridjtet 1834 und vibrt den gegenwärtigen 
Titel feit der neuen Crganijation durd A. E. 
10 VI 73, F. M. B. BL 24. An der Spige ſteht ein 
Weneraldireftor (LV. Rangflajje), das Konzepts- 
perjonal befteht aus cinem Weneralinfpeftor 
(V. Ranaflajie), Cberinfpeftoren (VI.), Inſpel⸗ 
toren (VIL), Cefretiiven( VIII ), Finanzkommiſſären 
(IX.), Qongipijten (X.) und Rongeptépraftifanten. 
Sie umfaft cin Rechnungsdepartement und eS ijt 
ihr eine eigene Generaldirektionskaſſe beige- 
qeben. 

Die Generaldireftion bejorqt den Cinfauf de8 
ausländiſchen Materiales und die Einlöſung des 
einheimiſchen Rohſtoffes Tabakblätter), fie leitet u. 
überwacht die ihr unterſtehenden Fabriken u. Ein— 
löſungsämter ſowohl in Bezug auf die Ausübung 
des Tienſtes als auch in techniſcher Besiehung. 
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MRiicjichtlid) der Regelung des Tabafbaues und der 
Einlijung im Qulande geht jie im Einverſtänd— 
nijie und unter Mitwirtung der Finanjlandes- 
behirden vor. Dic Uberwadung des Tabatbaues, 
die Bejtellung der Verleger u. Verſchleißer (Trafi- 
fanten), dann die Erhebung u. Beſtrafung der 
Ubertretungen von Monopolsvorjdhrijten fällt nicht 
in ihren, jondern in den Wirkungskreis der leitenden 
Finanzbehörden und ihrer Organe bezw. der Gee 
füllsgerichte. 

Der Generaldireftion unterſtehen die Fabri— 
fen, welche fic) in Tabakhauptfabriken erſter 
Kategorie (Hainburg, Sedlep, Laibad) u. Wine 
nifi) und gweiter Kategorie (Wien Ottakring 
u. Renniweg], Ling, Fiirjtenfeld, Rlagenjurt, Sacco, 
Schwaz, Budweis, Landsfron, Tabor, Göding, 
Iglau, Neutitichein, Monaſterzyska u. Rrafau), 
dann Tabakfabriken (derzeit 11) teilen, ferner 
7 Tabakeinlöſungsämter und 19 Tabakver— 
ſchleißmagazine, die meiſt zugleich den Stempel— 
verſchleiß beſorgen. 

3. Die Salinenverwaltungen in den 
Alpenländern, u. zw. gu Iſchl, Ebenſee, Auſſee, 
— —— Hallitatt u. Hall i. T. (mit Ober— 

ergriiten VI.) und Bergriten [VIL] als Amts— 
porjtiinden), welche nur die techniſche Funttion der 
Salggewinnung (Erzeugung) zu bejorgen haben. 
Die Salinenverwaltungen in Galizien und der 
Butowina (Bielicsta, Bochnia, Boledow, Dela- 
tyn, Dolina, Drohobyez, Kalusz, Koſſöw, Lado, 
Lanezyn, Stebnif und Kacayfa) unterjteben da— 
egen der FinanjlandeSdireftion in Lemberg. Den 
Sela deS gewonnenen bezw. in Dalm. und dem 
Küſtenl. eingelijten) Salzes bejorgen jum Teil 
eigene Salzverſchleißämter. Die Bewilligung 
gum Bezug und die Ubermadjung der Verwen— 
dung des ju ermapigten Breijen abgegebenen Sale 
zes Fabrikſalz, Dungſalz, Viehſalz, Calsiole) fallt 
in den Wirkungskreis der leitenden Finanzbehörden. 

4. Die Sirektion der Staatsſchuld in 
Wien, reorganiſiert mit kaiſ. B. 23 XII GO, R. 226, 
und A. E. 22 VIL 71 ijt berujen zu allen Ver— 
fiigungen, die in Ungelegenheiten der zur Aus— 
qabe qelangten Staatsfreditefjetten und ihrer Cou- 
pons notivendig werden. Ahr unterjteht die Staats 
ſchulden kaſſe. 

5. Das Hauptmünzamt in Wien iſt die 
(eingige) Miingititte des Staates. Dasſelbe ſteht 
unter der Leitung eines Direftors (VI. Rangklaſſe), 
ijt zugleich Kaſſe und beſorgt die Gold- u. Silber- 
einlijung fiir Wien. (Gegenwärtig wird mur mehr 
Gold und göldiſches Silber eingelöſt. Zu dem— 
ſelben gehört auch eine Graveurakademie un— 
ter einem eigenen Direftor VII.). Außer ſeinen 
cigentlidjen dienftl. Uujgaben iibernimmt das Wnt 
aud) die Herjtellung von Medaillen über Privat- 
auftrag. 

Dem Hauptmiingamt unterjiehen die Gold- 
und GilbereinlijungSstajjen, welde mit den 
Pungierungsimtern in Grea, Graz, Trieſt, Lem— 
berg u. Kralau verbunden ſind. 

6. Das Generalprobieramt in Wien unter 
der Leitung eines Direktors VI. hat die Aufgabe, 
die aus der ſtaatl. Münzſtätte hervorgehenden 
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Münzen auf Schrot u. Korn zu prüfen. Nach dem 
Ubereinkommen zwiſchen dem öſterr. und dem un— 
gar. F. M. (F. WM. Erl. 22 III 93, 3. 1636/F. Me.) 
nehmen das k. k. Generalprobieramt in Wien und 
das königl. ungar. Hauptprobieramt in Kremnitz 
die qenaue Prüfung der je in dem anderen Staats- 
gebiete geprägten Sold- u. Silbermiingen der Kro— 
nenwährung von jeder eingelnen Münzung vor, 
dergejtalt, da die Ausgabe gepriigter Münzen 
überh. erjt ſtattfinden kann, wenn durd) die bei 
beiden Probierimtern vorgenommenen Stock— 
proben Feingehalt u. Gewicht innerhalb der orgie 
ftatthaften Fehlergrenzen befunden wurden. Das 
Wencralprobieramt nimmt aud chemiſch-analytiſche 
Unterjuchungen von allerlei Stoffen Brennſtoffen, 
Erzen, Wäſſern, Solen, Fabrifproduften uſw. iiber 
Verlangen von Privatparteien gegen Entrichtung 
bejtimmter Webiihren vor und iberpritit auf Be- 
gehren die von den Punzierungsämtern genom— 
menen amtl. Broben gegen ſolches Entgelt. Be⸗ 
hörden, welche dieſe Leiſtung des Generälprobier— 
amtes in Anſpruch nehmen, haben in der Regel 
dic Gebühren ebenfalls zu entrichten. 

Die Münzkontrolle ijt eine alte Einrichtung 
und wurde urjpriinglich durch cinen k. k. Haupt— 
probierer qegeniiber allen bejtandenen Münzſtätten 
geübt (Qnitruftion fiir Mejen 5 X 1767). 

7. Das Hauptpungierungsamt in Wien 
aur Leitung der Geſchäfte der Priijung des Fein- 
— von Gold⸗ u. Silberwaren u. Feingehalts— 

ezeichnung (Bungierung), zugleich zur Ausſührung 

dieſer Geſchäfte in Wien. Es überwacht auch die 
Gold⸗ u. Silberdrahtzüge. Dieſem unter der Leitung 
eines Direktors (Hofrates) ſtehenden Amte find 
untergeordnet: 2 Filialpunjierungsimter in 
Wien, das Punzierungsamt in Ling, die Pune 
jierungsamter, zugleich Einlöſungskaſſen 
in Brag, Krakau, Lemberg, Wray u. Trieſt, und 
die Bunjgierungsamtserpofituren in Inns— 
brud u. Bregenz (leptere in Anlehnung an die 
dortigen Hauptzollämter). Auch wird die Pune 
jierung durch einige Hauptiteuerimter u. Haupt- 
zollämter beforat. 

8. Die Difafterialgebdiudedireltion in 
Bien unter der Leitung eines Direftors Ober— 
baurates), errichtet zufolge A. E. 16 III 35, ijt 
ſeit der Regelung ihres Wirkungskreiſes mit F. M. 
Gvl. 7 X 65, B. 47258, gu einem lokalen Amt fiir 
Wien geworden, indem ihr die Aufgabe obliegt, 
die dortigen ärariſchen Gebäude infofern im Stande 
zu erhalten, al dies nad) dem biirgerl. Rechte dem 
— — zukommt. Die innere Erhaltung 
iſt Sache der die Gebäude benutzenden Stellen. 
Außerhalb Wiens gehört die Erhaltung der Amts— 
und ſonſtigen ärariſchen Gebäude in den Wirkungs— 
kreis der betreſfenden Reſſortverwaltungen. 

9. Die Hof- u. Staatsdruckerei in Wien, 
welche im J. 1804 probeweiſe errichtet und mit 
A. E. 21X 14 definitiv beſtätigt wurde, wird von 
einem Direftor (Hofrat) geleitet und umjagt cine 
Verwaltungs- und eine techniſche Ubteilung. Ihre 
Aufgabe bejteht im der Herjtellung aller Wert- 
efjeften u. Wertzeichen des Staates (Staatsjchuld- 
verjdjreibungen, Coupons, Baviergeld, Brieje u. 
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Stempelmarten u. dal. in der ,Nreditabteilung”), 
und in dem Drude der Geſetz- u. Verordnungs- 
blitter, Kundmachungen, eines Teiles der Drud- 
jorten fiir den Amtsgebrauch (ein anderer Teil, 
bei. in der —— wird durch die Privatinduſtrie 
beſorgt), insbeſ. der fog. „ſtreng verrechenbaren 
Druchorten“, die unter eine beſ. Kontrolle geſtellt 
find. Sie ſoll aber auch als Muſteranſtalt wirfen, 
wiſſenſchaftliche u. künſtleriſche Urbeiten in Be- 
jichung auf die Vervielfältigung unterjtiigen, bef. 
wo die Mittel der Privatanjtalten nidt ausreichen, 
und die Bervollfommnung der graphiſchen Künſte 
anjtreben. So wurde unter anderem aud) die Hoch— 
prigung Blindenſchrift) in diejer Anſtalt ausge— 
bildet. bie iibernimmt fomit auch die teils entgelt— 
lide, teils unentgeltl. Herjtellung von Werten fiir 
Erivate, dann fiir wiſſenſchaftliche u.Cunjt-Anjtalten. 
Durch einige Heit hatte die Hof- u. Staatsdrucerei 
cine Zeitſchrift „Fauſt“ herausgegeben, welder die 
graphiſchen Künſte große Fortſchritte verdanften. 

10. Zur rule a techniſcher Kataſtral⸗ 
arbeiten verfügt das F. M. über das Lithogra— 
phiſche Anijtitut des Grundſteuerkataſters, 
in welchem Kopien der Mappen in Schwarzdruchk her= 
Qejtellt werden, und iiber das Triangulierungs— 
u. Raltulbureau zur Ausführung von Trian- 
— —————— im ganzen Staate. Beide haben 

en Sip in Wien. 

IIL. Die den leitenden Finangbehorden unter- 
ſtehenden ausübenden Amter. Der Mangel einer 
durchgreijenden Unterſcheidung der Finanzverwal—⸗ 
tunggorgane erjdjwert die Cinhaltung einer ſyſte⸗ 
matiſchen Ordnung. Cine Reihe von Ymtern wurde 
(neben den „Anſtalten“) mit Rückſicht auf ihre 
Unterjtellung unter Spegialbehirden bereits be- 
jprochen, wiewohl fie teiliveife aud) au den „aus— 
jibenden Amtern“ im weiteren Sinne gezählt 
werden. Im e. S. begreijt man unter den aus- 
libenden Gefällsämtern: 

1. Die Zollämter. Diejelben werden aus 
zwei Geſichtspunkten eingeteilt. Nad Maßgabe 
ihrer Wichtigkeit unterſcheidet die A. E. 7IV 70: 
a) Gefällsoberämter, b) Gefällshauptämter, c) Gee 
jfällsunterämter. Nad) Maßgabe ihrer Befugniſſe 
nad) außen zerfallen fie in: a) Hauptzollämter 
I. u. II. @laite und b) Rebengollimter I. u. I. 
Rlajje. Auf legtere Einteilung gründet fich aud) 
ihre offizielle Benennung. Nad) der Lage find jie 
entwedet a) Grenzzollämter (unmittelbar an 
der Zollinie, im Grenzbezirk oder ſchon auf fremdem 
Territorium) oder b) Annerlandsimter (im 
inneren Sollgebiete). Die legteren find durchwegs 
Hauptzollämter. 

‘ie bei allen verrechnenden Ämtern bejorgen 
auch die Leitung der Solliimter zwei ,Oberbeamte”, 
weldje fiir alle Wmtshandlungen folidarijd ver- 
antwortlic) find. Wit ihnen haften aud) pene ,,aus- 
iibenden Beamten” u. Hilfsbeamten (inset Kaſſiere), 
welche bei größerem Geſchäftsumfange mit der 
Regiſter⸗ bezw. Kaſſeführung oder fonftigen bef. 
Geſchäften betraut ſind, für dieſe Geſchäfte. Die 
Aleitenden Oberbeamten“ Vorſtände) ſind je nach 
der Kategorie des Amtes: Oberfinanzräte VI.), 
Zolloberamtsvizedirektoren (VIL), Solloberamts- 
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verivalter (VIII), Sollamtéverwalter (IX.), Soll 
anutsleiter (X.) oder Holleinnehmer (XI). Die 
»tontrollierenden Oberbeamten’ find: Solloberamts- 
fontrollore (VIII.), Sollobertontrollore (IX.), Zoll⸗ 
amt8fontrollore( X.), Montroflaffijtenten(XT.). Wuper= 
dem bejtehen nach Bedarj: Yollmagazingverwalter 
IX.), Zollamtskaſſiere (1X.), Zolloberamtsoffiziale 
(IX.), Zollamtsoffiziale (X.), Zollamtsaſſiſtenten 
8 und Zollamtspraktikanten. Zur Hiljeleijtung 
ind den Zouannern Finanzwachindividuen des 
Mannſchaftsſtandes zugewieſen. 

Wenn ein Grenzzollamt nicht unmittelbar an 
der Zollinie beſteht, fann an letzterer im Bedarfs- 
jall ein Unfages (WUvijoe) Pojten erridtet werden, 
welder, unter der Leitung eines fubalternen Be— 
amten ftebend, cinen integrierenden Bejtandteil des 
betrefjenden Sollamtes bildet. 

Die Hauptzollämter in Wien, Prag, Boden- 
bad) u. Triejt, dann alle Zollämter in Kärnten u. 
Rrain unterftehen unmittelbar der betreffenden 
Finanzlandesbehörde, die iibrigen dagegen den Fi⸗ 
nangbesirfsdireftionen bezw. Finan ——— 

Die Aufgabe der Zollämter beſteht vorwie— 
gend in der Durchführung des Zollverſahrens bei 
der Wareneinfubr, -ausfubr u. durchfuhr, dann 
der Bemeſſung, Einhebung u. Verrechnung der 
Bollgebiihren. Dod haben nicht alle Kategorien 
von Umtern die volle „Verzollungsbefugnis“, d. h. 
die Durchfiihrung des HSollverjabrens rüchkſichtlich 
beftimmter Arten u. Mengen von Waren ijt den 
Amtern höherer Rategorie vorbehalten. Eine Bei- 
lage zur Durchführungsverordnung sum Zollgeſetz 
beſtimmt dieſe Befugniſſe. Die Zollämter haben 
aber vielfach aud) andere indirelte Steuern in Emp- 
fang au nefmen und Sablungen, die mit diejen 
Gefällszweigen zuſammenhängen G. B. Beamten- 
gebalte, Riidvergiitungen), gu leiſten. Sie haben 
aud) gewiffe beldjriinfte Kompetenzen zur Ertei— 
lung don Cinfufrsberiligungen und zur Entgegen- 
nahme des Anſuchens um Ablaſſung vom geſeßl. 
Verfahren in Gefällsſtraffällen. 

2. Die Gefällsämter in Trieſt u. Prag 
mit Gefällsamtsdirektoren (VIII.), Kontrolloren, 
Offizialen u. Aſſiſtenten beſorgen die Perzeption 
u. ee der indireften Abgaben mit Aus— 
nahme der Zölle in den genannten Stidten. 

3. Die Verzehrungsfteucrliniendmter 
in Wien u. Trieft beforgen mit Hubilfenahme 
bon Finangwadmannjdaften die Einhebung der 
allg. BVergehrungsjteucr lings der Verzehrungs— 
iteuerlinie und die Uberwachung der letzteren. In 
den iibrigen „geſchloſſenen Städien“ ijt die Einhe— 
bung der Linienversehrungsfteuer an die betrefjen- 
den Gemeinden verpachtet, fo dak dort feine ftaatl. 
Einhebungsorgane —— beſtehen. Dieſe Amter ſind 
beſetzt mit Oberamts- bezw. Amtsverwaltern, Kon— 
trolloren, Einnehmern, Offizialen u. Aſſiſtenten. 
Jene in Wien ſind auch mit der Perzeption anderer 
indirekter Abgaben betraut. 

IV. Die Steucrämter. Die wichtigeren der— 
ſelben führen den Namen Hauptſteuerämter. 
Dieſe Amter fungieren als allg. PBergeptions- u. 
Zahlſtellen für alle Orte, in weldjen feine Finanz— 
laſſen beſtehen, und fiir alle ſtaatl. Einnahmen u. 
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Ausqaben, welde nicht bef. Kaſſen oder Ämtern 
zugewieſen find. Nach der kaiſ. V. 14 1X 52 (Mie 
nijterialverordbnung 19153, R. 10) über die Orga- 
nijation der Bezirlsämter beforgen die Steuer- 
amter die individuelle Borfdreibung (nicht Bemej- 
jung!) der diteften Steuern und der Zuſchläge gu 
tuthen dann ihre Ginhebung, Berrednung u. 
cont und die Nachweiſung der Rückſtände. 
Ebenjo haben fie aber auc) die unmittelbaren Ge— 
biihten, die Taxen, die Militärtaxe, die Evidenz— 
haltungSqebiihren, die indireften Steuern u. Kon— 
furrenggelder, Domänen- u. Forſtrenten, dann 
See io und jonjtige Staats— 
cinnajmen in Empfang zu nehmen und ju ver— 
redynen. Sie haben aud) die polit. Depofiten 
und augerbalb der Sipe von Landesgeridjten (wo 
eigene Gerichtsdeboſitenämter bejtehen) auch die g e- 
tidtl Depofiten u. Waifenvermigen in 
BVerwahrung zu nehmen und kaſſemäßig gu ver- 
redynen (weshalb jie aud) die Benennung: Steuer- 
u.geridtl Depojitendmter fiihren). Die Steuer— 
dimter haben ferner die Grundſteuerzahlungsauf— 
—* auszuſertigen, ſie haben in den einfacheren 
Fallen die unmittelbaren Gebühren zu bemeſſen 
—— inſofern einen behördl. Wirkungskreis), ſie 
önnen zu einfacheren Lokalerhebungen delegiert 
werden, wie zur Erhebung von Elementarſchäden 
und zur Klaſſifizierung von Wohnhäuſern und 
haben auch ——— Zahlungen für Rechnung 
des Staatsſchatzes zu leiſten. Auch lönnen fub- 
alterne Steueramtsbeamte nach Zuläſſigkeit des 
Dienſtes aushilfsweiſe fiir den Ddireften Steuer— 
dienſt bei den Bezirkshauptmannſchaften verwendet 
werden. 

Yun Sige jedes Bezirksgerichtes befindet ſich 
fiir den betreffenden Gerichts-, zugleich Steuer— 
bezirk, ein Steueramt, doch erſtreckt ſich ſein Wir— 
fungSfreis hinſichtlich der direkten Steuern in der 
Regel nicht auf die Städte mit eigenem Statut, 
da in den letzteren zumeiſt die polit. Magiſtrate 
aud) die Steuereinhebung bejorgen. Mit der Cine 
bepiehung des größten Teiles einiger um Wien 
gelegener —— in das Gemeindegebiet 
der Stadt Wien im J. 1892 ging dic Stcuer- 
einhebung fiir dieſes eriveiterte ſtädt. Webiet an den 
Magiftrat der Reichshauptitadt über. Aus dieſem 
Anlaſſe wurden die fieben dort gelegenen Steuer— 
ämter aufgelaſſen und an ihrer Stelle zuerſt neun, 
1894 zehn Finanz- und geridtl Depofiten- 


fajjen (in pavoriten, Simmering, Weidling, 
Hieging, Rudolfsheim, Fünfhaus, Ottafring, Her— 


nals, Währing u. Döbling) errichtet. Dieſe Kaſſen 
haben die Obliegenheiten der Steuerämter mit Aus— 
ſchluß der Einhebung der direlten Steuern u. Mi— 
litãrtaren. 

Die innere Einrichtung der Steuerämter wurde 
eregelt dutch die A. E. 9IX 53, R. 225, und 
timmt im allg. mit jener der ſonſtigen perzipie— 
renden Amter überein. Als leitende Oberbeamte 
fungieren Hauptiteucreinnehmer( VIL.) und Steuer: | 
einnehmer IX., alg fontrollierende Beamte: Haupt- 
jteueramta- (IX.) und Steuecramtéfontrollore (X.}, 
dann gibt es Steucramtsoffiziale (X.), Adjunkten 
(XI.) und Braftifanten. 


Finangbehirden u. Umter. — Finanzgeſchichte. 


Die Steuerimter jtehen im Berhiltnis un mit- 
telbarer Unterordnung: gu den Bezirkshaupt— 
mannſchaften als Steuerbehirden riiciichtlid) der 
direften Steueragenden und der Perfonalien, au den 
Finanzbezirksdireltionen bezw. Finangdireftionen 
rüclſichtlich der Gebühren, indirekten Abgaben und 
des Kaſſe- u. Rechnungsweſens, zu den Bezirks— 

erichten hinſichtlich der gerichtlichen und zu den 
ezirkshauptmannſchaſten als polit. Behörden hin— 
ſichtlich der polit. Depoſiten (Miniſterialverordnung 
29 XID 54, R. 4 ex 1855). Die Finanzkaſſen in 
Bien unteritehen in Perjonaljadjen der dortigen 
Finanzbezirksdireltion und bezüglich der Gebühren 
dem ZJentraltax⸗- u. Gebührenbemeſſungsamt. 

UÜber die Finanzprokuraturen und die 
Finanzwache ſ. die bezügl. Urt.; über die Gee 
Lab ad haa ge den rt. „Gefällsſtraſperfahren“ 
und iiber Die Kaſſen den Art. ,,Staatsredynungs- 
u. Kontrollweſen“. 

Literatur. 


Für die Geſchichte der Finanzbehörden: d'El— 
vert: Zur öſterr. Verwaltungsgeſchichte, 1880, und 
desſelben Verfaſſers: he öſterr. Finanzge⸗ 
ſchichte, 1881; XXIV. u. XXV. Bd. der Schrifien 
der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Sektion der f. k. mähr.⸗ 
ſchleſiſchen Geſellſchaft. Für die gegenwärtige Orga— 
niſation einiges in Ronopafef u. Mor: Oſterr. 
Finanzgeſetzkunde, herausgegeben von Blonsti, 
1880; teilweife ausführlicher in Mayrhofer— 
Pace, V. Mujl., 1895, J. Bd. yp. Myrbach. 


Finanzgeſchichte. 
(Bis yum Code Kaiſer Jofef II. 1790).) 

BVorbemerfung. Im folgenden foll, unter Beſchränkung 
auf Die alten Gfterr. und böhm. Erblanbder und Salgb., vores 
erft ein alfg. biftorifeher flberblid über die —— bes 
Finanzweſens (1) pegeben werden, welchem fic cin ſpezieller 
inftematifder Teil (11) anſchließt. Inhalt deS Legteren: 
A. Direfte Steuern: 1. Ofterr. Stammldnder, 2. Tirol, 
hb. Böhmen, 4. Mahren, 5. Echlefien. 6. Die Therefianiiden 
Steuerveftifitationen, 7, L. f. Perionalfteuern, 8, Beftenerung 
des Klerus, 9. Beſteuerung der Quden, 10. Direkte Beſteue- 
rung in Salzb. — B. Indirette Steuern: 1. Alls 
gemeines, 2. Zranfiteuern, 3. Gonftige Aufwandfteuern, 
4. Dionopole. 5. Zölle. — C. Gebühren u. Berlehbrs- 
ſteuern. — D. Staarsidulo, 

I. Allg. Entwidlung. 1. Erſte Periode (bis 
1527). Wie anderwiirts, lag im Mittelalter auch 
in den öſterr. Erblanden ſowie in den damals 
nod unter eigenen Herridern jtehenden Ländern 
der böhm. Krone der finanjiclle Schwerpunkt gang 
iiberwiegend in den Domänen, hinſichtlich wel⸗ 
cher zwiſchen Privatbeſitz des Landesfürſten und 
Staatsbeſitz nicht unterſchieden wurde, und in den 
Regalien. Unter lepteren verjtand man teils Cin- 
fiinjte, die aus der Gerichtshoheit oder aus der 
Filtion des l. f. Obereigentumes entiprangen, wie 
die Geldbußen wu. Heimfälligkeiten, teils gewiſſe aus- 
ſchließlich dem Landesherrn vorbehaltene Einnah— 
men privatwirtſchaftl. Art (Forjt-, Jagd- u. Fiſche— 
reiregal, überwiegend auch das Bergregal), teils 
auch Einnahmen von patie oder ftenerartigem 
Charakter — wie das befanntlich vielfach ſtark miß— 
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brauchte Münzregal, gum Teil aud) das Bergregal 
— begw. das Salsreqal. 

Bon rapes gebiihbrenartigen Abgaben 
dDiejer Periode waren nod) zu erwähnen die Markt 
gelder fiir die Verleihung von Marftgerechtigteiten, 
die vieljacd mit den Zöllen fombinierten Wege- u. 
Briidenmauten und der Schutzzins der als Kam— 
mergut betrachteten Quden. Un eigentl. Steuern 
bejtanden Jahrh. hindurch jajt nur die Zölle, 
neben welthen feit dem 12. Jahrh. allmählich einige 
andere indirefte Ubqaben auffamen. Ordent- 
liche direkte Steuern finden fic) vorerjt nur ver- 
cinjelt, jo die Stadtfteuern (Schatzungsſteuer in 
Literr. und Kammerzins in Böhmen), dann die 
unter dem Namen „Schoß“ in Schlefien 1202 ein— 
geführte ordentliche allg. Grundſteuer. 

Alle dieſe ordentl. Einnahmszweige beruhten 
teils auf uraltem Herfommen, teils auf einſeitigen, 
nod) vor der Ausbildung der ſtändiſchen Berjaf- 
jung erlajjenen Ynordnungen der Landesfiiriten. 
Schon früh erwies fic) aber dic Ungulinglichfeit 
eines fo unentividelten Steuerſyſtemes. Insbeſ. 
driingte der Ubergang von der Naturalwirtſchaft 
zur Welbwirtidait. dann die durch die Erfindung 
der Feuerwaffen bedingte Notwendigteit, Söldner— 
truppen zu balten, endlich die durch den ſteigenden 
Bedarf verurjadte Verpfiindung vieler alter Cine 
nabmsquellen zu einer Erweiterung des Kreiſes 
der legteren. Anfänglich handelte es jich hiebei aus- 
fchlieBlid) um die Decung des jewweiligen Kriegs— 
erjordernijjes, welche man bald durch die Ausſchrei— 
bung allg. Ropfiteuern, bald durch allg. Ver— 
migensjteuern gu befdaffen ſuchte. Bei der ge- 
tingen Bedeutung des bewegl. Kapitales im Mit— 
telalter liegt es in der Natur der Sache, dah durch 
die Vermigensjteucrn hauptſächlich das unbewegl. 
Kapital getroffen wurde, welches denn auch immer 
häufiger zum Gegenſtande partieller Vermö— 

ensſteuern wurde. Aus letzteren entwichkelten 
nid) ſpäter allmählich die Ertragsſteuern. 

In Gemäßheit der — * ausgebildeten 
Autonomie der Landſtände bedurfte jede ſolche 
außerordentl. Beſteuerung der ace tage des 
betreffenden Landtages, welche bald fiir ein be- 
ſtimmtes, entfpredjend zu repartierendes Steuer= 
fontingent, bald einjach unter direfter Feſtſetzung 
des Steuerfupes erteilt wurde. Die Steuerveran— 
lagung erfolgte in den eingelnen Ländern in ſehr 
veridjiedener Weije, aber iiberall auf fehr unvoll- 
fommenen Wrundlagen, in der Regel auf Grund 
eines auf Selbſteinſchätzung berubenden Ratajters. 
Zuweilen wurde das Steuerbewilligungsrecht 
der Stände allerdings unter dem Drange der 
Umſtände durchbrodjen (fo 1463 von Friedrich) IV.). 
Uberh. madjte fic) mit der fufzeffiven Erſtarkung 
der Staatsgewalt und der Uusgejtaltung der Staats- 
behirden bas G. der wachſenden Staatsausgqaben 
aud) in Friedenszeiten immer mehr geltend, fo bak 
ſchon gegen Ende diefer Periode eine vom Landes— 
fürſten begehrte Steuerbewilligung faum mehr voll- 
ftiindiq verjagt werden fonnte. 

on cinem Gleichgewichte zwiſchen Cin: 
nahmen u. Ausgaben fonnte infolge der vielen 
Kriege und des wenig entividelten Steuerſyſtemes 
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nicht die Rede fein. So war denn die Finanglage 
nantentlich gegen Ende des 15. Jahrh. in dem gan— 
jen Giebiete des heutigen Citerr. cine troſtloſe, was 
eine immer ftirfere Inanſpruchnahme des Rredites, 
namentlicd) durch BVerpfiindung von Domänen u. 
Regalien bedingte. 

Erwähnenswert wiiren die Aktionen Maximi— 
lians J. zur Zentraliſierung der oberſten Fi— 
nanzverwaltung (1498, f. Ädler, Zentralver— 
waltung unter Maximilian 1.) und zur Schaffun 
einer ſtändiſchen Gefamtvertretung dur 
Cinberufung eines Generallandtages von ſtändi— 
chen Ausſchüſſen aller öſterr. Linder (1518). Beide 
— blieben vorläufig ohne nachhaltige Wir— 
ung. 

2. Zweite Periode. Bon der BVereini- 
gung der böhmiſchen Länder mit Oſter— 
reid) (1527) bis zum Dreißigjährigen Kriege 
(1618). Der Erwerb der Kronen Böhmens u. Un— 
— durch Ferdinand J. fällt mit immer häufigeren 

orſtößen der türkiſchen Macht zuſammen, deren Ab— 
wehr trotz des erweiterten Länderbeſitzes nur bei 
äußerſter Anſpannung der militäriſchen u. finangiel- 
len Leiſtun nig ai qelingen fonnte. Dies bedingte 
nicht nur etme jufjejfive Erhöhung u. Ausgeſtaltung 
der normalen Realjtenern, fondern aud) die häufige 
Ausſchreibung auperordentl. Tiirfenjteuern, welche 
die Elemente der Kopf- u. Vermigensjteuer mit 
jenen der verjdiedenjten Ertragsſteuern vereinig- 
ten, ſowie bie Erweiterung der Konſumſteuern und 
die Einführung von Verkaufsſteuern auj die ver— 
fichiedenjten Brodufte. So erklärt es jich, dah dad 
Steucrinitem au Ende diefer Periode bei aller Un— 
vollfommenbeit dod) bereits cine weitgehende Diffe- 
tengierung in Bezug auf Steuerobjeft u. Steucr- 
fuß aufweiſt. 

Das ſtändiſche Bewilligungsrecht erreichte in 
dieſer Periode ſeine größte Bedeutung. Gegenſtand 
desſelben waren nunmehr alle Staatseinnahmen 
mit Ausnahme jener aus Domänen, Regalien u. 
Zöllen. Die Bewilligung erfolgte, auch bei indi— 
rekten Abgaben, meijtens auf beſtimmte Heit. An— 
läßlich der Türkengefahr fanden wiederholt gemein— 
ſame Beratungen von ſtändiſchen Ausſchüſſen meh— 
rerer Länder ſtatt (fo 1529 fiir die böhm., 1531 
für die öſterr. Linder), deren Zweck die möglichſte 
Ausgleidung der jeweiligen Steuerlajt war. Cine 
definitive Einigung über die Unteile der cingelnen 
Vander an der Gefamtbewilliqung fam jedod) erjt 
auf einer anfangs 1542 zu Brag abgebhaltenen Bee 
ratung von Ausſchüſſen ſämil. Linder juftande. 
Hieber übernahm auj Grund vorläufiger Schätzun— 
gen des Wertes der Giiter u. Realrechte Böhmen 
425.000 fl, Mahren 200.000 fl., Schleſien mit 
Schweidnitz 250.000 fl, Lauſitz 50.000 fl., die Ge— 
jamtheit der fiinf ijterr. Stammländer (ohne Tirol) 
400,000 fl. — vorbehaltlic) ded Ergebniſſes der 
endgiiltigen Schätzung. Auf Grund der letzteren 
wurde dann der Anteil der böhm. Lander mit zwei 
Dritteilen, jener der öſterr. mit einem Drittel der 
Geſamtſteuer richtiqgeitellt. Bon der erjteren Quote 
follten Bihmen 44, Mähren 2), und Schleſien “Jy, 
von der Tepteren N. O. My, O. O. Uä und die drei 
innerijtert. Linder die Hälfte übernehmen. Der 
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Ynteil der bbhm. Lander an der wirkl. Bewilliqung 
war jedod) häufig cin geringerer. 

Unalog der Zweiteilung der Staatseinnahmen 
in folche, weldje auf der [. 7. Gewalt berubten, und 
foldje, die an die ſtändiſche Bewilligung gebunden 
waren, wat aud) die Cingebung u. Verivaltung ge- 
teilt atifdyen den landesfürſtlichen (Nameral- 
dimtern) und den ftindifden Kaſſen. Der Paral: 
lelismus war jedoch fein voll{tandiger. Die Kameral⸗ 
dimter waren nämlich vielfach mit der Cinhebung 
jolcher indirefter Steuern betraut, welchen eine ſtän— 
diſche Bewilligung zu Grunde lag. Dagegen war 
die Veranlagung u. Cinhebung der direften Steuern 
allerdings in der Regel — hinſichtlich der Realſteuern 
ausnahmslos — Sache der ſtändiſchen Einnehmer— 
ämter. Im grofen u. ganzen waren die Einnah— 
men aus den Domänen, Regalien u. Kameralge— 
jällen zur —— der Auslagen fiir Hofjtaat 
u. Sivilverwaltung, die iibrigen Einnahmen jur 
Deckung des Militärerforderniſſes beftimmt, was 
in der nächſten Beriode gu der formellen Scheidung 
zwiſchen Kameral- u. Militäretat fiihrte. 

Uber die Höhe der Staatseinnahmen in 
dieſer Periode ſtehen uns nur unzuverläſſige und 
vielfach nicht vergleichbare Daten zu Gebote. Im 
J. 1566 betrugen die ſtändiſchen Bewilligungen 
für die Geſamtheit der Lander mindeſtens 1 Mil— 
lion, die ordentl. Bruttoeinnahmen aus l. f. Gee 
fällen u. Domänen fiir die öſterreichiſchen Linder 
leinſchließlich Tirol) 872.394 fl., wozu nod) das 
Erträgnis des Quediilberberqwerfes in Adria, fam. 
Der Ertrag der verpfiindeten Domiinen u. Amter 
(260.331 fl) war biebei nicht cingerednet. Die 
gleichzeitigen ordentl. Einnahmen aus den böhm. 
Ländern waren gang geringjiigig. 1607 wurden 
die ordentl. Einnahmen (aljo ohne die ſtändiſchen 
Vewilliqungen) fiir die Gejamtheit der Lander auf 
3 Millionen geſchätzt, welder Betrag nur fiir den 
Hofftaat, die Sivilverwaltung u. Schuldenvergin- 
jung ausreichte. 

Infolge der vielen Kriege und inneren Un— 
tuben zeigt die Schuldenlaſt, obgleich wiederbolt 
Teile derielben von den Ländern tibernommen 
wurden, cine jtetig jteigende Tendenz. Lberh. bietet 
bie Finanglage in dieſer Periode ein fehr triibes 
Bild. War ja dod in manchen Ländern der qripte 
Teil der Domänen u. Gefälle verpfiindet. Dazu 
famen die unglaubl. Buntichecigkeit de3 Steuer— 
fuitemes, die vielfachen Steuerbejreiungen gerade der 
leijtungsjibigiten Klaſſen, die unzwedmäßige Ver— 
anlagung u. Einhebung der meiſten Abgaben, die 
ungenügende Kontrolle und die Unehrlichkeit vieler 
Kameralbeamten, die geringe Entwicklung von 
Handel u. Gewerbe, die koſtipielige Hofhaltung 
ſowie die große Freigebigkeit mancher Monarchen 
— durchwegs Momente, die auf die Staatsfinanzen 
ungünſtig cinwitfen mußten. 

Die Zentraliſierung der oberſten Finanz— 
verwaltung wurde ſchon von Ferdinand I. im 
Nampfe mit den Ständen der böhm. Lander durd)- 
geſetzt, indem er der (nach dem erjolglofen Verfuche 
Naijer Maximilians von 1498) 1527 neu errichteten 
Hoffammer ſämtl. Landerfammern unterjtellte 
(Fellner, sur Geſchichte der öſterr. Zivilverwaltung). 
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Bei der Teilung der öſterr. Lande 1565 wurden 
allerdings wieder jelbjtindige Hoftammern in Jnns- 
brud (fiir Tirol und Bordersjterr.) und in Graz 
(für Inneröſterr.) errichtet. 

3. Dritte Periode (1618-—1740). Die rie— 
ſigen Koſten des Dreißigjährigen Krieges nötigten 
ju einer bedeutenden Erhöhung der Steuerlaſt, zu— 
mal die eingezogenen Güter der böhm. Rebellen 
{im Werte von iiber 40 Will. fl.), ſoweit fie nicht 
ohnehin gnadenweiſe verfdjenft oder als Lehen ver— 
geben wurden, wegen der hierauf haftenden Hypo— 
thefen und der entwerteten Valuta nur unvorteil— 
haft veriiugert werden fonnten. 

Dies fiihrte zunächſt gu einer Steigerung der 
Lanbderfontributionen (der Name RKontribution 
für die landtägl. Hauptiteuerbewilligung wird ert 
feit 1621 offigiell) und zu teilweifen Reformen 
ihrer BVeranlagung, insbef. zur Schaffung rid 
tigerer Steuergrundlagen, jut —— der 
Steuerbegünſtigungen des Adels und zur Scheidung 
in ordentliche u. außerordentl. Kontribu— 
tionen. Erſtere wurden unter allen Umſtänden 
poſtuliert und häufig durch Rezeſſe auf ldngere 
Beit fejtgelegt. Der begiigl. Repartitionsſchlüſſel 
(j. oben 2. Periode) wurde 1655 in der Weiſe 
nen vereinbart, daß die böhm. Linder 19/14, die 
öſterr. Ris Der Mejamtfontribution tragen jollten. 
Wegen der weiteren Aufteilung ergaben fic) viele 
Schwierigfeiten. Nach einem Shegierung8belcluije 
von 1668 jollte bon dem Ynteile Der bébm. Linder 
Böhmen Yo, Miaihren 1), und Sehlefien Uy ent- 
richten, von jenem dex öſterr. Linder Inneröſterr. 1/y, 
MO. Ys und O. O. Yq. Seit 1682 follten von 
der Hiterr. Ländergruppe 25/;9, von der bihm. 47/75 
poftuliert werden. Dieſes Verhältnis wurde jedod 
nicht immer cingehalten und drang namentlich bei 
der landtigl Bewilligung oft nicht durch. Bei 
deſſen Beurteilung darf nicht überſehen werden, 
daß au jener Seit die nod) geringe Entividlung 
des Stiidtewejens cine höhere Belajtung der öſterr. 
Linder nicht geftattete, weshalb deren Leiſtung 
(;ufammen um rund 1/3 mebr alg Böhmen u. 
Mähren) keineswegs als eine relativ gu geringe 
erfcheint. Die Hobe des Extraordinariums hing 
von dent jeweiligen Exjordernijie ab. Anſtatt der 
frither gewöhnl. Quotitätsſteuern werden ſeit der 
Mitte de 17. Jahrh. immer bejtimmte Rontri- 
butions fontingente bewilligt und dann vom L. T. 
repartiert, jedoc nicht immer ausſchließlich als 
direfte Steuer, fondern vielfad aud) mit Aubilfe- 
nahme indirefter Abgaben. Die Verſchiedenheiten 
zwiſchen den Rontributionsinjtemen der cingelnen 
Länder bejtehen auch in diefer Beriode noch fort. 

Hand in Hand mit der Ausbildung der Kon— 
tributionen gebt jene der landesfürſtlichen ine 
Direften Beſteuerung, deren Bedeutung, abjolut 
nu. relativ, mehr u. mehr bervortritt. Die inneren 
Berbraudsabgaben u. Holle werden erweitert und 
neue Cinnahmsquellen (Taren, Stempel, Tabak— 
monopol) eröffnet. Wb u. gu finden fich bereits 
erjolgreiche Verſuche einheitl Wakreqeln fiir die 
Mefamtheit der Linder. Der Verſuch einer ein— 
heitl Gejtaltung aller indireften Abgaben durch 
Einführung einer Univerjalafgije, durch welche man 
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ſogar die direkten Steuern erſetzen zu können 
hoffte, gelang aber nur in beſchränktem Umfange 
(1707 in Schleſien, 1709 in Böhmen). Uberh. war 
die Bunticheciqfeit nocd) immer eine ſehr bedeu- 
tende. Dod) wurde das gange Steuerſyſtem nach 
u. nad) rationeller. Begiinjtigt wurde dieſe Ent- 
widlung durch die immer mebr fiihlbare Stär— 
fung der landesfiirjtl Wewalt. So benugte 
ferdinand II. die durch die Rebellion in Böhmen 
u. Mähren cingetretene Rechtsvervirfung zur 
Oktroyierung neuer Konſumſteuern, voriibergehend, 
d. b. bis gum Erlajje det newen L. O. (1627 u. 
1628), aud) zur einſeitigen Ausſchreibung von 
RKontributionen. Spiiter wird die landtägl. Berwil- 
liqung wieder die Regel, die Ausnahmen werden 
aber gegen Ende des 17. Jahrh. immer bhiufiger, 
inaber in Kriegszeiten. Allerdings wird das ſtän— 
diſche Steuerbewilligungsrecht nod) in ſpäteren 
Steuerrezeſſen ausdrücklich anerkannt. 

Die Kontributionen ſind, bis auf einzelne 
kleine Kameralquoten, auch in dieſer Periode aus— 
ſchließlich zur Deckung des Heereserforderniſſes be— 
ſtimmt. Mit den anderen jeweilig ausgeſchriebenen 
außerordentlichen direkten Steuern bilden fie nun— 
mehr den Militäretat, welchem die Geſamtheit 
der ſonſtigen Staatseinnahmen als Kameral— 
etat — 

ie Staatseinnahmen werden für 1624 
mit rund 5 Mill. fl angegeben. 1670 trugen die 
Rontributionen 890.000 cin, die Rameralgefiille 
5,221.524, 1708 —1710 durchſchnittlich 8,000,000 
bea. 8,421.368, 1720—1724 6,500,000 bear. 
8,061.776 fl. Hier find die der Wiener Stadt- 
bant (f. Art. „Staatsſchuld“) ſukzeſſive übergebenen 
Kameralgefalle(1708— 1710 Durchſchnitt 1,550,000, 
1720—1724 Durchſchnitt 3,500,000 fl. nicht einge⸗ 
rechnet, desgleichen die vielen an Private ver— 
pfändeten Domänen u. Gefälle. Dieſe Ziffern zeigen 
den wachſenden Anteil der indirekten Abgaben an 
den Staatseinnahmen. 

Die Finanzlage war, angeſichts des Miß— 
verhältniſſes pb Fe, Einnahmen u. Wusgaben, 
fait immer cine ungiinjtige, zeitweilig aber ge— 
radezu eine trojtlofe, fo namentlicd) gegen Ende des 
Dreipigiihrigen Krieges, dann anläßlich der Türken— 
kriege von 1682 u. ff., und während des ſpaniſchen 
CErbjolgetrieqges (1701-1714). Unter Karl VI. 
trat übrigens injolge der Steuerreformen und der 
eripriepl. Wirkfamfeit der Wiener Stadtbank cine 
unverfennbare Erholung ein. Voriibergehend (1724) 
verſchwand fogar dag feit langem chroniſch ge— 
wejene Defigit nahezu gänzlich. Immerhin war 
das Anwachſen der Schuldenlaft cin Gegenſtand 
iteter Sorge (j. Staatsjdhuld). 

Die Finanjverwaltung liek unter Leo- 
pold I. nod) ſehr viel zu wünſchen übrig. Nament- 
lich feblte es an einer ordentl. Rafjenfontrolle und 
an einer genauen UÜberſicht über ben Schuldenftand 
der einzelnen Amter. Auch die Beamten waren 
vielfach untauglich oder unzuverläſſig. Die ärgſte 
Korruption herrſchte unter dem Hofkammerpräſi— 
denten Grajen Sin yendor{ /1657—1680), welchem 
ſpäter der Berfauf von Amtern u. Gnadenver— 
leihungen, der Auflauf zweifelhafter Staatsſchuld— 
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forderungen und die Benachteiligung von Staats— 
gläubigern zum eigenen Vorteile ſowie ſonſtiger 
Mißbrauch der Amtsgewalt nachgewieſen wurde, 
worauf man ifn au einem Schadenerſatze von 
1,970,000 fl. verurtteilte, Unter dem tatfrijtigen 
Hoffammerprijidenten Grajen Starhemberg 
(1703— 1715) wurden viele Sebrechen der Finanzver⸗ 
waltung abgejtellt. Namentlic aber hob ſich dieſelbe 
durch bie Ubertragung zahlreicher Kameralgefälle an 
die Wiener Stadibank (1706 u. ff.) und die Ein— 
fiibrung einer Zentrallaſſe u. Rechnungskontrolle 
(1715) — ſ. Urt. „Staatsſchuld“. Auch dte Finanz— 
fonjereng (1716-1740), ein fpegieller Miniſterrat 
in Finanzſachen, erwies ſich im ganzen als eriprieh- 
lich. Die felbjtindigen Hoffammern fiir Inneröſterr. 
u. Tirol wurden nod unter Leopold I. aufqehoben, 
worauf die allg. Hojfammer wieder als Sentral- 
jtelle fiir ſämtl. Erblande fungierte. 

4. Bierte Beriode (1740 —1790). Die une 

lückl. Rriege in den lepten Regierungsjahren 

tarlg VI. und die im Gefolge Ddericlben einge— 
tretenen Gebietsverlujte Neapel u. Sizilien, Ser- 
bien u. Walachei) hatten die Monardie, unge— 
adjtet der vorteilbajten Wirfungen der inneren 
Reformen des genannten Monaärchen, finangiell 
jehr geſchwächt. Durch die Kriege in den erjten 
Jahren der Regierung Maria Therejias mupte 
alfo die Finanglage eine ſehr fritijche werden. 
Gleichwohl und ungeadjtet des Verluſtes einer 
teidjen Proving gelang es, u. zw. ſelbſt während 
des ſpäteren, die Monarchie aufs äußerſte gefähr— 
denden Siebenjährigen Krieges, teils durch Mehr— 
anſpannung der Steuerkraft, teils durch Inanſpruch⸗ 
nahme des im ganzen unerſchüttert gebliebenen 
Staatskredites, die Schwierigkeiten des Augenblickes 
ohne Verletzung erworbener Rechte zu überwinden, 
und zugleich eine gerechtere Verteilung der Steuer— 
laſt anzubahnen. 

Letzteres ergab ſich geradezu als Konſequenz 
des geſtiegenen Erforderniſſes. Die im J. 1748 be— 
ſchloſſene Erhöhung des Friedensſtandes der Armee 
auf 108.000 Mann bedingte nämlich eine ent— 
ſprechende Erhöhung der ohnehin ſtets unzureichend 
geweſenen Länderkontributionen, welche ohne eine 

inſchränkung der bisherigen paca 
des Adels nicht denfbar gewejen wire. Dieje letz— 
tere wurde nun durch die gleichzeitig eingeleiteten 
Steuerreftififationen im grofen u. ganjen 
ersielt. Was die Kontributionsfummen betrifft, fo 
wurden diefelben in eigenen Regefien, einſchließ— 
lich entiprechender Nameralquoten, auf 10 Sabre 
mit 12,734.000 FL. vereinbart, wovon Yt... 2,008.000, 
D. O. 1,004,000, Steierm. 1,248.000, Kärnten 
637.000, Rrain 130,000, Görz u. Gradiska 36.000, 
Böhmen 5,270.000, Mähren 1,856.000 und Oſterr. 
Sdplefien 245.000 fl. iibernahmen. Für Steierm., 
Kärnten u. Krain bedeutete died cine Entlajtung, 
für Die iibrigen Linder cine pili in Be- 
zug auf den relativen Anteil an der Geſamtkon 
tribution. Alle bisherigen Maturalleijtungen der 
Minder fiir Militärzwede, mit Ausnahme der Eine 
quattierungslajt, wurden aufgehoben und zugleich 
den Stinden als Aquivalent fiir die rezeſſierten 
Rameralfontributionen teils Rameralgefille zur 
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Einhebung iiberlajjen, teils ſolche Gefälle auf Re— 
zeßdauer aufgehoben, in einzelnen Ländern auch 
die Einhebung einer ſtändiſchen Vermögensſteuer 
geſtattet. 1758 wurden in abermaligen Dezennal— 
rezeſſen die RKontributionsjummen neuerdings er— 
höht und bald darauf vericiedene den Standen 
liberlajjene Gefälle wieder infameriert. Weit ein- 
idneidender u. fonjequenter als die Therefianifche 
Steuerreftififation war die Grundjteuerreform 
Joſefs IL, welche die völlige Gleichſtellung des 
Dominikal- u. Ruſtikalbeſitzes begwedte und aud 
in techniſcher Hinſicht einen Forticdhritt in der An— 
lage bes Ratajters bedeutet. 

Hand in Hand mit der Reform der Realjteuern 
ging cine jtetige Ausbildung der Perjonalfteuern, 
indem man von den iiberfommenen Formen der 
Vermigensjteuer und der klaſſifizierten Kopfſteuer 
au richt —* Steuerarten, nämlich zur klaſſifizier— 
ten Einkommenſteuer und ſelbſt zur reinen Ein— 
fommenjteuer fortſchritt. 

Nicht minder tiefe Spuren hinterließ die ſegens— 
reiche Regierung Maria Thereſias und ihres großen 
Sohnes auf dem weiten Gebiete der indirekten 
Abgaben u. Verkeh rsfteuern. Vor allem t 
jid) das Beftreben, in das Chaos der alten up 
wandſteuern möglichſte Ordnung zu bringen und 
hiezu die mannigjaltigen, dasjelbe Steuerobjekt oft 
mehrfach belaitenden alten Abgaben durch je eine 
einjachere, techniſch und fteuerpolit. zweckmäßigere 
neue Steuer ju erjepen, diefe lepteren aber, foivie 
insbeſ. das ganze Hollwejen fiir die Geſamtheit 
der Erblinder möglichſt einheitlid) zu geftalten 
und iiberh. die wirtſchaftl. Verſchmelzung dieſer 
Minder durd) die Steuergefepgebung in jeder Weiſe 
au fördern. Die Erfenntnis, dak Fic bie Bildung 
des Steuerfyitemes nicht bloß fiskaliſche Erwägun— 

en mafgebend feien, daß es vielmefr ein Gebot der 

tiafeit fei, bei der Verteilung der Steuerlajt 
auf dic Leiſtungsfähigkeit der verſchiedenen Bevil- 
ferungsflajjen Bedacht au nehmen, fiihrte nun nicht 
nur zur Erhöhung der Steuer- u. Hollfiige fiir 
Bedarjfsartifel der oberen Klaſſen, fondern auch zu 
einer ſtärkeren Belajtung derjelben auf dem Ge— 
biete der Gebühren- u. Berfehrsjteuern (wobei auch 
die Cinjiihrung der Erbjteuer bate mag vet: 
dient) fowie zur Mufhebung der meijten Befrei— 
ungSprivilegien Des Adels. Uberaus heilſam fiir 
die wirtſchaftl. Entwidlung der Monarchie erwies 
ſich auch die, allerdings ſchon in der vorigen Periode 
begonnene, aber erjt unter Maria Therejta fone 
fequent, und namentlich von Sojef I. mit unnach— 
jichtl. Strenge durchgeführte Schutzzollpolitik, welche 
einem raſchen Aufſchwunge dev einheimiſchen In— 
duſtrie bie Bahn brach. 

Parallel mit den zahlreichen Reformen der 
Steuerveranlagung läuft eine ſtetige Vervollkomm— 


nung der tatſachl, Steuereinhebung u. gr. fowohl 
durch jtrengere Uberwadjung des Vollzuges der 


Steuergejepe als auc) durd) die unter Maria 
Therefia julseijive ersielte Erhöhung des Ertriig- 
niſſes verpachteter Mefalle und durch die von Soief ll. 
veriiigte villige Aufhebung des Vachtſyſtemes. 

8 fann Feinem Zweiſel unterliegen, daß der 
große materielle Aufſchwung Oſterr. von 1740 bis 
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790 ſowie die gleichzeitige Erweiterung der ſtaatl. 
Wohlfahrtspflege ohne cine rationelle Steuerpolitif 
nicht möglich geweſen wire. 

Die Gefamtnettoeinnahmen aus dem 
Staatseigentume und den öffentl. Abgaben werden 
für 1754 (einichlieplid) Ungarn) mit 29,808,000, 
1781 mit 57,660.000, 1792 mit 66,400.000 fl. 
ausgewieſen. Yn diejen Summen partizipierten die 
drei Hauptgruppen der Staatseinnahmsquellen in 
jolgender Weife (die Hifferndetails fj. bei Wagner 











{ Einnahmen 
| Jahr i} anué dem Direfte Indirette 
— aia Steuern Abgaben 
i} | | 
1754 | 10% ; 49% 41% 
1781 | 88% | 427% 48°5 % 
1792 | 96% | 342% 562 % 





F. W., IIL, S. 96, 97), wobei die indireften Ab— 
gaben verhältnismäßig nun immer mebr bervor- 
treten. 

Ungeadhtet ded ftarfen Anwachſens der Staats— 
einnahmen blieben diefelben hinter den Ausgaben 
auch in Friedenszeiten faft immer guriid. Wm gün— 
ftigiten war die Finanglage gegen Ende der Re- 
gierung Maria Therefias und in den erjten Re- 

ierungsjahren Joſefs IL, während welder eit 
id) (inSbef. 1775 u. 1783) fogar — Geba⸗ 
rungsüberſchüſſe ergaben. Die Kriege Joſefs II. 
brachten aber bald wieder eine bedeutende Störung 
des Gleichgewichtes. 

Der Staatsvoranſchlag, welcher ſchon ſeit 
Karl VI. mit zieml. Regelmäßigkeit u. Gewiſſen— 
haftigkeit alljährlich entworfen zu werden pflegte, 
blieb nach wie vor ein Nettobudget. 

In der Organijation der oberſten Finanz— 
verwaltung traten wiederholte Anderungen ein. 
Schon 1740 hob Maria Thereſia die Finanzkon— 
ſerenz auf. 1749 wurde die geſamte polit. u. finan— 
jielle BVerwaltung unter einem Direftorium 
in publicis et cameralibus jentralifiert, 
1762 aber die polit. Berwaltung wieder der Hoj- 
fanalei unterftellt, fiir dag Finanzweſen bie Hof— 
fammer reaftiviert und zugleich fiir die Oberlei— 
— der Wiener Stadtbhank cine Kreditsdepu— 
tatton (an Stelle der bid dabin bejtandenen Mi— 
nijterialbanfodeputation), endlich als oberjte Rech— 
nungskontrollsbehörde eine Hofrechenkammer 
errichtet. 1782 fam es neuerdings zur Vereinigung 
ber Hofkanzlei, ber Hofkammer und der 1765 
wieder hergeſtellten WMinijterialbanfodeputation zu 
einer Softetle, weldje erjt 1802 wieder getrennt 
wurde. 

Die Finangverwaltung in den Ländern wurde 
wefentlic) vereinfadt u. vereinheitlidt, die Rech— 
nungSfontrolle verſchärſt, das Pflichtgefühl der Be— 
amten gehoben und iiberh. mit den meijten eine 
gewurjelten Mißbräuchen aufgeräumt. 

Uber die Entwicklung der Staatsausgaben 
j. die am Schluſſe erwaͤhnten BWerfe von Ober— 
leitner, Huber, d’Elvert, Beer, Wagner u. Menji. 
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II.Syſtematiſcher Teil. A. DirekteSteuern. 
1. Oſterreichiſche Erbländer mit Ausnahme 
Tirols. Die älteſte direfte Steuer war hier die 
den Städten von den Landedfiirjten aujerlegte 
Shapungsitener, welche die Stadtbehirden auj 
die eingelnen Biirger verteilten. Als Maßſtab hiezu 
diente das Vermögen fowie das Einkommen 
aus Handel u. Gewerbe. Die Schätzung berubte 
teils bloß auf Faſſionen, teils auch * behördl. Er⸗ 
hebungen. Ein Hauptobjeft der Vermögensſteuer 
war natiirlid) der Hausbef gr Stenerfubjefte 
waren nur die Biirger, da fic) die oberen Stände 
für ihre ſtädt. Häuſer ſchon im 15. Jahrh. die 
Steuerfreiheit zu erringen wußten. Dieſe „Frei— 
häuſer“ nahmen insbeſ. in Wien derart überhand, 
daß ſich daraus eine ſtarke Uberlaſtung der Bürger, 
deren Häuſer das Steuerfontingent allein auf— 
bringen ſollten, ergab. Der Steuerfuß war in Wien 
1556 1), des Hauswertes. —— war an⸗ 
—* det Verkehrs-, ſpäter zumeiſt der nach dem 
wirllichen oder mögl. Zinsertrage erhobene Er— 
tragswert. 

Auf dem Lande unterlagen einer ordent— 
lichen l. f. Steuer im Mittelalter nur die Hinter— 
jafjen auf den l. f. und kirchl. Gütern. Schon jeit 
Friedrich dem Streitbaren war man aber wieder- 
holt zur Ausſchreibung allg. augerordentl. 
Steuern genbtiqt, welche auch dic Landherren 
und deren Spi zeitweilig aud) die Kirchen u. 
Klöſter trafen und (namentlich in Steierm.) bereits 
an die Bujtimmung der Landjtiinde gebunden waren. 
Sumeijt waren dies fontingentiette Vermögens— 
jteuern, die dann von den Ständen mit entipre= 
chendem Steuerprozente ausgeſchrieben wurden (in 
M.D. 3. B. 1463 0, 1478 Ngg u. Ngo ded Ver— 
migen$) und deren individuelle Einhebung den 
Wrundherren Hinjicjtlid) ihrer Untertanen, den 
Städten hinſichtlich ihrer Biirger gujtand. Much 
reine Grundjteuern finden fic) (mit firem Steuer- 
fabe von jeder Hube oder mit ‘9 des Ertrages 
der BWeingiirten). Ab u. gu wurden auch Kopfſteuern 
ausgeſchrieben. 

Allmählich wurde die Gült, d. i. das Ein— 
kommen aus Grund u. Boden und aus herrſchaftl. 
Nupungsrechten (Sings, Zehent u. Naturaldienſten 
der Untertanen), gum Beſteuerungsmaßſtabe u. zw. 
auf Grund von Belenntniſſen u. Selbſtſchätzungen 
der Grundherren. Die fontingentierte Steuerſumme 
wurde eben nad) Makgabe des Gültenbeſitzes repar- 
tiert. Vereingelt geſchah dies ſchon unter Friedrich IIL. 
(IV.), 3. B. auj Grund eines faif. P. von 1490 zur 
Bejoldung eines Truppenaufgebotes durch 3 Jahre. 
Aber erit unter Maximilian I. gelangte das Sy— 
ftem mehr zur Ausbildung u. giv. infolge ded zu— 
nehmenden Erſatzes der perjinl. Heerjolge des Adels 
durch geworbene Truppen. 

Sdon 1495 wurde behujs Ablöſung des 
Dudenregals u. Uustreibung der Juden in Steierm. 
eine auferorbdentl. Steuer von 38.000 Pfund Pfen—⸗ 
nigen (ähnlich aud) in Kärnten u. Strain) bewilligt, 

u deren Aufbringung jeder Grundherr (auch der 
Rlerus) feine Giilten mit Musnahme der von ihm 
felbjt bebauten Grundjtiide unter Vorlage ſeiner 
Urbarregijter eidesftattiq cinbefennen follte u. zw. 
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nach Pfunden Herrengiilt. Da die in diefer Weiſe 
gewonnenen Herrenqiiltregijter von den Ständen 
fiir ſpätere Ausſchreibungen aufbewahrt wurden, 
iit bei dem außerordentl. Charafter der damaligen 
Mapregel unwahrideintich. Immerhin bedeutet letz⸗ 
tere bereits einen Vorläufer der ſpäteren Kataſtrie— 
rungen. 

Die Beſchlüſſe des 1502 gu Wiener-Neujtadt 

abgehaltcnen Ausſchußlandtages der 5 n.ci. Stände 
N. O. und O. O., Steierm., Kärnten u. Krain) 
cigen ſchon cine größere Spegialifierung. Hienach 
Putte von je 100 fund Pjennig Gült ein beritte- 
ner Krieger ausgeriiftet und auf 3 Jahre erhalten 
werden. Jeder Gültenbeſitzer hatte ſein Einkommen 
aus Weld= u. Naturalleiſtungen der Untertanen, 
ſowie aus Fiſchwaſſern u. Weingärten, eventuell 
den Kaufwert der letzteren in einem „Regiſter oder 
Urbar’ anjugeben. Steucrfrei waren die herrſchaftl. 
WMeierhije und der Weingartenbejig unter 1 Joch, 
dann der Beſitz der, Stadtbevilferunqg und der 
unfreien Bauern an Ydern u. Weingirten und der 
Hauszinsertrag in Städten u. Märkten. Nach er— 
folgter Steuerveranlagung ſollten die Bekenntniſſe 
eingezogen werden. 

Die Durchführung dieſer Selbſteinſchätzung 
ließ aber, gum Teil inſolge paſſiven Widerſtan— 
des, viel zu wünſchen übrig, weshalb ſie noch 1508 
u. 1510 durch laiſ. Mandate betrieben wurde. Bald 
darauf fand in N. O. auch cine Reviſion der Gül— 
teneinlage ſtatt. Die aus den Bekenntniſſen zu— 
ſammengeſtellten jtindijden Steuerregiſter, fiir die 
fic) bereits 1513 der Name „Gültbuch“ findet, 
lagen fortan den jeweiligen Steuerausſchreibungen 
ju Grunde. Die fiir N. O. behujs Evidenshaltung 
der Bejisveriinderungen ſchon damals vom L. T. 
beſchloſſene Anzeigepflicht ſcheint allerdings vorerſt 
nur ganz unvollſtändig durchgeführt worden zu ſein. 

Die auf dem Innsbrucker Ausſchußlandtage 
1518 angeordnete neue Steuerveranlagung iſt an— 
ſcheinend nur in Kärnten zuſtande gefommen, 
wo fie 36.146 Pfund Herrengiilt ergab. Ubrigens 
ijt aus der Beit vor 1525 nur cin eingiges Wiilt- 
buch erhalten, nämlich jenes Steierm.$ fiir 1516. 
Die ganze Cinridjtung ftaf eben nod) in den 
Kinderſchuhen. 

Einen weſentl. Fortſchritt brachte die Aus— 
ſchreibung der Türkenſteuern anläßlich der dro— 
henden Türkengefahr, wenigſtens in Oſterr. unter 
u. ober der Enns, wo behufs Veranlagung der 
auf dem Augsburger Ausſchußlandtage der 5 öſterr. 
Linder 1525 bewilliqten Steuerfontingente cine 
allg. neue Gülteneinlage angeordnet wurde, deren 
Gegenſtand aud) diesmal nur das herrſchaftl. Eins 
kommen aus nicht felbit bewirtſchafteten Grund- 
ftiiden und aus pce tan ale an Geld⸗ u. 
Naturalleiftungenivar. Diesmal unterblich die Rück— 
ftellung der Befenntnijje. Auch wurden diefelben 
nun durch ſtändiſche Organe eingehend überprüft, 
in O. O. durch Kommiſſionen aus Vertretern der 
vier Stände, welche durch Vermittlung der Pfarrer 
dic Untertanen einvernahmen. Der Zweck dieſer 
„Gültbereitung“, welche in O. O. 1528, in N. O. 
1530 zum Abſchluſſe gelangte, war namentlich die 
Erfaſſung der zahlreichen „derſchwiegenen Gülten“. 
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Die ſchon ſeit 1502 in allen Steuerpatenten wieder- Vertreter der gedachten 5 Lander und von Wir; 


fehrende Drohung der Einziehung ſolcher verheim— 


| vereinbarten nimlic) im Cinne des obgedadten 


lichter Steuerobjefte hatte offenbar nicht viel genutzt. Vorbebaltes auf cinem Ausiduplandtage zu Wien 


Much diesmal fam nur cin fehr mangelhajter 
Ratajter zuſtande. Der naeö. L. T. beſchloß daher 
ſchon 1539 eine neue Faſſion und Selbſtſchätzung der 
Wiilten. Die gegen friiher weit detailliertere Aufzäh— 
— der Steuerobjekte ſollte wohl Verſchweigungen 
vorbeugen. Dieſe Kataſtralreviſion wurde allerdings 
alsbald wieder fallen gelajjen. 

Das Bedürfnis einer gleichmäßigeren Ver— 
teilung der Steuerlaſt führte jedoch 1542 zu ge— 
meinjamen Beratungen von Vertretern der Stände 
ſämtlicher (öſterr. und böhm.) Erblande auf einem 
Ausſchußlandtage in Prag, wobei man ſich außer 
über den Schlüſſel für die länderweiſe Verteilung 
der Steuerpoſtulate auch über die Grundzüge einer 
allgemeinen Steuerreform einigte GBeſchluß 
111 1542). 

Hienach hatte auf dem Lande jeder freie 
Wrundbefiper den Wert jeiner Gebäude (tarifiert 
von 2000 jl. bis 100 fl.), Grundjtiide u. Real- 
nutzungsrechte, einſchließlich der bis dabin nit in 
die Gülteneinlage einbegogenen, gewiſſenhaft anju- 
eigen und unter Bedachtnahme auf die Raufpreije 
der letzten Beit gu ſchätzen. Auch der Grundbeſitz 
u. Viehſtand der Untertanen war zu deflarieren 
u. zw. legterer nur gu des Wertes. Als Steuer— 
einbeit (pro 1542 aud) als Steucrbetrag) wurde 
für die Herrſchaſten Myo, für die Untertanen "Neg 
des Schipwertes der Gülten ſeſtgeſetzt. Qn den 
Stidten u. Märkten hatte bei allen zinstragen- 
den Häuſern der wirflidje, bei den anderen ein ent- 
ſprechend angenommencr Ertrag die Bewertungs- 

tundlage ju bilden. Der ſtädt. Grund- u. Gülten— 
eſitz pe dem Lande war wie jener der ländl. Bee 
fiper gu bebandeln. 

So unvollfommen auch cin den vorſtehenden 
Beſchlüſſen entipredhender Stenerfatajter noch immer 
geweſen wäre, ſo hätte derſelbe doch dem bis da— 
hin beſtandenen Syſteme gegenüber unzweiſelhaft 
einen großen Fortſchritt bedeutet. Die Prager Be— 
ſchlüſſe enthielten aber eine Beſtimmung, die deren 
praktiſche Bedeutung von vornherein in Frage ſtellte. 
Es wurde nämlich den einzelnen Ländern freige— 
ſtellt, die künftige Beſteuerungsgrundlage nach dem 
Werte oder in anderer herlömml. Weiſe gu ermit— 
teln. Hierauf geſtützt blieb man in den böhm. 
Ländern, wie in Tirol, tatſächlich bei den bisheri— 
gen autonomen Kataſtralſyſtemen. 

An den 5 altöſterr. Ländern brachten aller— 
dings die meiſten der im Sinne der Prager Be— 
jchlitije Faſſionspflichtigen ihre Bekenntniſſe, u. giv. 
für ſich und ihre Untertanen, in der Tat im Früh— 
jahr 1542 ein, wobei ſie (wenigſtens in Steierm.) 
den Ertrag ihrer herrſchaſftl. Nutzungsrechte, der 
meiſt ſummariſch mit den bis dahin im alten Wiilt- 
buche angejepten Betrage einbefannt wurde, durch 
Multiplifation mit 25, zuweilen aud) mit 30 (alfo 
gu 4—3'l,%) fapitalijierten (die bezügl. Steuer- 
einheit wire aljo gewöhnlich “5,99, 0. i. My des 
Ertrages geiwejen). 

ieſe „Gülteneinlagen“ find jedod) der Beſteue— 
rung tatſächlich nie zu Grunde gelegt worden. Die 


am 3 XII 1542, dab jeder Landſteuerpflichtige auf 
gedinderter Grundlage cin neues Belenntnis iiber- 
reidjen folle, was dann aud) 1543 geſchah. 

Dieſe Wiener Beſchlüſſe erwähnen vor allem 
nidjt mehr den Beſitz der Untertanen, regein viel- 
mehr lediglich den „Herrenanſchlag“. In der Tat 
enthalten die 1543iger Faſſionen nur die Daten 
über die Herrſchaftsgülten, auch ſind die 1542iger 
Schätzwertangaben fiir den Ruſtikalbeſitz bei der 
Steuerbemejiung auger Betracht geblieben. Dieſe 
Yinderung entiprang feineswegs etwa der Abſicht, 
die Untertanen zu entlajten, eer vielleicht jener, 
das Maß der wirfl. Befteuerung der Untertanen 
zu verichleiern. Tatſächlich wurde die Steuerlajt 
durd) die Wiener Beſchlüſſe gu Ungunjten der 
Untertanen verjdoben, da fie ja den größten Teil 
der vom Herrenanidjlage entjallenden Landjtener 
au tragen batten (j. unten). 

Aber aud) beim Herrenanfdjlage felbjt wurde 
von den Prinzipien der Prager Beſchlüſſe weſent— 
lid) abgewidjen, indem man die allerdings alther- 
gebrachte Steuerfreiheit der herrſchaftl. Meierhöfe, 
Wieſen, Äder, Almen und nicht zinstragenden, alſo 
der von der Herrſchaft ſelbſt bewirtſchafteten Gründe 
und der Fiſchwaſſer fiir den Herrſchaſftsbedarf aus— 
ſprach. Als Steuerobjeft verblieb alſo, nebjt den 
herrſchaftl. Weingärten, von deren Schätzwert 1% 
die Steuereinheit bilden follte, nur das Erträgnis 
aus Geldzinſen u. Naturalleiſtungen der Unter— 
tanen, ſowie aus Erbpachtzinſen. In formeller Be— 
ziehung war alſo das Wiiltbuch von 1543 fajt aus- 
ſchließlich cin unvollſtändiger Ertragsfatajter, wäh— 
rend die Prager Beſchlüſſe eine Kombination von 
Wert- u. Ertragskataſter im Auge hatten. (Das 
ältere Gültbuch war cin reiner Gültenertrags— 
fatajter gewejen.) Das Erträgnis aus Geldzinſen 
(jog. trodene Gült) war nur ju 2/5 in die Bemeſ— 
ſungsgrundlage eingubesiehen. Der Naturalertrag 
der Sehenten und anderer jdpwantender Giebig— 
feiten wurde mit dem Durchſchnitte dreier Jahre 
ſje eines guten, mittleren u. ſchlechten) berechnet 
und der Geldwert der Naturalleiſtungen nach einem 
auch für die damaligen Preisverhältniſſe äußerſt 
mäßigen Tarife ermittelt. Die Steuereinheit fonnte 
eben nur mit einem Bruchteile des wirll. Ertrages 
angenomumen werden, um ein arges Mißverhält— 
nis zwiſchen dieſem und dem Steuerſatze zu ver— 
meiden, der ja bald auf ein Vielfaches der Steuer— 
einheit ſtieg, allerdings aber gum größeren Teile 
von den Untertanen getragen wurde. 

Die auf Grund des geſchilderten „ermäßigten 
Anſchlages“ 1543 eingebrachten Bekenntniſſe erga- 
ben denn auch faſt durchwegs weit geringere Summen 
an Steuereinheiten als jene des Vorjahres, die ja 
aud) den Wert der Ruſtikalgründe berüchkſichtigt 
hatten. Dieſe neuen Einlagsziffern, die übrigens 
von ſtändiſchen Organen überprüft und mehrfach 
richtiggeſtellt wurden, waren aber häufig auch 
fleiner als die Anſätze im fritheren Giiltbuche. Jn 
ſolchen Fällen wurde in Steierm. ohne Miidjicht 
auf die neue Einlage der alte Anſatz im Gültbuche 
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belaſſen und nach wie vor der Beſteuerung zu 
Grunde gelegt, offenbar um Steuerausfälle zu ver— 
meiden. Die Neufatajtrierung ijt alſo eigentlich 
nur unvolljtindig durchgeführt worden, was eine 
große Ungleidmapigteit der wirkl. Belajtung be- 
dingte. 

Saul Grund de8 Ergebnifjes der fragl. Kata— 
jtrierung wurde 1544 zwiſchen den öſterr. Erh— 
landen vereinbart, dah die Wiilteneinlage in N. O. 
69.045, in O. ©. 37.508, in Steierm. 72.248, in 
Riirnten 34.824, in Krain 22.000, in Görz 5632 
Pfund Pfennige (— 240 Pfennige — 60 Kreuzer) 
betragen folle. — Un dieſem Verhältniſſe hielt man 
int grofen u. gangen bis in die Zeit Maria 
Thereſias feft. ; 

Für Steierm., Kärnten, Krain u. Görz wurde 
allerdings von einem Ausſchußlandtage in Brud 
a. M. 1578 eine Neufataftrierung beſchloſſen, 
unter Einbegiehung cingefner bis dahin unbejteuert 
aebliebener Kategorien von Ertragsobjeften in die 
Stenerpflicht u. beg rena | eines neuen, teilweiſe 
ermäßigten Tarifes fiir die Bewertung der Natural- 
leijtungen u. Zehente. Diefer Beſchluß gelangte 
aber nicht sur Ausführung. Doc) wurde der Bructer 
Tarif in Steierm. anſcheinend bei der Entitehung 
neuct Naturalleijtungen fortan angewendet. 

Jin allg. blieb aber die Kataſtralſchätzung von 
1543 bis gur Thereſianiſchen Reftifitation (j. unten) 
in Graft. Ob die fiir N. O. 1557 und fiir O. O. 
1652 beſchloſſenen Ratajtralrevifionen durchgeführt 
wurden, ijt nicht befannt. Übrigens beftand (P. 
1511 1552) die Verpflichtung sur Ungeige ,,gebej= 
ferter u. —— Gülten u. Güter“. 

Inſolge der allmähl. Preisſteigerung der Bo— 
denprodukte wurde der Gültenanſchlag natürlich 
immer mehr von dem wirkl. Ertrage überflügelt. 
So erklärt es ſich, dah z. B. in Steierm. um 1650 
das Pfund Herrengiilt durchſchnittlich mit dem 100- 
fachen Nennwerte abgelöſt wurde. 

Steuerpflichtig waren ſämtl. Gültenbeſitzer 
einſchließlich des Klerüs, deſſen Steuerfreiheitspri— 
vilegium ſchon 1527 endgültig beſeitigt wurde, ſo— 
wie der Beſitzer Jl. 7. Piandich ften (feit 1537). 

Dieſe Steuerjubjefte waren im Giiltbuche, 
nad) Landesteilen u. Ständen gereiht, cingetragen 
u. giv. unter Angabe ibrer Gültpfunde und der 
UAb- u. Zuſchreibungen infolge von Beſitzverände— 
tungen. Die — Anzeigepflicht wurde wieder- 
holt neugeregelt u. eingeſchärft (in Steierm. erft 
ſeit 1627 mit dem —— einer näheren Spezi— 
fizierung) u. aw. unter Androhung empfindl. Stra- 
fen (3. 9 Einziehung verſchwiegener Miilten). Jn 
N. O. galt das Giiltbuch immer fiir eine liingere Pe— 
riode, während in Steierm. ein ſolches ſtabiles Ope— 
rat anſcheinend nicht beſtand, vielmehr durch die 
jährl. Steueranſchlagsbücher erſetzt wurde, die nebſt 
der jährlich übertragenen Gülteneinlage den Steuer— 
betrag enthielten. 

—* Pfund Herrengült bildete den Maßſtab 
zur Verteilung der Landſteuer wie der außerordentl. 
Kriegshilfen. 

Der Steuerfuß der erſteren war in den ein— 
zelnen Ländern verſchieden. Seine Tendenz war 
im allg. eine ſteigende. In N. O. betrug er 1529 
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u. 1530 die halbe Gült, in Steierm. 1516 ein 
Biertel, 1526 die halbe Gült. Anläßlich der Neuse 
fatajtrierung von 1543 erreidjte ex auf ermäßigter 
Wrundlage die ganze Gült, um in den niichjten 
Jahren raid) bis pur doppelten (in Steierm. 1594 
ur vierfadjen) Gült gu ſteigen, womit die ordentl. 
tanbdjteuer jtabil wurde. Schon die Höhe diejes 
Steuerjufes geigt, dah die gu Grunde liegende 
Miiltenfchdgung, abgejehen von den firen Geldlei— 
jtungen der Untertanen, cine unverhiltnismipig 
niedrige war. Wie wäre fonjt eine Steuer im vier- 
jachen Betrage des eingeſchätzten Ertrages möglich 
geweſen? 

WIS außerordentl. Leiſtung wurden im 
16. Jahrh. (in N. O. ſchon 1514) fiir den Fall eines 
Landesaujfgebotes meijt auf je 100 Pfund 
„Herrengült“ ein geriifteter Reiter oder cinige Fuß— 
tnechte bewilligt u. gw. auf 2—3 Monate. Von 
nicht durch 100 Pfund teilbaren Betriigen war cin 
entipredendes Relutum (,,Wart- u. Rüſtgeld“, ſpä— 
ter „Büchſenſchützengeld“) au entrichten (in Steierm. 
3. B. 1545 134, uw. 12 fr, 1577 13%, u. 18 fr). 

Während des Dreißigjährigen Krieges wurde 
dieſe „Gültrüſtung“ durch die Truppenwerbung er= 
fest, deren Koſten man durch auferordentl. Steuern 
aufbrachte u. zw. teilé durch Berfonaljteuern (7. 
unten), teilé durd) Ergingungsjteuern auf Grund 
des Gültbuches. Hieher gehört die auferordentl. 
Gültgebühr in N. O. (1—4 fl pro Pfund) und 
der Zinsgulden, der in Steierm. feit 1633 jähr— 
lich in wechſelnder Höhe (1—5 FL, durchichnittlich 
4 jl) mit doppelten Sätzen fiir Neuqeadelte aus- 
gefdjrieben wurde. Nad) dem Weſtfäliſchen Frieden 
trat in Steierm. voriibergebend eine nach) dem Gült⸗ 
anjdjlage repartierte (in Weld ablisbare) auper- 
ordentl, Einquartierungs- u. Truppenerhaltungs- 
lajt für die Gültbeſitzer an die Stelle aller ordent- 
lichen und außerordentl. Steuern. 

Spiiter wurde auc) die Mefrutenjtellung ſowie 
das Exjordernis fiir die Kojten der Refrutierung 
und Remontierung direft nach dem Gültenan— 
ſchlage repartiert, desgleichen die häufig au Befe— 
ſtigungs- oder Straßenbauzwecken ausgeſchriebene 
Landrobot. 

Was die jubjeftive Steucrlaft betrifft, fo 
war fie uripriinglic) von den Grundbherren felbjt 
u tragen. Bereingelt wurde allerdings ſchon unter 
Friedrich IV. die Heranziehung der Untertanen ge- 
jtattet (1492 fiir Kärnten). Crit der Innsbrucker 
Ausſchußlandtag 1518 erwirlte aber die allg. l. jf. 
Ermiictigqung, „die gemeinen Leute nad) jedes Lan— 
des Melegenbeit in zieml. Mitleiden su ziehen“. — 
Seither wurde immer cin Teil der Landjteuer den 
Untertanen aujerlegt. Bon 1526 an war dies lange 
Beit hindurd) die Hiilfte. 

Die ſpätere Entwidlung war in den eingelnen 
Ländern verfehieden. An Steierm. war fiir die Teilung 
der ordentl. Steuerlajt zunächſt der Unterſchied zwi— 
ſchen dem Einkommen der Herridaften aus firen 
Geldzinſen der Untertanen und jenem aus Natural: 
zehenten u. Erbpachtweingiirten makgebend. Die 
Steuer von erjterem Hatten dic Untertanen, jene 
von letzteren grundſätzlich die Herren zu tragen. 
Seitweilig wurden dieſe auch mit einent fleinen 
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Teile der Steucr von den Geldzinſen belegt (jo 
3. B. 1545 2,,, 1577 “yg, von 1594 —1604 1/4), 
Seit 1607 rubte dieſe Steuer jedod ganz auf den 
Untertanen. Sur Kontrolle fiir die richtige Sub- 
repartition dienten die Urbare der eingelnen Herr- 
ichajten, aus weldjen die Lciftungen der Untertanen 
au entnebmen waren. Da die Herridaften hinſicht— 
lid) ihres felbjtbewirtichajteten Grundbeſitzes fajt 
gang jteuerfrei waren und die von ihnen ju ent— 
richtende Steuer von den Naturalleiftungen der 
Untertanen nur jum Teil als Grundfteuer gu be— 
traditen iit, batten alfo die Untertanen faſt aus- 
ſchließlich die cigentl. Grundſteuer gu tragen. Dah 
den WMapitad fiir diele Steuerlajt nicht etwa die 
Ertragsjibigteit ober der Wert des Beliges der 
Untertanen, fondern deren auf privatred)tl. Titel 
beruhende Geldleijtungen an die Herridaft bildeten 
und dag die Steuer ein Vielfaches dieſer Leiftungen 
betrug, erſcheint unferer heutigen Anſchauung fait 
cbenjo monjtré8 wie das vorerwähnte Steuerpri- 
vifegium der Herrſchaften, welches fic) allerdings 
geſchichtlich aus der nod) lange nach dem Ende des 
Mittelalters fortbeſtandenen Verpflichtung der Her- 
ren jum perſönl. Oeeresdienfte erklärt. 

Das Warts u. Rüſtgeld hatten die Herrſchaften 
felbit ju —— Dasſelbe war aber weit niedriger 
als die Landſteuer. Das Büchſenſchützengeld und 
der außerordentl. Zinsgulden belaſtete, gleich den 
ſpäteren Refruten= u. Remontebeiträgen fajt aus— 
ſchließlich die Untertanen. Auch die Noften der 
Landrobot trugen letztere allein. Auf ihren Schul— 
tern allein rubte alſo der größte Teile der Geſamt— 
ſteuerlaſt. Uberdies mußte dem vielfach zu Tage 
tretenden Beſtreben einer ungeſetzl. Uberlaſtung der 
Untertanen wiederholt durch jtrenge Strafandro— 
hungen entgegengetreten werden. 

In M. O. bildete die doppelte Gült lange die 
Obergrenze fiir die Steuer der Untertanen. Die 
unbehaujten Gründe batten die Grundherren aus 
Eigenem zu verjteucrn, ſpäter zahlten fie auch die 
außerordentl. Gültgebühr. 

Die Untertanen der l. f. Domänen waren ſeit 
1542 jenen der Ständemitglieder ſteuerrechtlich 
gleichgeſtellt. 

Ständemitglieder ohne Realbeſitz zahlten in 
N. O. ſeit 1583 ein Landſteuerſurrogat lanſangs 
fiir mindeſtens 10 Pfund, ſeit 1595 fiir 100 Pfund 
Wiilt), in Steierm. den doppelten Zinsguldenſatz. 

Bei Elementarſchäden u. dgl. wurden ſchon im 
17. Jahrh. Steuernahlaffe gewährt (bei Brand- 
ſchäden in N. O. fiir 3 Jahre, bei Kriegsſchäden 
in Steierm. auch auf länger). 

Der Landſteuerbeitrag der Städte u. Märkte 
betrug in N. O. ein Viertel des Kontingentes der 
drei oberen Stände, alſo ein Fünftel der Geſamt— 
leiſtung des Landes, in den übrigen Ländern 1528 
cin Viertel, in Steierm. ſeit 1543 ein Sechſtel der 
Wefamtleijtung. Nach dem gleichen Verhältniſſe 
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Infolge der finanziellen Unzulänglichkeit der 
Beſteuerung nach Gültpfunden ſah man ſich viel— 
fach genötigt, hiemit noch einen anderen Beſteue— 
rungsmaßſtab zu verbinden, deſſen Einheit das 
bewohnte Haus oder — in feinerer Ausgeſtal— 
tung — die Feuerſtätte bildete. In Nieder— 
öſterr. finden ſich fiir die bezügliche, daſelbſt ſeit 
1583 jährlich neben der Landſteuer ausgeſchriebene 
Abgabe die verſchiedenſten Benennungen, wie: 
Hausgulden, Hausanſchlag, Rauchfang— 
gulden, Untertanengebühraufs Haus u, dal. 
(Mit der alten ſtädt. Gebaͤudeſteuer hat dieſelbe nichts 
zu tun. Die erſte Häuſerbeſchreibung erfolgte 1584, 
eine zweite, zur Ausgleichung der Tintiditigteiten, 
1636. Hiebei wurde iibrigens aud) der Umiang der 
Hausgriinde (im Wegenjage gu den bloß durch) 
die Landjteuer getroffenen, aud) ohne das Haus 
verduferl. Überländgründen) mit beriidfichtigt. Die 
Urbariteuer war aljo feinesiwegs bloß cine Gebäude⸗ 
jteuer, fondern iiberiviegend eine Grundfteuer von 
febr unvollfommener Beranlagung. Der Steuerfuß 
tichtete fic) nach) dem Jahreserforderniſſe und war 
daher ein fehr ungleider, 3. B.: 1583 1 fl, 1595 
2 7L, 1640 1 fl. pro Rauchfang, 1625 2—5 fl. 
auf dag Haus. Seit 1688 wurde dem Haupthaus- 
anjdjlage der in der —* weit größere, urſprüng⸗ 
lich zur Beſtreitung des Extraordinariums be— 
ſtimmte Interimsanſchlag gegenübergeſtellt, welchen 
man * ſeiner Fälligkeitstermine bald als 
Quartalſteuer bezeichnete. Seit 1700 ſchwankte 
der Hauptanſchlag zwiſchen 2 u. 4, die Quartal— 
jteucr zwiſchen 8 u. 12 fl. Die Urbarjteuer wurde 
anjangs ausjdlichlich, ſpäter größtenteils von den 
Untertanen getragen. Jn Steiermart fommt eine 
ähnl. Steuer ſchon 1461 u. 1462 vor, dann erſt 
wieder 1572 u. 1573 (fiir jede Feuerſtätte in den 
Stidten u. Miirften, dann in Schlöſſern u. dal. 
a fl, fiir die bäuerl. Wohnhäuſer je Mo — Nyy fl. 
nad) der Größe des Wrundbejipes). 1603 wurde 
der Hausgulden (1 fl. pro Haus) auf 6 Jahre be= 
willigt. 1640—1648 findet fic) jährlich der „Rauch⸗ 
fanganidjlag” (5 Klaſſen, je nad) dem Stande des 
Beſitzers, 1'/yo—' ig fl. pro Feuerſtätte), 1708 u. 1709 
eine nad) Standesflajjien abgeſtufte „Herdſteuer“ 
(18 Sipe von 30—"/yy FL). 

Zeitweilig findet fid) auch eine ausnahmsweiſe 
Extrabeſteuerung des Ertrages gewiſſer Grundſtücke, 
ſo das „Eimergeld“, das in Steierm. 1699 u. 1721 
auf die im Erbpaditverbiltnifie „Bergrecht“) ſtehen— 
den Weingärten ausgefdrieben wurde (3 Klaſſen 
je nad) der Lage, Steuer pro Eimer 24—12 fr., 
aufgeteilt zwiſchen die „Bergherren“ u. ,,Berghol- 
den“), und die nab. Weingartenjteuer von 1646 
(von einem Biertel Weingarten yu 10 Tagwerk 
je nad) der Lage Io, 1%y oder *, FL). Bon der 
alten Landjteuer wurde in R. O. 1603 u. 1742 je 
J, den Ständen verfauft. 

2. Tirol. Hier war die Entiidlung ded 


wurden auc) die außerordentl. Gültſteuern auf ni Steuerwefens wejentlich veridjiedcn von jener in 
Wemeinden umgelegt. Die Subrepartition auf die den anderen öſterr. Erblanden. 


Viirgerichaft erfolgte vieljac) nach dem Maßſtabe 


Bor allem findet fic) in Tirol ſchon im Mittel— 


der friiheren Stadtiteuer, wodurch dieſe mittelbar | alterein siemlich ausgebildetes Syſtem einer ordent⸗ 


zu einem Beftandteile der ſtändiſchen Landjteuer 
wurde. 


fidjen landesfürſtl. Steuer, die ohne land— 
ſtändiſche Bewilliqung regelmäßig eingehoben wurde. 





In Deutfdtirol wurde die Steuerſumme 
auf die cingelnen Gerichtsbezirke und von diejen 
auf die Wemeinden repartiett, nach Mafgabe der 
Steuerlijten, die auf einer Qndividualeinicipung 
ded ſteuerpflichtigen Bejiped in der Gemeinde be— 
rubten und durch Jl. ſ. Organe angeleqt bezw. nad) 
Bedarf revidiert wurden. Die Bezirke u. Gemeinden 
hafteten fiir ibre Rontingente. Schon um 1300 war 
die Steuer zur Reallajt geworden. Steuerobjett 
waren alle Liegenſchaften, auch die Lehengüter der 
Bauern. Die Steuerſätze blieben bis ing 15. Jahrh. 
unverändert. Da die Steuer cin Surrogat der per— 
ſönl. Heerpflicht darftellte, waren mit Ausnahme 
des Klerus alle ſteuerpflichtig, die feinen perſönl. 
Kriegsdienſt leijteten; der Woel war alſo ſteuerfrei. 
Die Geijtlichfeit liek ſich ausnahmsweiſe zu frei- 
willigen Beiträgen herbei. Im Falle des Verfaujes 
an Wdelige oder Geiftliche wurden ſteuerpflichtige 
Grundſtücke bis 1500 gum Sdjaden der iibrigen 
Zenſiten als fteuerfrei behandelt. Für die Belipe 
veränderungen bejtand die Angeigepflidt. Steuer— 
nachlijje wurden durch den Landesfürſten bewilligt 
wegen Elementarſchäden, u. zw. auf Grund kom— 
miſſioneller Erhebungen (eine relativ hochentwickelte 
Steuertechnik, ferner zur Unterſtützung des Wie— 
deraufbaues zerſtörter Stadtteile oder von Befeſti— 
gungsarbeiten, zur Belohnung treuer Dienſte, end⸗ 
lich gegen Ubernahme privatrechtl. Verbindlichkeiten. 
In den größeren Städten entwickelte ſich aus der 
Realſteuer bald eine allg., auf eidesſtättigen Be— 
kenntniſſen beruhende Vermögensſteuer, der 
auc das nicht zinstragende (in Bogen aud) das 
beweglide) Vermögen unterlag. An Annsbrud be— 
trug der Steuerſaß 1% des —S— bis zur 
Einführung eines firen Kontingentes (1304), das die 
Stadt autonom repartierte. Steuerpilicitig waren 
feit 1254 alle Stadibewohner und alle auswärtigen 
Bejiper ſtädt. Wrundjtitde. Sim 14. Jahrh. wurde 
Die Steuer in den meiſten Städten gu einer reinen 
Kommunalſteuer. 

Am Hochſtift Trient, deſſen Verbindung 
mit dem übrigen Tirol lange nur cine ſehr Loic 
war, bejtand ſchon am Anfange ded 14. Zahrh. eine 
Beſteuerung nad) Feuerftellen u. gw. wurde der 
bejteuerte Feuerherd allmählich ohne Rückſicht auf 
die Anzahl dex wirkl. Feueritellen au ciner fiftiven 
Steuereinheit. 

Außerordentliche landesfürſtl. Steu— 
ern bedurften aud) in Tirol icon frühzeitig der 
Zuſtimmung det Stände (anjangs Adel u. Stadte, 
ſpäter auch Bauern u. Rlerus). Die Steuercinheit 
bildete dex Feuerherd (Steuer gewöhnlich 1 FL). 
Der Adel iibernahm exit feit 1466 einen Teil der 
auferordentl. Steuer (1468 10% des Gültenein— 
fomunen). 

1487 ging das ganze Steneriwejen an die 
Stände tiber, womit die alte L. j. Stener aufbiirte. 

1499 trat die Steuer in enge Berbindung mit 
der Webhrverjaliung, indem man die Erbaltung der 
au jtellenden 5000 tim alle eines zweiten Auf— 
aebotes 10.000) Soldknechte anf die zwei Gruppen 
der Stände (Model u. Klerus — Städie u. Merichte) 
verteifte. Cine definitive Regelung erfolate jedod 
erjt dDurdh bas Landlibell von 1511. 
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Die 5000 „Steuerknechte“ wurden hienach mit 
ihrem Wonatsfolde von 4 fl. in Held veranichlagt, 
was das Steuerſimplum von 20.000 fl. ergab. Bon 
den fo in Geld umgerechneten Nnedten | Stewer- 
einheiten batten die oberen Stände Tirol und 
die Hodjftifte Briven u. Trient 1800, die Städte 
u. Gerichte des Unterinntales 200, jene der übri— 

en alten YandeSteile 2400, ſämtl. Stinde des erjt 
urz vorher gu Tirol gelangten Bujtertales aber 
HW Knechte gu leiſten. Innerhalb jeder Gruppe 
geſchah die weitere Umlegung des Rontingentes 
nad) Makgabe des Grunde u. Gültenbeſitzes u. zw. 
bildete beim Prälaten- u. Adelsſtande die mittels 
Selbſteinſchäzung erhobene fapitalijierte grund— 
herrl. Mente die Beftencrungsqrundlage, bei den 
unteren Stinden der ſtädt. und Lindl. Beſitz nad) 
Feuerſtätten. Unter diefer techniſchen Steuer— 
einheit war aber nun nicht mehr eine wirtl. Herd— 
ſtätte gu verjtehen, fondern eine Werteinheit des 
Wrunbdbefipes u. gw. der Wert von 150 Fl. Befreit 
waren nur die Bergleute und die sur Verteidigung 
fejter Burgen verpflichteten Gemeinden. 

Auf diejer Grundlage fam 1512 eine rt 
Kataſter zuſtande. Für die Zuweiſung in cine 
der beiden ve „Adels⸗“ u. gemeine“ 
Steuer war der Beſitzſtand von 1500 maßgebend 
u. zw. blieb ein ſpäterer Befipiibergang an Ange— 
hirige ber anderen Gruppe fteucrredtlich ohne Be- 
lang. Die 5H Stenerfnedte wurden tibrigens bei 
dieſer Kataſtrierung nicht voll erreicht. Dazu famen 
nod) Ausfälle infolge vielſach verlangter Steuer— 
befreiungen und uneinbringl. Rüchſtände, jo dah 
icon unter Maximilian I. nur 3900 Knechte „gang— 
bar’ waren. Die jeweilige Steuerſumme wurde ent= 
weber mit einer wechſelnden Anzahl von Steuer— 
tnechien u. Monaten (auf Grund des Normaliwertes 
eines Knechtes) oder mit einer beftimmten Meld- 
ſumme bewilligt, von deren Hobe die auf einen 
Knecht entiallende Steuerſchuldigkeit abbing. 

Das ffigzierte Steuerſyſtem unteridheidet fic 
bei all ſeinen Mängeln doc) dadurch fehr gu feinem 
Vorteile von jenem der anderen Minder, dah es 
alle Stände belajtete und eine Uberwälzung der 
Steucr von den Herrſchaften auf dic Bauern aud: 
——— war. UÜbrigens zeigte fic) ſchon bald das 
Bedürfnis einer Revifion der Einſchätzung. Cine 
ſolche fand bereits 1520 ftatt u. aw. durch Ber- 
trauensmänner Ded Adels, fiir den Feuerſtätten— 
fatafter durch cine Kommiſſion von Bertretern der 
Regierung und des Landes, welche den Berfehrs: 
wert erheben und 300 fl. Wert als Feuerſtätte mit 
je 1 fl. Steuer belegen follte, Da dad Ergebnis 
dieſer Reviſion nicht befviediate, wurde alsbald durch 
einen aus Vertretern aller Stände ſeit 1563 nur 
mehr der oberen Stiinde! gebildeten, 1544 gu einer 
ſtändigen Einrichtung gewordenen Ausſchuß, dad 
jog. Steuerlompromiß, cine Ausgleichung an— 
gebahnt und bis 1545 größtenteils durchgeführt. 

Von 1537 an wurde die Landſteuer, die bis 
dahin nur den Charafter aufferordentl Hilfen 
gebabt hatte, häufig auch fiir ordentl. Erforderniſſe 
bewilliqt. ; 

Anläßlich der Ubernahme der l. f. Schuldenlaſt 
von 1,000,000 fl. durch die Stände zur Tilgung 
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in 20 Jahren (1573) wurde dieje ordentl. Land— 
jteuer mit jährlich 180.000 fl. ftabil und das 
ganze Steucrivefen bis gur Tilgung der 
libernommenen Schulden den Standen 
iibergeben, die bis dahin gwar das volle Be- 
willigungsrecht, die Verwaltungs⸗ u. Verwendungs- 
fontrolle aber nicht uneingeſchränkt gehabt batten. 

1573 wu. 1574 fand nun aud eine allg. Neus 
fataitrierung ftatt u. aw. unter der Leitung der 
ſtändiſchen Stenerfompromijjare. Hiebei wurde die 
ordentl. Landjteuer wieder auf 5000 Steuerfnedte 
umagelegt (was fiir einen Knecht 36 fl. ergab) und 
der Unterſchied zwiſchen den zwei Steuergruppen 
beibehalten, die Veranlagung aber neu geregelt. 
Die Wdelsfteuer ſollte entweder unntittelbar von 
der Herrjchaftsrente, u. gw. mit “yo det trodenen 
Wiilten Geldzinsleiſtungen dev Untertanen) und 
IM Der Naturalleijtungen, oder mit der verbilt- 
nismäßigen Quote des dieſer Rente entipredenden 
Rapitalsivertes (1 fl. trocdene Giilt 25 fl, 1 fl. Na- 
turaljing 35 fl. Wert) bemejjen werden. Der ge- 
meinen Steuer unterlag auf dem Lande nur der 
Mrundbejig, in den Stidten auc) das Gewerbe. 
Bei der Neuuntlage der Kontingente hielt man ſich 
in der Regel nod an die Feuerſtätten als Steuer: 
cinbeit, in manchen Orten aber unmittelbar an den 
Schätzwert. Dic Schulden blieben unberiicfichtigt. 
Die Schätzung der Herrſchaftseinkünfte aus Natu— 
ralleiſtungen erfolgte nach einem ſehr niedrigen, 
den Marklpreiſen ſchon urſprünglich nicht entſpre— 
chenden Tarife, eine Begünſtigung des Adels, die 
ſich, Da Der 1574er Sotetter etiva zwei Jahrh. be- 
jtand, naturgemäß in ihrer Wirtung immer mehr 
ſteigerte. Die Neufatajtrierung, in welde diesmal 
aud) der l. 7. Beſitz einbezogen wurde, ergab nur 
4670 Knechte. Dieſen Abgang, welcher ſich gum 
Teil durch auf ſpeziellen Privilegien beruhende oder 
aud) bloß angemaßte Steuerbefreiungen ganzer 
Gemeinden oder Bezirke erklärt, wollte man durch 
Ermittlung verſchwiegener Gülten decken. 1621 be— 
ſchloß der % T. abermals cine Landfteuerrevifion, 
welche hinfichtlich der Grundjtiicde nach dem vor 
etwa 25 Jahren erbobenen gerichtl. Schätzwerte 
unter rate ek der normalen Ertragsfähig— 
feit, binjichtlid) de3 Einkommens aus Dominifal- 
redjten unter Nontrofle durch Angaben der Ver— 
pilichteten ftattfinden follte. Die ‘ebeit der hiezu 
eingeſetzten Kommiſſionen geriet aber hauptſächlich 
infolge paſſiven Widerſtandes der Herrſchaften als— 
bald ins Stoden. Bloß für die gemeine Steuer 
tam das Operat bis 1643 größtenteils zuſtande 
u. zw. in ſehr ungleichmäßiger Weiſe. 

Die von Kaiſer Leopold J. 1675 angeſtrebte 
neuerl. Revifion blieb unausgefiihrt. Ebenſo fchei- 
terte die 1720 vom Landtagsausſchuſſe beſchloſſene 
und von Karl VI. 1722 genehmigte Reform, welche 
die Schaffung eines allg. Ertragswerttatajters und 
die Aufhebung aller Steuerprivilegien anjtrebte, 


an dem paffiven Widerjtande der an der Fortdauer | partiellen 


der Ungleichmäßigkeit intereffierten Kreiſe. 
Sinen weſentl. Fortidritt bedeutet das P. 
Narl VI. vom J. 1740, wonach alle Hitter auf Grund 
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bei Grundſtücken zu 5%, bei Häuſern zu 7%) nad 
3 Bonititstlaijen unter aug det Reallaften ein= 
geſchätzt werden follten. Der Tod des Kaiſers be- 
reitete aber auch dieſem Reformverjuche ein friihes 
Ende. Wie notwendig cine Neufatajtrierung ſchon 
längſt gewejen ware, erbellt aud) dDaraus, daß 1720 
bereits 28% dex Steuerfnedte auger Evidenz ge- 
fommen oder uneinbringlich geworden waren. 

Die 1573 ftabilifierte ordentl. Landfteuer er— 
wies ſich natiirlic) in Kriegszeiten bald wieder als 
unzulänglich. Seit 1592 finden fic) daber wiederholt 
„Türkenhilfen“ und andere auferordentl. Steuer- 
bewilligungen, welche meiftens dadurch aufgebracht 
wurden, daß man au den zwei ordentl. Steuer— 
terminen nod) einen oder zwei „Extratermine“ aus— 
ſchrieb, wodurch ſich der Steuerknecht von 36 auf 54 
oder 72 fl. erhöhte und die Ungleichmäßigkeit nod 
driidender wurde. 1724 ſchrieb man überdies cine 
auperordentl. Raudfang ftener aus, deren Steucr- 
einheit der Küchen- oder Stubenherd bezw. die ge— 
werbl. Feuerſtätte war (8 Rlaffen von '/s—2 jh). 
Uber die auerordentl. Berjonaljteuern ſ. unten. 

Bevor die vom Lande 1573 iibernommenen 
Sdhulden getilgt waren, fand 1590 eine neue Schuld⸗ 
iibernahme jtatt u. zw. ohne Befriſtung der Tilqung. 
Hiedurch fam die Landjteuer endgiiltig in die Ge— 
walt der Stiinde. Underfeits wurde das Steuerbe- 
willigungsrecht des L. T. immer mehr illujoriich, 
da fic) die Regierung felbjt die augerordent!. Steu- 
ern jeit 1592 in der Hegel nur durd) den Land- 
tagsausſchuß bewilligen liek, den Bollandtag aber 
nur mebr jelten cinberief. 1723 erflirte Karl VI., 
dak, wenn nicht cin beftimmter Betrag beiwilligt 
wiirde, Der Abgang als bewilligt angujeben fei. Hie- 
mit war das ſtändiſche Bewilliqungsrecht faltiſch be- 
ſeitigt. Much die ſtändiſche Autonomie bezüglich der 
Steuerverwaltung war am Anfange des 18. Jahrh. 
zu einem bloßen Scheine geworden. 

In Vorarlberg wurde das Steuerſyſtem 
1511 ähnlich geregelt wie in Tirol, 1708 jedoch 
durch eine auf eidesſtättigen (einer gegenſeitigen 
Kontrolle der Stände unierliegenden Faſſionen 
beruhende Vermögensſteuer erſeßzt. 

Die Thereſianiſche Steuerreform 
„Grundſteuer“. 

3. Böhmen (nach Gindely, d'Elvert u. Miller. 
Hier findet ſich ſchon im 13. Jahrh. eine allg., 
nach der Anzahl der angebauten Huben veranlagte 
Vermögensſteuer unter der Bezeichnung Bern. 
ine ey gare zur Leiftung derfelben bejtand 
nur bei der Rrinung des Königs und der Ver— 
heiratung feiner Kinder. An allen anderen Fällen 
hatten die Stände das Bewilligungsredt. Ter 
Faſſionspflicht unterlagen der gefamte Grundbeſitz, 
der Wert herrjchaftl Nutzungen u. Realrechte, 
dann die Hauser u. Warenlager in den Stidten. 
Der Steuerfuß war natiirlid) cin wechſelnder. 
Daneben geigen fic) ſchon früh Anſätze zu einer 

J—— u. Einfommensbefteue- 
rung. So wurde 1437 u. 1443 ausnahmsweiſe 
das ganze Aahreseinfommen aus Grundzinſen 
alg Steuer cingehoben. 1479 mußte jedermann 


ſ. unter 


von öffentlich zu verlefenden Befenntnijien durch | (mit Wusnahme der Zinsbauern) i feines Ein— 
beeidete Taxatoren nad) dem Exrtrage (tapitalijiert | tommens als Steuer abjiihren. Auch Kopfſteuern 
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wurden zuweilen bewilligt. Die direfte Haupt— 
jteuer blieb aber bid tiey in das 16. Jahrh. die 
alte Vermigensjteuer, nachdem der Verſuch des 
L. T., diejelbe durch cine fombinierte Berfauss- 
jteuer auf Bier, Wein, landwirtſchaftliche und 
gewiſſe gewerbl, Brodufte (pq des Kaufpreiſes) 
zu erſetzen, ſchon nad) kurzer Dauer (1534—1537) 
aufgegeben werden mußte. Das Objekt der Ver— 
mögensſteuer bildete nunmehr das #5 unbe⸗ 
wegliche und bewegl. Vermögen (einſchließlich zins— 
tragender und ausſchließlich unproduftiver Kapi— 
talien) nad) jährl. Schätzung. Steuerpflichtig waren 
anſangs nur die Mitglieder der oberen Stände, 
welche aber meiſtens ihre Untertanen willkürlich 
zur Steuerleiſtung heranzogen. Erſt 1542 wurden 
die Untertanen vom L. T. ſelbſt als ſteuerpflichti 
erklärt. Der Steuerſuß, welchen der L. T. a 
jährlich direft (ohne Sontingent) bewilligte, betrug 
jür die Herrichaften und die Biirger der Städte 
gewöhnlich “,% de8 eingeſchätzten Vermögens, 
alſo 24% eines S%igen Einkommens, infolge 
der niedrigen Einſchätzung aber tatſächlich wohl 
faum halb fo viel. Das Steuerprozent fiir die 
Untertanen war bis 1546 etwas höher als jenes 
det Herrſchaften. Bei drohender Tiirfengejahr 
wurden auper der Vermögensſteuer auch auper- 
ordentl. Riijtgelder nad) dem Cinfommen aus- 
geichtieben, voriibergehend (1548 u. 1549) felbjt 
die Vermigensijteuer erfegt durch die Bewwilliqung 
von des Cinfommens der Herricajten aus 
Grundzinſen fowie jenes der Freibauern u. Kapi— 
talijten. 

1567 ging man gu cinem neuen Beſteuerungs— 
modus iiber, indem an die Stelle der Vermögens— 
iteuer cine Hausjteuer trat, in 4 Klaſſen mit 
firen Steuerjiipen von 75, 60, 20 u. 15 Groſchen 
(wovon 24 den Wert eines Rhein. Gulden’ hatten) 
pom aufredten Hauje. Jn die 1. Klaſſe gehörten 
die Häuſer in den Stiidten, in die legte jene der 
Untertanen, dazwiſchen jene der Freiſaſſen u. 
Pfarrer. Auger in den Stadten, wo die firen 
Siige diefer Abgabe feit 1577 jum Teil durch 
Rontingente erſeßt wurden, war diefelbe nicht eine 
wirkl. Gebäudeſteuer, jondern eine @rundjteuer, 
deren Steuereinheit die Anſäſſigkeit bildete. Der 
Udel war nunmehr fiir feinen ganzen Realbeſitz 
auf dem Lande jteuerjrei. Bon der gleichgeitig 
eingefithrten Kapitalſteuer (bis 1573 jährlich 5, 
dann nad) längerer Unterbredjung 1586 —1603 
je G%yo) war derſelbe allerdings nicht befreit. Erſt 
1593 wurde die Realfteuerfretheit des Adels auj 
den in feiner eigenen Bewirtſchaftung jtehenden 
Grundbeſitz cingefdrinft, indem man nun die 
Herrſchaftsbeſitzer nach der Sahl der auf ihren 
Giitern befindl. Bauetnanfaffiqteiten in die 
Beſteuerung einbesog. Hand in Hand hiemit ging 
aber cine beträchtl. Grhsbun der Hausſteuerſätze 
für die Städte. Der Steuerfuß fiir die Herrſchaften 
belief fic) 1593 —1617 auf durchſchnittlich 34 Gro— 
iden von jeder untertiinigen Anſäſſigleit, was (nad 
Windely) rund 15% des Reinertrages gleichkommt. 
Die anjaffigen Untertanen Hatten von 1595 an, 
auger der ordentl. Hausſteuer (durchichnittlich 
20 Groſchen von der WUnjijjigfeit) noch cine zweite 


Realjteuer, die foq. Sammlung, von ungefähr 
doppelter Höhe zu entricdten. Die Herrjchaften 
waren alſo noc) immer febr jtarf begiinjtigt. Die 
nicht anjijfigen Untertanen (Zaglihner u. Hand= 
werfer) waren nur gu kleinen Steuerbeitriigen an 
ihre Dienftherren verpflichtet. 

1596 wurde das Steuerſyſtem durch eine pri— 
mitive Gebäudeſteuer, die Raminſteuer (10 Gro— 
ſchen von jedem benutzten Kamin), ergänzt, wo— 
von nur die Häuſer in den Dörfern uͤnd offenen 
Landſtädten befreit waren. Zeitweilig fdjritt man 
auch gu einer direften Beſteuerung der Hetreide- 
ernte, bald in Geld (1601, 1607), bald als 
Naturalzehent (1664 150 der Ernte). 

1654 fam auf Grund behördlich itberpriifter 

Faſſionen der erſte einheitl. Kataſter Böhmens 
zuſtande. Derſelbe umſaßte 76.000 Anſäſſigkeiten, 
welchen tm flachen Lande 80 Strid, im Wittel- 
ebirge 55 und im Hochgebirge 40 Strid) Aus— 
aat entjpracien. Einer foldjen Ackerfläche wurde 
aud) der Beſitz von 4 Zugtieren oder ein analoges 
Ginfommen aus Handel u. Gewerbe gleichge⸗ 
achtet. Auf jede Anſäſſigkeit entfiel anfangs eine 
Steuer von rund 3 jl. 

Wegen der vielen a ee ge des 
neuen Operates wurde vom L. T. 1682 eine allg. 
Ratajtralrevifion durchgeführt und der An— 
ſäſſigkeitsmaßſtab dabin abgeiindert, daß von dem 
Beſitze der Untertanen im Flachlande 70, im 
Gebirge 37, von jenem der Birger u. Einwohner 
in den Stiidten 35 —40 Strid) als Anſäſſigkeit 
angujeben feten. Bei diefer Revijion wurden auch 
die bis dahin fteuerfreien unbeacerten produftiven 
Gründe in den Kataſter einbezogen und dic ſtädt. 
Wewerbe nad Ertragsklaſſen neu eingefdiigt. 

Seit 1705 war die ordentl. Kontribution von 
den LUlntertanen, die auferordentlicde von den 
Herrſchaften gu tragen, weld) legtere auch die ver- 
hältnismäßig geringe Nameralfontribution auf- 
bradten. Sur Dedung des Extraordinariums 
wurden aber auch die unangefefjenen Rapitalijten 
u. Gewerbsleute herangesogen. Die Repartition 
der Dominifaljteuer erjolgte teils nad) der Zahl 
dex fiir die betreffende Herrſchaft ermittelten unter- 
tinigen Anſäſſigkeiten, teils nach dem von der 
Herridjajt felbjt einbefannten Reinertrage der (nicht 
in den Natajter einbezogenen, herrſchaſtl. Grund— 
ſtücke, der Viehzucht, Fiſcherei u. Brauerei. Ubrigens 
wurden bei der Subrepartition häufig Dominifal- 
quoten auf die Untertanen überwälzt. Die Zahl 
der Anſäſſigkeiten, die fic) nach der Mevifion von 
1682 nod) mit 72.240 ergab, jant bis 1711 infolge 
der Tangen Rriege auf 54.539. 

Wbgejehen von dem WMangel einer Vermeſſung 
franfte der befprodjene Kataſter hauptſächlich an 
zwei Mebrechen, indem bei der Ermittlung der 
Anſäſſigteiten in der Regel bloß das Aderfand be- 
riidjichtiqt worden und der ditefte Dominifalbefip 
überh. gan; auger Betracht geblieben war. Die 
Behebung diejer beiden Gebredjen war der Haupt: 
zweck ciner tm J. 1713 angebabnten abermaliqen 
Reform. Nach dem bejiiglichen, unter Zuſtimmung 
des L. T. erfafjenen faif. P. follte nunmehr fiir 
den geſamten jtidt., Ruſtikal- u. Dominifal- 
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bejip der Bruttoertrag fimtl Nulturgat- 
tungen jowie der Viehzsucht und des Mühlen— 
betriebes auf Grund detaillierter Faſſionen kom— 
mijjtonell erhoben werden. Für das Aclerland 
war biebei cine Rombination von Klaſſen der Er- 
tragsfähigleit mit Getreidepreisllaſſen maßgebend. 
Jede Verſchweigung war mit dem vierfachen Werte 
des Verſchwiegenen ju bejtrajen. Die Erhebungen 
elangten erjt 1725 jum Abſchluſſe, worauf etme 
Anſäſſigkeit einem Bruttoertrage von 180 jl. gleich: 
geftellt und die Rujtifaljteuerjduldigtcit mit 60 fl. 
pro Anſäſſigkeit (33/5 %) ſeſtgeſetzt wurde. Die in 
ifrer Hohe ſchwankende Dominifaljteuer erreichte 
gewöhnlich faum 4/, dieſes Betrages. 

Dieſes Syſtem blieb bis zur Thereſianiſchen 
Steuerrektifikation in Kraft. 

4. Mähren (nad) d'Elvert). Wie in Böhmen 
war aud) bier die älteſte divefte Steucr die Bern, 
welde nad) Maßgabe der angebauten Huben (hier 
Vahne genannt) bemefien wurde. Auch die ſpätere 
Entwidlung war jener in Böhmen ähnlich, näm— 
lid) von der BVermigensjteuer ju einer ausge- 
bildeten Anſäſſigkeitsſteuer, und von diefer zu einer 
teinen Ertragsſteuer, weld) leptere Stuje Mähren 
allerdings erjt unter Maria Therefia erreichte. 

1531 entjtand die Bejteuerung nad) Wiilt- 
pferden, indem die Stinde als Tiirfenbilfe be— 
ichlojien, dah dic Herrſchafts- u. Freihofbeſitzer 
von je 2000 fl, Befipwert ein Pferd ausriijten 
und überdies von je 1000 fl. nod 1 jl. Steuer 
gabien follten. Hiezu batten die Steuerpflichtigen 
bre Güter u. Kapitalien felbjt einzuſchätzen. Die 
Notwendigteit der Ausbildbung eines jtehenden 
Heeres veranlaßte den 1542 in Brag abgebhaltenen 
Generalkongreß der ſtändiſchen Wbgeordneten, die 
bisherige Verpflichtung zur Stellung ausgerüſteter 
Mannſchaft durch eine Geldſteuer zu erſetzen 
und demnach vorläufig auf 6 Jahre eine allg. 
Vermögensſteuer ju bewilligen, wozu fimtl. 
Grundſtuͤcke eingeſchätzt wurden. Die Herrſchaften 
hatten Yio des Weries als Steuer zu entrichten, 
die Untertanen 1p. 

Bon 1567 an lag, wie in Böhmen, das be— 
wobnte Haus der Steuerbemefjfung ju Grunde. 
Der Steuerfuk betrug anfänglich auf dem Lande 
1, fl., in den Städten 2 fl. von jedem Hauje, wurde 
aber ſpäter erhöht. 

1587 wurde auf Grund einer neuen Faſſion 
u. Abſchätzung der Güter wieder auf die Beſteue— 
rung nad) Gültpferden zurückgegriffen, u. zw. 
entfiel bald nach 1600 auf einen Gutswert von 
20.000 FL. ein Gültpferd, wovon die Obrigkeiten aus 
Cigenem je 100 fl. zu entridjten batten. Gleich— 
zeitig waren die Hausbejiber in den Stadten mit 
je 6 9L, die angefejienen Untertanen mit je 2 und 
die Freihofbeſitzer mit je 5 fl. belaſtet. Natürlich 
wechſelte der Steuerfu nad) Maßgabe der jährl. 
Bewilliqung. 

Nad) der Niederwerfung der Auſfſtände in 
Böhmen u. Mähren (1621) wurde, da der Kaiſer 
die Landtagskompetenz als verwirkt betradhtete, die 
Hauptiteuer, wie in 8 
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wieder das Recht der Bewilligung der inzwiſchen 
(1622) alg ordentl. Kontributron ſtabiliſierten 
Steuer zuerkannt. 

Abgeſehen von einer kurzen Unterbrechung 
1625 — 1631), während welcher die Steuer nad) 
der Anzahl der hausanſäſſigen Untertanen bezw. 
{in den Städten, der Bürger eingehoben wurde, 
blieb bi 1659 dic alte Pejteucrung nad) Giiltpjerden 
in Kraft, obgleicd fie wegen der Unzuverläſſigkeit 
ihrer vevalteten Grundlagen jebr ungleicdmiapig 
wirtte. Die vom L. T. ſchon 1635  eingeleitete 
Reform verlief wegen der Kriegswirren vorläufig 
im Cande. Erſt mit Landtagsbeſchluß vom J. 1656 
wurde die Schaffung cines neuen Steuerlatafters 
angeordnet, welcher 1664 zuſtande fam und 1669 
revidiert wurde. Derjelbe beruhte auf fommijjionell 
iiberpriijten Faffionen der Herrſchaften. Steuer— 
objett waren nur die Yer u. Weingirten, weldhe 
je in 3 Bonitätsklaſſen eingeidiipt wurden. Die 
Steuereinheit bildete in den Städien das bewohnte 
Haus, auf dem Lande der Lahn, db. bh. eine 
jteuerbare Glide, deren Größe nad einer fiir 
jede Kultur- u. Bonitätsklaſſe veridjieden feſtge— 
ſetzten Ausſaatmenge zu beſtimmen war. Bei 
den Äcern entſprach einem Lahne in den 3 Boni— 
tiiteflajjen eine Ausſaat von 100 bezw. 125 u. 
150 Ween. In den zwei erjten Mlajjen rechnete 
man auf 1 WMegen je 600, in det 3. 700 Klafter. 
Die Fläche wurde durd cine Ofularaufnahme 
ermittelt, zur Nontrofle jedoch in jeder Gemeinde 
ein Teil der Lahne wirklich vermeſſen. Solder 
Lahne ergaben fid) fiir das gange Land rund 16.000, 

Die Lahnenbejteuctung begann nod) vor Ab— 
ſchluß der Katajtrierung u. gw. bereis 1659. Die 
Mepartition erfolgte nad det Anzahl der herre 
ſchaftlichen u. untertinigen Lahnen. Die Obrig- 
feiten follten allerding’ mindeſtens die Hälfte der 
Steuerquote tragen, tatiiichlic) wußten fie jedoch 
bei dev Subrepartition faſt die ganze Laſt auf die 
Untertanen gu überwälzen. Much der ſtädt. Grund— 
beſiß auf dem Lande war jteuerfrei. Eine weitere 
Unbilligfeit lag in der Steuerjreiheit der Wieſen, 
Garten, Hutweiden u. Walder. 

Erſt 1671 iibernahmen die oberen Stände 
liber faij. Qnitiative einen Teil det poftulierten 
Rontribution, welder nad) der Anzahl der Ramine 
der herrjchajtl. Hauser umzulegen war, jomit teils 
als Grund-⸗, teils als Gebäudeſteuer wirfte. Much 
der ſtädt. Beſitz in Stadt u. Land ſowie der Be— 
ſitz der Untertanen wurde nach den Kaminen be— 
ſteuert. Von nun an beſtanden alſo auf dem Lande 
zweierlei Steuereinheiten nebeneinander. Doch be— 
laſtete dic Kontribution nad) wie vor überwiegend 
die Untertanen. Die Herrſchaften hatten auger der 
RKaminjteucr in der Hegel nur das Extraordinarium 
au tragen und partizipierten iiberh. an der Lahnen— 
bejteuerung immer in weit geringeren Betragen 
als die Untertanen. Das Berhiltnis war überh. 
bis aur Thereſianiſchen Steuerveftififation ein jehr 
wechſelndes. 

Die Freihöfewaren inder —— 

$ 


bhmen, mehrere Jahre bin: | je nach der Verfchiedenheit ihrer rechtl. Natur, tei 


durch ohne landtägl. Bewilliqung ausgeſchrieben, den Herridajten, teils den Untertanen gleichgeſtellt, 
in der neuen L. O. (1628) aber den Stiinden| teils nad Zwiſchenſätzen beftewert. Tie Städte 
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zahlten bis 1619 außer der allg. Realſteuer noch 
den althergebrachten Kammerzins. 

5. Schleſien (nad) Kries u. d’Elvert). Hier 
beftand jdjon 1202 eine ordentl.irundjteuer(,, Shop”, 
jpater, wie in Böhmen, ,, Bern” genannt) im Gegen- 
fag gu den außerordentl. Beden oder Hilfsgeldern. 
Bon 1474 an wurden, da die Bern ſchon längſt 
abgefommen war, von dem damaligen Qandesherrn 
Matthias Corvinus wiederholt ordentlidje alg. Steu- 
ern (formell als freiwillige Hilfe de3 Landes) ver— 
langt, u. zw. von jeder Hufe */,—1 FL, von jedem 
Mühlrade 1 jl, von den Städten beſtimmte Kon— 
tingente. 1527 beſchloß der Fiirjtentag eine allg. 
Neuſchätzung des Vermögens und des Cinfommens 
aus unbeweglidjen und bewegl. Vermigen, Handel 
u. Gewerbe, auf Grund welder anfangs außer— 
ordentliche, jpiiter ordentl. Steuern in wechſelnden 
Beträgen eingehoben wurden. Das Steuerfapital 
eines Fürſten oder Landesſtandes hieß Partikular— 
ſchatzung, jenes des ganzen Landes General— 
ſchatzung (aud) Anſage oder Indiktion). Ynjolge 
von Münzanderungen u. Nachläſſen verminderte 
ſich die Schaßzungsſumme, welche urſprünglich 
11%/, Mill. fl. betrug, auf 74, Mill. im J. 1628, 
und auf 6%, Mill. im J. 1671. Die Schagung 
von 1628 war die [egte, die vom Fiititentage an— 
etfannt wurde, weil alle ſpäteren Veränderungen 
auf einfeitigen kaiſ. Befehlen berubten. 

Die Schatzungsſteuer wurde bald auf ein be- 
ftinumtes Jahresfontingent repartiert, bald direft 
als LQuotititsjteucr bewilligt. Der Steuerfuß jtie 
von 6—12 im 16. Jahrh. auf 50 — 80, endli 
150%qp und dariiber im Dreipigidhrigen Kriege, wozu 
aud) die Abnahme der Schatzungsfumme beitrug. 
Die Ungleichmäßigkeit der pb es wurde hiedurch 
immer Fiblbarer jumal die Nupungen aus Do— 
minifalredjten tatſächlich unverſteuert waren. Nach 
mehreren vergebl. Verjuden Leopold I. und Joſef 1. 
ordnete daber Karl VI. 1721 eine allg. Steuer- 
teftififation an. Hienach, bezw. nach den ergän— 
zenden Vorſchriften von 1727 u. 1733 waren Steuer- 
objeft alle Grundjtiide, Hiiujer, Realgewerbe und 
fonjtigen Realrechte, der Ertrag der Viehzucht, die 
grundh. Cinfiinfte aus Robot, Grund- u. Beſtand— 

injen, dann das Cinfommen aus Bergwerfen, 

andel u. Gewerbe. Den Ertrag aus allen diefen 
Objeften u. Nugungen hatten die Obrigfeiten fiir 
fich, die Ortsbehörden fiir die Untertanen und die 
WMagijtrate fiir die Stidte gu fatieren. Sur Prü— 
jung u. Revijion diejer Faffionen wurden 20 Kom— 
miffionen eingefept, welche Dem Lande iiber 1 Will. 
Taler fofteten, gleichwohl aber nad 20 Jahren — 
aur geit der preußiſchen Eroberung Schleſiens — 
ihre Arbeiten nod) nicht beendet hatten. Die Flächen— 
anſätze berubten, abgejehen von eingelnen Rontrolls- 
vermeffungen bei der Superrevijion, blog auf den 
Faſſionsangaben. Die Schiigung der Nugungen 
5* nad) eigenen Tarifen u. zw. bintich id) 
der Grundjtiide teils nach Nulturgattungen (Ader, 
Gärten, Wiejen, Teiche, Wilder) u. Bonitatsflajfen, 
teils nad dem Ertrage der Viehzucht, — hinſicht- 
lid der Häuſer nach dem Mietzingertrage. Für die 
ſeßhaften Gewerbe waren 4% des Mapitalswertes 
alg Steuerbajis anzuſehen. Die Naturalnugungen 
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wurden nad) bejtimmten Tarifſätzen in Geld ver- 
anſchlagt. Der Gejamtivert der jteuerpjlidtigen 
Realifaten u. Nugungen wurde auf dieje Weiſe 
mit 39 Will. Talern ermittelt. Die erhobenen 
Nutzungen verzeichnete man in 3 abgejonderten Ka— 
tajtern, je einem fiir die Herrjchaften, die Unter- 
tanen und die Städte. 

Erjt nad) dem Verlujte des griften Teiles 
Schleſiens trat dicjes Steuerfyjtem, das ſich als eine 
Verbindung von Grund-, Gehäude- u. Gewerbe- 
fteuer Ddarjtellt, fiir den bet Ojterr. verbliebenen 
Landesteil in Kraft u. gw. 1744. Die ſteuerpflich— 
tige Geſamtnutzung belief ſich in Oſterr.Schleſien 
auf 692.752 fl, wovon zur Dedung der Rontribu- 
tion, verjdjiedener Verbrauchsſteuer-Pauſchalien 
und der LandeSauslagen zuſammen 176.866 fl. zu 
entridjten waren. Formell wurde die Veranlagung 
nad) dem Kapitalswerte allerdings erjt 1747 auj= 
gehoben. Die Herrſchaften trugen nur die aufer- 
ordentl. Kontribution, die Untertanen u. Stadte 
die ordentliche u. gw. betrug der Steuerfuß fiir die 
Herrjcajten 27'!,%, fiir den Ruftifalbejip 35%/, % 
und fiit Die Städte 41"), % des Ertrages. Die unan- 
gefeffenen Biirger in den Stidten, dann die Han- 
dels⸗ u. Mewerbsleute auf dem Lande, die bisher 
ſteuerfrei waren, partijipierten ſeit 1744 mit einer 
ree Rlajienjteuer an der Montribution. 

ine Ergingung des Steuerjyjtemes durch 
anderwirtige direfte Steuern fam nur aus— 
nahmsweiſe vor. So wurde 1666 eine Rauchjang- 
jteuer, 1677 eine Beſoldungsſteuer ausgeſchrieben. 

6. Die Therefianijden Steuerreftifi- 
fationen (nad) Linden, Hauer, d'Elvert, Myrbach 
u. Miller). Die anläßlich der Regeffierung der 
Linderfontributionen 1748 in ſämtl. Ländern, mit 
Ausnahme von Tirol u. Schlejien, —— 
Steuerrektiſikation verfolgte den Zweck, die bisheri— 
gen Ungleichmäßigkeiten in der Realſteuerveranla— 
gung ju bebeben und ingbej. den vielfach mur une 
geniigend und unregelmäßig bejteuerten Adel gu 
einer angemefjenen Steuerleijtung heranzuziehen. 
Das bezugl. Verfahren war jedoch feineswegs fiir 
die Geſamtheit der Lander ein einheitliches, Da man 
die Rontinuitét mit den früheren Steuerjyitemen 
nidt villig abbrechen wollte. Gemeinjam war eigent- 
lic) nur die Ausdehnung der Steuerpjlicht pi den 
gefamten herrſchaftl. Grundbejig, die umijajiendere 
Veriidjichtiqung der Ertragsjabhigteit bei der Schat- 
aung, die Faſſionspflicht der Herrichaften und die 
fommijfionelle Uberprüfung der Faffionen, ferner 
die Scheidung des neuen Steueroperates in cinen 
Dominifal- und einen Ruftifalfatafter. Die Faf- 
jionen waren mit Dofumenten zu belegen. Sie 
wurden durd) ſtändiſche Organe überprüft. Uber 
die Verhältniſſe des Rujtifalbejiges wurden die 
Untertanen felbjt cinvernommen. Eine Vermeſſung 
jand nur in Mähren gum Teil ftatt, indem man 
die Hlachenangaben der Untertanen durch Nach— 
meſſungen fontrollierte, vom Herrſchaftsbeſitze aber 
nur die Wilder vermejfen wurden. Im iibrigen 
erjolgte die Veranlagung in den eingelnen Ländern 
in gum Teil verfchiedener Weiſe. 

Sn O. O., Steierm., Kärnten u. Rrain be- 
ſchränkte fic) die Reftifitation auf den Dominifal- 
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beſitz an Grundjtiiden u. Nugungsredten ſeinſchließ— 
lich der Realgewerbe), wiihrend bezüglich des Rue 
jtifalbejiges blog cine Verifizierung der alten Re- 
— — jtattjand. In den übrigen 
Ländern war die Rektifikation eine allg. Neukata— 
ſtrierung. Das betreffende Operat ſtellt ſich für N. 
©. teils als Verkehrswert-, teils als Ertragswert- 
fatajter, fiir die iibrigen Vander als Ertragsfatajter 
dar, weld) legterer in Steierm. allerdings bezüglich 
der Wilder auf dem Berfehrswerte berubte. 

a) Niederöſterr. (faij. P. IX 1748, SVU 
1750, 3 VI wu. 27 VIL 1754). Wegenitand der Faſ— 
fionen waren ſämtl. Wrundjtiide u. Gebäude, dann 
dev Ertrag der Dominifalgefiille und fonjtiqen ,,ab- 

eleiteten Nugungen” fowie die Realgewerbe. Bei 
ec Schätzung der Kfonomijden Kulturen 
(Uder, Wieſen, Giirten u. Weingarten) wurde der 
Verfehrswert in 3 Bonitätsklaſſen nag den in 
der Gegend übl. Verfaufspreijen ähnl. Überländ— 
ründe erhoben. Cine Vermeſſung fand nicht ſtatt. 

enn die Fläche nicht annähernd bekannt war, 
rechnete man auf 3 Metzen Ausſaat ein n.ö. Joch. 
Für die Wälder bildete der Ertrag den Maß— 
ſtab der Wertermittlung, u. zw. wurde bei Ruſti— 
kalwäldern der Forjtnugen durch Sachverſtändige 
erhoben, bei den Dominikalwäldern der zehnfjährige 
Reinertragsdurchſchnitt nach Abzug des eigenen 
Bedarfes ermittelt, und in beiden Fällen gu 5% 
kapitaliſiert. Alſo eine zweifache Begünſtigung des 
bis dahin allerdings ‘att gan; frei gewejenen Do- 
minifalbejiges. Dic von den Grundjtiiden abge— 
Iciteten Nupungen (darunter der Mühlener— 
—* dann die Dominikalnu ungsrechte, 
wurden nad dem 10jährigen Durchſchnittsertrage 
eſchätzt und der Naturalertrag teils nad) allg. 
A iecten, teils nach den örtl. Breijen berednet. Bom 
Bruttoertrage wurde |), fiir Verwaltungstoften abe 
gejogen, der Reſt gu 5% fapitalifiert. 

Der Steuerfuß betrug fiir den Rujtifalfa- 
tajter 2%, fiir den Dominifalfatafter 1% des Wertes 
der Grundjtiice und abgeleiteten Nugungen, welche 
Ungleichheit erjt 1790 (nach der Joſefiniſchen Grund— 
—— elung) durch Ubernahme eines Teiles der 

uſtikalſteuern auf das Dominifale annähernd aus- 
geglichen wurde. Von den Häuſern war in Wien 
1, bezw. in den Vorſtädten und für ſtändiſche 
Freihäuſer 0 des Zinsertrages, in den übrigen 
Stadten u. Martten je nad) dem Werte (lester Kauf— 
preis) 6 — 50 fl, auf dem Lande je nad) den 
lotalen und perjinl. Verhältniſſen ein fixer Klaſſen— 
jag (14, — 20 FL.) zu entrichten. Alſo dreierlei 
Gebäudeſteuerſyſteme nebeneinander. Für die Ge— 
werbeſteuer bildete in den Städten der ermittelte 
Reinertrag den Maßſtab, auf dem Lande war ſie 
eine Klaſſenſteuer mit fixen Sätzen. 

Die Steuerquoten, die übrigens ſpäter bei 
AÄnderungen in der poftulierten Hauptſumme nur 
mehr als Verhältniszahlen fungierten, wurden in 
das neue ſtändiſche Gültbuch behufs Wahrung der 
RKontinuitét mit dem früheren RKatajter nod in 
Pjunden, Sehillingen u. Pfennigen eingetvagen, 
wobei man 4 fl. auf ein Herrenpfund, & fl. auf 
ein Rujtifalpjund redjnete, — eine Verſchiedenheit, 
die den tatſächl. Steuerfuß nicht berührte. Bon der 
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Gebäudeſteuer wurden je 24 jl. als „aufrechtes 
Haus“ bezeichnet, welche Rechnungseinheit oft meh— 
rere Häuſer zuſammen umjapte. 

b) Oberöſterr., Steiermark, Kärnten 
und Krain. Hier war fiir den geſamten Grund— 
bejig der Dominien u. Freijajjen (einjdlieplicd 
der von ihnen erworbenen Jiujtifalgriinde) der Na— 
turalertragsdurchjdnitt (in O. O., Garnten u. Strain 
der Gjahrige) gu fatieren. 

Qn Steierm. hatte die Schäßung, abgeiehen 
pon den Wäldern, bei welden 3% des Berle hrs- 
wertes als Ertrag angenommen wurde, durch— 
wegs die direfte Erjajjung des Durchſchnius ere 
—* zum Zwecke. Der Maßſtab für die Er— 
mittlung des Naturalertrages bildete bei Ädern 
u. Gärten die Ausſaat, bei den Wieſen u. Alpen 
die Art u. Anzahl des Weideviehes, bei den Teichen 
die Anzahl der ausgeſetzten Fiſche nad) Schoclen, bei 
den Weingärten die Fechſung mittlerer Jahre. 
Abzüge wurden nur bei Ackern u. Gärten 
(fiir Samen u. Hausbedarf), dann bei den Weiden 
u. Alpen (25%) gemacht, u. aw. deshalb, weil man 
der Beredynung de& Weldertrages ohnebin mur 
jehr mäßige — ——— zu Grunde legte. In 
den übrigen Ländern dieſer Gruppe wurden, da 
die pasar ae dajelbjt höher waren, durchwegs 
Abzůge für Betriebsauslagen gemacht, in ©. O. im 
allg. ¥/;, bei gewiſſen herrſchaſtl. Gefällen 1/, oder 
1/, des Bruttoertrages, in Kärnten u. Krain bei 
den Grundſtüchen 40%, bei den Nußzungsrechten 
20%. Bom ermittelten Binsertrage der Häuſer 
in den Städten u. Marten wurden in Steierm. 
25%, in den drei iibrigen Ländern 20% abgesogen. 
Gebäude, die gu öfſentl. Zwecken dienten, waren 
jteuerfrei, daher auch die herrſchaftl. Schlöſſer we— 

en der daſelbſt befindlichen obrigkeitl. Kanzleien. 

ei den Realgewerben bildete der Reinertrag die 
Bemeſſungsgrundlage. Derſelbe wurde bet Miihlen 
mit 2, deS Bruttoertrages angenommen. 

Die Steuer betrug in Steierm. 25%, in den 
drei anderen Ländern 20% des ermittelten Er— 
trages. Qn Kärnten wurde überdies in den Städ— 
ten u. Märlten ein Gewerbejteucrfontingent ohne 
fejten Steuerfuß umgelegt. Die Verheimlichung 
herrſchafil. Geſälle in den Faſſionen hatte das Er— 
löſchen des betreffenden Bezuges aur Folge. 

Hinſichtlich des Ruſtikalbeſitzes blieb es, 
abgeſehen von einer Berijifation der Repartitions— 
objefte, im wejentlicjen bei der alten, höchſt unvoll- 
fommenen Bejteucrungsgrundlage. Bloß der Steu- 
erjug wurde aud) bier new fejtgeiept, in Steierm. 
mit 105), fl. pro Rujtifalpjund (d. i. vom Zins— 
gulden}, in O. ©. mit 6 fl. früher 4 fl), in Kärn— 
ten mit 55, jl. und auperdem mit fizen Sätzen 
(Miijtgeld) von jeder Anſäſſigkeit (Hube, Zuleben 
oder Reujche}, in Krain mit 12 Fl. von jeder gangen 
Hube. Qu O. O. fam hiezu nod) der jog. Pfen— 
nigertrabcitrag, d. i. eine Steuer von 1 Pyennig 
fiir jeden Gulden (aljo Mogg) des mit dem Durch— 
jchnitte Der zwei lepten Kauſpreiſe erhobenen Ve re 
fehrswertes der Ruſtikalgründe. 

ec) Böhmen wu Mähren. In Böhmen, wo 
bereits ſeit Karl VI. ein unvollkommener Ertrags- 
fatajter bejtand, und in Mähren, wo nod) immer 
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die Ausdehnung der Ruſtikalgründe den Steuer— 
maßſtab bildete und überh. nur Acler u. Wein— 
ärten beſteuert waren, bezweckte die Reltifikation die 
Schaffung eines neuen und allg. Ertragstatajters. 
Die —— war hier bereits eine ziemlich 
ſpezialiſierte. Beim Ruſtikalbeſiße wurde der 
Naturalertrag fiir die Acker u. Gärten in 8, fiir 
die Wilder in Böhmen in 6, in Mähren in 5, 
für die Hutweiden in 3 Bonitätsklaſſen abgejtujt 
nad der Ausſaat als Flächenmaßſtab (in Bohinen 
nod) Stricjen, in Mähren nach Wepen), fiir die 
Biejen nad) Fudern Heu, fiir die Teiche nach 
Schocken der Fiſchbeſezung ermittelt, und nach ent 
jprechenden Tarifiagen (itir die Uder in Böhmen 
6, in Mähren 3 Klaſſen) in Geld umgerechnet. Für 
die Betriebstvjten wurde in Böhmen nists, in 
Mähren des Geldbruttoertrages abgezogen. 
Beim ay eb tl jollte in beiden 
Ländern der Reinertrag ermittelt werden. Demzu— 
jolge waren bier die Tarifſäße anders abgeituft 
und niedriger als fiir den Ruſtikalbeſitz. Bei die— 
jem wurden überdies aufer der normalen Ertrags- 
jaibigteit nod) die bef. Vorteile der örtl. Lage Vieh— 
audit, leichterer 7 der Produkte, Hopfenbau, 
Fuhrwerlksnutzen u. dgl. durch entipredjende Bue 
ſchläge gu den ermittelten Ertragsjummen [5 bis 
15 fl.) pro Anſäſſigkeit, ſ. unten) berückſichtigt. Der 


Ertrag der Dominifalgefaille war nad 3 Rlaj= | f 


jen mit dem 3 — 6jabrigen Durdjdnitte zu er— 
mitteln und, foweit es ſich nicht ſchon um Meld- 
sy ge handelte, au ſehr mäßigen Einheitsſäten 
in Geld umzurechnen, hievon jedod) 4),— "yo frei= 
julajien. Die Ertragsfähigkeit der Mühlen wurde 
nad der Wajjerfraft und der Anzahl der Mühl— 
ginge flajjifigiert, jene Der Brauereien u. Bren— 
nereien nad) Der Menge des Produltes, jene der 
jonftigen Gewerbe nad) 6 Orts- und 4 Gewerbe- 
flajjen. 

fiir den Ruftifalbeji wurde die alte Be— 
ape ber Steuereinheiten beibehalten u. zw. 
olite wieder ein Satajtralertrag von 180 fl. in 
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feit der Schäßungsergebniſſe 1757 den Betrag der 
Anſäſſigkeit auf 142 fl. herabjegen, wodurch fic 
der Ruſtikalſteuerfuß von 33'/, auf 424), % erhöhte. 
(Qn guten Jahren durfte aud) mehr eingehoben 
werden. Aus folchen Uberiditijen und aus herr— 
ſchaftl. Getreidevorichiijjen wurden eigene Fonds 
ebildet zur Siderjtellung der Steuer in ſchlechten 
Jahren und ju Notftandsunterftiigungen.) Der 
Dominikalſteuerfuß ftellte jich, da auj die Herr— 
ſchaften, wie vorher, nur das Extraordinarium um— 
aulegen war, weit niedriger, u. gw. in Böhmen 
auf 29%, in Mähren anf 261,%. Die Tominien 
waren aljo zweifach begiinjtigt, bei der Ermittlung 
der Steuerqrundlage und bei der Fejtitellung des 
Steuerjuhes, fo dah der adelige Grundherr von 
jeinem Grunbdertrage tatſächlich prozentuell faum 
hab fo viel au zahlen hatte als der Bauer. 

Die Hauser in Prag wurden mit 30 FL, jene 
in den iibrigen Städten Bihmens u. Wabrens 
nad) 5 Ortetlafjen mit 3—17 ji., in den königl. 


Städten Mährens auperdem mit der Kamin— 
fteuer pon fl., die Bauernhäuſer in den Dör— 
fern mit 1/; fl. bejteuert. Bon den landtäfl. Häu— 
jern in den Sraidten war !/, de3 5 Vigen Ertrages 
ihres nad 7 Klaſſen eingeſchätzten Kapitalswertes 
au entrichten, jene auf dem Lande waren ſteuerfrei. 

Jr Schleſien jandcine Rektifikation nicht ſtatt. 

) Bedeutung der Steuerrektifikation. 
Die Durdjiihrung des Rektifikationswerkes, dads 
erft 1760 beendet wurde, lief in manchen Ländern 
viel gu wünſchen übrig (in Böhmen waren rund 
2,000,000 Sod) unbefteuert geblieben). Eine Haupt⸗ 
urſache lag ſchon in dem Mangel einer Vermeſſung. 
Dazu tam dic große Verſchiedenheit der Schätzungs— 
normen zwiſchen den einzelnen Ländern. Gleichwohl 
bedeutet das Operat einen großen Fortſchritt, vor 
allem durch die Aufhebung der bis dahin beſtan— 
denen Realſteuerfreiheiten, dann durch die Herſtel— 
lung eines wenigſtens einigermafen richtigeren 
Verhälmmiſſes zwiſchen Ruſtikal- u. Dominikalſteuer— 
laſt, endlich durch die Beſeitigung des ganz ver— 
alieien Kataſtralſyſtemes in Mähren. 

Hinſichtlich der ſpäteren Entwicklung ſ. die 
Artikel „Grundſteuer“ u. Gebäudeſteuer“. 

Was ſpeziell letztere betrifft, ſo wäre hier noch 
zu erwähnen, daß ſich ſchon unter Maria Thereſia 
vereinzelt Beſtimmungen über zeitl. Steuerbe— 
reiungen wegen Bauführung finden, jo fiir 
Wien 1749 (fiir Neubauten 3, ausnahmsweiſe aud 
mehr Freijabre) und 1767 (fiir Neu-, Ume u. Bus 
bauten 20 Sabre) fiir Therefienftadt 15 Sabre. 

Der von 1762—1780 bejtandene jog. Zins— 
beitrag (aud) Zinsſteuer genannt), welder von 
jedem Wohnungsinhaber fkeinſchließlich des 
Dauseigentiimers) mit 5% ded Mietzinſes oder 
Ringweries entridjtet und durch den Hauseigen= 
tlimer jatiert u. eingehoben wurde, war nicht eine 
Steuer vom Hingertrage, jondern eine ſolche vom 
BWohnungsaufwande, aljo nicht eine Gebäu— 
deſteuer. gin Vorläufer diejer Abgabe war die 
„Schanzſteuer“ von 1704 und 1707 und der 
„Zinskreuzer“ von 1714 (von den Mietern gu 
entricten mit '/4) des Mietzinſes ſtädt. Häuſer und 
Hog jenes vorftddt. Häuſer in Wien). 

Das Censimento Milanese. Als eriter 
Verſuch der Schaffung eines unferen heutigen 
Anſchauungen entipredienden, auf einer umjajjen- 
den Reinertragsermittlung berubenden Ratajters 
verdient bier nod) — obaleic) es fic) dabei um 
ein heute nicht mehr gu unjerer Monarchie gehö— 
tiges Gebiet handelt — das unter Karl VI. fiir die 
Lombardei eingefiihrte ſog. Censimento Milanese 
(faif. B. TIX 1718 und 14 1V 1719) eine kurze Er— 
wiihnung. Cingeleitet wurde diefe Mataftrierung 
durch Faffionen der Grundbeſitzer über Ausdeh— 
nung, Begrenzung u. Kulturgattung der einzelnen 
Grundſtücke. Hieran ſchloß fic) eine allg. geometri— 
jhe Vermeſſung, deren Ergebniſſe in NKatajtral- 
mappen (Makitab 1: 2000) dargejtellt wurden. Bei 
Waldfompleren, Gebirgen und unjrucdtbaren Grund- 
jtiicfen war nur die Gufere Umgrenzung zu ver- 
mefien. Nun folgte die Schätzung, bet welcher jede 
Nulturgattung in 3—4 Bonitätsklaſſen eingeteilt, 
der erhobene Naturalertrag teils nad) beſtimmten 
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Tariffätzen, teils nach den Lokalpreiſen in Geld ume 
gerechnet und der nach Abzug der Betriebskoſten 
erübrigende —— zu 4% kapitaliſiert wurde. 
Der Form nach war das Operat alſo ein Wert— 
kataſter, dem Weſen nach aber ein Reinertrags— 
kataſter. 

7. Perſonalſteuern. Auch auf dieſem Ge— 
biete zeigt ſich eine große ing arg ly und eine 
ebenjo große Syſtemloſigkeit. Nebſt den einfachen 
u. klaſſiſizierten Kopfſteuern und allg. Vermögens— 
ſteuern finden ſich ſchon früh Gewerbe-⸗, Beſoldungs— 
u. Kapitalzinsſteuern. Dieſe Steuergattungen treten 
teils vereinzelt, teils vereiut und bald unter ſpe— 
ziellen Bezeichnungen (Kopf-, Leib=, Klaſſen-, Inter— 
eſſen⸗ u. Rermigensiteuer), bald unter allg. Benen— 
nungen (Tiirfenjteuer, Rriegsbeijteucr) auy. Insbeſ. 
die Tiirfenfteuern vereinigten ſchon im 16. Jahrh. 
rudimentär faſt alle ſpäter differengierten u. ausge— 
ſtalteien Arten der direkten Beſteuerung. Die leßte 
Stufe der Entwicklung rebräſentiert naturgemäß die 
klaſſifizierte, dann die proportionelle und die pro— 

reſſive allg. Einkommenſteuer. Elemente derſelben 
* ſich aber zeitweilig ſchon früh mit Ver— 
mögens-⸗ u. Kopfſteuern fombiniert. 

Bis tief ins 18. Jahrh. waren die Perſonal— 
ſteuern überwiegend nur ein Mittel zur Dedung 
außergewöhnl. Bedarfes. Anſänglich wurden fie zu— 
meiſt von den L. T. beſchloſſen, um die dem Lan— 
desfürſten bewilligten außerordentl. Kontributionen 
aufzubringen. Später, insbeſ. ſeit den Türkenkriegen 
im 17. Jahrh., bemächtigt ſich aber die l. j. Be— 
———— immer mehr dieſes Gebietes. Die 
betreffende Ausſchreibung erfolgte dann ohne Be— 
fragung der Stände u. zw. zumeiſt für alle Erb— 
lande mit Ausnahme Tirols. 

a) Kopf-, Klaſſen- und Einkommen— 
ſteuern. Die älteſte u. roheſte Form der Per— 
ſonalſteuern iſt die einfache Kopfſteuer, der 
nod) jede Abſtufung feblt, Hieher gehört der jog. 
Bodenpjennig, in N. ., pon 1527 u. 1537 
(1 bezw. 2 Pyennige wöchentlich, von allen iiber 
10 Jahre alten Perjonen zu entrichten), ähnlich in 
Steterm. 1528 — 1530. Dieje primitive Steuer wird 
aber bald durch klaſſifizierte Kopfſteuern ver— 
drängt. Cine einfache Kopfſteuer findet ſich gleich— 
wohl nod) 1704 zur Ergänzung der damaligen 
Vermögensſteuer (7 fr. von jeder nicht vermigens- 
ſteuerpflichtigen Berjon), dann in der „Perſonal— 
ſteuer“ pon 1803— 1829 (jf. hieriiber unten). 

Bei der neueren Form der Kopfitener find die 
Siipe bald nad) Standesflajjen, bald nad) Ver— 
migenSflajjen abgejtujt. Die Anzahl der Klaſſen 
war anfangs cine —— nahm aber ſpäter be— 
trächtlich zu. Natürlich ſtiegen mit dem Sinken des 
Geldwertes und dev zunehmenden Finanznot auch 
die Steuerjiige. 

Mus dem 16. Jahrh. wiiren zu erwähnen die 
Tiirfenjteuern in N. O. von 1523 ee te 
jibe von wöchentlich 5 ff, abwirts, dagu 5 Ber- 
migenSflajjen von 1 fl. abwirts), — in Steierm. 
jene bon 1568 (33 StandeSjtujen, Sätze monatlid 
20 fl. bis 1 fr, mit höheren Sätzen ‘ir die Ver— 
heirateten), — in rain der Wodjenpfenniq von 
1576 (widjentlid) 2 fl. bis 1 Pjennig), in Tirol 
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die Leibſteuer jener, die keinen Grundbeſitz hatten 
(ſeit 1500), — aus dem 17. Jahrh. die n.ö. 
Klaſſenſteuern von 1620 (Selbiteinſchäßung der 
Adeligen und höheren Beamten, fire Klaſſenſättze 
für alle anderen Einwohner), von 1633 (100 bis 
5 fl), 1656 (77 StandeSflajjen, 200 — fl.), 
1661 fiir die nicht bejoldeten Berjonen (47 Klaſſen 
von 50 — fl. Stindemitglteder befreit), — in 
Steierm. die Klaſſenſteuer der — —— Per⸗ 
jonen von 1603 u. 1604 Surrogat fiir den gleich— 
jeitig ausgeſchriebenen Hausqulden, ähnlich 1568), 
Dann die fog. Leibſteuer {jeit 1632 alljahrlich). 
Sie betrug fiir Giiltenbejiper 1/, der Giilt (Mini- 
maljag 20 fl., aud) fiir unbegiiterte Stindemit- 
glieder), fiir alle anderen Berjonen 15 — 1g fl. 
(18 StandeSflajjen). Dieſe jog. einſache Leibjtener, 
die ſeit 1651 als ordentl. Steuer erjcjeint, wurde 
jeit 1640 häufig im doppelten oder dreifachen Be- 
trage ausgeſchrieben. Richt landjtiindijche Gültbe— 
fiper jablten das Doppelte der jeweiligen Jahres— 
jteuer, fiir Handiwerfer u. Bauern war die Steuer 
im Kontingente nad) der Leiſtungsfähigleit auszu— 
feichen. on Tirol finden fic ſeit 1632 Klaſſen— 
teuern mit reicjer Abſtufung, teil nach dem Stande, 
teilS nad) dem Vermögen, u. zw. 1632 (500 jl. 
bis 10 tr.), ähnlich 1634, 1645, 1647, 1664, 1608, 
1675, 1703 (20 jl. bis 6 fr.) und 1704. Auch in 
Böhmen famen flaififigierte Kopfſteuern ausnahms— 
weiſe vor, jo 1657 (mit Sätzen von 2—60 fl, und 
Hejreiung der unteren Klaſſen), at in 
Mähren (1541 u. 1626), Seit Leopold J. fommen 
nidjt felten allgemeine Ropfitenern fiir die 
Wejamtheit der Erblande vor, jo 1690 u. 1691 (ver= 
ichiedene Standesqruppen mit sujammen 62 Klajjen- 
ſätzen von 1000— 1), jl., fiir die Frauen */,, fiir 
die Kinder des betreffenden Steuerjapes), 1746 
(9 StandeSqruppen mit — 138 Rloffenjigen 
pon 600 jl. bis 4 fr., halber Sag fiir Frauen u. Kins 
der) und ähnlich 1758 (mit viel höheren Sätzen, 
Maximum 4000 fl). Einjacher war die RriegSbei- 
jteuer pom 1759, die alle Berjonen iiber dem 
Bauernjtande in 4 Standes> u. Berufsklaſſen mit 
mäßigen Sätzen (1—6 fl.) traf, dann die jog. Fa— 
milienjteuer pon 1762 (5 Klaſſen von *'y—6 Fl. 
pro Kopf, ähnlich wie 1759, mit paufchalierten Mini- 
maliigen fiir ganje Familien der wohlhabenden 
Klaſſen). 

Später tritt bei den Klaſſenſteuern das Ein— 
fommenjteuerpringip in den Vordergrund, in— 
dem mur bei den unterſten Steuerklaſſen nod) teil— 
weije die Standeszugehörigkeit, jonjt aber das Ein— 
fommen den Cinrethungsmapitab bildet. Hieber 
qehiren die allg. Schuldenjteuern (fiir Schuldens 
tilgungégwede) von 1762 (12 Klaſſen mit degre f= 
jiv wirfenden Steuerfigen von 1/,—100 fi., lege 
teres bei einem Ginfommen von 18.000 fl., auf⸗ 
wiirts) und 1764 (24 Slaffen von 1/,—960 fl. 
fiir cin Cinfommen von 80.000 fl.). Befreit waren 
nur die O ifigierSgagen u. Mendifanten. 1763 zabl- 
ten die Frauen jo viel wie die Manner, die Kin— 
der je ';, 1764 war das Cinfommen der Frau 
dem des Mannes zuzurechnen, jeneS der Kinder 
bejreit, was durd) die Erhibung der Steuerſätze 
(gegen 1763 ungefähr das Doppelte) wettgemacht 
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wurde. Die Paſſiva waren vom Bruttoeinkommen 
abzuziehen. Bei unriditiger Faijion war die vier— 
—* Steuer zu zahlen. Dieſe Schuldenſteuer wurde 
bis 1780 alljäͤhrlich ausgeſchrieben, dann in einigen 
Ländern durch eine Trankſteuer erſetzt, in anderen 
bis 1794 eingehoben. 

Eine reine Einkommenſteuer war idon 
1743 ausgejdrieben worden (10% des Cinfommens 
auf Grund des Gjaibrigen Durchidnittes, Stenerab- 
aug durd den Schuldner, Befreiung der Bauern 
und der perjinl. Bezüge unter 200 fl.). Die Kriegs- 
beifteuer von 1778 zerfiel in einen Kontributions- 
zuſchlag (20% fiir die Untertanen, 50% fiir die 
Herrjchaften) und eine 10%ige Steuer vom Ein— 
fommen aus Kapitalszinſen, Handel, Induſtrie und 
liberalen Berujen. 1789 u. 1790 wurde dieje Steuer 
mit erhibten Sähen (30 begw. 60% Rujchlag, 12% 
des fragl. Einkommens) neu ausgeſchrieben und 
dann bis 1709 weiter erhoben, hinſichtlich des Ka— 
pitaleintomimens mit Haushaltsbejteuerung (jteuer- 
freieS Minimum 100 jf.). 

Für 1800 u. 1801 trat an die Stelle dieſer 
Steuer wieder eine Klaſſenſteuer“. Sie war 
eine primitiv peranlagte klaſſifizierte Einfommen- 
jteuer mit ſcharf progrejjivem Steuerfuße in 
23 Rlajjen von 24, % (fiir ein Cinfommen von 
100—300 fl.) bis 20% (bei 150.000 fl.) Fajfions- 
pflicht, Abzug der Steuern u. Pajjivginjen. Befreit 
waren die Rujtifaljteuertriiger, deren Realſteuerzu— 
ſchlag von 30 auf 15% redujiert wurde, Dann Per— 
jonen mit einem Einkommen unter 100 fl. Die fiir 
dieje als Surrogat gleidjeitig ausgeſchriebene jog. 
RKopiiteuer jerjiel in eine Gewerbejteuer (3 Ge— 
werbes und 3 Ort3tlajien, Sige von 30—1 jl.) 
und eine Dienftbotenfteuer (1*',—/, jl). 

1802 wurde das Realititeneinfommen twieder 
durch einen Kontributionszuſchlag (45% fiir Domi- 
nifale, 15% Ruſtikale) und durch fire Sage (2 fi. 
bis 1), FL.) fiir die verſchiedenen Rategorien des 
Ruftifalbefipes (Ganglehner uſw. — (Giilten- 
u. Häuſerſteuer). Von den öffentl. Schuldverſchrei⸗ 
bungen waren 10% det Zinſen gu entridjten. Alles 
jonjtige Rentens u. AUrbeitseinfommen unterlag der 
Rlafjeniteuer nad) dem Fuge von 1800. Schon 
1803 wurde dieſes Syſtem wieder verlajjen und 
durch eine Erhihung des Kontributionszuſchlages 
(60 bezw. 30% ), durch die Ausdehnung der Klaſſen⸗ 
jteuer auf alles, nicht der ordentl. Rontribution 
unterliegende Einfommen iiber 100 fl, unter Ver— 
mebrung der Rlajjen auf 36 (wieder 2y—20%), 
und Einführung ciner „Perſonalſteuer“ (Kopfſteuer 
von */, fl. an Stelle der „Kopfſteuer“ der Vorjahre 
erjept. Ceit 1802 begnügte man ſich mit jumma- 
riſchen Faſſionen, deren Detaillierung allerdings, 
wenn die kommiſſionelle Uberprüfung Bedenten 
ergab, verlangt werden fonnte. Das Cinfommen 
der Frauen u. Kinder war feparat ju jfatieren. 

Ubgeiehen von jeitiweiligen Veränderungen im 
Realjteuerzujdlage jowie von der 1805 eingeführ— 
ten Befreiung der Beamten mit weniger als 4000 fl. 
Gehalt blieb dieſes Steuerjyjtem im wejentlidjen 
bis zu ſeiner Aujhebung (1830) unverändert. 

b) Vermögensſteuern. Allg. außerordentl. 
Vermögensſteuern, die größtenteils mit Ertrags— 


ſteuerelementen verbunden waren, wurden von den 
Ständen vereinzelt ſchon im 15. u. 16. Jahrh. 
ausgeſchrieben, ſo in Niederöſterr. 15323 * 
des Wertes der Waren, Güter, Renten u. Beſoldun— 
gen), in Steiermark 1578 ('/,9 ded Vermigens). 

Viel wichtiger wird dieje Steuergattung ſeit dem 
17. Jabrh., da der Dreißigjährige Brieg, dann dic 
Liirtenfriege und die jpateren Erbjulgefriege wieder= 
holt zur aduberjten Anipannung der Steuerfraft 
drängten. Bet den zur Aujbringung außerordentl. 
Steuerfontingente eines Landes ausgeſchriebenen 
Vermigensjteuern fag fajt immer eine ſtändiſche 
Bewilligung zu Grunde, die ſpäteren Vermögens— 
jteuern fiit die Gejamtheit der CErblande (jeit 
Leopold I.) wurden vom Kaijer aus eigener Macht- 
vollfommenbeit defretiert, wobei allerdings häufig 
nachträglich eine Pauſchalabfindung mit den Stiin- 
den eingelner Linder gujtande fam. Wemeinjam 
war in allen Willen die Faſſionspflicht und die 
jumeijt ſcharfe Strafandrohung fiir den Fall der 
Steuerhinterziehung. 

Bon tanbdiicren Vermigensjteuern ver- 
dienen Erwähnung: aus Steierm. die allg. Ver— 
migensjteuer von 1635 (1% mit gewifjen jub- 
jeftiven Bejreiungen, eventuell Strafe der Verdrei— 
fachung), die Vermögensſteuer der ſonſt Unbejteuer- 
ten von 1642 (2% eventuell Straje der Verdoppe— 
lung), 1645 —1647 (1%/,% als Steuer und 2% 
al Zwangsdarlehen), 1683 (1%, Sdyuldenabjug, 
Straje der Berdreijadjung), 1697 (2% des nicht 
der Landfteuer unterliegenden reinen Vermögens— 
u. Einfommenswertes, daneben halbe Siipe fiir 
die — Gültbeſitzer), 1706 (im Betrage der 
gleichzeitigen 1. 7. Bermigensjteuer), ferner die 
1705, 1706, 1707, 1709 u. 1711 ausgeſchriebene 
mäßige Vermigensjtener der Gültbeſitzer, — aus 
Tirol die Vermigensfiener von 1678 (49% des 
ſchon anbderwartig bejteuerten, '/, % des unbejteuer- 
ten Vermigens, mit hiheren Sätzen fiir die Lan— 
desjremden), Ghnlid) 1683, 1691 u. 1693 (mit 
Schuldenabzugh, dann 1703 (fiir das ſchon bee 
jteuerte Vermogen nur 10% des Ertrages). Wegen 
der ordentl Bermigensjteuer in BiHmen 
u. Mähren j. oben. — Zeitweilig wurden in 
Böhmen aud) außerordentl. Vermögensſteuern be- 
willigt, — fo z. B. 1611 von 5000 jl, Wert 
18 Schod Groſchen. 

Von allgemeinen Vermigensjteucrn, die in 
der Regel fiir die Gejamtheit der Erblande aus— 
ſchließlich Tirols ausgefdrieben wurden und häufig 
dad fundierte Einfommen höher trafen als das nicht 
jundierte, wiiren zu erwähnen: jene von 1682 (1%, 
bejreit Vermögen unter 1000 jl., Schuldenabjug), 
1696 (Gbnlich, Straje der Verſchweigung des ver= 
ſchwiegenen Betrages, wovon der Anzeiger er— 
halt), — 1701 fähnlich, Faſſion nicht mehr ſum— 
mariſch, ſondern nod) Vermögensbeſtandteilen in 
4 Gruppen — 1702 u. 1704 (1% ded Vermögens 
fiber 500 fl., bet Edelmetallgeſchmeide %, 10%. 
ded nicht fundierten Einkommens, Straje Berlujt 
deS ganzen verſchwiegenen Betrages, Schipung 
dev Realitäten nad) dem letzten Kaufpreiſe oder 
gerichtl. Schätzwerte jeit 25 Jahren, jonit nad) dem 
fommijjionell erhobenen Ertragsivert, Verſteuerung 


DA 


der Rajfivfapitalien beim Schuldner mit dem Rechte 
des Steuerabzuges geqeniiber dem Wliubiger), — 
ähnlich 1705, aber mut Berfteuerung der Schuld— 
forderungen beim Gläubiger, — 1706 ähnlich, aber 
mur v de& reinen Bermögens und tapitatijier= 
ten nicht fundierten Einfomimens, — 1709 (ibn- 
lid) wie 1704), — 1712 (1% des Bermigens und 
10% des joniti en Gintommens, bet Hintergichung 
Verlujt des halben Vermigens, Verſteuerung der 
Sduldjorderungen beim Gläubiger oder beim 
Schuldner nad) Wahl des lepteren). Die fog. Ver- 
mögensſteuer von 1734 war cigentlid) cine Kom— 
bination von Ertrags- u. Einkommenſteuer (10% 
bes Ginfommens iiber 500 fl. aus Vermögen u. 
Arbeit, dazu 1% des den Hausbedarf itberjteigenden 
Bargeldes, jonft abnlid) 1712); — 1735 u. 1736 
betrug die Steuer 1% des unbeweg!, Vermigens 
mit S%iger Kapitalifierung de Gjahrigen Durd)- 
idynittSertrages, und 10% des Etnfommens aus 
perſönl. Bezügen u. Erwerbstitigteit Steuerab— 
zugsrecht dev Schuldner, Strafe dreifache Steuer); 
ebenſo war die „Türlenſteuer“ von 1737—1739 
perantlagt. 

Anläßlich der Schleſiſchen Kriege wurde 1745 
bis 1748 wieder cine Vermögensſteuer pon 1% 
des unbewegl. Vermigens ausgeichrieben (5 wige 
Kapitaliſierung des Gjabrigen Durchicnittsertrages, 
Befreiung der Bauern u. dgl., Steuerabjug durch 
die Echuldner). 

Endlich nötigte auch die Finanznot während 
der Napoleoniiden Kriege nod) zweimal sur Aus— 
hreibung einer Vermoͤgensſteuer, u. giv. 1806 
(1p * alles beweglichen und unbewegl. Vermögens 
von ————— 1000 ff, Befreiung der Stadt- 
Banfopapiere u. dal, ſummatiſche Faſſionen) und 
1810 (jog. Tilgungsſteuer von 10% des beweg— 
lichen und unbewegl. Stammvermigens, Bewertung 
der Grundjriide nad) dem Katajter, der Hauptitadt. 
Häuſer durch 6Sige Mapitalijierung des drei- 
jährigen Durchſchnitiszinsertrages, Steuerabzug 
durch den Hypothelarſchuldner, Abzug der nicht 
hypothe zierten Schulden, kommiſſionell überprüfte 

ſſionen, Verdoppelung der auf das verſchwiegene 
ermögen entfallenden Steuer). 

c) Erwerb-u. Beſoldungsſteuern. Solche 
fommen häufig mit anderen Ertragsſteuern, wie 
mit Bermigensfteuern vereint vor. 

Aus Niederöſterr., wo fic) die Befteuerung 
des perſönl. Erwerbes ſchon früh findet, gehören 
hieher die Steuern von 1529 (10% des Erwerbes 
der frembden Maufleute), 1530 (5% diejes riverbed, 
10% deS fonjt unbejteuerten Einkommens der 
Priefter und geiſtl. Rorporationen, /,9 des Dienjt- 
botenfohnes), 1532 u. 1537 (gg des Einfommens 
bezw. Lohnes der Geiſtlichen, Dienſt- u. Werf: 
feute, Handiverfer gahlten 1532 je nad) dem Lohne 
1 ober 2 Pfennige wöchentlich, Kaufleute 1537 
Veo DES Erwerbes, 1542 (fiir Handwerfer teils 
fixe Sipe, teils Wochenlohn alS Steuer), 1557 
(ahnlich|, 1583 (al Surrogat fiir den Hausqulden: 
Handwerker 1, jl., lediges Gefinde Uy fl}, 1633 
u. 1655 (10% der Beamtengehalte, 1633 auch 
10% de8 Einfommens der Udvotaten u. WUgenten), 
1656, 1659 u. 1661 (deSqleiden, dazu 5% des Eins 
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lommens der landwirtſchaftl. Dienſtboten), 1633 
überdies nod) eine Beſteuerung der Hofhandels— 
leute u. Hauſierer 39 des Vermögens) und der 
ſonſt unbeſteuerten Freihöfe, Mühlen u. Glas— 
hütten ije 20 fj, 1655 eine Steuer von 1 jl. fiir 
Handwerksgehilfen u. Taglöhner. 

Sn Steiermark wurden 1594 die ſonſt unbe— 
ſteuerten reiſenden Rauje u. Gewerbsleute mit 
5% ihres Vermögens, Maurer uw. Zimmerleute 
nach der Leiſtungsſähigteit beſteuert. 1633 findet 
ſich cine Steuer fiir Advokaten u. dgl. ähnlich wie 
in N. f. Seit dem 17. Jahrh. beitand in Steierm. 
aud) eine Miihleniteuer (Mühllaufergeld). 

Aus Tirol verdienen Erwähnung die Klajjen- 
jteuer vom 1529 (2—3% ded Einkommens aus 
Gewerben und bewegl. Gut), dann die Erwerbs⸗ 
jteuern von 1640 (N49 ded im Gewerbe anges 
legten Sapitales), 1664 (3% dieſes RMapitales), 
1668 (veicher differengiert, Saufleute 3% ded lepte 
jäührigen Umſatzes u. Vorrates mit Berüchſich— 
tigung der Altiv- u. Paſſivausſtände), 1078 * 
des Betriebsfapitales), 1717 (4—8 go deeſelben. 
bei Bergwerken 3% des Ertrages). Die Beſol— 
dungsſteuer betrug 1529 ‘aq der Dienſtbezüge, mit 
fixen Säßen (6—20 fr.) fiir Die Tag: u. Wochen⸗ 
lopner, 1664 u. 1668 Ugg—Nyg der Dienjtbesii ge, 
1678 bet Beamten 3%, bei Handiwerfern u. Tage 
löhnern 3—'/, FL, bei Dienitleuten Veg— Ugg des 
Lohnes, 1717 1'/,—3% der Beamtenbegiige. 

Jn Böhmen unterjtanden 1596-1611 mit 
Ausnahme der Fleiſchhauer alle Gewerbs- u. Rauj- 
leute der nach Billigteit bemeſſenen „Ladenſteuer“. 
1601 wurde daielbjt die Mühlſteuer (30 Grojden 
vom Wiiblrade) eingejiihrt. 

Für die geſamten Erblande wurde 1690 
u. 1691 eine Bejoldungsfteuer (10% bei Dienjt- 
begiigen iiber 200 fl, 5% bet ſolchen darunter) 
ausgeicdhrieben, fiir 1760—1763 eine teils kontin⸗ 
gentrerte, teil in fixen Säßen, teilé mit 10% 
der Privatdien{tbesiige peranlagte Erwerbs⸗ u. Bes 
folbungSjteuer. Cine progrefjive Befoldungs- 
iteuer wurde 1780 — 1799 mit der damaligen 
Kriegsbeijtener fombiniert (bis 300 fi. fteuerjrei, 
bann 6 Stujen von 5—15% beim Dtenftein- 
fommen von 4000 fL.). 

dj Kapitalzinsſtenern. Eine Beſteuerung 
der Zinſen von D Darlehenskapitalien findet ſich ſchon 
im 16. Qabrb., bleibt aber bis tief ins 18. Jahrh. 
nur eine außergewöhnl. Maßregel. Der Steuer— 
fuß wird bald in Prozenten des Kapitales, bald in 
ſolchen der Zinſen fejtqefept. 

Mus der erjteren Gruppe wären zu ere 
wihnen: in Niederöſterr. die Steuern von 1537 
u. 1632 (Yuq bezw. 2% ded Kapitales), in Steier= 
mart jene pon 1504 Mp 4 @, bet Hintergiehung Vere 
wirkung des Halben verjdwiegenen Kapitales), in 
Tirol die Ravitalsjteuern von 1578, 1626—1628 uw. 
1640 (/,% 1, 1664 u. 1668 (/,% des Rapitaled), 
in Mabren die Steuerm von 1570 u. 1600 
(1 bezw. 3%oq}; aus der zweiten Gruppe: der in 
Steiermark von 1635— 1648 jährlich ausge— 
idjriebenc Suterefjeguiden ſteuerpflichtig bis 1638 
nur die mehr als S%igen, ſeit 1639 and) die 
Se igen apitalien, Gienerfats i; begw. 4, der 


Finanzgeſchichte. 5D 


Zinſen, doppelter Sag fiir den Stiinden nicht An— 
gehörige, Faſſionspflicht, bei Verheimlidung ſtraf⸗ 
weiſe Steuerverdoppelung). Wer nidjt Stindes 
mitglied ijt, zahlt das Doppelte; die Krainer 
Steuer von 1576 (5 % der Rinjen), jene in Böhmen 
pon 1611 ('/, des Cinfommens aus Grund= u. 
RKapitalszinjen). — Kapitalien von Kirchen, Spi- 
tilern und frommen Ctijtungen waren häufig 
befreit. 

Anlaßlich des Siebenjährigen Krieges mußte 
unter anderem ju einer allg. Beſteuerung der Kapi— 
talszinſen gegriffen werden, Die nun bis 1786 nicht 
verſchwindet. Der Steuerfuß war bei der „Kapi— 
talienjteuer” 1759 u. 1760 10% der Binjen, und 
ig % unverzinsl. Rapitalien, bei der ſpäteren, Jnter- 
ejjenjteuer’ 1762 u. 1763 20% der Rinjen, ſeit 
1764 abgejtujt nad) dem Zinsfuße (bet 6% 25%, 
bei 5% 15%, bei 4% 5% der Binjen, von 1765 
an mit Zwiſchenſätzen jiir 5'/, u. 4"), Sige Kapi— 
talien. Befreit waren die Ccyuldfapitalien der 
Landidaft, der Stadtbank u. andere fpegiell befreite 
Obligationen, dann milde Stiftungen und mehr 
alS 3 Jahre nicht ginStragende Kridaforderungen. 
Bei öffentl. —— — wurde die Steuer 
pon den Zinſen abgezogen, Privatjorderungen 
waren ju jatieren. Die Verſchweigung wurde bis 
1762 mit der Ronfistation eines Biertels, ſpäter 
des verſchwiegenen Kapitales bejtrajt, wovon 
der Anzeiger die Haljte erhielt. 

8. Befteuerung des Klerus. Bis tief in 
das 18. Jahrh. galt der Klerus als frei von jeder 
perjint. Steuerpjflicht, während jeine Realjteuer- 
pflicht ſchon längſt gur Geltung gelangt war. Cine 
Perſonalbeſteuerung der Geiitlicjteit ſetzte daher dic 
vata deS Papjtes voraus. Mit diejer Zu— 
timmung wurde jeit dem Mittelalter wiederholt, 
namentlid) aus Anlaß von Tiirtentriegen, ſpäter 
aud) in fonjtigen Kriegsnöten, ein Subsidium 
ecclesiasticum, d. i. eine Gteuer auf das Eine 
fommen der geiſtl. Pfründen ausgeſchrieben u. zw. 
senator in miipigen Pauſchalkontingenten, deren 

epattition im Ginvernehmen mit den Biſchöfen 
erfolgte. Seit 1736 wurde dieſe Steuer pon 5 zu 
5 Jahren neu bewwilligt, feit 1769 jah man von 
der pipitl. Zujtimmung gang ab. — Hier wäre 
fibrigen$ aud) die 1788 aur Dedung des Defizites 
des 1782 erridjteten ReligionSfonds eingefiihrte 
ReligionSfondsfteuer (7g % des fatierten 
Reinertrages des geiitl. Vermigens) gu erwähnen. 

9% Spesialbejtenerung der Quden. Im 
Mittelalter Hatten die Juden einen Rammergzing 
zu entriditen. Später unterlagen fie, außer den 
allg. Steuern, vielſach fpesiellen Abgaben. Die in 
Wien anfommenden Quden hatten eine Leibmaut 
au jahlen, an deren Stelle Qojef Il. eine Aufent— 
haltStare einjiihrte. Jn Böhmen wurde die frü— 
her arbiträre Qubdenjteucr 1567 vom L. T. geregelt. 
Sie bejtand, abgejehen von einem höheren Hauds- 
jteuerfufe, in einer relativ bedeutenden R op fiteuer. 
Ahnlid) war die (Entividlung anjangs in Mähren. 
1629 wurde daſelbſt aber die Ropiiteuer durch ein 
Toleranggeld erjept, welches die Juden unter 
jih repartierten. Sn Schleſien unterlagen die 
Duden ſeit 1707 einer Perjonalafsije. Seit 1748 


hatte die Qudenjchajt in den drei böhm. Ländern 
jujammen 300.000 fl. ju gablen, wovon auf Böh— 
men 216.500 fl. entfielen. Die Kontingente wurden 
teilS durch Vermigensftenern, teil’ durch Faz 
milienjtenern (uripriinglich je 10 fl, feit 1787 
5 fl.), teils durch eigene Verzehrungsſteuern 
aufgebracht. 1798 trat hiezu cine Tolerangtare 
fiir Die in das Land eingewanderten Quden. 

10. Direfte Beſteuerung in Salzburg. 
Dieſes Land jtand befanntlic) bis 1803 unter den 
Erzbiſchöfen als felbjtiindiqen LandeSherren. Dem— 
gemäß war dort aud) die Entwidlung des Stener= 
wejens eine eigenartige. 

Der im 13. Jahrh. aus der grundh. Gewalt 
der Erzbiſchöfe entſtandenen ordentlichen l. f. Steuer 
unterlagen, da Adel u. Klerus ſteuerfrei waren, 
nur die Bürger in den Städten nach Maßgabe 
ihres ausbel e8 und des ſtädt. Stenerfontin- 
pentes, dann die Bauern, bei weldjen der 
efi die Hauptbemefjungsqrundlage bildete, jedoch 
aud) die Vermigensverhiltnijje des jeweiligen Be— 
a beriidfichtigt wurden. Der Steuerjuj war 
aljo weder gleigmibia nod ftabil. Ubrigens wurde 
diefe Steuer, deren Einhebung den Grundherren 
oblag, ſchon im 15. Jahrh. au einer blofen Do- 
minifalabgabe. Bis tief in das 16. Jahrh. hinein 
famen dann Steucrausidreibungen nur bei auger- 
gewöhnl. Bedarje vor, u. gw. auf Grund ded je- 
weilig eidesſtättig einbefannten Bermigens (Eid- 
jteuet), wobei die Stidte um geringer belajtet 
waren als die Märkte u. Dörfer. Sur ausnahms⸗ 
weiſe bewilligte der L. T. auch eine Beſteuerung des 
Adels und des Klerus. 

Die ſpätere — zeigt eine Verbindung 
von Vermbgens- und Ertragsſteuer. 1592 
wurde eine auferordentl. Türkenſteuer bewilligt 
u. zw. follten die Prälaten und der Wdel von Je 
1000 ff. Einfomumen einen Kriegsknecht mit mo- 
natlich 10 fl. erhalten, wiihrend die iibrige Bevil- 
ferung 3% des Vermögens ju entricjten hatte. 
Vermögen unter 40 fl. waren fteuerfrei. Dann fam 
bis 1620 fein L. T. * zuſtande. Seit 1594 
ſchrieb der Erzbiſchof einſeitig jährlich eine Ver— 
mögensſteuer von %/,% aus. Nach Wiederher— 
jtellung der ſtändiſchen Verfaſſung 1620 wurde die 
—— dieſer Steuer auf 115 bewilligt und 
ugleich die fog. Dezimation (10% des Ein— 
ommens aus Dominifalredten u. Darlehenszin— 
fen, nicht auch aus Realitäten) eingefiihrt, welcher 
die von der Bermigensfteuer befteiten Stiinde 
(Prilaten- u. Ritteritand), dann die fürſtl. Rate, 
bie Kirchen und die Geijtlichfeit hinſichtlich des 
Piriindeneinfommens untertvorfen waren, cine Be- 
giinjtiqung, die ſpäter nod) auf andere Berfonen 
(3. B. die BerqwerlSbefiber bezüglich des Werkser— 
trages) ausgedehnt wurde. Die landſchaftl. Schuldfor⸗ 
derungen gewiſſer juriſtiſcher Perſonen waren ganz 
ſteuerfrei. Die Dezimation wurde durch wiederholte 
Prolongierung zu einer ordentl. Steuer. Dasſelbe 
gilt von der Vermögensſteuer. Dieſer unterlagen 
die Häuſer u. Grundſtücke, Bargeld, Schuldforde— 
rungen, der Viehſtand, Pferde u. Bienen, gewerbl. 
Betriebsmittel u. Wareworräte, Realrechte und 
der Erwerb vermögensloſer Gewerbetreibender (bei 
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welden man ein Bermigen von 30—100 fl. je 
nad dem BetriebSumfange fupponierte). Bom be— 
wegl. Vermögen wurden die Schulden abgesogen. 
Elementarſchaͤden beriidjictigte man durd) Steuer- 
nachläſſe. Die eidesftittigen Vermögensbekenntniſſe 
mugten von * au Zeit erneuert werden. Seit 
1634 finden ſich zuweilen Vermögensſteuerzuſchläge 
von 50—100%. 1637 fam ju den beiden genann⸗ 
ten Steuetn voriibergehend nod) eine nad) dem 
Vermögen abgeftufte Leibfteuer mit deqrefjivem 
Steuerfube —— unter 100 fl.: 1 fl. Steuer, 
von 75.000 — 80.000 fl: 134 fl), mit Zuſchlägen 
fiir die Familienglieder für die Gattin, 1/, fiir 
jedes Rind). Befreit waren hievon dic beiden oberen 
Stiinde, der Klerus, die Kitchen, Spitiiler u. dal. 
Hiefür batten fie te der ordentl. Degimation zu 
entridten. Die Leibjteuer wurde bis 1647 prolon- 
iert, feit 1643 mit teilweije ermäßigten Capen. 
Spiiter behalf man fic) wieder mit Zuſchlägen ju 
den beiden anderen Steuern. 

B. Qndirefte Steuern. 1. Allgemeines. 
Auf feinem Webiete des Abgabenweſens war die Ent- 
widlung cine fo jprunghajte, die Syitemlofigteit cine 
jo große, wie auj bievem, Abgeſehen von der viel= 
jaden BVerquidung innerer YWujwandjteuern mit 
Hollen zeigt fic) dies vor allem in Bezug auf das 
Steuerobjeft. Zuerſt wurden blof die geiſtigen 
Getränke beſteuert, ſpäter auc) Vieh, Getreide und 
andere Verbrauchsgegenſtände, teilweiſe nod) ſpäter 
gewerbl. Produlte. Bon einer ſutzeſſiven Ausge— 
ſtaltung eines Syſtemes indirekter Steuern war 
jedoch bis tief in das 17. Jahrh. nicht die Rede. 
Tie Steuerobjekte wechſelten vielſach miteinander 
ab, was ſich ſchon dadurch erklärt, daß die meiſten 
Aufwandſteuern lange Zeit hindurch nur vorüber— 
ehend bewilligt und erſt ſpäter zu einer dauern— 
en Einrichtung wurden. Doch war der Kreis der 
Steuerobjefte in ſteter Erweiterung begriffen. 

Was die Erhebungsform betrifft, ſo finden 
jih Produltions: u. Zirkulationsſteuern, 
erſtere gewöhnlich als Fabrikat-, zuweilen aber 
namentlich in früherer Zeit) aud) als Rohſtoff— 
ſteuern, letztere als Verkaufsſteuern, Torſteuern u. 
Zölle. Im ganzen überwiegen bis in das 18. Jahrh. 
die Zirkulationsſteuern, welche überh. die ältere 
Entwicklungsſtufe darſtellen. Neben dieſen Erhe— 
bungsformen bilden ſich auch einige Monopole 
heraus. — Ter Steuerfuß war ſelbſt innerhalb 
jedes einzelnen Landes ein ſehr wechſelnder. Nicht 
ſelten war überdies ein Verbrauchsgegenſtand mit 
zwei oder mehreren Abgaben belegt (3. B. mit 
einer Produktſteuer und einer Zirkulationsſteuer 
oder mit einem Zolle und einer Torſteuer), was 
die Cinhebung fompligierte und den Verkehr hemmte. 
Seit dem 15. Jahrh. zeigt der Steuerfuß eine ftei- 
gende Tendenj. 

Die Gltejten Verbrauchsſteuern waren Reqalien. 
Pie jpiteren Tranfiteuern, Aufſchläge u. Akziſen 
wurden vor Dem Dreißigjährigen Kriege gewöhnlich 
pon den Stiinden (sur teilweijen Aufbringung der 
Kontributionsſumme) bewilligt, ſpäter aber immer 
häuſiger durch den Landesfürſten kraft eigener 
Machtoollkommenheit, vielfach tim Kampie mit den 
Stiinden, eingefiihrt u. ausgejtaltet. Ubrigens ge— 
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noſſen die Mitglieder der oberen Stände in der 
Regel die Steuerfreiheit; im Mittelalter war viel- 
jac) auch die einbeimijde Bevilferung in Bezug 
aut die Tarifſätze —— 

Die Einhebung wurde nicht ſelten den Stän— 
den gegen eine Pauſchalſumme übertragen, deren 
Repartition dann meiſt ohne jede Rüchkſicht auf die 
betrejjenden Steuerpatente, ſei es in Anlehnun 
an den Modus der Kontributionsveranlagung, ſei 
es durch eine eigene direlte Steuer, ſei es in ganz 
willkürl. Weiſe exfolgte. So wurde der Getreide— 
aufſchlag in N. O. 1662 durch cine Kaminſteuer 
aufgebracht, in Steierm. die Trankſteuer 1753 auf 
die Weingartenbefiper, in Böhmen der Viehauf— 
ſchlag ant die Biehbeliper umgelegt. Der Stadt 
Wien überließ man jdon im 13. Jahrh. gewifie 
Verbrauchsteuern unentgeltlich. 

(Die folgende Einteilung des Stoffes — teils 
nad) dem Steuerobjefte, teils nad der Einhebungs- 
jorm — wurde wegen der Undurchführbarkeit eines 
jtreng wiſſenſchaftl. Einteilungépringipes gewablt.) 

2. Trantiteuern. In Niederdfterr. war 
die dltejte Form der Verzehrungsſteuer das Um— 
geld Ohmgeld), welded bereits 1359 von den 
Stinden als Gegenleijtung fiir den Verzicht des 
Landesherrn auf die jebr eintrigliche jährl. Münz— 
erneucrung bewilligt wurde u. gw. als Wbgabe 
von Wein, Bier u. Met im Betrage von 011 des 
Verfaujspreijes. Am 16. Jahrh. betrug das Um— 
geld 3 Maß vom Cimer ausgeſchänkten Getränkes. 
(Der Eimer enthielt 35, feit 1556 38 Mah, exit 
im 18. Sabrh. 40.) 1556 trat biepu (injolge faij. 
¥.) das ,nene Zapfenmaß“, weldjes neben dem 
Umgelde im gleiden Betrage u. gw. von allen 
gegen Geld auSgefdiintten Getränken eingehoben 
wurde. Die Stände bewilligten dieje Abgabe erjt 
1568, u. aw. unter Dem Namen „Taz“, und unter 
Berdoppelung des Steuerfußes auf 6 Mak vom 
Eimer (dabher doppeltes Sapjenmap). Seither blieb 
der Musjdanf von Bier, Wein u. Met jowohl 
dem Umgelde wie dem Taz unterworjen, jener 
von Branntivein u. Mojt nur dem Taz. Beide 
Gefälle wurden jeit dem 17. Jahrh. ſulzeſſive (teil- 
weije durch Vermittlung der Stände an Private 
verfauit und erjt 1829 aufgehoben, bid wobin der 
Steuerfuß unverändert blieb. — Der Wein war feit 
dent 15. Jahrh. auch nod) mit dem ————— 
(Nig der erzeugten Weinmenge) belaſtet, welches 
jeweilig nach Maßgabe des Weinpreiſes reluiert 
wurde. — Außerdem beſtanden ſchon früher 
Aufſchläge auf geiſtige Getränke, welche unregel- 
mäßig und in wechſelnden Sätzen von der Wein— 
produftion z. B. 1553 5 fr. vom Cimer), insbeſ. 
aber pom Berfauje und der Ausfuhr der verjchies 
denen Getränke (1553.5% des Wertes) cingehoben 
wurden. Der 1624 eingeführte Aufſchlag auf Bein, 
Mojit, Bier u. Branntivein war bei der Einfuhr 
in die Städte u. Märkte au entridjten, der Wein— 
aufichlag von 1625 bei der Ausfubr aus dem Lande. 

Die Notwendigfeit einer Steigerung des Er- 
trägniſſes führte 1640 sur Einführung der Extra: 
ordinaritrantfteuer in allen Erblanden (4 fr. 
von der Map), welche ſich längere Seit erbielt. 
Nach wie vor famen aber die verjchicdenjten Auf— 
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ſchläge vor, jo vorübergehend 1646 ein Wein— 
gartenaufſchlag (Verbraudsiteuer in der Form 
einer jpegiellen Girundjteuer), in Wien jeit 1691 
ein Bierauffdlag (15 tr., fpdter 30 fr. vom 
Eimer eingefiibrten Bieres) und cin (zur Dedung 
der Stadtbeleuchtungsfojten bejtimmter; Illum i— 
nationsaufſchlag, welder anfinglid) vom Be- 
feuchtungémateriale, feit 1705 aber aud) von aus— 
ländiſchen Weinen gu entricjten war. 

Cinbeitlicdfeit fam in die Bejteuerung der 
geijtigen Getränke erjt durch das Trankſteuer— 
patent pom J. 1780, welches alle älteren einſchlägi— 
gen UWbgaben, mit Ausnahme jener fiir die Cine 
fbr nach Bien, aufhob. Die neue Trantiteuer war 
cine reine Broduftitever auf Wein⸗ u. Objtimo jt 
‘nad bem Crgebnijje der Leje 1 fl. vom Eimer 
fiir Schantwein, 2/, fl. für den Hausfonfum, mit 
Freilaſſung des im großen verfaujten Getränkes, 
Bier u. Met (2), bezw. 1 fl. vom Eimer, mit 
Freilaſſung jedes 6. Eimers) und Branntwein 
Abſtufungen je nad) dem verwendeten Rohjtofie). 
Schon 1783 wurde aber dieſe neue „Simplifika— 
tionsſteuer“ aufgehoben und dad alte komplizierte 
Suitem, allerdings mit einigen Bereinfacungen, 
wieder bergeitelit. 

Ahnlich war die Entiwidlung in Oberöſterr., 
Eteiermart u. Krain. Qn Kärnten u. Nord— 
tivol waren alle Verbrauchsſteuern an der Landes— 
qrenge (Ginnengollinie) zu entridjten. 

Yn Böhmen war die älteſte Verbrauchsab— 

abe das Umgeld, welches ſchon feit 1336 von 
Wein und Bier, Vieh, Getreide und anderen Nah— 
rungémitteln bet der Einfuhr in die Städte ents 
vichtet werden mußte, übrigens aud cine Steuer 
auf die in die Städte eingefiihrten inländiſchen 
jowie den Einfuhrzoll auf ausländiſche Waren ume 
jahte und unmittelbar in die königl. Kammer 
lof. Als ſtändiſche Verbrauchsſteuer tritt gus 
erjt bie Bierſteuer auf, welche ſchon 1481, dann 
wieder 1534--1536, und von 1546 an, jährlich be- 
willigt wurde, Anſänglich zerfiel dieſelbe in eine 
Rohjtoiiteuer von 1 Groſchen fiir das aus 1 Strid) 
Metreide ergengte Mal; und eine Abſatzſteuer vom 
verfaujten oder ausgeſchänkten Biere. Seit 1552 
findet ſich mur dieje letztere. Der Steuerſatz ſtieg 
von 2 auf 6 Groſchen (1583) vom Viereimerfaſſe 
und erbielt fic) in dieſer Höhe bis 1617. eben 
dicier am Erzeugungsorte cingehobenen Steuer 
beitand jeit 1547 der damals den Stiidten als 
Strafe eines Aufſtandes auferlegte Bierqreiden 
1 Groſchen für jedes eingeführte Fass), dann ſeit 
1586 eine vom L. T. beſchloſſene Spezialabgabe 
von der Biereinfuhr nach Prag, endlich anſchei— 
nend nod) das alte Umgeld. — Der Wein unter- 
fag nebjt Dem Umgelde ſeit 1575 der Trantfitener, 
der Branntwein ſeit 1593. Diejelbe wurde nur 
vom Ausſchanke eingehoben, der eigene Konſum 
ded Produzenten war ſteuerfrei. Schon vorher was 
ren alle Getrinte von einer allg. Berfanyé- 
freuer betroffen worden, welche der V. T. zuerſt 
1534-- 1536 (mit 4), des Erlöſes aller Waren), 
dann wieder 1370 — 1574 ſmit Voy des Kaufpreiſes 
ausſchrieb. Die Bewältigung des Aufitandes von 
1618 brachte cine bedeutende Erhöhung der Trant- 


jteuerlait u. zw. ohne Beiragung der Stiinde, deren 
Rechte ja verwirkt waren. Eo wurde 1622 in den 
brauberechtigten Stadien ein Biergeld (Prodult- 
ſteuer) von 60 Groſchen Meifinifch von jedem Faſſe 
anégeldrieben, und 1625 ein Biertaz von allem 
in eine Stadt eingefiihrten oder dajelbjt qebrauten 
Biere (1 fl. per Fah). 1624 wurde der in Oſterr. 
bejtehende Weintay (von 6 May per Eimer Schant- 
wein} unter Aufhebung des Weinumgeldes auf 
Böhmen ausgedehnt und daneben die Weineinfubr 
nad) Böhmen mit einem hohen Aufſchlage (eigent- 
lid) Boll, 3 Schod Groſchen vom Cimer) belegt. 
1640 bewilligte der L. T. wie in N. O., die Ex- 
traordinaritrantitener, und 1709 nach dem 
Muſter Schleſiens die Univerſalakziſe ſ. unten), 
von weld) leßzterer fic) jedoch bald wieder eine 
jelbjtandige Trantiteuer ablijte, Unter Maria The- 
reſia trat eine weſentl. Bereinfadung ein. Am De= 
zennalrezeſſe von 1748 wurde nämlich, unter Auf⸗ 
bebung aller alten Wetranfejteuern mit Ausnahme 
des Branntweintages, cin Weinaufidlag und 
eine Bierjteuer eingefiihrt und den Ständen zur 
teilweijen Dedung der iibernommenen Kontribu— 
tionsſummen überlaſſen. Der Weinaufſchlag bez 
trug beim fremden Weine 1 fl., beim inländiſchen 
{vom Winger angumelden} '/, fl. pro Eimer, mit 
Freilaſſung jedes 7. Cimers. Die Bierjteucr Mäl— 
zeranlage) war mit 3 fr. ven jedem Fate Wal; 
pater in wechſelnder Hohe) zu entricdten. 

Qu Mähren unterlag der Vertauf geiitiger Ge— 
tranfe und anderer Ronjumtibilien feit 1540 dem 
Scheffelgelde. 1546 löſte jich Hievon ber Bier— 
grofden ab (feit 1579 11/, Grojden von jedem 
verkauften Gimer) und 1579 die Weiniteuer (von 
der Weineinjuhr}. 1626 bezw. 1628 wurden dev fur; 
vorher in Bihmen eingeführte Wein- u. Biertas, 
jerner da Biergeld von t fl. per Fak auf Mäh— 
ren ausgedehnt. Die beiden lepteren Stenern be— 
lajteten nur den ftidt. Ronfum. Daneben beftanden 
zeitweilig allg. Weinauffidlige, namentlid der 
Grenzweinaufſchlag Einfuhrzoll) und jeit 1640 
die Extraordinaritrantiteuer. Erwähnung 
verbient nod) die 1664 voritbergebend eingeführte 
Akziſe auf verfchiedene Berbrauchsqeqenitande, 
darunter Wein, Bier u. Branntivein. Turd) den 
Dezennalrezeß von 1745 erbidlten die Stände das 
Recht, sur Deckung des Landeserfordernijies einen 
Konſumtionsaufſchlag eingubeben, welchem in 
den Städten u. Märkten (nach 3 Klaſſen) die 
Einfuhr u. Erzeugung geiſtiger Getränke, dann 
die Einfuhr anderer Konjumeibilien unterlag. Da 
neben blieben Wein- u. Biertaz fortbeſtehen. 1750 
trat hinzu eine Trankſteuer fiir das flache Land, 
welche den Ständen als Kontributionsbeitrag über— 
laſſen wurde. Dieſelbe betrug 50 fr. von jedem Faſſe 
erzeugten Bieres und 6 jl. von jedem Faſſe in den 
Konſum tretenden oder aus anderen Lündern ein— 
geführten Weines. Gleichzeitg wurde der ſtädt. Bier— 
konſum nod mit einem Zuſchlage von 25 fr. per 
way belegt. 1777 wurde unter Aufhebung aller 
diejer Abgaben eine einheitl Tranfitewer einge— 
fiihrt, u. aw. fiir Bier 3, fiir Wein 12, für Brannt- 
weir 13%/, fl. vom Viereimerfaſſe, unter Yretlatiung 
des 6. Faſſes beim Biere, und von 14, Comer 
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beim Weine. Beim Bier u. Branntwein 
dete die Erzeugung die Steuerpflicht, beim 


rün⸗richteten ſich Lange Zeit hindurch lediglich nach Dem 
eine jeweiligen Finanzbedarfe. Namentlich ſeit dem Drei— 


die Einfuhr in das Land und jene nad) Brünn. ßigjährigen Kriege war daher die Tendenz einer 
Jn Schleſien findet ſich ſchon im 15. Jahrh. Erhöhung der Steuerlajt unverfennbar. Erſt im 


vorübergehend, ſeit 1546 dauernd eine Bierſteuer. 
Anfänglich war jie in den Städten eine Malzſteuer, 
auf dem Lande eine Berfaujsjteucr, ſpäter eine 
reine Broduftiteuer. Ter Steuerfuß ftieg von 
1 Grojden vom Fah bis 1624 auf 12 Grojchen. 
Bis 1650 genoß der Adel die Steuerjreiheit für 
das gu ſeinem Konſum gebraute Bier. Schon 1529 
war das Bier, nebjt anderen Berbrauchegegen- 
ſtänden, vorübergehend einer allg. Verkaufsſteuer 
Scheffelgel d) unterworſen geweſen. Während des 
Dreißigjährigen Krieges bejtanden zeitweilig hohe 
außerordentl. Getränkeaufſchläge (z. B. 1620 
9 Groſchen bis 1 Taler vom Eimer Wein, ſpäter 
nod) höher). 1640 wurde die Extraordingri— 
trantiteuer aud) in Schleſien eingefiihrt und 
1705 nad) fangen Verhandlungen die Univerſal— 
afagife auf Getränke, Rahrungsmittel und andere 
Waren bewilligt. Dieje war fiir Bier u. Brannt- 
wein eine Rohjtoffiteuer, fiir die übrigen Wetriinfe 
cine Produftiteuer, welche vom Weine bei der Preſſe 
bezw. Einjubr, von Met u. Eſſig bei der Anzapfung 
au entridjten war. Die Aktziſe bejtand bis gur 
preupiiden Otfupation des Landes fort. Ym öſterr. 
Mejte Schlejiens traten unter Maria Therefia wie— 
der verichiedene Getränkeſteuern an deren Stelle, 
jerner der Fleiſchtreuzer und der Viehaufſſchlag. 
3. Sonjtige Aufwandſteuern. Gleid den 
Getränken bildeten aud) die Nahrungsmittel 
idhon jrithe einen Gegenſtand der Beiteuerung u. zw. 
teilS bei der Produftion, teils beim Berfauye oder 
bei der Cinfuhr in gejdlojjene Orte. Vielſach in 
enget Verbindung hiemit wurden häufig aud ane 
dere landwirtſchaftliche jowie gewerbl. Pro- 
dufte einer Verfaufsiteuer untergzogen, welche 
teilS als Ertrags-, teils al Nahoanbheoer wirtte, 
jo im N. O. 1557 u. 1584 Meg des Kaufpreiſes ge- 
wijier Brodufte, 1661 5 des Preiſes aller Waren, 
die nicht durch eine Berbrauchsiteuer nad) dem 
Gewicht getroffen waren (j. aud) oben I. A 3). 
Jn Böhmen wunterlagen die landwirtſchaftl. 
Produfte ſchon feit dem 14. u dem Umgelde. 
Hiezu trat im 16. Jahrh. die bereits erwähnie allg. 
Verlkaufsſteuer, welche anfangs alle wichtigeren aqra- 
riſchen u. induſtriellen Erzeugniſſe traf, 1593 aber, 
Da fie ſich als allzu drückend erwieſen hatte, auf 
Vieh u. Fiſche eingeſchränkt wurde, in welchem Um— 
fange ſie ſich noch lange erhielt. 
Seit dem 16. Jahrh. finden ſich in ſämtl. 
Ländern immer häufiger die anfänglich nur vor— 
übergehend —— ſpäter aber unter dem 
Swange der Verhältniſſe gum Teil jtabil gewor— 
denen Aufſchläge auf die veridjiedeniten Bere u. 
Gebrauchsgegenſtände, welche oft auch Ausfuhrzölle, 
ſpäter aud) Einfuhrzölle enthielten. Es handelt ſich 
hier in der Regel um Verkaufsſteuern, welche teils 
in fixen Sätzen (vom Stück oder von der Maß— 
oder Gewichtseinheit), teils in Quoten des Kauf— 
preiſes (D0 oder Neg, bei Luxuswaren ſelbſt 5 
big 20%) i entrichten waren. Der Kreis der 
aufſchlagspflichtigen Objefte wie der Steuerfuß 


18. Jahrh. fam aud) auf diejem Gebiete das Be- 
jtreben einer geredjteren Berteilung der öffentl. 
Laſten fowie jenes de8 Schutzes der cinheimijden 
Produftion allmählich einigermaken zur Geltung. 
Nis tief in die Therefianifihe Seit war aber die 
Syſtemloſigkeit und die territoriale Serrijienheit 
des Verbrauchsfteuerwefens eine fo groke, dak cin 
näherer Ginblid in die Entwidlung heute faum 
u gewinnen fein dürfte. Im folgenden foll daber 
log das Wichtigite beriihrt werden. 

Der Viehanuffdlag, 1624 in den meijten 
Ländern ohne ſtändiſche Mitwirfung eingeführt, 
war anfangs nur beim Verkaufe im Inlande und 
bei der Ausfuhr (in Böhmen 4), fl. bezw. 1 fl. 
vom, Stück), ſpäter aud) bei der Einfuhr (3. B. in 
RN. O. der „Dreißigſt“ von dem aus Ungarn ein- 
geführten Vieh) gu entridten, beim Schlachtvieh 
nad) det Stüchzahl, beim Nutzvieh vom Kaufpreiie. 
Bu diejem Biehauffclage, welder in eingelnen 
Ländern bié 1777 fortbejtand, trat jeit 1629 vor- 
iibergehend der erjt vor der Schlachtung au aablende 
ote aen totes i N. ©. anfänglich 2 Piennig, 
1642 vom Pfund Rind-, Schöpſen- u. Scpweine= 
fleiſch fr. und vom Malbe *', fl.), und 1698 defi 
nitiv in allen Ländern der Fleiſchkreuzer (1 fr. 
vom Pfunde). 

MIS 1646 die Schweden immer weiter vor- 
drangen, defretierte der Kaiſer aus eigener Macht— 
vollkommenheit eine Reihe neuer Aufſchläge, unter 
anderem auf Getreide (‘/gy des Verkaufspreiſes), 
Wijde, Wolle, Butter, Käſe u. Holy — 
welde Produfte durchwegs ſchon frither ab u. zu 
bejteuert waren. Bon anderen, größtenteils im 
17. Jahrh. entitandenen Aufſchlägen wären gu ers 
wähnen jene auf ‘Bferde (beim Berfauje nad dem 
Wert, bei der Ausfuhr nad) dem Stück), Felle, 
Leder, Wachs, Honig, Unjdlitt, Federn 
ujiv., auf Stiefel, Sdube wu. Tertilwaren. 
Alle dieſe Aufſchläge waren teils Steuern auf den 
inländiſchen Konſum, teils Aus- oder Einfuhrzölle. 

Unter Leopold J. begannen die Verſuche einer 
einheitlichen u. ſyſtematiſchen Ausgeſtaltung der 
Verbrauchsabgaben durch Einführung einer allg. 
Akziſe. In Mähren wurde eine ſolche 1664 u. 1675 
voriibergehend auf Getränke, Bieh, Fife, Mehl 
u. Schube bewilligt, jedod bald wieder modifigziert, 
ähnlich in Schleſien 1675. Dic —— er⸗ 
handlungen wegen Einführung einer Univerjal- 
afzife führten blog in Schleſien (1705) und 
Böhmen (1709) gum Biele. Die jchlefiiche Alziſe 
umfapte, nebjt einſchneidenden Verbrauchs— 
fteuern u. Zöllen, auch ein rh Syitem von 
Ertragsjtcuern (Grund-, Gebäude- u. Erwerb- 
jteucrn), endlicd) reine Berfonaljteuern. Abge— 
jehen von den Getränken (ſ. oben) waren derfelben 
unterworjen: Getreide beim Verkaufe und der 
Ausfuhr fowie vor der Vermabhlung; Schlacht— 
vieh (mit balbem Sage fiir Schlachtungen jum 
hiusl. Konium); Wildbret; in den Stadten 
auc) ſonſtige Biftualien, mit höheren Sätzen 
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fiir auslindiide Eßwaren u. Genußmittel (Tee u. 
Raffee); ferner Holz, Baumaterialien, Heu, 
Stroh, Cijen; diverje Rauje u. Rramwaren, 
mit Uusnahme gewijjer im Lande erzeugter Halb- 
jabrifate u. Handwerfsprodufte. Weiter unterlag 
der VUfsije der Befig von Pferden, Zugvieh, 
Kühen, Schafen u. Ziegen, der Ertrag von 
Miihlen, Slashiitten, Cijenwerfenu.Stein- 
briiden, die Haltung fremden BViehes, der Miet- 
zins von Gebäuden in Stadt u. Land. Endlich 
gebirte zu dieſer Univerjalafsife cine Handel s- 
u. Gewerbejteucr (nad Klaſſen) und eine Ju— 
denjteuer (monatlich 3), fl. Bon der Ufgije war 
niemand bejreit. Da fie fic) auf fajt alle Gegen— 
jttinde des Berfehres eritrecdte, wurde fie als höchſt 
drückend empfunden, was bu zahlloſen Hinterzie⸗ 
—— führte. Gleichwohl beſtand dieſe Steuer in 
Schleſien noch 1742. — In Böhmen, wo die 
Univerſalakziſe nach ſchleſiſchem Muſter eingeführt, 
ihre Härte aber in der Praxis vielfach gemildert 
wurde, löſte ſie ſich allmählich in ihre Beſtandteile 
auf, indem dic auf dem Realvermögen ruhenden 
Teile in die Kontribution cinbezogen und die 
eigentl. Verzehrungsgegenſtände wieder feparat be- 
jteuert wurden, die Atziſen auf Manujafte aber 
teils verſchwanden, teils in Zölle tibergingen. 

Die Tendenz, den Konſum der vermigliceren 
Klaſſen allmählich ſtärker au belajten, trat mit dem 
Erjtarfen der abjoluten Fiirjtengewalt immer mehr 
hervor. Es finden fic) daher nun aud reine 
Lurusfteucrn. So wurde 1697 das Tragen gold- 
u. filberbefepter Kleider beſteuert (mit 10 fl), im 
18. Jahrh. aud der Bejip von Luruspferden u. 
Bagen, der Ankauf von Keinodien, feinen Stoffen, 
Haarpuder u. dgl. Hieher gehiren auc) die von 
Maria Therefia voritbergehend eingeführten Auf— 
ſchläge auf bereits verzollte auswärtige Konſum— 
artifel (Zee, Kaffee, Zucker und franzöſiſche Waren). 
Gewiſſe Uufwandfteuern fenngeidnet die Stem— 
pelform (jf. unter C.). Go wurde der Spicl- 
fartenjtempel, nachdem der 1692 eingeführte 
Spielfartenaujiclag (2 Klaſſen, 9 u. z fr.) vor- 
iibergehend durd) cin jtaatl. Spielfartenmono= 
pol (1701 —1713 ärariſche Erzeugung, feit 1733 
Verfaujsmonopol) erjest worden war, feit 1748 ju 
einer dDauernden Einridjtung (1762 Sige von 2 
bis 10 fr.). Der 1711 — Kalenderſtem— 
pel wurde 1762 in 5 Nlaſſen abgeſtuſt. 

4. Monopole. Das aus dem Bergregal ab- 
qeleitete Salgregal, das ijt die Regalitdt der 
Salzerzeugung und des Salzverſchleißes, war zwar 
im allg. ſchon im Wittelalter anerfannt, die praf- 
tiſche Geltendmachung derjelben foftete aber nament- 
lid) in den böhm. Landern cinen langen Kampf, 
wiihrend dejjen die Salzeinfuhr aus dem Auslande 
oder aug anderen als den zugewieſenen inländi— 
ſchen Bezugsquellen bald mit Aufſchlägen belegt, 
bald völlig verboten wurde. Der Salzverſchleiß 
war gewöhnlich den Stiinden gegen einen fejten 
Ubernahmspreis iiberlajjen. Der Ertrag des Salz— 
alg war fdjon friiher cin relativ ſehr bedeuten— 
er (1718: 24, 1779: 89 Mill. fl.. 

Der Tabakkonſum wurde ſchon feit 1657 
in eingelnen Ländern (zuerſt in Schleſien mit Auf— 


ſchlägen beleqt, jedoch nur voriibergehend. Die An— 
jange des Heutigen Tabafmonopoles reiden bis 
1670 zurück Verleihung der ausſchließl. Verſchleiß— 
beſugnis an einzelne Perſonen, Verpachtung der— 
ſelben in einigen Ländern, nod) ohne Bringip u. 
SZujammenbhang). WS allg. Einrichtung entſtand 
das Monopol erſt 1701 u. gw. blieb der Tabal- 
anbau frei, Fabrifation u. Verſchleiß aber der Fi- 
nangverivaltung vorbehalten. Diejes neue, von An— 
beginn an verpadhtete Monopol (daher „Tabak— 
appalto’) wurde 1704 durch einen vom Käufer yu 
zahlenden Tabafauffdlag und eine Verſchleiß— 
tare erjegt, leptere aber ſchon 1714 aujgeboben. 
1723 wurde dann das Monopol wieder einge- 
führt und die Whblieferung alles inländiſchen Ta— 
bafes an dic Gefällsämter angeordnet. Mit Mus. 
nabme weniger Jahre war Erzeugung u. Verſchleiß 
teils verpachtet, teils den Standen gegen Pauſchal— 
abjindung überlaſſen. Erſt feit 1783 ſteht das Ta- 
bafmonopol in ärariſcher Regie. Erträgnis 1724: 
300.000, 1759: 778.000, 1775: 1,600.000 fi, 

Tas Salpeter- u. Pulvermonopol, wwel- 
ches nur den Verſchleiß, nicht auc) die Ergeugung 
zum Wegenjtande hatte, gelangte erjt feit 1650 ſukzeſ⸗ 
jive zur Ausbildung. 

Das Lottoregal kam im 17. Jahrh. bloß 
in der Einhebung von Gebühren für die Bewilli— 
gung von Privatlotterien zur Geltung. 1710 wurde 
eine 10%ige Gewinſtſteuer eingeführt. Erſt 
1751 entſtand nach italieniſchem Muſter die heu— 
tige Zahlenlotterie (anjainglich verpachtet, ſeit 
1781 in ſtaatl. Regie). — Hinſichtlich ber Lotteries 
anleiben f. „Siaatsſchuld“. 

5. Mauten u. Ville. Bis in das 18. Jahr— 
hundert findet fic) die Bezeichnung „Maut“ fiir 
alle Abgaben, die an beſtimmten en bet der 
Vine, Aus- oder Durchfuhr von Waren eingehoben 
wurden, aljo fowohl fiir Wegmautgebühren, 
welche für die Benugung von Straken, Briicen 
u. Uberjubren von jedem Stück Vieh eingehoben 
wurden, wie fiir die ungleich widtigeren Zölle, 
womit man feit undenfl. Seiten gewiſſe Waren bee 
legte, fowie fiir andere Verlehrs⸗ u. Konſumſteuern, 
die von den gu Markt gebrachten Baren beim Cine 
tritt in ein Stadtgebiet, zuweilen auch nod auf 
dem Warktplage gu entriciten waren. Die innige 
Verbindung diejer veridiedenen Arten von Abgä— 
ben erklärt fid) dadurch, dak diefelben ſämtlich den 
Verkehr unmittelbar belajten. (Uber die wichtigeren 
inneren Ronjumfteuern ſ. die vorjtehenden Ab— 
ſchnitte.) 

Was nun insbeſ. das Zollweſen betrifft, ſo 
war deſſen Entwicklung in den einzelnen Ländern, 
deren beinahe jedes ein eigenes Zollgebiet bildete, 
eine ſehr verſchiedene. Doch überwogen in der älte— 
ten Beit überall die Mus- u. Durchfuhrzölle, wel— 
then anfangs hauptſächlich landwirtſchaftliche, ſpäter 
auch gewerbl. Produkte unterlagen. Schon frühe 
famen aber aud) Einfuhrzölle auf Getränke und 
frembde Luruswaren auf. Rad) u. nad) treten die 
Einfuhrzölle immer mehr in den Bordergrund. 
Die Holle waren vielfach mit den mannigfaltiqiten 
inneren Verbraudsabgaben aujs engite verbunden 
(j. oben), wie denn iiberh. auf beiden Sebieten dic 
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größte Syitemlojigfeit herridte. Die Ausfuhrzölle 
wurden gewöhnlich an der Landesqrenge eingeho— 
ben, die Einfuhrzölle nod im 16. Jahrh. fajt nur 
im Innern des Landes, teils beim Paſſieren ver- 
fehrsreicher Buntte, teils aud) nur bei der Cine 
fuhr in die Stiidte. Letzteres beruht wohl auf der 
Hollfreiheit der oberen Stände. Die Sollbemejiun 

erjolgte teils nad) der Stüchzahl, tetls nad Maß 
u. Gewicht, teilS nad) dem Werte der zollpflichtigen 
Waren. Spiiter iiberwogen die Wertzölle mehr 
u. mehr. 

Das Hollgefille war feit jeher cin Regal. 
Doc wurden gewijje Waren, namentlic) landwirt- 
ſchaftl. Brodufte, dung auch von den L. T. zur 
teilweiſen Dedung des Kontributionserforderniſſes 
mit Aus⸗ oder Einfuhrzöllen belegt. Die l. 7. Zölle 
waren ſchon ſeit dem Mittelalter vielfach in den 
Beſitz von Privaten übergegangen, was zu argen 
Mißbräuchen und ſchwerer Schädigung des Arars 
führte. An manchen Orten beſtanden allerdings 
neben jolden ,Brivatmauten” ſpäter errichtete 
I. fj. Zollämter — eine drückende Doppelbelaſtun 
des Handelsverkehres. Im 17. Jahrh. wurden na 
langen Kämpfen wenigſtens die nicht auf nachweis— 
baren Rechtstiteln beruhenden Privatmauten auf— 
—— und die übrigen auf die Einhebung wirkl. 

autgebühren eingeſchränkt. Hand in Hand hie— 
mit ging die ſukzeſſive pty cag des Kreiſes 
der jollpflidjtigen Waren und die Erhihung der 
Zolltarifſätze. 

Seit dem 17. Jahrh. treten in der bis dahin 
tein fislaliſchen Zollgeſetzgebung auch wirtſchafts— 
polit. Geſichtspunkte hervor. Zunächſt werden im 
epic des einheimifden Handels auswärtige 
Kaufleute hiheren Ausfuhrzöllen unterworjen. Seit 
Leopold I. zeigt ſich aber aud) das Bejtreben, die 
einheimiſche Broduftion durch die Sollpolitif gu 
fördern, u. zw. vorerjt in vereingelten Einfuhrver— 
boten, unter Marl VI. aber ſſchleſiſche Zollordnung 
pon 1718) cinerjeits in der Erleichterung der Cine 
jubr von Rohſtoffen u. Halbjabrifaten durch Zoll— 
freiheit, und in der Erſchwerung ibrer Musfubr 
durch hohe Bille u. Verbote — anderfeits in hohen 
Einfuhrzöllen bezw. Cinfubrverboten fiir gewiſſe 
fremde Fabrikate. Die Zölle fiir die Fabrikataus— 
fuhr wurden jedoch aus finanziellen Gründen noch 
immer nicht aufgehoben. 

Unter Karl VI. wurde das Zollweſen auch 
zum erjtenmal fiir die Mehrzahl der Erbländer 
nach im wejentlicden gleiden Grundſätzen ſulzeſſive 
neu geregelt. Die Zwiſchenzollinien wurden aller- 
dings beibehalten, jedoch bei der Einfuhr aus einem 
Vinnenjollgebiete in ein anderes mäßigere Zoll— 
ſätze cingehoben als geqeniiber dem Auslande. Es 
bejtanden damals 6 Zollgebiete: N. O. und O. &., 
Inneröſterr., Tirol, Böhmen, Mähren, Schlefien.) 
Die Durchfuhr, bei welcher früher der volle Ein— 
u. Ausfuhrzoll zu zahlen war, wurde durch Nor— 
mierung mäßiger Tranſitozölle erleichtert. Eigentl. 
Einfuhrzölle ſollten überh. nur einmal (am Orte 
des Konſums) entrichtet werden. Die Zollinien 
wurden durchwegs an die Landesgrenzen verlegt. 

Maria Thereſia ſetzte die Schutzzollpolitik kräftig 
fort durch Ermäßigung der Zölle auf Rohſtoffe u. 
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Halbfabrikate und Erhöhung jener auf Ganzfabrikate 
bezw. durch Vermehrung der Einfuhrverbote. 1775 
kam die erſte allgemeine Zollordnung für 
ſämtl. Erbländer (mit Ausnahme Tirols) zu— 
ſtande. Hienach waren alle Zölle nach dem Werte 
ju entrichten u. zw. die Einfuhrzölle in 5 Klaſſen 
von 2* (fiir Die meiſten Rohprodukte bis 204, 
(Schupjoll fiir gewiſſe inländiſche Induſtrien), dic 
Ausfuhrzölle in der Regel mit 5), %, bei gewiſſen 
Mohproduften u. Halbfabrifaten jedoch mit5—20%, 
die Durchfuhrzölle mit durchjchnittlid) 1%. Die 
Einfuhrverbote verblieben mit gewiſſen Einſchrän— 
kungen in Kraft. Die Binnenzölle wurden, mit 
Ausnahme jener auf Getränke, aufgehoben. 

Die Joſefiniſche Bollreform von 1784 
bedeutet den Höhepunkt des Prohibitivſyſtemes. Sie 
bradjte Handelsverbote fiir auslindijde Nahrungs— 
mittel, Getränke, Wetalle und die verjchiedenjten 
Fabrikate (insbeſ. Tertile u. Lurugwaren). Dieſe 
„außer Handel gefepten Waren” durften nur gegen 
einen 6O%igen Soll von Privaten gum eigenen 
Ronfunt oder Gebrauche begogen werden. Die noc 
beftehenden Binnenzölle auf Getränke hirten 1758 
auf. Auch wurde die Zolleinigung mit Ungarn 
durch Zollbegünſtigungen angebahnt. Die Privat- 
mauten wurden, forweit fie nicht wirflich zur Er— 
haltung von Straßen oder Briicden dienten, {don 
1782 aufgehoben. 

C. Gebühren u. Verkehrsſteuern. Schon 
im 17. Jahrh. hatten ſich Taxen fiir bie Ver— 
leihung von Amtern u. Benefizien herausgebildet. 
So findet fic) 1677 eine Dienjttare als einmali— 

er Abzug vom Webhalte aller Hof-, RKriegs- u. 
fandesbeamten (1/, des Gehaltes), 1681 wurde eine 
Tare von jährlich 5% des Gehaltes eingefiihrt, die 
aber bald abgefommen au jein fdjeint. Seit 1715 
unterlagen die Dienſtbezüge ber Dienjtarrha (ein— 
malige Pablung von 6% fiir die bereits Angeſtell⸗ 
ten, und von 2 Quartalératen fiir künftige Ernen- 
nungen). An deren Stelle trat 1751 die Naren ge 
tare, welche bei der Ernennung anjangs mit 3/s, 
feit 1757 mit des neuen Gehaltes abzuziehen 
war. 1775 wurde dieſelbe durch eine Arrha von 
jährlich 5% (bei höheren Bezügen 10%), alfo durch 
eine Brogrefjivtare erjept, die bis 1840 bejtand. 

Noch ältere find die fog. Sporteltaren, d. b. 
Vergiitungen fiir die Koſten einer behördl. Amts— 
handlung, die dem Qurisdiftionsherrn (in der 1. In— 
ſtanz, allio den Dominien) bezw. wenn fich derjelbe 
vertreten lief, deifen amtshandelnden Beamten gu 
entrichten war, was zu großen Mißbräuchen fiihrte. 
Die Sporteltarije waren in den eingelnen Ländern 
ſehr verſchieden, u. zw. zumeiſt nad) firen Sätzen, 
für gewiſſe Amtshandlungen aber abgeſtuft nad 
der Größe des betreffenden Vermögensobſektes. Exit 
unter Kaiſer Sojef II. wurden die Sporteln defi— 
nitiv den Beamten entzogen und eigenen Taxfonds 
(bes Staates, der Länder, Städte u. Dominien) 
zugewieſen. 

Eine in der tne hoa feither zu 
großer Bedeutung gelangte Ubgabe, der — nach 
det Einhebungsjorm genannte — Papierjtempel, 
weldjer teilS die Merfmale der Gebühr, teils jene 
der Steuer an fich tragt, wurde 1686 an Stelle 


Finanzgeſchichte. 


des in einigen Ländern ſeit 1675 beſtandenen 
— eh ſvon der Papiererzeugung 
u. Einfuhr 22'/, fr. bis 4", fl. pro Ries) einge— 
führt u. gw. in 3 Klaſſen (1 fl, 15 fr. u. 3 fr). 
Stempelpflichtig waren, abgejehen von gewijjen Be- 
freiungen, amtl. Ausfertigungen, öjffentliche u. 
Privat-Urkunden, dann Eingaben bei Staatsbehör— 
den. Für die Abſtuſung des Stempels war teils 
die Gattung der Urkunde, teils der Betrag des 
Rechtsgeſchaäſtes maßgebend. Schon 1693 wurde 
der Papierſtempel wieder durch den Papieraufſchlag 
erſetzt, jedoch für Inneröſterr. 1716 (mit nur einer 
Stempelflajje), fiir die böhm. Lander erſt 1748 
(Ghnlich abgejtujt wie 1686) abermals eingeführt. 
Gin einheitl. Stempelgejes fiir die Gejamtheit der 
Lander trat erjt 1762 ing Leben, u. zw. in 4 Rlaf- 
fen (2 fl, 1 fl, 15 kr. 3 fr.) abgejtuft, teils nad 
den oben erwähnten Womenten, teils nach Stand 
u. Beruf de3 Wusitellers der Urfunde. Der wieder- 
holte Wechſel zwiſchen Urfundenftempel u. Bapier- 
ftempel zeigt, daß man den Stempel aus äußerl. 
Wriinden als eine Art Papierſteuer bhetrachtete. 
1802 wurden die Stempelflajien auf 14 (von 3 fr. 
big 100 fl.) vermehrt. 

Bon den in der Heutigen Gebiihrengeiepge- 
bung vorfommenden Verfehrsfteuern (fog. Uber- 
tra a iat find die Immobiliargebühren 
ent}tanden aus den alten Laudemien, Sahlungen, 
die der neue Erwerber einer untertinigen Realitit 
an die Herrſchaft su entrichten hatte, qleichviel ob 
ber Beſitzveränderung cin Rechtsgeſchäft unter Lee 
benden oder cin Erbfall ju Grunde faq. 

Die heutigen jug. Bereicherungsgebühren haben 
ihren Borliujer in der mit PB. 6 VI 1759 einge- 
jiibrten, am 15 X 10 reformierten Erbjteucr von 
10% des Wertes des Nachlajjes oder der Schen= 
fung, wovon Erbportionen unter 500 fl. ſpäter nur 
unter, 100 fl.), dann Yegate unter 100 fl., ferner 
alle Ubertragungen zwiſchen Eltern u. Rindern und 
an piae causae ganz, ſolche zwiſchen Ehegatten 
ju i frei waren. Geiſtliche batten bei Erlangung 
einer Pfründe 3% des fapitalijierten Cinfommens 
eins für allemal als Äquivalent zu entrichten. 

Bon den mehrfach vorfommenden Lizenz— 
qebiihren wire der Tanzimpoſt gu erwähnen 
(feit 1708, verjchieden fiir Tangunterbaltungen bei 
Wirten und in Privatwohnungen). 

Wegen der jeitweiliq ausgeſchriebenen Ver— 
faufsjteuern jf. oben unter ID. A. 3., dann 
B. 1.0. 3. 

Uber das Webiihrenmoment im Münz-, 
she und Mautiwefen f. oben unter J. 1. und 

I. B. 5. 
D. Staatsfduld, ſ. den feparaten Art. 
hieriiber. 
Literatur. 

Die Darjtellung der direften Beiteuerung in 
der öſterr. Ländergruppe beruht größtenteils auj 
eigenen archivaliſchen Forſchungen. Im iibrigen 
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jiehe: Die Werte über öſterr. (Reids- u. Lander-)| Sieghart, Geſchichte u. Statijtif des Zabhlen- 
Geſchichte, ferner verſchiedene Abhandlungen in den ſottos⸗ in Ofterr., Wien 1898. Tſchinkowitz: 


Mitteilungen des ff. Finangminijteriums, 
Wien 1895 fi. Adler S.: Das Gültbuch von 





PDarjtellung der polit. Verhältniſſe der Herrichajten 
zur Staatsverwaltung uſw., 5 Bd., Gray 1827 bis 


N. O. und O. ©., Stuttgart 1898. Beer: Die! 1839. VBancfa: Die älteſten Steuerbefenntnifje 
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der Stände in DOjterr. unter der Enns (Mitteilune | feheinen (oder im Sjadjen Betrage in Bankozetteln) 
gen des Inſtitutes fiir öſterr. Geſchichtsſorſchung, zu geſchehen (§ 12). Für alle ſpäter entitande- 


Ergänzungsband 6). Wagner Ad.: Finanzwiſſen— 
ſchaft, III. Teil (1889), S. 83—106. Widmer: 
Aur, Geſchichte des Stempel- u. Gebührenweſens 
in Oſterr. Zeitſchriſt fiir Volkswirtſchaft, Sozial— 
politik u. Verwaltung. 6. Bd.). Wolf: Die Hoj— 
kammer unter Kaiſer Leopold I. (Sitzungsberichte 
ber Wiener Akademie 1853), endlich die verſchiedenen 
Geſetzſammlungen feit 1780. — Die Literatur 
über Staatsſchuld, Münzweſen u. Bapiergeld ſ. bei 
den betreffenden Art. v. Menfi. 


Finanzpatent vom 20. Februar 1811. 


I. Brivatrecht!. Behtimmungen des F. — IT. Kritit 


2 


biefer Beftimmungen. — IIT. Nechträge gum F. — 1V. Gin 
fluft bes F. auf vor 1799 entftandene, nod) beftehende Forde⸗ 
rungen. 


Die Urſachen dieſes F. ſowie deſſen ſtaats— 
finanzielle und finanzrechtl. Beſtimmungen ſ. unter 
Art. , Geld O.“. Ym folgenden ſoll nur der Ein— 
flug bes F. auf die Privatſchuldverhältniſſe 
erbrtert werden. 

I. Privatredtl. Veftimmungen des F. 1. Vom 
Tage der Publifation des F., 15 111 11, an waren 
neue Verträge zwiſchen sjterr. Untertanen — 
mit Ausnahme der Darlehen aus dem Wuslande 
und der Waren-Gine u. Ausfuhr, wobei man ſich 
die Zahlung aud) in einer beſtimmten Münzſorte 
oder in flingender Münze iiberh. ausbedingen fonnte 
— ausſchließlich in dem durch das F. (§ 8) als 
Wiener Wahrung und einzige Valuta fiir das In— 
land erflirten neuen Papiergelde, das ijt in Ein— 
löſungsſcheinen abzuſchließen. Blof bei Darlebhen, 
die in einer beftimmten Münzſorte qeqeben waren, 
fonnte auch die Rückzahlung in dieſer Münzſorte 
wirffam bedungen werden ($$ 9 u. 10), 

2. Hinfichtlic) dex vor dem ITIL 11 ents 
jtandenen Forderungen unterſcheidet das F. 
drei Arten, nämlich jene, bet deren L$ nie 
die Bablung in ciner beftimmten Miingforte 
bedungen war, jene, deren Erjiillung in flingen- 
der Münze überh, jtipuliert war, endlich alle 
übrigen Forderungen. 

qn den Fallen der erjten Art hatte die Zah— 
lung nad) wie vor in der bedungenen Münzſorte 
zu geſchehen (S$ 12 u. 15). War die Zablung in 
flingender Münze ausbedungen, — welcher Ver— 
einbarung ſpäter (fd. 27 111 13, J. G. S. 1033) 
jene der Fablung in Dufaten oder Talern ſchlechthin 
qleichgejtellt wurde, — fo mußte fie entweder in 
flingender Münze oder zum vollen Betrage in Cine 
löſungsſcheinen (oder im Sfadjen Betrage in Banfo- 
zetteln) geleiftet werden ($§ 12 u. 15). 

In allen iibrigen Fillen war der Zeitpunkt 
der Begriindung der Schuldforderung maß— 
gebend. 

Bei Forderungen, die vor dem 1 11799 (Feit 
welder Heit das Agio fonjtant geworden war) ent- 
jtanden waren, batte die Sablung von Kapital u. 
Sinfen nach dem vollen Betrage in Einlöſungs— 


nen jyorderungen wurde die Umrechnung in 
Konventionsmiinge nad dem Bankozettel— 
furfe der Entftehungs zeit bezw. die Bezah— 
lung des in dieſer Weiſe redugierten Betrages im 
pollen Betrage in Einlöſungsſcheinen (oder im 
Sfadjenin Bantozetteln) angeordnet. Für die Zeit von 
1799 bis Ende September 1810 war der, aus einer 
dem F. beigegebenen Sfala gu entnehmende Durch— 
ſchnitiskurs des betreffenden Monates gu Grunde 
zu legen; für die Monate Oktober 1810 bis März 
1811 aber, in welchen fic) die wirkl. Durchſchnitts— 
furje zwiſchen 552 u. 960 bewegt batten (Beer, 
S. 397), der Kurs von 500, deſſen Stabilijierung 
ja die durch das F. erklärte offizielle Devalvation 
der Banfogettel begwedte ($$ 13 u. 14). Jedoch 
follten Sablungen, die ſchon vor dem 15 TIT 11 
fällig waren und zur Beit ihrer Filligfeit in 
Bankozetteln nad deren Nennwerte au letiten ge— 
wejen wären, auch lünftig nur in Bankozetteln nach 
dem Nennwerte au leiften fein (§ 17), wae faut 
Hid. 13 XP 11 J. G. S. 962) allerdings nur fiir 
den Fall galt, wenn die Zahlung wegen eines auf 
Seite des Gläubigers cingetretenen Hindernijies 
nicht rechtzeitig erjolgt war. 

Jn jenen Ländern u. Landesteilen der öſterr. 
Monarcdhie, welde im J. 1811 unter frembder 
Herrſchaft ftanden, find die vorjtehenden Beſtim— 
mungen fiir die vor der Rückkehr unter öſterr. 
Herrichait entftandenen Forderungen nicht in Wirk— 
jamfeit getreten. Fiir die dDamals gum Königreich 
Polen und gu Rufland gebirigen Teile des heu— 
tigen Gal. wurden hinſichtlich folder Forderungen 
durch ſpätere P. die einſchlägigen G. der fritheren 
Regierungen als makgebend erfliirt, ähnlich fiir das 
Königreich Illyrien und das o.zö. (Damalé bayrifde) 
Snnviertel. (Die betreffenden PB. und Hfkzd. ſ. bei 
Winiwarter, Handb. der G. und BW., welche fic 
auf das a. b. G. B. beziehen, L, 12 und ff.) Auch 
fiir Das o.-6. Hausruciviertel, fiir welches ſolche 
Spesialgejepe nicht beftehen, ift das F., welches 
dort nie publiziert wurde, zufolge oberſtgerichtl. E. 
21X 74 (Glaſer-Unger 5510) niemalé in raft 
qetreten. Aus dem gleichen Grunde ijt dies aud 
lit Tirol anjunchmen. 

IL. Kritik der vorftehenden Beftimmungen. 
Den privatrechtl. Bejtimmaungen des F. liegt vor 
allem die legale Fiftion ju Grunde, dak die durch 
die Redultion des Nennwertes der Bankozettel auf 
1), entjtebenden Cinlijungsideine als der 
Ronventionsmiinge völlig qleidjwert zu 
achten feien. Da dieſe Silberparitit befanntlich nie 
erreicht wurde, bedeutet das F. hinfichtlid) aller bis 
dabin in flingender Miinge zahlbar gewejenen Fore 
derungen cine tatſächl. Benachteiliqung des Gläu— 
bigers, nad) Maßgabe des ſpäter mit 250 ftabili- 
jierten) Disagios des neuen Papiergeldes. 

An Berbindung mit der enviihnten Fiftion 
gelangt in jenen Bejtimmungen das Pringip gum 
Musdrude, dak fiir beitehende Schuldverhältniſſe, 
anjtatt wie vor dem 15710 11 der Nennwert der 
Bankozettel, deren Murswert gegenüber der Silber- 
miinge zur Entſtehungszeit der Forderung maß— 
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ebend fein jolle, allerdings mit gewiſſen Einſchrän— 
ungen, indem aus praftifchen Griinden anjtatt 
des Tagesfurjes der Monatsdurchjdnitt zu Grunde 
gelest wurde, ferner dag allerdings geringfiigige 
gio der Beit vor 1799, fowie dic enorme Kurs— 
jteigerung jeit Oftober 1810 unberiidiichtigt blieb. 
Durd die Umredmung nad dem Kurswerte zur 
Entſtehungszeit glaubte man — in Berbindung 
mit dex Reduktion der ejamtmenge des Papier⸗ 
geldes auf — den inneren Wert der Forde- 
Tungen zu erfajjen, im Sinne det damals herr— 
ſchenden Quantitätstheorie, nach welder das 
Agio eines uneinlösl. Papiergeldes ausſchließ— 
lich durch die vorhandene Wenge ſolchen Geldes 
beeinflugt wird und die Kaufkraft des Papiergeldes 
im gleiden Verhältniſſe wie das Agio fteigt oder 
fallt. Die Unrichtigfeit diejer reinen Quantitäts— 
theoric, inSbej. deren Wideripruch mit der tatſächl. 
Agiobewequng des öſterr. Papiergeldes vom Ofto- 
ber 1810 big Upril 1813, hat ſchön Wagner (Heit- 
ſchrift j. Staatéw. 1863) eingehend nachgewieſen. 
Der Gejamtfurswert des zirkulierenden Papier— 
geldes in Silber, welder im Oftober 1810 nod 
180 Mill. und unmittelbar vor der ‘Bublifation 
des F. zirka 127 Mill. betragen hatte, janf jon 
nad) 4 Wonaten auf 74 Will. und ſchwankte — 
bei unvetiinderter, den Bedarf an Zahlungsmitteln 
feinesivegs iiberiteigender Menge des Papiergeldes 
und ohne entipredyende Rreisjteigerung der Waren 
— bis Uuguit 1812 zwiſchen 80 u. 96 Mill. fl. 
Das Papiergeld verlor aljo feine Kaufkraſt ge 8 
Münze weit mehr als jene gegen Ware: Cin 
weis, daß der innere Wert a wl Horderung pee 
Heit ihrer Entſtehung keineswegs mit dem gleich— 
zeitigen Kurswerte zu — 9—— Allerdings ſtand, 
nachdem man ſich einmal zur Devalvation des 
alten Papiergeldes entſchloſſen hatte, bei der gerin— 
gen Entiwidlung der damaligen Preisjtatijtit fiir 
die Umrednung cin anderer, verläßlicherer Maß— 
jtab, als der Kurswert der Entitehun ſzeit, faum 
u Gebote. Uuch führte diefer Wapitab fiir die 
Mit von 1801 bis September 1810, wiihrend wel- 
cher das Agio im ganzen ziemlich parallel mit 
dem Banfojettelumlauje jtieg, immerhin gu cinem 
dem inneren Werte ziemlich nahefommenden Er— 
gebniſſ e. Abſolut —* war derſelbe aber auch für 
dieſe Zeit nicht, zumal die Veränderungen der Kauf⸗ 
kraft der Bankozettel jenen des Agios nicht immer 
ſofort nachfolgten und in den einzelnen Teilen der 
— jeweilig ſehr ungleiche waren. 
Das Prinzip der Umrechnung nach dem inneren 
Werte zur Entſtehungszeit der Forderung war aber 
iiberh. nicht unanſecht ar. Bei einer feitherigen 
Veränderung in der Perſon des Gläubigers oder 
Schuldners mußte dasſelbe nämlich zu ſehr ühl⸗ 
baren Unbilligkeiten führen. Wenn z. B, die For— 
derung zu einer Zeit zediert worden war, in welcher 
ihr inneter Wert geringer war als zur Entſtehungs— 
zeit, bedeutet die erwaͤhnte Umrechnungsmodalität 
für den Zeſſionar, welcher die Forderung ja mit 
der entwerteten Valuta erworben hatte, eine direkte 
Bereicherung. Anderſeits hatte dieſe Umrechnung, 
wenn cine mit einer Hypothef belaſtete Realität 
zur Seit der entiwerteten Baluta verfaujt worden 
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war, fiir den Hypothefarjchuldner cine Mehrbe⸗ 
laſtung zur Folge. Wher ſelbſt hinſichtlich jener For— 
derungen, bei welchen derartige Anderungen im 
Subjefte nicht eingetreten waren, mupte die Um— 
rechnung nach dem inneren Werte zur Entſtehungs— 
qt cine gewaltjame Verſchiebung der wirtſchaſtl. 
erhältniſſe verurſachen. Die Zinſen u. Rück— 
zahlungsraten aller nicht in klingender Münze 
zahlbaren Schulden waren aber ſeit Jahren in der 
immer mehr entwerteten Bankozettelvaluta gum 
vollen Nennwerte geleiſtet worden, welcher Tatſache 
ſich die Verhältniſſe der Gläubiger und der Schuld— 
ner allmählich angepaßt batten. Nun trat plößlich 
der Zwang ein, auf Grund der Umrechnungs— 
beſtimmungen einen anderen, in der Regel erheb— 
lich, oft vielſgch höheren Betrag in Bankozetteln 
bezw. deſſen Aquivalent in Einlöſungsſcheinen ju 
bezahlen. Allerdings ſollte hiemit nur der durch die 
ſtete Valutaverſchlechterung bedingten Benachteili— 
gung der Gläubiger cin Ende gemacht werden. Auf 
ie große Mafie der Schuldner mußte aber cine 
ſolche Erhöhung ihrer bisherigen Schuldverbind⸗ 
lichteit wie cine Kataſtrophe wirken. 

III. Nachträgt zum F. Es liegt in der Natur 
der Sache, daß ſich bei der Anwendung eines in 
alle wirtſchaftl. Beziehungen ſo tief eingreifenden, 
dabei keineswegs lückenloſen G. “7 wie das F. von 
1811, mandje Zweifel ergaben. So erflojjen denn 
1811-1813 jablreiche erläuternde u. ergänzende 
Hid. und Hifd. über die Anwendung des P. in 
verſchiedenen privat⸗ und verwaltungsrechtl. Fällen 
ſowie im gerichtl. Verſfahren. Eines der wichti ar 
derjelben ijt das bereits erwähnte Hjfd. 13. X 
(J. G. S. 962). Hienach waren unter anderen bei 
jortlaujenden, periodijd) wiederfebrenden 
Sablungen (Sinfen, Renten, Pachtſchillingen, 
Penſionen, Dienjt=, Zehent- u. Robotablijungen 
u. dal.) die nad) dem 15 HT 11 fällig werdenden 
Raten nach $$ 12—15 dee F. (alfo nach dem Werte 
zur Eniſtehungezeit det Verpflichtungh, die ſchon 
früher fällig gewordenen nad) dem Werte zur 
Verjallszeit zu leiſten. Bei Vermächtniſſen war 
der Zeitpunkt der leßzttwilligen Anordnung maß⸗ 
gebend, wenn dieſer ünbekannt war, der Sterbetag 
des Erblaſſers. — Eine nähere Aufzählung der 
iibrigen, gegenwärtig längſt nicht mehr altuellen 
Beſtimmungen würde ju weit führen. 

Uber die pätere Rermehrung des Wiener 
BWihrungspapiergeldes und deſſen Einzie— 
hung nar) Erridtung der Nationalbant jum 
Rurje von 100 fl C. M. fiir 250 fl. W. BW. fos 
wie tiber deſſen gänzl. Außerkursſetzung durch 
die kaiſ. V. 27 IVoOS, R. 63 u. 64, nach dem Ver— 
hältniſſe von 100 fl. WW. gu 42 fl ö. W., ſ. Art. 
„Geld Co. 

Eine an dieſe ſpäteren Währungsgeſetze an— 
knüpfende Kontroverſe muß jedoch, weil es ſich 
dabei eigentlich um die Interpretation des F. 
handelt, ſchon an dieſer Stelle beſprochen werden, 
nämlich jene über den 

1V. Einfluß des anf vor 1799 entitan: 
dene, nod beſtehende Pacherungen. Es handelt 
fied) hiebei um jene auf folchen Forderungen ies 
tuhenden Zablungen, weldje nach dem 1 XI 5 
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fällig wurden (namentlich Stijtungsrenten u. dal.). 
Bis ISTH wurden alle derartigen Zahlungen nad 
dem Verhältniſſe von 250: 100 in Nonventions- 
miinge, bezw. feit I858 nach dem Verhältniſſe von 
100:42 in öſterr. Währung geleijtet. Erſt durch 
eine E. des O. G. H. SI 75 (Glajer-Unger 5592) 
wurde der Grundjap aujgeitellt, daß die Eigen— 
ſchaft einer vor 1799 entjtandenen Forde: 
tung als auf Nonventionsmiinge lautend, 
durd das F. nit geändert worden fei, da 
jtaatl. Finanzmaßregeln, welche jeweiliq durch die 
Verhältniſſe des Papiergeldumlaujes und dure) die 
Bedürfniſſe des Geldverfehres hervorgerujen, zur 
Ordnung dieſer Verhältniſſe beſtimmt ſind, die auf 
Privatrechtstiteln begründeten Rechte nicht alterieren 
können. Dieſe Rechtsanſchauung hielt der O. G. H. bis 
1890 in einer Reihe von E. konſequent fejt; ſ. die 
Erfenntnijje 13 IX $2, 8. 7002 (Jur. BL Nr. 43), 
9 V 83 Glaſer-Unger 9430), 1 VIL 86, 3. 7069 
G. 3. Nr. 41), 14 ID 88, 8. 945 (Qur. BL S. 287). 

Jn den bezüglichen, im großen u. gangen über— 
einjtimmenden EntideidDungsgriinden wird insbej. 
betont, das F. fei nur ein Wittel aur Vermin— 
Derung des Papiergeldes geweien ohne Umwand— 
lung des Gegenjtandes und inneren Wertes der 
filteren Forderungen. Dies ergebe fich ſchon aus 
den $$ 12—16 des F., weldjen das Pringip der 
YAujrechthaltung des inneren Wertes der Forde— 
tungen ju Grunde liege. Das F. habe alſo nicht 
eine neue Währung eingeführt, ſondern nur ein 
neues mit Zwangskurs ausgeitattetes Bapiergeld- 
jeichen begw. den neuen Namen Wiener Wihrung 
für die nach wie vor in Rrajt gebliebene Kon— 
ventionsmiinge. Die Außerkursſetßzung des Wiener 
Wiihrungspapicrgeldes durd) das faij. P. 271V 5s, 
R. 63, habe daber hinſichtlich der vor 1799 ents 
jtandenen Forderungen die Zwangsbeſtimmung 
des § 12 F. auger Kraft gefest und fei demnach 
vom 1 XI 58 an jede Zahlung aus einer der— 
attigen Forderung nidt nad) dem Verhältniſſe der 
Wiener Währung, fondern nad) jenem der Kone 
ventionsmiinge zur öſterr. Währung (100: 105) 
zu leiſten. 

Dieſe Judikatur, deren praktiſche Tragweite 
nicht zu verkennen war, rief in der Fachpubliziſtik 
cine längere Polemit wach, wobei überwiegend die 
entgegengeſetzte Anſchauung zum Wusdrude ge— 
langte, allerdings nicht mit übereinſtimmender Be— 
gründung. Erbffnet wurde die Diskuſſion durch 
einen Aufſatz Nagls (Jur. BL 1875, Nr. 19 u. 20). 
Hienach hätte das F. allerdings keine Währungs— 
änderung bewirkt. Dies erhelle ſchon daraus, dab 
jedes Pabiergeld zu einem Münzſyſteme in einer 
beſtimmten 3 eziehung ſtehen müſſe. Das Wiener 
Währungspapiergeld ſei daher nur der mit Zwangs— 
furs ausgeſtattete Vertreter der Konventionsmünze. 
Die Einführung des Zwangskurſes habe aber fiir 
die vor 1709 entitandenen Forderungen den Metall- 
münzwert auy den jeweiligen Nurs des neuen 
Papiergeldes redujiert. Das P. 1 VI 16, durch 
weldhes der Zwangskurs aujgehoben und die frei- 
willige Cinldjung des Wiener Wahrungspapier- 
qeldes zu dem damals jtabil gewordenen Kurſe 
(250: 100) in Angriff genommen wurde, habe nicht 
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das Wiederaufleben des früheren Metallmünzwertes 
der alten Forderungen bewirkt, ſondern nur deren 
Ubertritt in die neuen Verhältniſſe mit dem 
rechtl. Inhalte unmittelbar vor Aufhebung des 
Zwangskurſes, alſo nach dem damaligen nun ſtabil 
gewordenen Momientkurſe. Die Entſtehungszeit 
der Forderung falle hiebei nicht ins Gewicht. Tas 
P. 2T1V 58 fei daher fiir die fragl. Forderungen 
zivilrechtlich ohne Bedeutung. 

Im J. 1890 trat endlich cine Wendung in 
der Qudifatur cin. Mit E. des O. G. H. 151 90, 
8. 14696/80 (Jur. BL 1890, Rr. 10), wurde nämlich 
det Rechtsſatz ausgeiprodien, dak die auf dem F. 
berubenden Wirfungen des dem Wiener Wäh— 
tungspapiergelde cingerdumten Zwangs— 
furfes durch die ii dieſes Bapiergeldes 
und durch die Bejtimmungen des faij. B. 271V 58 
nidt aufgeboben worden feien (Spr. Rep. 
Nr. 148). gh der mit den Ausführungen Nagls 
int wefentliden iibereinjtimmenden Beqriindung 
wurde nod) daran fejtqehalten, daß das F. nicht 
eine Währungsänderung, jondern nur den Bwangs- 
furs verfiigt Habe und dah hiedurch nur die ſeit 
1799 cntitandenen Forderungen eine bleibende 
Herabſetzung erfubren. Die 1816 jftabilifierte Ent- 
wertung des Wiener Wabhrungspapicrgeldes nad 
dem Verhälmiſſe von 2502100 erſtrecke fic) jedoch 
auf alle unter den 1811 eingeführten Zwangskurs 
jallenden jForderungen. Durd) das taif. % und 
die faif. V. 271V 58 (R. 63 u. 64) fei aber nicht 
diefer Zwangskurs aufgehoben, jondern lediglich 
das alte ohnehin ſchon längſt aus dem Berfehre 
verſchwundene Wiener Währungspapiergeld außer 
Kurs geſetzt worden. 

Durch dieſes neue Erkenntnis kam die fach— 
publiziſtiſche Eröbrterung der Frage neuerdings in 
Fluß. Gegen das Erkenntnis polemiſierten insbeſ. 
Daubek u. Schey (in den unten aufgeführten Schrif— 
ten). Lepterer betont, bei vor 1799 entjtandenen 
Forderungen fei die heutige Sablungsjumme der 
heutige geſetzl. Nennwert der urſprüngl. Sduld- 
jumme, alfo 105 fl. b. W. für 100 fl. C. M. Erſt 
durd) einen Pleniſſimarbeſchluß des OD. G. H. 10111 
91 (Qudifatenbuch Nr. 123) gelangte die Kontro— 
verje gum Abſchluſſe. An der bezügl. Begriindung 
wird aus den $$ 4,8, 9, 11—15 ded FF. gefolgert, 
dak dieſes nidjt den Swangsfurs fiir das neue 
Papiergeld, fondern cine neue Währung eine 
geführt habe. Dies ergebe fic) insbeſ. aus § 8, 
wonad) die Einlöſungsſcheine als alleiniger Wert- 
mejjer ju fungieren batten, die Flingende Münze 
aljo zut Ware wurde. Daß die Einlöſungsſcheine 
auf Konventionsmünze lauteten, fet lediglich ein 
Ausdruck der Goffaung einer feinerjeitigen al pari 
Cinlifung, rechtlich jedod) ohne Belang. Das F. 
habe alfo alle nicht auf eine bejtimmte Münzſorte 
fautenden Forderungen in Papiergeldforde- 
rungen umgewandelt, wovon aud) die vor 
1700 entitandenen nicht ausgenommen feien. Die 
durd) das P. von 1816 verpiigte freiwillige Cine 
löſung des Wiener Whhrungspapiergeldes u. Zu— 
rückführung des Geldumlaufes auf die Ronventions- 
miinge habe hieran nichts geändert. BVielmehr habe 
das Hftzd. 28 XII 20 (P. G. S. 48, S. 491) aus- 
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driidlic) betont, dab das P. 1 V1 16 nicht guriid- 
wirte, fiir die älteren Forderungen alſo nod im: 
mer dag F. von 1811 —— fei. Die Auf⸗ 
fajiung der friiberen Qudifatur, dak die Kon— 
ventionSmiingqualitit der erwähnten ——— 
durch das F. nur vorübergehend berührt worden 
ſei, entbehre daher der Begründung. Die ſpätere 
tatſächl. Stabiliſierung des Einlöſungskurſes von 
100 fl. ©. M. fiir 250 fl. W. W. fei durch die 
A. €. 23 VII 19 (Hfd. 18 VII 20, J. G. S. 
Mr. 1689), womit fiir die Umrechnung der feit 
1819 in Silber zahlbaren Dominifalfteuer in Pa— 
piergeld dieſer Kurs feſtgeſetzt wurde, Fr an⸗ 
erkannt worden. Nad) dem kaiſ. P. 271V58, R. 63, 
ergebe ſich alſo gegenwärtig für alle vor dem F. 
von 1811 entſtandenen Forderungen der Umrech— 
nungsmaßſtab von 100 fl. W. W. — 42 fl. b. W. 

Bei unbefangener Würdigung läßt ſich nicht 
verfernen, daß die vorſtehende Argumentation — 
die ſich im weſentlichen mit jener in einem Auf— 
ſatze von A. Weeber (Jur. Bl. 1885, Nr. 16 u. 
17) det — al’ die bejte Löſung der immerbin 
ſchwierigen Frage erſcheint. Mag man fic) aber 
nun fiit die Annahme entideiden, dak das F. 
eine neue Währung eingefiihtt habe, oder fiir jene, 
dak dasſelbe blob die Defretierung des Zwangs— 
kurſes des neuen Bapiergeldes bedeute (vad S 
aus den 88 1—4 u. 12 ded F. folgert), in jedem 
alle wird das Schlußergebnis die Crfenntnis fein, 
daß nur die der neuejten Sudifatur entſprechende 
Umrechnung richtig fei. Am erjteren Falle ijt es 
jelbitverjtindlicy, dag durd) da8 F. alle vor dem 
15 LI 11 entftandenen Forderungen inhaltlic) um- 

ewandelt wurden, woraus fic) angefichts der vom 
. &. H. zitierten fpdteren G. die Anwendbarkeit 
des erwähnten Maßſtabes ergibt. 

Bu der gleichen Konſequenz führt aber auch 
die Annahme des bloßen Swangsturjes — wenn: 
picid) auf einem Umwege. Ob das F. nun eine 

leibende Herabjepung des Wertes der tilteren For— 
derungen beabjidtigt hat oder nicht (welch leptere 
——— überwiegt: ſ. die Aufſätze in den Jur. 
Bl. 1890, Mr. 21, 22, 25, 26, 32 u. 46), ijt irrele⸗ 
vant. Tatſächlich ijt diefe Reduftion ja doch ein- 
etreten, weil die Möglichkeit einer al pati Ein— 
bjung nie beftand und die Wirkungen des Zwangs— 
turſes hinſichtlich der älteren Forderungen durch 
ſpätere G. niemals aufgehoben wurden. Daß das 
P. von 1816 eine ſolche Aufhebung nicht bezweckte, 
ijt nach den vom O. G. H. zitierten Hjkzd. ari 
los. Roc) weniger aber beabjichtigte das faij. P. 
27 IV 58, R. 63, weldjes ja lediglicd) durch die Ein— 
fiibrung der öſterr. Währung veranlakt wurde und 
leineswegs cine materielle Anderung bejtehender 
Zahlungsverbindlichkeiten bezweckte, hinſichtlich der 
vor 11 1799 entſtandenen Forderungen den da— 
mals ſchon feit Jahrzehnten vollſtändig eingelebten 
Status quo in fo einſeitiger Weiſe abzuändern. 
Dies wäre aud) eine gang unmotivierte Unbillig- 
feit gewejen. Daf fiir jede nad) dem erwähnten 

citpunfte entftandene Forderung der Gläubiger 
id) nach wie vor mit der Umrechnung ded Wiener 
Wihrungsiquivalentes in öſterr. Währung nad 
dem Verhältniſſe von 100 : 42 begniigen mug, wird 
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von feiner Seite bejtritten. Warum foll nun die 
Geſetzgebung im J. 1858 alle vor 1799 entſtande— 
nen Forderungen nad) ihrem urſprünglichen vollen 
Münzwerte wieder aufleben gemadt haben? Wie 
wenig vereinbar wäre eine fo verſchiedene Behand- 
[ung mit der Abſicht des F., alle damaligen Forde— 
rungen unter möglichſt gleichmäßiger Erjaffung des 
Wertes gur Entitehungszeit in die neuen Verhilt- 
niffe hinüberzuführen! Gine fo eingreifende Ande— 
tung finnte alſo doc) nur dann bebauptet werden, 
wenn die Faſſung des G. diesbezüglich feinen Zwei— 
jel zuließe. Nach $5 des fail. B. 27 IV 58, R. 63, 
find nun allerdings die auf Ronventionsmiinge ,lau- 
tenden“ orderungen nad dem Rerhilinie pon 
100: 105 und die auf Wiener Wahrung „lauten— 
den” nad) dem Verhältniſſe von 100 :42 in öſterr. 
Währung umzurechnen. Hiemit war aber keines— 
wegs die Währung der urſprüngl. Schuldverbind— 
lichfeit, fondern jene der 1858 bejtandenen Zah— 
lungéverbindlidfeit gemeint. Im entgegengefepten 
Falle wiirde jede vor 15 III 11, aljo auch nad 
1799 entitandene, auf flingende Münze lautende 
Forderung nad) dem obigen Verhältniſſe der Kon— 
ventionSmiinge zur öſterr. Währung umzurechnen 
fein, was dod) von feiner Seite behauptet wird. 
Im Sinne des § 5 war diefer Mafitab eben bloß 
bei fcit 1 VI 16 entitandenen Ronventionsmiingfor- 
derungen anguwenden foie bei älteren Schulden 
in jenen Ländern, wo die —— Beſtim⸗ 
mungen des F. von 1811 nicht Geſetzeskraft —— 
hatten. Auch das Al. 2 des 8 5, wonach Verbind- 
lichkeiten in jenen älteren Währungen, deren Ver— 
hältnis zur Konventionsmünze geſetzlich geregelt 
war, nach dem Maßſtabe der Konventionsmiinge 
umzurechnen find, begieht fic) bloß auf die erwähn⸗ 
ten Teile ber Monarchie. Die entgegengefepte An— 
ſchauung wiirde iiberdies, wie ſchon Nagl ridjtig 
betont, mit der gleichzeitig mit dem gitierten P. 
publizierten B. 27 1V 58, R. 64, im BWideripruche 
jtehen, wonach, wer nad) den bejtehenden G. 
cine Sabtung in Wiener Währungspapier— 
—— zu leiſten verpflichtet iſt, dieſelbe nach 
em Verhältniſſe von 100 fl. W. W. — 42 fl. b. W. 
leiſten fann. Hier wird auf die Entſtehungszeit der 
in Wiener Wahrung zahlbaren Forderung feine 
Riicficht qenommen,, 

Der jeitherige Ubergang zur Kronenwährung 
hat an der Rechtslage, chae(ehen von der felbjtver- 
ſtändl. Umrednung der Gulden öſterr. Währung 
in Kronen, nichts geändert. 
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—— — IL. Die neue Dienſtesluſtruktion 9 11) 


98, R. dl. — Ill. Die Geſchäſtsaufgabe der F. überh 


IV. Die gerichtl. Rertretung: A. Die juriſtiſche Natur der ge- 
richtl. Bertretung. B. Das gu verteetende Rechts ſubjett: a) Dos 
StaatSvermigen. b) Das Effentl. Zwedvermögen. c) Die 
ffentl. Intereſſen. C. Die öðril. Buftandigteit. D. Die Prii- 
tung der Rompeteng. E. Die Stellung der F. im gerichtl. 
Berfahren. — V. Die Bertretung im Adminiftrativverfakren. 
— VI. Die RechtSoeratung. — VIL. Die Organijation der F. 
(Dienftesinitruttion — D. Mitteilungen fiir den Finangpror 
turaturédienft, Jabra. I, Nr. 1 — M. fF. F. J., 1.) 

L. Ginleitung. Aus dem Bedürfniſſe nach einem 
Organ fiir die Bertretung der finangiellen Inter— 
ejjen von Raijer u. Reid) erwuchs das Amt des 
Fiskals. Die rechtshijtorifden Foridjungen, die dies 
bervorheben, fonjtatieren die Wirkſamkeit der Pro— 
furatoren in den öſterr. Ländern fdjon im Wnjan 
des 15. Jahrh. Faſt allg. wird angenommen, da 
das Borbild nidt in dem Procurator Caesaris, 
fondern in dem Advocatus fisci zu ſuchen fei. 
Die Hauptaujgabe bejtand in der prozeſſualen 
Aktiv⸗ u. Balfiv-Bertretun des Vandesherrn 
bezüglich aller finangiellen Anipriide ohne Rii d= 
ſicht auf den Redtsqrund und ben Rechts— 
titel. Bolljog fic) ja gu einem großen Teile die 
neon oa auf Grund von E. in Prozeſſen, in 
denen der Landesherr bald als Kläger, bald als 
Weflagter erjdien. Der Landesfürſt, an deſſen Per- 
fon die ſtaatl. Idee u. Gewalt gefniipft ijt, erſcheint 
in dieſen Prozeſſen als Richter u. Partet zugleich; 
zum pris eines geordneten Verfahrens tibertragt 
er beſonderen Vertretern feiner Anſprüche, feinen 
WUnwilten, Barteirollen. 

—— allg. wird angenommen, daß wegen 
des Zuſammenhanges der Kammereinkünfte aus 
Bußen u. Konfistationen behufs Verfolgung 
aller ſtrafbaren Ubertretungen die Umtsauj- 
gabe auf die Erhebung der öffentl. Anklage aus— 

edehnt wurde. ES war nur ein nabheliegender Ge— 

anfe, dasjelbe jtaatl. Organ, das zur Bertretung 
des Histus riicjichtlich materieller Anſprüche bejtellt 
war, zur Wahrnehmung öffentl. Intereſſen 
aud) über die Strafklage hinaus zu betrauen. Die 
Beſtellung des Fiskals jum öffentl. Ankläger beim 
— (1489) erfolgt „dem beiligen Reiche 
jugute, dem Recht u. Frieden gur Förde— 
tung u. Handhabung, den Untertanen aur 
Bewahrung vor unbilligen Schäden u. Bee 
fd) werungen”. Der Profurator provogiert richterl. 
Spruch gegen die Obrigfeiten, die ihre öffentl. Pflich⸗ 
ten — den Untertanen nicht erfüllen oder 
deren Rechte verletzen; er ſucht Recht gegen unge— 
horſame Amtsleute. Der Landesfürſt iſt Schirmherr 
der Kirche und der piae causas und det Prokurator 
ihr Bertreter. . 

Die Dienftesbejtimmungen des Profurators, 
jeine Kämpfe gegen Stiinde u. Gerichte bat Tegner 
lebendig u. tiberjeugend dargejtellt; die Tätigkeit 
ijt geradezu eine univerfale; fein Gewahrsmann 
(Bedmann, [dea Juris ujw., Graz 1688) bezeich⸗ 
net den Profurator, proprie loquendo, den Fis- 
kalis als denjenigen, ,,der Ihre Kayſerliche Maje- 
ſtät Intereſſe, jussu excelsi Regiminis et Ca- 
merae Caesareae in causis fiscalibus et cri- 
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minalibus, quoad regalia, jura majestatis ete. 
accuratissime beoboditet, ut auctoritas et inter- 
esse Caesareum et tranquillitas Rei publicae 
per omnia et in omnibus circumspecte ob- 
servetur’. 

Der Fisfal war der Rammer des Landes 
unterordnet. Nur mit ihrer Erlaubnis durjten Pro- 
gefie angejtrengt werden und ohne Vorwiſſen des 
andesfürſten jollten weder Rammer nod) Fisfale 
fic) in giitl. Handlung mit den Parteien einlajjen. 
Dariiber hinaus ordnen die Hofratsinjiruftionen 
feine Verwendung im Kollegium gleid) anderen 
Räten an; wo er, wie in Tirol, in dem Rat bei 
der Regierung nidjt jipen joll, war es ſeine Pjlicht, 
auf Befehl des Statthalters gu erfdjeinen und fich 
verwenden au lajjen. Aus diefer Dienjtesverfiigung 
dürſte fic) Die Gutachtentätigkeit herausgebildet ha— 
ben, jene Rechtsſchutzeinrichtung, die aud) auber- 
halb vermigensredt!. Staatsinterejfen die Prüfung 
durch cin nicht unmittelbar mit der Sache betrau- 
tes Organ, aljo eine objeftivere Beurteilung ver= 
mittelt. 

Eine lange Reihe von Inſtruktionen fiir dieſen 
Dienſt iſt uns erhalten geblieben. Im einzelnen 
weichen ſie voneinander ab; in weſentl. Grund- 
zügen, in den hauptſächl. Richtungen ijt die Ent— 
wicklung ſchon früh abgeſchloſſen, ſo daß Roſenthal 
in ſeinet Behördenorganiſation Kaiſer Ferdinands J. 
(1886) das Kapitel Kammerprokurator mit dem 
Reſultate abſchließt, es entſpreche, abgeſehen von 
der auf dic Staatsanwaltſchaften —* angenen 
Dienſtesbeſtimmung, die Stellung u. Aufgabe der 
öſterr. F. im heutigen Recht in den wefentl. Grund— 
zügen der Ferdinandeiſchen Kammerprokuratur. 

Inſofern er für den Rechtszuſtand ſich auf die 
proviſoriſche D. 161155, R. 34, beruft, ijt die 
Behauptung wohl nicht richtig. Gerade in dieſer 
war von der univerſalen Aufgabe der F. nichts als 
die bloße Rechtsanwaltſchaft des Staates und einiger 
publiziſtiſcher Rechtsſubjekte übrig geblieben. Ver— 
gleichen wit die proviſoriſche D. mit ihrer unmit- 
telbaren Borgiingerin, jo finden fic) die weſentl. 
Grundſätze und die Dienjtesbejtimmung der F. in 
dev umjaffenden — dieſes Dienſtes, welche 
mit dem Hfd. 10 LI 1783, Rr. 124 J. G. S. 
(58 Baragraphen) ne die Fistaltimter der böhm. 
und deutidj-dfterr. Erblande und in det nod) ume 
jangreidjeren Inſtruktion 15 III 81, Nr. 526 9. 
G. S. (212 Paragraphen) fiir das oſtgal. Fistal- 
amt erlajjen wurde. 

Uber eine Hauptaujgabe ijt in die provifori- 
fiche D. nicht iibergegangen. Nad) der Fisfalamts- 
injtruftion ijt „eine dex weſentlichſten Pflichten 
dieſes Amtes die ftete genauejte Wachſamkeit auj 
die Vefolqung der G. u. Anordnungen, welche ſo— 
wohl in politico, als Qujtitial- u. Kameralſachen 
erlajjen werden’ (§ 8). Sur Ermöglichung dieſer 
Aufgabe und unt ,,gegen die Nachläſſigen, von was 
fiir einer Stelle fie immer feyn, fein Amt handeln 
ju finnen’, ijt der Prokurator nad) § 16 bered)- 
tigt, allen Sejjionen de Politici als det Judizial⸗ 
jtellen als Zuhörer nad) Belieben beiguwohnen; 
et ijt berechtigt, „auch wo er nicht gefragt wird’, 
»proprio motu jeine Anzeige au madjen und die 
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Abhilfen und die Verbeſſerungsmittel ungefragt“ 
au beantragen (§ 9). Das Fisfalamt vertritt die 
Ulntertanen in GStritten gegen die Obrigfeit (§ 7) 
und ift Berteidiger des Ehebandes. ES tit, um es 
fury ju jagen, nicht bloß Rechtsaniwaltidaft des 
Staatsvermögens, fondern Vertreter der ſtaatlichen 
und öffentl. Intereſſen. 

i der Neugeſtaltung des Staates und der 
Behörden erfolgte nach einem kurzen Kampfe um 
den Beſtand der Fiskalämter aud) dic Neuregelung 
ibres oe aren Die Organijation, die aur 
Grund der A. E. 21 XID 50 ftattjand und in dem F. 
M. Erl. 13 VIII 51, R. 188, niedergelegt ijt, ordnet 
die Umgejtaltung der Fiskalämter oder Rammer: 
profuraturen in F. an und berujt diefe im Abſ. 2 
jur a) gerichtl. Vertretung, b) Erjtattung von Rechts⸗ 
gutachten und c) Mitwirfung bei der Guitanbebrin- 
ung von Rechtsgeſchäften in Ungelegenbeiten des 
taatsvermigens und det demſel leichgehalte⸗ 
nen Fonds. Dieſe Dienſtesbeſtimmung tit in den § 1 
der D. 1611 55, R. 34, tibergegangen. Wahrend die 
B. des J. 1851 im Abſ. 3 den weiteren Muftra 
enthielt, daß bie bis dabin von den Fisfal- 
amtern und Rammerprofuraturen beſorg— 
ten Geſchäfte an die Finangprofuraturen 
iibergugeben haben und in dem Mage, als es 
die Fortidritte der Geſetzgebung und die Entwid- 
lung der neuen Verwaltungseinrichtungen zulaſſen, 
auf den im Abj. 2 a—c vorgeseidneten Umfang 
urückzuführen fein werden, gejdpieht in der D. vom 
‘ 1855 der anderweitigen, aus dem friiheren Wir- 
fungSfreife der Fiskalämter hg libernehmenden Ge⸗ 
ſchäfte feine Erwähnung. Die Motive gu der pro- 
viſoriſchen D. find nicht publigiert worden und mir 
unbefannt. Es liegt aber auf der Hand, dak nad) 
Organijierung der Staatsanwaltſchaft, an die nad 
§ 67 ded faif. P. 10 VIL 50, R. 266, auch die Pflicht, 
auf die —— und richtige Anwendung der 
Suftiggefe e hinzuwirken, übergegangen wat, und 
nach tganijation der ſtaatl. Verwaltungsbe⸗ 
hörden mit amtswegiger Fürſorgetätigkeit die F. als 
reine ſtaatl. Rechtsanwaltſchaften fungieren follten. 
Die Jahrh. alte Funktionsleiſtung der Prokura— 
turen zu Zwecken ſtaatl. Verwaltung, die neue, 
nicht einfache Verwaltungsorganiſation und der 
Mangel an tüchtigen Verwaltungsbeamten forderten 
eine Ausfüllung der entitandenen Liiden im Or- 
gani8mus, zumal fdon im P. 31 XII 51, R. 4 
ex 1852, der Wirfungsfreis der Staatsanwaltſchaf⸗ 
ten auf den Straſprozeß beſchränkt wurde. Diefe 
Liiden wurden erjt auf Grund der Allerhöchſten 
Befehle 141V und 30X S55 mit dem F. WM. Eri. 
17 XIL 55, 8. 19040, der ordnungsmäßig nicht 
publigiert wurde, auSgefiillt (abgedrudt bei Haimerl 
a. u. a. O.). Diefe B. erwveitert den Wirfungsfreis 
und triigt den F. auj, alle jonjtigen, der bee 
ftandenen Rammerprofuratur fraft der friiheren 
Geſetzgebung obgelegenen und in den §§ 1 und 
2 ber D. nidt enthaltenen Amtsgeſchäfte fort— 
gubeforgen, injojern diefelben det F. nidjt durch 
nadgejolgte G. u. Unordnungen ausdriidlid) ab- 

enommen twurden. Die B. hebt insbeſ. hervor, 
B die F. bei Suftandebringung von Rechtsgeſchäf⸗ 
ten, wenn dieje Mitwirfung von einer Staats- 
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behörde in Anſpruch genommen wird, aud) auger 
den Fällen, wo ſolche Rechtsgeſchäfte bas Staats— 
vermögen oder aber einen, demſelben gleichzuhal⸗ 
tenden Fonds betreffen, überall dort mitzuwirken 
haben, wo eine ſolche Mittätigkeit nach den beſtan— 
denen Vorſchriften den Fislalämtern geſetzlich ob- 
lag. Die proviſoriſche D. 16 11 55 war alſo fiir die 
F. nicht die ausſchließl. Rechtsquelle, welche ihre 
Aufgaben bejtimmt hat. 

Il. Die neue Dicujtesinitruttion. Nicht viel 
ſpäter als die Fiskalamtsverfaſſung der allg. Ge— 
richtsordnung ijt die neue D. vom YITI 98, R. 41, 
der 8. P.O. nachgefolgt. Dieje D. ijt feine Neu- 
tegelung des Dienjtes und der cin {chldgtgen Rechts⸗ 
verhältniſſe von Grund aus; ſie iſt lediglich eine 
weſentlich ergänzte u. verbeſſerte —— der provi⸗ 
ſoriſchen D. An den „Grundzügen“ der Organiſation 
wurde nichts geändert; dieſe Behauptung wird nicht 

ut anfechtbar fein, wenn man nicht von der provi- 
jorifdjen D., fondern von der qrundgefepl. Rege- 
ge ausgeht, auf der fie berubt. Sch meine die 
A. E. 21 XII 50. Ach möchte mich nidjt der Anſicht 
anſchließen, dah die F. nicht durd G., fondern im 
Verordnungsiwege organifiert find und jee in der 
proviforifden und in der neuen D. lediglich Voll— 
ugéverordnungen. Wud), wo es auf den erjten 
lid fo jdjeinen wiirde, in der geridtl. Bertretung 
der öffentl. Intereſſen 8 2, mE III), in der In— 
tervention im Adminiſtrativverfahren ($ 1, Wb}. 2 
und § 15 B), bezüglich der — eig magenta 
{§ 2, Ubj. 3, und 8 15 C) iiber den engen ig 
det proviforijden D. heraus „bei widhtigen Ynter- 
efjen der Staatsverwaltung“, ſchafft die neue D. 
feinen neuen Rechtsgujtand und bleibt im Rah- 
men der jitierten YW. E. bezw. in den Grengen der 
Fistalamtsverjajjung ($$ 1 u. 9). 

Die Frage nach der Gefegmiifigfeit der D. ijt 
von der Theorie nicht unterjudt und in —— 
nicht angeregt worden. Jetzt kann an der Rechts— 
beſtändigkeit ihrer Normen, namentlich für die ge— 
richtl. Vertretung, gar nicht gezweifelt werden. Der 
Art. IV E. G. zur Z. P. O. ratihabiert die erlaſ⸗ 
ſenen Vorſchriften und gibt den V. Geſetzeskraft. 

Die neue D. iſt eine V. des Geſamtminiſteri— 
ums; gibt fie ja dod) der geſamten Verwaltung, 
nicht bloß den bem F. Wt. unterjtebenden Behörden 
Befeble, regelt fie doc) bezüglich der geſamten ſtaatl. 
Verwaltung in weitreidender Weiſe Kompetengen. 

Die neue D. hat fiir die gericftl. Vertretung 
öffentl. Anterefjen, fiir die Vertretung im Wdmini- 
jtvativverfahren, fiir die Rechtsgutachtentätigkeit 
Wrenjen gefunden. Neu u. gut geregelt ijt die srtl. 
Zuſtändigkeit, ausreichend die Forme! fiit die ge— 
richtl. Vertretungsbefugnis und fiir das Verhältnis 
au den Wdminijtrativbehirden, die im Wejen mit 
unferer Daritellung in der 1. Aufl. übereinſtimmt. 

Yn der ſchlechten Syſtematik der proviſoriſchen 
D. wurde leider nicht viel geiindert. Dagegen be- 
deutet die Underung in der Stellung ber in der 
Amterorganifation einen bedeutenden Fortſchritt. 
Die F. wurde aus der faftijden Unterordnung un— 
ter die Finanzlandesbehörde losgelöſt und dem F. 
M. direft u. unmittelbar unteritetlt. Gewif war 
die Unterordbnung unter die Präſidien der Finanz— 
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landesbehörden, alfo unter die Chefs der polit. 
Landesverwaltung, cin fluger YWusweg, als man 
von der Schaffung von Landesprofuraturen als 
Mittelſtellen, analog der Oberſtaatsanwaltſchaft, ab- 
jah. Die Entwidlung fiibrte au der faftifdjen Unter- 
ordnung unter die A nanglenbesbebitben, die gu 
einer Oberieitung der F. weder den Beruf nod 
das Berjtindnis bejeffen haben. Qn diefem Sub- 
ordinationsverbiltnifje liegt gewiß der hauptſäch— 
lichite Grund, warunt die F. im Rechtsftaate ihrer 
großen Wufgabe entſprechend ſich nicht gleichmäßig 
jortentwidelt haben. Ich glaube nicht, dak den Fis 
kalämtern nur Männer von dem Schlage sur Ver— 
fligung, jtanden wie der Klagenfurter Brofurator, 
den Eduard Hanslif fo köſtlich gezeichnet hat; in 
meinen Lehrjahren habe ich in der Prager F. tüch— 
tige Winner aus dem alten Ofterr. fennen u. fchit= 
zen gelernt. 

Die Technik des Staatsdienſtes ijt in der Rich— 
tung der Auswahl der Kräfte fiir die eingelnen 
Dienſtzweige und der dem Berufe entipredenden 
Erziehung gang unentwidelt. Un Stelle zielbewuß— 
ter Einrichtungen, wie fie die Militdrverwaltun 
umfaſſend ausgebildet hat, waltet der blinde Zufall. 
Nad Bedmann wurde ,,unter den Praftifanten und 
juris Doctoribus dag allerbejte u. eriquifiteite Sub⸗ 
jeftum von Ihre fayferl. Majeſtät ausgeſucht — 
weil dieſes Ambt an ihm felber ſchwer und ein bra- 
ves, fluges u. promptes Subjeftum notiwendig er- 
fordert’. v. Qujti in feiner befannten ,,StaatSwitt- 
ſchaft“ (1758) fordert ähnlich, „bloß rechtliche, un- 
eigennützige u. gefchidte Leute’ gu wählen, die „vor 
allen Dingen die G. felbjt halten“. Die Betonung der 
moralijdhen Cigenfdajten zeigt von großem Scharf⸗ 
blick des Kameraliſten; vom modernen Stand— 

unkte wird dieſen Anforderungen nur ein hohes 

daß juriſtiſcher Bildung beizuſetzen ſein, die die 
beſte Gewähr gegen einſeitigen Fislalismus bietet. 
Tatſächlich ſtellen die geſetzl. Erforderniſſe fiir dieſen 
Dienſt die höchſten Qualifikationsanſforderungen im 
geſamten Staatsdienſte. 

„Ein verdrießlicher u. müheſamer Dienſt“, 
wie ihn Beckmann bezeichnet, iſt er geblieben; die 
gees Accidentia — suum salarium bat 

et Profurator verloren. Unter den äußeren An— 
iehungskräften, über die cine Behörde verfiigt, ge— 
ört heute die Möglichkeit, eine höhere Stelle in 
der hierarchiſchen Stuſenleiter zu erlangen. Damit 
war es bei der F. im allg. ſchlecht beſtellt, trotz 
höchſter Anforderungen ſchlechter als im übrigen 
Staatsdienſte. Dem hat wegen der bedeutenden Zu— 
nahine der Geſchäfte, wenigſtens in einer ee 
in der —— der Dienſtſtellen, das F. M. 
im J. 1897 in liberaler Weiſe abgeholſen. Die 
neue D. hat weitere Hilſsmittel zur Erzielung eines 
tüchtigen Nachwuchſes gewährt. Die intereſſanten 
Verſuche 8 5, Abſ. III und Schlußſatz des § 6) 
ſind bis jetzt — gewiß nicht ohne Mitſchuld der 
F. — nicht gegucn Die gleichmäßige Verteilung 
guter Kräfte, die normale Vorrückungsmöglichkeit 
iſt nur in einem großen, in fortwährender Be— 
wegung begriffenen Körper, nicht innerhalb eines 
länderweiſe begrenzten möglich. Dies würde er— 
reicht, wenn die Reformbeſtrebungen, die aus dem 
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Kreiſe der Kriminaliſten kommen und immer 
mehr Boden gewinnen, verwirklicht und die Staats— 
anwaltidaften mit den F. vereinigt wiirden. Die 
Reform der Staatsanwaltidajten jest aljo jept bei 
der Mritif an, die bei der Mufteilung der Geſchäfte 
der (alten) univerjellen F. in Uniwalticdaiten mit 
jivilen u. friminellen Aufgaben dieie Trennung 
im Deutſchen Reiche verurteilt hat. 

(Am J. 1897 wurde der von dem damaligen 
Seftionsrate Dr. Spipmiiller verjakte Entwurf einer 
D. den F. zur Priifung mitgeteilt. Jn den am 6., 
7. u.9 XII 97 im F. M. jtattgejundenen Beratungen, 
an denen Bertreter der Sentraljtellen und det F. — 
größtenteils die Profuratoren — teilnahmen, fam 
ein giveiter, in mehreren Hauptpuntten verbefjerter, 
in einzelnen wieder verichledjterter Entwurf jue 
jtande. Uber die Beratungen liegt fein jteno- 

raphiſches, fondern nur ein die Anträge u. Be- 
chlüſſe enthaltendes Brotofoll vor. Der 2. Entrourf 
wurde mit einigen Abänderungen als B. des Ge— 
jamtminifteriums fundgemadt, die mit der nidt 
publigierten V. des F. M. 16011 98, Mr. 2045, 
cine Erläuterung erjubr.) 
IIT. Die Geſchäftsaufgabe der F. überh. Dic 
Dienjtesbeftimmung der F. ijt nad) der D. in erſter 
Linie auf die Beforgung rein anwaltſchaftl. Ge- 
ſchäfte gerichtet und wird durch eine Summe von 
Tätigkeiten ausgefüllt, die ſich ausſchließlich auf 
Vermögensrechte des Staates und der dieſem 
leichgeſtellten Rechtsſubjelte beziehen. An der gro⸗ 
Bon Staatswirtſchaft erſcheint die F. als juriſtiſch⸗ 
techniſche ——— jie ijt nad) dieſer Seite ihrer 
Tätigkeit den Wirtſchaftsbehörden des Staates an- 
zureihen. Inhalt u. Form diejer Mufgaben bejtimmt 
zunächſt § 1 der D.; fie qliedern ſich 

1. in die gerichtl. Bertretung überh. und insbef. 
in die Führung der Rechtstritte; 2. in die Bers 
tretung im Wbdminijtrativverjahren; 3. in die Er— 
ftattung von Rechtsgutachten und 4. in die Mite 
wirfung beim Abſchluſſe von Rechtsgeſchäften und 
bei der Verfaſſung von Rechtsurfunden. 

Diefe vier inſtruktionsmäßigen Mujgaben find 
trop de8 allg. Einganges des Abſ. I im § 2 nidt 
allen öffentl. Rechtsjubjeften des § 2 zu leiſten. 
Wir werden ſehen, bak die augergerichtl. Ber- 
tretung wejentlich eingeſchränkt ijt, die Rechtsqut- 
achtentitigfeit iiber den Kreis des im § Zz Ange— 
führten hinausreicht. 

Die neue D. beruft die F. aber nicht mehr 
bloß zur Mitwirfung an der Staatsverwaltung 
bei ——— von Vermögensrechten des 
Staates und der publiziſtiſchen Rechtsſubjekte, ſon— 
dern zur Wahrung der öffentlichen von der Obrig— 
feit wahrzunehmenden Intereſſen. Dieſe Tätigleit, 
die wir in der 1. Aufl. des Staatswörterbuches 
fchon fiir die Geltungsdauer der proviforifden D. 
feſtgeſtellt und aus der Fisfalamtsverjajjung und 
aus der durch die nadte Notwendigheit veranlaßten 
Weiterbildung erflirt haben, erfcheint nad) der neuen 
D. im § 1 allerdings nur bei der Rechtsberatung im 
Abſ. 3 hervorgehoben. Die Vertretung öffentl. Inter⸗ 
eſſen vor Gericht tritt erſt im § 2, Abſ. III, hervor. 
Dieſe Dienſtaufgabe erſcheint im Vergleiche zu den 
ſonſtigen rein advolatoriſchen Geſchaͤften als ein 
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übertragener Wirkungskreis: die den Verwaltungs⸗ 
behörden gewährte Mithilfe im Regierungsorganis- 
mus. Hieher gehört ferner die in einzelnen Ver— 
waltungssmeigen ſpeziell normierte Tätigleit der F. 
Die F. ſind alſo nicht bloß ——eS— des 
Staates und der ihm gleichgehaltenen Rechtsfub- 
jefte, fondern auc) Bertreter ffentl. Intereſſes 
und Beiriite der ftaatl. Verwaltungsbehirden. Da- 
nad) gliedert ſich unter Feſthaltung der beiden 
Grundjormen der Titigfeit: Rechtsvertretung u. 
Redhtsberatung die folgende Darjtellung. Für dieje 
Geſchäftsaufgaben jind allen gemeinfame Grund- 
jage, namentlich Pflichten feſtgeſetzt, die wit wegen 
des Zuſammenhanges im Abſchnitte VI, Abſ. 4 u. 6, 
juiammenfajjen. Die gemeinjamen Grundfragen 
der Vertretung, der örtl. —— uſw. werden 
bei der gerichtl. Vertretung mit behandelt. 
1V. Die gerichtl. Bertretung. A. Die juri- 
ſtiſche Natur der gerichtl. Vertretung. Die 
3.8. D., die D., zahlreiche ältere u. neuere V. 
fprechen von der gerichtl. Bertretung des Staated 
und der öffentl. Rechtsſubjekte durd die F. Iſt 
dieſe Bertretung juriſtiſch wirflid) eine Stellvertre- 
tung, eine Bevollmichtiqung, wie die der Privat- 
pattei Durch den Uniwalt? Wit der neueren ſtaats— 
rechtl. Theorie müſſen wir die Frage verneinen, weil 
jut Stellvertretung zwei Perjonen gehiren, der Ver- 
treter und der BVertretene. Diefer wäre der Staat in 
feiner Eigenſchaft als Prozeßſubjekt, als Bered)- 
ag u. BVerpjlicteter im Erefutionsverfahren uſw. 
e F., die Bertretung ijt ftaatl. em, alſo feine 
Perſön lichkeit, daber fein zweiter. Die F. ijt, wie 
jedes jtaatl. Organ, in der ihm gufommenden Kom— 
petens der Staat felbjt, der Wille des fompeteng- 
_— berujenen Organtriigers jtaatl. Wille. 
ie F. wäre alfo jenes ftaatl. Organ, das in— 
nerhalb feiner Kompetenz den vor Gericht als 
Partei auftretenden Staat daritellt und die ent: 
ſprechende kompetenzmäßige, reprajentative Tiatig- 
feit Der F. vor Weriart die gerichtl. Bertretung. Der 
Staat beforgt feine rechtsanwaltſchaftl. Geſchäfte vor 
Bericht nidt durch einen Dritten, fondern jelbjt 
durch ein bef. Organ, durch) die F. Was vom Staate 
ilt, gilt wohl aud) von jener Tätigleit der F., die 
fe jiir die anderen öffentl. Rechtsfubjette iibt. Die 
gerichtl. ,,Bertretung” der Kirche, der Stiftung ift 
wegen des eminenten ftaatl. Intereſſes zur ftaatl. 
Kompetenz erhoben. Bon einem — Vollmachts⸗ 
verhiltnijje, von Erteilung, Widerruf u. Kün— 
digung der Vollmacht kann alſo keine Rede fein. 
Es ijt cin Pflichtverhältnis öffentl. Rechtes, das in 
der hauptſächlichſten Quelle, in der D. für die F. 
eregelt wird. Die D. enthält die objeftiven Rechts— 
—* welche die Kompetenz der F. ſeſtſtellen. Bon 
iht muß man alſo ausgehen, wenn die Natur der 
gerichtl. Vertretung, der geſetzl. Umſang, die Ver— 
tretungSmadht der F. feſtgeſtellt werden ſoll. Die 
3. P. verweiſt direft auf dieſen Weg; fie ſank— 
tioniert sare die bezügl. Normen. Ter Wj. 1 
bes Art. 1V E. G. gur B. P. O. läßt die Vorſchrif⸗ 
ten iiber die BVertretung des Staates und der an- 


deren öffentl. Rechtsjubjette, der § 27, Ubj. 3, dic 


RertretungSbefugnis aud) im Anwaltsprozeſſe un- 
berührt. Sie Kompetensbeftimmungen der D. gel- 
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ten aljo auch im Prozeſſe fiir den Richter und den 
Wegner. Welches ijt nun die Kompetenz der F.? 
1. Die Mompeteng, d. i. der Mreis der amtl. 
Geſchäfte, die gu beforgen Dienjtpflicht der F. ijt, 
beſteht in diejer —— nad) § 1 ,,in der gerichtl. 
— überh. und insbeſ. in der Führung der 
Rechtsſtreite in jenen —— die das 
Staatsvermögen und die demſelben gleichgehaltenen 
Vermögenſchaften betreffen“. Nur bei der Prozeß— 
führung denkt man an eine beſtimmte Aufgabe; 
alles andere Handeln für dieſe Rechtsſubjelte vor 
Gericht müſſen wir in die — der ,,gerichtl. 
Vertretung“ einbeziehen. Feſte Regeln, genaue Ab— 
grengung u. Umſchreibung der Pflichten finden * 
n der D. nur fiir den Prozeß und gum Teil fiir 
das Exefutionsverjahren; im Konkurſe, im Ver— 
fahren außer Streitiaden uſw. reidjen die Beſtim— 
mungen der D, nit aus; es müſſen Analogie 
und die älteren jpegiellen Borjdriften ausbhelfen. 
Für den Prozeß gibt der § 15A die richtige Rol- 
lenteilung. Nach aufen, fiir den Ridjter und den 
Prozeßgegner und die Prozeßintereſſenten, gibt es 
nur einen Willen, nur cin progeffual hand— 
lungSberedjtigtes Organ. Die F. ijt kraft ded G. 
gu allen im § 31, Abſ. 1—4, 8. P. O., aujgestihl- 
ten Recdhtshandlungen, ohne eine befondere 
BVollmadht ausweifen gu miiffen, ermächtigt, 
aljo nach UL. 1 ,,gur Unbringung u. Empfangnahme 
det Mlage und gu allen den Rechtsſtreit betreffen— 
den ProjeBhandlungen”, daher zur Klageänderung, 
Erweiterung u. Beſchränkung des Klagebegehrens, 
Zurücknahme der Klage, zur Benennung des Auk— 
tors, zum Tatſachengeſtändnis (8 266), zur Stel- 
lungnahme gegenüber Urkunden, Zeugen u. Sach— 
verſtändigen. Hieber zählt das G. jene 36 
handlungen, die „durch eine Widerklage, eine Wieder⸗ 
aufnahme des Verjahrens, durd) den Antrag auf 
einjtweilige Verfügungen“, durch) die Hauptinter- 
vention veranlagt werden; angureihen find weiter 
die ProgeBhandlungen, dic das RechtSmittelverjah- 
ren betrefien. Nac Wbf. 2 ijt die F. gur Vornahme 
von progejjualen Dispofitivhandlungen, durd 
die iiber den Gegenſtand des Rechtsſtreites verfiigt 
wird, aljo gum Y *8 von Vergleichen, zu Aner⸗ 
lenntniſſen der neriſch behaupteten Anſprüche fo- 
wie zu Verzicht — auf die geltend gemachten 
Anſprüche berufen, nad Abſ. 3 zur Einleitung der 
Exekution wider den Prozeßgegner, jut Vornahme 
aller im GrefutionSverjahren auf Seite des Exeku— 
tionsführers vorfommenden Handlungen einſchließ— 
lic) der Exefution sur Sicheritellung, endlich) nad 
Abſ. 4 aur Empfangnahme der von dem Prozeß— 
gegner ju eritattenden Prozeßloſten, alfo nicht aur 
Empjangnahme anderer Beträge oder des Streit- 
egenjtandes, was fic) nad) dem jtaatl. Kaſſen- u. 
— ——— von ſelbſt ergibt, und wovon 
im § 18 der D. Ausnahmen ftatuiert werden. 
Es dedt jich alfo die Vertretungsbefugnis der 
F. mit dem geſetzlich firierten Umfange der priva- 
ten Prozehvollmacht. Beide find Ermächtigungen 
frajt des G. gut Führung des Prozeſſes bis gu 
jeiner endgiiltigen Austragung. Aber die Prog 
vollmacht läßt in beſchränkter Richtung und unter 
bejtimmten Vorausfepungen eine Einſchränkung ju; 
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von einer foldjen ift bet der F. in det D. oder in 
adminiftrativen Vorſchriften keine Rede. Der pri- 
vate Prozeßbevollmächtigte muh eine Vollmadht be- 
ſitzen u. ausweijen, die F. dagegen nidt. Sie braucht 
daber natürlich aud) feine neue Bollmadt, wo der 
Frivatbevollmidtigte cine folde haben muß, wenn 
die betrefiende Prozeßhandlung nicht durch den Um— 
fang der alten Prozeßvollmacht gededt wird. 

Soviel [aft fic) bereits an diefer Stelle aus— 
fpredjen: die F. ijt nad) augen Herrin des Pro- 
gefiess; es ſcheidet pro foro die Dispofition iiber 

en Streitgegenjtand bis zur Streitbeendigung aus 
der Rompeten; der adminijtrativen Behörde aus. 

2. Intern ijt die F. als nichtrichterl. Behörde 
volljtiindig von der Verwaltung abbingig; jie muß 
den Prozeß gegen ihre UÜberzeugung u. Rechts- 
anſicht fibren, ifn cinjtellen oder auf die Klage 
jubmittieren, wenn die fompetente Stelle es ver- 
langt. 

Dies driictt fic) in den folgenden Befehlen aus: 
a) Obne er grat Ermächtigung u. Infor⸗ 
mation durch die beruſene Adminiſtrativbehörde 
darf die F. ſich in einen Rechtsſtritt weder als 
Kläger nod als Geflagter einlaſſen. Qn den Fäl— 
fen, wo Gefahr a dem Berguge bejtiinde, jind 
dic aus eigener Macht unternommenen Schritte 
— — ich ab nachträgl. Genehmigung angu- 
zeigen. Dte F. bedarf b) sum Abſchluſſe von Ver— 
te liber Den Gegenjtand des Rechtsitreites, au 

nerfennung der vom Wegner behaupteten An— 
ſprüche, zur Verzichtleiſtung auf geltend gemachte 
Anſprüche der Ermächti ung oder Sujtimmung der 
Verwaltungsbehirde. be ieſe dürſen dieſe Rechts⸗ 
handlungen „nur in den durch die Sachlage gebote- 
nen Fällen und gegen nachträgl. Begründung in de— 
finitiver Form vorgenommen werden“. Dieſe Be— 
ſchränkungen gelten für den „inneren Geſchäftsver— 
kehr“; die gu einem konkreten Rechtsalte notwen— 
dige Ermächtigung der kompetenten Adminiſtrativ— 
behörde iſt daher nicht nachzuweiſen. 

In der Art der Prozeßführung, in den An— 
griffs⸗ u. Verteidigungshandlungen Bat die F. nut 
den Anordnungen der vorgefesten Behörde Folge 

u leiſten. Dagegen ift die Einwilligung der zü— 
—** Verwaltungsbehirde notwendig zur Muf- 


2* von Sicherſtellungen — nicht wo hierauf 
kein Rechtsanſpruch beſteht, wie bei der Zahlung 


(F. M. Erl. 26 II 92, 3. 7054). Dagegen find 
ohne Erfordernis einer Zuſtimmung die rätl. 
Sicherſtellungen, einſtweiligen Verfügungen u. Vor— 
ſichten und notwendigen Rechtamittel gu ergreifen 
u. vorzunehmen. Die wreiheit rückſichtlich der Rechts- 
mittel ijt gegeniiber der proviforijden D. (§ 13) 
weſentlich erweitert; die Ergreifung ijt lediglich in 
das Ermejien der F. geſetzt, „wo es das Anterejje 
des gu Vertretenden erfordert und der Schritt ſich 
nicht als ausſichtslos darſtellt“. Was yon den 
Rechtsmitteln normiert ijt, gilt nad) der D. auch 
von dem ,,Wiedcreinfepungsantrag, der Wider-, 
Nichtigkeits- u. Wiederaujnahmesflage u. dgl.. 
3. Wir feben, daß die Rompetengen im Pro— 
aefie und iiber den Streitgegenftand geteilt find. 
Die Dispofition in merito u. intern jteht der Ver- 
waltungsbehörde ju; im Prozeſſe und nad außen 


hanbdelt der Staat, foweit die bisher vorgefithrten 
Bejtimmungen der D. und der Z. P. O. rei 
ausſchließlich durd das Medium der F. 

So ausgefiillt ijt der Kreis der progefjualen 
Peredjtigungen der F., daß die beiden Untergeridte 
in dem befannten Redtsjalle (Glajer-Unger, R. 
F. 375) den mit dem Wbgeordneten der Ferſchie 
nenen Beamten der Staatsbahndireftion alg Re- 
prifentanten ber Bartei nicht gulajjen wollten. Der 
©. G. H. hob die Urteile als nidtig auf und jtellte 
die Geltung des § 26, Abſ. 2, 8. P. O., das Recht 
der perjinl. Teilnahme an der Prozeßführung und 
das der Abgabe von Erflirungen, aud) fiir dic 
Organe der juriſtiſchen Perſonen feſt; die Anter- 
vention der Verwaltungsorgane foll die fofortigqe 
Beantwortung eines nicht vorhergeſehenen An— 
grifies und die fachveritiindige Anformierung 
der F.-Beamten durch die berufene Stelle erm g- 
licen und die Abgabe unbedingter Erfla- 
tungen erleidtern. Es ijt aber eine nod) wid- 
tigete yunttionsleijtung vorhanden, die wit in der 
1. Mufl. ſchon fiir den Jofefinifden Prozeß fonjta- 
tiert haben. Dort, wo es fic) um fiir den Stritt 
relevante Tatſachen handelt, die fic) im Bereiche 
des fonfreten Berwaltungssweiges, alfo nicht bei 
der F. abgefpielt haben, da hat namentlic) fiir den 
Haupteid das indirefte Wiſſen der F. nicht ausge- 
reicht und langt im mobdernen Prozeſſe fiir dic 
informative Cinvernahme und zur Beweisführun 
durch Vernehmung als Partei nicht aus; es m 
das fompetente Verwaltungsorgan in den Prozeß 
al gefegl. Bertreter im Sinne der §§ 5 u. 373 
3. B. ©. einviicen. 

Die Rollen find alſo, wenn wir die gefamten 
Verhältniſſe überblicken, ähnlich geteilt wie beim 
privaten Unwaltsprojzefje; den Ctaat als Partei 
im Brogeffe repriifentiert die berujene Adminiſtra⸗ 
tivbehirde, den Anwalt de Staates die F. Das 
ijt nur cine bildl. Ausdrucksweiſe; es find in beiden 
Richtungen Kompetengen, ftaatsdienjtl. Tätigkeiten 
bis in die letzten Konſequenzen. 

4. Außerhalb der zwingenden Prozeßgeleiſe 
werden die Verhältniſſe einfacher. Es beſteht u. 
beſtand auc) bier feine Norm, dem Gerichte die 
bef. Wuftriige u. Ermächtigungen auszuweiſen, die 
Griinde fiir den fpegiellen Schritt darzutun. Die 
F. handelt aud) bier frei, auf eigene Berantiwor- 
tung (Glafer-Unger 5071, 7194, 8612 u.a.). Sie 
fomint felten in die Lage, von Amts wegen vor- 
augehen. Das Erſuchſchreiben, eine Gebühr im 
Wrundbudhe ſicherzuſtellen, bffentl. Abgaben, Straf- 
koſten im Exekutionswege oder aus dem Konkurs— 
vermögen hereinzubringen, cin Miewerhältnis ge- 
richtlich aufzulündigen uſw., gibt die Auſgabe und 
in ihrem Rahmen die Ermächigung; Verzichte auf 
Rechte, Einſchränkungen, Einſtellungen von Exe— 
futionen vor voller Befriedigung wird die F. felb- 
ftindig nur dann vornehmen, wenn die nadhtriigl. 
—— außer Zweifel ſteht. 

Die editémittelanbringumn u. Durdfiibrung 
ift aud dort, wo die Exefutionsfiihrung anderen m⸗ 
tern iibertragen, der F. vorbehalten; fo bie Ver⸗ 
tretung im Nonfurje (§ 107 &. ©. und B. 301 72, 
3. 3895, Beil. des F. M. B. BI. fiir Böhmen Nr. 2). 
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5. Bei der Abhandlung von Verlaſſenſchaften 
wird eine gers Erberflirung, die Inanſpruch— 
nabme eines erblofen Nachlaſſes ohne Ronjens nur 
bei unzweifelhaft aftiven Maſſen und flaren Ver— 
hiltnijjen, Ausſchlagung, Erbverzicht u. Vergleich 
nie ohne Ronjens oder Vorbehalt nachtriigl Ge- 
nehmigung erjolgen. 

Für letztwillig errichtete Stijtungen fommt noc 
das Moment hingu, dab die E. iiber die Annehm— 
barfeit von Stiftungen den polit. Behörden vor- 
bebalten ijt, der die F. nicht prajubdigieren fann. 

Gliubigerfonvofation ijt aus Griinden der 
Vorſicht Regel. Der § 15, Abſ. 6, D. ermiichtigt 

enerell die F. gut Unerfennung von Paſſivpoſten 
i8 zur Hohe von 4000 K, ſofern bei forgfiltiger 
Prüfung des Sachverhaltes mit Wahrſcheinlichkeit 
vorauszuſehen ijt, dak das Gericht die betreffenden 
Pojten in einem eventuellen Rechtsftritte als liquid 
anerfennen wird. Der J. M. Erl. 2 TX 68, 8.10557, 
ber die friiber bejtandene, engere Gencralermidti- 
gung des F. M. 26 VIII 68, Rr. 26339, den Ge— 
Tichten —— brachte, enthält die jetzt noch 
gültige Weiſung, daß die Gerichte ſich in vorlommen— 
den Fällen an die faktiſche Submiſſion gu halten 
und nicht erſt gu prüfen haben werden, ob die Be— 
dDingungen, unter weldjen Ddiejelbe im gegebenen 
Falle gevechtfertiqt war, vorhanden find oder nicht, 
da die Berantwortung der F. nur gegeniiber der 
fompetenten Behörde Plak gu greifen hat. 

6. Die Adminijtrativbehirde, die bei Prozeſſen, 
Verlafjenfchajten ufw. den notivendigen Konſens 
erteilt, ijt nicht ausſchließlich dic Finanzlandesbe⸗ 
hörde oder das F. M. Der Wirkungskreis für die 
Finanzlandesbehörden (§ 11) bezieht ſich nur auf 
die dieſen Behörden zuſtehende Kompetenz in Fi— 
nanzſachen (im weiteren Sinne des Wortes). Jn 
Stritten u. RechtSiaden der Staatsbahnen 3. B. 
find die Staatébahndircftionen ohne Rüchſicht auf 
die Hohe des Streitgegenftandes beredhtigt, den Kon— 
fens jur Einlaſſung in den Stritt zu erteilen. 
(Organifationsftatut fiir die ftaatl. ———— 
waltung § 16 19196, R. 16; Erl. des Eiſ. M. 
31199, 3. 57124/98.) Wo eine ausdriidl. Rompe- 
tengnorm nicht gegeben ijt, wird normal die Mittel- 
inſtanz als fompetent angefeben, die Statthalterei 
als Aufſichtsbehörde beifpielaweife in Kirchen- u. 
Stiftunggangelegenheiten, das Oberlandesqericht 
(eventuell Prajidium) in Sachen der Juſtizverwal— 
tung uſw. 

7. Die Bertretung der öffentl. Rechtsfubjette 
vor Gericht in u. auger Streitfachen ift eine Dienft- 

ict der F.; das Mandat fließt aus dem öffentl. 

edt und aus diefem Titel hat das individuelle 
Subjeft cin Recht auf die Leijtung der —— 
Dieſe kraft des G. zu leiſtende Vertretung (J. M. 
Erl. 25 IV 56, 3. 8911) hat die F. ſelbſt auszu— 
fiben und kann über ihre Kompetenz wie alle Trä— 
er öffentl. Organichaft nur disponieren, wenn auj 
em Wege der Rechtsfepung Stellvertretung zu— 
laffiq ijt. Die Kompetenz ſchließt das Handeln eines 
anderen nit berufenen Crganes aus; fie ijt cine 
ausſchließliche, eine obligatorifde, alle ſtaatl. 
Crgane bindende. Geradefo wie im Anwaltspro— 
ache ein Parteienverzicht riicfidtlid der Vertretung 
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unwirkſam ift, die von einem Nichtanwalt vorge- 
nommene Prozeßhandlung nichtig und dies vom 
Richter amtswegig ju beriicjichtigen ijt, bindet die 
eſetzl. Kompetenz, die Vertretungsbefugqnis der F. 
Richter und den Gegner, u. zw. nicht bloß im 
Anwaltsprozeſſe, fondern in jedem Stritte und in 
jedem gerichtl. Verfahren, fiir bas dic Vertretungs- 
befugnis normiert ijt. Für die betreffenden Redhts- 
jubjefte befteht allg. Prokuraturzwang, der der F. 
die Pflicht aujerlegt, die ausſchließl. Vertretung fiir 
fid) in Anſpruch gu nehmen und dem dann die 
Pflicht der betreffenden Rechtsſubjelte entſpricht, 
ſich durch die F. vertreten laſſen zu müſſen, fo daß 
alſo nur dieſes Amt mit Rechtswirkung für die 
öffentl. Rechtsſubjekte handeln kann. 
Nur rüclſſichtlich der Kirche wurde dieſer Ver— 
tretungszwang negiert; v. Scherer — mit ihm 
Vering — verneint die Frage auj Grundlage der 
Normen, die vor Erlaffung der D. 16 IT 55 begiig- 
lid) Der Bertretung der Kirche beftanden haben und 
die bezüglich des ſtrittigen Punktes durch die D. 
nicht auger raft geſetzt fein follen. (Die abjolute 
Rrajt der D. wurde aud) bei dex Vertretung der 
Schulfonds in Frage geftellt.) Singer, wie es ſcheint 
Groß, v. Huffaref, Ott dagegen im der III. gp 
nicht mehr v. Canjtein unter Berufung auf die €.; 
Glaſer⸗Unger, N. F. 1875) halten die F. im Rahmen 
der D. fiir fompetent. Die Spruchprayis in der 
weitaus größten Bahl der Fille enticheidet fich fiir 
den obligatorijden Charafter dieſer rechtsfreundl. 
Vertretung und fommt gu der Folgerung, daß die 
mangelnde Kompetenz im gerictl. Verfahren cine 
Nullität beqriindet. Nad) der Norm des Hfd. 22 VI 
1789, Nr. 1024 J. G. S., hat der O. G. H. in 
erichtl. Verhandlungen, die ohne Beiziehung der 
x gepflogen wurden, eine Nullitit wegen Ver * 
gegen die Vertretungsbefugnis der F. erblickt. (Vgl. 
unter anderem rückſichtlich des Ärars: — 
7733, 8723, 12282, gegen die letzte, wegen der 
Wirkung der unterbliebenen Verſtändigung: No— 
waft III, Nr. 147; rüchſſichtlich Der Schuljonds 6988, 
8017, 8298, 10087, 14661, felbjt bei Weigerun 
der F.; in Betreff der Stiftungen 5836, 8128, pi 
— rücſſichtlich der Kirche 3733, 7193, 9037, 
9787. 
Nach Anſicht des O. G. H. ijt dads Recht auf 
bie Vertretung durch die F. fein verzichtbares Bene- 
fizium, nicht eine pekuniäre Erleichterung; der Ver— 
tretungszwang iſt geſetzt in Konſequenz u. Wah— 
tung Offentl. Intereſſen (Glaſer-Unger 6988, da- 
gegen Jur. BL 92, S. 553). Die F. ijt alfo ge 
lepmibige Vertretung. Die anderen Staatshehir- 
den, insbej. die Verwaltungsbehirde der bezüglichen 
statio fisci, bie Berwalter des Fonds⸗, Stiftungs- 
u. Kirchenvermögens befipen dort, wo dieſe Ber- 
tretung durch das G. normiert ijt, feine Kompe— 
teng, und die F. ijt im gerichtl. Verfahren tiberh., 
nicht blok im Prozeſſe, das allein berufene u. be- 
fugte Orqan. Das durch die F. nicht repriifentierte 
öffentl. Rechtsfubjeft hat im Mechtsfinne in dem 
fonfreten Rechtsfalle nicht qebandelt, das Verfahren 
und dag lirteil ijt nidjtig ($$ 6, 477, Abſ. 4 u. 5, 
529, Abſ. 2, 3. P. O.). Val. die E. ded O. G. 2° 
G. H. Nr. 2h, Jahrg. 1904, M. f. F. V. 1; Sur. BL 


— — — — — 


72 


Mr. 50, Jahrg. 1904, die erſteren die Vertretung 
der Staatseiſenbahnen, letztere die Kirche betreffend. 
Deshalb bringt der J. Wt. Eri. 20 XIIS7, 3. 22464, 
den Geridjten in —— daß alle gegen die 
ee tec oder dag Staatsvermigen 
—— ingaben in Streitſachen, dann alle für 
ieſelben beſtimmten Erledigungen in Grundbuchs— 
u. Landtafelangelegenheiten nach den beſtehenden 
G. der F. jujuitellen find. Nad § 3 J. M. V. 
31V 74, Mr. 87, ijt die Veritindigung von den 
bei Errichtung einer vorliufigen Cifenbabnbuchein- 
lage juguniten des Staates jtattfindenden Eintra— 
gun en an die betreffende F. au richten; ich erwähne 
ie Vorſchrift wegen des trejfenden Zuſatzes: Die 
Verſtändigung anderer ftaatl. Behörden erſcheint 
Renita und nicht unbedenflich (9. M. B. BL 99, 
803 


Viele Weifungen der Oberlandesgerichtspriifi- 
bien haben die Norm betreffs Verjtindigung der 
F. immer wieder in Erinnerung gebradht; jte fommt, 
wie die Erjahrung lehrt, in Bergefienheit aus man- 
then Griinden, nicht antes wegen det mangelhajten 
Technif der G. (vgl. 3. B. $$ 99, 100, 123 u. 130 
Ex. O., Gebote der Verjtindigung bei der belang- 
loferen tan at gente Dagegen der Mangel 
eines ſolchen bei der wichligeren — * e⸗ 
rung und der —— 8172 Ex. O.). 

Von der Regel der obligatoriſchen Vertretung 
beſtehen kraft poſitiver Norm Ausnahmen. Wir 
haben der praktiſch wichtigſten, der Kompetenz der 
Steuerämter im Exekutionsverſahren bereits er— 
— wir verweiſen weiter auf §§ 172 u. 295 


2. ©, 

Dieher gehirt die alte Vorſchriſt, die ſich im 

15 A, Abſ. 8, D. wiederfindet, dak die F. in 
Stritten, wo fie beide Teile gu vertreten hätte — 
Staat u. Fonds, Staat u. Kirche oder Stiftun 
Kirche u. Schule — feinen gu vertreten befugt ijt 
und im Wege der fompetenten Adminiſtrativbehörde 
gu veranlajjen hat, dak fiir jeden ein anderer Ver— 
treter bejtimmt werde. Im außerſtrittigen Verfahren 
wird dieje Norm nur dann analog angewendet, 
wenn fid) tat ſächlich follidierende Intereſſen, 3. B. 
der Erben und des Legatars, ergeben. 

Es ijt weiter gu bemerfen, dag mit Ausnahme 
ber angejiihrten alle nur die Vertretung des Staa- 
tes eine univerfale ijt, Bei den anderen öffentl. 
Rechtsfubjetten begieht fich die obligatoriſche Ver— 
tretung nur auf einen bejtimmten, engeren Kreis 
von Geſchäften, fo bei der Kirche, Stiftung, bei 
den frommen Zuwendungen von Todes wegen, bei 
den autonomen Finanzen. 

Die V. 7 VI 98, Re 99, ſchafft fiir die Orts— 
ſchulräte, die verſtaatlichten Cijenbahnen und dic 
RKommijjion fiir Verfehrsanlagen eine Ausnahme 
von ber oberjten Regel, daß die Bertretung eine 
gciebmibige und feine willfiirliche ijt, indem ‘ie die 

ertretung ,iiber Berlangen derjelben” gee 
jtattet. Dieſer Durchbruch dee oberiten Pringipes, 
der zu mancher praktiſchen u. theoretiſchen Schwie— 
rigkeit führt, hat recht bald eine Einſchränkung er— 
eat kollidiert nämlich eine folche ,,jafultative’ 
Vertretung mit einer obligatorijdyen des YUrars — 
nur des Wrar8? —, fo fl 


pinangprofuratur. 





des § 15 A, Ubi. 8, nicht geqeben und es ijt 
das Arar age (rl. F. M. SUT 1900, 
3. 14421; f. F. U, J Aus der Richtſchnur 
flir Die Ingerenz der F. bei Einbringung von Erb— 
fchajten u. Vermächtniſſen — atholiſcher 
Kirchen u. Pfründen (Erl. K. U. M. 5 XII 1903, 
3: 23155 ex 1899) fei nur bervorgehoben, dak das 

ericht die zuſtändige F. von dem Erbanjalle gu 
verjtindigen hat, dak die BVertretung eine obliga: 
torijde ijt, da aber — die Erberflirung durch 
die lofale Kirchen- oder Pfriindenverwaltung abju- 
geben ijt! 

B. Das ju vertretende Redhtsjubjett 
begw. Vermigen. Nac § 1, Ul. 1, der D. hat 
die F. fiir die gerichtl. Vertretung iiberh. und nidt 
bloß fiir die Prozeßſührung ju forgen; ihre Auf- 
= ijt es alfo, fiir Die von ibr vertretenen in- 

ividuellen Rechtsjubjette ohne Rückſicht auf 
die Urt des Verfahrens vor Gericht mit Rechts— 
wirfung zu handeln. Die D. bezeichnet nicht immer 
die Subjefte, fondern die Bermigensfomplere, 
denen die BVertretung gu leijten ijt, vielleidht des— 
wegen, weil die Rechtajubjettivitdt mancher Klaſſe 
fraglich erjcheint. Die Rechtafubjette und die „Ver— 
migenichajten’, denen Rechtavertretung gu leijten 
ijt, find im § 2, u. zw. im Abſ. J, individuell u. 
tarativ angejiihrt. An dieſe ijt die weitere Ber- 
tretung öffentl. Intereſſen angureiben (Abſ. III). 
Die Ergänzung ijt im Abſ. I u. IV gegeben: 
1. wenn die Vertretung durch ſpezielle ete Bee 
jtimmungen vorhergeſehen ijt (5. B. die Immobi— 
liarerefution der von den Bivil> u. Strajgerichten 
verhingten Weldjtrajen, J. Wi. BW. 1111 55, R. 30, 
und $111 Geſch. O. 5 V 97, R112; ebenda § 135 
die Verfolgung dev Exſchleichung des Armenredtes; 
$47, Abſ. 5, des Kranlenkaſſengeſetzes 20V 88, R. 33; 
§ 43 des G. 11197, R. 30, betreffend die Ver— 
tretung in Patentſachen ufw.); 2. mit Genehmigung 
des F. M. die Vertretung jener Vermigenfdajten, 
deren Bertretung bis zur Erlafjung der neuen D. 
üblich war (3. B. gewiſſer Landes-Fonds-Stiftungen, 
das Vermigen der Ortsſchulräte, der Nommifjion 
fiit Verfehrsanlagen in Wien, und der verftaatlichten 
Cijenbahnen, iniofern das Vermögen derfelben fiir 
Rechnung des Staates verwaltet wird). Qn der 
jolyenden Darjtellung wird die fyitematifde An— 
ordnung beibehalten, bei der auf den Rechtszuſtand 
nad) der proviſoriſchen D. und auf die friihere 
Praxis dort, wo es gum Verſtändnis notwendig 
erſcheint, Rückſicht genommen wird. Bu dieſen 

Vermögensmaſſen gehören: 
a) Das Staatsvermögen. Als ſolches be— 


zeichnet § 2 D. das Arar im allg., „insbeſondere“ 


(im UL. 1): „alle ſtaatl. Steuern u. Abgaben, die 
Monopole, Regalien, die ſtaatl. Unternehmungen 
aller Urt, die Staatslehensgerechtjamen und überh. 
alle aur Bejtreitung des Staatshaushaltes be- 
jtimmten Suttitutionen u. Anſtalten“; im Al. 4: 
„Das Kaduzitätsrecht, die Territorialrechte u. Lan— 
desgrenzen.“ 

Die Aufzählung, fein Muſter fiir die Ein— 
teilung der Staatseinnahmen, ijt eine demon— 
jtrative; es wird nicht bezweifelt, dak das geſamte 


ind die Vorausfepungen | Yiftiv- u. Paffivvermigen des Staates, gleidgiiltig, 


Finanzprokuratur. 


ob es Finanz⸗ oder Verwaltungsvermögen iſt, ob 
es unter das Privat- oder öffentl. Recht, ob es 
unter die aufgezählten Kategorien fällt oder aus 
ciner Tätigkeit des Staates hervorgeht, die nach 
Erlajjung der D. gur ftaatl. Erwerbsquelle er- 
hoben wird, au vertreten ijt, wenn nur die Rechts— 
fade vor den Gerichten gu verhandeln ijt. Riemand 
zweifelt trop des Abſ. 5, dah auch die von den 
Geridjten verhingten, fiir dag Arar hereingu- 
bringenden Geldjtrafen hieher fallen; ebenjo die 
Patronatsrechte der Staatsdominen (bj. 7). Nicht 
enticheidend ijt es weiter, ob das Staatsvermigen 
in der BVerwaltung einer Behörde fteht, deren 
Organe die juriſtiſchen Kenntniſſe zur Selbjtver- 
— beſitzen. Die Rechtsgeſchäfte der Juſtiz— 
verwaltung gehören ebenſo in dieſen Wirkungs— 
frei8, wie jene ded Militärs. Es macht keinen 
Unterſchied, welchem Miniſterium oder Amte die 
Verwaltung eines Vermögens zugewieſen ijt; es 
ibt aud) in Oſterr. leinen beſonderen, mit der Aus— 
libung der Funktionen des Fiskus als Rechts— 
fubjeft ausſchließlich betrauten Behirdenorganis- 
mus. Die F. hat aljo auch dag fiir Hojfhaltungs- 
zwecke beftimmte, in der Verwaltung der Hofbe- 
hörden ftehende Staatsvermigen (Hofärar, § 2, 
Abſ. 2) (Glaſer-⸗Unger 5954, 15659), nit aber dads 
Privatvermbgen des Monarden (§ 289 a. b. G. 
B.) iM vertreten. 
icht fo zweifellos jteht die Frage, welchem 
Staatsvermigen der Rechtsbeijtand gu leijten ijt, 
wenn an die ftaatsredtl. Seite gedacht wird. 
Die F. find Bebhirden, die dem Organismus der 
im Reicsrate vertretenen Königreiche u. Lander 
jugehiren. Die Sjterreidhifdh-ungarifde Mon- 
archie befigt im Inlande nur oberite Berwal- 
tungSbebirden und feine niederen, zivilen Organe, 
inSbej. feine bejonderen, zur gerichtl. Bertretung 
des Reicdhsfistus berufenen Amter. Obzwar nur 
viidjichtlich des Militärärars eine pojitive Norm 
bejteht (§ 9 G. 20V 69, R. 78, und F. M. B. 
131 68, B. BL. 68, S. 25), nahm die Praxis der 
F. und der Geridte feinen Anſtand, die rechts— 
freundl. Bertretung dem Reichsfiskus zu leijten 
bezw. zuzulaſſen (GGlaſer-Unger 10891, 11704). 
Auffallend iſt das Fehlen dieſer Vertretung in der 
neuen D.; die beiden Entwürfe haben die Ver— 
tretungspflicht der Angelegenheiten des gemein— 
ſamen Ärars enthalten; fie wurde mit der F. M. 
B. 16111 98, Nr. 2045, intern aufgetragen und ſteht 
in der Praxis in voller Ubung (3. B. Glajer-Unger, 
R. F. 370, 808, 1138, M. f. F. IL, 123). Jn einem 
Rechtsjalle (Glaſer-Unger, N. F. 1003) wird die 
Vertretungsbefugnis der F. riidfichtlic) bes Militär— 
drars angejodten; der O. G. H. billigt fie, ver- 
weijt aber auf einen anderen Titel, auf Abſ. III 
des § 2 der D. 
er Ubung ftand die Bertretung des une 
gariſchen Fiskus (Glaſer-Unger 5927, 9678, 
9895, 13863). Die Vertretung der öffentlich-rechtl. 
Forderungen des ungar. Wrars, als Webiihren, 
Stempel, Taren, die durd) die öſterr. Gerichte 
hereingubringen find, wurde mit der F. M. B. 
2X 68, R. 135, begriindet. Der F. M. Erl. 15 VT 
88, §. 18928, bat mit Rüchſicht auf die zugeſi— 
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cherte Regiprositit den F. verordnet, dah den be— 
jligl. Erfuchen der ungar. Behirden um die Her— 
einbringung der Forderungen des königl. ungar. 
(troatifchens Arars gu entiprecen ijt, und daß fie, 
wenn eingelue Gericdte die Legitimation sur Ver— 
tretung des ungar. Fistus ex lege nidjt gelten 
laſſen ſollten, eine fpegielle Vertretungsvollmacht 
der ungar. Behörde rage haben. Eine jolche 
ijt nad) Anſicht des O. G. H. nicht notwendig (Jur. 
BL 84, Nr. 6). Der Abſ. 3 der neuen D. verall- 
gemeinert die Bertretung auf alle vor den k. k. Ge⸗ 
ridjten gu wahrenden Forderungen, aber nur fiir 
injolange, al folden Forderungen ded f. rare 
in den Ländern der ungar. Krone Reziprozität ge- 
währleiſtet ijr (ML 7. F. IL 123 und IIT, 26). 

— Ausnahmsweiſe ijt die Bertretung des 
Arars durd andere Organe als die F. vor Ge- 
richt zugelaſſen: 

1: om Sicherftellungs-.u. Exekutionsverfahren 
durd) die bezügliche fompetente Berwaltungsbe- 
horde, namentlid) zur Sidjerung oder Herein- 
bringung dffentlid)-redptl. Forderungen, wie Steuern, 
Gebiihren, Strajgelder uſw. kraft zahlreicher Ver— 
ordnungen, auf die im vorletzten Abſ. des § 2 
hingewiejen wird. Die B. des J. WM. und F. M. 
181 98, R. 28, ermächtigt die Steueriimter außer— 
halb der Amtsjige einer F. in Bertretung 
derfelben alle nad) der Ex. O. zuläſſigen Exe— 
futiongamtsbandlungen aur Sicherung oder Ein— 
bringung der direften Steuern, Webiihren und 
jonjtigen bezüglich ihrer Cinbringung den direften 
Steuern gleicigehaltenen öffentl. Abgaben im ge- 
richtl. Wege einguleiten u. durchaufiihten fowie bei 
Erefutionen Dritter im Anterefje des Urars oder 
der beteiligten Fonds gu intervenieren; es haben 
daber die im § 172 Ey. O. bezeichneten Organe 
die Ubgaben sur Meijthotsberednung angumelden 
und bet der Tagiagung zu intervenieren (F. M. B. 
10 X 99, 8. 6919, V. bt 201; vgl. Urt. „Steuer⸗ 
exefution” u. „Zwangsvollſtreckungꝰ. 

2. Nad) der V. des W. M., J. ML u. F. M. 
6 III 99, R. 57, in den dajelbjt beſtimmten Fällen 
durch dic bezeichneten Forſt- u. Domiinendiref- 
tionen zur Einbringung der ausftiindigen Forde 
Tungen des „Forſtaͤrars“ und det in der Verwal- 
tung Ddiefer Amter ftehenden Fonds. 

Die anderen im § 2, Al. 6—12, der D. gee 
nannten Vermögensmaſſen haben das Gemein— 
jame, dak fie öffentl. Zwecken gu dienen haben, und 
das Verjchiedene, dah fie nad) der Urt des Zweckes 
ju dem Staate und der BVerwaltung in verſchie— 
dener Relation jtehen. Dieſe groke Gruppe: 

») das öffentl. Swedvermibgen gliedert 
jie) wieder in 

1. das von den Staatsbehirden un— 
mittelbar verwaltete Zwedvermögen, ins— 
bef. die Fonds. Dieſe —— SEER. die fich fajt 
in allen Sweigen der Verwaltung finden, oft ge— 
radezu ſtaatl. YWufgaben erfiillen, im Staatebudget 
und in der Rechnung fiqurieren und fic) von dem 
Staatsvermigen nur durch die hiſtoriſche Bildung 
oder abgejonderte Verwaltung u. Verrechnung unter- 
ſcheiden, bieten bezüglich der Frage nad) dem Rechtd- 
jubjette diefer Maſſen große jurijtijde Schwierig- 


74 


feiten (vgl. 5. B. Glafer- Unger, MN. F. 481, 1997). 
Dice dl bei der Frage iiber die gerichi. 
Vertretung dieſer Fonds. 

Das charakteriſtiſche, leicht erkennbare Moment 
für dieſe Gruppe vom öffentl. Vermögen, das die 
F. zu vertreten hat, iſt, daß der Fonds in der 
unmittelbaren Berwaltung ber ſtaatl. Behirden 
fteht (§ 2, M1. 6). Hieher gehören alſo: der Stu- 
diens u. Religionsfonds (fatholifdher u. griechiſch— 
orientalijd@er in der Bufow.), der Reichsmelio- 
rationsfonds, der Invaliden- u. Militärtaxfonds, 
der ðeieſttaffondo und die provinziellen Kran⸗ 
tenbaus-, Straſhaus⸗, Verſatzamts-⸗, Stadterwei- 
terungsfonds uf. 

Erläuterung des § 2, UL. 3, der proviſo— 
rijdjen D. verordnete der Erl. des F. M., J. M. und 
K. U. M. 14 VIL 72, R. 119, daß der Rechtsbeijtand 
den Volksſchul⸗ u. Lehrerpenfionsfonds gu gewähren 
ijt, indem die V. die Verwalter diefer Fonds, die 
Orts⸗, Begirfs- u. Landesſchulräte, gu den jtaatl. 
Behirden rechnet. Die neue D. (8S 2, Abſ. 12) 
ſcheidet mit vollem Rechte die Orisichulriite aus 
der Vorſchrift aus; man hat den Rechtsverhiilt- 
nijien Zwang angetan, wenn die Ortsſchulräte 
alg ſtaatl. Behörden hingejtellt wurden, und nir- 

ends hat bei der Vertretungsbefuqnis die Qudi- 


‘atur jo geſchwankt. Die jafultative Vertretun 
ijt gugelaijen. Qn die Kategorie gehören endli 
die von vals {. f. Behörden unmittelbar verwalteten 


Stiftungen (§ 2, WL. 8), da8 in ftaatl. Verwaltung 
itehende Kirchenvermögen und das der aufgelöſten 
geijtl. Stijte, Mojter u. Gemeinichajten (VL. 9) und 
dag l. 7. Patronat (WL. 7), das ijt jenes, welches 

dem Landesfiiriten fraft derjenigen Rechtsgriinde 
aufteht, auf denen das Patronat iiberh. berubt 
und dag von den I. f. Behörden ausgeübt wird. 
Cine Ausnahme von der Regel bildet die Bere 
tretung der neuen fumulativen Waifenfajjen, fiir 
weldhe im ein Ahr geo alle Kuratoren au bejtellen 
ig (F. M. Erl. 121X 65, 3 28245, Beilage, 

Bl. fiir, Böhmen S. 34, Glaſer— Linger 4790, 
— 16134); dann kraft beſonderer Norm (§ 40 
G. 22 IV 89, L. 30) die Bertretung des gal. Pro— 
pinationsjondé durch das eigene Sunbitar Glaſer⸗ 

nget 15400) 

2. Die dotierten Fonds. Als ſolche find 
jene den Fondscharalter an fic) tragenden — 
tings anzuſehen, deren Erträgnis sur Erhal— 

ewiſſer, die öffentl. Intereſſen berührender 

ana talten nicht ausreicht und bi8 sur Decung des 
* Bedarfes durch gewährleiſtete Beitragslei— 
ge aus dem —* chatze ergänzt wird. Der 

t. Erl, 20 11 67, B. 6577, Beilage, BV. BI. fiir 
Satmen S. 34, zählt diefe dotierten Fonds auf; 
die meijten fallen unter die BVertretung der F., 

weil fie von den Staatsbehirden verwaltet werden; 
dieſes Requifit ijt nidjt notwendig, wenn der Fonds 
gang oder teiliveife aus dem Staat8idag fo —— 
wird, daß der Staat für einen —————— 
aufjufommen hat (§ 2, YL. 6), nicht aber bei z 
beqrengter Eubventionierung oder Beitra slat ines 
an ein andere RechtSfubjeft als einen Fonds (Bud- 
winsfi 7397; anderer Anſchauung die E. Glaſer— 
Unger 5113 über den Weltausſtellungsfonds). 


J.. inagpeofrate 


3. Das Vermögen der autonomen Ver— 
bände. a) Die Landes-, Bezirks- u. Ge— 
meindeſteuern. 

Die neue D. hat im § 2, Abſ. J, 1, die ge— 
richtl. Bertretung öffentl. Abgaben im alig den 
ſtaatlichen fiir den Fall gleichgeſtellt, daß „deren Ein— 
hebung durch dieſelben Organe u. Mittel erfolgt, 
wie die der ſtaatl. Abgaben““. Die gleichen Mittel 
bedeuten gleiche Zwangsmaßregeln; die ſtaatl. Ab— 
aben werden von den —— im ere 

tionswege und nicht mit Klage eingebracht. Da 

trifft im allg. bei den Steuerzuſchlaͤgen und * 
ſelbſtändigen, nicht zuſchlagsartigen Abgaben der 
fommunalen Verbände ju. Die Einhebung ijt nach 
der Terminologie des öſterr. Finanzrechtes die auf 
die Tilgung der Steuerſchuld, normal, durch Zah— 
lung gerichtete Geſchäftstätigkeit der Organe. Die 
Einhebung ſtaatlicher u. kommunaler Abgaben er— 
jolgt durch das gleiche Organ, wenn beide von 
den jtaatl. Steuerdmtern (Finanzkaſſen) oder von 
den ſtädt. Steuerdimtern oder Gemeindedmtern ein— 
—** werden. Da es an einer einheitlichen, ge- 
etzl. Regelung feblt, gobtiieh die Einhebung ftaat- 
lider u. fommunaler Mbgaben in allen migl. Ba- 
tiationen erjolgt, miifte in jedem eingelnen Fale 
der faftifde Zuſtand entſcheiden, ob die Vertretun 
der F. eingutreten hat. So müßte beiſpielsweiſe 
in Böhmen die Spore des Schulbeitrages, 
der mit Ausnahme der LandeShauptitadt —— 
Steuerämtern mit der Erbgebühr eingehoben wird, 
ewãährt werden, in der Hauptſtadt dagegen, wo 
ie Landestaſſe e ihn allein einhebt, die Vertretung 
unterbleiben. Die —— durch ben L. A. fine 
den wir in der neueren Judikatur (Glaſer-Unger 
14078, 16122, N. F. 410, 451). Gewöhnlich dreht 
fich die jtrittige Frage des —— Falles um 
einen Punkt, den nicht ſelten dreierlei Organe ver— 
fechten müſſen! (Vgl. Glaſer-Unger 15135.) 

Sn cinem Rechtsjalle(Glajer-Unger, N. F. 1425) 
hat der O. G. H. das von einer Gemeinde in Böh— 
men iiberreichte Exefutionsgejuch Sales Zuſchlägen 
zu den direkten Steuern zu Schulzwecken abge— 
wieſen, weil nach § 91 böhm. Gem. O. Gemeinde— 
uſchläge durch dieſelben Organe wie die Sieuern 
uq einzuheben ſind und die Gemeindebehörden 
daher nicht berujen find, Steuerzuſchläge einzu— 
treiben. Dieſe ziemlich bereinget jtebende E. hat 
das F. M. aggre i mit B. 26 VII 1901, 8. 39387, 
auszuſprechen, daß Steuerzuſchläge, die am Sige 
einer F. eingehoben werden, von Ddiefer, auferhalb 
einer joldjen von den Steuerämtern gu vertreten 
find. Roch aweifelhafter erſcheint die Frage der 
Vertretung der felbjtindigen Steuern der fommu- 
nalen Finanzwirtſchaft. Nach dem Rejerentenent= 
wurje betray die oe. Veftimmung die Stewer- 
zuſchläge und erjt in der Kommiſſionsberatung 
wurbe der allgemeinere Uudsdrud „öffentl. Ab— 
gaben überhaupt“ gewählt. Gegen die Bertre- 
tung durch die F. ſpricht die ganze Entwidlung des 
Finanzrechtes der fommmunalen Berbiinde; der Zu— 
ſammenhang mit dem ftaatl. Steuerrechte felt gaing- 
lich, der bel den Zuſchlägen fo gegeben ijt, daß ſie 
in allen diejen Richtungen fic) aur sua causa der 
Steuern herausbildeten, in der Exekution, im Kon— 
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turje, im Exzindierungs-, Oppojitions- u. Kollo— 
zierungsprozeſſe. Es ijt das formelle Finangrecht 
der SelbjtverwaltungSstirper mindejtens feats re⸗ 
ſormbedürftig wie das materielle! (Bal. aus der 
jiingjten Qudifatur: Vertretung durch die Gemeinde: 
Gemeinde: u. Schulumlagen, WlafersUnger 15501, 
ing- u. Sdhulfreuger, 15716; Trottoirheritellungs- 
often, Glajer-Unger, N. F. 950, Waſſerzins, 1677, 
Ranalgebiibren, Bautayen, 98; die ältere, ebenfalls 
fdwanfende Judifatur in der 1. Aufl., S. 499.) 
f) Die in der autonomen BVerwaltung 
ftehbenden nidt dotierten Fonds u. Une 
jtalten. Die Frage beriihrt zunächſt die Gebühren 
(im Sinne det Finanzwiſſenſchaft) in der Finang- 
wirtſchaft der Selbftverwaltungstirper, namentlich 
die Hereinbringung der Verpflegskoſten, die aus 
der Unterbringung von Rranfen u. ciate, te 
in den LandedsArren-, Gebär⸗ u. Findelanjtalten 
erwachjen. Die meijten diefer Inſtitute ftanden in 
friiberer Beit in der ftaatl. Berwaltung; der Aus— 
bau des autonomen Organismus hat jeit Uber- 
nahme diefer Sanititsanjtalten im allg., und 
fpejiell in der Frage der Vertretung, feine Fort— 
fdjritte gemacht; es wurde die BVertretung dieſer 
Gebiihren durch die F. auf Grund der nidt revo- 
ierten Erläſſe des Staatsminijteriums 31111 61, 
. 1626, und des F. WM. VIX 62, 8. 48803, nach 
welden den L. A. dex Rechtsbeiſtand von den F. 
u leijten ijt, tatſächlich —— Auf Grund des 
2, Abſ. IV, hat das F. WM. mit Erl. 26 IX 99, 

- AT877, die gerichtl Bertretung des böhm. 
andeSjonds, der bezügl. Qandesanjtalten und der 
in Verwaltung des böhm. L. A. jtehenden Stijtungs- 
fonds durch die F. im bisherigen Umfange, ebenjo 
mit F. M. B. 2211 1901, 8. $768, die Bertretung 
det n.d, Landes-Gebär⸗- u. Findelanjtalt bei Hers 
einbringung der Berpfleqstojten bis auf weiteres 
gegen iderruf geſtattet. Ahnl. Ermächtigungen 
ürften in den anderen Kronländern ergangen fein 
(vgl. Glaſer-Unger 4246, 8413, 11137, 12001, 
14478, M. f. F. TH, 45; 11008, N. F. 597, M. f. F. 
IV, 37 ſmähr. und böhm. Zwangsarbeitsanſtalt)). 
Aus Griinden der Opportunitdt und insbeſ., 
pweil es der Staatsverwaltung nicht verwehrt ijt, 
gu geftatten, dak die F. die Vertretung der Qnter- 
eſſen der Landesfonds fortſetzen“, läßt Der D. G. H. 
dieſelbe auch außer den gebührenartigen Fällen zu 
(vgl. die inſtrultiven E.? Glaſer-Unger 12808; in 
dem Falle 13531 als eine Art Köolliſionskuratel 
bes öffentl. Rechtes, gegen den Willen der F.). Die 
— Tendenz geht mit Recht gegen die 
tere Ausdehnung. So hat das F. WM. mit Erl. 

10 IV 1902, 8. 32582, die Hereinbringung riid- 
ſtändiger Beitriige ciner Feueraſſekuranzgeſellſchaft 
* öffentl. Feuerwehrzwecke —— G. 24 XII 84, 
. 62) durd die F. abgelehnt. Die Bertretung 
wird nicht gewährt den bffentlicden allg. Rranfen- 
baujern, die in anderer als der ftaatl. Berwaltung 
fteben (F. M. Erl. 31X 85, B. 24890, N. S. 
der böhm. Statthalterei Nr. 623). Ebenjo nicht 
den Urmenfonds, alſo auch nicht wegen des dieſen 
aus geiſtl. Berlajjenichaiten zufallenden Drittels 
(@lafer-Unger 14299, 15460, yy F. 352, unridtig 
RN. F. 1131). Wohl find frajt § 2, Abſ. 10, die 
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öffentl.Armeninſtitute, wo jolche noch bejtehen, 
zu vertreten, 3. B. M. Ff. F. TL, 85. 

7) Die öffentl. Zwangsverſicherungs— 
anftalten, Ausdrücklich verjagt ijt die Bertre- 
tung durd) die F. den Unjallverficjerungsanjtal- 
ten ($ 50, UL 2, G. 28 XID 87, R. 1 ex 1888). 
Im G. über die Kranfenverfidjerung (8 47, Al. 5) 
iſt die Vertretung auf den Fall beſchränkt, daß 
Anſprüche gegen die Betriebsunternehmer aus der 
Redhnungs= u. Kaſſenführung erwachſen, welche 
die F. namens der Kaſſe geltend zu machen hat. 
Die angeſuchte Erweiterung der Vertretungspflict 
auf die gerichtl. Exefution der Kranfenverficherungs- 
beitriige hat dag F. M. mit Erl. 2IX 93, 8. 25955, 
abgelebnt (N. S. der böhm. Statthalterei Nr. 524). 

Die Miidjtinde an Wfjefurangbeitriigen bei 
den Landesbrandverjidjerungganjtalten werden wie 
die Lande8umlagen behandelt; in der Praxis ijt die 
Regel die eigene Vertretung und die Ausnahme 
jene der F. (letzteres im Rechtsfall: B. 8.83, S. 109, 
M. jf. F. III, 44; erſteres Glaſer-Unger 4187, 8528, 
10553, 10787). 

4. Das unter jtaatl Tutel ftehende 
Swedvermigen. «) Die Stiftungen, gleich— 
qiiltig fiir weldjen Swed fie bejtimmt jind und in 
weſſen Berwaltung fie nad) der Konjtituierung 
iibergehen (Glafer-Unger 10820, N. F. 5, 1159, 
2145 u. a.), wenn es fid) um „die erjte Konſti— 
tuierung der Stiftung” und au diejem Behuje um 
die Einbringung des geftijteten Vermögens han— 
delt (§ 2, WL 8). Nach erjolgter Konjtituierung, 
d. i. nad) Ubergabe de8 eingebradjten Stijtungs= 
vermigens an die nidtftaatl. Stiftungsverwaltung 
— normal nad der Aftivierung u. Berbriefung 
der Stiftung — endigt das Vertretungsverbiltnis 
und lebt nur in dem Falle wieder auj, wenn es 
ſich um —— u. Rechtsſtritte zwiſchen 
der Stiftung und dem Stiftungsverwalter handelt 
(Ofd. 131 21, Nr. 1730 J. G. S.; vgl. 4. B. Glafer- 
Unger, N. F. 1800). Die BZujtiftung gu einer be— 
ftehenden, fonjtituierten Ctijtung oder gejtifteten 
Unjtalt hat die F. nur dann gu vertreten, wenn 
die neuc Widmung jelbjtiindige Stiftung ijt a 
Unger, N. F. 1164); einfache Legate oder Zu— 
wendungen ohne bef. Stiftungsabficht hat die Ver— 
waltung der beftehenden Stiftung oder der ge- 
ftifteten Anſtalt eingubringen. 

Yn diejer Stelle ware als Anhang des Wbf. 11 
des § 2 gu qedenfen. Nicht alles religiöſen Sweden 
gewidmete Vermigen ijt Kirchen- u. Pfriindengut; 
nicht alle Giebiete der Wobhljabrtspfleqe fallen in 
die ftaatl Berwaltung; es befteht aber ein praf- 
tiſches Bedürfnis, dah fiir fromme und qemeine 
nützige Suwendungen von Todes wegen cine 
öffentl. Vertretung vorhanden ijt, die in die Ver— 
laſſenſchaftsabhandlung cintritt. Dieſe fann ja nidt 
jo lange ruben, bis die Frage der Durchführung 
und der Verwaltungsiibernahme geregelt ijt, 3. B. 
die Errichtung oder Erhaltung einer Heiligenitatue, 
ciner Privattapelle, einer Vollsbücherei oder Sup- 
penanjtalt. Zuwendungen fiir ſolche Zwecke find 
pon der F. gu vertreten, fofern nur die Ber- 
tretung der betreffenden Rechtsſubjelte nad) der D. 
nicht allg. verjagt ijt wie bei den Humanitite- 
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anſtalten, die in der Verwaltung von Selbſtver— 
waltungétirpern ſtehen uſw. 
£) Das Kirchenvermögen und das Ver— 
migen geijtl Benefizien, infofern es fic um 
die urſprüngl. Beſtiftung der Kirche oder des geiftl. 
Benefiziums oder um die Integrität des Stamm: 
vermögens hanbdelt, nicht aber, wenn bei ſchon be- 
ftehenden Kirchen u. Benefigien die laujenden Ver- 
mögensnutzungen zu vertreten oder eingubringen 
ſind ß 2, UL 9). Die Vertretung ijt in voller via 9 
Glaſer-⸗Unger 13763, 15458, 15888, 15900; N. 
. 199, 926, 1154 u. a.) bei Erbſchaften u. Lega— 
ten, die ja dem Stammvermigen der Kirche u. 
bar aon (Erk F. Ml. 28 X 75, 8. 1887, 
. UL M. B. Bl. S. 315, mit einer anderen Be- 
gtiindung, 3. M. Erl. 11 VI 1902, B. BL. S. 153, 
und &. lL M. B. 5 XI 1903, 8B. 23155 ex 
1899, 3. M. V. BL. 1904, S. 42). Michtig ijt es, 
wenn im Prozeſſe wegen ſtrittiger Baufojten, die 
bas Stammvermigen belajten (Glaſer-Unger 7193, 
15268), wegen Anerfennung des Cigentumes an 
Grundjtiiden, wegen Weideredte (Glafer= Unger 
9787; M. f. F. I, 53, LV, 8), wegen Erfiige, 
dic vom Benefiziaten oder deffen Nachlaß gefordert 
werden (Glajer-Unger, N. F. 926; M. f. F. 1, 21, 
Il, 29; 9* die intereſſante E. des O. G. H. Wr. 165 
in öſterr. Richter⸗3. Nr. 1, 1905), wenn im Ridtige 
jtelungsverjahren und bei der erjten bücherl. Cinlage 
fiir Den Grundbelip der Kirche u. Pfarre (Glaſer— 
Unger 9590 und K. U. M. Erl. 18V 74, 8. 14162, 
N. S. böhm. Statthalterei Nr. 426; J. WM. 
19 X 97, B. BL S. 308) die F. als berujener Redts- 
anwalt aujtritt, unrichtig dagegen, wenn im Expro—⸗ 
priationsverfahren die Bertreter der Pfarre vor Ge— 
richt handeln (Glaſer⸗Unger 4916). Cs ijt wobl rich= 
tig, daß nicht die F., fondern der Kirchenkonkurrenz⸗ 
ausſchuß fiir die verpflichtete Pfarrgemeinde (Glaſer⸗ 
Unger 14609), die Kirchenvoritehung und der Pfar— 
rer auf Zahlung fiir laufende Reparaturen (Glaſer— 
Unger, N. F. 1621, 1875) getlagt wird; zweifelhaft 
find dic Faille bet einer Regatorienflage Glaſer— 
Unger 15186) wegen einer Wegfervitut (14975) und 
wegen Herausgabe eines Ornates (Me. fj. F. IL, 5). 
Es erſcheint ridtiqg, wenn bei Stritten um 
laujende Vermögensnußungen, die Fruchtnießung 
oder Naturalleijtungen (Glajer= Unger 9319), die 
Jahresdotation (Glajer-Unger 9OS9) und die Prä— 
benden (Glaſer-Unger 5592) dem Benefiziaten, bei 
Ginbringung der Perfolvierungsgebiiht für Nurrent- 
mejjen (Wlater- Unger 7257, % fe F. I, 82) oder die 
Stola (Glajer-Unger 11497) — wenn dieſe gericht- 
lid) geltend gemacht werden fann — dem berech— 
tiqten Briefter die PBarteirolle juerfannt wird; 
ebenfo in Stritten um die — des Orato⸗ 
riums (Glaſer-Unger 12797), des Kirchenſtuhles 
—— 4982, 9926), deſſen Anderung oder 
Entfernung (Glaſer-Unger 5663, 5861, 5876), wegen 
Stirung des Befipes an einem folden (Blater- 
Unger 14566, 16059), wegen Entſetzung von der 
Pfründe (Glajer-Unger 3582), alfo, wenn Rechte 
in Frage ftehen, die von der Kirchenverwaltung 
frajt jurisdiftioneller Macht vollzogen werden. 
Sehr ſchwankend iſt die Praxis bei Befip- 
ſtörungsſtreitigkeiten. Nicht ridjtiq ſcheint es gu 


fein, wenn die &. ded O. G. H. (Nowak IV, 263; 
Glaſer-Unger 9254, N. F. 637) den prozeſſualen 
Rechtsbeiſtand der F. nicht für notwendig erachten, 
weil bloß eine Proviſorialentſcheidung ergeht. (Val. 
dagegen Glaſer-Unger 3733. Meiner Anſchauung 
jetzt v. Canſtein a. u. a. O. S. 472.) 

Es tommt wohl auf den Wert des Befiges, 
auf die Besiehung desfelben gu dem Stammver— 

en an, (Bgl. wegen Unterlajiung der Streit= 
v cei der F. namens des Religionsjonds 
tefp. wegen Forderung der Vertretungsleiftung von 
der F.: K. U. M. Erl. 26 I 88, 8. 868.) So wart 
denn aud) die F. in diejem Verfahren die firchl. 
Vermigensredjte in den Rechtsfiillen, Glaſer— 
— 8465, 9081, N. F. 637; M. f. F. II, 4, 

1. 

Die geiſtl. Stifte, Klöſter u. Gemeinſchaften 
werden dürch die Lokaloberen vertreten. Nur in 
Gal., in den anderen Provinzen nur dann, wenn 
dieſe kirchl. Genoſſenſchaften Sk wurden und 
das Vermögen in jtaatl. Verwaltung ftebt, werden 
dieſelben durch die F. vertreten (val. die eingehende 
Motivierung des O. G. H., Glajer-Unger 13601, 
die herridende Praxis: Glaſer-⸗Unger 8958, 11527, 
14443, 14525, in Gal. 13544; F. M. Erk. 29 V 92, 
§. 14090 ex 1891, und Budwinski 7397). 

c) Die durch die Staatsverwaltung ju 

es öffentl. Antereffen. Bei AH do 





BVertretung handelt es ſich nicht um den Schu 
eines ſtaatl. Vermögensrechtes, fondern um die Gel= 


V. | tendmadhung des jtaatl. Aufſichts- u. Verfügungs— 


rechtes auf dem Gebiete der Verivaltung, welche 
aus dugeren Gründen in die richterl. Rechtsſphäre 
hineinjallt. Außerlich driidt ſich dieſe BVertretung 
datin aus, dah die F. namens der Staatsverwal- 
tung und nidjt des individuellen publiziſtiſchen 
Rechtsſubjeltes, das fie, wie bei der fonjtituierten 
Stiftung, vermögensrechtlich nicht ju vettreten bat, 
einfchreitet. Die Fürſorge fiir das dffentl. Gut, fiir 
Kirchen⸗ u. Stijtungsvermigen gehirt unbejtritten 
dem öffentl. Rechte an. Wenn im fonfreten Falle 
der Richter gegen die Normen iiber Veräußerung 
u. Belajtung eine jolde ohne Beobachtung der ipe- 
iellen Vorſchriften bewilligt, wenn er ein öffentl. 
ut in cine Grundbudseinlage, gejepividtig die 
Realeigenſchaft eines Gewerbes tm Grundbuche ein— 
tragt (Slafer= Unger 12700), fo verteidigt die F. 
mittels Beſchwerde die Norm und dag ftaatl. Auf—⸗ 
ſichtsrecht. Das bloße Bediirfnis, geſetzwidrige Ein— 
tragungen in dag Handels⸗ u. —— *—— 
zu verhindern, führte im öffentl. Intereſſe zu einer 
jetzt von der Theorie (Randa, Steinbach, Ulbrich) 
und von der richterl. Praxis gebilligten Rechts— 
| ichuptitigteit. Soiche Fille finden wir in der amtl. 
Sammlung X, Nr. GRO u. 681; 465, M. F. L 
227, M. f. F. 1, 2 u. 18, IV, 121, von welchen 
“Mr. GSO u. 227 die Legitimation der F. beqriinden. 
Randa hilt es „im öffentl. Intereſſe wünſchenswert, 
daß die F. geſetzlich ermächtigt würde, periodiſch 
dahin gu wirken, dak Regiſtereinträge, welche mit 
der Wirflichfeit im Widerſpruche jtehen, berichtiqt 
—* gelöſcht werden”. Es erſcheint ibm „dringen 
geboten, cine periodiſche Vergleichung des Inhaltes 
der Handelsregiſter mit dem Inhalte der bet den 
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Gewerbebehörden geführten Gewerberegiſter durch 
die F. anzuordnen“. Dieſen Wirkungskreis wollen 
die S$ 41, 80 u. 105 des Regierungsentwurfes 
eines G. iiber die Geſellſchaften mit beſchränkter 
Hajtung erweitern. (Beilage 236 zu den ftenogra- 
phifen Brotofollen H. H. XVII. Sefjion.) Unter 
det Herrſchaft der provijorifden D. haben wir die 
in diejer Gruppe zuſammengefaßte Titigfeit als den 
legten Rejt des den Fisfaliimtern jugejtandenen 
Rechtes zur Wahrung des G. bingerte t. Jetzt ijt 
die Dienjtesaujgabe allg. anerfannt; die erläutern— 
etfungen des eben gitierten Geſetzentwurfes 
bezeichnen die F. als Behörde, „welche als die 
Hiiterin des öffentl. Intereſſes in Ange- 
legenheiten nichtſtrafrechtl. Natur fdon Heute 
fungiert’. 
ie zweite Kategorie diejer Fille ergibt ſich 
in jenem Rechtsgebiete, auf welchem die Staats— 
verwaltung der richterl. Hilfe zur Wirkſamkeit u. 
Durchſetzbarkeit ihrer E. benötigt. Hieher find 
obenan die Exekutionen der „Widmungsſtrafen“ 
(Ulbrich) gu zählen. Materiell hat der Staat an 
der Hereinbringung fein Intereſſe, wohl aber ein 
eminent dfjentliches. Dic F. ijt Vollzugsorgan; fie 
hat die verhiingte Geldjtraje, tropdem fie nicht ad 
aerarium fließt, bereingubringen (rat §$2u. 3 
faif. B. 20 IV 54, R. 96; J. M. B. 5 XI 52, 
R. 22; WL 5, § 2 der D.); ferner gehört hieher die 
erichtl. Vertretung des öſſentl. Gutes „jur Wahrung 
Frentl Intereſſen“ (Glafer- Unger 10023, 14825, 
15563, R. %. 823 wu. 1640; R. S. n.-. Statthal- 
terei Nr. 4519). Hier ijt aud) die Tätigkeit der F. 
jum Vollzuge von Berjiigungen der Adminijtra- 
tivbehdrden in Ausiibung det Rirdhen -Stijtungs- 
tutel, inSbej. gegen den Satron, den Benefiziaten, 
den Stiftungsverwalter uſw. cingureiven. 

Die neue D. hat zu dem ſchwierigen Probleme 
der BVertretung des Sffentl. Antereijes vor Gericht 
im Abſ. LI des § 2 — allerdings etwas referviert 
— Stellung genommen, Die Vorausſetzungen find, 
daz 1. gum Sdhuge diejer Intereſſen das Einſchrei— 
ten einer ftaatl. Behirde gulattig erſcheint, daß 
2. ein anderes zum Einſchreiten beſonders be— 
ſtimmtes Organ nicht vorhanden iſt, und daß 
hiezu 3. die F. von der zuſtändigen ſtaatl. Behörde 
in Anſpruch genommen wird. Dieſe Art der Tätig— 
teit der F. iit alſo eng umgrenzt, gewiß mit Recht, 
wenn man an das große Gebiet und dag ſietige 
Wachſen der ftaatl. Fürſorge fiir das gemeine Beſte 
denft. Dieje enge Umgrengung wird bei jedem neuen 
Unwendungsfalle dieſes letzten Auskunftsmittels 
wohl erwogen werden müſſen. Gewiß beſteht ein 
öffentl. Intereſſe, daß alle nicht mehr gu Recht be— 
ſtehenden Laſten aus dem Grundbuche verſchwin— 
den; es iſt aber verſehlt, wegen jeder öffentlich— 
rechtl. Forderung die F. auf Löſchung zu klagen 
(vgl. den Rechtsfall: M. f. FTV, 3); der Kurator 
wird alſo auch fernerhin in Funktion treten. Ein 
UÜbereifer der F. iſt nicht zu befürchten, weil fie 
nicht von Amts wegen, ſondern nur über Requiſi— 
tion vorgehen kann — Glaſer⸗Unger, N. F. 
1244). Wie weit trotz aller Einſchränkung dieſe Ver— 
tretungsbefugnis hineingreift, das acigt | er Rechts⸗ 
fall oe f. F. IV, 1), in dem wegen Intereſſes 
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an den Matriken u. Standesregiſtern die F. zum 
gerichtl. Einſchreiten bei Zivilprozeſſen zwiſchen ‘Pri- 
vaten über Statusverhältniſſe als legitimiert ange— 
ſehen wurde (vgl. hiezu die Kritik Krasnopolskis 
a. u. a. ©.). 

C. Die örtl. Zuſtändigkeit. Der allg. Ge- 
ridjtsftand des Staated und der öffentl. Zweckver— 
migen ($$ 74 u. 75, Abſ. 2, J. N.) erfabrt feine 
notwendige Ergänzung im § 4 der D. Die Frage 
nad) dem örtl. Gerichtsſtand beantwortet fic) mit 
der &., welche F. zur Vertretung in dem konkreten 
Fall beruſen ijt. Lehrreich die Fälle: amtl. Aus— 

abe XI, Rr. 500, und Glaſer-Unger 13859.) Bei 

ajfivprosefjen ijt jene F. fompetent: 1. in deren 
Sprengel die jtrittige Sache fith befindet; 2. in Er- 
manglung einer foldjen Beziehung jene, in deren 
Sprengel die Ereignung ftattgejunden bat, durch die 
der geltend gemachte Anſpruch entitanden ijt (3. B. 
mM. ? F. V, 4). Der Erſatzanſpruch nad) der Fahr— 
pojtordnung fept voraus, daß die Sendung am Ab⸗ 
gabeorte nidjt oder im beſchädigten Zuſtande ab- 
geliefert wurde; die Nichtablieferung, nicht der Ort 
des Verluſtes oder der Beſchädigung, ijt die ent: 
idjeidende Tatſache (M. 7. F. IL, 1) und es richtet 
fic) die Zuſtändigkeit nad) der 3. Regel, nad der 
fompetenten Wdminiftrativbehirde. Es ijt jene F. 
berujen, in deren Sprengel der Amisſitz der der 
fompetenten Sentraljtelle unmittelbar untergeord= 
neten Verwaltungs- bezw. Auſſichtsbehörde fic) be- 
findet, in der Regel der Sik der Mittelſtellen, bei 
dem gewählten Beijpiele der der zuſtändigen Poſt— 
u. Telegraphendireftion. Dagegen tit bei einer Scha— 
den verurjadenden yay der Ort, wo fie ftatt- 
gefunden bat, nicht der Amtsſitz der riidfichtlich der 
betreffenden Cijenbahnitrede fompetenten Staatd- 
babndirettion maggebend; es ijt alſo die bihm. F. 
gu flagen, wenn det Unjall im Rronlande Böhmen 
erfolgt ijt, tropdem die betrejfende Linie in der Ver— 
waltung einer mähr. Direftion ſteht. Dazu muß er: 
innert werden, daß die stationes det wirtſchaftl. n= 
ternehmungen des Staates einen eigenen Gerichts— 
ſtand nad) § 87 J. R. nicht befigen; der Gerichts— 
ftand des § 74 J. N. ijt ein abfoluter (MW. Ff. F. IL, 
63, V, 70). Die Kompetengregeln (1—3) ſtehen zu⸗ 
cinander und au den folgenden, anderen Paſſiv— 
progejien’ im Verhältniſſe der Ausſchließlichkeit. 

Dieje Regeln haben bei der adminijtrativen 
Vertretung und der Rechtsberatung analoge An— 
wendung zu finden (§ 4 Abſ. III). 

Jn allen anderen Paſſivprozeſſen, 3. B. 
aus gewijien Bertriigen (vgl. M. f. F. V, 5), bei 
allen Aktivprozefſen und in ſonſtigen gerichtl. 
Verhandlungen, namentlid) im Verfahren auger 
Streitjadjen, ijt jene F. irtlich zuſtändig, in deren 
Sprengel das in 1. Inſtanz fompetente Gericht ſich 
befindet. Während aljo nad § 4, Abſ. 1, das fome 
petente Geridt fic) nad den Normen fiit die sur 
— — beruſene F. beſtimmt, richtet ſich die 
Zuſtändigkeit der F. nad) Abſ. II nach den Regeln 
iiber die geridtl. Kompetenz (Syndikatsprozeß). 
Die zuſtändige F. ijt vor allen Gerichten u. Bee 
hirden der Reichsratsländer amtszuhandeln berech— 
tigt. Es gilt alſo dasſelbe Prinzip wie bei den 
Wdvofaten, auch bei der F. 
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Am Intereſſe einer raideren u. eripriehlideren 
Ubwidlung der Geſchäfte hat die berujene FF. wegen 
Vorname von AmtShandlungen außerhalb ihres 
Sprengels die Vornahme von der F. é jordern, 
in deren Sprengel dieſe fällt. Dem Erſuchen ijt 
u entſprechen, ue night triftige Gründe dDagegen 
—— ($4, Abſ. IV). Uber Meinungsverſchieden— 
heiten in einem folchen alle ſowie ganz allg. riic= 
fichtlic) der Zuſtändigkeitsfrage entideidet, felbjt- 
verſtändlich unbeſchadet der gerichtl. Kompetenz, 
das F. M. (§ 4, Abſ. V). Die örtl. Zuſtändigkeit 
der F.Expoſituren beſtimmt § 13 der D. Da zur 
Beit nur eine Expofitur in Krakau ** für die 
die beſ. Beſtimmungen in Geltung geblieben ſind 
(vgl. Horten, a. u. a. D.), muß aus Riicfichten auf 
den Raum die Erörterung der Kompetenz- und der 
übrigen Organiſationsfragen der Expoſituren unter- 
bleiben. 

D. Die Prüfung der Kompetenz. Ob im 
fonfreten Falle dic % zur Bertretung verpjlichtet 
ijt, hat vorerjt diefe Behirde felbjt zu priifen. Die 
tage tritt an fie heran 1. durch Requijition der 
Verwaltung jenes öffentl. Swedvermigens, fiir 
welches die Vertretung in einer Rechtsſache in An— 
ſpruch genommen und eine Amtshandlung der F. 
verlangt wird. Dieſe hat jede in ihren Wirkungs— 
kreis nidjt fallende BVertretung abzulehnen (§ 12 
D.); in zweifelhaſten Fällen ijt die E. des F. M. 
eingubolen (§ 2, Abſ. V, D.). Die E. des F. M. 
iit fiir die F. als untergeordnete Behirde Befehl. 
Die nichtitaatl Verwaltung eines öffentl. Zweck— 
vermögens braucht ſich mit einer ungiinitigen E. 
des F. M. nicht gu beruhigen und ſteht ihr die 
Beſchwerde an den V. G. offen. Die Frage, ob die 
F. einem ſolchen Vermögen den Rechtsbeiſtand zu 
leiſten hat, fällt nicht in das freie Ermeſſen des 
F. M. (Budwinski 7397, dagegen Exel IL, 1163 
u. 1692). 

Die Frage tritt 2. an die F. heran, wenn fie 
im Wege der gerichtl. Zujtellung einen Klags⸗ oder 
anderen Beſchluß fiir ein publiziſtiſches Rechts- 
fubjeft erhält. —— bie F. dieſes iiberh. nicht oder 
in der betreffenden Rechtsſache nicht zu vertreten, 
ſo kann gegen die Zudekretierung — je nach dem 
Verfahren — Beſchwerde an die höhere Inſtanz 
geführt oder der Beſcheid mit Anzeige zurückgelegt 
werden, weil das Gericht von Amts wegen zu wiſſen 
hat, wem die Vertretung eines öffentl. Vermögens 
re (2. M. Erk. 20 XT 57, 8. 22464, und 

. B- 83, S. 102) und fiir die gehirige Zuſtel— 
lung ſelbſt gu forgen bat. Der Riiderlag ijt ledig— 
lich die Ungeige, daß der F. die Legitimation feblt 
Glaſer-⸗Unger 9787). Die F. fann endlich bei einem 
Prozeſſe ſich einlaſſen und ihre mangelnde Prozeß⸗ 
legitimation einwenden; ſie wird es tun müſſen, 
wenn der Richter die Anzeige wegen des obwal— 
tenden Gertretungsanjtandes nicht zur Menntnis 
ninunt (§ 130/II MF P. O.). 

Erfährt ſchließlich die F. durd) cine Anzeige 
oder anläßlich einer anderweitigen Amtshandlung, 
daß eine Rechtsſache ohne ihre Intervention ge— 
richtlich entſchieden wurde, fo hat fie (vgl. Hyd. 
AVI 1789, 3. G. S. 1015, lit. f) al geſeßmäßige 
Vertretung die Nullität — je nad) dem Verfahren 
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— entipredend geltend zu maden und, gleichgiil- 
tiq ob eine erjte oder höhere Inſtanz in der Sache 
erfannt bat, die Cinleitung eines neuen Ver— 
jabrens au fordern. 

Rann die — der relativen Nictigteit 
durd) nachträgl. Ratifabierung der progefjualen 
Ute erfolgen oder fann dort, wo ohne Konjens 
der ſtaatl. Verwaltung fiir beide Streitteile private 
Vertreter eingetreten waren (Glajer= Unger 8690, 
9037, 11480, 15508), nad) Briifung der Prozeß⸗ 
idriften die Genehmbaltung durch die fompetente 
Wdminijtrativbehirde erwirkt werden, fo foll nad 
§ 63. 8. O. der Mangel der Prozeßſähigkeit (§ 477, 
YAbf. 5 und § 529, Ubj. 2) auf diefe Weife befeitigt 
werden (Sur. BL Nr. 50 ex 1904). 

E. Die Stellung der F. im geridtl. 
Berfahren. Im allg, enieBt die F. feine priv. 
Stellung; foweit fie Ba Farteienvertretung ijt, 
normiert der Zivilprozeß auch fiir fie die progej- 
ſualiſchen Obliegenheiten u. gniſſe und find 
die jiir das Berjahren pay ae ar eed Formen 
u. Friſten aud) von ihr gu beobachten (§ 12 D.). 
Unter dieje Norm fällt aber nicht jene Tätigkeit, 
die von der F. bei Sammlung des notwendigen 
Materiales aujqeboten werden muß. Um diejes aus 
den Meridtsaften und dem Grundbuche gu erlan— 
gen, führt die F. die Norrefpondeng mit den Ge— 
richten in der Form von Dienjtidhreiben (§ 12 D.) 
und find die Gericdte als ſtaatl. Behirden ver— 
pflicitet, der F. in Erfüllung ihres Berufes inner- 
halb der a G. firderlid) an die Hand ju 
gehen (§ 6 D.). 

Im neuen Prozeſſe finden wir im Art. XXXII 
cine Regelung fiir die Stellung der F., die in der 
Geridjtsordnung nicht geqeben war. Die Beſtim— 
mungen der 8. B. O. über Wdvofaten und deren 
Stellvertreter jind ſinngemäß aud) auf die F. an— 
wastage d. h. fie gelten nidt wörtlich, fondern 
hrem Sinne nach, fie find ausgeſchloſſen, wo die 
Ynwendung finniwidriq wire. Es berridt fein 
Zweifel, dak die $§ 83, 112 u. 113, 212 Abſ. 3, 
265, 440 Abſ. 3 u. 5 auch fiir die F. gelten. Sch 
bin in der 1. Mufl. des Staatswörterbuches aus 
meiner Behauptung, dak die F. nicht Advokaten 
jind, au der Folgerung gefommen, dah die Geltung 
des Udvolatentarifes fiir die Arbeit der J. ausge— 
ſchloſſen ijt; dies läßt ſich angefichts des Urt. XXXII 
nidjt mehr aufrecht halten. 

Da eine Behörde als foldje gu vermögens— 
rechtl. Leijtungen, alſo auch nidt ju einer Strafe 
verurteilt werden fann, wire die Verhiingung einer 
Ordnungs= oder Mutwillensjtrafe bei der F. finn- 
widrig, „ſchon deshalb, weil die Exefution niemals 
die Behörde, fondern nur den in ihr verfirperten 
Staat treffen kann“ (Sellinef). Es wird nun mit 
Recht arqumentiert, der Art. XXXII begiehe fich 
nicht nur auf die Behörde, jondern auf die F.-Beam- 
ten; es ware ja wirklich eine weite Lücke vorhanden, 
da fiit die bei Der Berhandlung intervenierenden Be- 
amten der F. eine Norm nicht beftiinde. Aber die 
ſinngemäße Unwendung ber $§ 49, 86 Abſ. 2, 179 
Ubj. 2, 200 wird nur mit groker Vorſicht und 
unter —— des übrigen einſchlägigen 
öffentl. Rechtes möglich fein: ſie wäre geradezu 
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widerfinnig im alle des § 86, weil der beleidi- 
gende Schriftſatz durchaus nicht, wie beim Advo— 
aten, von dem Sdjuldtragenden, alfo von dem 
Approbanten gefertigt fein mug, fondern von dem 
Stellvertreter, von dem zufällig gegenwärtigen 
tangiltejten Beamten unterjdjrieben jein fann, der 
eine Anderung der Reinjdjrift gar nicht vornehmen 
darj. Diefer ijt gang ſchuldlos; der Sdhuldige hat 
aber den Schriftſatz nicht gefertigt, fann alſo nach 
$86, Ubj. 2, nicht geſtraft werden und der eigentl. 
Sdhuldtragende, der Verjajjer des Schriftſathzes, bleibt 
fiir alle Fälle ftrajlos. 

Das grobe Verjdhulden und den Mutwillen, 
wie foll das Gericht den Tatbejtand ermitteln? 
Dari der Abgeordnete bei der miindl. Verhandlung 
fich auf den Auftrag, den ihm der Brofurator er- 
teilt hat und diefer jich auf den Befehl des Miniſters 
berujen? Ich erinnere an cinen Fall unter der 
Geltung der Gerichtsordnung; das F. W. hatte 
angeordnet, gegen Meijthotsberechnungserlediqun= 
gen, in denen die polit. Exefutionsfojten nicht in 
priv. Rangordnung zugewieſen wurden, aufer- 
orbdentl. Revifionen eingubringen. Yn det Regel han⸗ 
delte es fic) um Betriige unter 1 fl! Darf man da 
pon einem Mutwillen reden? 

Da jtehen wir vor Ynterejjenfragen, die nach 
dem geltenden Syſteme der Rechts- u. Dienjtord- 
nungen beurteilt werden wollen. Die F. und ihre 
Organe haben ihr Umt nur im Intereſſe des 
Staates, der Udvofat aud) in dem der Partei und 
im eigenen auszuüben. Ich meine nidjt, dak der 
Profurator und feine Beamten nicht progeffuale 
Normen iibertreten könnten; das Zuwiderhandeln 
ift aber dann Dienſtpflichtverletzung, die nad) meiner 
Anſchauungsweiſe von der Disziplinargewalt ſchär— 
fer gejtraft werden miifte, als es der Richter tun 
wiirde. Uber mit der Haft der $$ 199 u. 220 gegen 
den jahlungsunfihigen >.-Beamten, — wohin fame 
der Staat und die Ordnung der Dinge, wie fie 
naturgemäß entiwidelt u. feitgelegt ijt? 

Die Vertretungsleijtung belorat fiir a 
Willenserflirungen u. Anträge das Amt unter Bee 
obadjtung der bejtehenden Vorſchriften. Außerhalb 
bes Amtes jungiert der abgeordnete Beamte. Die 
Wahl der Beaujtragten ijt dem Brofurator anbheim- 
geftellt; makgebend find ausſchließlich die Bedürf— 
nijie des Dienjtes, nicht alſo die Cualififation, 
die sur Subjtitutionsfabhigfeit beim Advofaten note 
wendig wire (§ 15 A und § 16 D.). Die gegen— 
teilige Bejtimmung der beiden Entwiirje hat mit 
Rect in der D. feinen Plag gefunden. Der Ab- 

eordnete der F. Yat wie jedes jiaatl Organ in 

usiibung feiner Amtsgeſchäfte, als beaujtragt und 
braucht fid) bei der mündl. Verhandlung mit einer 
Vollmacht fiir feine Perſon nicht auszuweiſen. Miß— 
briiuche verhütet der ſtarke Schutz des allg. und des 
Dissiplinar-Strafredjtes. Außerhalb des Amtsſitzes 
der F. fann jtatt der Musjendung eines F. im 
Parteiprozeſſe „ein anderes geeignetes jtaatl. Amt 
oder cin andered geeignetes Organ” 3. B. die Kir— 
chen⸗ oder Stijtungsverwaltung, im Anwaltsbro⸗ 
pefte ein Wdvofat fiir das vorzunehmende Geſchäft 
elegiert werden, wenn es obne Gefahr fiir die 
entipredbende Beforgung des Geſchäftes und 


79 








mit —— Koſten geſchehen fann (§ 15 D.). 
Die E. erjolgt nach Ermeſſen der F.; doch ſteht 
wohl dem Gerichte bei Ausmaß der (größeren) 
Rojten das Prüfungsrecht gu (M. f. F. 1, 30; UL, 
2u.3,IV, 76). Der delegierte F.-Beamte hat in der 
Regel die Grundsiige feiner Prozeßführung vorbher 
ſchriftlich aufzuzeichnen und jie approbieren gu laj- 
jen; bei Stellvertretung durch andere Organe und 
durch Wovofaten ijt Anitruftion u. Anformation au 
erteifen; dem Richter ijt die Delegation Erſuch— 
ſchreiben, M. 7. F. LV, 5) rejp. die Vollmacht aus— 
zuweiſen. 

Die F. lann nach ihrer Geſchäftsaufgabe zu 
anderen Vertretungen als den gebotenen nicht 
herangezogen und daher nach poſitiver Norm (Hfd. 
27 X 1798, J. G. S. 438) aud) nicht gum Gläu— 
bigerausſchuß im Konlkurſe beſtellt werden (Glaſer— 
Unger 5751). Dagegen ijt mit Riidjicht auf dic 
allg. gebaltene Bflicht, die Rechtsfubjefte vor Ge- 
tidjt zu vertreten, nicht daran ju feln, dap dic 
F. das YWrar und die —— tenen Fonds im 
Strafprozeſſe als Privatbeteiligte oder Privatkläger 
vertreten fann Plenarentſcheidung des O. G. H. 
17 IV 90, 3. 1125). 

V. Die Bertretung im Adminiſtrativverfahren. 
Das Verfahren in Verwaltungsſtreitſachen beruht 
nicht auf einer ſo ausgebildeten Ordnung und 
erſcheint namentlich die Frage rückſichtlich Der Ver— 
tretung nicht ſo ſtrikt normiert, wie im Zivilprozeſſe. 
Die neuere Entwicklung drängt dahin, daß auch im 
Adminiſtrativprozeſſe die F. für Die öffentl. Rechts— 
jubjefte einzutreten haben und daß es als ein 
weſentl. Mangel des Verfahrens anzuſehen iſt, wenn 
in det Streitſache der beruſene Rechtsbeiſtand nicht 

ehört wurde. Dieſe Vertretung haben wir auf die 
Fistalamtsinſtruktion gründen müſſen, in welcher 
fie nicht auf die gerichtl. Vertretung —— 
war. Die Notwendigkeit einer ſolchen ergibt ſich in 
ahlreichen Fällen von ſelbſt, weil die effende 
rwaltung keine oder nicht ausreichende Rechts— 
fenntnijje beſitzt oder cin anderer Vertreter gar nicht 
vorhanden ijt, wie bet der nicht konſtituierten Stif- 
tung. Gin weiterer Grund gu der Ausgeſtaltung 
diefer Vertretung wurde in der Erkenntnis gefun— 
den, dak der amtswegig gu iibende Schuß der 
Wdminiftrativbehirden nidt ausreichend war. Dieſe 
Vertretung wurde daher in einigen ah een 
geboten. So ordnet im Grunde des K. U. M. Erl. 
14 V 76, 3. 8040 (B. Bl, 20), der Erl. 20 11 88, 
3. 868, bet Udminijtrativjtritten betreffs Beitrags— 
cijtung von Gemeinden und anderen verpflidjteten 
Perfonen sur Dotation eines Seeljorgers die Bei— 
jiehung der zur Bertretung des Religionsjonds 
und des Stammvermigens der Pfründe berufenen 
F. an, welche die Intereſſen des Fonds und der 
Pfründe yu wahren hat. 

Der Erl. des K. U. M. 16 VI 89, 8. 2434, 
verfiigt, daß zur Wahrung der Intereſſen der Be— 
zirksſchulfonds in adminijtrativen Streitjaillen tiber 
das Cigentum oder Nupungsredht an einem von 
der Schule u. Kirche in Anſpruch genommenen Ver— 
migen vor Fällung des Erfenntnifies die F. au 
hören und bebujs alljilliger Returser reijung von 
der E. gu verijtindigen ijt. Der Erl. berujt fic 
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auj die F. M. B. 26 11 72, 8. 4963, fraft welder 
die F. aur gerichtl. Vertretung des Sehulfonds ver- 
pflidjtet find, und enthalt die Sanktion, dab cine 
erſtinſtanzl. Berhandlung, welche ohne Beigiehung 
der F. abgeführt wurde, mit einer unbeilbaren 
Nichtigkeit behajtet und daher gu fajjieren ijt (B. 
BL. für das Volfsidhulwejen in Böhmen, S. 104). 
Diefer Rechtsjak wurde unter dem Cinflujfe der 
V. G. E. (Budwinski 6855) durch den Erl. 26 VII 
93, §. 4310 (B. B. f. V. B. S. 163), behoben. Ge= 
boten ijt die Vertretung in dem im Einvernehmen 
mit dem YW. J erlaſſenen F. M. Erl. 27 XI 90, 
Mr. 41026 (Beilage gum V. Bl. fiir Böhmen, 
S. 94), gur Hintanhaltung von irrigen, den Staats— 
jae benachteiligenden ©. der Gewerbebehirden be- 
treffs ded HandelS mit gebrannten grintigen Ge⸗ 
tränken, des Ausſchankes u. Kleinverſchleißes. Lehr— 
reich und von einem anderen Geſichtspunkte zu 
beurteilen iſt der Erl. M. J. 19 VI 95, 3. 13151, 
der im Einvernehmen mit dem F. M. ergangen 
iſt. Der Vertretung des Staatsſchatzes ſoll Ge— 
legenheit geboten werden, ungünſtige Erkenntniſſe 
auf Leiſtung der nach § 4 &. 17 VIII 92, R. 142, 
fiir gefeulte Rinder ausgemejjenen Entſchädigung 
au überprüfen u. anzufechten. Uber die Ange— 
mejjenheit der Cinbringung eines Rechtsmittels 
hatte die F. im Ginne des § 13, Abſ. 2, der pro- 
viſoriſchen D. nad) freiem Ermeſſen —— 
(F. Dt. B. 12 11 96, B. 33861). Die Tendenz ijt 
flar; ein Irrtum der entidjeidenden Behörde ijt 
nicht ausgeſchloſſen; cr foll, wenn er unterlaujen 
ijt, aud) zugunſten des Staatsſchatzes reparabel 
jein. Der BV. G. hat aber mit dem nah $$ 2 u. 
21 jeines Grundgefepes gefällten Erfenntnijie 21 VI 
97, 8. 3940 ex 1896, eine jolde, gegen eine fonfrete 
E. ded M. J. erhobene Beſchwerde als unjtatthajt 
zurückgewieſen, weil nach feiner Anſchauung feine 
geſetzl. Bejtimmung erijtiert, durch die die Organe 
der Finangverwaltung ermächtigt werden, wider 
den Ausſpruch der polit. Behirde vor dem V. G. 
Beſchwerde gu fiihren und weil dieje Behörde in 
Streitſachen diejer Art das yur Durchführung des 
G. allein berujene jftaatl Organ ijt. Tie rage 
fann bier nicht unterfucht werden, Adler (a. u. a. D.) 
hat fie richtig priigifiert: Ait der Staatsſchatz, der 
Entſchädigung feiftet, Partei im Berfabren oder 
nit? Adler hat fie bejaht, man follte annehmen, 
mit Redit. Verneint man aber die Frage, dann 
wäre gejebl. Hilfe ernſtlich geboten. 

eder nad) dem G. nocd) in der Praxis ijt 
die Vertretung der belangten Behörde vor dem 
R. G. und B. G. durch die F. herausgebildet. Sie 
ſcheint zur Regel werden ju wollen, wenn der 
Staat beim MR. G. auf Zablung von Diäten ge- 
flagt wird (Hye Nr. 975 von einem Wusfultanten, 
878, 1000, 1128, 1129 von Witgliedern des A. H.). 
Die Halle Hye 23, 466, 769 betrefjen affirmative 
u. verneinende Kompetenzkonflikte in Ungelegen- 
beiten, die bent F.-Dienfte aus verfdiedenen Grün— 
den nabe ftehen (Armendrittel bei geiſtl. Verlaſſen— 
ſchaften, Bffentl. Gut, Haftung des Gemeindevor- 
jtehers für nicht abgeführte Steuern). Beteiligt jind 
nur die F. in Wien u. Prag (leptere auch wegen 
einet Eigentumsflage gegen den Normalfdulfonds, 
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Mr. 989). Dagegen tritt das Amt als Kläger auf 
u. zw. fiir das Urar als Partei gegen E. der 
Verwaltungsbehirden, insbef. der erfennenden auto— 
nomen Körperſchaften, ſo namens des Arars, 
insbeſ. der Militär- u. Marineverwaltung, des 
ReligionSsfonds gegen den L. A. in Bauſachen 
wegen einer Strakenerhaltungspjlidt, wegen einer 
{aud gegen das Militär wirkſamen) Strafenpolizei- 
verfiigung, wegen Herjtellung von Senfgruben und 
von Hauptfandlen (‘Budwinsfi 832, 4882, 7056, 
7214, 9571 u. 12310); fo namens der Staats 
eifenbabnen wegen Landesumlagen, Militär— 
bequattierungs- u. WBauangelegenheiten, wegen 
Eiſenbahnzufahrtſtraßen (Budwinsfi 4988, 6308, 
7588, 8818, 9829, 9875); in Bertretung des Arars 
wegen der Haftung fiir cingehobene Steuern (Bud- 
winSti 1069 A) nameng der Kirche (in dem Rechts— 
jalle Budwinsti 4161) und in Bertretung ded 
Propinationsfonds (Budwinsti 6837) gegen CE. 
des WM. J.; namens der Militirverwaltung 
gegen eine &. einer QandeSregierung und des M. J. 
Budwinski 460 A, 1210 A) wegen Baufiihrung im 
Rayon cines Pulvermagazins; in Vertretung einer 
Stiftung gegen die E. des iF. M. (Budwinsli 736 F); 
in Vertretung eines Ortsfdulrates wegen privat= 
recht. Leiftungen au Schulzwecken ( Budwinski 7818) 
und namens ded Reliqionsfonds wegen Beſtan— 
des eines Rirdenpatronates (Budwinsfi 1618 A) 
gegen E. des K. U. M. und wegen ftrittiger Ver— 
leihung von Wrubenfeldern namens de8 Eiſen— 
babnadrars gegen cine E. des W. WM. (Budwinski 
1361 A). Seen vertritt dann die F. die im 
Verfahren vor dem BV. G. ,, Mitbeteiligten” (3. B. 
Budwinski 886 A, 915A, 1246 A). Einen iweiteren 
me in dieſe Agenda der F. gewähren jept die 

Vejondere Normen fiir diefe Tiitigfeit fennt 
die D. nicht; es werden in der Praxis die Vor— 
ſchriften fiber die gerichtl. Bertretung analog ange- 
wendet oder befondere Bejtimmungen in den ein— 
zelnen V. erlajjen. So bejtimmte der gitierte Erl. 
26 11 88, Nr. 868, betreffend die Bertretung der 
Pjriinden und des Religionsfonds, dah die F. bei 
abweisl. Erfenntnijjen jtets den Refurs zu —— 
haben oder den — auf Unterlaſſung des Rechts⸗ 
mittels von der Landesbehörde eventuell Zentral— 
ſtelle genehmigt erhalten müſſen. Go führt u. 
vertritt cin Advokat die Beſchwerde beim V. G. 
in der Frage der Erwerbsſteuerpflicht des ſtaatl. 
Verſatzamtsſonds in Wien (Budwinsfi 237 F) und 
der Beitragspflicht fadufer Nachläſſe gum ftaatl. 
Rranfenanjtaltsjonds (Budwinsfi 1063 F). 

DObne nähere Begriindung hat der V. G. er— 
fannt, dab die F. zur Beſchwerdeführung namens 
der Staatsverwaltung als oberjter Kirchentutel der 
Ermichtiqung der fompetenten adminijtrativen Be— 
hörde bedarf (Erel IT, Mr. 2312). Dies war der 
Stand nach der Praxis unter der Geltung der 
proviſoriſchen D.; die neue Hat meritorijd nicht 
viel —— und ihn nicht verbeſſert. 

Nad § 1, Abſ. 2, und 8 15 B ijt die Vertre— 
tung im Wominiftrativverjahren u leijten: dem 
Urar einſchließlich des von der Militärverwaltung 
verwalteten Vermigens (F. M. Erl. 2045/98), den 
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von den Staatsbehirbden verivalteten oder aus dem 
Staatsſchatze dotierten Fonds, den Patronatsredjten 
des Landesfürſten und der genannten Fonds u. zw. 
bei der Verhandlung jelbjt und im Rechtsmittel— 
verfahren, wenn 1. eine Qntervention ftaatl. Be— 
hörden in der angedeuteten Richtung nach den 
geſetzl. Beſtimmungen guliijfig erideint und 2., wenn 
die F. mit der Antervention von der aur Verwal- 
tung refp. Mufficht diefer Vermögenſchaften beruje: 
nen adminijtrativen Behirde betraut ijt. 

Nad) dem Schlubiabe des Abſ. B follen be 
jondere Vorſchriften beftimmen, nad welchen Grund— 
ſätzen feitens der Behörden eine Ubertragung der 
Bertretung an die F. im Wdminijtrativverjahren 
jtattgujinden bat. Cine ſolche generelle Regelung 
ijt bigher nicht erfolgt; bis au diefer foll in jedem 
einzelnen Falle die E. des F. We. eingeholt werden 
(F. M. Erl. 2045/98). Dod) hat die F. M. B. 
¥ V 1900, Nr. 13076, „in analoger Anwendung des 
$ 2, Ubj. LV“, D. gejtattct, bei jenen Verlaſſen— 
fchajten, deren gerichtl. Bertretung der F. obliegt, 
Rechtsmittel gegen unrichtige Vorſchreibung von 
Nadlakgebiibren eingubringen. Damit ijt diese 
Bertretung ausgedehnt und kommt in den praf 
tiſch häufigen Fallen dem Kirchen- u. Stiftungs 
vermigen zugute. Mit dem F. M. El. 27 TLL 1901, 
3. 1450, wurde die Jutervention der F. nantens 
des Religionsfonds bei gewiſſen zweifelhaften Fra— 
gen des Kongruageſetzes angeordnet. Ohne Cine 
holung einer fpegiellen Ermadtigung hat die F. 
iiber Erjucjen der Finanglandesbehirde Rekurſe bei 
ungiinjtiger Dualifigierung des Branntiweinaus- 
ſchankes ju überreichen F. M. B. 4 V 98, §. 23149). 
Es ijt an das M. J. — nicht mehr an den V. G. 
— Beſchwerde gu fiihren wegen ee &. bei 
Lungenjeudjenentidddiqungen (F. WM. Erl. 2o1V 
98, 3. 8706 ex 1897); geboten die Bertretung 
der Finangbehirden bei beleidigender Schreibweiſe 
der Barteien in den Fällen des § 12 der faij. B. 
20 TV 54, R. 96 (F. Me. Erl. 3 1X 98, 3. 37916), 
dann die rechtsfreundl. Fertiqung der von den Vor— 
jipenden dex Cinfommenjteuerberujungs: und der 
Erwerbjteuerlandesfommiffion zu iiberveichenden 
Beſchwerden an den V. G. — ohne meritale Uber- 
priifung derjelben (7. Wt. Erl. 18 V 1901, 3. 12499). 
Nicht der Vollftindigfeit wegen, jondern um zu 
jcigen, wie weit die neuere Entwidlung driingt, 
habe id) dic beiden letzten Erl. angeführt. 

VI. Die Redhtsberatung. Tritt die F. bei der 
gerichtlichen und außergerichtl. Bertretung, wie der 

dvofat, als ,, Barteienvertretung” in die Offentlich⸗ 
feit und läßt fic) daher dieſe ihre Titigtcit immer- 
hin aud) im allg. beurteilen, fo entfällt beided bei 
der Redjtsberatung. Dieſe gehört dem inneren Ge— 
jdyiftSverfehre mit den YWmtern aller Rategorien 
an und tritt nad augen gar nidjt gu Tage. Qn 
der 11. Sipung des öſterr verſtärkten Reichsrates 
ſchätzt der damalige Leiter des F. M. — gewif 
nicht gu bod) — dieſe Tätigleit auf zwei Tritteile 
des ganzen Dienftes. 
ie Rechtsberatung volljieht fich in zwei For— 
men, in der Exjtattung von Rechtsgutachten und 
in der Mitwirkung beim Abſchluſſe von Rechtsge— 
ſchäften und bei der Verjajjung von Rechtsurfuns 
Ofterr. Staatoworterbuch. 2 Wufl., 2. Bd. 
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den ($1, Abſ. 3 u. 4d, D.). Dieſe Tätigkeit zerfällt 
in zwei große Gruppen: 

1, Die juriſtiſch-techniſche Hilfstätigkeit in der 
Wirtidaft der öffentl. Redjtsiubjette, wie fie der 
Mdvofat fiir feinen Klienten übt. 

Wegenjtand diejer Ugenda find das Staatsver- 
migen und die demielben gleichgehaltenen Fonds. 

Dieſe Amtsarbeit bewegt ſich zumeiſt auf 
jivilem Rechtsboden; es ijt die Mautelarjurisprudeng 
lir bie privatwirtichaftl. Geſchäfte der öffentl. Rechts 
jubjette, Dieſe Tätigkeit ergibt fic) bei den jabl- 
reidhen Käufen u. Berfiujen von bewegliden und 
unbewegl. Staats-, Nirden-, StiftungSqiitern, bei 
den Miet-, Pacht-, Lieferungsvertrigen, bei Beur— 
teilung der zivilrechtl. Fragen bei Nautionsleijtun- 
gen, bei allen zweifelhaften privatrechtl. Anſprü— 
chen, die aus obligatorifden Rechtsverhältniſſen 
erwachſen, ujw. Cine Reihe von pojitiven Beſtim— 
mungen regelt die Nautelen, die bei Bertriigen, 
die Das YArar oder die Fonds abſchließen, angus 
wenden find. Durch die rechtsverſtändige Formu— 
lierung foll ſowohl dem G. geniigt als aud ein 
fiinjtiger Rechtsſtritt vermieden und die Bojition 
des Staates, der Kirche u. Stiftung fo gut als 
möglich qefejtigt werden. Nad) dem Erl. des M. J. 
11156, 3. 13060 (abgedrudt im V. BL zur öſterr. 
4. fiir innere Berwaltung J, 56 Nr. 34}, foll die 
Mittätigkeit der F. nicht in Anſpruch qenommen 
werden, wenn fdon umſtändliche u. genaue V 
iiber Den inneren Inhalt und die dupere Form be- 
fieben, wie die Berhandlung einguleiten, zu in- 
jtruieren und zum vollendeten urkundl. Rechtsge— 
ſchäfte durchzuführen ijt. 

Auch auf dem Gebiete des öffentl. Rechtes hat 
dieſe Tätigkeit dort ein weites Feld, wo es ſich 
um die fubjettiven Vermögensrechte des Staates 
handelt. Der Schwerpunkt liegt dann in der Siche- 
tung Ddiejer Rechte fiir den Rechtsweg. Cin weites 
Weld bietet die Beratung der Sffentl. Hechtsjubjette 
in Rechtsverhaltnijjen, dl denen fie als Barteien 
der Obrigkeit geqeniiberitehen, jo die Rechtsbera— 
tung in Bau-, Waſſerſachen, in Fragen der Bee 
fteuerung uſw. 

In die 2. Gruppe fällt die Tätigkeit der F. 
alg Rechtsbeirat der Verwaltungsbehörden in ihren 
obrigkeitl. Funktionen; die F. waltet ihres Am— 
tes nicht als Parteienvertretung der Rechtsſubjelte 
des § 2 D., ſondern im öffentl. Intereſſe. Es 
qclangen ftrittige Verwaltungsangelegenheiten, wie 
dies Lemayer ausdriidt, teilweiſe auf Grund aus— 
driidl. Vorſchrift, teilweiſe infolge tatſächl. Ubung, 
ſoſern in ihnen der „Rechtsſtandpunkt“ hervortritt, 
vor E. der adminiſtrativen Inſtanz zur Begutach— 
tung der F. 

Jn der erwähnten Sigung des verjtirften 
Reidsrates jtellt v. Plener dieſe Tätigkeit fo hod), 
dak er erklärt, e& wäre ein jtarfer Stoh fiir die 
Nodminijtrativbehirden und würde einen Rüchchlag 
auf den furrenten Dienjt und die fichere Führung 
der Geſchäfte bei dieſen Amtern zur Folge haben, 
wenn fie diefe Hilfe und den Shug der F. ent- 
bebren follten. 

Dieſe Tatigteit hat fic) hiſtoriſch ausgebildet; 
alg interefjante Rechtsſchutzform läßt fie Re jum 
6 
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Teil aus der Stellung der Kammerprokuratur als 
Wahrerin der G. erflixen. Dieſe hohe Aufgabe ver- 
langte die höchſte Anforderung an die wiſſenſchaft— 
liche u. praktiſche Ausbildung der Beantten, an wel- 
cher fejtgebalten wurde, als die Stellung der F. 
fic) änderte. Dieſe Ausbildung, die richtige Ar— 
beitsteilung in den großen F., die übrige Dienſtes— 
beſtimmung, endlich der Schatz der in Akten u. 
Regiſtern J Tradition —— die 
des privaten und öffentl. Rechtes; ſo 
kommt es, daß die F. ſich auf einem Gebiele ſicher 
fühlen und dem Verwaltungsbeamten beratend zur 
Verfügung ſtehen, das er vorübergehend vereinzelt 
u. zufaͤllig betritt. Das verkennen jene, dic nod) in 
a Zeit vom Ridter verlangen, verwaltungs- 
rechtl. Fragen ſelbſtändig zu löſen, daß es ſich im 
einzelnen Falle nicht um eine Einzelnorm, um ein 
fonfretes G. ſondern um den Geiſt desſelben im 
Komplexe des betreffenden Rechtsgebietes handelt. 

Den wiederholten Weiſungen der Zentralſtel— 

len, das Gutachten der F. nur in jenen Fällen ein— 

uholen, wo dies im G. begriindet und durch dic 
tage der Verhiltniffe dringend geboten ijt, wurde 
wenig entiprodjen. Die Griinde lagen darin, dah 
bei der jaftijden Unterordnung der F. unter die 
Landesbehbrden die a folcher Geſchäfte 
nicht üblich war und daß eine ausreidende 
Formulierung, wann ein Rechtsqutadten gefordert 
werden fann, nicht aufgeſtellt wurde. 

Soll cine folche Abgrenzung gefunden werden, 
fo mus man von dem Wrundjagke ausqehen, dah 
jede Behörde die Rechtsfenntniffe ra foll, um 
ihres Amtes in den Normalfällen felbjt au walten. 
Wenn da8 Gebiihrenbemeffungsamt von Rechts— 
geſchäften die Verfehrsfteuer gu bemejjen hat, fo 
mu es imftande fein, au beurteilen, wags fiir ein 
— ——— in dem konkreten Vertrage vorliegt; 
wenn die polit. Behörden in Ehematrikenſachen zu 
entſcheiden haben, ſo müſſen ſie die Beſtimmungen 
des a. b. G. B. kennen und brauchen keine Rechts— 
belehrung der F. Erſcheint aber die zu löſende 
Frage des öffentl. Rechtes quidiltg mit einer Norm 
des bürgerl. Rechtes verquickt, ergibt ſich ein Zu— 
—— mit dem Erb-Grundbuchs-Ronfurs- 
redjte uſw., welche Rechtsquelle gang abjeits von der 
Normaltitigreit des Verwaltungsbeamten liegt, fo 
witd die Rechtsberatung begriindet fein. Der Eri. 
des M. J. 11156, 8. 13060, verordnet daher mit 
vollem Rechte, dah ein „Vernehmen“ mit der F. in 
allen jenen Fallen u. Geſchäften gu unterlafjen ijt, 
deren Behandlung, Erlediqung und E. wejentlid 
in der Anwendung polit. G. u. Vorſchriften auf dem 
woblerhobenen, genau u. richtig aufgefaßten Sach— 
verhalt berubt. 

Es gibt alfo fiir die Verwaltungsbehirde nur 
dort einen beredjtigten Grund gur Cinbolung des 
Gutachtens, wo ihre E. von einer zwilrechtl. Bor- 
u. Bwifdenfrage oder einem ſolchen  ngidengpuntte 
des öffentl. Rechtes gays ijt, deffen E in den 
eigenen Wirkungskreis der betreffenden Adminiſtra— 
tivbehirde nicht fallt. 

Die angefiihrte Minifterialverordnung verlangt, 
dah die Requifition ben Rechtspunkt und die Rechts— 
vorſicht bezeichne; fie bietet aber einen gu grogen 
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Spielraum, wenn die Einholung des Gutachtens 
bei einer ,,die Sache wejentlich entſcheidenden zwei— 
jelhajten Rechtsfrage“ berechtigt erſcheint. 

Die neue D. hat meine AÄnſchauung, die die— 
jer Litigteit eine engere, der Sache entſprechendere 
Wrenge jepen will, nicht gang afgeptiert. Man darj 
nicht auger acht laſſen, dah die Rechtsberatung 
fiir die jtaatl. Wirtſchaft cine gute Rontrolle ſchaffi 
und für die obrigfeitl. E. cine Rechtsſchutzfunktion 
befonderer u. bewährter Urt bedeutet. 

Der Abſ. C des §$ 15 D. läßt die Redjtsbe- 
ratung gu, wenn die Verwaltungsjade die Erörte 
Tung von Fragen des Privatredtes gang allg. oder 
folcher des öffentl. Rechtes erheiſcht, die fomplizier- 
ter Natur find und nicht fpegiell dem Refjort der 
requirierenden Behirde — Objekt dieſer Tä— 
tigkeit iſt das Vermögen des Staates und der ad— 
diquaten Vermögensſchaften, dann „wichtige Inter— 
eſſen der Staatsverwaltung überh.“; ſie wird ver— 
ſagt im § 2, Abſ. 8, der fonjtituierten Stiftung 
— eine merfwiirdige Entgleijung, die bet der Kom— 
—— — eingetreten iſt. Für die Rechts— 
vertretung hat die Einſchränkung einen guten Sinn; 
die fonftituierte Stiftung bleibt aber unter jtaatt. 
Tutel, die gerade in privatwirtſchaftl. Geſchäften 
der Stiftung auf die Recht Sberatung der F. ange: 
wiejen ijt. 

Die Titigteit wird nicht von Amts wegen ge- 
iibt; fie tritt nur dann ein, wenn eine Staatsbehirde 
dieje in Anſpruch nimmt (§ 15, Al. C, D.); fie fann 
aljo in der Regel von der nidjtitaatl. Fonds-Rirden- 
Stijtungsverwaltung direft nicht begehrt werden 
(vgl. N. S. böhm. Statthalteret Rr. 55, 1902); der 
Rechtsbeiftand wird in der Praxis ohne Anſtand 
—— wenn Gefahr im Verzuge liegt oder aus 

ückſichten der Geidhtitsvereinta u ma wenn das 
Redjtsqutadjten oder die ſonſtige Mitwirkung in 
foldjen Fällen regelmäßig feitens der jtaatl. Ver— 
waltungsbebirde von der F. verlangt wird. 

Für diefes Urbeitsgebiet gibt es feinen Zwang 
nad) augen. Die Rechtsurkunde, das Rechtsgeſchäft, 
die ohne Qntervention der F. ausgejtellt bezw. - 
jtande gefommen find, erſcheinen rechtsgültig. Die 
Behörde, welche trop der Norm ohne Beratung ſolche 
Geſchäfte abſchließt, handelt auf eigene Gefähr. 

Auch bei den ſtrittigen Verwaltungsangelegen⸗ 
heiten der zweiten Gruppe iſt die Einholung des 
Gutachtens von der F. ein interner Akt; wenn ſie 
nicht durch ein G. gefordert wird, übt bie Unter: 
— Beratung nach außen wenigſtens keine 
rechtl. Wirkung. Das Gutachten iſt ein Entwurf, 
nicht die Rechtſprechung ſelbſt. 

Die Rechtsfrage iſt von der erſuchenden Be— 
hörde ausdrücklich u. beſtimmt zu bezeichnen; wo— 
möglich ijt ein Entwurf der geplanten Erledigung, 
bei Verträgen ein vom —— —— 
Standpunft verfaßter Entwurf beizuſchließen. 

Die F. ijt ermächtigt, ihr Gutachten aud auf 
ſolche Rechtsfragen auszudehnen, die ihr von der 
Adminiſtrativbehörde nicht bezeichnet wurden, die 
fic) aber bei näherer Prüfung fiir die E. des Falles 
als erheblich darſtellen. 

Einen guten Schuß fiir die freie Meinungs— 
diugerung der F. bietet das Verbot des § 15, 


Finanzprokuratur. 


Abſ. C in fine, ſich in den an die Parteien hin— 
ausjugebenden Beſcheiden auf das Gutachten der 
F. au berujen; in dieſer Norm liegt auch die Mah— 
nung, das Gutachten zu priijen; dic Verantiwortlich- 
feit trifft nach außen die erfennende Behörde allein. 

WIS ganz fpesielle Aufgaben im Bereiche der 
Venwaltung nd ervorsubeben: Nach Hffd. 2 XI 
27, B. G. S. 119, die ſtaatsanwaltſchaftl. Funttion 
bet Adelsanmaßungen; die Bemefjuna des l. f. Wb- 
fabrtsqeldes (§ 7 P. 14 IIL 1785, Nr. 396 J. G. 
S.); nad § 9 der Grundgiige fiir die Organija- 
tion des Poſtſparkaſſenamtes die Mitentſcheidung bei 
Vergleichen über Rechtsftreite oder andere Rechts— 
geſchäfte; nad dem Erl. der böhm. Statthalterei 
28 1V 90, 8. 30500 (NR. S. Rr. 732), behufs Ge— 
ſchäftsvereinfachung dice Ubertragung der E. über 
die Ausjtellung von Oypothefsablajjungserflirun- 

en, die Einſpruchunterlaſſung u. Zurückziehung im 

ufforderungéverjahren behujs laſtenfreier Ubtren- 
nung rückſichtlich der Hajtungen katholiſcher Kirchen, 
Pjriinden, geiſtl. Jnjtitute u. Stiftungen. Mit dem 
Erl. 241V 91, 8. 138170, wurde die gleidje Er- 
mächtigung rüchkſichtlich aller welt. Stiftungen und 
mit jenem des böhm. Landesfehulrates 28 VIL 90, 
3. 17906, bezüglich der Schulfonds u. Schuljtij- 
tungen erteilt. 

VIL. Die Orgauijation der F. 1. Wil gee 
meines. Die F. haben ihre Sige in den Landes— 
hauptitddten und find Landesbehirden; fie haben 
im Rronlande feine Oberbehirde und beſorgen die 
in ihren Wirkungskreis fallenden Geſchäfte des 
Kronlandes. Eine Ausnahme findet ſich bei der 
F. in Brünn, Innsbruck u. Trieſt, welche neben 
den Geſchäften für das eigene Gebiet jene für 
Schleſien, Vorarlb. und Küſtenl. mitzubeſorgen 
haben. Eine Expoſitur beſitzt nur die F. in Lem— 
berg mit dem Sige in Krakau. 

Die F. werden von Profuratoren geleitet, die 
bei den Smtern in Wien, Prag, Brinn u. Lem— 
berg in der V. bei den iibrigen in der VI. Rang: 
flajie ſtehen. Der Status fiir die einzelnen F. ent⸗ 
halt die Benennung, die Anzahl, den Rang und 
die Begiige der zur Beforgung der Geſchäfte der 
F. beftimmten Beamten u. Diener; der Perjonal- 
jtand fept fic), je nad) dem Umſang der Geſchäfte, 
aus Oberfinangriiten, Finanzräten, Sekretären, 
Adjuntten, —— (VI.—X. Rangklaſſe) zu— 
ſammen. Die Konzeptspraktikanten führen den 
Titel ig tines UB V. Bl. 73, S. 143). 

Die Crfordernijie gur Aufnahme als Kon— 
ipient find die gleichen wie im iibrigen Zivil— 
haatabienite: die definitive Aufnahme fet eine 
einjabrige, vollfommen befriedigende Probepraxis 
voraus; insbeſ. foll die fiir ben —— erforderliche 
beſondere Wejdbigung vorhanden fein. Sur Qua- 
lifi —— die Stellen der X. u. IX. Rang- 
flayje ijt das juridiſche Doftorat, eine mindejtens 
einjührige Gerichtspraxis, gu der Urlaub gewährt 
wird, und die Ablequng dev befonderen, ‘i 


tir den 
Dienjt bei der F. angeordneten prattijden Prüfung 
notwendig. 

Die ¥ atatpriifun (F. M. V. 10 XI 98, #220), 
die nad) einjabriger Praxis abgelegt werden fann, 
umfagt dic G. u. Einrichtungen fiir die polit. u. 
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Finanz-Verwaltung mit Einſchluß des materieflen 
Gefällsſtrafrechtes, —— die Kenntnis dieſer Rechts⸗ 
gebiete fiir den Beruf der F. erforderlich ijt; die 
Erprobung erfolgt mittels einer ſchriftlichen und 
miindl. Prüfung. Bei Vorhandenfein einer ſolchen 
Qualijifation und der budgetmiifigen Mittel fann 
der Finangminifter iiber Antrag des Profurators 
Beamte der F. mit Sidbriger. vollfomnen be- 
friedigender Dienftleijtung rsonam zu Ron: 
sipijten, und diefe nad) einer Gejamtdienjtzeit von 
8 Jahren ju Adjunkten aud) dann ernennen, wenn 
feine ſyſtemiſierten Stellen diejer Kategorie erledigt 
jind ($ 5, Abſ. IIT). 

Bur Oualififation fiir höhere Dienftpojten 
ijt weiter die Ablegung der Advokatenprüfung not- 
wendig, fiir die ohne jede Musnahme die allg. 
Normen gelten ($8 3 u. 5 D.). 

2. Die Umtsleitung. Die F. find mono- 
kratiſch organijiert. Die Amtsgeſchäfte leitet der Pro- 
furator, in dejjen Verhinderung fein Stellvertreter 
oder der rangnächſte Beamte; er hat von allen an 
das Amt — Geſchäftsſtücken Kenntnis zu 
nehmen, die dem Amtsberufe fremden Aufgaben 
unter Anführung der Gründe abzulehnen, die 
inſtruktionsmäßig ju beſorgenden Geſchäſte unter 
die Beamten, die ihm untergeordnet ſind und der 
Uufficht unterjtehen, mit Berückſichtigung des Ran- 
ges und nach Mafgabe ihrer Erfahrungen u. Fähig— 
citen zu verteilen, denjelben fiir das zugewieſene 
Geſchäft rechtzeitig die nétige Information und die 
Richtung der Behandlung vorzuzeichnen. Der Pro— 
furator, eventuell fein Stellvertreter, approbiert alle 
amtl, Ausfertigungen, unterzeichnet die amtl. Erl. 
u. Schriſten und wirkt auf die Geſetzlichkeit, Re— 
————— u. Ordnung der Geſchäfte ein. Für 

ieſe Ordnung ſowie fiir jede von der F. aus— 
—— Amtshandlung, auf die der Prokurator 
influß zu nehmen hat, iſt er nach Maßgabe 
dieſes Einfluſſes verantwortlich u. oy 

Bezüglich der Perfonalangelegenheiten ijt die 
eigene Amtsmadt des Profurators cine befdjriintte. 
Jin allg. fommt ihm derjelbe Wirkungskreis wie 
dem Prafidenten der FinanglandeSshehirde gu; er 
hat das Recht der Aufnahme nichtadjutierter Konzi— 
pienten, det Verleihung von Adjuten innerhalb der 
ſyſtemiſierten Anzahl, der Ernennung der Kanalei- 
beamten X. u. XI. Rangklaſſe. Begiiglich der weiteren 
Stellen und der Ernennung von Kongeptsbeamten 
hat der Profurator Beſetzungsvorſchläge gu erftat- 
ten; die Ernennung erfolgt durd) das F. M. und 
bei den Stellen der VI. u. V. Rangflajje iiber deſſen 
Vorſchlag durch A. E. Dem Profurator fteht in den 
Grengen des Staatsvoranfdlages das Anweiſungs— 
recht in Perjonale u. Regicangelegenheiten ju; er 
fann im eigenen ————— uneinbringl. Deſer⸗ 
viten, Stempel=, Portogebühren u. Barauslagen bis 
gue Hohe von 100 K in einer MUngelegenheit ab— 
dreiben und in befonders rückſichtswürdigen Fäl— 
len mit Zuſtimmung der betreffenden Wominiftrativ- 
behörde Prozeß- u. Exefutionsfojten bis gu 100 K 
nachfehen (vgl. hiegu die erlajjene F. M. B. 1s 1V 
1900, 3. 17111). 

Die allg. Vorſchriften über die Dissiplinar- 
behandlung gelten aud) fiir dic Beamten u. Tiener 

6° 
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der F. Als Disgiplinarfommiffton fungiert die 
durch = Beamte veritirfte Kommiſſion jener 
Finanzlandesbehörden, an deren Amtsſitz ſich eine 
F. befindet ($$ 5, 7, 8, 16 D.). 

3. Die Oberleitung. Die F. rejfortieren 
in das F. W., dem fie untergeordnet find und das 
die oberjte Leitung ausübt, namentlic) um die 
Tiitigfeit der Vandesprofuraturen in Cinflang u. 
Ubereinjtimmung zu erhalten. Das F. M. wird 
durch alljährl. Meftionsberichte fiber die ganze Ge— 
ſchäftsſührung der F. in Laujender Kenntnis 
erhalten, die durch periodiſche Luſtrierungen er⸗ 
gänzt werden kaun. Das F. M. entſcheidet in 
zweifelhaften Fragen der Kompetenz, der örtl. Zu— 
ſtändigkeit über Bericht oder iiber Beſchwerden der 
Parteien und der Verivaltungsorgane, ebenjo alle 
Perſonal-, Dissiplinare u. Gebührenangelegen— 
heiten, die nach dem beſtehenden Wirkungskreiſe dem 
Prokurator nicht vorbehalten ſind, und über Be— 
ſchwerden gegen deſſen Verfügungen (58 2, 4, 5, 
7—9, 12, 14, 16). 

4. Verpflidtungen u. Redte der F. und 
ihrer Angeſtellten. Neben den allg. Verpflichtun⸗ 
gen dev Behörden und ihrer Beamten hat die F. 
mit Eifer u. Sachtenntnis die Rechte des Staates 
und der zu vertretenden Vermögensmaſſen vor 
Nachteil u. Schaden gu ſchützen und gu bewahren, sur 
Erreidjung dieſes Zweckes fic) fortwährend in 
genauer Renntnis aller G. u. YAnordnungen, 
weldje in den verſchiedenen Verwaltungszweigen 
erlajjen werden, zu erhalten; es entſpricht der 
Wichtigkeit des Dienſtes und den weitreichenden 
Folgen der von der F. zu beſorgenden Geſchäfte, 
wenn der 86 D. von den Beamten der F. fordert, 
fern bon — —— u. Leidenſchaft 
nur die tatſächl. Verhältniſſe, die G. und das 
Recht im —* zu behalten, mit Unbefangenheit 
die ihnen abgeforderten Rechtsgutachten zu er— 
ſtatten, die aufgetragenen Vertrelungen mit Eiſer 
u. Beſchleunigung zum Nutzen des Staates und 
im Intereſſe ean echte durchzuführen und das 
Dienftgebeimnis gewiffenhaft zu bewabren. 

Die Beamten der F. haben fic) ausſchließlich 
den ihnen zugewieſenen Amtsgeſchäften zu widmen 
und es iſt denſelben jede unmittelbare oder mittel— 
bare Beſorgung von oder 
rechtsgeſchaͤften bei Verluſt des Dienſtes unter— 
ſagt, geſtattet in eigenen und in Angelegenheiten 
bon verwandten 1. — — Perſonen, der 
Ehegattin, der Wahlkinder u. Mündel, wenn die In— 
tervention unentgeltlich erfolgt; erlaubt iſt die Uber— 
nahme einer Vormundſchaft oder Kuratel, voraus— 

i dah der betreffende Beamte in allen dieſen 
ei en nicht in Nollijion mit feinen Amtspflichten 
geriit. Die Frage, ob der qualifizierte Beamte 
der F. im Anwaltsprozeſſe fic) ſelbſt vertreten 
fann (§ 28 3. P. O. und Art. XXXII CE. G.), ijt 
in dev Literatur beftritten; die Mehrheit, auch 
Ott I, S. 207 u. 212, bejaht fie. Die Verwendung 
von Beamten der F. im Lehrfache fowie die Ein— 
tragung in die Verteidigerlijte fann nur mit Bee 
willigung des F. M. erfolgen. 

ie Beamten der F. find nicht nur der Auf— 
fidjt, fondern aud) der Leitung ihres Chefs unter- 
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worjen und haben den allg. und den in einer fpe- 
ziellen Rechtsſache ergehenden Anordnungen nach— 
zukommen; fie haben zwar das Recht einer ſelb— 
jtindigen, unabhängigen Meinungsäußerung, nicht 
aber einer auf eigene Uberzeugung gearitudeten 
&. Für die qenaue Beobachtung der Aufträge u. 
Anfjormationen fowie fiir die gewiſſenhafte, zwed— 
mäßige und pünktl. Beforgung der iibertragenen 
Geſchaͤfte ijt Der Beamte der F. verantwortlich u. 
haftend. Gegen ungiemliche oder offenbar ungefesl. 
Verfügungen des Aumtsvorſtandes hat jeder Beamte 
das echt und die Verpflichtung der Berufung an 
das F. M. ($$ 7, 10, 16). 

5. Die Form der inneren Geſchäfts— 
behandlung. Die Beratung der Geſchäftsgegen— 
jttinde in * Form iſt nur für wichtigere 
Verhandlungen, als: Rechtsgutachten von folgen— 
reicherer Bedeutung, erſte Prozeßſchritte oder Ver— 
träge von größerem Umfange und höherer Wich— 
tigkeit, die Auslegung von G. oder das Aufgeben 
zweifelhafter Rechte, Beſetzungsvorſchläge u. dql., 
vorgeſchrieben. 

Die Referenten und deren Stellvertreter ſind 
verpflichtet, wenn ihnen ein Gegenſtand aur Kol— 
legialberatung geeignet erſcheint, dies auf dem Re— 
jeratsbogen zu bemerfen. Die Beurteilung und E. 
der Frage ijt unter a ng Hajtung dent Brofu- 
rator anbeingejtellt. Die Beratung, ju der alle 
nicht verhinderten Referenten beizuziehen find, leitet 
der Profurator. Nac) dem Referate u. Antrage des 
Referenten beginnt die Erörterung des Gegenſtan— 
des, welche der Vorſitzende leitet u. ſchließt; die 
Boten werden nad) dem Dienftrange der Votanten 
abgegeben; dev Brofurator ſpricht Sele Anſicht gue 
lept aug und bildet das Konkluſum nad der Stim- 
menmehrheit, ſeine Stimme gibt bei gleichgeteilten 
Stimmen den Ausſchlag; es haften der Reſerent 
fiir die Genauigkeit u. Richtigkeit des im Referate 
dargeftellten Sachverhaltes, flr den Beratungsbe- 
ſchluß alle Stimmiiibrer, die demfelben zugeſtimmt 
haben. Der Profurator ijt an den Beſchluß nicht 
gebunden und fann nad) feiner perſönl. Uberzeu⸗ 

ung vorgehen, jedoch unter ſeiner und derjenigen 
Stimmführer Verantwortung, die ſeiner —8— 
beigetreten find. 

Die Geſchäftsſprache der F. vichtet fid) nach 
den beftehenden Vorſchriften (8 11). 

6. Das Verhailtnis der F. gu anderen 
Behbrden. Din Geifte der beftehenden Normen 
hat die F. den Aufträgen der Sentralftellen und 
Requifitionen jeder Staatsbehirde und jedes an- 
deren ftaatl. Verwaltungsorganes, dem fie Rechts— 
Hilfe gu gewähren verpylichtet ijt, gu entipredien. 
Wenn die an die F. gejtellten Unforderungen den 
Bejtimmungen der D. zuwiderlaufen, fo hat fie 
die Amtshandlung mit Griinden abgulehnen. Be- 
harrt das requierierende Amt auf der Bollfiih- 
rung des Geſchäftes durch die F. fo ijt in diefen 
und in allen wichtigen Willen an das F. M. gu 
bericjten, das iiber foldje Amtskonflikte entſchei— 
Det. Wenn jedod Gefahr im Verzuge wäre, fo 
jind unvergiiglid) jene unerläßl. Schritte gu tun, 
um bis gur E. des F. M. jede Gefahr eines Nach— 
teiles fiir das Geſchäft fern au halten (§ 16). 
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Die F. find verpflichtet, die ihnen gufommende 
Anformation auf ihre Vollftindigteit zu priifen; 
die requirierenden Behirden haben die „Vervoll— 
ſtändigung“ nachzutragen (§ 15, Abſ. D). 

Mile L. f. Behörden find verpflictet, der F. in 
Erfüllung ihres Berufes innerhalb der beftehenden 
G. jérderlid) an die Hand gu gehen, von allen 
widtigen Anordnungen u. Normen, weldje nad) 
der Dienjtesbejtimmung fiir die F. gu wiſſen not- 
wendig find, Abſchriften mitzuteilen und die bei 
den Verwaltungsbehirden bejtehenden Bibliothefen 
für die Berufsswede benutzen gu laſſen (§ 6). 

Die ——— mit den Behörden führt 
die F. in der Form von Dienſtſchreiben; an dic 
Sentraljtellen u. Hofſtäbe find Berichte zu erjtatten. 
\m gerichtl. Verfahren find die vorgeſchriebenen 
Formen zu beobadjten (§ 12). : 

7. Die Hilfsdmter und der Kaſſedienſt. 
Als Hilfsimter fungieren das Einreichungsproto— 
foll, das Expedit, die Sollijitatur und die Regi- 
jtratur. Bon allg. Bedeutung ijt nur der Kaſſe— 
dienſt, von weldem Hier als cigentl. Berufsge— 
ſchäft der F. die Expenslaſſe und die Vorſchüſſe 
aur Befireitung von Stempel: oder anderen Gee 
biihrenauslagen au behandeln find. Letztere leiſten 
gegen Verrednung die gebiihrenpflidtigen Fonds, 
Mirden, Schulen u. Stijtungen u. dgl. Die Expens- 
fajie dient au allen Empfängen fiir die der F. zu— 
gejprodenen und fiir die Ctaatstajje ju verrech— 
nenden Dejervite, die Gerichts— u. Vertretungsaus— 
lagen, die Porto- u. Stempelgebiihren, weld) leptere 
aud) dann ju Liquidieren und zuzuerkennen find, 
wenn das betreffende vertretene Rechtsſubjelt nicht 
jtempelpflictiq ijt. Uus der Expenskaſſe find von 
der F. die Muslagen der Vertretung zu beſtreiten. 
Dieſe Norm fiihrt § 18 D. entiprediend der B. des 
F. M. 7V 65, B. BLS. 109, dahin aus, dah die 
Noften ciner verlorenen Rechtsjade oder joldyer 
Auslagen, die von der verpilidjtcten Partei nicht 
hereingebradjt werden können, als cin den Proku— 
raturedienjt trefſfender Aufwand gu behandeln find, 
daher eine Vergütung diefer Wuslagen aus dem 
Etat jener Behorde, welche die Redtsvertretung 
in Anſpruch genommen hat, nicht eintritt. Es ent- 
halt alſo der bezügl. Titel des Ausgabenbudgets 
den ganzen Aufwand an Vertretungsausqaben fiir 
die gefamte ftaatl. Berwaltung influjive der aus 
dem Staatsſchatze vollitiindig doticrten Fonds, ins— 
bef. der fatholijchen Religionsſonds. In den BV. des 
F. M. 20V 99, 8. 6749 Qr 106 B. BL), und 
26 X 1003, 8. 50901 (Nr. 168 B. BL, iff das 
Prinzip auf die von den Steuerämtern qejiihrten 
Eyefutionen ausqedehnt worden. Das ihnen zu— 
geiprodjene Dejervit ijt unter dem Titel F. zu ver 
rednen und die beftrittenen Koſten gelten im Fale 
der Sachfiilligteit des Arars ujw. rechnungsmäßig 
alé Uusgaben der F. Die anderen von der F. ver— 
tretenen öffentl. Rechtsfubjette haben die Vertre— 
tungsauslagen aus eigenen Mitteln gu deen bezw. 
der Expenstaſſe rüchzuerſetzen. 

Verboten iſt es, die Kaſſe der F. als Ver— 
mittlung zwiſchen den Zahlungspflichtigen und den 
zuſtändigen Kaſſen zu benutzen. Der Verpflichtete 
iſt an die beruſene Kaſſe zu weiſen und hat die 
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5: nad) dem Hfd. 241 43, J. G. S. 664, in ihren 
lagen u. Exefutionsgefuchen den Zahlungsort ju 
bezeichnen, und der Sivilridjter das gu ſchöpfende 
Urteil entfpredjend gu tertieren. Die Ausnahmen 
von der Hegel enthalt § 19 D. ($$ 17—19). 


Literatur, 


Meine Darjtellung in der J. Aufl. des Staats: 
wörterbuches war der erſte Verſuch, eine Uberficht 
iiber dieſen praftifd) wichtigen, theoretiſch jo inter- 
eſſanten StaatSdienjt 3u lieſern. Die neuen Unter- 
judhungen, insbef. dic regen u. intenfiven Forſchun— 
gen auf dem Gebiete der neuen 8. P. O., haben 
mir die Neubearbeitung erleictert und habe id 
gerade in diejen Fragen cinen Weg eingeſchlagen, 
auf den Sfedl nur furs verwiefen und den Fur 
vor mir betreten, aber nidjt bis gum Ende verjolat 
hat. Die nya Stizze habe id) iiber Hautes 
Anregung als Cinleitung vorausgeſchickt. Jn diejem 
und mandem anderen wichtigen erie mute id) auf 
den mir zu Mebote ftehenden Raum Riidficht nehmen. 

Su I. Ortloff: Die sffentl Anflage in 
Deutichland mit bejonderer Beriicfidtiqung ded 
Histalates (Zeitſchrifi für deutidhes Rect, XVI. Bd., 
Tiibingen 1856); Rofenthal: Die Behördenorga— 
nifation Kaiſer Ferdinand I. (Wien); Radjahl: 
Die Organijation der Geſamtſtaatsverwaltung Schle— 
jiens vor dem Dreifigiihrigen Rriege (Leipgiq); 
Tegner: Die l. f. Berwaltungsredtspflege in 
Ojterr. vom Wusgange des AV. bis gum Aus— 

ange des XVIII. Jahrh., 1. u. II. Heft (Wien); 
wur: k pisobnosti byvalych kralovskych pro- 
kuratorii v Cechach a nynejsi c. k. finanéni 
rokuratury (jur Kompetenz der bejtandenen 
önigl. Brofuraturen in Böhmen und der jesiqen 
*-), Pravnik 1902; Demel: déjiny fiskalniho 
ifadu v zemich Geskych (efdichie des Fislal— 
amtes in den bohm. Landern), eine rechtsgeſchichtl. 
Studie auj Grund archivaliſcher Quellen, fonnte 
id) leider nicht mehr benugen; das Buch erjchien 
anjangs des J. 1905 und enthält eine allg. Cine 
jiihrung, eine UÜberſicht der Entwidlung in anderen 
Ländern, dann der 1. Teil, 1. Wbt., die Periode 
des ſtändiſchen Staates bis gum J. 1620 (Brag, 
LXIX u. 262 S.). Cinen kurzen Auszug bietet der 
Art. .Prokurator” desſelben Autors in Ottiv 
Slovnik Nauény, XX, S. 756. 

Su III. Ulbrich: Verw. R. (Wien), S. 1009 fi, 
S. 72, 274; Laſt: Die F. Ein Beitrag jur Ree 
jorm derſelben. Grünhut 3. XXV. Bd., S. 99 ff. 

Su lV. A, Jellinet: Syſtem der fubjeftiven 
öfſentl. Rechte (Freiburg i. Bj; Otto Mayer: 
Deutidhes Verwaltungsrecht Leipzig), vgl. dort die 
weitere Yiteratur; Hatſchel: Die rechtl. Stellung 
des Fiskus im bürgerl. Geſetzbuche (Berlin). 

Die Lehre u. Handbiicher des Zivilprozeßrech— 
tes: Ott: Soustavny tivod ve studium nového 
tizeni soudniho, insbeſ. Bd. I (Brag); ULL 
mann: Grundriß des Zivilprozeßrechtes Leipzig); 
Skedl: Das öſterr. Zivilprozeßrecht, Bd. 1 (Leipzig); 
R. Follal: Syſtem des öſterr. Zivilprozeßrechtes 
(Wien); Frhr. v. Canjtein: Das Zivilprozeß— 
rect, III. Aufl. (Merlin); die Nommentare von 
Neumann und v. Fiirftl (Wien); Haimerl: 
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Darſtellung der geſetzl. Beſtimmungen über Parteien 
und deren Stellvertreter im ida apie ya Verfahren 
in Ofterr. (Wien 1857); Fur: k otazce proces- 
sualného postaveni eraru pfed soudem (jur 
Frage der progeffualen Stellung des Yrars vor 
Wertcht), Pravnik 1900; Birt: Der Staat als 
Broze ttei, Qur. Bl. 1903; Winter: Die ge- 
ricdhtl. Exekutionsführung zur Hereinbringung von 
Steuern u. Gebühren durd) die Steueriimter (Wien). 
Die weitere Literatur: Sperl: Syſtematiſche Uber- 
ſicht über Literatur u. Praxis des öſterr. Zivilprogep- 
u. Exefutionsredhtes (Wien). 

Ru IV. B, b. Bezüglich der Stage ber Ver⸗ 
tretung der Kirche tit die tm Texte erwähnte Unter- 
ſuchung: ,, Bon der Prozeßfähigkeit der kirchl. Inſti— 
tute. Mit einer Kritif der Rechiſprechung der sfterr. 
Gerichte“ von dem Kirchenrechtslehrer v. Scherer 
im Archiv fiir fatholifdjes Kirchenrecht, 47. Bd., 
1882, S. 3 u. ff., und dafelbjt 50, Bd., 1883, S. 266, 
und die Kritil Singers über dieje Schrift in Griin- 
but 8. X, S. 151, und XI, S. 463, dann die Lehr— 
biicher des katholiſchen Rirdenredtes von Verin 
IIL. Aufl. S. 782, und Grok, S. 379, und v. Huſ— 
jaref: Staatsfirdenrecht, hervorzuheben. 

Bu IV. B, c. Randa: Das öſterr. Handels- 
recht mit Einſchluß des Genoſſenſchaſtsrechtes (Wien), 
Bo. 1, S. 104, Anum. 166, S. 84; Steinbad: 
Vertretung der öffentl. Intereſſen auf dem Gebiete 
des Privatredtes, G. 8. 1902, S. 1; Ulbrich: 
Verw. KR. (Wien), S. 110; Rrasnopolsti: Bei- 
träge gum öſterr. Familienredte, Jur. Vierteljahrs- 
idrijt, 1905, S. 61. 

SulV.C. Horten: Die Jurisdiftionsnorm und 
ihr Cinfiihrungsgefep (Wien); Laſt, a. a. O., S.120. 

Bu Adler: Die —— bev rg 
der F. im adminijtrativen Streitverjabren, B. 3. 
1897, S. 289, und Eine Replif, V. 8. 1808, S. 107; 
yp. Spaun: Die Stellung des Staates im Admi— 
nijtrativprogefie, B. 8. 1898, S. 15, und Cine 
Duplif, V. Z. S. 111. Alle Sweifel ſchwinden bei 
der unbaltbaren €., Budwinsfi 2626 A, die mir 
erjt bei der Norreftur diefes Art. gugefommen ijt. 


Meifel. 


Finanzwache. 


I. Geſchichtliches u. Beſtimmung. — I. Organismus: 
1, Territoriale Gliederung. 2. Verſonal. — III. Errichtung 
u. Ergänzung, Dienftesaustritt, — IV. Bezüge. — V. Ven—⸗ 
fionierunga u. Wrovifionierung. — VI. Biirgerl. Rechts 
verbaltniffe. — VII. Uniſormerung u. Waffengebrauch. — 
VILL. Stariftir. 
I. Geſchichtliches u. Beſtimmung. Bor dem 
J. 1830 wurde die Bewachung der Zollgrenge durch 
Militirarengtordons und durch die givile Grenz— 
auffidt vollgogen, während bis sum J. 1835 im 
Innern de8 Landes fiir jeden Wonopols- und 
indireften Bejteuerungssweig (Salz, Tabaf, Soll, 
Linienverjehrungsiteuer ufiv.) eigene Gefällen— 
aujfidten bejtanden. Um die verſchiedenen Män— 
el der inneren Organifierung dieſer beiden Inſtitu— 
tionen gu beſeitigen und um insbeſ. die in den 
eingelnen Provinzen verſchieden eingerichteten Ge— 
fällenaufſichten einheitlich zu geſtalten, wurde mit 
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A. E. 24 X 29 (Hifd. 10 X 30, J. 5882) die Grens- 
wade und mit A. E. 9IV 35 (Hffd. 22 IV 35, 
3. 16113) die Gefillenwache erridtet. Dic Grenz— 
wade, in Rompagnien eingeteilt, hatte die Be- 
ftimmung: 1. Den Schleichhandel und die Ubertre- 
tungen der Gefällsvorſchriften gu verhindern; 2. ver⸗ 
dichtige, mit den erforderl. Ausweiſen nicht ver- 
jehene Leute von dem Cintritte in das Inland 
abjubalten und den Austritt der Militärdeſerteure, 
der Uusiwanderer oder anderer ptegu nicht befugter 
Ferjfonen in das Ausland gu hindern und 3. in 
bejtimmten Fällen über Wufforderung der hiezu 
berujenen Behörden zur Vollitredung der Vorkeh— 
tungen fiir die öffentl. Sicherheit Hilfe gu leiſten. 
Die in Seftionen cingetcilte Gefillenwade bin: 
gegen war auger zu dem unter 1. u. 3. Erwähnten 
nod) bejtimmt, veriibte Gefillsiibertretungen ju ent- 
been und den ausübenden Gefällsämtern in der 
Vollsiehung ihrer Amtshandlungen Hilfe zu leijten. 
Sur Verbeſſerung diefer beiden Wachinſtitute erfolgte 
mit A. E. 22 XII 42 ihre Vereiniqung in die der- 
malen beftehende ,,f. f. Finanzwache“ mit genau der- 
jelben Beſtimmung, welche die Grenzwache und dic 
Sefillenwache hatte. Die Grundſätze rückſichtlich der 
Ausiibung des Dienftes, der Rechte u. Pflichten 
der F.Angeſtellten und des zwiſchen denfelben be- 
ftehenden Dienjtverbandes fowie die ans den In— 
jtruftionen fiir die Grenz- u. Geſfällenwache ent- 
nommenen und entipredjend mobdifigierten Beſtim— 
mungen enthilt die „Verfaſſungs- u. Dienjtvor- 
ſchrift für die F. vom J. 1843” (Hffd. 21 1V 43, 
3. 14831). Für die lings der Soll renze aujge 
itellte %. wurde mit dem F. Y I. 30 X 58, 
3.5503, R. 195, eine eigene Dienftvorjdhrift erlaſſen. 

IL. Organiemus. 1. Territoriale Gliede- 
rung. Sum Volljuge des Überwachungsdienſtes 
ijt das Verwaltungsgebiet einer jeden Finanglandes- 
behirde in FKontrollbezirke cingeteilt, in welchen 
F. Abteilungen — ſind. Außerdem iſt das 
Grenzgebiet von Böhmen, Tirol und Vorarlb. 
ſowie von Wal. in F.Sektionen eingeteilt, welchen 
mehrere F.-Kontrollbezirle zugewieſen find. An 
der Seeküſte Dalm. und des Küſtenl. wird der 
Kontrolldienſt mittels Stationsbooten, welche den 
längs der Seeküſte aufgeſtellten F.-WUbteilungen bei— 
gegeben find, ferner mittels der längs der Seefiijte 

eujenden Finanzdampfer vollyogen, von weld 
lepteren jeder fiir fic), ebenfo wie mehrere Abtei— 
lungen einen „F. Kontrollbezirk sur See“ bilden. 

2. Perſonal. Den Uberwwachungsdienft voli- 
jiett die F., welche aus Beamten u. gw. aus F.- 
dommiſſären (X. Rangllajje), F-Oberkommiſſären 
Il. Rlafie (1X. Rangklaſſe) und F.-Oberfommif- 
fiiren I. Klaſſe (VIL. Rangflafie), ferner aus der 
Mannſchaft u. jw. mit den Chargengraden eines 
F. Auſſehers, F. Oberaufſehers, F. Reſpizienten und 
eines F.Oberreſpizienten beſteht. 

Die F.⸗Oberkommiſſäre I. Klaſſe haben teils 
als }.-SeftionSleiter, teils als Leiter wichtiger Kon— 
trollbezirle im Innern ju fungieren. Mit der Lei— 
tung der übrigen Kontrollbezirke werden FeOber— 
kommiſſäre IT. Klaſſe und F.Kommiſſäre betraut. 

Die Oberauſſeher, Reſpizienten u. Oberreſpi— 
zienten fungieren als Leiter von §.-YUbteilungen; 
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die letztgenannten werden auch Leitern von wich— 
tigen Kontrollbezirken zur Unterſtützung ages 
wiejen und im Dienfte sur See als erjte Maſchi— 
nijten verwendet. 

Bur Inſpizierung der F. we bei den Fi⸗ 
nanglanbdesbdireftionen F.Oberinſpektoren IT. eae 
(VIL Ranaflajfe) oder F.-Oberin{peftoren I. Klaſſe 
(VII. Rangflafje), ferner bei den Finanzbezirks— 
direftionen u. Finangdireftionen F.-Inſpektoren, 
deren Funftionen höheren Kongeptsbeamten über— 
tragen find. War Fa wird, daß dauernd aufges 
nommenen %.-Winnern, deren Betragen in u. 
auger Dienjt dauernd jufriedenjtellend ijt, der Titel 
der nächſt höheren Mannſchaftscharge verliehen were 
den fann (F. M. Erl. 2V 69, 8. 14213, B. BL 19; 
25173, 3. 34688, B. BL. 3; 28 VII 95, 3. 26505, 
V. BL. 1410 und 191X 09, 8. 50172, B. Bl. 190). 

ILL. Errigtung u. Ergänzung, Dienſtesaus— 
tritt. Bur Aufnabhme in die F. ijt erforderlid 
die öſterr. Staatsbürgerſchaft, die volle phyſiſche 
Dienfttauglichfeit, cin Lebensalter von nicht unter 
19 und nicht über 30 Jahren; —— der Nachweis 
des ledigen Standes, der Abſolvierung der Volks— 
ſchule, der Kenntnis der Landesſprache und eines 
befriedigenden Lebenswandels. Die Aufnahme er— 
ſolgt in der Regel als Aufſeher und auf die Dauer 
bon drei Jahren, nach deren Ablauf erft dic dauernde 
Beibehaltung im Körper der F. erjolgen fann. Um 
die Stelle cines Oberauffehers und die eines Re— 
fpigienten ju erlangen, ijt die Ublequng einer ſchrift— 
licen und mündl. Prüfung erforderlidy, während 
aur Erlangung einer F.-Kommiſſärsſtelle nebjt 
den fonjtigen erjorderl. pi mg die Briifung 
aus dem Hollverfabren und der Warenfunde oder 
aug mn Rerzehrungsjteuervoridyrijten vorgeſchrie⸗ 
ben iſt. 

Der Dienſtesaustritt ijt entweder cin frei— 
williger oder ein von Amts wegen, ſei es aus Dienſtes⸗ 
rücſſichten, fei es im Disziplinarwege verfügter. Im 
letzteren alle erhält der F-Mann ein Entlajjungs- 
defret, ſonſt cine Dienſtesenthebungsurkunde. 

IV. Die Bezüge der F.-Mannichajt beſtehen: 
1. In der Löhnung; dieſelbe bildet cine in Tages— 
portionen tcilbare Gebühr, welche in Jahresbeträgen 
bemejjen und am 1. eines jeden Monates vorhinein 
in Monatsraten ausbegahlt wird. Das jährl. Aus— 
mah der Löhnung betriigt fiir FOberreſpizienten 
1400 K, %.-Refpigienten 1200 K, F.Oberaufſeher 
1000 K und fiir FeAufſeher 800 K. 2. Qn der 
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teil der Löhnung bildet und ohne Rückſicht auf die 
Charge nach der in der F. juriidgeleaten, fiir die 
Bemejfung der Verſorgungsgebühr anrechenbaren 
Dienftacit in Jahresbeträgen fejigefest wird u. zw. 
mit 80, 160, 240, 320, 400 uw. 500 K je nach 
pollendetem 3., 6., 9., 12., 16. bezw. 20. Dienjt- 
jahre. 3. Qn dem Befleidungsbeitrage jährl. 120 K. 
4, In dem Bettrelutum, welches fiir den Ledigen 
mit 16 K und fiir den Verehelichten mit 24 K 
feftgeiept ift und 5. in einem Pauſchale jährl. 3K 
zur Beiſchaffung der Munition und Anjtandbhal- 
bere Riemenzeuges. Ru den weiteren Bezügen 
er 
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fowie dic Reifee, Zehrungs-, ilbernachtungs-, Sub- 
ſtitutions⸗ u. Uberfiedlungsqebiihren. Ferner erhält 
die F.-Mannfdajt feit der sig ps ese Ergrei⸗ 
fersanteile (G. 2 VIL96, R. 131) Belohnungen 
aus dem Staatsſchatze u. zw. nach Maßgabe der 
Wichtigkeit des Straffalles und der Schwierigkeit 
der Entdeckung, Anhaltung oder Ergreifung. Die 
FMannſchaft iſt auf Koſten des Staates in ärari— 
ſchen oder vom YWrar gemieteten Unterkünften unter- 
gebracht; wo dies nidjt tunlich ijt, wird diefelbe 
mit angemefjenen Quartierzinsbeiträgen  beteilt, 
welche mit 10—15 % der Löhnung und ber Dienjt- 
ulage des betreffenden F.- Wannes je nad) der 
Siecseineren abl des Stanbdortes desfelben feſt— 
eſetzt find. lieblich erhalten die f.-VUbteilungs- 
eiter cin Schreibpaujchale, die den F.-Rontroll- 
bezirlsleitern aur Unterjtiipung zugewieſenen Ober- 
refpigienten und bie F.-Kontrollbezirks- u. F. 
Seltionsleiter cin Pferde-, Wagen- u. — 
fojtenpaufdale oder ein Reiſe- u. Jehrungs— 
koſtenpauſchale, je nachdem ſie zur Haltung einer 
dienſtl. Fahrgelegenheit verpflichtet ſind oder nicht 
und die F.«Beamten ein Kanzleilokal- und ein 
RKanaleipaujchale, die F.-Seftionsleiter iiberdies cine 
—— (F. WM. Erl. 2V 69, B. 14213, 
V. BL 19; 17 TV 72, 8. 11269, B. Bl. 13; 21 VILL 
72, §. 23710, B. Bl. 29; 30V 73, 8. 13777, B. 
BL. 17; 19 VIE88, 8. 23410, B. BL. 31; 26V 90, 
3. 19370, B. Bl. 24; 2VIL 95, 3. 28120, B. 

l. 141 und 191IX 99, 8. 50172, B. BL 190). 
Zu erwähnen wäre endlich nod, dak die F⸗An— 
—— aus dem Fonds der Gefällsſtrafgelder— 
berſchüſſe für ihre Kinder teils mit Stipendien 
für öfſentl. Schulen, teils mit Lehrgeldern zur Er— 
lernung eines Handwerkes beteilt werden. Auf 
Koſten dieſes Fonds werden die Kinder auch in 
Militdrbildbungs- u. Erziehungsanſtalten ſowie er— 
forderlichenfalls in Taubſtummen- u. Blindeninſti— 
tuten und anderen Anſtalten untergebracht (F. M. 
Erl. 30 VI 58, F 28193, V. BL 31; 26 VII 74, 
3. 15946, B. Bl. 25; 14X 83, B. 20600, B. 

[. 33; 1V¥ 96, 3. 20499, B. BL 68 und 71V 
49, 3. 17281, B. WI. 74). 

V. Senfioniernng u. Provifionierung. Im 
Falle eintretender Dienjtesuntauglicfeit werden die 
Beamten fowie ihre Witwen u. Waiſen nach den 
allg. fiir Siviljtaatsbeamte beftehenden Penſions— 
vorjdriften behandelt. Bezüglich der Mannſchaft 

elten die Beltimmungen des F. M. Erl. 19 1X 99, 
*. 50172, B. BL 190. Diejen zuſolge hat nur die 
dauernd aufgenommene Mannſchaft, jojern jie aus 
dem Staatsdienfte nicht infolge freiwilliger Dienjtes: 
entjaqung oder ſtrafweiſer Dienſtesentlaſſung, ftraf- 
weifer Enthebung oder Dienjtesverlujtes jcheidet, 
einen Anſpruch auf Rubegeniiffe (Jahresproviſio— 
nen), welde nad) ohne Dienftesunterbredung voll- 
jtredten 10 Dienjtjahren 40% und fiir jedes wei— 
tere Dienſtjahr 2% der legten anrechnungsſähigen 
Aktivitätsbezüge (Löhnung ſamt Dienftessulage) 
betragen. Nach einer —8 von 10 Jahren ge- 
biihrt fonad) der volle anrechenbare Aktivitätsbezug 
als Rubeqenuk. ES darf jedod der normalmiapige 


Mannſchaft gehören ferner dic Lolal-, Schiffs-⸗ Ruhegenuß eines F.-WMannes nicht geringer ale 


Verdienſttreuzzulagen, die Zehrungskoſtenbeiträge mit dem Jabresbetrage von 400 K bemefjen wer— 
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den. Dauernd aufgenommene F.«Männer, welche 
infolge Rranfheit oder infolge einer von ihnen nicht 
abſichtlich berbeigefiihrten körperl. Beſchädigung 
dienſtunfähig geworden ſind, werden, wenn ſie noch 
nicht 10, jedoch mindeſtens 5 Dienſtjahre vollſtreckt 
haben, ſo behandelt, als wenn ſie 10 Dienſtjahre 
zurückgelegt hätten. Erleidet ein F.-Mann ohne 
ſein ———— in unmittelbarer Folge einer 
Dienſtesverrichtung eine Körperbeſchädigung, durch 
welche er direlt u. ausſchließlich binnen —* 
friſt sum F-Dienſte bleibend untauglich wird, fo 
fann ifm obne Rückſicht auf ſeine zurückgelegte 
Dienſtzeit und unbefdjadet der nod) nicht erlangten 
dauernden Aufnahme, wenn deſſen Erwerbsunfä— 
higkeit ausgeſchloſſen iſt und er einer beſonderen 
Pflege u. alr ag bedarf, oder wenn er fich 
das jeine Anvaliditiit bedingende Leiden bei ciner 
befonders anerfennenswerten —— zuge⸗ 
zogen hat, ein Ruhegenuß bis zum vollen Betrage 
der letzten anrechenbaren Aktivitätsbezüge bewilligt 
werden. Dauernd aufgenommene F-Männer, welche 
eine anrechnungsfähige Dienſtzeit von 10 Jahren 
nod) nicht zurückgelegt haben, erhalten, ſofern 
ihnen keiner der obenerwähnten Ausſchließungs— 
gründe entgegenſteht, eine einmalige Abfertigung 
u. aw. fiir eine Dienſtzeit bis gu 5 Jahren im ein— 
jihrigen und fiir eine Dientizeit von mehr alg 
5 Jahren im zweijährigen Betrage der letzten an— 
rednungsfihigen Aktivitätsbezüge. F.- Männer, 
welche das 60. Lebensjahr und das 35. Dienſtjahr 
zurückgelegt haben, können über eigenes Anſuchen 
ohne Nachweis der Dienſtunfähigkeit in den dau— 
ernden Ruheſtand verſetzt werden. Der Proviſioniſt 
hat aud) den Anſpruch auf die in der Aktivität 
bezogene Verdienſtkreuzzulage. Die Witwen ane 
iprucdsberechtiqter F.-Wiinner erhalten '/y der zur 
Bemejiung des Ruhegenuſſes anrechenbaren lebten 
Alktivitätsbezüge des verjtorbenen atten als Wit: 
wenprovijion, welche als Jahresgebühr mindejtens 
mit 400 K bemejjen wird. Für eheliche oder durch 
nachgefolgte Ehe legitimierte Kinder cines dauernd 
aufgenonumenen F.- Mannes gebiihrt der auf einen 
jortlaufenden Ruhegenuß Anſpruch habenden Witwe 
ohne Rückſicht auf die Kinderanzahl cin Erziehungs— 
beitrag in der Höhe von U der Witwenproviſion 
für jedes unverjorate, in ihrer Verpflegung ftehende 
Rind bis gur Bollendung de8 24. Yebensjahres 
oder früheren —— Es darf jedoch die 
Summe aller Erziehungsbeiträge den Betrag der 
Witwenproviſion nicht überſteigen. Elternloſe oder 
dieſen gleichgeſtellte Waiſen, welche unverſorgt ſind 
und das 24. Lebensjahr nod) nicht vollendet haben, 
erhalten cine Waiſenproviſion, zuſammen im Bee 
trage ber vere jener Witwenprovifion, welche ihre 
Mutter oder Stiefmutter bezog begw. derjelben 
qebiihrt hatte. Uberjchreitet die Summe der Er- 
ziehungsbeiträge den Betrag der Waijenprovijion, 
fo ijt Der Mehrbetrag als Zulage aur letzteren nach 
Köpfen anzuweiſen in der Art, daß beim jedes- 
maligen Wustritt eines Kindes aus der Bezugs— 
berechtiqung dejjen entfallender Ersiehungsbeitrag 
in Abfall kommt und dics fo lange, bis nur nod 
die Waifenprovifion im vollen Betrage eriibrigt. 
Die Waifenprovijion jamt Zulage dart in feinem 
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Falle die Witwenproviſion überſteigen. Die Ver— 
ſorgungsgenüſſe der Witwe und der Kinder dürfen 
den Ruhegenuß des Verſtorbenen nicht überſchrei— 
ten, keineswegs aber geringer als mit 400 K be— 
mtejjen werden. Der Witwe oder den elternlofen 
Waifen unter 24 Jahren nach einem dauernd auf- 
genommenen, — auf einen Ruhegenuß noch 
nicht anſpruchsberechtigten %.-Manne gebührt eine 
einmalige Abfertigung mit dem 4. Teile des letzten 
anrechnungsfähigen Aktivitätsbezuges des Verſtor— 
benen. Schließlich gebührt den Hinterbliebenen eines 
dauernd aufgenommenen F.«Mannes nebjt den Ver— 
jorgungSgeniijjen cin Sterbequartal im dreifachen 
Vetrage der vom BVerjtorbenen als Löhnung u. 
Dienftgulage oder als Ruhegenuß besogenen Mo— 
natsgqebiibr. Das Sterbequartal fann tn Erman- 
gelung von Hinterbliebenen Perſonen ausgezaählt 
werden, die den Berftorbenen vor dem Tode ge- 
pflegt oder deſſen Beqribnisfojten aus Cigenem ge- 
bedt haben. 

VI. Bürgerl. Rechtsverbaltuiffe. Hinſichtlich 
der Gerichtszuſtändigkeit in Zivil- u. Strajange- 
leqenheiten gelten auch fiir die F. die allg. Normen. 
Als — derſelben iſt der ihr zugewieſene 
Standort anzuſehen. Die Verehelichung iſt den 
Beamten unter den für Staatsbeamte überh. be— 
ſtehenden Vorſchriften geſtattet. Die Mannſchaft 
hingegen darf bei ſonſtigem Dienjtverlujte die Ehe 
nur mit Bewilligung der Finanzlandesbehörde ein— 
gehen. Dieſe Bewilligung darf im allg. nur den— 
ſenigen erteilt werden, welche in die F. dauernd 
aufgenommen ſind, ſich im Dienſte zufriedenſtellend 
verwenden und deren Braut unbeſcholtenen Rufes 
ijt. Bei Vorhandenſein dieſer Erſorderniſſe iſt die 
angeſuchte Ehebewilligung ju erteilen jedem Ober- 
reſpizienten u. Reſpizienten, ſerner jenen Oberauf- 
ſehern u. Auſſehern, welche dad 30. Lebensjahr voll- 
ſtreckt, im Körper der F. wenigſtens 10 Jahre ge— 
dient und die für die nächſt höhere Charge vor— 
geſchriebene Prüfung mit Erfolg beſtanden haben. 
Die höchſte Bahl der Verehelichten iſt bei den Ober- 
aufjebern mit 4/;9 und bei den Muffehern mit 1/5 
dieſer Kategorie im Verwaltungsgebiete der Finanz— 
landesbehörde beſchränkt (F. M. Erl. 28 VII 95, | 
3. 26505, V. WL. 140). 

Die nad) der Verjafiungs- u. Dienſworſchriſt 
vom J. 1845 zugeſtandene perſönl. Befreiung vom 
WMilitdrdienjte wurde bereits durch die mit G. 5 XII 
G8, R.151, eingeführte allg. Wehrpflicht aufgehoben. 

VIL. Uniformicrung u. Waffengebrand. Für 
die F. auf dem feften Lande gilt die mit A. E. 
SVU 58, B. BL 46, genehmigte Uniformie- 
rungsvorſchrift jowie der F. an (rl. 19IX 99, 
3. 50172, B. Bl. 190, während fiir die F. zur 
ce die mit A. ©. 12 VII 82 (%. WM. Erl. 7X 82, 
3. 21590), eingefithrte Uniformierungsvorjdhrijt 
Geltung hat. (Lestere wurde im B. BL. nicht fund- 
gemacht; der bezügl. F. M. Erl. iſt nur an die Fie 
nanjlandesbehirde in Trieſt u. Rara gerichtet.) Die 
mit der Bewadung der Hollqrenge betraute F.— 
Mannicdaft ijt mit dem Extrakorpsgewehr mit 
Werndlverſchluß M 1873/77 und mit dem Sabel- 
bajonett als Scitenwafje, die im Annerlande be: 
findliche dDagegen mit dem Wänzlextrakorpsgewehre 
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ausgerüſtet und trägt ben Säbel als Seitenwaffe. 
Die dalm. F. ijt mit dem Mannlicher Extrakorps— 
gewehre M 90 und mit dem Siibelbajonett als 
Seitenwafje armiert. Dic F.-Beamten im Grenz— 
überwachungsdienſte find berechtiqt, im Dienjte 
aud den Revolver ju traqen (F. M. Erl. 6 X 85, 
3. 27163, B. Bl. 28). Die Bewaffnung der Ober- 
rejpigienten bejteht aus dem Säbel und im Grenz— 
iiberwadjungsdienfte iiberdies aus dem Armeerevol— 
ver. Der Fals cinem bewaffneten Korps jteht das 
BWajffengebraudsredt geſetzlich yu u. gw. im 
walle der Notwehr oder gut Bezwingung eines ge—⸗ 
waltſamen Widerſtandes im Dienſte (R. 1858, 195). 

VILL. Statiſtil. Am J. 1902 beſtanden 27 F. 
Sektionen, 245 Kontrollbezirle und 1997 Abtei— 
lungen, und beſtand der ſyſtemiſierte Stand der F. 
aus 6 Oberinjpeftoren J. und 3 Oberinſpektoren 
II. Maſſe, ferner aus 49 Oberkommiſſären J. Klaſſe 
(darunter 27 Sektionsleiter), aus 235 Oberkom— 
miſſären II. Klaſſe, 255 Kommiſſären, 399 Ober— 
reſpizienten, 1090 Reſpizienten, 5736 Oberaufſehern 
und 3793 Aufſehern, ſohin aus 548 Beamten und 
11.018 Mann, von welden 6 Beamte und 219 Mann 
auf den Fh. Schiffen in Verwendung ftanden. Der 
jährl. Geſamtauſwand diejes F. Standes begifferte 
fic) auf 20°06 Will. K. 

Im J. 1901 wurden S76 Wann in die F. 
aujgenommen, darunter 176 aus dem Wilitir- 
jtande; in Abſall kamen S87 Wann. Bon der F.- 
Mannſchaft, deren effektiver Stand fid) am Schluſſe 
1901 auf 10.604 Mann belief und unter denen 
8302 dauernd Aufgenommene fic) befanden, waren 
vor bem Wintritte in die F. 14 Amtspraftifanten, 
41 Univerſitätshörer, 1443 Mittelſchüler, 4447 Mi— 
litdrijten (darunter 2009 Ehargen), 911 Privat: 
beamte u. Tagſchreiber, 783 Handlungskommis, 
1937 Gewerbeleute, 718 Landleute und die iibri 
gen Wutodidatten ohne früheren Lebensberuf. Dic 
ur Erlangung ciner F.-Beamtenpriifung vorge- 
———— — hatten 1935 Individuen 
mit gutem Erfolge bejtanden und waren 3432 Wann 
für die nächſt höhere Charge geprüſt. Verehelicht 
waren 332 Oberreſpizienten, 943 Reſpizienten, 
2356 Oberaufſeher und 72 Aufſeher. 

Im J. 1901 wurden von det F.3,652. 006 Nach— 
ſchauungen und 927.934 Durchſuchungen vorgenom- 
men und 15.129 Schleichhandelfalle, 1138 ſchwere und 
7338 einfade Ubertretungen der Zoll- u. Wonopols- 
vorſchriften und 30.645 LUbertretungen der Verzeh 
rungsfteuervoridriften entdedt und 31.441 Stem— 
pelanjtiinde erhoben (Ctatijtif iiber den Zuſtand 
und die Amtstätigleit der F.). 


Literatur. 
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Finanzweſen. 

I, Einleitung. — IL. Reichsſinanzweſen. — ILL, Der 
Stootshaushalt der im Meidhsrate vertretenen Königreiche 
u. Lander, — IV, Dos F. der Selbſtverwaltungslörder in 
den im WeichSrate vertretenen Königreichen nm. Landern. 

I. Ginleitung. Verſaſſung u. Verwaltung 
jedes Gemeinwejens finden ihr getreneds Spiegel. 
bild in den Finangen. Die Verfaſſung drüchkt 
in erjter Linie der — und rechtl. Geſtaltung 
des F. ihren charakteriſtiſchen Stempel auf; auf 
die materiellen Ergebniſſe der Finanzen übt ſie 
zwar oftmals einen nicht minder gewichtigen Ein— 
fluß, dod) gehört dieſer in eine Gruppe viel ver— 
widelterer Kauſalreihen des öffentl. Lebens. Die 
Verwaltung dagegen font gerade in den Zif— 
jern der Finanggebarung in erfter Linie gum Aus— 
dride und dad Gleichgewidt der Finangen fann 
al8 der Ausdruck harmoniſchen Ebenmaßes der 
Verwaltungstitigfeiten, wenigitens nach der wirt- 
ſchaftl. Seite hin, aufſgeſaßt werden. Die Technif 
der öffentl. Haushalte zeigt uns die Mittel u. 
Wege, dieſes wirtſchaftl. Ebenmak gu erfernen und 
ju erhalten, und den Grad der Genauigkeit, mit 
dem dieſes Biel erreicht wird. Das F. der öſterr. 
Monarchie gliedert ſich, der verfaſſungsmäßigen 
Gliederung des Reichsganzen entſprechend, in 3 Ge— 
biete: die Reichsfinanzen (gemeinſ. F.), Staats— 
finangen u. Finanzen der Selbjrverwaltungsfirper, 
nämlich der Lander und der Heineren autonomen 
Körber, ingbej. der Gemeinden. 

Il. Reichsfinanzweſen. Die Reichsfinanzen 
ſind gwar in ſtaatsrechtlicher u. budgetärer Be— 
ziehung von den Staatsfinanzen der beiden Reichs— 
haljten völlig getrennt. Sie ſind Gegenſtand eines 
ſelbſtändigen, vom gemeinſamen F. W. bearbeiteten 
Voranſchlages; die parlamentariſche Behandlung 
findet in den Delegationen ſtatt und gelangt in 
den Allerhöchſt janftionierten Delegationsbeſchlüſ— 
fen zum Abſchluß. 

(Uber den ſtaatsrechtl. Charakter dieſer Be— 
ſchlüſſe, insbeſ. über die Frage, inwieſern ihnen 
der Charalter von gemeinſamen „Geſetzen“ zu— 
fomme, ſ. Art. „Delegationen“.) 

Dem gemeinſamen Budget entſpricht ein vom 
gemeinſamen Oberſten Rechnungshofe verſaßter 
Rechnungsabſchluß; die Finansverwaltung obliegt 
ausſchließlich dem gemeinſamen Miniſterium. 

Ihrem inneren Weſen nach bilden jedoch die 
gemeinſamen Finanzen keinen ſelbſtändigen 
öffentl. Haushalt. Es liegt ſchon in der Natur 
der Staatenverbindung, dak der Kreis der Bers 
waltungsaujgaben, die nad) der faft gleidfirmigen 
Entwidlung der europäiſchen Multurviilfer als 
jtaatlicye im weiteren Ginne aufgeſaßt u. be- 
zeichnet werden, zwiſchen der Staatenverbindung 
und den Gliedjtaaten geteilt ijt. Da aber dic Ge— 
jamtheit diejer Aufgaben ein zuſammenhängendes 
Wange bildet, dem auch) das gejamte F. als ein 
Ganzes gegeniiberjteht, jo ergibt fid) ſchon daraus 
eine gewijie Unjelbjtindigfeit ded F. der Staaten— 


verbindung und der Cinjeljtaaten. Es hängt dann 
von der Berfaffung der Staatenverbindung ab, 


ob die gemeiniamen oder die Staats-Finanzen den 
organijdjen Eharafter des Gangen mehr gum Aus— 
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drud bringen. Die dfterr.ungar. Verſaſſung driidt 
nun in gang bejonders hohem Make den gemein- 
jamen Finanzen den Charafter der ſtaatswirtſchaftl. 
Unjelbjtindigteit auf, während die Staatsfinanjen 
der beiden Reichshälften einen faſt volljtdnbdi gen Über— 
blick über das gejamte F. der Monarchie gewähren. 

Die Unvollfommenheit des Reichshaushaltes 
ergibt ſich aus dem geringen Umfange der gemein— 
ſamen Verwaltungszwecke und dem faſt vollſtän— 
digen Mangel eigener gemeinſamer Einnahms— 
zweige. Als gemeinſame Angelegenheiten ſind näm— 
lid) im G. 21XII 67, KR. 146, § 1 evflart: 
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a) die auswärtigen Angelegenheiten mit Ein— 
ſchluß der diplomatiſchen u. kommerziellen Ver— 
tretung dem Auslande gegenüber ſowie die in 

der internationalen Verträge etwa not— 
wendigen Verfügungen, wobei jedoch die Genehmi— 
ung der internationalen Verträge, inſoweit eine 
olche verfaſſungsmäßig notwendig iſt, den Ver— 
tretungstörpern der beiden Reichshälften (dem 
oa und dem ungar. Reichstage) vorbehalten 
bleibt; 

b) das Kriegsweſen mit Inbegriff der Kriegs— 
marine, jedod) mit Ausſchluß der Retrutenbe- 


Labelle I. 
Nettoerfordernis fiir die gemeinſamen Angeleqenheiten. 


(Nad den Sdlufrechnungen, fiir 1902—1H04 nach den Allerhöchſt fanftionierten Delegationsbeſchlüſſen.) 















































il 
| i} emein · umme 
Gir | Geiomt: 5 Gemeine —* ‘te bie 
Muswartige =» Wie Hie erfordernis ſames Oberker grucinfamen 
Jahr | Yngelegen- | bas Heer die Marine | der Kriegs⸗ Hinang- | Rechnungs- Angelegen- 
| beiten | verwaltung | minifterium | hof beiten 
in Toufenden von Mronen 
1868 . R574 | 190.156 | 15.852 | 206.008 | 878 136 | 205.596 
1869 . 8.386 153.056 17.5340 170.602 3274 1320 182.466 
1870 . 7.684 185.986 | 20.040 206.876 3538 140 || 218.228 
1871 7.514 | 204.806 22.122 227.018 3592 170 238,204 
1872 6.632 | 181.228 | 22.996 | 203.454 3666 204 || 213,956 
1873 7.276 || 189.928 | 19.974 | 209.902 3628 236 | 221.042 
1874 7.350 || 191.622 21.510 213.132 3712 244 224.438 
1875 8.186 187.308 | 19.730 207.098 S682 250 || 219.216 
IS76 11.752 208.762 19.686 288. 448 3670 200 244.120 
1877 | 13.006 || 204.258 | 18.022 | 222.280 3796 248 239.330 j 
1878 14.272 | 395.728 | 17.668 413.396 3782 204 431.674 | 
1879 7.892 | 244.984 17.160 262.144 S704 238 274.068 
1880 7. 102 204. 94 16.594 220,288 3882 248 =| 231.520 
1881 | 7.202) 210.040 18.474 228.514 3884 246 230,846 
{ 1882, | 7.688 | 263.558 17.774 281,332 SRO P54 || 203,184 
| 1883 7.574 |) 220.512 18.804 230.316 3904 254 251.048 
| IR84, | 7. 750 228.150 20.102 248,252 S020 4 260.176 
1885. | TS 214.966 | 21.9298 236.904 4002 252 248.960 
' 1886. | 8.044 | 214.236 22.468 236.704 4004 258 249.010 
| 1887. 8,106 276146 26.424 302.570 4016 YAS $15.010 
1888 8.764 295.604 24.684 320,378 4016 YAS 333.416 
1889 10.022 | 256.182 | 24.088 280,372 4038 A =| 294.688 
1890 | 284 |) 243.9906 24,292 268.288 SONG 252 || 281.820 
1891 4470 |) 247.9296 23.478 271.404 4032 | 242 285. 058 
1892, | F182 | @AG.778 | 23.524 280,302 4034 24 201.772 
1803 6. 86 262.612 24.960 287. 472 4050 250 298. 54 
1894 7.168 |) 270.478 25.170 205.648 40380 250 307.0906 
i895. 7.742 268.344 20.600 204.944 4078 254 307. 018 
1846. 7.916 | 270.536 | 29.238 200.774 4260 250 312.200 
1807 | 299 | 300.210 | 20.6386 B20.846 | 4242 260 342.570 
1898 8.624 322.672 | 32.028 354.700 4216 270 367.810 
1809 8.772 311.278 35.678 346.056 4172 274 | 300.174 
1000 10.396 | 280.205 44.079 | 333.284 4186 208 | 348.164 
1901 11.963 | 313.236 | 45.722 | 358.958 , 4192 310 374.523 
wo2.. | 10.754 | 303.245 | 46.601 ) 349.936 1174 318 365.182 
1904 1003737 | 300.405 | 48.941 BAR ASG 4232 $21 373.866 
1904 | 11.425 | 324.443 | 50.026 374.469 4275 324 || 390,439 
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willigung und der Geſeßgebung über die Art u. 
Weiſe der CErfiillung der Wehrpflicht, der Ber- 
fügungen hinſichtlich der Dislogierung u. Vers 
pilequng des Heeres, ferner der Regelung der 
bürgerl. Verhältniſſe und der fic) nidt auj den 
Militirdienft begiehenden Rechte u. Verpflichtungen 
der Mitglieder des Heeres; 

c) Das F. rüclſichtlich Der gemeinſchaftlich gu 
bejtreitenden Auslagen, inSbej. die Feſtſetzung des 
om or Budgets und die Priifung der darauj 
bezů echnungen. 

Sn ihrem ganzen Umfange find dDemnad nur 
die auswärtigen Angelegenheiten gemeinfam. 

Die zweite und ihrer finangiellen Bedeutung 
nad) gang iiberwiegende, gemeinjame Angelegenheit 
ijt dad Kriegsweſen und die Marine. Von dem 
Wejamtgebiete der Kriegs- u. Marineverwaltung 
iit jedoch, wie die eben angefiihrte Geſetzesſtelle 
jeigt, ein fo erbebl. Feil wieder ausgeſchieden, 
dag gu deſſen Verwaltung in jedem Staatsqebiete 
cin bejonderes Minijterium erforderlicd) ijt. Der 
Aufwand fiir die Landiwehr betrug 1870 — 1886 
v2—96 Mill. K, 1902 41 Mill. K, jener des 
ungar. Honvedminijteriums 1876-—1887 12 bis 
168 Mill. K, 1900 38 Mil. K. Diefe Summen 
miifjen Daher dem Mujwande des K. M. zugezählt 
werden, um den gejamten Aufwand fiir militdrifce 
Bwede auszudrücken. 

Das gemeinjame F. ijt in Punt c des § 1 des 
G. 21 XI] 67, R. 146, jehr pafjend als „das F. 
riidjichtlic) der gemeinſchaftlich zu bejtreitenden 
Auslagen“ bezeichnet. 

Es —— aber noch der —— daß die 
zur Zeit der Einführung des Dualismus beſtaudene 

emeinſame Staatsſchuld durch das im G. 21 XII 67, 
J 3 ex 1868 (G. A. XV, 27 XI 67), gum WAusdruce 
gelommene Ubereinfommen nur dem Namen nad) 
eine gemeinjame geblieben, dem Wejen nach jedoch 
cine Schuld der Reichsratsländer —— iſt 
und daher im gemeinſamen Haushalte nicht vor— 
fommt (j. Art. „Staatsſchuld“). Intereſſante Er— 
örterungen auch über die ſtaatsrechtl. Seite der 
Frage boten die Verhandlungen zwiſchen den Re— 
rigs eet welche dem G. 16 11 1903 betrefjend 
i¢ Konvertierung von Obligationen der cinheitl. 
Staatsſchuld vorausgingen (S. 1626, Beil. A. H., 
XVIL. Sejfion, und die daviiber geführten Ber- 
handlungen des Reichsrates, ferner Ha em 
Die 4°2%ige cinheitl. Rente in der 8. f. Bolfsw., 
Soz. u. B. XIII, S. 121). Die iibrigen Aktiven 
u. Latfiven wurden, fo weit als nur immer mög— 
lid war, nad) dem Territorialpringip qeteilt, jo 
in&bej. Rautionen u. Depofiten, dann die Berbind- 
lichfeiten gegen die Cijenbahngeiellichajten und die 
Steuerriicdjtande (§ 2, Abſ. 4; $$ 7, 8 ded ait. G.). 

Nur das Staatspapiergeld war als gemeinjame 
ſchwebende Schuld geblieben. Much bieles gemein⸗ 
ſame Paſſivum iſt mit der Durchführung der 
Valutaregelung verſchwunden; die Mittel für die 
Einziehung des Papiergeldes ſind durch Schuld— 
aufnahme beiden Teilſtaaten aufgebracht worden. 

Die Staatsgebäude der gemeinſamen Ver— 
waltungszweige ſind Eigentum des Fiskus jenes 
Staatsgebietes, in dem ſie liegen; es erübrigen 
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daher nur mehr 4 militäriſche Fonds, nämlich 
der Militärſtellvertreterſonds, allg. Militärſpital⸗ 
jonds, Tierarzneiinſtitutsſonds und allg. Militär— 
invalidenfonds. 

Dieſe äußerſt beſchränkte Gruppe gemeinſamer 
Verwaltungsaufgaben hat ſeither nur durch die 
bosniſch⸗herzegowiniſchen Angelegenheiten eine Er—⸗ 
weiterung —— Das F. dev Monarchie erfährt 
dadurch inſofern feine Veränderung, als der mili— 
täriſche Aufwand in jenem der Geſamtmonarchie 
mit enthalten iſt, in allen übrigen Beziehungen 
aber das bosniſche Landesbudget, welches ſeit 1883 
den Delegationen zur Kenntnis ——*— wird, 
jinangiell u. ſtaatsrechtlich cine völlig ſelbſtändige 
Exiſtenz führt. 

Die Ausgaben der gemeinſamen Verwaltung 
betrugen (ſ. Tabelle I auf S. 90): 

Die eigenen Cinnahmen, durch deren Abzug 
pon den Geſamtausgaben die vorjiehenden Neito— 
jiffern entjtanden find, find bei dem gemeinjamen 
F. M. u. Oberſten Rechnungshof unbedeutend; bei 
dem Miniſterium des Außern bewegen ſie ſich in 
wechſelnder Höhe zwiſchen 230,000 K (1892) und 
2,182.000 K (1877). In der Heeres⸗ (Marine-) Ver⸗ 
waltung bewegen fie fid) zwiſchen 13°2 (0°4) MUM. K 
1871 (1869) und 4°8 (0°18) Will. K 1887 (1875). 
Die nachjolgende Tabelle II enthalt eine furge Uber— 
ſicht der Ausgaben der Kriegsverwaltung in der Zeit 
von 1848 —1867. 

















Tabelle I. 
Dic Nettoausgaben der Kricgsverwaltung 
betrugen: 
Millionen Millionen 

Jobe | Gulden Sabe | Gulden 
1848 749 1858 1087 | 
1849 143°5 1859 || = 223°7 
1850 1182 180 1786 
1851 1203 1861 164°1 
1852 1007 1862 139°0 
1853 1117 63 «1159 
1854 1934 i864 1363 
1855 | 2070 865 | O83 
1856 1216 1866 230°7 
1857 | 111-2 1867 985 





\ 

Sur Dedung der Ausgaben der gemeinjamen 
Ungelegenbeiten jtehen mit Ausnahme der gering- 
jligigen eigenen Cinnahmen der gemeinjamen Ver— 
waltungSaiweige (aufgezählt bei Ulbrich, Staats— 
redjt der dfterr.sungar. Monarchie, 2. Wufl., § 17) 
feinerlei eigene Einnahmen zur Verfügung. Swar 
ijt das Zollgefälle als gemeinjame Einnahme 
erklärt, allein die geſamte Zollverwaltung erfolgt 
innerhalb der Teiljtaaten, die Zolleinnahmen ſind 
Einnahmen derielben und nur das Reinertraignis 
wird von den Reichshälften an die qemeinjamen 
Finangen abgejiihrt (ſ. Art. „Abgaben“ u. ,,Zoll= 
recht’). Der nach Atzoß der Reinertriaigqnijje des Zoll⸗ 

efälles unbededt verbleibende Rejt des qemeinjamen 
ufwandes ijt von den beiden Reichshälften nach 
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einem bejtimmten Verhältniſſe gu decen, welches 
in der Praxis als dad Quotenverhiiltnié bezeichnet 
wird (f. Art. „Quoten“). Dasfelbe betrug urſpüng— 
lich fiir die Reichsratsländer 70, fiir die Sander der 
ungar, Krone 30%, von 1878 an wurden ju Lajten 
der Lander der ungar. Krone 2% vorweg abgezogen 
und der Rejt im Berhaltnis von 70:30 —2 
Seit 1900 iſt dieſe Quote durch die periodiſch 
wiederholten Allerhöchſten Handſchreiben mit 6648/44 
und 33*6 * feſtgeſetzt, d. i. alſo unter Einrechnung 
des 2Wigen ungar. Beitrages, für Oſterr. 65°6%, 
für Ungarn 344% des durch die Quoten zu 
declenden Aufwandes. 
Drer gemeinſame Staatshaushaltsetat ijt daher 
im Weſen cin Nachweis des Bedarfes der auswär— 
tigen Verwaltung und der gemeinſamen Kriegs— 
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verwaltung, aus welchem durch Abzug der eigenen 
Einnahmen und der Erträgniſſe des Zollgefälles 
lediglich die Quoten der beiden Reichshälfien er— 
mittelt werden. 

Jn den Finanzgeſehen der beiden Reichshaliten 
fommen dic Quotenerjordernifje in Rapitel VI bei 
den Reichsratsländern und RKapitel TV bei den Län— 
dern der ungar. Krone vor. Ta nun, wie erwähnt, 
aud) die Zolleinnahmen vollftindig in den beiden 
Staatsbudgets enthalten find, jo umfajjen die bei- 
den Staatshaushalte zuſammen, dem ziffermäßigen 
Ausdrude nad, das gejamte F. der Wonardie 
mit Wusnahme der geringtiisigen gemeinſamen 
Verwaltungseinnahmen. Der Unterſchied von dem 
Budget eines Cinheitsftaates befteht nur darin, 
daß an Stelle ded Etats der auswärtigen und dev 
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Bei den Ausgaben 


vom Boranſchlage 





Bei den Cinnahmen 
betrug der Unterfdjied des Erfolges | betrug der Unterichicd des Erfolged 


vom Roranſchlage 

















Jahr pote aconi ee 
absolut relativ abjolut | relativ 
| in 1000, K Progent , in 1000 kK | Progent 7 
i | | 
SPURS fess —— 4 4154 | 4+. 06 4. 71.714 4+ 124 
1860. 13.993 — 23 -{- 53.924 4 91 
1870.. 24,132 35 +. 76.943 + 121 
| 1871. 16.222 23 «|| 4- 44.786 + 67 
| 1872. 15.366 — $1 +. 26.969 4- 3 
1873. .... 592 OL || + 10.347 + 13 | 
i; ¢ Soe -- 21.000 4 27 + .33.898 |! + 44 
Wiki ey eae eel A ~ BR +. 07 4- 37349 | + 50 | 
AB ee ee ae ae -+|- 13.245 4 AG -+- 15.731 + 21! 
Stas + 1.436 re -++- 17.730 + 23 «| 
IS78 . + 139.853 16071 + 1.601 | + 27 | 
i ty a Sa ——— — 50.557 Ws 4401 406 
1BAO.. ok ew ee we eel fe ORE +- (2 -}- 47.838 -+- ao 
(NSE si sa-a sae teak SS AP 18 465.374 -+- 80 
CARS. foc — 10,020 i 4+- 64.053 471 
NMG oe ok a an aed ee Se 2. 14 +. 49.593 4- 53 
FRB sia to aoe ew +- 45.020 drt 4- 71.589 + 75 
DRO ————— — 54159 -+- 05 | 4- 39.229 +- 3°9 
DID c-fos 8 aca. ene 1.277 — 14 -+- 32.646 4- 32 
[WBE ee ae eae —440317 ab 28 + 38.453 + 38 
ISSR . — 12.384 too} -- 7.206 7 
S89... — 84nd — OR | 4 33453 | +4 Od 
1800 . 6.551 + 06 | + 659089 , + 60 | 
1891... 21.839 +. 19 | +- 63.526 )  +- 5% 
1892. ..........;) + 36870 | + 31 9 -- 61.689 + 53 | 
ee eae ee 4- 24.211 +. 20 + 93.302 | + 76 
J +- 17.449 14 -}- 74.295 - 60 
|. are eee 4. 3.104 4 0 4.105.065 | + St 
| 1896... + 1.943 tor | + at317 |} + 64 
IROT 5s, es — 25.690 18 4+-101.988 | + oT 
1808. . +. 12.423 J. Os +-117.426 ! + & 
WOOD oils, B64 i decane % -!- 15.026 1-0 +- 74,838 + 49 
DOO doe elses Goa — 38.018 — 23 +- 67.545 + 43 
1901. | 37.531 | — 22 + 31.75 | + 19) | 
1902 . 29.947 | + 37.403 — 
— 5 oe am 14.659 | 4. 25.592 | ; 


gemeinjamen Krieqsverwaltung das Nettoerjorder- 
nis fiir Die gemeinjamen Angelegenheiten in cine 
Summe gujammengesogen und um den Anteil 
amt Bollgefille vermindert erſcheint. Das cigen- 
tiimliche ſtaatsrechtl. Verhältnis, dah die Bertre- 
tungstirper der Reichshälften in der Weſenheit iiber 
die qejamten Cinnahmsquellen der Monarchie zu 
beſchließen haben, während der bedeutungsvolljte 
Teil der Musgaben, da8 Kriegsbudget, iver une 
mittelbaren Kompetenz entzogen ijt, fommt in 
Diejer Gejtalt der Finanggejege jum prägnanteſten 
Ausdruck. 

Aus dem Geſagten ergibt ſich auch die mate- 
rielle Abhäugigleit der Reichshälften vom gemein— 
ſamen Budget: auf dieſelbe wird in den letzten 
Jahren in der Weiſe gebührend Rückſicht genom— 
men, daß die Delegationen meiſt im Sommer oder 
zu Beginn des Herbſtes den Voranſchlag des folgen— 
den Jahres erledigen, während den beiderſeitigen 
Vertretungskörpern das Budget gewöhnlich in den 
lepten 2 oder 3 Wonaten des Jahres vorgelegt wird. 

Die gejdilderten Verhältniſſe lafjen erfennen, 
wie tief das Verhältnis der Beitragsleijtung gu 
den gemeiniamen Angelegenheiten in die Finangen 
beider Reichshälften eingreijt. Wir behandeln daher 
die Grundlagen dieſes Verhältniſſes in einem be- 
jonderen Artikel. 

Anderjeits lann dieſer Organismus nicht ver- 
jeblen, die Beforqnis wachzuruſen, daß die Bus 
weijung der Beſchlußfaſſung iiber die Wusgaben 
des Kriegsbudgets und iiber die zur Bedecdung 
erforderl. Einnahmen an veridiedene gejepqebende 
Körperſchaften leicht die Quelle dauernder Zerrüt— 
tung des Gefamthaushaltes werden könnte. 

Die Geſchichte der djterr.-ungar. Finanzen jeit 
1868 Hat gliidlicherweije dieſe Bejorgnis nicht 
qevechtfertigt. Wenn auch nicht ohne Kämpfe u. 
Niidjalle haben fic) dod) dic Finangen der Mon- 
archie in dieſer Berivde, namentlid) im vorlepten 
Jahrzehnt, in der erfreulidjjten Weije gebeſſert und 
den erreicten giinjtigen Zustand, wenn aud) unter 
Anjredjterhaltung ſchwerer Steuerbelajtung dex Be- 
vilferung, bis sur Gegenwart aufrecht erhalten. 

Ill. Der dtaats aushalt der im Reidsrate 
vertretenen Königreiche u. Lander. Ein widtiges 
Merfmal fiir die Gewiſſenhaftigkeit u. Ordnun 
der Finangverwaltung ijt das Verhaltnis der wirkl. 
Ergehniſſe der Finanggebarung zu den MAnijdipen 
des Voranjdlages. Die Tabeile WI auf S. 92 
gibt dariiber injofern cine ſehr berubigende Aus— 
kunft, al8 fie zeigt, dak in den Reidratslindern 
mit der eingigen durch die Bewegung der Zucker— 
jteuer bedingten Musnahme des J. 1888 die priis 
liminierten Einnahmen ftets u. zw. meiſtens jebr 
erheblich iiberjchritten wurden, während die Aus— 
gaben in 12 Qabren inter dem Voranſchlage zu— 
tildblieben und in 19 Jahren nicht mehr als 27% 
Uberidjreitung zeigen. Nur in 3 Jahren finden fic 
ſtärlere —2* en u. gv. 1887 36%, 1884 
471%, 1878 infolge 
16°1%. 

Ullerdings find bei dieſer auf den Rechnungs— 
abſchlüſſen berubenden Berednung alle auf Nach— 
tragStrediten beruhenden Ausgaben als vorherge- 
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fehene eingejtellt. Ferner find die ans dem Bor- 
jabre iibertragenen Nreditrejte dem Boranjdlage 
zugezählt, dagegen die auf das künftige Jahr über— 
tragenen von demſelben nod nicht abgerechnet; 
dieſe übertragenen Kreditreſte betragen 1001 Sit, 
1902 71°3, 1903 S44 Will, K. Dagegen ijt die 
Gebarung auf Grund des Ynvejtitionspraliminares 
(1897--1900) in dev etatmäßigen Gebarung nicht 
inbeqrifjen. 

Biel wichtiger aber find die Fortidritte in 
materieller Beziehung. Die Tabelle [V auj S. 94 
enthalt eine Uberficht der gejamten etatmäßigen 
Ausgaben u. Cinnahmen jowie des Nettoerqeb- 
niſſes des Staatshaushaltes von 1888—51903. Jn 
der letzten Kolonne find ſeit 1873 die Gejamter- 
gebniſſe der etatmäßigen u. außeretatmäßigen Ge— 
barungen beigeſetzt, fo dah fic) aus dem Vergleich 
diejer legten Kolonne mit der vorlesten der Betrag 
ergibt, der durch außerordentl. Mittel, in erſter 
Linie natürlich Aufnahme von Schulden, bedeckt 
worden iſt. 

In den J. 1873 1875 find bier die Beträge 
cingeitellt, weldje aus den Kaſſebeſtänden sur Be— 
ſtreitung der Ausgaben verwendet wurden und 
in den Rechnungsabſchlüſſen den etatmäßigen Ein 
nahmen zugezählt wurden. 

Dieſe Tabelle gibt ein äußerſt anſchaul. Bild 
der Geſchichte des öſterr. Staatshaushaltes. In 
erſter Linie läßt ſie die für dieſe verhälinismäßig 
kurze Periode ſehr bedeutende Entwicklung der 
Groͤße des Staatshaushaltes erlennen. Aber aud) 
die Wechſelfälle der öſterr. Wirtſchaftsgeſchichte ſpie— 
geln ſich in dieſen garni wieder. Die Pe— 
riode de3 wirtſchaftl. Aufſchwunges 1868 — 1872 
jindet in ciner Reihe von Überſchüſſen der Finanz— 
gebarung ihren Musdrucd, die nocd ausreidjen, die 
Defigite der 3 folgenden Jahre aus den Kaſſebe— 
fttinden zu deen. In den anf 1875 folgenden 
Sahren werden die unbeilvollen Wirfungen der 
wirtſchaftl. Kriſe auch deutlic) erfennbar. Durch 
den Aufwand fiir die bosnijde Offupation ver- 
ſchärft, erreidjen die Abgänge in den J. 1878 u. 
1879 mit 185°8 u. 120°3 Will. K ibven Höhe— 
punft. Nod) weitere G6 Sabre find erforderlich, bis 
endlid) im J. 1885 eine entjdeidende Beſſerung 
gu Tage tritt, der jofort cine nur mehr durd 
2 Qabre deS Defigites unterbrodjene Neihe altiver 
Rechnungsabſchlüſſe folgt. Dieſer voriibergehende 
Riidjall it auf Rechnung des Krieqsbudgets gu 
jeben, welches durch Die 1887 — 1888 drohenden 
friegerijden Verwicklungen gu erhöhtem Wufwande 
genbtigt war, 

Das Jahr 1901 zeigt bereits Den Beginn einer 
Periode geringerer Elaſtizität des Staatshaushal- 
tes an. 

Jn den aujerordentlih ſchwankenden Ziffern 
der leßten Kolonne fpiegelt fic) unter anderem die 
Webarung der Valutarejorm, ein Thema, auf das 
an Ddiefer Stelle nicht eingegangen werden fann; 
jerner umfaßt diejelbe die Gebarung auf Grund 
des Inveſtitionsbudgets. 

Die Summe der Abgänge der ganzen Periode 
betrug 9560 Mill. K, jene der Überſchüſſe 70819 
Will. K, die ungededte Differenz 24771 Will. K. 


















Die Staatsſchuld u. sw. die Gumme der allg. 
Staatsſchulden und der Schulden der Reichsrats— 
lander betrug Wnfang 1868 2712 Mill. jl. — 
5424 Mill. K, Ende 1900 8820 Mill. K, Ende 
1902 9091 Will. K. 

Die Zunahme beträgt daher von 1868 —1902 
3666 Mill. K, der allerdings das Schwinden der 
Bantnotenfduld (1902 nod) 5 Will. K) gegen- 
itberftebt. 

Diefe die Summe der Abgänge weit überſchrei— 
tende Sunahme der Verſchuldung erklärt fic) durch 
den Bau und die Erwerbung zahlreicher Cijenbah- 
nen, durch anderweitige Snveftitionen und durd 
die Koſten der Valutaregulierung (vgl. Art. 
„Staatsſchuld“ und die Jahresberichte der Staats— 
ſchuldenkontrollkommiſſion des Reichsrates [fiir 
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Tabelle IV. 
| Bilang der etat · 
; | mafiaen und auger 
Die pefamten Die gefamten Bilan | etatmatiqen 
| etatmagigen Mus- etatmabigen Cine | der etatmapiqen | Gebarung, fberein- 
Sabre gaben betrugen nahmen betrugen barung | ftimmend mit der 
r | 7 ung der 
| | aſſereſte 
in Tauſenden von Kronen 
! 9 
[ae ere , 649.936 650.503 | -+ 567s : 
1869 600.059 G46.385 | 45.426 : 
iJJ | 664.665 T4t | — AGATE — 
— 5 sek ere 691.201 712.504 || 4 21.303 — 
— oa ene K es | TO6.076 734.412 4- 28,336 
To ae 797.708 797.703 || 24.762 
800.496 800.496 | — 40.654 
Tt a an 783.528 | 783.528 _ — 14.078 
a: ee eee: 831.809 762.836 - 68.973 + 7,628 
— ABIES. whee ek 830.957 | 776.261 — 54.696 | + 20.444 
| 187. ww ew wees 1007.024 821.194 185.830 | -- 12.597 
f ORI oe eu ek GO9.841 789.532 120.309 — 11418 
i. oe eee ' 364.150 | 844.394 — 19.756 || + 27.719 
| SBb iS we ns Se % 050.287 884.666 — 74.621 | -- 25.358 
— re | 1,014.577 O7T2.157 42.420 | + 50.909 
| 1883 129. 734 978. 0604 — 51.670 | — 19.310 | 
| 1884. | 1,085.911 1,020,810 - 65.101 — 2.181 
Ta ae eS 1,058.917 1049.15 - 9.765 | — 9.707 | 
POO ii. 25-4 Bi ' 1,043,861 1,049,407 4+- 5.546 | +- 21.637 
TT re 1,133,728 1,057.546 — 76.182 ++ 28.085 
8B. ..2.~:. 1,154,604 1,027.38 — 107.210 | — 62.937 
1889 . 1,102,507 1,124,787 -+- 22.280 | + 27.529 
90... 2 we ew ed 1,119.195 1,163.629 + 44.434 | + 45.131 | 
it. | an aren 1,174,183 1,201.417 - 97.934 | + 27.2983 
ne ees 1,221.332 1,235.395 + 14.063 | + 14.067 
1#803...... 1,259.625 1,318.325 +- 58.700 | 4. 58.700 
1894 . 1,280,485 1,320.609 + 40.124 - 7.763 
1895 . 1,329.526 1,396.706 + 67.180 | — 31.748 
1896 . 1,378.031 1,415.695 + 37.664 | +- 5.554 
1897 . 1,417.304 | 1,482.203 + 64.899 || + 91.824 
(8082 —— 1,520.333 1,563.648 | + 43.315 — 18.978 
1899... . 1.538.099 | — 1,598,126 4- 60.027 | — 78.155 
00S 3s bed es 1,605.195 |  1,654.232 +- 49.037 — 27.615 
OUT ooo oe eek 1,666.811 | — 1,686.785 4+- 19.974 | - 117.839 
902.0... 1,715.317 1,727.585 - 12.268 1 10.135 
9903. ...202.. 1,759,686 1,757.792 — 1894 | + 4.313 
" 





1901, S. 1636 des jtenographijden Protokolles 
des A. H., XVII. —— 

Einem näheren Eingehen in die Details der 
angeführten Siffern ſind im Rahmen der vorlie— 
genden Arbeit äußerſt enge Grenzen gezogen. So 
erfordert die Unterſcheidung, inwieweit die ange— 
führten Bilanzen die Reſultate der regelmäßigen 

inanzgebarung ſind oder nicht, ſehr eingehende 

tudien, die bei der Einrichtung der Voranſchläge 
u. Rechnungsabſchlüſſe der gemeinſamen Finanzen 
und der Reichsratsländer ziemlich ſchwierig ſind, weil 
die Darin durchgeführte Unterſcheidung der ordent— 
lichen und außerordentl. Ausgaben in erſter Linie 
nur auf das finanztechniſche Moment der Verwen— 
dungsdauer geſtützt iſt und keinem finanzwirtſchaftl. 
Grundſatze vollfommen entſpricht. 
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Die Tabelle V auj S. 95 zeigt nach den im 
Slatiſtiſchen Handbuch veröffentlichten Daten die ge— 
ſamten Staatsausgaben nad folgenden Hauptver— 
wendungszwecken gegliedert: Hofftaat u. Kabinetts— 
lanzlei, gemeinſame Ausgaben, öſterr. Verwaltung, 
Staatoſchuld. Jedem Ausgabszweig iſt der Progent- 


ſaß gu den Geſamtausgaben und der anf den Kopf 
der Bevölkerung entiallende Betrag beigejiigt. Die 
Tabelle bildet cin Gegenſtück gu dev im Art. „Ab— 
gaben“ enthaltenen ähnl. Tabelle tiber die Whgaben. 
Beigutiigen ijt, dak unter ,,gemeinjamen Ausgaben“ 
nicht nur die Duotenbeitrige, jondern aud die Uber- 


Tabelle VI. 





| { | Ginange | 
os verwal · 
Vounne Staats: tungs:  Staat# · vandes · Juftige | 
waltung —— | ausfagen ae fultur | * 
* rafen- 4 ; A ein · bahnbau tine ⸗ waltung 
* —5 ban. randwehr Kultus Unterricht ſaucua und {clieti | and 
helt, Ben: alee: <cieners, erwer· vee Crea. 
| — au miter un bung ucht anftalten 
| | parmerie Binange | 4 
| | wache | 
| in Tauſenden vou Mronen 



















































ISHS . ISAM | P2861 | 2611 hdd VJ | 2.009 | 19.428 
IS6Y 13.700 13.190 | sx | 3.671) 6.434 a 2.611 | 25.796 | 
; isu. 15.665 | 11.700) 6.175 | 2805 8.254 ; | 3.242 | 27.057 
| Isv1. 17484 14.764 | BAGG | 2.070 | 10.582 | 2.909 | 27.640 
| INv2. 2U550 | 17.092 5 9.606 | 3. 7000 13.25 3.724 | 30,661 
ISTB. 23.035 18. 185x1 B8158 | Beet 12. 702 4.016 | 29.610 
| 1874.. BSS | ISSSd | 8 1056) 18.000 35.743 | 4.084 | 38.502 
STD...) 24.022 18. I8 RDSR | Bass | Pais | — 44.715 | 4.538 | 38.085 
; ISTH. 24.147 | 18.229! 8.220] 1.468 | 17.010 s PO.055 | 4.083 | 39.907 
1877 . 24.550 ' 16.120! KATZ | L477 | 15.2872 — | 2646) 3.758 | 39.334 | 
1878. 24.100 | 15.132 | 7.501 | 2170 | 17.849 . 8.757 | 3.342 | 30,432 
1879. 24.224 14.993 | 7485 | 24701 18.377 7.002 | 3.357 | 38.527 
; ISSO. . . |) 24.779 | 15.456 | 7.698 | 2.240 | 17.609 4.027 | 3.698 | 39.353 
} 1881. 125.517 | 15.105 | 7.555 | 2.319 | 18.336 | 28.110! 10.131 | 4.440 | 39.644 
188” . 25.867 | 15.828 | 8.254 776 | 21.062 | 27.774 9 19.384] 4.240 | 38,672 
1883 . 25.693 | 17.160 | 7.427] 2.008 | 22.502 | 26.827 | 44.672 | 7.589 | 38.072 
1 TRS4. . | 26.448 | 17.651 8.528 2.408 § 22.862 | 26.005 ) 64.283 6.670 | 38,520 
| 4885. ) 26.104 ] 17.254 | S820 21.967 | 26.278 | 12.821 , 8.473 | 38.553 
ISS. 26.420 | 18.0389 O50 22.301 | 26.298 ) 19.039 9,221 | 38.920 
1887. / 26.903 | 17.774 | 20.780 22037 | 26.5951 | 18.264 | 9.194 | 38.401 | 
1888S . 27.152 | 17.651 | 12.560 21.995 | 27.303 | 16.985 | 8.211 | 38.163 
1889 . 27.204 | 18.608 | 17.610 22.740 | 98.749 | 10.052 | 6.706 | 38.452 
1800 . 287.946 | 18.957 | 24.252 23.458 | 30,227 | 11.734 | 7.056 | 38.759 
1891. 28. 31 19.260 | 25.868 24.324 | 31.496 ) 4.317! 7.202 | 30.193 
1402 | 30.908 | 20,412 | 25. 184 25.111 | 34.070 | 2.132 | 8.124 | 40.701 
; 1843. 33.465 | 21.800 | 22.07 2] 26.454 | 34.347 | 6.591 | 7.456 | 40.453 
1894. 33. 120 10.550 ) 22.008 9) 27.25 | 34.780 | 12.085 | S011 | 41.025 
InVS . 34.223 | 20.147 | 29.768 7 | 20.572 | 37.827 | 7.742 | 7.672 | 41.638 
| 1806. 35.453 | 20.623 | 28,804 3H1.671 | 38.062 | 8.088 | 8.591 | 42.636 
1897 .. 36.503 | 21.976 | 33.949 28.285 41.655 ' 3.398 | 9.388 | 44.665 
Suv!) 169 | 5,680 — — 200% 4411 2.306 — 740 
1888 .. 38.345 | 23.509 | 31.295 | 7. 463 41.707 44.920 | 84 9.990 | 52.488 
| wv. . 166 | 2.240 -- — 2.065 , 280 3.40 — 462 
; isgv. . 39.500 | 20.082 | 38.054 7890 | USA1S | 46,707 | 3 | 12.159 | 53.764 
Inv.. 1.987 1 1.465 | 1 | 12.624 -- 139 
1900... 45.074 | 27.430 | 36.918 | 10.612 | 43.046 ) 54.401 1 | 11.557 | 62,351 
Inv.. 112 | 3.300 | 1.250 — 685, — 9.150 — 299 
1901... 2) 51.601 | 28.087 | 30.330 1 11.468 | 44.668 | 56.162 | 3.334 | 11.909 | 66.180 
J ln. . . 1A Boz | 423 73 GS827 - — 
1902. ., SO.960 ) 28859 | 40.012 ) 10691 47.839 | 57.662 | 1 | 13.557 | 68.682 
Snv. . — 492 13 — oo | 199 | 19.418 — — 


Die mit ber Bezeichnung Inv.““ angeführten Ausgaben find 
praliminarien verrechnet werden. 


jene, welche auf Grund der Inveſtitions 
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jihiifie des Zollgefälles und die vom Ärar der Reidhs- 
ratslinder eingehobene und als gemeinjame Cin- 
nabme verredjnete Cinfommenjteuer des djterr. Lloyd 
verftanden werden. Cine Uberjicht iiber die reinen 
Quotenbeitrãge j. im Art. ,Quoten’. 

Die Tabelle VI auf S. 96 enthilt ein grö— 
eres Detail hinſichtlich einiger widtiger Wusqabs- 
zweige, jedoch nur in abjoluten Bablen. Die Siffern 
jind ebenfalls aid den im Statijtiidjen Handbuch 
verdffentlichten gebildet. Den Ausgaben fiir die po- 
lit. Berwaltung jind jene fiir Die öffentl. Sicherheit 
u. Gendarmerie zugezählt, die Musgaben fiir Staats- 
baudienjt, Strajenbau u. Waſſerbau jind in cine 
Rolonne zuſammengezogen; ebenjo werden die feit 
1881 ausgewieſenen Ausgaben fiir leitende Finanz— 
behörden, direften Stenerdienjt, Evidenghaltung des 
Wrundfteuerfatajters, Finanzwache u. Steucrimter 
in eine Summe alé Finanzverwaltungskoſten ver- 
einigt, endlich wurden auch die Musgaben fiir Lan- 
destultur u. Staatégejtiite ujw., dann jene fiir die 
Juſtizverwaltung und fiir die Strafanjtalten in je 
cine Summe vereinigt. 

Die Ausgaben fir die gemeinjamen WUngelegen- 
beiten find, die Jahre militarijd@er Unternehmungen 
oder Riijtungen (1878, 1879, 1882, 1887) ausge— 
nommen, tn ibrer refativen Bedeutung bis 1888 
jiemlich ftabil, indem Ddiefelben zwiſchen 23°42 % 
(1881) und 267494, (1874) ſchwanten. Seit 1888 
jeigt ſich ein kaum unterbrodjener Riidgang der 
telativen Bedeutung dieſes Aufwandzweiges, der 
1900 nur mehr 14°63 % des Geſamtaufwandes be- 
anſprucht. Wbgefehen von der jeit 1900 giinjtige- 
ten Quote ijt die Urjache hauptiidilicd) in Dem un— 
verhaltnismapig raſcheren Aufſchwung der nit 
gemeinſamen Ausgaben gu juchen. 

Der Aufwand fiir den Hofſtaat und die Ka— 
—— iſt, ſoſern das J. 1873 außer Be— 
tracht bleibt, nahezu ſtabil, jener für die Zivilver— 
waltung bat ſich abſolut in beſcheidenem Umfange 
vermehrt, iſt aber bis 1892 relativ etwas zurück⸗ 
geblieben, um ſeither mit raſchen Schritten auf 
48°56% hinanzuſteigen. 

Der Aufwand für die Staatsſchuld Hat im J. 
1892 mit 46°17 8 ſein relatives Maximum erreicht 
und iſt ſeither, wiewohl abſolut noch gewachſen, 
in ſeiner relativen Bedeutung auf 34°88 % zurück⸗ 
gegangen. 

Qn der Tabelle VI erregt das gang überwie— 
gende Wachſtum der Wusgaben der Unterrichts— 
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verivaltung und der Landivehr in erjter Linie die 
Aufmerkſamkeit des Beobachters. Jn entgegenge- 
feptem Ginne bemerfenswert ijt der beſcheidene 
Raum und die ziemlich ungleidymapige Bewegung, 
welche die Ausgaben fiir Landeskultur aufweiſen; 
doch ijt bier nicht gu iiberjehen, daß gerade diefer 
Verwaltungszweig fein Schwergewidt in der Lane 
deSverwaltung hat. Jn der Juſtiz⸗ u. Finangverwal- 
tung machen fic) die Folgen der Zivilprozeß- u. 
Steuerrejorm in ftarfer ais des Aufwandes 
bemerklich. Die übrigen Verwaltungszweige zeigen 
eine ziemlich gleichmaͤßige Erhöhung der Ausgaben, 
natürlich mit Ausnahme des Aufwandes für den 
Bau und die Erwerbung von Staatsbahnen, deſſen 
Entwidlung naturgemif} von jener der iibrigen 
Zweige der Verwaltung verſchieden iſt. 

Die neueſten großen Staalsbahnbauten kom— 
men in der Tabelle noch nicht zum Ausdruck. 

Erwähnung verdient der Umſtand, daß ſich die 
2. Hiiljte der Siebzigerjahre in allen Zweigen, mit 
WAusnahme der Qujtizverwaltung und des Staaté- 
cijenbahubaues, als eine Periode großer Sparjam- 
feit darſtellt. » 

Sur befieren Wiirdigung der vorjtehenden Über— 
jichten iiber die Staatsausgaben fei nod) beigefiigt, 

ag die Tafel sur Statiftit der fterr.-ungar. Mon- 
ardie fiir 1847 an Aufwand der KrieqSverwaltung 
(netto) Mill. FH., 
der polit. Verwaltung in den ſpüä— 

teren ReidSratSliindern . . . 79 

der — ebenda . . 1°3 ” oH” 
der Qujtigverwaltung ebenda = 
ausweiſen. 

Die unten folgende Tabelle VII zeigt endlich 
den Aufwand fiir einige wichtige Verwaltungssweige 
in den J. 1851, 1858, 1865 fiir diejelbe Länder— 
qruppe. Die fiir die Finangverwaltung ausgenie- 
ſenen Siffern find nidjt gleidjartiq, weil erjt fiir 
1865 eine Trennung des Finangverwaltungsauj- 
wandes im e. S. durchgeführt ijt, weldje es ings = 
licht, fiir diejeS Jahr eine den in Tabelle VI 
ausgewiejenen Ausgaben gleichartige Siffer gu ge: 
winnen, 

Unter den Staatseinnahmen fommt befannt- 
lic) cine itberwiegende Bedeutung den Abgaben Zu; 
hinſichtlich derjelben j. den Wirt. „Abgaben“. Die 
finangielle Bedeutung der iibrigen Einnahmszweige 
ijt verhältnismäßig gering; einen Uberblic der wid 
tigjten gibt die Tabelle VIII auf S. 98. 
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Tabelle VII. 
| Potitiiye | 
Verwaltung in ma >t Kultus Pinang: Suitis 
den Landern, Stratenbou und verwaltung in Landeskultur (ohne Straf- 
Saber ——— Wafferbau | Unterricht den Laudern anftalten) 
trafontialten 











Serr. Staatswðrterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 


in Taunfenden von Gulden 


} 

1851 12.946 7.049 1.635 11.617 79 10.807 
| 1858 15.117 7.977 2.873 13.811 171 6.325 
1865 14.817 | 6.860 3.808 9.511 220 5.7 74 
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98 Finanzweſen. 
Tabelle VIII. 
Nettoeinnahmen aus: 
Staatsforſten 
Jahr Donte 4 Montanwerten —— und — Staatsoruderei | Maunzweſen 
| in Taufenden von Kronen 
| 
1868 | 3261 3670 | 295 2.754 | 506 | 890 
| 1869 | 2600 4344 | 66 2.988 601 537 | 
/ 1870 i 3281 2042 145 2.307 | 136 3 | 
| 1871 |) 3219 2323 | 109 3.255 | 93 80 
| 1872 | 3332 1092 | — 15 2.554 199 680 | 
| 1873 | 2002 2163 | + 228 — 98 — 140 | 244 
1874 | 1233 2383 141 — 5.480 + 108 | 419 
| 1875 | 1968 1441 — 410 — 2.916 156 — 1002 | 
| 1876 | 1706 1922 — 120 — 2.358 138 + 38 
| 1877 |] 864 — 210 | — 595 | + 48 128 1356 
1878 || 346 +1417 | — 1.086 857 193 305 
| 1879 | 481 2502 | — 650 2.829 | — 39 512 
1880 1109 823 — 105 4.264 — 195 120 
| 1881 | 634 1368 | + 129 7.275 68 77 
| 1882 | 538 1208 | 384 7.200 225 | 190 
| 1883 | 1069 1348 | — 7.032 7.502 347 167 
1884 1076 1960 | — 21.870 7.163 89 176 
| 1885 || 1078 2359 — 24.313 7.369 263 130 
1886 | 901 2444 — 16.771 7.517 491 104 | 
1887 | 883 3222 — 77 6.838 435 230 
1888 1324 2613 4 14.263 7.299 G68 216 
1889 | 986 2897 25.528 8.686 141 366 
1890 610 2575 23.660 7.688 — 831 97 
1891 — 4093 1726 | 14.241 6.652 — 1620 131 
1892 + 319 1667 | 7.664 2.485 - 913 42 
1893 574 1s6s 17.581 6.160 — 78 57 
1894 | 581 741 38.203 6.927 — 699 130 
1895 767 953 32.467 6.653 + 539 374 
1896 1618 2070 48.311 5.262 413 360 
1897 | 1520 982 62.922 7.890 287 283 
1898 |, 1241 — 151 61.032 12.172 214 8 
1s99 1359 +- 3341 56.044 13.634 978 29 
1900 || 1160 1494 48.675 9.306 1125 71 
1901 | 958 — 185 | 46.241 5.628 | 922 82 
1902 744, — 1510 | 54.076 3.253 | 789 45 





IV. Das F. der Selbjtverwaltungstorper in 
den im Reichsrate vertretenen Königreichen u. 
Ländern. Die Finangen der Selbjtverwaltungs- 
férper find formalredtlid) pon den Staats- (und 
Reichs⸗ Finangen vollſtändig unabhiingig. Die Bors 
anſchläge und die Rechnungsabſchlüſſe der Lander 
fowie der Selbjiverwwaltungstirper jtehen mit den 
Staatsvoranjdligen in feinem jormalen Zuſammen— 
hange, die Finangveriwaltung wird, von eingelnen 
unten gu erirternden Musnahmen abgefehen, von 
den eigenen Organen der Selbftverwaltungstirper 
bejorgt. Die Haushalte der Selbjtverwaltungstir- 
per niedever Ordnung unterjtehen dagegen ciner 
gewiſſen Aufſicht des L. A. 

In der Finanzverwaltung findet ein Eintreten 
der Staatsorgane fiir die Landesorgane inſofern 
ſtatt, als die ſtaatl. Verwaltungsorgane bie Lan— 
deszuſchläge au den laufenden Steuern vorſchrei— 
ben, einheben u. eintreiben, unter Umſtänden auch 





gewiſſe Landesausgaben, wie Landesſchulausgaben 
u. dal., von den Staatskaſſen fiir Rechnung des 
LandeSfonds bejtritten werden. 

Verwideltere Verhältniſſe — ſich zwiſchen 
der ſtaatl. Finanzverwaltung und den Selbftverwal= 
tungStirpern nicderer Ordnung, indem einerjeits 
nicht felten ftaatl. Finangorgane mit den Staats- 
jteuern zuſammen die Zuſchläge diefer Körper er— 
heben, während anderſeits wieder die polit. Gemein— 
den zuweilen die Einhebung der direften Steuern 
fiir Den Staat bejorgen. 

uferlich unterſcheiden fich die QandeSfinangen 
pon den —— dadurch, daß das Fonds- 
wejen (j. dort) und die damit in Zuſammenhang 
jtehenden Zweckſteuern in denjelben nod) einen ſehr 
bedeutenden Platz einnehmen, während dieje alte 
Form öffentl. Wirtjchaft aus dem Staatshaushalte 
mit wenigen Wusnahmen gang verſchwunden tft und 
die nod) beftehenden Fonds, wie ReligionSfonds u. 


Finanzweſen. 


99 


Studienjonds, dem allg. Staatshaushalte eingeglie: | u. dgl., Vorſorge trefien, dah die Ynterefjen flei- 


dert find. (Bgl. Ferd. Schmid, Das Fondsprinzip 
in der LandeSverwaltung.) Richt felten wird der 
weſentlichſte Teil der Landesfinangen fogar felbjt 
al8 Landesjonds bejeichnet, dem dann andere Fonds 
wie eee es und andere gegeniiber- 
fteben, ein deutl. Erinnerungszeichen an die ehr- 
würdige geſchichtl. Vergangenheit und das Hobe Ulter 
der LandeshauShalte, die den LO. nur ihre Neu— 
qejtaltung, nicht ihre Entſtehung verdanken. 

Bei den polit. Gemeinden fommen leicht erflir- 
licherweiſe die veridjiedenjten Formen des F. vor, je 
nachdem eS fic) um große Städte oder Landgemein— 
den — oft genug mit analphabeten Borjtinden u. 
Geſchäftsführern —, um uralte Gemeinweſen oder 
um neugebildete Körperſchaften handelt. Zwiſchen 
dem Lande und der polit. Gemeinde ſtehen dann nod 
die zahlreichen Haushalte der BegirfSvertretungen 
S Böhmen jf. Miſchler, Der öffentl. Haushalt in 

öhmen, 2333 Wien 1887), der Verwaltungs- 
gemeinden, Kultusgemeinden, Sdulgemeinden und 
hlreichen gu eingelnen Zwecken gebildeten Gemein⸗ 
chajten, Sanitätsbezirke, Strahenbesirfe, Armen— 
bezirke, Waſſergenoſſenſchaften, ae ig ergy 
enofienidajten, Ronfurrengverbinde u. dal. Golde 
rbanbde werden inSbej. dann nicht ſelten neu er- 
ridjtet, wenn fiir eine einzelne Verwaltungsaufgabe 
ſowohl gewijje polit. Gemeinden oder Begirfe ald 
das Land und der Staat jujammenwirfen follen. 
Hervorragende Verbiinde diefer Urt find unter an- 
deren der Donauregulierungsfonds, die Rommij- 
jion fiir Wiener Verkehrsanlagen u. a. 

Zwiſchen den Finangen der Selbjtverwaltungs- 
firper und den StaatSfinanjen befteht aber ein 
tiefer innerer Sujammenbang, ber fic) daraus er- 
gibt, da eS dic öffentl. Bedürfniſſe derjelben Be— 
pilferung find, fiir welche die Staatsvervaltung 
und die Gtbitverwaltung au forgen haben. Cine in 
der Sache jelbjt gelegene Scheidung der Aufgaben 
beider gibt eS nicht, denn der Sag, dak die Selbjt- 
verwaltung die drtl. Berwaltungsaujgaben ju er- 
fiillen habe, fann nidjt gur erjchipfenden Richt: 
ſchnur dienen, weil jede Berwaltunggaujgabe in 
hrer Ausführung fic) auf bejtimmte Ortlichfeiten 
bezieht; inwieweit fie aber von den Intereſſen die 
jer örtl. Gemeinſchaft oder des größeren Gemein— 
weſens beherrſcht werden ſoll, das iſt eben die Frage. 
Die Anlegung einer Feſtung iſt für die zu befeſti— 
—— Stadt eine Lokalfrage von entſcheidender Be— 

eutung und doch keine bloße Gemeindeangelegen— 
heit. Es läßt fic) kaum leugnen, daß das lepte 
Biel der Verwaltung, die Intereſſen der kleineren 
u. gréperen Bevilferungsqruppen an jedem eine 
zelnen Verwaltungsalte in einer ihrer Wichtigteit 
verbiltnismapigen Weije zu beriidjichtigen, oft auf 
veridiedenen BWegen erreicht werden fann. Man 
fann die Angelegenheiten der Selbjtverwaltung des 
fleinften Kreiſes zuweiſen und durch gewiſſe ein— 
ſchränkende Beſtimmungen, Aufſſicht, Kontrolle uſw., 
den Intereſſen weiterer Kreiſe Beachtung ſichern; 
oder man kann von einem größeren Kreiſe oder 
dem Staatsganzen ausgehen, und durch mannig— 
faltige Mittel, wie Spezialbeſtimmungen in allg. 
G., fontradiftorijdjes Verfahren, Beſchwerderecht 


nerer Kreiſe nicht iiberjehen werden. Welches Ver— 
fahren das —* iſt, wird niemand, der nicht 
mit vorgefaßten Meinungen eines der beiden Schlag⸗ 
worte Zentraliſation oder Dezentraliſation auf es 
Fahne gejdrieben hat, nad) einer allg. Regel be— 
urteilen wollen. Gefchichtlich iiberfommene Verhält⸗ 
nijje, die Gewohnheiten u. Neigungen der Bevilte- 
tung, die Natur der eingelnen Berwaltungsaujf- 
abe, Der Geiſt, ber bei Den BVerwaltungsorganen 

einen oder des anderen öffentl. Körpers herridt, 
werden Ddieje Frage nad) der Natur des eingelnen 
Falles veridieden beantworten lajjen. Yn der Fat ijt 
die Whgrengung der Verwaltungsaufgaben awifden 
dem Staate und den eingelnen Selbjtveriwaltungs- 
férpern ein Gebiet, welches in jedem eingelnen 
Staatswejen ſchon nad der geſchichtl. Entwidlung, 
dann durch mannigiace Zweckmäßigkeitserwägungen 
u. Machtoerbaltnifie bedingt, innerhalb weiter Gren⸗ 
zen verjdieden ag ijt. Da — ſich Dann 
die namentlid) fiir die Finangen widhtige Folge: 
je enger die Aufgaben der einen Gemeinſchaft be- 
grenzt find, dejto größer find die Mujgaben der 
anderen. Qnijofern die Staatagefepgebung dieſe 
Grenzlinie bejtimmt, hat fie es in der Hand, durch 
die Erweiterung der Kompetenz der Selbjtverwal- 
tungSfirper ihre eigene neg ge Aufgabe ju ers 
leichtern, gewiſſe Laſten auf die Selbjtverwaltung 
gu überwälzen. 

Unfeugbar liegt darin fiir die Finangen der 
Selbjtverwaltungstirper eine gewifje Gejahr. Dieſe 
Gefahr wird um jo gréper, wenn, wie ed in den 
ReichSratslindern jeit dem J. 1848 der Fall ijt, 
weite Kreiſe in der Bevilferung und in den parla— 
mentarijden Vertretungsfirpern die Wusdehnung 
des „autonomen“ Wirkungskreiſes an u. fiir fim 
—— begrüßen und dadurd) leicht geneigt were 

, Die damit verbundenen jinangiellen Opfer au 
unterſchätzen oder allzu bereitwillig gu iibernehmen, 
obne fiir eine felbjtindige Ausbildung ded F. 
Sorge zu tragen. 

. Die Finangen der Selbſtverwaltungskörper in 
Oſterr. latien die Folgen einer ſolchen Entwoidiung 
deutlich erfennen. 

Bom Beginn der parlamentarijden Berjajjung 
an iit Der Wirfungstreis der L. T., anfniipfen 
an die rechtaigeihichtl Entwicklung, ziemlich weit 
gezogen und in der Verfaſſung des J. 1867 hat 
Diejer WirfungSstreis nocd cine Erweiterung erjahren. 
Nod) viel jolgenreidjer ijt aber die Umſchreibung 
des MMreijes der secant se hay der Ge— 
meinden, wie fie namentlid) durch und auf Grund 
deS Gemeindegeſetzes 511 62, R. 18, ſtattgefun— 
den F Gegenüber den häufigen Klagen über die 
Belaſtung der Gemeinden mit Aufgaben des über— 
tragenen Wirkungskreiſes iſt es von Wichtigleit, 
hervorzuheben, dak es gerade jene Aufgaben find, 
welche dad G. gu dem jelbjtiindigen Wirfungstreis 
der Gemeinde rechnet, aus denen der Gemeinde 
die qrépten Laſten erwachien. Merkwürdigerweiſe 
enthalt das G. in Urt. V bei der begriffl. Erläu— 
terung des jelbjtindigen Wirkungskreiſes das Merk— 
mal, was innerhalb ihrer (der Gemeinde) Grenzen 
durch ihre eigenen Kräfte beforgt u. ausgeführt 
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werden kann“. Sofort jolgt aber eine lange Reihe 
von Berwaltungsaujgaben, darunter Geſundheits— 
polizei, Armenweſen und die Gorge fiir Errichtung, 
Erhaltung u. Dotierung der Vollksſchulen; Auf— 
gaben, die wenigitens in der Ausdehnung, die fie 
im Laufe der Seiten genommen haben, die Lei— 
ſtungsfühi keit vieler Gemeinden weitaus über— 
ſchreiten. wird ſchwer zu entſcheiden ſein, ob 
das gewaltige Anwachſen der Laſten gerade dieſer 
Verwaltungszweige, dann der Landeskultur bei der 
Landesverwaltung auf allg. kulturelle u. ſoziale 
Verhältniſſe zurückzuſühren ijt, oder ob gerade der 
Umſtand, dah dieie Gebiete der Selbjtverwaltung 
iiberwiejen find, ibre rajde Entwidlung firderte. 
Ich glaube, daß dem erjteren Faftor der meitaus 
iiberwiegende Anteil gufommt, zumal da gerade 
im Sdyulwejen, wo das Intereſſe der Selbjtver- 
waltung ſich hervorragend betiitiqt bat, denn dod 
aud) der gripte Aufſchwung auf das Reichsvolls— 
ſchulgeſetz zurüchzuführen ijt. 

Wenn nun aber auch die weſentlichſte Grund— 
lage der ſchweren Laſten der Gemeinden in dem 
ſelbſtändigen Wirkungskreiſe gu ſuchen ijt, jo haben 
dDiejelben durch dic teilS von alterSher beftehenden, 
teilS Durch eine lange Reihe neuer Reichs- u. Lan— 
deSqeiepe den Gemeinden immer bon neuem zuge— 
wiejenen Funktionen des iibertragenen Wirtungs- 
kreiſes eine beftindige Vergrößerung erjahren. So 
wird die Mitwirfung der Gemeinden in Yniprud 

enommen in —— Reichsgeſetzen: Uber die 
Volkszählung, Betriebszählung, den öffentl. Cas 
nitätsdienſt, in der Reichsratswahlordnung, in dem 
G. über die Matrikenführung für Konfeſſionsloſe, 
in der Gew. O., in den G. betreffend die obliga— 
toriide ECrprobung von Handjeuerwafien, die Rege— 
lung der Uusvertiuje, den Berfehr mit Lebens- 
mitteln ujw., die Kranfenverjiderung, Unfallver= 
jicherung, Cilenbahnenteiqnung, Schneeabräumung 
auf Reichsſtraßen, Wafjerrecht, Tierſeuchen, Rinder= 
peſt, Wildbachverbauung, im Wehrgeſetze, Land— 
ſturmgeſetze, Pferdeaſſenfierungsgeſetze, Einquartie— 
rungsgeſeße, Militärtaxgeſetze, Forſtgeſetze, in den 
G. betreffend die Abwehr der Reblaus, die Evi- 
denzhaltung des Grundjteuerfatajters, endlich im 
Strafprozeßgeſeße und in dem Romplere der G. 
betreffend die Sivilprogehreform und in der Exe- 
futionsordnung. Dazu fommen nod die Pflichten 
zur Witwirtung bei der Bejteuerung, u. zw. bei 
den Erhebungen wegen Grundſteuernachläſſen bei 
Elementarſchäden, bei der Gebäude- (Klaſſen- u. 
Hing) Steuer, endlich die mannigfaden im Perſo— 
naljtenergeiebe normierten Pflidjten, die Mitwir— 
kung in Berlafienidaite- u. KuratelSangelegenbhei- 
ten, bei Sujtellungen und bei der auf der fail. B. 
20 IV 54, R. 96, berubenden jog. polit. Erefution. 

Durch Landesgeſetze find beivbielsiveife in N. O. 
den Gemeinden weitere Pflichten auferlegt in der 
Landtagswahlordnung, im Schubgeſetze 13XII7I, 
L. 43, Fiſchereigeſetze 261V 90, L. 1 ex 1891, G. 
betrefjend Jagd u. Wildfchaden 19 V 89, L. 16, 
Wildſchonzeitgeſetz 1911 73, L. 31, Jagdkartenge— 
jes 29 XID 80, S. 19 ex 1881, Jagögeſeß 22 XI 
1901, 2. 42 ex 1902, @. gum ube gegen 
Raupenſchäden u. Mailäſer 10 XII 68, L. 4 ex 


Finanzweſen. 


1869, G. gegen die Kleeſeide 2183, L. 31, G. 
betreffend die Blutlaus des Upfelbaumes 26 VIII 
99, L. 72, die Vertilgung der Feldmäuſe 30 V1 9, 
L. 44, G. betreffend Vogelſchuß 28 VOI 89, &. 27. 


ey Sujammenjtellung nach einer jeither vom 
WM. J. ergdngten amtl. Arbeit der n.-ö. Statt- 
halterei.) 


So hat die Gejeggebung die von Anfang an 
anſehnl. Aufgaben der Selbjtverwaltung immer 
mebr u. mehr erweitert und zahlreicher gemadt, 
und jo den Grund au dem ftets u. rajd) wachſen— 
den finangiellen Bedarf derjelben gelegt. 

Nicht die gleiche Mufmerfiamfeit wurde aber 
den autonomen Finnosenen jugeivendet. Die L. O. 
jeben zwar das echt des L. T. und die Gem. O. 
das Recht des Gemeindeausſchuſſes vor, Suidliige 
ju direften und gewiſſen indireften Steuern ſowie 
andere Umlagen ju beſchließen, und die redti. 
Möglichleit einer volljtindigen u. ausreidenden Ent⸗ 
widlung der Einnahmen der Selbjtverwaltungs- 
firper ijt damit allerdings gegeben, es bleibt aber 
den L. T. und Gemeindevertretungen überlaſſen, 
die ,anderen Umlagen“, die sur Deckung des ge— 
fteigerten Mujwandes erforderlid) wiiren, aufzu— 
finden. 

Dieſer Zustand führte aus nabeliegenden Griin= 
den jowohl bei den Landesfinangen alS bei den 
RKommunaljinangen gu einem einicitigen in vielen 
Beziehungen höchſt bedenfl. Uberwiegen der Zu— 
ſchläge gu den Staatsſteuern, bejonders gu den 
direlten Steuern. 

Die domanialen Einnahmen erfubren aus den= 
jelben Griinden wie bei den StaatSfinanjen einen 
abjoluten und in nod) höherem Maße einen rela— 
tiven Rüclgang; die Deckung eines immer größeren 
Teiles des Erjordernijjes ſiel dem Gebiete der Mb= 
gaben anheim. Die Cinjiibrung felbjtdndiger Ab— 

aben, wozu — fiir Land u. Gemeinde — ein be— 
ſonderes Landesgeſetz erforderlich) ijt, begeqnet er— 
heblicen formalrechtlichen und namentlich finanz— 
techniſchen Schwierigkeiten, erfordert einen verhält⸗ 
nismäßig hohen Grad von Intelligenz u. Tat— 
kraft ſowohl bei den Verwaltungsorganen als bei 
der Bevölkerung; fo blieb denn faſt nur der finang- 
techniſch jo bequeme Ausweg des Steuerzuſchlages. 
Dak im allg. die Landesverivaltungen dieſer 
Schwierigkeiten leidjter Herr wurden als die Kom— 
munalverwaltungen und unter diejen die großen 
ſtädt. Gemeinweſen leichter als die ländl. Gemein- 
den, iſt ſehr begreiflich. Sowohl für die Länder 
al fiir die Städte beſtanden zum Teil von alters— 
ber ſelbſtändige Abgaben; Perjonen, die geeiqnet 
jind, die Einführung joldjer Abgaben anzuregen 
u. durchzuſetzen, ebenjo wie die finangtedmijdmen 
Vorausfepungen hiezu finden fich hier viel leichter. 
Endlich fteht dieſen großen Körpern in größerem 
oder geringerem Umſange die Miglidfeit der Er— 
richtung von Landes⸗ bezw. Gemeindeanftalten offen. 

So jehen wir denn in der Tat in zahlreichen 
Ländern neben älteren Gebilden, wie in Borarlb. 
der Vermögensſteuer oder in Tirol dem Wetreide- 
joll, eine Reihe felbjtindiger Webiihren u. Abgaben, 
namentlid) Luxusſteuern entitehen (vgl. Salgb., N. 
D.). VandeSbantfen, Candeshypothefenanjtalten, Can= 
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deSverjicherungsunternehmungen vermehren die ſelb⸗ 

ftindigen Cinnahinequellen. Ju neuejter Heit be— 
innen die Linder nad) dem Borgange Steierm.s 
$ Lolalbahnweſen gu berüchſichtigen. 

Ebenjo finden ſich in den größeren Stadt- u. 
“mes aap it zahlreiche felbjtiindige Abgaben, 
beſonders Gebühren, z. B. für die Verleihung des 
Bürgerrechtes, Muſiklizenzgebühren, Mietſteuer, 
Abgaben von Feilbietungen, Hundeſteuern, Markt— 
ſtandgelder uſw., ferner ſtädt. Anſtalten u. Unter— 
nehmungen, Gasanſtalten, Waſſerwerke, Schlacht— 
häuſer, Pferdebahnen und ähnliches. 

Den kleinen Landgemeinden ſind aber alle 
dieſe Wege ſo gut wie verſchloſſen und nur die 
Sparkaſſen bieten einen ſchwachen Anſatz gu Unter— 
nehmungen, die allerdings auch den kleinſten Ge— 
meinden nicht zugänglich ſind. 

Ein neuer Gedanke ijt auf dieſem Gebiete 
eingefiihrt worden durch) das Perſonalſteuergeſetz 
25 X 96, R. 220, welches den Landern — unter 
der Vorausfegung der Befreiung der Perſonglein— 
fommenjteuer von autonomen, Zuſchlägen, Uber= 
weijungen aus Staatsmitteln, UÜberſchüſſe der Per— 
jonaljteuern im Verhältnis ju den Realſteuererträ— 
gen in Ausſicht ftellt; diefelben haben vorläufig im 
J. 1901 mit S67 Mill. K (— 624% der Real⸗ 
fteuern) ihr Maximum erreicht. Auch dic legte Er— 
höhung der Branntiveinjteuer (G. 8 VIL 1901, 
R. 86) führte gu einer Uberweijung an die Linder. 

Auf dem Gebiete der Bierbefteuerung ijt da- 
gegen die Einführung einer Landesbieraujlage in 
allen Landern mit Wusnahme von Borarlb. vor— 
as der letzte Schritt der Entwicklung. 

rſt die Zukunft wird erkennen laſſen, ob auf 
dem eingeſchlagenen Wege eine gründl. Reſorm des 
F. der Selbjtverwaltungstirper tatſächlich — wie 
viele hoffen — erreichbar iſt. 

Hinſichtlich ſtatiſtiſcher Daten ſowie eingehen— 
derer Mitteilungen vgl. die Art. „Länder LV, 
„Gemeinden B.“, „Steuerzuſchläge“. 

Seit dem Abſchluſſe dieſes Aufſatzes im Herbſte 
1903 ijt Die Frage der autonomen Finanzen, ins— 
bej. der LandeSfinanjen in gang auffallender Weije 
in Den Vordergrund der öffentl. Erörterung ge- 
treten und insbeſ. aud) mit der Reform der Ver— 
waltung iiberh. in Berbindung gebradt worden. 
Auf wiſſenſchaftl. Gebiete hat ſich die Geſellſchaſt 
öſterr. Volfswirte durch die Veranſtaltung einer 
Reihe von Vorträgen von Redlich, Schnitzler, Urban, 
Adickes und die Abhaltung eines Diskuſſions— 
abends weſentl. Verdienſte erworben (j. darüber 
3. j. Vollsw., Soz. u. BV. XIII, S. 303 ff., 426 ff., 
516 ff., XIV, S. 137 ff.). Bon Seite der Re— 

ierung ijt die im Herbjte 1904 erfolgte Veröffent— 
idung der ,,Studien gur Reform der inneren Ver— 
waltung“ ein widtiger Beitrag auc) yur Beleuch— 
tung des F. Gm polit. Leben ijt die bejonders 
—— Finanznot des böhm. Landeshaushaltes 
ein belangreiches Element unſerer innerpolit. Lage. 
Bon hervorragender Bedeutung auch in polit. Be— 
jiehung ijt die am 16-1811 1905 im neö. Land— 
hauſe abgehaltene Konferenz det L. A. Der im Reichs— 
rate vertretenen Königreiche u. Länder betreffend 
die Regelung der Landesfinanzen (jtenographijdes 
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Protofoll dariiber, Wien 1905, Hof- u. Staats- 
drucerei). Dieje Konferenz hat einen Ausſchuß ge- 
wählt, der zunächſt im Monate Mai feine we. 
ratungen fortjepen foll. Die Einbeziehung diejes 
außerordentlich umjangreiden Stoffes in den vor— 
jtebenden Aufſatz ijt nicht nur aus äußeren Grün— 
den nicht möglich, jondern würde auch deſſen ur- 
ſprüngl. Bwed, eine furge Überſicht des gejamten 
F. au bieten, iiberjchreiten. Die Darjtellung diejer 
neueſten Wejtaltung wird daber einem Nadtrage 
vorbehalten; au einer grainy der vorſtehen⸗ 
den Ausführungen habe ic feinen Anlaß gefunden, 
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Findelauſtalten. 
(Vgl. ,Gebiiranjtalten”.) 


J. Geſchigttliches — IT. Swed u. Einrichtung. — 
ILI. Findelhaus. — IV. Außenpflege. — V. Entlaſſung aust 
dem Anſtaltsverbaude. — VI. Berpflegekoſtener ſätz⸗. 
VII. Beſondere Beſtimmungen. 


J. Geſchichtliches. Ju Oſterr. wurden die F. 
von Joſef IT. als ein beſonderer Zweig des Armen— 
weſens gegründet. In ſeiner „Nachricht an das 
Publikum“ 20 VI 1784 wurde die Eröffnung der 
F. in Wien kundgemacht, welche für die ſpäter ent— 
ſtehenden vorbildlich war und deren Statuten mit 
A. E. 15 V 35 für alle Provinzen Ojterr. als 
Norm erflirt wurden. Auf Wien folgten Graz, 
Laibach, Prag (1789), Ling, Triejt, Briinn, Clmiig, 
Krafau, Lemberg, Innsbruck, Alle Laſte. Unter der 
Regierung Franz I. wurde die Verwaltung der F. 
weiter ausgebaut und durch zahlreiche Durchfüh— 
rungsbeftimmungen (i. Melzer) vervolljtindigt, die 
fiir die biSlang nod) beftehenden zum großen Teil 
mafaebend find. Auf Grund diefer Einrichtungen 
entivictelten fic) in Ojterr. F. mit einem eigenartigen 
Typus (,,Qolejinijdes Syſtem“), welche fic) ſchon 
bei ihrer Griindung von den in Stalien, Spanien, 

ranfreid) ujw. befindlicjen mittelalterl. Findel— 
dujern „romaniſchen Syitemes” ganz weſentlich 
unterſchieden. An dieſe letzteren fonnten ohne wei— 
tere Nachforſchung unbelannte Kinder in unbeſchränk⸗ 
ter Art u. Menge aufgenommen werden, ſie erhielten 
ideale Namen, die Anſtalten betrachteten jie als 
ihr Gigentum, verhinderten oder erſchwerten jede 
Wustunft oder die Reflamierung derfelben und 
unterbanden fo alle ihre rechtl. Anſprüche auf die 
Erzeuger; die Kinder wurden in gefdlofjenen Häu— 
jern verpfleqt oder in einem bejtimmten Alter wie— 
der dahin verſetzt; ihr hauptſächl. Swed war die 
Vorbeugung des Kindesmordes, dev Ausjepung u. 
Fruchtabtreibung; die Erhaltung u. Erziehung der 
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Kinder fiir gefellichaftl. Zwecke waren von unter- 
geordneter Gdeutuns. ie Joſefiniſchen Unjtalten 
nahmen dagegen Stinder nur unter bejtimmten Be- 
dingungen auj, welche einen Mißbrauch der Wohl- 
tätigkeit möglichſt eindämmten und insbeſ. aud) die 
Beſeitigung ehel. Kinder ausſchloſſen. 

Dadurch, daß die F. in einen organiſchen Zu— 
ſammenhang und unter eine gemeinſame Berwal- 
tung mit den Gebdranjtalten vereint wurden und 
die Mutter, fall fie auf die Verjorgung ihres Rin- 
des Anſpruch erhebt, verpflichtet wurde, mit dieſem 
in die F. eingutreten, wurde es einerjeits durch 
Feſtſtellung der Provenieng u. Urmut der Mutter 
miglid) gemadjt, die Wobhltat nur auf die bediirf- 
tigiten, d. i, auf arme unebel. Kinder zu beſchränken 
und wurde anderſeits aud) ein ununterbrodener, 
aljo wirfjamerer Schutz fiir das Rind und die 
Wöchnerin beswedt. Die Verforgung des Kindes 
war urſprün ws bis gum 15. Lebensjabre (,,Nor- 
malalter’’) ‘ets et. Vor vornherein war fiir die 
Verwaltung die swedmiifige Erziehung des Kindes 
bei geeigneten Familien, weldje die Elternjtelle gu 
vertreten haben, mapgebend. „Das geborene Kind 
wird entweder der Mutter oder einer Amme iiber- 
laijen, bis man zur swedmafiqen Unterbringung 
deSielben Gel pal ar findet; ijt aber das Kind frant, 
jo bleibt e8 bid zur Wiedergenejung im Hauſe“ 
(Machridt an das böhm. Gubernium 30 VII 1789). 
Das Findelhaus hat fomit nur al Durchgangs— 
ftation fiir die aus der Gebsiranjtalt übernom— 
menen und hauptſächlich als Heilanjtalt fiir die 
aus ärztl. Griinden gum Transporte nod) nicht 
qeeiqneten Kinder, fomit als Säuglingsſpital 
zu dienen. 

Im J. 1861 (Wien 1868) übergingen die F. 
(wie aud) die Gebär- u. Arrenanjtalten), welche 
bis dahin Staatsanjtalten waren, in die Verwal— 
tung der Lander (L. A.), wobei fic) die Staatsver- 
waltung die Oberaufſicht vorbehielt (Eri. des Staats⸗ 
minifteriums 9 IX 61, 8. 5633, und G. 29 II 68, 
; 8, R. 15). Seither wurde fiir den Beftand und 

ie Weiterentwicklung der F. oft nur der budgetiire 
Standpunft und die Rückſicht auf ihre Erhaltungs- 
fojten enticheidend. Der Aufhebung der F. in Ling 
(1869) folgte jene der meijten anderen und blieben 
nur die grogen F. in Wien u. Prag und einige 
fleinere in Dalm. (Zara, Raguia, nico, Spas 
lato) erhalten. Mus Erjparungsgriinden wurde das 
Normalalter in Wien auj 10, in Prag auf 6 Jahre 
herabgejept. Die Folgen der Aufhebung madhten 
fic in jenen Ländern, wo die Frequeng ber Wn- 
jtalten eine geringe war, wenig bemerfbar, zumal 
den LandeFangebhorigen die noc) bejtehenden offen 
blieben. Dagegen traten verſchiedene Mißſtände in 
Steierm. u. Mahren auf, fo dak Steierm. mit 
G. 26 VI 98, L. 58, die 1877 anjgehobene F. in 
Braj als einen Bejtandteil der mit G. 27 VIII 96, 
2. 63, nenorganifierten öffentl. Armenpflege wie— 
der errictete und Mähren mit der Einführung 
ähnl. Schutzeinrichtungen beſchäftigt ijt. Im alla. 
macht ſich derzeit in Ofterr. wie auch in ande- 
ten Staaten mit der Hebung ſozialer Wobhlfabrts- 
einridtungen aud) eine giinttigere Stimmung fiir 
die F. und ihre zeitgemäße Reformierung bemerfbar. 


Findelanſtalten. 


Il. 3wed u. we nia Die F. in Bien, 
Prag u. Gray begweden die Aufnahme der in 
den dortigen Gebäranſtalten geborenen unebel. Kin— 
der, ausnahmsweiſe auc) anderer Kinder, und die 
Unterbringung derjelben bei geeiqneten Familien, 
weldje hiefür aus dem Landesjonds einen monatl. 
Pflegelohn erhalten. Jede unverheiratete Lerjon, 
deren Name, Ortszugehörigkeit u. Armut amtlid 
nachgewieſen ijt und welche fic) gum Swede ded 
Unterridjted auf eine Rlinit der Gebäranſtalt auf- 
nehmen [apt und nad) Wustritt aus derjelben ju 
einem 4monatl. Ummendienjte in der F. fid) ver= 
pjlichtet, erwirbt den Anſpruch auf die Verjorgun 

ibres Kindes fiir 10 (Wien), 6 (Prag), 2 (Graz 

Jahre auf sffentl. Koſten. Die F. bejteht demmach 
aus zwei Teilen: 1. Dem Findelhauje, welded 
die Hentraljtelle des ärztlichen u. adminijtrativen 
Betriebes bildet, und 2. der Außenpflege, welche 
die in auswärtiger Familienpflege (bei „Pflegepar— 
teien“) befindl. Kinder umfaßt. Jn Graz wird das 
Findelhaus teilweife durch die auf LandeSfojten er= 
haltene Findelabteilung des dortigen Rinderipitales 
erjept, welche die franfen Kinder aufnimmt, wo— 
egen die iibrigen aus der Gebäranſtalt direft in 
ie Außenpflege abgeben. 

ILL. Findelhaus. An das Findelhaus wer— 
den aufgenommen: a) in die normalmafige 
ina u. unentgeltliche) — die 7 den 
Interrimtaabteilungen der Gebiranjtalt ge 
borenen unebel. Kinder, ferner mit Genehmigung 
des L. A. unehel. Kinder, deren Miitter die Ab— 
ſicht hatten, eine Gebdrtlinif aujgufuden, aber von 
der Geburt überraſcht wurden (,,Gaffengeburten”), 
ausnahmsweiſe und mit Bewilligung des L. A. 
aud) außerhalb der Gebäranſtalt geborene Rinder 
armer unverheirateter Miitter. Mit dem Kinde tritt 
gleichzeitig auch ſeine Mutter in das Findelhaus 
liber, um bier ihrer ſtatutariſchen Ammenverpflich— 
tung nachzukommen. Von der legteren fann fie aus 
einem ärzil. Grunde (Kranfheit, Untauglicfeit zum 
Säugen) oder durch Erlag der „Loskauftare“ (in 
rag 65 K) enthoben werden; 

b) in die normalmäßige Pflege die auf der 
J—— (Prag) oder auf der geheimen 
übteilung (Wien) der Gebäranſtalten geborenen 
Kinder gegen ——— einer Taxe (Prag 400 
oder 240 K; Wien 340 K); 

c) zur jeitweiligen Pflege und auf die 
Dauer der Notwendigfeit iiber Anjuden von Be— 
hirbden ebeliche oder unehel. Kinder, deren Eltern 
(Miitter) in ein Krankenhaus aufgenommen oder 
in Unterjudjungs- oder Strafhaft eingezogen wure 
den (3. M. 16 VI54, B. 165, § 50), jerner in 
Krantenhiujern, Jrrenanjtalten, Ctrafanjftalten ge— 
borene Kinder, von der Polizei wegen Todes, Krank⸗ 
Heit oder Subjiftenglofiqfeit der Citern eee 
Kinder, endlid) die wahren „Findlinge“, d. i. auf⸗ 
gefundene oder weggelegte Kinder. 

Das Findelhaus fteht unter ärztl. Leitung. Die 
aus der Webiranjtalt gewöhnlich am 10. Lebens= 
tage eingebradjten Kinder u. Mütter werden ärzt— 
tid unterſucht und die erfteren, fallS fie geſund u. 
kräftig befunden find, an einem der nächſten Tage 
in die „Außenpflege“ entlafien, d. h. einer geeig— 
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neten Pflegemutter vom Lande in der Regel jum 
Stillen übergeben. Das franfe oder ſchwächl. Kind 
bleibt bis zu jeiner Genejung zurück und wird von 
der eigenen Mutter gepflegt. Nad) jeiner —* 
wird letztere als Amme juriidbehalten (in Wien 
durchſchnittlich 8, in Prag 4 Woden), um fiir jene 
Kinder, welde aus der Gebäranſtalt oder von aus- 
watts ohne Diutter aujgenommen wurden oder 
deren Mütter te Stillen ungeeiqnet find, verwen⸗ 
Det au werden. Dieje dem Joſefiniſchen Syiteme eigen⸗ 
tiimliche obligatorijde Verpflichtung jum Ammen⸗ 
dienjte im Findelhaus ijt die eingige Entſchädigung 
an die Unftalt für die unentgeltl. Berforgung des 
RKindes bis gum Normalalter. Es befteht zugleich 
die Einridtung (Ummeninftitut), daß ärztlich 
geſund und geeignet befundene Ammen, welche fic 
hiezu freiwilliq melden, gegen cine an die Anſtalt 
u entridjtende Tare an Beivate iiberlafjen werden 
önnen. Cin weiterer Zweck der F. bejteht darin, 
daß das Sranfenmaterial * mediziniſchen 
Unterrichte verwendet wird. In Prag iſt die F. 
in eine deutſche und eine böhm. Abteilung einge— 
teilt, welche auf Grund eines Ubereinkommens mit 
der — — als Kinderkli⸗ 
nifen der entſprechenden beiden Univerſitäten fun— 
gieren. 

IV. Die „Außenpflege“ umſaßt die außer— 
halb des Findelhauſes verpflegten Kinder und bildet 
ſowohl was die Anzahl der im Phepeftande ſte⸗ 
henden Kinder als den Umjang der Amtsgeſchäfte 
betrifft, bie Hauptaufgabe der Anſtalt. Die Direktion 
u. Verwaltung haben alle vormundſchaftl. Ange— 
legenbeiten der Kinder ju verwalten, die Kinder 
in genauer Evidens ju fiihren, alle diefelben be- 
treffenden Daten u. Veränderungen im „Grund— 
buche“ vorgumerfen, die umfangreide Rorrefpon- 
i gu führen, die Bflege dex Kinder und die 
Tätigkeit der Ortsbehörden gu fontroflieren und die 
Auszahlung der mf egelder gu beforgen. Die in 
Auhenpflege befind iden Kinder werden verpfiegt: 
1. bei fremden Pfleqeparteien oder 2. von ihren 
eigenen Wiittern oder Grofeltern. 

1. Die UnftaltSfinder werden verbheirateten 
oder verwitweten Frauen anvertraut, welche fic 
zur ärztl. Unterjuchung u. Ubernahme des Mindes 
perſönlich cingufinden und ein von den Ortsbe— 
hirden (bem Wemeindes u. Pfarramte) unentgelt- 
lich auszuſtellendes ſtempelfreies Zeugnis beiju- 
bringen haben, in welchem das Nationale, die 
Wohlverhaltenheit, die Eignung zur Pflege eines 
Findeltindes, die Vermögensverhältniſſe, die Zahl 
der eigenen Kinder und der Geburtstag des jüng— 
jten bejtatigt find. Bei pringipieller Weigerung des 
Pfarramtes, Zeugniſſe ausjuftellen, geniigt das 
Zeugnis der Gemeindebehirde. Die lepteren fnnen 
durch die polit. Behirde zur Fertiqung der Zeug— 
niſſe verhalten werden. Bevorgugt werden Frauen 
pom Lande. Bei lbernahme des Kindes erhält 
die Pfleqemutter den Findelvertragsbogen, in wel- 
chem ihre Pflichten u. Rechte gegenüber der An— 
ftalt und die entipredenden Belehrungen enthalten 
find, und den Zahlungscouponbogen, auf Grund 
dejjen die —— des Verpflegsgeldes er— 
jolgt. Nad Ankunfſt in ihrer Wohngemeinde hat fie 
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dic Ubernahme deS Kindes jofort bei den Orts- 
behörden angumelden und denfelben aud) jede 
etivaige Tiberfiedfumn oder Wohnungsanderung an⸗ 
zuzeigen. Llber Murtorderun der Direttion ijt fie 
verpflidjtet, da8 Kind der Anſtalt zurüchzuſtellen. 
Ohne Bewilligung derjelben darf das Kind nie= 
mandem auggefolgt und aud) die Pylegeftelle nicht 
gewedhjelt werden. Eine Pflegepartei dar} höchſtens 
zwei Kinder (Darunter nur eines im Säuglings— 
alter) in Pflege haben. Pflegeparteien, denen ein 
Rind wegen ſchlechter Bilege abgenommen wurde, 
find von einer weiteren Findelpflege ausgeſchloſſen. 
Vernadlajfiqung oder Mißhandlung des Kindes 
wird nad §§ 114 u. 130 Str. G. IL. beſtraft. Ver— 
diente ‘Pflegemiitter erhalten Belohnungen. Er— 
franfte Findeltinder haben Anſpruch auf unentgelt- 
lide ärztl. Behandlung u. Medifamente. Wraten 
u. Upothefern werden die Behandlungs- u. Mes 
difamentenfoften vergiitet. Rranfe Kinder können 
ber Anſtalt guriicgejtelt werden; der Transport 
injeftionStranter ijt jedod) verboten. Schulpflichtige 
Pindeltinder find vom Schulgelde befreit (Schul— 
geſetz § 321) und haben auf die unentgeltl. Bers 
abfolqung der Schulbiidjer Anſpruch (B. der böhm. 
Statthalterei 121V 54, 3. 15060). Die Beauf- 
ſichtigung u. Evidenghaltung der Findeltinder, welde 
den Ortsarmen gleichzuhalten find, obliegt auf 
Grund des Gemeindegeiepes 3 XII 63 den Gee 
meindebehirden ſowie aud) den Pfarrämtern. Die- 
jelben haben von jedem dic Pflege ded Kindes 
geſährdenden Vorfommnijje die Anjeige zu er- 
tatten, eventuell gegen nachträgl. Genehmigung der 
Direftion die nötige Amtshandlung vorzunehmen. 
Die Pfarrimter geben den Pfleqeparteien jum 
Bede deS Beguges der Verpflegsgelder Bejtitiqun- 
gen iiber das Leben des Mindes und erjtatten an 
ie Direftion und die polit. Behirde alljährl. Be— 
richte über den Ctand der Findelfinder ihres 
Sprengels, iiber die Urt ihrer phyſiſchen Pflege 
und moralijden Erziehung fowie iiber die jtatt- 
gejundene Impfung. ** janitéiren Beaufſichtigung 
der Kinder find nad) den Landesſanitätsgeſetzen 
die den Ortsbehörden zur Verſügung ſtehenden 
Diſtritis⸗ u. Gemeindeärzte verpflichtet. Für den- 
jelben Zwechk find überdies von der Wiener Anſtalt 
gindelfinderdrate gegen ein Jahrespauſchale und 
an der Prager Wnijtalt fiir die Umgebung der 
Stadt zwei Arzte (Findelaufjeher) gegen Jahres— 
gehalt angeſtellt. Die Oberaufſicht über die Pflege 
obliegt nad) dem Reichsſanitätsgeſetze 30 IV. 70, 
§ 3, R. 68, den polit. Behörden und f. k. Bezirks⸗ 
drgten. Qn Steierm. ftehen alle bei anderen Per— 
jonen alS den Eltern bezw. Mutter oder Vormund 
entgeltlid) untergebradjten Kinder unter öffentl. 
Schutze (G. 41X 96, L. 66). 

2. Seit dem J. 1873 beiteht in Brag (ähnlich 
aud) in Wien) die dem frangdjijden Sécours des 
filles méres nachgebildete Einridtung, dak unver- 
heiratete Mütter, welche in der Gebäranſtalt ent- 
bunden und mit ihrem Kinde ins Findelhaus aufs 

enommen wurden, dasielbe gegen monatl, Unters 
tiipung aus dem Landesfonds (2/, der normalen 
Verpflegsgebühr), welde bis gum Ende deS 4. Le⸗ 
benSjahres gewährt wird, iibernehmen lönnen (,,jub= 
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ventionierte Mütter“). Dies geſchieht auf Grund 
eines von den Ortsbehörden der Wohngemeinde 
beſtätigten Reverſes, in welchem ſich die Mutter 
verpflichtet, Dad Kind ſelbſt zu pflegen und der An— 
ſtalt nicht mehr zurüchzuſtellen. Die Unterſtützung 
erliſcht mit ihrer Verheiratung. Sie unterſteht 
ebenfalls der Aufſicht der oben bezeichneten Or— 
gane. Unter denſelben Bedingungen können auch 
die Großeltern das Kind übernehmen. Dieſe Art 
der Findelpflege iſt in Böhmen in bemerkenswer— 
tent Vaufitiege begriffen. 

V. Die Entlaſſung aus dem Verbande der 
Anſtalt findet ftatt: 

a) durch Erreichung des Normalalters, 
mit welchem alle Beziehungen des Kindes zur Au— 
jtalt aujhiren. Das Rind wird dann entweder von 
jeiner Mutter iibernommen oder der Heimatge- 
meinde, welche gu feiner Abholung verpflichtet tft, 
jur weiteren Obſorge iibergeben, ſalls eS nicht bei 
den bisherigen Lfleqceltern in unentgeltlicher bezw. 
nad) privatem Ubereinfommen mit der Heimatge- 
meinbde in bejablter) Pflege verbleibt. Im lepten 
Jahre vor Erreidjung des Normalalters wird fiir 
das Kind der Heimatichein bejdajft, welder, falls 
es bei den Bflegeeltern verbleibt, der Wohngemeinde 
iibermittelt wird. Die aus der geheimen Wbteilung 
in Bien jtammenden Minder haben das Heimat- 
rect der Stadt Wien. Ausnahmsweiſe fiunen jieche 
Rinder ſowie jolche, deren Heimatrecht ftrittig ijt, 
iiber das Normalalter hinaus in der Anſtaltspflege 
belajjen werden. In Steierm. iibergehen die von 
dex Grazer F. durch 2 Jahre verjorgten Kinder 
nad) diejer Beit in dic geſetzlich organijierte und 
vom Landesjonds unterjtiipte Kinderarmenpflege 
der Heimatgemeinde; 

b) durch Reflamierung des Kindes feitens 
der Mutter vor Erreichung des Normatalters. Dieſe 
hat jederjeit und ohne weitere Exjagleijtung an die 
Anſtalt das Recht, das Kind „als eigen’ gu über— 
nehmen. Dies geichieht auf Grund eines von den 
OrtSbehirden beftiitiqten Reverſes, in welchem fie 
jid) verpflichtet, das Rind gewiſſenhaft gu pflegen 
und zu erziehen und keinen weiteren Anſpruch an 
die Anſtalt au ſtellen. Den wahren Eltern oder 
Großeltern ijt das Rind iiber ihr Verlangen ohne 
Entſchädigung an die Anjtalt ausgufolgen (Hd. 
25 VIL 29, 3.3311); 

c) durch Ubergabe de8 Kindes in die unent- 
geltl Pflege anderer Perſonen. Nad) den 
Eltern hat die Pilegepartei das crite Recht, das 
Rind in unentgeltl Pflege gu behalten. Verwand— 
ten wird der Borgug nur in dem Falle eingeräumt, 
wenn fie ſich vor Erreichung des 4. Lebensjahres 
melden, Iſt die Mutter eines Findeltindes verſtor— 
ben, jo fann dasjelbe mit —— der Direl⸗ 
tion gegen behördlich beſtätigten Revers eventuell 
an Kindesſtatt angenommen werden; 

d) die zur zeitweiligen Pflege aufgenomme— 
nen Kinder (III. c) werden mit dem Aufhören 
der die Aufnahme veranlajjenden Urſache den Ver— 
pflichteten (Citern, Berwandten) ausgefolgt bezw. 
der Heimatgemeinde iibergeben, fallS diejelbe die 
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VI. Berpflegskoſtenerſätze. Die normalmä— 
hige Pflege auf Koöſten des Landesfonds wird nur 
jenen Kindern zuteil, deren Mütter die Heimat— 
zuſtändigleit im betreffenden Lande beſitzen. Für 
Kinder, welche in einem anderen Kronlande hei— 
matberechtigt find, wird der Koſtenerſaßz pon dem 
betreffenden L. A. beanjprudt R. 2011 68, Mr. 15). 
Lepterer ijt innerhalb eines Monates gu verſtändi— 

en und wird eS ibm freigeitellt, bas Rind in eigene 
Serpflegung ju übernehmen. Cingelne Lander, wie 
Mabren, Tirol, haben fid) durch bejondere Landes— 
5* der zitierten reichsgeſetzl. Verpflichtung des 
oftenerfages entledigt, fo daß die dahin zuſtän— 
digen Kinder nicht mehr in die bleibende Verſor— 
ung der fremdländiſchen F. aufzunehmen ſind. 
Bat ein in Findelverjorgung ftehendes Kind ein 
Vermigen, fo wird fiir dieje Beit der Erſatz durch 
Einheben der entfallenden Kapitalszinſen und im 
Ublebensjalle vor erreidter Gropjihrigfeit das 
Kapital bis gur Hohe des unbededt gebliebenen 
Rojtenaufwandes eingezogen (Hfd. 21 XI 39, 
8. 35640). Kleine Stanunfapitalien, welche Fin- 
deltindern gujallen, find zur Vergütung der Ver- 
pflegstoſten nicht angugreijen böhm. &. YW. 27 X 64, 
3. 16957). Für zeitweilig aujgenommene Rin- 
der werden die Verpflegsfojten von den zahlungs— 
pflictigen Berwandten oder Heimatgemembden er— 
hoben (Heimatgeies 3 XII 63, R. 105), weld) lep- 
tere von der Aufnahme des Kindes jofort verſtän— 
dDigt und aur [lbernahme desjelben aujgejordert wer⸗ 
den. Die F. in Wien u. Prag halten bisher an der 
Nojefinijden Tradition feſt, den Vater des unehel. 
Kindes zu einem Koſtenerſatz nicht herangugiehen. 
Tagegen verficht die neuerrichtete F. in Gray nach 
dem Vorbilde der Leipgiger Ziehfinderanftalt qrund= 
ſätzlich Die Rechtsanſprüche des Kindes, indem ein 
für dieſen Swed beim jteierm. L. A. eingerichtetes 
Rechtsbureau die Vermögensverhältniſſe der Eltern 
bezw. des unehel. Vaters unterſucht und eventuell 
den letzteren zur Erfüllung der geſetzl. Almen— 
tationsvpflicht heranzieht. 

VII. Beſondere Beſtimmungen. Dev früher 
beſtandene konfeſſionelle Zwang (Bedingung 
det katholiſchen Tauſe für die Aufnaähme des Kin— 
des, Abgabe desſelben nur an katholiſche Eltern) 
ijt durch die konfeſſionellen G. auſgehoben. Das 
Kind folgt der Konſeſſion der Wutter und wird 
in die MeburtSmatrife der betreffenden Religions: 
qemeinde eingetragen, welche erforderlichenſalls den 
Tauf oder Geburtsſchein ausfolgt. Gefundene oder 
weggelegte Kinder werden sub conditione getaujt. 

ie bei der Griindung jtatuierte absolute Gee 
heimbaltung der Mutteridjajt ijt durch ſpätere 
V. iiber die Feititellung der Heimat- u. Ver— 
migensverhiltnijje der Mutter gegenſtandslos gee 
worden und erjtredt fic) dDerzeit nur in Wien (auch 
Behörden gegeniiber) auf die Mütter u. Kinder 
der geheimen Wbteilung. Wher auc) bezüglich aller 
anderen ijt den Bedienjteten der F. an Unteredtigt 
Auskünfte su geben verboten und werden jolde im 
allg. nur Behirden erteilt. Die Mutter bezw. die 
Angehörigen erhalten eine Bejtiitigung über die 
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deSjelben und der Name u. Wohnort der Pjlege- 
eltern verzeichnet find und auf Grund dejjen dem 
Vorzeiger Auskünfte erteilt werden. Nad) ihrer 
Entlajjung aus dem AnjtaltSverbande erhalten 
—— Findeltinder grundſätzlich keine Auskunft 
ber die Mutter und haben ſich zur Erlangung 
eines Heimatſcheines, Dienſtbuches uſw. oder aus 
einem anderen Grunde an die polit. bezw. Gerichts— 
Behörde gu wenden. Die Vormundidaft der 
Findeltinder ijt durd Hftd. 7 VIII 22, 8. 25051, 
und J. M. Eri. 21 VILL 56, R. 150, geregelt. Wäh— 
tend der Verſorgung durd) die F. iit der Direttor 
Bormund des Kindes und hat das obervormund- 
ſchaftl. Bezirlsgericht (in Wien Jojejjtadt, in Brag 
DObere Neustadt) fiir dieje Reit in der Regel feinen 
anderen Bormund zu bejtellen. Kleinere Ver— 
migensbetriige werden von der Direftion aufbe- 
wahrt u. verwaltet. Beim Zufallen eines unbe- 
weglichen oder größeren bewegl. Vermögens wird 
zur Verwaltung desſelben vom obervormundſchaftl. 
Gerichte ein Vormund beſtellt und ſind zur Siche— 
tung u. Berwahrung desſelben die allg. Vor— 
ſchriften geltend. Das Zufallen eines ſolchen Ver— 
mögens bedingt nicht die Entlaſſung des Kindes 
aus der Findelverſorgung, ſondern fällt die Be— 
ſtimmung über fein ferneres Verbleiben in der 
Anſtalt dem beſtellten Vormunde und der Vor— 
mundſchaftsbehörde gu. Wit der Erreichung des 
Normalalters Hirt die Vormundſchaft der Anſtalt 
und ihre weitere Einflußnahme auf die Pflege, 
Erziehung und das Vermögen des Kindes auf. 
Die VBormundjdaftcbejtimmung fteht dann dem 
Werichtsjtande der Viutter und, wenn dieje unbe- 
fannt wire, dem Bezirksgerichte des letzten Auf— 
enthaltes des Pjleglings gu. 
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I. Allgemeines u. Geichichtliches. — II. Grundentlaſtung. 
— ILL. Recht!. Eharatter des F.⸗Recht⸗s — IV. Reichsacieg- 
gebung Grandjage dea F.Rechtes. — V. Yandesarietgedung. 
Mig. Beftimmungen doer F. und F.⸗Betrieb. — VI. F< Bee 
tried in fliefenden Gewaffern: 1. iF. Reviere. 2. Reviertare. 
8. F.Revierausſchuß. — VIL. F. Betrieb in ftehenden Ge— 
waffern. — VIII. Ablijung von F. Rechten. — IX. Laich- 
idonftdtten. — X. Begsichungen der F. au anderen Rechten: 
1. Zum benachbarten Grundbefit. 2. Su anderen Waſſerrech⸗ 
ten 3. Sur Jago. — XI. Boligeil. Vorſchriften: 1. Über 
Fiſchfang uw. Weilhaltung. 2. Renngcidinnny der Fiſchet zeuge 
u. Seqitumation der Fiſcher. 3. F. ⸗Schutz. — XII. Behörden u. 
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Verfahren. — XIII. übertretungen u. Strafen. — XIV. F + 
Volizeigeſebe. — XV. ikbereinfommen mit frembden Staaten. 
— XVI. Gees (Riiften-) F. 


1. Allgemeines u. Geſchichtliches. Oſterr. er— 
freut ſich eines großen Fiſchreichtumes, doch iſt 
dieſer Teil des Vollsvermögens noch nicht auf 
jene Höhe gebracht, zu welcher die natürl. Voraus— 
ſetzungen denſelben befähigen würden. Die Haupt— 
urſache dieſes nicht völlig befriedigenden Zuſtandes 
iit die Ungeklärtheit der Rechtsverhältuiſſe in Be— 
aug auf F. und die hiedurch mehrſfach begiinjtiqte 
unpflegl. Behandlung der Gewäſſer; daneben aller- 
dings wirten die gejteigerte Jnanjprudmahme der 
fliegenden u. ftebenden Gewäſſer gu Sweden des 
Werlehres fowie der Induſtrie und die damit ver— 
bundene Beunrubigung u. Verunreiniqgung der 
Gewäſſer. Notwendig ijt demnach einerjeits Klä— 
rung der Rechtsverhältniſſe, anderjeits gejegl. Ver— 
fügungen, durch welche die vielfachen an die Wee 
wajier geftellten Anſprüche mit den F.-Qnterefjen 
in Gintlang gebradt werden. Daju geniigen blofe 
Polizeigeſehe nicht, jo notwendiq devartige Vor— 
ſchriften auch find und jo nützlich fie auch wirken. 
Die Gejesgebung muß einen Sehritt weiter geben, 
indem aus und neben den F.Polizeigeſetzen eigentl. 
RKulturgejepe entitehen. Die öſterr. F-Geſeßgebung 
ijt auf dieſem Wege, doc) ijt die Entwidlung eine 
alemlid) langiame, da bedeutende tatſächl. Schwie— 
rigfeiten gu iiberwinden find. 

Nad) den anläßlich der Grundſteuerreviſion 
vom J. 1884 neu erhobenen Daten bedecen die 
einen Ertrag (F., Rohrſchlag usw.) abwerjenden 
jtehenden Gewäſſer eine Fläche von 114.125 ha 
(O'-4% der ftenerbaren Fläche). Nach dem bis zur 
Wrundjteuertegulicrung des J. 1869 bejtandenen 
jtabilen Ratajter umiagten die Geen u. Teiche ſo— 
wie die Sümpfe mit u. ohne Rohrwuchs eine Fläche 
von 390.359 Joch (224.633 ha), die Fliifie u. Bache 
476.244 Joch (274.060 ha). — Die jährl. Fiſch— 
ausbeute aus den Süßwäſſern von Ojtery.-Ungarn 
wird anf 140 —180.000 g geſchätzt. 

Urjpriinglic) lag die Mejepgebung iiber F. au- 
meijt in den Händen der unteren autonomen Or- 
gane, der Gemeinden, Genoſſenſchaften und der tlei- 
neren Herrſchaftekreiſe. Daher finden ſich in den 
Weistiimern (Taidingbiichern), im den Dorje uz 
Herrſchaftsrechten zahlreiche Bejtimmungen über 
das F.- Hecht und die Art der Ausübung der F. 
Der Cigentiimer eines Gewäſſers hatte aud das 
Recht au fiſchen, in den Gemeindegewiijjiern der 
Gemeindegenoſſe. Allmählich, unter der entitehen= 
den Herrſchaft des F.-Neqals — 14. Qabrh. — 
fonnte das Recht zu fiſchen nur durch landesh. 
Bewilliqung erworben werden: in Privatgewäſſern 
bildete fic) dasfelbe — 15. Jahrh. — als ein Vor— 
recht der Grundobrigfeit aus. 

Yn G. und B. iiber die F. ijt fein Miangel. 
So fiir N. O. der 10. Teil des im 9. 1679 fund- 
gemachten und in den Codex Austriacus aujge- 
nommenen Tractatus de juribus incorporalibus; 
die V. 9V 1799 und 30V 23 verbieten unbefugtes 
Fiſchen; fiir O. O. die F.-<Oxrdnungen Kaiſer Maz 
ximilian I. 7III 1499, aijer Ferdinand L 1 I 
1537 und Kaiſer Rudolf I. 3 VI 1583; fiir Salgb. 
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eine Anzahl von V. fiir die Salgb. Seen und die 
V. 13 I] 56; fiir Steierm. die P. aus den J. 1641, 
1673, 1676, 1699, 24.V 1747, 21 111 1771; fiir 
Riirnten die Landgeridtsordnung vom J. 1577, 
die Ständeverordnung 17 VI 1715 und die Jäger— 
und §.-Verordnung 1611732; in Tirol beftanden 
F.⸗Geſetze aus den J. 1573, 1753 u. 1768, in 
vielen Gegenden Tirols ijt die F. „andesfrei“ ge- 
—* in den übrigen Gewäſſern ijt jie Eigentum 
er Rrivaten, Gemeinden, insbeſ. aber des Yrars; 
in Borarlb. bejteht trop der Kleinheit des Landes 
eine große Mannigfaltigteit der Rechtsverhaltnifje 
in Bezug auf F.; Staat, Dominien, Gemeinden, 
®rundanrainer und andere Private iiben auf ojt 
ſehr kurzen Strecken der Fiſchwäſſer die F. aus, 
ſo daß eine pflegl. Behandlung der Fiſchwäſſer un— 
möglich iſt; in Gal. bezeichnet die B. 21 V 1771 
die wilde F. in den öffentl. Flüſſen als ein Recht 
derjenigen Grundobrigfeit, in deren obrigfeitl. 
Bezirke der Fluß fic) befindet (E. des O. G. H. 
1X 73, Glajer-linger 5094), in anderen Gewäſ— 
jern wird die F. grogenteils als ſog. wilde F. 
betrieben, d. . von jedermann ausgeiibt, ähnlich 
in der Bufow.; in Bihmen galt bis 1848 die er- 
neuerte L. O. Ferdinand I. 19 V 1627. Fait allg. 
ejepl. Anerfennung erbielt das P. Maria There- 
8 21 IIL 1771, welches einerſeits beſtimmt, dah 
nur den —— der Fiſchwäſſer ſowie den 
—— Padtern das Recht der F. zuſteht, an— 
erjeits viele polizeil. Schugbeftimmungen enthilt. 
IL. Grundentlaftung. Der verworrene Zujtand 
der F.-Beredhtigungen wurde durch die Grundent- 
lajtung nidjt geändert (Minijterialerfak 311 52, 
3. 460). Demnadh ijt im Zweifel der status quo 
deS J. 1847 gu ſchützen, was fpegiell der Miniſte— 
rialerlak 7 1V 52, 8. 7997, betont und zugleich dar⸗ 
auf hinweiſt, dak das Betreten der Uſer durch die 
gpl ri jeitend der Ujerbefiper in derjelben 
ije und in gleichem Umjange wie vor dem 
J. 1848 gedulbdet werden muh. — Cine eigentiiml. 
Stellung haben die F.-Rechte in Böhmen, Mähren 
u. Schlejien durch die Grundentlajtungsvorjdrijten 
erhalten. In Böhmen u. Mähren wurden durd 
Allerhöchſt genehmigte capt ar larg gio 
liber die Grundentlajtung 27 VI 49, § 4, Al. 3, un 
in Schleſien durch V. 11 VIL 49 die F.-Rechte auf 
fremdem Grund u. Boden, d. h. im fremden Waj- 
ferbett aufgehoben. Die nicht in fremdem Waſſer— 
bett ausgeübten F.⸗Rechte blieben demnach aufrecht, 
wie das M. J. mit E. 31152, 3. 460, den Grund- 
entlajtungsfommijjionen Ddiejer drei Linder arch 
erflirte. Entſchädigungen jiir die aufqehobenen F.— 
Rechte finnen nur dann beanjprudt werden, wenn 
das anjgehobene F.-Recht erweislich auf einen mit 
dem Cigentiimer des belaſteten Grundes (Wafjer- 
bettes) abgeidlofienen Vertrag fic) gründet. Aud) 
in den legtgenannten drei Landern bleiben die in 
eigenen Gewäſſern bejtandenen F.-Rechte nach dem 
Stande des J. 1847 aufrecht. 
ILL. Rechtl. Charafter des F.⸗Rechtes. Das 
F. Recht befteht aus dem Hege- u. Fangbejug- 
nijie hinjichtlid) der durch dad G. beftinumten Tier= 
attungen und bat au ſeinem nächſten Gegenſtande 
en Wajjerfirper, in weldjem fic) die „anſprüchi— 
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gen“ Waſſertiere befinden. Da die einzelnen mit 
der tatiächl. Ausübung ber F. verbundenen Akte 
ſowie die Herrſchaft über den in Frage kommen— 
den Waſſerlörper ſelbſt von der Leiſtung eines 
Dritten unabhängig find, jo gehört das F.-Recht 
in die Kategorie der dinglichen u. abſoluten, d. h. 
gegen jeden Dritten verfolqbaren Rechte (E. des O. 

. . 10 XIL 61, Glaſer-Unger 1431: „Das Be— 
ſißrecht der F. . .. als ſolches ijt ein dinglices, 
gegen jeden Dritten wirkſames Recht’). Qn etwas 
abweidjendem Sinne jpridt fic) Anders, „Jagd— 
und F.-Recht“ (Qunsbrud, Wagner 1885), aus, 
indem er das F.⸗« (und Jagd-) Recht als ein abſo— 
lutes, dem Ddingl. Rechte ähnl. Recht bezeichnet. 
Das F.-Recht ijt cin Vermigensrecht, eine unkörperl. 
Sache (§ 292 a. 6. G. B.) und muh, da fiir die 
Erwerbung u. Erlöſchung desſelben * § 445 
a. b. G. ) die fiir die dinglichen, auf eine unbe- 
wegl. Sache fic) beziehenden Rechte beftehenden Be— 
ftimmungen gelten, al& eine unbewegl. Sache an— 
gejeben werden. 

Das Recht, im eigenen Gewäſſer gu fifchen, 
bildet einen Bejtandteil des —— am 
Gewäſſer und ijt daher fein felbjtindiges Recht. 

Das F.⸗Recht in öffentl. Gewäſſern und in 
jrembden Privatgewäſſern ijt als Dienjtbarfeit ju 
behandeln (Verpflidjtung des Cigentiimers zum 
Vorteile eines anderen in Rückſicht jeiner Sade 
etwas ju dulden oder gu unterlaſſen“ § 472 a. b. 
G. B.). Diejer Meinung gab aud das A. M. im 
Grl. 1 X88, 8. 13945, Wusdrud. 

F.Rechte können hienach, wenn jie an einem 
fremden Gewäſſer zuſtehen, bei dem Ddienenden 
Grundſtück (Gewäſſer) intabuliert werden (E. des O. 
G. H. 10 XII 61, Glaſer-Unger 1431), Das dem 
Waſſereigentümer zuſtehende F.-Recht kann nicht 
intabuliert werden, auch wenn im alten Grund— 
buche hiefür beſondere Grundbuchseinlagen beſtan— 
den haben (E. des O. G. H. 11 IIT 85, Glajer-Unger 
2720). F. Rechte an öffentl. Gewäſſern können nicht 
intabuliert werden, da das öffentl. Gut keinen Be— 
ſtandteil des Grundbuches bildet (E. des O. G. H. 
LIV 84, Glaſer-Unger 3680). Hingegen fann das— 
jelbe im GutSbejtandsblatt des herrſchenden Grund- 
ſtückes eingetragen werden nad) E. ded O. G. H. 
4 VII 88, 8. 8028 (eingetragen im Gpruchreper= 
torium). „In einemt GutSbeitandésblatte find aud) 
dDiejenigen mit dem Befipe des Grundbuchskörpers 
verbundenen dingl. Rechte angugeben, welde an 
einem öffentlichen, von der Aufnahme in das Grund= 
bud) ausgeidlofjenen Gute ausgeübt werden.” 

F. in Teichen und anderen gejdlofjenen Pri- 
vatgewäſſern jteht dem Cigentiimer der Gewäſſer 
au; F.⸗-Gerätſchaften gelten als Bubebir § 294 
a. 6. G. B.) und finnen daher bet einem berufs— 
miifigen Fijcher nicht ſelbſtändig in Exetution ge— 
zogen werden. 

Streitigteiten über F.-Rechte gehören vor die 
Merichte, weil es fic) um Privatrechte handelt und 
das Waſſerrecht auf die F. direkt nicht anwendbar 
ijt, indem die aig Set der Gewäſſer“, au deren 
Regelung die polit. Behirden fompeient find, die 
F. nicht in ſich ſchließt (anerfannt 3. B. durch Erl. 
deS A. M. 30 XL 77, B. 13350, und 10 TI 73, 
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. 12087). Manda: Das öſterr. Waſſerrecht (Prag, 
ipnaé 1891, 3. Aufl.) legt dem F.-Rechte die 
Natur eines Rechtes auf eine „Nebennutzung der 
Gewãſſer“ bei (j. pag. 14, 42, Anm. 32 ujw.). 
IV. Reichsgeſetzgebung. Grundſätze des F.- 
Redtes. Durch das am 25 1V 85, R. 58, erlajjene 
Reidhegeies iiber „die Regelung der F. in den 
Binnengewäſſern“ wurden fiir die gu erlajjenden 
Landesfichereigeiege gewiſſe Grundſätze aujgeſtellt. 
Dieſes G. tritt in den einzelnen Königreichen u. 
Ländern erſt dann in Wirkſamleit, wenn fiir die 
betreffende Broving ein F.⸗Geſetz erlajjen wird. 
Diefe Grundjage find folgende: Die freie F., 

det Krebsichaden der öſterr. F., ijt aufgehoben und 
jteht das Rect der F. „in künſtl. Wajjeranjamm- 
lungen oder Werinnen den Bejigern diefer Wne 
lagen, in natiirl. Gewäſſern denjenigen ju, denen 
fie durch die Landesgeſetzgebung zugewieſen wird” 
($1). Sollte durd) die Aufhebung dev freien F. 
„der berufSmiapige Erwerb eines Fiſchers“ beein= 
trächtigt werden, jo ftann der Fiſcher von dem 
neuen arene billige Entſchädigung bean: 
ſpruchen (§ 2). Nachdem das G., analog dem Jagd— 
grieges durd) Zuſammenlegung von Wafjeritreden 
ie Bildung (und — ———— von Schonrevieren 
bezweckt, ſo enthält dasſelbe Normen für den Fall 
der ſerzwungenen) Verpachtung ſolcher aujammen- 
gelegter Schonreviere. In Bezug auf Verteilung 
des Pachtſchillings ijt ein Vergleich unter den 
Beteiligten ju verjuchen, nvtigenfallS durch die 
polit. Bezirlsbehörde. Mißlingt derjelbe, fo hat 
der Richter den Pachtſchilling bei der polit. Be- 
hörde gu erlegen; das Gericht bat iiber die von 
den Parteien geltend gemadten Anſprüche, ohne 
an geſetzl. Beweisregeln gebunden ju fein, gu ent- 
ſcheiden (§ 3). Hat die Behörde infolge landesqe- 
fepl. Verfügung iiber Koſten, Entſchädigungen oder 
BeitragSleijtungen ju entideiden, jo hat jie eben- 
fall gundchjt ein Ubereinfommen der Beteiligten 
ju verſuchen; gelingt dies nidjt, eine Friſt von 
mindejtens 30 Tagen fiir Betretung des Rechts— 
weges gu normieren. Berufung ausgeidlojfen. Auch 
in Diejem Rechtsſtreite gilt die freie Beweiswürdi— 
gung. — Den Fiſchern und deren HilfSperjonal 
iſt das Betreten fremder Ufergrundſtücke fowie das 
Vejejtiqen der Fanggeriite unter Einhaltung der 
notigen Vorfichten gegen Entſchädigung geftattet. 
Ausgeſchloſſen hievon Find Grundſtücke, welde als 
Zubehör gu Gebäuden eingefriedet oder überh. ſtän— 
dig abgeſchloſſen find (§ 5). Qn Waſſeranſamm— 
lungen nad Uberflutungen bleibt dem F. Berech— 
tigten die Okkupation der Fijche, gegen Schaden- 
erjag, vorbehalten; die Fiſche, welche auf dem Trods 
nen 3uriidbleiben, fann der Grundeigentiimer an 
ſich nehmen, nur darf er nicht durch Vorfehrungen 
die Riidfehr der Fijche in das Gewäſſer verhin— 
bern (§ J Verunreinigung von Fiſchwäſſern ijt 
tunlichjt hintanzuhalten, Trodenlegung von Wajjer- 
läufen in einer die F. möglichſt wenig ſtören— 
den Weije vorgunehmen und die Unlequng von 
Fiſchrechen u. Fiſchſtegen nur dann zu — 
wenn die ſonſtige vegies dadurch erheb= 
lic) erſchwert würde (§ 7). Cingaben, Protofolle, 
Beilagen, RedjtSurfunden u. Erfldrungen bei Ver- 


handlungen fiber Entidadigung, Ublijung von F.- 
Redten und Bildung von Revieren find ſtempel— 
jrei; aud etwaigen Ublifungen von F. Rechten fid 
a Erwerbungen von ſolchen Redten find 
gebiihrenjrei (§ 8). 
V. Landesgejebgebung. Allg. Beftimmun: 
en über Fiſcherei und Fildereibetried. 
andesgeſetze iiber F. find bie her (Ende 1904) er⸗ 
lajjen in Gal. (G. 31 X 87, &. 37 ex 1890, mit 
den B. der Statthalterei 21 VIII 90, 8. 55133, 
2. 38 u. 39 ex 1890), Görz u. Gradista (G. 
171X 94, 2. 16 ex 1897, mit den B. der Statt- 
halterei 30 VI 97, 2.17 u. 18), Krain (G. 18 VIII 
88, &. 16 ex 1890, mit den B. des Landespriiji- 
denten 9 VI90, 2. 17 u. 18 ex 1890), Mähren 
(G. 6 VI 95, & 63, mit den B. der Statthalterei 
30 V1 96, & 63, 64 u. 65, 18IV 99, &. 32, Statte 
haltereifundDmadjung 7 III 1903, &. 33), N. O. (G. 
26 IV 90, &. 1 ex 1891, mit B. der Statthalterei 
9191, 8.731, 2.2 u.3 ex 1891, 23 IV 94, & 22), 
D. O. (G. 2 V 95, & 32 ex 1896, mit den V. der 
Statthalterei 19 XII 96, &. 33 u. 34, 6 VI 1903, 
L. 20, und 11 IX 1903, &. 26), Galab. (G. 25 11 89, 
2. 10, und 30 TIT 1902, 2. 13 ex 1903, mit der 
V. der —— 1 V 90, 8. 3610, &. 18 ex 
1890, und STIL 1903, &. 14) und Borarlb. (G. 
2111 89, &. 27 ex 1891, mit den B. der Statt- 
halterei fiir Tirol und Borarlb. 2 VII 91, 8. 15427, 
L. 29 ex 1891, 30 XII 93, &. 2 ex 1894, 19 VI 
94, &. 22, Statthaltereiftundmadjung 111 1903, L. 5). 

Das F.Recht befteht in der ausſchließl. Bee 
rechtigung, im Fiſchwaſſer Fiſche, Muſcheln u. 
Kruſientiere gu hegen und gu fangen. Künſtl. Ge— 
rinne find ſolche, in welchen das durch ſtändige 
Vorrichtungen (Teilungswerk, Wehr u. bat) pon 
jeinem Lauje abgelentte Waſſer au einem beſon— 
deren Benutzungszwecke fortgeleitet wird; künſtl. 
Wafjeranjammlungen jind foldje Unlagen, bei wel- 
then das Wafjer aus den Niederſchlägen oder Zu— 
fliifien an einem Biegu eingeridjteten Orte (Teich 
u. dal.) fid) anfammelt. 

Das F.- Hecht in jenen Gewäſſern, in welden 
bisher der freie Fiſchſang ausgeübt werden durjte, 
ſteht fiinftighin in künſtl. Waſſeranſammlungen 
oder Gerinnen dem Beſitzer dieſer Anlagen, in 
natürl. Gewäſſern dem Lande gu (in Bal. der 
Gemeinde bezw. dem Gutsgebiete innerhalb des 
Gebietes; [ent die Gemeinde oder der Cigentiimer 
deS GutSgebietes die Ubernahme des F.-Rechtes 
ab, fallt dagielbe dem Lande gu; in O. O. der Ge— 
meinde, in deren Gebiet das Gewöäſſer fic) befindet). 

VI. F.«Betrieb in fliefenden Gewäſſern. 
1. Fiſchereireviere. Die polit. Landesbehirde 
hat die fliefenden Gewäſſer in F-Reviere au zer— 
legen. Jedes Revier ſoll eine ſolche ununterbro- 
chene Wajjerjtrede famt den etwaigen Altwäſſern 
u. Uusftinden umjafien, weldje nachhaltige Hege 
eines entſprechenden Fiſchſtandes und ordentl. Be— 
wirtſchaftung deS Revieres iiberh. zuläßt. — Cine 
Wafferitrece, hinfichtlid) deren nur ein F.-Recht 
befteht, ijt, infofern e& den allg. Vorausſetzungen 
iiber ein Revier entſpricht, als Cigenrevier anju- 
erfennen. Reviere, welche als Cigenreviere nidt 
beanſprucht oder anerfannt werden, find als Pacht- 


108 


reviere zuſammenzulegen, jo dah eine entſprechende 
Bewirtidaftung u. Heqe in denjelben möglich ijt. 
Wemeinden u. Ortſchaften jind als ſolche aur Pach— 
tung nicht zuzulaſſen; Umgehung diejes Berbotes 
jieht Die Nichtigkeit der Pachtung nach ſich. After— 
verpadjtung des ganzen Padhtrevieres ijt zuläſſig, 
Teilverpadtung verboten. Aufteilung des Pacht- 
ſchillings erfolgt nad) der Musdehnung der in das 
Revier einbezogenen Fiſchwäſſer; über E. von Strei- 
tigteiten ſiehe unter IV. 

2. Reviertaxe. Jeder Beſitzer oder Pächter 
eines F.⸗Revieres hat eine Reviertaxe zu bezahlen, 
welche eine gewiſſe Quote (zumeiſt 15%) des Pacht⸗ 
ſchillings oder bei Eigenrevieren des als Badht- 
idilling angunehmenden Betrages nicht iiberjteigen 
dary. Fruchtlos eingemabhnte Reviertaren find im 
polit. Exefutionsiwege hereingubringen. 

3. Fiſchereirevierausſchuß. Bur Beſor— 
qung der aus dem Sujammenbange der F.Reviere 
jich ergebenden gemeinjamen Geſchäfte und wirt— 
ſchaftl. Maßnahmen ijt der F.-Ausſchuß berujen. 
Die Witglieder diejes Ausſchuſſes werden durch 
die reviertarpflichtigen Perſonen gewählt; die Stel- 
fen jind Ebveniimter. Die Aufgaben diejes Aus— 
ſchuſſes find: a) die Evidenshaltung dev Revicre, 
deren Bejiger u. Pächter ſowie der Pachticillinge 
und der bei Cigenrevieren an deren Stelle ange- 
nommenen Betrige; b) Empjangnahme oder Cine 
treibung der Reviertaren, Wusgabe der Fiſcher— 
bitchel und Cinhebung der dafür entjallenden Ge— 
bühr fowie der Weldjtrajen; c) Beranftaltung der 
Vertilgung der fiſchereiſchädl. Tiere, Aufrufung der 
Behiirde gegen unjtatthajte Berunreiniqung der 
Fiſchwäſſer, Anzucht u. Ausſetzung von Fiſchbrut, 
Herjtellung von Schonſtätten u. Fiſchſtegen; d) Be— 
ſichtigung der Reviergewäſſer zur Ermittlung des 
Standes der F., der Hinderniſſe einer angemeſſeuen 
Entwicklung der F-⸗Nutzung ſowie Ergreifung der 
hiezu geeigneten Maßnahmen. Der Regieaufwand 
des Revierausſchuſſes ijt aus den ihm zufließenden 
Beträgen gu bejtreiten; Aufnahme von Darlehen 
ijt ihm unterjagt. 

Qn Mähren finnen in die F.-Reviere gegen 
den Willen der Befiper nicht einbesogen werden 
dic bet Gintritt der Wirkſamkeit des F.-Geſetzes 
auf Grund eines bejonderen Rechtes im Suge der 


Reviergewäſſer gum Zwecke der Ausübung der F. | nich 


hergeſtellten Anſagen (Fiſchwehre, Fiſchzäune u.dgl.), 
ſondern bleibt die Ausübung der F. den Berech— 
tigten bei dieſen Anlagen vorbehalten. — Die Be— 
rechtigten eines F.⸗Revieres können fic) ju einer 
Genoſſenſchaft behufS ungeteilter Bewirtſchaftung 
gewiſſer Waſſerſtrecken auf gemeinſchaftl. Rechnung 
vereinigen; bat die Behörde das Genoſſenſchafis— 
jtatut genehmigt, fo hat ſich eine widerſtrebende 
Minderheit zu fügen. Durch freie Ubereinfunjt 
finnen aud) mebrere aneinandergqrengende Reviere 
ju einer Genoſſenſchaft behufs einheitl. Hege ver— 
einigt werden. Sind an einem Reviere nur wenige 
Fiſchereiberechtigte beteiligt, jo fann mit Genehmi— 
ung der polit. Landesbehörde eine gemeinſchaftl. 
ewirtidajtung des Revieres aud) ohne Bildung 
einer eigenen Genoſſenſchaft durd einen Vertrag 
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zeit eine Anderung in den Fiſchereirechten entſtünde, 
durch welche ein Eigenrevier begründet würde, ſo 
lann dieſer Anſpruch erſt nad Ablauf der Pacht— 
zeit geltend gemacht werden. 

In Salzb. bleibt der F.-Betrieb Eigenbetrieb, 
Verpachtung oder ſonſtige Betriebsform) den Berech⸗ 
tigten unter Beobachtung der fiſchereipolizeil. Vor— 
ſchriften überlaſſen. Falls eS nötig u. zweclkmäßig 
tit, jo hat die polit. Landesbehörde für ein ſtehen— 
des Gewäſſer eine F.-Ordnung ju erlajjien und 
finnen die F.Berechtigten aud) ju einer Genoſſen— 
ſchaft vereiniqt werden. 

VIL. F.Betrieb in ftehenden Gewäſſern Der- 
jelbe bleibt unter Beobadjtung der fiichereipolizeil. 
Vorjdrijten den F.-Berechtigten iiberlajjen. Wenn 
nötig oder zweckmäßig, jo bat die polit. Landes— 
bebirde fiir bad betreffende Gewäſſer eine F.“Ord— 
nung ju erlajjen. Durch dicfelbe finnen die F.«Be— 
rechtigten aud) au einer Genoſſenſchaft vereinigt wer— 
den, wobei das Statut alle widtigen Mapregein, 
inSbej. auch die Hohe der Henofjenichaftsbeitriige, ju 
regeln Hat. Das Statut ijt nad) Einvernehmung der 
Veteiligten von der polit. Bezirksbehörde gu ent- 
werjen und von der polit. Qandesbehirde gu geneh— 
migen. Ynderungen des Statutes bedürfen gleich— 
jalls der Genehmiqung durch die Landesbehörde. 

VILL. Ablöſung von F.⸗Rechten. Der F.- 
Revierausſchuß (in Mähren der F.-Qnipettor) fann 
die Aufhebung bejtehender F.- Rechte gegen ange- 
meſſene Entſchädigung im Ynterejje der F. eines 
größeren Gebietes beanjpruchen: a) zur Veieitiqung 
von ſtändigen YUnlagen jum Fiſchfang (Fiſchwehre, 
Fiſchzäune ujw.), welche etwa im Suge der Revicr- 
wäſſer bereits bejtehen; b) zur Schaffung von Fiſch⸗ 
ſchonſtätten, innerhalb welcher der Fiſchfang überh. 
zu unterbleiben hat; c) sur Sicherung des Biveded 
angelegter oder anzulegender —35* oder Fiſch⸗ 
löcher. Die polit. Bezirksbehörde hat Vereinbarung 
über den Entſchädigungsbetrag uu verjuchen, im 
Falle des Nichtgelingens denjelben feſtzuſtellen. 
Hiebei iſt im allg. das Zwanzigfache des durch— 
ſchnittl. Reinertrages der abzulöſenden F. während 
der letzten 10 Jahre als Grundlage für die Ent— 
ſchädigungsberechnung anzunehmen, Beachtung der 
fiſchereipolizeil. Vorſchriften vorausgeſeßt. 

Jn Salzb. exiſtieren derartige Beſtimmungen 


t. 
IX. Laichſchonſtätten. Für Fiſchwäſſer ine u. 
außerhalb der Reviere können von Perſonen, welche 
durch den Beſitz eines F.-Rechtes an der Gejtal- 
tung dieſer F. beteilig: ſind, bei Revierwäſſern 
auch über Antrag des Revierausſchuſſes, Waſſer— 
ſtrecen, welche gum Laichen der Fiſche und zur 
Entwicklung der jungen Brut geeignet ſind, von 
der polit. Bezirlsbehörde als Laichſchonſtätten er— 
flirt werden, wenn nicht überwiegende, tatſächliche 
oder rechtl. Hindernifje dem entgegeniteben. Die 
Vaichichonititten find durch Zeichen u. Aufſchriften 
fenntlid) au machen. 

X. Besiehungen der F. ju anderen Rechten. 
1. Bum benadbarten Grundbejit. Uber das 
Betreten fremder Brundjtiice fowie das Recht auj 
Waſſertiere nad) Uberflutungen ſ. oben sub IV., 


fichergejtellt werden. — Wenn während der Pacht-⸗ $$ 5 u. 6 R. G. 
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2. Ru anderen Waſſerrechten. Am allg. | jicht auf deren Laichperioden Schonzeiten feſtzu— 
haben die polit. Behirden, auch nach den Wafers | jtellen. Während der Sdjongeit in die Gewalt des 
rechtsgeſetzen, von der F. jede unnitige Erſchwe- Fiſchers gelangte lebende Fiſche jind mit entipre- 
tung abzuhalten. Bei Wafferanlagen, weld einer | dender Vorſicht in das Raiier zurückzuverſehen. 
behördl. Bewilligung bedürfen, —* ju den be⸗ Für gewiſſe Gewäſſer kann der Fiſchfang zeitweiſe 
treffenden Verhandlungen auch die F.-Beredtigten | verboten werden; während dieſer Zeit ijt auch 
zuzuziehen und ihre begründeten Cinwendungen | das Einlaſſen von Haustieren, insbeſ. aud) von 
zu berückſichtigen. Uberb. können die F.-Berechtig- Enten, in das Gewäſſer verboten, ausgenommen in 
ten verlangen, da Verunreinigungen der Gewäſſer Schwemmplige, welche unmittelbar bei Ortſchaften 
unterbleiben, Fiſchſtege u. Fiſchrechen angelegt, die | oder Gehijten liegen. Ausnahmen zu Zwecken der 
Trodenlegung von Wafjeridiujen in einer dev F. künſtl. Fiſchzucht oder wiſſenſchaftl. Unterſuchungen 
tunlichſt unſchädl. Weije vorgenommen werden, vor⸗ | gejtattet, gegen Erlaubnisjchein. — Explodierende 
ausgeſetzt dak biedurd) der anderiveitiqen Wajjer- | oder betäubende Mittel dürfen beim Fiſchfange nur 
benutzung nicht eine erbebl. Erſchwernis verurjacht | ausnahmsweiſe, qeqen behördl. Erlaubnis, verwen- 
wird. Berunreiniqungen der Gewäſſer find su unz | det werden. Qn Wehrdurchläſſen u. Schleuſen dür— 
terlajjen, wenn die Ubleitung der Stoffe auch auf | jen Vorfehrungen jum Selbitjange der Fiſche feines- 
andere Weije erjolgen fann oder eS ijt mindejtens | jalls eingehingt werden; jtindige Fangvorridjtun- 
cine entipredjende Läuterung der verunreiniqten | gen im Zuge fließender Gewäſſer diitien nicht fiber 
Gewäſſer vorgunehmen. Die —— von Fiſch⸗ die halbe Breite des Gewäſſers gehen. Weitere 
löchern u. Fiſchſtegen bei Waſſeranlagen kann ver— | Verbote in Bezug auf Fangarten u. Fangmittel 
langt werden, wenn hiedurd der Swed der An— fann die polit. Landesbehörde fiir bejtimmte We- 
fagen nicht 3u fehr gefährdet wird. Sur Herftellung | wäſſer evlajjen. Auf Teiche oder Waſſerbehälter gum 
eines Fiſchſteges nötiger fremder Grund muh gegen Gwede der Fiſchzucht finden die Vorſchriften iiber 
volle Entſchädigung dem F.-Verechtigten überlaſſen Schongeit u. Fangverbot feine Anwendung. Die 
werden. Sollte hiedurch ein Grundſtück eine awed= | Landesbehörde hat ferner au beftimmen, welche Fiſch— 
miapige Benupbarfeit verlieren, fo kann der Cigens | arten und unter weldyemt Maße fie weder feilgehalten 
tiimer die Enteiqnung des ganzen Grundjtitdes | nocd) in Gaithiujern verabjolgt werden diirjen. 
begehren. Wo eine Hebung der F. nicht gu er=| 2. Kennzeichnung der Fiſcherzeuge und 
warten ſteht, find diefe Beſchränkungen den Eigen- Legitimation der Fiſcher. Die polit. Bezirks 
tiimern Dev Anlagen u. Grundjtiide nicht augue | behörde fann die Kennzeichnung von aufſichtslos 
erlegen. — Bei Ableitung von Wajjeradern aus | auslieqenden Fiſchezzeugen anordnen. — Werauper- 
einem Fiſchwaſſer find dieje UWhleitungen, wenn in| halb cingefriedeter Ortlidteiten den Fiſchfang aus- 
denfjelben Fiſchzucht nicht betrieben werden fann, | iibt, muß mit ciner „Fiſcherkarte“ verjeben fein. 
mit Fiſchrechen zu verjehen. Die Kojten vow Bor= | Dem Beſitzer oder Pachter cines Fiſchwaſſers ſtellt 
tehrungen zur Beeinträchtigung der F. hat der= | die polit. Bezirksbehörde die Fijcherfarte aus, fiir 
jenige zu tragen, deſſen Anlagen mit diejen Bors | das Hilfsperjonal der Beſitzer oder Piichter deg 
fehrungen verjeben werden; befteht aber cine be= | Fiſchwaſſers. Dritte Perſonen müſſen ein ,,hijcher- 
jtimmte, die F. ſchädigende Einrichtung bereits und | büchel“ haben, worin der Befiser oder Pächter des 
wird deren Ubjtellung begehrt, jo trägt die Kojten | Fiſchwaſſers die Zulaſſung jum Fiichjange und 
derjenige, welder fie beanſprucht. Trockenlegung deren Taner beſcheinigt. Lepteres ſtellt der F.-Re- 
von Mihlqriben, Werkskanälen und derartigen Ube | vierausſchuß aus. 
leitungen ijt den .-Beredtiqten, aujer dem Falle 3. Fiſchereiſchutz wird durch beeidete Wach— 
dringender Notwendigfeit, in angemejjener Friſt orqane ausgeiibt, weldje entweder jpesiell fiir den 
vor derjelben fundjumaden. Bei Requlierung von | F.-Sdhup beftellt werden oder gum Schutze anderer 
Gewäſſern ijt auf die F. tunlichjt Rückſicht zu land- und ſforſtwirtſchaftl. Kulturzweige, insbeſ. 
nehmen, insbeſ. dafür gu ſorgen, daß Plätze be- der Jagd, bereits beſtellt find. Uber ihre rechtl. 
laſſen oder hergeſtellt werden, in denen die Fort— Pete ſ. Urt. „Feldſchutz“. 
pflanzung der Fiſche erfolgen kann oder in welchen XII. Behörden u. Verfahren. Die Handha- 
die Fiſche bei Hochwäſſern Zuflucht finden können. bung der F-Geſeßgebung obliegt den polit. Behör⸗ 

3. Bur Jagd. Der F.-Berechtigte und das den; fiir eingelne minder widtiqe Verhandlungen 
F.Schußßperſonal fann jene Tiere, weldje dem Fiich= | können die Gemeindevorjtinde abgeordnet werden. 
jtande erbheblic) ſchädlich ſind, ohne Wnwendung | Die Kojten des BVerfahrens hat im allg. jene Partei 
pon Schußwaffen oder Gijtitoffen, fangen oder! su tragen, welche die Einleitung des Verjahrens 
töten; die gejangenen oder erlegten Tiere gehiren | angeiucht oder durch ihr Verſchulden veranlaßt hat. 
dem Jagdberechtigten. Welche Tiere als dem Fiſch⸗ Ausnahmsweiſe fann durch die Behörde die Koſten— 
jtande bejonders ſchädlich angujehen find, beſtimmt aufteilung nad) Maßgabe des Intereſſes der Par— 
die polit. Landesbehirde; dieje fann nach Einver- | teien ftattfinden. Berufungen haben aufidiebende 
nahme des betrefjfenden Jagdberechtigten vertrau- | Wirfung, wenn nicht Rüclſichten auf die öffentl. 
enswürdigen Berjonen fiir cine entiprechende Friſt Sicherheit die fofortige Ausführung einer auf— 
aud) die Erlegung diejer Tiere mit Schußwafſen getragenen Maßregel erheiſchen. 
geftatten, : XVI. iibertretungen u. Etrafen. Soweit 
XX. Polizeil. Vorſchriften. 1. Uber Fiſch- Übertretungen der F.-Geſetze nicht unter das Str. 
jang und Feilhaltung. Die polit. Landesbe- G. fallen, werden fie als „Frevel“ durch die polit. 
hirde hat fiir die wertvolleren Fiſcharten mit Riid= | Bezirtsbehörde mit Geldjtrajen geahndet, bei Bab- 
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lungSunjabigteit mit Urrejt. Bei Zuwiderhandlung 


gegen die Vorſchriften in Betrei des Fanges und 
der Feilbaltung von Fiſchen aud) Verjall der Fiſche. 
bei verbotenen Geratjdajten auf deren Beriall. 
Geldjtrafen fliejen dem Revierausſchuſſe yur Ver— 
wendung gu. Neben der Strafe ijt auf Sdjaden- 
erſatz zu erfennen; gegen ſolche Erkenntniſſe ſteht 
der Rechtsweg offen. Verjährung 3—6 Monate. 

XIV. % - Bolijeigeiese. Qn den folgenden 
bezeichneten Ländern bejtehen gwar nod feine 

= (Kultur-) Gejege, dafiir aber F.⸗Polizeigeſehe: 

öhmen (9 X 83, L. 22 ex 1885, 7V 91, & 30, 
mit Kundmadung der Statthalterei 241V85, L. 23, 
18 IV 86, & 33, 1411 87, & 16, 1 IL 94, & 12, 
14 V 97, 2.25); Butow. (7 X10, L. 11 ex 1881, 
mit V. de3 Landesprajidenten 21 VIIL 81, &. 12); 
Palm. (%. 2 VIL 98, &. 26); Kärnten (2 I] 82, 
L. 17, 27 XII 83, L. 5 ex 1885, B. der Qandes- 
reqierung 22 XI 82, &. 18, 311 85, L. 6); Schlefien 
(9 XII 82, & 28 ex 1883, mit B. des Landes⸗ 
prijidenten 3 VII 83, &. 29, und 8 VIL 83, &. 30, 
jiir mähr. Enflaven); Steierm. (21X 82, @ 11 
ex 1883, V. der Statthalterei 9 VI 83, & 12, 
14 XI 84, &. 11, 20 XII 96, &. 2 ex 1897); Tirol 
(4 IV 86, &. 28 ex 1887, Kundmachung der Statt- 
halterei 19 VI 87, & 29, 9 XI 89, &. 24). Dieie 
Vorſchriften haben in der Hauptiace den sub XL, 
XII. u. XIII. ſtizzierten Inhalt der F.⸗Landesge— 
ſetze. Für Dalm. ijt gu bemerken, dak aud in 
jenen Gewäſſern, in welchen die F. fret ijt, durch 
die polit. Bezirlsbehörde Laichſchonſtätten nach An— 
hörung der beteiligten Gemeinden angeordnet wer- 
den finnen,, 

XV. Wberciufommen mit fremden Staa- 
ten. Ein ſolches wurde zwiſchen Ofterr. u. Stalien 
9 VIL 83, R. 37, abgeſchloſſen gum Sivede der 
Regelung der F. im Gardajee (mit V. des A. M., 

. 3. und F. M. TLV 85, R. 38). Durch diejes 

bereinfommen jollen die am Gardaſee bejtehenden 
fy. Redhte in feiner Richtung beriibrt, jondern der 
Ertrag der F. im Gardajee gehoben werden. Ein— 
verſtändlich werden unterjagt Fangmethoden, durch 
welche die Fijchbrut beſchädigt wird, 3. B. Sack— 
ſchleppnetze, welche das Waſſerbett aufwühlen, die 
„dirlindana“ benannte Angelſchnur, explodierende, 
betiiubende, ätzende u. giftige Mittel; in den See— 
—— dürfen keine Vorrichtungen in Anwendung 
ommen, welche den Zug der Fiſche in mehr als 
der halben Breite des Wafferlaujes verhindern; 
die F. bei Fiſchſiegen, Wehren uſw. darf höchſtens 
in einer Entfernung von 20 m ausgeübt werden; 
beſtimmte Gilde dittjen weder gejangen nod) im 
friſchen Bujtande verfaujt werden, andere wieder 
nur, wenn jie eine gewiſſe Größe erreicht haben; 
pang u. Verfauf von Fiichlaid ijt jederzeit, ver— 
boten; in die Gewäſſer, auf welche fid) das UÜber— 
einfommen begjieht, diirjen neue Fiſcharten ohne 
ausdriidlide und einverſtändl. Geſtattung der ver— 
tragidliefenden Staaten nicht eingeſetzt werden. 
Vie Strafen fiir Buwiderhandlungen gegen die 
Bejtimmungen des Ubereinfommens jest jeder der 
beiden Staaten jelbjtindiq fejt, dod) werden die- 
jelben trachten, dieſe Strafe ——— gleichmäßig 
zu normieren. — Durch Stattha 


tereilundmachung | wendet werden, 


Fiſcherei. 


für Tirol 18 V 85, 3. 9463, 8. 20, wurden jene 
Gewäſſer bezeichnet, auf welde die Vorſchriften des 
Ubereinfommens Anwendung finden. 

Die F. im Bodenfee wurde geordnet durch 
G. 21 VI 83, &. 20, fiir Borarlb., die Ubereintunjt 
vom 5 VII 93 bitrefiend die Anwendung gleich— 
artiqer Beitimmungen fiir die F. im Bodenjee 
zwiſchen den Regierungen von Ljterr., Baden, 
Bayern, Liedtenjtein, Schweiz u. Wiirttemberg, 
StatthaltereiverordDnung 30 XII 93, 2. 2 ex 1494 
und OV 98, L. 15, weiter Erl. des A. M. 71V 
94, 3. 7164, und Qundmadung der Statthalterei 
19 VI 94, &. 22, betreifend die ſtaatl. JAuffeher 
in Borarlb., endlich Statthaltereiverordnung 31 IT] 
95, & 19, betrefiend die Kontrollzeichen fiir die 
ausnahmsweiſe während der Schonzeit gejangenen 
u. verkauften Fiſche. — Zweck aller dieſer Vor— 
ſchriften iſt die Hebung der F. im Bodenſee durch 
Regelung der Fangmethoden, Gripe der fangbaren 
Fiſche, Feſtſetzung von Schonzeiten und Beſtellung 
eines Aufſichisperſonales. 

Durch die königl. preußiſche Miniſterialer⸗ 
tlärung 21111 42, das öſterr. Hftzd. 14 V 44, 
3. 13969, die Minijrerialertlirung 2 X 55, R. 176, 
wurde von der preugiiden, bayriſchen u. ſächſiſchen 
Regierung einer- und der öſterr Regierung anbder- 
ſeits Reziprozität fiir Bejtrafung von Forjt-, Saghs, 
Fiſch u. Feldjreveln Zugeſichert in der Weiſe, daß 
jeder der genannten Staaten ſich verpflichtet, der— 
attige von einem jeiner Untertanen in einem der 
anderen Staaten begangene Frevel in gleicher 
Weiſe zu ahnden, als wenn fie der betrejfende 
— örige im Inlande begangen hätte. 

XVI. Sec⸗Küſten-F. Für dieſelbe ijt haupt- 
ſächlich wichtig die Miniſterialverordnung 5 XII 84, 
R. 188, Als Grenge der Meeres: und der Seefiſcherei 
gegen die Binnengewäſſer und die Binnenfijderei 
ijt jene Linie angufehen, an welder das jtindige 
Bradwafjer aufhört. Die Verpadtung der See- 
fiicerei, welche den Küſtenbewohnern nad § 1 der 
Seefiichereiordnung 6 V 35 innerhalb einer Seemeile 
von der Küſte ausſchließend zuſteht, ijt den Gemein— 
den nicht geftattet. Auch Filcher, welde den Ufer— 
gemeinden nicht angebiren, finnen unter gewiſſen 
Vorausfepungen sur F. ermächtigt werden, 3. B. 
wenn in den Küſtengemeinden nidt genug Fiſcher 
vorhanden find oder Ddieje nicht die notwendigen 
Fangarten ausiiben oder wenn die Verjorgung der 
Märkte died erbeiicht. Innerhalb diejer Seemeile 
finnen mit Beiwilliqung der Seebehirde von ein— 
elnen Berjonen Anlagen jur Zucht von Fijden, 

eichtieren, Schwämmen oder Schaltieren errichtet 
werden und find dieſe Anlagen behirdlich gu ſchüt— 
gen. Fiſchen u. Feilbieten von Laid) u. Fiſchbrut 
ijt ohne behördl. Bewilligung verboten; die See— 
behirde beſtimmt die Sdjongeiten fiir die eingelnen 
Seetieve jowie das Ausmaß, unter welchem folche 
nicht gefangen werden dürfen. — Cine Geemeile 
um ein Telegraphenfabel darf mit Negen, welche 
den Grund jtreijen, nicht gefifdt werden, ebenfo 
200 m von ſolchen Plätzen u. Gewäſſern, in welchen 
Fiſchzucht betrieben wird. Explodierende u. betäu— 
bende Mittel diirfen beim Fiſchfang nicht ange— 
derartig getötete Tiere dürſen nicht 
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aujgejammelt werden. Die Uusiibung des Fiſch— 
janges mit gewiſſen bejonders bedentl. Tangmitteln 
(insbej. gewijjen Schleppnetzen) ijt auf 5 Seemeilen 
pon der Küſte entiweder iiberh. verboten oder fann 
behördlich verboten werden. 

Die zur Ausübung der F. beſtimmten Fahr— 

uge ſind mit genauer Angabe des Baues des 
iffes, deſſen Eigentümer uſw. in ein behördl. 
Regiſter einzutragen. Übertretungen dieſer V. wer— 
den mit Geld bis 100 fl. oder Arreſt bis 14 Tagen 
beſtraft. 

Als beratende Körperſchaft in Angelegenheiten 
der Seefiſcherei überh. ijt bei der Seebehoͤrde eine 
gorge na eingefept, weldje unter bem Vor—⸗ 
ibe des Priifidenten der Seebehirde aus einem 
diejer Behirde angehirigen Rejerenten, aus min- 
dejtend einem ſtändig gu berujenden, wiſſenſchaft- 
lid) gebildeten Fachmanne und aus zwei praftijd 
erjahrenen Fachleuten bejtebt. 

Die Ausbeute der Seefijderet im J. 1900/01 
hatte einen Geſamtwert von 3 Mill. K. 


Marchet. 


Fislus. 


I. Begriff des F. — LI. Der Staat als Gläubiger oder 
Schuldner überh. — III. Brivatrechtl. Dienſtverbaud. — 
1V. Organiſatoxiſche Schuldverbaltniffe. — V. Forderungen 
aus verwaltungsrecbt!. Erfagvornahmen. — VI. Forberungen 
aus erzwungener Aufopferung von Rechtsgütern — VIT. Ber- 
migensredt!. Unipritche des F. aus RechtSveriegungen. — 
VIIL. Haftvflidit ded F. — IX. Der Staat als Cigentiimer. 
— X. Gingelnfaat#: u. Gefamtftaat8fistus. 


I. Begriff des F. Für den Begriff des F. 
hat das römiſche Rect die Grundlage gebildct. Die 
Führung des Haushaltes der römiſchen Gemeinde 
ſcheidet ſich in zwei fcharigetrennte Tatigfeiten, in 
die Berwaltung des fiegenden und des bewegl. 
Gutes der Gemeinde und in die Verwaltung der 
Kaſſe derfelben mit Einſchluß der Geldſorderungen 
u. Geldſchulden (aerarium populi Romani). Un: 
ter Dem Bringipate Hat das Finanzweſen des römi— 
ſchen Staates dadurch eine wefentl. Umgeſtaltung 
erjahren, daß die faij. Privatlaſſe, nach der ſpäteren 
Bezeichnung der fiscus Caesaris, zur Staatéfajje 
wird und immer mehr u. mehr die Staatseinnahmen, 
aber aud) die Staatsausgaben, an ſich gesogen Hat. 
Der F. wird als Träger der dem Staatsawede 
dienenden Vermigensredte gu einer juriſtiſchen 
Perjon, welde mit bejonderen Vorzügen im Zivil— 
techte u. Prozeſſe ausgejtattet wird. Dieſen Begriff 
hat das deutſche Staatsredjt übernommen u. aus— 

ejtaltet. In den Territorien hat ſich im Gegen— 
abe gum Reichsfiskus der Landesfiskus entivicelt, 
obwohl dajelbjt auch bei dem Dualismués des ſtän— 
diſchen Staates die Unterjcheidung der landesb. 
Rammer und des Landſchaftsvermögens hervortritt 
und demgemäß auch zwei getrennte Rechtsjubjette, 
meijt unter den Namen fiscus und aerarium, von 
den Juriſten angenommen tourden. Das medlenbur- 
glide Finanzweſen berubt nod heute auf dem ſtän— 
ijchen Grundpringip, dak das Vandesregiment cin 
perjinl. Recht des Landesherrn ijt, Daher demſelben 
alle mit demſelben verbundenen Cinnahmen jujallen, 





111 


ebenjo aber auch alle durch das Landesregiment 
verurfaditen Roften den Landesherrn ausſchließlich 
u. perſönlich belajten. Es entjtand der Begriff der 
landesh. Renterei, alg des Inbegriffes der landesh. 
Einnahmen, aus iwelden die Rojten des tantest 
Regimentes mit Einſchluß der fiirjtl. Haushaltung 
bejtritten wurden, und des ſtändiſchen Landfaftens, 
in weldjen die ritterfdaftl, Rontribution und dic 
ordentlidjen und auferordentl. Neceſſarien cinflofien. 
Meben die Renteret und den Landfajten trat dann 
die durch eine landesh.ſtändiſche Kommiſſion ver— 
walteteS Schuldentilgungskaſſe, welche diellnter- 
lage eines mit ſelbſtändiger Perſönlichkeit ausgeriijte- 
ten Staatsfiskus bildete. 

Aus diejem Beiipiele eines in die Gegenwart 
hineintagenden Stiindejtaates lift fic) die Schei- 
dung des landesh. F. und des ſtändiſchen ÄArariums 
klar entnehmen. 

Die FLehre im Deutſchen Staatsrechte wird 
in dem Kapitel über Finanzhoheit behandelt. Man 
nannte die Behörde, welche die Rechte des Staates 
als Subjeft von Vermögensrechten ausübt, Fis— 
tus (Zöpfl, Grundſätze des gemeinen deutſchen 
Staatsrechtes) und man verſtand unter F.Recht 
insbeſ. das Recht der Staatsgewalt auj gewifie 
zufällige Cinfiinjte und die Vorrechte (privi- 
legia tisci), weldje dem F. in givil- und progep- 
rechtl. Begiehung jufommen. 

Pitter führt in der Literatur des Deutfchen 
Staatsrechtes, Teil II], S.343, Nr. 1123— 1127, die 
Literatur fiber den J. an. Sachariae Deutſches 
Staats- u. Bundesrecht) fagt (1, 392): Der dem 
römiſchen Staats- u. Privatrecht entlehnte Ausdruck 
F bezeichnet nach heutigem Sprachgebrauch im allg. 
teils den ganzen Inbegriff des Staatsvermögens, 
teils als Subjeft von Rechten gedacht, die mora— 
liſche Perſon des Staates ſelbſt oder die Staats— 
gree in allen ihren vermögensrechtl. —— 

ie Rechte des F. ſind mithin die Rechte des 
Staates in vermögensrechtl. Beziehung, welche 
der Staat durch die dazu beſtimmten Behörden u. 
Beamten in verſchiedenen Abteilungen (stationes 
fisci) ausiibt, mögen fie nun auf ftaatsrechtl, Tis 
teln beruhen oder rein privatrechtlicher oder ge— 
miſchter Natur fein. Gerber (Grundzüge des Deut- 
ſchen Stant8rechtes, S. 21) ſagt: Dem Staate ijt 
das Gebiet des privatredtl. Wirtens nicht ver⸗ 
idblojien und es fann died gar nicht fein, weil er 
ju einer materiellen Ausſtattung des Cintrittes 
in den privatredjtl. Verkehr bedarf. Wher es darf 
nie vergefjen werden, daß der Staat in diefer Bee 
ziehung, nämlich alS F., nicht in feiner charaf- 
teriſtiſchen Wefenheit auftritt, jondern nur in einer 
Nebeneigen{dajt, welche er zur Unterjtiipung feiner 
pringipalen Lebensaufgabe bedarf. Pözl (Bayri- 
ſches Staatsrecht, S. 232) fagt: Der Inbegriff des 
Staatsvermigens als cin Ganges mit juriſtiſcher 
Perſönlichleit ausgejtattet, heist Fistus. Derfelbe 


ifann Vermögen erwerben u. bejigen, beides auf 


Grund des bejtehenden Zivilrechtes, und unterlieat 
iiberh. in vermigenSrechtl. Hinficht den Normen 
des fonjt im Lande geltenden Zivilrechtes. Die er- 
worbenen Brivatredjte macht er in derfelben Weife 


geltend wie der Private, d. i. durd) Anrufung des 
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Richters. May v. Sendel (Das Staatsrecht des 
Königreiches Bayern, UL Aufl., S. 148) ſpricht 
vermöge der ibm eigentümlichen, angeblich realijti- 
ſchen Uujfajjung des Staates, welche den Staat mit 
dem Herrſcher identifiziert (Aellinef, Wilg. Staate- 
lehre, S. 131), daber von dem König als Anhaber 
des Staatsvermigens und jagt: „Der König tritt 
alg jolcher auc) in vermögensrechtl. Besiehungen. 
Es ijt hergebradt, wenn auch nicht notwendig, hie— 
jiit cine bejondere jurijtiiche Periinlichteit, den F. 
oder das Arar angunehmen. Der F. unterliegt in 
jeinem vermigensredtl. Berfehre dem biirgerl. 
Rechte; er ijt nach dem biirgerl. Geſetzbuche eine 
juriſtiſche Perſon des öffentl. Rechtes.“ 

Alle dieſe Erörterungen ſind wenig befriedi— 
gend. Der Begriff des F. ijt ſchwankend. Es ijt 
nicht flar gu entnehmen, was F. fei, ob der Staat 
nur al8 Inhaber von Privatvermigensredten oder 
der Staat als Subjeft des Staatsvermigens iiberh., 
jo daß auch Sffentlich=rechtl. Handlungen u. An— 
ipriiche, z. B. KRonfisfationen, Heimfallsrechte, Steuer- 
jorderungen, dem Staate als F. zugeſchrieben werden. 

Otto Mayr Deutſches Verwaltungsrecht J,47, 
142) behandelt in geiſtvoller Weiſe die F.-Lehre des 
Polizeijtaates, die den Staat in zwei voneinander 
verichicdene Rechtsſubjelte zerlegt: in die Staaté- 
geſellſchaft sur Verwirklichung der Staatszwecke mit 
Majeſtäts- u. Hoheitsrechten und in den F., d. i. 
den Staat als Erwerbsgefellichait oder juriſtiſche 
Perſon des Zivilrechtes, welche bei Verwaltung ihres 
Vermögens den Regeln des Sivilredtes unterliegt 
und der Zivilrechtspflege unterjteht. Der F. itt 
Untertan des Staates als Hervicajtsiubjett. Er 
befiehlt dem F. nicht nur privatredtl. Berbindlidy- 
feiten nad) Makgabe des Privatrechtes gu erfiillen, 
fondern es wird auch angenommen, dak der Staat 
bem F. befieblt, überall dort, wo der Staat mit 
feiner hoheitl. Gewalt in dic Vermögensſphäre des 
cingelnen cingreijt, angemejjene Vergütung ju lei— 
jten, auf welche er bei dem Sivilgerichte geflagt 
werden fann. Auf dieje Weiſe wird die F.-Lebre 
cin Siderungsmittel der Rechtsſphäre der Unter: 
tanen qegeniiber dem allmächtigen Polizeiſtaate. 
Dieſe Auffaſſung ijt überwunden; jest iit der F. 
der Staat ſelbſt in gewiſſen Arten ſeiner wirtſchaftl. 
Beziehungen. 

Wir müſſen den Begriff F. als Beziehungs— 
begriff auffaſſen. F. ijt der Staat als Wirtſchafis— 
fubjeft in ſeinen vermögensrechtl. Beziehungen zu 
anderen Wiriſchaftsſubjekten auf Grund der inner— 
ſtaatl. Rechtsordnung. Wo der Staat daſelbſt nicht 
als Wirtſchaftsſubjett auftritt, dort kann vom F. 
nicht die Rede ſein. Wirtſchaftl. Beziehungen zu 
anderen Staaten auf Grund der Bolferredtsord- 
nung, 4. B. die tibernommene Beitragépiflicdt in 
internationalen Berwaltungsgemeinichajten, find 
feine fisfalifden Rechtsverhaͤltniſſe. Bu eng ijt der 
Begriff des F. als Staat im vermögensrechtl. Brivat- 
verfehr oder als Inhaber oder Pflichtſubjelt privat- 
rechtl. Vermögensrechte. Allerdings ſprechen wir 
vom F. zunächſt dort, wo der Staat gleich anderen 
Privatperionen nad den Erwerbsarten des bürgerl. 
Rechtes Vermigensrechte erivirbt oder mit anderen 
Privatrechtsjubjelten privatrechtl. Rechtsgeſchäfte ab- 
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ſchließt. Der Staat kann Eigentum durch die allg. 
bürgerl. Erwerbsarten ſich beſchaffen und er ſteht 
alg Eigentümer innerhalb der allg. Privatrechts- 
ordnung. In derjelben Weise envirbt er auch andere 
dingl. Rechte, wie Dienjibarfeiten u. Pfandrechte. 
Er wird nach den Bejtimmungen der Privatredts- 
ordnung Gläubiger u. Schuldner. Er fann Erbe 
oder Vermächtnisnehmer vermiige tejtamentariicer 
Anordnung werden. Aber auc) hier ragt der Staat 
als bffentlich=rechtl. Organismus in die Brivat- 
redjtsordnung hinein. Das Staatsvermigen bildet 
nur ein Wittel fiir Erfüllung der Staatsswede 
und die öffentl. Rechtsordnung beſtimmt ſeine Ver- 
wendung, BVerwaltung u. Vertretung. Jn den pric 
vatwirtſchaftl. Unternehmungen oder fog. fisfali- 
ſchen Betrieben, 3. B. in der Bewirtichaftung der 
Domiinen u. Forjte, in Betrieben der Staatsberg- 
werfe u. Staatsfabrifen beqniigt fic) der Staat mit 
der privatredtl. Stellung. Für die einzelnen ver- 
mögensrechtl. Beziehungen, dic fic aus diefen Ge- 
ſchäftsbetrieben ergeben, ijt die Uniwendbarfeit des 
Privatrechtes jelbjtverjtindlid. Der Staat vers 
waltet Vermögensintereſſen wie ein Privater; er 
jorgt hier fiir jeine privatwirtſchaftl. Intereſſen und 
zunächſt nicht fiir öffentl. Anterejjen, fondern fiir 
diefe nur miftelbar, injofern Ertragsſteigerung 
diefer Unternehmungen auf die Erreichung josialer 
Staatsaujgaben riichvirtt. 

Allein als privatwirtichaftl. Subjeft ijt der F. 
nicht nur der innerjtaatlichen privaten, jondern aud 
der öffentl. —— untergeordnet und inſo⸗ 
ſern hat es ſeine Richtigkeit, wenn man dem ange— 
nommenen Rechtsſubjekt F. Untertanſchaft zuſchreibt. 

Die Unterordnung des F. unter die öjfentl. 
Rechtsordnung äußert ſich: 

a) Die privatwirtſchaftl. Gewerbebetriebe, welche 
mit den allg. Staatsaujgaben nur in einem jujdl- 
ligen gujammenban e jteben, find nad) det allg. 
Sew. O. gu beurteilen. Die Beamten diefer Be— 
triebe find Wirtſchaſtsbeamte, die Urbeiter gewerbl. 
Hilfsarbeiter. 

b) Die Staatsdomänen unterliegen der Grund⸗ 
ſteuer; die dem Staate gehörigen Gebäude, welche 
nicht zum Gebrauche der öffentl. Verwaltung be— 
ſtimmt ſind, ſondern jure privatorum beſeſſen 
u. verwertet werden, unterliegen der Gebäudeſteuer. 

c) Für den gewöhnlichen ſtaatl. Bergwerts- 
betrieb gilt das Berggeſetz 23 V 54, R. 146. 

d) Unternebmungen, welche der Staat nicht 
auj Grund jtaatl. Hobeitsrechte oder nicht fiir die 
Swede der öffentl. Verwaltung betreibt, unterliegen 
der Erwerbiteuerpflict. 

e) Die Staatseijenbahnen werden, trop ihrer 
Stellung als öffentl. Verkehrsanſtalten, gleichfalls 
privatwirtſchaftlich behandelt, was dadurch erklärlich 
iſt, daß der Staat urſprünglich Bau u. Betrieb 
der Eiſenbahnen Aktiengeſellſchaften überlaſſen und 
denſelben erſt ſpäter nach dem Vorbilde der letzteren 
übernommen hat. Der Eiſenbahndienſt ijt nicht bfjent= 
lich- rechtlicher, fondern privatredjtl. Staatsdienjt; 
der Eifenbahnfistus jchlieht PBerfonentransport- 
u. Frachtverträge ab; die Staatseijenbahnen unter- 
liegen der Erwerbjteucr der zur öffentl. Rechnungs— 
lequng verpflidteten Unternehmungen. 
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Der Staat erſcheint aber als F. auch dort, wo; in Konkurrenz tritt. Die Abgaben legt der Staat 


er: 1. auf Grund von Hoheitsrechten oder fiir die 
Zwecke der öffentl. Verwaltung als Wirtſchaftsſub— 
jeft u. Unternehmer auftritt. Dieſe Unternehmungen 
unterliegen gwar nicht der Gew. O. und auch nicht 
der Erwerbjteuer; damit ijt aber nicht ausgeſchloſſen, 
dak Tabaffabrifen, Salzbergwerke, die Hoi u. 
Staatsdruderei, die Poſt- u. Teleqraphenanjtalt, 
Smpfito — —— privatwirtſchaftlich 
behandelt werden. 2. Ebenſo ſprechen wir von Fis— 
kalrechten dort, wo der Staat auf Grund von Ho— 
heit&rechten gufilligen Erwerb von Vermögen macht, 
. B. beim erbl. Nachlaß und anderen Heimfällig— 
eiten (Kaduzitätsrecht des F.) und bei den Ge- 
fiillen der —— in Geſtalt von Konfiskationen 
u. Geldſtrafen. 3. Endlich erſcheint der F. im Be— 
reiche der eigentl. Finanzverwaltung als Subjekt 
von Steuerforderungen und als Schuldner der 
eigentl. Finanzſchulden. 

Privatrechtsgeſchäfte der Verwaltung erſcheinen 
nicht bloß in den gewöhnl. Betriebsgeſchäften der 
fiskaliſchen call soe dal und jener öffentl. WUn- 
ftalten, welde ifr Nugungen u. Leiſtungen im 
Wege des privatrechtl. Berfehres gewähren, ſon— 
dern aud) in den organijatorijden und wirtſchaftl. 
Geſchäften der gg durch welche ſich der 
Staat Arbeiten u. Dienjtleijtungen verſchafft und 
feinen Giiterbedarf dedt oder Giiter, die er nicht 
mehr benbtigt oder die ihre Swede nicht mehr er— 
—* ausſcheidet. Die organiſatoriſchen und wirt- 
chajtl. Geſchäfte betrefſen den Abſchluß von privat- 
rechtl. Dienjtvertriigen und von fonjtigen vermigens- 
rechtl. Geſchäften. 

Wir ſehen daraus: 

Der Staat als Vermögensſubjekt zunächſt 
in ſeinen privatrechtl. Beziehungen heißt Fiskus. 
Es kommt hier die Geſamtheit der dem Privatrecht 
unterworfenen vermögensrechtl. Beziehungen des 
Staates in Betracht. Dies ijt der Fall: 1. Inſo— 
weit der Staat nach den Rechtsſätzen des Privat- 
rechtes als juriftifdje Perſon Privatredte erwirbt 
und mit anderen RechtSjubjeften auf dem Boden 
der Privatredjtsordnung verfehrt. Der Staat fann 
fic) Eigentum durch die allg. privatredtl. Exwerbs- 
arten bejdajjen und er jteht al Cigentiimer inner- 
halb der allg. Privatredjtsordnung. Jn derfelben 
Weife erwirbt er auc) andere dingl. Rechte, Dienft- 
barfeiten u. Pfandrechte; er wird nad) den Grund- 
ſätzen des Privatredtes Gliubiger u. Schuldner, 
et fann gum Erben eingefept und es fonnen ibm 
Vermächtniſſe gugewendet werden. 2. Wher auch 
dort, wo der Staat wirtidajtl. Hoheitsrechte gegen 
die Untertanen ausübt, wie 3. B. Enteignung, 
— u. Abgabeforderungen, beginnt die 

olle des F. dort, wo: a) vermöge dieſer Hoheits— 
rechte Eigentum entſteht; denn dieſes durch hoheitl. 
Erwerbsarten begründete Eigentum hat denſelben 
Inhalt wie das durch privatredtl. Titel begrün— 
dete Eigentum und unterliegt weiterbin den Regeln 
ded Privatrechtes; und b) dort, wo der Staat in 
Beitreibung öffentl. Abgaben, durd) Zwangsvoll— 
jtredung oder im Konfurje des Abgabenſchuldners, 
notivendigeriveije in eine —— zu deſſen Pri—⸗ 
vatvermögen oder zu Privatrechten dritter Perſonen 
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dem einzelnen als Herridhajtsjubjeft auf, die Zah— 
tung nimmt er als F. in Empfang. Aus dem Er— 
löſe einer feilgebotenen Liegenfchajt find alle durch 
rechtskräftige E. der Verwaltungsbehörden liquid 
geitellten YUbgabenforderungen zuzuweiſen, welche 
auf den veräußerten Liegenſchaften Pfandrecht ge- 
nieben; ob ihnen dieſes Pfandrecht zukommt, dar- 
über entſcheidet der zuſtändige Richter (O. G. H. 
12 VI 78, S. 7027). Rum Konkurſe des Gemein— 
ſchuldners ſind deſſen ſämtl. Abgabenſchuldigkeiten 
anzumelden. Uber die Liquidität derſelben entſcheidet 
die Verwaltungsbehörde, über die Einreihung in 
eine beſtimmte Klaſſe der Gläubiger der Richter. 
Die während der Konkursverhandlung entſtandenen 
Abgabenforderungen ſind nicht Gemeinſchulden, 
fondern Maſſeſchulden (vgl. § 29, lit. c, der &. D.). 
Ob der cine oder andere Fall vorliegt, dariiber 
entſcheidet gleichjalls der Richter (Prazat, Zu— 
itindigteit@itreite, I, 241). 

Jn Zufrijtung von Steuerfduldigteiten und 
in Erlaß derfelben liegen zugleich fiskaliſche Willens- 
erflirungen. Die Berjihrung von Steuerſchuldig— 
feiten richtet fich gegen den F. Derfelbe ijt Prozeß— 
fubjeft, ſoweit die gerichtl. Geltendmachung jeiner 
Vermigensredjte in Betradt fommt, aber auch 
möglicherweiſe Partei im Ronfursverfahren oder 
im Berjahren auger Streitfachen. Der F. fann Ge- 
ſellſchafts- oder RirperjchaftSmitglied jein, 3. B. 
durd) Betciligung an einer Jagdgenoſſenſchaft, an 
einer Aktiengeſellſchaft oder an einer Waſſergenoſſen— 
ſchaft. Auch im — ge ig me fann der F. 
al Partei aujtreten, 3. B. als Steuertriiger von 
Erwerbsunternehmungen, bei der Genehmigung ge- 
werbl. Betriebganlagen, bei Verteilung der Kon— 
turrenglajten. 

Das Staatsvermigen wird durch verſchiedene 
Behörden verwaltet. Der F. wird daber nach den 
eingelnen Verwaltungszweigen, in die fic die ftaatl. 
Verwaltung gliedert, mit verjchiedenen Sonder— 
namen bezeichnet, 4. B. Steuer-, Gebühren-, Boll, 
—— Montan-, Poſt-, Eiſenbahnfiskus. In 

ſterr. gebraucht man, anſtatt des Wortes F. 
aud) die Bezeichnung Ärar. Die Verſchiedenheit 
der Benennungen des F. oder des Arars hebt aber 
die Einheit bicker juriſtiſchen Perſon nicht auf. Den 
eingelnen fislaliſchen Stationen fommt bejondere 
juriſtiſche Perſönlichkeit nicht zu und daber find 
Rechtsgeſchäfte u. Zwilprozeſſe unter den verſchie— 
denen, den einheitl. F. vertretenden Behörden nicht 
möglich. Allerdings hat die Scheidung des F. in 
einzelne fiskaliſche Stationen dritten Perſonen gegen⸗ 
liber inſofern rechtl. Wirkung, als Kompenjationen 
von Forderungen u. Schulden, die bei verſchiede— 
nen Kaſſen einzuzahlen oder auszuzaählen find, 
ausgeſchloſſen werden. 

Il. Der Staat als Gläubiger oder Schuldner 
iiberh. Sn Ausübung feiner Finanghobheit erwirbt 
der Staat auf Grund der Abgabengeſetze durch Cin- 
tritt der darin vorausgeſetzten rechtsbegründenden 
Tatſachen Forderungsrechte gegen die einzelnen 
Staatsangehörigen, welche einen Beſtandteil des 
Staatsvermögens bilden, deſſen ökonomiſche Be— 
wertung von ihrer Einbringlichkeit abhängt. Unein— 

8 


114 


bringl. Abgabenforderungen werden als wertloé 
durch Abfdreibung aus dem Staatsvermigen 
ausgeichieden. Tie Abgabenforderung erlijcht, abge- 
fehen von den auSnahmeweijen Fällen des Steuer- 
crlaijes und der Verjährung, durd Zablung, d. b. 
durch Leijtung der Abgabenſchuldigkeit, durch die 
der Staat an der gejahlten Geldfumme Cigentum 
erwirbt. Seigt fdjon jede Abgabenforderung eine 
Beziehung su dem Priv-toermogen der eingclnen, 
jo tit dies in erhöhtem Wake der Fall: 

1. Bei der Swangsvollitredung wegen 
Ubgabenriidjtinde, welche entweder: a) durch Er- 
werbung u. Geltendmachung des Pfandrechtes an 
Vermigensbejtandteilen des Schuldners erjolgt, die 
von det pignoris capio bis zur pignoris distractio 
führt, den Staat in Beriihrung mit anderen Pfand— 
gliubigern bringt und die Fragen nad) dem Alter 
oder dem gejepl. Vorzug der Biandrechte entitehen 
ligt, fowie endlich fiir den Fall der Pfändung von 
Sachen, welche gwar im Bejipe oder in der Anne 
habung des Steuerfdjuldners waren, deren Eigen— 
tum aber ein Dritter bebauptet, den Staat zur Ver— 
teidigung gegen die fog. Exſzindierungsklage 
des vermeintl. Eigentiimers zwingt. b) Ter Staat 
fann aud) durch die Sequejtration der Nupungen 

ewiſſer Vermbgensbejtandteile des Schuldners Be— 
frebigung ſuchen und der bejtellte Verwalter hebt 
dann in Ausübung der Rechte des Schuldners dic 
Nugungen im Muftra e des Stantes ein. c) End- 
lid) fann aud) die Beitreibung öffentl. Wbgaben 
durch erefutive Einantwortung von Forderungen 
des Schuldners an den Staat —— In die⸗ 
jem Falle tritt der Staat als Zeſſionar in deſſen 
Recht und madt dieje privatredtl. Forderungen 
gegen den Zeſſus im gewöhnl. Rechtsiwege geltend. 

2. Im Falle der Koönkurseröffnung iiber 
dag Vermögen de8 Steuerfduldners fommt der 
Staat, da der Konfurs nichts anderes ijt als eine 
Gejamterefution aller Gliubiger, in das Geſamt— 


vermögen des Gemeiniduldners, ebenjo in Rechts- | 


beziehungen ju den Ronfursgliubigern, wie ihn 
die Geltendmachung des Pfandrechtes hinſichtlich 
eines einzelnen Pfandobjektes zu den konkurrieren— 
den — in Rechtsverhältniſſe ſetzt. Wie 
der Staat im letzteren Falle ſeine Befriedigung aus 
der Verteilung des Meiſtbotes erwartet und da— 
her bei der Meiſtbotverteilung feine Forderungen 
durch Anmeldung geltend macht, ebenſo zwingt 
bie Konkurseröffnung den Staat zur Anmeldung 
tiiditindiger Abgabenforderungen. Bei Beſtreitung 
Der Liquidität derſelben ijt die rechtskräftige E. der 
popes Finanzbehörde absuwarten ($$ 127 u. 
128 der! 

Klaſſe der Konkursgläubiger dic Abqabenforderung 
einjureiben ijt, gebiihrt dem Gerichte (vgl. Glafer- 
Unger 4831, 5520, 6470). 

Im Bereide der Staatsſchulden tritt uns 
der Stant als verpjlictetes Subjeft entgegen. Die 
Wrundlage des Verhiltnijies zu den Staatsgläu— 
bigern ijt zunächſt das gewöhnl. Darlehen. Fir 
bie entiveder von einer Banf oder einem Syndifate 
(absiiglic) einer vereinbarten Proviſion) zugezählte 
Parlehensjumme iibergibt der Staat bei diejer Art 
der Anlehensbegebung Teilſchuldverſchreibungen 


onfurgordnung); die E. darüber, in welche 


liches u 





Fistus. 


(regelmäßig mit bloßem Zinſenverſprechen), wenn 
er es nicht vorzieht, durch öffentl. Subſtription mit 
einer größeren Menge einzelner Darlehensgeber zu 
fontrabieren. Der Eintritt des Staates in Schuld⸗ 
verhaltnifie fann aber, ausgedriidt durch den For⸗ 
malaft des abjtratten Zahlungsverſprechens in den 
Teilſchuldverſchreibungen, auc) einen anderen Rechts⸗ 

rund haben al bas Darlehen, fo bei den Eiſen— 

abniduldverfdreibungen die Rreditierung 
deS RKaufpreijes fiir erworbene Cijenbahnen, bei 
den Grundentlajtung so bligationen dic Über— 
nabme der Entſchädigungsleiſtung fiir aufgehobene 
Reallaften. 

Gehört das Abgabens u. Staatsſchuldenweſen 
alg Rompler von Geldforderungen u. Geldſchulden 
des Staates dem Finangwejen als je eines feiner 
Hauptaebiete an, fo treten uns aud) jonjt An— 
ipriiche oder Leijtungen des Staates entgegen, deren 
Inhalt in Geld- oder in Vermögenswerten bejteht. 
Die Hauptjälle find folgende: 1. Wis Cigentiimer 
jingtragender Wertpapiere ijt der Staat Gläubiger, 
alg Inhaber von Aktien Geſellſchafter mit dejjen 
Rechten u. Verpflidtungen; 2. der Staat wird bei 
bfonomijder Verwertung gewiſſer Vermögensbe— 
jtandteile aus RechtSgefchiften, 3. B. durch Bere 
mietung von Gebäuden, Verpachtung von Grund— 
ſtücken, forderungSberechtigt; 3. ebenſo entiteht bei 
Ubfindung u. Verpachtung indirefter Abgaben (val. 
diefen Art.) ein Forderungsrecht aus diejem Reddts- 
geſchäfte; 4. der Staat wird berechtigt u. verpflich- 
tet aus dem Abſchluſſe von Kauf-, Lieferungs-, 
Mietvertriigen behujs Beſchaffung von Sacgiitern ; 
5. er gewährt feinen Organen, ingbej. den Staaté- 
dienern, vermögensrechtl. Unipriide und erfennt 
6. bei der Enteiqnung und hoheitl. Requifition 
individualifierter Sadgiiter, 3. B. bei Geltend- 
madjung der Quartierlajt, des Borfpannes, eine 
Entihadiqungspflidt an; 7. er tibernimmt in ge- 
wiffen Fallen die Haftung fiir das Verſchulden 
jeiner Beamten und den durch dieſes Privaten zu— 
gefiigten Sdhaden; 8. er gewährt aud) ohne die— 
es Verſchulden aus Billiqfeit ausaleidende Ent- 
ſchädigungen, 3. B. an uniduldig rurteilte, bei 
Kriegsſchaäden; 9. er macht aber aud) Erſatz- u. 
Regreßanſprüche an feine Beamten geltend. 

Jn allen dieien Fällen erbliden wir eine Be- 
jiehung des Staates gum Privatvermigen und um— 
gefehrt eine Bejiehung von Rechtsfubjeften gum 
Staatsvermigen u. stv. ingbef. cine Beziehung gu 
der aur Befriedigung derartiger Gelbanipriide be= 
jtimmten Staatskaſſe. Das Recht und die Pflicht 
des Staates fann im öffentlichen oder im Brivat- 
Recht beqriindet jein; ja vielfad) verwebt ſich öffent⸗ 

ac Privat⸗Recht miteinander, 3. B.: bet der 
Verpachtung indirefter Abgaben; bei der Steuer- 
borqung gegen Wechſel oder Bürgſchaft; bei der 
Solidarhajtung mehrerer Perſonen fiir Hffentl. Wb- 
qaben. Wir betradjten im folgenden eingelne diefer 
fistaliſchen Rechtsverhältniſſe. 

ILL. Der privatredt!. Dienſtverband, der uns 
ſowohl in der Staat8- wie in der Selbjtverwal- 
tung entgegentritt, begreijt regelmäßig ein ver- 
tragsmäßig beſtimmtes Dienitverhaltnis von unbe- 
ſtimmter oder bejtimmter Dauer in fich, fraft dejjen 


Fistus, 


der Bedienftete Dienftleiftungen bejtimmter Gattung 
nad) Anordnung des Dienjtherrn fortlaufend zu ver- 
richten verpjlidtet ijt. Dee Staat und die Subjefte 
der Selbjtverwaltung bilden gegeniiber dieſen Be— 
dienjfteten die Dienitbercen; jie verjiigen iiber deren 
Dienjtleijtungen durch privatrechtl. Unordnungen 
ihrer zuſtändigen Organe. 

Im unmittelbaren Staatsdienjte treten uns 
fontraftlic) beſtellte Beamte u. Vollzugs— 
gehilfen dort entgegen, wo es ſich bloß um tech— 
niſche Dienſtleiſtungen oder um rein fiskaliſche Ver— 
tretung handelt. Insbeſ. die Beamten u. Diener 
der Staatseiſenbahnen erſcheinen als privatrechtl. 
Beamte u. Diener; ferner: die Poſtmeiſter der nicht⸗ 
ärariſchen Poſtſtationen, die Eichmeiſter, die Lehrer 
an gewerbl. Fachſchulen, die Tagſchreiber u. Kanzlei⸗— 

ehilfen. Dagegen würde die privatrechtl. Beltel- 
ung eines Beamten mit ausſchließend obrigfeitl. 
Gunttionen dem Weſen des modernen Staates 
wideripreden. Wohl gu unterfdeiden von der pri⸗ 
vatrechtl. Bejtellung eines Beamten ijt aber die 
vertragsmäßige Feſtſtellung der Dienſtbezüge eines 
Bfjentl. Beamten. Hier ijt die Stellung des Be— 
amten felbjt cine öffentlich rechtliche; nur die ver— 
mögensrechtl. Anſprüche des Beamten find privat- 
rechtlich qejtaltet, während bei privatredptlich bejtell- 
ten Beamten das ganze Rechtsverhiltnis in feiner 
aftiven u. paffiven Seite privatredhtlidh ijt. Rechts— 
itreitiqfeiten aus dieſem Dienjtverhialtniffe gehören 
daher vor die ordentl. Gerichte. Der Staat iibt afler- 
dings iiber dieſe privatredtlich Bedienjteten auch eine 
vertragsmifige Dissiplinargewalt aus, welche fic 
auj Beaufſichtigung der Geſchäfte und auf das Ver— 
halten des Bedienjteten begieht und in ähnl. Form 
ausgeiibt wird wie die öffentlich-rechtl. Dissiplinar- 
gewalt. Die vorgefepten Dienſtbehörden erfennen 
dariiber, ob der Beamte jeine Pflichten erfiillt oder 
ob er pflichtwidrig gebandelt hat und finnen im 
fegteren Falle auch die vertragsmäßig vorbebaltene 
Entlajjung ausipreden, worin eine einſeitige Auf⸗ 
löſung des Dienſtverhältniſſes liegt. Diefe diszipli— 
nariſche Verfiigung ijt aber nicht präjudiziell fiir 
die im Rechtswege geltend gemadten Anſprüche des 
Beamten auf Zahlung des bedungenen Gehaltes 
oder der jugejidjerten Benjion. Der Staat fann 
jeinen privatrechtlich bejtellten Beamten auch öffentl. 
Redjte gewihren, 5. B. das Ehrenrecht der Füh— 
rung eines beſonderen Amtstitels oder eines be— 
ſonderen Dienſtkleides. In dieſem Falle treten zu 
den privatredtl. Anſprüchen der Beamten auch 
öffentl. Andividualredte. 

IV. Organiſatoriſcht Schuldverhältniſſe. Ein 
organijatorijches Schuldverhältnis ijt: a) das Rechts- 
verhdltnis aus der Werfverdingung, d. h. der 
Ubertragung der Ausführung eines öffentl. Werkes 
an einen Brivatunternehmer nad) den jejtgejtellten 

linen gegen eine im ganzen ausbedungene fefte 
Summe ———— oder Routchatbettag). Der Unter⸗ 
nehmer fungiert bier als Hilfsorgan der Staats 
u. Berbandsverwaltung. Er unterwirft ſich regel- 
mäßig einer Beauffichtiqung während der Heit der 
Bertheritellun , durch welche die rechtzeitige Her— 
jtellung dieſes Werfes in der bedungenen Beichafien- 
heit fidcergeitellt werden foll. Seine Rechte u. Pflich⸗ 
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ten ergeben fic) aus dem abgeſchloſſenen Vertrage. 
Die vertragsmiipige Herjtellung des Werfes fann 
durd) Ronventionaljtrafen gefidert werden; nach 
feiner Vollendung findet die Ubernahme des Werfes 
nad zuvor erjolgter Prüfung durch Sachverſtändige 
Kollaudierung) jtatt. Die Seating des Unterneh⸗ 
ey für Mängel bejtimmt fic) nad) dem bürgerl. 
echt. 

b) Das Verhältnis aus der Verpachtung von 
Verwaltungsanjtalten u. Finanzunterneh— 
mungen. Die Verpadtung von Verwaltungsan- 
ftalten wird fic) auf jene Unjtalten beſchränken, die 
rein privatredhtl. Betriebe find nach Analogie der 
in det autonomen Landesverwaltung ftattfindenden 
Verpadtung der Landestheater. Der Unternehmer 
iibernimmt den Betrieb nad) den vertragsmäßigen 
Vereinbarungen und gu erteilenden Inſtruktionen 
und unterliegt damit einer privatrechtlich begrün— 
deten Oberausficht, die mangels gehöriger Vertrags- 
erfiillung auj Betriebsentziehung hinausgehen fann. 
Das ganze Rechtsverbhiltnis tft aber ein rein pri- 
vatredtliches. Eine Verpachtung von Finangunter- 
nehmungen würde dort eintreten, wo der Staat 
um Betriebe feiner Gewerbe durd) Vertrag einen 

tellvertreter als Pächter bejtellt. Privatrechtlich 
ſind auch die Verträge, durch welche der Staat 
ae Verfauje feiner Monopolgegenitinde bejtimmte 
Internehmer ermächtigt. 

c) Das Rectaverbiiltnis aus der Verpadtung 
öffentlicher indirefter Ubgaben, B. der Verzeh⸗ 
rungSjteuern, insbeſ. der Tor-⸗Akziſe. Der Pachter 
zahlt dem Staate eine vereinbarte Summe und es 
wird ibm die Befugnis der Steuereinhebung von 
den Verpflichteten nad) den dariiber geltenden Nor- 
men eingeriumt. Der Pächter und die von dem— 
jelben befteliten Beamten find den Steuerpflidtigen 
gegeniiber obrigfeitl. Beamte, welche die Ubgaben- 
erhebung unter Aufſicht der Finangbehirden fiir 
eigene Rechnung beforgen. 

V. Forderungen aus verwaltungsredtl. Er- 
fagvornabmen entjtehen im Bereiche der Verwal— 
tungSerefution, injofern die Verwaltung die Hand- 
a au der ein Pylichtfubjeft verhalten ijt, wenn 
fie durch einen Dritten ausgefiihrt werden fann, 
auf Koſten des Säumigen ausfiihren läßt und mit 
diefem Rojtenbetrage gegen den BVerpflichteten Re— 
greß nimmt. Der Pottenbetrag wird im Verwal—⸗ 
—— beſtimmt und Anfechtung desſelben im 
ordentl. Rechtswege ijt ausgeſchloſſen (kaiſ. V. 20 IV 
54, R. 96). 

VI. —— aus erzwungener Aufopfe⸗ 
rung von Rechtsgütern. Als Eingriffshandlungen 
des Staates in das Vermögen kommen in Be— 
tracht: 

a) Die ſozialreformatoriſchen Alte der 
Wefepgebung im Bereiche der Grundentlaftung, 
Vehenaujhebung u. Propinationsablofung, bei denen 
Erjaganipriiche der ehemalé Berechtigten ausdrück— 
lich anerfannt werden. Wein die Erſatzanſprüche 
derjelben ſind ausnahmslos auf den Verwaltungs- 
weg verwieſen; allerdings unter Zuweiſung zur 
Kompetenz bejonderer follegialer, aus Verwal— 
tungsbeamten u. Richtern julammengefepter Kom— 
miſſionen. 
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b) In der oir von Enteiqnungs- 
a ijt allerdings die rein privatredtl. Auffaſ⸗ 
ung des Entſchädigungsanſpruches vorbherridend. 
Sie tritt dort hervor, wo dic Fejtftellung des Ent- 
ſchädigungsanſpruches entweder von vornberein den 
Gerichten tiberlajjen ijt, wie nad) dem G. 18 II 78, 
R. 30, bei Enteignungen fiir Eiſenbahnen, oder 
wo der Verwaltung nur die Breftfetticng, eines Pro⸗ 
vijoriums zukommt, die definitive E. dagegen der 
tichterl. Mewalt vorbehalten iit. Dagegen wird bei 
Enteiqnung von Pjerden die a hae ledig- 
lid) im Spey te a jeſtgeſetzt. nd dieſer 
Gundfag gilt fiir Militärlaſten überh. Individuelle 
Opfer an Vermögen muß der einzelne auch brin— 
gen, wenn er die Anwendung der Notgewalt des 
Staates erdulden muh. Auch hier ſchwaänkt die Ge— 
ſetzgebung, indem beiſpielsweiſe bei Tierſeuchen 
die Entſchädigung lediglich im Verwaltungswege 
bemeſſen wird, während die Entſchädigung wegen 
erzwungener Rodung von Weingärten behujs Be— 
fimpjung der Reblaus nach G. 27 VI 85, R. 3 ex 
1886, im RedjtSwege verfolgt werden fann. 

c) Unſchuldig Verurteilte, deren Unſchuld nad)- 
her feftaeitelit wurde, wurden durd) das rechtsfriif- 
tige Strafurteil gejwungen, das Rechtsgut der 
perfinl. Freiheit bet Verbüßung der Freibeits- 
ee pu opjern. Das G. 1G TV 92, R. 64, gewährt 
enſe 
wird begründet durch eine im Wege des Wieder- 
aufnahmeverfahrens als ungerechtfertigt erlannte 
Verurteilung wegen eines zur Kompetenz der Straf⸗ 
erichte gehörigen Deliktes. Der Anſpruch bezieht 
ich auf Erſatz der durch dieſe ungerechtfertigte Ver— 
urteilung eines Unſchuldigen demſelben zugefügten 
vermögensrechtl. Nachteile. Der Anſpruch kann nad 
dem Tode des Verurteilten von dem Ehegatten, 
ben Eltern u. Rindern inſoweit erhoben werden, 
als ibnen durd) die ungerechtfertigte Verurteilung 
ein von dem Verurteilten ihnen gefdyuldeter Unter= 
halt entzogen worden ijt. Der Unjprud ijt binnen 
drei Monaten nad) giinftigem Ablauf des Wieder- 
anjnahmeverfahrens beim 3. M. au erheben, wel- 
ches auf Grund der durch Gericht feftgeftellten Tat- 
fadjen den Entſchädigungsanſpruch mittels E. jejt- 
jtellt. Stellt fic) der Unipruchsberectigte mit diejer 
E. des J. M. nicht guyrieden, fo fann er inner- 
balb der unerjtredbaren Falljrijt von 60 Tagen 
die Sage beim R. G. einbringen. Die Gewah— 
rung dieſes Anſpruches berubt auf der Erwägung, 
daß der eingelne als Mitglicd des Staatsverban- 
des gezwungen wurde, die Durchſetzung eines hobeitl. 
Rechtsaniprudes mittels Berlujtes beſtimmter 
Rechtsgüter gu erdulben und dak er durd) dieje 
individuelle Aufopferung, die fid) nachträglich als 
unbegriindet Herausftellt, einen materiellen Ver— 
migenSnachteil erlitten hat. 

d) Alle dieſe Andividualjorderungen jind Bez 
ftandteile deS Privatvermögens des Berechtigten 
und unterliegen wie reine Arivatredhte privatredjtl. 
Verfiiqungen des Berechtigten. Sie iibergehen auch, 
foweit fie bereits fällig u. liquid find, auf die 
Rechtsnachjolger von Todes wegen. Sie zeigen da- 
ber eine Doppeljtellung, welche dahin gefiihrt bat, 
dak man im pofitiven Rechtsſyſteme eingelne Arten 
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dieſer Forderungsrechte, von ihrem genojjenfchaftl. 
Urſprunge abgejeben, in das Bereig des Privat- 
rechtes verſetzt Hat. Alle diefe Entſchädigungsan— 
ipriiche an den Staat fiir individuelle Wujopjerun- 
gen von Vermögen und fonjtigen Rechtsgütern im 
Gefamtinterejje laſſen ſich aber nicht durch cine 
privatredtl. Haftung des Staates fiir rechtswidrige 
Beſchädigung begriinden, da dieſe Entſchädigungs— 
anſprüche cin Delikt der im Namen des Staates 
handelnden Perjonen nidt sur Vorausſetzung haben, 
vielmehr Ddieje Organe in unanjechtbarer Redjt- 
—— gehandelt haben. Dieſe Entſchädigungs— 
anſprüche beruhen vielmehr auf dem Pring pe 
materiellen Geredjtigteit, dak derjenige, der durch 
Uusiibung der Staatsgewalt gezwungen wird, ein 
befonderes Opjer ju bringen, das ihn allein, nicht 
aber gleichmäßig alle trifft, ———— aus dem 
Geſamtvermögen erhalten ſoll, um die Ungleichheit 
der Belaſtung aufzuheben. Dies gilt auch bei den 
Erſatzanſprüchen wegen unſchuldiger Verurteilung. 
Dieſelbe findet nicht ſtatt wegen Verſchulden des 
Richters, das gar nicht nachweisbar zu ſein braucht, 
ſondern wegen eines im normalen Gange der 
Strafrechtspflege aus entſchuldbarem Irrtum der 
richterl. Organe zugefügten Ubels. 

VIL. Vermögensrechtl. Auſprücht des F. aus 
Rechtsverletzungen. Der Staat erlangt vermigens- 


en jetzt einen Erſatzanſpruch. Dieſer Anſpruch rechtl. Anſprüche aus Rechtsverletzungen gegen die— 


jenigen Perſonen, welche eine Rechtsverletzung be— 
gangen haben, nad) den allg. Regeln des Privat- 
Tedjtes. Aus dem Nichteinhalten einer fontraftl. 
Verpflichtung entiteht der Anſpruch des Staates 
auf Erſatz des daraus entitandenen Schadens. Aus 
der Nicteinhaltung eines Pachtvertrages erwächſt 
dem Staate möglicherweiſe nad Inhalt dieſes Ver— 
trages das Reat, den Pachtvertrag als aufgelöſt 
zu erklären. An u. fiir ſich haben dieſe Rechts— 
anſprüche des F. nichts Beſonderes und ſie wür— 
den rein dem Privatrechte angehören. Sie haben 
jedoch auch inſoſern eine verwaltungsrechtl. Seite, 
als die Geltendmachung von derartigen Rechts— 
anſprüchen, die aus Rechtsverletzungen entſpringen, 
5* durch die Verwaltungsorgane geſchieht. 

ine Beſonderheit ſind die vermögensrechtl. An— 
ſprüche, welche der Staat gegen ſeine Beamten aus 
pflichtwidrigem Verhalten derſelben erlangt. Hier 
gilt der allg. Grundſatz, daß der Staat dieſe Er— 
ſatzanſprüche niemals im Rechtswege, ſondern ſtets 
im Verwaltungswege geltend macht und daß das 
Disziplinarerkenntnis, welches der Staat gegen den 
Beamten erläßt und welches die flict zum Schaden⸗ 
erſatz ausſpricht, einen gültigen Rechtstitel für das 
Exelutioneverfahren bildet. Wo das Verſchulden des 
Beamten entweder gu einer ftrafgerichtl. Verurtei- 
lung geführt bat, 3. B. anläßlich einer Amtsver- 
untreuung oder anläßlich der Minifteranflage gu 
einer Berurteilung durd) den Staatsgerichtshoj, 
fann im Wege des jtrafprogejjualen Wdhijionsver- 
fabrens zugleich der Erſatzanſpruch des Staates im 
Strajurteile feftgeftellt werden. 

VILL. Hajtpflidt des F. Paſſive Schuldver- 
hältniſſe des Staates entitehen aus Rechtsverletzun⸗ 
gen, welche feine eigenen Beamten begangen haben, 
inſofern der Staat fiir das Verſchulden diejer Be- 


Fislus. 








amten haftet. Hier ergibt ſich dann die allerdings 
umſtrittene Frage, wie weit eine ſolche Haftun 
des Staates gegeben iſt. Es wurde behauptet, ba 
die Haftpflicht nach den alls. Regeln des Privat- 
rechtes von ſelbſt gegeben ijt, inſoſern juriſtiſche 

rſonen, zu denen auch der Staat gehöre, für das 

tidulden ihrer Beſtellten und ihrer eigenen 
Organe haften. Das poſitive öſterr. Recht hat jedoch 
die allg. Haftpflicht ausgeſchloſſen, indem es den 
Satz aufſtellt, daß der Staat aus Handlungen 
feiner Beamten an u. fiir fic) nicht geflagt wer— 
den könne; es find daher bejfondere Haftungsver- 

tnijie des Staates nur dort anjgunehmen, wo 
ie von der öffentl. Redtsordnung ausdrücklich als 
Ausnahmen von jener allg. Regel anerfannt find. 
Man wird hier die Ausübung hoheitl. Funttionen 
des Staates und rein vermigensrechtl. Beziehungen 
desfelben ju anderen Privatredhtajubjetten unter- 
ſcheiden müſſen. Qn dem lepteren Falle erſcheint 
der Staat als gewöhnl. Privatrechtsſubjekt. Seine 
Beamten, durch welche er — Geſchäfte betreibt, 
erſcheinen als ſeine Geſchaͤftsführer, als ſeine Be— 
ſtellten und er haftet daher im Betriebe dieſer ge— 
wöhnl. Privatrechtsgeſchäſte, z. B. der Poſtanſtalt, 
des — — gleich einer Privatperſon, 
ſoweit nicht dieſe Haftung durch zialgeſetze 
gee dem allg. biirgerl. Rechte beſchränkt it. 

o hajtet ber Staat al8 Poſtfiskus aus dem Ber- 
ſchulden der Pojtheamten, wenn Pojtfendungen ver- 
loren gehen oder beſchädigt anfangen, ſoweit nidt 
der Staat bei eingelnen Nategorien von Pojtjen- 
dbungen, 3. B. den cinjaden Briefen, von vorn— 
here jede Hajtung ausdrücklich abgelehnt hat. 

nders ijt es aber in det Ausiibung hobeitl. Fun 
tionen des Staates. Hier befteht eine ſolche alla. 
Haftpflicht nicht; fie tritt daher nur in jenen Fillen 
ein, die als bejondere Cingelfille ausdrücklich ge- 
ordnet find. Sie tritt ein alé Haftung des Staated 
fiir Dag Verſchulden von richter!. Beamten nach dem 
Syndikatsgeſetz 12 VII 72, R. 112. Die Voraus— 
fepung dieſer Haftung des Staates ijt aber, dah ein 
Verſchulden eines 


chterl. Beamten feftgeftellt ijt 


117 


weder durch die allg. privatrechtl. Erwerbsarten 
oder durch die bejonderen des öffentl. Rechtes: Ent- 
eiqnung, Stonfisfation, Heimjall. Das durch dieje 
öffentl. Erwerbsarten beqriindete Cigentum hat aber 
denfelben Anhalt wie das durch privatredtl. Ere 
werbgarten entitandene Staatseigentum. Unter den 
Staatsſachen ergibt fid) aus der ihnen durch den 
Staatswillen geqebenen Zwecksbeſtimmung cin we— 
ſentlicher rechtl. Unterſchied. Diejenigen Sachen, 
welche durch ihren Ertrag die Mittel zur Beſtrei— 
tung der Staatsausgaben cy jollen, bilden das 

inangvermigen und jind (domaine privé 

e l'Etat im frangéjijden Recht; res, quae in 

atrimonio populi vel fisci sunt im römiſchen 

edjt) mit den öffentl. Intereſſen nur als Ein— 
fommenSquellen verbunden. Cine gweite Gruppe 
pon Sachen dagegen jteht alg Verwaltungsve r- 
—— mit den ey ee in ummittelbarer 
Besziehung u. zw.: a) Die Sadjen find ein Hilfs- 
mittel jtantl. Tatigfeiten, wie die Gebäude der Bee 
hörden, die Schulen, Gefängniſſe, Rafernen, Exer- 
ite 2 oder b) die Sachen find felbjt öffentl. 

njtalten, durch) welche der Staat feine Wohlfahrts— 
zwecke bu erreichen fucht. Yn diefen Sachen fann 
durch befondere Verfiigungen jtaatl. Organe Ge— 
braud) gewährt werden oder es fann vom Staate 
ein von bejonderer Sulajjung unabhängiger Ge— 
meingebraud) einer ungezählten Bielheit von Per- 
jonen gewollt fein. Dieje legtere Urt von Sachen 
find das öffentl. Gut im Ginne des § 287 a. b. 
G. B. im Unterſchiede von dem fonjtigen aur Be— 
dedung der Staatsbediirfnifje bejtimmten Staats- 
vermigen, worunter aber nicht bloß das Finanz— 
vermigen, fondern auch die iibrigen Teile des Ver— 
waltungsvermigens, die nicht öffentl. Gut find, 
zu verjtehen find. Das öffentl. Gut ijt von der 

intraqung in die Grundbücher ausgenommen; ijt 
fein Gegenftand des Befipes oder der Erfipung 
durch cingelne, fteht aber unzweifelhaft im Eigen— 
tume ded Staates, da § 290 a. b. G. B. das 
öffentl. Gut ausdrücklich als Staatsqut bezeichnet 
und der Unterſchied zwiſchen öffentl. Gut und ſon— 


und daß durd) die Cinbringung der gewöhnl. Rechts | jtigem Staatsvermigen lediglich in Verſchiedenheit 
mittel im gerichtl. Verfahren cine Beſeitigung dieſes der Bwedbejtimmung befteht. Der Staat fann dieſe 
der — zugefügten Schadens unmöglich geweſen Zweckbeſtimmung ändern und insbeſ., wie die Fran— 
ijt. Es bildet ſomit in dieſem Syndifatsverfahren ; zoſen ſagen, ein déclassement, eine Ausſcheidung 
aud) die Frage, ob den richterl. Beamten ein Ver- der Sachen vornehmen, z. B. durch Auflaſſun 
chulden trifft, eigentlich eine Vorfrage und dieſe einer öffentl. Straße; dann wird die Sache gewöhnl. 
orfrage wird durch ein Disziplinarerkenntnis Staatsvermögen. Die Kompetenz der ſtaatl. Organe 
feſtgeſtellt; bei ſeſtgeſtelltem Verſchulden übernimmt zu derartigen Verfügungen beſtimmt das Staats— 
dann allerdings der Staat fiir die im Prozeſſe feit- recht. Regelmäßig tritt Kompetenz der Verwaltungs— 
uftellende Hohe des Schadens die Haftung als | behirden ein; ausnahmerweife fann aber die Wid- 
ot u. Zahler. Dagegen bejteht fiir bas Ver- mung einer Sache fiir beftimmte Zwecke auf einem 
ſchulden der Verwaltungsbeamten feine Haftung |G. beruhen, jo dak eine Anderung dieſer Zweck— 
des Staates. Das G., welches in dem St. G. bejtimmung gleicjals nur im Wege cines G. 
liber die Regierungs- u. Vollzugsgewalt“ in Bee | möglich ijt. So hat 3. B. das G. 2811 82, R. 24, 
treff der Reqrefanipriiche der verlesten PBartei an über die Teilung der Univerjitit in Prag in zwei 
den Staat felbft oder an die fdjuldtragenden Be- ſelbſtändige Anjtalten eine bejtimmte Widmung von 
amten in Ausſicht geftellt wurde, ift bis jest nicht Objeften des Staatsvermigens verfügt. 
erlaſſen. Mit dem Eigentum ſteht der Staat innerhalb 
IX. Der Staat als Cigentiimer. Der Staat der von ihm felbjt gefchafjenen Rechtsordnung: 
ijt Eigentiimer beweglider und unbewegl. Sachen, ſeine Organe üben gegeniiber anderen Rechtsiubjet= 
fiber welde er in Bolljiehung ſeiner Aufgaben | ten die im Cigentume enthaltenen Befuqnijfe aus, 
verfiigt. Der Staat erwirkt diefes Cigqentum ent: ſelbſtverſtändlich: in Vertretung des Staates und 
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im öffentl. Intereſſe fowie mit Beadjtung der 
Grenzen ihrer Hujtindigfeit. Im Bereiche der öffentl. 
Anſtalten ſorgt die beſondere bern eg (ee 
ftung8-, Hafen-, Strakenpoligei) fiir die Abwehr 
von bejonderen tatſächl. Cingriffen in die öffentl. 
Sachen oder Beſchädigungen derfelben. Trog ſeiner 
Zweckbeſtimmung fiir den Gemeingebrauch entbebrt 
das öffentl. Gut nicht villig der Kfonomifden Be- 
deutung fiir den Staat, 3.8. der Grasnutzen der 
Strafengriben, die Nebennugungen des Waſſer⸗ 
laujes (Fiſchſang⸗/ Sand-, Eisgewinnung). Diefe 
mit der eigentl. alge cts der Sache nicht 
zuſammenhängenden Rugungen, die aber den Ge— 
—— nicht ſtören dürſen, werden in der 
Regel durch fiskaliſche Verträge an Private über— 
laſſen. Abgeſehen von diejen 9 — fann 
aber einem einzelnen aud) ein über den Gemein- 
gebrauch hinausgehendes — og ſrecht 
verliehen werden, ſo z. B. an Flüſſen die Anlage 
pon Stau- u. Triebwerken. Das ältere Recht be— 
trachtet ſolche durch Konzeſſion erworbene Rechte 
als Privatrechte, die man als Ausflüſſe der Rega— 
lität anſah. In der Gegenwart ſehen wir bei ſol— 
chen Nutzungsgewährungen den Staat mit ſeinen 
Wohlfahrtsintereſſen — derlei Konzeſſionen 
find daher nicht fislaliſche Rechtsgeſchäfte, ſondern 
Alte der polit. Verwaltung. Hinſichtlich öffentl. 
Straßen u. Plätze kann beſondere rise os go" 
tung ftattfinden, 4. B. durd) Geſtattung des Auf— 
ftellens von Buden u. Baugeriijten, der Lequng 
von as: u. Waſſerleitungsröhren, von Geleijen 
fiir Strafenbahnen. Jn diejen Fällen ift oft die 
Grenze zwiſchen verwaltungsredtl. Konzeſſion und 
fislaliſchem Vertrage a. Rechtsverhältniſſe 
ergeben fic) ferner durch das Angrenzen des öffentl. 
Gutes an die im Privateigentume ſtehenden Nach— 
bargrundſtücke. Intereſſant ſind in dieſer Hinſicht 
die Beſtimmungen des franzöſiſchen Rechtes, wel— 
ches die Abgrenzungsakte (arrétés ou décrets de 
délimitation) den Berwaltungsbehirden mit der 
Rechtswirkung zuweiſt, dak diefe E. an u. fiir 
jit) nur deflarative Bedeutung haben, dak aber 
fiir den all, als die Verwaltungsbehirden in ihrer 
E. fich irven und bie Geridjte den Irrtum feft- 
ftellen finnen, die von der Verwaltungsbehörde 
feſtgeſtellte Eigentumsgrenze bleibt und nur ein 
Entididigungsaniprudy gewährt wird (Otto Mayer, 
Franzbſiſches Verwaltungsrecht, S. 255; Darefte, 
La Justice Administrative, S. 258). Dem öſterr. 
Recht ijt dieſe Machtbefugnis der Verwaltungsbe- 
hörden nicht befannt; es find in Betreff petitori- 
ſcher u. poſſeſſoriſcher Klagen, welche fic) auf dic 
Grenzen des Hffentl. Gutes beziehen, die Gerichte 
— Man muß daher in Betreff des öffentl. 

utes eine dreifache Verwaltungstätigleit unter— 
ſcheiden: die wirtſchaftliche, welche die betreffende 
Sache in ſtand ſetzt und in ſtand Halt (Straßen— 
bauu. Strakenerhaltung); die polizeiliche, welche 
den Wemeingebraud) und das Gut felbjt ſchützt; 
die fistalifde, welche die im Cigentume gegen: 
iiber anderen Rechtsſubjekten lieqende Macht gel- 
tend macht. Diefe verſchiedenartigen Verwaltungs- 
bejugnijie können an verſchiedene Organe verteilt 
jein und es wire Madhtiiberfdjreitung, wenn die 
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Befugniſſe der einen Art fiir einen fremden Swed 
verwendet würden, z. B. wenn auf Grund rein 
wirtſchaftl. — in fremdes Privateigentum 
— würde. 

ls Grundeigentümer übt der Staat die mit 
dem Grundeigentum ſonſt durch einen beſonderen 
Rechtstitel in Verbindung geſetzten Rechte aus. 
Als Eigentümer von Staatsdomänen war der Staat 
in Bezug auf die Gutsuntertanen Gutsherr mit 
patrimonialer Gerichtsbarkeit u. Polizei; er iſt noch 
heute im Falle eines dingl. Patronates Patron. 
Mit dem Grundeigentum nimmt der Staat teil 
an den Kommunal- und beſonderen Konfurreng- 
verbiinden. Die mit der Verwaltung u. Vertretung 
des ————— beauftragten Organe ſind in 
den von der Gemeinde rüchkſichtlich ded —— 
tumes ausgeübten Funktionen der Polizei und Be— 
ſteuerung der Autorität der Gemeindeorgane, inſo— 
weit Exemtion nicht ausdrücklich vorbehalten iſt, 
ebenſo untergeordnet wie den mit obrigkeitl. Macht 
in dieſen Richtungen ausgerüſteten ſtaatl. Orga: 
nen; aber fie ſind aud) wieder zur Beſchwerdefuͤh— 
tung ebenjo legitimiert wie die Mandatare eines 
Privaten. Daher fann ohne Zweifel die Finanz⸗ 
profuratur in Vertretung der Staatsdomiinen y 
Kirdenbaulaft gegen die E. ded K. U. M. Bee 
ſchwerde bei dem V. G. fiihren. 

X. Gingelnitaaté- u. Gefamtftaatefistus. In 
cinem Einheitsſtaate gibt e3 nur einen F., trop 
der nach den verſchiedenen Verwaltungszweigen her⸗ 
—— Bezeichnungen des F. als Steuer⸗, Ge— 

üren⸗, Zoll-⸗, Dominen-, Montan-, Poſt-, Eiſen— 
bahn⸗, Juſtizfiskus (Arar) uſw., und trop der Mehr⸗ 
heit von Einnahme- u. Ausgabekaſſen (stationes 
fisci), als der gum Empfang und zur Leiſtung von 
Zahlungen beauftragten Organe. Rechtsgeſchäfte 
unter den einzelnen, den F. vertretenden Behör— 
den find nicht juriftijd) denfbar und wenn etwa in 
der Praxis etwas derartiges vorfomimt, 4. B. die 
Babhlung eines Mietzinſes feitens der Poytverwal- 
tung an die Qujtigverwaltung fiir Witbenugung 
det Räume in einem Juſtizgebäude durd) die ore 
anftalt, jo baben derartige Berfiigungen dod) nicht 
den Charafter von Rechtsgeſchäften, fondern fie find 
rein —— Verrechnungen, welche durch das 
Prinzip der Spezialiſierung des Budgets, vermöge 
deſſen der Aufwand der einzelnen Verwaltungs— 
oe genau jum Wusdrud gelangen foll, und 
adurch veranlaßt find, dak Staatsgebäude und be- 
wegl. Sachen Inventare beftimmter Verwaltungs- 
jiveige find. In einem jufammengejepten 
Staate (Bundesitaat oder Staatenbund) wird 
man den F. des Gefamtitaates von jenem der 
Einzelnſtaaten unterfcheiden müſſen. at einem 
Bundesitaate ijt der Bejtand cines Bundess oder 
Reichsfiskus mit Riidficht auf die felbjtindige juri- 
ſtiſche Perfonlichfeit des Bundes arweifellos. Am 
Morddeutiden Bunde und Deutfchen Reiche ijt der 
Bundes= oder Reichsfiskus ausdrücklich erwähnt 
im G. 1 VI 70 iiber die Flößereiabgaben, in dem 
Militärpenſionsgeſetz 27 VI 71 und insbef. in dem 
G. 23 V 73 iiber die Rechtsverhältniſſe der gum 
dienſtl. Gebrauch einer Reichsverwaltung beſtimm— 
ten Gegenſtände. Dagegen iſt der Beſtand eines 
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Bundesistus in einem Staatenbunde, der ein 
bloßes Sozietätsverhältnis ijt, zweifelhaft u. be- 
ſtritten. Ullein die reece von Staatenbund 
u. Bundesftaat betrifft nur die Yirt der Uusiibung 
der Hoheitsrechte im Innern und ebenfo wie der 
Staatenbund gleich dem Bundesſtaate als ſelbſtän— 
diges Subjelt des Völkerrechtes anerfannt ijt, ebenſo 
fann eine —— vermögensrechtl. Stellung 
des Bundes in der Bundesverfaſſung und in dem 
Rechte der Einzelnſtaaten anerfannt fein. Wenn— 
leid) das Bundesvermigen aus den WMatrifular- 
iträgen der einzelnen Bundesgliedjtaaten entiteht, 
jo können dod) die auf dieſe Weiſe geſchaffenen 
Kajiebejtiinde und die daraus angeſchafften Ge— 
—— des Gebrauchsvermögens als Eigentum 
es Bundes angeſehen werden, der gegenüber den 
Gliedſtaaten in Bezug auf die Beitrage als forde— 
rungsberechtigt erſcheint. Wenden wir dieſe Sige 
auf die öſterr-ungar. Monarchie an, fo müſſen wir 
mit Rückſicht auf die Sonderexiſtenz der beiden 
Gliedſtaaten einen öſterr. und einen ungar. F. als 
—— Rechtsſubjekte annehmen, welche mit- 
einander Rechtsgeſchäfte abſchließen können, wie dies 
auch tatſächlich wiederholt geſchehen ijt. Der öſterr. 
F. iſt zu unterſcheiden von den ſog. Landesfonds 
der im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Län— 
der, in denen die ſelbſtändige juriſtiſche Perſön— 
lichteit der Länder ihren Ausdruck findet, ver— 
möge welder dieſelben jum Staatsfiskus und un— 
tereinander in vermögensrechtl. Beziehungen treten 
finnen. Wir müſſen uns endlich auch (insbeſ. mit 
Riicjicht auf die Musfiihrungen in der Ubhandlung 
von Dr. Tegner: Der öſterr. Reichsfiskus, Yentral- 
blatt jiir Berwaltungsprayis, I. Jahrg. 1884) fiir 
den Bejtand eines fowobhl in der Praxis anerfann- 
ten als auch in verfdiedenen G. vorausgeſetzten 
(G. 10 V 69, R. 78; 27 XIL 75, R. 158; 22 11 80, 
R. 18) Hfterr.-ungar. Reichsfiskus entidjeiden. 
Auch Prazat (Ofterr. Verfaſſungsrecht II, 
309 und IV, 86) fpricht fic) fiir den Beltand eines 
Reichsfiskus aus. Der Reichsfistus ijt eine felb- 
pace juriſtiſche Perſon; die Reichszentrallaſſe ijt 
eineswegs cin Konglomerat der öſterr. und der 
ungar. Kaſſe. Wiirde man fic fiir leptere Unnahme 
entidjeiden, dann müßte der öſterr. F. fiir die Ge— 
ſellſchaftsſchulden des Wejamtitaates verbhiltnis- 
miigig nad) dem Quotenverhältniſſe als haftbar 
angejehen und mit diefer Quote die Haftung bei 
dem R. G. geltend gemadt werden finnen. Ent: 
icheidet man fic) aber fiir den Bejtand eines Ge— 
famtjtaatsfistus, dann ijt allerdings eine Klage 
gegen denjelben bei dem R. G. ausgefdlofien, da 
nur der F. der Gefamtheit der in dem Reichs— 
tate vertretenen Königreiche u. Linder bei dem 
R. G. geflagt werden fann. Es können Ddaber 
Rechtsanſprüche der Beamten und der Offigiere 
des Geſamtſtaates bei dem R. G., infojern fie 
gegen den Reichsfiskus gerichtet find, nicht gel- 
tend gemadjt werden. Ohne Annahme — eines 
Reichsfislus bejtiinde fein Rechtsjubjeft der Zen— 
tralaftiven, der militäriſchen und Wefandtichajts- 
Gebäude. Allerdings ijt bei Veräußerung von Ge— 
bäuden des Milifärfiskus die Mitwirtung des 
Reichsrates nicht ausgeſchloſſen. Die Praxis holt 
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zur Veräußerung von Militärgebäuden, welche im 
Gebiete der Reichsratsländer liegen, die Zuſtim— 
mung des Reichsrates ein und der Finanzminiſter 
wird in dem bezügl. G. beauftragt, den Erlös der 
verfaujten Liegenſchaften der Militirverwaltung sur 
Erſatzbeſchaffung zur Verfiigung gu jtellen. Cin Ge— 
ſamtſtaatsfiskus bejtand bereits vor dem J. 1867 
und es bejteht fein Grund fiir die Annahme, dah 
derfelbe durch Neuordnung des ſtaatsrechtl. Ver— 
hältniſſes Ungarns hinweggefallen jei; die Annahme 
eines bloßen Geſellſchaftsverhältniſſes genügt mit 
Riidficht auf die hiſtoriſche Entwicklun niet aur 
Konjtruftion der aftiven u. paſſiven Wermagenée 
rechtsverhältniſſe der Geſamtmonarchie. Verpflich— 
tungen des Geſamtärars beſtanden ſchon früher; 
die Geſamtmonarchie hat infolge des Ausgleiches 
im J. 1867 gu exijtieren nicht aujgebirt, was ſich 
aus dem XII. G. YW. 1867 und dem G. 21 XII 67, 
R. 146, über die allen Ländern der öſterr. Mon— 
archie gemeinſamen Angelegenheiten und in den 
auf die Beſorgung derſelben abzielenden Inſtitu— 
tionen ergebe. Ebenſowenig findet ſich in den Aus— 
— eine Beſtimmung darüber, daß die 
ftiven der Zentralfinanzen und die bis jum 
J. 1867 eingegangenen Verpflidjtungen der Ge— 
famtmonardie auf dic beiden Reichshälften über— 
gegangen feien (R. G. 25 IV 73, Hye 44). 
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D. Mayer: Deutſches Berwaltungsredt, J., 
S. 142. Hatſchek: Die rechtl. Stellung des F., 
Verwaltungsardhiv Bd. 7, S. 424. Hanel: Deut- 
ſches Staatsredt, 1, 364. Ulbrich. 
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L. Wig. Charakter v. Borgeſchichte der Beſteuerung. — 
IL. Geltende immungen: 1, Gubjett. Objelt u. Ausmaß. 
2. Rontrofle. 3. Sicherſtellung u. Einhebung. 4, Strafen. — 
II, Statiſtit. 


I. Allg. Charafter u. Vorgeſchichte der Be— 
ſteuerung. Das Objekt der F. ijt Schlacht- u. Stech- 
vieh, ferner das Fleiſch von folden Tieren und in 
den fiir die Verjehrungsjteuereinhebung als ge- 
jchlofjen erllärten Städten Ojterr. außerdem nod) 
Wildbret, Gefliigel, Federwild u. Fiſche. Die Cine 
hebung der F. erjolgt entweder anläßlich der Schlach- 
tung von Schlacht⸗ u. Stechvieh, oder in einem jpiite- 
ten Seitpuntte bei der Veriiukerung bezw. beim Be- 
zuge des Fleiſches, oder beim Cinbringen von Vieh 
oder Fleiſch in die größeren Stiidte (Ortsfteuer, 
Torjteuer) und endlich beim Berfauje von Vieh 
(Handelsbefteucrung). Qn Ojterr. bejteht in den 
fiit die sg lp ag ay! Bor geichlojien 
erflitten Stddten: Briinn, Mraz, Nrafau, Laibach, 
Lemberg, Ling, Prag, Trieſt u. Wien, ferner in 
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Dalm. in den geſchloſſen erflirten Orten die Tor- 
—— auf dem fog. offenen oder flachen Lande 
agegen die Schlachtiteuer in Verbindung mit der 
— des Fleiſchbezuges und der Ver— 
äußerung. 

Bis zum J. 1829 wurde in den einzelnen 
Kronländern mit Ausnahme von Dalm. die F. 
unter verjdiedenen Formen u. Benennungen (Kon= 
fumoaufidlag von Bieh u. Fleiſch, Fleiſchkreuzer, 
— ——— u 7g how grundh. Ortsfteuer eingehoben. 

ine einbeitl. Regelung diejer verjchiedenen Ab— 
gaben erjolgte mit der auf Grund A. E. 25 V 29 
mit 1 XI 29 eingeführten allg. — 5— 8jteuer, 
u. pio. in allen Rronfiindern mit YWusnahme von 
Dalm., den quarnerijden Inſeln und dem Aſcher 
Gebiete. Den Privaten, welche fic) im Beſitze der- 
attiger analoger Ginfiinfte bejanden, wurde eine 
Gnthhaidi ung eingeriiumt und den Gemeinden, 
deren Lofalaufidliige dadurd auger Wirtiamfeit 
traten, die Bewilligung zur Einhebung von Zu— 
ſchlägen aur Fleiſchverzehrungsſteuer in Ausſicht 
geſtellt. Das G. vom J. 1829 unterſchied in Bezug 
auf die Einhebung der Verzehrungsſteuer zwiſchen 
dem flachen Lande und den für die Verzehrungs— 
ſteuereinhebung als geſchloſſen erklärten Städten. 
Am flachen Lande unterlagen nad den Beſtim— 
mungen dieſes G. und des mit A. E. 4 IX 30 nach— 
träglich genehmigten Hffd. 22 VII 30, 8. 26609, 
der F.: 1. die Schlachtung dex im Tarife qenann- 
ten Tiere, wenn fic von den das Fleiſchgewerbe 
betreibenden Perſonen oder gum Zwecke der Ver— 
dugerung des ganzen geſchlachteten Tieres oder 
eines Teiles von anderen Perſonen vorgenommen 
wurde; 2. der Fleiſchbezug von unverſteuertem 
Fleiſche durch die erwähnten gewerbetreibenden 
Perſonen. Dieſe Beſtimmungen wurden, nachdem 
mit der kaiſ. V. 12 V 59, R. 77, und der Miniſte— 
rialverordnung 15 V 59, R. 78, * die Orte des 
flachen Landes nad) der Größe ihrer Bevilferung 
3 FTariftlaſſen eingefiihrt und gleichgeitig die 
Veräußerung von unverjteuertem Fleiſche als fteu- 
erbare Handlung erflirt worden war, mit dem G. 
17 VIII 62, R. 55, unter Beibehaltung der 3 Klaffen 
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des F.Tarifes wieder in Kraft geſetzt, bis endlich 
mit dem G. 16 VI 77, R. 60, die Beſtimmungen 
liber die Fleiſchbeſteuerung neu getegelt wurden. 
Jn den geſchloſſenen Stadten auker Wien u. Trieft, 
wo die G. 10 V 90, R. 78, bezw. 23 VI 91, R. 79, 
in Rrajt ftehen, gilt nod) das G. vom J. 1829. 
An Dalm. berubt die Cinhebung der F. auf dem 
Regolamento daziario 51V 30. 

IL. Geltende Beftimmungen. Die wichtigiten 
Bejtimmungen des fiir das fladje Land geltenden 
G. pom J. 1877 find folgende: 

1. Subjeft, Objeft und Ausmaß. Bur 
Entridjtung der Steuergebiihr find verpflichtet: 
a) Fleiſcher, Fleiſchſelcher, Speifewirte, Traiteurs 
und überh. alle die Veräußerung von rohem oder 
aubereitetem Fleiſche gewerbsmapig betreiben- 
den Perjonen, wenn fle Schlachtungen der im 
Tarije genannten Tiere vornehmen, oder Fleiſch, 
welches entiveder nod) nicht oder nad) einem min- 
deren als dem fiir den Beſtimmungsort geltenden 
Tarife gu verjteuern war, oder Fleiſch von einem 
abgefundenen Steuerpjlicdtigen beziehen; ferner 
wenn fie Fleiſch, welches noch nicht oder nach einem 
minbderen alg dem fiir den Ubergabsort gelten- 
den Tarifjage verjteuert wurde, veräußern und 
endlid), wenn fie abgefunden find und Fleiſch 
veräußern, ihre Abjindung aber nicht fiir den 
Ubergabgort gilt. b) Nicht gewerbetreibende 
Perfonen, wenn auf Rechnung zweier oder meh— 
terer Perſonen Schlachtungen fteuerbarer Tiere 
vorgenommen werden oder wenn dag frijche Fleiſch 
des gefchlachteten Tieres ganz oder teilweife ver- 
dugert wird; ferner wenn fie Fleiſch veräußern, 
das entiveder nod), nicht oder nad) einem minderen 
als dem fiir den Ubergabsort geltenden Tarifſatze 
verjteuert wurde. c) Perfonen, welche einen mit 
einem Grofveridleifje verbundenen Kleinver— 
ſchleiß von geriiuchertem, eingefaljenem, einge⸗ 
pifeltem Fleiſche, von Sped, Konſervefleiſch, Sa- 
fami oder anderen Fleiſchwürſten betreiben und 
ſolche Urtifel in das Kleinverſchleißlokal iibertragen 
oder gum Kleinverſchleiße oder Hausverbrauche ver- 
wenden. Das G. ftatuicrt jedod) mehrfache Aus— 
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Steuerbare Wegenftinde 
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1 Ochſen, Stiere, Kühe, Malber über 1 Sahr. . 


Kälber bid 1 Jahr 
Schaje, Widder, Ziegen, Hammel, 


Sdjipfe. . . . 


| Lämmer bis 14 kg, Sige, Spanferfel . . . ... . R: » |—| 42) — | 34) 22 | 
fiir Rite in Tirol, Vorarlberg, Galizien, Bufowina | ,, —,, 18 || — 14 — | 08 | 
5 Friſchlinge (Schweine) von 5—19Ygkg . . . . . e 4 1, 26) — s4 — 64) 
th Ciweine fiber 10g kg cc See FE hs se * * 25321 90 1126 
7 Friſches Fleiſch, einzelne gum menſchlichen Genuſſe 
geeignete Teile des geſchlachteten Viehes, eingeſal— 
zenes, geräuchertes, eingepbfeltes Fleiſch, Salami J4 
und andere Würſte. ee ee flir100kg] 3/94 3|— | 1/98 
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nabmen von der Steuerbarfeit der Schlachtung, | genojjen, ebenfo von neuentitehenden Unternefmun- 
bes Fleiſchbezuges und der Veräußerung. gen, ferner von den jteuerbaren Handlungen ein— 
Den Gegenjtand und das Ausmaß der Steuer=} zelner nicht gewerbetreibender Berjonen, ſowie 
gebiihr enthält der auf S. 120 befindlide Tarif.) von den jteuerbaren Handlungen, weldje abge- 
Jn die I. Tarijflajje gehiren alle Orte mit} fundene Unternehmer auger den Orten vornehmen, 
einer bei der jeweiligen lepten Vollszählung als an⸗ fiir welche ihc Beitrag gum Wbfindungspaujdale 
wejend ermittelten Bevilferung von iiber 20.000, | geleijtet wird, und endlid) von Geſellſchaftsmit— 
in die IT. Tarifflajje von 10.000 —20.000 Seelen, —— mit welchen ein gegenſeitiges Überein— 
in die III. Tariftklaſſe alle übrigen Orte. Die Steuer | kommen hinſichtlich der zu leiſtenden Beitrags— 
wird nach der Tarifklaſſe des Ortes, wo die ſteuer— | quote gum Wbfindungspaufdale nicht zuſtande 
bare Handlung vorgenommen wird, nad) det Stiid= fommt, die F. abfindungsweiſe oder tarifmäßig 
zahl begw. nad) dem Gewichte bemejjen. eingubeben. Die Mitglieder der Wbfindungsgefell- 
Jn den geſchloſſenen Städten und in den dem ſchaft haften fiir die Srftitun deS BVertrages aur 
dazio consumo untetlicgenden Orten Dalm.s ijt | ungeteilten — Auch der aichter ijt berechtigt, 
gur Entricjtung der Verzehrungsſteuer jedermann | im Pachtbezirke die F. entweder tarifmäßig ein- 
verpflichtet, der ſteuerpflichtige Urtifel in dieſe Städte gubeben oder Wbfindungen mit den cingelnen 
u. Orte sum Verbraudhe einfiihrt. Die Gegenjtinde | Steuerpflichtigen cingugehen. Die Whfindungsver- 
und da8 Ausmaß der Steuer enthalten die bezügl. cine fowie die Pächter treten qegeniiber den Steuer- 
Tarife. pflichtigen in die Rechte u. Verpflichtungen der Finanz⸗ 
2. Kontrolle. Jedes Fleiſchgewerbe iſt un- verwaltung; ausgenommen hievon find jedoch 
ter finanzamtl. Rontrolle geſtellt. Wer ein folches insbeſ. die Erteilung der Bewilligung zur Sieuer⸗ 
antreten oder an einen anderen Ort übertragen rückvergütung, die E. über die eigerung der 
will, hat hievon vorläufig der Finanzbehörde die — — ferner die Unterſuchung und das 
Anzeige ju erſtatten. Die Gefällsorgane find be- Erfenntnis über Ubertretungen der F.-Beſtim-— 
—— bei Tag, oder im Falle der Vornahme eines mungen. Der Pächter und die bps ig 
nächtlichen fontrollpflidtigen Verjahrens auch bei ſchaft find verpflichtet, fid) genau an die Beſtim— 
Nacht, fonjt unter gemeindeamtl. Wjfijteng im der | mungen iiber die F. gu halten und fiir die Ge— 
Gewerbeſtätte gu erſcheinen. Der Unternehmer hat | meinden im Pacht- bezw. Wbfindungsbegirfe die 
ihnen die nötige Hilfsarbeit gu leijten. Hur Ge- Gemeindezuſchläge zur F. eingubeben. Zufällig 
werbejtitte gehören die Verſchleißſtätte, die Schlacht- eintretende Umſtände, welche eine Vermehrung 
räume, die nicht über 24m von der erſteren ents | oder Verminderung der Konſumtion der ſteuer— 
ten Aufbewahrungsräume fiir Fleiſch und leben- | pflichtigen Artikel sur Folge haben, ändern nichts 
„ſteuerpflichtiges Vieh und endlich alle mit vor- | an der Pachtung oder Abfindung. Bei Anderungen 
ſtehenden Lokalen in unmittelbarer Verbindung ſte- des Tarifes oder weſentl. Beſtimmungen der Vor— 
henden Räume. ſchriften bat dagegen, fojern der Vertrag nicht 
3. Die Sideritellung u. Cinhebung ere | gefiindigt wird, eine Verminderung oder Erhihung 
folgt entweder a) im Wege der Abfindung mittels | de8 Hedungenen Pauſchales im Verhältnis der 
eines freiwilligen Ubereinfommens mit der Geſamt⸗ | Anderungen cingutreten. 
heit oder mit der an Kopfzahl u. Gewerbeumjang Jn Dalm. und in. den geſchloſſenen Städten 
fiberwiegenden Mehrheit der Gewerbeunternehmer | Wien u. Trieft wird die Bergehrungsiteuer in 
eines Ortes oder eines mehrere Orte umfaſſenden ärariſcher Regie, in den tibrigen geſchloſſenen Stadten 
Bezirkes, oder b) im Wege der Verpadtung| im Wege der Verpachtung eingehoben. 
oder c) im Wege der a data Bejteue- Besiigli der tarifmäßigen Bejteucrung 
tung in ärariſcher Regie mittels der durch die | gilt: 4) Jeder Unternehmer eines Fleiſchgewerbes, 
Bejtellten der Finangverwaltung erjolgenden Be- welches hinſichtlich der Viehſchlachtung und des 
ftenerung der eingelnen jteuerbaren Handlungen. Fleiſchbezuges der Steuer unterliegt, hat die Ge— 
Die wichtigiten Bejtimmungen über die YW b= | werbeftitte ſowie die das Gewerbe leitende Perſon 
findung sub Uctbadtun find folgende: Das anzuzeigen, worüber er cinen Anmeldungs- u. 
pyre bezw. Bachtpaujdale, welches durch Revijionsbogen erhilt, in weldjen das Ergebnis 
eine Kaution ſicherzuſtellen ijt, ijt in monatl. Raten | der jedesmaligen nig pa einzutragen 
im nachhinein zu entrichten. Das Abfindungs- iſt. Auf Grund dieſer 
pauſchale gilt fiir alle fleiſchſteuerpflichtigen Hande aufgenommen. 
lungen, welche innerhalb des Abfindungsbezirkes ) Gin aus der Abfindung in die tarifmäßige 
und der Abfindungsdauer vorgenommen werden. | Bejteuerung iiberqehender Unternehmer hat am 
Auf die wechjelfeitige Repartierung der vom Ab- letzten Tage der Abfindung den Biehjtand jowie 
findungspauſchale auf die einzelnen Steuerpflichtigen | den Borrat an fteuerbarem Fleiſch angumelden 
entjallenden Betriige nimmt die Finangverwaltung und lepteres ju veriteuern. Ferner ijt jeder Unter— 
feinen Einfluß. Der Abfindungsgeſellſchaft bleibt | nehmer verbunden, die Schlachtung oder Hinweg— 
eS tiberlaijen, den Ort oder die Orte gu beftimmen, | bringung von Vieh ſowie den Bezug von ſteuer— 
flit welche die jteuerbaren Handlungen eines jeden | barem Fleiſch oder lebendem Vieh unter Vorweiſung 
Gefellichajtsmitgliedes durd den Beitrag von der | des Unmeldungsbogens angumelden und dic ſteuer— 
tarifmagigen Beſteuerung bejreit find. Die Geſell- bare Schlachtung und den jteuerbaren Fleiſchbezug 
ſchaft ift ſerner befugt, von den ſchon bejtehenden, | au verſteuern. Neine diejer Handlungen barf vor- 
an der Ubfindung nicht teilnehmenden Gewerbs⸗ genommen werden, bevor die Beſtätigung über die 








Anzeige wird cin Befundsakt 
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—— oder die Steuerbollette in der Wewerbe- 
ſtätte fic) befindet und der angemeldete Seitpuntt 
eingetreten iſt. 

4) Vieh, das durd) Krankheit oder zufälli 
umſteht, entweicht oder geitoblen wird, wird n 
rechtzeiti et Anzeige ſteuerfrei abgeſchrieben. 

6) Wenn Bie wegen Gefabr des Umſtehens 
fofort geidjlachtet werden mu, fann die fteuerbare 
Handlung gegen Angeige beim Gemeindevorjtande 
und nadjtragl. Unmelbung u. Verjteuerung beim 
Uberwadungsorgane vorgenommen werden. 

z) Unternebmer, die feine Schlachtungen vor= 
nebmen, unterliegen nicht den Beſtimmungen iiber 
die Anmeldung des Viehjtandes. 

5) Bei einem mit dem Großverſchleiße ver- 
bundenen Rleinverfdleige von Sped uſw. ijt die 
Verwendung jolcher Urtifel zum Kleinverſchleiße oder 
“7 Verbrauche, oder die —— derſelben 
ns Kleinverſchleißlolal, ferner die Einbringung 
in’ Großverſchleißlolal und endlich der Abſaß im 
großen, d. i. von wenigftens 25 kg, bei jedem Artikel 
vorher angumelden bezw. gu verjteuern. 

N) Auch Private haben ——— Schlachtungen 
oder ſteuerbare Fleiſchveräußerungen vorher anzu— 
melden und zu verſteuern. Ein gleiches gilt von 
Gewerbsunternehmern, welche ſteuerbare Fleiſch— 
veräußerungen vornehmen wollen. 

Gegen Bewilligung der Finanzbehörde können 
tarifmäßig beſchriebene Gewerbsunternehmer ſowie 
andere Perſonen, welche ſich der finanzamtl. Kon— 
trolle unterwerfen, für ihren in einen geſchloſſenen 
Ort erfolgenden Fleiſchabſatz die Steuerrücd— 
vergütung unter jolgenden Bedingungen erhalten: 
Die Steuer muß anläßlich einer Schladjtung mit 
obigem Borbehalte entridjtet worden fein; bei 
Stechvieh (T. P. — muß das ganze geſchlachtete 
Lier, bei Schlachtvieh müſſen mindeſtens 25 kg 
in den geſchloſſenen Ort gebracht werden; das Tier 
oder Fleiſch muh längſtens am dritten Tage nach 
der Schlachtung aus der Gewerbeſtätte weggebracht 
werden; an den Tieren und am Fleiſche finnen Be- 
— angebracht und kann verlangt werden, 

aß die Gegenſtände innerhalb einer beſtimmten 
Friſt im geſchloſſenen Orte geſtellt werden müſſen; 
der Riidvergiitungsaniprud muß binnen 14 Tagen 
nad) Uusjtellung der Bollette erhoben werden. 

4. Strafen. Jn den im Reidsrate ver— 
tretenen Rinigreidjen u. Ländern, mit Ausnahme 
Dalm.s, gilt das Gef. Str. G. vom J. 1835. Nach 
dieſem . werden Ubertretungen im jteuerbaren 
Verfahren durch Vornahme desfelben ohne An— 
meldung oder durd) Abweichung von der Anmel— 
dung begangen. Sojern mit ſolchen Ubertretungen 
eine Verlürzung der Ubgabe verbunden ijt oder 
verbunden fein fonnte, qualifigieren fic) diefelben 
als ſchwere, mit dem — ber verfiirgten 
oder der Verkürzung ausgelepten Abgabe zu be— 
ſtrafende Gefällsübertretungen bezw. bei der Ein— 
fuhr in die geſchloſſenen Städte als Schleichhandel, 
welder mit dem 5—10fachen der Abgabe zu 
ftrafen ijt; fonft aber ald einjacje, mit einer fixen 
Straje belegte Ubertretungen. 

Außerdem werden raft dee G. vom J. 1877 
folgende Libertretungen der F.Vorſchriften geſtraſt: 





Fleiſchſteuer. — Fleiſch- u. Viehbeſchau. 


a) Wenn zur Nachweiſung der bereits erfolgten 
Verſteuerung von ſalſchen oder gefälſchten Bolleiten 
Gebrauch gemacht wird. 

b) Wenn in den Fällen der Steuerrückver—⸗ 
giitung die Beſtätigung über die erfolgte Stellun 
oder neuerl. Verjteucrung erwirkt wird, ohne d 
das Fleiſch geftellt oder verjteuert wurde. 

c) Wenn in der Gewerbejtitte cines Stech- 
viehhändlers Viehſtücke zerftiidt ohne Nachweis der 
Verjteuerung vorgefunden werden; wenn in einer 
ſolchen Gewerbejtitte der Fleiſchabſatz in nicht 
ganjen Stiiden jtattfindet; wenn in cinem Groß— 
verichleife von Spee uſw. auch friſches Fleiſch ab- 
fegt wird. 

d) Dede ohne Erfüllung der vorgeidhriebenen 
Bedingungen vorgenommene obzwar nicht ſteuer— 
bare aber anjumeldende Handlung wird mit einer 
Ordnungsſtrafe geahndet. 

ILL. Statijtif. Der Ertrag der F. auf dem 
i Lande begifferte fic) durchfdjnittlid) in den 
Jahren: 


IS75/77 mit. . . 2604. 800 fl. b. 


1878/82 ” s ° bd 2,802,500 ” ou ” 
1883/87 ,, . . .3,158.500 ,, , » 
1888/92 ” 2 * 3,465,800 ” ” “” 
und betrug in den Jahren: 
1893. - . . 3,359,732 fl. &. W. 
1894 o 6 © 8 © «6 3,403.573 eof oe 
1895. ....-. 3A30.668 , 4 , 
1896 i Ol 3 Ieee 3,549.0903 ole ”* 
1897...... 3,654.587 », » » 
1898 . + « BOOT SIS iv ie oe 
woo... 2... 8,736.107 1, 1 9 
1900 . 7,627.298 K 
1901. 4s 6 eX 7,795.499 ,, 
1008s sia 8,111.955 _,, 
Literatur. 


Val. Art. „Bierſteuer“; dazu Vetter: Prak— 
tiſches Handbuch fiir den Finanaverwaltungsdienft, 
ah bare aéelif, 1885. Blonsti: Finang- 
gcicbtun ¢ ded öſterr. Kaiſerſtaates, bearbeitet nad 

onopafef und v. Mor, Wien 1880. 


Wolf. 


Fleiſch- u. Viehbeſchan. 
(S. auc Art. „Schlachthäuſer“.) 


I. Mufgaben der Fleiſch · u. Viehbeſchau. — 11. Durch⸗ 
führung der Fleiſch- u. Biehbeſchau. 


L. Die Notwendigkeit einer Fleiſchbeſchau ijt 
ſchon von den älteſten Kulturvölkern anerkannt 
worden. — Hu den Aufgaben der Fleifd@e u. 
Viehbeſchau gebirt in erfter Linie der Schutz 
des Menfchen vor Gefabhren, welche durch den Ge- 
nuß von Fleiſch entiteben finnen. Dieje finnen 
dadurch hervorgerujen werden, dak das Tier, von 
welchem dae Fleifd) ftammt, frant war und dab 
die Kranfheitserreger, tieriſche oder pflangl. Para- 
jiten oder deren Stoffwechſelprodukte (Gifte), auf 
den Menſchen iibertragen werden. 


Fleiſch- u. Viehbeſchau. 


MIS tieriſche Paraſiten fommen hauptſächlich 
in Betracht die Trichinen und die Finnen oder 
Blaſenwürmer, aus denen ſich im Menſchen die 
Bandwürmer entwideln finnen. Su den hier zu 
erwiihnenden pflangl. Barajiten gehören vor allem 
die Erreqer dex Tuberfulofe, welde unter dem 
Schlachtvieh, bejonders den Rindern, fehr häufig 
votfommt, und der Milzbrand- u. Roßbazillus. 
Bon pflangl. Mifroorganismen werden aud) dic 
fog. Fleiſch- u. Burftvergijtungen (Botulismus) 
bervorgerufen, die fogar in Form von Epidemien 
nad) dem Genuß von Fleiſch franfer Ticre beob- 
achtet werden. 

Die aweite Aufgabe der Fleiſchbeſchau beſteht 
in der Verhiitung einer finangiellen Schädigung 
der Fleiſchkonſumenten, indem 3. B. das zwar dem 
Rindfleiſche oH! nahrhafte, aber dod) erheblich 
billigere Pferdefleiſch als Rindfleiſch verfaujt wird. 

Drittens dient die Fleiſch- u. Viehbeſchau der 
Landiwirtidajt, indem durch deren zweckmäßige 
Durchführung ſowohl cine unſchädl. BVerwertung 
der kranken Tiere, ſoweit dies möglich iſt, angeſtrebi 
wird und indem eine Verbreitung der auch in den 
Viehbeſtänden häufig ſtark wülenden Epidemien 
verhütet bezw. — wird. 

LI. Die Oberaujjicht iiber die Durchführung 
der Fleiſch- u. Viehbeſchau obliegt nad § 1 
des Reichsſanitätsgeſetzes 30 IV 70, 68, der 
Staatsverwaltung. Nad) § 3a des git. G. gehört 
= ſelbſtändi hs Wirkungskreis der Gemeinden 
ie ——— er ſanitätspolizeil. Vorſchriſten in 
— auf Fleiſch-⸗ u. Viehbeſchau. Nad) § 4 ob- 
liegt der Gemeinde im iibertra — Wirkungs⸗ 
kreiſe die Mitwirkung bei den Vorkehrungen zur 
Verhütung der Einſchleppung und zur Tilgung 
von Fleiſchſeuchen. Im allg. kommt dann das G. 
161 96, R. 89 ex 1897, betreffend den Verkehr 
mit Lebensmitteln und einigen Gebrauchsgegen- 
ſtänden in Betracht, nad) welchem der Verfauj von 
Lebensmitteln, welche verdorben oder geeignet find, 
die menſchl. Geſundheit gu ſchädigen, gu beſtrafen 
ijt, ferner § 399 des Str. G. 27 V 52, MR. 117, 
welded den Verfauj von rohem oder auf irgend 
eine Urt zubereitetem oder verfodtem Fleijche unter 
Strafe jtellt, wenn dasjelbe von einem nit nach 
Vorſchrift beidjauten Vieh ſtammt. 

Die Meifdh= u. Viehbeſchau ijt nad § 12 des 
G. 2911 80, R. 35, betreffend die Abwehr u. Tilqung 
anjtedender Tierfranfheiten (jog. allg. Tierfeuchen- 
geſetz) rücſſichtlich des Schlachtviehes allg. durchzu— 
führen. Jn gewerbl. Schlachtlokalitäten ijt dieſelbe 
auch auf das Stechvieh auszudehnen yin Gemeinde⸗ 
ſchlachthäuſern ſowie in größeren Schlachthäuſern 
überh. muß die Fleiſch- u. Viehbeſchau approbierten 
Tierärzten überlaſſen werden. Auch bei Notſchlach— 
tungen hat ſtets eine Beſchau ſtattzufinden. Das 
enannte G. enthalt dann aud) befondere Vorſchriften 
liber die Verwendung des Fleiſches der Tiere, die 
wegen Anfeftionsfrantheiten getötet wurden. 

Ullg., fiir das gone Reid) giiltige V. find 
nod) folgende: Erl. W. J. 7 VI 82, 8. 4788 ex 
1880, durch weldhen die polit. Landesbehirden auf⸗ 
geſordert werden, dabin gu wirfen, dab in die Marft- 
ordnungen der Gemeinden, in welchen Jungs u. 
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Stechviehmartte jtattfinden, Beftimmungen betref— 
fend die sae i unreifer Rilber auigenom- 
men werden; Erl. M. J. 19 XII 95, 8. 25460, 
durch welchen die — des fog. Leder- 
lye a d. i. Das an den a F enen Häuten 
et Schlachttiere nocd haftende Fleiſch, als Nah— 
rungsmittel verhütet werden ſoll; Erl. M. J. VIII 
84, 3. 8050, welder die Beibringung von Be— 
fhaugertifitaten fiir Cendungen von Fleiſch und 
eſchlachteten Tieren regelt und vorfdreibt, dah 
Pit den Handels- oder Marktverfehr beſtimmte 
Sendungen von Fleiſch oder geidlachteten Haus- 
tieren zur WBefirderung auf Eiſenbahnen oder 
Schiffen nur dann iibernommen werden diirjen, 
wenn fie mit Zertijifaten über die am Schladjtorte 
ordnungsmigig vorgenommene Beſchau gedectt find. 
Im fpesiellen jind fiir die Durchfiihrung der 
Vieh- u. Fleiſchbeſchau in den eingelnen BVerwal- 
tungsgebieten befondere V. erlaſſen u. gw. in: 
iederbjterr.: V. der f, £& Statthalterei 
26 1X $6, & 49 (giiltig fiir N. D. mit Uusidlub 
von Bien). 
Oberibfterr.: B. der k. k. Statthalterei 231 
56, &. IL 7. 
Salsburg: Eri. der Landesregierung 5 VII 
56, LIT 18, und Erl. 21 VIII 84, &. 12, fiir die 
Stadt Salzburg der Erl. der fF. f. Landesregierung 
51 04, & 2. 
Steiermart: Kundmachung der k. k. Stat: 
halterei 30 1X 58, 2. II 23. 
Kärnten u. Krain: Wubernialverordnung 
17 VIII 39, Pr. G. S. 74, und Gubernialverordnung 
111 40, Br. G. S. 12. 
Gira, Gradista u. Iſtrien: B. der LE 


Statthalterei 4 VII 93, 3. 11955. 
Tirol u. Vorarlberg: Kundmachung der 
ft. f. Statthalterei 1811 86, &. 11, und e der 


f. f. Statthalterei 23 VII 86, L. 36. 

Böhmen: Gubernialverordnung 27 XII 10, 
Pr. G. S. 285, und Gubernialverordnung 21 V 30, 
Pr. G. S. 123. 

Mahren: B. der k. f. Statthalterei 10 VI 75, 
x. 29 


5 Schleſien: V. der Landesregierung 16111 75, 
- il. 

Waligien: Gubernialdefret 25 VI 02 und B. 
des L. A. 19 TT 83, L. 40. 

Dalmatien: Gubernialdekret 13 II 27, Pr. 
G. S. 32. 

Jn diefen BV. wird gewöhnlich in eingelnen 
Abſchnitten getrennt behandelt: 1. Aufſtellung ge 
eigneter Fleiſchbeſchauer; 2. Pflichten der —F 
ſchauer; 3. Beſtrafung der Ubertretung der erlaſſenen 
Vorſchriften; 4. Beſtreitung der mit der Fleiſch— 
beſchau verbundenen Wuslagen; 5. Uberwachung 
der erlaſſenen Vorſchriften. 

Sehr erwünſcht wäre es, wenn recht bald die 
äußerſt zahlreichen, gum Teil veralteten und dem 
heutigen Stande der Veterinärwiſſenſchaft nicht 
mehr entipredenden G. und V. durch cin den 
modernen Anſprüchen geniigendes Reichsgeſetz er- 
fept wiirden, wie ein ſolches vor kurzer Zeit in 
Deutſchland in Kraft getreten ijt Meichsgeſetz 
3 VI 1900). 
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Flößerei. 


Man muß unterſcheiden: 
Flößerei, d. h. das Flößen — se 
Diejelbe ijt eine Art der Schiffahrt. Das Reichs- 
wajiergejes 30 V 69, R. 93, erfltirt die zur F. mit 
pert Flößen benupten Flüſſe als öffentl. 

ewüäſſer. Hinſichtlich derſelben find die beſonderen 
Plugs u. Strompolizeiordnungen maßgebend. Wir 
exwaͤhnen beiſpielsweiſe: Polizeiordnung fiir die 
Schiffahrt und F. auf der Elbe (angefangen vom 
Zuſammenfluſſ e der kleinen Elbe mit der Moldau 
bis Hamburg) 3 III 94, R. 39. Dieſelbe ordnet an 
(§ 8), dah die cin Floß bildenden Stämme, Bal- 
fen und fonjtigen Hölzer unter fich fejt u. daucr- 
haft verbunden und die Flöße ſelbſt an jedem Ende 
mit ausreichender Steuervorrichtung verſehen ſein 
müſſen. Maximallänge der Flöße 130 m, Maxi— 
malbreite einſchließlich der Streichbaume 10 m. 
Jedes Floß muß in der Mitte feiner Lange und 
in einer Höhe von mindejtens 1-5 m über feiner 
Oberfliiche zwei parallel mit der Längenachſe tiber- 
einander feſt angebradte, in feiner Weije gu ver- 
dectende weiße Tafeln fiihren, welche auf — 
Seiten mit lateiniſchen Sdrijtziigen von minde— 
ftens 15cm Höhe der kleinſten Buchftaben, deren 
Grundſtrichbreite jedocd nicht unter einem Fiinjtel 
der Hohe betragen foll, die obere in Rot die An— 
jangsbuchjtaben der Vornamen und der Zunamen 
ſowie den Geſchäftsſitz des Cigentiimers, die untere 
in Schwarz die gleiden Wn — in Betreff des 
ata Ag nachzuweiſen ba 

Die Beſatzung eines Floßes muß ausſchließ— 
lich des Führers mindeſtens betragen bei einem 
Beſtande des Floßes bis * 150 Feſtmetern zwei 
floßſahrkundige Männer, bei einem größeren Be— 
ſtande drei floßſfahrkundige Männer. 

Kein Floß darf ſtärker ſein als es die bekannte 
Beſchaffenheit des Fahrwaſſers und der herrſchende 
Waſſerſtand erlauben und mit nichts anderem als 
mit Holz, Brettern und anderen ſchwimmfähigen 
Gegenſtänden beladen werden. Flöße diirjen nicht 
neben-, ſondern hintereinander und nur in Abſtän— 
den von 400 m treiben. Ait das Floß geftellt und 
hat ein folgendes fich ibm auf 400 m Ubjtand ge- 
nähert, fo muß es nod jolange lieqen bleiben, bis 
das andere vorbeigetrieben ijt und mindejtens 400m 
Voriprung erlangt hat. Bei Nacht, dichtem Nebel, 
ftarfem Schneegeſtöber Onee Sturm ijt das Treiben 
der Flöße nicht geſtattet. 2. Das Flößen mit un- 
verbundenen Hölzern ‘Gol trift), bet weldjem die 
Stimme, Scheite u. Blide dem Wajferlauf zur 


Die eigentl. 


| 
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Beförderung übergeben werden, um dieſelben an 
einer tiefer liegenden Stelle wieder aufzufangen. 
Dasſelbe findet in nicht ichiffharen Gewäſſern ſtatt 
und unterliegt der polizeil. Regelung, welde im 
troritgelege enthalten ijt. Bgl. dariiber Urt. Holz⸗ 
teift. Ulbrich. 


Flüſſe 
ſ. „Waſſerrecht“. 


Fluß- u. Binneuſchiffahrt. 


Neben den zur Schiffahrt benußten Strömen 
u. Flüſſen kommen für dieſelbe noch die Binnen— 
und die künſtl. Waſſerſtraßen in Betracht. Schiff⸗ 
fahrt ijt der Perſonen- u. Gütertransport auf dieſen 
Gewäſſern mittels beſonderer dazu gebauter Fahr— 
— Die Binnenſchiffahrt bildet den Gegenſatz zur 
eeſchifſahrt und aur Flößerei als Benugung der 
Flüſſe zum Holztransporte ohne Verwendung von 
Fahrzeuügen. Innerhalb der Binnenſchiffahrt mug 
man wieder die Ruder u. Segelſchiffahrt von der 
Dampfſchiffahrt unterfcheiden. Man untericheidet 
privates und öffentl. Schiffahrtrecht. Jenes umfaßt 
insbeſ. die Haftung des Schiffers für Verluſt oder 
si ng des Frachtgutes und fiir Schijfahrt- 
unfille; diefes die polizeirechtl. Beſtimmungen über 
die Schiffahrn Die zur Sdhiffabrt benugten Ströme 
u. Flüſſe find öffenil. Gut (W. G. 30 V 69, R. 93). 
Das franzöſiſche Recht nennt fie domaine public 
fluvial. Die mehreren Staaten gemeinfamen Flüſſe, 
fiir weldhe internationale Vertrage bejtehen, beifien 
fonventionelle Flüſſe im Gegenſatze zu den das 
Webiet anderer Staaten nidt berührenden territo- 
tialen Flüſſen. Zu den erjteren gehéren: Donau, 
Elbe, Pruth, Rhein, Weichſel. Das Reichswaſſer⸗ 
geſetz verweiſt in Bezug auf die Benutzung der ein— 
zelnen Flüſſe auf die beſonderen Schiffahrtakte u. 
Konventionen und die beſonderen Strompolizeiord— 
nungen. Die Regelung der Binnenſchiffahrt geet 
in die Kompetenz der Reichsgeſetzgebung (§ 11, lit. d 
des St. G. über die ReicdSvertretung). Es unter- 
liegt wohl feinem Zweifel, dah polijeil. B. zur 
Regelung der Schifjahrt im Intereſſe ciner unge- 
hinderten u. gefahrlojen Bewegung derjelben fowie 
ive Uferſchuß und gum Schutze der Anlagen an 
lüſſen erlajfen werden können. Die Erlaſſung ſol— 
cher Schiffahrtordnungen erfol tat durd das H. M. 
im Cinvernehmen mit dem 3. Derartige V. 
fundgemacht. Nur B. über die 
Schiffahrt auf Heineren Gewäſſern und örtl. Vor— 
ſchriften werden auf Grund erteilter Ermächtigungen 
durch die polit. Landesſtellen erlaſſen und in den 
L. kundgemacht. Bezüglich der das Ländergebiet 
beider Reichshälften berührenden Flüſſe kommen 
vereinbarte Beſtimmungen über die Ausübung der 
Schiffahrt, über Flußpolizei, über Norreftions- u 
Erhaltungsarbeiten zur Anwendung. 
Am Intereſſe der Schiffahrt find durch 8S8 
u. 9 des Reichswaſſergeſetzes den Flußanrainern 


werden im R. 


lupe u. Binnenſchiffahrt. 


beſondere Verpflichtungen auferlegt. Flußanrainer 
ſind aber agp die Eigentiimer dex unmittelbar 
an den Fluß angrengenden Grundjtiide, aber es 
muß diefer Begriff aud) auf entjernter liegende 
Grundjtiide ausgedehnt werden, wenn die unmittel- 
bar anlieqenden Grundjtiide fo ſchmal und deratt 
gelegen find, daß die Ausdehnung diefer Lajten 
aud auj die dahinter liegenden Grundjtiicte fic) als 
notwendig herausitellt. 

Die erwähnten Lajten umſaſſen: 

1. Die Behirde bejtimmt die Landungsplätze. 
Soweit gur Zeit der Wirkſamkeit des Reichswaſſer— 
geiebes ſolche Landungsplätze bereits bejtanden 
haben, die die Ujerbefiper unentgeltlich dulden muß— 
ten, hat diefe Duldung fortyudauern. Für Anle— 
gung neuer Yandungéplipe gebührt den Grund— 
eigentiimern Entſchädigung. 

2. Der Leinpjad — Treppelweg) iſt 
ein Weg lings des Ufers, den Menſchen u. Tiere 
beqeben, um die im Waſſer befindl. Fahrzeuge 
ſtromaufwärts zu siehen. Bejtehende Leinpfade ha- 
ben die Uferbejiger weiter au dulden; die Neuan- 


legung von Leinpjaden oder die Erbreiterung be: | B 


—* t Leinpfade erjolgt, falls fein Bertrag mit 
en Uferbeſitzern zuſtande fommt, im Wege des 
Enteiqnungsverjahrens. 

3. Der § 9 des Reichswaſſergeſetzes enthilt 
VBejtimmungen iiber das Geraered t. Dasfelbe ijt 
ein Notrecht des Schiffers, das demfelben gejtattet, 
in Notfaillen an jedem geeigneten Punkte des Ujers 

u Landen und dajelbjt nétigenjalls Fahrzeuge u. La- 
ung auszuſetzen. Erjapanipriidje der Grundeigen- 
tiimer aus Ddiejem Anlaſſe find im Rechtswege gel- 
tend gu machen. Materiellrechtlich wird diefer Ent— 
ſchädigungsanſpruch aber nur dann begriindet fein, 
wenn: a) durd) Ausiibung des Bergerechtes eine 
Beſchädigung der Wrundjtiide erjolgt oder b) da- 
durch die Benugung der Grundjtiide durch den 
Cigentiimer gejtirt u. gehindert wird. 

Das Schiffahrtpolizeirecht enthält Beſtim— 
mungen: 1. über das Recht zur Schiffahrt; 2. über 
den Prupvertebr: 3. über Sicherheitsvorfehrungen 

ethiitung von Unfiillen; 4. iiber den Schup 
er Ujer u. Unlagen; 5. über Geltendmadung von 
Entſchädigungen. 

Im allg. ijt die Benutzung der öffentl. Ge— 
wäſſer zum Perſonen-⸗ u. Giitertransporte eine Art 
des Gemeingebrauches derſelben. Es kommt hier 
nicht beſonders in Betracht das Fahren mit eigenen 
oder gemieteten Kähnen für den eigenen Bedarf, 
ſondern der Betrieb von Schiffahrtunternehmungen. 
Hier find wieder die Segel= und die Damphichiti 
fabrt ju unterfdjeiden und die befonders ju beur- 
teilenden Uberfubren (val. diefen Urt.) außer Be- 
tract zu laſſen. Die gewerbsmäßige Ruder- u. 
Seqelidi abrt auf Binnengewäſſern bildet das nach 
§$ 15, Ubj. 5, konzeſſionspflichtige Schiffergewerbe, 
zu dejien Erlangung auger den gum felbjtindigen 
Betriebe eines Gewerbes vorgeidriebenen alla. e⸗ 
dingungen (§§ 2—10 Gew. ©.) Verläßlichkeit in 
Bezug auf das Schiffergewerbe und der Nachweis 
der befonderen Beldibigung fiir Dasjelbe gefordert 
werden. Die Bewerber miiffen ſich zufolge der B. 
171X 83, R. 151, über die nötigen praktiſchen 
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Kenntniſſe u. Eigenfchajten ausweiſen und über— 
dies find die fiir eingelne Gewäſſer bejtehenden be- 
fonderen Vorſchriften zu beachten. 

Das Schiffergewerbe umfaßt aber: 1. die Rhe— 
derei (Reederei), d. i. der Betrieb der Schiffahrt 
durch Cingelnunternehmer oder Gefellfchaften in der 
Weiſe, dak die Unternehmer ihre Schiffe gewerbs- 
mäßig gur Ausübung der Schifferei benugen und 
ihre Fahrzeuge durd) bejtellte Schiffsfiihrer lenken 
lajjen. Die Erteilung der Konzeſſion zur Rhederei, 
aljo die Erteilung eines Rhedereibefugniſſes nennt 
man aud das Sdiffabrtpatent. 

2. Das Schiffsführergewerbe, d. i. die 
Befugnis, Schiffe ſelbſtändig auf Binnengewäſſern 

u fiihren, welches durch das Schifferpatent auf 
rund einer praktiſchen Prüfung verläßl. Bewer- 
bern erteilt wird. 

Schiffspatente find Rertifilate iiber die Trag— 
fibigteit u. Tiichtigleit von Schiffen. 

Dampſfſchiffahrtunternehmungen unterliegen 
nicht Der allg. Gew. O., fondern den befonderen Bee 
ftimmungen der auf Grund der A. E. ergangenen 
. des H. Mt. 4155, R. 9, und der B. 12 VIL 58, 
R. 108, betrejfend die Rompeteng aur Verleihung 
von Rongejjionen fiir den Damp; hiffabrtbetrieb. 
Die Schijjahrtfongeffion hat jedoch nicht die Bee 
deutung eines Privilegs, fondern nur die ciner 
poligeil. Konzeſſion. Diefelbe erfolgt ohne Riictjicht 
darauf, ob fic) dieje Unternehmung auf ein Ver— 
waltungSgebiet beſchränkt oder auf mebrere aus— 
dehnt, von der polit. Landesſtelle des Standortes 
det Unternehmung, mit Vorbehalt des Inſtanzen— 
juges an das H. M. gu erteilende Konzeſſion. 

Die erjterwihnte VB. 4155, R. 9, verlangt: 
1. Unterfuchung des gu verwendenden Dampfſchiffes 
und Beurfundung des Befundes durch ein Hertifi- 
fat; 2. Führung der Dampjfchifje durch approbierte 
Schiffsführer (Mapitiine). 

Wine allg. Verpflicjtung zur Flaggenführung, 
wie ſolche für Seeſchiffe durch das G. 7 V 79, R. 5, 
vorgeſchrieben wurde, bejteht fiir die Binnenſchiff⸗ 
fahrt im allg. nidjt; es haben jedoch Flußſchiffe, 
weldje iiber die Grengen der Bjtert..ungat. Mon— 
archie hinaus die Schiffahrt betreiben, im Auslande, 
falls fie in die Lage fommen, eine Flagge ju hiſſen, 
die fiir Seeſchiffe vorgefchriebene Flagge gu fiihren. 

An die Unfallverfiderung ijt die Binnenſchiff⸗ 
fahrt durd das G. 20 VII 94, R. 168, über die 
Ausdehnung der Unfallverficherung einbezogen wor- 
den, wihrend die Einbeziehung der Binnenſchiffahrt 
zur Kranfenverjicherung bereits in dem G. 30 IIT 
88, R. 33, angeordnet wurde. 

Die bejonderen poligeil. —— ſind 
den einzelnen Strom⸗ u. Flußpolizeiordnungen 
und den Hafenordnungen zu entnehmen. Hierüber 
enthält das Detail Mayrhofer V., 716—872. Wir 
unterfdjeiden: 1. Die Elbeſchiffahrt (ogl. Art. 
„Elbe“), d. i. das Gebiet der Elbe mit ibren 
Nebenfliifien. Für die Elbe fommt insbeſ. in Be— 
tradit die Polizeiordnung fiir die Schiffahrt u. 
Flößerei auf der Elbe 3 IT 94, R. 39 (Mayr— 
hofer V., 777 f7.); ferner find 3u erwahnen: a) Die 
Hafenordnungen, fo die Hajfenordnung fiir 
Wuifig (B. 21 VIL 72, &. 48) und fiir Rofawig 
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(28 III 77, 2. 22); b) die Uferordnungen. Für 
bie Moldau ift magebend die Strompolizeiord- 
nung 1011 54, &. 6, die durch eingelne ſpätere B. er- 
qiingt wurde (vgl. aud) Elbefchiffabrtafte 23 VI 21 
und die revidierte Elbefchifjahrtatte 3 1V 63, R. 46). 

2, Es fommt hier dann in Betracht: Das 
Stromgebiet der Donan. Für dasfelbe find ins— 
bef. von Bedeutung die Beltimmungen des Pariſer 
Bertrages 30 III 56, R. 62, Art. 15, welder nun— 
mehr die Normen der Wiener Kongreßakte, durch 
welche die Grundſätze fiir die Regelung der Schiff- 
jahrt auf dDenjenigen Flüſſen, weldje mehrere Staa- 
ten durchlaujen oder trennen, Feftgettelt worden find, 
aud) auf die Donau und ihre Miindungen gur An— 
wendung gebradht hat. Die Schiffabrt auy der Donau 
darf fiinjtiq weder cinem Hemmnis oder einer 
Abgabe unterworjen werden, namentlicd) feinem 
Roll, der fich bloß auf dic Tatjache der Benupung 
des Fluſſes qriinden wiirde, noc einer Wbgabe 
von Waren, die fic) an Bord der Schiffe befinden. 
Die fiir die Sicherheit der Schiffahrt auf diejem 
Fluſſe gu erlajjenden polizeiliden und Quarantiine- 
Vorſchriſten jollen in der Weiſe abgefakt fein, dak 
dadurch die freie Bewegung der Sdhifjahrt mög— 
lichjt begiinftigt wird. Auf Grund dieſer Parijer 
Ute —— dann die Vereinbarung einer Donau- 
ſchiffahrtakte zwiſchen Ojterr., Bayern, der Tiirfei 
u. Württemberg 7 XI 57, R. 13 ex 1858, ferner 
der jog. Galaper BVertrag 2X1 65, R. 109 ex 1866, 
enthaltend eine Schiffahrtafte fiir die Donaumiing 
dungen, dann der fog. Londoner Vertrag 13 III 
71, R. 54, wodureh cine Reihe von Bejtimmungen 
betrefiend die Schiffabrt auf der Donau abgeiindert 
wurde, die Berliner Rongrepatte 13 VII 78, R. 43 
ex 1879, und endlid) eine Reihe von Zuſatzakten 
betreffend die Schiffahrt auf den Donaumiindungen. 

3. Der Bodenfee, fiir welchen die internatio- 
nale Schiffahrt- u. Hafenordnung 22 IX 67, R. 19 
ex 1868, mafgebend ijt. 

4. Der Gardafec, fiir welchen die Beſtim— 
mungen de8 Züricher Friedens 10 X1 59, R. 213, 
214, und cine B. der Statthalteret von Tirol 14 II 
61, durch tvelche eine proviforijde Ordnung fiir die 
Schiffahrt kundgemacht wird, makgebend find. UÜber— 
dies bejtehen Spezialbeſtimmungen fiir die Oder, 
die Flüſſe in, Gal. und der Bufow. und die Binnen- 
feen in D. O., Salzb. u. Kärnten. 

Das Deutide Reichsgeſe 14 VI 98 
(HR. 868—003) ordnet die privatredtl. Verhältniſſe 
der Binnenfchiffahrt wu. zw.: 

1. UÜber die dingl. Haftung des Schiffseiqners 
mit Schiff u. Fracht, namentlich bei Anſprüchen, 
welche auf das Verſchulden einer Perſon der Schijjs- 
beſatzung gegriindet werden; 

2. tiber die Hajtung des Schijfers, d. i. des 
Führers des Schiffes, für die Vernachläſſigung der 
Sorgjalt eines ordentl. Schiffers und den durch 
Vernachläſſigung dieſer Sorgfalt dem Schiffseigen— 
timer und den Ladungsbeteiligten (Abſender u. 
Empjiinger), den bejirderten Berjonen und der 
Sh fiébefabung zugefügten Schaden; 

3. über die ber Gew. O. unterſtehenden gum 
Schiffahrtdienſte auf dem Schiffe angeſtellten Per— 
ſonen der Schiffsbeſatzung, insbeſ. Steuerleute, 


Fluß- u. Binnenſchiffahrt. — Fonds lköffentliche). 


Bootsleute, Matroſen, Schiffsknechte, Schiffsjungen, 
Maſchiniſten, Heizer; 

4. über das Frachtgeſchäft zur Beförderung von 
Gütern auf Flüſſen und ſonſtigen Binnengewäſſern; 

5. über die Havarie. Große Havarie find alle 
Schäden, welche einem Schiffe oder der Ladung 
deSfelben oder beiden gum Swede der Errettung 
beider aus gemeiniamer —— von dem Schiffer 
oder auf deſſen Geheiß vorſätzlich zugefügt werden. 
Alle nicht bps großen Havarie gebirigen, durch 
einen Unjall verurjadjten Roften u. Schiiden werden 
von dem Cigentiimer des Schiffes und der Ladung, 
pon jedem Rit fic) allein, getragen; 

6. iiber den Zuſammenſtoß von Schiffen, Ber— 
gung u. sew 

7. liber die Rechte der Schiffsgliubiger, welche 
an dem Schiffe nebjt Zugehör ein gegen jeden 
dritten Befiper de3 Schiffes verfolgbares Pfand— 
recht haben. Die Rechte eines Schiffsgläubigers 
geben die in § 102 des G. aufgezählten Forde— 
tungen. Su denfelben gebiren auch die öffentl. 
Schiffs- u. Schiffahrtabgaben, insbej. die Brücken-, 
Schleuſen-, Ranal- u. — 

8. für Dampfſchiffe und andere Schiffe mit 
eigener Triebkraft, deren Tra ——— mehr als 
15.000 kg arp fowie fiir Font ge Schiffe mit 
einer Tragfähigkeit von 20.000 kg find bet den 
zur Führung der Handelsregijter zuſtändigen Ge— 
richten Schiffsregiſter zu führen. 

ian | privatredtl. Sonderbejtimmungen 
mangeln in Oſterr. Ulb rid. 


Fonds (öffentliche). 
1. Begriff und juriſtiſche Bedeutung. — 11. Cinteifung. 


— IIT. Entftehung der F. — IV. Allg. Über ſicht. — V. Kritiſche 
Bemerkungen. 


I. Begriff und juriſtiſche Bedeutung. Der 
Begriff der (öffentlichen) F. ift in der öſterr. Ge— 
ſetzgebung u. Verwaltung fein fejtitehender. Im 
allg. wird darunter jedes felbjtindige, Sweden der 
öffentl, Verwaltung gewidmete Vermigen verjtane 
den. Ofters wird aber der Begriff foweit gefaßt, 
dak darunter auch die in der Verwaltung des Staa- 
tes oder der autonomen Organe befindl. Stiftungen, 
die fatholifden u. Pig hg ela Kirchen u. 
Pfründen und felbjt die Gebarung verjdiedener 
Fachſchulen u. LandeSinjtitute begriffen werden. 
Dieſe weite Faſſung des Begriffes war beſonders in 
der früheren Zeit üblich und hing zum guten Teil 
mit dem Beſtreben zuſammen, eine Konzentrierung 
aller für einen Verwaltungszweig oder fiir ein ein- 
zelnes Inſtitut verfügbaren Einnahmen ju fidern, 
welchem dann auch alle bei der Gebarung erzielten 
Erſparniſſe wieder zugeführt werden ſollten. Demge— 
mäß wurden häufig auch innerhalb des Staatsvermö⸗ 
gens bejonders benannte F. (Waſſerbaufonds, Wege- 
oder Strakenfonds uf.) unterfdieden und Reſte 
diejer Einrichtung reichten in der Geſchäftsſprache 
det Behirde nod bis in die Gegenwart herein. 

Richtiger aber ijt e8, die F. von den eigentl. 
Stiftungen ju trennen. Nur die legteren, nicht aber 


Fonds (Hffentlicde). 


die erjteren, erſcheinen vermöge der ihnen anhajten- 
den Cigenidaft der Perjinlidfeit ale Trigerinnen 
eines rechtlici-relevanten Willens. Auch darin tritt 
ein Unterjchied hervor, dak nur bei den Stiftungen 

riffsmäßig ein Vermigen fiir immerwährende 
Seiten bejtimmten Zweden dienjtbar gemacht er- 
idveint, während bet den gewöhnl. F. eine ſolche 
Vermigenswidmung fiir immerwihrende Dauer 
durdaus nidt notwendig vorhanden au fein braucht. 
Vraktiſch tritt der Unteridied daher zunächſt ſchon 
dann hervor, wenn es fich um eine Neugriindung 
handelt. Für den Rechtsbeſtand einer Stiftung be- 
dari es regelmäßig der Ausfertigung eines Stijt- 
briefed und einer jtaatl. Ronfirmation. Bei der 
Neubegriindung von F. ift feiner diejer beiden Atte 
erjorderlid. Ferner ftehen die Stiftungen unbe- 
dingt unter jtaatl. Aufſicht u. Kontrolle, während 
bie F. auch der Uuffichtsgewalt der autonomen 
Organe untergeordnet fein können und vielfach 
nur diefen Organen unterjtehen. Dieſe Tatfache 
ift namentlid) dann von jurijtifder Bedeutung, 
wenn es fid) um Vermögensmaſſen handelt, —— 
nunc ence gewidmet find. Je nadjdem eine 
ſolche Vermögensmaſſe als Stiftung oder als F. 
anerfannt wird, wird die Tutel der jtaatl. Stij- 
tungsbehörden oder in erjter Linie die Aufſichts— 
ewalt der autonomen Organe Pla greifen: Er— 

ntnis des R.G. 12 VII 97, Oye-Hugelmann X 
(1898), Mr. 830, und 18 X 1900, ib. XI (1902), 
Nr. 1029 (val. auch den Art. , Wrmenftiftungen’). 
Jn vielen folchen Fallen freilich, in denen das be- 
widmete Rechtsjubjeft eine juriſtiſche Perſon iſt, 
deren Tiitigfeit unter öffentl. Aufſicht jteht, wird 
die Abgrengung zwiſchen diejen beiden Formen pon 
Vermögensmaſſen vielfad) mit Schwierigfeiten ver- 
fniipft jein. Da endlich die Praxis nur die Stij- 
tungen, nidjt aber die gewöhnl. F. al8 juriſtiſche 

onen anerfennt, fo Find Ragen gegen die F. 
nicht unmittelbar gegen diefe, fondern gegen das 
Bfientl. Organ ju richten, weldjes mit ihrer Ad— 
minijtration betraut oder au ihrer Dotierung ver- 
pflictet ijt: Erfenntnis des R. G. 26 IV 76, Hye 
TIL, Mr. 104 — der Religionsfonds). 

Von juriſtiſcher Relevanz wird der —X 
der (öffentlichen) F. außerdem dadurch, daß die Be— 
amten der unter ſtaatl. Verwaltung ſtehenden F. 
als ſog. „öffentl. Fondsbeamte“ den Staatsbeam— 
ten in vielen Beziehungen gleichgeſtellt ſind. Dieſe 
Gleichſtellung betrifft insbeſ. ihre Penſionsfähigkeit, 
das beneficium competentiae bezüglich der UE 
tivitdts- u. PenfionSbegiige (G. 21 TV 82, R. 123), 
die Dienjtesheimat (Heimatgeſetz 5 IIT 62, MR. 18, 
§ 10), das Memeindewahlredt Gemeindewahlord⸗ 
nungen), die Belajjung in der Anjtellung im Kriegs— 
alle Wehrgeſetz § 56), endlich die jept wenig prat- 
tiſche Befretung von den Zuſchlägen ju den diref- 
ten onaljteuern (Semeindebefoldungsiteuerge- 
ſetze. Dieje Gleichſtellung geht ſoweit, dak ein— 
zelne Kategorien dieſer ————— wie z. B. 
die Beamten der ſtaatl. Krankenanſtalten und der 
Medilamenteneigenregie in Wien, ſelbſt die Begeich- 
nung: ,,f. £. fiihren dürſen (A. E. 1VI 1901). 

Endlich ijt gu bemerfen, daß allen F., welche 
unmittelbar von Staatsbehörden verwaltet oder, 
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infofern dies nicht der Fall ijt, aus dem Staats 
ſchatze gang oder teilweiſe, jedoch mit der Maßgabe 
dotiert werden, daß der Staat fiir einen Webarungs- 
abgang aujfommen mug, die Rechtsvertretung durch 
die £. f. Finangprofuraturen ju gewähren ijt (Dien- 
jtesinjtruftion fiir die Ef. Finanaprofuraturen 9 III 
98, R. 41, § 2). 

IL. Ginteilung. Wenn nad) dem Gejagten eine 

feſte Abgrenzung des F.Begriffes iiberh. nicht durch- 

efithrt werden fann, jo Tayien fich doch verſchiedene 
Rategorien von F. in der Praxis deutlic) unter- 
icheiden. 

1. Von grundlegender Bedeutung ijt die Unter- 
ſcheidung zwiſchen Verwaltungsfonds und 
Stiftungsfonds. Als Verwaltungsjonds können 
im allg. alle jene F. bezeichnet werden, welche durch 
die Geſetzgebung oder durd) die Verordnungsgewalt 
in8 Leben gerujen, ihre Exiſtenz aud) wieder durch 
einen Alt der Geſetzgebung oder BVerordnungs- 

ewalt verlieren finnen, ohne dak die herrſchenden 

echtsanſchauungen iiber die Mufredjthaltung der 
Lahaye rier be und ihrer Widmungen verlept were 
den. Sie bilden den Gegenfag zu den Stiftungs— 
fonds, welche ihre Entitehung entweder privaten 
Widmungen mit fundationsmé igem Charafter ver⸗ 
danfen und nur durch die Verfügung der Stifter 
unter die Verwaltung ———— en worden 
jind oder weldje aus öffentl. Mitteln durch diefe 
Organe jelbjt begriindet wurden und demgemäß 
pa von den leßteren adminijtriert werden. Die 
fiir Stiftungen geltenden Rechtsnormen find daher 
wohl auf die Stiftungsfonds, nicht aber aud) auf 
die Verwaltungsjonds anwendbar und es machen 
ſich ſohin alle jene Unterjchiede bemerfbar, welche 
oben hervorgehoben worden find. Natürlich üben 
die autonomen Bertretungen auch nur bezüglich 
der Verwaltungsjonds ein wirkl. Budgetrecht aus; 
an dem Beſtande und an der Widmung der von 
ibnen verwalteten Stijftungsfonds können fie durch 
ihre Beſchlußfaſſung nichts dndern. 

2. Eine weitere Einteilung der F. ijt die in 
botierte u. nidjtdotierte. Unter den erjteren 
werden foldje F. veritanden, welche regelmäßig aus 
allg. öffentl. Mitteln, fei es vom Staate, vom Lande 
oder von Bezirken u. Gemeinden, Zuſchüſſe empjan- 

en. Diefe B nichitive fonnen wiederum entweder in 
Form von Subventionen u. Dotationen geleijtet 
werden oder in felbjtiindigen Umlagen bejtehen. Lep- 
teres ijt feltener und fommt nur bei den Landes- 
jonds im c. S., den Grundentlajtungsfonds, ſoweit 
ſolche noch bejtehen, eingelnen Landesſchulfonds u. 
Bezirksſchulſonds, endlich bei gewiſſen Flußregulie— 
rungsfonds vor. 

3. Eine dritte Einteilung iſt die in Einzel— 
fonds u. Sammelfonds. Unter den letzteren 
werden ſolche F. verſtanden, welche durch die Ver— 
einigung urſprünglich getrennter, den gleichen oder 
vuf Zwecken gewidmeter Vermögensmaſſen ent— 
ſtanden ſind. Derartige Sammelfonds ſind nament⸗ 
lich die großen Humanitätsſonds. Sie verdanfen 
meiſt Privatwidmungen unter Lebenden oder von 
Todes wegen ihren Urſprung und haben demnach 
anfangs regelmäßig den Charafter von Stiftungs— 
fonds beſeſſen. Allein ihre große Bedeutung für 
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die Durchführung widtiger Berwaltungsaweige, 
fernet aud) wohl die Wleichartigteit in der Zwech 
bejtimmung begw. der Mangel ſpezieller Hwed- 
vorbehalte bat dazu gefithrt, dak das Vermigen 
der einzelnen humanitären Stijtungen gu größeren 
Sammeljonds fonjentriert worden ijt. Dies bat 
jodann zur Folge gehabt, dak dieje Vermögens— 
majien im Laufe der Zeit mehr nad allg. Ver— 
waltungégrundfigen als nad) den ſtifteriſchen Nor: 
men adminijtriert wurden, den Charafter cigentl. 
Stiftungsfonds gum Teil abgejtreijt und fic den 
Verwaltungsfonds außerordentlich genähert haben. 
Dieſe humanitiren Gammelfonds jteben gegen- 
wärtig in Der Mitte gwifden den reinen Verwal- 
tung8fonds und den Stijtungsjonds. Aud) ver= 
ſchiedene Studentenftijtungsjonds, Waijen= und 
andere F. find ju Sammelfonds vereinigt worden. 

4. Borwiegend budgettednifde Bedeutung hat 
die Untericheidung in Fonds höherer Ordnung 
und Gubfonds. In verſchiedenen Ländern ijt 
nimlich aus budgettednifden Gründen eine bald 
tépere, bald fleinere Ungahl von F. ju cinem 
—— Ganzen vereinigt worden. Innerhalb dieſer 
größeren F. haben aber gewiſſe Vermögensmaſſen 
ihre Selbſtändigkeit behauptet. Das Verhältnis 
dieſer Subſonds gu den höheren F. ijt entweder 
derart geregelt, daß die geſamte Gebarung u. Ver— 
mögensverwaltung getrennt geführt wird, oder es 
ijt zwar die Gebarung beider F.⸗Arten verſchmolzen, 
wogegen ihr Vermögen getrennt in Evidenz ge— 


Fonds öffentliche). 


im J. 1771 oder bald darauf in verſchiedenen Pro— 
vinzen zur Errichtung von Normalſchulfonds. 
In benfelben wurden alle fiir Die Elementarjdulen 
eines Landes verfiigbaren Einnahmen fongzentriert 
und fic bildeten demgemäß die finanzielle Stütze 
det provinziellen Vollsſchulverwaltung. Bezüglich 
der einzelnen Elementarſchulen hingegen ſollte dieſe 
Funktion von den Lokalſchulfonds erfiillt werden. 

Wenige Jahre ſpäter wurde durch das Ka— 
binettſchreiben 17 LX 1773 das Vermögen des auf⸗ 
gehobenen Jeſuitenordens cum onere et commodo 
auf den Staat iibernommen und diejer Exjefuiten- 
fonds durd das Kabinettſchreiben 25 V1 1774 als 
zur Verbejjerung des Studienwejens bejtimmt er- 

drt, weshalb für denfelben bald die Bezeichnung 
Stubienfonds — wurde. 

Unter Joſef II. entſtanden auch die großen 
öſterr. Religionsſonds. Die erſten Anſäße der 
latholiſchen Religionsſonds können ſchon auf die 
Konvention Ferdinands II. mit Urban VIII. 22 1 
1630 betreffend die Erhebung einer Salzſteuer für 
die Prager erzbiſchöfl. Kaſſe zurückgeführt werden. 
Nachdem ſodann im J. 1772 das Vrojekt einer 
in jedem Lande zu errichtenden allg. Kirchenkaſſe 
vorübergehend aujgetaudt war, ſchuf Joſef LI. 
durch die Kabinettſchreiben 27 IT und 111II 1782 
die fatholifden Religionsfonds. 

Sn dicielbe Zeit fallt die Errichtung des 
gtiedhifd = orientalijden Religionsponds 
in der Bufow., welder aus den abgetretenen 


halten wird. Berwandt, aber nicht gleichbedeutend Gütern des Radauger Biſchofs und den einge— 
ijt die Cinteilung in Hauptfonds u. Neben= | gogenen Wiitern verichicdener Klöſter gebildet wurde. 


jonds, zwiſchen welchen aber feine weitere budget: 
techniſche Begiehung exiſtiert. 

5. Sehr wichtig iſt die Unterſcheidung zwiſchen 
ſolchen F., welche im Haushalte des Staates 
oder im Etat der Selbſtverwaltungskörper ihren 
Platz finden, und ſolchen, welde ,auper Etat“ 
geführt werden und deren Verrechnung fic) dem- 
zufolge meijt der Publigitiit entzieht. 

6. Se nachdem die F. endli 





Unter Joſef Il. wurden endlich aud) durch 
Vereinigung fleinerer Stijtungsfonds und anderer 
Vermigensmajien die großen Humanitits- 
fonds gejdajien. Der Wrund zu diesen verjchie= 
denen Kranken-, Gebär⸗, Findel- u. Irrenhaus— 
fonds, wozu mehrfach nod) eigene F. für Zwangs— 
arbeitsanſtalten kamen, war indes meiſt ſchon früher 
durch Schenkungen oder ſonſtige Widmungen, dann 


geſamtſtaatlichen auc) durch Beiträge aus öffentl. Witten oder 


oder Sweden der Selbjtverwaltung dienen, kann beſondere Zweckabgaben gelegt worden. 


man ſtaatl. Fonds, Landesfonds, kirchliche 
u. ſonſtige Fonds unterſcheiden. 


Noch vor der Neubegründung der Autonomie 
erhielten die öſterr. F. einen ſehr bedeutſamen Zu— 


III. Entſtehung der F. Der Urſprung der wachs durch die tig bce tig He und die 


F. führt auf verſchiedene Wurgeln guriid. Die cine | Landesfonds. Die erfteren waren 


Wurzel bilben die ſtändiſchen Domejtifal- 
fonds, welde als juriſtiſche Perſönlichkeiten mit 
eigenem Ctammvermigen und bejonderen Ein— 
nahmen aufgefakt wurden und ſchon frühzeitig 
durch Zuſchläge au der ſtaatl. Grundjteuer oder 
ſpezielle ſtaatl. Beiträge u. Dotationen Verſtärkung 
erhielten. Mittels der Domeſtikalfonds vollzog ſich 
entweder die geſamte ſtändiſche Gebarung oder es 
beſtanden neben ihnen noch verſchiedene Neben— 
fonds, die bald von ſtaatl. Organen, bald von den 
Stiinden felbjt verwaltet wurden, befonderen Sweden 
dienten und auc) wohl dic Abhängigkeit der Stände 
—— der abſoluten Staatsgewalt erleichtern 
ollten. 

Eine zweite Veranlaſſung zur Gründung von 
F. waren die großen Reſormen der Kalſerin 
Maria Thereſia u. Joſeſs I]. auf dem Gebiete 


eſtimmt, die 
finanzielle Abwiclung des großen Werkes der 
Grundentlaſtung zu erleichtern. Sore Verwaltung 
blieb zunächſt in den Händen ſtaatl. Organe (be—⸗ 
ſonderer Direktionen) konzentriert. Das gleiche 
war der Fall bezüglich der Landesfonds, deren 
Bigg | durd) die A. E. TIT 52 verfiigt wurde. 
Diele A. E. begeichnet eine gange Reihe von Ver— 
waltunggangelegenbeiten, welche mittels örtlich ge— 
ſonderter, aber ſtaatl. Charakter tragender Ad— 
miniſtration beſorgt werden ſollten. Die Mittel 
fiir dieſen Komplex von Verwaltungsaufgaben 
waren durch Steuerzuſchläge aufzubringen. Ällein 
die Vorſtellung eines mit juriſtiſcher Perſönlichkeit 
ausgeſtatteten F., welche dem Domeſtikalfonds zu 
Grunde lag, wurde alsbald auch auf dieſe neue 
Webarung übertragen. 

Am meijten gewachjen ijt aber die Zabl der 


de3 Schulwefens. Dieje Reformen fiihrten bereits | F. feit der Neubegriindung der Autonomie. Die 
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finansielle Löſung der zahlreichen neuen Aufgaben, 
welche der autonomen Berwaltung nunmehr ge- 
ftellt waren, wurde regelmäßig durch KRonjtituierung 
befonderer F. angejtrebt. Die meiſten diefer neuen 
F. wurden von den Landesverwaltungen geqriindet 
und aud) unter ihre Mdminiftration qeitellt. In 
einzelnen Fallen wurde jedoch die Berwaltung 
diefer F. den jtaatl. Organen ausſchließlich vor- 
behalten oder es blieb dieſen Organcn dod) cine 
iiberwiegende Cinjlupnahme hierauf gewabhrt. Bu 
dieſen letzteren F. gehdren namentlich die Landes— 
ſchulfonds und die Lehrerpenſionsfonds. 
Außerdem übertrug die Staatsverwaltung den 
neuen Organen der Selbjtverwaltung, insbeſ. den 
Landesvertretungen und L. W., die Adminiſtration 
agg F., welche autonomen Verwaltungszwel⸗ 
en dienten, bisher aber, wie bereits angedeutet, 
unter jtaatl. Berwaltung ſtanden. So gingen ju 
Beginn der Sechzigerjahre des verfloffenen Jahrh. 
faft in allen Landern die LandeSfonds, die Grund- 
entlaſtungsfonds und die mit den Landesfonds ver- 
bundenen Humanitits- und fonjtigen F. an dic 
Landesvervaltungen iiber. Bufolge der A. E. 3 1 
68 wurde fodann den Landesverivaltungen aud 
die Wdminijtration der Landesfulturfonds, 
welde fie von Anfang an in Anſpruch genommen 
hatten, iibertragen und das agleiche 325 auf 
Grund des ag ae Pe yp 14V 69, R. 62 
(§ 66, UL 2), begiighid) der Mormalfdhulfonds. 

Jn ähnl. BWeije wie die großen Humanitits- 
jondé find in den Gemeinden veridiedene hu— 
manitäre F. (Biirgeripitalfonds u. a.) entitanden, 
weldje zeitlich oft febx weit guriidreiden. Beſon— 
dere gemeindl. F. jiingeren Datums find aufer 
den bereits eriwibnten Lokalſchulfonds nament- 
lid Die Gemeindearmenjfonds und die Lo- 
kalpolizeifondg. 

IV. Allg. Überſicht. Die im vorſtehenden 
ſtizzierte Entwicklung der öſterr. F. hat fic) aber 
keineswegs in allen Ländern in der gleichen Weiſe 
vollzogen. Weder die Zahl noch die Art der F. 
iſt in den verſchiedenen Ländern die gleiche. Auch 
wo die F. denſelben Namen führen, differiert doch 
nicht ſelten die geſetzl. Feſtſtellung ihrer Einnahmen 
u. Ausgaben, ihre budgettechniſche Behandlung 
und ihre Verwaltungsform. In letzterer Beziehung 
iſt namentlich hervorzuheben, daß in einzelnen 
Ländern manche F. aud) jetzt von ſtaatl. Organen 
verwaltet werden, die ſich ſonſt durchwegs in auto— 
nomer Adminiſtration befinden. Bei dieſem Reich— 
tum der Entwidlung fann die jolgende Darjtellun 
nur eine furge allg. Überſicht über den Beſtan 
und die Sivedbeftimmung der wichtigeren öffentl. 
F. bieten, 

1. Staatl Fonds. Hierunter finnen zunächſt 
einmal die gefamtftaatl. Zwecken dienenden F. und 
jodann im weiteren Ginne des Wortes alle jene 
F. verftanden werden, weldje fic) in der Verwal— 
tung jtaatl. oi os befinden. Die Zahl diejer 
lepteren F. bat fet der Neubeqriindung der Länder— 
autonomie, wie bereits erwähnt wurde, febr abge- 
nommen, indem eine betrachtl Menge diejer F. 
in die —— der Länder übergegangen iſt. 
Die wichtigſten weltl. Zwecken dienenden F., welche 

Dfterr. StaatSwirterbud. 2. Aufl, 2. Bo. 
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jih nod) von älterer Beit ber in ftactl. Ver— 
waltung befanden, die Studienfonds, jind feit 
dem J. 1898 aujaelajjen worden. Diejelben bildeten 
einen Bejtandteil des Staatsbudgets und gehörten 
au den dotierten F. Aus ihren Einfiinjten wurde 
ein Teil des Aufwandes der Univerjitiiten, der 
techniſchen Hochſchulen, ferner der Gymnaſien und 
feit der A. E. 2III 50 auch cin Teil des Aufwandes 
et Realfchulen bejtritten. Ta fie längſt ungureicjend 
geworden, fo hatte ihre jernere Aufrechthaltung fei- 
nen Bwed. Nachdem daber bereits die G. 23 1V 93, 
R. 75, und 10 VIL 94, R. 73, angeordnet, dah der 
Erlös von verfaujten Teilen des unbewegl. Ver— 
migens der Studienfjonds als laujende Einnahme 
des Staates By verredjnen fei, erfolgte bald darauf 
ifte villige uflafiuung. 

Dagegen befindet fic) von friiher her nod 
cine Anzahl von Militarjonds in der Verwal- 
tung der gemeinfamen Behörden (allg. Qnvali- 
ron ang allg. Militärſpitalfonds, Militartierars- 
neifonds, ein Uberreft des ehemaligen Militär— 
jtellvertreterfondés und veridiedene kleinere F.). 

Neuejtens ijt der Grundſatz der fondsmäßigen 
Webarung in det jtaatl. Finangverwaltung wiederum 
zur Seltung gelangt dure) die Errichtung des Mi— 
litärtaxfonds und des Reid smeliorations- 
fonds. Die Verwaltung des erjteren F., welder 
durd) das G. 13 VI 80, R. 70, begriindet worden 
ijt, wird vom F. M. gefibet; die Verfiigung über 
jeine Ginnahme fteht aber dem L. M. im Cinver- 
nehmen mit dem Reichskriegsminiſter gu. Der durch 
das G. 30 VI 84, R. 116, geſchaffene Meliorations- 
fonds hingegen wird vom Yiderbauminijter im Eine 
vernehmen mit dem Finanzminiſter vertvaltet. Für 
die Publizität der —— beider F. iſt durch die 
Beſtimmung 602 daß der Rechnungsabſchluß 
derſelben dem Reichsrate vorgelegt werden muß. In 
das Staatsbudget ſelbſt wird der Militärtaxfonds 
nur in ſummariſcher, der Meliorationsfonds nur 
riidjichtlic) der demfelben zuzuführenden Staats- 
dotation aufgenommen. 

Außerhalb des Staatsbudgets jtehen dev auf 
der A. E. 14V 59 berubende Wiener Stadter- 
weiterungsfonds, der Gefällsſtrafgelder— 
fonds, der durch das G. 2B XIT 87, R. 1 ex 1888 
(§ 15), erridjtete gemeinjame Refervefonds 
der Unfallverjiderungganjtalten und der 
gemäß dem G. 28 VII 89, R. 127 ($$ 37, 38), ge 
idajjene Bentralrejervefonds der Bruderla- 
den. Der Stadterweiterungsjonds wird von einer 
bejonderen, dem M. J. unterjtellten Mommijjion, 
ber auf Grund des Gef. Str. G. (§ 55) aus den 
cingehobenen Vermögensſtrafen gebildete und fiir 
Swede der Erziehung von Rindern der Finanz— 
wadhangeftellten bejtimmte Gefällsſtrafgelderfonds 
vom F. M., der gemeinfame Refervefonds der Un— 
jallverjicherungSanftalten vom M. J. unmittelbar, 
der Hentralrefervefonds der Bruderfaden aber wie— 
derum von ciner dem A. M. beigeordneten Kom— 
mijfion veriwaltet. Die legtere Kommiſſion beſteht 
zum Teil aus Vertretern der Regierung, gum Teil 
aus folden der Qnterefjenten. Uber die Gebarung 
der beiden KRefervefonds ijt dem Reichsrate alle 
jährlich Bericht gu erjtatten. Außerhalb des Staats- 
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budgets jteht aud) der von den Hofbehirden ver- 
waltete Hoftiteltaxfonds. 

Außerdem befinden ſich in der Verwaltung der 
Linderjtellen und anderer Staatsorgane zahlreiche 
fleinere F., welche vorwiegend den Charafter von 
Stijtungsfonds an fic) tragen und ſehr verſchiede— 
nen — dienen. Hieher gehören auch die von 
der Seebehörde in Trieſt verwalteten 2 Marine— 
unterſtützungsfonds und die in Gal. und 
in der Bufow. bejtehenden, durch Verfällung der 
jüdiſchen Matrikenführer in Dissiplinaritrajen ge- 
bildeten Strafgelderjonds. Durd) die nod) immer 
fortdbauernde Ausſcheidung u. Ubergabe einzelner F. 
an autonome Organe hat ihre Rant in den lepten 
Dezennien bedeutend abgenommen. Die von den 
Länderſtellen an die ſtatiſtiſche Zentralkommiſſion 
zu erſtattenden Quinquennalberichte gewähren über 
ihren Stand und ihre Gebarung nähere Auskunft. 

2. Landesfonds. Unter dieſer Bezeichnung 
finnen einmal alle jene F. verjtanden werden, welche 
ſich in der unmittelbaten MUdminijtration der Lan— 
desverwaltungen befinden. Im weiteren Sinne des 
Wortes lajjen fic) aber darunter auch jene F. be— 

reijen, welche zwar von anderen, namentlich jtaatl. 

rganen veriwaltet werden, jedoch) Zwecken der aus 
tonomen u. giv. fpegiell Sweden der Landesverwal⸗ 
tung dienen. Sie finnen wiedcrum in folgende 
Grubpen gejdieden werden: 

a) Die Landesfonds im engeren Sinne. 
Diejelben bejtehen in allen öſterr. Ländern und 
in ihnen find die früheren Domejtifaljonds meijt 
vollitindig aufgegangen. Nur in wenigen Ländern 
(Tirol, Gal.) haben die lepteren ihre Selbjtindig- 
teit behauptet. Ebenfo find in den meijten Ländern 
die verjchiedenen Nebenfonds der Domejtifaljonds 
mit den Landesfonds verſchmolzen worden. 

b) Die Grundentlaftungsjonds und die 
denjelben durch ihren temporiiren Charakter ver- 
wandten Bropinationsfonds. Die Wrundent- 
lajtungsfonds find, wie fdjon angedeutet wurde, 
bei der Neubegriindung der Linderautonomie den 
VandeSsverivaltungen zur Wdminiftration iibergeben 
und in den meijten Ländern bereits aufgelöſt wor— 
den. Nur in eingelnen Ländern hat dieje Ubergabe 
erjt ſpäter ſtattgefunden und insbej. find die drei 
qal. Grundentlaſtungsſonds erſt auf Grund des G. 
5VI 90, R. 110, vom 11V 91 angefangen in die 
Verwaltung des Landes iibergeqgangen. In Dalm. 
hat cin Grundentlajtungsfonds überh. nicht beſtan— 
den. Jn cinigen Ländern, insbeſ. in O. O. Steierm., 
Krain u. Mähren, haben die Grundentlaſtungsfonds 
nod) vor der giingl. Wbwidlung des Grundentla- 
ſtungsgeſchäftes als ſolche zu bejtehen aufgebirt, 
indem die Srundentlajtungsiduld fonvertiert und 
fodann entweder mit dem librigen Vanbdeshaushalt 
verſchmolzen oder in einen bejonderen Lande s- 
anlehensfonds umgewandelt worden ijt. 

Propinationsjonds beftehen in Böhmen, 
Mähren, Sal. und in der Bufow. Nur die beiden 
erjteren F. unterliegen der Udminiftration der Lane 
desverivaltungen, während dieſe Funftion in Gal. 
und der Bufow. von bejonderen jtaatl. Direftionen 
verieben wird. Yn Gal. befteht iibtigens neben dem 
allg.Bropinationsjonds noch ein ſtädt. Bropinations- 
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ein welder 37 bejondere Ablbſungsfonds der grö⸗ 
eren gal, Stiidte in fich ſchließt. Der mähr. Propi— 
nationsjonds ijt jtreng qenommen fein felbjtindiger 
F. da er gat feine eigenen Einnahmen bejigt. 

c) Schulfonds. Behufs Bejtreitung der dem 
Lande obliegenden Volksſchulausgaben hejtehen be— 
jondere Landesjdulfonds in O. O., Salzb., 
Steierm., Kärnten, Sitrien, Tirol, Schleſien, Gal., 
in der Bufow. und in Dalm. Mit diefen Landes: 
ſchulfonds find die fritheren Normalidulfonds 
zumeiſt vereinigt worden. Dieje Vereinigung war 

ald eine —— (wie in Salzb., Iſtrien, Schle- 

fien, Wal. und in der Bufow.), bald ijt der Nor- 
maljdjulfonds zu einem Subfonds des Landesichul- 
fonds erflirt worden (wie in O. O.), fo daß zwar 
jeine Gebarung nicht mehr getrennt erfolgt, wohl 
aber fein Vermögen befonders in Evideng gebalten 
wird. Nur in wenigen Ländern (Steierm. u. Kärn— 
ten) baben die Normalicdulfonds neben den Lan- 
deSichulfonds ihre Selbjtindigfeit behauptet. Aber 
auc) in diejen Ländern haben fie ihre Gebarungs— 
liberjchiiije an den Landesfchulfonds abjugeben. en 
Krain verfieht der Normalſchulfonds gugleich die 
Funktionen eines Landesſchulfonds. Sowohl die 
Landesſchulfonds als die Normalſchulfonds gehören 
u den F. „taatlich-autonomer“ Verwaltung, d. h. 
ie materielle Bewahrung u. Verwaltung des F< 
Vermögens ſteht regelmäßig den L. A., das Recht 
ur Anweiſung der Ausgaben den ſtaatl. Landes— 
Putlbehirden au. 

ine zweite wichtige Kategorie von Schulfonds 
bilden ac chisenen ionsfonds. Diejelben find 
bejtimmt, die Verſorgungsgenüſſe der emeritierten 
öffentl. Volksſchullehrer und ihrer Hinterbliebenen 
3u bejtreiten. Gie bejtehen in allen Kronländern, 
mit Uusnahme von O. ©. u. Kiirnten, in welden 
Ländern dic Landesichulfonds zugleich fiir die er— 
wähnten Ruhegenüſſe aufgufommen haben. Yn Trieſt 
u. Czernowitz werden die Lehrerpenfionen aus ſtädt. 
Mitten begahlt. Die Verwaltung der Landeslehrer= 
penfionsjonds wird, obwohl bictelben Zwecken der 
Selbjtverwaltung dienen, auf Grund Reichs⸗ 
volksſchulgeſetzes (§ 57) von den Landesſchulbehör⸗ 
den geführt. 

d) Humanitétsfonds. Die großen Humani- 
tätsſonds (Rranfenhaus-, Gebär-, Findelbaus-, 
Irrenhaus-⸗ u. Waifenfonds) haben in der Mehr— 
zahl der Lander ihre Selbſtändigkeit behauptet und 
jind nur in einigen Kronländern (in O. O. Steierm., 
neueſtens aud in Bshmen) mit dem Landesfonds 
au F. höherer Ordnung verſchmolzen worden. Aus⸗ 
nahmsweiſe ijt die Verwaltung einzelner Humani— 
tätsfonds bis jetzt in den Handen ſtaatl. Organe 
verblieben. gu iejen Humanititsjonds gehdren 
inSbef. die Wiener Kranfenhausfonds. Im Bue 
jammenbange mit der Regelung des WUnteiles 
Länder an den Gebarungatibertchijien der kumu⸗ 
lativen Waijenfajien G. 3VI 1901, R. 62) ijt die 
Neubegriindung von Waifenjonds in einigen Line 
dern ju gewärtigen. 

Neben den genannten großen Humanilätsfonds 
beſtehen in manchen Ländern noch kleinere Humani— 
tätsfonds Siechen⸗, Taubſtummen-⸗, Blindenfonds 
uſw.), in einzelnen Ländern (insbef. Salzb.) find 
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fie dDurd) andere F. von eigentiiml. Wepriige (La- 
zarett⸗, Leprofen-, Ynturabilienfonds) erſetzt. 

e) Fonds zur Firderung der Landes- 
fultur. Zu biefer @ruppe gehiren zunächſt die 
allg. Qandesfulturfonds, die Strafenfonds und die 
Flubrequlierungsjonds. Die alla. Landeskultur⸗ 
fonds jind in manchen Ländern (O. O. Böhmen) 
ebenfalls mit dem Landesfonds vereinigt, in an— 
deren (Steierm.) wiederum gänzlich aufgelöſt wor— 
den. Verſchieden von dieſen älteren Landeskultur— 
fonds find die neueren Landesmeliorationsfonds. 
Solche beſtehen in rain und Dalm. 

Strakenfonds find neuejtens in Tirol, Fluß— 
tequlicrungsfonds namentlid) in Steierm., SMirn- 
ten, Tirol, Bihmen, Mähren, Schlefien und in Gal. 
erridjtet worden. 

Bweden der Landesfultur dienen ferner die 
Tierfeuchenfonds (in N. O., friiher aud) in Tirol, 
Vorarlb. u. Mähren), die Fiſchereifonds (in Görz— 
Gradiska [hier vereinigt mit dem Forjtfonds), Bap 
men und Wal.), die Karſtaufforſtungsfonds (in Trieſt, 
Gorz⸗Gradiska u. Yitrien), die iF. zur Erhaltung 
land chaitl. Lagerhäuſer (in Innsbruck, Lemberg u. 
Kralau), die ¥ für die Förderung der Viehzucht 
(Borarlb. und die Bukow., endlich auch die Feuer— 
wehrfonds. Die letzteren werden —— do⸗ 
tiert durch eine Zweckabgabe, welche die Feuerver— 

erungsgeſellſchaften in der Höhe von 2% der 
jahrl. Bruttoprémieneinnahme ju entrichten haben. 
Sore Einnahmen werden verwendet teils yur För— 
derung des Feuerlöſchweſens Feuerwehrfonds im 
e. S.), teils zur Unterſtützung verunglückter Feuer— 
wehrmiinner (Feuerwehrunterſtützungsfonds). Ver— 
möge dieſer letzteren Zweckbbeſtimmung bilden fie 
bereits den Ubergang ju der folgenden Gruppe. 

f) Fonds fiir Unterftiipungsiwvefen u. 
Armenpflege. Hu diefen F. gehiren namentlic 
der Landesverficjerungsfonds fiir die Wtersver- 
ſicherung der unbemittelten Klajjen (in Böhmen), 
die eer lchbenen Bnvalidenjonds, die Notjtands- 
fonds (Steierm. u. Kärnten), der ſchleſiſche und 
dalm. Unterſtützungsſonds (Fondo Carestia), die 
mehr lofalen Sweden dienenden Leihfonds in 
Klagenfurt u. Briiny, ferner die neuen Landes: 
armenjondé (in N. ©. und Steierm.) fowie ver= 
fchiedene Kaiſerjubiläumsſonds. 

g) Fonds fiir —— Aufgaben. In 
dieſe Gruppe gehören die aͤlteren Zwangsarbeifs— 
fonds, welche in einigen Kronländern (O. O., 
Steierm, Böhmen) ebenfalls mit dem Landesfonds 
—— worden ſind, der gal. Landespolizeifonds 
und die erſt im Entſtehen begriffenen Rettungs— 
hausfonds (Mähren). 

h) Fonds zur Förderung der Kunſt find 
die F. der böhm. Wfademie der Wiſſenſchaften, 
dev Literatur u. Runft in Braq, die Mufealfonds 
(Rrain) und die Theaterfonds Kärnten u. Krain). 

i) Landſchaftl. Penfionsfonds zur Be- 
ſtreitung der Verſorgungsgenüſſe der Landesbe- 
amten und ihrer Hinterbliebenen beftehen in Salzb., 
Steierm., Ditrien und Dalm. Jn dem zuletzt ge: 
nannten Lande ijt ein folder Berforqungsjonds 
auch zugunſten der Gemeindebeamten und ihrer An— 
gehörigen gegriindet worden. Neueſtens wird aud 


= 


die Erridtung von Benjionsfonds fiir die Gee 
meindetirgte ventiliert. 

k) Außerdem finden fich in allen Kronländern 
verichiedene Eleinere Stiftungsfonds, welche 
namentlich Unterrichts- und humanitären Zwecken 
dienen, und 

1) in manchen Ländern endlich auch F. von 
eigentüml. Charakter, die in anderen Kronländern 
fein Analogon haben. Bu dieſen letzteren F. ge— 
hören — abgeſehen von den bereits erwähnten 
falgb. Humanititsfonds, die beiden böhm. Jubi— 
läumsfonds zur Unterſtützung von Kleingewerbe— 
treibenden und von kleinen landwirtſchaftl. Brodu- 
enten, ber 0.8, Landesſchuldentilgungsfonds, der 
Daubtarmenjonde u. Brovingialgemeindefonds in 

bra u. Gradiska, der iftrianijde Bruderſchafts— 
fonds, dann der Wetreideaufidlagsfonds (Approvi— 
fionierungSfonds) in Tirol. Erwähnung verdienen 
hier aud) die fiir Südtirol bejtehenden F. zur 
Förderung der Seidenraupengudt und zur Be- 
ampjung der Bellagra, ſowie der dalm. F. zur 
Erteilung von Vorſchüſſen an Gemeinden fiir wai 
Lage iar es ge 

3. Kirchl. Fonds. Bon diejen F. wurden 
bereits die wichtigiten, ndmlid) die fatholifden 
Religionsfonds und der griedhifd-orien- 
talifde ReliqionSfonds in der Bufow. ge- 
nannt. Die erjteren gehiren gu den dotierten 
find zu einem inteqrierenden Beſtandteile des 
StaatsbudgetS geworden und werden von den 
Länderſtellen unter WMitwirfung der Forſt- u. Do- 
miinendireftionen verwaltet. Die Bemiihungen der 
biſchöfl. —— (1849 u. 1850) betreffs Uber- 

abe der F. in die kirchl. Verwaltung find erfolg- 
08 geblieben. Die Verwaltung des griechijch-orien- 
talijdjen Religionsfonds wird „außer Etat’ gefiihrt 
und ijt gegenwärtig in der oberſten Inſtanz zwiſchen 
dem K. LL. M., welches die Mobilien verwaltet, und 
dem A. M., dem die Wdminiftration der unbewegl. 
Güter obliegt, geteilt. 

Yndere, den Bweden der fatholifden Kirche 
dienende F. werden nur ausnahmsweiſe von den 
Länderſtellen, dfters aber von den Ordinariaten 
vetiwaltet. Qn der Berwaltung oder unter der 
oberjten Auſſicht der legteren ftehen namentlich die 
veridjiedenen firdl. Unterſtützungsfonds, welche in 
den cingelnen Diözeſen durd) Beitriige der Biſchöfe 
und des Kurattlerus gebildet worden find. 

Für die evangeliſche Kirche befteht ein all 
qemeiner Rirdenfonds, dejien Zweckheſtim— 
mung aber nach der revidierten Kirchenverfaſſung 
15 XII 91, R. 4 ex 1892 (§ 159), eine beſchränkte 
ijt. Undere größere F. diefer Kirche find die Ver— 
jorgungsinititute fiir die Geiſtlichen und ihre Hinter- 
bliebenen, die im 18. u. 19. Qabrh. in fajt allen 
Supetintendengen zur Crridjtung gelangten. 

Qn der israclitifchen Religionsgenoſſen— 
ſchaft ſehlt es an größeren Kultusfonds, da dieſe 
Religionsgenoſſenſchaft eine über die Gemeinden 
hinausgehende Organijation nicht beſitzt. Dod) be— 
ſtehen von pm her in Böhmen u. Mähren gripere 
jüdiſche Landesmafjafonds. 

Bei allen anerfannten Konjeffionen finden fich 
auferdem nod) mehr oder weniger zahlreiche kleinere 

g* 
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F., die vorwiegend den Charafter von Stijftungen 
an fic) tragen. Nicht reine Stiftungsfonds ſind 
zumeiſt die bejonderen Bau- u. Kiijtereifonds. 

4. Fonds der iibrigen Selbjtverwal- 
tungSfirper. Bie der Haushalt der meijten 
Lander, fo vollgicht fic) auc) der Haushalt der 
Bezirke (in Steierm., Böhmen und Gal.) gegen— 
wärtig nod) in fondsmäßiger Form. Dasjelbe gilt 
pon den Bezirksſchulfonds. Solche find in 
RN. O., Görz u. Gradisfa, Böhmen und Gal. ein- 
gerichtet. Die mähr. Schulbezirkskaſſen werden zwar 
pon ber dortigen LandeSverivaltung nicht als F. 
aujgefaft, da ite feine befonderen Umlagen erheben, 
boch erfolgt aud) ihre Gebarung ganz in fonds— 
mäßiger Form. Hingegen tragen die verſchiedenen 
Strapfenjonds mehr den Charafter von Kon— 
furrengen an ſich. Bon den Gemeinden werden 
regelmäßig nur die Lofalarmenfonds, Lofal- 
poligeifonds und veridiedene Humanitäts— 
fonds felbjt verwaltet, wiihrend die Lokalſchul— 
—— zumeiſt den Ortsſchulräten überwieſen wor— 

en find. Su den lokalen Schulfonds gehören auch 
die Realjdulfonds und die F. aur — 
einzelner gewerblicher und landwirtſchaft 
Lehranſtälten. Eine allg. Bedeutung beſitzen 
die niederöſterr. Gewerbeſchulfonds, aug 
welchen die Koſten ſämtlicher gewerbl. Fortbildungs⸗ 
ſchulen eines gewerbl. Schulbezirkes beſtritten wer- 
den. Die in einzelnen Kurorten beſtehenden Kur— 
fonds werden regelmäßig von den Kurkommiſſionen 
verwaltet. Fondsmäßig organiſiert waren urſprüng⸗ 
lich auch die Kontributionsfonds, welche ſich 
nur in einigen Ländern vorfinden, doch hat ein Teil 
der F. dieſen Charakter in neuerer Zeit verloren. 

V. Kritiſche Bemerlungen. Die Vorteile 
der fondsmäßigen Gebarung liegen, wie bereits 
erwähnt worden ijt, vor allem darin, dak dadurch 


cine er igo. Ma fiir einen gewijjen Ber- | > 


waltung8sweig verfiigbaren Cinnabmen erreicht 
werden fann. Allein dieſer Vorteil entbehrt häufig 
aller Realitit, weil die Spezialeinnabmen vieler 
F. aur Decung der diefelben belajtenden Ausgaben 
leineswegs ausreichen und daber aus öffentl. Mit 
teln Zuſchüſſe geleijtet werden miijien, deren Ge— 
jamtiumme die eigentl. %.-Ginnahmen in der Re- 
gel bei weitem iiberjteigt. Außerdem haften aber 
der fondsmäßigen Gebarung nod) gablreiche pofi- 
tive Mängel an, welche die Einſchränkung oder 
tunlichjte Befeitiqung diejer Gebarungsjorm ald 
jehr wünſchenswert erſcheinen laſſen. Durch das 
Feſthalten an dem F.-Bringip werden die mancher— 
lei Unflarheiten, welche bezüglich der Stellung u. 
Aufgaben der Selbjtverwaltung in der öſterr. Ge— 
fepgebung gegenwärtig nod) herrſchen, perbetuiert. 
ine folche Unflarheit bejteht zunächſt darin, dab 
mande F., namentlich die großen Humanitits- 
fonds, von der Staatsregierung den autonomen 
Körperſchaften bloß aur Verwaltung iibergeben wor- 
den find, ohne daß das Cigentum an dem F.⸗Ver— 
migen auf diefe Körperſchaften übergegangen iit. 
Gin anderer auf die Dauer faum haltbarer Zwitter—⸗ 
zuſtand liegt bei jenen F. vor, welche fich einer 
gemiſchten „ſtaatlich- autonomen“ Berwaltung er- 
freuen. Durch das Feſthalten am F.«Prinzib wird 


Fonds öffentliche). — Forſtrecht: A. Wg. Grundlagen. 


die mit den Grundſätzen der verſaſſungsmäßigen 
Kontrolle unvereinbare Gebarung „außer Etat’ 
gefördert, eine ſcharfe Scheidung zwiſchen dem ge- 
ſtifteten u. freien Vermögen der Selbftverwaltungs- 
firper erjchwert, die autonome Gebarung überh. 
aber in unnötiger Weiſe fompliziert. Jn — 
techniſcher Beziehung hat die fondsmäßige Geba- 
tung den Nachteil, daß der Haushalt jener Selbft- 
veriwaltungsfirper, welche fehr zahlreiche F. admini- 
jtrieren, gänzlich uniiberfichtlid) wird, jo dak ein 
flares Bild von den Ergebnifjen der geſamten Fi— 
nanggebarung nur ſehr ſchwer gewonnen werden 
fann. Alle diefe Nachteile finnen am beften nur 
durch tunlichſte Befeitiqung der fondsmäßigen Ge- 
barung behoben werden. Die pana sig dieſes 
Zieles wird in ſehr zwedmäßiger Weiſe dadurch 
vorbereitet, dak die von den einzelnen Selbjtver- 
waltungsfirpern adminijtrierten F. zunächſt gu 
einem F. höherer Ordnung zuſammengefaßt wer— 
den. Jn der Tat ijt in jüngſter Beit bei den öſterr. 
Vandesveriwaltungen eine auf Vereinfachung der oft 
ſehr fomplizierten F-Gebarung hingielende Bewe— 
gung im Gange. 
Literatur. 

Der Gegenjtand ijt literariſch bisher noch 
wenig behandelt. Mehrfach beriihrt ijt derjelbe in 
ber Schrift von Mifdler, Der öffentl. Haus- 
halt in Böhmen, Beitrag zur Kenntnis u. Be- 
uttgilung des Finanzweſens der Selbjtverwaltung 
in Ojterr. ; — u. Wien 1887, inbeſ. S. 16-21. 
Eine UÜberſicht der von den Biterr. Landesvertre= 
tungen verivalteten oder dotierten F. gewährt die 
Schrijt des Unterzeichneten: Das F.-Pringip 
in der öſterr. rer gage und feine Bedeu= 
tung fiir die Statijtif der Lan esfinanze Wien 
1892 (Separatabdrud aus der V. 3.). Für Tirol 
gibt Aufſchluß die Schrift von v. Zimmeter 
Treubers: „Die F., Unftalten u. Geſchäfte der 
Tiroler Landſchaft, geſchichtlich u. ſachgemäß dar— 
geſtellt.“ Innsbruck 1894. Einzelne Landesverwal= 
tungen (N. ©., Salgb. u. a.) haben über die in ihrer 
Adminijtration befindl. F. fompilatoriide Zufam- 
menjtellungen veranlagt oder ( Böhmen) den Gegen= 
jtand gelegentlid) der techniſchen Neuordnung des 
Landesbudgets in ihren Berichten erörtert. 


F. Schmid. 


Forſtrecht. 
A. Allg. Grundlagen. 


I, Wigemeines. — LI. Grundſätze. 


I. Allgemeines. Es gibt eine Reihe von 
Momenten, welche den Forjtwirtidajtsbetrieb vom 
Landwirtſchaftsbetriebe unterjdeiden und es mit 
fic) bringen, dah der erjtere durch die Verwaltung 
anders behandelt wird als der legtere. Der lang- 
jame Wuchs der Holspflanjen verlangt von dem 
Befiper eines Waldes Jahre hindurch fortgefeptes 
Auſfſtabeln der Zinſen des inveftierten Mapitales, 
jo dak vorgeitiges Eingreiſen in den nod) nicht 
ganz erntereifen, aber immerbin fdon werwollen 
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Holzvorrat möglich u. verlodend ijt. Weiter jind 
die Holzpflanzen im allg. geniigjamer als die 
anderen Multurpflangen und es gibt Bodenarten, 
welde ihre höchſte privatwirtſchaftl. Rente nur 
dann abiverjen, wenn fie mit Forſtlulturgewächſen 
bepflangt find. Dah diefer „abſolute Waldboden“ 
beftodt und in diejer Beftodtheit erhalten bleibe, 
verlangen demnach ſowohl privatwirtſchaftliche als 
Bffentl. Erwigungen. Ferner haben Waldungen 
einen Einfluß au} die flimatijdjen, oro⸗ u. hydro⸗ 

aphiſchen Verhältniſſe cines Landes, bilden hiufig 
ie Schutzwehr gegen Überſchwemmungen, Bers 
murung, Verſandung oder gegen Austrocknen von 
Waſſeriauſen, Stürme und derartige ſchädl. Mupe- 
rungen der Naturkräfte. 

Dieſe und noch andere Momente haben daher 
ſeit jeher die Frage, in welcher Weiſe die private 
Forſtwirtſchaft durch die ſtaatl. Geſetzgebung beein⸗ 
flugt u. beſchränkt werden ſoll, au einer viel erör— 
terten u. umftrittenen gemadt. Bollfommene Frei— 
lajjung Dderfelben war in den modernen Staaten 
wohl ebenſowenig praftiziert, als die gänzl. Ber- 
drängung der privaten Wirtjchaftstitigfeit von 
diefem Gebiete ernjtlic) oder auf die Dauer ver— 
ſucht u. durchgeſührt worden wire. Man mug 
wohl aud) bier den allg. Grundjag gelten laſſen, 
dag die Freilajjung der privaten Wirtſchaftsweiſe 
ſolange poftuliert werden muß, als der cingelne 
durch mißbräuchl. Benugung feiner Freiheit einem 
Dritten nicht einen Schaden zufügen fann, vor 
weldem dieſer fid) nicht allein oder gemeinjam 
mit anderen ju ſchützen vermag; dic Ginkhrtintung 
ber privaten Waldbewirtidaftung wird daber be- 
rechtigt u. notwendig fein, wenn durch die Frei- 
lajjung der Selbjttitigtcit gewijje von der Gejell- 
ſchaft als Borausfepung fiir ihr Gedeihen und 
ibre Entwidlung anerfannte Bedingungen beein= 
triidjtigt werden, was man gewöhnlich als „öf— 
jentl. Intereſſe“ gu bezeichnen pflegt. Die Gefep- 
gebung muh daher Schutzwaldungen (j. dort) unter 
ihre unmittelbare Wuffidt durch Beſchränkung der 
freien Vewirtichajtung folder Waldungen nehmen. 
Beiter ijt notwendig, dah mande Waldungen 
der freien privaten Bewirtidajtung ant entgogen, 
d. b., dab fiir diefelben ein bebirdl. Wirtichaftsplan 
aufgeftellt und deſſen Helolgung ficiergeftelt twerbde 
Bannwälder, ſ. dort). Offentl. Korporationen, wie 
3. B. Gemeinden, fann u. joll die Bewirtſchaſtung 
nicht völlig uneingeſchränkt iiberlajjen bleiben; jür 
Fideifommifwilder u. Walder, welche im Beſitze 
pon zur Sfientl. Rechnungslequng verpflichteten 
(Attiens) Geſellſchaften jtehen, deren Bewirtſchaf— 
tung der eingelne Teilnehmer tatfichlid) zu über— 

en auger jtande ijt, hat der Staat, am beften 
durch das Berlangen nad) Aufſtellung u. Geneh— 
migung von Wiriſchaftsplänen, ju jorgen. Im 
übrigen follte der Staat jene Waldungen, welche 
ausſchließlich zur Erzeugung von Forjtproduften 
beſtimmt find, ohne ſolchen öffentl. Charafter zu 
beſihen, von bevormundender Beeinfluſſung frei 
laſſen; bei dieſem Standpunkte wird er jene Wal— 
dungen, deren Beauſſichtigung wirklich notwendig 
iſt, auch ernſtlich kontrollieren können, während die 
Kontrolle, wenn ſie ſich eigentlich auf alle Wal— 
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dungen beziehen ſoll und erſtrecken will, immer nur 
eine ſcheinbare bleiben kann. 

Il. Grundſütze. Das öſterr. Forſtgeſetz ſteht 
nicht auf dem hier vertretenen Standpunkte, wäh— 
rend das ungar. Forſtgeſetz denſelben im ganzen u. 
großen einnimmt. Unſer Forſtgeſetz ſtatuiert den 
Grundſatz der Walderhaltung, d. h. es ſtrebt dahin, 
daß dort, wo dermalen Wald iſt oder wo er vor 

eiten geweſen (alte Blépen), Wald gu bleiben hat. 
Demzufolge gejtattet das G. Waldrodung, d. h. 
Verwendung von Waldboden zu anderen Kultur— 
zwecken, in allen Waldungen nur mit behördl. Be— 
willigung, verlangt die Wiederaufforſtung von ab— 
getriebenen Waldteilen —— längſtens binnen 
5 Jahren und verbietet Waldverwüſtung, d. h. eine 
Bewirtſchaftung, durch weldje die fernere Holzzucht 
efährdet oder unmöglich gemacht wiirde. Tos ders 
bandlun en gegen dieſe Vorſchriften werden mit 
Weldjtraten von 2—10 K, bei befonders bedentfl. 
Verwiijtungen von 10—20 K, per 60 a belegt, was 
felbjtverjtindlid) im allg. ganz wirfungslos bleibt. 
Bodenflächen, welde nut d nod) nicht beſtockt 
waren, finnen nad) unferem Forſtgeſetze zur Auf⸗ 
—— nicht gebracht werden, auch wenn auf den— 
felben die Holzzucht privat> u. öffentlich-wirtſchaft⸗ 
lic) rationell wire. Der Entwurf sum neuen Forit- 
geſeß fiillt dieſe Lücke, welche im ungar. Forſtgeſetz 
nicht beſteht, aus. — Jn den J. 1891 bis inkluſive 
1895 wurde nad) der amtl. Statijtif die Rodungs- 
bewilligung für 17.477 ha erteilt u. zw. fait augs- 
ſchließlich in Privatwaldungen. An der gleiden Pe— 
riode wurde Aufforſtung angeordnet a 62.909 ha 
und Borfehrungen gegen Waldverwiijtungen ge- 
troffen auf 539.526 ha. Die meijten Auftrage zur 
adrian, Por in Gal., Steierm., BShmen, 
Tirol und Borarlb., Bufow. und N. ©.; beptigtich 
Waldverwiijtung in Bihmen, Bufow. und Wal 


B. Banmwalder. 


lL Bwet u. Qnhalt der Banniegung. — II. Entftee 
hung der Bannlegung. — IIT. Brovingielle Borfdriften. — 
1V. €tatiftit. 


I. Zwech u. Qubalt der Bannlegung. Wenn 
die Sicherung von Perjonen oder von Beſitztum 
egen Schiidigung durch Lawinen, Felsſtürze, Stein— 
ſchläge, Gebirgsſchutt, Erdabrutſchungen, Wildbäche 
u. dal. es dringend erfordert, jo fann nad) § 19 
Forſigeſetz die Bannlegung eines Waldes oder Wald- 
teiles verfügt werden. 

Inhalt u. Umjang der Bannlegung, welche 
immer eine Beſchränkung der freien Dispofition 
des Waldbeſißers bedcutet, jind im G. von vorn— 
herein nicht jejtgejtellt, fondern ridjten fic) nad 
Urt u. Umjang der durch die Bannlequng hintan— 
gubaltenden Sefabr. Durd) dic Bannlegung fann 
die teilweiſe oder giingl. Einſtellung der Ausübung 


von Dienſtbarteiten, wie insbeſ. des Weideganges 


und der Streunugung verfügt werden, es fann 
bie Aufführung von Schutzmauern, Regulierung 
pon Gewäſſern. Durchführung von Aufjorjtungen, 
Einſchränkung oder giingl. Cijtierung der Wald- 
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benugung iiberh. angeordnet werden. Wie weit in 
dieſet Richtung gegangen werden ſoll, beurteilt die 
Behirde nach freiem Ermejien, fo dag gegen ein 
derartiges Erfenntnis der Adminiſtrativbehörde gwar 
der normale Refursiveg offen ſteht, die Mufrufung 
des V. G. jedoch ausgeidlofien ijt. 

Vannlequngen fommen am häufigſten vor gum 
Sdupe der Trajje von Gebirgsbahnen (Erl. M. 
3. 30 XII 74, 8. 14005), von Heilquellen und im 
„Arbeitsfelde“ von Wildbiidjen (§ 2 G. 30 VI 84, 
R. 117), ferner bei Waldungen auf jteilen Berg- 
lehnen gum Schutze der im Tale befindl. Gebäu 
u. Wrundjtiicde. 

Nad § 19 Forjtgefep jind Anipriide anuj 
ced hab bed —* der Waldbefiper wegen 
einer Bannlegung erbhebt, , nach den bejtehenden G. 
u behandeln“. Durch Erfenntnis B. G. 30 XI 78 
A Bubrwinsti 374) wurde diefe gefepl. Beſtimmun 
dabin interpretiert, da} die Bannlegung an fig 
nod) feinen Anſpruch auf Entſchädigung gewibre, 
fondern da dies erſt dann der Fall fei, wenn cin 
folcjer Anſpruch nad) den bejtehenden G. überh. 
erworben wird; dies finne aber nicht nur im Falle 
der giingl. Unterjagung der Waldnugung, fondern 
auch bei Auferlegung von teilweifen Beſchränkungen, 
inébej. alfo bei ganalicher oder teilweijer Siſtie— 
rung von Dienjtbarfeiten, eintreten, — Wenn die an- 
läßlich der Bannlequng vorgeſchriebene Waldbehand- 
lung in Maßregeln bejteht, welche ein geſetzlich ent— 
fpredjender oder gwedmiipiger Forſtbetrieb ohnebin 
erheiſcht und weldje fiir den Waldeigentiimer jelbjt 
von Borteil find, wie 3. B. Borjchreibung von 
wirkſamen Wufforjtungen, Befeitiqung von Wald- 
veriviijtungen, Berbot ſchädlicher, ohne Rückſicht 
auj die herrſchende Windricdtung angelegter Hieb- 
führung oder nadjteiliger Kahlhiebe, jo fann eine 
Enticdddigung nicht greg werden, jondern haben 
die Waldeigentiimer die Rojten felbjt au tragen. 

Die Frage, ob eine Partei cinen Erjaganipruch 
ju ftellen das Recht bat, gebort nicht in die Kom— 
peteng der polit., fondern in jene dex Gerichts-Be— 
hérden. Wenn und infoweit durd die Bannlequng 
eines Waldes bejtimmten Perfonen Vorteile zuge— 
wendet oder von ihnen Nadjteile abgewendet wer- 
den, haben dieſe dem Waldeigentiimer Erſatz fiir 
den ihm gugeqangenen Schaden ju gewähren. Die 
Verpflidtung der Eiſenbahnen zur Zahlung von 
Entſchädigungen fiir die gu ihren Gunſten verfiig- 
ten Bannlegungen wird nad) dent Cijenbahn-Expro- 
priationSqejeh 18 II 78, R. 30, beurteilt. 

I. Cnt ebung der Bannlegung. Eine Bann- 
fequng fann nur auf Grund des Ausſpruches der 
ſtaatl. Verwaltungsbehirde erjolgen. Demnach fann 
ein Waldbejiger jeinen Forjt nicht cigenmichtig 
in Bann legen, wenn er dies etwa jum Schutze 
gegen ſchädl. Servitutsausiibungen wünſchen follte. 

Die Mufforderung, cinen Wald in Bann ju 
legen, fann ausgehen von demjenigen, der einen 
Vorteil von der Bannlegung erhopt, oder von 
einem öffentlichen behördl. Orqane, welches mit der 
Beaufſichtigung der Waldungen betraut ijt, oder 
von einem Organe, dem die Wahrung der öffentl. 
Sicherheit im allg. anvertraut ijt, von ciner Ge— 
meinde oder von einer Brivatperfon. Uber einen 
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ſolchen an die polit. Staatsbehörde gerichteten An— 
trag hat dieſe genaue kommiſſionelle —— 
einzuleiten, unter Zuziehung der Vorſtände der 
beteiligten Ortsgemeinden, aller intereſſierten Par— 
teien u. Sachverſtändiger; je nad dem Ergebniſſe 
diefer Erhebungen hat die Behirde ihren Spruch 
u fallen. Die Organe, welde mit der Bewirt— 
eaftung der B. oder mit der Rontrolle der be- 
züglich derielben erlajjenen Vorſchriften betraut 
werden, find fiir dieſe ibre Wufgabe befonders in 
Eid u. Pflicht gu nehmen. An der gleiden Weiſe, 
wie Wilder in Bann gelegt werden, finnen die 
bereits in Bann befindl. Wilder von diejer Bee 
ſchränkung befreit werden. 

ILL. Provingielle Vorſchriften. Die Statthal- 
terei in Trieſt bat im J. 1871 zur Zahl 2921 
eine Jnjtruftion iiber die Bannlegung von Wal— 
dungen erlafjen. Jn derjelben wurden ftrenge Mae 
nabmen gegen das unberechtigte Betreten der als 
B. kennt if gemadjten Waldungen vorgeſchrieben, 
bie Nebennugungen und Ausiibung der Dienft- 
barfeiten, inSbej. der Weidelervitut, genau ge- 
regelt, die in den B. ausgefiihrten Sulturen den 
Schugorganen befonders empfohlen und iiberb. 
jtrenge Rontrollierung der für die B. erlajjenen 
Vorſchriften vom ——— verlangt. 

Die küſtenl. Statthalterei hat ſerner mit Rund—⸗ 
ſchreiben 26 III 71, 8. 8095, —— des A. M. 
angeordnet, dak die Bannlegungen im Küuͤſtenl. ener= 
giſch fortzuſetzen ſeien, insbeſ. aud) im Inter— 
eſſe der Karſtaufforſtung (j. dort), fiir Kulturen 
in Bannwaldungen materielle Beihilfe und die 
Ubernahbme von Straßen an jteilen Lehnen ing 
Eigentum der Strafenverwaltung in Ausſicht ge 
ftellt. Durch den Ertl. der balm. Statthalterei 29 XI 
58, 3. 22910, wurde beftimmt, dag die Baj, 
d. h. jene bewaldeten Streden, welche ſpeziell fiir 
die beim Pfluge verwendeten Rinder als Weide- 
plage dienen, nad) den Bannvorjdriften gu beban- 
deln find. — Durch die B. der tirol. Statthal- 
terei 14 IV 80, &. 15, wurde darauf bingewiejen, 
dak das Gutadhten der ſachverſtändigen Forjtorgane 
der behördl. E. gu Grunde gelegt werden mug, 
dak die Forjtorgane, aber nidt in Vertretung der 
polit. Behirde, als Leiter der Bannlequngstom- 
miſſion fungieren finnen und daber alle Bann— 
lequngen, welche ohne vorausgegangene fonunijfio- 
nelle Verhandlung durch die Forjtorgane felbjt ver— 
fiigt worden wären, ungiiltiq feien. Durd B. des 
Statthalters fiir Tirol 1 V 85, L. 14, wurde auf 
rund § 23 Forſtgeſetz beitimmt, dak die Wald- 
befiper, infofern es fic) um den Bezug von Forjt- 
produften aus B. handelt, sur vorldufigen Unmel- 
bung u. Cinhebung der forjtl. Auszeigung durch 
die Feat, Forſtorgane verpflidjtet find. 

IV. Statijtif. Nac) den über B. vorliegen- 
den amtl. Daten bejtanden Ende 1895 65.875 ha 
Bannwaldungen — O'G68% der Waldfläche. Nach 
der im Forſtgeſetze vorgeſehenen Unterjdyeidung der 
Waldungen in Reichsforſte, Gemeinde u. Privats 
wiilder verteilen ſich die B. folgendermaßen: 5300 ha 
Staatsorjte (0°52% aller StaatSforjte), 36.579 ha 
Wemeindewilder (26%) und 23.996 ha Private 
wilder (0°33%). Weitaus am ſtärkſten tritt die 
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Bannlequng in Tirol und Vorarlb. auf, indem in 
diefen beiden Brovingen 44.276 ha, d. i. etwa 4% 
des Waldjtandes diejer Lander in Bann selegt 
jind; darunter 32.854 ha Gemeindewälder, d. 1. 
582% aller Gemeindewalder in diejen Provingen. 
Yn Tirol und Borarlb. reihen fic) Kärnten, Salgb. 
u. Krain. Jn Kärnten 1°99% des Waldjtandes, in 
Salgb. 139%, Stiiftenl. 0°68, Rrain 063%, in 
Dalm., N. O., in O. ©., Steierm., Bihmen, Mäh— 
ren u. Schleſien verſchwindende Prozentſätze, in Gal. 
und der Bukow. überh. keine Waldungen. Im allg. 
tann man ſagen, daß die ſtaatl. Behörden von der 
ihnen durch das Forſtgeſetz eingeräumten Möglich— 
feit, Waldungen in Bann zu legen, geringen, ja zu ge— 
ringen Gebrauch machen (j. auch , Gemeindewälder“). 


C. Schutzwaldungen. 


L Pesrifl — IL. Feftſtelung u. Bewirtidaftung der 
Sh. — U1. Provingiele Borſchri — IV. Statiftit. 


I. Begriff. $$ 6 u. 7 Foritgejep bezeichnen 
jene Waldungen, weldje alS Sch. anzuſehen find. 
Es jind dies die Waldungen, welche „auf Boden, 
der bei gän Bloßlegung in breiten Flächen leicht 

iegend wird” oder ,,in ſchroffer, ſehr hoher Lage” 
ich befinden; ſerner jene Waldungen, welche „an 
den Uſern größerer Gewäſſer, wenn jene nicht etwa 
durd) Felſen qebildet werden, dann an Gebirgs- 
hiingen, wo Wbrutidjungen ju befiirdjten find’, 
lieqen, endlich „die Hochwilder des oberen Randes 
der BWaldvegetation’. Es ergibt fich hieraus, dak 
der Begriff der Sh. cin durd) das G. feſt um— 
grenzter ijt, indem nur jene Waldungen, welde 
die hier erwähnten Merfmale an fic) haben, als 
Sch. gu betrachten find. Die Sd. unterſcheiden ſich 
daher von den Bannwäldern (jf. dort), mit weldjen 
jie häufig identifiziert u. verwedhfelt werden. Für 
die Bannwiilder eyijtieren fejte geiegl. Kriterien 
nicht, während dies bei den Sch. der Fall ijt. Wenn 
die Siderung von Perjonen oder Giitern cine be— 
jondere Behandlung von Waldungen nötig macht, 
jo fénnen diejelben in Bann gelegt werden, wäh— 
rend nur die im G. bejtimmt bezeichneten Wal- 
dungen alg —9 behandelt werden dürfen. 

IL. Feſtſte ang n. Bewirtſchaftung der Sm. 
Nad) 86 BW. des YW. Mt. 3 VIL 73 haben die mit 
der Durchführung des Forſtgeſetzes betrauten Be- 
hörden ,,bejonderes Uugenmert darauf ju richten“, 
dag jene Waldungen, welche als Sd. angufehen 
find, ermittelt werden. Sollten eigene Perjonen 
mit Der Uberwadjung der Sch. betraut werden, fo 
finnen diejelben biefiir cigens in Eid u. Pflicht 
—— werden. Die als Sch. erklärten Wal— 
ungen find in einem bei der polit. Behörde zu 


* 
“a 


Sur Einreihung eines Waldes in die Kates 
gorie der Sch. geniigt es (E. B. G. 11 X1 97, Bude 
wingfi 11142), wenn die in den 88 6 u. 7 Forjt- 
gcieb aujgejtellten Vorausſetzungen hinſichtlich der 

odenbeſchaffenheit u. Lage des Waldes im alg. 
in einer die Gefahren, welchen vorgebeugt werden 
foll, bedingenden YUusdehnung vorhanden find. 

Sch. auf Boden, welder leicht fliegend wird, 
und in ſchroffer, febr bober Lage, ,,jollen lediglid) 
in ſchmalen Streifen oder mittels allmähl. Durch 
hauung abgebolst und ſogleich wieder mit jungem 
Holze —3— in Beſtand gebracht werden“; bei 
Sch. an den Ufern größerer Gewäſſer und an Ge— 
birgsabhängen, wo Abrutſchungen zu befürchten 
find, „darf die Holzzucht nur mit Riidjicht auf 
DHintanhaltung der Bodengefiihrdung betrieben und 
das Stocroden u. Wurgelausqraben nur injofern 
gejtattet werden, als der hiedurd) verurſachte Muf- 
Tif gegen jede weitere Ausdehnung fogleid) ver 
jichert wird’. Hodpwilder an der Vegetationsgrenge 
diitjen nur im Plenterhiebe berwirtichaitet werden. 
ee diefer Anordnungen werden mit 40 
bis 400 K bejtrajt. Wenn durch vorichriftswidrige 
Bewirtſchaftung einer Sch. Dritte geſchädigt werden, 
jo hat der Schuldtragende Erjag gu leijten. Wenn 
die Behörden von einer gefegwidrigen Behandlung 
einer Sch. Kenntnis erhalten, jo ijt „ſchleunigſt die 
vorgescidnete Amtshandlung durchzuführen“ und 
die entiprechende Bewirtſchaftung vorzuſchreiben. 
Trifft den Bejiper cin Verſchulden, fo hat er die 
RKommiffionstojten gu bezahlen; wenn jemand cine 
unberedjtigte Ungeige eritattet hat, fo muh er die 
Kommiſſionskoſten bejtreiten. 

Auch in diejer Richtung ergibt ſich ein Unter- 
ſchied zwiſchen Sch. u. Banniwildern. Während 
bei den Bannwaldungen die Art det Bewirtſchaf⸗ 
tung von Fall gu Fall vorgefdjrieben wird und es 
bis zur Sijtierung jeder Nugung des Bannwaldes 
fommen fann, ijt [egteres bei den Sch. ausge- 
ſchloſſen und ijt die Bewirtichaftungsweije fiir die 
eingelnen Arten der Sch. durd) das G. von vorn- 
Herein fejt bejtimmt, dod) fann 3. B. fiir die Auf— 
jorjtung von Sch. auch eine kürzere Friſt als die 
im § 3 Forſtgeſetz bejtimmte vorgejdrieben werden 
(E. B. G. 24 1X 97, Budwinsti 10971). Durch die 
Beſtimmungen der $$ 6 u. 7 Forjtgeies wird dem 
Forſtbeſitzer cine bejtimmte Art u. Weite des Bor- 
geben bei feinem Wirtſchaftsbetriebe vorgeſchrieben, 
Die Forſtbehörde jedoch nicht ermächtigt, die einzelnen 
Wirtſchaftsalte des Forſtbeſitzes im Detail vorgu- 
ſchreiben (€. V. G. 11 XI 97, Budwinsfi 11142). 

III. Brovinzielle Vorſchriften. Sufolge G 
11III 85, & 13, und 411 86, &. 7, nebſt Kundl 
madung &. R. 11 X11 99, &. 1 ex 1900, und 61. 
1903, &. 8, wurde fiir Kärnten, mit 6. 28 VII 98, 
L. 14 ex 1899, fiir Steierm. vorgefdrieben, dah 


fiibrenden Verzeichniſſe in Evideny gu halten. Wenn in jenen LandeSsteilen, in welchen leicht verwitter— 
der Eigentiimer einer Sch. wünſcht, dah fein Wald bares Wejtein oder Ralf vorherridend die Unter: 
aus der Kategorie der Sch. ausgeſchieden werde, lage der Waldungen bildet, Kahlſchläge, welche fic) 


fo hat die Behörde hieriiber cine kommiſſionelle 
Verhandlung einguleiten, au welcher die Vorſtände 
det interefjierten Ortsgemeinden, jiimtliche betei- 
ligten Brivatperionen und die erjorderl. Sachver— 
ftandigen zuzuziehen find. 


auf cine Fläche von mehr als 25 a eryjtrecten follen, 
nur mit Zuſtimmung der polit. Behörde eingelegt 
werden diitfen. Kahlgelegte Flächen müſſen binnen 
einer behördlich feſtgeſetzten Friſt geräumt und wie— 


der aufgeforſtet werden. Dieſe Vorſchriften finden 
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auf den Ubtried von Krummholz finngemife An— 
wendung; Wbbrennen des Krummholzes ijt tiberh. 
verboten. Jn jenen Wildbadhgebieten, in denen be- 
fondere Vorſicht bei der Fällung, Bringung u. Lage- 
tung der Hölzer erforderlich) ijt, ftehen aud) dieſe 
Vorgiinge unter behördl. Einflußnahme u. UÜber— 
wadhung. Suwiderhandlungen gegen die behördl. 
Vorſchriften werden mit Gelditeaten von 10—400 K 
oder Arreſt von 1—-40 Tagen geahndet. 

Für Tirol wurde zur Hintanbaltung gemein— 
gefährlicher forjtl. Ubertretungen das G. 29 IIT 
86, L. 22, erlajjen. Die Ubertretungen der geſetzl. 
Vorjdriften iiber Waldhehandlung, Waldhenugung, 
Bringung u. Lagerung der Foritprodufte fonnen 
nad) diejem G. nicht nur mit Geld- oder Arreſt— 
jtrajen belegt werden, fondern es fann aud) auf 
teilweifen oder gänzl. Verjall der ordnungswidrig 
gewonnenen, gelagerten oder ausgebrachten Forſt— 

rodufte und jelbjt auf den Verluſt der Bringungs- 
fugnis erfannt werden. (Die Vorſchriften über 
die ldbehandlung, —— uſw. enthält die 
für Tirol und Vorarlb. giiltige Waldordnung 
24 XII 39.) Die gleichen Straſen können verhängt 
werden, wenn behördl. Anordnungen gegen die 
Gefahr von Felsſtürzen, Abrutſchungen oder Ab— 
ſchwemmungen, Lawinen, Waſſerſchäden durch Ab— 
ſchwemmen von Holz übertreten und dadurch die 
Geſahren herbeigeführt oder vergrößert werden. 

In Salzb. wird durch G. 7 VIIL 95, & 28, 
das Ubbrennen des Krummholzes iiberh. und der 
Kahlabtrieb desfelben in fteilen Lagen und an der 
Vegetationsgrenze verboten; im übrigen ähnl. Vor— 
ſchriften wie die obigen G. 

Zuſolge G. 2V 86, L. 25, iſt in Schleſien 
für gewiſſe Wildbachgebiete die se ppc unter 
bejondere behördl. Aufſicht geftellt und finnen 
Strafen von 10—1000 K oder Arreſt von einem 
Tage bis ju 3 Monaten verhingt werden. 

IV dtatinit. Von der gejamten Waldfläche 
find 1895 711.900 ha, d. i. 7°33% Sch., von den 
Reidsforjten 71.166 ka (7%), von den Gemeinde: 
wiildern 153.690 ha (11%), von den Privatiwal- 
bungen 487.044 ha (6°7 %). Die hichiten Prozent⸗ 
ſätze weiſen auf Kärnten (21°8%), Tirol und Bore 
arlb. (13°3% ), Küſtenl. (iiber 13°6 % ). 


D. ®emeindewialder. 


lL. ——— — IT, Provingielle Vorſchriften: 1. Tiroi 
und Borarlb.; 2. Miftent. und Daim. ; 3. Iſtrienz 4. Böhmen 
und Bukow. — III. Statiftit. 


L. Allgemeines. Die G. W. find entweder 
Gemeindegut oder Gemeindevermigen, je nachdem 
bie Gemeindemitglieder oder beſtimmte Gruppen 
derſelben, z. B. die behauſten Gemeindemitglieder, 
das Recht haben, ihren Bedarf an Forſtprodukten 
gang oder teilweiſe aus dem G. W. unmittelbar 
in natura zu beftiedigen oder ob der Ertrag der 
G. B. in die Gemeindekaſſe fieht. Wenn aus einem 
G. W. teilweiſe die Rupungen Gemeindeangehörigen 
in natura zufließen, der übrigbleibende Ertrag aber 
in die Gemeindefaije fließt, jo tit cin folcher G. W. 
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teils als Gemeindegut, teils als Gemeindevermigen 
ju betrachten. Das Nutzungsrecht an einem G. W. 
bedarf nicht des Nachweiſes eines Privatrechtstitels, 
ſondern fließt aus der Gemeindeangehörigkeit des 
Berechtigten, beruht daher auf dem öffentl. Rechte, 
der Gem. O. Der Umſang der Berechtigung iſt ent- 
weder unmittelbar zu erweiſen oder, wenn dies 
nicht tunlich, ijt der Nachweis zu lieſern, dap, und 
in welcher Weiſe zur Zeit, als das Gemeindegeſetz 
exjdien, die betreffende Nutzung als unangefochten⸗ 
Ubung bejtanden babe. Dieſe Aufſaſſung bat der 
B. G. durd cine Reihe von E. als richtiq aner— 
fannt, a. B. 18X 77, Budwinsti 137, 1X 86, 
Budwinsti 3188, 131 88, Budwinsfi 3876. Ob 
in dem Falle, als ein Anſpruchsberechtigter mehrere 
Häuſer befigt, er cine beftimmte pir aa gy für 
jedes Haus oder nur einmal beanſpruchen kann, 
wird ebenfalls durch den Nachweis einer unange— 
fochtenen Ubung entſchieden (€. V. G. 3X 89, Bud- 
winsti 4829, 4860). Um an einem G. BW. nutzungs— 
berechtigt su fein, bedarf es nicht einmal tmmer 
der Memeindeangehirigfeit, fondern finnen aud 
Auswartige, Nichtheimatberedhtigte aus einem G. W. 
Nupungen ziehen, wenn dies als unangefodtene 
Ubung nachweisbar ijt (3. B. E. B. G. 2211 89, 
Budwinski 4589). Die Bebirden haben von Amts 
wegen die unangefodjtene bung zu erbeben. Falls 
liber ben Umfang der beanipructen Nupungsredte 
ein Zweifel obwaltet und fic) derjelbe nicht voll- 
fommen beheben läßt, fo wird der Umfang ded 
Anſpruches bemeffen nach dem Haus oder Guts— 
bedarfe des Beredtigten, dod) jind derartige An— 
ipriiche immer einſchränkend gu interpretieren und 
uniibertragbar. Werden von einem nupungsbe- 
—— Grundſtücke Teile abgetrennt, ſo haben 
die Beſitzer dieſer Trennſtücke nur dann einen 
Nutzungsanſpruch an einen G. W., wenn eine 
—— unangejodtene Ubung ſchon vor Erlaß der 
Wem. O. beſtanden Hat; erfolgt cine devartige Ab— 
trennung nach dieſem Zeitpunkte, ſo hat der Be— 
ſitzer eines Trennſtüdes keinen Anſpruch auf 
utzung des G. W. und kann einen ſolchen auch 
durch Beſchluß der Gemeindevertretung nicht er— 
langen (fj. z. B. EB. G. 9185, Budwinsfi 2358). 
Nach der Vem. ©. SLI 62, R. 18, fteht die 
Cberaujficht über die wirtichaftl. Gebarung der 
Semeinden dem L. A. gu und hat derſelbe insbei. 
dariiber ju wachen, dak das Stammvermögen der 
Gemeinde ungefchmalert erhalten bleibt. Dem L. A. 
fteht aud) die ©. dariiber au, ob beaniprudyte 
Nutzungen ju Recht beftehen oder nicht (E. V. G. 
11 XII 76, Budwinsfi 13, und 11 X1 81, Bud- 
winsti 1206). Die E. über Nupungen an G. W., 
welche auf Vertrag beruben, jteht den Werichten pv 
Bezüglich der Bewirtſchaftung der G. W. be- 
ftehen feine fobdifigierten Normen, mit Wusnahme 
der bei LI. vorgetiihtten. Das oberwiihnte Auf— 
ſichtsrecht des L. A. in Bezug auf die Erhaltung 
der Subſtanz des Gemeindevermögens genügt zwar, 
um den vorzeitigen Verkauf von G. W. hintanzu— 
halten, hat aber zu einer eigentl. Uberwachung der 
Bewirtſchaftung der G. W. nicht geführt und auch 
nicht führen können, weil den L. YW. die fachlich 


gebildeten Uberwachungsorgane fehlen; ebenſo— 
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wenig genügt die Anerlennung des Satzes, daß 
Nupungen der G. W. nicht gegen das Forſtgeſeß 
verjtogen diirjen (ſ. a. B. E. V. G. 1611 82, Bud- 
wingfi 1304, und 30 IX &5, Budwinski 2697). 
Die Bewirtidajtung der G. W. fteht im allg. unter 
feiner anderen ſchärferen Kontrolle als die private 
Forſtwirtſchaft überh. 

Das Forſtgeſetz befaßt ſich ſpeziell mit den 
G. BW. bloß im 21, nach welchem „G. W. in der 
i, nicht verteilt werden Ddiirfen. Sollte in be- 
jonderen Fällen deren Aufteilung dringendes Be- 
diitfnis fein oder Borteile darbieten, die mit der 
allg. Borjorge für die Walderhaltung nicht im 
Widerſpruche ftehen, fo fann in jedem derlei Falle 
die Berwilligung hiezu durch die Landesftelle erteilt 
werden”. Es ijt aber ſchon von vornberein zuzu— 
geben, dah fiir Waldungen, welche in der —* 
von Perſonen ſich befinden, denen das Eigenintereſſe 
feblt, jtrengere Vorſchriften in Bezug auf deren 
€Erhaltung u. Wirtſchaftsführung notiwendig find, 
al8 dies gegeniiber dem privaten Forſtbeſitze nötig 
ijt, allerdings nur inſoweit derjelbe nicht im Bejipe 
von Shug: oder Bannwaldungen (jf. dort) fich be— 
findet. Wir rechnen gu diejen Waldungen die in 
det Hand von Gemeinden, Aktiengeſellſchaften ujw. 
befindliden. Die Richtiafeit dieier Anſicht wird 
anerfannt durch das ungar. Forjtgejes vom J. 1878, 
doch ijt diefelbe in unjerem 1852er Forſtgeſetz nod) 
nicht jum Durchbruche gelangt. Bei einer Reform 
der öſterr. Forſtgeſetzgebung wird die Beachtung 
dieſes Punktes nicht außer Betracht bleiben finnen. 

Die hier folgenden provingiellen Normen be— 
gweden, in mehr oder minder umfaſſender BWeije 
die —— der G. W. zu beeinfluſſen. 

I. ——— e Vorſchriften. 1. Tirol und 
Vorarlberg. Durd den auch heute nod giiltigen 
Il. Teil der proviſoriſchen Waldordnung ae Tirol 
und Borarlb. 24 X 39 wurde die Leitung des 
Wirtſchaftsbetriebes in den G. W. den polit. Be— 
hörden übertragen; die unmittelbar techniſche Wirt— 
ſchaftsführung dem polit. Forſtperſonale. Bewil— 
ligung zu etwaigen Teilungen von G. W. hat die 
polit. Landesſtelle zu erteilen. Nad) § 12 der 
1839er Waldordnung „muß der leitende Grundjag 
in der Bewirtſchaftung diefer Waldungen darin 
bejtehen, diefelben durch) zweckmäßige Rultivierung 
auf den höchſtmöglich nachhaltigen Ertrag zu bringen 
und damit da8 erbobene jahrl. Bediirfnis der 
Gemeinde und ihrer Glieder an Forjtprodutten 
verhiltnismapig ju befriediqen”. Für die Ge— 
meinde= u. Stiftungewilber find „regelmäßige Be- 
wirtſchaftungspläne zu entwerfen“ und von der 
polit. Behörde gu genehmigen. Beſteht ein folder 
Wirtichaftsplan nidt, jo ijt im derartigen Wal— 
dungen cine Holzfällung nur mit ſpezieller Be— 
willigung der polit. Behörde zuläſſig. Abweichun— 

en bon dem Wirtſchaftsplane jind nur mit Zu— 
timmung der polit. Landesitelle geitattet. 

Um das Bediirfnis der Gemeinden an Forit- 
probuften fennen ju lernen und überh. fiir die 
zweckmäßige Benugung der G. W. zu forgen, find 
die fog. Forjttagiagungen bejtimmt. 

Die Memeindevorjtinde müſſen bei denjelben 
ericheinen, jedes Familtenhaupt bat das Recht, den- 
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felben anzuwohnen. Nach den bei den Forittag- 
fabungen vorgebradjten, von ber Behörde qepriijten 
Unmelbungen wird der jährl. Nugungsanfdlag 
bemejjen. 

2, Küſtenland und Dalmatien. Die fiir 
das Küſtenl. bejtellten Forſtkommiſſäre haben die 
in ihrem Wirtſchaftsbezirke liegenden Gemeinde— 
u. Gemeinſchaftswaldungen „wo möglich wenigſtens 
einmal in jedem Jahre zu beſichtigen“, bei dieſer 
Durchforſchung der G. W. auf ſtrenge Beachtung 
des Forſtgeſeßes zu dringen und insbeſ. jene 

dungen, für welche eine beſondere Behandlung 
nötig ijt, auszuſcheiden, alſo insbeſ. die Schutz— 
waldungen und die Bannwälder (ſ. dort). 

In den G.W. von Dalm. wurde durch G. 191173, 
L. 20, das Ausgraben oder Ausreifen von Wurzeln 
u. Wurzelſtöcken der Forjtgewiichje jowie das Aus— 
graben u. Ausreißen ftehender Baume, mit Aus— 
nahme der Nadelhölzer ohne Rodungsbewilliqung, 
jowie die Entrindung von Föhrenbäumen, ohne 
von der polit. Bezirksbehörde vidierte Bewilligung 
des Gemeindevorjtandes verboten. 

3. Ditrien. Durch G. 24 V 93, & 34, und 
21 VIII 94, &. 21, wurde fiir die im Bereiche des 
RKarjtes in Iſtrien und den quarnerifden Inſeln 
gelegenen Wilder der Gemeinden u. Hemeinde- 
genoſſenſchaften die Leitung der techniſch- bfono- 
miſchen Bewirtidaftung den den polit. Behirden 
jugeteilten f. k. jForjttechnifern iibertragen. Die 

ojten für das Wirtſchafts- u. Aufſichtsperſonal 
werden innerhalb jedes Waldkomplexes durch Bei— 
träge der bezügl. Gemeinden u. Genoſſenſchaften 
ſowie durch Subventionen von Staat u. Land ge— 
dedt; die Höhe der den einzelnen Eigentümern 
aufzuerlegenden Beitriige wird von der Statthalterei 
im Einvernehmen mit dem L. A. nad) Anhörung 
der Eigentiimer im Verhältniſſe gu den fiir die 
pu überwachende Fläche vorgefdriebenen l. f. Steuern 
eſtimmt. 

4. Böhmen und Bukowina. Umfaſſende 
G. betreffend die Wufficht über die Bewirtſchaftung 
der G. W. wurden am 14193, L. 11, fiir Böhmen 
und am 2VII 97, &. 15, fiir die Bufow. erlafien. 
Hienad) haben die Gemeinden fiir die in ihrem Be— 
jibe befind!l. Waldungen, mögen diefelben als Ge— 
meindevermigen oder al8 Gemeindegut behandelt 
werden, cinen durch dic autonome und jtaatl. Be— 
irksbehörde ju priifenden Wirtichaftaplan gu vers 
fatten; in der Butow. geniigt fiir Waldungen von 
geringer Musdehnung u. Ertragfähigleit ein ſum— 
mariſches techniſches Programm. Der Wirtſchafts— 
plan bezweckt die „Erzielung tunlich höchſter, nach— 
haltiger Nutzungen“. Wenn G. BW. 50 ha nicht 
erreidjen und fic) in geordnetem Zuſtande befinden, 
fann an Stelle des Wirtichafteplanes cine In— 
ventur u. Aufſtellung eines re reir lero 
fiir die nächſten 5—10 Jahre treten. Holzſällungen 
in G. W. find vier Worden vor ihrer Bornahme 
dem Bezirksausſchuſſe angugeigen und ijt von 
biefem der polit. Bezirksbehörde in dem Falle An— 
zeige au eritatten, wenn derjelbe durch die beab- 
fichtiqte Holzfällung eine Verlepung der forjt- 
polizeil. Vorſchriften befürchtet. Für G. W. von 
mindeſtens 700 kha Ausmaß ijt in Böhmen ein 





iiberh. vom Beredtigten nidt auf einen anderen 
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eigener zur cage Wirtſchaftsführung be- 
fähigter —2 zu beſtellen, für kleinere G. W. 


fann entweder cin ſonſtiger beſähigter Forſtwirt 
herangezogen werden oder können ſich mehrere Ge— 
meinden zur gemeinſamen Beſtellung eines ſolchen 
Wirtſchaftsorganes vereinigen. 

Außerachtlaſſung der geſetzl. Vorſchriften bei 
Bewirtſchaftung der G. W. wird an dem ſchuldigen 
Gemeindevorſteher durch Ordnungsſtrafen geahndet. 
Dringend notwendige Maßnahmen können durch 
den Be irksausſchuß nach Einvernebmen mit den 
polit. Bezirksbehörden auf Koſten der Gemeinde 
veranlaft werden und fann in gleicher Weife, wenn 
trop amtl. Mufforderung die Bewirtſchaftung eines 
G. YW. dauernd vernadliiffiqgt wurde und daraus 
die Gefahr einer Waldverwii}tung entiteben fonnte, 
auf often der Gemeinde ein Waldjequejter be- 
jtellt werden. 

Durdh G. 2VII 97, L. 16, wurde fiir die 
Bufow. bejtimmt, daß falls fiir Waldungen, die nad 
P. 5 VIL 53, R. 130, aneine Mehrheit von Mitberech⸗ 
tigten abgetreten wurden, behujs Bewirtſchaftung 
derielben feine entipredjenden Berwaltungseinrich- 
tungen bejtehen, die Mitberechtigten fic) behufs 
geordneter Bewirtſchaftung diejer Waldungen ju 
einer Genoſſenſchaft zu vereinigen und der polit. 
Bezirksbehörde ein Statut vorgzulegen haben. Die 
Wirtihaftsorgane werden im Notjalle durch die 
polit. Behörde bejtellt; Wirtſchaſtsplan oder wenig- 
ſtens ſummariſches techniſches Programm find vor- 
ulegen. Ausnahmsweiſe finnen als Wirtſchafts— 
—* auch ungeprüfte Perſonen beſtellt werden, von 
deren Befihiqung die Behörde ſich in geeigneter 
Weife die Uberzeugung verſchafft bat. Ubertretungen 
deS Wirtichaltsplanes werden mit 10—40 K, bei 
— mit Arreſt beſtraft. 

Statiſtik. Jn Oſterr. beſtanden Ende 1895 
1,398.884 ha G. BW. (14.4 % der ganzen Waldfliche). 
Die verhiltnismapig grifte Bedeutung haben die 
G. W. in Dalm., wo fie 594% der Waldfläche 
bededen, in Tirol und Borarlb. fajt 51%, im 
Küſtenl. über 35%. Bon 1891—1895 wurde fiir 
15.815°79 ha G. W. die Bewilligung zur Verteilung 
und gum Berfaufe erteilt, 
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I. Zivilrechtl. Normen, — II. Forſtgeſetzl. Vorſchriften. 
— ITI. B. 5 VIL 53, R. 180. — IV. Einzelne Ri 1. Aſt · 
ſtreu. 2, Bodenſtreu. 8. Weiderecht. — V. Statiſtiſches. 


J. Zivilrechtl. Normen. Alle Dienjtbarfeiten, 
daher auch die F., bringen es mit ſich, daß der 
Verpflichtete etwas zu dulden oder gu unterlaſſen 
hat, was er ohne die Dienſtbarkeit nicht zu dulden 
oder nicht zu unterlaſſen brauchte. Würde der In— 
halt eines Rechtsverhälimiſſes auf cin Tun, ein 
Veijten des Verpflichteten hinausgehen, fo wäre 


iibergeben, Grunddienjtbarfeiten nur zugleich mit 
dem berechtigten Grundjtiide, fiir fic) allein find 
derartige Veredjtiqgungen aud) nicht pfündbar. Rute 
zungen, welche der — * innerhalb der 
Grenzen ſeiner Berechtigung bezogen hat, alſo z. B. 
Servitutsholz. Streu u. dgl., fann der Eingeſorſtete 
an Dritte entgeltlid) oder unentgeltlid) abgeben, 
vorausgeſetzt, dak nicht eine dies verbindernde Be- 
zugsbeſchrankung vorliegt. Cine ſolche ijt 5. B. dann 
vorhanden, wenn die F. auf den Haus- oder Guts- 
bedarf eingeſchränkt ijt, in weldjem Falle das iiber 
dieſen Bedarf Bezogene nicht dem Foritberedtiqten 
gehört und von demjelben auch nicht zu ſeinem Bor- 
teile veräußert werden darj, fondern an den Ber 
pflichteten juriidgetellt werden mug. Zuwiderhand⸗ 
fund gegen dieje Vorſchrift fann nad) faif. B. 20 TV 
54, KR. 96, mit Geldftrafen von 2—200 K oder Ure 
rejt von 6 Stunden bis 14 Tagen belegt werden. 
Ein Anſpruch auj Schadenerjag feitens des Bers 
pflichteten beſteht gwar nidt, wohl aber das Recht, 
bei fiinjtigen Leijtungen das durd) den * 
ten zu viel Bezogene in Abzug zu bringen (E. M. 
J. 16 XII 70, 3. 12758). Durch die $F 9 u. 35 des 
nod) giiltigen II. Teiles der 1839er Waldordnung 
fiir Tirol wurde der Berfauf der aus Staats, 
Gemeinde: oder Stiftungswaldungen fiir Hause 
oder Gutsbedarj bezogenen Forſtprodulte durch die 
Eingeforjteten unterjagt; V. der Statthalterei 
17 VII 55, &. IL, 21, ſcharfte dieſes Verbot neuerlich 
ein und bedrobte Ubertretungen desielben nach fai. 
B. 201V 54 mit den oben bezeichneten Strafen. 
Dieſes Verbot bezieht ſich nur auf die nicht firierten 
Dienitbarfeiten; wenn der Beredjtigte bei regulier— 
ten Dienjtbarfeiten mehr als er benötigt zu be— 
jiehen bat, jo fann er den verbleibenden Überſchuß 
verdugern (rl. A. MW. 22 X 78, 8. 10328). 
Dienjtbarfeiten find nad) § 485 a. b. G. B. 
unteilbar. Durch zufällige Verfleinerung des pflich— 
tigen Grundjtiides fann cine Berfiirzung in der 
Ausübung der Servitut cintreten; tritt der alte 
Zuſtand wieder ein, fo lebt das alte Recht wieder 
auf, wie 3. B. bet tempordrer Berfleinerung einer 
Weidefläche. Eigenmächtige derartige Veränderun— 
gen durch den Verpflicjteten wiirden zugunſten des 
evedjtigten Schadenerſatzanſprüche \<hatfien. uj 
Wrundjuwadhs dehnt fic) die Cervitut nicht aus, 
jon deshalb, weil dieſe Beredtigungen (nad § 484 
a. b. G. B.) einſchränkend interpretiert werden 
miijjen. — Wenn eine Verpflichtung auf mehrjache 
Art erfüllt werden fann, fo hat der Berpflichtete 
(nad) § 906 a. b. G. B.) die Wahl unter diefen 
Erfiillunggarten, fann aber von der getroffenen 
Wahl ohne Sujtimmung des Beredtigten nicht 
mehr abgeben. Darum fann auch bei F. der Ver— 
pflichtete von dieſem Wabhlrechte Gebrauch machen; 
im Zweifel ijt die für den Berpflicjteten weniger 
driidende Modalitét der Ausiibung ju wibhlen. 
Der Anhalt eines jeden Rechtsverhiltnijies, 


ein obligatorijdes Verhältnis vorhanden, weldes, alſo auch jener einer F., muß phyſiſch möglich und 
wenn ¢8 einem Wrundjtiide eine derartige Ber- geſetzlich zuläſſig ſein. Wn einem Walde finnen 
pflichtung auferlegt, als Reallajt anzuſprechen wäre. daher nur ſolche Dienjtbarteiten eingeräumt werden, 
— Dienjtbarfeiten, daber auch F., find uniibertrag: | welche mit den Vorſchriften des Forſtgeſetzes nicht 
bar. Perſönliche derartige Beredtigungen finnen ! im Widerſpruche ftehen; teilweife zuläſſige Dienjt- 
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barkeiten beſtehen aufrecht, inſoweit ſie rechtlich 
ſtatthaft jind. 

IL. Forigetet. Vorſchriften. Waldungen, auf 
welchen Ginjorjtungen Lajten, müſſen erhalten und 
in angemejjener Betriebsweiſe nadjhaltiq bewirt- 
jchajtet werden. Der Servitutsberedhtigte jowie der 
Verpflictete finnen gum Schutze ihrer Rechte und 
behujS Borbeugung von Streitigfeiten die Auf— 
jtellung eines Wirtſchaftsplanes verlangen, welder 
von der unterjten polit. Behirde nad) Anhörung 
beider Teile und auf Grund eines von unpattei- 
iſchen Sachverſtündigen verfaßten u. iiberpriijten 
Entwurfes feſtgeſetzt wird (§ 9 Forſtgeſetz, ſ. aud 
Miniſterialverordnungen 17 X 56, 3. 21053, 171X 
58, 8. 9870, und B. A. M. 3 VII 73, B. 6953). 
Dieſe Wirtſchaftspläne haben fic) darauy zu be— 
ſchränken, den Nachweis zu liefern, daß durch den 
feſtgeſetzten Wirtſchaftsgang die Servitutsanſprüche 
der Berechtigten nicht — werden und kann 
wegen verhältnismäßig unbedeutender derartiger 
Anſprüche nicht etwa die Aufſtellung von Syſtemi— 
ſierungs⸗ oder Wirtſchaftsplänen großer Reviere 
begehrt werden. 

Nach 8 18 Forſtgeſetz find ,,bertretungen der 
Cingejorjteten als Forjtfrevel angufehen und zu 
bejtrajen”. Die Fajjung diejer Bejtimmung läßt 
die Auslegung ju, als ob alle von den Eingejor- 
fteten begangenen ,,Ubertretungen” nur als Forſt— 
frevel au behandeln, daher eventuell nur mit einem 
Verweiſe au abnden waren, aljo aud) 3. B. die 
„UÜbertretung“, dag der Cingeforitete mehr Ser— 
ai entnimmt als ifm zukommt u. dgl. Die 
— eit dieſer Geſetzesauslegung liegt auf der 
Hand; dennoch haben manche Behörden dieſelbe 
vorgenommen (jf. „Forſtrecht G.“). Eine widerrechtl. 
Aneignung von Holz iſt nicht eine Ubertretung des 
Forſigeſetzes, ſondern eine ſolche des Str. G., fann 
daher nicht als Forſtfrevel durch die polit. Behör— 
den, ſondern muß als Übertretung des Str. G. 
durch die Gerichtsbehörden geahndet werden, d. h. 
als Diebſtahl (anerkannt durch Erl. Mi. J. IX 
70, 3. 12861). § 18 Gorligelep hat jene UÜber— 
tretungen der Eingejorjteten im Auge, welche qegen 
die Vorjdrijten des Forſtgeſetzes felbjt geridtet 
find, aljo 3. B. die pflegl. Vorſchriften des Forjt- 
geſetzes in Bezug auj Ausiibung der Weidegererh- 
tigfeit, der Streunugung (j. IV, 2). § 18 jForijt- 
geſetz will die Eingeſorſteten nicht günſtiger jtellen 
alg andere Frevler; ſtrengere Behandlung der ein— 
geforſteten Frevler wire mit Rückſicht auf die 
häufig ſchwierigere Eruierung u. Hintanhaltun 
des —* entſchieden angezeigt. Der Entwurt 
des neuen Forſtgeſetzes normiert (in § 73) dieſe 
Frage deutlider als § 18 Forjigelep, ſtraft aber 
die eingeforiteten Frevler nicht ftrenger als andere. 

Bit eine Einforſtung als folche bezüglich ihres 
Beſtandes, Umfanges u. dal. ftreitig, fo gehört cine 
ſolche Streitiqfeit por die Gerichte; handelt es fic 
um eine an fic) unbeftrittene Einforjtung, bei 
welcher aber die Art u. Weiſe der Wusiibung zwi— 
ſchen Berechtigtem u. Verpflichtetem jtreitig ijt, fo 

ebiihrt die E. der polit. Behirde (§ 9 Forſtgeſetz). 
Streitigqfeiten, welche fich iiber die Unwwendung des 
Porjtgelepes (Ausübung der Waldiweide, Schon— 
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flächen, —— der Streuſervitut, Fällung u. 
Bringung des Ho Had Anweiſung desfelben uj.) 
in eingejorjteten Waldungen ergeben, entſcheiden 
ebenjall8 die polit. Behörden. 

Die Anweiſung des Servitutsholzes hat bei 
jtirferen Stimmen mit dem Waldbammer, jonjt 
durch Anweiſung an Ort u. Stelle oder Bezeich— 
nung der Sewinnungsorte rechtgcitig gu geſchehen. 
Schonungsflächen find entſprechend zu bezeichnen. 
Die angewieſenen Forſtprodulte müſſen auf den 
bleibenden oder ſonſt angemeſſenen, vom Waldbe— 
jiper zu bezeichnenden Wegen ausgebracht werden. 
Der Waldbeſitzer kann verlangen, daß das Servi— 
tutsholz vor deſſen Ausbringung markiert werde 
und daß ſein Perſonal Anweiſezettel ausſtelle. 
Läßt der Berechtigte die angewieſenen Forſtpro— 
dufte, ungeachtet einer Mahnung, nad Ablauf der 
jejtgefesten mindejtens 14tägigen Friſt im Walde, 
jo fann der Waldbefigper über diejelben verfiigen. 
Suwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften wer— 
den mit Strafen von 40—400 K_ bejtrajt. 

Cine gefepl. Servitut gugunjten der Ausbrin— 
qung von Waldproduften jtatuiert § 24 Forſtgeſetz. 
Wenn BWaldprodufte aus einem Walde gar nicht 
oder nur mit unverhältnismäßigen Koſten aus- 
gebracht werden finnen, fo mup jeder Grund- 
cigentiimer diefelben iiber ſeine Grundjtiide gegen 
Erſatz de8 angeridjteten Schadens ausbringen lajjen. 
Ob die Bringung notwendig ijt, haben die polit. 
Behirden nad) Vernehmung der Parteien und 
Sachvertiindigen gu enticeiden. Bei der Brin- 
ung finnen fremde Wege umd auch ſpezielle Hols- 
ringungsanſtalten Dritter benugt werden. 

Ill. Das P. 5 Vil 53, R. 130, enthält ,,die 
Vejtimmungen über die Requlierung u. Ablöſung 
der Holz-, Weide- u. Forſtproduktenbezugsrechte, 
dann einiger Servituts- und gemeinſchaftl. Befig- 
u. Benugungsredte’. Dem P. unterliegen „alle 
wie immer benannten Holzungs- u. Bezugsrechte 
von Hol; und fonjtigen —— in oder 
aus einem fremden Walde, die Weiderechte auf 
fremdem Grund u. Boden ſowie alle anderen Feld— 
ſervituten, bei denen entweder das dienſtbare Gut 
Wald oder zur Waldkultur gewidmeter Boden ijt ..; 
auf cine beſtimmte Zeit geſchloſſene Holzabſtockungs— 
oder Holzlieſerungsverträge ſowie freie Holzabgaben 
an Kirchen, Pfarren, Schulen u. Stiftungen werden 
durch dieſes P. nicht berührt“. Die — —— 
bezw. Regulierung der zwiſchen Gemeinden oder 
zwiſchen früheren Obrigleiten ciner= und Untertanen 
oder Gemeinden anderſeits beſtandenen gemeinſamen 
Beſitz⸗ u. Benutzungsrechte fallen dermalen unter 
das G. 7 VI 83, RH. 94, bezw. unter jene Landes— 
geſetze, welche sur Durchführung diejes Reichsgeſetzes 
erlaſſen wurden (ſ. Art. „Agrarverfaſſung E.“). 

Das FE. 5 VIL 53 ſtellt den Grundſaß auf, daß 
die unter dasſelbe fallenden Dienjtharfeiten entgelt- 
lic) aufzuheben (abzulöſen), wenn dies nicht mög— 
lich iſt, wenigſtens zu fixieren (requlieren) find. Dre 
Ablöſung findet nur ſtatt, „wenn u. inwieweit durch 
die Ablöſung und die Art derſelben der übl. Haupt— 
wirtſchaftsbetrieb des berechtigten oder verpflichte⸗ 
ten Gutes nicht auf eine unerſetzl. Weiſe gefährdet 
wird’. Dieſe Beſtimmung wird vielfach als die— 
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jenige bezeichnet, wegen welcher das fragl. P. ins— 
bef. fiir die Forſtwiriſchaft nicht alle erhofften Bor: 
teile gebracht hat. Die Durdhfiihrungsorgane haben 
in zu probet Rückſichtnahme auf die behauptete 
unerfepl. Geſährdung de8 Hauptwirtſchaftsbetriebes 
der Beredtigten die Ablöſung der Forjtiervituten 
nicht durchgeführt, wobei fie Durch das inappellable 
Botum der häufig aus den Kreiſen der Intereſſen⸗ 
ten jtammenden Sachverſtändigen unterſtützt wur— 
den. — Die Ablöſung findet ferner nicht ſtatt, „wenn 
u. inwieweit überwiegende Nachteile der Landes— 
kultur herbeigeführt werden“ und wenn die Betei— 
ligten ſich ſtatt Ablöſung auf die Regulierung ver— 
einbaren. Die Ablöſung geſchieht im allg. nach den 
Grundſätzen der Grundentlajtung (ſ. Art. „Agrar— 
verfaſſung C.“); maßgebend ijt die Zeit von 1836 
bis 1845. Das Ablöſungskapital wird bar oder in 
Grundentlaſtungsobligationen ausbezahlt oder in 
Grund u. Boden. Letzteres kann gegen den Willen 
des Verpflichteten nur erfolgen, wenn das Erträgnis 
des belaſteten Gutes sur Deckung aller Laſten unzu— 
reichend ijt, bas Bezugsrecht nicht bloß eine Neben— 
nutzung des belajteten Grundes, z. B. Waldweide, 
betrifft, ferner wenn der Verpflichtete mit den über— 
nommenen Zahlungen ſäumig ijt, vorausgelept, dak 
durch die Grundabtretung der übl. Hauptwirtſchafts⸗ 
betrieb de8 Gutes nicht unerſetzlich gefährdet wird. 
— ,Die Abtretung von Wald hat in der Regel 
nur ortſchafts⸗ oder gemeindeweiſe oder an die Ge— 
jamtbeit der Berechtigten ſtattzufinden.“ Solche 
Waldungen werden wie die Gemeindewälder be- 
handelt (§ 21 Foritgefes), d. h. fie diitfen ohne Be- 
willigung der polit. Behirden nicht geteilt werden. 
Meider wurde dieſe Beſtimmung der fumulativen 
Ubtretung von Servitutswiildern nicht gehirig ge- 
handpabt, Wald vielfach individualiter abgetreten 
und dadurch dejjen ſchlechte Bewirtichajtung, ja Zer- 
— angebahnt. 

IV. Einzelne F.: 1. Aſtſtreu. Dieſelbe ijt 
unächſt in den Fällungsorten (Abtriebs- u. Durch— 
——— Plenterungen) zu gewinnen. Von 
gefällten Stämmen kann die ganze Veräſtelung, 
von zur Fällung beſtimmten Stämmen dürfen nur 
bie uͤnteren zwei Dritteile der Äſte entnommen 
werden. Die anderen Stämme in den Fällungs— 
orten dürfen gar nicht geſchneitelt werden; von 
Stämmen außerhalb der Fällungsorte foll nur 
ein Dritteil der ſiärkeren Aſte genommen werden, 
die zwiſchen den ſtarken Aſten befindlichen ſchwä— 
cheren Aſte (Lehenszweige) müſſen ſtehen bleiben. 
Tannengipfel find keine ÄAſte (E. M. J. 19 XI 69, 
8. 16526). Das Sdmeiteln an Bäumen, welche 
nicht algbald zur Fällung beſtimmt find, darf nur 
vom Monat Auguſt bid Ende März, mit Ausſchluß 
der jtrengjten Winterszeit, und ohne Benugung 
pon Steigeifen ftattfinden. Mit W. E. TVI 55 
wurde das M. J. ermächtigt, in Fallen, in welden 
flimatifdje und landiwirtidaitl Verhältniſſe dies be— 
griindet erfdjeinen laſſen, die Bewilligung sur Ge— 
winnung von Aſtſtreu auc) gu anderen Seiten zu 
gejtatten. Gegen die Normen des Forſtgeſetzes 
veritofendes Taxſchnaiten ijt Forjtirevel ſ. dort). 
Schadeneriaganipriiche fiir unrechtmapig qejammelte 
Ujtitren nad Beil. D yum Forſtgeſetze. 


2, Bodenftreu darf nur mit hölzernen Re— 
chen gejammelt werden, ohne daß der Boden ver= 
wundet wird, Jn Durchforſtungsſchlägen bat dic 
Mewinnung der Bodenjtreu ganz gu unterbleiben, 
ebenjo in Verjiingungsfdliigen, wenn dadurd dic 
Wiederanzucht des Holzes geſährdet würde. Die 
Streugewinnung darf höchſtens jedes dritte Jahr 
auf derſelben Stelle wiederholt und niemals gleich— 
geitig auf Aſt⸗ u. Bodenjtreu ausgedehnt werden. Die 

enupung junger Holgpflangen als Streumaterial 
ijt nad) Ermefjen des Befipers geitattet; Heide, Hei- 
delbeeren, Befenpfriemen, Winfter und andere derlei 
Gewächſe dürfen nur mit Schonung der dazwiſchen 
wachſenden Holzpflanzen —— werden. 

3. Weiderecht. Durch dieſe Dienſtbarkeit wird 
dem Berechtigten die Beſugnis eingeräumt, ſein 
Vieh auf dem dienenden Grundſtücke weiden, d. h. 
das Futter ſuchen zu laſſen. Sind Zweifel über 
Wattung u. Zahl des Treibviehes, die zut Weide 
bejtimmten Grundſtücke, Trijtzeit u. Urt des Ge— 
nuſſes nidjt gu löſen, fo ijt (nad) 88 498—502 
a. b. G. B.) „der rubige 30jährige Beſitz gu ſchüt— 
jen; ſollte fo lange Bejigdauer nicht vorhanden 
Kin, fo ijt auc) ein ie eo rubiger Bejip au 
ſchützen. Verſagt diefes Mittel, fo Vem folgende 
Grundfite: Das Weiderecht erjtredt ſich auf jede 
Wattung von Zug-, Rind- u. Schafvieh, nidt aber 
auf Schweine, Federvieh u. Ziegen. Unreines, un= 
gejundes u. fremdes Vieh ijt von der Weide aus- 
geſchloſſen. — Ait die Zahl des Treibviehes zwei— 
telhajt, fo mu aus dem Wujtriebe der erjten drei 
Jahre der Durchidnitt qenommen werden. Ver— 
ſagt aud) diefes Wittel, fo muk gu einer billigen 
Schätzung geſchritten werden und dary det Berech— 
tigte nicht mehr Vieh aujtreiben, alg er mit dem 
auf feinem Grundbeſitz ergeugten Futter durch— 
wintern fann. Cliugevieh wird in die beftinumte 
Anzahl nicht eingerecmet. 

Aun die zur Verjiingung beſtimmten Waldteile 
Schonflächen, Hegeorte) dari Weidevieh nicht ein— 

etrieben werden, in die übrigen Waldesteile nur 
o viel Vieh, als daſelbſt die erforderl. Nahrung 
findet. Bei Hochwaldbetrieb ſollen dic Schonungsflä— 
chen mindeſtens 4/;, bei Mittel- u. Niederwaldbetrieb 
mindejtens 4/, dev Fläche umfaſſen (§ 9 Forſtge— 
jes). Nachdem diefe Norm durch das sffentl. Recht, 
das Forſtgeſetz, imperativ aufgeitellt it, kann der 
Weideberedhtigte fic gegen Einlegung jolder Schon⸗ 
flächen in das Weidegebiet nicht auflehnen, ſondern 
muß ſich cine durch Beachtung des Forſtgeſetzes 
entſtehende Schmälerung ſeines Weiderechtes gefal— 
len laſſen (E. V. G. 11 11 81, Budwinsti 1012). 

Die beſchränkenden Beſtimmungen des Forſt— 
geſetzes bezüglich der Weideſervitut werden nicht 
nur auf die mit Servituten belaſteten Waldungen 
angewendet, ſondern auch auf ſolche Waldungen, 
in welchen allen oder beſtimmten Mitgliedern einer 
Gemeinde, Ortſchaft oder Gemeinſchaft Nutzungen 
der Holzung, Weide oder des Streubezuges zu— 
ſtehen (V. A. M. 3VII 73, 3. 6953; E. V. G. 2711 
85, Budwinski 2428), ja ſogar auf ſervitutsfreie 
Privatwaldungen, in welchen die Weide nur vom 
Waldbeſitzer ſelbſt ausgeübt wird (Mundmadung 
tüſtenl. Statth. 20 IX 74, 3. 11269). 
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Unberechtigterweiſe eingetriebenes Vieh iſt „mit 
anpaſſender Gewalt“ zu —— hat das ſelbe Scha⸗ 
den angerichtet, ſo kann der Waldbeſitzer oder deſſen 
Verſonal foviel Vieh pfiinden, als zur Dedung des 
erlittenen Schadens hinreicht. Kann die Pfändung 
von Ziegen, Schafen, Schweinen u. Federvieh nicht 
erjolgen, fo kann dasſelbe erſchoſſen werden, dod 
ijt es an Ort u. Stelle zurückzulaſſen fiir den —— 
tümer desſelben. Der Waldbeſitzer hat ſich mit dem 
Viehbeſitzer binnen 8 Tagen entweder über den 
Schadenerſatz gu einigen oder die Erſatzklage bei 
Wericht angubringen. Iſt weder das eine nod) das 
andere geicheben, fo ijt das gepfiindete Bieh guriid- 
jugeben, doch bleibt der Schadenerſatzanſpruch auj- 
aa: Riidgabe ijt aud) Dann ju verlangen, wenn 
det Biehbejiger fiir den angericdteten Schaden an— 
dere Sicherftellung [eijtet. Mann Vieh nur durch 
Gintrieb in cinen Wald vor drohender Gefahr ge- 
jchiigt werden, fo ijt gwar der angerichtete Schade 

u vergiiten, dod) der Eintrieb nicht ftrajbar, ſonſt 
bitdet et einen jForjtirevel (f. dort) ($$ 63—66 
Forſtgeſetz“. Für die Bemeſſung des Schaden- 
erjages gilt die Beil. D gum Foritgeiepe — der 
Waldſchadentarif, welcher fiir jedes Stiid unberech— 
tigterweije eingetriebenen Viehes den Einheitsſatz 
von Holzmaſſe normiert, welder gu vergiiten ijt. 

Statiſtiſches. Im J.1895 waren 2,141.656ha 
Wald mit Servituten und fervitutsihnl. Gemein— 
ſchaftsrechten belajtet (iiber 22% der Waldjliiche); 
pon den Staatswaldungen waren belajtet 500.807 ha 
(48°5%), Gemeindewaldungen 702.011 ha (iiber 
50%), endlich von Brivatwaldungen 946.161 ha 
(13%). Die Belajtung in den Provingen ijt fehr 
veridhieden. Die höchſten Biffern der Fläche nad 
weifen auf die Staatsforite in Stcierm. (iiber 62 % ), 
©. O. (iiber 71°6%), Kärnten (iiber 73%), Salgb. 
(93°3%), Tirol und Borarlb. (iiber 90%); Ge— 
meindewalder in Tirol und Borarlb. (fajt 53%), 
Küſtenl. (iiber 63%), Kärnten (iiber 78%), Salgb. 
(89°7 %) und Dalm. (fajt 100%). — Im J. 1882 
wurde die Belajtung der Staats= u. Fondsforſte fol- 
gendermagen geſchätzt: Belaſtung mit Holzbezügen 
303. 817 fl., mit Streubegiigen 29.222 FL, mit Weide⸗ 
rediten 405.859 fl., mit fonjtigen Bodenbenugungs- 
rechten 11.226 fl. Sieht man den Wert der Wegen- 
leijtung per 6284 fl. ab, jo verbleibt eine Netto- 
belajtung per 833.840 fl, i. e. per ha StaatSforit 
cine oe mit 1°292 fl., per ha Fondsforſte 
0052 fl. 


F. Jorſtſchuh. 

I. pal yn — Il, Waldbrände. — III. Infetten- 
ſchaden. — IV. Wilddadverbauung. — V. Organe: 1. Polit. 
Forftperfonal. 2. F.-Organe. 

L. Allgemeines. Unter Polizei im modernen 
Sinne fann man die Gejamtheit jener Veranjtal- 
tungen veritehen, durch welche verbindert werden 
joll, dah beftehende Gefahren gu wirfl. Schädigun— 
gen ausarten. nad) rechnen wit zur Forſt— 
bolizei alle jene geſetzl. Vorſchriften und tatſächl. 
Einrichtungen, durch welche vom Walde Gefahren 
u. Schiiden ferngehalten werden ſollen. In dieſem 
weiteſten Sinne gehören auch jene Beſtimmungen 


141 


des Forſtgeſetzes, welche die Rodung von behördl. 
Bewilligung abhängig machen, die Aufforſtung von 
Kahlſchlägen erzwingen, Waldverwüſtung hintanhal⸗ 
ten wollen, ferner die Beſtimmungen über die Schutz— 
u. Bannwaldungen zur Forſtpolizei (. hierüber 
die Art. „Forſtrecht A., B. u. C.“). Alle pflegl. Be— 
ſtimmungen des ——— haben indirekt auch 
den Swed, Gefahren u. Schädigungen, die dem 
Walde drohen, gu beſeitigen. Es gibt aber auch 
cine Reihe von Normen, welche diejen Zweck in un— 
mittelbarer, ja ausſchließl. Weiſe verfolgen; dieſe 
nennen wir forftpolizeilich im e. S. und beſchränken 
ung im folgenden auf dieje. 

II. Waldbrinde. Cin Waldbrand fann als 
/Brandlequng” unter das Str. G. fallen ($§ 166 
bid 170 Str. G. und fat dann nicht unter die 
Mormen des Forjtgejepes. Wenn aber das Str. G. 
nicht anwendbar if, aber durd) Außerachtlaſſung 
der nötigen Vorſicht bei Anmachung von Feuer 
im Walde ein Brand entiteht, fo it ber Liter 
gum Erſatz des angeridteten Schadens verpjlichtet 
und verivirtt eine Geldſtrafe von 10—80 K, evens 
tuell Arreſt von 1—S Tagen. 

Zu den priventiven Maßregeln in diejer Rich— 
tung peers aud die aus dlterer Beit datierenz 
den Normen iiber das Verbot von Sonnwend— 
u. dgl. Feuern 3. B. durd) V. 27 VI 1752, 23 0 
1754, 17 VI (757, 25 VII 1785, 25 VII 1787 und 
fiir Salzb. 3 VIII 1782 und 2 VIII 1793. Ferner 
wurden in Maren, O. O., Steierm. und Salzb. 
über dag jog. Ubbrennen der TL 9 Normen et= 
lafjen (Mähren, Statthaltereierlak 4 V 56, 8. 3849; 
7 VII 57 sub 8. 5388 fajt gleichlautend allen polit. 
Behirden intimiert, fiir O. O. und Salzb. die 
Statth. BV. 8 VI HO, L. 12; —— der Statt⸗ 
halterei in Steierm. 25 IV 54, 8. 3780). Qn Kärn- 
ten ijt durch G. 1 IIL 85, L. 13, in Steierm. durch 
G. 28 VII 98, L. 14 ex 1899, dag Ubbrennen des 
Krummholzes verboten. — CEntgegen der mehrfach 
verbreiteten Anſicht, daß das fog. Abbrennen der 
Schläge unterfagt ijt, muß betont werden, daß die 
felbe nach den bier jitierten behördl. Borichrijten 
nicht richtiq ijt, dak diefes Abbrennen vielmebr 
erjt dann jtrajbar wird, wenn es Anlaß gu einer 
Waldbeſchädigung gegeben hat. Strafen wie oben. 
An Salzb. if durd) die Salgburger Waldordnung 
23 XII 1755 ($$ 14, 15 u. 36) „das Reutens u. 
Nachbrennen ohne jorjtamtliche und obrigfeitl. Er- 
laubnis, dann das Feueranmaden durd) Hirten 
in den Waldungen jtreng unterjagt’; dieſe Be- 
jtimmung ijt aud) heute nod) giiltiq. Wit Muse 
nabme von Salzb. ijt das Ubbrennen der Schläge 
weder verboten nod) einer behördl. Bewilliqung 
bediirjtiq, dod) bildet das gejahrbringende, unvor: 
jichtige ———— durch welches Waldbrände ver— 
urſacht werden können, in allen Ländern Gegen— 
ſtand der behördl. Intervention; in Mähren, O. O. 
und Steierm., neben Salzb., finnen die polit. Be— 
hörden das Abbrennen unterſagen, obwohl ſie nicht 
verlangen können, daß jedes Abbrennen ihnen zur 
Bewilligung angezeigt werde. Näheres mein Art. 
„Abbrennen det Schlaͤge“, Dombrowskis Allg. Enzy⸗ 
klopädie der geſamten Forſt- u. Jagdwiſſenſchaft, 
Wien, M. Perles, 1886, Bd. J, pag. 9.) 
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Die iibrigen Normen des Forſtgeſetzes über 
Waldbriinde bezwecken die Unterdriidung des aus- 
gebrodjenen Brandes und die tuntlichjte Verhinde- 
tung der Weiterverbreitung desfelben. Hieher ge- 
Hiren folgende Vorſchriften; Wer ein verlajjencs 
Feuer im Walde findet, ijt zur tunlichften Lö— 
ſchung desfelben verpflidjtet. Wer cinen Waldbrand 
bemerft, ijt verpflictet, davon den Bewobhnern der 
nächſten Behaufung in der Ridtung, wohin ihn 
jein Weg fiihrt, Kenntnis gu geben; dieſe haben 
dem nächſten Gemeindevorjtande und dem Wald— 
bejiger oder deſſen Perſonal entipredende Mit— 
teilung ju madjen. Unterlafjung der Anzeige wird 
bejtrajt mit 10—30 K oder YUrrejt von 1—3 Tae 
gen. Bur Löſchung eines Waldbrandes können die 
umliegenden Ortichaften aufgeboten werden, und 
miiffen die Wufgebotenen, mit den nbtigen Gerät— 
ſchaften —— am Brandorte erſchelnen. Siiu- 
mige Ortsvorſtände werden mit 10—100 K_ be- 
ftraft, widerfpenjtige Ortsbewohner mit 10—30 K 
bezw. YUrrejt von 1—3 Tagen. Beſchädigungen 
fremden Grundeigentumes durd) die LGichanjtalten 
find von demjenigen ju erſetzen, pu defien Gunijten 
dic Löſchung unternommmen wurde, ausgenommen 
ein Beſchädigter felbjt wiirde durd) die Löſchanſtalten 
vor größerem Schaden bewabrt. 

Eine ſpezifiſche Art von BWaldbrand ijt die 
durch Funkenflug der Eifenbahnen verurſachte. 
Nad § 1305 a. b. G. B. hat derjenige, welder 
von feinem Rechte innerhalb der rechtl. Schranfen 
Gebrauch macht, den fiir einen anderen daraus 
entipringenden Schaden nicht zu verantworten. Hie- 
nad) bitte die Giienbabngetetlichatt einen durch 
Funkenſprühen verurſachten Brandſchaden nur dann 
u verantworten, wenn ihr ein Verſchulden z. B. 

adurch nachgewieſen werden könnte, daß die don 
motiven keine entſprechenden Funkenfänger trugen. 
Dieſe Meinung vertritt z. B. Randa, „Eigentums— 
recht” pag. 112 ff. und dic E. O. G. H. 30 XII 59, 
Glaſer-Unger 948; legtere erflirt, dah „das Aus— 
fprithen der Funfen aus dem Schornfteine der 
Lofomotive mit dem Eijenbabnbetriche untrennbar 
verbunden ijt und demnach bei einem dadurch 
hervorgerufenen Waldbrande ein zu vertretendes 
Verſchulden der Bahngeſellſchaft nicht vorliege. Die 
neucre Literatur bieriiber, insbeſ. Pfaff, Unger 
und Mages, vertritt den entgegengeſetzten Stand- 
punft, anerfennt in gewiſſen Fallen aud dann 
Schadenerſatzpflicht, wenn der Berechtigte innerhalb 
der geſetzl. Sdranfen von feinent Rechte Gebrauch 
gemadt hat, und rechnet insbeſ. Waldbrand, ver- 
urſacht durch Funkenflug aus Lofomotiven, hieher. 
Das Eiſenbahnkonzeſſionsgeſetz A. ©. SIX 54, V. 
H. M. 14 1X 54, RM. 238) verpflichtet die Eiſen— 
bahngeſellſchaften, ſolche Vorfehrungen zu treffen, 
dak Die angrenzenden Grundſtücke u. Gebäude we— 
der durch den Bau der Bahn noch in der Folge 
Schaden leiden und verpflichtet die Geſellſchaften, 
für derlei Beſchädigungen zu haften. Durch E. 
3OXIR1 Glaſer-Unger 8568) bat ſich aud) der O. G. 
H. auf dieſen Standpunft gejtellt und die Erſatz— 
pflicht der Eiſenbahngeſellſchaft anerfannt, ſoweit 
nicht den Waldbeſitzer ſelbſt ein Verſchulden trifft. 
(Näheres mein Art. „Eiſenbahnen“ in Dombrows- 
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fis Allg. Enzyklopädie der geſamten Forjt- u. 
Sagbwittenttha , Wien, M. Perles, 1888, Bd. ITI, 
pag. 212 ff.) 

Jn den J. 1891—1895 famen 3007 Wald— 
briinde zur amtl. Renntnis. Bei etwa der Hälfte 
derfelben ijt die Urſache unbefannt, bei 1210 der— 
felben Unvorfichtigfeit, bei 181 Bsswilligteit, bei 
118 Funkenſprühen der Lofomotive und bei 26 
Bligichlag die Urſache. Von den Briinden ergrifjen 
waren 7814°4 ha und verbrannte Hol; im betliufie 
gen Werte von 809.404 K. Die meijten Brande 
waren in Tirol und Borarlb. (702), Böhmen (742), 
Kärnten (263), Steterm. (245), N. O. (225), Krain 
(162), Riijtent. {158), Wal. (128), Mähren (113) uſw. 

ILL. Qufeftenfaiden. Wenn ein BWaldeigen- 

tiimer ober Sg das Auftreten von 
Anjeften in ſeinem Walde bemerft und zu befürch— 
ten fteht, daß aud) nachbarl. Waldungen von die- 
fem Ubel erqrifien werden, fo ijt fofort Anzeige 
an die polit. Behörde gu erſtatten; Verſäumnis 
wird mit 10—100 K beſtraft. Hier ijt deutlich dex 
aud) von uns fejtgebaltene Grundſatz, wie wir ibn 
3. B. aud) unter Forſtrecht A.” entivideln, ange— 
nommen, dah die Berwaltung unbedingt einju- 
teijen hat, wenn der eingelne durch cine Hand— 
ung oder Unterlaſſung nicht nur fic), fondern 
Dritte ſchädigt und dieſe Beſchädigten fic) felbjt 
nicht ſchützen finnen oder zur Abwehr diejes von 
aufen fommenden Schadens unnitiqe Anſtrengun— 
gen madjen miifjen. 

Die polit. Behörde hat fofort die nötigen 
Schutzmaßregeln mit dem Waldbejiper oder deſſen 
Perjonal eventuell mit Sachveritiindigen zu beraten 
und unverzüglich anguordnen. Dene Waldeigen= 
tiimer, deren Wilder durch die Anfeften in Geſahr 
fommen finnen, find zur Beihilfe verpflichtet und 
haben die Koſten nad Maßgabe der geſchützten 
Waldflichen gu tragen; die Mnordnungen der polit. 
Behörde, welche au Zwangsmaßregeln befust iſt, 
ſind unbedingt zu befolgen. — Das A. Wi. hat 
mit der Durchführungsverordnung zum Forſtgeſetz 
3 VII 73, 3. 6953, insbeſ. darauf hingewieſen, daß 
„kränkl. Biume, Windfälle, Bruch- u. Lagerhölzer 
pg aang | aufgearbeitet, folde Stämme, m denen 
fic) der Borfenfiijer befindet, ſchleunigſt abgerindet 
und die Rinden unter gehöriger Vorſicht verbrannt 
werden, dak im Safte geidlagene Nadelholzſtämme 
ganz oder ſtreiſenweiſe entrindet und alsbald auf⸗ 
gearbeitet, das Reiſig aufgehact, die Zimmerſpäne, 
mit der Rinde nach unten gefehrt, zuſammenge— 
jchlichtet und fchleunigit aus dem Walde geſchäfft 
werden, daß ferner der Fang und die Vertilgung 
der von Inſekten fic) nährenden —* attungen 
hintangehalten und die zum Schutze derſelben er— 
laſſenen G. ſtreng gehandhabt werden“. 

IV. Wildbachverbanung. Das G. 30 VI Sa, 
R. 117, ,,betreffend Vorkehrungen zur unſchädl. 
Ableitung von Gebirgswäſſern“ bezeichnet als 
„Arbeitsſeld Perimeter, Verbauungsgebiet)’ das 
Wildbachgerinne felbjt und jene Poryellen des 
Eammelbecens, deren Bodenjujtand eine Vorſorge 
in Abſicht auf die Anſammlung oder den Abflu 
des Waſſers erheiſcht. Die Behirde iit durch das 
G. mit den weiteſtgehenden Befugniſſen ausgeſtattet 
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und kann in dem Arbeitsfelde alle jene Vorlkeh— 
rungen durchführen, Einſchränkungen in der Be— 
wirtſchaftung desſelben, ja gänzliche oder teilweiſe 
Siſtierung derſelben anordnen, welche ihr zur Bän— 
digung des Wildwaſſers nötig erſcheinen. Eigen— 
tümer ſowie ſonſtige Beredhtigte haben, wenn eine 
foldje Verfügung endgiiltiq erlajjen wurde, nicht 
dad Recht des Widerjpruches, fondern nur den An— 
ſpruch 3 entſprechende Entſchädigung. Die zu 
etwaigen Bauten im Arbeitsfelde oder in deſſen 
Nachbarſchaft vorhandenen Materialien müſſen der 
Unternehmung gegen Erſatz der hiemit „etwa ver- 
bundenen Nachteile“ überlaſſen und ebenſo die Be— 
nugung von Grundſtücken zur Zufuhr, Lagerung, 
Auſarbeitung der Materialien geſtattet werden. 
Nachdem ra Materialien ſehr Bauhg einen 
Verfehrswert u. Kaufpreis nicht haben, fo ift auch 
nicht ein folder gugebilligt, fondern der Erſatz des 
Schadens, der A die Entnahme ſolchen Mate— 
tiales bem Beſitzer gugeht und der fehr oft ein 
minimaler fein wird trog des hohen Wertes, den 
dag an Ort u. Stelle befindl. Weaterial fiir dic 
Unternehmung hat. — Grundparjellen finnen ent- 
eignet werden, wenn ,,begriindete Zweifel“ beſtehen, 
dak ihr Befiger diefelben auf die Dauer nicht in 
dem fiir die Unternehmung notiwendigen Bujtande 
erhalten werde, — eine Beftimmung, che weit 
über die fonft bei Enteiqnungen geforderten Vor— 
ausfepungen hinausgeht. Auch Nutzungsrechte 
dritter Perſonen, insbeſ. alſo Dienſtbarkeiten, können 
anz oder teilweiſe enteignet werden, wenn durch 
eren Belaſſung der für die Bindigung des Wild- 
wafiers nötige Zuſtand eines Grundſtückes „nicht 
oder nur unter beſonderen, ſchwer zu überwachenden 
Vorſichten vereinbar erſcheint“. Wenn möglich, ſo 
ſoll der Nutzungsberechtigte anderswo eine dem 
bisher ausgeübten Rechte analoge Berechtigung 
in natura eingeräumt erhalten. Bei Enteignungen 
iſt auf den Wert des enteigneten Grundſtückes oder 
Rechtes ſowie auf die Wertverminderung Rückſicht 
u nehmen, welchen das zurückhbleibende Grundſtüchk 
w. die vordem nutzungsberechtigte Realität er— 
leidet. — Jeder Grundbeſitzer innerhalb des Ar— 
beitsſeldes muß die Vornahme aller entſprechend 
erſcheinenden Vorkehrungen auf ſeinem Grundſtücke 
eſtatten gegen Entſchädigung des dadurch etwa ent— 
tehenden dauernden Entganges am Reinertrage oder 
einer fiir den Beredtigten weſentl. Nutzung. Bei 
Einſchränkung von Waldnugung wird fiir dic Ent- 
ſchädigungsfrage erwogen werden müſſen, ob dic bis- 
herigen Nutzungen auf die Dauner ohne Schiidigung 
der Erhaltung der Waldjubjtang möglich wären. 
Benn ein Grundftiid, welches der Cigentiimer nach 
dem G. aufzuforſten verpjlichtet ijt, durd) die Unter- 
nehmung aujgeforitet wird, fo müſſen bei der Ent— 
fatbigung dieſe Rojten in Abzug gebracht werden. 
Als Unternehmer fann der Etaat, ein Land, 
Bezirk, eine Gemeinde, cine oder mehrere Cingel- 
soe Syd auftreten. Auf Grund des vorjulegenden 
Weneralprojeftes entfdeidet der Aclerbauminiſter, 
ob das Unternehmen öffentlich nützlich ift und ob 
der Generalplan entiprechend ijt. Wenn diefe Prü— 
fung zugunſten de8 Unternehmens ausgefallen ijt, 
fo wird das etiva ergänzte Brojeft in den meiſt— 
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beteiligten Gemeinden mindeftens 30 Tage hindurch 
aufgelegt, von Fachmännern erläutert und in einer 
fommijfionellen Verhandlung allen Intereſſenten 
erörtert; bet diefer Beſprechung find auch die Ent- 
ſchädigungsfragen, wenn möglich einverftindlich, zu 
löſen. Die E. fällt dann die polit. Landesbehörde, 
Rekurs an das A. M. Wer mit der zugebilligten 
Entſchädigung nicht zufrieden iſt, kann binnen 
30 Tagen gerichtl. Spruch über dieſelbe verlangen. 
Beſchädigungen von Anlagen im Arbeitsfelde ſowie 
Nichtbeachtung der getroffenen behördl. Anordnun— 
gc werden mit Meldjtrafen von 10—400 K oder 

treft bi 40 Tagen bejtrajt; die Geldftrafen und 
etwa verjallene Brodufte werden zur Erhaltung der 
Wildbachverbauungsanlagen verwendet. Wn Stelle 
der polit. Landesbehörde finnen Landes- u. Lofal- 
fommiffionen treten, denen die E. (mit Musnahme 
von Strajerfenntnijjen) fowie die Borbereitung von 
ie eee oe zuſtehen. — 
Das vorliegende G. iſt priventiy im eminenten 
Sinne des Wortes von groker praktiſcher Bedeu— 
tung, gebt aber zugleich an die äußerſte als zu— 
tai au begeidnende Grenze bepitglidh des Cin- 
—— in dic Eigentumsſphäre des einzelnen. 

Wildbacdverbauungen finnen auch aus dem 
jtaatl. Meliorationsfond8 (G. 30 VI 84, R. 116) 
unterjtiipt werden, wenn die Unternehmung aus 
Landesmitteln gefiihrt und die Adjazenten bédiitens 
30% des veranfdjlagten Erforderniſſes zu dem— 
felben beigutragen haben oder wenn cin Bezirk, 
cine Gemeinde oder eine Waſſergenoſſenſchaft das 
Unternehmen fiihrt und das Land eine Unter— 
jtiipung gewährt, welde bei Waſſerſchutz mindeſtens 
30% des Erforderniſſes, bei Hebung der ago 
fabigfeit der Grundjtiide mindejtens 20% betrigt 
oder in einem höchſtens mit 4% verzinsl. Landes- 
darlehen von mindejtens 30% des veranichlagten 
Erfordernifjes befteht. — Wenn eine Unternehmung 
aus dem ftaatl. Meliorationsfonds unterſtützt wird, 
fo ijt der Unternehmer (nad G. 31 V 89, R. 96) 
verpflichtet, iiber Verlangen der Regierung bei der 
Ausſührung des Unternehmens auch Striiflinge gu 
verivenden, 

Nad Erl. bes A. M. 28 VII 88, 3. 10395, 
find bei Wildbachverbauungen beſchäftigte Beamte, 
wenn ibnen ein die nad) dem U. B. G. zujtehende 
Rente erreidjender oder iiberjteigender Penfions- 
anſpruch zuſteht, gegen Unfälle nicht zu verjichern, 
ebenjo die verwendeten Sträflinge; Beamte, welche 
einen ſolchen Penſionsanſpruch nicht befipen, fowte 
die verwendeten Arbeiter u. Praftitanten müſſen 
verjichert werben. 

V. Organe. 1. Polit. Forjtperfonal. Die 
Notwendigfeit, die Bejtimmungen des Forſtgeſetzes, 
welches den ftaatl. Organen weitgehende, u. E. zu 
weitqehende Einflußnahme auf die private Forſtwirt⸗ 
ſchaft iibertrug (jf. „Forſtrecht A.“, tatſächlich durd- 
zuführen, veranlaßte die Schaffung von Organen, 
denen dieſe Aufgabe übertragen wurde. Wan be— 
gann in den Siebzigerjahren mit der Syſtemiſierung 
pon Vauhedforttatoetiaccn. deren jetzt 14 be: 
jtehen. Zugleich erlie das UW. M., dem die Hand- 
habung des Forjtgefepes und ſelbſtverſtändlich in 
lester Inſtanz auc) die Landesforitin{peftoren 
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unterjteben, am 3 VII 73, 8. 6953, eine B., in 
welder detaillierte Vorſchriſten über die Hand- 
habung des Forſtgeſetzes, Vornahme der joritl. 
ees Brat deS Landes und Anlegung ded 
Waldfatajters als Richtſchnur fiir die Forſtinſpek— 
toren und die Behörden überh. niedergelegt wurden. 

Die Forjtinjpettoren find bei den polit. Lan— 
deSjtellen exrponiert und haben die Durchführung 
des Forſtgeſebes Wahrnehmung der forjtl Sue 
ſtände im Lande, Untrige u. Gutadhten forſtl. Natur 
pu ihrer Aufgabe und als forſttechniſcher Beirat 
et polit. Landesbehörde gu fungieren. Ferner hat 
der Forſtinſpektor die Schupwaldungen (ſ. dort) 
und die Bannwälder (j. dort) au eruieren und zu 
tiberwachen, endlid) nad) Tunlichfeit die Forte 
bejiger, insbeſ. auch die Gemeinden gu kulturfreundl. 
Behandlung der Waldungen anguregen. Hu diefem 
Behufe finnen die Forjtinfpeftoren mit allen Be— 
hérden, Bereinen u. Brivatperjonen unmittelbar 
verfehren, haben aber cine Erefutive nicht, indem 
Aufträge an Waldbefiger nicht von den Forſtinſpek— 
toren Dditeft erjolgen können, fondern an die vor— 
geſetzte polit. Landesbehörde der entipredende An— 
trag ju ftellen ijt und von dieſer Behörde, wenn 
fie Den Antrag fiir alwecentiprediend Halt, der Auf— 
trag erteilt wird. Bei Gefahr im Verzuge ijt der 
Forſtinſpektor gu jofortigen Berfiigungen gegen 
—— an die Behörde und Nachweis der Dring— 
lichfeit ermiichtigt. 

Bald jtellte fich aber heraus, dap die Landeds- 
joritinipeftoren den grofen, ibnen jugewiejenen 
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wachjen ſeien und man eutſchloß fich, forſttechniſches 
Perional auch den polit. Behirden erſter Inſtanz 
zuzuweiſen. Durch B. des A. M. im Einvernehmen 
mit WM. J. 27 VIL 83, R. 137, wurde „ſorſttech— 
nijdes Berfonal der polit. —— geſchaffen 
mit der Aufgabe, die polit. Behörden in den ihnen 
durch das Forſtgeſetz übertragenen Aufgaben zu 
unterſtützen durch fachl. Beirat, durch Beobachtung 
der forſtl. Zuſtände und Anzeige der wahrgenom— 
menen Geſetzwidrigkeiten, Belehrung der Wald— 
beſitzer und deren Anxegung zu kulturfreundl. Maß— 
nahmen, race tg Ae Waldungen, wenn 
deren Ubertragung von den Waldbejipern auf andere 
Perjonen geſetzlich beqriindet ijt. Diefes Perfonal 
bejteht aus Forjttechnifern u. Schutzorganen, weiter 
aus ſtaatl. Forſttechnikern, welche zugleich der polit. 
Verwaltung zur Dienſtleiſtung zugewieſen find, 
endlich aus Privatforſttechnikern, welche dieſes Amt 
als Ehrenamt gegen eidesſtöttiges Gelöbnis über— 
nehmen. Aus finanziellen Rückſichten ijt dieſes 
polit. Forſtperſonal, deſſen Beſtand fiir die Durch— 
führung u. Handhabung des Forſtgeſetzes in Oſterr. 
ſehr notwendig ijt, bei weitem nicht zahlreich genug. 
Meben den 14 Forſtinſpektoren beſtehen 131 Forſt— 
techniler bei einem Beſtande von 328 Bezirks— 
hauptmannſchaften, davon in Tirol und Vorarlb. 
allein 49) und 81 Forſtwarte. — In Dalm., dem 
Riijtenl., in Tirol und Borarlb. bejtehen Forjt- 
kommiſſäre, ferner in den leptgenannten Ländern 
Horjtadjuntten fiir die Bewirtidajtung der unauj- 
eteilten Gemeindewalder. Näheres hierüber mein 
Art. „Behörden“ in Dombrowsfis Enzyklopädie 
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der 83 Forſt- u. Jagdwiſſenſchaft, Bd. J, 

. 502 Ff. 

Sur jelbftiindigen Wirtſchaftsführung größerer 
Waldungen find E. BV. G. 5 X 78, Budwinski 326) 
nur ſolche Forſtwirte befähigt, welde die vorge- 
ſchriebene Staatspriifung beftanden haben. — Durch 
&. 16111 72, 8. 6266, hat das A. M. feſtgeſtellt, 
daß die Beftellung bejonderer F.-Organe nur dort 
verlangt werden fann, wo der Ertrag der BWal- 
dungen den Wufwand fiir die Organe * 

Für Kärnten wurde lärnt. R. 30 XI 85, 
L. 28) bejtimmt, dah zur Auſſtellung eines ſelb⸗ 
ſtändigen Wirtſchaftsführers Befiger von Waldun— 

en im Ausmaße von 1500 ha verpilichtet find, 
iit RKrain bei 1200 ha Fläche, dagu fir je 500 ha 
ein Aufſichtsorgan (BV. L. R. 9X 74, L. 30), fiir 
Mähren fiir mindeftens 1000 Sod; ob fiir Wal- 
bungen von 500—1000 Joch ein Wirtſchaftsführer 
zu beftellen ijt, hat die Begirfshauptmannidajt 
nad) den örtl. Verhältniſſen gu beurteilen, fiir je 
200— 600 Joch ein Schuporgan Erl. Statthalterei 
28 X 73, L. 69). 

2. Forftiduporgane. Nak § 52 Forſtgeſetz 
ijt „dem Forjtverwaltungsperjonale ein angemejje- 
nes Schutz⸗ u. Wuffichtsperjonal nad Maßgabe des 
landesübl. Gebrauches beizugeben“. Am Zweifel 
hat die polit. Landesſtelle zu entſcheiden, ob und 
wie viele Schutzorgane aufzuſtellen ſind. Das vom 
Staate oder einer Gemeinde aufzuſtellende Per— 
ſonal ijt jedenfalls ju beeiden, das private Schutz— 
perſonal dann, wenn es den Charakter einer öffentl. 
Zwilwache erhalten ſoll. Ein beeideter Schutzmann 
hat das Recht, im Dienſte die übl. Waffen Schieß— 
u. Seitengewehr) ohne Waffenpaß zu tragen und 
fann ſich derſelben im Falle gerechter Notwehr be— 
dienen. Einmengungen Dritter in Dienſteshand— 
lungen, Beleidigungen des Schutzmannes, Wider— 
ſetzlichkeit gegen deſſen Anordnungen werden quali— 
fiziert bejtrajt ($8 68—72, 81, 312 u. 313 Str. G.). 
Die unter Berufung auf den Dienjteid abgeqebene 
—— des F.Mannes macht vollen Beweis; 
Gegenbeweis zuläſſig. Das beeidete Schutzberſonal 
hat jeden außerhalb der öffentl. Wege im Forſte 
Betretenen, wenn deſſen Aufenthalt im Walde zu 
Bedenken Anlaß gibt, aus dem Forſte hinauszu— 
weiſen. Wird jemand in einem Forſte außerhalb 
der öffentl. Wege mit Werfseugen oder Gerätſchaf⸗ 
ten betreten, welche gewöhnlich zur Gewinnung 
oder Bringung von Foritproduften verwendet wer— 
den, fo find ihm dieſe Werkzeuge u. Gerätſchaften, 
wenn er deren Beſitz nicht rechtjertigen fann, ab- 
unehmen und dem Ortsarmenjionds zuzuweiſen. 

twa vorgefundene, Verdacht erwedende Forſtpro—⸗ 
dufte finnen mit Bejchlag belegt werden. Pfändung 
anderer Gegenſtände ijt nicht — (€.D. G. H. 
14 XII 85, 3. 10041, Sammlung Nr. 862). Beim 
Frevel auj der Tat betretene oder des Frevels ver- 
dächtige unbefannte Perjonen find feſtzunehmen, 
auf dem revel betretene befannte Perſonen aber 
nur dann, wenn fie fic) dem Foritperjonale wider- 
fepten, es bejchimpjten oder fich an ihm vergriffen, 
jerner wenn ſie feinen fejten Wohnſitz haben oder 
ſehr bedeutende Frevel verübten. Die feſtgenomme— 
nen Berjonen find ohne Verzug det fompetenten 
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Behörde zu übergeben. Entflieht der auf friſcher 
Tat Ertappte, fo fann er auch außer den Forſten 
verjolqt und fann das von ihm entiwendete Forſt— 
produft mit Bejchlag belegt werden. 

Damit das Schupperjonal als ſolches erfannt 
werden fann, bat es im Dienjte das vorgeſchriebene 
Dienjtfleid gu tragen oder wenigitens durch öffent⸗ 
lid) befanntqemachte Ropibedectung oder Armbinde 
fid) fenntlid) gu madsen. Wenn ein F.- Mann im 
Dienjte die Dienjtfleidung oder die Abzeichen nicht 
triigt, fo ijt er tropdem als Wache gu betrachten 
und müſſen feine Ynordnungen bejolgt werden, 
weil dDurd das &. 16 VI 72, ot. 84, die $$ 52—54 
Forſtgeſetz nicht aujgehoben find, fiir die Eigen— 
ſchaft des Schutzmannes nur die erfolgte Bejtellung 
u. —— maßgebend ſind und das Tragen 
der Dienſtesabzeichen nur das Erkennen vermitteln 
ſoll. Solange daher der Schutz der Forſtwirtſchaft 
(und der Jagd) durch ſpezielle Landesgeſetze nicht 
geregelt ijt, bleiben die Beſtimmungen des Forſt— 
geſetzes aufrecht und gelten fonad Rit bie F. Or⸗ 
gane die Beſtimmungen des G. 16 VI 72, R. 84, 
nicht (anerfannt durch E. O. G. H. 5X 89, 8. 7032, 
Sammlung Nr. 1269, und 1 VI 83, 8. 4593, 
—— 556) im Gegenſatze jum Feldſchutz ſ. 
dort). 

Streitig ijt die Frage, ob cin F.- Mann fiir 
ſich allein cine Hausdurchjudjung vornehmen fann. 
Nach dem G. 27 X 62, R. 88, iit Hausdurchfudhung 
in vier Fällen gejtattet: a) über richterl. Befehl; 
b) obne foldjen Befebl aber gum Swede der Straj- 
rechtspflege, wenn Geſahr im Verzuge, durch Sicher- 
heitsbehirden angeordnet; c) durd) Sicjerheitsbe- 
hörden aus eigener Machtvollfommenheit angeord- 
net, beim Eintritte der erwähnten firengeren Vor— 
augjepungen, endlich d) gum Zwecäe der polizei— 
lichen u. finanziellen Mufficht in den gejeplid) nore 
mierten Fällen. Fall a ijt fiir uns unwichtig, 
pall b einfad. Wenn ein F.«Mann Anzeichen 
einer jtrafbaren Handlung entdect hat und er be— 
fiirdhtet, daß cin richterl. Beſehl sur Vorname der 
Hausdurchſuchung zu ſpät käme, fo wird er eine 
Unordnung des Gemeindevorjtehers einholen. Hie 
bet braudjt (nad Erk. R. G. 17 VIL 78, 8. 140) 
diefe Gefahr nur wahrſcheinlich gemacht au werden. 
Schwieriger ijt der Fall sub c, nämlich Haus: 
durchſuchung durd einen Gendarmen oder F. 
Mann ohne WAujtrag des Gemeindevorjtehers. Da 
fann Ddiefelbe nur dann vollgogen werden, wenn 
cin richterl. Borjiihrungs: oder Hajtbejehl erlajjen 
iit, Der Frevler auj frijher Tat ertappt oder im 
Beſitze von Wegenjtinden betreten wurde, welche 
auf Veriibung einer jtrafbaren Handlung hinweiſen, 
oder wenn eine Perjon verfolgt wird öffentl. Nach— 
eile) oder bei der Verfolgung einer Berjon diejelbe 
einer ftrafbaren Handlung laut gesiehen wird föf— 
fentl. Ruy: „Haltet den Dieb!“). Schwierig jtebht 
die Frage, wenn es fic) nicht wm eine jtrafbare 
Handlung, fondern um cine nad) dem Forſtgeſetz 
ju abndende Unregelmäßigkeit (Forjtfrevel, j. dort) 
handelt, weil eben der Frevel im Gegenſatze zur 
itrajbaren Handlung jteht und daher die Normen 
des Hausrechtsgeſetzes direfte Anwendung nicht 
finden. Diejes G. ſpricht immer von Strajgerichts- 

Ofterr. Staatewörterhuch 2, Anfl., 2. Bd. 


pflege und wenn auch die Bejtrafung der Forſt— 
jrevel sur Handhabung des Strafrechtes gehört, fo 
wird dieſelbe nicht durch die Gerichte, jondern durch 
die polit. Behörden durchgeführt und ijt daber nicht 
eigentl. Strafgerichtspflege. Tropdem qlauben wit, 
unter Berujung auf den Erl. des F. Wi. 5 IT 63, 

. 476 (F. M. B. BL 7), und das G. 16 VI 72, 
R. Sd, dah ein Frevler, welcher flieht, in ſeinem 
Haufe jejtgenommen und dort aud) vom F.-Vianne 
eine Hausdurd)fuchung vorgenomunen werden fann, 
ebenjo wenn jemand eines revels dringend ver- 
dächtig ift, der Beweis aber nur durch Hausdurch— 
ſuchung a werden fonnte, — immer vor- 
ausgeſetzt, daß cin richterlicher oder wenigitens 
ſicherheitspolizeil. Auftrag ju ſpät käme (jf. tiber 
die sub 2 erörterten Fragen meine Art. „Forſt— 
ſchutz“ u. „Hausrecht“ in Dombrowstis Enzyklo— 
pädie Bd. IV, S. 105 ff. und 591 ff). 

Ende 1895 fungierten 1785 Forſtwirte mit 
abgelegter Staatspritjung ſelbſtändige Wirtidafts- 
führer), 5673 fiir den untergeordneten Verwaltungs- 
dienjt qepriifte Forjtorqane und 23.431 fiir den —* 
Dienſt beeidete, nicht geprüfte Organe. Die Normen 
über die Prüfung „für das F und techniſche Hilfs- 
perjonal” enthält die V. A. M. SIT 1903, MR. 30. 


G. Forſtfrevel. 
1. Begriff. — II. Behörden u. Verfahren. — IL Statiſtit. 


I, Begriff. ,, Diejenigen Verlegungen der Sicher— 
heit des Waldeigentumes, auf welche das Str. G. 
feine Anwendung findet, find, falls fie ohne Bue 
jtimmung des {deigentiimers oder dejjen Stell- 
vertreters oder den feſtgeſetzten Bedingungen ent: 
gegen ausgeiibt werden, als F. anzuſehen und ju 
bejtrafen” ($$ 59 u. 60 aed aa Da unfer Forſt⸗ 

ejeb die J. peziell aufzählt, fo hat ſich, insbeſ. 
urze Zeit nach dem Erſcheinen desſelben, das Miß— 
verſtändnis verbreitet, es ſeien die im $ GO Forſt⸗ 
geſetz aufgezählten Handlungen immer als F. zu 
ehandeln fowie durch die mangelhafte Textierung 
des 8 18 Forſtgeſeß die Meinung hervorgerujen 
wurde, dak Ubertretungen der Cingeforjteten eben- 
falls immer als F. zu betrachten feien (i. über 
dieſen letzten Punkt den Art. „Forſtrecht E.“). Die 
Unrichtigkeit dieſer Anſicht ergibt fic) aus der ge 
nauen Beachtung des Geſetzestextes, indem hienach 
nur jene Unregelmäßigkeiten als F. anzuſehen ſind, 
„auf welche das Str. G. keine Anwendung findet“. 
Alle jene Unregelmäßigkeiten alſo, auf welche das 
Str. G. paßt, ſind ſtrafbare Handlungen und wer— 
den durch die Strafgerichte behandelt. Die F. hin— 
gegen ſind die leichteſten Unregelmäßigkeiten, auf 
welche das Str. G. keine Anwendung mehr findet, 
welche aber aus Gründen einer rationellen Wald— 
pflege nicht ungeahndet bleiben können; dieſelben 
umſaſſen daher zumeiſt Handlungen mit einem kul— 
turfeindl. Charakter. 

Da mit Miidjicht auf Al. 6 8 60 Forſtgeſetz. 
welcher „die unberedjtiqte Mewinnung von Bro 
dulten jeder Art ...“ als F, bezeichnet, unberech- 
tigte Entnahme von Streu, Uberidireitung des zu— 
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qebilligten Streubezuges ufw. als F. behandelt | 
wurde, bat das J. Wl. durd) eine unterm 6 XT MM, | 
8. 20350, an die Generalprofuratur in Brag er— 
lajiene Belehrung auf das Irrtümliche diefer An— 
ficht und insbeſ. darauf bingetviejen, dah ein F. 
nur dann vorliegt, wenn das Str. G. feine An— 
wendung findet. Jn den oberwähnten Fällen lieat 
ſchlechthin Diebitahl an Streu vor, nicht aber J. 
So ijt z. B. das Anhjaden u. Anbohren von 
Bäumen nur dann F., wenn e8 nicht als boshafte 
Beſchädigung fremden Cigentumes ju beſtrafen ijt 
ujw. (ſ. bieriiber aud) den Art. „Feldſchutz“). 

IL. Behörden u. Verfahren. Die polit. Be- 
hörden jind zur Amtshandlung iiber die F. kom— 
petent. Ereignen fic) in einem Webiete F. in grö— 
ferer Sahl, fo haben die Behirden nach den Ur— 
jadjen au forjchen und entipredjende Borfehrungen 
zu treffen. Inſtanzenzug wie bei anderen Erkennt— 
niſſen der polit. Behörde; oberſte Inſtanz in Straf— 
angelegenheiten M. J. im Einvernehmen mit dem 
A. M. Aufrufung oes VB. G. in F.-Sachen ijt 
ausgefdlofien, weil nad) § 48 G. 22 X 75, R. 36 
ex 1876, Polizeiſtrafſachen der Kognition des V. G. 
entzogen jind. Dieſer Gerichtshof hat aud) in meh— 
reren Fällen beſchloſſen, F-Sachen (influjive Scha- 
denerjapertenntnis) als Bolijeijtrafiade a limine 
abzuweiſen (Beſchluß 5 VII 80, 8. 1304, 20 IX 80, 
8. 1810, ufw.); dasjelbe gilt ſelbſwwerſtändlich auch 
bezüglich der Feldfrevel. | 

Straje ijt je nad) Milderungs: u. Erſchwe— 
rungsgründen entweder ein blofer Berweis oder | 
Arreſt von 1—40 Tagen bezw. Weld von 10—100K, , 
Nur phnfiide Perjonen finnen F. ſchuldig erfannt 
werden; mebreren Frevlern fann die Geldſtrafe 
nicht folidarifd) auferlegt werden. Verjährung ijt 
pon Amts wegen gu berückſichtigen, wenn der Titer 
binnen ſechs Monaten vom Tage des beqangenen 
revels nicht in Unterfuchung gezogen wurde (E. 
M. J. 3V 55, R. 84). 





oo, 
IU. Statijtif. Nach amtl. Mitteilungen famen 
in den J. 1891 bis einfchlichlich 1895 an Ubertre- 
tungen des Forſtgeſetzes aur polit. Berhandlung: 
68.154, 65.608, 83.641, 93.669, 84.155; bievon 
wurden an die Strafgerichte abgetreten: 3577, 3661, 
4023, 3455, 3573. Yn Geldjtrafen wurden aufer- 
legt: 97.500, 100.018, 76.598, 94.122, 86.688 K; 
an Arreſt 30.413, 31.260, 35.029, 38.909, 32.707 
Tage und an Schadenerfagbetriigen zuerkannt (im 
polit. Verfahren) 130.586, 129.220, 134.910, 142.138, 
121.344 K. G. Maret. 


Forſtwirtſchaftl. Nebengewerbe 
ſ. Land- und ſorſtwirtſchaftl. Nebengewerbe“. 


Forſtwirtſchaftl. Unterrichtsweſen 
ſ. „Land- und forſtwirtſchaftl. Unterrichtsweſen“. 


Forſtrecht: G. Forſtfrevel. — Fw. Nebengewerbe. — Fw. Unterrichtsweſen. — Frauenſtudium. 


Frauenſtudinm. 


L. Sodfidulftudium. — 11. Maturitätsprüſungen. — 
TI. Mädchengumnaſien. — 1V. Mädchenlyzeen 


Für das F. in Oſterr. kommen in erſter 
Linie die geſetzl. Beſtimmungen über das Hoch— 
ſchulſtudium von Frauen in Betracht; als cine 
ganz weſentl. Ergänzung hiezu muß aber aud 
die Regelung u. Einrichtung von Maturitäts— 
prüfungen zum Beſuch der Univerfitit) fiir Frauen 
herangesogen werden, ferner die Mädchengymnaſien 
und jeit der Neuorganifation vom J. 1900 die 
Mädchenlyzeen, da dicfelben hiedurch direft dem 
F. dienjtbar gemacht wurden. 

L. Hochſchulſtudium. Den eriten Schritt aut 
dem Wege jum Hochſchulſtudium der Frauen 
bildet die B. des KR. UL M. GV 7s, 8. 5385, durch 
welde die Zulaſſung von Frauen gu Univerfitits- 
voriejungen „nur gang ausnahmsweiſe“ und nur 
bei ,,befonderen, im einjelnen Falle gu wiirdigenden 
Umſtänden“, aber immerhin gejtattet wurde. Man 
dachte einerfeits an dic Abhaltung eigener, aus— 
ſchließlich für Frauen bejtimmter Vorlejungen, wozu 
aber jedesimal die Wenehmigung des K. U. M. 
eingubolen wäre; anderjeits war die Sulajjung 
von Frauen zu den —— Vorleſungen 
an die Zuſtimmung der betreffenden Fakultät und 
des Dozenten gebunden. Der Senat erhielt das 
Recht, jederzeit Frauen vom Beſuche der Vor— 
—— auszuſchließen. 

och galten die Frauen weder als ordentliche 
noch als außerordentl. Hörerinnen, ſondern durften 
nur als „Hoſpitantinnen“ betrachtet werden, die 
eben nur gu einzelnen Vorleſungen zugelaſſen find. 
Auch durjte fein amtl. Dofument tiber die Zulaſſung 
au den Borlejungen und auch feine amtl. Beſtäti— 
gung des Bejuches derfelben ausgefolgt werden. 

Dies der höchſt beſcheidene Anfang. Jn engitem 
Zujammenbange damit jtebt der Erl. des K. U. M. 
21 1X 78, 3. 15551, betreffend die Zulaſſung ju 
einer Art von Maturitätsprüfung, woriiber unter 
Il. berichtet wird. 

Ein nächſter Schritt erfolqte erjt durch die V. 
ded K. U. M. 19 III 96, R. 45, worin die Nojtrifis 
fation der von Frauen im Wuslande erworbenen 
mediziniſchen Doftordiplome, allerdings unter 
iemlich jtrengen Bedingungen, geitattet wurde. 
* nicht zu verkennendem Parallelismus erfolgt 
in demſelben Jahre die prinzipielle Regelung der 
Maturitätsprüfungen fiir Frauen (f. IL). 

Das J. 1897 brachte durd) die B. des K. U. Me. 
23 III 97, R. 84, die Zulaſſung von Frauen als 
ordentlide oder auferordentl Hörerinnen 
an den philofophifden Fakultäten der k. k. 
Univerjitiiten unter analogen Bedingungen wie 
jiir Hirer. Hiebei fonnte fich diefe BW. (§ 2c) bereits 
auf die im Borjahre (f. oben) geregelte Abhaltung 
von Reifepriifungen berufen. 

Im § 6 diejer V. wurden die ordentl. Hörerin⸗ 
nen unter denjelben Bedingungen wie Hirer ju 
den philoſophiſchen sede yt he — 
Endlich wurde ſchon in diefer W. ($9) eine Prüfungs⸗ 
vorfdjrift fiir das Lehramt an höheren Töchter— 
ſchulen in Ausſicht geftellt. 


Frauenſtudium. 


— —— — — —— 


Im J. 1900 endlich wurden Frauen jum! 


Studium der Medizin und der Pharmazie 
augelajjen. Die V. des K. U. M. 3 IX 1900, R. 149, 
regelt das mediziniſche Studium der Frauen 
analog dem der Hirer; dod) finnen fie nur als 
ordentlicje, nicht als augerordentl. Hörerinnen in— 
ftribiert fein; fie haben das Recht, fic) das Doktor— 
diplom au ertverben. Ferner wird durch die V. 
deS M. J. und des K. U. ML SIX 1900, R. 150, 
die Zulaſſung der Frauen gum pharmazeutiſchen 
Beruje ausgeſprochen u. geregelt. 

Erjt cine B. des K. UL M. ASTI 1902, 
3. 12683, geftattet die Inſtription von Frauen als 
augerordentl. Hörerinnen der Medizin, wenn jie 
1. dad Quinguennium bereits abjolviert oder bereits 
den inländiſchen Doftorgrad erworben haben, oder 
2. wenn fie im Auslande cin nicht nojtrifiziertes 
Doftordiplom erlangt haben. 

Wie anderen fonnen nur als Hojfpitantinnen 
im Sinne der oben angefiihrten B. vom J. 1878 
zugelaſſen werden. 

Li. Maturitdtspriifungen. Wie ſchon oben 
angedeutet, erfolgte die Sulaffung von Frauen 
au den WMaturititspriifungen in annähernd den- 
felben Etappen wie die gum Hochſchulſtudium. Aud 
hier bradjte Das J. 1878 in der V. des K. U. M. 
2L IX, 3. 15551, die Zulaſſung ju dieſer Prüſung, 
jedoch nicht zur Erreichung ihres normalen Swedes 
— die Reire fiir das afademijde Studium ju 
erproben — fondern nur, um „den Beſitz der bei 
einer Maturitétspriifung ausguiveijenden Kennt— 
niſſe dargulegen”. Inſolgedeſſen mupte aber auch 
auj den Seu nijjen die Schlußklauſel, „daß Exami- 
nand jeine Reije... dargetan babe“, weggelaſſen 
und lediglid) angemerft werden, ,da% Examinandin 
jenen Ynjorderungen geniigt habe, welche bei der 
Maturitätsprüſung an die männl. Jugend gejtellt 
werden”. Auch war das Seugnis nidt als „Ma— 
turitätsprüfungszeugnis“, fondern lediglich als 
Berguig zu bezeichnen. 

ieſes recht vorſichtig u. unvorgreiflich ſtiliſierte 
Zugeſtündnis wurde erſt im J. 1800 erweitert, 
als dic Abhaltung von Maturitätsprüfungen fiir 
Frauen in aller Form zugeſtanden u. geregelt 
wurde. Die betreffende V. des K. U. M. 9 II 96, 
3. 1966, organiſierte die Maturitätsprüfung für 
andidatinnen möglichſt analog wie die der Kandi— 
daten. Nur ſind Dispenſen von der mündl. Prü— 
jung verboten. Den Vorſitz hat jederzeit cin Landes— 
ſchulinſpeltor fiir Mittelſchulen gu führen. 

Auf dem Zeugniſſe hat die Bemerkung über 
die Reife gum Beſuche einer Univerſität wegzu— 
bleiben, doch heißen die Zeugniſſe bereits Maturi— 
täts zeugniſſe und find nach dem fiir Gymnaſien 
vorgeſchriebenen Formulare abzufaſſen. Zur Vor— 
nahme der Maturitätsprüfungen für Frauen werden 
bejtimmt: Das f.f. akademiſche Gymnaſium in Wien, 
bas Staatéqumnafium in Ling, das Staatsgym— 
najium in Salzburg, das Staatsgymnaſium in 
Innsbruck fiir deutidje, das in Trient fiir ita: 
lieniiche Randidatinnen, da I. Staatsqymnafium 
in Gray, die Staatsgymnaſien in Klagenfurt u. 
Laibad, das Staatsgymnaſium in Trieſt fiir 
deutſche, das Staatsgymnajium in Capo d'Iſtria 
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fiir italieniiche Randidatinnen, das deutiche Staats- 
qumnajium in Prag-Kleinſeite fiir deutiche, das 
akademiſche Gymnajium in Prag fiir tſchechiſche 
Randidatinnen, das J. deutſche Staatsgymnaſium 
in Brünn für deutſche, das tſchechiſche Staats— 
gymnaſium in Brünn fiir tſchechiſche Kandidatinnen, 
das Staatsgymnaſium in Troppau, das II. Staats- 
gymnaſium in Lemberg fiir deutſche, das Staats— 
ymnaſium St. Anna in Krakau und das Franz— 
A rice Gpmeaiiut in Lemberg fiir volniſche, das 
afademijfdye Gymnaſium in Lemberg fiir rutheniſche 
Randidatinnen, das Staatégymnajium in Czerno— 
wig fiir deutſche und endlich in Dalm. das Staats- 
ginnnaſium in Sara fiir italienijde, das Staats- 
gymnajium in Spalato fiir ferbo-froatijde Kan— 
didatinnen. 

Im J. 1901 endlic) wurde durch die V. des 
RK. UL M. 2s IV, 8. 9834, ausgefproden, dag auf 
den Zeugniſſen aud) die früher verbotene Klaujel 
— „reif gum Beſuche der Univerſität“ — beizu— 
jepen fei, dod) mit dem Bujage „ſoweit dieier nach 
den bejtehenden Vorjdriften den Frauen geitattet 
ijt’. Bei Nandidatinnen, weldje dic öſterr. Staats— 
biirgerjchajt nicht nachweiſen finnen, bleibt die 
friihere Bejtimmung in Kraft, nad) welcher die Bee 
metfung iiber die Reije gum Befuche einer Uni— 
verjitit — iſt. 

ILL. Mädchengymnaſien. Mädchengymnaſien 
ſind bis jetzt in Oſterr. nur von Privaten errichtet 
worden; auch ijt keiner der beſtehenden Anſtalten 
bisher das Offenilichkeitsrecht bezw. das Recht, Ma— 
turititspriifungen abzuhalten, verliehen worden. Es 
beſtehen dermalen folgende Schulen dieſer Art: 

1. Die private gymnaſiale Mädchenſchule in 
Wien, gegründet 1892 vom Verein fiir erweiterte 
Frauenbildung. Die Anſtalt umfaßt 7 Klaſſen, von 
denen 3 das Unter-, 4 das Obergymnaſium bilden. 
Vorbedingung sur Aufnahme ijt das suriidgelegte 
ee und die abfolvierte 2. Bürgerſchul⸗ 

ajje. 

2. Die älteſte derartige Unjtalt, das Privat- 
mädchengynnaſium mit tichedifcher Unterrichts- 
iprache in Brag, geqriindet 1890, erhalten vom 
Verein ,, Minerva”. Seit 1902/03 ijt die WUnitalt 
ein normales 8klaſſiges Gymnaſium, von welchem 
dermalen die 1., 3., 6. u. 8 Klaſſe aftiviert find. 
8 genießt eine Landedjubvention von 2000 K 
jährlich. 

3. Eine Privatmädchenmittelſchule in Krakau 
mit polniſcher Unterrichtsſprache, gegründet 1890, 
erhalten von einem Verein für höhere Frauenbil— 
dung. Die Anſtalt beſteht aus einer Vorbercitungs- 
flajie und aus 4 höheren Klaſſen, die der 5. bis 
8. Rlajje eines Gymnaſiums entiprecen. 

4. u. 5. Zwei Privatmädchenmittelſchulen mit 
polniſcher Unterrichtsiprade in Lemberg mit je 
2 Vorbereitungsflajjien und 4 dem Obergymnajium 
entipredjenden Rlajjen, beide geqriindet 1898, In— 
habetinnen Sophie Strgalfowsfa und Jojefine 
Woldblatt-Nammerling. 

6. Sin Privatmädchengymnaſium mit polni- 
ſcher Unterridtsiprace in Lemberg mit 8 Klaſſen; 
1902 von einem Yrivatvereine erridjtet; 1902/03 
beſteht die 1. Klaſſe. 

10* 
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IV. Mädchenlyzeen. Die Mädchenlyzeen, aus 
privater Qnitiative entitanden, haben erft durch die 
geſetzl. Regelung ihrer Organifation, die im J. 1900 
erjolgte, cine gan; weſentl. Bedeutung fiir das F. 
erlangt, da fie nunmehr nidt bloß freier allg. Aus— 
bildung, fondern aud) beruflic)-prattijder Borbit- 
dung dienſtbar gemacht find und anderjeits dad Lehr- 
amt an den Lyzeen den Frauen als eine ihnen gang 
bejonders adäquate Berufsſtellung eröffnet wurde. 

Wie bereits erwähnt, hat die V. des K. U. M. 
23 T1197, R. 84, eine Prüfungsvorſchrift fiir das 
Lehramt an höheren Töchterſchulen in Ausſicht ge 
ftellt. Qn demfelben Jahre wurde mit Erl. K. U. 
M. ZIV, 3. 16206, die LehramtSpriifung fiir 
Freihandzeichnen an Mittelidjulen den Frauen zu— 
giinglich gemacht. Die V. gewährt einige Erleichte— 
rungen betreffend die ProjeftionSslehre, ſchränkt aber 
naturgemiif die Lehrbefähigung auf höhere Töchter— 
jdulen u. Mädchenmittelſchulen ein. 

Das J. 1900 bradjte dann die volle ftaatl. 
Regelung der Mädchenlyzeen: Provijorifdes Sta- 
tut, Lehrplan u. Prüfungsvorſchrift fiir das Lehr— 
amt an Mädchenlyzeen (V. BL. des K. U. Mi. 1900, 
S. 543 ff., Erl. 11 XIL, 3. 34551). 

Als wefentlich feien folgende Bejtimmungen 
Herausgegriffen: (§ 1.) Swed der Mädchenlyzeen 
ijt: 1. mit bejonderer Beriidjidtiqung der moder- 
nen Sprachen und ibrer Literatur eine höhere, der 
weibl. Cigenart entipredende allg. Bildung gu ge- 
währen, alg die Bolfs- u. Biirgeridule zu bieten 
vermag; 2. hiedurch zugleich fiir berufl. Ausbil— 
dung vorjubereiten. 

(§ 2.) Die cpp 8 Mädchenlyzeen be- 
itehen in der Regel aus 6 Ktlaſſen. — (§ 10.) Bur 
Aufnahme in die erſte Rlaffe ijt das vollendete 
oder noc in demſelben Ralenderjahre aur Voll— 
endung gelangende 10, Lebensjahrerforderlich, außer⸗ 
dem das Bejtehen einer Aufnahmsprüfung analog 
wie bei Gymnafien u. Realfchulen. 

(§ 15.) Sum Swede det Erreichung bejtimm- 
ter Berechtigungen werden Reifeprüfungen einge- 
jiihrt, mit deren Vornahme befondere Nommiffionen 
betraut werden. Deren Zuſammenſetzung ijt ähn— 
lic) der fiir Gymnaſien u. Realſchulen verlangten. 
Die nähere Megelung der Reifeprüfung erfolgte im 
J. 1901 durd B. K. U. M. 3X, B. 27915. 
Sur Abhaltung diejer Priifung find jene Mädchen— 
lnjeen beredtigt, die das Offentlichfeitsrecht befigen 
und denen das Recht gur Abhaltung ausdriidlicd 
vom WMinijter verliehen worden ijt. Die Priifung 
joll ermitteln, „ob die Abiturientin jene fachlice 
und zugleich allg. Ausbildung erlangt hat, welche 


Dem Lebhraiel der 6klaſſigen Mädchenlyzeen ent= | 


ſpricht“. Die Durdhjiihrung der Prüfung entſpricht 
in ibren Gingetnheiten den Beftimmungen für Gym— 
nafien u. Realſchulen. 

($ 17.) Die Befähigung jum ſpeziellen Lehr— 
amt an Mädchenlyzeen wird durd eine Prüfung 
ermittelt, mit deren Wbhaltung eigene vom Mie 
nifter fiir Kultus u. Unterricht beftellte Prüfungs— 
fommijfionen betraut werden (. unten). 

6 28.) Die Mädchenlyzeen gehiren in die 
Nateqorie der WMittelichulen und unterjtehen den 
Anjpeftoren fiir Wittelidulen. 


Frauenſtudium. — Freiheit. — Freilager. 


Der Lehrplan umfaßt als obligate Lehrgegen— 
ftiinde: Religion, deutſche Sprache (Unterridts- 
ſprache), Franzöſiſch, Engliſch, Geographic, Ge— 
ſchichte, Arithmetik, Naturgeſchichte, Naturlehre, 
Freihandzeichnen und geometriſche Anſchauungs— 
lehre, Schönſchreiben. Freie Gegenſtände ſind zu— 
nächſt: Geſang, Turnen, weibl. Handarbeiten u. 
Stenographie. 

Die Prüfungsvorſchrift für das Lehramt an 
Mädchenlyzeen fept jeft (Mrt. I), dag die Eramina- 
toren fiir das Lehramt an Mädchenlyzeen eine 
jelbjtindige Ubteilung dex Prüfungskommiſſion fiir 
das Lehramt an Gymnaſien u. Realfchulen bilden 
mit dem Vorſitzenden der lepteren. Um zur Prii- 
fung sugelafjen gu werden, ift erforderlich (Art. IT) 
3} der Nachweis de8 vollendeten 22. Lebensjahreg, 
b) das Seugnis der Reife von einer Mittelfdule, 
einer Lehrerinnenbilbungganjtalt oder einem Mad= 
chenlyzeum, c) der Nachweis, dak die Kandidatin 
6 Semejter an einer Univerſität und bievon wenig- 
ſtens 5 Semejter in der philoſophiſchen Fafultit als 
ordentliche oder aufferordentl. Hirerin jtudiert habe. 

Much hat diefelbe Vorlefungen über Padagogit 
und fiber ihre Unterrichtsſprache auszuweiſen. 

Gruppen der Prüfungsgegenſtände find fol— 
gende: a) Eine der modernen Sprachen in Verbin— 
dung mit Deutid), b) Geographie u. Geſchichte, 
c) Mathematif, Naturgeſchichte u. Raturlehre,d) Frei⸗ 
—— — und geometriſches Zeichnen. 

Die Form der Prüfung iſt analog der Lehr— 
amtsprüfung für Gymnaſien u. Realſchulen, ebenſo 
die Beſtimmungen über das Probejahr. 

Von den beſtehenden Mädchenlyzeen haben be— 
reits 17 den Normallehrplan von 1900 eingeführt, 
5 Anſtalten haben das Recht der Reifeprüfung er— 
langt, u. aw. wie das Handbud) des höheren 
Unterrichtswejens in Ojterr. vom J. 1903 anführt, 
das Mädchenlyzeum des ,,Wiener Frauen-Erwerb— 
Vereines” und dic Mädchenlyzeen von Gray, Trieft, 
Prag u. Czernowitz. Martina. 


Freiheit 
j. „Perſönl. Freiheit“. 


Freilager. 


I. Begriff, Zweck u. Entwiclung. — Ll. Die F. nod 
den öſterr. Bolle u. Steuervorſchriften. 


J. Seqriff, Zweck u. Entwicklung. F. (in 
ausländiſchen G. auch freie] Niederlagen, sffentl. 
Niederlagen oder Entrepöts genannt) find (unter 
amtl. Aufſicht ftehende) Räume, welche aur Auf— 
bewahrung zoll- oder verbrauchsſteuerpflichtiger 
Waren unter dem Bande der auf ihnen laſtenden 
Abgabe bis zu dem Zeitpunkte dienen, in welchem 
über ihre weitere Beſtimmung — d. i. Verzollung 
bezw. Verſteuerung für den Konſum in dem be— 
treffenden Zoll⸗ oder Verbrauchsſteuergebiete, even: 


Freilager. 


tuell Weiterverſendung innerhalb dieſes Gebietes 
behufs Hinterlegung in einem anderen F. endlich 
Ausfuhr aus dieſem Gebiete ſeitens des hiezu 
Berechtigten Verfügungen getroffen werden. 

Im allg. haben die F. den Zwech, den Handel 
mit den betrejffenden Waren zu erleichtern, im be- 
jonderen die Aujgabe, die Whgabeentrictung dem 
Seitpuntte des tatſächl. Verbrauches möglichſt nabe 
zu viiden. Diejer Funftion entiprechend find die 
We u. gw. in den verichiedenjten Formen, feit jeher 
cin unentbebrl. Requijit einer den Bedürfniſſen des 
Verkehres Rechnung tragenden Zollverwaltung. Jn 
Oſterr. war es fdjon nad den im vorigen Jahrh. 
qeltenden ollvorichriften gejtattet, unverpollte 
Waren in den Amtsräumen bis gur weiteren 
Verfügung iiber diefelben gegen Zablung eines 
Niederlagsgeldes (Lagerszinies) gu hinterlegen. Dieje 
Weftattung hat fic) bis heute erhalten, indem nach 
§ 228 der Zollordnung vom J. 1835 die einem 
ollverfabren unterliegenden Gegenſtände in amtl. 
Niederlagen (Amtsräumen, aufbewahrt und nad 
§ 235 dieſes G. dajelbjt zur Cinfubrverjollung, 
zur Berjendung in cine andere Niederlage oder 
zur Ausfuhr in das Ausland erflirt werden fonnen. 
Jn diefem Ginne haben die zollamtl. Niederlagen 
in fritherer Heit die Funftion der F. erfüllt; tm 
librigen mup, mindejtens foweit die inländiſche 
Wefepgebung in Betradt fommt, daran fejtgehalten 
werden, dak fic dic F. von den zollamtl. Nieder— 
lagen begrifflich dadurch unterideiden, dah fie gwar 
unter amtl. Aufſicht jtehende Räume, nicht aber 
Umtsrdume find. 

Für die Verwaltung der Verbraudsiteuern 
etlangen Ddie F. erjt dann Bedeutung, wenn u. ine 
joweit ſich dieſe Steuern gu reinen Konſum⸗Fabri— 
fat-) Stenern mit hohen Steuerſätzen herausbilden. 

IL. Die F. nad den ofterr. Zoll- u. Stener- 
vorſchriften. Die F. finnen jundchjt in private 
und in öffentliche eingeteilt werden. Dicje Unter— 
ſcheidung ijt eine Konſequenz de3 G. 9 V 89, HR. 64, 
nad) weldjem von den öffentl. Lagerhdujern und 
als Bejtandteile derjelben öffentl. F. errichtet werden 
finnen (j. Art. ,Lagerhiujer’). In ſteuerrechtl. Be— 
ziehung beſtehen zwiſchen den Privat- und den 
öffentl. F. keine weſentl. Unterſchiede. 

Ein weiterer, finanzrechtlich ungleich wichtigerer 
Einteilungsgrund ergibt ſich aus der Verſchiedenheit 
der Abgaben, welche auf den in den Freilagern einge— 
lagerten Waren haften. Hienach ſind zu unterſcheiden: 

1. F. (private u. iffentliche) fiir die Hinter— 
lequng ausländiſcher unverzollter Waren. Die 
geſetzl. Grundlage fiir dieſe Art von F. bildet im 
allg. der § 253 der Sollordnung vom J. 1835, Bee 
fondere Vorſchriften (Winijterialverordnung 24 VI 
91, R. 78) gelten fiir die Errichtung von Privat- 
maqagzinen in Triejt. Diefe find entweder 
a) Verſchlußmagazine, in welchen unverjollte, aus- 
ländiſche Waren aller Art unter amtl. Mitſperre 
gebalten werden, oder b) Kontierungsmagazine, in 
welden nur gewifje Mattungen folder Waren, je— 
dod) ohne daß eine amtl. Witiperre gefordert wiirde, 
binterlegt werden finnen. 

2. (Private u. öffentliche F. fiir die Aufbe— 
wahrung a) von der Ronfumfteuer (G. 20 VI 8s, 
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R. 95) unterliegendem Branntwein, b) von der 
Verbrauchsſteuer (G. 10 V1 88, R. 97) unter- 
liegendem Zucker. 

3. (Offentliche F. in den fiir die Verzehrungs— 
jteuereinhebung geſchloſſenen Stidten, bejtimmt, 
der(Linien- | Verzehrungsſteuer unterliegende Waren 
bis zur Verfteuerung oder bis sur Wrederausfuhr 
aus der Stadt aufzunehmen. Befondere Borichriften 
beftehen iiberdies auf Grund der G. 10 V 90, R. 78, 
und 23 VI 91, R. 79, fiir die Errichtung von 
Weinfreilagern in Bien u. Trieft. 

4. Privatmagagine F.) fiir die Cinlagerung 
von dem dazio consumo unterlieqenden Waren 
in Dalm. 

Cin Gegenſtück gu den bisher erwähnten Arten 
von F. bilden die im —— beim neuen Hajen 
in Trieft bejtehenden Zollgebietsniederlagen 
(öffentl. F. im Sinne des obenerwihnten G. 9 V 
89). Diejelben haben den Zwed, aus dem Zoll— 
gebiete ausgefiihrte Waren unter Wahrung ibrer 
Nationalitit folange aufzubewahren, bis fie in den 
freien Berfehr geſetzt oder ins Sollgebiet zurück— 
geführt werden. 

egal der fiir die eingelnen Arten von F. 

qeltenden Borichrijten muß hier auf die betreffenden 
Spezialartifel insbeſ. „Branntweinſteuer“, „Ver— 
ehrungsſteuer“, ,,jucerjteuer’) verwieſen werden. 
Folgende Grundſätze finden jedoch regelmäßig 
auf alle F. Anwendung: 1. Die Bewilligung zur 
Errichtung von F. wird nur vertrauenswürdigen 
Perſonen und nur dann erteilt, wenn ein beſtimmter 
jährl. Umſatz in den einzulagernden Waren zu er— 
warten ſteht. 2. Der Transport von Waren aus 
demſelben unterliegt, inſofern im letzteren Falle 
nicht unmittelbar die Verzollung (Verſteuerung) 
Platz greift, den Beſtimmungen über den Transport 
unverzollter, ausländiſcher Waren (jog. Anweis— 
verſahren). 3. Die in den F. au führenden Auf— 
ſchreibungen haben tiber den jeweiligen buchmäßigen 
Lagerbeſtand Aufſchluß gu qeben. An-⸗ begw. Ab— 
ſchreibung der eins u. austretenden Waren.) 4. Dif— 
ſerenzen zwiſchen Iſt- u. Sollbeftand werden durch 
amtl. Vorratserhebungen fonjtatiert. 

Beſondere, für die einzelnen Arten von F. 
verſchiedene Vorſchriften regeln ferner die Kom— 
petenz zur Erteilung der Bewilligung, die Moda— 
litäten der Uberwachung durch Amtsorgane und 
die im Intereſſe der Geſällsſicherheit zu treffenden 
fonftigen Borfehrungen namentlich die fiir eingelne 
Yrten von F. vorgeidriebene amtl. Mitfperre an 
den Lagerrdumen), den Erſatz der Uberwachungs— 
fojten, die Leiſtung ciner Sicherjtellung für die auf 
den Borriiten hajtende Whgabe, die Behandlung 
von UÜberſchüſſen u. Abgängen, welche, fic) bet Vor— 
ratSerhebungen ergeben haben uſw. Uberdies find 
nod) die Bejtimmungen der im einjelnen Falle 
erteilten Bewilligung mafgebend. 


Literatur. 


Art. „Zollverwaltung und Berwaltung der 
indireften Steuern” bei Stengel. (Carmine. 





Hreiwillige | 


A 
j. Heerweſen“. 


Friedensridteramt (polizeilidjes). 


L. Bei den k. k. Boligeibehirden. — IT, Bei den Gee 
meinden (Gemeindevermittlungsdmtern). 


L. Bei den k. f. Boligeibehirden. Schon das 
Hftzd. 161 01, J. G. S. 516, verordnete, dah 
ein von der Poligeidireftion, in fo weit felbe ver- 
mig ihrer Verjajjung cin gu Ergielung der Ver— 
gleiche bemichtigtes u. geeignetes obrigkeitl. Amt ijt, 
i Stande gefommener, und von derjelben beur- 
undeter Vergleich allerdings als cin gerichtl. Ver— 
gleich gu achten, mithin hierauf die gerichtl. Exe- 
ution nicht gu verſagen ſei Kropatſchek, Franz IL, 
1801, XV, 27). Wbnlid) das Hid. & VI 16, J. G. 
S. 1255, und 8 VI 32, J. G. S. 2567. Nad) dem 
§ 26 der Allerhöchſt genehmigten Grundzüge fiir den 
Wirkungskreis der Volizeibehörden kommt dieſen 
zwar fein Richteramt in Streitigkeiten ———— 
Parteien zu, doch haben dieſelhen, wenn Parteien 
‘eh Schlichtung ihrer Streitigfeiten an fie ſich wen— 
en, die friedensrichterl. Funktion gu iiben und dem 
Vertrauen der Parteien durd) einen ſchiedsrichterl. 
Spruch mit der durd) die Gerichtsordnung bezeich— 
neten Wirfung entgegen gu fommen (VB. des M. J. 
10 XII 50, tundgemacht fiir N. O. durch B. der! 
n.-b. Statthalteret 911 51, 8. 424 Pr. L. 39). Dah 
den bei der Polizeibehörde abgeſchloſſenen Berglei- | 
chen die gerichtl. Exefution ju erteilen ijt, wurde | 
mit der J. M. BW. 18 VI 53, R. 114, erflart, in! 
welder aud) die Berujung gefchieht auf dag fail. 
P. 28 VI 50, R. 254, womit bejtimmt worden ijt, 
daß die Erefution über ein richterl. Exfenntnis 
oder einen gerichtl. Vergleich in Zukunft nur dann 
erteilt werden finne, wenn demielben vorher die 
Volljtredungsflaujel beigejest worden ijt. Auch die 
neue Exefutionsordnung 27 V 96, R. 79, $1 ad 15 
anerfennt die Exequierbarfeit folder Bergleiche. 

IL. Bei den Gemeinden (Gemeindevermitt- 
lungsämtern). Uber die Exjordernifje der Exeku— 
tionsfibigfeit ber von Vertrauensmännern aus der 
Memeinde abgejchlofienen Bergleiche und über die 
von denſelben zu entridtenden Gebiihren wurde 
das G. 21 1X 69, R. 150, erlajjen, welches unter 
Bezugnahme auf den Art. V, Siffer 11, des G. 
5111 62, R. 18, diesbezügl. Unordnungen  trifft. 

Hienad werden aus VBertrauensminnern der 
Wemeinde — gebildet, von denen 
zwiſchen ſtreitenden Parteien über dem Betrage 
nach bejtimmte Geldforderungen von höchſtens 300 fl. 
oder über bewegl. Sachen, bezüglich welder die Bar- 
teien erklären, fiir dieſelben einen die Summe von 





300 fl. nicht überſteigenden beſtimmten Geldbetrag 


annehmen oder leiſten zu wollen, im Sinne dieſes 
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ßung eines Vergleiches vor demſelben auf einen 
— Eid ijt nach dieſem G. unzuläſſig. 

enn ein Vergleich nicht zuſtande fommt, is 
fann von den abgegebenen Erklärungen einer Partei 
egen Diejelbe in einem jpiiteren Redtsitreite fein 
Bebrauch gemacht werden. 

Der —— Vergleich iſt in das bei 
dem Vermittlungsamte ju führende Umtsbuch ein— 
ques 

a8 obige G. enthilt ferner Bejtimmungen 
fiber das, was dieſe Eintragung zu enthalten bat, 
fernet iiber dag gedachte Amtsbuch und deſſen 
Führung. Den beteiligten Parteien ijt auf miindli- 
ches oder ſchriftl. Anſuchen über den abgeſchloſſenen 
Vergleich eine Amtsurkunde auszufertigen, welche 
unter Beziehung der Zahl des Bandes des Amts— 
buches eine wortgetreue Abſchrift des in dasſelbe 
Eingetragenen zu enthalten hat und von dem Ge— 
meindevorſteher und einem Mitgliede des Vermitt⸗ 
lungsamtes zu unterſchreiben und mit dem Ge— 
meindeſiegel zu verſehen iſt. 

Die vor dem Vermittlungsamte abgeſchloſſenen 
Vergleiche haben die Kraft gerichtl. Vergleiche und 
ſind die obigen Amtsurkunden über ſolche Vergleiche 
den amtl. Ausfertigungen gerichtl. Vergleiche gleich— 
zuachten. 

Jn dem in Rede ſtehenden G. geſchieht aud 
des näheren der Stempel- bezw. Gebiihrenpjlidt 
riicjichtlich der gedachten Vergleiche u. Amtsur— 
kunden Erwähnung. Die Beſtimmung, ob und in 
welchen Gemeinden Vermittlungsämter zu beſtellen, 
die Vorſchriſten über die Kompetenz derſelben ſo— 
wohl in Anſehung der Barteien, als auch bis gu 
welcher dic Maximalgrenze von 300 fl. nicht über— 
fteiqenden Summe dite Vergleiche in den cingelnen 
Gemeinden zuläſſig find, und die weiteren Bors 
jchriften, wie die Wahl der Bertrauensmiinner 
vorzunehmen, und iiber das von denjelben ju be— 
obachtende Verfahren wurde der Landesgeſetzgebung 
vorbehalten. 

Es jind diesbezüglich landesgeſetzl. Beſtim— 
mungen erlaſſen worden u. giv. für Böhmen un— 
term 1011 73, &. 12, fiir Bufow. 11 TIT 73, L. 21, 
fiir Talm. 1011 73, &. 16, Gal. 61M 75, & 13, 
Kärnten 101] 73, &. 19, Rrain 11 V 73, &. 24, 
N. O. 141V 74, &. 23, ©. ©. 6189, 6, Schle⸗ 
fien 1011 73, L. 21, Vorarlb. 18 X 70, L. 6b. 


Tritmmel. 


Hriedhofe (konfeſſionelle). 
(S. aud) Art. „Beſtattungsweſen“.) 
I. Grrichtung der F. — Il. Griifte u. Rapellen. — 
III. Grabftitten. — 1V. Berhalten auf dem F. — V. often. 
— VI. Wuflafjung der F. 


I. Errichtung der F. Die F. werden entiveder 
als fonjejjionelle oder gemäß lit. d, § 3, G. 30 IV 


G. wirtjame Vergleiche abgeichlofjen werden fnnen. | 70, R. 68, als Gemeindeanjtalten erridjtet. Cine 
Die Androhung oder Anwendung von Zwangs— geſetzl. Verpflichtung aur Errichtung von F. beftebt 
mitteln rückſichtlich bes Erſcheinens vorzuladender nur fiir die Gemeinden Budwinski 268, 720, 1424, 


bezw. —* Parteien ſowie die Abnahme 


2375), doch iſt nicht feſtgeſetzt, daß die Begräbnis— 


eines Eides belm Vermittlungsamte oder die Schlie- plätze überall aus Gemeindemitteln herzuſtellen ſeien 


Hriedhije (fonjeffionelle). 


und nod) weniger find damit jene Vorſchriften auj- 
ehoben worden, welche die fonfefjionellen F. als 
ejtandteil der gottesdienjtl. Gebäude erfliren und 
unter das fiir die letzteren geltende Konkurrenzrecht 
jtellen (Erl, M. 9. 22V 74, 8. 14903, N. S. böhm. 
Statthalterei; BW. G. 20 X 1902, 8. 9086). Katho- 
liſche F. find durch Gebete u. Segnungen geweihte 
und zur Beerdigung der Leichen von in kirchl. Ge— 
meinſchaft verjtorbenen Gläubigen bejtimmte Stat- 
ten und werden darum zu den fheiliqen Sadyen 
gezählt (Erl. Prager fürſterzbiſchöfl. Konſiſtorium 
6 XII 65, 3. 10740, Ordinariatsblatt). Dieſelben 
jteben in der Verwaltung der firchl. Organe (Bud— 
winsfi 361, 3518, 5192, 8137, 9876, 12231, 13188); 
die E. über die Konfeſſionalität von F. fallt in den 
Wirfungstreis der ‘teat. Rultusbehirden. Früher 
wurden die Gläubigen in den Kirchen oder auf den 
F. bei den Kirchen begraben. Bereits mit Zirkular 
der k. k. Regierung u. Kammer an alle I, 7. Städte 
9VI 1751 (Chronologijche Auszüge O. 0.) wurde 
das Begraben in ſolchen F. und in grujtlojen Kir— 
chen verboten und bejoblen, daß hiezu cin Ort auber 
der Stadt aufgeſucht werden ſoll. Wit Hfd. 24 VIII 
1772 (G. M. Th. Bd. VI, S. 518) und Hftzd. 12XI 
1774 (Chronologiſche Auszüge für Steierm.) wurde 
das Begraben in den Kirchen eingeſchränkt und mit 
—— 1 XII 1783 (G. Joſef IL, Bd. VI, 
j. aud) Tirol, Gubernialverordnung sOV 34, 8.10947, 
$r. G. S. Tirols) ganz unterjagt. Wit Ww. E. 9X 
1772 (Ghronologiiche Auszüge fiir Schlefien 1777, 
Nr. 5) wurde verboten, einen F. ohne Erlaubnis 
der polit. Landesftelle anjulegen. Wit Hflzd. 9 X 
1783 (G. Joſef IL, Bd. VI} wurden Direftivregein 
zur Erridjtung von F. auger den Linien in Wien 
u. Graz erlajfen, fiir Bal. ſ. das Zirkular d. L. G. 
151 1784 (Chronologifde Auszüge fiir Gal.). Cin 
allg. u. giv. nicht nur auf die Neuanlage, jondern 
aud) auf die Enveiterung von F. Anwendung 
findendes Budwinski 202, 2537, 12769) Nor- 
male wurde mit Hfd. 24 VIII 1784 (G. Joſef I.) 
erlaſſen, welches lautet: „daß 1. von nun an alle 
Gruften, Kirchhöfe oder fog. Gottesacker, die ſich 
immer im Umiange der Ortſchaſten befinden, ge— 
fchlojjen und ftatt jolcher diefe außer den Ortſchaften 
in ciner angemejienen Entjernung ausgewählt wer— 
den jollen. 2. Collen alle u. jede Leiden wie bis— 
her jo auch fiinftiqhin, von ihrem Sterbehauje aus, 
nach der 4 oe YUnordnung der Verjtorbenen, 
oder nad Veranjtaltung ibrer Angehörigen, nach 
Vorſchrift der Stol- u. Konduftordnung bei Tage 
oder auf den Abend, in die Kirche getragen oder 
geführt, jodann nad) abgejungenen —— Kir—⸗ 
chengebeten eingeſegnet u. beigeſetzt, von dannen 
aus aber hernach von dem Pfarrer in den außer 
den Ortidajten gewählten F. zur Cingrabung ohne 
Gepränge überbracht werden. 3. Au dieſen F. ijt 
ein der Vollsmenge angemefiener, hinlingl. Bla 
* wählen, welder feinem Waſſer ausgeſeßt, no 
onſten von einer ſolchen Erdgattung iſt, daß ſelber 
die Faulung verhindere. Iſt nun dieſer Grund aus— 
geſucht, fo iſt ſolcher mit einer Mauer zu umfangen 
und mit einem Kreuze zu verſehen. 5. Solle in 
dieſen Kirchhöfen jederzeit eine Grube von 6 Schuben 
tief und 4 Schuhen breit gemacht werden. Sollten 
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qu gleicher Seit mehrere Leichen anfommen, jo 
önnen mebhrere in die näml. Grube geleqt werden, 
jedoch ijt unfeblbar die Veranjtaltung zu treffen, 
daß jede Grube, in welche tote Körper gelegt find, 
alljogleic), injoweit Rirper liegen, in det näml. 
Nacht wieder ganz mit Erde angefiillt u. zugedechkt 
werde, auf welche Art dergeftalt fortzufahren ijt, 
daß jedergeit zwiſchen den Gräbern cin Raum von 
4 Schuben gu laſſen ijt. 7. Solle den Unverwandten 
oder Freunden, welche der Nadpwelt ein bejonderes 
Denfmal der Liebe, der Hochadhtung oder der Dank— 
barteit fiir den Berjtorbenen darjtellen wollen, aller— 
dings gejtattet jein, diejen ihren Trieben gu folgen. 
Dice find aber lediqlic) an Dem Umfange der Mauern 
zu errichten, nicht aber auj den Kirchhof zu ſetzen, 
um allda feinen Blag gu benehmen. 8. Endlich 
da alle Gruften u. Begrabnifje in den ſämil. Klö— 
ftern, dann die fog. Kalkgruben u. Schachte bei den 
Spitilern, barmberjigen Briidern u. Elijabethine- 
tinen nun aujhiren und alle allda Berjtorbenen 
ebenfalls auf den F. derjenigen Pfarren, wohin fie 
gehören, beqraben werden miijien: fo jollen diefe 
Klöſter u. Spitiler, wegen Entſchädigung der To— 
tengräber fiir ihre Mühe, mit ſelben ein billiges 
Abkommen treffen, und jene Pfarrkirchhöfe, in deren 
Umfang dieſe Klöſter liegen, nad) der Erfordernis 
größer gemacht werden.” Punkt 4 u. 6 dieſes Hfd. 
betraf die Anordnung, daß die Leichen in leinene 
Säcke einzunähen ſeien und die Pfarrer Toten— 
truhen zu halten haben, in welchen dieſe Leichen 
auf den F. getragen und ſodann aus der Truhe 
in die Erde gelegt und mit Kalk verſchüttet wer— 
den follten. Die erjtere Unordnung wurde mit Hfd. 
201 1785 infofern bejeitigt, als es gejtattet wurde, 
die Toten in Truhen zu begraben; dic zweite An— 
ordnung fam auger bung. Bezüglich der „ange— 
meſſenen“ Entjernung des F. von den Wohngebius 
den j. Budwinski 2537, 4264, 9554 uw. 12484. Mit 
Hofbeſcheid 6 XI 1784 (Peinhauer, Sammlung 
nb. G. VIL, 615) wurde die Enteiqnung von 
Gründen gu F.-Bweden auf rund unpartetiider 
Schätzung gejtattet (jo auch der Erl. M. 9. 17 XI 
60, §. 34863, womit im Refurswege eine Enteiq- 
nung bejtitigt wurde) und die Umringung der F. 
mit Mauern, Zäunen flähnlich aud) die Hojent- 
ſchließung 11 1X 1785 6G. Joſef II.) oder Lehme 
mauern zur Sicherung gegen das Eindringen des 
Viehes angeordnet. S. auch den Hojbeicheid fiir 
Inneröſtert. 25 VIL 1785 (G. Joſef II., jerner die 
Kundmachung wejtgal. Hoffommiijion 5 1X 1797, 
P. G. S.; ſ. aud) Hd. 9IX 1784, 241 1785; Hof- 
bejdheid fiir Inneröſterr. 25 VIL 1785 (G. Joſef II.); 
Rq. Dalm.s 16 11 07, 8. 5763 Güldener, Samme 
lung n.-6. Sanitätsgeſetze II); H7d. 6 IX 1787; 
Kundmacdung der weſtgal. Hoffommiffion 5 1X 
1797 B. G. S.; bohm. Gubernialverordnung 18 V 
32, 3. 19497 Br. G. S.; gal. Gubernialverordnung 
22 XII 37, 3. 76521 Pr. G. S.; B. Landesprifidi- 
ums Bufow. 24 X 56, L. 61; 1611 57, &. 9; Erk. 
gal. Statthalterei 22 1 60, 8. 803; B. Tiroler Statt- 
halterei 3X 70, @. 75; B. nb. Statthalteret 19 1X 
72, 3. 27541 (Marajan, Sanititsgefes und B.), be— 
trefjs der Errichtung israclitifder F.; V. mähr. 
Statthalterei 4 I11 75, L. 16. — Die Errichtung der 
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F. tit ohne Unterſcheidung zwiſchen konfeſſionellen u. 
Gemeinde-Friedhöfen Gegenſtand der dem ſelbſtän— 
digen Wirkungskreiſe der Gemeinden zugewieſenen 
Geſundheitspolizei; den polit. Behörden ſteht nur 
die Uberwachung der Handhabung der G. über das 
Begräbnisweſen, nicht aber die unmittelbare Hand— 
habung dieſer G. ſelbſt zu Budwinski 1924). — 
Eine geſetzl. Pflicht zur Errichtung von F. (als 
Sanitatsanjtalten) oblieqt ſonach nur den Gemein— 
den (Erk. M. J. 14179, 8. 16585 ex 1878, Bud- 
winsfi 1406; ſ. auch oben), die fic) zu dieſem 
Bwede mit anderen Gemeinden verbinden können 
(Budwinstt 10406); den fonfeffionellen Verbindun— 
gen fteht aber auch derzeit nod) Das Recht zur 
Errichtung fonfejfioneller F. zu (obiqer Minijterials 
erlaß u. Budwinsfi 2606, 3911, 6754). — Ob ein 
ſfür cinen neu angulegenden F. in Ausſicht genome 
menes Grundſtück aus Rückſichten der öffentl. Ge— 
ſundheitspflege hiezu geeignet erſcheint, haben die 
Behörden nach ihrem ſachverſtändigen Ermeſſen zu 
entſcheiden und erſcheint die Zuſtändigkeit des V. 


G. zur Uberpriifung des adminiſtrativen Judikates 


in einer ſolchen Sache ausgeſchloſſen Budwinski 
1410). — Sind in der Nähe eines Bauplatzes Wrund- 
ſtücke gelegen, welche gu einer erit projefticrten Er— 
weiterung eines beſtehenden F. in Ausſicht genom— 
men werden, ſo können dem Anſuchen um Bewil— 


ligung zur Erbauung eines Wirtſchaftsgebäudes 


auf einem ſolchen Bauplatze nicht ſofort die rüchk 
ſichtlich der F. beſtehenden Vorſchriften entgegen— 
geſtellt werden (Budwinski 2377). — Der ein Eigen— 
tum der Kirchengemeinde bildende F., deſſen Er— 
weiterung durch die eingepfarrten Gemeinden und 
nicht durch die Ortsgemeinden bewerlſtelligt wird, 
bleibt auc) in dem erweiterten Teile eine Anſtalt 
der Kultusgemeinde, d. i. cin fonjeifioneller F. 
Budwinski 2832). Die Rirde fann das Eigen— 
tum an einem F. erfiten (Slajer- Unger 10722). 
Die Frage, wie lange ohne Gefährdung der öffentl. 
Riicfichten cin F. weiter beleqt werden fonne, und 
weldher Seitraumt fiir die Enwerbung u. Wdaptie- 
rung cined neuen F. angemeſſen cricheint, ijt cine 
Frage des freien Ermeſſens der Adminiſtrativbehör— 
den Budwinski 3237). Wenn bet Errichtung einer 
neuen Biarre die derjelben zugewieſenen Parochia- 
nen den F. ihrer jritheren Pfarre forthenuten, weil 
bei der neuen Pfarre fein cigener F. bejteht, fo 
beruht dieſes Benutzungsrecht auf dem Pfarrver— 
bande und bleibt daber von dem Rechte der Kirche, 
welcher der F. gehört, abhängig Budwinski 3518). 
Die Erweiterung eines konfeſſionellen F. aus ſani— 
tiren Wriinden jtellt fic) nicht als eine foldje aus 
dem Grunde des vermehrten Kultusbediirinijies 
dar (Mudiwinefi 5482). Bei Rechtsſtreiten bezüglich 
fonfeijioneller F. ijt die Kirche durch die Finanzpro— 
furatur au vertreten Glaſer-Unger 3733). 

Die Enteiqnung eines fonieffionellen F. au 
Eiſenbahnzwechen ijt zuläſſig Budwinski 2545). 
Uber Beſtellung von Totengräbern bei konfeſſio— 
nellen F. val. Budwinsti 1899, 7116, 11367, 13282. 
Uber Feſtſtellung des fonicijionellen Charafters eines 
F. val. Budwinsfi 361, 1411, 1899, 2696, 2832, 
8437, S464, 9926, 10406, 12251, 12622, 12770, 
13090, 13188, 
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LI. Grüfte u. Kapellen. Mit Hid. 23 VI 
u. 13 IX 1784 (G. Joſef II. wurde dic Schließung 
aller Grüfte bejoblen; ebenfo Hid. 151X 1788 
G. Joſef IL), Hffzd. Erl. 28X 1791, 8.3150 (Krop. 
G. Leopold IL); 7. auch nod gal. Gubernialver- 
ordnung 251 33, 8. 2593, Br. G. S. 11. Mit 
A. E. 1411 43, Hſitzd. S707, wurde die Hoffanalei 
ermächtigt, die Errichtung von Familiengriijten 
und das Begräbnis in denjelben zu gejtatten. 
Mit Hfkzd. 23 V 86 (Pr. G. S. N. O. XXVUT Bod. 
Mr. 9S) wurde eröffnet, dak die Bewilligung zum 
Baue von Kapellen erteilt werden darf, wenn hie— 
durd) nicht cine Verengerung des Leichenbofes 
jtattfindet. — Manchen Orden (jo den Bernar— 
dinernonnen in Veglia Erl. M. J. 51V 59, 3.3841, 
Calejianerinnen in sivafau Eri. M. J. 2111 61, 
8. 3710, Salefianerinnen in Wien Erl. n.-d. Statt= 
halterei 24 VI 70, 3. 17924, Karajan Sanitätsgeſetz 
u. B. 12) und aud) Biſchöfen (fo den Biſchöfen 
in Dalm. Hfkzd. 19 V 38, 8. 12269) wurde das 
Begräbnis in der Kloſtergruft begw. in der Kathe— 
drale geſtattet. — Grüfte bilben feinen Gegen- 
jtand des Verfehres Glaſer-Unger XXXII, 15525) 
und können nicht in Exefution gezogen werden 
(D. G. H. 2X1 77, 3. 14257, B. Bl. 1878, 
S. 32). Die Cinréumung eines Grufiplabes jtellt 
jich nicht als Veräußerung von F.-Grund Kirchen— 
gut) dar (Budwinsfi 3659). 

III. Grabitatten. Mit XW E. 20V 1782 
(Chron. Ausz. Böhmen XVI) wurde die gemeinz 
ſchaftl. Beerdiqung der Watholifen u. RKatholifen 
auf dem F. angeordnet; val. aud) Hid. 31 XII 1783 
(G. Joſef IL). Mit Hfd. 17 XT 1783 (G. Joſef IL.) 
wurde ,,den YWatholifen die Errichtung eiqener F. 
in alfen jenen Ortichaiten, wo fie Bethäuſer haben” 
geſtattet. Endlich erflok dic A. E 26 V 1788 
(Beinhauer, Bd. XI, welche anordnete, dak durch: 
gängig gemeinſchaftl. F. zu errichten feien. Durch 
Art. LV, lit. d, des faij. B. 5 X1 55, R. 95, war 
jedoch den Biſchöſen die Freibeit cingeriiumt, die 
Leichenbegängniſſe gang nad) Vorſchrift der Kirchen— 
qeiebe zu ordnen. Infolge dieſes Zugeſtänd— 
niſſes find ſeitens der Biſchöſe zahlreiche Vor— 
ſchriften erfloſſen, welche die Art und den Modus 
der Beſtatiung von Leichnamen jener Perſonen 
betreffen, welche dev katholiſchen Kirche nicht ange— 
hörten oder von derſelben ausgeſchloſſen waren. 
An der Regel betrachtete man die F. als konfeſ— 
jtonelle Anſtalten, weshalb die fatholijchen Kirchen— 
vorſtände auf Grund des Kirchengeſetzes bean— 
ſpruchten, daß für die Beſtattung der Leiche der 
nicht in dem Verbande der katholiſchen Kirche ge— 
jtandenen Perſonen entweder eigene F. errichtet 
oder zum wenigſten auf den beſtehenden F. ein— 
zelne Plätze ausgeſondert werden. — Vollſtändi 
ijt dieſer Anſpruch wohl in den wenigiten kirch 
Sprengeln zur Ausführung gelangt, obgleich durch 
den K. U. M. Erl. 21V 56, 3. 774, anbefohlen 
war, daß in jenen Orten, wo cin akatholiſcher F. 
für Yfatholiten nicht beſteht, die Beerdigung 
atatholiſcher Leichen auf dem katholiſchen F. zwar 
zu geſchehen habe, jedoch über Begehren der Pfarr— 
geiſtlichkeit und im Einvernehmen mit derſelben 
ein dem Bedürfniſſe angemeſſener Teil desſelben 


Friedhöfe (konfeſſionelle). 


153 





als xäbnisplatz fiir Akatholiken abzuſondern 
jet. — Durch Art. 12 des G. 25 V Gs, R. 49, 
liber die interfonjejjionellen Rechte der Staats- 
biitger ijt feitqeiest worden, dak feine Religions- 
gemeinde der Leiche cines ihr nicht Angehdrigen 
die anjtindige Beerdiqung auf ibrem F. verweigern 
fonne, 1. wenn es fic) um die Beftattung in einem 
Familiengrab handelt oder wenn 2. da, wo det 
Todesjall eintrat oder die Leiche gefunden ward, 
im Umfreije der Ortsqemeinde ein fiir Genojjen 
der Rirche oder Religionsqenojienjdajt des Bers 
jtorbenen bejtimmter F. ſich nicht befindet. Nach 
Kundmachung dieſes &. wurde von Seite einer faz 
tholiiden Rirdenbehirde die Frage aufgeworfen, 
ob durch den bezogenen Art. 12 desjelben der Be- 
jtand der jeit dem faij. B. 5 XI 55, R. 95, fiber 
die Leichenbejtattung erflofjenen Vorſchriften alteriert 
fei oder ob es noc) derzeit dem G. entſpreche, 
wenn auf fatholijden F. nicht nur fiir die Bee 
jtattung von nichtfatholiiden Chriſten, fondern 
auch von jolchen Ratholiten, die zufolge des Kirchen- 
geſetzes des chriftl. Begräbniſſes nidt teilhaft were 
den follen, eigene Begräbnisplätze abgefondert 
werden. Dieie Frage hat das RK. U. M. tm Cine 
vernebmten mit Dem M. J. unter dem 1 VIIT 70, 
3. 7522, dabin beantwortet, daß der Annahme, 
alg feien die erwähnten Borjdjriften durch die 
St. G. nicht berührt worden, ingsbei. in der Rich— 
tung nicht ſtattgegeben werden finne, dah die 
Regierung noc jetzt zu der Ausführung der in Rede 
jtehenden Vorſchriſten mitzuwirken hätte, indem 
es ohne Zweiſel im Sinne des Art. 14 des St. G. 
über die allg. Rechte der Staatsbürger 21 XII 67, 
R. 147, liegt, dah die Regicrung dic ftaatl. Zwangs— 
gervalt zur Vollziehung von konfeſſionellen Bor- 
ſchriften irgend einer im Staate bejtehenden Kirche 
oder Religionsgeſellſchaft nur in der durch das 
G. fiir zuläſſig erfannten Weije in Anwendung 
bringen könne; cine biirgerl. Vorſchrift aber, durch 
welche die Organe der Staatsgewalt berechtigt 
würden, zwangsweiſe vorzugehen, damit der Leich— 
nam eines Katholiken aus dem Grunde, weil ihm 
die kirchl. Obern das kirchl. Begräbnis verſagen, 
nicht in der Reihe ſeiner Religionsgenoſſen, jon- 
dern auf einem abgeſonderten Platze beſtattet werde, 
gegenwärtig nicht beſteht. — Dieſen Grundſätzen 
gemäß wurde auch nicht eingeräumt, daß der 
Miniſterialerlaß 21V 56, 3. 774, betrefiend die 
Beerdigung der Leicname nichtkatholiſcher Priejter 
auf fatholijden F. durch das G. 25 V GR, R. 49, 
unberiihrt geblieben jei, weil es dermalen im 
Sinne der St. G. der Regierung nicht gejtattet 
ijt, auf die Ausführung von Verfügungen Cinfluk 
zu nebmen, welche, wie der bezogene Winijterial- 
erlaß, auf einer fonfejjionellen Bajis beruben. 
Hienad) fann die Regierung in imperativer Weiſe 
nidt dabin wirfen, dak nichtfatholijde Berjonen in 
den Fällen des Art. 12 des G. 25 V 68, R. 49, auf 
fatholijdjen F. nicht in der fie trefienden Reibe, 
jondern auf einem abgefonderten Blape des F. 
beerdiqt werden, um jo weniger wire cine ſolche 
Einflußnahme der Regierung bezüglich jener fatho- 
liſchen Berjonen zuläſſig, da, wo ihre kirchl. Obern 
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Regierung die Befolgung kirchl. Vorſchriften nicht 
erzwingen darf, ſo hindert ſie es doch nicht, daß 
die Organe der katholiſchen Kirche durch Anwen— 
dung der ihnen eigentüml. Mittel die Vollziehung 
ſolcher Vorſchrifſten anſtreben, wenn nur dabei 
hinſichtlich der Beerdigung die Grenzen einer an— 
ſtändigen Leichenbeſtattung eingehalten werden, 
indem eine ſolche nichtkatholiſchen Perſonen auf 
katholiſchen F. geſetzlich verbürgt iſt, ſonach den 
Katholiken nicht verkümmert werden darf. — Der 
konfeſſionelle Charakter eines F. wird dadurch nicht 
aufgehoben, daß auf demſelben Andersgläubige 
beerdigt worden find (Budwinsfi $437 und V. G. 
1611 1903, 8. 2414). 

Bezüglich der Grabſtätten fiir Selbjtmbrder, 
friihere Vorſchriften: Hftzd. 16 IV 30, 8. 7879, 
P. G. S. 45 (fundgemadt in allen Yr. G. S.). 
Hftzd. 12 XII 42, Br. G. S. N. O. 234, Hifsd: 
171 45, 3. 1886, B. G. S. 7, Hffgd. 21 V 45, 
4. 16817, B. G. S. 76 (beide fundgemadit in der 
f. G. S. undin allen Pr. G. S.). Mit Art. XVI 
des P. 171 50, R. 24, wurde angeordnet, dah 
Selbſtmörder nur in aller Stille innerhalb des F. 
zu beerdigen feien. Mit Erl. K. U. WM. 30 X 47, 
8. 1420/%. U. M. (L. T. 1857, IL. Abt. S. 131), 
wurden gemifdte Kommiſſionen eingefiihrt, um 
liber die Zurechnung des Selbjtmordes gu urteilen 
und bienad) ju entideiden, ob der Selbjtmirder 
in geweihter Erde gu begraben ijt oder nicht. Tieje 
Rommiffionen wurden jedod) abgeſchafft und es 

iit gegenwirtiq faut Erl. M. x 24 VIII 73, 
BY 11627 (B. 3. S. 188), wieder Art. XVI zit., 
ſ. audy Erl. M. J. 25 189, 8. 1048 (V. B. S. 169). 
Bezüglich der Konfeſſionsloſen ijt es ohne Zweifel 
im Sinne Art. IX, 12, G. 25 V 68, R. 49, ge— 
legen, dak, wenn am Sterbeorte des Ronfejjions- 
loſen cin einziger F. beiteht, der Leichnam des— 
ſelben auf dieſem beſtattet werde und bei dem Vor— 
handenſein mehrerer konfeſſioneller F. auf dem F. 
jener Konfeſſion, zu welcher det Verſtorbene früher 
zuſtändig war. Auch die Aſche eines in Gotha 
verbrannten Leichnams kann in geweihter Stätte 
beigeſetzt werden (V. Z. 1881, S. 83). Zum Be— 
griffe Grabſtätte im Sinne § 306 St. G. ſ. O. G. 
H. 23185. 3. 12951 (V. 3. S. 167). 

Für den Umfang des Benutzungsrechtes an 
einem eigenen Grabe ijt in Ermanglung anderer 
Normen die ortsübl. Gepflogenheit maßgebend 
(Slafer-Unger 15157). 

Die Ausichmiidung der Graber durch Per- 
jonen ihrer Wahl fann einer Partei nicht verwehrt 
werden (Budwinski 5486). Die Wujjtellung eines 
Tenkmales ijt aud) „Freunden“ gejtattet Bud— 
winsti 4919). Uber Aufſtellung von Wrabjteinen, 
Wahl der Sprache fiir deren Inſchriſt vgl. Bud- 
winsfi 4919, #221, 14623. 

Die Pfändung von Grabjteinen ijt unzuläſſig 
(SlajersUnger 15562). 

IV. Berhalten anf dem F. Auch die fon- 
jeffionellen F. ſind öffentl. Anſtalten. Deren Be- 
ſuch kann nicht von der Entrichtung der Kultus— 
ſteuer abhängig gemacht werden Erl. K. U. M. 
18 I 78, 3. 3071, V. 3. 1879, S. 78). Die Ab— 


das tirchl. Begrabnis verſagen. Obgleich aber die haltung einer Leichenrede auf einem F. begründet 
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feine poliseil. Ubertretung (Erl. M. J. 26 V 70, 
8. 5749, B. 3. S. 103). 

V. Koſten. Die Koſten der konfeſſionellen F. 
find wie die anderer kirchl. Konkurrenzobjekte, die 
der Wemeindefriedhije wie die anderer Gemeinde- 
janitiitéanjtalten zu bejtreiten (Hid. 1 VII 1785, 
Beinhauer IX, 195, Kundmadung der o.-8. Lanz 
deStegierung 18 X 29, Pr. G. S., Hftzd. 23 V 34, 
3. 11237, Pr. G. S. Steierm., Budwinsti 361, 720, 
2155, 2375, 2605, 2696, 2832, 3911, 4784, 8145, 
8726, 10136, 14309, Erl. M. J. 14.179, 3. 16585, 
V. 3. S. 33, Erl. K. WU. M. 261 80, B. 3320, V. 
3. S. 37. Jn Vetreff dex Frage der Konkurrenz 
jeitend einer Filialgemeinde zur Erhaltung des F. 
der Muttergemeinde ſ. Erl. K. U. WL 24 VI 69, 
3. 5415, B. 3. S. 135. Cine Gemeinde ijt in F⸗ 
Sachen, aud) wenn es fid) um cinen fonjeffionellen 
F. bandelt, jtets Antereijent (Budwinsti 3518). 
Cine generelle Verpflichtung des Kultusetats au 
Veitragsteijtungen My den Rojten fatholijder x 
bejteht nicht (Erl. R. UU. M. 30 V 88, 3. 3559, 
MN. S. böhm. Statthalterei S. 433). Bezüglich der 
Beerdigungsgebiihren in N. O. ſ. G. 241V 87, 
2.25, f. ferner Budwinski 4642 u. 4700, 

VI. Unflaffung der F. Die E. über die Auf— 
fajjung von F. gehört unbefdadet des Aufſichts— 
rechtes der Staatsverwaltung in allen Sanitäts— 
angelegenheiten sur Kompetenz der autonomen Be- 
hörden (Hye 62, Budwinsfi, E. nach § 6, Bd. IV, 
218), weldje bieriiber nad) Lofalerhebung und Gin: 
vernahme der Antereffenten absuiprechen haben 
(ebenda Bd. V, 304). Die polit. Bebirden jind 
beredjtiqt, die Schliehung eines F. zu veriiigen 
(Vudwinsfi 2197, G61, 12769, 13944). Bgl. auch 
nod) in dieſem fepteren Sinne E. M. 9. 12 XT 
74, §. 18371, und 8 TIT 83, 3. 9960 (beide V. 3. 
1875, S. 19, 1883, S. 55). Die Behirde fann 
den Zeitpunkt oer Befeitigung eines bisher gedul- 
deten ſanitätswidrigen F. nad) freiem Ermeſſen be- 
ftimmen (Budwinsti 12769). 

Die Ausqrabung der Leidname und die Be- 
bauung des Bodens des aujgelajjenen F. mit 
Häuſern darf erſt nach 10 Jahren geſchehen, bin- 
gegen finnen dieſe Plätze allfogleid) zu Garten, 
Wiejen u. Ackern benugt werden (Hofentidliebung 
241 1785, G. Joſef IL, Bd. 10). 


Duellen u. Literatur, 

Uber F.-Wejen vgl. auc) Hawelfa: Studien 
quem Bjterr. F. Rechte, 1904, Manyrhofer IL, 
S. 499 ff., IV, S. 53 ff, S. 310 ff., und Fritſch— 
Hartig: Yudifate in Kulturfachen, Wien 1901, 
Nr. 1464 - 1632. v. Mahl-Schedl. 


Fundſachen. 


T. Allgemeines. — I]. Obliegenheiten der Behirde in 

5. — ILL. Die Rechte des Finders. — 1V. Die ftrafgerichtl. 

budung. — V. Gebdiibrenfreibeit ber Ungeigen über den Bers 
tuft von Sachen. — VIL Verfahren mit fF. 


I, Allgemeines. F. find Sachen, die der Eigen— 
timer verloren hat oder die er ohne Objorge 
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gelaſſen und vergeſſen bat, endlic) aud) Sachen, 
die vergraben, cingemauert oder ſonſt verborgen 
find, jo dak der Cigentiimer von dem Vorhanden— 
jein dieſer Sachen feine Renntnié hat. Die Vor— 


ſchriften iiber das Finden find in den 88 388 bis 


397 a. h. G. B. enthalten. Was die Oblieqen= 
heiten des Finders betrifit, jo ijt derjelbe ver— 
pilicitet, dem vorigen Bejiger, wenn er aus den 
Mertmalen der Sadyen oder aus anderen Um: 
ſtänden deutlich erfannt wird, die Sachen guriid- 
zugeben. Vit ibm der vorige Befiger nicht befannt, 
fo muh er, wenn das Gejundene einen Gulden an 
Wert iiberjteigt, den Fund innerhalb 8 Tagen auf 
Die an jedem Orte gewöhnl. Art befanntmachen 
lajien, bei einem Werte von mehr als 12 fl. der 
Ortsobrigteit (d. i. dex Polizeibehörde anjeigen. 
Die in einem an der Endjtation angefommenen 
Eiſenbahnwagen bei der vorichriitsmiifiqen Nach: 
ſchau durd) den Bahnbedienjteten wahrgenommene 
Sache fann ebenjowenig als gefunden betradtet 
werden, wie die in einem Hauje in der Gewahr— 
jam des Hausherrn zurückgelaſſene und von dem 
Dienjthoten des letzteren erblidte Sade (Glajer- 
Unger 5274). 

Bufolge des § 3S der V. des Handelsmini- 
jters im Einvernehmen mit dem Juſtizminiſter 
10 XII 92, R. 207, ſind: 

wl. Alle im örtl. Begirf der Eiſenbahn oder 
in den Wagen zurüchkgelaſſenen, an die Verwaltung 
abgelieferten Gegenſtände mindejtens 3 Monate 
aufzubewahren; 

„2. Gegenſtände, welche dem Verderben aus— 
geſetzt ſind, beſtmöglichſt zu vertauſen, ſobald deren 
Verderben zu befürchten iſt; 

3. nad) Ablauf der dreimonatl. Friſt wird mit 
den Gegenjtinden und dem Erlbſe nach Maßgabe 
der geſetzlichen oder ſonſtigen Vorichriften verfahren.“ 

Durd) H. M. Erl. 14 V 87, 8. 12366, werden 
die Bahnverwaltungen cingeladen, in den Waggons, 
Warteſälen uſw. aufgeſundene und zweifellos als 
Militäreffekten erlennbare Gegenſtände binnen 8 Ta— 
gen dem Platztommando einzuſenden (Zentralblatt 
für gg cs ©. 1119). . 

IL. Oblieqenheiten der Behörde in F. Die 
Polizeibebbrde hat die gemachte Angeige ohne Be- 
rührung der bejonderen Merfmale auf die an jedem 
Orte gewöhnl. Art, wenn fic) der Cigentiimer 
binnen angemejjener Friſt nicht entdedt und der 
Wert 25 fl. überſteigt, dreimal durch die öffenn 
Seitungsblitter befanntzumaden. Die gefundene 
Sache, eventuell der durch öffentl. weilbietung ere 
jielte Erlös ijt gerichtlid) gu deponieren oder in 

erwabrung eines Dritten gu geben, wenn fie 
nidt ohne Geſahr in den Hiinden des Finders 
gelaſſen werden kann. Meldet ſich der vorige In⸗ 
haber oder Cigentiimer binnen Qabhresfrijt nad 
der letzten Rundmadjung, wird ibm die Sache oder 
deten Erlös verabfolgt; er hat aber die Muslagen 
zu vergüten und bs BVerlangen dem Finder 10 
bezw. S von 100 des gemeinen Wertes zu ent: 
richten. Die Entdecung eines Schages ijt von der 
Polizeibehirde der Landesſtelle anguzeigen. 

Bei widerjtreitenden Rechtsanſpruͤchen auf eine 
gefundene Sache ijt die Polizeibehörde gur E. über 
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deren Ausfolgung nicht fompetent (Erfenntnis des 
B. &. III 89, 8. 1185). 
Wichtiqere numismatifche und andere antiqua- 


riſche Funde find von den polit. Behbrden behufs J 


Verftiindigung der betrefienden Anſtalten u. Bers 
eine der Landesjtelle angujeigen Hftzd. 16 VI 46, 
Nr. 970, J. G. S.). 

Archäologiſche Funde find möglichſt zu über— 
wachen und über die wichtigeren die Anzeige an 
das f. k. Münz- u. Antikenkabinett zu leiſten und 
den Finder zwanglos zur Einſendung intereſſanter 
Stüde gu veranlaſſen (Hftzd. 14 VIL 46, P. G. S. 
LXXIV, 174). 

Der Erl. des K. U. M. 30187, 3. 10421, 
iſt gegen die ſog. Raubgräberei nach archäologi— 
ſchen Gegenſtänden gerichtet (Verwaltungsgeſetze 
von Karl v. Rueber, I. Supplement, 7. u. 8. Lieſe— 
rung, S. rag 
ILL. Die Rechte des Finders. Außer dem An— 
ſpruche auf Erjag der Auslagen und auf den Fin— 
derlohn erhält der Finder das Recht, die Sache 
oder den daraus gelijten Wert gu benugen und 
erlangt nach der Verjährungszeit (d. i. nach Ab— 
lauf von 3 begw. 6 Sabren) das Eigentumsrecht. 

Der Schap ijt swifden dem Finder und dem 
Grundeigentiimer zu gleiden Teilen zu teilen 
(Difsd. 16 VI 46, R 970, J. G. S.). 

Offentl. Obligationen, die auf einen beſtimm— 
ten, wenn auch erdichteten Namen lauten, ſind 
dem Eigentümer zurüchzuſtellen oder für ihn bei 
Gericht zu deponieren. Es haben auf ſie die Vor— 
ſchriften bezüglich des Finderlohnes, Intereſſen— 
genuſſes und der Verjährung keine Anwendung 
(Hid. 24118, Mr. 1410, J. G. S.). 

IV. Die ſtrafgerichtl. Ahndung. Wenn der 
Finder die in Den $$ 388 —392 a. b. G. B. bee 

üglich des Findens verlorener Sachen angefiihrten 
——2 auger acht läßt, fo haftet er nicht 
nur fiir alle ſchädl. Folgen, fondern er verwirlt 
aud) ben Finderlohn und macht fic) aufolge des 
Strafgeſetzbuches nod) überdies nad) Umſſfänden 
des truges ſchuldig (vgl. $§ 200, 201 c und 
205 R. G.). 
V. Gebitbrenfreibeit der Anzeigen iiber den 
Verluft von Saden. Die bei den polit. und Polizei 


Behörden cingebracdhten derlei Anzeigen ſowie die 


diesfälligen Protokolle find gebührenfrei (F. MW. 
Erl. 6165, 3. 59326, F. am V. BL 2). 

VI. Verfahren mit F. Am Grunde der Aller— 
höchſt qenehmigten Grundzüge fiir die Organiſation 
und den Wirtungstreis der Polizeibehörden 10 VII 
DO (§ 15) gebiibrt das Verfahren bezüglich der F. 
den Lf. Poligeibehirden, und wo fid) jolche nicht 
befinden, den Lofalpoligcibehbrden (Gemeindevor 
jtiinden). Bei Abgang beionderer Vorſchriften be— 
fteht aud) feine Gleichmäßigkeit u. Einheitlichkeit 
des Berfahreng, fo inebei. bei der Löſung der 
Wrage, wie die von niemand reflamierten F. und 
ber aus Funden ergielte Gelderlis zu behandeln 
iit. Jn Wien werden die F. bezw. der daraus er: 
zielte Gelderlss dem Magijtrate sur cinitweiligqen 
Verwahrung iibergeben und in gewiſſen Perioden 
(nad) 20—30 Jahren) dem Fistus übergeben. Hier 
richtet man ſich nad) dem Hifd. 18 V 25, J. G. 








5.1701, Hyd. 12 X 45, J. G. S. N. F. 90, A. E. 
20 VI35, Ofd. 7137, J. G. S. MF. 170, 
Hid. 1 V 37, 3. G. S. N. F. 199, Hifd. 61 42, 
3. G. S. M. F. 587, und A. E. OXI 41, J. M. 
rl. 20 XII 48, 3. 4358 u. 4590, 

Dieſe (zu § 700 a. b. G. B. „über erbloſe Ver— 
laſſenſchaft“ erlaſſenen Vorſchriften haben lediglich 
Geltung fiir Gerichtsbehörden in Betreff der gerichtl. 
Depojiten, welche herrenloſes Gut geworden find. 
Sie batten aud) Geltung fiir die Stadtmagi- 
ftrate, folange diefelben mit zivilgerichtl. Funk— 
tionen betraut waren; allein feit dem J. 1849 find 
die Stadtbehirden dicier Funttionen enthoben und 
deShalb auch nicht verpflictet, fiir den Staatsſchatz 
F. in Verwahrung ju nehmen. Aus diefem Grunde 
hat auch die Prager Stadtgqemeinde neuefter Beit 
die Verwahrung der F. zugunſten des Staatsirars 
(als fadufes Gut) abgelebnt. 

Dic Ubernahme der Hunde und deren weitere 
Behandlung beſorgt gegenwärtig ausſchließlich die 
Polizeidirektion. Anders iſt das Verfahren in den 
Vorſtädten Prags und am Lande. Dort werden 
die F., reſp. der aus denſelben erzielte Gelderlös, 
wenn ſich niemand in der geſetzl. Verjährungszeit 
meldet, einfach dem Lokalarmenfonds überwieſen. 
Hier iſt eine offenbare Lücke der dermal geltenden 
Geſetzesbeſtimmungen und wäre im Geſetzgebungs— 
wege durch Schaffung einer allg. Beſtimmung, wonach 
ſolche herrenloſe F. dem Lofalarmenfonds au widmen 
ſind, Abhilfe zu ſchaffen. Trümmel. 
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Einleitung. — Begriff. — Die fiir den Rechtsſchutz in 
Betracht fommenden technifden Fragen. — Geltendes Hecht 
ber Reichſsratsländer. — Vorſchlaäge gur modernen Ausge- 
ſtaltung ded G.-Rechted. 


Die durch die Hortidjritte der Technik bedingte 
Mannigfaltigfeit der Verwertung der uns von der 
Natur unmittelbar oder mittelbar qebotenen Be- 
triebSfrajte ſchafft in ihrer fonfreten Wejtaltung 
immer mehr Beriihrungspuntte mit dem Wirte 
jchaftaleben eines Bolfes, bringt in ihrer durch 
den jeweiligen Kulturgrad hervorragend beinflußten 
Entwicklung Verhältniſſe hervor, mit welchen man 
ſich innerhalb des durch die Schranken des gelten— 
den Rechtes gezogenen Wirtſchaftskreiſes nur ſchwer 
mehr abzufinden vermag: Es bildet ſich ſo ein 
Komplex von Fragen heraus, denen wir heute nur— 


j mehr auf dem unficheren Wege der Analogic und 


ciner ſchon an der Grenze des Zuläſſigen ange: 
langten extenſiven Qnuterpretation vorhandenet 
Rechtsnormen nahe zu treten vermigen; fiir die 
fonfrete u. erſchöpfende Austragung folder Fragen 
macht ſich der Mangel einheitlich regelnder Be— 
ſtimmungen ganz empfindlich fühlbar, ja fie find 
geradezu unentbehrlich, wenn cine techniſche Be— 
triebstraft nach ihrer ganzen Vielſeitigkeit, nach 
ihrer Vollwertigkeit für das Gemeinwohl ausge— 
nutzt werden joll. Wir ſtehen ſolchen Fragen man— 
gels ſtaatl. Erfaſſung ihrer weittragenden Bedeu— 
tung fiir bas Wirtichaftsleben durch die Geſetz— 
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gebung mit einer gewiſſen Zaghaftigkeit u. Unter- originäre GeFlamme, die uns im alten Schnitt— 
nehmungsſcheu und einer dadurch genährten Blan- | brenner fo lange gedient, Durch die entleuchtete G.— 


loſigkeit gegenüber. 

Es iſt daher Aufgabe des modernen Staates, 
an die Schaffung grundlegender, die weiteſtgehende 
Ausnutzung techniſcher Betriebskräfte regelnder 
Normen zu ſchreiten. Je eher u. umfaſſender ein 
Staat in ſeinem Rechtsgefüge dem Fortſchritte der 
Technik, ſobald dieſer fic) in ſeiner vollen Entſal— 
tung durch das beſtehende Recht oder durch den Man— 
gel von Rechtsnormen beeinträchtigt findet, Rech— 
nung trägt, deſto mehr erfüllt er ſeine ihm im 
Wirtichajisleben der Völker zuklommende Beſtim— 
mung. 

Sine joldje Quantité négligeable ijt fiir die 
meijten Geſetzgebungen der heutigen Staaten nod) 
das Steinfohlengas als techniſche Betriebsfrajt; 
ihte wirtidajtl Bedeutung ijt verhältnismäßig 
ſpät erfannt worden, ifte volle Wiirdiqung fann 
heute nod) nicht als abgeſchloſſen angefehen werden. 

Die Verwendung des Steinfohlengajes, als 
eines durch trodene Deitillation von Steinfohlen 
in Fabrifen im großen Maßſtabe hergeſtellten Pro— 
duktes, zu Beleuchtungs-, Heiz- und moto— 
riſchen Zwecken iſt jüngſten Datums, wenn von 
ben Verſuchen Bechers (1680) und Claytors (1739), 
bie bereits aus Steinfohlen brennbares G. (phi— 
lofophifdes Licht) darjtellten, abgejehen wird. 
Es blieb bei Lofalen Berfuchen, bis der Deutſch— 
öſterreicher Winzer aus Zuaim in England eine 
Altiengeſellſchaft für GBeleuchtung gründete und 
1814 die Straßenbeleuchtung in London, 1815 in 
Paris mit G. eröffnete. Dann fjolgten Beleuch— 
tungsverſuche in Freiberg Sachſen), in Eijen und 
ISIS in Wien, die jedoch feinen dauernden Erfolg 
hatter, bis 1825 die Nontinental-Gas-UAffoziation 
auf den Blan trat und die G.— Beleuchtung in 
Hannover, 1826 in Berlin einfiihrte; 1828 ſolg— 
ten Dresden u. Franffurt a. M. 883 Wien, 1838 
Leipzig. 1868 zählte man 31 deutſchöſterreichiſche 
mit deutidjem Napital qeqriindete G.Anſtalten, die 
zuſammen mit den 530 reichsdeutſchen G.Anſtal— 
ten ungeſähr 16 Will, g Steintoblen verarbeiteten 
und 7400 Mill. Kubikfuüß G. erzeugten. 1900 pro- 
duzierte London allein etwas über 500 Will, m* 
G. Obwohl die eleltriſchen Sentralen den %.<%n 
jtalten frarfe Nonfurreny machen, fo weijen doch 
die letzteren cine bejtindig fortſchreitende Entwick— 
lung anuj, u. zw. einmal weil dag Lichtbedürfnis 
mit zunehmendem Romiort ſtetig u. raſch wächſt, 
dann aber aud), weil die GaAnſtalten aud) zur 
zentralen Berjorgung der Städte mit Wärme u. 
Mrajt ganz hervorragend geeignet find, da fie den 
hiezu erforderl. Sto in einfacher, bequemer u. 
billiqer Weije liefern finnen. Die Benugung des 
Steintohlengajes zur Warmeentiwidlung Heizen u. 
Rochen) wurde ermöglicht durch Herſtellung einer 
durch Luftheimiſchung entleuchteten G.Flamme, 
wie fie zuerſt im Bunſenbrenner Anwendung fand; 
dieſe Idee liegt auch dem vom Wiener Chemiker 
Dr. Auer v. Welsbach erfundenen Glühlichte zu 
Grunde, bei welchem das Leuchten durch einen 
mittels der entleuchteten G⸗Flamme erhitzten Glüh— 
körper hervorgerujen wird, jo daß heutzutage dic 


Flamme ſchon gang in Schatten geſtellt ijt. Nicht 
nur die bedcutende Gaserjparnis und qleich- 
zeitig die Hohe Lichtentwidlung im Vergleich jum 
bisherigen Schnitt- u. Argandbrenner hat dem 
Auer-Glühlicht in kurzer eit als Beleuchtungs⸗ 
mittel eine geradezu dominierende Bedeutung ver— 
ſchafft, jondern aud) die geringe Wärmeausſtrab— 
lung, welche nur etwa 1), derjenigen der gewöhnl. 
G. Brenner betriigt. 

Miſcht man 1m? Leuchtgas mit 6 m3 Luft, 
jo findet eine vollitiindige Verbrennung unter Ex— 
plofion jtatt. Dieje Erideinung wird in den G.— 
Motoren nugbar zur KRrajterz;euqung verwen— 
det. Wirflid) praftijdjen Wert erlangte der G.— 
Motor erft dure die Erfindung des Franjofen 
Richard Lenoir (1860); diefer folgte 1867 der von 
Cito & Langen in Deus erjundene atmojpharijche 
W.- Motor, endlich Ende der Achtzigerjahre Ottos 
neuejter G.⸗Motor aus der Fabrif Deus in Köln⸗— 
Deutz. Durch ihren leichten, gleichmäßigen Gang 
erweiſen fic) diele Maſchinen vorteilhajt jum Be— 
triebe von Dynamomaſchinen fiir Beleuchungsan— 
lagen. Was den Nugejfett des G.-Motors geqen- 
iiber dem Eleftromotor betrijit, jo liefern nach 
H. Lur, ,,Die wirticdhajtl Bedeutung der Ge u. 
Elektrizitätswerke in Deutſchland“, Leipzig 1898, 
im G.Motor verbrannt etwa */,—5/, mé Stein= 
fohlengas pro Stunde den mechaniſchen Effeft von 
1 PS, allerdings nur in den beſten größeren 65.- 
WMotoren. Am Durchjdmitt braucht man yur Er— 
zeugung von 1 PS etwa 0-9 m5, fo daß man aljo 
die bei der ſtündl. Verbrennung von 1 mm ergielte 
Arbeit mit der eleltriſchen Arbeit von 1 Watt pro 
Stunde dquivalent jesen fann. WS Arbeitseinheit 
wird gewöhnlich die Nilowattitunde — 1000 Watt- 
jtunden angenommen; 1 m* Steinfohlengas wire 
aljo einer Nilowattitunde dquivalent. Jn Bezug 
auf die Lichtentwidlung fann man 1 m®* Stein: 
fohlengas ebenjalls nod) annähernd mit 1 Rilowatt 
dquivalent ſetzen. Dagegen ijt in Bezug auf die 
Wirmeentwidhing 1 m* Steinfoblenqas 1 Kilo— 
wattitunde weit tiberlegen. 1m quten Steinfoblen 
qaies bejigt ungefibr 5400 Rilogrammfalorien, 
1 Rilowattjtunde ijt aber nur 864 Kilogrammkalo— 
rien dquivalent. 

in wejentl. Voriprung in sfonomijder Be— 
ziehung ergibt ſich fiir die S.-Werfe gegenüber den 
Eleftrigitatsiwerfen dadurch, dak die bedeutenden 
Betriebskoſten der erjteren fiir Nohlen durch Ge— 
winnung von Nebenprodutten aus dem Vergajungs- 
prozeß Ammoniak, Kols u. Teer — wieder 
erheblich vermindert werden, was bei den Elektrizi— 
tiitswerfen nicht der Fall iſt. 

Die GW.sWMaichine arbeitet felbjtveritindlid 
um jo bfonomijcer, je billiger das G. ijt, wes— 
halb jic) bet großen Betrieben die Wnlage einer 
bejonderen G.Anſtalt empfiehlt, deren Erzeugnis 
Die bedeutenden Nojten cines ſtädt. Rohrnepes nicht 
ju tragen bat. 

in willfommener Erjag fiir Steinfoblenqas 
als Betriebskraft bietet fic) im Waffergas u. 
Powfongas jowie im Azetylen, welche G.⸗ 


Bas. 


Yrten cinen twefentlich billigeren und bequemen 
lofalen Betrieb ermöglichen. Das Beftreben, dem 
Bedürfnis nach einer G.Maſchine aud) da gerecht 
zu werden, wo feine .-WUnjtalt befteht, hat dann 
zur Einführung der Benzin- u. Petroleummaſchi— 
nen geführt. Bon örtl. Bedeutung find die Natur- 
agmotoren fiir foldje Bezirke, in denen Aus— 
ſtrömungen von Gaſen, befonders von Kohlen— 
wajieritofjen, aus der Erde jtattfinden. Dieſe lep- 
tere G.-Wrt (Naturgas), die naturgemäß einen be- 
jonders billigen Wotorenbetrieh ermöglicht, findet 
ſich voriwiegend in vulfaniiden Gebieten, Kohlen— 
wajferftofjausjtrdmungen auc) da, wo in der Tiefe 
die Umwandlungsprodukte pflanzl. Stoffe vorliegen 
Baku, Apennin, in den Vereinigten Staaten von 
Amerifa — Pennfylvanien) —, in neuefter Beit 
find die G.-Duellen von Wels (O. ©.) in 115 m 
Tiefe im fog. Schlier Tertiärformation) erbohrt 
worden; aud) aus Steinfalslagern find &.-Duellen 
det nämlichen chemiſchen Berbindungen befannt, 
B. bei Szlatina in Ungarn wird Kohlenwaſſer— 
—** zur Grubenbeleuchtung verwendet, in China 
wird Naturgas zum Einſieden der Salzſole ver— 
wendet. Eine nambajte Entwicklung hat die Verwer— 
tung von Naturgas in Pennfylvanien genommen. 
Im Juni 1898 wurden 94 Cifene u. Stabhliwerte 
in der Union mit Hilfe von Naturgas betrieben 
und 2 derartige Anlagen waren im Bau begrifjen. 
Ym November 1901 dagegen fand Naturgas ſchon 
in 110 bejtebenden Betrieben der Eiſen- u. Stabl- 
branche Verwendung und follte ferner in 7 nod) 
in Ausführung begrijjenen Werfen das Betriebs⸗ 
mittel abgeben. Die Zahl der Naturgas verwen— 
denden Eiſen- u. Stahlwerke war 1901 größer als 
in allen Vorjahren (American Iron and Steel 
Association). Nur der Volljtindigfeit — ſei 
bier nocd) der Hochoſfen-, Rofsofen= u. Braun— 
tohlenſchwefelgaſe, alS in der Eijeninduftrie immer 
mehr sur Geltung fommender Betriebskräſte er- 
wihnt, durch welche vielfach felbjt qroke Dampf— 
anlagen verdrängt worden find. Die Unterſuchungen 
Meyers (Göttingen) haben erwieſen, weld) großer 
Gewinn aus der Ausnutzung der Hochoſengaſe er- 
wächſt, dba eben cin G.⸗Motor auf Grund des be- 
deutend bejjeren thermiichen Wirfungsqrades unge- 
fähr dreimal mehr Energie des Breanitofies in 
nugbare Yrbeit umſetzt, wie ſelbſt cine vorzüglich 
ausgeriiftete Dampfanlage. Cs darf deShalb auc 
nicht wundernehmen, dak fait alle größeren Hüt— 
tenwerfe Deutidlands und Oſterr. darangeqangen 
jind, Stationen mit Hochofengasbetrieb gur Aus— 
fiibrung ju bringen, fo daß Heute der 1000pfer— 
dige G.-Wotor ſchon eine Normaltype für derartige 
—— geworden iſt. 

8 endlich den ötonomiſchen Effelt des Stein— 
fohlengajes gegenüber der Dampfkraft betrifft, fo 
werden nach Marr dort, wo für den eventuell er— 
zeugten Abdampf keine Verwendung iſt, bei nie— 
drigen G.ePreiſen und geringer tägl. Arbeitszeit 
ſogar Kondenſationsdampfmaſchinen ſchwer mit dem 
G.Motor zu konkurrieren haben, wogegen der 
Dampibetrieb bei längerer tägl. Verwendung gün— 
ſtiger ausfällt, ſo daß in allen Fällen, wo es ſich 
um bloß ſtundenweiſe Benutzung ſelbſt großer 
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Kräfte handelt, immer die Erzeugung durch G.— 
Motoren zu erwägen iſt, wobei ſich vielfach ergeben 
wird, daß man damit beſſer fährt als beim Dampj- 
betrieb, zumal bei der Dampfkraft die Rrajtaus- 
nugung auch in giinftigeren Fallen meiſt nur 10 
DiS 13% betriigt, während fic) dieſelbe bet .- 
Motoren bis zu 20% ſteigert; allerdings werden 
derart billige G.-Breije, wie fie dem eben darge— 
ftellten günſtigen Sfonomifden Berbhiiltnijie ju 
Grunde gelegt find, bei auj Rentabilität arbeiten- 
den ſtädt. G.<Werfen eine Seltenheit fein, die fic 
nut bei bejter Verwertung der Nebenerzeugniſſe 
aus der G.Bereitung und bei günſtigen Stein- 
foblenbegugsbedingungen einjtellen wird. Anders 
jteht es natiirlich bei der Erzeugung privater Be 
triebe, bei weldjen das G. als Nebenproduft oder 
jonjt weſentlich billiger hergeftellt wird als dag 
Leuchtgas. 

Neben der hiemit in der Hauptſache erörter— 
ten induſtriellen Verwertung des Steinkohlengaſes 
verdient auch die bei deſſen Erzeugung u. Verwen— 
dung in Frage kommende geſundheitsſchädl. Riid- 
wirfung auf den menſchl. Organismus eine kurze 
Betrachtung. 

Dice bei der GeErzeugung auftretenden Ge— 
fahren ſind mannigfach: Die plötzlichen u. großen 
Temperatursunterſchiede, die Kohlenſtaub⸗ und an— 
derweitige Staubentwicklung, die Kohlenoxyddünſte 
und der ſich beim Ablöſchen der Kols und bei der 
Regenerierung der Reiniqungsmajie entwidelnde 
Schwefelwaſſerſtoff bilden die Betviebsgefahren fiir 
den G.Arbeiter, Undidtigfeit der G.-Robhre be- 
dingen Gefährdung des Ronjumenten, endlid) er— 
wächſt der Nachbarjchaft von .<Mnjtalten eine Be— 
lajtiqung durch Rauch und iible Gerüche. Es mug 
fohin in erſter Linie auf die ſtrengſte Beobach— 
tung der fiir den G.-Werfsbetried qetrofjenen Vor— 
ſichtsmaßregeln feitens der betricbsleitenden Organe 
u. Urbeiter gefeben werden. 

Eine bejondere Beachtung verdient aud) die 
Anfiltration des Bodens und der Waſſerläufe durch 
die Abwäſſer u. Abfälle der G.-YUnftalten, nidt 
weniger aber injolge von Undidhtigfeiten der Gaſo— 
meteriohle und der zur Aufnahme der Abfälle 
aus den Reiniqungsapparaten dienenden Bebilter. 
Das fid) im Boden verbreitende Steinfohlengas 
wirft oft nocd) in ciner Entfernung von 2—400 m 
erſtörend auf das Wurzelwerk, namentlich bei ge 

orener Erddece. Um einer Verunreinigung des 
Bodens durch die im Erdboden liegenden Teer— 
u. Ammoniakwäſſer zu begegnen, werden jetzt ge— 
wöhnlich fiir die Aufnahme des geſamten Konden— 
ſators eiſerne Hochbehälter angeordnet und das 
Verlegen dieſer Behälter in den Erdboden unter— 
ſagt. Was die Verunreinigung der Flußläufe durch 
ablaufende G.⸗Wäſſer betrifft, fo ijt nach dem Ur— 
teile von G.Technikern die Cinfiihrung folder 
Wäſſer in Hffentl. Waſſerläuſe bei geniigender Vor- 
flutmenge und unter der Vorausſetzung, daß das 
W.< Water kontinuierlich und nicht ſtoßweiſe in 
größeren Mengen abgelajjen wird, nichts Bedenk— 
liches; bet jenen W.<Werfen jedoch, welche das 
W.<Wajier auf Ammoniak verarbeiten, entitehen 
Ubjalliwafier, welche Schvejelfalzium und andere 
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Sehwejelverbindungen ſowie Ferrocyanfalzium und 
kohlenſaueren u. ſchweſelſaueren Ralf enthalten; 
derartige Wäſſer jollen allerdings nicht ohnewei— 
ters in öffentl. Waſſerläufe eingeleitet werden. 

Beim Ausſchaufeln des Eiſenoxydhydrates aus 
den Reinigerkäſten bilden ſich für Arbeiter und die 
Nachbarſchaft höchſt läſtige Gerüche; die Regenera— 
tion der Reinigungsmaſſen ſoll daher in bedachten, 
ſeitlich allſeits geſchloſſenen Räumen, die mit guten 
hochgeführten Entlüftungsſchläuchen verſehen find, 
vorgenommen werden. 

Jehle Zeitſchrift für Gewerbehygiene uſw. 
1901, Nr. 14) erwähnt als typiſches Leiden der 
G.Arbeiter Rheumatismus, hervorgerufen durch 
beſtändigen Temperaturwechſel, bezeichnet die ſtete 
Einatmung der mit verſchiedenen G.Arten erfüll— 
ten Luft als äußerſt ſchädl. Moment, indem ſie 
zunächſt verderblich auf die Verdauungsorgane 
wirlt und hiedurch eine Herabſetzung der Ernäh— 
rung u. — der Widerjtandsfrajt des 
Organismus bewirkt. ES machen fich bereits Be— 
jtrebungen nad) Herabjepung der 12jtiindigen auj 
cine 10jtiindige Arbeitszeit geltend. 

Viele Steinfohlengagsanjtalten erweitern ihren 
Vetrieb durd) Aufſtellung von WApparaten zur Er- 
zeugung von Wajfergas, in der Abſicht, hie— 
durch eine notiwendige Criveiterung det G.Anſtalt 
miglichjt lange hinauszuſchieben. Die Wajjergas- 
erzeugung fann in gewiſſen Grenzen der tagsiiber 
ſehr ſchwankenden G-Abgabe angepaft werden, bei 
det gewöhnl. Leuchtgasherſtellung ijt dagegen die 
Produftion cine fehr gleichmäßige, jo daß dabei 
wegen der ſchwankenden GAbgabe ein Ausgleich 
durch große G.«Behälter herbeigeführt werden muh; 
in den gewöhnl. G.Anſtalten, die auch nebenbei 
Waijjerqas erzeugen, wird lepteres dem Stein— 
oe beigemiſcht, dieſes Gemiſch fodann mit 
Benzol farburiert, um es auf den erforderl. Wärme— 
wert zu bringen. Von gewöhnl. Steinkohlengas— 
anſtalten unabhängige Waſſergasanſtalten, die einer 
zentralen Verſorgung mit Leucht- u. Heizgas die— 
nen, gibt es heute in Oſterr. u. Deutſchland nod 
ſehr wenige, dagegen iſt in Nordamerika die Waſſer— 
gasverwendung ſeit Jahrzehnten vorherrſchend, weil 
dort große Wengen von billigen Petroleumrück— 
ſtänden zu Karburationszwecken vorrätig ſind und 
die vorhandene Anthrazitkohle die Waſſergaserzeu— 
gung begünſtigt. In Deutſchland iſt bei Vor— 
handenſein guter W.-Roble die gewöhnl. Stein— 
kohlengaserzeugung faſt ebenſo billig wie die von 
Wajjergas. 

Bei Anlagen sur Wajjergasbereitung mug im 
Intereſſe der befchiftiqten Arbeiter verlangt wer— 
den, dag alle Räume befonders geräumig u. luitig 
find; dies ijt nötig, da die Ausſtrömungen von 
Wajjergas wegen des höheren Gehaltes von Noblen- 
ond leichter gu Vergijtungen führen finnen als 
bei gewöhnl. Steintoblengas. Die Nachbarſchaft 
einer Wajiergasantage wird durd) Rauch u. Dünſte 
nur in gang geringem Wage, mehr aber durd das 
jtarfe Geräuſch der Gebläſe beläſtigt. Bei gang 
jelbjtindigen Wajjergasleitungen ijt sur Verhütung 
von Vergiftungen u. Explojionen an den Ver— 
brauchftitten dafür zu forgen, daß das ſaſt gerud)- 
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loſe Waſſergas ſchon innerhalb der Erzeugungs— 
ſtätte mit ſtark riechenden Subſtanzen verſetzt 
werde, z. B. durch Thioalkohole. 

Soviel über die techniſche Seite unſerer Ma— 
terie, die uns als unerläßl. Grundlage fiir die 
Unterſuchung zu dienen hat, inwieweit das geltende 
Recht dieſe Materie erfaßt hat, und welche Regelung 
für die möglichſt vollſtändige Ausnutzung der G— 
Technik fiir wünſchenswert bezeichnet werden muß. 

Das erſtemal begegnen wir in der öſterr. Ge— 
ſetzgebung, wir können ſagen — in der Geſetzge— 
bung der Staaten überh. — dem Ausdrucke Leucht⸗ 
gas” im kaiſ. P. 20 XII 50, R. 227, womit cine 
neue Gew. O. erlaſſen und vom 1V 60 anges 
fangen in Wirkſamkeit gejept wurde. Mit dieſem P. 
werden im § 23, Bunft 30, ,Meudtqasanftalten 
zur Bereitung u. Aufbewahrung“ als Betriebs— 
anlagen erklärt, für welche die Genehmigung auf 
Grund vorausgegangenen Ediktal- u. Rommijjions- 
verfahrens erteilt wird. Dem Geſetzgeber war ſo— 
hin damals nur die Verwendung des Steinkohlen— 
gajes zu Beleuchtungszwecken befannt und 
einer Regelung durch gewerbepolizeil. Voridirijten 
bediiritig. Aber jelbjt bezüglich dieſer einſeitigen Ver— 
wendung als „Leuchtgas“ fonnte trop diftalver- 
fahrens und kommiſſioneller Verhandlung bei der 
damals noch höchſt unvollkommenen Entwicklung 
der G. Technil die ſtaatl. Einflußnahme auf An— 
lage u. Führung ſolch gewerbl. Betriebsſtätten nur 
auf gang oberflächl. Prämiſſen aujgebaut werden. 

Man hatte mangels praftijcher Erjabrung 3. B. 
nod) feine Renntnis von der großen Schädlichkeit 
der Jnfiltration des Bodens und der Waſſerläufe 
durd) Abwäſſer u. Abfälle der G.-Anſtalten, von 
den Nadjteilen, die infolge von Undichtigfeit der 
Gaſometerſohle und der zur Aufnahme der Abfälle 
aus den Reiniqungsapparaten dienenden Behälter 
entitehen finnen. (Die fic) im Boden verbreitenden 
Steinkohlengasdämpfe wirfen oft nod in einer 
Entjernung von 3-400 m zerſtörend auj Wurgeln, 
namentlid) bei gefrorener Erddede, die ein Ent— 
weichen des G. und ein Hingutreten der atmo- 
ſphäriſchen Luft unmöglich macht; e& ijt feſtgeſtellt, 
daß ein Ausſtrömen von nur 0772 m* pro Taq 
auf 17°3 m? Boden verteilt, die Wurzelſpitzen der 
Baume befonders in der Wachstumsperiode in 
kurzer Beit vernictet; um eine foldje bereits wie— 
dDerholt beobadjtete direfte Schädigung der Vegeta- 
tion hintanzuhalten, empfiehlt fic der in Amerika 
bereits als bewährt anetfannte Vorgang, die G.- 
Rohrleitung nicht unmittelbar in den Boden, 
jondern in weite, qutventilierbare Kanäle zu ver: 
legen.) 

Von der Verwendung des G. fiir moto ris 
ſche Zwecke Hatten die Redattoren der 1859iger 
Wew. O. nod) feine Vorjtellung, fonnten auch feine 
haben, nachdem es befanntlich exit im 9. 1860 dem 
Franzoſen Lenoir gelungen ijt, eine mit Stein: 
foblengas betricbene Maſchine zu fonitruieren, 
welche praftijd) verwertbar war. Dieſer in ſeiner 
Verwendung nod) mangelhafte Motor mußte, wie 
wit wijjen, jdjon im J. 1869 der von Otto & Lan— 
gen in Paris vorgefiihrten atmofpharifden Krajt- 
majdine weichen, die zwar weniger G. verbrauchte, 
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aber dafiir andere redjt unangenehme Eigenſchaften 
(jtoRender u. lärmender Gang) aufivies; ein weites 
Webiet praktiſcher Verwendung fonnte ſich erjt die 
im J. 1876 durch M. A. Otto erfundene Viertaft- 
maſchine durch ihren ruhigen regelmäßigen Gang und 
verhiltnigmapig geringen G.Verbrauch erringen. 
Bei dieſer Saͤchlage muß es einigermaßen be— 
fremden, daß das mit V. der Miniſterien des Han— 
dels und des Innern 9 V 75, R. 76, betreffend die 
Einreihung der gewerbsmäßig betriebenen Beſchäf— 
tigung der Ausführung von G.Rohrleitungen u. 
Beleuchtungsanlagen unter die konzeſſionierten Ge— 
werbe, gleichzeitig erlaſſene „Regulativ für die Aus— 
führung von G.Rohrleitungen und Anlagen aller 
Art jum Behufe des Leuchtgasverbrauches in 
den Stragen, öffentl. Blaigen, Garten u. Höfen fo- 
wie in geidlojienen u. iiberbauten Räumen, dann 
bei Ailuminationen uj.” wohl Schutzmaßregeln 
qegen die gefabrl. Wirfungen des Steinfohlengaies 
für die Wi gemeinheit trifft, aber dabei nur die 
Verwendung dieſes G. fiir Beleuchtungsswede im 
Riele hat, dies allerdings mit ciner ebenfo qus— 
führlichen wie nichtsjagenden Benennung der Ort- 
lichfeiten, fiir welche G.-Beleuchtung in BVerwen- 
dung fommen fann. Cin fo recht bezeichnendes 
Hild fiir die bamalige Art u. Weije der Geſetz— 
madung. Es bietet fic) uns bier wie in vielen 
anderen felbjt ſpäteren Gejegen die Erideinung, 
wie Wichtiges gegen Nebenſächliches hintangeſetzt 
wurde, wie unvollſtändig u. lückenhaft oft Geſetze 
ausfallen müſſen, wenn man es bei deren Redak— 
tion unterläßt, auch die Stimme des Technikers 
zu hören. Es gelang ſpeziell in den letzten 3 Jahr— 
—* des abgelauſenen Jahrh., die Naturgeſetze 
urd Erfindungen u. Entdedungen praktiſch aus— 
zunutzen und hiedurch die einſt fo mythiſchen chemi— 
ſchen u. eleltriſchen Energien in den Dienſt der 
Menſchheit zu ſtellen. Dieſe Vorgänge haben in 
jaft revolutionärer Weiſe auf die geſamte wirt— 
ſchaftl. Entwicklung cingewirlt. Doc) dieſer Ent- 
widlung bat die Geſetzgebungsmaſchine weder bei 
uns noch anderwärts entipredende Gefolgſchaft ge 
leiftet. Daß die wirtſchaftl. Entwidlung den Fort— 
idritten der Technik nicht in der Weije und in 
dem Tempo zu folgen vermochte, wie es wünſchens— 
wert geweſen wire, lag im eingefleiidten Bureau- 
frati8mus der gefamten Staatsverwaltung, der mit 
dem realen, mit dem praftijden Leben gar feine 
oder nut eine höchſt loje Fiihlung unterbielt und 
daher auc) den Techniker bei den meiften Verwal— 
tungsangelegenheiten nur als ein Acceſſorium be- 
handelte, wahrend zumeiſt ibm das Hauptgewicht 
bitte beiqemejjen werden jollen. Die Technik ſchafft 
uns das Subjtrat, die Prämiſſe, von welcher die 
qejamte heutige Geſetzgebung auszugehen hat, wenn 
fle ihrem Swede, den Erſorderniſſen des Volks— 
leben Rechnung ju tragen, entiprechen ſoll. 
PDiejem Requlativ find auf dem Gebiete unferer 
Materie gefolqt das Geſetz 15 III 83, R. 39 (§ 15, 
Punkt 7), die Minijteriafverordnung 17 IX 83, 
R. 151 (“Bunt 8), womit die Cualififation fiir 
Rewerber um cine Konzeſſion fiir Ausführung von 
W.-Rohrleitungen, Beleuchtungsanlagen u. Waſſer⸗ 
einleitungen bejtimmt wurde, die Minijterialver- 
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ordnung 20111 93, R. 184, womit das Kupfer— 
jdmicdgewerbe dem Mechaniker-, Schloſſer- oder 
Spenglergewerbe als jenen Gewerben gleichgeſtellt 
wird, deven Erlernung nebjt 4jähriger Verwendung 
im Wewerbe der Ausfuͤhrung von O.-Rohrieitungen 
uſw. die Befähigung jur Erlangung der Kongeijion 
ſür legteres Gewerbe verleift, ferner die Kund— 
madung des H. M. im Cinvernehmen mit dem 
We J. und dem K. U. M. 5 XIT 97, R. 281, bee 
treffend jene Untervichtsanjtalten, durch deren Ab— 
gangszeugniſſe der Nachweis der Beſähigung fiir 
das Gewerbe der Ausführung von G.Rohrleitun— 
qen, von (,-Beleudtungsanlagen uſw. in Verbin— 
dung mit einer Qibrigqen praftijcdhen Verwendung 
erbradjt erſcheint, endlid) die Winijterialverordnung 
1S X 99, R. 203, wonad) durd) Erlernung des 
G.⸗Leitungs⸗ u. Waſſereinleitungs-Inſtallations— 
gewerbes nebſt 4jähriger Verwendung in dieſem 
Gewerbe ebenfalls die Qualifikation zur Erlangung 
der Konzeſſion für Ausführung von G.-Rohrlei— 
tungen, Beleuchtungsanlagen uſw. erworben wird. 
Doch alle die vorerwähnten Normen ſind auch wieder 
nur als Formalismen zu bezeichnen, die nicht 
in die Materie als ſolche eindringen. 

Hiemit find die in Oſterr. heutzutage gu Recht 
bejtehenden gasrechtl. Bejtimmungen erſchöpft. 

Es fann nicht in Wbrede geſtellt werden, dak 
das Regulativ vom J. 1875 in jeinen wefentl. Be— 
jtimmungen nidjt nur fiir die Steinkohlengas— 
beleudtung, jondern aud) in Fällen der Vers 
wendung Ddiefes (4. fiir motorifde und Heiz— 
Swede, injoweit es die geſundheitsunſchädl. An— 
lage von G.Rohrleitungen, deren Anſchlüſſe uſw. 
betrijjt, ſich als anwendbar erweiſt, ja die darin 
enthaltenen materiellrechtl. Normen find derart allg. 
gebalten, daß fie mit geringen Abänderungen auch 
fiir die neueren G.Beleuchtungsarten, als Waſſer— 
gas-u. Olgasheleudtung, in Anwendung ge- 
bradht werden können. Nur die ungleich gefährlichere 
Azetylengasbeleuchtung hat ſchärfere Normen 
erheiſcht. Dieſelben wurden auch erlajien mit V. 
des M. J., des H. M. und des Eiſ. M. 14 AT 1901, 
R. 184; auf flüſſiges Azetylen haben die Beſtim— 
mungen des Geſetzes 27 V 85, R. 134, gegen den 
gemeingefährl. Gebrauch von Sprengmitteln An— 
wendung zu finden. 

Bei dem Umſtande aber, daß, wie bereits er- 
wihnt, das Steinfohlengas dant der jortidjreitenden 
Vereinfachung in der Erjeugungsmethode desfelben 
in fo mannigfacer Weiſe den Bedtirfnijjen des 
Haushaltes und der Urbeitsjtitte dienjthar gemacht 
worden ijt und dabei wohl aud) andere wichtige 
WMomente als cingig u. allein die durch das Re— 
gulativ vorgeſchriebene Unlage von G. Rohrleitun— 
qen einer geſetzl. Erfajfung bediirjen, hat auch das 
M. J. im dem an ſämtl. Landesftellen gericteten 
rl. 1411 1903, 8. 38321 ex 1902, fid) Dabin 
ausgeſprochen, daß dieſes Regulativ den heutiqen 
Unjorderungen in der Tat nicht mebr gu ente 
ipredjen vermag und Mängel aufweiſt, deren bal- 
dige Befeitiqung geboten erjcheint, Daher es ein- 
vernehmlich mit dem H. M. an eine Revijion des 
Requlatives zu ſchreiten beabſichtige und aus dieſem 
Anlaſſe im Intereſſe einer möglichſt erſchöpfenden 
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Behandlung des gejamten Komplexes der hier in 
Betracht fommenden Fragen die Erjahrungen fennen 
au fernen wünſche, welche mit dem bisheriqen Regu— 
lativ gemacht worden find, bezw. entiprechende Ab⸗ 
anderungsvorſchläge intereſſierter Kreiſe gewärtige. 

Ohne ſich in die einzelnen, dem Stande der 
heutigen Technik entſprechenden, nicht gerade bedeu— 
tenden Richtigſtellungen u. ee mancher 
Vejtimmungen des Requlatives eingulajien, wäre 
al8 Hauptiorderung geltend gu machen, dak das: 
jelbe texilich dahin verbeijert werde, dah dejien Be— 
jtimmungen aud) fiit die Anlage von Ol u. Waſſer— 
qasleitungen und fiir die Verwendung diefer G. 
ſür Beleudtungs-, Heigungs- u. motorifde 
Awede in Anwendung genommen werden finnen, 
Auf diefe Weife würde aye oes den bei Anlage 
von G.Rohrleitungen aus Rüchkſichten der öffentl. 
Sicherheit u. Gejundheit notwendiqen Maßnahmen 
Rechnung getragen werden können. 

Was die Errictung von Erzeugungsſtätten 
fiir Cteinfohlengas betrifft, fo find hiefür in Er- 
manglung von Spezialbeſtimmungen die Vorſchriften 
des mit Der Gewerbegeſetznovelle 15 LIL 83, R. 39, 
in die 1859er Gew. O. neu eingereihten III. Haupt: 
jtiides maggebend, wonach in § 27, Punkt 2k, derlei 
Ynjtalten jenen Betriebsanlagen zugezählt find, die 
nicht nur die gewöhnl. Genehmigung des § 25 der 
Mew. O., jondern cine qualifizierte auf Grund des 
in den $$ 28-—31 vorgezeichneten Verſahrens er- 
fordern. Richtunggebend fiir derlei Genehmigqungen 
jind die Gri. des WN. J. und ded H. M. 19 T1190, 
3. 1840, 27 1X G8, 3. 31254, B. BL 1901, Nr. 2, 
M. S. 1882, die das Vorgehen der Gewerbebehörden 
bei derlei Verhandlungen normieren, weiter Eri. 
des M. J. 5 VIL 99, 8. 24565, B. BL 1901, Nr. 2, 
N.S. 1883, wonad) der Borbehalt einer alljalligen 
Einſtellung de8 Betriebes fiir den Fall, als die 
Nachbarſchaft durch die Anlage gefiibrdet oder be- 
läſtigt würde, als mit dem Sinne des Gewerbe- 
geſeßzes nidjt im Cinflang ftehend bezeichnet wird. 

Weiter hat der Oberjte Sanitiitsrat in einem 
in der Frage der Zuläſſigkeit einer VBetriebsanlage 
erjtatteten Gutachten jeiner Anſchauung dabin Aus— 
drud gegeben, dak das fanitiire Wohl gu aller- 
erjt an die Frage der Exiſtenzmöglichteit der an⸗ 
wachſenden Bevoͤlkerung geknüpft ijt, daß es daher 
nicht Aufgabe vom ſanitären Standpunkte aus fein 
fann, die Quellen dev materiellen Daſeinsfriſtung 
zu unterbinden, fondern dah fic) Fortſchritt in In— 
duſtrie u. Gewerbe mit dem Fortſchritte auf hygie— 
nijchem Webiete vereinigen müſſen, um nach bei- 
den Richtungen ausgleichend und in erträgl. Weiſe 
einem hiheren Siecle zuzuſtreben. 

Der Erl. des M. J. im Cinvernehmen mit dem 
H. M. 27 X S4, 3. 5167, macht den Gewerbebehir- 
den dic Verſtändigung des Gewerbeinſpeltors in 
jenen Fallen zur Pflicht, wo behujs Genehmiqung 
einer gewerbl. Betriebsanlage, die fiir die Zwecke 
des Mefepes vom J. 1883 von größerer Bedeu- 
tung ijt, oder bei Anderung einer ſolchen Betriebs- 
anlage eine fommijjionelle Berhandlung jtattfin= 
den joll. 

Außer der durch die polit. Verwaltungsbehirde 
ju erteilenden gewerberechtl. Genehmigung bedürfen 
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derlei Bauten auch der allg. baubehördlichen, in det 
Regel von den Gemeinden zu erteilenden Bewilli— 
gung. Faſt in allen durch die Landesgeſetzgebung 
geſchafſenen B. O. erſcheint der Grundſatz ausge— 
ſprochen, daß der Baukonſens rüchſichtlich ſolcher 
Objelte, welche zugleich gewerbl. Betriebsanlagen 
ſind, nicht früher erteilt werden darf, bevor nicht 
liber die Zuläſſigkeit der Betriebsanlage von der 
Gewerbebehörde entidieden worden ijt. Derjelbe 
Grundſatz findet fic) auch im Erkenntnis des V. G. 
25 IX 79, 8. 1564 (Budwinski 564). Die meijten 
B. O. bejtimmen, daR die fommiffionelle Bauver- 
handlung womöglich mit den nad) den Beſtimmun— 
gen des Gewerbegeſetzes erjorderl. Erhebungen ver= 
einigt werde. Die Baubewilliqung erteilt in diejen 
Fällen nad den B. O. fiir Rarnten ($ 12), Krain 
($ 90), Steierm. (Z 11 des Gejepes 12 IIL 66, Z. 6), 
Mähren (8 147), Salgb. (§ 96), Brünn (§ 130) die 
polit. Behörde; andere B. O., jo Dalm. (§ 66), 
Iſtrien (§ 55), Schleſien ($101), beben ausdriid= 
lich hervor, dab aud) bei gewerbl. Bauten die Bau- 
bewilliqung durd) die Gemeindebehörde au erjolgen 
habe. Der $ 34 der Prager, §$ 36 der Yriinner 
und § 41 der mähr. B. O. enthalten die zwech 
mäßige nachabmensiwerte Beſtimmung, daß bei 
Bauten von gewerbl. Betriebsanlagen das Bauge— 
ſuch auch eine vollkommene Angabe darüber zu 
enthalten habe, wie die Schmutzwäſſer unſchädlich 
gemacht oder abgeleitet, die Entwidlung u. Aus— 
breitung geſundheitsſchädl. G. verhindert, und die 
etwa entſtehende übermäßige Rauchentwicllung be— 
hoben werden follen, endlid wie fic) vorausſichtlich 
der Betrieb in Rückſicht auf die vorhandenen Ver— 
kehrswege geſtalten werde. 

Dieſe allg. Beſtimmungen über Errichtung 
gewerbl. Betriebsanlagen miiffen bis jetzt in Ofterr. 
aud) bei Errichtung von .-YUnjtalten in analoge 
Anwendung fommen, wobei nocd nicht ſelten die 
Wrage der Zuläſſigkeit der Enteignung von fiir derlei 
Anlagen benötigten Grundſtücken Gomplitationen 
veruriacht. _ 

Bejondere Beſtimmungen bejtehen in Ojterv. 
nod) fiir die G.Beleuchtung in Theatern, jo fiir 
MN. O. Geſetz 15 XI 82, & 68, fiir Böhmen 
27 IIL 87, &. 27, fiir Triejt Gejeg 12 III 89, &. 10 
ex 1890 (faimtlidje erlajien iiber Anrequng des 
M. J. 6V 81, 3. 2385, und 12 X11 81, 3. 6749 
| Theaterbriinde in Wien u. Nigga)), weiter Spezial- 
bejtimmungen fiir Einführung der G.-Beleuchtung 
in Najernen: Winijterialverorduung 27 VI 95, 
R. 119, als Durchfiihrungsverorduung jum Geſetz 
27 VI 95, R. 100. 

Auch in Deutfchland bildet die Frage der Kodi— 
jijierung von Sonderbejtimmungen fiir die Ver— 
wendung des Steinfohlengajes für Beleuchtungs-, 
Heiz- und motoriſche Zwede ſchon jeit langerem den 
Segenjtand von Verhandlungen intereffierter Kreife. 

Für den Arbeiterſchutz in G.-Erjeugungs- 
ſtätten gelten: in Ofterr. Gewerbegeſetznovelle 
STIL S85, R. 22, § 74 (1—5), in Ungarn Gewerbe— 
geſetz 1884, § 114, in Deutichland Gew. O. 1 V1 
91, $$ 120 (a—e), 139a Bunft 1, in der Schweiz 
Vundesgejes 23 111 77, Züricher Geſetz 18 VI 94, 
in Frankreich Geſetz 12 VI93 (loi concernant l’hy- 
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éne et la securité des travailleurs dans les 
— —————— industriels}, in England die 
Factory and Workshop Act 1895, in Belgien 
Wejege 13 XID 89 u. 21 1X 94, in Schweden Geieg 
10 V 89, in Norwegen V. 16 V 60, in Dänemark das 
Spobeltsociep pon 1873, in Finnland Geſetz 15 1V 
89, in den Vereinigten Staaten bejteht in 9 Staa- 
ten fiir die Fabrifsinjpeftoren die Pflicht, Bor- 
ſchriften fiir den Betriebsſchutz der ihrer Kontrolle 
unterjtellten Andujtrialien zu erlaſſen. 

Wenn auc in einer großen Reihe von Staaten 

Die Anjorderungen an den Betriebsſchutz, die teils 
im Gejeges=, teils im Verordnungswege fejtgeftellt 
worden find, als weitgehend bezeichnet werden 
finnen, jo jeigt ſich dod) auf der anderen Seite, 
dah in mancen Ländern ein gejepl. Cingriff jue 
uniten ded Betriebsſchußes nocd) gang fehlt. Wber 
Petbit da, wo der Staat bejtimmte Normen auf— 
— hat, iſt, wie die Erfahrung lehrt, häufig von 

rfolgen feine Rede. Qu erſter Linie ijt das darauf 
ag zuführen, daß der großen Menge von Fabri- 
en u. Wertjtdtten gegeniiber die Zahl der Fabrif- 
aufſichtsbeamten viel ju gering it, um bei der 
Fülle ihrer Obliegenbeiten alle Betriebe gehirig 
iiberwadjen gu können. Bon der eigenen Ynitia- 
tive ijt aber bei der Mehrzahl der Unternehmer 
wenig gu erwarten, weil die Cinridtungen ded 
Betriebsſchutzes meijt eine erhebliche finangielle Be- 
lajtung bedingen, und die Arbeiter anderjeits eigen 
fiir Die au ihrem Beſten getroffenen Vortlehrungen 
oft ganz wider alles Erwarten jehr wenig Vers 
ſtändnis. Su alledem ijt nicht gu vergefjen, dah 
die Unfchauungen fiber das Mindeſtmaß des Be- 
triebsſchutzes fiir den cingelnen Arbeiter auch bei 
den Fachleuten derart augeinander gehen, dak ſchon 
hiedurch eine gefepl. tegelung jebr erſchwert wird. 
Wis ungwedmapig muß die Beitimmung der deut- 
ſchen Gefebqebung bezeichnet werden, wonach vor 
Erlaß von Voridrijten des Betriebsſchutzes den Be- 
rufsgenofjenfdaften Gelegenheit sur gutachtl. Auße⸗ 
rung zu geben iſt. on die Rückſicht auf die 
augerorbdentl. Berjchiedenheit der Gewerbezweige 
innerhalb mancher Berufsgenojjenfdajt ſollte das 
alg bedenflid) ericheinen laſſen. Im iibrigen ſteht 
auch der Umſtand, daß bet Dem Erlaſſe gewerbe-hy— 
gieniſcher und anderer Vorſchriften verſchiedene Or— 
gane mit- u. nebeneinander und oft gegeneinander 
vorgehen, einer erſprießl. Wirkſamkeit im Wege. 

Die G.Technik muß ſohin ſowohl in materiell⸗ 

rechtl. Beziehung wie rückſichtlich der hiebei in Frage 
fommenden hygieniſchen Seite, ſei es für den G.- 
Abnehmer, fei es fiir den G.<Urbeiter, als cin fiir 
die Gefeggebung jedes Staates, der fic) den Fort: 
ſchritt gu nuge machen will, wichtiges Objett be- 
jeidjnet werden, 
Yiteratur. 


Hoppe: Koſtenanſchläge u. Betriebsfojten: 
berednungen, Leipzig 1901. Jehle: Aeitichrijt 
fiir Gewerbehygiene uſw., Leipzig 1901. Lur: Die 
wirtidaftl Bedeutung der W.- u. Elektrizitätswerle 
in Deutſchland, Leipzig 1898. O. Mayr. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2, Bd. 
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j. Gewerbe D“. 


Gebäranſtalten. 
(Bgl. „Findelanſtalten“.) 


I. Geſchichtliches. — IL. Zwec. — IL]. Berwaltung. 
— IV. Organiſation. — V. Berpflegstoften. 


I. Geſchichtliches. Schon im 15. Jahrh. unter 
Kaijer Sigismund befand fid) am Biirgeripitale 
jum heiligen Geijte in Wien eine Vebiirabteilung 
für Ledige WeibSperjonen mit einem Belegraum 
von 60 Betten. Im iibrigen Reiche fanden fic 
nur an wenigen Orten, jo 5. B. in Prag (Wälſches 
Spital), Laibach Zufluchtsſtätten für die Gefallenen 
in den aus Stiſtungen erhaltenen gle a 5 
hdujern. Von KRaijerin Maria Therejia bis in die 
Regierungszeit Franz J. wurden gablreide V. ere 
welche dem Kindermorde vorzubeugen und 
die öffentl. Strafen u. Berjolgungen, denen die 
außerehelich Geſchwängerten —— waren, abzu⸗ 
ſtellen hatten. Die wirkſamſte Maßregel in dieſer 
Beziehung war jedoch die von Joſef II. ange— 
ordnete Einrichtung u. Erhaltung von G. aus 
öffentl. Mitteln. Die meiſten der beſtehenden datieren 
aus dieſer Zeit. Der im J. 1784 in Wien er— 
öffneten G. ſchloſſen ſich jene in den Landeshaupt⸗ 
ſtädten der meiſten übrigen Provinzen an. Um 
den Schutz des geborenen Kindes wirkſamer zu 
geſtalten, wurden die G. mit Findelanſtalten ver— 
bunden. Von letzteren wurden die meiſten zwiſchen 
1869 —1881 aufgehoben. Derzeit beſtehen in Oſterr. 
18 öffentl. G. u. aw. in Bien, Prag, Graz, Inns— 
bruck, Krakau, Lemberg, Ling, Salzburg, Klagen— 
jurt, Laibach, Trieſt, Brünn, Olmütz, Czernowitz, 
Zara, Raguſa, Spalato u. Sebenico. Die erſten 
3 und die letzten 4 find mit Findelanſtalten ver— 
bunden. Die Zahl dev im J. 1896 an ſämtl. An— 
jtalten ftattgejundenen Geburten betrug 19.029. 

LL. Zwed der G. ijt, ledigen u. verheirateten 
Schwangeren u. Gebsirenden Unterkunft zu ge= 
währen, bet ihrer Entbindung ſachverſtändigen 
Beiſtand zu leiſten und ihnen ſowie auch den Neu— 

eborenen fiir die erſte Beit die entſprechende Ob— 
oh angedeiben gu laſſen. Cin weiterer Bive ijt 
die praftijde Ausbilbung von Arzten u. Hebam— 
men in der Geburtshilfe. Unter den obengenannten 
G. beftehen an den 6 erjtgenannten Unlverſitäts— 
fliniten fiir Arzte und Hebammenſchulen: die legteren 
entiveder felbitindi (Wien, Prag) oder mit den 
betreffenden ärztl. Rlinifen vereint. Wn den 9 jol- 
genden bejtehen nur Hebammenjdulen. Die Uber- 
wadjung der wiſſenſchaftlichen und unterridtl. 
Leijtungen unterjteht den Unterrichtsbehörden. Für 
die Benugung der G. gu Unterrichtszwecken wird 
e Teil de& RKojtenaufwandes vom Studienfonds 
erſeßt. 
IIT. Berwaltung. Im J. 1861 übergingen 
die G. unter den im Erl. des Staatsminiſteriums 
9 IX 61, 8. 5633, feitgeftellten Modalitäten aus 
11 
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der BVeriwaltung des Staates in die autonome 
Verwaltung der Lander (L. A.). Die Ober- 
aufjicdt über die öffentl. G. oblieqt nad § 2 
des Reichsſanitätsgeſetzes 30 IV 70, R. 68, der 
StaatSverwaltung, wogegen nad) § 4 des Ge— 
jepes die ſanitätspolizeil. Uberwachung der pris 
vaten ., wogu auch die Behaujungen der Hebam- 
men gebiren, weldje Schwangere oder Gebärende 
bei fic) zur Entbindung aufnehmen, den Gemein— 
den im iibertragenen Wirtungatreife obliegt. 

IV. Die Organijation der G. ijt in den ein- 
zelnen LandeSanjtalten nad) bejonderen Normen 
pet elt, die fiir die n.zö. Gebär- u. Findelanjtalt 
n Wien in ihrem Statute (L. 36, 1870; 2, 1878; 
71, 1883) niedergelegt find. 

Die Mufnahme u. Verpflequng findet nad 
Klaſſen jtatt. In die Zablabteilung finnen 
gegen bejondere pal sate Schwangere in 
jedem Monate der Vraviditdt aufgenommen werden 
und fic) bis 6 Wochen nad) der Enthindung da- 
jelbjt aufhalten. Sie dürfen gum Unterricht nicht 
verwendet werden und finnen ge en Entridtung 
einer Taxe das Kind an die Findelanjtalt abgeben, 
ohne dajelbjt zum Ammendienjte verpjflichtet gu 
jen. Die in Wien auf die Zabhlabteilung (Geheime 
Ubteilung) Wujgenommenen haben Anſpruch auf 
vollfte Beheimbaltung; fie haben, jallS fie nad) 
der Entbindung dag Rind mit fid) nehmen wollen, 
bas Rect, jede Ungabe ihres Namens und der 
Herfunft gu verweigern. Qn die Unterridts- 
abteilungen( Minifen) werden jene aufqenommen, 
welche wegen Armut die Verpfleg&gebiihren nicht 
entridjten finnen. Schwangere jollen nidt vor Ende 
des 7. Monates aufgenommen werden. Gebärende 
ind unter allen Umitinden unabweisbar. Beim 

intritt haben fic) die Mujjunehmenden mit einem 
Dokumente iiber ihre date ie auszuweiſen, 
eventuell ſind von der Verwaltung alle Momente 
ur Feſtſtellung des Heimatrechtes genau zu er— 
Race Die verpflegten Schwangeren ſind ver- 
pflichtet, dem Unterridjte zu dienen und entſprechende 
häusl. Arbeiten gu verridten. Jn Wien, Brag u. 
Graz werden fie amt 10. Tage nach der Entbin- 
dung entlajjen und dag unebel. Rind in Findel- 
—— übernommen, falls die Mutter auf 
dieſe den Anſpruch erhebt und ſich zum Ammen— 
dienſte im Findelhauſe verpflichtet. Innsbruck 
können arme Wöchnerinnen aus Tirol nach ihrer 
Entbindung zwei Monate fang mit dem Kinde in 
der Unjtalt verbleiben und erhalten cine Geld— 
unterjtiigung zur Bejtreitung der Wuslagen fiir 
ihre Rückkehr in die Heimat. Für unchel. Kinder 
armer Witter, welche in der Gebärklinik entbun- 
den wurden, können durd) zwei Jahre zu Handen 
der Vormundſchaft GKeldunterjtiigungen aus dem 
Landesfonds ausbesahlt werden. 

V. Die Verpflegstoiten fiir die in die G. 
aujgenommenen jahlungsunfibigen PBerjonen find 
nad) § 1 Gejep 17 1f 64, R. 22, von den Landes— 
—* derjenigen Länder zu erſetzen, in welchen 
ich die Heimaigemeinden der Verpflegten befinden. 
Eine U agung der Koſten an die Heimat— 
gemeinden findet nad § 4 nidjt ſtatt. Auch fiir 
arme verheiratete Berjonen fann die Heimat= 
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gemeinde jum Erjage diejer Koſten nicht heran— 
gezogen werden (M. J. 21 011 75, 8. 1778; B. G. 
3VI u. 22X 91, 8. 1108 uw. 3321, Budwinsti 
6006 u. 6187). Die Rrantenfafjen jind ver= 
pflichtet, den iffentl. G. fiir die einer veritcherten 
Wöchnerin gewährte Hiljeleijtung den Erjap der 
Verpjleqstojten wie jeder anderen öffentl. Kranken— 
anjtalt gu leijten (B. G. 28 XII 95, 8. 6254, Bud- 
winsfi 9164), — Eine G. ijt in Betreff des Erſatz⸗ 
anſpruches einer anderen Rranfenanjtalt gleid) su 
behandeln; der Erſatzanſpruch ijt aber nicht geqeben, 
wenn die Aufnahme der Rarteien in die G. nur 
im Hinblide auf die dicier Unitalt eigentüml. ae 
und fiir die Zwecke dieſer Unjtalt, nicht aber iiber Dis— 
pofitionen der Krankenkaſſe erfolgt (B. G. 3 V 93, 
8. 1308, Budiwinsfi 7239). A. Epſtein. 


Gebauvdeftener. 


I. Geſchichtl. Borbemertung. — Il, Steuerpflicht u. 
Steuerbefreiungen. — III. Die Hausginsfteuer. — IV. Die 
Pi ige Steuer. — V. Die Haustlaffenftener. — VI. Stra 


afe 
bare Ubertretungen. — VII. Statiftijdes. — VIII. Reform 


beftrebungen. 


I. Geſchichtl. Vorbemerfung. Die Bejteuc- 
rung der Gebäude reidjt in Oſterr, wie anderwiirts, 
bis weit ing Wittelalter juriid. Die älteſten an 
Hauser gefniipjten Steuern diirjen aber nod) nicht 
al8 „Gebäudeſteuern“ in dem Sinne aufgefaßt wer- 
den, dak das Gebäude das cigentl. ,,Stencrobjeft~ 
bildet; dasſelbe ſcheint vielmebr als der Repräſen— 
tant des ganjen Anweſens, des Wirtſchaftskörbers 
betradjtet worden ju fein, wenn man cine Steuer 
nad) Häuſern, Kaminen oder Rauchſtätten Feuer— 
ſtätten) umlegte. Als ſelbſtändiges Objeft einer 
Steuer treffen wir das Haus erſt in einer Reihe 
von Städten ſeit Beginn des 14. Jahrh. Unter 
dem Einfluſſe der Exemtionsbejtrebungen des Adels 
und der Geiſtlichkeit riidjichtlich ihrer in den Städ— 
ten gelegenen Häuſer wurde der die einzelnen Bür— 
get nad) Makgabe ihres unbewegl. Beſißes treffende 
(nteil an der ,,Stadtiteuer’ in eine auf den Häu— 
jern felbjt ruhende Lajt umgewandelt. Der „An— 
ſchlag“ erjolgte nad dem Schdipivert der Hiufer. 
Jn den Bejchliijien der allg. Stindeverjammlung 
Ne Brag von 1542, die nicht gur Ausführung ge- 
angten, wurde gum eritenmal der Grundſatz auj- 
gejtellt, dah die Biirgerjchajt ihre Häuſer nach dem 
wirtl. Bins ſchätzen u. verjteuern ſolle. Zum Brine 
sip der Bejteuerung nad dem wirfl Ertrag 
wurde, u. zw. wie es ſcheint, nur in Wien, im 
J 1688 tibergegangen. In den von der Kaijerin 
Maria Therefia erlayjenen, die Gebäudebeſteuerung 
fiir 2. O. reqelnden ,,Reftififationspatenten” von 
1750—1754 finden fich binfichtlid) der Gebäude in 
Wien in der Hauptſache ſchon diejelben Grundſätze 
niedergelegt, welche fiir diefen Teil der G. in Oſterr. 
nod) heute in Geltung jtehen. Auch der Steuerjag war 
damals fdjon cin ſehr hoher, da erin der Stadt cin 
Siebentel, in den Vorſtädten ein Zehntel des zu ver= 
jteuernden Sinjes ausmachte. Damit war die G. gue 
nicht in Wien gu einer reinen Ertragfteuer geworden. 
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Außerhalb der Hauptitadt Wien herrſchte auch 
nad der Thereſianiſchen Reform jo wie bei den 
anderen Steuern, auch begiiglid) der Beftenerun 
bet Häuſer, nod die größte Verichiedenheit na 
den Kronländern. Dieje, der ſtändiſchen Verfaſſung 
entjtammenden Hausjteuern haben aber wenig oder 
gar feinen Zuſammenhang mit den ſpäteren Cine 
ridjtungen. 

Erſt Kaiſer Joſef Il. fate den Plan einer 
einheitl. —— der direften Steuern fiir feine 

ejamten Erbländer und fiihrte denjelben in feiner 

jepgebung von 1788 u. 1789 bezüglich der Be— 
fteuerung der Liegenfdhaften (Grund u. Gebäude) 
aud) durch. Bezüglich der Bejteuerung der Häuſer 
follten die in Wien geltenden u. bewährten Grund- 
fape allg. in Anwendung fommen. Nad) dem Haus- 
fteuerpatent 1 IX 1788 jfollten der Häuſerſteuer 
alle wo immer gelegenen Wohnhäuſer unterliegen. 
Als Bajis der Steuerveranlagung follte der ergielte, 
teip. — wenn es fid) um ein vom Eigentiimer 
felbjt bewohntes Haus handelte — der ,,durch die 
eigene Bewohnung zugute kommende“ Sing, der 
jog. Mietwert dienen. Dod) gab es von diefem 
Grundſatze viele Uusnahmen. Die in ibrer Wir- 
fung einſchneidendſten derjelben, welche die Befrei- 
ung der Hiiujer der Bauern und landwirtſchaftl. 
Yrbeiter (Hiusler, Keuſchler u. dal.) bezweckten, 
—— der aus den phyſiokratiſchen Maximen, 
von welchen das Joſefiniſche Regierungsſyſtem 
durchdrungen war, hervorgegangenen Anſchauung, 
daß der Landwirtſchaft auger der Grundſteuer keine 
andere Steuer auferlegt werden diirje. Wichtig war 
aud), dag die gu gewerbl. Zwecken dienenden Teile 
der von Weiwerbetreibenden und deren Hilfsarbei- 
tern bewohnten Häuſer von der Steuer frei bleiben 
jollten; die ſonſtigen Ausnahmen bezogen fic) auf 
Hof- und öffentl. Gebäude — ju weld) letzteren 
aud) die herrſchaftl. Schlöſſer geredjnet wurden 
aller Art, Pfarrhäuſer u. Kloͤſter, nur voriiber- 
gehend bewohnte Häuſer u. dgl. 

Das Ausmaß dieſer Steuer, welche alljährlich 
nach dem Zinserträgnis im vorausgegangenen Jahre 
bemeſſen war, wurde auf ein Sechſtel des ſteuer— 
aren Ertrages — als welcher der ermittelte Be— 
trag des von einem Hauſe erzielten Zinſes nach 
Abzug von 10% desſelben fiir die Koſten der Er— 
haltung u dienen hatte — fejtgeftellt. 

ees Steuerſyſtem ijt niemals in Wirkſam— 
feit getreten, da das Joſefiniſche Hausſteuerpatent 
mit gu den von Kaiſer Leopold II. unmittelbar nach 
dem Tode feines Bruders aufgehobenen Reform: 
gefepen desjelben gebirte. 

Das Bediirjnis nach einer einheitl. Geftaltung 
des Abgabenweſens in der ganzen Monarchie, unter 
Berüchſichtigung der von der jungen ökonomiſchen 
Wiſſenſchaft gewonnenen Erkenntniſſe, bewirkte je- 
doch, daß die Reformbeſtrebungen alsbald wieder 
aufgenommen wurden. Die einſchlägigen Arbeiten 
tig ae jid) aber und wurden insbeſ. durch 
die Napoleoniſchen Kriege gehemmt. 

Im faif. B. 23 XIL 17, mit welchem die Neu— 
regelung der Grundjteuer angeordnet worden ijt, 
wurde aud) die Bejteuerung der Gebäude, welche 
hier als Beftandteil der Grundjteuer aufgefaft er- 


ideint, in WAusficht genommen. Dieſe Regelung 
der G. erjolgte zunächſt — verbunden mit der 
gleichzeitig angeordneten provijorijden Regelung der 
Wrundjteuer — in ebenfalls proviforiider Meije 
durch das kaiſ. P. 1V19 (P. G. S., 47. Bo., 
Mr. 64), welded in feinen 88 4 u. 5 anordnete: 
„Die Gebäude, wenn fie nidt in Ortichajten liegen, 
in weldjen fie durchgehends fiir Zins ertragsfibig 
erflart werden, fomimen im Wege einer aiiite 
fation in die Verſteuerung, bei welder die Verſchie— 
denheit des Bau-Materials, des Umijanges des Ge— 
biudes und der dazugehörigen Nebengebäude, feine 
Vejtimmung, und der griperen oder geringeren Be— 
vilferung des Ortes, in dem jie fic) befinden, be— 
riidjichtigt werden. Sind aber die Gebäude in Ort- 
ſchaften gelegen, in welchen fie al8 Sins ertrags- 
fähig voraus gejegt werden; fo unterliegen fie der 
Vejteucrung nad dem wirflidjen oder moͤgl. Zins 
erträgniſſe, jedoch mit billiger Riidjidt auf die 
RKojten der Unterhaltung.” 

Diejes Provijorium blieb nicht lange in Gel- 

tung, denn jdon mit dem kaiſ. B. 2311 20 (PB. 
G. S., 47. Bd., Unhang 7, und 48, Bd., Nr. 28) 
erfolgte eine neue Regelung der G. für den ganzen 
Umfang des heutigen cisleithanifden Staatsgebietes 
mit Uusnahme des Laibacher Gouvernementsge— 
bietes und des Küſtenl, Dalm., Salzb. Krakaus 
(das damals nod) unabbiingig war), Tirols und 
Vorarlb. Wud) die in diejem Geſetze enthaltene 
Regelung der G. hatte urfpriinglid) den Charafter 
eines Provijoriums und wurde erſt im Zuſammen— 
hang mit der Einfiihrung des ,,ftabilen Kataſters“ 
mit Dem auj der A. E. 2611 33 beruhenden Hftzd. 
26111 33, 8. 741, B. G. S., 61. Bd., Nr. 404 
au einer definitiven erklärt. Allmählich erjolgte die 
Einführung de8 angefiihrten Wejeges auch in den 
von der Wirkſamkeit desfelben uripriinglid) aus- 
enommenen Teilen des Staategebieteds u. zw.: im 
aibacher Gouvernementsgebiet und dem Küſtenl. 
(mit Ausnahme Triejts) tm J. 1824, in Dalm. 
im 3. 1840, in Salgb. im J. 1845, in Krakau mit 
faij. B. 7X 51, R. 218, in Triejt, in Tirol und 
in Borarlb. mit dem Wejepe 9 II 82, R. 17, fo 
dak dasjelbe gegenwirtig im ganjen Staate in 
Geltung jtebt. 

Das YP. 23 IL 20 vereinte die Bejteucrung nad 
bem Singertrage des Joſefiniſchen Hausſteuerpa— 
tentes Hauszinsſteuer) mit der bis dahin ſchon in 
M. ©. u. Mähren beftandenen Bejteuerung nach 
Rlajjen in der Weije, dak alle in den Landeshaupt- 
ſtädten (damals ohne Czernowitz), dann in den Bor- 
orten Wiens, in Baden und den wichtigſten böhm. 
Badeorten, jerner in Olmiigp, Troppau, Brody, 
Spalato, Raguſa u. Cattaro qelegenen Gebäude 
nad) dem wirklichen oder mögl. Zinsertrag bejteuert 
wurden, wibrend in allen iibrigen Orten die 
Wohngebäude mit einer Rlajjenjteuer belegt, die 
unbewobnbaren aber frei gelafjen wurden. Die 
Rlaffifizierung erfolgte nad) der Bahl der Wohn— 
tdume unter Berüchſichtigung des Umjtandes, ob 
die Hiujer Stodwerfe beſaßen. Der Steuerfag der 
Hauszinsjteucr, urſprünglich länderweiſe verſchie— 
den, wurde anläßlich der Einführung des jtabilen 
Ratajters in den eingelnen Rronlandern gleich— 
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mäßig mit 18% bejtimmt. Die Bemeſſungsgrund— 
lage wurde gebildet durch Abzug von 15% al’ Er- 
haltungsfojten von der Bruttosingeinnahme. 

Bum jitierten P. erfloſſen eine Inſtruktion 
zur Erhebung der Hauszinserträgniſſe, deren Kon— 
trolle u. —— Hftzd. 26 VI 20, 
8. 918, B. G. S., Bd. 47, Beilage 6), nebjt einer 
— für die Hauseigentümer zur Ver— 
faſſung u. Uberreichung der Sinsertragsbefennt- 
niſſe“, und eine „Inſtruktion sur Rlajfififation 
ber Wohngebäude“ (Hftzd. 2911 20, 8. 351, Br. 
G. S.), welche neben Berjahrensvorjdriften auch 
materiellrectl. Normen enthalten. 

Die widhtigiten Änderungen bradte das P. 
10X49, R. 412. Im Zufammenhang mit der 
Cinfommenjfteuergejepgebung wurde der normale 
aa der Haussinsiteuer (Ordinarium) dort, 
wo fie big dabin bejtanden hatte, auf 16% herab= 
geſetzt, gleichzeitig wurde aber ein Zuſchlag von 
einem Drittel der ermapigten Steuer eingefiihrt, 
der, als auferordentl. Ma vegel gedacht, zu einer 
dauernden Erhöhung wurde. Weitere außerordentl. 
Zuſchläge erhöhten die Steuer ſchließlich auf 26%/5 %. 
Sugleia wurden aud) die Tarifitipe der Haus- 

ajjenjteuer erhöht. Dagegen räumte dies P. den 
Hauseigentiimern das praftifd) gang belangloje 
Recht cin, ihren Gläubigern bei der teas der 
Darlehenszinjen 5% derjelben in Abzug au bringen, 
um auf diefe Art die Befiger von es etothefattors 
derungen indireft gu treffen. Wichtiger nod) war 
die gleichseitig verfiigte Musdehnung der Haus: 
zinsſteuer a alle Gebäude, welche: a) in Orten 
gelegen find, wo mindejtens die Hälfte der Gebäude 
cinen Singertrag durd) Vermietung abwerjen, oder 
b) augerhalb diefer Ortidaften gelegen, durd) Ver— 
mietung benupt werden. Rückſichtlich der nad diefer 
Vejtimmung unter die Hauszinsſteuerpflicht fallen- 
den Gebäude wurde ein Abzug von 30% (in Dalm. 
von 33'/s%) vom rohen Singertrag sugejtanden 
und der Steuerjag mit 12% im Ordinarium fejt- 
geſetzt, wogu aber auch fofort der Drittelzuſchlag 
und in den J. 1859 u. 1862 weitere Zuſchläge 
famen, jo daß der —— idjlieplich 20% bee 
trug. Bon da an unterſchied man zwiſchen der 
puri priingliden” und der „ausgedehnten“ 
Hauszinsſteuer. 

Neben der ſchon —— normierten B e- 
freiung gewiſſer Arten von Gebäuden „aus dem 
Titel der Widmung”, wozu allmählich auf Grund 
faij. B. noch mehrere ähnliche famen, waren ſchon 
nach dem Sofefinifchen Hausfteuerpatent nenuerbaute 
Hauser durch eine kurze Zeit von der Steuer frei 
au laſſen. Auch nad) der Wiedereinjiiprang der G. 
wurden aus wirtſchaftspolit. Griinden, hauptſächlich 
um da u. dort die ftagnierende Bautätigkeit an- 
zuregen oder die Durchpiibrung von Stadtregulie- 
tungen ju erleichtern, fog. ,,jeitl Steuerbe— 
fretungen” it cine verſchiedene Beriode gewährt. 

ine definitive und allg. Regelung erfuhr 
dieſe Befreiung durch die A. E. 1011 35, indem 
jiir Neus, Bus u. Umbauten allg. eine acht- 
jaibrige, für Wien eine zehnjährige Befreiungs- 


30 Jahre (Wiener Stadterweiterung) ausgedehnt. 
Mit dem jest nod) in Kraft jtehenden Gejeg 25 IT 
80, R. 39, wurde die zeitl. Steuerbefreiung neuer- 
dings allg. reformiert (ſ. unten IT). 

Bis gum J. 1866 war die zeitl. Steuerbe- 
ine wenigſtens feitens des Staates eine voll- 
tändige (jie erſtredte ſich auf die fog. Fonds— 
—5 — nur ausnahmsweiſe auf Grund beſonderer 
—— Seit dem J. 1867 wurden aber 
die Eigentümer ſolcher Gebäude, die zeitlich von 
der hg meek befreit waren, durch das je 
weilige Finanzgeſetz mit einer 5%igen ,,Cinfom- 
menjteuer” vom Reinertrag diejer Hauser belajtet. 
Die Bemejfungsqrundlage war diejelbe wie bei 
der Haussinsfteuer, dod) durjten dic ,,im Laufe 
de8 Steuerjahres erweislid) faillig werdenden Zin— 
fen” von ben auf gang fteuerfreien Häuſern ficher- 
—— Schuldkapitalien in Abzug gebracht wer— 
en. Auch dieſe Einrichtung verlor den Charalter 
einer Ausnahmsmaßregel und die Praxis geſtal— 
tete die urſprünglich perſönl. Steuer immer mehr 
in eine Realſteuer um. 

Einige wichtige, wenn auch nicht grundſätzl. 
AÄnderungen brachte die G.⸗Noveile 9 IT 82, R. 17. 
Der Unteridied zwiſchen der urjpriingliden und 
der ausgedehnten Hauszinsſteuer fiel, nur die Ver— 
ichiedenbeit der Steuerſätze wurde beibehalten, mo- 
bei die bisherigen Sufchlage mit dem „Ordinarium“ 
ju einem einbeitl Steuerſatze ——— 
wurden; die 5%ige Steuer wurde zu einer blei— 
benden Einrichtung gemacht; auberbalb der ganz 
zinsſteuerpflichtigen Orte wurde die den Vermietun- 
gen (Landiwohnungen!) äußerſt hinderl. Bejtim- 
mung behoben, daß bei teilweifer Bermietung aud 
die vom Cigentiimer felbjt benugten Räume nad 
dem migl. Zinsertrag gu befteuern feien; die Be- 
jtimmung, dak Häuſer mit Stodwerfen höher " 
flajfifigieren feien, wurde behoben, dagegen wur 
der Klaſſenſteuertarif namhaft erhöht. 

Ferner wurde durch Geſetz 1 VI 90, R. 97, 
die Abſchreibung auc) der Hausklaſſenſteuer bei 
a leerjtehenden Gebäuden und durch Geſetz 
12VII 96, R. 120, fiir die Mehrgahl der zins— 
jteuerpflidtigen Häuſer die zweijährige Fatierung 
u. Steuerbemeſſung cingefiihrt, und es wurden 
jenen Orten, die durch die Erweiterung des Ge- 
meindegebietes der Stadt Wien aus der Haus- 
klaſſen- in die hobe Hauszinsſtenerpflicht famen, 
durch Mefes 9 VII 91 erleidternde Ubergangsbeſtim⸗ 
mungen gewährt. Endlich wurden durch das Per: 
jonaljteuergefep 25 X 96, R. 220, Art. II u. I, 
das Steucrabjugsrecht des P. von 1849 und die 
Veftimmung, dak gum Swed der Bemeſſung der 
5%igen Steuer von gang fteuerfreien Gebaͤuden 
die Haifiosinien vom Gebdudeertriignis abgezogen 
werden diirjen, aufgehoben. 

IL Steuerpfligt u. Steuerbefreiungen. Die 
er Normen find die cinstgen » welche 
beiden Yirten der G. gemeinjam find, fie müſſen 
daher vor allem befprodjen werden. 

Die perjintl. Steuerpslicht trifft den Eigen: 
tiimer oder den permanenten Nugnieher eines Ge- 


periode gugejtanden wurde. Aus ſpeziellen Anläſſen bäudes. Die leßtere Beſtimmung dürfte ſich nur 
wurden dieſe „Baufreijahre“ auf 18, 25, ja felbitl auf ſolche Gebäude beziehen, rückſichtlich welder 
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nad) der Natur der bejtehenden Rechtsverhältniſſe 4, Militärkaſernen nebit den Marfetendereien, 
immer nur ein Nupggenug ſtattfindet, wie bei einem | aud) wenn fie von Gemeinden, —— Be⸗ 
Fideikommiß, cinem Benefizium, einer Präbende — oder Frivaten unentgeltlich oder bloß gegen 
u. dal.; das ,,Bermanente” ijt dad Rechtsverhältnis Bezug der im Geſetze 11 V1 79, R. 93, betreffend 
des Nupgenuijes, nicht die Perſon des Nugnichers. | die Militärbequartierung (j. den Art. „Militärein— 
Bei geteiltem Cigentum hajten die Cigentiimer zur quartierung’, Cuartierlajt) fejtgejtellten Quartier: 
ungeteilten Hand. gebiihren beigeſtellt werden; 

Dieſe Bejtimmungen find aber im Gejege 5. allen von ihren Cigentiimern gu Spitilern, 
jelbjt nicht enthalten, denn dasjelbe erwähnt aus- | Armenhäuſern, Rinderbewahranjtalten oder anderen 
driidlid) nur die perſönl. Pflicht zur „Fatierung“ „wohltätigen Anſtalten“ gewidmeten Gebäuden, 
der Zinſe. Nad) dem Wortlaut des Geſetzes ruht wenn fie keinen Zinsertrag abwerſen; 
die Steuerpflicht nur auf dem Objette und aud 6. Pfarrgebäuden nebjt den Wohnungen der 
fpditere Normalien bezeichnen die G. als eine „auf Meßner, Kirchendiener ufw., biſchöfl. Reſidenzen 
der Realität haftende Laſt“ und ordnen die Gel-| und allen Kloſtergebäuden der Mendikantenorden; 
tendmachung des Anſpruches gegenüber dem jeweili⸗ 7. den gu öffentl. Lehranſtalten gewidmeten, 
gen Eigentümer oder permanenten Nutznießer an, wenn auc) nicht dem Staate gehörigen Gebäuden 
wobei aber aud eine perſönl. Haftpflicht der Vor⸗ mit Einſchluß der darin befind!. Naturalwohnungen 
bejiger fiir die aus ihrer Bejigperiode herrühren- des Lehrperjonales und der Schuldiener; 
den Rückſtände aufrecht erhalten wird. 8. den auf fremdem Grunde erricdteten Hiitten, 

Neben dem den Ddreijibrigen Riidjtinden an | Buden, Kramläden u. dgl. (insbef. auc) den Prater- 
G. gleid) den Grundjteuerviiditanden zukommenden buden in Wien), welde auf Verlangen des Grund— 
Vorzugspfandrecht vor allen Glaiubigern, ge-! eigentiimers abgetragen werden müſſen; 
genießen aud) die älteren derartigen Rückſtände ein 9. Alpenhütten u. Weingartenhiuiern, welche 
gejepl. Pfandrecht auf die betreffenden unbe=| nur zur voriibergehenden Bewohnung durd) die 
wegl. Biiter, das nur den Hypothefarjorderungen | von den betrefjenden Grundbeſitzern bei der Bewirt— 
nachiteht (A. E. 30XI 39, Hftzd. 1411 40, 3. 4645, | ſchaftung ihrer Grundſtücke beſchäftigten Perſonen 
P. G. S., 68. Bd., Nr. 21). beſtimmt find. 

Die Befreiungen von der G. ſcheiden ſich B. Zeitl. Befreiungen von der Gee 
in Dauernde oder permanente und in zeit- bäudeſteuer. Auch in jenen Fällen, wo durch be— 
lide. Die Dauer der eriteren hängt von der | fondere Geſetze ausnahmsweiſe lingere Befreiungs— 
diejelben begriindenden Widmung des Gebäudes | perioden gugeitanden jind (jest zumeiſt fiir 18 Jahre, 
ab und endet, wenn das Gebäude cine Verwendung zur Erleichterung von Umbauten ju Ujjanierungs- 
findet, die den Befreiungsanſpruch nicht begriindet. | sweden und aus Berfehrsriidjidten in einigen 
Sie find teils in dem P. 23 XID 17, teilS in den Stadten), finden riicfictlic) der Vorausſetzungen 
Inſtruktionen“ von 1820 und in ſpäteren A. E. und des Verſahrens die Beſtimmungen des allg. 
u. Geſetzen ausgeſprochen. Die zeitl. Befreiungen | wirkſamen Geſetzes 25 III 80, R. 39, Anwendung. 
werden begriindet durch gewiſſe Baufiihrungen | Diejes Gejep bejtimmt im § 1: 
und enden mit Ablauf einer im voraus bejtimmten „Eine zeitl. Befreiung von der Hauszins-— u. 
Zeit („Baufreijahrsperiode“); die Grundbeſtim- Hausklaſſenſteuer ... findet ſtatt, wenn 
mung bildet das oben erwähnte Geſetz 25 ILL 80 a) cin Gebdiude auj friiher unverbautem Grunde 
nebjt der B. B. 1 XII 80, R. 140, daneben wurden | neu hergeftellt wird (Neubau); 

u. werden aber mit Riidjidt auf befondere lofale Bee b) ein beftehendes Gebäude bis an die Erd- 
dürfniſſe durch Spegialgefege Beireiungen von aus- oberfläche niedergerijien und von da an neu auf- 
nahmsweije längerer Dauer gewährt. gebaut wird (Umbau); 

Riichidhtlich der befonderen VBegiinitiqungen fiir c) ein bejtehendes Gebiiude durch einen Bau 
——— ſ. Art. „Arbeitsrecht H“. | auf einer früher unverbauten Fläche oder durch 

A. Dauernde Befreiungen von der Ge- | Aufbau eines früher nicht beſtandenen Stockwerkes 
bäudeſteuer genießen nach dem Grundſatze der in der Art vergrößert wird, dak cin neues ſteuer— 
Exterritorialität die Gebdude der fremden Botſchaf⸗ bares Objekt entiteht (Aue oder Aufbau); 
ten u. Geſandtſchaften in Wien. Sonſt wird die- d) gange aur felbjtanbdigen gaya A qeeiqnete 
jelbe nur mit Riidficht auf die Beftimmung (,,aus | Teile eines Gebäudes bis an die Erdoberfläche 
dem Titel der Widmung“) nachitehenden Gebäude⸗ | niedergerijjen oder cingelne Stocdwerfe in ihrem 


atten juerfannt: gangen Umfange abgetragen und neu erbaut werden 
1. Rirden, öffentl. Rapellen u. Bethäuſern teilweiſer Umbau).“ 
der anerfannten Religionsgenoſſenſchaften; Umgejtaltungen im Annern der Gebäude ſowie 


2. Staat&gebsiuden, welche gu einem jtaatlich: | Erweiterungen von Gebdudebeftandteilen begrün— 
Bfientl. Swede, fpegiell aur Unterbringung ftaatl.| den feinen Anſpruch auf Steuerbefreiung (BW. BV. 
Behörden u. Umter in Verwendung ſtehen; | 1 XII 80, R. 140). 

3. Mebdiuden, die zur Unterbringung land— Nad den $$ 2 u. 3 wird in allen diefen Fallen 
ſchaftl. Amter, Ynititute u. Mujeen verwendet wer— die Dauer det Steuerbefreiung auf 12 Jahre 
den, dann ſtädt. Rathiujern und fonitigen öffent— | vom eitpunfte der behördlich bewilliqten oder 
lichen, magiſtratiſchen Zwecken gewidmeten jtidt. | fritheren tatſächl. Benugung an feſtgeſetzt. Jedoch 
Häuſern und jenen Wohnungen, die landſchaftliche hat fic) dieſe Befreiung in den unter c und d an- 
und ftidt. Beamte in partem salarii” innehaben; | gefiihrten Fallen nur auf jenen Teil der Steuer 
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gu erjtreden, weldjer auf die new bergeftellten Ob— 
jefte entfillt. — Die Befreiung von der Staats- 
fteuer begriindet feinen Anſpruch auf cine Be- 
—* von anderen öffentl. Laſten, welche dic 
cone = rüctſichtlich ihres Hausbefiges zu tra- 
gen haben. 

Um die Gewährung dieſer Befreiungen muß 
der Hauseigentümer binnen 45 Tagen nad) Voll— 
endung des Baues und vor Benugung der au be- 
freiendDen Objekte unter Anſchluß bejtimmter Dofu- 
mente bei der Steuerbehirde 1. Inſtanz einſchreiten. 
Uber ſpäter eingelangte Gefude wird die Steuer- 
freiheit nur fiir jenen Seitraum gewährt, welder 
,von dem dem Tage der Einbringung des Ge— 
ſuches nächſtſolgenden Steuerfilligfettstermine bis 
um Schluſſe der mit Riidficht auf den Seitpuntt 

ex Vollendung deS Baues gu berednenden Dauer 
der zwölfjährigen Steuerfreiheit nod) nidt abge- 
faujen ijt’. 

Das Anjuchen ijt an die Steuerbehirde 1. In— 
ſtanz ju ridten, welche auc) die Prüſung desfelben 
und die Feſtſtellung der tatſächl. Vorausſetzungen 
an Ort u. Stelle vornimmt; die E. ijt aber der 
Fyinanglandesbehirde vorbehalten. Der Rechtsmittel- 
aug crt an bas F. M. 

ie Cinridjtung einer zeitl. Freilaſſung neu— 
erbauter Haujer von der Steuer befteht aud) in 
anderen Staaten, doc) währt fie da bloß 1 bis 
2 Jahre und ijt in dieſer Dauer ganz beredhtigt, 
weil Neubauten gar häufig nicht fofort ein regel- 
miipiges Erträgnis abwerjen. Qn dem Umfange, 
wie ſie in Ojterr. befteht, erklärt ſich die Einrich— 
tung aber nur aus der enormen Hobe der Steuer. 
Sie bedeutet prattijd) cine Ermäßigung der auf 
dem Hausbefis ruhenden Steuerlajt, wofür aber 
feine gliicl. Form gewählt wurde, denn die vor- 
übergehende Begünſtigung bringt nur Verwirrung 
in den Wohnungsmarft und ijt auc) geeignet, min— 
der vorfichtiqe Erbauer u. Erwerber von Häuſern 
irre 3u fiihren. Die —— der Neubauten 
iſt auch deshalb irrationell, weil die neuen Häuſer 
ewöhnlich den jeweils modernen Anſprüchen ent— 
prechen und deshalb höhere Zinſe einbringen als 
die älteren, die von der vollen Wucht der Steuer 
— werden. Nur ſoſern cine exzentriſche Lage 
ie Verwertung anfänglich erſchwert, erſcheint eine 
anfänglich mildere Behandlung angezeigt. 

ie Termine, au welchen die G. zur Zah— 
lung fällig wird, ſind gleich den Grundſteuer— 
fälligleitsterminen nad) Kronländern verſchieden 
beſtimmt u. giv. wird die G. fällig: An Wien u. 
Prag ſowie in Smidov, Karolinenthal und den 
librigen zum Prager Polizeirayon gehörenden 
Ortſchaften, dann in Tirol und Vorarlb. in Quar— 
talsraten, die am 1II, 1V, 1VIII u. 1 XI fallig 
ſind; im übrigen Böhmen alljährlich am 11, 11V, 
1 VII u. 1X; die letzteren Termine gelten aud 
fiir die Zinsſteuer auf dem fladjen Lande in Krain, 
während Ddicjelbe in Laibach am 111, 1 V, 1 VII 
u. 1X fällig tft und die Klaſſenſteuer in diefem 
Rronlande, wie aud) in Steierm. die G. überh. all- 
monatlich nachhinein au bezahlen iit; fiir Mähren, 
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in Trieſt der 2411 u. 24 VIII als Fälligkeitstage 
gelten; in Gal. und der Bufow. beſtehen viertel- 
jährige Defurjivraten, welche fiir die neun erſten 
Monate des Jahres aud) in Dalm. eingubalten 
find; die lepte Quartalsrate dagegen ift hier ſchon 
am 31 X fallig; in Kärnten, D. O. und Salzb. 
endlich bejtehen Quartalgraten, welche im erjteren 
Vande am 151, 151V, 15 VII wu. 15 X, in den 
beiden [egteren aber am 15 TIL, 13 VI, 15 IX u. 
15 XII fallig find. 

Aud die swangsweife Eintreibung von 
Riidjtiinden erfolgt in qleicher Weiſe wie dic 
Grundſteuer, d. i. nad) Wahl der Exekutivbehörde 
entiveder im —* der jog. polit. (Steuer-) Crefu- 
tion oder unter GeltendDmadjung des gefepl. Bjand- 
rechtes im Wege der BwangSvollitredung nad den 
Normen des GivilprayeBrerstes auf Grund ſteuer⸗ 
amtl. Rückſtandsausweiſe. 

Da dem Eigentümer eines zinsſteuerpflichtigen 
Hauſes die Bekenntnispflicht, jenem eines klaſſen— 
ſteuerpflichtigen Hauſes die Anzeigepflicht obliegt, 
wird bei dem Vorkommen nicht beſteuerter, aber 
ſteuerpflichtiger Gebiiude ein Pflichtverſäumnis des 
Steuerpflictigen angenommen, jo dak in Gemäß— 
heit des Geſetzes 18 III 78, R. 31, das Recht des 
Staates zur nachträgl. Bemeſſung u. Voridreibung 
unter Anwendung der 30jährigen Verjährungs— 
friſt in Anſpruch genommen wird. Bei klaſſen— 
ſteuerpflichtigen Gebduden ereiqnete fic) der Fall 
einer weit zurückreichenden Nachtragsbemeſſung ſehr 
häufig. Für jene Länder, wo der ſtabile Kataſter nie 
zur Einführung gelangt iſt, dürfte auch die Be— 
ſtimmung der kaiſ. V. 2411 46 nod von praf- 
tiſchem Belang fein, wonach die Nadjtragiteuer bei 
alten Gebäuden nur bis zur Einführung des ſta— 
bilen Ratajters zurück vorzuſchreiben fei, wohl mit 
det Modififation, dak hiefür ber Beitpuntt der 
Cinfiihrung der rejormierten Grundjteuer maß— 
qebend fein foll, weil die Kataſteraufnahme den 
jtaatl, Organen die Gelegenheit bot, alle beiteben- 
den Gebäude fernnen ju lernen. 

Mur dic bisher beſprochenen Einridjtungen find 
allen Arten der öſterr. G. gemeinſam. Ym übrigen 
zerfällt fie in zwei (bezw. drei) Steuergattungen, 
die ſowohl ihrem Weſen als auch dem bei der 
Veranlagung anzuwendenden Verſahren nach gänz⸗ 
lich verſchieden ſind. Die eine iſt eine Quoti— 
tätsſteuer, welche nach dem Zinserträgnis 
bemeſſen wird (Hauszinsiteuer bezw. 5 wige 
Steuer), dic andere cine Klaſſenſteuer, wobei 
die Cinreihung in die Klaſſen nad der Sahl der 
Wohnraume erfolgt Hausklaſſenſteuer). Die 
erjtere trifft alle (nicht ausdrücklich befreiten) Ge— 
biude, ohne Unterichied der Verwendung, die 
leftere nur Wohngebäude. Die weitere Darjtel- 
lung dee Stoffes fann daher nur gefondert fiir 
jede diefer Steuern erjolgen. 

ILL. Die Hauszinéſteuer. A. Materiel 
redtl. Beitimmungen. Der Beſteuerung nad 
dem Sinsertrage unterwirft das Geſetz alle Ge- 
bäude, welche gan; oder gum Teil durch Ver— 
mietung einen Ertrag wirklich abiwerjen, und 


Srhlejien und das Küſtenl. außerhalb Triefts find | auferdem alle jenc, die in Orten gelegen jind, wo 
monatl, Untizipativraten vorgefdyrieben, während Mietobjefte cinen Markt haben, indem dajelbjt 
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Wohnungen, Geſchäftslokalitäten uſw. in großer 
Zahl gemietet werden, ſo daß ſich daſelbſt auch 
ein Preis bildet, nach welchem eine einigermaßen 
ſichere Schätzung der nicht vermieteten Lokalitäten 
erfolgen kann. 

— eg 9 IT 82, R. 17, führt im § 1 diejen 
Grundſatz in re Weije aus: 

„Die Hauszinsſteuer, wie ſolche nad) den mit 
dem faif. B. 23 11 20 feſtgeſtellten Grundſätzen ... . 
umjulegen ijt, wird in allen im Reidsrate ver- 
tretenen Königreichen u. Ländern auf alle Ge— 
bäude ausgedehnt: 

a) welche in Orten gelegen find, in denen 
famtl. Gebãude oder ———— die Hälfte derſelben 
und außerdem die Hälfte der Wohnbeſtandteile einen 
Zinsertrag durch Vermietung abwerfen, oder 

b) welche, außer dieſen Ortſchaften gelegen, 
ganz oder teilweiſe durch ——— benutzt wer⸗ 
den; von dieſen letzteren haben jedoch die nicht mehr 
als 3 Wobhnbejtandteile enthaltenden und in eine 
der 3 unterjten Klaſſen des Hausflajjenjteuertarijes 
eingerciften Gebiéude, weldje von dem Cigentiimer 
bewohnt und nur gum Teil vermietet find, in der 
Hausflafjenjteuer gu verbleiben.“ 

Die unter a fallenden Orte werden als „ganz 
hauszinsſteuerpflichtige“ bezeichnet. Der Ausſpruch, 
daß ein Ort ganz zur Hauszinsſteuer heranzuziehen 
iſt, wird von der Steuerbehörde 1. Inſtanz ge— 
fällt. Uber den Rekurs gegen cine ſolche E., der 
jowobl der Gemeindevertretung als auch jedem ein— 
jelnen Hauseigentiimer offenjteht, enticeidet die 
Finanzlandesbehörde endgiiltig. Rückſichtlich ſolcher 
Orte wird fein Hausklaſſenſteuerkataſter mehr ge— 
ſührt; wenn bei einem von ihnen die obigen Vor— 
ausſetzungen nicht mehr zutreffen, iſt eine neue 
ſtlaſſifikation aller Häuſer des Ortes vorzunehmen. 

Bis gum zitierten Geſetze von 1882 war es ine 
jolge widerſprechender Tertierung der älteren Nor— 
men unfider, ob der Hauszinsſteuer nur Wohn— 
oder auc) andere Gebäude unterliegen; die Praxis 
biclt fic) an die leptere Auffaſſung. Nun ijt durch 
die gitierte Geſetzesſtelle dieſer Zweiſel in dem Sinne 
behoben, daß unter der erwähnten Vorausſetzung 
alle (nicht ausdrücklich befreiten) Gebäude Ob- 
jefte det Hauszinsſteuer find. 

Das entideidende Merkmal fowohl fiir dic 
Unterwerfung eines ganzen Ortes als eines ein— 
acinen Haujes unter die Zinsſteuerpflicht ijt nur 
die wirfl. Vermietung, nicht auch die unentgeltl. 
Uberlaſſung. 

Die Bemeſſungsgrundlage der Hauszins— 
ſteuer bildet im Galle der wirkl. Vermietung der 
vereinbarte (wenn auch nidjtgang hereingebrarhte), 
im Falle der Selbjtbeniigung, der unentgeltl. Uber— 
lajjung oder der Leerjtehung, der mögl. Zingertrag 
des Haujes (Mietwert), d. 1. jener, um welchen der 
Cigentiimer das Chyeft ſonſt vermieten würde. 
Dieler mögl. Zing wird ermittelt durch Vergleichung 
mit den fiir vermietete ähnl. Objefte erzielten Zinſen 
(Parififation). Aber auc) wenn ein Objelt aus— 
nahmsweiſe um einen niedrigeren als den vom 
Cigentiimer gewöhnlich gejorderten Zins vermictet 
wire, ijt der Steuerbemeſſung der „mögliche“ Sing 
ju Grunde gu legen. 
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Cine Ubweidhung normiert das Gefep 1 VI 
90, R. 97, bezüglich der nad) § 1, lit. b, sind: 
fteuerpflidtigen, nur teilweife vermieteten Ge- 
bäude, indem da die Hauszinsſteuer nur von den 
vermieteten Bejtandteilen nad) dem Mietzinſe in 
dem allg. Ausmaße, von den nicht vermieteten da- 

egen in jenem Ausmaße, welches fiir dieje Be- 
Pee tele nad dem Rlajjenjteuertarije entjallen 
würde, zu bemejjen ijt. 

Miidfichtlic) des Begriffes des ,jteuerbaren 
Mietzinſes“, fiir welchen die G.-Normen feine 
Definition enthalten, muy offenbar auf die Be- 
ftimmung des biirgerl. Rechtes guriidgegangen, fo- 
mit darunter verjtanden werden der Wreis fiit den 
iiberfajjenen Webraud) det Wohnung bezw. der 
Lofalititen mit ihrem Zugehör, d. i. jenen Neben— 
ſachen, ohne welche die Hauptfache nict ihrer Be- 
jtimmung gemäß gebraucht werden fann. 

Die Steuervorichriften enthalten nun eine Reihe 
pon — — welche ſpeziell mit Rüchkſicht 
auf die G. den Begriff des Zinsertrages teils prä— 
iſieren, teils modifizieren. Nur das Wichtigſte ſei 

ier erwähnt. Als Zins iſt nicht nur zu betrachten 
„die bare Geldleiſtung, die unter dieſem Titel wirk— 
lich ſtipuliert iſt, ſondern es müſſen auch alle wegen 
der Miete bedungenen Leijtungen (des Mieters) im 
Gelde, Arbeit u. dgl. in Anſchlag gebracht werden’ 
(8.15 der „Belehrung“. Der BV. G. erfannte, dak 
jelbjt Geſchenke aus Anlaß der Miete gum Zins— 
erträgniſſe gu rechnen feien, ebenſo Entſchädigungen 
der Wieter fiir vom Cigentiimer vorgenommene 
Adaptierungen am Wietobjefte. Auch Beiträge der 
WMieter aur Hauszinsſteuer gehiren gum „ſteuer— 
baren Zinſe“. 

Dagegen find Entſchädigungen, welche die 
Mieter fiir ſolche Lcijtungen des Cigentiimers oder 
die Beijtelung folcher Gegenitinde, die nicht als 
Zugehör gu den Bejtandobjeften anguiehen find, 
entriditen, in die Bejteuerungsqrundlage nicht eine 
zubeziehen. Dahin gehiren unter anderem: Waſſer— 
jinje, Beitriige fiir die Beleuchtung, die Straken- 
beipripung, das Entgelt fiir die Benützung eines 
Martens, von bewegl. Cinridtungsitiiden, fiir dic 
Uberlajjung einer Gewerbebefugnis, für perſönl. 
Dienſtleiſtungen. Mähere Musfiihrungen f.: Myr— 
bach, Die Ubertretung der Zinsverheimlichung, 
2. YMujl, Graz 1891.) 

Bon dem jo ermittelten rohen Zinsertrage wird 
dem Hauseigentiimer ein Yr ng der 
Erbaltungs: und Amortijationsfojten ge— 
wiihrt. Derjelbe ijt mit einer feiten Quote des Zins— 
ertrages jejtgeytellt und beträgt: a) fiir die unter 
den höheren Steucriag jallenden, in einem beſon— 
deren, dem Geſetze GIT 82 beigefiigten Verzeich— 
niſſe (A) aufgesablten Orte cj. unten) mit Aus— 
nabme von Sara u. Czernowig 15%; b) fiir alle 
iibrigen Orte u. Hebiude 30%. CF Negt aut der 
Hand, dah diefe Abzugsquote mit den den Haus— 
eigentiimern wirklich erwachſenden Rojten wohl 
nur in den allerfeltenjten Fillen übereinſtimmt, 
jumal ja dieje Koſten im jedem einzelnen Falle 
anbere jind und insbeſ. fein plaujibler Grund dafiir 
au finden ijt, daß die Häuſer in den großen Städten 
geringere Lajten verurjaden alg jene auf dem flachen 
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Lande oder ſich weniger raſch abniipen als letztere. 
Per reelle ae dieſer Einrichtung beiteht alſo 
in einer Verminderung der Steuerſätze, ſo daß die 
geminderte Steuer tatſächlich nach dem Bruttoerträg⸗ 
niſſe bemeſſen wird. 

Was das zeitl. Verhältnis zwiſchen der 
Steuer und dem Zinserträgniſſe betrifft, ſo wurde 
bis inkluſive 1896 die Hauszinsſteuer fiir jedes 
Jahr nach dem Zinsertrage des unmittelbar vor— 
angegangenen Jahres Steuerjahr u. Zinsjahr) be— 
meſſen. Das Geſetz 12 VIL 96, R. 120, verfügte aber 
eine YUnderung durch nachitehende Beſtimmung: 

a) Jn den gang hauszinsſteuerpflichtigen Orten 
erjolgt die Bemejjung von 2 gu 2 Jahren fiir je 
eine zweijährige Periode (beqinnend mit 1897) 
nad) dem — aus den bedungenen Miet⸗ 
zinſen bezw. den Mietzinswerten der der Steuer— 
beriode vorangegangenen zwei Jahre. Ver— 
änderungen im Zinſe, welche fic) im Lauſe der 
weijährigen Steuerperiode ergeben, üben auf dic 

orſchreibung für dieſe Periode keinen Einfluß aus, 
ſondern werden erſt für die nächſte Steuerperiode 
berückſichtigt. 

b) Hinſichtlich der zinsſteuerpflichtigen Gebäude 
in den übrigen Orten bleibt es, wenn die Ver— 
mietung nur eine vorübergehende iſt, bei der ein— 
jährigen Bemeſſung auf Grund des einjährigen 
Ertraͤgniſſes; wenn aber ein ſolches Gebäude dau- 
ernd an Vermictung beniigt wird, dann findet 
liber bejonderes Begebren die unter a angefiihrte 
Veranlagungsart Anwendung. 

Die nach Uberreidhung des Zinsertragsbekennt⸗ 
nijies bis gum Jahresſchluſſe vorjallenden Ände— 
Tungen im Zinsertrage jind anjujeigen und bei 
der Bemejjung fiir die nächſte PBeriode gu berüch 
jichtigen. Solche Veriinderungen dagegen, die fich 
im Laufe der zweijährigen Steuerperiode ergeben, 
iiben auf die Vorſchreibung fiir diefe Beriode feinen 
Einfluß aus, fondern werden erit fiir die nächſte 
Steuerperiode berüchſichtigt (§ 5 Geſetz 12 VII 95). 

Die Steuerpflicht erſtreckt fich nicht auf ſolche 
(der Regel nad) sinsiteuerpflictiqe) Mietobjekte, 
weldje wegen gänzl. Leeritehung feinen Zins— 
ertrag abiwerjen. Reet wird die Hauszinsſteuer 
fiir die ganic Steuerperiode ohne Riidjicht auj dic 
tatſächl. Benützung bemeſſen u. vorgeichrieben, wenn 
aber in dieſer Beriode eine Leerjtehung eintritt 
und der Behörde angejeigt wird, erjolgt die Ab— 
ſchreibung nach) Verhältnis der Dauer dicjer Leer- 
jtehung und des Zinsentganges fiir Rechnung jenes 
Jahres, in welchem die Leerſtehung ftattfjand. Bei 
ber Vorſchreibung fiir die nächſte Steuerperiode wird 
jedoch die Leeritehung nicht beriidfichtigt. Der An— 
ſpruch auf die Abſchreibung muß durch Überreichung 
der „Leerſtehungs-Anzeige“ innerhalb 14 Tagen 
nat Cintritt der Leeritehung erhoben werden; ijt 
dieſe Friſt überſchritten, dann wird dic Abſchreibung 
erſt vom Tage der UÜberreichung der Anzeige an 
beredynet. Diejem Anſpruche gegeniiber jteht die 
Pilicht des Hauseigntiimers, die erfolgte Wieder- 
beniigpung der Wohnung ebenfalls binnen 14 Ta- 
gen anjumelden „„Wiedervermietungs-Anzeige“). 

Die Abſchreibung der Hauszinsſteuer * 
5%@igen Steuer) wegen erwieſener Unein— 
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bringlichkeit des ganzen Mietzinſes oder eines 
Teiles desſelben wurde mit Geſetz 24 X O6, R. 223, 
angeordnet. Auch in dieſem Falle wird die auf den 
uneinbringlich gewordenen Mietzinsbetrag nach 
Maßgabe der Vorſchreibung entfallende Quote der 
Haus zinsſteuer (alſo jener des Steuerjahres) ab— 
geſchrieben. Als uneinbringlich gilt jener Zinsbe— 
trag, der nad Ablauf der Mietperiode nod) un- 
berichtiqt aushajtet und durd) die gerichtl. Ere 
fution nicht hereingebracht werden fonnte. Dies iit 
in der Regel dadurch au beweifen, dah die Exe— 
fution tatſächlich erfolglos oder mit unzulängl. Er— 
folge geführt wurde. Die Finanzlandesbehörde kann 
die Steuerabſchreibung auch bewilligen, wenn auf 
andere Weiſe bewieſen wird, dak die Exekution hatte 
erfolglos bleiben miijien. Ausgenommen von der 
Abſchreibung ijt die Steuer von den Mietzinſen 
ſolcher Perfonen, die mit dem Hausbejiger bis zum 
4, Grade verwandt oder verſchwägert find, oder in 
einem Dienjtverhiltnis au ihm jtehen. Der An— 
jprud) auf Abſchreibung muß in einem bejonderen 
(jtempelfreien) Geſuche unter Beibringung der Bee 
weismittel binnen 6 Monaten nad Ablauf der be- 
trefjenden Zinsperiode geltend gemacht werden. 
Bablungen auf den tiid{tdindiges Mietzins, die 
dem Hausbefifer nachträglich zufließen, find binnen 
14 Tagen der Steuerbehirde anzuzeigen, worauf 
die Steuer davon gu bemejjen ijt. 

Die Hingjtenerpflicht beginnt in den gan; 
zinsſteuerpflichtigen Orten mit der beniigbaren 
Vollendung (jeitgeftellt durch den baubehirdl. Be: 
niipungsfoniens), in den iibrigen Orten mit dem 
Beginn des Mietverhältniſſes. Sie en det im erjten 
walle mit der Demolierung des Gebäudes bezw. 
dejien durch Unbeniigbarfeit verurjadten dauernden 
Leerſtehung, im zweiten Falle mit dem Ende der 
Vermietung. 

DHinfichtlid) der Verſjährung des Rechtes der 
Staatsverwaltung zur Vorſchreibung u. Richtig— 


ſtellung der Steuer ſowie zur Einforderung fällig 
gewordener Steuerbeträge gelten die allg. Beſtim— 


— des Geſetzes 18 II] 78, R. 31. 
ie bei der Hauszinsſteuer in Anwendung 
fommenden Steucrfi pe zeichnen ſich durch enorme 
Höhe aus. Sie haben ein dreifades Ausmaß: 
a) Qn einer Reihe größerer Städte u. Bade- 
otte, die größtenteils fdon dev urſprüngl. Haus— 
zinsſteuer (feit 1820) unterworfen waren, und in 
einer Beilage des Geſetzes 9 11 82 angefiihrt find, 
beträgt der Steueriag 26%/3%. Dieje Orte find: 
Wien, Ling (famt Vorſtädten), Salgburq (ſamt 
Vorſtädten u. Vororten), Annsbrud, Gray, Klagen— 
furt u. Laibach (alle drei legtgenannten ſamt Bor- 
ſtädten), Triejt (ohne Gebiet), Görz ſamt Stadt- 
bezirk, Zara, Braq, Tepligp-Schinau, Karlsbad, 
WMarienbad, Franjensbad, Briinn (jamt Vorſtäd— 
ten), Dimiig, Troppau (innere Stadt), Lembera, 
Rrafau u. Czernowiß (innere Stadt). Für jene 
Stiidte, in welchen 1882 die höhere Hauszingsfteucr 
zur Cinjiibrung qgelangte, war cin Ubergang zu— 
ejtanden, der fiir Tricit — worden iſt. 
Auch fiir die in das Gemeindegebiet von Wien u. 
Innsbruck neu einbezogenen Orte wurden Erleich— 
ierungen gewahrt.. — —— 
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b) An allen übrigen Orten mit Ausnahme 
— Tirol und Vorarlb. beträgt der Steuer— 
ag 20%. 

; ce) Für jene in Tirol und Borarlb. mit Aus— 
nahme von Innsbruck 15%. Wud) da erjolgte dic 
Ginjiihrung ſukzeſſive während einer 10jährigen 
Ubergangsberiode. 

Dieſe Quoten ſind von dem ſteuerbaren Rein— 
ertrag zu bemeſſen. Auf die Bruttoeinnahme 
bezogen betragen dieſe Steuerſätze 22%/,, 14 u. 
104%. Auf Grund des Art. IX Geſetz 25 X 96, 
R. 220, findet nun von diejer Steuer ein Nach 
laß von 12°, % (= einem Adhtel) Anwendung; 
dod) wird der nachgelajjene a bloß , nicht ein⸗ 
gehoben”, während gum Swede der Zuſchlagsbe— 
rechnung der volle Betrag „vorgeſchrieben“ wird, 

B. Das Verfahren. Die vorbereitenden 
YAmtshandlungen und die Bemeſſung u. Vorſchrei— 
bung der Steuer fillt in den Wirfungsfreis der 
Steuerbehirden 1. Inſtanz; über Rekurſe enticheidet 
die Steuerlandesbehirde endgiiltig. 

Das Verfahren beruht auf dem Grundſatze 
der Selbjtdeflaration mit diskretionärer Ge— 
walt der Steuerbehirde sur Fejtitellung der Be— 
jteuerungsqrundlage, foweit der „Mietwert“ als 
joldje anjunehmen ijt. 

Die „Zinsertragsbekenntniſſe“ (oder 
Zinsfaſſionen“) find vom Cigentiimer oder perma- 
nenten Nutznießer (wenn ihrer mehrere find, von 
allen, oder durd) einen aus ibrer Witte ausdriiclich 
Bevollmächtigten) ſchriftlich gu iiberreichen u. zw. 
bei neuentitandenen Objeften das erjtemal binnen 
14 Tagen nad) Cintritt der Selbjtheniipung oder 
Vermietung, weiterhin fiir jede zweijährige Steuer- 
periode bis au dem von der Steuerlandesbehirde 
befanntgegebenen Termin. Nur den Cigentiimern 
von Häuſern mit nicht mehr als 3 Wohnriiumen 
auperhalb der gang zinsſteuerpflichtigen Orte ijt 
es eee, das HingertragSbefenntnis mündlich 
bei dem Gemeindevorſteher abzugeben, der dasſelbe 
in ein „tabellariſches Protokoll“ aufnimmt. 

Sur Verſaſſung der Bekenntniſſe find beſon— 
dere Zormulatien ju verwenden, welche vollſtändig 
ausgefüllt werden müſſen. Eine Beilage bildet die 
„tobographiſche Beidreibung des Hauſes“, in wel- 
cher alle Riumlichfeiten nach ihrer Reihenfolge 
numeriert und unter Angabe ihrer Beſtimmung 
einzeln anjufithren find. Im Befenntnis ſelbſt find 
alle Wohnungen einzeln und numeriert anzuführen. 
Bei jeder Wohnung find anjugeben: Die Räum— 
lichfeiten, aus welchen fie beſteht nach den NRummern 
der topographijden Beicreibung), die Namen der 
Mietparteien und die Hihe der bedungenen Miet— 
jinfe unter Einrechnung aller jener Beträge, welche 
dem Cigentiimer aus Anlaß der Vermietung zu— 
fliegen. Jn ciner Unmerfungsrubrif find jene darin 
enthaltenen Beträge fiir Nebenleiitungen, deren 
Abzug der Cigentiimer beanſpruchen zu finnen 
glaubt, anzugeben. Dieſe Angaben find fiir jedes 
der beiden Sinsjabre zu machen. Wenn aber feine 
Anderung eingetreten ijt, geniigt die Beifiiqung 
einer diesbezüglichen, bejonders unterfertiqten Klau— 
fel. Die Richtigheit des cinbefannten Sinjes ijt fiir 
jede eingelne Wohnung feitens der betreffenden 
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Mietpartei durch Beifügung ihrer Unteridrift ju 
beſtätigen. Für Wohnungen, die von den Haus- 
cigentiimern jelbjt benützt werden, ſowie fiir ſolche, 
bie auf fiirgere Zeiträume als Quartale vermictet 
zu werden pflegen, find angemejjene Jahreszins— 
betriige einguitellen. Sum Schluſſe jind die einge— 
jtellten Binie des gangen Haujes ju ſummieren. 
Die auf diefe Art fertiqgeitellten Faffionen find 
jeitens der Hauseigqentiimer unter Beijiiqung ciner 
audsdriidl. Bejtitiqung der Richtigkeit betielben zu 
unterjertigen. 

Die in den Betenntnijjen enthaltenen Ungaben 
find feitens der Steuerbemeſſungsbehörden auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen. Finden ſie dieſelben bedenk— 
lid), fo haben fie (wenn nicht der Verdacht einer 
jtrafbaren „Zinsverheimlichung“ bejtebt) zunächſt 
cine giitl, Einigung mit dem Hauseigentiimer ju 
verjucjen. Mißlingt fie, fo ijt das fog. Barififa- 
tionSverjahren einguleiten, welches in der Befichti- 
gung de8 Hauſes und der rng Hr des Miet⸗ 
wertes der in Frage jtehenden Wohnung durch 
einen Delegierten der Steuerbemejiungsbehirde und 
zwei Hauseigentiimer des betrefjenden Ortes be- 
jteht; biebei haben zuerſt die letzteren ifr Gut— 
achten abzugeben, welchem der Erhebungskommiſſär 
das jeinige beigufiigen hat. Wile dieje Gutachten 
haben aber nur fonjultative Bedeutung, da dic 
Steuerbemeijungsbehirde die Höhe des jtrittigen 
Mictwertes auf Grund ded qejchilderten Verfahrens 
nad) ihrem freien Ermefjen yu bejtimmen hat. 

Ein weiteres Mittel, um weitgehende Ver— 
fiirgungen des Staatsſchatzes zu verhindern, beſteht 
darin, daß die Zinsertragsbekenntniſſe bei der Be— 
hörde zu jedermanns Einſicht aufliegen. In Ver— 
bindung mit der Anzeigerbelohnung iſt dieſes Mittel 
zur Audedung von Verheimlichungen ſehr wirkſam. 

Uber die von der Behörde vollzogene Bemeſ— 
jung der Steuer wird der Zahlungspflichtige mittels 
des „Zahlungsauftrages u. Anlageſcheines“ verſtän— 
digt. Rückſichtlich des Rechtsmittelverfahrens 
finden die Beſtimmungen des allg. Geſetzes 19 III 
76, R. 28, Anwendung. 

Wird die (permanente oder zeitliche Steuer- 
befreiung in Anſpruch genommen, dann muß 
unter urfundl. Nachweiſung der dieſelbe begrün— 
Denden Tatiachen darum eigens bei der Steuer: 
behirde 1. Anjtang eingeichritten werden. Dieſe Be— 
hörde ſtellt bet ciner Bejichtiqung an Ort u. Stelle 
alle mafgebenden Womente fet und legt den Wet 
mit ifrem Yntrage der Steucrlandesbebirde vor, 
welche hieriiber die erjte E. jällt. Der Rechtsmittel— 
aug gebt in dieſem Falle an das F. M. 

V. Die Sx ige Steuer. Die Zinserträgniſſe 
begw. Mietwerte der von der Hauszinsſteuer zeitlich 
Betreiten Gebäude u. Gebäudeteile unterliegen einer 
Steuer im Ausmaß von 5%. Dieie Steuer, welche, 
wie erwähnt, durch Geſetz II8S2 ($ 7) au einer 
definitiven Cinridjtung gemacht worden ijt, war 
bei gang jteucrireien Häuſern vom Reinertrag zu 
bemejien, der ſich ergab, wenn vom jteuerbaren 
Zinsertrag nod) die im Steuerjabre falliq werden- 
den Zinſen von den auf dem Objefte verſicherten 
Rapitalien abgezogen wurden. Dieſe Beſtimmung 
wurde durch Art. ITT Geſetz 25 X 96 Perſonal- 
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jteuergeiep) auger Wirkſamkeit geſetzt. Da durch 
§ 7, lepted Al., Geſetz OIL 82 dieſe Steuer „in 
allen iibrigen Begiehungen der eet gar ap leich⸗ 
geſtellt“ wurde, ijt fie in Wahrheit nichts anderes, 
als die Hauszinsſteuer mit einem ermäßigten 
Steuerſatz u. zw. einem ſolchen, den man an u. fiir 
jich nicht als niedtig bezeichnen würde und der auf 
den Bruttoertrag bezogen 41 bezw. 3"/, % betriigt. 
Es finden fomit alle oben erwähnten materiellredtl. 
Vejtimmungen jowie die Normen des Verjahrens 
aud) auf die 5%ige Steuer Mnwendung, und ed 
enießen Rückſtände an derielben auch die gleichen 
fjandrechte wie die Hauszinsſteuer. 

Ubrigens jind die „eitlich ſteuerfreien““ Ge— 
biude aud) ſonſt ſtark belajtet, indem ſich die fog. 
Befreiung (foweit nicht die Landesgeſetzgebung cine 
Ausnahme jtatuiert) nidt auf die Fondszuſchläge 
erjttedt. Yum Swede der Bemejjung der lepteren 
wird deshalb die ſog. „Idealſteuer“ fo bemeſſen, als 
ob bas Haus ſteuerpflichtig wäre. Cie wird aber 
nicht gur Zahlun vorgeſchrieben, ſondern dient nur 
als Grundlage für die Bemeſſung der Zuſchläge. 

V. Die Hausklaſſenſteuer. A. Materiell— 
rechtl. Beſtimmungen. Während die Hauszins— 
ſteuer und die 5 %ige Steuer wahre Ertragſteuern 
find, fann die Hausklaſſenſteuer eigentlich nicht in 
dieſe Kategorie eingereiht werden, da jie nur von 
jolchen Objeften ecingefordert wird, welche als un— 
mittelbare Genußgüter in Verwendung ſtehen. Sie 
iit Daher eher unter die Auſwandſteuern Ronjum- 
jteuern) gu zählen, fann aber auch als eine primi- 
tive Vermögenſteuer angefehen werden. 

Objett diefer Steuer find jene Woh ngebiiude, 
welde nicht der Hauszingiteuer unterliegen, fomit 
die außerhalb der ganz zinsſteuerpflichtigen Orte 
geleqenen, die einen Zinsertrag durch Vermietung 
nicht abwerjen. Cine Ausnahme befteht nur hin— 
fichtlid) der oben (unter LLL. A.) erwähnten Wohn— 
haujer mit nicht mehr als 3 Wobhnbeitandteilen, 
welche nur teilweiſe vermietet find. 

Hinſichtlich der Qualififation der Häuſer als 
Wohngebäude jtehen die Geſetzesſtellen nicht im 
Ginflange. An der Inſtruktion 29 II 20 heift es 
im § 6: „Als Wohngebäude werden alle jene 
erflatt, weiche ſolche Bejtandteile in ſich jajien, 
die als Wohnung wirklich beniigt werden oder 
zu dieſer Beniigung bejtimmt find“, während 
$7 jene Gebäude als nicht klaſſifizierbar bezeichnet, 
die „uur Wohnung weder beniist nod beniig bar 
find’, Nach der einen Stelle foll aljo die Beſtim— 
mung, nach der anderen die Ciqnung sur Be- 
wohnung enticheidend fein. Die Praxis und die 
Judifatur haben ſich jeit jeher mehr an das letz— 
tere, weitergebende Werfmal gehalten und nicht eins 
nal immer die einſchränkende Beſtimmung ſpäterer 
V. rejpefticrt, wonad) nur die sur ,ordentl. 
Bewohnung” bejtinumten oder geeiqneten Gebäude 
der Nlaffififation unterlieqen. Deshalb war es not- 
wendig, in das Geſetz 1 VIGO, R. 97, die Bee 
jtimmung ausdrücklich aufzunehmen Art. IL), daß 
„für Albenhütten u. Weingartenhäuſer, in— 
ſoweit ſie nur zeitweiſe als Wohnſtätten für das 
Wirtſchaftsperſonal des Grundbeſitzers dienen, eine 
Hausklaſſenſteuer nicht zu entrichten ijt’. 


Jene außerhalb der gang zinsſieuerpflichtigen 
Orte gelegenen Gebäude, die nicht als Wohnge— 
biude gelten, bleiben ſomit von der G. und da die 
Bauarea und die Hofriiume von der Grundfteuer 
bejreit jind, iiberh. von jeder Bejteucrung frei. 

Das Geſetz reiht nun die Wohngebaude nur 
nad) der Babl der darin enthaltenen Wobn- 
räume in Rlafjen und bejtimmt fiir jede Klaſſe 
einen fejten Steuerfag. Der jept giiltige, durch) dag 
Wefep 9 11 82, R. 17 (Beilage B), normierte Haus- 
tlafjentarif lautet: 


rt ein Hons mit einzur eihen 


bnbeftandteiten in die Sabres ſteuer 
40—36 I. Klaſſe K 440°— 
35—30 I. ” ” 360°— 
29—28 III. nw 300°— 
27—25 ‘hae » 200°— 
24—22 Vs. 9 » 200°— 
21—19 VL, 150 - 
18--15 Vil... 5 » 100°— 
14—10 VII. ” a 60° — 
9--8 > oa » 40°- 
7 X ” 30°— 
6 p | » 20°— 
5 xIL , » iW 
4 Al. P 9°80 
3 XIV. ’ ” 4°20 
2 ms » 340 
1 XVI. » 


ermäßigt 1°50 
Bei jenen Gebsiuden, welche tiber 40 Beitand- 
teile enthalten, find dem Tarijjage der höchſten 
Klaſſe für je 1 mehr vorhandenen Bejtandteil zu— 
ri |e a Ty ese — 110 
Der Ausnahmsſatz von K 1°50 findet An— 


Webiude in Gal. und der Bufow. angemwendet 
werden, welde einzeln und ohne Sujammenbang 
mit einer Orticaft liegen und nicht mebr als einen 
Wobhnbejtandteil enthalten. 

Wewijje, mit Alpenhütten vereinte und nur 
ati beniipte Wohngebäude in den vorarlb. 

Ipen jind mit dem halben Sape der betrefienden 
Tarifklaſſe zu beſteuern. 

Mit Rückſicht auf das Klaſſifikationsmerkmal 
ergibt fic) nodjmals die Frage, welde ein zelne 
Riume der Häuſer als Wohnbeftandteile ju 
behandeln jind. 

Das P. GBI 20, § 22, und die Anjtruftion, 
§ 9, erfliren gleichlautend: „Als Wobnbejtand- 
teile gum Bebhuje der Klaſſifikation werden bloß 
Simmer u. Rammern, die wirflich bewobhnt werden 
oder zur Bewohnung beſtimmt find, ohne Rüd— 
ficht auf die Beit, durch welche oder in welcher und 
ohne Rückſicht auf die Art, nach welcher fie beniipt 
werden, begriffen. (8 werden aljo Simmer u. 
Kammern emes Gebäudes, weldjes gang oder jum 
Teil unbewohnt ijt, jelbjt dann als Wohnbeſtand— 
teile aufgenommen, wenn es unbejtimmt ijt, ob 
und wann dasſelbe bewobhnt werden wird. Ebenio 
find Vorzimmer, Säle, Geſellſchaftszimmer, Schreib⸗ 
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jtuben, Rabinette u. dal. fiir Wobhnbejtandteile yu 
rechnen. Dagegen werden als folche bei der Masjin- 
fation nicht angefeben: Küchen, Reller, Biden, mit 
Ausnahme der Wohnzimmer, welche fid) unter 
dem Dad) befinden, Stallungen, Sdeuern u. dal. 
Auch werden als Wobhnbejtandteile nicht in An— 
ſchlag gebracht: Schuljimmer, Werfftitten, amtl. 
Ubifationen (e% fei denn, dak dieſe Bejtandteile 
von dem Cigentiimer des Gebsiudes gemictet wer— 
den). Lepterer Sag ijt feit der Musdehnung der 
Hauszinsſteuer gegenjtandslo8, war iibrigens in- 
fonjequent. 

Die zitierte Gejegesftelle fowie aud) ſpätere 
B., welche fich auf die Qualififation eingelner Arten 
von Gebäudeteilen al8 Wohnriiume begiehen, leiden 
an dem Mangel, dak fie nicht fonfequent an einem 
bejtimmten cal dee Bewohnens fejthalten und 
dak aud) fie die Cignun jut Bewohnung mit der 
Vejtimmung hiezu durdeinander werfen (jo find 
dod) fider Schulzimmer u. Rangleien zur Be- 
wohnung geeignet). 

Die Saustlafenitener ijt eine cigentl. Ka— 
tajterjteuer, d. bh. die fiir das Ausmaß der 
Steuer makgebenden Daten (hier die Bahl der 
Wobhnbejtandteile) und die Klaſſe werden beim 
Eintritte des Objeltes in die Steuerpflicht feftge- 
jtellt und in einen Matafter (das Häuſerverzeich— 
nig) eingetragen; dieſe Eintragung bildet dann 
dauernd die Wrundlage der Steuervor- 
idreibung, foweit nicht folde Veränderungen 
eintreten, fie welche das Melek ausdrücklich cine 
Underung der Klajjifitation im Evidenz— 
haltungswege anordnet. 

Eine Anderung im Kataſter fann nur 
erfolgen auf Grund einer neuen Klaſſifizierung 
(infolge , Objeftsinderung”), d. i. ciner neuen Auf⸗ 
nahme deS Bejtandes und einer neuen E. iiber 
die Kaffencinreihung oder eines Löſchungsauftrages 
(Mbjallbringung). 

Eine neue Rlaffifizierung, welche einen 
Zuwachs gur Folge bat, tritt ein: 

1. wenn cin Wohngebiiude neu erbaut wird; 

2. wenn ein ganzes, bisher nicht jteucrpflichtiges 
Gebäude in ein Wohnhaus umgeitaltet wird; 

3. wenn cin bejtehendes Gebäude derart ge— 
trennt wird, dak daraus zwei ganz gefonderte 
Wohngebäude entitehen; 

4. wenn der äußere Umfang cines Wohn— 
hauſes derart eriveitert wird, dak dadurch zugleich 
die Zahl der Wohnbeſtandteile vermehrt wird. 
Anderungen in der Einteilung, der Bahl und der 
Bejtimmung der Räumlichkeiten, welche innerhalb 
der alten Umfaſſungsmauern vor ſich gehen, haben 
Dagegen jelbjt dann feinen Einfluß auy die Klaſſifi— 
jierung, wenn bisherige Wirtſchaſtsräume in Wohn— 


wees 


Die Löſchung klaſſifizierter Objefte im Ka— 
tafter erfolgt: 

1. wenn Gebäude durch Elementarereignifie 
zerſtört und nicht wieder aufgebaut werden; 

2. wenn Gebäude ganz demoliert werden; 

3. wenn Wohngebaude durch veränderte Wid- 
mung in die Kategorie der befreiten Gebäude treten. 

Die Verminderung und die Ubjallbringung find 
aber an die Bedingung gefniipft, dak das maf: 
ebende Ereignis vom Eigentiimer mündlich oder 
Reith bei der Steuerbehirde angezeigt werde. 

Die Hausflajienjteuer wird nur fiir ganze 
Jahre vorgeidrieben, derart, daß ſowohl jeder 
Zuwachs als auch jeder Abfall immer erſt vom 
1. Januar des auf das maßgebende Ereignis fol— 
genden Jahres an durchgeführt wird. 

Eine teilweife Beriicfichtiqung länger dauern- 
der hg bak a wurde durch Geſetz 1 VI 90, 
R. 97, in folgender Weife eingefiihrt: Wenn ein 
hausklaſſenſteuerpflichtiges Gebaͤude, welches nicht 
mehr als 9 Wobhnbejtandteile enthalt, durch ein 
Jahr ununterbrodjen volljtindig unbeniigt geblie- 
ben ijt, erjolgt iiber eine bejondere Anzeige des 
Cigentiimers nad) Ablauf eines Jahres der Nicht- 
beniigung die Abſchreibung der Steuer. Der Ein- 
tritt der Wiederbeniifung ijt binnen 30 Tagen 
ebenfalls anzuzeigen. 

Wegen Beſchädigungen durch Elemen- 
tarercigniffe wird zufolge A. E. 13V 43 die 
Hausflajenjteuer vom gangen Hauje fiir jenes 
ganze Jahr nachgeſehen, in weldjem das Elementar- 
ereiqnis eingetreten ijt. Der Umfang der Zer— 
ſtörung übt feinen Cinflug auf diejes Ausmaß 
der Nachſicht, die aud) dann erjolgt, wenn das 
Haus im ſelben Jahre wieder bewohnbar herge— 
jtellt wird, jedoch von der Erjtattung einer Anzeige 
(bet Heuer binnen 8 Tagen, bei Uberſchwemmung 
binnen 14 Tagen} bedingt ijt. 

B. Das Verfahren. Zujtindig sur Klaſſi— 
fizierung der Wohngebäude pind die Steuerbehirden 
1. Inſtanz, die Vorſchreibung der Jahresſchuldigkeit 
erjolgt aber durch) Cintragung in die „Steuerbüchel“ 
jeitens der Steucriimter. Ter Inſtaänzenzug geht 
bis an das F. M. Die Cinrethung in die Klaſſen 
erjolgt aber nur formell durch die Bezirkshaupt— 
mannjdaften, indem die Wen über jede einzelne 
Objeftsinderung vor der Ausfertigung der E. der 
Finanzlandesbehörde vorgelegt werden müſſen, dieſe 
bereits dic Eintragung des Objektes in das Häuſer— 
verzeichnis anordnet und fodann erjt den Akt ,,;ur 
inſtanzmäßigen Entſcheidung“, die aber ſchon jeſt— 
ſteht, an die Steuerbezirksbehörde leitet. 

Das „Häuſerverzeichnis“ (Klajienjteucr- 
fatajter), welches aus Anlaß der Einführung der 


beim Steueramt. Nur in dem Legteren werden aud 


beſchränkt fic) aber die YUnderung auf jene Wohn- die Namen der Cigentiimer bezw. Nutznießer in 
tiume, die durch die Verminderung des äußeren Evidenz gebalten. Am iibrigen enthalten die Ver— 


Unifanges entfallen, während innere Umgeſtaltun— 
gen nicht zu berückſichtigen find. 


| 


zeichniſſe die Hausnummern, die Nummern der 
Bauparzellen, die Gattung der Gebäude, die Sabl 
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der BWohnbejtandteile (nad) Zimmern u. Kammernd, 
die Klaſſen und die Steuerbetriige. Die Summen, 
welche die eingelnen Gemeindeverzeichniſſe ergeben, 
find in „Summarien“ nad) Steuerbesitfen zuſam— 
menjujtellen. Bei den Steuerdimtern werden aud) al- 
phabetiſche Verzeichniſſe der Hauseigentiimer gefiihrt. 

Den Hauseigentümern obliegt zufolge A. E. 
20 V 35 die Pflicht, von dem Entſtehen neuer 
Wokhngebiude und von der Erweiterung be- 
jtehendet innerhalb 4 Wochen nad Vollendung 
des Baues und Erlangung der Bewohnungsbewwil- 
ligung der Steuerbehörde mündlich oder ſchriftlich 
die Anzeige gu erjtatten. Uber dieje ſowie über 
die Angeigen, welche das Entjallen oder die Ver— 
kleinerung eines jteuerpjlidjtigen Haujes gum Ge— 
qenjtande haben, wird vom Steuerreferenten oder 
einem Ddelegierten Steucramtsbeamten unter Zu— 

ichung des Wemeindevorjtandes und zweier Aus— 
Pougmitglieder das Objeft behuls Fejtitellung der 
magebenden Tatjachen bejidtigt und das Ergeb- 
nis protofollarijd) feſtgeſtellt. Mit diejer Erhebung 
fann aber aud) der Gemeindevorſteher betraut wer— 
den. Das Ergebnis der Beſichtigung wird mit 
dem Klaſſifizierungsantrag in einen ,Dbjeftver- 
dnderungsausweis” aujgenommen, welder, wie 
erwähnt, der Steuerlandesbehirde behujs Durch— 
führung der Anderung im Häuſewerzeichnis vor- 
elegt und fodann von diefer zur „inſtanzmäßigen 
utſcheidung“ juriicgeleitet wird. Die Steuer: 
behirde verjiigt fodann die Durchfiihrung der Än— 
derung im jteueramtl. Ratajrer und die Verſtän— 
digung der Bartei. Wenn die YUnderung bei einem 
bereits beitandenen Gebäude durchzuführen ijt, ge— 
fchieht dies in der Weiſe, dak die alte Pojt gelaict 
und das Gebäude unter Angabe der geiinderten 
Paten unter ciner neuen Poſt in das Vergeichnis 
aujfgenommen wird. 

Aud) die Anzeigen wegen Beſchädigung von 
Häuſern durch Clementarereiqnijie können erſt auj 
Grund einer Lokalbeſichtigung, die aber zumeiſt 
dem Gemeindevorſteher aufgetragen wird, der Er— 
ledigung zugeführt merden. 

VI. Strafbare Übertretungen. A. Bei der 
Hauszinsſteuer und 5%igen Steuer. Das 
pflichtwidrige Verhalten des zur Uberreidjung eines 
Zinsertragsbekenntniſſes Verpflichteten, welches zu 
einer Verlürzung der Hauszinsſteuer führt oder 
(falls es nicht rechtzeitig entdeckt würde) führen 
könnte, wird als „Finsverheimlichung“ dann 
fiir jtrafbar erflart, wenn die Abſicht der Bartei, 
fic) der Steuerleijtung gang oder teilweije gu ent: 
ziehen, erfennbar ijt. Der objeftive Tatbejtand 
einer foldjen Llbertretung fieqt por: a) wenn im 
Befenntnis ein begoqener oder vereinbarter Zing 
gaits verſchwiegen oder b) unrichtig gu nicdrig ange- 
geben wird; c) wenn ein ganged Haus oder d} Teile 
besjelben ganz verſchwiegen werden; e) wenn nach 
angezeigter Leerjtehung die Wiederbenugungsan- 
acige oder f) Die Ungeige iiber cine nad Uberreichung 
des Befenntniijes erfolate Rinserhihung unterlajien 
wurde, endlid) g) wenn nach Geltendmachung des 
Anſpruches auf Steuerabjchreibung wegen Unein— 
bringlichfeit des Mietzinſes dem Hausbeſitzer eine 
Zahlung auf diefen Sins jugeflofien ijt und dic 


Gebäudeſteuer. 


Anzeige des Empfanges dieſer Zahlung binnen 
14 Tagen unterblieb. 

Nach 3 11 des YP. 20 II 20 (hegw. 8 7 Geſetz 
91182) bat in dieſen Fallen der Eigentümer (und 
wohl aud) der permanente Nutznießer) des Hauſes 
nebjt der nachträglich vorzuſchreibenden verkürzten 
Steuer eine doppelte Strafe au entrichten: 1. dic 
jog. Zinsſtrafe, bejtehend im Betrage des ganjen 
verheimlichten Zinſes, und 2. die jog. Steuer: 
alg welche der gu bemefienden Nachtragjteuer 
gleich) ijt. Die erjtere Straje fällt Dem Angeber der 

erheimlicung (injoweit fid) der fejtgeitellte Tat- 
bejtand mit dem Inhalte jeiner Ungeige deckt), die 
leptere dem Staatsſchatze gu. Die Gtrarbarteit ver⸗ 
jährt zuſolge A. E. 2IV 32 in 5 Jahren, 
uriicdgerednet vom Tage der erjten Vorladung 
es Beiduldigten zur amtl. Bernehmung. Bur 
Fällung des Strajerfenntnijies zuſtändig ijt die 
Steuerbehirde 1. Anitany, der Rechtsmittelzug gebt 
nur an die Steuerlandesbebirde. 

Wenn ohne die auf eine Steuerverfiirzung 
gerichtete Abſicht die termingemäße Uberreicung 
eines Zinsertragsbekenntniſſes unterlaſſen wird und 
aud) eine ausdrückl. Mahnung der Steuerbehirde 
erjolglos bleibt, fann dieſe nicht nur das Befennt: 
nis durch einen Delegierten von Anits wegen auj 
Rojten des Säumigen auimehmen laſſen, jondern 
jugleich aud) eine Ordnungsſtrafe über den leg: 
teren verhängen. 

Much jene Mietparteien, welche in den Befennt- 
niſſen unrichtige Zingangaben bejtitigen, jind mit 
nperbaltniamapigen" Strafen bedrobt. 

B. Bei der Hausflajjeniteuer. Die Un- 
terlajiung einer dem Cigentiimer eines klaſſenſteuer⸗ 
pjlichtigen Haujes obliegenden Anzeige ijt sufolge 
YU. E. 2ZOV 35 von der Steuerbehirde dadurd ju 
beftrajen, daß die dadurch verkürzte Steuer im 
doppelten Betrage vorgefdhrieben wird (alfo einmal 
als Geldſtrafe. Diefe Straffanftion wurde mit 
Geſetz 1VI 90, R. 97, aud) auf jene Fille aus- 
gedehnt, wo die Anzeige der Wiederbenugung 
eines als unbenugt angemeldeten Haufes unter: 
lajjen wurde. Auch fiir dieje Strafe gilt die Sjährige 
Verjibrungsjrift. 

VIL. Statiſtiſches. A. —— eb 
Im J. 1902 dem letzten, für welches genaue 
Ausweiſe vorliegen) betrug die Vorſchreibung 

80,260.630 K 
die realijierten Nachläſſe nad Art. VIII 
G. 25 X 96, R. 223, beliefen 
ſich auf 10,350.975 ” 
baber blich zahlbare Vorſchreibung 69,909.655 K 
Die Abſchreibungen wegen Leerſte⸗ 
hung, Demolierung uſw. betrugen  1,489.913 ,, 


e8 waren daber an Hauszinsſteuer 


. +e 2 8 es = wo 8 es 6 


PEC a 68,419.742 K 
Die Vorjdreibung an 5 % iger Steuer 

ue ee . 6,309.630 K 
die Abſchreibungen. — 199,626 ,, 
fomit waren zu 3ablen . 2... 6,110.004 K 
und im ganjen von den nad) dent 

Singertrag zu befteuernden Ger 

biuden. 2... ee .. . 74,529.746 K 
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Dies betriigt, auf den ganjen der Beſteue— 
rung 3u Grunde gelegten Bruttomietsing per 
735,592.428 K begogen, 10°13 %. 

In weldem Make dieie Steuer im Crtrage 
jteiqt, ijt daraus au erjehen, dak im J. 1853, 
wo die Haussingjteuer nahegu im gleichen Um— 
fange eingeboben wurde, während der Steueriag 
umt 2% niedriger war (215%, wogegen der 
12°5%ige Nachlaß nicht bejtand), ohne Berückſich— 
tigung der Abſchreibungen gur Borjdreibung ge- 
langten: 9,517.922 K. 

Jn 50 Jahren ijt der Steuerertrag ſomit auj 
das 71/,fache geitiegen (ohne Rüchkſicht auf die 
) ®ige Steuer). 

Bn no) viel rapiderem Verhiltnis nehmen 
die fog. autonomen Zuſchläge zur ed 
ſteuer gu, die im J. 1900 ſchon nahezu 75 Mill. K, 
alfo nambaft mehr als die Staatejteuer ſelbſt (dba- 
mals 68°5 Mill. K) betragen haben. 

B. Hausflajfenjteuer. Die Vorſchreibung 
an dieſer Steuer pro 1902 obne Ry Tg 
der Nachlijie u. Abſchreibungen betrug 12,002.800 K, 
der Reinertrag 10,482.520 K (von 2,799.046 ganz 
fteuerpflidtigen Häuſern). An Zuſchlägen der ver- 
ichiedenen Arten wurden im J. 1900 15,616.591 K 
vorgeſchrieben. Auf die Umlagsbaſis von 12!/, Mill. K 
einſchließlich der zeitlich befreiten Gebäude bezogen, 
macht dies 126°3%. 

C. Birfung der Hauszinsſteuer auj die 
Mietzinſe. Rach einer vom gejertigten Referenten 
aujgejteliten Berednung werden tm Durchſchnitt 
deS ganjen Staates durd) die Hauszinsſteuer ſamt 

uſchlägen die Mietzinſe um etwa ein Fiinitel er- 
öht. In Orten mit dem höheren Steuerſatz bei 
goes en hoberen Zuſchlägen läßt jid) aber eine 
erdoppelung der Mietginje, ja eine noch daviiber 
——— Erhöhung nachweiſen. 

VIII. Reformbeſtrebungen. Wenn auch die 
öſterr. Haus zinsſteuer in ihrer grundſätzl. An— 
lage als das Muſter einer richtigen Ertragsſteuer 
bezeichnet werden kann, ſo hat ſie doch einige Feh— 
ler, die von der Bevölkerung bis in die letztere 
Zeit verhältnismäßig ruhig hingenommen wurden 
und erſt in den lepten Jahren zu einer energiſche— 
ten, von Hausbefipertreifen ausgehenden Bewegung 
geführt haben, fo zwar, daß fic in einer Reihe von 
Stidten und anderen Orten die Hauseigentiimer 
gum Swede der Erjtrebung einer Reform in eige- 
nen WBereinen organifiert haben. Die wichtigiten 
dDiefer Vereine bejtehen in Wien, wo fie fic) zu 
einem Sentralverband , Ss en haben, 
ferner im übrigen N.O. und in Böhmen. 

Die wichtigiten u. berechtigiten Klagen bezie— 
ben fic) auf die enorme Hihe der Steuerſätze 
und darauj, dak in den ganz haussinsftenerdflicdh- 
tigen Orten die induſtriellen und fonjtigen E r- 
werbsszweden dienenden Gebäude die gleiche 
Steuerlajt gu tragen haben wie die rententragenden 
Zinshäuſer. Als ein weniger belangreider Mangel 
ann die unguliingl. Urt, wie die Erhaltungs- u. 
Amortijationsfojten beriicfidtigt werden (mit glei- 
chen, fejten Sätzen, ohne Bedachtnahme auf die fo 
veridiedene Bauart und den Bauzuſtand), ange- 
fiibrt werden. 
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Die aftuelle Rejormbewegqung bezieht fic) vor— 
wiegend auf den erſten Punkt, da der „Nachlaß““ 
nicht entjernt gu befriedigen vermochte. Es ijt nur 
aujfallend, dak bloß die an der Höhe der Steuer 
eigentlid) weniger intereffierten —— und 
nicht auch die dadurch am meiſten belaſteten Mieter 
ſich daran beteiligen. Nur Unkenntnis u. Unver— 
ſtändnis der Tatſachen in den breiten Schichten der 
Bevölkerung vermögen dies zu erklären, denn es 
ſteht außer allem Zweiſel, dak die Hauszinsſteuer 
zu einem großen Teil auf die Mieter iberwälzt 
wird, ſomit die Wohnungen und gemieteten Ge— 
ſchäftsräume gang bedeutend verteuert. Wan hat 
daher wohl den größten Teil der Hauszinsſteuer 
als eine, die ganze in Miete wohnende und ge— 
mietete Lokalitäten benupende Bevölkerung treffende 
Mietſteuer anzuſehen und erſt aus dieſem Gejidts- 
punkte gewinnt man eine klare Einſicht über die 
verderbl. Folgen des hohen Steuerſatzes. 

Die Hausbeſitzerorganiſationen, welche ur— 
ſprünglich verſchiedene Reformprojekte propagierten 
(unter anderem die ig des jepigen Befteue- 
rungsmodus durd) eine Bemejjung nad) dem Ver— 
fehratwert des Haujes), haben fich jetzt dahin ge- 
einigt, fiir eine Herabſetzung der Steuerſätze auf 
die gleichmäßige Höhe von 5% eingutreten. Da 
aber ein unmittelbarer Ubergang jum niedrigen 
Steuerjage wegen dea daraus refultierenden großen 
Cinnahmenaugialles auf den unbefiegbaren Wider: 
jtand der Regierung ftoken würde, haben dieſe Ver- 
cine den zuerſt von Ingenieur R. Harfup u. Reichs⸗ 
ratsabgeordneten Glöckner gemadten Vorſchlag auj- 

eqrifjen, es möge das Erträgnis der — ing- 
| in jeiner jepigen Höhe bis aur Erreichung 
des allg. Steuerfapes von 5% Fontingentiert und 
jener Zuwachs, der fic) aus dem Anwachſen der 
Häuſer und der Mietzinſe ergeben wiirde, zur all- 
mähl. Herabjesung dex Steuer verwendet werden. 
Jn einer von den meijten Hausbefipervereinen un- 
terjertigten „Denkſchrift“ von 1903 wurde diefer 
Vorſchlag julegt formuliert, dod ijt (vielleidt auf 
rund eines Nompromifies) in diefer Denkſchrift 
aud) wieder det Ubergang ju ciner Bejteuerung 
nach Dem Werte der Gebäude empfohlen. Wn ferne- 
ten Vorſchlägen ijt gu erwähnen jener einer Diffe- 
rengierung der Steuer nach der Hobe der Mietzinſe 
und der vom gejertiqten Referenten gemachte, dah 
die iegige Hauszinsſteuer entiprechend ihrer tat- 
ſächl. Wirfung auch legal geteilt werden möge in 
eine Hausrentenjteucr und cine auf den Wietern 
ruhende Mietſteuer, weld) leptere fodann abzuſtuſen 
und ſchließlich den Gemeinden als deren vorzüg— 
lichfte Finangquelle gu iiberweiien wire. Auf die 
die —— * belaſtenden Zuſchläge der Selbſt⸗ 
verwaltungskörper, deren Summe den Ertrag der 
Hauszinsſieuer bereits überſchreitet und deren Wire 
fungen dod) ſicher nicht weniger nachteilig find, 
nimmt nur da8 letzterwähnte Reformprojeft Riid- 
jicht. Bisher Hat die Bewegung zugunſten einer 
Reform den Erfolg qehabt, dah das A. H. durch 
Refolutionen fic derjelben angeſchloſſen hat und daß 
im F. M. ernfte Vorjtudien in der Frage gemacht 
werden und in den Monaten November u. Dezem—⸗ 
ber 1903 eine grofe Enquete abgebalten wurde, 
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in welcher die divergierendſten Meinungen vorge— 
bracht wurden. 

Hinſichtlich der Hausklaſſenſteuer treten 
die Klagen weniger zahlreich und weniger lebhaft 
auj. Dod) gilt aud) fie als driidend (befonders 
unter Hingurechnung der Zujdliige) und wenig ge- 
recht, da die Sant der Wohnräume fiir fich allein 
gewiß feinen befricdigenden Maßſtab zur Verglei- 
dung der Wohngebäude abgibt (das zweite, fruͤher 
angewendete Merkmal, ob mit oder ohne Stoc- 
werfe, war nod) weniger gutreffend). Mehrfach wird 

cjordert, dak die Wohnhäuſer der bäueri. Bevsl- 
crung gänzlich fret gu laſſen feien. Gewiß ijt auc 
rückſichtlich der unbenugten Gebiiude die Bejtim- 
mung des Gejepes 1 VI 90 ungureidjend und feit 
der —— des Tariſes im J. 1882 wurde man- 
des Schloß dem Verfalle preisgegeben. Rejerent 
hat feinerjeit den Vorſchlag gemacht, auch dicie 
jpitematijd) ganz unflare Steuer in cine og org 
aujwandjteuer umguwandeln, wobei auf das Er— 
jordernis det Bewohner Riidficht zu nehmen und 
der Notbedarf freigulajien ware. Auch dieſe Steuer 
wire in cine Rommunalabgabe umzuwandeln. Wenn 
dic unausweichl. &.-Reform zuſtande fommt, wird 
fie fic) gewiß aud) auf diefe Steuerart erſtrecken. 
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L. Vegriffsbeftimmung. G. im Sinne der Wiſ— 
ſenſchaft und G. im öſterr. Sinne find zwei ver- 
ſchiedene Dinge. Beide Begrifie deden ſich nur 
zu einem geringen Zeile. G. im wiſſenſchaftl. 
Sinne iſt das Entgelt, welches der einzelne für 
beſondere von ihm in Anſpruch genommene Lei⸗ 
ſtungen des Gemeinweſens zu entrichten hat; man 
finnte nod) hinzufügen: fiir ſolche Lcijtungen, 
durch deren Prijtierung das Gemeinweien eine 
jeiner öffentl. Aufgaben erfüllt. G. im Sinne 
des poſitiven öſterr. Rechtes ijt dagegen bloß eine 
Sammelbezeichnung für eine Reihe wejentlid ver— 
ſchiedener Abgaben, welche durch das Gebühren— 
63 9 IL 50, R. 50, unter dieſen gemeinſchaftl. 

Ramen vereinigt wurden. Das einzige verbindende 

Moment war hiebei, daß alle dieſe Abgaben zum 
Rechtsleben in Bezug ſtanden. Es wird aber dic 
Abgabenbelaſtung des Rechtslebens durch die G. 
feinesivegs erſchoͤpft. Manche Abgaben dieſer Art 
aus früherer u. neuerer Zeit ſtehen außerhalb des 
G. Geſetzes und tragen deshalb andere Bezeichnun⸗ 
ge. — Hieraus ertlärt ſich das Verhältnis unierer 
8. zum wiſſenſchaftl. G.-Begriffe: nur ſehr wenige 
öſterr. G. ſind zugleich G. im Sinne der Wiſſen— 
ſchaft. Ebendaher fommt es aber aud), daß wir 
im Finanzweſen auswärtiger Staaten nirgends 
cine Abgabe finden, die mit den öſterr. G. identiid 
wire; jtetS ijt es eine ganze Reihe verſchieden— 
artiger Ubgaben, weldje alle zuſammen unjeren 
G. entſprechen. J 

So war es auch im vormärzl. Oſterr. Man 
braucht nur bis zum J. 1840 zurüctzugehen, um 
alle die Abgaben, welche ſpäter die Bauſteine des 
G. Weſens gebildet haben, nebeneinander beſtehend 
zu finden. 

Es waren dies: Die Sporteltaxen, der 
Papierſtempel, die Erbſteuüer und die Lau— 
demien. 

II. Die Sporteltaxen. Unter Taxen verſteht 
man in ſterr im allg. dehördlich regulierte Breije 
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Das Tariweien hatte im älteren Ojterr., nament- 
lich zur Beit, als der aujgeflirte Abſolutismus ſich 
aby Eingreifen in die kleinlichſten Ungelegenheiten 
es tägl. Lebens verpflictet qlaubte, einen aujer- 
ordentl. Umfang. Frühe ſchon jand ein joldjes Ein— 
reijen in Bezug auj dieim Bereiche des Rechts— 
ebens bejtehenden Zahlungen jftatt und werden 
jeitdem vorzugsweiſe diefe unter dem Namen 
Taxen verjtanden. Yu dieien Rechtstaxen gehiren 
die Sporteltaren. Sie jind gewohnheitsrechtlich 
aus Anfängen entitanden, die bis in die germani- 
ſchen Volksrechte zurückreichen. Die älteſte Sportel 
war die Zahlung an den Richter, damit er den 
Frieden wirke. 

Die mittelalterl. Einrichtung der Rechtspflege 
begünſtigte die Entwidlung der Sporteln. Der Le— 
Hensjtaat war eine unvollfommene Gemeinweſens— 
jorm und beſaß insbeſ. feine jtaatl Organe fiir 
die Rechtspflege. Dieje war deshalb auf die Grund: 
herrſchaften Städte u. Dominien) gewälzt worden, 
indem man das Recht — oder genauer bejehen die 
Lait — der GerichtShoheit als mit der Territorial- 
hoheit vertniipjt anjah. Da die Gerichtsinnehabun— 
gen, anders als die heutigen Gerichte, feine Dotation 
aus ſtaatl. Steuergeldern erbielten, jo jtanden fie 
den rechtſuchenden Parteien vermögensrechtlich fremd 
— und fanden die letzteren es ganz begreij- 
ich, daß ſie der Obrigleit die Koſten erſetzen muß— 
ten, die ifr aus der Beſorgung der Rechtspflege 
eriwuchien. Die Geridtsherren ließen ſich in der 
Regel durch rechtskundige Ungejtellte (Juſtiziäre, 
Mandatare, Pfleger, Amtmänner, Dynajten, Re— 

enten uſw. vertreten, welche die Rechtspflege gu 
threm YebenSberuje madjten, daraus aber aud) 
ihren LebenSunterhalt giehen wollten, wozu eben 
die Sporteln dienen follten. Go entitand das Be— 
amtentum und Gand in Hand damit ein immer 
reichlicher wucherndes Sporteliveien. Auswüchſe 
des letzteren veranlaßten die erwachende Staats— 
ewalt zu regelndem Eingreifen. Eine ältere Phaſe 
ieſer ſtaatl. Regelung kennzeichnet ſich durch die 
Erlaſſung von zahlloſen Spezialvorſchriften, deren 
Geltung meiſt auf die betreffende einzelne Be— 
hörde beſchränkt war. Insbeſ. wurde auch bei 
jeder Erlaſſung von L. O., Gerichtsordnungen 
u. ä. fallweiſe eine Normierung der einſchlägigen 
Taxen vorgenommen. Hiebei wurde exſichtlich die 
Tendenz verjolgt, die Untertanen vor Uberhaltung 
gu bewabren: der Gerichtsherr jollte feine Cinbuge 
erleiden, die Beamten aber aud) im Taxbezug nicht 
mehr als ihren gebührl. Unterfalt jinden. Cine 
ipitere, von Kaiſer Joſef Il. angebahnte Tarrege- 
{ung will vor allem auf diejem Gebiete formell 
emeines Recht fiir da8 ganze Staatsgebiet ſchaffen. 
Ebenio aber wird der direfte Bezug der Taxen 
durch die Beamten abgeſtellt. Die Taren follten in 
bejondere Taxfonds einjliejen und den Beamten 
fixe, vom zufälligen Ertrage der Taxen unabhän— 
gige Beatige ausgefept werden. Dabhinter jtand wohl 
cher die Abficht, die — gegen unnütze Wei— 
terungen dadurch zu ſchützen, daß jedes Intereſſe 
des Richters an einer Vervielfältigung der tax— 
pflichtigen Akte beſeitigt wurde, als das ethiſche 
Moment, daß es unwürdig erſcheine, wenn die Ver— 
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walter der Gerechtigkeit von den Parteien direkt 
entlohnt wiirden. Dieje Voritellung ijt jelbjt heute 
nod) nidjt vollſtändig durchgedrungen; fehen wir 
dod) im unmittelbaren Begug der Notariatsqebiih- 
ten durch den Notar und der ———— 
durch den Honorarkonſul nichts Ungehöriges. 

Die Sporteltaxen waren nach ihrem Gegen— 
ſtande teils obrigkeitl. Taxen Ländertaxordnung 
3IV 1786), teils Gerichtstaxen u. zw. in Streit— 
ſachen (Taxordnung 1XI 1781), im außerſtreitigen 
Verfahren Taxordnung 13 IX 1787), insbeſ. Mor— 
tuarien Hfd. 5X 1787 und 25 VIL 1788), endlich 
in Grundbuchsſachen (Landtajeltarorduung 1 TV 12}. 

Die Taren waren regelmäßig in firen Betrii- 
gen bejtimmt; nur drei derjelben Hatten prozen— 
tuelle Wejtalt: die Depojitentare fiir die ge- 
richtl. Verwahrung (von jedem Gulden Ly fr. bei 
Weld u. Pretiofen, MY, fr. bei Wertpapieren), die 
Raittaxe fiir die Prüfung von Verwaltungsred- 
nungen (34% vom Jahresertrage des verwalteten 
Vermigens) und das Mortuar fiir die Pflege 
von Verlafabbandlungen (regelmigig 1% bei Im— 
mobilien, 12/5 % bei Mobilien vom reinen Werte). 

Die Taren hatte dev expedierende Beamte fiir 
jede cingelne Umtshandlung gu bemejjen und von 
der Partei mittels ener Tarnote einjujordern. Bei 
größeren Behirden bejorgte dies ein befonderer 
Beamter (Tarator) oder jelbjt ein jirml. Taramt. 
Die in den Hauptitidten aufgeſtellten l. f. Behdrden 
Hatten ein gemeinſchaftl. Genevaltaramt. Diejes fer- 
tigte Die Tarnoten aus; die Zuſtellung u. Einbrin— 
gung war Sade der cingelnen Bebirden. 

Soweit die jweite Phaje der Tarregelungen 
und dantit die Sdafiung von Taxjonds nidt Blag 
griff, blieben die älteren Normen und damit der 
Taxbezug durd) die Beamten bejtehen. 

Neben den Sporteltaren bejtand eine zweite 
Kategorie von RechtStaren: die Berleihungstaren, 
welche als eine bejondere Gattung von Einnahmen 
des an dev Spipe des Lehensitaates jtehenden Lan— 
deSfiiriten aufzufaſſen find. Abgelöſt vom Lehens- 
verbiltnijje find fie weder gu verjtehen nod) gu 
rechtjertigen. 

Die Sporteltaren find alg G. im Sinne der 

Wiſſenſchaft gu qualijizieren. Das fiir den G.-Be- 
griff öfter pojtulierte Moment, dak ein gewinn- 
loſes Entgelt vorliegen miijje, tinnte ihrer Ge— 
jtalt nad) vielleicht bet firen, nicht aber auch bei 
den progentuellen Sporteln zutreffen. Da es aber 
in Wirklichkeit G. mit cinem abjoluten Gleichgewidt 
pon Koſten u. Entgelt nicht gibt und gar nicht 
geben fann, und da die Tendenz, die G. jo niedrig 
als miglid) gu balten, nicht aus der Natur des 
G.Begriffes flieht, jondern eine Konſequenz der 
Forderung ijt, daß das Gemeinweſen ſeine Auf— 
aben mit jo wenig Soften als möglich erfiille, 
ſo muß das Merkmal der „Gewinnloſigkeit“ aus 
dem G.Begriffe eliminiert werden und können 
dann auch die prozentuellen Sporteltaxen den G. 
im wiſſenſchaftl. Sinne beigezählt werden. 

.Der Papieritempel. Die unaufhörl. 
Kriege, welche Oſterr. im 17. Jahrh. zu führen 
genötigt war, brachten das Reich in große Finan}: 
not. Sur Abhilfſe wurden die mannigfaltigſten 
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Auflagen eingefiihrt. Darunter war auc) der 1675 
geichatiene Papieraufſchlag, welder allen Verbrauch 
von Rapier traf und je nad) Format u. Qualitat 
des lepteren abgejtuft war. Dieſer Aufſchlag hatte 
ein wejentl. Gebrechen. Während er, ohne bejonde- 
ren Ertrag ju bringen, die Verwendung des Pa— 
piered gu gewerbl. Sweden (Drucerei, Buchbinderei, 
RKartonnage uj.) und fiir den Qndividualfonfum 
(Rorrejpondeng, Vormerfe, Manujfript u. dgl.) emp⸗ 
findlich belajtete, wurde dadurch die Bejteuerungs- 
jaibigfeit einer bejondeven Wrt des Papierverbrau- 
ches, nämlich jeiner Verwendung zur Aufnahme 
rechtlich bedDeutjamer Aufzeichnungen, auch nidjt im 
entjerntejten auggenupt. In einem anderen Lande, 
in Holland, war dagegen jdjon cin halbes Jahrh. 
früher eine Steuerform entitanden, welche ſich ge- 
rade auf die Erfaſſung diefer bejonderen Art des 
Papierkonſumes beidjrintte. 

Einer der allegeit jo rührigen Steuerprojet- 
tanten, Johannes van den Broud bot 1623 den 
niederländiſchen Weneraljtaaten das Projeft einer 
neuen Ubgabe an, die nicht läſtig und tropdem 
ergiebig jet. Nachdem ihm fiir den Fall der Ge- 
nebmigung ſeines Vorjdlages cin Jabresqehalt von 
3000 fl. gugeficert worden war, legte er jeine Idee 
dar, Die im wefentlidjen darauf hinauslief, dah 
alle rechtlid) relevanten Schriften gegen cine mäßige 
Rablung mit einem Siegel bezeichnet werden jollten. 

ie Weneraljtaaten erhoben allerlei Bedenfen und 
fonnten fic) sur Unnahme des Projeltes nicht ent- 
ſchließen. Die Stände der Proving Holland dagegen 
adoptierten kurz rejolviert die neue Steuer und 
ſeßten jie mit Plaffat 13 VIII 1624 in& Werf. 
Die Abgabe bejtand diefe Probe fo gut, dab fie in 
den niichjten 9 Sahren in 5 weiteren niederlindi- 
ſchen Brovingen eingefiihrt wurde. Wud) die Gee 
neraljtaaten Cubes es billiger, dem Beijpiele der 
einzelnen Brovingen nadgufolgen (18 V 1639), als 
auj dag urſprüngl. Brojeft zurückzugreifen, bei 
dejien Annahme fie die verjprochene Rente hätten 
auszahlen müſſen. 

So war die Stempelabgabe in den Nieder— 
landen entſtanden und von hier aus trat fie einen 
beijpielloS rajden Siegeszug durd alle Kultur— 
liinder an. 

Zunächſt gelangte fie nad) Spanien, was beim 
Verhaltnifie dieſes Reiches gu den Niederlanden 
begreiflich erfdjeint. Mit der PBraqmatifa 15 XU 
1636 eingejiihrt, wurde das Stempelivejen am 
28 XII 1638 auf die Rolonien ausgedehnt. Jn 
qrantreid) wollte Ludwig XIV. mit dem Edift 
20 TIT 1655 die Stempelabgabe jeinen Untertanen 
aujerlegen. Diejer Verjuch jcheiterte am Widerjtand 
der Stiinde. Erjt das Edift 19 11] 1673, welches 
fic) an den gleicjalls miflungenen Verſuch, ge- 
dructte Formulare fiir alle Schriften des Rechts- 
leben$ obligatorijd) gu machen, anlehnte, fiibrte 
zur wirkl. Etablierung der neuen Steuer, aber 
aud) erjt, nadjdem zwei Revolten gegen dieje mit 
blutiger Hand unterdriidt worden waren. Das 
dritte Land, in welded dieje gelangte, war Däne— 
marf; unterm 21 VII 1657 wurde ſie bier, unterm 
26 VIII 1667 in Schleswig-Holſtein eingefiihrt. 
Der Verjud) König Karls Il. (1671), dieje Mogabe 
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in England eingubiirgern, fand die Billiqung des 
Parlamentes nicht, jo dah fie nad) 2 Jahren wieder 
ju bejteben aufbirte; erjt von 1694 an ijt fie ju 
einer dDauernden Einrichtung geworden. 

Weitere Einführungsdaten find: Churjachien 
22 111 1682, Brandenburg 15 VIL 1682, Köln 
23 VI 1683 und Mains 6 XI] 1684. Rad) Liter. 
gelangte die neue Abgabe bald nad dem leptge- 
nannten Datum. Der faij. Rat Gabriel v. Bal- 
fern reidjte 1685 einen auj Grund der jpaniiden, 
brandenburgijchen, Kilner u. Mainger Stenrpel- 
vorſchriften ausgearbeiteten Vorſchlag ein, welder 
nach ——— urchberatung zur Grundlage 
der 1686 (in N. ©. 28 IV 1686) kundgemachten 
— bela, wurde. 

Välkern ridtete ale Oberjiegelamtmann in 
Wien das ganze Wefiille cin. Jn den größeren 
Landeshauptitidten bejtanden Siegeliimter, in den 
fleineren Stempelpapierverjilberer. Sie batten jo- 
wobl Vorratsitempelpapier ju verſchleißen, als aud 
fiber Parteienverlangen ‘Papier u. Pergament gegen 
Erlag der Abgabe abzuſtempeln Erfüllungsſtem— 
pel). Es wurden 3 Gattungen geſtempelten Papieres 
eingefiihrt (ju 3 fr., 15 fr. und 60 fr.). Seder 
ftempelpflichtige Gegenſtand war einer diejer Stem— 
pelflafien zugewieſen, jo daß die Schrift gur Gange 
auj Stempelpapier dieſer Klaſſe gejdrieben fein 
mupte. Reichte ein Bogen nidjt aus, fo mußte eben 
ein zweiter, Dritter u. ſ. f. Bogen derjelben Slafie 
genommen werden. Das Format der Papierbogen 
war ohne Ausſchlag fiir die Hohe der Abgabe. Die 
jtempelpjlichtigen Schriften jerfielen in 2 Arten: 
einerjeitS Urfunden, anderjeits der Schriftwechſel 
zwiſchen Parteien u. Obrigfeiten. Ungejtempelte 
Schriften unterlagen ftrengen Strafjanftionen: Ur— 
funden waren nichtig; über ftempelgebredl. Cin- 
— durfte nicht geamtshandelt werden. Dieſe 

trenge bildete einen wirffamen Hebel fiir die Agi— 
tation gegen die newe Steuer. Vielerorts ver- 
zögerten die Behirden die Rundmadung des P. 
und die Rontribuenten unterliefen auf ein Gerücht 
pon dem bevorjtehenden Widerruje der Vorſchrift 
deren Anwendung. Sie wurde deShalb im jelben 
Sabre nod einmal publisiert. Die fortdauernde 
Agitation und das unbefriedigende Ergebnis der 
Regieverwaltung führten ju einer Reform (20 X 
1692), weldje eine Milderung der Strajjanftionen 
brachte, und ebenjo zur erjten Verpachtung diejes 
Wejilles. Der „Appalto“ hatte jedod) faum ein 
halbeS Nahr beftanden, als die Finanznot die Re- 
qierung zwang, den remonjtrierenden Ständen 
nachzugeben und den Stempel gegen Wiederein- 
führung des 1686 jeffierten Papieraufſchlages auj- 
jubeben (13 V 1693). 

Die Realtivierung des Stempelwejend erfolgte 
dann nur länderweiſe. Zunächſt in Inneröſterr. 
Eine Refolution 26 VIIL 1716 (am 2 1X und 19 XII 
1716 fundgemadt) fiibrte Die Stempelabgabe in 
Steierm., Kärnten, Krain, Görz, Gradista, Trieſt, 
Fiume, Flitſch u. — intel, Rec ein, aber in 
einer weſentlich redugierten Gejtalt. Es gab nur 
mehr eine Stempelflajje au 3 fr. umd war dieſer 
Stempel aud) nur auf Gingaben und deren Bei- 
lagen anzuwenden, jo dah alle Urkunden ungeſtem— 
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pelt auggejertigt werden fonnten und ihre Stem- 
pelung erjt bei einem etivaigen ſpäteren amtl. Ge— 
— (al8 Beilage) itattgufmbden hatte. Der Stem- 
pel wurde bid gum J. 1742 in ſtaatl. Regie ver— 
waltet. Von da an janden Verpadtungen oder auch 
Uberlajjungen der Steuereinhebung an Unternehmer 
auf —— d. h. gegen eine Entlohnung u. 
Rechnungslage, ftatt und ſchlug die Verwaltung in 
jedem der Erblande eigene Bahnen cin. Bei jeder 
Wergebung erjolgte eine Neulundmachung der all> 
mabhlich immer detaillierter werdenden Vorſchriften. 

Jn den Ländern der böhm. Krone (uw. zw. in 
Böhmen 5 XII 1748, Sehlejien 14 XIL 1748 und 
Mahren 131 1749) wurde der Papierftempel jue 
jolge dev Therefianifchen Degennalrezejje als ſtän— 
diſche Abgabe eingeführt. Die Vorſchriften waren 
der Leopoldinijdyen Siegelpapicrordnung nachgebil⸗ 
det und daher die dreifache Abſtufung der Abgabe 
‘in Schlejien 1 fr., 1 Grojden und 4 Groſchen; in 
Mähren u. Böhmen zunächſt 2, 15 u. 45 fr., ſpäter 
in Bihmen erhöht auf 3, 15 u. 60 fr.) fowie die 
Abgabepflicht von Urfunden bei deren Wusfertigung 
beibehalten worden, Die Einhebung erjolgte jeitens 
Der Stände teils in Regie, teils im Wege von Ver— 
pachtungen. 

Die Finanzmaßregeln, welche der Siebenjährige 
Krieg im Gefolge hatte, ſchloſſen auch eine Reform 
des Stempelweſens fiir dads ganze Reich in ſich. 
Mit dem P. SIL 1762 wurde die Abgabe in allen 
Erblanden eingeführt und bejah jie nunmehr, da 
cine nene Stempelflajje gu 2 jl. hingufam, 4 Abſtu 
jungen. Seit 1764 war das Gefälle wieder verpach— 
tet und von 1770 an auf Berechnung vergeben. 

Die Joſefiniſche Geſetzgebung auf dieſem Ge— 
biete P. 5 VI 1784 und BOT 1788) ſiellt eine zu— 
ſammenfaſſende Kodiſizierung des durch zahlreiche 
Nachtragsverfügungen erweiterten Rechtsſtoffes vor. 
Bezüglich Vorderöſterr. u. Trieſis wird eine Er— 
mäßigung der Abgabe ſtatuiert. Am wichtigſten 
aber war, daß mit dem Verpachtungsſyſtem deſi— 
nitiv qebrodjen und die Beſorgung des Stempels 
gejalles dem zur Verwaltung des Tabatmonopoles 
geſchaffenen Anusapparate ibertragen wurde. 

Tas P. 5XOL brachte dann einen ſehr erhebl. 
Ausbau des Stempelweſens in Hinſicht auf die Ab— 
gabenſätze. Die Zahl derſelben wurde von 4 auf 14 
vermehrt und ftiegen jie jetzt bis zu 10 fl. an. 

Die Kriegswirren der Napoleoniſchen Zeit 
zogen aud) das Stempelweſen in Mitleidenſchaft. 
Einige Provinzen gingen verloren und beſaßen 
bei ihrer Wiedererwerbung ein fremdes, inzwiſchen 
eingeſührtes Stempelrecht; desgleichen die neuer— 
worbenen Provinzen. Da dieſe Beſonderheiten nur 
ſchrittweiſe beſeitigt wurden und aud) dann nod) 
Vorlehrungen bejtehen blieben, um dieſe Gebiete 
vor der Bankozettelmiſere der alten Erbländer zu 
ſchützen, fo reſultierte ein ziemlich buntes Stempel- 
regime. Mit dem J. 1818 wurde in allen Teilen 
der Monarchie, außer den ungar. Ländern, welche 
dieſe Abgabe gar nicht lannten, und Lombardo— 
Venetien, wo die franzöſiſche Geſeßgebung in Gel— 
tung blieb, die Rechtseinheit hergeſtellt. 

Die Papierſtempelabgabe ijt das Schmerzens— 
find der Theorie. Reiner dev bisherigen Berjuche, 

Oftere, Staatswörterbuch. 2. Mufl., 2. Bo. 
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diejelbe theoretiſch gu fonjtruieren, hat cin ſtich— 
hältiges, einwandfreies Ergebnis geliefert und hat 
jie nicht einmal einen feſtſtehenden und dabei charaf- 
terijtiiden Namen erhalten. 

Die Anjicht, welche in den Papierftempeln 
G. im Ginne der Wiſſenſchaft erblicten will, past 
weder auf die Sfripturen des Schriftwechſels zwi— 
ſchen Barteien u. Obrigtciten, weil der Stempel 
immer ftaatlid) war, während eS ſtaatl. Behörden 
bejonders früher nur in veridpvindender Minder— 
Heit gab — nod) aud) auf die Urfunden, weil bei 
diefen feine Amtshandlung und demnad) fein Ent- 
geltSobjeft in Betradjt fommt. Cine zweite Anſicht, 
welde nicht eine fronfrete Eingelleijtung, ſondern 
die Tatiade, daß der Staat die Rechtsordnung im 
allg. aufrecht erhalt u. gewährleiſtet, alg Objeft des 
Enigeltes betrachtet, ſchießt übers Biel hinaus: 
Denn dann wären ja alle Steuern ð. in ſolchem 
Sinne. 

Noch unbefriedigender ſind die Erklärungs— 
verſuche, welche in den Papierſtempeln zwei ver— 
ſchiedene Abgabenarten ſehen wollen. Sie alle hal— 
tern bezüglich der Stempel vom Schriftwechſel am 
G.Prinzipe feft, indem fie die Fille, wo nidt- 
jtaatl. Behirden in Betracht fommen, ſchlechtweg 
als Anomalien bezeidnen. Bezüglich der Urkunden— 
ſtempel dagegen gehen ſie auseinander. Der älte— 
ren Denkungsweiſe, welche alle Erſcheinungen des 
öffentl. Rechtes auf privatrechtl. Grundſätze zurück— 
führen wollte, entſpricht die Anſicht, die Urkunden— 
ſtempel ſeien cine Art Aſſekuranzgebühr, ein Ent— 
gelt für die eventuelle künftige Rechtshilfe. Da die 
Rechtshilfe jedoch auch bei unterbliebener Entrich— 
tung der vermeintl. Aſſeluranzgebühr nicht ver— 
ſagt wird und da für die Rechtshilſe immer noch 
beſondere G. gezahlt werden müſſen, deren Höhe 
dieſelbe bleibt, ob ein Urkundenſtempel vorher ent— 
richtet wurde oder nicht, fo iſt das Unzutreffende 
dieſer Anſicht aufliegend. Eine andere Meinung 
hält den Urkundenſtempel fiir eine Verlehrsſteuer, 
wogegen ſpricht, daß die Stempelpflicht von der 
Realiſierung des Verkehrsaltes unabhängig ijt, ſo— 
wie, daß die Abgabe ſich mit jedem Exemplare und 
jedem Bogen der Schrift wiederholt, während nur 
ein Verkehrsakt hinter der Urkunde ſteht. 

Angeſichts dieſes Mangels einer befriedigenden 
Erklärung des Weſens des Eingaben- u. Urkunden— 
ſtempels hat Verſaſſer eS verſucht, eine neue An— 
ſicht hierüber aufzuſtellen. Ausgegangen wird da⸗ 
bei von der auffälligſten Erſcheinung des Papier— 
ſtempelweſens, nämlich von der Wiederholung 
der Abgabe mit jedem Exemplare und fogar mit 
jedem Bogen der rechtlich relevanten Schrift — 
einem Grundſatze, welder, ehedem ausnahmslos 
qeltend, feit dem GStempelpatente vom J. 1802 
wiederholt Abſchwächungen erfahren Hat, aber nod) 
imt Heutiqen Rechte zweiſellos nachgewieſen werden 
fann. Dieje Wiederholung der Abgabe ergibt eine 
Dandhabe, um zu ermitteln, was das eigentl. 
Steucrobjeft fei, da aus nabhelieqenden Gründen 
angenommen werden mug, dak die Abgabe nur 
dort zwei-, drei- u. ſ. femal eingehoben twird, wo 
zwei, drei u. ſ. f. Steuerobjefte vorliegen. Aus dev 
Stage nad) dem Steuerobjette wird jonad die Frage, 
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wae fic) Denn wiederholt, wenn mehrere Eremplare 
einer Schrift angefertigt werden, oder wenn zu einer 
Sahrift mehr als ein Bogen verwendet wird. Dieſer 
Frageſtellung gegenüber muh zunächſt als ig 
los angefehen werden, dah der hinter dem Schrift— 
ſtücke arabe, rechtlich velevante Borgang (der 
Kauf, das Darlehen, die Klage u. f. f.) nicht das 
Steuerobjeft fein fann; denn dieſer Vorgang ijt 
und bleibt ſtets nur einer, auj wie viel Bogen 
immer jeine Beurfundung geidrieben wird und 
wie viel Urfundenexemplare immer angefertigt wer— 
den mögen. Auch der Borgang der Beurfundung 
an fich, als Rechtsgeſchäft sui generis aufgefaßt, 
tann nicht das Steuerobjeft fein; cine foldje An— 
ſicht könnte nur die Wiederholung der Abgabe mit 
jedem Exemplare, nicht aber auch die Wiederholung 
mit jedem Bogen der Schrift erfliven. 

Was ijt eS dann aljo, das fic) nicht nur mit 
jedem Exemplare, jondern aud) mit jedem Bogen 
wiederholt, und das, alg Stenerobjeft gedadjt, zu 
ciner der in der Wiſſenſchaft belannten Steuergat- 
tungen binfiihrt? Als diejes Etwas erfdjeint der 
redtlid relevante Verbraud von Sdreib- 
material. Ter Konſum von Papier und anderen 
Beſchreibſtoffen wiederholt fic nicht nur pon Aus— 
jevtiqung ju Ausfertigung, jondern auc) von Bogen 
ju Bogen als etwas begrifflich Selbſtändiges. Sieht 
man in diejem, durch feine rechtl. Erheblichleit qua 
lifigierten Bapierfonfum den Segenftand der Stem— 
pelpapierabgabe, jo gelangt man sur Ronjtruftion 
derjelben als Konjumfteuer auf den Berbraud) von 
Beſchreibſtoffen zu rechtlich bedeutjamen Zwecken. 

Von einer Konſumſteuer in dieſem Zuſammen— 
hange zu ſprechen, hat allerdings auf den erſten 
Blick eiwas Befremdendes. Erwägt man aber, daß 
in den Verbrauchsſtempeln ſeit längerem eine ganze 
Serie von Konſumſteuern beſtand, welche vom körperl. 
Verbrauche bei Schminle, Stärke u. Haarpuder an— 
—55 über den ſchon anders gearteten Konſum 
ei Spielkarten u. Ankündigungen gum rein geiſti— 
gen Konſum bei Kalendern u. Zeitungen hinführte, 
jo erfennt man, dah der Papierjtempel mit feinem 
Verbrauch von Bejdhreibjtofien gu Urtunden u. Cine 

aben nicht cinmal cine extreme Stellung in dieſer 

Reibe einnimmt. Aber auc) die rechtl. Relevanz als 
Beqriffsmerfmal ijt fein Novum, da fowohl anuj 
dem Gebiete der G. im wiſſenſchaftl. Cinne, als 
aud) auf dem der Berfebrsfiencrn die Abgaben 
gruppen, welche das Rechtsleben betrefſen, ſich vor 
denen, die das wirtſchaftl. Leben trefſen wollen, 
ſehr wohl abheben. 

Da der ſchriftl. Gedankenausdruck cin weſentl. 
Requiſit unſerer Steuer ijt und da die Entrichtung 
mittelS des Stempels wegen jeiner Youvendung 
auf mebrere andere Abgaben fiir unjere Steuer 
feineSwegs charafterijtijd ijt, jo glaubte Verfaſſer 
alS cine Das Wejen treffende Bezeichnung den Na— 
men: Schriftſteuer vorſchlagen ju jollen. 

IV. Die Landemien. Jn Wnlehnung an die 
lehensredtl. Borjtellungen, welche ehedem das ganze 
öfſentl. Leben durchdrangen, entjtand aud) dic 
Untertiinigtcit des bäuerl. Befites. Ahr gewohn— 
heitsrechtl. Uriprung bedingt es, daß diesbezüglich 


nicht nur von Land zu Land, von Gau zu Gau, unter welcher die vorhandenen 
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jondern ſogar von Objelt gu Objelt die mannig— 
faltigſten Verſchiedenheiten wahrzunehmen find: es 
beſtand geradezu für jedes Bauerngut ein be— 
ſtimmtes Herlommen, unter welchen Bedingungen 
ſeine Verleihung ſtattzufinden hatte. Im allg. aber 
ſind die Grundzüge dieſer Einrichtung ziemlich 
qleichjirmig. Die Bauerngüter wurden entweder 
heimfällig oder erbeigentümlich verliehen. Eriteren- 
jallS hatte das Gut nach Erſchöpfung der vorber 
bejtimmten Reihe von Devolutionen an die Guts— 
herrſchaft suriidgujallen; dieſe durjte es nidt in 
Selbjtbewirtidajtung nehmen, ſondern mufte es 
gleid) weiterverleifen, Erbeigentüml. Giiter konnte 
der Untertan dagegen nicht nur unbefdrintt vere 
erben, fondern auc) beliebiq veräußern und fielen 
fie nur aus erblojen Berlafjenjdaften der Guts— 
berridjaft wieder gu. Qeder neue Erwerber wurde 
Untertan des Gutsherrn. Das Untertansverhaltnis 
hatte cine zivilrechtl. Seite, welche im a. b. G. B. 
bekanntlich als Obere u. ae gee fonjtruiert 
wurde. Auf dieſe privatredtl Natur finnte eines 
der Reichniſſe, au welden die Untertanen verpflichtet 
waren, der jährl. Kanon, zurüchgeführt werden, 
da zwiſchen feiner periodijdyen Wiederfehr und der 
jährl. Wirtſchaftsperiode eine offenfundige Bezie— 
hung beſteht. Nicht ſo aber die zweite, den Unter— 
tanen obliegende Art von Reichniſſen, nämlich die 
im Falle von Veränderungen im Haupte des 
Untertanen zu eutrichtenden Veränderungsge— 
hühren (Laudentien), weil das Vorkommen einer 
Ubertragung von Todes wegen oder auch unter 
Lebenden etivas ganz Unvorberjehbares ijt. Die 
Vaudemien find vielmehr offentlid)- rechtl Natur 
und es gibt uns Auſſchluß iiber ihr Weſen die 
Betrachtung, welche auffällige Analogic zwiſchen 
der damaligen Stellung der Guisherrſchafien und 
der heutigen Stellung u. Aujgabe der Gemeinden 
herrſcht. Die Gutsherrſchaften waren im Patri— 
monialſtaate in gleicher Weiſe die unterſten Glie— 
der der öffentl. Verwaltung, wie dies heute die 
autonomen Gemeinden find. Beiden mußte zur 
Beſtreitung der mit der Erfüllung ihrer Aufgaben 
verbundenen Koſten das Recht zur Einhebung von 
Steuern eingeräumt werden, Das Laudemalbe- 
zugsrecht und das heutige Bejteuerungsredt der 
Gemeinden entipringen jonad) der gleiden Wurzel. 
Unter den Steuern werden die Laudemien 
ibrer Natur nad) den Verkehrsſteuern zuzu— 
weifen jein. Ue Steuern tniipjen an einen Vor— 
gang, an cine Veränderung des bisherigen Zu— 
Jiandes an, da das Auge des Stenergeiepes wie 
das vicler niederer Tiere ijt: es nimmt nur ſich 
bewegende Gegenſtände wahr. Während mun bei 
den Ubrigen Steuern die kritiſchen Vorgänge bloß 
Indizien fiir die vorhandene Bejtencrungsjabiafeit 
jind, die oft auch triigen finnen, ijt bei Den Ber- 
fehrsiteuern der fteuerbare Wit — das Inverkehr— 
treten von Bermigensobjetten — von der Art, 
da er das Vorhandenſein des Bermögens und 
Damit der Steuerkraft unmittelbar und darum 
ſicher evjehen läßt. Es ijt als ob — um ein Bild 
zu gebrauchen — aus der glatten Waſſerfläche, 
welche die altuelle Werwerteilung vorſtellt und 
Rerte ſich ruhig 
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verbhalten und darum fiir dad Auge ded Steuer- 
geſetzes unſichtbar find, diejenigen Werte, welche 
im Verlehre von Hand gu Hand übergehen, empor— 
taudjen müſſen, fo daß das Gemeinweſen fie wahr- 
nehmen, zugreifen und fic) ſeinen Teil fichern 
fann. Ta cs fic) Hier immer nur um eine Teil- 
fonfigfation, um eine Cin glebung aus einem un- 
zweifelhaft vorhandenen Wertobjefte handelt, fo 
tit ein Fehlgriff —— Man iſt darum 
wohl berechtigt, die Verlehrsſteuern * den voll⸗ 
lommenſten Steuern zu rechnen. Die Rechtfertigung 
aller Steuern, welche darin liegt, daß bas Gemein— 
weſen das, was es braucht, dort nimmt, wo etwas 
zu holen iſt, trifft hier mehr zu als anderswo, 
weil hier am ſicherſten offenfundig wird, daß und 
weldes Mah an Steuerfrajt vorhanden ijt. Nur 
jo ift eS gu erfliren, daß die Laudemien eine fiir 
unjere Vorjtellungen erorbitante Höhe haben konn— 
ten. Zumeiſt betrugen fie 10%, mitunter aber bis 
gu einem Drittel des Cachwertes. Die Laudemien 
waren immer vom Bruttowerte des Gutes ju be— 
meſſen und fonnte fo bei rajcherer Wufeinanderfolge 
mebrerer Befipveriinderungen cin gang erbebl. Teil 
deS Sadhwertes durch die Whgaben ———— wer⸗ 
den. Bei Veränderungen unter Lebenden konnte das 
Laudemium ſoſort, bei ſolchen von Todes wegen 
nicht vor einem Vierteljahr eingefordert werden. 
Bis zur Berichtigung durfte dem neuen Unter— 
eigentümer der zur bücherl. Anſchreibung erforderl. 
Gewährbrief verweigert werden. 

Innerhalb der Verlehrsſteuern find die Laude— 
mien den Steuern vom Verkehre auf dem Boden 
des RedtSslebens (Cubjeftsveranderung) 
zuzuweiſen, im Gegenſatze ju den Verfehrsjteuern 
deS wirtidajtl Lebens, welche einen durd) jeine 
Ortsveränderung gum Vorſchein fommenden 
Bert ohne Riidjidjt darauf, ob er den Gegenjtand 
eines rechtl. Berfehres qebildet bat oder nicht, er— 
greiſen Abſahrisgeld, Rolle, Transporiſteuern). 

V. Die Erbſteuer. Unter den Finanzmaß— 
regeln, zu denen ſich Maria Thereſia gezwun— 
gen ſah, war eine der wichtigſten die Einführung 
der Erbſteuer. Am 61 1757 langte bei der Re— 
gierung unter der Überſchrift „Unmaßgebige Ge— 
danten die Einführung einer Erbſchaftsſteuer be— 
treffend“ ein Projelt cin, deſſen Autor nicht mehr 
ſeſtgeſtellt werden kann. Darin wurde der von 
Joannes Sturmius (De bello adversus 
Turcas perpetuo administrando com- 
mentarii, dene 1597) angeregte Gedanfe der 
—— der römiſchen vicesima here- 
ditatum als Wbbhilje gegen die Finangnot der 
damaligen Beit empfohlen. Dieje Wnrequng ſiel 
auf frudtbaren Boden, da die hieriiber cingeleitcten 
Berhandlungen zur Erlafjung des Erbſteuerpa— 
tentes 6 VI 1759 führten. 

Dieſes P. galt fiir die beiden Erzherzogtümer 
Oſterr., fiir die Länder der böhm. Krone und fiir 
Sunerdfterr. (auker dem Küſtenl.) und fiir kurze 
Heit aud) in Tirol und Borarlb.; in geänderter 
Form wurde es ſpäter u. zw. 1 XID 1785 in Tirol, 
31 VIII 1786 in Gal. und 13 XIL 1790 in Border= 
Ojterr. eingeführt. Mit H7d. 16 AIL 1791 wurde die 
Weltung der Crbjteuer in Tivol jijtiert. Eine neuerl. 
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Kodifitation erfolgte durd P. 15 X 10. Gn den Ge- 
bieten, die während der Napoleonijden Rriege ab— 
gingig waren, wurde die Erbjteuer in der Folge 
wieder cingefiihrt; nur in Tirol nidt. Ebenjo unter- 
blieb die Einfithrung in Dalin. 

Jn den Laudentien haben wir einen Typus 
der Berfehrsfteuern auf dem Boden des Rechts— 
lebens fennen gelernt, welder durd) die Beſchrän— 
fung auf Immobilien und die Erjafjung ihres 
Bruttowertes fowie durd fein Eintreten bet allen 
Arten von Ubertragungen charafterifiert ift. 

Die CErbjteuer ftellt einen anderen Typus 
diejer Stenergattung vor. Der Grundgedante, auj 
welchem fie berubt, wurde bei ihrer Einführung 
(1759) in treffl. Weiſe gum Ausdruck gebracht, ine 
dem im Eingange des t betont wurde, es follten 
die Vermöglicheren gu einer Abgabe verbhalten 
werden, „wenn ihnen fogujagen ein unvermutetes 
Glück zuſtößt . . . da eSihnen nicht ſchwer fallen fann, 
aus dieſem neuen Zuwachſe ihres Vermögens eine 
mäßige Ubgabe . . abzureichen und dem gemeinen 
Weſen aufzuopfern“. Die Beteiligung des Gemein— 
weſens am Hujallggewinne des einzelnen ijt alſo 
der Rechtsqrund dieſer Abgaben. Die Beſteuerbar— 
feit joldjer Bereiderungen entipricht einer ganz 
allg. Anſchauung. Wenn fdon CSteuern gezahlt 
werden miifjen, jo findet die Allgemeinheit ein 
Sugreifen in ſolchen Gallen nod) am geredt- 
jertigjten und gibt fic) aud) der einzelne am leich— 
teſten damit sufrieden. 

Die Grundidee diejer Steuer bedingt es, dak 
fie nicht nur in dem Falle, von welchem fie den 
Namen hatte, aljo bet der Erbfolge, fondern aud 
bei allen unentgcltl BVermbgenserwerbungen unter 
Lebenden und von Todes wegen cintrat, dann daß 
jie bloß die reine Zuwendung nad Abſchlag aller 
Lajten traf, ferner den aus entgeltl. Rechtsgeſchäften 
etwa refultierenden Gewinn unbefteuert ließ und 
endlid) zwiſchen Erwerbungen von Immobilien u. 
Fahrniſſen feinen Unterſchied machte. Die Stener 
betrug regelmäßig 10%, beim Sujammentrefien mit 
erhebl, Abgaben an Mortuarien, Abhandlungs— 
taxen und an Abſahrtsgeld aber nur 5%. Uber- 
traqungen zwiſchen Wjgendenten u. Deſzendenten 
waren ganz, ſolche zwiſchen Ehegatten urſprüng— 
lich hinſichtlich eines Drittels des Vermögens, jpa- 
ter hinſichtlich beſtimmter Objefte des ehel. Güter— 
rechtes befreit. Vom Vermögen der Toten Hand 
war cin Erbjteueraquivalent zu entrichten. Die 
Steuer wurde anjangs den Standen itberlajjen und 
in jedem Lande durd) eine Stindefommifjion ver- 
waltet. Dieje Kommiſſionen wurden aber jon nach 
furger Zeit in gemijdte Erbjteuerhojfommijfionen 
umgewandelt. Ubertragungen unter Lebenden wa— 
ren falliweije angumelden. Qu Nachlaßſfällen hatte 
der Erbe nebern dem Mortuarausweis and) einen 
Erbjteucrausweis eingureichen, auf defjen Grund— 
lage die Steuerbemeſſung erfolgte. 

VI. Die Unifiziernngsaftion, In dew erſten 
Jahrzehnten des 19. Jahrh. beitanden die erwähnten 
vier Ubgaben nicht nur nebeneinander, jondern 
jie fonturrierten aud) oft miteinander, woraus 
mande Härten erwuchſen. ES wurde daher der 
Ruf nach ciner vereinjadenden u. uniforntierenden 
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Rejorm der Bejteucrung deS Redtslebens allg. 
faut, Wud) die Staatsverwaltung felbft jah ſich 
veranlaft, dieſem Gegenſtand näher gu treten. Die 
foftipiclige und mit endlofen Weitwendigfeiten ver- 
tniipfte Einhebungsart der Sporteltaren ließ eine 
gründl. Umgeſtaltung —— erſcheinen. Nicht 
minder eit | aber war die Herftellung der 
RedtSeinheit im ganzen Reid. Dalm. u. Tirol 
fonnten fiiglic) nigt auf die Dauer von der Erb— 
jteuer befreit bleiben. Ebenjo fonnte man eS ſchwer 
nod) weiterhin bei den RechtSsbefonderheiten ded lom= 
barbdijd)-venctianifden Königreiches bewenden laſſen, 
we das Napoleoniſche Stempelivejen mit einigen 
durch die Einführung der weſtgaliziſchen Gerichts— 
ordnung bedingten Underungen in Geltung geblie— 
ben war, während die Enregiſtrementgebühren im 
Mailändiſchen gang abgeſchafft und wn Venetia— 
niſchen auf ermäßigt worden waren. Die dies— 
fälligen bei der Organiſierung der neuerworbenen 
Provingen auftauchenden Fragen bildeten die Haupt— 
veranfajjung fiir die Reformaftion, welche ſchon we— 
nige Jahre nad) dem Ende der Rriege begann. 
Wie aller Forticritt fic) im Gidsad bewegt 
und man ftets geneigt ijt, von cinem Extrem ing 
entgegengeſetzte zu iibergehen, fo verfiel man auch 
jept auf einen vadifalen Gedanfen: die amtl. Ab— 
gabenbemefjung follte ganz bejeitiqt und zu 
dieſem Zwecke an die Stelle aller der bisherigen 
Abgaben die Schriſtſteuer allein treten und die 
ausſchließl. Selbſtbemeſſung durch die Bartcien 
ſtatuiert werden. Danach erſchien es nur erfor— 
derlich, für den Stempelverſchleiß und für die Re— 
preſſion gegen Gefällsverkürzungen zu ſorgen. Ein 
in lonſequenter Durchführung dieſer Gedanken ver— 
ſaßter Entwurf wurde am 11X 30 ſankttioniert, 
ſeine Kundmachung aber in lepter Stunde ſiſtiert. 
Neuerl. Beratungen, welche namentlich die gu 
weit gebenden Nonjequenjen der neuadoptierten 
Wrundanfidjten gu mildern und die Einträglichkeit 
det Abgabe su Heber judjten, und bei welchen Alois 
Silverius Edler von Kremer (von Auen- 
rode) als Rejerent fic) hervortat, fiibrten yur Er— 
lajjung des Stempel> u. Targefepes 27 1 40. Die- 
ſes galt in allen ReidpSteilen auger den Ländern 
Der ungar. Krone. Much fadlid) fuchte die Geſetz— 
qebung, joweit es in ihrer Macht fag, den Be- 
jirebungen nad) ciner Vereinheitlichung der Be- 
jteuerung entgegengufommen. Ym erjten Teile des 
Geſetßzes wurden (fein giweiter Teil betrifft wie 
der zweite Teil des Entwurſes 1 1X 30 die Ber- 
leibungstaren) alle oben genannten Abgaben vom 
RedhtSleben, ſoweit fie in den StaatSsfidel cinzu- 
jlieBen batten, gu einer cingigen einheitl. Stempel- 
abgabe verſchmolzen, die nur im Falle der Anwen— 
dung der Sdhriftlichfeit gu entrichten war. Neben 
iby blieben mur die in die Brivattarjonds cine 
flichenden und die von einzelnen Beamten in 
partem salarii bezogenen Sporteltaren bejtehen. 
Da die Parteien fonad vor nidt l. ſ. Behörden 
aud) jept nod) Stempel u. Taren nebeneinander 
entrichten muften, wurden jiir diefe Falle beion- 
dere mildere Stempelſätze fiatuiert. Ebenjo blieben 
die Qaudemien von der Reform unberiihrt. Wegen 
dieſes durch die Verhältniſſe bedingten beſchränkten 
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Umſanges war die Reſorm nur ein halber Schritt, 
während ſie zugleich ihrem Inhalte nach allzu 
radikal war. Die Schriftſteuer war der ihr zuge— 
muteten Aufgabe, alle die friiheren Abgabenarten 
zu vertreten, um fo weniger gewachjen, als gleich— 
jeitig auc) ihre traditionelle tedynijde Seite, das 
Stempeliwefen, eine erhebl. Reduftion erfubr, in— 
dem alle höheren Stempelflafien von mehr als 
20 fi. — wurden. 

So fam e8, dak ſelbſt von Millionenerbidaften 
feine höhere Abgabe gu entridjten war als der 
Stempel von 20 fl. gum CinantivortungSsdefrete, 
wie er auc) ſchon ju cinem Nachlaſſe von 5000 fl. 
notwendig war. Chenfo wurde es als ungeredt 
empfunden, daß der Werhjelftempel nicht iiber 1 fl. 
anwarhjen fonnte. Weitere wejentl. Mängel waren, 
daß Dem Wertitempel dadurd) ausgewiden werden 
fonnte, daß man vermied, in der Urkunde irgend 
cine Wertsifier zu nennen und dak man der 
Abgabepflicht überh. —**8 wenn die Urkunde 
von einem (ine oder auslindijden) Orte außerhalb 
des Geltungsgebietes des Geſetzes datiert wurde. 
Eo ftellte es fic) bald Heraus, daß das Geſetz 
27140 mit einem Kardinalfehler bebhaftet fei: Die 
Steuerfrajt vieler der abgabepjlidtigen Verhält— 
nifje wurde aud) nicht im entjernteften ausgenutzt 
und der Ertrag war daher unbejriedigend. Dies 
und das Bewußtſein, ein Experiment unternonumen 
au haben, lichen die Legislation gar nidjt jum 
Stilljtand lommen und wurde gleid) nad der 
Erlafjung des Gejepes jeine neuerl. Umarbeitung 
ind Auge gejakt. Die ay Verhandlungen ,ogen 
fic) ohne bemerfenSiwerte Ergebniſſe jahrefang bin. 
Unter den damaligen Verhaltnijien vermodite man 
aud) faum eine gedeihlichere Gejtaltung ju finden. 
Der cingiqe neu aufgetaucdte Gedanfe, bloß den 
Stempel anf den ſchriftl. Verfehr von Amt u. 
Parteien (Parteienjtempel oder Amtsſtempel ge— 
nannt, beſſer jedoch als Schriftwechſelſtempel gu be: 
zeichnen) beizubehalten und im übrigen cine Kon— 
ſumſteuer von allem Papierverbrauche einzuführen, 
wurde wohl nie ernſt genommen. 

Da traten Zeitereigniſſe ein, welche den ſchleu— 
nigſten Abſchluß des Reformiverfes erforderlich er— 
icheinen lichen, gleichzeitig aber es auch ermöglich— 
ten, demfelben einen vorher ganz ungeabnten Unt- 
fang ju geben. Es waren dies die Ereigniſſe der 
J. 1848/49 und zwei fid) daranſchließende Witionen, 
welche als Mrengiteine zwiſchen dem in Auflöſung 
heqriffenen’ Batrimonialjtante und dem neuzeitl. 
Oſterr. anguiehen find: nämlich die Verjtaatlidung 
der geſamten Gerichtsbarkeit und die Auſhebung 
deS Untertansverbandes. 

Mit der Ubernahme der Koften der gejamten 
Gerichtsbarleit auf den Staat wurde er (abgeiehen 
von den vereingelten Fallen des unmittelbaren 
Sportelbesuges durch Beamte) sum alleinigen Tar- 
bezugsberechtigten und vermodte er jest unbebin- 
dert eine allg. Reform der Sporteltaren eintreten 
au laſſen. 

Nod) widtiger aber war die mit der Aufhe— 
bing des Untertansverbandes verbundene Grund- 
entlaftung. Alle Urbariallaiten, einſchließlich der 
Laudemien, Hatten gegen Entſchädigung der bis: 
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herigen Gutsherrſchaften ſofort auſzuhören und wur— 
den die bisherigen Untertanen zu freien Eigen— 
tümern. Hiedurch wurde eine geradezu immenſe 
Beſteuerungsſähigkeit frei. Was Wunder, wenn 
die Regierung auf den Gedanten fam, fic) diejelbe 
zu nuge zu madjen und wenn dic Rejorm be- 
ſchleunigt wurde, da man bejorgte, die neuen Im— 
mobiliargebiihren wiirden um fo griperen Schwie— 
rigfeiten Degegpien je längere Beit feit der Auf— 
hebung der Urbarialleijtungen verfloſſen wäre, mit 
anderen Worten, je mehr jich dic Leute bereits das 
Steuersahlen abgewöhnt hätten. 

So fam es zur Reform durch das G.Geſetz 
OIL 50, R. 50. Die Elemente dieſer Reform waren 
auger der Qufamerierung der Laudemien und der 
Unigeitaltung der nunmehr ausſchließlich ſtaatl. 
Sporteltaxen noch: die allg. poſtulierte Reaktivie— 
rung der Erbſteuer und die Erweiterung der Schrift— 
jteuer gu den unbeſchränkt anwacdjenden Sfala- 
gebiibren. Es mag eine Nadpwirfung der die ein- 
ſchlägige Geſetzgebung ſchon jeit mehreren Jahr— 
zehnien beherrſchenden Deviſe: Herſtellung möglich— 
ſter Rechtseinheit, geweſen ſein, daß man all dies 
durch ein einziges Geſetz zu erreichen ſuchte. In ähul. 
Weiſe gelangte man auch nach manchen mißglückten 
Verſuchen, eine geeignete Terminologie yu ſchaffen, 
zur Wahl der exe chnung „Gebühren“ fiir alle 
im neuen Geſetze geregelten Abgaben. Dieje Zu— 
jammenjajjung mochte nicht unzuläſſig erſcheinen, 
da ſchon das Geſetz 271 40 ſich fo ausgedrückt 
hatte, als ob die (um fo viel weiter auseinander 
liegenden) Stempel⸗ u. Verleihungstaxen nur durch 
die Art der Einhebung unterjdiedene Formen einer 
u. derjelben Abgabe wären. 

Die Redaftionsgejdichte des G.-Geſetzes fest mit 
dem Womente cin, alS der Finangminijter Philipp 
wreiferr vy. Krauß am 4 XIL 48 in Kremſier bei 
der Borlage des Staatsvoranſchlages fiir 1849 
einen Finangplan zur Aufbringung des voraus- 
ſichtlichen rieſigen Erjordernifjes fiir die Neuge— 
jtaltung aller Staatseinridjtungen entwickelte. Sur 
Ausarbeitung diefes Planes, inSbej. ſoweit davin 
die „Verbeſſerung deS Stempel: u. Taxgeſetzes“ mits 
enthalten war, lies er im F. M. unter dem Bors 
jipe des SeltionsdhefS Andreas Baumgartner 
durch ein „Finanzkomitee“, welches ſpäter durch zwei 
vom J. Wt. delegierte Juſtizräte verſtärkt wurde 
„Zuſammentretung“), einen vom Miniſterialrate 
Franz Leodegar Wildſchgo ausgearbeiteten 
Entwurf zweimal durchberaten (16 XII 48 bis 29 IIT 
49). Uber weder der nad) den RKommifjionsbe- 
ſchlüſſen umgearbeitete Entwurf Wildſchgos, bee 
itehend aus einem ſyſtematiſchen Tarife und „Ge— 
jegt. Bejtimmungen”’ zu demjelben, nod eine von 
Baumgartner —— Paraphraſe davon mit 
einheitl. Texte fanden die Billigung des Finanz— 
miniſters. Dieſe Entwürſe bewegten ſich in dem 
altgewohnten Gedankenkreiſe, während die neue 
Ordnung aller Verhältniſſe die Schaffung neuer 
Abgabenformen ermöglichte u. jorderte. Der Mi— 
nifter entwarf ſelbſt ein flüchtiges, an dad Geſetz 
27140 ſich anlehnendes Projelt und berief den 
Kameralrat Ignaz Schwarz Edlen v. Schwarz— 
wald aus Brünn, welcher ſich bereits durch ein 
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Handbuch über die Stempelabgabe hervorgetan 
hatte, zur Hilfeleiſtung bet den Reformarbeiten 
ein. Schwarzwald fompilierte aus der Para— 
phraje Baumgartners und dem Projekte des Mi- 
niſters bezw. dem Geſetze 27140 einen aus Geſetz 
und alphabetiſchem Tarife bejtehenden Entwurf. 
Wildſchgo unterzog denſelben einer abfälligen 
ſtritikz Baumgartner arbeitete das Geſetz um und 
entwarf in Anlehnung an Wildſchgos Entwurj 
einen ſyſtematiſchen Tarif. Dieje Yrbeiten wurden 
vom Minifter wiederbolt umredigiert. Die fo erzielten 
Faſſungen des Geſetzes und des ſyſtematiſchen Ta- 
rifes wurden lithographiert (1. Lithographie). Sept 
wurden Gutachten aubenjtehender Perſonen (dar- 
unter des Banfgouverneurs Pipitz) eingebolt und 
dann vom Winijter Beratungen im Schoße des 
F. Wet. abgehalten, bei denen Schwarzwald wie- 
der in den Vordergrund trat, indem er den ſyſte— 
matijden und den alphabetifdjen Teil des Tarifes 
(wiederholt) umarbeitete. Sn diefem Stadium wurde 
die paritätiſche Bedeutung beider Tarijteile aige: 
lajjen und dent fyltematiften Tarije bloß die Be- 
deutung ciner, lediglich der Inſtruktivität halber bei- 
gegebenen Hilfsiiberjidjt, deren Sitierung ausdriid- 
lid) ausgeſchloſſen wurde, beigelegt. Nunmehr er- 
jolgte die 2. Lithographierung. Dann trat eine aus 
Gliedern des F. We, des J. Wl. und des M. J. 
beſtehende Kommiſſion“ jur Beratung des Ent- 
wurjes zuſammen. Auf Grund der Vorſchläge der- 
jelben und mit Benugung ſchriftlich eingereichter 
Erinnerungen des Kongeptsadjuntten Dr. Undreas 
Kerfovanni wurde die Schlubredaftion des Ge— 
ſetzes und des alphabetiſchen Tarifes vorgenommen; 
dann die der Geſetzesökonomie wideritreitende Bei- 
gebung der ſyſtematiſchen UÜberſicht fallen gelajfen:; 
ſerner vom Winijter, welcher die gange Arbeit mit 
jtets fteigender Jutenſität geleitet hatte, und aus 
deſſen Feder ein ſehr erhebl. Teil der Texte (na- 
mentlich des Geſetzes) ſtammt, der a. u. Bortrag 
26150 ausgearbeitet; und endlid) nad der Be- 
jehlupjafiung im M. R. der Entwurf (Lithogra- 
phie 2'/,) am SIL 50 zur faij. Sanftion unter- 
breitet, weldje am 91150 erfolgte. Der Wirkſam— 
feitsbeginn wurde nachträglich vom 1. auf den 
15 V 50 verſchoben. Gleichzeitig mit dem Geſetze 
wurde eine Sperrverordnung fundgemadt, welche 
als Ubergang einige wichtige Anordnungen, die aber 
mit den Anordnungen des G.Geſetzes nicht durch— 
wegs übereinſtinmten, fofort in Geltung fepte. 

Das G.Geſetz Hat anders, als man nad) der 
— der allg. be eg „Gebühren“ glauben 
möchte, feine neue einbeitl. Abgabe geſchaffen; viel- 
mebr exijtieren die vier obengenannten älteren Ab— 
qaben nod) bis sur Gegenwart im G.-Wejen neben- 
cinander fort. 

Go finden wir die Schriftſteuer in den ffala- 
mipigen und den (heutigen) feſten G. wieder. Much 
| diefe werden (in der Btegel) mittels de Stempels 
cutricjtet; auch bier tritt Die Wiederholung der Ab— 
qabe mit jedem Exemplar und jedem Bogen der 
Schrift ein; auch hier fommt es nur auf den Kon— 
ſumtionsakt, d. i. die Unterjertiqung der Urkunde 
| oder die Einreichung des Cinfdjreitens, an. Der 
| augenjilligite Beweis fiir die Kontinuität der Steme= 
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pelabqabe aber ijt der Umſtand, dak die Stempel- 
papieremiffion 1836, welche ſchon die Reform des 
J. 1840 tiberdauert hatte, aud) jept noch beftehen 
blieb. Die fo fortbejtehende Schriſtſteuer erjubr 
aber eine fehr erhebliche und theoretiſch fehr wich— 
tige Erweiterung. Es wurde bejtimmt, dak die aus 
dem Wertitempel (ad valorem-Stempel) entſtan— 
denen Sfalageblibren mit dem maßgebl. Werte ganz 
unbeſchränkt wachien können. Da Stempelbogen 
aber nur bis pu 20 fl. vorhanden waren, fo wurde 
jiir höhere Abgabenbetriige (analog dem franzöſi— 
ſchen visa pour timbre) die Barentrictung an: 
geordnet. So löſte fic) die Schriftiteucr vom Stem— 
pel los und vermodjte man ju erfennen, daß bei- 
des unabhingig voneinander bejtehen könne. 

Die Erbjteuer erfennen wir in den Bereiche— 
rungsgebiihren wieder, bei denen alle charafterijti- 
iden Züge: die Beſchränkung der Vejteucrung auj 
die unentgelt!. Ubertragungen, die Bemeſſung nach 
dem reinen Werte, die Einjorderung eines Aquiva— 
lentes vom Bermigen der Toten Hand, die unter- 
ſchiedsloſe Heranziehung des bewegliden und un— 
bewegl. Vermögens, ja ſogar die ganze, für die Erb— 
ſteuer ausgebildete Technik des Verfahrens wieder— 
kehren. 

Jn den Immobiliargebühren finden wir 
die Laudemien wieder, wie die Beſchränkung auf 
Jmmobiliariibertragungen und die Bemeſſung nad) 
dem Bruttowerte erſehen laſſen. An Hinſicht auj 
die Objefte hat dieſe Steuer aber cine große Er— 
weiterung erjahren, da nunmehr alle Ammobilien 
und nicht blog die ehemals laudemialpflichtigen 
Bauerngiiter die Steuer au tragen haben. Die von 
anderer Seite verſuchte Suriidfiihrung diefer G. 
auf dic franzöſiſche Regijterabgabe (Enregijtre- 
ment) ijt nicht gutrejjend, weil died cine Abgabe 
gang verichiedener Natur ijt und nur eine 58* 
ihe zufällige Ähnlichkeit (das Vorkommen halber 
Prozente in den Steuerſätzen ſowie eine Analogie 
hinſichtlich der Alternierung von Veränderungs— 
u. Eintragungsgebühr) ing Spiel kommt. 

Als Sporteltaren find endlich die Urteils— 
u, Cintragungsgebiihren gu bezeichnen. Sie find an 
Amtshandlungen gefniipft, durch deren Wiiltigfeit be- 
dingt und von der Reealifierung des ibnen zu Grunde 
—— Vermögenserwerbes unabhängig. Dies 
ſind diejenigen berr. G. die zugleich als G. im 
wiſſenſchaftl. Sinne bezeichnet werden können. 

Solange die Generation noch exiſtierte, welche 
unter der Herrſchaft der älteren Normen groß ge— 
worden war und in deren Bewußtſein alle die 
früheren Abgaben noch fortlebten, hatte die von 
den Redaktoren des G.-Gefeges vorqenommene Zu— 
ſammenſchweißung nichts auj ſich. Als aber neue 
Wenerationen heranwuchſen, welche ohne Kenntnis 
vom Geweſenen dem G.Geſetze vorausſetzungslos 
— da machte es ſich dod) nachteilig 
geltend, daß der Schein einer einheitl. Abgabe ge— 
idaffen worden war. Man nahm jept allg. den 
Schein fiir das Weſen und mühte fic) beqreiflicher- 
weiſe vergeblid) ab, die Natur der öſtert. G.-Wb- 
gabe ju ergriinden. Es wurde aber aud) — was 
nod widhtiger war — die Praxis und fogar die 
Wefepgebung der Folgegeit durd den Glauben, dab 
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es ſich um eine einheitl. G.Abgabe handle, manch— 


mal auf —J eleitet. 
VII. Außert Rechtégeſchichte ſeit 1850. Das 
Anwendun 


ebiet des GeWeſens iſt von ſolchem 
Umjange, a hiedurch von vornberein die Not- 
wendigteit zahlreicher Lap apg beqriindet 
war. Das &.-Wefen muß fic) mit dem jeweiligen 
Stand der —— in Ubereinjtimmung zu 
erhalten ſuchen. Das Rechtsleben andert fic) wohl 
jtetiq, aber nicht in allen feinen Teilen gleichmäßig; 
der Fluß der Umgeſtaltung aller feiner Einrich— 
tungen ijt bei einigen raſcher, bei anderen träger. 
Da die Notwendigteit einer Anderung der G.-Vor- 
idjrijten fic) derart jeweils nur bei einzelnen Par— 
tien ergab, mochte man deswegen mit Fug nidt 
qleid) an eine Umarbeitung des ganjen Geſetzes— 
werfes gehen und befdriinfte man ſich auf die 
Erlaſſung fleinerer oder größerer Nachtragsvor- 
ſchriften. 

Wenn auch dieſe geſetzgeberiſche Tätigkeit nie 
ganz ſtillſtand, ſo kann man doch erkennen, daß ſie 
wei Phaſen intenſiverer ——— durchgemacht 
Die erſte begann gleich nach dem Insleben— 
treten des Geſetzes und war vornehmlich auf die 
Behebung der Mängel gerichtet, welche ſich bei der 
praktiſchen Anwendung des Geſetzes herausſtellten. 
Wurde doch mit vielen neuen Beſtimmungen des 
—— ſozuſagen ein Schritt ins Ungewiſſe ge— 
tan, ſo daß dann manches verbeſſert, erganzt u. ge 
mildert werden mußte. Dieſe Phaſe reicht bis zur 
Mitte der Sechzigerjahre. Eine zweite, das letzte 
Jahrzehnt des 19. Jahrh. umfaſſende Phaſe bat 
unverfennbar einen ſozialpolit. Einſchlag. Das G— 
Geſetz war auf einer älteren Geſtaltung des wirt— 
ſchaftl. Lebens aufgebaut geweſen, in welcher das 
unbewegl. Vermigen die Hauptrolle geſpielt hatte. 
Dieſe Baſis erlitt ſeither eine weſentl. Verſchie— 
bung und machte fic) bald die Tendenz geltend, 
cinerjeits die Belajtung des Ymmobiliarvermigens 
ju ermäßigen, anderjeits aber neue Formen fiir 
die Herangiehung des bewegl. Vermögens zur Be- 
jteuerung ju finden. 

Wegen ihres erheblicheren Umjanges wären 
unter den Nov. folgende hervorzubeben: Naif. B. 
19111 53, R. 53, betveffend Schenfungen u. Ver— 
lajjenichaften; F. M. BW. 28 III 54, R. 70, betreffend 
die Einführung der Stempelmarfen; Gefeg 13 XU 
62, R. 89, womit zahlreiche Bejtimmungen des 
S.-Sefeped jiveds Hebung des Gefillgertrages ab- 
geändert wurden; Geſetz 29 II 64, R. 20, enthaltend 
hauptſächlich Milderungen der Abgabenpflicht des 
Naufmannéjtandes; Geſetz 24 V 73, R. 97, über 
die G. im Bagatell- u. Mahnverſahren; Geſetz 8 IIL 
76, R. 26, betreffend den Wechſelſtempel; Geſetz 
18 1X 92, R. 172, und 9 IIL 97, R. 195, betrei- 
fend die Effettenumfagiteuer; kaiſ. V. 26 XII 97, 
KH. 305, betreffend Gerichtsgebühren; fail. V. 16 VII 
99, R. 158, und te 18 VI 1901, R. 74, betrej- 
fend die \mmobiliargebiibren; endlich Geſetz 19 VII 
1902, R. 153, über die Einführung der Fabr- 
fartenjteuer. 

Vom theoretiiden Standpuntte aus wiiren 
unter all den in einem halben Jahrh. geldiafjenen 
Neuerungen drei als die widtigiten gu bezeichnen: 
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Die Einführung der Stempelmarfen (1854), die 
Schaffung einer neuen M.-Vrt vom entgeltl. Ver— 
febr bewegl. Sachen (1862) und die Einſührung 
des Progrefjionspringipes (1899). 

Die gegeniiber dem Stempelpapier beweglichere 
Stempelmarfe fiihrte bald zur Erfenntnis, dah der 
Stempel bloß eine Entrictungsart fei, die mit dem 
Weſen der Schrijtiteuer nits gu tun habe. Wie 
ſchon feit 1850 die Schrijtitener unter Umſtänden 
aud) bar entridjtet werden follte und wie diejelbe 
die Anwendung des Stempels ſeit jeher mit den 
jog. Verbrauchsſtempeln geteilt hatte, fo gelangte 
man jept dazu, aud) hinjichtlid) der Sporteltaren 
u. Berfehrsjteuern neben der Barentrictung dic 
—— des Stempels zu ſtatuieren. Die 
Marke, welche übrigens zunächſt auf dem Boden 
des Poſtgeſälles entſtanden war, griff in der Folge 
auc) über den Bereich des G.-Wefens hinaus und 
gelanste bei anderen Abgaben zur Anwendung. 

on weitreichenden Folgen war die Ynord- 
nung des Geſetzes 13 XII 62, dak gewiſſe Unter- 
nehmungen fire u. ſtalamäßige G. aud) dann zu 
entrichten bitten, wenn die betreffenden Urkunden 
gar nicht sur Ausjertiqung gelangten. Hiedurch 
verlor die Abgabe in dieſen Fällen die Natur einer 
Schriftiteuer, da 8 ja ohne Konſum feine Konſum— 
abgabe geben fann, und wurde, lediglich durch 
das Vorſichgehen des Berkehrsaftes bedingt, zu 
einer Verkehrsſteuer. Verfaſſer hat fiir diefe Neu— 
bildung den Namen ,,denaturierte Stempel’ vor- 
geſchlagen, welcher jedod) nur infoweit bezeichnend 
iit, al diefe G. die fixe u. ſtalamäßige Geſtalt der 
Schriftſteuer beibehalten haben. Aber ſchon das 
Geſetz 13 XIL G2 felbjt ſchuf in der Lotteriegebiihr 
eine Prozentualgebiihr gleidjer Natur, fo dak auf 
dieſe neue Klaſſe der G. von entgeltl. Mobiliariiber- 
tragungen pajjender der Ausdruck „Handänderungs— 
ebühren“ anzuwenden wäre. Die Geſetzgebung der 
ole eit hat fic) dann bis gu den Geſetzen tiber 
die Stress jteuer und iiber den Fahrfarten- 
jtempel herab mit Borliebe auf dem Webiete diefer 
Webithren betitigt und eine ganze Reihe von neuen, 
das bewegl. Vermögen — Verlehrsſteuern 
geſchaffen. 

Die Nov. 16 VILL 99 endlich Hat, wenn auch 
vorlaiufiq nur in ziemlich befdjeidenem Umfange, 
dem Progreſſionsprinzipe, d. h. dem Wachſen des 
Steuerfußes mit der Hohe des betroffenen Wertes, 
in das öſterr. G.-Recht Eingang verſchafft. Was 
hier verwirklicht wurde, follte eher Deqreffion heifen. 
Bon einem bejtimmten, nicht bejonders hod) gegrif— 
jenen Werte an bleibt der Steuerjag fiir alle höheren 
Werte jtationiir, fo daß er als das normale Abgaben- 
map erideint, welchem gegeniiber fleinere Werte durch 
mindere Abgabenſätze begiinjtigt eridjeinen. Bon 
Wichtigfeit ijt auch, dak dieſe erite Anwendung des 
Progrefjionspringipes nidjt bei den Bereicherungs— 
qebithren, denen es ſozuſagen auf den Leib zuge— 
ſchnitten ijt, fondern bei den Belipveriinderungs- 

ebiihren jtattgefunden hat, rückſichtlich deren feine 
rechtigung nicht in gleidem Mae aprioriſtiſch 
einleuchtet. 

Neben der eben geſchilderten, die natürl. Ent— 
wicllung des G.⸗Weſens beinhaltenden, allen weſentl. 


AÄnderungen der abgabepflichtigen Verhältniſſe 
ſchrittweis nachfolgenden und daher immer nur ein— 
cr Partien des G. MRechtes novellierenden Titig- 
eit der Geſetzgebung läuft noc eine zweite, mit 
dent Fortſchreiten der Veit immer mehr anſchwellende 
und dem Y.-Wefen entichieden abträgl. Strömung 
ber: die Statuierung der ſchon geradezu zahlloſen 
Spesialbejreiungen von den G. Dieje Befreiung 
wird allem zugeſtanden, was nur irgendwie auf den 
Charafter von —— Anſpruch erheben 
zu können glaubt. Man könnte faſt ſchon ſagen, 
daß die Regelmäßigkeit dieſer Eximierungen dem 
G.Begriffe cin neues Merlmal aufgedrückt habe 
und daß dieſe Abgaben nur bei Abweſenheit gemein— 
nütziger Zwecke Platz greifen. 
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B. Gebührengeſeh. 


1. Sur Überſicht. — II. Geſchichte. — III. Sytem. 
A, Gediigren im finangwiffenidaft! Ginne, M. Bertebrs- 
fteuern. 1. Gewinftfteuer. 2. Steuer auf unentgeltl. Anfall. 
3. Steuern anf den Reale u. Tabularverfehr. 4. Steuer 
auf den Verkehr mit Anlogepapieren. 5. Steuern auf An— 
tritt u. Betrieb von faufmannifden und gewerbl. Unterney- 
mungen. 6. Steuern auf den Berſich 


deten Berfehr. 10. Gebdbrendquivalent, — 1V. Die widhtige 
|e * Beſtimmungen des Gebührenrechtes. — V. Zur 
ritit. 


J. Zur Überſicht. In dieſem Art. werden 
behandelt die durch das kaiſ. P. OTT 50, R. So, 
und deſſen Nachträge geregelten „Gebühren von 
Rechtsgeſchüften, Urkunden, Schriften u. Amts— 
handlungen“, d. i. die Hauptmaſſe der Stempel- 
abgaben u. Verlehrsſteuern. Ausgeſchloſſen find die 
durch beſondere Geſetze geregelten, ſachlich indes 
zum Teil ſehr nahe verwandten Materien der 
Effeltenumſatzſteuer, der Taxen, des Verbrauchs— 
ſtempels von Spielkarten, Kalendern u. Zeitungen, 
ſowie der beſonderen Verwaltungsgebühren, auf 
welche alle nur ſo weit eingegangen iſt, als der 
Zuſammenhang erforderte, ferner die Darſtellung 
der Organiſation der Gebührenbehörden. S. hierüber 
die Urt. „Effektenumſatzſteuer“, , Taren”, „Kalender— 


Gebühren: A. Gebühren geſchichtlich. B. Gebührengeſetz. 


ſtempel“, ,,Spielfartenjtempel”, „Zeitungsſtempel 
geſchichtlich⸗ — * die Art. über die betreffenden 
einjelnen Berwaltungsmaterien, endlid) den Art. 
„Finanzbehörden u. Amter“. 

IL. Geſchichte. Das Geb. G. OIL 50 bedeutet 
in der öſterr. Abgabengeſchichte einen wichtigen Ab— 
ſchnitt. Gleich den franzöſiſchen Gefepen iiber Stem- 
pel> u. Einregijtrierungsabgaben ijt es im Gefolge 
der revolutioniren Bewegung entitanden, wel 
an Stelle der ſtändiſchen die ftaatsbiirgerl. Ordnung 
jepte. Es fucht den Gedanfen, dah die Biirger der 
Steuerpjlidjt allg. u. gleichmäßig unterworjen und 
daß ihre Steuerleijtungen nur nad) Maß der wirt- 
ſchaftl. Stenerfrajt abjufiujen jeien, auj demjenigen 
Webicte zu verwirflicjen, dem dicjer Gedanke bis 
dahin am fremdeſten qeblieben war und auf dem 
ex techniſch am ſchwerſten zu verwirklichen ijt. Nur 
unter dent Dructe ciner revolutionären Umwälzung 
fonnte es geſchehen, dak dic patrimonialen u. fom: 
munalen Wrund: wu. Gerichtsherren, welche bis da- 
hin jelber Gerichtstaxen u. Veränderungsgebühren 
begogen batten, mit ihrer Qurisdiftion und dem 
Obereigentum aud) ihrer Abgaberedte verlujtig 
qingen und felber weit iiber alles bis dabin ver: 
judjte Wak fiir ibren Vermögensverkehr abgabe- 
pilidjtig wurden, Auch im iibrigen, namentlich dem 
jtddt., aber aud) dem gejamten jonjtigen Realbe- 
jibe gegeniiber bedeutete das Geb. G. cine jibe, 
iprungbafte Uusdehnung der Sphäre ſtaatl. Steucr- 
hoheit. Der ,,alleruntertinigite Bortrag des treu— 
gehorſamſten Winijterrates über die Verbeſſerung 
des Stempel> u. Taxgeſetzes“ 26 1 50 Beilageheſt? 
zum R. 1850) rechtfertigt die erhöhte Beſteuerung 
des Vermögens „nicht b oß vom Geſichtspunkte der 
Gerechtigkeit“', ſondern vor allem aud) „in ftaats- 
wirtſchaſtl. Beziehung“, indem er diejelbe „mit 
einer Verficherungs- (Aſſekuranz⸗) Gebühr ver 
gleicht“. Wie iiberh. ijt auch in dieſem Falle fiir 
Den Geſchichtſchreiber nidjt fo fehr die Begründung, 
Deren man fic) Dedient, um cine hijtorijde Wen 
dung gu rechtſertigen, als die neue Stimmung von 
Intereſſe, die fiir neue Griinde empfänglich madt. 

Gleich dem franzöſiſchen Gejege iiber das En- 
reqijtrement ift aud) das öſterr. Geb. G. der juri— 
ſtiſche Stolz des Finangbeamten, der fid) darin, 
wie das fehr lejenswerte Borwort sur amtl. Aus— 
gabe des Geb, G. von 1863 nad) Troplong jfagt, 
pau den Hichften Regionen der Abjtraftionen des 
Zivilrechtes“ erhebt. Dem franzbſiſchen Geſetze 
gleicht es auch darin, daß ſein finanzieller Erfolg 
groß und immer ſteigend, ſeine Wirkung dauernd 
geblieben iſt. Es iſt durch die folgende Geſetzgebung 
zwar mannigfach ausgebildet, aber im weſentlichen 
nicht veründert worden; ein Beweis für die ge 
geberiſche Fähigleit ſeiner Verfaſſer, der um jo 
höher anzuſchlagen iſt, als ſie ſich die Aufgabe 
geſtellt haben, die im franzöſiſchen Syſteme ge— 
trennten Stempel- u. Einregiſtrierungsabgaben 
ſamt —— ſonſtigen kleineren Abgaben in einem 
einzigen Geſetze zuſammenzufaſſen. 

Bei alledem iſt das Geb. G. 911 50 durch 
die friihere öſterr. Geſetzgebung in nicht geringem 
Grade vorbereitet, und wie ein rubiger Beurteiler 
diefes vielgeſchmähte Geſetz alé eine bervorragende 
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Yeijtung der Steuerpolitif u. Geſetzestechnik be 
zeichnen mug, fo gelangt man auc) bei dem Stu- 
Dium der älteren Geſetzgebung ju der Erfenntnis, 
dak die Megicrungen ſich ihrer Aufgabe friih be- 
wugt waren und dap fie fie su cinem nicht ge- 
tingen Teile im Sinne der bejten Ideen der Zeit 
zu löſen vermodt haben. 

Die Vorgeihichte des Geb. G. hat einen dop- 
velten Anhalt: die allmähl. Beſchränkung des Ab— 
gaberedjtes der fofalen Grund- u. Gerichtsherren 
und die allmähl. Entiwiclung dee jtaatl. Gebiihren- 
weſens. Ihre Darjtellung gehirt nicht bloß der 
vyinang-, fondern aud) der Verwaltungsgeſchichte 
an. So fteht die Abſchaffung der grundh. Verän— 
derungsgebiifren am lujie des Wertes der 
VBauernbefreiung, deren Betreibung durd) die Re- 
gierungen Waria Therefias u. Joſeſs cine der 
rühmlichſten Leiftungen der öſterr. Verwaltung ijt. 
Ebenfo hängt der Prozeß der Regelung u. Ab— 
idaffung der Gerichtstaxen mit dem Werdeprozeſſe 
einer georbdneten jtaatl. Gerichtspflege auf das 
innigfte jufammen, und aud) bier gebührt den 
ifterr. si iba: a der Ruhm frühzeitigen u. tat- 
frajtigen Eingreiſens. Der erſte im Intereſſe ciner 
billigen u. unparteiifden Rechtspflege unternom— 
mene Schritt war die Tarifierung der Tayen, die 
uerjt von Ferdinand III. 1640 durd)gefiihrt wurde. 

t nächſte Schritt war die Umivandlung derjelben 
aus Bezügen dex Richter u. Beamten in folche der 
Gerichtsherren, eingeleitet durd Maria Therejia im 
J. 1749. Beide Aufgaben haben aber aud) noch 
die folgenden Regierungen, insbeſ. die Maijer 
Joſeſs IT. eingehend beſchäſtigt. Auch die Einbrin 
qung der Tayen wurde in entipredjender Weiſe ge— 
ordnet, derart, daß wegen unterlaffener Beridti- 
gung der Tare mit feiner richterl. Verfügung zu— 
ritdgebalten werden durfte. Bei den ftaatl. Gerich— 
ten wurden endlid) durd) das Stempel> u. Tay- 
geſetz 271 40 die Taxen gänzlich aujgeboben, die 
Taxen bei den Patrimonial> u. Rommunalgericten 
wurden dagegen bis zu deren durch die 1848er 
Bewegung bewirkten Abſchaffung aufrecht erhalten. 
Erſt mit der Verſtaatlichung der Gerichte war fo- 
mit das Biel, die Gerichtspflege von der Rückſicht 
auj die Gerichtseinnahmen unabbiingig gu machen, 
vollends erreicht. 

Meben den von altersher iiberlieferten Gerichts— 
taren u. Verinderungsgebiihren der Grund- u. Ge- 
vidjtSherren, an denen der Staat nur jo weit Une 
teil hatte, alg er ſelber Grund- u. Gerichtsherr war, 
hat fich nur gang allmählich dag ſelbſtändige ftaatl. 
Abgabeſyſtem entwickelt, das feit dem Geſetze 9 11 50 
unter dem Namen det Gebiihren gujammengejaft 
ijt. Die große Langjamfeit der Entwidlung erklärt 
jid) gum Teil gewiß daraus, dak die betreffenden 
—— enheiten bereits durch jene Taxen u. 
Me figren Hatt in Anſpruch genommen waren, zu 
einem anderen Teile daraus, dah eine allg. den 
Staat umfajjende Verfehrsbefteuerung eine viel leb- 
hajtere Entwidlung des Vermigensverfehres u. Ver= 
tehréwertes zur Vorausſetzung = alg die Er- 
hebung von blog lofalen Wbgaben; endlich und 
hauptſüchlich aus dem Grunde, dah der Staat feinen 
Anfpruch aus einem neuartiqen Titel ftellte. Der 
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Titel fiir die qrundh. Gerichtstaxe war der eines 
Entgeltes fiir dic hed eg ape für die grundh. 
Veraͤnderungsgebühr der des privaten Obereigen— 
tumes; der Staat dagegen forderte ſeine Zahlung 
aus dem Titel der Steuerhoheit. Es hat lange 
edauert, bis er ſelber für ſeinen Anſpruch volle 
— erlangt und bei der öffentl. Meinung 
volle Anerfennung gefunden bat. Dies gilt nicht 
bloß von den eigentl. Berfehrsjteuern, fondern auch 
von det in Stempelform erhobenen ſtaatl. Gerichts— 
u. Amtsgebühr. Wud) fie war in ihrem Urjprung 
eine Steuer, gerade jo wie die in Stempeljorm er- 
hobene Urfundenfteuer, und ¢8 ijt nicht zufällig, 
dak jie mit diefer zuſammen entitanden ijt und fic 
mit ihr zugleich entiwicelt hat. Die Gerichtsgebühr 
war dure) die bei ftaatlichen und anderen Gerichten 
bejtehenden Taxen bezahlt; was der Staat bei die- 
jen Serichten auferdem als Stempelabgabe jorderte, 
jorderte er aus einem anderen Titel als dem der 
Gerichtsleiſtung. ES wird dies am Flarjten, wenn 
man erwägt, daß der Staat feinen Stempel eben 
aud) bei den patrimonialen u. fommunalen Ge— 
richten forderte, wo feine Beamten nicht tätig waren. 
Der Gerichtsſtempel war weſentlich ein Steuerjtem- 
bel wie der auj jeder anderen ‘Barteienurfunde und 
Daher erfliirt es fic) auch, daß fein Objet wefent- 
lich die Barteijehrijt, nicht die Amtshandlung war. 
Erſt jpiiter, feit der Abſchaffung der Taren bei den 
jtaatl. Gerichten im J. 1840 und alla. feit der Ver— 
jtaatlidjung aller Geridjte, ijt der Gerichtsſtempel 
an Stelle der alten Gerichtstaxe getreten, devart, 
dak nun cr als Bergeltung fiir die Koſten der 
Mmtshandlung und fomit als Gebiibr im finanz— 
wiſſenſchaftl. Sinne des Wortes aufzufaſſen ift. Die 
Tatjade, dak der Gerichts- u. Umtsitempel vom 
Uriprung aus Steuer war und daber weſentlich die 
Parteiſchrift (bezw. die fiir die Partei beſtimmte 
Ausſertigung) getroffen hat, ijt fii fein finanzielles 
Pringip enticheidend geworden. Auch nadjdem er 
aug einer Steuer eine eigentl. Gebühr geworden 
war, ijt die Parteiſchrift jein wefentl Objeft ge— 
blieben und jo verdantt die heutige Weridts- u. 
Amtsgebühr gerade ihrem Uriprunge als Steuer 
da8 rationelle Prinzip ihrer Bemeffung. Wahrend 
die alte Gerichtstaxe, eben teil jie die Leiſtung des 
Veamten begahlen follte, einen verwicelten, aufer 
der Rontrolle der Partei ftehenden Tarif ſchuf, der 
iiberdies Das Amt um des Entgeltes willen ju 
weitliufiger Amtsführung verleiten fonnte, hat der 
neue Wmtsftempel von dent Unuvege iiber feinen 
Steuerurjprung das rationelle Gebiihrenpringip 
mitgebracht. 

Wile die Geſetze, welche das Geb. G. vorbe- 
teitet haben, fowie diefes felbjt und die wichtigſten 
von den Nov., die es ſpäterhin verſchärft haben, 
jind in Seiten größter finangicller Bedrängnis, 
namentlich um —— u. Kriegsanlehen zu 
decken, gegeben worden. Unſere —— 
und ſonſtigen Verkehrsſteuern find als Rrieqs- 
ſteuern entitanden, es bedurjte des Druckes ſtärkſter 
finanzieller Not, um die Regierung auf ſie zu 
drängen und das Volk an ſie zu gewöhnen. Die 
Stelle, die die moderne Finanzwiſſenſchaft ihnen 
im logiſchen Syſteme der Abgaben anweiſt, ijt 
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ihnen bei uns tatſächlich nur nad ſchweren Ent- 
ſchlüſſen und widerivillig eingeräumt worden. Das 
erjte Stempelgejes fallt in die Beit der Tiirfen- 
u. Franzoſenkriege unter Leopold 1. (P. 291V und 
3 XI 1686 u. 20. X 1692). Maria Therefia bat in 
der Not des Siebenjibhrigen Krieges durch cin P. 311 
1762 alg eine ,,extraordinari Beihilf“, „die den 
armen Wann u. Untertan am iwenigiten berührt“, 
die Stempelabgabe, die inzwiſchen fiir cine Reihe 
von Kronländern wieder aujgehoben worden war, 
wieder allg. eingeführt und zugleich erhöht. Bereits 
1759 (P. 6 VI) hatte fie cine Steuer anuj Erbſchaf— 
ten u. Schenfungen unter Lebenden eingeführt, 
gleichfalls mit Berujung auf die Rriegstojten und 
mit der Beſtimmung zur Rückzahlung der neuen 
RKriegsidulden, jo dak jie nach deren Tilgung auf— 
hören follte. Bon Intereſſe ijt die Beqriindung dieſer 
Steuer mit dem Hinweiſe darauf, dak durch die- 
jelbe ,,die Armen niemals, die Vermöglicheren aber 
nur damals au einer Abgabe verhalten werden, wo 
ibnen fogufagen ein unvermutetes Glück zuſtößt“. 
Nachdem Raijer Joſef (OB. 5 XL 1784 u. 301 1788) 
das Stempelwejen neu geordnet und das Mortuar 
P. 5 X 1787) allg. eingefiihrt hatte, wurden in den 
Napoleonijden Kriegen (Stempelpatentd X 02, Erb- 
fteuerpatent 15 X 10) beide Steuern verſchärft. Es 
ijt überaus bezeichnend, dak die jolqende Friedens- | 
epodje (Stempel- u. Taxgeſetz 271 40) cinen Nach: 
laf am Wertſtempel bezüglich der höheren Wert: 
ſummen von SOOO fl. an und die gänzl. Auſhebung 


von Wortuar u. Erbjteuer brachte. Nad dem Sturme | j 


der Mevolutionsjahre folgte fodann das Web. G., 
welches nicht nur auf den ausgedehnten Wertitempel 
und die Erbjteuer enril jondern zugleich hohe 
Staatsſteuern auf den Realverkehr einführte und 
dadurch, wie eben geſagt, das ſeither unter dem 
Namen der Gebühren zuſammengefaßte Abgabe— 
iyſtem bleibend begründete. Der Krieg des J. 1859 
führte (kaiſ. V. 17 V 59, R. 89) au einer ausgiebi- 
gen Erhöhung des Tarijes durch den außerordentl. 
Zuſchlag („Kriegszuſchlag“). Dieſer Zuſchlag wurde 
durch die wichtigſte aller Gebührennovellen, das Ge— 
ſetz 13 XII 62, R. 89, auf 25% des Ordinariums 
erhöht. Seither ijt der Zuſchlag nicht mehr durchaus 
feſtgehalten worden; in der ſolgenden Darſtellung 
iſt bei allen angegebenen Gebührenprozenten 
nod dieſer Zuſchlag von 25% hinzuzurech— 
nen, ſoweit nicht ausdrücklich etwas anderes be— 
merft tit. Zugleich wurde durch dieſes Geſetz, wel— 
ches in die ſchlimmſte Ura des öſterr. Budgets fällt, 
das Gebührenſyſtem durch cine Reihe von ande- 
ven Tarijerhihungen, jo durch Einführung der 
„Skala III“, und von fonjtigen Beftimmungen aus- 
geſtaltet. Seither bat fic) das Geb. G., obwohl es 
immerwährend alg hart u. reformbediirjtig anges 
fodjten und vielſach umgangen wird, dod) in feinen 
Grundbejtimmungen vollfommen eingelebt, und der 
Wedanfe, daß Erwerb u. Beſitz nicht bloß direkt, 
ſondern aud) indireft bei den Aten des Umjages, 
des UAnjalles und der Anlage gu ſteuern haben, ijt 
dem öſterr. Steuerſyſteme dauernd cinverleibt, in- 
dem gugleich reiche Erjabrungen über die zuläſſigen 
Formen der Anwendung desielben erworben find. 
Wie in der Geſchichte Der Steucr jo oft, iit das, 
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was zuerſt notgedrungene Auskunft in Kriegs— u. 
Finanzbedrängnis geweſen iſt, bleibendes Syſtem 
geworden. Der Gedanke, die einzelnen nach Maß 
ihrer Leiſtungsfähigleit zu beſteuern, hat cin neues 
Anwendungsgebiet erobert. 

Die ſpäteren Nov., nad) der vom 13 XII 62, 
jcigen eine andere Tendenz. Der erjte notgedrun- 
gene u. ſtürmiſche Anlauf ijt beendet, und man be- 
jdjriintt jid) darauf ausgubilden, man beginnt aus— 
sugleichen. Die Geſetze 29 IT 64, R. 20, und 31 1 
OO, R. 53 (in feinem erjten Teile) bringen Er— 
mipigungen, jenes im kaufmänniſchen Intereſſe, 
dieſes im Intereſſe der bäuerl. Bevöllerung min- 
deren Beſitzes, das Geſetz 18 TL 78, R. 31, ge— 
ſteht die Verjährbarkeit der Gebührenforderung ju. 
Die Geſetze 8 IIL 76, M. 26 (liber Wechſelſtembel 
und ähnliches), 31 111 90 (in jeinem zweiten Teil, 
iiber Gewinſtſteuer), 18 IX 92, R. 171 (Stempel 
von ausländiſchen Aktien u. ſ. j.), IS TX 92, R. 172 
Effeltenumſatzſteuer) verfdpirjen gwar die Webiib- 
renpjlicht, aber doch nur, um das ſchon bisher Ge— 
forderte geſicherter einzubringen oder um das Ge— 
bührenſyſtem folgerichtig a bisher ohne Grund 
geſchonte Steuerfrdjte auszudehnen. Die Regierung 
hatte Anfang der Achtzigerjahre einen umfaſſenderen 
Entwurf zur Aus —— des Geb. G. vorgelegt, 
welcher nur teilweife durch die eben genannten Nov. 
31 111 90 u. 18IX 92 Geſetz wurde. Unter den Re- 

ierungsvorſchlägen, die nidjt durchdrangen, befand 
icy unter anderem cin folder auf Aufhebung des 
109. Mebiihrennadlajjes bei der 3'/,%igen Real— 
6¢ ühr (j. IIL B3), dann anf Ausbildung der Ge 
ühr auf Dienftantritt u. Vorritdung im Dienjte 
(II. BS), ferner auf Musbildung der Gebühr auj 
das Bans u. Verfidherungsgeichiift (IIL. B6). Seit- 
her hat die nene 8. P. O. es notwendig gemacht, 
die Beftimmungen iiber die Gerichtsgebühren ab- 
zuändern (faij. V. 26 XII 97, R. 205), wobei je- 
dod) die bisherigen Grundlagen beibehalten wurden. 
Eingreiſendere Veränderungen hat dagegen die kaiſ. 
V. 1G VIEL 99, R. 158, dezw. daz Geſetz 18 V1 
1901, R. 74, ,,betreffend Gebühren von Vermögens— 
iibertragungen’ gebradjt; cinerjeits wurden ein— 
idneidende Maßregeln zur Sicerung der Nad) 
lafgebiiven getroffen und wurde die Snmobiliar: 
gebühr durch Einſchränkung des „Gebührennach— 
lajies” weſentlich verſchärft, anderjeits wurde die 
Tendenz, die ſchon in dem eben erwähnten Ge— 
ſetze 3111190 Erleichterungen der Immobiliarge— 
bühr für die bäuerl. Bevilferung geſchaffen hatte, 
weitergeſührt und wurden für eine Reihe von 
Fällen, die nach den Wertziffern und den perſönl. 
Verhältniſſen geringere Steuerkraft annehmen laſ— 
ſen, degreſſive Steuerſätze zugeſtanden, ein bemer— 
kenswerter Verſuch, ſich genauer an die Leiſtungs— 
fähigleit anzupaſſen, als dies bisher gerade bei den 
Verkehrsſteuern geſchehen war. 

Die Reform des Geb. G. im großen Stile iſt 
cine Aufgabe, die nod) gu löſen ijt. 

Im einjelnen fei aus der Vorgeſchichte des 
Web. W. noc folgendes hervorgehoben. Die Lev- 
poldinijde „neu eingericht-geftempelte Bapierord- 
nung” von 1692, weldje die ſchlechte Befolgung der 
porangegangenen Cigillordnung von 1608 erwabut, 
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unterſcheidet drei Stempelflafjen (qu 60, 15 u. 3 fr.) 
j¢ nad Rang u. Stand des Ausſtellers, nad) Art 
der Urfunde u. Wert des Gegenjtandes. Das 
Stempelpapier ijt ,pro forma substantiali eines 
jeden glaubwürdigen Inſtrumentes oder Schrift, fo 
eine genugjame Brob erfordert“. Die Strafen find 
jtreng, 20% vom Werte; bei hy ies alae Rech⸗ 
nungen hat der Schuldner das Recht des Abzuges 
von 20% der Forderung, wovon er die Hälfte dem 
Stempelamte einzuſenden hat, widrigens er in die— 
felbe Strafe verfällt. Wenn ein ungejiegeltes In— 
ftrument bei Gericht eingereicht wird, foll es „als 
ein Ddefeftuofe u. ungiiltige Sfartef alfo lange in der 
Nullität verbleiben und der Schuldner von aller 
Schuld befreit fein’, bis die Straje von 20% be- 
ablt ijt. Ähnlich ift die Stempeljteucr durch Maria 
berefia —— nur daß vor allem Sprache u. 
Faſſung des Geſetzes bereits klarer u. zutreffender 
ſind, während allerdings die volle Höhe des Aus— 
druckes erſt in der Joſefiniſchen Geſetzgebung er— 
reicht wird. Statt der urſprünglichen drei Klaſſen 
unterjdheidet das Thereſianiſche Geſetz deren vier (ju 
27L, 1 fl, 15 fr. u. 3 fr, auferdem nod) Karten— 
u. Kalenderjtempel). Das P. 1788 enthält die wid: 
tige Neuerung, dak Gerichte auch über ungeſtem— 
pelte Cingaben die Umtshandlung vorzunehmen ha- 
ben, unbefdadet ber Stempelftraje; andere Amter 
haben ſolche Gingaben bei der Uberreichung ſogleich 
zurückzuſtellen, oder wenn fie ſchriftlich cinlangen, 
„ohne BWirtung” liegen gu laſſen. Das Geſetz von 
1802 ordnet einen Werttarif mit 14 Stempelflafjen 
an, durchſchnittlich zu r % ded Wertes, deren höchſte 
zu 100 fl.) fiir alle Summen über 80,000 fl. gilt, 

on dieſer kühnen Neuerung kommt man ints. 1840 
größtenteils wieder zurück. Die 12 Klaſſen des Wert- 
ſtempels, durchichnittlid) auf 1), % geſetzt und ſo— 
mit verdoppelt, bredjen mit dem Warimum von 
20 fl. fiir Betriige über 8000 Fl. ab. Am ührigen 
ijt dieſes Geſetz, jo verjeblt es mit dieſer Maßregel 
und der Aufhebung von Mortuar u. Erbſteuer 
finanjiell u. jteuerpolit. auch ijt, auf da8 ſorgfäl— 
tigſte gearbeitet und durd) die Abſchaffung der Ge— 
richtstaren bei den ſtaatl. Gerichten fowie die Ver— 
einjachung de Stempelſyſtemes von bleibender Be- 
deutung, wie denn viele feiner Bejtimmungen in 
das Geb, G. tiberqegangen find, welches allerdings 
in feiner finanjiellen Spannung und feinen jteuer- 
polit. Ubfichten weit über dasfelbe fowie fiber das 
Geſetz von 1802 hinaus geht. Wihrend das Geſetz 
von 1840 das formell tadelloje Werk des gejdhulten 
Beamten der ausgelebten ftindijd-abfoluten Heit 
ijt, iff das Geſetz von 1850 das in feinen Neues 
Tungen oft etwas jummarijde Steuergefep eines 
modernen Staates. 

Das Therefianijche Erbjchajtsjteuerpatent ver— 
ordnet cine 10% ige Steuer vom Reinwerte aller 
Erbſchaften über 500 fl., aller Sdjenfungen unter 
Lebenden iiber 1000 fl. mit Sdonung des Haus: 
haltungsvermigens und mit Freilaſſung der Über— 
tragungen in auf⸗ u. abjteiqender Yinie, fiir piae 
causae und bis gu einem gewifjen Mahe auch 
—— Ehegatten. Die Steuer von untertänigem 

ermbgen ijt dort, wo die anderweitigen Abgaben 
niindeftend 5% ausmadien, auf 5% angefept, ebenfo 
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in den Fällen, wo Abfahrtgeld gezahlt wird. Die 
Geiſtlichkeit zahlt ein Erbſchaftsſteueräquivalent. 
AÄhnliche etwas verſchärfle Bejtimmungen enthäit 
das P. von 1810 (ſ. Art. „Erbſteuer“), das im ein— 
zelnen vielfach einem Joſefiniſchen P. (1 XIL 1785) 
nachgebildet ijt, welches die Erbſteuer auf Tirol 
ausdehnte und um vieles eingehender gearbeitet 
iſt als das in ſeinen Anordnungen über die Erb— 
ſteuer äußerſt ſummariſche Geb. G. 91150. Wäh— 
rend urſprünglich die Einbringung der Erbſteuer 
den Ständen überlaſſen war, wurde fie ſpäter einer 
zentraliſierten ſtaatl. »Erbſteuerhoſkommiſſion“ iiber- 
tragen. Die Strafen waren außerordentlich ſtrenge, 
das verſchwiegene Vermögen fiel dem Fiskus heim. 
Das von Kaiſer Joſef allg. eingeführte Mortuar, 
das bis dahin nur in einzelnen Ländern beſtan— 
den hatte, — 1% vom Realvermögen, 124*8 
(1 fr. vom Gulden) beim bewegl. Vermögen. Es 
wurde al8 Tare, als Geridjtsqebiihr fiir die Ab— 
handlung aujgefakt — wie e& aud) Sterbtare hieß 

war dem Laxjonds zugewieſen und wurde von 
dex gefamten Erbmaſſe ohne Rüchkſicht auf die bei 
der Erbſteuer geltenden Befreiungen bemefien. In 
Wahrheit bedeutete e8 die MusdeHnung der Erb: 
fteuer auch auf den nächſten von diefer verjdonten 
Familienkreis. Nimmt man hingu, dak die Yofefi- 
niſche Exbjteuerordnung fiir Tirol den Sag fiir 
Meffen u. Nichten (allerdings aud) fiir Witwer, 
Witwen, wiihrend Geſchwiſter gebührenfrei erbten) 
auf 5% anordnete, fo hat man ziemlich den Tarij 
vorgebildet, dex heute wiederum gilt. 

Der Vollſtändigkeit halber ijt ſchließlich nod) 
auf jene Tayen ju verweiſen, welde das Stempel- 
u. Taxgeſetz 27140 in feinem zweiten, durch das 
Seb. G. nicht ea und zumeiſt aud) heute 
nod) giiltigen Teile regelt (j. Art. ,,.Taren“). Die 
felben find teils bejondere Berwaltungsgebiihren, 
teils ſolche Berkehrsiteuern wie auf Dienftantritt 
u. Gehaltserhöhung bei Staatsbeamten, die fic 
in die Syſtematik des Geb, G. nicht gut einreihen 
ließen. 

III. Syſtem. Das YB. 91150 kündigt ſich im 
Titel als „Geſetz über die Gebühren von Rechts— 
geſchäften, Urkunden, Schriſten u. Amtshandlun— 
gen” an. Etwas erweitert bezeichnet § 1 nebſtdem 
als Gegenſtände der Abgabe noch Vermögensüber— 
tragungen von Todes wegen und gewiſſe Behelſe 
(Zeugniſſe, Geſchäftsbücher). § 2 verweiſt dann im 
eingelnen auf den dem Geſetze angeſchloſſenen Tarif, 
der die gebührenpflichtigen Akte ſehr praktiſch in 
alphabetiſcher Reihenfolge ordnet, während der Ge— 
ſetzestert ſelbſt im —— auf eine andere Ein— 
tellung des Stoffes übergeht, die im weiteren Ver— 
laufe als grundlegende Einteilung feſtgehalten wird. 
Es iſt eine Einteilung nach der Art der Entrichtung, 
je nachdem die Abgabe mittels des Stempels oder 
unmittelbar eingehoben wird; mit derſelben hängt 
die andere Einteilung zuſammen in feſte Gebühren 
und ſolche, die mit dem Werte des Gegenſtandes 
wachſen (f. IV.) Dieje fiir die Beranlagung u. 
Praxis in der Tat wichtigſte Einteilung tritt fiir 
die finanzwiſſenſchaftl. Betrachtung zunächſt guriid, 
welche, um gu einem Urteile über die innere Be— 
rechtigung der Abgaben zu gelangen, dieſe vor 
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allem nad) den Gegenſtänden derjelben und deren 
finangpolit. Bedeutung cinteilen muß. Da dic vor- 
licgende Darjtellung im weſentlichen die Aufgabe 
hat, als finanzwiſſenſchaftl. Cinleitung in das öſierr. 
Gebührenrecht gu dienen, fo muß fie den Stoff im 
Sinne eines finanzwiſſenſchaftl. Syjtemes ordnen. 
Su diefem Zwecke muh fie ſelbſtverſtändlich aud) 
die finanzwiſſenſchaftl. Nomentlatur anwenden, ob- 
wohl Diete dem öſterr. Geb. G. nicht bloß fremd, 
ſondern geradezu widerſprechend iſt. 

In dieſer Abſicht teilen wir den Stoff des 
öſterr. Geb. G. in Gebühren im finanzwiſſen— 
ſchaftl. Sinne und in Verkehrsſteuern. Und 
zwar find es die letzteren, von denen das Web. G. 
hauptſächlich handelt, und fic find aud) im Geb. G., 
wenn man dejien Nachträge hinzunimmt, erſchöpfend 
behandelt, wahrend die — Gebühren einerſeits 
im Web, G. ſelbſt juriidtreten und anderſeits da— 
ſelbſt nicht erſchöpft werden. 


A. Gebibren im finanjwiffenfGaftl. Sinne. 

Das Geb. G. reqelt von dieſen dic Gerichts— 
qebiihren und dic allg. Verwaltungsqebiihren, d. b. 
Diejenigen, welche den Berfehr der Barteien mit 
der dfjentl. Verwaltung im ally. betreffen, während 
mit geringen Ausnahmen die Spesialgebiihren fiir 
cingelne befondere Verwaltungsjunftionen in den be- 
trefjenden Verwaltungsnormen bejonders geordnet 
jind. Was die Gerichtsgebühren anlangt, jo find 
dieſelben im Web, G. jajt volljtindig geordnet. Aus— 
genonmien ſind nur die nach bape fetes Grund⸗ 
ſätzen ju regelnden Gebühren des Strafſverfahrens 
und die au den beſonderen Verwaltungsgebühren 
gebirigen Gebiibren des Strajvollguges (j. Art. 
„Straſanſtalten“), ferner die Gebühren fiir die Ber- 
wahrung gerichtlich hinterleqter Wiiter (ſ. Art. „De— 
poſiten“), endlich noch dic Tagegelder (Diäten) der 
Beamten fiir Amtsreiſen und die Gebühren fiir Zu— 
ſtellungen außerhalb des Amtsſitzes (ſ. Art. „Reiſe— 
fojten der Staatsdiener“ u. „Verwaltungsverfah— 
yen“), Es ijt beſonders hervorzuheben, daß es in 
Oſterr. keinerlei Amtsſchreibereigebühr beſonderer 
Art, außer den im Geb. G. geregelten Gebühren, 
ibt. Die Hauptgrundſätze der Veranlagung find 
fic Gerichtsgebühren und allg. Verwaltungsgebüh— 
ren diefelben oder fajt diefelben. Cie waren im 
— * 91150 ſehr einſach u. klar gedacht u. durch— 
eführt, ſpätere Geſetze haben, zum Teil durch die 
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Diplome, Lizenzen, Patente, Meiſter- u. Bürger— 
rechtsurkunden, „Befähigungsdelrete““, auch Dupli- 
fate amtl. Ausfertigungen, ſowie überh. Abſchriften. 
Dagegen iſt die — der Amtsgewalt gefüllte eigentl. 
Verfügung oder E. immer ſtempelfrei; nur int 
Sivilprojeyje jind die Urteile 1. Inſtanz (besw. 
aud) andere, nicht in Urteilsform geſaßte Beſchlüſſe, 
die das Verſahren in 1. Inſtanz beendigen) ſowie 
Zahlungsaufträge gebührenpflichtig. Das Stempel⸗ 
geſetz von 1840, welches das große Verdienſt bat, 
die Gerichts— und allg. Verwaltungsgebühren in 
der eben dargeſtellten Weiſe auf wenige und für die 
Partei bemeßbare Objelte eingeſchränkt zu haben, 
hatte aud) nod) die Finalerledigungen im gerichtl. 
Verjahren außer Streitjachen der Abgabe unter: 
worfen, davon ijt es jedoch) int Geſetze 1850 ab— 
gefommen. Die ftrengere Behandlung des Zivil— 
prozeſſes, welche ſchon hiſtoriſch überkommen ijt, 
crfldrt ſich daraus, da bier, wo Partei gegen 
Partei aujtritt, das Amt weitaus am jtirfiten 
den einzelnen Privatintereſſen dienſtbar wird, wäh— 
rend in Vormundſchafts- u. Verlaſſenſchaftsſachen, 
in Ronfurjen der offiziöſe Charafter der Amts— 
handlung mehr hervortritt, wie 3. B. icon die 
Joſefiniſche Taxordnung ,in den Geſchäften des 
adeligen richterl. Amtes“ hier den Geſichtspunkt 
der Amtspflicht sur Geltung bringt. Bollends über— 
wiegt der offiziöſe Charafter in den meijten Amts— 
handlungen der iibrigen Behörden, außer den Ge— 
richten. 

b) Gebiet dev Abgabepflicht. Der ally. 
Grundſatz ijt, dah jede Barteieingabe ftempelpflidtig 
iit u. giv. felbft folche, die nidjt bei Staatsorganen, 
jondern bei den Landes-, Nreis-, Gau-, Bezirks— 
oder Gemeindevertretungen” und deren Organen 
iiberveict werden. Jn den letzteren Fällen ergibt 
ſich der fonderbare Widerſpruch, daß die fiir dic 
Amtshandlung gezahlte Gebühr nicht dem Gemein— 
weſen zulommt, dag die Amtshandlung vornimmit; 
etwas ähnliches iſt es, wenn der Staat für die vom 
Notar vorgenommenen Beurkundungen oder für 
Urteile von Schiedsgerichten Gebühren verlangt. 
Hier überall iſt die Einziehung für den Staat nicht 
aus dem Geſichtspunlte der Gebühren (int faw. S.), 
ſondern etiva aus dem der Berfehrsiteuer zu er— 
klären, während die Einzahlung feitens der Partei 
ſich aus der in ihrer Sache vorgenommenen Anits— 
handlung, mithin aus dem Geſichtspunkte der Ge— 


Notwendigkeiten der Abgabeerhöhung gedrängt, die- bühren rechtfertigt. Bon dem Grundfage allg. Stem: 


ſelben mehrjad) verivirrt. 

a) Gegenſtand der Abgabe. Grundſäßlich 
ijt als abgabepjlidjtig die Parteiſchrift gedacht (Cin- 
gabe, Beilage, Rubrif, das mit der Partei aufge— 
nommene Brotofoll), dagegen ijt abgabefrei nicht 
bloß die interne Aftion des in Frage ftehenden 
Amtes, fondern aud) die ganze Korreſpondenz des— 
ſelben, ſogar die hinausgehenden amtl. Ausferti— 
gungen, abgeſehen vom Zivilprozeſſe; nur ſolche 
amtl. Ausſertigungen find ſtempelpflichtig, welche 
der Partei eine Beurkundung, cin Yeugnis, „eine 
Beſtätigung tatfichl. Umſtände oder perſönl. Eigen— 
ſchaften“ geben ſollen, als Vidimierungen, Legali— 
ſierungen, Proteſte, Grundbuchsaus züge, Depoſiten— 
amtsauszüge, Reiſeurlunden, Matrikenauszüge, 


| pelpflicht der Parteicingabe bejtehen aber sahlreiche 


Ausnahmen, wozu ju bemerfen ijt, daß die Be- 
jveiung der Cingabe immer aud) der Beilage zu— 
font und dak Brotofolle, welche Cingaben ver- 
treten, wie Cingaben behandelt werden. Im gerichtl. 
Rerjahren in Streitjachen und feit der Nov. 26 XII 
97 aud) auker Streitſachen kommt der das Armen— 
recht geniefenden Partei die Befreiung ju, die fic 
aud) auf die Webiihren von den Erfenntnijjen er- 
itrect; wird der Gegner in die Koſten verurteilt, fo 
Hat er fiir Die betrejfenden Gebiihren aufzukommen. 
Im iibrigen find die zugeſtandenen Befrelungen 
ſehr mannigfaltig, zerſtreut und verwirrend unüber— 
ſichtlich. Cie ſind ſeils perſönlich, in welchem Falle 
jie häufig über das Gebiet der Gerichts⸗ u. Ver— 
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waltungsgebühren mehr oder weniger weit hinaus— 
gehen, teils ſachlich, teil bedingt (blo fiir einen 
eitimmten Verwendungszweck sugeftanden), teils 
unbedingt. Außer den im Geb. G. ig sary 
jugeftandenen Befreiungen find gabhlreiche Einzel— 
befreiungen durch Spesialgejepe bewilligt, wie auch 
ju den betreffenden eftimarungen des Heb, G. 
zahlreiche Erläuterungen ————— ſind. 
Hier fann nur gang im allg. auf die im einzelnen 
verſchieden abgegrenste Bejreiung der Staatsorganc 
und anderer Sffentl. Organe, dev Gejandten, der 
aftiven Wilitérperfonen, der Konkursmaſſeverwal— 
tung, in Armenſachen, im Strajverfabren und fiir 
Cingaben ,,in öffentl. Angelegenheiten“ verwiejen 
werden. Die letztgenannte Beſreiung ijt im Geb. 
G. felbjt febr liberal durchgeführt und in vielen 
Miniſterialerläſſen ſehr liberal interpretiert, derart, 
daß a. B. nicht bloß diejeniqen Cingaben ftempel: 
fret find, rwelche aur Vorſchreibung dev öfſentl. Ab— 
gaben erfordert werden, fondern auc) diejenigen, 
weldje gemacht werden, unt die gefeblich eftatteten 
Ermäßigungen, Riicdvergiitungen u. Suftiitungen 
zu erwirken; fogar die (erjten) Eingaben find es, 
welche gegen die Richtigfeit oder Rechtmäßigkeit der 
vorgeſchriebenen Stempels und unmittelbaren Ge— 
bühren geridjtet find, ebenſo Neflamationen bei 
Poſt, Telegraph, Staatscijenbahn. Diejen Geſichts— 
punft verwirklichen aud) die jablreidien Spesial- 
geſetze, welche in Angelegenheiten wie die Grund— 
entlajtung, Lehenallodtalijierung, Hypothefaranmet: 
dung, Aniequng von Grundbüchern, von Eiſen— 
bahnbiidjern, Aufteilung von Gemeindegründen, 
Qujammentegung von Grundſtücken u. ſ. f. die 
Stempelfreiheit der Eingaben (fowie nod) andere 
hieriiber hinausgehende Befreiungen) zugeſtehen. 
Alles in allem fann man dic in der öſterr. Ge— 
bührengeſetzgebung feſtgehaltene Abgrengung der 
Abgabepjlicht fiir Gerichts⸗ u. Verwaltungsgebiihren 
aus der verivirrenden Kaſuiſtik dieſer fchon vor dem 
Geſetze von 1850 iiberreidjen und nun fait durch 
cin weiteres halbes Jahrb. angehiujten Normatien 
auf den folgenden Grundſatz zurückführen: dah der 
einzelne fret ijt, wenn er als Biirger, als Unter— 
tan, als Glied des Gangen auftritt, fei os, daß 
er feine öffentl. Pflicht erfüllt, fei es, dah ev fein 
Recht, 3. B. das Wahlrecht, ausiibt, oder fet cs, 
dah er Subjeft dev dffentl. Fiirjorge wird; dak 
der cingelne Dagegen gebührenpflichtig ijt, wenn er 
als Subjeft privater Vermögensrechte oder bejon 
derer perjinl. Anſprüche felbjtindig aujtritt; der 
Vollſtändigkeit halber wire hiezu nod) der (auper- 
halb de Rahmens des Web. G. geregelte) Fall hin 
sugufiigen, daß der einzelne, durch cin Delift die 
Rechtsordnung verletzend, fic) wider dicfelbe 
jtellt, wo ibn dic volle Schwere der Erſatzpflicht 
jiir Die Roften des Strafverjahrens trifit. Wer da- 
gegen die fonfrete Amtshandlung cinleitet oder pro- 
voziert, ob der Staat, ob der einzelne, ijt im Sinne 
der öſterr. Geb. G. fiir die Frage der Gebühren— 
vflicht gleichgültig. Geſunder praktiſcher Blick hat 
hier eine Löſung — allerdings ohne ſie in 
eine deutl. Formel gebracht zu haben, die der theo— 
retiſchen Beachtung ſeitens der Finanzwiſſenſchaft 
im höchſten Grade wert iſt. 
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Daß der ſachſällige Teil Dem Gegner mit den 
übrigen Koſten aud) die Gerichtsgebühren gu er— 
ſehen habe, ijt dann ein ergünzender Gedanke des 
Prozeßrechtes. 

c) Tarif. Er war im Geſetze 9 II 50 ſehr ein- 
jad) und ijt feither etwas komplizierter geworden. 
Immerhin ijt die Grundanlage noch beibebalten, 
verhältnismäßig wenig fefte Sipe mit Crleidte- 
rungen fiir Sachen minderen Belanges und mit 
einzelnen Erhöhungen für gewiſſe befonders quali- 
fizierte Fälle; daneben nod) fiir gerichtl. Erkennt— 
niſſe eine Prozentualgebühr vom Werte des Streit— 
qeqenfiandes. Aim gänzen cine weitgehende Durch— 
— ev Normaltarif ijt (mit einigen 
ani hier nicht su crirternden Inkongruenzen: 
fiir Cingaben, Protofolle, einfache amtl. Abſchriſten 
bei Gericht ſowie bei anderen Amtern 1 K, fiir 
Beilagen 30 h; ſür amtl. „Beurkundungen“ (/. 
Aa) 2 K. Für Rechtsſtreitigkeiten über Gegen— 
ſtände bis gum Werte von 100 K beſteht cin billi— 
gerer Tari}. Höher gebalten find Cingaben um 
Erteilung gewiſſer Lizenzen, Edifte und ausnahms— 
weijer Bewilliqungen, von Gnaden, Wiirden, Cin- 
gaben im Beſchwerdewege an die höheren Inſtanzen, 
ingaben beim Grundbuchsamte u. Handelsregijter, 
endlid) Mewerbcanmeldungen bezw. Rongeinons: 
geſuche. Das Maximum ijt 20 K fiir den 1. Bogen, 
wiibrend Die folgenden Bogen (und ebenfo Dupli- 
fate) nie mehr ale 1 K jablen. Gewerbeanmeldun- 
gen bezw. Konzeſſionsgeſuche zahlen jedod) eigen— 
tiimlichertveife eine unmittelbar zu entrichtende Ge— 
bühr, beſtehend in 10% des Jahresbetrages der von 
dem bezügl. Gewerbebetriebe entjallenden direften 
Steuern ohne Zuſchläge, wo dicie 10%ige Quote 
den Betrag des jejten Stempels überſteigt. Hicr 
geht die Gebühr in cine Verkehrsſteuer iiber, dic 
zur Ergänzung der direften Steucr dient (i. B 5). 
Dazu fommt nun nod der Tarif fiir gerichtl. Er— 
kenntniſſe 1. Inſtanz int jtveitigen Verfahren. Er 
ridhtet fic) nad) dem Wert des Streitgegenſtandes; 
bei cinem Werte unter 1600 K find abgeftujte feite 
Sätze vorgeſchrieben, dic in Stempelmarfen zu ent 
vichten find; bei einem Wert über 1600 K ijt dic 
Gebühr mit 'fg% (jamt Zuſchlag von 25%) be- 
mefjen und unmittelbar zu entrichten; falls das 
Urteil Nechtstitel fiir die Ubertragung des Eigen— 
tumes ciner unbewegl. Sache im Werte von mehr 
als 100 K wird, gilt ber Cask der Gebühren fiir 
entgeltl. Realiibertragungen (ſ. B 3). Die Erfennt> 
nisgebiihren bezeichnen ſomit nad) Bemeſſung u. 
Entrictung den Ubergang von der Gerichtsgebühr 
sur Verkehrsſteuer. Die Gebühren fiir die Eintra⸗ 

ung im Grundbuche ſind dagegen volle Verkehrs— 
ſteuern j. B 3). 

d) Art der Entrichtung. Mit Ausnahme 
der erwähnten verkehrsſteuerartigen Gebühren fiir 
Urteile, Gewerbeanmeldungen u. ſ. f. ijt durchaus 
die einfachſte Art der Entrichtung, nämlich durch 
den Siempel, vorgeſchrieben und damit auch in 
dieſem Punkte die Abſicht tunlichſter Vereinſachung 
erfüllt, in welcher die ganze Materie der Gerichts 
und allg. Verwaltungsgebühren geregelt ijt. Der 
beſſeren Uberficht halber ſoll gleich hier hinzugeſetzt 
werden, daß auch die Folgen verſäumter oder zu 
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eringer Stempelentrichtung tunlichſt ſchonend be— 
timmt find. An gerichtl. Angelegenheiten ijt zwar, 
wie bei ſonſtigen Stempelgebrechen, die erhöhte Ge— 
bühr (bis gum Dreifachen) einzufordern, aber das 
Verfahren ijt nicht aufguhalten. In anderen Ange— 
leqenheiten, von dev Praxis [cider ſehr illiberal 
interpretiert, find die nachteiligen Folgen, nad) Um— 
ſtänden veridieden, nocd) in etwas gemindert, und 
foll der Partei namentlich bei Uberreichung der 
Wingabe Gelegenheit gegeben werden, das Stempel- 
gebrechen gutzumachen. Dieje Art der Regelung 
ijt feit dex Joſefiniſchen Geſetzgebung feſtgehalten. 
Wahrend Kaiſer Joſef in der ,, Tarordnung in Streit- 
ſachen“ anordnet, dap „wegen unterlajjener Berich— 
tigung der Taxen mit feiner richterl. Verfügung 
zurückzuhalten“ fei, verfügt er im Stempelpatent 
5 VI 1784 noch im Sinne de8 Leopoldiniſchen Sie- 
gelpatentes, daß die iiberreidjte Schrift ohne allen 
Beſcheid in der Hauptſache ſogleich gu verwerjen 
ici, ſobald derjelben oder einer ihrer Beilagen der 
nötige Stempel abgeht. Das Stempelpatent 301 
1788 trifit Dagegen gemilderte Anordnungen, welche 
die Mrundlage der Regelung im Geb. G. 911 50 
geworden find. 


B. Berkehrsflenern. 


1. Gewinſtſteuer. Rüchkſichten des Lottoge- 
filles batten fdon vor dem Web. G. dazu ge- 
führt, Brivatlotterien von einer bejonderen Bewilli— 
qung abbiingig zu madden und einer Steuer ju 
unteriverjen, die mit 10% vom Wejamtpreije aller 
Loſe bemeſſen und vor Erteilung der Bewilligung 
einzuzahlen war und auf die Loskäufer nicht über— 
wälzt werden ſollte. Der Tarif des Geb. G. 91150 
enthielt unter dent Schlagworte „Glücksverträge“ 
die Beftimmung, dak Wetten eine Gebühr nach 
Sfala IL (j. IV.) vom Wettpreife und Yotterien und 
andere Ausſpielungen cine foldje von der Spiel- 
cinlage zu gablen bitten. Hieraus bat fid) nach u. 
nach eine förmliche u. Hohe Gewinſtſteuer ent: 
widelt, zuerſt in der bedrängten Seit der groken 
Finanznot alé cine der Exigengen zur Wiederbher- 
jtellung des Budgets, ſpäterhin bei ruhigerer Er— 
wägung nicht nur feftgebalten, fondern als jtener: 
polit. woblberedjtiqt noc) weiter ausgebildct. Den 
Anfang machte das Gejes 13 XII 62, welches jeden 
die Spielcinlage nicht tiberjteigenden Gewinſt von 
Vojen der Staats- u. Privatlotterien mit Aus— 
nahme von Ejjettenlotterien nad) Sfala I, jeden 
die Spieleinlage überſteigenden Gewinſt beim Zah— 
lenlotto nach Sfala III und fonjt mit 4% bejteuerte. 
Das Mefep 20 VIGS, R. 67, das im Juſammen— 
hange mit der Einjiihrung der 16% igen Steuer 
auj den Coupon der Staatsrente jtand, erhihte diefe 
4% ige Steuer auf 20% bei Staatslotterien und 
15% bei Brivatlotterien. Hierauj jolgte cin aus: 
führlicheres Geſetz 31 LIT 90, welches das Syſtem 
der Wewinjtiteuer ausgeitaltete. Die Gebühr von 
Wetten wird auf Sfala III erhöht und „von den 
bei Wettrennen, Regatten u. dal. durch) bejondere 
Unternehmungen (Totalijateur) vermittelten Wet- 
ten” eine Abgabe von 4% vom Mejamtbetrage dev 
Wetteinſätze erhoben. Die Abgabe von Losgewiniten, 
mit Ausnahme der begiinjtiqten Effektenlotterien, 


wird durdaus auf 20% und von Gewinſten im 
Sablenlotto auf 15% erhöht. Dieſes jelbe Geſetz 
31 LIL 90 enthalt in feinem erjten Teile cine Reibe 
von Ermäßigungen fiir die Realgebiihren und die 
Erhihung der Gewinjtjteuer, die in ſeinem zweiten 
Teile vettiigt war, war mit = beftimunt, den 
durch den erjten Teil herbeigefithrten Musjall ju 
decfen. Es liegt hier cin bemerfenswerter Verſuch 
vor, das Verkehrsſteuerſyſtem in fic) ausgubilden 
u. auszugleichen; das wirfiame Motiv der Geſetz— 
gebung ijt nicht mehr die Finangnot, fondern die 
Steuergeredtigfeit. 

Wegeniiber den urjpriingl. Beftimmungen des 
Geſetzes ijt durch diefe Nov. nidjt bloß det Sag 
der Ubgabe außerordentlich gefteigert, fondern aud 
das Steucrobjeft wefentlic) verändert worden. Ur— 
ipriinglid) war die Steuer cin Fall der allg. Ure 
fundenjteuer, auf der allg. Borausfepung berubend, 
dag eine Urfunde ausgejertigt wurde. Später wird 
die bloße Tatſache, dak beim Totalijateur Wetten 
vermittelt, bezw. bei Siehungen Gewinfte qemadt 
werden, fiir die Gebührenpflicht entſcheidend, Steuer- 
objeft ijt aljfo nicht mehr die Urfunde, fondern der 
Zahlungsakt, der eee te als folcher. 

ie den Totalijateur haltenden Unternehmungen 
jind verpflichtet, cin mit den fiir ihre eigenen Zwecke 
bewirften Aufſchreibungen genau übereinſtimmendes 
Journal, das der Finanzbehörde zu iibergeben iit, 
ju führen und die Seige Gebühr binnen & Tagen 
einzuzahlen. Die Steuer von Gewinſten in Staats: 
lotterien wird von den Staatsfajjen bei Auszah— 
lung der Gewinſte suriidbebalten, bei Brivatlotte- 
rien find die Unternehmer verpflidtet, die Steuct 
sur Beit der Fälligkeit der Gewinſte cingugablen. 
Finanzgeſchichtlich ijt es von Intereſſe, daß das 
Joſefiniſche Erbjtenerpatent fiir Tirol und ihm fol- 
gend das allg. Erbjtenerpatent von 1810 die Ge— 
winfte aus Yeibrenten der Erbſteuer unteriwary. 

2, Steuer auf unentgeltl Unfall (rb: 
jteucr, Schenfungsjtener, Steuer auf Erridjtung 
von Stiftungen). An weniqen Zeilen ordnete das 
Geſetz vom J. 1850 den Tarif diefer Steuer und 
in wenigen furjen Faragraphen ihre fonjtige Ein- 
ridjtung; auch die heute geltenden Bejtimmungen, 
obwohl mannigfach erweitert, find immer noch app. 
Die Mebiihr zerfällt in cine , „Bereicherungsgebühr“ 
wie die amtl. Statijtif die vom Reinwert des anges 
jallenen Vermögens gu entrichtende Gebühr nennt, 
und in eine ,,befondere Realgebühr“ vom Brutto- 
wert der unbewegl. Cachen. Uber letztere ſ. unten 
3. c, du. e; was die erjtere betrifjt, fo zahlen bei 
Ubergingen von Todes wegen Aſzendenten, 
Deſzendenten (und deren Ehegatten), Wablfinder, 
Ehegatten 1%, andere Verwandte ,,bis einſchließig 


Geſchwiſterkinder“ 4%, alle iibrigen Berjonen &% 


vom reinen Werte des angejallenen Bermigens, 
bezw. mit dem Zuſchlag 11), 5 u. 10%; Fidei— 
tommiſſe werden wie anderes Vermögen bebandelt, 
Verlaſſenſchaften, deren Aktiven 100 K nicht über— 
ſchreiten und dic an die erjtgenannten Perſonen 
übergehen, find frei; leptwillige Buwendungen an 
Perjonen, die im Dienjte des Erblaſſers ftanden, 
bis zu 100 K Rente oder 1000 K Kapital find dem 
niedrigiten Sage von 1% zugewieſen. Was dic 
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Friſten der Einzahlung betrifjt, jo fei hervorgehoben, 
dak ähnlich wie dies in den fritheren Exrbjteucr- 
patenten geſchehen war, bei der Nachiolge in Senio— 
tate die Einzahlung der 1% igen, 4 igen u. 8 %igen 
Gebühren in 10 Jahresraten zugeſtanden ijt, welche 
ert mit dem Untritte jedes Jahres fiillig werden, 
und daß ebenfo die Bujriftung bei bedingtem An— 
falle fowie bei Belaftung durch Fruchtnießung an- 
derer Perjonen und zeitl. Borbehalte gewährt wird. 

Die Errichtung von Stiftungen unterliegt 
immer dem 10%igen Sage, ob fie nun durch leßz— 
ten Willen oder auj andere Weiſe erfolgt. Während 
das Geſetz keinerlei Befreiungsgrund fiir Stiftun- 
gen anerfennt, wurde durch Spezialgeſetze zahl— 
teichen Stijtungen die freie Erridjtung zugeſtanden. 

Schenkungen unter Lebenden über bewegl. 
Sachen ſind nur dann gebührenpflichtig, wenn ſie 
beurkundet ſind oder, aber wenn ſie in der Abſicht 
gemacht werden, der Ubertragung im —— vor⸗ 
zugreiſen, und bis zum Tode des Geſchenkgebers 
nicht mehr alg 2 Wonate verſtreichen; auch find 
alle Schenkungen, deren in einer letztwilligen Er— 
flivung Erwähnung getan wird, gebiihrenpjlictig, 
wenn nidt glaubbaft gemadt wird, dak fie ſchon 
bei Lebgciten des Erblaijers vollgogen wurden. In 
ihrer Hohe ijt die Schenfungsftener den Sätzen der 
Erbſteuer gleidjgehalten. Den gleichen Sätzen wur- 
den durch einen befonderen Erl. auch die in Ehe— 
paften vorfommenden Widmungen an Heirats- 
gut unterworjen, die von einer zur Bejtellung ge- 
ſetzlich verpflicjteten Berjon vorgenommen werden, 
indem man von der Bejtimmung des a. b. G. B. 
ausging, welche die Abrechnung diefer Gaben vont 
Pjlichtteil geſtattet. 

Wutsiibertraqungen durch Wusgedingver- 
tréige, welche das Geb. G. je nad) Beſchaffenheit des 
cingelnen Falles als entgeltlid) oder als unentgelt- 
lic) bejteuert, find von der Praxis, entipredjend der 
allg. Rechtsanſchauung der Parteien, vorwiegend 
als unentgeltl. Ubertragungen bebandelt und damit 
in aller Regel dem niedrigeren oy unterivorjen 
worden. Das Geſetz 31 III 90 hat fiir Realitaten, 
welde von den Cigentiimern jfelbjt bewirticaftet 
oder benugt werden, bis gum Werte von 16.000 K 
die Behandlung aller entgeltl. Ubertragungen nad 
den Sätzen der Schenkungs- bezw. Erbjteucr anges 
ordnet, fojern das Geſchäft zwiſchen nächſten Fa— 
milienangehörigen geſchloſſen wird. Hiemit ſind vor— 
zugsweiſe die Ubertragungen durch Ausgedingver— 
trage getrofjen, die nun ganz ſachgemäß den Uber— 
tragungen von Todes wegen gleichgehalten ſind, deren 
Inhalt ſie nach dem Willen der Parteien voraus— 
nehmen. Seither iſt das Geſetz 31 III 90 durch V. 
16 VILL 99 und Geſetz 18 VI 1901 weiter ausgebil— 
det worden, woriiber unter 3. e. 

Nachläſſe werden in Ojterr. nicht blok durch 
die fog. ,,Staatsgebiihren”, fondern augerdem auf 
rund von Landesgeſetzen nod) durch die jog. ,,from- 
men Gebühren“ getrofien, welche als Schulbeiträge, 
sur Dotierung von Krankenhausfonds u. dal. er- 
hoben werden. Sie find viel niedriger als die Staats- 
gebiihren, find in den cingelnen Kronländern ſehr 
verichiedenartiq eingeridtet und haben, was bejon- 
dere Hervorhebung verdient, neben Abftujungen 
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nach der Verwandtſchaft und für bewegliches und 
unbewegl. Vermögen aud) nod) Abſtufungen nad 
der Grohe des Nachlaſſes, mit on aay Sien. 

3. Steuern auf den Reals u. Tabular 
verfebr. a) Entgeltl Ubertraqgungen von 
igentum an unbewegl. Sachen. Dieje Ge— 
bühr ijt die zweite große „Übertragungsgebühr“ 
neben der eben behandelten Gebühr für die unent— 
geltl. Ubertragungen, indem beide zuſammen einen 
ſehr ausgiebigen Teil des Ergebniſſes aller un— 
mittelbaren Gebühren liefern. Sie war im Texte 
von 1850 in derſelben Tarifpoſt wie jene und noch 
jummarifder geregelt. Bom Werte 34), % lautete 
die kurze Beſtimmung des Gefepes, die nur von 
einer Veriveifung auf die weiteren Tarijpoften be- 
qleitet war, weldje von den eingelnen Verträgen 
us Rauf, Tauſch und ſonſtigen Rechtstiteln der 
Ubertraqung handeln und bei denen man auch 
faum mehr als dic Wiederholung dieſer Grund— 
bejtimmung findet. Die einfchneidenden Verände— 
rungen, welche durd) die Cinfiihrung des „Gebüh— 
rennachlaſſes“ und neuerdings durch deſſen Um— 
geſtaltung infolge der B. 16 VHT 90 eingetreten 
jind, jollen weiter unten befprodjen werden ( unter 
3. c, d u. e). Als Wert’ gilt beim Kauſe — in 
der Regel — der Preis ſamt allen Nebenleiſtungen 
(j. über die Wertbeſtimmung unter IV. 2). Her— 
vorzuheben iſt die Behandlung des Tauſches. Die 
Gebühr iſt nicht vom ganzen, ſondern nur je vom 
halben Werte der beiden gegeneinander getauſchten 
Realitäten gu bemeſſen (gleichen Wert derſelben 
vorausgeſetzt, bei ungleichem Werte iſt die Vor— 
ſchrift etwas fompligierter). Dieſe bei der ſonſt fo 
konſequenten Strenge des Geſetzes von 1850, welches 
die Sätze der Ubertragungsgebühr ohne irgend welche 
Individualiſierung gang allg.-giiltiq feſthält, ſehr 
aufſallende Begünſtigung zeugt fiir das richtige 
ſteuerpolit. Verſtändnis der Verfaſſer des Geſetzes, 
die die geringere „Steuerkraft des Tauſches“ wohl 
erkannt haben. Dem Tauſche fehlt das finanzielle 
Lebenselement der Verlkehrsſteuer (und jeder ine 
direkten Steuer), weil bei ihm nicht Geld flüſſig 
wird, während gerade die Bewegung des Geldes bei 
den Akten des „entgeltl.“ Vermögensverlehres dic 
„Steuerkraft“ derſelben ausmacht. Das Steuerobjett 
iſt in allen hieher gehörigen Fällen das Rechts— 
geſchäft als ſolches, nicht die Urkunde und nicht die 
grundbücherl. Eigentumsübertragung (j. IV. 2 a). 

b) Cintraqungen in die öffentl. Bücher. 
Das Geſetz unterichetdet das Cigentum von allen 
anderen dingl. Rechten. Für die Cintragung zur 
Erwerbung der lesteren ,ahlt man */, % vom Werte, 
wenn diejer ſchähßbar ijt und 200 K iiberjteigt, dic 
intragungen zur Erwerbung des erjteren find 
frei, fobald die Vermögensübertragung als ſolche 
der Ubertraqungsgebiihr unter Lebenden oder von 
Todes wegen unterliegt, andernfalls zahlt man fiir 
fie 14,% vom Werte (ohne Zuſchlag). Für die 
‘y%ige Webiihr, deren wichtigſter Fall die Hypo- 
thef ijt, ijt von Belang, dak die Onpothefarurfunde 
nad) Stala IL ( % } gebiibrenpjlichtig ijt, was mit 
Hinzurechnung des auferordentl. Zuſchlages eine 
elamtbelajtung von etiva 1% ausmadt, wozu 
dann nod) die Sfalagebiihy von der Duittung bezw. 
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Löſchungserklärung gevecynet werden mug, um dic 
volle Belajtung des Hypothefarverfehres gu erhalten. 
Die Cintragung der Löſchung im Grundbuche er— 
jolgt frei. Nimmt man alle dieje Sätze zuſammen, 
fo muß man gu dem Schluſſe fommen, dak man es 
hier nicht mit ciner Gebühr im finanzwiſſenſchaftl. 
Sinne, die zur Deckung der Koſten der Amtshand— 
lung beftimmt ijt, fondern mit ciner ausgeprigten 
Verkehrsſteuer tun hat, wie dies ja auch aus 
dem Vergleiche dieſer Sätze mit den anderen zweifel— 
los verfehrsjteucrartigqen des Geb. G. hervorgeht. 

c) Die „beſondere Realgebühr“ bei un— 
entgeltl. Ubertragungen (f. unter B 2) ijt im 
Zuſammenhange mit diejer Eintragungsgebühr ge- 
dacht und war wie dieje uripriinglic) auf 17/, % 
jejigejebt, erjt ſpäter wurde fiir gewiſſe Halle cin 
3%, %iger Sah bejtimmt. Während die alteren 
öſterr. Erbjteuerpatente cine folde Extrabelajtung 
ded Grundbeſitzes nicht fannten, find die Verſaſſer 
des Web. G. hier dem Beiſpiele des franzöſiſchen 
Enregijtrement gefolgt, namentlicd) aud) in der 
Beſtimmung der Bemejjungsgrundlage; übrigens 
fonnte ibnen aud) die Veränderungsgebühr vom 
häuerl. Grundbejip cin Vorbild qeben. Das Web. 
G. ijt zwar nicht ſoweit gegangen wie das fran— 
zöſiſche Geſetz, welches dic Erbſteuer überh. vom 
vollen (Brutto⸗) Werte der Aktiven berechnet, aber 
es hat dieſe Bemeſſungsgrundlage fiir die „beſon— 
dete Realgebühr“ angenommen, im Widerjpruche 
sur Grundidee der Erb- u. Schenkungsſteuer, welche 
von der Bereicherung, d. i. vom Reinwerte, aus— 
geht. Im Sinne des Geb. G. liegt daher für die 
„beſondere Realgebühr“ bei unentgeltl. Ubertra— 
gungen die Rechtfertigung nicht in der Bereiche— 
rung, ſondern im Rechlsübergange als ſolchem. Be— 
ſonders deutlich war dies bei dem (durd) die V. 
16 VIL 99 aujgehobenen) 3'/, igen Sage dieſer 
Gebühr, welchen dic Erben bezw. Beſchenkten dev 
4- u. S%igen Stufe fiir den belaſteten Realwert 
zu entrichten Hatten und welder mit dem Sage der 
Gebühr fiir entgeltl. Ubertraqungen zuſammenfiel. 

(Hieriiber enthielt die erjte Auflage folgende 
Ausführung: Wenn der RKiiufer, der den Rauj- 
ſchilling durch Ubernahme der Hypothefen begablt, 
S'y% zu entrichten bat, warum ſoll nicht aud) der 
Erbe, welcher eine vollbelaſtete Realitat iibernimmt, 
3, % entridjten? Qn der Tat, ware cine folche 
Belaſtung eines derartigen Käufers gang ſachge— 
mäß, fo wire es aud) dic eines derartiqen Erben 
— ſolgerichtigerweiſe müßte man freilich denielben 
Grundvap, wie es Das gang fonjequente franzöſiſche 
Geſetz tut, aud) auf das bewegl. Vermögen aus: 
denen. Yn Wahrheit aber beruht die ,,Steuerfraft 
des Kaufes“ auj der Tatjache, dak der Käufer Geld 
jliiffiq bat und dem Verkäufer zubringt, und fie 
reicht daher nur fo weit, als dieſe Tatiache zutrifft, 
ebenfo wie die ,,Steuerfraft des Erbanjalles” auj 
der Tatſache der Bereicherung des Erben berubt 
und von ibr das Map empfängt; beides durch die 
Erjabrung der Steuereingahlung hinlänglich be- 
wiejen, mit den Rückſtänden bei Ankauf itberlajteter 
Realititen durch ſchwache Käufer oder bei über— 
laſteten Erbſchaſten, welche Realititen enthalten. 
Es mag aus anderen Gründen notwendig ſein, 
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nämlich um Umgehungen ded Geſetzes gu vermeiden, 
dah der durch Ubernahme von Hypothefen bezählte 
Kaufſchilling fo wie ein bar bezahlter befteuert wer— 
den mu, aber man darj nicht iiberfehen, dak eine 
ſolche Bejtimmung dod) von der Steuerquelle ab- 
leitet. ES war daber falfche Konſequenz, die ,,befon- 
dere Realgebühr“ auf diefe Beſtimmung aufzubauen. 

Gegenwärtig, jeit der qenannten B. pon 1899, 
betriigt die befondere Realgebiihr 2% (ohne Zu— 
ſchlag!) mit einer weitgebenden Degreſſion fiir be: 
günſtigte Fille. 

d) Zunächſt muß nod) die Rechtslage darge- 
jtellt werden, welche vor der V. von 1899 bejtand. 
ES galt damals die ftenerpolit. höchſt bemerfens- 
werte, aber auch viel angefodtene Cinridjtung des 
joq. Geblibrennadlaties mit Rückſicht auj 
den „Vorbeſitz“ — wie dev kurze, Musdrud der 
Praxis lautete — bei der 3%, Gigen Ubertragungs- 
rae der Ut, Se igen Eintragungsgebühr und der 

eſonderen Realgebiihr durd cine ey 3V 50, R. 181, 
mit rückwirkender Kraft fiir dic ſeit der Wirkſamkeit 
des Geb. G. bemejjenen u. entrichteten Gebühren ein- 
geſührt. Der Nachlaß war nad) Mak des Zeitraumes 
abgejtuft, der ,,von dem Tage, an welchem der dic 
zuleht vorbergegangene Ubertragung beqriindende 
Rechtstitel zugunſten des letzten Beſitzers zu Recht 
au beſtehen angejangen bat’, bis sum Tage der 
dev Vorſchrift des Geb. G. genügenden Anzeige der 
in Frage ftehenden Ubertraqung verjtrichen ijt. Er 
war bet der 3'/y %igen Gebühr nad) fünf Abſätzen 
von je 2 Jabren bezw. '', % und bei der 1*/, wigen 
Gebühr nad) zwei Abſäßen von je 4 Jahren und 
"4% abgejtujt. Die 34, %ige Gebühr wurde bie 
dure), wenn der „Vorbeſitz“ auf weniger alg 2 Jahre 
zuriidging, bis auf 1%, dic 19, %ige Bebiibr, 
wenn er auf weniger als Jahre zurückging, bis 
auj * herabgedriidt; die erſtere wurde alſo erſt 
dann voll bemeſſen, wenn der Vorbeſitz auf mehr 
als 10, die leptere, wenn ev auf mehr als 8 Jahre 
juriidging. Wan qing bei dieſer Einridtung des 
Mebiihrennachlajies von der Yufjajjung aus, dak dic 
UÜbertragungsgebühr dagu beſtimmt fei, den Wert: 
zuwachs ju trejien, den die Realitäten im Laue 
der Zeit erbhielten, und indem man annabm, dab 
eine Realität durchſchnittlich alle 10 Jahre den Be— 
jiber wechſle, qelangte man gu dem Schluſſe, dap 
der volle Gebührenſatz nur fiir ſolche Veräußerungen 
gerechtfertigt fei, die nad) 10jähriger Vorbeſitzdauer 
erfolgen; fiir Veräußerungen nach tiirgerer Befib- 
dauer diitje nur cin verhältnismäßig getingerer 
Gebührenſatz gejordert werden, da der Eigentiimer 
nur cinen verhältnismäßig geringeren Wertzuwachs 
ing Berdienen gebracht bitte. Demgegeniiber find 
die Motive sur V. von 1899 bezw. Geſetz von 
1901, unter e) von der Auffaſſung ausgegangen, 
die Ubertragungsgebühr fei dazu beſtimmt, den 
Mugen Zu trefjen, den die Kontrahenten aus dem 
Tauſche gewönnen — cin ſolcher Nugen müſſe ja 
hier wie bei jedem Tauſche vorausgeſetzt werden 
und da die Höhe dieſes Nutzens ſich in jedem ein- 
zelnen Falle fiir ſich, d. h. unabhängig von dem 
vorausgegangenen Übertragungsakte berechne, jo fei 
gar fein Grund vorhanden, aut dic Dauer des Bors 
befibes Rückſicht zu nehmen. 
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Meines Erachtens ijt bei feiner diejer beiden 
Auffaſſungen die Beſtimmung der Verkehrsſteuer 
genügend ſcharf erfaßt, außerdem ijt bei feiner von 
beiden die wichtige und gupteids auch ſchwierige 
Vorjrage gelöſt, in weldem Verhältniſſe die Rea 
gebühr pon den Kontrahenten getragen wird, oder 
anders auSgedriidt, wie fich die Uberwälzung diejer 
Gebühr vollziehe (i. hiezu die ranging: n iiber 
die Steuer auf den Ynlageverfehr unter V. 4 und 
in Riidjicht auj die Uberwälzung die im Literatur- 
verzeichniſſe angefiihrte anregende, wenn auch nidt 
ganz bejriedigende Arbeit von Petritſch. Auch 
iheint mir von feiner die andere theoretijde BVor- 
jrage gelijt gu fein, worin der „Nutzen“ bei einem 
Realitatentaujfde beſtehe — das Tauſchgeſetz, wie 
es fiir dDen Naturaltauſch entwidelt wird, ijt ja 
auf die Verhältniſſe des Geldverfehres feinesivegs 
jo glatt 3u iibernehmen; vom Wertzuwachs im Laufe 
ber Zeit fann man gewiß nidjt ohneweiters jpreden, 
follte aber anbderjeits der „Nutzen“ fiir den Ver— 
tiufer in gablreichen Fallen nicht doc) mit in der 
Realifierung des Wertzuwachſes liegen? 

Jn zwei Verhältniſſen laſſen fic) befondere 
Griinde fiir den Gebührennachlaß anführen. Das 
eine ijt das, dah in einer Familie ſich Erbfälle be- 
jonderé häufen. Dit hier fdjon die Häufung der 
— aay, ded anfedjtbar (weil ja auch diefe 
Gebithr im Grunde auf die Vorausjepung längerer 
durchſchnittl. Beſitzdauer aufgebaut ijt), fo ijt die 
Häufung der vom Bruttowerte bemejjenen „beſon— 
deren Realgebiihr’ um fo anfechtbarer. Die öſterr. 
Gebührengeſetzgebung vor der Nov. von 1899 hat 
dieſem Verhältniſſe nicht nur durd) den Gebiihren- 
nachlaß OE getragen, fondern außerdem (faij. 
V. 19101 53, 3. 53) auch noch angeordnet, dak 
die befondere Realgebiihr iiberh. wegzufallen habe, 
wenn eine Reale mit abhandlungsbehördl. Geneh— 
migung vor der Cinantwortung veräußert würde; 
allerdings follte fodann für dieje Veräußerung die 
Vorbefigdauer vom Feitpunfte der Erwerbung durch 
den Exblajjer beredjnet werden. 

Das andere Verhiiltnis betrijfft die Baufpefu- 
lation. Die Ubertragungsgebiihr ijt grundſätzlich 
auf jene Bejipdauer aufgebaut, wie fie fic) durch— 
idhnittlich fiir Den Anlagebeſitz herausſtellt (. unter 
V. 4); der Spefulant bat grundſätzlich mit einer 
viel geringeren Befipdauer au rechnen, er hätte da- 
her die Gebiihrenlajt in einem viel kürzeren Zeit— 
taum zu amortifieren. Sie voll aus jeinem Unter- 
nebmungsgewinne zu tragen, wäre er gat nicht in 
der Lage; ſofern er fie nicht auf andere Perfonen 
abzuwalzen vermidjte, müßte dic Baufpefulation 
durch hohe Gebiibrenfiipe auf die Dauner ausgiebig 
eingeſchränkt werden, fofern et fie abzuwälzen ver- 
midte, werden entweder die Grundbefiper durch 
Herabdriidung des Grundiwertes oder die Mieter 
durch Erhöhung der Mietzinſe getrofien werden 
müſſen. Welche dieſer Folgen im einzelnen Falle 
wirklich eintreten wird, iſt ſehr ſchwer au entſchei— 
den und auch die vollswirtſchaftl. Beurteilung der 
Wirfungen ijt nicht fo leicht wie diejenigen ſich den— 
ten, die fo gern nad) dem ,,unverdienten Spefu- 
lationsgewinn” zielen und dabei die wichtigſten 
allg. Intereſſen der Volkswirtſchaft verlegen. 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Br. 
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e) Die Regelung der Realgebiihren 
durch die Nov. von 1599 u. 1901. Die Begiin- 
feigumg fiir die Veräußerung von Realititen aus 
einer Verlaſſenſchaft ijt aufrecht erhalten worden, 
nur ift fie etwas modifiziert; fie wird allen Reali- 
täten gu teil, die gwei Jahre nad) dem Erbanjall 
weiter libertragen werden, jei es von Todes wegen 
oder unter Lebenden, fei e8 vor oder nach der Ein— 
antivortung, und bejteht nunmehr darin, daß die 
anläßlich des Erbanfalles vorgeſchriebene beiondere 
Realgebiihr in die fiir die folgende Libertragung 
entjallendDe Gebühr eingerechnet wird. 

Die wichtigiten Neuerungen begiehen fic) auf 
den Gebiibrennadlag. Die Nov. von 1899 hat den 
„Gebührennachlaß mit Rückſicht auf den Vorbeſitz“ 
iiberh. ahgeſchafft und die Hohe dex Gebiihren bei 
entgeltl. Ubertragungen auf 4 % (ohne Zuſchlag!) und 
bei unentgeltlichen auf 2% (ebenfo) angejept, ſo— 
mit im erjten Falle etwas niedriger, im zweiten 
etwas höher als die volle Höhe der alten Sige, 
welche mit bem Zuſchlag 4°375 % begw. 1°875% ers 
reidjten. Das Geſetz von 1901 hat die Strenge diefer 
Neuerung infoweit gemildert, dak es wiederum einen 
Nachlaß bewilligte, der in der Hauptſache der Bau- 
fpefulation zugute fommt; die Gebühr fiir ent: 
qeltl. Ubertragungen von Neubauten und vollitin- 
digen Umbauten wurde namlic auf J beaw. 3% 
herabgelept, wenn feit der Erwerbung der Bauarea 
cin Beitraum von nicht mehr als 4 bezw. 6 Jahren 
verjtridjen ijt. 

Yn Stelle des Gebiihrennachlafjes mit Riid- 
jicht auf den — wurde ein weitläufiges Sy— 
ſtem von anderweitigen Degreſſionen ein— 
gerichtet, indem eine Tendenz weiter ausgebildet 
wurde, die im Geſetze 31 IIL 90 ihren erſten Aus— 
druck erhalten hatte. Es ſind erſtens begünſtigt Ob— 
jefte geringeren Wertes, ferner find begiinjtigt Uber— 
tragungen im engften Gamilienfreije (an Deſzen— 
denten und deten Ehegatten, fowie zwiſchen Ehe— 
atten oder Brautleuten) und endlich find begün— 
tigt bäuerl. Liegenfchaften u. Gebäude, die in der 
Cigenbenugung des Cigentiimers ftehen; dabei wird 
fiir die Hohe der Begünſtigungen zwiſchen entgelt- 
lidjen und unentgeltl. Ubertragungen unterſchieden. 

Bei entgeltl. Ubertragungen jablen den vollen 
Say von 4% nur Ddiejenigen Cbjefte, die iiber 
40.000 K wert find; Objefte bis gu 10.000 K berab 
ablen nur 3'/,, foldje unter 10.000 K nur 3%. 

diuerl. Liegenſchaften und ecigenbenupte Gebäude 
im Werte von 5 —10.000 K eget 3/y, tin Werte 
unter 5000 K die Hälfte dieſer Sipe. 

Bei unentgeltl. Ubertragungen zahlen den vollen 
Sap von 2% nur diejentgen Objefte, die über 
20.000 K wert find, die anderen jablen nur 1"), % ; 
biuerl. Liegenichajten und eigenbenugte Gebäͤude 
zahlen bei den eben genannten Wertgiffern wie— 
derum nur 4, begw. die Hälfte diejer Siige. 

Yn dem friiher umſchriebenen engjten Fami— 
lienfreije wird, cine weitere Begiinjtigung gegeben. 
Die entgeltl. Ubertragungen werden von den un— 
entgeltlichen in Riidficht auf die Realgebiihren nicht 
weiter unterichieden, während die lepteren aller- 
dings nod) die ao ebiihren au tragen 
haben. Der Sag der Realgebiihren wird dabei bis 
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auf 1,% ermäßigt (der alte Sag der bejonderen 
Realgebiibr), fiir Realwerte unter 30.000 K wird 
jogar nur 1% gejordert; bie immer ſchon in der 
Praxis wirkſame Tendenj, die Ausgedingyerträge 
mit dem milderen Sage der unentgeltl. Ubertra- 
— au treffen, bat hier alſo allg. zu einer mil— 
eren Behandlung der Familienverträge geführt. 
Handelt es ſich um bäuerl. Liegenſchaften oder 
eigenbenutzte Gebäude im Werte von 5— 10. 000 K, 
jo beträgt die Gebühr nur 'y%, und wenn det 
Wert unter 5000 K bleibt, jo wird iiberh. feine 
Realgebiihr gefordert. 

Bei allen diefen Gebührenſätzen entfällt der 
sg Zuſchlag. 

f) Befreiungen von der ilbertragung ebühr, 
Erleichterungen derſelben außer dem „Gebühren⸗ 
nachlaſſe“, der übrigens auc) erſt durch eine ſpä— 
tere V. zugeſtanden wurde, find im urſprüngl. 
Terte ded Geb. G. faum zugeſtanden. Die eingige 
flare Unsnahme pon der font unverbriidl. Regel 
13g % vom Werte’ war bei Urteilen gemacht, fie 
die diefer Sag erjt in Wirfung treten jollte, wenn 
der Realiwert, den fie ——* — über 50 fl. 
ging. Inwieweit Gemeinſchaftsteilungen als „Uber⸗ 
tragungen” angeſehen werden ſollen, ijt unflar (i. 
die Schlagworte ded Tarifes „Abſonderungsurkun— 
den”, „Grundzerſtücklung“,„Teil⸗Libelle“, „Eintra— 
qungen” - Mim. 5 gur T. PB. 45 des Gefeges 
91150 — ferner den befonderen Fall der Erbtei— 
ung in § 4 der kaiſ. V. 19111 53) und ſchließ— 
lich durch die Qudifatur des VB. G. im ftrenajten 
Sinne entichieden worden; die Nov. von 1899 u. 
1901 haben bierin beträchtl. Erleichterungen ver— 
ordnet. Uber die ganz ungeniigende Behandlung 
der —— 1 T. P. 102 f. Auch die Miid- 
wirkung der ohnedies ſparſam ausgemeſſenen per— 
ſönl. Befreiungen, die das Geb. G. zugeſteht, auf 
Realübertragungen ijt möglichſt eingeidyrinft. Wenn 
der gebiihrenfreie Staat ein Reale veräußert oder 
erwirbt, jo hat der gebührenpflichtige Gegenkontra— 
hent die halbe Gebithr gu zahlen. Die der Verwals 
tung der faif. Familiengiiter fowie den Wejandten, 
jalls fie Auslander find, jufommende Befreiung 
erjtrectt ſich nicht auf Realiibertragungen. Bejonders 
einſchränkend find die Beſtimmungen iiber die Ge— 
bithrenpjlicht fiir Realiibertragungen, die dic Ge— 
meinden und andere Selbjtverwaltungstirper in 
ihrem öffentl. Wirkungskreiſe vornehmen. Pier wie 
in Anſehung der ——— hat ſich der eigen— 
tüml. Fall zugetragen, daß Erleichterungen, die das 

F. M. über den Wortlaut des Geſetzes hinaus an- 
— und lange Zeit geübt hatte, vom V. G. 
nicht anerkannt wurden. Spätere Spezialgeſetze haben 
für gewiſſe Einzelfälle Etſchregulierung, Auftei⸗ 
{ung von Gemeindegründen in Dalm., ntauj gas 
rantierter Eiſenbahnen, Gijenbabntongefjionen u. a.) 
Webiihrenbefreiung bewilligt. Beionders hervorju- 
heben ijt ein Geſeß 3 III 68, R. 17, und ein ſolches 
vom 7 VI 83, R. 93, welche ‘seitweilige Befreiungen 
bei der Arrondierung, Bereiniqung des Waldlandes 
und Gemeinſchaftsteilung ausipreden. 

Was die — ati agg insbeſ. für Hypo- 
thefen, anlangt, fo find im einzelnen eine ganze 
Reihe von Ausführungsbeſtimmungen u. Bejrei- 
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ungen gegeben, vielſach durch die Grundbuchsord- 
nung bed ngt und durchaus ſachgemäß u. Liberal 
abgefaßt. Hier fann nur kurz auf die betrefjenden 
Punkte verwiejen werden: Gebiihrenfreibeit fiir 
Löſchungen (und Unmerfungen), fiir Hypothefarer- 
neuerungen, fiir wiebderbolte Eintragungen, die 
durd die Gerichts- u. Exefutionsordnung not: 
wendig emacht werden, fiir wiederholte Eintra— 
gungen bei Simultanhypotheten, ferner die Ge— 
bithrenfreiheit fiir die vom Eigentiimer bei der Ver— 
diugerung vorbehaltenen Kaufſchillingsreſte, Stenten 
und ähnliches, befondere Erleichterungen bei geſetz 
lid) unteilbaren Bejigungen, befondere du the 
dal. Grundbudgordnung erforderte Bejtimmun- 
gen. Für die Cintragungen aus Anlaß der Grund- 
entlajtung wurde ſchon “ Geſetz 911 50 die Be- 
freiung gugelichert, bie dann durch allerlei Spesial- 
geiege bet anderen Gelegenheiten wiederbolt wurde, 

erwaltungsreformen und fonjtige öffentl. Rück⸗ 
ſichten es nahelegten. 

4. Steuer, auf den Verkehr mit Anlage— 
papieren Effeltenumſatzſteuer, mijfionsjtempel, 
Couponſtempel, Stempel auf ausländiſche Anlage— 
papiexe u. Loſe. 

Uber die durch Geſetz 181X 92, R. 172, ein— 
—— t Durch Geſetz 9 IIT 97, R. 195, geregelt 

ffeltenumſatßzſteuer ſ. diejen Art. Hier ijt bloß das 
zu ſagen, was notwendig iſt, um die Beziehun 
dieſer Steuer zum Geb. G. zu beſtimmen. Na 
der geſetzl. Terminologie ſteht ſie außerhalb der Ge— 
bührengeſetzgebung, indem ſie durchaus als Steuer, 
niemals als Gebühr benannt wird, während umge— 
kehrt das Geb. G. und ſeine Nov. den Ausdrud 
Steuer durchaus vermeiden. Es ijt das bezeichnend 
fiir ibren Urjprung, von der Theorie her, die fie 
als BVerfehrsjteuer gefordert hat, und vom Deutſchen 
Reiche her, das feine fo ausgepriigte Gebiihrenge- 
jepqebung befipt. Der Gegeniag der Terminologie 
dat} vom Standpuntte der Qudifatur nicht über— 
feben werden, er bat die Folge, daß die allg. Grund— 
ſätze der Gebiihrengejepgebung fiir die eftenum: 
japjteuer nur foweit gelten, alg fie durch das Geſetz 
liber die Effeftenumjagiteuer ausdrücklich bezogen 
jind. Steuerpolit. jtellt fich nichtsdeſtoweniger dieſe 
Steuer als Fortbildung des Geb. G. dar. Die 
wejentl. Neuerung bejteht darin, dak der Umſatz von 
Unlagepapieren bisher nur dann —— ichtig 
war, wenn eine Urkunde außerhalb der kaufmän⸗ 
niſchen Korreſpondenz, der Schlußzettel eines Sen: 
ſales oder eine Rechnung ausgeſtellt wurde, während 
von nun an das Geſchäft als ſolches abgabepitlditig 
ijt, wodurd) der Effettenverfehr dem Realvertehr 
qrundjiglic) gleichgeſtellt wird. Zugleich wird durch 
die unter ſehr hohe Strafen geſtellte Verpflichtung 
que Musjertigung von Rechnungen, Fiibrung von 

egijtern u. dgl. die Cingablung der Abgabe ge- 
ſichert. Ihrer Höhe nad) bleibt die Effektenumſaß— 
ſteuer hinter den Realübertragungsgebühren weit 
zurück, ſie hat hierin, wie auch in anderen Be— 
ziehungen, an die —— von den Schluß⸗ 
noten der Senſale und von laufmänniſchen Rech⸗ 
nungen angeſchloſſen, deren Sag das Geſetz 18 1X 
92 in der Regel verdoppelt bezw. (bei auslindi- 
ſchen Papieren) vervierfacht hat; das geltende Gefetz 
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hat die Steuer allerdings auj das Doppelte und 
dariiber erhöht. Wo die Effeftenumfagiteuer gu 
zahlen ift, fallt der Schlugnotens u. gr ag ety ons 
pel weg; eigentl. Berfaujsurfunden, die iiber An— 
lagepapiere ausgefertigt werden follten, bleiben nach 
wie vor gebiihrenpjlidjtiq und haben den Sfala- 
ftempel gu tragen, der die Effettenumfagpiteuer an— 
ſehnlich überſteigt. 

Das Geſetz 911 50 unterwirft Darlehensver- 
triige u. —————— von Erwerbsgeſell⸗ 
ſchaften der Gebühr nad Skala Il. Das ag 
13 XII 62 hat diejen Sag teilweife auf Sfala I 
erhöht, wogegen einige — Geſetze übrigens 
wieder teilweiſe Ermapigungen (für Erwerbs- u. 
aoa agg Hime bis — I) juge- 
ftanden haben. Bon bejonderer Bedeutung ijt die 
Bejtimmung des Geſetzes 13 XII 62, da von Dar- 
leben, welche mittels Ausgabe von Teilſchuldver— 
ſchreibungen abgeiditofien werden, und von Ver— 
triigen iiber die aes | von Uftiengefellichaften 
und von Rommanditgejellidajten auf Uftien die 
Gebühr vor Ausgabe der Effeften „unmittelbar“ 
(jf. unter IV.) gu entricdten ijt. Dazu kommt die 
weitere Bejtimmung, daß die Quittungsgebühr 
fitr die betreffenden diner u. Dividendencoupons 
(fowie aug fiir Zinjengahlungen von Schuldſchei— 
nen auj Uberbringer, die ohne Coupons ausgege- 
ben wurden) bom jedeSmaligen Verfallszeit unmittel- 
bar zu entrichten ijt. Die hiemit angeordnete „un— 
mittelbare Entridtung’ hat die Bedeutung, dab 
die Gebührenpflicht aud) dann eintritt, wenn die 
Rechtsurkunde nicht ausgejtellt werden follte. Da 
auferdem gleichzeitig dieje ,,unmittelbare Entrich— 
tung” organijiert und unter audreidjende Ron- 
trollen gejtellt wurde, ijt biemit cine von der allg. 
Urtundenſteuer rechtlich gefonderte und in ihrem 
Extrage gejicherte Emijfionsfteuer u. Couponjtem- 
pelſteuer geſchaffen worden. Abgeſehen von Jahren 
beſonders jtarfer Emiſſionstätigkeit hat ſich auf die 
Dauer der Couponſtempel ergiebiger gezeigt als 
der Emiſſionsſtempel. In dieſem Zuſammenhange 
mag noch erwähnt werden, daß vermöge eines im 
Geb. G. aufrecht erhaltenen älteren Privileges das 
Einlagegeſchäft der Sparlaſſen ſtempelfrei ijt, wo- 
mit ein ſehr beträchtl. Teil der Anlagen und des 
Umſatzes im Mobiliarverkehre von der Gebühr aus— 

enommen ijt. Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſen— 
— und andere gleichbegünſtigte Vereine haben 
an Stelle des Emiſſions⸗ u. Couponſtempels halb— 
jährig die Gebühren nach Skala I von den durch 
die Genoſſenſchaften geleijteten ſtatutenmäßigen Ein- 
lagen und den ausgezahlten Sewinnanteilen u. Ka— 
pitalsriicgahlungen unmittelbar zu entrichten. 

Zufoige Gejepes 28 III 89, R. 32 (Sperrgefep 
fiir auslindijche Loje), find auslündiſche Scyuldver- 
ſchreibungen mit Prämien nur dann Gegenſtand 
des rechtl. Berfehres im Anlande, wenn fie ſtaatlich 
oder unter ftaatl. Garantie und vor bem 1 ILL 89 
ausgegeben und nod im Upril 1889 zur Abſtem— 
pelung (nad) Sfala III) überreicht wurden; ungar. 
Lofe find hiebei begünſtigt. Zufolge Geſetzes 18 IX 
92 find auslindijde Unlagepapiere — mit Aus— 
nahme von Lofen, von ungar. Emiſſionen und von 
jenen Stiiden bisheriger Emijjionen, die rechtzeitig 
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überſtempelt wurden — nach Skala III jtempel- 
pflichtig, wenn ſie im Inlande in rechtl. Verkehr 
kommen. Ausländiſche Aktiengeſellſchaften u. Kom— 
manditgeſellſchaften auf Aktien, welche og inlin- 
difdjen Geichiftabetriebe augelajjen find oder werden, 
haben von dem hiezu gewidmeten Kapitalbetrage 
bie Gebiihr uad) Sfala II fofort beaw. vor Be— 
ginn des Betriebes unmittelbar zu entrichten. Für 
die Notierung auslindijdher Aktien u. Teilſchuld— 
verſchreibungen an einer inländiſchen Börſe ijt vor- 
her fiir den im Qulande in Berfehr gebrachten 
RKapitalebetrag die Gebühr nach Sfala I] unmittel- 
bar zu entridten, wovon die gum Geſchäftsbetriebe 
zugelaſſenen ausländiſchen Geſellſchaften befreit find. 
5. Steuern auf Antritt u. Betrieb von 
kaufmänniſchen und gewerbl. Unterneh— 
mungen. Sie ſind zum Teil ſchon im Geſetz 
OIL 50, gum Teil erſt ſpäter ausgebildet worden 
(bejonders durch Geſetze 13 XII 62, 29 II 64, 8 IIT 
76, letzteres über Weehfel und ähnl. Urfunden u. 
Rechnungen). Der Kürze halber wird hier nur der 
gegenwiirtige Stand der Geſetzgebung, ohne Eine 
5 auf die Entwidlung derjelben, dargeftellt. 
on der befonderen Bejteucrung der Gewerbean— 
melbungen u. Kongefjionsgejude war ſchon (ſ. bei 
A, c) die Rede. Im Geb. G. findet fic) noch cine 
weitere Bejtimmung, die den Untritt gewiſſer Unter— 
nehmungen bejonders beftcuert. Wie bereits er- 
wähnt, jind Altiengeſellſchaften u. Mommanditge- 
ſellſchaften auf Altien bei Errichtung derſelben * 
wie bei allen Akten, die gu Neuausgabe von Altien 
fiihren, einer befonderen Gebühr unterivorjen, welche 
unter jtrengere —— eſtellt iſt als die allg. 
Gebühr vom ſchriftl. ——— Aber 
aud) die gewöhnl. „Handelsgeſellſchaft“ ijt unter 
etwas ftrengere Bedingungen dadurch geftellt, dak 
dann, wenn fiber fie ein ſchriftl. Bertrag nicht er- 
tidjtet wird, die beim Handelsregijter gemachte An- 
meldung alé Hechtsurfunde iiber den Geſellſchafts— 
vertrag gu verjteuern ijt. Während die friiher be- 
iprodjene Webiihr auf Gewerbeanmeldungen u. Rone 
jeffionsgefuche ihren Sag von dem Sate der diret- 
ten Steuern entnimmt und daber von einer Ver— 
kehrsſteuer nut foviel an ſich bat, dak jie die eigen— 
tüml. Geleqenheit des Gejdhiiftsantrittes, bei welcher 
Geld flüſſig wird, wahrnimmt, hat dieſe Gebiihr 
aud) ihren bejonderen verkehrsſteuerartigen Maß— 
jtab, indem fie von den bedungenen Vermögens— 
einlagen erboben wird. 

m Betriebe find Handels⸗ u. Hewerbetreibende 
infoweit bevorjugt, dah dic Rorrefpondengen der- 
felben über Gegenſtände ihres Geſchäftsbetriebes, 
ſolange von denſelben kein gebührenpflichtiger ge— 
richtlicher oder amtl. Gebrauch gemacht wird, ge— 
bührenfrei find, während die Briefform ſonſt die 
Gebührenpflichtigkeit ciner Rechtsurkunde nicht auj- 
hebt. Bon der Befreiung der genannten geſchäftl. 
Rorrefpondenjen find qewijie Ausnahmen — 
deren wichtigſte die ſpezifiſchen geſchäſtl. Ausferti— 
gungen (wie Wechſel, Rechnungen u. ſ. f.) betreffen, 
auf welche, wie ſofort zu erwähnen, beſondere Ver— 
kehrsſteuern gelegt ſind. Dieſe Behandlung der 
taufmänniſchen und gewerbl. Korreſpondenzen ijt 
ſteuerpolit. richtig. Der briefl. Verkehr entzieht ſich 
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det Beſteuerung nod) viel leichter al’ der firm. 
Urkundenverkehr; ſchon aus dieſem Grunde ijt es 
ratſam, jene geſchäftl. Abſchlüſſe, die üblicherweiſe 
in Briciorm emadt werden, wenn coe ſteuer⸗ 
frei zu laſſen. Entſcheidend iſt die zweite Erwägun 
dak der ſchriftl. Abſchluß im Geſchäftsverlehre fo 
üblich und fiir die Steuerfrajt fo wenig bezeichnend 
ijt, dah, um driidende Belajtung in gablreiden 
Fullen gu vermeiden, nur ein gang geringer Steuer- 
fap zuläſſig wire, auf den man beſſer gang vergichtet. 
Anders im außergeſchäftl. Verfehre, wo der ſchriftl. 
Abſchluß verhältnismäßig felten ijt, und nur bei 
bejonderen Gelegenheiten, vorzugswejſe in Fällen 
omens Steuerfrajt gewählt wird. Uberh. ift die 
teuerfrajt im „Betriebsverlehre“ geringer als im 
„Anlageverkehre“ und bei fonjtigen auf längere 
Dauer angelegten Verkchrsatten (}. hieriiber_unter 
V. 4). Gin viel geeiqneteres Objeft der Steuer 
auf den geſchäftl. Berfehr als die Korreſpondenz 
im allg. find die kaufmänniſchen Kreditpapiere und 
die Rechnung, teils wegen ihrer ausgebildeten u. 
faßbaren Gorm, teils weil fie ſich den Geſchäftsum⸗— 
ae und damit der Steuerfrajt beſſer anſchließen. 
njer Geb. G. bejteuert in diefem Sinne cinerfeits 
Wechſel und andere „den Wechſeln gleichgeſtellte 
kaufmänniſche Urkunden“ (kaufmänniſche Anwei— 
ſungen u. Verpflichtungsſcheine über Geldleiſtungen 
jowie Sduldurfunden der Kaufleute über Vor— 
ſchußgeſchäfte auf Wertpapiere oder Waren), ander- 
feits Rechnungen und bilangierte Nonti der Han- 
dels⸗ u. Gewerbetreibenden iiber Forderungen aus 
ihrem Geſchäftsbetriebe fowie Schlußnoten der 
Senjale. Die Gebiihr fiir die erjte Gruppe (Wech— 
fel u. j. f.) ift nach dem Werte u. Stalal abgejtuft, 
dic übl. Umlaufszeit vorausgeſetzt; andernfallé tritt 
die hihere Sfala IL wie fiir gewöhnl. Schuldſcheine 
in Weltung, wie auch nod) nad anderen Begiehun- 
gen unterjcheidende Merfmale aufgeftellt find, wm 
qu verhindern, dak die Tarifbegiinjtigung des Wech— 
el fiir Schuldverbindlichfeiten des außergeſchäftl. 
Verfehres ausgenugt werde. Wniveifungen von 
RKaufleuten oder auf Kaufleute zahlen bei hichitens 
8tägiger Laufzeit nur die niedrige feſte Gebühr von 
10 h, Schecks unter Umſtänden fogar nut 4 h per 
Stück. Für die gweite Gruppe der Rechnungen u. j. f. 
gelten niedrige feſte —* (bis gu 10 h per Stüch), 
während Rechnungen, die von anderen Perſonen 
al8 Handels- u. Gewerbetreibenden ausgeſtellt wer- 
ben, in dex Regel frei find. Der bejondere Cha- 
tafter der Beſteuerung diejer geſchäſtl. Ausferti— 
gungen, im Gegenſatze zur allg. Urfundenjteuer, 
ijt auger durch die eigentiiml. Sage nod) durch 
eine Reihe eingelner Beftimmungen gegeben, wie 
jttengere Formen der Stempelverivendung, höhere 
Strajen mit ftrengerer Rechtswirlung, günſtigere 
—— der Akzebte, Giri, Bürgſchaftserklärun— 
gen u. a. Das Detail der Geſeßgebung ijt hierin, 
namentlich feit dem Geſetze 8III 76, ſehr kompliziert. 
VIS beſondere Steuer auf den geſchäftl. Betrieb 
iit noc) die auj Handels⸗ u. Wewerbebiicher gu er- 
wähnen, die als fejte Ubgabe per Bogen nach nied- 
tigen Sätzen erhoben oder auch pauſchaliert wird. 
— beſtehenden Privilegientaxen ſ. Art. „Pa— 
tentrecht“. 
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6. Steuern auf den Verſicherungs-— u. 
Bankverkehr. Auf den Beitritt gu geſellſchaftl. 
Verſorgungsanſtalten, auf die Verſi ng bei 
Verſicherungsanſtalten, auf die Empfiinge, welche 
joldje Anſtalten von Teilnehmern oder Verjiderten, 
und welche dieſe von ihnen erhalten; ferner auj 
die Vorſchüſſe auf Wertpapiere u. Waren feitens der 
ſtatutenmäßig hiezu beredtigten Anſtalten best. 
deren Prolongationen, auf die Vorſchüſſe auf Pfan— 
der ſeitens der konzeſſionierten Bjanddarleiber bezw. 
deren Prolongationen, endlich auf die Ubernahme 
von Geldern in laufende Rechnung durch die hiezu 
berechtigten Anſtalten find Verkehrsſteuern gelegt. 
die ſich dadurch, daß ſie „unmittelbar zu entrichten“ 
und folglich unabhängig von ſchriftl. Beurkundung 
und unter beſonderer Kontrolle zu erheben ſind 
(ſ. IV. 1. b), von der allg. Urkundenſteuer abſon— 
dern und in ihrem Ertrage gut gefichert find. Der 
—— ijt teils der regelmäßige der Urtundens 
fteuer (Stala II), teils cin begiinjtigter (Sala 1) 
mit einigen weiteren geringfiigigen Crleidterungen 
u. Befretungen. Für die Ubernahme von Geldern in 
laujende Rechnung beträgt er 2% von den Zinfen; 
die progentuelle Bemeſſung ijt hier gewählt, um die 
Einrechnung in die Zinſen gu erleichtern. Da die ge- 
nannten Gebühren von den zahlenden Anſtalten zu—⸗ 
meiſt auf das Publikum überwälzt werden dürften, 
wirken fie wohl nicht alg Ergänzung der Erwerb— 
ſteuer, ſondern als Erhöhung der Verkehrsſteuer 
auf den Anlageverkehr in Geldkapitalien (III. B 4). 

7. Steuern auf den Transportverkehr. 
Eine analoge „unmittelbar gu entrichtende“ Steuer 
iſt auf die Ubernahme von Perſonen u. Waren 

um Transport ſeitens der Eiſenbahn- u. Dampj- 
J gelegt (Fahrkarten⸗ u. Fracht⸗ 
kartenſtempel). Der letztere beträgt 10 h per Stiid, 
der erjtere ijt nad) dDem Fahrpreiſe abgeſtuft; ſoweit 
die neue Fahrkartenſteuer (Geſetz 19 VIL 1902, R. 153) 
gilt ijt Der Fabhrlartenjtempel aujgehoben worden. 

ußerdem find nod) jtempelpflictiq, jedoch ohne 
Verpflichtung gur „unmittelbaren Entrichtung” nad 
niedrigen feften Sätzen und mit gewiſſen Erleich— 
terungen u. —— die „Frachtlarten“ anderet 
alg der genannten Unternehmungen (die Staats— 
pojt ausgenommen), Frachtbriefe, Konnoſſemente, 
Ladeſcheine, Warrants, Lagericheine u. ſ. f. Es find 
died Ubgaben eines gejicherten u. wachienden Er— 
trages, von der allg. Urfundenjteuer (auch abgefeben 
von der ,,unmittelbaren ——— durch die 
einfachen niedrigen Sätze, durch die Maſſenhaftig— 
keit der Fälle und die zuverläſſige Einhebung unter— 
ſchieden. Sie werden von den Unternehmungen 
wohl durchaus auf das Publikum überwälzt. Sie 
ſind nicht mehr reine Verkehrsſteuern, ſondern 
reichen auf das Gebiet der Aufwandſteuern hinüber. 

8. Steuer auf den Antritt von Dienjten. 
Die öſterr. Gebührengeſetzgebung nugt die Erhö— 
hung von Einfommen u. Zahlungsfähigkeit, welche 
durch Dienjtantritt u. Vorriidung im Dienfte ge 
wonnen wird, zunächſt bei den Staatsbeamten 
durch die febr ausgiebige Dienjttare aus (ſ. den 
Art. „Taxen“); ferner ordnet das ——— unter 
dem Titel der ,,.Taren fiir verichiedene Berechti- 
gungen” noc) Webiibren (bis gu 200 K) fiir die 
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Erwerbung der Advofatur (feither gedindert), des 
Notariated, fiir die Aufnahme pum öffentl. Agenten 
und zum Senſalen an. Endlich enthält bas Geb. 
G. eine allg. Bejtimmung, daß die Libertragung 
aller nicht Fon durch die Dienfttare getrofyenen 
geijtlichen und weltl. Umter u. Dienſtesſtellen, die 
uber die von Taglöhnern, Dienjtboten, Mefellen 
u. f. f. hinausgehen, gebiihrenpflictig fein foll, auch 
dann, wenn nicht ein förml. Dienjtvertrag errichtet, 
fondern nur eine vom Dienjtgeber ausgeſtellte Ur— 
tunde ausgefertigt oder ein Wahlakt hinterlegt wird. 
Die Gebühr wird von einem, nach den allg. Vor— 
ſchriften ded Geb. G. bejtimmten VBielfachen des 
Sabresqenujjes bezw. der eingetretenen Erhöhung 
deSfelben mit Sfala IL] bemejjen und ijt, wenn 
fie 40 K iiberjteigt, in 12 Monatsraten einzuzahlen. 
Sie ijt hiemit in manchen Punkten von der allg. 
Urkundenſteuer abweichend geregelt. Sie ijt in Hin— 
ficht aller öffentlich organifierten Dienſtesſtellen 
gut fontrollierbar. 

9, Steuer auf den allg. beurfundeten 
Berfehr. Der Grundfag ijt, dak abgefehen von 
den bisher beiprodjenen Spegialfillen jede Urkunde 
a wird, die in der Ubficht, um gegen 

nm Ausſteller oder dejfen VBollmadtgeber yum Be— 
weije gu dienen, über ein Rechtsgeſchäft errichtet 
wird, oder welde als „Zeugnis“ tatſächl. Um— 
ſtände gu dem Rwede bejtitigt, um ein Beweis— 
mittel, einen Ausweis gu gewahren. Der Urtunden- 
fteuer unterliegen auch, allerdings nur mit gerin- 
gen fejten — per Bogen, diejenigen Urkunden, 
welche über die unmittelbar gebührenpflichtigen 
Realübertragungen u. Schenkungen errichtet wer— 
den, ſowie letztwillige Anordnungen. Die „allg. 
Urkundenſteuer“ wird dann, wenn die Ubertragung, 
— — Befeſtigung, Auſhebung von Rechten 
u. Verbindlichkeiten —* baren Inhaltes beurkun— 
det wird, in der Regel „nach dem Werte’ und 
Sfala II, in eingelnen Fällen nad) Sfala III, ſonſt 
aber als fefte Abgabe per * mit dem Satze 
von 1 K al8 Regel erhoben. Die Einzelbeſtimmun— 
gen, die bier nicht wiedergegeben werden fonnen, find 
uct der vereinfacenden Tendenz des urfpriingl. 
etzes verwirrend unüberſichtlich, manchmal un- 
flar, manchmal (3. B. in der Auswahl der der 
Sfala II zugewieſenen Fille) willkürlich. Die Faille 
der (niedrigiten) Sfala I gehören durdaus den 
oben betrachteten Spesialjteuern an (fj. unter 4, 5 
u. 6). S. im eingelnen nod IV., 1 u. 2. 

10. Gebiihrendquivalent. Das Therefiani- 
ſche Erbſchaftsſteuerpatent ordnete „unter dem Titel 
eines Erbſchaftsſteueräquivalentes“ eine prosentuelle 
Abgabe vom Untritte geiſtl. Wiirden u. Amter an, 
das Joſefiniſche Exrbfteuerpatent eine ſolche von den 
jührl. Einkünften der Ordensgeiſtlichkeit. Die letz— 
tere wurde im Erbfteuerpatente von 1810 als „Erb— 
ſteueräquivalent“ auch auf die Einkünfte der übri— 
qen Geiftlichfeit ausgedehnt und gum Teil erhöht. 

8 Targeiep von 1840 hielt nur eine Tare auj 
bie Befepung geijtl. Benefigien aufrecht. Dieje Tare 
ijt gegenwattig, feit der Gebührennovelle 13 XIT 
62, aujgeboben und teils mit der allg. Gebühr auf 
den Untritt von Dienjten (f. unter 8) verſchmolzen, 
tells durch eine cigentiiml. Gebühr erſetzt worden, 





Gebührengeſetz. 197 
die mit dem Gebiihreniquivalente in Zuſammen— 
hang gebracht wurde. Das Webiihrendquivalent 
wurde durd) das Geb. G. OIL 50 eingefiihrt bezw. 
wiedereingefiiftt alg eine nad je 10 Jahren gu 
entridtende Ubgabe von 2% vom Werte des rente- 
tragenden Realvermigens der Semeinden, Kirchen, 
Stijtungen und geijtl. Benefizien. Die ſpätere Ge— 
jepgebung (bejonders die Nov. 13 XII 62) hat das 
Gebührenäquivalent ſehr ausgedchnt u. ausgebildet, 
viele eigentüml. Beſtimmungen wurden im Ver— 
ordnungswege geſchaffen. Das Gebührenäquivalent 
iſt nunmebr als „ein Uquivalent der Prozentual⸗ 
gebühren“ (e8 ſind die oben unter 2 u. 3 behan— 
delten Webiihren gemeint) je fiir Berioden von 
10 Jahren von allen Rorporationen u. Geſellſchaf⸗ 
ten ju entrichten. Soldje, „deren Mitgliedern ein 
Anteil an dem Vermögensſtamme der Gemeinſchaft 
nicht zuſteht“, gablen da8 Gebührenäquivalent vom 
geiamten Vermigen u. gw. mit 3% vom Brutto- 
werte des unberweglidjen, mit 1'/.% vom Rein- 
werte ded bewegl. Vermögens; Alftionunternes: 
mungen und andere Erwerbsgelellfdaften, deren 
Teilhabern an dem Hauptitamme des gemeinſchaftl. 
Vermögens cin Anteil gufteht (auger fie wären 
„nur auf die Lebensdauer der Teilhaber oder fiir 
ihre Erben oder auf feine längere bejtimmte Dauer 
als 15 Sabre errichtet“), zahlen 11/g% vom Werte 
des unbewegl. Vermögens. Die ratio legis bei 
diefer Unterſcheidung ijt die, dak bei letzteren Ge— 
ſellſchaften die Anteile der Teilnehmer in Erbgang 
fommen, veräußert werden finnen und daber der 
Progentualgebiihr nidjt durchaus entzogen find. 
Nicht nur rentetragendes, jondern jedes Vermögen 
ijt nunmehr dquivalentpflictig, dod) find jene uns 
bewegl. Sachen befreit, die weder Grund⸗ nod) Ge- 
biiudejteuer gablen, und gewijje bewegl. Sachen, 
die gum Mottesdienjte, zu Unterrichtszwecken u. ſ. f. 
— find; dazu kommt noch eine Unaabl pers 
dnl, Befreiungen u. Erleidterungen. Enticheidend 
ijt der Wertſtand (bis gu einem gewwifjen Grade 
fogar der Befisjtand) an dem Tage, mit dem das 
Dejennium beginnt, indem diefer Taq gleichfam 
als der Anfallstag gedacht ijt. Bei neu erworbenen 
Sachen beginnt die Uquivalentpflictigfeit 10 Jahre 
nach dem Erwerbe. Yn jedem Jahre des Degenni- 
ums witd '/;9 des Wquivalentes in 4 Quartals- 
raten fällig. 

Kommunitäten, in welchen fiir das Amt des 
Vorſtehers und die anderen in der Kommunität 
beſtehenden Amter nicht abgeſonderte Dienſtesein— 
künfte bemeſſen ſind, zahlen ſtatt der Gebühren auf 
den Dienſtantritt cin jährl. Pauſchale von '/,% des 
reinen Jahreseinkommens det Kommunität, das zu— 
gleich mit dem Gebührenäquivalent zu entrichten ijt. 

Uber den durch Geſetz 7V 74, R. 51, einge— 
führten und mit dem Gebührenäquivalent in Ver— 
bindung gebrachten Religionsfondsbeitrag ſ. den 
Art. „Religionsfonds“. 

IV. Die w Stighen fonftigen Beftimmungen 
des Gebiibrenredtes. Unter LIL. find die Gegen— 
ſtände der Gebiihrenabgabe und da8 Ausmaß der— 
felben in Kürze dargeftellt. Der anderiveitiqe Ans 
halt des Webithrenredites mug in nod) gedring- 
terer Weiſe dargejtellt werden. 


198 Gebühren: B. 


1. Formelle Cinteilungen der Gebüh— 
ren. a) Feſte Gebühren, Sfalagebiihren, 
Progentualgebiihren. Die fejten Gebiihren find 
entiveder gang obne Rückſicht auf den Wert dea 
Gegenſtandes mit Cinheitsfigen per Bogen bezw. 
per Stück angeſetzt oder haben dod) nur wenige 
und verhältnismäßig wenig differierende Sige fiir 
große Wertitufen. Sie find im vy. 4 am nied= 
— gehalten. Ahr Gebiet find die Gerichts- und 
allg. Verwaltungsgebiibren (III. A), fodann die 
Urfundenfteuer und deren Spezialfälle, foweit es 
ſich nicht um Begriindung, Befeſtigung, Aufhebung 
ſchätzbarer Rechte handelt und augerdem noc) dort, 
wo Urfunden des Mafjenverfehres mit geringer 
Steuerfraft in Frage kommen (jf. oben IIL. BY, jer= 
ner Effektenumſatzſteuer, Rechnungsſtempel, Stem: 
pel auf faufminnifche Biicher, Stempel auf Trans— 
porturfunden). Sfalagebiihren u. Brogentualgebiih- 
ten find beide dem Werte des Wegenjtandes ver- 
hältnismäßig angefebt, die erjteren jedod) mit nied- 
tigetem Steuerfupe und zugleich mit ſtärkeren Wert- 
ipriingen als die lepteren. Die Regel ijt, dak Stalal 
je 3000 K mit 2 K, Gfala II u. Ill je 800 K 
bezw. 400 K mit 2 K 50 h bejteuern. fala II 

ilt flix die meiften Faille der allg. Urfundenjteuer, 
infoweit die Begriindung, Befejtiqung, Aufhebun 
ſchätzbarer Rechte beurfundet wird, Stata LI tri 
die als ſteuerkräftiger erachteten Fälle der allg. 
Urfundenjteuer und der Spegialurfundenjieuern; 
Sfala I die begiinjtiqten Spegialurfunden vorzüg— 
lich des geſchäftl. Verkehres (j. unter III.). Bie bro 
aentualgebiibren wadjen in der Regel nad Wert- 
ipriingen von je 40 K, ihr Hauptanwendungsgebiet 
jind die Gewinſtſteuer, Erbjteuer, Steuern auf 
Reals u. Tabularverfehr und da8 Gebiihreniiqui- 
valent mit den oben angefiibrten, im Maximum bis 
auf 20% fteigenden Sigen. Die Sfalagebiihren find 
im gangen die mittleren, die Prozentualgebühren 
die lan Gebühren unſeres — 

b) Stempelgebühren u. unmittelbare 
Gebühren. Die erſteren werden mittels Stempel— 
marken entrichtet, die letzteren bei den Staatskaſſen 
bar eingezahlt. Nicht in allen, aber in den meiſten 
Fällen find die erſteren von der Partei fofort und 
unter cigener Verantwortung, die lepteren dagegen 
erjt fpdter iiber amtl. Bemeſſung au entrichten. In— 
ſoſern entſpricht die Scheidung des öſterr. Geb. G. 
in Stempelgebiihren u. unmittelbare Gebühren der 
des franzöſiſchen Rechtes in Stempelgebiihren u. 
Cinregijtrierungsgebiihren. Andes hat unjer Web. 
G. das Unwendungsgebiet beider Formen wejent- 
lid) anders bejtimmt als das frangififde Recht. 
In Franfreid) hat man, um der Partei dic Ver— 
antwortung ju erleidjtern, den Stempel, abgefehen 
vom Werhjeljtempel u. dal, niemals nad) dem 
Werte, fondern nur nad der Dimenjion des Ur- 
fundenpapieres abgejtuft, weshalb fic) in Frank— 
teich, jtatt der Marfe, der Stempelbogen noch fo 
ftarf behauptet. Der iibrigens ziemlich hohe Di- 
menjionaljtempel in Franfreich if eine Urt Grund= 
gebiibr, die allg. u. fofort gu entriditen ijt. Dazu 
tritt dann die nach dem Werte fic) richtende und amt— 
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auszunutzen. Auch im öſterr. Geb. G. konkur— 
riert in dieſem Sinne manchmal wie bei Schen— 
fungen oder Realübertragungen der Stempel als 
cine per Bogen entfallende niedrige Urkundenge— 
bühr mit der unmittelbaren Gebiihr, welche den 
Wert mit cinem hohen Stenerprojzente trifft. In der 
Regel aber zahlt die Partei nicht beide Gebühren 
nebeneinander, fondern nur die eine derjelben allein. 
Der Stempel foll nicht in allen Fallen eine ,,Grund- 
gebühr“ bereinbringen, fondern er ijt die Entrid- 
tungSform fiir die niedrigeren Gebühren iiberb., 
U. gw. zunächſt fiir die Hauptmafie der feſten Ge— 
biibren, dann aber auch fiir Sfala- und felbjt fiir 
Progentualgebiihren. Damit ijt die Verantwortung 
der Bartel zwar gejteigert, aber man ift auc) ent- 
forechend von der viele Weitwendigfeiten u. Aus— 
gaben mit fic) bringenden Pflicht entlajtet, den Wit 
zur amtl. Bemeffung angujeigen. Um dieſes Ver— 
hältnis des öſterr. gum franzöſiſchen Gebiihrenredhte 
richtig au wiirdigen, bat man au bedenfen, daf der 
Bfterr. Webiihrentarif eben nidjt jo hod) und fo fom- 
pligiert alg der franabfilde ijt, fo dab man nicht 
vor die unbedingte Notwendigfeit qeitellt war, det 
= Bemeſſung die gleide groke Uusdehnung zu 
geben. 

Im eingelnen find der Stempelentrictung, ab- 
gefehen von der Hauptmafje der feften GWebiibren, 
nod) obligatoriſch, d. §. fo, dak die Partei obne 
Strafe das Amt gar nicht bemiihen darj, zuge— 
wiefen: Sfalagebiihr bis pu 50 K (auger wenn die 
Webiibrenbemejjung noc befondere Erhebungen er- 
fordert), ferner aud) Progentualgebiihren fiir bücherl. 
Eintragungen, Schentungen, Verlaſſenſchaften bis zu 
einer geringeren Höhe, bezw. in Fällen 55 
Art. air die Stempelgebiihr von Verlaſſenſchaften 
gilt bas Eigentümliche, daß fie nidjt von der Parte 
auf ihre Verantwortung bejtimmt, fondern pom Ab— 
handlungsgerichte bemejjen wird. Jn ciner Reibe 
weiterer Fille, vor allem fiir alle Sfalagebiihren 
iiber 50 K, bat die Rartei die Wabl zwiſchen Stem- 
pelung und unmittelbarer Entrictung. Für die 
große Maſſe der Fille der Prozentualgebühren ijt 
die unmittclbare Entrichtung obligatoriſch. Cine 
eigentiiml. Gruppe der der unmittelbaren Entrich— 
tung vorbehaltenen Fälle wird durch eine Reibe 
von Sfalagebiibren, nebft cinigen fejten und Pro— 
— — ebildet, zu denen unter anderem 

er Stempel auf Perſonenbillette u. Frachtkarten 
der Eiſenbahnen u. Dampfſchiffe, der Emiſſions— 
ſtempel, der Couponſtempel, die Verkehrsſteuern der 
Verſicherungsgeſellſchaften und die Gewinſtſteuer 
gehören und fir welche die grofe Zahl gleidarti- 
get, infolge cines beſtimmten Geſchäftsbetriebes bei 
demſelben Steueriubjette gufammentrefjender Fülle 
fteuerpolit. enticheidend wird. Da diefe Form der 
unmittelbaren Entrichtung hauptſächlich geſellſchaftl. 
Unternehmungen trifft, fann man fie fur; die un— 
mittelbare Gebührenentrichtung ,der Ge 
jelljdaften u. Anſtalten“ nennen. Die dong 3 
verwaltung ijt ermächtigt, fie auch auger ge⸗ 
ſetzlich beſtimmten Fällen beſonders au bewilligen, 
eventuell auch ein Abkommen über Pauſchalierung 


lich zu bemeſſende Einregiſtrierungsgebühr, welche zu treffen. Die unmittelbare Gebührenentrichtung 
beſtimmt ijt, die fteuerfriftigeren Fälle beſonders „der Geſellſchaften u. Anſtalten“ erfolgt unter Ver— 
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antwortung der Bartei ohne amtl. Bemefjung; die 
betreffende Unternebmung bat die Pflicht, entweder 
bei Cintritt des gebiihrenpflictigen Falles (5. B. 
Gewinjtziehung) oder fortlaufend in bejtimmten 
Terminen die von ihr beredyneten Gebühren an die 
Staatsfajie abzuführen unter entipredjender Auf⸗ 
— u. Ausweiſung der gebührenpflichtigen 

tte. Statt in allen Einzelfällen Stempel zu ver— 
wenden oder die amtl. Bemejjung abjuwarten, hat 
jie ſummariſch u. unaujgejordert einzuzahlen. Diefe 
unmittelbare —— ohne amtl. Bemeſſung 
bildet das Gegenſtück zu den oben erwähnten Stem⸗ 
pelgebühren von Nachläſſen, die auf gerichtsamtl. 
Bemeſſung zu entrichten ſind. 

Für alle Fille der unmittelbaren Gebühr be— 
jteht eine Yn ee epflicht der Bartei, eventuell eine 
folche von Behörden, —— von Gerichten, No— 
taren u. ſ. j. Die Anzeigepflicht der Partei ſchließt 
die Verpflichtung in Ke ein, die betreffenden Ur— 
funden in bejtimmter Friſt dem Mebiihrenamte vor= 
gulegen., die erjorderten WAustiinjte au qeben und 

djicht auf die Erbſteuer und das Gebühren— 
Gquivalent erjchipjende Ausweiſungen des Ver— 
migensftandes einzureichen. Bei der ,,unmittel- 
baren Gebühr der Geſellſchaften u. Anſtalten“ ijt 
die Anzeigepflicht je nach der Lage der einzelnen 4 
Fälle chieden ony “eer Bejonders hervor- 
— iſt hier die Verpflichtung, über die ge— 
ührenpflichtigen Alte ein Journal zu führen, das 
der Gebührenbehörde vorzulegen iſt und von ihr 
durch Vergleich mit den betreffenden Originalakten 
geprüft werden darf. 

Wo die Erbſteuer durch Stempelmarfen ju 
entrichten ijt, ijt die Partei gleicdjalls zur Vorlage 
eines Nachlaßausweiſes oder dod zur protofolla- 
rijchen Einbekennung des Nachlaßſtandes verpflichtet. 

2. Hinſichtlich dex übrigen Beſtimmungen des 
Gebiibrenredtes fann hier nicht mehr als eine bloß 
überſichtl. Zuſammenſtellung der wichtigſten Sätze 
oder auch nur der geregelten Gegenſtände gegeben 
werden. 

a) Gebührenobjelt. Wie aus der Darſtel— 
lung unter III. bervorgebt, ijt dasjelbe entweder 
1. eine gree Siibertragung von Todes wegen 
oder durch cin Rechtsgeſchaͤft oder 2. eine Urfunde 
oder jonjtige Schrift, eine Eingabe mit deren Zu— 

ehör, ein faujminnttides Buds oder 3. eine amtl. 

usfertiqung, eine amtl. Eintragung oder 4. (beim 
Gebiibrendquivalent) ein Vermogensbeſitz. Wo die 
UÜbertragung gebührenvflichtig iſt, zahlt man die 
Gebühr jo oft, als —— en ſtattfinden, ohne 
Rückſicht aus die errichteten Urfunden oder die 
biidjerl. Eintragungen; wo die Urtunde gebiihren- 
pflichtig ijt, zahlt man die Gebühr fo oft, als Ur— 
funden erridjtet werden, dod) ijt ein Verfahren vor: 
gciehen, um der Bartei, falls mehr als zwei Exem— 
plare errichtet wurden, die Wertgebiihr fiir das 
dritte und die folgenden Exemblare (Wechſel aus: 
genommen) ju eriparen. Cin eigentiiml. Wittelfall 
ijt Durch die ,,unmittelbare Gebiihrenentridtung der 
Geſellſchaſten u. Anſtalten“ geichaffen worden, wo 
es fid) einerſeits meijtens um Gebühren bandelt, 
die ibrer Anlage nad jür Urfunden gedacht find, 
und anderfcits dod) der Sag gilt, daß die Gebühren— 
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pflicht eintritt, aud) wenn die Urfunde nicht er- 
richtet wird. Hier ijt nicht ſchlechthin die Urkunde, 
aber auch nicht fdlechthin das Rechtsgeſchäft das 
Webiihrenobjett. Das Redit des Staatsſchatzes ent- 
ftebt auch bei Urfunden über bedingte Leiſtungen 
und bei bedingten Vermögensübertragungen, doc) 

Ht es bei allen Prosentualgebiihren nidt auf fo= 
jottige Bablung, jondern zunächſt nur auf Anzeige 
u. Sicherjtellung. Cine Reihe von Vorſchriften be- 
jtehen dariiber, wann im Sinne des Geb. G. eine 
Urfunde als errictet, ein Rechtsgeſchäft als ge- 
ſchloſſen ju gelten babe, jerner darüber, was als 
eine Urfunde und dariiber, was alé ein Recht3- 
geſchäft oder aber als felbjtindige und daher neuer- 
dings gebiihrenpflicdtige Womadung anjujeben ijt, 

b) Vefreiungen. Sie find tetls gegenſtänd— 
lich, teil perſönlich. Unter den legteren gibt es 
auber der (iibrigens auc) etwas eingeichrintien) Be- 
—— des Staatsſchatzes und der aus demſelben 

otierten Fonds feine, die fic) auf das ganze Ge— 
biet bed Gebührenrechtes erjtreden wiirde. Am zahl⸗ 
teichiten find die Befreiungen fiir Eingaben und 
forrefpondierende amtl. Ausfertiqungen, dann fiir 
Urtunden. Befreiungen von den oben uͤbertra⸗ 
ig ae jind ſehr jelten. S. bieriiber III. 
2., 3. u. 5. Die Befreiung ijt ent. 
weder unbedingt oder bedingt, insbeſ. bis jum 
amtlicen oder gerichtl. Gebraud. Bejondere Bee 
jtimmungen find fiir die Fille der Konkurrenz be- 
jreiter und nicht befreiter Berfonen getroffen. 

c) Seitpuntt der Entitebung der Gee 
biibrenpflidt. Qe nach der Beſchaffenheit des 
Objettes entiteht das Gebiihrenredht des Staates 
bei der ** a, 1. mit Dem Seitpunft der Über— 
tragung, d. h. mit dem Abſchluſſe des Geichajtes 
oder mit dem Anjalle, vorausgelept, daß diejer ju 
einer —— ng führt, bei a, 2. mit der Aus— 
jertigung der Urfunde (nach Umftiinden auch erjt 
ſpäter — deren amtlichem oder gerichtl. Gebrauche, 
oder mit deren Einbringung ins Inland), mit der 
Uberreichung der Cingabe, mit dem Gebrauche des 
Buches, bet a, 3. mit der Vollziehung der Aus— 
jertigung oder Gintragung bezw. nad) Umſtänden 
mit dem Anſuchen wm Vollziehung oder aber mit 
der Rechtskraft, bei a, 4. mit einer bejtimmten 
Dauer des Bejipes. Daf Urtunden erjt durch amtl. 
Gebrauch gebührenpflichtig werden, ijt eine Aus— 
nahme (der wichtigite Fall ijt der der faufminni- 
ichen — FU. B 5.), in der Regel find 
Urfunden jfofort bei der Ausſertigung voll ge- 
bührenpflichtig. 

d) Zeitl Anwendbarkeit des Geb. G. und 
jeiner eingelnen Nov. Die Regeln ergeben ſich einer⸗ 
feit mit Rückſicht auf den Yeitpuntt der Wirkſam— 
feit ded betreffenden Geſetzes, anderſeits durch folge— 
rege 0 Ynwendung der Regeln iiber den Seitpuntt 

der Entſtehung der Gebührenpflicht. 

e)O rth AUnwendbarfeit. Ojterr. beanfprudt, 
um nur das Widtigite hervorzuheben, die Gebüh— 
ren für alle Ubertragungen inländiſcher Realititen, 
jerner die Erbjteuer aud) vom gejamten im Aus— 
lande befindlidjen bewegl. Nachlaije eines DOjter- 
reichers, ſichert dagegen im alle der Regiprogitat 
die Freilajjung des hier befindlicjen bewegl. bac: 
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lajjed eines Ausländers gu. Für die Aufteilung 
der Paſſiven auf inländiſches u. ausländiſches Ver— 
mögen bei Nachläſſen und beim Gebührenäquiva— 
lente ſind beſondere Vorſchriften gegeben. Die im 
Inlande errichteten Urkunden unterliegen dann nicht 
der Wertgebühr, wenn ſie zwiſchen Ausländern er— 
richtet ſind und im Inlande keinerlei Geltung er— 
halten ſollen. Urkunden, die im Auslande errichtet 
wurden, werden gebührenpflichtig, wenn fie ing 
Inland eingebracht werden und —28 rechtl. Wirk⸗ 
ſamkeit erhalten ſollen. Eingehende Beſtimmungen 
ſind mit Ungarn über dieſe ganze Materie behufs 
Vermeidung jeder Doppelbeſteuerung und Wahrung 
der Anſprüche beider Reichshälften vereinbart. 

f) Ungei gepil ict. Hieriiber ijt das Wichtigſte 
bei IV. 1. b gelagt. Die gewöhnl. Friſt ijt 8 Tage. 

g) Beweisregeln, Beweisvorjdriften. 
Bei undeutl. Faſſung einer Urfunde gilt die rechtl, 
Vermutung fiir diejenige Faffung, welche die Ge— 
baibren’ be t besw. das höhere Ausmaß der We- 
biihren begriindet. Cingelne Wnivendungen diefer 
Regel find fiir den Beweis der Bevollmiadtiqung 
und namentlid) von Ort u. Zeit der Uusitellung 
ausgeiproden, am wichtigſten und am driidendjten 
beim Weebjel, um fo driidender, weil fein Ber- 
fahren geordnet ijt, um der Bartei den Gegenbe- 
weis durch Zeugen oder Eid gu ermöglichen. Gee 
naue Vorſchriften find insbeſ. behufs Nachweiſung 
von Nachlaßpaſſiven gegeben. 

h) Feſtſtellung der Wertgrundlage. Hier 
ijt gu verweiſen auf die Regeln, welde den An— 
ſchlag von wiederfebrenden Leijtungen, von Leiſtun— 
gen mit einem Höchſtausmaße, von Fruchtnießungen 
u. dgl. betreffen. Bei Sfalagebiihren entideidet, im 
Intereſſe der Raſchheit der Gebiihrenberednung, 
der Nominaliwert, bei Prozentualgebühren der Kurs— 
wert. fiir den Wertanidlag von Realititen, fiir 
weldhen zunächſt der bedungene Preis magebend 
und nebjtdem auc die gerichtl. Schipung zuläſſig 
ijt, gilt die Vorſchrift, daß nicht unter den fog. 
Steuerwert herabgegangen werden darf, der mit 
dem TOfachen der Grundjteuer und mit dem 60fachen 
der Hauszinsſteuer feſtgeſeßt ijt, wovon das erjtere 
Vielfache nicht unbeträchtlich unter dem Verkehrs— 
wert bleibt, während das legtere dDenfelben gewöhn— 
lich etwas überſteigt. Das Ergebnis ijt eine nicht 
unerbhebl. Schonung des ländl. Beſitzes bei der 
Erbſteuer. Allerdings macht die Finanjverwaltung 
von der Méglichfeit, den Verkehrswert durch Schät⸗ 
jung oder Ubereinfommen jfejtzujtellen, Gebrauch. 
Wang allg. gefchieht dies in Rückſicht auf das Ge— 
biihrendquivalent, indem die Bemejjungsbehirden 
hier angewiejen find, den Wert nicht unter dem 
108fachen der Grund⸗, dem 100fachen bezw. 150fachen 
der ——— und dem 60fachen bezw. SOfaden 
der Zinsſteuer anzurechnen. 

i) Zahlungspflicht, Haftung. Neben der 
unmittelbaren Zahlungspflicht gewiſſer Perſonen 
beſteht eine verſchieden abgeſtufte Haftung ande— 
ter, namentlich auc) von Sachwaltern u. Hichtern. 
Webiibren von Vermögensübertragungen genießen 
ein geſetzl. Biandrecht an dem betreffenden Objefte. 
Vor Verichtigung oder Sicerjtellung der Erbſteuer 
diirjen Verlaſſenſchaften nicht eingeantwortet werden, 
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Sonſt greift das Geb. G. nirgends in die privat- 
rechtl. Besiehungen der Parteien iiber, um fie durd 
anderiweitige nadhteilige Folgen aur Gebiihrenent: 
richtung . zwingen. 

k) Beſondere Beſtimmungen wurden zur Si— 
cherung der Gebühren von Nachläſſen durch 
die Nov. 16 VIII 99 u. 18 VI 1901 getroffen. Die 
Erben haben Verzugszinſen gu entridjten, falls die 
Nachlaßnachweiſung nicht längſtens ein Jabr nad 
dem Erbanjall iiberreidjt ijt. Die Finanzbehörde 
fann die Erben durch das Abhandlun —— ur 
a re des Offenbarungseides th ten, falls 
der Verdacht beqriindet ijt, dab Vermögen verichwie- 
gen wurde. GS. jerner die bereits bei II. B 2 er- 
wãhnten sg eas iiber Schenfungen, die der 
Ubertragung im Erbwege vorgreijen jollen, und 
leptwillige Erklärungen, die ſich auf S ngen 
berufen. Ebenſo find fiir die Gebiihrenbemefiun 
folche erblaſſeriſche Erflirungen umvirfiam, dur 
weldje Nachlafobjefte als fremdes Cigentum be- 
zeichnet werden. 

1) Entrichtung. S. das Wichtigſte bei IV. 
1. b. Die Stempelgebiihr wird jept ftatt des ur- 
ipriinglic) eingejiihrten Stempelpapieres mit Stem— 
pelmarfen entrichtet. Auf das Detail fann bier nicht 
eingegangen werden. 

m) Strajen. Das Geb. G. ordnet in den 
einfacheren Fallen der — oy ang nut Ge—⸗ 
bührenerhöhungen auf das 2fade u. 3jache an, 
—— Geſetze (namentlich über Wechſelſtempel u. 

ffeltenumſatzſteuer) auf das 10fache, 50fache u. 
150fache, mit der ſtrengeren Rechtswirkung. daß die 
Erhöhung nicht nachgeſehen werden darf. Bei ſchwe— 
reren Geſeßesverletzungen ijt das Verfahren nach 
dem Gef. Str. G. einzuleiten und tritt eigentl. 
Strafe ein. Bei Eingaben und amtl. Ausferti— 
gungen kann der Rechtsnachteil eintreten, daß die 
angeſuchte Erledigung nicht vollzogen wird. Ander— 
weitige privatrechtlich nachteilige * nicht ge⸗ 
hörig erfüllter Gebührenpflicht ſind nicht ange— 
droht (f. i). 

n) BVerjaihrung. Die Gebiihrenforderung 
des Staates war nach dem Geb. G. unverjihrbar. 
Mach dem Geſetze 1S III 78 verjihrt das Bemej= 
ſungsrecht regelmäßig in 5 Jahren, das Recht, die 
Bemejjung su erhöhen, in 3 Jahren (je um 1 Jahr 
mehr, alg fiir die fonftigen Abgaben bejtimmt ijt), 
das Recht, fiillige Ubgaben eingujordern, in 6 Jahren. 
Nach dem Gejepe 13 XII 62 verjähren Strajen u. 
Webiihrenerhihungen in 5 Jahren. Ungebührlich 
berichtigte Gebiihren finnen innerhalb emes Zeit- 
Taumes von 3 Jahren nad der erjolgten Zahlung 
sae” al —— werben. Bs 

. Zur Kritif. Das Geb. G. gilt in Ofterr. 
als eines ber härteſten, unflarjten u. reformbediirf- 
tigiten Steuergejepe. Es ijt bezeichnend, dak die 
Regierung bei Errictung des V. G. voridlug, 
demfelben die Kompetenz in Gebiihren erjt nach 
Reform der Gefepgebung ju tibertragen. Seither 
hat fic) vieles gerade durd) die Rechtipredung des 
V. G. gebeijert, deſſen Tätigkeit wohl auf feinem 
Webiete jo bedeutungsvoll geworden ijt, wie auf 
Diefem, wo er die Praxis wieder auf die Duele 
deS Geſetzes zurückgeleitet und zu einer einheit— 
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licheren — Haag hat. Wenn die Bor- 
wiitje gegen das . &. aud) beute noch fortbe- 
ftehen, fo ijt die’ vor allem durch die Unüberſicht— 
lichfeit der Geſetzgebung begriinbdet, Folge ihrer all- 
mabl. Entwidlung, die nun gum urſprüngl. Terte 
eine iiberaus grope Anzahl von Nov. u. Wus- 
führungsnormen hinzugebracht bat. Dem Gefepe 
911 50 ijt man die Anerfennung ſchuldig, dab es 
den guten Uberlieierungen der älteren dfterr. Geſetz— 
—— Sfunft entſpricht und die überaus ſchwierige 

aterie der Geb. G. in der Hauptſache nad) rich— 
peg fteuerpolit. Grundſätzen gelöſt hat. Auch find 
die Rlarheit der Unlage, die Sorgfalt u. Biindig- 
feit der Tertierung ju riihmen, die allerdings mit- 
unter gu fnapp gefakt ijt. Dieſe Borgiige lafjen 
die fpdteren Nov. vermijien, wie denn itberh. in 
unferer Beit die Technif der Gefepgebung mehr 
u. mehr verfällt. Sachlich ijt aber auc) die Gejep- 
gebung ſeit 1850 ihrer Aufgabe geredjt geworden, 
indem fie unter anderem die Stempelmarfe, die 
,unmittelbare Gebühr det Gefellichaften u. Anſtal— 
ten’, die Erhihung der Gewinjtiteucr, die Börſen— 
ſteuer ausgebildet hat. Insbeſ. ift die Tendenz der 
jiingiten Phaſe der Geſetzgebung anguerfennen, 
welche fid) nicht damit beqniigt, die geſchonten ſtär— 
feren Steuerfrijte ausgiebiger ju treffen, fondern 
welche die hieraus gewonnenen Erträgniſſe dagu 
benugt, um die iiberlafteten ſchwächeren Steuer— 
friijte zu entlajten. 

WIS Riele einer Reform des Geb. G. hätte 
man wohl die seh u begeidnen. Im allg. 
tut not, die gerfplitterte Geſetzgebung tunlichſt in 
einen einheitlichen u. ausg —— Text zuſam— 
menzufaſſen; hiebei könnte die Frage erwogen wer— 
den, ob nicht einzelne Materien, beſonders ſolche, 
die ſich an ganz beſondere Perſonenkreiſe wenden 
oder ganz beſondere Situationen vorausſetzen, beſſer 
durch —— — für fic) geordnet werden könn⸗ 
ten, wodurch die Überſichtlichkeit der fiir die große 
Maſſe des gefchijtstreibenden u. bejipenden @ubli- 
tums bejtimmten Normen erhiht wiirde. Ym eine 
jelnen wären dann mehrere Gruppen von Gebühren 

u unterfdjeiden, um dic widhtigiten zu nennen: die 

erichts⸗ und allg. Verwaltungsgebiihren, die oT 
Urtundenfteuer, die Spesialiteuern auf den geſchäfil. 
Verfehr, die Steuern auf Beſitzwechſel u. Unlage- 
verfehr. 

1. Bezüglich der Gerichts- und allg. 
PVerwaltungsgebiibren braudt man nur die 
Uberlieferungen der älteren Seen: die aus 
dem Taxgeſetze von 1840 in das Geſetz von 1850 
———— ſind, vollends durchzuführen und von 
dem überwuchernden Detail, das teils ſchon von frü—⸗ 
her haften geblieben war, teils nachträglich hinzuge— 
kommen ijt, zu befreien. Gegenüber dem im Deut- 
ſchen Reiche mehr u. mehr ausgebildeten Syſteme 
von „Bauſchgebühren“ dürfte unſere Stempelgebühr 
von der einzelnen Parteiſchrift, wenn richtig aus— 
— als dag einfachere, billigere und dem „Ge— 

ührenprinzip entſprechendere Syſtem bezeichnet 
werden. Es ijt mindeſtens —— vorzuziehen, 
als das ſchriftl. Prozeßverfahren oder cin mündl. 
Verfahren mit ausgedehnter Protokollierung bei— 
behalten wird (j. ‚Referentenentwurf zur Regelung 
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des Stempel- u. Gebührenweſens in Rückſicht auf 
die cingufiibrende neue Zivilprogepordnung”, Wien, 
Manz, 1867). 

2. Die allg. Urkundenſteuer bedarf der 
Reform fowohl im Intereſſe des PBublifums als 
des Staates. Bekanntlich bat man fie oft aus der 
erhibten Sicherheit zu beqriinden verſucht, die die 
vom Staate bejonders geſchützte Urfunde im Rechts— 
verfebre bringt, In Wahrheit ijt fie, nach den Er— 
fahrungen in Ojtert., eher eine Quelle der Mechts- 
unficherbeit geworden, weil man, um die Steuer 
u vermeiden, oft von der ſchriftl. Fajjung oder 
od) von einer geniigend ausführl. Beurfundung 
abjteht. Noch hiufiger ijt es, Urkunden gu errichten, 
ohne fie au ftempeln, wodurd) ebenjofehr das Fie 
nanginterejje des Staates, als dic Staatsmoral ver- 
ier wird. Wenn auc) die allg. Urfundenjteuer in 
Djterr. im ganzen gegeniiber der Steuerfrajt der 
betreffenden Ufte nicht au hod —5 iſt, ſo iſt 
ſie es doch gegenüber der Steuerehrlichkeit, die hier, 
wo die Partei in der Regel auf ihre Verantwor— 
tung und ohne nahe Kontrolle gu ſteuern bat, be— 
ſonders ſtarker Verſuchung ausgeſetzt iſt. Auch iſt 
dieſe Steuer in manchen Einzelbeſtimmungen will 
fiitlid), unbequem und im ganzen fiir die Anwen— 
dung durch das Publifum dod) zu verwidelt ange- 
legt. Unter allen Verfehrsjteuern, ja Steuern iiberh., 
ijt fie diejenige, die am einſachſten u. durchſichtig— 
jten gebalten fein mug, twas wieder nut geſchehen 
fann, wenn man fie zugleich jehr niedrig halt. Nur 
wenn man fie aus ciner Stempeljteuer in eine 
unmittelbar gu entridjtende Einregiſtrierungsſteuer 
wie in Frankreich verwandeln wollte, dürfte man 
die Steuerfiige mannigfaltiger abjtujen und teil- 
weije höher anſetzen. s Geb. G. bon 1850 bat 
mit gutem Grunde eine fo fisfalifde Löſung ver— 
mieden, die nur dann geboten wäre, wenn es not= 
wendig wire, die Ertragnifje der Urkundenſteuer 
nambajt gu fteigern. Die Entwidlung der öſterr. 
Geb. G. feit 1850 hat einen anderen Weg gewieſen, 
indem fid) von der allg. Urfundenfteuer mehr u. 
mehr Spegialjteuern auf den geſchäftlichen u. An— 
lage-Werfehr abgeſondert haben. Es ſcheint am ange: 
mejjenjten, in diefem Sinne alle durd) ihre Maſſen— 
hajtigteit, Rontrollierbarfeit u. Steuerfrajt ausge— 
zeichneten Fille durch eigentümlich angepaßte Spe- 
—— auszunutzen und im übrigen, fiir die ſo— 
ann verbleibende allg. Urfundenjteuer, jid) mit einer 
möglichſt einfach u. niedrig tarifierten Steuer gu be- 
—— Um dem Geſetze allg. Befolgung zu ſichern, 
önnten ſodann ohne Bedenken ſtrengere als die gegen 
wiirtigen Strafbeftimmungen verordnet werden. 

3. Die Spegialjteuern auf den geſchäftl. 
Verkehr (jf. Il. B 5—7, aus 4 gehört hieher die 
Börſeſteuer, joweit fie den geſchäftl. Verkehr treffen 
ſoll), unter denen die „unmittelbaren Gebüh— 
ren ber Geſellſchaften u. Anſtalten“ (f. IV. 
1. b) von beſonderer Wichtigkeit ſind, wären ſonach 
im ganzen im Sinne der bisherigen Entwidlung 
ausjubilden. Mande Vereinjachung wäre auch bier 
bon nöten, um fo mebr, j¢ mehr man an die unkon— 
trollierte WMitwirfung des Publifums gewiejen iit. 
Dies gilt 5. B. fiir den Weehfelftempel, defien Höhe 
das geltende Gejes von Dijtinftionen u. Beweiſen 
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abbingiq madjt, die der geſchäftl. Ubung fremd, 
ja zuwider find. Die amtlich iiberwadten Steuern 
und diejenigen, die nur von bejonderen Unter— 
nehmungen oder die unter Mitwirfung bejonderer 
Organijationen, wie 3. B. der Börſe, zu entridten 
find, laſſen eine weitergehende Detaillicrung ju. 
4. Steuern auf Befipwedfel u. An— 
lageverfebr (IIL B 1—3, teilweije 4). Es find 
dies dic Verkehrsſteuern hohen u. höchſten Fußes, 
die unter dem Namen der ,,Ubertraqungsgebiihr’ 
zuſammengefaßt werden können. Sie werden wegen 
ihres hohen Fußes, der ſich von dem der übrigen 
Verkehrsſteuern auffallend unterſcheidet, oft ange— 
fochten. Indes ijt derſelbe wegen ihrer beſonders 
hohen Steuerkraft wohl gerechtfertigt. Von den 
mancherlei Momenten, die dic Steuerkraft der Utte 
des Erwerbs⸗ u. Vermigensverfehres bejtinumen, 
qreift bier eines durd), das befjer von der Praxis 
ausgenupt, alg von der Theorie erflirt wurde, und 
welches die Bewegung in Vermögensanlagen von 
der Meldbewequng im Geſchäftsbetriebe weſentlich 
untericheidet. Erwerb zur Vermögensanlage wird 
in aller Regel in Abſicht auf Dauer gemacht, 
raſcher Wechſel des Beſitzes wird meiſt nur durch 
unvorhergeſehene Zufälle bewirkt, während im Be— 
triebe die ſortwährende Wiederholung des Umſatzes 
geſchäftlich — iſt. Je häufiger für dieſelbe 
Perſon die Alte des Umſatzes einander folgen, deſto 
geringer ijt im Durchſchnitt die Steuerfrajt des 
einzelnen Uftes, weil eine deſto fiirgere Seit sur 
YAmortijierung der Steuerlajt freijtebt. Darum ijt 
die Steuerfrajt des kurzfälligen Weehjels um vieles 
geringer als die der auf Jahre fic) erjtredenden 
Hypothelarverſchreibung. Die Steuer auj den Rauf 
eines Haujes, die Erbiteuer hat cine Gelegenheit 
auszubeuten, die fic) nur einmal in Qabren, in 
einer Wieneration ereiqnet. Wenn es itberh. die 
Aufgabe der Verkehrsſteuer ijt, dic Gelegenheit, daß 
Weldfummen u. Vermigen flüſſig werden, und die 
hiemit verbundene gejteigerte Zahlungskraft u. Zah— 
lungswilligkeit wahrzunehmen, fo ijt es dic bejon= 
dere Aufgabe der Steuern anf den Beſitzwechſel und 
den ſonſtigen Unlageverfehr (3. B. in Hypothefen), 
died in Riidficht darauf au tun, dak die jeltene 
Weleqenheit geqeben ijt, die Steuer auf einmal mit 
cinem griperen Griffe vom flüſſig werdenden Ra- 
pitale zu erbalten, die der Steucrpjlichtiqe ſonſt 
in jablreidjen, ihm viel ſchwerer fallenden Raten 
vom Extrage oder Einfommen jahlen miipte. Cine 
Steuer von 2% auf das Vermögen, die nur einmal 
und nicht wieder gefordert wird, fommt in ihrer 
Wirfung fiir den Steuerzaähler einer fortlaufenden 
Steuer von 2% auj die Rente gleich und ift gleich— 
wohl viel leichter gu tragen, wenn fiir die Einzah— 
lung die qiinjtige Gelegenheit des Erbanjalles, der 
Bergen ceaihecann u. f. jf. abgewartet wird. 
Wit mehr Recht fann gegen die öſterr. Uber— 
tragungsgebiibren eingewendet werden, daß fie das 
bewegl. Vermögen im i zum unbeweglichen 
nidt geniigend treffen. Bei der Erbjteuer, die das 
unbewegl. Vermögen mit der ,,bejonderen Real- 
gebühr! vom Bruttowerte (j. LI. B 3) beſchwert, 
it augerdem noch dic Tatſache feſtzuſtellen, dah 
gegen dic Ubjicht des Gefepes ein iiberaus großer 
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Teil des bewegl. Vermögens der Beſteuerung ent— 
open wird, Es mag bier miterinnert werden, dab 
eim Gebiibrendquivalente das Reale gleichfalls 
ſchwerer belajtet ijt. Was den entgeltl. Verfehr ane 
langt, fo ijt der Unterjchied zwiſchen den Sätzen 
auf beweglidjes und unbewegl. Vermögen bejonders 
groß. Seit dem Gefepe 13 AI 62 zahlen Urfunden 
uber den Rauf bewegl. Sachen allerdings jtatt der 
bis dahin geltenden Ctala II die hihere Sfala OI. 
Andes wiihrend einerjeits damit der Steuerſatz der 
Realkäufe noch lange nicht erreicht ijt, ijt anderjeits 
in gewifien Fallen der Sap wiederum gu hod. Es 
geht nicht an, den Rauf in allen Fällen gleidmipig 
au befteuern, man bat vor allem Sau} zur Ber= 
migensanlage und Rauf im Geſchäftsbetriebe ju 
unterideiden. Mus dieſem Gejichtspuntte ijt es aud 
falſch, wenn das Geb. G. unter den Ubertraqungen 
von Geldforderungen nur die eigentiimlidjen fauj- 
männiſchen (durch Giro u. f. f.) niedriger halt, im 
iibrigen aber alle Zeſſionen untereinander gleich 
und gegeniiber dem Kaufe bewegl. Sachen geringer 
(nach Sfala IT) bejteuert. Die in Riidjicht auf Ver— 
migensanlage gemachte zeſſionsweiſe Erwerbung 
einer Svpothetariorderuns verträgt cinen weitaus 
höheren Sag als das Lieſerungsgeſchäft, das ein 
Steinmep mit einem Bauherrn äbſchließt. Derfelbe 
Cinwand ijt gegen die Effeftenumfapiteuer gu ere 
heben, die den Umſatz des Geſchäftsmannes u. Spe- 
fulanten von den Anlagekäufen des Kapitaliſten 
nicht zu trennen jucht (jf. TI. B 3). Am ausgie- 
bigiten ijt die Anlage in Hypothefen getrofjen, 
welche neben der — ebühr die hier genau 
kontrollierbare Urkundenge ibe ts tragen bat (jf. 
Ill. B 3b). Dage en wird gerade bei der Hypo— 
thef cine andere üble Folge bemerfbar, die aus der 
ungleidjen Behandlung des Mobiliars u. Immo— 
biliarverfehres entjtebt, nämlich die UÜUberwälzun 

der Steuerlajt von dem, der die Unlage macht, au 
jeinen Sontrahenten, in diefem Falle vom Gläu— 
biger auf den Schuldner. Da der Mapitalijt bei 
der Maſſe der Unlagen fo gut wie fteuerjrei ift, 
vermag cr die Bedingungen des Hypothefaranlehens 
derart zu beherriden, um den Schuldner zur Über— 
nahme der Steuer gu gwingen. Wbnlich wird, wenig⸗ 
jten$ in der großen Anzahl der Fälle, der Real— 
tiufer dem Berfiujer die Lajt der Ubertragungs- 
gebiibren zuwälzen. 

Nad) der Statijtif der Erbſteuer ijt der in 
Erbgang fommende und fontrollierte Mobiliarwert 
etiva gleichhoch wie der Ammobilianwert, das Gee 
bührenäquivalent fiir bewegl. Beſitz triigt trog 
jeiner, giinjtigeren Behandlung dod) ſaſt die Hälfte 
des Uquivalented fiir den Realbejig. Hieraus läßt 
ſich cin anndbernder Schluß darauy ziehen, welcher 
Steigerung der Ertrag der Verlkehrsſteuer durch 
angemefjene Bejteucrung des gegenwärtig noch ge- 
fdhonten YUnlageverfehres fähig wäre. 2 

Die Ergingung unferes Syitemes von UÜber— 
tragungsgebühren durd) entiprechend hohe Beftene 
tung des gegenwärtig nod) geſchonten Unlagever- 
fehres ijt gewiß nicht die cingige Reform, die in 
demjelben notwendiq wire. Wande Hirten, wie 
namentlic) in der Bemeſſung der Realgebiibren, 
ſind unverfennbar; die Nov. von 1899 u. 1901 
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haben allerdings die driidendjten Härten qemildert 
oder befeitigt. Auch die Ausgeſtaltung der Erbjteuer 
bejonders nad der Richtung, dak der Tarif nocd 
nad) anderen Umſtänden alg dem Verwandtſchafts— 


grade des Erben gum Erblajjer abjujtujen wire, | 


ware gu erwägen. Die Bejpredung folder Cingel- 
beiten gebt jedoch über die Aufgabe diejer Darjtellung 
binaus. 

Titeratur. 

S. das Verzeichnis beim vorhergehenden 
Art. Uber die einſchlägige Geſetzgebung ſ. ,,das Geſetz 
91150 über die Gebiibren von Rechtsgeſchäften, 
Urkunden, Schriften u. Umtshandlungen mit den 
jeit Beginn feiner Wirkſamkeit erfloſſenen, dasfelbe 
abiindernden, ergiingenden oder erliuternden Ge— 
fepen, B. und Erl. Bom f. k. F. M. veranlafte 
Uusgabe, Wien 1903". Außerdem find nod gu 
nennen: Czörnig: Die Abgaben von den Über— 
tragungen unbewegl. Cigentumes, Triejt 1869, 
Mor: Randbemerfungen jum Web. G. Wien 1870. 
Ender v. Mallenau: Der öſterr. Wechſelſtempel 
nad dem Gefepe 8 III 76 u. ſ. f., Wien 1876. 
Gams: Handbuch der Gebiihren von Rechtsge— 
ſchäften, Urfunden, Schriften u. Amtshandlungen 
im gerichtl. Verfahren in u. auger Streitjacen, 
Wien 1891. Ciffert: Das öſterr. Gebührenäqui— 
valent, Wien 1891. Widmer: Syſtem der öſterr. 
Geb. G., Wien 1889. Gerſtmann u. Stern: 
Die gebiihrenrectl. Behandlung des Raujvertrages 
und vetwandter Rechtsgeſchäfte, Wien 1496. Bee 
tritjd: Bur Lehre von der Überwälzung der 
Steuer, Graz 1903. Korn: Die öſterr. Gebühren— 
novelle, Finanzarchiv 1884 (dazu die Witteilung 
von Bilinski: Ebenda 1885). v. Zwiedinek— 
Siidenhorft: Die öſterr. Webiihrennovelle 18 VI 
1901, ebenda 1904. Sommaruga: Die Gejege 
18 IX 92 betrefiend die Entricdtung der Stempel- 

ebühren von ausländiſchen Aktien u. Schuldver- 

————— dann die Beſteuerung des Umſatzes 
von Gfjeften, 8. jf. Bolfsw., Sox. u. B. 1892. 
Schiff: Die Mebiihrencrleichterung bei der Kon— 
vertierung von Hypothekarſchulden, ebenda 1894. 
Lemprud: Das Gefeg 19 L197, betrefjend die 
Vejteucrung des Umſatzes von Effekten, ebenda 
1898. Odfolef: Die öſterr. Gebiibrennovelle 18 VI 
1901, ebenda 1901. Licht: Gebührenrecht (in 
Friedmann, Sandig u. Wad: Das Sfterr. Recht, 
Wien 1905). Wieſer. 


C. Gebühren (ſtaktiltiſch). 


Das F. M. veröffentlicht über die Staatsein— 
nahmen aus den G. ſeit 1867 ſtatiſtiſche Nachwei— 
ſungen unter dem Titel „Ergebniſſe des Stempel- 
u. Taxgefälls, dann der G. von Rechtsgeſchäften“, 
feit 1895 in den Mitteilungen des F. W. unter 
dem Titel ,,Statijtit der bemeſſenen Bereicherungs— 
u. Jmmobiliargebiibren”, ,,Stempel=, Tar- und 
.< efile’ fowie „Stempelwertzeichenmaterial u. 
-Signaturgebarung”. Dre detaillierten Nachweiſun— 
gen zeigen fiir das J. 1902 folgenden Kaſſenerfolg: 

ae Udg hace Einnahmen (in Mill. Kro— 
nen). A. Allg. Stempelmartenveridleig 36-126, 


i 
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B. Blankettenverſchleiß u. Signatur 9271, wore 
unter für Wechſel 2-623, Fradjtbriefe 5°243, C. je 
fettenumtjagpiteuer 1°284, D. Verbrauchsjtempel 0622, 
E. Eriiipe 0221, Summe 47524. Ausgaben 1°417, 
Taxen. Cinnahmen aus Dienjttaren 3°421, 
Depojitentayen 1°038, Privilegientaren 0°973, ane 
dere Taren (namentlic) Gnadenverleibungen) 0°020, 
Summe 5452. Uusgaben (vornehmlid) Gefällsrück⸗ 
gaben} 0-009. 
nmittelbare Gebiihren. Einnabmen (in 
Mil. Kronen). A. Stalagqebiihren 5°470, worunter 
Emiſſionsſtempel 0-453, Couponftempel fiir Sinfen 
u. Dividenden 1°583, Verficherungsanjtalten 2°258, 
B. ‘Brojentualgebiihren 71°537 u. a. von Lottoge= 
winjten u. Wetten 4-930, Vermigensiibertragungen 
unter Lebenden 38469, von Todes wegen 24°582, 
Gintragungen in die öffentl. Bücher 4-603, C. Nicht- 
paufdjalierte G. 7°347 u. gw. von Fahrkarten 4-442, 
von Frachtkarten 2°905, D. Pauſchalgebühren 8-225 
(GM. = Uquivalent), E. G. verjchiedener Urt, Erſätze 
uf. 10°795, Summe der G. 103°374. Gefällsrück⸗ 
gaben 2°953, Verwaltungsauslagen 0-242. 

_ Die Statijtif der G. weijt wie anderiwiirts aud 
in Oſterr. die vorzugsweiſe Belajtung des Real— 
befipes durch G. nach. Der Anteil der Immobiliar— 
qebiibren ijt fiir 1902 nod) nicht foegifigiert, nach 
Schigungen auf Grund der UWngaben fiir die 3. 
1896—1901 bilden die auf den Realbeſitz entfallen- 
den G. (entgeltlide und unentgeltl. Ubertragungen, 
G.-Uquivalent, G. fiir Cintragungen in die öffentl. 
Bücher, Urtundenjtempel) zwiſchen 57 u. 60% der 
@.-Einnahme; obgleich aber das unbewegl. Cigen- 
tum nod) immer mehr alé die Haljte des Geſamt— 
einfommens einbringt, ijt dod) jeine relative Be- 
deutung bejtindig im Riidgang, da das mobile Ka— 
pital in immer jtirferem Wake herangesogen wird, 
wibrend die Erträge aus dem Immobiliarbeſitz kon— 
jtant bleiben. 

Der .-Ertrag, der vor Wirkſamkeit des Gefepes 
9 1150, R. 50, fein Maximum 1847 mit 4-4 Will. fl. 
erreicht hatte, ijt ſeither ſtark geitiegen. Er betrug 
(mit Verbrauchsjtempel u. Taren) in Mill. Kronen: 














| unmittel · 

| Jahre Stempel pare | Tazen | Summe 

| | Gebiihren, | 

| 1851 | 96 ors 3°8 23°2 

| 1860 | 17 26 12 44°2 
1866 | 22°4 32°6 14 Ae | 

| 1871 | 266 50°6 22 74 | 
1872 || B84 762 24 [1072 | 
1873 | 30 | 78-4 42 |112°6 
1879 328 504 18 4 
1892 | 402 | 762 32 11196 
1895 | 45°905 | 84962 3°553 | 134-420 
1896 | 46°307 | 86°366) 3°878 }136°551 
1897 | 45.935) 90°710) 4133 |140°778 
1898 51514 94606) 7184 | 153°304. 
1899 | 52638 90177) 12-469 | 14-284 | 
1900 | 45°254 /110°809 7-987 | 164-050 | 
1901 | 45°040 | 97995, 5-089 | 148124 | 
1902 103374) 5°452 | 156351 | 


| 47525 
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Der Ertrag des Stempels fteigt tonjtant an 
bis 1899, finft dann beträchtlich infolge Aufhebung 
bes Seitungs- u. Ralenderjtempels fowie durd den 
bedeutenden YUusfall bei der Cffeftenumfagiteuer. 
Bon allen in Stempeljorm entricteten G. ijt die 
leptgenannte die einzige, die vom Wechſel der Kon— 
junftur abgingt: Der Ertrag jteigt von 1°160 Mill. K 
im J. 1893 auf 1°652 im J. 1895, finft im näch— 
jten Jahre auf O'666, erhebt ſich bis 1899 auf 
2°384 und finft dann wieder auf 1°399 im J. 1900, 
auj 17149 im 9. 1901. — Bon den Verbrauchs— 
ftempeln ijt nur der Spielfartenjtempel geblieben, 
da der Zeitungs- u. Kalenderjtempel feit 1899 be- 
ſeitigt iit; der erjtere hatte 1899: 4°994, der letz⸗ 
tere 528 Mill. K getragen. Die Hauptpojten „Allg. 
Stempelmartenveridleip’” u. „Blankettverſchleiß⸗ 
zeigen eine langjiame, nur felten (1897, 1900 u. 
1901) unterbrodene Zunahme. 

Waihrend der Stempel „mehr den Amtsver— 
feht und die Majjen der Verlehrsafte als die Wert- 
—— zum Ausdruck bringt“ (v. Wieſer), iſt 
der rtvag der unmittelbaren G. in hohem Mae 
von den Schwanfungen der Ronjunfturen abhän— 
sig; man muf fic) allerdings biiten, aus den Re— 
jultaten eines Jahres einen Schluß auf die ökono— 
miſche Situation zu ziehen: Sufallémomente (wie 
die Hirſchſche Erbſchaft von 1900) gil das 
Rejultat außerordentlich und nur eine Betrachtun 
einer Jahresreihe geftattet einen verläßl. Schlup 


Webiibren: C. Gebiihren (jtatijtijh). — Gefällsſtrafrecht. 


auf die Wellenbewegqungen des Wirtſchaftslebens. 
Während die unmittelbaren G. 1866 erjt 32°6 Mill. K 
getragen batten, bradjten fie 1871 ſchon über 50, 
1873 iiber 78 Mill. — ein Ertrag, der erjt 1803 
wieder erreicht wurde. Die Nachwirfungen der Kriſe 
des J. 1873 madhten fich bis gum Beginn der Adht- 
gigetiabre bemerfbar; von da ab fteigen die W.- 

rtriige ununterbrodjen — ein Beweis dafiir, daß 
wir anormalerweije zwei Jahrzehnte hindurd) we— 
der cine Periode der Hodfonjunttur nod eine alla. 
Kriſe qehabt haben. Das Refultat von 1900 tt 
unverivendbar, das Ergebnis von 1901 ijt nur um 
1°2 Mill. K niedriger, das von 1902 ſchon wieder 
um 4°2 Mill. K höher als das von 1899. Win mei- 
jten find natiirlic) die Poſten: G. von Aktien, Teil= 
ſchuldverſchreibungen, Rotierung ausländiſcher Wert- 
papiere, von Zinſen u. Dividenden dem BWerhiel 
der Ronjunftur unterworjen, aber aud) die Haupt- 
pojt ,, Vermigensiibertragungen von Todes wegen“ 
macht — von Sujallsjtirungen abgejeben — die 
Sdwantungen mtit, da ja die Schiigungspreije ſich 
nad) der Situation des Marftes richten. 

Uber die Erbſteuer werden feit 1889 eingeben- 
dere ſtatiſtiſche Nachweiſungen geliefert, in denen 
die gebiihrenfreien Verlaſſenſchaften ausgewieſen, 
dic Realwerte von den Mobiliarwerten gefchieden 
und die Abzugspoſten angegeben werden. Hienach 
find von 1889—1902 vorgefdjrieben (in Mill. Kro— 
nen) an 


1% (14/4) 4% (5) 8% (10) Summe Realgebiihren 
84-908 73673 52°821 211°392 74-292 
Bemejjungsgrundlage . 6792605 1473463 528200 8794277 4749°746 


Der Ertrag der 1 Vigen G. ijt weſentlich höher 
al8 der der 4 %igen und überſteigt um etiva 60% 
den det S%igen. Für die Scit von 1889—1901 
beziffern fic) die Realwerte der Verlaſſenſchaften auj 
4848'669, Die Mobiliarwerte auf 5641°046, die Wb- 
zugspoſten auf 1637°623, das reine Vermögen fo- 
mit auf 8852°092 Will. K. Merkwürdigerweiſe zeigt 
in Ojterr. das mobile Vermigen nicht jenen we— 
ſentlichen raſcheren Zuwachs geqeniiber dem immo— 
bilen, der die Entwicklung in den Weſtſtaaten charak— 
terifiert. 
Die Erbichaftsiteuer wurde nach dem Vorgange 
ovilles in einer Reihe von Staaten (Franfreich, 
Stalien, gum Teil England) zur Ermittlung des 
Volfsvermibgens verwendet, indem man ben Wert 
des vererbl. Vermigens mit dem Mortalitätskoeffi— 
jienten multipligiert. Go berechnete Inama 1893 
mit Zugrundelegung der Sterberate von 28°2%, 
das öſterr. Volksvermögen auf eta 10'/y Williar- 
den fl. Andefjen leidet die Methode an organijden 
Fehlern und an der mangelhajten Erfaſſung des 
Vermögens bei der Erbſchaftsſteuer und wird in 
neuerer Heit durch die Berechnung auf Baſis der 
Einfommenjteuer immer mehr verdriingt. 


Rurlien. 


Mitteilungen des F. M. über das Stempel, 
Tar- und G.Gejfälle 1, S. 253, 209; IL, S. 855; 
IIL, S. 273, 288, 620; IV, S. 299, 582; V, S. 200; 
VI, S. 244; VII, S. 733, VIII, S. 397, 1889; 
IX, 1971. 
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Uber den Kaſſeerſolg I, S. 299; Il, S. 620; 
V, S. 200; VI, GS. 244; VII, S. 733; VIII, 
S. 1889; IX, S. 1971. 

Mehrjährige UÜberſichten: 1, S. 253; I, S. 855; 
VII, S. 400. 

Xiteratur. 

p. Wieſer: G.Geſetz, Statiſtik, in der J. Aufl. 
des Oſterr. Staatswörterbuches. Befjon u. Sale— 
franque in Documents et Mémoires du Con- 
grés des valeurs mobiliéres, Paris 1902; Faure 
u. Yves Guyot im Bulletin international de 
statistique 1905 und namentlid Md. Bagner 
ebenda. v. Jnama-Sterneqq: Die Exgebniife der 
Exbjchaftsjteuer in den J. 1889—1891 und ihre Be= 
deutung fiir die Schätzung des Nationalvermigens, 
St. M. 1893. Somary. 


Gefallsftrafredt. 


I. Allgemeines — IT. Rodififation. — ITI. Quellen. 
— 1V. Geltungsbereich: 1. Raumlice, 2. Zeitliche, 3. Odiet- 
tive, 4. Eubjettive Grengen. — V. L. Wiirdiqung und 2. Lei⸗ 
tendDe Grundſätze. — VI. L. Begriff und 2. Ginteifung der 
Gefaͤlsübertretungen. — VII. Bedingungen der Zurechnung: 
1, Geſehesunkenntnis u. Irrtum; 2. Dolus; 3. Ausſchließungs- 
ariinde. — VIII. Berſuch: 1. Beariff; 2. Straſbarteit. — 
IX. Umiang der Zurecnung (Teilnahme): 1. Tater; 2. Ure 
beber; 3. Mitſchuidige u. Teilnebmer; 4. Bedingung u. Wms 
fang der Strafbarfeit. — X. Gefalléftrafen: 1. Strafarten; 
2. Strafverſchärfungen: 3. Folgen der Straffälligkeit. — 
XI. Strafbemefjung: 1. Erſchwerende uw. mildernde Umitande; 
2. Beſtrafung der Minderjabrigen ; 3. Konkurrenz; 4. Wieder 
bolung u. Ritdfall; 5. Umänderung der Strafen. — XII. Hai: 


Gefällsſtrafrecht. 





tuna: 1. Rerſönl. Haftung; 2. Sadi. Oaſtung. — XIII. Er- 
ldichung der Stroie: 1. Too des Udertreſers; 2. Bollziehung der 
Etrafe; 3. Nachfidt der Strafe; 4. Veridhrung. — XIV. Er⸗ 
(Sichung der Haftung: 1, der peridnl. Haltung; 2. der ſächl. 


Safrung. 
(@.-iib. — GefslSibertretungen.) 


L. Allgemeines. Dos G. ijt das befondere 
Strajrecht fiir Ubertretungen der Geſetze betreffend 
die indirette Bejteuerung und der damit zu— 
jammenbingenden BVerbote des Warentransportes 
iiber die Zollinie. Dasſelbe bildet einen Teil des 
bejonderen Strafredtes fiir Zuwiderhandlungen 

egen dic Abgabegeiege. Dieſe Geiepe jtellen die 
Pedingun en und den Umiang der Steuerpflict 
feſt. Die Steuerpflicht ijt je nad) der Einrichtung 
einer öffentl. Abgabe (Steuer oder Gebühr im 
finanzwiſſenſchaftl. Sinne) veridieden. Wird die 
Grundlage der Steuerbemejjung amtlich erhoben, 
jo beſchraͤnkt fid) die Berbindlicdfeit des Steuer- 
jubjeftes hauptſächlich auf die rechtgeitiqe Zahlung 
des ihm von det Steucrbehirde vorgerdhriebenen 
Steuerbetrages (Zahlungspflicht). Der Steuer: 
tiidjtand sieht als ziviles Steuerunredt feine 
Strafe nach fic), fondern hat blog die Steuer- 
mabnung und nötigenfalls die zwangsweiſe Cin- 
hebung der Steuerſchuld nebjt den gefepl. Verzugs— 
jinfen u. Exefutionsfojten zur Folge. Wird die 
— — nicht amtlich erhoben, 
jo hat das Steuerſubjekt die fiir die Abgabe maß— 
gebenden Umſtände der Steuerbehirde angugeigen 
Anſagepflicht. Unterlaft das Steuerjubjett die 
porgeidriebene Steueraniage oder gibt es in der— 
jelben die Steuerbemefjungsgrundlage derart un— 
richtig oder unvollitiindig an, dag bienad ein ge: 
tingerer als der dem Steuerobjette geſetzlich ent- 
ipredjende Steucrbetrag entjallen wiirde, fo wird 
durd) dieſe Verheimlidung dem Staatsſchatze, wenn 
dejien Steuerorgane nidt dabinterfommen, gang 
oder teiliweije die Möglichteit der Steucrerhebung 
benommen (Steucrentzichung). Bei den in: 
direften Ubgaben find die Steueriubjette außerdem 
auc Beobachtung von allerlei Kontrollmaßregeln 
jum Sdhuge der Gefälle vor Steuerentziehungen 
verbunden (Rontrollpflidjt), namentlic) zur Aus— 
weifung des Bezuges, Uriprunges oder der Ver— 
jteuerung (Berjollung). Beobachtet das Steuerjub- 
jeft dieſe Kontrollmaßregeln nicht, fo macht es fich 
eines Steuerfontrollperqehens ſchuldig. Bei 
den Stempelabgaben hat das Steuerfubjeft den ge- 
jepl. Abgabebetrag mittels Verwendung von ent- 
fprechenden Stempeliwertzeichen vor der Ausſjer— 
tigung oder Überreichung des ſtempelpflichtigen 
Schrijtſtücles u. zw. genau nach Vorſchrift zu ent— 
richten und nach Umſtänden den ſtempelpflichtigen 
Verkehrsalt zu beurfunden Stempelpflicht. Ver— 
wendet det Siempelpflichtige nicht den geſetzl. Stem⸗ 
pelbetrag oder dieſen nicht in der vorgeſchriebenen 
Weiſe, ſo gefährdet er den Ertrag des Stempel— 
efälles (Stempelgebreden). Bei den Wegen= 
tinden eines Staatsmonopoles hat das Steueriub- 
jeft alles gu unterlajien. wad behufs Aufrechterhal⸗ 
tung des ausichliefenden Vorbehaltes verboten ijt 
(Monopolspflict). Ubertritt das Steueriubjeft dic 
sum Schutze de Staatsmonopoles erlajienen Ver— 
bote, jo begebht es cine Monopolsvertiirzung. 
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Neben den bisher aujgefiihrten Buwiderhand- 
lungen gegen die Abgabegeſetze fommen bet allen 
Steuerarten Verſtöße gegen die Vorſchriften zur 
diugeren Ordnung in Steuecriaden vor Ord— 
nungswidriqteiten). Wie Steuervergeben bee 
ſtehen in der Verlegung einer pojitiven geiegl. An— 
ordnung und werden entweder wiſſentlich gewöhn⸗ 
lic) in der Ubjicht, fich der Steuerpjflicht qu ent: 
iehen) oder unwiſſentlich (aus Fahrläſſigkeit, Un— 
enntnis des Geſetzes oder Irrtum) veriibt. Heiden 
Urten von Steuervergehen wird durd) Undrohung 
und eventuell Berhiingung von Vermögens-, Frei 
heits- und anderen Strajen entgegengewirkt. Aller— 
dings find viele G.-Ub. bloke Formalbdelifte, welche 
alg keineswegs moraliſch verwerfl. Handlungen nidt 
friminell, fondern polizeilich geahndet au werden 
verdienen. Außer Frage jteht die friminelle Be- 
bandlung der das —— begleitenden ge⸗ 
meingefahrl. Handlungen, wie Gewalttätigkeit. Be. 
jtechung, Urkundenfälſchung u. dal. Hievon e⸗ 
ſehen bildet jedoch ſelbſt die wiſſentl. Steuerentzie— 
hung oder Steuerdefraudation ſowohl nach dem 
römiſchen Rechte und der gemeinrechtl. Doktrin, als 
nach der neueren ine u. ausländiſchen Geſetzgebung 
ein delictum sui generis, obwobl die Schädigung 
des Staatsſchatzes durch arglijtige Täuſchung der 
Steuerbehirde ae dem Betruge nabefommt. 
IL. odifitation. Nachdem fdon 1803 die 
erjten Schritte zur Einführung cines verbejjerten 
Strafverfahrens in Konterbandſachen cingeleitet 
worden waren, erbielt die allg. Hoffammer mit 
A. E. 16 VIL 24 den Auftrag, auc) die materiellen 
Gejiillsjtrafbeitimmungen einer genauen Prüfung 
u unterziehen und die nötigen Abänderungen im 
inverjtindnijie mit der oberiten Juſtizſtelle und 
der = «ges apt toga Allerhöchſten Ortes 
in Vorſchlag ju bringen. Das zunächſt ausgear- 
beitete allg. Rejerat 11 1V 25 gipfelte in folgen- 
den Mechtsgrundjdigen: Je mehr Vorſicht gegen die 
G.Ub. notwendig ijt oder je gemeinſchädlicher die- 
jelben find oder je biter jie wiederbolt werden, dejto 
hiber find die Gefällsſtraſen durch Vervielfachung 
der  Schadloshaltungsbetriige ju bemefien. Die 
GelUb. wurden in 4 Klaſſen eingeteilt, je nad) 
dem deren Gegenſtände frei im Handel jtehen oder 
mit einem hohen Soll belegt oder auger Handel 
eſetzt oder Regalien find. Außerdem wurde die 
Beidrintung det Ronfisfation des Gegenſtandes 
der Geüb. auf ein geſetzl. Pfandrecht hieran und 
die Ausſcheidung der minder wichtigen G.«Ub. be— 
antragt. Gin jpateres Referat 27 IL 30, weldes die 
qedachten Grundſätze mit mehr Ausführlichteit be⸗ 
zůglich der Sollgefallsiibertretungen behandeln follte, 
ging von dem Grundſatze aus, daß die Geſetzgebung 
in allen Teilen nach einem u. demſelben Geiſte eine 
jurichten fei, Daf daber dag allg. Str. OF, 3TX 03 
die richtiqe Bahn zur Verbeſſerung dev Gefällsſtraf⸗ 
bejtimmungen vorzeichne, Dagegen die Eigenart det 
Gelb, die eingubaltende bejondere Richtung bes 
itimme. Hienad) wurde ein Entwurf ausgearbeitet, 
1834 mit beionderer Rückſicht auf die Rejormen tm 
Gefallsweſen umgearbeitet und nad) kommiſſioneller 
Beratung mit W. E. 6 VI 35 fanttioniert (i. V. 3- 
ISR7—1802, die Kodifilation des Hfterr. G.. 
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III. Quellen. Die Hauptquelle des G. ift 
the beteBt aus’ das Str. G. iiber G.-llb. Dass 
abe _ aus dem Kundmadungspatent 11 VII 
G. S. LXIII, 112, den Borerinnerungen 
ne : Teilen, wovon der erjte (NX Hauptitiide) 
die materiellen Gefiillsitrajbejtimmungen enthält 
und der zweite (NII Hauptitiide) das Gefällsſtraf⸗ g 
verfahren regelt. Sur Vollziehung des Gef. Str. G. 
erjlojien nachbezeichnete Vorſchriſten: 

a) Amtsunterricht fiir die zur Anwendung 
e3 Str. G. über Gelb. beftimmten Behirden u. 

mter (X Hauptitiice). 

b) Rorjchrijt iiber die Anwendung des Str. G. 
iiber G.-Ub., fundgemadht mit dem Hifd. 3 III 36, 

. 6996 pr. . G. S. LXIV, 48), welche nament⸗ 
lich die Belohnungen der Anzeiger betrifft. 

c) Vorſchrift uber die Anwendung des Str. G. 
iiber G.Ub. auf die Ubertretungen, die fic) auf 
die Verzehrun Siteuer beziehen zum XII. Haupt- 
ſtücle ded I. Teiled), —— mit dem Hfld. 
11IV 36, 3. 2284 pr. (P. G. S. LXIV, 65). 

Das Wefen der W.lb. wird durch diejenigen 

ig Vorſchriften näher beſtimmt, denen durch 

Ub. zuwidergehandelt wird (fj. IV, 3); dieſe 
Vorſchriften bilden daher gleidjalls Quelien des 
G. insbeſ. die gleichzeitig mit dem Gef. Str. G. 
tundgemachte Zoll- u. Staatsmonopolordnung, 
welche aud) einige ſtrafrechtl. Beſtimmungen ent> 
halt ($$ 74 u. 207— 304). Die Beſtimmungen über 
die Nachweiſung des Bezuges, Uriprunges oder Der 
Verjollung find teils im Gef. Str. G. (38 727—754), | P 
teils in der 3. M. O. ($8 99 u. 327334) enthalten. 

IV. Gritungẽbereich. 1. Riuml. Grengen. 
Laut des RKRundmachungspatentes wurde daz Gef. 
Str. G. in allen damaligen Brovingen des öſterr. 
Raijeritaates (fiir das lombardiſch-venetianiſche Kö— 
nigreich publiziert in italieniſcher, für die anderen 
Kronländer in deutſcher Sprache, welche als Urtert 

ilt) mit Wusnahme von Ungarn, Siebenb. und 

alm. eingefiihtt. Qn den Ländern der ungar. 
Krone unterblieb dies wegen verjajiungsmapiger 
Hindernifje; dod enthalt der Wimtsunterricht pir 
die ungar. Dreißigſtämter von 1842 im IV. Teile 
viele eftimmungen aus dem Gef. Str. G. und 
dem Amtsunterrichte hiezu. 

In Dalmatien ubterblieb die Cinfiibrung 
ded Bef. Str. G. bisher, weil die indireften Ab— 
pect daſelbſt in mancher Beziehung anders als in 

den ührigen Kronländern eingerichtet ſind; auch bile 
dete Dalm. bis 1880 cin cigenes Zollgebiet. Jedoch 
jind dajelbjt einige Vejtimmungen des Gef. Str. G. 
auj Wrund befonderer Unordnungen in Mraft ge- 
treten, wie die $$ 423—435 betreffend die über— 
tretungen der Rojtvoridriften (Hftd. 30 1V 3s, 
3. 18195, L. 53), die Vejtimmungen betrefjend 
die Ablaſſung vom Berjahren F. We. Ext. 26 11 
51, R. 52) und die Verwendung der Gefällsſtraf— 
gelderüberſchüſſe F. M. Erl. 30 VI Sk, R. 101). 
Ferner haben die in den neueren Ubgabegeiegen 
enthaltenen Gefällsſtrafbeſtinmung en, ſofern dic be— 
trefienden indirekten Abgaben in Dalim. eingeführt 
ſind, auch in dieſem Kronlande Geltung etlangt. 
Sodann wurden anläßlich der Einführung der Bere | 





: 


5 ad hi 


wein u. — in Dalm. ( (Gelep 20 XII 79, R. 139) 
analoge Bejtimmungen über die Urt und das Aus— 
maf der Strajen, dann itber die Hajtung fiir die 
jelben, jowie tiber die Verjährung der fragl. G.-Ub. 
(8. M. V. 21 NIT 79, L. 73) und anläßlich der Ein— 
Deplehung von Dalm. in dag allg. bjterr.-ungar. Zoll⸗ 
ict (Geſetz 20 XII 79, R. 137), da die dajelbit 
geltenden Strajbejtimmun en des Regolamento 
aziario 51V 30, dalm. $r. G. S. 42, fiir einige 
Sollgefillsiibertretungen feine Straffanttion ente 
balten, analoge Erginjungsbejtimmungen im Ver- 
—— erlajjen (F. M. B. 21 XI 79, &. 75). 
Schließlich wurden die $$ 1—17 des Amtsunter- 
richtes gum Gef. Str. G., betreffend die Anzeigen 
der GeUb. und die Wejtimmungen de8 Hifd. 3111 
36, 8. 6996 pr., betreffend die Belohnungen der 
ter aud fiir Dalm. fundgemacht (F. M. Ertl. 
30 XI . 54020, 2. 5 ex 1865). 
3m Ge tungsgebiete des Bef. Str. G. gilt 
regelmäßig das Territorialitdtspringip. Dod 
unterliegen die Angehbrigen diejes Geltungsgebietes 
gemäß $§ 33—35 und zufolge der faij. B. 21 X 55, 
. 215, dem Bef. Str. &., aud) wenn die G.-11b. 
aufjerbalb desſelben be angen wurde (f. Dt. V. 
12 XII 55, R. 220). Nach dem Hffd. 24 V 41, 
8 14227, B. G. S. LXIX, 65, diitjen die im Wus- 
ande gefiillten Strajerfenntnijie jeitens der öſterr. 
Behðrden nicht vollzogen werden, was gemäß F. 
M. Erl. 3V74, 3. 11517, auch von Ungarn gilt. 
Ubri bagene hertſcht faut Hfkd. 15 X1 41, 3. 41063, 
S. LXIX, 138, in Gejiillsitrafiacen ber 
Wrundjag der Rexipro jitat. Inſoweit die Lander 
der ungar. Krone ſowie die Offupationsliinder in 
efällsſtrafrechtl. Hinjicht als Ausland gu betradten 
—* finden die §§ 33—35 Gef. Str. G. gegen- 
wartig nurmehr auf Dalm. Unwendung. ilber die 
vertragsmipig jtipulierte Rechtshilfe in Gefälls⸗ 
ftrafiachen ſ. § 44 des mit faif. B. 29 XII 99, 
R. 268, qenehmigten übereinkommens mit Ungar, 
Art. 10 H. u. 8. B. 6 XU 91, R. 15 ex 1892, mit 
bem Deutichen Reide und Art. 14 H. u. Schiff. V. 
6 XII 91, R. 17 ex 1892, mit Atalien nebjt dem 
zugehörigen Zollkartell. 
2. Zeitl. Grenzen. Laut des Cundmachungs- 
patentes trat das Gej. Str. G. vom 1 TV 36 angefan⸗ 
en in Wirkſamkeit. Jn demielben wird der Grund- 
ab jeitgebalten, daß das materielle Gef. Str. &., 
joweit deſſen Anwendung dem Beſchuldigten oder 
Haftenden nachteiliq wiite, nicht zurückwirte, daß 
aber, wofern nach dieſem Geſetze cine mildere Be— 
handlung ſtattfinde, letztere eintrete. Für Die Beur- 
teilung, ob das Verſahren in einem Straffalle 
nach dem älteren oder neueren Geſetze zu pflegen 
igi, iſt nicht der Zeitpunkt, in welchem die G.— 
Ub. verübt, ſondern jener, in dem das Verjahren 
begonnen wurde, entſcheidend, Da durch das Bef. 
Str. G. nur die Form, in welder die Wahrheit 
zu erforſchen und die Schuld auger Zweifel angu- 
ſehen ift, nicht aber das Wefen der Strafbehand- 
lung geändert wird. Dieſe Ubergangsbejtimmungen 
finnen wieder praftiiche Bedeutung erlangen, wenn 
irgend welche Wefiillsitrafbejtimmungen geändert 
und für dieſen Fall keine tranſitoriſchen Verfügun⸗ 


zehrungsſteuer von der Erzeugung von Bier, Brannt⸗ gen getroffen werden. 
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3. Objektive Grenzen. Mit dem Beginn 
der Wirkſamkeit des Gef. Str. G. traten alle 
früheren Strafbejtimmungen, weldje in den Gefepen 
iiber die indireften Ubgaben enthalten waren, ſowie 
dag fiir Die Anwendung dieſer Strafbeftimmungen 
bejtebende Berjahren aufer Mraft. Die Ubertre- 
tungen der Punzierungsvorſchriften wurden injfolge 
des Geſetzes 19 VIII G5, R. 75 ex 1866, unter das 
Gef. Str. G. geſtellt. Während dic Taren, deren 
Gingang durd) andere Mittel als Strajen geſichert 
ijt, nicht unter das Gef. Str. G. fallen, wurde 
dieſes Geſetz auf die Verfiirzungen der Schiffahrt- 
gebiihren, welche aber mit Geſetz 26 XIL 92, R. 231, 
bis auf die Hajtitod: u. Fahnenausftecgebiihren 
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lungen gegen foldje Perjonen mit möglichſter Rück— 
ficht borgegangen werbde (Hffd. 5 V1 43, 3. 14865). 
Sufolge A. E. 20 VIL 37 findct das Ge7. Stu. G. 
aud) auf die der Militdrgerichtsbarfeit unter- 
worjenen Berjonen Anwendung; jedoch wurden mit 
A. E. 14 VILL 49 gewiſſe Modififationen u. Cin- 
ſchränkungen angeordnet (&. M. B. 18 VII 49, 
R. 368). Ubrigens find die Bedingungen zur Bue 
rechnung einer G.⸗Ub. nur bei phujijden Perſonen 
vorhanden; jurijtifde Berfonen können gwar 
abgabepflicjtig jein, auc) sur Haftung, aber nicht 
put Straje gezogen werden. Die Frage, ob die in 
en Geſetzen 3 X 61, R. 98, und 21 X11 67, R. 141, 
ausgeſprochene Immunität der Mitglieder des 


auf der Donau aufgehoben worden find, dann auf Reichsrates und der Landtage fic) auc) auf G.-Ub. 


jene des Tiroler ſtändiſchen Getreideaufſchlages 
anwendbar erfliirt (Off>. 12 IIT 36, 3. 1373, o56. 
Pr. G S. XVIIL 45, begw. 26 III 36, 8. 2073, 
tirol. Br. G. S. XXIV, 205). 

Späterhin hat da8 Gef. Str. G. auf mehrere 
neue indirefte Ubgaben und damit zuſammenhän— 
= Berbote Anwendung gefunden, u. gw. auf 

ic Verbraudsabgaben von Ruder, von Runjt- u. 
Halbwein fowie von Mineralbl, dann auf die Uber— 
tretungen der YUnordnungen betrefjend den Verkehr 
mit verjteuertem Branntiwein, Zucker, Bier u. Mis 
neralöl awifden Oſtexr.-Ungarn und den Offupas 
tionSlindern, auf dic Ubertretungen des Geſetzes 7 XI 
62, R. 85, betreffend das Promeſſengeſchäft, des 
pe 30 VI78, R. 90, betreffend das Raten- 

eſchäft und des Geſetzes 28 IIL 89, R. 32, betref- 
nd die Schuldverſchreibungen mit Prämien, ferner 
auf die wiederholte Verwendung, die Verfälſchung 
und den unbefugten Verſchleiß von Stempelzeichen 
ut Erfüllung der Effeltenumſatzſteuer fowie der 
P atiftifchen Gebiihren, endlich af die UÜbertretun— 
gen des Berbotes des Agiotierens mit Scheide- 
miinge (7. M. Erl. 28 AL 50, R. 451). Bezüglich 
der im Haufieren verübten G.Ub. ſ. § 385 Gej. Str. 
G., Geſetz 41X 52, R. 252, u. 21 III 83, R. 37. 
Außerdem hat das Nef. Str. G. in ſeiner Anwen— 
dung auf gewijie GeUb. mance Ausdehnungen, 
Ginfhrintungen u. Modififationen erjahren u. 31. 

hauptſächlich durch folgende Geſetze und B.: Geb. G. 
nebjt feinen Nov., kaiſ. B. 18152, R. 21, betrej- 
fend die Wertitrafen von den mit cinem hohen Boll 
belegten Waren, die Geſetze betreffend die Bierjteuer, 
die Fleiſchſteuer, die Branntweinjteuer, den Spiel- 
fattenjtempel und das Viehſalz, dann die Mini— 
fterialverordnung 23 VI 91, R. 78, betrejfend die 
Shiffsmanifeitordnung. Auf die Ubertretungen der 
Geſetze betreffend die befonderen Abgaben vom 
Branntweinverſchleiße und Perjonentransporte auj 
Eifenbahnen (,,Schanfiteuer” u. ,, Fahrfartenfteuer’ | 
findet das Gef. Str. G. feine Anwendung (j. auch VI). | 

4. Subjeftive Grenzen. Den Beitimmun: | 

en des Sef. Str. G. ijt jedermann obne Unter- 
Ried der perſönl. Verhältniſſe unterworfen, auch 
Fremde Ausländer), denen cine im Geltungs— 
ing dieſes Geſetzes verübte G. Ub, aur Laſt fällt. 

t A. E. SIV 43 wurde die Anwendbarkeit des 

Hef. Str. G. auf diplomatifce Berfonen und 
die ju ihrem Hausjtande gehörigen Yndividuen 
anetfannt und verordnet, dak bet den Berhand- 





erjtrede, läßt fic) wobl nur binjichtlid) der Bers 
hajtung folder Perfonen wegen G.-Lb. mit Sidjer- 
heit bejaben. 

V. Würdigung md leitende Grundfase. 
1. Würdigung. Das Hej. Str. G. war fiir feine 
Beit eine ſehr beachtenswerte legislative Arbeit 
und bedeutete cinen großen Fortſchritt zur Rechts— 
einheit in Oſterr. Mit demſelben trat an die Stelle 
der früheren nad) Gefällszweigen und in manchen 
Begiehungen aud) nad) ‘Brovingen verjchiedenen 
Strajnormen ein einziges Wefep fiir alle wid)ti- 
even Staategefille, an die Stelle unzuſammen— 
— —— barter u. unvollſtändiger Strafbeſtim— 
mungen ein gerechtes, mit den Grundſätzen des 
allg. Strafrechtes im Einklange ſtehendes Strafen— 
ſyſtem, welches wegen ſeiner Vorzüge gegenüber 
der ausländiſchen Geſetzgebung mit Beifall begrüßt 
wurde und nod) immer einzig in ſeiner Art da— 
jtebt. Befonders forgiiltiq ijt darin das widhtige 
Inſtitut der perfinlichen und ſächl. Haftung ge 
regelt und durch die letztere die Konfiskationsſtrafe 
auf das engſte eingeſchränkt worden. Die Verjäh— 
tung etitredt fic) ungleich dem —* Str. G. V 
52, R. 117, auch auf die im Urteile erlannten Strafen. 

Trotzdem genügt das Gef. Str. G. nicht mehr 
den Aniorderungen der Gegenwart. Die größten 
Mebrechen weijt das Gefällsſtraſperfahren j. dafelbyt} 
auf, dod) ijt auch da8 materielle G. mangelbhajt. 
DPasielbe ijt ganz von der gejepl. Berweistheoric 
beberricht. Antolgedejjen find die verfdiedenen Be— 
griffe ber Teilnahme ſ. IX) weder untereinander 
nod) gegeniiber der verſönl. Haftung genügend 
ſcharf abgegrenzt, die Zurechnung . VIL u. VIII) 
vielfach an rechtl. Vermutungen gelnüpft, die be— 
ſonderen Strafbeſtimmungen aber allzu kaſuiſtiſch. 
Das Geſetz läßt weder bezüglich der Schuld Prä— 
ſumtionen nod) bezüglich der Hajtung den Gegen— 
beweis ju. Während häufig wiederfehrende Straf⸗ 
pee cel sbi ace das richterl, Ermejien ju ſehr 
einſchränken, wird dem Dolus die ihm gebührende 
Bedeutung vorenthalten. Darunter hat die mora- 
liſche Berurteilung der jalſchen Steucranjagen und 
anderer dolofer G.⸗Ub. als unredlicher betrügeriſcher 
Handlungen ebenſo gelitten wie die Beurteilung 
der ſie begleitenden gemeingefährl. Handlungen. 
UÜbrigens enthält das Gef. Str. G. einzelne Män— 
el, Lücken, Widerſprüche, Unklarheiten u. Lehridige, 
ie nur Verwirrung verurſachen. Viele Beſtimmun⸗ 
gen des XIII.XVI. Hauptitiides des erſten Teiles 
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und der Vorſchriften über die Anwendung des ef. 
Str. G. auf die Ubertretungen, die fic) auf die 
Verzehrungsſteuer begiehen, find gegenwärtig nidt 
mehr anwendbar; andere finden auj neuere Gefälls— 
einrichtungen Anwendung, obiwobl fie biefiir nicht 
berecjnet waren und daher nicht gang darauf pajjen. 
Auf dem Wege der Abgabegeſeßgebung find gwar 
mance Härten in das milde Strafenſyſtem des Gef. 
Str. G. eingedrungen, aber auch cinige niigl. Rechts— 
injtitute, allerdings nur für eingelne Gefälle, ein- 

eführt worden, wie die unbedingte Hajtung des 
Tsieostuaees fteuerbarer Handlungen, die Ein— 


—— der übermäßigen Strafmilderung, die 
Strafwahl im Falle des g 81, UL. 2, des Brannt- 


weins und § 52, Al. 2, des Zuckerſteuergeſetzes u. a. 
Hienach fteht es auger Frage, dah das Gef. Str. 
G. auch binfichtlic) jeines materiellen Teiles einer 
durchgreifenden Reform bedarf, in welche auch Dalm. 
eingubegiehen wäre. Hiefür erſcheint noc) immer die 
vom Geſetzgeber laut Kundmachungspatent ange— 
ſtrebte Übereinſtimmung mit dem allg. Strafrechte 
als wünſchenwertes Ziel, ſofern nicht das eigen— 
tüml. Weſen der G.-Ub. cine Abweichung hievon 
erheiſcht. 

2. Leitende Grundſätze. Der Entwurf des 
Bef. Str. G. ging von dem Grundſatze aus, daß 
die Notwendigfeit der Straje ſowohl die — 
lungen oder Unterlaſſungen und die Perſonen, 
welche zu beſtrafen ſind, als die Art u. Größe der 
zu verhängenden Strafe bedinge. Die Notwendig— 
keit der Strafe gründe ſich aber auf die Gefahr, 
welcher die Geſamtheit aller Staatsbewohner (der 
Staatsſchatz und öffentl. Zwecke) oder die Klaſſe der 
Staatsbürger, deren Schutz die Abgabegeſetzgebung 
bezweckt, durch die W.-Ub. ausgeſetzt wird. Zur Durch⸗ 
führung dieſes Grundſatzes wurden als Grund— 
bedingungen eines gerechten Strafſyſtems auf— 
gejtellt, bag a) die Handlung oder Unterlaſſung, 
weldje gejtrajt wird, jtrafbar fei (Ubertretung); 
b) die Herfon, welche mit einer Strafe belegt wird, 
einer jtrajbaren Handlung oder Unterlajjung fchul- 
dig fei (Zurechnung); c) die Straje an fic, ihrer 
Beſchaffenheit u. Gripe nach, den Forderungen der 
Weredhtigfeit entipreche (Strafart); d) die Straje in 
dem gehörigen Verhältniſſe zur Beſchaffenheit der 
Ubertretung, zur Größe der Schuld und gu den 
tibrigen Umſtänden jtebe (Strafausmaß). Dem ent- 
ſpricht der im Nundmachungspatente sum Gef. Str. 
G. ausgeſprochene Wille des Geſetzgebers, daß im 
Einklange mit den allg. Str. G. wegen G.-Ub. 
niemand, der nicht einer ſtrafbaren Handlung oder 
Unterlajjung ſchuldig ijt, zur Strafe gezogen werde 
(abjolutes Pringip der Geredjtiqfeit); dak der 
Ubertreter feine härtere Straje, als gur Hintan- 
haltung der G.-Ub. notwendig ijt, erleide, aber 
aud) jugleid) der Staatsſchatz, der redl. Steuer: 
pflichtige und die Erwerbstitigfeit der Untertanen 
gegen die Bevorteilung durch die G.- Ub. in den 
dieſe treffenden Strafen kräftigen Schutz finden (re- 
latives Bringip des Rechtsſchutzes); dah ſchließ— 
lich) bei Der Anwendung der Strafe der Schuldige 
und dejjen Angehörige jede mit dem Zwechke der 
Beſtrafung verträgl. Schonung genießen (ausqglei- 
chendes Bringip der Billigkeith. Hiemit ſtimmt 
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800 Gef. Str. G. überein, in welchem untet 
iederholung der obigen Grundſätze den erlennen⸗ 
den Behörden die Pflicht auferlegt wird, ſich eben— 
ſoſehr von dem einſeitigen Streben, die Gefälls— 
wecke auf andere als die geſetzmäßige Art gu be— 
—— und von übermäßiger Strenge, als von 
libelverjtandener Nachſicht u. Milde jerngubalten. 
V1. Begriff u. Cinteilung der Gefällsüber— 
tretungen. 1. Begriff. Das Gef. Str. G. enthalt 
eine nidjt gang gutrefiende Erllärung des Be— 
griffes der G.⸗Ub. Die Nominaldefinition im § 1 
bat feine praftifde Bedeutung, weil der darin ge 
gebene Begriff im § 2 auf die Ubertretungen der 
den Trangport iiber die Zollinie betreffenden Ver— 
bote ausgedehut, in den 88 3—5 durd) die Aus— 
nabme gewiſſer Verlepungen der Gefällsvorſchriften 
feitenS der Gefiillgorgane und anderer zur Bei- 
jtandleijtung verbundenen Organe eingeſchränkt 
wird und das Gef. Str. G. nicht alle indireften Ab— 
gaben umjapt. Aus dem § 5 ergibt fic) vielmebr 
jolgende Realdefinition: G.-Ub. find diejenigen 
Handlungen oder Unterlajjungen, welche das We- 
fep ausbdriiclich fiir folche oder als Mitſchuld oder 
Teilnehmung an einer G.«Ub. erklärt, oder rich— 
tiger einer Strafe unterwirjt, was der Rechts— 
parömie gleihfommt: Nullum crimen. nulla 
—— sine lege. Beim Mangel einer geſetzl. Er— 
lärung des Begriffes „Gefälle“ werden nachfol- 
gende noch gegenwärtig beſtehende indirekte Ab— 
gaben, welche den Schutz des Gef. Str. G. ge— 
nießen, auſgezählt: Die Cine u. Ausſuhrzölle (famt 
Zuſchlägen u. Lizenzgebühren), die Staatsmono— 
pole (Salz, Tabak u. Schießpulver), die Verzeh— 
rungsſteuern nebſt Gemeindezuſchlägen, die Pun— 
jierungsabgabe und der Berbraucdsjtempel von 
Spieltarten, die Stempel- und unmittelbaren Ge- 
biihren, das Poſt- u. Lottoreqal. Auf welche in— 
diteften Ubgaben das Gef. Str. G. nachtriglid 
Anwendung gefunden hat, wurde unter IV, 3 an— 
gegeben. 2 bet den geſetzl. Vorſchriften iiber die 
bezeichneten indireften Ubgaben betrefjen die W.<Ub. 
nod) Zuwiderhandlungen gegen die mit dem Zoll— 
gefille im Zuſammenhange jtehenden Ein-, Durch— 
u. Uusjubhrverbote, gegen die Maßregeln zur Uber- 
wachung des inneren BVerfehres und de8 Gewerbe— 
betriebes, und gegen die aur Siceritellung der Ge— 
fille bejtehenden Einrichtungen. 

Wegenjtandslos wurden cinige Bejtimmungen 
des Sef. Str. G. injolge der Autyedung des Sal⸗ 
petermonopoles, des Kommerzialwarenſtempels, der 
Durchfuhrzölle, der Gebühren fiir Untiindiqungen 
und für Einſchaltungen in periodiſche Schriften, 
des Zeitungs- u. KRalenderjtembels, der ärariſchen 
Straßen-, Brücken- u. Uberfahrtsmauten fowie der 
Waſſermauten und inſolge der Erleichterungen in 
der Warenkontrolle ſowohl im inneren Zollgebiete 
als im Grenzbezirke. J 

2. Einteilung. Die G.-Ub. werden im Gef. 
—— nach einem zweifachen Geſichtspunkte ein— 
geteilt: 

a) Hinſichtlich ihrer unmittelbaren Wirkung 
auf das Gefälle in Gefällsverkürzungen und 
andere Ubertretungen von Gefällsvorſchriſten. Hie— 
bei werden den Abgabeverkürzungen die Monopols— 
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verkürzungen gleichgeſtellt, obwohl der Staatsſchatz 
durch letziere nicht immer einen nachweisbaren 
Schaden (damnum emergens), ſondern unter ge— 
wiſſen Umſtänden nur einen Gewinſtentgang (lu- 
crum cessans) erleidet; ebenſo die Ubertretungen 
der für den Transport über die Zollinie beſtehen— 
den Verbote, obſchon dieſe ſeit der Aufhebung der 
Prohibitivzölle nicht mehr unmittelbar das Inter— 
eſſe des Staatsſchatzes berühren, endlich in der 
Regel Schleichhandel und ſchwere G.⸗Ub. Der Tat- 
beſtand einer Gefällsverkürzung hängt daher nicht 
von dem rechtl. Beſtande einer Mbgabeforderung 
ab, ſondern iſt von den Gefällsſtrafbehörden ſelb— 
ſtändig zu beurteilen. Die Strafbejtimmung nach 
einem Abgabebetrage findet nicht allein bei Gefälls— 
verkürzungen ſtatt; nur die Haftung tritt bei dieſen 
GaUb. in einem ausgedehnteren Maße cin. Dieſer 
Einteilung kann daher keine einſchneidende Bedeu— 
tung zuerkannt werden. 

b) Hinjichtlich ihrer Wirkung auf die Gefamt- 
heit det Staatsbiirger und der Gefährlichteit ihrer 
Mittel in die drei Gattungen: Schleidhandel, 
ſchwere u. einſache G.<Ulb. Bu den beiden erjteren 
Gattungen werden nur diejenigen gezählt, welche 
das Geſetz ausdrücllich als ſolche erfliirt; alle übri— 
gen jind einfache G.⸗Ub. Im allg. zieht der Schlejeh- 
handel jtrengere Strafen als die ſchweren G.<Ub. 
und dieje —— alg bie einjaden &.< Ub. nad 
ſich; aber cin Vergleich der einſchlägigen Bejtim- 
mungen ergibt eine analoge Behandlung des 
Schleichhandels und der ſchweren @.-11b. und acuat 
davon, daß anjinglid) eine Zweiteilung der GUb. 
in ſchwere u. einjadye beabfichtigt war. Der Schleich⸗ 
handel, d. i. die Verheimlichung von Waren auj 
dem TranSporte iiber die Zollinie oder eine Ver— 

hrungSfteucrlinie (bezw. bei der Vollziehung des 
Soll- bezw. Linienjteuerverjahrens) erfubr im Gef. 
Str. G. cine bejonders jforgfiltige Behandlung, 
weil zur Beit der ae ee dieſes Geſetzes die 
Zölle u. Staatsmonopole, welche nebſt der Linien— 
verzehrungsſteuer in erſter Reihe dem Schleich— 
handel ausgeſetzt find, die ertragreichſten Staats- 
qejiille waren, wogegen die Gebiifren und die Ber= 
zehrungsſteuern von Bier, Branntivein, Zuclker, 
Mineralbl u. a. erft ſpäter einen fo großen Auf⸗ 
ſchwung genommen haben, dap fie den erjteren 
Staatsabgaben an Bedeutung gleicjfamen. Damit 
iit aber der Grund gu ciner veridicdenartigen Be- 
handlung der Verkürzungen der einen u. anderen 
Staatsgefälle entjallen. 

Die ſchweren G-Ub. betreffen gwar aufer 
den Gebiihren u. Verzehrungsjteuern aud) die dem 
Schleichhandel ausgefesten Staatsgefiille, aber be- 
pial der Hille u. Linienvergehrungsjteucr nicht 

ie Verkürzungen ſelbſt, ſondern die dem Gefälle 

geſahrlichſten Steuerkontrollvergehen ee die 
Stellung gum Wmte, die Wusweifung des Bejuges, 
Urjprunges oder der Verjollung (Verjteuerung), die 
Uberwadung des Berfehres und der Gewerbe, die 
Führung der Gewerbebiicher und den Mißbrauch 
jugejtandener Begiin{tigungen. 

Einfache G=-Ub, fommen als Verkürzungen 
beim Stempel-, Poſt- u. Lottogefalle und bei den 
gum Schutze aller Staatsgefiille bejtehenden Cin- 

Ofterr. StaatSwirterbud. 2. Kufl., 2. Bd. 
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tichtungen vor. Sie werden entiveder iiberh. nicht 
näher oder als einjache %.-Ub. benannt. Befondere 
Yrten derfelben find die Ungenauigteiten in den 
Warenerflirungen, dann die Unregelmafigteiten 
im fteucrbaren Berjahren, im Transporte und in 
der Buchführung. In neueren Abgabengeſetzen 
fommt aud) die Bezeichnung „Ordnungswidrigkeit“ 
für einſache G.«Ub. vor, obwohl dieſe Bezeichnung 
ſich mehr für ſolche Zuwiderhandlungen empfehlen 
würde, auf welche das Gef. Str. G. keine Anwen— 
dung ſindet (wie z. B. § 13, AL. 3, des Spiel- 
fartenjtempelgejepes 15 TV 81, R. 43). 

Der zweite Teil des Gef. Str. G, enthalt nod 
eine progejjuale Einteilung der G.⸗Ub. in min— 
dere Strafjilligfeiten und andere, welcher aber 
ebenjowenig praktiſche Bedeutung als den beiden 
erjteren innewohnt. 

VIL. Bedingungen der Zurechnung. Die Strafe 
jest ein ſtrafbares, d. h. ein folded geſetzwidriges 
Verhalten einer Perjon voraus, welehes die An⸗ 
wendung eines Strafiibels —— macht. Dies 
iſt zunächſt nicht der Fall, wenn der Übertreter 
entweder die Folgen ſeiner Handlungsweiſe nicht 
einzuſehen oder — Willen nicht ſelbſt zu be— 
ſtimmen vermag. 

1. Geſezesunkenntnis u. Irrtum. Die 
Unfenntnis der übexrtretenen Vorſchrift hebt die 
Zurechnung der Gelb. nicht auf. Daher ſchließt 
auch der Rechtsirrtum oder die unrichtige Auf— 
faſſung bes Geſetzes dieſelbe nicht aus. Bezüglich 
des Tatirrtums oder der unrichtigen Vorſtellung 
tatſächl. Verhältniſſe ijt hingegen ju unterſcheiden, 
ob die Kenntnis von der die Zurechnung begrün— 
denden Beſchaffenheit der Handlung oder Unter— 
laſſung als eine Bedingung der Zurechnung er— 
klärt wurde oder nicht. Erſteres iſt der Fall bei 
der Urheberſchaft, Mitſchuld u. Teilnehmung, aber 
vorausgeſetzi, daß die gehörige Aufmerkſamteit an— 

ewendet wurde. Ausnahmsweiſe wird im § 343, 
é 1, Gef. Str. G. die gedachte Renntnis vermutet. 

n eingelnen Fällen bildet die Renntnis cines ge- 
wijjen Tatumjtandes die Vorausfepung der Straj- 
barfeit. Stets bildet aber der Jrrtum oder Mangel 
an Aufmerkſamkeit cinen mildernden Umſtand. 

2. Dolus. Im alla. bildet gwar bei Gallb. 
die hierauf geridtete Abſicht feine Bedingung der 
Zurechnung, fondern die Ubfichtlidjteit der G.-Ub. 
einen erſchwerenden, Hingegen der Abgang ciner 
——— Abſicht einen mildernden Umſtand. 

och bewirkt letzterer Mangel, daß Handlungen, 
die ſonſt Schleichhandel oder ſchwere G.Ub. invol⸗ 
vieren, ausnahmsweiſe als einfache G.«Ub. bezw. 
im Falle des § 280 und § 375 milder beſtraft 
werden, während der obwaltende Dolus im Valle 
des § 286 und § 464 ef. Str. G. eine ſtrengere 
Straje nad) fic) gieht. An eingelnen Fiillen aber 
erfordert das Geſetz gum Tatbejtande ciner G.-Ub. 
oder au einer gewiſſen Art ihrer Zurechnung den 
böſen Vorſatz. Wird in folchen Fallen die auf die 
G.-11b. gerichtete Abſicht vom Befchuldigten in Wbh- 
rede geftellt, fo iſt dieſer Umſtand nad) freier Bee 
weisiwiirdigung zu beurteilen. 

3. Ausidlichungsqriinde. Ws Gründe 
zur Ausſchließung der Zurechnung werden erflirt: 
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giingl. Mangel des Vernunftgebrauches, unverſchul⸗ 
dete volle Berauſchung oder andere Sinnesver- 
wirrung, unwiderſtehl. Swang und Alter unter 
10 Jahren. Falls cin Rind in dieſem Alter eine G. 
Ub. begebt, foll died dem Vormundſchaftsgerichte 
behufs Einleitung dev häusl. Züchtigung oder einer 
anderen angemeſſenen Vorkehrung mitgeteilt wer— 
den. Obige Ausſchließungsgründe kommen als per— 
ſönliche nur demjenigen zugute, bei welchem jie 
eintreffen. Sie ſchließen daher im Sinne des § 16 
Gef. Str. G. den Berjall nicht aus; ebenfo find 
die Mitſchuldigen u. Teilnehmer jeder G.⸗«Ub. dann 
ftrafbar, wenn dieſe dem Titer aus einem der gee 
nannten Gründe nicht —— werden kann, 
vorausgeſetzt, dah nicht bet ihnen ſelbſt ein folder 
vorliegt. Mud) der unzurechnungsfähige Ubertreter, 
der nad) Weajall des Ausſchließungsgrundes den mit 
der G.-Ub. verbundenen Borteil verwirklicht, fichert 
oder den ho iv derfelben verbirgt, wird frets 
nad) Maßgabe feiner —— bejtrajt. Der 
Ubgang der ——— —— es UÜbertreters 
hebt iibri en& weder die perjintice nod) dic ſüchl. 
Haftung fiir die Strafe auf. Jn einem folden 
Palle wird die Geldjtraje nach Analogie des § 164 
ded Amtsunterrichtes zum § 623 Gef. Str. G. are 
biträr u. zw. mittelS Urteiles feftguiepen und dem 
Hajtenden aujjuerlegen oder im Wege der ſächl. 
Hajtung geltend gu madjen fein. Die obgenannten 
Ausidhilehungsgrinde werden nicht bermutet, fon 
bern müſſen, wenn fie aus den erhobenen Um— 
jtinden nicht offenbar hervorgehen, erwieſen werden. 

VIII. Berfud. 1. Begriff. Als Verfuch einer 
@.<1lb. wird nidt nur der Unjang ihrer Ausfüh— 
tung, fondern aud) diejenige Borbereitung erklärt, 
die erforderlid) ijt, um die GeUb., wenn nit cin 
dugeres Hindernis cintritt, gu vollbringen. Im 
allg. erſcheint cine G.<11b. dann al8 vollbyacht, wenn 
fic) in dem gefepwidrigen Verhalten des Übertreters 
alle jene Werfmale vorfinden, deren Summe nad 
der geſetzl. Begriffsbejtimmung das Weſen der G.- 
lb. bildet. Das Gef. Str. G. ftellt aber im cin- 
zelnen ſowohl fiir vollbracdte als fiir veriuchte 
W.-llb. Präſumtionen auj. Nach lepteren können 
nicht allein Handlungen, jondern auch Unterlaj- 
fungen ben Verſuch begriinden, obgleid) Omiffiv- 
delifte ſchon in dem Reitpunfte vollbradt find, in 
welchem die vorgeſchriebene Handlung vorzunehmen 
war bezw. die Friſt hiezu Dw jeri ift. 

Auch ein fulpojer Derfu ijt nach dem Bef. 
Str. G. jtrafbar, obfdjon der Dolus im BVerfuchs- 
begrifie liegt und umgefehrt ein ſtrafbarer Verſuch 
bet kulpoſen Deliften im allg. fiir ausgeſchloſſen gilt. 

Im Sinne der obigen Definition, find Bor- 
bereitungshandlungen, weldje zur GeUb. nicht in 
faufalem Zuſammenhange ftehen, nod) nicht als 
jtrajbarer Verſuch anzuſehen, fondern dieſer wird 
erjt bann anjunehmen fein, wenn fich in der Hand— 
lung bereits der Tatbeftand der beabſichtigten G.— 
llb. in erfennbarer Weije (dolus ex re} daritellt, 
zumal da fich erit in diefem Momente der Umfang 
des gefährdeten Intereſſes und damit die Straf- 
grunblage ermefien lift. 

2, Strajbarfeit. a), Der Verſuch ift nur 
riidfichtlid) derjenigen G.- Ub. jtrafbar, fiir welche 


das Geſetz dies ausdrücklich anordnet. Dies ijt der 
Fall gemaf § 184 beim Schleichhandel und bei den 
ſchweten G.- Ub. gegen die Staatsmonopole u. Ver— 
zehrungsſteuer, dann bei einigen einfachen G.-11b. 
Endlich) bejtimmt das Gef. Str. G. bei eingelnen 
@.-Ub. die ftrafbaren Verſuchshandlungen aus— 
driidlich. i 

b) Much riicfichtlic) der bezeichneten G.-Ub. 
iit dDer Verſuch nur injofern ftrafbar, als die Boll- 
bringung derjelben nicht aus dem Willen des Über— 
treterd oder durch Zuſall, jondern durch die Auf— 
merfiamfeit der Geſällsorgane oder durch die Ver— 
hinderung feitens anderer Perſonen unterblieb. Bon 
diefer Regel enthilt aber § 441 Gef. Str. G. cine 
Ausnahme. Ubrigens bildet die tätige Reue des 
Ubertreters nicht bloß einen mildernden Umitand, 
fondern gibt unter gewiſſen Vorausſetzungen aud 
Anſpruch auf Milberung oder Nachſicht dex Straie. 

Im allg. bedroht das Gef. Str. G. die voll- 
brachte u. verſuchte G.-Ulb. mit der gleichen Straje; 
die Strafbarfeit des Verſuches ijt jedoch dejto ge— 
ringer, je entfernter derjelbe von der Vollbringung 
gewefen oder je weniger gefährlich, tauglid) oder 
wirkſam die Handlung oder das angewendete Wittel 
war. Hiexaus folgt die Straflojigteit bes Verſuches 
einer G.-U1b. nicht nur mit untaugliden, fondern 
aud) mit ungulfingl. Mitteln; übrigens ijt der Ver— 
fud) ciner G.Ub. nicht ſtrafbar, wenn deren Boll- 
bringung der GeUb. „wegen Unvermigen der dic 
ie verſuchenden Perſon“ unterblieb. 

IX. Umfaug der Zurcchnung (Teilnabme). 
Ein Verfdulden an G.=1lb., das geeiqnet ijt, die 
Bejtrajung gu begriinden, fann nad) der älteren 
Doftrin des Gef. Str. G. auf vierfade Art ent- 
jteben: Durd) Urheberſchaft, Täterſchaft, Mitſchuld 
u. Teilnehmung. Das Gef. Str. G. bezeichnet die 
Urheber, Täter u. Mitſchuldigen, welche auf vor— 
laufiges Einverſtändnis handeln, zwar gegenüber 
den Teilnehmern, die ſich ohne ein ſolches Ein— 
verſtändnis an der G.⸗Ub. nachträglich beteiligen, als 
„Schuldige“, behandelt aber die Teilnehmung nicht 
gleich dem allg. Str. G. als ein beſonderes Delikt 
(Begiinftiqung). 

1. Unmittelbarer Tater ijt im allg. derjenige, 
welder cine G.⸗Ub. ,,durd) jeine Handlung oder 
Unterlajjung beging”, d. 6. die verbotene Handlung 
vornimmt oder die ihm geſetzlich obliegende Ber- 
bindlichfeit gu erfiillen unterläßt. Hiebei kommt 
nit in Betradjt, ob die Perſon in eigenem oder 
fremdem Namen bezw. Intereſſe handelt, ob fie 
eigenberechtigt ijt oder nicht. Dem Titer wird 
grundjiplich jede G.-Ub. u. gv. ohne weitere Be- 
dingung zugerechnet. Mitunter wird die Täterſchaft 
im Wer str. G. und in — geſetzl. Anord⸗ 
nungen präſumiert: § 31, ML. 1, des Mineralöl- 
jteuergejepes, § 29 (Schlußſatz) fowie § 83, ML. 1 
u. 2, des Branntweinjteuergefepes, § 56, WL. 1, 
des Zuckerſteuergeſetzes und § 25, Al. 1, des Biers 
—— 

ie Vereinigung zweier oder mehrerer im Cine 
verſtändniſſe (alfo wiſſentlich zuſammen⸗ wirfender 
Perſonen zur Vorbereitung, Ausführung oder 
Sicherung einer G.UÜb. bildet einen erſchwerenden 
Umſtand. Gehen drei oder mehrere Perſonen bei 
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der Vollbringung oder dem Vexrſuche von Schleich— 


handel oder einer ſchweren G.-1lb, in Übereinſtim— 
mung vor, jo machen fie fic) einer 
rottun 
gemeinſchaftl. Beriibung, Beförderun 
Ub., welche als Hilfsmittel des Schleichhandels 
dienen, eine Verabredung voraus und handelt es 
ſich um einzelne GeaUb., jo liegt eine Schwärz er- 
bande, wenn die Bereinigung aber geſchloſſen 
wurde, um foldje GeUb. als ein wiederfehrendes 
Geſchäft su betreiben (hier geniigen 2 Perjonen), 
cine tart vor. Bum Un— 
terichiede von jenen Bereinigungen von Fall ju 
Fall bildet die Teilnahme an ciner Schleichhandel— 
geſellſchaft ein eigenes Delift, das ohne Rückſicht auf 
Die von deren Witgliedern beqangenen W.-Ub. außer 
dem Falle des § 256 Gef. Str. G. mit ftrengem 
Arreſte und nebjidem am Urheber u. Tater mit 
einer bejonderen Geldjtraje geahndet wird. 

2. Der Begriff der Urheberſchaft wurde 
für Schleichhandel und ſchwere G.Ub. weiter als 
für einfache G.⸗«Ub. ausgedehnt u. jw. auf die 
entfernteren Mittel der Willensbeſtimmung (Rat, 
Uberredung, Unterricht u. dal.) ſowie auf dic Ver— 
—— welche bei einjachen G.-Ub. bloß als 
Mitſchuld zugerechnet werden. Uber die Urheber— 
ſchaft bei der Schwärzerbande u. Schleichhandel— 
geſellſchaſt ſ. $$ 179—182 bezw. § 252 Gef. Str. 
G. Die Verleitung oder Bejtellung ju G.sUb. bildet 
cinen erjdpverenden Umitand. Außer dem Titer 
wird jede G.cllb. aud) dem Urheber zugerechnet; 
doch fann bei minder wichtigen &.=11b. unter ge- 
wiſſen Borausfegungen die Strajverfolgung nicht 
allein gegen Mitſchuldige u. Teilnehmer, fondern 
aud) gegen den Urheber unterbleiben. 

Dem Urbheber werden jugerechnet: die Hand- 
lungen oder Unterlajjungen, gu denen er einen 
anderen bejtimmte, die notwendigen Mittel und die 
unvermeidl. Folgen derjelben. Für einen excessus 
mandati ijt 3* nicht verantwortlich. Die er⸗ 
ſolglos verſuchte Anſtiftung zur G.-Ub. ijt nicht 
ſtrafbar. 

3. Unter der Mitſchuld wird im allg. eine 
Hilfeleiſtung oder Beteiligung vor, bei oder nad) 
der Tat über vorliufiges Cinverjtindnis mit einem 
anderen Schuldigen verjtanden; djejer natürl. Be- 
griff wird aber bet cinjadjen W.<Ub. um die vor: 
ermabnten entjernteren Cinwittungen auj den Willen 
des Ubertreters eriweitert, hingegen bei Schleichhandel 
und fdweren G.⸗Ub. nod bejonders foegitiaiert 
Herbeiſchaffung der Hilfsmittel und Befeitiqung 
von rage ). 

18 Teilnehmer werden im allg. diejeni- 
gen Perſonen bezeichnet, welche erjt nach veriibter 
W.<llb. ohne friiheres Cinverjtiindnis mit einem 
Schuldigen Vorteil aus derfelben zogen bezw. die— 
jen Vorieil gu verwirklichen, zu ſichern oder gu er— 
höhen fuchten, oder auf cine der im § 176 Gef. Str. 
G. bezeichnete Art Vorſchub leijteten. Auch der 
— der Teilnehmung wird für Schleichhandel 
und ſchwere G.Ub. nod) beſonders ſpezifiziert. Jn 
Betreff der Mitſchuld u. Teilnehmung an einer 


uſammen— 
ſchuldig. Geht der Vereinigung behufs 
oder Bere 
bergung von Schleidjhandel oder von ſchweren G.— 


G. Eigentümlicherweiſe werden die Wieder einer 
Schwärzerbande teils als Urheber, teils als Mit— 
ſchuldige riicfichtlid) der von der Bande veriibten 
G.Ub erflirt, woraus aber wohl faym folgt, dah 
fie niemals als Titer einzelner G.eUüb. angejehen 
werden finnen. ilbrigens wird dic Vorſchubleiſtung 
für die bis im dritten Grade Verwandten oder Ver— 
ſchwägerten, dann fiir den Ehegatten, die Schwie— 
ereltern u. Stieffinder ſtraflos erflart, wenn diejen 

erjonen nicht eine der im § 176, 3.3, Gef. Str. 
G. bezeichneten Handlungen oder eine andere Art 
von Teilnehmyng oder etwa Mitſchuld sur Lajt fällt. 

Die G-Ub., rückſichtlich welcher die Mitſchul— 
digen oder Teilnehmer ſtrafbar find, werden vom 
Geſetze ausdriidlic) bezeichnet. Außer den unter VII, 
3, erwähnten Fallen find dies Schleichhandel und 
ſchwere W.<1lb., dann folqende cinfade G.-11b,: 

$309, 407, 409, 410, 424, 452 Gef. Str. G. 
Zweifelhaft erſcheint, ob die im § 7 Geſetz 7 XI 
62, R.85, fowie im § 5 Geſetz 30 VI 78, R. 0, 
als Mitiduld am unbefugten Lottofpiele erflirten 
———— die Strafbarkeit oder nur dic 

aftung nach fic) ziehen. Sn den Fällen der $$ 217 
u. 461 Bef. Str. G wird eine Handlungsweife, 
welde jonft Mitſchuld oder Teilnehmung begriin- 
det, al eigene GeUb. geahndet. Jn allen übrigen 
Fällen hajten die Mitſchuldigen u. Teilnehmer nach 
Maßgahe ihrer Mitſchuld oder Teilnehmung für 
die GaUb. 

4. Bedingung und Umfang der Straf— 
barkeit. Bie erwahnt, ijt die Zurechnung der 
Urheberſchaft, Mitſchuld u. Teilnehmung an die 
Vedingung gefniipjt, dak der Schuldige oder Teil= 
nehmer den Zuſammenhang feiner Handlungsweije 
mit der G.⸗Ub. entweder wußte oder doch aus den 
obwaltenden Umſtänden bei Anwendung der gehö— 
tigen Aufmerkſamkeit offenbar bitte wahrnehmen 
jollen. Das Borhandenicin der böſen Abſicht oder 
groben Fahrläſſigkeit ijt nach freier Beweiswiirdi- 
gung zu beurteilen. Nad) dem Sef, Str. G. ijt aud) 
die jahrläſſige Teilnahme an G.-lUb. ftrajbar, ob- 
wohl der Dolus im Begrifje der jtrafbaren Teil- 
nahme liegt und umgefehrt eine ſtrafbare Teilnahme 
an fulpojen Deliften allg. fiir ausgeſchloſſen gilt. 
In der Regel findct der auf cine G.<1lb. ange- 
drohte Strafſatz auf alle Schuldigen u. Teilnehimer 
Anwendung; ausnahmsweiſe find in den $$ 227 bis 
229, 234, 235, 257—259, 263 u. 413—A16 Gef. 
Str. G. verfchiedene Strafſätze fiir diefelben vorge- 
jehen. Doc find, foweit nicht mildernde oder er— 
ſchwerende Umſtände cine Abweichung begriinden, 
der Urheber u. Täter ſchärſer als die Mitſchuldigen 
und dieſe ſchärſer als die Teilnehmer zu ſtrafen. 
Ubrigens richtet ſich die Strafbarkeit jedes einzelnen 
Schuldigen u. Teilnehmers nach dem Gegenſtande 
der G.⸗Ub., der Tauglichkeit der angewendeten 
Mittel und der Wichtigkeit des Erfolges. Bei Ver— 
mögensſtrafen, welche ſich nach dem Gegenſtande 
der G.-Ub. richten, ijt nad) den etwas dunklen 
VBejtimmungen der §§ 99 — 101 Gef. Str. G. gu 
unterſcheiden, ob jeder cingelne nur hinſichtlich cines 
Teiles des Gegenjtandes der Gellb. als Schuldiger 
oder Teilnehmer anzuſehen ift, oder ob die Hand= 


Schleichhandelgeſellſchaft ſ. $$ 254 u. 255 Gef. Str. lungen derfelben in derartiger Verbindung ſtehen, 
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daß ſie ſich hinſichtlich des Erfolges nicht trennen 
laſſen. Im erſteren Falle iſt nur der gedachte Teil 
der Strafbemeſſung ju Grunde zu legen, im letz— 
teren Falle umjaft die Mitwirfung jedes einzelnen 
Schuldigen u. Teilnehmers den ganzen Gegenjtand 
der G.-⸗Ub. Sollte ſich die Gripe des jeden ein— 
zelnen treffenden Unteiles nicht bejtimmt ermitteln 
lajien, jedoch eriviejen fein, da die Mitwirkung 
eingelner Schuldigen u. Teilnehmer nidt den gan— 
en Gegenitand der G.=1b., jondern nur einen 
Teil derjelben umfapte, jo ijt der Gegenjtand zum 
Behuje der Strafbemeſſung (nach Musicheidung der 
bejtimmbaren Wnteile) gu qleidjen Teilen unter die 
Retreffenden aufzuteilen. Außer dem foeben gedach- 
ten Teile ijt jedem Titer, dem auch Urheberſchaft, 
Mitiduld oder Teilnehmung zur Laft fällt, der 
hierguf bezügliche weitere Teil des Gegenſtandes der 
GauUb. angurednen. Jedoch joll nad) Analogie des 
8 107, lit. b, Gef. Str. G. fein Teil doppelt oder 
mehrjad) in Unichlag gebracht werden. Die Frage 
nad) dent —— Imjange det Teilnahme an 
einer G.-l1b. fann wohl nur bei Beriidjichtiqung 
ded Dolus befriedigend gelijt werden, wonach jedem 
Teilnehmer die gemeinjam veriibte G.-116. injoweit 
zuzurechnen ijt, als fein jtrajbarer Einfluß auf die— 
jelbe reichte. 

X. Gefalldftrafen. 1. Strafarten. Die aur 
Uhndung der G.- Ub. zuläſſigen Strajarten find 
a) Weldjtrafen, b) Verjall von Waren und anderen 
Gegenitiinden, c) Arreſt. Die beiden erjteren Straf- 
arten werden im § 37 unter der Benennung ,,Ber- 
mögensſtraſen“ begriffen und dieſen im § 152 Gef. 
Str. G. die Unteriudhungsfoiten gleicgeitellt. Der 
Arreſt wird im $302 8. M. O. als ,,perjinl. Strafe” 
bezeichnet. 

a) Die Geldſtrafen bilden die Hauptſtrafart 
im Syſtem des Gef. Str. G. Sie ſind gewöhnlich 
relativ beſtimmt u. zw. entweder unmittelbar mit 
beſtimmten Geldbeträgen, wie z. B. bei den Unge— 
nauigkeiten u. Unregelmäßigkeiten oder mit einem 
Mehriachen, bezw. Teile der vom Gegenſtande der 
5.2 Ub. entfallenden Ubgabe, wie bet Schleichhandel, 
idnveren G.-1b. und vielen einjacdjen G.-Ub., naz 
mentlic) jenen, welche Gefällsverkürzungen bilden, 
bezw. mit einem aliquoten Teile oder Vielfachen 
des Wertes des Gegenftandes der G.<Ub., des ere 
jolqten oder beabjictigten Lottocinfages, des ange— 
botenen, verabreidjten oder veriprodjenen Geſchenkes. 
Ausnahmsweiſe wird in den 88 285, 286, 294, 296 
u. 428 Gef. Str. G. die Geldſtrafe unveränderlich 
bejtinunt. Bei den erjteren Gefällsverkürzungen 
ijt der Geldjtrafe dic durch die G.-11b. verfiirgte 
oder der Verkürzung ausgefepte Abgabe u. zw. je 
nad) den Umſtänden des Falles dag allq. oder das 
Begünſtigungs-Ausmaß der Ubgabe Vertragszoll), 
famt Zuſchlägen, nicht aber auch die Nebengebiihren 
aus Anlak der Vornahme einer Wmtshandlung ju 
Grunde ju legen. Aus dem Kumutlationspringip 
(i. XI, 3) folgt, daß bei Verlürzung oder Gefähr— 
dung zweier oder mehrerer Ubgaben deren Summe 
der Geldſtrafe su Grunde gelegt wird. 

Sowohl die Ubgabe als der Wert richtet fic 
nad dem Gegenſtande der G.eUb. Diejer muß daz 
her al8 weſentl. Teil des Tatbejtandes der G.-1b. 





mit aller Umficht u. Eindringlichfeit erhoben wer- 
ben. Sit awar die Gb. an fich erwieſen, fann 
aber ihr Gegenjtand nicht mit voller Beſtimmtheit 
erhoben werden, fo foll derjelbe auber dem Falle 
des $458, WI. 2, Gef. Str. G. wenigitens approri- 
mativ ermittelt werden; ijt auch dies nicht miglich, 
jo joll die Strafe mit Rückſicht auf den erhobenen 
Teil und die iibrigen Umijtinde der Beit, die Zahl 
der Fille u. dal. arbiträr zwiſchen dem geſetzl. Min— 
deſtmaße und dem Höchſtmaße der Geldjtrajen be- 
jtimmt werden. 

Zufolge kaiſ. B. 18152, R. 21, wurde anijtatt 
der WUbgabenjtraje die Wertſtrafe eingefiihrt fiir 
Schleidhhandel und ſchwere G.-Ub., welche mit den 
dergeit in der FF. M. V. 31 V 83, R. 89, bezeich⸗ 
neten Waren veriibt werden. Weitere Wertſtrafen 
find im § 76 des Pungierungsgefepes und im § 6 
des Losiperrgefepes (Nominalwert) angedrobt. Als 
Wert der Ware foll hiebei der Preis derfelben im 
Großhandel gelten und diejer Preis, wenn der Ein— 
fubrgoll oder cin Ginfubrverbot verlept wurde, bei 
der Strafbemefjung mit derjelben Sorgjalt aus— 

emittelt werden, wie es § 91 8. M. O. vorſchreibt; 
gegen ijt bei der Ubertretung eines Ausfuhrver— 
botes der Wert der Ware ſtets nach dem in der be- 
trefienden Gegend bejtehenden Preiſe gu beſtimmen. 

b) Der Verfall wird vom Gef. Str. G. nur 
in zwei Fällen ($$ 209 u. 444) unmittelbar ange- 
droht, ferner in den §§ 74, 77, 78, 81 des Bun- 
zierungsgeſetzes, im § 15 des Spielfartenftempel- 
geſetzes, in den SS 10 u. 11 des Geſetzes 18 VI 94, 
HR. 121, im § 6 des Losſperrgeſetzes und im Art. 10 
des VIL. Teiles der faij. V. 17 VIL 99, R. 120. 
Außerdem fann der Verſall an die Stelle der Strafe 
des cinfadjen Wertes treten, ohne jedod) die dingl. 
Rechte an ihrem Wegenjtande gu beriihren. Umge—⸗ 
kehrt tritt anſtatt deo Verſalles die Wertſtrafe ein, 
wenn der Gegenſtand der GeaUb. nicht in Straf— 
anſpruch genommen werden kann. Der durch ein 
rechtskräftiges Urteil verhängte Verfall bewirkt, daß 
das Eigentum der verfallenden Sache vom Zeit— 
puntte ibrer Mnhaltung auf dic Berjon oder An— 
jtalt, welder die Vermögensſtrafen gewidmet find, 
iibergeht. . 

Die wegen G.-Ub. einfließenden Strafgelder 
werden nad Abzug der Unterſuchungskoſten und 
der Belohnungen der Angeiger, dann des durd 
Geſetz 2 VIL 96, R. 131, dem Staatsſchatze zuge— 
wiejenen 74 %igen Ynteiles, infojern diefelben nidt 
durch das Geſeß oder einen BVertrag anderen Per— 
jonen (Verzehrungsfteuerpichtern u. Wbfindungs- 
geſellſchaften zugewendet wurden, ciner wohltätigen 
öfſentl. Anſtalt gewidmet, u. zw. zuſolge A. E. 
21 V 58, R. 101, gum Zwecke der Crjiehung von 
Rindern der bei der Finanzwache und bet den 
ausiibenden Gefällsämtern Angeſtellten. Näheres 
hierüber fj. im F. M. Erl. 281V 97, 8. 18888, 
V. Bl. 83. 

Das Maximum der Vermögensſtraſen wegen 
G.-Ub. beträgt ſelbſt im Falle der Konkurrenz, 
ungerechnet den Wert der ergriffenen Sache, 10. 000 fi. 
Statt des dieſes Maximum überſteigenden Teiles 
der nach dem geſetzl. Vielfachen entſallenden Geld— 
ſtrafe fann ein angemeſſener Subſidiararreſt ver— 
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hängt werden. Nad) 8 81, AL. 2, des Branntwein— 
ſteuer⸗ und § 52, YUL. 2, des Zuckerſteuergeſetzes 
hat das Gefällsgericht entweder Subjidiararreit 
oder die jenes Maximum iiberiteigende Vermögens— 
ſtrafe, oder teils diefe, teils jene Straje au ver— 
hängen. Das Minimum der Vermögensſtrafen, 
welche mittels Urteil fiber cinen Beſchuldigten ver— 
hängt werden, — bei einfachen G.⸗Ub. 2 fL., 
bei Schleidhhandel und fchweren G.⸗Ub. 5 jl, es 
wiire Denn, daß der Ubertreter vor dem ordentl. 
Verhöre den nad) § 541, 3. 1, Gef. Str. G. ents 
jallenden Strafbetrag erlegt oder vollftindig ſicher⸗ 
jtellt und jeinerjeits die Bedingungen der Ablaj- 
jung vom Berfahren erjiillt, wenn ihm diefe auch 
etwa aus dem Grunde des § 545, 38. 4, lit. c, 
Gef. Str. G. nicht bewilliqt wird. 

c) Die ftets relativ bejtimmte Arreſtſtrafe 
tritt nicht nur im Wege der Uminderung von 
Geldſtrafen cin (j. XL, 5), jondern wird unter be- 
fonders erſchwerenden Umſtänden des Falles (jf. XI, 
1) vom Geſetze aud) unmittelbar auf die G.= U6. 
angedroht u. giv. laut des Regijters gum Gef. 
Str. G. teils als jelbjtindige Straje beim fog. 
jrevelhajten Schleichhandel, teil als Strafweridir- 
jung bei ſchweren G.-11b., ausnahmsweiſe auch bei 
einfachen G.⸗Ub. ($§ 199 u. 456 Bef. Str. G.) Der 
Arrejt hat 2 Grade (einiader u. ſtrenger Wrrejt) 
und ift gleidwie bei — u. Ubertretungen 
($$ 244, 245 allg. Str. G.) gu vollſtreden; aud 
fann dericlbe auf dic Arten verſchärft werden, 
welche das allg. Str. G. (§$ 253) fiir Arreft gue 
rik ean Bezüglich der Militärperſonen f. § 8, 
R. M. V. 18 VIL 49, R. 368. Die gange Urrejt= 
jtraje ijt in der Regel ununterbroden zu voll- 
ziehen; nur wenn biedurd) der rechtl. Erwerb des 
BVerurteilten oder ſeiner Familie in Verfall geriete, 
tann bei einfachem Arreſte der Vollzug in cinigen 
Abteilungen mit Zwiſchenräumen von höchſtens 
14 Tagen ftattfinden. Die kürzeſte Dauer des 
Arreftes betriigt 24 Stunden, die längſte 4 Jahre. 
Da die ſchwerſten Faille von G.-Ub. felbjt bet ihrem 
Sulammentrefien nidt mit mehr al8 1 Jahr Arreſt 
bedroht find und ftatt einer Geldjtrafe auch von 
mehr alé 10.000 fl. höchſtens 3 Jahre Arreſt ver- 
hiingt werden dürfen, jo fann cine 4jährige Arreſt— 
—* nur dann Platz greifen, wenn die höchſte 
Dauer des unmittelbar und des ftatt ciner Geld— 
itrafe eintretenden Arrejtes zuſammentreffen. Uber 
die längſte Dauer bei Minderjiihrigen ſ. XI, 2.) 
Die Strafzeit beqinnt bei Verurteilten auf freiem 
ube mit ihrer Verhajtung, bei anderen mit Ein— 
tritt Der RechtSfraft des Urteiles. 

2. Die Strafverſchärfungen dürfen nicht 
wegen erſchwerender Umſtände, ſondern nur wegen 
jener G.⸗Ub. verhängt werden, bei denen das Geſetz 
jie ausdrücklich anordnet oder geſtattet und aud) 
da nur unter den geſetzl. Modalitäten. Im allg. 
enthalt die Vereinigung zweier oder mehrerer trate 
arten eine Verſchä 
Str. G. folgende 
ſchärfungen auf: 

a) Verlujt von Redten u. Befugnifien. 
Dieſer darf nur in den Fallen verhängt werden, 
fiir weldje das Gefep ifn als Verſchärfung der 


ng. Ubrigens fiihrt das Ger. 
ondere YUrten der Strafvers 
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Straje oder als Folge derjelben ausdrücklich feſt— 
jest. S. aud) X, 3. 

Der gedachte Verlujt fann auf einen beſtimm— 
ten Zeitraum oder fiir immer verhingt werden 
und hat sur Folge, daß der Verurteilte cin freies 
Gewerbe nicht mehr ausüben darj, cin verkäufliches 
veriiugern, cin radigiertes verpadjten oder durch 
einen nicht au feiner Familie gehörigen Werkführer 
betreiben laſſen muß. S. aud) $§ 5 u. 10 Gewerbe— 
novelle 15 III 83, R. 39. Außer dem Verluſt eines 
Gewerbes ordnet das Gef. Str. G. an oder ae- 
jtattet es die Beſchränkung der Handelsbefugnis, 
die Unfähigleit sur Erlangung ciner Handels- oder 
Gewerbebejuqnis (jf. aud) § 18 des Spielfarten- 
jtempelgefepes), dann den BVerlujt der Befuqnis 
zur —— oder Bereitung oder zum Verkaufe 
von Monopolsgegenſtänden, der Beſugnis jum 
Haufierhandel (j. auc) § 19 des Haufierpatentes) 
oder gut Ubernabme der Cinjiipe in die Zahlen— 
lotterie, endlich des weiteren Genuſſes einer Ab— 
gabefreiheit oder ——— bezw. Ausnahme 
vom Einfuhrverbote oder Staatsmonopole. 

b) Abſchaffung aus einem Orte oder Be— 
zirke, aus einem Lande oder aus ſämtl. Ländern, 
fiir welche Das Gef. Str. G. si hat. Dicie 
findet entweder auf eine beſtimmte Dauer oder auf 
unbeſtimmte Zeit ſtatt. Mus ſämtl. Ländern finnen 
nur Fremde (Ausländer) — werden. Die 
Abſchaffung aus einem Orte (Polizeirayon) oder 
Lande iſt im Gef. Str. G. nicht vorgeſehen, wird 
nad) § 63 Gef. Str. G. alſo aud) nicht ſtattfinden 
können. Unter „Bezirk“ ijt der —— zu 
verſtehen. Übrigens kann niemand aus ſeinem Zu— 
ſtändigleitsorte abgeſchafft werden (Miniſterialver— 
ordnung 19 V 58, R. 79). Unterliegt die Abſchaf— 
jung aus dem Grenzbezirke polizeil. Hindernijjen, 
jo erjolgt ftatt derjelben die Stellung unter Polizei— 
aufjicht. Altive Militdrperfonen diirjen überh. nicht 
abgejchafft werden (§ 8 &. WM. B_ 18 VIII 49, R. 368). 
Die Riicfehr eines wegen G.Ub. Abgeſchafften foll 
gleid) der eines nicht wegen cines Verbrechens Wb-= 
geſchafften (58 323 u. 324 allg. Str. G.) geahndet 
werden. 

_ ¢) Befanntmadung des Namens ded 
Ubertreters. Diefe Strafver|chiirfung wurde anjtatt 
der wegen G.Ub. unzuläſſig erklärten öffentl. Aus— 
ſtellung fiir den Fall angeordnet, wenn auf den 
Verluſt einer Gewerbebeſugnis oder auf dic Ab— 
ſchaffung erfannt wird. Diejelbe bejteht in der drei- 
maligqen Einſchaltung des den Verurteilten betreffen⸗ 
dent Urteiles in die Amtszeitungen des Landes, in 
welchem das Urteil 1. Inſtanz geſchöpft wurde, S. 
aud) Hffd. 1211 41, 8. 4424, P. G. S. LXIX, 17. 

3. Folqen der Strafpalligteit. Hiemit 
werden dic Stellung des BVerurteilten unter Po— 
ligeiauffidt, Dann der Vorbehalt der gebiihrenden 
Wbgabe und des Rechtes auf Entſchädigung bezeichnet. 

a) Die Stellung unter Polizeiaufſicht 
fann nur in den geſetzlich gejtatteten Fillen u. zw. 
mittels Urteiles verfiigt werden. Deren Verhinqung 
auf Grund der F. M. B. 121K 53, R. 170, bee 
treffend die Paßlontrolle zur Hintanhaltung ded 
Schleichhandels ijt zufolge der Geſetze 10 V 73, 
R. 108, und 24 V 85, KR. 80, nicht mehr zuläſſig. 
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Dieſelbe wird von der polit. Behirde vollitrectt 
u. zw. nod den hierüber beftehenden befonderen 
Vorſchriften, welche fich nicht zur allg. Rundmadung 
eignen. Bei aftiven Militdrperfonen findet die Stel- 
Tung unter Polizeiaufſicht nicht ftatt (§ 9 K. M. B. 
18 VIII 49, R. 368). 

b) Die Ubgabeforderung ijt eine Folge 
der der G.⸗Ub. au Grunde liegenden fteuerbaren 

ndlung und an die gu ihrem Bejtande erforder- 
lichen geſetzl. Bedingungen gefniipft. Wenn diefelbe 
nicht gleichzeitig von dex Gefällsbehörde geltend 
emacht werden fann, foll diefelbe im Urteile vor- 
ebalten werden. Die Bemejjung oder Einforde- 
tung det Abgabe bildet weder einen Gegenjtand 
des Urleiles noch des Rechtsmittelverjahrens. Die- 
felbe erfolgt daher feitens der fompetenten Gefälls— 
behörde in cinem befonderen Erfenntnifie (Hffd. 
111X 39, 8. 36103, und 6 VIII 45, 8. 26039, P. 
G. S. LXVII 101, begw. LXXIII 103). 

ce) Wurde durd cine G.-Ub. auger der Ents 
ziehung der Abgabe dem Staatsidage oder einem 
Dritten ein Schaden jugefiiqt, fo bleibt bem Be- 
ſchädigten der Uniprud auf Entſchädigung 
nach dem bürgerl. Rechte vorbehalten. Abgeſehen 
von den erwähnten Fällen einer widerrechtl. Beſchä— 
digung können Privatrechte durch G.Ub., nament⸗ 
lic) infolge des Berfalles oder der Haftung einer 
Perſon oder Sache verlept werden. Much dieje Folge 
det Straje ijt im Urteile vorgubehalten. 

XI. Strafbemefjung. 1. Erſchwerende u. 
mildernde Umſtände. Nach dem Syſtem des 
Gef. Str. G. foll bas Strafausmap, im gebdrigen 
Verhältniſſe sur Wichtigfeit der G.ellb., zur Größe 
det Schuld und gu den iibrigen Umſtänden jtehen. 
Deshalb jeichnet das Gef. Str. G. fiir die G.-Ub. 
in der Regel ein höchſtes u. geringites Strajaus- 
mag vor und überläßt es die Bejtimmung der 
Strafe im fonfreten Falle innerhalb dieſer beiden 
Wrengen mit ſorgfältiger Beachtung der erſchweren⸗ 
den ſowie der mildernden Umitinde dem Ermeſſen 
des Richters, fofern das Geſetz hieriiber nicht eine 
bejondere Anordnung enthilt. Mitunter nimmt 
dasſelbe hierauf nämlich ſchon entiweder bei der 
Feſtſetzung der Strafe oder bei der Begriffsbeſtim— 
mung Rüchkſicht. Unter den befonders erſchwerenden 
Umſtänden der BWiederholung, Bewaffnung, Sue 
jammenrottung, Gewalttitigfeit, Beſtechung, Ber- 
ſicherung, Verwendung falfder oder unterſchobener 
Urfunden, Verlepung des amtl. Verſchluſſes und 
ded fremden Eigentumes werden nämlich Schleich— 
handel und ſchwere, ausnahmsweiſe aud) einfache 
M.-Ub., unabbingig von det Geldjtrafe fiir bie Ge— 
falsverfiirzung, mit Arreſt und anderen Straf- 
verſchärfungen geahndet, fofern nicht da8 allg. Str. 
G. Anwendung findet. Eine Strafmilderung unter 
das geſetzl. Mindeſtmaß fann nur in den Fällen 
ber 88 473—479 Wef. Str. G. oder im Wege der 
Gnade eintreten. Abgeſehen hievon ijt die Strate 
in dem Make, als die erichwerenden oder mildern= 
den Umſtände überwiegen, ju erhöhen oder gu ver— 
mindern. 

Die erſchwerenden u. mildernden Umſtände 
folgen teils aus der Beidhafienheit der Tat (objef- 
tive), teil aug der de UÜbertreters (fubjeftive). 


Die erfdpwerenden Umſtände hat das Gef. Str. G. 
nidjt nur allg. bejeichnet, jondern aud) teils im 
allg., teil im befonderen Teile aufgezählt. Dagegen 
führt es die mildernden nur eingeln u. zw. gleich 
den erſchwerenden demonjtrativ auf. Uber die Be- 
riidjichtiqgung der audsgejtandenen Unterſuchungs— 
hajt insbeſ. }. § 814 Gef. Str. G. und F. M. Erl. 
14.V 93, 8. 18594, B. BL 24. Bei der Strajbe: 
meſſung ſollen ſchließlich die perjinl. Verhältniſſe 
des Ubertreters berückſichtigt werden. 

2. Beſtrafung der Minderjährigen. Bie 
erwähnt, findet gegen Kinder bis gu 10 Jahren 
wegen Gallb. fein Strajverjahren ftatt. Berwirtt 
ein Minderjihriger iiber 10 Jahre cine Vermigens- 
jtrafe, die weder aus der hajtenden Cache noc 
aus dem ifm nad) dem a. b. G. B. ($$ 151, 246, 
247) frei verfiigbaren Bermigen eingebracht wer- 
den fann, fo hängt es vom vormundjchaftl. Berichte 
ab, ob die Strafe aus ſeinem ſonſtigen Vermögen 
eingubringen oder jtatt derfelben Yrrejt anzuwen— 
den fei; im legteren Falle wird mit Rückſicht auf 
die im § 83 Hef. Str. G. aufgefiibrten Umſtände 
einfacher oder jtrenger Arreſt mit oder ohne Ver— 
ſchärfung verhingt. Dieje Umänderung der Strafe 
hat obne vorliufiges Einvernehmen mit dem Ge— 
richte ſtattzufinden, wenn der Übertreter ein Frem— 
der iſt und ſein Vermögen oder Einkommen ſich 
im Auslande befindet. eine lange Arreſtdauer 
für Minderjährige ſehr nachteilig wire, wurde die— 
ſelbe ſelbſt fiir ben Fall des Zuſammentreffens des 
unmittelbar und des ſtatt einer Geldſtrafe eintre— 
tenden Arreſtes bei Unmündigen (§ 21 a. b. G. B.) 
auj 6 Monate, bei Minderjährigen unter 20 Jahren 
auf 1 Qabr beſchränkt. Ubrigens bildet dad jugendi. 
Ulter des Ubertreters einen mildernden Umſtand, 
auf welchen ff bithrende Riidjicht au nehmen iit 
(vgl. bie J. M. B. 25 XI 1902, J. M. B. BL 51). 

3. Konkurrenz. Das Hej. Str. G. ftellt fiir 
die cintiitige (ideale) Konkurrenz einer G.eUb. mit 
einem nad dem allg. Str. G. ftrafbaren Delite 
das Rumulationspringip alg Regel auf. Gewiſſe 
die G.-Ulb. begleitende gemeingefährl. Handlungen 
bedroht dagfelbe fiir den Fall, als hierauf nicht 
dag allg. Str. G. Anwendung finden follte, mit 
einer befonderen Arreſt- u. Geldſtrafe. Findet der 
Strajfridjter den Erſchwerungsumſtand zur An— 
wendung des allg. Str. G. geeignet, wie im Falle 
ber S$ 377 u. 400 Gef. Str. G., fo hat die Ge— 
fällsſtraſbehörde zu erwägen, ob die Beſchaffenheit 
der Tat bei Bemeſſung der Gefällsſtrafe als ein 
erſchwerender oder die rechtskräftig auferlegte Be— 
ſtrafung nach dem allg. Str. G. als ein mildernder 
Umſtand anzurechnen ſei. 

Für die Konkurrenz von G.Ub. untereinander 
gilt in der Regel ebenfalls das Kumulationsbrinzip, 
ohne Unterſchied, ob dieſelbe ein- oder mehrtätig iit, 
jedoch hinſichtlich der Vermögensſtrafen mit der Be— 
ſchränkung der $$ 39—41 Sef. Str. G. Insbeſ. ſind 
zwei oder mehrere durch cine G.-Ub. verkürzte oder 
— Abgaben vereint der Strafbemeffung zu 

runde 3u legen. Richtet fic) die Strafe aber nicht 
nad) dem Wegenftande der Ubertretung, fo iept 
jenes Prinzip den Beftand zweier oder mebrerer 
verichiedener G.⸗Ub. (nicht Teilhandlungen) voraus. 
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Ausnahmsweiſe wird die Strafe fiir geringe Kon— 
trollvergehen durch die Schleichhanbdels- oder eine 
andere Strafe abjorbiert.. Beim Rujammentrefjen 
ese oder mebhrerer Gelb., deren jede mit felb- 
tindigem Arreſt bedroht ijt oder weldje mit dem— 
felben Wegenjtande begangen wurden und wofiir 
die Straje auf Grund einer u. derjelben Abgabe 
oder desſelben Wertes dieſes Gegenjtandes gu be— 
mejjen ijt, foll im erjteren Halle die längere gefepl. 
Dauer des Arreſtes bezw. der ftrengere Grad odcr 
Verſchärfung desfelben, im zweiten Falle das grö— 
ßere geiepl. Strajausmak höhere Bielfache) be- 
jtimmt, die mindere G.-11b. aber als erſchwerender 
Umſtand angeredynet werden. Um fo weniger tann 
jemand wegen einer mit demjelben Gegenftande 
veriibten GeUb. al8 Titer und auferdem nod) eine 
mal als Urheber oder Mitſchuldiger beſtraft werden. 

4. Biederholung u. Ruͤckfall. Das Gef. 
Str. G. erflirt nicht allein die Wiederholung der- 
jelben G.⸗Ub., fondern aud) die Verübung ver- 
wandter Galb. als beſonders erſchwerenden Um— 
ſtand. Ws ſolche werden erflart Schleichhandel unter 
jich, ſchwere @.- 1b. untereinander (obſchon gegen 
verichiedene Gefiille), Dann GeUb., die gegen das⸗ 
felbe Gefälle (eingelnen Monopolsgegenjtand) ge— 
tidjtet find (objdon verſchiedener Wattung), oder 
zwiſchen denen hinſichtlich der Tat, deren Witte! 
oder Folgen Ahnlichkeit oder ein ſolcher Zuſammen⸗ 
hang beſteht, daß hiedurch der Ubertreter als ge— 
fährlicher erſcheint. Verwandte G.«Ub. find hiebei 
deſto mehr beachten, je enger ihr Zuſammen⸗ 
hang ober die Ähnlichteit ijt, u. 41. aud) dann, 
wenn Ddiefelben vor längerer Seit jtattfanden, be- 
reits gejtrajt wurden, verjährt jind oder nachgeſehen 
wurden. Jedoch ijt zwiſchen den Fällen, in denen 
das Geſeß auf die Wiederholung derjelben oder 
verwandter G.⸗Ub. ein hiheres Strafausmaß, felb- 
ſtändigen Arreſt oder cine bejondere Strafverſchär⸗ 
jung jeitiept oder died fiir cine befondere G.< 116. 
erflairt, und anderen gu unterfdjeidben. Sn den er— 
jteren Fallen find bloß diejenigen G.⸗UÜb. gu be- 
achten, die aut gleidjen Gattung gehören, nidjt ver— 
jährt und nicht vor Ublauf ibrer dreijadjen Ver— 
jährungsfriſt rechtskräftig entichieden wurden. Jn 
anderen Fällen finden die allg. Bejtimmungen iiber 
dic Beadtung der eridwerenden Umſtände An— 
wendung. 

Der in der Wiederholung derjelben oder ver= 
wandter GeaUb. gelegene erſchwerende Umſtand 
wird dadurch noch beſonders geſteigert, wenn der 
Ubertreter bereits eins oder mehreremal geſtraſt, 
d. b. nicht bloß rechtskräftig verurteilt, ſondern die 
Strafe an ibm aud) vollgogen wurde. Jn diejem 
Palle ijt der Riicdfillige mit dem Doppelten des 
bei der erjten Bejtrajung verhingten Strafmaßes 
obne Rückſicht auf die gnadenweiſe Milderung zu 
abnden; bei weiteren Wiederholungen ijt das im 
erjten Strafjalle angewendete Ma nad) der Sabl 
der Bejtrafungen ju vervielfiltigen, 3. B., wenn 
im 1. Falle mit dem Zfachen, fo im 2. mit dem 
Gjaden, im 3. mit dem fadjen ufiv. bis gum höch— 
jten fiir die G.Ub. feitgeiepten Straſausmaße. 

5. Umänderung der Strafen. Cine ſolche 
findet im allg. nicht ftatt. Die Geldſtrafe ijt aber 


außer bem Falle des § 41 Gef. Str. G. (ſ. X, 1b) 
in Arreſt umgudndern: 

a) Wenn dicjelbe im Wege der ſächl. Haftung 
aus dem Vermögen oder Einfommen des Ubertreters 
und eventuell des —— mit Beobachtung der 
hiefür beſtehenden Beſtimmungen ganz oder zum 
Teil nicht eingebracht werden kann u. zw. riid- 
ſichtlich des uneinbringl. Betrages der Strafe. Die— 
fer jog. ſuppletoriſche Ärreſt ijt im Falle des § 812 
Sef. Str. G. gugleid) mit der Geldjtrafe im Urteile 
auszuſprechen; andernfallé wird derjelbe mittels 
Verordnung bejtimmt. Hiebei find der Stand, Er- 
werb und die perfinl. Bejchaffenheit des Berur- 
teilten, dann die Folgen des Arreſtvollzuges auch 
fiir feine Familie zu beriicfictigen. 

b) Wenn das vormundſchaftl. Geridt ſich gegen 
dic Einbringung der Geldftrafe aus dem Vermögen 
u. Einfommen eines Minderjährigen erklärt. 

c) Wenn cin Teil der Geldſtraſe, fiir welche 
ein anbderer haftet, dem Haftenden erlafjen wird. 


Jn den beiden lepteren Fällen ijt ſowohl das 
Mak der Geldjtrafe als des fuppletorifchen Wrreites 
im Urteile gu beſtimmen. Bei der Uminderung 
der Geldjtrafe in Arreſt ift im allg. folgender Maß— 
jtab anzuwenden: 
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Die erfennenden Behörden dürfen diejen Maß— 

jtab nad) dem Schlußſatze des $ 119 Gef. Str. G. 
in feinem Falle iiberfdjreiten, allerdings aber im 
Sinne des § 118 Gef. Str. G. darunter bleiben. 
Dagegen ijt das Ausmaß der Arreſtdauer im 
fralle des § 41 Gef. Str. G und bet Minder— 
jibrigen dem Ermejjen des Richters überlaſſen; 
jedod) darf weder im erfteren Falle die zuläſſige 
lingite Dauer des Arreftes von 4 Jahren, nod 
im legteren alle die von 6 Monaten bezw. 1 Jahr 
überſchritten werden. Der Vollzug des juppletori- 
ſchen Urrejtes fann übrigens durch Erlag der Weld- 
jtrafe, ſoweit dieſe nicht dDurd die erlittene Urrejt- 
ſtrafe getilgt ijt, u. gw. aud) von einem Dritten 
abgewendet werden. Jn diejem und im Falle des 
$ 512 Gef. Str. G. wird die Arreftdaucr nach 
aßgabe de8 erlegten bezw. eingebradten Straj- 
betrages verhältnismäßig bejtimmt. An der Regel 
iit Die Geldjtrafe in cinfachen Urrejt umzuändern. 
Strenger Arreſt oder cine Verſchärfung beider Grade 
hat hiebei nur Platz gu greiſen, wenn die Bedin- 
gungen zur Wbfiirzung des Arreſtes vorhanden find. 
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Gefällsſtrafrecht. 


Dieſe ijt ſowohl bet dem unmittelbar als bei! 8. 147). Im allg. obliegt die Haftung folgenden 


dem ſtatt einer Geldſtrafe eintretenden Arreſte zu⸗ Perſ 


läſſig, wenn durch deſſen lange Dauer der rechtl. 
Erwerb des Übertreters oder ſeiner Familie in Ver— 
fall geraten würde. Jn leptercm valle fann der 
Arrejt auch) unter das mindejte fiir die G.- Ub. un- 
mittelbar oder im § 119 Gef. Str. G. bejtimmte 
Ausmaß, aber nie unter 24 Stunden abgefiirst 
werden. 

Unter der gleichen Borausfegung fann der 
Arreft als jelbjtindige Straje wegen frevelhajten 
Schleichhandels fowie als Strafſverſchärfung wegen 
ſchwerer @.-11b. in eine angemefjene Geldſtrafe um— 
— werden, jeded) mut bei den im § 241 

ef. Str. G. aujgefiihrten vier Arten der jog. revel 
und auch dba nur, wenn der llbertreter nidjt rüchk— 
fällig ijt, die G.=lb. nur mit einem unbedeuten- 
den Wegenftande ftattjand und wenigſtens ein mil- 
bernder Umſtand des § 92, 8. 1—9, Gef. Str. G. 
cintritt (ſ. aud X, 1). 

XI. Haftung. Die Haftung begwedt zunächſt 
dic Siderjtellung des Vollzuges der Vermögens— 
fttajen und die Vermeidung des fuppletorifden Ar— 
tejtes, der in der Regel dem Staatsſchatze ht 
verurſacht. Die Haftung fiir die den Geſfällsüber— 
treter treffenden Geldjtrajen u. Unterſuchungskoſten 
ijt eine Erweiterung der ne fiir die Abgabe 
und al8 ſolche Dem Gefällsweſen eigentiimlid. Die— 
jelbe ijt entweder perſönlich oder ſächlich, verfolgt 
im Grunde einen ftrafpolit. Swed, die Hintanhal- 
tung von GeUb., und ſucht die wahren Schuldi— 
gen, welche fic) bei der geringen Unterjtiipung der 
Gefällsbehörde feitens des Publifums häufig der 
unmittelbaren Beftrajung gu entziehen wiffen, auf 
cinem 55 zu erreichen. 

1. Perfonl. ete Dieſe ijt der zivil— 
rechtl. Haftung fiir fremde Schuld nachgebildet und 
qriindet fic) auf die Präſumtion einer culpa in 
eligendo odet in custodiendo derjenigen Perſon, 
welche fiir die geſetzmäßige Entricdjtung der Ubgabe 
und gehirige — der Anſage- u. Kontroll⸗ 
pflicht verantwortlich iſt. Die Gefällsſtrafen beſtehen 
hauptſächlich in Vermögensnachteilen, an denen 
eine Subſtituierung rechtlich zuläſſig iſt. Ihrem 
Swede und ihrer Wirkung nach ijt die perſönl. 
Dajtung fubfidiarifd, d. 6. fie tritt nur dann 
und in dem Mae ein, als die Strafe nicht durch die 
Veriiukerung der haftenden Sache oder vom Über— 
treter eingebradht wird. Nur der dem Hajtenden nach 
den $$ 820 u. 928 Gef. Str, G. unmittelbar oblie- 
qende Koſtenerſatz ijt vom Lbertreter —— 
indem er vom Haftenden ſelbſt verurſacht wird. Die 
perſönl. Hajtung ijt entweder eine freiwillige (ver— 
tragsmäßige, welche ausſchließlich nach zivilrechtl. 
poet ju beurteilen ijt) oder eine gejeplide. 
Letztere berubt teils auf den allgemeinen, teils auj 
befonderen Bejtimmungen des Gef. Str. G. oder 
der Abgabegeſetze, insbeſ. bezüglich des Unterneh- 
mers eines fteuerbaren Verfahrens. Hingegen be- 
griindet der vielfad) migveritandene Grundſatz des 
$ 124 Gef. Str. G. nicht etwa immer die Hajtung 
des Urhebers fiir die Strafe desjenigen, den er 
au einer G.-Ub. bejtimmte, fondern nur dann, 
wenn jener nicht ftrafbar ijt (2. G. G. 3X 95, 


onen: 
a) Dem Gewaltgeber ($$ 1027—1033 a. b. 
G. B.) fiir die vom Gewalthaber in den ibm über— 
tragenen Geſchäften veriibten W.-11b., wenn er den 
hieraus gewonnenen Gegenjtand oder, BVorteil mit 
der Kenntnis, daß er von ciner G.-llb. herriipre, 
behielt, ohne die hiedurch verlepte Berbindlichfeit 
nachträglich gu erjiillen. Jit der Gewaltgeber ein 
das Gewerbe felbjt leitender Gewerbetreibender, jo 
wird bie gedadjte Renntnis vermutet rückſichtlich 
aller Gegenftinde, die fic) in der Gewerbeſtätte 
(§ 74 der Vollgugsvorfdrijt sur 8. M. £.) vor- 
finden, bezüglich aller Gegenjtinde u. Geldpojten, 
welde in den Gewerbebüuͤchern eingetragen find, 
dann der Geiwerbeartifel, die fid) in Den Wohnungs- 
tdumen vorfinden, ohne aber den Gegenbeweis augs- 
zuſchließen. Ein folder Gewaltgeber haftet, wenn 
er aus den obwwaltenden pie rely bei gehöriger 
Aufmerkſamkeit die Umftinde, deren Kenntnis 
vorausgeſetzt wird, atte entnehmen ſollen. Seder 
Wewaltgeber aber haftet fiir Schleidhandel oder 
ſchwere G.eUb. feines Gewalthabers, wenn er dem 
legteren die Vollmacht su Geſchäften, die Gelegen— 
heit gu einer diefer beiden Gattungen von .-11b. 
ewähren, obwohl er wupte, dak der Gewalthaber 
oldje bereits veriibt habe, belies oder vor Ablauf 
der dreifachen Verjährungsfriſt erteilte. 

b) Dem Betriebsleiter cines Gewerbes 
auger den vorerwibnten Gillen fiir die von den 
Wewerbegehiljen u. Bejtellten in den ibnen (aus- 
driidlich oder ſtillſchweigend) iibertragenen Geſchäj⸗ 
ten veriibten Gefillgvertiirgungen, wenn er 
in der Wahl diejer Perjonen oder in der Über— 
wadung iter Gewerbeverridjtungen die gehörige 
Aufmerkſamkeit vernadjlaffigte. 

c) Dem Familienhaupte (§ 91 a. b. G. B.) 
fiir Die Gefällsverlürzungen, welche von ſeiner weder 
geidiedenen nod) getrennten) Ehegattin oder den 
unter jeiner väterl. Wewalt jtebenden, bei ihm in 
Wohnung u. Ergiehung befindl. ee aoe 
(ebeliden und Wahl Kindern) in ihnen über⸗ 
tragenen Geſchäften — werden. 

d) Den Eltern, Sormiindern und derglei— 
chen Berjonen, denen die Objorge oder Uberwachung 
eines Unmiindigen obliegt, fiir deſſen Gefällsver— 
tiirzungen, an denen fie wegen vernadliifigter Auf⸗ 
merkſamleit u. Vorſicht ſchuld tragen. 

e) Den Mitſchuldigen u. Teilnehmern 
fiir jene G.-Ub., wegen deren fie nicht zur Straſe 
gezogen werden, nad Mafgabe ihrer Mitſchuld 
oder Teilnehmung, ,, h. nad) dent Umfange des 
Segenjtandes der W.=Ub., hinſichtlich deſſen ihnen 
Mitihuld bezw. Teilnehmung zugerechnet werden 
fann, aljo nicht fiir Die Strafe eines anderen Schul— 
digen oder Teilnehmers als des Titers. 

Die perjinl. Haftung umjakt die dem Uber- 
treter, flir welchen jie cintritt, wegen der betreffen⸗ 
den G.⸗Ub. oblieqenden baren Leiftungen, d. h. 
auger der Geldſtrafe die verkürzte Abgabe und die 
Unteriuchungsfojten (ſ. Art. „Abgaben“ u. „Ver— 
waltungsverfahren C.“). Ihr yee richtet ſich 
nad) bem Gegenjtande der GeaUb., bezüglich welder 
die Haftung eintritt, eventuell nach einem Teile des 


Gefällsſtrafrecht. 


Gegenſtandes. Trifft die — für cine .-11b. 
(und denjelben Ubertreter) zwei oder mehrere Per— 
fonen, jo haften fie im gedachten Umfange jolida- 
riſch. Die Haftung wird in der Regel tm vollen 
Betrage, der nicht eingebradjt werden fann, geltend 
gemadt. Hat der Ubertreter jedod) dolos gehandelt 
und fann an ibm der fuppletorifde Arreſt voll- 
jtredt werden, trifft dagegen den Hajtenden fein oder 
nur febr geringes Verjdulden und erwächſt ibm aus 


der W.-11b. fein Borteil, fobann im Falle des § 82) G 


ej. Str. G. jteht es im Ermejjen des Richters, 
dem Hajtenden einen angemejjenen Teil gu erlajjen 
und gegen den Ubertreter in Urreft umzuändern. 

Die vom Hajtenden ju leijtenden Beträge wer— 
den nötigenfalls mittels der durch die Gerichtsord⸗ 
nung in Streitſachen vorgeſchriebenen Exelutions- 
mittel eingebracht. Nach $ 144 Gef. Str. G. ſchließen 
ſich Die Strafe u. Hajtung gegenjeitig nicht aug, was 
ntitunter gegen den Urundiap des § 107, lit. b, Bef. 
Str. G. verſtoßen fann. 

2. Sächl. Haftung. Dieſe erfept die ehemals 
fowie in allen auswärtigen Zollgeſetzen in größerer 
Ausdehnung angewendete Konfisfationsjtrafe und 
entſpricht, da fie die Brivatrechte fo viel alé möglich 
au ſchonen fucht, mehr dem Humanen Weijte der 
mobdernen Gejepgebung. Die ſüchl. Haſtung ijt eine 
Art geſetzl. Pfandrecht des Gegenjtandes oder der 
Hiljsmittel einer GaUb. gur aia der Abgabe, 
Geldjtrafe u. Unterfudungsfojten. Die Hajtung be— 
rechtigt die Gefaällsorgane ſchon vor der Entſcheidung 
über dieſelbe, dic haftende Sache zu ergreifen, ju 
verwahren und auf Grund des die ſächl. Haftung 
juitifigierenden Urteiles, wenn jene öffentl. Forde— 
rungen nidjt erfüllt werden, ohne geridtl. Inter⸗ 
vention gum gedachten Zwecke ju veräußern, oder, 
jalls e3 fid) um cinen Monopolsgegen{tand handelt, 
ju verwerten, in den Füllen der $§ 164 u. 165 Bef. 
Str. G. aber unbraucjbar gu madjen und nitigen- 
falls ju zerſtören. Lepteres ſowohl als die Ablö— 
fung von Monopolsgegenjtiinden um eine geringe 
Gebühr fommt der Ronfisfation ziemlich nabe. 
überh. ijt die füchl. Haftung eine durd) die Nicht- 
jablung der obgedachten Leijtungen bedingte und 
auj deren Betrag fowie durch gewilje Rückſichten auf 
den redl. Belip unbeteiliqter Perjonen beſchränkte 
Konfistationsjtraje. Die Privatrechtsanſprüche auf 
die hajtende Sache fonnten, damit fie nidjt sur Ver— 
citelung der Haftung und Abwendung jeder Gefahr 
eines Verluftes von dem wahren Schuldigen mif- 
braucht werden, nur unter vielen Vorſichten u. Be— 
dDingungen zugeſtanden werden. Ynsbef. find es 
zwei Fälle, ri Tid) deren der Geſetzgeber die 
Hajtung ausſch —* wollte: a) wenn der Gegen⸗ 
ſtand einer Gellb. ſich zur Zeit ihrer Entdedung 
nicht mehr in den Händen des Ubertreters, fondern 
im redl. Bejige eines Dritten befindet, der weder 
bei der Erwerbung den Gefällsvorſchriften entgegen- 
handelte, nod) die Verbindlidfeit der Bezugsaus— 
weijung gu erfiillen unterließ; b) wenn der Gegen—⸗ 
jtand jeinem Cigentiimer — entzogen 
wurde und dieſem keine Verantwortlichfeit fiir die 
W&.-11b. obliegt. 

Pei Gefällsverkürzungen und deren jtrajbarem 
Verjud hafien nicht allein ihr Gegenjtand, ſondern 
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aud) der dugere Umſchlag und die Erſorderniſſe feiner 
Aujfbewahrung, dann die nit demjelben vermengten 
oder verbundenen Cadjen. Bei anderen Geüb. 
hajten deren Gegenftand u. Hilfsmittel überh. nur 
infofern, al8 der Gigentiimer dieſer Sachen ſtraf⸗ 
bar ijt oder perfinlich für die G.-11b. haftet oder 
als das Gejep oder ein Vertrag die Haftung der Sache 
befonders fejtiept. Die Tranésportmittel (Wagen, 
Fahrzeuge, Bug: u. Lajttiere), als Hilfemittel der 
-llb., haften nur fiir diejenigen .-L1b., wegen 
welder Der Warenfiihrer ftrafbar ijt oder fiir welche 
et perſönlich bajtet. 

Der haftende Gegenftand einer GeUb. fann 
nicht nur unmittelbar hei deren Entdedung, fon- 
dern aud) nad) derjelben in Anſpruch genommen 
werden, bi8 die ſächl. Haftung erliſcht; ebenjo deſſen 
Behältnis oder Umidlag und die mit dem Gegen— 
jtande verbundenen Sachen, folange fie ſich bet dem— 
felben befinden. Andere Hilfsmittel finnen nur im 
Valle ihrer Ergreifung während der Verübung der 
G.eUb., augerdem aber nur injojern in Anſpruch 
qenommen werden, als deren Beftimmung zur Ver— 
libung oder —— von GeUb. aus ihrer un⸗ 
gewöhnl. Geſtalt oder Einrichtung (geheime Vor— 
tidjtungen) leicht erkannt werden kann. 

Zur Geltendmachung der Haftung wird die 
Sache in gefällsamtl. Verwahrung oder Aufſicht 
u. Bewachung geſtellt; nur wenn die Bedingungen 
des § 161 Gef. Str. G. vereint zutreffen, alſo jeder 
Verdacht einer Beteiligung an der GUb. ſeitens 
des Beſitzers der Sache ausgeſchloſſen iſt, kann 
dieſer fordern, daß dieſelbe an das Zivilgericht über— 
liefert und die Haftung im ordentl. Rechtsivege aus— 
— werde. In dieſem Falle tritt die Gefälls— 

ehörde, andernfalls der Eigentümer oder Pfand— 
läubiger als Kläger auf. Der Eigentümer oder 
————— einer haftenden Sache kann unter 
den Bedingungen der 88 153—155 Gef. Str. G. 
fein dingl. Recht der gefällsamtl. Geltendmadung 
der Hierauf rugenden Hajtung entgegenſetzen, ſo— 
lange fein Recht nod) nicht verjährt ijt und die 
Sache oder der fiir fie gelöſte Preis fic) ganz oder 
jum Teil noch in amtlicher oder gerichtl. Verwah— 
tung oder Bewachung befindet. Wegen denjenigen, 
welder die Sache bei der gefällsamtlichen exeku— 
tiven Veräußerung an ſich gebracht hat, oder gegen 
deſſen Zeſſionär, fann fein Aniprud) gemacht wer— 
den. Cin Uniprud auf den durd) die Veräußerung 
der Sache gelijten Preis findet nur in dem Mage 
ftatt, als derfelbe nod) nicht zur Belohnung der 
Anzeiger verwendet wurde. Entididigungsanipriice 
aus anderen Titeln finnen immer erhoben wer- 
den. a ie muß der Cigentiimer oder Pfand— 
gliubiger, dem die Sache ober deren Preis zuriid- 
geftellt wird, dem Staatsſchatze als redl. Beſitzer 
den notwendigen und nützl. Aufwand vergiiten. Die 
hajtenden Gacjen werden zunächſt fiir die ihren 
Cigentiimer (er mag Schuldiger oder Teilnehmer 
fein oder nur hajten) treffende Geldftraje und wenn 
das Cigentum jtrittig ijt, zuerſt fiir die Geldſtrafe 
ites Inhabers, dann aber, jowie in allen anderen 
Fällen, fiir die Geldſtrafen ſämtl. Verurteilten nad) 
— ihter Strafbetriige in Anrechnung ge— 
racht. 
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Qn Betreff der Rückſtellung einer hajtenden 
Sache vor Schluß des Gefällsſtraſverſahrens ſ. Hffd. 
1 IIT 37, 8. 55670, B. G. S. LXV, 33, 

XII. Erlöſchung der Strafe. Die G.Ub. haben 
veridiedene Wirfungen, teils ſtrafrechtliche (alle 
Strajarten u. Strajfverfdjirfungen, Haftung, Ver— 
fahrenskoſten), teilé givilrechtliche (Erſatzanſprüche), 
teils geſällsrechtliche (Abgabe- u. Ausiweispflicht). 
Da das Gef. Str. G. nur von der Erlöſchung der ſtraf⸗ 
rechtl. Wirfungen handeln fann, fpricht es aus, dak 
deren —— weder von der gebührenden Ab— 
gabe nod) von der Erfüllung der in den Gefälls— 
voridhrijten auferlegten Berbindlichfeiten, insbeſ. 
von der Ausweiſung des Bezuges, Uriprunges oder 
der Verzollung, noc) von einer zivilrechtl. Entſchä— 
digung enthebt. Wird einer gefaillsrechtl. Verbind- 
lichteis nicht Geniige geleijtet, fo qreift die auf diefe 
Unterlajiung angedrobte Strafe Platz, welche felbjt- 
verſtändlich wieder erlöſchen fann. Ubrigens fann fic) 
jedermann von derſelben dadurd befreien, daß er 
den Wegenjtand fiir die Einfuhr vom Auslande 
verzollt. 

Unter gewiſſen Umſtänden oder für beſtimmte 
GeUb. wird auf Grund beſonderer Beſtimmungen 
die geſetzl. Strafe gegen einen Schuldigen oder Teil— 
nehmer nicht angewendet. Hieher gehört auch die 
Teilnehmung durch die Erwerbung, Aufbewahrung 
oder Verbreitung von Gegenſtänden einer G.«Ub. 
wenn der — die Gegenſtände erſt nach Er— 
mere der Strafe fiir den Bormann iibernabm, 
nicht aber aud), fallg der Bormann nicht ftrafbar 
war. Außer diefen befonderen Fällen ſetzt das Gef. 
Str. G. 4 allg. Erlöſchungsarten der Straje feſt: 
den Tod deS Ubertreters, die Vollziehung, die Nach— 
ficht und die Verjährung der Straje. Soa Urteil, 
womit der Beſchuldigte der ihm angelaſteten G.-1b. 
nicht ſchuldig erfannt oder womit die Unterſuchung 
gegen ibn aus Ubgang rechtl. Beweiſe aufgehoben 
wurde, ja felbjt ein Strafurteil ſchützt im Hinblice 
auf die mögl. Wiederaufnehmung des Verfahrens 
nicht unbedingt vor, einer (weiteren) Beftrajung 
wegen Dderfelben (.<11b. 

1. Tod des Ubertreters. Hicdurd) erlöſchen 
felbjtverjtindlic) die Arreſtſtrafe und alle nicht in 
einer Vermigensftrafe bejtehenden Strafpverſchär— 
fungen alg perjinl. Strafen. Bezüglich der Ver— 
migensjtrajen — gleichviel ob Haupt: oder Neben- 
jtrate — ijt mit Riidficht, auf § 548 a. b. G. B. 
au unterſcheiden, ob der Ubertreter zur Beit feines 

odes bereits rechtskräftig verurteilt war oder nicht. 
Im hejahenden Falle werden alle juertannten Bers 
mögensſtrafen volljtrect, im verneinenden Falle er—⸗ 
löſchen dieſelben, ſoweit fie nicht durd) die ſächl. 
Haftung gedeckt ſind. In letzterem Falle wird die 
Haſtung oder der Verſall der Sache vor ihrer BVoll- 
ziehung nad) Ynalogie des § 164 des AUmtsunter- 
ridjtes gum Gef. Str. G. mittels Urteiles feſtzu— 
fepen fein, mwogegen den Erben im Hinblice auf 
die $$ 836, 8. 1, 839 u. 840 Sef. Str. G. die 
Rechts- u. Gnadenmittel zuſtehen diirften. 

2. Vollziehung der Strafe. Dieſe wurde 
irrtiimlich unter die Straferlöſchungsarten gereiht, 
da letztere gerade den — ———— der Strafe be— 
wirken ſollen. Ubrigens hindert der Strafvollzug 
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weder die Wiederaufnehmung des Verjahrens nod 
die Folgen der Abſtrafung. Hiebei fei bemertt, dak 
im Fale der Ablaſſung vom Verjabren dic Frage, 
wer an ber GaUb. ſchuldig jei, offen bleibt, das 
Strafverfahren alfo webder eingeleitet nod) geſchloſſen 
witd. Doch ſchützt auc) die Ublajfungsbewilligung 
nicht vor nachträgl. Cinleitung des Berjabrens. 
3. Nachſicht der Strafe. Hierunter verjtebt 
das Gef. Str. G. nicht bloß die giingl. Nachſicht, 
fondern auch die Milderung der Strate unter das 
fiir cine G.-1b. gefeplid) bejtimmte mindejte Aus— 
maf. Diejelbe wird entweder von den Strafbebirden 
innerhalb ihres Wirkungskreiſes wegen bejonderer 
mildernder Umſtände oder anderer bejonders riid- 
ſichtswürdiger Verhiltnijje (aus Gnade) gewährt 
oder durch eine gejepl. Bejtimmung (rechtmi Big) 
augejichert. Die gnadenweiſe Nadjidt hat nad 
Maßgabe derſelben, ſoweit nicht das Geſetz eine 
Abweichung feſtſetzt, dieſelbe Wirkung wie die Voll— 
ziehung der Straſe. Hieraus folgt, daß der Be— 
gnadigie in rechtl. Beziehung als beſtraft anzuſehen 
ijt, ferner daß gegen denſelben im Falle der Wieder- 
aujnehmung cin weiteres Verfahren jtattfindet. Da- 
gegen erlijchen mit der gcleplic zugeſicherten Straf- 
nachjicht alle ftrafredjtl. Wirtungen der G.«Ub. Die 
rechtmäßige Strafnachſicht gründet ſich teils auf das 
Gef. Str. G., teils auf beſondere Beſtimmungen der 
Abgabegeſetze. An den $$ 476—478 Geſ. Str. G. 
ift die Nachſicht an mehrere widtige Bedingungen 
—— namentlich an die Betätigung aufrichtiger 


eue. 

4. —— Der Eintritt der Verjährung 
bewirkt nicht allein, daß wegen der G.⸗Ub. weder 
Unterſuchung noch Strafe ſtattfindet, ſondern ſchützt 
auch vor der Wiederaufnahme und nachträgl. Ein— 
leitung des Strafſverfahrens. Erſteres gilt ſogar 
hinſichtlich des Verfalles, wenn fein Gegenſtand vor 
Ablauf der Verjährungsfriſt nicht in Beſchlag ge— 
nommen wurde, ſowie bezüglich der ſächl. Haftung 
unter gewiſſen Vorausſetzungen. Bei Eintritt der 
Verjährung iſt das —— Verjabren aufzu— 
laſſen; nach Einleitung der Unterſuchung iſt gemäß 
§ 791 bezw. § 809, lit. b, Gef. Str. G. vorzugehen. 
Nachdem die Strafe rechtskräftig guerfannt worden 
ijt, bewirtt die Verjährung, dak die Straje nicht 
mehr volljtredt werden fann. Die Verjährung iit 
als gefepl. Strajausfdliefungégrund von Amts 
wegen 3u beriidjidtigen. Sie tritt cin, wenn die 
Bedingungen derjelben vorhanden und die biefiir 
vorgezeichneten —— verſtrichen ſind. Dieſe 
Bedingungen u. Zeiträume ſind verſchieden, je nad- 
dem die Straje durch ein Straferkenntnis ausge— 
ſprochen ijt oder nid)t. 

a) Gind die Strafen nod nidt durd cin 
Straferfenntnis ausgefprodjen, fo beträgt die Ver— 
jährungsfriſt fiir die SChuldigen: 

5 Qahre bei den Stempel= u. Gebiihrenverfiir- 
ungen (§ 85, Ul. 2, Geb. G., § 14, UL 1, Ge 
iihrennovelle 1862, $6 des Losfperrgefeges und 

§ 33 des Effektenumſatzſteuergeſetzes). 

3 Jahre bei Schleichhandel an fich, frevelhaytem 
Schleichhandel und Schleichhandelgeſellſchaften, dann 
bet den ſchweren GeUb. mit Gegenftinden der 
Staatsmonopole. S. aud) § 21, WL. 1, des Spiele 
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kartenſtempelgeſetzes, § 59 des Zuckerſteuer⸗ und 
8 84 ded Branntweinſteuergeſetzes, § 3 Geſetz 29 VI 
96, R. 104, betrefiend Wineralbl, endlid) § 12 


Geſetz 26 VI 90, R. 132, und 8 15 des 1. Teiles dex | Handlung des 


faij. 
Gebiibren. a 

2 Sabre bei den G.⸗Ub. der 88 361, 362, 
374—378, 387—389 u. 461 Gef. Str. G. 

6 Monate bei den Geüb. im jteuerbaren Ver— 
fahren und im Warentrangporte, bet den Lotto— 
gejallsiibertretungen, den Poſtgefällsübertretungen 
Der 88 427, 428, 433 u. 434 und den G.-11b. der 
$$ 463—465 Gef. Str. G. 

1 Jahr in allen iibrigen Gillen (f. auch § 86 
des Pungierungs- und § 7 des Losf{perrgefepes). 

Beim Zujammentrefien mehrerer verſchiedenen 
Verjährungsfriſten unterliegender G.-Ub. dürfte jede 
derſelben nach der für ſie geltenden Friſt verjähren. 

Bezüglich der Teilnehmer tritt die Verjäh— 
tung. ſchon nad) Ablauf der Hälfte des fiir die 
%. = Ub. vorgegeidneten Seitraumes ein. Die Ver- 
jährungsfriſten beginnen fiir die Schuldigen nicht 
vor dem Seitpuntte, in welchem der Tiiter die G.-11b. 
begangen hat, fiir die Teilnehmer aber mit jenem, 
in dem ihre die Teilnehmung begriindende Hand- 
lung oder Unterlajjung jtattgefunden hat. Insbeſ. 
bei verbotiwidriger — * beginnt dic Ber= 
jibrung mit dem Seitpuntte, in weldjem der Gegen⸗ 
jtand — in Verwahrung genommen 
wurde. Wit Rückſicht — wurde die r oe 
Verjährungsfriſt im Falle des § 486 et Str. G. 
um die Halfte verliingert u. giv. erliſcht die Strafe 
in dieſem Galle, wenn die verbotwidrige Aufbe— 
wahrung des —— cine G.⸗Ub. fiir fic 
bildet, nad) 1*/,, dagegen besiiglid) cines Teilneh- 
meré an dieſer G.Ub. jowie, wenn die Wufbewah- 
rung als Teilnehmung an einer G.Ub. unterfagt 
iit, nad) 34 der ordentl. Verjährungsfriſt. 

Die Bedingungen des Eintrittes der Ver- 


jährung beftehen fiir die nod) nicht mittels Urteiles | 


ausgeiprodjenen Strajen darin, dak innerhalb der 
Verjahrungsfriſt weder das — oder ſtraf⸗ 
gerichtl. Verfahren gegen den Übertreter eingeleitet 
werde, nocd) dieſer ſich neuerlich einer GeUb. ſchul⸗ 
dig mache. Hiedurch wird die Verjährung auf ver- 
ſchiedene Art unterbroden. Annulliert wird jene 
Wirkung in der Regel durch cine ſpätere G.⸗Ub., ine 
dem die Verjährung in diefem Falle yon dem Zeit— 
punfte, in weldjem die letzte G.Ub. begangen 
wurde, Don neuem zu laujen beginnt. Wenn jedoch 
die fpdtere G.- 1b. cine einfache G.<Ub., minder 
jtrajbar und mit der friiheren nicht verwandt ijt 
und erjt nad) Ablauf der Hiilfte der fiir die frühere 
erforderl. Verjährungsfriſt ſtattgefunden hat, fo 
wird diefe Friſt nur auf da8 Doppelte verlingert. 
Blof fuspendiert wird jene Wirfung durch den Be— 
inn des Gefällsſtrafverfahrens, wenn das Ver— 
ahren für nichtig oder der einer GeUb. Beſchul⸗ 
digte nicht ſchuldig erflirt wurde, indem die Vere 
jährung in diefem Falle al nidjt unterbroden an- 
aujeben ijt. Gehemmt wird der Wblauf der Ber- 
jährungsfriſt, wenn die eingeleitete Unterſuchung 
aus Abgang rechtl. Beweiſe aujgehoben wurde, 
indem bier die Verjährung von dem Zeitpunkte an, 
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als das Urteil geſchöpft wurde, fortgefett wird, 
fowie, wenn das Sefiilléjtrajverjahren nicht fort- 
gejept wird u. zw. von dem Yeitpuntte der legten 
geſetzmäßigen Verſahrens wegen der 


. 211X 99, R. 176, betreffend die ſtatiſtiſchen fragl. G.-Ub. Sonach hemmen alle amtl. Schritte 


des geſetzmäßigen Verfahrens den Fortgang der 
unterbrodjenen Verjährung, insbeſ. die Berneh- 
mung eines Zeugen (Hffd. 12 VI 41, 8. 21932, 
gal. Pr. G. S. XXIII, 144), ferner amtl, Korreſpon⸗ 
dengen, welche unmittelbar auf die betreffende Ge- 
fällsſtrafunterſuchung Begug haben und wegen deren 
— oder Vervollſtändigung oder behufs der 

ntſcheidung vorgenommen werden (A. E. 18 VIL 
43). Dagegen hemmen die im internen Geſchäfts— 
ganae ohne Wirkung nad) außen geridteten amtl. 

orrefpondengen die Verjährung nidt (O. G. G. 
241X 72, 8. 81). 

b) Die Verjährungsfriſt fiir die durch ein 
Straferfenntnié ausgejprodenen Strafen be- 
triigt, fallé der unberidtigte Betrag der Geld- 
{trate 5000 fl. erreicht oder iiberiteigt, 10 Qabre, 
andernfalls (alfo aud) wenn Arreſt allein verhängt 
wurde) 5 Jahre. Die neben der Weldjtraje ver- 
hängten Strajen u. Strafverſchärfungen fowie der 
ftatt einer Geldſtrafe eintretendDe Arreſt verjähren 
wohl gleichzeitig mit der Geldjtraje. Die erwihnten 
Verjihrungsfrijten beginnen, wenn das Strajfer- 
fenntnis gang unvollgogen blieb, von dem Zeitpuntte, 
in weldem das in Rechtskraft erwachſene Erfennt- 
nis „geſchöpft“ wurde, alfo vom Datum des letzt⸗ 
injtanal. Urteiles, wenn die Vollſtreckung nur zum 
Teil jtattgejunden hat, hingegen von dem Heitpuntte, 
in welchem die Vollziehung unterbrodjen wurde. 

Die Bedingungen des Eintrittes der Ver- 
jährung bejtehen darin, dak vor Ablauf der Ver— 
jährungsfriſt weder cin Schritt zur Vollſtreckung 
der Strafe vorgenommen werde, noch der Verur— 
teilte ſich neuerlich einer G.-Ub. ſchuldig mache. Im 
letzteren Falle findet § 489 Gef. Str. G. Anwen⸗ 
bung. Nac) einem (wenngleich erfolgloſen) Schritte 
zur Vollſtreckung der Strafe dürfte die Verjährung 
nad) Analogie des § 488, 3. 3, Gef. Str. G. fort⸗ 
laufen. Als ſolche Schritte ſind anzuſehen: die Ein— 
leitung zur Veräußerung der haftenden Sache, zur 
Einbringung der Geldſtraſe, zu deren Umänderung, 
zur Vollziehung der Arreſtſtrafe oder das Erſuchen 
der polit. Behorden um Entziehung von Rechten 
u. Befugnijjen, um Abſchaffung oder um Stellung 
unter Poligeiauffidht. Am Huge des Rechtsmittel- 
verfahrens verjiifren die GeUb. wohl faum, da die 
Strafe gwar bereits durd) cin Erfenntnis ausge— 
fproden wurde, aber nod) nit vollitredbar ijt 
(D. G. G. 1XII 88, 8. 91). 

XIV. Erlöſchung der Haftung. Die Haftung 

alé Mafregel sur Sicherung des Vollguges der Ver— 
mögensſtrafen follte an fic) nicht linger beſtehen als 
die Strafe, deren Sicherftellung fie beawedt. Aber 
das Gef. Str. G. madt die Erlöſchung der Hajtung 
nicht allein von der Erlöſchung der Strate abbingig, 
jondern lift fie unter gewiſſen Bedingungen ohne 
Rückſicht hierauf bejtehen. Die Haftung, welche fic 
auf ein freiwilliges Ubereinfommen griindet, er— 
ie nur nad Maßgabe der Stipulationen des 
bezügl. BVertrages. 
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1. Erlöſchung der perjink Hajtung. 
Dieſe erliſcht (abgefehen von dem felbjtiindiqen Kö— 
jtenerfape der §§ 820 u. 928 Gef. Str. G.) mit 
der Cinbringung der baren Leijtungen, welche ihren 
Wegenjtand bilden, durch die dem Übertreter recht- 
mäßig oder gnadeniweije jugeftandene Nachſicht, 
durch die gugunften des Übertreters eingetretene 
Verjährung der Strafe und durd) den vor ſeiner 
rechtskräftigen Verurteilung erjolgten Tod des Uber= 
treter8. Dagegen bleibt diefelbe aufredt, wenn der 
Ubertreter nach feiner rechtskräftigen Verurteilung 

ejtorben ijt, weil in dieſem Falle die Vermögens— 
trajen nicht erlöſchen. Die Entſcheidung über die 
Haftung — gleichviel ob ſie in einem Freiſpruche 
oder in einer Verurteilung beſteht — ſchützt nicht 
vor der Wiederaufnehmung des Verſahrens gegen 
den Hajtenden. . 

Unabbhingig von der Strafe des Ubertreters 
erliſcht die Safting ſowie der dem Hajtenden un— 
mittelbar obliegende Koſtenerſatz im allg. durch die 
Erlajjung der Hajtung gemäß § 142 Gef. Str. &., 
dod) nidjt gnadenweiſe, durd) den Tod des Haj- 
tenden aber nur, wenn die Haftung nocd nicht 
rechtskräftig aujerfegt war. Ant entgegengeiepten 
Palle geht die Hajtung auf die Erben des Haftenden 
iiber. Die vertragsmäßig iibernommene Hajtung 


wird gemäß §§ 918 u. 1448 a. b. G. B. durch den 
Tod des Hajtenden nicht aufgehoben. 
Die 


—** welche einem ſtraffreien Mit— 
ſchuldigen oder Teilnehmer einer G.-Ub. zufolge 
§ 137 Gef. Str. G. obliegt, wird durch dieſelben 
Erlöſchungsarten aufgehoben, wie die Strafe fiir 
die ftrajbaren Mitſchuldigen u. Teilnehmer, d. b. 
durch Erfüllung der Bedingungen der §§ 476 bis 
478 Gef. Str. G., durch Nachſicht, ferner vor Ein— 
tritt der Rechtskraft des Haftungsurteiles durch den 
Tod oder durch Verjährung u. aw. nad) Ablauf 
der gleichen Verjährungsfriſten. 

Die perſönl. Hajtung, die jemandem fiir cine 
unzurechnungsſähige — obliegt, erliſcht, ſobald 
det zur Verjaͤhrung der dem Haftenden unmittelbar 
auferlegten Vermögensſtrafen vorgezeichnete Zeit— 
raum verſtrichen ijt. Die Verjährung wird in dieſem 
walle, gleichwie gegenüber dem Ubertreter, ferner 
durch jeden vorſchriftsmäßigen dem Haſtenden be— 
kanntgemachten amtl. Schrijt zur Geltendmachung 
der Haftung unterbrochen. Übrigens fann ſich jeder 
Haftende, welcher weder als ————— noch als 
Teilnehmer der G.eab. zu betrachten ijt, unter den 
Bedingungen des 8 495 Gef. Str. G. durch frei- 
willige Erfüllung der durch die G.-Ub. verletzten 
Verbindlichkeit von der Haftung befreien. Ait der 
Hajtende gugleid) Cigentiimer der haftenden Sache, 
jo erliſcht dann gleichzeitig mit feiner perſönlichen 
aud) die ſächl. Haftung. Die Erlöſchung der perſönl. 
Hajtung fiir die gebiihrende Abgabe richtet ſich nach 
den hichitr bejtehenden Vorſchriften (VB. G. 13 111 
&3, 3. 523, und 3III 91, 3. 88, Budwinsfi 1694 
bezw. 5794). 

2. Erlöſchung der ſächl. Haftung. Jn 
der Regel erlijecht cine Vermögensſtrafe nicht, injo- 
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eingebracht wird oder nach dem Geſetze nicht zu 
vollziehen ijt. Da der Gegenſtand und die Hilis- 
mittel ciner G.-11b. fiir ſämtl. —— u. Teil⸗ 
nehmer an derſelben haften, jo bleibt die ſächl. 
Haftung aujredt, inſolange die Strafe auch nur 
einer ſolchen Perjon nidjt gänzlich erlojden ijt. In— 
jofern aber die Erlöſchung der ſächl. Haftung von 
der Verjahrung der Straje abhingt, miifien über— 
dies nadjtehende Bedingungen vereint cintreten: 
daß vor Ablauf der Verjährungsfriſt die Ubergabe 
der haftenden Sache in amtliche oder gerichtl. Ver— 
wahrung oder Bewachung nicht gejordert werde 
und daß ſich die Sache nicht unter amtl. Verſchlufſe 
befinde. Die weitere ninety be dah zugleich die 
alljillige perjinl. Haftung des betreffenden Anter= 
efienten erloſchen ijt, trifft bei der geſetzl. Haftung 
wohl immer ju. 
Unabhängig von der Strafe erliſcht die ſächl. 
ajtung, wenn der Cigentiimer der hajtenden Sache 
fich gemäß § 495 Gef. Str. G. von feiner perſönl. 
Haftung berreit Hat, ferner, wenn derfelbe auf die 
im $478 Gef. Str. G. zugeſtandene Art fiir feine 
Ferjon dic vollftindige Strafnachſicht erhalten hat. 


Xiteratur. 


1, SCammlungen von Nadtragsver 
ordnungen. Drdacfi R. v. Oſtrow: Hand— 
bud) der Nachträge sum Gej. Str. G., dann der 
einſchlägigen polit. Vorjdhrijten u. Geſetzesſtellen 
aus dem allg. Str. G., dem a. b. G. B. und der allg. 
Werichtsordnung. Wien 1843. Hiibler: Hand— 
bud) der Nachtragsverordnungen gum Wer. Str. G. 
Wien 1844. Neue wobhlfeile Musgabe, ebenda 1846. 
Ott: Handbuch der Geſälls-, Juſtiz- und polit. 
Geſetze und der nachträglichen erläuternden V. gum 
Gef. Str. G., Wien 1846. 58. Heſt dev offiziellen 
Handausgabe öſterr. Geſetze und B., Wien 1902. 

2. Kommentare u. Handbücher. Schna— 
bel: Das Gef. Str. G. in ſeinen Beziehungen 
auf die allg. öſterr. Str. G., Wien 1837. (Italie⸗ 
niſche Uberſetzung beſorgt von Fava, Venedig 
1846.) Fränzl: Des öſterr. Gef. Str. G. allg. 
Teil oder die $§ 1—184 und die 88 466 — 498 
nad) ihren Griinden und ihrem Zuſammenhange 
mit den bezügl. Paragraphen ſowohl des beſonderen 
Teiles dieſes Geſetzes als auch der übrigen vater— 
ländiſchen Geſetzgebung. Wien 1838. Italieniſche 
Uberfebung. Mailand 1838. CottasMorandini: 
Commentario alla legge penale sulle contrav- 
venzioni di finanza ——— delle istru- 
zioni, notificazioni e circolari posteriormente 

ubblicate e poste nel loro ordine naturale. 

ilano 1840. Derfelbe: Manuale di proce- 
dura della legge penale sulle contravvenzioni 
di finanza. Miland 1840. R. v. Paumgartten: 
Erklärung des Gef. Str. G. Ein Verfuch. Wien, Bd. 1. 
u. IL. 1839, IID. 1841, (reidjt nur bis § 366 Ge. 
Str. G.). (Atalienifcje Uberfepung. Mailand 1839.) 
Edlauer: Erklärung des Hej. Str. G. Wien, Bd. 1, 
1843, Bd. IL, Wht. 1: 1843 und Abt. 2: 1847. Un⸗ 
jtreitig der bejte Rommentar, reidt aber leider nut 


weit fie durch cine haitende Cache gedect ijt. Gleid) | bis § 322 Gef. Str. G. (Atalienifche Überſetzung. 
der perſönlichen erliſcht die faichl. Haftung in dem | Mailand 1847.) Blonsti: Gejf. Str. G. vom 
Make, als die Vermigensitraje auf andere Weiſe 11 VIL 35 famt Amtsunterridt und den Vorſchriften 
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über die Anwendung dieſes Geſetzes, erläutert und 
durch Aufnahme ſämtlicher einſch ägiger Nachtrags⸗ 
beſtimmungen ergänzt MManz, AV. Bd.). Wien, 
1. Aufl. 1881, 2. Aufl. 1885, 3. Aufl. 1893, 4. Aufl. 
1899. Better: Das Gef. Str. G. vom 11 VII 35 
jamt Amtsunterridt und den Vorſchriften über die 
Anwendung diefes Gejeges, den Nachtragsbeftim- 
mungen, erléiuternden Hojfammerdefreten, Finanz— 
minijterialerlajjen, Entidheidungen oberjter Gerichts- 
höfe ujw. Ungar-Hradiſch 1885. Eglauer: Gef. 
Str. G. nebſt Vollzugsvorſchriften u. Nachtrags- 
beſtimmungen. Erläutert aus den Geſetzesmate— 
rialien ſowie aus der Rechtſprechung u. Literatur. 
Bien, 1. Aufl. 1889, 2. Aufl. 1895. 

3. Judikatur. Seit dem J. 1899 werden 
einzelne Erfenntnijje des Oberjten Gefällsgerichtes, 
welche von pringipieller Bedeutung fiir das Gefälls— 
ſtrafweſen find, behufs Erzielung einer gleichmäßi— 
gen Spruchpraxis in den V. Bl. des F. Mund J. M. 
veröffentlicht. Eglauer. 


Gefällsſtrafverfahren. 


I, Einleituna. — II. Die Grundpringipien der Gelals- 
firafprogeforduung. — IIT. Die Syftematifl des Gefdstraf- 
vrogefies. — IV. Gegenjtand u. Cinteilung des Brogefies. 
— V. Die Behirden des Strafverfahrens. — VI. Die 
— des Strafverfahrens. 1. Die ** 2. bie 

erbaftung: 3. die SicherheitSbeftellung; 4. die ichlog- 
nebmung; 5. der Swang gum Zeugnifle. — VIL Die Ab- 
laffung von Dem Berfahten. — VIL. Der Gang des Straf- 
verfabren8 in 1. Qnftang im allg — IX. Die Borerbe- 
bungen. — X. Die Vorunterſuchung. — XI. Die ordentl. 
Unterſuchung. — XII. Die Steung des Haftenden im Pro⸗ 
efie. — XIIT. Der Beweis. — XLV. Der Schluß der Ver 

ndf{ung und die E. — XV. Die Entiheidungsformen. — 
XVI. Die RechtSmittel. 1. Allg.z 2. die Beidywerde; 3. der 
Relurs; 4. die Berufung; 5. das Gnadengejuch; 6. die 
—— 7 — in Den vorigen Stand; 7. die Wiederauf- 
nobme des Verfahren’. — XVII. Die Bollftredung der E. — 
—— Die StatiNil des Gefällsſtrafſprozeſſes. — XIX. Die 

form. 


I. Ginleitung. Das Str. G. über Gefälls— 
iibertretungen enthilt in jeinem zweiten Teile 
($$ 499-034) einen vollitindigen Prozeß fiir alle 
Gefällsſtrafſachen. Der Gefällsſtrafſprozeß ijt in 
Literr. feine befondere Verjahrensart etwa in dem 
Sinne, wie der 3. Abſchnitt des VI. Buches der 
Str. B. O. fiir das Deutſche Reich betreffend das 
Verfahren bei Buwiderhandlungen gegen die Vor— 
ſchriften über die Erhebung iend Abgaben u. 
Gefälle; dieſer zweite Teil ijt cin befonderes 
Gejep liber das rechtl. Verfahren fiir jenes ftraj- 
bare Finanzunrecht der indireften Wbgaben, das 
unter dag . Str. G. fällt. Das Hyterr. Geſetz 
11 VIL 35 ijt nicht nur desbalb eine hervorragende 
RKodifitation, weil der Geſetzgeber ſelbſtändig, ohne 
Anlehnung an ein brauchbares Vorbild, die Natur 
ded ftrafbaren Finanzunrechtes glücklich erſaßt und 
die allg. u. bejonderen materiellen Normen ſcharj— 
jinnig ju einem Syſteme vereint bat, jondern haupt- 
ſächlich deshalb, weil teine zweite Geſetzgebung fiir 
ein großes Gebiet des Finanzſtrafrechtes eine ſo 
einheitlich u. fonfequent ausgebildete Ord— 
nung aufzuweiſen bat. In Oſterr. ſpezialiſiert ſich 
das ſtrafbare Finanzunrecht der indireften Abgaben 
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nicht, wie in den anderen Kulturſtaaten, in den 
—— über die einzelnen Steuern u. Ge— 
bühren, und lehnen ſich die allg. Geſetze nicht an 
den allg. Teil des allg. Str. ri an, fondern es 
enthalt das Gejep einen allg. u. bejonderen Teil 
iiber dag gejamte materielle Gefällsſtrafrecht, dann 
ein bejonderes, fiir dieſes Gebiet geltendes formel— 
[eS Recht, welches wiederum eine befondere Spe- 
ialgerichtsbarteit fiir dieſes Strafredjt geſchaffen 
Rat. Dem Geſetzgeber war die Gejillsiibertretung 
zwar eine Strafſache, fiir die „ein auf die Grund- 
ſätze der Gerechtigkeit geftiiptes, mit dem allg. Str. 
W. fibereinjtimmendes Strafrecht“ gelten foll; aber 
dieſes jtrafbare Unredjt war ihm cin Delictum 
sui generis, fiir bas nidt das allg., jondern ein 
bejonderes Str. G. die Normen ju regeln hat. 

Diejer Erfenntnis entiprechend zeigt fid) der 
Fortſchritt im progejjualen Teile gegeniiber dem 
Rechts zuſtande vor Erlajjung des Geſetzes darin, 
dah iiber das Finanjunredt, welches Strafe aur 
Folge hat, nicht mehr in einem zivilprozeſſualen 
Aufforderungsftritte gegen das finanzbehördl. Straj- 
erkenntnis verhandelt u. aberfannt werden foll, fon- 
dern dak dieſes jtrafbare Unrecht nach jenen Bring 
jipien gu unterjudjen und ju bejtrajen ijt, die Dem 
allg. Strafprogejje gu Grunde liegen. 

Der Geſetzgeber hatte alfo — nach der Mute 
gabe, die er in Dem Kundmadungspatent darlegt, 
— den damals geltenden Kriminalprozeß 3 1X 03 
u ig - und hat died aud) duperlich, nach 
em Muſter dieſes ni Ty getan, das in dem 
erjten Teile das materielle und in dem zweiten 
dag formelle Strafrecht enthilt; er hatte aber auch 
der Sondernatur des Finanzunrechtes Rechnung ju 
tragen und das materielle u. formelle Strafrecht 
im organiiden Sujammenbhange ju entwideln. Dic 
Vergleichung des Gefällsſtraſprozeſſes mit der Bro- 
gehordnung von 1803 geigt, daß bei der Ubfafjung 
des erjteren dic Sonderheiten des Finanzſtrafrechtes 
das Geſetz beeinflußt haben und zahlreiche geiſtreiche 
Sonderbeſtimmungen, namentlich das Ablaſſungs— 
veriahren, der Prozeß gegen den Haftenden, Ab— 
dnderungen im Beweisverfahren ufiv. geſchaffen 
wurden. Dieſe Vergleichung zeigt ferner die Weiter- 
reg des allg. Prozeſſes, indem Kautelen fiir 
eine objeftive Unterjudung normiert iverden, und 
die Verteidiqung, die der $ 337 ausdrücklich unter= 
fagte, ,auj jede mit dem Swede des BVerjahrens 
vertriigh Weiſe erleidjtert’ wurde. 

An feinen Hauptpringipien ijt der immer nod 
unverändert geltende Gefällsſtraſprozeß der Krimi— 
nalprozeß von 1803. Damit allein iſt der Prozeß 
charalteriſiert. 

IL. Die Grundprinzipien der Gefällsſtrafpro⸗ 
zeßordnung. Auch diejes Verfahren fucht nur den 
wirflid) Schuldigen nad) Wak u. Urt der Verſchul⸗ 
dung; aber der Gefällsſtraſprozeß ſucht die mate- 
tielle Wahrheit mittels des Inquiſitionsverfahrens. 
Der Prozeß fennt feinen Ankläger, feine Partei; 
det Richter hat die Wahrheit gu erjorjden und das 
erforderl. Material gujammenjutragen ; er vereinigt 
in feiner Perſon neben der ftreng richterl. Tatigteit 
aud) die des Anklägers u. Verteidigers. Ter Be— 
fchuldigte ijt zur Wabrheit verpilictetes Objeft der 
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Unterjuchung; der Inquiſit ijt ebenfowenig Rechts- 
jubjeft, als ein ſolches für die Gejamtinterejjen an 
der Strajverfolqung vorhanden ijt. 

Die Unterſuchung beginnt von Amts wegen, 
nicht über Antrag; ſie wird fortgeiept u. beendet 
nad) Exrmefien des Anquirenten, der eben unab- 
hängig unterjudt, d. b. bas sur Wabhrheitser- 
foridjung dienende Waterial fammelt. Der Unter— 
ſuchungsrichter bejtimmt ohne jeden Antrag den 
Umfang, weldjen die Unterſuchung verlangt, die 
Art u. Bahl der Beweismittel, wie er dieſe ju be- 
nupen fiir gut findet. Aft der Strafjall geniigend 
erforicht, jo wird nicht die Unklage erhoben, fondern 
der Akt zur E. vorgelegt. 

Das Verfahren iit ſchriſtlich u. mittelbar, u. zw. 
nicht nur vor dem erkennenden Richter, dem das— 
jenige, worauf er ſein Urteil gründen ſoll, durch 
den Inhalt des Prozeßaktes vermittelt wird, ſon— 
dern auch — wegen der Größe der Gerichtsſprengel 
— fiir den Unterſuchungsrichter, der die Ausſagen, 
Deduktionen des Beſchuldigten, der Zeugen u. 
Sachverſtändigen nicht durch unmittelbare Kenntnis, 
fondern durch das requirierte Verhörsprotokoll er- 
fährt. Die Borfiihrung der Umſtände, welche fiir 
das Urteil entidheidend find, erjolgt nidjt vor dem 
erfennenden Ridter, da der Gefällsſtrafprozeß nicht 
einmal das Surrogat, die mündl. Sdlugverband- 
lung, fennt; fie geidieht gerade bei den ſchweren 
Willen nicht durch) die Uften, fondern durch den 
Altenauszug des Referenten. Mit der Schriftlichfeit 
geht in allen Inquiſitionsprozeſſen die Heimlichfeit 
Hand in Hand; dieje beberricht den Gejällsſtraf— 
projec, fiir den es charakteriſtiſch ijt, dak die Be— 
fanntmadung der Strajjentens eine befondere Straf⸗ 
verſchärfung bedeutet. 

Die Gerichtsbarkeit ruht in den Händen jtaatl. 
Organe. Die Richter find bei der Beurteilung der 
Tat- u. Schuldfrage an gejepl. Vorſchriften gebun- 
den und fennt der Prozeß nur in den Fällen der 
&$ 604 u. 774, d. i. bet Erweifung der böſen Ab— 
jicht oder einer Fahrläſſigkeit und der Richtigkeit 
der Handſchrift durd) Vergleidjung die freividterl. 
Uberzeugung. 

Die Vergleichung des Gefällsſtrafſprozeſſes mit 
der geltenden Str. P. O. jeigt weiter, bak dad 
vorgeldjriebene Verfahren nicht ein ſtreng norm- 
gemäßes fein mug, um rechtsgiiltiq zu fein. Der 
moderne Prozeß jet auf die Nichtbeachtung der 
mehr oder weniger wejentl. Normen des Verſahrens 
die Rechtsfolge der Nullität. Der Gefällsſtraſprozeß 
fennt fein Recht der PBarteien, er ijt eine Summe 
von Regeln, von ,,inftruftionellen’ Bejtimmungen, 
dic fic) an die unterfuchenden u. richtenden Organe 
wenden; die Llbertretung der Normen gibt Unlak 
zur Riige, Ahndung, ja Anſpruch auf Schadeneriag 
und nur gan, ausnahmsweiſe den Rechtsqrund 
fiir cine Nullitdt. (Bgl. unten Abſ. XVI, 4.) 

Der Gefällsſtrafſprozeß wird alſo von jenen 
Prinzipien beherricht, die dem gemeinen deutſchen 
und dem jriiheren öſterr. Rechte eigen find. Das 
haben die bedeutenden Forſchungen der modernen 
Straſprozeßtheorie fejtqeitellt, dak die Erforſchung 
der materiellen Wahrheit mittels inquifitorijchen 
Verfahrens und der dasſelbe begleitenden Pringipien 
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in verläßlicher, objeltiver Weiſe faſt nicht möglich 
iſt. Bezüglich der Kritik der Prinzipien des Gefälls— 
ſtrafprozeſſes wäre lediglich auf das zutreffende Ur— 
teil Würths über den Prozeß 31X 03 zu verweifen. 
Wir haben an der Hand der ſtatiſtiſchen Nachwei— 
ſungen den Beweis zu erbringen verſucht. daß die 
Prinzipien des Geſetzes die Strafrechtspflege und 
die Steuermoral ungünſtig beeinflußt haben. Die 
Grundſätze des Prozeſſes und die Entwicklung dieſes 
Rechtsgebietes haben bewirkt, daß das formelle Fi— 
nanzſtrafrecht ſich zu einer öffentl. Angelegenheit 
nicht herausbilden konnte, dak es bureaukratiſche 
Altenarbeit geblieben ijt und ſich zur alleinigen 
Domiine der Finanzpraxis ausgeſtaltet hat. 

Diejer hat man gerade in der neucren Beit 
alles entzogen, was gu einer gedeihl. Wirkſamkeit 
notivendig ijt. Jn der Bliitenperiode des Gejeges, 
die etwa bis 1858 reidt, wurde die Rechtsdisziplin 
an der Univerſität intenfiv gepfleqt; eine Reibe von 
Männern der Wiſſenſchaft und der Praxis wirfen 
in den Fachzeitſchriften für das Berjtindnis und 
die Erfenntnis des Gefepes. Es ijt cin interefjantes 
Beiſpiel fiir die Bedeutung der afademifden Ar— 
beit! Im J. 1855, bei der Neuorganijation der 
Studienordnung, ſcheidet das Finanzrecht u. Fi— 
nanajtrajredt aus den Obligatfollegien aus, die 
gan e Ausbildung wird auj die ölonomiſche Seite 

eſchränkt — und die Theorie ded Finanzrechtes 
ſtirbt fajt mit einem Wale ab. 

AÄhnlich eſtaltet fic) die Entwidlung der Rechts— 
pflege, beeinflußt durch die führende oberſte Ver— 
waltung. Am Anfange der geſetzl. Wirkſamkeit be— 
gleiten zahlreiche ſorgſam gearbeitete Nov. und au— 
thentiſche Geſetzesauslegungen die Praxis auf dem 
nicht leichten Wege; in der weiteren Entwicklun 
fann man ganze Reihen von Bänden des 
und des V. BL des F. M. in die Hand neh— 
men, ohne eine halbwegs bedeutſame V. zu finden. 
Und je fremder uns der ganje Inquiſitionsprozeß 
wird, deſto ſchlimmer wird es narürlich um die 
Geſetzesanwendung und die Strafrechtspflege. Wir 
weiſen hier nur noch auf die große Zahl der jährl. 
„Reſte“ hin und fiigen bei, dak dads F. Wi. tm 
J. 1899 mit der Veröffentlichung der Erfenntniije 
des oberjten Gefällsgerichtes begonnen bat, von 
denen das J. 1904 eine eingige, u. zw. die 15., ge— 
bracht hat! Wer einen Cinblic in die bureaufratijde 
Praxis hat, fiir den ijt das Urteil über den gegen- 
wiirtigen Stand geqeben! 

t gange Fortſchritt der modernen Entwid- 
{ung Ddriidt ſich in einer Bahl von Arbeiten iiber 
die Reform des Rechtsgebietes, die mehr oder weni= 
ger ju den Grundproblemen Stellung nebmen, 
dann in den, durch die erflojjenen Nachtrags- u. 
he sk grap durd) Beiſätze aus den 
Wiaterialien ergänzten Gefepesausqaben aus. 

Die jolgende Darjtellung fann nur die Auf— 
gabe haben, eine Sfigge des Berfahrens zu liefern, 
neben welcher nur die ſpezifiſchen Anjtitutionen, fo- 
weit jie fiir eine Reform in Betracht fommen, be 
jonders hervorzuheben find. 

ILL. Die Syſtematik des Gefällsſtrafprozeſſts. 
Das — teilt den Stoff in zwölf Hauptitiide. 
Die allg. Lehren ſind mangelhaft ausgebildet und 
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entfällt auf dieſe das J. Hauptſtück von dem Ver— 
fahren bei Gefällsübertretungen und deſſen Aus— 
übung überh., das VI. von den äußeren Erforder— 
niſſen der Ethebungen u. Unterſuchungen, daz III. 
pon den Maßregeln der Sicherſtellung und das 
XIL. von den Koſten des Verſahrens. 

Nad) den Pringipien des Prozeſſes wendet fic) 
das Geſetz an die zur Ausübung berufenen Or— 
gane und zeichnet ibnen die Pflichten u. Befugniſſe 
por; es fennt feine Barteien, daher auch feine Rechte 
derjelben. Der Prozeß zerfällt daber lediglich in 
/Umtshandlungen” (§ 506). 

Dieſe und das rechtl. Verfahren beziehen fich 
auj: 1. Die Entdeckung der Gejillsiibertretung und 
den Beginn des Verjahrens (11. Hauptitiic), 2. dic 
Erhebung des Tatbejtandes und der Borunterju- 
chung (IV. Hauptitiid), 3. die ordentl. Unterſuchung 
(V. Hauptſtück), 4. das Beweisverfahren (VII. u. 
VILL. Hauptitiid), 5. die Entideidung (IX. Haupt: 
ſtüch, 6. das Medjtsmittelverfahren (X. Hauptitiic), 
7. die Volljtredung der E. (XI. Hauptitiid). 

Damit dharatterijiert fic) auch die Gliederung 
und der Gang des Berfahrens. Dieſes ijt a) das 
Unterſuchungsverfahren im weiteſten Cinne, b) dad 
Erfenntnisverjahren, c) das Volljtredungsverjahren. 

IV. Gegenitand un. Cinteitung des Prozeſſes. 
Gegenjtand des Prozeſſes find die Gefällsübertre— 
tungen. Auf jenes ftrafbare Finangunredt, da8 im 
erjten Teile des Gef. Str. G. und in den nadge- 
folgten Gejegen als Gefällsübertretung nicht be- 
jtimmt wird, aljo namentlid) auf die Ubertretungen 
der direften Steuern, findet der Gefällsſtraſprozeß 
feine Anwendung. Die Cinteilung des § 4y9 ijt, 
weil ſelbſtverſtändlich, gang überflüſſig; darüber 
fann cin Zweifel nicht entſtehen, daß nad) den Fi— 
nanzgeſetzen und dem materiellen Gef. Str. G. die 
Nichterfüllung formeller Verpflichtungen, alſo der 
Abgang 2* Nachweiſungen, oder deren unvoll⸗ 
ſtändige Erfüllung, Gefällsübertretungen (Kontroll- 
vergehen) ſind und als ſolche den Gegenſtand des 
Berjahrens bilden. 

Dagegen normiert der Gefällsſtraſprozeß das 
Verjahren nidt nur gegen den Schuldigen, 5 a 
aud) gegen den Hajtenden, der fiir fremde finanz— 
ftrafredtl. Schuld, fiir die Straje jamt Nebenge- 
biihren, perſönlich oder ſachlich aufzukommen bat; 
eS ijt Der intereſſante Fall ciner pajjiven Adhäſion, 
indem an der Strafſache ein Dritter materiel * 
intereſſiert iſt und durch das Urteil materiell ver— 
pflichtet werden kann. Der Prozeß fennt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich feine Brivattlage und aud) keinen Pri— 
vatbeteiligten, obwohl Intereſſen, die der Anklage— 
prozeß mit den genannten Rechtsinſtitutionen wabhrt, 
im Finanzſtrafprozeſſe bei Kommunalabgaben, 
Steuerpächtern tS jind. 

Der Gefällsſtraſprozeß fennt 1. nad) der 
Schwere der zu behandelnden Fille zwei Arten des 
Prozeſſes, als Regel das ordeniliche und fiir „min— 
dere Straffälligkeiten“ dag abgekürzte Verfahren, 
2. nach der Art der Gefillsiibertretung und der 
Stellung des Beſchuldigten gu der Anſchuldigung: 
die Durdhfiihrung des geſetzmäßigen Berjahrens 
oder die „Ablaſſung“ von demielben, d. i. die Ver— 
hängung der Strate ohne geſetzmäßig Durchaefiihr- 


ten Prozeß auf Antrag des fubmittierenden Bes 
ſchuldigten. 

Das abgekürzte Verfahren unterſcheidet ſich 
nicht dem Weſen nach von dem ordentlichen, es 
enthält nur einige „Abweichungen“ von dem letz— 
teren (§§ 501—505, 514—516, 526, 576, 621, 
637, 656 u. 657), 

Widhtiger als bei diejer Einteilung erſcheint 
der Begriff der minderen Straffiilligfeit bei der 
Ubgrengung der fachl. Kompetenz. Nach $ 501 und 
den Nachtragsbejtimmungen erjcheint als mindere 
Straffilligteit jene mit Arreſtſtrafe nicht bedrohte 
Gefällsübertretung, bei welder 1. der Gegenſtand 
der Ubertretung reſp. der Wert desielben fiir die 
Strafe mafgebend ijt, aljo: a) beim Berjalle des 
Gegenſtandes oder b) bei jener Geldſtrafe, die fich 
nad) dem Wert des Objeftes richtet, wenn dies 
fer Wert den Betrag von 100 K nicht überſteigt; 
c) bei den Monopolsartifeln nach dem Gewichte, 
wenn ber Gegenjtand der Gefällsübertretung bei 
Tabat 8, bei Kochſalz 225, bet Pulver 14 kg nicht 
überſteigt; d) bei Einſähen in ausländiſchen Lot- 
terien DIS 3u 10 K; 2. die Strafe fic) nach der 
Abgabe (Gebiihr) richtet u. zw.: a) bei den in den 
§$ 280, 285, 286, 294 u. 296 angefiihrten „Un— 
genauigfeiten’ in den Warenerflérungen und in 
den Anjagen für die Einhebung ciner Verbrauchs- 
jteuer (§ 290), wenn auf dieſe Gefillsiibertretung 
feine höhere Straje als das Zweifache der Gebühr 
geiept ijt und in anderen Fällen: b) wenn die 

She der Gebiihr nicht 30 K überſteigt; 3. dae 

eſetz die Straje mit firen Geldbetriigen oder mit 
einem mindejten oder höchſten Strafausmaße, das 
fic) weder nad) dem Werte des Objeltes nod) einer 
Gebühr ridtet, verhingt, wenn das jeſtgeſetzte Höchſt⸗ 
ausmaß 200 K nicht überſteigt. Ob cine Geſälls— 
tibertretung als mindere Straffälligkeit anzuſehen 
ijt, wenn wegen desjelben Strajjalles mebrere Per— 
ſonen beſchuldigt find oder gegen cine Perſon zwei 
oder mebhrere abgejondert veriibte mindere Straj= 
fälligkeiten, und jolde mit anderen Übertretungen 
jujammentrefjen, bejtimmen die $$ 502—505, aus 
denen hervorzuheben ijt, dak die ohne Kenntnis 
des Zuſammenhanges nad den Grundfiigen des 
abgefiirgten Verſahrens — — Unter⸗ 
ſuchungshandlungen in der Regel nicht nach den 
Beſtimmungen des ordentl. Verfahrens erneuert 
ju werden brauchen. 

V. Die Behörden des Strafverfahrens. Die 
Gerichtsbarleit als „das Recht zur —— 
Feſtſtellung der Tatbeſtände und ihrer Rechtsfol— 
gen“ liegt nicht in der Hand der ordentl. Gerichte; 
die Träger derſelben ſind nicht einheitlich beſtimmt; 
es richtet ſich vielmehr die Berufung u. Befugnis 
des betreffenden Organes, in einem fonfreten Straf⸗ 
jalle wirtjam au werden, nad) den Abſchnitten des 
Berjabren&. Es beſtimmt fic) die ſachl. Kompe— 
tenz nach den drei Stadien des Verſahrens, je 
nad) der prozeſſualen Aufgabe: 1. der Entdeckung 
der Gefällsü rey | 2. der Borerhebung u. 
Unterjuchung; 3. der ntiheidung. 

ad 1. Die Entdedung oblieqt hauptſächlich 
den mit den Pflichten der Finanzpolizei betrauten 
Organen, den ausiibenden Finangbehirden, der tec) - 
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niſchen Finangfontrolle und der Finanzwache. Nad 
$509 haben jerner alle öffentl. Behirden, auch die 
Werichte, jo oft fie amtlid) zur Kenntnis einer Ge— 
jallsiibertretung gelangen, ohne Verzug die Anzeige 
an das fompetente Organ ju madjen und die an- 
qemejiene, fiir die Unierſuchung erforderl. Vorkeh— 
rung zu trejfen. 

ad 2. Die Vorerhebung und die Unter- 
judjung fallen der Regel nach in den Wirfungs- 
treis der Hinangbegittsbehirde, gleichgültig, ob über 
die Strafſache die Finanzbehörde oder das Gefälls— 
gericht das Urteil gu fallen bat. Die Prozeßhand— 
lungen werden von juriſtiſch gebildeten Konzepts— 
beamten der Finangbesirf[Sbehirde vorgenommen. 
Der Finanzbezirk ijt räumlich cin ſehr weites Ge- 
biet und finnen dieje Gefchifte auferhalb des Amts— 
jipes bejorgt werden: a) durch eigens ausgefendete, 
b) durd) jtabil aufgeftellte Finangbeamte; c) durch 
dic untergeordneten Finanzorgane und die polit. 
Obrigfeiten mittels fpegiellen Auftrages; d) durd) 
die ausiibenden Gefällsämter ohne bejonderen Auf— 
trag bet minderen Straffiilligfeiten, in anderen 
Straffällen nur bet den ausdrücklich zugewieſenen 
YAmtshandlungen ($$ 571 u. 572). 

Ausgeſchloſſen rejp. eingeſchränkt erſcheint die 
Verwendung der ausübenden Finanzbehörden, wenn 
den Oberbeamten für den Fall der Verurteilung ein 
Strajanteil zuſteht (53515). Dieſe Norm ijt durch 
die Aufhebung der Ergreifersanteile Geſetz 2 VII 
06, R. 131) nicht gang gegenftandslos geworden. 

Die Aufſicht über die Unterfuchungen fiihren 
die höheren Finangbehirden, an welche der Rechts- 
jug gegen les gat der Begirfsbehirde mits 
tels Returies guldjjig ijt. Ein sweites Rechtsmittel 
normiert § 834, die Befchwerde an die Gefällsge— 
richte über Berfiiqungen der unterfudjenden Ad— 
minijtrationsbebbrden. 

ad 3. Die Entſcheidung iiber Gefiillsiiber- 
tretung fällt A. in den Wirkungskreis der Finanz— 
behörden und es entſcheiden die Finanzbezirksbe— 
Hirde in 1. Inſtanz und im weiteren I tszuge 
die oberen Finanzbehörden: 

a) über alle minderen Straffälligkeiten, wenn 
die Straje gegen einen Ubertreter den Betrag von 
200 K nicht überſchreitet, wobei die gegen zwei oder 
mehrere Schuldige oder Teilnehmer ausgeſproche— 
nen Strafen nicht zuſammenzurechnen ſind; 

b) über alle Verhandlungen, die, ohne gu dem 
geſetzlich angeordneten Verfahren iibergugeben, ge— 
pflogen werden, oder in denen von der Beendigung 
des rechtl. Verfahrens abgelaſſen wird, die alſo mit- 
tels Einſtellungsbeſchluſſes oder im Wege der Ab— 
laſſung erledigt werden (§ 516). 

An Dalm., wo das Gef. Str. G. nicht einge— 
führt wurde, bejtehen befondere Vorſchriften über 
die Werichtsbarfeit; Gefällsgerichte wurden nicht er- 
richtet. Als 1. Inſtanzen fungieren die Bezirks— 
hauptmannſchaften, denen Kräfte aus dem Finanz— 
dienſte fiir dieſe Aufgabe gugeteilt find, dann die 
qrinangbesirfsdireftionen; in Ubertretungen des 
Lottogeſälles die Statthalterei. Bon diejer geht die 
Berufung an das F. WL; von den erjteren an die 
erg nonacidic und weiter an das F. WM. 
(Bal. Mayrhoffer, V. Aufl., 1. Bd., S. 574.) 
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B. Die E. in allen übrigen Straffällen fommt 
den Gefällsgerichten gu. Dieſe —— ſind 
Kollegien, die zu der einen Hälfte aus dem Stande 
der Finanz, zur anderen aus jenem der Juſtiz zu— 
ſammengeſetzt ſind, u. zw. in 1. u. 2. Inſtanz aus 
je zwei Beamten der — —— reſp. 
der Finanzlandesbehörde und je nt Beijigern des 
Serichtes 1. ing refp. des Oberlandesgerichtes ; 
in der 3. Inſtanz aus je 3 Riiten des F. M. und 
des O. G. H. Die 5. reſp. 7. Stimme gehört dem 
Vorſitzenden, einem reditsfundigen Staatsbeamten, 
der in der Regel in der 1. Inſtanz der Finany- 
bezirlsdireltor, in der 2. u. 3. Inſtanz der Präſi— 
dent des Oberlandesgeridtes rejp. des O. G. H. 
oder deſſen Stellvertreter iit. 

8 erſcheint berufen: 

a) Das Gefällsbezirksgericht am Sipe der Fi— 
nanzbezirksbehörde aur E. 

a) über die minderen Straffälligkeiten, über 
welche das Straferkenntnis nicht der Finanzbezirks— 
behörde suftebt; 

5) über alle Ubertretungen, fiir welche dag 
Geſetz die Straje mit, beftimmten Geldbetrigen ver: 
biinst, foweit dieſe Ubertretungen nicht unter den 
minderen Straffiilligfeiten begriffen find; 

1) tiber jene Gefällsübertretungen, fiir welde 
die mit dem höchſten Strafausmafe nad) dem Ge— 
genjtande der Ubertretungen, iiber die gleichzeitig 
entſchieden wird, entjallende Straje fiir feinen Schul- 
dDigen oder Teilnehmer den Betrag von 6000 K 
tiberjchreitet; 

&) über die — — 
Geſetz unabhängig von den Vermi 
fachen oder ftrengen Arrejt als 
Straſverſchärfun STF 

Mach dem Hfkd. 7 XII 43, 8. 42474/4417, find 
der Juditatur der Gefillsobergerichte in 1, Inſtanz 
die Halle des qualifizierten Schleidhandels ($$ 227, 
228, 230 - 232, 233-— 235, 251—264) und bie 
unter gleiche Strafbejtimmungen mit diefen Arten 
de8 Schleichhandels fallenden ſchweren Gefällsüber⸗ 
tretungen (88 272 u. 273, 3. 1—3), dann jene 
Straffdlle zugewieſen, fiir welche das Geſetz Straj- 
verſchäürfungen des § 65 anordnet, mit Ausſchluß 
der Abſchaffung aus dem Grenzbezirke, des Verlu— 
jted des Verichleipbejuqnijies von Monopolsqegen- 
jtinden oder der Haufierbefugnis, die gu verhängen 
den ee ee zuſteht. 

b) Das Gefällsobergericht am Sige der Fi— 
nanglandeSbehirde fiir den Umſang des dieier Be- 
hörde zugewieſenen Gebietes: 1. als 1. Anitang in 
allen der Bezirksbehörde und dem Bezirksgerichte 
nicht zugewieſenen Straffiillen; 2.in allen im Redhts- 
juge gegen da8 Berjahren oder Erfenntnis der Be- 
zirksgerichte an das Obergericht gelangenden Ver: 
handlungen. 

c) Das oberſte Gefällsgericht fiir alle Lander 
des Geltungsgebietes mit dem Sige in Wien zur 
&. iiber die im weiteren Anitangenguge gegen die 
&. des Obergerichtes an dadjelbe nn An⸗ 
gelegenheiten. 

Bezüglich der örtl. Kompetenz gilt diejenige 
Behörde zur Erhebung des Tatbeſtandes fiir be— 
rujen, in deren Bezirk ſich die zu erhebenden „Orts⸗ 


auf welche das 
ensſtrafen ein⸗ 
trafe oder als 
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verhältnißße“ ober die zu vernehmenden Perſonen 
befinden, zur Unterſuchung jene, in deren Spren— 
gel der eldiuldigte „gegenwärtig“ ijt, alſo normal 
bei dem Geridjtsjtande der Ergreifung oder der be- 
gangenen LUbertretung; wünſcht der Beſchuldigte, 
deſſen Domigil außerhalb dieſes Bezirkes gelegen ijt, 
ſich an ſeinen ordentl. Wohnort zu begeben und wird 
hiedurch die Unterſuchung nicht weſentlich erſchwert, 
vereitelt oder der Strajfvollgug nicht gefährdet, fo 
tritt ber Gerichtsſtand des Domigiles aur Unter— 
judjung ein (§§ 522, 532). Wur 
fibertretung an der Grenge zweier Bezirke veriibt, 
jo enticeidet das Suvorfommen (§ 523). Die Un- 
terjuchung gegen den Urbheber, die Mitſchuldigen 
und cl a wird fonner mit der des Titers 
qepflogen. Objeftive Konnexität greijt Blab und 
leitet jene Behörde die Unterjuchung über ſämtl. an- 
hiingige und nod) nidt entidiedene Straffälle, in 
deren Sprengel fic) der Befdhuldigte befindet (§ 525). 

Endlid) fann die Kompetenz durch Zuweiſung 
der Oberbehirden ,,aus widtigen Griinden” u. zw. 
fiir das ganze Berjahren oder cinen Teil an eine 
andere, unjuftiindige Behirde begriindet werden 
(§ 526). 

Nad der Kompetenz der Unterjuchungsbehirde 
Sete fic) die örtl. Surtindiqteit der erfennenden 
Inſtanz. 

Die Folgen der Überſchreitung der Kompetenz 
normieren im Geiſte des Geſetzes — verſchieden bei 
den Erhebungen u. Unterſuchungen, dann bei den 
Entſcheidungen — die 88 527—530, 804, 862, 


3. 3, 863. 

VI. Die Zwangsmittel des Strafverfabrens. 
1. Die Ladung. Diefe ijt nad) § 531 im allg. 
Erjcheinungsbejebhl fiir den Beſchuldigten. Die Vor— 
ladung des Befduldigten ijt a) eine unbedingte 
durch —** eines Vorladeſcheines ohne nähere 
Angabe der Beſchuldigung. Erſcheint der Vorgela— 
dene nicht, jo wird er mit Hilfe der Obrigleit Ge— 
meindeamt, BesirfShauptmannidajt) sum Verhöre 
geitellt ($$ 616 u. 620). Die Vorladung yum ſum— 
mariſchen Verhöre ijt in der Regel eine unbedingte 
(§ 587). b) Die Vorladung ijt eine bedingte; 
jie muß ſchriftlich erfolgen und die Umſtände, iiber 
welche der Beſchuldigte ſich zu äußern hat, beſtimmt 
u. deutlich, dann die Rechtsfolge enthalten, dak, 
wenn der Beſchuldigte zu der Berhandlung nicht 
erjdjeint oder in der gegebenen Friſt die ihm frei— 
geſtellte ſchriftl. Außerung nicht überreicht, die in 
der bedingten Vorladung vorgebrachten Umſtände 
als ſtillſchweigendes Gejtiindnis betrachtet werden 
($ 616, Abſ. b). — ——— iſt bedingte Vor— 
ladung bei den mit ſelbſtändigem Arreſt oder den 
Strafverſchärfungen des § 65 bedrohten ſchweren 
Gefällsübertretungen (§ 618). Bei pflegebefohlenen 
Beſchuldigten ijt der gejepl. Vertreter ebenfalls gu 
verſtändigen und unter gewiſſen Vorausſetzungen 
ein Vertreter von Amts wegen zu beſtellen ($$ 614 
u. 615). c) Dit der Beſchuldigte oder jein Aufent⸗ 
halt unbefannt und ein Gegenjtand ergriffen wor- 
den, fo foll, je nad) dem tte des corpus de- 
licti, Ediftaljitation mittels Befanntmadung 
durch die Obrigfeit auf ortsübl. Art oder dreimalige 
Einſchaltung in der Amtszeitung erjolgen. Die Mure 

Ofterr. Staatbwörterbuch. 2. Mull, 2. Bd. 
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jorderung ergebht an diejenigen, die auf die ange- 
haltene Sache cinen Anſpruch ju bejigen glauben, 
im erjten Falle binnen 30, im [egteren binnen 
90 Tagen bei der Unterſuchungsbehörde gu erſchei— 
nen, widrigens iiber die Sache dem Geſetze gemäß 
verfahren wird ($$ 621— 623). Die Musnahme ent⸗ 
halt § 624 und eS verjiillt die Sache ohne Rund- 
machung u. Straferfenntnié. 

2. Die Berhaftung. Wie der gemeinredtl. 
Inquiſitionsprozeß fennt der Gefällsſtrafprozeß zwei 
eranlaſſungen zur Verhaftung, wenn nad Lage 
der Sade und mit Rückſicht auf perſönl. Verhäli— 
niſſe des Verdächtigten su beforgen jteht, daß er die 
Unterjudjung u. Beſtrafung durd) Flucht oder Ver— 
heimlidhung feines Wufenthaltes (§ 558) ober durch 
die Freiheit die Unterſuchung vereiteln wiirde ($559). 
Die Verhajtun om RKollujionsqefahr ijt nach 
dem Geſetze — die Glieder einer —— 
und auf die Geſällsübertretung, wegen welcher un— 
abbiingig von Vermigensitrajen Urrejt au verhän⸗ 
gen ijt, beſchränkt. Die Verhaftung erfolgt infolge 
ſchriftl. Haftbefehles oder bei der vorläufigen Er— 
greifung, zwar ohne einen ſolchen, aber mit nach— 
trigl. — des richterl. Befehles innerhalb 
der nüchſten 24 Stunden (F. M. Erl. 511 63, 3. 476, 
V. BLS. 81). Der Befehl ergeht von jener Bee 
horde, welche nad) § 562 zur Se et Ver⸗ 
haftung berufen iſt. Dem Verhafteten iſt das Recht 
der Beſchwerdeführung an die Gefällsgerichte ein— 
— ($$ 834, 8. 1, 841, 857, 858). Bei der 

erhajtung wegen Fluchtgefahr ijt Kautionsbeſtel⸗ 
lung zuläſſig (§ 558, 3.3). Die Dauer der Haft 
joll feine Itingere fein, als es fiir den Zweck ded 
Verfahrens notwendig ijt. Die Redjte des Verhaf⸗ 
teten normieren die 563— 565. 

Der Gefällsſtrafprozeß fennt ferner eine Haft 
al8 Ungebhorjamsjtraje gegen jenen Befchuldigten, 
der bei dem ordentl. Berhire Antwort gu geben 
fic) weigert; derjelbe fann fo lange in Verhaft 
angehalten werden, bid er felbjt um ein Verhör 
anjudt. Zu einer ſolchen Hajt iiber einen Monat 
hinaus mu die Bewwilliqung der Finanslandes- 
direftion erteilt werden (§ 636). 

3. Die Sichherheitsbeftellung. Neben der 
erwähnten Rautionsleiftung bei Fluchtgefahr ijt cine 
vollitindige Sicherjtellung der Vermögensſtrafen an- 

eordnet (§ 567). Wird die der Befchajjenheit des 
Strafjalles entſprechende Geldjtrafe nicht durch die 
mit Beſchlag genommene Sache, die fiir die Strafe 
jachl. Haftung gewährt, gededt, dann hat der Be— 
ſchädigte Siceritellung (§ 1374 a. b. G. B.) gu lei— 
jten. Wird dieje nidt vollftindig oder gar nicht 
—— jo hat ohne Zeitverluſt die Unterſuchungs— 
ehörde, der exponierte oder —— Beamte 
(@lajer-Unger 8632: die Unterſuchungskommiſſion) 
felbjt ober die requirierte Finangprofuratur Exe— 
tution zur Sicherſtellung (ſicherſtellungsweiſe Bfin- 
dung des bewegl. Vermögens oder die einer Recht- 
jertigung im Prozeßwege nicht bediirfende Präno— 
tation des Pfandrechtes auf den unbewegl. Beſitz 
de8 Beſchuldigten reſp. des Hajtenden) bei den Sivil- 
gerichten gu erwirlen (Glaſer-Unger 6409). Cine 
obwaltende Gefahr (§ 370 Ex. ©.) ijt nicht auszu—⸗ 
weifen; das Sicherſtellungsrecht des Yrars ($ 567 
15 
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Gef. Str. G) ijt durd Art. IT Er. O. in Wirkſam— 
feit geblieben (MW. f. Fin. Brof., V. Qahrg., Yr. 46). 
Die Höhe des jicherzujtellenden Betrages normiert 
8 568, fie liegt innerhalb der aelep . Wrenge im 
ireien Ermefjen der Finangbehirde (Cyrel, I. 1689). 

4. Die Bejhlagnehmung. Sie hat einen 
doppelten Swed. Einmal foll der Gegenjtand und 
die Hilfsmittel dex Ubertretung sur Geltendmachung 
der ſachl. Hajtung angehalten u. verwahrt werden. 
Rweitens begwedt die Befdlagnahme (j. den YWrt.), 
Gegenſtände, welche Spuren einer Gefällsübertretung 
an ſich tragen, dann Schriften, Biicher, Rednungen, 
Werkzeuge u. dgl. sur Herbeijdaffung von Veweis- 
— in antl. Secwabcana au nehmen (§ 552). 

Die in Beſchlag qenommene Sache joll mit dem 
Siegel des Finangorganes, des gerichtlichen oder 
obrigfeitl. Beijtandes und der angebaltenen Perſon 
oder an Stelle dev legteren mit dem Siegel der 
beigugiehenden Seugen, wenn die& nad der Bee 
ſchaffenheit der Cache tunlich wire, fonjt mit einer 
Bezeichnung verfehen oder genau befdjrieben wer— 
den (§ 553). Uber den in Befchlag genommenen 
Gegenſtand ijt cine amtl. Beſcheinigung zu erteilen. 
Sachen, die Dem Verderben unterliegen oder deren 
Aufbewahrung beträchtl. Nojten verurſacht, follen in 
der Kegel verjteigert werden (§ 557). Die Verfiiqung 
über die mit Beſchlag beleqten Gegenjtinde als Ge— 
werbsbiicher, Urfunden u. Schriften normieren die 
$$ 555 0.556. Die gu Biveden der Beſchlagnehmung 
notivendigen Hausdurchjudjungen find bei nicht 
fontrollpjlichtigen Gewerben nur nad) Zulaß des 
§ 584 vorjunehmen und wurden die Normen des 
Grundgeſetzes jum Schutze des Hausredites in dem 
F. M.Erl. 5 11 63, 3.476 (V. Bl. S.82), ausgeführt. 

5. Der Swang zum Seugniffe. Wer als 
Beuge oder Sadverjtindiger vorgeladen wird, bat 
nad) § 531 dieſer Verpjlichtung nachzukommen. Der 
erfchienene Zeuge ijt verpflichtet, Zeugnis absulegen 
und dasſelbe gu beeidigen. Berweigert dies der 
Zeuge, jo ijt er hiezu von der Obrigfeit nad dem 
Hftd. 20 IX 45, 8. 37405, durch angemejjene Weld- 
oder Freiheitsſtrafen angubalten. Eine Zeugenaus—⸗ 
jage, welche in der wegen einer Gefillsiibertre- 
tung vorgenommenen Unterſuchung vor einer nach 
$ 656 Gef. Str. G. zuſammengeſetzten Behirde ab- 
gelest u. beſchworen wurde, ift nach dem Hftzd. 
1411 40, 3. G. S. 410, al8 ein vor Geridt ab- 
gelegtes Zeugnis gu behandeln E. O. G. als Kaſſa— 
tionshofes 16 XI85, 3. 8373 — eres 
Mr. 848]; 18 XL 92, 8. 11583 [Beilage F. V. BL 
fiir Böhmen S. 140}; 30 V 1902, 8. 13870 [amtl. 
Sammlung Nr. 2743)). 

VII. Die Ublaffung von dem Verfahren. 
Gleich dem Finanzrechte der anderen Kulturſtaaten 
normiert der IL. Teil des zweiten Hauptitiicdes eine 
bejondere Verfahrensart, um das nicht qualifizierte 
winangunredt raid) u. fojtenlos zu abnden, Auf 
dem Wege der Ablaſſung von dem Verfahren werden 
in Oſterr. mehr als 70% aller gur Anzeige u. Un— 
terſuchung gelangenden Straffälle erledigt. 

Man fehlt bei Beurteilung diefer Qnititution, 
wenn die Ublajjung, wie diefelbe im Gef. Str. G. 
geregelt ijt, mit fremdländiſchen Anftitutionen, wie 
Strajabfindungen, Kompromiſſen, Compound u. 
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Transaktion in eine Reihe geſtellt wird. Das Prin- 
zip des öſterr. G.findet vielmehr in ganz modernen, 
allg. Str. G. Anerkennung, indem das niederlän— 
diſche Str. G. 31III81 im Art. 74, und die ita- 
lienijche Rodififation 30 VI 89 im Art. 101 diefelbe 
—— der Strafe alzeptiert baben. 

Die Äblaſſung ſetzt voraus: auf Seite des Be— 
ſchuldigten den Antrag auf die Beſchuldigung zu 
ſubmittieren, auf die Verteidigung zu verzichten 
und den auf die Geſällsübertretung geſetzlich an— 
gedrohten mindejten Strafbetrag bar zu erlegen oder 
volljtindig ſicherzuſtellen ($ 541); rückſichtlich des 
ſtrafbaren Unrechtes: dag Vorhandenſein einer jtraf- 
rechtlich nicht bejonders et | Handlung 
oder —— Es darf nämlich auf die UÜber— 
tretung keine ſelbſtändige Arreſtſtrafe geſetzt ſein, 
fein erhebl. Erſchwerungsumſtand obwalten, der 
Ablaſſungswerber noch nicht wegen einer gleichen 
oder verwandten Gefällsübertretung vorbeſtraft fein 
und mug mit Wahrſcheinlichkeit angenommen wer— 
den, dah die Ubertretung vollſtändig entdeckt wor: 
ben ijt (§ 545). 

Das Anſuchen fann vor, bei oder nad) der WAui- 
nahme der Tatbefdreibung mündlich oder fdhrijt: 
lic) angebracht werden. Die Ablaſſung finnen vor 
dem YUnjange des ordentl. Verhires: in Den Fallen 
deS § 543, Abſ. 1, bei den Fleiniten Strafen die Zoll⸗ 
oder Geſällsämter; wenn die Strafe 50 K nicht 
liberjteiqt, die fiir einen Bezirk aufgeftellten Unter: 
juchungsbeamten; bei einem Strafbetrage bis 200 K 
die dares eh und bei Uberjteiqung die- 
jes Betrages die Finanglandesbehirde; nach Beginn 
des ordentl. Verhires nur die leptgenannten Be- 
hörden bewilligen, welche in diefem Falle an das 
Mindeſtmaß der Strafe nicht mehr gebunden find 
($$ 543, 544), 

Wegen die Abweiſung des Anſuchens ijt Refurs 
zuläſſig, der aber gegen die ausgeſprochene oder be- 
ſtätigte Abweiſung der — ausgeſchloſſen 
erſcheint; ausgeſchloſſen iſt ferner die — 
(§ 838, Abſ. 2) und die Anfechtung der Abweiſung 
vor dem B. G. Der Refurs hemmt nicht die Unter- 
judjung, wobl aber die Urteilsſchöpfung. 

Der E. iiber dag Anfuchen finnen Erhebun— 
gen vorbergehen, um ju fonjtatieren, ob der Ge— 
währung ein Hindernis entgegenjteht. Nach Ver— 
lauf von 60 — von der Stellung des Anſu— 
chen’ fann der Ablaſſungswerber zurücktreten, wenn 
bis dahin die Erlediqung nicht erfolgt iit. Qn die 
fem alle und bei der Abweiſung des Begebrens 
ijt die Sicherftellung aufzulaſſen oder der erlegte 
Vetrag guriidjujtellen, wenn diefer Verfiiqung die 
Vejtimmungen des § 548 nicht im Wege jteben. 
Die in dem Anfuchen enthaltenen Angaben können 
dem Ablaſſungswerber bei der Unterſuchung u. Ur— 
teilsichipfung nicht zum Nachteile gereichen und nie- 
mals als Geſtändnis betrachtet werden. 

Bei nachträgl. Entdecung des Abganges der 
geſetzl. Bejtimmungen fann nur aus wichtigen 
Wriinden und in Fällen von erhebl. Belange das 

geſetzmäßige Verfahren eingeleitet werden. 

Die nach Erlafiung des Gef. Str. G. erfloſ⸗ 
jenen Mormen haben weitere Milderungen zuge— 
laſſen. Hervorgubeben wiire die Zuläſſigkeit der Ab— 
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laffung aud) bet Zahlungsunfähigen gegen Arrejt; 
die Finanzbezirksbehörde fann bet einer Strafe von 
400 K auf den vierten Teil des gefesl. Minimums 
und bei einer von 50 K aud) unter diefes Mah bei 
erhebl. Milderungsumſtänden herabgehen, die Lan⸗ 
desbehörde bei einem Strafbetrage bis 1000 K und 
bet wichtigen „Milderungsgründen, die nidjt durch 
entgegenitebende erſchwerende Umſtände geſchwächt 
werden”, die Strafe auf einen geringeren Betrag 
al8 den vierten Teil méagigen, von welder Ermäch— 
tiqung die Praxis mehr als reichl. Gebrauch ge- 
madjt hat; es wurbe mit Hffd. 21 1X 36, 3. 40731, 
gejtattet, dak unter rückſichtswürdigen Umſtänden 
wiederholt vom Verfahren gegen diejelbe Perſon ab⸗ 
gelajjen werde. 

Gegen dieſe das Pringip alterierenden nach— 
trägl. V. macht fic) mit allem Rechte in den neueren 
a die Reaftion geltend, von welchen 
3. B. die Nov. gum Geb. G. 8 II] 76, R. 26, das 
Geſetz iiber den Spielfartenjtempel und die Effeften- 
umjapiteuer, dag Zucker⸗ u. Branntweinſteuergeſetz 
in det Fajjung des J. 1888 die Milderung unter 
das gejepl. Minimum unterjagen. Diefe Beſtimmung 
deS $57 des Zuckerſteuergeſetzes und des § 82 des 
Branntweinjteuergefepes, dah die verhingten Weld- 
ftrafen nie — auch nicht bei der Ablaſſung — ge- 
mildert werden diitjen, wurde in den Fajjungen 
der faij. B. 17 VIL 99, R. 120, wieder aujgehoben. 

VILL. Der Gang des Strafverfabrens in 1. Ju⸗ 
ſtanz im allg. Der Gefällsſtrafprozeß gliedert ſich, 
wie der Anquijitionsprojeh, in die Generale und 
die Spejialunterjuchung oder nad) der gejepl. Be- 

eichnung in die Erhebung des Tatbejtandes ($$ 569 
is 584), die Borunterjudjung ($$ 585— 593) und 
die orbdentl. Unterjudjung (§§ 594—655), deren 
ipejieller Swed u. Aufgabe in dem Folgenden ju 
behandeln Jind. Der Vorunterfuchung geht polijeil. 
Ermittlungsverjahren voran, das mit der Bor- 
unterjudjung die Frage erledigen foll; ob überh. 
cine jtrajbare Handlung vorliege und wer der Titer 
fei, wihrend die Spesialunterjuchung auf die Ab— 
urteilung eines beſtimmten Titers gerichtet ijt. 
Die Unterjudjung hat eine gang andere Aufgabe, 
al& die des modernen Prozejjes; fie hat nicht den 
Stoff zu einer mutmaflic) wirffamen Anklage her— 
beizuſchaffen, fondern das Material fiir die Uburtei- 
{ung des Strajjalles vollſtändig su ſammeln, alles 
ing flare ju ſetzen und unter Beweis zu jtellen, 
was fiir die Beurteilung der Schuld u. Strafbar- 
feit notwendig ijt. Es ijt die Unterſuchung erjt dann 
fpruchreif, wenn alles erhoben u. aufgeklärt ijt, 
was auf die Feſtſtellung ded jtrafrechtl. Tatheſtan— 
des und der Rechtsjolgen Bezug bat, wenn alfo auf 
Wrundlage der volljtandig ———— Alten 
det Richter in die Lage verſetzt erſcheint, das Urteil 
au jprecen. 

IX. Die Borerbebungen. Dieje find ein Teil 
des Anformativverfahrens und müſſen in einem 
ſchriftl. Prozeſſe gur Qnitruierung des Inquirenten 
ſchriftlich fixiert werden. Die Finangpolijei hat in 
Gemäßheit des I. Hauptitiides die Uufgabe, wenn 
eine Perſon oder Sache unter dem Berdachte ciner 
Wefallsiibertretung angehalten wurde, die Umſtände 
in einer ,,Latidjrift’ gu beſchreiben. Die ,,Tat- 


beſchreibung“, die Grundlage fiir die Unterſuchung, 
muß daber den Ort und die Zeit der Anhaltung 
u. Entdeckung, die Umſtände, welche dieſe bealeitet 
oder veranlaßt haben, die Cade, den Namen, Stand 
u. Wohnort der Perjon, die angehalten wurde, und 
jener Perjinlichfeiten, die dic Unhaltung vorgenom- 
men und bei ihr mitgewirft haben, enthalten; diefer 
ſchriftl. Aufſatz ijt der verdächtigten Perſon vorzu— 
leſen, jeder Beiſatz derſelben wörtlich aufzunehmen 
und von dieſer und allen Gegenwärtigen zu unter: 
ſchreiben. 

Der dieſe Amtshandlung vollziehende Beamte 
hat innerhalb ſeiner Amtswirkſamkeit die geſetzl. 
Maßregeln zur „Sicherſtellung“ der Unterſuchung 
gu ergreiſen oder die zur Mitwirkung berujene Be— 
hörde diesfalls anzugehen und die vorläufigen Er— 
hebungen: Vornahme des Augenſcheines, Abhörung 
det an Ort u. Stelle befindi. Zeugen, das ſum— 
mariſche Verhör des Verdächtigten unter den Vor— 
ausſetzungen des § 539 zu pflegen. Würde die Tat⸗ 
—— nicht von einem zur Vorunterſuchung 
berufenen Organe aufgenommen, fo ijt fie an die 
hiezu beſtimmte Perſon oder Behirde vorzulegen. 

Die Tatbeſchreibung ijt der vorgeſchriebene Ver- 
waltungSaft iiber dic Peafbare Handlung; die E. 
jest dicen Wet voraus; die Tatbeſchreibung ijt aber 
nit E. im Sinne der $$ 104 u. 105a Str. G. 
Wer durch Geſchenke das Amtsorgan ju verleiten 
ſucht, die Aufnahme der Tatbeſchreibung ju unter— 
laſſen, iſt daher bloß nad § 311a Str. G. ſtrafbar 
(E. d. O. G. H. 41IV 1903, 3. 9706, amtl. Samm⸗ 
lung Nr. 2223). 

X. Die Borunter{ugung. Die Vorunterſu— 
dung bat die Aufgabe, gu ermitteln, ob wirklich 
eine Gefällsübertretung und welche veriibt wurde, 
und ob geniigender Grund zur Cinleitung der Un— 
terjucjung im e. S. gegen eine bejtimmte Perjon 
vorhanden ijt. Wie die Generalunterſuchung des ge- 
meinen Rechte’, hat die Borunterjuchung den Zweck, 
den Beſchluß au ermiglicen, ob eine bejtimmte 
Peron der Gefiillsiibertretung rechtlich beſchuldigt 
erjcheint. 

Als Richtſchnur fiir diefe Unterſuchung des 
Tatbeſtandes jtellt der § 574 den Grundjag auy, dah 
alle Umſtände aufzunehmen find, welche dic Sache 
aufjufliiren geeignet erideinen, um jum Leitjaden 
bei dem weiteren Berjahyen gu dienen und die 
Wirklichfeit der veriibten Ubertretung außer Zwei— 
fel au ſetzen. Das Verfahren bei der Erhebung des 
Tatbeftandes regeln die $$ 575 —584, die fich mit 
der Erforſchung der Schuldigen u. Teilnehmer, mit 
der Erhebung der Ortsumſtuͤnde, Vernehmung der 
Zeugen u. Sachverjtiindigen, mit der notwendig er- 
ſcheinenden Durchſuchung, Verwabhrung der Wegen- 
ftiinde der Gefiillsiibertretung beſchäftigen. 

Die Erhebung des Tatbejtandes und die Vor— 
unterjudjung verlangen ju ihrem Abſchluſſe das 
jummarifde Verhör des Befchuldigten. Der 
Zweck desfelben ijt, den Beſchuldigten von der Be- 
jdhuldigung in Kenntnis zu ſetzen und ihm Welegen- 
heit au geben, entiveder Durch das Geſtändnis das 
Verjabren abzukürzen oder Beweiſe beigubringen, 
daß ihm die gugemutete Ubertretung nidt sur Laſt 
falle (§ 588). Eine niibere Bezeichnung der vor- 
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liegenden Beweije darf nicht jtattfinden. Das ſum— 
marijde Verhör hat fic) in cine Erörterung, ob die 
Antworten mit dem vorhandenen Material über— 
einjtimmen, nidt eingulajjen. Auch im Falle des 
Geſtändniſſes, das in Form der eigenen, aujammen- 
hängenden Erzählung in das Protofoll aufzuneh— 
men ijt, find lediglich jene fic) aus dem Geſtändniſſe 
ergebenden Tatumſtände gu erdrtern, die fiir die 
weitere Erhebung von Belang find, namentlich die 
Frage nad) anderen Schuldigen oder Teilnehmern. 

Verweigert der Inquiſit die Antwort oder 
leugnet er, jo ift ihm „ernſtlich““ gu bedeuten, daß 
ihm dieſes Betragen nur gum Nachteil gereichen 
fonne (§ 592). Mit diejer Mahnung bezw. mit 
dem abgelegten Geſtändniſſe endigt die Borunter- 
ſuchung, die dann, wenn die Unterſuchung nicht 
von der Finanzbezirksbehörde geführt wurde, diefer 
— * iſt. 

XL. Die ordentl. Unterſuchung. Die geſchloſſene 
Generalinquiſition fann nach Briifung durch die Un— 
terſuchungsbehörde dreierlei Erledigung finden. 

1. Die Unterfudjung wird eingeſtellt, a) weil 
rechtl, Grund gur Unterjudjung nicht vorhanden ijt, 
fei eg, dak die Handlung oder Unterlajjung an fic 
al8 Gefällsübertretung nicht angefehen werden fann, 
fei es, daß die rechtl. Ungeiqungen, die Merfmale, 
gleich urſprünglich nidjt vorhanden waren oder nad) 
den Erhebungen behoben find; b) weil aus anderen 
gejepl. Griinden von dem Verfahren abgulafjen ijt. 

Jn diefen Fällen —— die Unterſuchungs⸗ 
behörde den Straffall, wenn dieſer in ihren eigenen 
Wirlungstreis fällt; in allen anderen Fällen legt fie 
den Akt der Finanglandesbehirde gur E. vor (§ 595). 

2. Die Vorunterſuchung hat ein förmliches — 
nicht bloß ein einfaches — Geſtändnis gu Tage 
gejirdert und die UAngelegenheit ijt fo volljtindig 
erſchöpft, daß zur Fällung des Exfenntnijjes feine 
weitere Unterſuchung erforderlich ijt; dann hat die 
Unterfucdhungsbehirde nach § 790 vorgugehen. 

3. Die Prüfung ergibt, dak cin rechtl. Grund 
put Einleitung der Unterſuchung vorhanden ijt. Jn 

iejem Falle hat die Bezirksbehörde mittels förm— 

lichen, ſchriftlich abgefaßten Beſchluſſes yu erken— 
nen, daß der Inquiſit in Unterſuchung zu ziehen 
ſei. Das Vorgehen regelt des näheren der Amts— 
unterricht ($$ 60—62). Gegen den mit Gründen 
verjehenen Beſchluß ijt Beſchwerde zuläſſig. 

Dieſe Spezialunterſuchung richtet ſich gegen 
cine beſtimmte, einer konkreten Mefillsiibertretun 
rechtlich befduldigte Perjon. Als folche wird i 
dein Gefege jene angefehen, gegen die Umſtände vor- 
liegen, aus welchen rechtl. Verdacht entiteht. Diefer 
ergibt fic) geqeniiber jener Perjon, „zwiſchen welder 
und einer beftimmten Gefiillsiibertretung die er— 
hobenen Umſtände einen foldjen —— 
wahrnehmen laſſen, der bei einer unbefangenen Be— 
urteilung es als wahrſcheinlich darſtellt, daß der 
gedachten Perſon cine nad) dem Geſetze zuzurech— 
nende und einer Strafe unterliegende Schuld oder 
Teilnehmung an der UÜbertretung zur Laſt falle“ 
(§ 598). Das Geſetz zählt nun nad) dem Muſter 
der Str. P. O. von 1803 eine erjchipfende Reihe 
von Verdachtsgründen auf, deren Meiſterſchaft in 
der Theorie anerfannt ijt. 
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Der nach dieſen Regeln beſchuldigte Inquiſit 
befindet ſich nach dem —— Beſchluſſe im Stande 
der Anſchuldigung. iſt in Unterſuchung zu ziehen 
und zum ordentl. Verhöre vorzuladen. 

Das Spezialverhör hat dem Beſchuldigten die 
einzelnen wider ihn ſprechenden Verdachtsgründe 
durch — aneinandergereihte Fragen in der 
Abſicht vorzuhalten, um ihn entweder gu einem 
Geſtändniſſe au bewegen oder jene Aufklärungen 
zu erhalten, welche er in Bezug auf die einzelnen 
wider ibn fpredjenden BVerdadtSgriinde ju geben 
vermag. €8 wird durch die Kunſt des Unterſuchen⸗ 
den auf den Verjtand des Befchuldigten eingewirkt, 
es werden die Fragen fo geftellt, daß der Beſchul— 
digte die gegen ihn vorliegenden Verdachtsgriinde, 
Uusfagen von Zeugen u. Sachverjtiindigen nach u. 
nach erfährt. Bei beharrl. Leugnen find ifm die 
Perſonen zu fonfrontieren, wahrqenommene Wider- 
ſprüche vorzuhalten, fury, durch ununterbrodjene 
Inquiſition ijt gu erzielen, daß der Beſchuldigte 
7 Uberzeugung gelangt, es ſei das Leugnen im 
— der vorliegenden Beweiſe fruchtlos 88635 

8 641). 

Unter „ſchwerer Berantwortung” ijt es dem 
Unterjuchenden jedoch unterjagt, bon gewaltiamen 
Mitten, Vorſpiegelungen erdichteter Tatumſtände 
oder Beweismittel, von dunflen oder doppelfinnigen, 
verfängl. Fragen Gebraud) gu machen (§ 632). 

Den Schluß des ordentl. Verhires bildet die 
formelle Schlußvorhaltung und die Schluß— 
verteidigung. Erſtere beſteht in einem klar u. kurz 
gee ig Reſumé der erhobenen weſent⸗ 
iden, die Schuld begriindenden Umſtände u. Be- 
weife und der aus dieſen abgeleiteten Folgerungen. 
Der Verhörte fann dieſe protofollarifd) nieder- 
geſchriebene Borhaltung ſogleich oder nad) einer zu 
gewährenden Bedenfyeit miindlich beantworten oder 
die Schlußverteidigung ſchriftlich einbringen. 
Während die Qntervention eines Vertreters im 
Buge der cog ay “7, unterfagt werden fann 
My 653), fann die Schlußverteidigung von einem 

echtSbeijtande verfaßt und gu diefem Behufe eine 
Abſchrift der Schlubvorhaltung verlangt werden 
($ 648). Qn der Schlubverteidiqung ijt alles aus— 
cinanderjujepen, was gum Beweije der Schuld— 
lofigteit oder gut Verminderung der Schuld beis 
tragen fann. Es finnen jene Milderungsumſtände 
geltend gemadjt werden, die fiir eine Milderung 
der Straje im Wege der Gnade fprechen. Tie 
Ausführung folder Milderungsgründe fann dem 
Beſchuldigten nad § 646 bei der E. , nach ſtrengem 
Recht” nicht nadjteilig werden. Erbringt die Schluß⸗ 
verteidiqung neue, Fit die E. widhtige Umſtände, 
fo ijt die Unterſuchung fortzuſetzen und beſchränkt 
fich die neuerl. Borhaltung u. Verteidigung auf die 
neuen Umſtände (§ 648). 

XL. Die Stellung des Haftenden im Pro— 
zeſſe. Dieſe Stellung ijt nur dann eine bejondere, 
wenn fic) die Haftung nicht auf eine Mitſchuld oder 
Teilnehmung gründet (§ 137). Qn allen anderen 
Fällen foll der Haftende 

1. wenn fein Wufenthaltgort im Inlande ſich 
befindet und dem Unterfuchungsridter befannt ijt, 
von der anbiingigen Unterſuchung verſtändigt 
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werden, ſobald die Haſtungspflicht hervorkommt. 
Die Unterlaſſung der a hemmt weder 
die Urteilsſchöpfung gegen den eidjuldigten, nocd 
gewährt fie dem Haftenden das Recht, die Redht- 
miipigfeit des Berfahrens angujedjten (§ 781); 

2. ber Haftende muß mündlich oder ſchriftlich 
einvernommen werden; die Vorladung fann be— 
dingt oder unbedingt geſchehen. Er kann zur Tag— 
ſatzung allein oder in Begleitung eines Beiſtandes 

cheinen oder einen Vertreter bevollmächtigen 
(§ 782); 

3. bei der Einvernahme find dem Haftenden die 
Beweiſe, worauf fic) feine Uberweijung griindet, 
mitsuteilen; er fann die Rechtmipigfeit des 
Berjahrens gegen den Beidjuldigten, die Beweis— 
mittel, die sur Uberweijung desjelben und aur Er- 
weijung der Haftung vorliegen, anfedjten (§ 785). 
Dit aber das Urteil gegen den Beſchuldigten bereits 
peichdpit, jo können die Einwendungen nur ſoweit 

eriidjidtigt werden, alg aus denjelben die Be— 
dingungen zur Wiederaujnahme fic) ergeben (§ 786); 

4. Der Haftende fann ſchon vor jeiner Ein— 
vernabme alle Umſtände fiir die eigene und des Be— 
ſchuldigten Verteidigung, welche fiir die Schöpfung 
des Urteiles widhtig find, ſchriftlich einbringen, der 
Uuinahme der Sachverſtändigen beiwohnen, ange- 
mefiene Erinnerungen madjen und Frageſtücke gu 
der Einvernahme der Zeugen einlegen a 787). 

Wejentl. Beſchränkungen diejer dem Weſen der 
— entſprechenden Verteidigung normiert der 

788 


XIII. Der Beweis. 1. Die Fragen, welche 
Beweismittel benugt werden dürſen, in welcher 
Form Ddiefelben benugt werden müſſen und welde 
Wirkung die in richtiger Form benugten, zuläſſigen 
Beweismittel oy bey Ergebnis des Beweiſes aus- 
iiben, find durch das Geſeß genau beantwortet. Der 
Beweis ift alſo im Gefällsſtrafprozeſſe durch ge— 
fot Beweistheorie geregelt. Der Richter darf, 
obſchon er von der Schuld uͤberzeugt ijt, nicht ver- 
utteilen, wenn nicht Beweije von der im Geſetze 
bezeichneten Befchajfenheit u. Art vorhanden find. 

2. Bezüglich des Gegenjtandes des Beweifes 
unteridjeidet das Gejep a) den Beweis der Tate 
umſtände und jenen zur Uberweiſung des Be- 
ſchuldigten u. Haftenden. Das Gef. Str. G. gebht 
bei dieler ſeiner Haupteinteilung von dem Stand- 
punfte aug, daß aur Erweiſung der Schuld oder 
Teilnehmung andere Erfordernifje als gum Beweiſe 
der Tatumitinde vorhanden fein miijjen, und dak 
nicht alle Beweismittel, welche zur Erhärtung ein- 
elner Umſtände jureidjen, auch fiir den Berveis 

er Schuld geniigen. 

Für beide Arten des Beweifes find als Be- 
weismittel zuläſſig: das Geſtändnis, Urfunden u. 
Seugenausjagen. Für den Beweis der Tatumitiinde 
ſind weiter zu dlaften: Wutachten der Sachverjtiindi- 
gen und der llungseid; fiir jenen zur Über— 
weiſung des Beſchuldigten u. Haftenden das Zu— 
ſammentrefſen der Anzeigungen, aljo beſonderer 
Verdachtsgründe. 

Bei der Wichtigleit, die das Geſetz den Um— 
laufskontrollen bei zoll⸗ u. torſteuerpflichtigen- u. 
Monopols⸗Gütern beigelegt, iſt b) die ſpezielle Nor— 
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mierung der Beweiſe der Tatumſtände zur Aus— 
— Bezuges Urſprunges oder der 
Verzollung erklärlich. Die Beweismittel find die— 
ſelben wie beim objeftiven Beweisverfahren; nur 
treten aus dem Urfundenbeweife die Normen iiber 
den Beweis durd) Gewerbsbiicher und aus dem 
Sachverſtändigenbeweis die fog. Werkprobe bejon- 
deré Hervor. 

c) Das Geſetz fennt Entlajtungsbeweife, 
welde zur Berteidiqung des Beſchuldigten zuge— 
fafjen find (§ 727); au diefen muh aud der nad 
dem Gefällsſtraſprozeß zuläſſige ($§ 129 u. 748) 
Gegenbeweis geredynet werden, der durd) unter Be- 
weis geftellte, „berichtigende oder widerlegende Auf⸗ 
flirungen u. Einwendungen” geltend gemacht wird 
($$ 692 u. 693; 687; 785 u. 786). Die Bela- 
ftungsbeweife find jene, die = Uberweifung des 
Beſchuldigten u. Haftenden dienen ($ 756). Bon 
einer Beweislaſt fann in dieſem Inquiſitionspro— 
zeſſe wohl me § 773 nicht die Rede fein; der Rich— 
ter hat nad) § 645 ,von Umts wegen” die be- 
laftenden u. entlaftenden Umſtände zu erforſchen. 

3. Die Beweistraft ift im alla. — 
von der Bekanntmachung des Beweismittels an den 
Beſchuldigten (§ 676) und von der Würdigung des 
Beweiſes in Verbindung mit dem übrigen Beweis— 
u. Unterſuchungsergebniſſe (§ 677). Das Gejeg will 
den Beſchuldigten in die Lage verjepen, die gut 
Widerlequng u. Entkräftung dienlichen gefepl. Mit 
tel geltend su‘ machen; es fennt feine abjolute Kraft 
der eingelnen Beweismittel, jondern die Wiirdi- 
gung de8 gefamten Materiales und injofern fann 
Die Beweistheorie des Gef. Str. G. gleich jener 
des Str. G. von 1803 als eine negative gefepl. 
Beweiswiirdiqung bezeichnet werden. 

Ullerdings fann dort, wo das Geſetz eine be= 
jtimmte Beweisart verlangt, 3. B.: die Bollette 
als Beweis der Vergollung, ein anderes Beweis— 
mittel nidt qu clafjen werden ($ 675). Die Bee 
weisregeln, die jich an jene de8 Str. G. von 1803 
anſchließen und die nad dem Urteile von Herbjt, 
Hye, Mittermaier im allg. als trefflich u. zureichend 
bewährt find, dürften in Kürze am bejten fo her— 
vortreten, daß die Beweiſe nach ihrer Kraftwirkung 
zuſammengeſtellt werden. Es bilden nämlich einen 
volljtindigen Beweis: 

a) das Geſtändnis u. gw. a) das förmliche, 
ſowohl das ausdrückliche als das jtillidweigende, 
2) das einjache unter den Bedingungen der $$ 679, 
686, 758; 

b) Urfunden u. zw. «) öffentliche, 2) Privat: 
urfunden, insbej. Wewerbsbiider, jedoch nur gegen 
den Ausſteller und gewwiije dritte Perſonen ($$ 692, 
693, 738, 760); 

c) Zeugen u. zw. «) cin cingiger, beeideter 
Beamte (§ 704), 8) ein Seuge mit der Qualifita- 
tion der 88 730, 731, 7) cin unbedenfl. Seuge oder 
ein Sdhuldiger, Teilnehmer im Sufammentreffen 
von befonderen Verdachtsgründen ($8 762—764), 
2) sei unbedenfl. Seugen oder zwei bedenfl. Zeu— 
gen an Stelle eines unbedenflicjen, s) zwei bedenk⸗ 
liche im Zuſammentreffen mit rechtl. Anzeigungen, 
5) awei Schuldige oder Teilnehmer derſelben UÜber— 
tretung ($708), 7) drei oder mehrere bedenfl. Zeugen 
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($$ 706, 707), +) ein Schuldiger oder Teilnehmer 
in Verbindung mit einem unbedenfliden oder mit 
zweien oder mehreren bedenfl. Zeugen (§ 709); 

d) Sachverjtiindige, durch iibereinjtimimende 
Ausjagen zweier Sachverjtiindigen (§ 724) im allg., 
dann bei dem Beweiſe zur Ausweiſung des Bee 
zuges u. Uriprunges (58 742, 746, 747); 

e) bei der Vergleichung der Handſchriften dic 
Prüfung der erfennenden Behörde allein oder eines 
oder zweier Sachverjtiindiger (§ 694); 

) das Zujammentrejjen von bejonderen Ver— 
dachtsgründen (§ 766). 

Cinen halben Beweis geben: a) die Ge— 
werbSbiicher u. sw. gum Borteil des Gewwerbetrei- 
benden bei dem von ifm gu leijtenden Ausweiſe 
des Beguges oder Urſprunges, dagegen zum Nach— 
teil eines Dritten als Vormann des Gewerbetrei— 
benden (58 739 u. 740); 

b) dev Erfiillungseid zur Ergänzung eines 
halben Beweifes 8 726); 

c) dad einfache Geſtändnis unter der Voraus— 
fepung des § 710; 

) bie Uusfage eines unbedenfl. Zeugen, eines 
Schuldigen oder Teilnehmers, nach Umſtänden aweier 
oder mehrerer bedenfl. Reugen, ja felbjt eines be- 
denkl. Seuger beim Sufammentreffen mit bem mans 
gelhaften Geſtändniſſe (§ 710); 

e) die Vergleidung von Handjdriften, injo- 
jern denſelben feine höhere Beweiskraft beigemeſſen 
wird (§ 604). 

V. Der Schluß der Verhandiung und die 
E. Nad) dem formellen Abſchluſſe der Unteriucung 
hat die ee ee nod) einmal zu prii= 
jen, ob die gejepl. Bedingungen zur Verhangung 
einer Strafe oder zur Auſhebung der —— 
aus — rechtl. Beweiſe vorhanden ſind. Für 
dieſen Fall iſt zur Schöpfung des Erkenntniſſes zu 
ſchreiten, wenn es in den eigenen Wirkungskreis 
fällt, oder die geſchloſſene ——— dem be- 
rufenen ene vorjulegen. Sind aber die 
Bedingungen nicht vorhanden, fo erfolgt die Er— 
ledigung ohne Urteil (§ 595/1) unmittelbar oder 
durch die Finanglandesbehirde. 

Die E. mittels Urteil lg durch die Finanz⸗ 
behirde nad) der bei diejen Behörden geltenden 
Geſchäftsordnung, daber in der Regel in nicht folle- 
gialer Form; fiir die Gefällsgerichte normiert das 
Wef. Str. G. (S$ 821—824) und der AUmtsunterricht 
($$ 144—160) die Form der Beratung. Bejangen 
und ausgeſchloſſen von der Beratung und E. ijt der 
Richter, der fiir oder gegen die Beſchuldigten oder 
Hajftenden als bedenfl. Zeuge im Prozeſſe angejehen 
wiirde; gleiches gilt von dem Unterjudungsorgane 
ritcfichtlich der Vorname der Unterjuchungshand- 
lungen. Bei der oberen Behörde darf derjenige sur 
&. nicht herangezogen werden, der die Unterfuchung 

eführt oder bei einer unteren Behirde an der 
ree des Erfenntnijjes teilgenommen hat. 

Bei der Beratung ijt vor allem in formeller 
Beziehung gu erwägen, ob das ftattgefundene Ver— 
jagren den Geſetzen u. Vorſchriften angemeſſen ijt; 
bei weſentl. Mängeln iſt das Verfahren zu kaſſieren, 
bei unweſentlichen zwar zur E. in der Hauptſache zu 
ſchreiten, die Zurechtweiſung des Schuldtragenden 
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aber nicht gu unterlaſſen ($§ 806 u. 807). Erſcheint 
die Erhebung des Tatbejtandes und dic Unterſuchung 
nicht erichi Fenb oder vollftindig, fo ijt die Ergän— 
jung oder Verbefjerung des Verjabrengs aufzutragen. 

Wegenjiand der meritalen Erwägung ijt: ob 
dex rechtl. Beweis einer Gefiillsiibertretung vor- 
banden, ob mildernde oder erichwerende Umſtände 
eintreten, welche Strafe nad) dem Geſetze auszu— 
ſprechen iſt, ob die perſönliche oder dingl. Haftung 
Platz — uſw. 

V. Die Entſcheidungsformen. Das Schluß— 
erlenntnis über die Strafverhandlung erfolgt durch 
Urteil. Die Entſcheidungsformen ſind 1. die Los— 
ſprechung des Beſchuldigten, welcher a) der ihm 
zur Lajt gelegten Ubertretung nidt ſchuldig ecfannt 
wird, weil gegen ihn gleid) urſprünglich oder in- 
folge der gepflogenen Unterjudjung ein rechtl. Ver— 
dant nicht vorhanden ijt, oder der b) wegen der 
ihm gur Laſt gelest n Gefällsübertretung nicht jtrai 
ſällig erflirt wird, weil die Strafe durch Verjäh— 
tung erloſchen ijt. 2. Die Mufhebung der Unter- 
fucjung aug Abgang rechtl. Beweife, weil die 
Unterfuchung gwar feinen augreidenden Beweis er⸗ 
bracht hat, jedoch gegen den Beidhuldigten rechtl. Ver- 
dacht ae geblieben ijt. 3. Die Verurteilung. 
Das Urteil, mit welchem der Bejdhuldigte einer Ge- 
fillgiibertretung.,,iiberwiefen erfannt” wurde, muh 
enthalten: die genaue Bezeichnung des Beſchuldig— 
ten, dic Beitangaben iiber die relevanten Womente 
dev Unterjudung und über die Urteilsicbpfung, 
die Benennung der Gefällsübertretung mit dem 
geiebl. Ausdrucke; das Erfenntnis, ob die Gefälls— 

bertretung vollbracht oder verjucht wurde, ob fie 
dem Schuldigen als Urheber, Tater oder Mitſchul⸗ 
dDigen zugerechnet wird; die Straje u. zw. die Strafe 
att, die Gripe der Straje, die Art u. Gripe det 
sar — bei — der Strafe unter 
das geſetzl. Ausmaß im Wege der Gnade die nad 
der Strenge des Geſetzes cintretende Strafe und 
den Teil, welder nachgeſehen wird; die Berüchſich— 
tigung der Unterſuchungshaft (Erl. des O. Gej. G. 
28 IV 93, 3.57, F. M B. BL S. 192), eventuell 
die Umänderung der Geld= in Arreſtſtrafe; die Bee 
rujung der Gerepesitelle, im Grunde dejien die 
Strafe bejtimmt wird; den Ausſpruch iiber den Er— 
jaf der Unterjucungsfojten, dex auch nachträglich 
mit B. auferlegt werden fann; die Hajtung für die 
ausgeſprochene a oly “ia Fe und die Unter: 
judjungfojten mit der Bezeichnung der Sache, auj 
der die Hajtung rubt, bei der perſönl. Haftung die 
Perjonen, denen jie oblieqt, den Umfang, in wel— 
chem jie ftattfindet, und bet ftrittiqen Rechtsanſprü— 
chen die Verweijung auf den givilen Rechtsweg, 
endlich den Ausſpruch iiber den Erſatz der von dem 
—— ſpeziell verurſachten Koſten. In den 
Fällen des § S28 mu über die Haftung ein be— 
ſonderes Urteil geſchöpft werden. Die gegen meh— 
rere Perſonen durchgeführte Unterſuchung iſt mit 
einem Urteile zu erledigen; es iſt jedem, auch dem 
Haftenden, dasienige, was ihn betrifft, bekanntzu— 
machen. Das Erkenntnis über die Abgabe iſt kein 
Beſtandteil des Urteiles; es iſt alſo uͤber die Ge— 
bühr ſelbſt von den fompetenten Finanzbehörden ſelb⸗ 
ſtändig abzuſprechen Budwinski 428 u. 2133). 
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Auch das iſt ein weſentl. Mangel des Gef. 
Str. G. Dem gröbſten Übelſtande hat die Praxis 
des B. G. abgeholfen. Der durch ein rechtskräf— 
tiges Urteil des Gefällsgerichtes feſtgeſtellte 
Tatbeſtand iſt für die Finanzbehörde bei Vorſchrei— 
bung der verkürzten Gebühr —— der V. G. 
hat dieſen Tatbeſtand ſeiner E. in Gemäßheit des 
$6 ſeines Grundgeſetzes gu Grunde zu legen (val. 
Budwinski 14811, 6841, 12808, 13505, 603 F u.a.). 

XVI. Die Redtsmittel. 1. Allgemeines. 
Zuläſſige Rechtsmittel find a) die Beſchwerde, 

| Der Refurs, c) die Berufung. Bu diefen ordentl. 
Rechtsmitteln zählt das Hej. Str. G. auch das Gna- 
dengejud), das Anſuchen um Wiedereinfepung in 
den vorigen Stand und die Wiederaufnahme der 
Unterjuchung. Su den eigentl. Redhtsmitteln und 
dem Gnadengejuche ijt nicht nur jeder beredhtigt, 
der fid sant cine Verfügung oder, E. beſchwert 
erachtet und die Aufhebung oder Änderung an— 
ipreden zu können glaubt, — auch die Ver— 
wandten in auf- u. abſteigender Linie, der Ehege— 
noſſe und der Vormund; dann der Hajtende nicht 
nut in Bezug auf die ihm auferſegte Hajtung, 
jondern auch riidjictlid) der Schuld u. Straje des 
Beſchuldigten, jelbjt wenn die Hajtung durch das 
Urtetl nod) nicht ausgefprodjen wurde ($$ 834 bis 
836). Sm allg. ijt das Rechtsmittel bei der beru- 
jenen 1. Inſtanz in_offener Friſt anjubringen. 
Das am unricdtigen Orte überreichte Rechtsnuttel 
gilt als rechtgeitig iberreicht, wenn es nur in der 
offenen Friſt eingebracht ijt und mu an die fom- 
petente Behörde geleitet werden (§ 172 Amtsunter— 
richt) In die Frijt wird der Tag dev Zuſtellung 
nicht eingeredjnet. Das durch bie Boi eingelangte 
Rechtsmittel gilt als an jenem Tage überreicht, an 
weldjem eS bei der Behirde einlangt. Das Frijten- 
geſetz 19 III 76, R. 28, findet feine Wnivendung. 

2. Die Beſchwerde. Die Cigentiimlicdfeit 
dieſes Rechtsmittels bejteht darin, dak es gegen 
die prozeßleitende ig einer Finanzbehörde 
jelbit nad) Beſtätigung durch die höhere admini- 
ſtrative Inſtanz an das Gefällsgericht 1. Inſtanz 
gerichtet wird. Es beſteht gegenüber dem Gefälls— 
obergerichte und dem oberſten Gefällsgerichte eine 
Unterordnung der erhebenden u. unterjudenden 
Organe; den Anordnungen iſt Folge zu leiſten. 
Eine Friſt ijt fiir dieſes Rechtsmittel nicht geſetzt 
und fann dasſelbe bis zur Schöpfung des Urteiles 
ergriffen werden ($$ 834, 3. 1, und 841). Die Be— 
ſchwerdeführung ijt ausgeſchloſſen gegen Verfügun— 
gen zur —— des Verfahrens und gegen 
jene, welche der E. der Finanzbehörde vorbehalten 
jind (S$ 837 u. 838). Die Beſchwerde fann ſchrift— 
lid) bei den Gefällsbezirlsgerichten oder mündlich 
bei der Obrigfeit des Wobhnortes oder bei dem 
Unterſuchungsrichter angebradjt werden (§ 841). 

3. Der Rekurs. Dieies Rechtsmittel fann 
gegen alle Verjiiqungen und E. der Wdminijtrativ- 
oder Gerichtsbehörden, welche nicht Urteile jind, vor 
oder nad) Schipfung des Urteiles binnen der un- 
erjtredbaren rift von 14 Tagen an die höhere 
Inſtanz in der Regel bei jener Behörde, gegen 
deren Verfügung returriert wird, überreicht werden. 
Det Rekurs erjcheint fowohl gegen E., bezüglich 
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welder eine Beſchwerde nidjt zuläſſig ijt, dann an 
Stelle derjelben zugelaſſen (§ 834, 8. 1 u. 2, und 
§ 849). Der Rekurs ijt verjagt gegen die bloße 
Ergänzung des Verfahrens oder gegen die ver- 
fiigte Griddung der vorgeidriebenen Förmlichkei— 
ten; nur wenn durch die Verjiigun die Hajt ohne 
Grund verliingert wiirde, erjcheint Refurs zuläſſig 
($$ 837 u. 845). Der rechtgeitiq eingebrachte Refurs 
hat nur dann Suspenjivejjeft, wenn durch die Boll- 
jtredtung der giinitige Erfolg des Refurjes gegen- 
jtandslos wiirde und durch den Aufſchub fein wefentl. 
Nachteil gu beforgen ijt (§ 860). Gegen E. der 
pinanglandesbehirde oder des Gefiillsobergerichtes, 
mit weldjen die E. der 1. Inſtanz beſtätigt oder ge- 
mildert wird, findet fein weiterer Rechtszug ſtatt. 
4. Die Berujung. Die Berufung tit das 
cingige ordentl. Rechtsmittel gegen das Urteil. 
Zweck derjelben ift Anfechtung des Urteiles wegen 
des Ausipruches über die Tatſachen, die dem ür— 
teile gu Grunde liegen, dann wegen Nichtanwen— 
dung oder feblerhajter Anwendung eines Rechts- 
japes, fei ed, daß der erjte Ridjter gu einer un- 
richtigen Beantwortung der Schuldfrage gelangt 
ijt, oder, daß er die fiir Die Bejtimmung der Strate 
probe entſcheidenden Tatſachen nicht richtig gewür— 
igt hat. Da das Gef. Str. G. cine Nichtigkeits— 
beſchwerde nicht fennt, offenbare Formwidrigkeit 
des 1. Verfahren von Amts wegen zu berückſich— 
tigen ijt, jo fann injolge Beruſung das erjte Ur— 
teil abgeiindert oder wegen rechtl. Mängel aufge- 
hoben werden ($§ 834, 8. 3, 862, 8. 3, und 863). 
Die Berujung fann innerhalb der aus erhebl. 
Gründen erjtredbaren Frijt von 30 Tagen, vom 
Lage der Hujtellung des Urteiles gerechnet, an die 
höhere Anjtang gerichtet werden und ijt bei der 
1. Inſtanz, aljo bei der Finangbegirfsbehirde oder 
dem Gefällsbezirlsgerichte, gu überreichen. Die Ent- 
ſcheidungsgründe ſind iiber Begehren „ſtets ſogleich 
u. unenigeltlich“ auszufolgen; Akteneinſicht u. Er— 
hebung von Abſchriften iſt zur Ausführung der 
Berufung geſtattet. Die Berufung findet nicht ſtatt 
gegen die beſtätigenden oder mildernden Urteile 
der 2. Inſtanz (val. Erkenntnis Nr. 8, F. ML. V. 
Bl. 1900, S. 458). Die — überreichte Be- 
rufung hemmt die Vollziehung der Strafe. Die 
Berufung des Beſchuldigten gran ein Urteil, durch 
das die Unterſuchung aus Abgang rechtl. Beweiſe 
aufgehoben worden iſt, hindert die Freilaſſung des 
Verhafteten nicht (§ 867). Eine reformatio in 
jus ijt nicht zuläſſig, wohl aber die Kaſſation 
ee Urteiles behujs Verbeſſerung des BVerfahrens. 
Die Nullitétsgriinde find im § 527 u. § 528 nicht 
erſchöpfend angefiihrt: jede wefentl. Norm, die 
bei der —— des Tatbeſtandes in der Vor— 
unterſuchung, in der ordentl. Unterſuchung oder in 
der E. außer acht gelaſſen wurde, hat die Ungül— 
tigleit des Verſahrens zur Folge. Dieſe ijt von 
Amits wegen zu beriidjichtiqen und mit Recht hat das 
oberjte Gefällsgericht ihre Geltendmachung verlangt, 
wenn jie anläßlich der Briifung eines Gnadengeſu— 
des (ohne Berujung) hervorkommt, jelbjt in dem 
Halle, wenn der Gnadenwerber die Rechtmafigfeit 
deS Urteiles ausdriiclid) anerfennt V. 311 95, 
3. 131, böhm. Beilage zum F. M. V. BL Nr. 15). 
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Die weitere Redtsfontrolle der admini- 
ftrativen — nicht der gefillsgeridtl. — Urteile, 
aud) dev bejtitigenden Urteile der 2. Inſtanz, durch 
den V. G. ijt jtatthaft (Exel I, 72 und 6349, 640). 
Die Praxis ijt jept ftabil und aud) richtig; nicht 
jo einfach erfdjeint die Begriindung bei den E. der 
Finangbehirden. Darauf fommt es nit an, dak 
fle das Urteil als Berwaltungsbehirden und nicht 
als Strafgerichte fprechen. Die von der Finanjver- 
waltung verbingten Steuer- u. Gebiihrenjtrafen 
find nad der öſterr. Terminologie nidt „Polizei— 
ſtrafſachen“ und dag G. untericheidet nicht weiter, 
ob der Ausſpruch der Behirde, gegen den Be— 
ſchwerde erhoben wird, cine Steuer oder eine Straje 
bemift. Die E. der Gefällsgerichte unterlieqen die— 
fer Rontrolle nicht, weil die Gerichte aus Berwal- 
tungSbeamten u. Ridjtern jufammengefept find. 

5. Das Gnadengejuch. Die Gnadenwerbung 
iſt nad) —— Theorie fein ordentl. Rechtsmit⸗ 
tel; ſie richtet ſich nicht gegen die Unrichtigkeit des 
Urteiles, ſondern bezweckt eine Milderung oder 
Nachſicht der ausgeſprochenen Strafe, nicht aus 
Rechtsgründen, ſondern im Wege der Gnade. 
Das bei der 1. Inſtanz einzubringende Geſuch 
muß die auf den fonfreten Fall bezügnehmenden 
Milderungsumftinde ($ 92) anfiihren, und wenn 
fie aus der Unterjudjung fic) nicht von felbjt er- 
geben, glaubtwiirdig dartun. Das Gnadengeſuch 
it in Bezug auf die dagu berechtigten Perjonen, 
die Friften und den Ort der Uberreidung den 
Beruſungen geſetzlich gleichgeftellt. Es kann mit 
der Berufung in einer Eingabe vereinigt, oder 
feparat, oder endlich ſelbſtändig ohne die Berufung 
überreicht werden; es muß aber überreicht werden, 
ſoll der höhere Richter die Straſe im Wege der 
Gnade mildern oder nachſehen (§ 852). Die Gna— 
denbewilligung liegt im freien Ermeſſen der be— 
tujenen Inſtanz und ijt die Beſchwerde an den 
V. G. ausgeſchloſſen (Exel 1, 393, und IL, 1690). 
Das Gnadengejuch ijt cin ordentlices, wenn es in 
der gejeplichen oder erweiterten Friſt überreicht 
wird; diejes hemmt fiir fic) allein, alfo aud) ohne 
Berufung die Vollftrecung des Urteiles und muß 
liber dasſelbe von dem höheren Richter entichieden 
werden (§ 867). Das auferordentl. Gnadengefud) 
hemmt die Vollziehung des Urteiles nicht und 
fteht die E. ausſchließlich den höheren Finangbe- 
hörden zu; es iſt in der Regel als verſpätet über— 
reicht, von der 1. Inſtanz zurückzuweiſen, wenn 
nicht wichtige Umſtände gur Gewährung einer Mil- 
derung oder Nachſicht im auferordent!. Wege vor- 
handen find, in weldem Falle die Verhandlung mit 
dem Gutadhten der Finanzbezirlsbehörde an die vor- 
geſetzte Behörde vorjulegen ijt ($$ 175—178 Amts⸗ 
unterridht). 

6. Die Wiedereinſetzung in denvorigen 
Stand. Die Wiedereinjegung jest voraus, daß 
jemand ohne fein Verſchulden verhindert war, eine 
geſetzliche oder cine ihm erteilte Friſt eingubalten, 

leichgiiltig, ob es fic) um eine Friſt im Unter: 
udjungS- oder RedjtSmittelverjahren, alſo um die 
Friſten der $§ 616, 728; 621, 622, 783 oder der 
$$ 848, 849, 860, 3. 2, 8T4a handelt. Das Hin- 
dernis, das der Einhaltung der Frijt entgegenjtand, 
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muß in dem Geſuche glaubwürdig dargetan werden. 
Das Geſuch um Rejtitution riidfichtlic) einer ver— 
fiumten Friſt des Unterſuchungsverſahrens ijt bei 
der Finanzbezirksbehörde, jenes rückſichtlich der ver- 
ſtrichenen rift im Rechtsmittelverfahren bei jenem 
Gefällsbezirksgerichte oder jener Finanzbezirksdirek⸗ 
tion eingubringen, bei welcher die Berujung, das 
Wnadengejud) oder der Rekurs hätte überreicht 
werden jollen. Gegen die —— ſteht der Re— 
kurs, eventuell die Beſchwerde, an die höhere In— 
ſtanz binnen 14 Tagen vom Zeitpunkte der Zu— 
ſtellung des abweisl. Beſcheides offen_(§ 874). 

Die Reſtitution muß binnen 14 Tagen, nach— 
dem die Friſt verſtrichen iſt und das Hindernis, 
das der Einhaltung der Friſt entgegenſtand, be— 
hoben erſcheint, eingebracht werden u. zw. wenn 
es ſich um eine Friſt bei der bedingten Vorladung 
oder Ediktalzitation zu einem vor der Schöpfung 
des Urteiles zu ergreifenden Rekurſe handelt, ſtets 
vor der Lirteilsfaillung, in anderen Fällen vor der 
Vollitredung der E. gegen welche das Rechtsmittel 
innerhalb der verjallenen Friſt nicht überreicht wor⸗ 
den iſt. Auf ein ſpäter überreichtes Anſuchen iſt 
kein Bedacht zu nehmen. Wird das Urteil in dem 
erſten Falle geſällt, ehe die zur Anbringung des 
Anſuchens vorgeſchriebene Friſt verſtrichen if, jo 
finnen in der Berufung gegen das Urteil die 
Gründe, welche fiir die Reititation ſprechen, gel: 
tend gemacht werden oder wenn die fonjtigen Be— 
jtimmungen der Wiederaufnahme des Verjahrens 
vorliegen, um diefelbe angejucht werden (§ 875). 
Das Gefud) um —— „welches vor 
Schopfung des erſtrichterl. Urteiles eingebracht wird, 
hemmt nicht die Fortſetzung des Verſahrens, wohl 
aber die Schöpfung des Urteiles bis zur rechts— 
kräftigen E. über das Reſtitutionsgeſuch. Das Wn- 
ſuchen um Wiedereinſetzung in die Friſt zur Uber- 
reichung der Berufung oder des Gnadengeſuches 
Hemmt die Bollitredung des Urteiles. 

Wird die Frijt sur Ergreifung des Refurjes 
gegen cine E. verjiiumt, fo hemmt das Rejtitutions- 
* den Vollzug nur dann, wenn wegen des ein— 
gebrachten Rekurſes mit dem Vollzuge hätte inne— 
gehalten werden müſſen ($$ 869 u. 876). 

Die Bewilliqung der Rejtitution bewirkt, dak die 
verfiumte Handlung vorgenommen werden fann oder 
dak dem Reftitutionsiwerber die volle Frijt aur Un- 
bringung des Rechtsmittels eingerdumt wird(§877). 

7. Die Wiederaufnahbme des Verfah— 
reng. Die Wiederaujnahme des Berfahrens fest 
das iiber cine geſchloſſene Unterſuchung geſchöpfte 
rechtsträftige Urteil voraus; fie geht aus a) von 
der Finanzbezirksbehörde oder dem Gefällsbezirks— 
gerichte und richtet fid) gegen cine Perſon, gegen 
weldje die Unterjudjung aus Ubgang rechtl. Be- 
weije aufgehoben oder die wegen einer Wefillsiiber- 
tretung losgeſprochen wurde; endlich gegen den Ver- 
urteilten und cinen Oaftenden. Oder die Wieder- 
aufnahme wird b) über Anſuchen des BVerurteilten 
au dejjen Gunſten geltend gemacht. Gemeinjame 
Vorausiepung der Wiederaujnahme in beiden Fäl— 
len jind new bervorgefommene, in der friiheren Un— 
terſuchung nicht aufgenommene Beweiſe, die — im 
allg. — zu ciner Berurteilung bezw. verſchärften 
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Strafe im erſten Falle oder Losſprechung der in der 
erjten Unterjudjung Berurteilten oder zur Haftung 
Herangezogenen im zweiten Falle fiihren müßten. 

Am eingelnen darf in dem Berjabren gegen 
den Gefällsübertreter die Strafe wegen Verjährung 
nod nidjt erloſchen, es müſſen bie neuen Beweiſe 
derart beſchaffen ſein, daß mit Grund au erwarten 
ijt, es werbde der in der reafjumierten Strafjade 
aus YWbgang rechtl. Beweiſe oder gänzlich —* 
ſprochene der Gefällsübertretung überwieſen, alſo 
verurteilt werden. 

Bei den bereits Verurteilten verlangt die Wie— 
deraufnahme das weitere Erfordernis, daß wegen 
der neuen Umſtände nicht bloß auf cine Vermö— 

ensſtrafe, ſondern auf die Strafverſchärfungen des 

880, AL Za, oder unabhängig von der Geld— 

itrafe auf Arreſt als Strafe oder ————— 
erkannt werden wird. 

Ahnl. Vorausſetzungen find jene, die der $ 881 
normiert, wenn die Verhandlung gegen einen Haj- 
tenden reajjumiert werden ſoll. 

Derjenige, der die Wiederaufmahme gu jeinen 
®uniten anjtrebt, muß diefelbe bei der 1. Inſtanz 
anbringen. lUlber die Wiederaufnahme entideidet 
in dieſem fowie in dem —— lle das 
Gejillgobergeridft, gegen deſſen E. der innerhalb 
14 Tage zuläſſige Rekurs zugelaſſen iſt. Die Wir— 
kungen des Geſuches um Wiederaufnahme des Ver— 
jahrens und der infolge derſelben bewilligten Los— 
ſprechung normieren die 883 u. 884. 

XVI. Die Bollſtrecung der E. a) Riid- 
ſichtlich der Vermögensſtrafen. Die Urteile 
und B. der Finanzbehörden und der Gefällsgerichte 
geniehen rückſichtlich ihrer Wirkſamkeit gleiche Kraft 
wie die Urteile der Zivilgerichte, d. h. es tann auj 
Grundlage der rechtstrajtigen Erkenntniſſe die un- 
bedingte, vor eingetretener Rechtskraft bedingte 
Erefution erwirft werden, Auf die Hereinbringung 
der Vermögensſtrafen nehmen die Gefällsgerichte 
aud) in den von ibnen entichiedenen Straffillen 
nur bei der Umänderung der Vermigensitrafe in 
Urrejt Einfluß. Wile anderen Schritte werden von 
den Finanzbehörden, wo es erforderlich) ijt, mit 
Hilje der Finangprofuratur vorgenommen. Die 
Grefution fann entiweder auf jene Art vollgogen 
werden, auf weldher rüchſtändige, inditefte Abgaben 
einjubringen jind (polit. Erefution) oder im 83 
der gerichtl. Exefution, bei welcher die Normen der 
Gr. O. Platz greiſen. 

Zeigt fi) bei der Exefution, dak die Geld- 
jtraje gar nicht oder nicht ohne die im § 116, 
3. 1, bezeichnete Folge eingebracht werden fann, 
jo joll die Geldjtraje in Arreſt umgetindert werden; 
liegen die VermigenSverhiltnijje nicht fo flar, daz 
die Vorfrage der Einbringlicfeit beurteilt werden 
fann, fo ijt eidl. Vermigensmanijejtation zuläſſig 
(Unger 12874). Die Kompetenz der Behirden gum 
Ausſpruche über den ſuppletoriſchen Arreſt regeln 
die $$ 896 u. 897. 

Die im Urteile ausgeiprochene ſachl. Haftung 
wird durch Exefution der haitenden Sache geltend 
gemacht. Der Erlös wird nad) Abzug der Kojten 
und der gebiibrenden Abgabe zur Berictigung der 
elditraje verwendet ($$ 162 u. 893). Die perſönl. 
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Hajtung wird ebenfalls durch Exefution gegen den 
Haftenden vollitredt und wird die nicht eingebradte 
Weldjtrafe in — umgewandelt. 

b) Rückſichtlich der Arreſtſtrafen. Die 
im Urteile verhängte ſelbſtändige Arreſtſtrafe wird 
von den Zivilperſonen in den Vrreftlofalen der 
ordentl. Bezirksgerichte abgebüßt. Nach dem J. Me. 
Erl. 22 III 71, 3. 1758, haben über Erjuchen der 
Finanzbehörde die Bezirksgerichte den Verurteilten 
gum Yntritte Der Strafe vorguladen und nötigen— 
falls geſtellig gu madjen. Der ſuppletoriſche Arreſt 
erlifdjt, wenn durd) eiqene oder fremde Mittel der 
Teil der Geldjtraje, der durd) Arreſt nod) nicht 
abgebiift ijt, erlegt wird (§ 120). 

c) Ridfidtlid der Strafverſchärfun— 
gen. Jenen Feil des lirteiles, der auj den Verlujt 
von Rechten u. Befugnifjen, die —— und 
—— unter ag lag etfennt, volljtrect 
die begiigliche polit. Behirde fiber Anſuchen des 
— — (§ 898). 

XVII. Die Statiftit des Gefällsſtrafpro— 
zeſſes. Wie forgiam der Geſetzgeber die ganze Ma— 
terie behandelt bat, ergibt fid) daraus, dab ſchon 
im WAmtsunterricte die „Führung der notwendigen 
Regijter’ angeordnet wurde, um die Ergebniſſe 
des Strafverjahrens in Eviden; gu halten. Dic 
„Tafeln sur Statiftif der öſterr. Monarchie“ haben 
vom J. 1845 angefangen, nad Auflaſſung der— 
jelben hat das „Statiſtiſche Jahrbuch“ und feit 
dem J. 1882 die „Oſterr. Statiſtik“ die Reſultate 
dieſer Strafredtspflege regelmäßig veröffentlicht. 
Für die Ergebniſſe vom Beginne der Wirkſamkeit 
des Geſetzes bis gum J. 1843 bietet die Privat— 
arbeit A. Deſſärys, eines tüchtigen Kenners des 
oſterr. Finanzrechtes, in dem XVIII. Bd. der öſterr. 
Zeitſchrift „Juriſt“ Aufſchluß, fo daß wir fiir den 
ganzen Zeitraum der Geltung des Geſetzes das 
ſtatiſtiſche Material beſitzen. Obzwar die O. St. 
das Material rüchſichtlich der prozeſſualen Seite 
erbreitert hat, leiden die publizierten Ergebniſſe 
an dem Fehler, daß nur in dem Ausweiſe über 
den Stand u. Fortgang der — über 
Gefällsübertretungen die gefährdeten „Gefälle“ ver— 
zeichnet werden, bei den anderen Tabellen dieſe 

rennung nach den einzelnen indirelten Abgaben 
verſchwindet. Wir wiſſen alſo nur, daß im J. 1845 
232.820 Straffälle zur Unterſuchung gelangten, von 
denen 32.756 die Verzehrungsſteuer, 56.841 den 
Soll, 58.803 das Tabatmonopol, 66.694 den Stem⸗ 
pel uſw. betrajen; wie diefe Prozeſſe bezüglich der 
einzelnen Steuergattungen qeendet haben, erſehen 
wir aus dem jtatijtifden Materiale nicht. Wir fins 
nen nur anfiibren, daß im 9. 1845 bei 166.155 
Bejdhuldigten gegen Erlag eines Betrages von 
265.006 jl. vom Berfahren abgelajjen wurde, 10.815 
Berjfonen von den Finangbehirden ju Vermögens— 
jtrafen von 135.324 fl. und 4941 Perjonen von 
den Gefällsgerichten 1. Inſtanz gu Geldjtrafen in 
der Hohe von 1,506.790 fl. verurteilt wurden. Bei 
1699 BVerurteilten wurde einfache, bei 380 ftrenge 
Arreſtſtrafe verhiingt; von den Gefiillagerichten 
wurde bei 609 Befchuldigten die Unterjudung aus 
Abgang rechtl. Beweife aufgehoben, 312 nicht ſchul— 
dig, 86 nicht ſtraffällig erllärt. Es liegt auf der 
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Hand, dak diefe Zahlen nur dann den ridtigen 
Wert hätten, wenn wir aus denfelben herauslefen 
finnten, welche Zweige der Finan}; nad) der urteils- 
mäßigen Fejtitellung mehr oder weniger heſtig an- 
gegriffen u. geſährdet wurden. Werden die einzelnen 
Steuern jum Cinteilungsqrunde erhoben, dann muß 
die Verzehrungsſteuer, bei der jest das kleinſte u. 
größte Unrecht in einer Rubrik verwiejen wird, 
nad) den unter diejen Begriff fallenden Steuer- 
qattungen und den Erhebungsjormen getrennt dar- 
gejtellt werden. 

Die Mujfgabe diejes Wbhfchnittes fann es nur 
jein, in dem Webiete cine fleine Orientierung ju 
geben. Zwei Momente find den folgenden Zahlen 
zur Charatterijierung vorauszuſchicken. Es ijt un- 
feugbar, dak es namentlich rückſichtlich des Maſſen— 
unrechtes beſſer geworden ijt; abet man darf nicht 
vergeſſen, daß ſeit dem J. 1867 die italieniſchen 
und ungar. Provinzen aus der Rechnung kommen 
und hiemit Steuerträger ausgeſchieden werden, die 
insbeſ. den öſterr. Steuergeſehen die ſchärfſte Oppo- 
ſition entgegengeſetzt haben; dak das Schmuggler— 
gewerbe durch die Anderung der Zollgeſetzgebun 
und durch die Konzentration des Transportes * 
Dampffahrmittel, durch die Solidität der Groß— 
induſtrie und des Großhandels weſentlich eingeengt 
wurde; daß endlich durch das Geb. G. vom J. 1850 
die nach Zehntauſenden zählenden Stempelſtraffälle 
aus der Fifferreihe der Straffälle entfallen und heute 
in der Rubrif des Budgets: Gebiihrenerhihungen, 
erſcheinen. Würde man aus der Statijtif der Ge— 
jillsiibertretungen ſich cin Urteil bilden wollen, 
dann würde die Steuermoral als eine recht qute 
bezeichnet werden miijjen. Namentlich in den lepten 
20 Jahren bedeuten die giffermiifigen Ergebniſſe 
cin Bejjerwerden. Die bedrohten indireften — 
ſind nach Forchheimer von 569 Mill. K des J. 
1880 auf 963 Will, des J. 1899 geſtiegen, die Zahl 
der Ubertretungen zeigt dagegen fein Wnivachien, 
im Gegenteile vom J. 1896 an ein ftartes Sinfen. 
Auf der anderen Seite muß aus den Motiven au 
Steuergejepentwiirjen verſchiedenſter Art, dann aus 
den neueren Unterſuchungen iiber das, Verhiltnis 
der Steuertriiger ju der Finanz in Ojterr., aus 
den Urbeiten von v. Myrbach, Seflgang, Mar Men- 
get, Robert Mever, v. Wieser, aus den von Schmid 
und ung dargelegten Ergebnijjen der Finanzſtraf— 
jujti, fonftatiert werden, dak die Steuermoral 
als feine hochſtehende bezeichnet werden fann 
und dak insbeſ. aus den Ergebnifien der Ge— 
fallsjtrafredhtspflege allein auf den Wrad 


Gefällsſtraſverfahren. 


ber Steuerehre nicht gefdlofien werden 
fann. Ich brauche nur an den allg. Kampf gegen 
die alte und an die nidjt minder bedenfl. Gegen= 
webr gegen die neue Cinfommenjteuer und an die 
tlägl. Refultate der öſterr. Erbſteuer zu erinnern. 
Welche Schuld den Steuergeſetzen, dem Einfluſſe 
des Steuerdruckes, der hiſtoriſchen Entwidlung 
dieſes Verhältniſſes zufällt, muß an dieſer Stelle 
unerörtert bleiben. Ganz fraglos ijt es nad) den 
jtatijtifchen Unterfuchungen, dak der der neueren 
Praxis mangelnde Grit und die ,,beinabe ſträfl. 
Milde“, wie Holßendorff eine ſolche Rechtspflege 
bejeichnet, an dem gegeniviirtigen Bujtande mit 
Schuld trägt. Da fommen die orbdentlichen und 
auferordentl. Gnadengeſuche, das Hervortreten der 
Geldſtrafe qegeniiber dem Arreſte, hauptſächlich das 
Ublajjungsverjahren in Betradt, weld) lepteres 
durch — — und durch die Pra— 
xis zu der Regel und zu einem billigen Abfin— 
dungsmittel für begangenes Unrecht geworden iſt. 

Es wurden von 1000 Unterſuchungen in den J. 

1836 —1847 . . in 781 Fällen 


18481856... ., 761 ,, 
1857-1867. ..., 73 , 
1868—1879. ..., 742 ,» 
188O—1584....,, 744, 
1885 — 18890 * 8 © + pe 732 ” 
1890--1894.. . . ., 727 ,, 
1895 —1899 . 677 


vom rechtl. Verfahren abgelajjen u. zw. entjiillt auj 
einen Befdhuldigten im Durchſchnitte ein Betrag 
in Gulden: 








| | bei ben | bei den dei den 
einheben · mang: Finanz | 
den =| begirf& | landed 


| Gmtern behörden bebirden | 


in der 1. Periode 1222 335 | TST | 
» aw 2% ow | 181, 258 ° 44°02 
woo 3. ” 2°27 3°31 20°84 
wr wo 4, ” 2°47 3°22 16°91 
wo Se on =) BO , 284 3894 
jeep Oe Pm 3°00 354 31°78 
win on 256 , 292 10°86 , 
ee a ee 280 O86 


lich erledigt: 








durch Wblajjung vom geieplichen Berjahren . . 


durch Urteil der Finangbehirden in 1. Inſtanz 


durd) Ubertveijung an die Gefällsgerichte 1. Inſtanz 

durch Rückſtellung der — zur Ergänzung 
oͤrde behufs Ab— 

eſetzmäßigen Verfahren und Ab— 


durch Vorlage an die Landesbeh 
laſſung vom 
tretung an andere Bezirlsbehörden 
unerledigt blieben 


* © * «© 


| 1888 | 1889 , 1890 ; 1897 | 1898 | 1899 
| 7 in Brogenten aoe 
625 596 600 598 543 552 | 
183 134 108 | S81: 94 95 
43 ' 55 52 513132 ' 70+ 60 
| 45, 62 , 49) 37 ' 55 62 
4 27, S415 | 7 | 192 138 
-; 77 , 99 , 76) 65 | 106, 93 
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Aus dieſer Tabelle tritt die intereſſante Tatſache 
hervor, dah die Gefüällsgerichte, die allerdings nach 
geltendem Rechte fajt nur als Erkenntnisbehörden 
jungieren, an der Rechtiprechung einen fleinen An— 
teil haben und dak die Bahl der unerledigt ge— 
bliebenen und der sur Ergänzung zurückgeſtellten 
Unterſuchungen eine ſehr mi ijt, wenn die im 
Ablajjungsiwege erledigten Straffille außer Betracht 
fommen. Wie fich die Angriffe progentuell auf die 
eingelnen indireften Steuern verteilen, dariiber gibt 
jolgende Labelle Aufſchluß: 


| Stand J 











hiditer || niedrigiter 
! gete | BES; | gate | Be 
——— 1888 36.2 1898 | 20°7 
| Bol... . . . 1893 | 276), 1890 | 226 
abot... .. | 1897 19°2. 1899 | 13°6 
| Mo ce a 1895 145) 1987 | 65 
| Stempel u. Ge- | 
| biihren . . | 1886 | 11°0; 1893 | 5-0 
Säz 1898 38 1886 | 20 
; Motto... 2... (1899 33) 1894 | 18 


Leicht erfliirlich ift der hohe Wnteil ber Ber- 
ehrungsſteuern an den Straffiillen. Hohe Steuer= 
e —— — eine mächtige Reaktion gegen die— 
ſelben anderſeits, das ſind u. waren immer die 
Griinde, die den Kampf ums Finanzrecht hervor— 
tufen. Julius Wolf fonjtatiert in der Revue iiber 
„die Branntweinfteuer in den europäiſchen Län— 
bern und der nordamerifanifden Union” (Finanz— 
archiv, VII. Jabrg., 1. Bd.) fiir Oſterr. „den Einzug 
ber Steuerdefraudation in großem Maßſtabe“ und 
hebt ingbef. den Anteil der größeren Brennereien 
in Gal. hervor. Intereſſant ijt der Vergleich mit 
der Vergangenheit. Die Ubertretungen der Boll: 
u. Tabafnormen, die bis 1857 die erite Stelle eins 
nabmen, treten immer mehr zurück und es tritt 
an ibren Platz die Verzehrungsſteuer, die in der 
erjten Beriode bloß 16°7 %, in der zweiten 22 % der 
Geſamtſtraffälle betragen hat. Erfreulich ijt insbef. 
der Riidgang der ate gegen das Tabafmonopol. 
Sehr aujfallend ijt der Hohe Prozentſatz bei 
den Poſtſtraffällen, der wohl nur auf die ,,erten= 
finite’ Verfehrsentwidlung und auf die Rückſtän— 
digteit der betreffenden Strafnormen zurüchzuführen 
fein wird. Es handelt fic) um minimale Betriige 
und redjt harmloſe Fragen der Portopflictigfeit 
(vgl. Budwinski 6531, 7028). 

Lehrreich ijt aud) Fordheimers Berednung 
der auf 1 Mill. Steuergulden entfallenden Unter- 
judhungen; id) fiihre hier nur einige Broben aus 
den J. 1895—1899 an. Wm beften ftiinde es bei 
Stempel u. Gebiihren (27), Tabaf (32) und Sal; 
(47); die Unterjuchungen jteigern ſich beim Lotto 
(71), ausnahmsweiſe günſtig bei der Verzehrungs— 
jteucr (73), Poſt (97), Boll (125). 

Den Anteil der Linder an der Zahl der Ge- 
fallsiibertretungen illuftriert die nachfolqende Ta- 
belle. Es betrug die Zahl der Perfonen, gegen welche 
eine Unterjudung eingeleitet wurde: 

















Neenrgouweacead] = 
23825333355533 5 
Sa 8——33313 
= a nN =e Oo em] 
— — = 
cer manemorsoo * 
SSARRZEAS=ESSS 2 
os Qe ane 2 
2233355332753813 
~ SesHeonnnerors!] > 
4 Zt AQemrtQgeverveni = 
= wf ins) -—Mon t2 *F 
—— — — — [Sos 
| roe ts Oe TAT Oa] S 
J Oeomoncevrvren Sete i NH 
8 QBerQeracwraneo,s 
= 3 a each Gael c 
+ = 
| SSmeerBecsessl]s 
| we QIMKEFH—SAer-Seseli x 
| 8 SwHeRTeEOany anol co 
EB 8 a sata * 
— — — — 
z38335583s533818 
— * 
31833282853338381 
2 ~ a eaAiainns waft a« 
i — — 7 
- —— 2 = 
g | SB8eBs22228288| 2 
BE | KSASSSsoRRaRA | & 
8 a eaiges G-[ ee 
— az 
<Gt--o raonnsalso 
o BSsSSrSRSS22Z5/& 
QeeKeaasennaa] o 
x — * Aaeeagor SHls 
— — aad 
— | ~-40oc =~ * 
= SR2SSRZRSCRERSA| & 
Ea 38 522818 
— | CN me mt ON 8 2 
ones aeoastl- 
= Sama] « 
g | SE8SSRSe5SR88 | & 
| 2 on Hee Aen — — ere 
| — — — ite) 
Mee SNnesr-MSan] 
szonun-—agi sz 
7 335335355355328* 
—* oe C9 ws rt wt ON = Zz 
wre crores oonal| > 
| SSeSsaensreoxul[ re 
|B |] S8"kasssssanse| = 
2 + Gass + = 
Seeoonrr-erse * 
* ARZSES 553355 x 
2 *— 2312 
* * S sess = 
orearEeonmnnenoanals 
MO ONnNnDoawrn~ om] = 
7 2323323—3 53333513 
= = os stem 2 
ia — — a ee a 
= = 2 
== oe co ee | ẽ > » © @ «© = 
| we & m- . -eeor*r * 
| = SE me 55 = = 
=oarpo -_s ee Ec = 
s BEES EBHes=2 2 9 
ao eSNBtCEesst ebb cores 
42pseebseresisart= 
=o G wis ES ee 5s5 
SHOVMSSSCHRAOS FZ 

















236 


Der Wert dieſer Ziffern wäre aud) dann nod 

ein geringer, wenn wit die Tabelle mit den Pro— 
entſätzen, beredynet nad) den Köpfen der Bevöl— 
cana oder nad) der Geſamtzahl der befdjuldigten 
Perjonen, ergiingen wiirden. 

Einen objeftiven Uberblid über den Tiefſtand 
der Steuermoral finnte man nur dann ergielen, 
wenn das Material, getrennt nach Steuergattungen, 
aud) in diejen Nachweiſungen vorliegen wiirde, weil 
nur dann eine Erjaffung aller fonfreten Umſtände 
möglich wire. Den Effekt des Strafverjahrens zeigt 
untenitebende Tabelle. 

Schließlich muh bemerft werden, dah der ein- 
leitende Tert der O. St. gu den siffermiipigen Er- 
—*5 der Strafrechtspflege manche in die Augen 
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jtatijtif. Welchen Schwierigleiten Bearbeiter dieſes 
Stoffes begegnen, zeigt von neuem Forchheimers 
Unterſuchung, die ebenfalls die otwendigteit der 
Reform darlegt. Un wem die Sdhuld liegt? Gewiß 
nidjt an dem Bureau der f. k. ſtatiſtiſchen Sentral- 
fommiffion! Dem neuerl. Vorwurfe der ach⸗ 
tajfigung dieſes Zweiges der Statijtif hatte das 
wy. M. durd) Publifationen in den M. d. F. We 
begeqnen finnen, wie es bezüglich vieler u. wich— 
tiger Materien in den bisher erjchienenen 10 Bän— 
den geichehen ijt. In dieſer Fundgrube fiir die 
Fragen der Hfterr. Finanzen haben wir bisher ver= 
aeblid) nad) Daten aus dem Bereiche unſeres 
Stofies gefucht! Wir wollen gu unjerem Trojte 
die Behauptung eines Berujsftatijtiters (v. Mayr) 














pringende ——— Zaͤhlen aufklärt; die Not⸗ anführen, daß außerhalb Oſterr. ſtatiſtiſche Unter— 
wendigleit foldjer Erläuterungen rechtfertigt den ſuchungen auf dieſem Gebiete überh. nicht angeſtellt 
alten Wunſch nad einer Reform der Finanzſtraſ- wurden. 
Sahl ber Perfonen 
‘ Gejamtbetrag 
“ ; be melden welche verurteilt wurden — ——— 
Jahr bom Beygagren von den Gee von den Geſallsgerichten ermbgens- 
geacn, teres’ falsbehirden gu - - P ext . W 
mer ene Bermigené- | au Rermigenss tn Gulden 8... | 
abgelaffen wurde ftrafen — zu Arreſtſtrafen 
188686.... 52.912 752 3566 1093 1,139.570 
1887 52.949 7364 3256 1113 1,226.203 
WSS. es et we ee 58.649 6104 S052 86 1,284.145 
1880's. eV Ge ay 54.386 8092 3636 1158 1,683.296 
1800 57.387 7084 3740 1092 1,440.569 
1BDS 2 ads eek. era 54.646 7009 6016 1237 1,876.361 
IBD. 6. se 3 ceva 46.350 6297 5630 1259 1,823.568 
UGE a. 2 ace Se: “ares 34.557 6003 4661 1023 1,453.616 
$S96 2 otk A ee 3 34.531 6763 4465 917 1,040,254 
i899. . 2... eee 38.630 7501 4330 919 1,052,297 


Es entfielen auf cinen in 1. Inſtanz gu Ber- 
mögensſtraſen BVerurteilten in den J. 1895—1899 
bei den Gefällsgerichten 196°74 fl, bei den Finanz— 
behérden 3618 fl. Die durchidnittl Dauer der 
verhingten Freiheitsſtrafe betrug beim ftrengen 
Urrejte 17, beim einfadjen mehr als 20 Tage. 

XIX. Die Reform. Die Rejormen des Kri- 
minalprojejjes von 1803, die Str. B. O. 17 1 50, 
R. 24, und 29 VIL 53, R. 151, und die partielle 
Reform der legteren, die faij. BV. 3V 58, R. 6s, 
haben auf den Gefällsſtraſprozeß feinen Einfluß 
geiibt; mehr als 30 Jahre frijtet er neben einem 
gang modernen Strajprogebgeiebe, deſſen Grund- 
ibe den geraden Gegenjag gu feinen Bringipien 
bilden, cin fiimmerl. Dajein, von dem man nur 
ſpricht, wenn man die Reform ventiliert. Diese 
Neugejtaltung, die jeit dem QnSlebentreten ded 
Strafprojejies 23 V 73, St. 119, von faſt allen maß⸗ 
gebenden u. intereffierten Körperſchaften, vom Reichs— 
tate, den Handelsfammern, dem Wdvofaten= u. 
Brauertage uſw. oft u. oft angeregt, deren Not- 
wendigfeit von den verjdiedenften Regierungen und 
in einer — der Bahl nad) — gang ftattl. Literatur 
anerfannt wurde, diefe Reform ijt aud) heute nod) 





nicht einmal iiber das erjte Stadium der Borarbeiten 
für die Borlage cines Entwurfes an die geſetz— 
gebenden Rirper hinaugsgefommen. Fragt man nach 
dem Wrunde dicfer fiir den Staat und die Steuer- 
pflichtigen bedauerl. Tatſache, fo möchten wit ihn 
vor allem in der mangelhajten Ausbildung dieſes 
Rechtsgebietes in der Wiſſenſchaft ſuchen. Jn Oſterr. 
u. Deutſchland gehört das Finanzrecht und mit ihm 
das Strafrecht der Finanz zu den vernachläſſigteſten 
Zweigen der Rechts- u. Staatswiſſenſchaften; ſeit 
der Organiſation des rechts⸗ und ſtaatswiſſenſchaftl. 
Studiums vom J. 1855, die in dieſem Buntte durch 
die letzte Underung nicht beriihrt wurde, ijt das 
öſterr. Finangwejen in dem Syfteme der Finanz— 
wiſſenſchaft als ge- u. entartete Spegies zu be- 
handeln, und es wird der igang alg ehrer, 
jelbjt wenn er alles beriictfichtiqt, was das ausführ— 
lichjte Handbuch der Finanzwiſſenſchaft erörtert, das 
gange Finanzſtrafrecht in einer Stunde —— 

ur bei einer ſolchen Ausbildung iſt es erklärlich, 
dak in Deutſchland und bei uns der Zuſammen— 
hang des materiellen Finangrechtes mit der Rechts- 
ee ee liberfehen wurde u. wird. 
Auf einem Mechtsgebiete, das jo wenig in der 
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Rechtsüberzeugung, auf einer naturalis ratio wur⸗ 
jelt, fann das Geſetz, was es will, nur durch einen 
auSgiebigen —— zur Geltung bringen; „da⸗ 
mit Recht nicht nur fei, ſondern gelte’, muß guter 
Prozeß jein. Wenn diejer Gedante fiir das Finanz⸗ 
itrafrecht cines bejonderen Beweiſes bedürfen wiirde, 
jo möchten wir diefen aus den ſtatiſtiſchen Unter— 
judhungen iiber die —— führen, die 
wit fiir das Gebiet indirekten Abgaben und 
ſpäter Ferdinand Schmid fiir die direften Steuern 
in Diterr. angejtellt haben. 

Wer die Cntwidlung des Hef. Str. G. und des 
bisher geltenden Strafredtes der direften Steuern 
in Oſterr. fennt, der muß daran zweifeln — fo 
ſchrieben wir an diefer Stelle au Ende des J. 1804 
—, da es bei dem Stanbde der Steuermoral, welche 
die Motive des Geſetzentwurfes betreffend die diref- 
ten Perjonaljteuern fo zutreffend ſchildern, möglich 
ijt, mit den Beſtimmungen dieſes Entwurfed $$ 288 
bis 291 (Nr. 380 der Beilage A den ſtenographi⸗ 
iden Protofollen des A. H., XI. Seffion) wejent- 
lic) andere Refultate gu erzielen als die —— 
Die Entwicklung hat uns, wie wir ſpäter zeigen 
werden, recht gegeben, mehr als es notwendig war! 

Der Mangel an wiſſenſchaftl. Forſchung u. Er— 
kenntnis auf dieſem Gebiet hat weiter zur Folge 
gehabt, daß der Geiſt des Gef. Str. G. der gegen— 
wärtig wirfenden Juriſtengeneration ganz abban- 
den gefommen ijt. Die neueren ——— kon⸗ 
ftatieren, ohne nad inneren Griinden zu ſuchen, 
eine ſtaatl. Realtion gegen das Finanzunrecht, die 
ſich alg unzureichend, inkonſequent, unpolit. u. un- 
juriſtiſch erweiſt. Es wird die Barallele mit dem allg. 
Strafrecht gezogen, da8 ja fo nabhe liegt und äußer— 
lic) fo verwandt erjdjeint. Der Buftand auf dem 
Gebiete des allg. Strafrechtes erjdjeint dann dem 
fritiiden Finangmanne viel befriedigender, die 
Materie wiſſenſchaftlich durchgearbeitet, der Boden 
und die Geſetze ſicher u. verlaͤßlich; wen nimmt es 
wunder, daß ſich eine durch den Liberalismus be— 
einflußte Strömung bildet, die erklärt, alles Heil 
liege in der Ausgeſtaltung auf allg.-jtrafredtl. Prin⸗ 
sipien, alle Befferung ijt pom ordentl. Strafridjter 
au erwarten! 

Dieie —— gipfelt in dem Satze: es gibt 
leine Steuerdefraudation, ſondern nur Betrug u. 
Diebjtahl an dem Staate, die vor das Forum des 
Kriminalridters gehören; alles andere Unrecht auf 
dieſem RechtSqebiete ijt einfache Ordnungswidrig- 
feit, bie Der Rechtſprechung der Verwaltung anheim 
fallen mag. Die — des Gef. Str. G. iſt ſo— 
hin eine Kor einfache, ein Strich fiber bas Bef. 
Str. G. (Jaques). Man vertennt bei folden Vor— 
ſchlägen nidjts al8 das Weſen de8 ftrajbaren Fi— 
nanzunrechtes. Jn unjerer Unterfuchung „Unrecht 
u. Bwang im Finanzweſen“ haben wir den Nach— 
weis gefiihrt, dak das Finanzrecht nicht im Volfsbe- 
wuptjein, fein Unrecht nicht in alla. Rechts-— u. 
Moralbegriffen wurgelt, fondern ſich als Kon— 
fequens ber ſpeziellen Gebote u. Verbote 
des einzelnen Steuergefepes ergibt. Qn 
dem bei jedem ry har verjdiedenen 
Madtoerhaltniffe der beiden Faftoren, des Be- 
rechtigten u. Verpflichteten und der hieraus reful- 
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tierenden griperen oder fleineren Gefahr fiir 
die Steuer, liegt uns die Bejonderheit diefes Un— 
rechtes. Was heute bei der Pauſchalierung erlaubt 
ijt, erſcheint morgen bei der reinen Fabrikatsbeſteue— 
rung verboten; gefährdet erſcheint nur jenes Steuer- 
verhältnis, das ſchwer oder gar nicht fontrolliert 
werden fann. 

Die Gefährlichkeit des Ungriffes gegen 
die Finanggiiterordnung hat diejes Unrecht mit 
jenem des Kriminaltedjtes gemein; aber das, was 
für die Finan; Gefahr bedeutet, das liegt aus- 
ſchließlich in den finangredtl Verhält— 
niffen und in dem Komplexe der Normen. 
Und wenn wir fodann iibereinjtimmend mit der , 
modernen Lehre von dem Brwedgedanfen in der 
Straje mit den Worten Liszts fagen: „der Rechts- 
iat der Straje liegt in der Notiwendigfeit, die 

echtsordnung —— u halten, die Strafe iſt 
Mittel zum Zwecke, das Maßprinzip der Strafe be— 
ſtimmt Va nad dem Zwecke“, und nad) der Theorie 
des Gef. Str. G. fragen, dann antworten die Ma- 
terialien diced Geſetzes, „daß die Gripe des Übels, 
dag dem Ubertreter al Straje auferlegt wird, mit 
det Gefahr, weldje die UÜbertretung mit fic) fiibrt, 
im angemejjenen Verhältniſſe ftehen foll, dak dieſe 
Gefahr den eingigen Rechtsgrund enthilt, durch den 
ſich die Beſtrafung rechtfertiqen läßt, und dak das 
Strafredjt mit der Gefahr fiir das Gemeinwohl 
beginnt und iiber diejelbe nicht hinausreicht“. Weil 
nun die Gefährlichkeit nidjt aus allg., jondern aus 
ſpezifiſch finanzrechtl. Einrichtungen u. Anſchau— 
ungen fließt, it uns das Finanzunrecht des Gel. 
Str. G. cin delictum sui generis und das We. 
Str. G. die fonfequentefte Ordnung diejes Rechts: 
gebietes, weil es die Lehren des Kriminalrechtes 
nur dort gang afgeptiert, wo es das fpesielle Un- 
recht nad) dem Swede dices Spezialſtrafrechtes ge— 
ftattet. Das mag uné in dem Gegenſatze gegen dic 
syinangtwifjenidart, die — es ift dies bezeichnend — 
die öſterr. Nodififation gar nicht fennt, und gegen 
die öſterr. Vertreter der Anſchauung von der allg. 
RKriminalitit der Finanzſtrafnormen und der Heil- 
traft des Strafricters a Genugtuung dienen, 
dak die rein ſtrafrechtl. Unterſuchung Honemanns 
und des viel gitierten Schwaiger, weldje da8 ganze 
Material der deutidjen Strafrechtswiſſenſchaft heran- 
ieht, auf gang anderem —* die Natur des ſtraf⸗ 
rn Finanzunrechtes als die eines delictum sui 
generis barttellt. 

it alfo das oberjte Pringip und die Anſchau— 
ung des Gef. Str. G. tiditig, fo ergibt ſich bezüglich 
der Reform des Prozeſſes das oberjte Erjordernis, 
dab die Grundjiipe des —— Rechtes nur den 
Fortſchritten der Geſetzgebung anzupaſſen ſind. Wir 
haben nicht nad dem Wujter der Nachbarſtaaten 
vorzugehen, die cine einheitl. Regelung diejes Ge— 
bietes nicht befigen; wir haben in unferer au guter 
Gejepgebung ſchlecht veranlagten Zeit feinen eigenen 
Verwaltungsſtrafſprozeß au ſchaffen, fondern der 
Weifung des Gef. Str. G. gu folgen. Daraus er- 

ibt fic) 1. die Forderung: die Regeln, nach welden 
trafbares Finanzunrecht gu ſuchen und zu ſtrafen 
ijt, ſind in Gemäßheit der allg. Str. P. O. 
23 V 73, R. 119, feſtzuſtellen. Ziemlich gleichgültig 
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erſcheint es, ob man aus dem geltenden Strafpro- 

eſſe alle jene Bejtimmungen ausſcheiden will, die 
id) auf bejondere Waterien des ae Strafrechtes 
Krida § 85, Tötung u. Körperverletzung $$ 127 
bis 133 Str. P. O. uſw.) beziehen und den aud 
fiir den Gefällsſtrafprozeß notwendigen Normen 
die fiir den lepteren erforderl. FA pcan 
einverleiben oder diefen lediglich die eingige Beſtim⸗ 
mung vorausftellen will: in Gefällsſtrafſachen gilt 
die allg. Str. B. O. 

Von den Wirfungen, die fid) durch die An- 
wendung dieſes Geſetzes auf das Finanzſtrafrecht 
ergeben miiften, wollen wir nicht jene ausführen, 
die man einem raſchen, objeftiven, verläßlich funk— 
tionierenden Verfahren zuſchreibt, und möchten nur 
daran erinnern, welche Folgen es hätte, dak über 
die Frage nach Recht oder Unrecht öffentlich ver— 
handelt würde. 

Denes Organ, das im zukünftigen Prozeſſe die 
Wejamtinterejjen bei der Mtr au waren haben 
wird, muß mit der Offentlichfeit und dem End- 
erfolge des Prozeſſes rechnen; dadurch, daß zwiſchen 
Finanzpolizei u. Finanzverwaltung, dann das Ge— 
richt eine unter eigener Verantwortung handelnde 
Staatsanwaltſchaft tritt, wird der reformierte Pro— 
zeß nicht mehr über eine Anzeige von ſelbſt zu 
lauſen beginnen, ſondern nad) reifl. Erwägung über 
Antrag u. Klage dieſer Staatsanwaltſchaft; es wer— 
den Prozeſſe vermieden werden, die geradezu als 
typiſche Fälle in den Reichsratsverhandlungen 
immer wiederfehren, die mit einer Sicherſtellung 
der Straje im Höchſtausmaße von 10.000 fl. be- 
ginnen und mit einer Ordnungésjtrajfe von 5 fl. 
oder einer Straje von 100 fi. enden. 

Einen nod viel griferen Effekt verfprechen 
wit uns von dem Pringipe der Ofjentlichfeit in der 
Wirlung auf die Steuerjubjefte. Das Finanzunrecht 
ijt gegeniiber dem Kriminalunredt von weitaus 
einheitlidjerer Struftur; es handelt fic) immer nur 
um Bermigensredte und in der Regel um eine 
treibende Leidenfdajt, den Egoismus. Yun wird 
gerade jenes Unrecht, da die heutige Finang am 
meijten au fürchten bat, von Elementen beqangen, 
für die Das Erjdeinen auf der Anklagebank und 
die öffentl. Verhandlung ausreidjende Drohung be- 
deuten wird, 

2. Der reformierte Prozeß fann nicht mehr bloß 
dic indireften Abgaben jum Wegenftande haben. 
Jn das Geltungsgebiet mus das Unredt gegen 
die direften Steuern einbesogen werden, weil 
der nur hiſtoriſch erfliirbare Grund, der in Frank— 
reich) und Ojterr. zu den fo weitgehenden Verſchie— 
denbeiten in der Bemeffungsbehirde und im Steuer= 
ſtrafrechte bei diretten u. indireften Steuern gefiihrt 
hat, vom rechtl. Standpunfte nicht baltbar tit. 

Es ijt ferner ein Pojtulat der Gerechtigkeit, 
dak der Prozeß auch auf die —— Ge⸗ 
bühren ſich erjtrede, weil der Rückſchritt des Geb. 
G. vom J. 1850 gegeniiber dem Geſetze vom J. 1840 
im Bunfte des Strafverjabrens nur injolange ge- 
rechtfertigt werden fonnte, alg es fic) um minimale 
Gebühren u. Strajflige der gwei- oder dreijaden 
„verkürzten“ Gebühr handelte. Die neuere Geſetz— 
gebung, die mit Strafen im Rahmen des Fünfzig— 
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u. —— der verkürzten Gebühr arbei⸗ 
tet, muß dem Beſchuldigten die Möglichkeit offen 
— den Beweis der Unſchuld nad denſelben 

rozeßregeln zu liefern, wie in dem Gebiete des 
iibrigen Finanzſtrafrechtes. Das weiteſte Zugeſtänd⸗ 
nis, das dem dermaligen Rechtszuſtande gemacht 
werden könnte, wäre, den Zahlungsauftrag zwar 
aufrecht gu erhalten, gegen denſelben, als ein Straf— 
mandat, den Einſpruch freizulaſſen, welches Rechts⸗ 
mittel die Einleitung des ordentl. Verfahrens zur 
Folge hätte. Bei der echten Gebühr, im Sinne der 
Finanzwiſſenſchaft, die ja nicht hod) ſein kann, und 
bei der das äußere Nichterfüllen ohne Rückſicht auf 
ſubjektive Verſchuldung mit geringen Strafen be— 
droht ijt, ließe fic), wie beim Strafporto, das Brin: 
jip des Geb. G. aufredt halten. 

Sehr ſchutzbedürftig ijt die Erbjtener. Das 
jreie Geleite, dag dex § 12 Geſetz 18 VI 1901, R. 58, 
den in der ergiingten Radlabnadwoeifung nadjtrig- 
lid) einbefatinten Objetten gewährt, wird in einem 
modernen Geſetze ebenfo verſchwinden wie der Ma- 
nifejtationseid des git. Geſetzes. 

3. Aus dem Gefällsſtraſprozeſſe müßte in das 
reformierte iter rezipiert werden: 

adie Ablaſſungvomgeſetzmäßigen Ver— 
fahren; wir meinen die Normen des Wef. Str. G., 
nicht die nachtriglid) erlajjenen, das Weſen alte- 
tierenden B. Nac den Uusfiihrungen des VIL. Ab- 
ſchnittes kann im Rahmen der urjpriingl. Beſtim— 
mungen von einem Abkaufe der Strafe, von einem 
Feiljchen um diefelbe nicht gefprodjen werden; die 
Bedenfen Wagners finden auj die öſterr. Inſtitu— 
tion feine Univendung. Das Minimalausmag der 
Strafe läßt fid) dem Maximum des niederlindijden 
u. italienijdjen Str. G. gegeniiber rechtfertigen; 
denn jeder Erſchwerungsumſtand ijt ausgeſchloſſen, 
es Handelt fic) um die erjte Miffetat gegen die Fi- 
nanz, der ein volles Gejtindnis folgt. Dak die 
Straje nicht vom ordentl. Richter und ohne An- 
flage u. Prozeß —— wird, läßt ſich in 
der Heit der großen Reſformbewegung, die durch 
die Strafrechtswiſſenſchaft geht, rechtfertigen. Die 
Gründe, welche fiir Cinridtungen, wie die bedingte 
Verurteilung, die ——— Widerruf ſpte⸗ 
chen, werden aud) fiir die Ablaſſung entſcheidend 
jein. Und endlich fiillt, wie iiberall, fo aud) im Bro- 
zeſſe, die Ofonomie in die Wagſchale. Die oben er- 
wähnten Novellen find ja leicht getadelt; wie bitte 
die Verwaltung aber auf anderem Wege mit den 
nad) Hunderttaujenden zählenden Straffällen fertig 
werden jollen? 

Cin zweites Beifpiel aus der jiingjten Feit 
haben wir oben am Schluſſe des Abſ. VIL erwähnt. 
Das Verbot der Milderung unter das geringite 
Maß der Straje mufte in der neuen Faſſung 
Zucker⸗ u. Branntiweinjteuergefeges aufgehoben wer⸗ 
den, weil nach den Motiven zwingende, praktiſche 
Gründe dafür ſprechen. 

b) Die Beſtimmungen über die Stel— 
lung des Haftungspflichtigen im Verſfab— 
ten. Man mag über die juriſtiſche Natur der Haf⸗ 
tung jtreiten, wie died in der deutſchen Strajredts- 
wiſſenſchaft der Fall ijt. Für die Broduftions-, Um— 
laufs⸗ u. Verkehrsbeſteuerung, für gewiſſe direfte 
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Steuern läßt fic) das Inſtitut der ſubſidiären Haf— 
tung als einer beſonderen, aus öffentlich-rechtl. 
Gründen —— Ausgeſtaltung der zivilen Haf⸗ 
tung für fremde Schuld nicht entbehren. Bei den 
empfindl. Rechtsfolgen, welche an die Haftung ge— 
knüpft find, muß der Haftende das Recht der vollen 
Verteidigung, des Vorbringens ſelbſtändiger Ein— 
reden finanzrechtlicher und finanzſtrafrechtl. Natur, 
der ſelbſtändigen Rechtsmittel beſitzen, wie es das 
Gef. Str. G. vollauf — 

c) Jene materiellrechtl. Beſtimmungen, 
die Der Geſällsſtrafprozeß enthält, wie die Gewerbs— 
bücher in der Brauerei uſw. zu führen find, welche 
Erforderniſſe an eine normmäßige Nachweiſung ded 
Warenbezuges zu ſtellen ſind a a müſſen, foweit 
das Spezi tee tet dies nicht ausreichend nor- 
miert, in das Einführungsgeſetz aufgenommen 
werden. 

4. Uus dem Gefüllsſtraſprozeß können aber 
nicht rezipiert werden: 

a) Die Normen fiber den Beweis trop 
der zahlreichen Redhtsvermutungen des materiellen 
Gef. Str. G. Bon der geſetzl. Beweistheorie wer- 
den fic) die Beijiper der Gefiillsgerichte aus dem 
Stande der Juſtiz leicht trennen. An diejer Frage 
hat fid) der Strafprojeh während mehr als dreipig- 
jähriger Geltung fiir da8 oberjte Rechtsgebiet yum 
Schutze des Staates und der privaten Rechtsſub— 
jefte, bei großem und fleinem Unrecht bewährt und 
wird jeine Schuldigfeit fiir Berlepungen des finan- 
ziellen Rechtsintereſſes vollauf erfüllen. 

b) Die Gnadenwerbung. Im Rechtsſtaate 
und im modernen Prozeſſe gibt es nur cine urteils- 
mapige €. Die Strafmilderung, die Beriidficti- 
qung jtrafmindernder Umſtände ijt Gegenitand jtraj- 
richterl. Erwägung. Hiſtoriſch läßt fich die Auffaſ— 
ſung, es ſei das Gnadengeſuch ein Rechtsmittel, das 
Strafurteil abzuändern, wohl erklären; im moder— 
nen Prozeſſe hat die Gnadenwerbung keinen Platz. 

Der nach dem Gef. Str. G. zuläſſige und in 
der pee iy es Poses Geſetzes nod) weiter gebabnte 
Weg der Gnadeniwerbung ijt ber hauptidchlichite 
Grund, warum die Praxis des Finanzſtrafrechtes 
jtrengerer Llberpriijung nicht ſtandhält. Anders 
fteht es mit der Frage, foweit jie auf den Straf- 
vollzug Bezug nimmt. Der urteilsmäßig ausge— 
ſprochenen Kriminalſtrafe gegenüber gibt es nur 
einen Weg der Nachſicht; nur der Monarch kann 
Gnade jtatt Recht walten lajjen. Das war u. ijt 
wegen der Natur des Strajaniprudes anders im 
Finanzſtrafrechte. Die Finanzſtrafe, fobald fie aus— 
geſprochen ift, jteht der Finanzverwaltung que Ver⸗ 
fügung. Die Gegner dieſer Lehre, die, zumeiſt Prak— 
titer, ſtarr an dem Dogma der Schule hängen, 
überſehen weiter, daß 8 tid in der Regel um Be— 
rüchſichtigung von Tatjachen handelt, die dem Ur— 
teile nachgeſolgt find und daß wit es zumeiſt mit 
Weldjtrafen zu tun haben. Sie iiberiehen die prafti- 
iden Schwierigfeiten und die ing a age | der 
Bedeutung des kaiſ. Gnadenredtes durch haufige 
Anwendung in minder widtiqen Dingen. 

Die Finangverwaltung muß iiber die ihr zur 
Verjiiqung jtehende Strajfe, wie mit jeder jtaatl. 
Forderung, mit dem Ernjte disponieren, mit dem 


an anderen Orten des Rechtsinitemes dem Unrechte 
entgegengetreten wird. Bor „übelverſtandener Nach⸗ 
ficht u. Milde“ (§ 800) hat der fluge Geſetzgeber 
die Praxis gewarnt. 

c) Der $7 der Str. P. O. normiert die Ver— 
wendung der Geldjtrafen. Die im Gefällsſtraf— 
progejje verhiingten Geldjtrafen fommen derzeit 
einem Fonds ju, aus welchem Stipendien u. Zu— 
fchiijje gum Swede der Erziehung der Kinder der 
Finanzwachmannſchaft und der Beamten der aus- 
libenden Amter verliehen werden. (Die — 
ſtellung der beſtehenden Grundſätze u. Beſtimmun— 
gen über die Verwendung von Gefällsſtrafgeldern 
erjolgte in Nr. 83 F. WM. BV. BL ex 1897: val. 
ferner Nr. 74 ex 1899.) Der neue Prozeß wird 
unvermeidlich größere Soften verurjadjen. Die 
Strafe auf das Finanzunrecht hat immer einen 
ſchadenerſatzartigen Charatter gehabt. Es find alſo, 
jumal der begiigl Fonds eine zieml. Höhe befigt, 
ling ore @riinde vorhanden, die Strafgelder (in 

er Höhe von mehr als ciner Million jährlich 
ad aerarium einfließen zu laſſen. 

5. Die Berufung u. Organiſation der 
Behörden im Prozeſſe. Herrſcht bezüglich der 
bisher behandelten Materien unter den vorliegen— 
den Reformvorſchlägen im allg. eine Ubereinſtim— 
mung, fo geben bezuͤglich der Berufung der Behör— 
den die Meinungen ſehr auseinander. Die Finanz— 
wifjenidaft und die landliufige Anſchauung poſtu⸗ 
liert richterl. Tätigleit. Die Frage ijt aber von den 
Vertretern diefer Anſchauung niemals eingehend 
unterjucht worden; es ijt eben einer der überliefer— 
tern Stipe, an die man qlaubt, weil fie die Schwer— 
frajt der Vernunft in fic) gu tragen fdjeinen. Dian 
beruft fic) gewöhnlich auf fremde i he i 
ohne aber zu unterjuchen, mit welchen Cintidtun- 
ai: mit welcher jurijtifder Bors u. Ausbildung 

ie Durchführbarkeit möglich wird; man verſchweigt 
die ee ee Durchbrechung des PBringipes 
der ſtrafrichterl. Berufung, welche die Durchführung 
ermöglicht; man vergipt endlich an die Oualitit 
der materiellen Steuergefepe und der Finanzver— 
—— der fremden Länder und an die hiſtoriſch 
verſchieden ausgebildete Steuermoral u. Steuerebre, 
alſo an Faktoren, aus denen erſt ein Endurteil ge— 
bildet werden kann. 

Auch wir verlangen eine objektive, unab— 
hängige, ſelbſtändige Rehtsfudung u.-fin— 
dung und ſchließen daher die Berufung der ſub— 
jeftiv berührten Finanzverwaltung aus. Nur das 
fog. Volizeiunrecht in der Finang, wie Rofin es 
allg. definiert, die Ubertretung der Gebote u. Ver— 
bote ſchlechthin, alfo ohne Rechtsgüter- (Steuer=) 
Veeintrictigung, das einjache Ubertreten der finan}. 
rechtl. Schranfen fällt der Finangverwaltung au, die 
jolde Ordnungswidrigleiten, die den Steuerprozeß 
zwar ſtören, ihrer Natur nach aber nicht gefährden 
dnnen, in Ausübung ihres Verwaltungsrechtes 
jelbjt aus bem Wege räumen mug. 

Dort, wo nicht dic formelle Ordnung, fondern 
das Rechtsqut, dic Steuer felbjt, das materielle 
Recht gefdihrdet oder verlept wird, verlangen wir 
Verwaltungsſtrafgerichte, aljo reformierte Gefälls— 
itrafgeridjte. Denn es bhandelt fic) um die Frage 
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nad) Recht u. Unrecht bezüglich eines Finangrechts- 
verhiltnijies, aljo um eine verwaltungsrechtl. Streit 
jache, die fid) von ciner anderen des gleichen Rechts- 
ebietes nur dadurch unterjcheidet, dab das Unrecht 
Strafiolgen nad) fic) zieht. Das ijt — um es fur; 
auszudrücken — die Anfonfequeng der herrichenden 
Lehre, dak jene Gründe, die fiir die anderen Ver— 
waltungsrechtsſachen zu der Verwaltungsgerichts⸗ 
barfeit geführt haben, bei Berwaltungsitrajfaden 
nicht Anwendung finden follen und dak trop des 
gleichen Rechtsgebietes u. Zweckes bei letzteren die 
ordentl. Strafgerichtsbarkeit Blag qreifen foll. Wir 
finnen mit Ulbrich (die Verwaltungsgerichtsbar— 
feit der ordentl. Gerichte) nur darauf hinweiſen, 
bab dic Trennung von Juſtiz u. Verwaltung in 
Oſterr. nicht ftreng durchgeführt ijt, und nicht ab- 
folut durchgeführt werden fann, und dak bei der 
Regelung der Rejfortverteilung unter die Staats- 
behörden in lepter Reihe Fragen der Technil, Er— 
wigungen der Zweckmäßigkeit und geſchichtl. Tra— 
ditionen in Betradt fommen. 

Die +t ed it erſcheinen als ein jol- 
des, im Sinne zwedmäßiger Arbeitsteilung hiſto— 
riſch überkommenes Verwaltungsſtrafgericht, das 
der Idee nach auf das judicium delegatum in 
causis commissorum Raijer Karls VI. 3uriid- 
reicht. Dieſer Organifation fehlt im Pringipe nichts 
anderes als die vollſtändige Selbjtindigteit u. Un- 
abbingi feit, bie man in der Theorie als YWttribut 
deS Richters fordert und die den Beijigern aus 
dem Status der Finang gewährt werden fann, 
während es nidt abzuſe en ijt, wie den ordentl. 
Werichten jenes Requijit, das man vom Ridter in 
erjter Linie fordern muß, die Rechtsfenntnis fiir 
ein fo großes RechtSgebiet, vermittelt werden könnte. 
Die Frage liegt ja anders, wenn wir fiir eine be— 
ſchränkte Zahl von Berufsridjtern dieſe Forderung 
ing Wert gu ſetzen haben; bier ijt es möglich, 
durd) cine praftilde Ausbildung bei einer Finanz— 
behirde und durch Ublequng einer praftifden Prü— 
jung fiir das Finangjtrajricteramt die Mufgabe zu 
léjen, ebenfo wie es notwendig und leicht reali- 
fierbar ijt, die Finangbeamten durd) cine Praxis 
bei den vag arg ig in den Strafprozeß praktiſch 
einzuführen. Auf die Weiſe erzieht das Schoßkind 
der modernen Verwaltung, das Militär, jene zu 
beſonderen Aufgaben berufenen Glieder nad) den 
verſchiedenſten — cine Methode des Ler= 
nens, auf die in Ofterr. Lemayer zuerſt aufmerkſam 
gemacht hat: fie bat fic) in der öſterr. Praxis bei 
den Fyinangprofuraturen bewährt, deren Beamten 
ein Lehrjahr bei den Gerichten abjolvieren miijjen, 
und erjdeint bei der Ausbildung der richterl. 
Beamten afjeptiert. Wahlt man gu dem Berufe 
die Beſten aus der Finanz und der Juſtiz, fo wird 
ſehr bald die ſchlechte Meinung, die die literariſchen 
Erſcheinungen über die Gefällsgerichte ausſprechen, 
ſchwinden. Die Gründe, die gegen die „gemiſchten“ 
Gerichte geltend gemacht werden, berühren nicht 
das Prinzip; fie lieqen in der geringen Beachtung, 
die von den makgebenden Stellen der gangen An— 
gelegenheit zuteil wurde, und namentlid) datin, 
dah bet der Berufung der Kräfte, insbeſ. fiir die 
Periode feit der Neugeitaltung Ojterr., an feine 
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Remedur fiir die Geſetzeskenntnis gedacht wurde. 
Tas Prinzip der gemiſchten Gerichte hat ſich bei 
dem V. G. bewährt und iſt in Deutſchland bei 
den Verwaltungsgerichten eingebürgert. 

Namentlich in den Kollegien wird der Finanz— 
beamte erflirend u. belehrend über pofitives Fie 
nanzrecht, iiber die Detailé der Rechts- u. Tat- 
fragen auf die Berufsridter einwirfen können; 
auf der anderen Seite werden leptere die richterl. 
Objektivität sur Geltung bringen und, indem ſie 
den Vorſitz in der miindl. Verhandlung führen, die 
Gewähr fiir die forrefte Durchfiihrung des Pro- 
zeſſes bieten. 

Dieſe gemiſchten Gerichte des Geſ. Str. G., 
die wit nicht gerade als ein Ideal hinſtellen, find, 
wie die Sachen bei uns u. anderwärts liegen, eine 
Notwendigfeit. In der Weiſe ausgebildet, wie wit 
eS proponieren, werden fie zweckeniſprechender funk⸗ 
tionieren als reine Strajgericte, felbit als Bers 
waltungsgeridjte, einicitiqg aué dem Status der 
Finanz zuſammengeſtellt. Bringt die Zukunft allg. 
Verwaltungsjtrafgerichte, die die „Studien über 
die Reform der inneren Verwaltung“ anregen, 
dann werden die Organiſationsſchwierigleiten fiir 
die Finangjtraigericte natürlich geringer werden. 

Diefelben Griinde, die in der hiſtoriſchen Ent- 
widlung und infolge der Unforderungen der ganjen 
Technif sur Berufung eines befonderen Organes 
mit der Aufgabe der Strafverjolgung geführt ha— 
ben, vetlangen im Finanzſtrafprozeſſe ein eigenes 
jtaatl. Organ. Bir finnen die Staatsanwalticaften, 
die fic) aus der Juſtiz refrutieren, nicht beran- 
sziehen, teil auch ibnen dic Gefesfenntnis, die Er- 
jabrung, wie das Geieg in der Praxis lebt u. an- 
gewendet wird, mangelt. Mehr als im Kriminal- 
prozeſſe wird der Ankläger im Finanaftrafveriabren 
jurijtijd) au beweiſen haben, daß Unredt qeidehen 
ijt und das Finanzgeſetz verlept wurde. Die Fi— 
nanjprofuraturen bejigen geniigende und durch 
praftijche Prüfung erprobte Renntnis des Finanz⸗ 
rechtes; fie ftehen im Berbande der Finan; und 
diirjen auf das Vertrauen der Finangverwaltung 
rechnen. Much die Stenerfubjefte dürften fic) mit 
diejer Berufung zufriedenſtellen, wenn jie erwägen, 
dab eine Behörde, die den Ynterefjen des Staaté- 
ganzen und nidt det Finanz allein dient und vor 
deren Beamten die hichite juriftifde Bildung ver- 
langt wird, nicht cinjeitig fiStaliid fein fann. Der 
Schwerpunft des ganzen Prozefies rubt in den 
Gerichtshöfen. Die Funftionen als Ratskammern, 
Erkenntnis⸗ u. Berujungsgerichte, bleiben dieſelben 
wie in ber Str. P. O. Das fleinfte Unredt, die 
DOrdnungswidrigfeit, dann die unbejtrittenen, jut 
Ablaſſung geeiqneten Ubertretungen — die 
Finanzverwaltung. Die Tätigkeit des Einzelrichters 
wird alſo nicht umfangreid) ſein. 

Die voritehenden Reformvorjdliige habe id 
mit fleinen Zuſätzen u. Anderungen aus der 1. Aufl. 
des Staatswörterbuches heriibergenommen. Die jeit 
der Drudlequng der 1. Wufl. (Ende 1894) hervorge- 
tretenen theoretifd@en Unterfudungen nam: 
hafter Qurijten haben meine Anſchauung iiber dic 
Natur ded ftrafbaren Finangunredhtes beſtätigt. Die 
Erjabrungen, die wit aus dem Strafrechte det 
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direften Perſonalſteuern 5* be⸗ 
weiſen die Richtigkeit meiner Vorſchläge; ſie geſtatten 
eine gute Probe in prattifcher —— iiber die 
Leiſtungsfähigleit der Rechtsſchußeinrichtungen. 

Die Momente ſollen in aller Kürze ausgeführt 
werden. 

Qn ſeinem Lehrbuche des deutſchen Verwal— 
tungẽrechtes (1895) hat jum erſten Male Otto 
Mayer das Finangjtrajrecht im Syſteme des Ver— 
waltungsredjtes zur Darjtellung gebradjt. Wis 
Ganzes und im eingelnen ijt es ein Meiſterſtüch 
juriſtiſcher Urbeit, jtreng dogmatijd mit Vermei- 
dung der auf dieſem Gebiete fo beliebten Seiten— 
ipriinge in die Fragen der Steuergerechtigfeit u. 
Steuermoral. Der wefentl. Fortidritt, den diefe 
Wiſſenſchaft diciem Lehrbuche verdantt, ijt der Nach— 
weis, dak das Poligei- u. Finangunrecht demfelben 
Rechtsgebiete angehören und den gleiden Geſetzen 
unterliegen. Eine ganze Reihe von Lehrſätzen — 
pon dem oberjten angefangen: auf die innere Ge— 
jinnung fommt es nicht an, bis herab gu der Frage 
des Strafvollzuges: die Finang{trafe jteht der Ver— 
waltung jur Berjiigung — zeigt uns, dab aus 
dem Wejen und dem Bedürfniſſe der Verwaltung 
ſich gegeniiber den Geſetzen iiber das friminelle Un— 
recht pringipielle Verſchiedenheiten in den Anſor— 
derungen an den jtrajbaren Tatbejtand und die 
Strafe ergeben. 

Eine andere literariſche Erſcheinung von Be- 
deutung ijt das Verwaltungsſtrafrecht (1902) des 
Berliner Dozenten Goldjdmidt, eine umfangreiche 
Unterſuchung der Grenzgebiete —— Straf⸗ u. 
Verwaltungsrecht auf rechtsgeſchichtlicher u. redts- 
vergleichender Grundlage, bei der das Finanzrecht 
wobl berückſichtigt wird, geqeniiber der iibrigen Dar- 
jtellung, namentlich in dem geſchichtlichen u. ver— 

leidjenden Teile, zuriidtritt. Das Ziel, das fich das 
Bud geſetzt hat, war der Nachweis der Unrichtigkeit 
der im 19. Jahrh. herrſchenden Rechtstheorien über 
die Natur des jog. Polizeiunredtes, die Gegenüber— 
jtelung von Verwaltungs- u. Rechtswidrigfeit und 
gang fonjequent die Lostrennung des Verwaltungs- 
jtrafredjtes vom eigentl. Strajredjte. Natürlich ijt 
eS ihm dann ,,offenbare Inkonſequenz“, die Redht- 
iprechung in Finanzſtrafſachen, trotzdem diefes Recht 
Verwaltungsjtrafrecdht ijt, den ordentl. Gerichten, 
alſo die Reaftion durch Richterſpruch nur den Or- 
ganen des allg. Willens ju iibertragen. Ich muß 
e8 mir verfagen, auf die weitere jdjarfe Kritik des 
deutichen Strajverjahrens cingugehen, deſſen über— 
jeugter u. entichiedener Gegner id) vom YAnjange 
meiner Tätigkeit auf dieſem Felde geweſen bin. 

Unter den öſterr. Sehrijtitellern jeblen leider 
die afademijchen Kreiſe. Bon den theoretifierenden 
Praftifern ſteht v. Bauer in einer Reihe von um- 
jangreiden u. eingehenden YUrbeiten meiner An— 
ſchauung in den grundlegenden Fragen am näch— 
jten. n ev in feiner Rejormftudic, von mir 
abweidend, die Herangiehung des Laienelementes 
jum Ridteramte verlangt, fo ijt er in jenen Febler 
verfallen, dem ich, belehrt durch die —— Me- 
thode Eglauers, aus dem Wege zu geben bejtrebt 
war. Was Sduld u. Straje, was Steuer u. Ge— 
bühr, was guter Prozeß ijt, wer als Richter bee 

Ofterr. Stcatswirterbut. 2 Aufl., 2. Bd. 


tujen erjdjeint, das hat nicht der Finanzrechtler 
au unterjucjen. Dieſe Elemente müſſen wir aus 
der Berufswiſſenſchaft heriibernehmen und deren 
Forſchungsergebniſſe rejpeftieren, foweit die innere 
Natur unferes Rechtsbodens dem nicht im Wege 
jteht. Wir haben jeftacitellt, und v. Bauer jtimmt 
uns bei, dak es fic) im Finanzſtrafrechte nicht 
um ein cinjadjes, natürl. Rechtsgebiet, fondern 
unt ftrenges Qurijtenredt handelt. Die Tatſachen 
des eingelnen Falles find in der Regel einfach, 
aber die Rechtsfragen verlangen die Beurteilung 
cines jurijtiid) gebildeten Richters. Das Steuerjub- 
jeft hat nicht fatiert, das ijt bald feſtgeſtellt; aber 
die Eimwendung der im befonderen nicht bejtehenden 
Faſſionspflicht, fubjettiv u. objeftiv, ijt eine Rechts- 
ftage, die mit geiundem Menſchenverſtande allein 
nicht beantwortet werden fann. 
Wie fteht es, namentlic) bei ung, mit der Ob- 
jeftivitit, die der Richter haben mus, wie fteht es 
mit dem Berjtindnijje fiir dice Beditrjniije des 
Staates und der Verwaltung, mit dem Redhts- 
crete, mit der Steuermoral der Laien, aus deren 
reije wir die Richter berujen jollen? Was fagt 
denn die Strafrechtswiſſenſchaft mit ihren reichen 
Erfahrungen iiber dieje Frage? 

Kurz u. biindig erflirt Beling in feinem 
Strafprozeßrechte: die Herangiehung des Laienele- 
mentes war ein ſchwerer Mißgriff (Engyflopiidie 
der Rechtswifjenidajten, begriindet von Holpen- 
dorff, VI. Aufl. I. Bd., S. 333). Die Forderung 
von Laienridtern ijt v. Lilienthal lediglich „Ge— 
fühlsäußerung“; dieſe „durch juriſtiſch- techniſche 
Erwägungen bekämpfen zu wollen“, erſcheint ihm 
„als ausſichtsloſes Unternehmen. Darum iſt es 
überflüſſig, die Gründe für u. gegen, die ſeit langem 
erſchöpfend in der Literatur behandelt ſind, noch 
einmal anzuführen“ (Enzyklopädie dex Rechtswiſ⸗— 
ſenſchaften von Birkmeyer, S. 1105). 

Überaus lehrreich erſcheint das Schickſal des 
Strafrechtes des öſterr. Perſonalſteuergeſetzes. Die 
Prognoſe, die von Kaizl und mir der Wirkſamkeit 
der Strafnormen geftellt wurde, hat fic) beſtätigt; 
gleich den deutſchen Mujtern, denen es nadgebildet 
ijt, erfiillt es feinen Swed nidit. Nach den jtatijti- 
fchen Beheljen finnte man zu dem Refultate kom— 
men, dah der Rechtsſchutz verjagt. Ach werde dies 
in Dem Art. , Berjonaljteuern, Strafrecht“ beweiſen. 
Hier möchte ic) aur Orientierung auf die Straf- 
fille der preußiſchen Cinfommen: u. Ergiingungs- 
fteuer hinweiſen. Wegen der Strajtaten gegen dieſe 
unter fajt gleichen ſtrafrechtl. Schug ftehenden Steuer⸗ 
gejege wurden im Steuerjabre 
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Fälle beurteilt. Was bedeuten diefe Zahlen im BVer- 
gleiche zu der weitaus größeren Zahl von Senjiten, 
al8 fie Oſterr. bejigt, im Bergleiche gu der offen- 
fundigen Rriminalitit riicfidjtlich der —— Be⸗ 
reicherungsdelikte? Troy der weſentlich beſſeren Be— 
dingungen für das geſetzmäßige Verhalten, nament= 
lich der weit höheren Steuermoral der preußiſchen 
Steuerträger ſtehen dieſe paar Fälle in einem kraſſen 
Gegenſatze zu den Klagen der neueren Literatur über 
16 
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die Steuerdejraudationen der deutiden Einfommen- 
fteuern! 

Die Griinde liegen fiir den Renner auf der 
Hand! Jn erſter Linie find fie in den Tatbejtands- 
merfmalen ju fuchen. Jn meiner dogmatijden Ar— 
beit „über das Ctrafrecht der öſterr. Cinfommen- 
ſteuer“ fonnte id) feititellen, dak dem Steuerjubjefte 
in der gut geſchützten BVerteidigungépofition, aus 
der es mit Tatſachen- u. Gefepesunfenntnis leidt 
operieren fann, mit einem Strafredte nicht beizu— 
fommen ijt, das zur Strajtat das Vorhandenjein 
eines dolus erfordert. Das Nichtwiſſen, das Ver— 
gejien, der Irrtum nad) allen Richtungen, das find 
unfontrollierbare u. unbeweisbare, innere Vorgänge, 
denen der beſte u. geiibte Strafrichter nicht auf den 
Wrund fommen fann. Die ftrafbare Handlung er- 
qibt fid) da natürlich noc) viel weniger aus der 
Sache, als bei den indireften Steuern. Die Ein— 
fommenjteuergejege fennen nur in geringem Mage 
Steuerfontrollen und dem Erhebungs- u. Cindrin- 
gungsverjabren find enge Schranfen geſetzt. Steuer- 
ehre u. Steuerwohlverhaltenheit finnen von Haus 
aus nicht priifumiert werden. Und da follte der 
Finangbeamte ded direften Steuerdienſtes, der feine 
prattifche Ausbildung fiir dieje Spesialarbeit geniept, 
mit den dürftigen ſtrafſprozeſſualen Renntnijjen von 
dex Schule her mit dem Unredht fertig werden? 

Bei cinem ſolchen Tiefftande der Moral ijt 
die Shubbediirftigteit des Staates cine ſehr qrofe, 
da ijt ein gerechtes, aber auc) ein ſcharfes u. prak— 
tifables Strafredt notwendig, joll die Rechtsord- 
nung aufredjt erhalten werden! 

Jn dem Steuerentlajtungsfampje haben die 
Biterr. Steuerfubjefte ihre gute und die fdjlechte 

ojition des Staates fehr bald erfannt und ihre 
Faſſionen danad) eingeridjtet. Das ijt nicht beſſer 
geworden, jeithem Robert Meyer, v. Wieser u. a. 
die erjten Majjenangrifie der Steuerdefraudanten 
fonjtatiert haben. Und, wie im iibrigen Finanz— 
ftrafredte, find die Mängel der Rechtsſchutzordnung 
nicht deshalb gu beflagen, weil dem Staate viele 
Millionen Steuergelder entgehen. Ein guter Teil 
der Frage der Landesfinanjen wäre gelöſt, wenn 
die Erb= u. Einfommenjtenern geſetzmäßig einfließen 
wiirden. Viel höher als die geſchädigten jubjettiven 
Rechte fteht uns das öffentl. Anterefje, das in 
dieſem Kampfe am meiften leidet. Bejteuert bleiben 
nur die „Dummen und die Ehrlichen“; über Ge— 
bühr belajten Ertrags- und indirefte Steuern die 
Wehrloſen. Das fiihrt natürlich gu den alten Klagen 
von Steuerdrud u. Ungleichmapigteit der Steuer- 
lait. Das Perjfonaljteuergefep, dieſes jteucrpolit. 
jajt ideale Werf, Hat fiir den Staat wenig bean: 
jprudt, um nur dag geſetzte Ziel zu erreichen, ein 
gerechtes Steuerſyſtem, cine gleichmäßigere Beſteue— 
tung! Wn dem Verhalten der Steuerträger find 
dieje Beſtrebungen gejcheitert, nad) meiner Anſchau— 
ung obenan wegen des unausreidjenden Rechts— 
ſchützes. Su dieſem gehirt aud ein gutes Ver— 
jabren, dag fich in jejten Geleijen bewegt. Mit den 
wenigen primitiven Prozeßregeln des Gefeges 
fommt die Praxis aus den Schiwierigfeiten nicht 
hinaus und iiber aller Mühe u. Not droht die 
Nullität wegen mangelbajten Verfahrens! 
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Und viel beſſer als die wenigen Prozeßnor⸗ 
men des Perſonalſteuergeſetzes ijt der Referenten⸗ 
entwurf eines Steuerſtrafgeſetzes aus dem J. 1888 
gents nicht; aud) die recht glimpfl. Bebandlung 

ipperts (a. u. a. O.) fommt 3u einer Wblehnung. 

Den Wert eines guten Prozeßweges fennt nur 
ber, der zeitweiſe aud) auf ſchlechtem vorwärts 
fonumen mug. 

Aus diefen Erfahrungen u. Erſcheinungen bat 
Eglauer nichts gelernt. Seine kurz vor Abſchluß 
dieſes Art. erjdienene Arbeit (a. u. a. O.) ſteht 
auf dem ausſichtsloſen Punkte, auf den er ſich vor 
mebr alg 20 Jahren gejtellt hat. Auf die wobl 
faum objeftive Rritif meiner Borjdliige babe ich 
nichts ju erwidern; die pe ey Puntte babe 
id) im vorjtebenden nad Zulak des Raumes und 
der Kräfte erirtert u. beqriindet. 

Mit diejen Vorſchlägen jind wir der altijterr. 
Idee von der Sondernatur de Finanzunrechtes treu 
geblieben und haben an der Prozeßform nur das 
gelindert, was unſere Zeit u. Wiſſenſchaft fordert. 


Literatur. 


Neben der im rt. „Gefällsſtrafrecht“ ange- 
jiifrten, den Prozeß betreffenden Literatur ware 
an Ddiejer Stelle eine gange Reihe von Abhand— 
lungen anzuführen, die fich in den älteren öſtert. 
juriitiféen Reitidjrijten vorfinden. Die große An— 
zahl, dann die in der vormärzl. Theorie übl. Titel 
in Form flanger Fragen werden e8 rechtfertigen, 
wenn wit oe die Zujammenftellung diefer Unter: 
juchungen bet Eglauer: Das öſterr. Steuerſtraf⸗ 
recht, Grundlagen u. Reformvorſchläge Innsbrud 
1886) verweifen. Die dajelbjt gegebene Überſicht 
wire gu ergänzen durch die Abhandlungen aus 
det Heitidrijt „Der Juriſt“: Deffary: Rann ein 
Beuge zur pani feiner Ausſage durch Zwang 
verhalten werden? (XVIII. Sabrg., S. 81); Ka— 
leſſa: Erläuterung des 10. Hptſt. des Gef. Str. 
G., die Lehre von den Rechtsmitteln enthaltend 
(X. Jabrg., S. 263); aus neuerer Zeit, Ott: Die 
———— des BV. G. in Gefällsſtrafſachen (in 
Samitſch Zeitſchr., I. Jahrg., S. 367). Ausgewählte 
Partien des Prozeßrechtes gibt Vionstis yinany: 
efepfunde (Wien, Manz, 1880) im IL. T., S. 310 fi. 
Cine wertvolle Bearbeitung des Progejjes tit die 
aus dem Nachlaſſe von Chlupp von Randa ber- 
ausgegebene Monographie: ,,Syitematifde Daritel- 
tung der die Bergehrungsjteuer vom Biere in 
Oſterr.Ungarn betrefjenden Gejege u. Vorſchriften“ 
Prag, Kolar, 1878), deren 2. Teil „von dem rechtl. 
Verfahren wegen Gefällsübertretungen“ (S. 97 bis 
148) handelt. Blon sti: Cinige Bemerfungen über 
die Pringipien und das Sytem des Gefallsjtraj- 
rechtes (G. 8. 1883, Nr. 75—77); Sladedef: 
Das öſterr. Gefällsſtrafgeſetz, Leitjaden fiir die 
Praxis mit bejonderer Beriedfidtiqung der Bier, 
Branntiweine u. Zuderindujtrie, Brag 1903; das 
Vorwort I—CXVILL enthilt Reformvorjdlige, der 
II. Teil das Gefiillsjtrajverfahren (S. 84 — 228). 
Kraus: Der Beweis im Gefällsſtrafprozeſſe, Bien, 
1904, 

Mehr oder weniger beriicfidtigen das geltende 
Recht neben der vorerwähnten die Reformſtudien: 


Gefällsſtrafverſahren. — Geheimmittel. 


Frhr. v. Buſchmann: Zur Reform der öſterr. 
Strafgeſetzgebung im Gefällsweſen (G. 3. 1872, 
Nr. 74—78); B pil Uber die Reform des Ge- 
fãllsſtrafſprozeſſes (Wien, Many, 1874, S. A. aus 
der G. 3.); v. Szoͤkely: Das Gefiillsjtrafverfahren 
in beiden Hälften der öſterr.ungar. Monardie 
Budapeſt, Gebriider Revai, 1882) und: Das Ge— 
fallSjtrajverfahren — ein förml. Geſetzentwurf — 
(Budapejt, Ferdinand Pfeifer, 1883, S. A. aus 
dent „Peſter Lloyd“); Jaques: Die Reform des 
Biterr. ef. Str. G. (Wien, Selbjtverlag des ,,djterr. 
Brauerbundes” 1885); Meifel: Bur Reform des 
Biterr. Finangjtrafprogefies (Wien, Manz, 1892, 
S.A. aus Quriftiiche Blatter); Real: Der öſterr. 
Steuer u. Gefällsſtraſprozeß, Studie pro futuro 
Juriſtiſche Blatter, 1903, Nr. 7 ff.); Rv. Bauer: 
Das Hjterr. Finanzſtrafverfahren und feine Reform 
Finanzarchiv, XX. Jahrg., 2. Bd.); Lippert: 
Sur Reform des öſterr. Gerdilajteapoejens Grün⸗ 
but §. XXXL Bd.); Eglauer: Die bisherigen 
Berjuche einer Reform des öſterr. Finanzſtraf— 
projejied (Diterr. Veriwaltungsardiv, I. Jahrg., 
5. u. 6. Heit), Ferner wäre auf die ftenogr. Prot. 
des LIL. öſterr. Wdvofatentages, abgehalten ju 
@raj 1877, und des A. H., namentlid) die 88. u. 
151. Sitzung der IX. Seffion, die 187. Sitzung der 
X. Sejfion und die 285. Sipung der XI. Seſſion 
zu verweiſen. 

Statiſtik. Neben der im Text erwähnten 
Unterſuchung Deſſaͤrys, Brataſſevié: Gefälls— 
übertretungen in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern in den J. 1870— 1875 
(St. M., IL. Jahrg., S. 293); Meiſel: Die Ergeb- 
nifje der Finanzſtrafjuſtiz in Ojterr. feit der Cin- 
fiibrun tea Get Str. G. 11 VII 35 [1836—1879]} 
(St. M., IX. Jahrg., S. 105); Sdmid: Die 
Finanzſtraffuſtiz auf dem Gebiete der direften 
Steuern in Ojterr. und ihre Ergebniſſe während der 
J. 1873—1885 (Wien, Alfred Hölder, 1887, S. A. 
aus der St. WM); Fordheimer: Sur Statiftit 
Der Gefillsiibertretungen in den J. 1880—1899 
(St. M., R. F., X. Jahrg., S. 423 ff.); endlich der 
etlduternde Tert der O. St. 

Finanzwiſſenſchaft. Cine felbjtindige Be- 
bandlung dieſer Lehre findet fic) in den alteren 
Werken nicht; Anfänge bietet erft Rau, 5. Aufl., 
§ 2841 und §§ 414, 453/11, einen Fortſchriti 
Hod: LCffentl. Whgaben, S. 54 ff. Wagner (IL 
$591 ff.) behandelt die Lehre ſyſtematiſch, nicht jo 
eingebend wie den iibrigen Stoff, aber immer 
unter Hervorhebung der pringipiellen Widhtigfeit 
des Gegenjtandes und des bedauerl. Zuſtandes in 
der Wiſſenſchaft, Geſetzgebung u. Praxis; in der 
bisher erjchienenen fpesiellen Steuerlehre verſchwin⸗ 
det wiederum die fnttematifche Behandlung der 
Wrage, ebenjo wie bei Hod u. Kaufmann in 
den Biidern fiber die Finanzen Franfreidhs. We— 
nig bietet v. Stein, 5. Aufl., IL, S. 473 ff. und 
dag befannte Schönbergſche Handbuch. Einzelne 
neue Geſichtspunkte bei Schäffle in den „Grund— 
ſätzen der Steuerpolitik“ und „die Steuern“, allg. 
Teil, S. 306, 381 ff.; bei Roſcher, 4. Aufl, 
S. 309 F. und Bode: Die Abgaben, Auflagen 
und die Steuern vom Standpunfte der Geſchichte 
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und der Sittlichfeit (Stuttgart, Cotta, S. 313 ff.), 
dann in feinen Grundgiigen der Finanzwiſſenſchaft, 
S. 171. Aus der finangwijjenidaftl. Fundgrube, 
dem „Finanzarchiv“, herausgegeben von Schanz, 
auger den Beſprechungen von Kaizl, Myrbad, 
Vode ujw. die —— Unrecht u. Zwang 
im Finanzweſen von Meiſel (V. Jahrg. 1. Bd.); 
v. — Uber Steuervergehen (XIX. Jahrg., 
I. +). 
Strafredt. Die Lehre vom jtrafbaren Finang- 
unrechte madjt in dicjer Wiſſenſchaft erfreul. Fort- 
ſchritte. Einen ſchönen Unjang madhte Lis zts Lehr: 
buch de8 deutichen Strafrechtes, 11. Aufl; Wold- 
ſchmidt, Das Verwaltungsjtrafredt; die ſonſtige 
Niteratur bei: Honemann: Das Verhiltnis zwi— 
ſchen der Defraudation der Zölle u. Verbrauchs— 
jteuern und dem Betruge nad) deutichem Reichs— 
recht (in v. Liszts Abhandlungen des friminalijti- 
iden Seminars, IIT. Bd., 4. Heft, 1894); Schwai— 
get: Uber die ſtrafrechtl. Stellung der Steuer: 
defraudationen (Gerichtéfaal, Bd. 59); Raulla: 
Die rechtl. Natur öffentl. Abgaben (Stuttgart 
1897); Weber: Darjtellung der Defraude nach 
Reichsrecht, insbeſ. in ihrem Verhältniſſe gum Be 
55 Gerichtsſaal, Bd. 68. S. 25 u. ff.); Frhr. 
v. Kallina: Das Finanzdelikt (Juriſtiſche Viertel- 
jahrsſchrift, 32. Bd., 1. Heft). Bezüglich des Prozeß⸗ 
rechtes: Bonnenberg: Das Strajverjahren in 
Zoll- u. Steuerfachen, I]. Mufl., Berlin 1899; 
Yendt: Das adminijtrative Strajverfahren bei Zu—⸗ 
widerhandlungen gegen die Reichszoll⸗ u. Steuer- 
aclege (Seitichr. fiir die gef. Strafrechtswiſſenſchaft, 
V, S. 280) und Meifel: Das Gefiillsitrafver- 
fahren nach der Str. P. O. fiir das Deutſche Reid) 
Juriſtiſche Blatter 1881, Rr. 26). 

Verwaltungsredt. Neben der bei Stengel 
in dem Art. „Polizeiſtrafrecht“ von Rofin, und 
in dem Art. ,,Steuerverwaltung’ von v. Mayr 
jitierten Literatur, Maner, Deutidjes Beriwal- 
tungsrecht; Prazak, die pringipielle Abgrenzung 
der Kompetenz der Gerichte u. Verwaltungsbehörden 
(Freiburg, Mohr, 1889, S. 71). Meisel. 


Gebheimmittel. 


I, Begriff. — Il. —— Verbote. — IIL. Straf 
beſtimmungen. — IV. Einfuhrbeſchränkungen. — V. Ber 
ſchleiß ausländiſcher Arzneiwaren. — VI. Reklame. 


I. Begriff. G. im Sinne der V. 17 IX 83, 
R. 152, ſind Arzneizubereitungen, für welche die 
Bereitungsvorſchrift zur Einſicht der Arzte in den 
Apothelen nicht vorliegt oder fiir welche aus der 
vorgelegten — ree ae rit die Subſtanz des 
Arzneimittels nicht mit Beſtimmtheit in qualitativer 
u. quantitativer Hinficht erfenntlicy ijt. Durch diejes 
Verbot foll den Gefahren vorgebeugt werden, dic 
aus dem Verkaufe folder Braparate, deren Un— 
ſchädlichkeit oder deren Heilwirfungen fid) mangels 
der Bereitungsvoridrift oder wegen Ungenauigkeit 
der letzteren nicht fejtitellen laſſen, entſtehen können. 
Dazu kommt, daß bei der Zuſammenſetzung von 

16* 


244 


(Mebeimmittel. 





derartigen G. nicht mediziniſche Grundſätze, fondern 
nur — Abſichten maßgebend ſind, wo— 
durch die Bevölkerung auch materiell geſchädigt 
wird. Das Verbot der Feilhaltung und des Ver— 
kaufes von G. iſt ein allg. und erſtreckt ſich daher 
aud) auf die Apotheken. 

IL. Befondere Berbote. Auf Grund diefer B. 
jind dann eine große Reihe von E. des M. J. und 
der Landesbehirden ergangen, welche wegen Mangel 
einer präziſen Bereitungsvoridrijt gewiſſe Präpa— 
rate als verboten erklären. Hieher gehört das Ver— 
bot der Jägerſchen Anthropinpillen (Erl. des 
M. J. 2 VI 85, 3. 8599); das Alkaloid Hopein 
mit Einſchluß des ,.Hopein= Beer’ (Minijterial- 
verordnung 17 VII 86, R. 126); die fog. Spezia— 
litäten des Apothefers Joſef Fiirit in Prag: „Ga— 
jtrophan, Eijenfeifencerat, Rarolinentba- 
fer Davidsthee, mediziniſcher flüſſiger 
Eiſenzucker u. Halspulver des Apothefers 
Prasfowip’ (Er. M. J. 2X 86, B. 14741); 
die Homeriana (Erl. M. J. 13 X 88, 8. 12965); 
der Haar-Regenerator von H. L. Harnifd in 
Berlin (Eri. M. J. 8 VIII 89, 8.12709); das Heil 
mittel fiir Brujttranfe, namens ,,Sanjana” 
Erl. M. J. 31 XIL89, 8. 24277, Ojterr. Sanitiits- 
wefen 1890, S. 60); die Warnerſchen Safe- 
Cure-Spęzialitäten (Er. M. J. SIV 90, 
3. 5312, DOjterr. Sanitätsweſen, S. 252); das 

leum Baunscheidti (rl. M. J. 21 VI 90, 
> 11405, Ojterr. Sanitätsweſen, S. 423); das 
og. amerifanifde Haarwaſſer von Pro— 
feijor White (Erl. M. J. 30 VI 90, B. 4955, 
Diterr. Sanitätsweſen, S. 454); die Wadener 
Thermenſalbe (Erl. M. J. 29 VIL 90, 8. 14582, 
Cjterr. Sanitätsweſen, S. 550); die eleftro- 
metallifden Upparate des Dr. H. Borfodi 
(Erl. M. J. 30 VIL 90, 8. 8522, Ojterr. Sanitits- 
wejen, ©. 550); die Biscuits dépuratifs” 
von Ollivier in Paris (Erl. M. J. 23 VIII 90, 
3. 11511); der Handverfauj der Paraijden 

rgneijubereitungen (rl. M. J. 15 X 90, 
3. 11511, Oſterr. Sanitätsweſen, S. 693); die 
Haarfirbemittel: .Aqua amarella”, das 
amerifanijde Haarwajjer von Prof. White, 
Seegers verbefferte Haarjarbe jowie ,Hair 
restorer” von Rofjeter in Newyork, wegen Blei- 
gehaltes durd die B. ML. J. und H. Mt. 17 VIL 91, 
R. 103; das Haarfairbemittel .Musbrat” 
aus gleichem Grunde mit Erl. M. J. 27192, 
8. 622; das Mentholinfidnupfpulver (weil 
durch eine Bereitungsvorſchrift nicht gedect) mit 
Erl. M. J. 101V 91, 8. 2066; die Marienba- 
der Entiettungspillen (Erl. M. J. 16 VIII, 
3. 16460); der bleibaltige Haarfirbungsbal- 
jam der Firma Th. Dahmen-Krölys in Köln 
(Er, M. J. 10X91, 8. 21015); der von der 
Firma Hanger und Liber in Berlin inden 
Verfehr gebradte bleibiltige Daarbalfam 
Erl. Mt. J. 27 1 92, 8. 662); das blethiltige Haar- 
firbemittel .Musbrat” von W. 2D. Penfowsfi 
in Riew (Erl. M. J. 27192, 8. 662); alle gue 
jammengejepten Urgneifabrifate der Firma F. VW. 
Richter und Romp. in Rudoljtadt (da die dens 
felben beigegebenen Bereitungsvorſchriften die Subs 


ſtanz der betreffenden Argneizubereitungen nicht 
durchwegs in qualitativer u. quantitativer Begie- 
hung mit binreidender Bejtimmtheit u. Verlag: 
lichfeit erfennen lajjen) mit Erl. M. J. 4 11 92, 
3. 9876 ex 1891; die A. Brandtiden Schwei— 
aerpillen (wegen unpräziſer Bereitungsvorfdrift) 
mit Grl. WM. J. 6 VI 92, 8. 11604, und 15 III 93, 
3. 1666, und mit B. M. J. und H. M. 17 VI 94, 
. 135; dag — — ~Hair Lotion” 
der Firma Robert und Comp. in Paris u. Lon- 
don (Erl. M. J. 2111 93, 3. 18694 ex 1892); 
das Haarfirbemittel .S. A. Allens Worlds Hair 
Restorer” (€rl. MW. J. 15 111 93, 8. 1666); das 
Haarfirbemittel _Eau Trémoliéres” und 
das Rosmetifum Mixture venetienne” 
ow Blei= begw. Chromgebalt) mit Erl. M. J. 
27 111 93, 8. 27091 ex 1892; da’ .Nimrod 
owder” und det ,. Vin de Vasseur” mit Erl. 
R. J. 27 VIL93, 8. 1787 (weil falpeterjaures 
falihaltiges Pulver der Blatter Datura Stram- 
monium bejw. wegen Urfengehalt); das Weiß— 
mannfide Schlagwaſſer, dag Oleum Baun- 
scheidti, das unter dem Namen ,Lebens- 
weder” in den Verkehr gebrachte Sfarifitations- 
injtrument mit der Winijterialverordnung 29 IX 
92, R. 179; Thierrys BWunderbalfam und 
englijdhe Wundjalbe (weil quantitative Sujam- 
or aus der Bereitungsvorſchrift nicht ju 
erjeben) (rl. M. J. 24 XII 93, 8. 30469, und 
201X 94, 8. 20067); Dr. Spudadus Lebens— 
balfam (Erl. M. 3. 9V 94, 8. 9003); die eng: 
liſche Wunderfalbe von A. Thierry in Pree 
grada, Kroatien (Erl. M. 3. 201X 94, 8. 20067); 
Williams porbjes Pflajter Erl. M. 3. 12 XI 
94, §. 28011); das Ringelhard-Glidnerfide 
Wund- u. Heilpflafter Erl. M. J. 23 III 95, 
8. 6577, Rundm. der L. R. in Salgb. 4 1V 95, 
L. 10); die vom Droguijten Gralid) in Briinn 
in Vertrieb geſetzten fosmetifdjen Artikel Kundm. 
der L. R. f. Salzb. 11 1V 95, L. 11 das Haar— 
färbemittel Krinochrom“ (Erl. M. J. 28V 95, 
3. 12989); die Kosmetita „Flora Hair Mil- 
ken” und .Eaude Lys” (Erl. M. J. 11 VI95, 
3. 15515); das Haarjiirbemittel von J. Barthol 
in Berlin (Qundm. der L. RM. f. Salgb. 26 VI 95, 
L. 21); das Haarjirbemittel ,- Regenerator’ von 
H. Rielhaujer in Graz (Rundm. der L. R. 7. Salzb. 
ITT 96, &. 10); die Sterilifierjtifte, (rl. 
der böhm. Statth. 31 XII 95, B. 195712, Ofterr. 
Sanititswejen Nr. 6 ex 1896); das Kosmetikum 
Glyzerin-Schönheitsmilch mit Eri M. J. 
26 VI96, 8. 18497 (Oſterr. Sanitätsweſen, S. 277.. 
Vom M. J. wurde die Anpreiſung von Handver— 
kaufsartikeln als „Kneippſche Heilmittel“ verbo— 
ten Erl. der böhm. Statth. 20 XI 95, 3. 180376, 
Oſterr. Sanitätsweſen Nr. 1 ex 1896), ebenfo der 
Anſchluß marktſchreieriſcher Anpreiſungen an den 
Verkauf von Hommels Hgematogen (Erl. der 
böhm. Statth. 30 IX 05, Oſterr. Sanitätsweſen 
Mr. 1 ex 1896). Vgl. Manz XXX. S. 311. 
ILL. Strafbeftimmungen. Nach $$ 354 u. 355 
St. G. ijt auber den Berechtigten wie aud den 
Hausapothefen der beglaubigten Heil- u. Wund- 
ärzte auf dem Lande, der Verfauf von innerlichen 
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und äußerl. Heilmittein, in Begiehung auf deren 
Verabjolgung bejondere beidriinfende Anordnungen 
bejtehen, ohne von der Bebhirde dariiber erteilte 
bejondere Bewilliqung verboten. llbertretungen die— 
ſes Verbotes werden mit Wrrejt von 1 bis gu 3 Mo— 
naten, bei Fortjepung des Verfaujes durch mehrere 
Monate mit Verſchärfung des Arreſtes und, wenn 
fid) in der Unterjudung ſchüdl. Folgen von dem 
Verkaufe folcher Urgneien zeigen, mit ftrengem Wr- 
reſte von 1 bis au 6 WMonaten bejtraft. Auch ijt 
der Verkäufer bet verſchärfter Strafe verbunden, 
allen Vorrat der juberciteten Arzneien, Materialien 
u. Gerätſchaften der Obrigleit einguliefern. Aus— 
lander, welche dieſe Ubertretung begehen, find aus 
den ſämtl. Kronländern des Raijerjtaates abzu— 
ichaffen. 

IV. Einfuhrbeſchränkungen. Nad $16 Buntt 2 
der Durchführungsvorſchrift zum allg. Zolltarif des 
Sjterr.-ungar. Zollgebietes find jubereitete Arznei— 
waren und kosmetiſche Mittel, wenn fie nicht fiir 
Apothefen, fondern fiir Privatperjonen eingefiihrt 
werden, im Berfehre beſchränkt und ijt eine Be- 
willigung jum Bezuge diefer Waren bei der Lan- 
desftelle des Wohnortes anzuſuchen. Der Bezug 
dieſer Waren ijt an die Exjiillung der bejtehenden 
fanitatspolijeil. Bedingungen gefniipft. Zur Er- 
läuterung dieſer Vorſchrift wurde durch die B. des 
F. WM. 27 VIL 84, R. 129, im Einvernehmen mit 
dem W. J. und H. M. bejtimmt, dah unter den 
fosmetijchen Mitteln, deren Berfehr beſchränkt ijt, 
nur jene Mittel gu verjtehen jind, welche fic) durch 
ibre Inſchriften, Etiketten, Umſchläge, Annoncie— 
rungen u. dgl. als wirffam zur Behebung von 
Schonheitsfehlern (unreine Haut, Sommerſproſſen, 
Leberflecke, Kahlköpfigkeit uſp. ankündigen und 
demnach als Heilmittel qualifizieren. Drogiſten⸗ 

roßhändler können ſeitens der polit. Landes— 
Helle eine qenerelle Bewilligung jum Bezuge von 
Arzneiwaren und foSmetijden Mitten erlangen 
(MM. J. 1 VIL 96, 3. 15116). 

V. Verſchleiß anslandijder Arzneiwaren. Mit 
rl. de3 M. J. 16 11 70, B. 16785 ex 1869, wurde 
in Grinnerung gebradjt, dak ein WUpothefer eine 
aus dem Wuslande eingeführte Arzneiware nur 
dann in Verſchleiß ſeßen dari, wenn deren Zuſam— 
—— befannt ijt, und daß ausländiſche Arz— 
neien, welche einen oder mehrere der in der neuen 
öſtert. Arzneitaxe mit einem Kreuze bezeichneten 
Artikel enthalten, nur über ärztl. Verſchreibung 
hintangegeben werden dürfen. 

VI. Reklame. Das J. M. hat mit dem Erl. 
27 IIL 92 die Mufmertjamfeit der Staatsanwaltſchaf⸗ 
ten auf die Verbreitung ſolcher Drucſſchriften ge- 
lenft, welche eine reflambaite Unpreifung von Arz— 
neifabrifaten enthalten, und die Staatsanwaltſchaf⸗ 
ten angewiejen, gegen dieſe Drudjdrijten, fei es 
wegen des ſtrafbaren Inhaltes, ſei es wegen ver 
botener Kolbortage, mit Repreſſivmaßregeln vorzu— 
geben. Vgl. Art. „Heilmittelverkehr“. 


Ulbrich. 


Geiftl. Verlaſſenſchaften. 


I, Allgemeines. — II. Beſonderes bei Verlaſſenſchaften 
fatholifdher Priefter. 


I. Ullqgemeines. Nach fanonijdem Rechte fiel 
urjpriinglid) das, was ein Benefiziat aus dem 
Benefizium erjpart hatte, nad) jeinem Tode an 
die Kirde oder nach dem ius spolii an den Bers 
leifer des Benefiziums; Teter eibet galt nur in 
Betreff, des Patrimoniums; bet der Schwierigkeit 
aber, Patrimonium und das aus dem Benefizium 
Eriparte au jondern, entwicdelte ſich allg. Teſtierfrei—⸗ 
heit, die fic) auc) auf die Erklärung Wlerander III. 
(Cap. Relatum X, III, 23) ftiigte, daß eine Ge— 
wohnheit nidt au mifbilligen jei, frajt elder 
von den bewegl. Sachen Armen, Verwandten oder 
Dienern etwas vermacht werde. Gegenwärtig ijt 
e8 fiir die bem kanoniſchen Rechte unterworjenen 
Geiſtlichen nur nod) Gewiſſenspflicht, der Kirche 
etwas ju vermadjen. Für Ojterr. gilt bezüglich der 
geiit. Verlafjenfchajten nur da8 a. b. G. B. Die 

bjolge nach geiſtl. Perſonen auf Grund lepter 
Willenserflarungen oder Erbvertrages hat nichts 
Bejonderes. Das Hfd. 230 V 1794, J. G. S. 176, 
nad) weldjem von der Verlaſſenſchaft der aus dem 
Weltpriefterftande von Mähren u. Sdilefien Ver— 
ftorbenen, jedod) nur von ihrem aus der genojje- 
nen Pfriinde erworbenen Vermigen, u. gw. auch 
wenn Ddiejelben tejtiert Hatten, im der BreSlauer 
Diözeſe das Sechftel, in den übrigen Diözeſen das 
Drittel der Kirche gufiel, dürfte alS durd) das a. 
b. G. B. aufgehoben anzuſehen jein. Qn Betreff 
der geiepl. Erbjolge fagt § 761 a. b. G. B.: „Die 
Ubweidjungen von der in dieſem Hauptitiide be— 
jtimmten geſetzl. Exbjolge in Riicficht auf die Bers 
laſſenſchaft geiſtl. Berjonen find in den polit. Ge— 
jesen enthalten” und anerfennt mithin in Ddiejer 
Beziehung ein Sonderredt. 

Abweichungen von der gejesl. Erbfolge eri- 
jtieren jedoch nur fiir die Berlajienidaften nad 
Priejtern der fatholijden Mirche (vgl. Hid. 21 1X 
1797, J. G. S. 397), und jelbjt unter diejen nad 
dem Hid. 30 XII 1784 (Piller, Sammlung l. 7. Ge⸗ 
jee und V. fiir Gal., IIL Bd., Nr. 108, Chron. 
Auszüge fiir Gal., Nr. 72) und Hffad. 17 X 1799 
(Krop. G., Frang IL, XII, 504, J. G. GS. 484) 
nicht betreffs der Verlaſſenſchaften nad verheirate- 
ten griechiſchen Seelforgern in Rückſicht ihrer Kin— 
der u. Ehegattinnen. 

Il. Befonderes bei Verlaſſenſchaften fatho- 
lifer Prieſter. Altere Vorſchriften: Hofverordnung 
30 IV 1733 (Sammlung der l. f. Geſeße und V. in 
publico ecel. 1. Bd. Nr. 87 Cod. Austr. IV, 806), 
231V 1739 (Cod. Austr. IV, 1060), Zirk. der 
Reg. u. Kammer in Stener 2IX 1749 (Chron. 
Auszüge fiir Steierm.), Allerhöchſtes Rifpt. 20 VI 
1750 (ebenda), Hojfverordnung 27 V 1752 (Samm— 
{ung der l. f. Geſeße und V. in publ. eccl. I. Bd., 
II. Mbt., Nr. 21), Sirf. der Req. u. Kammer in 
Mähren 31 V 1754 (Chron. Aussiige fiir Mabren 
Nr. 22), Jurisd. ©. der n.ö. Req. 25 V 1761 
(Chron. Auszüge fiir N. O. Mr. 30), BV. 10 V 1766 
(Cod. Austr. VI. 798). Die nod) heute vgl. 8 58 
Geſetz 7 V 74, R. 50) geltende, maßgebende Vor— 
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ſchrift iſt das Hid. 18 VIL 1772 (G. Maria There- 
ſias VI, 505, fiir Tirol beſtätigt durch Hfd. 21 11 
16, 3. G. S. 1212), welded fautet: „Se. Maje- 
fit haben über a. u. Bortrag 4 VII 1772 mit A. 
E. allergnadigft zu verordnen gerubt, daß dem 
Clero saeculari die Freiheit, mit jeinem Vermigen 
fowohl bei Lebzeiten, alS aud) durd) Tejtament 
jret DiISponieren gu finnen, jo wie er ohnehin ſchon 
größtenteils bisher in dem unbeſchränkten Genuſſe 
ſteht, allg. eingeftanden; in casibus intestati bin: 
gegen die in den meijten Diözeſen ſchon übl. Be- 
obadjtung durchgängig eingeführt, daß nämlich von 
derlei Inteſtat⸗Verlaſſenſchaften ein Drittel der 
Kirche, ein Drittel den Armen und ein Drittel 
den nächſten Befreunden zugeteilt, allenfalls denen 
Befreunden, wenn ſie arm ſind, auch das zweite 
Drittel zugewendet werden folle. (Die Verwandten 
haben ſich in letzterer Richtung an die polit. Be— 
hörde gu wenden — Hfd. 23 VIII 1799, J. G. S. 
745; kompetent iſt jene polit. Behörde 1. Inſtanz, in 
deren Bezirk ſich der zur Erbfolge berufene Armen— 
fonds befindet — Erl. Mt. J. 30 V 71, Z. 6648; 
jedem Verwandten gebührt aus dem Armendrittel 
nur ſoviel, als ihm davon nach der gemeinen ge— 
ſetzl. Erbfolge zugeſallen wäre — Hftzd. 16 1X 24, 
J. G. S. 2040.) Dieſe Ausmeſſung wollen jedoch 
Allerhöchſt Dieſelben zugleich dahin erklärt haben, 
1. Da jene Kirche verftanden wäre, welder der 
Verſtorbene leplic) vorgeftanden ijt; wenn aber die 
Kirche ein gutes Vermögen fdon bejigt, diejer An— 
teil — nad) vereinigtem Befunde des Ordinarii 
und der Landesſtelle — einer andern armen Stirche 
in Diefer Diözeſe gugeteilt oder ſonſt pro bono 
religionis angewenbdet werden folle, woriiber jedoch 
— wenn der Anteil 500 fl. überſteigt, oder die 
Meinungen ungleich ausfallen — die UW. E. cine 
zuholen fein werde. 2. Dah der Unteil fiir die 
Armen dabhin abjugeben jei, wie diesfalls in jedem 
Lande, wenn die Yirmen überh. benennt werden, 
die Vorſchrift ſchon bejteht; und 3. daß unter den 
Befreunden diejenigen verjtanden werden, welche 
nad) der in jedem Lande — Sulzeſ⸗ 
ſionsordnung zur Erbfolge ab intestato berujen 
ſind; in den ſeltenen Fällen hingegen, wo keine 
Verwandten bis in dem ausgemeſſenen Grade vor— 
handen wären, ſoll der erbloſe Anteil dem Fisco 
zufallen, wo übrigens es ſich von ſelbſt verſteht, 
daß immer zuerſt alle Schulden und rechtmäßigen 
Gebühren der Ordnung nach vor der Verteifung 
abgezogen, nicht minder aud) darauf geleber wer⸗ 
den müſſe, damit dasjenige, was ju Benefi- 
cium in mobilibus et immobilibus gebért, aus 
dem Vermögen vorzüglich Hergeftellt werde. Da 
übrigens zugleich bervorgefommten ijt, daß in eini— 
en i die Ordinarii einige Abgaben von 
en Verlaſſenſchaften der Pfarrer u. Benefiziaten 
ohne rechtmäßigen Titulo ebenfalls beziehen, und 
dortlandes, insbej. das Salsburger Ordinariat in 
einigen Teilen jeiner Diözeſe Dem Clero die Fa- 
cultatem testandi gegen Weld gu erteilen fich an— 
maßen, fo haben Se. Majeſtät anbefohlen, dak von 


—$ $$$ ——— — — —— — — — — — 
on 


die aud) bei den weltl. Verlaſſenſchaften üblich u. 
zugelaſſen find.” 

Wit Generale des o,<b. Sub, 22 V 1773 (Chron. 
Auszüge fiir Tirol, 1. Bd., Nr. 16) wurde beſtimmt, 
daß eS bei Dem Geſetze 18 VIL 1772 zwar jein un- 
abiinbderl. Gerbleiben habe, es aber gleidwoblen 
dem betrefjenden Ordinario freijtiinde, bet einem 
jid) ergebenden Casu particulari die Umſtände 
ae Erhaltung der Allerhöchſten Dispenſation ge— 

örig anzuzeigen, damit in jenem Falle, wo die 
Kirche bereits hinlänglich bemittelt wäre, den der— 
ſelben zugedachten Anteil ebenfalls dem Beneficio 
zu beſſerem Unterhalt des Benefiziaten oder ſolchen 
u einem anderweiten mögl. Endjwede zu beſtim— 
men allergnädigſt geſtattet werden möge. Demgemäß 
wurde über die zur Sprache gebrachte Frage, ob 
bei Inteſtatſterbefällen der Biſchöfe ein und welcher 
Teil des Nachlajjes sur Dotierung des Diözeſan— 
jeminariums zu widmen fei, mit Hftzd. 19 VI 
35, B. 14846 (g. Br. G. S., S. 594), verfiigt, daß 
dad Rirdendrittel überh. fiir kirchl. Diözeſanzwecke 
ewidmet jei u. giv. in der Art, dak das Dom— 
apitel sede vacante hiezu den —— zu er⸗ 
ſtatten hat, wobei es auf die Bedürfniſſe des Diö— 
zeſanſeminariums vor allem Bedacht haben wird, 
und worüber alsdann der l. f. Konſens zur Bere 
—— ſelbſt einzuholen iſt. Die Anwendun 
dieſer Beſtimmungen wurde aber auch hinſichtli 
des Kirchendrittels bei Inteſtatverlaſſenſchaften der 
einzelnen Domkapitularen bei ganz analogen Ver— 
Hiltnifjen angeordnet. Mit Hffd. 11 XM 1773 
(Chron, Wussiige fiir Tirol, I, 33) wurde fiir Tirol 
normiert, daß aus der Verlaſſenſchaft der dortigen 
Weltpriejter, jedod) nur aus dem Patrimonium, 
die Hiiljte ben Verwandten gujalle; dieie Conder- 
bejtimmung wurde jedod) mit Hfd. 1 XI 1788, 
J. G. S. 927, aujgehoben; ſ. diesbezüglich aud) das 
Hd. 12 X 1789, 3. G. S. 1056. Mit Hfd. 1017 
1783 (Chron. Auszüge fiir Rarnten, 1783) wurden 
Weiſungen betreffs der Verlajjenjchajtsinventuren 
u. Abhandlungspflege l. f. Bjarrer u. Benefiziaten 
erlaſſen; ſ. diesbezüglich aud) das Birt. des gal. 
ub. 23 VIII 1784 (Piller, ery at 1. 7. B. 
jiir Gal., IIT, 63). Mit dem Hid. 24 1X 1783 (G. 
Joſef IL, Bd. V, 137) und 26 XI 1783, 9. G. S. 
215, wurde die Erhebung der portio canonica 
verboten. Mit Hfd. §X 1784 (G. Joſef IL, Bd. VIL, 
J. G. S. 348) wurde den Juftigbehirden die Side- 
rung des der Kirche zugehörigen Anteiles aufge— 
tragen. Mit Hfd. 30 XII 1784 (Piller, Bd. I, 
1785, Nr. 8 Chron. Auszüge fiir Gal. 72, Liwen- 
wolde, Handbud) der geijtl. Geiepe I, 32) wurde 
die geſetzl. Vorſchrift betrefſs der Teilung der Ver— 
lajjenjchajten der Weltprieiter aud) auf Gal. aus- 
edehnt, wobei jedod) die Verlaſſenſchaften der ver- 
—— griechiſch-latholiſchen Prieſter ausgenom⸗ 
men wurden; hinterlaſſen dieſelben weder Gattin 
noch Kinder, ſo ſind deren Verlaſſenſchaften gemäß 
des Hjtzd. 14 VI 43, J. G. S. LXXI, 167, und 
des Hfd. 27 VI 43, J. G. S. 712, nach den fiir die 
Intejtaterbfolge des übrigen katholiſchen Kuratklerus 


nun an alle derlei unbefugte Abzüge gänzlich auf- gegebenen Vorſchriften zu behandeln. Tie Zuzie⸗ 
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ſtorbenen Kuratgeiſtlichen wegen Abſonderung u. 
Ubernahme der in die Seelſorge einſchlagenden 
Schriften ijt gejtattet: Hofverordnung 21 Il 1785 
(G. Qofef LL, Bd. VIII, 680, 1X, 771, Chron. Auszüge 
fiir Inneröſterr. Beinhauer, Sammlung der öſterr. 
Gejepe, IX, 46), Hid. 7 III 1765, 9. G. S. 394, 
Birt. Lemberg 18 TV 1785 (Liwenwolde, 1, 82), 
Dd. 2V 1785, J. G. S. 418, bezüglich der prote- 
jtantifden Geijtlichen Hofverordnung 6 XII 1785, 
J. G. S. 501; mit dem Rg. Rifpt. 9LV 1796 (Beine 
hauer, XII, 185), B. der Weg o. d. E 71 1797 
Krop. G. Frang I. Bd. IX, 52), H7d. 28 V 1797, 
J. G. S. 347, wurde die Rugiehung eines —*7 
Rommifiars bejoblen, j. aud) die $$ 56 u. 57 ded laiſ. 
P. OVITL 54, R. 208; gu lepterem Paragraphen ijt 
zu bemerfen: mit xl. R. U M. 16 X 7S, 8. 16438 
(MN. S. der böhm. Statthalterei, Nr. 211), wurde 
angeordnet, dab fic) in Hinfunjt bei Bornahme der 
Verlaſſenſchaftsinventur u. Vermbgensabjonderun- 
gen nach höheren geiftl. Wiirdentriigern lediglid) auj 
die Entiendung eines Vertreters des Jnterfalars au 
beſchränken ijt, wenn nicht jpegielle Vorſchriften auch 
die Qntervention eines polit. Ubgeordneten erhei— 
idhen. Cine * Mitſperre iſt jedoch nicht zuläſſig! 
Hfd. 25 VIII 1785, J. G. S. 458, ebenſowenig die 
Wegnahme des Hutes, Stockes oder Brevieres: 
Hd. 16 IX 1785 (G. Joſef II. Bd. VIII, 584, 
Beinhauer, IX, 370, Chron. or fiir Mähren 
u. Schlejien). Nac) dem Hfd. 31 LL 1786 (Bein- 
hauer, IX, 619, 3. G. S. 537), 1V 1786 (Chron. 
Auszüge, Bd. XXXV), Hofenticdliejung 13 V 1786 
G. Joſef IL, Bd. X, GRO), iit die Beigiehung der 
Lehensherren der geijtl. Pfründe gwar nicht nötig, 
dod) fteht dem Patron, der freiwillig u. unent⸗ 
geltlich jelbjt oder durd) einen Bevollmiictiqten 
Der Abjonderung des zur Pfründe gebirigen ere 
mögens von der eigentl. Berlaijenidajt des Ver— 
jtorbenen beiwohnen will, dieſe Cinjdreitung gegen 
dem allerdings bevor, dah biefiir an Taxen oder 
Reijefojten nicht das Geringite gefordert werden 
fonne. Mit H7d. 1 XIL 1788, J. G. S. 927 (Piller, 
Nr. 118 Ehron. Auszüge fiir Mähren u. Schleſien), 
wurde betont, daß das Normale vom J. 1772 auf 
den gejamten Gafularflerus ju beziehen ſei und 
dak der Teilung das ganze reine Verlaſſenſchafts— 
vermigen und nidt blo} das aus der Pfründe 
qenommene Gut —— Die diesfälligen Be— 
ſtimmungen gelten nach der Gen, V. 18 VIl 1789 
und dem Hid. 27 XI 27, J. G. S. 828, fiir die 
Inteſtatwerlaſſenſchaften aller Weltpriejter, aller 
Vrieſter der aujgelajjenen Klöſter und aller in der 
Seeljorge durch ihre im J. 1802 gegen den Bus 
riidtritt in ihre nod) beftehenden Klöſter abgege— 
bene Erflirung als bleibend in der Seeljorge oder 
bei einem öffentl. Lehramte mit der Sabigtelt, gu 
teitieren, lebenslang angeftellten Ordensprieſter. Mit 
Hyd. 2OTV 1789 (G. Joſef IL, Bd. XVII, 662, 
Beinhauer X, 768, Chron, Auszüge fiir Mahren 
u. Schlefien, fiir Kärnten, fiir Gal.), Hid. 7 V 1789, 
J. G. S. 1008, wurde angeordnet: „daß die In— 
tejtatverlajienjdjaft eines Geijtlichen, der nie eigent— 
lich bei einer Kirche angejtellt war, nichts einer Kirche 
oder dem Religiondjonds, jondern davon ein Teil 
den Armen, die anderen zwei Teile aber den näch— 
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jten Erbjolgern oder Befreunden ohne Unterſchied 
zufallen jolle.” Der Patron darf nach dem Hfd. 
2 VIL 1789 (G. Joſef II. Bd. XVII, 662) auj die 
Inteſtatverlaſſenſchaft eines Priefters nur dann 
Anſpruch machen, wenn er erweijen fann, er fei 
der Stifter deS Benefigiums und habe fic) im 
a er gr ausdriidlic dad Erbrecht pattiert. 
Mit Hftzd 15 X_ 1789, B. 1535 (nicht publiziert), 
wurde der naö. Reg. eröffnet, dah die Inteſtawer— 
lajjenjdaft der refiqnierten Pfarrer und der bei 
den Pjarrern dienenden Rooperatoren, nadjdem die 
lepteren vermige ihrer Beſchäftigung au einer be- 
jtimmten Kirche gehiren und bei folcher wenigftens 
zeitlich angejtellt find, nad) dem Normale 1 XII 
1788 ju teilen fei, wobei das Drittel derjenigen 
Kirche gugujallen habe, bei welder fie am legten 
angejtellt waren. Dagegen finne ein jog. Schloß— 
faplan nur als Mejjeleier angefehen werden, wed= 
halb das Normale 2O1V 1789 Plag gu greifen habe. 
Das Urmendrittel fallt dem Armeninſtitut jener 
Wemeinde ju, wo der Priejter zuletzt bepfründet 
war: Hftzd. 61.1792, 8. 720 (Beinhauer IL, 579), 
Hfd. 611 1792, 9. G. S. 259, Hfd. 1611 1792 
(Rrop. G. Leopold IL, Bd. V, 14), H7d. 27 XI 07, 
J. G. S. 828, bezw. wo fein Rirdendrittel ftatte 
findet, den Armen jenes Ortes, wo der Erblaſſer 
gejtorben ijt. Das Wort „Ort“ ijt hiebei jedoch 
nicht mit dem Pfarrſprengel gu identifigieren: Cre 
fenntnis O. G. H. 16 11 87, 8. 645 (Glaſer-Un— 
get 11457). Wud) ijt unter Ort nicht der zufällige 
Sterbeort, jondern der ordentl. Wohnſitz zu ver— 
ftehen (Glajer-Unger 15460). Unter „Armeninſti— 
tut’ ijt jene Qnjtitution ju verftehen, welcher nach 
den beftehenden Gejepen die öffentl. Armenpflege 
obliegt (Glafer=lnger 13582), aljo in Wek. der 
Bezittsarmenfonds (Gejes 13 X 93, L. 53), ſonſt der 
UArmenfonds der Ortsgemeinde. Wird das Armen— 
drittel nicht alzeptiert, jo tritt diesbezüglich Alkres— 
zenz ein: Erkenninis O. G. H. 141 80 (Glaſer— 
Unger 7805). Ein allfälliger Streit über die Zu— 
jtdndigteit ded Urmendrittels zwiſchen verſchiedenen 
Gemeinden gebirt gur Kompetenz der Gerichte: 
Hye 23. Das Urmendrittel, welches auch bei jenen 
Verlajjenidaften, bei weldjen fein Mirdendrittel 
vorfommt, den armen Berwandten zukommt (7. 
Budwinsfi 3017), fann jedod) von den Verwandten 
des Erblaſſers nur beanjprudt werden, wenn fie 
wahrhaft arm find: Budwinski § 6, Nr. 114, Bude 
winsfi 1341, 1791, 3017, 3338, 3655; über die 
Zuweiſung des Urmenanteiles an fie haben die polit. 

ehirden, jedod) nicht nad) freiem Ermejjen: Exel 
I, 200, Budwinski 1701, gu enjdeiden, wobei ſo— 
wohl ihnen als den Bertretern de8 Wrmenjonds 
Welegenheit gu bieten ijt, ihre Anterejien entſpre— 
chend gu waren: Budwinsi § 6, Rr. 114. — 
Das Kirchendrittel ijt nach den bereits gitierten 
Normen, Hffxd. 15 X 1789, 8. 1535, 61 1795, 
8. 720, Hid. 6 I und 16 II 1792, 17 X 1799 jener 
Kirche zuzuwenden, bei welder der Verjtorbene jus 
lest bepjriindet war. — Das Regierungsdetret 
15 XII 1792 (Beinhauer II, 812) jagt, dak das 
Drittel aus der Verlaſſenſchaft von Kooperatoren 
jener Kirche augufallen habe, bei welder der Bers 
jtorbene am längſten angejtellt war. Bezüglich der 
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Teilung eines Kirchendrittels erfloß unter dem| Statuten 28 VI 40, 9. G. S. 451, und A. E. 


24 V 1798 (Mormalienbiicer der bohm. Landes- 
flelle 1798, Nr. 100, 1) nachjtehender Erl.: „Es wird 
fiir richtig anerfannt, daß das Drittel des ab in- 
testato verjtorbenen Dechants in Tetſchen und gus 
gleich Propſtes bei Ullerheiligen in Prag zur Hälfte 
Der Teiſchner Kirche und zur Hälfte der Landfapelle 
Allerheiligen zuzuteilen ſei.“ Ahnlich Hſd. 7 XI 
07, J. G. S. 829: Iſt dex Erblaſſer zuletzt bei 
einer Kirche angejtellt geweſen, die Filialen Hat, 
und jtehen die Saupttivge und die Filialen unter 
verjdiedenen Batronaten oder Vogteien, jo ijt das 
Kirchendrittel nad dem Verhältniſſe der Seelene 
menge, die im Hauptorte oder in den Filialen ijt, 
unter Ddiefe Rirden ju teilen. — Die Drittelung 
findet auch dann jtatt, wenn der Erblajjer aus 
einer friiberen Ehe Kinder hinterlafjen hat: fo Gla— 
jer-Unger, Erbrecht § 88, Stubenraud, a. M. Wie 
niwarter, Füger — Bal. nocd) im Segenjtande 
Wlajer-lnger, I, 665, XXXV, 199, Zentralblatt 
XVUL &. 542, Budwinsti 328, Exel 1, 38, Zen- 
tralblatt XIX, €. 58. — Alle Beftimmungen uber 
die Inteſtatnachläſſe nach katholiſchen Geiſtlichen gel- 
ten nicht für ausländiſche Geiſtliche (Glaſer-Unger 
14299) ſowie auch nicht fiir Militärkapläne Hofſtr. 
Birt. 2011 1779, F. 132). 

Qn Betreff der Verlaſſenſchaft der OrdenSper- 
jonen ſchwankte die Geiepgebung. Während 3. B. 
mit Hid. 21 IV 1786, J. G. S. 542 (6. Joſef IL., 
Bd. X, 684, Beinhauer [X, 638) bejtimmt wurde, 
dah die als Pjarrer oder Lofaltapliine angeftellten 
Mönche jener Crden, die feine stabilitatem loci 
haben, teſtierfähig feien und dak im Qntejtatjalle 
iby Vermögen gu dritteln jei, beitimmte das Hid. 
25 X 1783 (G. Joſef IL, Bd. XV, 89s), dah die 
Verlaſſenſchaft eines Ordensprofefjen der Ordens- 


gemeinde gugufallen habe; in Betreff der Mince | S 


u. Nonnen aus den auigehobenen Klöſtern aber 
wurde mit Refolution 9 VIL 1774, P. 30X11 1782 
(G. Joſef IL, Bod. IL, 136, J. G. S. 72, Beinbhauer 
VII, 203, Chron. Auszüge fiir Gal., fiir Mähren 
u. Schlejien, Tirol) bejtimmt, dah diefelben gwar 
erwerben, jedod) nur den Fruchtgenuß des Er- 
worbenen begiehen dürfen; hierüber gu tejtieren, 
jei ihnen gejtattet, aber nie gu Handen eines 
Fremden. Hiemit fonjorm wurde mit dem P. 
6 XI 1786, J. G. S. 593 (G. Joſef II. Bd. XIII, 
682), Hd. 27 XIT 1786 (Chron, Auszüge fiir Mäh— 
ren u. Schleſien 1786), P. 11 1 1787 W. Joſef II. 
Bd. XIII, 584) beſtimmt: „Wenn Ordensgeiſtliche, 
die in den Weltprieſterſtand übergetreten, und Non— 
nen keine letztwillige —— oder dieſe zugun⸗ 
ſten Auswärtiger errichten, ſoll die geſetzl. Erbfolge 
Elag greifen. UÜbrigens erſtreckt ſich das P. 30 VIII 
1782 und gegenwärtige Anordnung auch auf die 
aus den aufgehobenen Orden getretenen Laien— 
briider.“ Bal. aud) Hyd. 1X 1784, J. G. S. 346, 
2TV 02, ©. Glaſer⸗Unger 5444, 11527, Lints 5044. 
Uber die ungar. Exreligiofen, die aus dem ungar. 
Studien oder Religionsfonds penfioniert find, val. 
Normalien 4 TI] 1778, 14 X 1779, Hfd. 10 VI 01, 
J. G. S. 539 und Hfd. 611 10, J. G. S. sas, 
Stirbt das Cherhaupt oder ein Mitglied des 
Deutſchen Ordens, jo fillt aud) nad § 13 der 


25 VI 53, R. 123, defjen freieigenes Vermögen dem 
Orden zu; nur muß den Noterben deSfelben der 
ihnen allenfalls gebiihrende Pflichtteil verabjolgt 
werden. Ctirbt ein Ordengpriejter, ohne die licen- 
tiam testandi nachgeſucht oder ohne von derſelben 
Gebrauch gemadt gu haben, jo fällt nad zuvor 
erjolgtem Pflichtteil an feine etwa nod) Iebenden 
Gltern fein freieigenes Bermigen auf den hoch— 
und deutſchmeiſteriſchen Bejipungen gan; jeiner 
Rirde, bei den Balleien aber sur Halfte diejer und 
zur anderen Hiilfte der Balleifajje gu Hftzd. 161 
41, P. G. S. LXIX, 10). Bgl. auch Kundmachung 
ded M. J. 21X 94, MR. 186; ferner Glaſer-Unger 
14525. 
Yiteratur. 

Helfert: Bon dem Kirchenvermögen, Prag 
1834, Teil If, Hauptitiid 2 u. 3. Füger: Erb- 
recht, III, 85. Glajer- Unger: Erbredt § 8s. 
Singer: Hiſtoriſche Studien über die Erbjolge 
nad fatholijdhen Beltgeiitlidjen in Ofterr.<Ungarn 
(Erlangen 1883). v. Mahl-Schedl. 


Geld. 


A. Geſchichte des Manzweſens bis jum J. (857. — B. Das 
Geld: u, Mangwefen feit 1857. — C. Das Papiergeld, — 
D, Dalutareform u, Wahrungsgeſetzgebung. 


A. Geſchichte des Münzweſens bis zum 
J. 1857. 


I. Abſchnitt. 1. Das Miingrecht und deffen Ausübung 
in Ofterr. 2. Die Wiener Hausgenofien. 3. Die Sablmweile in 
fterr. 4. Das Geprage der Wiener Pfennige. 5. Der Wiina- 
fuß Der Wiener Pfennige. 6. Der Goldgulden. 7. Ungar, und 
bib. Bralfteaten. 8. Die bddm. oder Prager Grofdjen, 9, Dad 
Munzweſen Tirols. Die erften Guldengroſchen u. Taler. 

Il. Abfdnitt. 1. Die Münzinſtruktion Eraberiog 
Ferdinands 15 11 1524. 2. Die Eftinger — 161 
1524. 3, Die zweite Relea inperbarna 28 VII 1551. 4. Die 
Dritte ReichSmiingordrung 19 VIII 1559, 5. Die Wiederein= 
ſührung der Zaler. 6. Die Wiedereinfiibrung der Mifingine 
ſtruktion von 1524 in ofterr. 7. Die Rippergeit. & Wieder 
He Geordneter Münzverhältnifſe. Erhöhung des Talers auf 
2 fl. 9. Ditingreformen, 

11]. Ubfdnitt. 1. Die Miingreformen der aiferin 
Maria Therefia. 2. Der IW fl.- oder Konventionbfuß. 3. Gee 
prage u. Munzzeichen. 4 Die Maria Thereflae oder Levan 
tinertaler. 5. Die Serriittung des Konventionsfyftemes gur 
Seit ber Kriege mit Frantreich. 6. Die DWiederberftelung 
aeordneter Geldverbaltniffe 1816 und deren abermalige Sere 
riittung 1548. 7. Das Miingrwcien in den erften Regierungs- 
—— Kaiſer Frang Joſef j. 8. Die Einführung der Sfterr. 

rung. 


1. Abſchnitt. 1. Das Miingredt und dej- 
jen Ausübung in Ojterr. Das Münzrecht bil- 
dete von jeher ein Hoheitsrecht der deutiden Könige, 
das nur durch unmittelbare oder dod) mittelbare 
Verleihung von ihnen erlangt werden fonnte. , Wir 


sprechen daz alle zoelle vnde allemvntze die in 
Roemeschen Riche sint. die sint eines Roeme- 
schen kyniges vnd swer si wil han. er si 
phaffe oder leige. der mvz si han von einem 
Roemeschen kvnige. ynde von dem Roeme- 
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schen Riche. vnde swer dez nvt entvt der 
vrevelt an den Riche” (Schwabenjp., Landrecht, 
Lahberg § 364). bly dary war die Uusiibung 
dieſes — auf die kaiſ. Höfe u. Pfalzen 
beſchränkt; das Bedürfnis nad geprägtem Geld, wel⸗ 
chem infolge der Erweiterung des Rerfebres dieſe 
wenigen Münzſtätten nicht genügen fonnten, be— 
günſtigte das Streben geiſtlicher und weltl. Grund- 
herren nad) Erlangung der moneta, durch deren 
Buerfennung die deutiden Könige den Marktherren 
Die Bejorgung deS fiir das Bedürfnis des Marktes 
erforderl. Qantums an finigl. Miinge iibertrugen, 
indem fie ihnen gleichzeitig Gewinn, der fic 
beim Münzwechſel ergab, jdentten. Der nächſte 
Schritt war, dak dem alſo Beanadeten erlaubt 
wurde, jenen Bedarf an fdnigh Münze an Ort 
u. Stelle herjtellen gu lajjen, und erjt geraume 
Beit danach, als die königl. Macht ſchon jehr ge- 
ſchwunden war, famen die Beredhtigten dazu, die 
Münzen nad) eigenem Ermejjen auszubringen, wo— 
durd) fie, itreng qenommen, erjt gu Münzherren 
wurden. Solcher Miingherren gab ¢8 eine ganje 
Reihe unter den Beherridern der Linder der heu— 
tigen öſterr. Monardie, denn ed ijt feſtgeſtellt, daß 
innerhalb ihrer jepigen Grengen allenthalben Miing- 
hiujer in Tiitigfeit waren, wobei die Frage offer 
bleiben fann, ob nicht eingelne dieſer Münzherren, 
beiipielSweije die Premysliden in Böhmen u. Mäh— 
Ten, das Münzrecht jeit Anbeginn su eigenem Rechte, 
d. b. ohne königl. Verleihung oder Beſtätigung, 
ausgeübt haben, Als Münzſtätten find beiſpiels— 
weiſe zu nennen jene der Herzoge von Böhmen in 


frag, Melnif u. Iglau, der Dergoge pon Stener 
in Enns, des Exgbijchofes von Salgb. in Salgbur 


u. Frieſach, deS Biſchofes von Bamberg in Villa 

u. Griffen, der Grajen von Gir; in Lienz und der 
Grajen von Görz-Tirol in Meran, der Spon- 
heimer Herjoge in St. Beit u. Völkermarkt, der 
@rajen von Pütten in Neunfirden, deS Yatri- 
archen von Uquileja, der Bijchije von Brixen, von 
Triejt u. a. Für die Verleihung des Miingrechtes 
an die Babenberger feblen gwar urkundl. Belege, 
denn jelbjt der Freiheitsbrief vom J. 1156 führt 
unter den Rechten, die Dem Herzoge Heinrid) Jaſo— 
mirgott verliehen wurden, das Miingrecht nicht aus- 
drücklich an; gleichwohl ijt es erwieſen, daß diefer 
bald nach ſeiner Erhebung, wahricdeintich in Aus— 
übung des erlangten Herzogsamtes, zu miingen 
angejangen hat. Co werden in einer Admonter Ur— 
funde vom 3.1157 207 Rremfer Miinge erwähnt. 
GSpiiter, in den J. 1180 u. 1196, werden aud) 
Miingmeifter namentlich angeführt, welche in diejer 
Münze —— Urkundlich iſt auch der Be— 
trieb eines Münzhauſes in Wiener-Neuſtadt erwie- 
ſen, wohin die Babenberger jenes von Neunkirchen 
bezw. von Fiſcha übertrugen. Ym J. 1192 unter— 
ſagt Herzog Leopold den Anlauf von Silber fiir 
die ——— in ſeinem Lande, womit offen—⸗ 
bar das von ihm ausgeübte Miingrecht geſchützt 
werden follte. Bu diejer Zeit mup er aud) in Wien 
gemiingt haben, denn es bejtitiqt Rudolf von Habs= 
urg in einer im J. 1277 ausgefertiqten Hand- 
jefte den Wiener Münzgenoſſen jene Rechte u. Be- 
qnadigungen, die fie von Herzog Lewpolten erhalten 
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hatten, woraus hervorgeht, daß ſchon unter Leopold 
dem Tugendhajten, aljo zwiſchen 1177 u. 1194, eine 
villig organijierte Miinge in Wien tätig war. 

2. Die Biener Hausgenoffen. Jn diejer 
Urfunde wird von den Wiener Hausgenojjen als 
einer eigenen Rorporation, welder der Miingbetrieb 
iibertragen war, geiprodjen; zugleich ift aus der Ur— 
kunde unzweifelhaft gu erlennen, daß dieſe Körper— 
ſchaft, welcher der Wiingmeifter und der Münzan— 
walt vorjtand, einen Beftandteil der Rammer bil- 
dete und dem oberften Kammergrafen untergeordnet 
war. Alle Funktionäre der herzogl. Münze genofjen 
beſondere Privilegien; die Hausgenoſſen konnten 
nur in den ſchwerſten Straffällen vom Stadtrichter 
belangt werden, in allen übrigen ſtand dem Münz— 
meiſter der Urteilsſpruch gu. Ein Verfolgter, wel⸗ 
cher die Titre des Miinghofes und namentlich der 
Prägeſtube erfakt hatte, durjte nicht ergriffen wer⸗ 
den, ſondern verfiel der Gewalt des M —— 
Nur die Hausgenoſſen waren befugt, Wold u. Sil- 
ber gu faujen oder alte Münzen qegen neue aus- 
zuwechſeln. Die Wiirde der Hausgenojjen war erb- 
lich und fonnte nach Gutdiinfen verfaujt oder ver= 
jest werden. Für alle dieje Rechte hatten die Haus- 
genoſſen die Pflicht, die Münze mit dem nötigen 
Edelmetalle gu verſorgen und unter der ſteten Kon— 
trolle des Diiingmeiiters und des Münzanwaltes, 
gegen Wblieferung des Schlagſchatzes, die Münz— 
güſſe auf eigene Gefabr u. Gewinn hy «a 
Die Zaine au gießen und auszuhämmern, die Miins- 
plätichen zuzuſchneiden und zu ſetzen (priigen), war 
dann Sache des untergeordneten Münzperſonales. 

3. Die Zählweiſe in Ofterr. Qn allen 
deutſchen Gebieten bejtand in den älteſten Zeiten 
die Rednung nad Pjunden (7), Schillingen (BL) 
u. Pfennigen (.)), u. zw. in, der Weije, daß 20 Bl 
au 12 4) (in Bayern und Ojterr., wie wir ſehen 
werden, 8 Bl gu 30 2), im ganjen aljo 240 5 
auf 1 # gerechnet wurden. Dieſe Zählweiſe, welde 
fic) auch in dem filteren Münzſyſtem von Frank— 
reid) u. Stalien findet und die in England nod 
heutgutage befteht, geht auf die Karolin ithe Münz⸗ 
reform zurück, nach welcher aus dem Pfunde Silber 
20 Solidi zu 12 denarii geprägt wurden. Die 
Hauptmünze des Verkehres wurde der Pfennig, 
welcher (nebjt feiner Hälfte, dem Hälbling, und 
ſeltener ſeinem Viertel, dem Ort) lange seit im 
Mittelalter aud) die eingige zur Ausprägung ge- 
langende Münze war, Anjolange der Pfennig aus 
feinem Gilber bejtand, entſprachen 240 Stiid, dem 
Gewichte nach, einem RKarolingijden Pfunde Silber 
(iiber deſſen Gewicht die Angaben ſehr weit aus— 
einandergehen; Soetbeer berechnet es mit 367 g, 
Suérard [j. Soetbeers Forſchungen zur deutichen 
Geſchichte mit 408 g und Ynama-Sternegg, ebenio 
wie Foſſati [deutiche Wirticajtsqeichichte] gar mit 
433 q). Bei diejem Feinhalte bewirfte entweoer eine 
allmabl. BVerteuerung des SilberS oder nad) ande- 
ten die Verringerung des Gewidtes durd das 
Beſchneiden der aus Feinfilber bejtehenden Pfen— 
nige, dah im Lauje der ag immer mehr Stücke 
und endlid) 1 7 Silber (= 12 Unjen) etwa 360 2, 
entiprachen. Um die Ubereinftimmung des Münz— 
gewidtes mit dem Pfund Pfennigen herzuſtellen, 
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wurden 2), 7 oder 8 Unzen — 16 Lot unter dem 
Namen Mart als Münzgewicht eingefiihrt, aus 
welcher nunmebr genau von 360 — 240 Fein- 
ſilberpfennige hervorgingen, fo daß die Mart — 
17 <} qgleicgeftellt wurde. Jn der Folge begann 
man jedod) dem Silber Kupfer zuzuſetzen, und fo 
waren bald immer mehr Pjennigitiice erjorderlic, 
um eine Mart Feinjilber vorgujtellen. Gleichwohl 
erbielt jic) die Rechnung nad) dem Pfund Pfennige, 
worunter man aber nunmebr das Zählpfund von 
240 Ay verjtand. Durch dieje Beſtimmung verlor 
das „Pfund“ die Bedeutung ciner Gewidtseinheit 
im Miingwejen, wogegen die Mark in diejer Eigen— 
ſchaft zur ausſchließl. Herrſchaft gelangte. 

In der Zählweiſe war ſchon früher in Oſterr. 
eine Abweichung von der urſprünglich fränkiſchen 
eingetreten. Das Münzzählpfund wurde allerdings 
gleichfalls durch 240 5 dargeſtellt, es zerfiel aber 
nicht, wie das Karolingiſche, in 20 Bl gu 12 4, 
jondern in 8 Bl qu 30 2. Dieſe Zählweiſe nah 
jog. langen Schillingen hatte Oſterr. pon Bayern 
iiberfommen, two fie dadurch entjtand, daß man 
Dajelbjt linger als anderswo an der Goldwährung 
jejthielt; da nun bei der Wertrelation der Edel- 
metalle von 1:10, 30 Karolingiſche Denare ziem— 
lich) genau einem der umlaujenden byzantiniſchen 
Goldſtücke (solidus) entipraden und man mit & 
joldjen bequem das Karolingiicde gta pon 
240 2) erlegen fonnte, fo fejtigte fic) in Bayern 
ein abwweidendes Münzſyſtem, welches mit dem 
jrantijden den Denar und die Libra gemeinjam 
hatte, dagegen den jriintijden Rechnungsſchilling 
pou 12 2) durd eine Goldmiinge im Werte vor 
30 2) oder 2°), fränkiſchen Zählſolidi erjepte. Auch 
als Die Goldgirfulation in Bayern aufhirte und der 
Schilling gu 30 L ebenfallS zur bloßen Rechnungs- 
miinge geworden war, verblieb dajelbjt die Eintei— 
lung ded Zählpfundes in 8 BO) (Lujchin, Wiener 
Pfennige). Herzog Heinrich iibertrug dieje in Bayern 
übl. Einteilung in fein jum Herzogtum erhobenes 
nenes Webiet, wo fie fic), fpaiterhin mit dem Wul- 
den = 60 fr. = 240 2 in BVerbindung gebradt, 
bis in das vorige Qahrh. erhalten hat. 

4. Das Gepriige der Wiener Pfennige. 
Die dltejten Wiener Pjennige waren beiderieits 
gepriigt, dod) ijt wegen der mangelhajten Technit 
in der Regel nur die ſtärker erhaben gearbeitete 
Haupticite gu erfennen. Die älteſten öſterr. Pfen— 
nige find nad) dem Typus der Regensburger und 
bid aur Beit der Habsburger in der Regel ohne 
jede Legende gepriigt, wodurd) die Beſtimmung der— 
jenigen aus der Babenberger Zeit bisher ſehr 
ſchwierig u. unjider geblicben ijt. Erſt unter Raijer 
Friedrich IL. und unter Ottofar erſcheinen verein— 
jelte Pfennige mit dem Namen des Herrſchers. Das 
Wepriige der Pjennige weijt dic mannigfaltigſten 
Darſtellungen aus dem Tier- u. Pflanzenreiche, 
Türme, Sterne, allerhand Phantaſiegeſtalten, Wap- 
pen, Köpfe u. Brujtbilder auj. Alle Wiener Pfen— 
nige lajjen auf dev einen Seite ein Viereck erfennen, 
das von 4 Hammerſchlägen herriihrt, welche jum 
MNiederdriiden der Hinder und Ebnen des Schröt— 
lings gefiihrt wurden. Dieſes BViered, der jog. Vier— 
ſchlag, fann als ein, den bayerifden und den Wiener 
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Pfennigen charatterijtiides Merfmal hingejrelit 
werden. Wud) als unter Rudolf IV. die Prägun 
einjeitiger Bjennige cingefiihrt wurde, erbielt ji 
diejer Vierſchlag auj der einen Scite der Miingze, 
der in nod) ſpäterer Zeit als rautenfirmige Ein— 
rahmung gum äußerl. Kenngeiden der Pfennige 
wurde und als foldes in Bayern bis ins 19 Jahrh. 
fortdauerte. Die große Mannigialtigteit, welche das 
Weprige der dlteren Wiener Pfennige darbietet, ijt 
durd) die Hiujigen Miingverrufungen zu erflaren, 
welche in Ojterr., wie anderwärts, gebräuchlich wa— 
ren, Anfangs nur zu dem Zwecke angeordnet, um 
beim Regierungswechſel Miingen mit dem Bilde 
oder Namen des neuen Münzherrn in Umlauf zu 
jepen oder um die durch den Verkehr abgenutzten 
Stiice gegen neugepriigte umzutauſchen, wurde eS 
bald zur UÜbung, dieſen Austauſch in immer fiir- 
zeren Zwiſchenräumen eintreten zu lajjen. Dabei 
war es jelbjtperftindlid) auf den Gewinn, welchen 
der Miingherr aus dem Schlagidage und dem Sil- 
berfauje fowie aus der, mit der Neuprägung oft 
genug einbergehenden Berichlechterung der Miingen 
erjielte, abgeiehen. Die öſterr. Hergoge iibten dieſes 
Miingerneuerungsredt alljährlich am 24 VI aué, 
an welchem Tage die neuen Pjennige mit dem auf 
der cinen Seite oder auf beiden Seiten geänderten 
Gepriige eingewed)jelt werden mußten (Maud, Ss. 
rer. austr. IT., p. 3). Wer nach Ablauf einer be- 
jtimmten Friſt im Befige des außer Kurs geiesten 
Weldes betreten wurde, verfiel harter Strafe. Aller— 
dings ſcheint die Berpjlidjtung des Miingwechjels 
jid) nur auf die dlteren Jahrgänge bezogen ju 
haben, während die Gepriige der letzteren 3—4 Jahre 
in Umlauf bleiben durften. Erſt Rudolf IV. ver- 
jidhtete mit dem fog. Ungeldpatent vom J. 1359 
auf das Recht der alljdhrlic) wiederfehrenden Münz— 
erneuerung. 

5. Der Münzfuß der Wiener Pfennige. 
Die Wiener Pfennige wurden unter den erſten Her= 
jogen aus feinem Silber, joweit ein ſolches damals 
bergejtellt werden fonnte, gepriigt, und da 240 Stiid 
aus der Wiener Mart Silber von 280.006 g aus⸗ 
gebradjt wurden, jo wogen die älteſten Babenber- 
get Pfennige 116g und enthielten ungefähr aud 
ebenjoviel Feinſilber. Die Ubung, das Silber mit 
Kupfer ju verjepen, wurde aud) in Ojterr. bald 
aujgenommen, jo da um 1200 der Wiener Pfen— 
nig bei dem gleichen Gewidte nur mebr 1g, um 
1250 nur O'778 g Feinſilber enthielt. Yauch im Gee 
wichte wurde allmählich den Pfennigen abgebrochen, 
denn gu König Ottofars Beit gingen gejeplicy be- 
reitS 300 © auf eine raube Wiener Mark, es wog 
das Stück daher 01994 und hielt O79 Feinfilber. 
Dieſer leichtere Münzfuß blieb bis egen 1360, dod 
wurde er keineswegs ftreng eingeta ten, vielmebr 
ſchwankte innerhalb dieſes Beitraumes wiederholt 
das Ausbringen der Stüchzahl aus der feinen Wart 
und ebenjo der Feinhalt der Pfennige. Mit dem 
a arc Rudolf IV. trifft ein entichei- 
dender Wendepunft im öſterr. Münzweſen zuſam— 
men, indem Ddiefer 1359 auf das Recht der jährl. 
Miingerneuerung verjichtete und 1362 den Haus 
genojjen, auf ihr wiederholtes Driingen, erlaubte, 
nad) der Teuerung deS Silbers ju miingen. So 
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qeredjtjertigt die erfte Maßregel war, da fie den 
Berlehr der weit über den Girengen des Reiches 
furjierenden Wiener —“ unterſtützte, ſo ver— 
fehlt erwies ſich die zweite, denn da die Ausmün— 
33 nach dem —— Preiſe des Silbers in 
Goldmünze geregelt werden jollte (eine Anordnung, 
die Albrecht III. 1368 neuerdings traf), war den 
Hausgenofjen der Vorwand gegeben, unter Hinweis 
auj den teucren Einkauf des Silbers, immer mehr 
Blenwige aus der Mart Silber auszubringen. Die 
Folge davon war eine von Jahr gu Jahr zuneh— 
mende Beridledterung des Münzfußes und ein 
Uberhandnehmen von anderwärts, namentlid in 
Bayern ebenjo ſchlecht oder noc) ſchlechter gepriigter 
Pjennige. Der Miingfug, dev um 1380 bereits auj 
816 S aus der feinen Mart Silber gejunfen war, 
erjubr ſchließlich eine fo weitgehende Verſchlechte— 
rung, dak gu Ende de8 14. Jahrh. 106623 auf 
die Nine Mark gingen und der Pfennig nur mehr 
0°262 g Gilber enthiclt. Diejem Zuſtande machte 
die Miingreform Herzog Albrecht IV. vom J. 1399 
ein Ende, durd) welde cine neue —— mit 
dem Nennwerte von 1 früheren Pfennigen ein— 
geführt wurde. Die neuen Pfennige, nach dem 
darauf angebrachten Bilde „Steinböcke“ genannt, 
neben welchen die alten Pfennige durch 3 Jahre 
im Umlauf bleiben ſollten, waren von 9lötigem 
Gilber, gu 400 Stück auf die raube, 71144 auf 
die feine Marf, hielten aber, bei einem Gewichte von 
OT g, dod) nur 0393 g Feinjilber. Schon 1405 
wurde aber die Ausprägung von nur 7 lötigen Pfen⸗ 
nigen angeordnet, die im J. 1416 durch die von 
Herzog Wlbrecht LV. wieder cingejiihrten 9 lvtigen 
Pjennige erjept wurden. Die fleine Kloſterneubur— 
ger Chronif führt an, dah Herzog Albrecht dieſe 
neucn Pjennige ,schneeweiss u. nit schwarz. 
als sein vortordern hatten schlagen lassen”, 
(aljo alé Weißpfennige) priigen lie. Cine aber- 
malige BVeridledterung des Münzfußes trat 1437 
ein, als 6 lötige Pfennige, 1280 Stück aus der Marf 
Feinſilber, eingefiihrt wurden; eine weitere unter 

islaus Bojthumus im J. 1453. Albrecht VI. 
ordnete am 20 V 1459 die Ausprägung 2'/s litiger 
Piennige, 4200 Stück auf die jeine Mark und am 
7X 1459 gar nur 1litiger Biennige an, von wel= 
chen 9728 aus der feinen Mart hervorgingen. Das 
ijt Dic Beit der ſüddeutſchen Miingtrije, die man 
die Zeit der Schinderlinge nennt, in der Raijer 
Friedrich III. angeblich jeinen Gliubigern Miingen 
au priigen gejtattete, und Pfennige, die fajt qar 
fein Silber, jondern nur Kupfer enthielten, in Um— 
fauj famen. Die Ungufriedenheit, welche darob im 
Lande ausbrad, bewog den Raijer, im J. 1460 
eine neue Münze aus Slitigem Silber, 1536 4 
aus der feinen Warf, herjtellen gu lafjen. Der Wie— 
net Piennig hatte gu dieier Beit feine Alleinherr- 
ſchaft längſt eingebiift, da ſich der Bertehr ſchon 
ein Jahrh. guvor dem cinen jtabileren Wert dare 
jtellenden Goldgulden sugewendet hatte und nun= 
mehr neben dem Pjennige andere Miinggattungen, 
als Grojden, Kreuzer und bald darauj die Silber— 
gulden u. Taler in Umlauf gejest wurden. 

6. Die Goldgulden, züerſt 1252 in Floreng 
gepragt, verbreiteten jid) im 14. Jahrh. in Deutſch— 
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land, wo fie unter Beibehaltung des Glorentiner 
Typus (den Hl. Johannes B. auf der einen und 
eine Lilie | der anderen Geite) vielfad) nad): 
emiingt wurden. Von König Karl J. Robert in 
ngarn und bald darauj von König Johann von 
Böhmen jowie von den Nachjolgern beider eben- 
falls ausgeprägt, gewannen die Goldgulden auc 
in Djterr. fo rajde Verbreitung und Beliehtheit, 
daß fie 4. B. 1342 in Steierm. ſchon gls .gemaine 
lantwerung” bezeichnet wurden. Jn Ofterr. beqann 
die Auspriiqung von Goldgulden unter Albrecht II., 
dod blieb ſowohl unter ibm als aud) unter ſeinem 
Nachfolger Rudolf IV. die Goldprägung jehr be- 
ſchränkt und birte bald gang auf, weil es dem 
Lande an Goldbergwerlen . und das Gold nur 
durch Kauf erworben werden konnte. Jn Ungarn 
dagegen, wo die damals ſchon blühenden Bergwerke 
von Kremnitz reiche Goldausbeute lieferten, wurde 
die Prägung der Goldgulden, welche wegen ihres 
gleichmaßigen Feinhaltes und ihrer Vollgewichtig— 
feit bald gu einer hochangeſehenen Handelsmünze 
wurden, ununterbrodjen fortgefept. Dem Einfluſſe 
ded ungar. Goldguldens als eines gegeniiber dem 
—— beſtändigeren Wertmeſſers konnte 
ſich Oſterr. nicht entziehen und ſo tritt der Gold— 
gulden in zahlreichen Urkunden des 14. u. 15. Jahrh. 
bei Feſtſtellung von Verträgen, kirchl. Abgaben, 
Kauf- u. Schuldbrieſen immer häufiger auf, bald 
wird er auch im Handelsverkehr und bei den Münz— 
prägungen zur Grundlage gewählt, bei den lepteren 
in der Weije, dab jeit der Meiingordnung Rudolf IV. 
vom 3. 1359 der Silbereinfaujspreis in Goldgul— 
den fiir die Ausmünzung der Pfennige mafgebend 
wurde. Die in Deutſchland vornehmlid) von den 
RKurjiirjten am Rhein nadgepriigten Florene, welche 
unter dem Namen „rheiniſche Goldgulden’ in Um— 
lauf famen, bebielten keineswegs den Vorzug der 
Gleichmäßigkeit pon Sdrot u. p inthe indem fie vor 
1399 aus 23, 1409 aus 22, 1417 aus 20 und 1425 
aus 19fardtigem Golde ansqebradjt wurden. Qn 
alten Urkunden wurden daber bei Zahlungen häufig 
Goldgulden, weldje fowohl „guet am Gold” als 
aud} .swir genueg am gewicht” jeien oder ge— 
radegu ,ungarijde” oder bemiſche“ Gulden, die 
dieſer Anjorderung entipraden, bedungen, Wenn 
gleichwohl der im Münzfuße Albrecht LV. vom J. 
1399 mit 21), Lot Silber angejeste Wert des Gold— 
quidens, wie aus Geldanjapen in Urfunden da— 
maliger Zeit berechnet werden fann, durch das ganze 
15. —5 unverändert blieb, ſo iſt dies nur da— 
durch zu erklären, daß hier ungar. Goldgulden zu 
verſtehen ſind, welche, im Gegenſatze au den rhei— 
niſchen Goldgulden, in Schrot u. Korn gleich ge— 
blieben ſind und um jene Zeit die leitende Münze 
des Großverkehres in Oſterr. wurden. An der Tat 
haben die ungar. Goldgulden das uripriingl. Ge— 
wicht von durchſchnittlich 3°53 gq und den Feinbhalt 
von ungefähr 235), Karat immer beibebalten und 
lepteren auf jene Goldmiinge fibertragen, welche, 
unter dem jpater angenommenen Namen Difaten, 
bis auf den Heutigen Tag gus dem Wiener Haupt- 
münzamte hervorgeht. Qn Citerr. wurde die Aus— 
pragung von Goldguiden erjt nad flanger Unter— 
brechung um die Mitte de 15. Jahrh. u. zw. nad 
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Dem Mujter der rheinijdjen Goldgulden wieder auf- 14. Jahrh. wurde ihnen durch die Cinfiibrung der 


enommen, wie aus den Goldquiden, welche Kaiſer 
——* ITT. gu Wiener-Neuſtadt u. Graz, deſſen 
Bruder Erzherzog Albrecht VJ. zu Linz u. Enns 
und deren Vetter Erzherzog Sigismund ſeit 1479 
3u Hall in Tirol ſchlagen lieken, hervorgeht. Die 
legteren, von weldjen 84 auf die beichidte Wiener 
Mark gingen, jcheinen 19fardtiges Gold enthalten 
zu haben. Nad) der Miingordnung Maximilians I. 
1 VIII 1513 und der Eflinger Miingordnung 10 X 
1524 wurde der Halt der Goldgulden auf 184/g Karat 
und die Stiidlung gu 85/4 auf die raube Mart 
feſtgeſetzt. In der Folge wurde in Deutſchland und 
aud in Ojterr. dev Feinhalt der Goldqulden mit 
18 Karat geſetzlich angeordnet. 

7. Die merfiwiirdigite Münze des Mittelalters, 
weldjer ſpäter der Name Brafteat (bractea, das 
dünne Metallblech) beigelegt wurde, hat aud in 
Ländern de8 heutigen Mjterr. Eingang gefunden 
u. jv. in BiHmen u. Ungarn fowie in Vorarlb., 
wo pon Bregeng bis Bludens herab Bratteaten 
nach ſchwäbiſchem Mujter gepriigt wurden. Bu ihrer 
Herftellung hämmerte man die Silberzaine faſt jo 
dünn wie Papier aus, erzielte dadurd) cine leichte 
Stiidlung des Schritlings und begniigte fic, nad 
miflungenen Verjucen auf beiden Seiten des allgu 
dünnen Metallplattcdhens ein Miingbild au erhalten, 
mit dem einjeitigen Gepriige, welches auf der einen 
Seite erhaben, auf der anderen vertieft erideint. 
Dieſe Geldjtiide traten an Stelle der ihnen an Ge— 
wicht u. Halt gleiden Pfennige und bebielten auch 
den alten Namen Denarii, Pfennige, bei, obgleich 
jie infolge des diinnen Schrötlings einen griperen 
Umjang beſaßen. Die Brafteaten weijen trop der 
verhältnismäßig furgen Dauer ihrer Pri ung febr 
mannigfaltige Darftellungen auf, weil fie ebenjo wie 
die Didpjennige der jährl. Verrufung unterworfen 
waren. In Ungarn treten die Brafteaten nur fiir 
furge Beit und nur in wenigen, aber zahlreich aus 
gepriigten Stempeln auj; fie beſchränken fic) vere 
mutlich auf die Regierung Bela IIL. (1173—1196), 
jind durchwegs ſehr klein (zirla 13 mm) und zart 
und führen die Inſchriften Bela Rex oder B. R. 
Die ungar. Brafteaten fommen den polnijden am 
nächſten, welche ihnen aud) alS Borbilder gedient 
au haben ſcheinen. Die bihm. Bratteaten wurden 
unter Wengel 1, feinem Sohne Ottofar II. und 
unter Wenzel I. geprägt, fie ftehen in engem Zu— 
jammenhange mit jenen von Schleſien u. Meißen; 
daher find fie, gleich dieſen, durch die ftarf wul— 
ſtige Umrahmung des Münzbildes leicht kenntlich. 
Ter Durchmeſſer variiert zwiſchen zirka 45 mm 
und 14 mm. Uber den Münzfuß der böhm. Brat- 
teaten ijt nur aus geſchichtl. Uberlieferungen zu 
entnehmen, dah unter König Wengel 1. 316 Stiie 
aus der Prager Marf (253°24 g) hervorgingen. 
Ihr Gewidt von O8 g ftimmt daher tatſächlich 
mit jenem der damaligen Didpjennige iiberein. Ym 
12. Jahrh. aufgefommen, finnen viele Brafteaten, 
voran in Mitteldentichland, vermöge der vortreffl. 
Ausführung deS Miingbildes gu den aierlichiten 
Arbeiten mittelalterl. Kleinkunſt beigezählt werden; 
aber jdjon in der erjten Hälfte des 13. Jahrh. batten 
fie ihre Blütezeit überſchritten und gu Anfang des 


Grojcen ein Ende bereitet. 

8 Die böhm. oder Prager Grojfden 
wurden zuerſt unter König Wenzel I. um das 
3. 1300 von eigenS aus Florenz —— Miin- 
gern in dem nachmals Wälſcher Hof benannten 
Miinshauje gu Ruttenberg gepriigt. Sie waren, 
was rife u. Gewicht betrifft, der franzöſiſchen 
Tournoje, nad) anderen dem BVenetianer Grosso 
oder Matapane, welchen der Doge Dandolo im 
J. 1205 eingefiihrt hatte, nadgebildet, unterſchieden 
jich aber von diejen Vorbildern wejentlich durch das 
Wepriige, welches auf der einen Seite den doppelt- 
geſchwänzten Löwen und auf der anderen, innerhalb 
einer aiveimal umlaujenden Umſchrift, die bohm. 
Krone aufwies. Die erjten Prager Groſchen, im 
Gewichte von 1 Quentden, aljo gu 64 Stiid aus 
der Prager Mart (253°24 g) ausgebracht, Hatten 
nad) vieljadjen Unterjudungen einen Feinbalt pon 
15 Lot (0°937), daher genau 60 Stück auf die feine 
Mart gingen. In der Tat nannte man ein Schod 
derjelben cine bihm. Warf. Ym Werte wurden 
die Prager Groſchen 12 parvis, ſpäter Heller ge- 
nannt, gleichgeſtellt. Shr Umlaujsgebiet beſchränkte 
fic) bald nicht auf Böhmen allein, jondern erjrrectte 
fic) fiber deſſen Grenzen weit in das Deutſche Reid 
binein. Für die rafche Uusbreitung des Brager 
Groſchens aud) in Ofterr. fiefert umter anderem 
die kleine Rlojterneuburger Chronif einen Beleg, 
in welder der Brager Grofden ſchon im J. 1328 
mit 7 Wiener Pjennigen beredmet wird. Feinbalt 
u. Gewicht der Prager Groſchen wurden ſchon unter 
aoe oe I. und jeinem RNachfolger König 
Rarl IV. herabgemindert; letzterer verlautbarte im 
Einverſtändniſſe mit den bihm. Stinden am 2 XI 
1378 eine neue Miingorduung, welder sufolge 
70 Stück Groſchen aus der bejchictten Mart ge- 
priigt werden jollten, wobei auf 100 Mark Silber 
nicht mebr als 12 Mart Kupfer zuzuſetzen gejtattet 
wurde; dies ergibt einen Halt von 0°900 oder et⸗ 
was unter 14 Lot. Unter Wenzel IV. fanf der Ge- 
halt der Prager Grojden bis auf 10 Lot (0-625) 
herab und der Huſſitenkrieg bradjte das böhm. 
Miingwejen gang in Verfall, ungeadtet die Stände 
alle Unftrenqungen machten, die qute Münze wie— 
der aufzurichten und laut Beſchluſſes 1 XI 1423 
verordneten, Groſchen u. Heller feinhiltig u. ge 
probt und nur mit gejepl. Zuſatze fernerbin aus- 
jumiingen. Erjt König Georg von Podiebrad fiihrte 
mit der Münzordnung vom J. 1470 wieder ge- 
regelte Münzzuſtände ein, indem er die Bragung 
von Grofden, wie unter König Wenzel IT, alſo 
aus bejierem Silber anordnete, von welchen 24 
einen ungar. Goldgulden (Dufaten) wert jein joll- 
ten. Die Pjennige u. Heller follten im gleichen 
Verhiltnifie gu dem Goldgulden und ebenfalls aus 

utem Gilber gepriigt werden. Die gleichen Ver— 
—— traf König Wladislav II., der aud) die 
Weihpfennige ſieben auf den Grojden) einführte, 
welde in 2 Heller zerfielen. Dieſe Verfügungen 
finnen aber nicht gur Ausführung gelangt fem, 
denn fonjt wäre im LandtagSbefchluffe pom 13 X 
1485 nicht bejtimmt worden, dah die böhm. und 
ungar. Dufaten ein halbes Scho böhm. Groſchen, 


Weld: A. Mefchichte des Miinameiens bis yum J. 1857. 


253 





weniger einen, aljo 29, um 5 Grojden mehr als 
unter König Georg, gelten follten. Der rheiniſche 
Goldgulden wurde, da er nur 18'/gfariitig war, 
nur 22 Grojden gleichgeſtellt. Analyſen haben denn 
aud) gejeigt, dab die Grofden Wladislaus feines- 
wegs hochhältig, ſondern ſchon anfangs Slétig waren, 
während der in Ruttenberg im J. 1485 abgebal- 
tene L. T. ihren Halt ſogar auf 7 Lot herabjeste 
und 88 Grojdjen aus der Mart auszuprägen bejabl. 
Ru diejer Zeit Hatten denn auch die bro er Groſchen 
bereitd viel von ihrem Ynjehen eingebiift, während 
fie früher von einer grofen Anzahl Deutjdher Reichs- 
ſtände, durch aufgedruckte Rontermarten, neben den 
eigenen, ald gangbare Miingen im Umlauf guge- 
lajjen wurden. Die Priigung der Prager Grojden 
nabm wohl nod) faft ein Jahrh. lang ihren Fort⸗ 
gang, fie waren aber zur Sdjeidemiinge —— 
ſunken, ſeitdem unter König Ludwig J. die Taler 
eingeführt und auf dieſe bald dDarauf in den Dtiing= 
—— ſeines Nachfolgers Ferdinand J. ein 
neues Münzſyſtem aufgebaut wurde. 

9. Das Münzweſen Tirols. Die erſten 
Guldengroſchen und Taler. Die Taler nah— 
men von Tirol ihren Ausgang, deſſen Münzweſen 
eine abweichende u. ſelbſtändige Entwichlung in 
den vier Hauptgebieten genommen hatte, in welche 
das Land vordem zerfiel, den zwei geiſtl. Fürſten— 
tümern Trient u. Brixen und den zwei Graf— 
ſchaften von Görz zu Lienz und von Görz-Tirol 
au Meran. Der rege Verlehr des Landes mit Ve— 
tona, Venedig und anderen italieniſchen Handels- 
pligen fowie mit den auf der Heimreije aus Stalien 
durchziehenden Kaufleuten brachte es mit ſich, dah 
die im Mittelalter in allen vier tirol. Gebieten herr- 
ſchende Münzeinheit (Pfennig) dem Münzſyſteme 
der nächſtgelegenen Handelsſtadt, Verona, entnom- 
men war und den Namen Berner (Bern für Ve— 
rona) trug. Die Mehrfachen des Berners waren 
der Vierer (Quadrans) und der Zwainziger (Vi- 
gintinarius), aud) Sreujer (cruzer, denarius 

ssus, aud) grossus charenthanus), fpiter 
tichfreuger, 1 fr. — 5 Bierern — 20 Bernern. 
Als Ausgangspuntt ijt offenbar die Abſicht auf— 
zufaſſen, mit dem 2Ojachen Berner, dem Zwainziger, 
eine neue, grofere Miingeinheit gu jdajfen. Der 
Mame Kreuger, von dem auf der einen Seite an- 
gebrachten einjacjen oder doppelten Kreuze herge— 
nommen, war wohl nur im BolfSmunde dazu— 
gefommen. Aus 12 fr. wurde die Rechnungs— 
einbeit, das Pfund Berner, libra denariorum 
veronesium parvulorum = 240 Bernern oder 
60 Vierern, gebildet. 10 7 Berner gaben die höhere 
Wertgröße, die Marf Berner — 120 fr. (oder 2 jl.) 
— 2400 Berner. Wahrſcheinlich ließen fchon die 
urſprüngl. Grajen von Tirol, die mit Albrecht III. 
(1253) ausftarben, Wiingen ſchlagen. Sicher ijt es 
jedoch, dag die Grajen von Görz, als Bejiper eines 
Teiles deS Pujtertales, in früheſter Beit das Miing- 
recht ausiibten. So exijtieren Lienzer Miingen etwa 
pom J. 1200 herwärts, ferner Münzen von En— 
gelbert III. (+ 1220) und Meinhard I. (+ 1232), 
welche wahrſcheinlich in Görz geprägt wurden, wäh— 
rend Meinhard III. von Görz, als ihm nach dem 
Tode Albrecht III. F 1253) ein groper Teil des 


jetzigen Siidtirols als Erbe gujiel, als Meinhard 1. 
von Görz⸗-Tirol jeinen Sig auf dem Sdjlojje Tirol 
aufidlug und in Meran gu prägen begann. Das 
Münzrecht wurde feinem Nachfolger Weinhard II. 
durd) Urtunde Kaiſer Rudolfs von Habsburg ddo. 
Rottenburg 1274 beftitigt. Wie anderwärts üblich, 
ſchritt Otto (F 1310) zur Verpadhtung der Münze 
au Meran, was alsbald aud) in Tivol zur Zer— 
riittung des Münzſyſtemes fiihrte. Jn dieſem Ver— 
hältniſſe gum Landesfürſten blieb die Meraner 
Münze bis zur Hälfte des 15. Jahrh., zu welcher 
Zeit Erzherzog Sigismund zunächſt mit der Ge— 
pflogenheit der Münzverpachtung brad), einen eigenen 
Münzmeiſter in Meran ernannte und laut Erl. 
10 II 1450 ein verbefjerteds Münzſyſtem einfiihrte, 
nad welchem 5 neue Bierer jovtel als 7 alte, 37 fr. 
1 rheiniſchen Gulden und 49 1 Dufaten gelten 
jollten. Cine weitere Verbefjerung der Miingen ev= 
höhte deren Wert fo weit, dah der rheinijde Gold- 
ulbden, welder 1470 58—60 fr. wert war, jeit 1475 
ange Seit bindurd den jejten Murs von 60 fr. 
beibebielt und von da an als rechnungsmäßige 
Teilung deS Guldens fic) fejtieyte. Der —F 
Bergſegen von Schwaz hatte Herzog Sigismund 
1450 veranlaßt, eine zweite Münzſtätte im nahen 
Hall zu errichten, um dem zunehmenden Geld— 
bedürfniſſe des fic) immer mehr u. mehr entivideln- 
den HandelSverfehres rajder gu entipreden. Ein 
großer Teil des erbeuteten Bergſilbers nabm aber 
nad mie vor feinen Weg im ungemiingten Bu- 
jtande in’ Ausland, namentlid) nach) Venedig. Dort 
erfannte man die Unmiglidfeit, jo große Maſſen 
des aus Tirol und anderen Teilen Deutjchlands 
zuſtrömenden Silbers mit der nötigen Sdynelligfeit 
in das damals bejtehende Reingeld gu vermiingen, 
und jo begann man dajelbjt 1472 eine größere 
Silbermiinge, die nad) dem herrſchenden Dogen 
Lira Tron benannt wurde, ju priigen. Sie wog 
6529, — doppelt ſoviel als die größten da— 
mals in Europa vorkommenden Silbermünzen. 
Einen Schritt weiter tat Gal. M. Sforza in Mai— 
land, indem er Silbermünzen im Gewichte von 
98 g, Groſſoni gu 20 Soldi prägen ließ, welche 
nad) dem Kopfbildniſſe Teſtoni benannt wurden. 
Dieſen Beiſpielen folgte min auch Erzherzog Sigis— 
mund; er ging aber noch weiter und tte im 9. 
1484 in Hall eine Silbermiinge, gu 8 Stück aus 
der Tiroler Mart (252g), aljo im Gewidte von 
1 Unge (31°5 g) idjlagen, welche dem rheinijden 
Boldgulden im Werte gleichgejtellt und daher Gul— 
diner oder Guldengrojden benannt wurde. Außer 
dem Guldiner, welcher in 60 fr. zerfiel, führte Erz— 


Herzog Sigismund den halben Guldiner zu 30 fr., 
den Pfundener gu 12 fr. (240 Berner, daher der 


Mame Pjundener) und den Sechjer gu 6 fr. ein, 
und bald begannen aud) in den Rechnungen rhei— 
nijche Gulden u. Kreuzer vorzukommen und die 
alten Rechnungsmünzen Mart, Pfund, Berner uſw. 
au verdriingen. Die von Erzherzog Sigismund 
1484 zuerſt gepriigten Wuldiner fiihrten, zur Um— 
geitaltung der Muungverhiltnijje gang Sherr, u. 
Deutſchlands. Bon Hall, wo jie auc) unter Kaiſer 
Maximilian I. unausgejept jortgepriigt wurden, 
verpflangten jie ſich zunächſt auf Salzburg (Rüben— 
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taler), dann auf Bihmen, wo um 1516 im Tale 
(jpiter Soachimstal) ein ſehr ergiebiges Silber— 
bergwerk entdedt worden war. Die Grafen Sdlid 
nahmen dafelbjt im J. 1517 die Ausprägung von 
Wuldengroiden auf, welde alSbald Verbreitung im 
Lande erhielten und nad ihrem Gewidte von 2 Lot 
Ungiales oder nad) ibrem Urjprunggorte Toler 
benannt wurden. Schon einige Jahre ſpäter wur- 
den die Taler zur Hauptmiinge auch in den öſterr. 
Ländern. 

We. Abſchnitt. 1. Die Münzinſtruktion 
Erzherzog Ferdinands 1511 1524. Das durch 
Erzherzog Sigismund von Tirol eingeführte neue 
Muͤnzſyſſem, durch welches an Stelle des bis dahin 
als Wertmeſſer geltenden Goldguldens eine dem— 
ſelben im Werte gleichgewürdigte Silbermünze trat, 
befeſtigte ſich unter Kaiſer Maximilian J. immer 
mehr, als infolge der aud) in Sachſen, Böhmen 
und anderwäris eintretenden reichen Silberaus— 
beuten die ſchwereren Silbermünzen nachgeahmt 
wurden. Auch in Oſterr. ſchritt Erzherzog Fer— 
dinand, gleich nachdem er der aufſtändigen Bewe— 
gung Herr geworden, welche nach dem Tode Maxi— 
milians J. ausgebrochen war, an die Anderung 
des Münzweſens auf Grundlage der neuen Silber— 
miinge. Mit Mandat 4X 1522 wurde das ver- 
altete Qnjtitut der Hausgenojjen aufgehoben und 
am 5IV 1524 die Erricjtung einer Münzſtätte in 
Wien unter Leitung eines L 7. Münzmeiſters an- 
geordnet, Dieje jollte den Geldbedarj fiir die naö. 
Lande (Diterr. ob und unter der Enns, Steierm., 
Kärnten, Krain und die Küſtenl.) beſchaffen, wäh— 
rend fiir die o.«. Lande (Tirol, Vorarlb. und die 
ſpäter Borderijterreid) benannten Gebiete) der 
Münzſtätte Hall die gleiche Aufgabe zufiel. Die 
Münzinſtruktion 15 IT 1524, welde Erzherzog Fer- 
dinand dem neuen Wiener Miingmeijter erteilte, 
verordnete, dah die Wiener Wark feinen Silbers 
gu 10 jl. 42 fv. 4 BVierern ausgemiingt, .vnd fir 
den slag vnd vncosten auf yede Markh 11 kr. 
gestellt vnd gegeben werde, also das ain yede 
Markh mit sambt allen Vncosten 10 fi. 53 kr. 
4 Vierer gelten soll”. Es jeien zu priigen: 
~phenning, die man Silberin Guldiner nennt, 
da ainer ainen Rainischen Gulden gelte vnd 
sollen auf ain Wienerisch markh geschrotten 
werden Nein stuckh vnd drei Viertl eines 
Stuckhs;” ferner halbe Guldiner (2 auf 1 ff.), 
Pfundtner (5 Stiid auf 1 fl.), Sechjer (10 Stiic 
auf 1 fl.) und Kreuzer (60 auf 1 fl.), ſämtlich im 
Feinhalt pon 14 Lot 1 Ouintl 1 OS (0°894,); 
dann öſterr. Dufaten zu 80 Stiid aus der Mark von 
23'), Karat und öſterr. Goldgulden zu 85'/, Stiide 
aus der Marf von 18*/, Karat. Eine gleiclautende 
Inſtruktion erbielt der Miingmeifter in Hall. Nur 
bezüglich der Fleinften, fiir den tig! Berfehr be- 
jtimmten Münzen, welche auger den qemeinidajt- 
lichen 5 Kurantmünzen ju pragen gejtattet wurde, 
zeigt jid) ein Unterſchied; in Wien waren dies 
Pfennige u. Halbpfennige, in Hall Vierer u. Bers 
ner, Es tritt in diejen Verfügungen Erzherzog 
Ferdinands unzweifelhaft die Ubjicht hervor, in den 
gejamten Erblanden einen gleichmäßigen Münzfuß 
einjufiibren. i 


Weld: A. Gejchichte des Miinawefens bis zum &. 1857. 


2. Die Eflinger Miinzordnung 161X 
1524. Sei es nun, dap die Serttellung geordneter 
Münzzuſtände in den öſterr. Ländern manche miiny- 
berechtigten Fürſten u. Herren beunruhigte, weil 
jie befürchten mußten, den öſterr. Wark fiir thre 
geringhaltigen Münzen eingubiifen, oder fei es, 
Daf man die Aufſtellung eines felbjtdndigen Miing- 
jyjtemes in einem Teile Deutſchlands nidt aulafien 
wollte, gumal das Bediirfnis nad einer allg. Re- 
gelung Miingverhiltnifje des Reiches überall 
gefiiblt wurde, jedenfallS jah fid) tur, darauf der 
in Nürnberg verjammelte Reichstag veranlaft, 
cinen Münzkongreß nad) Eplingen einguberufen, 
um eine Reichsmünzordnung aufzuſtellen. Da dieje 
nun, wie es fic) geigte, andere Bejtimmungen ent- 
hielt al8 die Miinsingtruttion Erzherzog inands, 
jo ijt angunehmen, daß damit die Miingreform- 
pliine des legteren paralyfiert werden follten. Die 
Belchliijje des Miingtages wurden unter dem Namen 
ERlinger Miingordnung 16 XI 1524 verlautbart. 
Die Hauptbejtimmung derielben lautete: „Es find 
8 Stud oder Pjennige, deren eines einen rheini- 
{den Goldgulden thut”, aus der gu 15 Lot (0°937,) 
befdjidten Kilner Mart zu priigen, fo dak, „aus 
der feinen Marf Silber fommen u. gemiingt wer— 
den 8 fl., 10 Bl, 8 S in Gold; dieje Stiice follen 
durd) Das Reid) Giildener genannt werden; ferner 
16 Halbgiildener, 32 Orterer oder Viertelgiildener, 
80 Zehner, dann Groſchen, Halbgrofden, Klein— 
gröſchlein uſw. Auf Wiener Gewicht berednet follten 
aljo nad) der Eplinger Münzordnung 10°24 fi. aus 
der feinen Marf Silber hervorgehen, wihrend die 
Miinginjtruftion Erzherzog Ferdinands 10°89, fl., 
d. i. 394, fr. mehr, aus der gleiden Menge Fein- 
jilber zu priigen angeordnet hatte. Es ſcheint eben 
das Weftreben de3 Chlinger Münztages darauj 
gerichtet gewejen gu fein, jene Reichsſtände, welche 
Silberberqwerle beſaßen, und darunter vornehmlich 
Erzherzog Ferdinand, gum Verfauje des Silbers 
ju tunlichjt niedrigem Preiſe au drängen, dies 
wohl hauptſächlich deshalb, weil die UÜberzahl der 
Miingberedjtigten auf den Cinfauf des Silbers an- 
gewiejen war und ihnen ein um fo größerer Bor- 
teil erwuchs, wenn die groben Silbermiingen, die 
jie gern zur Umprägung auj geringhaltige de⸗ 
miinge verwendeten, mehr Silber enthielten. Erz— 
herzog Ferdinand, deſſen Münzinſtruktion durch 
die Eßlinger — etnacremen [era ecrirnue 
aufgeboben werden follte, erhob bei Kaijer Karl V. 
Beſchwerde dagegen und wupte es auch durchzu— 
jegen, dah diejer mit P. ddo. Madrid 10 III 1525 die 
Eflinger Münzordnung begiiglich der öſterr. Lander 
fiir fid) und feinen Bruder auger Krojt jepte. Gegen 
die Eßlinger Münzordnung legte übrigens aus der 
leichen Urjache auc) der Kürfürſt von Sachſen Ein— 
pracde cin und da fic) ibm bald andere Reichs: 
ſtände anjdlofjen, wie der pl gl von Salzburg, 
der Graf von Mansfeld und die Stadt Goslar, 
denen allen daran gelegen war, das felbjt erbaute 
Silber bei der — beſſer zu verwerten 
als es nach der Eßlinger Münzordnung möglich 
—— wäre, ſo kann von ihrer Wirkſamkeit nicht 
ie Rede fein. Auch in der Folge gelang es feines- 
weg, ihr Geltung ju veridaffen, ungeachtet immer 
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wieder auf den ReicdhStagen in Nürnberg, Regens— 
burg u. Augsburg dariiber verhandelt wurde. Eben= 
jowenig führte der 1533 gur Regelung der Münz— 
frage nad) Speyer einberujene Münztag gu einer 
Verjtiindigung, vielmehr fam am 111 1535 ein 
Vertrag zwiſchen den Pfalzgrafen Wilhelm, Ludwig, 
Otto u. Heinrich ſowie den Städten Wugsburg u. 
Ulm zujtande, welchem jufolge diefe Reidsftande 
bezüglich der groben Münze den in den öſterr. 
Erblindern bejtehenden Münzfuß annahmen. 
Der injwijden zum rimijden — * und zum 
Könige von Böhmen u. Ungarn erwählte Erzherzog 
Ferdinand hatte, unabläſſig bemüht, ſein 
rejormwert in gan Oſterr. fejten Fuh fajjen zu 
lafien, in Graz, Klagenfurt u. Ling thee i 
gegriindet, die zu Suttenberg u. Joachimstal 
itehenden nach Üübernahme des Landes organifiert, 
in Prag ein neues Münzamt errichtet und ſchließ— 
lid) auch die ungar. Muͤnzämter in Kremnitz u. 
Preßburg in königl. Verwaltung genommen. Die 
Prägung der Taler und halben Taler in größerem 
Umfjange fdeint jedod) erjt ſpät aufgenommen wor- 
den gu fein, denn es find bisher nur foldje befannt 
geworden, auf weldjen Ferdinand den Titel eines 
rémifden Königs fiihrt, die aljo erjt vom J. 1531 
an zur Ausgabe gelangt jein können. Bis dabhin 
dürfte man, auger Dulaten, in der Wiener Münze 
nur Pfundner, Sechjer, Kreuzer u. Pfennige ge- 
priigt haben. Erſt mit faij. Reſolution 231 1534 
wurde die Auspriigung von Orterern oder Ta— 
lern an Stelle der Pfundner oder 3/, Taler ange- 
ordnet. Mus den anderen Münzſtätten gingen eben— 
falls zumeiſt Scheidemünzen hervor, wodurch cine 
Vielfachheit der umlaufenden Heinen Miingen ver— 
anlaßt wurde, Die den auf die Einheit des Münz— 
jnitemes hingielenden Bejtrebungen Ferdinands ſehr 
erheblich entgegenwirtte. Der Umlauf geringbhaltiger 
Münzen vermehrte fic) iiberdies injolge der durch 
die Sriege Role lee haiufigen Truppendurch⸗ 
—F und da die ſchlechter ausgeprägten Münzen 
m Wettbewerbe mit den hochhaltigen, nad) alter 
€rjahrung, den Sieg davontragen, fo jteigerte fic) 
das Scheidemiingenunwejen zur Kalamitit, welcher 
gegeniiber fic) alle —* Mandate erfolglos ers 
wiejen. Das wirtiamfte Gegenmittel wire die Ein— 
führung von fiir alle ijterr. Länder gleicen fleinen 
Miingiorten gewejen. Dieſes fonnte aber nit zur 
Anwendung gebracht werden, weil die veridiedenen 
L. T., welche fich, unter dem Hintweije auf die Be- 
dürfniſſe des Reinverfehres und auf die Borurteile 
der Bevilferung, die Erhaltung der altgewohnten 
Scheidemiingen ausbedungen Hatten, ihre Zuſtim— 
mung * verweigerten. 
3. ic aweite ReiGsmiingordnung 
28 VIL 1551. Wenn unter diejen Umſtänden von 
eordueten Münzverhältniſſen in Ofterr. nidjt ge— 
procen werden fonnte, fo war dies in den anderen 
Ländern deS Römiſchen Reiches deuticher Nation 
nod) weniger der Fall, da die Eplinger Miingzord- 
nung nirgends voll zur Einführung gelangt und 
fiberall das gleiche Unweſen der übermaͤßig umlau- 
fenden idledjten Scheidemiingen eingerijjen war. 
Die Notwendigleit einer neuerl. Münzreform trat 
daher immer dringender hervor und dieje follte 
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durd) die Reichsmünzordnung 28 VIL 1551 ges 
ſchaffen werden, welche nad) zehnjährigen Reichs— 
tagsverhandlungen und ſchließlich nad) einem Ent- 
wurfe der Wardeine u. Räte ſämtl. Münzkreiſe 
vom Kaiſer beftatigt und als fiir das ganze Reid 
bindend erklärt wurde. Mud) in diejer zweiten 
ReidSmiingordnung wurde eine ausdrücklich mit 
dem Goldgulden im Werte iibereinjtimmiende Sil- 
bermünze aur bpm grag 3 ewählt. Bon diejer 
jollten 74/. Stiid auf die tainitdhe Mart von 14 Lot 
2 Grin gehen, und wurde „die feine Marf aus- 
gebradt um neunthalb Goldgulden und 1, thut 
au 60 fr., 10 Floren 12 fr. und ein Biertheil 
eines Kreuzers und 17/,57 eines Pfennigs. Sold 
Stück foll durch das Reid) cin Guldiner genannt 
werden”. Die Legislatoren waren offenbar beftrebt, 
den jeit Jahren vorfommenden Ubweidungen Rech— 
nung ju tragen, indem fie den neuen Guldiner 
nicht wie in der Eßlinger Miingordnung gu 15 Lot 
(0°9375), fondern ju 14 Lot 2 Griin (01814) an- 
jegten. Diejer Gulden enthielt 27-50 g Feinſilber, 
ſomit etwas mehr als jener der Gitinger Münz⸗ 
ordnung (27°4 g), was darauf hindeutet, daß in— 
zwiſchen das Gold im Werte geſtiegen war, dem 
Guldiner daher ein höherer Silberinhalt gegeben 
werden mußte, um ihn dem Goldgulden gleichzu— 
ftellen. Die weiteren RKurantgeldjorten des neuen 
Münzſyſtemes waren Stiide gu 36, 20, 12, 10, 6, 
3 u.1 fr. Bon den —— jollten 72 einen 
Woldgulden gelten. Jn der Bewertung der Münz— 
jorten diefer Münzordnung nad) Kreugern (und 
nicht mehr wie in der Eflinger nad Schilling u. 
Pfennigen) ijt cine Anlehnung an die von Shere 
dinand I. eingeführte Rechnungsweije nad Gulden 
u. Rreugern ju finden. Es wird aber ein Unter— 
ichied swifehen dem, einem Goldgulden entipreden- 
den Guldiner A 72 fr. und dem Gulden a 60 fr. 
gemacht, unter weld) lepterem bier cine Rechnungs— 
miinge, ein Zählgulden gu verjtehen ijt. Im Ver— 
hiltnifje gum Guldiner von 72 fr. (1 fl. 12 fr.) 
wurde der Gulbiner der öſterr. Miinginjtruftion 
Ferdinands I. pom J. 1524, welder von deutſchen 
Münzſtänden vielſach nachgeprägt worden war 
und nur 25°75 g Feinſilber enthielt, mit 68 fr. 
(1 fl. 8 fv.) tarifiert. 

Die neue Reichsmünzordnung wurde durch ein 
von Ferdinand I. unterjertigtes Wanbat 1ITV 1552 
fiir ſeine öſterr. Lande regipiert, welches aber da- 
mals nicht zur Veröffentlichung gelangte. Es fag 
eben kein Grund vor, ſich mit der Einführung des 
neuen Münzſyſtemes zu beeilen, das ebenſo wie die 
Eßlinger Reichsmünzordnung ein geringeres Aus— 
bringen aus der ſeinen Mart in Ausſicht ſtellte 
und den ſilberbergbautreibenden Ländern daher 
Nachteil brachte. Als aber auf dem Reichstage zu 
Augsburg im J. 1555 die allg. Durchführung der 
Münzordnung zur Sprache fam, fonnte Kaiſer Fer— 
dinand nicht anders, als mit gutem Beijpiele vor— 
angeben und das jeit 1552 zurückgehaltene Man- 
dat verlautbaren lafjen. Er erließ daher am 14 XII 
1555 ein P., mittels defjen kundgemacht wurde, dah 
die ſchon im J. 1552 ausqegangene neue Münz— 
ordnung injolge Kriegsläufen und anderer ſchwe— 
ren Bedrängniſſen“ bisher nidt eingefiihrt werden 
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konnte, daß aber bereits Bejeble zur Ausmünzung 
nach der neuen Ordnung erfloſſen ſeien. Wirklich 
waren einige Tage zuvor den Landesregierungen 
kaiſ. Reſolutionen mit der Weiſung jugeltellt wor⸗ 
den, die Ausmünzung nach der alten Ordnung 
(von 1524) einzuſtellen und mit Anſang des J. 
1556 mit den Neuprägungen zu beginnen, wobei 
als neue Cinfiibrung anbefohlen wurde, in dem 
Hergichilde des auf der Brujt des Doppeladlers 
befind!. Wappens das Wappen des Landes anju- 
bringen, aus deſſen Münzſtätte die Miinge hervor- 
gehen jollte. Daß es Kaiſer ———— einige Uberwin⸗ 
dung geloſtet habe, die Einführung der neuen Miing- 
ordnung zu verfügen, geht aus der an die Regie— 
tung u. Kammer der naö. Lande gerichteten Reſolu— 
tion 19x 111555 hervor, in welcheres unter anderem 
heißt: „wie wir dann mit vnserem Privat merk- 
lichen schaden vnnd abgang vnseres Kammer- 
guets erleiden, vnd allein vnsern Landes vnd 
unterthanen vnd gemainen Nutz zu Furde- 
rung vnnd gueten, in soliche Newe ordnung 
vnns aingelassen haben.” Die neue Miingord- 
nung war nun in den sfterr. Landen eingefiihrt; 
eS jeigten ſich aber alsbald Ubelſtände. Schon nach 
einem Monate mußte mit faij. P. 30 V 1556 die 
V. guriidgenommen werden, welche, der neuen 
Münzordnung gemäß, die friiheren Wuldiner, nun— 
mehr Taler genannt, auf 68 fr. Herabgefept hatte, 
weil Ddieje von Fremden mafjenhajt aujgetauft u. 
ausgefiihrt wurden. Um diejem Ubeljtande zu be- 
geqnen, wurde der Wert des Talers auf 70 fr. (1 fl. 
10 fr.) erhöht, den er auch fortan bebielt. Als ſehr 
ſchädlich erwies fic) aud) die in die Miinzordnung 
aujgenommene Vejtimmung, dah es den einzelnen 
Reichsſtänden geftattet werde, die .zu teglichem 
Geprauch und Nothdurft” Dienenden fleinjten 
Münzſorten nad) wie vor, wenn auch nach feſtge— 
ſtellten Ausmünzungsnormen, fortzuprigen. Die 
darunter angefiibrten „Oſterreichiſchen Pfennig“ 
aus 4{itigem, und ,,Zirolijden Pfennig, jo man 
Etfdvierer nennt,“ aus 2'),litigem Silber, wur— 
den wohl geſetzmäßig ausgeprigt, nicht aber die 
vielen fleinen Scheidemiingen, die aus den Münz— 
ſtätten in anderen Webieten des Reiches hervor- 
qingen. Dazu fam noch, daß eine Anzahl deutſcher 
Münzſtände nod) immer nad) der Ferdinandeijden 
Münzinſtruktion leichtere Taler ausprägte; bot fic 
nun Ddiejen ſchon ein Borteil, die nad) der neuen 
Miingordnung ausgebradten vollgewidtigen Gul- 
diner auf jolde leichte Taler umzuprägen, jo war 
der Mugen nocd viel größer bet der von ihnen 
emfig betriebenen Erzeugung geringhaltiger Scheide- 
miingen. Es häuften fic) daher die Klagen u. Bes 
ſchwerden der öſterr. Landjdhaften iiber die neue 
Münzordnung; in einer Cingabe der kärnt. Stände 
an den Raijer wurde ausdriidlich erflart, fie müſſe, 
da fie von den Reichsſtänden nicht bejolgt werbde, 
.Er Khn. Mt vnd den gehorsamsten Landen 
mer schedlich denn nuz sein, aus vrsachen, 
dass solch Er Khn. Mt guete Munz von stund 
aufgewechselt, zerbrochen vnd verpagamen- 
tirt wird.” 

4.DiedritteReids miingordnung 19 VIII 
1559. Ammer wieder wurden auf den Reichstagen 
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Beratungen gepflogen, wie dem Unweſen ju begeg- 
nen wäre, weldjes daraus entitand, dak, wie Kaiſer 
Ferdinand in einem Miingmandate flagt, je linger 
je mehr die neuen Miinzen gerin dtzig und 
airgerlich geschlagen werden”. Auf Dem Reichs— 
tage gu Augsburg vom J. 1559, auf weldjem Die 
leidige Miinafrage abermalS zur Verhandlung fam, 
jollte fie endlich ihre endgiiltige Löſung in einent 
Miingedifte finden, welches Raijer Ferdinand I. 
pon dort aus erließ und das als die Dritte Deut: 
ſche Reichsmünzordnung 19 VIII 1559 allen Reichs- 
jtinden als neue Norm fiir ibve fiinjtigen Aus— 
miingungen naddriidlichjt intimiert wurde. Jn die— 
jem Edikte wurde die Hauptmiinge der Münzord— 
nung vom J. 1551 verworjen und ein neuer Gulden 
mit Der LUnterabteilung in 60 fr. geidjafien, von 
weldem 95), Stück aus der gu 14 Lot 16 Grin 
bejchictten filnijchen Mark (aljo im Gewidte von 
24-G1g g und im Feinhalte von 0°930,;,) bervor- 
gehen jollten, jo daß die feine Marf gu 10 fl. 124/, fr. 
/y 4 eines Kreuzers ausgebracht wurde. Sunt Unter⸗ 
ſchiede von den vorhergehenden zwei Muünzordnun—⸗ 
gen wird hier der Gulden ohne Beziehung auf den 
Goldgulden, ſomit als ſelbſtändige Wertgröße ge— 
nannt und damit der Ubergang gu der ohnehin 
längſt beftehenden Silberwährung förmlich ausge— 
ſprochen. Im Münzfuße führte er keine Verſchlechte— 
rung ein, da die kölniſche Mart feinen Silbers nur 
um ctwa 1 a) geringer, alſo sg ebenjo ver= 
miingt wurde wie nad) der zweiten Münzordnung 
vom J. 1551. Wohl aber erfubr das Miingiyjtem 
eine grofe Veränderung, weil e8 auf einer neuen 
Cinheit, dem Gulden gu 60 fr., der bald den Na— 
men Wuldentaler annahm, aujgebaut war und 
aud) jeine iibrigen Münzſorten, der balbe Reichs— 
gulden gu 30 fr. und die Stiide gu 10, 5, 2%/,, 
2 u. 1 fr. gang neue, gegen die im J. 1551 ein- 
geführten, fleineve Wertgröhßen waren. Eine wid 
tige Bejtimmung der neuen Münzordnung bezog 
jich auf die öſterr. Dufaten, welche fortan ju U7 Stiid 
aus der Kilner Mart und im Feinhalte ven 23 Ka— 
rate 8 Grin ausgeprigt werden jollten, eine Be— 
jtimmung, die, trog aller Wandlungen des öſtert. 
Münzweſens, bis zum heutigen nar aujredjt ge- 
blieben ijt. Bezüglich der nad der Miinginjtruttion 
Ferdinand I vom J. 1524 und der Münzordnung 
pom 3. 1551 geprägten Taler gu 68 begw. 72 fr. 
bejtimmte die neue Reichsmünzordnung, daß fie 
nur injolange, alg foldje vorhanden, anzunehmen 
jeien, ihre Ausprägung aber fiir alle Zukunft zu 
unterbleiben habe. 

Dieje neue Miingordnung wurde mit den P. 
bdo, Wien 1 VILL 1560 fiir Ojterr. u. Tirol, und 
ddo. Prag 1 VIIL 1561 fiir Böhmen befanntgemact, 
wobei die Ungahl und das Gewicht der ju pragen- 
den Münzſtücke nad der Kölner und nach der 
Wiener Mart (im Verhältniſſe von 5:6) angege- 
ben wurde. Auch in Ungarn gelangte ber neue 
Münzfuß aur Sprache, indem im Cinne des 20. Dee 
kretes. 71. Urt., vom J. 1563 aus allen Romitaten 
unterrichtete Miinner entjendet wurden, welche mit 
den faij. Räten wegen der Gleichſtellung der ungar. 
Münzen mit jenen der anderen Lander beraten 
jollten. — Aber ebenjo wie die vorhergebende Miing= 
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orbuung, jties aud) die Wtivierung der neuen 
Reichs miingordnung vom J. 1559 auferhebl. Schwie⸗ 
tigteiten, weil trop aller Verbote die meijten Reids- 
jtinde die Talerprägungen fortjepten und neben— 
bei übermäßig viel geringhaltige Scheidemiingen in 
Umlauf brachten, deren Erzeugung grofen Gewinn 
abwarf. Much in Oſterr. verzögerte fid) die Aus— 
miingung der neuen Münzen bis jum J. 1563 
und ſcheint ſich zumeiſt aut die Teiljtiide bezogen 
ju haben, da dieſe in Münzſammlungen woh! an- 
yutreffen find, Gulden dagegen gu den größten Sel- 
tenbeiten gehören. 

5. Die BWiedereinjiihrung der Taler. 
Ebenfo wideriwillig und daher nur jebr läſſig wurde 
die Prigung der Gulden aud von anderen deut- 
iden Münzſtänden betrieben, weil der Verkehr feit 
langem an die Taler gewöhnt war und den neuen 
Gulden zurückwies. Als daber auj dem Reichstage 
ju Augddurg im 3. 1566 die Talerfrage dringender 
alg zuvor aujgeworjen und zur Begriindung der 
Forderung nad ibrer Zulajjung aud) vorgebradyt 
wurde, das an vielen orthen und landschafiten 
die Contracktund Verschreibungen auf Thaler- 
Miinzen regulirt und gericht” find, wurde pon 
Maximilian II. im ReidStagsabjchiede die Wie— 
dereinführung der Taler zu 8 Stiid aus der 
tilnijdhen Warf von 14 Lot 4 Griin (O'S8R,) oder 
9 Stiid aus der jeinen Mark und damit im Zur 
jammenbhange die Prägung von */, Taler ju 34 fr. 
und von 1, Taler gu 17 fr. angeordnet. Dieſe 
neuen Taler wurden im Werte GS fr. oder 1 fl. 8 fr. 
qleidjgeftellt, die jeine Mart Silber berechnete fic) 
daber mit 10 fl. 12 fr. oder um einen Rreuger- 
bruchteil geringer als bet den Gulden vom J. 1559. 
Es wurde fomit durd) die Wiedereinfiihrung der 
Taler nur Die Form der Münzſorten, nicht aber 
das Ausbringen geiindert, jo dak die Lage jener 
Wiingherren, welche Silberberqwerfe betrieben, nach 
wie vor gleich mißlich blieb. Richt befremden fann 
es Daber, daß mehrere der bedeutendjten unter 
ibnen, zunächſt der Kurfürſt von Sachſen und der 
Ersbijdof von Saljb., die Annahme der Münz— 
ordnung auch fernerbin verweigerten. 

6. Die BWiedereinfiihrung der Münz— 
injtruftion von 1524 in Oſterr. Bald trat 
aud) Ferdinand von Tirol, dem ſich fein Bruder, 
Etzherzog Karl von CSteierm., anſchloß, in die 
Reibe der Widerjacher, indem er in einer jehr ume 
jangreichen Beſchwerdeſchrift 15 VIII 1570 Mari- 
miltan II. ein Bild von den unerträgl. Zujtinden 
des Miingwejens im Reiche und der Rückwirkung 
deSjelben auf Tirol im allg. und feinen Bergbau- 
betrieb im bejonderen entrollte und ſchließlich um 
Aufhebung der dem Lande Tirol ebenjo wie allen 
anderen Zeilen der Monarchie ſchädl. Münzord— 
nung bat. Dieje lagen fiihrten gu weitwendigen 
Beratungen auf dem nichitjolgenden Reidstage 
und auf einem nad) Franffurt a. M. cinberujenen 
Deputationstage iiber die Mittel, der Reichsmünz— 
ordnung allg. Geltung gu veridafien und insbeſ. 
dariiber, wie dem —— geſteuert 
werden könnte, welches wie ehedem den Umlauf 
ded guten Geldes zur Unmöglichkeit machte. Am 
Sinne der erſtatteten Gutachten richtete der Kaiſer 
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mit Rejolution 13X 1571 cine Mahnung zur 
Nachgiebigteit an Erzherzog Ferdinand, dic dieſer 
aber mit einer um jo dringenderen Denkſchrift ddo. 
Innsbruck 23 XI 1571 beantwortete, in welcher 
ev ſchließlich erflarte, fic) von der Reichsmünzord— 
nung loszuſagen. Da gegen dieſe nun aud) die 
böhm. Stände Cinjprace erhoben, entſchloß fid 
Maximilian II. gu einem entideidenden Schritte, 
indent er mit Rejolution 17 III 1573 dieje Münz— 
ordnung fiir alle öſterr. Linder auger Kraft fepte 
und anordnete, daj ,, wieder die Thaler weyland 
Kaisers Ferdinandi dem Schrot und Korn 
nach geschlagen und altem Gebrauch nach 
zu 70 kr. oder 30 Weisskroschen genomben 
werden”. Es waren darunter die Taler verjtanden, 
welde Ferdinand als Erzherzog mit jeiner Münz— 
injtruftion 1511 1524 — hatte. — Abr 
Miingfup, auf Kilner Gewicht umgerednet, ergab 
8'/, Stück aus der Marf von 14 Lot 1 Grin 1 3, 
fomit rund 92/5 Stiid aus der feinen Mart Silbers, 
während die durch den ReichSabidied vom J. 1566 
wieder eingeführten Taler ju 8 Stück aus der Mart 
von 14 Lot 4 Grin oder genau 9 Stiid aus der 
feinen Wart hervorgingen. Der Ferdinandeijce 
Zaler hielt 25768 g, der nad) dem Reichstags— 
abſchiede 1556 gepragte 25°98 g Feinfilber. Dieje 
Abweichung erwies ſich gu gering, um dem Berg: 
baue den erjtrebten Schutz au bieten, daher ſchritt 
Grabersog ferdinand von Tirol gu einer fleinen 

nderung des Münzfußes, indem er, bei gleicjem 
Ausbringen aus der rauben Warf, den Halt auf 
14 Lot herabjepte und dementjprechend aud) die 
halben u. BierteleTaler auszuprägen anordnete. 
Diejer Taler wurde aber nicht gu 70 fr., jondern 
nur gu 68 fr. angejept. Nun erft ergab fid) eine 
Verwertung des Bergiilbers, bei welcher dejien Ge- 
winnung wieder Iohnend wurde und jo entiwidelte 
ſich auc) bald, zunächſt in der Münzſtätte Hall, 
und alS man and in Ungarn u. Böhmen den 
Halt der Taler auf 14 Lot herabjegste, in den Münz— 
häuſern zu Kremnitz, Joachimstal u. Ruttenberg, 
welchen aus den nahen Bergwerken genügendes 
Silber zur Verfügung ſtand, cine regere Tätigkeit, 
welche zu verſchiedenen techniſchen Verbeſſerungen 
führte. Da in Oſterr. ſonach aus der Mark 8i Stiie 
Taler ausgebracht wurden, ſo wogen 8 Stück um 
1 Quentden weniger als 8 der durch das Münz— 
edift vom J. 1566 wiedereingefiihrten Reidstaler. 
Diejes Quentchen nahmen die öſterr. Münzherren 
jortan als Vorrecht bei ihrer Ausmiingung in An⸗ 
jprud) und madjten aud) das ,,Privilegtum ded 
Quentchens“ immer geltend, wenn, wie es wieders 
holt geſchah, auf den ProbationStagen der Ware 
deine der deutichen Münzkreiſe der Unterjdied im 
Wewichte u. Halte der aus öſterr. Münzſtätten 
hervorgehenden Taler bemiingelt wurde, Die Aus— 
miingung erjolgte nad) diciem Privilegium bis zur 
Witte des 18. Jahrh. 

7. Die Kipperzeit. Die polit. Wirrnifie in 
den erjten Jahrzehnten des 17. Jahrh. und der 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges bradjten dem 
Miingweien in Oſterr. DIS dahin ungefannte Be- 
driingnijje und führten, teils aus Not, teils aus Ge— 
winnjudt, gu Maßnahmen, welde eine Zerrüttung 
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ur jyolge Hatten, wie fie nie zuvor u. nachher er- 
Fen wurde. Det Beginn diejer unieligen Pe— 
riode, weldje als „Kipperzeit“ denfivitrdig geworbden, 
ijt darauf zurücizuführen, dab viele Miingftinde 
im Reiche ihre Münzhäuſer Geſchäftsleuten zum 
Betriebe überließen, welche, um ihren Pachwerbind⸗ 
fichteiten entſprechen ju können und einen möglichſt 
roßen Gewinn au aieben, fic) darauf verlegten, 

ünzen aus immer jdjlechterem Silber gu prigen. 
Durch die Heeressiige, det Handel und eine jyite- 
matiſch betriebene Ugiotage drangen dieſe ſchlechten 
Münzen in immer wachſenden Mengen in die 
öſterr., Länder, wahrend die quten Wiingen aus 
dem Berfehre verſchwanden. Das bije Beiſpiel jand 
aud) in Oſterr. nur gu bald Nachahmung. Ws 
erjter ſchritt Graf Baul Girt. Traution zur Ver— 
pachtung ſeiner Miinge in Mifolsburg, ihm folgte 
der Bijchof von Oliniip. Wber auch in Regierungs- 
treijen erwachte der Gedanke, den erſchöpften Staats- 
fajien auf diejem Wege Geldmittel zuzuführen, in— 
dem im März 1621 Berhandlungen eingeleitet 
wurden, um die Wiener Münze gegen 70.000 fi. 
Pachtzins fiir 1 Jahr „in Beftand” gu geben. Der 
bereits ausgejertigte Vertrag erbhielt aber nicht die 
Beſtätigung. Dagegen tam zwiſchen dem Statt- 
halter pon Böhmen, Fiiriten Karl zu Liechtenftein, 
und Jatob Paſſevi, Witejten der Judenſchaft in 
Prag, ein Vertrag zuſtande, vermige dejjen das 
Prager Münzamt am 2 [11 1621 angewiejen wurde, 
dem legteren die Marf Silber mit 25 fl. au be— 
zahlen und fie zu 37 fl. 38 fr. auszumünzen. Mit 
en Erl. 16IX u. 2 XII 1621 wurde der Bere 
giitungSbetrag zugunſten Paſſevis auf 27 fl. bezw. 
auf 29 fl. und ſpäter anf 36 fl. erhöht. Um bei 
diejen Bezahlungsſätzen aujfommen gu finnen, 
mußten die Münzen aus immer fdjlechterem, an- 
fang$ aus 8'/,-, ſpäter aus Tlétigem und jdlieb- 
lich aus Slotigem Silber hergejtellt werden. Su 
dieſem unerhirten Gebaren mupte der Statthalter 
von Böhmen jedenfallS ermächtigt worden fein, 
denn die auftauchenden, bisher unbefannten Münz— 


jorten aus niedrigem Cilber, Doppelquiden gu! 


120 fr., Gulden zu 60 und Stiice zu 24 u. 12 fr, 
fanden unter dem Namen Kippermünzen“ in allen 
Gebieten des Reiches unbehinderten Umlauf und 
gingen bald aud) aus anderen Münzſtätten in Ofterr. 
hervor. Der fiftive Wert diejer Münzen erbielt 
nicht nur die fail. Ganftion, jondern wurde nod 
erhöht, als Kaiſer Ferdinand UH. mit Refolution 
23 1X 1621 anordnete, daß aud der Olitigen Mart 
Silber 175'/,, Stück Taler gu 150 fr. zu prägen 
und demnach die Wiener Mart Feinfilber mit 79 ff. 
auszubringen jet. Die Berwirrung fteigerte ſich 
nod, alg am 1811622 Hans de Witte vertrags- 
mäßig das Münzweſen in Ofterr., Böhmen u. 
Mähren gegen einen Pachtzins von 6,000,000 fl. 
für 1 Jahr in Bejtand gegeben wurde. Cine Flut 
des denkbar ſchlechteſten Geldes ergoß fich über dieſe 
Länder und bewirkte ein fortgeſetztes Steigen der 
Preiſe aller Wertgegenſtände u. Lebensmittel. Gleich— 
zeitig erfuhr der geſetzmäßig ausgeprägte Taler 
einen immer höheren und ſchließlich einen ganz 
unerhörten Zahlwert. Im J. 1620, durch das er: 
wähnte Eindringen unterwertiger Münzen aus 
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Deutſchland, von urjpriinglid) 1 fl. 8 fr. bereits 
auf 2 fl. 4 fr. geftiegen, wurde der Taler Witte 
1621 mit 2 fl. 24 fr., Ende 1621 3 fl 15 fr, 
im Qanuar 1622 7 fl. 30 tr., im Februar 9 fi. 
30 fr. und anfang$ 1623 ſogar mit 11 fl. 15 fr. 
in jolcher ſchlechter Münze begahlt, die feine Wart 
wurde daher ftatt gu 10 fl. 12 fr. nad) u. nad) zu 
90 fl. und darüber ausgebradt. Hiemit hatte der 
chaotiſche Zuſtand, der iibrigens in anderen Teilen 
des Deutſchen Reiches, wenn möglich, nod) verbee- 
vender war, den höchſten Grad jeiner Entwidlung 
erreicht umd es bedurfte eines gewaltjamen Ein— 
griffes, wenn nicht mit dem Umſturze des Begriffes 
von Wert u. Preis alles Bejtehende einem rapiden 
Verfalle iiberliefert werden follte. Cine grope Münz- 
deputation von allen Kreijen wurde daber 1623 
abgebalten, welde cinen neuen Reichsfuß einführte, 
den im alten Gdjrot u. Korn ausgeprägten Taler 
auf 1 ff. 30 fr. feftjeste, den Wnnahmswert aller 
umlanjenden Miinggattungen beitimmte und die 
ſchlechten Sorten und geringen Scheidemünzen 
gänzlich verrief. Sn Oſterr. wurde die Prägung 
der leichten Münzen mit kaiſ. P. 3 VIL 1623 ein— 
geſtellt und mit Erl. 19 X 1623 eine Kommiſſion 
eingejept, welche die Modalititen zur Einziehung 
der ungeheneren Menge der tm Umlaufe befind— 
lichen ſchlechten Münzen feſtzuſtellen hatte. Auf 
Grund ihrer Anträge beſtimmte das kaiſ. P. 14 XII 
1623 die „Münz-Calada“, nach welcher die Kipper⸗ 
münzen eingewechſelt werden ſollten. Nach der Ca— 
lada wurde der Einlöſungsſaß fiir die mit 120 u. 
150 fr. bezeichneten Stiide mit 20 fr., fiir die mit 
60 u. 75 fr. bezeichneten Gulden mit 10 fr. ufw. 
jeftgelept. ES ergab fid) fonad, da nur 13°3% ded 
Mominalwertes vergiitet wurden, bei der Einlöfung 
jiir dag Publifum cin Verluſt von 86°7%. Dieie 
in bie Intereſſen der Bevdlferung tief eingreifende 
Megelung des Geldiwejens hatte Verlujte vow einent 
Umiange zur Folge, gegeniiber welchen jene, die 
2 Jahrh. jpiiter durch die Herabjepung der Wiener 
Bankozettel der Allgemeinheit zugeſügt wurden, 
flein gu nennen jind. Die unjelige Kippermünze“ 
oder ,,di¢ lange Wiinge’, wie fie aud) genannt 
wurde, weil man flange 3ablen mute, 618 man 
den Wert eines geredten Talers herausbraddte, 
wird fiir alle Zeiten als cin dunkles Blatt der 
Münzgeſchichte Deutſchlands und Oſterr. in der 
Erinnerung fortleben. 

8. Wiederkehr geordneter Münzver— 
hältniſſe. Erhöhung des Talers auf 2 i. 
Nachdem durch die Einführung geregelter Münz— 
verhältniſſe allmählich eine Klärung der Anſchau— 
ungen über Wertbeziehungen und damit ein ge— 
ſicherter Rechtszuſtand eingetreten war, wurde mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit getrachtet, die neue Ordnun 
zu erhalten. Dies hatte die günſtige Wirfung, dap 
einige Jahrzehnte hindurd die Musmiingung ziem— 
lic) regelrecht vor fic) qing, fo daß der Taler in 
feinemt 1623 firierten Zahlwerte pon 1 fl. 30 fr. 
geqeben u. genommen wurde. In dem letzten Drittel 
des 17. Jahrh. trat aber das alte Scheidemünz⸗ 
ungemad) wieder auf und von da ab jtand die Münz⸗ 
jrage abermals als tonjtanter Beratungsgegenſtand 
auf der Tagesordnung der Reichsverſammlungen. 
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Tie —* hatte aber gelehrt, daß durch Be— 
ſchlüſſe und kaiſ. Mandate den um ſich greifenden 
Münzübeln nicht geſteuert werden könne und da— 
her vereinigten ‘id Rurbrandenburg u. Kurſachſen 
1667 3u etnem abiweidjenden Münzfuße, welder 
nach dem aus dem ſäkulariſierten magdeburgijden 
Kloſter Binna dieSfallS ergangenen Rezeſſe der 
Zinnaſche Münzfuß benannt wurde. Diejem gemäß 
wurden aus der kölniſchen Wart feinen Silbers 
(jtatt wie bisher 9) 104/. Stiid Taler, welchen eben- 
jallS der Wert von 1 jl. 30 fr. beigelegt wurde, 
aljo 155/, jl. gemiingt. Kaiſer Leopold J. erfannte 
unter diejen Umſtänden die Unbaltbarfeit ded alten 
Münzfußes, weil der Taler ohne Schaden nicht aus- 
gepriigt werden fonnte und erhöhte den Wert der- 
jelben zuerſt auf 1 fl. 36 fr. und im 9. 1690 auf 
1 jl. 45 fr., fo daß man, da in Ofterr. 92/, Taler 
aus der feinen Rilner Markl hervorgingen, Hier bei 
einem den Sinnafden etwas iiberjteigenden Münz— 
juge von 16 fl. 15 fr. angelangt war. Allein auch 
diefe Tarifierung des Taler8 erwied fic) bald als 
ungeniigend, weil mittlerveile die beiden zu Gon 
Sechenirebanoes vereinigten Landesherren von Kur— 
brandenburg u. Kurſachſen einen neuen Partitular- 
Miingverein geſchloſſen hatten, nach welchem die feine 
Kölner Mart gu 12 Talern (A 1'/y jl.) oder 18 fi. 
ausgebradt wurde jer fog. Leipgiger Sup fand 
svar anfangs grofen Wider) von Seite der 
iibrigen Reidsftinde, allein nad) langwierigen Un— 
terhandlungen wurde er pon den —* von ihnen 
eingeführt, von Kaiſer Leopold J. aber wieder unter— 
boten, indem er mit P. 28 IX 1692 den Wert des 
Talers auj 2 fl. erhöhie und daher die Kilner Mart 
Feinſilber (da immer 97), Stück aus derjelben her: 
porgingen) ju 18 fl. 342; fr. (oder nad) öſterr. 

nung die Wiener Mark gu 22 jl. 174, fr.) 
vermünzt wurde. 

9. Miingreformen, Durch dieje Mahregel 
wurde gwar eine annähernde Ubereinjtimmung des 
öſterr. und des Leipziger Münzfußes hergeſtellt, 
teineswegs aber die tiey cingewurjelte Unordnung 
im Münzverkehre behoben. Nad) wie vor jflofjen 
die guten Spesiesqelder iiber die Grenge, um in 
den auslindifden Münzſtätten auf geringhiltige 
Scheidemünze ausgeprigt gu werden, während die 
öſterr. Lande mit fremden, ag singe Münz⸗ 
ſorten überſchwemmt wurden. Zudem mußten bei 
dem damaligen Stande der Induſtrie in Oſterr. 
viele Erzeugniſſe von auswärts begogen werden und 
da der Wert der ausgeführten Rohprodufte geringer 
war, jo ergab ſich hieraus eine weitere Urſache des 
Meldabfluijes. Unabläſſig wurde beraten, wie diejer 
RKalamitat entgegengewirft werden finne, und auch 
Die Meinung der Münzmeiſter eingebolt, welche im 
J. 1685 gu dieſem Zwecke nach Wien berujen wor- 
Den waren. ES bejtanden damals fai}. Münzämter 
in Bien, Prag, Kuttenberg, Kremnitz, Preßburg, 
Nagybanya, Kaſchau, Hermannjtadt, Karlsburg, 
Wray, Hall, St. Veit, Breslau, Brieg, Cppeln 
(nebjidem die von den Biſchöfen von Olmütz u. 
Breslau betriebenen Miingen in Kremſier u. Neiße 
jowie die Münze der ſchleſiſch. Herqoge in Ds). 
Das von den Münzmeiſiern aller fai}, WMiingimter 
abgegebene umjangreidye Gutachten brachte feine Ab⸗ 


hilfe; Daher berief Kaiſer Leopold I. im J. 1702 
einen neuerl, Generalmiingfonvent ein, zu welchem 
jedeS Münzamt abermals einen Beamten zu ents 
jenden hatte. Der Münzkonvent erjtattete wohl man— 
cherlei Vorſchläge, dDarunter aud) den, die Uusprii- 
gung von ſchweren Silbermiingen eingujtellen oder 
möglichſt gu bejdriinten und nur kleine Miinge gu 
erjeugen, im gangen Hatten aber ſeine langwierigen 
Beratungen nur den einen greifbaren Erfolg, dak 
einige die Herjtellung der Münzen betreffende Reore 
men beantragt wurden. Die vorgejdlagenen Münz⸗ 
verbefjerungen fonnten alsbald begonnen werden, 
weil gerade damals tiichtige Sraveure wie D. Warou 
und J. M. Hofmann in den Münzen gu Wien u. 
Kremnip tätig waren. Bald darauf wurde von dem 
funjtjinnigen Kaiſer Sarl VI. aus Neapel der be- 
rühmte Graveur Antonio Maria Gennaro berufen, 
dem fic) bald Beder u. Richter beigejellten. Durch 
das Rufammenwirfen diefer hervorragenden Riinjt- 
ler und ded faij. Untiquarius C. G. Heraeus ge— 
lang eS denn auch, das angejtrebte Riel zu erreichen 
und Münzen von bisher nicht getannter Zierlich— 
feit u. Vollendung herzuſtellen. Ym J. 1717 ers 
ließ Kaifer Karl VI. eine aus 124 Art. beſtehende 
Münzordnung, welde in der Cinleitung ertlart, 
dag .von gueter herstellung des Miinzwesens 
der Wohlstand eines Landes hauptsiichlichen 
depentieret”, Gewicht, Gripe, Halt u. Gepriige 
der eingelnen Münzſorten voridrieb und die Ob— 
liegenbeiten cines jeden Münzamtes ſehr detailliert 
autpabte. Alle ſpäteren und auch die von der Kai— 
jetin Maria Thereſia ergangenen Münzinſtruktio— 
nen —— ſich in ihren weſentl. Teilen auf dieſe 
Inſtruktion Kaijer Karl VIL und ſelbſt die Münz— 
inſtruktion vom J. 1750, mit welcher der 20 fle 
Fuß eingefiibrt wurde, Hilt eine Reihe der im 
J. 1717 erlafjenen Beſtimmungen aufrecht. 

Wi. Abſchnitt. 1. Die Miingrejormen der 
Kaijerin Maria Therefjia. Raiferin Maria 
Therejia, deren Regierung auf allen Gebieten des 
Staatslebens umjafjende Reformen einführte, hatte 
aud) die Notwendigfeit der Umgeftaltung des Münz⸗ 
wejens erfannt und traf alSbald die vorbereitenden 
Schritte hiegu. Bei ihrem Regierungsantritte wurde 
nad) dem alten Münzfuße, jedod), wie früher er— 
wähnt, mit Benugung ded „öſterr. Privilegiums 
des Quentdhens” geprägt, fo dak nicht 9, jondern 
92/, Stück Taler, aljo 18 fl. 342), fr. aus der feinen 
Kölner Mark oder, auf öſterr. Gewicht umgerech— 
net, 11'/, Taler, d. i. 22 fl. 174/> fr., aud der feinen 
Wiener Mart Silber Hervorgingen. Die Beobady- 
tung dieſes Münzfußes wurde tn der faij. Rejolu- 
tion 27 V 1742 und bald darauf in der Inſtruk— 
tion 17 VIL 1742 den Münzämtern fiir die ganzen, 
halben u. Biertel-Taler neuerlich eingeſchärft, wäh— 
rend die kleineren Münzen, nämlich die 15er, Ger, 
ser, 1 fv, Vy fr. und 1 Stücke, wie frither, nach 
einem etivad leichteren Muünzfuße ausgebracht wer- 
den jollten. Von den lesteren batten der 15er und der 
Ger, infolge der Tarifierung des Talers auj 2 j., 
eine Erhihung ihres äußeren Wertes auf 17 fr. bezw. 
auf 7 fr. erfabren. Die Dufaten gingen nad wie 
por zu S02/, Stii aus der Wiener Warf Gold 
von 23 Rarat 8 Grän (67 aus der Kilner Maré) 
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oder gu 8115%., Stiid aus der feinen Wiener 
Mark im Werte von 4 fl. 10 fr. per Stiid hervor. 
Diele Tarifierung der Dufaten entſprach jedoch nicht 
mehr dem mittlereile geänderten Werwerhältniſſe 
—— dem Golde u. Silber, fo dak ſich eine 
miner fiiblbarer hervortretende —5* entiwidelte, 
durch welche die Taler aus dem Berfehr gedriingt 
wurden. Diejer Übeiſtand fteigerte fic) zur Kala— 
mitit infolge des immer zunehmenden Einſtrömens 
der franzöſiſchen Louis blancs, welche trop ibres 
geringeren Wertes von nur 1 fi. 57 fr. gleid) den 
Ofterr. Talern iu 2 fl. geqeben u. genommen wur— 
den. Um Abhilſe gu ſchaffen, ordnete die Kaiſerin 
in einer „Proviſional-Inſtruktion“ 51V 1747 an, 
die Uuspriiqung der Spegiesgelder, d. i. ganzen, 
halben u. BViertel=Taler möglichſt einzuſchränken, 
wiihrend fie zugleich den Silberhalt ber 15er, Ber 
u. Ber foweit herabsujepen anbefahl, daß die Wie- 
ner Mart Feinjilber darin mit 22 fl. 45 fr. (ent- 
jpredjend 18 fl. 57*/, fr. aus der Kilner Maré) 
ausgebradjt werde. WIS dieje Verfügung wirfungs- 
lod blieb, wurde mit der Inſtruktion 30 VII 1748 
ein nod) leichterer Miing huh und diesmal auch fiir 
die Speziesgelder eingeführt, nach) welchem mune 
mebr die gangen, halben u. BiertelsTaler gu 22 jl. 
52 fr. aus der feinen Wiener Marf (19 Fl. 34/, fr. 
aus der Kilner Mark), die ber, Ger u. Ser gu 
23 fl. 14 fr. und Die Kreuzer, kr. und Pfen— 
nige au 30 fl, aus der Mart hervorgingen. Aber 
aud) dieje Maßregel erwies fic) nicht ausreichend, 
um der Ausfuhr der öſterr. und der Einſchleppung 
minderwertiger fremder Münzen jowie der Ver— 
wechſlung des Cilbers gegen Dufaten zu begegnen. 
Es wurde daher die Miingfrage abermals in Er— 
wiigung gegogen und dabei hauptfichlid) das Ge— 
widt darauf gelegt, zwiſchen Wold u. Silber ,,cine 
feinem von beiden das UÜbergewicht Lajjende Pro— 
portion und untereinjtend einen ſolchen pag 
u ftabilieren’, daß aud) den Ländern, welche feine 

ergiverte haben, ermöglicht werde, ohne Schaden 
danach ju priigen, fo daß er „zur einjtmaligen 
Vorſchla ung eines in dem Römiſchen Reich tune 
licen allg. gleichen Münzfuß einen frudytbaren Wn- 
laß zu jeinerzeit geben könnte“. Da nun ermittelt 
wurde, daß weder die Proportion des Goldes zum 
Silber deS Leipziger Fußes von 1:1510, nocd 
jene des friiheren öſterr. pon 1:152*5/j95 und eben⸗ 
jowenig die nach dem Münzfuße des J. 1748 rejul- 


Miinginjtruftion 7 XI 1750 eingeführt und zu— 
gleid) anbefohlen, die Cilbermiinjen mit einem 
binter der Jahreszahl anjubringenden liegenden 
Andreaskreuz zu verjehen, um fie von den bid da— 
bin gepriigten zu unterjdeiden. 

2. Der 20 fle oder Ronventionsfuf. Die 
Kaiſerin, bejtrebt, diejem neuen, in ihren Landern 
eingefiihrten Ausmünzungsſyſtem allg. Geltung in 
Deuticland gu verſchaffen, trat zunaͤchſt mit dem 
Kurfürſten von Bayern in Unterhandlungen, welche 
am 21 1X 1753 gum Abſchluſſe cines „nachbarl. Ein⸗ 
verſtändniſſes in Munzſachen“ führten. Dieſer Münz⸗ 
fonvention wurde die Kölner Mark zu Grunde ge— 
legt, aus welcher 20 fl. (entſprechend 24 fl. aus der 
feinen Wiener Mark, nad) dem bherfimml. Ver— 
hältniſſe von 6:5) gepriigt werden jollten und fo 
erhielt der 20 fl.< Fup die Bezeichnung ‚Konven⸗ 
tionsfuß“, den er durd) ein volles Jahrh. beibe— 
hielt. Vermöge dieſes Uberginfommens jollten die 
Miingen beider Länder in Ojterr. u. Bayern unbe— 
hinderten Umlauj haben. Es wurde die Prägung 
jolgender Münzſorten vereinbart: aus der jeinen 
Kilner Marf Gold 6767/,, Stück Dufaten A 4 fi. 
10 fr. (67 Stiic aus der rauhen Kilner Marf von 
23 Karat 8 Grin), — aus der feinen Kölner 
Mart Silber: 10 Taler, 20 halbe Taler oder Gul— 
den, 40 halbe Gulden oder Bierteltaler, ſämtlich 
in Halte von 13 Lot 16 Griin (0°833s), 60 Bwan= 
ziger oder Ropjitiide gu 9 Lot 6 Grin (0°583), 
70719 Siebengebner gu 8 Lot 12 Grin (0-542), 
120 halbe opitiide oder Rehner zu 8 Lot (0°500), 
1715), Giebener gu 6 Lot 13 Griin (0-420) und 
400 Groſchen ju 5 Lot 9 Grin (0°343). Durd den 
Beitritt der meiften Reichsſtände, welder teils bald 
darauf, teilS in den nächſten Sabren erjolgte, wurde 
der Konventionsfuß gum allg. Münzfuße in Deutſch⸗ 
land erhoben, hatte aber, je nachdem die Rechnung 
in Kreuzern oder Groſchen üblich war, in den eine 
zelnen Gebieten die mannigfaltigiten Abweichungen 
in der Unterabteilung jeiner Hauptiniinge, ded 
TalerS, aufzuweiſen. Der Kurfürſt von Bayern 
jah fic) awar ſchon am 30 VII 1754 veranlaft, die 
vor einem Sabre getroffene BVereinbarung ju kün— 
digen, indem er ertlärte, dah die Herabminderung 
der vielen Weldjorten, welche die Einführung des Kon— 
ventionsmünzfußes erheiſchen würde, den Staats— 
fajjen und dem allg. Handel u. Wandel in ſeinem 
Lande höchſt nadjteiliq wire und den Bertebhr 


tierende von 1:1495/,4,., wohl aber eine ſolche Bayerns mit den Nachbarlindern ſtören müßte; 


von 1:141/59 entipredjen tviirde, jo fonnte nichts 
anbderes eriibrigen, als entiweder den Wert des 
Dufatens herabgujegen oder das Wusbringen des 
Silber ju erhihen, um dieſes Wertverbhiltnis 
hergujtellen. Man entſchloß fic) fiir das legtere, 
d. h. den Silbermünzfuß nod) weiter herabzuſetzen, 
und die feine Wiener Mart Silber nunmehr mit 
24 fl. (entiprechend 20 fl. pro Kölner Mark) aus— 
ubtingen. Um dem Unweſen der unterivertigen 
Scheidemiingen fiir immer ju fteuern, wurde der 
neue Münzfuß fiir alle Miingiorten vom Taler bis 
zum Groſchen herab eingubalten bejohlen und nur 


eS fam aber cin Vergleich dabin zuſtande, dah 
Bayern die Münzen im Gewichte u. Feinhalte des 
20 fl.⸗Fußes auch fernerbin gu priigen babe, der 
äußere Wert der Stiide jedod) um erhöht werde, 
jo daß der Taler 2 jl. 20 fr., der Brwangiger 24 fr. 
uſw. gelten ſollten. Es wurde aljo in Bayern 
nur eine geänderte Rechnungsweiſe geichajjen, denn 
nad wie vor gingen 20 fl. Guldenjtiide aus der 
jeinen Milner Warf Silber herpor; da aber dem 
Gulden der Wert von 1 fl. 12 fr. beigelegt wurde, 
jo wurde die Kölner Mart Feinfilber mit 24 fl. 
ausgebracht. Dieſer 24 fl.⸗Münzfuß wurde aud 


fiir die gang fleinen Scheidemiingen ju i fr. und) in allen ſüddeutſchen Reichsländern eingefiihrt und 
1 a) die leichtere Ausprägung gu 30 fl. pro feine| bald darauf als ,,rheiniicher Fuh’ oder „Reichs— 
Marl geftattet. Dieſer Münzfuß wurde mit der | jug’, aud) als Reichswährung bezeichnet, weil jein 
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—— gemeinhin „das Reich“ genannt 
wurde. 

3. Gepräge u. Münzzeichen. Die nach dem 
Konventionsfuße in Oſterr. geprägten Münzen er⸗ 
fuhren durch volle hundert * im Gewichte u. 
Feinhalte gar keine Veränderung; was ihre äußere 
Ausſtattung anbelangt, wären außer den bei den 
ſedesmaligen Regieruñgswechſeln eintretenden Ynde- 
rungen des Bildes und der Umſchrift einige inter— 
eſſante Einzelheiten gu erwähnen. 

Schon beim Antritte der Regierung hatte Maria 
Thereſia in ihrer erſten an die Münzämter ergan— 
— Inſtruktion vom J. 1742 angeordnet, daß 

ie Hälfte aller auszuprägenden Münzen mit ihrem, 
die andere Hälfte mit dem Bilde if 
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261 


dufaten verdriingten. ES bildete ſich bald ein eigener 
Erporthandel in Talern heraus, indem die Bank— 
häuſer fremdes Silber in Barven oder Miingen 
den öſterr. Münzſtätten zur Umprägung auf Maria 
Therejia-Taler einlieferten, wobei mit der JZunahme 
der Konkurrenz den Münzämtern ein hohes Auf— 
geld bewilligt wurde. Dieſes fiir die Finanzverwal⸗ 
tung (ufrative Geſchäft fiihrte gu einer auffallenden 
Ynderung deS Gepriiges der Taler der zwei Münz— 
ſtätten Giingburg u. Kremnitz. Yn Giingburg, im 
Burgau, war im J. 1764 ein £ £ Münzamt er- 
öffnet worden, um die djterr. Vorlande mit Miingen 
des Konventionsfußes zu verjorgen und dadurch 
die vielen dort umlaujenden Gepräge anderer Lan— 
deSherren fortgubringen. Das Miingamt, nabe dem 


y verjehen fei. Der Urſprung der Miingen der grogen deutſchen Handelsplage Augsburg gelegen, 


aijerin war durd das im Herzſchilde angebrachte 
Wappen des Landes fenntlich, in welchem ihre Er— 
—— lag, eine Beſtimmung, die ſeit dem 
iimgpatente Kaiſer Ferdinands I. vom J. 1555 
aujredt geblieben war. Da e8 Franz I. nicht zu— 
fam, fic) diejer Wappen gu bedienen, jo erließ die 
Saijerin am 11 11 1746 eine &., in welder befohlen 
wurde, die Miingen des Naijers mit den zwei An— 
jangSbuchjtaben des Wiingories, W-I (Wien), P-R 
(Brag), G-R (Gray), H-A (Hall), C-A (Carld- 
urg) zu begeichnen. Nur fiir die ungar. Münz— 
jtiitten wurden die Buchitaben K-B (Kdrmidcy- 
Banya, Kremnig) und N-B (Nagy-Banya) aud auj 
den Münzen der Kaijerin beibehalten. Abweichende 
Bezeichnungen erbielten die im J. 1748 zur Cin- 
führung projeftierten und auc) probeweije geprig- 
ten, aber erjt mit faij. 8. 27 X 1760 in Umlauj 
geſetzten Kupfermünzen, weldje an Stelle der bis 
dahin aus fehr niedrig legiertem Silber hergeftellten 
Kreuzer u. Pfennige traten. Sie trugen bloß den 
Anjangsbudjtaben des Wiingamtes W, P, G, H 
ujw., ob fie mit dem Bilde der Raijerin oder des 
Kaiſers verjehen waren. Nad) dem Tode Kaiſer 
‘rang I. befahl die Kaiſerin, dak fortan ein Drittel 
aller Wiingen mit dem Bilde desjelben und dem 
Todesjahre 1765 und ein Drittel mit jenem ihres 
neuen Witregenten Kaiſer Joſef I. ausgupragen 
ſeien. Kurz darauf befahl die Kaijerin mit der Re— 
jolution 25 VIIL 1766, anläßlich einer Klage, weldje 
der furbayerifde Miingmeijter in München iiber 
die — Unrichtigkeit der öſterr. Münzen erhob, 
dah jede Münze mit dem Anfangsbuchſtaben der 
Namen des Miingmeijters und des Miingwardeins 
zu verieben fei, damit erfannt werden fonne, wer 
fiir eine etwa feblerbajte Ausmünzung die Verant— 
— zu tragen habe. 

4. Die Maria Thereſia-oderLevantiner— 
taler. Mit den meiſten der erwähnten Beizeichen 
follte eine möglichſt wirkiame Kontrolle der Münz— 
prägungen bejiwedt werden, da es der ernſte Wille 
der Kaiſerin war, die nad langem ingen endlich 
erjielte Ordnung der Geldverhältniſſe dem Lande 
au erbalten. Die öſterr. Münzen eroberten ſich auch 
bald ein weites Umlaufsgebiet und inSbej. die mit 
dem Bilde der Kaijerin geſchmüchten Taler wurden 
au den beliebteften Jahlungsmitteln auf den orienta— 


war von den Banfhaiujern diejer Stadt jofort mit 
Aufträgen auf Maria TherefiasTaler betraut wor— 
den, mit weldjen diejelben einen * ſchwunghaften 
Handel über Marſeille, Genua, Venedig, Florenz 
uſw. nach der Levante trieben. Das von ihnen zu 
dieſen Talerprägungen der Münze eingelieferte Sil— 
ber wurde nur mit 22 jl. 36 fr. pro Wiener feine 
Marl berednet, jo dah dic Miinge, welche 12 Taler 
oder 24 fl. daraus erjeugte, den anſehnl. Gewinn 
pon 1 fl. 24 fr. per Wiener Markt dabei hatte. Für 
Silber, das nicjt mit Talern, jondern Zwanzigern 
u. Zehnern vergiitet wurde, war der höhere Be— 
zahlſungsſatz von 23 fl. 36 fr. jejtgeftellt. Wis nun 
rie von polit. Berwidlungen im Orient eine 
Stodung im Talerhandel cintrat, beantragten die 
Augsburger Banthiujer die Prägung von Talern 
von anderem WuSjehen, die nicht sum Export ges 
eignet wären, jondern jum Umlauje in den Bors 
landen bejtimmt fein ſollten, wobei fie aber bean- 
ſpruchten, dak ihnen das Silber ebenfalls zu 23 fl. 
36 fr. vergiitet werde. Nach eingehendem Studium 
der Frage entidied die Raijerin am 2 XII 1765, 
dah dem gejteliten Anſinnen ftattgegeben werde und 
Taler ju priigen jeien, welche auf der einen Seite 
(jtatt ibres Bildes) das Burgauiſche Wappen und 
auf der anderen (ſtatt des Doppeladlers) die Werts- 
bezeichnung ju tragen batten. Dieie ſog. Burganer 
RKonventionstaler wurden in den J. 1766 u. 1767 
(und nad) 25 Jahren noch zweimal, um raſch Sub- 
jidien fiir die Armeen herbeizuſchaffen, mangels 
anderer Qriigejtempel) gepriiqt. Wndere Urjachen 
lagen der Anderung gu Grunde, weldje die Taler 
des Münzamtes Kremnitz erfuhren. Zu den Haupt- 
exporteuren von Maria Thereſia-Talern in den 
Erbländern gehörte der f. f. Hof⸗ u. Kommerzien— 
rat Baron Johann v. Frieß, welcher ſich der be— 
ſonderen Gunſt der Kaiſerin erfreute. Als zwiſchen 
ihm und der Hoffammer am 8 VI 1766 cin Bers 
trag auf 10 Sabre bezüglich des ausſchließl. Han— 
dels mit Talern in die Levante geſchloſſen werden 
jollte, wobei er fic) anbot, Den Taler mit 5 fr. gu 
überzahlen, verlangte er, daß den ungar. Gewerken 
das in das Kremnitzer Miingamt gelieferte Berg— 
jilber nicht in Talern mit dem Bilde der Maijerin 
vergiitet werde, weil fie dieje ebenfalls in die Tür— 
fei verfaujten, wad jein Geſchäft beeinträchtige. ES 


liichen Handelsplähen, von welchen fre den ſpani- wurde daher im Sinne der Genehmigung der Kai— 
ſchen Saulentaler und den venetianijden Silber: | jerin 6 V 1766 in den Vertrag eine Bejtimmung 
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aufgenommen, daß den Gewerfen nur Taler aus- 
gefolgt werden, weldje ftatt ded Bildes der Kaijerin 
das von 2 Engeln gehaltene ungar. Wappen tra- 
gen jollten. Aud alS Kaijer Qojef IL, nachdem er 
im Degember 1780 die Alleinherrſchaft übernommen, 
die Gleichjirmigteit des Gepriiges der Miingen im 
ganzen Reidje anordnete, befabl ev, dieje jog. gewerk⸗ 
ſchaftl. Taler fortgupriigen. Am woblverjtandenen 
Intereſſe der HandelSbegiehungen Ofterr. mit dem 
Oriente ordnete der Kaijer zugleich an, daß neben 
diefen gewerkſchaftlichen und neben den mit feinem 
Bilde verjehenen Talern auch folde mit dem Bild- 
niſſe jeiner faij. Mutter nach wie vor ausgumiingen 
jeien. Dieje Anordnung wurde aud) von feinen 
Nachfolgern erneuert und fowohl im J. 1857 bei 
Ginfiihrung der öſterr. Währung, als aud im 
J. 1892 in dem Geſetze iiber die neue Kronen— 
währung getrofjen, jo daß jeit bem Tode der großen 
Raijerin jährlich Millionen Maria Therefia- oder 
Levantinertaler mit der Jahreszahl 1780 aus der 
öſterr. Münzſtätten hervorgegangen find und nod 
heute aus dem Wiener Hauptmiingamte hervor— 
ehen, um nad) mehr als hundertjabriger Gewohn— 
Beit ibren Weq in den Orient und in das Innere 
des dunklen Weltteiles gu nehmen. 

5. Die Zerriittung des Konventions— 
ſyſtemes zur Beit der Kriege mit Frank 
reich. Erſt um die Wende deS Jahrh. brachten 
die Drangjale des Krieges das öſterr. Münzweſen 
aus den geregelten Bahnen, in denen es fid) durch 
40 Jahre bewegt hatte. Die HeereSerfordernijje ver- 
ſchlangen alle Einnahmen des States und um 
Geldmittel zu ſchaffen, mußte gu außerordentl. 
Maßregeln die Zuflucht genommen werden. Mit 
der Motivierung, daß die Konventionsmünze un— 
gewöhnlich ſtark ausgeführt werde und es dem 
Kleinhandel an den zum leichteren Verkehre und 
aur Verwechſlung bequemen kleinen u. mittleren 
Silbermünzen mangle, wurden mit Hfd. 201V 
1795 12 u. 6 fr.- Stiide und ſpäter auch 24 fre 
Etiide aus nur 4litigem Silber in Umlauf ge- 
bradht, welche gu 48 fl. aus der feinen Wiener Mart 
epriigt worden waren, und daher die bis dabin 
orgiam eingebaltenen Bejtimmungen des Konven— 
tionsmünzſyſtemes durchbrachen. Als aber auch für 
dieſe unterwertigen Scheidemünzen das Silber nicht 
mehr beſchafft werden fonnte, wurden mit Hfd. 
10 VII 1799 3 fr.-Gtitde aus Kupfer au 164 fl. 
aus dem Wiener Zentner und mit OP. 1 VII 
1800 nod leichtere Kupfermünzen eingefiihrt, in 
weldjen der Zentner Kupfer bei den 1 u. My fr. gu 
213 fl. 20 tr., bet den Groſchen zu 320 fl. und bei 
den Doppelgrojdjen jogar ju 426 jl. ausgemiingt 
war. Dagegen wurden jene jeit 1795 ausgegebenen 
unterivertiqen Silberſcheidemünzen (im Belauf von 
121,350,287 fl. 54 fr.) mit Allerhöchſter Rejolution 
15 VIII 01 einberujen, größtenteils um in der 
f. f. Hütte zu Annaberg bei Lilienfeld verſchmolzen 
u. gejeint ju werden, wodurch Gilber fiir die fo 
nötigen Swangiger und Kupfer fiir die eijriqit be- 
triebene Kupferausmünzung gewonnen wurde. Ties 
jelbe V., welche die Eingiehung der gu 48 fl. aud 
der feinen Wiener Mark ausgebradten Scheide— 
miingen verjiigte, führte gleichjeitiq neue Münz— 


Weld: A. Geichichte des Miingwefens bis zum J. 1857. 


gattungen ebenfalls aus 4litigem Silber, nämlich 
der, balbe 17er und 14/y Lire ein, bei welden aber 
die feine Wiener Mart Silber um eta 58% bejjer, 
nämlich gu 28 fi. —— wurde. Sn dieſer An— 
ordnung iſt der Verſuch, einen beſſeren Münzſuß 
der Silberſcheidemünze wiederherzuſtellen, zu er— 
blicken. Die ſonderbaren neuen Wertgrößen wurden 
mit gutem Vorbedachte gewählt; zunächſt die Ter, 
um an Münzkoſten zu erſparen, weil nad dem 
Verhältniſſe des fritheren gum neuen Münzfuße 
(von 28/4.) 12 friibere er genau 7 meuen 
Kreugern entipraden und daber die Zwölfer nur 
einjad) —— werden konnten; die h Sieben⸗ 
zehner, welche dic doppelte Wertbezeichnung 81 fr. 
und 15 Soldi trugen, um eine aud) im Küſtenl. 
und in Giidtirol geltende Münzſorte zu ſchaffen, 
und die 11/y ire-Stiide fiir Benedig. Bejtimmend 
mag aud) fiir die Bahl der erjtgenannten 2 Münz⸗ 
attungen — fein, daß die Ter u. 17er von 
Priiber * liebt waren, weil im gewöhnl. Verkehre 
17 Siebener und 7 Siebenzehner (— 1 fl. 59 fr.) 
fiir volle 2 fl. genommen wurden. Allein die Ver- 
juche, den Münzfuß allmählich wieder gu verbefjern, 
ſcheiterten bald an den neuen Bedriingnijjen, in 
welde die Staatsfinanzen durd) den Wiederaus- 
brud) des Krieges gerieten. Bald war alles Silber= 
geld aus dem Berfehre verſchwunden, während fic 
eine Sintflut entwerteter Banfozettel iiber das Land 
ergoß. Zuletzt jeblte eS aud) an Kupferſcheidemünze, 
weil auc) mit diejer eine gewinnbringende Agiotage 
betrieben wurde. Es wurde dDaber am 5 XI 05 ein 
jtrenge3 Berbot gegen das Suriidbalten und den 
—— en Handel mit Kupferſcheidemünzen er- 
afien, und ba dieſes nichts fruchtete und infolge 
der Not an Kleingeld eine Stodung des Verkehres 
eintrat, mit Bewilligung des RKaijers der Wiener 
Stadtmagijtrat am 8 XI 05 ermiidtigt, Münzzettel 
gu 24 u. 12 fr. bis gum Betrage von 1,000,000 fl. 
an Gewerbsleute gegen Banfozettel ———— 
Da dieſe Münzzettel nach einem Jahre wieder ein— 
gezogen wurden, trat neuerdings ein empfindl. 
Mangel an Kleingeld ein. Um dieſen zu beheben, 
wurden laut kaiſ. Defret 20 III 07 Bankozettel— 
teilungsmünzen aus Kupfer zu 30 u. 15 fr. aud- 
age Alle dieje Kupfermünzen erfubren durd 
as faij. P. 2011 11 die gleiche Abwürdigung wie 
die Banfozettel, an deren Stelle die relies 3 
idjeine traten. Das 30 fr.-Stiic wurde auf 6 fr., 
das 15 kr.eStück auf 3 fr, da8 3 fr-Stiid auf 
3/, tv., der Kreuzer auf 4, fr. Herabgelest. Writ 
faij. P. 30 TI 12 wurden neue Kupfermünzen ju 
3,1, Yo u. My fr. Wiener Währung, 213 fl. 20 fr. 
aus dem Wiener — eingeführt. 

6. Die Wiederherſtellung geordneter 
Geldverhältniſſe 1816 und deren aber— 
malige Zerrüttung 1848. Der arg — Zu⸗ 
ſtand der wirtſchaftl. Verhältniſſe fand erſt nad 
Wiederherſtellung des Friedens ſeinen endgültigen 
Abſchluß, als Kaiſer Franz I. mit P. 1 VI 16 ,,die 
Geldzirkulation wieder auy die Grundlage der fon- 
ventionSmafig ausgepragten Metallmünze“ zurüch⸗ 
fiihren 3u wollen erflirte. Die in der Zwiſchenzeit 
nur läſſig betriebene und zeitweilig ganz eingeſtellte 
Silber⸗ u. Goldmünzausprägung wurde von mun 
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an wieder aujgenommen und iiber 30 Qahre un— 
eſtört fortgeſetzt, bis iby eine neue Kriſe in dem 
Sabre der allg. Verwirrung (1848) abermals ein 
iel jepte. Eine ungeheuere Menge unfundierten 
apiergeldes gelangte sur Ausgabe und verdrängte 
alle Miingen, felbjt die minderiwertigen Nupfer= 
miingen aus dem Umlauje. Dieje Geldnot gebar 
die merkwürdigſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
deS VerfehrSwejens; die Banfnote i 1 fl. wurde 
in zwei A gy oder vier Biertel zerlegt, von denen 
jeder Teil fiir fich alS Note gu 30 fr. oder 15 fr. 
untlief; Kaufleute, Fabrifanten, Wirte u. Gewerbe- 
treibende griffen zur Selbjthilje und ſetzten teils 
Scheine ju 20, 10, 6, 5, 3,2 u. 1 fr., teils Wert- 
eiden aus allerhand Metallen, wie Meſſing, Blei, 
inn, Rupjer und ſelbſt aus Glas, Leder, Hol; u. 
appe in Sirfulation. Eine Zerrüttung der Geld— 
verhältniſſe trat ein, wie fie in foldem Umfange 
in der Geldgeſchichte nod) unbefannt war, es gab 
feine Wahrung, fein Geld, teinen Wertmefjer mehr. 
7. Das Miinawejen in den erjten Re— 
ierungSjabren Raijer Fran, Qojefs L 
ige Tage nad) der Thronbejteiqung Kaiſer 
rang Joſeſs, am 2 XII 48, unternahm das F. 
M. den erſten Schritt, dem bald weitere folgten, 
eine Ordnung zu ſchaffen. Um zunächſt den ere 
wähnten Cingriffen in das Münzregale zu begeg- 
nen, verbot eS die weitere Emijnon von ‘Brivat- 
wertzeichen, indem es gleichzeitig durch die Broz 
vinziallaſſen ausreichen engen von Scheide— 
miinge in Umlauf jegen lie). Dieje bejtand zu— 
erjt aus Sechjern, wie fie mit kaiſ. Entſchließung 
19 VIII 48 gu 125 Stück aus der Tlitigen Wiener 
Mark (288 aus der feinen Wiener Mark) eingefiihrt 
worden waren. Als jedod) das Gilberagio iiber 
20% jtieq und auch dieje aus dem Berfehre ver- 
ſchwanden, entſchloß man fic) gur Ausgabe von um 
1/, leichteren Sechjern, weldje faut Eri. des F. M. 
3V1I 49, R. 266, ebenfalls aus Tlitigem Silber, 
aber 147 Stück aus der legierten (336 Stiid aus 
der jeinen) Wiener Mark gepriigt wurden. Aber 
auch dieſe ——— Sechſer wurden mit dem 
weiteren Steigen des Silberagios aufgekauft u. ex⸗ 
portiert und mußten ſchließlich durch Münzſcheine 
erſetzt werden. Tie Unmöglichleit, die klingende 
Münze in den Verkehr einzuführen und wohl auch 
die polit. Wirren, hatten das Intereſſe für das 
Münzweſen ſo ſehr in den Hintergrund gedrängt, 
daß in den erſten drei Jahren gar feine Münzen 
unter dem Namen u. Bilde deS Raijers Franz 
Joſef 1. sur Ausprägung gelangten: das von den 
Bergwerfen eingelieferte oder im Wege der Ein— 
löſung von Brivaten von den Wiingdmtern erwor- 
bene Gold u. Silber wurde mit den Stempeln 
Kaiſer Ferdinands J. zu Miingen mit der Jahres— 
abl 1848 verpriigt. Erit im J. 1851 nehmen die 
ejormen auf dem Gebiete des öſterr. Münzweſens 
ihren Unjang. An Stelle der vielen veridieden- 
artigen Kupjermiingen, welche teilweiſe nod aus 
der Beit Maria Therefias u. Joſefſs II. herriifrten, 
wurden mit faij. B. 7 IV 51, R. 125, neue Kupfer— 
miingen ju 2, 1, My u. kr. gu 170 fl. 40 fr. aus 
dem Wiener Zentner eingefiihrt. 1852 gingen aus 
den Münzämtern die erjren Gold- u. Cilbermiingen 
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mit dem Bilde des Kaiſers Frang Joſef I. hervor, 
dod) fonnten diefe bei dem damals bejtehenden 
hohen Silberagio ebenjowenig in den allg. Berfehr 
elangen, wie die bis dahin gepriigten Münzen 
aijer Ferdinands I. Da erging, „um der be: 
jtehenden Entwertung der Landeswährung ju jteu- 
ern und fie wieder auf die Metallwihrung juriid- 
uführen“, mit dem faij. P. 26 V1 54, R. 158, der 
ujruy zu einem freiwilligen Unlehen von 300 bis 
500 Will. fl. Uber ungeadhtet binnen weniger Mo— 
nate über 506 Willionen gezeichnet worden waren, 
fonnte der beabjichtiqte Awed nicht erreicht werden, 
weil die orientalijden Wirren die Rückzahlung der 
Schuld des Staated an die Nationalbant, infolge 
welder dieſe die Bargahlungen hätte wieder auj- 
nehmen jollen, nidjt nur unmöglich machten, jon- 
dern die Staatsverwaltung zwängen, neue Bor- 
ſchüſſe von der Nationalbanf aufzunehmen. 
8. Die Cinfihrung der öſterr. Währung. 
WIS ſich die polit. Verhältniſſe gefldrt hatten, qlaubte 
man die Rückkehr ju geordDneten Währungsverhält- 
niſſen durch die Underung des Münzſyſſemes here 
beijithren gu finnen. Gerade damals hatte die Auf⸗ 
findung ausgedehnter Woldjelder in Ralijornien u. 
Uujtralien das Zuſtrömen groper Mengen Gold sur 
Folge, während gleichzeitig die Ausfuhr von Sil— 
ber nach Oſtaſien ſolche Dimenſionen annahm, dap 
allen europäiſchen Ländern ein großer Teil der 
Zahlmittel entzogen wurde. ES fag dabher, da die 
Unbaltbarfeit des biSherigen Währungsſyſtemes in 
Djterr. erfannt worden war, nabe, den Übergang 
zur Goldwährung in Erwägung zu ziehen. Da aber 
damals die Geldfrage auch in ganz Deutſchland auf 
das lebhafteſte beſprochen u. verhandelt wurde und 
viele Stimmen auch dort die Einführung der Gold— 
währung empjablen, jo ſchien es zwecmäßig, ſich 
vor der Entſcheidung über die Wahl des neuen 
Währungsſyſtemes in Ojterr. wegen eines gleich— 
artigen Vorgehens mit den deutſchen Staaten zu 
einigen. Es erging daher an dieſelben der Vorſchlag, 
Delegierte zu entſenden, mit welchen über die An— 
ordnung der Geldverbhiiltnifje beraten werden jollte. 
Der — fand allg. Billigung und jo trat 1856 
der Wiener Münzkongreß zuſammen, um ein Ge— 
meinjames fiir Oſterr. u. Deutidland gu ſchaffen. 
Im Lauje der Verhandlungen qewannen aber die 
der Goldwährung abgeneigten Stimmen das UÜber— 
ewicht und dieſelbe wurde nicht nur nicht beſchloſſen, 
ondern den Goldmiingen eine jo untergeordnete 
Rolle — daß fie fiir jo gut wie ganz abge— 
jchajit gelten fonnten. Das Endergebnis der weit= 
wendigen Verhandlungen war der Miingvertrag 241 
57, HW. 101, in welchem das Feſthalten an der reinen 
SilberwAhrung als gemeinſchaftl. Beſchluß den Art.2 
bildet. Ojterr. war, wm fein Münzweſen mit jenem 
der ſchon ſeit 1838 miinggecinigten deutiden Zoll⸗ 
vereinsftaaten in Ubereinjtimmung ju ſetzen, vom 
202 gum 21> Guldenfug iibergegangen (jo daß mune 
mehr 1 fl, ©. M. 1 fl. 5 fr. der neuen Währung 
qleicd) war), nur mit dem Unterjdiede, daß der 
Ausmünmzung nicht mehr die Marf, jondern in ent= 
iprechender Umrechnung das neugejdhafiene Münz— 
pfund von 500 g zu Grunde gelegt wurde, aus 
weldem 45 fl. geprägt werden jollten, Es wurden 
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Landesmünzen gu 2 fl., 1 fl. uw. fl. Silberidheide- 
münzen 3u 10 u. 5 fr. und Rupfermiingen gu 1 
uw. kr., ferner gum Umlaufe im gangen deutſch— 
öſterr. Vereinsgebiete doppelte u. einfache Vereins- 
taler zu 3 fl. u. 14y fl, und Kronen und Kronen, 
50 bezw. 100 aus einem Münzpfunde Feingold ein- 
geführt. Nebſtdem behielt fic) Oſterr. das Recht 
por, Maria Thereſia-Taler und Dukaten nach dem 
früheren Konventionsfuße auszuprägen. Die neue 
Währung wurde mit dem kaiſ. P. 19 IX 57, R. 169, 
alg „öſterr. Währung“ in Wirkſamkeit gejest. 
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B. Geld- u. Münzweſen [eit 1857. 


I. Die gefesl. Regelung des Geldweſens in den J. 1857 
u. 1858. 1. Der deutſch⸗vſterr. Münzvertrag 24157. 2. Das 
faii. B. I9TX 57. 3. Die Regelung des Miingverfebres und 
der Rechrsverhaltniffe. — Il. Die Aufhebung des Wiiing- 
vertrages von 1857. 1. Ausſcheiden Ofterr. aus dem dent 
fchen Wiinavertrage. 2. Der Braliminarvertrag mit Franf⸗ 
reid) 31 VII 67 und das Geſetz OIII 70 über die Auspraguna 
pon 8 u. 4 fl. Stiiden. 3. Die Einführung neuer Scheides 
mitngen im J. 1868. — ILI. Der Übergang Ofterr.-Ungarns 
aur Goldwaährung. — IV. Die Feſiſtelung der Kronens 
wabruna. — V. Die Scheidemiingen der Kronenwährung. 


— VI. Die SandefSméingen Ofterr.-Ungarns. — VIL. fibers | 0 Be ‘ 
Durch die BW. des FH. M. 28 IV 58, R. 65, wurde 


angeordnet, dag die Hundertteile, in welde der 


Aangsbeftimmungen. — VIII. Einziehung der Geldiorten der 
Giterr. Wahrung. — TX. Ausprdquag u. Inverkehrſetzung 
der Viingforren der Kronenwährung. 


öſterr. Miingvertrag 24157, R. 101, ab- 
eſchloſſen zwiſchen dem Kaiſertum Ojterr. und dem 

ürſtentum Liechtenſtein einerſeits und den durch 
die allg. Münzkonvention 30 VII 38 unter ſich ver- 
bundenen deutichen Zollvereinsjtaaten anderſeits, 
erhielt das Münzweſen Ojterr. jene Geftalt. welche 
e8 im wejentliden bis aur Gejepgebung des J. 1892, 
bezw. bis zur Durchjiihrung der Neuordnung un- 
ſeres Münzweſens, aufwies. 

Durch den obigen Vertrag wurde von den 
vertragſchließenden Staaten fiir ihre Gebiete die 
reine Silberwaih rung vereinbart. “ 

Im Handels- u. Zollvertrage zwiſchen Cjterr. 
u. Breugen 1911 53, R. 207, hatten die fontra- 
hierenden Staaten bereits vereinbart, nod) im Laufe 
des J. 1853 über eine allg. WMiingfonvention in 
Unterhandlung 3u treten. Der Wiingvertrag 24 1 57 
entiprang dem Bejtreben Ojterr. und der deutichen 
Staaten nach wirtſchaftspolit. Annäherung der beiden 
großen Wirtſchaftsgebiete. 

MS Münzgrundgewicht wurde das Zoll— 
pjund = 500 g (jeinen Silbers), als Münzfuß 
für Ojterr. u. Ssechtenftein der 45 fl.«Fuß (die öſtert. 

librung), fiir die deutſchen Staaten der 30 Taler- 
jug (die Lalerwihrung), begw. der 52!/y fl.-Fuß (die 
ſüddeutſche Wahrung) vereinbart. 6 fl. 6. W. wure 
den ſomit 4 Talern der Talerwihrung und 7 jl. 
der ſüddeutſchen Währung gleicgeftellt. Da der 
Gulden öſterr. Währung in 100 fr. 6. W., der Ta— 
ler in 30 Silbergroſchen, der Gulden fiiddeuticher 
Währung in 60 fr. ſüddeutſcher Währung jerfiel, 
fo ſtellten fid) 10 fr. 6. W. — 2 Silbergroſchen = 
7 fr. ſüddeutſcher Währung. 

Sur Vermittlung u. Erleichterung des gegen: 
feitigen Verlehres unter den Vertragsjtaaten wurde 
ferner die Uuspriigung von Bereinstalern u. 
Brwei-Vereinstalern (1 Taler = 149 @ feinen Sil 

ers), zur weiteren Erleichterung der gegenjeitigen 
Verfehrsbeziehungen und zur Forderung des pe 
dels mit dem Auslande, die Ausprägung von Ver— 
einshandelsmünzen aus Wold unter der Be- 
nennung „Krone“ u. „Halbe Krone” (1 Krone — 
10g jeinen Goldes) vereinbart. 

Ausnahmsweiſe wurde Oſterr. die Ausbrägung 
von Dufaten bis zum Schluſſe des J. 1865 infolge 
einer neuerl. Vereinbarung bis zum Schluſſe des J 
1870), ferner die Wusprigung von fog. ,Levan- 
tinertalern’ mit dem Bilonive der Kaiſerin Maria 
Therefia und mit der Jahreszahl 1780 im damaligen 
Schrot u. Korn als Handelsmiingen vorbehalten. 

2. Auf Grund diejes Münzvertrages wurde 
das Faif. Patent 191X 57, R. 169, fiir das ganze 
Kaiſertum erlajjen; die Kontinuität der Münzgeſetz— 

ebung in Beng auf Ungarn wurde in der Folge 
urd den G. A. VIL: 68 aufrecht erbalten. 

Nach dieſem Wefege wurde der 45 fl.- Fub 
(45 fl. 6. W. — 500 g Feinjilber) gum gefepl 
Landesfuße und der Gulden öſterr. Währung 
als in 100 Teile zu jtitdelnde Münzeinheit erklärt. 


Gulden öſterr. Währung zu ſtückeln fei, die Benen: 


I. Die geſetzl. Regelung des Geldweſens in| nung „Neukreuzer“ und in italieniſcher Sprache die 


Dem J. INST u. ISDS. 1. 


Durch den deutſch- Benennung ,soldi austriaci” zu erhalten haben. 
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Von Miingen Hiterr. Währung wurde die Aus— 
priiqung angeorbnet: von 2 fis, 1 fl= und fl.⸗ 
Sticen als Landes miingen; von 2-Vereinstaler- 
u. 1=Bereinstaleritiiden alg Bereinsmiingen. 
(Sämtl. Landes- u. Vereinsmiingen goo is 
mit Ausnahme der 1), fl.<Stiide, die vollwertig, 
indes nur >2/; o99 fein auszuprägen waren.) Bei den 
obigen —— wurde (Art. 6) mit Abſtufungen 
cine „Abweichung im Mehr oder Weniger“ von 
3—5 Taujendjtel in der Feinheit und von 3—10 Tau⸗ 
jendjtel im Gewichte zugelaſſen; dod follte bei Aus— 
prägung der betreffenden Münzen die abjolute Ge— 
nauigfeit der eingelnen Münzſtücke angejtrebt und 
unter dem Titel des Remediums an ihrem Ge— 
halte und an ihrem Gewichte nichts gekürzt werden. 

Bejondere Vejtimmungen fiber den Abnut— 
zungsverluſt der Münzen im Verkehre wurden 
riidjichtlic) der Landes- u. Vereinsmiingen weder 
im Miingvertrage von 1857 nod) im kaiſ. P. 19 IX 
57 getroffen. 

Von Sdeidemiingen waren nach dem obigen 
faij. P.aus zuprägen: Stiide von 10u.5 Neufreugern 
in Silber und Stiice von 3, 1 u. Yo Neutreugern in 
Kupfer, wozu (nad) der kaiſ. B. 21 X 60, R. 230) 
nod) Stupferjdjeidemiingen von 4 fr. 6. W. famen. 

Da die nad) dem obigen P. 91 
Silberfdheidemiingen tafelae des Cilberagios 
tajd) aus dem Verkehre verjdwanden (icon durch 
den F. W. Erl. 1 X 60, B. BL. 49, mußte das mit 
rl. des F. Wi. 28 XI 50, th. 451, angeordnete Ver- 
bot des Agiotierens mit Scheidemiingen erneuert 
werden) und die feit dem J. 1860 ausgeqebenen 
Münzſcheine gu 10 fr. in der Folge durd) neue 
(nad) dem Gejepe 1 VII 6S, R. 84, ausgepriigte) 
Silberjcheidemiingen erjest wurden, fo laſſe ich die 
auf die Silberfcheidemiingen bezügl. Beitimmungen 
des B. 19 IX 57 hier auger Betracht. Bezüglich der 
Kupferſcheidemünzen wurde durch da3 P. 191Xx 
57 und die faif. B. 21 X 60 verfiigt, daß 150 fr. ö. W. 
aus dem Pfund Kupfer auszubrägen feien. 

Miidfichtlich der Hisherigen nad dem Kon— 
ventionémiingfupe ausgeprigten Silber: 
münzen beftimmt das faij. P. 27 1V 58, R. 63 
($ 12), Dak vom 1 XI 58 an nachbenannte Münz- 
jorten (bis ju dem Seitpuntte, in welchem eine jede 
derjelben auger Umlauf gefest werden würde) im 
nachitehenden geſetzl. Werte der öſterr. Währung ju 
gelten batten und nach dieſem Werte von jeder= 
mann angenommen werden mupten: 

1. Dag 2 fl.=Stiid oder Sfudo: 2 fl. 10 fr. 6. BW. 

2, Dag 1 jl.-Stiid oder 14 Studo: 17.5 fr. 6. BW. 

3. Das 15 fheStit oder der Zwanziger 
neueren Gepräges ("4 fein) und die Lira austri- 
aca: 35 fr. &. W. 

4. Tas ''5 fl.⸗Stück oder dex Zwanziger älte— 
ren Gepräges (91/, Lot fein) 34 fr. b. 3 

5. Das Vy fleStiic (10 fr. ©. M.): 17 kr. ö. W. 

6. Das 19 fl.-Stiid (5 tr. C. M.): Bly tr. ö. W. 

7. Das 15 fLeStiid (3 tr. C. M.): 5 fe. ö.W. 

8 Der Krontaler: 2 fl. 30 fr. ö. W. 

9. Der ‘o-Krontaler: 1 fl. 12 fr. ö. BW. 

10. Der Krontaler: 55 fr. 6. BW. 


Die obigen Münzſorten wurden durd) B. des | 
F. M. 8 VIL 92, R. 124, gu den beigeiesten Werten | 





265 


mit dem 31 XII 92 als [eptem Termine endgiiltig 
einberujen, indem bejtimmt wurde, dah diejelben 
nad) Ublauf diejes Termines bei den f. k. Kaſſen u. 
Amtern weder im Nenniwerte nod) gegen Vergiitung 
des Waterialwertes anjunehmen feien, aud) na 
diejem Zeitpunkte bei den f. f. Golde u. Silberein= 
löſungsämtern feinerlei Einlöſung derjelben mehr 
jtattfinden werde. Die Lleptere — ——— gilt 
aud) von den durch die kaiſ. V. 29 VIII 70, R. 108, 
einberujenen, aber, gegen Vergütung des Naterial- 
wertes in Silber, bis dahin nod) angenonumenen 
Stiiden au 6 fr. C. M. welche nad Ublauf des 
WMonates Dexember 1892 gleichjalls von der Ein— 
löſung ausgeſchloſſen wurden. Zugleich wurde in Er- 
innerung gebracht, daß die jog. Levantinertaler 
(deren gejepl. Wert nach dem kaiſ. P. 27 1V 58 aujge- 
hört hatte) wie bisher von den k. f. Kaſſen u. Amtern 
nicht in Sablung genommen werden dürfen und 
aud) von der Cinldjung ausgeſchloſſen ſeien. 

3. Jn weiterer Durchführung der Miingreform 
pon 1857 wurde dag kaiſ. 8. 271V 58, R. 63, erlajien, 
durch welches Der Miingverfehr und die An— 
wendung der neuen öſterr. Wihrung auf 
bie Redhtsverhiltniffe fiir den gangen Umfang 
des Reiches geregelt wurden. 

Dana wurde (§ 1) die öſterr. Währung 
vom 1 XT 58 angejangen als ,,der alleinige gejepl. 
Münz- u. Rechnungsſuß“ und als „die Grund= 
ane tT ausicdliefenden gefepl. Landeswährung 
(Baluta) des gejamten Railectums* erfliirt. Bon 
dicjem Seitpuntte ab Hatten alle anderen Währun— 
gen auger Kraft zu treten. 

Das obige P. enthält ferner folgende weſentl. 
Beſtimmungen: In Anſehung der Rechtsge— 
ſchäfte, welche vom 1 XI 58 an geſchloſſen wer— 
den, hat, wenn keine beſtimmte Währung benannt 
ijt, die geſetzl. Vermutung fiir die öſterr. Währung 
einzutreten, ſofern nicht durch rechtskräftige Be— 
weiſe die Abſicht, ſich einer anderen Währung zu 
bedienen, dargetan wird (§ 4). 

Ulle Verbindlicfeiten, welche auf einem vor 
dem 1 XI 58 begriindeten Privatredtstitel beruben 
und auf eine der nachbenannten Währungen (Va— 
luten) lauten, aber erjt nad dieſem Seitpuntte sur 
Erjiillung gelangen, find 8 5) in der neuen öſterr. 
Währung nad jolgendem Maßſtabe gu leiſten: 

100 fl. ©. WM. (20 fl.Fuß) mit 105 Fl. ö. W. 

100 fl. W. W. mit 42 jl. ö. W. 

100 fl. Reichswährung (24 fl.«Fuß) mit 87 fl. 
50 fr. 6. W. 

100 Lire austriache mit 35 fl. 6. W. 

100 fl. polnijdher Wahrung des Nrafauer Ge— 
bietes mit 25 fl. 6. W. 

Sur Erleichterung der Umrechnung dieſer Wäh— 
tungen in die neue Währung find durch F. We. 
Erl. 21 V 58, R. 81, Medultionstabellen vers 
Hffentlicht worden, die in allen Fällen, in denen 
cine der obigen Umrechnungen vorgunehmen ijt, 
zur Richtſchnur au dienen haben. 

Qn gleicer Weije find alle dem Staate, den 
öffentl. Fonds, Gemeinden usw. gebiihrenden oder 
von ibnen zu leijtenden Zahlungen zu behandeln, 
bei welchen der nach Dem 31 X 58 zur Anwendung 
gelangende Verpflichtungsgrund auf einem Geſetze 
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oder einer B. beruht (§ 6). Babhlungen, welche aus 
einem vor dem 1 XI 58 entitandenen Rechtstitel 
in einer bejtimmten Sahl ausdrücklich bedungener 
Woldjtiide gebiibren, find in Gemäßheit der bis 
dabin giiltigen geſetzl. Bejtimmungen (a. b. G. 
B. $$ 987—989) gu leijten; ebenfo —— die 
aus einem vor dem 1VIISS entſtandenen Rechts— 
titel „in Gold” oder „in einer beſtimmten Corte 
Goldmünzen“ gebühren (§ 8). Zahlungen, welche 
in einer beſtimmten Sorte ausländiſcher Silber— 
münzen gebühren, müſſen auch nach dem 1XILSS 
in derſelben geleiſtet werden. Sablungen, welche auf 
Darlehen beruben, die infolge der faij. V. 7 11 56, 
R. 21, in einer bejtimmten inländiſchen Silber- 
miinjforte oder im allg. in klingender Münze ju 
verjinjen u. zurückzuzahlen find, müſſen nach dem 
Pres Werte der bedungenen Münze beim Ab— 
chlujje de3 BVertrages und nad) dem im § 5 de8 
P. beftimmten Maßſtabe in der neuen öſterr. Wäh— 
tung beredjnet und vom 1 XI 58 an entweder in 
Gil — der neuen öſterr. Währung oder in 
Münzen älteren Gepräges nach dem in dieſem P. 
fejtgejtellten Werte derſelben geleijtet werden (§ 9). 

IL. Die Mnfhebung des Münzvertrages von 
1857. Durd) die Ereignifje des J. 1866 waren die 
Einigungsbeſtrebungen auf wirtidajtl. Webiete zwi— 
ſchen Ojterr. und den deutſchen Staaten in den 
Hintergrund gedriingt worden, während gleichzeitig 
der Gedanfe ciner allg. Wiingeinigung und der 
Schafjung eincr Weltmiinge in den Bordergrund 
der miinjpolit. Beitrebungen getreten wat. . 

1. Qn dem Friedensvertrage —2** Oſterr. 
u. Preußen 23 VIII 66, R. 103, erklärte die preu— 
ßiſche Regierung ihre Bereitwilligkeit, in Berhand- 
lungen wegen Aufhebung des am 24 157 abgeſchloſ— 
ſenen Münzvertrages mit Oſterr. und den übrigen 
Teilnehmern an demſelben einzutreten. Der Ver— 
trag betreffend das Ausſcheiden des Kaiſer— 
tumes Oſterr. und des Fürſtentumes Liechten— 
ſtein aus dem deutſchen Münzvertrage 241 
57 wurde am 13 VI 67 mit der Rechtsgültigkeit 11 
65 tatſächlich abgeſchloſſen (R. 122 ex 1867). Die 
vertragenden Regierungen verpflichten ſich in dem— 
felben jedod), den bid gum Schluſſe des J. 1867 
nad) den Bejtimmungen des Miingvertrages 241 
57 gepriigten Vereinstalern u. Vereinsdop— 
peltalern die dieſen Münzforten im —— 
beigelegte Eigenſchaft eines geſetzl. Zahlungsmittels 
vor dem Ablaufe des J. 1870 nicht zu entziehen, 
fojern fie in der Zwiſchenzeit zu einem anderen 
Miinginfteme als dem im Womente des Vertrags- 
abſchluſſes bejtebenden, nicht libergeben. Im Halle 
der Cinfiihrung eines neuen Münzſyſtemes ver- 
pilichten fic) die betreffenden Regierungen zur Ein— 
löſung der Bereinstaler ihres Gepräges wenig— 
ften$ noch bis gum 1 TV 71 und follen in Bezug 
auf die Einlöſung fiir die Angehörigen der iibri- 
gen Miingvereinsjtaaten nicht ungiinjtigere Bedin- 
gungen gejtellt werden, als fiir die Angehörigen 
des Staates, in dem die Münzänderung erjolgt. 

2. Der Prailiminarvertrag mit Frank: 
reid) 31 VIL 67 und das Geſetz OIL 70, R. 22, 
liber die Ausprägung von R= u. 4-Hold= 
quidenftiiden. Nachdem das Vertragsverhialtnis, 
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in weldem Oſterr. fich feit dem J. 1857 bezüglich 
jeines Miingwejens gu den deutſchen Staaten be— 
funden hatte, aujgelijt worden war, jtand der Mon— 
archie fein Hindernis entgegen, fich den feit den Sech- 
zigerjahren hervortretenden Bejtrebungen nad) ciner 
allg. Miingeiniqung und der Schaffung einer 
Weltmiinge anzuſchließen. Zwar wurde det Präli— 
minarvertrag protichen Diterr. u. Franfreid) 31 VII 
67, durch weldjen Ojterr. unter bejtinumten Mo— 
dalititen feinen Beitritt gu der Münzkonvention 
23 XI1 65 (zwiſchen Franfreich, Belgien, Atalien 
und der Schweiz) erklärt hatte, nicht ratifiziert; 
doch wurde im E 1870 den obigen Präliminarien 
durd) Aufnahme der hauptiichl. Goldmiingen des 
lateinifchen Miingbundes in dag öſterr. Münzſyſtem 
(wenngleid) vorldufiq nur in der Cigenidajt von 
Handelsmiingen!) einigermagen Redmung getragen. 
Durch das Geſetz 9 III 70 wurde ftatt der mit fai. P. 
19 1X 57 und faij. P. 27 IV 58 eingefiibrten Gold- 
miingen (den Kronen und halben Kronen) die Aus— 
priigung von Moldmiingen ju 8 fl. (— 20 Franfen) 
und zu 4 fl. (<= 10 §ranfen) angevrdnet. Diese 
Münzen follten bis aur Einfiihrung der im Art. XU 
des Geſetzes 24 xu 67, R. 4 ex 1868, in Ausſicht 
genommenen Goldwährung riidjichtlid) des An— 
nahmewertes dem freien Ubereinkommen überlaſſen 
bleiben. Da dieſelben, die 8-Goldguldenſtücke 
6°45161 g, die 4-Goldguldenjtiide 3222084 ſchwer 
und 9/;9 fein waren (den 20+ u. 10-Franken⸗Stücken 
der Staaten des lateinifden Miingbundes ſomit 
genau entipracjen): fo war bie Parität des 8=-Gold- 
quidenjtiides (nach der Relation 154/y : 1) von vorn- 
Retein 8 fl. 10 fr., jene der 4-Goldgulbdenjtiide 4 7L 
5 fr. 6. W. Die Cinfiihrung der neuen, zunächſt als 
Handelsmiiingen gedachten Woldmiingen wurde aud) 
in Ungarn durch G. A. XID: 69 verfügt. Durch das 
öſterr. Gejep 26 11 81, R. 6, begw. durd) den G. A. 
VIII: 81 wurde die nach den obigen Gejegen zu— 
läſſige Abweichung im Feingehalte bei Ausprägung 
der obigen Münzen von 2 Taujendteilen auf 1 Tau— 
jendteil redugiert, wiihrend die zuläſſige Ubweichung 
im Gewidte von 2 Taujendjtel bejtehen blieb. 
Die Uuspraigung der obigen Goldgqulden/tii cle ijt 
injolge der Miingreform des < 1892, nad Art. LX des 
Geſetzes 2 VIII 92, R. 126, wieder eingeftellt worden. 
Im tibrigen bielten Citerr. begw. in —— 
Oſterr. u. Ungarn bis zur Neuordnung der Münz— 
verhältniſſe im J. 1892, aud) nach Auflöſung des 
Vertragsverhältniſſes gu Deutſchland, im weſent⸗ 
lichen an den durch den Münzvertrag vom J. 1857 
———— Grundlagen ihres Miingweiens feſt. 
ur rückſichtlich Der Scheidemünzen fand cine 
Neuordnung ſtatt. 
3. Die Einführung neuer Scheidemün— 
zen im Jahre 1868. Auf Grund des Holle u. 
HandelSbiindnijjes zwiſchen beiden Teilen der Mon— 
atchie wurde durch Geſetz 1 VIL 68, R. 84, fiir 
Oſterr. und durch G. A. VIL: 68 fiir Ungarn die 
Cingiehung der nod) girfulierenden 6 fr. C. M.⸗ 
Stiide aus den J. 1848 u. 1849 und der im Be 
trage von 12 Mill. fl. girfulicrenden Münzſcheine, 
jerner die Erſetzung derjelben durch cine neue Sil- 
beridheidemiinge angeordnet. Die Ausprägung der 
legteren erjolgte in Stiiden gu 20 und ju 10 fr. 
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6. BW. (u. gw. 75 fl. 8. W. aus cinem Zollpfund feinen 
Silbers). Die 20 fr.-Stiide wurden 5; yop, die 10 kr⸗ 
Stiide 4°Y/, 999 fein gepriigt. Hinſichtlich des Privat: 
verfehres wurde feſtgeſeßt, dab in Silberidjeide- 
miinge mehr als 2 7, in Kupferſcheidemünze mehr 
als 50 fr. 6. W. angunehmen niemand verpflichtet 
fei, während die öffentl. Najjen fie bis gum Be— 
trage von 5 fl. in Sablung, die Landeshauptfajjen 
im Wege der Verwechſlung unbefdriinft anguneh- 
men verpflidtet wurden. Dieje Verbindlichfeit zur 
Annahme erjtrecte fic jedoch nicht auf durchlicherte 
oder ſonſt anders als durch den gewöhnl. Umlauf 
am Gewichte verringerte, auch nicht auj falfdje oder 
verfälſchte Münzſtücke. Durch kaiſ. B. 29 VIII 70, 
R. 108, wurde die Cinldfungsverbindlidfeit hin— 
fichtlic) ber Miingicheine vom 1 X 70 an aufgehoben 
und rüchſichtlich der Silberſcheidemünze aus den 
3. 1848 u. 1849 gleichfalls im Verordnungswege 
ſeſtgeſetzt, daß diefelben nur mehr gegen ——— 
des Materialwertes von beſtimmten in der V. bee 
eichneten Ämtern eingelöſt werden wiirden. Durch 
‘undmadung des Gejamtminijteriums 16 1V 71, 
R. 27, wurde die nachträgliche verfajjungsmipige 
Zuſtimmung des Reichsrates gu diejer B. publisiert. 

II. Der itbergang fterr.-Ingarns zur Gold- 
wibrung. Jn den Achtgigerjahren, —— egen Ende 
derſelben, machte ſich die Einſicht in die Unhaltbar— 
feit der beſtehenden Währungsverhältniſſe Ojterr.- 
Ungarng in immer höherem Mahe geltend. Zwar 
das Silberagio, das Aufgeld, welches bis gum 
Schluſſe des J. 1878 beim Anfauje von Silber- 
furant gegen die mit Zwangskurs verjehenen Bante 
oder Staaténoten gezahlt werden mußte, war in 
dem obigen Seitpunfte infolge von Urſachen, auf 
die Hier nicht näher eingegangen werden fann, von 
ſelbſt verſchwunden und dant cin Ubeljtand befei- 
tigt, welder mit kurzen Unterbrechungen feit dem 
3. 1848 auf der öſterr. Boltewirtichayt ſchwer ge- 
lajtet hatte. (Rgl. meine Abhandlung: ,,Beitrage 
zur Währungsfrage in Ojtert.< Ungarn“ in Cons 
rads Qabhrbiidjern fiir National-Ofonomie u. Sta- 
tijtif, III. Folge, III. Bd., 1892, S. 496—502 ff.) 

Neue aus der allg. Lage des Edelmetallmarttes 
und der —— der hauptſächlichen euxopdiſchen 
Staaten u. Nordamerikas fic) ergebende Übelſtände 
unſeres Geldweſens waren jedoch an die Stelle des 
Silberagios getreten, Übelſtände, die von der öſterr.— 
ungar. Volkswirtſchaft fait noch härter, als ſeiner— 
zeit jenes, empfunden wurden. 

Der rapide Sturz der Silberpreiſe auf den 
Edelmetallmiirtten ſeit dem Beginne der Siebziger— 
jabre (1 # Gold fonnte in den J. 1871—1873 im 
Durchſchnitte gegen 15°7 F Silber eingetauſcht wer— 
den; in den J. 1881—1885 ſtieg die Relation auf 
18°63:1, im J. 1889 auf 22°5:1, im J. 1892 
auf 24:1, im Quli u. Oftober des J. 1893 fogar 
auf 29:1 u. 30:1) batte in allen Silberwährungs— 
ländern die ernſteſten Beſorgniſſe rüchſichtlich der 
Stabilität der Valuta hervorgerujen. Dazu fam 
die wechſelnde Disparität der Valuta der Silber— 
währungsländer mit jener der Goldwährungsge— 
biete, ein Übelſtand, welcher den Verkehr der Sil— 
berwährungsländer mit dem Auslande außeror— 
dentlich erſchwerte. Zwar waren infolge der Ein— 
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—— der Silberausprägung für Privatrechnung 
(eine Maßregel, die in Oſterr. u. Ungarn im Früh— 
ling des J. 1879 ergriffen worden war) die obigen 
Ubeljtinde bet uns nicht in ihrer gangen Schärfe 
fu Tage getreten, zumal der Gejahr einer Silber- 
nflation injolge fpefulativer Ausbeutung der Sile 
berfonjunttur durd) Private vorgebeugt worden war. 
Die Hiterr. Valuta (die Landesmiingen, die Bank— 
noten und die Staat8noten!) behauptete injolge der 
obigen Mafregel einen Wert, welcher den Edel- 
metallwert des Silberguidens öſterr. Währung bee 
trächtlich überſtieg, ein Umitand, welcher den Sturz 
unſerer Valuta und unſerer Wechſelkurſe bemmte. 
(Bgl. die genannte Abhandlung, S. 502 ff.) 
Immerhin waren die Zuſtaͤnde des Geldweſens 
unjerer Monardie infolge der Gefahr einer tveiteren 
Entivertung des Silbers (bis 1892 der ausſchließ— 
licen geſetzl. Grundlage unſerer Baluta), der bhef- 
tigen —— der Deviſenkurſe, endlich in— 
folge der durch die Einſtellung der Silberausprä— 
ungen gefchaffenen künſtl. Kauftraft unferer Baz 
uta jcjlechterdings unbaltbar geworden. Sowohl 
die Gntereffen det Landwwirtichajt, als die det In— 
dujtrie, ebenjo die Qnterefien der Finanzkreiſe, 
lieben die Stabilijierung der Währungsverhältniſſe 
Djterr.=Ungarns, die nur durd den LUbergang 
gur Goldr rung erfolgen fonnte, als eine drin- 
gende Notwendigkeit erſcheinen. 
IV. Die —— der Kronenwährung er⸗ 
folgte für Oſterr. durch das Geſetz 2 VIII 92, R. 126. 
Danach tritt an die Stelle der bi8herigen öſterr. 
Wiihrung, die gefeplich eine reine Silberwihrung 
wat, die Goldwährung mit der Krone als Rech— 
nungseinheit. Die Krone Se in 100 h. Das 
Miinggrundgewidht diefer Währung ijt das Milo- 
ramm mit Sines degimalen Einteilung. Die Lan— 
eSqoldmiingen werden im Miſchungsverhält— 
nijfe von 900 + auiendteilen Wold und 100 Tau- 
fendteilen Kupfer, u. gw. aus Lkg 9) o99 feinen 
Münzgoldes 29052 K ausgepriigt, jo zwar, dah 
auf 1 kg reinen Goldes 3280 K entfallen. 

Aus diefer Beſtimmung ergeben ſich die folgen- 
den Paritäten der neuen djterr.-ungar. Goldfrone: 
1 K == 0°85060975 deutſche Mart, 

1, = 1°050135 Franken, 
1 ,, = 0°0416364 Pfund Sterling; 
und umgekehrt: 
1 Mart 117562724 K 
1 Franken = 0°952258 ,, 
1 Pfund Sterling — 24°0174 ” 
Von Landesqoldmiimgen werden ausgeprägt: 
20 K-Stiide mit einem Robhgewidte von 
61775007 und einem Feingewidte von 609756 g 
und das 
10 K-Stiid mit cinem Robhgewidte von 
323875338 und einem Feingewidte von 3041878 g. 
Bei Wuspragung diefer Münzen joll durch 
das hiebei beobachtete Verjahren die vollitindige 
Genauigfeit der Wiingen nach Gebalt und nad 
Gewicht fichergejtellt werden. Soweit eine abfolute 
Genauigkeit bet dem eingelnen Stücke nicht einge- 
halten werden fann, ijt ein nicht zu überſchreitendes 
Remedinum von 2 Taujendteilen im Rohgewidte 
und von Liyog im Feingebalte zuläſſig. 
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Das Pajfierqewidt des 20K-Stückes wurde | 


mit 6°74, dasjenige des 10 K-Stiides mit 3°37 g 
jeitgcitellt. Goldmiingen, die durch den gewöhnl. 
Umlauf nicht unter dies Gewicht verringert wur- 
den, find bei den Hffentl. Kaſſen und im Private 
verfehre als volliwichtiq bei allen Sablungen an: 
zunehmen. Solche Wiingen, deren Gewicht injolge 
längerer Birtulation u. Abnutzung unter das Paſ— 
ſiergewicht geiunfen ijt, find fiir Rechnung des 
Staates einzuziehen u. einzuſchmelzen. Sie find 
u dieſem Zwecke bei allen Staats- und öffentl. 
aſſen jtets gu ihrem Nennwerte anzunehmen und 
im Wege der Staatszentralfajie an das Haupt: 
münzamt in Wien abzuführen. Münzen, deren Ge— 
wicht in anderer Art, als durch den gewöhnl. Um— 
lauf, verringert wurde, find vorfommendenfalls 
von den öffentl. Kaſſen gegen Exjag des Waterial- 
wertes cingugiehen und der Umpragung zuzuführen. 

Die WAuspragung von 20 K-GSticen erjolgt, 
joweit das f. k. Muünzamt nidt fiir den Staat 
beſchäftigt ift, aud) fiir Brivatperionen u. zw. gegen 
eine Praͤgegebühr, die bei 20 K-Stiiden das Mari- 
mum von 03% des Wertes nicht überſteigen darf. 

Die Prigeqebiihr fiir die Musprigung 
von 20 K-Stiiden fiir Rednung von Brie 
vaten wurde im Cinvernehmen mit dem ungar. 
F. M. mittels B. des F. M. 11 VIIT 92, R. 133, 
quy 6 K (fiir die Ausprägung auf Rechnung der 
DOjterr.-ungar. Ban mit 4 K) fiir das Rilogramm 
Feingold feſtgeſetzt. Demzuſolge ijt die Ofterr.-un- 
gar. Banf vom 11 VIII 92 ab verpflichtet, Gold— 
barren gum Sage von 3276 K fiir das Kilogramm 
weingold gegen Bantnoten einzulöſen. Die Durch— 
jiibrungsmapregeln betrejjend die Muspraigung 
von 20 K-Sttiden fiir Brivatredmung wur— 
den mit B. des F. M. 13 XI 92, M. 216, pus 
bliziert. 

V. Die Scheidemünzen der Kronenwährung. 
Außer den Landesgoldmünzen ſind nach dem Ge— 
ſetze 2 VIII 92 noch folgende (ihrem Charafter nach 
alg Sdeidemiingen fic) darjtellende) Münzen 
der Kronenwährung auszuprägen: 

1. 1 K-Stücke aus Silber (85006 fein, 
200 Stücke aus 1 kg Münzſilber, demnach das 
eingelne Rronen{tii von 5g Robhgewidt, Reme— 
dium in dem Feingehalte 4/, oo im Gewichte 1%; go9). 

2. Nidelmiingen in Stiiden von 20 u. 10h 
(aus reinem Nidel, 250 bezw. 333 Stücke aus 1 kg). 
Ihre Ausprägung erfolgt unter Cingiehung der 
Silbericheidemiingen yu 20, 10 u. 5 fr. v. W. 

3. Bronzemünzen in Stiiden von 2 wu. 1h 
(aus einer Legierung von 95 Teilen Kupfer, 4 Tei- 
len Sinn und 1 Teil Zink; 300 Stücke gu 2 h, 
bezw. 600 Stiide gu 1 h aus 1 kg des obigen 
WMiingmetalles). 

4. Bu diefen Teilmiingen find (durd) kaiſ. V. 
211X 99, R. 176, und G. A. XXXII: 99) nod 
die 5 K-Stücke aus Silber hingugefommen. 
Sie haben ein Raubgewicht von 24 g und find 
ooo fein, Bei der Ausprägung mup das Nor- 
malgewicht und der Normalgehalt eingehalten wer- 
den. Tas Remedium in der Keinheit darf 4/; oo, 
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Die Musprigung famtl. Teilmiingen erfolat 
nur fiir Rechnung des Staates. Die 1 Ke Stiicfe 
(ebenjo die 5 Ke Stiicte) fowie die Nicel- u. Bronze— 
ntiingen der Kronenwährung find bei allen öffentl. 
Kaſſen nad) ihrem Nennwerte in Sablung anzu— 
nehmen u. zw. die 1 Ke Stiice (ebenfo die 5 Ke 
Stiide) unbefdriinft, die Nidel= u. Brongemiingen 
bis jum Betrage von 10 K. Bei den als Ver— 
wechſſungskaſſen fungierenden Safien find dieſe 
Münzen im Wege der Verwechſlung gegen gefepl. 
Landesmiingen unter den int BVerordnungsivege 
fejtgufebenden Bedingungen anjunehmen. 

Im Yrivatverfehre ijt niemand verpflichtet, 
1 K-Stiiee im Betrage von mehr als 50, Nidel= 
miingen im Betrage von mehr alg 10K und Bronze⸗ 
münzen im Betrage von mehr als 1 K in Sablung 
pu nehmen. Die AUnnahmepflidt der 5 K-Stücke 
m Brivatverfebre wurde auf 250 K eingeſchränkt. 

Silber-, Nidel- u. Bronjemiingen, die infolge 
längerer Rirfulation an Gewicht oder Exfennbarfeit 
erheblich eingebüßt haben, werden von den öffentl. 
Kaſſen in Sablung u. Verwechſlung — 
indes auf Rechnung des Staates zur Umprägung 
eingezogen. Durchlöcherte oder auf andere Weiſe 
als durch den gewöhnl. Verlehr im Gewichte ver— 
ringerte ſowie verfälſchte Münzſtücke werden von 
den öffentl. Kaſſen vorfommendenjalls ohne jeden 
Erſatz eingezogen und an das Hauptmünzamt in 
Wien eingeſendet. 

VL. Die Handelsmünzen Oſterr. u. Ungarns. 
Außer den obigen Landesgoldmünzen u. Scheide- 
münzen werden ſolgende Handelsmünzen weiter 
ausgeprägt: 

1. Dukaten, wie bisher 81185 Stücke aus 
einer Wiener Marf (== 280668 g) feinen Goldes. 
Die Ausprägung erjolgt nad) dem Miſchungsver— 
Haltnifje 985" 5/;o99 (23 Karat, 8 Gran). Sor Roh— 
qewicht beträgt 34909, ihr Feingewicht 34424 g. 

ierjache Dufaten nach Verhiltnis; ebenfo die ebe- 
mals ausgepriigten Doppeldufaten. — Die une 
gar, oder Kremniper Dufaten waren nad der 
früheren Ausprägung geſetzlich 99555) 499 fein 
(235/, fardtiq), ihr Rohgewicht betrug 34909, ibr 
Feingewicht 34545 g. 

2. Die Levantiners oder Maria There- 
jia-Zaler. Dieſelben werden in bisheriger Weiſe 
{jtet8 nod) mit der Jahreszahl 1780 und dem Bild— 
nijie der Kaiſerin Waria Therejta) als Handels- 
miinge ausgeprigt. Sie find dem vor 1852 (feit 
1780 und mit fritherer Jahreszahl, ſchon feit 1765) 

epragten Ronventionstaler (— 2 fl. C. MW.) gleich. 
Jot Rauhgewicht beträgt 28-0668, ihr Feingewicht 
23°389 g, ihre Feinheit 595555/,,5,. Die weitere 
Ausprägung diejer widtigen, im Wuslande viel 
begehrten Handelsmünze wurde im Art. XXIT des 
Münzgeſetzes 2 VIIL 92 ausdriiclich vorgeſehen. 

VIL. Ubergangsbeitimmungen. Die Silber- 
und Rupferfdeidemiingen djterr. Währung, 
gleichwie die anf diterr. Wahrung lautenden $ apie r= 
geldzeichen, find bis au ibrer Gingiehung bei allen 
Sablungen, die geſetzlich in Kronenwährung ju 
leijten jind, von allen bifentl. Kaſſen und von Bris 


das im Gewichte 9/99 nicht tiberiteigen. Ihr Dur: | vatperionen u. zw. nad) dem Verhältniſſe von 1 Fl. 


mefjer beträgt 36 mm. 


id. W. 


2K und von 1 fr. 6. W. — 2h (unter 
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den bisherigen geſetzl. Beſchränkungen) in Zahlung 
anzunehmen. 

Es können jedoch alle Zahlungen, die geſetzlich 
in öſterr. Währung — ſei es in klingender Münze 
oder nicht — zu leiſten find, ſchon von dem Zeit— 
punfte an, wo das Geſetz 2 VIII 92 in Kraft tritt 
(d. i. vom 11 VIII 92), nad) Wahl des Schuldners 
auc) in Landesgoldmiingen, bezw. innerhalb der ge- 
fel. Grengen der Zahlkraft in 1 K-Stiiden, Nicel- 
u. Bronjemiingen der Kronenwährung (jeit 1899 
aud) in 5 K-Stiiden) nach dem Verhältniſſe von 
2K = 1fl. ö. W. geleijtet werden. (Durch diefe 
Beſtimmung wurde det in Gold ausgedriidte Wert 
des Gulden öſterr. Wahrung, welder — injfolge 
der Cinftellung der Silberauspriiqung fiir Privat- 
redjnung im J. 1879 und der Rontingentierung der 
Staatsnoten bei gleichzeitigem Steigen des Bedar- 
fes der Bevblferung an Umlaufsmitteln — unab— 
laffig cine jteigende Tendenz verfolgt hatte, nach 
det Obergrenge von 2 K der neuen Währung — 
1°7012 deutiche Warf — 2°10027 Franfen cinge- 
jchriinft, während die Untergrenze des Goldwer— 
tes des Guldens öſterr. Baprun da der letztere 
durch den jeweiligen Kurswert beſtimmt wird, un- 
eingeſchränkt blieb. 

Im Anſchluſſe hieran wird im Geſetze 2 VIII 
92 verfügt, dab Zahlungsverbindlichkeiten, 
die in öſterr. oder ungar. Goldgulden effete 
tiv * leiſten find, vom 11 VIII 92 ab nach 
ber Wahl des Schuldners, u. gw. nad) dem Wert- 
verhiiltnijje: 42 Woldquiden — 100 K, aud) in 
Landesgoldmiingen der Kronenwährung beiderlei 
Gepräges erfiillt werden finnen. 

Durch) Geſetz 2 VIL 92, R. 127 (wirkſam pom 
11 VIII 92), wurde das Minijterium der im Reichs— 
rate vertretenen Königreiche u. Lander jum Ab— 
jdjlufje eines Miing: u. Währungsvertrages 
mit dem Minijterium der Linder der un- 
gar. Krone ermächtigt, wodurd auf rund 
des Geſetzes 21 AIL 67, R. 146, betreffend die allen 
Ländern der biterr. Monardie gemeinfamen An— 
—— die Einheit des Münzweſens für beide 

eichshälften im Sinne der vorſtehenden Beſtim— 
mungen zunächſt bis einſchließlich Ende Dezember 
1910 geſichert wurde. 

In dieſem Vertrage wird (Art. X) der Ver— 
ict beider Reichshälften auf die fernere 
Ausprägung von Silberlandesmiingen der 
öſterr. Währung ausgeiproden. (Durch diefe Be— 
ſtimmung wurde der Gefahr vorgebeugt, dak durch 
einfeitig von einer Reichshälfte, bezw. durch gee 
meinjam von beiden Reichshälften vorgenommene 
betrichtl. Muspriigungen von Landesſilbermünze 
öſterr. Währung, die Kauffraft der öſterr. Baluta 
herabgejept werde bezw. der Kurs der Goldvaluten 
u. Goldwechſel durch dieſes Mittel geiteigert werbde. 
Es wurde hiedurch nunmehr aud die Untergrenze 
des Goldwertes des Guldens öſterr. Währung den 
Schwankungen des Valutenmarttes gwar nicht voll- 
ſtändig entriidt, indes durch die obige Maßregel — 
in Berbindung mit der fortidreitenden Cingiehung 
der Staaténoten, und det vorjichtigen, opferwilligen 
Gebarung der Ojterr.-ungar. Bank — die Mejahr 
der Entwertung der bjterr. Baluta, während der 


Periode de3 Uberganges zur faltiſchen Goldwährung 
und zur Aufnahme der Barzahlungen durch die 
Bank, doch weſentlich gemindert.) 

werner wurde die Ojterr.sungar. Bank 
durch Geſetz 2 VILL 92, R. 129, verpflichtet, geſetzl. 
Goldmünzen gum Nennwerte und Woldbarren ge- 
mäß dem geſetzl. Münzfuße der Kronenwährung 
gegen Banknoten bei ihren Hauptanſtalten in Wien 
u. Budapeſt jederzeit einzulöſen. Am Falle der Ein— 
löſung von Goldbarren wurde ihr das Recht erteilt, 
die geſetzl. Prägegebühren in Abzug zu bringen. 
(Hiedurch ſollte das Einſtrömen von Wold in 
bie Oſterr.zungar. Bank auf dem Wege privatwirt- 
ſchaftl. Tätigkeit gefördert werden.) 

Durch die Kundmachung des F. M. 24VIII 
92 (F. M. V. BL 43) wurde die Einlöſung 
von Silber jeder Art bei dem Hauptmiingamte 
und den als Einlöſungsämtern fungierenden Pun— 
jicrungsimtern (vom 31 VIII 92 ab) cingejtellt. 
Silbermaterial darf bei diefen Amtern feither (im 
allg.) nur gegen Hinausgabe der entiprechenden 
Duantitit von Feinjilber in natura oder bedin- 
gungsweiſe sur Ausprägung von Levantinertalern 
angenommen werden. (Erjt hiedurch wurde die 
Uusprigung von Silber ju —— öſterr. 
Währung — auch die aus inländiſchem Montanfil- 
ber und aus älteren bezw. beſchädigten öſterr. Sil— 
bermünzen — fiir Privatrechnung vollſtändig be— 
ſeitigt und der letzte wenngleich praktiſch wenig be— 
deutſame] Reſt des ehemaligen Zuſammenhanges 
unſerer Valuta mit der Silbergrundlage beſeitigt.) 

VILL. Einziehung der Geldſorten der öſterr. 
Währung. Durch Geſetz 24 L193, R. 42, wurden 
die nur von der diesſeitigen Regierung gebrägten 
Vandesfilbermiingen gu 2 und 1, ö. W. 
mit 1 VI 93_ auger gejepl. Umlauf geiept. Bon 
den Staatsfajjien u. Amtern wurden diefelben nod 
bis 31 VIL 93 Dei allen Zahlungen (nad der F. 
M. BV. 14 V 93, R. 82, auch bei Zollzahlungen) 
und in Verwechſlung nach dem Nennwerte ange= 
nommen. Seit Wblauy dieies Termines ijt jede Ver— 
pflichtung des Staates sur Einlöſung diejer Münzen 
erloſchen. Doch werden (Mt. V. 281 1901, B. BL. 6) 
die in der Zirkulation nod) vorhandenen Silber- 
miingen 3u 2 u. 1, fl. ö. W. auch nach dem 31 VIL 
93 von den Einlöſungskaſſen gum Einheitspreiſe 
von 120 K pro Rilogramm 2 fl.- Stiide und von 
70 K pro Rilogramm 3, fl.<Stitce angenommen. 

Vie auf Grund des deutid)-Hiterr. Münzver— 
trages 24157 bis gum J. 1868 in Oſterr. gepräg⸗ 
ten Bereinstaler u. Bereinsdoppeltaler 
(weldje gleich den Landesmünzen mit dem Sabl- 
werte von 1 fl. 50. fr. Ce 3 fl ö. W. zirku— 
lierten) wurden unter analogen Modalitäten, wie 
die 2 u. iy fl. <Stiide i. W., aufer Kurs geſetzt. — 
Diefer Maßregel waren, infolge des Umſtandes, 
daß der größte Teil der obigen Wiingen im Deut— 
ichen Reiche girfulierte, Vertraqsverhandlungen mit 
dem Deutichen Reiche vorausqegangen. Die Regie- 
rungen Ofterr. u. Ungarns verpjlidjteten ſich ver— 
tragsmäßig, von der deutſchen Regierung 87/4 Will. 
Taler in Bereinatalern oder Vereinsdoppeltalern 
öſterr. Gepriiges in drei gleiden Raten anfangs 
April 1892, 1893 u. 1894 gegen die Eritattung 
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von 1'/y fl. 6. W. in öſterr. Noten fiir jeden Taler 
ju übernehmen und diejelben in Wien einzuſchmel— 
jen; wogegen die deutſche Regierung fic) verpflich- 
tete, nach erſolgter Ubernahme der obigen Gumme 
pon Bereinstalern durch die öſterr. Regierung die 
BVereinstaler öſterr. Gepriiges aufzuxufen und außer 
Kurs gu fepen, Die Regierungen Ojterr.<lngarns 
bebielten fic) vor, die Vereinstaler öſterr. Gepriiges 
au einem beliebigen, ihnen genehmen Seitpuntte 
auger Murs ju — Demzufolge wurde durch 
Geſetz 24 111 93, HR. 51, die Regierung ermächtigt, 
die Augertursjepung der Vereinstaler u. Vere 
einSdoppeltaler öſterr. Gepriiges im Verord— 
—— auszuſprechen. Dies erfolgte durch F. 
M. V. 12 1V 93, R. 53, mit 1VIL 3. Dieſe Münzen 
waren daher im Privatverkehre nur noc) bis 31 V 
93 ju ihrem gejegl. Zahlwerte (1 fl. 50 Er. bezw. 
3 fl. 6. BW.) in Zahlung gu nehmen; von den k. k. 
Kajjen u. Umtern bei allen Zabhlungen (nad) der 
F. M. B. 14. V 93, HR. 82, insbef. auch bei Zoll- 
jablungen) und in Verwechſlung bis gum 30 VI 93. 
Seit Ablauf diejes Termines ijt jede Verpflichtung 
des Staates gur Cinlijung diejer Münzen erlofdjen. 
Durch die beiden obigen Maßregeln waren alle 
in DOjterr.< Ungar vorhandenen Murantimiingen 
der öſterr. Wahrung bis auf die Haupimünzſorte 
dieſer Rategorie: die Silbergulden, aus dem 
Verkehre gezogen. Erſt durd) die Außerverkehr— 
ſetzung guch dieſer Münzſorte, welche im Münz— 
eme Djterr.-Ungatns ungefähr die Stellung der 
deutſchen Silbertaler im Wiinginjteme des Deutiden 
Reiches einnimmt, würden wir (die volljtindige 
DOrdnung unjeres Staatsnoten- u. Bantnotenwejens 
vorausgeſetzt) von unferer gegenwärtigen binfenden 
Goldwihrung ju einer reinen Goldwährung über— 
geben. Die proben finangiellen Oper, welche die 
vbllige Einziehung diejer in einem hohen Betrage 
jittulierenden Muͤnzen erfordern wiirde; die bis- 
herigen, gumal im Deutiden Reiche und den Line 
dern der lateiniſchen Münzunion gemachten Erfah- 
rungen, welche die Aufrechterhaltung cines geord— 
neten, auf der Grundlage der Goldrechnung aujge- 
bauten Münzſyſtemes auc) bei Zirfulation einer 
beträchtl. Menge von Silberfurant als durdhfiihr- 
bar ericheinen laſſen; endlid) wobl aud) wahrunge 
polit. Bedenken hier nicht näher auszuführender Art 
laſſen vorausſehen, daß auc) Oſterr.Ungarn an dem 
Syſteme einer im obigen Sinne hinkenden Gold— 
währung fiir abſehbare Zeit noc) feſthalten werde. 
Immerhin haben die beiderſeitigen Regierungen (ab— 
geſehen von der völligen Einſtellung der Ausprä— 
gung von 1 jl.<Stiiden, von der ſchon die Rede 
war) durch) die kaiſ. B. 21 IX 99, R. 176, beaw. 
durch ben G. A. XXXIII ex 1899, bereits mit der 
Einziehung eines Teiles dev zirkulierenden 1 jfl.< 
Stiide den Anfang gemadt. Durch dieſe Geſetze 
wurden 32 Mill. Fl, der obigen Münzſorte aus dem 
Metallidage der Cjterr.-ungar. Bank gegen Erlag 
des entipredjenden Betrages in Landesgoldmünzen 
(von 20 K-Stiiden) entnontmen und in Scheide— 
münzen gu 5 K (44°8 Mill. K für Rechnung Oſterr., 
12 Mill. K für Rechnung Ungarns) wmgepriigt. 
Die Cingiehung der Scheidemiingen 
djterr. Währung ijt bereits vollendet. 


Geld; B. Gelb- u. Miingwefen feit 1857. 


Die Kupferſcheidemünzen au 4 fr. 6. W. 
wurden (B. 23 VI 94, R. 125) auger Verkehr ge- 
fest. Als Endtermin fiir die AUnnahmepflicdt im 
Privatverfehre wurde der 31 XIL 94, als letzter 
Einlöſungstermin fiir die Staatsfajjen der 31 XII 
95 jeitgelept. 

Die entipredende Verfügung betreffend die 
Kupferfdeidemiingen gu 1 u. Vy fr. ö. W. 
erjolgte durd) die B. 9 VI 97, R. 135; legter Ein- 
löſungstermin 31 XII 99. Doc) werden die Münzen 
der beiden —— Kategorien aud) nad) die- 
fem Termine, bis auf weiteres, gum halben Nenn- 
werte eingelijt. 

Die volljtindige Einziehung der Silber= 

ſcheidemünzen öſterr. Währung gu 20, 10 u. 
5 fr. ours durd) die M. B. 23 VI 94, R. 125, 
und 18 XII 95, R. 192. Die Verpflichtung sur An— 
nahme der 20 fr.-Stiice im Brivatverfebre erloſch 
mit Schlup de8 J. 1894, die Verpflichtung des 
Staates zur Einlöſung derfelben Ende 1895, be— 
üglich der eet Silberſcheidemünzen öſterr. 
— am 31 XII 98. Es werden die Silber- 
ſcheidemunzen öſtert. Währung indes aud) nad 
diejen Terminen, bis auf weitered, gum halben 
Nennwerte eingelijt. 

IX. Wusprigung u. Juverfebriebung der 
Miinzforten der Kronenwihrung. Hand in Hand 
mit der Einziehung der Münzen der öſterr. Wäh— 
rung (und der Staatsnoten, die an anderer Stelle 
dieſes Werkes ihre Darjtellung finden) ging die Aus 


priigung u. Jnverfehriegung der Münzſorten der 
neuen Währung. Vom J. 1892 bis Ende 1902 wur- 


den von beiden Reichshaliten zuſammengenommen 
992°5 Mill. K in 20K-Stiiden und 55°26 Will. K 
in 10 K-Stiiden auSgepriigt (davon 639°87, 
bezw. 20°14 Mill. K auf Rechnung der dicsieitigen 
Königreiche u. Lander, und 3526 Mill., bezw. 
35°12 Mill. K auf Rechnung Ungarng). Der größte 
Teil diefer Goldmiingen erliegt im Goldſchatze der 
Hjterr.cungar. Bank, welder Ende 1902 (ohne 
nabere Spesialijierung!) mit 110735 Mill. K (an 
Woldmiingen der Kronenwährung, an Barren und 
auglindifden u. Handels-Miingen, das Rilo fein 
ju 3276 K_ gerechnet) ausgemicien wird. Dod 
madt fic) der Goldumlauf auch im Privatverfebre 
Oſterr.-Ungarns bereits jtarf bemerflich. 

Auf Grund der F M. V. 1 IV 93, R. 4s, 
wurde am 11V 93 mit der Hinausgabe der 
Brongemiingen der Rronenwihrung ju 2 
und 3u 1 h bei den öſterr. und den ungar. Staats 
fafjen begonnen. Bis Ende Degember 1902 find 
in Ojterr. u. Ungarn im gangen 15°55 Will. k 
Brongemiingen der neuen Währung ausgeprägt 
und von den Staatskaffen grbptenteils in Berfehr 
qejebt worden. Davon 12°71 Dill. K in 2 umd 
284 Mill. K in 1 h-Stiiden. Die Ausprägung 
erfolgte im Betrage von 945 Mill. K auf Rechnung 
DOjterr. und von 61 Will. K auf Rechnung Ungarns. 

Sout F. M. V. 1V 93, R. 72, wurde am 
1V 93 aud) mit der Hinausgabe von Nidel: 
münzen der Kronenwährung gu 20 und zu 
10 h bei den öſterr. und den ungar. Staatsfafien 
begonnen, Wusgepriigt wurden bis Ende Degember 
11902 in Ojterr. u. Ungarn zuſammen 36 Mill. K 


Weld: B. Geld= u. Münzweſen feit 1857. C. Bapiergeld. 
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Nidelmünzen zu 20 und 24 Mill, K Nidelmiingen 
3u 10 h, zuſammen 60 Mill. K (davon 42 Will. 
für Rechnung Oſterr. und 18 Mill. fiir Rechnung 
Ungarn8}. 

Laut B. des F. M. 14 V 93, R. 80, wurde 
utit der Hinausgabe der 1K-Stütcke bei den bei- 
derjeitigen Staat8fajjen am 16 V 93 der Anfang 
gemadt. Es wurden bie Ende 1902 in Oſterr. 
Ungarn im ganjen 193745 Mill. K in 1 K-Stiiden 
ausgeprigt, davon 133°44 Mill. K jfitr Rechnung 
Cjterr. und rund 60 Mill. K fiir Rechnung Ungarns. 

Die Ausprigung der Scheidemiingen ju 
5 K erjolgte auf rund der kaiſ. B. 21 1X 99, 
R. 176, in Ofterr., auf Grund des G. A. XXXIII 
ex 1899 in Ungarn. Diefe Miinaftiide wurden im 
ejamtbetrage von 64 Will. K (davon 44°8 Mill. 
für Rechnung Ofterr., 19°2 Mill. fiir Rechnung 
Ungarns) auggepriigt. Su dieſem Zwede wurde 
ein gleid) groper Betrag (32 Mill. fl. 6. W.) in 
Silbergulden aus dem Metallſchatze der Djterr.- 
ungar. Banf (gegen Erlag des entſprechenden Be— 
trages von Landesgoldmiingen ju 20 K durd) die 
beiden Regierungen) entnommen. ©. Menger. 


C. Papiergeld 
(bie yumm Beginne der Dalutaregulierung). 


I. Das StaatSpapiergeld bis aur Errichtung der Natio- 
nalbent. 1. Anfdnge des Bapiergeldes in Ofterr. 2. Die Banto- 
pated bis zur Entſtehung des Disagios. 3. Die Bankogettel 

iS gum GtaatSbanterott von 1811. 4. Das Finangpatent 
pon ISLL. 5. Spätere Schidiale des Wiener Wahrungspapicr- 
geldes. — Il. Bantnoten u. Staatspapiergeld von dex Er 
richtung der Nationalbank bis zur Gegenwart. 1. Die Bant> 
noten 1816—1848. 2, Das StaatSpapiergeld 1849-— 1854. 
3. Eingiehung desfelben und Beziehungen zur Bank. 4. Bar: 
einldfung der Banfnoten 1868. 5. Das Papiergeld von 1859 
bis 1966. 6. Staatsnotenemiifion 1866. 7. Das Bapierarid 
pom Ausgleiche mit Ungarn bis aur Balutarequlierung (1867 
bis 1892). 8 Das Silberagio feit 1848, 9. Die Cinldjung 
der StaatSnoten. 10. Gebarung u. Rontrofle der Staats8- 
notenichuld. — III. Refumé der gefchichtl. Entwidiung. — 
IV. Stotiftit. 

I. Dag Pera bid zur Erridtung 
der Nationalbant 1816. 1. Anfänge des Papier: 
geldes in Ojfterr. Die erjten Brojefte der Ein— 
nibrung papierener, mit Bablfraft ausgejtatteter 
Wertzeichen reiden in Ofterr. bis in den Anfang 
des 18. Jahrh. zurück. S. bhieriiber mein Werf 
» Die Finanzen Ojterr. 1701—-1740"% (Wien 1890) 
S. 180, 187, 433, 441, 445, 589. Die wirtl Ent- 
jrehung des Papiergeldes in unſerer Monarchie 
jallt jedoch erjt in die eit des Siebenjährigen Krie— 
ges. Um bei der Unzulänglichleit der übrigen Hiljs- 
quellen dic Mittel zur Fortfepung des Krieges ju 
beſchaffen, wurde nämlich mit 8. 30 VI 1761 unter 
@®arantie der Stinde ſämtl. Erblande ein An— 
feben vor 18 Mill. fl. ausgefdhrieben, wovon fiir 
11 Will. Darlehensobligationen (zu 250, 500 u. 
1000 fL.), fiir 7 Mill. aber fog. Zahlungsobli— 
gationen in “Appoints von 25 u. 100 fl. aus- 
gegeben werden ſollten. Den Gejamtbetrag der leg- 
teren erhöhte das P. 8 V 1762 auf 10 Will. unter 
entiprediender Berminderung des Rapitales der 
Parlehensobligationen. Die Zahlungsobligationen 


waren 3 6% verzinslich, genofien die Vorredhte der 
Stadthanffapitalien (Steuer u. Verbotsfreiheit) und 
follten bei allen Staatéfajjen gu Zahlungen ver- 
wendet und an Zahlungsſtatt angenommen werden 
u. giv. mit Zujdlag der jeweilig aufgelaujenen 
Rinten, welche aus einer den Obligationen beige- 
fligten Tabelle zu berechnen waren. Die nit bin- 
nen 5 Jahren bei den Staatéfajjen eingegangenen 
Obligationen follten bar —— werden. Alſo eine 
Art verzinsliches und einlösl. Staatspapiergeld, 
mit Steuerfundation (Steueranlehen) und vollem 
Kaſſenkurſe, jedoch ohne Zwangskurs. Der Haupt- 
zweck war eben die Heranziehung des kleinen Kapi— 
tales zur leichteren Begebung einer Staatsanleihe. 
Ende 1763 wurden 1 Mill. halbjährig zur Ein— 
löſung gefiindigt, ein Jahr darauf 3 Mill., in den 
nächſten Jahren der Reſt. 

Die Mittel zur Einlöſung ſowie jene zur Be— 
deckung des weiteren Militäraufwandes beſchaffte 
man 1763 durch Emiſſion neuer, abermals von 
den Ständen garantierter Zahlungsobligationen u. 
Appoints gu 15, 30, GO u. 120 fl. welche teils mit 
5%, teil (die nach dem Friedensſchluſſe ausgege— 
benen Obligationen) mit 4% verjinjt wurden. Bon 
erjterer Rategotie wurden 10,950,000 fl., von letz⸗ 
terer 5,940.000 fl. emittiert. Dieje neuen Obliga- 
tionen waren bei den Staats-, Länder- u. Banfo- 
fajjen nur bis zur Hälfte der Schuldigfeit in Zah— 
Tung anjunehmen. Die Berechnung der laujenden 
Rinjen wurde fiir die Rablungen an öffentl. Kaſſen 
und aus folden zweckmäßigkeitshalber abgejtellt. 
Die 5 Vigen Zabhlungsobligationen wurden im Sep- 
tember 1766, ſoweit fie nicht ſchon eingelöſt wa- 
ren, ſämtlich zur —— eventuell zum Um⸗ 
tauſch in 4%ige Obligationen gleicher Kategorie 
Gaibsabria. eventuell vierteljibrig gefiindigt. Die 
4%igen Obligationen beftanden nod einige Zeit 
hindurd) fort, bid fie teils durd) neue Formen des 
Papiergeldes erjept, teils fonjolidiert wurden. 

2. Die Banfogettel bis zur Entſtehung 
des Disagios. Bald nach der erjten Emiſſion der 
eben erwähnten verzinsl. Kaſſenſcheine ſchritt man 
unter dem Zwange der Umſtände auf Grund des 
faij. P. 15 VI 1762 zur Ausgabe eines unverzins— 
lidjen, alſo der heutigen Borjtellung mehr entipre- 
chenden Staatspapiergeldes, der , „Bankozettel“ 
u. zw. vorläufig im Mefamtbetrage von 12 Will. fl. 
(in Titres gu 5, 10, 25, 50 u. 100 FL). Als aus: 
gebendes Organ fungierte die Wiener Stadtbanf, 
was, da dieſe ſchon längſt gu einer Staatskaſſe 
geworbden war, keineswegs eine Garantie der Stadt 

ien bedeutete. Sn den Umlauf gelangten dieſe 
Bankozettel durch ire Verwendung gu ſämtl. Zah— 
lungen. Die Bedeckung war eine Kombination von 
Tilgungsfonds u. Steuerfundation, indem der Stadt— 
bank fiir die Bankozettel wie bei anderen Kredit— 
operationen gewiſſe Staatseinnabmen zugewieſen 
wurden und überdies dic Banfogettel bei allen 
Staatsfajjen bis zur Hälfte der Schuldigfeit fiir 
Bargeld angenommen werden follten. Die an dic 
Stadtbant abzuführenden Gejiille (die meijten ins 
diteften Wbgaben) mußten jogar zu einem Drittel 
in Banfozetteln gezahlt werden. Dieje Vorſchrift be- 
awedte die Erhihung der Umlaufsfähigkeit der neuen 
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Geldzeichen. Cin Zwangskurs fiir den Privatver— 
fehr bejtand nicht. Die Banfosettel, welche gleich— 
falls die Privilegien der Stadtbantpapiere genojjen, 
fonnten in Beträgen von 200 fl. aufrviirts jeder- 
acit gegen S%ige Stadtbanfoobligationen umge- 
wedjelt werden und waren dann fojort ju ver- 
nidjten. Qn den erjten zwei Qahren wurden zirka 
7 Mill. fl. in diejer Weife fonjolidiert. Cine Ver— 
pflichtung gur Bareinlsjung bejtand nicht. Doc 
fand eine ſolche anidjeinend oft jtatt. Im Vergleiche 
gu den Sabhlungsobligationen von 1761 war alfo 
ei dem neuen —— die Steuerfundation 
eingeſchränkt, dagegen die Einlbſung bezw. Kon— 
ſolidierung in das Belieben des Inhabers geſtellt. 
Die Bankozettel fonnten ſich, da fie nur einen ſehr 
—— Teil der damaligen Geldzirkulation bil- 
eten und ihre Einlösbarkeit auger Zweiſel ftand, 
leicht einbiirgern und wurden daher bald fo be- 
liebt, dah fie voriibergehend gegen Silbermiinge 
ein Aufgeld von 1—2'.% ergtelten. 

Die niichfte Stufe der Entwidlung bedeutet das 
P. 1 VIL 1771, womit abermals 12 Mill. Banto- 
zettel emittiert wurden. Die Banfozettel, deren Ap— 
points um cinen, 3u 200 fl., vermehrt wurden, foll- 
ten nunmebr im ganzen Betrage bei den Staats: 
fajjen an Zablungsitatt angenommen werden. Dic 
RKonvertierung in Stadtbanfoobligationen wurde 
ausgeſchloſſen, dagegen die Bareinlisbarfeit aus- 
drücklich zugeſagt. —34 wurden in Wien und 
in den Provinzialhauptſtädten eigene Einlöſungs— 
laſſen errichtet. Bankogeſällszahlungen über 10 fl. 
mußten zur Hälfte in geleiſtet werden. 
Von nun an erhielten ſich die Banlozettel infolge 
der oe ihrer Ronvertierbarfeit neben der 
GSilbermiinge dauernd im Umlaufe. Die Umlaujs- 
menge ftieq zunächſt nur langſam und ohne Ge- 
fährdung der Einlösbarkeit. 

Die erſte größere Vermehrung fand auf Grund 
des P. 1 VI 1785 jtatt, welches die Ausgabe von 
20 Will. neuer Banlozettel unter gleichzeitiger Ein— 
ziehung der alten abgenugten (zirka 13 Dull.) ane 
ordnete. Die Vermehrung wurde mit der fteigenden 
Nachfrage und mit der — ——— des Umlauf⸗ 
gebietes durch Einbeziehung Gal. u. Ungarns) be- 
gründet. Die Stückelung war nunmehr 5, 10, 25, 
50, 100, 500 u. 1000 fl. Die Umlaujsmenge der ein— 
aelnen Uppoints war firiert wu. zw. derart, daß der 
Silberumlauf bei den fleineren Zahlungen unge- 
ftirt blieb. Die weitere Steigerung des Banfozet- 
telumlaufes erfolgte ohne bejondere Untiindigung. 
Schon 1788 wurden in diejer Weije 10,942.000 fi. 
emittiert. Allerdings gelangten fortwährend bedeu- 
tende Summen zur Einlöſung. Gleichwohl ſtieg der 
Geſamtumlauf nahezu ununterbrochen (ſ. die Ta— 
belle 1). Das Projekt der Errichtung einer ſtaatl. 
Leih⸗ u. Hypothekenbank behufs Bildung eines eige— 
nen Bankozettelbedeckungsfonds (anonymer Finanz— 
vorſchlag pom J. 1780) fam nicht zur Ausführung. 

3. Die Bankozettel von der Entſtehung 
des Disagiosbis zum Staatsbanferottvon 
1811. Ein P 19 VIII 1796 verfügte abermals die 
allmähl. Erſetzung der alten Bankozettel durch neue, 
ohne aber die Summe der letzteren anzugeben. Uber— 
Dies wurde die ausdrückl. Beſtimmung der früheren 





Weld: C. Papiergeld. 


P., dak die Unnahme der Bantozettel unter Pri⸗ 
vaten dem freien Ermeſſen anheimgeſtellt bleibe, 
nunmehr hinweggelaſſen. 

Det Zwangskurs wurde aber auc) jetzt nod 
nicht eingefiihrt. Blok bei Zahlungen aus Staats— 
fajjen Ddurjte die Annahme nun nicht mehr ver- 
weigert werden. Letzteres ſcheint übrigens praktiſch 
ſchon früher der Fall geweſen pu jein. 

Die Cinlisbarfeit der Banfosettel wurde nicht 
aujgeboben. Tatjichlid) bot die Einlöſung aber 
namentlic) injolge der finanziellen Unjorderungen 
der Revolutionstriege inumer größere Schwierigkei— 
ten. Schon 1791 famen in den Brovingen diesbe- 
züglich Rlagen vor. 1796 war der Undrang bei den 
Einlöſungskaſſen cin fo jtarfer, dag die Einlöſung, 
namentlid) in den Brovingen, immer häufiger ing 
Stocen geriet. Am niichjten Jahre hirte fie bereits 
gang auf. Vereinzelte Cinldjungen janden allerdings 
nod) 1800 jtatt. Schon 1796 entjtand ein Digagio 
der Banfogettel, um bald darauj, wenngleich jue. 
nächſt in beſcheidenen Grengen, jtabil gu werden. 

Die Annahme der Banfozettel an Zablungs- 
jtatt wird dem Bublifum von den Behörden an- 
fangs anempfoblen, ſpäter angefidts des jteiqenden 
Disagios direft qeboten. So entwidelte ſich, da das 
Disagio der Banfozettel die Silbermiinge raſch aus 
dem Wertehre driingte, was im J. 1800 (PB. 15 TD) 
zur Ausgabe von Bantozetteln zu 1 u. 2 fl. führte, 
der Swangsfurs nad u. nad von felbjt, ohne 
ausdrücliche gefegl. Defretierung. Erjt mit P. 15 V 
u. 15 VIL 1800 wurde die Verpflichtung zur unbe- 
dingten Annahme der Banfojettel ausgeſprochen, 
aber gewiſſermaßen als eine ſchon beftehende. 

Dah die Cinfiihrung des Zwangskurſes ange- 
ſichts der durch die Verhaltniffe der außeren Politif 
bedingten Notwendigfeit einer weiteren Vermeb- 
tung der Bankozettel unvermeidlich war, fann nicht 
beftritten werden. Auch hatte dieje Magregel, wie 
Wagner richtig hervorhebt, den Borteil, daß die 
Preisiteigerung nicht gleichen Schritt hielt mit dem 
Steigen des Disagio’. Immerhin mußte eine all- 
miblich zunehmende Preisſteigerung cintreten, welche 
ihrerſeits wieder größere Neuemiſſionen von Banko— 
zetteln verurſachen mußte, was das Disagio immer 
mehr in die Höhe trieb. In der gleichen Richtung 
wirkten die wiederholten feindl. Invaſionen und der 
Verluſt wichtiger Gebietsteile, aus welchen die Banto- 
zettel nach Oſterr. zurüchſtrömten. 

Natürlich feblte es nicht an Verſuchen zur Be— 
kämpfung des Disagios. Bald nach Einführung 
des Zwangskurſes haͤufen fic) die Erl. gegen das 
Auflaufen u. Agiotieren der Rurants u. Silber⸗ 
jcheidemiingen, die Einſchränkungen u. Verbote der 
Münzausfuhr fowie die V. gegen die zunehmende 
Preisiteigerung. Ubrigens befditdintte man fid) nicht 
darauj, dic Symptome des Übels zu befimpfen, 
jondern verſuchte der weiteren Bermehrung der 
Bankozettel möglichſt Einbalt ju tun, was aud in 
den Friedensjahren 1802 u. 1804 jo ziemlich gelang. 
Gin B. 27 VIIL 03 ſuchte fogar eine Verminderung 
der Bankozettel gu ergielen, indem es die Errich— 
tung cines Bantojetteltilgungsfonds anordnete 
und ju deſſen Dotierung cinen Extrazoll von 50 fl. 
auf den Zentner Kaffee, Rafao u. Zucker einfiibrte. 
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Nad einem Erl. TIL OS follten gewijje Wb- 
aben, darunter die Hälfte des eben erwähnten 
—— — in Gold oder Silber entrichtet werden. 
Da das Militärbudget alle irgendwie verfügbaren 
Mittel verſchlang, blieben alle dieſe Maßregeln er⸗ 
folglos. Insbeſ. der Krieg vom J. 1805 führte zu 
einer abermaligen bedeutenden Vermehrung des 
Bantozettelumlaujes. Ym J. 1806 hatte das Dis- 
agio und ber Umlauf der Banfosettel bereits cine 
jolche Hobe erreicht, dak in den Beratungen wegen 
Verbeſſerung der Valutaverhiltnijje eingelne Mi- 
nijter fic) entidieden fiir die iibrigens ſchon 1802 an— 
eregte Devalvierung, der Bankozettel ausiprachen. 
Die hieriiber in die Offentlicfeit gedrungenen Ge— 
tiidjte tricben das Agio natiirlid) nod mehr bin- 
auf. Für diedmal entichied man fich jedod) nod) 
gegen einen fo gewaltfamen Eingriff in alle Rechts— 
verbiltnijie. Die P. 22 VIL u. 29 VITI 06 enthalten 
in dieſer Hinſicht die berubigenditen Zuſicherungen. 
Mit legterem P. wurde, unter Betonung der Not— 
wendigfeit, das Bapiergeld mittels neuer Abgaben 
möglichſt gu vermindern, zunächſt ein 31 %iged, 
in 35 Annuitäten rüchzahlbares Anlehen von 
75 Mill. Fl. Banfosettel gegen BVerpfiindung des 
mehrerwähnten Zollzuſchlages ausgeſchrieben. Die 
Kapitalsbeiträge waren zur Hälfte in klingender 
Münze gu erlegen. Wer über 10.000 fl. Vermögen 
beſaß, hatte mindeſtens 1% beizutragen. Sur Do— 
tierung der gleichzeitig erridteten Bankozettel⸗ 
tilqungsfajfe wurdein den Erblanden aufs Jahre 
ein 50%iger Zuſchuß aur Kontribution u. Mlafjen- 
jteucr al8 Bankozetteltilgungsbeitrag eingeführt und 
iiberdie3 cine Erhihung der gol: u. Portoſätze, 
der Salz- u. Tabafpreije in Ausſicht genommen. 
Alle im Umtauſche gegen Kupfermünzen eingehen— 
den Banfozettel follten öffentlich vernichtet werden. 
Die erwähnten Maßregeln wurden aber teils überh. 
nicht ausgeführt, teils anderen Zweden dienſtbar 
gemacht. So wurde ſtatt des Anlehens, deſſen Be— 
gebung begreiflicherweiſe fic) als unmöglich erwies, 
eine 13Bige Vermögensſteuer ausgeſchrieben, das 
Erträgnis der nur teilweiſe ind Leben getretenen 
Steuererhihungen aber dem Heeresetat überwieſen. 

Nad einer zweijährigen Pauſe, naddem der 
Piney act amg 500 Will. fl. und das Disagio 
200 tiberjtiegen hatte, erneuerte das P. 14 1X 08 
den Verſuch einer Hebung des Wertes der Banko— 
zettel u. zw. mittels Musichreibung eines 5% igen, 
jeitend der Gliubiger halbjährig, feiten’ des Staa- 
tes nad) 10 Jahren kündbaren Unlehens gegen Spe- 
jialverpfiindung der damals auf rund 100 Will. 
geſchüßten Staatsgiiter, deren Exrtrag ausſchließlich 
der Bankozetteltilgungslaſſe überwieſen werden jollte. 
Der Krieg von 1809 machte nicht nur allen Plänen 
ciner Verminderung der Banfojettel vorläufig ein 
Ende, fondern ndtigte aud) ju einer abermaligen 
enormen Bermehrung derjelben. 

Hiegu fam die Einſchränkung ihres Umlauj- 
gebietes durch den Verlujt ausqedehnter Gebiets- 
teile. Das Disagio iiberjtieq ſchon im Juli 1809 
den Kurs von 300. 

Die sunehmende Entiwertung des Papiergeldes 
driingte allmählich auch die Scheidemiingen aus 
dem ebre, was in Verbindung mit der finanziellen 

Ofterr. Staatsworterbuch 2, Mul, 2. Bd. 
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Notlage zur Ausprägung immer geringhältigerer 
Scheidemünzen führte. Seit 1807 wurden ſelbſt fup- 
ferne Bankozettelteilungsmünzen zu 30 u. 
15 fr. geprägt. Während der franzöſiſchen Okkupa— 
tion Wiens 1805 fam es auch aur Emiſſion eines 
fommunalen Notpapiergeldes, der Münzzettel ju 
12 u. 24 fr. 

Nach dem Wiener Frieden von 1809 wurde die 
Regelung des Geldumlaufes wieder in Angriff ge- 
nommen. Entgegen den Anhängern der Devalvation 
vertrat der — — Graf O'Donnell 
die Notwendigkeit, das entwertete Papiergeld auf 
die Münzparität zurückzuführen u. zw.: durch ſuk— 
zeſſive Einziehung eines Teiles der Banko— 
zettel. Dieſer Anſchauung entſprach das P. 261110. 

Hienach ſollte die Einziehung der Bankozettel 
gegen Ausgabe von Einlöſungsſcheinen erjol- 

en u. jv. gu einem, jerweiliq gu beftimmenden 

rie, welcher jedoch 100 fl. Cink. Sch. fiir 300 fl. 
Bankozettel nicht überſteigen jollte. Dieſe Gingiehung 
gedachte man fo lange fortgujepen, als fich hieraus 
nicht empfindl. Stérungen im Geldverfebre erge- 
ben würden. 

Der Bwangsfurs der Banfosettel wurde bei- 
bebalten, deren weitere Vermehrung jedoch verboten. 
Die Einlöſungsſcheine follten dic Ronventionsmiinge 
vorſtellen. Jaͤhrlich jollte cin Teil derjelben durch 
einen gu erridtenden Tilgungsfonds, ein nod 
größerer durch Benutzung freier Staatshypothefen 
u. zw. der Staatsgüter und der unbewegl. Güter 
des Klerus gu einem Anlehen in flingender Münze, 
„ohne Erſchütterung des öffentlichen und Privat— 
Vermögens“ in Silber eingelöſt und vertilgt wer— 
den. Zur Dotierung des Tilgungsſonds wurde fiir 
die Erblande cine 10%ige Vermögensſteuer, fiir 
Ungarn ein Mufruf au freiwilligen Beiträgen in 
Ausficht gejtellt. Die Erzeugung, Ausgabe und fei- 
nerjeitige Einlöſung der Einlbſungsſcheine wurde 
einer gang unabbingigen, die Rechte einer Privat- 
geſellſchaft genießenden Behörde iibertragen, der 
vereinigten Einlöſungs- u. Tilgungsdepu— 
tation, welche öffentlich amtieren ſollte. Dieſe be— 
ſtand nach dem bezügl. Ausführungspatent 18 V10 
aus 15, größtenteils von den Landſtänden entſen— 
deten Mitgliedern, welche ſchwören muften, die 
Cinlifungsideine oder Banfozettel auc) der Staats- 
verivaltung nur ju qgejepl. Gieden aussujolgen. 

Das P. 2611 10, deſſen Publifation tibrigens 
das Steigen des Agios nur ganz voriibergehend 
unterbrach, wurde teils veripdtet u. unvollfommen, 
teils überh. nicht ausgefiibrt. Die fiir den Tilgungs— 
fonds gewidmete Vermögensſteuer (Tilgungsſteuer) 
wurde erſt am 8 IX 10 augsgeidjrieben und mit we: 
nig Naddrud, daher mit ganz ungeniigendem Er- 
folge durchgefiihrt. Die Beitriige aus Ungarn floſſen 
duperit ſpärlich cin. Das geplante ausländiſche Til- 
—— auf die geiſtl. Güter, deren Wert 

amals gegen 80 Mill. betragen haben foll (ſ. Beer), 
fam nicht zuſtande, da fic) die Banfiers mit einer 
unbejtimmten nicht realifierbaren Generalhypothet 
nicht beqniigten, die Cingiehung der geiſtl. Giiter 
fiir den Staat fowie die Cinréiumung einer Spe- 
zial- u. Realhypothek auf diefelben aber durch den 
Einfluß des Klerus hintertrieben wurde. Die Til- 
18 
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gungsdeputation wurde, wie erwähnt, erjt im Mai 
1810 aftiviert. Zur Ausgabe von Einldjungsideinen 
fam es tiberh. nicht. Um meijten gefdah nod zur 
Durchfiihrung der im PB. in Wusficht gejtellten Maß— 
regeln behufs Einſchränkung der Münzausfuhr bezw. 
der Wareneinfuhr u. zw. durch Verbot des Han— 
dels mit Kaffee, deſſen Einfuhr nur zum eigenen 
Gebrauche gegen einen Zoll von 60 fl. in Silber 
pro Sentner geſtattet blieb P. 2 V 10), durch Aus— 
dehnung der ſeit 1784 beſtandenen Außerhandels— 
lepung anbderer auslindijder Waren (PB. 2 1X 10) 
u. dg 


Das P. 2611 10 war der lepte BVerjuch, die 

Serriittung des Weldwejens ohne gewaltjame Eine 
riffe au befeitigen, Diefer Verſuch mußte miß— 
ingen. So richtig das Prinzip des P.: Freiwillige 
Umwandlung der Bankozettel in ein in Silber— 
miinge einlésbares Papiergeld durd) Riidfauf nach 
dem Kurswerte, aud an —* war, ſo mangelhaft 
elangte dasſelbe im P. gum Ausdrucke. Der Haupt: 

ehler beſtand darin, daß man mit der Umwand— 
lung der Bankozettel in Einlöſungsſcheine beginnen 
wollte, bevor ein Fonds zur Bareinlöſung der letz— 
teren wirklich gebildet, deren ſofortige Einlösbarkeit 
alſo ſichergeſtellt war. Dazu fam die Unbeſtimmt— 
heit eines Zwangs- u. Kaſſenkurſes der Einlöſungs— 
ſcheine, welche hienach (wie Wagner richtig bemerkt) 
mehr Wertpapiere als Papiergeld geweſen wären, 
Momente, welche cine Bewertung der Einlöſungs— 
ſcheine ungemein erſchweren mußten. Ebenſo ver— 
fehlt war die Beſtimmung, dak die Bankozettel 
höchſtens mit 4/5 ihres Nennwertes in Einlöſungs— 
ſcheine umgewandelt werden ſollten, was fo ziem— 
lic) einer verbiillten Devalvation gleicfam. 

Das Ridjtige wäre geweſen, die Bankozettel 
jeweilig nad) dem Börſenkurſe einzuziehen u. zw. 
bis zur Erreichung des Pariſtandes mit den Ein— 
löſungsſcheinen. Aber freilich wäre auch dies nicht 
ausführbar geweſen, weil der Staat noch überaus 
ſchwer an den Folgen eines eben beendeten unglückl. 
Krieges litt und daher nicht nur für Einlöſungs— 
ge nichts verfiigbar war, fondern nach wie vor 

ex Bankozettelumlauf enorm vermebhrt werden 
mute. Im Februar 1810 hatte er rund GOO Mill. 
betragen, im Oftober hatte er bereits nahezu 
1000 Will. erreicht. Nod) weit raſcher ſtieg nun, 
nachdem alles Bertrauen auf eine Bejjerung ge 
ſchwunden, das Disagio der Banfogettel. Im Sep- 
tember 1810 war der Durchſchnittskurs 490, im 
November bereits 960. Im Dezember wurde vor- 
iibergehend der Nurs von 1200 überſchritten, dabei 
waren Staatganleihen faſt völlig unanbringlid. So 
entidjlof man ſich denn iiber Untrag des neuen 
Hojfammerpriijidenten, Wrajen Wallis, sur gefepl. 
Pevalvation, welder der Erl. eines Moratoriums 
fiir alle in flingender Münze gu leijtenden Zah— 
fungen (8. 11 XII 10) voranging. 

4. Das Finangjpatent vom 20. Februar 
1811. Dieſes P. die Konſequenz der unbeilvollen 
Zerrüttung des damaligen Geldweſens, wurde am 
15 III 11 u. giv. gleichzeitig in allen Hauptorten 
verlautbart. 

In der Einleitung, welche, wie damals üblich, 
eine ausführl. Begründung enthielt, wurde unter 


ſonſtigen Verwa 
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Hinweis auf die Crfolglofigteit des vorigen P. 
fonjtatiert, dah der — * bereits 
1.060,708.753 fl. erreicht habe. Um weiteren Kurs 
ſchwankungen Cinhalt ju tun, den Untertanen cinen 
imt Vergleiche gum tie} gejunfenen Kurſe der Banko— 
jettel höheren Wert gu ſichern und dadurd den 
Wobhljtand gu erhalten, jei ſchleunige Hilfe not- 
wendig. Es ſolle dDaber der Papiergeldumlauf auf 
das fiir den Verkehr nötige Quantum beſchränkt 
und dieſe Summe gehörig fundiert werden. Aller— 
dings könne auch dieſes verminderte Papiergeld 
nicht ſofort eingelöſt werden, doch werde die Ver— 
minderung an ſich, dann die Fundierung und all— 
mähl. ig zur Berubiqung dienen. 

Für die neue Ordnung des Geldwefens ſtellt 
das P. jolgende Grundſätze auf: 

Die Bantogettel werden unter Reduk— 
tion ihres Nennwertes auf cin Fiinftel in 
Einlöſungsſcheine umgewedfelt und mit 
Ende Januar 1812 auger Zwangskurs geſetzt. Bis 
dahin find fie au 4), des Nennwertes anzunehmen. 
Vom 15111 11 bilden die Cinldjungsideine (da- 
neben bis Ende Januar 1812 die auj ein 4/, deval- 
vierten Bantosettel) „als Wiener Währung die 
cinaige Baluta fiir das Inland“. Es werden nicht 
mehr Einlöſungsſcheine ausgegeben, ale aur Um— 
wedjflung der Bankozettel erforderlich) find, aljo 
212,159.750 fl. Die Einlbſungsſcheine werden unter 
Garantie der Erbjtaaten geieg und ſoll wegen deren 
Fundierung und allmähl. Tilgung nad Zuſtim— 
mung der L. T. in Ungarn und Siebenb. das 
Nähere erlaſſen werden. Zu dieſer Tilgung bleibt 
vor allem der Erlös aus dem Verkaufe der geiſtl. 
Güter beſtimmt, andere Mittel ſollen ausfindig ge— 
macht werden. Die Erzeugung u. Auswechſtung 
der Einlöſungsſcheine wird der vereinigten Ein— 
löſungs- u. ——— übertragen und 
dieſer bei ihrem Eide verboten, Einlöſungsſcheine 
über das zur Einziehung der Bankozettel erforderl. 
Quantum hinaus zu emittieren. Die für die Ein— 
löſung der Einlöſungsſcheine beſtimmten Zuflüſſe 
ſollen der Deputation übergeben werden. Auch die 
Kupferſcheidemünze wird auf ihres Nennwertes 
herabgeſetzt 

Vie Beſtimmungen des PB. über die Privat— 
ſchuldverhältniſſe ſ. im Art. „Finanzpatent vom 
20 II 11%. Was die Rechte u. Verbindlichkeiten des 
Staates betrifft, fo waren vom 15 III 11 an alle 
nicht ſchon fälligen Steuern und fonjtigen Abgaben 
in Ginldfungsicheinen oder im fiinfjaden Betrage 
in Banfogetteln gu entrichten, anderjeits aber aud 
alle noch nicht eae Bejoldungen, Penfionen und 

tungsauslagen nad) diejem 
Maßſiabe gu beftreiten. Alle Beloloungesutdhlife 
u. Teuerungszulagen hören auj. 

Die 10 %ige Tilgungsſteuer wird aufgehoben 
und jeder hierauf eingezahlte Betrag zurückerſtattet. 
Die Hinfen der Staatsſchuld werden mit Aus— 
nabme einiger Effeftentateqorien auf die Hälfte 
herabgefegt, jedoch in Einlöſungsſcheinen gezablt, 
ebenjo die Zinſen der ſtändiſchen und Wiener Ober- 
fammeramts-Obligationen, 

Die Publifation des Finangpatentes rief eine 
jurchtbare Aufregung hervor. Es war eben ein aus- 
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——— Staatsbankerott. Allerdings bezweckte 
s Finanzpatent überwiegend nur die geſetzl. Une 
erkennung eines ſchon beſtandenen tatſächl. Zu— 
ſtandes. Die privatrechtl. Beſtimmungen mußten 
aber eine tiefe Erſchütterung aller wiriſchaftl. Ver— 
hältniſſe bewirken (ſ. hierüber Art. „Finanzpatent 
vom 20 II 11). Durch die Verpflichtung, die oͤffentl. 
Ubgaben im fiinjjaden Nennwerte der Bankozettel 
ju entridjten, follte die Durd) die zunehmende Ente 
wertung der Banfojettel entitandene unbeabjicdhtigte 
Entlajtung der Stewertriger bejeitigt werden. Das 
Einfommen der lepteren in Bankozetteln hatte fic) 
aber jeit dem Entſtehen des Disagios —— 
überall verfünffacht. Die neue Verpflichtung wirkte 
daher nicht nur gegenüber der gegenwärtigen, jon- 
dern hinſichtlich der älteren Steuern, vielſach auch 
gegeniiber der urſprüngl. Steuerlaſt als Erhöhung, 
jedenfalls aber ſehr ungleichmäßig. Die momen- 
tane Erhöhung mußte natürlich überall ſehr ſchwer 
empfunden werden. Dagegen bedeutete die Zinſen— 
reduktion der Staatsſchüld in Verbindung mit der 
Bablung in Cinldjungsideinen bei den ſchon früher 
in Bankozetteln verzinsl. Schulden eine Erhöhung 
auf das 2!/,fache. 

Die Devalvation der Banfozettel auf , be- 

tubte auf den Anſchauungen der Regierung iiber 
den damaligen Bedarj an Umlaufmitteln bezw. auj 
der Annahme, dah eine ſolche Wertherabjepung für 
das Bapiergeld die Parität mit der Silbermiinge 
herjtellen werbde. Dieſe legtere Hoffnung fonnte fic, 
abgefehen von dem durd) die Gewaltſamkeit der 
angen Maßregel und den Swangsfurs der Ein— 
Biungsiceine erhöhten Miftrauen, ſchon deshalb 
nicht erfiillen, weil dad wirkl. Agio der Bankozettel 
bei der Publifation des PB. nicht 500, fondern iiber 
800 betragen hatte, was fiir die Einlöſungsſcheine 
einem Murje von rund 160 entfprach. 

Das Finangpatent galt zunächſt nut in den 
deutſch⸗ſlaviſchen Erblanden. Jn Ungarn wurde das- 
jelbe nach erfolglofen Landtagsverhandlungen am 
1 VIL 12 al proviſoriſches Geſetz kundgemacht, wo- 
bei es dann verblieb. Jn den damals unter frembder 
Herridaft ftehenden Brovingen wurde das Finanz— 
patent nad) deren Heimfalle an Cjterr. größtenteils 
publigiert. Dod) unterblieb dies in Tirol und im 
o.⸗õ. Hausrucviertel, weshalb das Finangpatent 
dajelbjt nie in Rraft trat E. d. O. G. H. 21 X 74, 
Glajer-Unger 5510). 

Die Ausgabe der Einlöſungsſcheine begann im 
Juli 1811 u. gw. in Stiiden zu 500, 100, 20, 10, 
5, 2u.1fl. Obgleich 110,000.000 fl. Bankozettel 
nicht zur Gintdtung prajentiert worden waren, 
wurde an Einlifungsideinen nahezu das volle ge— 
jepl. Maximum in Ümlauf gefegt, nämlich cin Be— 
trag von 208,715.995 fl. (1. Beer). 

5. Spätere Schickſale des Wiener Wäh— 
rungspapiergeldes. Der Umlauf der Einlö— 
ſungsſcheine blieb tatſächlich unverändert. Infolge 
dieſer Gewiſſenhaftigkeit und durch die ſparſame 
Finanzpolitik des Grafen Wallis hob ſich das Ver— 
trauen. Der Kurs der Einlöſungsſcheine, welcher 
im März 1811 167 betragen hatte und bis Juli 
auf 286 gejtieqen war, fanf allmablich, bis et im 
Dezember 1812 den Tiefſtand von 137 erreichte. 
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Die Koſten des Krieges von 1813 wären jedod) 
ohne abermalige Bermehrung des Papiergeldum— 
laujed nicht zu erſchwingen gewejen. Das P. 16 1V 
13 verjiigte daher eine ſolche Vermehrung, aller- 
dings, um die feierl. Zuſage des Finangpatentes 
nicht direft gu brechen, durch Emiffion eines neuen, 
alg Teil der fundierten Schuld erfliirten Papier— 
eldes, der Antizipationsſcheine, zunächſt im 

etrage von 45,000.000 fl. Zur Einlöſung der— 
jelben ſollten von 1814 an durd) 12 Jahre je 
34/, MUU. aus dem Ertrage der Grundjteuer direft 
an die Tilgungsdeputation abgefiihrt werden. An 
foldjen Antizipationsſcheinen, neben welchen die 
Einlöſungsſcheine weiter zirkulierten, wurden bis 
anfangs 1816 zuſammen 470,000.000 fl. ausge— 
geben, der Papiergeldumlauf alſo binnen 3 Jahren 
mehr als verdreifacht. Natürlich verurſachte dies 
ein neuerliches bedeutendes Steigen des Agios, 
welches mit Ende 1815 351 erreidjte (f. Tabelle 2). 

Mach dem Friedensſchluſſe fonnte man endlich 
zur Herjtellung der Ordnung im Geldweſen ſchreiten, 
al8 deren Siel die allmähl. Weicdecantabnaren eines 
Metallgeldumlaufes vorſchwebte. 

Jn diejer Wbficht wurde mit P. 1 VI 16 die 
priv. djterr. Nationalbant errichtet und zugleich 
die freiwillige Einlijung des Wiener Währungs— 
papiergeldes nach zwei verjdiedenen Modalitäten 
eingeleitet. Sicdburd janf das Agio binnen wenigen 
Jahren auj 250, welder Cinlojungsturs 1820 jtabi- 
lifiert wurde (j. hierüber den Art. „Bank, öſterr. 
ungar.“). 

II. Banfuoten u. Staatspapiergeld von der 
Errichtung der Nationalbank bis zur Gegenwart. 
1. Die Banknoten von 1810 1848. Seit der 
Errichtung der Nationalbank (1816) iſt die Geſchichte 
dieſes Noteninjtitutes Jahrzehnte hindurch zugleich 
jene ded Papiergeldes der Monarchie, indent die 
Bank die ſukzeſſive ig sear des alten Wiener 
Wahrungspapiergeldes beforate und hiefür — ſo— 
wie aud) im eigentl. Bankgeſchäfte — in Konven— 
tionsmiinge einlösl. Banfnoten ausgab (fj. Wert. 
„Bank, biterr.<ungar.”). Wit Ende 1847 war der 
Umlauf des alten Staat8papiergeldes bereits auf 
7,519.000 fl. W. W. geſunken, aljo praftijd) bedeu- 
tungslos geworden. Die gänzl. Außerkursſetzung 
deSjelben erfolgte allerdings erjt anlaplid) der Ein— 
fiihrung der öſterr. Währung u. gw. mit 1 VII 58 
(faij. G. 27 1V 58, R. 64). 

Im ganjen löſte die Bank 443,899.052 fl. 
W. W. gegen 177,559.621 Fl. C. M. ein. Die durch 
dieje Cinlodjung entitandene Schuld des Staates an 
die Bank mupte, da erſterer fich, abgejehen von zwei 
größeren MUbitattungen von zusammen 70,000,000 71. 
(1820 u. 1822) auf die Abfuhr einer mit 1°4 Will. fl. 
itipulierten jährl. Tilgungsrate beſchränkte, raſch 
ſehr bedeutend anwachſen, ſo daß ſie Ende 1830 
ſchon über 88, Ende 1837 9845 Mill. erreichte. 

Zu dieſer Wiener Währungsſchuld geſellten 
ſich aber ſeit 1822 die durch die Bankozettel es— 
lontierten dreimonatlichen, jedoch regelmaßig pro⸗ 
longierten Staatszentralkaſſenanweiſungen, die fic 
(Ende 1847 bereits auf 45,000. 000 belieſen. 

Mit dieſem bedeutenden Anwachſen der Ge— 
ſamtſchuld des Staates an die Bank und der hie— 
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durd) bedingten Ausdehnung des Notenumlaujes 
hielt die Entwicklung der fonjtigen Aktiva der Bant 
leineswegs — Schritt. Der Metallſchatz ſtand 
in der Regel gang außer Verhältnis zu dem Noten: 
umlaufe, dejjen metalliid nicht bedecte Quote über— 
dies nur jum kleinſten Teil bankmäßig bedechkt 
war, jum größten Teil alfo nur in der nicht reali- 
fierbaren fyorberung an den Staat ihre Bededung 
fand (f. bieriiber Wagner, a. u. a. O.). E8 war ein 
Glück fiir die Bank, dah dieſe innere Schwiiche ihrer 
Pojition geheim blieb, da vor 1848 Auswweije nicht 
veriffentlidt wurden. Ubrigens wäre in Kriſen— 
aciten (1830 u. 1840) die Inſolvenz nicht zu ver- 
meiden geweſen, wenn der Bank nidjt wiederbolt 
ausnahmsweiſe giinitige Umſtände ju ftatten ges 
fommen wären. 

Bon 1840 —1846 fonfolidierte ſich das Noten- 
injtitut allerdings nidjt unerheblich durch Vermin— 
derung dex Schuld des Staates und ſtärkeres An— 
wadhjen des Metallvorrates. Dann trat aber wie— 
der ein Rüchſhlag ein, fo dak anfangs 1848 43°3% 
der Banfnoten nur durch Forderungen an den Staat 
qededt, fomit cigentl. Staatspapiergeld waren. Un— 
geachtet ded relativ nicht ungiinjtigen Verhältniſſes 
awifden Metallſchatz u. Notenumlauf mubte daber 
der Revolutionsjturm des J. 1848 und der hie- 
durch verurjachte lebhafte Andrang aur Noten- 
einléjung die Banl, deren nichtmetallijche Uftiva 
größtenteils fejtgelegt waren, alsbald in eine jer 
Ichwierige Lage bringen. Dies fiihrte zunächſt zur 
Unordnung des Hwangsfurfes der Banknoten 
(12 V 48), dann gur Einſchränkung und bald dar- 
auf zur villigen Cinftellung der Notenein— 
löſung (22. bezw. 31 V 48), welche Mafregeln 
das kaiſ. B. 2 VI AS beſtätigte. 

2. Das Staatspapiergeld 1849 —1854. 
Angefichts der fteigenden Finangnot (Krieg in Un— 

arn u. Stalien) erwied fich aud) die durch den 
— * der Banknoten ermöglichte ſtärkere In— 
anſpruchnahme des Bankkredites fiir Staatszwecke 
nicht als ausreichend. Die Regierung mußie ſich 
daher nad) 33 jähriger Unterbrechung wieder zur 
Ausgabe von Staalspapiergeld entſchließen. 

Zunächſt ſchritt man zur Emiſſion 5 Giger 
Kaſſenanweiſungen ohne Zwangskurs per 
20 Mill. fl. in Stücken gu 900, 600, 300, 90, 60 
u. 30 fl. (Erl. 14 TX 4k). Die Bank, welche dic 
Esfontierung diejer Scheine iibernommen hatte, 
vermodjte fie aber nicht in Berfehr zu bringen. 
Auf Grund der faij. V. 8149, R. 75, und der 
F. WM. Erl. GIT 49, R. 118, und 9 VIL 49, R. 319, 
wurde daher im Februar die Ausgabe von 3 %igen 
Kajfenanweifungen bis sum Höchſtbetrage von 
25 Mill zu 1000, 500, 100, 50, 25, 10 und 5 FL) 
cingeleitet, welche Kaſſenkurs haben und bar eine 
gelojt werden jollten. Wher aud) diefe erwiejen fic 
anjangs als unanbringlicdh. Wit F. M. Erl. 28 V1 
49, R. 298, wurde thnen daber, unter gleichzeitiger 
Erhbbung ihres Maximums auf 50 Weill, der 
Zwangskurs fiir die ganze Monarchie mit Aus— 
nahme Lombardo-Venetiens erteilt und ibre Cine 
lösbarkeit fowie ihre Umwechſlung in Bantnoten 
eingeſchränkt. Der Verſuch, neben mit Zwangskurs 
ausgejtatteten Banknoten, Staatsnoten ohne jolden 
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in Umlauj ju bringen, war aljo geſcheitert. Much 
nun wurden tibrigens die Rajjenanweifungen nur 
langjam aufgenommen, Ende 1849 waren erjt 
34 Will. im Verkehre. Durch da8 jteigende Agio 
war der größte Teil der Silberideidemiinge aus 
dem Berfehre gedriingt worden, was 1848 vielfad) 
zur Ausgabe papierener Privatgeldzeichen ge— 
führt hatte, deren Umlauf ungeachtet wiederholter 
Verbote (F. M. Erl. 7XII 48, R. 12 ex 1849, 
und diverſe BW. im J. 1849) fic) auf das Verkehrs— 
bediirjnis jtiipte. Als Erſaß fiir die Scheidemiinge 
wurden daher Witte 1849 (FF. M. Erk 24 VIL, R. 287) 
Münzſcheine su 6 u. 10 fr. C. M. ausgegeben, 
u. zw. uripriinglich im Maximum von 5 Dull. fl, 
welches jedoch) bald ſtark iiberichritten wurde. Dieſe 
Scheine batten feinen Zwangskurs, jondern bloß 
Kaſſenkurs und follten nad u. nad) in Scheidemiinge 
eingelöſt, die Reihenfolge dieſer Einlöſung aber durch 
Serienverloſung beſtimmt werden. Die Verloſung 
begann im September 1849 und wurde in den 
niichiten 2 Jahren fortgeſetzt. Gleichwohl belief ſich 
der Umlauf infolge ſtarker Neuemiſſionen Ende 1851 
nod auf zirka 18 Will. fl. Die verloſten Münz— 
jcheine wurden binnen 2 Monaten cingelijt, die 
nicht a bebielten aber den Rajtenfurs. 
Yn die bisher erwähnten Papiergeldemijfionen 
ſchloſſen fic) nocd zwei andere, urſprünglich nur 
jiic cingelne Teile des Reiches bejtimmte Arten 
von Staat8papiergeld, nämlich die ſeit anjangs 
Mai 1849 ausgegebenen Uniwweifungen auf die 
ungar. Landeseinfiinfte zunächſt in Stiiden 
gu 1000, 100, 10 u. 5 iL, ſpäter aud) 2 u. 1 fl), 
deren Bivangsfurs mit F. M. Erl. 7VIII 49, 
R. 350, auc) auf die angrengenden Linder aus— 
edehnt wurde, dann die sur Bedeckung der Kriegs— 
ojten in Qombardo=BVenetien als Untisipation 
eines Kriegsſteuerzuſchlages mit F. M. Erl. 6 TV 49, 
MR. 210, emittierten Treforfdeine von 70 Mill. 
Lire (in Stiiden bis 5 Lire), welde außerhalb der 
genannten Proving feinen Zwangskurs batten. 
Teils zur Einlöſung der 3%igen Kaſſenan— 
weifungen und der Anweiſungen auf die ungar. 
Vandeseinfiinjte, teilé zur Dedung ded Defisites 
wurde auj Grund UW. E. 13 IX 49 im J. 1850 (F. M. 
rl. 16 VI50, R. 241) ein neues einheitl. Staats- 
papiergeld freiert mit ——— ſfür die ganze 
Monarchie ausſchließlich Lombardo-Venetiens. Cs 
waren dies auf die Staatseiſenbahnen ſichergeſtellte 
Reichsſchatzſcheine im vorläufigen Höchſtbetrage 
von 50 Will. fl. u. gw. zunächſt 3%ige in Stücken 
au 1000, 500 u. 100 FL, fett Degember 1850 aud 
unverzinsliche in Stiicen zu 50, 10, 5,2 u.1 fl 
Die Umivedhflung der S%igen Kaſſenanwei— 
jungen in Reichsichagicjeine beqann am 1 VII 50. 
Na einigen Wonaten wurden die nod cinlaufen- 
den YUnivetfungen einberufen (F. M. Erl. 221X 50, 
R. 364) u. gw. je nad) dem Wusftellungsdatum, 
teils mit Ende Degember 1850, teils mit Ende März 
1851, der Einlöſungstermin jedoch ſpäter big Ende 
Degember 1852 verliingert. Ubrigens wurden nod 
im 3. 1853 (rl. 3 VILL, R. 157) 3%igqe Kaſſen— 
anweijungen mit den Berjallstagen 30. Juni und 
31. Dezember ausgeſtellt, deren Zinſen ſchon bei 
der Ausgabe im vorhinein auszubezahlen waren, 
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— ein Beriuch, diejes Bapiergeld leichter in Um— 
lauf ju bringen. Da nur ein Teil der neuen Reichs- 
ſchatzſcheine zur Einziehung de8 anderen Staatd- 
papiergeldes verwendet wurde, ſtieg der Geſamt⸗ 
umlaut ded Staatspapiergeldes (ohne Münzſcheine) 
bis Ende 1851 auf mehr als 180 Mill. FL, d. i. 
auf 45°5% der damaligen gejamten Papiergeld- 
jittulation von 496 Will. (j. die Tabellen 4 u. 6). 

Dieje Bermehrung des Bapiergeldes trieb in 
Verbindung mit der ungiinftiqen Finanglage und 
der ſtarken Erſchütterung des Staatsfredites das 
1848 entftandene Silberagio begreiflicherweiſe 
immer mehr in die Hihe, cine Bervequng, die aller: 
dings unter dem Einfluſſe der Borfefpefulation 
durch häufige Schwankungen unterbrodjen wurde. 
Der Monaisdurchſchnitt des Agios erreichte im 
April 1851 bereits 32138. Die Regierung ent- 
ſchloß ſich Daher, einer weiteren Vermehrung uns 
einlést. Bapiergeldes vorzubeugen. Wit fati. P. 
15 V 51, R. 118, wurde demnach erfldrt, daß der 
Staatspapiergefdumlauf wihrend der Dauer des 
Zwangskurſes 200 Mill. fl. nicht überſteigen folle, 
daß ferner aud) die Nationalbanf nidjt mehr zur 
Enveiterung des Bantnotenumlaujes für Staats- 
pret au verbalten und endlich dic Eingiehung 

es StaatSpapiergeldes ſchleunigſt einzuleiten 
fei. Bald darauf wurde der Erlös des 5 wigen An— 
lehens von 1851 gu 2%, gur Berminderung des 
Staatspapiergeldes bejtimmt. Lewtere begann mit 
det Eingichung dex Reichsſchatzſcheine gu 10 jl. 
(Termin Ende Dezember 1852, F. M. Erl. 22 Il 
52, R. 75). Hieran ſchloß fic) die Cinberufung der 
verzinsl. Reichsſchatzſcheine aug den J. 1850 
u. 1851 behufé deten Umwechſlung in unverzins— 
lide (Termin Ende Dezember 1852, Nundmadun 
ded F. Wt. 21V 52, R. 81). Unf Grund A. E. 19 VI 
52 wurde dann mit Erl. 3 VIII 52, R. 165, der 
Bwangsturs fiir alle verzinsl. Reichsſchatzſcheine 
mit dem gedachten Termine aujgehoben und jugleich 
den Befigern verzinsl. Reichsichapicheine vom 11 52 
freigeftellt, fie entiweder vor Ende 1852 in unver- 
zinsl. Reichsſchatzſcheine mit Zwangskurs oder nach 
diejem Termine in neue Sige Reichsſchatz— 
ſcheine ohne Zwangskurs umjutaufchen, ein 
unter den damaligen Verhältniſſen wenig Erfolg ver- 
ſprechender Berjuch der Unuvandlung cines Staats⸗ 
papiergeldes mit Zwangskurs in ein ſolches obne 
denjelben. 1853 zirkulierten tatfachlich noch verzinsl. 
Schapicheine von den J. 1852 u. 1853 und unver- 
zinsliche aller Emiffionen (mit Ausnahme der ein— 
grog enen au 10 fl.. Die eriteren murden mit F. 

. Srl. 11 X 53, R. 217, aur Umwechſlung in un: 
verzinsl. Scheine ecinberujen (Termin 31 III 54, 
Ginjtellung der Verzinſung 31 XIL 53). 

Mit Beginn des J. 1854 war alſo das ge: 
jamte verzingl. Staatspapiergeld in cin unverzins— 
liches umgetvandclt, eine Maßregel, welche der ei— 
qentl. Reduftion des Umlauſes füglich vorangehen 
mufte. Seit jener Seit hat cine Ausgabe verzinsl. 
Papiergeldes — der irrationelliten Form desielben 
— in Ojterr. nicht mehr ſtattgefunden. 

Un die Unifizierung der Rapiergeldichuld reihte 
fich die teilweife Beicitigung des papterenen Scheide- 
miingiurrogates, indem die deutſchen Münz— 
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ideine au 6 u. 10 fr. mit Ende Degember 1853 
bezw. 1 VII 54 einberufen wurden (F. M. Erl. 
OVI 53, R. 106, und 17 54, R. 8). Die ungar. 
Münzſcheine blieben vorläufig nod im Umlaufe. 

Seit 1851 verminderte ſich auc) die Schuld des 
Staates an die Bank durch effektive Abſtattungen 
nicht unerheblich (ſ. Art. „Bank, öſterrungar.“). 
Da ſich auch die polit. Lage geklärt hatte, nahm die 
Agiobewegung eine im großen u. ganzen fallende 
wt ein. 

3. Eingiehung des Staatspapiergeldes 
und Beziehungen sur Bank 1854—1858. Den 
erften entſcheidenden Schritt gur Konſolidierung 
des Papiergeldumlaufes bildet das Uberein— 
fommen des Staates mit der Banf 231154, 
MR. 45. Hierin wird auf die weitere Ansqabe 
von Staatspapiergeld mit Zwangskurs 

ang verzichtet und das gefamte bejtehende 
StaatSpapiergeld auf die Bank itbertra- 
en, twelche dastelbe nach Makgabe des BVerfehres 
ufseffive gegen Banfnoten umzuwechſeln hat. Der 
Staat iibernimmt die Hajftung fiir die eingewechſel— 
ten Betriige und die Verpflichtung, bis zur völligen 
Ubftattung der hieraus rejultierenden Schuld jähr— 
lid) 10 Mill. aus den hiefür verpitindcten Zollein— 
nahmen an die Bank zu zahlen. 

Auf Grund dieſes Ubereinfommens, welches 
die Unuvandlung des Staatspapiergeldes im ein 
Banfpapiergeld bezweckte, verminderte fic) der da— 
mals 149°88 Will. betragende Staatspapiergeldum- 
lauf bié Ende Muguit 1854 um 1182 Mill, wo- 
durch fich die Saud des Staates an die Bank auf 
268 Will. erhöhte. Der Geſamtumlauf blieb hievon 
zunächſt ſelbſtverſtändlich unberühri. 

Die plötzliche große Vermehrung der Bank— 
noten, welcher bloß die Erhöhung der Forderun 
an den Staat gegenüber ſtand, bewirkte natürli 
eine betvachtl. Berichlimmerung der Lage der Bank. 
Mit fail. P. 26 VI 54, R. 158, wurde daher die 
Aufnahme eines freiwilligen Nationalanlehens von 
350—500 DULL fl. verfiigt, deſſen Erlös unter ande⸗ 
rem aud) dagu benutzt werden follte, die Schuld des 
Staates an die Bank bis 24 VIIT 55 auf 80 Mill. 
herabsuminbdern und bicdurd die Bank sur Wieder- 
anjnabme der Barjzahlungen zu befiibigen. Alſo 
eine RKonfolidierung der ſchwebenden Schuld behufs 
Heritellung der Valuta. Bie 2X 55 hatte die 
Bank bereits 146°67 Mill. Staatspapiergeld einge- 
löſt und biefiir pom Arar, teilé aud dem Erlöſe 
ded Nationalanlehens, teils aus Zolleingängen, 
102°42 Will. erhalten, Underjeits mußte dte Bank 
aber anläßlich des Mrimfrieqes, dex mittelbar be— 
fanntlich auch unjere Monarchie in Mitleidenſchaft 
zog, dem Staate 1854 u. 1855 wieder 100 Will. vor⸗ 
itrecen, was die eben erwähnte Reduftion der Noten- 
einlöſungsſchuld fajt ganz aufwog. Das Verhiltnis 
zwiſchen Notenumlauy u. Metall hag veridlechterte 
jich hiedurch in bedentl, Mae, allerdings nur vor- 
übergehend. Die auf Grund des Ubercinfomimens 
ISX 55 verfügte Vermehrung des Witienfapitales 
um 50.000 Stiid gu 700 fl. ermiglichte nämlich 
hald eine ausgiebige Stärkung des Metallvorrates. 

Bur Zeit des Abſchluſſes des gedachten Uber= 
einfonunens bejtand die Schulb ded Staates an 
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die Bank aus den Reften der Forderungen aus 
der Einlöſung des Wiener Währungspapiergeldes 
(60°98 Mill.) u. der Reichsſchatzſcheine (44°25 Mill), 
dann aus dem Reſte verfchiedener älterer, 1849 u. 
1852 in cine unifizierte 2%ige Schuld umgewan- 
delter Poften (55 Will.), endlid) aus den neuen 
4%igen Borjdiijien von zuſammen 100 Mill. fl. 
Für die beiden erjteren Rategorien verblieb es bei 
den bisherigen Tilqunggplinen. Bur Abjtattung 
der beiden anderen Posten von zuſammen 155 Mill. 
wurden der Banf gegen Verzicht auf jede Vers 
zinſung Staatsgiiter im Schipungswerte von 
15648 Will. iibergeben, mit dem Rechte der Ver— 
waltung, Nugniejung u. Veräußerung. Die Hojf- 
nung, daß die Staategiiterveriukerung raſch von 
jtatten geben werbde, erwies fic) aber als triigeriid). 
In mehr al8 3 Jahren wurden aus den Staats- 
fitern nur 8°2 Mill. getilgt. Wllerdings fant die 
Schuld des Staates an die Bank infolge ander: 
wiirtiger Tilqungen auf 212°78 Mill. Dies und das 
Anwachſen des Metallſchatzes veranlaften die Re- 
gierung, fid) im ag ae 241 57, R. 101, 
zu verpilidten, den Bwangsturs der Bantnoten 
bi8 1159 aufgubeben. 

Schon mit der faif. V. 711 56, R. 21, war 
der Zwangskurs, welder jeit 1848 fiir alle Zah— 
lungen mit Ausnahme der Verpflichtungen in Wold 
oder ausländiſcher Silbermünze bejtanden hatte, 
infojern eingeſchränkt worden, alg von nun an 
bei jenen nad Kundmachung der BV. in klingen— 
Der Miinge gegebenen Darlehen, deren Verzin— 
jung u. Riidgablung in einer bejtimmten Wiing- 
jorte oder in flingender Münze bedungen wurde, 
dieje Vereinbarung maßgebend fein follte. 

Mit F. M. Erl. 26 III 56, R. 39, wurde — 
mit Ausnahme der ungar. Miingicheine gu 10 fr., 
deren Eingiehung erjt mit 30 TV 58 erjolate — das 

ejamte Staatspapiergeld, ſoweit e nicht ſchon 
Piibet auger Ruts gejept worden war, mit 31 VIL 
56 einberufen. Dies betray alfo die unverginsl. 
Reichsichapiceine, die ungar. Landesanweiſungen 
und die 5 % igen Kaſſenanweiſungen, dann die ungar. 
Miingidjeine gu 6 fr. Nach Ende Oftober 1856 follte 
aud) das F. WM. nicht mehr ermächtigt fein, die Ein— 
— zu bewilligen. 
urch die auf Grund des Münzvertrages er— 
floſſene kaiſ. V. 271V 58, R.G4, wurde dann an- 
läßlich des Währungswechſels aud) der Reſt des 
Wiener Währungspapiergeldes mit 1 VII 
58 definitiv auger Kurs geſetzt bezw. nad dem 
Verhältniſſe von 100 fl. BW. W. — 42 Fl. ö. 
cinberufen. Der gleiche Zeitpunkt wurde mun aud) 
als duberjter Endtermin fiir die gnadenweiſe Ein- 
löſung des ſpäteren Staatspapiergeldes feſtgeſtellt. 

4. Bareinlöſung der Banknoten im 
J. 1858. Das uneinlbsl. Staatspapiergeld, dieſes 
Haupthindernis der Wiederaufnahme der Barzah— 
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bifang der Monarchie mit faif. 5B. 30 VITISS, R.131, 
bie Bank verpflichtet, vom 1. November an nur 
auf Bfterr. Währung lautende Noten au 1000, 100 
u. 10 fl. auszugeben und diefe auf Berlangen jeder- 
zeit gegen Silbermiinge cinjulifen. 

Rah Makgabe der Emiſſion diejer neuen No— 
ten war mit der ECingiehung der alten, auf Kon— 
ventionsmiinge lautenden vorgugeben, von welchen 
jene gu 1000, 100 u. 10 fl. bis 31 X 59 jaimt- 
lic) auger Kurs gu fegen waren, während der 
Umlauf der fleineren Appoints (5, 2 u. 1 fl.) vor- 
bebaltlic) ihrer fpiteren Einberufung baldmöglichſt 
auf 100 Will. herabgemindert werden follte. Für 
die neuen Banknoten wurde jugleicd eine Metall 
dedung (Silber, mit Bewilligung des F. M. auc 
Gold) von einem Drittel vorgefchrieben, der Reſt 
follte durch eSfontierte oder belichene Effetten be— 
dect fein. Der Awangsfurs wurde ungeadtet der 
defretierten Aufnahme der Barzahlungen nicht auf- 

ehoben, fondern aud) auf die Banfnoten öſterr. 

dhrung ausgedehnt. Diefer B., durch welche der 
Bank jum erjtenmal eine jefte Norm der Noten- 
dedung auferlegt wurde, folgte die faif. B. 26 XII 
58, R v44, welche die fleineren Ronventions- 
miingenoten mit 31 XII 59 auber Kurs ſetzte und 
die Sant ermächtigte, an deren Stelle Noten gu 
1 fl. in öſterr. Währung bis gum Betrage von 
100 Mill. auszugeben, zu deren Dedung aus- 
ſchließlich Erträgnis u. Erlös der in der Verwal— 
tung der Bant defindl. Staatsgüter dienen ſoll— 
ten. Es beſtanden nun alſo zwei Kategorien von 
Banknoten, deren eine bankmäßig, die andere 
durch cine ſchwer realifierbare Hypothel gedeckt war. 

Die Bank begann die Noteneinlöſung am 6 IX 
58, Bis 31. Dezember waren 19 Mill. in Silber 
cingelijt. Der Effeft auj den Metallſchatz wurde 
burd) Gilberfiiuje grofenteils ausgeglichen, was 
die Uujrechthaltung der metalliſchen Dritteldedun 
ermiglichte. Der eit der Noten war aber n 
nicht vollitindig bankmäßig gededt. Mit Uberein= 
fommen 26 XII 58 wurden der Bank daber 30 Mill. 
5. W. aus den RKaujfichillingsraten der Südbahn 
und 23°07 Will. an von den Staatsgiitern herrüh— 
renden Grundentlajtunggobligationen überwieſen. 

5. Dag ger ag bea von 18590—1866. Ter 
Rrieq des J. 1850 bereitete der mit fo großen 
Opfern ergielten Konfolidierung cin raſches Ende. 
Econ mit A. E. 111V 59 (F. M. Erl. 29 TV 59, 
R. 69) wurde die Bank ihrer Verpflidtung aur 
Bareinlijung der Banknoten geitweilig 


W. enthoben. Zugleich wurde fie, um das damals 


ausgejdriebene 200 Will.-Wnlehen (1860er Loie) 
rafd) mit 133 Will. belehnen gu finnen, ermächtigt, 
neue Banfnoten ju 5 fl. b. W. aussugeben, welche 
durch Obligationen des erwähnten Anlehens bedecit 
werden follten. Zu dem gedadten, mit 2% verzinsl. 
Vorſchuſſe fam alsbald ein anderer, unverzinslicher 


lungen, war aljo aus der Welt geſchafft. Tie Schuld | au vO Mill. Silber. Alſo cine ganz crorbitante Ver— 


des Stantes an die Bank war freilich am 24 VIII 
58 nod) lange nicht auf 80 Will. gefunfen, wie 


ſclechterung der Bankbilanz nach beiden Richtun— 
igen! Das Silberagio ſtieg vorübergehend bis 53%. 


im J. 1854 vereinbart worden war, fondern nur Ter Erjolg der Losanleihe erwies fic) vorerft als 
auf 199 Will, Immerhin hatte fid) aber die Lage | unguliinglich. Die Loſe verblieben fomit größten— 
der Bank wefentlich qebefiert. So wurde denn une | teils bei der Bank als Dedung fiir den obigen 
geadtet der noch immer ſehr ungiinjtigen Zahlungs- Vorſchuß. Wit Ubercinfommen 11V 60 wurden 
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daber veridiedene Obligationen des fury vorher auf⸗ 
gelajienen Tilgungsfonds (zuſammen 34°5 Mill.; 
teil Nominal-, teils Quréwert) der Bank iiber= 
geben, wodurd) fic) die neue Schuld von 133 auj 
99 Mill. verminderte. Weder dies nod) die gleich- 
peitig langjam jortgejepte ziigung der alten ſun— 
ierten und der neuen durd) Sa kek te qededten 
Schuld fonnten dariiber täuſchen, dah der weitaus 
größte Teil der Banknoten nit bankmäßig gedect 
war. Dieſer Umſtand und die durch den Krieg her— 
porgerujene Berichlechterung der Staatsfinangen 
verbinderten cin nachhaltiges Sinken des Silber: 
aging, weldjes, wie 12 Jahre vorbher, felbjt die 
Scheidemiinge vielfad) aus dem Verkehre trieb. So 
jah man fid) denn abermalS zur Ausgabe von 
Miingicheinen gu 10 fr. b. W. genbtigt (faij. 
B. 17 XI 60, R. 256), welche feinen Zwangskurs, 
fondern nur Rajienfurs (bis 1 fl.) baben und 
12 Mill. nicht überſteigen follten, deren wirkl. 
Umlauf jedod in den erjten Jahren diefe Grenge 
überſchritt. 

Bald nach der Einführung ie tla gig 
Ruftinde fam die Frage det Herjtellung der Ba- 
luta wieder auf die Tagesordnung. Diejelbe ſetzte 
vor allem eine ausgiebige Verminderung der Schuld 
des Staates an die Bant, die Ende 1861 nod 
immer faft 250 Mill. betrug, und jomit eine Re— 
duftion de8 durch dieſe Schuld entſtandenen Noten= 
umlaufes voraus, fowie den Verzicht der Staats- 
verwaltung auf eine weitere derartige Inanſpruch— 
nahme des Bankkredites. Dieſe Erwägungen führ— 
ten gu dem neuen Bankſtatut 27 X11 62 und 
dem gleichzeitig abgeſchloſſenen Ubereinkommen 
mit der Bank (GR. 2 ex 1863). 

Erſteres Gnderte die Beftimmungen iiber dic 
Notendedung unter Aufrechthaltung der Verpflich- 
tung der Banf zur Erhaltung des richtigen Ber- 
hiltnijjes zwiſchen Metallſchatz u. Notenumlauf da- 
hin ab, dah der 200 Will. iiberfteiqende Teil des 
Notenumlaufes in Silber (eventuell gu '/, in Gold), 
der ganje metalliſch nicht bededte Notenbetrag aber 
rssal eSfontierte oder lombardierte Effekten, durch 
eingeléjte Coupons von Grundentlaſtungsobliga— 
tionen oder durd) Banfpfandbriefe von höchſtens 
20 Mill. gedeckt jein miifie. Der Minimalbetrag der 
Bantnoten wurde auf 10 jl. feſtgeſetzt. 

Das Ubereinfommen besifjert die Schuld des 
Staates auf 221°769 Mill, wovon 36-915 auf die 
jundierte Wiener Währungsſchuld, 87-054 auf die 
durd) Staatsqiiter bededte Schuld, 778 Will. auf 
den Reſt der Notenvorſchüſſe von 1859 und 20 Mull. 


auf das Silberanlehen entfielen. Die Wiener Wiih: | 


rungsreſtſchuld joll mit 2% verzinſt und in 4 glei— 
chen Jahresraten bis Ende Degember 1866 yuriid- 
gezahlt werden, der Silbervorſchuß bis zum glei— 
chen Seitpuntte (u. zw. 1865 u. 1866) In Silber 
oder Devifen u. zw. gegen Riidgabe der hiefür ver- 
pfändeten Obligationen. Bon der ſonſtigen Schuld 
des Staates an die Bank wird ein Settag von 
80 Millionen ausgeichieden und dem Staate von 
det Bank als Darlehen überlaſſen, wofür der Staat 
jährlich cin Pauſchale von 1 Will. fo lange ent- 
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Reſt der 1859er Vorſchüſſe eingerechnet. Der durch 
die Staatsgüter fichergeftellte Teil der Geſamtſchuld 
ijt teils aus dem Erlöſe der (der Bank iibergebenen) 
1860er Lofe, teils aus dem Erträgniſſe und dem 
Erlöſe der StaatSgiiter bis Ende Dezember 1865 
zurückzuzahlen u. gw. bis Ende Degember 1863 
Oo, im 1864 weitere 0°3, im J. 1865 die reſt⸗ 
liden 006 der Sdhuld. Die etwa fehlenden Teil- 
betriige hat da8 Arar im nächſten Februar bar ab- 
auftatten. Sede Verginfung diejer Schuld entfällt. 
Die durch die Rückzahlungen des Staates und durd) 
die der Bank gleichzeitig —— ſukzeſſive Ver— 
diugerung ihrer eigenen Effektenbeſtände eingehen— 
den Beträge find derart zur Verringerung des No— 
tenumlaufes zu verwenden, daß bis Ende Dezember 
1866 die ſtatutenmäßige Notendedung erzielt wird. 
Am J. 1867 hat die Wiedcraufnahbme der 
Barzahlungen nach Maßgabe des hieriiber au 
erlafjenden Geſetzes zu erfolgen. 

Die hiemit zuſtande gefommene Regelung des 
Verhältniſſes zwiſchen Staat u. Bank bewirfte in 
Verbindung mit der gleichzeitigen Bejjerung der 


= | Staatéfinangen eine Hebung des allg. Vertraueng, 


welche fic) insbej. in der bedeutenden Abnahme 
des Agios zeigte. 1863 u. 1864 machte ſich aller- 
dings unter der Einwirkung einer Mißernte, dann 
der Handelskriſe des J. 1864 und des däniſchen 
Krieges cin Rüchſchlag bemerkbar. Doch wurde das 
Tilgungsübereinkommen genau beobadhtet, fo dab 
bie ———— der Bant ſtete Fortſchritte machte 
und das Agio ſchon 1865 wieder bedeutend fant. 

Um 8VIGs beſtand die rückzahl bare Schuld 
des Staates an die Bank nod in 832269 Mill., 
wovon 18274 Mill. auf die alte Wiener Wäh— 
rungsiduld, 20 Will. auf die Silberfduld und 
44995 Mill. auf die durch die Staatsgüter ſicher— 
eſtellte Schuld entfielen. Qnfolge des langſamen 
Fortſchreitens des Domänenverkaufes hatte man zu 
den vertragsmäßigen Tilgungen bereits 11°15 Mill. 
aug anderen Mitteln verwenden miifjen. Die zur 
Ubjtattung der reſtl. Domänenſchuld von der Re- 
gierung im J. 1865 geplante fpegiell auf die Staats- 
giiter gu begriindende Rreditoperation fam vor- 
laufig nicht zuſtande. Immerhin beſſerte fic) aber 
die Lage der Bank injolge der planmiifigen Ver— 
minderung der Staatsſchuld mehr u. mehr. Am 301V 
66 war der Notenumlauf bereits auf 337-9 Mill. 
gejunfen, der Metallſchatz einſchließlich der Devifen 
auf 138°2 Mill. geftiegen. Dic metalliſch ungededten 
Noten waren bereits sum größeren Teil bankmäßig 
bededt, dat Silberagio anfangs 186 ſchon auf 


1°75 % — Um die Schuld des Staates an 
die Banf dem Ubereinformmen gemäß auf 80 Mill. 


au redugieren, bitte die Finangverwaltung aber 
nod) 64 Mill. aufgubringen gehabt, was bei der 
durd) die rafche Rejiviftion der Umlaufsmittel be- 
dingten heftigen Kriſe der Volkswirtſchaft, welche 
aud) die Steuereingänge äußerſt ungünſtig beein— 
flußte, unter allen Umſtänden eine ſchwierige Auf— 
gabe war, zumal bald cine verheerende Handelskriſe 
{in London) hinzutrat. 

6. Staatsnotenemiffion 1866, Angeſichts 


tidtet, als dies jut Ergänzung der Dividende auj | der eben dargeftellten Verhältniſſe und der ungiin- 
7% nötig ijt. Bn dieje 80 Mill. wird zunächſt dex | jtigen Zahlungsbilanz jener Beit eridjeint es febr 
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fraglich, ob es überh. möglich geweſen wäre, im 
J. 1867 die Barzahlungen dauernd wieder aufzu— 
nehmen. Immerhin war aber dieſes Ziel im J. 1866 
nicht mehr in weiter Herne. Da machte der Ausbruch 
des Krieges mit Preußen u. Atalien alle derartigen 
Plaine auf lange hinaus zu nichte. 

Schon vor der Kriegserklärung mußte man, 
um die Riijtungsfojten gu bejtreiten, bei der Un— 
miglicfeit ausreichendDer Sreditoperationen zur 
Vermehrung des Papiergeldes ſchreiten. Zunächſt 
wurden durch das Geſetz 5 V 66, R. 51, die um— 
faujenden Banfnoten gu 1 u.5 fl. gu Staats 
noten mit Swangsfurs erflirt, die Bank demge- 
mäß hinjichtlich diejer Noten von jeder Einlifjungs- 
verpflidjtung enthoben und beauftragt, das Aqui⸗ 
valent für dieſelben in Banknoten höherer Appoints 
dem Arar auszufolgen. Das Umlaufsmaximum 
der Noten gu i u. 5 fl. wurde mit 150 Dill. fl. 
feſtgeſetzt und dieſer Betrag aud) fofort voll in An— 
fprud) genommen. 

Bald darauf wurde der Umlauj der Münz— 
ſcheine, welden das Geſetz 17 X1 63, R. 98, auf 
4 Mill. eingeſchränkt hatte, auf den Maximalbetrag 
von 12 Mill erhbht (Geſetz 25 V 66, R. 64). 

Die KriegSereignijje driingten bald zur Inan— 
ſpruchnahme des Bankfredites. Mit Geſeß 7 VII 66, 
R. 133, wurde daber der Finangverwvaltung ein 
Kredit von 200 Mill. eröffnet, auf welchen die Bank 
einen auf das Salsbergiverf Bielicsta ſichergeſtellten 
Vorſchuß von 60 Mill, rückzahlbar binnen Jahres: 
frijt nach Friedensſchluß, geben mupte. Zugleich 
wurden die Beftimmungen des Bankſtatutes iiber 
die Notendedung bis zur Riidgablung diejes Vor— 
ſchuſſes fuspendiert. 

Nach dem Friedensfclujje wurde, um das 
durd) die Kriegskoſten und die Schmälerung der 
Staatseinnahmen rieſig angeſchwollene Defizit gu 
bedecten und um der enorm angewadjenen ſchwe— 
benden Staatsſchuld „eine fejte Norm u. Abgren— 
jung gu geben’, durch das Geſetz 25 VIII 66, 

. 101, die Erfegung der als Staatsnoten erflirten 
Banfnoten ju 1 u. 5 fl, per zuſammen 150 Mill, 
durd) wirkl. Staatsnoten vom 1167 angefangen 
und die Außerkursſetzung der erjteren mit 31 XII 
72 verfiigt. Weitere 60 Will. Staatsnoten zu 1 u. 
5 fl. follten behufs Rückzahlung des ebenerwähnten 
Banfvoridujjes ausgegeben werden. Von dem Rejte 
des 200 Mill.-Kredites waren 90 Mill. durch Aus— 
qabe von Staatsnoten zu 5 und allenfalls 50 fl., 
50 Mill. durch Begebung von Staatsobligationen 
au bedecfen. 

Hienad) waren im gangen 300 Will. in Staats= 
noten auszugeben. Dieje Summe wurde jugleid 
mit den durd) das Geſetz 17 XI 63, R. 98, auf 
einen Höchſtumlauf von 100 Will. begrenzten Bare 
tialbypothefaranweijungen, den jog. Sali- 
nenjdcinen (jf. bieriiber den betreffenden Art.), 
derart in Verbindung gebradt, dah die Summe 
der Staaténoten und jene der erivibnten Anwei— 
jungen den Höchſtbetrag von 400 Will. nidjt iiber- 
jteiqen darf, die Finangverwaltung aber ermichtigt 
wird, falls der Umlauf der Bartialbypothefaran- 
weijungen unter 100 Will. jinft, den Abgang durch 
entipredjende Erhöhung des Staatsnotenumlaujes 
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gu erſetzen bezw. letzteren bei fteigender Nachfrage 
nach Partialhypothekaranweiſungen durch Ausga 
ſolcher wieder entſprechend zu reduzieren. Dieſe Be— 
ſtimmung ermöglichte es, den Staatsnotenumlauf 
in einem gewiſſen Grade dem jeweiligen Bedarfe 
an Zirkulationsmitteln anzupaſſen. 

Hinſichtlich der Fundierung bezw. Til— 
gung der Staatsnoten ſtellte das Geſetz 25 VII 
66 ein ,,befonderes ebetunlichjt gu erlafjendes Ge— 
ſetz“ in Ausſicht, — eine legislative Uftion, welche 
befanntlich erjt in — Beit, u. 310. in Verbin⸗ 
dung mit einem Währungswechſel, durchgeführt 
werden fonnte. 

Die Emijjion der Staatsnoten bedeutet eine 
cinfchneidende Berlepung des Banfprivilegiums. 
Wbgejehen von diefer, unter dem Drange der Um— 
ſtände unvermeidlicen, alfo durd) die Staatsnot- 
wendigfeit gerechtfertigten Maßregel wurden aber 
nad) dem Friedensidlufje wieder alle dem Staate 
— der Bank aus dem Ubereinfommen vom 
3163 oblieqenden Berbindlidfeiten pünktlich er- 
fiillt, fo dak die geiamte frühere Schuld des 
Staates an die Bank mit Ende Dezember 1866 
tatſächlich auf den vereinbarten Reſt von SO Mill. 
redugiert war, der Staat daher augerdem nur nod 
mit dem neuen Vorſchuſſe von 60 Dill. aushajtete, 
defjen Tilgung mittels der Staatsnotenemijjion im 
J. 1867 erfolgte. Das Verhältnis gwifden Bank— 
notenumlauf u. Metallichag war daher Ende 1866 
qiinjtiger als je feit 1848. Bon einer BWiederauf- 
nabme der Barzahlungen fonnte aber bei dem Be— 
jtande uneinlösl. Staatsnoten ſelbſtverſtändlich feine 
Rede fein. 

7. Das Papiergeld vom Ausgleiche mit 
Ungarn bis aur Valutaregulierung (1867 
bis 1892). Anläßlich des Uusgleiches mit den Län— 
dern der ungar. Krone (fj. Wit. ,,Gemeinjame Ange— 
legenheiten“ wurde mit Geſetz 21 XII G7, R. 146, 
unter jenen Ungelegenbeiten, welche in beiden Reichs- 
hälften gwar nicht gemeinfam verwaltet, jedoch nad 
qleichen, von Zeit zu Heit ju vereinbarenden Grund- 
ſätzen behandelt werden follen, aud) die „Feſtſtellung 
des Münzweſens und des Geldwejens” angefiibrt, 
und fpegiell fiir die weſtl. Reichshälfte die Regelung 
des Welds, Münz- u. Zettelbantwejens mit Gejeg 
21 XII 67, R. 141, dem Reichsrate vorbehalten. 
Jn dem Lbereinfommen iiber die Beitragsleijtung 
Ungarns au den Lajten der allg. Staatsichuld (Geſeß 
24 XII 67, R. 3 ex 1868) wurde die in Staats— 
noten u. Münzſcheinen bejtebende ichwebende 
Schuld von 312 wil, unter die folidarijche Garantie 
beider Reichshälften gejtcllt und dieje auch auf die 
aué dem Verhältniſſe der Staatsnoten zu den Bare 
tialfypothefaranweijungen bervorgebende allfallige 
Vermehrung der erjieren ausgedehnt. Jede ander: 
wiirtige BVermehrung der begeichneten ſchwebenden 
Schuld fowie deren Fundierung fonne nur im Cine 
vetnehmen der beiden Regierungen u. Legislativen 
jtattfinden. Bezüglich der Salinenſcheine und det 
Schuld an die Banf fam es gu Leiner Verein— 
batung. Die Gebarung u. Kontrolle der als ge 
meinjam anerfannten ſchwebenden Echuld, d. i. des 
Staat&papiergeldes, wurde mit Geſetz 10 VI 68, 
R. 53, geregelt (f. unten Punt 10). 


Infolge des giinjtigeren Agioſtandes fonnte 
man nun aud) sur © thane der Münz— 
fcheine per 12 Well. fl. ſchreiten. Dieſelbe erfolate 
auf Grund des Gefepes 1 VII 68, R. $4, bis 30 IX 
70, indemt die eingezogenen Münzſcheine nad) dem 
Cuotenverhiltnijje (dDamals 70:30) zwiſchen den 
beiden Reichshälften aujgeteilt und an das Reichs⸗ 
finangminijterium abgeliefert wurden, welches den 
Erſaß in Staatsnoten leijtete. Hiedurch erhihte ſich 
das gejamte Maximum des Staatsnotenumlaujes 
auj 312 bezw. einſchließlich der Salinenjcheine auf 
412 Mill. fl, welches Verhältnis bis zur Baluta- 
tegulierung fortbejtand, 

Als Entſchädigung fiir die in der Staatsnoten- 
emiffion gelegene Verlegung des —6— 
wurden der Bank mit Geſeß 30 VI und F. De. Erl. 
30 X 68, R. 83 u. 146, gewiſſe Geſchäftserleichte- 
tungen gewährt (j. bieriiber Urt. „Bank, öſterr. 
ungar.’’), wovon hier die Gejtattung der Cinre dh 
nung der Devifen in die bankmäßige Noten- 
deckung ju erwähnen wire. Anläßlich der Geldfrife 
des J. 1870 mufte voriibergehend (faij, B. 28 VI 
70, R. 93) auc) die Einrednung der Devijen in 
den WMetallichap gejtattet werden. 

Die Beſtimmung des Bankſtatutes, dag der 


Metallſchatz höchſtens zu in Gold bejteben könne, 


wurde mit Geſetz 18 III 72, R. 31, aufgehoben, um 
die Banf in den Stand gu fesen, im Hinblick auf 
die bereits im Gejepe 9 IID 70, R. 20, in Ausſicht 
genommene Einfiibrung der Goldwährung die da- 
malige giinjtige Ronjunftur ju weiteren Goldan- 
—— auszunutzen. In der Tat erreichte der 
Woldvorrat der Bank Ende 1874 bereits 72°7 Mill. fl. 
(ju 2'/, §ranten). 

Die Börſe- u. Wirtichajtstrije des J. 1873 
nötigte ju einer voritbergehenden Guspenfion 
der Vorſchriften des Bankſtatutes iiber die Noten- 
dedung (faij. B. 13 V 73, R. 65, aufgehoben mit 
faij. B. 11 X 74, R. 128), wovon die Bank übri— 
* nur im beſcheidenen Make Gebrauch machte. 

ie Uberichreitung der ſtatutenmäßig zuläſſigen 
RNotenmenge betrug am 11 X1 73 285 Mill. 

Uber die Umwandlung det Nationalbant in 
eine ,,.Diterr.-ungar. Bank“ (1878) und die Organi- 
jation det lepteren j. den Art. Bank, sjterr.-ungar.”. 
Jn Bezug auf dic Notendedung enthielt das neuc 
Banfftatut 27 VI7S8 feine wejentl YAnderungen 
der bis dahin geltenden Vorjchrijten. Hinfichtlich 
der 80 Mill-Schuld des Staates fam es gleich- 
aeitig. u einer BVereinbarung mit Ungarn, wonach 
ur Tilgung diejer Schuld während der Dauer des 
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| Dienad hat nunmehr der Notenumlauf ju 40% 
durch Silber oder Gold, hinſichtlich des Rejtes aber 
emia Mgr ju fein — der 200 Mill. iiber- 
fteigende Teil des nur bankmäßig bededten Um— 
laujes unterliegt jedoch einerS igen Notenſteuer, 
wovon auf Ofterr. 70, auf Ungers 30% entfallen. 
Sur Tilgung der gleichgeitig bis Ende 1897 pro- 
longierten 80 WMill.«Schuld wird die Notenjteuer 
ſowie die Hälfte des 7% iiberjteigendDen Reinge- 
winnes verwendet. Bis sur Auſhebung des Zwangs⸗ 
furjeS der Staatsnoten bleibt die Bareinlijung der 
Banknoten juspendiert und darf die Bank ihren Be— 
jig an Staaténoten vom Bantnotenumlauje in Ab— 
jug bringen, den Devijenbejig aber bis 30 Mill. in 

en Metalljdhagy einredjnen. 

Uber die Anderungen des Banfjtatutes anläß— 
lid) des Währungswechſels im J. 1892 f. die Art. 
/Bant, Biterr.-ungar.”, dann „Geld B. und D”. 

8. Das Silberagio feit 1848. Die Ent- 
widlung des Ugios feit der Cinjtellung der Noten- 
einléjung beweiſt die bereits an anbderer Stelle (j. 
Art. ,,Finangpatent vom 20 II 11”) betonte Unrich⸗ 
tigfeit der reinen Quantitätstheorie. Wenngleich 
das —* unverkennbar durch die Menge des un— 
einlösl. Papiergeldes in gewiſſem Grade mit be— 
dingt war, fo lehrt doch ein Blick auf die tatſächl. 

Bewegung der Silberfurje, daß diejer Faftor fei- 

neswegs allein zur Geltung fam. Zuweilen geigte 

fid) nämlich aud) bei einer Rejtriftion des Pa— 
piergeldumlaufes ein Steigen und umgefehrt bei 
einer BVermehrung des Papiergeldes ein Sinfen 
des Ugios (lepteres z. B. 1867). An mindejtens 
dem gleidjen Grade wie durd die Rotenmenge 
war eben der Kurswert des Bapiergeldes bedingt 
durd den jeweiligen Kredit der Bank und des 

Staates, von weldem man erjtere abhängig wußte. 

Doc) fallt der höchſte Stand des Agios wiihrend 

| ciner Kriſe nicht immer mit dem Hohepuntte der 

letzteren bezw. mit der größten Erſchütterung des 
| Staatsfredites zuſammen. Vielmehr ſtieg das Agio 
meiſtens aud) nod dann, wenn die Kriſe dic 
| Kulmination bereits iiberfdjritten hatte. Auch die 
Theorie, dah das Agio mit der Abnahme des Ver— 
fehres und ded Geldbedarjes der Vollswirtſchaft 
fteige, mit deſſen Sunahme falle, wurde durch dic 
wirkl. Agiobewegung in Oſterr. nicht durchwegs 
beſtätigt. Vielmehr war die tatſächl. Geſtaltung des 
Agios, wie dies in der Natur der Sache lag, durch 
bie Geſamtheit der erwähnten teils parallel mit- 
einander, teils einander entgeqenwirfenden Fak— 
toren bedingt, wobei fic) überdies nod) der Ein— 





rivilegiums die Hälfte des 7% überſteigenden fluß der jeweiligen Handelsbilanz und der gum 
Jahreskeingewinnes der Bank ju veriwenden war Teil durd) dieſe bedingten Nachfrage nad) Edel⸗ 
und die Schuld felbjt gwar formell die diesſeitige metall, namentlid) aber jener der Spefulation 
Reichshälfte allein belajtete, nad Ablauf des Pri- fühlbar machte. Lewtere bildet insbeſ. cine Haupt- 
vileqiums daber von diefer beglicjen werden, Une | urfache der vielen ftarfen und pligl. Schwankungen 
gatn aber in diefem alle der anderen Reichshalfte | des Agios, welches fie in kritiſchen Seiten oft uns 
einen 30%igen Tilgungsbeitrag in 50 gleidjen | verhältnismäßig in die Hobe trieb bezw. unbe— 
Jahresraten leiſten follte. ariindet lange boc) erbielt. Da aber die Spefula- 
Bei der Erneuerung des Bantprivilegiums | tion felbſt wieder bis zu einem gewijjen Grade durch 
vom J. 1887 (Geſetz 21V, R. 49—51) wurde, | die fonjtigen gedachten Faltoren beeinflußt u. ein= 
um den Banfnotenumlauf elaſtiſcher zu gejtalten, | geidrintt wird, geht e8 entichieden ju weit, wenn 
das Pringip der prosentuellen Metalldedung | man, wie died feitens eines Autors einer einſchlä— 
(indireften Rontingentierung) der Noten eingefiihrt. | gigen Arbeit geſchah, aus den durch die Spetulation 
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unmittelbar beeinflugten Agioſchwankungen den | das gefepl. Maximum nicht überſchreite und daß 


Schluß zieht, 
Agio. 


Für eine nähere Beleuchtung der Entiwidlung | 


des Agios in Oſterr. jfehlt hier der Raum. (Die 
wefentlidjten Daten enthilt die Tabelle 7.) Den 
höchſten Stand errcichte das Ugio im J. 1850. Seit 
1871 war die Tendenz cine ausgeſprochen fallende, 
insbeſ. feit 1873, get rdert durch das beinabe un- 
unterbrodjene Sinfen des Silberpreifes auf dem 
Weltmarfte. Ende Juni 1878 erreichte diejer lep- 
tere bereits einen jo tiefen Stand, dak das in 
einem Gilbergulden enthaltene Silberquantum in 
London einen niedrigeren Preis hatte als 1 fl. 
ö. W. Da fich folche Wertdijferengen von nun an 
immer häufiger wiederbolten, wurde es lohnend, 
Barrenfilber zu faujen und in öſterr. Cilber- 
seh ni augpriigen ju laſſen. Wiirde hier 
nicht Einhalt getan worden fein, jo wiirde eine durch 
die Verkehrsbedürfniſſe nicht —— Vermeh⸗ 
rung der Umlaufsmittel eingetreten und die öſterr. 
Währung in den weiteren Sturz des Silberpreiſes 
mit hineingeriſſen worden fein. Durch die Einſtel— 
lung der freien Silberprägung (1879) wurde die 
Währung der Monarchie vor einer ſolchen Entwer— 
tung bewahrt, indem ſie dieſe Maßregel, wenngleich 
nicht formell, fo dod) tatſächlich vom Silber loslöſte. 
Hiedurch iſt die öſterr. Währung hinſichtlich jener 
Quote, um welche ihr Wert jenen des entſprechen— 
den Quantums Barrenſilber jeweilig überſtieg, ge— 
wiſſermaßen gu einer Kreditwährung geworden. Der 
von dem Silberpreiſe nunmehr andauernd unab— 
hängige, jedoch durch alle vorerwähnten Faktoren 
beeinflußte Wert des Papiergeldes öſterr. Währung 
ließ ſich daher ſeit dem Schwinden des Silberagios 
nur mehr an dem internationalen Zahlungsmittel, 
dem Golde, meſſen. Für die Beurteilung der Wert— 
ſchwankungen unſerer Valuta find ſomit ſeither in 
erſter Linie deren jeweilige Goldkurſe maßgebend 

eworden. Von einem Goldagio fonnte ſelbſtver— 
—E vor dem Währungswechſel des J. 1892 
nicht die Rede jein. 

9. Uber die ——— der Staats— 
noten anläßlich der Valutaregulierung ſ. den Art. 
„Geld O.“. 

10, Gebarungu Kontrolle der Staats— 
notenſchuld. Gemäß Geſetz 10 VI 6s, R. 53, war 
die Gebarung der ſchwebenden Papiergeldſchuld 
dem Reichsfinanzminiſterium übertragen. Die Ko— 
ſten der Erzeugung u. Uberwachung der Staats— 
noten wurden zwiſchen den beiden Reichshälften 
nach dem Verhältniſſe von 70:30 geteilt. Der Ge— 
winn, welcher bei der periodiſchen Umgeſtaltung der 
Staatsnoten dadurch entſtand, dah nicht alle außer 
Umlauf geſetzten Noten zur Einlöſung gelangten, 
diente als Fonds zur Verminderung der Erzeugungs— 
koſten, der etwaige Uberſchuß war nach dem obigen 
Verhältniſſe aufzuteilen. Zur Kontrolle über die 
gemeinſame ſchwebende Schuld wählte die Legis— 
lative jeder Reichshälfte eine eigene Kontrollskom— 
miſſion vonges Mitgliedern und 3 Erſatzmännern, 
wovon in Oſterr. *, vom A. H. und 4s vom 
H. . — wurden. Dieſen Kommiſſionen ob— 
lag die Uberwachung, daß der Staatsnotenumlauf 


die Börſeſpekulation beſtimme oe 


das geſetzl. Verhältnis gu den Partialbypothefar- 
anweiſungen eingebalten werde, ferner die Kon— 
trolle des Borrates und der Erzeugung det Staats= 
noten fowie jene der ——— der außer Um— 
lauf gezogenen Noten, endlich die Kontrolle der Aus— 
abe — othekaranweiſungen und die Pu⸗ 
lifation monatl. Ausweiſe. Die Vorſchriften über 
die Behandlung beſchädigter Staatsnoten 
ſowie jener von zweifelhafter Echtheit ſind 
enthalten in den F. M. Erl. 12 XID 69, V. BL 43, 
25 VI 74, B. Bi. 22, und 301 82, B. Bl. 4. Die- 
felben find nunmebr gegenſtandslos. 

ILL. Reſumsé der geſchichtl. Entwidiung. Faßt 
man nun die Hauptmomente der Entwidlung des 
Papiergeldivejens in Ojterr.<Ungarn in Kürze zu— 
fammen, jo ergibt fic) folgendes Bild: 

Lange bevor der Berkehr cine ftarfe Vermeh— 
rung der Umlaufsmittel erjordert, fdbreitet man aus 
finangiellen Griinden zur Ausgabe von Staat s- 
papiergeld, welches anſangs feinen Zwangskurs 
hat und vollfommen einlbsbar ijt. In einer Periode 
flanger, den Kredit der Monarchie aufs tiefſte er— 
jchiitternder Kriege wird die Umlaufsfumme un- 
verhältnismäßig vergréfert, was die Cinlifun 
immer mehr erſchwert und bald gan; unmögli 
macht, ein raſch fteiqendes Cilberagio hervorruft 
und fomit gum Zwangskurſe führt. Cs folgen 
vergebl. Berjuche einer Reduftion der enormen 
Umlaujgsmenge behufs Verhütung weiterer Ent— 
wertung. Ein abermaliger — Krieg nötigt 
ſchließlich zu einer Devalvation des Papiergel- 
des auf U ſeines Nennwertes unter Umwechſlung 
in ein neues Staatspapiergeld, deſſen — wie früher 
durch Kriegserforderniſſe unvermeidlich gewordene 
— gewaltige Vermehrung wieder eine bedeutende 
Entwertung verurſacht, bis die Wiederfehr des Frie⸗ 
dens die Konſolidierung des Geldweſens durch Er— 
richtung einer Zettelbank ermöglicht, welche das 
Staatspapiergeld, annähernd zum Kurswerte, ge— 
gen einlösbate Banknoten umtauſcht. 

Jn der nun folgenden langen Friedensperiode 
bleibt dic Parität der Bantnoten mit dem Silber- 
furant dauernd erhalten, doch wird die innere Sol- 
venz der Bank durch jtarfe Inanſpruchnahme fiir 
Staatsswede ungiinjtig beeinflugt. Bei der erjten 
großen Erjchiitterung erſcheint die Cinjtellung 
der Barzahlungen und die ssaggagnlh ba 
des Zwangskurfes unvermeidlich, an welche fi 
abermals die Uusgabe von Staatspapicergeld 
ſchließt, deſſen wenige Jahre ſpäter bewirfte Ein— 
löſung in Banknoten die Lage der Bank weſentlich 
verſchlimmert. Gleichwohl wird nicht lange nachher 
— allerdings vorzeitig — aur Wiederaujnahme 
det Barzahlungen geſchritten. Cin ungliidl. 
Krieg, welder die Schuld des Staates an die Bant 
rieſig vermebrt, bringt cine neue Erſchütterung des 
Geldweſens. Die in den nächſten Jahren ange- 
bahnte Nonfolidierung wird in einem Stadium, 
welches eine baldige rationelle Wiederauinabme der 
Barjahlungen nicht mehr als unmöglich erſcheinen 
ließ, neuerdings durd) cine kriegeriſche Komplila— 
tion unterbrochen, deren Roften zur Ausgabe uns 
einlösl. StaatSpapiergeldes zwingen. Die nun 
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eintretende langſame Befferung der Staatsfinangen | Tabelle 3. Umlauf u. Bededung der Bank— 
noten. 


führt allmählich zur Herſtellung des Gleichgewichtes 
imt Staatshaushalte, welches anläßlich des den 
verinDderten Verhältniſſen entſprechend vollzogenen 
Waährungswechſels endlich die —— u. Ein⸗ 
lsſung det Staatsnoten ermöglicht hat und in Ver⸗ 
bindung mit der günſtigeren Geſtaltung der Zah— 
lungsbuanz zugleich einen Ausblick aut eine bal— 
dige u. dauernde Wiederkehr der Einlösbarkeit der 
Banknoten gejtattet. 

Die traurigen Erſahrungen, welche unſere 
Monarchie mit dem Papiergelde gemacht hat, waren 
alfo, von einzelnen Fehlern abgeſehen, im großen 
u. ganzen ein Opfer, welches der Machtſtellung des 
Reiches gebracht werden mußte. Die Wiederkehr 
rubiger Seiten wurde ſtets gu nachdrückl. Verſuchen 
einer Koniolidierung benugt, die nun endlich) ein- 
getreten ijt. 


IV. Statiftif. 
Tabelle 1. Umlauf u. Kurs der Bankozettel 











(nad) Hauer). 
——— — 
| Umlanf | Surg | 
in |} gegen |) 
| Jebr | Millionen | tingende | SORTER 
| Gulden | Münze 
—— — ⸗ 
| 1762), 120 | — | | 
| 1771 gréften- 
| teilS getilat. 
Ende 1772 145 | — | ce £ | 
» 1785) 12°89 | “a ses % 
| ,, 1788] 2097 || — =" .. | 
| » 1795] 35°49 |) — ese “§ | 
» 1796|| 46°83 | 100%, |||)" Ee o-. | 
ow 1799) 14102 | 107) || PSE EBS S 
|, 1802) 33717 . 120 | Sees | 
| Rov. 1806 | 44979 | 175 | | SBE Sy 
| Quli 1800 650.92 | 315 sea pe. | 
Runi 1810) 94217 || 395 || 2-85 = | 
| Méirz isin 1060°80 | 833 | ae & 
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Tabelle 2. Umlauf u. Kurs des Wiener Wäh— 
rungspapiergeldes u. zw. der Einlöſungsſcheine 
u. Antijipationsiceine (nad) Hauer u. Wagner). 











| } 
| Umlauf | 
Jaber — gure | Anmertung 
Gulden | { 
ii 
Ende 1813) 295°59 183 | 
” 1814 457°61 928 — 
» 1815) 61007 331 Weitere 
1. Juni 1816 678°75 — Details i. 
Ende 1816) 63872 | 328 bei Beer 
y~ 1817) 52871 || 333 S. 396. 
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ed Auf 

| tens ttafl= 1G. 

— —* ory Devifen —— eval 
Sabres | | Bont | ssten 
in Millionen Gulden Noten 

| I! | 1 | 

1820 || 51°91} 2942) — | 34°23) 1°77 
1830 111 99 17°56) — | 108°03|| 6°37 
1831 12393) 1278) — |11202) 970 
1840 167°08; 15°51) — | 126°30) 10°77 
1844 19775) 8891! — | 10852) 222 
1847 | 218°97| 70°24) — | 126°79|) 3°12 
1849 | 25048 | 30°06 0°73 | 189°68, 8°33 
1851 | 215°64| 42°83) 0°73 | 121-70) 5°03 
1854 | 383-49] 45°21) 0°73 | 29423) 8°48 
1857 384'48| 98°04) 13°60 203°78 3°91 
1858 | 370°02! 9858) 1645 145°73 3°75 
1859 | 466°76 | 80°19 | 13°62 | 300717) 5°82 
1862 | 426°88 | 105°07| 0°35 | 21729 4-06 
1865 351°10 121532 822 | 144-20' 2°89 
1866 | 283°99 | 104°01 | 43°54 | 140°00 273 
| 1870 296°89 | 114°33 | 33°06 | 80°00) 2°60 
1873 | 358°94| 143-84) 4°36 | 80°00, 249 
"1878 | 28880} 15386 | 11°55 | 79°75 1°88 | 
| 1883 38046 | 199°38) 1°56! 79°45) 1°91 | 
1888 | 425°67 | 213°00 | 20.00 | 79°24) 2°00 
| 1893 | 486°62 | 263°81 | 14-42 | 76°09) 184 | 
Tabelle 4. Umlauf des Staatspapiergeldes 


1849-—1853 (mit Ausſchluß der Münzſcheine) in 
Millionen Gulden. 


LL 


i } 
| 
| 


| 3%ige Kaſſenanwei— 

| fungen 

| UAnweifungen auf das | 

ungar. Landesein- 
fommen 2. | 

Reichsſchatzſcheine ju 


ae 
Reichsſchatzſcheine une | 








{| | 
1849 | 1851 | 1858 
| Ende | Ende | Ende 
| ' 
| 38°20 1133 99 


2441 4010 1°95 


76°93 3°50 


62°20 | 134°76 





Sumune . 








| 62°61 | 18038 140°21 


1) Ausgewielen bei den S%igen Reichtſchatzſcheinen. 


| verzinslich | 
| 
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Tabelle 5. Staatsnotenumlauf. 
Millionen Gulden. 


Ende 1866... 21579 
» A867... 301114 
»» 1870... 35211 
» 1873... 34403 


(Ende 1878 . . . 364°00 
1883... 350°05 
188K... 33684 
1893... 372°09 


” 


” 


Ld 


Die Dorftellung der Verteilung auf die veridiedenen 


Notenappoints muff aus Naumriidfichten unterbleiben. 


Labelle 6. Gefamtumlauf an Staatspapier-|u. Geldgahlungen, Wien 1886. 


qeld (ohne Miingjcheine) und Banfnoten. 
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| efamt> ant. 
Ende | —— | —— StaatSpapiergeld 
on a viogu⸗ 
tes 
TH! miitionen Salven ont. 
| umlaufed 
1849 | 313°08 | 250°48 | 62°60 20°00 
1851 | 39601 | 215°63 | 180°38 | 45°55 
1853 | 32852 | 18831  140°21 42°68 
1866 49078-28399 | 21579 43 18 
| 1870, 649°00 | 20689 | 35211 | 54°25 
| 1873 70297 | 358°94 | 344°03 48°94 | 
1878 65280 | 28880 | 36400 | 55°76 | 
| 1883 | 731°41 | 38046 | 350°95 , 47-98 | 
1888 | 76251 ) 42567 33684 | 44-18 | 
| 1893 | 858°71 || 486°62 || 37209 43°10 | 
Tabelle 7, Agio des Silbergeldes 1848—1878. 


Jn Projenten. 
eT 




















Jobr | Magimumn | Minimum | Durden 
——SS_ ee ee ee 
| ; 
1848. . 17°00 1:00 | 9°36 
1849. . .| 2700 | 5°00 13°85 
1850...) 5000 | 11°00 19°82 
851...) 3400 16°75 26°05 
1852... 25-00 10°00 19°45 
1853... .|| 1675 | 775 10°57 
1854... .|| 4650 | 1475 || 2765 
| 1856... 1350 | 125 | 4°64 
| #58...) 675 | Os | 41 
1859 . | 53°20 0°25 22°16 
1861... 5003 | 35°62 41°25 
1863. . |) 18°84 10°16 1379 | 
| 1866. . 2) 29°75 1°75 19°76 
| 1867. . .| 30°00 1875 | 23°95 
| 1873. . | 1081 | 624 | 814 
| 1878... 1250 | O00 | 315 
| ( | 
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Tebeldi: Die Geldangelegenheiten Ojterr., Leipzig 
1847, dann Pfaff u. Hofmann: Kommentar zum 
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Ofterr.<ungar. Monarchie, verjakt im f. k. F. Ve, 
Wien 1892 (Hauptwert fiir dieje Reriode). Gruber: 
Die öſterr. Geſetzgebung über Miinge, Papiergeld 


Hankiewicz: 
Beſtimmungen tibey Münzweſen, Staatspapiergeld 
u. Staatsſchuld in Oſterr, Wien 1887. Leſigang: 
Die, Urſachen des Agios und ſeiner Schwankungen 
in Oſterr. Jahrbuch fiir Nationalifonomie u. Sta= 
tijtif, 27. Bo., 1876). Beer: Der Staatshaushalt 
Oſterr.«Ungarns feit 1868, Brag 1881. Neuwirth: 
Banfnote u. Banfitreit in Shere. itn arn 1862 
big 1873, Leipzig 1873. Odbardt: oe Frage 
des neueren öſterr. Papiergeldes, Leipzig 1890; 
endlich zum Teil auch die Literatur über die 
Valutaregulierung, —— Menger: Beiträge zur 
Währungsfrage in Oſterr.-Ungarn, Jena 1892. 
v. Menfi. 


D. Dalutareform u. Wahrungsgeleb- 
gebung. 


I. Einleitung. — I]. Die Währungsreformgeſetze des 
3. 1892. — ILL. Die Wabrungéreformaciese der J. 1893 
u 1894 und ihre Durchiuhrung — IV. Die Wabhrungs- 
reforma@eiefe Des J. 1899 und die Durchführung derielben. 
— V. Die Geldpolitit der Regieruncen und der Ofterr.« 
ungar. Ban! ir der Beriode 1892 - 164. — VI. Die Bas 
lutageiegentwiirfe des 3. 1903 und die Frage der Auinahme 
der Barzahlungen. 


I. Ginleitung. Unter der Balutarejorm in 
ſterr⸗Ungarn begreijen wir jene Uttion auf dem 
Bebiete des Währungsweſens, welche im J. 1892 
in beiden Staatégebieten der Monarchie durd) über— 
einjtimmende Gejepe begonnen wurde und durd) 
die im März des J. 1903 den beiderjeitigen Parla⸗ 
menten vorgelegten (bisher aber noch nicht durch— 
beratenen) Gejepentiviitje betreffend die Aufnahme 
der Barzahlungen dem Abſchluſſe der legislativen 
Behandlung nabegeriict ijt. Der münztechniſche und 
wibrungspolit. Inhalt diejer Rejormattion läßt fic) 
dahin dharatterijieren, daß durch diejelbe an die 
Stelle der öſterr. Währung, welche ihrer miing- 
ejepl. Grundlage nad) cine Silberwährung war, 
eit ber im J. 1879 erfolgten Ginftellung der 
Silbermiingenprigung für private Rechnung aber 
jaftijd den Charatter einer Papierwährung ange: 
nommen hatte, die — —— mit der Bezeich 
— Kronenwährung getreten ijt. Die ſeit 1XI 
58 in Geltung geweſene öſterr. Währung ſtellte 
(nach der Beſtimmung des Art. XII des Zoll— 
u. Handelsbündniſſes) die (beiden Reichshälften) 
„gemeinſame Landeswährung“ dar und war auf 
dem Münzfuße von 45 fl. pro Zollpfund feinen 
SilberS (90 jl. pro RKilogramm) bafiert. — Die 
Herrſchaft der öſterr. aang zerfällt in 
zwei voneinander ziemlich deutlich geſchie— 
bene Perioden, die erſte von 18508 — 1878, in 
welcher das Silber gegenüber dem Papiergelde ein 
Agio hatte, und die zweite von 1879—1892, in 
weldjer umgekehrt dag öſterr. Rapiergetd einen hibe- 
ren Wert bezw. cine höhere Kaufkraft repräſen— 
tierte als das korreſpondierende Silberquantum. 
In dieſer letzteren Periode bildete ſich für den 
öſterr. Papiergulden und demzufolge aud) für den 
öſterr. Silbergulden ein ſelbſtändiger Verkehrs— 
wert aus, der von dem Marltwerte des in einem 
Silbergulden enthaltenen Silbers gänzlich verſchie— 
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Den und daher auch von der Gejtaltung ded Silber- 
preiſes am Weltmartte nahezu unabhängig war. 
Eo hatte das in 100 Silberqulden enthaltene Fein- 
filber unter Zugrundelegung des Londoner Silber- 
preijes und des Kurſes der Devije London in Wien 
im J. 1891 einen durchidpnittl Wert von nur $4 fl. 
70 tr. ö. BW. Hienad) Hiitte der Wert von 100 fl. 
ö. W. in dem begeidneten Jahre in Gulden Bold 
durdichnittlich 73 fl. 15 fr. betragen müſſen, wäh— 
rend fic) derſelbe nach dem Durchſchnittskurſe tat- 
jidlid) mit 86 fl. 33 fr. in Gold besifferte. Er— 
möglicht wurde diejer cigentiiml. Prozeß dadurch, 
dag die öſterr. und ungar. Regierung tm J. 1879, 
al3 injoige des jortgelesten Sturges ded Silber— 
preijeS die Ginliejerung von Silberbarren in der 
Wiiinge behuſs Ausprägung von Silbermiingen 
lofnend geworden war, die Ausprägung diejer 
Miingen fiir Privatrechnung fiftierten und über— 
dies die Verpflichtung der Oſterr-zungar. Bank sur 
Ginlijung von Cilberbarren nad dem i a 
juge iuspendierten (Näheres hierüber bei Spig- 
miiller, Die Sfterr.cungar. Wahrungsrejorm, S. 1 
big 3). Faktiſch hatte das Silber durd) dieſe Ver— 
iqung jeine Holle alg Währungsmetall in der 
diterr.-ungar. Monarchie eingebüßt, da fiir die 
Qualifizierung eines Metalles gum Währungsme— 
talle die jtete Möglichteit der Umwandlung des— 
ſelben in Währungsgeld die unerläßl. Borausjet- 
gna bildet. WIS daher die beiden Regierungen im 

rt, XI, Wj. 2, deS Bolle u. Handelsbiindnijjes 
in der durch das Geſetz 21 V 87, R. 48, feſtgeſtellten 
Faſſung die Verpflicjtung übernahmen, „unmit— 
telbar nad) Abſchluß des Zoll- u. Handelsbünd— 
niſſes eine Kommiſſion einzuſetzen zum Zwecke 
der Beratung jener vorbereitenden Maßregeln, 
welche notwendig ſind, um beim Borhandenjein 
einer günſtigen finanziellen Lage die Herſtellung 
der Barzahlungen in der Monarchie zu ermög— 
lichen“, erſchien das Terrain für die auf 
Weiſe angetiindigte Valutareform in einer gewiſſen 
Richtung ſchon vorbereitet; es konnte nämlich im 
Hinblicke darauf, daß das Silber bereits von allen 
europäiſchen Kulturſtaaten als Währungsmetall 
preisgegeben worden war, faum einem Zweifel 
unterliegen, daß dex im J. 1879 eingeleiteten faf- 
tijden Loslöſung unjerer Währung vom Silber 
die geſetzl. Loslijung von dieſem Metalle folgen 
miifje, zumal ohne eine ſolche Maßnahme die ganz⸗ 
liche u. dauernde Fernhaltung der aus der Silber— 
entwertung reſultierenden ſchädl. Einflüſſe von 
unſerer Währung nicht abjolut geſichert war. Wnder= 
ſeits konnte über Die Notwendigleit, die neue Wäh— 
rung metalliſch zu fundieren, kein Zweifel beſtehen; 
eine ſolche metalliſche dr a war iiberdies 
durd) die obengitierte Vereinbarung im Zoll- u. 
Handelebiindnifie vorgeseicynet. So führte eine im 

runde einfache Gedantenreife mit logiſcher Kon— 
ſequenz zur Wahl des Goldes als metalliſcher Grund⸗ 
lage jür eine neue Währung. 

Aber auch aktuelle ökonomiſche Geſichtspunkte 
ließen den Ubergang der Monarchie zur Gold— 
währung als gerechtfertigt erſcheinen. Nur von der 
—E— war — nad den Erjahrungen in 
anderen Staaten — cine jtabile Geftaltung der 


Währungsverhältniſſe und eine Bejeitiqung der 
Ugioidwantungen und fomit der Schwankungen 
ded WerteS deS Währungsgeldes zu erwarten. 
Gerade dieje Schwankungen waren es aber, welde 
dex Periode der Silberwährung und der Kredit— 
währung das Gepriige gaben und die ölonomiſchen 
Bezichungen der Monardie mit dem Auslande 
ftirend beeinflupten, ja iiberh. cin organijdeds 
Gedeihen der beim Güteraustauſche mit dem Aus— 
lande tatigen, wirtidjaftenden Faltoren (Produzen— 
ten, Hiindler) unmöglich machten. Vielſach ijt gwar 
heute noch die Meinung verbreitet, dak das Agio 
einen die Entwidlung der Exportindujtrie fonftant 
günſtig beeinflufjenden Fattor gebildet hätte — 
doch ficherlid) mit Unrecht. Abgeſehen davon, dah 
bie Gewinnchancen angeſichts der ojt während kür— 
erer Zeitperioden zu derzeichnenden, erhebl. Agio— 
ſchwankungen ziemlich labile waren oder nur durch 
Valutaſpekulationen ſichergeſtellt werden konnten, 
ſtellte der Export pon Waren wie aud) von Effekten 
das Wittel dar, durch welches die inländiſche Volks- 
wirtſchaft in die Lage gelept wurde, ihre Sablungs- 
verbindlichfeiten geyeniiber dem Wuslande ju 
gleichen. Bei ungiinjtigem Stande diejer Zahlungs- 
verbindlicfeiten fonnte dies zur Beit der Papier⸗ 
wibrung größtenteils nur durch jorcterten Export von 
Waren oder Ejjelten, d. h. durch Export gu herab- 
geſetzten Preiſen, mithin nidt ohne Verluite fiir 
die inländiſche Arbeit und das inländiſche Kapital 
— wibrend in einem Lande mit geordneter 
ährung in dem bezeichneten Falle andere Ventile 
gu Geboie ftehen und in legter Linie der Aus— 
gleich durch Abfluß von Gold nad) dem Auslande 
ohne ötonomiſchen Schaden bewertitelligt wird. Min- 
der fiihlbar waren die Agiojdpwantungen wenig— 
ſtens jeit 1879 im inländiſchen Berfehre, da fiir die 
Preisbildung in demfelben, zumal im Detailver= 
tehre, andere Faftoren in intenfiverer Weiſe titig 
jind. Hingegen darf angenommen werden, dah die 
Wfonomijdjen Kriſen, namentlic) die des J. 1873, 
in der Papierwährungsperiode infolge der Unters 
bindung des regelmiipigen Kapitalsaustauſches mit 
dem Auslande eine Verſchärfung erjabren haben. 
(Uber den Einfluß des Agios val. im iibrigen 
Citerjeper, „Währungswechſel u. Aufnahme der 
Barzahlungen“, I. Teil, S. 12 u. ff. Neuwirth, 
„Bant u. Valuta in Oſterr.«Ungarn“, Leipzig 1873, 
I. Bd., S. 211, II. Bd., S. 372 u. ff. Helperich, 
„Außenhandel u. Valutaſchwankungen“ in Schmol— 
lers Jahrbuch, Jahrg. XXI, Heft 2.) Von bedeuten- 
dem Gewichte für den Entſchluß der Regierungen 
beider Staaten, der Geſetzgebung die Einführun 
der Goldwährung vorzuſchlagen, waren endlich no 
zwei wirtſchaftl. Tatſachen: Die Herſtellung des 
Gleichgewichtes im Staatshaushalte beider Reichs- 
hälften gu Ende der Achtzigerjahre und der Ab— 
ſchluß von Solltarijvertrigen mit den Nachbar— 
jtaaten im J. 1891. Die erjtere machte die Wäh— 
rungsreform überh. erjt möglich, da dieſes Wert 
auch bedeutende finanzielle Opfer erforderte, deren 
Leiſtung nur bet geordneter Staatswirtſchaft ins 
Auge gefaßt werden konnte. Anderſeits ließ es dic 
im J. 1891 eingeſchlagene Bahn der Handels— 
politit wenigſtens wünſchenswert erſcheinen, die 


ae 


286 


Wihrungsirage für das Hjtere.-ungar. yollgebiet im 
Anſchluſſe an bas von den widtigiter Staaten 
Europas gegebene Beijpiel, d. h. durch die Wahl 
ded Woldes als Währungégrundlage zu regeln, um 
hiedurch der Biterr.cungar, Vollswirtſchaft das unter | 
den gegebenen monetiiren Verhältniſſen gqeeiqnetite | 
Inſtrument fiir den Giiter- u. Kapitalsaustaufd | 
mit dem Auslande zur Verfiigung gu ſtellen. | 

Die Studien der beiden Regierungen hinſicht⸗ 
lid) der Reform der Währung wurden denn auch 
mit Beginn des lepten Jahrzehntes ded vorigen 
Jahrh. mit Energie in Angriff qenommen und ge: 
diehen raſch jo weit, dak bereits in der Beit vom 
8 bid 17 LIT 92 die im Boll u. Handelsbiindnijfe 
in Ausſicht qenommenen fachmänniſchen Enqueten 
iiber die Währungsreform in Wien u. Budapeit 
abgehalten werden konnten. Dieſelben jprachen fic 
jajt mit Stimmeneinbelliqfeit fiir die Einführung 
der Goldwährung aus. Am 14 V 92 wurden fohin 
den beiden Barlamenten fünſ Geiegentiwiirfe vor- 
gelegt, weldje die Grundlage der Währungsreform 
in Oſterr.Ungarn darjtellen. Die parlamentarifcde 
Beratung derjelben war bis 27 VIL beendet, die 
Allerhöchſte Sanktion erfolgte am 2 VILL, die Publi- 
fation am 11 VIII 92. 

IL. Die Währnngsreformgeſetze des J. 182. 
Tie am 2 VIIL 92 janftionierten fünf Geſetze, mit 
welden dic Währungsreſorm in Angriff qenommen 
wurde, waren folgende: 

1. Das Geſetz, womit die Kronenwährung 
jejtgejtellt wird GR. 126, G. A. XVIN. 

2, Das Geiep, wodurd) dad Minijterium der 
im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Lander 
zum Abſchluſſe eines Wiing- u. Wahrungsvertrages 
mit Dem Winijterium der Qinder der ungar. Krone 
ermachtiqt wird (R. 127, G. A. XVII. 


wm iy 

3. Das Geſetz betvejiend die Erfüllung von 
any Boldquiden lautenden Berpylidtungen in Lane 
ee der Kronenwährung CH. 128, G. 
A. XIX). 

4. Dad Geſetz betreffend einen Sujap gu Art. $7 
der Statuten der Ditert.cungar. Bank (R. £29, 
@. A. XX). 

5. Das Geſetz, durch welded der Finangminijter 
ermächtigt wird, ein Anlehen zur Beſchaffung vor 
effektivem Gold behuſs der Ausprägung von Landes 
goldmünzen der Kronenwährung für Rechnung des 
Staates aufzunehmen, und womit Beſtimmungen 
über die Gebarung u. Kontrolle hinſichtlich dieſer 
neu geprägten Landesgoldmünzen erlaſſen werden 
(H. 130). Das korreſpondierende ungar. Bejes iit 
der &. A. XXI vom J. 1892, in welchem iiber die 
RKonvertierung einiger Staatsſchulden und iiber die 
Beſchaffung des aur Einführung der Kronenwäh— 
rung notwendigen Goldes verfügt wurde. 

In Oſterr. wurde gleichſalls eine Vorlage 
betrejfend die Konverſion von Staatstitres u. zw. 
der Sige ſteuerfreien Notenrente, der 45s, % igen 
Staatsſchuldverſchreibungen der Kronprinz-Rudolf-⸗ 
Bahn und der 5 %igen Staatsſchuldverſchreibungen 
bev Borarlberger Bahn tn den Komblex der Whe | 
rungegeicte einbezogen und gleichzeitig mit dieſen 
zur Sanltion gebradt. 
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Indes ſteht das bezügl. Geſetz 2 VIL 92, 
R. 131, mit der Währungsreform nur inſofern im 
Zuſammenhange, als es in der Abſicht der Regie— 
rung lag, die aus der Begebung von Goldrente 
zu Sweden der Goldbeſchaffung reſultierende finan— 
zielle Belaſtung durch die Konverſion der obbezeich— 
neten Titres in 4 %ige teilweiſe gu fompenfieren. 

Der Inhalt der oberwiihnten fünf Geſeße 
und die Durchführung derjelben, foweit fie dem 
Verordnungsiwege überlaſſen war, läßt ſich folgen- 
dermafen gruppieren: a) Die Feititellung der Gold- 
wihrung, die Boldmiingen der neuen Währung 
und die Relation; b) die Goldbeſchaffung; c) dic 
Silber: u. Scheidemiingen; d) bas Berhaltnis zwi— 
ſchen Ofterr. und Ungarn in Begug auf das Wäh— 
ag sia und die Bejtimmungen des Münz— 
u. Waihrungsvertrages. 

a} Die Feititellung der Goldwährung, 
die Holdmitngen der neuen Wihrung und 
die Relation. Die pringipicle Beſtimmung iiber 
den Währungswechſel enthalt Wrt. 1 des Geſeßzes, 
womit die Kronenwährung feſtgeſtellt wird; nad) 
Diejer Mejepesitelle hat nämlich mit 11 VIIT 92 
{dent Tage der Publifation der Währungsgeſetze) 
an Stelle der bisherigen öſterr. Währung in bei- 
den StaatSgebieten der Monarchie und (mit Rück— 
ficht auf dic Bejtimmung des § 6 des Gejepes 20 XII 
79, HH. 136, betreffend die Herjiellung eines ge- 
meiniamen Sollverbandes mit Bosnien und der 
Herzegowing auch) in den offupierten Ländern die 


Goldwährung mit der Krone alg Rechnungseinheit 
zu treten. Der unmittelbare praftijde Effekt diefer 


Uejtimmung war bei dem Umſtande, als die obli- 
gatorijde Einführung dec Kronenwährung erjt viel 
ſpäter — mit 11 1900 — erfolgte, zunächſt nur 
der, daß dem Silber jeine Rolle alS Währungs— 
metall nunmehr auch rechtlich entgogen wurde. 
Rad Urt. III u. TV 1. c. werden Landesqold- 
miingen gu 20 und gu 10 K und in einem Mis 
ſchungsverhältniſſe von 900 Taujendteilen Gold 
und 100 Daujendtetlen Supjer in der Weiſe auc: 
geprägt, dah auy ein Kilogramm Münzgold 2952 K, 
auf etn Kilogramm Feingold daher 3280 K ents 
jaflen. Dads qejegl. Rohgewidt des 20 K «Strides 
beträgt (775067, das Feingewidt 609756 g, dad 
Rohgewicht des 10 K-Stiides 3°3875338, das Fein⸗ 
gewicht 3504878 g. Die Abweichungen bei der Aus— 
priigung dürfen tm Mehr oder Weniger 2 on9 beim 
Rohgewichte und 4 sooo beim Feingebalte nidjt über— 
ſteigen (Art. VI). Das Paſſiergewicht, d. h. jene 
untere Gewichtsgrenze, bei welcher die Goldmünzen 
von Staats- und öffentl. Kaſſen ſowie im Privat— 
verlehre noch als vollwichtig anzuſehen ſind, iſt für 
das 20 K-Stück mit 6-74 g, fiir dad 10 K-Stiid 
mit 3°37 ¢ Tejtgefept. Goldmiingen, deren Gewicht 


infolge längerer Sirfulation u. Abnutzung dicie 


Grenze unlerſchreitet, ſind von den Staats- und 
öffentl. Kaſſen zum vollen Nennwerte anzunehmen, 
werden aber eingezogen und auf Koſten bes Staates 
in der Wiinge umgeſchmolzen. Münzen, welde 
durch andere Art als den gewöhnl. Umlauy am 
Gewichte verloren haben, find im Falle ihred Vor— 
fommens gleidijails einzuziehen, dod) wird fiir die— 
jelben nur der Metallwert vergiitet (Art. VID. 
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Die eingesogenen Münzen, weldje das Ge- 
präge des anderen StaatSgebietes tragen, werden 
an die Finanzverwaltung des letzteren gegen Er⸗ 
fog in gleichen —— Stücken zur Um— 
pragung übergeben (Art. VI des Münz- u. Wäh— 
rungsvertrages. 

Die Relation. Aus den hier reproduzierten 
Beſtimmungen über das Gewicht dev neuen Lan— 
desgoldmünzen und jenen des Art. XXIII des Ge— 
ſetzes betreffend die Feſtſtellung der Kronenwährung, 
wonad 1 fl. ö. W. K der neuen Währung 
zu rechnen ijt, ergibt fic) bie Relation, anuj Grund 
welcher fic) der Ubergang von der öſterr. Währung 
ur Goldwährung volljogen Hat, oder mit anderen 

orten der Wert, welder dem Gulden öſterr. Wäh— 
rung in Gold durd) das Währungsreſormgeſetz zuge— 
Mejjen wurde. Zunächſt repräſentiert nämlich nad 
dieſen Beitimmungen der Gulden öſterr. Währung 
einen Woldgehalt, welder gleid) ijt dem 10. Teile 
des Goldjeingewidtes des 20 K-Stückes, d. i. einen 


‘OUT D6 
Boldgehalt von = tO” 9 0600756 g- Betrach⸗ 


tet man hingegen den Gulden öſterr. Wäh— 
rung als gleichwertig mit dem öſterr. 
Goldgulden, d. i. mit dem 8. Teile des auf 
Grund des Geſetzes VIL 70, R. 22, geprägten 
Achtguldengoldſtücles (—- 20 Franlken), ſo ergäbe 
ſich für denſelben ein rechnungsmäßiger Goldfein— 
gehalt von 0725806 4. Dieſe beiden Goldfeingehalte 
von 0717258064 fiir den öſterr. Goldgulden und 
von 0616097564 fiir den öſterr. Gulden nad) der 
Kronenwährung entiprechen cinem Verhältniſſe von 
100 Woldgulden — 119°032 fl. 6. W., oder, was dase 
jelbe bedeutet, dex Ubergang von der öſterr. Währung 
zur Goldwährung bat fic) unter Annahme eines 
WMehrivertes des öſterr. Goldguldens geqeniiber dem 
Gulden öſterr. Währung im Ausmaße von 19°032% 
sa (Nad) dem Geſetze 2 VIII 92, R. 128, bee 
treffend die Erfiillung von auf Goldgulden lauten— 
den Verpflichtungen in Landesgoldmunzen der Kro— 
nenwährung ſind 42 Goldgulden = 100 K = jl. 
ö. BW. gleichzuhalten, woraus ſich die geſetzl. Rela— 
tion mit 100: 119047 ergibt; die Abweichung ge— 
genüber der nad) dem Goldfeingehalte berechneten 
Relation iſt eine Folge der Abrundung.) Die ſo 
ermittelte Relation entſprach dem mittleren Kurs— 
werte der öſterr. Währung in den J. 1879 —1891, 
wobei behujs Ermittlung dieies Kurswertes der 
Preis von 100 jl. Bold (== 250 Franfen) in Gul⸗ 
den dfterr. Wahrung unter Zugrundelegung dev 
Monatsqelddurcdhichnittsturje der 20 Franten-Stiide 
an der Wiener Börſe im der bezeichneten Periode 
berechnet wurde, (Näheres ſ. in der Statiſtiſchen 
Tabelle sur Währungsfrage S. 238 u. 239.) Jn 
Frankenwährung beziffert jid) der Wert des Guldens 
auf Grund diejer Relation mit 2 Franfen 10 Cen- 
timed (in Markwährung 1 Warf 70 Pfennig). (Die 
Wertrelation zwiſchen Gold u. Silber, welche der 
Kronenwährung su Grunde liegt, läßt fics durch ee 
qeniiberitellung deS Münzfußes der öſterr. Währung 
[90 fl. Silber aus einem Kilogramm Feinfilber| 
und jenes der Kronenwährung [3280 K — 1640 fl. 
aus einem Rilogramm Feingold) leicht ermitteln; 
jie beträgt 18°22:1.) Wenn im Verlaufe diejer 


= ? 


Darjtellung eine bill a des Guldens öſterr. 
Währung mit dem Goldgulden jupponiert wird, 
jo bedeutet dies zunächſt nur ein Hilfsmittel fiir 
eine Unterjuchung, aus welder fic) das Berhiltnis 
zwiſchen dem Gulden öſterr. Wahrung und einer 

reits bejtandenen Goldmünzeinheit ergeben foil, 
leineswegs aber, dah eine ſolche Wertgleichheit oder 
ein anderes fires Verhältnis zwiſchen öſterr. Gul— 
det u. Goldgulden kraft einer währungsgeſeßl. 
Norm beſtanden habe. Cin ſolches Verhältnis hat 
vielmehr nie beſtanden und es iſt daher auch gänz— 
lic) verlehrt, in der Abweichung der den 1892er 
Geſetzen ju Grunde liegenden Relation von jenem 
Gleichheitsverhältniſſe eine Devalvation der öſterr. 
Währung zu erblicken, tee eine joldje Bes 
urteilung felbjt in wiſſenſchaftl. Darjtellungen nicht 
jelten anzutreffen ijt. Wn diejem Sacyverhalte darf 
man fic) dadurch nicht irremachen lajjen, daß die Auf⸗ 
zahlung, welche das Achtguldengoldſtück gegenüber 
8 jl. b. W. jeit jeher erjorderte, gemeiniglich Agio“ 
genannt wird. Diejer Ausdruck charakteriſiert näm— 
lic) die Natur der in Frage fommenden Aufzah— 
lung in einer der Sprachgewohnheit angepagten 
und dabei geniigend verſtändl. Urt und findet aud 
darin feine Begründung, daß eine amtl. Feſtſtel— 
lung deS Agios (Aufgeldes) fiir die Verwendung 
von Silberquiden bei Bahlung der Bille, welche 
jeit 1878 auf Goldgulden lauten, nod) heute er— 
jolgt und iiberdies in einer Bejtimmung nicht 
wahrungegejepl. Inhaltes, nämlich im § 1 ded Ge— 
jepes 20 VI 68, R. 66, iiber die Umwandlung der 
verſchiedenen Schuldtitel der bisherigen allg. Staats= 
ſchuld, das 20 Franfen-Stiic S fl. ö. W. gleichgehal— 
ten wird, erjteres aber wieder mit dem Schiguivens 
qoldjtiide gleichwertig ijt. Es bejteht ſomit fein 

weijel, daß die bjterr.cungar. Geſetzgebung bei 
Löſung der Grnge, weldes Goldquantum in 
der neuen Wahrung den Gulden der alten 
Währung abgulijen habe, ſich ausſchließlich 
auf wirtſchaftl. Erwägungen ſtützen fonnte, ſoſern 
nur eine niedrigere Bewertung des Guldens öſterr. 
Währung als ſeinem Silbergehalte entſprach — wie 
ſelbſtverſtändlich — außer Diskuſſion blieb. Daf 
dieſe Eriwiigungen faktiſch dahin führten, ein „Agio“ 
in einer gewiſſen Höhe gu jtabilijieren, faq ange— 
ſichts des jahrjehntelangen Bejtehens diejes Agio 
in ber Natur * Sache: eine Ignorierung dieſer 
Entwidlung bezw. eine Gleichſtellung des Gul— 
dens öſterr. Währung mit dem Goldgulden oder 
mit 2 Franken 50 Centimes wäre cin ſchwerer öko— 
nomiſcher Mißgriff, im beſonderen aber ein nicht 
gu rechtfertigender Eingriff in dad Verhältnis zwi— 
ſchen Gläubiger u. Schuldner geweſen. 

Was die Ausprägung der Landesgold— 
münzen anbelangt, ſo erfolgt die Ausprägung der 
20 R-Stücke ſowohl fiir Rechnung des Staates 
als auch für Privatrechnung, ſofern das Münzamt 
nicht fiir den Staat beſchäftigt ijt; 10 K-Stücke 
tinnen bingegen in Oſterr. nur fiir Staatsrechnung 
gepriigt werden, in Ungarn aud fiir Privatrechnung 
Art. VILL des Geſetzes betreffend die Fejtitellung 
der Kronenwihrung, G. A. XVII). (Uber die bisher 
ausgepriigten Goldmünzen ſ. Tabelle J. Die Präge— 
gebühr, welche bei Ausprägungen fiir Private 
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rechnung zu entrichten ijt umd die beim 20 K- 
Stück (nad) rt. VILL des zitierten Gejepes) 03% 
ded Wertes nicht —— darf, beträgt im Sinne 
der V. des F. Wi. 11 VIL 92, R. 133, fiir Privat⸗ 

rjonen 6 K fiir das Kilogramm Feingold; fiir 
ie Ojterr.cungar. Bant betrug fie nad) derjelben 
B. zunächſt 4 K jiir das Rilogramm Feingold, 
wurde jedod) mit der B. des F. M. 18 VIL 1903, 
R. 148, auf 2 K berabgeiegt. 

Die — —— Bank, der nach Art. 87 
ihrer Statuten nur die (ſeit 1879 übrigens ſus— 
pendierte) Verpflichtung obgelegen war, geſetzl. Sil⸗ 
bermünzen oder Silberbarren mit 45 ji. in Bant- 
noten fiir dag Miingpfund feinen Silbers eingu- 
lifen, wurde durch das Geſetz 2 VIII 92, R. 129 
(G. A. XX), in Form einer Zujapbeitimmung ju 
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goldmünzen der Kronenwährung auszuprägen und 
que gejonderten Verwahrung unter Gegen{perre der 

taatsjchuldenfontrollfommijjion des Reichsrates 
u erlegen. Berjiigungen iiber die jo verwahrten 
Molbmingen fonnten nur durd die Hejepqebung 
getrofjen werden, Sm Sinne ded Wahrungsrejorm-= 
planes (val. sub d) war das auf Grund des eben 
erwähnten Geſetzes beſchaffte Gold zur Fundierung 
der TO%igen, Oſterr. belaſtenden Quote der ge— 
meinjamen unter die folidarijdje Garantie beider 
Reichshälften gejtellten ſchwebenden Schuld in 
Staatsnoten per 312,000.000 fl. ö. W. beſtimmt. 
70% hievon machen 218,400,000 fl. ö. W. oder 
nad) dem Verhältniſſe 84 fl. Gold — 100 fl. 6. BW. 
183,456,000 Goldquiden aus, welder Betrag fic 
mit der vbigen, im Goldaniehensgefepe firierten 


obigem Art. verpflichtet, geſetzl. Goldmiingen zum | Ziffer genau dectt. 


Nennwerte u. Holdbarren gemäß dem gejepl. Münz— 
fube der Kronenwährung gegen Banknoten bei ihren 
Hauptanftalter in Wien u. Budapeft auf Verlan— 
gen jederzeit eingulijen. Hiebei ijt die Bank be- 
rechtigt, die Woldbarren auf Koſten des Abgebers 
durch Die von thr bezeichneten Technifer prüſen u. 
ſcheiden gu laſſen, ferner die von der Regierung 
jeitgefepten Prägegebühren in Abzug gu bringen; 
demgemäß begifferte fich Der Gay, zu welchem die 
Ojterr.-ungar. Bont Goldbarren einzulöſen 
verpflictet ijt, big 18 VII 1903 mit (3280 — 4 
==) 3276 K, feither sete derſelbe 3278 K. An— 
langend die äußere Beichaffenheit und Aus— 
ftattung der Landesgoldmünzen, jo beträgt 
zunächſt der Durchmeſſer 21 mm fiir die 20 K- 
Etiide und 19 mm fiir die 10 K-Stücke. Die 
Auidrift der Münzen hat die deutl. Angabe des 
Wertes und die Jahreszahl der Ausmünzung zu 
enthalten (Art. V des Gejeges betreffend die chte 
jtellung der Kronenwährung), die jonjtige Ausſtat— 
tung der Goldmünzen hat in beiden Staaten eine 
möglichſt iibereinftimmende zu jein Art. IV des 


Miinge u. WBahrungsvertrages). Die — der | 


Bjterr. und der ungar. Goldmiingen ſowie iiberb. 
aller Miingen der Kronenwährung (mit Ausnahme 


der ſpäter au beſprechenden 5 K-Stiide) wurde mit | 


Auf Grund der ibr erteilten Ermächtigung hat 
die öſterr. Regierung im ganjen 150 Will. fl. der 
durch das Geſetz 18 III 76, R. 35, gejchajfenen, 
mit 4% in Gold verzinsl. Rentenobligationen an 
ein RKonjortium (bejtehend aus dem Banthauje 
Rothichild, dev öſterr. Kreditanjtalt fiir Handel u. 
Gewerbe und der öſterr. Bodentreditanjtalt, jamt- 
lid) in Wien) in 3 Raten beqeben. Jn dem erjten 
Ubereinfommen 111 93 wurde iiber 60 Dill. fl. 
Goldrente gum Kurſe von 95'5% Berliner Ujance, 
in Dem zweiten 29 IIL 93 über 40 Mill. sum Rurie 
bon 97% Berliner Ujance, in dem dritten 11 1 
95 über 50 Mill. gum Kurſe von 101°25% Bere 
liner Uſance disponiert. Die emittierten Titres wur- 
den vom Konſortium fajt ausſchließlich im Auslande 
u. gw. gum größeren Teil in Frankreich, gum kleine— 
ren hauptſächlich in der Schweiz, Belgien u. Hol- 
land placiert. Der Erlös per 143,773.958 fl. 874 /y fr. 
in öſterr. Goldgulden — 171,159.474 fl. 854/y fr. 
ö. W. — 342,318.949 K 71 h wurde vom Ronjor- 
tium in der Zeit vom 23193 bis 20 IV 96 cinge- 
liefert und bejtand hauptfächlich aus amerikaniſchen 
Cagle$(125,971.570K),Woldbarren( 108,555.363K ), 
Deutſchen Reichsgoldmünzen ($1,461.831 K), Soe 
vereignS (21,786.649 K) und Goldmiingen der 
Frantenwährung (8.458.805 K). Aus dem einges 


der Kundmachung des F. M. 26 XII 92, M. 228, | lieferten Golde wurden in der Münze Landesqold= 
g 


veröffentlicht. 


Zufolge Art. J des Geſetzes 2VIII 92, R. 128 


(G. A.XIXex 1892), lönnen Zahlungsverbind— 
lichkeiten, welche in öſterr, oder ungar. Gold— 
gulden effeltiv — leiſten find (3. B. Goldrente- 
coupons), nad) Wahl des Schuldners in Landes- 
goldmiingen u. zw. nad) dem Wertverhältniſſe von 
42 (Ofterr. oder ungar.) Holdgulden — 100 K er- 
jiillt werden. Dieſe Bejtimmung gilt nad Art. III 
1. c. inSbej. aud) fiir die Zahlung der Bille (Vier- 
u. Achtguldengoldſtücke ditrjen jeit Yntrafttreten der 
Währungsgeſetze nicht mehr geprägt werden). 

b) Die Goldbeſchaffung. Durd das Ge— 
jets 2 VIIL 92, R. 130, wurde der Finangminijter er- 
mächtigt, cin Anlehen mittels Begebung von 4 % igen 


miingen ju 20 K gepriigt und diejelben gemäß der 
ejepl. Vorſchrift unter Sperre gehalten. (Uber die 
Serwendung dieſes Goldes ſ. Abſchnitte IIL u. TV.) 

Wie aus der vorjtebenden Darjtellung erſicht⸗ 
lich, hat die bjterr. Finangverwaltung hinſichtlich 
eines Betrages von 39,682,041 fl. 12%, fr. 
(183,456.000— 143,773,958 fl. 87, fr.) in Gold 
von der Ermiidtiqung, diejelben durd) Beqebun 
von Woldrente ju beſchaffen, feinen Gebrau 
gemacht. 

In Ungarn, welches an der Einlöſung der 
Staatsnotenſchuld mit 93,600.000 fl. partizipierte, 
wurde durch den G. A. XXI vom J. 1892 über die 
Einlöſung Konvertierung) einiger Staatsſchulden 
undiiber die Beſchaffung des zur Einführung der Kro— 


Goldrenteobligationen in jenem Geſamtausmaße nenwährung notwendigen Goldes verfügt, dak Gold— 
aufzunehmen, welches erforderlich ijt, um in effete | venteobligationen — abgeiehen von dem gu Kon— 
tivem Golde einen Betrag von 183,456.000 öſterr. vertierungssweden erjorderl. Betrage — nod in 
Goldgulden gu erlijen. Der erlöſte Goldbetrag war | jener Hobe emittiert werden finnen, dah das fiir 
im Sinne des jitierten Geſeßzes ſofort in Landes- | diejelbe rejultierende Zinſenerfordernis in der Diffe- 
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reng zwiſchen dem Zinſen⸗ u. Tilgungserjordernifje 
der gu fonvertierenden Sdyuldtitres und dem Ere 
fordernijje fiir die zut Einlöſung dienenden neuen 
Schuldtures Dedung findet (§ 7 des gitierten G. 
A.). Nad § 9 des G. A. XXI war der hienach 
u bejchaffende Goldvorrat jamt den aus den Rajjen- 
peitdinden au Valutaregulierungszwecken auszuſchei⸗ 
denden 45,000,000 Goldgulden ausſchließlich dieſen 
gp te qu widen, Auf Grund des gitierten G. 
. bitte der ungar. Finanjminijter 90,000.000 fl. 
Nominale Goldrente begeben finnen; tatjichlich 
wurden jedod) nur 42,000 000 fl, Nominale beqeben, 
c) Die Silbers und Scheidemiingen. 
In erjter Qinie fommen hier die Landesfilbermiin- 
zen der öſterr. Wahrung in Betracht. Der Art. X 
des Geſetzes, womit die Kronenwährung fejigeitellt 
wird, hat die bisherige unbeidrintte Zahlkraft der 
Landesfilbermiingen gu 2, 1 u. 1/, fl. DIS auf wei- 
teres aujredt erhalten, gleichzeitig aber angeordnet, 
dah Landesfilbermiingen der öſterr. Wahrung nicht 
mehr augjupriigen feien, auger aus jenen Cilber- 
mengen, weldje ſich bereits im Beſitze der Finanj- 
verwaltung bejanden oder von derjelben gu Miinj- 
yweden erivorben wurden. Demgemäß hat das F. 
in mittelé Kundmachung 24 VIII 92 (F. M. Ni 
Bl. 43) die Einlöſung von Silber jeder Urt bei 
dem Hauptmiingamte und den als Einlöſungsämtern 
fjungierenden Pungierungsimtern mit 31 VIII 92 
eingeftellt; Silbermaterial fann jeit 1 1X 92 bei diejen 
miern nur gegen Hinausgabe der entipredenden 
Quantitãt von Feinjulber in natura oder unter ge- 
wijjen Vedingungen zur Auspragung von Levantiner 
Lalern (einer HandelSmiinge) angenommen werden. 
Die — pig age He a tag hat jomit 
den Silbermiingen öſterr. Wahrung den Charafter 
eines Kurantgeldes bis auf weiteres — d. i. 
bis gum Seitpuntte ihrer Mugerverfehrsjepung — 
belafien, zugleich aber dem Silber die Qualität des 
Währungsgeldes entzogen. 
Durd) die Gejepe des J. 1892 wurden fol- 
ong Kategorien von Scheidemünzen (nad 
t Lerminologie der Währungsgeſetze Teil mün— 
jen) neu gejdafien: 1. Silbermiingen gu 1 K 
(= 100 h), 2. Ridelmiingen gu 10 und gu 20 h, 
3. Bronjemiingen gu 1 u. 2 hb. Wlle dieje Mün— 
en haben im Brivatverfehre und teilweiſe aud 
bei den Staat&fajjen nur beſchränkte Rablfraft, ihre 
Ausprägung ijt fontingentiert und findet nur fiir 
Staatsrechnung jtatt. Bei den als ——— 
laſſen jungierenden Kaſſen werden die Schei 
münzen nad) Art. XIX des Geſetzes betreffend die 
Feſtſtellung der Kronenwährung im Wege der Um— 
wechſlung gegen geſeßl. Landesmünze, aber auch 
gegen jonitige geſel. Zahlungsmittel (Banknoten 
angenommen. Unter den geſetzl. Landesmünzen find 
die Landesgoldmünzen und die Landesſilbermünzen 
der öſterr. Bährung zu verſtehen. Es ſcheint hie— 
nad) die Möglichkeit der Erlangung von Kurant- 
miinjen fiir Scheidemiingen garantiert; dod) bat 
dieje Garantie, injoiweit die Landesgoldmünzen in 
Betradjt fommen, bis zur Aufnahme der Barzah— 
lungen nur theoretijde Bedeutung, 
Die Cintronenjtiide werden im Miſchungs— 
verhiiltnijje von 835 Taujendteilen Silber und 
Ofterr. StaatSwirterbud. 2 Aufl. 2. Bd. 
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165 Taujendteilen Kupfer ausgepriigt und haben 
ein Wewidt von 5 g. Das Maximum der jue 
lajjigen Abweichung im Mehr oder Weniger be— 
trägt im Feingebalte 4), 959 und iin Gewichte '/, p99. 
Ter Durchmeſſer der 1 K - Stile beträgt 23 mm. 
om YUusprigungsquantum wurde zunächſt fiir 
ſterr. mit 140,000,000 K und fiir Ungarn mit 
60,000.000 K limitiert (Yirt. XII—XIV des Ge— 
jepes betrefiend die Feſtſtellung der Kronenwahrung 
und Art. IX deS Münz- u. WahrungSvertrages). 
m Privatverlehre ijt niemand verpflidtet, 1 Ke 
Stiide im Betrage von mehr als 50 K in Zablung 
u nebmen, wogegen fie bei allen Staats- und 
n iibrigen dffentl. Kaſſen unbeſchränkt in Zahlung 
genommen werden (Art. XIX des Gejepes be— 
trefjend die Beitfielung der Kronenwahrung). Sur 
Ergeugung der 1 K-Stücke wurden bezw. werden 
in Ojterr. hauptſächlich die eingeſchmolzenen Ver— 
einStaler (j. Abſchnitt III), ärariſches Montanfilber, 
das Cilber aus den prifludierten Landesfilber- 
miingen ju 2 fl. u.4/, fl. (j. Abſchnitt ID, die Silber- 
miingen der öſterr. Wahrung, endlich die alten 
Konventionsfilbermiingen verwendet. 

Mit der Ausgabe der 1 K-Stücke wurde auj 
rund Ubereinfommens der beiden F. Mi. am 16 V 
93 bei den beiderieitigen Staat8tajjen begonnen 
(B. des J. M. 14 V 93, R. 80), 

Die Nidelmiingen ju 10 und gu 20h 
werden aus reinem Nickel (d. i. aus angefaujten 
jugeridteten Münzplätichen aus Reinnidel von 
minbdejtens 97% Nidelgehalt) geprägt. Aus dem 
RKilogramm reinen NidelS werden 250 Zwanzig⸗ 
heller= oder 333 Zehnhellerſtücke ausgebracht. Durch⸗ 
mefjer bei den 20 h-Stücken 21. mm, bei den 10 he 
Stiiden 19 mm. Kontingent für Ojterr.42,000.000 K, 
für Ungarn 18,000,000 K (Art. XV u. XVI ded 
Gejepes betrefjend die Fejtitellung der Kronen— 
währung und Art. IX des Münz- u. Wiihrungss 
vertraged). Die Zahltrajt der Nicdelmiingen reidjt im 
Brivatverfehre und bet den Staats- jowie öffentl. 
Rajjen bis gum Betrage von einſchließlich 10 K, 
die Ausgabe derjelben hatte unter Cingiehung der 
Silberjceidemiingen gu 20, 10 u. 5 fr. ö. WW. zu 
erjolgen (Art. XIX u. XVI des Geſetzes betreffend 
die Feſtſtellung der Kronenwihrung). 

Die Ausgabe der Nicdelmiingen beqann gleich— 
jas auf Grund Ubereinfommens beider Finang- 
verwaltungen 1 V 93 unter gleicscitiger Cingiehung 
* 20 ir⸗Stücken ð. BW. (BW. des F. M. 1 V 93, 

. 72). 

Die gänzl. Cingiehung der Silberjcheidemiingen 
au 20, 10 u. 5 fr. ö. W. erjolgte durch die von 
beiden Wliniiterien einvernehmlich erlajjenen V. des 
wy. M. 23 VIG, R. 125, und 18 XM 95, R. 192. 
Die Verpflichtung des Staates zur ape joldjer 
Münzen erloſch bezüglich der 20 tr.-Stitde am 
31 XII 95, bezüglich der übrigen Silberſcheide— 
miingen am 31 XI1 98. Indes werden Silbericheide- 
münzen djterr. Währung auch nad) diejen Präklu— 
jivterminen bis auf weiteres jum halben Nenn— 
werte eingelöſt. 

Die Bronzemünzen werden aus einer Le— 
gierung von 95 Teilen Kupfer, 4 Teilen Zinn und 
1 Teil Zink geprägt. Aus 1 kg dieſer Legierung 

19 


290 


jollen 300 Stiid gu 2 h oder 600 Stiid gu 1 h 
ausgebracht werden. Durchmeſſer 19 bezw. 17 mm, 
RKoutingent fiir Ojterr. 18,200.000 K, fie Ungarn 
7,800,000 K (rt. XVID u. XVIII de8 Gejepes be— 
trefjend die Feſtſtellung der Kronenwährung und 
Art. IX des Miing- u. Währungsvertrages). Ihre 
Zahlkraft reicht im Brivatverfehre bis gum Be- 
trage von 1 K, bei den Staats und öffentl. Kaſſen 
bis zum Betrage von einſchließlich 10 K (Art. XIX 
des Geſetzes betreffend die Kronenwährung). 

Das Material fiir die Brongemiingen wurde 
teilS den eingeldjten Kupferſcheidemünzen öſterr. 
Währung entnommen, teilS durch Ankauf beſchafft. 
Die Ausgabe der Bronzemünzen, welche (nad) 
Art. XVIIII. c.) nur gegen Einziehung der Kupfer— 
idjeidemiingen gu 4, 1 u. 19 fr. 6. W. erfolgen 
durfte, wurde gujolge der von den beiderjeitigen 
F. M. erlajjenen V. 11V 93, R. 48, unter Ein— 
ziehung von 4 fr.eStiiden begonnen. Die legteren 
wurden mit B. de8 F. Mt. 23 VI 94, R. 125, aufer 
geſetzl. Umlauf gejept und der lepte Einlöſungs— 
termin fiir die Stoatstafien mit 31 XII 95 jejt- 
gejept. 

Die analoge Verfiigung bezüglich 
ideidemiingen gu 1 u. kr. ö. on erjolgte mit 
B. ded F. Mt 9 VI 97, R. 135, wobei der letzte 
Einldjungstermin mit 31 XII 99 fejtgejegt wurde. 

Andes werden Miingen der leptgedadten Ka— 
teqorie auc) nad) dieſem yecmine bis auf weiteres 
jum halben Nenmwerte eingelöſt. 

Uber die bisherige Wuspriigung der Teil- 
miingentontingente ſ. Labelle I. 

1 K-Stiide, Nidel= u. Brongemiingen, welche 
infolge liingerer Sirfulation und Abnutzung 
an Gewicht oder Erfennbarfeit erheblich eingebüßt 
haben, werden zwar von den beiderjeitigen Staats— 
und öffentl. Kaſſen in Zahlung bezw. zur Um— 
wechſlung genommen; dieſelben find jedoch nicht 


der Kupfer⸗ 


wieder auszugeben, ſondern an die StaatSzentral- | e 


fajje des Staatsgebietes, in welchem fie eingezogen 
wurden, abzuſühren. Die Münzen des eigenen 
pti werden zur Umprägung an da8 Münz— 
amt a negeben, die eingesogenen Miingen, welche 
das Geprage des anderen Staat&gebietes tragen, 
werden von dem lepteren gegen Erſatz de Nenn= 
wertes zur Umpraigung tibernommen (Art. XI 
des Münz- u. Währungsvertrages). 

Durch Zufall (bejonders Brand) beſchädigte 
Teilmünzen der Kroönenwährung werden mit Be— 
willigung des F. Mi. gegen andere Münzſtücke 
dieſer Kategorie umgewechſelt (Miniſterialverord— 
nung 15 III 95, B. BL 60). Im übrigen find 
Münzen, welche durchlöchert oder ſonſt auf andere 
Weiſe als durch den gewöhnl. Umlauf am 
Gewichte verringert wurden, von der Annahme in 
Zahlung ausgeſchloſſen und im Falle ihres Vor— 
fommens bei den Kaſſen mit einem Merfmale gu 
verjehen, welches jie aus dem geiepl. Umlauje aus- 
ſchließt (Art. XI deS Münz- u. Wahrungsvertrages 
und § 53 der Minijterialverordnung 16 XI 99, 
F. M. BV. BL 220). (Diefe Beſtimmung wurde im 
Intereſſe der Reinhaltung des Miingverfehres mit 
der Minijterialverordnung 11 VIT 96, F. M. B. 
Bl. 107, auc) auf beſchaͤdigte 1 jl.-Stitde aus— 
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gedehut. Solche 1 fl.-Stiide werden iibrigend bie 
auf weitered über Verlangen von Parteien zur Ein— 
löſung nad) dem Bruttogewichte zum Preije vor 
120 K pro Silogramm angenommen.) 

Miingfalfififate (aller Art) find bei ihrem 
Vorfommen bei den Staats- und öffentl. Kaffe 
ohne Erſatz einzuziehen Art. XX des Geſetzes be— 
trefiend die Feſtſtellung der Kronenwährung und 
Art. XI des Münz- u. Wahrungsvertrages). 

Da der geet MNominalwert der ausgeprägten 
Teilmiingen bedeutend höher ift als die aufgewen— 
deten Produftionstoften (Metallbeidaffungs- u. 
Ausmünzungskoſten), fo rejultiert fiir die Staats— 
verwaltung aus der Ausprägung diejer Miingen 
ein bedeutender Miinggewinn, welder in dem 
Mae als realifiert gu betradten ijt, als dieſe 
Münzen zur Wusgabe gelangen. Der gefamte nad 
Quverfehriepung der 1 K- Gtiide, der Ridel= u. 
Brongemiingen fiir die öſterr. Staatsverwaltun 
ſich ergebende Miinggewinn ijt auf etwa 55 Mill. R 
au beziffern. (Näheres bei Spipmiifler a. a. ©. 
S. 40 u. 41.) 

Bis Ende Juni 1905 waren von dem öſterr. 
Rontingente in Vertehr geſetzt: 118,647.000 K 1 K- 
Stiide, 41,159.000 K Mictelmiingen, 10,290.500 K 
Bronzemünzen. J 

d) Das Verhältnis zwiſchen Oſterr. u. 
Ungarn auf dem Gebiete des Währungs— 
weſens und die Beſtimmungen des Münz— 
u. Währungsvertrages. Nach § 2, 3. 3, des 
Geſetzes 21 XII 67, R. 146 (8 66 des G. A. XI 
ex 1867), betreffend die allen Ländern der öſterr. 
Monardie gemeinjamen Angelegenheiten und die 
Art ihrer Behandlung zählt die Feſtſtellung des 
Miingwefens und des det dfufes zu jenen Ange— 
legenheiten, welche in den im Reichsrate vertretenen 
Koͤnigreichen u. Ländern und in den Ländern der 
— Krone nach gleichen von Zeit zu Zeit zu ver— 
inbarenden Grundſätzen gu behandeln find. 

Es ſtellt ſich augenſcheinlich als Konſequenz 
dieſer Beſtimmungen dar, wenn anläßlich des 
UÜberganges gu neuen Währungsverhältniſſen der 
Beſtand derſelben und die grundſätzl. Beſtimmun— 
gen der neuen Währung gum Gegenſtande einer 
vertragsmähßigen Bereinbarung zwiſchen beiden 
Reichshälften gemacht wurden. 

Dies geſchah durch den im öſterr. Geſetze 2 VIII 
92, R. 127, und im G. A. XVIII ex 1892 in- 
artifulierten, am 11 VIII 92 abgejdloffenen Miing- 
u. Währungsvertrag, durd) welchen eine innige 
Münz- u. Währun ———————— zwiſchen 
beiden Staaten in der Weije begründet wurde, daß 
nicht nur fiir alle grundſätzlichen, fondern überh. 
fiir alle wefentl. Bejtimmungen auf dem in Frage 
jtehenden Gebiete cine gleichartige Regelung ver— 
tragsmäßig fichergeftellt wurde. Diejer Vorgang, 
welcher — wie wir jehen werden — auch bei der 
leqiSlativen Fortführung der Währungsreform in 
ben J. 1894 u. 1899 eingebalten worden ijt, ließ 
e8 aber weiter alS naturgemäß erjcheinen, dak auch 
alle wichtigeren adminijtrativen Verfiigungen miing- 
u. währungstechniſchen Charatter$ zwiſchen den 
beiden Regierungen vereinbart und gleichzeitig ver— 
lautbart werden. 
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Im nadjtehenden werden nur jene Punkte 
herausgehoben, welche ihre Regelung ſpeziell nur 
im Miing- u. Wahrungsvertrage gefunden haben 
und bi8ber nod) nicht erwähnt wurden oder bei 
weldjen die vertragsmäßige Regelung von befon- 
derer Wichtigleit ijt. Der jonftige Anbalt des Ver— 
trages ftellt fic) eben nur als vertragsmäßige Bin⸗ 
dung der in den Währungsgeſehen beider Staaten 
enthaltenen Beftimmungen dar. 

Nach Art. X des Miing= u. Währungsvertrages 
werden die Koſten der Cingiehung der (Cilber= u. 
RKupjer=) Miingen der öſterr. Wahrung jeder Art 
u. Pragung im Verhältniſſe pon 70:30 (d. i. dem 
fiir Die Auſteilung der neuen Teilmiingenfontingente 
geltenden Berbhiltnijje) auf die Reichsratsländer 
und die Linder der ungar, Krone aufgeteilt. 

Nad Art. XII find beide Regierungen ver- 
pflichtet, Can deSfilbermiingen der öſterr. Wäh— 
tung nicht mehr auszuprägen, außer aus jenen 
Silbermengen, welche fic) zZur Zeit des Inkraft— 
tretenS der Wahrungsgejepe) im Beſitze der beider- 
jeitigen re mg befinden oder von den= 
jelben gu Münzzwecken bereits erworben wurden 
und deren Hobe einverſtändlich feſtzuſtellen ijt. 
Auch wird überh. über die Beſchaffung von Silber 
e Milngzwede ftets ein Einverſtändnis zwiſchen 

n beiden F. M. gu erfolgen haben. 

nterejje der Reinheit des Miingverfehres 
und der Rorreftheit der Prägungen werden die 
Ausmünzungen beider ReidShalften von den beider- 
jeitigen Probierämtern (djterr. Generalprobieramt 
in Wien, königl. ungar. Hauptprobieramt in Krem— 
nip) auf Grund eines gu dieſem Zwecke ſpeziell 
abgeſchloſſenen Ubereinkommens gegenieitiq gepriijt 
(Mrt. XV). 

Bewichte, welche das Normalgewidht, und ſolche, 
welde das Bajfiergewicht der Landesgoldmiingen 
haben, werden unter öffentl. Kontrolle jujtiert, qe- 
jtempelt und gu cinem cinverftindlich feitqeftellten 
Gejtehungépreije verlauft (Art. XV des Münz- u. 
Wahrungsvertrages; mit dem Verkaufe dieſer Ge- 
widjte wurde zuſolge Kundmachung des F. M. und 
H. M. 9V 1902, R. 99, am 1 VIL 1902 begonnen). 

Die Regierungen haben fic) monatlic) detail- 
lierte Ausweiſe fiber die in jeder Münze vorge- 
nommenen Ausmünzungen mitzuteilen Art. XVI). 

Nad Urt. XIX haben die beiden Regierungen 
im geeigneten Seitpuntte Geſetzenwürfe fiber die 
Einlöſung der Staatsnoten einjubringen; in eviter 
Linie ijt die Eingiehung der StaatSnoten gu 1 fi. 
zu bewirlen. 

Die Koſten der Einlöſung der eine gemein— 
sjame ſchwebende Schuld bildenden Staatsnoten 
werden bis gum Betrage von 312,000,000 fl. von 
den beiden Reichshälften im Verhältniſſe pon 70 ; 30 

etragen (Art. XIX). Nac) Art. XIX u. XXI find 

züglich der Ordnung der Papiergeldzirku— 
lation und der Aufnahme der Bärzahlun— 
gen im angemeſſenen Zeitpunkte die zu erlaſſenden 
geſetzl. Verfügungen ju vereinbaren. 

Die Beſtimmungen des —* u. Währungs⸗ 
vertrages haben bis einſchließlich Ende 1910zu gelten. 

Bird ber Vertrag 1 Jahr ver feinem Ablaufe 
feitenS eines der beiden vertragſchließenden Teile 
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gefiindigt, fo find die beiderjeits vertragsmäßig 
gepragten Münzen nod) wenigitens durd 2 Jahre, 
entipredend den Bejtimmungen des Vertrages, in 
beiden Staategebieten zuzulaſſen. Zugleich ver- 
pflichten fid) die beiben Regierungen, innerhalb 
Diejer Beit die Kronenwährung nad) dem vertrags— 
— Münzfuße u. Münzſyſteme beizubehalien. 

ach Ablauf der bezeichneten — iſt jeder 
Teil verpflichtet, die innerhalb des anderen Staats— 
gebietes befind!. 1 K-Stücke, Nidel= u. Bronge- 
miingen der Kronenwährung ſeines Gepräges gegen 
geſetzl. LandeSmiingen zurüchzulöſen. 

Der Anſpruch auf dieſe Zurücklöſung erliſcht 
nad) Ablauf eines weiteren Jahres. 

alls der Vertrage1 Jahr vor ſeinem Ab— 
laufe von feinem der beiden vertragſchließenden 
Teile getiindigt wird, jo bat bectethe in jeiner 
Binge auf weitere 10 Jahre in Beltung zu ver= 
bleiben. 

In diefem Falle treten die obigen Beſtim— 
— fiir den Ablauf der verlingerten Vertrags- 
periode in Straft (Art. XX des Miinge u. Wäh— 
rungSvertrages). 

LIL. Die Währungsreformgeſetze der J. 1893 
u. 1894 und ihre Durchführung. Jm J. 1893 find 
wei Maknahmen zu verzeichnen, welche zur Fort— 
——— dev durch die 1892er Geſetze initiierten 
Reform beſtimmt waren. Zunächſt wurden kraft 
der mit dem Geſetze 24 III 93, R. 39, erteilten Er- 
midtigung die auf Grund des Miingvertrages mit 
den Staaten deS Deutiden Bollvereines 2417 57, 
R. 101, in Ojterr. bis gum J. 1868 gepriigten und 
mit voller Zahlkraft ausgejtatteten Bereinstaler 
(== 1 fl. 50 fr. 6. BW.) und Vereinsdoppeltaler (== 3 fl. 
b. BW.) durch die BW. des F. M. 12 1V 93, R. 53, 
auger Rurs gelebt. 

Ferner iibernahm die öſterr. Regierung von 
der deutiden Regierung Vereinstaler öſterr. Ge- 
priiges (im Betrage von 8*/, Mill. Talern) unter 
Vergiitung des Gegenwertes in öſterr. Noten auf 
Grund desielben Gejepes und iiberwies dieſelben der 
Biener Münze als Silbervorrat zur Einſchmelzung. 

Cin sweites Geſetz 24111 93, R. 42, ftellt 
ſich als teilweije Ausführung jener Beftimmung 
des Art. XVIII des Münz- u. Währungsvertrages 
dar, wonad) die Verfügungen iiber die nad den 
1892er Geſetzen bis auf mweiteres tm Umlaufe 
bleibenden Landesfilbermiingen au 1, 2 u. fl. 
ö. W. bejonderen Gejegen vorbehalten blieben. 
Durch das zitierte Geſetz wurden nämlich die 
Landesſilbermünzen zu 2 u. fl. (welche nur 
pon Ojterr. geprägt worden waren) mit 1 VI 93 
demonetifiert. Bon den f. f. (fdnigl ungar.) Kaſſen 
u. Amtern wurden fowohl dieje demonetifierten 
Landesfilbermiingen als aud) die aufer Kurs ge— 
ſetzten Vereinstaler noc) bid einſchließlich 31 VII 93 
bei allen Zahlungen und im Umwechſlungswege 
angenommen, 

Hinſichtlich der Landesfilbermiingen gu 2 u. 
Uy fl. erflok im J. 1901 im Snterejje der Rein- 
haltung des Miingvertehres nod cine Spezialver— 
fiigung; diefelben werden nämlich auf Grund der 
Minijterialverordnung 281 1901, F. We. V. BL 
Mr. 6, von den Kaſſen nad) dem Bruttogewidte 
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und gum Einheitspreiſe von 120 K pro Rilogramm j noten der anderen Kategorien ju erjolgen- 


Münzgewicht der 2 jl.=Stiicde (99%, 
von 70 K pro Rilogramm Münzgewicht der 3), fl. 
Stiide (52, 99 fein) zur Cinlifung angenommen. 

Die erjten entjdeidenden Sdritte in 
der Richtung der Durchfiihrung des im Art. XIX 
de Münz- und Wihrungsvertrages vorge- 
zeichneten Währungsreformplanes erjolgten 
durch Die Gejepe des J. 1894 u. gw. 9VII, R. 154 
(G. A. XXIV), betreffend die Einlöſung von 
200,000,000 fl. Staaténoten, 9 VIL, R. 155, durd 
weldes dem Finangminijter ein Betrag der nad) 
Urt. III des Gejepes 2 VIII 92, R. 130, in Ver— 
wahrung erlegten Landesgoldmiingen angewiejen 
wurde, und 9 VII, R. 156, durch welches der k. k. 

inangminijter ermächtigt wurde, die ſchwebende 
Schuld in Partialhypothetavanweijungen bis auf 
70,000.000 fl. 6. W. herabzumindern. 

ES gereichte Dem Währungsreformwerle gum 
größten en, daß an allen maßgebenden Stellen 
volle Einſtimmigkeit darüber herrſchte, die voll— 
ſtändige Einlöſung der ſchwebenden Schuld in 
Staatsnoten ſei die unbedingte Vorausſetzung der 
Durchführung der Währungsreform. In der Tat 
bildeten die Staatsnoten ein —— Hinder⸗ 
nis fiir jede efjeftive Metallwährung. Sie waren 
ohne metallifde Fundierung und mit Zwangskurs 
ausgejtattet und fiir Die Dauer des lepteren war 
die im rt. 83 der Bankſtatuten ſtatuierte Ver— 
pflichtung der Notenbank sur Einlöſung ihrer Noten 
gegen Wetallgeld fuspendiert. Jn engjter Verbin= 
dung mit der StaatSnotenjduld ſtand die Schuld 
in (verginslicen) Partialhypothekaranweiſungen 
(Salinenjcheinen, val. diejen Yrt.), deren Maximal- 
umlauj durch das Gejep 17 XI 63, R. 9&, mit 
100,000.000 jl. fixiert worden war, Es fonnte niim- 
lic) fiir Den Betrag, um welchen der Umlauf diejer 
Seine hinter dem begeichneten Maximum zurück— 
blieb, die gleiche Summe in Ctuatsnoten iiber die 
mit 312,000,000 fl. fontingentierte Umlaufshöhe der 
—— hinaus ausgegeben werden. Mit anderen 

orten, die Staatsnotenzirkulation fonnte fic) im 
Maximum auf 412,000,000 fl. 6. W. belaujen (Ge— 
fep 25 VIII 66, R. 101, Art. VI). 

Es ijt Daher flar, daß die Uttion der Staats- 
notentilgung fic) ſowohl auf die eigentl. 
Staatsnoten als aud) auf die Bartial- 
bypothefaranweijungen erjtreden mufte. 
Doh bejtand der wichtige Unterſchied, dak die 
Tilgung der Staatsnoten bis gum Betrage von 
312,000.000 fl. beiden Reichshälften gemeinſam 
oblag, wogegen die Tilgung der Partialhypothefar- 
anweijungen bezw. der fie im Umlaufe vertretenz 
den Staatsnoten eine ſpezifiſche Verpflichtung 
der DieSfeitiqen Reichshälfte bildete. 

Das Gejeg 9 VII G4, R. 154, gab die Er— 
midtigung gum Abſchluſſe eines Ubereinfommens 
zwiſchen beiden Regierungen über die Cinlijung 
pon Staaténoten per 200,000,000 fl. ö. W. 

Nach Urt. I des im Geſetze imartifulierten 
und am 24 VII 94 abgejdlojjenen Ubereintfommens 
hatte dieje Einlöſung durch Einberufung u. Cine 
lijung der StaatSnoten gu 1 fl. und durd Cine 
[jung eines entjprechenden Betrages von Staats 
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jein) und Die Ausgabe der 1 fleStaatsnoten war am Tage 


deS Abſchluſſes deS Ubereinfommens, d. i. 24 
94, einzuſtellen. 

Die Cinlbjung der Staatsnoten hat gegen 
andere Zablungsmittel, unter Ausſchluß von Staats= 
noten, ftattgufinden. Wn Rabhlungsmitteln find 
—— 80,000.000 K aus dem mit 200, 000.000 K 

eſtimmten 1 K-Stiid-Kontingente und jodann Sil= 

bergulden u. Bantnoten, weldje bei der Oſterr.— 
ungar. Bank zu beſchaffen find, zu verwenden 
(Art. 1V). Zur Beſchaffung diejer lepteren Zahlungs— 
mittel find 160,000.000 fl. in 20 K-Stücken bei 
der iterr.-ungar. Bant gu erlegen, von welden 
112,000.000 fl. (70%) auf die Reichsrats länder 
und 48,000.000 fl. (30 2) auf die Länder der ungar. 
Krone entfallen. Uber den Wolderlag hat jede der 
Finangverwaltungen ein [bereinfommen mit der 
Bank abzuſchließen, in weldjem die Bank fic) ver— 
pjlichtet, Dem erlegenden F. M. den Gegenwert der 
wae Woldmiingen nad) dem Maßſtabe von 1 jl. 
ö. W. — 2 K nad Verlangen in Silberfurant oder 
Banfnoten zur Verfiigung gu ſtellen. Die erlegten 
20 K-Stücke werden in den Metallſchatz der Bant 
mit der Maßgabe eingerednet, dah, injofern der 
Gegenwert in Banknoten geleijtet wird, die er= 
legten 20 K-Stücke nur aur Decung diejer Bank— 
noten verwendet werden lönnen, ohne dak die Bank 
berechtigt wire, durd) die Einrechnung dieſer Er— 
läge in Den Barvorrat den Geſamtbetrag des Bank— 
notenumlaujes nach Art. 84 der Statuten, d. i. mach 
dem PBringip der 2/,-Dedung gu erhöhen (Yrt. V). 
Uber die eventuelle Riidjtellung der 20 K-Stiide 
val. Abſchnitt IVa. 

Die eingelöſten Staatsnoten ſind vom Reichs— 
oe der Vernichtung auputbren und 
odann von dem anuj gemeinjame Koſten eingu- 
lijenden Betrage der Staatsnoteniduld als getilat 
abzuſchreiben (Wirt. VI u. VIII). Die Kontrolle der 
ganjen Operation obliegt den beiden Staatsiduld= 
ontrolltommijfionen, fi 

Behufs Effeltuierung des in diejem Uberein- 
fommen vorgejehenen Goldmiingenerlages wurden 
dem Finanzminiſter von den nad) Art. III ded 
Wejepes 2 VILL 92, R. 130, in Verwahrung erlegten 
Boldmiingen mit bem Geſetze 9 VIL 94, R. 155, 
224,000,000 K (== 112,000,000 fl. 6. W.) ange= 
wiejen, die derjelbe aur Beſchaffung von Silber- 
gulden u. Banfnoten bei der Bank gu verwenden 
hatte. Uber die Verwendung ſchreibt Art. LIL des 
Geſetzes eine befondere Beridjterjtattung an den 
Reidjsrat vor, welche gegenwärtig in 6 dem A. H. 
unterbreiteten Berichten abgeſchloſſen vorliegt. 

Behujs Durdjiihrung des Staatsnoten- 
— a ae erfloß die B. des F. M. 
24 VII 94, KH. 158, mit welder die Cinberufung 
u. Ginlijung der Cinguldenjtaatsnoten verordnet 
wurde, Die Musgabe derjelben wurde mit 24 VIL 
94 eingeftellt und alg Endtermin, bid gu weldem 
der Zwangskurs nod) bejtand, im Cinflange mit 
Art. IL des Geſetzes der 31 XII 95 fixiert. Beiter 
wurde in diejer B. im Cinflange mit der gitierten 
Geſetzesſtelle bejtimmt, dak die 1, fl.-Noten bis 
30 V1 96 von den Staatstajien u. Ämtern nod in 
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Zahlung u. Verwedflung zu nehmen jeien, von da 
ab 618 31 XII 99 aber nur mehr in Verwechilung 
gegen andere Zahlungsmittel von den mit der Ver— 
wedjlung betrauten Kaſſen. 

Rach dem legtgenannten Tage war jede Vers 
pflichtung des Staates gur Einlöſung der 1 fl.-RNotern 
erloſchen. 

Mm 24 VIL 94 waren in der Monarchie im 
angen 57,883.361 fl. CinguldenjftaatSsnoten 

m Umlauf. Die Einlöſung diejer Noten ging 
rajd) ven ftatten, fo daß im Januar 1895 nur 
mehr 9.530.735 fl. und au Ende diejes Jahres 
nod 1,413.793 fl. im Umlauf waren. Mit Ende 
Dezember 1899, nad) welchem Termine die Vere 
pflichtung des Staates zur Einlöſung erlofd, waren 
nod) 671.978 fi. in 1 fl.-Moten ausſtändig; die— 
jelben wurden als getilgt abgejdrieben und die 
hiedurch erwachſende Erſparnis im Cinne des 
Art. VIL deS Geſetzes OVIL 94, R. 154, der öſterr. 
Staatsverwaltung mit 70%, der ungar. Staats. 
verwaltung mit 30% gutgeſchrieben? demgemif 
wurde die TO%ige Quote dieſes Betrages, d. i. 
ein Betrag von 470.384 fl. 60 tr. — 940.769 K 
20 h, welcher mit der fiir den Golderlag bei der 
Bank nicht benötigten Summe identi war, mittels 
faij. B. 211X 90, R. 176, IL. Teil, 6. Kapitel, 
Art. I, den Kaſſenbeſtänden der Staatszentral— 
fafje einverleibt. Die hienad) im Sinne des Ge- 
jepes 9 VII 94 einguliijende Wenge von 5 fils u. 
50 fl.⸗Noten bezifferte fic) mit {200,000.00 — 
57,883.361 =) 142,116.639 fl. bezw. entſprechend 
der ans den Appoints refultierenden Mbrundung mit 
142,116.640 fl.; die Einldjung diejer Staatsnoten- 
quantitdt erfolgte im Wege der fajjemahigen Zurüch⸗ 
haltung von StaatSnoten und Ablieferung derielben 
zur Vernidjtung und war bereits Ende Quni 
1896 beendet. Bon den eingeliften Noten waren 
124,124,950 fl. 50 fl.-Moten und 18,991.690 fl. 
5 fl.-Noten. Dem Verkehre wurden fiir die einge- 
löſten StaatSnoten per zuſammen 199,328.023 fl. 
nebft 40,000.000 fl. in 1 K-Gtiiden die von 
der Bank als Gegenwert fiir die von den beiden 
Staatsverwaltungen erlegten 20 K-Stiice bezoge— 
nen Zablmittel, u. zw. 38,675.263 fl. in Silber- 
ulden und 120,652.760 fi. in Noten zur Bere 
gung geitellt. 

Durd das Geſetz VII 94, R. 156, wurde 
der Finangminifter ermächtigt, in einem ihm ange- 
meſſen eridjeinenden Seitpuntte die ſchwebende 
Sduld in Partialhypothefaranweifungen 
im Hsdhitbetrage von 100,000.000 fl. ö. W. tm 
Verordnungsiwege auf den Betrag von 70,000.000 fl. 
6. W. gu beſchränken (§ 1). Die Gintdjung der iiber 
Die vom Finangminijter feſtgeſeßte Begrengung 
ausgegebenen Bartialbypothefaranweiiungen bezw. 
der fie vertretenden Staatanoten ijt durch andere 
Zahlungsmittel unter Ausſchluß von Staatenoten 
vorzunehmen. Die eingeldjten Bartialhypothetar- 
amveijungen (Staaténoten) find an das Reichs— 
finangminijtertum abzuführen, von dieſem gu ver- 
nidten und al8 getilgt auszuweiſen ($$ 2 m. 3). 
Die erforder!. Zahlungsmittel find durd Aufnahme 
einer mit höchſtens 4% verzinsl. Rente zu be- 
ſchaffen (§ 4). Die Kontrolle der Einlöſung ob- 
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fieat der Staat&iduldenfontroflfommifjion des 
Reichsrates ($ 5). Der Finanjminijter hat von 
der ihm durch dieſes Geſetz erteilten Ermadtiqun 
innerhalb dreier Jahre (von 1894—1896) Gebrau 
emacht und in jedem diejer Jahre je 10,000.000 fi. 
linenſcheine aus den Kaſſenbeſtünden, in welchen 
fie durch Antauf angejammelt worden waren, ge— 
tilgt (B. des F. M. LO XI 94, R. 217, 12 XII 95, 
R. 196, und 14 XIT 96, R. 239). Die Fakultät der 
Rentenemijfion wurde ungenugt gelaſſen. 

IV. Die Währungsreformgeſetze des J. 1899 
und die Durchführung derfelben. Die Einlöſung 
von 200,000.000 jl. Staaténoten, weldje durch das 
Geſetz OVIL 94, R. 154, angeordnet worden war, 
fonnte mit Ende Juni 1896 als beendet angefehen 
werden und es war jonad) die Bahn fiir die 
Fortſezung des Reformwerkes frei. Qn der 
Tat wurden von den beiden Regierungen bereits 
im 3. 1896 tm Zuſammenhang mit den Bers 
ndlungert fiber den wirtſchaftl. Ausgleich zwiſchen 
den Staaten auf die Fortführung der —— 
reform bezughabende Vorlagen vereinbart, welche 
jedoch aus hier nicht näher zu erörternden Gründen 
erſt im März 1808 an die legislativen Körper— 
ſchaften gelangten. 

Es handelte ſich hiebei um folgende Geſetz— 
entwürfe: 1. hetreffend die Ermächtigung zum A 
ſchluſſe eines Ubereinkommens zwiſchen den Mini— 
ſterien beider Staatsgebiete in Betreff der gänzl. 
Einlöſung der gemeinſamen ſchwebenden Schüld in 
Staatsnoten; 2. betreffend die Ermächtigung zum 
Abſchluſſe eines Additionalvertrages zum Muͤnz— 
u. Währungsvertrage in Betreff der Ausprägung 
von 5 R-Stücken; 3. betreffend die Ausprägung 
von 5 K-Gtiiden; 4. betreffend die Ermächtigung 
sum Abſchluſſe eines [bereintommens zwiſchen den 

inifterien beider CtaatSgebiete wegen Wusqabe 
von Banfnoten gu 10 K durch die Ojterr.- ungar. 
Bank; 5. betreffend die ag airy Lge Abſchluſſe 
eines Ubereintommens in Betreff der Erläge von 
Landesqoldmiingen bei der Ofterr.-ungar. Banf; 
6. den Geſetzentwurf, wodurd) die Rechnung in 
dev Kronenwihrung allg. obligatoriſch eingefiihrt 
wird, die Verhältniſſe des allg. Miingvertehres ge— 
ordnet werden, ferner die Anwendung der Kronen— 
währung auf die Rechtsverhältniſſe geregelt wird. 
Die Gjterr. Regiernng legte außerdem nod) vor 
7. einen Geſetzentwurf, durch welchen dem Finanz— 
miniſter die nach Art. IT des Geſetzes 2 VITI 92, 
R. 130, in Verwahrung erlegten Landesgoldmün— 
gen der Kronenwährung angewieien werden und 
8. einen tig? Pcie betrejjend die Ordnung der 
ſchwebenden Sduld in Partialhypothefaranweijun- 
—* Uberdies enthielten auch die Gejepentiviirje in 

etreff der Schuld von entre 80,000,000 fl. 
an die Lfterr.-ungar. Banf und betrefiend die Ver— 
langerung des Privileqiums dieſer Bant Beſtim— 
mungen, die mit der Währungsreform u. zw. gum 
Teil in einem ſehr innigen Zuſammenhange ftan- 
den. Die hetreffenden Gejepentwiirje wurden pom 
ungar. Reichstage angenommen und erhielten als 
G. A. XXXI_ bis influfive XXX VIII ex 1899 We- 
fepestraft. Qn Ojterr. jah fic) die Regierung, da 
die parlamentarticen Verhältniſſe eine zeitgerechte 
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Verabſchiedung der Geſetzentwürſe unmöglich mad): | Art. 1 u. III)). Die Ausgabe dieſer Noten hat mit 


ten, veranlagt, eine Regelung der betveffenden 
Waterien im Wege kaiſ. B. auf Grund des § 14 
des St. G. 21 XII 67, R. 141, über die Reichsver— 
tretung herbeizuführen. 

Hiebei mußte jedoch die Ordnung der ſchwe— 
benden Schuld in Partialhypothekaranweiſungen in 
einer von dem bezügl. Geſezentwurfe inſoſern we— 
ſentlich abweichenden Weiſe erfolgen, als die inten— 
dierte Tilgung der Partialhypothefaranweijungen 
im Wege einer. Kreditoperation — weil mit den 
Anordnungen des zitierten § 14 unvereinbar — 
entfiel. 

Die Regelung der uns Hier interefjierenden 
Materien, welche tm IL, WL. u. IV. Teil der faij. 
B. 21 1X 99, R. 176, erfolgte, hat zunächſt nur 
provijorijde Geſetzeskraft, da dicim § 14 St. G. 
vorgeſehene Genehmigung dieſer faij. V. durd) den 
Reichsrat bisher noc) nicht vorliegt. Doc) hat die 
Regierung cine definitive geiegl. Deasinna der in 
der faij. % 21 IX 99 behandelten Materien dadurch 
herbeizuführen geſucht, dab fie diejelben — gele— 
gentlid) der Cinbringung der Borlagen iiber den 
wirtidajtl. Ausgleich — jum Gegenjtande neuerl. 
Gejepesvoridliige madjte (Nr. 1624 Beil. A. H., 
XVIL. Seijion, Geſeßentwurf I —VI). 

Der Komplex der durch die faij. B. 21 1X 99 

etrofjenen, auj die Währungsreform besughaben- 

Maßnahmen und ihre Durchführung lapt fic, 
wie folgt, qruppieren: a) Die gänzl. Einlöſung der 
Etaatsnoten und die Neuordnung der ſchwebenden 
Schuld in Partialhypothefaraniweijungen, b) die 
5 K-Ctiide, c) die Einführung der Kronenwährung 
als Landeswährung, d) ** das Währungs⸗ 
weſen betreffende Beritigungen. 

a) Die gingl Einlbjung der Staats 
uoten und die Neuordnung der ſchweben— 
den Schuldin Bartleiesbethttarcuwetinns 
gen. Der leitende Gedante, welcher dieſer nad 
mander Richtung hin ſchwierigen Altion su Grunde 
lag, war die gänzl. Eliminierung u. Tilgung der 
gemeinjamen ſchwebenden Schuld in Gtaatsnoten 
und die Auflöſung der bisherigen Verbindung zwi— 
iden StaatSnoten u. Calinenjdjeinen, um ſonach 
eine Ordnung der Papicrgeldzjirtulation 
nad) den jtrengen Grundjigen der Bank 
technik berbeij * zu können. 

Behujs Durchführung dieſer Altion wurden 
die beiderſeitigen Miniſterien durch das 1. Kapitel des 
II. Teiles der faij. V. 21 1X 99, R. 176, bezw. den 
G. A. XXXT ex 1890 zunächſt sum Abſchluſſe eines 
Ubereinfommens ermächtigt, welded Depiigtich der 
Cinlijung der gemeinjamen jdwebenden 
Sduld in Staatsnoten — in Anknüpfung an 
den Art. XIX des Münz- u. Wahrungsvertrages 
11 VIIL 92 — nachjtebende Bejtimmungen enthalt: 
Von der gemeinjamen ſchwebenden Schuld in Staats- 
noten per urjpriinglid) 312,000.000 fi. ö. W. ijt 
nunimebr aud) der Reſibetrag von 112,000.000 fl. 
6. BW. einzulöſen wu. aw. durd) Einberujung u. 
Einlöſung der StaatSnoten gu 5 fl. u. 50 fl. ö. W. 
(welche im 3. 1894, da nur eine teilweije Tilgung 
von Noten diejer Kategorien aus Kaſſemitteln jtatt- 
gefunden hatte, nod) nicht einberufen worden waren 


Tage des Abſchluſſes des Ubereinfommens, 
welder auf den 1 XI 99 fiel, aufzuhören, dod) ijt 
die Umwechſlung von unbraudbaren Staatsnoten 
ju 5 u. 50 fl. gegen neue diejer Art fo lange fort- 
zuſetzen, bis diejelbe von den beiden F. M. um Ein— 
vernehmen mit dem ReidSfinangminijterium unter: 
fagt wird (Art. IV). Lie Cinberufung u. Einlöſung 
wird von den beiden F. M. im BVerordnungswege 
nod) Dent im Art. IV des näheren bezeichneten Mo- 
Dalititen verfiigt. Qn der V. iſt insbeiondere der 
Beitpunft, in weldjem die bejtehende allg. Verpflich— 
tung zur Annahme der Staaténoten an Zahlungsſtatt 
(der Zwangskurs derjelben) erliſcht, auf 14/, Jahre 
nad) Dem Tage der Kundmachung der B. feſtzuſetzen. 
Yn Stelle der Staatsnoten find 64,000.000 
32,000.000 fl. in gu dieſem Behufe new je prdgen- 
den 5 K-Stücken (Gilberjdeides oder Teilmiingen), 
jerner 160,000.000 K =» 80,000,000 jl. in 10 Ke 
Noten — Tie Wahl der Appoints der 
Neu gu emittierenden Zahlungsmittel war dadurd) 
bedingt, dak das nod cingulijiende Staatsnoten- 
quantum fajt ausſchließlich aus 5 fl.-RNoten bejtand. 

Die Cinlifung u. Vernidtung der Staatsnoten 
hat durd die Ojterr.-ungar. Bant unter Ynter- 
vention des Reichsfinangminijteriums gu geſchehen. 
Die Kontrolle der Einldjungsoperation obliegt der 
Staatsjduldenfontrollfommijjion. Die durch Ab— 
idreibung von bis zum Ablauf des letzten Ein— 
löſungstermines (31 VIII 1907, jf. unten) nicht zur 
Einldjung gebradjten Staatsnoten erwachſende Er— 
jparni8 fallt mit 70% den Reichsratsländern und 
mit 30% den Ländern der ungat. Rrone gu. 

Von großer Wichtigkeit ijt die Beſtim— 
mung des Art. XII des im 1. Kapitel ded IT. Teiles 
der faij. B. 21 1X 99, R. 176, inartitulierten und 
am 1X1 99 abgejdilojjenen Ubereinfommens. Hie= 
nach wurde nämlich pereinbart, dah, jobald im Ginne 
deS Art. IV des Ubereinfommens die bejtehende, 
allg. Verpflichtung sur Annahme der Staatsnoten 
zu 5 u. 50 fl. & W. an —— erloſchen 
ſein wird, von jedem der beiden Miniſterien eine 
beſondere Schlupjajjung der beiderſeitigen Geſetz— 
gemma über die Frage der Aufnahme der 

arjahlungen veranlaßt werden wird. 

Behufs fpegieller Dedung der neu 
ausgugebenden Banfnoten gu 10 K_ per 
160,000,000 K jowie alg Geqenwert fiir die 
behuſs Ausprägung der 5 K-Ctiide aus dem 
Metallſchatze der Ojterr.zungar. Bank ju über— 
nehmenden Cilbergulden im Betrage von 
(4,000.000 K atten beide Regierungen auj Grund 
der im 4. u. 5. Mapitel des IL. Teiles der faij. B. 
211X 99, R. 176 (G. A. XXXIV u. XXXYV), ine 
artifulierten und awifthen ihnen am 1 XI 99 ab= 
geidjlofjenen Ubereinkommen betrefjend die Aus— 
gabe von Banfnoten gu 10 K durch die Ojterr.- 
ungat. Banf und den Erlag von Landesgoldmiin- 
gen bei derjelben, Landesgoldmünzen der Kronen: 
wiihrung im Betrage von 224,000.000 K bei der 
Oiterr.ungar. Bant gu erlegen u. aw. die öſterr. 
Regierung (70%, d. 1.) 156,800,000 K (darunter 
112,000,000 K in SandeSgoldmiingen fiir die 
10 K-Noten und 44,800,000 K in 20 K=Stiiden 
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für die Beſchaffung der Silberqulden) und die uns 
gar. Regierung (30%, d. i.) 67,200.000 K (dar- 
unter 45,000,000 K in Landesgoldmiingen fiir die 
10 K-Moten und 19,200,000 K in 20 K-Ctiiden 
jiix die Bejdajfung der Silbergulden). Behujs 
Effettuierung diejes Golderlages wurden dem öſterr. 
F. M. durch die mehragitierte faij. B., IL. Teil, 
6. Kapitel, dic nad Art. III des Geſetzes 2 VII 
92, R. 130, in Verwahrung erliegenden Landes- 
goldmiingen im Betrage von 118,318.940 K ange- 
wiejen undihm die jeinerjeitige Beridterjtattung iiber 
die Verwendung des Goldes aujgetragen. (Die Wus- 
priigung des aus der Begebung von 150,000.000 fl. 

ominale Woldrentevbliqationen erlöſten Goldgul- 
denbetrages per 143,773.958 fl. 87 fr. hatte name 
lid) einen Betrag von 342,318.940 K in Landes: 
goldmiingen ergeben, wovon 224,000,000 K bee 
reits im J. 1894 angewiejen worden waren ſſ. 
Abſchnitt IL). 

Der Rejt des fiir den Golderlag erjorderl. Goldes 
per 38,481.060 K (156,800,000 K — 118,318.940 K) 
war den Kaſſebeſtänden der Staatszentralfafje 
zu entnehmen. 

Die Bank, welcher die Einlöſung der 112,000,000 jl. 
Staatsnoten oblag, hatte aud) die Ausgabe der 10 K= 
Noten und der 5 K-Stiice u. gw. tunlichſt gleid- 
mapig mit der Cingiehung eines entipredenden Be- 
trages der cinberujenen Staatsnoten gu bejorgen. 
Mit der Ausgabe der Bantnoten gu 10 K durjte 
erjt nad) Durchführung der betrefjenden Regie- 
rungsgolderläge und nad) erjolgter Einberufung der 
Staaténoten im Verordnungswege begonnen wer- 
ben. Die gur Dedung der 10 K-Noten erlegten 
Landesgoldmiingen Ddiirjen von der Bank nur zur 
Bededung diejer Noten verwendet werden, ohne 
daß die Bant berechtiqt ijt, durch Einrechnung 
diejer Erläge in den Barvorrat den Gejamtbetrag 
deS zuläſſigen Bantnotenumlaujes nad Art. 84 gu 
erbiben. 

Uber von den beiden Regierungen mit Ge- 
nehmigung der Gefepgebungen geſtelltes Verlangen 
muß die gänzliche oder teilwetje Cingiehung der 
Bantnoten gu 10 K von der Bank jederseit ver— 
fiigt werden; jedod) haben die beiden Regierungen 
der Bank die hiefür erforderl. Mittel sur Verfügung 
zu ftellen u. gw. durch definitive Uberweijung der 
zur Dedung der 10 K-Noten erlegten Landesqold- 
miingen an die Bank oder durch Erlag anderer 
geſetzl. Zahlungsmittel bei der Bank, in weld) lege 
terem Falle der gleiche Betvag an Landesgoldmiin- 
zen den —— zurüchzuſtellen ijt (kaiſ. V. 
211X 99, R. 176, II. Teil, 4. Kapitel). 

Weder die auf Grund des Ubereinfommens 
24 VII M nod) die anf Grund der Ubereinfommen 
1 XI 99 jeitens der Staatsverwaltungen efjeftuier= 
ten Goldmiingenerlige bedeuteten eine Uberweijung 
der betreffenden Goldbejtiinde in das definitive 
Gigentum der Bant. 

Uber da8 rechtl. Schickſal dieſer Wold- 
erldge geben die erwähnten Ubereinfommen, deven 
Tert in Dem Gejes OVII 94, R. 154, und in der 
faij. B. 21 IX 99, R. 176, II. Teil, 4. u. 5. Kapitel, 


inartifuliert wurde, nähere Aufſchlüſſe, die fic) in | gänzlich eingeſiellt. 


Riirge, wie folgt, zuſammenfaſſen laſſen: 
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Mit dem Tage des Inkrafttretens der Bank: 
jtatuten betrefſend die Einlöſung der Banfnoten 
gegen gejepl. Metallgeld, d. h. mit dem Tage der 

ufnabme der Barjzahlungen, geben ſowohl die 
auf Grund des Ubereinfommens 24 VII 94 erleg- 
ten Landesqoldmiingen als aud) die zur Fundie— 
rung der 10 K-Noten ſowie endlich die sur Er- 
langung von Gilber fiir die 5 K-Muspriiqung er- 
legten Landesqoldmiingen ins definitive —— 
der Bank über u. zw. die zur Fundierung der 10 K— 
Noten erlegten in dem Ausmaße, welches dem von 
den beiden —— in dem betrefſenden Zeit⸗ 
punfte (mit Ruͤckſicht auf eine etwaige frühere teil- 
weiſe Eingiehung) geſtatteten Umlaufe von 10 K— 
Noten entſpricht. Erliſcht das verlängerte Bank— 
privilegium vor Inkrafttreten des Urt. 83 der Bank⸗ 
jtatuten oder tritt die Bant vor dieſem Reitpuntte 
in Liquidation, jo find die Banfnoten gu 10 K 
pon der Bank nad) Maßgabe der eben zitierten 
Beſtimmungen eingusiehen, die auf Grund des Über— 
einfommens 24 VII 94 joie die fiir die Inver— 
tehrjepung der 5 K-Ctiide erlegten Qandesgold- 
miingen aber dem erlegenden F. M. gegen Cilber- 
furantgeld oder Banknoten wieder guriicdzujtellen. 
Lepteres gilt auch fiir den Fall, als die beiden 
Regierungen von dem ibnen im Art. 107 der Bank— 
jtatuten vorbebaltenen Rechte, das Bankgeſchäft mit 
Ablauj der Privilegiumsdauer gu iibernehmen, vor 
Inkrafttreten des Art. $3 der Banfitatuten Bee 
braud) machen follten, begiiglid) aller gur Fundie— 
tung der Staatsnoten bet der Bank erlegten Lan- 

oldmiingen, begiiglic) der gur Fundierung der 
10 K- Noten bejtimmten aber nur injoweit, als 
begiiglic) derjelben ein Rückforderungsrecht noch be- 
fteht. Abgeſehen von den hier erwähnten Fallen 
finnen die gu Brweden der Staatsnoteneinlöſung 
erlegten Landesgoldmiingen von den beiden Regie- 
rungen nur auf Grund befonderer gejepl. Ermäch— 
tiqung und aud) da nur vor Inkrafttreten ded 
Urt. 83 der Bankitatuten guriidverlangt werden. 

Die Durchführung der Bejtimmungen 
der faij. Verordnung vom Jahre 1899 wurde, 
nachdem die vorgeidriebenen Golderläge von den 
Regierungen effettuiert worden waren und die F. 
M. VB. SUT 1900, R. 42, über die Emiſſion der 
5 K-Ctiide erjchienen war, in der Weije cingelet- 
tet, daß die Ojterr.-ungar. Bank vom 15 TIT 1900 
diefe Münzen unter kaſſemäßiger Zurückhaltung von 
Staatsnoten in den Verkehr gu jepen begann. Die 
neuen Münzen wurden vom Berfehre relativ raſch 
aujgenommen, gumal jie — in induſtriel⸗ 
len Begirten fiir Zwecle der Lohnauszahlung einem 
dringenden Bediirjnifje begegneten. Eiwa um Mitte 
Cttober 1900 fonnte das ganze Kontingent Don 
5 K-Stiiden per 64,000,000 K al8 in den Bere 
fehr geſet betrachtet werden. 

: Shit’ der V. des F. M. 10 VIL 1901, RM. 123, 
erjolgte fodann die Cinberufung der Staats 
noten aut 5 u. 50 jl. unter nachfolgenden Wt odali- 
täten: shit 1 1X 1901 wurde jede — — 
wechſlung von Staatsnoten au 5 u. 50 1. tte 
Se taal Kaſſen u. Minter in beiden Reichs hälften 
Die beitehende allg. Ber p f Lich: 


tung zur Unnahme der Staatgnoten (der 
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—— derſelben) erliſcht am BII 1903. 
Dieſer Termin entſprach der Beſtimmung des Art. IV 
des UÜbereinkommens 1 XI 99 betreſſend dic gänzl. 
Einlöſung der gemeinſamen ſchwebenden Schuld 
in Staaténoten, wonach der Zeitpunkt des Er— 
löſchens des Zwangskurſes der Staatsnoten auf 
11, Jahre nad) dem Erſcheinen der Einberufungs— 
tundmachung feſtzuſetzen war. Dev Termin II 
1903 war zugleich jener, nach weſchem im Sinne 
des früher gitterten Art. XII des Ubereinkommens 
betreffend die Einlöſung der Staatsnoten cine be- 
jondere —— der beiden Geſetzgebungen 
über die Frage der Aufnahme der Barzählungen 
au veranlajjen war, ‘ 

Die StaatStajjien u. Amter hatten die Staats- 
noten gu 5 u. 50 fl. nach der B. des F. M. 10 VIII 
1901 nod) bis 31 VIIT 1903 in Zablung au neh: 
men. Bom 1 1X 1903 bis 31 VIIL 1907 find 
dieſe Noten von der Hjterr.-ungar, Banl (bei den 
Dauptanijtalten Wien u. Budapeſt jowie bei ſümtl. 
pilialen), ferner vom Landessahlamte in Zara, 
wo jid) feine Bantfiliale bejindet, in Umwechſlung 
My nehmen. Nad dem 31 VIIL 1907 ijt jede 

erpflichtung des Staates bezw. der von ihm 
beaujtragten Bant) zur Einlöſung der fragl. Noten 
erlojden. Die gur Fundierung der 10 K-Noten 
bejtimmten Golderlige der Regierungen waren 
am 31 VIII 1901 finalifiert und die Bank fonnte 
demnad mit der Ausgabe der 10 K-Roten am 
21X 1901 beginnen. Die feit der Inverkehrſetzung 
der 5 K-Stücke in Stoden geratene Cingiebung 
der Staat8noten fam nun wieder in Flug. Ein— 
ldjung u. BVernidjtung der Staatsnoten madten 
raide Fortidritte. Nach dem Ausweiſe der Staats- 
ichuldenfontrollfommifiionen hafteten an Staats— 
noten nod) ungetifqat aus: am 31 XII 1901 
35,873.740 K, am 30 IX 1903 3,170.210 K, am 
31 VII 1905 2,672.350 K. Da mit einem gewifjen 
Betrage an Staatsnoten, welder iiberh. nicht zur 
Einlöſung gelangt, gu rechnen ijt, fo darf die 
Siantenstensinlelangdeveration als be: 
endet angejeben werden (ſ. Tabelle II über die 
Staatsnoteneinlöſung). 

Es erübrigt noch der Ordnung der ſchwe— 
benden Schüld in Partialhypothekaran— 
weijungen gu gedenken, welche in den Art. IT 
u. VIL des Ubereinfommens vom 1 XI 99 iiber 
die ginal. Einlöſung der qemeinjamen ſchwebenden 
Schuld in Staat&noten getroffen wurde. 

Die Salinenſcheinſchuld, welche nad) den be— 
reitS erwihnten in den J. 1804—1896 auf Grund 
des Geſetzes 9 VIL 04, R. 156, durchgefiihrten Til- 
geno jerner durch eine im J. 1898 auf Grund 

die pa ge aur Sehuldentilqung ermäch— 
tigenden Art. VILL des Finanggeieges vorgenom- 
mene Tilgung per 20,000,000 fl. bis auf den 
Betrag von 49,485.452 fl. 50 fr. ö. W. herabge- 
mindert worden war, bildete befanntlid) infofern 
ein Hindernis auf dem behufs gänzl. Beſeitigung 
der Staatsnoten eingeldlagenen ge, ald ftatt 
der Salinenicheine innerhalb der friiber erdrterten 
Grenzen Staatsnoten in den Berfehr gebradt 
werden fonnten. Da nun eine gänzl. Tilgung diejer 
ſchwebenden Schuld aus Kaſſenbeſtänden mit Riid- 


— — 
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ſicht auf die Notwendigleit der Haltung von fiir 
den Staatsbetrieb geniigenden Kaffenvorviten ohne 
Aufnahme einer Anleihe unmöglich, fiir die leptere 
aber eine geiegl. Ermächtigung nicht gu erlangen 
war, jo blieb fein anderes Wittel, als die in Frage 
jtehende Verbindung awifden Staaténoten 
u. ol nae es aufzu— 
heben. 

Dies, 38 Denn aud) durch Art. IT des ober= 
wähnten Ubercinfommens u. gw. mit dem Tage 
des UAbjehlujjes deSjelben, d. h. mit 1X1 99. Bon 
diejem Zage an Ddurjten daher die Partialhypo=- 
thefaranweijungen nidt mehr durd Staatsnoten 
in der Sirfulation erfept werden, ofne dah hie— 
durd im iibrigen die von der öſterr. Gejeggebung 
feſtgeſtellte Ordnung diejer ſchwebenden Schuld 
(insbej. was die Höhe derſelben und ihre hypo— 
thekariſche Sicherſtellung auf den Salinen des Salz⸗ 
fammergutes anbelangt) alteriert worden wäre. 
Jene Staat8noten, die am 1 XI 99 Yartialbypo- 
thefaranweijungen in der Rirfulation eriepten, 
hatte das öſterr. F. M. ausſchließlich gu Lajten 
deS öſterr. Staatsidapes aus der Zirfulation gu 
jieben und einzulöſen. Die Einlöſung war inner- 
halb eines Jahres durchzuführen. Nach Einlöſung 
Diejer den Betrag von 112,000,000 fi. ag ae ac 
den Staatsnoten geht die Gebarung der jchweben= 
den Schuld in PBartialhypothefaramweiiungen pom 
ReichSfinansminijterium an das öſterr. F. M. iiber. 
Jn Durchführung dieſer Beftimmungen wurden 
feitenS der öſterr. Lg be in der Beit pom De- 
ember des 3. 1899 bis Oftober des J. 1900 jene 
Staaténoten, welche am 1X199 ftalt Galinens 
ſcheinen im BVerfehr waren und deren Umlaufshöhe 
fid) mit 26,623.800 K begifferte, aus den in den 
Staatsfafien vorhandenen Staatsnotenbejtinden ge— 
tilgt und fiir dieſelben Bartialhypothefaranweijun- 
gen in den Verfehr qebracht. Hiemit ijt das weitere 
Schickſal diejer Schuld, deren Stand fic) geqen- 
wärtig (Ende Auguſt 1905) auf 89,600.300 K 
(m= 44,800,150 fl.) beltiujt, fiir das Bapiergeld- 
wejen und damit aud fiir die Reform der 
Währung bedeutungslos geworden. 

b) Die Fiinffronenftide. Da die den 
5 K-Gtiiden bei Einlöſung der Staatsnoten guge- 
wiejene Funktion bereits erdrtert wurde, jo erübri⸗ 
gen nur einige Bemerfungen fiber die Ausprägung 
und die Babltraft diefer —— Nach den Be— 
ſtimmungen, welche diesbezüglich in der kaiſ. V. 
21 1X 99, R.176, IL. Teil, 2. Kapitel (G. A. XXXII), 
ferner in bem auf Grund derjelben kaiſ. B., I. Teil, 
3. Rapitel (MH MW. XXXIII), am 1X1 99 zwiſchen 
beiden Regierungen abgeſchloſſenen Wdditionalver= 
trage gum Miing- u. Wahrungsvertrage enthalten 
jind, werden die 5 K-Stücke als Teilmiingen der 
Kronenwihrung im Mijdungsverhiltnijje von 
MO ooo Silber und !’"/oo9 Kupfer nur fiir Rech- 
nung deS Staates u. gw. in Ofterr. bis gum Be— 
trage von 44,800,000 K und in Ungarn bis jum 
Betrage von 19,200,000 K ausgeprägt. Die 5 Ke 
Stiide haben cin Gewicht von 24g und einen 
Durchmeſſer von 36 mm. Die zuläſſige Abweichung 
im Mehr oder Weniger darf im Feingebalte 4/990 
UND im Gewichte >), ogo nicht überſteigen. Die genaue 
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Beſchreibung der Sjterr. und ungar. 5 K-Stiicte 
wurde mit der Rundmadung ded F. Mi. 8 IIT 1900, 
R. 43, publigiert. 

Bei allen Staats- und öffentl. Kaſſen haben 
bie 5 K⸗Stücke unbeſchränkte Zahlkraft; im Brivat- 
verfehre ijt niemand verpjlidtet, 5 K-Stücke im 
mage 2 von mebr als 250K in Zahlung gu nehmen. 
Die oben (Abſchnitt LI sub d) erirterten Beſtim— 
mungen der Art. XV u. XX des Münz- u. Wäh— 
rungSverirages vom J. 1892 haben and) bezüglich 
der 5 K-Stiicde Anwendung au finden. 

Die von den beiden F. M. bei der Ofterr.-ungar. 
Bank gegen Leijtung des Gegenwertes in 20 K- 
Stiicen beſchafften Silberquiden per 64,000. 000 K 
waren den betreffenden Diingiimtern als Münzgut 
au überweiſen. 

Der in der öſterr. Reichshalite bet der Um— 
prigung von 44,800.000 K Silberquiden in 5 K⸗ 
Stiide desielben Betrages erzielte Gewinn, oder, 
was dasſelbe bedeutet, Der Wert des fiir die Aus— 
prägung der 5 K-Stiide nicht benitiqten Silber- 
quantum begiffert fic) mit girfa 5,000.000 K. 

c) Die Einführung derKronenwährung 
als Landeswährung. Das Gejep 2 VIII 92, 
R. 126, hatte den Rarungswedhiet — nur 
pringipiell ſtatuiert. Die Anwendung dieſes Prine 
zibes auf die Rechtsverhältniſſe ſowie auf den allg. 
Weld: u. Münzverkehr wurde erſt durch den IIL. Teil 
der faij. V. 211X 99, R. 176 Cr A. XXXVI), 
— und dadurch ein weiterer ſehr wichtiger Teil 

in den Art. XIX u. XXI des Münz- u. Wäh— 
rungSvertrages vom J. 1892 zwiſchen beiden Staa- 
ten vereinbarten Münz⸗ u. Wabrungsprogrammes 
——— 

ie einſchlägigen Beſtimmungen der kaiſ. B. 
21IX 99 zerfallen in 3 Abſchnitte: 1. Die Ein— 
führung der vobligatorifden — als 
Landeswährung; 2. die Ordnung des allg. Münz— 
verlehres; 3. Beſtimmungen über die Anwendung 
der Kronenwährung auf die Rechtsverhältniſſe. Die 
Ktronenwährung trat vom 11 1900 angefangen als 
rea adel ly 1 qgejepl. Landeswährung an 
die Stelle der djterr. rung (§ 1). Bon diejem 
eitpuntte jind der Staats- ſowie jeder andere 
fientl. Haushalt jowie dic Verrechnung der Staaté- 
und öffentl. Kaſſen u. Amter in der Kronenwäh— 
rung gu führen. Die fiir eens u. 
Zollzahlung beſtehenden Vorſchriſten, wonach 
die Zölle in Gulden Gold zu bemeſſen und in 
Goldmünze zu entrichten ſind, bleiben unberührt; 
die Verrechnung im ollgefiille ijt jedoch in der 
Kronenwahrung vorzunchmen (§ 2). (Ym Art. XVII 
der gu Ende Januar 1903 von den beiden Regie— 
tungen eingebracten Vorlage betreffend den Ent: 
wurf des Zolltarifgeſetzes wird die Entrichtung der 
Zollſätze in Goldmünze beibehalten; doch werden 
die Bille in Kronenwährung bemeſſen. Auch ijt die 
Regierung nad) diejem Art. ermächtigt, in dem 
ihr qeeignet erſcheinenden Zeitpunkte, nad) gejepl. 
titellung der Aufnahme der Barjahlungen im 
nvernehmen mit der ungar. Regierung an die 
Stelle der Entridtung der Bille in Goldmiinge 
jene in Zahlungsmitteln der Kronenwährung treten 
ju lafjen.) Durd) die Minijterialverordnung 16 XT 
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99, F. M. BV. BL 220, wurde die Anwendung der 
Kronenwährung in der gejamten Staatsfajienge- 
barung geregelt. 

Yon 11 1900 find jerner alle Biicher u. Rech— 
nungen der unter bejonderer öffentl. Aufſicht itehen= 
den oder gur öffentl. Rechnungslegung verpflicdte- 
ten oder oͤffenti. Bweden dienenden Körperſchaften 
u. Unftalten (inSbef. der Mreditinjtitute u. Ver— 
fehrSanjtalten) in Kronenwährung gu führen (§ 3). 

ut Durchfiihrung diejer Beftimmung erfloß der 

. M. Erl. 2711 1900, R. 63. Derjelbe hat aud 
fiir die Ofterr.-ungar. Bank Gültigkeit, jedoch) 
mit einigen fich als Übergangsbeſtimmungen dar— 
ſtellenden Einſchränkungen, unter welchen die wich— 
tigſte die iſt, daß auf öſterr. Währung lautende Bant- 
noten längſtens nod) bis 31 XII 1902 ausgegeben 
werden durften (faij. V. 21 1X 99, R. 176, IV. Teil, 
1. Rapitel, Urt. IV; G. A. XXXVII). Yn der Tat 
werden ſeit 11 1903 nur mehr auf Kronenwährung 
lautende Banfnoten (in Wppoints gu 1000, 100, 
50, 20 u. 10 K) auSgegeben. Bon den einberufe- 
nen Bantnoten öſterr. Währung find nad dem 
Bantausweife 23 1X 1905 nur mehr 6,464.040 K 
im Verkehre. 

n Gejepen, V. und dffentl. Befanntmachungen 
pon Behirden u. Wmtern fowie in Bejdliijen 
Sffent!. Körperſchaften jind Geldbetriige ab 11 1900 
in Kronenwährun feitantegen, wenn es fic) nicht 
um einen fraft gejepl. Borichrift in einer anderen 
Währung gu leijtenden Geldbetrag handelt. 

Andere Uusnahmen jind nur aus bejonderen 
Gründen u. jw. foweit e& fic) nicht um Geſetze 
handelt, nur mit Genehmigung der Regierung aus 
laffig (§ 6 des IIT. Teiles der faij. B. 21 1X 99, 
R. 176). Was fpegiell die Anwendung der Kronenz 
—— bei Wertpapieremiſſionen anbelangt, ſo 
wurde diejelbe durch den F. Mt. Erl. 25 XT 99, 
F. M. BV. Bl. TO ex 1900, geregelt. 

Endlid gilt die —* von der ausſchließl. 
Anwendung der Kronenwahrung aud) fiir geridt- 
lid) oder notariell aujgenommene Urfunden und 
gerichtl. Erfenntnifie, fofern es fich nicht um frajt 
geil Vorſchrift in einer anderen Währung oder 

jtimmten Wiinaforte gu leijtende Verbindlichkei— 
ten handelt (ILI. Teil der sitierten faij. B., § 7). 

Im Abjdnitte über die Ordnung des all- 
gemeinen Wiingverfebres wird zunächſt der 
Charafter der 1 fl.-Stiiete ald Kurantmünzen neuer— 
lich) geſetzlich anerkannt, indem Ddiefelben nad § 9 
bei allen Zahlungen unbeſchränkt angunehmen jind, 
ee ſie nicht auger Verfehr geſetzt wurden. 

Rad) § 12 ift der Finangminijter ermächtigt, 
im Einvernehmen mit dem Handels- u. Eiſenbahn— 
minijter allg. oder fiir beftimmte GebietSteile zu 
unterjagen, dah ausländiſche Münzen oder jon- 
ftige ausländiſche Zablungsmittel in Zahlung oder 
an Zahlungsſtatt gegeben oder genommen werden, 
eine Beſtimmung, die nidt nur zur Ausſchlie— 
pung mangelhaft gepragter Münzen dienen, jon- 
dern es auch ermiglidjen foll, der Berdriingung 
der inländiſchen Miingen durd) ausländiſche vor— 
zubeugen. 
Nad $13 iſt der Finanzminiſter ermächtigt, 
an Stelle der Münzen der Kronenwährung auch 
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andere Sablungsmittel, ferner aud audslindifde | 


Miingen u. Zablungesmittel zuzulaſſen u. gw. mite 
telS bejonderer im R. zu publizierender Kund— 
madung. s 
Hinjichtlich der Noten der Ojterr.-ungar. Bank 
ijt dies Durd) die Publifation des Bankſtatutes ge- 
ſchehen. 

Was ſonſtige ſowie namentlich auch ausländi— 
ſche Zahlungsm ttel anbelangt, jo ſind nad) der 
Minijterialverorduung 30 XII 99, R. 1 ex 1900, 
bei den Rajjen der k. f. StaatSbahnen die Acht- u. 
Vierguldengoldjtiide, die Dufaten öſterr. und ungar. 
Praigung, die Münz- u. Geldforten der Franfen-, 
der Deutjchen Reichs-, dev rujjijden und der eng- 
liiden Währung anzunehmen. 

m Hinblick auf die hauptſächlich im Zoll- u. 
Eiſenbahnverkehr ſich ergebende Möglichkeit des 
Vorlommens ausländiſcher Münzen im Verlkehr 
der Staatstaſſen ijt fiir dieſe Münzen ein (der 
Relationsparitit mit geringjiigiger Mbrundung 
entjpredjender) Kaſſenwert in der Kaſſenvorſchriſt 
wie folgt feſtgeſtellt: 

Für dag Zwanzigfrankenſtück mit 1°04 K 


» o» SHwWangigmarttiid. . ,, 23°52 ,, 
» den Sovereign. ... . nw 24°02 ,, 
» 10 Rubel (Gold). . . . ,, 25°39 ,, 


Im dritten Abſchnitt fpridt vor allem 
8 14 den widtigen Redtsiap aus, daß Redts- 
gcidhijte, welde vom 11 1900 an geſchloſſen wer- 
den, wenn feine bejtimmte Währung benannt ijt, 
in der Kronenwährung ju verjiehen find, jojern 
nidjt Die Ubjicht, fic) einer anderen Währung zu 
bedienen, nachgewieſen wird. 

$15 bejtimmt zunächſt, dah alle vor dem 11 
1900 beqriindeten und in öſterr. Wahrung erfüll— 
baren Verbindlidfeiten von diejem Tage an in 
Kronenwährung gablbar jind. Beruhen jolche Ver= 
bindlichfeiten auj einem vor 1 XI 58 (dem Tage 
des Inkrafttretens der öſterr. Währung) beqriinde- 
ten Rechtstitel und beziehen fie fic) auf eine Wäh— 
tung, deren Verhältnis zur öſterr. geſetzlich ſeſt— 
geſtellt iſt, ſo iſt vorerſt der Wert derſelben in öſterr. 
Währung nach den einſchlägigen Beſtimmungen des 
faij. P. 27 TV 58, R. 63, und der faij. V. 27 TV 58, 
R. 64, ju ermitteln, worauf fid) dann die Um— 
redjnung auf den Wert in Kronenwährung nad 
dem Maßſtabe von 1 fl. 6. W. — 2K ergibt. 

Verbindlidfeiten, welche infolge geiegl. Be— 
jtimmung (wie die Bille) oder privatredtl. Ber: 
pjliditung in flingender Miinge oder in einer be- 
jtimmten Gorte der als geſeßzl. Zahlungsmittel 
öſterr. Währung in Geltung geſtandenen Silber- 
münzen au leijten waren, jind nad) § 15 fortan 
in flingender Miinge der neuen Währung (d. i. in 
Landesqoldmiingen u. Silberqulden, bezw. in Teil- 
miingen nad Maßgabe ihrer geſeßl. Bablfraft) zahl— 
bar. Nad) § 17 bleiben die vor 11 1900 begriin- 
Deten, in ciner beſtimmten Münzſorte, welde jedoch 
nidt unter die oben bezeichneten fällt, oder in einer 
ausländiſchen Währung effeftiv au leijtenden Ver— 
bindlichfeiten unberiihrt. Verbindlichkeiten diejer 
Art hingegen, die vom 11 1900 an begriindet wer- 
den, find nad) $18 in der bejtimmten Münzſorte 
bezw. ausländiſchen Währung effektiv zu erfüllen. 
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Es können daher beiſpielsweiſe Zahlungsverbind— 
lichkeiten in Goldmünzen der Kronenwährung mit 
der Verpflichtung eingegangen werden, daß dieſe 
Verbindlichteiten in Landesgoldmünzen zu erfüllen 
ſind (Zuläſſigkeit der jog. Goldklauſel). Näheres 
über * Materie bei Spigmiiller a. a. D. S. 45 
u. 46. 

Bei der Umrechnung in die Kronenwährung 
und bei Berechnungen in derjelben jind Brudteile, 
welche 3 h oder mehr betragen, als 1h ju redynen, 
Brudhiteile untet '/yh aber gu vernachlajfigen (§ 20). 

d) Gonjtige Das Währungsweſen be- 
trefjende Berfiigungen. Hieber gehört vor 
allem eine Reihe von Bejtimmungen der neuen, 
auf Grund der faij. B. 211X 99, R. 176, mit 
111900 in Kraft getretenen Statuten der Ojterr.- 
ungar. Bank. 

undchjt ijt zu erwähnen, dap die im Art. 87 

der Statuten bisher enthaltene, aber bereits im 
adminijtrativen Wege juspendierte Verpflichtung 
der Bank zur Cinlijung von Silbermiinge oder 
Cilberbarren in die neuen Statuten nicht mebr 
iibernommen wurde. Wn ihre Stelle trat in dem 
jitierten Art. 87 die bereits (sub IL a) erörterte 
Bejtimmung des Gejepes 2 VIII 92, R. 129, jedoch 
mit der Modififation, dah die Bank nur sur Ein— 
lijung von Boldbarren (nicht aud von geſesl. 
Woldmiingen) gegen Bantnoten verpflicdtet wurde. 
Ferner enthalten die neuen Banfitatuten eine 


welche fiir die Geldweſensreform von einem dop— 


find, einerjeitS weil die Noten der Ofterr.< ungar. 
Bank (nad) Art. 86 der Statuten) jeit jeher das 
Frivilegium geniefen, bei allen in der Landes 
wihtung By leijtenden Zahſm̃gen, welde nicht 


der Münze gu leijten jind, in beiden Staatsgebieten 
dex Monardie ijowie in BoSnien und der Herje- 
qowina) von jedermann jowie von allen öffentl. 
ajjen na im pollen Nennwerte angenommen 
iver ait yur Witifien, Diele-Moten tomir als Geld Tih 
itrengen Wortſinne gu betradten find, ander- 
jeitS weil nad) den in den 1892er Reformgeſetzen 
inartifulierten und jeither fonjequent jejtgebaltenen 
Pringipien das Bedürfnis der Hirfulation nad 
Papiergeldseihen ausſchließlich auf banktech— 
nifder Grundlage zur Bejriedigung gelangen 
joll. Nach Art. 82 der Bankſtatuten diirjen die 
Bantnoten auj feinen niedrigeren Betrag als 50 K 
lauten. Jedoch dari die Bank nad Art. 111 bis 
zur Aufnahme der Bargahlungen aud auf 20 K 
lautende Banfnoten ausgeben u. zw. bis zu einem 
pon den beiden Regierungen einveritindlich feſtzu— 
ſetzenden Betrage. (Cine weitere Ausnahme von 
der Beitimmung des Art. 82 jtellt die oben sub a 
erirterte Ausgabe von 10 K-Noten durd die Bant 
behujs Einlöſung der Staatsnoten dar. Nad der 
Vorlage iiber die Aufnahme der Barjahlungen joll 
iiberdieS die Notenappvintjrage in einer von den 
Beſtimmungen des Bankitatutes gänzlich verſchiede— 
nen Art gelöſt werden; vgl. hierüber Abſchnitt V1.) 
* aa im Art. 83 jtatuierte Verpflichtung der 
ant, 


die von ibr ausgegebenen Noten bei den 


Reihe von Bejtimmungen über die Bantnoten, | 


pelten Gejidtspunfte aus von gripter Wichtigfeit 


TrafY eines geleplicy anerfanmen Titels in Hingen- 
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Hauptanſtalten in Wien u. Budapeſt gegen gefepl. ; 
Metallgeld öſterr. oder ungar. reaung binnen 
längſtens 24 Stunden nach der Präſentation bei 
fonitigem Verluſte des Privilegiums einzulöſen 
(bei den Filialen beſteht die Verpflichtung zur Ein— 
löſung nur nad) Maßgabe der Barbeſtände der— 
jelben), war nad) Art. 111 der Statuten zunächſt 
injolange jugpendiert, alS der Swangsfurs der 
Staatsnoten nicht aujgeboben war, d. i. aljo bis 
2811 1903. Bom eitpunfte des Erlöſchens des 
wang8furjes an fonnten bezw. können die Be- 
timmungen des Art. 83 von den Geſetz— 
gebungen beider Staaten in Kraft gejept 
werden. (Diesbezügl. Vorlagen find bereits ein- 
gebradt, haben aber icht We ; 
}. Abſchn A rigens bleibt das Recht der 
Bant, auc in der Zwiſchenzeit Zahlungen in & 
jepl. Metallgelde gu leijten oder nad ihrem Er— 
mejjen Banfnoten mit ſolchem Gelde eingulijen, 
unbeirrt. Hinfidtlid der Bededung bejtimmt 
Art. 84, dah jedenjalld der Gejamtbetrag der ume 
laujenden Bantnoten mindejtens gu */, durch ge= 
fepl. Metallgeld öſterr. oder ungar. Prägung nach 
jeinem Nennwerte oder durch inländiſche Handels- 
oldmiingen oder auslindijde Goldmiingen oder 

old in Barren, nad) dem Gewichte gum geſesl. 
Münzfuße der Kronenwährung unter Abzug der 


Prigegebiihr beredhnet, her Meft-hee Potenumlauied 
zuzüglich aller jojort jälligen Verbindlichleiten banf- 
maßig bededt fein miiffe. Hinſichtlich der ſonſtigen 
Beftimmungen des Banfftatuted fiber die Noten- 
auggabe mu auf den Art. „Bank, djterr.-ungar.” 
verwieſen werden. 

Schließlich find fiir uns von den in der fail. 
V. 21 1X 99 behandelten Materien noch jene Be— 
jtimmungen von Qniterefie, welche ſich auf die 
DOrdnung der fogenannten Achtzigmillionen— 
Sdhuld des Staates an die Bank begiehen, 
da fiir die Art diejer Ordnung Zeuge des Mo— 
tivenberichtes gu den im J. 1898 eingebrad)ten 
Währungs- u. Bantvorlagen entideidende Gründe 
wihrungspolit. Natur in erjter Linie maßgebend 
waren. 

Durch die faij. B. 21 1X 99, R. 176, TV. Teil, 
2. Kapitel, wurde nämlich die öſterr. Regierung er— 
mächtigt, die jog. Achtzigmillionen-Schuld (welche 
nad) dem Geſeße 27 VI 78, R. 64, als eine öſterr. 
gu betrachten war) im Wege des Ubereinfommens 
mit der Bank bis auf 30,000.000 fl. in der Weiſe 
au reduagieren, dah ſeitens der öſterr. Regierung 
zur teilweijen Beridtiqung der Schuld und behujs 
Stärkung des Goldſchatzes der Bank 30,000,000 fi. 
6. BW. = 60,000,000 K in Laudesgoldmünzen der 
Kronenwahrung an die Bank entricdtet werden, 
wibrend der fiir die Durchfiihrung der fragl. Redut— 
tion noc) erjorderl. Reſtbetrag von der Ojterr.<un- 
gar. Bant gu Lajten des Rejervejonds abzuſchreiben 
war. Der Reſt des Darlehens per 60,000,000 K 
wird von der Bank bis gum Ablaufe des verlän— 
gerten Privilegiums, d. i. bis 1910 (falls aber die 
Bolleinheit zwiſchen beiden Reichshälften nicht tiber 
1907 binaus verlangert werden follte, nur bis 1907), 
in unveranderl. Hohe und unverginslich prolongiert. 
Die ungar. Regierung verpflictete jid) in Konſe— 
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quenz der Bejtimmungen des Geſetzes 27 VI 78, 
den 30 igen Beitrag ju dem von der öſterr. Re— 
gierung jur Zablung übernommenen Betrage von 
30,000,000 ji., d. i. Den Betrag von 18,000,000 K, 
in 50 gleiden, unverzinsl. Jahresraten an Ojterr. 
absujiibren. Die in der faij. V. 21 LX 99 vorgeje- 
hene Trangaftion wurde in der Weiſe durchgeführt, 
dak die öſterr. Regierung am 31 XII 99 aus den 
angejammelten Goldbejtinden der Staatszentral— 
taſſe 60,000.000 K in Landesgoldmünzen a fonto 
der Schuld, welche unterdejjen (im Ginne der Be- 
jtimmungen der früheren Statuten) durd) Verwen— 
dung des Anteiles beider Staatsverwaltungen am 
Reingewinne der Bank ſowie der jog. Notenfteuer 
zur Tilgung bis auj 74,145.555 jl. 6. W. redugiert 
worden war, erlegte, wiihrend die Bank 14,145.555 fl. 
au Laſten des Refervejonds abſchrieb. 

Die leptere Abſchreibung bedeutete einerjeits ein 
Entgelt fiir die Privilegiumserneuerung, anderfeits 
trug fie dem Umſtande Recnung, dak die Staats- 
verwaltungen auf die Hälfte des Kursgewinnes, 
den die Bank durch die Neubewertung ihres Gold- 
u. Devijenvorrates am 11 VIII v2 (dem Tage des 
Inkrafttretens der Valutagejepe) ergielt hatte und 
dev fid) auf 13,525.166 fl. 55 fr. belief, aus dem 
Titel der Mewinnpartijipation Anſpruch erhoben 
atten. Währungspolit. wurde die Ubjdreibung 
jener 14,145.555 y fiir die Bant injofern von Be— 
deutung, al ihr im Zujammenbhange mit derjelben 
im Art. 114 der neuen Statuten gejtattet wurde, 
Devijen im Betrage von 15,000.000 fl, worunter 
ſich aud) die oberwähnten, den Kursgewinn von 
13,525.166 jl. repriifentierenden Devifen bejanden, 
aus dem Rejervefonds in den Metallſchatz gu über— 
tragen. (Die Bank ijt nämlich nad Wert. 111 der 
Statuten beredtigt, Devijen bis gum Betrage von 
60,000.000 K in den Metallſchatz cingurednen und 
fomit al8 Unterlage fiir die Notendedung ju 
verwenden.) Näheres über diejen Gegenjtand bei 
Spipmiiller a. a. O., S. 51—53. Bu erwähnen ijt 
ſchließlich noch, dah fiir den Fall, als das Privile- 
gium der Banf vor Aujnahme der Bargahlungen 
erlöſchen oder vor dicfem Zeitpunkte die Bank in 
Liquidation treten oder die Staatsverwaltungen von 
ibtem Rechte, bei Ablauf bezw. Erlijdyen des Pri— 
vilegiums das Bantgeſchäft gu iibernehmen, Ge— 
braud) machen jollten, dem öſterr. Finangminijter 
auf Berlangen und nad Makgabe des bilany- 
miipigen Goldvorrates der Bank die a fonto der 
Achtzigmillionen-Schuld erleaten 60,000.000 K in 
Vandesgoldmiingen gegen Gilberfurantgeld oder 
Banfuoten guriidjujtellen find. (Kaiſ. BW. 21 1X 
99, R. 176, IL. Teil, 5. Kapitel, Art. I, 8.5, und 
Wrt. ILL) 

V. Die Geldpolitif der Regierungen und der 
Citerr.-unqar. Baul in der Periode sH2—1904, 
Die fonjequente u. fichere Fortführung der Wäh⸗ 
rungsreform und die bisher auf dieſem Gebiete 
erreichten Reiultate waren zweifellos nicht möglich 
geweſen, wenn nicht die öſterr. und die ungar. Re— 
gierung ſowie die Oſterr.zungar. Bant in dem fiir 
die gureidjende Fundierung des neuen Währungs— 
organisms maßgebenden Degennium 1892— 1902 
das ernſte u. werftitige Beftreben befundet hätten, 
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ihre Geldpolitif in den Dienft des Rejornuverfes 
ju ſtellen bezw. jie den Bediirjniffen desfelben mög— 
lichft genau angupafjen. Als Bedürfniſſe erfter 
Crdnung mupten betrachtet werden: Die Ere 
haltung der Devijenturfe auf einem der 
Relationsparitdt entjpredhenden, jtabilen 
Niveau und die Stdrfung des Goldfdhages 
der Bank, der fic) aur Beit des Antrajttretens 
der pope stat bed J. 1892 nur auf girfa 
140,000,000 K belief und dejien geniigende Auf— 
fiilung von den im Suge der Staatsnoteneiniifung 
jut effettuierenden Wolderldgen der beiden Regie⸗ 
rungen allein ſelbſtverſtänduüch nicht erwartet wer- 
den fonnte. Cine Stärkung des Goldſchaßes der 
Bant in diefem Ginne war aber nur durd) Gold— 
zuflüſſe aus dem Wustande möglich und leptere 
waren wieder durd einen Stand der Deviſen— 
furje bedingt, bet weldem die Begleichung von 
Forderungen des Anlandes an das Ausland in 
effcttivem Golde gegeniiber dem Anfaufe von Wech— 
jeln anf das Inland feitens des Uuslandes ald 
die geringere Rojten erjordernde —— 
littit ſich darſtellte, bezw. bei welchem die Einliefe— 
rung von aus dem Auslande bezogenem Golde 
bei der Bank zur Einlöſung in * für den 
Arbitrageur rentabel war. 

Bei giiniti em Stande der Devijenfurje famen 
überdies die helitne relativ hoher Antaujspreije 
fir Barrengold feitens der Bank bezw. die Muy- 
tellung eines entiprechenden Tarifjages fiir den 
Ankauf ausländiſcher Goldmünzen feitens derſelben 
als den Goldimport fördernde Mittel in Betracht. 
Das erſtere war bei dem Umſtand, als die Bantk 
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war und bedeutende Woldeinlieferungen an dag 
Noteninjtitut mit fic) bradte, nahm ju Beginn des 
J. 1803 eine aujfteigende Richtung an; in der Zeit 
vom Mai 1893 bis März 1895 war dauernd ein 
erhebl. Agio der ausländiſchen Deviien geqeniiber 
der Relationsparitdt ju verjeichnen, welches fich 
nad) dem Durchjdhnittsturje der Deviſen Berlin, 
London u. Paris mit 2—4%, gegen Ende 1893 
fogar mit 5—6% begifferte. Die Urſachen dieſer Er- 
ſcheinung lagen hauptſächlich — wenn aud nicht aus— 
ſchließlich — in einer namentlid) durch ftarfen Ef— 
jeftenimport herbeigeführten Stirung der Zablungs- 
bilang der Monardie. (Val. dariiber C. Menger, 
Das Goldagio und der heutige Stand der Baluta- 
rejorm, Brag 1893; Ralfmann, Die Entivertung 
der öſterr. Baluta im J. 1894 und thre Urfachen, 
Freiburg 1899; F. Herp, Die Diskont- u. Devijen- 
politif der Oftert.-ungar. Bant [1892-1902] in 
der 8. f. Voltsw., Sos. u. B., XII. Bd., 5. Heit; 
Spipmiiller, aa. O., S. 55 u. 56.) Eine we- 
jentl. Verſchärfung erfuhr die Situation dadurch, 
daß am Warfte eine Organifation feblte, welche 
das Angebot entipredend beeinflujjen und die Be- 
friedigung des [egitimen Devijenbedarjes nad) Maß— 
gabe des vorhandenen Materiales unter Fernhaltung 
einer jpefulativen Musnugung der Verhaältniſſe hatte 
bejorgen können. 

Die damals fehlende Organijation wurde 
jeither von der Ojterr.-ungar. Bant iiber Unregung 
und unter Unterjtiigung beider Regierungen ins 
Leben gerujen und fo vollfommen ausgejtaltet, dab 
Diejelbe Heutgutage einen ſehr wichtigen Stiigpuntt 
fiir die Erhaltung der Relationsparitdt bildet. Die 


zur Einlöſung von Goldbarren nad dem geſetzl. Bank halt nunmehr fonjtant ſolche Beſtände an 


Münzfuße nach Abzug der Priigegebiihren ver— 
pflichtet iſt, nur bei möglichſt niedriger Ausmeſſung 
der Prägegebühren möglich, ein Moment, welches, 
wie wir aus Abſchnitt Ia wiſſen, in der Tat volle 
Beadtung fand. 

Was aber den Tarif der Bant fiir den An— 





| Goldvaluten, Devifen u. Anslandsforderungen, dah 


jte den bei Der Bahlungsausgleichung mit dem Aus— 
lande fit) ergebenden Bedarf ſtets fulant gu be- 
friedigen in Der Lage ijt, und hat fic ‘at dieſe 
Weiſe ſeit zirta 4—5 Jahren gu einer geradezu 
monopoliſtiſchen Beherrſchung des Devijen 


kauf von ausländiſchen und Handels-Gold- marktes auf eſchwungen. Bon weſentl. Bedeutung 


miingen betrifft, fo wies derſelbe urjpriinglich fü 
ver ky vranh K 


folgende Ziffern auf: 


Woldmiingen der Franfenwihrung. . 2046-4673 
Deutiche Reichsgoldmiingen - » 2047450 
Sovereigns 300271538 
DA ie he 2048°1052 
Seitbem wurde der Anfaufepreis fiir die 
Frankenſtücke (im Oftober 1902) auf 2951 K ev- 
höht, jener fiir die Eagles im Quni 1903 anuj 
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2946 K berabgefept, wobei das Bejtreben mafgebend | 


war, den Import der fiir unjere internationalen 

ablungsverbindlichfeiten wichtigen 20 Franken— 
Stiice au fördern, dagegen die amerifanijden Eagles, 
für weldje bier nur geringe Verwendung beſieht, 
Terngubalten. 





r dieſen Erfolq war die Tatjade, dak die beiden 
Regierungen von 1900 an den —— ſtaatl. 
Golddienſt ſeinſchließlich des Golddienſtes der ge— 
meinſamen Stellen) ſukzeſſive an die Bank über— 
trugen. Gegenwärtig fließen daher die geſamten 
ſtaatl. Goldeingänge aus dem Zoll-, Poſt- u. Eijen- 
bahnverkehre den betreffenden Regierungskonten 
bei der Bank gu, welche daraus die ſtaatl. Gold- 
verpflidjtungen gegenüber dem Auslande (Renten- 
coupons, Saldos aus der Pojt- u. Eijenbahnab- 
rechnung mit dem Auslande) deckt. Ferner wurde 
nit dem F. WM. Erl. 30 XI 1900, R. 198, Die Bere 
wendung von Zollgoldanweijungen, welche 
von der Oſterr-ungar. Bank auf Goldmiingen aus- 
geitelit und (zum Nettowarenturje) hintangegeben 
werden, bet Zolljahlungen gejtattet, um dem Bu: 


Im ganjen haben ſich die obigen Anfaufs- | blitum hiedurch die Beſchaffung des fiir Zollzab— 
preije als Dem Goldimporte ſehr förderlich erwiejen | lungen erforderl. Goldes zu crieidtern. Endlich 


und ftellen ſich diejelben münzparitätiſch in der zeigen ſich es 

beſeelt, der Ojter 
ſprechender Girobeſtände in Noten bei derſelben 
und durch Auflöſung der früheren Berbindungen 
dieſer Urt mit privaten Banfinjtituten die Kontrolle 


Tat iiberwiegend giinjtiger als die der Deutſchen 
Reichsbant. 

Die Bewegung der Devifenturije, welche 
in Der zweiten Dillte deS J. 1802 eine günſtige 


Regierungen von dem Beſtreben 
reungar. Bank durch Haltung ents 
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ded Geldmarftes und dadurch zugleich cine giel- 
bewupte u. fichere Führung der Distont- 
politif au ermiglichen, ohne welche die Bant ihrer 
Aufgabe, Stérungen in der Gejtaltung der Devijen- 
furje ferngubalten, nicht geniigen finnte. Auch 
iibertrugen die beiden Regierungen der Bank vom 
1 1X 1901 an die biSher von den Staatsfajjen be- 
jorgte Geldumwechſlung (Umwechſlung von Qurant- 
u. Papiergeld gegen Scheidemiinge und umgelehrt), 
wodured) die Sant gleichfalls in die Lage veriegt 
wurde, in die Geldjirfulation requlierend einzu— 
qreijen und inSbej. auf dag Mak der Verwendung 
von Scheidemiinge in derjelben einzuwirken. 

Ter wobhltitige Effekt diejer hier in gedriingter 
Kürze jfiggierten Maßnahmen ijt der, dab die De- 
vijenfurie nunmehr ſchon feit 4 Jahren eine völlig 
normale Gejtaltuyg und die wiinjdenswerte Sta- 
bilitat gciger. (Uber bie Entwidlung der Devijen- 
furje j. Tabelle V.) 

Die Erl. der Regierungen und die unter dem 
Einfluſſe der giinjtigen Bewegung der Devijenturje 
namentlid) in den x 1896, 1807, 1901 ſowie in 
jiingjter Heit efjettuierten Goldeinticjerungen brach⸗ 
ten Ser anf eine augerordentl. Stärkung ihres 
Goldſchatzes. Derielbe begijjerte fic) mit Ende 
des Jahres 1900 mit 919,607.000 K, 1901 mit 
1.116,134.000 K, 1902 mit 1.107,354.000 K, 1903 
mit 1.109,589.000 K, 1904 mit 1.153,016.000 K 
(vgl. Tabelle IIT). 

Dieſe Feſtigung der monetiiren Poſition der 
Bank ermöglichte es derſelben, von Ende Auguſt 
1901 an im Einvernehmen mit den Regierungen 
Landesgoldmünzen der Kronenwahrung 
in Verfehr ju fepen; dex Swed diejer Maß— 
nabme war, den Bedarf der Sirfulation an Gold 
(beim Bejtand pon 20 Ka u. 10 K=Bantnoten) fernen 

u lernen und bdiejelbe, wenn miglich, aud) an den 
—5 von Hartgeld zu gewöhnen. 

Bis Ende Auguſt 1905 find per Saldo (d. i. 
nad) Abzug der wieder gur Bank zurückgefloſſenen 
Woldmiingen) 259,181.130 K Landesgoldmiingen 
(Davon 187,855.500 K 3u 20 K und 71,325.630 K 
gu 10 K) in den —— geſetzt worden. 

VI. Die Balutageſetzentwürſe des J. 1903 
und die Frage der Aufnahme der Barzahlungen. 
Den beiden Regierungen oblag auf Grund der 
legislativ genehmigten Vereinbarung vom 3. 1899 
die Verpjlidtung, nad) dem 28 11 1903, bem Tage 
des Erlöſchens des Zwangskurſes der StaatSnoten, 
eine — der beiden Geſetzgebungen in 
der Frage der Aufnahme der Barjahlungen gu 
veranlajjen. Die Regierungen löſten dieſe Ber- 
pflichtung in der Weiſe ein, dak fie den Parla— 
menten am 31 U1 1903 einen Gejegentwurj bee 
treffend die Aufnahme der Bargahlungen 
einreichten. Gleidgeitiq mit diejem Geſetzentwurfe 
wurden den Parlamenten zwei Geſetentwürfe 
betrefjend die weitere Ausprägung von 
5 K-Stiiden und betreffend den Abſchluß 
eines auf diejfe Musprigung bejsughaben- 
den Additionalvertrages jum Münz- u. Wäh— 
rungsvertrage vorgelegt. Es fei gleich an diejer 
Stelle bemerft, da} nad) den letzten zwei Geſetz— 
entwiirjen eine Verdopplung des 5 K-Rontingentes, 
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d. h. die Ausprägung von weiteren 64,000.000 K 
in 5 KeGtiiden gu dem Swede ftattfinden joll, 
um das Bediirjnis des Berfehres nach diejer Münze 
au befriedigen. Die Ausprägung hat wieder unter 
Verwendung von 64,000,000 K in Silbergulden ju 
geſchehen, welche bei der Diterr.-ungar. Bane (u. zw. 
gegen Leijtung des Gegenwertes in geiepl. Zah— 
lungémitteln, da die Cingablung des Gegenwertes 
in Gandedgoidmiingen unter den gednderten Ver— 
hiltnijjen entbehrlic) war) gu beſchaffen jind. Die 
fragl. Gejegentwiirje haben bisher (Ende Septem- 
ber 1905) — hauptſächlich injolge der polit. Kriſe, 
von welcher die Monarchie heimgeſucht wurde - 
nod) nicht Gejepestraft erlangt. Die Tatſache der 
Cinbringung des Gejepentivurjes betrefjend die 
Aufnahme der Bargahlungen fowie dec Anhalt 
Diejer Borlage jind aber fiir die Wahrungsreform 
von joldjer Bedeutung, dah wir uns des näheren 
mit dericlben befajjen müſſen. 

Macy §$ 1 des fragl. Geſetzentwurfes werden 
die derzeit ſuspendierten Vejtimmungen des 
Art. 83 der Statuten der Ojterr.-ungar. Bank bez 
trejjend die Verpflidtung derjelben aur Einlöſung 
ibrer Noten gegen gejegl. Wietallgeld öſterr. oder 
ungar. Bragung an dem Tage, an dem die Beſtim— 
mungen des Gejeped in Wirkſamkeit treten, in Kraft 
geiept. Der leptere Fag wird von den beidere 
Jeitigen Miniſterien einverſtändlich im Verord— 
nungswege feſtgeſetzt (§ 5). Nad § 2 ijt der 
Finanzminiſter ermachtigt, im Einverſtändniſſe mit 
dem ungar. Finangminifter gu geftatten, a) auf 
10 K fautende Banfnoten aud) iiber den bisher 
(j. Abſchnitt [V a) jeitgeiegten Höchſtbetrag von 
160,000,000 K, jernet b) auf 20 K lautende Bant= 
noten aud) nad) Snfrajttreten der bisher ſuspen— 
dierten Bejtimmungen des Art. 83 der Bantitatuten 
unter den ftatutarijden Bejtimmungen auszugeben. 
Dod) miijjen die Banfnoten gu 10 u. 20 K bis 
Qu dem Betrage von 400,000,000 K metallijd) voll 

deckt jein, während fiir die Bededung des dieje 
Ziffer iiberjteigenden Umlaufbetrages die Vorſchrif— 
ten des Art. 84 der Statuten (7, Dedung) An— 
wendung finden. Su den der Bank durd) die Aus— 
gabe von 20 K-Roten erwachjenden Koſten (fiir die 
Rojten der 10 K-Noten war die Bank bereits im 
Ubereinfommen 1 XI 99 durch Gewährung der 
Portobefreiung fiir die Verjendungen von Bant- 
noten, Papier und gemiingtem Gelde zwiſchen ihren 
Banfanitalten jowie im Verkehre mit den öffentl. 
Kaſſen u. Amtern entſchädigt worden) ijt derjelben 
vom Zeitpunkte des Inkrafttretens des Art. 83 zu 
Laſten des den beiden Staatsverwaltungen im 
Sinne des Art. 102 der Statuten zufallenden An— 
teiles am Bankgewinn ein Pauſchalbetrag von 
500.000 K fiir jedes volle Jahr zu gewähren, der, 
inſofern die Gewinnpartizipation zut Dedung des— 
felben nicht ausreichen ſollte, von beiden Staats— 
verwaltungen bar in jenem Verhälmiſſe zu ent— 
richten iſt, in welchem dieſelben nach Art. 102 der 
Statuten am Bankgewinne partizipieren. 

Durch § 3 wird der Finanzminiſter ermächtigt. 
im Einvernehmen mit dem * hag et 
der Bank gu gejtatten, ihren Befip an Wechſeln 
auf auswartige Blige und an ausländiſchen 
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Noten, foweit dicjelben in Gold oder in mit Gold 
— er effeltiver Metallwährung zahlbar ſind, 
is zum Höchſtbetrage von 60,000.000 K (jo wie 
bisher) auc) nach dem Inkrafttreten des Art. 83 
der Statuten in den Barſchatz einzurechnen. Durch 
$ 4 wird die Regierung ermachtigt, die dem Gejege 
angeſchloſſene Vereinbarung tn Betreff des Me— 
tallſchaßes der Ojterr.-ungar. Bank mit der 
Regierung der Linder der ungar. Krone abzuſchlie— 
pen. Dieie Vereinbarung trifft fiir den (im J. 1894 
und im J. 1899) nicht vorgeiehenen Fall Vorjorge, 
dak anläßlich des Ublaujes des Privileqiums der 
Djterr.-ungar. Banf (Ende 1907 oder Ende 1910) 
oder der früheren Auflöſung der Bankgeſellſchaft, 
ſedoch nad) dem Jnfrajttreten des Art. 83 der Sta- 
tuten, eine Aufteilung des beweglidjen und unbe- 
wegl. Banutvermigens zwiſchen den beiden Staats- 
verwaltungen ftattjinden follte. Jn diejem Fale 
jollen nämlich von dem zur Aujteilung gelangenden 
Metallidape der Banl jene Beträge in Landesgold- 
miingen, welde den von den beiden Regierungen 
behufs Einlöſung der Staatsnoten bei der Banf effet= 
tuierten olderlagen von zuſammen 542,656.000 K 
entſprechen, zwiſchen der djterr. und ungar. Staats: 
verwaltung voriweg nad) dem Verhaltnijje von 70:30 
(dem Erlagsſchlüſſel) geteilt werden. Der Rejt des 
Wietallidhages wird u. gw. getrennt nach Kategorien 
desielben nad) demjeniqen Schlüſſel aufgeteilt, wel— 
cher feinergeit fiir die Teilung des gejamten beiweg- 
lichen und unbewegl. Bermigens der Bank (mit 
Ausſchluß der dem Hypothekargeſchäfte gugeborigen 
Vermögensteile) feſtgeſtellt werden wird. 

Da die Motive zum —— betreffend 
die Aufnahme der Barzahlungen eine flare 
u. präziſe Stellungnahme der Regierung bin- 
ſichtlich dieſer vielumftrittenen Frage enthalten, jo 
geben wir im nachitehenden die wichtigſten Aus— 
führungen derjelben wieder. 

Zunächſt wird nachgewieien, dah durch die bis— 
herigen gejepl. Maßnahmen auf dem Webiete der 
Waihrungsreform und ihre Durchführung eine 
qrundlegende Unmgejtaltung des Geldiwejens der 
Monarchie im Sinne eines volljtindigen Verzichtes 
auf die Benugung uneinlöslicher papierener Um— 
laufmittel jut finangiellen Zwecken der Staatsver- 
waltung geidafien wurde. ES wird jodann gegeigt, 
daß die qemeinjame ſchwebende Schuld in Staats- 
noten in Gold fundiert wurde und dak der der 
Birtulation fiir die Staat8noten zur Verfügung 
gejtellte Erjay ausſchließlich aus Hartgeld u. Bant- 
noten bejtand. 

Der Papiergeldumlauf der Monardie 
fei, da die nad) Dem Bankausweiſe 28 IL 1903 nod 
nidt zur Cinlijung gebradjten Staatsnoten per 
4,180.000 K (nach) dem Ausweiſe Ende Auguſt 1905 
2,672.000 K) gum quten Teil aus der Zirfulation 
geſchwunden find, auy vollfommen banfted- 
niſche Grundlage geftellt und es reprajentiere 
jomit der von der Bank jeweilig ausgewieſene 
Banfnotenumlauy den aftuellen Papiergeldumlauf 
der Monardie. Von dem am 2S II 1903 mit 
1.518,123.200 K nachgewiefenen Umlaufe entjielen 
nur mebr 133,941.180 K auf die Banknoten öſterr. 
Wahrung (am 23 1X1905 waren von 1.673,050.670 K 


Anſpannung ibrer Wittel (ſ. Tabelle 
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Wejamtumlauj nur nod) 6,464.040 K Banfnoten 
öſterr. ere Nad Erörterung des ſachlichen 
und durch die Geſetzgebung des J. 1899 neuerlich 
ausdrücklich anertannten Zuſammenhanges zwiſchen 
dem Erlöſchen des Zwangskurſes der Staatsnoten 
und bem Inkrafttreten des Art. 83 der Bankſtatuten 
kommen die Motive ſodann zu dem Schluſſe, daß 
„alle geſetzestechniſchen Vorausſetzungen gegeben jind, 
welche es gerechtfertigt erſcheinen laſſen, eine Schluß⸗ 
faſſung der Geiepgebung über die Frage herbeizu— 
führen, ob die durch ein ſchrittweiſes u. behutfames 

orgeben der Gejepgebung während eines Seitrau- 
mes von 10 Qabren dem Stadium der Reife 
entgegengefiihrte Wahrungsreform nunmebr gu 
finalijieren begw. ob die neue Währung durch die 
Uuinahme der Bargahlungen zur volljtdindigen 
Durchfiihrung ju bringen ſei“. 

Die, Regierung jet fic) aber vollauj bewußt, 
daß felbjt die vollfommenite, allen geſetzestechniſchen 
Anforderungen Geniige leijtende Vorbereitung fiir 
ſich allein eine Maßnahme wie die Aufnahme der 
Barzahlungen nidt au begriinden vermöchte, daz 
vielmebr eine foldje fiir Die BolfS- u. Staats— 
wirtjdaft fo bedeutungsvolle Verfügung 
aud der aftuellen Gfonomijden Situation 
entjpreden und in der deutlid) erfermbaren 
Struftur unjerer Volks- u. Staatswirtſchaft an- 
dauernd eine verläßl. Stütze finden müſſe. 

Behujs Beantwortung der Frage, ob unſere 
wabrungSpolit., monetére und wirt)daftl 
Situation in näherer Rufunjt fiir die Auf— 
nahme der Barjablungen reif fei, find nah 
Anſicht der Regierung vier Momente gu erörtern 
u. zw. 1. Die Situation des zur Durchfiihrung det 
Barjzahlungen berujenen Noteninjtitutes, 2. der 
Stand der Devijenfurje, 3. die Gejtaltung der Zins— 
fußverhältniſſe, 4. der Einfluß der Zahlungsbilanz. 

Ad Bunft 1 wird ausgeführt, dak mit Ende 
Februar 1903 der gejamte Notenumlauf mit 93% 
bezw. bei Einredmung der 60,000.000 K Deviien 
in den Metallica mit 97% metallifd) bedeckt war. 
Der gejamte Banknotenumlauf zuzüglich der Giro— 
quthaben und der jonjtigen fofort 3 Verbind⸗ 
lichfeiten erſcheine mit zirla 83% bezw. bei Ein— 
rechnung der 60,000.000 K Deviſen mit rund 87% 
metalliſch bedeckt. Zieht man den Goldſchatz der 
Bant allein in Betracht, jo ergebe fic) nad dem 
Status 28 II 1903 fiir den geſamten Notenumlaut 
noc) immer eine Bededung von 73 bezw. 77%. 

Dieje Bedeckungsverhältniſſe erfahren felbjt in 
Seiten ſtärkeren Geldbedarjes feine erbebl. Wb- 
ſchwächung. Co betrug der Geſamtmetallſchatz bei 
Cinrednung der Devijen am 31 XII 1900 815%, 
am 31 XI1 1901 zirka 91% und am 31 XII 1902 
jirfa 89% des Notenumlaujes, der Goldjchag allein 
(influjive der 60,000,000 K Devifen) gu denjelben 
Terminen 65°5 begw. 74°2 begw. 71°3%. Dieie 
jehr günſtigen Bedeckungsziffern laſſen die Bant 
nach Anſicht der Regierung nicht nur als bereits 
jeit längerer eit vollkommen reset i erjcheinen, 
die Barzahlungen aujrecht gu erhalten, fondern 
fie gejtatten aud) den Schluß auf eine vollfommen 
geniigende Bereitichajt der Banfen in Seiten jtarfer 
}. €8 wird 
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jodann darauf hingewieſen, dah die Devijenturje 
ſchon ſeit Oftober 1900 nur jolde Abweichungen 
gegeniiber der Münzparität aupweijen, wie fie 
aud) in barjablenden Landern gu den reguliiren 
Erideinungen gehiren, und dak dant der muſter— 
haften Organijation des Deviſengeſchäftes der Bant, 
ihrem jtarten Goldſchatze und ihrem grofen Bejipe 
an Uuslandsjorderungen in Gold (leptere bezifferten 
jit) mit Ende Februar 1903 mit 200,236.000 K, 
mit Ende 1904 [infolge bedeutender Devijen- 
abgaben] nur mit 164,785.000 K) die Erwar— 
tung berechtigt jet, diefer Stand der Deviſenkurſe 
werde felbjt Dann feine weſentl. Underung erjab- 
ren, wenn das Verhiiltnis zwiſchen Forderungen 
u. Verbindlicfeiten unjerer Volkswirtſchaft gegen- 
iiber dem Wuslande ſich voriibergehend minder 
giinjtig gejtalten follte, Jn der Tat ſeien in der 
jiingiten Seit wiederholt Momente ju verzeichnen 
geivejen, in welchen die Bank hauptiachlicdy durch 
Effektenbewegungen hervorgerufenen, inten- 
jiveren Unjpriichen nach ausländiſchen Zahlungs- 
mitteln entjprecjen mute, ferner Momente, in 
weldjen der Marlktzinsfuß auf widtigen auslän— 
diſchen Plätzen — Berlin u. London — ein hiherer 
war als im Qnlande, ohne dah der giinftige Stand 
ber Devijenfurie cine erhebl. Witerierung erfahren 
bitte. (Die hier erwähnten Effektenbewegungen 
janden namentlich im J. 1902 zur Beit der ** 
ungar. Konverſion jtatt; aber aud) im J. 1903 waren 
im Zujammenbhange nuit der öſterr. Konverſion er- 
hebl. Efjettenimporte ohne eine irgendivie ind Ge- 
wicht fallende UAffizierung der Deviſenkurſe zu fon- 
ftatieren. Desoleicnen trat in der ae 
1903 wieder die Erſcheinung auf, dah der Markt— 
insfuß in Berlin u. London höher war als in 
ien, was den Abfluß öſterr. KRapitalien ing Wus- 
land begiinitigen mupte; ja dieje Erſcheinung traf 
fogar mit Effettenimporten gujammen, während die 
Devijenfurje gleichwohl die ſchon feit langerer Reit 
beobachtete normale Bewegung zeigten. Endlich ift 
nod) ju erwähnen, daß aud) dic Verjdlechterung der 
Handelsbilanz der Monarchie im Lauje des J. 1905 
den Stand der Devijenturje — danf den Devijen- 
abgaben der Bank — nicht beeinträchtigte.) 

Die andauernd giinjtige Gejtaltung der De- 
vijenturje berechtige aber zumal bei den gegen- 
wirtigen überaus günſtigen Aſpekten der Weltgold- 
vrobuftion zur Erwartung, dak die Bank in der 
Lage jein werde, ihren Goldſchatz nod) weiter gu 
ſtärken und dadurd die zentrale Berteidi- 
gungspoſition unjerer Währung gu einer nach 
menſchl. Vorausſicht unerſchütterlichen gu geftalten. 

Hinſichtlich der Zinsfußverhältniſſe be— 
tonen die Motive, daß wir in die Periode der Bar— 
zahlungen mit weit größerer Sicherheit und ohne 
die fiir die Erhaltung der Währungsparität und 
des Goldſchatzes in tritijchen Zeiten ju bringenden 
Opjer cintreten finnen, wenn diefe Periode mit 
einer abjteigenden Bewegungskurve des Leihpreijes 
des Geldes aujammenjalle. 

Die Ausführungen der Motive über den Zu— 
jammenhang zwiſchen der Zahlungsbilanz und 
der Aufnahme der Barzahlungen find zumal bei 
dem Umſtande, als diejer ———— in der 
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Distuffion iiber die Aufnahme der Barjahlungen 
im gegenwirtigen vorgejdrittenen Stadium der 
Waihrungsreform den breitejten Raum zu beans 
ipruchen pflegt, befonders bedeutungSvoll und wir 
qeben fie daber nachjtehend im Wortlaute wieder: 

„Die Ermittlung der Zabhlungsbilang eines 
beitimmten Wirtichaftsgebietes gegeniiber anderen 
Wirtſchaftsgebieten bezw. geqeniiber dem Auslande 
gehört zweiſellos zu den ſchwierigſten Problemen, 
die dem Volkswirte geſtellt werden können. Ja die 
Ermittlung eines konkreten, ziffermäßigen und da— 
bei zuverläſſigen Saldos der Zahlungsbilanz eines 
Wirtſchaftsgebietes diirfte ſelbſt für einen genau 
beſtimmten —— überh. eine kaum lösbare 
Wujqabe darſtellen, ganz abgeſehen davon, dak es 
wohl gewagt wäre, das Rejultat einer ſolchen Er— 
— die — wenn fie überh. gelinge — doc 
nur gleichſam ein Momentbild geben wiirde, etwa 
als mafgebend fiir die finangielle und wirtſchaftl. 
Widerſtandsfähigleit eines Staates gegeniiber dem 
Auslande gu betrachten. 

Die k. k. Regierung hat gleichwohl im Ein— 
vernehmen mit der königl. ungar. Regierung ein- 
gebende Studien iiber die Zahlungsbilanz der Mon— 
archie gegeniiber Dem Auslande angeftellt und be— 
abjichtiqt, die diesbezügl. Urbeiten fo gu firdern, 
daß Das Rejultat derjelben dem Reichsrate nod im 
Suge der Beratung iiber den vorliegenden Geſetz— 
entwurf zur Verfügung gejtellt werden kaun. 
Ce Studien fliegen nunmebhr als ,Tabellen zur 

ährungsſtatiſtik, II. Ausgabe, II. Teil, 3. Heft, 
XIII. Abſchnitt, Daten gur Zahlungsbilanz, Wien, 
1904* vor und bieten ein iiberaus reicbaltigqes 
Material, auf welches hier leider nicht näher ein- 
egangen werden fann. Es fei nut auf die Aus— 
librungen der Erläuterungen ju dieſen Tabellen, 
insbeſ. S.775—779 und S. $42—847 hingewieſen). 

„Es ijt gu erwarten, daf an der Hand des Er- 
gebniſſes der in Frage itehenden Arbeiten wert— 
volle Aufſchlüſſe über das Wiihrungsproblem und 
liber Den Zuſammenhang zwiſchen Währung u. Na— 
tionalwirtſchaft gewonnen werden können. Allein 
man würde fehlgehen, wenn man von derlei Unter— 
ſuchungen die Auffindung entſcheidender Argumente 
jiir die Beantwortung der Frage nad dem Beit- 
puntte, in weidem die Barzahlungen aufzunehmen 
jeien, erwarten wollte. 

„Man wird fic) vielmehr in der Frage des 
Einfluſſes der Zahlungsbilanz eines Lane 
des auf deſſen Währung zunächſt mit der aus 
der Erfahrung geſchöpften Erkenntnis begnügen 
müſſen, daß zwar lataſtrophale Störungen 
der Zahlungsbilanz eines Landes — 3. B. durch 
Holltonflifte mit dem Auslande oder durch kriege— 
riche BVerwidlungen — fiir kürzere oder längere 
Beit einen devalvierenden Einfluk auf die Wäh— 
rung diejed Landes üben finnen, dah aber ander- 
jeitS eine qut geleitete und organifierte Notenbant 
jelbjt mit Hilfe eines relativ nur beicheidenen Me— 
tallſchatzes imftande ijt, jene nadhteiligen Konſe— 
quengen fiir die Währung Hintangubhalten, welche 
fid) im Gefolge einer gwar erhebliden, aber doc 
nicht den Charafter einer ganz i gar abnormen 
Erjdheinung an fic) tragenden Underung in dem 
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grofen Güteraustauſch- u. Zahlungsprozeſſe zwi— 
iden Inland u. Ausland ohne die vermittelnde u. 
ausgleichende Tätigkeit der Bank ergeben könnten. 
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tung der Notenbank, die von ihr ausgeſtellten Anu— 
weijungen in seiepl. Metaligelde einguldien. 
Bon dem in den Motiven entwidelten Stand- 


„Daß die Aufnahme der Barzahlungen in} puntte aus jei demnad) eine weitere Dinaus- 


einer Periode, in welder AUnjeichen von Störun— 
gen kataſtrophaler Art vorliegen, nicht gu 
verfügen jei, darüber herrſcht nun überh. fein 
Streit. Die Möglichleit des Cintrittes von Ver— 
ſchiebungen u. Anderungen in der Zufunjft fann 
aber nad) dem eben Gejagten um jo weniger cin 
Urgument gegen die Uujnahme der Bargahlungen 
bilden, al die monetiire Poſition unjeres Noten— 
injtitutes eine bejonders gefejtigte ijt und 
wir eine Abgabe von Gold an das Ausland, welche 
fic) etwa bei minder giinjtiger Gejtaltung unjered 


idichung der Aufnahme der Barzahlungen 
nur dann geredtjertigt, wenn gänzlich unetwarteter- 
weije tiejgreijende wirtſchaftl. Stirungen 
— wie dad UWujtauchen äußerer Verwidtungen, die 
drohende Verwidlung der Monarchie in einen Zoll— 
krieg oder eine frijenbajte Bejtaltung widtiger Yro= 
duftiongaweige — eintreten jollten. Um aud jolde 
in legter Stunde etwa nod) eintretende außerordentl. 
Hindernifje beriicjidtigen ju können, haben fic 
die beiden Regierungen im § 5 des Gejepentwurjes 
die Ermächtigung erbeten, den Tag, an welchem 


Saldos aus Forderungen u. Verpflidtungen —X die Geſetzesbeſtimmungen betreffend die Auinahme 


über dem Auslande behufs Erhaltung der 
der Wechſelkurſe als notwendig herausſtellen follte, 
leineswegs zu fürchten brauchten. 

„Mit Rüchkſicht darauf ſchiene es der Regierung 
feineSiwwegs begründet, die Aufnahme der 
Barzahlungen von der Erreidung eines 
bejtimmten Status der Zahlungsbilang ab— 
hängig, gu maden, wie eS gleiderweije ſich 
nicht rechtrertigen ließe, hinſichtlich der Gejtaltung 
der Verhältniſſe in der Zukunft Garantien gu for- 
dern, welde nach dem dem Wirtidaftsleben eigenen 
Charakier iiberh. nicht — werden können.“ 

Die Regierung erklärt ſodann, die bezüglich 
der Finaliſierung der Währungsreform durch Auf— 


rität der Barzahlungen in 


irtjamfeit treten ſollen, im 


— —— beſtimmen zu dürfen. 


Die eigenartige u. neue Regelung, welche 
der § 2 des Geſetzentwurfes hinſichtlich der Be— 
friedigung des Bedarfes an kleinen Noten— 
appoints vorſieht, wird in den Motiven im 
wejentlichen wie folgt begriindet: Die Biffern über 
den Umlauj der Heinen Notenappoints und das 
Widerjtreben, mit weldem jid) der Berfehr der 
von dev Bant feit Ende Auguſt 1901 ausgegebenen 
andesgoldmiingen bediente, beweijen, dak das Be— 
dürfnis Der Birfulation an fleineren Zablungs- 
mitteln relatip u. abjolut ein jehr bedeutended ijt 
und dah das entſchiedene Streben vorwalte, dieſes 


nabme der Barzahlungen gu tragende Verants Bedürfnis durd Ausgabe fleiner Noten bejriedigt 


wortung erjirede ſich ſowohl darauj, dak eine, 


ungeitige Bejdleunigung als aud) eine unnötige 
Vergdgerung vermieden werde. Dem Vorwurfe 
einer joldjen Verzögerung würden wir uns aus- 
ſetzen, „wenn wir nad Erfüllung aller —— 
techniſchen Vorausſeßzungen fiir den Abſchluß der 
Währungsreform und bei unvermindertem Beſtande 
der dieſen Abſchluß begünſtigenden währungspolit. 
Momente vor der Aufnahme der Barzahlungen 
leichwohl zurückſcheuen würden“. Die Erwägung, 

ß wir bereits im Beſitze des größten Teiles 
jener Borteile jind, die von der Währungs— 
rejorm eriwartet werden durften, finne feinen 
Grund gegen den geitgeredten bſchluß der Rejorm 
bilden. lelmebr miijje uns daran gelegen jein, 
jobald als miglid) in den jideren u. unange- 
jochtenen Befip jener Vorteile gu gelangen. Ruhe 
u. Dauer diejes Beſitzes jeien aber davon ab- 
bingig, dag wir das im J. 1892 gegebene Ver— 
jpredjen in dem durch) die bisherige monetiire Ent- 
widlung mit geniigender Deutlicfeit bejtimmten 
Seitpunfte einldjen. Es wiirde nad Anſicht der 
Motive aud) jeder inneren Beredtigung entbehren, 
wenn wit der Periode des Zwangskurſes der 
Stantsnoten trop geniigender Wahrungsmetallvor- 
riite ohne zwingende Gründe eine längere Beriode 
der mindejtens jurijtijden Uneinlislicjteit der Bank— 
noten folgen ließen. Die Ordnung in der 
Staatswirtjdajt erheijde auf dem thebiete des 
Währungsweſens nit nur die Bejeitiqunug des 
uneinldsl Staatspapiergeldes und die durittung 
des Noteninjtitutes fiir die Barjahlungsjibigteit, 
jondern aud) die tatſächl. Erfiillung der Verpflich— 


Gu jeben. (Der Umlauf an 10 jis, 20 Ke u. 10 Ke 
foten betrug im J. 1902, in weldem der Staaté- 
notenumlauf feine erhebl. Rolle mehr jpielte, im 
Maximum 828,497.50 K und im Winimum 
735,221.340 K und madjte zirka 45—55% ded 
—— Notenumlauſes aus. Wm 23 IX 1905 
elief ſich derſelbe nur auf 634,808.170 K, d. i. 
zirla 38% des Gejamtumlaujes Wirkung der 
geſteigerten Inverlehrſezung von Woldmiingen).) 
Es wäre nicht empfehlenswert, gegenüber den klar 
ju Tage getretenen Neigungen des Publifums 
eine grundſäßlich ablehnende Haltung einguneb- 
men und dem Verkehre die Landesgoldmiinjen 
gleichjam aufjugwingen, denn einerfeits fei die 
Birtulation von tleinen Notenappointé 
an u. fiir fid) mit bem Bejtande der Bold 
währung nidt unvereinbar, anderjeits ver- 
urjade der Umlauf an Goldmiingen dem Staate 
gewiſſe durch Abnugung u. Gewidtverlujte ver: 
urjadjte Koſten, welde namentlic) bei den 10 Ke 
Stiiden ſtark ing Gewicht fallen. Wenn nun die 
Geſetzgebung des J. 1899 den Mindeſtbetrag der 
Bantnotenappoints mit 50 K jejtiepte, 20 K-Noten 
nur fiir die UbergangSgeit bis sur Aufnahme der 
Barjahlungen julie} und nur die Ausgabe von 10 K- 
Noten in dem fixen Kontingente von 160,000,000 K 
aud) nad) Aufnahme der Barzahlungen ins Auge 
faßte, jo lag biebei der Wedante au Grunde, dah 
das den Wppoints von 20 K entiprecende Bold 
quantum vom Seitpunfte der Aufnahme der Bare 
jahlungen in der Vollkswirtſchaft in natura pore 
handen jein jolle. Die hiemit verbundene Feit 
haltung größerer Goldmiingen in der Zit 
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tulation repriijentiere eine gewiſſe Rejerve, welde — 
freilich nicht als cine fiir alle Fälle verläßliche an— 
zuſehen ijt. Dieſe Erfenntnis führe dazu, die der 
1899er Geſeßgebung ju Grunde liegende Abſicht 
in der Weiſe zu verwirklichen, daß man den den 
Heinen Appoints entſprechenden Goldvorrat tun— 
lichſt unmittelbar beim Noteninſtitute, d. i. bei 
der Djterr.-ungar. Bant fongentriere. Wollte 
man nun nicht einfach gu dem Bertijifatjyjteme fiir 
die fleinen Noten iibergehen, wonach dieje Noten 
ihrem vollen Umlaujbetrage nad bar gu bedecken 


lh 


| 
| 


64,000.000 


197,056.752 





Petrag 
K 

1.036,757,.820 
80,958.390 
36,000,000 
24,000,000 
14,337.048 
3,359.740 


| 
| 


| 


8 





Zuſammen 


ſind, was wohl eine übertriebene Vorſicht wäre, ſo 
erübrigte nur die byl | fpegieller Decdungs- 
porjdriften fiir die fleinen Noten. Auf dieje Art 
gelangte man gu der im § 2 des Geſetzentwurfes 
proponierten Ldjung, wonach nad Aujnahme der 
i i oten gu 10 u. 20 K in dem 
pollen vom BVerfehre geforderten Umfange 
ausgegeben werden finnen, die ausgegebenen Noten 
aber biS gu einem Betrage von 400,000.000 K 


Stüctzahl 
51,837. 891 
8,095.839 
12,800.000 
197,056.752 
180,000,000 
240,000.000 
716,852.421 
335,974.000 


| 
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metallijd) poll bededt fein miijjen, während fiir das 
Mehr der Ausgabe dic Bedecungsvoridrijten des 
Yrt. 84 der Banfjtatuten Anwendung finden, Für 
die Beftimmung eines zunächſt firen Kontingentes 
von 400,000.000 K war unter anderem nament- 
lid) die Exmwiigung mafgebend, dah dieje Ziffer 
unter Beriidjicjtigung einer zu erwartenden Cin: 
ſchränkung des Bedarjes an tleinen Notenappoints 
injolge weiterer Ausgabe pon 5 K-Stücken und 
det allmahl. Gewihnung de8 Verfehres an die 
neugejdaffenen (ſeit 26 V 1902 im Umlauf befind= 
lichen) 50 K-Moten das Minimum darſtellen diirjte, 
welched die ee an jolchen Notenappoints 
unter allen Umſtänden benitigt. Die Beſtimmung 
des § 3 fiber die Beibehaltung der Einrechnung 
pon 60,000.000 K Devijen und in Gold zahlbaren 
Noten in den Metallſchaß wird damit motiviert, 
dap fie fiir Die Banf ein Rompelle biete, ftets einen 
entipredjenden Bejtand an Devijen bezw. an aus— 
ländiſchen Zahlungsmitteln fiir die Bedürfniſſe des 
Marktes bereit gu halten —. 

Uberblidt man den Weg, der in der Wahrungs- 
teformaftion bisher guriidgelegt wurde, jo wird 
man einerjeits ſagen dürſen, daß nur felten auf 
eine große sfonomiide Altion Tatkraft u. Vor— 
ſicht in ſo richtigem Verhältniſſe verwendet wurden, 
anderſeits aber aud) anerfennen müſſen, daß dad 
fonjequente zielbewußte Feithalten an dem in großen 
Biigen bereits im J. 1892 aufgeftellten Rejorm- 
plan während der mehr als 10jabriqen Dauer 
der ganzen Uftion cine polit. und wirtfdaftl. 
, Geikung erjten Ranges war, die von beiden 
Reichshälften in finer Cintradt vollbracht wurde. 

Die Refultate der Aftion find ſchon jept, 
nod) vor Aufnahme der Barzahlungen, fiir Staats- 
u. Vollswirtſchaft höchſt bedeutungsvolle: Die un— 
einlösl. StaatSnoten find verjchwunden und jowobl 
durd) die Währungsgeſetzgebung als auc) durd) 
itrenge, jede Vorſchußgewährung der Bank an den 
Staat ausſchließende Bejtimmungen ijt cin Miß— 
brauch der Notenemijjion fiir die Bufunjt ausge- 
ſchloſſen. Die öſterr. ungar. Bantnoten diirten 
heute angeſichts des ſehr anſehnl. Goldbeſitzes der 
Bant gu den beſtfundierten zählen, der Stand der 

Ofterr. Staataworterbuch. 2 Wufl., 2. Bd. 
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7,200.000 






19,200,000 | — 
60,004.752 | 
10,800,000 


58,832.710 








Ungarn 
18,916.660 | 378,333.200 | 


5,883,271 | 
3,840,000 | 


60,004.752 


54,000.000 | 

72,000.000 
293,443.92 1 

78,000.000 


Stückzahl 


— 


Betrag 


micheht 


22,125.680 
44,800,000 
137,052.000 
16,800.000 
8,468.170 | — 
2.579.740 | — 


25,200.000 


| 
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8,960.000 


2,212.568 
137,052.000 
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126,000,000 


168,000,000 
423,408.500 
257,974.000 
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Ausprigung don Miingen der KRronenwihrung vom Jahre 1892 bis Ende Juni 1905. 


Tabelle I. 


Miinggattung 
C-Stiide 2. . 
20 h-Gtiide . . 
tice 


10 h-GStiide . 
2 h⸗Stücke 


5 K-Gtiide . . 
1 he 


20 K-GStiide 
10 K-GStiide 


1 


19 
— 


541,019.540 42 1.742,616.903 | 1.156,469.750 | 42 
| | | 


— | 586,088,604 


| 915,450,210 
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—— II. —— der —— — ſchwebenden 
































Eingelott 
1 im der Beit vom Staatsnoten und gwar 
Die Cinlijung ber Staatsnotenfrhuld | AW VIG bis31 XI199 , SraatSmoten A 1 ff. per. . . . . S7.211,383 fi. 
| wurbe angeorduect binfichtlich eines Ber | 4 dice. letzter Dermin fiir | ai & 5 «2 2 ee 18,991 600 ,, |} 
traneS voan..2000. 00 fl. H ett — “tr J | Oe ee 1253, 124.950 A 
durch Geſetz 9 VII 94. taaténoten 4 1 ff.) — — 199.328.023 A. 
R. 14, GW. XXIV Sufemmen n. 
ex 1804 Hiezu die bis gum Abloufe des Bra- 
i flufivtermines nicht prijentierten 
| Wingulbenuoten per. . . . . 671,978 ., 
i Im qamgen") . 200,000001 fl. 
| 112,000,000 ,, IGTIT 1900 (f.¢. Bes Staatsnoten A 5 fl. per. . . . . 100,580.675 ,, 
bast foif. B. 21 x ginn ——— 8 AD oe spe oe ew) «(LDS , 
. 176, G. AL ber Fünftronenſtüce : an BRe OO 
ex 1899 bis Ende Muaukt 1905 Zuſammen . 110,663,825 fi. 
Sujammen?) . 312,000,000 ft. 24VII HM bid Ende | Staatsnoten : Lfl per. . . . . 87.211 583 ff. 
{ Auguſt 1905 * Boe ne sw see 198,531.965 
et Somece es +. 124,249,100 7 
i Bujammen . 309 991 848 fl, 
F Hiegu die bie zum Ablaufe des Prd- 
tlufivtermines nicht — 








Einguldennoten pet 671,978 ,, 
Sm gengen . 310,663,826 fi. 














‘) Die Mebreinldiung von 1 ff. rührt aus bem Umſtande ber, dak fiber bie im Umlaufe gewejenen 57,893.361 fl. 
guldennoten einzulsſen waren, mit Rückficht auf bie Appointshöhe jedoch 142.116.640 fl. der leBtgenannten Gtaatsnoten- 


{ 2) Die Cinlifung ber mit 1X1 99 an Stele von Bartialhypothefaranweijungen im Umlaufe geweienen Staats 
derwaltung. 
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Schuld in Staatsnoten bis Ende Auguſt 1905. 


wurden 
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, Yandedgoldmiingen wurden bei der Sur Beſchaäffung der Geldmittel fiir | Staarsnoten- 


OSfterr.-ungar. Bank aus Antaf | 


fiir Die StaatSnoteneintijung er | 








bie Fundierung der StaatSnoten 
der Beſchaffung von Zahlmitteln — 








umlauf 





durch in den Berkehr gebrachte leat und zwar war vorgefehen wurden verwendet | Ende 1000 K 
9 i | 
1 K+ Gtiide per Qu Ofterreih: AuOfterreic: | 1892 687.941 
40,000,000 fl. | | Durch Gees Der, Exide aus | 13} | TA4.197 
1 fl. + Stiide | 2VIIL92 R. 190, | der Beqebung von —* 416.612 
per. . . 88,676,263 ,, | || Die Begebung vor 150,000,000 fl. 1896 387 O79 
Bantnoten 4%igetGoldrente Reminale Gold: 187 277 898 
per... 120,652,760 ., || Bon der k. £. Rinangverwaltung || in cinem Gelamt- | vente im Betrage | iho! 233.681 
guſammen ~ 199.828 023 fl. 189,929. ~— fr. || ausmafe, um in von bre ity 
— | (Bon der tonigl. | effettivem Golde | 143 778.968'875 | TANS 383 
ungat, iFie || 183,456,000 Gold- | Gofdautden, wore | 34 oe 
‘| nanavertwal: | gulden guertéven. | aus 171,159.4708. | 130) 35.574 
|} tung. . . 81998.406,,60,, | 3. Ww. in 20K: | io | Bose 
3 | Stiden geprägt 2.968 
| 5 K+ Stiide | > uit hem || 1908 | 2741 
| per. . . 32,000,000f. UND BNE Dem Auquit 
| { nod Abzug der | Apgu = 
10 K- Bant- : Eriparung ine | 1906 2,672 
moten per ._ 78 668 625 .. | | folge Richtprdfens | 
| Sufammen . 110,663,825 ff. | | tierung von Gin: |) 
_ — — — — — —— igen yt erg ' 
| == &f n 
andere 3abl- | Sufammen . 271,328.05 ft, 60 tr. || |) eee I 
} mittel von 170,689,085 fl. || 
Sufammen . 309,991,848 fl. | 40 fr, Der Oſterr.⸗ 
i unqar.Bant fiber: | 
| wielen wurden. 
Bur Dedung des 
| Reſtes per 
47,240,550 fi. 
\] wurden 
28,000,000 fl. Ein · 
fronenftiide und 
| 19,240,590 fl. aus 
| ben Golbbritanden | 
| 














In Ungarn: 


| Durd G. A. XXI | 


vom I. 1892, 
die Bearbung von 
90,000,000 FL, Ro» 
minale Goldrente. 


jentralfaffe vere 
wendet. 


In Ungarn: 
Der Erlös aus 
der Begebung von 
42,000,000 fl, No- 
minale Boldrente, 
12,000.0.0 il in 
Ginfronenftiden 
und die Goldbe- 


ungar. 
zentrallafſe. 





der f. f. Staats || 


ftinde der fdnigl. | 
Staats _ 











Ginguldennoten hinaus zur Erreichung des Betrages von 200,000,000 fl, 142.116.6389 fl. in Fiiniguldens und Fünfzig⸗ 
fategorien eingeloſt werden mufften. 


noten per 26,623,800 K erfolgte in ber Beit vom Degember 1899 bis Otrober 1900 anf Roften der 2 ft. Fimange 
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Tabelle ILI. Goldbeſitz der Ofterteidifd-ungartigen Bant. 




















Goldwechſel 



















Ende fremder Noten Goldguthaben Par 
bed feit 111900) | TWBberbalb des | im gustande | 


im Melailſchaze | Metallſchatzes 


Sabres verrechnet 











K 






















240,932.136  — 
232,871.543 | 20 
336,830.319 | 32 
506,349.128 | 91 
650,250,782 | 88 
780,802.142 | 78 
740,916.430 | 63 
809,871.697 | 42 

1,001,049.152 | 14 
1.234,017.801 | 48 
1.291,476.556 | 18 
1.328,151.626 | 21 
1.317,801.214 74 


530.088 | 76 
366.833 | 36 
1,218,045 | 12 
4,511,578 | 91 
5,185.577 | 74 
15,487.564 14 
8,627,783 | 80 
3,672.100 | 62 
15,368,115 | 87 
34.151.110 | 30 
20,833.597 | 13 
36,669.327 | 53 
15,950.456 


33,039.966 
98,844.174 | 54 
24,970.302 | 26 
13,654.495 | 62 
40,786.021 | 84 
37,736,351 | 64 
13,487.014 | 50 
20,190.324 | 46 
59,092.410 16 
59,906.832 | 27 
59,994.902 80 
60,000.000 — 
60,000.000 ie 





| 1892 206,462.080 50 
_ 1893 203,660.535 | 30 
| 1894 310,641.971 , 94 
' 1895 | 488,183,054 38 
| 1896 | 604,279,183 | 80 
1897 727,578.227 | — 
1898 718,801.632 | 33 
1809 786,009,272 | 34 
1900 919,606,550 | 84 
1901 | 1.116,133.854 | 79 
1902 | 1.107,354.004 | 45 
1903 | 1.109,589.285 | 64 
1904 | 1,153,015.782 | 82 







































6,082.075 | 27 

23,736.004 | 12 
103,294,051 | 80 
121,893.013 | 04 
88,834.975 | 61 
















Labelle 1V. Die metallifdh@e Dedung der Notenausgabe der OÖſterreichiſch-ungariſch en Bank 
am Ende des Jahres. 














ae 
Bejtand des Metallſchatzes di, omg 
: thd —— 
Ende Notenumlaufes 
des — — 
Jahres in Gold in Silber | Summe durch den | burd) 






Metals | 
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Betrag in 7 . J ‘chat Wold 
—— K K — (Rol. 5) | (Stol. 3) 




















337,908.889 50 || 





* 955.974 206,462.080 50 544,370.970 56°04 21°60 
1893 973.246 


203,660.535 (30), 323,964,384 |— 527,624.919 30] 54°21 20°03 








180t | 1,015.616 310,641,971 94 278,308.484 | 589,040.455 947 58°00 30°59 
1895 | 1,239,708 488,183.054 38 253,205.142|— || 741,388,196 38] 59°80 39°38 
1896 | 1,419,452 604,279,183 30 251,488,676, — ; 855,767,859 301 64°86 45°80 
1897 | 1,399,814 727,578,227 | — 246,682.776 | — | = 974,261.003 |= 69°60 51°98 
1898 | 1,474,950 718,801.632 33 247,887.936 — 966,689.568 33] 65°54 | 48°73 
1899 | 1,457.92 786,009,272 34. 212,157,748 | — 998,167.020 34] 6846 | 53°01 
1900 } 1,494.023 919,606.550 84 1) 238,500.843'17) 1.158,107.394 |O1] 7752 . 61°55 





1901 1,584.934 1.116,133.854 79 1) 271,939.501 ‘07 | 1.388,073.355 | 86 87'58 70°42 
1902 | 1,635.186 | 1.107,354.004 45 | 1) 297,810.972/18, 1.405,164.976 | 63] 85°93 67°72 
1903 | 1,770,847 | 1.109,599.285 64 | ") 292,921.865/58| 1.402,411.151 | 22] 79°19 62°66 
1004 1,751.301 1.153,015.782 | 82 1) 294,544,510) 35 | 1.447,560.293 17 82°66 65°54 








*) Intluſtve Teilmitnaca okre Art (a. aw. ob 1900: 7.906.735 K 17 h; 21,801.481 K 7 h; 934,287.162 K 18 h; 
28 520.995 K SR h; 28,802.7% E 35 h). 
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2 YsoOOsvuvgeenw eo | die Soliditiit der Landesvaluta, zeigt 
= 2 2 28 2g Es EE 3 drei Jahren nur die durch den Kapital u. 
2 3 | Rs B.72.9°%sE 5 se. | BWerenaustaujd mit dem Auslande beding- 
2) ee See * ES | ten geringen Schwankungen gegenüber der 
ie Fe Oe ae & | Miingparitit. 
3 Diefe Stabilitét der Valuta fommt der 
—1141111 F Anlage ausländiſchen Kapitales im Inlande 
21555521111111 3 — gern a Gweden ju ftatten und jie 
S iSsene te 5 t vom fommergicllen Berfehre mit dem 
= = 3 Auslande jene ſchweren Störungen fern, 
JJ ———— 
SES SESS | SY co S| digteit der Valuta ermöglichte Abwickiung 
2 RGR Se | FS F! ded Kapitalaustauſches mit dem Auslande 
— - Be <jin normalen Formen und das gunehmende 
= Pp RE —— . ars — in Sarat rene aes die 
Oo Op 0) 0) 0) oh he 2 eS =| grohen wirtichaftenden Körper — Staat, 
S$ ISSSSacReskas | EF ase] fanb, Gemeinde — der Notwendigteit, in 
— — — ot | dem Falle, als fie ſich wegen Befriedigung 
-+- J44+4+4+44--+44-4-+ — Pos. S| der Rreditbediirjnifje an das Musland wen- 
m | ococoeeeenew 3 EF * | den miijjen, bet Kontrabierung der Anlehen 
SISLSSSSSSVSSS | H PL ES | Goldgablungdveripreden absugeben; ja die 
— —— — — 3.2 = | erwignten Momente laſſen bereits, wie die 
+H IL Lt) tebe 7 eS pon Ungarn im J. 1902 durchgeführte Kon— 
2 ISSSSIFZISISSS | YS FESS veriion jeigt, jogar die Ummandlung von 
sw /EG-HS= SSSSS | — =. | aud friiheren Berioden jtammenden Schuld⸗ 
— — ex = | titres mit —— — in auf 
1 1411111111161 cs eda Landeswährung lautende zu. 
eloessoeso 3 2332 2 8 ze i —— Aga t — tipi 
ee TRS CRB RE BAS > ~ | etne eutende jtigung erfahren un 
— SSSR ESSER A= aes Z | nicht minder ijt die wejentl. Berbilligung 
+ f+++! 1114+ [4 — PS = g | de8 Zinsfuges gu einem erhebl. Teile der 
2 1892222233! ee Zysacn — und dem dur fie ermige 
S|ISSSSESESES SS 17 Fea licen —*— —— —— 
— ee SE lauds dem Auslande zuzuſchreiben. Daß wir 
t leegccaqcease | SERS emerge ce maken be 
SS ee os coed ob ob bk ce = == S | deutenden ngenjchaften die Finalifierung 
SISSSESHSSESSE | ~ | z Ee — — * bund ——* der 
2 2Barzahlungen nicht a endas graecas 
. —— z Rie vetage Dien, ijt bereits in ben Motiven 
Zissse 253235533 Bae der Regierung jum Barzahlungsgeſetze mit 
— — wees | SS S| Nachdrud hervorgehoben. Unjere Währung 
Pert tt i bbb tt+ | P22 S| bat beute, obwohl es an einer geiepl. Ga 
elececesecescses = (9 oe rantie, fiir jedes Geldzeichen — 
=ISeeesssrssx 8 = fze° Metallgeld au erlangen, fehlt, unter der 
—— — 15 = J | Gunjt der Verhältniſſe — um einen geiſt— 
Pree debit _ | ES ™ | reichen Ausdruck Simmels (Philojophie des 
@ fossosose ss] SS | S PEL Y| Geldes S. 164) gu gebrauchen — einen 
51838 8 FEEESS SE | & Ps S| ,,Stabiliitdwert’ erlangt, der auf einer 
AD OES CO Ss 49 =| icheinbar abjolut ficheren Grundlage rubt; 
Biteaeeeeoge ee } = = | tatjichlid) ijt es aber nicht ausgeſchloſſen, 
eleecooocooesss =< f = daß aus dem Wangel der oberwabnten 
SISSENSSURSSse &S ] = | Garantie unter Umjtinden Stirungen er- 
= |SAS5Snoneenee | 2 wachien, die fic) wenigſtens jeitweilig in 
ad ara tar 5 — — erhebl. Abweichungen der Wechſelkurſe von 
PEL ET hee = = |der Paritit dufern 
elesesessseses [ET ! 
eleseueueerses | = = Von diejem Standpuntte aus wird als 
&S I= SSlSS [TF Ssnz 2 |Rorausfepung fiir die Aufnahme 
— — & | ber Baxzahlungen nur aujjujtellen fein: 
tli Lit | _ YP SF [1. Die definitive Regelung des wirticpaftt. 
Spee es hae oe ae PF ae | Verbiiltnijjes zwiſchen beiden Reichshälfien 
Seto & = 5 im Wege eines (den beiderjeitiqen Ber- 


tretungSfirpern bereits im Entwurje vor- 
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liegenden) Zoll- u. Handelsbiindnijjes, da obne 
wirtſchaftl. Ordnung auf diejem Gebiete an eine 


unter allen Umſtänden nur als gemeinjam dent 
bare und dabei fo weittragende bfonomijde Wltion, 
wie eS die Aufnahme der Bargablungen ijt, nicht 
geichritten werden kann. 2. Das Feblen folder 
wirtſchaftl. Störungen, welde in den Motiven der 
Regierungen als Hindernijje für die Aufnahme 
der Bargahlungen aujgefiihrt werden. 

Dieſe Hinderniſſe find im allg. durchaus ſolcher 
Art, daß fie einjdneidende oder fatajtrophale 
Stirungen der Zahlungsbilanz — d. i. des 
Berhaltnijjes pian Forderungen u. Verbindlich⸗ 
leiten gegenüber dem Auslande — herbeiführen 
würden. Die Bedeutung ſolcher Störungen für die 
Währung eines Landes ijt im weſentlichen in dem 
früher reprodugierten Paſſus aus den Regierungs- 
motiven priizis —— (über den Einfluß 
der Zahlungsbilanz auf Währung u. Geldwert vgl. 
v. Philippovich, Grundriß der polit. Otonomie, 
1. Bd., 2. Aufl. S. 223 u. i. Ofterieger, Währungs— 
wedjel u. Aufnahme der Barzahlungen, Wien 1892, 
Il. Teil, S. 119 u. ff. S. ferner Helferich, „Außen— 
handel u. Balutaidjwantungen”, in Schmollers Jahr⸗ 
bud, XXI. Jahrg., 2. Heft; derjelbe, ,, Das Geld” im 
Hand- u. Lehrbuch der Staatswiſſenſchaften S.448 ff. . 
In demſelben wird ein richtiger mittlerer Stand- 
puntt zwiſchen den zwei in dieſer Frage bemerk— 
baren theoretiſchen Extremen eingenommen: 
Dem einen, welches annimmt, daß ein Land mit 
paſſiver Zahlungsbilanz die Barzahlungen überh. 
nicht aufrecht erhalten finne, da ibm das Bold 
aur Begleichung des Sablungsbilangpaffivums im 
Wege eines ökonomiſchen saigner A blanc jur 
Gänze entzogen werde, und dem anderen, wonad) 
eine nod jo einidmeidende YUnderung der Bahlungs- 
bilang im ungiinjtigen Sinne feinen Einfluß auj 
den Stand der Baluta ausiibe, leptere vielmehr nur 
durch inflationijtijdye Bermehrung der Umlaufs— 
miittel (bezw. durch Mipbraud) der Scheidemiinge) 
devalviert werden finne. Was die erftere An— 
ſchauung betrifjt, fo ijt gu bemerfen, dah das Land 
mit dauernd pajjiver Zahlungsbilanz genauer be: 
jehen zunächſt mehr eine theoretiſche UWbjtrattion 
darjtellt. Gemeint fann damit nur ein Gand fein, 
das feine Verbindlicfeiten gegeniiber dem Aus— 
lande aus dem Ertrage feiner regelmäßigen 
ötonomiſchen Tatiqteit nicht gu decken imjtande iſt. 
In einem ſolchen Lande wird aber die Bilang gegen— 
itber dem Wuslande unter normalen Verhältniſſen 
jeweils au einem bedeutenden Teile durch Abſatz von 
Schuldveridreibungen im Auslande oder durd) Her— 
anjiehung ausländiſcher Gelder jur temporiiren 
Veranlagung im Inlande faldiert werden und die 
jodann nod) erjorder!. Goldabgabe an das Aus— 
land braudht jich fiir die Währung noch feineSivegs 
perniziös ju gejtalten. A priori ungeeignet fiir 
die Goldwährung wiirden dabher nur jene für die 
vorliegende Frage kaum des näheren in Betradht 
fommenden Linder fein, welche bet ftarfer wirt— 
ſchaftl. Rückſtändigkeit Dem Auslande erheblich ver- 
ſchuldet find. Hingegen iit eS nach den Erjahrungen 
der Münz- u. Wirtſchaftsgeſchichte allerdings leinem 
Zweifel unterworfen, daß bhejtige Berturbationen 
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der Zahlungsbilanz aud) der Valuta eines Landes 
mit gejunder, ökonomiſcher Struktur gefährlich 
werden, ja dieſelbe, jalls das Noteninſtitut nicht 
voll u. ganz ſeine Aufgabe zu erfüllen in der Lage 
iſt, dauernd ſchädigen können. So wird z. B. bei 
einer (durch Zollkrieg mit dem Auslande verur— 
ſachten) Unterbindung des Exportes, deren Effelt 
durch eine (vom Standpunfte der Volkswirtſchaft 
dann zumeiſt faum giinftig gu beurteilende, aber 
im Bergleide gu fatajtrophalen Stirungen der 
Zahlungsbilanz das fleinere Ubel darjtellende) Er— 
hibung der Effektenverſchuldung gegeniiber dem 
Auslande nicht Zeitgerecht ausgegliden wird, zu— 
nächſt eine Preisfteigerung der Devijen auf das Aus— 
land bis gum jog. Goldausfubrpuntte eintreten. Die 
Bank wird einen wejentl. Teil ihres Goldſchatzes 
an dag Ausland abgeben müſſen. Nun ſtellt freilich 
in Ländern mit völlig geordneter Währung die 
Woldabgabe an das Wusland bei Verſchiebung 
des StandeS der Zahlungsverbindlichfeiten gegen— 
über demjelben eine normale Form deS Kapitals— 
austauſches dar, die an die Stelle der in Papier— 
währungsländern in ſolchen Fallen notwendig wer- 
denden unifonomijden Mittel tritt und — in ana— 
loger Weije wie in Perioden der Geldtnappheit der 
Zufluß auslindifden Kapitales — unter Umſtän— 
den frijenhajte Geftaltungen des Rapitalsmarftes 
au verhiiten imjtande ijt (vgl. Abſchnitt I), Davon 
ju untericheiden jind aber jene afuten Stirungen 

r Jahlungsbilang, bei weldjen die Bant innerhalb 
relativ furjer Zeiträume ihren Goldſchatz ſchwinden 
jehen fann. Es wird dann von der Geſchicklichkeit, 
mit der die Bank die Disfontopolitif handhabt, 
und pon dem Mae der finangiellen Dissiplin, 
bas Banke u. HandelSfreife entwideln, aber auch 
von Dauer u. Intenſität der Bilangftirung ab- 
hiingen, ob eS gelingt, den Woldausgang (etiva 
durch Hiherhaltung Disfontos behufs An— 
locung ausländiſchen Kapitales zu vorübergehender 
Veranlagung) nod) vor jenem Momente zum Still— 
ſtande gu bringen, in welchem ein bedentl. Miß— 
verhältnis zwiſchen Notenausgabe u. Metalldeckung 
entſteht. Ein ſolches Migersaltnis fann aber in 
weiterer Folge zweifellos Agio hervorrujen, falls 
leßteres nicht ſchon früher dadurd) entitanden ijt, 
daß die Bank aus Rüchſicht auf ihren Goldſchatz 
den Bedarf des Verkehres nach ausländiſchen Va— 
luten nur zögernd befriedigt. 

Natürlich wird eine gutgeleitete Notenbank, 
welche mit Reſerven für Kriſenzeiten tüchtig aus— 
gerüſtet iſt, den Schaden für die Währung erheblich 
abzuſchwächen bezw. die Störung nad) verhältnis— 
mäßig turzer Dauer zu beſeitigen imſtande jein. 
Gleichwohl bezeugt die Tatſache allein, daß eine 
tief einſchneidende Störung der Zahlungsbilanz 
ein Mißverhältnis zwiſchen Goldſchatz u. Noten— 
umlauf herbeiführen kann, auch die Möglichleit, daß 
jie der Landesvaluta gefährlich werde. 

Ru fordern ijt nur, daß die Wufnahme der 
Bargahlungen nicht in eine Zeit folcher Störungen 
falle; treten jie nad) einer längeren Beriode der 
ungeftirten Aufrediterhaltung der Bargablungen 
ein, fo find fie zweifellos weniger zu fiirdten, 
‘da dann das — in ernſten Seiten — fo widtige 
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BVertrauen in die Widerſtandsfähigkeit der Bank 
ſchon gekräftigt ijt und letztere bereits Gelegenbeit 
gebatt hat, die Geſchäftswelt an die gum Sduge 
er Währung nötige Disfontpolitif zu gewöhnen 
bezw. eine Anpaſſung des Verhaltens der Ge— 
ſchäftswelt an die durch eine gute Metallwährung 
bedingten Verhältniſſe herbeizuführen. 

‘af vorübergehende, wenn aud) erhebl. Ver— 
ſchiebungen in ber Haplungabilang unjerer Währung 
nicht gu ſchaden imjtande find, haben zur gropen 
Beruhigung aller am Wahrungsrejormwmerte inter- 
eſſierten Rreije die Erfahrungen der letzten Jahre 
bewieſen. Allerdings haben der ungemein ſtarke Ef— 
jeltenexport ber J. 1901 u. 1902 und wohl auch die 
Rimefjen der Auswanderer in die Heimat unge- 
wöhnlich bedeutende Guthaben unjerer Banfen im 
Auslande erjtehen laſſen. Spesiell die Goldguthaben 
der Ojterr.cungar. Banl, welde fich ſchon jeit ge— 
raumer Seit zwiſchen 150 u. 200 Mill. K bewegen, 
und der andauernd mit rund 1°71 Milliarden K gu 
begifjernde Goldiday der Bank bieten in der Tat 
widerſtandsfähige Reſerven fiir ernfte Zeiten. Hiezu 
fommen die Ausſichten der Weltgoldproduftion, 
welche fic) jo gejtaltet haben, dah die Befiirchtung, 
die Golddece werde für die Nulturjtaaten der Erde 

u kurz werden, als überwunden gelten darf. Die 
Wettgoldproduttion hat ſich nämlich pom J. 1891 
an bis gum J. 1899 ſukzeſſive von 196.586 kg 
fein bid auf 461.515 kg ein eboben, ijt dann 
in den J. 1900 u. 1901 (injolge de8 fiidafrifa- 
nijden Krieges) auf eine Biffer unter 400.000 kg 
gejunten, um ſich im J. 1902 wieder bis 458.287 kg 
jabrlid) gu heben. Sie hat fic) alfo jeit Beginn 
der Balutarejorm mehr als verdoppelt. 

Alle dieje Momente berechtiqen uns sur Hoff- 
nung, dak wir unter normalen Verhältniſſen das 
Währungsreformwerk in naher Zukunft durd) die 
Infrajtiepung des Art. 83 der Banfitatuten krönen 
tinnen. 
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Geleit, fideres. 


Weleit, ſicheres, iit im Strafprogefie cin 
Mittel, um einen ſchwer erreichbaren Beſchuldigten 
a jreiwilligen Stellung vor Gericht zu beitimmen. 

8 ijt ſowohl dem öſterr. Sivil- wie Militaritraf- 
prozeſſe befannt, fommt aber allerdings nur felten 
gut Anwendung. — Nach 8 419 Str. P. O. ijt das 
jichere G. die einem abweſenden oder flüchtigen Be- 
ſchuldigten erteilte Zuſage, ibn in einer beftimmten 
Sache mit der Unterjudungshajt zu verjdonen. — 
Die Befugnis zur Erteilung des ſicheren G. ijt 
(unrichtigerweife) dem Juſtizminiſter geqeben. Der- 
jelbe hat das Gutachten bed Oberjtaatsanwaltes an 
dem Weridtshoje 2. Inſtanz, in deſſen Sprengel 
das unterjuchende Gericht fic) befindet, cingubolen 
($419 Str. P. O.). Vorausſetzung fiir die Erteilung 
des fidjeren G. ijt, dah dex Beſchuldigte im Sinne 
der §$ 413 ff. Str. P. O. abwefend oder fliictig, 
aljo tatſächlich Der Gerichtsgewalt augenblicklich ent- 
jogen ijt. Da dasjelbe Freiheit von der Haft ge- 
wibrt, fo fann es nur dann eintreten, wenn die 
Verhängung der Haft nad) $$ 175 ff. Str. P. O. gue 
liiffiq wire. Dag fichere G. muh von dem, dem es 
erteilt werden joll, erjuc)t werden (arg. § 419 Str. 
P. O. erjter Sap). — Die Erteilung des ficheren 
G. fann an Bedingungen gefniipft werden (§ 420 
Schlußalinea), 3. B. Beſtimmung einer Friſt, bis 
gu welcher die Stellung vor Gericht erfolgen muß, 
Niederlaſſung an einem beſtimmten Orte, Vermei— 
bung jegl. Verkehres mit Mitbeſchuldigten uſw. — 
Bu den Bedingungen fann auch gehören der Erlag 
einer Sicjerheitsleijtung (§ 419 Str. B. O.). — Die 
Wirfung des ficheren G. ijt die Befreiung des Be- 
ſchuldigten von det Haft bis sur Urteilsfällung in 
1. Inſtanz. Diefe allg. Formulierung des § 419 
Str. P. O. nötigt gur Annahme, dah fic) die Be- 
jreiung von det Haft auc) auf die Fälle des § 180 
Str. P. O. erſtreckt. Durch die Erteilung des ſicheren 
W., aljo durch einen Akt dex Juſtizverwaltung, ver- 
liert Daher auch cin etwa von der Ratsfammer er- 
lajiener Stecbrief feine Wirkung und ijt au wider- 
tujen. Das Gericht ijt auc), wenn früher nicht 
befannte, eine Verhaftung de3 Bejchuldigten recht: 
fertigende Gründe hervorfommen, —* Verhängung 
der Haft nicht berechtigt. — Das ſichere G. äußert 
ſeine Wirkung nur in Beziehung auf das Ver— 
brechen oder Vergehen, in Anſehung deſſen es er— 
teilt iſt. Hiebei kommt es nur auf die Identität 
der Tat, nicht auf ihre rechtl. Qualifikation an. 
Das fichere G. erlijeht nidt, wenn eine Tat im 


312 





—* der Unterſuchung eine ſtrengere rechtl. Quali⸗ 
fation erführt. Dagegen ijt die Verhängung der 
at zuläſſig, wenn fic) im Lauje des Verfahrens 
Unlaß ergibt, gegen den Beſchuldigten wegen einer 
neuen ftrajbaren Handlung ($$ 175, 452 Str. P. 
©.) vorzugehen. Das fichere G. verliert feine Wire 
fung, wenn der Beſchuldigte auf eine an ibn er— 
gangene Borladung ohne geniigende Rechtfertiqung 
augsbleibt, wenn er Unftalten zur Flucht madt, 
wenn er fic) der Fortſetzung der Unterjudung durch 
Flucht oder durd) Verberqung feines Uujenthaltes 
entgieht, oder wenn er cine der Bedingungen nidt 
erjiillt, unter welchen ibm das fichere G. erteilt 
worden ift (§ 420 Str. B. O.). Die Frage der Rue 
{ajfigteit ber Verhängung der Haft nad Erlöſchung 
ded ſicheren G. entſcheidet fid) nach allg. Rechts- 
grundſätzen. — Das fichere G. erliſcht bei Beſtand 
der vorerwihnten Vorausjepungen i iure. Die 
©. dariiber fteht den Geridjten (Unterjuchungs- 
tidjter, Ratsfammer, Oberlandesgeridt) gu. — Nach 
§ 360 Mil. Str. ¥. O. lann der Geridtsherr einem 
abweſenden oder fliidtigen Bejdhuldigten das fidere 
G. mit der Beſchränkung erteilen, dak er während 
der Unterſuchung und bis gegen ihn rechtl. Be= 
weije der ibm — at und der Unſtatt⸗ 
haftigkeit ſeiner Rechtfertigung vorfommen, auf 
freiem Fuge verbleiben werde. Hat ſich nun ine 
folge des erteilten ficjeren G., welches feine Wir— 
tung auch nur auf da8 Verbrechen beſchränkt, rück— 
fichtlid) dejjen eS erteilt wurde, der Bejchuldigte 
vor Gericht geftellt, jo hat das leptere vor allem 
foldhe Vorjichten gu treffen, welche die Entweidung 
des Bejdjuldigqten ohne Anwendung der Haft gu 
hindern geeiqnet find und daber darauf zu balten, 
daß er auf jedeSmalige Vorjorderung perjinlich er- 
ſcheine und die Unterjudjung nicht durch gefliſſentl. 
Cinjtreuungen in die Linge ziehe. Handelt der Be- 
ſchuldigte diefen Verpflichtungen zuwider oder ver- 
fudjt er gu entfliehen, geſteht er die ihm angefdul- 
dete Tat ohne rechtskräftige gang ae ein, fo 
verliert das erteilte fidere G. jeine Wirkung. — 
Verjchieden von dem ſicheren G. ijt die nad) § 360 
Mil. Str. P. O., UL 2, einem Befdhuldigten erteilte 
Rufiderung der gänzlichen oder teilweijen Straj- 
lofigfeit. Diefe fann erteilt werden, wenn aus be- 
fonbders wichtigen Urſachen an der Habbhajtwerdun 

eines Bejchuldigten dem gemeinen Weſen duferit 
elegen ijt und diefe nicht anders als durch jeine 
Frettpitlige Stellung bewirft werden fann, er aber 
bie Zuſicherung der Straflofigfeit sur Bedingung 
feiner Stellung jept. Jn einem foldjen Falle müſſen 
dieſe Verhältniſſe durch dads remade und 
den Oberiten Militärgerichtshof dem K. M. Marine⸗ 
zentralſtelle), von dieſem aber dem Kaiſer vorge— 
legt und von daher die E. gewärtigt werden, ob 
u. inwieweit eine Zuſicherung der Strafloſigkeit 
ſtattzufinden habe. Finger. 
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Gemeinden. 


A. Staatsrechtl. Stellung u. Organifation. — B. Die Ge— 
meindeverwaltung, — C Gemeindewahlen. — D. Das Ge: 
meindegut. — E. Gemeindehaushalt (Dermeifung). 


A. Staatsrechtl. Stellung u. Brgani- 
Jation. 


Gem. — Gemeinde. 


J. Ginleitung. — II. Die Gem. O. 1. Stadt- u. Land- 
gemeinden 2. liberficht der Gem. O. der einzelnen Lander. 
— III. Die Ortsgemeinde. Rechtl. Clemente der Gem. : 
a) Gebiet; b) Gem.· Genoſſenſchaft; e) die Anpgelegenbeiten. 
— IV. Orisaemeindegediet, 1. Umfang nu. Abgrengung. 
2. Grengftreitiqteiten. 3. Ausſchließender Charafter ded Gem. + 
Gebietes. 4. Ausnadmen hievon. 5. Gebiersanderungen. — 
V. Bereinigungu. Trenuung von Ortsgemeinden. 1. Die Bers 
slelgune: a) in eine OrtSgemeinde; b, au gemeinicbaftl. Ge- 
ſchafte führung; c) gur Errichtung uw. Erhaltung von Aue 
ftalten. 2 Die Trennung. — VI. Gem.-Ditgiieder. 1. Gem.« 
Ungebdrige. 2. Mem. Genoffen. — VII. Organismus. A. Ale 
aemeines. B. Der Gem.Ausſchuß. 1. p weet lees 
2. Die Beriammiungen: a) Ginberufung; b) Berfiandigung ; 
¢) Beidlupidhigtert; d) Borfig. 3. Gilltigheit der einzelnen 
Beidliiffe: a) Belanutgade des Gegenftandes; b) Stim- 
menmebrbeit; c) Befangenheit; d) Abſtimmungsrecht. 4. Bex 
jondere Mite u. Beichlitfie. 6. Protofol 6 AmrSverlult, Sus 
pembierene. Beiegung erledigter Stellen, C. Der Gem.-Bor- 

and. D. Gem.-Beamte. 


I. Ginleitung. Unter dem Einfluſſe der feit 
bem dritten Degennium des vorigen Qahrh. herr- 
ſchend gewordenen theoretifdjen Erfaſſung des Ver— 
baltnifies wijden Staat und Gem. unternahm die 
Bjterr. Gelepgebung gleich) in den erjten Stadien 
des Verjfajjungslebens den Berjuch, die pofitive Re— 
gelung der öffentlich-rechtl. Verhaltniffe der Gem. 
den natiirlicden, im Wejen des Staates und der 
Wem. gegriindeten Beziehungen diejer beiden anju- 
pajien. Dieſe Begiehungen bieten zwei verjdicdene 
Seiten dar. Cinerjeits erſcheinen fie bejtimmt durch 
die Tatjade, dah die realen Gejellungselemente des 
Staates und der Gem. generell diejelben find, näm— 
lich cin beqrengtes Webiet und die darin gujammen- 
wohnende Bevilferung, und dah darum aud beide 
Wem. -Wejen an u. fiir fic) befähigt find, Träger 
des aus dem Zuſammenleben der Menſchen ſich 
ſchlechthin erqebenden, alfo des eigentlich polit. Ge- 
meinſchaftszwecles gu fein. Anderſeits find jedoch 
die natürl. Grundlagen der Gem. in bejtimmter, 
dem Staate als ſolchem fremder Weiſe determi- 
niert; das Gebiet ijt bier engere Ortsgemeinſchaft, 
die Sere ceand find bie Nachbarn; die Gem. 
ftellt fich aljfo als dag den Nachbarverband verfir- 
pernde Gemeinweſen dar, welchem eben hieraus 
cigentiimliche, aus den nachbarlich-örtl. Rolleftivbe= 
diirjnijjen fic) ergebende Aufgaben erwadien, die 
nicht mehr ibr und dem Staate gemein find. 

Für den heutigen Staat, welder pringipiell 
als ausſchließl. Trager de8 polit. Gemeinſchafts— 
zweckes aujtritt, fonnte pon vornberein die Gem. 
weſentlich nur in diejer Iegteren Bedeutung in Be 
tradjt fommen. Sn der öſterr. Gejepgebung ent- 
ipricht jener Divergeng in den Begiehungen zwi— 
idjen Staat und Gem. cine ihr wenigitens nahezu 
parallel laujende Scheidung des Wirkungskreiſes 
in einen „natürlichen“ (felbjtindigen) und einen 
„übertragenen“. Die Wejepgebung ging von det be- 
ſtimmt ausgeiprodjenen Abſicht aus, die Gem. auj 
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ihre natiitl. Grundlagen zu jtellen; die Gem., inſo— 
fern fie Organismus der engeren Ortsgemeinſchaft 
tit, jollte dievolle Freibeit gewinnen, fich ihren natüri. 
Vebensbedingungen gemap zu entwideln und ju be- 
tétigen. Im Geijte der Reichsverſaſſung vom J. 1849, 
welche der Gem. die felbjtindige Verwaltung ihrer 
Anqelegenheiten gewährleiſtete, wollte das provi- 
jortiche Gem. G. 17 IIL 49, R. 170, der Gem. ihren 
natürlichen“ Birtungsfreis fichern, welcher alles 
umtfafien follte, was das AntereffederGemeinde 
zunächſt berührt und innerhalb ihrer Grenzen voll- 
ſtändig durchführbar ijt. Die Gem. wurde alfo als 
Subjeft der örtl. Rolleftivinterefjen und als felb- 
ſtändiges Organ fiir die Verwaltung derfelben an- 
erfannt. Qn dieſem Betrachte erideint fie zunächſt 
als wirtſchaftl. Körper, welchem die Giirjorge fiir 
Die aus dem Nachbarverbande entſpringenden follef- 
tiven Bediirjnijje obliegt; eben dieſes Subjett der 
Srtl. Rollettivinterejjen ijt jedoch zugleich Triiger 
von obrigfeitl Befugnijjen, indem das Geſetz die 
der Gem. iiberwiefene Ortspolizei als cine Unge- 
legenbeit des „natürlichen“ Wirkungskreiſes erflart, 
Die Handhabung derjelben alfo unter den Geſichts— 
punft der Bejorgung einer das Intereſſe der Gem. 
undchit berührenden Ungelegenheit ftellt. Jn volles 
Licht tritt die bier gu Grunde liegende Auffaſſung 
durch die Gegeniiberitellung des „übertragenen“ 
Wirkungskreiſes als der Beſorgung der der Gem. 
vom Staate im Delegationswege zugewieſenen 
bffentlichen“ Geſchaſie. 

Dieſe Grundſätze entſprechen jener Idee der 
Selbſtverwaltung, welche das Gewicht auf die For— 
derung legt, daß die engeren Verbände innerhalb 
des Staates ihre Angelegenheiten ſelbſt ver— 
walten und pon der Staatsgewalt möglichſt un- 
beeinflupt bleiben follen. Die Selbjtverwaltung als 
cin die Organijation der Staatsverwaltung be- 
hertſchendes Bringip, welchem entfprechend die 
Staatsbiirger als ſolche (oder, um mit Gneift zu 
fprechen, „das Laienelement’), fei es im Einzeln⸗ 
ehrenamte, jet es durch Vermittlung von Berwal: 
tungsfirpern dem Organismus der ftaatl. Admi— 
nijtration eingefiigt werden, um bei der Beſorgun 
der —— mittätig gu fein, jene Auffaſ— 
ſung alſo, welche die Selbjtverwaltung in dem Sinne 

tebt, dak die Geſchäfte des Staates von 
den Staatsbiirgern felbjt verwaltet werden, 
hatte fic) auf dem Kontinente iiberh. nocd nicht 
eingebiirgert, in Ojterr. fand fie aber auc) ſpäter— 
bin nicht Eingang und jpegiell auj dem Gebiete 
des Gem.-Weſens blieb fie (wenn man von den 
Einridtungen der fog. Städte mit cigenen Sta- 
tuten abfiebt) bis heute obne allen Einfluß. 

Das Geſetz 5 IIL 62, R. 18, womit die grund- 
jipl. Beftimmungen zur Regelung des Gem.-We- 
jenS vorgeseidnet werden, dnderte im Bringipe 
nichts an der Redtslage, welche das proviſoriſche 
Germ. G. vom J. 1849 fiir die Gem. hatte ſchaffen 
wollen. Die Wem. erfcyeint danach als Selbjt- 
verwaltungsfirper in dem Sinne, dap fie als 
Subjeft einer gefeplic) anerfannten Intereſſenſphäre 
bejtimmte Verwaliungsbefugniſſe gu eigenem Rechte 
innehat, alfo dem Gejfamtorganigmus der Ver— 
waltung alg ein mit dem fubjeftiven Rechte auf 


jeine Berwaltungsbejugnijie ausgejtattetes Organ 
eingefiigt ijt. Neben diefem Rete der Selbjtver- 
waltung bat die Gem. auc) das Recht der Auto— 
nomie in den Ungelegenheiten des ſelbſtändigen 
Wirkungskreiſes (Naheres ſ. Art. „Gemeinden B. I.“. 

Die Anerfennung.des Prinzipes, dah die Auf— 
gaben der Gem. und ihr BVerhiltnis zum Staate 
naturgemäß aus item Wejen fic) erqeben, ändert 
ſelbſtverſtändlich nichts an der Tatjache, dak das 
poſitivrechtl. Fundament der ſtaatsrechtl. Stellung 
der Gem, in den Gejepen des Staates gu fuden 
ijt. Qn Ofterr. erfolgte die — *5 des Gem.⸗ 
Weſens zunächſt im Wege der Reichsgeſetzgebung 
(durch das oben erwähnte proviſoriſche Gem. G. 
vom J. 1849). Nach den mit dem kaiſ. P. 26 IL 61, 
R. 20, kundgemachten Berjajjungsgeiepen (§ 11 
Grundgeſetz ber die Reichsvertretung und § 18 
der L. O.) wurden die grundſätzl. Beſtimmungen 
det Reichsgeſetzgebung, die näheren Anordnungen 
inner den Grenzen der allg. Gejege der Landes— 
gejepgebung überwieſen. Auf diejer verfajjungs- 
mäßigen Grundlage ergingen das fdon erwähnte 
Geſetz 5111 62, R. 18, und die Gem. O. fiir die 
eingelnen Linder. Im Sinne des § 12 Gefeg 21 XII 
67, R. 141, gehirt das Gem.-Wejen heute im allg. 
gu den Gegenjtiinden der arses sora ohne 

aß die legtere noch durchwegs an die in dem Reichs- 
—— J. 1862 feſtgeſetzten Rechtsnormen ge— 
unden wäre. Gleichwohl iſt die Reichsgeſetzgebung 
auch noch gegenwärtig in weſentl. Beziehungen für 
ote Ordnung des Gem.-Wejens makgebend; ins— 
ef. ijt: 

1. die Regelung de8 Heimatrechtes der Reichs- 
geſetzgebung vorbehalten (§ 11, lit. g, Geſetz 21 XT 
67, R. 141; f. aud) Art. ,,Heimatredt”); 

2. ijt die Landesgeſe — i an dic 
ſtaatsgrundgeſetzlich feſtgeſtellten Grundſätze bezüg— 
lich des aftiven u. pafjiven Wahlrechtes zur Gem.- 
Vertretung (Art. 4 St. G. 21 XII 67, R. 142; ſ. 
Art. ,Gemeinden C.“) und bezüglich der freien 
Wahl des Aujenthaltes u. Wohnſitzes (Vert. 6 1. e.; 
j. VI. Gem.-Mitglieder); 

3. finnen auch nad) den geltenden Wem. O. der 
cingelnen Lander bejtimmte YUngelegenheiten durch 
die Reichsgejepgebung geregelt werden u. zw.: 

a) wird dem Str. G., alſo der Reichsgeſetz— 

ebung vorbehalten, feſtzuſezen, ob und auf wie 
ange mit einem Strajerfenntnifie aud) der Aus— 
ſprüch iiber den Berlujt des aftiven u. pajfiven 
Wabhlredtes gu verbinden fei (Art. LX Geſetz 5 III 
62, R. 18, und § 3 der Gemt.-Wahlordnungen der 
einjelnen Linder; gegenwärtig gelten diesfalls dic 
Bejtimmungen der Str.G, Nov. 15 XI 67, R. 131); 

b) find die Gejchiijte des —— Wir⸗ 
kungskreiſes durch die allg. (Reichs-) Geſetze und 
innerhalb derſelben durch die Landesgeſetze feſt— 
zuſetzen; 

4. iſt die Reichsgeſetzgebung auch mitbeſtim— 
mend für den Inhalt des ſelbſtändigen Wirkungs— 
kreiſes der Gem. u. zw.: 

a) unmittelbar, indem fie bei Regelung folder 
Wegenitiinde der Geſetzgebung, welche ihr vorbe- 
halten find, aud) die Rompetengnormen feſtzuſtellen 
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hat, aljo in Anwendung des in der Gem. O. feſt— 
—— Grundſatzes über den ſelbſtändigen Wir— 

ugskreis der Gem. beſtimmte Angelegenheiten 
dieſem Wirkungskreis zuweiſen kann; 

b) mittelbar, indem es ihre Sache iſt, die Auf— 
gaben feſtzuſtellen, deren Beſorgung ſich der Staat 
vorbehält, wobei ſie allerdings inſoweit beſchränkt 
iſt, als ſie nicht le a pg ten, welche dem felb- 
ſtändigen Wirkungstreije durch die Gem. O. bee 
ſonders iiberwiejen find, aus demſelben ausſcheiden 
fann (auger im Wege der Verjajjungsdinderung). 

IL. Die Gem. O. 1. Die öſterr. Gefeggebung 
fennt feine durchgreifende Scheidung von Stadt: 
u. Landgemeinden. Das mit faij. P. 241V 59, 
R. 58, fundgemadte Gem. G. enthielt gwar neben 
einer Landgemeindeordnung eine befondere Städte— 
ordnung, welche fiir die bis dahin mit l. f. Be— 
willigung alg Städte anerfannten Ortsgemeinden 
Geltung haben follte. Die Bejtimmungen dieſes 
Gefepes gelangten jedod) nicht zur Ausführung 
und das Reichsgeſetz 5 11 62, R. 18, fehrte wie- 
der auf den Standpunft des proviforifden Gem. 
G. vom J. 1849 guriid, indem es jene Scheidung 
fallen lich. Dabed blieb im allg. auc) dic Landes— 
geſetzgebung ſtehen; fiir alle Gem. eines Kronlan— 
des, jene Städte u. Kurorte ausgenommen, welche 
mit einem eigenen Statut verſehen find (j. Art. 
„Städte B.“), gilt cine und diejelbe Gem. O. Cine 
Ausnahme bildet Galizien, wo cine befondere 
Gem, ©. fiir eine Ungabl von Stidten Geſetz 13111 
89, L. 24) fowie cine Wem. ©. fiir jene Städte, auf 
welche ſich da8 chen erwähnte ig nicht besieht, 
und fiir Märkte (Geſetz 3 VII 96, L. 51) erlaſſen 
wurde. | 

2. Uberfidt der Gemeindeordnungen 
der cingelnen Linder: 

a) Böhmen: Gem. ©. 161V 64, L. 7, abge— 
dindert durch: Geſetz IS TV 69, L. 45 (§ 10); Gee 
jep 26 XI 74, &. 87 (§ 94); Geſetz 28 1X 80, L. 74 
(erliutert §$ 17, 80, 82, 84, 87); Chejep 25 HI 89, 
L. 28 (88 42, 87); Geſetz 19 VIII 93, &. 59 (S$ 3, 
4); Gejep 19 VIII 93, &. 60 ($89); Gejep 221V 
96, L. 43; Geſetz 2 VIL 97, &. 40 ($$ 2, 85 u. 97); 
Geſetz 24X09, L. 97 (§ 89); Gejeg 4 LIT 1901, 
L. 12 ($ 87), ferner: Geſetz 14193, L. 11, be 
trejfiend die Auſſicht über die Bewirtſchaftung der 
Semt.-Wilder. 

b) Bufowina: Wem. O. 14 X1 63, L. 9, abe 
geändert durch: Geſetz 27 IX 6S, L. 14 (§ 6); Geſetz 
9 XII 69, L. 2 ex 1870 ($$ 38, 39, 40, 57, 61, 
72, 82, 89, 91, 92, 94); Geſetz 28 iV 98, & 21 
(§ 82); Geſetz 7X 1902, L. 34 (§ 78): ferner Ge— 
ſetz betreffend die Gutsgebiete 14 X1 63, & 10, 
abgetindert durch: Geſetz 24 XID 68, L. 23 (88 8, 
15, 19, 20, 21, 22). 

c) Dalmatien: Wem, ©. 30 VII 64, LY. 1 ex 
1865, dazu Geſetz 19 IL 66, L. 5, abgeändert durch: 
Geſetz 19 X 71, 2. 31; Geſetz 21 1173, L. 18 ($$ 2, 
4, 17, 20, 21, 22, 24, 25, 28, 41, 42, 44, 48, 52, 
65, 67, 68, 73, 74, 104, 108); Gejep 6 X 83, & 41 
(S 86); Geiep 23 XII 1903, 2. 1 ex 1904 (§ 110). 
werner: Geſetz 27 V 76, L. 43, betrefiend die Ver— 
teilung von Gem.-Sriinden (dazu: Geſetz 27 V 76, 
RW. 115); Geſetz 24 II 84, L. 8, betreffend die Gem. 
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Vermbgensverwaltung und Gejeg 281199, L. 8 
(betrefjend einen entionsiondé fiir Gent.<Beamte). 

d) Galizien: Bem. ©. 12 VIII 66, &. 19, abs 
qeindert durch: Geſetz 19 ALGR, LV. 30 ($$ 90, 94), 
Wem. G. 17 VI 74, &. 48 (§ 51), &. 49 (8 102, 
108), &. 50 (§ 99), L. 52 (§ 70); Geſetz 15 II 83, 
L. 59 (§ 98); Geſetz 21 84, L. 8 ($$ 21, 22); Ge 
fep 18 JID 88, &. 36 (88 80, 81); Geſetz 21 LIT 88, 
L. 40 (§ 16). Ferner: Gefek 12 VIII 66, & 50, 
betrefjend dic Gutsgebiete (abgedndert durch: Ge— 
jes 21 IIL 88, &. 41); Geſetz 6 XID S83, L. 76, be- 
treffend die Disziplinargewalt über Gem.-Vorjteher 
u. Beamte; Geſetz 13 III 89, L. 24, mit welchem 
eine Wem. ©. fiir eine Anzahl von Städten erlaſſen 
wird; abgeiindert durch Geſetz 13 VII 98, & 69 
($ 102). Ferner: Gefep 3 VIL 96, L. 51, mit wel- 
chem eine Gem. ©. fiir jene Städte, auf welche fich 
das Geſetz vom J. 1889 nicht begieht, und fiir 
Märkte erlajjen wird; BW. des L. YW. 20 V 98, L. 8s, 
betrefiend die Feſtſtellung der Befähigung der bei 
den Mem.=Yintern jener Stidte und Gem., fiir 
weldje das Geſetz 3 VIL OG, & 51, gilt, angujtel- 
fenden Beamten; dazu BW. ded L. A. 4 III 99, &. 44, 
betrefjend Qualifitationspriifungen. 

e) Görz u. Gradista: Wem. DO. TIV 64, 
L. 8, abgedindert durch: Geſetz 20 XIL 68, & 25, 
betrefjend die Vereinigung von zwei oder mebhreren 
Wem. in eine Ortsgemeinde (der 2. Abſ. des § 2 
und §§ 84 u. 85 Wem. O. werden außer Wirkſam— 
feit geſetzt); Geſetz 11 XT GS, L. 13 (§ 7); Geſetz 
7182, & 3 ($8 59, 89); Geieg 2187, &. 15 
(§ 61); Gefep 15 VI 88, L. 17 (§ 78); Geſetz 15 VI 
88, &. 18 (§ 80). Ferner: Geſetz 20 V 82, L. 14, 
betrejjend Swangsumlagen. 

f) Iſtrien: Wem. D. 10 VILG3, &. 13, abe 
geändert durch: Geſetz 14 X 68, L. 6 ($6); Geſetz 
25 X 68, &. 8, betreffend die Vereinigung u. Tren- 
nung von Ortsgemeinden und die Berwaltung des 
Vermigens der Steuergemeinden (§$ 2 u. 3 Gem. 
O. werden abgeiindert); Geſetz 9 XID 69, & 28 
($$ 78, 82, 87, 92, 94, 95); Geſetz 71185, L. 5 
(88 40,45, 47): Geſetz 27 IIISS, &.11 ($78). Ferner: 
Geſetz 7 XL 82, L. 26, betrefiend Zwangsumlagen. 

g) Kärnten: Gem. O. 15 I 64, &. 5, abe 
geändert durch: Geſetz 18 X 68, L. 26 (§ 6); Geieg 
31 X 68, L. 28 (§ 2); Geſetz 7 XII 68, &. 33 (§ 89); 
Geſetz 11 1V 87, 2. 17 (§ 78); Geſetz 7 V 88, L. 16 
(§ 80); 7. auc) Kundmachung der Landesreqierung 
31191, L. 6, betreffend die Priifung der Gem.- 
Sefretiire. 

h) Rrain: Gem. O. 171166, L. 2, abge- 
ändert durch: Geſetz 15 X GR, L. 13 (8 6); Gejeg 
23 VIII 76, &. 15 (§ $2); Geſetz 101V 81, &. 7 
($ 66); Geſetz 11 V 88, L. 14 (88 78, 79, 81); Gee 
jeg 21 VIIISS, & 23 ($8 1-4). S. aud Ans 
hang I aur Wem. ©. betreffend die Verwaltung 
des Ortſchaftsvermögens. 

i) Mahren: Gem. ©. 16 II] 64, L. 4, abge- 
ändert durch: Geſetz 15 X GS, L 19 (§ 6); Geſetz 
14183, &. 23 ($$ 77, 80); Geſetz 26 X 8x, L104 
(§ 78); Geſetz 21 11 90, &. 26 (§ 82); Geſetz 16191, 
L. 11 ($96); Geſetz 20 1V 95, 2. 48 (§ 14); Gee 
ies 2 VI98, L. 45 ($80); Bejes 24 VI98, L. 54 
($$ 72 u. 74). aud) Geſetz 29TV 94, L. 53. 
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k) Niederbjterr.: Wem. O. 31 III 64, L. 5, 
abgeiindert durch: Geſetz 15 X 68, L. 11 (§ 6); Gee 
fep 6 V 88, &. 33 (88 35, 53, 58, 61, 82, 90, 91, 
92, 93, 97, 98, 99); Geſetz 28 III 1900, 8. 18 
(§ 75), und Gefeg 23 VII 1904, &. 76 (§§ 2, 3, 
7, 8, 13, 14, 15, 17, 20, 21, 24, 32, 44, 78, 80, 
86, 100 und bas VI. Hauptitiid der Gem. O.). 
Ferner: Geſetz 21 XII 82, L. 12 ex 1883, betref- 
fend Swangsuntlagen. 

1) Oberbjterr.: Gem. O. 2ZWIV 64, & 6, 
abgetindert durch: Geſetz 4 X 68, L. 16 (§ 7); Ge— 
jep 12 X 68, &. 19 (88 2 u. 83); Geſetz SIL 69 
(§ 75); Geſetz 23 VI 93, L. 19 (2. Abſ. des 8 10); 
Geſetz 14 VIL 93, &. 21 (§ 4); Gefep 30 XII 97, 
L. 4, betrejiend die zwangsweiſe Hereinbringung 
von jyorderungen an Wem. uſw. S. aud) AUnbang 
zur Wem. O. betreffend die BVerwaltung des Son— 
dervermigens. 

m) Salzburg: Wem. ©. 2 V 64, L. 7, abe 
eiindert durch: Geſetz 15 X 68, &. 26 (§ 6); Ge— 
eh 9IV 88, &. 16 ($$ 79, 81); Geſeß 18 V 92, 
2. 13 ($$ 2, 3, 86); Geſeß 24 VI 98, L. 18 (8 79). 

n) Sdlefien: Gem. O. 15 XI 63, &. 17, abe 
geändert Durch: Geſetz 20 1X 68, L. 15 ($6); Geſetz 
1511] 88, &. 29 (§ 77); Gefek 18 XII 89, L. 11 
ex 1890 ($ 74); Geſetz 24 VI 98, &. 35 ($$ 72, 74, 
77). Ferner: Geſetz 6191, L. 11, betreffend die Ein— 
bringung von Forderungen an Gem. und öffentl. 
Konkurrenzen. 

0) Steiermark: Wem. O. 2 V 64, & 5, abe 
geändert durch: Geſetz 24 IX 68, L. 19 ($6); Geſetz 
11 XII 69, 2. 3 (§ 92); Geſetz 1 TV 75, &.24 ($$ 31, 
35, 86, 91); Geſetz 4IX 99, &. 76 (Cinbringung 
von Forbderungen gegen Gem. u. Beairfe). 

P} Vorarlberg: Gem. G. 211X 1904, &. 87. 

q) Tirol: Gem. O. 9166, L. 1, abgeiindert 
dutd: Geſetz 8 VI 92, &. 16 (§ 2). Ferner: Geſetz 
8 V1 92, L. 17, betreffend die Verwaltung des Gem.= 
Gigentumes und der Gem.-Cinfiinfte; Gejeg 25 1 
86, L. 7, betreffend Gem.-Umlagen; Geſetz 1 VIII 
93, 1.23, betrefjend die Wahl der Wem.-Vertretung; 
Gefep 14 X 93, L. 32, betreffend die Bertretung 
der Fraftionen in den Wem. 

Ill. Die OrtSgemeinde (herfimmlich aud 
polit. Gemeinde genannt) ijt nad) pofitivem 
Recht begrifflich durch folgende Elemente bedingt: 
a) durch ein phyſiſch abgeqrengtes (in der Regel 
ein territorial abgefchlojienes Gange bildendes) Ge— 
biet (vgl. Budwinsfi 50, 244 u. 4024; Näheres 
jf. unter IV.); 

b) durch die Gemeindeqenoffenfdhajt, d. i. 
die Geſamtheit jener Berjonen, welche der Gem. 
gemäß der Gem. O. als Mitglieder angehiren (jf. 
unter VI.); der Zuſammenhang zwiſchen dem Ge— 
biet einer beſtimmten Gem. und der Genoſſenſchaft 
wird durd) das den Gem. Mitgliedern oder dod 
den Angehorigen gewiihrleijtete Recht des ungeſtör— 
ten YUufenthaltes innerhalb jenes Gebietes hergeitellt; 

c) dadurch, daß innerhalb eben dieſes Gebietes 
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hervorgegangen find. Die Ort3gemeinde hört jedoch 
nicht auf als joldje fortzubejteben, wenn bejtimmte 
Geſchäfte der Ortspolizei aus hiheren StaatSriid= 
jidjten befonderen [. f. Organen im Wege des Wee 
jepes zugewieſen werden Poet. VY, Geſeß 5 LIT 2) 
oder wenn bejtimmte WUngelegenheiten des felbjtin- 
digen Wirkungskreiſes nicht unmittelbar von den 
gemiifs der Gem.-Wabhlordnung fiir diefe Gem. be— 
jtellten Organen, jondern fei es von einem fiir 
mebhrere Ortsgemeinden bejtellten, von den Vertre- 
tungen det eingelnen Gem, unmittelbar oder mittel- 
bar gewählten Organe, fei es durch ein fiir ein bee 
ſtimmtes Gebiet innerhalb der Gem. von der Gente 
Vertretung gu beftellendes Organ beforgt werden. 

Ym Streitjalle haben die polit. Behirden über 
die Frage gu entideiden, ob eine Wem. eine jelb- 
jttindiqe OrtSqemeinde oder nur einen integrieren- 
den Bejtandteil einer ſolchen bilde (Hye 149). 

Bon der Ortsgemeinde untericheidet fic) die 
Ortſchaft dadurdh, dak das Genoſſenſchaftsver— 
hältnis fiir das Recht des Wufenthaltes innerhalb 
deS Gebietes irrelevant ijt, jowie dadurch, dah fie 
ein auf die Berwaltung ihres Gondervermigens 
und auj beftimmte gemeinwirtſchaftl. Uujgaben be 
ſchrünkter Körper ijt, ohne dak ibr ſonſtige Geſchäfte 
des felbjtindigen Wirkungstreifes iibertragen wären 
(Maheres ſ. Urt. „Ortſchaft“). 

LV. Das Ortsqemeindegebiet. 1. Jn Bezug 
auf die Frage der Ubgrengung des Wem.- Mee 
bietes macht fic) in der öſterr. Geſetzgebung, rie 
ja aud) anderwärts, eine Doppelftréimung bemerf- 
bar, indem einerſeits in die Entwicklung der Gem. 
möglichſt wenig künſtlich Geſchaffenes hineingetra- 

en, das hiſtoriſch Gewordene ſoweit tunlich ge— 
—* werden will, anderſeits im Intereſſe der 
vollen u. zweckmäßigen Rerors der Aufgaben 
der Verwaltung vielfach eine Korrektur jener Ent— 
wicklung als unerläßlich erkannt wird. Die erſtere 
Strömung überwiegt weitaus in den Anſängen 
der neuen Ordnung des Gem.-Weſens, die andere 
bricht fich allmählich in dem Umfange Bahn, als 
ſich in der Verwaltung die Folgen ungulinglicer 
finangieller u. intelleftucller Mrajt der Wem. von 
allzu fleinem Gebietsumfang fühlbar madden. 

Bei Regelung der Gem.-Verhältniſſe wurde 
an dem Bringip feftgebalten, dah „die faltiſch be- 
jtehende Ortsgemeinde als unterjte Cinheit in der 
Gliederung der Bem.” ancrfannt werden folle (aller- 
untertiniger Bortrag des M. J. betreffs Erl. des 
proviforijdjen Sem. &.). Jn dem Erl. des ML. 3. 
9 VII 49, R. 352, wird betont, daß die Ortsge— 
meinde weder als ein zufälliges Aggregat von In— 
dividuen nod als eine [ofale gum Behuje der Ad— 
minijtration und des erleichterten Staatslebens ge 
bildete Bereiniqung ciner Summe von Menjchen, 
noch al& ein blofes Stiid der Staatsmaſchine be- 
trachtet werden darf, das beliebiq verſchoben, zer— 
teilt oder zuſammengekittet werden könne. 

Unter Ortsqemeinde ijt nad) $ 1 des provi- 


die durch das Geſetz als Angeleqenheiten des felb- | jorifden Gem. G. vom J. 1840 in der Regel die 


ſtändigen Wirfungstreijes der Wem. erfliirten Be r- 


als felbjtandiqges Ganze vermejffene Mata- 


waltungsgefdajte (vgl. Budwinsfi 3433) durd) | ftralgemeinde veritanden, injojern nicht mehrere 
Organe beforgt werden, welche aus der Wahl der | derfelben bereits faktiſch cine einzige felbjtindige 
nad) dem Gefege wabhlberechtigten Gem.-Mitglieder | Ortsgemeinde bilden. Die Ortsgemeinde im Sinne 
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des provijorijden Gem. G. wurde aud) durd) die 
heute qeltenden Gem. O. der einzelnen Linder bei- 
behalten (vgl. aud) Budwinski 1855); es beftehen 
jene Ortsgemeinden, welde zur Zeit des Beginnes 
der Wirkſamkeit der betreffenden Wem. DO. als folche 
bejtanden (eine cigene Gem.-Verwaltung hatten), d.i. 
nad) dem Wem. G. vom J. 1849 „als folche recht= 
lich u. gefeplich angujehen waren” (ib. 4024), ſo— 
fange fort, als nicht im geſetzmäßigen Wege eine 
YUnderung eintritt. Es ijt fonach der zur Beit des 
Cintrittes Der Gem. O. beftandene tatfidl. Um— 
jang des Gem.Gebietes fortan als rechtlich anzu— 
ſehen, und es hat als Gebiet einer Ortsgemeinde 
jenes Territorium zu gelten, welches beim Eintritt 
der Wirkſamkeit der Gem. O. cine Ortsgemeinde ge— 
bildet hat (j. auch unter 3). Yn Tirol, wo „als felb- 
fttindiges Ganze vermefiene Natajtralgemeinden” 
nicht bejtanden, muh eventuell auj das Gem. G. 26 X 
19 (Pr. G. S., S. 755) zurückgegangen werden, wo- 
nad) die Cinteilung der Gem, fo wieder herzuſtellen 
war, wie fie bis sum J. 1805 bejtanden hatte (ib.4024). 

2. Im Falle die Gebietsqrengen zwiſchen 

wei oder mehreren Wem. ftrittig werden, ent— 
—* die polit. Behörde (vgl. Budwinski 12469); 
ſie hat von Amts wegen alle maßgebenden Momente 
u ermitteln, alſo insbeſ. feſtzuſtellen, von welcher 

em. in dem fragl. Gebiete Gem.-Verwaltungs— 
afte ausgeübt wurden. (Rad) § 4 ſalzb. Gem. O. 
hat über Stritte diefer Art der L. A. nach Ein— 
vernehmen der Wem. und Anhörung der polit. Lan- 
desſtelle au entideiden.) 

3. Als Regel gilt, dah jede Liegenſchaft 
gum BVerbande einer Ortsgemeinde gehö— 
ten mug. Wird ed jtrittig, gu welder Gem. eine 
Liegenfchajt gehört, fo ijt zunächſt der Alt der Kon— 
jtituierung der Gem. maggebend bezw. die Regel 
des § 1 Gem. G. vom J. 1849 (iiber das eventuelle 
— reifen auf die Daten der Joſefiniſchen Grenz— 

eſchreibung vom J. 1787, Budwinski 1774, val. 

aud) 1855). Da jedod) auch nach § 1 git. nidjt aus- 
geſchloſſen war, dak die Grengen der Ortégemeinde 
und jene det Ratajtralgemeinde nidjt zuſammen— 
fallen, und da fomit daraus, dah eine Liegenſchaft 
einer bejtimmten Ratajtralgemeinde angehört, nod 
nicht unwiderleglich folgt, daß diejelbe auch der gleich— 
namigen Ortégemeinde angehire (ib. 3886, aud 
4880, und nach § 6 Geſetz 22 X 75, Budwinski 62 
u. 188), fo mug im Zweifel berückſichtigt werden, 
zu welder der in Frage fommenden Wem. die be= 
trefiende —— und ihre Beſitzer ſeit Wirk— 
ſamkeit des Gem. G. vom J. 1849 bezw. der jetzt 
geltenden Gem. O. in jenen Beziehungen ſtanden, 
welche fic) aus den Vorſchriften der Gem. O. über 
die der Gem. gegeniiber ihren Angehörigen, und 
den Lepteren gegeniiber der Gem. eingeriiumten 
Rechte und auferlegten Pflichten ergeben. 

4. Uusgenommen find vom Gemeinde: 
verbande die sur Wohnung oder jum voriiber- 
gehenden Aufenthalte des Kaiſers und des Aller— 
höchſten Hofes beſtimmten Reſidenzen, Schlöſſer und 
andere Gebäude nebſt den dazugehörigen Gärten 
u. Parkanlagen. Die hier vorausgeſeßte Beſtim— 
mung eines Gebäudes iſt im Zweiſel durch die Er— 
flirung des Oberſthofmeiſteramtes jejtzujtellen (Bud- 
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winsfi 2370, 2870. Bgl. aud) Bernagif, Archiv fir 
bffentl. Recht, V, S. 200). Cine weitere Musnabme 
fann gemäß Art. J Geſetz 5 IIL 62 bezüglich des 
Wrofgrundbefiges durch Landesgefep ftatuiert wer- 
den (}. Urt. „Gutsgebiete“). 

5. Underungen der Abgrengung von 
zwei oder mebhreren Gem., ivelche nidt aur Folge 
haben, dak eine diejer Gem. al8 ſolche gu beſtehen 
aufhört (nad) $4 dalm. Gem. O. auch die Berle- 
gung des Sipes des Gem.-YAmtes von einem Orte 
n einen anderen), finnen vom &. A. (der Begirfs- 
vettretung) bewilligt werden, wenn die polit. Lan- 
desſtelle erflirt, daß aus öffentl. Rüchſichten fein 
Anſtand egen obwaltet (vgl. aud) Budwinski 
11348). Inſofern eine Einigun zwiſchen den Gem. 
ſelbſt nicht ausdrücklich vorgeſchrieben ijt (fo z. B. 
Salzb. § 4}, kann die Underung aud) auf einſeitiges 
Anſuchen einer der Gem. bewilliqt werden (Bud- 
winsfi 2414, vgl. dDagegen Brodhaujen a. a. O. 
S. 30 f.), dod) entſcheidet, wenn nicht alle beteilig- 
ten Gem. einverjtanden find, in Böhmen nicht die 
Bezirksvertretung, fondern der L. YU. im Einver- 
jtindni8 mit der Statthalterei, und wenn ein Ein— 
verjtindnis awifden dieſen nicht ergielt wird, der 
L. T. deffen Beſchluß, fofern die Grenzänderung 
bewilligt wird, der faif. Genehmigung bedarj (böhm. 

eſetz 19 VIII 93, L. 59). Die Bewilliqung der 
— liegt im freien Ermefjen der Behörde. 

V. Bereiniquug u. Treunung von Ortsge- 
meinden. Ungeadhtet des pringipiellen Feſthaltens 
an dem gegebenen Zuſtande lagt dod) das Gefes, 
adminiftrativen Beduͤrfniſſen Rechnung tragend, die 
Möglichkeit offen, dak mehrere Gem. vereinigt oder 
eine Wem. in mehrere getrennt wird. Die Zweck— 
mäßigkeit der Bereiniqung bezw. Trennung läßt 
jid) nur nach) den fonfreten Verhältniſſen des ein— 
—— Falles beurteilen. Die kleinere Gem. wird 
n manchen Beziehungen beſſer adminijtriert werden 
können, vorausgeſetzt, daß ſie wirtſchaftlich hin— 
reichend kräftig iſt, anderſeits iſt aber freilich der 
größere Gebietsumfang dann vorzuziehen, wenn 
durch ihn die wirtſchaftl. Eignung der Gem. gut 
Bejorgung ihrer Aufgaben bedingt ijt. Bei der 
Wrage der Vereinigung der fog. Vororte mit der 
Großkommune fommen allerdings aud noc) mande 
andere Womente in Betracht. 

1. Die Vereiniqgung von Ortsgemein— 
den geſchieht entweder: 

a) in der Weise, dah die fritheren Ortsge— 
meinden infolge der Vereiniqung als foldhe au be 
jtehen aufhören (Vereiniqgung in cine Orts— 
gemeinde) oder 

b) in der Weije, dak die vereinigten Gem. 
jede fiir fich als Ortsqemeinde jortbejtehen, obne 
in ihrer Gefamtbheit cine Ortsgemeinde gu bilden 
(Vereiniqung zur gemeinſchaftl. Geſchäfts— 
führung). 

Daneben iſt noch als beſondere Modalität 

c) die Vereinigung von Gem. ju beſtimmten 
—— en Anſtalten fiir Zwecke ihres Wir— 

ngSfreijes zugelaſſen. 

ad a) Die Vereinigung in eine Orts— 
qemeinde ijt in den meijten Kronländern an jol- 
gende Vorausſetzungen gefniipjt: 
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a) Die gu vereinigenden Gem. miijjen im felben 
polit. Bezirke liegen (in Salzb. im felben Gerichts— 
bezirke, in Böhmen im jelben Vertretungsbezirke, 
jonjt ijt ein Landesgeſetz notwendig); als jelbjt- 
verjtindlid) mug wohl gelten, dak es angren— 

ende Gem. fein müſſen (ausdrücklich: § 2 dalm. 
emt , 


. D.); 

b) die Vereinigung muß von den Vertretun— 
en aller eingelnen Gem. befchlofien werden; diejer 

ſchluß muß nach der böhm. und nö. Gem. O. 
fundgemadt werden; M 

c) zwiſchen den Gem. mug ein Ubereinfom- 
men iiber den Beſitz u. Genuß ihres Cigentumes, 
ibrer Anſtalten u. fronds (in N. O. aud) über die 
Vertretung der gu vereinigenden Gem. im Gem.⸗ 
Ausſchuſſe der neuen Gejamtgemeinde, Geſetz 23 VII 
1904, &. 76) age fein; 

d) die polit. Landesſtelle darf gegen die Ver— 
einigung feine Einwendungen aus öffentl. Riid- 
jichten erbheben. 

Die endgiiltige Bewilligung der Vereinigung 
erteilt der &. UW. (in Böhmen und Steierm. die 
Bezirksvertretung, in Gal. der Begirfsrat) nach 
freiem Ermeſſen. 

Das Übereinkommen über den Beſitz u. Genuß 
des Eigentumes (c) fann ebenſowohl dahin lauten, 
daß auch das Eigentum, die Fonds u. Anſtalten 
vereinigt werden (ipso jure tritt eine ſolche Ver— 
einigung nidt ein; Budwinskli 2057), alé auch daz 
hin, da jede oder die cine oder andere der friiheren 
Ortsgemeinden fortan als Ortſchaft im Bejip und 
in der BVerwaltung ihres gejamten friiheren Ber- 
migens (Unjtalten, Fonds) oder bejtimmter Tile 
— verbleibt. Geſchieht leßteres, ſo ſind die 
Einkünfte des geſonderten Eigentumes nad dem 
bei der Vereinigung geſchloſſenen Ubercinfommen, 
jal aber dieſes hierüber cine Bejtimmung niddt 
trifft, aur Bejtreitung des Aufwandes, der auf jede 
der jriiheren felbjtiindigen Gem. entjallt, gu ver— 
wenden. Dah privatredtl. Verbindlidfeiten, fofern 
es nidjt gelingt, ihren Ubergang auf die neue Gem. 
unter Beobachtung der allg. privatredtl. Beſtim— 
mungen 3u bewirfen, den Fortbeſtand der einzelnen 
friiheren Gem. al8 Ortſchaft notwendig sur Folge 
haben, fiihtt aus Brodbhaujen in B. 8. Jahrg. 49, 
S. 237 (dafelbjt auc) Erirterungen der Frage des 
a ag der Hffentlich-rechtl. Verhältniſſe, als 
Wahl-, Heimatredte ujw.), ſ. auc) Literatur. 
Jn RN. O. haben nad) dem Geſetze 23 VII 1904, 
L. 76 (§ 88b ff.) in dem Falle, dak durch UÜber— 
einfommen da8 Cigentum, der Bejig und der Ge— 
nub de8 den eingelnen Gem. vor ihrer Vereinigung 

ehörigen befonderen Vermögens fowie ihrer be- 
onbderen Fonds u. Unjtalten den betreffenden Teilen 
det neuen Wefamtgemeinde vorbehalten und die 
Beforqung der BVerwaltung des befonderen Vere 
mögens nicht der Gem.-Vertretung überwieſen wird, 
die nad) der Sem.-Wabhlordnung Wahlberectigten 
des betreffenden Gem.-Teileds, welche nach dem Ge— 
jepe aur Sablung einer Umlage auf die direften 
Steuern an die Wem. verhalten werden können, 
ohne Bildung von Wabhlfirpern zuſammen einen 
Verwaltungsausſchuß mit ſechsjähriger Mandats— 
dauer zu wählen. Die Mitglieder des Verwaltungs- 
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ausſchuſſes (3—9) wählen aus ihrer Mitte den Ob— 
mann. Dem Verwaltungsausjchujje und dejien Ob- 
manne kommen begiiglic) des Eigentumes des Gem,- 
Teiles die gleichen Rechte u. Verpflidtungen zu wie 
dem Gem.Ausſchuſſe und dem Biirgermeijter be- 
züglich des Cigentumes der Gem. Der Verwal⸗ 
tungsausſchuß fann (unter gewiſſen Beſchränkun— 
qen) fiir den betrefſfenden Ortsteil Zuſchläge zu den 
Direften Steuern oder zur Verzehrungsſteuer um— 
legen. Der Biirgermeijter hat das Recht der Siſtie— 
tung von Beſchlüſſen des Verwaltungsausſchuſſes, 
welche er den bejtehenden Geſetzen widerſtreitend 
oder der Gem. nachteilig erachtet. 

Meben der freiwilligen Vereinigung lajien 
mehrere Gem. O. (Miirnten § 2, N. O. $ 2, O. 0. 
§ 83, Salzb. Geſetz 18 V 92, L. 13, Iſtrien Geſetz 
25 X 68, L. 8, Görz u. Gradiska Gefeg 20 XII 68, 
L. 25) eine BVereinigung von Wem. durd Landes— 

eſetz zu u. aw. dann, wenn die eingelnen Gem, 
Pit id) die Mtittel gur Bejorgung der Geſchäfte 
ded felbftiindigen und tibertragenen Wirfungstreifes 
nidjt bejipen. Bei einer folden Vereinigung darf 
jedoch das Vermögen und öffentl. Gut der eingelnen 
Wem. wider ihren Willen nit gujammengesogen 
werden. Liegt cine Bereinbarung iiber dic Ver— 
wendung der Einfiinfte aus dem gefonderten Ver— 
migen nicht vor, fo gilt dasjelbe, was fiir diejen 
all bezüglich der freiwilligen Vereinigung nor- 
miert ijt {fo ausdrücklich Kaͤrnten § 2). Belonbere 
Bejtimmungen iiber die Verwaltungsrechte der ju 
ciner Ort8gemeinde verbundenen Steuergemeinden 
enthalten die oben zitierten Gejepe fiir Ditrien, 
Görz u. Gradiska. Die n.-b. Gem. O. (§ 89a in 
der ifm durd) Geſetz 23 VII 1904, &. 76, gegebenen 
Faſſung) regelt eingehend das Verfahren, welded 
der Beſchlußfaſſung des L. T. vorangugeben hat, 
wenn von einer Gem. oder von einem Drittel der 
in der Gem. wablberedjtigten Berjonen oder von 
der polit. Behörde oder vom L. A. die Vereinigung 
der Gem. mit einer anderen Ortsgemeinde in An— 
tegung gebracht wird, 

ad b) Mud dic Vereinigung von Wee 
meinden zur gemecinjdaftl Geſchäftsfüh— 
rung erfolgt entweder freimillig oder zwangs— 
weiſe. Im allg. ijt es Ortsgemeinden desfelben 
polit. Besirfes freigeftellt, ſich ſowohl in Betreff des 
jelbjtindigen als aud —— des übertragenen 
Wirkungskreiſes (oder einzelner Zweige derſelben) 
zu einer gemeinſchaftl. Geſchäftsführung zu ver— 
einigen. Unerläßlich iſt, daß eine Vereinbarung 
über die Art u. Weiſe dieſer Geſchäftsführung ge— 
troffen wird. Dieſe Vereinbarung bedarf der Ge— 
nehmigung det polit. Landesjtelle tm Einvernehmen 
mit dem 2. A. (in Böhmen Begirfsvertretung, in 
Mal. Bezirlsrat, in Schlefien u. Tirol ijt der ¢ A 
bloß zu vernehmen). Als eine Vereinigung von 
Gem. zur gemeinſchaftl. Geſchäftsführung in ge— 
wiſſen den Gem. durch polit. Geſetße zugewieſenen 
Angelegenheiten iſt auch die in Tirol beſtehende 
jog. Generalgemeinde (communita generale) 
anzuſehen (Budwinsti 2634, 4306). Die Auflöſung 
einer ſolchen communita generale ijt der Staats: 
veriwaltung anbeimgejtellt, jobald einzelne Gem. den 
Verband nicht weiter fortjesen wollen (Alter 2120). 
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Die zwangsweiſe Vereini ung von Wem. tagsbeſchluß, durch welden die Trennung berwilligt 


(in der Regel Gem. desfelben polit. Bezirkes), welche 
die Mittel aur Erfüllung der ibnen aus dem über— 
tragenen (in Böhmen auch dem felbjtindigen) Wir- 
fungSfreije erwachſenden Berpjlidjtungen nicht be- 
jipen, u. giv. fiir fo lange, als dies der Fall ijt, 
fann durch Landesgeſetz erjolgen (in Bihmen durch 
Landtagsbeſchluß, welder der faij. Genehmigung 
bedarj), welches auch die Art u. Weife der gemein— 
ſchaftl. Geſchäftsführung (in Mähren, Schlefien, 
Tirol u. a. ,nach Anhörung der beteiligten Gem.“) 
pu bejtimmen hat. Ronunt iiber die Verteilung der 
ezügl. Roften ein Ubereinfommen zwiſchen den 
ea Wem. nicht zuſtande, fo hat dariiber der 
L. A. (in Böhmen die Begirfsvertretung, in Gal. 
der Bezirksrat) gu enticheiden (wobei nach § 83 
Wem. O. fiir Steierm. in der Regel die von den 
einzelnen Gent, zu entrichtende direfte Steucr als 
Maßſtab der Verteifung zu dienen hat}. Qn eini- 
en Ländern (D. O., N. O., Salgb., Görz u. 
Yradisfa) ijt dieſe Art der Vereinigung nicht mehr 


auliifig. 
c) Behufs leichterer Erfüllung ihrer Wuj- 
—— können zwei oder mehrere Gem, auc) zur 
inführung u. Errichtung beſtimmter gemein— 
ſamer Anſtalten fic) vereinigen, die Organe fiir 
dic Verwaltung diejer Anſtalten einvernehmlich be- 
jtellen und den Wirfungsfreis dieſer Organe re- 
geln. Nach einigen Gem. ©. bat, wenn fic) die Gem. 
liber diesfällige Verfügungen nidt einigen finnen, 
der Landes- (Bezirks⸗) Ausſchuß die nötigen Bee 
ſtimmungen ju trefjen. Bejondere Vejtimmungen 
über gemeinfame Organe gum Swede der Waldwirt⸗ 
ſchaft enthalt das bihm. Geſetz 14193, L. 11, § 8. 
Erwähnt fei hier ſchließlich nod) § 5 Geſetz 


wird, bedarf der faif. Genehmigung jedoch, mie 
Prazaf a. a. O. I. S. 75 richtig ausfibrt, wohl 
nur dann, wenn diefe Bewilligung im Widerſpruch 
ftebt mit der von der Statthalteret ausgeiprodjenen 
Anſchauung). Jn MN. O. kann den ebemaliqen Gem, 
welche infolge des R. Gem. G. von 1849 mit anderen 
in cine Ortsgemeinde vereinigt wurden, und den 
fonjtigen Gem.-Teilen, wenn ihre Einwohnergzabl 
6000 Seelen itberfteigt, iiber Beſchluß des Gem.- 
Ausſchuſſes oder über Antrag der polit. Bezirks— 
behirde durch die Statthalterei im Cinverjtindnifje 
mit dem L. A. eine feparate Vertretung im Gem.- 
Ausſchuſſe zuteil werden. 

In einzelnen Kronländern gelten gewiſſe Be— 
ſchränkungen; fo können in Wal. und Bufow. nur 
Ortſchaften, welde gu einer Ortsgemeinde ver- 
einigt jind, abgetrennt, und als felbjtindige Orts- 
gemeinden fonjtituiert werden. 

Der Trennung mup iiberall eine volljtindige 
Auseinanderfepung des gemeinſchaftl. Vermögens 
u. Gutes und der gemeinfchajtl. Laſten vorherge— 
hen. Nad) § 3 böhm. Wem. O. hat ſich dieſe Ausein— 
anderjepung aud) auf die Zuſtändigkeitsverhältniffe 
der pe seh en gu begiehen. Dieſe Ausein— 
anderſetzung fann ſich indes jedenfalls nur auf jene 
Fälle begiehen, in weldjen aud) durd) den letzten 
Abſ. bes § 4 des Heimatgefeges vom J. 1863 die 
Vereinbarung —— den betreffenden Gem. zu⸗ 
gelaſſen wird. Vgl. auch Budwinski 1792 (j. aud 
ebenda 14208). 

VL. Gem.-Mitglieder. Für die Erfaſſung der 
rechtl. Bedeutung der Gem.⸗Mitgliedſchaft fommt 
in Betracht, dak da8 Territorium der Gem. ciner= 
jeits in Riidficht aller den Organen der letzteren 


30 1V 70, R. 58, wonad es der Landesgeſetzgebung iiberwiejenen Geſchäfte der Verwaltung, alfo nicht 
vorbehalten ijt, gu bejtimmen, auf welche Weije bloß der Geſchäfte deS iibertragenen, fondern aud 


jede Gem. fiir fic) allein oder in Gemeinſchaft 
mitanderen Gemeinden jene Cinrichtungen gu 
treffen bat, welche nach der Lage u. Ausdehnung 
des Gebietes fowie nad) der Sahl u. Beſchäftigung 
dex Cinwohner zur Handhabung der Geſund— 
heitspoligei notwendig jind (jf. Urt. „Sanitäts— 
wejen’). 

2. Die Zuläſſigkeit der Trennung von Orts- 


jener des jelbjtindigen Wirfungstreijes ein Ver— 
waltungsgebiet ijt, innerhalb dejjen jedermann 
der Umtsgewalt jener Organe unterjteht, daß aber 
anderjeits eben dieſes Verwaltungsgebiet die ter- 
ritoriale Grundlage einer Sffentlid=-redhtlL Ge— 
noſſenſchaft, eines Verwaltungsfirpers, bildet, 
weldem nach pojitivem Rechte nur beſtimmte Ber- 
jonen alS Mitglieder angebiren. Sum Unters 


—— ſollte gemäß Art. VII des R. G. über ſchied von dieſen letzteren werden die anderen im 
Sent.-Wefen in der Weiſe beſchränkt fein, dak nur | Gem.Gebiete fic) aufhaltenden Perſonen vom Ge— 


Wem., welche infolge deS proviforifden Ge- 
meindegejepes Dom J. 1849 mit anderen 


jepe als Auswärtige bezeichnet. Die Gem.-Mit- 
glieder allein ſtehen der Gem. als Subjefte be- 


in eine Gemeinde vereinigt worden waren, | jtimmter, fic} aus dem Genoſſenſchaſtsverhältnis er- 


durch Landesgeſetz wieder getrennt und abgejon- 
dert zu Ortsgemeinden fonjtituiert werden fonnten, 


wenn jede dieſer auseinanderjulegenden Gem. fiir | den 


fic) die Mittel zur Erjiillung der ihnen aus dem 
libertragenen Wirkungskreiſe erwachfenden Ver— 
pjlichtungen beſaß. Landesgeſetzlich wurde jene Ein— 
ſchränkung fallen gelaffen und es fann im allg. 
cine jede Ortsgemeinde in zwei oder mehrere Orts- 
gemeinden, deren jede die Mittel zur Erſüllung 
ihrer Wufgaben befipen muß, — werden u. 
w. in den meijten Kronländern durch Landesge- 
* Jn Böhmen entſcheidet der L. A. im Einver— 


— Rechte u. Pflichten gegenüber. Die Gem.- 
— hat jedoch auch eine Bedeutung über 
em.⸗Verband hinaus, indem durch fie mittel⸗ 

bar auch die Mitgliedſchaft in den der Gem. über— 

—— öffentl. Körperſchaften (Bezirks⸗ u. Lan—⸗ 
sangehörigkeit) beqriindet werden kann. Die Trag— 

weite der Ausſchließung der Auswärtigen von den 

an die Gemeinmitgliedſchaft ſich knüpfenden Rechten 
wird dadurch gemindert, dab jeder öſterr. Staats: 
biirger Mitglied ciner der Gem. im Staate fein ſoll 

G 2 Heimatgejes, begw. Art. I, Geſetz 5 ILL 62, 

R. 18, § 6 o-b., $8 tirol. und mibr., § 9 fteierm., 


nehinen mit der Statthalterei, wenn aber ein Cine | § 7 der übrigen Gem. O. im Zuſammenhang mit 


verftindnis nicht ergiclt wird, der L. T.; ein Lande /§ 6 begw. 7 


ebenda). 
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Die rechtl. Stellung der cingelnen Mitglieder) jenen allg. Grundſätzen abweichenden Beſtimmun— 


innerhalb des genoſſenſchaftl. Berbandes ijt nicht 
durchwegs die gleiche; der Umſang der Rechte u. 
Pflichten ijt vielmehr verfchieden je nach Verſchie— 
denheit der recht. Grundlage, auf welder die Gem.— 
Mitgliedſchaft beruht. Das Reichsgeſetz über Gem.- 
Wejen erwiihnt einer ſolchen Scheidung nicht; es 
ligt in Urt. IX die Frage offen, wer als Gem.— 
Mitglied anzuſehen ijt, allerdings nachdem es in 
Art. IL] den Auswärtigen die Heimatberechtig— 
ten geaeniibergeftellt hat (fo daß es, wenn aud) nicht 
dem Wortlaute nach, fo doch ſachlich dem provijori- 
iden Sem. G. vom J. 1849 und nicht dem Gem. 
&. vom 3. 1859 naheſteht). Die Gem. D. der mei- 
jten Kronländer fcheiden die Gem.-Mitglieder in: 

1. Gemeindeangebhirige, d. h. jene Pere 
fonen, welche in der Gent. beimatberedtigt find 
(i. Art. „Heimatrecht“). Annerhalb diejer Gruppe 
nehmen wiederum die Biirger, d. i. jene Perſo— 
nen, welde das Biirgerredjt durch Verleihung fei- 
tend der Gem., fei es nad) der friiheren Wem.- 
—— ſei es ſeither, erworben haben, eine be— 
ſondere Rechtsſtellung ein. Einige Gem. O. ent— 
halten die ausdrückl. Beſtimmung, daß das Bür— 

errecht nur an Gem.Angehörige verliehen werden 
ann; dieſe Beſchränkung entfällt bei dem Ehren— 
bürgerrechte, welches die Wem. öſterr. Staats— 
bürgern in Anerkennung öffentl. Verdienſte ver— 
leihen kann (in N. O. nur mit Zuſtimmung von 
drei Vierteilen der Mitglieder des Gem.Ausſchuſ— 
jes). Die Befugnis, das Bürgerrecht ju verleihen, 
iit in den meijten Kronländern auf die Stiidte oder 
Stidte u. Märkte beſchränkt; desgleichen können 
Landgemeinden in einigen Ländern nur Ehren— 
mitglieder (nicht Ehrenbürger) wählen. 

2. Gemeindegenoſſen, d. i. jene Gem.Mit— 
glieder, deren Mitgliedſchaft auf anderer Grundlage 
als dem Heimatrechte beruht. Die poſitiven Boraug- 
ſetzungen der Gem.Mitgliedſchaft in dieſem Sinne 
ſind nicht in allen Kronländern dieſelben, doch ſind 
(auger in Tirol) überall folgende Gruppen einbe— 

ogen (aud) in Salzb., ph Be Iſtrien, obgleid 
ti die Bezeichnung als „Gem.Genoſſe“ feblt): 
a) Diejenigen, welche in der Gem. einen Realbeſitz 
haben (in Mähren feit cinem Jahre die nach der 
Wem.- BWahlordnung das Wabhlrecht beqriindende 
Steuer von einem Reale entridten, dazu Bud- 
winsfi 10534); b) diejenigen, welche von einem in 
der Gem. felbjtindig betriebenen Gewerbe oder Er- 
werbe eine direfte Steuer entridjten (in einigen Län⸗ 
dern unter Vorausſetzung des Wohnſitzes in der 
Gem.; in Mähren gilt auch hier die obige Beſchrän— 
fung); c) diejenigen, welche in der Gem. wohnen 
und dafelbjt ein fonjtiqes Einkommen verfteuern (in 
Wal. Wohnſitz nicht erjorderlic)). Uber die Frage, 
ob aud) die die Steucrvorjdreibung bedingenden 
ſachl. Grundlagen tatſächlich vorhanden fein müſſen, 
val. einerſeits Budwinski 8886, anderfeits Hye— 
Hugelmann 707. Nach der bohm. und gal. Gem. 
©. — her auch Korporationen, Gewerkſchaften 
u. Aktiengeſellſchaften in Gal. Korporationen, Ge— 
ſellſchaften, Anſtalten u. Stijtungen), wenn fie in 
der Gem. Realbefip haben oder dajelbjt eine Er- 
werbs⸗ oder Einfommenjteucr entridjten. Die von 


en des § 7 tirol. Gem. DO. erfahren cine Modi— 
fation durch § 10, ebenda. 

In Betreff der Medte der Gem.- Mitglie- 
der überh. ijt hervorzuheben: 

a) Nad) Art. IX Mt Wem. G. ijt die Wem.- 
Mitgliedichajt Vorausſetzung des aftiven u. pajfiven 
Wahlredtes sur Gema —— Auf dieſem 
Standpunkte — (wenigſtens bezůglich der phy- 
ſiſchen Perſonen) aud) die Gem.Wahlordnungen. 
Rechnung tragend dem in Art. IV St. G. 21XII 
67, R. 142, ausgeiprodenen Grundſatze, dah allen 
Staatsbiirgern, welche in einer Gem. wohnen und 
dajelbjt von ihrem Realbeſitz, Erwerbe oder Ein— 
fommen Steuer entridten (in den beiden letzter— 
wiihnten Fallen eine der direften Perjonaljteucrn 
nad) dem Geſetze 25 X 96, R. 220), das aftive u. 
paſſive Wabhlrecht unter denjelben Bedingungen ge— 
bührt wie den Gem.-Angehirigen (vgl. dazu E. 
des R. G. 16 X88, 3. 156), hat die Landesge— 
ſeßgebung den Begriff der Gem.Genoſſen (bezw. 
Gem.⸗Mitglieder) dort, wo er bis dahin enger ge— 
weſen iat, entſprechend erweitert. Die Gem.⸗Mit— 
gliedſchaft iſt alſo auch heute im allg. Vorausſetzung 
des Wahlrechtes (Budwinski 6205, au vergleichen 
aber aud) 3425, ſ. Gem.Wahlordnung). 

b) Uber die Teilnahme an der Benugung des 
Wem.-Gutes f. Urt. „Gemeinden D.“. 

c) Das Recht des ungeftirten Wujenthaltes in 
der Gem. ijt (der Gem. gegeniiber) in den meiſten 
Ländern allen Wem.-Witgliedern —— Für 
die Auswärtigen, welchen in dieſer eziehung die 
GemGenoſſen in Mähren (vgl. dazu Budwinski 
3014 und Hye-Hugelmann 714) und mit einigen 
Modififationen auc) in Böhmen und O. ©. qleich= 
—— ſind, erleidet das Recht der freien Wahl des 

ufenthaltes, abgeſehen von den auf das Geſetz 
27 VII 7I, R. 88, gegründeten, aud) die Einſchrän— 
fung, daß der Gem. nach den durch das eben er— 
wähnte Gefes unberiihrt geblichenen Borjchriften 
der Wem. D. (val. Budwinsti 4277) das Recht ein- 
eräumt ijt, dieſe Perfonen unter gewwifjen Voraus- 
efungen auszuweiſen (betreffend Steierm., val. 
Budwingfi 4388). Diefem Rechte ift eine Grenze 
ezogen durch die Beftimmung, dah die Gem. auch 
luswärtigen bezüglich der Genoſſen ſ. Böhmen 
8 11, O. O. § 9), welche ſich über ihre Heimat— 
berechtigung ausweiſen oder wenigſtens dartun, daß 
ſie zur —— eines ſolchen Nachweiſes die 
erforderl. Schritte gemacht haben (val. jedoch Bud⸗ 
winsti 9570), den Aufenthalt in ihrem Gebiete 
nicht verweigern darf, ſolange dieſelben und ihre 
Angehörigen (während ihres Aufenthaltes in der 
betreffenden Gem., Hye 159) einen unbeſcholtenen 
Lebenswandel führen (j. Hye-Hugelmann 705, 711, 
773) und der öffentl. Mildtätigkeit nicht zur Laſt 
fallen. Das Ausweiſungsrecht wird von der Gem.— 
Vertretung geübt (Budwinski 1695); der Refurs- 
sug geht an die polit. Behörde. 

) Nebjtdem find den Wem.-Mitgliedern einige 
Rechte von geringerer Bedeutung vorbehalten; jo 
finnen allfillige Jahresüberſchüſſe des Gem.⸗Ver— 
mögens nur unter die Gem.-Mitglieder verteilt 
werden (die näheren Bedingungen |. Art. ,,Selbit- 
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verwaltung'), ferner haben in den meiſten Kronlän⸗ 
dern nur die Gem.-Witglieder das Recht der Ein— 
ſichtnahme in die Protofolle iiber die Sigungen des 
Gem.Ausſchuſſes, nur jie finnen ty — — 
des Gem.Vorſtehers fiir einzelne Teile des Wem.- 
Gebietes beſtellt werden. 

Mit der Gemeindeangehöbrigkeit ijt durch— 
wegs der (aus dem Heimatrecht fliehende) Anſpruch 
wat Armenunterſtützung feitens der Wem. verknüpft 
(jf. Art. Armenpflege“ Das Biirgerredt hat (ab: 
geſehen von dem an dasfelbe fic) knüpfenden Wabl- 
rechte, ſ. Art. „Gemeinden C.“) infofern rechtl. Be— 
deutung, als den Bürgern der Anſpruch auf die 
für ſie beſonders beſtehenden Stiftungen u. An— 
ſtalten vorbehalten bleibt. Die Ehrenbiirger haben 
nad) der Bejtimmung einiger Gem. O. die Rechte 
der Gem. Mitglieder (bezw. Gem.-Genojien), ohne 
die Verpflichtungen derjelben ju teilen. 

Die vornehmite an die Gem.- Mitgliedidajt 
jie) tniipfende Pflicht gegeniiber der Gem. ijt die 
Pjlicht der Gem.- Mitglieder zur Ubernahme der 
ihnen durch Gem.-Wahl iibertragenen Funttionen. 

VIL. Organisms. A. Allgemeines, Unter 
den der Gem. durch das faij. P. 4 TT 49, R. 150 
($ 33), gewibrieijteten Grundrechten fteht an der 
Spige: die Wahl der Vertreter. Auch in der Folge 
blieb dem gar ps in der öſterr. Selbjtver- 
waltung eine ſolche Bedeutung gewahrt, dap beide 
nicht felten nahezu identifigiert werden. Als das 
Willensorgan fungiert regelmapig der aus den Gem.- 
Wahlen hervorgeqangene Gem.«Ausſchuß, welder 
aus jeiner Mitte das vollzichende Organ: den Hem.- 
Vorſtand (Gem. Vorſteher u. Gem.- Rite) wählt. 
Dieſe Grundzüge der Hem.-Organijation hatte ſchon 
das proviſoriſche Gem. G. vom J. 1849 feſtgeſtellt. 
Mit V. des WE J. 23 1154, R. 46, wurde dann 
allerdings die periodijdhe Erneuerung der Gem.⸗ 
Bertretungen bis sur Wirkſamkeit der gu erlajjenden 
neuen Gem. O. fijtiert und es Hatten die damals 
bejtebenden Gem.Vertretungen bis gu diefem Seit- 
puntte ihre Tätigkeit fortgulegen (dem Wr. J. blieb 
vorbehalten, entitehende Lücken nad Bedarf durch 
€Ernennung neuer Witglieder auj —— des 
Landeschefs gu ergänzen, dagegen blieb dem Wem.- 
Ausſchuſſe die Wahl des Gem.-Vorftehers, welche 
der Bejtitiqung bedurfte, fiir den Fall gewahrt, dak 
der friihere Gem.-Vorjteher fein Amt aus erhebl. 
Gründen niedergelegt hat). Wit BW. des Staats— 
minijteriums 26 X1 60, R. 261, wurde die Bor- 
nabme neuer Wablen fiir die Gem. - Vertretungen 
auf Grundlage des Gem. G. vom J. 1849 ane 
geordnet. — Nach Art. VIII Gefeg 5 II 62, R. 18, 
wählt die Gem. periodiſch ihre Vertretung, d. i. den 
Gemeindeausſchuß und ben Gemeindevor— 
ftand. Die Dauer der Amtsführung der Gem.«Ver— 
tretung ijt landesgeſetzlich auf drei, in N. O. in der 
Regel auf 6 (die Musnahmen regelt $ 20 Gem. O. 
in det ihm durch Geſetz 23 VIL 1904, &.76, geqebenen 
Baliung), Wal. u. Tirol aut 6 (die des Gem.-Bor- 
jtehers in Tirol auf 3) Jahre feſtgeſetzt. Die Ämter 
find durchwegs Ehrenimter, dod) fann dem Wem.= 
Vorſteher und den Gem.Räten (in Böhmen nur dem 
Santa eine Entlohnung aus Gem.Mitteln durch 
Beſchluß des Gem -AusiGuries zuerfannt werden. 
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Ausnahmsweiſe fungiert die Gemeindever— 
jammlung (d. i. die Gem.Wählerſchaft, in Tirol 
die Steuertriger, in N. D. die wablberedtigten Per⸗ 
ſonen, weldje cine direfte Steuer entrichten, die nad 
dem Gefepe von einer Gem.Umlage getrofien 
werden fann) unmittelbar alg Willengorgan der 
Wem., infofern bejtimmte Beſchlüſſe des Gem.⸗Aus— 
ſchuſſes der Zuſtimmung feitens einer ſolchen Ver— 
ſammlung bedürfen. Vielfach iit dies Dann der Fall, 
wenn es ſich um die Uusfdreibung von Gem.Um— 
lagen gum Swede neuer Erwerbungen oder Unter— 
nebmungen bandelt, welche zunächſt auf die Ber- 
mehtung der Gem.Einkünfte abjielen. Jn N. O. 
fann der L. YW. oder cin Biertel der im Sinne 
des oben gefagten jtimmberedtigten Perjonen eine 
foldje Abſtimmung verlangen, wenn jum Zwecke 
det Bededung der Wuslagen, welche der Gem. aus 
Anlaß einer, wenn aud) nur teilweije auf Erwerb 
beredjneten Unternehmung det Gem. erwadjen, dic 
Uujnahme eines Darlehens, die Cinhebung einer 
neuen Umlage oder dic Erhihung der bisher ein- 
gebobenen Umlagen eintreten joll (Näheres f. Art. 
» Selbjtverwaltung”). 

B. DerGemeindeausf dus (in Gal. Dalm. 
u. Gir; Gem.-Rat). 1. Die Zuſammenſetzung 
des Gemeindeausſchuſſes. Die Bahl der ge— 
ag Mitglieder des Gem.⸗Ausſchuſſes (in N. 

. Gem.-Beiriite genannt) bejtimmt fic nad) der 
gout der wahlberechtigten Gem.- Mitglieder (in 

. ©. nad) der Einwohnergahl). Die geringſte An— 
zahl find 9 (in Dalm. 12), begw. wenn fiir die 
Wem.-Wahlen nur zwei Wabhltdrper gebildet wer— 
den (f. Art. „Gemeinden C.), 8 Mitglieder (Mus- 
ſchußmänner). Diefe Anzahl ift gu wählen, wenn 
weniger alg 100 (in Wal. nicht mebr als 50) wabl- 
berechtigte Gem.-Mitglieder vorhanden find, in N. 
O. aber dann, wenn die Einwohnerzahl weniger 
alg 500 yg | Bei fteigender Zahl der Wabhl- 
beredhtigten (2. .: Einwobhner) erhöht fic ſtufen— 
weife aud) die Bahl der au wählenden Ausſchuß— 
minner (in, den meiften Kronländern: bei 100 bis 
300 Wabhlberechtigten auf 12, bei 301—600 auf 18, 
bei 601—1000 auf 24, bei mehr als 1000 auf 30; 
in Dalm. in forrejpondierender Weije auf 18, 24, 
30, 36; in Böhmen, Mähren und Gal. bei 100 bis 
200 begw. 51—200 auf 12, bei 201—400 auf 18, 
bei 401—600 auf 24, bei 601-1000 auf 30, welche 
Bahl in Mähren iiberh. das Maximum bildet, 
wibrend in Böhmen und Bal. bei mehr als 1000 
Wablberechtigten 36 Ausſchußmänner ju wablen 
jind; in MN. O. werden von den drei erjten Wabl- 
firpern bei ciner Einwohnerzahl von 50—1000 
Seelen 12, bei jedem weiteren Tauſend bis su 6000 
um 3 Mitglieder mehr, bei 6000 —10.000 Cin 
wohnern 30, von 10.000 Einwobnern an 36 Mit⸗ 
lieder gewählt. Außerdem wählt der vierte Wabl- 
örber, wenn derſelbe überh. gebildet wird, eine 
Anzahl Mitglieder (ſ. Art. „Gemeinden O.“). 

Jn einigen Kronländern ijt der Gem.⸗Aus— 
ſchuß nicht durchwegs aus gewählten Mitgliedern 
jujammengelept, es haben vielmehr gewijie Per— 
ſonen bas Recht, aud) ohne Wahl in den Gem. 
Ausſchuß als Mitglieder ecingutreten (ohne dah 
fie jedoch in die oben angegebene Zahl eingerechnet 
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wiirden). Dieſes Reght beruht nidjt iiberall auf der 
gleiden Grundlage. — — iſt es wahlberech⸗ 
tigten und von der Wählbarkeit nicht ausgeſchloſſe— 
nen (und nicht auggenommenen, N. O. § 17) Gem.⸗ 
Mitgliedern eingeriiumt, weldje wegen der Hobe 
ibrer Steuerleijtung in der Gem. an einer zweck— 
dienlidjen u. forreften Gem.-Wirtidaft vor ande— 
ten interejfiert find. Die Steuerleiftung muß ent: 
weder einen bejtimmten —— Teil in Böhmen 
u. Schleſien Mg, in N. O. 45, in Kärnten 0) der 
eſamten in der Gem. vorgeſchriebenen direlten 
Steuern (reip. Grund-, Gebäude- u. Erwerbſteuer) 
oder aber einen gewiſſen ziffermäßig feſtgeſetzten 
Betrag einer beſtimmten Steuerart erreichen Krain: 
von dem in der Gem. gelegenen Realbeſitz minde— 
ſtens 100 jf. oder von einem dort betriebenen Ge— 
werbe oder Erwerbe mindejtens 200 fl.). An der 
Bufow. ijt das Recht an den Befig eines einer 
Markt- oder Dorfgemeinde einverleibten, vor— 
mals herrjdaftl Gutes oder einen befonderen 
Vanbdtajelfirper bildenden Gutsanteiles geknüpft; 
aud) bier fann jedoch in dem Falle, dak in der 
Gem. mehr als cin Wut dieier Art gelegen ijt, 
nur derjenige Bejiger in den Gem⸗Ausſchuß ein— 
treten, welder von feinemt dem Gem.-Verbande ein— 
verleibten Grundbeſitz wenigſtens 100 fl. an Real- 
ſteuer entricdtet. Sn Gal. jind beide Syſteme an— 
gewendet, indem ſowohl jedes Gem.Mitglied, wel- 
ches wenigſtens 1), des gejamten in der Bem. vor- 
ejchriebenen Steuerbetrages entridjtet, als aud) der 

ejiper eines der Wem. cinverleibten, einen bejon- 
deren Grundbuchskörper bildenden landtäfl. Grund— 
nigh von weldjem wenigſtens 25 fl. an Haus- 
u. Grundſteuer entrichtet werden, in den Gem.— 
Rat eintreten fann (jofern er öſterr. StaatSbiirger 
und von der Wählbarkeit sur Gem. -Vertretung 
nicht ausgenommen oder ausgeſchloſſen ijt). 

Gin nicht gewähltes Ausſchußmitglied kann 
ſich im Ausſchuſſe durch einen Bevollmächtigten 
vertreten laſſen; die von der perſönl. Ausübung 
des Gem.⸗Wahlrechtes ausgenommenen bezw. in 
N. O. die in der Gem. nicht wählbaren) Perſonen 
finnen ihr Recht nur durch Bevollmiidjtiqte (die 
nicht Cigqenberedtigten in Böhmen und Wal. durd) 
ihren ordentl. Bertreter oder deſſen Bevollmächtig⸗ 
ten) augiiben. Der Bevollmiichtiqte (Vertreter) muß 
Hfterr. Staatsbiirger und ecigenberedtigt fein (in 
RN. O. das 30. Lebensjahr volljtrectt haben) und 
es darf ibm feiner der geſetzl. Ausnahms- oder 
Ausſchließungsgründe bezüglich der Wabhlbarfeit 
entgegenjtehen. Er fann nur ein Witglied ver 
treten und dati nach einigen Gem. O. (Bufow., 
Rrain, N. O., Schleſien) nicht ſchon fiir feine Per— 
jon dem Gem.«Ausſchuſſe angehiren (in Böhmen 
und Gal. wird jeine Stimme, wenn er felbjt Mite 
glied des Ausſchuſſes ijt, doppelt gezählt). Wird 
ein jum Gintritt in den Gem.-Ausſchuß Berech- 
tiqter (Virilſtimmberechtigter) auc) durch Wahl in 
den Ausſchuß berufen, fo hat er entiweder die Wahl 
anjunehmen oder von feinem gefegl. Rechte Ge- 
braud) au machen; niemals finnen ihm deshalb 
zwei Stimmen im Ausſchuſſe gufommen. 

Weſentlich abweichend find die Beſtimmungen 
der mähr. Gem. O. Jeder Höchſtbeſteuerte, welcher 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Auft., 2. Bd. 


—— Ve der — in der Gem. vorge- 
ſchriebenen direften Steuern entridtet, muß, fofern 
ihm fein Ausnahms⸗ oder Ausſchließungsgrund ent- 
gegenfteht, ohne Riidjidjt darauf, ob er Gem.=Mit- 
giten ijt oder nicht, gu jenen Sitzungen des Gem.- 
usſchuſſes, in welchen über bejtimmte Fragen des 
Mem.-Haushaltes entidieden werden ſoll, geladen 
werden. Er wird jedod) nicht Mitglied des Gem.- 
Ausſchuſſes und hat nur eine beratende Stimme; 
wobl aber ijt er berechtigt, zu verlangen, dag fiir Zu— 
ſchläge gu den direften Steuern, welche 13% iiber- 
jteigen, die Bewilliqung des L. A. cingeholt werde 
(Gejes 26 X 88, L. 104), und an der Abſtimmung 
der Wahlberechtigten über Gem.-lmlagen fiir neue 
Exrwerbungen (§ 70 Gem. O.) teilzunehmen. 

Für Die gewählten Mitglieder des Wem.-Wus- 
fdyuijes find in den meiſten Rronlandern Erſ = 
männer gu wiblen (der Sahl nach zumeiſt dte 
Hälfte der Ausſchußmänner; dieſe Bahl muß jedoch 
entſprechend erhöht werden, wenn ſie durch die Zahl 
der Wahlkörper nicht teilbar ijt; in N. O. ijt in 
den Gem., auf welche ſich der dritte Abſchnitt des 
weiten Teiles des criten Hauptitiides der Gem.- 

ahlordnung bezieht, fiir je zwei einem Wahllörper 
—— Ausſchußmitglieder ein Erſatzmann 
und für ein im Wahlkörper allfällig übrigbleiben— 
des Ausſchußmitglied ebenfalls ein Erſatzmann zur 
Vertretung ausgeſchiedener Ausſchußmitglieder zu 
beſtellen (Geſetz 23 VII 1904, &. 76). 

Mach der böhm. Gem. O. ijt auch der Vor— 
jteher einer au der Ortsqemeinde gehörenden Ort- 
ſchaft berechtigt, an den Ausſchußſitzungen mit be— 
tatender Stimme teilzunehmen, wenn die Ortſchaft 
nicht ſchon durch cin gewähltes Mitglied im Aus— 
ſchuſſe vertreten ijt. 

Bejondere Bejtimmungen Hat die frainijde 
Gem. O. iiber die Wahl der Ausſchuß- u. Erſatz- 
männer durch die Wahlberedtiqten der fog. Unter— 
gemeinden, ebenfo das titol. Geſetz 14 X 93. 

2. Die Verfammlungen de8 Gemeinde- 
ausſchuſſes. Der Gem-Ausſchuß ijt nach Mahe 
we des Bedürfniſſes, wenigitens aber in jedem 

ierteljahx einmal, augerdem aud) dann zu be— 
rujen, wenn es wenigſtens von einem Dritteil der 
Mitglieder, oder von der polit. Behirde, oder 
endlich in Ungelegenheiten des felbjtiindigen Wir- 
fungSfreifes vom L. A. (von der Bezirksvertre— 
tung) verlangt wird. Das Geſetz jtellt cine Reihe 
von Bedingungen auf, unter weldjen eine Ber- 
ſammlung von Ausſchußmitgliedern als gefepl. Ver— 
—— des Gem.Ausſchuſſes anzuſchen ijt, in 
welcher iiberh. gültige, d. h. mit der Kraft u. Ver— 
bindlidfeit von Willensiuerungen der Gem. aus— 
—— Beſchlüſſe gefaßt werden können. Neben 

n allg. Bedingungen der Legalität der Verſamm— 
lung bejtehen fodann für die Gültigkeit des ein- 
zelnen Beidluffes nod) befondere Boraus- 
jebungen. 

Die altg. Bedingungen find: 

a) Die Berjammlung muß durch den Gem.- 
Vorſteher oder in Verhinderung desfelben durch 
deſſen Stellvertreter berujen fein. 

b) &8 miijien alle (Steierm., Böhmen, N. 
©.) ober doch alle im der Bem. anwefenden (fo 
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ausdriidlidh: Bufow., Gal., Dalm.) Mitglieder des 
Gem.⸗Ausſchuſſes von der Verſammlung ſſchrijtlich: 
Böhmen, Steierm., Iſtrien) verſtändigt worden 
ſein. Die Verſtändigung ijt nad der böhm. Gem. 
©. im Falle der Abweſenheit eines gewählten 
Mitgliedes einem erwachſenen Hausgenojjen des— 
felben zuzuſtellen. Der Viriljtimmberedhtigte muh 


dem Gem.-Vorjteher eine Perjon namhaft machen, | Gem 


welder in feiner Abweſenheit die Verſtändigung 
ugujtellen ijt. Nac der n.-5. Gem. ©. find im 
—* der Abweſenheit des Ausſchußmitgliedes deſſen 
Hausleute zu verſtändigen. In jedem Falle der 
(dem Einberufer bekannt gewordenen) Verhinde— 
tung eines Mitgliedes iſt der Erſatzmann einzu— 
berujen (Budwinski 2785) u. gw. nach den meiſten 
Wem. O. jener, welcher in bem Wabhlfirper, in dem 
das verhinbderte han. gor oa gewählt wurde, 
die meijten Stimmen erhalten hat. Durd) die 
Unterlajjung der Cinberujung eines Erſatzmannes 
fiir cin ordnungsmäßig geladenes Mitglied, wel- 
ches ohne Entſchuldigung der Sigung ferngeblieben 
ijt, wird jedoch die te alitét der Verſammlung in 
der Regel (Ausnahme ? unter c) nicht beirrt (Bud- 
winsti 2733). Die Cinladung der Ausſchußmitglie⸗ 
der muß nad einigen Gem. O., — Fälle 
ausgenommen, mindeſtens drei Tage (Bukow. und 
Steierm. 24 Stunden) vor Abhaltung der Verſamm⸗ 
{ung geſchehen (bei ſonſtiger Nichtigkeit, Budwinski 
1498, anderſeits aber 9209; dabei ijt aber freilich 
die Beurteilung der Dringlicteit des Verhand- 
lungSgegenjtandes dem freien Ermeſſen der Auf— 
ſichtsbehörde über die Gem. überlaſſen. S. auch 
Budwinski 8228). 

Dit die Ordnungsmäßigkeit der Ladung in 
der Sipung des Gem.-Ausſchuſſes felbjt ohne Wi- 
derſpruch fonjtatiert worden, fo find nachträgl. Ein⸗ 
wendungen wegen sig gp dy Ladung nicht gue 
läſſig (Alter 121). Zur E. über Beſchwerden wegen 
unterbliebener Einladung von Erſatzmännern iſt die 
polit. Behörde kompetent (Budwinstki 4127, 4511). 

c) Es muß die beſchlußfähige Anzahl, 
d. i. in der Regel wenigſtens zwei Dritteile (in 
Böhmen, Gal. und Dalim. mehr als die Hiilfte) 
der Mitglieder (Erjagmiinner) gegenwärtig fein. 
Eine geringere Anzahl genügt nad) den meijten 
Wem. D. gur Beidlubiabigteit dann, wenn die 
Mitglieder des Ausſchuſſes gum zweitenmal (in 
Böhmen jum drittenmal) zur Beratung über den- 
felben Wegenftand berufen, dennoch nicht in ges 
niigender Anzahl erjdienen find, und dieſe Rabl 
felbjt durch die bei der aiweiten (in Böhmen auch 
bei der dritten) Bujammenberujung gleichzeitig ein— 
—— Erſatzmänner (ſ. Budwinski, § 6, 
Nr. 278) niet erzielt werden kann; dod) ijt nach eini⸗ 
gen Wem. O. auc) in diejem Falle zur Beſchluß— 
fähigkeit erforderlich, daß mehr (in Görz: nicht 
weniger) als die Hälfte der Mitglieder Erſatzmän— 
ner) zugegen ijt. Bei Einberufung der zweiten (und 
dritten In Böhmen) Sitzung at ausdrücklich auf 
Die diesfillige Beftimmung der Gem. O. hingewie— 
fen werden und es darf in diejer Sigung nut über 
ſolche Gegenſtände Beſchluß gefakt werden, welche 
fiir die gucrit anberaumte Sipung auf der Tages: 
ordnung waren. Nach den meijten Wem. O. fann 
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der Gem.-Vorjteher über jene Mitglieder u. Erſaß— 
miinner, welche obne R gung von Der zwei⸗ 
ten Sigung eblieben find, cine in die Gem.: 
Kaſſe fließende Geldbuße verhiingen (in Böhmen 
iſt bei der zweiten u. dritten Ladung eine Geld— 
buße fiir ungerechtſertigtes Ausbleiben anzudrohen. 
Eine ſolche Geldbuße fann nad) den meiſten jener 
. O., welche die ebenerwähnte Ausnahmsbe— 
ſtimmung über die Beſchlußfähigkeit nicht fennen, 
ſchon wegen ungerechtfertigten Ausbleibens von 
einer Sitzung überh. verhängt werden (Krain § 42 
jedoch nur dann, wenn die ammlung nicht be- 
ſchlußfähig war; nad) der ſchleſiſch. Gem. O. § 41 
finnen ſolche Geldbugen durch die Geſchäftsord— 
nung ftatuiert werden). 

d) Die Sigung muß unter dem Vorſitze des 
Gem.⸗Vorſtehers oder, wenn diefer verhinbdert ijt, 
ſeines Stellvertreters ftattfinden (die Verhinderung 
des Hem.-Vorjtehers, den Vorſitz zu führen, ijt im 
SipungSsprotofoll — Budwinski 3538 .. 

3. Die Giiltigfeit bes cingelnen Be- 
ſchluſſes ijt überdies bedinat: 

a) nad) einigen Gem. ©. dadurd, dag der 
Verhandlungsgegenitand, iiber welchen Beſchluß 
gefabt wird, gleichgeitiq mit der Cinladung den 

itgliedern des Gem.Ausſchuſſes (Erſatzmännern 
befanntgegeben wurde (fo insbeſ. Iſtrien ; 40; die 
BVerhandlung über andere Gegenitinde ijt jedoch 
im alle der Dringlicteit, welche vorerjt vom Gem. 
Ausſchuſſe beſchloſſen werden muß, zuläſſig; aud 
in Dalm., Wal., N. O., Böhmen, Steierm. iſt dic 
Mitteilung der Beratungsgegenjtinde vorgeſchrie— 
ben und wire im Sinne der vom B. G. in der E., 
Budwinsti 1498, ausgefprodjenen Rechtsanſchau— 
ung, dak im allg. die Ungiiltigteit eines mit Nicht⸗ 
beachtung ciner gefepl. Boricrit juftande gekomme⸗ 
nen Beſchluſſes als die Regel angefehen werden 
mug, als Bedingung der Giiltigfeit des betreffen- 
den Beſchluſſes an — anderſeits hat jedoch der 
V. G. in der E. Budwinski 5608, ausgeſprochen, 
bag in N. O. der Gem.-Ausſchuß durch die Be— 
jtimmung des § 41 Gem. O. nicht bebindert ijt, 
aud) einen bei der Cinberufung nicht ausdrücklich 
bezeichneten Gegenjtand in Verhandlung au neb- 
men, weil unter den dort aufgezählten Fallen der 
Ungiiltigteit von Beſchlüſſen der Fall der Beſchluß— 
fajjung tiber einen vorber nicht angefiindigten Ge- 
genjtand nicht angefiihrt ijt), Sur ordnungsmäßi— 
en Verſtändigung geniigt es, wenn der Gegen- 
tand im Programme im al. ohne Erwahnung 
der Einzelnheilen der beabfichtigten Beſchlußfaſſung. 
mitgeteilt wird (Budwinsti 4701). 

b}) Bu einem gültigen Beſchluſſe ijt die absolute 
Stimmenmehrheit der anwejenden Ausſchuß— 
mitglieder erforderlid) (in Dalm., Iſtrien und N. 
O. mit Einſchluß des Vorſitzenden, welcher eben: 
falls mitſtimmt; anderwärts jtimmt der Vorſitzende 
nur bei gleichgeteilten Stimmen, in einigen Ländern 
auch bet Wahlen bezw. auch bei Ernennungen u. 
Bejepungen). Bei Berechnung der Anwejenden wer: 
den jene nicht berüchichtigt, die wegen Befangen— 
beit (j. bei c) verpflichtet find, fic) der Abſtimmung 
zu enthalten. Die Stimmaebung iſt in der Regel 
bffentlich (mündlich oder durch Aufſtehen u. Sitzen⸗ 
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bleiben); gebeime Ubjtimmung (durd) Stimmzettel) 
fann durd Beſchluß de Gem.-Ausſchuſſes ent- 
weder in allen Füllen (Dalm., Bal., N.O., Steierm.) 
oder bei Wahlen u. Befepungen (Mähren, Iſtrien, 
Strain, Schleſien, Salzb., Butow.) bejtimmt wer— 
den (Dagu Budwinsli 8679). Geſetzlich vorgefdrie- 
ben ijt die Wbftimmung durd) Stimmzettel bei 
BWablen, Emennungen u. Belepungen in Böhmen, 
N.O., Dalm., Steierm. Gn O. O. hat die Abſtim— 
mung durd Stimmyettel immer —— wenn 
es cin Dritteil der anweſenden Mitglieder verlangt. 
Die Stimmen derjenigen, welche fic, ohne be- 
jangen ju fein, der Abſtimmung enthalten, werden 
nad) § 45 ijtr. Bem. ©. ny oe zugezählt, welche 
gegen den Antrag ſtimmen. Nach der dalm. und 
litt. Gem. O. gilt bei gleichgeteilten Stimmen der 
Untrag fiir abgelehnt, in MN. O. gibt dic Stimme 
des Borjigenden den aap 
c) Un der Beratung u. Abſtimmung darj fein 
Mitglied des Gem.-Ausſchuſſes oder -Vorjtandes 
teilnebmen, welches bezüglich des in Verhandlung 
jtebenden Gegenftandes nad) dem Geſetze als be- 
jangen angujeben ijt. Als bejangen gilt ein Mit— 
glied, wenn der Verhandlungsgegenftand jeine pri- 
vatredtl. Intereſſen oder jene feiner Ebegattin, 
oder jeiner BVerwandten oder Verſchwägerten bis 
einſchließlich zum zweiten (in Dalm. bis jum drit- 
ten) Grade (in Dalm. und Saljb. aud) die Jnter- 
eſſen einer Perſon, deren Vertretung das betref- 
jende Mitglied iibernommen hat; in Iſtrien u. 
Rirnten die Anterefjen des Miindels oder Kuran— 
den des WMitgliedes) betrifft. Die im Spiele jtehen= 
den Intereſſen miijjen privatredtl. Natur jein, 
daber find 3. B. Mitglieder einer Waſſergenoſſen— 
idajt, die zugleich Mitglieder des Gem.Ausſchuſſes 
jind, von der Beſchlußfaſſung iiber Ungelegenhei- 
ten, welche beide Rorporationen betrejfen, oder dic 
Teilnehmer an den Nutzungen des Gem.-Gutes von 
der Beſchlußfaſſung iiber die WM odalititen des Beguges 
dieſer Nugungen nicht —— Budwinski 
4733, 5018, ferner 11687). Dagegen gelten bei Er- 
nennungen von Beamten die mit den Rompetenten 
vderwandten oder verſchwägerten Mitglieder des Mus- 
idujjes als befangen (Alter 2054 u. 5622). Die 
Teilnahme cines befangenen Ausſchußmitgliedes an 
der Beichlubfafiung macht den Beſchluß ungiiltig 
obne Riidjicht darauf, ob die eine Stimme fiir das 
Abjtimmungsrejultat entſcheidend war oder nidt 
(ebenda 2051 u. 5622). Mad § 44 ned. Gem. 
©. ijt in dem Falle, dap fo viele Mitglieder des 
Ausſchuſſes befangen find, dak ein giiltiger Be- 
ſchluß nicht gefaßt werden fann, der Berhandlungs- 
Begenftand dem L. A. zur Beſchlußfaſſung vorzu— 
egen. Beſondere Beſtimmungen treffen die meiſten 
Gem. O. fiir den Fall der Beſangenheit des Gem.⸗ 
Ausſchuſſes in einer Ungelegenheit privatredt!. Na- 
tur, welde zwiſchen der Gem. und einer ganjen 
Rlajje von Ment.-WMitgliedern oder einzelnen der- 
ielben jtreitig wird. Qn folden Fallen hat zunächſt 
det L. A. Bezirksausſchuß) namens der Gem. den 
ud) einer gütl. Mustragung au machen (vgl. 
Vudwinsti 70, 1517 u. 13372) und wenn diefe 
nidt jujtande fommt, der Wem. einen Bertreter 
ut Uustragung der Sadje auf dem Rechtswege 
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zu bejtellen (nad § 88 o.-5. Gem. O. hat der 
L. A. F Rechte der Gem. gu wahren und zu ver- 
treten). 

d) An der Befdhlubjajfung darf feine dent 
Gem.⸗Ausſchuſſe nicht angehörige Berjon mit ent- 
jceidender Stimme mitwirfen (val. Alter 128). 

4, Bezüglich bejtimmter Urten von Be- 
ſchlüſſen gelten nod) befondere Vorſchriften: 

a) Wenn die Gebarung cines Mitgliedes des 
Vorjtandes oder des Ausſchuſſes den Gegenjtand 
der Beratung u. Beſchlußfaſſung bildet, haben ſich 
die Beteiligten der Abſtimmung ju enthalten, müſſen 
jedoch, wenn es verlangt wird, der Sipung behufs 
Erteilung von Auskünſten beiwohnen. 

b) Sigungen, in weldjen die Gem.-Rechnungen 
oder das Gem.-Priliminare verhandelt werden, 
miijjen öffentlich ſein (während bei anderen # un: 
gen ausnahmsweiſe die Ausſchließung der ent. 
idfeit auf — des Vorſitzenden oder von drei 
Mitgliedern beſchloſſen werden kann). 

c) Die Wahl des Gem.Vorſtandes kann nur 
in Anweſenheit von wenigſtens drei Vierteilen aller 
Ausſchußmitglieder vorgenommen werden. 

d) In Böhmen und Wal. ijt dann, wenn es 
jid) um Beſchlußfaſſungen handelt, gu welchen eine 
höhere Genehmigung erjorderlich ijt, fowie bei Sits 
zungen, in welchen der Voranfdlag jeitgelept werden 
joll, die Univefenheit von zwei Dritteilen der Mit- 
lieder notivendig (die Fille, in weldhen ein Gem. 
Ausſchußbeſchluß der höheren Genchmi ung oder 
der Zujtimmung der Wabhlberedtigten ce edarf, 
i, oben unter V. und Art. „Selbſiverwaltung“). 

5. Uber alle in einer Verjammlung des Gem.⸗ 
Ausſchuſſes gejakten Beſchlüſſe ijt ein Brotofoll 
zu fiihren. 8 Protofoll ijt vom Borjigenden, 
2 Ausſchußmännern und dem Schriftführer gu fer- 
tigen und es fteht jedem Gem.«Mitgliede (nad) 
§ 47 mähr. Gem. ©. jedem, dem eine direfte Steuer 
in der Wem. vorgeidrieben ijt) frei, in dasſelbe 
Einſicht gu nebmen, nad einigen Gem. O. auch, 
entiveder felbjt Ubjdrift gu nehmen oder eine Ab— 
ſchrift auf feine Koſten ju verlangen. 

6. Umtsverluft, Suspendierung, Be- 
jepung erledigter Stellen. Cin Ausſchußmit— 
qlied (Erjagmann) wird feines Amtes —— 
wenn ein Umſtand eintritt oder befannt wird, wel— 
cher urſprünglich ſeine Wählbarkeit bezw. den ohne 
Wahl erfolgten Eintritt in den Gem.Ausſchuß ge— 
hindert hätte (dazu Budwinski 14067). Verfällt 
cin Ausſchußmitglied (Erſatzmann) in Unterſuchung 
wegen einer jtrafbaren Handlung, wegen welcher 
es im Halle der Verurteilung von der Wabhlberech- 
tigung oder Wählbarkeit ausgeſchloſſen wiirde (j. 
»Wemeinden C.“), oder wird iiber fein Vermögen 
der Konkurs eröffnet oder das Ausgleichsverfahren 
eingeleitet, jo fann es, jolange dieje Verhältniſſe 
jortdauern, fein Amt nicht audsiiben. 

Mach § 25 gal. Gem. O. fann jedes Mitglied 
der Gent.sVertretung mit Bewilligung des Gem.- 
Rates jein Amt niederlegen. 

Wird die Stelle eines Ausſchußmannes vor 
Ablauf der Wabhlperiode erledigt (oder ijt der Aus— 
ſchußmann durch) längere Zeit an der Ausübung 
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feine3 Amtes verhindert, Steierm. § 19, ähnlich Wal. 
& 22), fo hat der Gem.-Borjteher jenen Erſatzmann 
u berujen, weldjer in dem betrefjenden Wahlfirper 
ie meijten Stimmen erhalten hat (u. zw. aud) 
dann, wenn die Erledigung vor Konjtituierung der 
Wem.-Vertretung eintritt), Ait die Zahl der Erſatz— 
männer in dem betreffenden Wabhlfirper zur Er- 
änzung aller erledigten Stellen nicht zureichend, 
o bat diejer Wabhlfirper cine Er fingungswabl fiir 
die nod) iibrige Dauer der Wabhlperiode vorzuneh— 
men. (Vefondere Bejtimmungen enthält § 21 des 
nb. Gejebes 23 VII 1904, &. 76.) 

C. Der Gemeindevorjtand. Ter Gene 
Vorjtand befteht aus dem Wem.-Vorjteher (welcher 
nad einigen Gem. O. in Städten u. Märkten Bür— 
germeijter beift) und mindejtens 2 Beigeordneten 
zumeiſt Gem.-Rate, mitunter Beifiper, Ubgeordnete, 
in den Märkten u. Dörfern in Gal. und Bufow. 
Gejdpworene genannt). Der Gem.Ausſchuß fann 
nad) Exjordernis des Geſchäftsumfanges die Sahl 
der Gem.Räte erhöhen, jedoch nur bis gu cinem 
Dritteil der Zahl der Ausſchußmitglieder. Nach der 
gal. Sem. O. wählt der Gem.-Rat Gem.Ausſchuß) 
aus der Mitte der Veijiger (Geſchworenen) den 
Stellvertreter des Gem.-Vorjtehers. Sonit werden 
dic Gem.Räte (Beijiper u. ſ. j.) nad der Sabl der 
Stimmen gereiht, mit weldhen fie gewählt wurden 
(bei Stimmengleichheit entſcheidet das Los), und 
haben in diejer Reihenfolge den Boriteher in Ver— 
hinderungsfillen gu vertreten, Der Gem.Vorſteher 
und die Gem.-Räte leiften bei Untritt ihres Amtes 
die Ungelobung in die Hinde des BejzirfShaupt- 
mannes (die Gem. Rite in Mähren in die Hinde 
des Gem.-Vorjtehers). Verwandte u. Verſchwägerte 
im J. u. 2. Grade finnen nicht gleichzeitig Mitglie— 
der des Gem. Vorſtandes fein. 

Per Memeindevoriteher leitet u. beaufſſich— 
tigt alle Dem Gem. Vorſtande oblieqenden Geſchäfte, 
er führt die Verwaltung des Gem.“Vermögens und 
der Gem.Anſtalten, die Auſſicht tiber die Benutzung 
u. Verwaltung des Gem.Gutes, trifft überh. Ber- 


jiigungen in allen Gem.-Yngelegenbeiten, welche L. 3 


nicht dem Gem.Ausſchuſſe vorbehalten find, und 
handhabt die Ortspolizei (Näheres ſ. „Gemein— 
den B. J.“); ev bereitet die Dem Gem.-Ausſchuſſe 
vorbehaltenen Gegenſtände zur Beratung in dem- 
felben vor, beruft den GemAusſchuß, leitet die 
Verhandlungen und führt die Beſchlüſſe desſelben 
aus. Er vertritt die Gem. nach außen (zur Ver— 
tretung einer Ortſchaft oder einer Fraktion in Dalm. 
ijt jedoch der Gem.Vorſteher nicht berechtigt, Bud— 
winski 3027) und vermittelt den Geſchäftsverlehr 
derſelben (Urfunden, durch welche Verbindlichkeiten 
gegen Dritte begründet werden ſollen, in Dalm. 
liberh. alle Schriften des amtl. Geſchäftsverkehres, 
müſſen vom Gem. Vorſteher und einem Gem.-Rate 
gefertigt werden; betrifft die Urkunde cin Geſchäft, 
welches der Zuſtimmung des Gem.Ausſchuſſes oder 
einer höheren Behörde bedarf, fo muß in derſelben 
die Zuſtimmung reſp. Genehmigung erſichtlich ge— 
macht ſein u. gw. durch Mitfertigung von 2 Aus— 
ſchußmännern bezw. Fertigung durch die genehmi— 
gende Behörde einer Verpflichtungsurkunde, welche 
mit allen formellen gefepl. (Exjordernijien verſehen 
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ijt, ijt in Begiehung auf dritte Perfonen volle Redts- 
wittung beigumefien, Budwinski 2846)), Der Gem. 
Vorſteher —— aud) die Geſchäfte des übertra— 
— irtungskreiſes (ſ. „Gemeinden B. J.“; über 

ie Disziplinargewalt des Gem.-Vorſtehers gegen— 
über den Gem.Beamten ſ. unten D.). 

Der Gemeindevorſtand iſt fein follegialer 
Körper (WMusnahme Dalm. $$ 52 u. 53); die Mit- 
qlieder des Gem.-Vorjtandes find zunächſt nur be- 
tufen, den Gem. Vorſteher in VBerhinderungsfillen 
au vertreten und die Geſchäfte, welche er ihnen 
—* nach ſeiner Anordnung und unter ſeiner 

erantwortlichkeit zu vollziehen. Kollegial verhan- 
delt u. entſcheidet der Gem.-Vorſtand (Gem.-Vor— 
ſteher in Gemeinſchaft mit zwei Gem.Räten, der 
ſog. Gem.Strafſenat) nur in Ausübung des der 
Sem. im iibertragenen Wirkungskreiſe zugewieſenen 
Polizeiſtrafrechtes in Fallen von Ubertretungen der 
cine Strafjanftion ausipredenden Gefege und B., 
welche über die gum Wirfungsfreije der Gem. ge: 
hirige Ortspolizei bejtehen, fowie in Fallen von 
Nichtbefolqung der unter Strajandrohung erlajjenen 
B. ded Gem.Ausſchuſſes bezw. Verfügungen des 
Gem.Vorſtehers (f. unten). Jn Böhmen (nad) § 130 
bezw. 124 B.D.) fungiert der Gem.-Borjtand auch 
als follegiale Baubehirde 1. Inſtanz. 

Außer den Mitgliedern des Gem.-Vorjtandes 
fann der Gem.Ausſchuß, infoweit es yur leichteren 
Verſehung der ortspolizeilidjen und anderer örtl. 
Geſchäfte erforderlich ijt, fiir eingelne Teile der 
Gemeinde dort wohnende wihlbare Gem.-Mit— 
o aur Unterjtiigung des Gem.-Vorſtehers bei 

cforgung dieſer Geſchäfte bejtellen. Die Beſtellung 
erfolgt über Vorſchlag des Gem. Vorſtehers (oder 
von 3 Gem. Räten, Wal. z 53) fiir die Dauer der 
Wabhlperiode. Dieſe Hilfsorgane (Delegierte, 
Kommiſſäre) haben fic) bei Befor ung der Geſchäfte 
nad) den Weifungen des Gem.Vorſtehers au be- 
nehmen. Jn Krain miiffen ſolche Hilfsorqane fiir 
die jog. Untergemeinden bejtellt werden: über die 
Fraktionsvorſteher in Tirol ſ. § 2 Geſetz 14 X 93, 

“0 


Der Wem.-Voriteher ijt für feine Amtshand— 
lungen der Gem. und bezüglich des iibertragenen 
Wirfungstreifes aud) der Regierung verantiwort- 
lid); die itbrigen Mitglieder des Vorjtandes ſowie 
die eben erwibhnten Hiljgorgane haften nur fiir die 
ehörige Vollziehung der ibnen vom Gem.-Vor— 
teher tibertragenen Geſchäfte (ohne dab hiedurch 
die Verantivortlidhfeit des Gem.-Vorjtehers aufge- 
hoben wird, N. O. § 60). 

Sind hienad der Gem. auch allfällige Erſatz— 
anjpriiche gegenüber den Mitgliedern des Wem.- 
Vorjtandes gewahrt, fo ijt ihr doc) feineswegs aud 
die Dudifatur iiber Anſprüche diefer Art einge— 
riiumt. Einige Bem. O. (Böhmen § 66, Bal. § 64) 
verweijen die Erſatzanſprüche aus jener Berant- 
wortlichfeit u. Haftung ausdriidlich auf den Rechts— 
weg, allein auc) dort, wo die em. ©. cine folde 
Beſtimmung nicht enthalt, gehirt die endgiiltige 
Judikatur, tnjoweit nicht durch befondere Normen 
Ausnahmen begriindet werden, in die Kompetens 
deS ordentl. Richters (Budwinsfi 741, Hye 173, 
420). Dadurch wird freilic) cine Beſchlußfaſſung 
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des Gem.⸗Ausſchuſſes iiber die Frage, ob von dem 
em.-Vorfteher (Mitgliede des Gem.⸗Vorſtandes 
uj.) ein —* in Anſpruch gu nehmen fei, feines- 
wegs ausgeſch oſſen (Budwinski 860), eine ſolche 
Berhluffaiung wird vielmehr in den meiften Fäl—⸗ 
len unerliplic) fein, allein fie fann fich lediglich 
darauf begiehen, ob die Verwaltung des Wem.-Bore 
ſtehers als den Anordnungen des Geſetzes und den 
Beſchlüſſen ded Gem.⸗Ausſchuſſes entipredjend, gu 
genebmigen oder aber als jenen zuwiderlaufend 
zu beanjtinbden, und der Gem.Vorſteher fiir den 
der Bem. zugefügten Schaden verantwortlid) zu 
machen fei; desgleichen können die übergeordneten 
autononten Behirden die cingelnen dem Gem.Vor— 
ſteher zur Laſt fallenden Pflichtwidrigkeiten, wegen 
welder Erſatz in Anſpruch gu nehmen ijt, im Ent- 
ſcheidungswege feititellen, niemals finnen aber dic 
autononen Organe eine &. iiber die Sablungs- 
pilicht fallen, welche etwa im Wege der polit. Ere- 
tution durchführbar wire Alter 134, Budiwinsfi 
1657, vgl. aud) ebenda 1536 u. 3047). 

Bezüglich des Amtsverluſtes und der Suspen⸗ 
dierung gilt im allg. fiir die Mitglieder des Gem— 
Vorſtandes dasſelbe, wie für die Mitglieder des 
Gem.⸗Ausſchuſſes (ſ. oben). Bei grober Verletzung 
oder fortdauernder Vernachläſſigung ihrer Pflichten 
lönnen Mitglieder des Gem.-Vorſtandes von der 
Statthalterei im Einverſtändniſſe mit dem L. A. 
ihres Amtes entſetzt werden (§ 100 böhm. Wem. O.). 
Bird die Stelle des Gem.-Vorſtehers oder eines 
Mitgliedes des Gem.-Vorſtandes vor Ablauf der 
Wablperiode erledigt, jo bat der Gem. = Ausiduf 
binnen längſtens 14 Tagen eine neue Wahl fiir 
die nod) iibrige Zeit vorzunehmen. 

D. Die Gemeindebecamten. Nicht jede 
Perjon, weldhe auf Grund Befehlujjes des Gem.⸗ 
Ausſchuſſes dem Gem.-Vorſtande gur Bejorqung 
det ihm im felbjtindigen oder übertragenen Wire 
tungStreife obliegenden Geſchäfte beigegeben wird, 
achirt in die Kategorie der Gem.-Beamten oder 
=Diener, felbjt dann nidt, wenn jie mit der dauern- 
den Bejorgung gewiſſer Gem.Geſchäfte beauitragt 
iit und dafür entlohnt wird. Nad) der in cinem Er: 
fenntnijje des V. G.(Budwinski 1231) zum Wusodrud 
gebrachten Rechtsanſchauung iſt nur derjenige als 
wirkl. Gem. Bedienſteter oder -Beamte anzuſehen, 
der Gem.-Geſchäſte nad den ſpeziellen oder allg. 
Anordnungen (Inſtruktionen) bes Vorſtandes aus- 
zuführen verpflidjtet ijt, Der Disgiplinargewalt des 
letzteren unterſteht und, falls der Gem. Ausſchuß 
die Beeidigung beſchloſſen hat, den Dienſteid abge— 
legt hat. Sm Sinne der Gem. O. muß überh. ein 
Beſchluß des GemeAusſchuſſes vorausgeſetzt wer— 
den, durch welchen prinzipiell die Beſtellung einer 
beſtimmten Zahl von Beamten oder Dienern zur 
Beſorgung beſtimmter Geſchäfte verfügt, die Art 
ber Ernennung (eventuell auch der Beeidigung) 
fefigefept und die Rechtsverhältniſſe der zu ernene 
nenden Beamten oder Diener (namentlid) betreffs 
ihrer Bezüge, ihrer Ruhe- u. Veriorqungsgentijic) 
gerenett werden, und es ijt Derjenige alg Gem.- 

eamte ober «Diener anzuſehen, dem cine auf dieſe 
Weiſe treierte Stelle verlichen wird. Der Ausſchuß 
fann fic) Die Ernennung der Beamten, zumeiſt auch 
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der Diener, vorbehalten oder fie dem Gem.-Vor- 
ſteher überlaſſen. Rach der n.zö. Wem. ©. ſteht dad 
Ret der Ernennung u. Entlajjung der Diener 
dem Gem.sVorfteher gu. 

Die rechtl. Natur des Dienitverhaltniffes ſtimmt 
durchaus mit jener des Dienſtverhältniſſes der Be- 
amten des Bezirkes überein, weshalb diesfalls auf 
Art. „Bezirke A.” verwieſen werden fann. Die Dis— 
ziplinargewalt über die Bedienſteten der Gem. und 
der Gem.⸗Anſtalten übt der Gem.Vorſteher, welder 
ſelbſt ſolche Bedienſtete, deren Ernennung ſich der 
Gem.⸗Ausſchuß vorbehalten hat, vom Dienſte ſus— 
pendieren kann, während zur Entlajjung ſolcher Be 
dienſteten nur der Gem.Ausſchuß berechtigt ijt 
(dazu Budwinsli 10003). 
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TI. Wirkungskreis der Gemeinde, 


I, Allgemeines. — 11. Pas Selbfiverwaltungsrecht der 
Gem. — A. Im allg. B. Dre eingetnen Anfgaben. C. Die 
Orts volizei im allg. 1. Handgabung derielben durch den Gem.⸗ 
Vorſteher. 2. Beſchwerdeinſtanzen. 3. Berantwortlidfeit u. 
Haftung. — IL. Die Gem,-Autonomie. — TV. Die Mitwir⸗ 
tung bei Staatsgeſchäften (ber iibertragene Wirtungstreis), 


Il. Staatsauficht, 


I. Allgemeines. — 11. Ym befonderen. 1. überſchr⸗itun · 
gent des Wirtungskreifes und Geſedwidrigkeiten u. gw. bas Anf- 
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cqisrecht gegenisber a) Dem Gem.⸗Ausſchußz b) gegen Ber~ 

353* des Gem.⸗Vorſtandes. 2. Erfüllung der geſehl. Ver · 
pilidtungen. — III. — des übertragenen Wirkungs 
treiſes. 1. Die Borſchreibung der Ausführung. 2. Die Ent- 
ziehung der Gefchafte. 3. Mbbilfe auf Koſten der Bem. 4. E. 
pon Beſchwerden. 5. Ordunungsftrafen. 6. Rechtsmittel. — 
IV. Die Auflöſung der Gem.-Vertretung. 


I. Wirkhungskreis der Gemeinde. 

I. Allgemeines. Jene Auffaffung der Selbjt- 
verivaltung, welche der öſterr. Gefepqebung ju 
Grunde liegt, erblidt die eigentl. Aufgabe eines 
Selbjtverwaltungstirpers in der Beforgung von 
Angeleqenheiten, welche die eigenen folleftiven Inter⸗ 
efjen Ddiefes engeren Berbandes felbjt beriihren, 
während die Bejorgung jtaatl. Geſchäfte, als etwas 


dem Wefen der Selbjtverivaltung an u. fiir fich! 


Fremdes und nur durd) die tatſächl. Bedürfniſſe der 
Verwaltung Geredtjertigtes, in die zweite Reihe 
tritt. Dabei hängt es freilid) von dem pofitiven 
Rechte ab, wie weit der Kreis jener Angelegenheiten 
ezogen wird, weldje der Staat als der Intereſſen— 
—68* des Selbſtverwaltungskörpers anheimfallend 
anerkennt und wo jenes Gebiet beginnt, innerhalb 
deſſen dic Tätigkeit der Selbjtverwaltungsfirper als 
Mitwirtung bei Staatsgeſchäften gilt. 

In den Worten des faij. P. 4 IIT 49, R. 150, 
(§ 33), dak der Gem. die ſelbſtändige Beriwal- 
tung ihrer Angelegenheiten gewährleiſtet werde, 
ijt ebenfo wie in Der von dem provijorijden Gem. 
G. 17111 49, R. 170, für diefe Angelegenbeiten 
gewählten Bezeichnung „natürl. Wirfungstreid” 

um Ausdruck gebracht, daß es ſich innerhalb die— 

is Webietes um die eigenen, von jenen des 
Staates gefonderten Mufgaben der Gem. handelt, 
fiir deren Umfang die Celepgebung des Staates 
felbjt die ureigene Natur der Wem. als beftimmend 
anſieht. In Ubereinjtimmung damit ſteht der von 
dem proviforifden Gem. G. aufgejtellte, von dem 
Mem. G. 5111 62, R. 18, tibernommene Grund- 
fag, dah der natiirl. Wirfungsfreig — von dem 
lepteren Geſetze ,,jelbjtindiger Wirkungskreis“ ge- 
nannt — alles umfaßt, was das Intereſſe der Gem. 
zunächſt beriihrt und innerhalb ihrer Grenzen durch 
ihre eigenen Kräfte beforgt u. auSgefiihrt werden 
fann. Wuf dieſes Gebiet begieht ſich Das Recht der 
Selbftverwaltung der Gem. und ire Auto— 
nomie. 

Bei Crganijierung der Staatsverwaltung 
wurde es fiir entbebrlic) gehalten, daß ſchon in u. 
neben der Ortsgemeinde eigene Organe der Regie— 
rung bejtellt werden (€. IW. J. 9 VIII 49, §R. 352); 
es erjchien zweckmäßiger, jene Geſchäfte der öffentl. 
Verwaltung, ju deren Beforqung ein bejonderer 
Funktionär in der Gem. bejtellt werden miifte, 
dem vollziehenden Organe der Gem. ſelbſt au über— 
tragen. Dieſe Verpfliditung der Gem.-Organe gur 
Mitwirtung fiir die Zwecke der öffentl. Verwal— 
tung bildet den Anhalt des übertragenen Wir— 
fungStreifes, welche nad der herridjenden und 
tatiichlic) auch dem Geijte der Gefegqebung ent: 
ſprechenden Auffaſſung außerhalb des Rahmens der 
Selbſtverwaltung liegt. 

II. Das lbftverwaltungéredst der Gem. 
A. Qin allg. Als Selbjtverwaltungstirper ijt die 
Wem. Subjeft der Verwaltungsbejugnifie, welche ihr 
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behufs Bejorgung der dent ſelbſtändigen Wirkungs⸗ 
freife angehdrenden Angelegenheiten durch das Ge— 
feg eingeräumt werden. Diefe Befugniſſe haben nicht 
den Charakter bloßer Kompetenz, fe gewinnen viel 
mehr einen befonders priignanten Inhalt durch die 
aus der gefepl. Definition des ſelbſtändigen Bir- 
lungskreiſes fließende Ermächtigung der Hem., in— 
nerhalb dieſes Wirkungskreiſes nach freier Selbſt⸗ 
beſtimmung anzuordnen und zu verfügen. Dieſe 
freie Selbſtbeſtimmung findet jedoch ihre Grenze 
nicht an dem Geſetze allein, es iſt ihr vielmehr auch 
eine Schranke gezogen einerſeits durch die Natur 
beſtimmter Funktionen, anderſeits durch die Unter- 
ordnung der Gem. unter höhere Verwaltungskör— 
per; insbeſ. 

a) kann in allen Fällen, in welchen der Gem.- 
Ausſchuß iiber Beidwerden gegen Verfiigungen des 
Wem.-Vorjtehers oder in ftrittigen Be tungs⸗ 
ſachen anderer Art zu entſcheiden hat, nicht von 
freier Selbſtbeſtimmung geſprochen werden, es kann 
vielmehr, inſoweit das Geſetz Erwägungen der 
Zweckmäßigkeit u. f. 7. Raum läßt, nur „freies 
Ermeſſen“ Platz greifen; 

b) ſteht in allen Fällen, in welchen die Organe 
der höheren Selbjtverwaltungstirper (des Lan— 
des bezw. des Begirfes) eine E. in Gem.⸗Ange— 
legenheiten ju treffen haben, diejen Organen das 
jreie Ermefien in eben dem Umfange ju, wie dem 
Gem.Ausſchuſſe ſelbſt, fo daß die Beſchlüſſe E. 
des Gem.Ausſchuſſes aud) aus Ziwedmiifigfeits- 
riidjichten abgeiindert werden finnen. 

B. Die eingelnen dem felbftandigen 
Wirfungsfreije der Gemeinde überwieſe— 
nen Wujfgaben find teils wirtichaftlicher, teils 
obrigfeitl, Natur; die lepteren gehören überwie— 
gend dem Gebiete der Polizei, gum geringeren Teil 
jenem der Gerichtsbarkeit an. 

ES muß jedod) beachtet werden, dak die Gem. 
O. jelbjt einerjeits unter dem Wusdrud Polizei 
feineSivegs blog obrigfeitl. Funktionen, fondern 
aud) gemeinwirtſchaftl. Maßregeln begreifen und 
anderjeits dort, wo ſie blog von der ,,Sorge” fiir 
beftimmte Verwaltungssweee fprechen, nicht allein 
wirtſchaftl. Borfebrungen fondern auch die polizeil. 
Tätigkeit im Auge haben. Die Angelegenheiten des 
jelbjtindigen Wirfungstreifes find im eingelnen: 

1. die Verwaltung des Gemeindevermé- 
gens (jf. Urt. ,,Selbjtverwaltung’) und der auf den 
Gem.-Verband fic) begiehenden Angelegenbeiten; 

2. die Sorge fiir die Sicherheit der Perjon 
und des Cigentumes (ſ. unten C.); 

3. die Sorge fiir die Erhaltung der Gem. 
Straßen, -Wege, -Plätze, -Briiden jowie fiir die 
Sicherheit u. Leichtigfeit des Verkehres auf Stra- 
fen u. Gewäſſern (ſ. Art. „Wegerecht“); 

4. die Flurpolizei (jf. Art. F 

5. die Lebensmittelpolizei und die U ⸗ 
chung des Marktverkehres, insbeſ. die Aufſicht auf 
Mak u. Gewicht (i. Art. „Marktweſen“); 

6. die Geſundheitspolizei (ſ. Urt.,,Sanitits 
weſen“ und aud unten bei 1V.); 

7. die Gefindes u. Urbeiterpoligei und die 
Handhabung der Dienftbotenordnung (ſ. Wt. 
» Dien{tbotenredt”); 
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8 die Sittenpolizei (j. dieſen Art.); 
9. das Armenweſen und die Sorge fiir die 
a (j. Urt. „Armen⸗ 


ege*); 

10. die Baus uw. Feuerpolizei (j. die Wet. 
,Bauwefen B.“ und „Feuerpolizei“); 

11. die Cinflubnahme auf die von der Gem. 
ergaltenen Mittelfdulen nad Maßgabe der dies- 
jall8 bejtehenden beſonderen Gejege; 

12. jene Angelegenheiten des Volksſchul— 
weſens (jf. diefen Art.), welche der Gem. durch be- 
jondere Geſetze zugewieſen find; 

13. det Vergleichs verſuch zwiſchen ftreiten- 
den Barteien durch aus der Gem. gewählte Ver— 
trauenSmiinner (näher geregelt durch Geſetz 21 1X 
69, R. 150, über die Erforderniſſe der Exefutions- 
jibigfeit der vor Vertrauensminnern aus der Gem. 
—— Vergleiche und über die von den— 
i zu entridjtenden Gebiibren, und durd) Lan- 
deSgeiepe iiber Gem.-Vermittlungsdmter in ng 3 
men, Bufow., Dalm., Gal., Kärnten, Krain, N. 

. ©. O., Schlejien, Vorarlb. Uber die geringen 
Erfolge diefer Gejebe vgl. Schmid in B. B. 91, 
S. 7 jſ.) Der böhm. LT. beſchloß im J. 1902 
eine Rejolution, mit welcher die Regierung auf— 
ejordert wird, in einer Gejepvorlage die Grund- 
lage aufguitellen, durch weldje der Wirkungskreis 
der Vermittlungsämter erweitert und eine erfolg- 
teidhere Tätigleit derjelben geſichert würde; 

14. Die Vornahme freiwilliger Feilbietun— 
gen (f. dort) bewegl. Sachen. Qn den meiſten Line 
der (Ausnahme Kürnten) bewilligt der Gem.-Bor- 
iteher felbjt die Feilbictung; iiberall obliegt ihm, 
jiit die genaue Erfiillung der bejtehenden Vorſchrif⸗ 
ten ju ſorgen. Rüchſichtlich der fiir die E. der Frage, 
ob die gu verſteigernde Sache beweglid) oder un— 
—*— ijt, maßgebenden Momente vgl. Bud— 
wingfi 10254, ferner E. M. J. 3 III 85. 3. 19341, 
in 8. 3. 85. Die Kompetenz der Gem.-Organe tritt 
aud) cin im Falle ded öffentl. Berfaufes der Ware 
nad Urt. 343 H. G. (Budwinsfi 7381, Hye=Hu- 
gelmann 755). Die Vornahme freiwilliger verſtei— 
gerungSweifer Verpachtung unbewegl. Sachen ſteht 
der Gem, foweit fie ihr nicht (wie in Krain) aus— 
ao zugewieſen ijt, nidt gu (vgl. V. Z. 1889, 
=, 222), 

Nad) der vorherridenden Meinung ijt diefe 
Aufzahlung der Gegenftiinde des ſelbſtändigen Wir- 
— eije3 alg eine tarative anzuſehen und dem 
witd aud, foweit es fic) um obrigfeitl Funk— 
tonen handelt, zuzuſtimmen fein. Im tibrigen je- 
dod) erideint es nicht ausgeſchloſſen, daß fich die 
Wem. auc) in Ungelegenheiten, welche nidt aus- 
driidlid ihrem Wirtungstreije zugewieſen find, be— 
titigt. Dieje Tatigteit fann, ———— ſie den 
beſtehenden Geſetzen nicht zuwiderläuft, nicht bean— 
ſtändet werden. Die —— insbeſ. auch das 
Recht der freien Meinungsäußerung in öffentl. An— 
gelegenbeiten in der geſetzlich ftatthaften Form 
(Miter 82; ſ. auch die in B. 8. Jahrg. 87, S. 78 f., 
mitgeteilten E. des R. G.; anderfeits vgl. Bud— 
winsti 11707). 

_ C. Da die wirtidjaftl. Aufgaben der Gem. 
in dem Art. „Selbſtverwaltung“ und die eingelnen 


- 


Zweige der Ortspolizei in befonderen Art. behan⸗ 
delt werden, ſo erübrigt hier, die Amtsbefugniſſe 
und die Verpflichtungen der Gem. und ihrer Or- 
ane im Webiete der Ortspolizei im allg. zur 
Sprache bringen. 

1. Die Handhabung der Ortspolizei obliegt 
dem Gemeindevorjteher (es finnen jedod) be- 
ftimmte Geſchäfte der Ortspolige’ in eingelnen Gem. 
aus CStaatériidjidten befonderen l. f. Organen 
im ae des yg ugewiefen werden). Der 
Gem.-Vorjteher ijt berechtigt u. verpflichtet, die er- 
jorderl. Verfiigungen innerhalb der gefepl. Grenzen 
nach freiem Ermejien von Amts wegen gu treffen. 
Für den Fall der Nichtbefolgung einer cceeees 
fann er, wenn e fic) um cine unaufſchiebbare Maß⸗ 
tegel handelt, cine Geldftraje (in der Regel bis 
au 10 fl.; in Böhmen bis 5, in Dalm. bis 20, in 
MN. O bis 25 fl.) oder eine Urrejtitraje (in den 
meiften Landern nur fiir den Fall der Uneinbring- 
lichfeit der —— u. zw. einen Tag Arreſt a 
je 5 fl.) androgen. Andere Zwangsmittel fann der 
Wen.-Vorjteher nur infoweit anwenden, ald jie in 
befonderen Gefegen fiir beftimmte Fille vorgefehen 
find; fonjt muß er ſich an die polit. Behörde um 
Bewilliqung der Exefution wenden. (Kaiſ. V. 20 IV 
54, R. 96, Budwinski 13220.) Die wirfliche Ver— 
hingung einer vom Wem.-Vorjteher angedrohten 
Geldjtrafe (eventuell Arreſtſtrafe im Falle der Un— 
einbringlichfeit; vgl. aud) B. 8. 1870, S. 155) ere 
folgt * Grund eines Erkenntniſſes des jog. Gem. 
Strafſenates u. zw. im übertragenen Wirkungskreiſe 
(f. unten); nad) der böhm. Wem. O. kann in drin⸗ 
wit Fällen aud) der Gem.-Vorſteher felbjt die 

Neldbufe verhingen. Ausgedehntere rigs oa find 

dem Gem.Vorſteher (insbef. durd) die bbhm. und 
gal. Gem. ©.) fiir den Fall von Elementarereig⸗ 
niſſen, z. B. Feuersbrünſten oder Hochwäſſern, wie 
überh. von plötzlichen Ungliicajillen eingeräumt; 
namentlich kommt ihm qu in folchen Fällen jedes 
dazu taugliche Gem.-Mitglied und felbjt Fremde 
zur Leijtung von Notarbeiten zu verbhalten. Qn 
allen Fallen, wo bloß ortspolizeil. Borfehrungen 
nicht ausreichen oder wo gut Ubwendung von Ge— 
fahren die Kräfte der Gem. nidjt auslangen, bat 
der Gem.-Vorjteher unverzüglich die Anzeige an 
die polit. Behirde gu erjtatten. 

2. Bejdhwerdeinjtangen. Der Gemeinde- 
ausſchuß ijt in Sachen der Handhabung der Orts— 
polizei Aufſichtsorgan und in den meijten Ländern 
auc) Beſchwerdeinſtanz. Cine Verfiigung, d. i. eine 
im fonfreten Falle erqangene Anordnung des Gem. 
Vorjtehers, fann der Gem.-Ausſchuß in der Regel 
nur aug Anlaß einer Beſchwerde (mad) § 39 n=. 
Gem. O. aber auch von Amts wegen) abändern 
oder aufbeben. Für die Einbringung einer ſolchen 
Beſchwerde fegen einige Wem. O. eine Fallfrijt von 
14 Tagen, gerechnet vom Tage der Verſtändigung, 
feſt. Xn Steierm. enticheidet iiber Beſchwerden Re— 
furje) gegen ortspolizeil. Verjiigungen des Gem. 
Vorjtehers die polit. Begirfsbehirde. Aud 
in den anderen Mronfiindern ijt neben der Be— 
fchwerde an den Gem.Ausſchuß die Beſchwerde 
an die polit. Begirfsbehirde zugelaſſen, jedod) nur 
injoweit, als behauptet wird, dab durch die Ver— 
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fügung ein Geſetz verletzt oder ſehlerhaft angewendet 
wurde, während Fragen des freien Grmefiené der 
Judikatur der polit. Behirde entgogen find. Daß 
die Beſchwerde an die legtere auferdem auch dann 
ausgeſchloſſen ijt, wenn die Verfiigung des Gem= 
Borjtehers auf einen Beſchluß des Gem.Ausſchuſſes 
geariindet ijt, geqen weldjen nur die Berujung an 
den Landes: (Beairfs-) Ausſchuß Plat qreift, kommt 
hier nicht in Betracht, da die polizeil. Verfügungen 
des Gem.-Vorjtehers nicht in Ausführung von fon- 
frete Fille betreffenden Bejchliifjen des Gem.-Wus- 
ſchuſſes ergeben (j. aud) bei II. Staatsaujjidt). 

E. des GemAusſchuſſes in Ortspolizeiſachen 
können mittels Rekurs (dagu Budwinski 9186, 
12571, 13945) an den GBBezirksausſchuß und 
im weiteren Anjtangenguge an den) Landesaus- 
ſchuß angefodten werden; der Refurs muß binnen 
der vom Tage der Veritindigung laujenden Fall— 
frijt von 14 Tagen (Budwinski 12652, 13576, 
13707) beim Gem.Vorſteher cingebradjt werden; 
ausnabméweife (Bufow., N. O.) fann die Einbrin— 
gung aud) unmittelbar beim L. A. geſchehen. 

3. Neben den obrigfeitl. Funktionen fällt dem 
Geni.⸗Ausſchuſſe in Bezug auj die Ortspolizei auch 
cine wirtſchaftl. Aufgabe gu, bejtehend in der Ver— 
vflichtung, fiir die Unjtalten u. Einrichtungen, welche 
jur Handhabung der Ortspolizei erforderlich find, 
die nétigen Geldmittel gu bewilligen. Dieje Ver— 
pjlidjtung kommt bier in Betracht wegen der fic) 
an fie tniipfenden Verantwortlidfeit. Das Ge— 
fe erfltirt im allg. den Gem.-Wusjchup fiir jede 
ihm in diejer Beziehung gur Vajt fallende Unter= 
lajjung verantwortlich. Abgeſehen von dem Falle 
eines geſetzwidrigen, ſchuldbaren Borgehens ſeitens 
einzelner oder aller Mitglieder des Gem.Aus— 
ſchuſſes wird dieſe Verantwortlichkeit ſeitens jener 
Behörden, welche die Aufſicht über die Gem. füh— 
ren, mittels einer im Rahmen des Auſfſichtsrechtes 
zuläſſigen —— zur Geltung zu bringen ſein, 
insbeſ. mittels Auflöſung der Gem.Vertretung. 
Trifft die Verantwortung ein Mitglied des Vor— 
ſtandes, fo fann dieſes vom Landes⸗ Bezirls⸗ Mus- 
ſchuſſe mit einer DrdnungSjtrafe (int der Regel hid 
jtenS 20 fL, in mebhreren Kronländern bis 100 fl.) 
beleqt werden. Dieſe ———— fann gegen 
Mitglieder des Vorftandes wegen Verlegung 
dev ihnen in den Geſchäften des ſelbſtän— 
digen Wirkungskreiſes obliegendenPflich— 
ten überhaupt angewendet werden; bei grober 
Verletzung oder fortdauernder Vernachläſſigung die— 
ſer Pflichten tritt die Amtsentſetzung ein, welche 
von der polit. Landesſtelle im —— mit 
dem L. A. (Bezirksausſchuſſe) verfügt wird (in 
Gal. muß die Suspendierung vom Amte durch die 
polit. Bezirksbehörde auf Antrag des Bezirlsaus— 
ſchuſſes vorangehen). Beſteht die dem Gemeinde— 
ausſchuſſe zur Laſt fallende Unterlaſſung darin, 
daß er ——— oder verweigert hat, eine der 
Wem. geſetzlich obliegende Leiſtung oder Verpflich— 
tung zu erfüllen, ſo Bat dic polit. Bezirksbehörde 
bezw. Landesjtelle) auf Koſten u. Wejahr der Gem. 
die erforderl. Abhilfe gu trefjen (nach einigen Gem. 
©. hat fie fic) vorerjt mit dem L. A. bezw. Begirfs- 
ausfdujfe ing Einvernehmen ju fegen; aud) dem 





L. A. felbjt fteht in cinigen Ländern das gleide 
Recht der Abhilfe gu, ſelbſtwerſtändlich nur in An— 
elegenbeiten des jelbjtindigen Wirkungskreiſes, 
Peqlell det Ortspolizei, von welder hier eben dic 
Rede ijt. Bal. auch „Gemeinden A. II.“ die Ge— 
fege iiber Zwangsumlagen). Nach dem böhm. Ge— 
fepe 14193, & 11 ($ 14, 3. Abſ.), ijt in dem 
walle, dak die Bewirtidaftung der Gem. (Ort- 
ſchaſts⸗ Wilder dauernd vernadjliijjigt wurde, fo 
daß daraus die Gefahr einer Waldverwüſtung ent- 
ſtehen finnte, der Besirfsausichup, wenn die Gem.— 
Ortſchafts⸗) Vertretung trop der an fie ergangenen 
Aufforderung nidt Abhilfe trifft, berechtiqt, nad) 
pepiisgenem Einvernehmen mit der polit. Begirts- 
ebirde sur BVerwaltung der Gem.+ (Ortidajts-) 
Wilder cin anderes Organ (den Waldfequejter) 
auf Rojten der Gem. (Ortichaft) zu bejtellen. 

Die böhm. und gal. Wem. O. jtatuieren eine 
bejondere Haftung der Gemeinde als folder 
in allen allen, wo durch Vernachläſſigung der ihr 
(dem Gem.-Ausſchuſſe bezüglich der Ortspolizei 
obliegenden Verpflichtungen jemand zu Schaden 
kommt. Hier wird alſo zunächſt die Gem. ſelbſt fiir 
ein Verſchulden ihrer Bertretung haftbar (erjap- 
pflichtiq). Insbeſ. ijt fie für den innerhalb ihrer 
Grenzen durch cine mit Zuſammenrottung veriibte 
öffentl. Gewalttitiqfeit entitandenen Schaden dem 
Beſchädigten Erjag au leijten verbunden, wenn cin 
Titer nicht gujtande gebradt wird und der Wem. 
(ibren Orqanen) cine Vernadlajjiqung in Betreff 
der Verhinderung diefer Gewalttiigteit que Lait 
fällt. Das Erfenntnis tiber die Verpflidtung 
jum Erſatze ijt von der polit. Bezirksbehörde nach 
vorlaufiger Einvernahme des Bezirksausſchuſſes yu 
fallen. Wird cin Cinveritindnis iiber das Mag 
der Entſchädigung nicht ergielt, fo entſcheiden 
dariiber die ordentl. Gerichte. 

ILL. Die Gem.Autonomie, d. i. das Recht, 
abjtrafte Normen auf Wrund und innerhalb der 
Geſetze des Staates feſtzuſetzen, ſteht der Gem. ſo— 
wohl in Richtung auf die wirtſchaftl. Angelegen— 
heiten des ſelbſtändigen Wirkungskreiſes als auch 
im Gebiete der Ortspolized gu. Wn dieſer Stelle 
ijt nur von den ortspolizeilicen autonomen Sat- 
jungen gu handeln. Der Gem.Ausſchuß fann inner- 
halb der bejtehenden Gejege ortspolizeilicde, fiir 
den Umfang der Gem. qiiltige Vorſchriften er— 
lajjen und gegen die Nichtbefolgung Ddiejer Bor- 
idrijten cine Geldjtrafe oder cine Urreititrafe (fiir 
den Fall der Zahlungsunfähigkeit) androhen. Das 
Maximum der zuläſſigen Helditrafe ijt zumeiſt mit 
10 fl. (in Bal. 8, Dalm. 20, N. O. 25, Aitrien 
50 fl.) feſtgeſetzt und dem entſpricht aud) das Maxi— 
mum der Arreftitrafe (cin Taq fiir je 5 fl). 

Durd Normen diejer Art finnen Beſchrän— 
fungen jowobl in Rücſicht der natiirl. Handlungs- 
freibeit des einzelnen, als in Rückſicht der Aus— 
übung von Privatredhten jtatuiert werden. Es liegt 
jedod) im Weſen des Rechtsitaates, dak Beſchrän— 
fungen der legteren Urt nicht über das im Gejes 
vorgeiehene Wa hinausgehen diirfen und dab 
darum aud) die autonome Satzung fic diesfalls nur 
innerhalb des Rahmens einer ſpeziellen geſetzl. 
Ermächtigung bewegen darf. Auf foldyen Gebieten 
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der Ortspolizei aber, welche geſetzl. Regelung ge— 
junden haben, bildet iiberh. das im Geſeß ftatuierte 
Wak der Bejchrinfung des eingelnen cine Grenje, 
über welche aud) die autonome Satzung nidt bin- 
ausgeben darj, fofern nicht aud) hier eine ſpezielle 
Ermidtigung hiegu im Geſetze jelbjt ausgeſprochen 
iit (die Suldifigteit von adminijtrativen Befdrin- 
tungen Der individuellen Rechtsſphäre auf Grund 
von B. des Gem.Ausſchuſſes ijt darum in Unge- 
legenbeiten, welche im —* der Geſetzgebung ge— 
tegelt wurden, im allg. als ausgeſchloſſen anzu— 
jchen, vgl. Budwinski 832, aud) 4398). Das Ver- 
ordnungsrecht ded Gem.Ausſchuſſes ijt ſerner ſtrikt 
auj das ortspolizeil. Gebiet beſchränkt; durch 
dasſelbe können darum keine neuen Beſchränkun— 
en des einzelnen ſtatuiert werden, welche in ihrem 

folge auf ein Gebiet hinüberſpielen würden, das 
außerhalb des Bereiches der Ortspolizei liegt. Daß 
eS fic bei einer beſtimmten V. um Wahrung örtlh. 
Intereſſen handelt, deren Wahrnehmung der Gem. 
im ſelbſtändigen Wirkungskreiſe obliegt, genügt 
nicht, um die Kompetenz des Gem.Ausſchuſſes ju 
degründen; es darf aud) der abjtrafte Befehl (das 
Verbot) ſelbſt ſeinem Inhalte nach ſich nicht als 
cine außerhalb dieſes Wirkungskreiſes liegende Maß— 
regel darſtellen (vgl. Budwinski 1042, 4511). End- 
lid) Dat} Der Gem.-Ausſchuß auch da, wo es ſich 
um die Musfiihrung bejtehender Vorſchrif— 
ten durch den Wem.-BVorjteher handelt, nicht durch 
Erlajjung allg. Berhaltungsnormen der injtang- 
magigen E. vorgreifen, weldje er im Falle einer Be— 
idwerde gegen die Berfiiqung des Gem.-Vorjtehers 
ju treffen bat ME aud) Art. „Feuerpolizei“). 

IV. Die Mitwirlung bei Staatsgeſchäften, 
welche der Gem. im iibertragenen Wirkungskreiſe 
durch Geſetz überwieſen ijt, obliegt dem Wem.-Bor- 
Heber, welcher dieſe Geſchäfte in der durch da8 
Hejep oder die Behörde vorgezeichneten Weiſe zu 
vollziehen hat. Wird die Art der Ausführung der 
Gem. überlaſſen, fo ijt fie durch Beſchluß des Gem.- 
Ausſchuſſes feſtzuſetzen, an weldje der Gem.-Vor— 
iteber —— iſt; in dringenden Fällen kann 
jedoch — auch nach eigenem Ermeſſen han— 
deln, mug aber allerdings unverzüglich die nachträgl. 
Genehmigung des Gem. Ausſchuſſes ſich erwirken. 
Dem übertragenen Wirkungskreiſe gehören 
insbeſ. ſolgende Geſchäfte an: 

1. Die Durchführung der Gem.-Vertretungs- 
Wahlen fowie das Geſchäft der Vorbereitung even- 
tuell Vornahme der Wahlen su anderen autonomen 
Vertretungsforpern (vgl. Budwinsti 2132, 3378, 
3760, 569 und die Wabhlordnungen; rückſichtlich der 
Ronitituierung der Gem.-Bertretung vgl. aud) Bud- 
winefi 9555) und die Berjajjung der Wablerver- 
jeidmifje fiir die Reichsrats⸗ u. Landtagswablen. 

2. Die Ausfertigung von Heimatideinen 
$$ 33 u. 34 Heimatgefes). 

3. Die Vornahme des ſchriftl. Aujgebotes mit- 
et bei Bivilehen nad) 85 Geſetz 25 V 

’ . ‘. 


4. Jn den Orten, wo fic) ftaatl. Polizeibehör—⸗ 
den nicht befinden, handhabt der Gem.- Borjteber 
unter der Aufſicht u. Leitung der polit. Bezirks— 
behirde das Meldewefen (j. dort), injofern nicht 
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die unmittelbare Handhabung desfelben durch die 
polit. Behörde in dem einen oder anderen Falle fiir 
notivendig befunden wird (§ 2 B. des M. J. und 
der oberjten Polizeibehirde 15 11 57, R. 33). 

5. Den Gem.-Vmtern, welchen nidt ſchon nad 
dem Geſetze felbjt die Bejorgung der — ———— 
lung — ſowie auch den Gutsgebieten kann 
von der polit. Landesbehörde die vollſtändige Be— 
ſorgung dieſes Geſchäftes übertragen werden. In 
allen allen haben die Ortsgemeinden u. Gutsgebiete 
in der Weiſe — daß ſie die Zaͤhlung 
fiir jede gu ihrem Gebiete gehörige Ortſchaft, jedoch 
mit Ausſchluß der Orts- u. Gem.UÜberſicht, vor— 
zunehmen haben (§ 12 Geſetz 29111 69, R. 67). 

6. Die Numerierung eines nod nicht nu- 
merierten Haujes darf nur iiber Verfügung des 
Gem.⸗Vorſtehers gegen Erjtattung der Yngeige an 
die polit. BegirfSbehirde vorgenommen werden. 
Dem Gem.-Vorjteher obliegt die Uberwachung der 
genauen Befolgung der Vejtimmungen der $$ 1— 9 
des git. Gefeges (Vorbereitungen aur Volfs,ahlung, 
insbeſ. Numerierung der Wohngebiude u. Anbrin- 
gung von Ortichaftstafeln, § 10 eod.). Bgl. nebjt- 
dem Budiwinsfi 9449. 

7. Schubweſen. a) Die Vem. find verpflich— 
tet, dic ihnen in der Eigenſchaft als Schubjtationen 
libertragenen Geſchäfte gu beforgen ($$ 10 u. 11 
Gejep 27 VIL71, R. 8x, ſ. Urt. „Schubweſen“). 

b) Durch die Landesgefepgebung fann aud 
joldjen Gem., welchen nicht die Fiihrung der 
polit. Amtsgeſchäfte obliegt, die Faillung von Schub- 
etfenntnifjen im iibertragenen Wirkungskreiſe zuge— 
wiejen werden ($ 6 eod.; folche Landesgeſetze wur- 
den erlajjen in Mähren, N. O. Geſetz 15 XI171, 
2.43; O. O. Gefeg 28173, L. 15; Steierm. Ge- 
jeg 15 XII 71, &. 1 ex 1872; Kärnten Geſetz 17 1X 
99, L. 22, — die Landesregierung in Kärnten fann 
im Ginvernehmen mit dem L. A die Fallung von 
Schuberfenntnijjen eingelnen Gem. einräumen; — 
Schleſien Geſetz 8173, L. 3). 

8. Die Ausübung des Strafrechtes ſeitens 
der Gem.-Organe ſowohl im Gebiete der Orts— 
polizei als auch in allen anderen Gebieten der Gem.— 
BVerwaltung peices im iibertragenen Wirtungs- 
freife (val. W. 3. 8 V 68, 8. 5133, B. 8. Jahrg. 
1868, 147). Uber die Organe fj. „Gemein— 
den A. VIL“ und Art. ,,Selbjtverwaltung’. Be- 
ſchwerden gegen Straferkenntniſſe geben an die polit. 
Bezirksbehörde, welcher ſolche Erkenntniſſe yur vor— 

ängigen Prüfſung u. Beſtätigung dann vorzu— 
egen ‘ind, wenn fie Geijiliche oder Seelforger an— 
erfannter Religionsbefenntnijje, öffentl. Lehrer, 
Staats- oder Landesbeamte in aftiver Dienſtlei— 
ſtung. Mitglieder des Reichsrates oder L. T., oder 
die mit Virilſtimmen im Gem.Ausſchuſſe vertre- 
tenen Perſonen betreffen (Böhmen § 65, ähnlich: 
Wal. § 61). 

9 Der GBemeindevoriteher ijt verpflich— 
tet, Beſchlüſſe des Gemeindeausſchuſſes, 
welche nach feinem Eradten den Wirfungsfreis des 
Ausſchuſſes überſchreiten oder gegen die bejtehen- 
den Wefege verſtoßen, he jijtteren und die E. 
der Frage, ob der Beſchluß bee a 8 werden fann 
oder nidt, von der polit. Bezir{sbehsrde eingubolen. 


- 
. 


330 


Da gundchit die polit. Behörden berufen find, das 
ſtaatl. Aufſichtsrecht gu itben, ſtellt ſich diefe vor- 
läufige Sijtierung als cine ent ire der polit. 
Behirde dar, ſomit als cin Geſchäft des iibertra- 
genen Wirfungésfreifes (MW. J. 7V S87, B. 6218, 
B. 8. Qabrg. 1870, S. 127). 

10, Die Verteilung der geſundheitspo— 
lizeil. Agenden —5** der Staats und der 
Wem.-Verwaltung ijt nad dem Geſetz 30 1V 70, 
R. 68, iu beurteilen, welches in § 3 die in den 
jelbjtindigen Wirfungsfreis der Gem. fallenden 
Maßnahmen aufzählt (allerdings nut demonjtrativ 
und nicht tarativ, Budwinsfi 1485, 1798), wäh— 
tend in § 4 sub a—g jene Ungelegenheiten be— 
zeichnet jind, welche die Gem. im iibertragenen Wir⸗ 

—— zu a a hat (der Gefepgebung ijt 
vorbehalten, auch noch andere enjtiinde ded Ga- 
nitdtswefens diefem Wirkungskreiſe zuzuweiſen; ſ. 
Art. „Sanitätsweſen“). 

Nach Geſetz 27 X 68, L. 38, gehören die Ru r- 
angelegenbeiten der Rurorte Karlsbad, Marienbad, 
Franzensbad u. Tepligp-Schinau dem iibertragenen 
Wirfungsfreife an. 

11. Uber die Verpflichtungen der Gem. in 
Sachen der Militdreinquartierung f. Art. 
Quartierlaſt“. 

12. Der Gem.Vorſteher hat das Verzeichnis 
der Stellungspflichtigen gu führen, welche in 
der betrefjenden Gem. heimatberedjtiqt find oder, 
weil fie daſelbſt ihren ſtändigen Aufenthalt haben, 
ſich bei ihm melden. Er iſt für die Richtigkeit der 
von ihm abverlangten Behelfe zu den Stellungs— 
liſten verantwortlich und hat innerhalb ſeines Bit. 
fungstreifes die polit. Behirde bei allen sur Durch— 
fiibrung der Stellung erforderl. Amtshandlungen 
zu unteritiipen. Er haftet aud) fiir die Identität der 
Borgefiihtten ($$ 35, 36 Geſetz 11 1V $9, R. 41). 
Die Wem. hat die Koſten der Reiſe des Gem.«Vor— 
jtehers und des amtl. Bealeiters der Stellungspflid- 
tigen ju beftreiten (ibid. § 43, f. WUrt. ,.Heerwejen”). 

13. Die Sturmrollen, in welchen die land- 
ſturmpflichtigen Berjonen verzeichnet werden, find 
von den Wem.-Vorftiinden unter Mitwirfung der 
Matrifenfiihrer anzulegen und evident zu bhalten 
(§ 9 Geſetz 6 VI 86, R. 90, und V. des LM. 191 
87, R. 5, und Gefep 10 V 94, R. 83, „Landſturm“). 

14. Dem Gem.Vorſteher obliegt die Mitwir- 
fung bei der Cinreibung der Stellungspflichtigen 
in die Tarflaffen (§ 8 Geſetz 13 V1 80, R. 70, 
j. Urt. „Militärtare““. 

15. Die Gem. hat fiir die Deckung des Pferde— 
bedarjes in Mobilijierungsjfillen gu jorgen Geſetz 
161V 73, R. 77). 

16. Der Gem.-Vorfteher fertiqt Beſtätigun— 
gen aus iiber den Bejip der Cifenbahn- 
qrundjtiide und der damit verbundenen Rechte 
jum Swede der Anlequng der Cijenbahnbiicher, 
vorausgeſetzt, daß der Enverb nicht im Expropria— 
tionswege erjolgte (§ 19 Geiep 19 V 74, R. 70). 
Dagegen fann ſonſt die Gem. nicht verhalten werden, 
amtl. Zeugniſſe über Befiptiimer auszuſtellen (M. 
S. 28 II 73, 3. 18769 ex 1872, B. 8. VI, S. 151). 

17. Gemäß § 88 Geſetz 1VIII 95, R. 113, 
wird im Verordnungswege beſtimmt, inwieweit im 
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uſtellungen durch Vermittlung des Gem.-Bor- 
teher8 o der Geſchäftsſührer ausgefdiedener 
Wutégebiete bewirft werden finnen. Wird eine 
foldje Mitvirfung in Anſpruch genommen, fo ijt, 
fofern es fic) nicht um Gem. mit eigenem Statut 
handelt, die Außerung des L. A. eingubolen. S. 
aud §§ 104—111 desſelben Geſetzes. Gleiches gilt 
bezüglich Der Zuſtellungen in Angelegenheiten der 
Geridjtsbarfeit außer Streitiadjen (Gejep 27 XI 96, 
R. 217). Bgl. jedod) aud) Budwinsfi 10412. 

Der Gem.-Vorjteher wirkt mit bei der Wnle- 
gung der Geſchworenenliſten nad 88 5—8 u. 14 
u. 16 Geſetz 23 V 73, R. 121. Befondere Vorijdhrij- 
ten enthalten 88 79 u. 80 Str. P. O. 

18. Bur Schätzung u. Feilbietung be- 
weal. Saden finnen feitens der Gerichtsbehörden 
aud) die Gem.-Vorjteher verwendet werden (§ 270 
taij. 8.9 VII 54, R. 208, und M. 3. 24186, 8.818). 

19, Dem Gem.-Vorjteher obliegt die Befannt- 
madjung der Angeigen iiber gefundene Sachen 
($ 390 a. b. G. B., ſ. Urt. „Fundſachen“). 

20. Rur Cingiehung der behufs Prüfung der 
Erwerbſteuererklärungen erjorderl. Nachrichten fann 
der Vorſitzende der Erwerbjteuerfommiffion die Mit- 
wirfung dea Gem.-BVorjtehers in Unjprud nehmen. 
Das gleiche Recht haben die Steuerbehirden bei 
der ihnen nad) 88 199, 200 u. 206 oblieqenden 
Umtshandlungen rückſichtlich der Perſonaleinkom⸗ 
—— ($$ 43 u. 44 bezw. 207 Geſetz 25 X 96, 

. 220). 

Nach § 128 Gem. G. 17 IL 49, R. 170, gehörte 
aud) die Einhebung u. Abfuhr der direften 
Steuern gu dem iibertragenen Wirkungskreiſe 
der Gem. Nod) unter der Wirffamfeit der neuen 
Wem. O., welche cine jolche Bejtimmung nicht ent- 
halten, wurde dieſe Verpflichtung der Gem. lange 
Beit als forthejtehend angejehen und tatſächlich be- 
ben bis jet gumeijt die Gem. die Steuern ein. 
Dah jedod) nad) dem dermaligen Stande der Gee 
febgebung eine Verpflichtung der Bem. sur Steuer- 
einhebung nicht bejteht, wurde ausgefproden mit 
E. de3 VB. G.: Budwinski 1696, 1727, 4331, 5034, 
8268; ¢8 ijt dDarum der Gem.-Vorſteher, wenn er 
im Muftrage einer [. f. Behörde bei der Einhebung 
der Steuer tatſächlich mitwirft, als ſtaatliches, nicht 
aber als Gem.Organ angujehen, und eS ijt die 
Wem. auf Grund der Gem. O. für die durd eine 
mangelbajte Geſchäftsgebarung der Wem.-Organe 
veranlagten Schäden nicht —— u. erſatzpflich⸗ 
tig. Ebenſowenig gehört die Einhebung der Bezirks⸗ 
umlagen in den übertragenen Wirkungskreis der 
Gem. (Budwinski 435). Der Rechtsanſchauung des 
V. G. tritt entgegen: Ofenheim, Staat und - 
90; val. dazu Weyer in B. 8. 90, S. 201, Lieb- 
ſcher ebenbda, ſerner Prazaf a. a. O. S. 441. 

Jn dem oben erwähnten Erfenntnifje Nr. 1696 
(vom J. 1883) ijt der B. G. davon ausgegangen, 
daß die aus der tatſächl. Beforqung det Steuer- 
einhebung durd) den Gem.-Vorjteher entipringen- 
den Stritte auf den Zivilrechtsweg gehören. Dem 
entgegen hat der V. G. feither ausgefproden, daß 
— . liber die Haftung des Gem.Vorſtehers fiir 
ie Abfuhr eingehobener Steuern an die Staats: 


Set Verfahren in biirgerl. Rechtsitreitigteiten 
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fajie die ſtaatl. Verwaltungsbehörden fompetent 
jind (Budwinsfi 5034). Neuerer Beit (1896) 
auch das R. G. die Kompetenz der L. f. polit. 
hirden anerfannt (Hne-Hugelmann 769). 


IL. Die Staatsauffidt. 

L. Aligemeines. Die pringipielle Sonderung 
der den Selbftverwaltungsfirpern iiberiwiejenen Ge— 
idijte von den Aufgaben der Staatsverwaltung 
findet ihren letzten Ausdruck in der die gefepl. Re— 
gefung des Aufſichtsrechtes der Staatsregierung 

herrjdhenden Tendenz, die Regierung von der 
unmittelbaren pofitiven und ſachl. Einflußnahme 
auf die Beforgung der in den ſelbſtändigen Wir— 
lungskreis ber Gem. gehörenden WAngeleqenheiten 
möglichſt ferngubalten. Das Recht der Regierung 
ſoll im allg. nicht weiter gehen als nötig ijt, um 
Stirungen der Rechtsordnung (einſchließlich der 
geſetzl. Ubgrengung des Hem.-Wirfungstreifes) fei- 
tens der Organe der Wem. abzuwehren. Die eigentl. 
Verwaltungstontrolle, welche dahin gerichtet ijt, daß 
die Organe der Veriwaltung ihre Aufgaben voll- 
ſtändig, ſachgemäß und ohne ungeredhtjertiqte Ver— 
lepung der individuellen Intereſſen vollziehen, ijt 
der Staatsregierung im allg. entgogen. Cine Kon— 
trolle diejer Urt ijt allerdings auch gegeniiber der 
Gem. unerläßlich, es gilt jedoch als Poftulat der 
Selbjtverwaltung, dak diefe Aufſicht aud nur 
durd) Organe von Selbjtverwaltungsfir- 
pern gefiihrt werde. Diefen Organen L. T. bezw. 
L. A. und Bezirksvertretung bezw. B. A.) ijt darum 
nicht nur die in beſtimmte — —— gewie⸗ 
ſene Aufſicht über die Angelegenheiten des Gem.— 
Haushaltes (ſ. Art. „Selbſwerwaltung““), ſondern 
in der Regel auch die inſtanzmäßige E. über Beru— 
fungen gegen Bejdliifie des Gem.-Ausſchuſſes in 
allen der Wem. „nicht vom Staate iibertragenen 
Ungelegenheiten” fowie aud) cin gewifjer von Amts 
wegen au iibender Einfluß auf die Beforqung dieſer 
Angelegenheiten (vgl. insbeſ. n.28. Beles 6V 8s, 
L. 33; ſ. auch Art. „Wegerecht“ zugewieſen. Auch 
das Dis ziplinarrecht gegenüber den Mitgliedern des 
Gem.⸗Vorſtandes, welche ihre Pflichten in den Ge— 
ſchäften des ſelbſtändigen Wirkungskreiſes verletzen, 
wird entweder unmittelbar von Organen der höheren 
Selbſtwerwaltungskörper oder doch unter Mitwirkung 
derfelben ausgeiibt (f. oben „J. Wirfungstreis”). 

Gleichwohl ijt das Prinzip, daß das Mujfichts- 
recht der Regierung bloß auf Hintanhaltung von 
Verletzungen der Rechtsordnung gerichtet ſein ſoll, 
nicht bis zur letzten Konſequenz durchgeführt, es 
ijt vielmehr den Regierungsorganen nebjtdem nicht 
nur eine beſtimmte, geſe lit abgegrenate Ingerenz 
auf die Erfiillung der Obliegenbeiten der Gem., 
jondern auch, freilid) nut ausnahmsweiſe, die in— 
ſtanzmäßige E. in Beſchwerdeſachen eingeriumt. 

II. Im beſonderen. Durchwegs übt die Staats— 
verwaltung u. jw. zunächſt die polit. Bezirksbe— 
hörde das Aufſichtsrecht über die Gem. dahin aus, 
daß dieſelben 

1. ihren Wirkungskreis nicht überſchreiten und 
nicht gegen die beſtehenden Geſetze vorgehen. Dieſe 
Funklion der Oberauſſicht hat jedoch nach den mei— 
ſten Gem. O. (Ausnahme in der Bukow. ſ. unten) 


einen verſchiedenen Charafter, je nachdem es fich 
um Ausübung derjelben gegeniiber dem Wem.-Wuse 
idujje oder gegeniiber dem Wem.-Vorftande (Vor— 
jteher) hanbdelt. 

a) Dem Gemeindeausfduffe gegeniiber 
beruht fie in dem Rechte und der Pflicht der polit. 
Behörde, Beſchlüſſe des Ausſchuſſes, welche feinen 
Wirkungskreis überſchreiten oder gegen die beftehen- 
den Geſetze verjtopen, au fiitieren, d. b. die Boll- 
pichuna ſolcher Beſchlüſſe zu unterſagen. 

ine E. in der Sache ſelbſt hat die polit. Behörde 
nidht ju trefjen. Diejes Siftierungéredt wird nur 
im öffentl. Anterefic ausgeiibt und bezweckt nur 
die Wahrung der Normen des öffentl. Rechtes 
(Budwinski 2371, 4348, 2449). Die Siftierung er- 
folgt wegen Berlegung des objeftiven Rechted 
und nicht gum Schutze von fubjeftiven Rechten; 
cin Recht der Partei darauj, dak dic Behirde im 
fonfreten Galle von ihrem Siſtierungsrechte Ge— 
braud) made, bejteht nicht. Die Geltendmadung 
von fubjeftiven Rechten fann nut im orbdentl. In— 
ſtanzenzuge, aljo mittels Beſchwerde an die höhe— 
ten Selbjtverwaltungsorgane erjolgen, weld letz⸗ 
tere allein aur meritoriiden E. in der Cache felbjt 
berufen find. 

Die Sijtierung erfolqt entweder aus cigener 
Ynitiative der polit. Behörde (4) oder auf Ein— 
ſchreiten des Gem.-Borjtehers (2). 

«) Damit die polit. Behörde in die Lage komme, 
erjorderlichenjalls cinen Beidlug vonUmts wegen 
4 ſiſtieren, ijt fie berechtigt, die Mitteilung der 

eſchlüſſe des Gem.⸗Ausſchuſſes (,,von Fall ju 
pall”, fo ausdrücklich Schlefien § 91) und die not= 
wendigen Aufklärungen ju verlangen. Nach eini- 
gen Wem. O. ijt der Boriteher der polit. Bezirks⸗ 
behiirde (oder ein WUbgeordneter derjelben) auch be- 
rechtiqt, den Sipungen des Gem.Ausſchuſſes bei- 
uwohnen und ,,jedergeit” oder vielmebr, wie ent— 
—— det präziſeren Faſſung einzelner Gem. O. 
als allg. gültig anzuſehen fein dürſte, dann das 
Wort zu erg reiſen, wenn der Gem.-Ausſchuß im 
Begriffe ijt, die Geſetze gu verletzen oder ſeinen Wir— 
tkungskreis zu überſchreiten. 

£) Glaubt der Gemeindevorſteher, dak ein 
qefabter Beſchluß den Wirkungskreis ded Ausſchuſſes 

berſchreite oder gegen die beſtehenden Geſetze ver— 
ſtoße, ſo iſt er verpflichtet, mit dem Vollzuge des 
Beſchluſſes innezuhalten und die E. der Frage, ob 
der Beſchluß vollzogen werden fann, von der polit. 
Behörde einzuholen (u. aw. nach der n.ö. Gem. O. 
binnen 8, nad) der bufow. Gem. ©. binnen 3 Tagen). 

Das Recht der Sijtierung übt die polit. Bezirls⸗ 
behirde aus, welche nad der gal. Gem. O. von 
dem erlafjenen Verbote gleichzeitig den Begirfsaus- 
ſchuß gu verjtindigen hat, wenn e8 fic) um eine 
YUngelegenheit des jelbjtindigen Wirkungskreiſes 
handelt. Nach einigen Gem. ©. ijt jedoch diefe Si- 
jlierung bloß eine proviforifche und es bat die 
polit. Besirfsbehirde fofort die Anzeige an die Statt- 
halterei gu erjtatten, welch letztere die endgiiltige 
E. zu treffen bat u. sw. nach Einvernchmung des 
L. YU. (fofern es fic) um eine Ungelegenheit des 
jelbjtindigen Wirlungskreiſes handelt; lehzterer Bei- 
jag fommt wohl nur in § 96 Gem. ©. fiir N. O. 
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und Bulow. § 91 vor, gilt jedod) gweijellos aud 
fiir Aitrien § 92 und Gir; § 92). 

Die — des Siſtierungsrechtes iſt im 
allg. an keine Friſt gebunden; fie ijt ſelbſt dann 
noch zuläſſig, wenn der Veſchluß bereits zum Teil 
vollzogen wurde (vgl. Budwinski 432; in der Pra— 
rxis fommt auc) die Siſtierung bereits vollzogener 
oder folder Beſchlüſſe vor, welche, weil fie bloße 
Sundgebungen find, einen Vollzug nicht erjordern). 
Nur in dem sub fF erwihnten Fall ijt dem Si- 
ſtierungsrechte in § 55 gal. Gem. O. cine Friſt 
von 8 Tagen geſetzt, während nad) § 53 n.-6, Gem. 
D. lediglich die Verſtändigung des Wem.-Vorjtehers, 
ob die polit. Behörde die Sijtierung nicht fiir ge- 
gründet erachtet oder ob fie nach § 96 Gem, D. weiter 
vorgeben wird, binnen 8 Tagen au erjolgen bat. 

An jenen Ländern, in welchen nicht ſchon die 
endgiiltige Siſtierung felbjt der Stattbalterei vor- 
behalten ijt, jteht dem Gem.Ausſchuſſe gegen die 
Sijticrung der Refurs an die polit. Landesſtelle 
offen (weld) letztere nach einigen Gem. ©. dann, 
wenn es fic) um eine Ungelegenheit des jelbjtin- 
digen Wirkungskreiſes handelt, vor ihrer E. den 
L. A. gu vernehmen hat; Bufow. § 91). 

b) Weſentlich andere Beſtimmungen gelten für 
die Handhabung des Staatsauffichtsredjtes gegen- 
liber den Verfiigungen des Gemeindevor- 
jtandes. Einerſeits ijt hier das Aufſichtsrecht nicht 
von Amts wegen gu iiben, anderfeits aber be- 
ſchränkt fic) dasfelbe nicht auf die bloße Si— 
ftierung der Berfiiqung, es hat vielmehr die 
Staatsbehirde cine Entſcheidung gu treffen. 

Die Vorausfepungen dieſes Enticdeidungsrech- 
tes und fein Qnbalt find infolge der nicht febr 
glückl. Faſſung der betreffenden Beftimmung in den 
niciften Gem, O. auch in der Praxis feinesweas 
immer flar gum Ausdruck gebradt worden. Das 
R. Gem. G. 5 LIT 62, R. 18, und die meijten Gem. O. 
enthalten die Bejtimmung, dak die polit. Bezirks— 
behirde über Beſchwerden geqen Verfügungen des 
Gem.⸗Vorſtandes gu entidjeiden hat, durd) welche 
beftehende Geſetze verlegt oder feblerhajt angewen- 
det werden, infofern es jid) nidt cae Tolme 
Beſchlüſſe des Gemeindeausſchuſſes han— 
delt, gegen welche die Berufung andenLan— 
desausſchuß(beziehungsweiſe Bezirksaus— 
ſchuß) zu richten tft. Es handelt ſich da zunächſt um 
die richtige Deutung dieſer nicht eben klaren Ein 
ſchränkung (welche in den Gründen der E. des R. G. 
25 X 78, 3. 218, Hye IV, S. 797, irrigerweiſe auch 
auf das Siſtierungsrecht gegeniiber den Beſchlüſſen 
des Gem. Ausſchuſſes bezogen wird). In feinem Halle 
fann dieje Einſchränkung dahin verjtanden werden, 
dak die Berufung an die polit. Behörde in folchen 
Ungelegenheiten ausgeſchloſſen iſt, in welchen die 
Beſchwerde an den L. A. zu richten wäre, wenn 
hierüber der Gem.Ausſchuß einen Beſchluß geſaßt 
hätte; denn abgeſehen davon, daß dieſe Deutung 
von dem Wortlaute des Geſetzes gang abjtrabieren 
wiirbde, wire damit nichts anderes gejagt, als daß 
die Beſchwerde an die polit. Behirde in Ange— 
legenbeiten des jelbjtandigen Wirkungs— 
kreiſes überhaupt ausgeſchloſſen iſt, was durch— 
aus nicht Abſicht des Geſetzes iſt. In anderer Weiſe 
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wird jener einſchränkende Zuſatz vom V. G. ge— 
deutet; ihm zufolge gehört es zu den Vorausiet- 
zungen der Beſchwerdeführung bet derpolit. Behörde, 
daß ein Beſchluß des Gem.Ausſchuſſes „nicht in 
Mitte liegt“ (vgl. Budwinski 4919, 2055). Da dic 
Beſchwerde an die polit. Bebhirde (wie der B. G. 
anerfennt) cin neben den ordentl. Rechtsmitteln 
gewährtes Recht ijt, alfocindurdheineBefdhiwerde 
gegen die Verfiiqgung des Gemeindevoritan: 
des provozierter Beſchluß des Gem.Ausſchuſſes 
nicht als cin ,,in Mitten liegendes” Hindernis der 
Berujung an die polit. Behörde anzuſehen ijt, jo 
wire jene Einſchränkung dahin zu veriteben, 

die E. der polit. Behirde ausgeſchloſſen ijt, wenn 
die Verfügung des Wem.-BVorjtandes auf cinem 
BeſchluſſedesGemeindegusſchuſſesberuht, 
gegen welchen die Berufung an den L. A. zu rich— 
ten iſt. Für die Richtigkeit dieſer Anterpretation 
ſpricht gewiß der Umſtand, dak die einzige Gem. 
O., welche fic) in dieſem Punkte mit voller Klar— 
heit ausſpricht, nämlich die galiziſche, eben aud 
die Beſtimmung trifft, dak die polit. Behirde gu 
enticheiden hat, injofern die Verfiigungen des Gem.- 
Vorjtandes nicht auf ſolche Beſchlüſſe des Gem-- 
Mates gegriindet find, riidjichtlid) welcher die E. 
iiber Berufungen dem Besirfsausjdujje zuſteht. 
Die Vorausjepungen der Kompetenz der polit. Be— 
hörde find aljo: 

m) dah gegen eine Verfiiqung des Gem.-BVor- 
jtandes wegen Perlepung oder fehlerhafter Anwen⸗ 
dung beſtehender Geſetze Beſchwerde geführt wird und 

5) dab dieſe Verfügung nicht in Ausführung 
eines vom Gem. Musiguiie in einer —— 
heit ded ſelbſtändigen Wirkungskreiſes gefaßten Be— 
ſchluſſes getroffen wurde (ijt dies der Fall, fo kann 
eben die Sijtierung dieſes Beichlujjes von Amts 
wegen cintreten). 

Liegen dieje Vorausfepungen vor, jo bat die 
polit. Behörde, wenn fid) die Beſchwerde nicht als 
unbegriindet darjtellt, nicht etwa bloß die Aus— 
führung der Verfiiqung ju fijtieren, fondern fie 
hat gu entjdeiden, d. b. die ſich aus Der rid: 
tigen Anwendung des Gefebes ergebende Abände— 
tung zu treffen, alfo nur eventuell die Verfü— 
gung gang aujgubeben. Dabei ijt fie aber allerding? 
durchaus auf jtrifte Anwendung des Geſetzes be- 
ſchränkt, alle Fragen ded freien Ermeſſens find 
ihrer Beurteilung gang u. gar entzogen. In det 
Beſchwerde ijt eben darum auc) nur ein augeror- 
dentl. Rechtsmittel gu erbliden, welches von den 
Rechtsmitteln im ordentl. Inſtanzenzuge wefentlid 
verichieden ijt. 

Der Unterjchied der beiden Arten der Aus— 
iibung des Staatsaufſichtsrechtes läßt ſich alſo im 
wefentlichen dahin kennzeichnen, dak gegenüber den 
Beſchlüſſen des Ausſchuſſes von Amts wegen 
die Siſtierung zur Wahrung des objektiven 
öffentl. Rechtes Platz greiit, während da, wo 
es fic) um eine Verfügung des Gem.«Vorſtandes 
handelt, auf Befdwerde der Partei eine Cnt 
ideidung gum Suge der durch Verlepung 
oder jeblerhafte Unwendung des Gejepes 
gefährdeten Barteienredte gefällt wird |). 
Viteratur bei „Gemeinden A.“). 
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Ubweidend find die Beftimmungen der Hem. 
©. fiir Bufow., indem hier das Recht der Siftie- 
tung in gleicher Weiſe und unter denfelben Be- 
dingungen wie gegeniiber den Beſchlüſſen des Aus— 
ſchuſſes auch gegeniiber den Verfügungen des Gem.— 
Vorſtandes zugelajjen, dagegen cine Beſchwerde an 
die polit. Behirde gegen die letzteren ausgeſchloſſen 
ijt (val. aud) Gem. O. Reichenberg § 101). 

usnahmsweiſe ijt, wie bereits erwähnt, der 
polit. Behörde auch die inſtanzmäßige meritoriſche 
&. über Beichwerden gegen Verfügungen des Gem. 
Vorjtandes zugewieſen (in Ortspolizeiſachen in 
Steierm. ſ. oben „J. Wirkungstreis’; andere Fiille 
dieſer Art f. Art. „Bauweſen B.”). 

Anſchließend an die obige Darſtellung mögen 
in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes und 
der großen Divergenz der Meinungen hier noch in 
Kürze die ſtrittigen Fragen exörtert werden. Es 
wurde oben geſagt, daß das Auſſichtsrecht gegenüber 
dem Gem.Vorſſande andere Vorausfepungen und 
einen anderen Anhalt habe als jenes qeqeniiber dem 
Gem.Ausſchuſſe; das ijt im weſentlichen aud) dic 
Anſicht Brodhaujfens (Der Inſtanzenzug in Gem. 


Angelegenheiten in B. 3. 88, Rr. 15—17), während 


Prazaf a. a. O. (ſ. Literatur) S. 444 ff. einen 
folchen Unterichied negiert. Die Meinungsverjdie- 
denheit beriifrt nicht jo fehr die Aufſicht über den 
Gem.⸗Ausſchuß, als vielmehr jene iiber den Gem.— 
Borjtand. Für die Klarſtellung der letzteren kommt 
vor allem in Betracht, dak der Gem.Vorſteher in 
Sachen der eigentl. Gem.⸗Verwaltung cine doppelte 
Funktion hat: a) Die Vollzichung der Beſchlüſſe des 
Gem.⸗ Ausſchuſſes, b) die Handhabung der Orte- 
polizei. Der Wortlaut des Geſetzes und nicht mine 
der Die diesſälligen Verhandlungen der beiden Häu— 
jer des ReichSrates (j. Brockhauſen a. a. O.) laſſen 
etfennen, daß bei Normierung des Muffichtsredtes 
gegeniiber dem Gem.-Borjteher an dieje Scheidung 
angefniipjt wurde. Qnfofern die Verfügung des 
Gem.-Vorjtehers in Vollziehung eines Gem.Aus— 
ſchußbeſchluſſes ergeht, ijt nicht fie, fondern dieſer 
Beſchluß Objeft des Auffidtsrechtes (vgl. auc) Bud- 
winsfi 2278: „Die Staatsverwaltung hat fic) nur 
an den Gemeinderatsbeſchluß felbjt gu halten’; die- 
fer Sap darf, obgleich er ſich fpegiell auf das 
Wiener Gem.-Statut frist, ale allqemeingiiltig an- 
efehen werden). Anders, wenn die Verfügung in 
Handhabung der Lofalpoliged ergeht. Hier handelt 
der Gem.Vorſtand aus eigener Initiative und es 
tritt nun die Regel des Art. XVI, WL. 2, R. Gem. 
G. ein, d. h. die StaatShehirde ijt fompetent, 
iiber cine Beſchwerde, mit welcher die Verfügung 
wegen Verlepung oder fehlerhajter Anwendung des 
Geſetzes —— wird, zu entſcheiden. Dem ſtellt 
nun Prazaf die Anſicht entgegen, dah einerſeits dic 
Beſchwerde, wie gegen Verfigungen des Wem.-Vor- 
ftandes fo aud) gegen Beſchlüſſe des Gem.Aus— 
ſchuſſes, zuläſſig fet, da nicht angenommen werden 
könne, der Geſetzgeber habe, nachdem er (in § 102 
bbhm. Gem. O.) das Cinjchreiten von Amts wegen 
zugelaſſen, in dem nächſten Paragraphen die Par— 
teibeſchwerde gegen Beſchlüſſe des Gem.⸗Ausſchuſſes 
unterſagen wollen, da aber anderſeits die Be— 
ſchwerde weder in dem einen nod) in dem anderen 
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valle cine Beſchwerde im eigentl. Sinne, fondern 
nur cine Anzeige fei, weldje dic Aufſichtsbehörde 
in die Lage jest, von Amts wegen vorzugehen, 
wenn fie es fiir geboten eradhtet. E8 wird nun obne= 
weiters gugegeben, dak eine Beſchwerde in diefem 
Sinne aud gegen Beſchlüſſe des Gem.⸗Ausſchuſſes 
zuläſſig iſt, denn für das von Amts wegen zu 
libende Aufſichtsrecht iſt es gleichgültig, auf welche 
Weiſe die Behörde zur Kenntnis des Beſchluſſes 
5* Dagegen iſt meines Erachtens in Art. XVI, 

1.2, eine Beſchwerde im eigentl. Sinne gemeint, das 
ijt ein (allerdings auperordentliches) Itechtsmittel, 
welches dem durd) die Verfiiqung des Gem.Vor— 
jtandes in feinen Rechten Verlegten zujteht und es 
ijt Darum auch die Behörde verpflidtet, über die 
Beſchwerde au entidjeiden. Dafür ſpricht der Wort- 
faut des Geſetzes und nicht minder die in dem 
Berichte der Rommifjion des H. H. zum Aus— 
dru gebrachte Yntention, „Abhilfe gegen Verfü— 
gungen zu ſuchen, mweldje von dem Wem.-Bor- 
teher in feinem eigenen amtlicjen, insbeſ. lokal— 
polizeil. Sirtnettee getroffen werden, durch 
welche aber, weil ſie den beſtehenden Geſetzen zu— 
widerlauſen, Parteien entweder allein oder an- 
deren Parteien gegenüber in ihrem Rechte ver— 
letzt ſein können“. Auch die Ablehnung des im 
böhm. L. T. geſtellten Antrages, daß die polit. 
Behörde im Falle des § 103 böhm. Gem. O. 
bloß zu ſiſtieren habe, kann als Argument dafür 
gelten, dak es fic) hier um die E. über Beſchwerden 
im eigentl. Sinne handelt. Die Rechtsanſchauung, 
dak cin Recht der Partei auf Handhabung des Auf— 
ſichtsrechtes zum Schuge von Barteienredhten nicht 
bejtehe, an welcher der V. G. fefthalt, ijt nur ins 
joweit zutreffend, alg es fid) um Beſchlüſſe des 
Gemeindeausſchuſſes handelt. Die oben ver- 
tretene Auffaſſung fommt gum Ausdruck in den 
E. 4919, Budwinsfi (insbej. wird auc) gefagt, dak 
die polit. Behörde fompetent war, ,,den Beidheid, fos 
fern durch denfelben gegen bejtehende Rete 
porgegangen wurde, auger Kraft su ſetzen“). Gewiß 
ijt die polit. Behörde auc) da, wo eine Verfügung 
des Gem.Vorſtandes vorliegt, nicht berujen, über 
privatredtl. Fragen au entidjetden, fie hat auch hier 
nur das öffentl. Recht zu handhaben, jedoch nicht 
von Amts wegen und aus öffentl. Rückſichten, ſon— 
Dern auf Verlangen des in feinen Rechten Ver— 
lepten und gum Schutze diejer Rechte. Hierin nun 
weidt die vorjtehende Darjtellung auch von der An— 
ficht Brodhaujens ab, welche dahin geht, daß das 
Auſſichtsrecht gegenüber Verfügungen des Mem. 
Vorſtandes auch von Amts wegen ausgeübt wer— 
den kann. Für dieſe Anſicht ſpricht zunächſt nicht 
der Wortlaut des Geſetzes; es kommt aber auch in 
Betracht, daß durch eine Verfügung des Gem.— 
Vorſtandes kaum je genügender Anlaß zu einem 
Einſchreiten von Amts wegen gegeben werden kann. 
Eben darum iſt auch nicht anzunehmen, daß die 
Beſchwerde auc) von unbeteiligten Perſonen (alfo 
als bloße Anzeige cingebracht werden könne. Wenn 
z. B. der Gem.Vorſtand dem A. aufträgt, auf 
ſeinem Dachboden einen Waſſerbottich aufzuſtellen, 
ſo wird eine von B. dagegen erhobene Beſchwerde 
nicht Anlaß zur Ausübung des Staatsaufſſichts— 
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tedjtes geben diirjen. Bon Brodhaufens Mei- 
nung weidt die oben jejtgehaltene aud) darin ab, 
dab die Staatsbehirde meines Erachtens bei ihrer 
E. jtrift auf Anwendung des Geſetzes beſchränkt ijt, 
wibrend fie nad) Brodhaujen, fowie fie einmal fom- 
petent ijt, ibren Willen an Stelle des Willens des 
Wem.-Vorjtandes ſetzt in lege et utili. Lepterer 
Meinung fteht entgegen, dah die Befdwerde nur 
wegen Berlegung oder jehlerbajter Anwendung des 
Geſetzes erhoben werden fann, dab fie ein außer— 
ordentl. Rechtsmittel ijt und dah daneben nod) dic 
Beſchwerde an die Organe der höheren Selbjtver- 
waltungsfirper zugelaſſen ijt, mittels welder die 
Verfiigung vom Standpuntte der Hwedmiipigteit 
aus aa Hv werden fann. 

2. Kraft ihres Auſſichtsrechtes Hat jerner die 
Regierung dariiber gu waden, dah die Gemein- 
den die ihnen geſetzlich obliegenden Lei- 
jtungen u. Verpflidiungen aud) in Angele— 
genbeiten des felbjtindigen Wirkungskreiſes erfiillen 
und es ijt ihr nach den meijten Gem. O. gu die- 
fem Behuje das Recht eingeriiumt, nötigenfalls auf 
Koſten u. Gejahr der Gem. (mit möglichſter Scho— 
nung der Gem.-Mittel, § 92 n.<b. Gem. O.) die 
erjorbderl. Abhilfe ju treffen. Vorausſetzung ijt, dah 
die —— der Gem. unmittelbar auf dem 
Geſetze beruht. Nur in dieſem Galle ijt die polit. 
Behörde berujen, von Amts wegen in Wusiibung 
des Aufſichtsrechtes einzuſchreiten; dieſe Abhilfe auf 
Koſten der Gem. ijt wohl zu unterſcheiden von der 
polit. Exefution rechtStrijtiger E., durch welche die 
Wem. ju einer Leiftung fiir verpflichtet erfannt 
wurde. Sind die Vorausfepungen diefes Altes der 
Oberaujficht gegeben, fo ijt die polit. Behirde be— 
rechtigt, ehe ae felbjt Abhilfe ſchafft, der Gem. die 
von ihr unterlafjene oder verweigerte Leijtung auf⸗ 
jutragen. Rompetent ijt in der Regel die polit. 
Bezirksbehörde. Cingelne Wem. O. ———— daß 
ſich dieſelbe, wenn nicht Gefahr im Verzuge iſt, 
vorher mit dem L. A. (Bezirksausſchuſſe ins Ein— 
vernehmen ſetze. In N. O. Tirol, Iſtrien u. Krain 
iſt die polit. Behörde überh. nur dann ſelbſt — *R 
ſchreiten berechtigt, wenn Gefahr im Bersuge ijt, ſonſt 
übt dieſe Funftion der Oberaufjidt in NO., Tirol 
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2. dieſe Gefdhifte den Organen der Gem. = 
entzieben und durch ihre eigenen Organe be- 
forgen gu lafjen; gefdieht dies aus dem Grunde, 
weil ſich der Gem.-Voriteber jolder Pflichtverletzun⸗ 
gen ſchuldig gemacht hat, dak ibm dieſe Geſchäfte 
ohne Gefährdung des öffentl. Intereſſes nidt weiter- 
hin belajjen werden finnen, und der Gem.-Uus- 
ſchuß ungeachtet ergangener Aufforderung feine Ab— 
hilfe getroffen bat (der Gem.⸗Ausſchuß kann die 
Entjepung des Gem.-Vorjtehers begehren, Schle— 
ſien § 95), ſo kann die Beſtellung dieſes Organes 
auf Rojten der Gem. geſchehen; 

3. auf Koſten u. Gefahr der Gemeinde 
Wbhilfe au trejffen, wenn diejelbe unterläßt oder 
verweigert, die ihr in WUngelegenheit des iibertra: 
genen Wirtungstreijes obliegenden Leijtungen u. 

erpflidjtungen gu erfiillen; 

4. iiber Beſchwerden gegen Berfiigungen 
deS Gem.Vorſtehers (jowie gegen Strafperjiigun- 

en des fog. Gem.-Strajjenates) im ordentl. In— 
tangenguge au entſcheiden; 

5. Wem.-Borfteher, welche ihre Pflichten in 
den Gejdijten des iibertragenen Wirfungsfreijes 
verlepen, mit Ordnungsjtrafen bis gu 20 fi. 
(M.0. 25 fl.) gu belegen und bei grober Verlepung 
oder fortbauernder Vernachläſſigung diejer Pflichten 
im Cinverjtindnijje mit dem Landes- (Bezirks- 
Ausſchuſſe ibres Amtes gu entfepen. 

6G. Redhtsmittel. Qn den bei 2, 3 u. 5 er 
wibnten Fällen (in dem Falle 2 dann, wenn die 
Gem. die Rojten tragen foll) fteht gegen die Ber: 
jligung der polit. Bezirksbehörde (begw. Landes- 
ftelle) dic Berufung (ohne aufichiebende Wirtung) 
an die polit. Landesjtelle (M. 3.) frei. 

IV. Die UAnflofung der Gem.-Bertretung. 
Neben den bisher erirterten ordentl. Funktionen 
der Oberaufſſicht ijt der Regierung behuſs Geltend- 
machung ihres Aufſichtsrechtes nod ein auperor- 
dentl. Mittel eingeräumt, das Redt der Auf: 
Léfung der Gemeindevertretung. Von dieſem 
Rechte, dejjen Ausübung jormell an feine Bedin- 
gungen geknüpft ijt, ijt felbjtredend nur augnahms- 
weije Gebraud) gu madjen wu. gw. entweder aus 
höheren StaatSriidjidten oder in jenen Fallen, in 


u. Krain die polit. Landesſtelle im Einvernehmen | weldjen die Gem.-Vertretung als folche fiir fort 
mit dem L. A. in Iſtrien der L. A. Nach der dalm. geſetzte Pflichtverletzungen oder Mißſtände in dec 
Wem. O. hat die polit. Bezirlsbehörde oder der L. MW. | Verwaltung der Ungelegenbeiten des ſelbſtändigen 
einjtiveilen Abhilfe zu ** und es hat ſodann die | Wirkungskreiſes verantwortlich gu machen iſt (ii 

Statthalierei über Einvernehmen des L. A. oder die beſonderen Verhältniſſe der Städte mit eigenem 
aud) der L. A. allein „in merito zu entſcheiden“. | Statute ſ. daſelbſt). Die Auflöſung fällt in die Kom— 


UL Das Auſſichterecht in 
des iibertragenen Wirlungskreiſes. 
Ordnung der Oberaufſicht durchaus verſchiedenes 
Verhältnis beſteht zwiſchen der Gem. und der Re— 
gierung, ſoweit es fic) um die by set Ah ay 
des tibertragenen Wirkungskreiſes handelt. 
Sn ——— dieſer Art hat die Regierung 
bezw. ihre Organe (zunächſt die polit. — 
behörde) das Recht: 

1. der Gem. die Art der Ausführung dies) 
jer —— innerhalb des geſetzl Rahmens vor— 
zuſchreiben; wird die Art der Ausführung gang | 


ngelegendeiten | 
n von Ddiejer | 





oder teilweife der Gem. überlaſſen, fo beſchließt 
dariiber der Gem-Ausſchuß; | 


petenz der polit. Landesſtelle, fesct deren Berfil- 
qung die Berujung an das Wt. J., jedod) obne 
auffchiebende Wirkung, zuläſſig ijt. Längſtens bin- 
nen 6 Woden nad der Uuflijung muß eine neue 
em.-Wahl ausgeidrieben werden. Aur einitwei- 
ligen Beforgung der Geſchäfte bis sur Cinjepung 
der neuen Hem.-Vertretung hat die polit. Bezirke— 


behörde im Einverſtändnis mit dem Landed-(Be- 


zirks⸗) Ausſchuſſe die erjorderl. Maßregeln zu treffen. 


Titeratur. 
S. bei „Gemeinden A.“. 


Gluth. 
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C. Gemeindemahlen. 


L Ginleitung. — IT. Wahlredn: 1. Vorausſ en 
fiir Den Befip des Wahlrechtes: a) Das —— 7— 
b) bas Satedigensrmal recht; ¢) das Wohnfigwahlredht, 
2. R nhalt des Wahlrechtes, 8 Ansibung, 4. Ruben, 
5. Berluft des Wahlrechtes. — 111. Wablbarkeit. — LV. Bor 
—— Wahl der Gem. Bertretung: 1. Unlequng 
der Wabhlerliften. 2. Bildung der Wahllirper. A. Nad den 
alla. Gem. @Bablordnungen. B. Fir Stdote mit eigenen 
Statuten. 8. Auflegung der Wählerliſten. 4. Einwendungen 
gegen Die Hichtigteit ber Wablerliften u. Reflamationserle- 
dDigung. 5. Rechtstraft der Wahlerliften. 6. Antündigung der 
Wabl. V. Bornabme der Wahl. 1. Wabhlleitung. 2. Ere 
öffnung der Wahlhandlung. 3. Abftimmuang. 4, Strutininm. 
5. Schluß der Wahlhandlung. 6. Pringip dec Offentlichteit 
ber Wohl. — VL. Cinmwendungen gegen dads Wahloerfabren. 
— VIL. Dee Gewählte. — VIII. Vartielle Ergänzung der 
Gem. + Bertretung. — IX. Strafrehtl. Schutz ded Wabl- 
rechtes. — X. Wahl bes Gem. +BVorfandes. 1, Berufung 
zur Wahl. 2. Bornahme der Wahl. 3. Wählbarkeit. 4. Son- 
derbeftimmungen fiir Städte mit cigenem Statute. 


I. Ginleitung. Bei den Heterogenen Elemen— 
ten, aus denen ſich das heutige Ojterr. geſchichtlich 
entwickelt hat, ijt es begreiflich, dah der ältere Rechts- 
zuſtand des Gem.-Wejens in den eingelnen Gebiets- 
teilen jablreiche Verſchiedenheiten aufweiſt. Die 
erjten Spuren einer Gem.-Organijation geigen fic 
in ben deutſchen Erblinbdern, u. aw. wie in 
Deutidland iiberh., zu Beginn des ttelalters. 
Zwei Typen von Gem. find fiir dieje - und 
nod) lange ſpäter gu unterjcheiden: die feudale 
Land- und die Freie Stadtgemeinde. ene 
wurde durch ihren Grundherrn, dieje entiprecdend 
ibrem Stadtredte durd) den Stadtrat reprijentiert. 
Der Stadtrat ſetzte ſich zuſammen aus dem Stadt- 
tichter, aus dem kleinen Musichuf der „geſchworenen 
Bürger“ und dem grofen Ausſchuß der „Genann— 
ten” (in Wien 100 an der Sab) Während der Stadt- 
ridjter regelmäßig aus der Witte der „Geſchwore⸗ 
nen” gewablt wurde, erjolgte die Beftellung der Aus—⸗ 
ſchüſſe teil durch Wahl ſeitens der ſtadtangeſeſſenen 
Bürger, teils durch —— In einigen 
Städten waren es urſprünglich nur einige bevor— 
zugte Geſchlechter, wie z. B. in Prag die älteſten 
u. reichſten —— — in * DHiinden 
dag Amt der „Geſchworenen“ u. „Genannten“ fag. 
Erjt alg ihnen um die Mitte bes 16. Qahrh. die 
Zünfte mit saber Kraft entgegentraten, verlor in 
diejen Stidten der Stadtrat jeine ariſtokratiſche 
Grundlage. An diefer Rechtslage trat erſt mit dem 
fteigenden Wachfen der Staatsqewalt in der aweiten 
palite des 18. Jahrh. allmählich eine Anderun 
ein. Als das Sturmjahr 1848 hereinbrad, fan 
eS zwar nod) den Unterfdied von Land= u. Stadt- 
gemeinden vor, aber die Autonomie derjelben hatte 
aud) hinſichtlich der Beftellung der Gem.-Organe 
ichon lange cine twejentl. Gintdriintung erfahren. 
Die Landgemeinden hatten ihre Vertretung in dem 
Wem.=Vorjteher (Michter, Dorjmeifter, BWauern- 
meifter) und 2—5 Gefdhworenen. Dicie wurden 
zwar bon den grund- oder hausbeſitzenden Gem. 
Gliedern gewählt, dod) unterlag ihre Wahl fast re— 
gelnaibig Ausnahme in Krain) ebenfo der ftaatl. 

eſtätigung wie die Wahl des aus der Mitte der 
Geſchworenen beftellten Gem.Vorſtehers. An den 
Stidten, ſpäter aud) in den [. fj. u. freien Märkten 
bildete der Magijtrat die Gen.-BVertretung. Ihm 


ftand zur Seite bloß als beratendes Organ der 
Biirgerausidus ( Munisipatrat, in Wien der dufere 
Rat). An der Spitze des Magijtrates ſtand der 
Biirgermeijter. Diefer wurde bis 1808 vom Bür— 
erausſchuſſe gewählt, jeit diejer Zeit in den Haupt- 
tädten ohne Präſentation vom Maijer, in den übri— 
gen Stidten u. Märkten nach einer vom Magiſtrate 
unterbreiteten Präſentation pon der polit. Landes- 
jtelle im Einvernehmen mit dem WUppellationsgeridte 
etnannt. 

Jn Galizien und in der Bufowina war 
gur Beit, als dieſe Lander an Ojterr. famen, von 
einer gemeindl. Entwidlung überh. nidjt dic Rede. 
Erſt unter der öſterr. Regierung wurde in diejen 
Ländern cine Gem. Berfatung nad) erbländiſchem 
Mufter eingefiihrt, natiirlid) vorwiegend mit Land- 

emeinden. In Dalmatien endlid) bejtand lange 
Beit hindurch jtatt jedes Gem.-Lebens nur eine 
ufammenfafjende Titigteit einzelner Intereſſenten⸗ 

eije (3. B. corporazioni di carita), bis 1811 
unter der franzöſiſchen Regierung polit. Gem. mit 
dem von der Staatsbehirde ernannten sindaco 
oder —— an der Spißtze — wurden. 
Yn diejen Zuſtand knüpfte die Hjterr. Reqierung 
nad) bem Rückerwerb Dalm. an. Gem. mit dem 
Sige eines Kreisamtes oder einer Pritur wurden 
durch den podesta und einen 9—15gliedrigen con- 
siglio communale, andere Gem. durch den sindaco 
reprijentiert, der mit Bewilliqung der Landesjtelle 
die Familienhiupter der Gem. ju einem consiglio 
consultativo berujen durfte. Podesta, sindaco 
und consiglio communale wurden von der Lan- 
deSregierung ernannt. 

Sn biegen aud) durch den Mangel jeder ein— 
heitl. Organijation unerträgl. Zuſtand bes Gem. 
Weſens ſuchte erſt das proviſoriſche Gem. G. 17 III 
49, R. 170, Ordnung zu bringen. Freilich hatte 
e8 feine Wirkfamfeit fiir die Lander der ungar. 
Krone und fiir Lombardo-Venetien, was ſich aber 
aus den bejonderen wirtidjaftlichen und polit. BVer- 
hiltnijjen erklären läßt, die damals in diefen Län— 
dern herrichten. MAusgehend von dem Cage „die 
Grundfeſte des freien Staates ijt die freie Wem.“ 
(Urt. I), ordnet das proviſoriſche Gem. G. an, daß 
die Repräſentanz jeder Ortsgemeinde der Gem.— 
Ausſchuß ijt, dervon den Gem. Bürgern auf 6 Jahre 
jrei gewählt wird und feinerjeits aus feiner Witte 
mit abfoluter Stimmenmehrheit den Gem.⸗Vorſtand, 
beftehend aus einem Biirgermeijter und mindejtens 
zwei Gem.-Riten in freier Wahl bejtellt. Das pro- 
viſoriſche Wem. G. vom J. 1849 madjte zwar zwi— 
iden Stadte u. Landgemeinden im Prinzipe keinen 
Unterſchied, aber durchbrach dieſes fofort durch dic 
Vorſchrift des $ 6, der gufolge Landeshaupt- u. 
Kreisſtädte, eventuell aud) andere bedeutendere 
Städte ihre eigenen Stadtverfajjungen erhalten foll- 
ten, eine geſetzl. Beſtimmung, von der ſchon in den 
nächſten Jahren reichl. Gebraud) gemacht wurde 
(Wien, Prag, Reidenberg, Briinn, Olmiig, Trop= 
pau, Ling, Steyr, Salgburg, Annsbrud, Bozen, 

Trient, Klagenfurt, Laibach, Görz, Triejt u. Wray). 
Dieſen Sonderjtatuten diente wohl das proviſoriſche 
Wem. G. vom J. 1849 als Mujter, doc) wichen 
jie von Ddiefem in der Bildung der Wahlkörper jo- 
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wie darin ab, dak die vom Gem.-Rate vorgenom- 
mene Wahl des Biirgermeijters der faij. Beftiiti- 
gung unterlag. 

Noch waren die freiheitl. Grundfiipe des pro- 
vijorijden Gem. G. in Gal., Dalm. und in der 
Bufow. nicht zur Durchfiihrung pelanst, al8 bas 
Allerhöchſte Nabinettidjreiben 31 XIT51 (RH. 4 ex 
1852) wieder die Rückkehr jum Syſtem der Ab— 
hängigkeit der Gem. von der jtaatl. Regierung ver- 
fiindete: Die Wahl des gefamten Hem.-Vorjtandes 
follte fortan, u. zw. in jeder OrtSgemeinde, der 
jtaatl. Beftitiqung unterliegen. Muy diefer Bahn 
qing eS weiter. Die erjte 6jährige Wabhlperiode war 
im 3. 1854 abgelaufen und es follten die Neu- 
wablen nad) den Boridrijten des proviforifden 
Wem. &G vom J. 1849 und der befonderen Gem.— 
Statuten ausgeſchrieben werden. Da bejtimmte die 
auf Grund der A. E. 1910 54 erlajjene V. des 
M. J. 2 IL 54, R. 46, dak die bisher funftionic- 
renden Gem.Ausſchüſſe (Rate) u. -Vorjtiinde bis 
zum Inkrafttreten eines new ju erfaijenden Wem. 
G. ibre Wirkſamkeit fortgufegen batten; wo aber 
die Beſchlußſähigkeit des Gem-Ausſchuſſes (-Rates) 
durch den Ausfall bisheriger Mitglieder ſelbſt bei 
Heranziehung der Erſatzmänner in Frage ſtand, 
ſollte die fehlende Zahl der Mitglieder vom Miniſter 
des Innern, auf Vorſchlag des Landeschefs, ernannt 
werden. Lücken in der Reihe der Gem.-Vorſtände 
jollten pom GemAusſchuſſe (sRate} unter Beob= 
adjtung der Wahlvorſchriften des proviforijchen 
Wem. G. bezw. der Gem.-Statuten auggefiillt wer- 
den; dod) follte dic Ergänzungswahl der ſtaatl. Be— 
ſtätigung unterliegen. 

Mit faij. P. 24 LV 59, R. 48, wurde ein neues 
Wem.. fundgemadt. Doch enthielt diefes nur Grund: 
linien, die als Richtſchnur dienen jollten fiir die 
ju _erlajjenden Landesgemeindegeſetze. Dieje famen 
aber nicht guftande. Gin frudjtbarer Boden fiir ein 
neues, den Bediirfnijjen der Beit entiprechendes 
Gem.Recht wurde erjt durd) die Februarverjajjung 
vomt J. 1861 geſchaffen. Rach ifr fiel bloß die 
Ordnung der Grundjiige des Gem.Rechtes in den 
Wirkungskreis der Reichsgeſetzgebung, während dic 
nähere Durchführung dieſer lediglich leitenden allg. 
Prinzipien der Landesgeſetzgebung vorbehalten blieb. 
Dieſe ohnehin nur ſehr kümmerl. Einheitlichkeit 
wenigſtens in den leitenden Grundgedanken iſt nun 
durch die Dezemberverfaſſung vom 1867 inſofern 
formell beſeitigt worden, als nunmehr die ganze 
Gem.Geſetzgebung Landesſache ijt. Freilich machte 
die Dezemberverfaſſung von dieſer föderaliſierenden 
Beſtimmung fofort cine Ausnahme, indent jie im 
Art. 4 des St. G. über die allg. Rechte der Staats- 
bürger folgende Bejtimmung traj: Aen Staats- 
biirgern, weldje in einer Gem. wohnen und dajelbjt 
von ihrem Realbefipe, Erwerbe oder Einkommen 
Steuer entridjten, gebiihrt das aftive u. pajfive 
Wahlrecht sur Gem.-Vertretung unter denfelben 
Bedingungen wie den Gem.Angehörigen. Das ijt 
dev einzige reichsrechtl. Grundſatz, der nad dem 
geltenden Rechtszuſtande bei Erlaſſung einer Wem.- 
BWabhlordnung jeitens der Landesgeſetzgebung heute 
nod) 3u beobachten ijt. Bei dieſer Rechtslage ijt es 
begreiflich, daß die cingelnen Gem.-Wahlordnungen 
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ſogar in grundſätzl. Beſtimmungen voneinander ab- 
weichen, a dah eine geſchloſſene ſyſtematiſche Dar- 
jtellung dee Gem.-Wablredtes mit einigen Schwie— 
tigfeiten verbunden iſt. 

Nod) unter der Herrſchaft der Februarverfas- 
jung wurde das Reichsqemeindegefes 5 11162, R. 18, 
erlajjen; es enthiclt in den WUrt. VIII—XI folgende 
Rechtsqrundfape, an deren Beobadjtung die Lan- 
—— vor Rechtskraft der Dezemberver— 
faſſung bei —S det Gem.⸗Wahlordnung ge- 
bunden war: 

1. Die Gem. Vertretung wird durch periodijde 
Wahl bejtellt; doc) finnen ausnahmsweiſe aufer- 
dem gejeplich beſtimmt gu qualifizicrende Perſonen 
ipso jure Mitglieder der Gem.-Vertretung fein 
(Ririttiten J 

2. Wählbar iſt, wer — iſt, das 
24. Lebensjahr zurückgelegt hat und im Genuſſe 
der biirgerl. Rechte ſteht. 

3. Durd) die Wabhlordnung felbjt ijt Vorjorge 
ju treffen, daß bei der Bildung der Gem.-Vertretung 
die Intereſſen der höher Bejteuerten gebiihrend be- 
riicjtchtigt werden. (Syſtem des Steuerwahlrechtes. ) 
In diejer Wllgemeinheit bezog ſich der erwähnte 
Grundſatz ſowohl auf das Wahlrecht wie auc auf 
die Wählbarkeit; er enthielt aber keine nähere Be— 
ſtimmung darüber, ob die Bevorzugung der höher 
Beſteuerten hinſichtlich des Wahlrechtes durch Bil- 
dung von Wabhltsrpern oder durch Gewährung eines 
Pluralitätswahlrechtes verwirflicht werden follte, 
ebenfowenig wie dariiber, welche Art von Bevor- 
zugung Ddiejer Berjonenflajie rückſichtlich der Wähl— 
barkeit zu teil werden ſollte. 

4. Endlich enthielt das Reichsgemeindegeſetz 
nod) Beſtimmungen über die wahlrechtl. Folgen 
einer ſtrafgerichtl Verurteilung. Durch die Straj- 

ejepnovelle 15 XI 67, R. 131, find dieſe Vor— 
chriften des Reichsgemeindegeſetzes aufgehoben wor- 
den, fo daß deren Aufzählung heute überflüſſig ift. 

Das war das ys welches fich die 
Landesgeſetzgebungen bei Schajjung der Gem.⸗Wahl⸗ 
ordnungen unter det Herridajt der Februarverjai= 
jung vor Mugen halten mußten, das fic) aber aud 
in den meijten Jener Gem.-Wabhlordnungen wider- 
fpiegelt, die nad) 1867, demnach gu einer Beit er- 
lajien wurden, wo die Landesgeſetzgebung in Gent.< 
Ungelegenheiten an feine andere al8 die obener- 
wähnte im St. G. über die allg. Rechte der Staats- 
biirger enthaltene Weiſung feitens der Reichsgeſetz— 
gebung mehr gebunden war. 

Mad) dem geqenwiirtigen Rechtszuſtande gilt 
die Gem.-Wahlordnung eines Landes grundſätzlich 
für ſämtl. Gem, des Landes, gleichgiiltig ob Stadte, 
Märlkte oder Orte. Eine Ausnahme gilt nur fiir 
jene Stiidte, die ein Gonderjtatut beſitzen. Wie jede 
von Ddiejen cine bejondere Wem. D. (ein eigenes 
Statut) hat, jo hat auch jede derjelben eine beſon— 
dere Gem.⸗«Wahlordnung, die wie das Gem.-Statut 
felbjt Landesgeſetz iſt. 

Il. Wahlrecht. 1. Borausſetzungen fiir 
den Befip des Gem.-Wahlrechtes. Regelmäßige 
Vorausjepung ijt zunächſt der Beſitz der öſterr. 
Staatsbürgerſchaft. Ausnahme § 34 der Triejter 
Verfaſſung. Rüclſichtlich der übrigen wahlrechtl. 
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Vorausiegungen find mit Ausnahme der Wiener, 
dann der Trieſter und teilweife auc) der n.-5. Gem.⸗ 
Bablordnung 2 Klaſſen von BWabhlberechtigten ju 
unterjdjeiden: ſolche, denen das Wablrecht injolge 
ihrer Steuerleijtung und foldje, denen es vermige 
ihrer perfinl. Stellung jufommt. (Steuer- u. In— 
telligenzwahlrecht. Wahrend aber der Triejter Ver- 
fajiung das Steuerwahlrecht itberh. unbefannt ijt, 
fiigt die Wiener und fiit eine Reihe von Wem. aud 
die n.-b. Gem.-Wabhlordnung dem Steuer= und dem 
Intelligenzwahlrecht nod eine 3. Kategorie des 
Wabhlrechtes (das Wohnſitzwahlrecht) hingu, das fich 
lediglic) auf den Wohnſitz in der Gem. während 
einer gejeplic) vorgeſchriebenen Mindeftdauer ſtützt. 

a) Das Steucrwahlredt. Nad) § 1 der 
meijten Gem.-Wahlordnungen (§ 18 der Reiden- 
berger, § 38 der Prager Wem.-Wahlordnung) in 
—— mit Art. LV St. G. über die allg. Rechte 
der StaatSbiirger ijt wahlberechtigt jeder, der von 
jeinem Realbejige, Erwerb oder Cinfommen in der 
Wem. (d.i. in Der Wabhlgemeinde; Budwinski 10162) 
eine Steuer entrichtet. Im cingelnen weiſen die 
verſchiedenen Gem.-Wahlordnungen groke Verichie- 
denbeiten auf. Bald wird nur die direfte (d. i. jtaatl. 
Steuer) beriidjictigt (Bigmen, Bufow., Dalm., 
Mähren; Budwinsfi8210/2), bald werden die Wem. 
Zuſchläge miteingeredmet (Wien), bald wird ein 
Steuerminimum geſetzlich vorgeſchrieben (Iſtrien, 
Mähren), bald wird auf ein ſolches verzichtet 
Böhmen, Tirol); bald wird wieder das Wahl recht 
an den Nachweis gefniipjt, dak die Steuer jeit 
mindejtens einem Sabre entricdtet wird (Wien), 
bald wird endlich von dieſem Erfordernis abge- 
jehen Böhmen, Talm., Görz, Iſtrien, Steierm., 
Vorarlb., Reicjenberg). Wo erjteres zutrifft, ijt die 
Dauer der Steuerleiptung nad) dem Seitraume ju 
berechnen, fiir Den die Steuer effeltiv entrichtet wor- 
den ijt (Budwinsfi 2891). Schließlich gewähren 
mande Gem.-Wabhlordnungen das Wahlrecht nur 
jenen Steuersablern, die in der Gem. wohnen 
(Wien, Reichenberg), während die meijten Gem. 
Wahlordnungen dieſe Beſchränkung nidt enthalten. 
Aber auch abgeſehen von der Steuer weiſen die 
Wem.-Wabhlordnungen untereinander weitere Ver— 
ichicdenheiten auf, indem jelbjt bei rechtzeitiger Ent- 
—— vorgeſchriebenen Steuer nach manchen 
Gem.⸗Wahlordnungen (Wien, Prag) Frauen u. 
Minderjibrige vom Wahlrecht ausgeſchloſſen find, 
wiihrend ihnen diejes wieder nad) den meijten ande— 
ren GWem.-Wahlordnungen zukommt. Ebenfo vers 
ichieden ift die wahlrechtl. Behandlung jurijtijder 

erjonen. Bald find fie iiberh. nidt — 
(Wien), bald nur im 1. Wahlkörper (Graz), bald 
den phyſiſchen Berjonen völlig gleidjgeftellt (dic 
meijten übrigen Gem.-Bablorsnungen). 

b) Das Antelligenswahlredt. Nach den 
meiften Gem.-Wahlordnungen ijt wabhlberedptigt, 
wer im Bejipe einer höheren, gejeplid) qualifisier- 
ten Bildung jteht oder ein öffentl. Amt befletdet, 
mag et in der Wem. wohnen oder nicht; endlich 
aud) die Ehrenbiirger (=mitglieder) u. Biirger. Nach 
den meijten Gem.-Wabhlordnungen ijt weitere Vor— 
ausjepung die Gem.⸗Angehörigleit. Cine Ausnahme 
macht die Wiener Gem.-Wahlordnung; denn einer= 


OSfterr. StaatSwirterbuch. 2. Mufl., 2. Bo. 
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jeits ſieht fie pom Erjordernis der Gem.Angehörig— 
feit ab, anderſeits gewährt fie das Wahlrecht den * 
Qualifizierten nur dann, wenn ſie in Wien wohnen. 
Was das Erfordernis der höheren Bildung 
bezw. der Bekleidung iit Amter betrifjt, fo 
jind nad) den Wem. = Wabhlordnungen übereinſtim— 
mend wabhlberedjtigt: die in der Ortsjeelforge blei- 
bend verwendeten Geiſtlichen der chriſtl. Konfeſſio— 
nen und die Rabbiner. „Bleibend in der Ortsjeel- 
jorge verwendet” bildet den Gegenſatz ju ,,provifo- 
riſch“, „vorübergehend“ (Budwinsti 9297). Weiter 
find hier zu erwähnen: die Hof-, Staats-, Landeds- 
(nicht aud) Begirfs-) und die öffentl. Fondsbeamten, 
Difigiere u. Militärparteien mit Ojfigierstitel im 
Ruheſtande, dienende u. penfionierte Militärbeamte, 
jofern dieſe nidt in den Stand eines Truppen- 
firpers gehören, — Doktoren, die ihren Grad 
an einer inlindijden —— erlangt baben, 
bleibend oy sig Vorſteher, Lehrer u. Unterlehrer 
der in der . befind!. Bolfs- und höheren Schu- 
len. Nach eingelnen Gem.-Wahlordnungen auc) die 
Yatrone u. Magijter der Chirurgie u. Pharmazie, 
die Notare Gal., N. O., Steierm., Wien, Brag, 
Lemberg) und die Wdpofaten ohne inländiſchen 
Doftorgrad (Wal., N. O., Steierm., Graz, Lem— 
berg). Nach der ſalzb. Gem.-Wahlordnung ih weiter 
wahlberechtiqt, wer die Richteramts-⸗, die praftifd 
polit. oder die Fistal-Priifung abgelegt hat, in Dalm. 
jeder, der iiberh. Univerfitits- oder höhere techniſche 
Studien abjolviert hat fowie die Scefapiting, Leut- 
nants der weiten Seefahrt und die Schiffsdirektoren 
der großen Niijtenfahrt, in Wien die Technifer, 
Landwirte, Forjtiwirte u. Tierärzte, die an einer 
inlindijdjen Hochiduile die Diploms- oder Stacté- 
priifungen bejtanden haben. 
Yn die vermige der höheren Bildung Wahl— 
berechtigten ſchließen fic) die Ehrenbiirger u. Bür— 
er an. Jenen jteht das Wabhlrecht meijtens ohne 
lidjicht auf ihren Wohnſitz gu. Unders in Wien. 
Die Biirger wieder find bald den Ebhrenbiirgern 
——— (Bufow., Krain, N. O., Wien, Prag, 
raz, Lemberg), bald den Gem.⸗Angehörigen Mäh⸗ 
ren, Borarlb.}; nad) einzelnen Gem.“Wahlordnun— 
gen (Böhmen, Bal.) find fie wablberechtigt mur, 
wenn fie Gent.=Angehorige find, während fie in 
anderen Gem.<Wahlordnungen wieder iiberh. nidt 
beriidfichtigt werden. Diejes Intelligenzwahlrecht 
fommt aud) den Frauen (3. B. als inländiſchen 
Dottorinnen) gu, wenn nicht die Wahlordnung das 
Wegenteil anordnet. So find fie 3. B. in Salzb. 
wablbereshtigt, in Wien nicht. Endlich) ijt die Bolle 
jährigkeit oder die Erreichung eines bejtimmten 
Alters nur dann Wablredtsvorausjepung, wenn 
died, wie für Wien, ausdriiclich vorgeſchrieben ijt. 
c) Das Bohnfigwahlredt. Wie bereits 
erwibnt wurde, gewiibren die Wiener Gem.-Wabhl- 
ordnungen (§ 5) jotvie für einige geſetzlich ausdrück— 
lid) qenannte Gem. auch die nb. Gem.=BWabhlord- 
nung ($$ 14 u. 19) neben dem Steuer- und dem 
Intelligenzwahlrechte noch das Wohnſitzwahlrecht. 
Dieſes kommt jedem 25jährigen öſterr. Staats— 
bürger männl. Geſchlechtes zu, der in der Gem. 
ununterbroden wenigſtens jeit 3 Jahren feinen 
ordentl. Wohnſitz hat. 
22 
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2. Der Redhtsinhalt ded Gem.-Wabhlrechtes | ohne Mihvirfung des Mitvormundes durch dic 
befteht in der Befugnis, zur Wahl ded Gem.-Aus- | Vormiinderin allein rechtsgiiltig erjolgen. Ym iibri- 
jdjufieS (-Rates) zugelaſſen gu werden. Da das! gen fommen die Anordnungen des a. b. G. B. 
Wahlrecht nicht jedermann, — nur geſetzlich und ded Verfahrens außer Streitjaden zur An— 
beſtimmt qualifizierten Perſonen zukommt, ijt es — 
ein ſubjeltives Recht, dejien Subjeft der Wahlbe- | 4. Ruben des Wahlrechtes. Das Wahlrecht 
rechtigte ijt, felbjt wenn er fein Wahlrecht nicht rubt, wenn es injolge eines rechtl. Hindernijies 
perjinlid) ausiiben darf. Da das Gem.-Wahlrecht nicht ausgeiibt werden fann. Mit dem Wegfall des 
ferner mit der körperſchaftl. Natur der Gem. im | lepteren wird das Wahlrecht wieder frei; es beſteht 
Zuſammenhange fteht, ijt es ein öffentl. Recht. auf Grund des alten Erwerbstitels, fann daber 

3. Die Wusibung des Wabhlrechtes hat! als bereits vorhanden nicht erjt durch einen neuen 
grundſätzlich durch den Wablberechtigten perſönlich 
zu erjolgen. Dod erleidet diejer Grundſatz nad 
den meijten Gem,-Wabhlordnungen eine Ausnahme, 





Rechtstitel wieder erworben werden. Folgende juri- 
—* Tatſachen bewirken cin Ruhen des Wabl- 
rechtes: 





indem durch die Gem.Wahlordnung ſelbſt beſtimmt a) Die hag arg der Ruratel. 
wird, wann ausnahméiveije das Wabhlrecht durd) | b) Erdffnung des Konkurſes. 
einen Bevollmächtigten ausgeiibt werden muß oder c) Rechtstriptige Verurteilung wegen eines 


fann. 

A. Da8 Wabhlrecht muß durd) einen Bevoll- 
mächtigten ausgeiibt werden im Falle, dah es fid) 
um das Wabhlrecht einer Frau, eines Minderjähri— 
qen oder einer jurijtifdjen Berjon handelt. Aber der Exrefutionsvereitelung. 
aud) hier weijen die Gem.-BWahlordnungen Ver— d) Der aftive Dienjt als Ojfigier oder als 
ſchiedenheiten auf. Bald ijt der Bevollmiichtigte ge- | Militärpartei mit Offigierstitel, fofern der Wahl— 
ſetzlich bezeichnet, ſo daß ein anderer von der Mus | beredjtigte nidt —— jure frajt feiner Steuerlei— 
tibung ded Wahlrechtes fiir den Wabhlberechtigten | jtung yur Witgliedfdayt in der Gem. - Vertretung 
ausgeſchloſſen ijt. (Nad den Gem.-Wahlordnungen | berechtigt ijt ($ 17 Gem.-Wabhlordnung), der aftive 
der Bufow., von RN. O. u. Tirol ijt das Wahl- | Dienjt tm Militärmannſchaftsſtande oder cin folder 
redjt aus dem Titel einer jteucrpjlichtigen Realitit, | als Militärunterpartei. 
die jich im Miteiqentum der in ebel. Gemeinſchaft e) Riidjtand mit der Rednungslequng iiber 
lebenden Ehegatten befindet, dDurd) den Ehemann die Gebarung mit Gem.-Geldern. 
auszuüben.) Wald liegt es wieder im freien Er— f) Nad) einigen Gent.-Wablordnungen Böh— 
mefien des Wahlberechtigten, den Bevollmichtigten | men, Prag, Reichenberg, Gray) Riicitand mit einer 
gu bezeichnen. (So fann die nidt in ehel. Gemein- Gem.-Wiebigheit jeit mindejtens 1 Jahre. 
ſchaft lebende Gattin den Bevollmachtiqten frei, g) Nad) einigen Gem.-BWabhlordnungen aud 
d. i. durch Vertrag bejtellen.) der Genuß einer dffentl. Armenverſorgung u. zw.: 

B. Nach manden Gem.-Wahlordnungen liegt | entiweder nur im Augenblick der Wahlausſchreibung 
e8 im freien Ermeſſen des BWabhlberectigten, das (Graz, Reichenberg) oder fogar dann, wenn dic 
Wahlrecht perſönlich oder durch einen Bevollmäch— Unterſtützung innerhalb der letzten 2 Jahre vom 
tigten auszuüben. Dieſe Witernative fteht ſolchen Wahltag zurückgerechnet begogen wurde. 
Perjonen gu, die sur Beforqung von öffentl. Ge— h) Nach manchen Sem.-Wabhlordnungen (Prag, 
jchiijten von der Wabhlgemeinde abiwejend find! Gray, Reichenberg, Lemberg) aud) der Beruf eines 
Böhmen, Bufow., Tivol), weiter auc) ſolchen Dienftboten oder Taglöhners. 

igentiimern einer in der Gem. gelegenen Reali- 5. Der Verluft des Wabhlrechtes tritt durch 
tat oder einer daſelbſt betricbenen Gewerbsunterneh⸗ | den BVerlujt der allg. und bejonderen sub 1 erwähn⸗ 
mung, die in einer anderen Gem. ibren orbdentl. | ten Borausjepungen ein. 
Wohnſitz haben Böhmen), endlich nad) der Grazer III. Wählbar find nur Wabhlberechtigte mann. 
Wem.-Wabhlordnung auch franfen Wabhlberedtigten. | Geſchlechtes, deren Wahlrecht nicht rubt. Nach den 

Mag ſich nun die Ausübung des Wahlrechtes | meijten ſtädt. Wahlordnungen wird zur Wablbar- 
durd) einen Bevollmichtigten auf welchen Titel | feit das elgg = 30. Lebensjahr, nad) den 
immer ſtützen, jtets muß der Bevollmiichtigte öſterr. übrigen Gem.-Wabhlordnungen das guriidgelegte 
Staatsbiirger und frei von den sub IL, 4, a—h er= | 24. LebenSjahr verlangt. Die Wählbarkeit rubt 
wähnten Hindernijien fein. Kein Erfordernis ijt, | iiberall mit Wusnahme von Kärnten fiir jolche Per- 
daß der Bevollmichtigte in der Wahlgemeinde felbjt | jonen, die im öffentl. Gem.-Dienſte ſtehen. Re— 
wahlberechtigt ijt Budwinski 2848, 3058, 3871, munerationsbesiige bingegen bewirfen fein Ruben 
4334). Ein vertragsmäßiger Bevollmadhtigter darf | der Wählbarleit. Nad) den meijten Gem, - Wabl- 
nur einen Wabhlberechtiqten vertreten. Jeder Be⸗ ordnungen tritt ein Ruben der Wählbarkeit aud 
vollmictigte mug mit einer Legitimation Trau- | bei folchen Perfonen cin, die wegen eines aus 
ſchein, Vollmacht ufw.) verſehen fein. Die Voll- Gewinniucht veriibten Dissiplinarvergehens ibres 
macht muß ſtets ſchriftlich erteilt fein (Budwinsti | sffentl. Amtes entſetzt wurden, ebenjo bei foldjen, 
2198) und ausdriidlid) auf die Ausübung des | die eine Urmenverjorgung genieben, in einem Ge— 
Wahlrechtes lauten. Darum find Vollmachten in | findeverbande ſtehen oder wie Taglöhner und ge- 
bianco ungiiltiq (Qudwinsfi 12997). Die Aus- | werbl. Hiljsarbeiter feinen jelbjtindigen Erwerb 
jtellung der Vollmacht fiir Minderjaibrige fann auch | haben, jojern injolge dieſer Tatſachen nicht bereits 


Verbrechens iiberh., wegen der Vergehen des Wu— 
ders und der Exefutionsvereitelung, dann wegen 
der Ubertretungen des Diebjtahles, der Veruntreu— 
ung, der Teilnehmung hieran, des Betruges und 
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ihr Wahlrecht ruht. Cin Ruben der Wählbarkeit 
trifit nad) einigen Mem.-Wabhlordnungen (Böhmen, 
Dalm., Gal., N. O., Lemberg) aud) die Beamten 
der der Gem. vorgejepten polit. Aufſichtsbehörden 
und der in der Wem. befindlidjen jtaatl. Polizei— 
bebdrden, weiter nad) einigen Wahlordnungen (Lem⸗ 
berg, Zriejt) aud) die Gem.-Schuldner fowwie die 
Pachter von Gem.-Gefiillen. Nach § 25 der Wiener 
Wem.-Wabhlordnung tritt ein Ruben der Wählbar— 
feit u. pr. fiir die Dauer von 2 Jahren fiir jene 
Wem.- Rite ein, die bet der Wahl des Biirger- 
meijters, Der Bigzebiirgermeijter und der Stadt- 
tatSmitglieder entiveder iiberh. nicht erjcheinen oder 
jh vor Beendigung der Wabhlhandlung entfernen, 
ohne ihr Musbleiben oder ihre Entfernung durd 
binreichende Gründe gu entſchuldigen. Endlich wird 
durch das Ruben des Wabhlrechtes ein Ruben der 
Bablbarfeit ebenjo wie durd) den Verluft des Wahl— 
tedjtes der —— der Wählbarkeit hervorgerufen. 

IV. Vorbereitungen zur Wahl der Gem.-Ver- 
tretung. 1. Diefe beginnen mit der Unlegung der 
Verzeichniſſe der Bablberedhtigten (der fog. General⸗ 
wahlerverzeichniſſe) Durch Den Gem.-Borjteher. Qn 
dieje find grundſätzlich zuoberſt die Intelligenzwahl— 
berechtigten unter Bei ung der vorgeſchriebenen 
Jahresſchuldigkeit an direften Steuern aufgunehmen, 
bierauj folgen die bloß Steuerwablberechtigten nach 
dex Hobe der auf jeden entfallenden, in der Gem. 
votgeidhriebenen und in das Verzeichnis aufzuneh— 
menden Jahresſchuldigleit an direften Steuern in 
abjteigender Ordnung gereiht. Für dic Feſtſtellung 
der Jahresſchuldigkeit an direften Steuern find die 
jteueramtl. Borjdjreibungen maßgebend (Budwinsfi 
3115, 3136, 3210, 3417, 3326). Die Michtigfeit 
der lepteren zu veranlajjen, ijt nidjt Sache der Gem.⸗ 
Ligane, fondern der eingelnen Wabhlberechtigten 
(Budwinsti 3116, 8016). 

2. Hierauf iſt zur Bildung ber Wahl 

forper ju ſchreiten. Das hiebei gu beobachtende 
Berjahren ijt verſchieden, je nachdem eine allg. Gem.⸗ 
Babhlordnung oder cine folche fiir eine Stadt mit 
eigenem Statute zur Anwendung gelangt. 
_ A. Nach den allg. Gem. J—— 
iind in der Regel 3 Wabhlfirper zu bilden. pu 
diejem Zwecke ijt die im Generalwwagtero eichniſſe 
ausgewieſene Geſamtſteuerſumme in drei gleiche 
Teile zu ieilen. Diejenigen Wahlberechtigten, welche 
nod den fortlaujenden Zahlen des Verzeichniſſes 
dag erjte Drittel der Geſamtſteuerſumme entridten, 
** in den 1., jene, welche das zweite Drittel 
icjet Summe entridten, in den 2., alle iibrigen 
Bablberehtigten in den 3. Wahlkörper. Läßt ſich 
die Gejamtfteuerfumme nicht nad) Exfordernis teilen, 
ohne dag die Steuerfdjuldigfeit eines eingelnen 
Wahlberechtigten —— werden muß, ſo lez⸗ 
teret demjenigen Wahlkörper beizuzühlen, zu welchem 
ſeine Etenericyulbigteit dem gripten Teile nach ge- 
jogen werden miifte. 

Nun erfolgt bie ECinreihung in die Wahl- 
lorper. Qn den 1. Wahlkörper werden nach meh: 
Teten Gem.⸗Wahlordnungen vorerjt ſämtl. Hono- 
Tatioren eingereiht (Bufow., Dalm., Görz, Iſtrien, 
Karnten, Krain, Salzb., Borarlb., ebenſo Mähren, 
ſoſern auf diefelben nicht ebenſoviel oder mehr 


339 


Stimmen entſallen würden als auf die nad) ihrer 
Steuerſchuldigkeit in den 1. Wahlkörper einzureihen⸗ 
den Wahlberechtigten, in welchem Falle ſo viele in 
den 2. Wahllkörper einzureihen find, dak die Sahl 
der Ubrigbleibenden weniger als die Hälfte der 
ſchon nad) ihrer Steuer fung in den 1. Wabl- 
firper cingereihten Wabhlberechtigten betriigt). Nach 
den anderen Gem.-Wahlordnungen gebdren nur 
bejtimmte Gruppen von Honoratioren ohne Rück— 
ficht auf die Höhe ihrer Steuerſchuldigkeit in den 
1. Wahlkörper, 3. B. nur die Ehrenbiirger, Orts- 
iceljorger, Dann die Staats-, Landes- und öffentl. 
Fondsbeamten fowie die Offigiere und Militirpar- 
teien mit Offigierscharafter von einer bejtimmten 
Rangflajje ab (in Böhmen u. Reichenberg von der 
VIII., in Wal. u. Tirol von der IX. angtlaje 
ab), bigweilen auc) die Wdvofaten u. Notare (Wal.), 
bie Doftoren inländiſcher Univerfitdten (Gal., O. 0., 
Tirol), die diplomierten Technifer, dann die Vor- 
fteher der in der Wem. befindl. Bolfsidulen und 
die an Hiberen Lehranjtalten in der Gem. ange- 
ftellten Direftoren, Profefforen u. Lehrer (Tirol), 
in Gal. nur die Borjteher von Lehranjtalten und 
die Profeſſoren, aber ohne Riicjidjt auf den Sig 
det Anjtalt. 

Die iibrigen Honoratioren werden meiftens in 
den 2. Wabhltirper eingereiht, fofern fie nicht bereits 
nad ihrer Steuerfdhuldigfeit in den 1. gehören. 
Singuläre Bejtimmungen gelten fiir Böhmen u. 
Reichenberg, wo Honoratioren, denen in der Wahl- 

emeinde iiberh. feine direfte Steuer vorgeſchrieben 
tit, mit Ausnahme der Ehrenmitglieder u. Ebren- 
biirger in den 3. Wahlkörper eingureifen find. Cine 
Sonderbejtimmung gilt aud fiir Steierm., wo ſämtl. 
Honoratioren nur nad) ihrer Steuerfchuldigfeit in 
den entiprechenden Wabhlfirper einzureihen ſind, 
jo daß dortſelbſt Honoratioren ohne Steuerſchuldig— 
feit in der Gem. in den 3. Wabhlfirper kommen. 
Unter allen Umſtänden ijt die Steuerſchuldigkeit der 
Honoratioren, ſelbſt wenn fie fiir die Einreihung 
derjelben in einen beſtimmten Wahlkörper belang- 
los ijt (3. B. rückſichtlich Der Ehrenbiirger u. Ehren: 
mitglieder in Böhmen), im Verzeichniſſe der Wahl- 
beredjtigten anjugeben, da fie in die Geſamtſteuer— 
jumme cinguredynen ijt, fo daß der Betrag ihrer 
Steuerſchuldigkeit darauf von Einfluß ijt, wie viele 
von den anderen Wabhlberechtigten nod) in einen 
beftimmten Wahlkörper eingureihen find, um die in 
demfelben ausgewieſenen Steuerbetriige bis gu einem 
Dritteil der Gejamtjteucrjumme ju ergingen (Bud- 
winSfi 1783, 6070). Wenn der 1. Wabhltirper nidt 
aus wenigſtens aweimal foviel Wabhlberedtigten be— 
iteht, als derjelbe Ausſchuß⸗ u. Erjapminner gu 
wählen bat, fo ift er aus den im Verzeichniſſe nichts 
folgenden Bejteuerten bis auf dieſe Bahl gu ergünzen. 
Die Steuerquote aller nach diefer Ergiingung den 
1. Wablfirper bildenden Steuerpflictigen wird von 
der gangen Steuerſumme ve und der Reft 
in zwei gleiche Teile geteilt. — hlberechtigten, 
welche die erſte Hälfte dieſes Reſtes entrichten, bilden 
den 2., die dis mit den au feiner direften 
Steuer vorgefdriebenen den 3. Wahlfirper. Wenn 
infolge dieſes Verfahrens der 2. Wahltirper nicht 
aus wenigitens zweimal foviel Wahlberechtigten be— 

of 
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ſteht, als derſelbe Ausſchuß- u. Erſatzmänner zu 
wählen hat, ſo iſt in gleicher Weiſe die Ergänzung 
aus den nächſtfolgenden Beſteuerten vorzunehmen. 
Eine Sonderbeſtimmung enthält die Gem.-Wahl- 
ordnung von Borarlb., indem nach ihr dieſe Er— 
änzung ſinngemäße Anwendung dann ju finden 
Bat wenn der 1. Wabhlfirper in Gem. mit 300 
oder weniger Wabhlberedhtigten nidt aus wenigitens 
dreimal, in Gem. mit 301—600 Wabhlberechtigten 
nicht aus —— viermal, in Gem. mit 601 
bis 1000 Wahlberechtigten nicht aus pane at 
fiinimal, endlicd) in Wem. mit mehr als 1000 Wabhl- 
beredjtigten nidjt aus wenigitens fed8mal fo viel 
Wabhlberechtigten bejteht, als derjelbe Ausſchuß- u. 
Erſatzmänner zu wählen hat. 

Iſt die „Zahl der Wahlberechtigten gering“ 
(in Gal. 50, in Steierm. 300) und ,,der Abſtand 
wiſchen den Steuerſchuldigkeiten der eingelnen 
— nicht bedeutend“, ſo iſt nach den meiſten 
Gem.Wahlordnungen die polit. Bezirksbehörde be— 
rechtigt (nicht verpflichtet), die Bildung von bloß 
2 Wahlkörpern anguordnen, Unders in Bihmen, wo 
in bloß 2 Wahlfirpern nur dann, da aber immer 
u wählen ijt, wenn infolge des obenerwiihnten 
Reriabtens bei Ergänzung des 1. und des 2. Wahl- 
firpers fiir den 3. Wablfirper nidt wenigitens 
weimal foviel Wahlberedhtigte übrig bleiben, als 
erfelbe Ausſchuß⸗ u. Erſatzmänner zu wählen hat. 

Nach den Gem.-Wabhlordnungen von Böhmen, 
Tirol und Vorarlb. ijt aud) die Bildung bloß eines 
Wahllsrpers vorgeiehen. Sie darf in Böhmen u. 
Tirol nur, muß aber aud dann erfolgen, wenn 
bei der Einteilung der Wabhlberechtiqten in bloß 
2 Wahlfsrper der 2. nicht wenigitens doppelt fo- 
viel Wahlberedtigte aufweifen wiirde, als derjelbe 
Ausſchuß⸗ u. Erjagminner ju wählen hat. Jn 
Borarlb. ijt ein einziger Wabhlfirper zu bilden, 
wenn bei der Bildung von blog 2 Wabhlfirpern 
— . weniger Wabhlberedtigte als der 1. aufweiſen 
wiirde. 7 

———— gelten für N. O. Hier 
* 2 Arten von Wahlgemeinden zu unterſcheiden. 
Jn den im § 14 Gem.Wahlordnung genannten 
und im Ginne dieſer Gefjepesitelle neu bhingufom- 
menden Wem. find 4 Wabhlfirper gu bilden. Dic 
Cinteilung der Wabhlberedtigten in die 3 erjten 
Wabhlfirper erfolgt hinfichtlich der Bejteuerung zu— 
nächſt bloß unter Berückſichtigung der feit 1 8A re 
in der Wem. vorgefdriebenen —— der Wee 
biude und der Criverbjteuer. Uber die Triger 
dieſer Steuern allein wird zunächſt ein Verzeich— 
nig in abjteiqendDer Ordnung angelegt. Die Sahl 
der in das Verzeichnis aufgenommenen Wabhlbe- 
rechtigten wird bierauf durd 12 geteilt. Qn den 
1. Wahlfirper find fodann aufzunehmen diejenigen 
Wahlberechtigten, die gu den erften 5/9 gehiren; 
dazu kommen gewijje Honoratioren fowie Perjonen 
männl. Geſchlechtes, die feit mindejtens 2 Jahren 
in der Gem. wohnen und an einer anderen direften 
Steuer als an Wrund-, Gebäude- u. Erwerbſteuer, 
* B. an Perſonaleinkommen- oder Rentenſteuer 
jährlich mindeſtens 200 K wenigſtens feit 1 Jahre 
zu entrichten haben. In den 2. Wahlkörper fommen 
die nächſten 4 der Grund-, Gebäude- oder Er— 


werbſteuerpflichtigen, hierauf gewiſſe Honoratioren, 
endlich jene männl. Steuerpflichtigen, die in Der 
Wem. ſeit mindeſtens 2 Jahren wohnen und an 
einer anderen als an einer der eben erwähnten 
direlten Steuern mindeſtens 100 K jabrlid) ſeit 
wenigſtens 1 Jahre zu entrichten haben. In den 
3. Wahlkörper kommen die letzten 5/,, der Grund-, 
Gebäude- oder Erwerbſteuerpflichtigen, hierauf be— 
ſtimmte Honoratioren, endlich jene männl. Wahl— 
berechtigten, die in der Gem. ſeit mindeſtens zwei 
Jahren wohnen und an einer anderen als an einer 
der eben erwähnten direkten Steuern mindeſtens 
20 K jährlich ſeit wenigſtens 1 Jahre gu entrichten 
haben. In den 4. Wahlkörper ſind endlich alle 
wahlberechtigten Männer aufzunehmen, die ſeit 
wenigſtens 3 Jahren in der Wahlgemeinde wohnen, 
ohne Rückſicht darauf, ob und eine wie hohe direkte 
Steuer fie au entridjten haben und ohne Riidjicht 
darauf, ob fie bereits dem 1., 2. oder 3. Wabhlfirper 
angehiren. Gchiren jie bereits einem foldjen an, 
dann haben fie ein Pluralitätswahlrecht, nämlich 
ein Wabhlrecht im 4. und auferdem ein foldhes in 
einem der früheren Wabhlfirper. 

Teilweije abweichend geartet jind die wahl— 
rechtl. Bejtimmungen fiir jene n.-b. Gem., die nicht 
unter ben § 14 Gem. Wablordnung fallen. Wuch 
für fie find grundſätzlich 4 Wahlkörper gu bilden 
und auch fiir fie erjolgt die Einteilung der Wahl— 
beredhtigten in die 3 erjten Wahlkörper hinſichtlich 
der Befteucrung zunächſt blog unter Berückſichtigung 
der feit einem Jahre in der Wem. vorgeſchriebenen 
Grunbd-, der Gebäude- und der Erwerbjteuer. Much 
hier wird zunächſt nur ein Verzeichnis der Triiger 
diejer Steuergattungen in abjteiqender Ordnung 
angelegt. Uber die Cinteilung der Wahlberechtigten 
in die 3 erjten Wahlkörper erfolgt bier genau nad 
dem Steuerdrittel. Sn den 1. Wahlkörper find auj- 
junehmen diejenigen Wabhlberechtigten, die gum 
1. Drittel der erwaͤhnten Steuertriiger jablen, dazu 
kommt eine bejtimmte Gruppe Honoratioren, ibnen 
ſchließen fic) jene Wahlberechtigten männl. Geſchlech— 
tes an, die ſeit wenigitens 2 — in der Wahl⸗ 
gemeinde wohnen und an einer anderen als an 
der Grund-, der Gebäude- oder Erwerbſteuer ſeit 
wenigſtens 1 Jahre mindeſtens 100 K jabrlich zu 
entrichten haben. In den 2. Wahlkörper kommen 
das 2. Drittel der Grund-, Gebäude- oder Erwerb⸗ 
jteuerpflidjtigen, jodann cine weitere Gruppe von 
Honoratioren, endlid) jene Wabhlberedtigten männl. 
Geſchlechtes, die in der Gem. feit wenigitens 2 Jab- 
ten wohnen und an einer anderen al8 an einer 
der früher erwähnten 3 direlten Steuern mindejtens 
50 K jährlich feit wenigſtens 1 Jahre zu entridten 
haben. An den 3. Wahlkörper fommen das legte 
Drittel der Grund-, Gebäude- u. Enwerbjteuer- 
pflichtigen, bierauf bejtimmte weitere Honoratioren, 
endlid) jene männl. Wabhlberedtigten, die in der 
Wem. feit mindeftens 2 Jahren wohnen und an 
einer anderen als an ciner der eben erwähnten 
direften Stenern feit wenigitens 1 Jahre mindejtens 
20 K jährlich gu entrichten haben. In den 4. Wahl⸗ 
férper find endlich alle wabhlberectigten Manner 
aujgunehmen, die jeit wenigitens 2 Jahren in der 
Wem. wohnen, ohne Riicfidt darauj, ob und eine 
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wie hobe direfte Steuer fie qu entridjten haben. 
Wie oben, ijt fomit auch in diefen Gem. ein Plu— 
ralitätswahlrecht möglich. Der 4, Wahlkörper ijt 
jedod) in dieſen Gem. nur dann zu bilden, wenn 
in der Wahlgemeinde wenigitens 20 fing aan 
Männer vorhanden find, die fic) nicht bereits im 
1., 2. oder 3. Wabltirper befinden. Sonſt hat die 
Bildung des 4. Wahlfirpers ju unterbleiben und 
es find dann jene Wahlberedtigten, die nicht ſchon 
aus einem anderen Titel cinem der 3 erjten Wahl— 
firper angebiren, dem 3. Wabltirper cingureifen. 
Die in —88 Abſatze erwähnten Vorſchriften finden 
auf die nach § 14 der nb. Gem.-Wahlordnung 
bejonders gu behandelnden Gem. ausnahmsweiſe 
Unwendung, wenn cin Wabhlfsrper nicht aus wenig— 
jtend zweimal foviel Wahlberechtigten bejteht, als 
er Ausſchußmänner zu entienden hat. 

B. Für die Städte mit eigenem Statute 
gelten Sonderbejtimmungen. Geſetzlich bejtehen dort 
3 Wahlkörper mit Ausnahme von Wien u. Trieft, 
wojelbjt 4 Wahlkörper ju bilden find und von Lem— 
berg, wo famtl. ask bint in cinem Wahlfirper 
wiblen. Grundjiplid erjo at die Einreihung der 
Wahlberechtigten in die cingelnen Wahlkörber iberh. 
nicht mit Rückſicht darauf, ob ibre Steuervorſchrei— 
bung in dag 1., 2. oder 3. Drittel der Hejamt- 
jteucriumme 3u liegen fommt, jondern es wird ohne 
Rücſicht auf die — fiir jeden Wahlkörper cin 
Steuergenfus feſtgeſeßt. Rene Honoratioren, die 
nicht ſchon infolge thres Steuerzenfus zum 1. Wahl- 
tirper gehiren, werden dem 2. zugewieſen. Aus— 
nahmen gelten rückſichtlich diefer — ſür Wien 
u. Graz, wo die Ehrenbürger ſtets im 1., dann fiir 
Erag, wo die Biirger, wenn fie nicht nad) ihrer 
Steueridhuldigfeit etnem anderen Wahlkörper zu— 
zuweiſen find, in den 3. Wahlkörper shigertioes 
jind. ine weitere Ausnahme macht die 2 
BWablordnung fiir Wien dadurd, dah fiir den 
4. Wabhltirper iiberh. tein Steuerzenſus vorgeſchrie⸗ 
ben ijt und dak in dieſen alle jene öſterr. Staats— 
biirger miinnl. Gejchlechtes cingutragen find, die 
das 24. Lebensjahr volljtredt und im Gem.-Webicte 
von Wien ununterbrodjen ſeit 3 Aabren ifren ors 
dentl. Wohnſiß haben, ohne Unterſchied, ob dieſelben 
aud) bereits im 1., 2. oder 3. Wahlkörper wahl— 
berechtigt find. Dadurch genießen jene, die bereits 
in einem anderen Wabhlfirper wahlberechtigt find, 
ein Pluralitätswahlrecht. Sie wählen 3. B. im 
1, und 4. Wahlkörper. Endlich ift zu erwähnen, 
daß gripere Städte (Wien, Brag) in Wahlbezirke 
eingeteilt find. 

3. Der Gem. Vorſteher hat die Wablerlijten 
mindejtens 4 Woden (in den Städten mit eigenem 
Statute mit Ausnahme von Reichenberg 6 Woden, 
in Grain 1, in Dalm. 2, in Borarlb. 5 Wochen) 
por der Wahl, aber nicht während des ganzen Beit- 
raumes (Budwinsfi 1435) zu jedermanns Ein— 
ſicht (alſo nicht bloß zur Einſicht der Wahlberech— 
tigten, was Nullität begründen würde, Budwinski 
2247, 3921, 12112) im GemeAmte aufzulegen. 
Dies ijt durch Hffentl. Anſchlag in der Wem. in 
ortsiibl. Weife (Budwinsfi 227/2 A), in Städten 
mit eigenem Statute durch Bublifation im Amts— 
blatte unter Befanntgabe einer Fallfriſt von 8 
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(Wien, Graz, Lemberg, Trieſt, Brag 14) Tagen 
zur Unbringung von Cinwendungen gegen die for- 
tefte Verfaſſung der Wablerlijten fundgumachen. 
Diefe Friſt — nicht mit dem Tage der Kund— 
machung von der Auflegung der Wählerliſten be— 
ginnen, ſondern kann hich auch an die obenerwähnte 
vierwidentl. Friſt anſchließen, wenn nur die Refla- 
mationsfrijt wenigftens 8 Tage vor der Wahl en- 
digt (Budwinsfi 6772). Der Tag, an dem die 
Auflegung der Lijten verlautbart wurde, ijt in die 
Friſt zur Anbringung von Einwendungen einzu— 
rechnen, ſofern die Mujl ung in ſolcher Art er— 
folgte, daß die Einſichtnahme noch am Tage der 
Publikation möglich war Budwinski 5711, 5956, 
8940). Nur die Wählerliſten, nicht aber ihre Grund— 
lage, die fteucramtl. Ausweiſe, müſſen zur Einficht 
aufgelegt werden (Budwinsfi 3821). Da feine der 
Gem.⸗Wahlordnungen eine Vorſchrift über die Zu— 
läſſigkeit der Anſextigung von Abſchriften ber Wäh⸗ 
lerliſten enthält, fo iſt in dem Verbote, eine Ab— 
ſchrift anzufertigen, keine Geſetzwidrigkeit gelegen 
(Budwinsli 3821, 259 A). 

4. Uber die rechtzeitig eingebrachten Einwen— 
dungen entſcheidet in 1. Inſtanz eine aus dem 
Gem.⸗ Vorſteher und 4 von der Hent.-BVertretung 
aus ihrer Witte gewählten Mitgliedern bejtehende 
KReflamationsfommiijion, auf deren Cinbe- 
rufung, Beſchlußfähigkeit u. Beſchlußfaſſung dic 
Vorſchriften der Wem. O. über die Rechtsgiiltigfeit 
der Wlte der Ghem.-Vertretung ſinngemäße Anwen— 
dung zu finden haben Budwinski 227, 4085). Bei 
Beſtellung der Reflamationsfommiffion ijt cine Be- 
rückſichtigung der eingelnen Wahlkörper nicht er— 
forderlic) (Bubdwinsfi 8580); Einwendungen gegen 
die Bildung der Kommiſſion find nod im Rella- 
mationsverſahren jelbjt geltend gu machen Bud— 
winsfi 0415), Jn größeren Stiidten wird feine be- 
jondere Reflamationsfommifjion gebildet, fondern 
es enticdheidet iiber Die Einwendungen in 1. Inſtanz 
der Magijtrat (Wien, Triejt, Graz), in Brag der 
Stadtrat. Die E. bat binnen 3 Tagen ju erfolgen 
(in Dalm. und N. ©. binnen 8, in Brag, Reichen— 
berg, Tricit binnen 6, in Wien binnen 10 Tagen, 
in Graz fogleich). Rüchſichtlich des weiteren Rechts— 
zuges treffen die einzelnen Gem.Wahlordnungen 
verſchiedene Beſtimmungen, In der Regel iſt die 
binnen 3 (Dalm. und N. O. binnen 8) Tagen bei 
der polit. Bezirlsbehörde, in Städten mit eigenem 
Statute bei der Gem.-Vertretung (Wien beim Stadt⸗ 
rate) eingureidjende Berufung nur im Palle der 
BVerweigerung der begebrten Berichtigung zu— 
lijfig. (Under in Dalm., Iſtrien, N. O. u. Wien.) 
Die E. der polit. Bezirksbehörde bezw. der Gem.- 
Vertretung und des Stadtrates ijt nach den meijten 
Gem⸗Wahlordnungen endgiiltig. Nur in Böhmen, 
M. O. und Borarlb. ift nod) der Refurs an die 
polit. Landesbehörde zuläſſig, die hierauf endgiiltig 
entſcheidet. Gegen die —— E. ſteht nur, aber 
ausnahmslos, noc die Beſchwerde an den V. G. 


offen. 

Berechtigt, Reklamation zu erheben und zu 
rekurrieren, ſind nur Wahlberechtigte (Budwinski 
10045). Sum Inhalte hat das Reklamationsrecht 
das Begehren um Ridhtigitellung der Wählerliſte. 
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Hiebei macht es feinen Unteridhied, ob die behaup- 
tete Unridjtigteit darin beſteht, daß der Reflamant 
felbjt, ober darin, dak ein anderer Wahlberechtigter 
in die Wablerlijte nicht aufgenommmen wurde, oder 
endlid) darin, dak Nictwabhlberedhtigte aujgenom- 
men wurden. Es ift die Ubficht des Gejepes, das 
Wahlrecht als fubjeftives Recht gu ſchützen; darum 
ijt gu einem Rechtsmittel nur der Wahlberectigte 
legitimiert. Für dieſen ijt es aber fang gleichwertig, 
ob et pon der bayer pogo jelbjt widerrechtlich 
ausgeſchloſſen oder ob er durch Nichtberectigte an 
der Möglichkeit gehindert wird, jeinen Willen als 
Wähler ju betiitigen. Gegenjtand der Reflamation 
fann nur ein Wft fein, der nod) in das Stadium 
der Wahlvorbereitung fällt. Wurde die Fall- 
frift gur Reflamationserhebung verſäumt, jo fann 
dieſe nidjt mehr pelegentita von Cinwendungen 
gegen die Wahl felbjt geltend gemacht werden (Bud⸗ 
winsfi 149, 837, 964, 1095, 1120). Jn ihrem Er— 
fenntnijje hat fic) die Reflamationsbehirde auf dic 
Priifung der Beſchwerdepunkte gu beſchränken und 
darf darum iiber dag in der Berujung geftellte Be— 
gehren nicht hinausgehen Budwinski $209, 8629, 
11162). Bon Amts wegen darf weder die Refla- 
mationsfommijfion nod die Berufungsinjtan; eine 
Anderung in der Wählerliſte vornehmen (Budwinski 
4773, 12583). 

5. Bei Nichtigkeit des Wahlaktes diirfen 8 (in 
Prag u. Graz 14) Tage vor der Wahl in den Wähler— 
liften feine UWnderungen mehr vorgenommen 
werden, felbjt nicht jolche, die fic) al8 Konſequenz 
ciner Refurserledigung ergeben (Budwinsfi 2175, 
3541, 3822, 3909, 7882); es wiire denn, dak die 
Gem.⸗Wahlordnung fiir den Fall der Refurserle- 
digung audsdriidlid) cine Ausnahme feftiept. Das 
trifft aber nur fiir Bihmen, Vorarlb. u. Prag gu. 
Dit die Wählerliſte rechtskräftig, fo ift jeder, aber 
aud) nur der in ihr Cingetragene formell zur Wahl 
ujulajjen, felbjt wenn die Eintragung auf einem 
— beruhen follte (Budwinsfi 1770, 6306, 
7227, 228/2A). Freilich ijt die Wahl eines materiel 
nicht Wahlberechtiqten, der dennoch in der rechts- 
kräftigen Wählerliſte eingetragen ijt, jtets ungiiltig 
(Budwinsfi 6706, 7131). 

6. Dic Bornahme der Bahl ijt wenigitens 
8 (Wien 14) Tage vor deren Beginn vom Gem.- 
Vorſteher mit der Angabe öffentlich bekanntzumachen, 
an welchen Orten — in den —— Wahl⸗ 
körpern gu wählen ijt. Ebenſo ijt bekanntzugeben 
die Stunde des Wahlbeginnes ſowie die Anzahl 
der zu wählenden Gem.-Vertreter. Der 3. Wahl— 
körper wählt vor dem 2. und dieſer vor dem 1. 
Wenn für wenigſtens 2 Wahlkörper die Wahlen an 
demſelben Tage und unmittelbar aufeinanderfolgend 
ſtattzufinden haben, fo genügt die Angabe des Wahl— 
beginnes in dem zuerſt zur Abſtimmung gelangen— 
den Wahlkörper Budwinski 1761). Se Rund- 
madung muß nur dort durch öffentl. Anſchlag 
erfolgen, wo dies durch die Gem.- Wabhlordnung 
ausdriidlid) vorgeſchrieben ijt FF B. Bihmen); wo 
das nidt der Fall ijt (3. B. Gal.), fann fie auj 
jonft ortsübl. Weije geſchehen (Budwinski 658/2 A, 
13777). In die erwähnte Frit iit fowohl der Tag 
det Kundmachung als auch derjenige, an welchem 








der Anſchlag wieder beſeitigt wurde, einzurechnen 
(Budwinsfi 3001, 4415, 8751), Eine Rundmadung, 
in der dic durch das Geſetz vorgefdriebenen An— 
gaben feblen, begriindet Nichtigkeit der Wahl (Bud— 
winsti 2994, 3082). Die zur Bornahme der Wahl 
fiir die eingelnen Wahlkörper feſtgeſetzten Termine 
diirfen bei —— Nichtigkeit der Wahl nicht nach— 
träglich geändert werden Budwinski 8188). Eine 
individuelle Ladung der Wähler, die Zuſendung 
von Wahllegitimationen u. —— n ijt nur 
dort erjorderlid), wo das Geſetz felbjt died aus— 
driidlich vorſchreibt z3. B. Wien) (Budwinsfi 1469, 
2848, 3844, 6209). Gleichgeitiq mit der öffentl. 
Wabhlausidreibung hat der Gem.-Vorſteher von 
dieſer der unmittelbar vorgefepten polit. Behörde 
Ungeige Fr erſtatten. 

V. Vornahme der Wahl. 1. Die Leitung der 
Wahl liegt einer gu dieſem Zwece beſonders ge— 
bildeten Kommiſſton ob. Nach den meiſten Gem.- 
Wabhlordnungen bejteht jie aus dem GWem.-Vorjteber 
oder cinem jeiner Stellvertreter als Vorſitzenden 
und aus 4 von erfterem alé Vertrauensmänner be— 
rufenen, mindejtens im Seitpunfte der Wahl (Bud⸗ 
winsfi 11691) wählbaren (nad) manden Gem.- 
Wahlordnungen bloß notwendig wabhlberedtigten) 
Gem.-Mitgliedern. Jn O. O. u. Mähren werden 
die [epteren von der Gem.=Bertretung gewählt, 
während in Borarlb. von diefer 5 Wahlkommiſſäre 
bejtimmt werden, die ihren Vorjigenden aus ibrer 
Mitte erwählen. An Dalm. werden die dem Gem.- 
Vorſteher —— 4 Kommiſſionsmitglieder 
von den zu Beginn der Wahlhandlung — * 
Wahlberechtigten des betreffenden Wahlkörpers ge— 
wählt. Nach den meiſten Gem.“Wahlordnungen der 
Städte mit eigenem Statute wird ein Mitglied der 
Bem.-Vertretung als Vorfipender und die durch 
die gee ere beſtimmte weitere Anzahl 
von Kommiſſionsmitgliedern vom Bürgermeiſter 
ernannt. Nad) manchen Gem.⸗Wahlordnungen (3. B. 
Wien, Graz) gehört der Kommiſſion außerdem ein 
rechtsfundiger Magiſtratsbeamter als pola en an. 
Jn Bien ijt ihr ein Schriftführer durch) den Biirger- 
meiſter beijujtellen. Die Berufung einer gejeplich 
nicht qualifigierten Perſon in die Wahlkommiſſion 
beqriindet die Nichtigteit bes gangen Wablaftes 
(Budwinsfi 3082, 3789). Eine befondere Beriid- 
jichtiqung aller Wahlkörper ijt nur in der Bufow. 
vorgeſchrieben; diefem geſetzl. Erjordernifje ift ent- 
fprodjen, fobald jeder Wabhlfirper in der Wabl- 
fommiffion vertreten ijt (Budwinsti 42/2 A). Der 
Umjtand, dah jemand des Lefens und des Schrei— 
bens nicht —— ijt, begründet feinen geſetzl. Aus— 
ſchließgungsgrund von der Berufung in die Wahl— 
fommiffion (Budwinski 4690). Dap der Mangel 
einer diesbezügl. Gejegesbejtimmung mit den ge= 
fepl. Uufgaben der Sabltommiffion aum vereinbar 
ijt, braucht wobl nicht erjt bewiefen gu werden. 
Die unmittelbar vorgefepte polit. Behörde ijt be- 
techtigt, einen Kommiſſär ju entfenden, deſſen Auf— 
gabe es ijt, dic Wufredjterhaltung der Rube und 
die Befolqung de8 gefeplid) bejtimmten Wablvor- 
ganges wahrzunehmen. Es ſteht ibm frei, sur Her— 
jtellung der Ordnung Organe der öffentl. Sicher— 
heit gu berufen. Qn der Anweſenheit folder ijt 
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ein die Wahlfreiheit beeinfluffendes Moment nicht 
qelegen (Budwinsti 2315). Nad) den meijten Gem.— 
BWablordnungen (nicht nad) der Wiener) ijt der 
l. j. Kommiſſär aud) befugt, die Wahlhandlung au 
fijtieren. 

2. Die Erbffnung der Wabhlhandlung ge 
ſchieht durch den Borfipenden. Diefer hat nad) den 
meijten Gem.-Wabhlordnungen vor Beginn der Wb 
itimmung den verjammelten Wabhlberedtigten dic 
geſetzl. Borausiepungen zur Wählbarkeit befannt- 
—— den Vorgang bei der eee u. 
Stimmenzählung au erklären und fie aufzufordern, 
ihre Stimmen nach freier Uberzeugung und un— 
abhängig von Nebenrüchſichten fo abzugeben, wie 
ſie es nach ihrem beſten Wiſſen u. Gewiſſen für 
das Gem.⸗Wohl am zuträglichſten halten. Nach der 
Praxis des V. G. Budwinski 895, 2315, 3290, 
3619, 5949) liegt allerdings in der Unterlaſſung 
diejer Förmlichkeit fein Nichtigkeitagrund, wohl aber 
in einer unrichtigen Jnjormation über die mangelnde 
Wablbarteit eines NKandidaten (Budwinski 2ss0o). 

3. Die Abjtimmung beginnt damit, dah die 
in dem betreffenden Wahllörper wabhlberechtigten 
Mitglieder der Wahlkommiſſion ihre Stimmen ab- 
geben. Hierauf find nach den meijten Wem.-Wabl- 
ordnungen die Wahlberedtigten in der Reihenfolge, 
in der ibre Namen eingetragen find, durd) ein Mit⸗ 
glied der Wahlfommifjion zur Stimmenabgabe auj- 
jurufen. Wird der Name eines Wahlberechtigten 
iibergangen, fo beqriindet dies die Nichtigkeit des 
Wahlattes, fojern nicht sweifellos feftiteht, dak die 
unterlafjene Berlejung auf das Wablergebnis ab- 
jolut feinen Einflug iiben fonnte (Budwinski 14298). 
Wabhlberechtigte, die nach geſchehenem Aufrufe ihres 
Namens erſcheinen, haben ſich erſt nad beendigter 
Verlejung der Wählerliſte zu melden. Die Ver— 
gus dieſer Vorſchrift ijt cin Unnullierungsgrund 
(Budiwingfi 6570), weil fie das Wahlergebnis au 
beeinflufjen vermag. Dagegen hat die Abſtimmung 
der Kommiſſionsmitglieder in der Reihenfolge der 
Wablerlijte nicht die Nullität des Wabhlaftes zur 
Folge (Budwinski 3447, 5956). Cine Wiederholung 
der Verlejung der Wablerlijten ijt a sulaiig, 
wenn nur aud) nad) der zweiten Verlejung Wah 
berechtigte, die als ſolche bisher nod) nicht wählten, 
auf ihre Meldung zur gar zugelaſſen wer— 
den (Budwinski 10252, 13937). Nad) den Wahl—⸗ 
ordnungen der Städte mit eigenem Statute (mit 
Ausnahme von Lemberg) hat eine Verlefung der 
Wiblerliften überh. nidt zu erjolgen, fo dak ſich 
jeder Wabhlberechtigte zur Abſtimmung jelbjt gu 
melden bat. 

Pflicht der Wahlkommiſſion ijt es, darauf ju 
fehen, dak nur die in die Wablerlifte Eingetragenen 
felbjt und nur die mit gültiger Bollmadt Ver— 
fehenen fiir andere wählen. Der vor der Kom— 
miſſion zu liefernde Nachweis über die Bevoll- 
mächti ung mug den Bevollmächtigungsalt des in 
die Wife ingetra enen felbjt umfajjen. Die bloße 
Borlage der Cubjtitutionsvollmadt des zur Stim- 
menabgabe legitimierten Bevollmidtigten geniigt 
nicht (Budwinsti 253/2 A). Die Priifung der Boll- 
macht hat fid) jedod) nur auf deren formale Wiiltig- 
feit zu erjtreden; datum hat die Kommiſſion auj 
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die in einer Vollmacht angefiihrten Motive u. Wei- 
fungen nicht näher eingugeben (Budwinsti 10103). 
Sur Erleichterung der Kontrolle über die Abſtim— 
mung ijt nad) den Gem,-Wahlordnungen von Wien, 
Prag u. Graz die Verteilung von Legitimations- 
farten und amtl. Stimmzetteln vorgeſchrieben, fo 
daß nur die mit diefen verjehenen Wabhlberechtiqten 
zur Abſtimmung zuzulaſſen find, wenn fie nicht in 
anberer Weiſe ihre Qdentitit nachweiſen. Wo Legis 
timationsfarten nicht vorgeſchrieben find, darf die 
Bulajiung sur Ubftimmung bei fonftiger Nichtighcit 
des Wahlattes nicht von ber Barwelfung einer Legiti⸗ 
nation abbingig qemadt werden (Budwinsfi 3384). 

Die Vornahme der Abſtimmung jelbjt ijt nad 
den einzelnen Wem.-Wabhlordnungen verfchieden; 
bald mündlich und öffentlich (Bufow., Görz, 
Krain, O. &., Mähren, Steierm.), bald ſchriftlich 
und geheim (Böhmen, Calgb., Tirol, Vorarlb., 
MN. O. Bien, Prag, Graz, Reichenberg, Trieft mit 
Ausnahme der Wahlen im „Gebiete“), bald nach 
dem Belieben des Wabhlberechtiqten ſchriftlich 
oder mündlich (Dalm., Gal., Iſtrien, Kärnten, 
Lemberg, ,,Webiet’ von Trieſt). Bei der miind!. 
Abſtimmung muß der Wahler die von ihm ge- 
wiinidten Randidaten nennen; die Borlefung 
eines vom Wahler mitgebrachten Stimmyettels durch 
Dritte (3. B. durch ein Mitglied der Wabhltom- 
miffion) begriindet, jelbjt wenn ie mit Zuſtimmung 
des Wählers erfolgt, cine Nullitdt (Budwinstis151). 
Bei der ſchriftl. Wahl haben die Wahler diejenigen 
Perfonen, die nach ihrem Wunfche Ausſchuß- begw. 
Erſatzmänner werden jollen, jedod) nur in ſolcher 
Anzahl au verzeichnen, alS der betreffende Wahl— 
körber Ausſchuß⸗ u. Erſatzmänner zu wählen hat. 
Bei Uberſchreitung dieſer Sal find die überzähligen, 
auj dem Stimmzettel sulept angefepten Namen un- 
beriicffichtigt gu laſſen. Coll der Stimmyettel gültig 
fein, Dann muß die Bezeichnung der vorgefdlagenen 
Perjonen fo deutlich fein, dah nad) verniinjtigem 
Ermejien fein Sweijel über die im Stimmzettel ge- 
nannten Berjonen auffommen fann. Danad) ijt 
in jedem cingelnen alle auc) zu beurteilen, ob 
die Ungabe des Vornamens, des Wohnortes, der 


⸗ —* erforderlich iſt. Darum muß bei 


engeren Wahlen, wenn in dieſe nicht mehrere Kan— 
didaten mit gleichem Sunamen gelangen, die allei— 
nige Bezeichnung des lepteren als genügend an- 
— werden. Als gültig kann ferner nur ein 
in einer landesübl. Sprache abgefaßter Stimmzettel 
angeſehen werden; denn nur landesübl. Sprachen 
ſind in einem öffentl. Amte gleichberechtigt (Art. XIX 
St. G. über die allg. Rechte der Staatsbürger 21XII 
67, R. 142). Die Wabhlfommiffion übt aber ein 
Amt aus. Das Analoge hat fiir die mündl. Wahl zu 
gelten. Die im Stimmyettel angewandten Sarifte 
eichen miijjen mit der Sprade im Sufammen- 
ange jtehen, fo dah fie von jedem verjtanden wer- 
den können, der der Sprache fundig ijt. Das trifft 
für bie cyrilliſche Schrift als den ſchriſtl. Uusdrud 
der ruthenifden Sprache gu * 257), hingegen 
nicht für die Stenographie. Irrelevant iſt es, ob 
die Ausfüllung des Stimmzettels durch Druch, 
Lithographie oder Handſchrift vom Wahler ſelbſt 
oder von einem anderen fiir ibn erfolgt (Budwinski 
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714, 3844, 4334, 4989). Leere Stimmzettel find 
jtet3 als ungiiltig gu behandeln, weil fie ohne recht⸗ 
lid) relevanten Inhalt find. Wenn das Gejeg den 
Wiihlern freijtellt, mündlich oder fchrijtlich yu ſtim— 
men, fo darf diefe Befugnis von der Wahlkom— 
miſſion nicht beichrantt werden (Budwinsli 3068, 
6576). Die Stimmenabgabe der eingelnen Wahler 
ijt in der Wéiblerlifte neben ihren Namen anzu— 
metfen. Bei der ſchriftl. Wbitimmung find die 
Stimmyettel bis zur Stimmenzählung in der Urne 
aufzubewahren, während bei der mündl. Abſtim— 
mung während der Wahlhandlung ſelbſt cine Stimm— 
und eine Gegenliſte geführt wird, die sur Kontrolle 
von den fimtl. Kommiſſionsmitgliedern ju fertigen 
find. Sum Schluſſe der Stimmenabgabe ijt ju 
idreiten, wenn fich fein Wabhlberechtigter nach Ver— 
lejung der Lifte mehr zur Whitimmung meldet, 
bez. dort, wo cine Melbung nad zweimaliger 
Verlejung der Lijte ausgeſchloſſen iſt Böhmen), 
nach beendigter zweiter Berlefung. 

4. Nach gefhitofjener Abjtimmung folgt dag 
Strutinium. Dieſes ijt das Verfahren zur Er— 
mittlung des Whjtimmungsergebnifies. War die 
Abſtimmung ſchriftlich, fo ind die Stimmzettel von 
einem RNommiffionsmitgliede aus der Urne ju neh: 
men, zunächſt die Geſamtzahl ſämtl. Stimmyettel 
fejtgujteden und mit jener der Abftimmenden ju 
vergleicjen; bierauf find die Stimmzettel einzeln 
iu entfalten und ijt der Anhalt derjclben zu ver= 
efen. Die Kommiſſion enticheidet jofort über dic 
von einem ihrer Mitglieder erhobenen Zweifel tiber 
die Gültigleit eines — timmsettels. Gin Ausſpruch 
iiber die Wählbarkeit fteht ihr nicht gu (Budwinsfi 
14530). Sur Kontrofle wird von den durch den 
Vorfipenden dazu beſtimmten Kommiſſionsmitglie 
dern cine Stimm- und eine Gegenliſte gefiihrt, 
die Hierauf von ſämtl. Rommiffionsmitgliedern zu 
unterjertigen find. Für die endgiiltige Feftitellung 
des Wabhlergebnijies haben folgende Grundſätze au 
gelten: Sn jedem Wabhlfirper find diejenigqen, welche 
unter ben als Ausſchußmänner Genannten dic 
meijten Stimmen ——— Majoritäth erhalten 
haben, als gewählt anzuſehen. Das Analoge gilt 
bezüglich der Erſatzmänner. Haben mehr Perſonen, 
alg zur Vollzähligkeit der auf den Wahlkörper ent- 
—5* Ausſchuß⸗ oder Erſatzmänner erforderlich 
ind, die gleiche Stimmenangabl erhalten, fo ent: 
ſcheidet zwiſchen ihnen das Los. An Stiidten mit 
eigenem Statute (mit Ausnahme von Triejt) ſowie 
nad) dex Gent.-Wabhlordnung von N. O. entſcheidet 
die abjolute Majorität. 

Wird cine ſolche durd) die erjte Abſtimmung 
nicht ergielt, fo ijt die engere Wahl vorzunchmen. 
In biete gelangen ſtets doppelt foviel Berfonen, 
als ju wählen Find, u. zw. nur diejenigen, welche 
die relativ meiſten Stimmen erhalten haben. Die 
engere Wahl iſt keine neue, ſondern die Fortſetzung 
der bisherigen ergebnisloſen Wahl. Darum ſind 
feine neuen Wählerliſten aufzulegen, es gelten die 
alten Vollmachten, wenn ſie nicht inzwiſchen rechts— 
kräftig widerrujen oder zurückgelegt find, es bleibt 
die bisherige Wabhlfommiffion in Funftion uſw. 
Kommt es auc) bei der engeren Wahl gu feiner 
abjoluten Wajoritit, fo entſcheidet dag durch den 
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Vorjipenden gu ziehende Los. Bezüglich der Uus- 
wahl der Perfonen, zwiſchen denen das Los ent- 
icheidet, gelten dieſelben Beſtimmungen wie fiir die 
engere Wahl. 

5. Abſchluß der Wahlhandlung. Der 
Vorjigende der Wahlkommiſſion verkündigt hierauf 
das Wahlergebnis; doch iſt die Unterlaſſung der 
Verkündigung für die Gültigkeit der Wahlhandlung 
ohne Bedeutung, wohl aber von Einfluß für die 
Berechnung der Friſt zur Anbringung von Ein— 
wendungen (Budwinski 2175). Hierauf wird das 
Wahlprotofoll geſchloſſen und von den Kommiſſions 
mitgliedern unterjertigt; es werden jerner ſämtl. 
Wahlakten (einicdhlichlid der Stimmzettel u. Boll- 
machten) vom Vorſitzenden zur Aufbewahrung tiber- 
nommen beaw., wenn dies nicht der Gem.Vorſteher 
war, diejem iibergeben. Bom Gem. Vorſteher ijt 
das Wabhlergebnis, ausgenommen in den Städten 
mit eigenem Statute, det vorgefepten polit. Behörde 
zur Kenntnis zu bringen. 

6. Der geſamte Wahlakt (d. ſ. alle Wahl— 
handlungen von der Eröffnung der Wahlverhand— 
lung bis zur Bekanntgabe des Wahlergebniſſes 
ijt Hffentlich. Die Ausſchließung der Offentlichkeit 
bei irqend cinem dieſer oder cines dazwiſchenliegen 
den Wablaftes (3. B. der Eröffnung u. Zählung 
der Stimmycttel, der Losziehung) begründet die 
abjolute Nichtigfeit des ganjen Wahlaktes (Bud- 
winsfi 41/2 A). Sutritt haben alle Wahl berech- 
tigten. Darum liegt feine Beſchränkung der Oifent- 
lidhfeit Der Wahlhandlung vor, wenn der Kom— 
mijfionsvorfipende die Anordnung trifft, dak Ber- 
fonen, die in Dem zur Wahl gelangenden Wahl— 
körper nicht wablberechtigt find, der Cintritt in das 
Wabhllofal verwehrt wird (Budwingsfi 134/2 A). 
Much wird das Prinzip der Offentlichteit des Wahl— 
aktes burd) die Vornahme der Wahl in cinem Pri- 
vatlofale dann nicht verlegt, fobald der Zutritt zu 
diefem allen Wählern freijteht Budwinski 3914). 
Ebenſo ijt die Ausführung der geiegl. Vorſchriften 
iiber dic Wahrung der Offentlichfeit jelbitverjtind- 
lid) durch die Wahrung der Riidfichten auf den 
verjiigbaren Raum und die öffentl. Ordnung be- 
dingt (Budwinsti 2848, 9059). Darum wird der 
Brundjag der Offentlidfeit nicht verlegt, wenn im 
Wahllotale felbjt nur die Wabhlfommiffion Platz 
nimmt und die Wahlberechtigten bloß einzeln zur 
Stimmenabgabe zugelaſſen werden, fofern nur die 
Unordnungen wenigſtens jo getroffen find, daß die 
Wabhlberechtiqten den Vorgang bei der Stimmen- 
abgabe beobadhten finnen (Budwinski 2198, 2784). 
Hingegen flingt es nicht gan; iiber;eugend, wenn 
der V. @. cinmal (Budwinsfi 2848) erfannte, dak 
cine — der Vorſchrift über die Offentlichkeit 
der Wahlhandlung nur dann vorliege, wenn die Ab— 
ſicht erwieſen iff, die Offentlichfeit auszuſchließen. 

VI. Ginwendungen gegen das Wablverfabren 
find binnen einer Fallfrijt von 8 Tagen nad) Ver- 
fiindigung des Wablergebnifies beim Gem.-Vor— 
jteher cingubringen, welder diejelben im Wege der 
polit. Bezirklsbehörde der Landesbehirde (in Böh— 
men, in der Bufow. und Gal. binnen 3 Tagen) 
vorzulegen hat. Die E. der Landesbehörde ijt in 
der Megel endgiiltig. Jn Steierm. ijt fie im Ein— 
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veritindnijje mit dem L. A. au treffen und wenn 
dieſe fic) nidjt einigen, vom Wt. J. Jn Städten mit 
eigenem Statute hat die Wem.-Vertretung ſelbſt die 
—— der Wahlen zu prüfen und über dieſe end⸗ 
gü tig gu entſcheiden. 

Yeqenftand der Ginwendung find alle die 
Wahl betreffenden Handlungen, die nicht ausdriid- 
lid) dem Reflamationsverjahren vorbehalten find. 
Darum gehört hieher die Einwendung, daf cin ge- 
ſetzl. Wabhlvorbereitungsverjahren iiberh. nicht ftatt- 
gefunden hat (Budwinsfi 12944), ebenjo die Ein— 
wendung, daß Beſchlüſſe der Reflamationstommij- 
jion nicht oder mangelhaft durchg führt wurden 
Budwinski 11369, 7/2 A), desgleichen eine Ein— 
wendung fegen die Wählbarkeit cines Gewählten 
(Budwinski 522/2 A gegen Budwinski 2848, 3760, 
4334). egitimiert aur Erhebung von Cinwen- 
dungen find nut die im fragl. Wahlkörper Stimm- 
berechtigten und, jojern 08 tidh um Suriiciweijung 
von Wabhlberechtigten handelt, nur dieje felbjt, da 
es nicht Sache der Wahlprüfungsorgane ijt, Inter— 
cjien von Wabhlparteien gu vertreten, fondern der 
Swed des Inſtanzenzuges lediglich auf die Prüfung 
von angebl. Berlegungen des fubjeftiven Rechtes 
gerichtet iſt Budwinski 10252, 11056, 332/2 A). 
Tamit jteht allerdings dic friihere Praxis ded V. G. 
nicht gang im Ginflange, dah fic) die Priifung des 
Wahlvorganges auch iiber die Cinwendungen hinaus 
erjtrecen finne (Budwinski 1671, 3384, 4085). Auf 
Nichtigteit des Wabhlattes muß dann erfannt wer— 
den, wenn die in der Einwendung bezeichnete Un- 
geſetzlichkeit für den Ausfall des Wahlergebniſſes 
nachgewieſenermaßen von Ausſchlag war oder auch 
bloß fein konnte. Die aro ig ite erſtreckt 
ſich jedoch nach der Praxis des V. G. nie weiter, 
als dies der Nichtigkeitsgrund, d. i. der unterlau— 
jene Mangel, erfordert Budwinski 2120, 4112), 
jo daß Mängel, die auf das Wahlergebnis ohne 
Einfluß geblieben find, feine Nichtigkeit des Wahl- 
aftes beqriinden Budwinski 11286) und die dem 
mangelbhajten Verfahren vorangeqangenen tadellojen 
Amtshandlungen rechtskräftig bleiben (Budwinsti 
2198, 2220, 2315, 2597, 2654, 2887, 2940, 3217, 
3378, 3551, 3578, 3690, 4425). Das ijt, wie ge— 
fagt, die bisherige Praxis des V. G.; es liegt abet 
im freien Ermeſſen desfelben fowie der anderen 
Uberpriijungsorgane, auf Nichtigfeit auc) dann zu 
erfennen, wenn der angefodjtene Wangel des Bere 
jahtens das Wablergebnis nicht beeinflußte. 

VIL. Der Gewahlte. Nach den meijten Gem.- 
Wabhlordnungen wird man Witglied bezw. Erſatz— 
mann der Gent.<Vertretung durd) die Wahl ſelbſt, 
nicht erjt durd) deren Annahme, jo dak eine An— 
nahmeerklärung rechtlich irrelevant ijt. Der Gewählte 
hat nur unter gewiſſen Vorausſetzungen das Recht, 
die Wahl abgulehnen und dadurd) aus der Gem.- 
Bertretung auszuſcheiden. Dieſes Recht jteht aber 
nad) den meijten Gem.-Wabhlordnungen nur folgen- 
den Perjonen ju: 1. Geiſtlichen und öffentl. Leh— 
rern; 2. Hof-, Staats, Candes- und öffentl. Fonds- 
beamten u. =dienern, folange fie in wirkl. Dienjt- 
leijtung ſtehen; 3. Militärperſonen, weldje nicht in 
aftiver Dienitleijtung jtehen; 4. Perſonen, die iiber 
60 Jahre alt find; 5. denjenigen, weldje eine Stelle 


im Gem.-Vorjtande durch eine volle Wabhlperiode 
befleidet haben, fiir die nächſte Wabhlperiode; 6. den— 
jenigen, die an einemt der Wusiibung der Amts— 
pflichten hinderl. Körpergebrechen oder an einer an— 
haltenden Störung ihrer Geſundheit leiden; 7. Per— 
ſonen, welche vermöge ihrer ordentl. Beſchäftigung 
häufig und durch lange Zeit in jedem Jahre aus 
der Gem. abweſend find; 8. denjenigen, die nad) 
der Gem. O. darum beredtigt find, ipso jure Wit- 
qlieder der Gem.-Vertretung zu fein, weil fie wenig- 
jtenS 1/, der gefamten in der Gem. vorgeſchriebe— 
nen direkten Steuern entricten. Die Stichhaltigkeit 
des Ablehnungsqrundcs iiberpriijt die Wem.-Ver- 
tretung; findet fie jene nicht gegeben, jo ijt fie be 
redtiqt, den Ablehnenden, wenn dicjer auf ſeiner 
Wblehnung bebharrt, mit einer Geldbupe bis ju 
200 K gu — Nach der Gem. O. von Böhmen 
hat der Beſchluß der Gem.-Vertretung, daß ein 
geſetzl. Ablehnungsgrund nicht vorliege, fiets zur 
Folge, daß fiir den Ablehnenden fiir die laujende 
und die nächſtfolgende Wahlperiode das Wablrecht 
rubt. Eine finqultire Bejtimmung enthalt die Wie- 
ner Hent.-Wahlordnung, dic im $24 vorſchreibt, dah 
der Gewählte binnen & Tagen nach erfolgter Ver— 
ſtändigung von der auj ihn gejallenen Wahl aus: 
driilich cine Annahmeerklärung zu überreichen habe. 
An der Unterlajjung der [egteren binnen obiger 
Friſt liegt cin ſtillſchweigender Verzicht. Nach der 
Wiener Gem.-Wahlordnung wird man demnach 
Mitglied dex Gem.-Vertretung nicht bereits durch 
die Wahl, jondern erſt durd) deren Wnnahme. 
VIL. Bartielle Ergänzung der Gem. = BVer- 
tretung. Iſt die Wahl auf jemand gejallen, der 
nicht wählbar ijt oder fie, jet es mit, fei es ohne 
ejepl. Entidhuldigungsgrund, ablehnt, fo hat als 
Ausſchuß- bezw. als Erſatzmann derjenige einzu— 
treten, der in dem betreffenden Wahlkörper nach 
den Ausſchuß⸗ u. Erſatzmännern die meiſten Stim— 
men erhalten hat. Nach den meiſten Gem.-Wahl— 
ordnungen fiir die Stidte mit eigenem Statute 
müſſen in diefem Falle unverzüglich Ergänzungs— 
wahlen ausgeſchrieben werden. Iſt jemand von einem 
Wahllörper als Ausſchußmitglied gewählt worden, 
ſo werden ihm, mit Ausnahme der Gem.-Wahl⸗ 
ordnung fiir die Städte mit eigenem Statute, die 
etwa von einem ſpäteren Wahlkörper sujallenden 
Stimmen nicht zugezählt. Wird aber cin zum Er— 
ſatzmann Gewählter von einem ſpäter wählenden 
Wahlkörper zum Ausſchußmann gewählt, ſo hat 
an ſeine Stelle als Erſatzmann derjenige einzu— 
rücken, der nad) ifm in dem betreffenden Wahl— 
frper die meiften Stimmen erhalten hat. Wird dic 
Stelle eines Ausſchußmitgliedes im Lauje der Wahl— 
periode erledigt, fo ijt — nach den meiften Gem.- 
BWabhlordnungen — ein Erſatzmann nad dem früher 
beſprochenen Modus cinguberufen. Nur fiir den Fall, 
dah der Mbgang an Ausſchußmännern aud) nicht 
durch Cinberujung von Erſatzmännern völlig ge- 
dect wird, bat eine Ergänzungswahl aus dem be— 
trefienden Wahlkörper auf Grund der alten Wähler— 
lijte fiir ben Reſt der Wabhlperiode jtattzufinden. 
Nad) den Gem. -Wabhlordnungen von Dalm. und 
Borarlb. fowie nad) jenen der Städte mit eigenem 
Statute hat bei jeder Sedisvakanz im Lauje der 
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Wabhlperiode unbedingt cine Ergingungswabl ſtatt⸗ 
zufinden. 

IX. Strafrechtl. Schutz des Wahlrechtes. 
Durch Art. VI des Geſetzes 17 XII62, R. 8 ex 
1863, macht ſich jeder, der bei Wahlen zur Aus— 
übung polit. Rechte Wahlſtimmen kauft oder 
verfaujt oder auf liſtige Weiſe die Abſtimmung 
oder das Wahlergebnis fälſcht, ſoweit fic) darin 
nicht eine ſchwerer verpönte Handlung darſtellt, 
eines beſonderen Vergehens — und iſt hiefür 
mit ſtrengem Arreſt von 1246 Wonaten zu be— 
itrajen. Hiebei find die Ausdrücke Kauf“ u. „Ver— 
fauj’ nicht im zivilrechtl. Sinne gu nehmen, viel- 
mehr ijt darunter jede ausdrücklich oder ſtillſchwei— 
gend getrofjene Bereinbarung gu verftehen, die dem 
Wahlberechtiqten irgend einen, nicht notwendiger- 
weiſe vermögensrechtl. Borteil dafiir in Mugheht 
ſtellt, daß ex fein Wablrecht in einer bejtimmten 
Richtung ausiibe oder aud), dah er fic) der Aus— 
iibung des Wahlrechtes enthalte. Mit diefer Ver— 
cinbatung allein ijt das Delift vollendet; der Ein— 
tritt des Erfolges der Verabredung hat auf das 
Delift jelbjt feinen Einfluß. Darum bleibt der 
Stimmenkauf aud dann jtrajbar, wenn die qefaujte 
Stimme gegen die getrofiene BVereinbarung abge- 
geben oder gegen das Ubereinfommen nidt abge- 
qeben wurde (ovat, V. 482, IX. 1036, XIV. 
1664, XIV. 1728). Aus demfelben Grunde wird 
die Strajbarfeit des Wablitimmenfaujes dadurd) 
nicht aujgeboben, daß der Verkäufer bereits por dem 
Ubereinfommen mit dem Käufer entſchloſſen war, 
fein Wahlredt im Sinne des Käufers ausguiiben 
(Novak XI. 1300). Auch ein Widerruj, ob einjeitig 
oder zweiſeitig, bebt die Strajbarfeit der bereits 
vollendeten Handlung (Mauf) nicht auf (Noval VILL. 
770 u. 808). Die —2 der Abſtimmung 
wird bewirkt dadurch, daß Nichtwahlberechtigte an 
der Wahl teilnehmen oder dadurch, daß Wahlbe— 
rechtigte bei derſelben Wahl im eigenen Namen 
mehrmals wählen oder dadurch, daß der Stimm— 
zettel eines Analphabeten oder Blinden im Wider- 
ſpruch mit deſſen Auftrag ausgefüllt wird. Fäl— 
ſchung des Wahlergebniſſes liegt vor, wenn 
ein anderes al8 das tatfiichlidje Durch willkürl. 
Handlungen, wie 5. B. durch Vertauſchung eines 
Stimmyettels, herbeigefiihrt wird. Borausiepung fiir 
jedeS dieſer Delifte ijt böſer Vorſatz, — wie bereits 
erwähnt — nidjt materieller Borteil. Wie anderen 
Handlungen, welche gwar eine Wahlbecinjlufjung 
bezwecken und auc) berbeijiibren, aber nicht anderen 
ſtrafrechtl. Bejtimmungen widerjtreiten, gelten ju- 
riſtiſch als erlaubt, migen fie moraliſch nod) fo 
bedenflich fein. 

X. Wabl des Gem.- Vorftandes. 1. Beru- 
jung zur Wahl Werden innerhalb der gejepl. 
Falljrijt feine Einwendungen gegen die Wabl der 
Gem. Vertretung erhoben bezw. wurden die einge- 
brachten rechtskräftigerweiſe als unjtatthajt guriid- 
qewiejen, fo ijt aur Wahl des Gem.-Vorjtandes gu 
chreiten. Hu diejer find bei ſonſtiger Nichtigheit der 
Wahl (Budwinsfi 5471) fiimtl. Mitglieder der neu—⸗ 
qewablten Bem.-Vertretung (nidt die Erſatzmänner, 
Budwinsli 11786) durch den bisherigen Gem.-BVor- 
jteher einguladen. Unterläßt diejer die Cinberufung, 
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jo fann die vorgeſetzte polit. Behörde die Berujung 
durch ein von ihr bejtelltes Organ veranlaſſen (Bud- 
wingfi 3957). Mitglieder, die nicht ericheinen, ſowie 
ſolche, die fid) vor Beendigung der Wahl entiernen, 
ohne iby Uusbleiben bezw. ihre vorzeitige Entfer- 
nung binreichend zu rechtſertigen, verjallen einer 
vom Gem.⸗Ausſchüſſe gu bejtimmenden Geldbuge. 
Der Vorſteher der polit. Bezirksbehörde ijt berech— 
tigt, dem Wahlakt perjinlich beizuwohnen oder einen 
Kommiſſär gu entſenden zur Wahrnehmung der 
Wejeplifeit des Vorganges. Hu diejem Bred ijt 
ihm über Taq u. Stunde der Wahl rechtacitig zu 
berichten. 

2. Die Vornahme der Wahl erfolgt unter 
Leitung des an Jahren älteſten Mitgliedes des neu— 
gewählten Ausſchuſſes. Bur Gültigkeit der Wahl 
iſt die ununterbrochene Anweſenheit von wenig— 
ſtens drei Vierteilen ſämtl. Ausſchußmitglieder er— 
jorderlid) (Budwinsfi 13600). Die Wahl iſt ſtets 
mittels Stimmyettel vorgunehmen. Dadurch, daz 
eingelne bei ber Wahl anwejende Ausſchußmitglie— 
der ihre Stimmzettel nicht eigenhändig in die Wahl— 
urne eingelegt haben, wird die Giiltigfeit der Wahl 
nicht in Frage geitellt (Budwinsti 7773). Zuerſt 
ijt die Wahl des Gem.=Vorftehers vorzunehmen, 
hierauf jene der Gem.Räte u. gr. fiir jeden der— 
felben einzeln. Gewählt ijt, wer die absolute Mehr— 
heit der abgegebenen giiltigen Stimmen erbielt. 
Fehlt es an einer ſolchen, io ijt eine zweite Ab— 
ftimmung vorgunehmen und verläuft aud) dieſe 
rejultatlos, fo ijt aur engeren Wahl ju fdjreiten 
zwiſchen jenen beiden Perſonen, welche bei der zwei— 
ten UWbjtimmung die meijten Stimmen erbielten. 
Bei Stimmengleidbheit entideidet das Los, wer in 
die engere Wahl eingubegiehen ijt; ergibt auch die 
legtere Stimmengleicbeit, fo enticheidet endgiiltig 
das Log, Uber den Wabhlvorgang ijt ein Protofoll 
ju führen; das Wablergebnis ijt der polit. Bezirks— 
behirde angujeigen. 

3. Wahlbar yum Mitgliede des Gem.-Vor- 
jtandes ijt nur cin Ausſchuß-, fein Erſatzmann. Uber 
nicht jeder Ausſchußmann ijt wahlbar; ausgefdlojien 
von der Wählbarkeit find nach faft allen Wem.- 
Wabhlordnungen Perjonen, welde nicht in der Gem. 
wobnen, dann Hof, Staats, Landes- und öffentl. 
Fondsbeamte (d. ſ. Beamte, die einen öffentl. Fonds 
verwalten, nicht aber diejenigen, die aus einem 
foldjen dotiert werden (Budwinsfi 3506) und Diener 
in aftiver eee weiter Geiſtliche aller Kon⸗ 
feifionen und öffentl. Lehrer, worunter auch Bro- 
fejioren gu zählen find Budwinski 9557). Bezirks— 
beamtte find nicht ausgeſchloſſen (Budwinslki 10495). 
Wenn bereits ein Mitglied des Wem. = Vorjtandes 

ewählt worden ijt, dann find von der Wählbar— 
cit weiter ausgeſchloſſen alle Ausſchußmitglieder, 
bie mit bem bereits Gewählten im 1. oder 2. Grade 
verwandt oder verſchwägert find. Uber die Wähl— 
barfeit haben nur die polit. Bebirden gu entideiden 
(Budiwinsfi 1288, 12584). Bezüglich des Rechtes, 
die Wahl abgulehnen, gilt das unter VII. Geſagte. 

4. Sonderbejtimmungen gelten fiir die 
Wahl des Biirgermeijters, dann von deſſen Stell- 
vertretern jowie fiir die Wahl des nad) manchen 
Wem. O. eingefiihrten Stadtrates fiir die Städte mit 
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cigenem Statute. So ijt sur Wiiltigfeit der Wahl 
des Biirgermeijters in Wien die Anweſenheit von 
wenigitens 100, nad den übrigen Stidtejtatuten 
von 2/5 aller Gem.-Räte erforderlich. Nach dem 
Biener Statut gilt nur jenet als Biirgermeijter 
gewählt, der wenigſtens 80 Stimmen auf fic) ver- 
cinigt hat. An den Stiidten mit ciqenem Statute 
bedarj die Wahl des Biirgermeijters jtets der Be- 
ſtätigung durch den Kaiſer. Exit nach erfolgter Be— 
ſtätigung u. Beeidigung darf er fein Amt antreten, 
eine Bejtimmung, die ihre Erklärung darin findet, 
dak in den Stddten mit cigenem Statute der Bür— 
germeiiter ipso jure der Chef der polit. Behiirde 
1. Inſtanz fiir das betreffende Stadtgebiet iit. 
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D. Das Gemeindegut. 


I. Begriff. — IL ffentlich-rechti. Charatter der Bee 
rechtiqung u. Kompetenz. — IIL. Eubjeft u. Objett der Be- 
techtigung. — IV. Gnbalt der Berechtiqung. 


I. Begriff. Die rechtl. Beziehungen de3 Gem. 
Gutes find dure) die Gem. O. geregelt. Wis Gem.- 
Wut ijt jenes Gem.- Eigentum anjufehen, welches 
in Benupung der Gem.-Mitglieder jteht. Die Gem. 
©. geben fiir die Cigenfdjajt des Gem.-Cigentumes 
als „Gem.⸗Vermögen“ oder ,,Gem.-Gut” teine De— 
jinition, ftellen auc) die Frage nicht etwa nad) der 
inneren Bejdhajfenheit der Vermögensſache zur E., 
jondern nach der Bejtimmung, welche dieje ver= 
mige der bejtehenden Einrichtungen erhalten hat. 
So werden Gem.-Realititen als ben Sercalaes” 
au behandeln fein, wenn fie dazu beſtimmt find, als 
ein ertragsfähiges Vermigen der Gem. die tunlichſt 
größte nadbaltige Rente abzuwerfen, was dann 
die Nutzungsanſprüche der Gem.-Mitglieder überh. 
ausſchließen würde oder dieje Realitaten find als 
„Gem.Gut“ gu behandeln, wenn fie die Beſtim— 
mung haben, in erjter Linie die wirtſchaftl. Bedürf— 
nifje der Gem.-Mitglieder zu befriedigen (Bud- 
winSfi 5742, 11695). 

Das uripriingl. Verhiltnis der gemeinſchaftl. 
Bewirtſchaftung der zu einer Gem. gehiriqen Grund- 
jtiide wurde durd) Ubergang de8 größten Teiles 
derjelben in dag individuelle Eigentum eingelner 
Realititenbejiger aufgelöſt und die weitere Ent— 
widlung fiihrte gum Beagriffe der Gem. als jelb- 
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ſtändiger jurijtijder Berjon. Das Gem.-Gut ers 
ſcheint daber als Uberrejt des ehemals gemein- 
ſchaftlich bewirtſchafteten — auch weiterbin im Cigen= 
tum der Gem. als juriſtiſcher Perſon verbliebenen 
— em.-Cigentumes, wodurd) aud) erklärt wird, 
dah an den Rugungen des GemeGutes nur jene 
Anſaſſen teilzunehmen Hatten, welche die ge 
Gem.-Genoſſenſchaft bildeten, d. i. in den Land— 
qemeinden die Ruſtilaliſten (Befiger von Stamme 
wirtſchaften), in den Städten die Biirger. Als durch 
die neuere Gejeggebung der Umkreis der Gem.- 
Mitglieder eine wejentl. Erweiterung erfubr, er— 
ſchien es namentlid) bei dem Umſtände, als die 
neuen Gem.-Ditglieder nur in geringem Mage zur 
Beſtreitung der geſteigerten Giem.-Susgaben bei⸗ 
tragen konuten, notwendig, den bisherigen Teil— 
nehmern der Gem.-Gutnugungen ihr Vorrecht gu 
ſichern, weshalb von den Gem. O. der Grundſatz 
rezipiert wurde, das Recht und das Maß der Teil— 
nahme an den Nutzungen des Gem.Gutes von der 
bisherigen, d. i. bei Erlaſſung der Gem. O. herr— 
ſchenden Ubung abhängig zu machen. Wenn auch 
hiedurch fein ausſchließl. Recht der fog. Altanſaſſen 
auf die Nupungen deS Gem.Gutes ftatuiert wurde, 
jo famen ihre Anſprüche doc) wenigitens dort zur 
Weltung, wo fie bis gum Cintritte der Wirtkſam— 
feit der geqeniwiirtigen Gem. ©. fiir fid) cin Vor— 
recht au wabhren wuften, welches je nad) Umſtän— 
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ſchien oder darin ſich äußerte, daß die ſpäter in 
die Gem. aufgenommenen Mitglieder für die Teil— 
nahme an den GemeGutnutzungen ein Einkaufs— 
geld leiſten mußten. Hiebei fann allerdings der Um— 
ſtand allein, daß nicht nur eine beſtimmte Klaſſe, 
ſondern alle Gem.-Mitglieder ein Gem.Grundſtück 
benutzen, demſelben die Eigenſchaft eines Gem.- 
Gutes an u. fiir ſich, wenn ſonſt dieſe cre ag 
art der im Seitpunfte, de3 Inslebentretens der 
Wem. O. bejtandenen Ubung entipricht, nicht be- 
nehmen (Budwinski 9442, 11124). Der bezeichnete 
Charakter der Gem.⸗Gutnutzungen bringt es mit 
ſich, daß die fiir die Benugung des Gem.Gutes 
geltenden Grundſätze aud) bezüglich des Cigentumes 
der Ortſchaften (Fraftionen) anguwenden find (Budz 
wingfi 2358, 2204, $122, 11364). 

Il. Offentlich-rechtl. Charafter der Beredti- 
qung u. Kompetenz. Ju der Gem.Mitgliedſchaft 
egriindete, besiiglicd) des Gem.Eigentumes beſte— 
aes Nupungsverhiltnijje einzelner Gem.-Genoſſen 
und ganzer Klaſſen derſelben ſind öffentl. Natur 
Budwinski 13, 137, 8184, 630 4), 2391 [A}). 
Die Anſprüche der Nupungsberedftigten finnen 
nicht nad) den privatrechtl. Vorſchriften beurteilt 
werden und es können hier auch die Vorſchriften 
über die privatrechtl. Erſitzung oder Verjährung 
nicht zur —— gebracht werden und finnen 
diefe Rechte feinen Gegenjtand der grundbiicherl. 
Eintragungen bilden (Budwinsti 4390, 11202). 
Ebenſowenig lann die Gem.-Gutnugung als eine 
Dienjtbarfeit im Sinne des § 474 a. 6. G. B. auje 
gefajt werden (Budwinsfi 2255 | A}). 

Die Nutzungsanſprüche an das Wem.-Gut find 
von der Privatdispojition der Cigentiimer der 
nupungsberedjtigten Realitiiten ausgeſchloſſen und 
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eS fann fomit das Recht aur Teilnahme an den 
Nupungen des Gem.Gutes durd ein privatredtl. 
Ubereinfommen nicht iibertragen werden. Wher auch 
der Gem.⸗Ausſchuß ijt nicht beredtigt, iiber die Be— 
ftimmung der Gem. ©. hinaus Rechte auf dic Be- 
nupung ded Gem.Gutes einzuräumen und ingbef. 
die Übertragung übungsgemäßer Nutzungsrechte 
auf andere Realifäten au qejtatten (Budwinsfi 4005, 
4446, 9877, 1584[A]). Auch die in cingelnen Län— 
dern bezüglich Der Benugung des Gem.-Gutes be- 
ftehenden „Erbfolgeordnungen“ u. ,,Statuten’ bil: 
den lediglich eine Zuſammenfaſſung der zur Beit der 
Ginfiihrung der Gem. O. beftandenen und jeither gel- 
tenden Ubung in Betreff der Teilnahme an den 
Nugungen des Gem.-Gutes (Budwinsti 10548, 
12063, 820 A], 1058 [A}). 

Die Gem.-Gutnupungen jtehen den Berech— 
tigten kraft ihrer Eigenſchaft als Gem.-Mitglieder 
au und da fiir die Beurteilung derartiger Verhilt- 
niſſe ausidlieflich die Bejtimmungen der Wem. ©. 
maßgebend find, ſteht auch die E. dieſer Angelegen- 
beiten nur jenen Organen au, welche hiezu nach 
der Gem. O. berujen jind Budwinski 13, 589, 
4390, 8519, 8539, 12252, 1482 [A)). 

Die Zuitindigfeit der autonomen Crgane zur 
E. der die Verwaltung u. Benugung des Gem.- 
Gutes betreffenden Streitiqfeiten fann durch den 
Umſtand allein, dak die Nutzungsanſprüche aus 
einem privatrechtl. Titel abgeleitet werden, nicht 
ausgeſchloſſen werden und — die autonomen 
Organe ftets ſeſtzuſtellen, ob ed fic) um Nupungs- 
rechte im Sinne der Gem. O. handelt, während 
privatreditl. Anſprüche auf den Rechtsweg zu ver— 
weiſen find (Budwinski 67 8 6], 365 [§ 6), 12046). 
Die Megelung der ——— eal ijt, wenn 
eine unangejodtene Ubung nicht beſteht, Sade des 
Gem.-Ausſchuſſes reſp. des Inſtanzenzuges der 
Selbſwerwaltung (Budwinski 337 [$ 6), 71124, 
11364, 540[A}). Die Gem. ijt beredhtigt, Requla- 
tive fiir bie Benugung u. Verwaltung de3 Gem.- 
Gutes zu erlajjen (Gudwinsli 408, 3188, 2774, 
441{A]), die Benugung in ciner dem Swede ded 
Wem.-Gutes entiprechenden Weije gu dndern (Bud— 
winsfi 2270, 2302, 2697, 12046), widergeſetzl. Be— 
nupungsformen abzujtellen (Budwinsft 70 8 6], 
80 [$ 6], 2697, 4973) und mangelé einer bejtebenden 
Ubung die Teilnabme an den Rupungen des Gem.⸗ 
utes von der Entridjtung einer jährl. Wbgabe 
und anjtatt oder neben Dderfelben pon der Ent— 
vidhtung eines Cinfaujsgeldes abhängig zu machen 
(Gem. £). Die iibergeordneten autonomen Behör— 
den haben in Ausübung des ihnen eingeräumten 
Aufſichtsrechtes auch von Amts wegen gegeniiber 
E. der Gem.-Ausſchüſſe einzugreifen, welche dem 
Stammgute jum Nachteil gereichen würden (Bud- 
winsti 5926, 12046, 2331 [A)). Die em. als 
ſolche ijt nicht leqitimiert, die Verfügungen der 
libergeordneten Behirde gum Bivede der Wahrung 
und geſetzl. Verwaltung des Gem.-Gutes anzu— 
fedjten Budwinski 413 18 6)). 

Eine von den übrigen Gem. O. abweichende 
Beſtimmung enthält die ſchleſiſche Gem. O. vom 
J. 1863 ($$ 61—63), derzufolge nur jener An— 
ſpruch anf die Benugung des im Gem.-Webrancdhe 
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itebenden Gem. -Gutes ſich als öffentlich-rechtlich 
Darjtellt, welcher jedem Mem. =Witgliede mit der 
Beſchränlkung auf die — Bedarſes zuſteht, 
jo daß die etwa beſtehenden Nutßzungsrechte ganger 
Klaſſen oder einzelner Glieder der Gem. nur unter 
die privatrechtl. Verhältniſſe jubjumiert werden kön⸗ 
nen Budwinski 14038). 

ILL. Subjeft u. Objet der Berechtigung. Dic 
Berechtigung sum Bezuge der Gent.-Sutnugungen 
ijt nad) dem Wortlaute der begiigl Beſtimmungen 
Der Gent. O. durch die Gem.Mitgliedſchaft bedingt 
Budwinski 222, 1306, 7452, 11378). Cine Aus⸗ 
nahme hievon beiteht nad) der Wem. O. fiir Tivol, 
wo unter bejtimmten Vorausjepungen aud) Aus— 
wärtige an den Gem.-Gutnutzungen teilnebmen 
finnen (Budwinski 138 (§ 6], 940, 2016, 3648, 
6664, 10208). 

Jn Bezug anf daS Recht und das Maß der 
Teilnahme an den Nugungen des Gem.-Gutes iſt 
fic) nach der bisherigen, ,,unangefodtenen” „gül— 
tigen’ Tirol, Vorarlb.) Ubung zu benehmen (Bud- 
winsti 3876, 4087, 4574, 4791), mit der Beſchrän— 
tung jedod), dab, injojern nicht ſpezielle Rechtstitel 
Ausnahmen begriinden, fein sum Bezuge berechtig— 
tes Gem.⸗Mitglied (,,Berechtiqter’ Tirol) aus dem 
Gem.⸗Gute einen größeren Nugen ziehe, als zur 
Dedung ſeines Haus: u. Gutsbedarfes notwendig ijt. 

Ein beſonderer Rechtstitel, durch welchen die 
durch das Geſetz beſtimmten Grundſätze betreffend 
die Benußung des Gem.Gutes modifiziert werden 
können, findet durch Verträge u. Vergleiche oder 
aud) durch behördl. E. ſeine Begründung Bud— 
winski G48, 3811, 10164, 11995, 12258. 12636, 
1706 A). J 

Unter der bisherigen unangefochtenen Ubung er- 
ſcheint nicht bloß der zuſolge diejer Ubung in einem 
bejtimmten Beitpuntt erwachſene Stand der Dinge, 
jondern der Inbegriff der Rechtsanfdauungen u. 
Gewohnheiten, welde dieien Stand der Dinge her— 
beigeführt haben, begriffen Budwinski 1302, 8962, 
2543 [A)). Die bisherige unangefochtene Ubung 
ijt fiir die Berechtigung zur Teilnahme an den 
Nupungen des Gem.-Gutes einzig u. allein maß— 
gebend und fann derjelben weder durch Willensatte 
des zeitweiligen Nutznießers (Budwinsfi 1045, 9877, 
11480, 2406[A]) nod) durd) einen Gem.-Befihluy 
(Budwinsti 4446, 6834, 1576 [A}) derogiert, wer- 
den. Gine dem Gejege zuwiderlaufende Übung 
fann nicht alS durd) die Sem. O. aufrecht erhalten 
angejehen werden (Budwinski 2697). Die Ubung ijt 
nicht auch fiir Die Frage der Verwaltung des Gem. 
Eigentumes makgebend (Budwinsti 6762). Der 
Titel, aus welchem die giiltige bung entjtanden 
iit, ijt fiir den Beſtand dieſes Rechtes irrelevant 
(Budwinski 9877, 10112). Für die Benutzung des 
Wem. -Gutes ijt der gur Beit des Cintrittes der 
Wirkiamfeit der Wem. ©. vorgefundene tatſächl. 
Bejtand der bezügl. Ubung maßgebend (Budwinski 
2206, 3302, 7923, 9441, 11202). Die Konjtatierung 
der giiltigen Ubung hat erjorderlichenfalls durd) 
Cinvernahme von Gedenkmännern zu gefdeben, 
weldje an der Cache fein Anterefje haben (Bud- 
winsfi 6494, 7923, 8519, 9030, 11687, 244 Ah. 
Durch die Nichtausiibung des Bezugsrechtes und 
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die — von den Berechtigten geduldete Ver— 
wendung der Erträgniſſe Des Gem.-Gutes fiir die 
@em.-Renten fann die bejtandene unangejodhtenc 
Ubung dauernd u. wirkſam unterbroden rejp. voll: 
ſtändig aujgehoben werden (Budwinsti 2390 [A}), 
dagegen fann in einem freinilligen, durch wirtſchafil. 
Griinde motivierten Vergichte auf den —— 
Gem.⸗Nutzungsbezug eine Unterbrechung der be— 
ſtehenden Hoang nicht erblictt werden (Budwinsti 
6211, 10112, 11865). 

Eine Nugung des Gem.-Cigentumes fann nur 
injfolange u. injoweit ftattfinden, al8 der Haus— 
u. Gutsbedarf der zur Nugung Berechtigten es er— 
heiſcht (Budwinsti 358 [§ 6), 522, 1801, 5357, 8718, 
2647 [A]). Die Teilnahme an diejen —— iſt 
demnach durch den Beſitz eines wirtſchaftl. Ganzen, 
daher eines Wirtſchaftsgutes oder eines Hauſes, 
für welche die Nutzungen erforderlich ſind, bedingt 
(Budwinski 596, 10004). Mit dem Erlöſchen des 
nupungSberedtigten Subjettes erlöſchen auch dieje 
im öffentl. Rechte beqriindeten, uniibertraqbaren 
Gerechtſame. Cine derartiqe Erlöſchung tritt nament⸗ 
lid) im Galle dev volljtindigen Parzellierung dev 
nupungsberedtigten Realität ein. Die auf die zer— 
jtiidten Realititen entjallenden Nugungsanteile find 
zugunſten der Gem.-Renten einzuziehen und ijt 
die Jnanſpruchnahme freigewordener Nutzungsan— 
teile einer eingelnen Realitdt fiir andere Nubungs- 
berechtigte jelbjt dann unzuläſſig, wenn die aus dem 
Gem.Gute bezogenen Nupungen zur Decung des 
Haus- u. Gutsbedarfes der legteren nicht hinreichen 
jollten (Budwinsfi 2302, 3333, 5265, 5926, 9877). 
Tie Sultifigtelt der Teilung der Gem. -Gutnut- 
zungen bet Teilung der nupungsberedtiqten Reali- 
täten ijt nad) Maßgabe der diesbezüglich in der 
Bem. bisher — ochten gebliebenen Ubung zu 
beurteilen und eS tinnen daher Beſitzer von Trenn— 
ſtücken einer Wirtſchaft, deren Beſitz nur als ein 
Ganzes uͤbungsgemãß jum Gem.⸗Nußtzungsbezug 
berechtigte, zur Teilnahme an den Nutzungen nicht 
zugelaſſen werden (Budwinski 2188, 2279, 6416, 
10665, 11480, 14331). 

G8 fann aber aus dem blopen Abverfauje 
einjelner Parjellen von einer Realitét nicht ab— 
geleitet werden, daß hiedurch ſchon das Rechtsſub— 
jeft erlöſchen würde, wenn ein wirtſchaftl. Ganzes 
fortbeſteht, bei welchem ein gleichartiger Haus⸗ u. 
Gutsbedarf vorhanden ijt, wie bei jenem Bejip, 
welder vor dem Wbverfauje eingelner Grundjtiice 
bejtanden hat, jobald nad) der herrſchenden Übung 
gleichartige wirtſchaftl. Ganze nutzungsberechtigi 
erſcheinen (Budwinski 4973, 9877). J 

Für die Beurteilung der eben erwähnten Ubung 
ijt jedoch nach det nenejten Spruchpraxis des BV. G. 
nidjt das Ausmaß der vor Erlaſſung der Gem. O. 
nupungSsberedtigt qewejenen kleinſten Realität allein 
maßgebend, jondern es finnte der Verluſt des Be- 
zugsrechtes nur dann eintreten, wenn der Nach— 
weis erbradjt wire, dag zur Zeit des Ansleben- 
treten$ der Gem. O. übungsgemäß der Nutzungs— 
anteil ciner Realität an die Bedingung gefniipft 
geweſen jei, da die gu derjelben sugejtifteten 
Wrundjtiide nicht unter ein bejtimmtes, feſtge— 
jeptes Ausmaß finfen (Budwinsi 14561, 300 (A), 
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1332 [A], 2330 [JAh. Die ciner Realitit als wirt- 
ſchaftl. Cinheit sujtehenden Nupungsrecte werden 
durch die pargellenweije Verpadtung derjelben auj 
die Dauer des Pachtverbhiltnijjes rechtsunwirkſam, 
weil während der Dauer dieſes Pachtverhiltnifjes 
von einem Haus- u. Gutsbedarf feine Rede jein 
fann (Budwinsti 8703, 9053, 9122, 10759, 10913). 
Der Grund gu diejer seitweiligen Einjtellung ent= 
jallt, wenn die Realität wieder in ſelbſtändige Be— 
wirtidajtung genommen wird (Budwinsti 2205, 
12023, 1237 [A}). 

Cin Objekt der Gem.-Gutnupungen finnen 
nut joldje Gem.Realitäten bilden, welche dauernde 
wirtſchaftl. Nugungen gewähren können, da die letz— 
teren zur Deckung des Haus- u. Gutsbedarfes, d. i. 
zur Förderung der wirtſchaftl. Swede der nutzungs— 
berechtigten Realität dienen ſollen. Weder Kapi— 
talien nod) der Erlös aus dem Verfaufe einer Gem. 
Realität können ein Gem.-Gut bilden (Budwinski 
5926, 8355). Infolge der Anderung der Kulturart 
eines GemGutes (3. B. infolge der Unuvandlung 
ciner Hutiweide in Acer) erldjdjen die an demſelben 
geübten Nutzungsrechte, da durch dieſe Anderung 
augenſcheinlich Der Beweis geliefert ijt, dak die bis— 
herige übungsgemäße Benußung des Gem.-Guted 
für Den Haus- u. Gutsbedarf der Berechtigten feines= 
wegs erforderlich war (Budwinsli 2359, 3752, 7285, 
9877, 10374, 10663, 631 [A)}). Hiebei erjdeinen 
jedoch folche Underungen der RKulturgattung eines 
Gem.-Gutes, welche gu dem gleidjen wirticajtl. 
Swede, denjelben Hass u. Gutsbedarf der berech— 
tigten Realitäten gu decken, Fes jind, welchem 
pordem die übungsgemäße Nutzung diente (3. B. 
die Umwandlung einer Hutiveide in eine Wieſen, 
im Intereſſe ciner nachhaltigen ertragreicheren Be= 
wirtſchaftung zuläſſig Budwinski 4247, 11865). 
Durch eine von den Nutzungsberechtigten geduldete 
Verpachtung des Gem.-Gutes zugunſten der Gem. 
Renten fann die Aufhebung der Teilnahmerechte 
bewirkt werden Budwinski 11780); dagegen fann 
eine derartige einſeitige Verfügung der Gem. dieſe 
Wirlung nicht —— Budwinsti 11444). 

IV. JIuhalt der Berechtigung. Die Nußungen 
des Gem.“Gutes haben nicht dazu ju dienen, um 
Anforderungen beſtimmter Perſonen in der Gem. 
zu entſprechen, d. h. um ein perſönl. Bedürfnis zu 
befriedigen, ſondern der Verwendungszweck muß 
ein wiriſchaftlicher ſein, der darauf gerichtet iſt, den 
Haus- u. Gutsbedarf der Nußungsberechtigten gu 
declen. ES hat daher z. B. das Nutzungsrecht der 
Viehweide den Beſitz von Vieh und von zur Vieh— 
haltung geeigneten Realitäten in der Wem. zur not— 
wendigen Vorausſetzung (Budwinski 8077). Der 
wirtſchaftl. Bedarf der berechtigten Realität bildet 
das höchſte Maß der zu beziehenden Nupungen. Die 
Nußungsberechtigten können nur auf die iibungs- 
mäßigen Naturalnugungen des Gem.Gutes nad 
Maßgabe ihres Haus⸗ u. Gutsbedarjes Anſpruch 
erheben und jteht 3. B. während der Dauner einer 
anderweitigen Verwendung de8 Waldbodens den 
Verechtigten keineswegs auch der Unjpruch re die 
Zwiſchennußungen gu Budwinski 2904); aud) fann 
für den aus welchem Grunde immer eintretenden 
Entgang der Nugungen ein Erſatz aus den Gem.- 
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Renten nicht begehrt werden (Budwinsfi 3925). 
Vine Verteilung des Gelderlijeds fiir Erzeugniſſe des 
Gem.-Cigentumes ijt nicht zuläſſig Budwinski 7385, 
1118{A)}) und die käufl. Uberlafjung von Gem. 
Wutnupungen feitens des Cigentiimers der nut- 
ie Realität an dritte Perjonen liefert 
Den Beweis der Entbehriichteit dieſer Nugungen fiir 
Den Haus⸗ u. Gutsbedarf (Budwinsti 7367, 10545). 

Da nad) dem Gejese nur jene Rupungen aus 
dem Gem.-Eigentume bezogen werden können, welche 
dem Haus- u. Gutsbedarfe dienen, aljo diejem une 
mittelbar zugute fommen, welche Einſchränkung 
auch weiter aus dem Geſetze deshalb gefolgert wer— 
den muß, weil die überſchüſſigen Einnahmen in 
die Gem.Kaſſe ju fließen haben und dieje Ver— 
jiigung bei Weftattung aud) der mittelbaren Be- 
nupung ohne Kraft u. Wirtung wire, jo ijt es ge— 
wif, daß die übungsgemäße Benutzung von Gem.- 
Wigentum durd) Verpadtung und Cingiehung des 
Pachtſchillings jowie sur Entlohnung von Dienjten 
des Hegers, Hirten ujw. cin dem Geſetze entipreden- 
des Sonderrecht nicht beqriinden fann (Budwinsti 
4080, 4809, 8099, 9053, 9122, 10374, 222, 537, 
2359, 2418, 5660, 11855, 464 [A], 1913 [A], 
2751 [A}). 

Dagegen ijt die Benugung cines Grundſtückes 
fiir die Stierhaltung jener durch die Gem. O. auj- 
recht erhaltenen iibungsmafigen Benugung von 
Gem.-Cigentum beigusablen, welche dem Haus- u. 
Wutsbedarje der Begugsberedjtigten entipridt und 
von dieſen unmittelbar ausgeiibt wird Budwinski 
9053, 9877). WIS Gegenleiſtung der Teilnehmer 
an den Nutzungen des Gem.-Wutes erjdjeint die 
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tung, die mit Dem Befipe und der Benutzung des 
Gem. =Gutes verbundenen Wuslagen an Steuern 
und jonjtigen Ubgaben, dann an Auſſichts- u. Kul— 
turfoften, infoweit die vom Wem.-Gute in die Gem.- 
Kaſſe einflieBenden Nugungen zur Deckung diejer 
Auslagen nicht hinreichen, nad dem Verhältniſſe 
ihrer Teilnahme gu tragen. ES finnen jedoch den 
Teilnehmern an Gem.-Gutnutzungen aud nod) be— 
jondere Leijtungen aujerlegt werden und ijt dies— 
bezüglich ebenfalls die ue Heit des Eintrittes der 
Wirkſamkeit der Gem. O. bejtandene Ubung allein 
maßgebend (Budwinski 4973, 8990, 9469, 678 {A}, 
1586 |A], 2750|A], 2440 [A]). Dieje Abgaben 
find öffentlich-rechtl. Natur und find nad den Bor- 
ſchriften der Gem. O. gu regeln u. eingubringen 
(Budwinsi 8184, 2391 [A)). Die übungsgemäß 
mit einem fejten Betrage bejtimmten Abgaben 
finnen vom Gem.⸗Ausſchuſſe nidjt geändert werden 
(Budwinsti 5551); infoweit jedod) diejelben nicht 
übungsmäßig feſtgeſtellt find, bat ihre Regelung 
nad) den Vorſchriften der Gem. O. zu erfolgen 
(Bubdwinsti 1436, 8184, 8956, 10544). Da die 
Gepenlelftungen nur al ein Yquivalent fiir die 
vollftindige Nußnießung betrachtet werden finnen, 
jind diejelben im Falle einer Einſchränkung der 
Nupungsbefugnis ebenfalls ju rejtringieren (Bud- 
winsfi 9122). 

Die gu vielen Kontroverfen Anlaß bietenden 
Berbailtnite des Gem.= utes fanden in den ſehr 
furs gejagten diesbezügl. Beſtimmungen der Gem. 
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D. feine ericdpjende Regelung. Diejer Umſtand 
jowie die widerjtreitenden Ynterefjen der nupungs- 
berechtiqten Rujtifalijten einerjeits und der Gem. 
als juriſtiſchen Berjon rejp. der pon dem Nutzungs— 
bezuge ausgejdlofienen Gem.-Mitglieder anderjerts 
haben eine umjangreide Qudifatur ded B. G. her— 
vorgerujen, durch weldje bereits in allen maggeben- 
den Ridtungen feſte Grundjige fiir bie Praxis auf⸗ 
geftellt wurden, und eS wäre eine Kodififation dieſer 
Grundſätze ſowohl im Intereſſe der ungeſchmälerten 
Erhaltung des Gem.-Cigentumes als zur Wahrung 
der in der hiſtoriſchen Entwicklung dieſes Rechte— 
inſtitutes begründeien Rechte wünſchenswert. Der 
vom böhm. L. A. im J. 1888 diesbezüglich unter- 
nommene Verſuch blieb erfolglos, da die betreffende 
Geſetzvorlage pom L. T. unerledigt geblieben ift. 
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I. Begriff. — II. Das Rechtsverbältnis. — ITT. Ext- 
ftehung u. Ende. — 1V. G. u. PBrivatrecht. 


L. Begriff. Das öffentl. Intereſſe erfordert die 
dauernde Möglichkeit des allg. Verfehres im Staaté- 
gebiet und führt Daher gu einer bejonderen rechtl. 
Behandlung jener Teile der Erdoberfläche, die dem 
Verfehr zu dienen fabig u. bejtimmt find, als 
Straßen, Wege, Plätze, Gewäſſer, Meeresujer. Die 
bejondere epee der Verkehrsgrundlagen 
fann paſſend als cin eigenes Rechtsverhältnis an 
denſelben aufgefaßt und als „Gemeingebrauch“ be— 
zeichnet werden. Der G. ijt ſonach ein verwaltungs- 
rechtl. Rechtsverhältnis an cinem Grundjtiid, wel— 
ches das Wrundjtiid in ähnl. Weiſe belaitet, wie cine 
privatredtl. Servitut. 

In der öſterr. Praxis begniigt man fid) mit 
der herfimml. Uuffajjung, die das bejondere Redt 
der Verfehrsqrundlagen als eine Eigenſchaft der: 
jelben, als ,,Offentlidfeit” des Weges uſw. bezeich 
net. Dieje Auffaſſung u. Bezeichnung erſchwert die 

juriſtiſche Klarſtellung und macht Unterfcheidungen 
notwendig. Denn als „öffentlich“ werden aud 
Sachen bezeichnet, die nicht im G. ſtehen (3. B. 
Feſtungswerke, Wmtsgebiiude) oder dod) nicht in 
aleichem Ginne wie die BVerfehrsqrundlagen (3. B. 
Kirchen, Kirchhöfe, Eiſenbahnen), Der G. erjtredt 
ſich aber auch auf Sachen, welche nicht unter die 
Definition des „öffentl. Gutes“ im § 287 a. b. 
G. B. fallen. Der G. an Regen ijt unabhingig 
von dem Cigentum des Weggrundes; er beſteht 





®emeingebrauch. 


aud) an Grundjtiiden, die Privatperjonen gehiren, 
und die Fille diejer Art find namentlich in den 
Gegenden von wenig intenfiver Kultur ſehr zahl— 
tei) und von großer praftijder Bedeutung und 
bedürfen im, allg. Intereſſe ſorgfältiger Erhaltung. 

Die ,Ljfentlidfeit’ eines Weges ijt unab- 
hängig von feiner techniſchen Beſchaffenheit; es gibt 
aud) dffentl. Saum⸗ u. Fußwege, die nicht künſt— 
lich angelegt jind (Budwinsti N. F. Al 1278). Auch 
Me Erhaltungspflicht ijt gleichgültig. Jn Oſterr. 
haben die Gemeinden die notwendigen“ Verlehrs⸗ 
wege im ihrem Gebiete in gutem Stande ju hal— 
ten; aber „öffentlich“ können auc) andere als nots 
wendige Wege fein, jelbit folche, deren Erhaltung 
den —— obliegt (landesgeſetzlich als Feldwege, 
Konſortial⸗, Intereſſentenwege bezeichnet). 

Tah der G. dem Verwaltungsrecht angehört, 
ijt in Oſterr. prinzipiell anerfannt; über die „Of— 
fentlidjfeit’’ von Wegen u. Gewäſſern entſcheiden die 
Verwaltungsbehörden und in letzter Linie der BV. G. 
i. B. Budwinsti [A} N. F. 1277). Im Bereiche 
des Verwaltungsrechtes bietet der G. in Oſterr. 
wenig Schwierigkeiten. Allein die Verlehrsgrund— 
lagen ſiehen in unvermeidl. Berührung mit Nach— 
bargrundſtücken und fremden Privatrechten und die 
daraus entſtehenden RKonjflifte find in Oſterr. nicht 
(wie 3. B. in Nenagh dem Berwaltungsrecht 
durch befondere Normen gugewiejen, fondern fallen | 
unter das Privatrecht und die E. der Zivilgericte. 
Die Konflifte awijden G. u. Privatredjten geben gu 
manden Zweifeln Anlaß und laſſen eine geſetzl. 
Regelung wünſchen, die am natürlichſten in das 
bürgerl. Recht aufzunehmen wäre. 

II. Das Rechteverhältnis. Das Weſen des G. 
beſteht in der Benutzung durch jeden, der ein Inter— 
eſſe daran bat, ohne rechtl. Einſchräntung. So ge— 
wabrt das öſterr. Waſſerrecht Landeswaſſergeſetz 
$15) den G. an „jedermann“. Allerdings ſpricht 
das a. b. G. B. 287) beim „öffentl. Gut’ nur von 
der Benutzung durch die —— und beim 
Gemeindegut (§ 288) gar nur von der Benupung 
durch bie Gemeindemtitglieder; allein eine praktiſche 
Bedeutung fommt dieſer Beſchränkung nicht gu 
wegen der allg. Gleidjtellung der Fremden und 
wegen § 10 der Landesgemeindcordnung, wonad) 
jedermann in der Gemeinde den Anſpruch hat auf 
die Benugung der Gemeindeanftalten nad Maß der 
bejtehenden Cinridjtungen’. Die Benugung eines 
offentl. Weges fann aud) nidjt durd) die Behirden 
der Stragenverwaltung oder Verkehrspolizei auf 
gewiſſe Perjonentreije eingeſchränkt oder eingelnen 
imteragt werden (D. Mayer, D. Verw. RM. II, 
6. 125). 

Der eingelne, der in Ausiibung des G. von 
det Behörde oder von Privaten gebindert wird, 
fann Wbbilfe nur bei den zuſtändigen Verwaltungs— 
behörden, eventuell im Inſtanzenzuge juchen; einen 
Dribatredtl, Anſpruch hat er nidt (vgl. aber aud 
unten IV.). is 

_ Der Inhalt des G. ift in Oiterr. durch neuere 

€ genau bejtimmt und in Betreff der Straßen 

an} den Verkehrszwed beſchränkt. Die Strafenord- 
nungen regeln die Benugung ſowohl mit Rückſicht 
auf die Strajenerhaltung, als mit Riidjidt auf 
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die Sicherheit des Verlehres (Budwinsfi N. F. [A] 
1176). Berboten wird allg. das Stehenlaſſen von 
Wagen u. Gejpannen auj der Straße, bejonders 
vor Wirtshiujern; das Fiittern der Zugtiere auj 
der Straße; das Biehweiden am Hand u. Wraben 
der Straßen uſw. (Genaueres ſ. Art. ,, Wegeredt’.) 

Un öffentl. Gewäſſern erjtrect fic) der G. nad) 
§ 15 Landeswaſſergeſetz auch auf die jog. fleinen 
Wajjernugungen (ausgenommen die Fijderei), auf 
Nugung deS Wafers und des Flupbettes ohne 
jtindige Untagen. An Böhmen (§ 16 Landeswajjer- 
geſetz) ijt felbjt an fließenden Privatgewäſſern ein 
beſchränkter G. an der Wafjerwelle anerfannt. 

Nicht gum G. gehirt die Nugung von Gras— 
wuds u. Objibiumen auj dem Stragentirper, dic 
Unbringung von Anlagen in dem Strafentiirper 
Kanäle, Bajjers u. Gasleitungen) oder auf dem— 
jelben (Schienen, Kabel) oder in dem Luftraume 
dariiber (Drähte, Rabel, Beleuchtungstirper). Die 
Befugnis su folchen Anlagen oder zur Bewilligung 
derfelben an andere gebiihrt anerfannterweije dem 
Strakencigentiimer. 

Die Bejugnis der Anlieger ſtädt. Straßen 
jut gewijjen weiteren Benutzuggen der Straßen und 
ihres Lujtraumeds berubt in Ojterr. nicht auf dem 
G. fondern auj einem bejonderen Redjtsverhaltnis 
(j. Urt. „Anliegerrechte“). 

Die behördl. Regelung des G. fann zu der 
MAuflage von Gebiihren fiir die Benugung fiihren. 
Die Befugnis sur Muflage folder Gebiihren ijt nach 
allg. Grundjipen ju beurteilen (ſ. Art. „Waſſer— 
vedi", „Selbſtverwaltung“, „Mauten“). 

ILL. Entſtehung u. Ende. Der G. beſteht kraft 
Geſetzes (a. b. GB. § 287, Reichswaſſergeſeß $$ 2 
u. 3) an Meeresufern u. Küſtengewäſſern, an Sirb⸗ 
men u. Flüſſen, ſoweit fie ber Erl. des Reichs— 
waſſergeſetzes (30 V 69, R. 93) mit Schiffen oder 
Flößen bejahren wurden, endlich an allen fließen— 
den Gewäſſern, joweit nidt eine ausidliefende pri- 
vate Beredhtigung an denjelben bei Erl. des W. G. 
nachweiSbar war oder in unbejtrittener Ausübung 
ſtand. An ſolchen ausgenommenen (,,privaten) 
Gewäſſern könnte der G. nur durch Rechtsalt Ver— 
trag oder Enteignung) entſtehen. An den Ufergrund— 
ſtücken beſteht der G. zu Zwecken der Schiffahrt, 
beſonders als „Leinpfad“, kraft Geſetzes (Reichs— 
waſſeychz 8 8). 

Der G. an Grundjtiiden entiteht durch Ver— 
fügung der mit dem Wegewejen bejaften Behör— 
den, indem fie eine Grundfläche, fiber welche ihnen 
die privatrechtl. Verfügung zuſteht, zu Straßen oder 
Plätzen widmen. Die Verfiigung über Grund zu 
Straßenzwecken fann vielfach zwangsweiſe erlangt 
werden Enteignung, Abtretungspflicht bei ſtädt. 
Bauſtellen). Doch aud) ohne den Willen des Eigen— 
tümers fann der G. an Privatqrundjtiiden ent: 
ſtehen durch dauernde Ausiibung, wie die ſtändige 
Praxis des BV. G. feſtgeſtellt hat. Dem Privateigen- 
tume des Weggrundes gegeniiber ijt hier der G. 
au ſtützen auf die auferordentl. Erjipung (erwer- 
bende Verjährung) nad) § 1477 a. b. G. B., fiir 
weldje nur die Wusiibung des Rechtes durd) 30 Jahre, 
aber nicht der Nachweis cines Erwerbungsaktes 
nitig ijt, Trop der Berufung auf das Zivilrecht 
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bleibt der G. auch in diejen Fallen ein öffentlich— 
rechtl. Berhaltnis und darj nicht verwechſelt wer— 
den mit einer privatredtl. Cervitut guguniten jener 
Wemeinde oder Rorporation, welder der erſeſſene 
öffentl. Weg behördlich unterjteht. Dieje Verwechſ⸗— 
lung veranlaßt in der Praxis der Bivilgeridhte teils 
ichiere Yrqumentationen, teils unridtige E. (E. O. 
G. H. — 10837, 10244, N. F. 1165, 1232; 
richtig bagegen F. 861), indem 3. B. neben der 
unvordenklichen öffentl. Benugung eines Weges 
nod) der animus possidendi der Gemeinde in Ere 
wagung gezogen wird. 

Der öffentl. Gebraud) von Wegen wird auf— 
gehoben durch Verfügungen der tompetenten Be— 
hörden; welche Behörden kompetent ſind, iſt je nach 
der Art der Straße und der Erhaltungspflicht ver— 
ſchieden beſtimmt (ſ. Art. „Wegerecht“). Dabei ijt 
ein beſonderes Verfahren einzuhalten (j. z. B. fiir 
Böhmen Landesgeſetz 12 VIL 66, L. 46). 

Nach der Praxis der Zivilgerichte wird der G. 
aud) aujgehoben durd) Erjipung des freien Eigen— 
tumes an dem Weggrundjtiic jeitens eines Privaten 
(Sammlung 15977, N. F. 1605); daher wohl auch 
* — —— wie Servituten nad § 1488 
a. 


IV. G. u. Brivatredt. Uber das Verwaltungs- 
redjt hinaus ergeben jid) nod folgende Fragen: 
a) Was die grundbücherl. Behandlung betrifft, jo 
verfiigen die provingiellen Grundbuchsgeſetze (382 
u. 33) fait alle, daß das „öffentl. Gut’ nicht als 
Einlage im Grundbuch eingutragen, jondern in 
einem befonderen Verzeichnis demſelben beigulegen 
ijt. Dieſe Bejtimmung wird angewendet auf alle 
Wege u. Pldige, deren Eigentum dem Staar oder 
anderen Webietsfirperjdajten zuſteht Burkhard 
in Wriinhuts Ztſchr. Bo. 15, S. 639 f.). Die 
neueren Wrundbudsgeiepe fiir Tirol (§ 9, WI. 4) 
und Borarlb. haben dieje unpraktiſche Bejtimmung 
bejeitiqt und lajjen den Eintrag derart erfolgen, 
dab das Cigentumsblatt die Qualität „öſſentl. Gur’ 
angibt. Gewif joll der Cintrag die rechtl. Stellung 
deS „öffentl. Gutes“ nicht verjchlechtern und die 
verwaltungsrechtl. Natur des G. nicht bejeitigen. 

b) Uber den G. an Grundjtiiden im Privat- 
cigentum fehlt eine pofitive Beftimmung; er ijt eine 
dingl. Lajt des Grundftiides, der nur feine ine 
dividuelle Berechtiqung entipridjt und fann wie 
andere ifjentlide dingl. Lajten unter § 9 Grund- 
buchSgejes jubjumiert, daber aud) im Grundbuche 
eingetragen werden. Auch hier fann der Cintrag 
das Rechtsverhältnis nur flarjteflen u. fidjern, nicht 
aber in jeiner Natur dindern; der G. bleibt in jeiner 
Exiſtenz unabhingig von dem Eintrag, § 1500 a. b. 
G. B. findet nicht Anwendung, erefutiver Verfauj 
des Grundes hebt ibn nicht auf. Gejepl. Feſtſtel— 
{ung diejer theoretijd) zweifelloſen Sage ware ſehr 
angezeigt. 

c) In der Theorie wird vielfach behauptet, 
dak an Cachen im G. Privatredte nicht entitehen 
finnen, die den G. beeintridtigen (fj. Nanda, 
Cigentum J, § 3); die Praxis dagegen anerfennt 
jolche Rechte, 4. B. den Erwerb des freien Cigen- 
tumes eines Wegqrundjtiides durch Erjipung. Ge— 
ſeßl. Klarſtellung ijt notwendig. 
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d) Der G. ijt von den Verkehrsbehörden auj- 
recht gu halten, Störungen desjelben find durch be- 
hördl. —— zu beſeitigen. Kann gegen ſolche 
behördl. Verfügungen eine Beſitzllage angeſtellt 
werden? Die —* des O. G. H. läßt die —2* 
klage bald 3. B. 13045, 15177), lehnt fie bald 
ab (Sammlung 10355, 11908, 12360). Dieje Un— 
jicherbeit ijt dem öffentl. Intereſſe nadjteilig; dic 
Beſitzklage jollte ausgeidlofien, der Private auj die 
ſachenrechtl. lagen (Cigentumsflage, Negatoria) 
bejdjriinft werden, da ein „ruhiger Deripean “ des 
Frivaten hier felten feſtzuſtellen und der behördl. 
Cingriff eine berechtiqte Celbjthilfe ijt. 

e) Der Behirde jteht es frei, Cingriffe in den 
G. aud) privatredtlid) Durd) Beſitzllage uſw. zu 
verfolgen; auch dieſe anſcheinend ſelbſwerſtündl. Re— 
gel iſt in der Praxis des O. G. H. nicht immer 
anerfannt (3. B. Sammlung 15072). 

f) Wird der einzelne, der den G. ausiibt, 
mit der Beſitzklage belangt, fo fann er tid) einrede— 
weije auf den G. berujen; wird er faftifd) gebin- 
dert, fo fann er Selbjthilje üben, aber nicht jelbit 
auf Anerlennung des G. Hagen. Nur ſoſern die 
jaftiidje Hinderung im G. einen Schaden ſchuldhaft 
verurſacht, hat der Gehinderte einen privaten Er— 
ſatzanſpruch nad) § 1295 a. b. G. B. 
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L. Serfafiungsmafige Grundlage. — IL. Eigentliche 
Remeinjame Angelegenheiten, — ILL. Qhre Berwaltung u. 
Geiegaebung. — LV. Koſten derjelben. — V. Quaſi gemein- 
fame Angelegenheiten. 


I. Berfaſſungsmäßige Grunplage. Die jtaats- 
recht. Grundlage des zwiſchen Ojterr. u. Ungarn 
bejtehendDen Verbandes bilden die Pragmanſche 
Santtion Raijer Karls VI. 191V 1713 und die 
diesbezügl. G. A. I u. IL: 1722/23. Diejer Fun— 
damentalvertrag, welder der öſterr.ungar. Ver— 
bindung den Charafter einer Realunion aujprigt, 
beruht auj der Unerfennung der ſubſidiären weibl. 
Thronfolge aud in Ungarn und der dadurd er- 
miglichten immeriviibrenden Gemeinjamfeit des 
Herrfders in den beiden Staaten; in dem nod 
weitergehenden Pringipe, dah „auch die Krone Un— 
garns demjelben Fürſten gufommt, welder in 
den iibrigen Ländern regiert” (§ 7 @. YA. XIL:67), 
wodurch die Gemeinjamfeit der Herrjderperjon 
rechtlich notwendig geworden ijt; und in der ge- 
meinfamen u. wechſelſeitigen Verpflidtung zur Ver— 
teidigung u. Aufrechthaltung der gemeinſamen Si— 
cherheit mit gemeinſamen Kräſten, da die Herſtel— 
lung einer für alle Fälle, insbeſ. auch gegen fremde 
Gewalt ,et fatales quosvis internos mo- 
tus” ausreidenden Bereiniqung mit den benad)- 
barten Königreichen u. Landern den Beweggrund 


Gemeinſame Yngelegenheiten. 


der Annahme der Pragmatijden Canttion in Un— 

arn bildete. Als Mittel der aus der Pragmati— 
ſchen Canftion fliejenden gemeinjamen u. sane 
tanen Berteidigung find die zwedmäßige Leitung 
der auswärtigen AUngelegenbeiten und das Kriegs— 
wejen deflariert worden. Infolgedeſſen fließt aus 
der Pragmatiiden Canttion die Gemeinjamfeit be- 
jliglich ,,jener auswärtigen Ungelegenheiten, welche 
die unter der Herrichayt Sr. Mojeftdt ſtehenden 
qejamten Lander fimultan betreffen“ (§ 8 G. A. 
XII: 67), wie auc) bezüglich des gangen Heered, 
welches als cine Geſamtarmee, als eine gemeinjame, 
unter einbeitl. Leitung u. Führung ftebende, eine 
heitlid) organijierte Wehrkraft aufzufaſſen u. einzu— 
richten iſt. Das Finanzweſen ſoll nur inſoweit 
gemeinſam ſein, als die Koſten der gemeinſamen 
Angelegenheiten gemeinſam ſein müſſen. 

Wir wollen hier nicht unterſuchen, inwiefern 
aud) ſchon vor der Pragmatiſchen Sanktion cine 
gewijje Gemeinfamfeit in Betreff der hier angege- 
benen Ungelegenheiten bejtanden hat; aud wollen 
wir unerodrtert [afjen, ob dieſe Gemeinjamfeit in 
dem Heitraume 1723—1867 die ihr in der Prag- 
matijden Sanktion gezogenen Grengen immer eins 
qehalten hat oder nicht; ‘das Qojefinijde Syſtem 
1780 —1790, die ReftaurationSepodje Kaiſer Leo— 
polds II., dann die lange Regierung Raijer 
rang I. (als deutſcher Naijer des II.), die An— 
nahme de8 öſterr. Kaijertitels 1804, das Regime 
Metternich, die J. 1848 u. 1849, dann die Reaftion, 
die Olmützer Verjajfjung 4 III 49, R. 150, die Nieder- 
werjung der ungar. Revolution, das Regime ae 
dann das Oftoberdiplom und wiederum die Bra 
Schmerling und die Verwirfungstheorie, die Sijtie- 
rungSepode Belcredis 1865; alles das find ver- 
ſchiedene Phaſen oder Marlſteine in der fluftuie- 
renden Bewegung zwiſchen sentralijiertem Cinheits- 
ftaat und der ftaatsredjtl. Selbjtindigfeit Ungarns, 
mit der blo} in den Grengen der ‘Bragmatijden 
Santtion gejdlofjenen Gemeinſamkeit der beiden 
Staaten. 

Als endlich die Adee der Selbjtindigfeit Un- 
garns den endgiiltigen Sieg davongetragen hat, 
nad der Bildung des feit 1848/49 nicht mehr be- 
jtandenen felbjtindigen ungar. Minijteriums und 
nad) der Königskrönung in Bejt, ijt der ſtaats— 
rechtl. Ausgleich — Ungarn und Oſterr. in 
der Form materiell übereinſtimmender beiderſeitiger 
Geſetze 1867, unter ſolenner Wahrung der voll— 
fommenen Parität beider Staaten und der Unan— 
tajtbarfeit der Verfaſſung Ungarns, zuſtande ge— 
tommen. Der Ausgleich nimmt die Pragmatiſche 
Sanktion gum Ausgangspuntt und ſiellt ſich als 
bilateraler —— dar; der G. A. XII des ungar. 
Reichstages von 1865—1867, publiziert im Reichs 
tage am 12 VI 67, ijt einigermaßen als Anerbieten, 
als Ofjerte, das öſterr. Et. G. 21 XII 67, R. 146, 
al8 Antragsannahme, als Akzept angujehen. Beide 
Gefepe halten einerjeits die in der Pragmatiſchen 
Santftion geftedten Grenzen genau ein, anderjeits 
aber entivideln fie das Rechtsprinzib der Gemein— 
famfeit und jtatten es mit den durch moderne Ver— 
faſſungsgrundſätze bedingten Einzelbeſtimmungen 
u. ⸗einrichtungen aug. 

Ofterr. Staatswirterbuch, 2. Mufl., 2. Bd, 
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LL. Gigentlige gemeinſame Ungelegenbeiten. 
Tas heutige Verfaſſungsrecht unterideidet zwiſchen 
eigentlichen, aus der Pragmatiſchen Sanktion flie- 
fenden gemeinjamen Angelegenheiten und zwiſchen 
Yngelegenheiten, welche zwar nicht gemeinjam find, 
aber aud) nidjt in jedem Staate anders behandelt 
werden jollen. Die erjteren werden gemeinjam vere 
waltet, die zweiten bloß nad) gleichen, von Zeit 
au Beit ju vereinbarenden Grundſätzen behandelt. 
gu den erjteren gehören: a) Die auswärtigen 
Yngelegenheiten mit Einſchluß der diplo- 
matijden und fommergicllen Bertretung 
dem Auslande geqeniiber fowie die in Bes 
treff der internationalen Verträge etwa 
notwendigen Verfügungen. Das öſterr. Ge— 
ſetz ſpricht hier von auswärtigen Angelegenheiten 
im allg., das ungar. zählt hieher bloß ,jene aus— 
wärtigen Angelegenheiten, welche die unter der 
Herrſchaft Sr. Majeſtät ſtehenden geſamten Län— 
der jimultan betreffen“, woraus ſich erſtens eine, 
jelbſwerſtändlich aud) fiir Oſterr. geltende Unter— 
ſcheidung der auswärtigen Angelegenheiten in zwei 
Kategorien ergibt, zweitens aber die Konſequenz 
fließt, daß jene 2. Kategorie der auswärtigen An— 
gelegenheiten zu den gemeinſamen Angelegen— 
heiten nicht gehört. Zu dieſer 2. Kategorie gehö— 
ren jene Angelegenheiten, welche ihrer Natur nach 
innerſtaatl. Angelegenheiten ſind, bei welchen es 
ſich aber behufs erſprießlicherer Förderung derſel— 
ben um die Gewinnung eines fremden Staates 
für Zwecke eigener Verwaltung handelt. Während 
alſo die erſteren die Machtſtellung der Monarchie 
nach außen und den Schutz derſelben gegenüber 
fremden Staaten jum Gegenſtande haben, find 
die letzteren kulturelle Angelegenheiten, welche die 
innerſtaatl. Entwicklung mittels Ausnutzung fremd⸗ 
ländiſcher Einrichtungen oder as apa frembder 
Staatorgane, wie 3. B. gegenſeitiger Schutz des 
geiſtigen Eigentumes, janitire Ronventionen uſw. 
begweden. Cine ſolche Berbindung läuft aber ſchon 
iiber das in der Pragmatijdhen CSanftion dem 
öſterr. ungar. Fundamentalvertrage gciebts Biel 
hinaus, fie fann aud) bloß einem Staate (Ofterr. 
oder Ungarn) gu Nutzen fommen und ijt zu⸗ 
folge keine gemeinſame Angelegenheit. Solche An— 
gelegenheiten werden bloß darum „auswärtige An— 
gelegenheiten“ genannt, weil ſie im Wege einer 
innerſtaatlichen einſeitigen Verfügung ihrer end- 
gültigen Erledigung nicht zugeführt werden kön— 
nen, vielmehr bloß im Vertragswege ausgetragen 
werden, alſo einigermaßen über die Grenzen 
Staates hinaus ausgeführt werden müſſen. Auf 
dieſem Gebiete ijt ſowohl Ojterr. alg Ungarn prin— 
zipiell berechtigt, für ſich allein Verträge zu ſchlie— 
hen, inſofern das unten zu beſprechende Syſtem der 
jog. einigermaßen oder quaji gemeinjamen 
YAngeleqenbeiten und das * u. Handelsbündnis 
dieſe Möglichkeit nicht illuſoriſch machen. Letzteres 
enthält aud) Normen in Betreff des Konſulats— 
weſens; dasſelbe wird pom gemeinſamen Minijte- 
rium des Äußern geleitet, bei Errichtung u. Auf— 
hebung der Konſularämter ſowie bei Feſtſtellung 
der Inſtruktionen für dieſelben iſt mit den beiden 
Handelsminiſtern das Einvernehmen zu pflegen, 
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die Ronjulate find verpflichtet, den erwähnten Mi- | Rechte reſp. Verbindlicfeiten gibt. Bu den erjteren 
nijtern unmittelbar die etiva gewünſchten Austiinfte | gehören die Uberrefte der gewejenen Zentralaftiva 


u erteilen; die periodiſchen HandelSberidte der 
Ponfuln werden auc) beiden Miniftern mitgeteilt, 
der gemeinjame Minifter des Außern enjchetdet in 
letzter pnftang in allen Angelegenheiten der Kon— 
julargebiihren; bei Erridjtung fremder Konſular— 
ämter und bei Sulajjung fremder Konſuln befragt 
der gemeinſame Wintiter bes Außern die Handels- 
minijter (Art. IX Geſetz 27 V1 78, R. 62). 

Auf Grund der Gemeinjamfeit der in Betreff 
der internationalen Verträge etiva notwendigen 
Verfiigungen wurde die Offupation Bosniens und 
der Hergegowina gemeinjam durchgeführt und wer= 
den Ddicje Linder gemeinjam veriwaltet, was zur 
Genüge beweiſt, daß weder der Beſitz und die 
Verwaltung Bosniens und der Hergegowina eine 
neue gemeinjame Wngelegenheit, nod auc) dieſe 
Lander irgend ein ſelbſtändiges Reichsland find, 
jondern dap dieſe ganze Aktion ſtaatsrechtlich als 
eine infolge des Berliner Vertrages 13 VIL 78 not- 
— gewordene Verfügung aufzufaſſen ijt. 

ndlid) wird in den Ausgleichsgeſetzen aus— 
drücklich hervorgehoben, dak die Genehmigung der 
internationalen Bertriige, injoweit cine ſolche ver— 
faſſungsmäßig notwendiq ijt, den Bertretungs: 
firpern der beiden Reichshälften vorbehalten bleibt. 
Sedenfalls follen die internationalen Verträge der 
Legislatur jeded der beiden Staaten durch fein 
Minijterium mitgeteilt werden, 

b) Das Kriegsweſen mit Inbegriff der Kriegs- 
marine, wobei jedod) blof das Heer (die Linie mit 
ihrer Erſatzreſerve und die Wejerve} und die Kriegs— 
marine als gemeinjames Inſtitut aufzuſaſſen find, 
wiihrend bie Landwehren beider Staaten mit ihren 
Erſatzreſerven und der beiderjeitiqe Landſturm ſon— 
Dderjtaatl. Angelegenheiten find. Auch bejteht feine 
Memeinfamfeit in Betreff der Hefrutenbewilliquna, 
der Geſetzgebung über die Art u. Weije der Er— 
Sra, der Rehrpilicht, der Verfiigungen hinſicht— 
id) der Einquartierung u. Verpflequng des Heeres, 
eng der Regelung der bürgerl. erpiiltniife und 
er fic) nicht auf den Militärdienſt besiehenden 
Redjte u. Verpflidtungen der Mitglieder des Heeres. 
Die jährl. Bewilligung de im Pebrgeiege feitge- 
jtellten jährl. Refrutentontingentes erjolgt im Wege 
der — — ſonderſtaatl. Geſeßgebung; die 
Art u. Weiſe der Erfüllung der Wehrpflicht fällt 
in den Bereich der „Feſtſtellung des Wehrſyſtemes“, 
gehört fomit gu den unten gut bejprechenden ,.q uaj i” 
—— Angelegenheiten; die Verpflegung u. 

inquartierung des Heeres wird im allg. durch 
beiderſeitige Staatsgeſetze, im beſonderen durch V. 
und (in Ehterr.) durd) Landesgeſetze geregelt. 

c) Das ——— rüdſichilich Der gemein- 
ſchaftlich gu bejtreitenden Ausgaben, insbei. die 
Feſtſetzung de8 gemeinjamen Budgets und die Prii- 
jung der darauf bezügl. Rechnungen. Hier ijt su bee 
merfen, dah Oiterr. u. Ungarn ſowohl gemeinjame 
Aftiva als auch gemeinſame Paſſiva bejipen, die 
jedod) als Miteigentum reſp. als Mitverpflichtun— 

en und nicht als Reichsfiskus reſp. Reichs— 
——— ju konſtruieren find, da es fein drittes 
Reich alS ſelbſtändiges drittes Rechtsſubjelt dieſer 


wie aud) die eigenen Einnahmen aus den gemein- 
famen Einrichtungen, gu den giveiten die im Ver— 
ſchwinden beqriffene gemeinjame ſchwebende Schuld 
in Staaténoten und die Schuld in Partialhypo— 
thefavaniweijungen wie aud) ein etwa aufzunehmen⸗ 
des gemeinjames Unlehen. Su der allg. fonfoli- 
dierten Staatsſchuld triigt Ungarn mit einem grö— 
feren fixen Sabhresbeitrage bei, ohne jedod) die 
Schuld ſelbſt als gemeinjam anjuerfennen. 

ILL. Geſetzgebung u. Verwaltung der gemein- 
famen Angelegenheiten. Es fei vor allem voraus- 
geſchickt, daß die Gejepgebung betrefjend die Form 
der Behandlung der gemeinjamen Wngelegenheiten 
jur Kompetenz der legislativen Faftoren beider 
Staaten, d. h. des Reichsrates und des ungar. 
ReichStages, gehört (§ 11, lit. o, Geſetz 21 XII 67, 
R. 141, und $$ 23-—25 G. A. XID: 67). Zweitens 
iit hervorgubeben, daß Ungarn fic) nur unter der 
Bedingung ju dem im J. 1867 feſtgeſtellten Be- 
handlungsmodus dev gemeinjamen Angelegenheiten 
verftanden bat, „daß auc in den übrigen Ländern 
u. Provingen Sr. Majeſtät die volle Verfaſſungs— 
mäßigkeit jaftijd) ins Leben trete, weil Ungarn nur 
mit den fonjtitutionellen Bertretungen diejer Län— 
der bezüglich weld) immer gemeinfjamer Verhältniſſe 
in Beriihrung treten fann” (§ 25 G. A. XII: 67). 
Der Gjterr.cungar. Wusgleid) bildet aljo eine ver— 
faſſungsrechtl. Warantie der fonjtitutionellen Re- 
gierungsform in Oſterr. 

a8 die Geſetzgebung in gemeinjamen Ange— 
legenbeiten und ſpeziell die Feftitellung des gemein— 
famen Budgets anbelangt, verweijen wit auf unſeren 
Art. ,,Delegationen’ wie aud auj den Punkt V. 
dieſes Art. 

Das gemeinſame Budget umfaßt die Verwal— 
tungsauslagen fiir gemeinſame Angelegenheiten u. 
Organe, wie auch ſowohl eigene als abgeleitete Ein— 
nahmen der gemeinſamen Verwaltung. Die Ver— 
waltung der gemeinſamen Angelegenheiten iſt, ab— 
geſehen von den Prärogativen der Krone, einem 
beſonderen gemeinſamen verantwortl. Miniſterium 
anvertraut, welchem jedoch nicht geſtattet iſt, nebſt 
den gemeinſamen Angelegenheiten auch die beſon— 
deren Regierungsgeſchäfte eines der beiden Reichs— 
teile zu führen, noch auf dieſelben Einfluß zu üben. 
Dieſe Klauſel iſt dahin zu verſtehen, das kein ge— 
meinſamer Miniſter gleichzeitig Leiter eines öſterr. 
oder ungar. Reſſorts jein fann und vice versa; es 
fann u. mug aber der gemeinjame Minijter des 
Außern als Bermittler dienen, wenn Ofterr. oder 
Ungarn oder beide Staaten zugleich cinen Vertrag 
mit dem Auslande in Betrey einer der oben be= 
jprodenen uneigentlicdhen auswärtigen Ange— 
legenheiten ſchließen wollen. Es fann 3. B. fein 
öſterr. oder ungar. Juſtizminiſter diveft mit dem 
Auslande einen Wusliejerungsvertrag ſchließen, da 
er überh. direft mit dem Auslande in feinen Rechts— 
verfehr treten fann; vielmebr muh er fic) biebet 
der ———— des gemeinſamen Miniſters be— 
dienen, welcher dieſen Vertrag fiir einen oder beide 
Staaten der Erledigung zuführt. Das gemeinſame 
Miniſterium beſteht aus dem Miniſter der aus— 
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wärtigen Angelegenheiten (des AÄußern) und des 
faij. und fonigl. Haujes, aus dem Kriegsminiſter 
und dem gemeinjamen Finangminijter. Den beider- 
jeitigen Cingeljtaatsregierungen ijt eine Einfluß— 
nabme auf die gemeinjamen Angelegenheiten injo- 
fern gejicjert, als die hinſichtlich der internationalen 
Verträge etwa notwendigen Verfiiqungen, wie auch 
die diplomatiſche u. fommersielle Vertretung beider 
Staaten im CEinverjtindnijje mit den Minijterien 
beider Teile und unter deren Zujtimmung durch 
den Minijter des Außern erlajjen reſp. geleitet 
werden jollen. Der gemeinjame Finanzminiſter 
leitet neben jeinem Reſſort auch nod) die Verwal— 
tung Bosniens und der Herzegowina. Die Leitung, 
Siigeung und innere Organijation der Armee ſteht 
ausjdlieplich Dem gemeinjamen Monarchen in feiner 
Eigenſchaft als oberjtem Kriegsherrn ju, weshalb 
ſeine diesbezügl. Unordnungen der minifteriellen 
——— nicht bediirjen. Auch gehört zum 
taiſ. und königl. oberſten Militärbefehl das unbe— 
ſchränkte Dislofationsredjt der Armee. Die Kon— 
trolle der gemeinjamen Finanzgebarung wird mit- 
tel cines gemeinjamen Oberiten Rechnungshofes 
A. E. 9TV 68) ausgeiibt. Die gemeiniame ſchwe— 
de, unter die jolidarifde Garantie beider Staaten 
ftellte Schuld jteht in Beriwaltung des gemein- 
amen Finangminijters (Geſetz 10 VI 68, R. 53); 
die betreffenden Staatsnoten werden aber fdjon 
einberujen u. eingezogen; e8 erijtiert aud) feine 
gemeinjame Staatsjdjuldenfontrollfommijjion, viel- 
mehr wird die Rontrofle der gemeinjamen Schuld 
durd) die öſterr. Staatsidjuldenfontrollfommijjion 
und durch die ungar. Kommiſſion zur Kontrolle der 
ſchwebenden Schuld (G. A. XLVI: 68) ausgeiibt. 
IV. Koſten der gemeinſamen Angelegenheiten. 
Staatsgrundgeſetzlich find dieſelben von beiden 
Reichshälften nach einem Verhältniſſe zu tragen, 
—— durch ein vom Kaiſer zu ſanktionierendes 
bereinlommen des Reichsrates und des ungar. 
Reichstages von Heit gu Zeit feſtgeſetzt werden wird; 
ſollte zwiſchen beiden Vertretungen fein Überein— 
lommen erzielt werden, dann beſtimmt der Kaiſer 
dieſes Verhälmis, jedoch nur auf die Dauer eines 
Jahres. Der finanzielle Ausgleich mit Ungarn bat 
jedod) eine eigene Cinnahmequelle fiir qemeinjame 
Angelegenheiten geſchaffen, nämlich das Reinertriig- 
nid des Zollgefälles, jo dah erjt die aus dieſer Ein— 
nahmequelle nicht gededten gemeinjamen Uuslagen 
mittelS BeitragSleijtungen der beiden Staaten be- 
jtritten werden müſſen. Diejes Beitragsverhaltnis 
ijt heute fo normiert, daß von der gangen erjorderl. 
Yeitragsquote vor allem der ungar. Staat 2% ju 
beitreiten hat (vide Gejes 8 VI71, R. 49); der Rejt 
witd im Verhältniſſe 6645), (Ojterr.) gu 3348/y, 
(Ungarn) repartiert. Die Yufbringung diefer auf 
jeden Staat entjallenden Leijtungen (Quoten) ijt 
ausſchließlich Sache jedes Staates und werden die 
betreffenden Quoten wie aud) das Reinertrignis 
des —— in jedem Staate zum gemeinſamen 
FM. abgeführt. Das Quotenverhältnis wird ge: 
wöhnlich von zehn gu zehn Qahren normiert, gegen 
wartig gilt es in obiger Urt nur via facti, da die 
verbindl. Kraft der legten faij. Entidjliejung, welche 
von Sahr au Qahr erneuert wurde, am 30 VI 
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1905 erloſchen jit, eine diesbezügliche geſetzl. Eini- 
gung zwiſchen Oſterr. u. Ungarn aber jeit dem J. 
1887 nicht mehr guftande gefommen ijt. Qn dem- 
felben Berhiltnifje werden die Verwaltungsfojten 
der gemeinjamen ſchwebenden Schuld von beiden 
Staaten bejtritten, in demielben Verhältniſſe wird 
aud) die Einlöſung diejer Schuld, d. h. der Staats— 
noten (aber nur bis sum Betrage von 312,000.000 fl.), 
von den beiden Staaten getragen; in demfelben 
Verhiltnijje follen die Kontingente der Gilber-, 
Nidel- u. Brongemiingen (Scheidemiingen) auf die 
beiden Staaten aufgeteilt werden (Geſetz 2 VIII 92, 
R. 127, G. A. XVIII: 92). Jn dem jeweiligen 
DQuotenverhiltnijje endlich wiiren aud) die Zinſen 
u. Rapitalriidjahlungen eines eventuellen gemein- 
jamen Anlehens au tragen (Geſetz 24 XII 67, R. 3 
ex 1868, G. A. XV: 67). 

V. Quaſi gemeinfame Angeleqenbeiten. Die 
jog. „einigermaßen“ oder ,,quajt’ gemeinjamen An— 
gelegenhetten werden gwar nidjt gemeinjam ver— 
waltet, jedod) nad — von Beit 6 Zeit zu 
vereinbarenden Grundſätzen behandelt. Es gehören 
hieher a) die kommerziellen Angelegenheiten, ſpe— 
ziell die Zollgeſetzgebung; b) die ——— ü 
die mit Der induſtriellen Broduftion in enger Ver— 
bindung ftehenden indirelten Ubgaben; c) die Feſt— 
jtellung deS Münzweſens und des Geldfujes; 
d) Berjiigungen bezüglich jener Eiſenbahnlinien, 
weldje Das Intereſſe betder Reichshälften beriihren; 
e) die Feſtſtellung des Wehrſyſtemes. Die Behand- 
{ung Dderjelben nach gleichen Grundſätzen findet 
ihren Ausdruck darin, daß die betreffenden Ver— 
waltungsgebiete nur durch materiell übereinſtim— 
mende Geſetze in beiden Staaten normiert werden, 
was beſonders bei der Feſtſtellung des Wehrſyſtemes 
mit Rückſicht auf die Gemeinſamkeit der Armee 
unentbehrlich iſt. Sowohl die diesbezügl. Gejep- 
gebung als auc) die Verwaltung dieſer Angelegen— 
heiten ſind Sonderangelegenheit jedes der beiden 
Staaten. Die betreffende Geſetzgebung wird unter 
Zuſtimmung des Reichsrates (§ 11, lit. b, ¢, d, 
Geſetz 21 XII 67, R. 141) und des ungar. Reichs— 
tages ausgeiibt. Auf dem Gebicte der Zolleinrich— 
tungen, der indireften Abgaben und des Münz— 
wejens befchliefen beide Staaten materiell identijde 
Gejepe aud) fiir das in das Sfterr.-ungat. Zoll- 
gebiet einbezogene Bosnien und die Hergeqowina, 
Außerdem ijt den beiden Staaten das Redjt vor- 
behalten worden, auf demſelben Wege über blei- 
bende Qnvejtitionen in Bosnien und der Herze— 
gowina und über die dazu erforderl. Mittel zu be— 
ſchließen, wodurch ein Teil der gemeinſamen An— 
gele enheit der Verwaltung der offupierten Linder 
in die unmittelbare Wirkungsſphäre der beiden 
Staaten rückverwieſen worden ijt (Geſetz 22 IT 80, 
R. 18, G. A. VI: 80). 

Endlich fann nur im Wege iibereinjtimmender 
Geſetzgebung beider Staaten beſchloſſen werden, dak 
ein gemeinjames Wnlehen fiir gemeinjame Wnge- 
legenheiten aufgenommen werden foll und dak eine 
Vermehrung der gemeinjamen ſchwebenden Schuld 
zu erjolgen bat. 

Wus der Quotenfeftitelung fiir gemeinjame 
Angelegenheiten, aus dem gur erjprieflidjeren Ver— 
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waltung der quafi gemeinjamen Yngelegenbeiten 
jreiwillig eingeführten Inſtitut des Bolle u. Han- 
delSbiindnijjes (ſ. unferen diesbezügl. Aufſatz) und 
aus der Ungelegenheit der mit dem Münzweſen u. 
Geldfuge enge verfniipjten Oſterr.zungar. Bant be— 
fteht der fog. finangielle djterr.-ungar. Ausgleich, 
welder jede 10 Jahre erneuert wird und gegen: 
wiirtiq nod) bid Ende Degember 1907 dauert (vide 
faij. & 21 1X 99, R. 176). ES verjteht fic) aber 
von jelbjt, daß die ungar. und öſterr. materiell iden— 
tijden Gejepe itber eingelne quai gemeinjame An— 
an ign in ibver Geltungsdauer an diefe Prä— 
ee nicht gebunden find, fondern daß 3. B. 
das Branntiweinjteuergejes, das Wehrgeſetz u. dal. 
ohne Rückſicht auf den Endtermin des finangiellen 
MAusgleiches fo lange dauern, bis fie nidjt im Ge- 
ſetzeswege abgedndert oder aufgehoben werden beg. 
bis nicht der fiir iby Erlöſchen in ihnen ſelbſt feſt— 
gefepte Taq einbricht. 

Schließlich fei noch bemerft, dak die Auffaſſung 
ber gemeinjamen Angelegenheiten aufs innigfte mit 
ber Auffaſſung der redhtl, Natur der Giterr.-ungar. 
Monarchie verfniipft ift und demgujolge, je nach 
dem wiſſenſchaftl. Standpuntte in dieſer Hauptfrage, 
entipredjenden Modifitationen unterliegt. 
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Natur der jterr.cungar. Monardie und iiber dic 
Olfupation Bosniens und der Herzegowina. Bon 
den neueſten jeten bier angefiihrt: Dantider: Die 
auswartigen Reichsangelegenheiten und die ungar. 
Interpellationen betreffs der PeterSburger Reije 
des Erzherzogs Franz Ferdinand, Wien 1902. 
Derjelbe: Ojterr. und die bosniſchen Bahnen, eine 
ſtaatsrechtl. Erdrterung, Wien 1901. Eifenmann: 
Le compromis Austro-Hongrois de 1867. Tez— 
net: Die Wandlungen der sjterr.-ungar. Reichs - 
idee, iby Inhalt und ihre polit. Notwendigfeit, 
Wien 1905, v. Stargnnsti. 
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Gemeinſame Angelegenheiten. — Gendarmerie. 


Gendarmerie. 
I. Geſchichtliches. iu TI. Zwecbeſtimmung F Dienſt⸗ 


obliegenheiten. — LIT. Außere Organiſation. — Bet · 
baltnis gum Heere. — V. Berhältuis zr den Zivilbehörden. 
— VI. Since Ginridtunaen. — VIL. Die G. in Ungarn 
und in Bosnien famt der Hergegowina. 


J. Geſchichtliches. Gendarmes (gens armata) 
hieß in Franfreid) anfänglich die Maſſe des be- 
waffneten Boles, ſpäter eine aus Edelleuten be- 
itehende Elitetruppe. Während ber großen Revo— 
lution wurde dieſes Korps aufgeboben und mit 
„Gendarmerie“ ein Korps begeichnet, welded an 
Stelle der ehemaligen Waredaufiée die Sicherheit 
der Straßen gu bewadjen hatte. Gin ſolches Korps 
bejtand aud) in der Lombardei aus der Heit des 
fritheren (napoleoniſchen) Königreiches Italien ber 
und wurde nach dem J. 1814 beibehalten. Es war 
im Frieden zur Aufrechthaltung der öffentl. Ord— 
nung u. Sicherheit in der Lombardei und in Süd— 
tirol, im Kriege aber zur Handhabung der Armee— 
polizei beſtimmt. Im J. 1849 und in den folgen— 
den Jahren wurde in der Monarchie eine größere 
Anzahl von G.Regimentern errichtet, welche im 
Mobiliſierungsfalle gleichfalls mobile Feldabteilun— 
gen aufzuſtellen hatten. Nach dem Ausgleiche des 

. 1867 wurde die G. in den öſterr. Ländern dem 
diesfeitigen L. Dt. unterjtellt, im eigentl. Ungarn 
aber wurden die G.-Regimenter aufgelöſt und nur 
in Siebenb. und in Kroatien: Slavonien beibebhalten. 
Einen Beftandteil der G. bildete auch das den Ver— 
waltungSbehirden der Militärgrenze zugewieſene 
und erjt im 3. 1881 aufgehobene SereZaner Korps. 
In den beiden Reichshälften hat feither eine Re— 
organifierung der G. auf gejesl. Wege ſtattgefun— 
den. Den nfang hiezu madjte Ofterr. mit dem 
Geſetze 26 II 76, R. 19, an defien Stelle inzwiſchen 
das Geſetz 25 XIT 94, R. 1 ex 1895, getreten ijt. 

IL. Zweckbeſtimmung u. Dienftobliegenbeiten. 
Nach dem erwähnten Geſetze ijt die G. cin mili— 
täriſch organijierter, qur Aufrehthaltung der öffentl. 
Rube, Ordnung u. Sicherheit bejtimmter einbeitl. 
Wachkörper, der im Krieqsjalle ausnahmsweiſe aud) 
mit bejonderen militäriſchen Aufgaben betraut wer- 
den fann. Sie bildet feinen Bejtandteil des Heeres, 
fteht aber mit demfelben in einem gewiſſen rechtl. 
Ronnere. 

Aus der Beſtimmung der G. zur Aufrecht— 
haltung der öffentl. Rube, Ordnung u. Sicherheit 
ergeben ſich dic Dienjtoblieqenheiten derielben. Zu 
den gewöhnl. Dienftoblieqenheiten des Gendarmen, 
weldje derfelbe ohne befonderen Auftrag zu voll- 
fiibren hat, gebiren: 

1. BVerhinderung ftrafbarer Handlungen, Aus— 
mittlung u. Anzeige von Gefepesverlepungen u. 
Ubeltiitern; Hausdurchſuchungen u. Urretierungen 
fann der Gendarm nad Zuläſſigkeit der Gefepe 
vornehmen, Str. P. O. $$ 24, 88; 2. Berhinde- 
tung von Wufliufen u. Yufammenrottungen, wo— 
durch die öffentl. Rube u. Sicherheit bedroht werden 
finnte; 3. Überwachung von Boridriften, welche 
zur Verhinderung von Unglücksfällen erlajjen find; 
4. Uberwachung von unter Polizciaufficht gejtellten 
Perjonen; 5. Hiljeleijtung u. Unterjtiipung bei Ele— 
mentarereignijjen und anderen Unglücksfällen. 
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Auf lofalpolizeil. AUngelegenheiten hat der Gen- | meifter anvertraut ijt. Er befehligt den im Orte 
darm in der Regel nur cinen üherwachenden, die befindlichen und beaujffictigt die im Bezirke befindl. 
Gemeinde unterjtiigenden Einfluß ju nehmen, |B oiten. Mehrere Bezirkskommanden jind einem 

Sm Falle des Cinichreitens gegen eine Perjon | Abteilungskommando unterjtellt, welches von 
hat fic) dex Gendarm der Hormel: „Im Namen | einem Offizier bejehligt wird. Demſelben jteht das 
des Geſetzes“ in der Landesipracde zu bedienen. Disziplinarſtrafrecht eines Unterabteilungsfomman- 
Der Gendarm foll nur einjchreiten, wenn er voll- | danten gu. 
ſtändig adjujtiert ijt, bei Gefahr im Verzuge fann LV. Berhältnis gum Heere. Der rechtl. Kon— 
et jedoch cinidjreiten, wenn er aud) nur nut dem nex der 6. mit dem Heere zeigt fic) in folgenden 
Seitengewehre verieben ijt. Das Recht des admi- Bunften: 
nijtrativen Waffengebrauches jteht dem Gendarmen 1. Den Ojfigieren und der Mannſchaſt wird 
auger dem Falle der Notwehr aur Whwendung | die in der G. zugebrachte Dienſtzeit in die regel- 
eines gegen ſeine Perſon geridteten oder eines das | mäßige Dienjtgcit beim Heere und bei der Land- 
“eben anderer Berfonen geſährdenden Ungrifjes gu: | wehr eingerechnet und diejelben find während der 
1. zur Begwingung eines auf die Vereitlung fet | S.-Dienjtleijtung von jeder Dienſtleiſtung im Heere 
nev Dienjtoblicgenheiten gerichteten Widerjtandes; | und in der Landwehr bejreit. Ru diejer Dienſtzeit 
2. zur Vereitlung von Hluchtverfuchen gefährl. Ver= | zählt auc) die provijorijde Dienſtzeit, die 1 Jahr 
brecher, wenn fetn anderes Mittel aur Anhaltung gu dauern bat; 
vorhanden ijt. Dagegen hat der Gendarm wegen 2. regelmäßig foll eine Aufnahme in die G. 
bloper Veleidiqungen, wenn fich diefelben nicht guj} nur nad) Bollendung der Präſenzdienſtpflicht beim 
jeine Perſon bedrohenden Exzeſſen fteigern, im} Heere oder bei der Landwehr ſtattfinden. Land- 
Unterſchiede gu den militäriſchen Wachen nidt das iturmpflidtige fonnen nad) Maßgabe und für die 


Recht der Waffenanwendung, ſondern nur das Recht Zeit des Bedarfes auch zur G. eingeteilt werden; 
der Anzeige, nach Umſtänden auch das Recht der 3. im Mobiliſierungsfalle wird aus den An— 
Verfolgung oder Verhajtung (i. den Wet. „Waffen- gehörigen der G. cin gur Armee im Felde zählen— 
gebrauch“). des Korps von Feldgendarmen gebildet und die 

Die Grenge des Staates in Ausübung ſeiner Mitglieder des W.-RNorps unterliegen einer bejon- 
Dienjtobliegenheiten zu überſchreiten, iſt dem Gene | ders normierten Landjturmpflicht ‘i die Urt. „Heer⸗ 
darmen im allg. verboten. Ausnahmen jind nur 
auf Grund befonderer Abmachungen mit den be- 
treffenden Staaten zuläſſig. Solche Abmachungen 
beſtehen insbeſ. mit Ungarn und verſchiedenen 
Siaaten des Deutſchen Reiches zum Zwece der 
Verfolgung von Verbrechern, der unterſtützenden 
an ae bet Elementarereiqnijien ufw. 

ILL. Außere Organijation. Die G. unteriteht 


wejen” u. „Landſturm“). 

V. Berhaltuis ju den Zivilbeborden. Die 
polit. Bezirksbehörde ijt die Dienfthehirde 
für die in ihrem Bezirke aufgejtellten G.-Poften. 
Der Wendarm hat die den Cicherheitsdienft — 
ſenden Anzeigen an die genannte Behörde zu lei— 
ten. Der Verkehr iſt in der Regel ein mündlicher. 
Die Dienſtbehörde hat jedoch weder ein Beloh— 
nungs- noch ein Strafrecht, wie anderſeits der 


hinſichtlich des öffenti. Sicherheitsdienſtes den Be— 
Gendarm Beſchwerden gegen cine Zivilbehörde nur 


zirls- u. Landesbehirden, bezüglich der militäri- Me ſchwer 
iden, blonomiſchen u. adminijtrativen Angelegen- bei ſeinen militäriſchen Vorgeſetzten vorzubringen 
heiten ihren militäriſchen Vorgeſetzten, in beiden hat. Die Gerichte u. Staatsanwaltiſchaften 
Richtungen aber in letzter Inſtanz dem ka k. Mi- find berechtigt, die Dienſtleiſtung des Gendarmen 
nijter fiir Landesverteidigung. direft in Anſpruch zu nehmen. An die genannten 
Hilfsorgan dieſes Miniſteriums ijt der Gen⸗ Behörden haben die Gendarmen alle ſtraſbaren 
darmerieinſpeltoör, welder den militäriſchen Handlungen von Zivilperſonen anzuzeigen. Andere 
Befehl über das G.-Morps führt und fiir die Auf- Zivil- und die Militärbehörden haben thre Requi⸗ 
rechthaltung der Zucht u. Ordnung verantwortlich ſitionen an die Dienjthehirde zu richten. 
ijt. Dem GInſpeltor ſtehen die gerichtsherrl. Rechte VI. Sunere Ginridtungen. Die Etgänzung 
(Straf- u. Begnadigungsrecht) und das te der G.-Mannidajt geſchieht durch Aufnahme aus 
narftrafredt eines Truppenfommandanten (d. h. qedienter Unteroffiziere, durch ECintritt von Frei— 
das Disjiplinarjtrajredt im höchſten Ausmaße) | willigen, welche der Stellungs- Dienſt-⸗ Pflicht Ge— 
ju. Am Sipe einer jeden polit. Landesbehörde iſt nüge geleiſtet haben oder welche der nichtaftiven 
einYandesgendarmeriefommando aujgejtellt. | Landwehr oder Reſerve angehören. Der in die G. 
Der Landesgendarmeriefommandant ijt der Be- | Cintretende muß Staatsbiirger in den im Reichs— 
fehlshaber der im Bereiche der polit. Landesbe- | rate vertretenen Königreichen u. Ländern fein; er 
horde aufgeftellten G. und hat deren Hfonomifdje | hat fic) gu einer vierjährigen Dienſtzeit zu ver— 
u. adminijtrative Angelegenheiten zu leiten. Ihm pflidten und den G.Eid abjulegen. Der Stand 
fteht das Dissiplinarjtrayredt eines Truppenfom-| der Ojfiziere ergänzt fic) durch Beförderung im 
manbdanten und im iibertragenen Wirkungskreiſe Korps oder durch Cinteilung von Ojfigieren des 
aud) das Straf- u. Begnadiqungsrecdht über die Heeres oder der Landwehr. 
Mannſchaft gu. Jn allen den Sicherheitsdienft be- Offiziere u. Mannjchajt bedürfen der Heirats- 
trefjenden WAngelegenheiten ijt er an den Landes | bewilliqung, weldje durch die militiriiden Vor— 
chef gewiefen. Am Sipe einer jeden Bezirkshaupt- | qefepten u. Dienfthehirden bezw., fofern eS fic) um 
mannidaft befindet ſich cin Bezirksgendarme- höhere Offiziere Oberſte) handelt, durch den Kaiſer 
riekommando, deſſen Führung einem Wacht- erteilt wird. Der Erlag einer Heiratskaution 
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war nad) dem Geſetze 2611 76 nicht notwendig. 
Da das geltende Geſetz 25 XII 94 dieje Beftimmung 
nicht ae enthalt, ijt die Einführung von Heirata- 
fautionen im Berordnungsiwege zuläſſig und es 
find durch Erl. L. M., 3. 2921, pris, UI. ex 
1895, die (damals) fiir die f. k. Landwehr gelten- 
den Kautionsvorſchriften auch fiir die G. in Kraft 
gefept worden. 

Die Belfleidung der &.-Mannidaft ijt nad 
dem Maſſaſyſtem geregelt. Diefelbe bejigt Anſpruch 
auf Bequartierung, während begiiglid) der im 
Gagebezuge jtehenden .-Perfonen diefelben Be— 
jtimmungen wie fiir bas Heer gelten. Die Koſten 
der Bequartierung haben die Landesfonds zu tra— 

en, doc) leiſtet der Staatsſchatz einen Beitrag zur 
rleichterung dieſer Lajt. 

Die &. ijt den militäriſchen Strafge— 
jepen (mit Einſchluß der Normen über die mili- 
täriſchen Delifte) unterworfen, jedoch finden arf die- 
jelbe jene Beſtimmungen feine Anwendung, welche 
eine Schmälerung der Rechts⸗ u. Handlungsfibig- 
feit oder eine Verliingerung der Dienjtgeit (wegen 
Defertion) gum Geqenjtande haben. Der im Dienjte 
befindl. Gendarm ijt alg Wache anzuſehen und 
kann ſich wie jeder andere Soldat, der auf Wache 
ijt, eines Berbrechens oder Vergehens der Pflicht— 
verlepung im Wachdienſte ſchuldig madden (§ 230 
M. Str. G.). Delifte, welche gegen den dienjttuen- 
den Gendarm beqangen werden, find als Delifte 
gegen eine Wilitarwadhe angufehen. Die Gerichts- 

arfeit wird durd) die Werichte der ka k. Landwehr 

bezw. der Landesſchützen verfehen. Sind diefe Ge— 
tichte gu weit entfernt oder treten bejondere Um— 
ſtände ein, fo find ausnahmsweiſe auch die näch— 
jten Garniſonsgerichte des Heeres zur Unterjuchung 
u. Aburteilung berufen. Dieje Gerichte haben dann 
alg Landwehr⸗ (Landesſchützen⸗ Gerichte zu fun- 
gieren und als Beiſitzer find nur im Berbande der 
G. der Landwehr oder Landesſchützen jtehende Per— 
jonen beizuziehen. Die gegen .-Perjonen verhäng— 
ten Freiheitsſtrafen find in den Wilitirjtrajanjtal- 
ten gu vollitrecen. 

Auf die G. haben die Disziplinarſtraf— 
voridriften des f. und f. Heeres Anwendung, 
jedod) findet eine außergerichtl. Deqradierung auf 
rund des Warnungsfonjtitutes nicht jtatt. Eine 
jtrafiveije — tritt nur ein wegen Verur— 
teilung ob eines Verbrechens oder Vergehens, wel- 
ches bei Unteroffizieren dic Degradierung zur Folge 
hat, namentlid) alfo wegen eines BVergehens aus 
Wewinnjucht. 

Die Ojfigiere der G. unterliegen aud) dem 
ehrenrätl. Verfahren, welches nach den fiir 
die Landwehr geltenden Normen zu handhaben iit. 

Die G.Perſonen unterjtehen im Frieden wie 
im Kriege der Rivilfeelforgeu. Zivilmatrifel- 
führung. Bur Verfehung diejer Funftionen iit 
die Hivilgeijtlidfeit berufen. Dagegen unteriteht 
die f. und £. Feldgendarmerie im Kriegsfalle der 
militärgeiſtl. Qurisdiftion. 

Bezüglich der Verſorgung der Offiziere 
gelten die fiir das Heer bezw. die Landwehr vor— 
geſchriebenen Normen. Auf die dienjtuntauglich' 
gewordene G.Mannſchaft finden nad) Ablauf der, 
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G.Dienſtverpflichtung und bei ohne eigenes Ver— 
ſchulden eingetretener vollſtändiger Enverbsunfi- 
higkeit oder Dienituntaugliciteit urd) körperl. Be- 
ſchädigung im Dienjte auch ſchon vorber die fiir 
penfionsjibige Biviljtaatsdiener bejtchenden Bor- 
ſchriften Anwendung mit der Makgabe, daß jedes 
im @.-Dienjte zugebrachte volle Jahr bei der Pen— 
fionierung als eine Dienjtzeit von 16 Monaten 
berechnet wird und dab die Penſion nad) Analogic 
des Militärbenſionsgeſetzes von Qabr yu Jahr 
jteigt. Die Bemeſſung der Penſion erfolgt nach 
der Gage (Lohnung) und der G.Zulage. Auch 
jiir die Verjorgung der Witwen u. Waijen gelten 
die fiir den Zivilſtaatsdienſt beftehenden Vor— 
ſchriften. 

VII. Die G. in Ungarn und in Bosnien ſamt 
der Herzegowina. Am cigentl. Ungarn entſchloß 
jid) Die Megierung erſt aur Neuorganijierung der 
(., al& fich die Mängel der autonomen Romitats- 
polizei gu Ende der ——— des verfloſſenen 
Jahrhunderts empfindlich bemerkbar machten. Der 
ju dieſem Swede dem Reichstage —“ Geſetz⸗ 
entwurf über die Organiſation des Sicherheits— 
dienſtes trat als G. A. IIT im J. 1881 in Kraft. 
Seine Vervollſtändigung erhielt dieſes Geſetz durch 
den G. A. TL ex 1881, welder die Ergänzung des 
Mannjchajtsftandes der G. regelt. Danach unter- 
iteht die ungar. G. in Perſonal- u. Disgiplinar 
jachen dem L. M., in adminiftrativen und polizeil. 
Ungelegenheiten aber dem M. J. Im iibrigen ijt 
die Verjajjung des G.-Rorps im allg. nad dem 
Mujter der friiheren fiebenb. G. durch eine „Or— 
ganiſche Inſtruktion“ normiert. 

Das bosniſch-herzegowiniſche Gendar— 
meriekorps wurde zuerſt im J. 1879 errichtet 
und im J. 1884 reorganiſiert. Es ijt in militäri— 
ſchen Angelegenheiten an das Korpskommando in 
Sarajevo und durch dieſes an das K. M. gewie— 
ſen; in Sachen des öffentl. Wachdienſtes unterſteht 
es den polit. Behörden, in ökonomiſch-adminiſtra— 
tiven Angelegenheiten aber zugleich den militäriſchen 
Vorgeſetzten und in höherer Inſtanz in beiden Be— 
ziehungen dem Chef der Landesregierung bezw. dem 
Ziviladlatus. Die in den Stand des Korps über— 
ſetzten Offiziere wurden bisher bei den Standes— 
firpern bes Heeres und der Landwehren als über— 
fomplett geführt, verblieben alſo bis auf weiteres 
in dieſem Berbande. Die Handhabung der Strai- 
qerichtsbarfeit geſchieht Durch) die Gerichte des Heeres. 
Die innere Verfaijung des Korps ift durd) cin be- 
jonderes „Statut“ gereqelt und die Koſten des: 
jelben belajten das Landesbudget. 
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Genfer Konvention. 


1. Abſchluß u. Inhalt der G. K. — IL. Zuſatzartikel 
vom 3; 1868, Ausdehnung der G. K. auf den Seekrieg durch 
die (IIL) Haager Ronvention vom J. 1899. Mevifion der 
G. K. — Il. Das HilfSvereinswefen im Dienfte der G. K. 


I. Abſchluß u. Inhalt der G. K. Die ver- 
heerenden —— Der Feuerwaffen des 19. Jahrh. 
und da ſchreckl. Los der Berwundetenmajien auf 
den Schlactjeldern bei Unguliinglidfeit des mili- 
tirtiden Sanitätsdienſtes haben nad dem Krim— 
triege, befonders aber nad) der Schlacht bei Col- 
ferino (40.000 Tote u. Verwundete, 40.000 Kranke), 
in der öffentl. Meinung eine auf Humanijierung 
de8 Krieges in diejer Richtung absielende Bewegung 
hervorgerujen, welche namentlich durch die beriihmt 
geworbdene Schrift des Schweizers H. Dunant, 
.Un Souvenir de Solferino” (1862), wie durch 
die Bejtrebungen der Genfer .Société d’utilité 
aga ll und ibres verdienftvollen Präſidenten 

. Moynier mächtig gefirdert wurde. Cine von 
bet genannten Geſellſchaft in Genf (23 X 63) ver= 
cnjtaltete — Verſammlung von Vertretern 
und einflußreichen Perſönlichkeiten aus faſt allen 
europäiſchen Staaten formulierte nad) eingehender 
aie | die Vorſchläge Dunants betreffend die 
in allen Ländern durchzuführende Orqanijation der 
Privathilfstitiqteit unter dem Zeichen des roten 
Kreuzes und beſchloß augerdem mebhrere an alle 
Regierungen gu richtende Wünſche iiber die Not- 
wendigleit der völkerrechtl. Neutralifierung der Sani- 
titganjtalten im Felde, ihres Perjonales wie auch 
der Verwundeten felbjt. Der Erfolg der Verſamm— 
lung und weitere Unregungen ihrer Urheber haben 
die ſchweizeriſche Bundesregierung veranlaßt, cine 
diplomatijde internationale Nonjereng zur Rege- 
lung der letzteren Frage einguberufen. Die Kon— 
jerenz (bejchicdt von 16 Staaten) tagte in Genf 
18—-22 VIII 64. Abr Ergebnis ijt bie aus 10 Wert. 
bejtehende G. K. 22 VIIL 64 (Convention pour 
l'amélioration du sort des militaires blessés 
dans les armées en campagne), weldje zunächſt 

war nur von 8 Staaten —— Frankreich, 

aden, Belgien, Dänemark, Italien, Spanien, 
Holland) unterzeichnet, ſpäter jedoch beitrittsweiſe 
von ſämtlichen ziviliſierten Staaten der Welt (der= 
malen 33) angenommen wurde. Der Beitritt Oſterr.⸗ 
Ungarns erjolgte am Tage des Nifolsburger Prii- 
liminarjriedens 21 VII 66 (Minijterialerflirung 
21 VIL 66, R. 97). Andirett find an die G. K. nun— 
mehr aud) jene Staaten gebunden, weldje die (II. 

ager LandfriegSrechtfonvention 1899 (worin im 

tt. 21 die G. K. ausdriiclich bezogen wird) unter- 
9 haben (Mexiko, China, Siam). So ijt die 

.K. zu einem völkerrechtl. Weltvertrage geworden, 
welcher fortan als Ausdruck des Humanitäts- u. 
Rechtsbewußtſeins der geſamten ziviliſierten Staa— 
tengemeinſchaft und als Vorbild für die Poſitivie— 
tung ſowie partielle Rodijifation des allg. Völker— 
rechtes gelten fann. 

Gemäß dex Ronvention jind die Militärſpitäler 
u. Umbulangen von den Kriegfiihrenden als ,,neu- 
tral” (,neutres”, jurijtijd) ungenauer Yusdrud 
— unverletzlich) gu bebandeln, folange fid) Rranfe 
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u. Berwundete darin befinden (Art. 1). Diefelbe 
Unverleplichfeit genießt (2) das gejamte, den Dienjt 
bei folchen Sanitatsanjtalten tatidchlich verrichtende 
Perfonal (Urgte, Feldgeijtliche, Upothefer, Beamte, 
Rranfentwarter, Blejfiertentriger ujiw.). Auch nach 
jeindl. Befegung find diefe Perjonen beredtigt (nicht 
verpjflichtet), ihrem Dienjte weiter zu oblicgen oder 
ſich gu ihren Truppentirpern zurückzuziehen (3). 
Dem Beuteredte des Geqners unterliegt (mit Aus— 
nahme des Privatcigentumes des Perfonales) ledig- 
lich das Sanitätsmäterial der Militärſpitäler, nicht 
auch jenes der Ambulanzen (4). Die Hilfe leijftenden 
Landesbewohner follen geſchont (seront respectés), 
jret gehalten und bei der Truppenbequartierung wie 
bei den RNontributionen beriidjichtigt, ihre Haufer 
follen geichiigt (sauvegarde) werden (5). In den 
Feldſanitätsanſtalten ſind Kranke u. Verwundete 
beider Kriegführenden ohne Unterſchied der Natio— 
nalitit — und zu pflegen; die nach ihrer 
Heilung Dienſtunfähigen ſollen unbedingt, die 
Dienſtfähigen können unter der Bedingung, wäh— 
rend des Krieges nicht mehr die Waffen zu er— 
greifen, in ihre Heimat befördert werden. Die 
— —— und ihr Perſonal ſind unbedingt 
neutral (6). Als Neutralitätszeichen für die Sante 
tatganjtalten, Verbandplätze u. Cvatuationssii e 
dienen (neben der Rationalflagge) beſondere Fah— 
nen, für das Perſonal beſondere von der Militär— 
behörde verabjolgte Armbinden, welche das Genjer 
rote Kreuz im weißen Felde zeigen (7). Die for— 
melle Zulaſſung anderer, von nichtchriſtl. Staaten 
zuletzt aud) in Haag 1899) beanſpruchter Seiden 
(eines roten Halbmondes fiir die Tiirfei, roter 
Sonne fiir Berjien, roter Flamme fiir Siam) bleibt 
der bevorjtebenden Revijion der G. K. vorbehalten. 
Die Durchführung der G. K. im Detail ijt Sade 
der Regierungen und ibrer Heeresleitungen (8, 
val. Dienjtreqlement fiir dag k. und £. Heer, 2. Teil, 
3. Aufl., 1896, $59). Der Beitrite ijt allen Staaten 
jreigelajjen worden (9). 

Il. Zuſatzartilel vom J. 1868. Ausdehnung 
der G. K. anf den Seekrieg durd die (111.) Saager 
Nonvention vom J. 1899. NRevifion der G. K. 
Die bald nach 1864 jowohl in der oe 
wie in der Theorie wahrqenommenen ängel, 
Lücken u. Unklarheiten der G. K. haben zu viel— 
jachen Refornworſchlägen Anlaß gegehen. Beſon— 
ders fühlbar machte ſich die Beſchränkung der G. 
K. auf den Landkrieg, während im Seekriege die 
Hilfeleiſtung nach wie vor völlerrechtlich als Feind— 
ſeligleit oder Neutralitätsverletzung galt. Deshalb 
trat über wiederholte Anregung ——— 
Bundesrates 1868 in Gent cine neuerliche diplo- 
matijde Konferenz zuſammen, welche fid) an einem 
Projefte von (15) Sufagartifeln (Projet d'ar- 
ticles additionnels) sur G. K. einigte und in 
dieſes unter anderem aud) die Ausdehnung der- 
jelben auf den Seekrieg (Art. 6—14) aufnahm. 
Wenn aud) die Ratififation des Projeftes (bejon- 
ders wegen der Einwände der Seemächte, Frank— 
rei’, Englands, Spaniens, Rußlands, gegen die 
Art. 9, 10} nicht gu erlangen war, war es dod 
in allen feitherigen Rriegen von autoritativer u. 
praktiſcher Bedeutung. 
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Wenfer Monvention. 





Nach weiteren gründl. Vorarbeiten und unter 
giinftigeren Berhiltnijien hat (iiber ruffijden An— 
tag) bie Haager Lalla belle 1899 
(f. d.) cine neuerl. Revijion der Zuſatzartikel vom 
3. 1868 vorgenommen und durch die vereinbarte 
(III.) Ronvention betreffend die Wusdeh- 
nung der Genjer Konvention auf den See- 
frieqg 29 VII 99 (Convention pour l’adaption 
à Ja guerre maritime des principes de la Con- 
vention de Genéve) cine bedeutiame pofitive Fort⸗ 
bildung der G. M. exgielt. 

Die Haager Konvention reqelt (in 14 Art.) die 
Stellung der Soipitalichijfe (1—6), ibres Perjonales 
(7) und der Verwundeten, Rranfen u. Schiffbrüchi— 
gen (8S—9). Militäriſche Hoſpitalſchiffe der Kriegs— 
parteien ſowie amtlic) (durch eine commission 
officielle) bejcheinigte Privathoſpitalſchiffe aus den 
friegfiihtenden oder neutralen Staaten, weldye ſämt— 
lich vor deren Verwendung dem Wegner, bezw. beiden 
KrieqSparteien,-nambajt zu maden und äußerlich 
(neben det nationalen Flagge) durch die Flagge 
dex G. K. fowie durch einen weißen Anſtrich mit 
einem horijontalen (bei Militärſchiffen) griinen oder 
be Privatidifien) roten Streifen zu begeichnen find, 
ollen geadjtet werden (seront respectés) und 
unterliegen nicht der Wegnahme (ne peuvent etre 
captures). Kriegsſchiffe diejer Art haben aud) freien 
Butritt in neutrale Hijen (rt. 1—3, 5). Die Hojpi- 
ialſchiffe find verpflictet, allen Nranfen, Berwun- 
deten u. Schiffbriichigen ohne Unterſchied der Natio- 
nalitét Hilfe zu leijten, dürſen jedoc) weder die 
Bewegungen der Kriegsſchiffe behindern nod fon- 
itige militäriſche Zwecke verjolgen. Die Kriegfüh— 
renden haben das Recht ihrer Durchfuchung, Be 
auffichtigung bezw. der Beſtimmung ihres Stand- 
ortes oder ihrer Fabhrtridjtung (4). Brivatichiffe 
(der Neutralen), welche, ohne Höſpitalſchiffe gu fein, 
Kranke, Verwundete oder Schiffbriichige an Bord 
nehmen (fammeln oder trangportieren}, dürfen aus 
dieſem Grunde, folange fie die Neutralitdt nicht 
verlegen, nicht gefapert werden (6), während dic 
Handelsichiffe der Kriegsparteien nach wie vor der 
Wegnahme unterworjen find. Das geijtliche, ärzt 


Wie die G. K. ſteht aud) diefe Ronvention allen 
Staaten offen. Beide gelten stricto jure nur fiir 
Rriege der Signatarmachte untereinander; ihre wenn 
auch wünſchenswerte Anwendung fiir Kriege einer 
Signatarmadt mit einem dtitten Staate (oder fiir 
Biirgertriege) ijt dem Ermeſſen der Kriegsparteien 
anheimgeſtellt. 

Dem fühlbaren Mangel entſprechender Sank— 
tionen fiir Verletzungen der G. K. (vgl. den Eut— 
wurf des Inſtitutes fiir das Völlerrecht, Seſſion 
Cambridge 1895) abzuhelfen, bleibt der Reviſion 
der G. vorbehalten. In dieſer Richtung ſind 
fiir die Reklamationen der kriegführenden Starten 
vilterredtl. Schicdsgeridte, fiir Verlepungen feitens 
eingelner Perſonen cine völkerrechtlich vercinberte 
Verpflichtung der Signatarmidte zur Erlajfung 
von grundſatzlich cinbeitliden innerjtaatl Normen 
in ihren Militär- (und Zivil-) Strafgeſetzen, Regie- 
ment, Anjtruftionen u. dgl. vorgeſchlagen worden. 
Dem Mißbrauche des Unverletzlichkeitszeichens des 
roten Kreuzes zu unlauteren Zwecken 3 mehrere 
Staaten durch beſondere Geſetze bereits entgegen— 
getreten (vgl. III. Abſchnitt unten). 

Wiewohl bereits auf der Haager Friedens— 
konferenz 1899 aud eine allg. Reviſion der 
Genfer Ronvention (im Sinne des im Oxforder 
-Manuel” des LandfriegSrechtes des Völlerrechts— 
injtitutes enthaltenen Verbefjerungsprojeftes) an— 
geregt wurde, begniigte fic die (II.) Haager Land— 

riegsrechtskonvention (wie feinerjeit der Briijjeler 
Deflarationsentwury 1874, Art. 35) damit, auf die 
G. K. lediglich gu verweiſen (Urt. 21). Die Kon— 
ferenz hat jedoch einſtimmig den Wunſch geäußert, 
daß ſich baldigſt mit der Reviſion der G. K. eine be- 
jondere Konferenz befaſſe. Diefem Wunſche und der 
Tradition entipredjend beſchloß wiederholt (1903, 
1904) der ſchweizeriſche Bundesrat, welcher bereits 
1898 ein proviſ —2* Revijionsprogramm (Enoncé 
de quelques idées & examiner pour la revision 
de la C. de G.) entwerfen lieh, die Signatarmächte 
au einer Ronjereng nach) Genf cinguladen; diefelbe 
trat jedoch biSher (September 1905) nicht zuſammen. 
IL], Das Hilfevercingwefen im Diente der 


liche u. Sanitits-Perjonal weqqenommener Schiffe G. K. Uber Anregung der Genfer Konferens 1863 
ijt unverleplicd) und fann nidt triegSgefangen ge- find in allen Staaten zumeiſt unter der Patronanz 


nommen werden; es verrichtet ſeinen Dienjt, ſo— 


u. Kontrolle der Regierungen bedeutende Organi— 


lange es nötig iſt, hat Anſpruch auf den Fortbezug ſationen entſtanden, welche das Zeichen und den 


ſeiner Gebühren und darf beim Verlaſſen des 
Schiffes ſeine Inſtrumente u. Privatgegenſtände 
mitnehmen (7); Kranke u. Verwundete auf ſolchen 
Schiffen ſollen ohne Unterſchied der Nationalität 
auch weiter geſchützt u. gepfleqt werden (8). Kranke, 
Verwundete u. Schiffbrüchige ciner Kriegspartei, 
die in die Hinde der anderen fallen, find Kriegs— 
gefangene; der Gegner fann fie nad) feinem 


Namen des roten Kreuzes fiihren und den Hwed 


haben, im Mriege durch) freiwillige —— 
die militäriſche Fürſorge für Verwundete u. Kranle 
zu ergänzen und zu unterſtützen. Das vermittelnde 
— J——— dieſer zahlreichen „patriotiſchen Hilfs⸗ 
vereine“, ,, Sejellichaften vom Roten Kreuze“, . socie- 
tés de secours aux militaires blessés”, .socid- 


ts | tés de la Croix Rouge” u. dgl. ijt dad (nit 


mejien jeithalten oder in eigene bezw. in neutrale | offizielle) internationale Komitee in Genf (Comité 
oder aud) in feindl. Häfen befördern laſſen, in [eg-| international de la Croix Rouge), weiches ein 
terem alle unter der Bedingung, dap fie wiihrend | Bulletin de la Société de la Croix Rouge ver- 
des Krieges nicht mehr dienen dürſen (9). Der Hffentlidht und zur Löſung der gemeinjamen An— 
Art. 10, wonach die neutralen Staaten berechtiqt gelegenheiten internationale Kongreſſe veranitaltet 
werden follten, in ibren Häfen Schifie mit Ver- (Paris 1867, Berlin 1869, Genf 1884, NKarlsrube 
wundeten, Kranfen u. Schiffbriidhigen gegen Koſten- 1892, Wien 1897, Petersburg 1902). Seit 1866 
ae aufzunehmen u. fejtzubalten, ijt infolge des , haben fich diefe Geſellſchaften in allen Kriegen mit 
Einſpruches der Seemächte vorliiufig wepadtatlen. Erfolg bewährt. 


Genfer Konvention. 


In Oſterr. wirken in dieſer Richtung aus frü— 
berer Zeit der Deutſche Ritterorden, (Feld— 
ſanitätskolonnen u. Verwundetenſpitäler), der ſou— 
veräne Malteſer-Ritterorden (Grokpriorat von 
Böhmen und Oſterr., freiwilliger Sanitätsdienſt 
auf Eiſenbahnen) und ſchließlich die nach 1866 in 
den einzelnen Kronländern gebildeten Landes u. 
Frauenhilfsvereine vom Roten Kreuze (frither nach 
1864 die jog. batriotiſchen Hilfsvereine), welche ge— 
map Beſchluß einer Delegiertenverſammlung 1880 
auf Grund der vom WM. J. beſtätigten Statuten 
(1880, dann mit Änderungen neuetlich 1890 u. 
1897, val. aud) die „Organiſation der freiwilligen 
Sanititspflege’ alg Anhang gum ,,Reglement fiir 
den Sanititsdienft des k. f. Heexes“ von 1879) 
einen gemeinjamen Verband, die „Oſterr. Wefell- 
ſchaff vom Roten Kreuze“ fonjtituiert haben. 
Der Awe aller der Geſellſchaſt angegliederten Ver— 
eine derzeit 8 Landes- u. Frauenhilfsvereine. 
8 Landes-, 7 Frauenhilfsvereine mit zuſammen 
442 Zweigvereinen, 52.580 Mitgliedern und einem 
Vermögen von etwa 10,000,000 K) ijt, die Sani- 
tãtseintichtungen (Material u. Hilfsperjonal) fiir 
den Fall ciner Mobilijierung ſchon im Frieden vor- 
jubereiten, im Rriege die Militdrianitatganitatten 
zu unteritiigen, eventucll aud) ihte Mujgaben ju 
übernehmen (Veriwundetentransport, Feldfpitiler, 
Hilfsplige, mobile Bereinsdepots, Seeambulanz— 
ichifie, Vereins⸗ u. Referveipitiler im Hinterlande), 
augerdem aber im Frieden hilfsbedürftige Militar: 
witwen u. -waijen, Familien der Mobilifierten gu 
unterftiigen und ſchließlich die zivile Canititspflege 
zu fördern. Die Leitung der freiwilligen Sanitiits- 
pilege im Rriege erjolgt durch den Generalinipeftor 
derielben (fiir beide Reichshälften), dann durch den 
f. f£. und £ ungar. Kommiſſür fiir das Hilfsver- 
cingwejen ſowie durd) die vom Generalinjpeftor 
beqlaubigten Delegierten des Roten Kreuzes. Qn 
Ungarn bejteht u. wirft in analoger Weiſe der 
„Verein vom Roten Kreuge in den Landern der 
ungar. Krone“. 

Die Rechtsverhältniſſe dieſer Organijationen 
tichten fic) nad) den betrefienden Staatsgeſetzen. 
Die völkerrechtl. Stellung derſelben im Landfriege 
(im Seefriege durch die Haager III.] Ronvention 
ausdrücklich normiett) ijt bejtritten, da die G. K. 
dariiber ſchweigt. ee dürfte jedoch jene exten: 
jive Augslegung der G. K. (befonders Art. 5, 7, 8) 
jein, wonad auch dic freiwillige Sanitätspflege die 
völkerrechtl. Unverleblichfcit im Rriege genießt, in- 
jojern als fie ſich der Orqanifation der militäriſchen 
Sanitätspflege anſchließt, der Heercsleitung unter- 
ordnet (ohne Snforporation in die Armee und 
pon der StaatSgewalt jum Gebrauche des Unver- 
leplichfeitsseichens autorifiert ijt. Dies ijt auch der 
in der Kriegspraxis der letzten eit vorherridende 
Standpunft. Cine flare pojitive völkerrechtl. Rege- 
ig | diejer Frage wire anliflich der Revijion der 
G. K. immerhin erwünſcht. 

Um den Organiſationen dieſer Art den geſetzl. 
Schutz und den bevorrechteten Gebrauch des völker— 
rechtl. Neutralitätszeichens u. Namens des roten 
Kreuzes gu ſichern, ihre Tätigkeit dadurch gu för— 
dern und vielfachen Mißbräuchen zu ſteuern, haben 
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bereits einige Staaten beſondere Geſetze (oder B.) 
erlafjen (Belgien 1891, Dänemark 1894, Rumiinien 
1895, Serbien 1896, Bortugal 1896, Vereinigte 
Staaten 1900, Deutſches Reid) 1902, Ungarn V. 
1 VII 99, 6 VI 98), in denen der Gebrauch des 
voten Kreuzes entiweder ausſchließlich an beſtimmte 
Drganijationen beſchränkt oder aber dariiber hinaus 
an eine befondere Bewilliqung der Staatsbehiirde 
gebunden wird. Jn Ofterr. gilt nunmehr (an Stelle 
der unzulänglichen internen] B. 1883 u. 1890) das 
Geſetz 141V 1903, R. 85, ,,betrejfend den Schutz 
des —* u. Namens des roten Kreuzes“. Daz 
nach ijt der Gebrauch des Namens u. Zeichens 
des roten Kreuzes der öſterr. Geſellſchaft vom Roten 
Kreuze (deren Zweig- u. Hilfsvereinen und ſtatuten— 
mäßig berechtigten Perſonen), des Zeichens über— 
dies dem Deutſchen Ritterorden, dem ſouveränen 
Malteſer-Ritterorden (und deren Perſonal) vorbe— 
halten, die weitere Ausdehnung desſelben auf andere 
Vereine von der igh Ig des M. J. im Ein— 
vernehmen mit dem L. M. abbiingig ($$ 1, 2). 
Der fonjtige Sebrauch des Zeichens bezw. Namens 
zu geſchäftl. Verkehrszwecken ijt an eine befondere 
Bewilligung der polit. Landesbehirde (zugleich Be- 
dingung fiir das ECintragen der Firma in das Han— 
delSrequter) gebunden ($$ 3, 8 und hiezu B. des 
M. 3. H. We, J. M. LM. VHT 1904, R. 24). 
Sur Beſtrafung des unbefugten Gebrauches oder 
des Mißbrauches des roten Kreuges mit (6 Stunden 
bis 14 Tage) Arreſt- bezw. Geldſtrafen (2—200 K) 
jind polit. Behirden fompetent. Das Geſetz begieht 
fic) nicht auf den Gebrauch des roten Kreuzes durch 
das Militär oder im Kriege und beriihrt nicht die 
vilferredtl. Seite des Hilſsvereinsweſens. 


Viteratur. 


Lucder: Die G. K. Erlangen 1876, und in 
Holtzendorffs Handbuch des Vilferrechtes, IV. Bd. 
SHhmidt-Ernfthaujen: Das Pringip der G. M., 
Berlin 1874. Birdher: Die Revijion der G. K., 
Aarau 1893. Triepel: Die neucjten Fortſchritte 
auf bem Gebiete des Kriegsrechtes, Leipzig 1894. 
Gareis: Die Weiterentwidlung des Bringipes der 
G. K. in den legten 30 Jahren, Königsberg 1895. 
gg Bur Revifion der G. K., Bern 1896. 
R. Miller: Entſtehungsgeſchichte des Moten 
Kreuzes und der G. K., Stuttgart 1897. Myr— 
dacz: Handbuch fiir f. und k. Militärärzte, IT. Bd., 
Wien 1898, und Nachtriige 13909 — 1901. F. Schmid: 
Das Heeresrecht der Hjterr.-ungar. Monardie, Wien 
1903 (S. 355—364). Moynier: Etude sur la 
C. de G., Paris 1870. Derjelbe: Les dix 
premiers années de la Croix Rouge, Genéve 
1873, Derjelbe: La Croix Rouge, son passé 
et son avenir, Paris 1882. Derfelbe: Sanction 
pénale a donner a la C. de G., Lausanne 1893. 
Derjelbe: La revision de la C, de G., Genéve 
1898. Buzzati-Caſtori: De Pemploi abusif 
du signe et du nom de la Croix Rouge, 
Genéve 1890, Buzzati: La cinguiéme con- 
férence intern. des Sociétés de la Croix Rouge 
(Revue de droit intern., Bruxelles 1902). 
Rosztowski: La revision de la C. de G. (da- 
jelbjt 1902). Derjelbe: La loi autrichienne du 
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141V 1903 sur la protection du nom et des 
insignes de la Croix Rouge (bdajelbjt. 1904). 
Cauwés: L’extension des principes de la C. 
de G. aux guerres maritimes, Paris 1899. 
yaudille: Les secours aux blessés. malades 
et naufragés dans les guerres maritimes (Re- 
vue génér, de droit intern, publ., Paris 1899). 
Bajer: La Croix Rouge dans les guerres 
maritimes futures (dajelbjt 1901). Biffer: La 
C. de G. et les sociétés de la Croix Rouge, 
La Haye 1902. Willot: La revision de la C, 
de G., Paris 1902. Olivi: Cenni storici e 
critici sulla Conv. ai Ginevra, Modena 1879. 
Contuzzi: La Conv. di Ginevra studiata nelle 
sue origini e nel suo sviluppo sino alla Con- 
venzione dell’Aja 1899, Mileno. 1M), Ferg we 
jon: The Red Cross Alliance at Sea, Hague 
1871. Qvanovstij: Zenevskaja konvencija, 
Kiew 1884. Bgl. auperdem dic Petreffenden Ab⸗ 
ſchnitte in den neueſten Auflagen der Hands u. 
Lehrbücher des Völkerrechtes von Liſzt (1904), 
Rivier (1899), Gareis (1901), Ulf mann (1898), 
Zorn (1903), Bonfils (1901), TDespagnet 
(1905), DOlivart (1904), Martens (runjjifd) 1900) 
fowie die Giteratie beim Art. „Haager Friedens⸗ 


konferenz“. Trakal. 


Genoſſenſchaftsregiſter. 


I. Die Regiſter u. Regiſtergerichte. — IT. Dir Regi- 
tage tung..— ILI. Die MechtSfolgen der Regiftrierung. — 

Die Sffenüchten der Regifter. — V. Das Regifter der 
Wenohenideticn 


I. Die Regifter u. Regiitergeridte. Für dic 
nad) dem Geſetze IV 73, R. 70, fonjtituierten 
Erwerbs⸗ u. Wirtſchafisgenoſſenſchaften werden bei 
den Handelsgeridten öffentl. Verzeichniſſe geführt, 
in welche die, die einzelnen Wenofienidatten be⸗ 
trefjenden, fiir Den Verfehr erhebl. Rechtsverhilt- 
niſſe u. Tatſachen gum Swede der Verlautbarung 
eingetragen werden. Die von dem Gegenjtande des 
Unternehmens zu entlebnende Firma der in das 
Regifter eingutragenden Genoſſenſchaften hat die 
Bezeichnung ,,cegijtrierteGenojfenfdaft’ und 
je nad) der Art dex Haftung der Genoſſenſchaſter 
den Beiſatz: „mit unbejchrantter Haytung’ oder 
„mit beſchränkter Haftung“ gu enthalten. 

Geführt werden G. von jenen zur Ausübung 
der Handelsgerichtsbartkeit berujenen Gerichtshöfen 
1. Snjtany, i in deren Sprengel Genoſſenſchaften ihren 
Sik haben. Die G. find den — (iid: gleich 
geitaltet, daher auf den Wrt.: Handelsregiſter“ 
verwiejen werden mug. Eine Teilung des Regiſters 
nach der unbeſchränkten u. beſchränkten Haftung der 
Mitglieder hat nicht ſtatt. 

II. Die Regiſtrierung. 
dem Handelsgerichte, in deſſen Sprengel 
die Genoſſenſchaft ihren Sitz hat: der Ge— 
——— jede Anderung desjelben, die 
ater YAnderung der Mitglieder des Vor— 
ftandes, dic Erteilung und das Erlijchen der Pro- 
fura, die Auflöſung der Genoſſenſchaft, die Bestel- 


Zu regijtricren ijt bei 


3 Senjer Ronvention. — Genojienicbajtsregiiter, — Ronvention. — Genoſſenſchaftsregiſter. 


löſchen der Vollmacht derſelben. t die Ge— 
noſſenſchaft außerhalb des Sprengels ihres Sitzes 
eine Zweigniederlaſſung, fo ijt bei bem Han- 
delsgerichte der Lage der weigniederlajjung die 
Errichtung der Genojjenfchajt und jede Anderung des 
Senojjenidajtsvertrages nad) der Regijtrierung bei 
dem Gerichte des Sipes der Genoſſenſchaft qleid- 
jallé —— 

Die Auflöſung der Genoſſenſchaft durch Er— 
offnung des Konkurſes oder durch Verfügung der 
Verwaltungsbehörde iſt von Amts wegen einzu— 
tragen. Andere Eintragungen erfolgen über An— 
meldung des Vorſtandes. Die Anmel ung muß bei 
Gericht perſönlich zu Brotofoll gegeben oder in ge⸗ 
richtlich oder notariell beglaubigter Form einge— 
reicht werden. Bevollmächtigte haben ſich durch ete 
in gleicher Art —— ollmacht zu legitimie⸗ 
ten. Der Beglaubigung bedarf aud) die für das 
Beilagebuch bejtimmte Abſchrift (der Whdrud) des 
Wenopen{dhajtsvertra, es und der denjelben abiin- 
dernden Beſchlüſſe. Der Genoſſenſchaftsvertrag u. 
Abänderungsbeſchlüſſe bediixjen feiner öffentl. Be— 
gr riggs und vorgingigen ſtaatl. Genehmigung, 
jie find aber vom Gerichte aur Regijtrierung nur 
jugulafien, wenn die Bejtimmungen derfelben ge- 
jſetzlich zuläſſig erjdeinen (Sonjenspringip). Rück— 
fichtlicy dex Form der Eintragung gewährte aber die 
V. 23 V 95, R. 74, eine wejentl. Erleidjterung, indem 
jie die gerichtliche oder notarielle es fiir 
entbehrlich erflart, wenn die Anmeldung oder die 
Vollmacht mit der firmamiipigen Zeichnung der 
Genoſſenſchaft veriehen ijt und die Unterſchriſten 
der Zeichnenden bei den Re ifteraften des Handels 
gerichtes bereits in beqlaubigter Form erliegen. 

Der Cintragung jolat von Amts wegen eine 
cinmalige RKundmadung in den dafür durch amtl. 
Verlautbarung bezeichneten Blättern; gu drei ver- 
ſchiedenen Malen ijt die Auflöſung der Genoſſen— 
ſchaft kundzumachen. Die Kundmachung entfällt bei 
Auflöſung der Genoſſenſchaft durch Eröffnung des 
Konkurſes und bei der Regiſtrierung ſolcher Anderun— 
gen des Genoſſenſchaftsvertrages, durch welche die 
in den früheren Bekanntmachungen enthaltenen Be— 
ſtimmungen keine Modififation erleiden. 

ILL. Die Rechtsfolgen der Regiſtrierung. Die 
Regijtrierung des Genoſſenſchaftsvertrages ijt Be— 
dingung der rechtl. Exiſtenz der Genoſſenſchaft, die 
Regijtrterung der Abänderungsbeſchlüſſe Voraus— 
jepung der recht! Wirfiamfeit derjelben. — Die 
Ynmeldung der weiter —— Tatſachen 
ijt von Amts wegen gu überwachen. Alle Gerichte, 
die Gewerbsbehörden, die Handels⸗— u. Gewerbe— 
kammern und die Notare haben, wenn ſie in der 
Ausübung ihres Amtes von bertreiungen der An⸗ 
meldungsvorſchriften Kenntnis erlangen, hievon dem 
Handelsgerichte unverzüglich Anzeige zu machen; 
dieſes hat die Anmeldung nach vorausgegangener 
Aufforderung durch Geldſtrafen zu erzwingen. — 
Die eingetragenen Verhältniſſe u. Tatſachen gelten 
Dritten gegenüber als bekannt, ſofern ſie nicht 
ſchuldloſe Unwiſſenheit beweiſen; nicht eingetragene 

Tatſachen befreien die Genoſſenſchaft nur gegen 
jene, welchen Kenntnis dieſer Tatſachen nachge— 


lung der Liquidatoren, der Austritt und das Er⸗ wieſen wird. Geſetzwidrig erſolgte Regiſtrierungen 
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ſind von Amts wegen gu löſchen (vgl. Adler-Cle— 
mens 1312, 1329, 1479, 1773). Die €.2131 (Adler⸗ 
Clemens) läßt Refurs dex Finangprofuratur i 
geſetzwidrige Eintragungen aud) nad Wblaut er 
Refursjrijt zu— 

IV. Die Offentlidteit der Regiiter. Das G., 
das Beilagenbud) und die Regifteraften find in 
—— Umfange und gleicher Weiſe öffentlich wie 

ei Handelsregiſtern. 

V. Das Regiſter der Genoſſenſchafter. Am 
Sitze der Genoſſenſchaft und einer jeden Zweig— 
niederlaſſung derſelben iſt ein Regiſter zu führen, in 
welches der Name u. Stand eines jeden Genoſſen— 
ichafters, der Tag ded Cintrittes u. Ausſcheidens 
desfelben und die Anzahl der einem jeden gehirigen 
Geſchäftsanteile fowie die Kiindigung jolcher Anteile 
eingutragen ijt. Die Cinficht diejes Regijters muß 
jedermann geftattet werden. Jn der Befanntmadung 
des Jahresabſchluſſes ijt die Zahl der Mitglieder, 
welche zur Beit des Bilanzabſchluſſes der Genoſſen— 
ſchaft angehört haben, der im Laufe des Bilanzjahres 
eingetretenen und ausgeſchiedenen Mitglieder ſowie 
die Zahl der beim Bilanzabſchluſſe beſtandenen und 
det im Lauje des Bilanzjahres zugewachſenen, ge- 
fiindigten oder rückgezahlten Geſchäftsanteile angu- 
geben. 

Qurllen. 

Das Geſetz 9IV 73, R. 70, über Erwerbs- 
u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. Die BW. 14 V 73, 
R. 71, tiber Anlegung u. Fiihrung des Genoſſen— 
jchajtsregijters, ferner BV. 23 V 95, R. 74, § 55 
Werichtgorganijationsgejep 27 XI 96, R. 217, und 
§ 321 der Gefchiijtsordnung fiir die Geridte 5 V 
97, R. 112. 

xiteratur. 

S. den Art.: „Handelsregiſter“. Bal. Randa: 

Handelsrecht I, 110, I, 80 ff. Canjtein I, 343. 


Ullmann F (redaftionell ergänzt). 


Geridtl. Anftionshallen 
j. „Verſatzämter und gerichtl. Wultionshallen”. 


Gerichtsverfaſſung. 

I. Einleitung. — Il. Einteilung der Gerichte und In— 
ſtanzenzug. — IIT. Junere Cinridjtung det Gerichte. — 
IV. Bufldndigteit der Sivilgerichte. 

I. Ginleitung. Den Ausgangspuntt in der 
ag “rte Ausgejtaltung der öſterr. G. bildete 
die Gründung einer gemeinjamen ,,oberjten Juſtiz⸗ 
ftelle’ fiir famtl. Gerichte Ofterr. durch) Kaiſerin 
Maria Therefia (1749). Die Rejormen Raijer 
Joſefs I. waren auf cine möglichſt vollitindige 
Trennung der Juſtiz von der VBerwaltung gerich— 
tet, ferner auf die Verſtaatlichung des Gerichts— 
weſens und die Bejepung der Werichte durch rechts— 
— Richter. Ausfluß dieſer Tendenz ſind die 

inführung von den Regierungen unabhängiger 
Appellationsgerichte, Landrechte u. Stadtgerichte. 


363 


Die Patrimonialgerichte wurden teiliweije veritaat- 
licht, bezüglich der iibrigen die Ernennung von 
Juriſten als Richter veranlaßt. Gänzlich aut eho: 
ben wurde die Patrimonialgerictsbarfeit mit P. 
4 IIT 49, R. 150, 1850 wurde ein einheitlicher, nur 
jur Rechtipredung bejtimmter O beriter Heridts- 
bof geichaffen (fatj. B. 7 VIII S0, R. 325) und mit 
Allerhöchſtem RKabinettichreiben 31 XII 51, R. 4 ex 
1852, eine neue Gerichtsorganiſation cingefiibrt, 
welde bis 1898 in Wirkſamkeit blieb (Bezirksge— 
richte: Geſetz 11 VI 68, R. 59). Als ſpeziell ver- 
fajjungsrechtl. —* tommt nod) das St. . 21 XT 
67, R. 144, in Betracht. — Die Gerichtsbarkeit 
wird von unabbingigen Ridjtern, die — abgeiehen 
von den „Laienrichtern“ — eine bejtimmte juriſti— 
fhe Vorbildung nachweijen miifien, im Namen des 
Kaiſers ausgeübt und ijt grundſätzlich in allen In— 
jtangen von der BVerwaltung getrennt. 

I. Einteilung der Geridte und Juſtanzeuzug. 
Als neuere Rechtsquellen fommen bier fiir dic 
Sivilgerichtsbarfeit in Betradt: die Durisdiftions- 
norm 1 VIIL95, R. 111, das inf. G dazu 
1 VIII 95, R. 110, und das Gerichtsorganiſations— 
geſetz 27 XL 96, R. 217; ferner die $§ 4—6, 18—20, 
35—37, 82, 88, 368, 387, 388 der Ey. O. 27V 
OG, R. 79, und die Art. IT, XXII, XXVIII, XXXI 
bis XXXVI des Cinj. G. dagu (27 V 96, R. 7s). 
— Qn erjter Inſtanz entideiden Bezirlsgerichte 
als —— u. Gerichtshöſe regelmäßig ale 
Kollegialgerichte. Jn Wien, Prag u. Trieſt beſtehen 
bejondere Handelsgerichte (als Nollegialgerichte) u. 
Handelsbezirksgerichte, weld) leptere an Stelle der 
früher bejtandenen Handelsbagatellgerichte getreten 
jind. Jn diejen Orten find aljo die Landesgerichte 
nicht mit der Handelsgerichtsbarkeit bejaRt; bei den 
anderen Gerichtshöfen find befondere Ubteilungen 
mit der Ausübung der HandelSgeridtsbarteit be- 
traut. Die Berg geridtsbarfeit wird nur in beſon— 
deren Abteilungen einzelner auch als Berggeridte 
jungierender Gerichtshije ausgeübt. 

Jn gweiter Inſtanz entidjeiden die Oberlan- 
deSqerichte u. Kreis⸗ oder Landesgerichte; an dieſe 
gebt der Rechtszug von den in ihrem Sprengel 
liegenden Begirfsgerichten, an jene der Rechtszug 
von den in 1. Inſtanz entideidenden Gerictshojen 
(nad) der bis 1898 geltenden G. ging der Rechts- 
zug in beiden Fällen in 2. Inſtanz an die Cber- 
landeggeridjte). Der Vericiedenartigteit der Gee 
richtsbarkeit wird jedod) infoweit Rechnung getra- 

en, alg die Berufung gegen Urteile, welde in 
Ausübung der bejonderen Gerichtsbarkeit gefällt 
werden, nicht nur bei den ſelbſtändigen Handels— 
bezirlsgerichten an die Handelsgerichtshije, jondern 
aud) bet den jonjt sur Ausübung der allg. Gerichts— 
barfeit berufenen Bezirksgerichten an die zur Aus— 
iibung der befonderen Handels-, See⸗ oder a 4 
eridhtSbarfeit berufenen Senate gebt. § 3 J. N. 
Bal aud) § 207 Geſch. O. (9. M. BW. 5 V97, R. 112). 

Qn dritter Inſtanz entſcheidet (wie nad) der 
vor 1898 geltenden G.) in allen Fallen der O. G. H., 
gleichgiiltiq, ob als 2. Inſtanz ein Kreis oder Lan- 
desgericht oder cin Oberlandesgericht fungiert hat. 
Es entipricht dies dem Beitreben nad Herbeifiihrung 
miglichit cinbeitl Mechtsanwendung. In Syndikats⸗ 
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prozeſſen fungieren in erſter Inſtanz die Oberlan— 
desgerichte und der O. G. H. in zweiter Inſtanz. 
In Strafſachen find in erſter Inſtanz fiir 
Ubertretungsfälle die Bezirksgerichte zuſtündig, ſonſt 
die Kreis- oder Landesgerichte; in zweiter In— 
ſtanz entſcheiden im Rechtszug gegen Erkenntniſſe 
der Bezirksgerichte die Kreis- oder Landesgerichte, 
im Rechtszug gegen Erkenntniſſe der Gerichtshöfe 
1. Inſtanz teils die Oberlandesgerichte, teils der 
O. G. H. MNichtigkeitsbeſchwerde u. Berufung in 
Verbindung mit einer Nichtigkeitsbeſchwerde). Die 
Geſchworenengerichte treten regelmäßig perio— 
diſch bet den Gerichtshöfen 1. Inſſanz bs in 
jur &. fiber die nach dem Antrage der Anflage 
mit einer fünf Sabre überſteigenden Straje bedroh— 
ten Delikte, ferner für polit. und durch den Inhalt 
einer Drucidrift verübte Verbrechen u. Vergehen 
(Art. XI St. G. 21 XIL 67, R. 144, und Art. VI 
inj. G. gur St. B. 0. 23V73, R. 119). 

Als Sondergericjte erſcheinen das Oberſt— 
hojmarjdallamt, die Elbezollgerichte, dic 
Börſenſchiedsgerichte, dic Hewerbegeridte, 
dic Schiedsgerichte der Unfallverſicherungsanſtal— 
ten, Rranfentajien u. Bruderladen und der Baten t: 
geridtshof. Tas Reichsgericht ſchließlich kommt 
hier inſofern in Betracht, als es aur Löſung von 
Rompetenstonfliften zwiſchen Gerichten u. Berwal- 
tungsbehörden berufen ijt. 

Dic Konſulargerichte, die bekanntlich ihren 
Sitz im Ausland haben, ſind dem Konſularober— 
gerichte in Konſtantinopel unterſtellt. 

III. Innere Einrichtung der Gerichte. 1. Die 
Bezirksgerichte (die allg. u. Handels-Gerichte) find 
Einzelgerichte. Die größeren mit mehreren Cingel- 
richtern beſetzten Bezirksgerichte gerjallen in mehrere 
von je einem ſelbſtändigen Cingelrichter gelei- 
tete Abtcilungen mit bejonderen Gerichtskanzleien. 
(Prozefabteilungen; Exefutionsabteilungen; Abtei— 
lung fiir Verfahren auger Streitſachen, fiir Straf— 
ſachen ujw.) Innerhalb feiner Abteilung erfennt der 
Richter — im Gegeniag gum friiberen Recht — 
ſelbſtändig und unterfertigt auch die in ſeiner Ge— 
richtskanzlei erledigten Schriftitiide felbjt. Wahrend 
jonjt die Ernennung der Cingelricter regelmäßig 
fiir das betrefiende Begirfsgericht erjolgt, werden 
die Einjzelrichter fiir die am Sige cines Gerichts— 
hofes 1. Inſtanz — Bezirksgerichte aus dem 
Beamtenkörper desſelben entnommen. Bei dieſen 
Bezirksgerichten fungieren nur Gerichtsräte oder 
Gerichtsſekretäre als Einzelrichter (jonit aud) Gee 
richtsadjunkten). Dod) heißen dieſe Bezirksgerichte 
nicht mehr wie früher ſtädt.-delegierte. 2. Dic Kreis— 
oder Landesgerichte fungieren in Zivilſachen 
regelmäßig als Kollegialgerichte in Senaten von 
drei fiir den Gerichtshof ernannten „ſtimmführen— 
den“ Richtern. In Strafſachen entſcheiden regel— 
mäßig Senate, beſtehend aus vier Richtern. Auch 
die Kreis⸗ oder Landesgerichte zerſallen in mehrere 
ſelbſtändige Abteilungen. Eine ſolche Abteilung übt 
ſoweit nicht beſondere Handelsgerichte beſtehen) die 
Handels- (eventuell See⸗ Gerichtsbarkeit aus; bei 
den auch als Berggerichte erkennenden Gerichts— 
höfen beſtehen wieder beſondere Bergſenate. Wäh— 
rend die zur Ausübung der allg. Gerichtsbarkeit 


berufenen Senate nur aus rechtsgelehrten Richtern 
beſtehen, fungiert bei dieſen Handels- u. Berg— 
ſenaten je cin Laienrichter. Die Vornahme einzelner 
im Geſetze genau bezeichneter Akte erfolgt nicht durch 
einen Senat, ſondern durch einen Einzelrichter 
(834 J. N.), entweder den Gerichtsvorſteher, den 
Vorſitzenden des Senates oder ſonſt ein Mitglied 
des Gerichtshofes (3. B. die Erlaſſung von Wechſel— 
zahlungsaufträgen, Crefutionsbewilligungen) oder 
des Senates alé beaujtragten Ridter (§ 34 J. M. 
Die Beſchlüſſe u. Verfügungen des vom Senat be— 
auftragten Richters (eventuell des Vorfigenden oder 
Gerichtsvorſtehers) finnen regelmäßig vom Senat 
jelbjt abgetindert werden (§ 35 J. N., $$ 255, 342, 
516 3. P. O.. Wie bei den Bezirlsgerichten erfolgt 
aud) bet den Gerichtshöſen die Geſchäſtsverteilung 
unter die eingelnen Abteilungen alljährlich; ebenio 
die Zuſammenſetzung der Senate. Für Strafſachen 
bejtehen ſpezielle Geridtsabteilungen fiir Borerhe- 
bungen u. Vorunterſuchungen, ferner fiir Hauptver- 
handlungen. Cine bejondere Stellung nimmt wieder 
die „Ratskammer“ des Gerichtshoſes ein. 3. Die 
Oberlandesqeridte fungieren als Gerichtshöfe 
2. Inſtanz in Senaten von regelmäßig fünf Rid) 
tern und jerjallen wie die Gerichtshöfe 1. Inſtanz 
in mehrere Ubteilungen. 4. Det Oberite Geri dts- 
hof entidjeidet regelmäßig in Genaten von jreben 
Richtern, in denen die Rechtsſachen durch im ein— 
zelnen Fall beſtimmte Referenten vorgetragen wer— 
den. Für dic Geſchäftsbehandlung des O. G. H. ijt 
nad) Art. XT Einf. G. zur J. N. nod das Statut 
7 VII 50, R. 325, in Kraft (S. f. § 43 G. O. &.). 
LV. Zuſtändigleit der Xivilgeridte. Die Ab— 
grenzung nad) Inſtanzen und die Zuſtändigkeit der 
Strafgerichte wurde ſchon unter IL. berührt. Unter 
die Hivilgerichte find die Rechtsſachen nach ver- 
ſchiedenen Geficitspunften verteilt: 1. Die Urt des 
im eingelnen Falle angurujenden Geridjtes wird 
entiveder bejtimmt a) durd) die bejondere Beſchaf⸗ 
jenbeit der Redtsjache (Raujalgerichtsbarfeit) oder 
b) ſubſidiär durch den Wert des Streitgegenftandes. 
2. Welches von den ſachlich zuſtändigen Geridten 
einjuidjreiten hat, bejtimmen dann die Normen 
liber die örtl. Zuſtändigkeit. — Grundjätzlich find 
Rechtsjachen, bei denen der Wert des Streitgeqen- 
jtandeS den Betrag von 500 fl. (1000 K) nicht über⸗ 
iteiqt, in 1. Inſtanz den Bezirksgerichten zuge— 
wiejen (§ 49, 3.1, 3. N.), alle anderen den Kreis— 
oder Landesgerichten. Gewiſſe Rechtsjachen gehören 
jedod) ohne —— auf den Wert des Streitgegen⸗ 
ſtandes vor die Bezirksgerichte (43 49, 3. 2—8), 
hauptſächlich ſolche, welche einer dringl. Erledigung 
bedürfen, z. B. Beſitzprozeſſe, Beſtandſtreitigkeiten. 
Andere Rechtsſachen (§ 50, 8. 1—5, J. R.) wide 
tigerer Natur, wie 3. B. Eheprozeſſe, find aus— 
ſchließlich den Gerichtshöfen 1. Inſtanz zugewieſen. 
— Die Handelsgerichtsbarkeit (§ 51 J. N.) 
ijt gegen das frühere Qurisdiftionsrecht febr ein: 
geengt. Nicht die Cigenfchaft des dem Prozeß zu 
Grunde liegenden Rechtsgeſchäftes als Handelsge— 
ſchäft genügt, um die Zuſtändigkeit der Handels— 
erichte u. Senate zu begründen, es bedarf in vie 
en Fällen (551, 8. 1) nod) einer beſonderen 
Eigenſchaft bes Beflagten. Die beflagte Partei mus 
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dann die Cigenicjajt eines Bollfauimannes (rejp. 
einer Handelsaeielljdhaft oder Erwerbs- u. Wirt- 
ſchaftsgenoſſenſchaft) haben. Die mit der Handels- 
gerichtsbarkeit verbundenen Sujtindigheitsjtreitig- 
feiten find auc) nod) durch cine andere neue Be— 
jtimmung unjerer J. N. weniger fühlbar gemadt: 
die $$ G1 —64 J. N. ermiglichen es in jolden 
allen durch die Beiziehung cines Ergänzungs— 
richters zur Berhandlung dafiir Sorge ju tragen, 
dag ſowohl drei Rechtagelehrte wie ein ſachmänni— 
ſcher Richter der Verhandlung beigewohnt haben 
und dann je nad der E. der Zuſtändigkeitsfrage 
am Schluſſe der Verhandlung aud) der enti det- 
dende Senat entipredend ——— werden 
fann. (Das infolge des Ausſpruches über die Zu— 
ſtändigkeit ausſcheidende Mitglied des Senates legt 
fein Votum ſchriſtlich cin und kann dieſes Votum 
dann bei einer anderen Auffaſſung des Zuſtändig— 
teitsſtreites durch dad Berufungsgericht in Betracht 
fommen. § 64 J. N.) Wird über die Inkompe— 
tenzeinwendung nicht erſt am Schluß der Verhand— 
lung zur Hauptſache, ſondern vorab entſchieden, ſo 
tann ſich der Senat eventuell ſofort dem Zuſtän— 
digkeitsbeſchluſſe entſprechend veründern: erklärt ſich 
3. B. Der Handelsſenat fiir unzuſtändig, jo ſcheidet 
det Laienrichter aus und tritt an ſeine Stelle cin 
rechtsgelehrter Richter, ſonſt umgekehrt. 

örtl. —— kommt in erſter Linie 
der „allg. Gerichtsſtand“ des Beklagten in Betracht, 
regelmäßig fein Wohnſitz (§ 65 ff. J. N.). Dok 

tehen daneben noch eine Reihe bejonderer Ge— 
richtsſtände u. gw. entweder ausſchließliche oder 
wahlweiſe. Erjtere mug, leptere kann der Kläger 
anrufen. Ortl. Sujtindigfeit fann im Geltungs- 
gebiet der 8. P. O. unbeſchränkt, jadlide nur 
innerhalb der Grenjen des § 104 J. N. auch durd 
BVereinbarung der Parteien begriindet werden. 
Im Verfahren auger Streitfaden wie gum Exe— 
tutionsvollguq find regelmäßig die Begirfsgericdte 
jujtindig. 

Yiteratur. 

Schrutka v. Rechtenſtamm: Die Umge— 
ſtaltung der G., Zeitſchr. für Notariat und frei— 
willige Gerichtsbarfeit 1893, 1894 und Sonderab— 
drud; Lufdin: Ojterr. Reichsgeſchichte, Lehrbuch 
1896, S. 547. Die Kommentare zur J. N. von 
Biniwarter u. Horten, ferner die bezügl. Ab— 
idnitte in den Mommentaren gut 3. B. O. von 
Fürſtl, Demelius, Neumann, Wadtel und 
den Syſtemen von Schuſter-Bonnot, Trutter, 
Canjftein, Ullmann u. Pollak. 
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Geſandtſchaften. 


I. Siftorifche Nachweiſe. — II. G.⸗Dienſt. — I, G+ 
Recht. — IV. Rechtsſtellung der Gefaudten. 

I. Hiſtoriſche Nachweiſe. Wie allerwärts, voll- 
0g fic) aud) in den Sfterr.-ungar. Ländern dic 
ntwidlung des &.-Wejens jo mannigiad u. jtujen- 

weife, dak es nicht miglich ijt, pofitiv feſtzuſtellen, 
wann dieje Anjtitution eine ſtändige wurde, viel- 
Mehr der hiſtoriſche Nachweis nur dahin erbracht 
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werden fann, bid ju welder Beit eine berujs- 
mäßige Diplomatic noch nicht evijtierte. In der 
Epode der Staatenbildung, weldye gegen das Ende 
des erjten Dabrtaujends der dhrijtl. Zeitrechnung 
in den verichiedenen Teilen des Kftert.-ungar. Län— 
Dergebietes ſich vollzog, führten die Fiirjten wich— 
tige Verhandlungen in verſönl. Zuſammenkünften. 
Bald aber wurde die Aufzeichnung ihrer Verein— 
barungen durch Rechtskundige üblich und ebenſo 
die Beſchickung durch außerördentl. Geſandte Ge— 
pflogenheit, wozu vorzugsweiſe höhere Geiſtliche ge— 
wählt oder ſolche adeligen Herren beigegeben wur— 
den. Die Grundſätze über Beglaubigung, Empfang, 
Unverletzlichkeit, Ehrung der Geſandten, in ihren 
Anſätzen vom klaſſiſchen Altertume übernommen, 
bildete das römiſch-kanoniſche Recht weiter fort, 
namentlich im Zeitalter des Humanismus, dem 
man das Wiederaufleben des Studiums des römi— 
ſchen Rechtes zu verdanken hat. Um die Mitte des 
15. Jahrh. war in Italien der diplomatiſche Ver— 
kehr zwiſchen den einzelnen Staaten durch hiezu 
beſtellte Vollmachtträger cine entwicklungsfähige 
Einrichtung geworden. Bereits im J. 1455 unter⸗ 
hielt der Herjoq von Mailand bei der Republik 
Wenua cine G. Die Freiſtaaten Venedig u. Florenz 
haben ſodann dieſe „neue Praxis“ weit über die 
Grenzen Italiens hinaus nad) dem Oſten getragen. 
in weiterer Anſtoß zur Ausbildung des G.— 
Weſens war durch die Maxime des polit. Gleich— 
gewichtes gegeben, welche zuerſt unter den italie— 
niſchen Kleinſtaaten qeiibt und vom Vapſttume im 
Intereſſe der Sicherheit jeines weltl. Beſitzes be- 
qiinjtigt, in den größeren Staaten Weſt- u. Mittel- 
europas gu cinem Syſteme ausgebildet wurde, aller- 
dings in BVerbindung mit der Lehre Nitolo Mac- 
chiavellig, daß das woblverjtandene Eigenintereſſe 
die Triebjeder fiir eine rene Politik jei. 
Diele „wälſche Praktik“ richtete ſich zunächſt acgen 
die Weltmonarchie des Hauſes Habsburg Weſt— 
fäliſcher Friede 1648) und gab zu einer Fülle von 
jic) freugenden Unterhandlungen u. Biindnijjen 
Anlaß, welche ein gabhlreiches Perſonal rechts- u. 
jtaat&tundiger Wittelsperjonen erforderten. ene 
Winner, welde in Stalien u. Frankreich jtudiert 
hatten, ftellte man um cine Stuje höher als die 
lediglich in Deutſchland gebildeten Qurijten und 
verwendete fie mit Borliebe aud) am Wiener Hofe 
ju auswartigen Mijfionen. Die zufolge der Kreuz— 
züge gegriindete chriſtl. Orientfolonie im beiligen 
Vande, die fchismatijden Zwiſtigkeiten zwiſchen 
Griechen u. Lateinern im byzanliniſchen Reiche 
madten die Ausſendung u. Einjegung von Lega- 
ten aus dem Kardinalfollegium des römiſchen Kir— 
chenoberhauptes notwendig, welche den Titel legati 
a latere fiibrten. Borteil gezogen hat aus dieſer 
durd) die Krenzzüge veranlaßten Orientlage haupt- 
jichlid) die Handelsivelt. Vor allem ijt diesfalls die 
Organifation der oberwähnten auswärtigen Ver— 
tretung Venedigs bemerkenswert, die geſandtſchaft— 
liche nicht minder wie die konſulare (fiche Art. 
Konſularrecht A.“). 
Yn der Spike der venetianiſchen Handelsnie— 
derlajjungen in det Levante jtanden die Bajuli, 
Bailos. Sie hatten das Aufſichts- u. Iichteramt 
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über ihre Handelsgqenojjen, durjten weder fiir eigene 
nod) fiir fremde Rechnung HandelSgeichifte betrei- 
ben, feinem Schiffe die Waffenzufuhr fiir die Sara- 
—* geſtatten, ſie hatten die Handelsintereſſen 

enedigs mit allem Nachdruck zu vertreten und an 
den Senat der Republik periodiſche Berichte ein— 
zuſenden. Der Bailo in Byzanz beſaß die Ober— 
aufſicht über die Bailos der übrigen Handelsſta— 
tionen. Nach der Eroberung Konſtantinopels durch 
die Osmanen, 1453, erhielt der dort reſidierende 
Bailo gejandticajtl. Charafter. Die chriftl. Mächte 
des Wejtens hatten zu ſpät erfannt, weld gefährl. 
Gegner ihnen in den Jerjtdrern des bygantinijden 
Ratjertumes erjtanden war und beeilten fic) nun— 
mehr, ihre alten Handelsemporien gu ſichern und 
neue gu gewinnen. Rad) dem Borbilde der Vene= 
tianer, Genuejen, Pijaner, Florentiner wurden Ver— 
juche gemadt, den G. (ambaxariae, verſehen durch 
ambasiatores) einen jtindigen Charafter au geben, 
während man in die Türkei und nad) dem Mosko— 
witerveiche von Fall gu Fall außerordentl. Bot- 
ſchafter mit groker Gefolgſchaft abjendete. Solche 
Unternebmungen waren damals nicht gefabrios. 

Im Frieden von Karlowig 1699 mupte jich die 
Pforte verpflidhten, den Gefandten, vorab den faii., 
Unverleplichfeit und ehrenvolle Behandlung ju ge- 
währen und im Frieden von RKutidul-Rainardidhi 
1774 Rugland gegeniiber die Zuſage machen, eine 
jttindige ruſſiſche G. zuzulaſſen, ein Zugeſtändnis, 
welches alsbald auch von den übrigen Mächten ver— 
langt wurde. 

Die Reformation war auch auf das G.Weſen 
nicht ohne umgejtaltenden Einfluß geblieben. Cine 
Folge des Rechtes der Reichsſtände, Biindnijje mit 
dem Auslande abzuſchließen, welches ihnen der 
Weſtfäliſche Ariede zuſprach, war die Errichtung 
jtindiger G. jelbjt an fleineren Hijen. Man wiirde 
jedoch fehlgehen, wenn man annehmen wollte, die 
Vertreter fremder Mächte ſeien damals durchwegs 
in hohem Anſehen oder aud) nur in gutem Ruf 
gejtanden. Die Regierungen und die öffentl. Mei— 
nung —— vielmehr den Geſandten mit dem 
größten Mißtrauen, namentlich den franzöſiſchen 
unter Ludwig XIV. Die Bezeichnung Diplomatie 
iſt verhältnismäßig jungen Datums. In die Litera— 
tur eingeführt, bat fie tm 17. Jahrh. der gelehrte 
Benediftinermind Mabillon in feinem Werke ,De 
re diplomatica”. Geit diefer Zeit wurden gum 
Unteridiede von den Urfunden mit hängendem Sie- 
gel (Bullae) und jenen der Perſonen geringeren 

anges (Literae) jene der Staatéfangleien Di- 
plome genannt. Die Geheimjchreiber, welche zur 
Abjajjung folder Urkunden berufen waren, hießen 
Diplomaten und ihr Geſchäft diplomatijche Kunſt. 
Im 18. Jahrh. wurde eS allg. üblich, die WUnjer- 
tigung u. Entsifferung von Urfunden Diplomatif, 
die Wiſſenſchaft u. Kunſt der Vertretung der Staa- 
ten und ibrer Politik jowie diejen Beruf ſelbſt Di- 
plomatie zu nennen. 

Mit der Cntwidlung ciner berufsmäßigen Di— 
plomatie, 3u welcher anfänglich meijt nur vornehme 
Perfonen den Zutritt fanden, wurden die Privile- 
gien der Geſandten immer jablreidjer und erreich- 
ten im 17. Jahrh. einen Umiang, welder die freie 
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Selbſtbeſtimmung der Staaten, bei denen ſie be— 
laubigt waren, empfindlich beſchränkte. Nament⸗ 
ich trug die Aufſtellung der Theſe, dak die Geſand— 
ten erſten Ranges die * ihres Gouverané ver⸗ 
treten, wie auch das überſpannte Privileg der Exterri⸗ 
toxialität der Geſandten und ihres Gefolges dazu 
bei, daß nicht wenige derſelben ungebührl. —5* 
erhoben. Nirgends und zu keiner Zeit mochte das 
Diplomatenheer größer geweſen ſein als am Wie— 
ner Hofe unter der Regierung Kaiſer Leopolds I. 
Um das J. 1686 befanden ſich in Wien 195 affre- 
ditierte Diplomaten mit einem Gefolge von 1200 
Perſonen. Die Einhaltung der Rangordnung, die 
Bewirtung dieſes Perſonales bei Hoffeſten, die Bei— 
legung von zahlreichen, mitunter recht kleinl. Streit⸗ 
jillen verurſachten dem kaiſ. Hoje nicht geringe Un— 
gelegenheiten u. Unkoſten. Überdies wurde der Hof 
mit vielerlei Klagen über Ausſchreitungen u. Uber- 
griffe der Geſandten behelligt. Noch ſchwieriger war 
damals die Lage der Dinge auf den ReichStagen 
u Regensburg u. Frankfurt a. Main, wo abwwerd- 
Rind die — ſtändig beiſammen 
war, um über den Vollzug des Nymweger Frie 
dens ſeitens des Reiches, über die Reviſion der 
a ——— der Reichskriegsver⸗ 
faſſung, über Rangordnung u. Titulaturen der 
Reichsſtände, über die Vorrechte der verſchiedenen 
Geſandten, den Gebrauch der franzöſiſchen Sprache 
ſtatt der bisher üblichen lateiniſchen u. dgl. zu be— 
ratſchlagen. Dazu kam noch der Konfeſſionsſtreit 
der beiden ſich befehdenden Religionsparteien, Zu— 
ſtünde u. Wirrſale, einladend genug fiir das diplo- 
matiſche Ränkeſpiel der franzöſiſchen Envoyés. Erſt 
nachdem der Friede von Karlowitz das Werk voll- 
endet, welches durch die Niederlage der Tiirfen vor 
Wien 1683 eingeleitet worden war, und der Ver— 
wüſtungskrieg der Frangofen in der Pfalz wenig- 
jten8 das cine Gute gehabt, Deutfdland weſentlich 
auf feinem Wege sur Einigung gefordert gu haben, 
fonnten die — der ——— üpfung 
dauernder Handelsbeziehungen mit dem Oriente 
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden. Die dem Reiche der 
alten Tradition und geographifden Lage zufolge ju- 
fommende Domine des Kommerzes fuchte Karl VI. 
durd) die Griindung der faij. priv. orientalijden 
Kompagnie 1719 wirtſchaftlich gu kräftigen und ju 
erweitern. Mußten aud) diefe Erfolge aus inner: 
polit. Griinden wieder preiggegeben werden, fo ge 
lang e8 dod) der Raiferin Maria Therejia, fiir die 
Belebung u. Ausbreitung der gewonnenen Verdin 
dungen, namentlid) durch die faif. Snternuntiatur 
in Ronjtantinopel, welche bis dahin mehr mit diplo- 
matiſchen Geſchäften bejakt war, auch für die Rom 
merzleitung Erſprießliches gu ſchaffen. 

Der Ruhm der Thereſianiſchen Wirtſchafts— 
politif drang bis nad) China. Der Kaiſer Kien-Long 
(1746—1773) war ein eifriger Bewunderer det 
großen — er ließ ſich von den fatholi- 
ſchen Miſſionären in Peking genaue Berichte tibet 
ihre Regierungstätigkeit erjtatten und dieſelben den 
heiligen Biichern der Staatsweisheit einverleiben. 
Bis in die Mitte des 17. Jahrh. gab es Botſchaf⸗ 
ter mit vollem Repriijentativdharatter (ambaxa- 
tores, ambasiatores, ambassadeurs), herzuleiten 
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von Ambacht, Amt, Auftrag, und daneben fog. 
Rejidenten (résidents). Als zur Zeit Leopold I. das 


G. Perſonal jehr sabhlreid) wurde, führte man nach | anlagt durch das Strafverjahren 


franzöſiſchem Borbilde cine neue Klaſſe von Ge— 
ſandien cin, die zwar nicht den vollen Repräſenta— 
tivdjarafter der Botichafter beſaß, wohl aber ein 
höheres Ehrengeremoniell als dic Reſidenten. Dieſe 
Geſandtenklaſſe bildeten die ſog. gentilhommes 
envoyés, die den — vor dem Reſidenten 
beanſpruchten. Daneben ga e8 eine Menge von 
Agenten (agentes), bejonders gewigigte Leute von 
meift geringer Herfunjt, gewandt im Ktundſchafter— 
dienjte, welche jedoch offigiell nicht beglaubigt waren 
und feinerlet Ehrenvorzüge genoſſen. Su Anfang 
des 18. Jahrh. wurden die diplomatiiden BVertreter 
(Les employés diplomatiques) in drei Klaſſen 
eingeteilt; nur Benedig, Dänemark, Polen und dic 
Tiirfei bebielten das zweiklaſſige Syſtem bei. Im 
18. Sabrh. begann man neue Titulaturen eingu- 
fiihren. Sowohl den Botſchaftern wie den ſtändi— 
gen Gejandten wurde ehrenbalber das Prädikat 
ministres plénipotentiaires beigelegt und dic 
Rejidenten durften fic) des Titels Minijterrefidenten 
privalieren. Hienach unterjchied man 1. Botſchafter 
einſchließlich der päpſtl. Legaten u. Nuntien; 2. die 
augerordentl. Geſandten und bevollmächtigten Mis 
nijter, mit Einſchluß der papjtl. Internuntien; 3. die 
Geſchäftsträger. Diele Rangordnung, in dent auf 
dem Wiener Kongreſſe von den acht Kongreßmächten 
vereinbarten Reglement 19 TIL 15, Art. 1, in der 
Hauptiache beibehalten, jand ſpäter auf dem Kongreſſe 
u Yaden cine Ergänzung durd) das von Ojterr., 
 antreich, Mrofbritannien, Preußen u. Rußland 
unterzeichnete Protofoll 21 X1 18, wodurch feſtgeſetzt 
wurde, dak die Winijterrefidenten cine Mittelſtufe 
zwiſchen der zweiten u. dritten Klaſſe bilden follen, jo 
dak nunmehr vier Klaſſen von Geſandten bejtehen. 
II. G.-Dienft. Die Gejandten dev erjten drei 
Klaſſen werden durch förml. Beglaubigungsjchrei- 
ben bei dem auswärtigen Staatshaupte, jene der 
ierten Rlajje nur von und bei dem Miniſter des 
ußern affreditiert. Im Sinne des heutigen Völker— 
rechtes und mit Rückſicht auf das ihnen zuſtehende 
Zeremoniell genießen die Geſandten erſter Klaſſe 
vorzugsweiſe den Reprifentativdarafter. Sie find 
nachit den Staatshäuptern mit den höchſten Ehren 
gu behandeln, fie erfdjeinen als die Vollmachtträger 
eines im Bewußtſein ſeiner moralijden Verant— 
wortlichfeit vor Wott, der Mit⸗ u. Nachwelt per- 
ſönlich regierenden Herrichers. 
Dieſe Tradition ijt fo tief begründet, dah ſelbſt 
i Republifen Botjchafter entienden früher 
enedig, gegeniviirtig Frantreid) und die Nord- 
——— Union) und dak aud) Staaten zwei— 
ten Ranges bei dynajtijchen Feſtlichkeiten ihre Ge— 
fandien fiir die Dauer derielben mit Botſchafter— 
tang befleiden. Was jedoch die polit. Geſchäfts— 
führung betrifft, fo ijt aus dem Repriijentativ- 
charakter des Botichaiters feinesfalls ein Recht fiir 
denjelben herguleiten, polit. Geſchäfte ohne Vor— 
wifjen des Miniſters des Außern mit dem fremden 
Staatsoberhaupte gu verhandeln und in Ungelegen- 
heiten eingugreijen, fiir welche vermige der Bere 
faijung erjterer die Berantwortung tragt (fj. den 
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jog. Urnimparagraphen 353a des D. St. G. B. über 
die Straibarfeit diplomatiſcher Qndistretionen, ver= 
gegen den ehe- 

maligen Botſchafter in Paris Grafen Arnim 1875). 
Da Art. 4 des Wiener Rangreglements hinjichtlid 
der Bertreter des heiligen Stubles nichts abändern 
wollte, jo ijt der Grundjag der Responsio super 
Nuntiaturis des Bapites Pius VI. aufredjt ge- 
blieben, daß die abojtolifden Nuntien u. Stellver= 
treter nicht cine bloß diplomatiſche Mifjion, fondern 
auch einen fpirituellen Wirlungskreis in Bezug auj 
die Gliubigen und die religivfen Ungelegenheiten 
befipen. (Bql. das Sendſchreiben des RKardinal- 
ſtaatsſekretärs Jacobini an den Nuntius von Wa- 
brid 15TV 85.) An ihrer Stellung ijt auch durch 
den Verlujt der weltl. Herrſchaft des Papſtes nichts 
geändert; es gebührt ihnen nach altem Herfommen 
an fatholijdjen Höfen der Vorrang vor allen weltl. 
Gejandten. Nuntien, denen die RKardinalsiwiirde 
verliehen wird, treten von ifren Bojten zurüch 
und führen bis gur Ernennung ihres Nachfolgers 
den Titel Rronuntien. Die Gefandten sweiter Klaſſe 
mit der übl. Titulatur „Außerordentl. Wefandter 
und bevollmadtiyter Miniſter“ (Envoyé extra- 
ordinaire et Ministre plénipotentiaire}, obwohl 
jie in ordentl. Sendung ſich befinden und feines- 
wegs unbedingte Bollmacht haben, werden eben= 
falls beim Staatsoberhaupte beglaubigt. Die päpſtl. 
Sefandten diejer Klaſſe heißen Ynternuntien dieſen 
Titel fiihrte ehemals auc) der öſterr. Gejandte — 
nunmehr Botſchafter bei der Pjorte), haben aber 
nicht den Borrang vor ihren Amtsgenojjen wie 
die Nuntien, weil das diejen gewahrte Ausnahms— 
recht feine ertenfive Qnterpretation zuläßt. Grund— 
ſätzlich gehören alle Geſandten, die nicht Botſchafter 
ſind, aber doch von Souverän zu Souverän be— 
glaubigt werden, in die zweite og doch hat, wie 
oben bemerft, der Aachener Mongre bier die Unter- 
abteilung der Minijterrefidenten als dritte Rang- 
flajje geſchaffen. Die ſohin in die vierte Rangklaſſe 
gereihten Geſchäftsträger (ministres charges d’af- 
taires) find pom Winijter des Äußern und beim 
Minijter des Außern beglaubigt. Wenn ein Mife 
ſionschef beurlaubt ijt oder abberujen wird, ijt gur 
Führung der Yigenden der rangiiltejte G.-Beamte 
als zeitweiliger Geſchäftsträger berufen. Solche 
Funklionäre rangieren jedoch hinter den ſtändigen, 
vom Miniſter des Äußern beglaubigten Geſchäfts— 
trägern. Die Geſamtheit der bei einem Staate be— 
glaubigten Vertreter bildet das diplomatiſche Korps 
(corps diplomatique’. Es beſitzt nicht den rechtl. 
Charafter einer Körperſchaft, einer juriſtiſchen Per— 
jinlichfeit mit beftimmten Rechten u. Pflichten, 
fondern bildet cine tatſächl. Gemeinſchaft, welche 
durch die Solidaritit von Gerechtſamen u. Inter— 
effen jufammengefalten, gur Wahrnehmung derjel- 
ben wie aud) bei feierl. Unlaffen zur Kundgebung 
emeinjamer Uberjeugungen u. Gefühle aujtritt. 

Dod geht die neuere Entwidlung dabhin, das Korps 
gu einer Verbandsperſon behufs ſolidariſcher Ver— 
tretung gejandtidaftl. Antereffen zu erheben. Yn 
der Spike des diplomatijden Korps ſteht der Doyen 
(decanus}. Dieſer ijt der Nuntius, wenn feiner 
beglaubigt ijt, der nad) dem Dienjtrange, d. i. nach 
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dem Datum der offigzicllen Notififation der Ent- 
jendung rangiiltejte Botfdajter bezw. Gejandte. 
Das G.-Gefolge teilt fic) in das offizielle und nicht: 
ojfigielle Berjonal. Zu erjterem gehören die Bot: 
ſchaftsräte, Legationsräte, Militärbevollmächtigten, 
Sekretäre, Attachés einſchließlich der Militärattachés, 
die Kanzleibeamten, Dolmeticher, UÜberſetzer uſw., 
letzteres umfaßt die Familienmitglieder u. Privat— 
bedienſteten des Geſandten. Bon beiden Kategorien 
wird ein Verzeichnis dem Miniſterium des Außern 
mitgeteilt. Sonſtige Bevollmächtigte außer den Ge— 
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Marine- u. Militärattaché, Konſtantinopel, Bel— 
grad, Bukareſt. Jn der Hfterr.-ungar. Monarchie 
ſind vertreten der Batifan durch den Nuntius, 
8 Mächte durch Botſchafter | Deutiches Reich, Frank⸗ 
reich, Mrofbritannien, Stalien, Rußland, Spanien, 
die Tiirfei, die Nordamervifanijche Union), 16 Staa- 
ten und der jouvetiine Johanniterorden durd) außer— 
ordentl. Wejandte und bevollmächtigte Miniſter, 
4 Staaten durch Geſchäftsträger und einer (Bul— 
garien) durch einen diplomatiiden Agenten. Mi— 
littirattadjes jind bei den Miffionen vom Deutſchen 


jandten find diplomatiſche Ugenten u. Kommiſſäre, Reiche, Frankreich, Großbritannien, Rupland, Ita— 
öffentlich ermächtigte Perſonen, welche in aus⸗ lien, Serbien, Spanien, Schweden-⸗Norwegen und 
wiirtigen Staatsangelegenheiten, aber ohne vollen der Vereinigten Staaten von YAmerifa. 

diplomatijden Charafter, an einen fremden Staat IL. Das G.-Recht, jowohl das aftive wie 
abgeidhidt werden. Diplomatiſche Agenten fommen paſſive, d. h. das Recht, Gefandte und andere Be— 
an Stelle von Gejandten bejonders bei nod nicht vollmachtigte zu ernennen und zu empfangen, iit 
förmlich anerfannten Regierungen vor, jowie bei cin Recht der Repriijentativgewalt. Cine Pflicht, 
Staaten ohne volle Reprijentativgewalt, weshalb Bevollmächtigte fremder Staaten zu empfangen, 
3. B. Bulgarien nur Agenten fchidt. Die Nome | fann in Vertragen (Friedens-, Freundfdajts- u. 


miſſare unterfdjeiden jich von den Agenten dadurch, 
dah fie nur gu einzelnen Geſchäften und nur folden 
beaujtragt find, weldje nicht mit dem Staatéober- 
haupte ſelbſt verhandelt werden, 3. B. als Berichte | 
erjtatter bei Kongreſſen, als Teilnehmer ciner mili- 
tirifdjen Grenzregulierungskommiſſion u. dal. Die 
einen wie dic anderen genießen das Borrecht der 
Unverlepbarteit, zumeiſt auch (wenigitens die di- 
plomatijden Agenten) Exemtion von der auslän— 
diſchen Geridtsbarteit. Reinen Anſpruch hierauf 
haben die nicht öffentlich ermächtigten jog. gebeimen 





DHandelsvertriigen) mit dicjen Staaten begriindet 
jein. Cine wechſelſeitige rechtl. Berbindlichfert diefer 
Art ijt fiir die im völlerrechtl. Berbande mitein- 
ander ftehenden Staaten wenigſtens inſoweit an— 
aunebmen, als in ciner willkürl. Empſangsverwei— 
getung eine Mißachtung des Völkerrechtes gelegen 
wire. Cine ihr mifliebige Perſon oder einen eigenen 
Untertan 3u empjangen, fann die frembde Regie- 
vung u. zw. ohne Ungabe von Gründen ablehnen. 

ut Bermeidung einer Zurückweiſung wird das 

othaben der Ubjendung einer bejtimmten Per- 


Agenten. Wenn fic Offigianten inſolge dienptl. Uber | fon der fremden Regicrung im voraus notifiziert 
einfommens in da Ausland begeben (wie im April | und ihre Genehmigung bezw. die Zujendung der 
1887 der franzöſiſche Wolizeioffigiant Schnäbele ine | erbetenen Päſſe abgewartet. Anſpruch auf das G.- 
jolge Verabredung mit dem deutſchen Sicherheits- | Recht haben: Alle volljouveriinen Staaten; nicht 
kommiſſär Gautſch), foll einer derartigen dienſtl. volljouveriine Staaten (Vajallenftaaten, Proteftions- 


Verabredung die Wirfung der Zuſage des freien | 
Geleites beigulegen fein. Während die G. den Staat 
in der Geſamtheit feiner Begiehungen vertreten, 
fommt den Ronjuln der reprijentative Charafter 
nur ausnahmsweiſe zu (ſ. Art. dtonfularredt A.“). 

Die Geſandten in Spezialmiſſion (employxés 
diplomatiques en mission extraordinaire) wie 
jene, die bei feierl. Unlajjen, wie Thronbefteiqungen, 
Kronungen, Vermählungen, UÜberreichung von Or— 
densinſignien, mit der Vertretung ihres Souveräns 
beauftragt find (Zeremonialgeſandte im Unterſchiede 
von Geſchäftsgeſandten), beſitzen die diplomatifden 
Priirogative ihrer Rangflafje, jedoch ihrer fpesiellen 
Sendung wegen feinerlei fonjtigen Vorrang vor 
den anderen Gefandten. Ebenſo begriinden ver- 
wandtſchaftl. Beziehungen fowie dynajtijdhe oder 
polit. Biindnifje zwiſchen den Höfen fiir deren Ver— 
treter feinen Borgug (Art. 3 u. 6 Wr. R. Regl.). 

Die Hjterr.-ungar. Monarchie ijt dermalen ver- 
treten durch 9 £ und f. außerordentliche u. bevoll- 
miidtige Botſchafter in Berlin, St. Petersburg, 
Baris, London, Rom (Vatifan), Rom Quirinal, 
Ronjtantinopel, Madrid u. Washington, 16 £ und 
f. außerordentl. Sejandte und bevollmichtigte Mi— 
nijter, einen Winiiterrejidenten (in Cettinge) und 
4 diplomatijdhe Agenten. Militärbevollmächtigte 
bezw. Yttades find bei den Wiffionen in Berlin, 
St. Petersburg, Karis, Rom (Cuirinal), London 


jtaaten) nur in den Grengen ihrer völkerrechtl. Er- 
madtiqung; in det Realunion nur der Geſamt— 
jtaat (Reich); im Staatenbunde grundjiiplich die 
cingelnen der Bereinsjtaaten; im Bundesitaate 
grundſätzlich nur die Bentralgewalt. Im Deutſchen 
Reiche bejteht eine Aufteilung des G.-Rechtes ine 
jofern (Art. 11 der Reichsverfaſſung), als der Kaiſer 
jlir alle NeichSangelegenheiten, die Gliedjtaaten fiir 
ibre bejonderen Landesangelegenheiten das G.-Recht 
augiiben. Tas G.-Recht des Apoſtoliſchen Stubles 
ijt ungeachtet ber Cinverleibung des Kirchenſtaates 
in das Königreich Italien aujredt geblieben, nidt 
ctwa jufolge des italienijdjen Garantiegeſetzes 13 V 
71, das einen rein jtaatsredtl. Charafter u. Inhalt 
bejipt, fondern vermige ciner in Rrajt gebliebenen 
vilterredtl. Obſervanz. 

Nad dem St. G. 21 XU 67, R. 146, betreffend 
die allen Ländern der djterr.-ungar. Monarchie gc 
meinjamen YUngelegenbeiten und dic Art ihrer Be— 
handlung .werden unter den gemeinjamen mages 
legenheiten an erjter Stelle die auswärtigen An— 
gelegenheiten mit Einſchluß der dipfomatifden u. 
fontmerjiellen Bertretung dem Auslande geqeniiber 
angeführt. Ebenfo jagt § 8 des ungar. G. A. XII:67: 
, Wines der Mittel des aus der Pragmatifden 
Sanftion abgeleiteten gemeinfamen und gemein- 
ſchaftl. Schupes bildet die Leitung der auswärtigen 
Ungelegenheiten. Diefe zweckmäßige Leitung er— 


Sejandtidajten.- 


fordert Die Gemeiniamtcit hinſichtlich jener auswär— 
tigen Ungelegenheiten, welche die gefamten Lander, 
die jid) unter der Regierung Sr. Majeſtät befinden, 
zuſammen betrefjen. Inſolgedeſſen gehören die diplo- 
matijde u. fommerjielle Bertretung des Reiches 
dem Auslande gegeniiber jowie alle hinſichtlich der 
internationalen Bertrige aujtaucenden Fragen im 
Ginverjtindnijje und unter Bujtimmung der beider- 
jeitigen Regierungen zu den Agenden des gemein— 
jamen Winijters des Außern . . .” 

Mitunter vertritt ein Vejandter mehrere Staa- 
ten bei ciner Regierung und ebenſo fann ein Ge— 
jandter an mebreren Höfen beglaubigt fein. Der 
Geſandte tritt in die Rechte u. Pflichten feiner 
Stelung mit dem Zeitpunkte cin, in welchem feine 
amtl. Unerfennung durd) die Entgegennahme jeines 
Beglaubiqungsjdreibens erfolgt. Dieſes Kreditiv 
\lettres de créance) enthilt die Begeichnung des 
Namens, Ranges und allg. Wujftrages der gu be 
—— erſon. (Die Nuntien werden durch 

ennungsbullen beglaubigt; die bei der Pforte 

beglaubigten Miſſionschefs erhalten noch ein be— 
jonderes Schreiben des Minijters des Außern an 
den Großvezier.) Die Päſſe (passeports) werden 
pom Winijter des Ubjendejtaates dem Geſandten 
auagejtelit, fiir ifn felbjt, feine Familie und fein 
Wejolge beim Auswirtigen Amte des Empjangs- 
ſtaates abgegeben und bleiben dort in Verwahrung. 
Meiſt erhalt der neu ernannte Gefandte eine In— 
jtruftion, weldje durch die an ibn — e⸗ 
pefdjen uſw. vervollſtändigt wird, und eine Geheim— 
ſchrijt (Chiffre) ſamt Schliijjel gu derfelben. Das 
Amt des ſtändigen Gejandten umſaßt im weſent⸗ 
lichen folgende Obliegenheiten: Vertretung der Ehre 
u. Würde ſeines Heimatſtaates, der Rechte u. Inter— 
eſſen des Staates ſelbſt wie auch der —— 
desſelben; Vermittlung des Verkehres zwiſchen den 
heiden Regierungen, Unterhandlung von Verträgen, 
Uberwachung ihrer Ausführung; Förderung u. Er— 
haltung der guten Beziehungen zwiſchen den be— 
treffenden Staaten durch Klarſtellung der heimatl. 
Regierungspolitik, Beſeitigung von Mißverſtänd— 
niſſen u. Zwiſchenfällen, welche das gute Einver— 
nehmen trüben; Beobachtung der öffentl. Zuſtände 
des fremden Staates, ſeiner inneren wie auswär— 
tigen Politik, Berichterſtattung hierüber, wohl auch 
in Verbindung mit gutadtl. Außerungen über die 
cingubaltende Politit; Schutz u. Unterjtiipung der 
im — Staate verweilenden Staatsangehörigen, 
insbeſ. der dort anlangenden Auswanderer. Die 
Militarattachs find informative Hilfsorgane, denen 
das Stubdium der Einrichtungen u. Fortidritte im 
Heer- u. Kriegsweſen des bejendeten Staates und 
die militärfachl. Berichterſtattung obliegt. 

Die G. endet im allg. nach Art eines gamtl. 
Aujtrages, die ſtändige ordentlidenveije durch Uber- 
reichung des WAbberujungsidreibens (lettre de 
rappel) und Uushiindigung des Refreditives (lettre 
de récréance), auperordentlidjerweije durch Sue 
tiidjorderung bezw. Zuriidjendung der Päſſe und 

leichzeitigen Abbruch des diplomatijcen Berkehres. 
Deftdtiqung ober Erneuerung des Kreditivs ijt 
üblich beim Wbleben oder Regierungsriidtritt des 
abjendenden oder des fremden Staatsoberhauptes. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 
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Ebenjo pfleqt bei Befirderung des bisherigen Ge— 
fandten in eine höhere Rangflafje eine neue Wffre- 
ditierung ſtattzufinden. 

IV. Rechtsſtellung der Gefandten. Rechte, 
welde dem Gefandten im Verhältniſſe gu dem 
Staate, bei dem er beqlaubigt ijt, zuſtehen, find 
die perſönl. Unverleplichfeit, d. i. der Anſpruch auf 


erhöhten ſtrafgeſetzl. Berfonalfdup, insbef. gegen 
Beleidigung in ihrer Amtseigenſchaft (frangalt es 
Geſetz 17 V 19, belgiſches Geſetz 12 111 58, D. R., 


Str. G. B. § 104, oͤſterr. St. G. Entwurf $ 102), 
jerner Die Exrterritorialitat, die Eigengerichtsbarkeit 
u. Rultusfreibeit (fog. materielle Geſandtſchafts— 
rechte). Exterritorialititsredte u. aw. pring 
ipale jind: Die perjinl. Unabbingigteit von der 
ujtizhobeit u. zw. in Strafjachen, in bürgerl. An— 
gelegenbeiten, in Rechtsgeſchäften auger Streitſachen, 
jowie in den Fallen der polizeil. Rechtspfleqe; fer— 
ner die Befreiung, vor den Gerichten des Landed 
al8 Zeugen gu eridjeinen, fodann die fog. Lofal- 
immunitit der Wohnungs- u. Amtsräume, der 
Utenjilien fiir den Amtsgebrauch und die Haus— 
führung, der Urchive u. Korreſpondenzen. Atzeſſo⸗ 
riſche Exterritorialitätsrechte ſind die Befreiung von 
perſönl. Laſten, jo der Einquartierung, von Staats- 
jteuern u. Zuſchlägen gu denfelben und ang. zuge⸗ 
ſtanden, von den Eingangszöllen für das Mobiliar. 
Ein Anſpruch auf —— von allen Steuern uw. 
Ubgaben ijt aus dem Privileg der Extervitorialitit 
nicht berguleiten, ſpeziell nicht von allen Gemeinde- 
abgaben (der Miet- u. Wohnungsjteuer, Zinsfreu- 
i Waſſerkreuzer u. dgl.). Ebenfo ijt die 5*— 
ann 


eiheit für den Bedarf der G. zwar üblich, 
aber als Recht nicht beanſprucht werden. 

Das Privileg der Eigengerichtsbarkeit hat in 
den europäiſchen u. amerikaniſchen Staaten nur 
mehr eine ſehr beſchränkte Geltung und iſt nur 
nod) von Belang bei forreftionellen Ahndungen 
von Poligeciwidrigfeiten, im Vorerhebungsverjahren 
bei Verbrechen u. Vergehen, dann im Verfahren 
auger Streitjacen. Qn den nichtchriſtl. Staaten des 
Drientes dagegen fteht den Geſandten nocd) heutzu— 
tage auf Grund von Verträgen oder kraft alter 
Obſervanz eine weitgehende Cigengeridtsbarfeit 
au. Das Privileg der Kultusfreiheit gibt dem Ge— 
jandten die Bejugnis der freien Religionsiibung 
in cinem eigens hiefür bejtimmten Raume (Kapelle, 
daher „Kapellenrecht“), auch wenn der betreffende 
Rultus gu den im Staate geſetzlich zuläſſigen Reli- 
gionsbetenntnijjen nicht eben jollte. Als Schutz⸗ 
recht über kirchl. Gebäude u. Klöſter der eigenen 
Nation im fremden Lande ſowie dort, wo der 
Grundſatz der freien Religionsübung nicht gilt 
oder Einſchränkung erfährt, ijt dieſes Privüe 
allerdings noch von Bedeutung. In älterer Zeit 
ſtanden den Geſandten nod ein ausgedehntes Aſyl— 
recht zu, das Recht, eine eigene Druckerei zu halten 
und Druchſſchriften ohne Zenſur gu veröffentlichen, 
jerner das Recht auf Defrayierung (Anſpruch auf 
Verköſtigung durd) den Empfangsſtaat. Bemerkt 
mag nod fein, dab im Paſſarowitzer Friedenstraktate 
jeitens der Pforte ausdriiclich augeftanden wurde, 
dak die diplomatifde —— des öſterr. Kaiſer⸗ 
ſtaates in Konſtantinopel berechtigt ſei, einen eigenen 
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Geſandtſchaften. 





Dienſt für ihren Verfehr mit der Heimat und dem 
iibrigen Europa zu organifieren. Solchergeitalt ent- 
wickelte fich der Hitert.-ungar. Pojtdienjt in der Tür— 


willigung ijt von den beteiligten —— durch 
diplomatiſche Vermittlung zu erwirfen und in den 
Weleitideinen die Befreiung von jeder Zollentrid- 


fei, nach deſſen Vorbild auch Frankreich, Deutidland, | tung ausdrücklich gu bemerfen, da ecinesteils die 


Stalien ihre eigenen Poſtanſtalten erlangt haben. 
Das internationale Seremonialredt der 
Gejandten betrifjt den Anſpruch auf die qebiihren- 
den Titulaturen u. Ehrenbezeigungen, ; 
Rangordnung insbej. auc) bei gemeinſchaftl. Fer— 
tigung von Urfunden. Seit dem Wiener Kongreſſe 
1815 ijt den in friiberen Seiten fic) endlos fort- 
jpinnenden Rangijtreitigfeiten dadurch vorgebeugt, 
daß dic Staaten nad) der Reihenfolge ihrer franzö— 
ſiſchen Namen aufgeführt werden. Perichieden pont 
internationalen Seremoniell ijt das bejondere Hof— 
zeremonicll, vom Seremonialrecht die bloße Cour- 


Rollfreibeit ein fonventionelles Zugeſtändnis an 
die diplomatiidjen Bertreter ijt und andernteils 


der Gefandte nur in der Ausübung ſeines Amtes 
erner dic | cine bevorgugte Stellung genoß, erjtere aber mit 


dem Wbleben des Gefandten ihr natürl. Ende er- 
reicht hat. Sofort nach dem Tode erjolgt die Ver— 
fiegelung der Bapiere und die Aufnahme eines 
Inventares durch einen &.-Beamten des Abſende— 
jtaates, allenfallé durch einen geſandtſchaftl. Funk— 
tiondir eines befreundeten Ctaates und nur auf 
ausdrückl. Erſuchen durch die Behörde des Emp- 
fangsſtaates. Die Verlaſſenſchaft ijt gebührenfrei 


toiſie, Etikette herzuleiten von est quaestio) im auszufolgen, doch können Forderungen an dieſelbe 
Staatenverkehre, d. h. die Erweiſung der herkömm- geltend gemacht u. realiſiert werden. Streng ge 
lichen, aber nicht notwendigen Höflichkeiten u. Auf- nommen hat auch die bevorzugte Stellung der Fa: 


merfjamfeiten. Zur Courtoifie gehirt das nach der 
Rangflajje veridiedene Zeremoniell bei der Untritts- 
u. A —— Das hierauf und auf die ſon— 
ſtigen perſönl. Beziehungen der Geſandten gu dem 
beſchickten Hoje bezügl. Zeremoniell beſtimmt ſich 
im einzelnen nach der Landes- u. Hoſſitte und 
ijt daher in den verſchiedenen Staaten verſchieden. 
Bum Swede der Antrittsaudien; beim Staatsober- 
haupte notifiziert der bei demfelben zu beglaubi- 


milienangehbrigen des Gejandten mit deſſen Tode 
aufgebirt, doc) beläßt man ibnen diejelbe bis ju 
iter Ubreije oder, wenn fie im Empfangsſtaate 
bleiben, während einer beftimmten Friit. 
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ſelbſt hat die Uberreichung u. Annahme des Ori— 
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welche mit dem ihnen beigelegten perſonellen Reprii- 
fentativdarafter gujammenbingen: Der Titel „Er— 
— (bei Kardinälen „Eminenz“), welcher je— 
och auch den Geſandten der zweiten Klaſſe bei— 
elegt wird, ſerner beſonders feierl. Aufnahme u. 
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Stellung wie der Gejandte, die Gemahlin des Bot- 


{chajters (Ambassadrice) genießt mehrfache von 


der Hojjitte abhängige Ehrenauszeichnungen. (Uber 
Vertehrsformen ſ. insbej. nod) 1830. Alt: Handbuch des europaiidhen G.-Rechtes 
|1870. Pradier-Fodéré: Cours de droit di- 


die diplomatiſchen 
Art. „Völlerrechtl. Verlehrsformen“.) 
Bei Ableben des Geſandten im Gebiete des 


beſendeten Staates nimmt die eigene Kanzlei oder 


in wre a einer geeigneten Perjon eine be- 
freundete G. 
wo aud) leptere nicht gu finden ijt, legt die ein- 


heimiſche Behörde die Sicgel an, ſelbſtverſtändlich 
unter Vermeidung jeql. Zurchſuchung. Im Hin- 
blice auj die bisheriqe Exterritorialität pfleqt man 
die eventuelle Abführung der Leiche frei von allen 








die Verlaſſenſchaft unter Siegel; nur 
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densburg über die Unfiipe 3. Entw. der ſtänd. Nun- ſchiedenen ——— einer u. derſelben Regie— 
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ſtehungsgeſchichte der ſtändig. G. bis 1500 anbe- unter ſich näher vereinigt ſind“ und wenn zwiſchen 
langend, iſt auf den Aufſatz von C. Schaube in der polit. Verwaltung (fiir die Behandlung der 
den Mitteilungen des Anjtitutes fiir öſterr. Ge | adminijtrativen Geſchaſte bei dem Landesgubernium 
ſchichtsiorſchung, X St. 501 jf. zu verweiſen. und ben Mreisimtern in Gal. war der Gebrauch 
Lentner. der deutſchen Sprache ſchon früher angeordnet wor- 
den) und der öffentl. Rechtspflege Ubereinjtimmung 
: Gleichförmigteit dadurch erzielt werde. — Wenn 
“aud die auf die cinheitl Regelung der Geſchäfts— 
iprache Der Behirden abzielenden Maßregeln Joſef II. 
teils noch während ſeiner eigenen Regierung, teils 
unter ſeinen Nachfolgern einige Einſchränkungen 
erlitten, ſo wurde doch in der ganzen abjolutitti: 
ſchen Periode an det Weltung dev deutſchen Sprache 
als Amtsſprache der Behörden, abgefehen von dem 
lombardo-=venetianijden Gebiete und von Dalm. 


Geſchäftsſprache der Behorden. 


1. ——— Einleitung. — II. Gegenwärtiger Rechts. 
zuſtand. 1. Allgemeines. 2. Unteridheidung der Sprache des 
ianeren Dienftes (Amteiprache im ¢. S. und Success 
Sprache) von Der Sprache des Guferen Dienftet. 3. Geſchäft— 
{urache der 1. f. Behörden. 4. Geſchäftsſprache der autonomen 
Behdrden. 5. Geſchäftsſprache der Handels- un. Gewerbe 
fommern. — IL. Anläuſe gur legislativen Regelung der 
eicaſteſprache. mit von altersher beſtehender italieniſcher Geſchäfts— 

I. Hiſtoriſche Einleitung. Die Reformbeſtre- ſprache, grundſätzlich feſtgehalten. 
bungen Maria Thereſias u. Joſef II. auf nahezu Hierin trat auc) wahrend der kurzen Dauer 
allen Gebieten des ſtaatl. Lebens waren vornehm⸗ | der Verfaſſung 4111 49, wiihrend der nachfolgen— 
lich darauf gerichtet, durch Schaffung einer gemein: | den Reaftionsperiode und unter der Herrſchaft der 
jamen Juſtiz⸗, Verwaltungs- u. Finanzgeſeßgebung Februarverjajjung ſowie in der Sijtierungsepode 
und eines einbeitl Behirdenorganismus für dic | feine Anderung ein. 
deutjch⸗ böhm. Erbländer dieje Ländergruppe allmih- Erſt ſeit Beginn der Wirkſamkeit der gegen— 
lich, unter Beſeitigung der hiſtoriſchen Verſchieden— wärtigen Verfaſſung wurde dieſer Grundſatz durch 
heiten u. Sonderrechte der einzelnen Länder und einige noch näher zu beſprechende V. der Regie— 
unter Ausgleichung der itdindifchen Rlajienunter= rung durchbrochen. 
ſchiede, in einen Einheitsſtaat mit zentraliſtiſchem 
Gepriige umzu eſtalten. 

Die Errichtung einer peter ar a 
(1749), welche als b. G. . und i. jit 
die deutſch⸗böhm. Länder zu — tie ferner 
det vereinigten „böhm.-öſterr. Hojffanglei (1762) 
jit die gejamte innere Berwaltung, endlich der 
„Hoſtammer“ fiir das Finangwefen (1762) fenn- 
zeichnet die zentraliſtiſche Reform der höchſten Be- 
borden, mit welcher auc) die nachjolgende Neu— 
organijation der Linderjtellen (Gubernien) und der 
Kreisimter in Zuſammenhang jtand. Die Unglie- | in den anderen Landern. 
derung neuer Gebietsteile an das Staatsganze atte Gum vollen Verſtändniſſe diefer eigenartigen 
aud) die Ausdehnung des territorialen Wirfungs- | Gninttione der ſprachl. Verhältniſſe in Böhmen 
kreiſes det Zentralſtellen zur Folge. So wurde die und den Nachbarländern erſcheint es erforderlich, 
nad Enverbung Wal. (1774) geitweilig errichtete einen kurzen Rückblick auf ältere Geſchichtsperioden 
„gal.lodomeriſche — alsbald mit zu werfen. 
der böhm. öſterr. vereini Beiläufig von Beginn des 15. Jahrh. an bis 

Einer ſolchen — Organiſation der Be- jum J. 1627 bezw. 1628 war in den gedachten 
hörden entiprad) folgeridjtiqg die Einführung andern fowobl bei den Verwaltungsbehirden als 
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Die Entwidlung der ſprachl. Verhältniſſe in 
Böhmen und den Nadbarlindern Mähren 
u. Schleſien nahm injojern einen beſonderen Ver— 
lauf, als in dieſen Ländern urſprünglich die böhm. 
tſchecho⸗ ſlaviſche) Sprache als ausſchließl. Geſchäfts⸗ 
ſprache der Behörden in Gebrauch ſtand und die 
Zulaſſung der deutſchen Sprache im amtl. Ver— 
kehre erſt —* erfolgte. In der Joſefiniſchen Periode 
erlangte dann aber die deutſche Sprache in den er— 
wibnten Ländern die Geltung der allg. Geſchäfts— 
ſprache für den internen Amtsgebrauch gleich wie 
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aud) bei den Gerichten — mit Ausnahme einiger 
durch jpegielle Privilegien sur Aufnahme des deut- 
ſchen Stadtredjtes beredjtigten Städte — der Ge— 
brauch der böhm. Spradje bei den amtl. Verhand— 
lungen geſetzlich vorgeſchrieben und blieb die An— 
wendung jeder anderen Sprache ausgeſchloſſen. 
Ein Anliegen an die Behörden durfte nur in böhm. 
Sprache vorgebracht werden und bedurften die 
etwa in deutſcher, lateiniſcher oder in einer anderen 
Sprache verfaßten Urkunden u. Belege einer böhm. 
Uberjepung. 

Die Riederwerfung des böhm. Aufſtandes im 
J. 1620 hatte, wie in polit. Beziehung, fo aud in 


ſprachl. Hinficht einen bedeutenden Umſchwung zur 
Folge. Mit der von Ferdinand II. im J. 1627 für 


das Königreich Böhmen und im J. 1628 für die 
Martgrafſchaft Mähren mit Schleſien erlaſſenen 
„verneuerten L. O.“ wurde die deutſche Sprache 
ausdrücklich zur gleichberechtigten Landes⸗ u. Amts⸗ 
ſprache neben der böhm. erhoben. 

Durch die 26 XI 1644 von Ferdinand III. er— 
lajjene „Inſtruktion u. Ordnung” fiir das Appel— 
lationsgericht in Brag (fiir die königl. Städte) 
wurde aber die deutſche Sprache aur ausſchließl. 
Sprache des inneren Dienjtes erflirt, da nidt bloß 
die Verfaſſung des Aktenauszuges, fondern auch 
de Referates und des Urteiles in deutſcher Sprache 
vorgeidjrieben wurde. Nur die Ausfertigung 
des deutſch abgefaßten Urteiles an böhm. Parteien 
hatte in böhm. Sprache gu erfolgen. 

Als Joſef II. im J. 1783 das Prager Appel— 
lationsgericht gu einem allg. kaiſ. königl. Appel— 
lationsgerichte alle Stände erhob, wurden neue 
Anordnungen über die Verhandlungsſprache nicht 
mehr erlaſſen, weil die in Kraft ſtehenden Beſtim— 
mungen der Inſtruktion vom J. 1644 den Inten— 
tionen des Monarchen vollfommen entiprachen. 

Wit der geit famen die böhm. Uberjegungen 
der Urteile des Appellationsgerichtes faft ganz auper 
Webraud), fo dag bei der Verwandlung de3 Uppel- 
lationsgerichtes in ein Oberlandesgeridt (1850) die 
deutſche Sprache geradegu die alleinige und aus— 
ſchließl. Gerichtsiprache des Obergerichtes bildete. 

In analoger Weije, d. i. teils, durch jpegielle 
Vorſchriften, teils infolge ftetiqer Ubung erlangte 
die deutiche Sprache die Geltung einer ausſchließl. 
Gerichtsſprache beim Appellationsgerichte bezw. Ober⸗ 
landesgerichte in Briinn (fiir Mähren u. Schleſien). 

it den Erl. des J. M. 30 VI 52, 3. 8103, 
und 4111 56, 3. 4749, an das Oberlandesgericht 
Brag (Raferer I, 327 ff.) wurde den Gerichten dic 

niwendung der deutiden Sprache im inneren 
Dienjte neuerdings zur Pflicht gemacht und insbeſ. 
angeordnet, dah: ,,bei Verfaſſung der Alktenaus— 
aioe, Entwerfung der Rejerate und bei der Verat- 
ſchlagung (im Sivilrechtsverfabren), dann im Schrif— 


tenwechſel mit anderen Behirden fich ausſchließlich geſchrieben Ulbrich &. B. L, 110 


der deutidjen Sprache ju bedienen ſei“ und ded- 
qleichen die Brotofolle iiber die mündl. Berhand- 
lungen in Strafjachen — da dieſe Protofolle als 
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um Parteien handelte, die nur der béhmifden 
Sprache mächtig waren. 

Was die Verwaltungsbehirden anbelangt, fo 
galt fiir diejelben gleichfalls als Richtſchnur, dab 
tm ganzen Bereice des inneren Dienſtes aus 
{chlieplicy die deutfde Sprache sur Anwendung zu 
fommen habe und im dugeren Dienitverfehre der 
Webraud) der böhm. Sprache nur infoweit Blas 
ateijen folle, als e& der tatſächl. Gebrauch diejer 
Sprache ſeitens der Bevslferung refp. der Wangel 
der Kenntnis der —— Sprache bei den betrej- 
jenden ‘Barteien erforderte. 

IT. Gegenwartiger Rechtszuſtand. 1. Wii ge- 
meines. Die Erirterung des gegenwärtigen Rechts- 
sujtandes in Bezug aut die fpradl. Verhaltniiie, 
namentlich in Bezug auf die Gefchijtsiprache Der Be- 
hirden in den Reichsratsländern, hat von zwei 
Geſichtspunkten aussugeben. Cinerfeits ijt die ftaats- 
rechtl, Bedeutung des Art. XIX des St. G. über 
die allg. Rechte der Staatsbürger niiber ind Auge 
ju fajien und anderfeits der pringipiclle Unterſchied 
zwiſchen der „Geſchäftsſprache“ des inneren Dien: 
jtes und der Gefdaftsiprade im äußeren 
Amtsverfehre darzulegen. 

Der Art. XIX des St. G. 21 XIL 67, R. 142, 
gewährleiſtet den eingelnen Volksſtämmen ein „un— 
verlepl. Recht auf Wahrung u. Pflege ihrer Na- 
tionalitit u. Sprache (YL. 1) und fpricht die ftaatl. 
Ynerfennung der „Gleichberechtigung aller Landes 
übl. Sprachen in Schule, Amt und öffentl. Leben” 
aus (Al. 2). Durch diefe Beſtimmungen des St. 
G. werden feine jubjeftiven Rechte der eingelnen 
Nationalitiiten begritndet, vielmehr lediglich die 
Grenglinien gwijdjen der Staatagewalt und dem 
individuellen Leben in Bezug auf die Nationali- 
tit feftgeftellt. ES fann bienad die Anwendung 
objeftiver Rechtsnormen nicht durch das befondere 
Verhältnis der Nationalität bedingt fein und es 
hat fic) die —— eines Eingriffes in die 
Wahrung u. Pflege der nationalen Sitte u. Sprache 
im Familienleben, Privatverfehr, in der Geſellig— 
feit und auf dem Gebiete des Bereinglebens und 
des Privatunterrichtes zu enthalten. 

Die Landesiiblidfeit einer Sprache inner 
halb eines beftimmten Gebietes foie die Ronfurrens 
mebrerer landesiibl. Sprachen innerhalb eines be- 
ſtimmten Gebietes ijt im Geſetze nicht näher be- 
ftimmt, hängt vielmebr von tatſächl. Borausjepun- 
gen ab, deren Eintritt von Fall gu Fall au beur: 
teifen ijt. Wo innerhalb eines beftimmten Gebietes 
cine Konkurrenz landesübl. Sprachen ftattfindet, iſt 
den Behirden durch das St. G. die gleichmäßige 
Beriidjicjtiqung der landesiibl. Sprachen bei Er: 
fajiung amtl. Verfügungen und E. und die An— 
nabme aller in einer fandesiibl. Sprache abgejaften 
Geſuche, Beſchwerden oder oe Eingaben vor- 


vgl. aud) G. 3. 

Jahrg. 1868, Mr. 16 ff.) 
Der Begriff „andesüblich“ ijt feinesweg? 
qleidhbedeutend mit dem Begriffe ,Landesfprace”. 


Alte des inneren Dienjtes aufzufaſſen ſind — nur | Died ergibt fic) in ungweideutiger Beije nicht allein 


in dieſer Sprache auszufertigen feien. Der amtl. 
Gebrauch der böhm. Sprache bei den Gerichten 
wurde auf jene Faille beſchränkt, in welchen es ſich 





aus der Gegeniiberftellung des WI. 2 mit dem 
Al. 3 des Art. XIX und aus den befannten Ju 
difaten des M. W. 2V1V 77, 3. 91 (Hne III, 129), 
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und 12 VIT 80, 8. 121 (Hye 219), fondern aud) 
aus einem Vergleiche mit der Terminologie in 
alteren gejebl. Vorſchriſften. Dem § 13 der a. G. 
£., wonach ,,beide Teile fowobhl, als ibre Rechts- 
ireunbe fich in ihren Reden der landesiibl. Sprache 
ju bedienen” haben, entipridt der § 14 der weſt— 
gel. Werichtgordnung, in weldjem aber jtatt des 
Ausdruckes der „landesübl. Sprache’ die Bezeich— 
nung ,,der im Lande beim Gerichte übl. Sprache’ 
gebraucht ijt. 

Desgleidjen ordnet der § 4 ded P. 9 VII 54, 
K.208, uͤber das Verfahren auger Streitiaden an, 
dab ſchriftl. Geſuche in einer der bei Geridt 
ibl Sprachen geſchrieben fein miijjen. Das 
Hid. 30 XI 1787, J. G. S. 750, riigte es, daß au 
den Wagijtraten (in Böhmen) BVorjteher u. Rate 
qewahlt wurden, die ,der in ihren Geridts- 
bejitten übl. Landesfprade” nit fundig 
ſeien. Ferner bejtimmte das Hyd. 22 XII 35, J. 
G. S. 109, dak die Barteien allen nicht „in der 
Gerichtsſprache oder in einer der Landes 
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ſprachen“ auggejtellten Urfunden, wovon in oder | 


auger Streitjaden bei Gericht Gebrauch gemacht 
werden joll, beglaubigte Uberfepungen ,,in die Ge— 
richtsſprache oder cine der Landesſprachen“ beizu— 
legen haben; Urfunden, die „weder in der Gerichts— 
iprache noc) in einer der Landesſprachen!“ abgefapt 
jind, feien in die öffentl. Bücher in der Überſetzung 
und, wo tunlich, zugleich in der Sprache des Ori— 
ginales einzutragen. 
Von Bedeutung erſcheint hier aud) das Er— 
fenntnis des O. G. H. 11 VI 56 (Glafer-Unger I, 
202), womit der von der 2. Inſtanz aujgehobene 
Beſcheid des Bezirlsgerichtes Kaaden, welches eine 
in böhm. Sprache verjafte Klage unter Berufung 
auf den § 13 der a. G. O. zurückgeſtellt und den 
Rliiger auj die Einbringung der Slage in deuticher 
Sprache verwiefen hatte, in 3. Suttons bejtitiat 
wurde: „weil es notorijch ijt, dak die deutſche Sprache 
im Gerichtsbezirke Kaaden die allein landes— 
übliche ijt’. 
Diefe Rechtsanſchauung, wonach unter der 
andesübl. Sprache’ im Sinne der a. G. O. nicht 
ttwa jede der im Lande überh. bejtehenden und 
daber als „Landesſprachen“ geltenden Sprachen, 
fondern die im Amtsbereiche des betreffen- 
den Gerichtes gebräuchliche oder „landesübl.“ 
Sprache zu verſtehen iſt, wurde auch in ſpäteren 
Erkenntniſſen des O. G. H. feſtgehalten. (Vgl. Er— 
lenntniſſe 9 IXSO, 8. 9444, 11181, 8. 2, 29 XI 
87, §.13481, 511 91, 8.548, und 3X1 97, 8.9682.) 
Auf dem Gebiete der Benvaltung liegen qleichfalls 
€. der Miniſterien ſowie Erfenntnijie des B. 
und de3 R. G. vor, welde den Begriff der „lan— 
desübl.“ Sprache fiir den Bereich der betrefjenden 
Verwaltungsbezirke in gang analoger Weije jejt- 
ſtellen. (Val. VB. G. Exrfenntnifie 1 V 90, Budwinsfi 
5987, 29 X11 93, Budwinsfi 7622 und 31 LI 94, 
Budwinski 7806, ferner R. G. Erkenntniſſe 181 8s, 
Dye 423 u. 424, 3 VII 88, Hne 440, 24 X 96, 
One 778.) 
Gine Änderung der Vejtimmungen der a. G. 
£. iiber den Gebrauch der landesübl. Sprachen bei 
Wericht ijt durch die neue ZivilrechtSgefesgebung 


373 


nicht herbeigeführt worden. Dies geht insbef. aus 
dem Berichte des Permanenzausſchuſſes des A. H. 
iiber den Entwurf des Einf. G. gur neuen 8. P. O. 
(3. 112 ex 1895) hervor. Jn dem auf Art. 1 des 
aitierten Einf. G. —— Paſſus des Aus—⸗ 
ſchußberichtes (Beil. Mr. 1133 ex 1895 gu den 
ſtenographiſchen Protofollen des A. H., S. 2) heift 
es ausdriidlich, daß gu den durd) die neue 3. B. 0. 
unberührt gebliebenen Materien auch der fic) auf 
die Spradjenfrage bei Geridjt begiehende § 13 der 
a. &. D. gehire. 

„Durch die Fafjung des in Rede jtehenden 
2. Ubj. des Art. I bleiben Geſetze und V. bezüglich 
wr Gebrauches der Sprachen vor Gericht unbe- 
rührt. 

„Im —— wurde gleichfalls hervorgehoben, 
daß — wenn dies als notwendig erkannt werden 
ſollte — die weitere Stellungnahme zur Sprachen— 
frage in jenem Geſetze gu erfolgen habe, welches 
die — abzuändern beſtimmt ſein 
wird.” 

Bekanntlich ijt dieje Stellungnahme weder im 
neuen G. O. G., nod in der J. N., nod in dem 
Einf. G. gu letzterer erfolat. 

Als maßgebende Behelfe für die Beurteilung 
der territorialen Verbreitung eines Vollksſtammes 
und der Landesüblichkeit ſeiner Sprache in dem be— 
treffenden Verwaltungsgebiete ſind im allg. die 
Daten der Vollszihlung über die Umgangsſpra— 
chen“ der anweſenden einheimiſchen Bevöllerung 
anzuſehen. 

Betrachtet man die ethnographiſchen Verhält— 
niſſe in den einzelnen Ländern, ſo gelangt man, 
unter Beachtung des Unterſchiedes zwiſchen „andes⸗ 
übl. Sprachen” u. „Landesſprachen“ zu nachſtehen⸗ 
der ſchematiſcher Überſicht: 

In Niederöſterr. gilt die deutſche Sprache 
als alleinige „Landesſprache“; daneben beſteht in 
einzelnen Gemeinden die böhm. tſchecho-ſlaviſche) 
Sprache als „landesübl.“ Sprache. (Erfenntnis des 
R. G. 25 1V 77, Hne III, 129.) 

In Obersjterr. u. Salgburg gilt die deut- 
ide Sprache als alleinige „Landesſprache“ und ijt 
zugleich die ausſchließlich „landesübliche“. 

In Steiermark, Kärnten u. Krain gel— 
ten die deutſche und die ſloveniſche Sprache als 
Landesſprachen“; die flovenifde Sprache ift jedoch 
in Steierm. u. Rirnten nur in einigen Begirfen 
„landesüblich“, in Krain dagegen durchwegs. 

An Tirol gelten die deutſche und die italie— 
niſche Sprache ale „Landesſprachen“, in Nordtirol 
ijt die italienijde Sprache jedod) nicht ,,landeds- 
üblich“. 

In Vorarlberg beſteht die deutſche Sprache 
als ausſchließl. „Landesſprache“ und zugleich „lan—⸗ 
desübl.“ Sprache. 

Im Küſtenlande gelten die italieniſche, flo- 
veniſche u. ferbosfroatifde Sprache als „Landes— 
ſprachen“. 

Dieſe 3 Sprachen ſind jedoch durchaus nicht 
in allen Bezirken der betreffenden Länder zugleich 
„landesüblid“. 

An Galizien find die polniſche u. rutheni— 
ſche Sprache „Landesſprachen“; die erſtere ijt zu— 
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gleid) durchwegs „landesüblich“, die ruthenifde hin— 
gegen_nur in gewijjen Begirfen. 

Daneben ijt in eingelnen Gemeinden die deut- 
ſche Spradje „landesüblich“. 

An der Bufowina find die deutſche, rumä— 
niſche u. ruthenijde Sprache „Landesſprachen“. 

Die , Landesiiblichteit” diejer Sprachen erjtredt 
jid) aber feinesivegs auf dag ganze Land, geitaltet 
ſich vielmebhr ſehr veridjiedenartig in den einzelnen 
Bezirken. 

An Böhmen u. Mähren ſind die deutſche 
ri böhm. (tidecho-flavifdhe) Sprache „Landesſpra— 

en”. 

Wegen der verfchiedenartigen territorialen Ver- 
breitung der Heiden Volksſtämme läßt fich jedoch 
die Unnahme ciner durd)greifenden Landesüblich— 
keit“ beider Sprachen wenigſtens für Böhmen nicht 
begründen, es muß vielmehr eine Unterſcheidung 
nach Gerichtsſprengeln u. Verwaltungsbezirlen Platz 

teijen. 

, fiir die Annahme der Landesiiblichfeit der 
bihm. Sprache in gang Böhmen läßt fich allerdings 
das mit der bisherigen Judikatur in Widerſpruch 
ftehende Erkenntnis dee O. G. H. 13 XID 9s, 
3. 14934, anführen. Allein die Begründung dieſes 
Erkenntniſſes aus dem Inhalte des Kabinettſchrei— 
bens Kaiſer Ferdinands 8IV 48 begegnet manchen 
berechtigten Zweifeln. (Bal. Fiſchel, Cuelleniamm- 
lung, Cinleitung, S. L, Anm.) 

In Schleſien beſtehen außer der deutiden 
nod) die böhm. u. polniſche Sprache als „Landes— 
ſprachen“. 

Als „landesüblich“ ſind die böhm. u. polniſche 
Sprache jedoch nur in einzelnen Bezirken anzuſehen. 

In Dalmatien ſind die italieniſche und die 
jerbo-froatijde Sprache „Landesſprachen“ und zu— 
gleich „aandesübl.“ Sprachen. 

Aus den amtl. Daten der letzten Volks— 

ählung 31 XIT 1900 ergibt ſich ſolgende Uber— 
at liber die Berbreitung der verjchiedenen Um— 
gangsipraden unter der anwefenden einhei— 
mifden Bevölkerung in den cingelnen Ländern: 

1. Niederöſterr. Deutich: 2,713.923; bohm. : 
132.968; Befenner einer der anderen bei der Volks— 
zählung anjugebenden Umgangsfpraden: 9810; 
zuſammen: 2,856,701. 

2. Oberöſterr. Deutſch: 795.355; 
4898; zuſammen: 800,253. 

3. Salzburg. Deutſch: 
897; zuſammen: 186.848. 

4. Stciermart. Deutſch: 902.343; ſloveniſch: 
409.531; andere: 1451; zuſammen: 1,313.325. 

5. Kärnten: Deutich: 269.960; jlovenifd: 
90.495; andere: 345; zuſammen: 360.800, 

6.RK rain. Deutſch: 28.177; ſloveniſch: 475.302; 
andere: 853; zuſammen: 504.332. 

7. Küſtenland. a) Trieft u. Gebiet: 
Deutſch: 8800; italieniſch: 116.825; flovenifch: 
24.679; andere: 626; zuſammen: 151.010. b) Görz 
u. Gradiska. Deutſch: 5498; jlovenifd): 140.582; 
italienifdj: 81.136; andere: 186; zuſammen: 
225.402. c) Ditrien. Deutſch: 7076; ferbo-froa- 
tijd): 143.057: italieniſch: 136.191; andere: 1930; 
zuſammen: 335.065. 


andere: 


185.951; andere: 
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8 Tirol. Deut: 460.840; italieniſch: 
368,021; andere: 2127; jujammen: 830.988. 

9. Vorarlberg. Deutſch: 112.316; andere: 
6336 (Ddatunter italieniſch: 5884); zuſammen: 
118.652. 

10. Böhmen: Deutſch: 2,337.013; böhm.: 
3,930.093; andere: 3906; zuſammen: 6,271.012. 

11. Mähren. Deutſch: 675.492; böhm.: 
1,727.270; andere: 17.885; zuſammen: 2,420. 747. 

12. Schleſien. Deutſch: 296.571; böhm.: 
116.265; polniſch: 220.472; andere: 432; zu— 
jammen: 663.740. 

13. Galizien. Deutidh: 211.752; polniſch: 
4,988.702; rutheniſch: 3,074.449; andere: GS00; 
zuſammen: 7,284.703. 

14, Bufowina. Deutſch: 159.486; rutheniſch: 
207.789; rumäniſch: 229.018; andere: 37.211 
(polnijd): 26.857; maghariſch: 10.354); zuſammen: 
723.504. 

15. Dalmatien. Deutih: 2306; ſerbo-kroa— 
tii): 565.276; italieniſch: 15.279; andere: 1962: 
zujammen: 584.823. 

Die obigen Daten find aus der von der jtatijti- 
iden Sentralfommiffion herausgegebenen „Oſterr. 
Statijrif’ (LXIII. Bd., Jahrg. 1902, Heit 1, Ta— 
belle XXVIII) entnomimen und es mögen bier nod 
die von der ſtatiſtiſchen Zentralkommiſſion beige- 
fiigten fehr bemerfenswerten allg. Erlduterungen 
Plag finden, welche die ſeit der vorletzten Bolfs- 
zählung 31 XII 90 hinſichtlich der Berbreitung der 
Umgangsſprachen in den einzelnen Ländern wäh— 
rend des zehnjährigen Zeitraumes bis Ende 1900 
eingetretenen Änderungen berühren: 

„In N. O. haben demnach alle Umgangs— 
ſprachen gegenüher der deutſchen an Terrain ge— 
wonnen; in O. O. und Salzb. ijt keine nennens— 
werte Verſchiebung eingetreten; in Steierm. wurde 
das Gebiet der ſlobeniſchen Umgangsſprache gegen— 
über dem deutſchen um geringes zurückgedrängt, 
desgleichen in Kärnten; in Krain bat nur eine un- 
bedeutende Verſchiebung zugunſten der floveniicen 
UmgangSjprache ftattgerunden; einen erhebl. Fort 
jdpritt hat das italienijde Spradigebiet in Trieit 
u. Ditrien aufzuweiſen, u. gw. in Trieſt gegenüber 
der flovenifchen, in Ditrien qegeniiber der ferbo- 
froatijdjen Umgangsiprade, in Görz u. Gradista 
blieben die Sprachverhiltnifje ziemlich unverändert; 
in Tirol hat das italienifche Sprachelement an 
Zahl verloren, umgefehrt aber in Vorarlb. gewon- 
nen; in Böhmen jind feine nennenswerten Bers 
ihiebungen eingetreten, um fo intenjiver bat ſich 
jedod) die Bewequng in Mähren u. Schleſien ge 
italtet, twofelbjt in beiden Ländern das deutſche 
Sprachgebiet guriicgedringt wurde, während das 
bohm. = miabr.-flowatiide u. polniſche (letzteres be: 
jonder8 in Schleſien) weitere Fortſchritte machte; 
in Wal. hat das polniſche Idiom gegenitber dem 
rutheniſchen u. deutidjen an Ausdehnung gewon— 
nen, in der Bulow. das deutiche geqeniiber dem 
ruthenijchen u. ruminijden; in Dalim. hat dag ita 
lieniſche Sprachelement neuerdings Einbußen et 
litten, welche der ſerbo-kroatiſchen Umgangsſprache 
zufielen.“ 
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Von —— Intereſſe für die Beur— 
teilung der ſprachl. Verhältniſſe, namentlich der 
Landesüblichkeit der Sprachen in den einzelnen 
Verwaltungsgebieten, ſind auch die im zitierten Hefte 
der „Oſierr. Statiſtilk“ enthaltenen ſehr anſchaulichen 
graphiſchen Darſtellungen über die Verbreitung der 
mgangsſprachen in den Gebieten det auto— 
nomen Stadtgemeinden und in den Ge— 
richtsbezirken ſämtl. Reichsratsländer, mit 
Unterſcheidung ſprachl. Minoritäten von 2—10%, 
dann von 10--25% und von über 25-—50%. 

2. Wie ſchon oben bemerft wurde, ijt fiir die 
Geſchäftsſprache der Behirden die Unterſchei— 
dung der ,Sprache des inneren Dienſtes“ 
pon der ,Sprade de8 äußeren Dienjtes” 
von prinzipieller Wichtigkeit. 

a) Hinſichtlich der Sprache des inneren 
Dienſtes kann wieder unterſchieden werden einer— 
ſeits 

a) die interne Amtsſprache im eigentl. 
Sinne des Wortes, anderjcits 

8) die Sprache im Berfehre mit anderen Be— 
hörden u. YUmtern, d. i. dic amtl. Rorrefpons 
denzſprache. 

Was x) die interne Amtsſprache anbelangt, 
ſo fällt in deren Bereich alles, was ausſchließlich 
für den inneren Gebrauch im Amte beſtimmt iſt. 

Hieher gehören alſo die Eintragungen der 
einlangenden Geſchäftsſtücke in das jog. Exhibiten— 
protofoll, deren Bezeichnung unter Schlagwörtern 
in Nachſchlagebüchern („Indizes“), die Regiſtra— 
tursbezeichnungen ſowie die Vormerkungen des 
Expedited, kurz alles, was die interne manipulative 
Behandlung der Akten betrifft, ferner von Seite 
der ,,Mongeptsbeamten” die Bezeichnung des Ge— 
ſchäftsſtückes auf dem Referate, die WUftenaussiige 
und internen Amtsbemerkungen gu dem Gegen— 
jtande des Geſchäftsſtückes, Dann — bei follegialen 
Verhandlungen — der Bortrag des Meferenten 
und die Beratung u. Ubjtimmung wie auch die 
Sigungsprotofolle und — bei den höheren In— 
ſtanzen — der Entwurf der betrefjenden E. bezw. 
deS Urteiles, Erkenntniſſes oder Bejcheides. 

2) Die amtl. pda Lb lad Ut der 
Behörden beherrſcht den qefamten Verfehr mit andes 
ren über- oder untergeordneten jowie gleichgeſtell— 
ten Behörden u. Amtern desfelben oder eines ande- 
ten Dienitzweiges und begieht fic) daher auf Be- 
Tichte u. Untriige an die Oberbehirden, Anordnun— 
gen, Aufträge u. Verhaltungsmaßregeln in Form 
pon Eri. an die Unterbehirden, Mitteilungen u. 
Erſuchſchreiben in Form von Noten ufw. an foor- 
dDinierte Behörden. 

Injofern Erkenntniſſe, €. u. Beſcheide der über— 
geordneten Behirden u. Inſtanzen den ‘Parteien 
nit unmittelbar, fondern im Wege der Unter- 
behörden mitgeteilt werden, geſchieht auc) die Aus— 
fertigung der Erlediqungen 2. u. 3. Inſtanz 
-- wenigitens im Gejchaftsverfehre der Verwal— 
tung8behirden — in der Megel nur in der 
amtl Rorrefpondengiprade und es erfolgt 
etjt von Seite der Unterbehirden die Witteilung 
der oberinjtanal. Erledigungen an die Barteien in 
der Sprache des äußeren Dienſtes. 


Jn foldhen Fällen hat die Behörde 1. Inſtanz 
unter Umſtänden eine Uberiesung der betreffenden 
Erlediqung aus der amtl. — —*— in 
die Sprache des äußeren Dienſtes zu beſorgen. 

Es hat ſich übrigens in letztexer Zeit bei ein— 
zelnen polit. Landesbehörden die Ubung herausge⸗ 

ildet, derartige Erledigungen in Parteiſachen den 
Unterbehörden gleich in der Sprache des äußeren 
Dienſtes bekanntzugeben, ſo daß die Notwendig— 
feit einer Überſetzung entfällt. 

b) Jn den Bereich der „Sprache des äuße— 
ren Dienſtes“ fallt die den Parteien des Amts— 
bezirkes unmittelbar gugehende Ausfertigung ſämt— 
licher behördl. E. u. Verfügungen, die Aufnahme 
von Protokollen, die Erlaſſung von Kundmachun— 
gen, Edikten, die Ausſtellung von Vorladungen 
uſw., kurz alle diejenigen mündlichen oder ſchriftl. 
Amtshandlungen, welche der unmittelbare Ver— 
kehr der Behörde in ihrem Wirkungskreiſe mit den 
Parteien oder mit ſolchen öffentl. Organen erfor— 
dert, die den Privatparteien in ſprachl. Beziehung 
sas — ſind. 

luf dem geſamten Gebiete des äußeren Ge— 
ſchäftsverlehres der Behörden mit der Bevölkerung 
haben die Beſtimmungen des St. G. über die 
Gleichberechtigung der landesübl. Sprachen An— 
wendung zu finden, 

Es kann daher insbeſ. die Annahme einer in 
einer landesübl. Sprache verfaßten Eingabe und 
die Erledigung derſelben nicht verweigert werden. 

3. Geſchaftsſprache der landesfürſtl. Be 
hörden. a) Die Sprache des inneren Dienſtes 
der l. j. Behörden wird von dem Grundiage der 
Gleichberechtigung der landesiibl. Sprachen nicht 
berührt und es jallt deren Regelung in den Be- 
tei) der Exefutive. Dieſen Standpunft hat die Re— 
gierung früher bei veridiedenen Anläſſen ſowohl 
der Reichsvertretung, als eingelnen L. T. gegen— 
liber vertreten und bat auch dort, wo es ihr zwech 
mäßig erichien, eine Regelung der inneren Dienjt= 
ipradje tatſächlich im Verordnungswege unter— 
nommen. 

Hier ſind zunächſt die Erklärungen der Regie— 
tung bei Verhandlung des Wurmbrandſchen und 
des Schaaridhmidtichen Sprachenantrages im Reichs— 
rate au vergleiden. Jn der Ausſchußberatung iiber 
den erjteren Antrag erfliirte die Reqierung: ,,Die 
Feſtſetzung der Amtsſprache der Behirden ijt Gegen— 
jtand der Erefutive, gehirt jomit in das Gebiet 
der V. Die Regierung hat die Dienjtiprade ju 
regeln nad) den Grundſätzen der Vereinfachung der 
Geſchäfte, der Wohlſeilheit ujw. fowie nad) dem 
Bediirfnijje der Lander und der Bevilferung. Es 
bejtehen denn aud) verjdiedene V. fiir die ver- 
idiedenen Linder. ES war ſtets die Antention der 
Regierung, dieien mannigiaden Bedürfniſſen Rech— 
nung ju tragen und jo haben fic) in einzelnen 
Ländern veridiedene Dienjtipracen entiwicelt, 3. B. 
in Tirol, Aitrien und Gal.” ſſtenographiſche Bro- 
tofolle des YU. H., IX. Seffion, Beil. Nr. 697, S. 1 
u. 2). Sn diefer Erklärung wird allerdings aud 
auf das Webiet der Sprache des äußeren Dienſtes 
Rückſicht genommen. Bei der erjten Lejung des 
Schaarjdmidtichen Antrages ertliirte die Regierung 
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ebenjalle mit Beslehung auf die Dienitiprade der 
[. f. Behörden, dak in dem bezügl. Geſetzentwurfe 
Pejtimmungen enthalten feien: „welche in die Rechte 
der Exefutive eingreijen, welche Rechte die Regie- 
rung ju wabhren enticdlofien ijt’ (aeneacapelt se 
Protofolle des WM. H., X. Seſſion, S. 924). 

Yn dem Verordnungsredte in Bezug auf die 
Geſchäftsſprache der Behörden wurde aud) in der 
Regierungsertliirung 6 V 97 fejtgehalten (jteno- 
ne ———— des A. H., XII. Seſſion, 
S. 512 ff.). 

Gegenwirtig fteht die Regierung allerdings 
auf dem Standpunfte, dah die Sprachenfrage im 
BWege der Geſetzgebung gu löſen fei (vgl. unten 
Abſchnitt III.). 

Auf cine Reſolution des dalm. L. T. welche 
unter anderem die Einführung der ſerbo-kroatiſchen 
Sprade als ausſchließlichen internen Amtsſprache 
bei allen [. f. Behörden im Lande begwedte, wurde 
von dem Regierungsvertreter im L. T. die Er- 
klärung abgegeben, dak die Regierung nidjt in der 
Lage fei, auf ein folcjes Begehren einzugehen, „weil 
durd bie Regelung der Vertehrsfprache der Be— 
hirden dem Bedürfniſſe der Bevblferung entipre- 
thend Rednung getragen fei und durd dic 
Sprache des inneren Dienftes der Behör— 
den feine in den Staatsgrundgeſetzen ge 
wiihrleifteten Redte der Bevölkerung be- 
rührt werden” ſſtenographiſche Brotofolle des 
dalm. &. T. XXIL. Sefjion 1886, S. 385). 

Daß die innere Dienſtſprache der Staats- 
behörden nicht unter die Bejtimmungen des Urt. XIX 
falle, entwidelt aud) Sturm a.a. D. aus der Ge 
neſis des Art. XIX mit überzeugenden Griinden. 
Seinen Ausführungen fommt um jo größere Be— 
deutung ju, als er befanntlic) ſeinerzeit als Mit- 
glied des Dom Verfaſſungsausſchuſſe im J. 1867 
eingeſetzten Subfomitees und als Berichterftatter 
dieſes Ausſchuſſes über den Entwurf des St. G., be— 
treffend die allg. Rechte der Staatsbürger, fungierte. 

Wir haben ſchon bei Betrachtung der hiſtoriſchen 
Entwicklung geſehen, dak tells durch ausdrüchkl. 
Vorſchriften, teils infolge Gewohnheitsrechtes die 
deutſche Sprache die Geltung der inneren Dienjt- 
ſprache fiir die geſamte öſterr. Verwaltung erlangt 
hatte und daß hievon nur geringe, in beſonderen 
Verhältniſſen einzelner Länder begründete Aus— 
nahmen zugelaſſen wurden. Ein bedeutender Ein— 
griff in die Geltung der deutſchen Amtsſprache, 
wodurch ein ausgedehntes Verwaltungsgebiet dem 
Geltungsbereiche derſelben größtenteils entzogen 
wurde, geſchah durch die Miniſterialverordnung 
5 V1 69, 3. 2354 (8. fiir Gal. Nr. 24), betreffend 
die Amtsſprache der f. f. Behbrden, Amter 
u. Geridte im peau Galizien ufw., 
im inneren Dienjte und tm Berfebre mit anderen 
Behörden. Nach Anhalt diefer BW. haben die den 
Minijterien des Innern, der Finanzen, des Handels 
und des Ackerbaues (dann „für Landesverteidiqung 
und Ofigntt Sicherheit’) unterjtehenden f. f. Behir= 
den u. Amter ſowie der f. f. Landesſchulrat und die 
f. f. Berichte, fowohliminneren Dienjfte, als 
aud im Verkehre mit den landesfiiritliden 
nit militäriſchen Behörden, Amtern und 
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Gerichten im Lande ſich der polniſchen Sprache 
zu bedienen. 

Auch die ſtaatsanwaltſchaftl. Behörden find tm 
dienſtl. Verkehre mit obigen Behörden, unbeſchadet 
der über den Gebrauch der Sprache bei den Schluß— 
verhandlungen bejtehenden Vorſchriften, zum Ge— 
brauche der polniſchen Amtsſprache verpflictet (§ 1, 
Abſ. 1, und § 2 der B.). 

Yn Stelle der bisherigen deutſchen Geſchäfts— 
ſprache wurde hiedurch nahezu fiir den gefamten 
Bereich der internen Amts- u. Korreſpondenz ſprache 
— erwähnten Behörden die polniſche Sprache 
geſetzt. 

Nur für die Korreſpondenz mit den militäri— 
ſchen Behörden, Amtern u. Gerichten, dann mit 
Behörden, Ämtern u. Gerichten auger dem Lande 
und mit den Sentraljtellen ſowie in Betreff aller 
bet dem Oberlandesgericdte und der Oberjtaatsan- 
waltſchaft in Lemberg vorfommenden Angelegen— 
heiten, welche fic) auf die Bufow. besiehen, rurde 
die deutſche Amtsſprache aujrecht erhalten (§ 1, 
Abſ. 2, und § 3, Abſ. 2, der B.). 

Endlid) wurde nod) angeordnet, dak bei den 
Werichten in jenen Fallen, in welchen die Ausfer— 
tiqung nach den beftebenden Borjdriften in einer 
anderen als der polnifden Sprade hinauszugeben 
ijt, foweit alg tunlich, aud) der Bortrag und die 
Beratung nicht in der internen polniſchen) Amts— 
ſprache, ſondern in jener Sprache gu geſchehen babe, 
— die Ausfertigung zu erfolgen hat (§ 3, 

(bj. 1). 

Die übrigen Beftimmungen der B., welche 
den Forthejtand der deutichen Amtsſprache bei den 
Kaſſeämtern fowie bei den Poſt- u. Teleqrapbhen- 
ämtern normieren, fommen fiir den Zweck dieſer 
Darjtellung nicht in Betracht. 

ES wurde ſchon bei Erörterung des Bereiches 
der internen Amtsſprache im eigentl Sinne des 
Wortes hervorgehoben, dag bei den höheren In— 
jtangen der Entwurf der betreffenden E. oder 
des Urteiles, Erkenntniſſes oder Beicheides wie 
aud) (bei folleqialen Beratungen) der Vortrag des 
Referenten, die eventucllen Gegenanträge uſw. in 
der internen Amtsſprache jtattfinden. Hat dic Wu s- 
jertiqung der E. oder des Urteiles uſw. in einer 
anderen als in der Sprache de8 inneren Dienjtes 
zu geſchehen und findet etwa aus Riidfichten der 
S wedmaigteit u. Geſchäftsvereinfachung auch die 
*eititellung des Entwurfes der ©. und der Bor- 
trag des Referenten gleich in der Sprache der Aus— 
jertiqung ftatt, fo ijt bierin zweifelsohne eine 
Uusnahme von dem regelmapigen Gebrauche der 
internen Amtsſprache gu erbliden. Cine ſolche Aus— 
nahme haben wir hinſichtlich der poln iſchen Amts— 
ſprache in der ſoeben angeführten Beſtimmung des 
§ 3, Abſ. 1, der Miniſterialverordnung 5 VI 69, 
L. 24, fennen gelernt. Ein Gegenjtiid biegu bilder 
in Bezug auf den Geltungsbereich der deuti cen 
Amtsſprache die lediglid im B. BL des J. M. 
Stück XX ex 1886) publizierte B. diefes Mini— 
jteriums 23 IX 86, 8. 17520, an das Prager Ober- 
landeSgeridt, womit: „um die beim, Oberlandes- 
gerichte vorfommenden ſehr zahlreichen Uberfegungen 
obergerichtl. Exrlediqungen auj das unvermeidl. Mas 
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zu beſchränken“ beſtimmt wurde, daß vom 1187 
angejangen beim Oberlandesgerichte „in allen Fäl— 
len, in welchen die Erledigung nur in einer der 
beiden Landesſprachen hinauszugeben ijt, ſchon in 
den Anträgen der Referenten die Entwürfe 
der Etledigungen und deren an die Parteien 


hinauszugebende BegründunginjenerSprache | eine „Präſidialerinnerung“ 2 XII 92, 


abgefagt und ebenfo die etwa gegen den 
Untrag des Meferenten beſchloſſenen Er- 
fedigungen in jener Sprache fejtgejtellt 
werden, in —— dieſelben nach den be— 
ſtehenden Vorſchriften den Parteien zuzu— 
fommen haben. 

„Hat die Erledigung nad den beſtehenden Vor— 
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Umſtänden nebſtbei auch in einer anderen Sprache 
erfolgen kann. Um nun die vollſtändige Durchfüh— 
a hg jit. $27 des Organijationsjtatutes 7 VIIL 
50, R. 325, au fidjern und eine durch die Praxis 
herausgebildete Ungleichförmigkeit abzuſtellen, fand 
jich das Präſidium des O. G. H. veranlakt, durch 
8. 435, an⸗ 
juordnen: „daß fiinftiqhin auch iiber jolche italie- 
niſche Gefchijtsitiide, bei denen die Verhandlung 
in 1. Anjtang in italieniſcher Sprache gefiihrt wurde, 
alle Vorträge in deutſcher Sprache gu hal- 
ten und die Erledigung famt Griinden ju- 
nächſt in, deutſcher Sprache ju entwerfen fei”. 
Die Uberjebung in das Italieniſche gum Swede 


idtijten in beiden Landesfpradjyen ju ergehen, ſo der Wusfertigung bat in foldjen Fallen wie in 


bleibt es vorläufig bei der bejtehenden Ubung der 
Uberiepung, welche aber immer unter Berantwor- 
tung des Vorjipenden und des Senates zu erjol= 
en hat.“ 

Mit dem Erl. des J. M. gleichen Datums 
umd goa Zahl wurde derſelbe Borgang auch 
beim Oberlandesaerichte in Briinn eingeführt. (Val. 
Michel, Quellenfammlung Nr. 441.) 

Durch dieje BV. wurde bezüglich jener beim 
Cberlandesgeridhte in Prag bezw. in Briinn zur 
Verhandlung gelangenden Geſchäfte, welche nach 
den Grundfagen des äußeren Dienſtver— 
fehres eine Musfertigung der Erlediqung in 
bdhm. Sprache erfordern, der Hisher ausſchließl. 
Gebrauch der deutſchen Geſchäftsſprache im inter: 
nen Umtsverfehre weſentlich cingeidrintt 
und die böhm. Sprache al sweite interne Amts— 
iprache eingefiihrt. (Val. hiezu die J. M. Erl. an 
das Prager Oberlandesgericht 30 VI 52, 8. 8103; 
4111 56, 8.4749, und 101 64, 8. 617 ex 1863, bei 
Raierer II, 327 f.) 

Die durd) die B. des J. M. 23 1X 86 bewirkte 
Einſchränkung des Geltungsbereiches dex internen 
deutiden Amtsſprache tritt nod) deutlicher gu Tage, 
wenn man die Vorſchriften iiber die Geſchäftsſprache 
deo O. G. H. und die in denfelben far ausge- 
iptodjene Unterideidung der internen Amtsſprache 
von der Sprache der fir die Barteien bejtimmten 
Ausfertigungen ins Auge jaft. 

Nach § 27 deS faif. P. 7 VIII 50, R. 325, 
hat als Geſchäftsſprache des oberiten Gerichts-— u. 
Kajjationshofes in der Regel die deutfdje Sprache 
ju gelten. ,,€8 find daber alle Vorträge in deut- 
iter Sprache gu halten und die Ausfertigungen 
dieſes Geridtshofes in der Regel nur in deut- 
ſcher Spradje gu erlajjen. Insbeſ. find die Rats- 
protofolle jtets in deutſcher Sprache abzufaſſen. 

„Wenn jedod) die Verhandlung in einer ande⸗ 
ten als der deutſchen Sprache geführt worden ijt, 
hat der O. G. H. ſeine E. darüber ſamt den Grün— 
den in der Sprache, in welcher die Verhandlung 
in 1. Inſtanz geführt wurde und in der deutſchen 
Sprache hinauszugeben.“ Hieraus ergibt ſich, 
dak die Vorträge der Referenten nebſt den Ent— 
würſen der E., die Beratung und die Beratungs- 
drotofolle beim O. G. H., weil jie eben in den 
Bereich der internen Amtsſprache fallen, ausnahms- 
los in deutſcher Sprache ftattzufinden haben, wäh— 
tend die Ausfertigung der Erlediqungen unter 


anderdfprachiqen Fallen itberh. durch) das Sefre- 
tatiat unter Reviſion des Referenten ju geſchehen, 
wenn lepterer nicht befonderen Wert darauf legt, 
die — ſelbſt zu beſorgen. Die Erlajjung 
einer foldien Anordnung jpegiell hinſichtlich der 
italienifchen Geſchäftsſtücke erflirt ſich daraus, 
dak bei einer verhältnismäßig großen Anzahl von 
Gerichten die italientiche Gerichtsſprache in Ubung 
jteht und eben deShalb fic) aud) beim O. G. H. 
bei Verhandlung von durchwegs italienifd) (in den 
unteren Inſtanzen) durchgeführten Prozeſſen jener 
Verſtoß gegen den Grundjag der internen deutſchen 
Amtsſprache leichter herausjtellen fonnte und tat- 
ſächlich herausgeſtellt hatte, indem man auf dieje 
Weije cine „Geſchäſtsvereinfachung“ zu ergielen 
vermeinte. 

Außer den durch die befprochenen ſpeziellen B. 
fiir Gal. u. Böhmen geſchaffenen Ausnahmen von 
dem Meltungsbereiche der deutiden Amtsſprache bee 
jtehen Dderartige Ausnahmen in anderen Ländern 
auf Grund eines teils ausdrücllich, teils ſtillſchwei— 
gend anerfannten Gewohnheitsrechtes u. zw. ſo— 
wohl bei den Geridten al bei den Verwaltungs— 
behörden. 

In Dalmatien galt ſchon zur Zeit der Ein— 
verleibung desſelben in den öſterr. Staat die italie— 
niſche Sprache als Amtsſprache der Gerichte und 
wurde als ſolche mit dem Hfd. 18 ITT 15, 3. 1138, 
und dem .Regolamento provisorio per i notaj” 
15 V 27, Raccolta delle leggi ete. per ls 
Dalmazia Nr. 87 (§ 17) ausdriidlich anerfannt. 

Auch gegenwärtig ijt die italieniide Sprache 
die Sprache des inneren Dienftes bei den dalm. 
Gerichten; injolge des dergeit iiberwiegenden Ge— 
brauches der ferbo-froatijden Sprache im äußeren 
Dienjte, wird aber leptere tatſächlich auc) im inne— 
ren Dienjte teilweije angewendet. 

Hei den polit. Verwaltungsbehirden in Dalm. 
befteht grundſätzlich die deutiche Amtsſprache fiir 
den inneren Dienjt, der Gebrauch derjelben it 
jedod) keineswegs ausſchließlich, jondern es wird 
daneben fowohl in der Korreſpondenz mit anderen 
l. f. Behörden als auch im internen Amtsverkehre 
die italienijche fowie die ferbo-froatijche Sprache 
angewendet. 

So werden bei der Statthalterei auch die Ent— 
wiirfe der E. oder Erfenntniffe 2. Inſtanz häufig 
in einer der beiden landesübl. Spraden verfaßt 
und Erl. in diejen Spraden an die Unterbehörden 


378 Geſchäftsſprache der Behirden. 


gerichtet. Desgleichen geſchieht ſowohl bei der Statt- | Geſchäfts- u. Verhandlungsſprache grundſätzlich in 
halterei al& bei den Bezirksbehörden dic fog. Mani- | der Weiſe bejtimmt, dak in der einen Seftion die 
pulation jumeijt in den landesübl. Sprachen. deutiche, in der anderen die böhm. Sprache bei der 

Bei den Finangbehirden und den Seeverwals | miindl. Beratung, der Erjtattung der Referate und 
tungSorganen gilt die italieniſche Sprache als Sprache bei der Führung der Beratungsprotofolle anzu— 
des inneren Dienjtes. wenden ijt, während bei den Plenarjipungen jedes 

Im Küſtenlande bejteht bei der Mehrzahl Witglied nad) eigenem Ermejjen fic) emer oder der 
der Gerichte auf Grund filterer Hfd. jowie ſteter anderen von beiden Sprachen bedienen fann. (Gee 
Wepflogenheit die italieniſche Sprache als Sprache | fep 24 VI 90, 2. 46.) 
des inneren Dienjtes; nur bei einigen Bezirksge— Der Kreis der in eingelnen Lindergebieten 
richten wird die deutiche Sprache alg Spradje des | (Gal., Bihmen, Dalm., Küſtenl. u. Sitdtirol) be- 
inneren Dienſtes angewendet. Bei den polit. Ver⸗ jtehenden Ausnahmen von dem Geltungsbereiche 
waltungsbebirden fowie bei den Finangbehirden | der deutichen Geſchäftsſprache im inneren Dienjte 
wird an dem Grundſatze des Gebrauches der deut-| der Lf. Behörden erſcheint hiemit abgeſchloſſen. 
ſchen Amtsſprache im inneren Dienſte feſtgehalten, Die Sprache des inneren Dienſtes bei den 
wogegen die Seeverwaltungsbehörden ſich auch der Zentralſtellen (Miniſterien, R. G., V. G. 
italieniſchen Sprache im internen Amtsverkehre O. G. H., Oberſter Rechnungshoſ) ijt ausſchließ— 
bedienen. lich die deutſche. 

In Südtirol, d. h. in den Kreisgerichts— Grundſätzl. Beſtimmungen über die Dienſt— 
ſprengeln Trient u. Rovereto, ijt die italieniſche ſprache der Staatseiſenbahnverwaltung ent— 
Sprache auf Grund althergebrachter Ubung bei den hält die Miniſterialkundmachung 19196, R. 16. 
beiden Gerichtshöfen und den Bezirksgerichten die b) Die Geſchäftsſprache der landes— 
ausſchließl. Geſchäftsſprache im inneren Dienſte. fürſtl. Behörden im äußeren Dienſte. Der 

Infolgedeſſen hat ſich aud) bei dem Ober- | unmittelbare Verkehr der Staatsbehörden mit den 
fandesgericte in Innsbruct, fiir welches als Sprache | Staatsbiirgern, d. i. mit den Parteien oder mit 
des inneren Dienftes mit dem J. M. Erl. 14 1X | Norporationen, welche den Parteien gleichzuhalten 
53, 8, 15514, die deutſche Spradje fejtgeitellt wurde, | find, wird in ſprachl. Beziehung von.dem Pringipe 
die Ubung berausgebildet, dah bei italienifd) ver- | der verfaſſungsmäßigen Gleichberechtigung der lan— 
handelten Rechtsſachen die Anträge iiber die an desübl. Sprachen beherrſcht. 
die Parteien hinausszugebenden Erledigungen und Sdon vor Erlajiung des St. G. über die 
deren Begründung Mott in italieniicher Sprache allg. Rechte der Staatsbiirger hatte die öſterr. Ver— 
entivorjen, die Beratung in derjelben gepflogen und 
die hinausgugebenden Erledigungen in diejer Sprache 
jormuliert werden. 

Es bejteht alfo bei dem genannten Oberlandes- 
gerichte de facto neben der deutſchen auch die ita- 
lieniiche Sprache als Sprache des inneren Dienftes. 


waltung das bereits in der Verjafjung pom 3. 1849 
jum Ausdruce gelangte Prinzip der tprachl. Gleid- 
beredtigung im allg. anerfannt und wenigitens das 
tatſächl. Bedürfnis einer gleichmäßigen Berüd— 
ſichtigung der landesübl. Sprachen im unmittel— 
baren Verkehre der Behörden mit den Staatsbür— 
Was die polit. Verwaltungsbehörden anbelangt, | gern jederzeit reſpeltiert. Durch eine Reihe von An— 
jo wird bei den Bejzirfshauptmannidajien Trient, | ordnungen fiir cingelne Berwaltungsgebiete wurde 
Rovereto, Borgo, Cavaleje, Cles, Brimiero, Riva | aus Anlaß fonfreter Beſchwerden dajiir Sorge ge: 
u. Tione die Korreſpondenz zumeiſt in italienifder | tragen, dah die Behörden ſich bei Ausfertigung ibrer 
Sprache beforgt, desgleiden sum grofen Teile die E., Erfenntnijje ujw., tury im duberen Geichitté- 
jog. ,, Manipulation”. verfebre iiberh., der landesiiblichen, den betreffen— 
Auch bei der Statthalterei in Innsbruck wer- den Karteien verjtindl. Sprachen bedienten. 
den die Entwiirfe jener E. oder Verfügungen, An der Regel wurden hiebei gleichmäßige 
welde fiir den italienifdjen Landesteil beſtinmt Voridriften flir die Geridte und die Jue 
jind, zumeiſt in italieniider Sprache verfaßt und ſtizbehörden einer- und fiir die Berwak 
in dieſer Sprade den Unterbehörden eröffnet. tungsbehirden anderjeits erlajjen, welche ſich 
Su den l. j. Behörden im weiteren Sinne ge- in folgende Beftimmungen zuſammenfaſſen laſſen: 
hören aud) die in den eingelnen Ländern auf Grund 1. Gingaben der Parteien in einer der in dem 
der betrejjenden Geſetze über dic Schulaufjict be- | Amtsſprengel landesübl. Sprachen find von den 
jtehenden „k. f. Landesſchulräte“, deren Geſchäfts- Behörden anzunehmen und es finnen fic) die Par— 
ordnungen in der Regel Beſtimmungen iiber die Ver> | teien oder deren Vertreter bei den BVerhandlungen 
handlungsiprache bet den Sipungen und die Korre- vor Gericht oder vor einer Verwaltungsbehörde 
jpondengiprache nicht enthalten. YS allg. Grundjag | ciner diefer Sprachen, je nachdem fie die ,,Wutters 
fann bingejtellt werden, dak die Mitglieder ſich bei fprache der betrejfenden Partei ijt, bedienen. 
dev mündl. Beratung oder bei Ausarbeitung von 2. ¥rotofolle tiber ein mündl. Anſuchen der 
Rejeraten ufw. nach cigener Wahl der Sprache des | Barteien ſowie iiber Vernehmungen derjelben, dant 
inneren Dienjtes oder einer anderen landesübl. der Zeugen u. Sachveritindigen jind in der Mutter 
Sprache bedienen finnen. Die Korreſpondenzſprache jprache dex Betrefienden aufzunehmen. 











ijt jumeijt mit jener der l. f. Behörden iiberb. 3. Jn den WAusjertigungen an die Parteien 
identiſch. haben die Behörden ſich jener landesübl. Sprache 


Shegiell fiir Böhmen ijt ſeit der Teilung des L. gu bedienen, in welcher die ſchriftl. Eingabe iiber- 
Sch. R. in eine deutſche und eine böhm. Seltion die reicht wurde oder das mündl. Anbringen oder die 
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protofollarifdje Vernehmung jtattjand. Wenn keine Sprachen im äußeren Dienſte der polit. Verwal— 
Gingabe, fein miindl. Anbringen oder feine proto- | tungsbehörden, der Berichte und der Staatsanwalt- 
follarijde Vernehmung vorliegt, ijt darauf zu fehen, | ſchaften. Nach dieſer V. haben die dem We. J. unter- 
dak die Musfertiqung in jener Spradje erjolge, jtehenden Verwaltungsbehörden, dann die Gerichte 
welche als Wutterjprache der betreffenden Partei u. Staatsaniwaltidaiten: 


anzuſehen ijt. Dieje Anordnung gilt fiir alle &., 
Ertenntnijie, Vorladungen, Aufträge uſw. 

4. Die Gemeinden find in Beju 
dienjtl. Verfehr mit den Behörden hinſichtlich der Ge— 
iiijtsiprache gleich Den Parteien zu behandeln. 

Ein twpiſches Beiſpiel derartiger ſchon vor der 
Geltung des St. G. über die allg. Rechte der Staats— 
biirger im Verordnungswege fiir einzelne Kron— 


auf den 


a) die an Parteien oder Gemeinden ergehenden 
Erledigungen von ſchriftl. Eingaben oder mündl. 
YUnbringen in jener der beiden „Landesſprachen“ 
auszujertigen, in welcher die Eingabe abgeſaßt iſt 
oder das mündl. Anbringen vorgebradt wurde. 
Die in einer dev beiden Landesſprachen veriaften 
Weilagen bedürfen feiner Uberjegung (8 1). 

b) Die mit Parteien oder Gemeindeorganen 


linder erlaſſenen Vorſchriften find die mit dem Erl. aufzunehmenden Protofolle find in jener der bei- 
des Minijterpriifidenten 4 VIL 60, 8. 545 M. C., den Landesipracden abjujajien, in wwelcher die 
für alle Dienjtaweige Herausgegebenen internen Be- | mündl. Erklärung abgeqeben wurde 8 2). 

jtimmungen zur Regelung der Geſchäftsſprache der c) Die nidjt über Einſchreiten der Parteien 
Behörden in Galizien, welche fiir den äußeren crjolgenden behördlichen oder geridtl. Ausferti— 
Dienjtbereicd noch gegenwärtig in Geltung ſtehen qungen find in jener der beiden Landesipraden 
und fpesiell fiir die Geridjte u. Juſtizbehörden in| ausjufertigen, die von der Perjon, an welche die 
dem J. M. Erl. 9 VIL 6O, B. 10340 (Kaferer I, | Ausfertigung gerichtet werden foll, gefprodjen wird. 


335), enthalten find. 


Solche Ausfertiqungen an Wemeinden find in 


Analoge YUnordnungen wurden fiir Steier⸗ der Verhandlungsiprache der betreffenden Gemeinde- 
marf, Rarnten, Rrain und da8 Küſtenland vertretung pew 


mit den J. Me. Erl. 29 X 50, 8. 14553, 15 LI 62, 


Ait die Sprache, deren fic) dic Partei bedient, 


865 Prs., 20 X 66, 8. 1861/Brs., und 5 1X 67,| nicht befannt oder ijt fie feine der beiden Landes— 
3. 8636 Kaſerer IL, 342 ff.), hinfichtlich des Ge- ſprachen, fo ijt die Sprache Des inneren Dienftes 


braudjes der flovenijdjen bezw. der ferbo-<froati- 
iden Sprache im äußeren Dienjtverfehre bei den 
Geridten und ftaatsanwaltidajtl. Behörden ge: | 
trofien. In gleicher Weife verfiigte das M. J. mit} 
dem Erl. 6 VIII 67, 8. 3968 I. J., da bei den 
polit. Behörden, in deren Amtsqebiete die floveni- 
ide Sprache landesüblich ijt, Eingaben in diefer 
Sprache nicht nur anjtandslos angenommen, fon: | 
dern aud) in Derjelben beantwortet werden, daß 
ſerner Borladungen, amtl. Ausfertigungen, Auf⸗ 
trige, Schreiben an Perſonen, welche nur der ſlo— 
veniſchen Sprache lundig find, aud) nur in dieſer 
Sprache erlaſſen werden und daß mit foldjen Per- 
Jonen oder anderen, wenn fie es perlangen, | 
Rrotofolle in diejer Sprache aufzunehmen jeien. 
„Es find iiberh. berechtigte Rlagen — * 

Wie man ſieht, beruhen dieſe u. andere ähnl. 
B. deren nähere Beſprechung zu weit führen würde, 
vorwiegend auf dem Standpunfte des praktiſchen 
Bedürfniſſes, indem die Anwendung der betreffen⸗ 
den landesübl. Sprache im äußeren Dienſtverkehre 
zumeiſt nur für jene Fälle vorgeſchrieben wird, in 
welchen die Parteien der Sprache des inneren Dien— 
ſtes nicht mächtig ſind oder den Gebrauch ihrer 
eigenen Sprache ſeitens der Behörde ausdrücklich 
vetlangen. Seit der Geltung des St. G. über die 
alla. Rechte der Staatsbürger ſind nun mehrere 
Epradenvderordnungen von der Regierung erlafjen | 
worden, welche die aͤußere Dienjtiprade der Behir- 
den nicht lediglich vom Standpuntte de8 praftifden 
Bedürfniſſes, fondern pringipiell auf Grundlage | 
det im Art. XIX anerfannten verfaſſungsmäßigen 
Gleichberechtigung regeln. 

1. Berordnungen fiir Dalmatien. Hicher 
gehört zunächſt die BW. der Minijterien des Innern 
und der Juſtiz 20 IV 72, L. 17, fiir Dalm., betref- 
Jend den Gebrauch der in Dalmatien landesiibl. 





! 








anjuwenden (§ 3). Die 88 4—S enthalten nähere 
Bejtimmungen hinſichtlich des Gebrauches der Lan— 
deSibrachen im ſtraf- und zivilgerichtl. Verfahren. 
Am $Y werden die friiheren einſchlägigen B. des 
M. J. 201169, L. 7, und des J. W. 2611 69, 
L. 9, auger Kraft gejept. 

§ 10 bejtimmt ausdriidlich, daß der innere 
Dienjt der f. f. Behörden u. Gerichte fowie der 
Verkehr derjelben untereinander durch die gegen— 
wiirtiqe B. nicht beriihrt wird. 

Interne Weifungen bezüglich des Gebrauches 
der beiden Landesfprachen ſpeziell im äußeren 
Dienjte der Finanabehbrden in Dalm. find ferner 
in Den Erl. des F. M. 4 V 66, 8. 236905, und 
2611 70, 3. 2941, enthalten, welche im weſent— 
lichen mit der inifterialverordnung 20 1V 72, 
L. 17, tibereinjtimmen. 

Für Dalm. beftehen iiberdies im Zuſammen— 
hange mit der Regelung der äußeren Dienſtſprache 
der Behörden ausdrückl. Borichriften, welche eine 
definitive Anjtellung im Staatsdienjte bei Den Juſtiz— 
u. BVerwaltungsbehdrden von dem Nachweiſe der 
Renntnis beider Landesipradjen vor einer bejon- 
deren Kommiſſion abhängig machen Statthalterei— 
tundmachungen 21XII Gs, S. 23, und 3V70, 211). 

Die praktiſche Durchführung der Miniſterial— 
verordnung 201V 72 ſtieß bei den dalmatini 
iden Geridten aut Schvierigtciten, weil die We- 
richte Die Rechtsgültigkeit derielben im Hinblide auf 
den Wortlaut des § 14 der in Dalim. u. Ditrien 
nit dem kaiſ. B. 241V 15 eingefiihrten a. G. O. 
in Zweifel zogen. 

Der in Dalm. (u. Iſtrien) publizierte italie- 


niſche Text des 8 14 der a. G. O. lautete nämlich 


dahin, daß die Streitteile und thre Rechtsireunde 


fich in ihren Reden vor Gericht der italienijden 


Sprache zu bedienen haben, wiihrend § 13 der a. 
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G. O. den Gebrauch der „landesübl. Sprache’ und 
§ 14 der wejtgal. Gerichtsordnung den Gebrauch 
der „im Lande beim Gerichte übl. Sprache“ vor- 
ſchreibt, wie bereits bei Erörterung der Begriffe 
„landesübl. Sprache“ u. „Landesſprache“ erwähnt 
wurde. 

Jn einer in das Judikatenbuch (Nr. 112) eine 
etragenen Blenarentideidbung des O. G. H. vom 
¥ 1S&3 wurde nun aus Anlaß vorhergeqangener 
fonfreter E. der dalm. Gerichte nachitehender Rechts- 
jag ausgeſprochen: „Die im § 14 der als Geſetz 
fiir Dalm. geltenden 8. P. O. enthaltene Voridrijt, 
dak die Parteien fowohl als ihre Rechtsfreunde fich 
in ihren Akten der italieniidhen Sprache zu bedic- 
nen haben, ijt weder durch Art. XIX des St. G. 
21 XIL 67, R. 142, noch durch die V. der Mini- 
jterien Des Innern und det Juſtiz 20 IV 72, L. 17, 
für Dalim. als abgeiindert zu betradjten.” 

Angeſichtsdieſes Rechtsſatzes fonnte dem Grund- 
jake der ſprachl. Gleichberechtigung bei den dalm. 
Merichten nur durd) cine YWnderung des § 14 der 
in Dalm. (u. Aftrien) publigierten a. G. O., d. i. 
im Geſetzgebungswege, Geltung verſchafft werden, 
was durch die Erlaſſung des Geſetzes 25 V 83, R. 76, 

eſchehen ift. (Bal. —8 Protokolle des 
A. H., IX. Seſſion, S. 9156 ff. und S. 10855 ff., 
jerner Beil. Nr. 654 u. 754.) 

Durch) das git. Geſetz ijt an Stelle des Aus— 
druces „italieniſche Sprache” im § 14 der Gerichts— 
ordnung fiir Dalm. u. Ditrien die Bezeichnung 
peine der landesübl. Sprachen’ getreten und es 
fann demnad) an der Gültigkeit der Miniſterial— 
verordnung 201V 72 ein Zweifel wohl nidt mehr 
bejtehen, da die beiden „Landesſprachen“ in Dalm. 
aud) durchwegs als „landesüblich“ ea sala jind. 

Jn Ergänzung der Minifterialverordnung 
20 1V 72 wurde mit der B. der Minijterien des 
Innern und der Juſtiz 21 X187, L. 37, fiir den 
Verkehr der polit. Behörden, der Gerichte und der 
Staatsanwaltſchaften in Dalm. mit den auto- 
nomen Organen im Lande die Geſchäftsſprache, 
deren ſich Die legteren befanntermapen be- 
dicnen, als maßgebend erklärt. Die genannten 
Behörden haben ſonach in der Korreſpondenz nicht 
nur mit den Gemeinden, ſondern aud) mit dem L. 
A., dem Landesfulturrate und fonjtigen autonomen 
Organen in Dalm. nur jene Sprache anguwenden, 
welche als dic Geſchäftsſprache der betreffenden 
autonomen Rorporationen u. Organe befannt ijt. 

2 Verordnungen fiir Böhmen u. Mäh— 
ren. Mit der V. der Miniter des Innern und der 
Juſtiz 19 IV 80 (L. fiir Böhmen Nr. 14, L. fiir 
Mähren Nr. 17) betreffend den Webraud) der Lan— 
deSfpradjen im Bertehre der polit., Gerichts- und 
ſtaatsanwaltſchaftl. Behörden in Böhmen u. Mäh— 
ten mit den Parteien und autonomen Organen 
(fog. Taaffe-Stremayrjche Sprachenverordnun- 
gen) enthalt im allg. diejelben Vorſchriften wie dic 

eſprochenen B. fiir Dalm., mit nachfolgenden Ver— 
ichiedenheiten refp. Ergingungen: 

a! Mlle amtl. Befanntmacdungen, welche zur 
allg. Kenntnis im Lande beſtimmt find, haben in 
beiden Landesfprachen ju ergeben. Lediglich fiir 
eingelne Bezirke oder Gemeinden bejtimmte amtl. 
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Bekanntmachungen haben in den Landesſprachen 
zu erfolgen, welche in den betreffenden Be— 
zirken üblich find. 

b) Die Eintragungen in die öffentl. Bücher 
(andtajel, Berqbuch, Grundbuch, Waſſerbuch ujw.), 
dann in die Handelsfirmen-, Genofienfdhajts- und 
andere öffentl. Regijter find in der Sprache des 
miindlichen oder ſchriftlichen Anſuchens, bezw. des 
Bejcheides, auf dejjen Grund fie erfolgen, zu voll- 
jieben. 

Jn derjelben Sprache find die Antabulations- 
tlaujeln den Urfunden beizuſetzen. 

Bei Auszügen aus dieſen Büchern u. Regi— 
ſtern iſt die Sprache der Eintragung beizubehalten. 
Die Rechtsgültigkeit der Miniſterialverordnung 
191V 80 wurde belanntlich in Anſehung des ge— 
ſchloſſenen deutiden Sprachgebietes in Böhmen, d. b. 
jener Gerichtsbezirke, in weldjen die böhm. Sprache 
nicht als „landesüblich“ oder „gerichtsüblich““ ju 
betradjten ijt, vielfach bejtritten, wobei der ſchon 
früher erirterte pringipielle Unterjchied zwiſchen 
dieſer Bezeichnung und dem in der V. durchwegs 
angewendeten Ausdrucke „Landesſprache“ bervor- 
geboben wurde. (Bgl. ſtenographiſche Protokolle des 

. H., IX. Seſſion, S. 2978 f. 3210 u. 3419 fi; 
Beil. Nr. 207 u. 325. Ferner jtenographifdes Pro⸗ 
tofoll de3 H. H., IX. Seffion, S. 232 ff.) 

Was die VBerwaltungsbehirden anbe- 
fangt, fo fann die Beftimmung der B., nach welder 
alle Gingaben in beiden Landesſprachen in gan; 
Böhmen von den Behirden angunehmen und ju 
erledigen find, nicht als geſetzwidrig angefodten 
werden, weil fiir Den Bereid) der Verwaltung feine 
dem $13 der a. G. O. analoge ausdriidl. Bor- 
ſchrift bejtebt, welche die Barteien auf den Gebraud 
der in dem betreffenden Amtsbezirke „landesübl. 
Sprache’ beſchränken wiirde. 

Die Bejtimmungen der Miniſterialverordnun— 
gen fiir Bshmen u. Mähren 191V 80 jtehen nod 
gegenwärtig in Kraft, weil die an deren Stelle ge- 
tretenen Winijterialverordbnungen 51V 97 (L. 12 
für Böhmen) und 221V 97 (L. 20 fiir Mähren 
— fog. Badenifde if lakakabp ly 35 
— durch die WMinijterialverordDnungen 24 I 98 
(. 16 für Böhmen, L. 19 fiir Mähren) — fog. 
Gautſchſche Spradenverordnungen — und 
lestere wieder durd) die Minijterialverordnungen 
14 X 99 (L. 29 für Böhmen, L. 77 fiir Mähren) 
— fog. Claryſche Spradhenverordnungen — 
ausdrücklich aufgehoben worden find. 

Nach § 2 der Minijterialverordnungen 14 X 99 
haben nämlich in Anſehung des Gebrauched det 
Landesſprachen jene Beftimmungen u. Grundſätze 
in Anwendung ju kommen, welche hiefür bis zum 
Zeitpunkte des Beginnes der Wirkſamkeit der mit 
15 111 98 auger Kraft getretenen Dtinijterialver- 
ordnungen 51V 97 fiir Bshmen und 22 IV 97 fit 
Mähren makgebend waren. : 

Es jind demnach ingbej. alle jene Vorſchriften 
der Badenijdjen u. Gautſchſchen B. auger Krait 
gejebt, weldye die Anwendung der böhm. Sprache 
im inneren Dienjfte (als interne Amtsſprache und 
als Korreſpondenzſprache) betreffen. (Bgl. den Ext. 
des J. M. 16X99, B. 298Prs., an die Ober 
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landesgerichtspräſidien in Prag u. Brünn, abge— 
druckt in Fiſchels Quellenſammlung unter Nr. 436 
— jog. Kindingerſcher Sprachenerlaß. 

‘Sinfichtlich der näheren Details wird auf den 
Art. „Böhmen“ verivicien. 

3. Verordnungen fiir andere Länder— 
qebiete. Die Erf. des J. M. 12 X82, 8. 15847 
‘Majerer I, 332 j.), zur Regelung der Geſchäfts— 
ipradje im äußeren Dienite der Geridte in Sdle- 
jien, dann 18 IV 82, 8. 20513 ex 1891 (Saferer II, 
345 ff.j, gur Regelung der Geſchäftsſprache im 
dugeren Dienjfte der Gericdte und jtaatsanwal t- 
idaftlL Behörden in Steiermarf, Kärnten 
u. Rrain untericeiden fic) von der Sprachenver- 
ordnung 19 TV 80 fiir Böhmen u. Mähren wefent- 
lid) Dadurd), daß nur von landes- bezw. gerichts- 
übl. Sprachen, nicht aber von Landesfpradjen die 
Rede ijt, und dah ferner die gleichmäßige Veriic- 
fidtiqung der landesiibl. Sprachen nur fiir be- 
itimmte Gerichtshoffprengel, in welchen eben die 
betrefenden Sprachen tatſächlich vorwiegend oder 
ausichlieBlich im Gebrauche jtehen, vorgeſchrieben 
wird. Dieſe Erl. befinden jich daher auch in vollem 
Cinflange mit dem § 13 der a. G. O. und dem 
$ 14 des P. 9 VIII 54, R. 208. Am iibrigen ent- 
halten diefelben ähnliche, jedoch nicht fo weitgehende 
Normen wie die B. 19 1V 80. 

Ubgefehen von den WinijterialperordDnungen 
jit Dalm., Böhmen u. Mähren jind feit der Gel- 
tung des Urt. XIX des St. G. einheitliche, zuſammen⸗ 
fatiende Vorſchriften über den Gebraud) der lan— 
desübl. Spraden im äußeren Geſchäftsverkehre 
ſpeziell der Verwaltungsbehörden in ande— 
ten Ländern mit mehrſprachiger Bevölkerung 
nicht erlaſſen worden. 

In einzelnen Fällen wurden den Unterbehörden 
Verhaltungsmaßregeln gegeben oder über konkrete 
Beſchwerden im Inſtanzenzuge entſchieden, allein 
auger den erwähnten neueren V. fehlt es, wie ges 
jagt, in den iibrigen Verwaltungsgebieten an einer 
einheitlichen, auf Wrundjage des Urt. XIX be- 
Tuhenden Regelung der dugeren Dienſtſprache der 
L. f. Verwaltungsbehirden. Zum Teil gebrict es 
aud an internen Borjdjriften und an &. der oberen 
Inſtanzen gänzlich und ijt fiir die Bejtimmung | 
det Geſchäftsſprache im Berfehre mit den Parteien | 
und den autonomen Organen lediglid) tabs Ais, “oe 
heit, wie jie fic) ſchon in älterer Zeit herausgebildet 
hatte, makgebend. 

4. Geſchäftsſprache der autonomen Be: 
hörden. Dem Pringipe der Autonomic entipricht 
3, dak die af der autonomen Berivaltung 
binfichtlid) der Wahl ihrer internen Geſchäfts- u. 
Verhandlungsiprace überh. nicht, hinſichtlich der 
Geihajtsipradje im äußeren Verkehre aber nur in 
oweit beſchränkt find, als in diejem Bereiche ciner- 
ſeits der Art. XIX des St. G. in Betracht fommt 
(€. d. R. G. 181 88, Hye 423 u. 424, und 3 VIT 
88, Hye 440) und andericits die unterjten auto= | 
nomen Körperſchaften rejp. Behirden, d. i. die Ge— 
meinden im iibertragenen Wirkungskreife 
aud) Geſchäfte der Staatsverwaltung zu exftitlen be: | 
tufen und daher an die Anordnungen der vorge- 
iepten ftaatl, Verwaltungsbehörden gebunden find. 
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Die Beſtimmung der Geſchäftsſprache des Lane 
desausſchuſſes ijt in eingelnen mebhriprachigen 
Ländern durch Landtagsbeſchluß erjolgt. Die Re- 
gierung hat bei ſolchen Anläſſen erflart, daß der 
. A. hiedurch nicht gehindert werden diirfe, Ere 
ledigungen in einer anderen [andesiibl. Sprache 
hinausgugeben, ſoweit dies den ftaatsqrundgeiesl. 
Vejtimmungen gemäß wiire. (Bal. 3. B. itenogra- 
phifches Brotofoll des dalm. L. T. 1884, S. 5.) 

Bei der Erledigung von Parteieingaben, dann 
im Berfehre mit den Gemeinden bedienen fich die 
L. A. in der Regel der Sprache der Partei oder 
der Mefchiitsiprache der betrejfenden Gemeinde. Das— 
jelbe geidieht aud a jeitens der Begirfsver- 
tretungen in jenen Ländern, in welchen folche be- 
ftehen. Im allg. wird die fprachl. Gleichberechti— 
gung im duperen Berfebre der autonomen Ber- 
waltungsbehirden in gemiſchtſprachigen Ländern 
pringiptell anerfannt und aud), mit geringen Aus— 
nahmen, praftijd) betätigt. 

Beſchwerden gegen Verletzungen der ſprachl. 
Gleichberechtigung durch die autonomen Organe in 
ihrem ſelbſtandigen Wirkungskreiſe können nur 
dann den Gegenſtand einer E. der polit. Verwal— 
tungsbehörden bilden, wenn das jtaatl. Aufſichts— 
recht angerujen, alfo die fehlerhafte Anwendung 
oder eine direfte Verletzung des Geſetzes in dem 
Vorgehen der autonomen Behörde erblidt wird. 
Abgefehen von dem allg. ſtaatl. Aufſichtsrechte tiber 
die Memeinden (nad) den Beſtimmungen der Gem. 
D.) finnte jedod) anderen autonomen Organen 
gegenüber eine Ingerenz der ſtaatl. Behörden nur 
auf Grund einer bezüglichen konkreten Geſetzesbe— 
ſtimmung Platz greifen. Im übrigen ſteht gegenüber 
den unteren autonomen Organen in ſolchen Fällen 
natürlich aud) der autonome Inſtanzenzug offen 
und ijt nad) dejjen Erſchöpſung das R. G., unter 
Umſtänden der V. G. jenes Forum, vor welded 
Beſchwerden wegen Verlegung der ftaatsqrundgejepl. 
Gleichberechtigung Durd) die autonomen Organe ju 
bringen find. Handelt es fid) aber um Beſchwer— 
den wegen BVerlepung der fprachl. Gleichberechti— 
gung fettens der Gemeinden in Angelegenheiten 
des iibertragenen Wirfungsfreijes, fo find 
die polit. Berwaltungsbehirden zur E. berujen, 
weil ſchon die Beurteilung der generellen Frage, 
wie weit die Berpflichtungen der Wemeinden tm 
iibertragenen Wirfungstreije in Betreff der An— 
nahme von Zuſchriften fowie der Ausfertigung u. 
Zuſtellung amtl. Erlediqungen reiden, in die Kom— 
peteng der polit. Verwaltungsbehörden fällt. 

Der Beſchluß einer Gemeinde, fic) einer be- 
jtimmten landesübl. Spradje als „Amtsſprache“ 
zu bedienen, enthebt dicjelbe nicht der Verpflich— 
tung, die in einer anderen landesübl. Sprache ab- 
geiapten Zuſchriften und behördl. Erl. anzunehmen 
und der Erledigung zuzuführen (E. des M. J. 
3. 10407 ex 1892, 3. 13808 ex 1885, 3. 8874 
ex 1887, 3. 21087 ex 1890), 

Anfofern die Gemeinden in den Angelegen— 
heiten des iibertragenen Wirfungstreifes ale Ver- 
waltungSorgane zu fungieren haben, als folche 
aber den polit. Verwaltungsbehörden untergeordnet 
jind, erjdjeinen fie auc) zur Beſchwerdeführung 
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gegen Weifungen der Oberbehörden, 3. B. betrejis 
nnabme u. Erledigung der in ciner von der Amts- 
fprache der Gemeinde veridiedenen landesiibl. Sprache 
verfaßten amtl. Zuſchriſten in ſolchen Angelegen— 
heiten nicht legitimiert. (Erkenntnis des B. G. 
5XIL 92, 3. 3256.) 

Um jo weniger jteht ſelbſtverſtändlich den Stadt- 

elie mit eigenen Statuten, welche als polit. 
ezirlsbehörden jungieren, cin Beſchwerderecht ju 
gesen die Von den vorgeſetzten Behirden erlajienen 
nordnungen binfidtlich der (fprachlicdien) Behand- 
lung ciner in den Wirfungsfreis der Ge- 
meinde als polit. Bezirtsbehörde fallenden 
Ungelegenheit (WL. J. Nr. 17476 ex 1892). 

5. Geſchäftsſprache der Handels- u. Gee 

werbefammern. Die Handels- u. Gewerbekam— 
mern find nach dem —* 20 VI68, R85, zur 
Vertretung der Intereſſen des Handels u. Gewerbes 
beruſen und in dieſer ihrer Eigenſchaft als Ver— 
tretungskörper einer beſtimmten Intereſſenſphäre 
mit dem Rechte der Selbſtverwaltung ausgeſtattet. 
Zugleich haben aber die HandelS- u. Wewerbefam- 
mern gewijje ifnen vom Staate iibertragene amil. 
Funktionen auszuüben und find dabher hinſichtlich 
diejer Funftionen als „Amter“ angujehen, woraus 
ſich die Konſequenz ergibt, dak die Rammern in 
der Ausübung ihrer amtl. Obliegenbeiten den 
Grundſatz der prachl. Gleichberechtigung zu beachten 
haben. 
Als autonomen Körvberſchaften ſteht es den 
Kammern frei, ihre Geſchäftsordnung zu beſchließen 
8 19 des Handelskammergeſetzes) und in die Ge— 
ſchäftsordnung Beſtimmungen über die Verhand- 
lungs u. Korreſpondenzſprache aufzunehmen. 

Die Geſchäftsordnungen der Handelskammern, 
auch in mehrſprachigen Ländern, enthalten aber zu— 
meiſt gar keine Beſtimmungen über die Geſchäfts— 
iprace, weil früher der Gebrauch der einen oder 
der anderen landesiibl. Sprache nur pom Stand- 
punfte des praftijchen Bediirjniijes beurteilt wurde 
und deshalb der Anlaß gu bejonderen Vorſchriften 
iiber die Geſchäftsſührung in ſprachl. Beziehung 
nidjt geqeben war. 

Die Beratungen der Kammern fanden —— 
nur in jener landesübl. Sprache ſtatt, weiche im 
Handelsverkehre des betreffenden Gebietes vorwie— 
gend gebraucht wird; desgleichen erfolgte die Publi— 
fation der Sitzungsprotokolle und der ſonſtigen 
fiir die Mitglieder oder weitere Kreiſe bejtimmten 
Mitteilungen der Kammer in der Regel nur in 
diefer Sprache. 

Erſt feit den in neuerer Zeit hervortretenden 
pringipiellen Forderungen nad) voller Durchführung 
der ſprachl. Gleichberechtigung fam es in einzelnen 
Kammern zu fprachl. Konjliften und fam injolge- 
deſſen auc) Die Regierung in die Lage, gu dieſer 
Frage Stellung zu nehmen. 

Die in mebhreren Erl. de3 H. Mt. im Cinver- 
nehmen mit dem M. J. ausgeiprodene Anſchau— 
ung der Regierung gipjelt, den vorausgeididten 
Bemerfungen gemak, darin, dak ungeadtet des 
Selbitbejtimmungrechtes der Kammern bei Aus— 
wahl ihrer Geſchaͤſtsſprache, für die von den Kam— 
mern zu bejorgenden ſtaatl. Verwaltungsgeſchäfte, 
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in Bezug auf welche die Kammern in konkreten 
Fallen als „Ainter“ erſcheinen, die Beſtimmungen 
des Art. XIX des St. G. nicht außer Betracht bleiben 
dürfen. Demnach kann auch ungeachtet eines Kammer⸗ 
beſchluſſes, welcher die ausſchließl. Anwendung 
einer landesübl. Sprache als Geſchäftsſprache ſeſt⸗ 
ſetzen würde, im Bereiche der amtl. Funktionen 
der Kammern die Annahme u. Erledigung von 
Eingaben in einer anderen im Kammerbezirke lan— 
desübl. Sprache nicht verweigert werden, wie auch 
dafür vorzuſorgen ijt, daß bei den offiziellen Publi— 
fationen der Rammer ſowie bei der Eintitng u. 
Durchführung der Wahlen uſw. den Bedürfniſſen 
der eine andere landesübl. Sprache gebrauchenden 
Mitglieder bezw. Wahlberechtigten volle Rechnung 
—— werde. 

IT. Anläufe zur legislativen Regelung der 
Geſchäftsſprache der Behörden. Unter den jeit dem 
Beſtande der Verfaſſung vom J. 1867 unternomme- 
nen Verjuchen aur Löſung der Sprachenjrage tiberh. 
und zur Regelung der Gejchajtsiprade der Behör— 
den insbeſ. im Wege der — nehmen die 
dahin gerichteten Anträge u. Verhandlungen des 
Reichsrates ſchon aus dem Grunde die erſte Stelle 
ein, weil die Sprachenfrage im Schoße der Reichs— 
vertretung zu einer prinzipiellen Erörterung aus 
allg. Geſichtspunkten gelangt und namentlich dic 
einheitl. Regelung der —— der ſtaatl. 
Behörden im Hinblicke auf die Intereſſen der ge— 
ſamten Staatsverwaltung ins Auge geſaßt worden 
iſt, wogegen die in einzelnen L. T. verhandelten 
Sprachenanträge ſich nur innerhalb des Kreiſes 
der Bedürfniſſe u. Intereſſen des betreffenden Lan— 
des und ſeiner ſtaatlichen u. autonomen Verwal— 
tung bewegt haben. Es ſollen daher auch die ein— 
ſchlägigen Verhandlungen des Reichsrates hier an 
erſter Stelle beſprochen werden. 

Der am 10. Mai 1880 im A. H. eingebrachte 
Antrag der Abgeordneten Graf Wurmbrand u. Gee 
nojjen enthielt die Aufforderung an die Regierung : 
pin Uusfiihrung des Art. XIX des St. G. 21 XII 
67 über die allg. Rechte der Staatsbiirger einen 
Geſetzentwurf eingubringen, wodurd) unter Feſt— 
haltung der deutfden Sprache als Staats 
ſprache der Gehrauch der landesübl. Sprachen in 
Amt, Schule und öffentl. Leben geregelt wird. 
Erſt im J. 1884, in den Sitzungen des A. H. 
vom 24., 25., 26., 28. u. 29. Januar fand die 
weite Leſung dieſes Antrages ſtatt (ſtenographiſches 
Prototoll IX. Seſſion, S. 11105—11285), welche 
bekanntlich mit der Ablehnung der Anträge des 
Sprachenausſchuſſes (auf einfachen Ubergang zur 
Tagesordnung) und der Ausſchußminorität (auf 
Ynnahme des Wurmbrandfden Wntrages) ſowie 
des Antrages Grocholski (auf motivierten Ubergang 
zur Tagesordnung) und aller iibrigen in der De- 
batte gejtellten Anträge endete. 

Ubgefehen von den je nad) dem Parteijtand- 
punfte verjchiedenen Ausführungen national-polit. 
Natur waren es hauptſächlich zwei Momente, welche 
in den Bordergrund der Disfujfion traten: die 
Frage der Kombetenz de8 Reichsrates aur Beſchlie— 
pung eines die Durchfiihrung des Art. XIX regeln- 
den Gejeges und die Frage der Begriffsbeſtimmung 
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der Staatsſprache und des derſelben einzuräumen— 
den Geltungsbereiches. 

Was die erſtere Frage anbelangt, ſo wurde von 
den Gegnern des Wurmbrandſchen Antrages die 
Rompetens des Reichsrates hauptſächlich aus dem 
Grunde beſtritten, weil nach 8 11, lit. m, des St. 
G. über die Reichsvertretung 21 XII 67, R. 141, 
nut die Beidliekung „der zur Durchführung der 
St. G. über die allqemecinen Rechte der 
Staatsbiirger, über das R. G. iiber die richterliche, 
Regierungs= u. Vollgugs-Gewalt zu erlajienden 
und dort berufenen Gejege’ in den Wirkungs— 
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Auf der anderen Seite ift es aber nach § 11, 
lit. 1, des St. G. über die ReichSvertretung nicht 
zweifelhaft, daß der Oe eae in einer der 
wichtigiten vom Art. XIX beherrſchten Matericen, 
nämlich in Betreff der äußeren Geſchäftsſprache, 
ſämtl. Gerichts- und ſtaatl. Verwaltungsbehörden 
die Befugnis zur Erlaſſung von grundſätzl. Be— 
ſtimmungen zuerkannt werden muß, da derartige 
Beſtimmungen gu den „Grundzügen der Organi- 
jierung” der genannten Behörden gezählt werden 
müſſen, wie auch die Verhandlungsſprache des £. 
G. H. in dem Organifationsjtatute desjelben ge— 


freig des ReichSrates falle. Nun jei im Art. XIX regelt ijt. Dak feit Geltung der Verfaſſung vom 
des St. G. über die allg. Rechte der StaatSbiirger J. 1867 die Bejtimmungen über die äußere Ge— 
die Erlafjung cines Ausſührungsgeſetzes nicht vor- ſchäftsſprache der l. f. Behörden nur im Berord- 
geſehen, d. h. nicht ,,berujen”, Daber auch die Kompe- nungswege erlaſſen worden find, fann feinen prin- 
ten; des Reichsrates zur Beidliehung eines ſolchen zipiellen Einwand gegen die Kompetenz der Reichs— 


qemig $ 11, lit. m, ded St. G. über die Reichs— 
— gegeben. 
Art. XIX ſtelle einen Rechtsgrundſatz auf, zu 


deſen Durchſführung es eines allg. Geſetzes nicht 


bedürfe, nach welchem aber die geſetzgebende und 
rc a a let Wewalt ihre Uftionen einguricten 
habe. 

Nur infoweit aljo injolge diejes Grundſatzes 
die Abänderung beſtehender Geſetze oder aber eine 
nad den allg. Beſtimmungen der Verſaſſung dent 
Geſetzgebungswege vorbehaltenc Schaffung neuer 
Einrichtungen notwendig werde, fei zum Zuſtande— 
fommen Dderjelben ein Geſetz erjorderlid), u. gw. 
tin Reichs⸗ oder ein — —* je nachdem die 
Verjaſſung den Gegenſtand dem Wirkungskreiſe der 
einen oder Der anderen Körperſchaft (Reichsrat oder 
L. T. zuweiſe; in allen anderen Fällen fei es dic 
Aufgabe der Erefutive, dafür gu forgen, dah der 
Witundjag des Art. XIX auch iiberall zur vollen 
Geltung gelange. Hiebei wurde auf die Durchfüh— 
tung des Art. XIX hinſichtlich der Gerichtsſprache 
in valm. u. Iſtrien im Wege eines Reichsgeſehes 
— weil es ſich um die Abänderung der Gerichts— 
ordnung, alſo um einen Gegenſtand der Zivil— 
rechtsgeſetzgebung handelte — ferner auf die Er— 
tenninijie ded R. G. und des V. G. verwieſen, 


vertretung in dieſem Gegenſtande begründen. 
Die interne Geſchäftsſprache der Staatsbehör— 
den oder wenn man will die „Staatsſprache“ im 
e. S., deren Regelung von dem Art. XIX iibrigens 
gar nicht berührt wird, fann aber gleichfalls als 
Gegenſtand der Organiſationsgrundzüge betradhtet 
werden und es ijt aud in diejem Belange die bis- 
herige Verordnungspraxis nicht qeeiqnet, als pringi- 
pielles Arquinent gegen die Kompetenz der Reichs- 
vertretung zur Feſtſtellung grundſätzlicher alla. 
Normen über die interne Amts- u. Korreſpondenz— 
ſprache der Staatsbehörden zu dienen. Was hin— 
gegen die Erlaſſung allg. Beſtimmungen über die 
Geſchäftsſprache der Gemeinden (in ihrem ſelbſtän— 
digen Wirfungsfreije) und der ſonſtigen autono— 
men Behörden anbelanat, fo dürſte wohl nur — 
fiir cin bejtimmtes Land — die Landesgeſetzge— 
bung fompetent fein und es erjcheint zweifelhaft, 
ob die Reichsvertretung auc) nur sur Beſchließung 
anz allg. pringipiciler Normen auf diejem Webicte 
rufen wäre, da hiefür Die Kompetenzbeſtimmungen 
des §$ 11 des St. G. über die Reichsvertretung 
feinen Anhaltspunkt bieten. 
Dervom Abgeordneten Freiherrn v. Schaar— 
ſchmidt cingebradjte und in der Sitzung des YW. H. 
12 III 86 (jtenographijces Brotofoll, X. Sejfion, 
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nad) welchen der Art. XIX rechtswirkſam ſei, ohne S. 904 ff.) zur erſten Leſung gelangte Sprachen— 
bak es fonfreter Ausführungsbeſtimmungen be- antrag hat dem im Wurmbrandiden Antrage aus— 
dürje. Endlich berief man fich aud) auf den Paſſus geſprochenen Wrundgedanten erjt fonfrete Geſtalt 
des Berichtes des Verſaſſungsausſchuſſes vom durdhecinenpofitiven eſehesvorſchlag gegeben Ent⸗ 
J. 1867, worin es heißt: „Im Art. XIX wurde wurf eines Geſetzes, womit unter Feſthaltung der 
der Grundſatz der Gleichberechtigung der Volks: deutſchen Sprache als rage whieh ee a 
jtimme und landesiibl. Sprachen in Schule, Amt beftimmungen gum Art. XIX des St. G. 21 ATT 
und offentl Leben ausgeiprocen, in eine Feftitel: G7, R. 142, über die allg. Rechte der Staatsbiirger 
lung der Beftimmungen wegen WAusfiihrung dieſes | crlajjen werden” (Beil. 99 au dem ftenographijden 


Geſetzes jedoch nicht — 

Es iſt allerdings richtig, daß aus dem Wort⸗ 
laute des § 11, lit. m, ded St. G. über dic Reichs— 
vertretung die Kompetenz des Reichsrates zur Be: 
ihliebung eines Durchfiihrungsgefepes zu Art. XIX 
des St. G. über die allg. Rechte der Staatsbiirger 
nicht arjolgert werden fann und dah auc) nicht 
der ganze Rompler von Uusfiihrungsbejtimmungen 
ju Art. XIX in einem ſolchen Gejege zuſammen— 
geiagt werden finnte, da nod immer einzelnes 
teilé der Kompetenz der L. T., teils dem Berord- 
nungswege vorbehalten bliebe. 
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Frotofoll des A. H., X. Seſſion)). 

Die Analyſe dieſes im qangen 28 Paragraphen 
umfajjenden Geſetzentwurfes führt zur Unterſchei— 
dung folgender Abſchnitte: 

Der erſte Hauptabſchnitt, beſtehend aus den 
$$ 1—6, behandelt den Geltungsbereich der Staats— 
ſprache. An dem zweiten Abſchnitte (§§ 7—18) 
jind die Beſtimmungen über den Geltungsbereich 
der Landesſprachen bezw. der in bejtimmten Be- 
zirken landesübl. Spradjen enthalten, woran fich 
die Vorſchriſten fiir den Gebrauch diejer Sprachen 
im duperen Dienjte der Staatsbehirden anſchließen. 
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Ym dritten Abſchnilte (§§ 19—21) werden | 
allg. Normen fiir die Geſchäftsſprache der Wemeinden 
und anderen autonomen Behörden aujfgeftellt. 

Der vierte Abſchnitt handelt von dem Ge— 
braudje der Landesſprachen als Unterrichtsiprade 
in den Bolfs- u. Mittelſchulen. 

Bum Schluſſe wird im § 27 der Gebrauc) der 
internen polniiden Amtsſprache in Gal. jowie der 
italienifden Amtsſprache bei den Gerichten und 
ftaatl. Verwaltungsbehirden in Siidtirol, Dalm. 
und einigen Teilen des Küſtenl. ausdriidlid) auf- 
tedjt erhalten. 

Für den Swed unjerer Darjtellung kommen 
nur die erjten drei Abſchnitte in Betradt. Was 
den Meltungsbereidy der deutſchen Staatsſprache an- 
belangt, fo erjtredt fic) devjelbe auf den gejamten 
jchriftl. Geſchäſtsverkehr der Bentraljtellen und höch— 
jten Gerichtshije, ganz unabhängig von der Sprache 
der Parteieingabe. Bei den öffentl. Verhandlungen 
vor den höchſten Gerichtshöſen, welche ebenfalls in 
der Staatsſprache gu führen jind, ſteht es PBarteien, 
die fic) felbjt vertreten finnen, aber der deutſchen 
Sprache nicht mächtig find, frei, fic) jener Landes- | 
jprache gu bedienen, welche ihre Mutteriprache ift. 

Es ijt jedoch fiir die Beijtellung eines beeideten 
Dolmetſch behujs Uberjepung der Parteiäußerungen 
ins Deutiche Sorge gu tragen. Ferner kommt die 
deutſche Sprache alS Staatsiprache zur ausſchließl. 
Anwendung in dem gejamten internen Dienftver- | 
fehre aller Staatsbehirden, Staatsimter u. Ge— 
tidjte (§ 1). 

Mündl. Anbringen und ſchriftl. Eingaben in 
der Staatsfprache find bei allen Staatsbebirden, 
Staatsimtern u. Geridten angunehmen und in 
derjelben Sprache gu erledigen (§ 2). 

Die $§ 3 u. 4 bebandeln die Stellung der 
Staatsfprache als Unterrichtsſprache, dann als obli- 
gaten Lehrgegenftandes an Volfs- u. Mittelidulen 
und an gewerbl. “pads fowie als Prüſungs— 
gegenſtandes bei Staatsprüfungen und ſchreiben 
die Kenntnis der Staatsſprache als unbe— 
dingtes Erſordernis zur Erlangung jedes 
Staatsamtes vor. 

Der Geſchäftsverkehr des Reichsrates und ſeiner 
Delegation findet in der Staatsſprache ſtatt, welche 
aud) die Sprache der Reichsgeſehze ijt (88 5 u. 6). 

Die Beftimmungen des IL. Abſchnittes geben 
von der Außzählung der Landesfprachen in den 
eingelnen Landern aug (§ 7) und jtellen hinfichtlic 
der „Landesüblichkeit“ ciner Sprache ein pofitives 
Kriterium auf, indem hiefür der Gebrauch der be- 
treffenden Sprache als Umgangsſprache jei- 
tens deS ſechſten Teiles der einheimiſchen 
Bevölkerung des Geridtsbesirfes — infofern in 
demielben Gemeinden bejtehen, welche dieje Sprache 


al8 ihre Amtsſprache anwenden — oder des Ge— 
bietes einer Stadtqemeinde mit eigenem Statute 
erjordert wird. Trifft dieje Vorausſetzung zu, fo 
gilt dic betreffende Sprache aud) fiir die einen wei- 
teren Amtsſprengel umfajienden Behirden Gerichts— 
hof 1. Inſtanz, Bezirkshauptmannſchaft ujw.) als 
landesüblich (§ 8). 

Den nadjfolgenden Detailvorſchriften, welche 
den fprachl. Vertehr dex Staatsbehörden im äußeren 


Dienjte regeln, ijt nun durchwegs der Begriff der 
„bezirksübl. Landesſprache“ zu Grunde gelegt, mwel- 
cher Begriff als gleichbedeutend mit der ,landesiibl. 
Sprache’ des Art. XTX des St. G. angenommen wird. 

Dadurch unterjcheiden fich diefe Vorſchriften 
($S9—15) weſentlich von der MinijterialverordDnung 
19 IV SO fiir Böhmen u. Mähren, mit welcher fie 
im tibrigen vieljad) fibereinjtimmen, ingbej. wae 
die Wahrung der Geichberecjtiqung im bebbrdl. 
Verkehre bei fonfurrierenden bezirksübl. Landes: 
ſprachen anbelangt. 

Ubweidend von der gitierten Minijterialver- 
ordnung ijt übrigens die Bejtimmung, dab behördl. 
UAusfertigungen, die nicht über Cinjdreiten einer 
Partei erjolgen, in der Amtsſprache oder in der 
im Bezirke ubl. Landesiprade hinauszugeben find, 
„je nadjdem deren Renntnis bei der Partei vor- 
ausgejept werden kann“. 

Die Kenntnis der vom Amte unter Beachtung 
diefer Beſtimmung gewählten Sprache joll zur Folge 
haben, dak eine Zurückweiſung der behördl. Aus— 
jertiqung von Seite der Partei nicht zuläſſig ijt. 

Hienad) fommt es aljo lediglich auf die Rennt- 
ni8 der einen oder der anderen Sprache jeitens der 
Partei und nicht in erjter Linie auf den Umſtand 
an, ob die betreffende Spradje von der Bartei ge- 
ſprochen wird, d. h. als deren Umgangsiprache an: 
zuſehen it. 

Es find nun aber gablreiche Faille dentbar, in 
welden die Umtsiprade gwar der Partei veritind- 
lid), aber nicht deren Umgangaiprade ijt, und in 
welchen die Amtsſprache in dem betreffenden Be— 
zirke pugleid als landesiibl. Sprache mit der eben: 
falls landesübl. Umgangsſprache der Partei fonfur- 
riert. In ſolchen Fällen erſcheint eS mit dem Grund- 
ſatze der ſprachl. Gleichberechtigung wohl nicht ver— 
einbar, daß die Partei zur Annahme einer bloß 
in der Amtsſprache abgefaßten behördl. Erledigung 
verhalten werde. 

In dieſem Punkte greift alſo der Geſetzentwurf 
auf den unhaltbaren Standpunkt einiger vor Gel- 
tung der St. G. erlajjenen Sprachenverordnungen 
zurück, nach weldjen den Barteien nur beim Man- 
gel der Nenntnis der Wmtsjprache oder auj 
ausdrückl. Verlangen Erlediqungen in ibrer eigenen 
Sprache auszujertigen waren. 

Hingegen ijt vom Gefidtspuntte der fpradl 
Sleichberedjtiqung nichts cinguwenden gegen eine 
andere neue Unordnung des Geſetzentwurfes 8 12), 
dah nämlich die Eintragungen in die öffentl. Bücher 
(andtafel, Bergbuch, Grundbud, Cijenbabnbud, 
Waſſerbuch u. dgl.), dann in die Handelsfirmen:, 
Genoſſenſchaſts- und ähnl. Regijter grundſätzlich 
in der deutſchen) Staatsſprache und eventuell außer⸗ 
dem in der Sprache der Eingabe zu geſchehen haben 
und dementſprechend aud) der Intabulationsbeſcheid 
und die Antabulationsflaujel eventuell in zwei 
Sprachen ausjujertigen find. 

Bemerfenswert eridjeint die Beftimmung, dab 
bei der Konkurrenz von mehr als zwei landesübl. 
Sprachen in einem gemijchtiprachigen Bezirke oder 
bei geringerer Eiqnung einer landesübl. Sprache 
fiir den amtl. Verkehr bejondere Verfügungen im 
adminijtrativen Wege zur Sidjerung ciner geord- 
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neten Verwaltung erlaſſen werden können (§ 16). 
An Betreff des ſprachl. Verlehres der Staatsbehör— 
den mit den autonomen Organen enthält der Ent— 
wurf nur eine allg. Cynoſur für jene Fälle, in 
welchen die autonomen Organe als Parteien auf— 
treten und ſonach die Beſtimmungen über den Par— 
teienverfebr Anwendung ju finden haben. Dagegen 
jeblt cine Vorſchrift iiber die Sprache, in welder 
die Korreſpondenz ſeitens der Staatsbhehirden im 
amtl. Gejchdftsverfehre mit den autonomen Orga- 
nen ju führen ijt. 

Bas die in dem Geſetzentwurfe aufgeſtellten 
Grundſätze über die Gefdhijtsiprace der autonomen 
Craane Gemeinde, BejirfSvertretung uſw.) anbe- 
— ſo wird den autonomen Vertretungskörpern 
die Auswahl der Geſchäftsſprache unter den Landes— 
iprachen ſowohl fiir den Umtsverfehr mit den Staats- 
bebirden alS auch mit anderen autonomen Orga- 
nen freigeſtellt. Für den Parteienverlehr ijt das 
Pringip der ſprachl. Gleichberechtigung maßgebend 
und ſind daher die einſchlägigen Normen über den 
varteienverkehr der Staatsbehörden analog anzu— 
wenden (88 19—¥1). 

Spesiell fiir die Gemeinden mit eigenem Sta- 
tute jollen ,,im iibertragenen Wirkungskreiſe“ be— 
züglich der Spradje die fiir die Staatsbehirden 
1. Inſtanz erlajjenen * und V. gelten (§ 19, 
Abſ. 2). Dieſe Spegialbejtimmung ijt ungenan, 
denn der „übertragene Wirkungskreis“ einer Stadt- 
gemeinde mit cigenem Statute ijt nicht identifd 
mit dem Wirkungskreiſe derjelben als polit. Be- 
zirlsbehörde und legterer ijt bier offenbar ins Auge 
gefaßt. Die pringipicllen Bedenfen, welche gegen 
die Rompetens der Reichsgeſetzgebung hinſichtlich 
der Regelung der Geſchäfts penne der autonomen 
Behörden ſprechen, wurden jdjon oben beriifrt. 

Abgefeben von jenen Bedenfen und cingelnen 
Yiiden im den Detailsbeftinunungen mup der be- 
jprodjene Geſetzentwurf im allg. als ein danfens- 
wetter Verſuch zur Löſung der Sprachenfrage und 
ſpeziell zur einbeitl Regelung der Geſchäſtsſprache 
der Behirden auf Grundlage der fprachl. Gleichbe— 
techtiqung und mit Beachtung des bisherigen — 
jumeijt nur auf adminijtrativen Vorſchriften von 
partifularer Bedeutung berubenden — Rechtszu— 
andes bezeichnet werden. 

Bekanntlich hat eine zweite Leſung des Schaar— 
ſchmidtſchen Antrages nicht aay ety en. 

Jn den Unjdhauungen der Regierung in Be- 
treff des Borganges bei Regelung der Geſchäfts— 
iptadye der ftaatl. Behsrden bat fic) in legter Zeit 
allmählich ein Umichwung zugunſten der Kompe— 
teng der Reichsgeſetzgebung vollzogen. 

War ſchon in den Gaͤutſchſchen u. Claryſchen 
Sprachenverordnungen ein ausdrückl. „Vorbehalt 
der geſetzl. Regelung“ enthalten, fo trat die Re- 
gierung aus cigener Jnitiative in der Sipung des 

.H. 8V 1900 mit Gefepentwiirfen bhervor, 
welche die Regelung der fprachl. Verhältniſſe bei 
den Gerichts- und fmt Veriwaltungsbehbrden in 
Bohmen u. Mähren gum —— hatten. 
Koerberſche Sprachengeſetzentwürfe Rr.604 
u. 600 der Beil. zu den ſtenographiſchen Proto— 
follen de3 A. H., XVI. Seſſion 1900.) 


Ofterr. StaatSwirterbud. 2. Mufl., 2. Bo. 
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In den erliiuternden Bemerfungen jum Ge— 
ſetzentwurfe fiir Böhmen heißt es: „Es ijt ein Vor— 
teil für beide Vollsſtämme, wenn ſie die Schwan— 
kungen zweifelhafter, beſtrittener und ſich durch— 
freugender Anſprüche mit einem feſten geſicherten 
Rechtsboden vertauſchen.“ „In der Tat wird denn 
auch die Erkenntnis immer allg., daß hier nur die 
fonjtante Kraft des Geſetzes, nicht aber dic 
variable der B., den Partcien den rubigen, unan- 
—— Beſitz nationaler Rechte, dem Staate 

en Frieden gewähren fann.” (Bal. auch die Reden 

deS Winijterpriifidenten Dr. v. Roerber in den 
Sipungen des A. H. 8 V 1900 und 16 X 1902, 
jtenograpbijdes Protofoll des UW. H., XVI. Seſſion, 
S. 3319 fj. und XVII. Sefjion, S. 14624.) 

Der GBejepentwurf fiir Böhmen geht von 
dem Girundjage der fog. ,,ciniprachigen Gleichbe— 
rechtigung“ aus, bezweckt die Schaffung möglichſt 
großer national-einbeitl. Territorien durch Ubgren- 
zung der Amtsſprengel mit Riidjicht auf die UUme 
gangsſprache der einheimiſchen Bevölkerung, ſoweit 
dies nach den lokalen Verhältniſſen und den Zwek— 
fen der Verwaltung möglich iſt, und räumt in den 
einſprachigen bibm. Bezirken, in welchen die Be— 
wohner mit deutſcher Umgangsſprache nicht 20% 
der geſamten Bevölkerung ausmachen, ſowie in den 
gemiſchtſprachigen (zweiſprachigen) Bezirken, in 
weldjen die Minderheit der andersſprachigen Be— 
wohner dieſen Prozentſatz erreicht oder überſteigt, 
der böhm. Sprache auch im internen Dienſtwwerkehre 
und in der amtl. Korreſpondenz mit den Bivilbehir- 
den innerhalb des Landes einen Geltungsbereich cin, 
der jich jedoch auf jene Ungelegenheiten nicht erſtreckt, 
weldje dag jtaatl. Gejamtintereije beriihren und ſchon 
durch die Natur des Gegenjtandes auj die cinheitl. 
Anwendung der deutſchen Sprache angewieſen find 
Poſt⸗ u. Telegraphenverwaltung, Staatskaſſen- u. 
Rechnungsweſen, Staatspolizei, Oualififations- 
tabellen der Staatsbeamten, Korreſpondenz mit den 
militäriſchen Behörden, Nommanden u. Anſtalten, 
mit den Gendarmerieorganen, alle Liſten, Ausweiſe 
u. Vormerke fiir militäriſche Zwecke, die zur Vorlage 
an die Zentralſtellen beſtimmten Berichte, Gutachten, 
Geſchäfts- und ſtatiſtiſchen Ausweiſe ujw.). 

Im Zuſammenhange mit dem obigen Geſetz— 
entwurfe ſteht die gleichzeitig eingebrachte Regie- 
rungsvorlage, betrefſend die Errichtung von 
Kreisregierungen in Böhmen, und zwar für 
im ganzen 10 Kreiſe: 3 einſprachig deutſche, 5 ein— 
ſprachig böhm. und 2 gemiſchtſprachige (Nr. 605 
der Beil. yu den ftenographifchen Protofollen des 
A. H., XVI. Sejjion 1900), 

Der Geſetzentwurf fiir Mähren berubt 
auf der Annahme einer, mit Ausnahme einiger 
weniger Bezirke, nahegu durchgingigen Zweiſprachig⸗ 
feit Des Landes, normiert die gleichmäßige Anwen— 
dung der beiden Landesfpraden im dugeren Dienft- 
verfebre und gejtattet auc) teilweife im internen 
Dienjtverfehre und in der amtl. Korreſpondenz den 
Webraud) der böhm. Sprache, infoweit es fic) um 
die Erledigung von jolden Parteiangelegen- 
heiten bhandelt, bei welchen nad) den Grundſätzen 
des Giuferen Dienftverfehres dic böhm. Sprache an- 
zuwenden ijt. 

23 
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ym —— hat es für den inneren Dienſt— 
verfehr einſchließlich der Beratung und fiir die 
amtl. Rorrejpondeng ,,bei den ——— Einrich⸗ 
tungen“, d. i. beim Gebrauche der deutſchen Sprache, 
gu verbleiben. 

Dies gilt insbeſ. von jenen Geſchäftszweigen, 
welche aud nach dem Gefegentiwurfe fiir Böhmen 
die cinheitl. Anwendung der deutſchen Sprache er- 
Heijchen. 

8 einer meritoriſchen Verhandlung im Reichs⸗ 
rate ſind die beſprochenen Regierungsvorlagen bis— 
her nicht gelangt; für die Stellungnahme der zu— 
nächſt beteiligten parlamentariſchen Parteien war 
bezeichnend: einerſeits das Promemoria der tichechi- 
ſchen Abgeordneten 7 VI 1900 und anderſeits die 
Denkſchrift der deutſch-mähr. Abgeordneten vom 
Mai 1900 (Fiſchel, Materialien, Nr. 59 u. 72). 

Als bemerkenswerte Vorſchläge au einer etwai— 
gen reichsgeſetzl. Regelung der Sprachenfrage ſeien 
hier noch erwähnt: Der von den Univerſitätspro— 
fejjoren Pferſche und Ulbrich ausqearbeitete und 
im Quni 1897 verifjentlidte ,€ntwurf eines 
Wefeges iiber die Geridtsiprache bei den Ge— 
richtsbehörden im Königreiche Böhmen“ jo- 
wie die in dem ſog. „Pfingſtprogramme“ der 
deutſchen Reichsratsabgeordneten 20 V 99 im Ab— 
ſchnitte IL enthaltenen „allg. Grundſätze fiir 
bie Regelung der Sprachenfrage“ (Fiſchel, 
Materialien, Rr. 52 u. 11). 

Bum Schluſſe ijt noch eine kurze Befprechung 
der in den Landtagen cingelner Linder verhan- 
delten Untriige u. Gejegentiwiirfe aur Regelung der 
Sefchajftsiprade der Behirden am Plage. Im allg. 
fann gefagt werden, dak nahezu in allen L. T. 
jener — welche von verſchiedenen Nationali— 
täten bewohnt ſind, Reſolutionen und zum Teil 
auch Geſetzesvorſchläge zur Durchführung der ſprachl. 
wea oth” a „u. zw. insbej. mit Bezug auj 
den Umtsverfehr fee Behörden, beraten u. beichloffen 
worden find. 

Hervorragendes Intereſſe finnen die Verhand— 
Iungen des böhmiſchen Landtages iiber dieſen 
Wegenitand beanfpruden, weil diejelben fiir die 
Mulfaiiung det gangen Spradjenfrage vou Wichtig— 
feit find und eS gerade im böhm. L. T. zu fon- 
freten Geſetzesvorſchlägen gefommen ijt. (Vgl. den 
Art. „Böhmen“. 

Jn dem in der Landtagsſeſſion vom J. 1871 
als Regierungsvorlage eingebradjten Entwurfe eines 
Nationalititengeieges (ſtenographiſches Protofoll 
1871, Beil. 6) waren grundſätzl. Beftimmungen 
iiber die Geſchäftsſprache der autonomen und der 
l. f. Behirden enthalten. Was die autonomen Be— 
hirden anbelangt, fo follte zunächſt die Amtsſprache 
der Gemeinde durch) die Gemeindevertretung, even: 
tuell, bei Einwendungen feitens wahlberechtigter 
Gemeindeglieder, durch eine Abſtimmung aller Ge- 
meindewahlberechtigten fejtgeftellt werden. 

Das Vorhandenjein ecinernationalen Minoritit 
von mindejtens einem Fünftel der Wahlberechtigten 
in einer Gemeinde hatte die Zulaſſung der von der 
Minorität geſprochenen zweiten Landesfprache als 
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organe mit den Parteien zur Folge. Für die Amts— 
ſprache der Bezirksvertretung ſollte die Amtsſprache 
der Mehrheit der Gemeinden des betrefjenden Be— 
zirkes entſcheidend ſein. Das Vorhandenſein auch 
nur einer Gemeinde der anderen Nationalität im 
Bezirke bewirfte die Zulaſſung der zweiten Lan- 
des ſprache als ,,Subfidiaramtsfprade” der Besirfs- 
vettretung ($$ 5 u. 6). 

Jn Bejug auf die L. f. Behirden war folgende 
Regelung der Geſchäftsſprache beabſichtigt: 

Die l. f. Bezirksbehörden und die Gerichte 
haben fich der Amtsſprache der betreffenden Bezirks— 
vettretung als ibrer eigenen Amtsſprache zu bedie- 
nen. Im Barteienverfehre ijt die Subfidiaramts- 
ſprache gugulafjen und iiber Begehren der Parteien 
anjuwenden. Die Cintraqungen in die Sffentl. 
Biicher haben in der Sprache der Cingabe und die 
Ausjertiqung von Auszügen in ebenderjelben 
Sprache zu geſchehen. 

Für den Verkehr der koordinierten Behörden 
untereinander und den Verkehr der untergeordneten 
mit den vorgeſetzten Behörden iſt die eigene Amts— 
ſprache der foordinierten besiv. untergeordneten Be- 
hörden maßgebend. 

Vorgeſeßte Behörden bedienen ſich im Ver— 
kehre mit den untergeordneten der Amtsſprache der 
lepteren. 

Am amtl. Verfehre jener l. f. Behirden, deren 
Wirkungskreis fic) auf das ganze Land erftredt, 
iy beide —— gleidymagig anzuwenden 

7 u. 8). 

Hieran ſchließen ſich Vorſchriften über die Zu— 
ſammenſetzung der oberſten ſtaatlichen u. autonomen 
Verwaltungsbehörden ſowie der zur Rechtſprechung 
in höherer Inſtanz berufenen Gerichtshife des Lan— 
des, zum Zwecke der Ermöglichung von Verhand— 
lungen in beiden Landesſprachen, ferner über die 
ſprachl. Qualifikation der bei ſämtl. Staatsbebér- 
den des Landes anzuſtellenden Konzeptsbeamten 
u. Richter. 

Aus dem eben beſprochenen Geſetzentwurje, 
welcher in der Landtagsſeſſion vom J. 1871 mit 
einigen Modifikationen angenommen wurde, aber 
— den bekannten Fundamentalattifeln niemals 

eſetzeskraft erlangt hat, wurden die Beſtimmun— 
gen über die —— der autonomen Be— 
hörden teilweiſe in einen von dem Abgeordneten 
A. Sole u. Genoſſen in der Landtagsſeſſion vom 
J. 1889 eingebrachten Geſetzesantrag herübergenom⸗ 
men (Beilage 31 zu dem ſtenographiſchen Proto— 
foll 1889). 

Uber dieſen Antrag erhob der L. T. in der 
Sibung 21 X189 einen Geſetzentwurf, „betreffend 
den Gebrauch beider Landesipradjen bei den auto- 
nomen Bebirden u. Organen des Königreiches 
Böhmen“, gum Beſchluſſe. 

Den Gemeinden u. Bezirksvertretungen wird 
die Wahl der Geſchäftsſprache fiir alle Angelegen: 
Heiten des felbjtiindigen und (bei den Gemeinden) 
des — — Wirkungskreiſes freigeſtellt. 

Schrifti. Eingaben find jedoch auch dann an— 
zunehmen und gu verhandeln, wenn fie in jenet 


ſubſidiäre Umtsfprache bei den Verhandlungen der Landesſprache verfaßt find, welde der betreffenden 


Semteindevertretung und im Verfehre der Gemeinde— | 


autonomen Behirde nicht als Geſchäftsſprache dient. 
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Sm Bedarjsjalle ijt im Wege bes Besirls- 
ausſchuſſes bezw. L. A. cine —— der Ein⸗ 
gabe zu beſchaffen. 

Die Erledigung der Eingabe kann in der Regel 
in der behördl. Geſchäftsſprache erfolgen, nur in 
den Städten mit eigenem Statute Prag u. Reichen- 
berg) find die Gemeindeorgane verpflichtet, ſchrift— 
liche wie mündl. Barteieingaben in jener Landes- 
iprache gu erledigen, in welder die Cingabe abge- 
jagt war. Dasfelbe gilt von Gemeinden, in welchen 
jit) nach dem Ergebniſſe der letzten Vollszählung 
mindeftens ein Viertel der anwejenden Bevölkerung 
ju der anderen Landesſprache befennt. 

Der Bezirksausſchuß hat mit den Gemeinden 
—* Bezirtes in ihrer Geſchäftsſprache ju ver— 
ehren. 

Die Erledigung von Eingaben, welche nicht 
in der Amtsſprache des Bezirksausſchuſſes abge— 
faßt find, hat dann in der Sprache der Eingabe, 
d. h. in der anderen Landesjprache, jtattyufinden, 
wenn letztere die Geſchäftsſprache mindejtens eines 
Fünftels der Gemeinden ijt. 

Der L. A. bedient fich beider Landesiprachen 
als Amtsſprachen und verfehrt mit den Bezirks— 
vettretungen und den Gemeinden — abgeſehen von 
zuläſſigen Ausnahmen bei Erledigung von Privat: 
angelegengeiten — in iter Geſchäftsſprache. 

Für den direkten Verlehr des L. A. mit den 
Parteien ijt die in der Parteieingabe gebrauchte 
Landesſprache maßgebend. 

Geſetzeskraft hat dieſer Entwurf ebenſowenig 
als die fritheren erlangt. Nad) der in der Druck— 
beilage II der Landtagsſeſſion 1890 wiedergegebenen 
Mitteilung der Reqierung wäre die Verweigerung 
der Sanftion deshalb erfolgt: „weil fein Grund 
vorliege, die Stadtgemeinde Reichenberg und in 
Hinfunft andere Gemeinden in Böhmen, welche 
etwa cigene Statuten erwerben, in dem Selbjtbe- 
ſtimmungsrechte bezüglich der Geſchäftsſprache mehr 
zu beſchraͤnken als ſolche Gemeinden, die kein eigenes 
Statut lia und ihnen die —— der an 
jie gelangenden, den natürl. Wirkungskreis betreffen- 
den Eingaben unter allen Umſtänden in der Sprache 
der Eingabe aufzuerlegen.“ 

Als weitere reſultatloſe Geſetzesvorſchläge dieſer 
Art find nod angufiihren: 

Der Antrag des Ubgeordneten Dr. J. Sole u. 
Genojien 231X 92 mit dem Entwurje eines Ge— 
ſetzes betreffend den Gebrauch beider Landesjpra- 
chen bei den bffentl. Behörden in Böhmen (Nr. 129 
L. T., Drud XXXI), der Antrag des Abgeord- 
neten Dr. Friedrid) Pacaf u. Genojjen 18196 
mit dem Entiwurfe eines „Nationalitätengeſetzes“ 
jum Sdhupe der page en der böhm. u. 
deutſchen Nation in Böhmen (Nr. 419 L. TZ, 
Drud CXXXIT) und der Antrag des Abgeordneten 
Pacat u. Genojien 26197 mit einem Geſetzent— 
wurfe betreffend die Regelung des Gebrauches bei- 
der Landesſprachen bei den autonomen Behirden 
in Bihmen (Drud XCV). 

Inſoweit die erfteren beiden Geſetzesvorſchläge 
aud) die Regelung der Geſchäftsſprache der ſtaatl. 
Behirden in Böhmen intendieren, ergibt fic) vor 
allem das pringipielle Bedenfen, dak die Landes— 


ejebgebung zu einer ſolchen Regelung iiberh. nicht 
ompetent it. 

In neuejter Zeit wurden aud) im mähri— 
iden Landtage fonfrete Geſetzesvorſchläge sur 
eee der Geſchäftsſprache der autonomen 
Behörden eingebradht (L. 225, Untrag Dr. Kondela 
u. Wenojjen betreffend Durchfiihrung der Gleich— 
beredjtiqung beider Landesfpraden im inneren u. 
dugeren Dienjte beim L. A.; ferner L. 740, Bericht 
des L. A. punto Regelung des Gebrauches beider 
Landesfpradjen bei den autonomen Behörden). Die— 
jelben find auf Grund des Landesgejepes 4 XIT 
1903, &. 68, dem fog. permanenten Ausgleichs⸗ 
ausſchuſſe des mähr. L. T. gur Borberatung zu— 
gewieſen. 
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Geſchwornengericht. 


I. Begriff. — Il. Geſchichte — UI. Schwurgerichts ; 
hof. — IV. Fahigkeit gum Geſchwornendienſt. — V. Berniung 
demielben. — VI. Bildung der Geſchwornenbank. — 

Il. Rechtl. Stellung der Geſchwornen. — VIII. Einſtel 
lung Der G. 

I. G. ijt dasjenige Strajgericht, in welchem 

bie Frage, ob ein Angeklagter der ihm jur Laſt 
elegten jtrafbaren Handlung ſchuldig ijt Schuld— 
rage) und bisweilen auch die Frage nad dem Vor— 
handenfein befonderer, cine YUnderung des Straf- 
japes oder der Strajart begriindender Erſchwe— 
rungs⸗ oder Milderungsumſtaͤnde von aus der Be— 
vilferung von Fall au Fall berujenen Männern, 
welche juriſtiſche Bildung nicht beſitzen müſſen (Ge- 
ſchwornenbank), entſchieden wird, während die vom 
Staate dauernd bejtellten rechtagelehrten Richter 
Schwurgerichtshof), die aus der Beantwortung 
der Schuldjrage fic) ergebenden gejepl. Folgerungen 
(Freiſprechung, Verurteilung mit ihren Folgen) 
durd) Beantwortung der Gtratfra e zu ziehen haben. 
Verſchieden von dem G. ijt das Schöffengericht, in 
welchem Laien nicht als Geſchworne im Sinne des 
engliſch⸗franzöſiſchen Rechtes, ſondern als Schöffen 
im Sinne des deutſchen Rechtes an der Rechtspflege 
mitwirken. Jin Schöffengerichte üben rechtsgelehrte, 
pom Staate beſtellte Richter und aus der Bevölle— 
rung berufene Manner, welche feine jurijtijde Bil- 
dung befigen miijjen, in einem Kollegium vereint, 
die Rechtspflege. An Oiterr. bejtehen nur G., feine 
Schifiengerichte; Bosnien und die Hergeqowina 
fennt nur die lepteren (Str. P. O. fiir Bosnien 
und die Hergeqoiwina 30191). Die G. find nicht 
ſtändige Gerichte, fie treten vielmehr nur periodiſch 
(in Wien alle Wonate, in anderen Stidten alle 2 
oder 3 Monate, im Notjalle aud) auferordentl. 
Sitzungen) bei den Gerichtshöfen 1. Inſtanz oder 
aus bejonders widtigen Griinden in einem anderen 
vom Gerichtshofe 2. Inſtanz au bejtimmenden Orte 
zuſammen (5.207 Str. P. O.). 

Il. In Oſterr. wurde dads G. zuerſt durch die 
Geſetze 18 V 48 und 14 III 49, R. 164, u. zw. nur 
fiir die durch den Anhalt von Drucidrijten began— 

enen ftrajbaren Handlungen (Prehdelifte) einge— 
ührt. Cine Eriveiterung des Wirtungsfreifes brachte 
die fiir die zum Deutſchen Bunde gehörigen Lander 
erlajiene Str. P. O. 17150, R. 25, da durch fie dic 
Wirkfamfeit der G. auch auf alle ſchweren Ber- 
brechen und anf polit. Delifte ausgedehnt wurde. 
Ullein ſchon mit faij. V. 11152, R. 5, wurde dieje 
Str. P. O. und mit ihr da8 G. wieder bejeitiqt und 
erjt nad) Beginn der Wirkiamfeit der Verjajiung 
2611 61 wurde dejien Wiedereinführung neuerdings 
in das Auge gejakt. Schon der erjte am 28 X 67 
dem Reidjsrate —— Entwurf einer neuen Str. 
P. OD. raumte dem G. einen fachlich u. räumlich febr 
weiten Umfang ein. Die Beratung diefes Entwurfes 
fiihrte gwar au feinem Abſchluſſe, wohl aber wurde 
in ben Art. 11 de St. G. 21 XIT 67, R. 144, über 
die richterl. Gewalt die Beftimmung aujgenommen: 
„Bei den mit ſchweren Strafen bedrohten Ver— 
bredjen, weldje das Geſetz ju bezeichnen bat, fowie 
bei allen polit. oder durch den Anhalt ciner Druc- 


Geſchworne iiber die Schuld des Angeklagten.“ 
Dieje Beitimmung erfubr nun, nachdem zunächſt 
durch zwei Geſetze 9 IIT 69, R. 32 u. 33, das G. 
in Preßſachen wieder eingefiihrt wurde, ihre voll- 
ſtändige Verwirflidhung durch die gegenwärtig be: 
jtebende Str. P. O. 23 V 73, R. 119, welche mit 
1174 in Wirffamfeit trat. Das gu derfelben er- 
fchienene Einführungsgeſetz bezeichnet in Ausfüh— 
rung des obzitierten Art. 11 des St. G. im Art. VI 
im einzelnen die Verbreden u. Vergehen, riidjicdt- 
lid) welder dic Hauptverhandlung vor die G. ge- 
hort. Enveitert wurde dicje Beſtimmung durd § 13 
des Geſetzes 27 V 85, R. 134, betreffend Unordnun- 
en gegen den gemeingefährl. Gebrauch von Spreng= 
tofien, nad) weldjem die Hauptverhandlung über 
die Unflagen wegen der in den $8 4, 5, 6 u. 8 gee 
nannten Verbredjen an das G. gehirt. 

LL. Jedes G. befteht aus einem Gerichts— 
hoje und 12 Geſchwornen (Geſchwornenbank, § 300 
Str. P. O.). Der Gerichtshof des G. bejteht aus 
% Rictern, von denen einer den Vorfig fiihrt, und 
dem Schriftführer. Sum Borjigenden ernennt der 
Präſident des Gerichtshofes 2. Anjtang in der 
Regel den Prifidenten des Gerictshojes 1. Inſtanz, 
bei welchem das Schwurgericht gebalten werden 
joll; doch fann er au diefem Amte auch ein Mit— 
qlied diefes Gerichtshofes oder des Gerichtshofes 
2. Inſtanz berufen. Jedenjalls hat er auch ein WMit- 
glied des Gerichtshofes 1. Inſtanz als Stellver- 
treter des Borjigenden zu bezeichnen. Dieſe Ernen— 
nungen ſind in der Regel 6 Wochen vor dem Be— 
qinne der Schwurgerichisſitzung, bei außerordentl. 
Sipungen aber wenigiten€ 14 Tage vor dem Be- 
ginne derielben vorzunehmen und jamt dem Tage 
und der Stunde der Eröffnung der Sigung durch 
die öffentl. Blatter und durch Anichlag am Ge— 
richtshauſe kundzumachen. Die iibrigen WMitglieder 
des Schwurgerichtshofes und 2 Ergingungsrichter 
werden von dem Vorſitzenden des Gerichtshofes 
1. — aus deſſen Mitgliedern oder aus der 
Zahl der Bezirlsrichter vor Eröffnung der Schwur—⸗ 
gerichtsſitzung ernannt (§ 301 Str. P. O.). 

IV. Bei Beantwortung der Frage des Bil— 
bungspropefies der Geſchwörnenbank ijt zunächſt 
die Befiihiqung gum Geſchwornenamte in das Auge 
zu faſſen. Nach dem Geſetze 23 V 73, R. 121, be— 
trefiend die Bildung der Geſchwornenliſten, welded 
zugleich mit der Str. P. O. fundgemadt wurde, 
jollen ju dem Amte als Geſchworne nur Winner 
berufen werden, welche da8 30. Lebensjabr voll- 
endet haben, deS Leſens u. Schreibens fundig find, 
in einet Gemeinde der im Reichsrat vertretenen 
Königreiche u. Lander das Heimatredt bejigen, 
in der Gemeinde, in der fie fic) aujhalten, wenig- 
ftens ein Jahr den Wohnſitz haben und entweder 
an direften Steuern ohne Zuſchlag jährlich minde- 
jten$ 10 jl, an Orten mit einer Bevdlferung pon 
mehr alé 30.000 Einwohnern aber mindejtens 20 jl. 
entridjten oder ohne Riicficht auf dieſen Steuerſatz 
dem Stande der Advokaten, Notare, der Profejjoren 
u. Lehrer an Hoch—- u. Mittelichulen angehören 
oder an einer inländiſchen Univerſität den Dottor: 
grad erlangt baben (§ 1). Unfähig zum Amte eines 


ſchrift verübten Verbrechen u. Vergehen enticheiden | Geſchwornen ijt aber, wer wegen körperlicher oder 
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geiſtiger Gebrechen außer ſtande iſt, den Pflichten 


gendermaßen: Alljährlich iſt anfangs September 


eines Geſchwornen nachzuklommen oder wer nicht 
im Vollgenuſſe der bürgerl. Rechte ijt, insbeſ. auch 
der gerichtlich erfldrte Verſchwender und derjenige, 
iiber deſſen Vermögen das Konfursverjahren eröff⸗ 
net worden ijt, bid aur Beendiqung desjelben, und 
wenn er cin Kaufmann ijt, bis gur —— der 
Wiederbefähigung gu den im § 246 der Konkurs— 
ordnung 25 XII 6S, R. 1 ex 1869, benannten Rech⸗ 
ten; ferner, wer fic) in ftrafgerichtl. Unterſuchung, 
unter Anklage oder in Straje befindet, oder wer in- 
jolge einer ſtrafgerichtl. Verurteilung nach den Ge— 
jeben von der Wählbarkeit gu der Gemeindever— 
tretung ausgeſchloſſen ijt, folange dieſe Ausſchlie— 
fung dauert (§ 2). Da die Uusiibung des Ge— 
ſchwornenamtes geraume Beit in Anſpruch nimmt 
und dies gu einer Kollijion mit anderen Amts- oder 
Berufspflichten fiihren fann, da ferner der Verdadht 
einer ungebirigen Beeinflujjung der Gefchwornen 
möglichſt ferngehalten werden foil, fo ſchließt das 
Geſetz eine Reihe von gum Geſchwornenamte be- 
fähigten Perjonen von dem Geſchwornenamte ganz 
aus und räumt einer Reihe anderer Perjonen das 
Recht cin, das Amt eines Gelchwornen für immer 
oder zeitweilig abzulehnen. oe Geſchwornenamte 
ſind nicht zu berufen: die wirklich dienenden Staats— 
beamten mit Ausnahme der Profefjoren u. Lehrer 
an Hod: u. Mittelfchulen; die in aftiver Dienjt- 
leiftung ſtehenden oder mit Wartegebiihr beurlaub- 
ten BPerjonen des jtehenden Heeres, der Kriegs— 
matine oder der Landivehr und die im § 1, 8. 2, 
des Geſetzes 20 V 69, R. 78, bezeichneten Perjonen 
der Militiirverwaltung; dic Geijtlidjen der gefeb- 
lich anerfannten Kirchen oder Religionsgeſellſchaf— 
ten; dic Bolfsichullebrer und die bei dem Poft-, 
Gijenbahn-, Teleqraphen- u. Dampfichiffahrtbe- 
triebe beſchäftigten Perſonen (§ 3). Befreit find vom 
Gejchwornenamte und finnen daher dagfelbe inner= 
halb der gum Einſpruch gegen dic Urliſte (j. unten) 
bejtimmten Friſt ablehnen: Perfonen, welche das 
60. LebenSjabr bereits iiberjchritten haben, fiir 
immer; die Mitglieder der L. T., des Reichsrates 
und der Delegationen für die Dauer der Sipungs- 
periode; die nicht im aftiven Dienjte jtehenden, 
jedoch webrpflichtigen Berjonen während der Dauer 
ibrer Einberufung sur militäriſchen Dienjtleijtung ; 
die im faif. Hofdienfte jtehenden Perſonen, die 
öffentl. Profeſſoren u. Lehrer, die Heile u. Wund— 
ärzte wie auch die Upothefer, injofern die Unent— 
bebrlichteit diefer Perjonen in ihrem Berufe von 
dem Amts- oder Gemeindevorſteher beſtätigt wird, 
fiir das folgende Jahr, und endlich jeder, welder 
det an ibn ergangenen Aufforderung in einer 
Schwurgerichtsberiode als Haupt> oder Crgin- 
gunge eſchworner Genüge geleijtet bat, bis jum 
Sh ae des nächſtfolgenden Ralenderjahres. 

V. Die Auswahl zum Zwecke der Feititellung 
det gum Dienjte im einzelnen Strajjalle beſtimm— 
ten Geſchwornen gejdieht durch drei Rechtsakte, 
eine Wahl und zwei Lojungen. Ym Wege der 
Wahl wird aus der Urlijte dic Jahresliſte, im 


— — 


in jeder Gemeinde von einer Kommiſſion, beſtehend 
aus dem Gemeindevorſteher und zwei von ihm aus 
der Gemeindevertretung gewählten Mitgliedern, ein 
alphabetiſches Verzeichnis, die Urliſte, über alle 
in der Gemeinde jum Geſchwornenamte berujenen 
Perjonen mit der Angabe, welche von den Landes— 
ſprachen jie verjtehen und welcher fie jid) vorwiegend 
bedienen, anjulegen (§ 5). Diefe Urliſte, in welche 
auch die gum Geſchwornenamt nicht gu berujenden 
8 3) und die vom Gefdwornenamt bejreiten Per— 
jonen (§ 4) aufjunehmen find, muß wenigitens 
8 Tage lang am WUmtsjige des Gemeindevoritehers 
au jedermauns Einſicht aujliegen und es fteht jedem 
Beteiligten (d. h. jedem, bei dem dic Vorausjepun- 
gen nad) § 1 des Geſetzes vorhanden find, alſo 
3. B. nicht Minderjährigen, Muslindern) frei, wäh— 
rend dieſer Frijt wegen Ubergehung geſetzlich zu— 
lafjiger oder wegen Eintragung gefeplich unjabiger 
u. unguldffiger Berfonen in die Lijte Einſpruch 
ſchriftlich oder zu Protofoll bei dem Gemeindevvr- 
jteher au erbeben oder feine Befreiungsgründe 
geltend zu machen. Uber dieſe Einſprüche u. Befrei— 
ungsgründe entſcheidet die Gemeindelommiſſion, 
gegen deren E. die Beſchwerde binnen 3 Tagen 
eingebracht werden kann. Sind durch die von der 
Gemeindekommiſſion geſaßten E. Abänderungen an 
der Urliſte vorgenommen worden, fo find dieſe durch 
Anſchlag am Amtsſitze bekanntzumachen und die 
Beteiligten davon zu verſtändigen ($$ 6 u 7). Die 
ridjtiggeftellte Urlijte ijt Lingitens bis Ende Sep— 
tember von dem Wemeindevorjteher unter Anſchluß 
aller Schriftitiide, welde fid) auj die eingebradten 
Reflamationen u. Befreiungsgeſuche begtehen, an 
den Begirfshauptmann, in Orten mit eigenen Ge— 
meindejtatuten an den Präſidenten des Gerichts— 
hojes 1. Inſtanz (§ 10) eingufenden, welder die— 
ſelbe —F prüfen und bei Wahrnehmung von Unge— 
ſeßlichkeiten oder erhebl. Ungenauigkeiten Dem Ge— 
meindevorſteher zur Berichtigung u. Wiedereinſen⸗ 
dung längſtens bis Ende Oktober zurückzuſtellen 
hat. Sollte der Gemeindevorſteher die Anlegung, 
Berichtigung oder Einſendung der Urliſte beträcht— 
lic) verzögern, fo kann der Bezirlshauptmann die 
tiidjtindige Amtshandlung durch jeine eigenen 
Organe auf Kojten der Gemeinde vollgiehen laſſen 
($8). Der Bezirkshauptmann hat fodann die Ur— 
lijten feines Umtsfprengels dem Prafidenten des 
Gerichtshoſes 1. Inſtanz vorzulegen und dabei 
jene Berjonen gu bezeichnen, welche ihm wegen 
ihrer Verjtindiafeit, Ehrenhaftigtcit, rechtl. Geſin— 
nung u. Charafterfeftigteit jowie in mehrſprachigen 
Ländern durch ihre ſprachl. Berwendbarfeit fiir das 
Ant eines Geſchwornen borgilgticy geeiqnet erſchei⸗ 
nen ($9). Der Prajident des Gerichtshoſes 1. Ane 
jtang hat vor allem darauf gu fehen, dah die Ur- 
liſten zuſammen wenigftens 800 zum Geſchwornen— 
amt berufene Perſonen enthalten. Iſt dies nicht 
der Fall (in einzelnen Gerichtshojjprengein Gal., 
Dalm. u. Tirols, jo hat er die betreffenden Be— 
zirkshauptmänner ſowie die Borjteher der im Spren— 


Bege der Lojung aus der Qahreslijte die Dienſt- gel etwa befindl. Orte mit cigenen Gemeindeſtatuten 
liſte und aus dieſer die Geſchwornenliſte gebildet. | aujjufordern, von den Wemeindevorftehern Ergin 
Der Vorgang ijt nach dem obsitierten Gejepe fol- | zungsurliſten absuverlangen, in welche diejenigen 
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jum Geſchwornenamte ſonſt berufenen Perſonen 
aufzunehmen find, die an direften Steuern ohne 
Zuſchlag jährlich mindejtens 5 fl. entridjten (8 14, 
UI. 4). Er bat fodann jum Swede der Cichtung 
der Urlijten und der aus derſelben gu bildenden 
Jahresliſte cine Kommiſſion cinguberujen, welche 
unter ſeinem bezw. ſeines Stellvertreters Vorſitz 
aus 3 von ihm zu beſtimmenden Richtern, welche 
der Zahl der Rate des Gerichtshoſes oder der Be— 
jirfsrichter des Sprengel entnommen werden, dann 
aus 3 ebenfalls von ibm au bezeichnenden, nicht 
im Staatsdienjte ftehenden, die Cignung jum We- 
ſchwornenamte in dieſem Gerichtshofſprengel be- 
ſihenden Vertrauensmännern zu beſtehen hat. Dieſe 
Kommiſſion, bei welcher die polit. Landesbehörde 
durch einen Abgeordneten, jedoch nur mit beraten— 
der Stimme, vertreten iſt, und welche endgültig 
nad) Stimmenmehrheit entſcheidet, bildet, nachdem 
ſie über die wider die Urliſten eingebrachten Be— 
ſchwerden entſchieden hat, ſpäteſtens im Monate 
November aus den Urliſten die Jahresliſte, 
welche aus einer Haupt- u. Ergänzungsliſte be— 
ſteht ($8 11—13). Dic Verſaſſung —— ge⸗ 
ſchieht in der Weiſe, daß die Kommiſſion aus den 
Urliſten jene Perſonen, welche ſie für die fähigſten 
u. würdigſten zum Geſchwornenamte hält, in eine 
Haupiliſte zuſammenſtellt, aus welcher die ejdwor- 
nen für das bevorſtehende Kalenderjahr genommen 
werden. In gleicher Weiſe iſt aus Perſonen, welche 
ain Sipungsorte des son. Yc oder in 
defien Umgebung wobnen, cine —— 
zuſammenzuſtellen, aus welcher die Ergänzungs— 
Meigen (f. unten) genommen werden. Der Um— 
ang beider Liſten ijt mit Riidficht auf die Anzahl 
der in dem Ralenderjahre vorausfidtlic) cintretene 
den ordentlicdben und augerordentl. Sipungsperio- 
den in der Art gu bemejjen, dak in jede Lijte um 
die Haljte mehr Perfonen aufgenommen werden, 
al8 nach der Anzahl der au gewartiqenden Schwur— 
erihtsfipungen benötigt werden dürften. Die 
Jahresliſte ijt in Druck gu legen und dem Prifi- 
denten des Gerichtshojes 2. Inſtanz, dem Xber- 
jtaatsanwalte, dem Borjteher der polit. Landes: 
jtelle, ferner den Staatsanwälten, Beairfshaupt- 
männern, Begirfsrictern u. Gemeindevorſtehern 
des Gerichtshofſprengels mitzuteilen ($$ 14, 15). 
— Aus der Jabreslijte wird 14 Tage vor Be— 
ginn jeder Schwurgerichtsperiode bei dem Gerichts 
hoje 1. Inſtanz im Beijein zweier Richter und des 
StaatSanwaltes in öffentl. Cigung die Dien jt- 
lijte durch das Los gebildet. Auch die Advokaten— 
fammer ift cinguladen, gu dieſem hte ein Mit 
glied au entjenden. Behuis der Bildung dieſer Liſte 
werden aus der Jahresliſte punichft die fiir dic 
Heit der Schwurgerichtsperiode zur militäriſchen 
Dienſtleiſtung einberufenen Wehrpflichtigen ausge— 
ſchieden. Sodann werden die Namen der in den 
beiden Teilen der Jahresliſte eingetragenen übrigen 
Perſonen in je eine Urne gelegt und daraus durch 
den Präſidenten des Gerichlshoöſes zuerſt 36 Haupt- 
und fodann 9 Ergiingungsgeidworne gezogen. Die 
gezogenen Haupt: u. Ergingungsgeidwornen find 
unter Befanntgabe des Crtes, Tages und der 
Stunde des VBeginnes der Schwurgerichtsſitzungen 


und unter Hinweis auf die geſetzl. Folgen des Aus— 
bleibens durd) den Prajidenten dee Gerichtshoſes 
1. Inſtanz ſchriftlich § Tage vor dem Beginne der 
Cipungsperiode vorguladen ($$ 17, 18, 20). 

V1. Die Geſchwornenbank wird in der Regel 
fiir jeden cingelnen Straffall unmittelbar vor Be- 
ginn der Hauptverhandlung in nicht öfſentl. Sit— 
jung des Schwurgerichtshofes und in Wegenwart 
des Anklägers, des Privatbetciligten, des Anges 
flagten und feines Verteidigers tied der vorge⸗ 
ladenen Geſchwornen gebildet (§ 304 Str. P. £.). 
Ausnahmsweiſe fann aber auch mit Einveritindnis 
der zur Ublehnung von Geſchwornen berechtigten 
Ferjonen fiir mehreve Straffälle, welche an dem— 
jelben a pe ee ea gclangen follen, eine 
und dieſelbe Geſchwornenbank gebildet werden, Ver— 
zögert fich jedocd) wegen der längeren Dauer der 
vorhergehenden Gerhandlungen oder aus anderen 
ufälligen Gründen der fejigelepte Wnfang einer 
Gatcabtans dergejtalt, da fie erjt am vierten 
oder einem nod) ſpäteren Tage nad demjenigen be— 
qinnt, an dem die Geſchwornenbank gebildet wor- 
den war, jo muß zur Bildung einer neuen Ge— 
idwornenbant geſchritten werden (§ 22 des obgi- 
tierten Geſetzes über Die Bildung det Geſchwornen— 
bant), Die Bildung der Geicwornenbant beginnt 
mit dem Aufruſe der 36 Hauptgeſchwornen durd) 
den Schriftfiibrer. Zeigt fich bei diefem Wufrufe, 
da weniger als 30 Hauptgeſchworne erfchienen jind, 
jo find die auf dieie Zahl feblenden aus den 9 Er⸗ 
ganzungsgeſchwornen in der durch das Los zu be— 
jtimmenden Reihenfolge gu erfegen (§ 305 Str. 

.O. und § 21 des obgitierten Gefepes). Aft die 
Sahl von wenigitens 30 Geſchwornen volljtindig, 
jo bat der Vorjipende bei ſonſtiger Nictigteit an 
die Barteien und an die Geſchwornen die Frage 
au ticjten, ob bei cinem der legteren einer der im 
$ 306 Str. P. O. ——— Gründe vorhanden 
ſei, der ihn von der Teilnahme an der vorliegen— 
den Verhandlung ausſchließe. Erübrigen nach Aus— 
ſcheidung der ausgeſchloſſenen Geſchwornen nicht 
wenigſtens 24 Geſchworne, ſo muß bei ſonſtiger 
Nichtigkeit, wenn nicht die zur Ablehnung der Ge— 
ſchwornen Berechtigten ſich mit einer geringeren Zahl 
von Geſchwornen als 24 einverftanden erklären, 
zunächſt die fehlende Zahl auf die oben —* 
Weiſe ergänzt werden (§ 307 Str. P. O.. Die 
Außerachtlaſſung dieſer Beftimmungen (§§ 306, 
307 Str. P. O.) bewirlt Nichtiqteit des vom G. 
gefällten Urteiles (§ 344, 8. 4). Dagegen fann auj 
die Nichthefolgung einer der anderen fiit die Bil- 
dung der G. geltenden Vorſchriften eine Nichtig= 
keitsbeſchwerde wider das Urteil nicht geftiipt wer— 
den. Das Urteil ijt aud) dann nicht nictig, wenn 
in der Bahl der Geſchwornen, aus denen die Ge 
ſchwornenbank gebildet wurde, fic) ausgeſchloſſene 
Geſchworne befunden haben. Die Nichtiafcit wird 
erſt durch Auslofung eines ſolchen ausgeidlofienen 
Geſchwornen bezw. ſeiner Beteiligung an der Ver— 
handlung und. beqriindet (§ 344, 3.1, Str. P. O.). 
Die Bildung der Geſchwornenbank erjolgt nun in 
der Art, dak der Vorſitzende des Schwuͤrgerichts— 
hofes aus der Urne, in welche die Namen der Gee 
ſchwornen geleat werden, die Namen eingeln zieht 
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und verlieſt. Nach Verleſung jedes einzelnen Na— 
mens haben nun der Ankläger und der Angeflagte 
ibr Ublehnungsredt geltend gu machen. Ankläger 
u. Angeklagter haben nämlich das Recht, von der 
Zahl der Geſchwornen, infoweit fie 12 überſteigt, 
jeder die Hiljte, ohne dah ein Grund angegeben 
werden darf, abzulehnen. Mehrere Ankläger u An— 
geklagte üben das Ablehnungsrecht gemeinſchaftlich 
aug. Die Ablehnung eines Berechtigten gilt fiir 
alle. Sobald 12 nicht abgelehnte Geſchworne ge- 
ogen oder nur nod) fo viele Ramen in der Urne 
übrig find, als gur Ergänzung der Bahl der Ge— 
ſchwornen bis auf 12 erjordert werden, ijt die Ge— 
ſchwornenbank gebildet (gs 308, 309 Str. B. ©.). 
Bei vorausfidtlich längere Beit in Anſpruch nehmen-= 
den Hauptverhandlungen fann der Borjigende des 
Schwurgerichtshoſes verfiigen, dak ftatt ber 12 Ge- 
ſchwornen deren 13 ober 14 ausgelojt werden, von 
denen die eriten 12 Haupt=, die anderen Erſatzge— 
ſchworne find (§ 310 Str. P. O.). Sobald nun die 
Geſchwornenbank auf dic bezeichnete Weife gebildet 
ijt, febrt der Gerichtshof in den Sitzungsſaal zu— 
rück und nachdem die Geſchwornen ihre Sige in 
der Reihenfolge, in welcher fie aus der Urne ge⸗ 
ogen wurden, eingenommen haben, werden die— 
‘i n, nach ftattgejundenem Aufrufe der Sache und 
Vernehmung des Angeflagten über jeine perſönl. 
Verhiltnijje, beeidet. Zu dieſem Behuje halt der 
Borjigende an dic zu Beeidigenden cine geieplich 
jeſtgeſtellte Anrede, in welder denjelben ihre Pflich— 
ten vorgehalten werden, fo die Pflicht gu allfeitiger 
u. gewiljenbajter Prüfung der Beweiſe; die Pflicht, 
das Geſetz, dem jie Heltung verſchaffen ſollen, treu 
zu beobachten, endlich die Pflicht, vor ihrem Aus 
ſpruche über den Gegenſtand der Verhandlung mit 
niemand, außer mit den Mitgeſchwornen, Rück— 
ſprache zu nehmen. Die Geſchwornen leiſten den 
Eid, indem jeder einzelne antwortet: Ich ſchwöre, 
jo wahr mir Gott helfe 68 312, 314 Str. P. O.). 
VIL. Der Geſchworne gehirt su jenen Perſonen, 
welde nad) § 101 St. G. vermöge Bfjentl. Auf— 
trages Geſchäfte der Regierung ju bejorgen haben, 
er ijt vom Zeitpunkte der Annahme jetner Aus— 
lojung feitenS der Barteien (§ 309, YW. 2, Str. 
$B. D.) ott vom Seitpuntte der Bildung der Ge— 
ſchwornenbank (§ 3u9, Al. 3, Str. P. O.) im Sinne 
deS Str. G. Beamter. Als folcher fann er das 
Verbrechen des Mißbrauches der Wmtsqemalt (§ 101 
St. G.) fowie der Gefdenfannahme in Wmtsfachen 
Se St. G. und K. H. 311 1902, Sammlung 
Nr. 2775) begehen fowie aud) an ihm das Ver— 
bredjen der Verleitung gum Mipbrauche der Umts- 
ewalt begangen werden fann (§ 105 St. G. und 
.H. 2411 77, Sammlung Nr. 142, und 9 V 79, 
Samnilung Nr. 208). Wird einer in die Dienft- 
lijte der Geſchwornen —— vor ſeiner 
Ausloſung durch cin Geſchenk zu einer Parteilichfeit 
für den Fall ſeiner Ausloſung zu verleiten geſucht, 
ſo liegt ein bedingtes Verbrechen vor, welches ſich 
erſt im Zeitpunkte der Ausloſung vollendet. Un— 
richtig die E. des K. H. 15 VIVI, Sammlung 
Nr. 1458.) Bor der Ausloſung und Annahme ders 
ielben ijt nur Verſuch gegeben. Die aus der amil. 
Eigenſchaft fic) ergebenden Pjlichten des Geſchwornen 
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jind: 1. Er hat der an ihn ergehenden Ladung 
Folge gu leiſten und darf fic) vor dem Ende der 
Schwurgerichtsſitzung ohne Erlaubnis des Bor- 
fipenden des SchwurgerictShofes nicht entjernen. 
Der Bruch dieſer Pflicht ijt von dem Schwurge- 
richtshofe mit einer Geldſtraſe bis 50 fl., im Wieder- 
holungsjalle aber bis ju 100 fl. gu abnden. Da— 
genom fann der Verurteilte, wenn er geniigend gu 
ejcheinigen vermag, dak ihm die Borladung nidt 
gehörig zugeſtellt worden, oder dah ibn ein unvor- 
hergejehenes u. unabwendbares Hindernis vom Er- 
ſcheinen abgebhalten habe, oder wenn er darjutun 
vermag, dah die ausgeſprochene Strafe nicht im 
Verhältniſſe gu ſeinem Verſäumniſſe ſtehe, bei dem 
Schwurgerichtshofe und, falls dieſer nicht mehr ver— 
ſammelt iſt, bei dem Gerichtshofe 1. Inſtanz Ein— 
ſpruch erheben und um Aufhebung oder Milderung 
det ibm auferlegten Straje bitten. Gegen die über 
dieſen Einſpruch erjolgte &. findet fein Rechtsmittel 
jtatt (§ 23 des obgitierten Gefepes). 2. Der zur 
Bildung der Geſchwornenbank Berufene hat jeinen 
Plag auf derfelben eingunehmen, den Eid gu lei- 
ften, der Verhandlung mit Aufmerkſamkeit zu fol- 
gen, fic) nad) Schluß der Verhandlung mit den 
anderen Geſchwornen in das Beratungszimmer ju 
begeben und von dieſem Augenblicke an bis gur 
Abgabe des Ausfpruches fic) jedes Verlehres mit 
anderen ju enthalten. Der Geſchworne, der das Be- 
ratungszimmer vor Fällung des Ausſpruches ver- 
läßt oder wiihrend diejer Beit mit dritten Perfonen 
Verkehr pflegt, ijt von dem Schwurgerichtshof zu 
einer Weldjtrafe von 10—100 fl. zu verurteilen 
($ 327 Str. P. D.). — Der Geſchworne, der jeine 
blieqenheit erfüllt hat, fann 1. wenn fein Wohn- 
fip mehr als 75 km von dem Orte des Sdywur- 
gerichtshoſes entfernt ijt, eine mäßige Entſchädi— 
gung fiir die Reiſekoſten u. sw. 1 fl. ö. W. fiir 
jede Stunde des Hin- u. Rückweges (J. M. V. 19 XI 
73, R. 152) verlangen 8 25 des obgitierten Ge— 
jepes und B. 28V1 76, R. 97). 2. Bei der Haupt- 
verhandlung hat der Geſchworne das Recht, Fragen 
an die au vernehmenden Perfonen au ſtellen und 
Veweisaujnahmen zur Aufklärung von erhebl. Tat- 
ſachen gu beantragen (§ 315 Str. B. O.). 3. Der 
Geſchworne, welder der an ibn evgangenen Auf— 
jorderung in einer Schwurgeridtspertode als Haupt- 
oder Ergänzungsgeſchworner Genüge geleijtet hat, 
bat das Recht, gu verlangen, dah er bis gum Schluſſe 
des nächſtfolgenden Ralenderjahres von dem Anite 
eines Geſchwornen befreit werde (§ 4, 8. 5, und 
8 24 des objitierten Geſetzes). 
VIL. Zugleich mit der Str. P. O. erſchien 
zur Ergänzung des Urt. 11 des St. G. 21 XII 67, 
R. 144, iiber die richterl. Gewalt das Gejep 23 V 
73, R. 120, betreffend die zeitweiſe Cinftellung 
der G. Nach § 1 desfelben fann die Wirkſamkeit 
der G. hinſichtlich aller ihnen zugewieſenen ſtraf— 
baren Handlungen oder einzelner Arten derſelben 
zeitweilig u. zw. längſtens auf die Dauer eines 
Jahres für ein beſtimmtes Gebiet eingeſtellt werden, 
wenn daſelbſt Tatſachen hervorgetreten ſind, welche 
dies zur Sicherung einer unparteiifden u. unab- 
hängigen Rechtſprechung als notwendig erſcheinen 
laſſen. Die Einſtellung erfolgt in jedem einzelnen 
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Falle nad) Anhörung des O. G. H. durch cine B. 
des Gefamtminijteriums unter dejjen Verantwort— 
lichteit. Diefe V. muß unter Darlegung der Griinde 
beiden Häuſern des Reidsrates, wenn derſelbe ver= 
jammelt ijt, ſogleich, im entgegengefepten alle 
unmittelbar nad) deſſen Sujammentritt von der 
Regierung vorgelegt und muß fofort auigehoben 
werden, fobald eines der beiden Hiiujer des Reichs— 
tates es verlangt. Die durd) V. erjolgte Cinitel- 
lung fann auf dem Berordnungswege weder ver- 
laingert nod) vor der nächſten Wiedererbffnung der 
Sipungen des Reichsrates erneucrt werden (§ 1 
bes jitierten Gejepes). — Die erfolgte Einjtellung 
hat die Wirkung, dak die Hauptverhandlung wegen 
der den Wegenitand derjelben bildenden jtrajbaren 
Handlungen und die RechtSmittel gegen die wegen 
derjelben gefällten Urteile fic) nad) jenen Bor- 
ichrijten richten, welche besiiglich der nicht vor die 
G. gehörigen Verbrechen gelten. Handelt es ſich 
um ein mit der Todesſtraſe oder mehr als fünf 
jabriger Rerferjtraje bedachtes Verbrechen, jo findet 
die Hauptverhandlung vor 6 Richtern, von denen 
einer den Borjip führt, ftatt, bei Stimmengleich— 
beit givt die Dem Angeflagten günſtigere Anſicht 
den Ausſchlag (Art. VII des Cinf. G. zur Str. 
P. O. und § 3 des obgitierten Geſetzes. 
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Geſttz. 


A. Geſetze uberh. 


I. G. in juriſtiſchem Siune. — 1f, G. in formeilem nu. 
materielem Sinne. (Nip. nu. beiondere Qualififationen.) — 
IIa. Sober qualifigierte G. — ILL. Unterithiede Der G. im 
materiellen Sinne. — LV. RonRitutionelle G. — V. Haupt: 
momente ber Wefegvacbung. — Vi. Vaktierte G.; einfache G. 
— VII. Territoriale Begrehung der G, (formed gemeinſame, 
univerjelle, partifulare @.); Riftorifds gemeines Rede, — 
VIII. Wirtiamfeit der G.; Beginn der Wirtiamfrit; Kone 
nese @.; .,Junttinworlagen’. — IX. Dauer der Wirtiom= 
feit ber @. (tontinuierlice, termunierte, periobdiide, tran- 
— — G.i; nuterbrochene, reſervierte Wirkſamteit. — 

Eigene u. delegierte Geſetzaebung. 


It. Geſetze u. Geſetzgebung in Göſterr.Ungarn. 


I. Recht u. Gliederung der Geſeßggebung. — II. Die 
Bragmatijdie Santtion. — Il. Die progmatiſch oder ſimul 
tan qemeinfamen Angelegenheiten. — LV. Battierte Grund- 

ejege. Die jurifttiche Natur der MusoteitSarundacicve: 

eſtſtellung L867; Reden bieriiber von 1815316. — V. Die 
paltierten G. fiber die gemeinjome Berwaltung von Bosnien 
und ber Hergeqowina. — VIL Die nach aleichen Grundfaven 
gu regelnden Angelegenheiten. — VIL. Berhältnis der alfa. 
Staatsidhuld. a) Die allg. tonfolidierte Staatsſchuld. 1. Hifto- 
riſche Begriindung der gemeinſamen fonjolidierten Staats 
ſchuld. 2. Dad ilbereinfommen in Betreff der Veitragslerftung 
gu den Yaften der allg. Staatsichuld: Form deb iibereinfom: 
mens. 3. Der Inhait des tidereinfommens über die gemein · 
jame StaatSichuld. «) Unififation in cine pemeinfame Ren- 
tenſchuld. 5) Frage einer weiteren Ronverfion. b) Die Mon: 
trabierung cines nenen gemeiniamen Anlehens. c) Die gemnein⸗ 
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fame ſchwebende Echuld. a) Beftand derſelben. 3) Allmähl. 
Serabminderung derſelben GiB zur gänzt.“Einlöſung 
der Staatsnoten. d) Die Berbindlichkeiten fiir die gatan- 
tierten Eiſenbahngeſellſchaften. ¢) Die qemeiniamen Aftiva. 
— VIII. Einſach quatifigierte, terminweiſe pattierte G. Dag 
Quotengeies und —* neuerunagen. — IX. Das Zoll- u. 
Handelsbündnis, deſſen Kündbarkeit. Erneuerungen u. Bere 
Hingerungen. — X. Stadien u. Formen der Geſehgebung in 

fterr.Ungarn. Rect der Krone und der Vollevertretung 
fiberh. 1. Einberufung der parlomentarifden Qorperidaften. 
2. Recht der Quitiative, 3. Beſchlußfaſſungen der Bertretungs 
firper. A. WeichBgeieve: Haiher qualifigrerte Reichegeieve. 
a) Die Pragmaziſche Santtion; b) gegenteitige Fundamentals 
ariewve; c) Durch) höhere Wajoritdt qualifigierte Grundgeieve 
im Gebiete des Reichſsrates; d) cinfache Reichsſsgeſetze; ¢) Ne- 
fervataeleve. B. Beſchlußfaſſungen der Landesgeſeße a) Hober 
qualiftgierte. b) einfache Landesgeſehe. — XI. Romperengen 
der Gefeygebung im Gebiete Des Reichsrates. 1. Pringip der 
Teilung der NeichS- u_ LandeSgefeugebungstompetens. 2 Bee 
feBaebungefompetengen nad dem fail. LTiplome 20 X 60; 
8. nad) der Berfaffuna WIT 61; 4. nach dex Sr. G. Axii 
67. a) Kompetenz des ReichSrates im Verhältnifſe au den 
Delegationen, die auswartiaen Angelegenheiten, das Kriegs · 
weſen, das Finangwefen riidfichtlid) der gemeinfam zu bde= 
ftreitendDen Angelegenbeiten; b) Rompeteng des ReichSrates in 
Betreff der nach gleichen Grundidgen au reseluden Angelegen+ 
beiten; c) in Beaug auf die fret eigenen (rein Sfterr,) Reichs- 
angelegenheiten. 5. Verhältnis der legislatoriſchen Rompe 
tengem Der —— — (der Yandtage) aur Reichsgeſetz ; 
gebung: a) nad) bem Divlom 2) X 60, b) nom der Berfaffung 
2611 61, c¢) nach den St. G. 27 XL G7, — XII. Geieg- 
aebungsfompetensgen im Gediete der ungar. Et. Etevbanstrone 
‘Ungorn a. MroatiensStavonien). Hauptaefes Art. XXX: 68 
(1:68 fiir Rvoatien:Slavovien), Provingialifierung der Mili« 
tdrarenabegitfe, B.S VI 71 und OVI 72, G A. XXVI 
xX) » XXIX, XXX:73. Wbanderungen des G. A. 
XXX :68 durch G. HW. XXXIV:73, LIV : 80. XLII: 487, 
XL: 89, bejonders die G A. XXXIV:73 und AXAV=S1, 
Aufrecht erbaltene Beſtimmungen oes G A. XXX: 68 Ader 
die Sentratregierung einerfeits und die Autonomie von Kro⸗ 
ation: Slavonien anderfeits. 


A. Geſetze ũberh. 

L. G. in juriſtiſchem Sinne. G. in juriſtiſchem 
Sinne iſt die von einer hiezu berechtigten Autorität 
in verfaſſungsmäßiger Weiſe als allg. verbindl. 
Wille des Staates ausgeſprochene Siete: 
weldje gum Swede dieier allg. Geltung gehörig 
fundgemadt und in Wirfiamfeit qefegt wird, -— 
Staaisgeſetz. 

Inſofern mit Anerkennung des Staates auch 
andere öffentlich-rechtl. Verbände einen ihre Mit— 

lieder bindenden, allg. anordnenden Willen auf— 

ſtellen lönnen, ſpricht man auch von Selbſtſatzun— 
gen oder autonomer Gejepqebung, z. B. der Kir— 
chen, der Fürſtenhäuſer, der Rorporationen. Dieſe 
autonome Gejegqebung ijt nicht eigentlid) ibrer 
materiellen Begründung nad) vom Staate abge- 
leitete, wohl aber in ifver Berbindlichfeit oder Wirlk⸗ 
jamfeit durch die Anerfennung des Staates be- 
dingte u. bejdyriintte Geſetzgebung, die nur nach 
Mak der ftaatl Zulaſſung Geltung u. Wirk— 
jamteit im Staate haben fann. 

Da nur die ſtaatl. Geſetzgebung eine durch 
ſich felbjt unmittelbar verbindliche, unab— 
hängige und unmittelbar durchſetzbare Gewalt hat, 
jo ijt fie die Geſetzgebung xa cloy yy, und werden 
unter G. in der Hegel nur die ſtaatl. Gefepe 
verſtanden. 

Tas ſtaatl. Gefep ijt allg. Wille des Staates, 
allg. in der abjtraften Form der Anordnung, in 
Bezug auf die das G. jdjajienden und durd das 
G. gebundenen Subjette, und über die Objefte allg. 
perbindlid) anordnend, fo daß jelbjt ein Spezial— 
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u. Individualgeſetz von allen einzelnen und allen 
Organen bes Staates zu achten ijt; <2 Boodsvdusvov 
nip: ty xoraiy (Ariſtoteles, Bolitif III. Bd., 
Rap. 6 f.), la volonté generale (Noujjeau, Contr. 
soc. II. Bd., IL. u. IV. Rap.); der ſich unmittelbar 
jelbjt bejtimmende Staatswille (Stein, Berwal- 
tungSl. I, 1, 1869, S. 9, 10, 88 f.; Sarwey, Allg. 
Verwaltungsrecht bei Marquardjen I, 2, S. 10), 
durch fich ſelbſt begründet, gerechtfertiqt, Darum der 
höchſte Wille im Staate (Sarwey u. a.), Anord— 
nung der höchſten Gewalt, unbedingt verbind!. An— 
ordnung (D. A. Wendt); Wille des ftaatl. Gemein- 
weſens, in jeiner iiberqeordneten Einheit gedadt; 
Wille des ganzen Staated, die Regierten inbe— 
qrifien (Bjajf- Hofmann, Komment. I zum öſterr. 
a. b. G. B., S. 130 f.), durch fich ſelbſt rechtsver- 
bindlich(Sarwey, Stein); Selbjtbindung des Stants- 
willens (Albrich, ‘Diterr, Staatsrecht, & 377); fid 
nur durd) fic) jelbjt verpjlidjtend, wogegen jeder 
andere Wille pon dem G. und jeiner Ubereinjtim- 
mung mit ihm oder auc) der geſetzl. Zuläſſigleit 
betreffs der Gültigkeit abhängig iſt; das volle Wort 
des autoritativ verkündeten Rechtes (Bluntſchli, 
Allg. Staatsrecht, 5. Aujl., Il. Bd., Kap. III). 
Der G.sWille ijt darum nicht verantwortlich, irre— 
prehenfibel (Rant, Rechtslehre), unverbrüchlich den 
Geridjten gegeniiber (Garwen), unverbrüchlich der 
Regierung als Vollzugsgewalt gegeniiber, unper- 
brüchlich auc) der Krone gegeniiber (Martip, Uber 
den font. Beqrifj des G., Titbinger Zeitſchr. Bd. 36, 
S. 255 j.) das ficherite Organ des Vollsrechtes 
(Cavigny), die flarjte Quelle des objettiven Rechtes. 

Immer u. iiberall hat das Geſeß eine 
höhere, fonjtitutive Natur, weil es den Willen 
derjenigen, die es beſchließen u. erlajjen, ſeien es 
viele, wenige oder ein einziger Berechtigter, als 
den Willen der Geſamtheit, als den Willen des 
ganzen Staates erſcheinen läßt. Yun ijt der Staat 
an ſich ſchon etwas anderes u. höheres als die 
Summie der einzelnen, die jeweilig zu ihm gehören, 
weil dieſe Summe fic) ändern fann und die ein— 
zelnen lebend u. jterbend immerjort wechſeln, wäh— 
rend der Staat noc derjelbe bleibt und durch feine 
Aufgaben ein höheres, einheitliches, über den ein- 
zelnen jtehendes, über ſie herrſchendes Geſamtweſen 
iſt. Daher gewinnt jedes G. und ſchon jede geſetz— 
mäßige Anordnung oder Verfügung des Staates 
und ſeiner Organe eine höhere als blo} individua- 
liſtiſche Natur. Auch bei dem allg. Wahlrecht, ja bei 
dem allg. Abſtimmungsrecht aller, wie es Rouſſeau 
gejordett hat und wie es im Schweizer Refe 
rendum nahezu vorliegt, entiteht fein G. ohne 
jubjtituierte Unnahme einer höheren fonjtitutiven 
Natur, weil Kinder u. Frauen nicht wählen oder 
abjtimmen, und wenn jelbjt alle ohne Unterſchied 
abjtimmen finnten, fann fein G. ohne jurijtijche 
fonjtitutive Erhihung der wirfl. Willenspotens ge— 
geben werden, weil die Majoritdt entſcheiden muh 
und weil jelbjt in dem Falle, als alle zuſtimmen 
wiirden, während der Beit der Schajfung des G. 
manche fterben und andere geboren werden, die dem 
G. nicht gujtimmen fonnten, aber dod) von dem— 
ielben betrofjen werden. Immer ijt daher das G. 
höherer fonjtitutiver Natur und als eine Anord— 
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nung, welche als Geſamtwille de Staates ergebt, 
vor den WillenSaften aller eingelnen Organe des 
Staates ausgezeichnet und von allen cingelnen Or— 
ganen, allen eingelnen Berjonen gu beobadhten. 

Dadurd, daß das G. ausdrücklich in feſtge— 
ſtellten Worten durch einen einmaligen Wt anord— 
nender Wille des Staates ijt, untericheidet es ſich 
vom Gewohnheitsrechte; 

dadurch, dah eS unmittelbar und allg. verbind= 
lid) anordnender Wille ijt, unterſcheidet es ſich von 
V. u. Erfenntnifjen; 

dadurch, daß es unmittelbar verbindender Wille 
des Staates ijt, unterſcheidet es ſich von Selbit- 
ſatzungen, Autonomie; 

dadurch, daß das G. einheitlicher, übergeord— 
neter, gebietender Wille des Staates als Einheit 
iſt, unterſcheidet es ſich vom Vertrag; 

dadurch, daß das G. der höchſte Wille des 
Staates iſt, iſt es für den Staat ſelbſt und für 
alle einzelnen Organe, in der Monarchie auch für 
die Krone ſelbſt, unmittelbar verbindlich und faun 
nur durd einen gleich hohen geſeßl. Geſamtwillen 
in ſeinem Beſtande getroffen werden. 

Die ſtaatl. Geſetzgebung, ihrer Idee nach 
einheitlich, kann in der Ausübung verteilt ſein. 
Es iſt das charakteriſtiſche Zeichen zuſammengeſetzter 
Staaten, daß bei ihnen die —— in ihrer 
Ausübung geteilt iſt, indem für die vereinigte Ge— 
ſamtheit eine einheitlich vereinigte Geſetz— 

ebung, fiir die Teile eine partikuülär abge— 
Fauberte Sejepgebung befteht, welche felbjtindig 
oder vom Ganzen abhängig gedacht fein fann. Dieſe 
abgejonderte —— der verbundenen Teile 
iſt nicht in dem Sinne, wie das innere Recht der 
Kirchen, geſellſchaftlich autonom, ſondern eine ab— 
i. gaa fei eS vom Gangen abgeleitete oder dem 
eile origindr belajjene wirkliche ftaatl. ng 4 
qebung, Partikulargeſetzgebung, welche Ab— 
qliederung der ſtaatl. Gejegqebung jogar in meh— 
reren Stujen gedadt werden fann. 

Die abgeteilten oder abgegliederten ſtaatl. Ge— 
jepqebungen müſſen Daher untereinander in einer 
jolchen Relation ftehen, dap fie gufammen das ganze 
Gebiet der jtaatl. Geſetzgebung umfaſſen; ihre Teile 
find alfo derart relativ, daß dad Gebiet der eine 
heitl. Geſetzgebung defto größer ijt, je fleiner dad 
Gebiet der abgegliederten Geſetzgebung, und dejto 
fleiner, je mehr der abgegliederten Geſeßgebung 
zugewieſen ijt. 
| Alle Gejepqebung ijt pofitive Aufrichtung eines 
anordnenden allg. Willens, Ausrüſtung eines Ge— 
jepesinbaltes mit cinem Geſetzesbefehle (val. 
insbeſ. Laband, Das Staatsrecht des Deutiden 
Reiches, IL. Bd., § 56 f.), inSbef. aud) die Abglie— 
derungen der gejesqebenden Gewalt jelbjt müſſen 
auf pofitiven Anordnungen berugen; alles G. ijt 
pojitiv und die Wbgliederung einer partifulaten 
Geſetzgebung ijt nur dadurch möglich, dah durd 

pofitive Anordnung oder Anerlennung der gejamten 
Geſetzgebung eingelnen Teilen eine relative Selb- 
— zuerkannt ijt. 

LL. G. in formellemen. materieflem Sinne. 
Da das G. der allg. verbind!, Wille des Staates 
ijt, fo muß diejer anordnende Staatswille allg. u. 
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ſicher ausgejprodjen und erfennbar jein, jo dah fein 
beliebiger Individualwille an die Stelle des Staats— 
willens ſich ſeßen und jedermann den allg. Staaté= 
willen ſicher erfennen fann, und es werden daber 
bejtimmte Rechte u. Formen vorgeſchrieben, unter 
deren Beobadjtung allein ein allg. anordnender 
Staatéwille entfteht, fo dak nur der durd) dieſe 
bejtimmten Beredtiqten und in diejer beſtimmten 
— ausgeſprochene Anordnungswille wirkl. G. 
wird. 

Anjojfern man nur anf die bejtimmte Form 
fiebt, in welder durch die Beredtigten cin G. ent- 
jteht, jpridit man vom Geſetz in formellem 
Ginne, wahrend man cin G. nad feinem In— 
halte, injojern es einen objeftiven Rechtsſatz ent- 
halt, ein Geſetz in materiellem Sinne nennt. 
Dieje Unterjcheidung, welde der Cache nad) ſchon 
pon Rob. v. Mohl und von Savigny aujgeitellt, 
inSbej. aber von P. Laband betont worden ijt, 
hat im fonjtitutionellen Staatsrechte cine Bedeu- 
tung für die Beantwortung der verjafjungSpolit. 
Frage, welche Anordnungen denn in der Form 
pon G. erlajjen werden jollen; fiir dag pofitive 
Recht eines Staates ijt die in den G. getrofjene C., 
welde Anordnungen an die Form des G. gebunden 
jein jollen, mafgebend, jo daß aljo fiir die Ver— 
jajjungépolitif und die Frage, was an die Form 
eines G. gebunden werden ſoll, der materielle Be— 
griff des G. bedeutungSvoll, fiir das pofitive Recht 
und die Gewalten der geſetzgebenden u. vollziehenden 
StaatSorgqane jedes einzelnen Staates aber der for- 
mele Begriff des G. der maßgebende und pojitiv 
jtantérechtlide ijt, was man auc) jo ausdrücken 
fann: die Mujfftellung deS Unteridiedes der G. in 
formellem und in materiellem Sinne begeidnet 
einen Unterjchied in dem theoretijden Begriff, nicht 
aber in der praftijden Wirkſamkeit der G. 

Der Unterichied des Begrifies der G. in mate- 
riellent und in formellem Cinne ijt der Cache nach 
jdjon von Rob. v. Mohl in jeinem wwiirttember: 
giſchen Staatsrecht, 1. Wujl., 1829 (2. Aufl., 1840, 
Bd. 1.), S. 68, mit Beziehung auf die tonjt. Uber- 
einftimmung von Rinig u. Ständen bemerft wor- 
den, wie Carey (Wig. Verwaltungsredt bei Mar- 
quardjen I, 27) evinnert. „Außerdem jteht es bei 
König u. Standen, auc) nod) jedem anderen be— 
liebigen Wegenjtande, welder an u. für ſich ſchon 
durch die cinjeitige Regierungsverfügung hätte giil- 
tig angeordnet werden finnen, durd) cin G. um fo 
fejter u. unverbrüchlicher gu beſtimmen. Zwar ijt e3 
bier nur die Form, nidt aud) der Anhalt, wel: 
cher dic G.Kraft beitimmt, allein auch divie reicht 
ſchon gu allen rechtl. Wirkungen bin.” Saviguy 
(Syitem des heutigen vom. Rechtes 1, § 13, S. 38 
bis 44) hat den Unterſchied des G. in materiellem 
und in jormellem Ginne etwas allgemeiner dabin 
marfiert, daß eS fic) bei erjterem um den Inhalt 
des G., der eine Rechtsnorm ijt, bei dem legteren 
um die Form des Hujtandefommens durd) einen 
Fürſten oder einen Cenat oder eine gripere, etwa 
durch Wahlen gebildete Verſammlung oder vielleidt 
die Cinjtimmung mebhrerer folder Gewalten handle. 

Auch andere Juriſten haben den Unterſchied 
des G. in materiellem und in jormellem Sinne 
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ſeit dem Entſtehen konſtitutioneller Verjajjungen 
empfunden; L. v. Stein in ſeiner Verwaltungslehre 
hat den Gedanken ſtark betont; ebenſo Gneijt (Budget 
und G. nach dem konſtitutionellen Staatsrechte Eng- 
lands mit Rückſicht auf die Deutiche Reichsverfaſſung. 
187; v. Stodmar (1867) in den Studien iiber das 
preuß. Staatsrecht hat die Ausdrücke ,,materielle” 
u. „formelle“ G. beſtimmt fejtgeitellt und Laband 
die Unterſcheidung gur weit verbreiteten Anerken— 
—— Val. Laband, Das Budgetrecht nad) 
den Bejtimmungen der preuß. Verfaſſungsurlunde, 
Vehrends Zeitſchr. fiir Geſ. u. Rechtspflege in Preu— 
pen 1V, 619 f., Laband, Staatsrecht des Deutſchen 
Reiches, IT. Bd., VIL. Kap., 8 56 7. S. auch 
H. Schulze, Deutiches Staatsredt (1881) I, 518 j.; 
Das preuß. StaatSrecht, II. Bd., 2. Wht., I. Map., 
GS. 205 7.; G. Mener, Lehrb. des deutichen Staats— 
rechtes (1878), 8 155, S. 401; dex Begriff des G. 
und die redjtl Natur deS CEtaatshaushaltes in 
Grünhuts 8. VII, 1881, S. 1-53; Sarwen bei 
Marquardjen, Allg. Berwaltungsredt, I. Bd., 
II. Halbband, S. 25 jf. (1884); Seligmann, Der 
Begriff des G. in materiellem u. formellem Sinne 
(1886); G. Sellinef, G. und B. (1887), S. 114 f. 
bejonders eingehend S. 226 f., 251 j. (welcher, ob- 
giid er der Theorie Labands ſonſt anhängt, die 
Matur des Budget- oder Finanzgeſetzes als eines 
nicht bloß formeilen, jondern auc) materiellen G. 
dod) hervorhebt}); Brie, Urchiv für öffentl. Recht, 
IV. Bd. (1888); fiir das öſterr. Recht val. Pfafi- 
Hofmann, Komment. J. S. 129, 130 f.; Ulbrich, 
Lehrb. des öſterr. Staatsrechte? (1882), § 144, 
S. 373 f., welder (S. 380) eine idjirjere Wrenz- 
beftimmung zwiſchen G. in materiellem u. formellem 
Sinne au gewinnen judt, indem er erfliirt, dah 
nidt alle in die Form des G. gefleideten Geſchäfte 
der Vollgiehung ſchon an u. fiir ſich (nur) G. in 
jormellem Sinne ſeien. „Wenn durch dieje Ber- 
jiigung in einem fonfreten Falle ein fonjt bejtehender 
allg. —E aufgehoben oder ſuspendiert werden 
ſoll, jo ijt die fragl. Verfügung nicht bloß ein in 
die Form eines G. gekleideter Verwaltungsakt, 
ſondern zugleich ein G. in materiellem Sinne“, — 
wofiir er die G. über Konfiskation des Vermögens 
einer beſtimmten Familie, über die Verbannung 
eines Inländers (Frankreich), die engliſchen bills 
of attainder, d. i. Strafurteile auj Grund einer 
fiir einen fonfreten fall erlafjenen Sirafſatzung als 
Beijpiele anjiihrt, weil fie objeftive Rechtsnormen 
fiir einen fontreten Fall aufheben. 

Man ijt nämlich auf Grund der Labandjdjen 
Theorie, wonad) ein ſormelles G. jeder Wit des 
Staatswillens jei, au weldem die Zuſtimmung der 
VolfSvertretung erforderlich ifi, fo weit gegangen, 
daß man den formellen G. überh. die rechtl. Wir— 
tung von G. abjprach, und nad) Laband jelbjt liegt 
der Unterjchied in der Wirkung der formell als 
G. fic) Darjiellenden Willensäußerung. G., welde 
Ermächtigungen erteilen, haben nad) ihm die Wir— 
fung von Bollmadten, G., welche einen Rechts— 
jtveit entideiden, die Wirfung von Urteilen, G., 
weldje den Haushalt regeln, die Wirfung von Ver= 
waltungsvorſchriften. ES gibt nun in der Tat Atte 
der Staatsregierung und jelbjt des Wonarchen, ju 
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denen die Zuſtimmung der VolfSvertretung not- 
wendig ijt und die dod) feine G. find, jo 3. B. die 
genehmigende Zuſtimmung zu vilferredtl Ver— 
tréigen oder zur Veräußerung von Staatsgut inner⸗ 
halb des Staates oder zut Ernennung gewiſſer 
Richter beim Beſtande eines Präſentationsrechtes, 
wie beim öſterr. Reichsgerichte, oder Anträge auf 
die Begnadigung eines verurteilten Miniſters. Solche 
Alkte ſind keine G., fie bleiben, aud) wenn die Rus 
jtimmung der Volfsvertretung notwendig ijt, Ver— 
waltungSafte oder eventuell riirogativafte der 
Rrone. 

Wenn aber die Willenserflirung der geieg- 
gebenden Faltoren, welche an fich ein Verwaltungs- 
aft jein tinnte, als iibereinjtimmender Befehl der 
——— Faltoren formuliert, in G.-Form 

ſchloſſen u. verfiindet wird, verliert dieſelbe, wie 
Sarwey (Allg. Verwaltungsrecht bei Marquardſen, 
S. 27) richtig hervorhebt, ihre Natur als Verwal— 
tungsalt. Dieſe auf dem übereinſtimmenden Willen 
der geſetzgebenden Faktoren beruhenden und in G.⸗ 
Form kundgemachten Anordnungen, welche als 
G. in formellem Sinne bezeichnet werden, haben 
nicht bloß die Form, ſondern ſie gewinnen auch 
die Wirkung eines wirklichen materiellen G., ſie 
ſind unmittelbar u. unbedingt anordnender G. 
Wille, cine allg. u. unmittelbar verbindliche, auch 
von allen Organen des Staated gu befolgende, arch 
pon der Krone zu beadhtende Norm, gegen welche 
feine Klage, fein Rechtsmittel, feine Cinwendung, 
fein Bejtreitungs- oder Eingriffsrecht der eingelnen 
oder der Regierungs-Organe bejteht, fie haben die 
Birlung wirtl. G. 

Aus diejem Grunde hat Hänel im II. Bande 
feiner ,,Studien gum deutſchen Staatsrechte’ (1888, 
insbeſ. S. 99-354) die Mujitellung des Unter- 
ſchiedes zwiſchen G. in formellem u. materiellem 
Ginne iiberh. befiimpjt, woriiber Thon im Archiv 
fiir Offentl. Recht (V. Bd., 1890) fic eingehend 
äußert. 

Die Frage hat insbeſ. eine verfaſſungspolit. 
Bedeutung, wie ja ſchon Nob. v. Mohl in ſeiner 
Poliseiwiflenidalt (2. Uufl., 1844, S, 32 f.) — 
zu beſtimmen geſucht hat, was im Gebiete des Po— 
lizei= und überh. des Verwaltungsrechtes in der 
orm von G. gereqelt werden ſoll. Die Unter— 
ſcheidung der Form und des Anbhaltes der G. hat 
aber nicht bloß fiir die Feftiepung des Rechtes eine 
theoretijdje und polit., jondern auch fiir die An— 
wendung der Normen eine pofitive juriſtiſch prak— 
tiſche Bedeutung. 

Man fann in der Tat jedes G. einerfeits nach 
jeinem Inhalt, anderjeits nach jeiner Form be- 
tradten und dabei G., deren Anhalt zweifellos an 
ſich ſchon eine abjtrafte allg. Rechtsnorm ijt, von 
joldjen, welche eine an jid) fonfrete Wnordnung 
unter den höheren Schug der Form des G. jtellen, 
poneinander unterideiden. 

Wenn man aber aud den Anhalt und die 
orm der G. einerjeitS unterſcheidet, andericits 
aber jugibt, daß aud ein fog. G. in formellem 
Sinne dennod) wirtl. G.Kraft gewinne, und wenn 
aud) die allg. Natur der G.-Krajt bei allen G. 
ibrem Weſen nad gleich ijt, jo muß man dod) die 
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G. jowohl nad ihrem Anhalt als auc) ihrer Form 
nad) eingehender unterjudjen, denn es können dic 
G. trog der allg. Gleichheit ihrer .-Rrajt ſowohl 
nad ihrem verjdjiedenen Inhalt als auch nad 
ihren verichiedenen Formen auch manderlei ver- 
jchiedene Wirfungen haben. 

Sdjon Savigny hat die G. in materiellem 
Sinne näher unterfucht und diejelben nad) dem ver- 
jchiedenen recht. Inhalte der Normen unterfdieden, 
indem er namentlic) die abjoluten und die ver— 
mittelnden G., die regelmäßigen u. anomalijden 
Rechtsſätze, das univerjelle und da8 partifulare Recht 
unteridieden Hat (vgl. Syſtem d. h. r. R. § 16 
und weiterhin); und er hat hiebei ſchon wohl er— 
fannt u. betont, daß died nidjt blo} Unterjchiede 
der G., jondern der RechtSnormen fiber). feien, 
—— ſich auch im Gewohnheitsrechte darſtellen 

nen. 

Man hat dieje Unterſchiede der G. in mates 
riellem Ginne bezw. der objeftiven Rechtsnormen 
iiberh. beſonders in der Zivilrechtswiſſenſchaft weiter 
unterjucht und namentlid) bat Joſ. Unger in feinem 
Syſtem des öſterr. allg. Privatrechtes dieſe ver— 
ſchiedenen Unterſchiede der Rechtsnormen in mate— 
riellem Sinne mit großer Präziſion u. Schärfe dar— 
geſtellt (Syſtem Il. Kap., Von der Beſchaffenheit 
der Privatrechtsnormen). Aber die Unterſchiede der 
G. nad) den verſchiedenen formellen Momenten 
der G. hat man bisher trotz des ſtarken Kampfes 
über die Verſchiedenheit des formellen u. materiellen 
G.-Begriffes nicht geniigend unterjudt, ja bis— 
weilen fiir ree gehalten. Es ijt allerdings eine 
rein ftaatSrechtl. Frage, aber dieſe ſtaatsrechtl. Unters 
judjung ijt widtig u. notwendig, insbeſ. aud) des— 
halb, weil die hibere fyorm der G. mit dem ma- 
teriell iwidjtigen Inhalte devjelben in Weehjelwir- 
fung jtebt. 

Ila. Höher qualifizierte G. Die formelle 
Seite tritt ſtaatsrechtlich fo ſtark hervor, dak es 
nidt einmal ausreicht, nur von einer eingigen Form 
der G. gu ſprechen oder den Begriff des G. in fore 
mellem Sinne allein aufzuſtellen, und man fann 
in den meijten Staatsverjajjungen mehrfache For— 
men der G. wahrnehmen, jo dak man die G. ihrer 
germ nad in höher quatifigierte und ge 
tinger qualifigierte G. untericeiden fann. Qa 
es find in einem u. demſelben Staate mehrfache 
Hualififationen der G. ihrer Form nad) möglich, 
was —— in der Regel mit der größeren oder 

eringeren Wichtigkeit des Inhaltes der G. zu— 
ſammenhängt. 

Man hat von dieſem Geſichtspuntkte aus ins— 
bef. die ,Staatsgrundgejepe” als eigentl. Ver— 
jafjungégefefe von den einfaden Geſetzen oder 
UAusfiihrungsgefepen, welde man aud Folgegeſetze 
nennen finnte, unteridieden. Schon Ariſtoteles 
hat unter den Geſetzgebern jolche unterichieden, 
weldje Staat&verjafjungen aufgeridjtet haben, und 
andere, Die in den Schranken der cinfaden Geiep= 
gebung geblieben find (Politif, I. Bd., 12. Abſch.); 
die Rimer nannten ihr Ziwiilftajelgefes das G. 
der G. lex legum; die berithmten Juniusbricje 
quiilen fic) gerade bezüglich dieſes Gedantens ab; 
und feit Dem Entftehen der nordameriftanijden Ver- 
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jajjung ijt diejer Unterjdied der G. ein ſtaatsrecht— 
lid) febr maßgebender u. reichhaltiger eworden. 

Man darf aber aud) das objeftive Rechtsſätze 
enthaltende, materielle Geſeß einerſeits nid 
mit dem objeftiven Rechte iiberh. identifisieren, weil 
das G. nur eine, allerdings die Hauptquelle des 
objeftiven Rechtes ijt; die guten oc ——— 
Ubungen de8 Gewohnheitsrechtes und die Formen 
der Staatévertrige find aud) Quellen des objettiven 
Rechtes — (ichledte Gewohnheiten aber jollen nach 
einem Worte Waria Therejias feine Quelle des 
Rechtes fein); — anderjeits muß man aud) bei dem 
G. in matericllem Sinne die Berjchiedenartigfeit 
jeines Inhaltes ins Wuge fajjen. 

ILL. Unterfaiede der G.in materiellem Sinne. 
Seinem Weſen nach joll das G. alS Gejamt- 
wille des Staates auf dag allg. Bejte, jomit auj 
die Realijierung der StaatSaujgaben und der in 
die Form des Jrechtes einfafbaren Aufgaben des 
Menſchheitszweckes des Volkes und feiner Glieder 
gerichtet jein. 

Die phyfijden u. geijtigen Bejtrebungen der 
Kulturarbeit der eingelnen und der Bolter werden 
nad) Inhalt u. Ziel über das Recht emporreichen; 
aber das Recht gibt die Grenzen und die Form, 
in denen im äußeren Neben- u. Miteinanderleben 
der Menſchen alle ihre Lebensziele angejtrebt wer: 
den finnen u. follen und bildet daber jelbjt eines 
der wichtigſten Gebiete aller Rulturaufgaben, welches 
mit dem Kulturſtand jeder Epoche nach Gegenjtand 
und geijftiger —— innig zuſammenhängt. 

Seiner Natur nach ijt das G. (abjtraft) an— 
ordnend, beſehlend, verbietend, erlaubend, ſtrafan— 
drohend; Anordnung u. Beſehl kann aber mit ver— 
ſchiedener Macht auftreten. 

Je nachdem das G. mit — Notwen⸗ 
digfeit anordnend auftritt oder nur eine Regel fiir 
das Handeln aujitellt, unterideidet man Kanon 
u. Norm. Ym. Kant in feiner Logit vergleicht 
den Kanon mit der Logif als einer Wiſſenſchaft 
der notwendigen G. des Denkens, ohne welche 
gar fein Gebrauch des Verſtandes und der Ver— 
nunjt ftattfindet, die folglic) die Bedingungen jind, 
unter Denen der Verjtand eingiq mit fic) jelbjt zu— 
jammenjtimmen fann u ſoll. Jeder Schluß gegen 
dieſe G. deS Dentens ijt unlogijd; jede Handlung 
gegen einen Kanon ijt gefepiwidrig; und Schopen— 
hauer bat eine vierfache Wurgel des Grundes ju 
erweijen gejudt. Dagegen ſagt Rant von der 
NHithetif: die Ajthetit als bloße Kritif des Geſchmaclkes 
habe feinen Kanon, ſondern nur eine Norm (Muſter, 
Richtſchnur zur Beurteilung), welche in der allg. 
Cinjtimmung befteht. Ter Kanon ijt daher ein 
abodiktiſches, unvermeidbares, absolut anzu— 
wendendes G. und man fann den Kanon in der 
Surisprudeng aud) lex cogens, fategorijded 
Wefep nennen, welches unbedingt u. ausnahms- 
{oS zur Anwendung fommen muß, während ein 
bloß normatives G. eine Regel aufſtellt, von 
der es auch Ausnahmen geben kann oder eine nur 
aushelfende Norm vorſchreiben fann (dispojitives G.), 
das nur unter der Vorausſetzung zur Anwendung 
kommen foll, wenn vor den Betrofienen ſelbſt nichts 
Eigenes frei bejtimunt wird (hypothetijdes G.). 
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Binding (Die Normen und ihre Übertretung, 
I, Bbd., 1872, bei. S. 31 f.; I. Bd., 1877) unter: 
jheidet in anderer Beziehung bei den Str. G. 
zwei Teile, den erjten Teil, der den Rechtsſaß 
ausipricht, welder nicht verlept oder welcher er: 
fiillt werden foll und welchen er die Norm nennt; 
und den gweiten Teil, welder die Strafe ſeſt— 
jtellt, welche auf den Bruch der Norm gejest jein 
joll, und diejen Teil nennt er das eigentliche Str. 
G. Man fann wohl den erſten Teil die geſchützte 
Norm, den zweiten die angedrohten Folgen der 
normwidrigen Handlungen nennen. So unterſchei— 
den auch Thon in „Rechtsnorm und ſubjektives 
Recht“ S. G. Not. 26, und Roßin „Das Polizei— 
verordnungsrecht ep tie dl S. 16 j. — und ed 
weijt ſchon der alte Begriff der zu einem G. hinzu— 
gefiigten ,,Strafjanttion” der leges plus quam 
perfectae auf dieſen Unterſchied bin. 

Aus Ddiejen Crirterungen erjieht man, daß 
man jowobl bezüglich des Inhaltes als aud 
bezüglich des Charafters der gejegl. Beſtimmun— 
— Unterſcheidungen maden kann und 
mu 

Nach der unbedingten Notwendigkett der 
ausſchließl. Anwendung der G. kann man 
apodiktiſche, kategoriſche oder abſolute G. von hypo- 
thetiſchen ſuppletoriſchen Normen unterſcheiden. 

Nach der organiſchen Natur der Normen 
kann man regelmäßiges Recht, ausnahmsweiſes 
oder ſinguläres Recht und ausnahmsweiſe Befrei— 
ung vom &., priv. Recht unterſcheiden. 

Nad dem inhaltl. Charafter der Rechts— 
voridjrift, der inhaltl Madht ded G. fann man 
—— verbietende, erlaubende, ſtrafandrohende 
G.Beſtimmungen unterſcheiden. 

Nach dem ſachl. Umfange, in welchem ein 
G. ſeinen Gegenſtand regelt u. umſpannt, fann 
man Generalgeſetze u. Spezialgeſetze unterſcheiden, 
neben denen noch ein Individualgeſetz erſcheinen 
fann, welches aber aud) die Natur eines ausnahms— 
weijen ſingulären Rechtes haben fann. 

Man fehe zu diefen Unterjchieden der G. in 
materiellem Cinne ingbej. Joſ. Unger, Syſtem des 
öſterr. allg. Privatrechtes (IL. Rap., S. 48—59}, von 
der Bejchafienheit der Grivatrechtsnormen, Piaff⸗ 
Hofmann, Komm. L. GS. 297 f., 124 f. 310, 412, 
42% f.; Ulbrich, Lehrb. des öſterr. Staatsrechtes, 
S. 378 f. Stet aber muß dad G. als ein iiber- 

eordneter, alle davon Betroffenen autoritatio 
indender, nad) Map ſeines Inhaltes und jeiner 
Form gebictender, von allen zu beobadhtender Ge— 
jamtwille auftreten, weshalb Rant ihn irreprehen— 
jibel nennt. 

Dazu bedarj eS der Erfldrung als eines un- 
verlepl. Willens, der von allen heilig gu halten ijt, 
wovon der Ausdrud Sanftion des G., Sante 
tionierung fommt. 

Da eine jolche abſchließende Erflarung nur der 
höchſten Macht im Staate gufommen fan, jo wird 
das G. ftets dem Souverän felbjt zugeſchrieben, 
jo dak das G. allegeit als der von der beredtigten 
Autorität des Trägers der Souveränität in der be— 
ſtimmt vorgejdjriebenen verfaſſungsmäßigen Form 
zuſtande gefommene und ausgeſprochene, enunzierte, 
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promulgierte anordnende Wille des Souveräns er- 
jcheint. 

Daher ijt in einer Monardie der Monarch 
der eigentl. Gejesgeber und es fommt auf jeine 
anordnende Ertlirung an, daß die von ihm autori— 
tativ getroffene Anordnung al8 G. gelten foll. 

Vie den G.- Anhalt herausgeftaltenden und 
mit fejtjependen Faltoren finnen auch andere, mehr 
oder weniger berechtigte und autoritativ mitwirfende 
pattoren ſein. 

Allzeit aber ijt ber autoritative Wille des 
Geſetzes zugleich fonftitutiv, indem der in der 
bejtimmiten Form zuſtande gefommenc Wille der 
autorijierten ‘Berjonen als der auc) dieje autori- 
fierten Berjonen jelbjt bindende, ihnen in ibrer 
Vereinzelung insgeſamt iibergeordnete, allg. Wille 
des Staates jelbjt angejehen wird. 

Allzeit jtect daherin dem Willendes Geſetzes 
eine höhere Natur, alS die Kraft des Billens 
der das G. ſchaffenden Faltoren an fic) haben 
wiirde, wenn nicht ein fonjtitutives G. dem in be— 
jtimmter Form zuſtande gefommenen Willen dicjer 
autorijierten Perſonen die Macht eines iibergeord- 
neten, allg. verbindl. Willens zuſpräche, mit wel- 
ter Zuerkennung einer hiheren Natur das ganze 
Voll wenigftens cacite iibereinjtimmend angenom- 
men wird. 

IV. Ronjtitutionelle G. Das fonjtitutio- 
nelle Syſtem beruht besiiglich der —— 
auf dem Grundſatze, daß die geſetzgebende Gewali 
des Staates nur unter Zuſtimmung einer oder 
mebrerer das ganze Volk repriijentierender, nach 
freier UÜUberzeugung parlamentarifd) verhandelnder 
Körperſchaften oder Kollegien (Kammern, Häuſer) 
ausgeübt wird, denen das legislatoriſche Beſchluß— 
recht unmittelbar aus der Berjajjung zuſteht und 
die man Parlament nennt. 

Cin Parlament ijt cine das Volt repriijen- 
tierende, mit unmittelbarer legislatoriſcher Beſchluß⸗ 
gewalt ausgeitattete, follegial beſchließende Vertre— 
tungskörperſchaft, begw, eine Mehrheit von zur Aus 
fammenwirfung oder Ubereinjtimmiung in der Be— 
ſchlußfaſſung auf einander angewiejenen Körper— 
fchajten oder Rollegien. 

Wo einem Körper die unmittelbar bas Volk 
repriijentierende Eigenſchaft oder das freie legisla: 
torijche Mitbeſchließungsrecht mangelt, ijt die Kör— 
perjchaft fein Parlament. 

Der Grundjap der Berufung u. Zujammen- 
ſetzung det parlamentarijden Körperſchaften fann 
verſchieden fein, der Grundſatz der unmittelbar aus 
der Verfaſſung fliefenden legislatoriſchen Beſchluß⸗ 

ewalt muß überall der gleiche ſein, daß ohne Su. 
—— des Parlamentes ein G. nicht gegeben 
werden fann, dak alſo, was immer ohne erjolgte 
Sujtimmung des Barlamentes vorgeſchrieben wer: 
den mag, fein wahres G. ijt. Wenn cin Kollegium 
ein G. vorbereitet, aber fein definitives Beſchluß— 
recht bat, jo fann died cin Ausſchuß oder cine Ge— 
jesgqebungStommifiion jein, aber fie ijt fein Barla- 
ment, Wenn eine Körperſchaft nit das Volk reprä— 
jentiert, jondern nur ein Barlament vertritt, nicht 
unmittelbar, jondern von einem Barlamente mittel- 
bar abgeleitete legislatoriſche Beſchlußgewalt hat, 
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fo kann jie cine parlamentarifch befchliekende Dele- 
gation fein, aber fie ijt auc) fein wahres Parlament. 

Echte reprajentative Körperſchaften gibt es aber 
aud) in der Berivaltung, wie Gemeindevertretun— 
gen, gewählte Handelss u. Wewerbefammern, No— 
tariatS-, Udvotatens, Wrgtefammern ujw., und ed 
fann auch eine Behörde gewählt fein. Deshalb ijt 
aud) eine das Volf oder cinen Teil deSjelben reprä— 
fentierende Körperſchaft, wenn fie nicht ein unmittel— 
bares legislatoriſches Beſchlußrecht hat, tein Parla— 
ment. 

G. ift daher in fonjtitutionellen Staaten nur 
ein mit Zuſtimmung der das Voll repräſentierenden 
Körperſchaften beſchloſſener und mit allg. verbindl. 
Charafter aur Danachachtung fundgemadter An— 
ordnungswille des Staates als iibergeordnetem, 
einbeitlid) herrjdendem Ganzen. 

V. Hauptmomente der Geſetzgebung. Durch 
dieje Erjordernifje des fonftitutionellen G. treten 
die verjchiedenen Momente oder Stadien der geſetz— 
gebenden Tätigkeit, der vorbercitenden Tiitigfeit, 
der Qnitiative, der Beratung u. Beſchlußſaſſung, 
der die Perjeftion des G. abſchließenden Santtion 
und der Kundmadung des G. ſchärfer auseinander, 
welche inggejamt von der Bejtimmung der Beit 
der Wirkſamkeit, die bereits gum Inhalte ded G. 
qehirt, jowie von der Dauer der Wirkſamkeit ver— 
ſchieden find. 

Man fann als die Hauptmomente der Geſetz— 
gebung die Schaffung des Geſetzes (Qnitiative, 
Weratung u. Beldlupajiung u. Ganftion), die 
RKundmadhung des G und die Wirkſamwer— 
ding des G. unterideiden. 

Bezüglich aller diefer Momente finnen gleiche 
oder verſchiedene und namentlic) bezüglich der 
Shajfung des Geſetzes, der lepers u. 
Beſchlußfaſſung, niederer oder höher qualifi— 
zierte Formen vorgeſchrieben ſein, ſo daß durch 
die Forderung einer höheren Zahl der anweſenden 
Mitglieder (Beſchlußſähigleitsziffer), einer höheren 
Anzahl der dem G. gujtimmenden Mitglieder des Par— 
lamented Beſchlußziffer, höheres quorum concione 
agitur, quorum consensu concluditur (wie in 
Belgien, Ofterreid, hier verſchieden bei Reichs— 
geſetzen u. Landesgeſetzen) oder durch die Forderung 
öfter wiederholter Beſchlußfaſſungen in aufeinander 
jolgenden Sejjionen (wie in Breufen ujw.), oder 
der Beſchlußfaſſung neugewählter oder zu gewiſſen 
G.beſonders zu berufender Larlamentsfbrper(Nord- 
amerifa uſw.), oder der Forderung der hingutreten- 
den Ubjtimmung des Bolted ſelbſt Schweiz, Rez 
jerendum fiir G. befonders Verfaſſungsgeſetze obli- 
qatorijdes, fiir die Qnitiative fafultatives Referen— 
dum), oder durd) die Forderung der Vereiniqung 
mehrerer parlamentariider Körperſchaften zur Bee 
ſchlußfaſſung (der Deputiertenfammer und des Sez 
nates jum verjafjungsgebenden Kongreß, Franke 
reich) ufw. veridiedene höher qualifizierte G. 
entitehen, welche infolge ihrer höheren formetlen 
Gualififation aud eine höhere Beharrungsfrajt 
gewinnen. 

Die Formen dieſer höheren Qualifizie— 
rungen, welche, genau betrachtet, ſchon bezüglich 
der G. (vono:) und der dypisnaca der Athener, 
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bezüglich der leges, constitutiones, rescripta 
und mandata der römiſchen G. unterjcieden wer- 
dent fonnten, und welche jeit der Nonjtitution der 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa von 1787 
durd) die nühere Priigifierung der Abänderlichleit 
u. Ergänzung der Unionsverjajjung, insbeſ. aber 
jeit der franzöſiſchen Berjajjung von 1791 gable 
reid) hervorgetreten find, find in den verjchiedenen 
Verjajjungen jo verſchiedenartig aufgetreten, daß 
hier nur einige weſentlichere Beiſpiele angedeutet 
werden. Die Darſtellung aller dieſer Verſchieden— 
heiten würde dieſe Abhandlung übermäßig aus— 
dehnen; dod) engt ſich neuerer Zeit die Vielfältig— 
feit der Formen auf gewiſſe Hauptformen ein. 

Auch bezüglich der Kundmachung können 
gewiſſe G. an eine beſonders feierl. Form gebunden 
ſein, wie die ehemaligen großen Charten in Eng— 
land, Privilegien u. Handfeſten auf dem Feſtland, 
„gegeben durch unſere Hand“, oder die beſonders 
qualifizierten Pragmatiſchen Sanktionen oder die ge— 
forderte Ausſertigung u. Hinterlegung in Diploms- 
ſorm bei älteren und ſelbſt neueren G. beweiſen. 
Aud) fiir neuere G. ſind die Kundmachungsformen 
genau vorgeſchrieben. Vgl. die Lehrb. überh. (Spe— 
zialabhandlung von Tegner: Uber die gehörige 
RKundmadung von G. nad öſterr. Verſaſſungsrecht 
in den jurristiicen Blättern 1887 Mr. 4—9). 

Und ſehr veridieden find auc die Beſtimmungen 
des Reitpunftes der Wirkſamwerdung der ein— 
zelnen G. ſowie der Dauer der Wirkſamleit und 
der Formen der Uujhebung oder Abänderung der 
G. weldje Frage mit den Formen der Schaffung 
dev G. gujammenjallt. 

VI. Paltierte G. Alle dieje Verſchiedenheiten 
liber die Schaffung, Kundmachung u. Wirkſamkeit 
der G. hängen mit dem veridiedenen Inhalte der 
G. wejentlid) zuſammen, denn es ijt begreiflid), 
daß man einen höheren, widtigeren Jnhalt der G. 
aud) gern unter bibere, die Wutoritdt ſtärker er- 
icheinen lafjende, den Bejtand der G. mehr ſichernde 
u. ſchützende Formen ſtellt. 

Von juriſtiſcher Bedeutung ſind in modernem 
ſtaatl. Recht weſentlich nur die höheren Formen 
in Bezug auf die Schaffung u. Auſhebung oder 
Abänderung der G. 

Beſonders geſtaltet, ja fompliziert können dieſe 
Formen der Beldilubiafjungen werden, wenn zwei 
oder mehrere Geſetzgebungen zur Feſtſtellung von 
G. zugleich in Aktion treten und in forrelativer 
Richtung gleichmäßig vorgehen, vielleicht ſogar zur 
Erreichung eines gleichen Zieles gleichmäßig vor— 
gegen müſſen. 

Zwei Geſetzgebungen können gang zufällig 
den gleichen rechtl. Inhalt jede für ſich feſtſetzen, 
dann entſteht nur tatſächlich gleiches, materiell 
gleiches Recht, welches jormell ganz getrennt bleibt. 

Zwei Geſetzgebungen können aber auch ab— 
ſichtlich miteinander gleiches Recht feſtſetzen wollen 
und ſich darüber freiwillig vereinigen oder eine 
Vereinbarung zu treffen ſich ſogar verſaſſungsmäßig 
bereits verpflichtet haben. Dann entſtehen G. die 
man der Beſchlußfaſſung nach vereinbarte oder 
paktierte Gefepe nennen fann; und dieſe Pak— 
tierung von G. fann verfaſſungsrechtlich ſogar vor— 
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geſchrieben ſein. Beide Geſetzgebungen geben for— 
mell ſelbſtändig vor; ja fie können ſogar mög— 
licherweiſe nach verſchiedenen formellen Qualifika— 
tionen vorgehen, weil jede nur nach ihrem Rechte 
vorgeht, aber jie geben inhaltlich nad den glei— 
den Grundſätzen oder der getroffenen Berein- 
— vor, 

an bat auch Verjajjungsurfunden, welche 
mit einer Vollsvertretung beraten wurden, pattierte 
Verfaſſungen genannt, im Unterjdiede von jenen 
Verjajfungen, welde vom Monarchen aus eigener 
Machtvollfommenheit gegeben, ,,oftroyiert’ wurden 
(vgl. Held, Verfaſſungsrecht $$ 229, 236, 241, 242 
über paftierte u. oftroyierte Verfaſſungen); ja man 
hat die mit Zuſtimmung der VolfSvertretung überh. 
jujtande fommenden G. mit Bertragen verglichen. 

Inſoſern bei der Beratung u. Peidhlubraiiung 
nicht eine dDoppelte Dispojitions: oder Anordnungs⸗ 
gewalt wirkt, wie eS bei der jreien Vereinigung 
jweier Staaten ju gemeinjamem Verband aller- 
dings der Fall ih jondern nur ein einheitl &.- 
Wille, liegt feine Paftierung vor, miigen auc) meb- 
rere aftoren gur Erzeugung des Anordnungs— 
willens zuſammenwirken müſſen. Deshalb fann aud 
ein mit der Bie town von BVertretungstirpern 
erlaſſenes einſaches fonjtitutionelles G. nicht al8 ein 
pattiertes G. bezeichnet werden. 

Uber G. u. Vertrag vgl. Puchta, Band. § 54, 
Bluntigli, Allg. Staatsrecht, 5. Aufl., II. Bd. 
S. 11 j.; Lujtfandl, Abhandlungen aus dem öſterr. 
Staatsredht, S. 231 f.; Uber den Unteridied vor 
Vertrag u. Vereinbarung vgl. Binding: Uber die 
Wriindung des Norddeutiden Bundes, 188s. Runge: 
Der Gejamtaft als neuer Rechtsbeqriff, 1892; Jel— 
linef, Syſtem der jubjeftiven öſſentl. Rechte (1892), 
S. 193, dagu Tegner, Sep.«Abdr. (mit Grünhut 
XXL. Bd., S. U1 f.); Brodhaujen: Vereinigung 
u. Trennung von Gemeinden (1893, S. 52 f.). 

VIL. Territoriale Beziehung; formell gemeiu⸗ 
fame, miverſelle, partifulare G. Noch der terri- 
torialen Beziehung der Geſeßgebung hat 
man ju unterjdeiden, auf welded territoriale Ge— 
bier die Geſetzgebung fic) erjtreden fann und 
auj welchen territorialen Umjang fich ein erlafjenes 
—— wirklich bezieht. Das erſtere Gebiet fann 
man das territoriale Geſetzgebungsgebiet, 
das zweite dasGeltungsgebieteines beſtimm— 
ten Geſetzes nennen; ſie müſſen nicht miteinander 
übereinſtimmen, indem eine einheitl. Geſetzgebungs— 
gewalt jiir die ihr unterſtehenden Gebiete nicht 
uberall gleiches, ſondern fiir verſchiedene Teile des 
Gebietes aud) verſchiedenes Recht erzeugen fann. 
Und da aud) die geſeßgebende Gewalt ſelbſt in 
einem Staate fiir gewiſſe Cbjefte nach tertitorialen 
Webieten qegliedert fein fann, in einem zuſammen— 

eſetzten Staate immer aud) nach territorialen Ge- 
ieten gegliedert ijt, fo ergibt fic) eine vierjache 
Möglichkeit der territorialen Beziehung der Geſeß— 
gebungen. 

1. Fall. Einheitl. Geſetßzgebung ſchafft glei- 
ches Recht iiberall fiir das ungeteilte Gebiet, ded 
ganzen Staates, formell einheitl. Geſetzge— 
bung mit univerjell gleichem Recht, foörmell ge— 
meines und univerfell gleiches Rect. 


Geſetz. 


2. Fall. Einheitl. Geſetzgebung ſchafft ver— 
ſchiedenes Recht für verſchiedene Teile des Gebietes, 
formelleinheitl. Geſetzgebung, mit materiell ver— 
ſchiedenem Recht für verſchiedene Geltungsgebiete 
der G. 
3. Fall. Nach territorialen Teilen ge— 
trennte Geſetzgebung ſchafft überall aud) ver— 
ſchiedenes Recht, ſormelüpartikulariſtiſche Ge— 
jeggebung und materiell verſchiedenes Recht, for— 
meller u. materieller Partikularismus. 

4. Fall. Nach territorialen Teilen ge 
trennteGeſetzgebung ſchafft doch iiberall ingalt- 
lic) gleiches Recht, formel! partifularijtijde 
Geſeßgebung, materiel! tatſächlich gleiches, 
jog. hiſtoriſch gemeines Recht. 

Uber materiell gemeines und formell gemeines 
Recht vgl. Laband, Sigatsrecht des deutſchen Rechtes, 
II. Bd., § 56, S. 6. 

Dic Formen jiir dieje verichiedenen territorialen 
Beziehungen der einheitlicjen, ſormell gemeinjamen 
oder der partifularijtijdjen Geſetzgebung finnen 
wieder verichieden jein, und namentlich ijt die Ab— 
gliederung der partifularvijtifden von der 
formel{! qgemeinjamen Geſetzgebung in der 
Regel ielbit unter den Schutz höherer legislatori— 
ſcher Formen geſtellt. Dabei wird in den gut organi— 
jierten Staaten beſonders auch dafür gejorgt, dah 
die partifuliire Gejepqebung die höhere, formell 
gemeiniame Wejepgebung nicht dDurchbredjen finne 
(Nordamerifa, Schweiz, Deutides Reid: 
Die Unionsgeſetze, die G. der ganzen Cidgenojjen- 
ſchaft, die G. des Reiches gehen den Pariikular— 

eſetzen der einzelnen Staaten, der Kantone, der 
fant reidje u. Fürſtentümer vor). 

Der jivilredjtl Grundjag: „Willkür brit 
Stadtrecht, Stadtredt bridt Landrecht, Landrecht 
bricht Gemeinrecht“ gilt alſo fiir das öffentl. Recht 
Diejer Staaten eher umgefehrt, obswar man hiebei 
genau die fegistatoriigyen Kompetenzen beachten 
mup, ans weldem Grunde in Nordamerifa den 
Rictern auc) das Prüfungsrecht der G. zuſteht. 

Ju Oſterr. ijt in diejer Beziehung nicht vor- 
gciorat; doch fam in der BVerjajjung 26 [1 61, R20, 

ie Anordnung vor, dah im alle des Kompetenz— 
tonfliltes zwiſchen ReichSrat und &. T. über An— 
trag des Reichsrates der Kaiſer bezüglich der Geſetz— 
gebungskompetenz entſcheiden ſollte, welder Sag in 
den abdindernden St. G. vom 21 XIT67, R. 141, fehlt. 

Verſchieden von der Frage des territorialen 
Geſetzgebungsgebietes ijt dieFrage des Gel— 
tungsgebietes oder der territorialen Anwendbar— 
keit eines erlajjenen G. und es können auch fiir dad 
Geltungsgehiet der G. beſtimmte Regeln aufgeſtellt 
ſein. Qn Ofterr. ijt durch das G. 19 V GS, R. 45, 
vorgelehen, dah G., welde mit Zuſtimmung des 
Reichsrates erlajjen werden, fiir ſämtliche im Reichs— 
Tate vertretenen Königreiche u. Linder wirtjam wer- 
den, wenn nicht im G. felbjt ein tleinerer Gebiets— 
umfang angegeben ijt. 

Bei der Briifung der territorialen Begiehung 
u. Anwendbarkeit eines G. fomint insbeſ. auc) die 
Frage in Betradt, ob cin ., wenngletd) ſich das 
Geſetzgebungsgebiet det dasſelbe erlayjenden Geſetz⸗ 
gebung grundſätzlich nur auf ein beſtimmtes Terri— 
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torium erſtreckt und das G. daher grundſätzlich 
nur für ein beſtimmtes Gebiet erlaſſen ijt, doch 
auch unter Umſtänden aus beſtimmten Gründen 
außerhalb dieſes Territoriums zur Anwendung ge— 
bracht werden fann. 

Die Fragen des internationalen und des inter= 
provingiellen Rechtes ergeben jich daraus, welche 
ingbef. fiir das Brivatrecht u. Strajredt bereits 
eingebend unterjudt find. Man *3* insbeſ.: 
Glaſer⸗ Unger, Syſtem des öſterr. allg. Privatrechtes J., 
§ 22, von den örtl. Grenzen der Herrſchaft der 
Rechtsregeln iiber die Rechtsverbhiltnifje und die 
dajelbjt begogene Literatur; Pfaff⸗ Hofmann, Komm. 

um öſterr. a. b. G. B. J., S. 78 f.; H. Schulze: 

a8 preußiſche Staatsrecht I. Bd., 2. Wbt., $ 251 f., 
örtl. Herrjdjaft der G.; Heffter: Das europäiſche 
Völkerrecht; L. v. Bar: Theorie u. Praxis des inter- 
nationalen Privatredtes, 2. Yujl., 1889; Lammaſch: 
Das Recht der Auslieſerung wegen polit. Verbre— 
chen, 1884, Auslieferungspflicht u. Winlrecht, 1887; 
Otto Granichſtädten: Der internationale Strajver- 
fehr; E. Jettel: Handbuch des internationalen Pri- 
vat⸗ u. Strafrechtes, 1893 ujiw. 

VIII. Wirffamfeit der G. (Beginn der 
Wirkſamkeit der Geſetze mit der Kundma— 
dung; Befrijtung de8 Beginnes der Wirkjam- 
feit; Gleichzeitiges Wirkſamwerden von G., 
fonnere &.) 

Die Heit der beginnenden Birtjam eit eines 
G. fann nad) den verjchiedenjten Formen der Ter— 
mine beſtimmt werden, mit dem Tage der Rund- 
—— mit einem beſtimmten Tage nach der 
Kundmachung, mit einem relativ beſtimmten, pon 
ju ſchaffenden Vorkehrungen abhängigen Tage, mit 
einem gänzlich unbeſtimmten in das Ermeſſen der 
Regierung geſtellten Tage, — ſelbſt nach einem line 

eren Zeitraum, — wovon die G. über dic Wirl- 
ſamkeit der abgeänderten Wahlordnungen in Oſterr., 
das G. fiber die Uftivierung des V. G. uſw. Bei— 
ſpiele ſind. Hiebei kann ſich von dem Tage der Kund— 
machung bis zum Tage der beginnenden Birfiam- 
feit eines G. cine Zwiſchenzeit ergeben, in welder 
das G. bereits formell rechtskräftig iit, aber nod 
feine effeftiv wirfiame materielle Rechtskraft bat, 
vacatio legis, weld fiir verſchiedene &. ganz 
verſchieden fein fann. 

Für Oſterreich gilt die aus den deutſch— 
rechtl. Gerichtsterminen fic) herleitende Regel, dak, 
wernt im G. jelbjt nichts anderes bejtimmt ift, die 
Reichsgeſetze mit dem 45. Tage, die Landesgeſetze 
(aud) Die G. in Ungarn) mit dem 15. Tage nach 
dev Rundmachung ire Wirkſamkeit beginnen. (Val. 
für Ojterr. G. 10 VI 69, R. 113, fiir Reichsgeyepe; 
jiir Landesgeſetze kaiſ. V. 171163, R. 19, bezw. 
334 u. 5 des faij. P. 1160, R. 3, § 9 des fail. 
P. 27 XII 52, R. 260; fiir Ungarn G. A. TIL: 68.) 

Der feſtgeſetzte Zeitpuntt der Wirkſamkeit eines 
G. fann unter Umſtänden auc) weiter hinaus— 
gejdjoben werden. So wurde fiir die Lex Julia 
et Papia Poppaea in Rom eine vacatio legis 
von 3 Sahren bejtimmt, welde nod) um 2 Jahre 
und weiter nod) um 1 Qabr verliingert worden 
ijt, jo daß fic) eine vacatio legis von 6 Qabren 
ergab, 
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Die veridiedenen VPejtimmungen eines Gee 
ſetßzes finnen aud) mit veridiedenen Scitpuntten 
wirffam werbdend erflirt werden, fo dah cinige Bee 
ftimmungen ded G. friiher, andere jpiter wirkſam 
werden. Es finnen aud) mehrere Wefepe zu 
gleicher Zeit wirffam werden und e& fant died 
nur ein Sujall oder die Folge ciner ausdriidliden 
qejepl. Unordnung fein, 

Das Birffamwmerden eines Geſetzes fann 
eben durd) ausdriidliche geſetzl. Beftimmung an das 
gleichzeitige Wirkſamwerden eines anderen 
G. gebunden werden. Man fann ſolche in ihrem 
— aneinander gebundene &. konnexe 
Geſetze nennen, wie es z. B. die öſterr. St. G. 
21 XII 67 unter ſich ſelbſt und einige Ausgleichs— 

ejepe für Ofterr. gugleid) mit den entipredenden 
usgleichsgeſetzen für Ungarn find. 

Eine Konnexität von G. tann aljo auch ein— 
treten, obgleid) die G. nicht an etnem u. demielben 
Tage, ja nicht einmal von einer u. derielben Ge— 
ſeßgebung erlaſſen werden, denn es bandelt fic) 
nur um das ea feltgelieite gleichzeitige Wirk- 
jamiverden. Go find in Diterr. auger den St. 
G. 21 X11 67 3. B. aud) das G. über die Ab— 
dinderung deS St. G. über die Reichsvertretung 
21V 73, R. 40 (Wahlreform u. Zujammenjepung 
ded Reichsrates, welches G. ein St. G. ijt), dann 
das G. 2QIV 73, R. 41, über die Reichsratswahl— 
ordnung und das G. 12 V 73, R. 94, in Betreff 
dev Geſchäftsordnung des Reidpsrates (welche lep- 
tere zwei G. einjade Ausführungsgeſetze jind), be- 
züglich ihres Wirlſamwerdens in Konner gebracht. 
Aus dieſen Beiſpielen erſieht man auch, daß auch 
G. verſchiedener Qualifikationen bezüglich des Zeit— 
punttes ihrer Wirkſamkeit in Konner gebracht wer— 
den können. 
Ebenſo ſind die meiſten Ausgleichsgeſetze zwiſchen 
Oſterr. u. Ungarn bezüglich des Wirkſamwerdens 
in Konner gebracht, woraus gu erſehen ijt, daß auch 
G. mehrerer Gejesgebungen in jurijtijden Konner 
qebradjt werden finnen. 

Eines der merhwiirdigiten Beijpiele, dah ein 
G. in ſeiner Wirkſamkeit an die Wirtiamfeit eines 
anderen &. gebunden und desiwegen ganz oder be= 
züglich eingelner Bejtimmungen in jeiner Wirkſam— 
feit hinausgeſchoben werden fann, ijt der G. A. XI 
von 1867 über die gemeinjamen Yngelegenheiten 
mit Ofterr., welder G. A. XII bereits am vs VII 
67 fanftioniert, bezüglich der auf die Behandlungs- 
weiſe der qemeinfamen Angelegenheiten ſich beziehen— 
den Verfügungen aber erſt dann in Wirkſamkeit 
tretend erklärt worden ijt, wenn die übrigen, nicht 
sur ungar. Krone gehirigen Linder Sr. Majeſtät 
dem Inhalte derjelben auch ihverjeits auf fonjtitu- 
tionellem Wege beigetreten fein werden, — was 
mit dem erjt am 21 XI 67 janftionierten G. iiber 
die gemeinjamen YAngelegenheiten der Monarchie 
und die Art ihrer Behandlung fiir die im Reichs— 
tate vertretenen Königreiche u. Lander geſchah. 

Die Konnexität der G. hat fiir Citerr.-Ungarn 
eine Doppelte große Bedeutung, indem fie ſowohl 
als einjache Konnexität der G. jedes eingelnen Staa- 
tes, als aud) al zweiſeitige qegenfeitige Konnexität 
bejtimmter G. beider Staaten nicht bloß aujtreten 
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fann, fondern zur verfaſſungsmäßigen Qujtitution 
der beiden Staaten gemadt worden ijt. 

Außer den in Konner gebrachten G. iiber die 
Dauernd geregelten gemeinjamen Angele: 
genbeiten und die Form ihrer Behandlung find 
aud) die G. über die nad) gleichen Grundjdpen 

u regelnden Angelegenheiten der beiden 
Staaten der Monarchie in ihrer Giiltiqfeit u. 
Wirtiamfeit in Konner gebradt und regelmapig 
weiterbin in Ronnex ju bringen, und fie angen 
aud) materiell jo gujammen, dap fie obne gleich— 
getting Wirkiamfeit in dem einen wie in dem anderen 
Staate gar nidt gedacht werden können. 

Hieber gehören insbeſ. die zur Vollziehbarkeit 
der G. über die gemeinſamen Angelegenheiten not⸗ 
wendigen zu paftierenden Geſetze über die Bei— 
tragsleiſtung gu den Koſten der gemein— 
ſamen Angelegenheiten, dann die G. über die 
Begründung u. Erneuerung oder Verlängerung des 
hochwichtigen, wenn auch auf Zeit geſchloſſenen, ſo 
dod) wiederkehrend zu paftierenden 3 oll: u. Han— 
delsbündniſſes, welches ſowohl formell als aud 
materiell wegen der Beſtimmung, daß die Rein— 
erträgniſſe der Zolleinkünfte zur Deckung der Koſten 
der gemeinſamen Angelegenheiten verwendet werden 
ſollen, mit dem G. über die Beitragsleiſtung in 
Konner gebracht ijt; die von ihrer wechſelſeitigen 
Gültigkeit u. Wirfjamfeit abbingigen Geſetze übet 
die allgemeine, fei es fundierte, jei es gemein— 
jame ſchwebende, alte oder fiinftig new zu beſchlie— 
fende allgemeineqemeinjame StaatSiduld; 
ferner die mannigfachen G. iiber die von den bei- 
den Staaten nad) gleichen Grundſätzen gu be 
handelnden Angelegenheiten, von denen bier 
nur allg. die gu vereinbarenden G. iiber die Re- 

elung dex mit der induftriellen Broduftion in enger 
Perbindung jtebenden indireften Abgaben (d. i. der 
Bier-, Zucker- u. Branntweinjtener), de3 Münz— 
u. Geldſußes und demgemäß des Jertelbantwejens, 
daher der Privilegiengejege fiir die Ojterr.-ungar. 
Bank, der Verjiiqungen iiber jene Eijenbabnlinien, 
weldje das Intereſſe beider Reichshälften berühren; 
ſerner die G. über die Feſtſtellung des Wehrſyſtemes 
und aller auf die Abänderung ſolcher G. ſich be— 
ziehenden weiteren G. im allg. angedeutet werden 
jollen. 

Ein Beijpiel auffallender Konnexität bat fid 
bei Einjiihrung des „Bürgerl. G.-Buches fiir das 
Deutide Reich’ ergeben, indem durch das Einfüh— 
rungSgejep 18 VIII 96 mit diejem und dem Biirgert. 
G.-Buche felbjt nod) fieben weitere, wichtige &. mit 
dem 111900 gleichzeitig in Rrajt tretemd 
erflart worden ſind. 

Zur Bezeichnung einer nod) engeren Ver— 
bindung der Wefepe, welche, ohne zwiſchen zwei 
Geſetzgebungen pattiert gu jein, innerhalb einer 
Geſeßgebüng beitimmte G. nidt bloß bezüglich 
ihrer Wirlſamwerdung, ſondern ſchon bezüglich ihres 
Zuſtandekommens aneinander bindet, iſt in Un— 
garn in neuerer Zeit, aus Anlaß der kirchenpolit. 
G., der YWusdrud „Junktimvorlagen“ in Be 
braud) gefommen, 

Wenn G.-Vorlagen derart innerlic zuſammen— 
hängen, daß fie gwar in den Gejeggebungstirper: 
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ſchaften aufeinander folgend behandelt werden können 
= man ja zwei G. nidjt auf einmal behandeln 
ann), aber ihres inneren Bujammenbhanges wegen 
nut gemeinfam und unter der Bedingung beban- 
delt werden, daß fie zugleich gelten, zugleich fant- 
tioniert werden ſollen, to nennt man jolde Bor- 
lagen in Ungarn „Junktimvorlagen“. 

Tie Bezeichnung ijt gan; gut und fann allg. 
angenommen werden. Golde Junktimvorla— 
qen” oder „Junktimgeſetze“ find aber mit kon— 
neren Wefepen dod nidt gan, identijd. Kon⸗ 
nere G. find joldje G., welche in ihrer Geltung u. 
Birfjamfeit aneinander gebunden find, wenn fic 
aud) au verfdiedenen Seiten janftioniert, ja von 
verſchiedenen Geſetzgebungen in riper ges 
bracht fein migen. Junktimgeſetze werden in der 
Regel immer zugleich fonnere G. jein; in Konnexi— 
tit qebradhte Geſetze miijjen aber nidt nor 
wendigerweife junttim bebandelt u. janftioniert 
worden fein. 

Underjeits ijt es feine wahre oder wenigitens 
feine volle Konnexität, wenn G. gwar ihrem In— 
halte nach gueinander gehiren, aber in der Er— 
laſſung jo auseinander gehalten werden, dap dag 
cine G. ſchon früher in jeiner Gänze oder wenig- 
jten3 als Wrundjag jeine Wirkſamkeit beginnt, ehe 
das andere damit zuſammenhängende G. jeine Wirk- 
jamfeit beginnen fann. 

Eo ijt es feine wahre Konnexität, wenn ein 
Reichsgeſetz bloß allg. Grundjiige aufſtellt, die 
nigete Ausfuͤhrung der Landesgeſetzgebung iiber- 
ligt und dbadurd die allg. Grundſätze des Reichs— 
geſetzes erjt mit den Ausführungen der Landed- 
—* zugleich fiir die Bürger vollkommen wirk— 
am werden. Dies bildet nur einen Unterſchied von 
generellen Beſtimmungen und ſpeziellen Beſtim— 
mungen, von denen die generellen Beſtimmungen 
des Reichsgeſetzes nicht ganz wirkungslos ſind, ſon— 
dern zunächſt als Richtſchnur fiir die Landesgeſetz— 
gebung gelten, wenn fie aud) fiir die Biirger viel- 

eicht erjt mit der Spezialausführung der Landes— 
geſeze wirkſam werden können. 

Im Grunde iſt es ja auch mit denjenigen allg. 
grundſätzl. Beſtimmungen der St. G. fo, welde zu 
ihrer wirklichen praktiſchen Ausgeſtaltung nod) wei— 
terer Reichs- oder Landesgeſeße bediirjen, und die, 
fo lange dieſe ausgejtaltenden G. nicht erlajjen find, 
nicht vollſtändig in Anwendung kommen können. 
Solche grundgeſetzl. Beſtimmungen gelten aber doch 
als bereits qetrofiene u. verpflichiende Anordnungen 
jit die Geſetzgebungskörperſchaften ſelbſt, welche 
durch jie bereits verfaſſungsrechtlich gebunden find, 
wenn auch die volle Wirkung des Grundſatzes ſich 
auf die einzelnen Bürger noch nicht gans erſtrecken 
fann. Gewiſſe G., und das find eben beſonders 
ſtaatsrechtl. Grundgeſeßze, können ihre beſondere 
weſentl. Natur darin haben, daß ſie zunächſt für 
die Staatsorgane gegeben ſind, welche ſie erſt für 
die Bürger weiter ausprigen ſollen. Deshalb fann 
man wohl auc) von einer veridiedenen Trag- 
weite der Wirkfamfeit der G. nach ihrem Cha- 
rafter und ihrem Inhalte ſprechen. 

Für cin G., welches nur allg. Bejtimmungen 
aufitellt, deren Anhalt durch bejondere G. näher 

Chterr. EtaatSwirterbuch. 2. Mufl., 2, Bo. 
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beſtimmt werden jfoll, wodurch ergingende G. ent- 
ſtehen, ijt in neuerer Zeit der Ausdruck „Rahmen— 

eſetz“ in Gebrauch gekommen. Verſchieden von 
— eae te find Ausführungs— 
gefebe der Einzelſtaaten gu Reichsgeſetzen, welche 
von Reichsgeſetzen nidjt geregelte Partien der Qan- 
desgeſetze Derart umgeftalten, dah die Anwendung 
der Reichsgeſetze dadurch erleichtert wird. Bal. H. 
Schulze, Deutſches StaatSredjt I. 127. Fiir ein G., 
— die Nichtbefolgung gewiſſer Vorſchriften als 

bertretung bezeichnet und mit Strafe bedroht, dic 
Feſtſtellung der Vorſchriften aber einer anderen 
Geſetzgebung, beſonders der Partikulargeſetzgebung 
oder ſogar der Geſetzgebung eines anderen Staates, 
ja ſogar der Landes- oder Ortspolizeibehörde über— 
läßt, iſt durch Binding (die Normen und ihre 

bertretung I. 74, 96, 97 und Handbuch des 
Strafredtes I. S. 79, 83, befonders 180, 228) der 
Uusdrud ,Blantettitrafgejes’ aufgefommen 
und hat Unerfernung gefunden. Bgl. Jolly, Por 
lizeiſtrafgeſetzbuch fiir aden, Rap. 4, S. 6, 7. Not- 
wenbdigfeit ber Blanketiſtrafgeſetze, Lisat, Deutſches 
Staatsredt, Heinge, Verhaltnis der G. S. 56, der 
jie „blinde“ Strajandrohungen nennt, Spiegel, 
Art. „Ausnahmgzuſtand“ im Ojterr. Staatswiirter= 
buch, Bolger, Ojterr. Verordnungsredjt, 5. Kap., 
S. 200 f. S. 407, u. a. 

Dabet fann das Verbot dem Erl. des Str. G. 
vorangehen oder nadfolgen, die eine Vorſchrift 
etwas erlauben, was die andere verbietet, dad 
Blantett eiep aud) bei Veränderung der Vorſchrif— 
ten dasſelbe bleiben. Allerdings wird dann cin ſolches 
= an ein „Miſchgeſetz“ (Binding, Normen I, 

. 98). 

IX. Dauner der Wirkſamleit der G. (Kon— 
tinuierlide, terminierte, tranjitorifmeGe- 
ſetze; kündbare u. periodiſche G.; relative En- 
digungq.) 

Die Heit, bis au welcher ein G. wirkſam bleibt, 
die Dauer der Wirkſamkeit, ijt in der Regel unbe— 
jtimmt. Ein in der gehirigen Weiſe eingefiihrtes 
G. Hleibt jo lange wirfiam, bis es durch einen be- 
jtimmten redtl. Erlöſchungsgrund wieder aufge— 
hoben wird (Glajer-Unger, Syſtem I, V. Rap., von 
dex Mufhebung der Privatrechtsnormen). 

Man pflegt daher die Dauer der Wirkſamkeit 
der G. unter dem Geſichtspunkte der Aufhebungs— 
griinde gu behandelu, wobei man innere Er— 
löſchungsgründe, die aus dem G. ſelbſt ſich er— 
qeben (Feſtſtellung einer bejtimmten Zeit im G., 
Wegfall des Gegenftandes, Bejtimmung fiir einen 
blopen Übergangszuſtand u. 4 ey es bloßen 
Folgeſatzes), Daun Gupere Aufhebungsgründe 
durch ein neues G. unterſcheidet, welches ein bis— 
heriges G. ausdrücklich gang oder teilweiſe auf— 
hebt oder abändert, oder durch ſeinen Inhalt ſtill— 
ſchweigend eine ſolche abrogierende oder derogie— 
rende Wirkung erzeugt. (Vgl. insbeſ. Glaſer-Unger, 
Syſtem I, V. Rap., § 15, S. 101—108; Pjafi-Hof- 
mann, Komm. 1. 159 f., be). S. 214—220. Excurse 
I. Bd., 2. Heit f. Beitl. Grengen der Wirkſamleit 
der Brivatredtsnormen. H. ulze, Das preu— 
ßiſche Staatsrecht, II. Bd., 2. Abt.,S. 248; Jellinek, 
G. und V., insbeſ. S. 334 f.) 
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Jedes G. joll nur durch eine rechtlich geniigend 
wirfende Urſache aujgehoben werden finnen und 
wenn das G. nidjt aus einem ſchon in ihm felbjt 
liegenden Grunde ju wirfen aufhört, jo fann es 
nur durd) ein neues rechtskräftig berufenes G. ab- 
geiindert oder anjgehoben werden. Dies fiihrt zu 
dem verfaſſungsrechtlich wichtigen Grundſatz der 
Rechtskontinuität, welder mit dem Begriffe 
der jormellen Verfajjungsmapigtcit der Ge 
jepe aujammentrifft. 

Wenn man den Blick von dem Wufhebungs- 

— auf die durch denſelben beftimmte Dauner 
eS G. jelbjt ridtet und das Geſetz felbjt nad 
feiner Danerhajftigfeit zu bezeichnen jucht, jo fann 
man, wohl die ihrem eigenen Inhalt nach zeitlich 
unbegrenjten G. als fontinuierl. Geſetze, die 
durch fich felbjt auf eine bejtimmte Beit beqrengten 
G. terminierte Wejege, die fiir einen fiber- 
ang bejtimmten Normen tranjitorifde Gee 
efe nennen, 

Auf eine bejtimmte Zeit terminierte G. finnen 
durd) cin neues G. iweiter hinausgeſchoben, weiter 
terminiert werden; ja es fann re nur die höhere 
oder geringere Qualität eines G. zeitlich begrenzt 
ſein und dann durch 5 — Anordnung dieſe zeitl. 
Begrenzung der Qualifikation eines G. weiter hin— 
ausgeſchoben, verlängert werden, wie die Änderung 
der öſterr. L. O. und Landeswahlordnung fiir die 
erjte Periode in leidhterer Form möglich war, welche 
Beit fiir die erleidjterte Abinderung aud) einigemal 
verlingert worden ijt. 

Auf eine bejtimmte Seit pattierte G. finnen 
wohl aud kündbar gejtellt undim Falle der Nicht— 
fiindigung ftillidweigend als weiter terminiert er— 
flirt fein, wie das flerr.-ungar. Soll- u. Handels- 
biindnis zeigt. 

Die Ubweidungen von der unbegrengten Dauer 
verjtehen ſich niemalS von ſelbſt und wird jedes 
G., defjen kürzere Dauer nicht beſonders beqriindet 
erwieſen wird, fiir allegeit gegeben erachtet: lex 
semper loqui praesumitur. 

Man ebunte die in der Dauer ihrer Wirkſam— 
feit begrenzten G. auc befrijtete G. nennen. Man 
wird aber vielleidt qut tun, den Ausdruck ,,be- 
jrijtete’ G. auf den Beginn der Wirfjiamfeit der 
G. gu begiehen, während man die in ihrer Wirk— 
— * begrenzten G. beſſer „eitlich ter— 
minierte“ G. nennen fann. 

Ein G. kann auch fo aufgehoben werden, daß 
zwar in der Regel für die meiſten Fälle ein neues 
G. an ſeine Stelle tritt, daß aber für einzelne 
Fälle die Beſtimmungen des alten G. dennoch An— 
wendung behalten können, wie z. B. durch die Be— 
amten⸗ u. Lehrergehaltsgeſetze in der Regel beſtimmt 
iſt, daß ſchon angeſtellt geweſene Beamte oder Lehrer 
reflamieren können, daß fie nach den Beſtimmungen 
des alten G. behandelt werden. Dadurch entſteht 
eine gewiſſe relative Endigung der G. und ſomit 
eine Verſchiedenheit auch in den tranſitoriſchen G. 
Im allg. find die kontinuierl. G. die Regel. Für 
Oſterr.Ungarn find auch die terminierten G. von 
befonderer Widhtigtelt. Die wirtſchaftl. Wusgleids- 
geſetze zwiſchen Ojterr.-LUngarn find (mit Wusnahme 
des Ausgleichsgeſeßes 24 XII 67, R. 3 ex 1868, 
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über die Staatsſchuld) regelmäßig auf zehn Jahre 
terminiert. 

Die wichtigſten terminierten Gejepe in 
Oſterr. ſind die regelmäßig auf die Finanzperiode 
geſtellten Finanzgeſetze; das jährl. G. über die Re— 
trutenbewilliqung; das vereinbarte G. über dic 
Beitragsleiſtung zu den Koſten der gemeinſamen 
Angelegenheiten oder die E. des Kaiſers beim Nicht⸗ 
zuſtandekommen eines ſolchen vereinbarten G. auf 
cin Jahr; das G. über das Zoll- u. Handels— 
bündnis, über die Beſtimmung der Heeresſtärle, 
über die Verleihung des Privilegiums an die Ojterr.- 
ungar. Bank, über die 80-Millionenſchuld an die 
Bank, u. a. 

Da dieſe G. regelmäßig erneuert werden, einige 
erneuert werden müſſen, ſo werden ſie zu wieder— 
kehrenden periodiſchen Geſetzen und gewinnen 
eine ähnl. Natur wie das Edictum perpetuum 
der rimijden Prätoren, das von jedem Prätot 
übernommen wurde, oder eine Ähnlichteit mit den 
wiebderfehrenden Wabhlfapitulationen der deutiden 
Rarjer oder den Krönungsdiplomen der unaar. 
Rinige, nur dah diefe Mapitulationen u. Diplome 
auf Lebenszeit des Gewählten oder Gekrönten an- 
genomunen waren, während die terminierten G. auj 
bejtimmte Endtermine oder Kündigungsfriſten ge- 
ftellt find. 

Nad) der verichiedenen Natur dieſer periodiiden 
G. wird fic) auch die ehedem bezüglich der Bahl 
fapitulation ftart bejtrittene Frage des Jus adcapi- 
tulandi, da% Recht, neue Runtte zuzuſetzen, ver⸗ 
ſchieden geſtalten. Bei einer Wabhlfapitulation oder 
gar einem bloßen Krönungsdiplom wird das Recht, 
durch neue Zuſätze weitere Bedingungen zu jepen, 
nicht bejtehen; wohl aber finnen bei einem fiind- 
baren, wenn aud) neu zu vereinbarenden G. oder 
Biindnis Wbinderungen u. Zuſätze angeſtrebt u. 
befchlojjen werden. 

Das ungar. Krinungsdiplom hat bezüglich jei- 
ner Biedertesr eine hnlichkeit mit der Wahl fapitu- 
lation, doc) unterjcheidet es fic) von einer jolden 
juridifd) dadurd), daß es feine Bedingungen der 
Nachfolge, fondern nur Verpflichtungen u. Gelöb— 
nijje des Thronfolgers, feine conditiones succe- 
dendi, jondern obligationes successoris darſtellt. 

Außer den paftierten und auf, Termine ge 
jtellten wiederfehrenden G. * es in Djterr.-Ungam 
aud) vielfad) paftierte B., die fic) auf die paftierten 
u. terminierten G. begiehen und daber ibre jurijtiide 
Natur bezüglich der Dauer ihrer Wirkſamleit teilen. 

Von terminierten G. wird man interimiftijde 
G. oder UbergangSbejtimmungen, welche fiir den 
Zwiſchenzuſtand der Geltung einer alten und der 
unbedingten Geltung einer neuen Norm zumeiſt 
aus Villigteitsriidjichten neben die neue Rechtsregel 
geftellt werden, fowie proviſoriſche G. und B. mit 
provijorijder .-Rraft unterjdeiden müſſen. 

Val. gur Lehre iiberh. Savigny, Syjtem VIII. 
S. 398, 470, 474. Glaſer⸗Unger, Sytem des öſterr. 
allg. Zivilrechtes I. 88 15, 16, Bfaff- Hofmann, 
Komm. I. § 9 (S. 214—220) jf. Excurse I. Vd. 
2., 3. u. 4. Heft. Kraing, Syjtem der öſterr. V. § 19, 
S. 23 f. Held, Syjtem des Verfaſſungsrechtes II. 
88 249, 251. 
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eee der Wirkſamkeit eines 
Gejepes (fuspendierbare Gejege). Cin G. 
oder gewiſſe Beſtimmungen desjelben können frajt 
geiepl. Bejtimmung in ihrer Wirtfamfeit aud) unter- 
rochen und dann wieder vollfommen wirfiam wer— 
den. Dieſe Unterbredjung der Wirkſamkeit fann auj 
fiirzere oder längere Seit geſchehen. Sie fann rechts⸗ 
friijtiq nur durd ein geniigend kräftiges G. oder 
auf Grund einer gejegl. Ermächtigung gejdebhen. 
Linger währende Muperwirfiamfeitiepungen ge- 
ſchehen immer durd) die Gejepgebung ſelbſt, kürzer 
wibrende Außerwirkſamkeitſeßzungen finnen durch 
ein G. auch der volljiehenden Gewalt unter Vor— 
behalt der Gejepgebung iiberlafjen fein. 

Beiſpiel einer linger dauernden Außerwirk— 
jamteitiepung ijt 3. B. der G. A. VIL: 67 über die 
Abinderung jener Verfiigungen des III. G. A. 
vom J. 1847—1848, bie ſich auf den Wirkungskreis 
des Palatins als königl. Statthalters beziehen, wo- 
durch die bezügl. Bejtimmungen der §§ 2, 3, 9, 
11, 17, 19, 24 u. 38 ded III. G. A. vom J. 1848 
auger Geltung gefept, die Palatinswürde aber nicht 
gan; abgeſchafft, wohl aber die Wahl eines Pala— 
tinS fiir fo lange aufgeidjoben erklärt wird, bis 
der Wirfungsfreis der Palatingwiirde im Ein— 
flange mit den Bringipien de8 verantivortl. Re- 
gierungsſyſtemes durd) ein G. geregelt fein wird. 

Beiſpiele der geitweiligen Einſtellung der Birk 
famfeit von gefepl. Beſtimmungen find die durch 
verichiedene Verjajfungen, auc) durch die öſterr. 
G. 5 V 69, R. 66, und 23 V 73, R. 120, ermig- 
lichten voriibergehendenSuspendierungen von jtaats- 
grundgeſetzlich gewährleiſteten Redten der Staatd- 
biirger nad) Art. 20 St. G. 21 XII 67, R. 142, 
jowle der jeitweijen rhage der durch das St. 
G. 21 XID 67, R. 144, über die richterl. Gewalt 
begriindeten Geſchwornengerichte durch die Regie- 
rung. Bgl. Pfaff-Hofmann, Komm. I. S. 130, 
131 7. Ulbrich, Diterr. Staatsrecht § 149, S. 392 f. 
Laband, d. Staatsrecht II., S. 70 f. Jellinef, G. 
und V., S. 376 jf. uſw. und andere; die Darjtel- 
lung dieſer Guspendierungsrechte der — de 
gewalt gehört in die Lehre von den (qualifizierten) B. 

Ein zeitlich außer Wirkſamkeit gejtelltes G. 
iſt in ſeiner Rechtskraft an ſich nicht erſchüttert, es 
iſt virtuell rechtsträftig, es kann nur vorübergehend 
nicht angewendet werden, weshalb man formelle 
Redtsfrajt und materielle Wirkſamkeit eines G. 
unterſcheiden muß, wie es ja auch ſchon bezüglich 
des hinausgeſchobenen Beginnes der Wirtiamfeit 
eines bereits kundgemachten G. der Fall iſt. Von 
den peer ge auger Wirkſamkeit geſtellten G. 
muß man aber auch jene G. u. Rechte unterſchei— 
den, welche aus dem Grunde zu Zeiten nicht aus— 

eübt werden können, weil der Fall ihrer Ausüb— 
rteit nicht vorliegt. Died iſt z. B. der Fall bei 
dem vorbehaltenen Recht der Königswahl in Un— 
garn, welche, infolange als die durd) die Prag— 
matiſche Canftion begriindeten Thronfolgerechte 
vorhanden find, nicht ftattfinden fann, weil das 
Recht der Kinigéwahl in Ungarn durd) den G. A. 
I1:1723 § 11 nur fiir den Fall ded ginal. Er- 
— des zur Thronfolge berufenen Geſchlechtes 
erviert worden ijt. 


X.Unmittelbar eigene u. mittelbare, delegierte 
Geſetzgebung. Dem Monarchen ſteht das ihm zu— 
kommende Geſetzgebungsrecht bis gum Santtionie- 
rungsrecht, den Barlamenten das legislatorijdje Be- 
ſchließungs⸗ oder Zuſtimmungsrecht als aus der 
Verfajjung fliehendes, unmittelbares, eigenes Recht 
ju. Es fann nun fein, dah das Recht des Mons 
atden durch G. oder eigene Verfügung einer 
anderen Perſon (Vormund, Regenten, Alter ego 
al8 Stellvertreter) zur Ausübung iibertragen 
wird; in diejem Falle ſpricht man von einer Stell- 
vertretung des Monarden, welche in manden Ver- 
fajjungen dahin beſchränkt ijt, dag aur Zeit einer 
ſolchen Stellvertretung feine Verfaſſungsänderun— 
gen ftattfinden follen, wie 3. B. in Bayern. 

Ebenſo fann es jein, bay das legislatoriſche 
Beſchlußrecht eines Parlamentes durch allg. 
Verfaſſungsgeſetz oder beſonderes G., oder jelbjt 
nur durch einmalige verzichtende Beſchlußfaſſung 
des Parlamentes bezüglich der — ſeines 
Rechtes auf eine andere Vertretungskörper— 
ſchaft oder auch auf die Regierung iibertragen 
wird; in dieſem Falle hat man von Delegie- 
rung der parlamentarijden Beſchlußgewalf gu 
jprechen. 

Wenn die ganze Geſetzgebungsgewalt von ihren 
Faftoren auf andere Faftoren iibertragen wird (5. 
B. Reichsgeſetzgebungsgewalt auf Landes- 
jaftoren oder ong ng. auf Reichsfak— 
tore), fo fpridjt man von delegierter Geſetz— 
gebung iiberh. Uber delegiertes Geſetzgebungs— 
recht: Val. G. Meyer, Deutſches Staatsrecht, S.408, 
425 f. Herm. Schulze, Deutſches Staatsrecht, I. Bd., 
S. 123 f. M. Seydel in Hirths Annalen 1874, 
S. 1145. G. Jellinek, G. und V., S. 347 f. 
381 fe» 392 f. 

Jn Ojterr.<Ungarn kommen Delegierun— 
gen der Geſetzgebung in mehrfacher Weiſe vor: 

1. Die allg., verfaſſungsrechtlich-obligato— 
riſche Inſtitution, fraft welcher das den Bertre- 
tungSfirpern beider Reichshälften, dem Reichsrate 
und dem ungar. ReicStage jufommende Geſetz— 
gebungsrecht, inſoweit es Fi, um die (aus der 
Pragmatiſchen Ganftion fliehenden) gemeinjamen 
Angelegenheiten handelt, von denſelben mittels zu 
entſendender Delegationen ausgeübt wird. (§ 6 
des G. über die gemeinſamen Angelegenheiten 21XII 
67, R. 146, in Art. XII fiir Ungarn 86f.) Nur das 
legislatoriſche Beſchlußrecht der Vertretungskörper 
beider Reichshälften iſt delegiert; das monarchiſche 
Sanktionierungsrecht bleibt unmittelbar. 

2. Das ratultenive Delegicrungsredht 
der Landtage, nach welchem cin a T. auf Grund 
des Art. III des faij. Diplomes 20 X 60, R. 226, 
und des § 12 de8 St. G. über die ReichSvertretung 
21 XII 67, R. 141, beſchließen fann, dak ein oder 
der andere ifm —— —— der Geſetz⸗ 
gebung im Reichsrate behandelt u. erledigt werde, 
wodurch ein ſolcher Gegenſtand für dieſen Fall und 
rückſichtlich des betreffenden L. T. in den Wirkungs— 
kreis des Reichsrates übergeht. 

3. Das fafultative Delegierungsrecht 
deS Reichsrates an die L. T. in allg. oder in 
bejonderer Weiſe. 
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Gin Reichsgeſetz kann ſchon verfaſſungsmäßig 
nur die allg. Grundſätze über ein Verhältnis feſt— 
zuſetzen haben, während die nähere Ausführun 


den Landesgefepgebungen zuſtehen fann; dies iſt 


eine verfaſſungsmäßige, partikularrechtl. Spegial- 
—— wie bezüglich der Vollsſchulen, Gym— 
naſien, öfſentl. Biicher uſw., keine eigentl. Dele— 
gierung. (Bgl. die Reichs- u. Landeswaſſerrechts— 
—5 Pifchereigejepe; Kommaſſationsgeſetze uſw.) 
in Reichsgeſeß kann aber, obgleich es bas ganze 
Verhältnis geſeßlich gu regeln berechtigt wäre, nur 
Grundſätze feſtſtellen und die nähere Ausführung 
er Landesgeſetzgebung überweiſen; dies iſt eine 
—— Delegierung reichsgeſetzl. Kompetenz 
auf die. T., die wir als an die L. T. delegierte, 
fibertragene Gejepgebung von der an die allg. 
Reichsdelegation iibertragenen Reichsgeſetzgebung 
wohl unterfdeiden müſſen. 

4, Cin Reichsgeſeß fann nur allg. Grundjige 
fejtjtellen und dic nähere Ausführung Dderjelben 
der Spree Ber der Regierung” iiberlajjen, 
feien es nähere Rechtsausführungen oder Straj- 
anbrobungen, vgl. Gewerbenovelle 15 IIT 83, R. 39, 
fiber die handwerlsmähigen Wewerbe, welde zu be- 
jtimmen der HandelSminifter ermächtigt worden ijt, 
oder dad G. iiber Die Sonntagsruhe, iiber die Kran- 
fenverficherung, die Unjallverjiderung uſw. 

Hier tritt ein Leil wirflicjer materieller Geſetz⸗ 
gebungsgewalt in Berordnungsform auf, es iſt 
eine Ubertragung, Delegierung legislatorijcher Ge- 
walt an die BVerordnungsgewalt, wodurd B. mit 
materiellem Rechtsinhalt entitehen, die man deshalb 
„Rechtsverordnungen“ nennt. 

5. Und) ein Landesgeſetz fann einen Teil der 
— Feſtſtellung der Verordnungsgewalt 
überlaſſen und es tritt bier die Regierungsgewalt 
der Miniſterien mit ihrer Verordnungsgewalt als 
delegierter, ergänzender Faktor der Landesgeſetz— 
gebungsgewalt auf und es entſtehen „Rechtsver— 
ordnungen“ fiir das betreffende Land. 

Die RechtSverordnungen finnen aljo Reichs— 


verordnungen oder aud) LandeSverordDnungen fein, | 


Dabei ijt gu beachten, dak auch die Landesverord- 
nungen (namentlic) die Rechtsverordnungen fiir das 
Land) zunächſt von den Minijterien erlajjen wer- 
den. Die minijteriellen BW. können dabher, infofern 
jie fic) auj Reichsgegenſtände besiehen, minijterielle 
Reich8verordnungen, injofern fie fic) auf Landes— 
gegenſtände beziehen, minijterielle Landesverord- 
nungen — werden. 

6. Dazu kommt nod) die kaiſ. Verordnungs— 
gewalt des § 14 des St. G. über die Reichsver— 
tretung, der zuſolge der Kaiſer in beſtimmten 
Grenzen und unter beſtimmten Kautelen mit provi- 
jorijder G.-Kraft wirtende Notverordnungen er- 
laſſen fann jowie dic Verhingung des Ausnahms— 
auftandes mit Guspendierung bejtimmter Grund- 
redte der Wiirger nad) dem G. 5 V 69, R. 66, 
und die Suspendierung der Geſchwornengerichte 
durch Regierungsverordnung nach dem G. 23 V 73, 
R. 120, welche zwar feine volle Ubertragung der 
Geſetzgebungsgewalt an die B., aber die Begriin- 
dung eines Cinwirfungsredtes der B. auf die G. 
enthalten, wodurd ein allerdings beſchränktes Mo-= 
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ment abſoluter Gewalt, eine abſolutiſtiſche Enklave 
innerhalb des Gebietes des konſtitutionellen Sy— 
ſtemes auftritt. 

7. Auf die gemeinſamen Angelegenheiten für 
Oſterr.⸗«Ungarn haben dieſe exzeptionelien Gewalten 
feine Anwendung und finnen dieje gemeinſamen 
Ungelegenheiten durd) BV. nicht geiindert werden, 
— obgleich fiir dic Musiibung der wegen der 
Wemeinjamfeit notwendigen Siirtorgen infolge der 
Verſagung der parlamentarijden Beſchlußſaffungen, 
das Cingreijen der Verordnungsgewalt in Ojterr. 
bezüglich der nad gleiden Grundſätzen gu be- 
handelnden Angelegenheiten bereits mehrmals ein- 
qetreten ijt. 

Eine bejondere Stellung nimmt aber nod) das 
Recht des Kaiſers bezüglich des Verhältniſſes der 
Kojten der gemeinſamen Angelegenheiten ein, welche 
von beiden Reichsteilen nach einem von Zeit gu 
Zeit zu vereinbarenden Verhältniſſe zu tragen ſind, 
wonad) der Raiier, im Falle zwiſchen beiden Ver— 
tretungen fein Übereinkommen erzielt werden ſollte, 
dieſes Verhältnis, jedoch nur für die Dauer eines 
Jahres, beſtimmt. Man kann dieſes dem gemein— 
ſamen Monarchen reſervierte Recht zu den Präro— 
gativrechten der Krone zählen; man kann es aber 
nach der Natur des übertragenen Rechtes auch eine 
voll übertragene legislatoriſche Beſchlußgewalt nen⸗ 
nen, welche mit der immer beſtehenden Sanltio— 
nierungsgewalt in der Perſon des Monarchen ver— 
einigt wird: eine aus Gründen der Notwendigkeit 
eintretende Ddelegierte Beſchlußgewalt der beiden 
Reichsvertretungen und Bereiniqung derjelben mit 
der janftionierenden Gewalt des  gemeinjamen 
Monarden, 

B. Geſetze u. Gelehgebung in Ofterr,-Angarn. 

I. Recht u. Gliederung der Geſetzgebung. Durch 
die Ordnung der Geſetzgebung wird die Art 
der Verbindung der pragmatiid-vereinigten 
jwei Staaten der bjterr.-ungar. Monardie 
beſonders dharafterijiert. 

Ulle Gefegqebung der pragmatiſch-ver— 
cinigten gwei Staaten der djterr.-ungar, Mone 
archie ſteht verſaſſungsmäßig, dem gemeinjamen 
Monarchen als Kaifer von Citerr. und Apojtoli- 
jen König von Ungarn gu. 

Sie wird vom gemeinjamen Monarden fiir 
die beiden Staaten grundſätzlich gejondert, unter 
verfaſſungsrechtl. Zuſtimmung getrennter fonjtitu- 


jtioneller Bertretungstirperfdajten u. zw. fiir die 


Angelegenheiten jedes Staates hauptſächlich mit 
Zuſtimmung eines aus zwei Häuſern bejtehenden 
Warlamentes, des aus einem YW. H. und einem 
H. H. bejtehenden Reichsrates in Ofterreih 
und deS aus einem Reprijentantenhauje und einem 
Magnatenhauje bejtehenden Reichſtages in Un— 
garn ausgeübt. 

Durch zwei von den Geſeßgebungen bei- 
der Staaten frei u. felbjtindig angenommene 
Fundamentalgeſetze (den G. A. XII: 67 fiir 
die Länder der ungar. Krone und das St. G. 
21 XII 67, R. 146, fiir die im Reichsrate vertrete- 
nen Königreiche u. Lander) wurde eine bejtimmte, 
taxativ aujgesiblte YUngabl von Gegenjtinden als 
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beiden Staaten gemeinjfame Angelegenhei- | fondern den eingelnen im Reichsrate vertretenen 
ten erfldrt, welche legi8lativ u. adminijtrativ! Rinigreiden u. Ländern gu einer felbjtindi- 
jimultan gemeinjam behandelt werden follen | gen parlamentarijden Beratung u. Beſchlußfaſſung 
und welche nad) Unordnung der Fundamentalgefege | tiberlajjen find, gu deren geſetzl. Regelung der ge- 
von den Barlamenten der zwei Staaten Reichsrat meinſame Monard der Ruftimmung einer beſon— 
u. Reichstag) mittels — pon ihnen aus ihrer deren Landesvertretung fiir jedes Land, des Land— 
Mitte zu entiendender Delegationen legislatoriſch tages, bedarf, welche Landtage im Unterſchiede 
formell u. ſimultan gemeinſam behandelt werden. | vom Reichsſsrate nur aus einer (nach Kurien oder 
Neben den pragmatiſch u. formell oder fimultan | Intereſſengruppen zuſammengeſetzten) Kammer be— 
gemeinſamen Angelegenheiten beſtehen nad) den bei- ſtehen. 
den Grundgeſetzen noch eine Anzahl von anderen, Ebenſo iſt im Gebiete der Stephanskrone die 
ebenfalls taxativ —— Gegenſtandsgebieten, ganze Reihe von Gegenſtänden, welche nicht für 
bezüglich welcher die beiden Staaten bezw. die Ungarn u. Kroatien-Slavonien gemeinſam erklärt 
beiden Reichsparlamente (der Reichsrat und der find, dem zur Krone ded heil. Stephan gehörigen 
Reichstag) verſaſſungsmäßig gwar ſelbſtberechtigt Königreiche Kroatien-Slavonien zur ſelbſtän— 
zu beſchließen haben, aber verfaſſungsmähig ver- | digen parlamentariſchen Beſchlußgewalt überlaſſen, 
pjlichtet find, dieſe Angelegenheiten beiderſeits jo daß der gemeinſame Monarch dieſe G. nur mit 
nach vereinbarten gleichen Grundſätzen ju regu⸗ Zuſtimmung des Landtages von Kroatien-Sla— 
lieren, wozu die vereinbarten Anträge entweder von | vonien erläßt. 
den beiden Parlamenten durch entſendete Ausſchüſſe Die Geſetzgebung über die Gegenſtände, be— 
(Deputationen) oder durch die Regierungen der ptigtic welcher der Monarch verſaſſungsmäßig an 
beiden Staaten vorbereitet und ſohin von den Par⸗ die Bujtimmung der L. T. der betreffenden Lander 
lamenten befchlojjen werden, wodurch zwiſchen den | gebunden ijt, bilden die Landesgefepgebung, 
beiden Staaten neben den gegenfeitig fic) bedingen- | im Unterſchiede von der Gejepgebung bezüglich der= 
den dauernden Grundgefepen cine Reihe von weiter | jenigen Gegenjtinde, welche der natd in dem 
paftierten, gleiheGrundjipeenthbaltenden| einen Staate mit Zuſtimmung der Reichsvertre— 
Geſetzen entitehen, die aber formell als gejonderte | tung der im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
G. fiir jeden Staat erlajjen werden. Minder, in Dem anderen Staate, d. i. fiir bie Län— 
Neben diefen den beiden Staaten der Monarchie | der der ungar. Krone, mit Sujtimmung der Reichs— 
eines Teiles formell u. fimultan, anderſeits wenig- | vertretung des ReidjStages de8 ungar. Staates) 
jtens materiell gemeinjamen Angelegenheiten ſtehen ausiibt, welche G. man beiderfeits Reichsgeſetze 
dann die den beiden Staaten bejw. den Geſetz- nennt. Zur Reid sgefeggebung beider Staaten 
ebungen derjelben vollkommen jel bftindig u. | gehören aber auc) die Gejepgebung über jene Ge— 
rei gur legislatoriſchen Beſchlußfaſſung genſtände, bezüglich welder die betden Staaten in 
jufommenden Angelegenheiten, welche man nach | getrennter Weiſe G. mit gleiden Grundſätzen be- 
einem alten ungar. G.-Ausdruck „rein u. pri: ſchließen fowie dic Gefeggebung fiber jene Gegen— 
318 ungariſche“ bezw. „rein u. präzis öſter- ſtände, begiiglich welder die beiden Staaten bezw. 
reichiſche“ Angelegenheiten nennen fann. die beiden Meichsvertretungen verfaſſungsmäßig 
Unter diejen rein u. präzis öſterreichi⸗ | durch gewählte, mit parlamentarijder Bejdhlubge- 
ſchen“ Ungelegenheiten einerjeits und den ,,rein | walt ausgeriijtete Ausſchüſſe, Delegationen, gemein— 
u. präzis ungariſchen“ Angelegenbheiten | fam vorgehen und formell identijde Beſchlüſſe faſſen. 
anderſeits gibt es wieder eine Reihe von verfai- Die Begriffe der Landesgefepgebung u. 
jungsrechtlid) durch die St. G. jedes Staated allein | Reidsgefepgebung find alfo aflerdings, wie 
u. —— feſtgeſtellten Angelegenheiten, welche | Pfaff⸗Hoſmann, Komm. J., Ulbrich, Oſterr. Staats— 
einerſeits allen im Reichs rate vertretenen König⸗ redjt uſw. hervorheben, von groper praktiſcher Be⸗ 
reichen u. Ländern gemeinſam find (vgl. St. G. | deutung, aber dieſe Unterſcheidung allein reicht fiir 
21 XII67,R. 141) — oder welche anderſeits allen gur | Ojterr.-Ungarn nod nicht aus, insbeſ. weil es 
Krone von Ungarn gehirigen Lindern gemein- eine mehriade Urt der fonftitutionellen 
jam find (val. die als Fundamentalgefepe ine | Reichs — gibt und neben derſelben 
artikulierte Ronvention awijden Ungarn u. Kroa⸗ | auch nod cine Reſervatgeſetzgebung ſuppletoriſch in 
tien u. Slavonien, in G. A. XXX; 68 begw. G. Frage fommt. 
A. 1:68 fiir Kroatien) und welche man als eigene Gliederung wu. Urten der Geſetzgebung. 
innerftaatlidgemeinfameAngelegenheiten Es bejteht alfo in Ofterr.<Ungarn cine vielfach ge- 
jedes der beiden Staaten oder als „rein öſter- | gliederte Geſetzgebung: 
reichiſche“ oder „rein ungariſche“ Reidsan- 1. Jene Geſetzgebung der beiden Staaten, durch 
gelegenheiten bezeichnen kann. welche ſie für die Dauer gültige gemeinſame 
Neben den allen Ländern der ganzen Mons | Angelegenheiten beiderſeits (und miteinander) 
archie gemeinſamen Angelegenheiten (den allg. geſeßlich gegenſeitig verbindlich derart vereinbart 
Reidsan —— und den jedem der zwei | haben, 
Reichsteile oder Staaten fiir ſich gemeinſamen rein a) dak dieſe gemeinjamen Wngelegenheiten 
öſterreichiſchen oder reinungarijdenReichs: | fiir die Sufunjt fowohl legislatoriſch als admini- 
angelegenheiten fteht in dem Gebiete des öſterr. ſtrativ formell u. fimultan gemeinjam bebandelt 
Reichsrates die weitere Reihe von Gegenſtänden, werden oder 


aus der Pragmatiſchen fame Wngetegender| one nidjt als den Ländern gemeinjam erklärt, 
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b) dak bejtimmte Angelegenbheiten zwar nidt 
fimultan gemeinjam geregelt u. adminijtriert, aber 
nad gleiden Grundſätzen geregelt und admini- 
jtrativ werden follen, 

weldje grundlegenden &. man paftierte 
Wrundgefege der beiden Staaten nennen fann, 
wozu die Pragmatiſche Santtion und das Grund- 

ejep fiber die gemeinfamen %Angelegenbeiten der 
onarchie und die Art ihrer Behandlung gehören. 
(G. A. XII: 67 fiir Ungarn, &. 21 XII 67, R. 146, 
iiber die gemeinjamen Ungelegenbeiten, fiir Oftert.) 

2. Jene Gejepgebung der beiden Staaten der 
Monardhie, wodurcd die zwei Staaten auf Grund 
der vereinbarten Grundgejepe die formell u. 
fimultan gemeinfamen Ungelegenheiten 
mittelS au entjendender Deleqationen der bei— 
den Reichsvertretungen legislatorijd) gemein- 
jam behandeln (formell gemeinjame beiderjeits dele- 
gierte igre ih kat 

3. Jene Gejeggebung der beiden Staaten der 
Monarchie, wodurch die gwei Staaten auf Grund 
der vereinbarten Brundgereye die zwar nicht fimul- 
tan gemeinjamen aber beiderjeits nad gleiden 
Grundſätzen zuregelnden Ungelegenheiten 
durch — vereinbarte, pattierte 
Geſetze, Doppelgefepe, oder geſetzlich autoriſierte 
Vertraͤge, von Zeit zu Zeit gleichartig regeln. 

4. Die ſelbſtändige, freie, eigene, inner— 
ſtaatl. Geſetzgebung jedes der beiden Staa— 
ten der Monardie fiir den ganzen Umſang ſeines 
Staatsgebietes u. zw.: 

a) Die Reichsgeſetzgebung (im e. S.) fiir 
dic im Reidsrate vertretenen Königreiche u. Line 
der in ihrer Cinheit, unter Vertretung und mit 
——— des Reichsrates (die rein öſterr. 

eichsgeſetzgebung für die im Reichsrate ver— 
tretenen Königreiche u. Länder); 

b) die Geſetzgebung für die Länder der 
ungar. Krone in ihrer Einheit, vertreten 
durch den ungar. Reichstag in ſeiner Ausdeh— 
nung auf Ungarn mit Siebenb., Kroatien u. Sla— 
vonien, die ungar. Reichsgeſetzgebung; — und 
in ihrer Selbjtiindigfeit fiir Ungarn und das 
inforporierte Siebenbiirgen (eigene ungar. 
Wefepqebung). 

5. Eine von der Geſetzgebung jedes Staates 
abgegliederte Provinzialgeſetzgebung: 

a) jiir die cingelnen Königreiche u. Laine 
der im Gebiete des Reichsrates; 

b) fiir das adnere Königreich Nroatien u. 
Slavonien in feiner Ubgliederung vom König— 
reich Ungarn. 

6. Daneben gibt es noch ein ganz exzeptionelles 
sdb el eg — des gemeinfamen 
Monarden zur E. fiber die Beitragsquoten der 
beiden Staaten gu den Rojten der pragmatijd ge- 
meinjamen Yngelegenheiten auf die Dauer eines 
Jahres fiir den Fall, als die parlamentarijden Ge— 
febqebungen der beiden Staaten ein Ubcreinfommen 
hieriiber nicht ergielen. (G. A. XII: 67 § 21 fiir 
Ungatn; G. 21 XII 67, R. 146, § 3 fiir Ojterr.) 

IL. Die Pragmatiſche Santtion. Der Aus— 
gangspunft und die hauptſächlichſte Grundlage fiir 
die gegenwartige ſtaatsrechtl. Ordnung der öſterr. 


Geſetz. 


ungar. Monardie ijt die Pragmatiſche Sank— 
tion (G. 191V 1713, G. A. I, 0, III: 1723), welche 
die Gemeinfamfeit der Dynaſtie und des 
jedeSmaligen Monarden (nad der Ordnung 
der Linearerbjolge u. Primogenitur mit dem Bor: 
jug der Männer vor den Frauen der ganzen Li- 
nien), die Untrennbarteit u. Untetlbarfeit 
des Beſitzſtandes der Monarchie, im ganzen 
und der gleic) unteilbar erflirten Linder der bei- 
den Teile, daher deren gemeinfame Berteidi- 
ung in Krieg u. Frieden fiir die unbegrengte 
Stung fejtiept, folange eheleibliche, legitime, sum 
atholiſchen Glauben jich befennende Abkömmlinge 
miinnlicjen oder weibl. Geſchlechtes des Haujes 
„Oſterreich““ (Habsburg, von welchem die Lothrin- 
iſche Abſtammung nur einen Zweig bildet), vor- 
—— oder zu erwarten ſind. 

Die Pragmatiſche Sanktion, zuerſt feierlich pu- 
bliziert am 191V 1713, von ailen L. T. ange 
nommen, wurde auch in Ungarn ſpeziell durch die 
G. A. Tu. II: 1723 als Landesgeſetz angenommen u. 
inartikuliert, wie es wörtlich heißt: Secundum 
normam in reliquis Suae Majestatis Sacra- 
tissimae Regnis et Provinciis Haereditariis 
jam per Eandem ordinatam, stabili- 
tam, publicatam et acceptatam”, und 
tellt cin gleiches Thronjolgerecht fir alle Sjterr. und 
ungar. Lander, fiir das gange männliche und weibl. 
Geſchlecht in feiner gangen Wusdehnung Feit, 
indem fie wirtlid: ,foemineum quoque Se- 
xum Augustissimae Domus Suae Au- 
striacae usque ad Ejusdem et ab Eodem 
Descendentium defectum” zur Nachjolge be 
tuft, und erjt ,post omnimodo praedicti 
Sexus defectum avitam et veterem con- 
suetudinem in eligendis et coronandis 
Regibus” vorbebalt; und es ijt fein Unteridjied 
bezüglich dieſes Erbrechtes weder im Umfang nod 
in der Reihenjfolge u. Ordnung in den verichiedenen 
Ländern, welche insgefamt als Beſitzſtand unteilbar 
u. untrennbar erklärt worden find (vgl. meine 
heels dics gegen Deaf, insbef. in der Abhand— 
lung iiber die Unbedingtheit, Einheitlichkeit u. Rea 
litt der irs gl Sanftion, Wien 1866). 

Neben diejer Cinigung der Linder Hilt die 
Pragmatijche Sanftion die damit vereinbare Freibeit 
u, Sclbjtiindigteit der Lander und namentlic die 
jenige von Ungarn aujredt G. A. IT: 1723. 

Die Pragmatiſche Sanftion ijt ſowohl in den 
éjterr. alg in den — Verfaſſungs⸗ u. Aus— 
——— auch ausdrücklich als der gemeinſame 

— erklärt. Sie wird ſowohl in dem 
faij. Diplom 20 X 60, R. 226, fiir die ganje 
Monarchie als auc in dem ungar. Krinungs 
diplom (aud) jenem von 1867) und in dem ungat. 
Wusgleidsgejepe Urt. XIL: 67 fiir Ungarn alé 
die feyte Grundlage und makgebende Beſtimmung 
bezogen. 

Dic Gemeinſamkeit de3 Monarchen, der Dynaitie 
und ibrer Erbfolge, der Berteidigung des unteil- 
baren u. untrennbaren Befipjtandes aller durd) die 
a Sanftion veretnigten Lander, find die 
anerfannte Grundlage, aus welder eine YWnjabl 
pragmatiſch gemeinfamer, fimultan zu bebandelnder 


Geſetz. 


Angelegenheiten ſich ergeben, welche bereits mit 
den G. von 1723 über die Pragmatiſche Sanktion 
beſtimmt angedeutet, durch die Ausgleichsgrund— 
— von 1867 genau präziſiert und bezüglich ihrer 
handlung fiir die Geſetzgebung u. Verwaltung in 
fonjtitutionelle Formen gebracht worden find. 

Die Gemeinjamfeit diejer pragmatijden An— 
gelegenbeiten einerjeits und die Urt ihrer Behand- 
lunq in legislativer u. adminiftrativer Hinſicht 
anderjeitS find zwei verſchiedene Fragen und kön— 
nen das monardijde Moment des gemeinjamen 
Regenten und die weiteren realverbindenden Mo— 
mente der gemeinjamen YUngelegenheiten unveriindert 
jein, während die Urt der Behandlung der gemein- 
jamen Angelegenheiten modifiziert werden fann, 
wie fie tatſächlich früher mit gugejtandenen ſtändi— 
iden Gerechtiamen, dann abjolut behandelt worden 
ſind und durd) die Grundgejepe von 1867 in fon- 
jtitutionelle Fyormen gebracht wurden. Dies hat 
nun zunächſt fiir die Ordnung der Gefepgebung 
jeine notwendige Wirfung. 

Uber die Abänderung der Thronfolgeredte 
beſtehen in verjdiedenen Staaten mebhrerlei Mei- 
mungen. Gn den Ländern, wo die Thronfolge- 
bejtimmungen in die Berjajjungsurfunden auf— 
genommen jind, nimmt man an, daß die Thronjolge- 
ordbnung in der gleidjen Weiſe wie die anderen Ver- 
fajjungsbejtimmungen abgedndert werden finnen, 
und es ijt dies, wie Sellinet (Syſtem der fubjef- 
tiven Rechte, S. 140 f.) ausfiihrt, bereits aur herr- 
ſchenden Unjicht geworden. Val. G. Meyer, Staats- 
tet, ©. 212. 

Jn den Ländern aber, wo die Thronfolgeord< 
nung nad älterem Ddeutichen Recht bejteht, nach 
weldhem den aus der berufenen Familie legitim 
Abſtammenden ein ſicheres Wartrecht zukam, muß 
man doch wohl ein ſolches wohl erworbenes Wart— 
recht auch jetzt noch annehmen, welches dem Be— 
rechtigten ohne ſeine Zuſtimmung nicht entzogen 
werden kann, wie es aͤltere Autoren betonen, und 
weil ja eine Anderung der Thronfolgerechte nicht 
eingefühhrt worden ijt, daher das Wartrecht noch 
wie früher beſteht. Vgl. Zöpfl, Grundſätze der Gem. 
deutſch. Staatsrechtes, 5. Aufl., S. 580 f.; Stahl, 
Vhilofophie des Rechtes, II, S. 240; namentlich 
aud) von Gerber, Grundgiige des deutſchen Staats- 
rechtes, § 29 bej., S. 85 u. 86 famt Note 7 u. 8: 
„Welches auch der Grund eines aus der Abſtam— 
mung vom erwerbenden Ahnherrn abgeleiteten An— 
techies auf die Thronfolge fei, immer ijt es in 
der Perfon des Beredtigten ein urſprüng— 
lid cigenes und jeder willfiirl. Verfügung 
des Monarden wie der Staatsgewalt ent- 
Jogen. Bon der Möglichkeit einer Dispofition des 
Monarchen iiber die Thronſolge durch Teſtament, 
Vertrag uſw. zum Nachteile eines durch die Suk— 
zeſſionsordnung Berufenen kann daher keine Rede 
fein, Allerdings fann cin Berujener auf feine An— 
wartidaft vergidjten und dies wirft auf feine 
ipdter erzeugten Deſzendenten; die ſchon Erzeugten 
müſſen dagegen ſelbſtändig einſtimmen.“ 

In Oſterr.Ungarn, wo nad) der Pragmatiſchen 
Sanltion dieſes feſte Recht beſteht, gehen die An— 
ſichten gleichwohl noch weit auseinander. 
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Bidermann in ſeiner Abhandlung: Entſtehung 
u. Bedeutung der Pragmatiſchen Santtion in Grün— 
huts Seitfdr. fiir die Privat- und öffentl. Rechte 
(1875), nimmt an, daz die Bejtimmungen der 
Thronjolgeordnung ohne Zujtimmung der L. T., 
welche bet der Einführung der Pragmatijden Sant- 
tion gefragt worden find, nicht abgeändert werden 
finnen, obgleic) er ſelbſt darlegt, dak die Zuſtim— 
mung Ddiejer L. T., mit Ausnahme des ungar. 
Reichstages, zur Cinfiihrung der Pragmatiſchen 
Sanktion nicht — war. 

Hauke (die geſchichtl. Grundlagen des Mon— 
archenrechtes, 1804), der vielfach den Fußſtapfen 
Bidermanns folgt, tritt ihm in dieſer Anſicht doch 
entgegen und ſpricht aus (S. 98), dab in der Thron— 
Benge vorliege, die die Rechte, 
Pflichten u. Intereſſen aller ing ga u. Lander 
gicigmabig beriihrt und daber in den Kreis der 

eichſsgeſetzgebung gehört. 

Seidler (Studien zur Geſchichte u. Dogmatik 
des öſterr. Staatsrechtes, S. 57), welcher ganz der 
Theorie folgt, dak die Thronfolgeordnung einen 
cinjachen Bejtandtei! des Verfaſſungsrechtes bilde, 
wobei er aber die Verjchiedenartigkeit der Verſaſ— 
ſungsgeſetze felbjt nicht unterſucht, fiibrt (S. 59) 
aus, daß eine Underung der Pragmatiſchen Sant: 
tion in Ofterr., weil fie nicht formell in die Reihe 
der St. G. aufgenommen fei, wie bei jedem anderen 
G. durch einfade Majoritit der Hauser des Reichs- 
tates erfolgen finne. 

Es ijt aber au bemerfen, dak unter den Ver— 
faſſungsgeſetzen felbjt eine verfdjiedene Qualifika— 
tion bejtehen fann und nicht bloß in Unionsſtaaten 
iiberh., fondern in Oſterr. insbeſ. wirflich bejtebt. 
Es ijt au beadjten, daß der G. W. XII:67, $1 u. 
§ 28, bie Pragmatifde Sanktion ausdrück— 
lic) als Die Grundlage des Verbandes, wel- 
cher zwiſchen den Ländern der ungar. Krone und den 
iibrigen Ländern Sr. Majeſtät bejteht und als den 
Ausqangspunft der Mus gleidegeiepe erflirt und daß 
das faif. Diplom 20 X 60, KR. 226, die Prag- 
matijde Sanftion ausdrücklich als cine endgiiltige 
und unabinderlich feſtgeſetzte Sukzeſſionsordnung 
bezeichnet. Wenn die — eruErereitiinnd, in 
Ausführung des Diplomes, die Formen der Teil- 
nahme der Vertretungsfirper an der Geſetzgebung 
ausführt und das P. 26 IL 61, R. 20, die voraus- 
gängigen Grundgejege, die wieder ins Leben 
gerujenen und die mittels der neuen Grundgeſetze 

eſchaffenen Berjajjungen al8 die Verfaſſung des 

eiches erklärt, fo ijt die Natur der Pragmatiſchen 
Sanftion dadurch nicht veriindert, fondern viel— 
mehr alS das widtigite, vorausgingige 
Wrundgef - fichergejtellt. Wenn daher die Prag: 
matifde Sanftion auch in den öſterr. St. G. unter 
den gemeinjamen Angelegenheiten nicht wieder mit 
aufgezählt eridjeint, jo bleibt fie doc) die Grund— 
lage diefer gemeinjamen Ungelegenheiten jelbjt, dic 
neuen Verfaſſungsgeſetze traten zu der 
Pragmatiſchen Sanftion nur hiezu, ohne 
fie und ihre Rechte abzuändern und die 
Nichtaufzählung der Grundlage unter den darauj 
gebauten gemeinjamen Angelegenheiten hat vor- 
zugsweiſe die Bedeutung, dak zur eventucllen Be- 


folgeordnung eine 
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handlung der Thronjolgeordnung nicht die Dele- 
——— berufen ſein können, ſondern nur die 

eiden Reichsvertretungen, Reichsrat u. 
Reichstag, berufen find. 

Die Pragmatijde Sanftion fann daher gewik 
von feinem der beiden Staaten allein, fondern nur 
durch iibereinftimmende gleide G. beider Staaten 
(vereinbarte paftierte &.) in ihrem Bejtande be- 
riifrt, aufgehoben oder abgeiindert werden und da 
durd) die neuen St. G. die Natur der durch die 
Pragmatiſche Sanftion beqriindeten Thronjolgered)te 
nicht veriindert worden ijt, fo find die Nachfolge— 
rechte fiir die bereits aus den berujenen Geſchlech— 
tern Geborenen oder auc) Empjangenen ein wobl- 
erworbenes Rect, welches den Nad folgebered- 
tigten obne ihre — nicht ent— 
zogen werden kann. Darum müßte ſelbſt fiir 
einen posthumus eine vormundſchaſtl. Regentſchaft 
vorgefehen werden. 

Wenn aber mit der Zujtimmung der Anwärter 
eine geſetzl. Abänderung der Thronfolgeordnung 
geblant werden follte, dann finnte allerdings dic 
Streitirage entſtehen, ob diefe geſetzl. Veränderung 
vom Reichsrate mit einfacher oder nur mit Zwei— 
dDrittel-Majoritit beſchloſſen werden fann. Der Effett 
einer teilweifen Underung der Folgeordnung fann 
aber aud) ohne © -Linderang durch Verzichtlei— 
ſtungen oder freiwillige Einräumung von Vor— 
zugsrechten erzielt werden. 

Eine Zuſtimmung der Nachfolgeberech— 
tigten zur geſetzl. Abänderung der Thronfolgeord— 
nung iſt unter allen Umſtänden notwendig; 
aber ſie reicht, wenn man mehr als Verſchiebungen 
durch volle oder relative Verzichtleiſtungen bewirken 
und cine objeftiv veränderte Nachſolgeordnung 
fiir die Sprojien des Gefchlechtes fiir die Sutunjt 
bewirfen wollte, ohne Zuſtimmung der Reichsver- 
tretungen von Oſterr.«AUngarn nicht aus, weil die 
Thronfolgeordnung in der Tat eine allen Ländern 
gemeinjame verfajjungsmipige WAngelegenbeit ge 
worden ijt, welche auch als Grundlage der gemein— 
famen Wngelegenheiten und als Grundlage dieſes 
Teiles der Verfaſſung ausdrücklich erklärt worden 
ijt. Es wire nun eigentiimlid), wenn man dic 
Wrundlage des St. G. über die gemeinſamen An— 

elegenbeiten leichter follte aufheben oder abändern 
innen alg das darauf gebaute St. G. — Jn Un— 
qatn, wo man eine gejeplich geforderte höhere Ab— 
ſtimmungsziffer nur bei der gemeinfamen Sitzun 
(Plenarverfammlung) der Delegationen fennt (val. 
G. A. XID: 67, § 35, forrejp, G. 21 XII 67, R. 146, 
$ 33), fann die Forderung einer höheren Abſtim— 
mungs- u. Beſchlußziffer tm Reichstage nicht vor- 
fommen. Auf die Sujtimmung des Reichstages ju 
jeder Abänderung des Thronpolgeredtes legt aber 
Ungarn cin fo großes Gewidt, dak man nicht 
nur fiir eine Yinderung des Thronſolgegeſetzes, ſon— 
dern auc) fiir jede Thronentſagung Zuſtim⸗ 
mung des Reichstages ſordert, indem G. A. IT: 68, 
8 3, vorſchreibt: Zugleich wird aber zur Sidhe 
tung der Rechte des Landes fiir die Zukunft feſt— 
gejtellt, daß hinjort jede etwa erjolgende Thronent- 
jagung mit der befonderen Verſtändigung Ungarns 
und mit defjen verfaſſungsmäßiger Zuſtimmung ju 
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geſchehen habe.“ Im Gebiete des Reichsrates ijt es 
aber allerdings fraglich, ob zur Anderung des 
Thronſolgerechtes und ſeiner Ordnung eine ein— 
fache Majorität der Häuſer des Reichsrates aus— 
reichen könnte oder die qualifizierte Majorität der 
Beſchlußfähigkeit und der Beſchlußſaſſung gefordert 
werden müßte. Man wird wohl fiir die qualifizierte 
Majoritit plaidieren finnen, weil die Prag- 
matiſche Sanftion die Grundlage des Staats- 
grundgeseges über die qemeinjamen Angelegen- 
heiten und dieſes unter den Schug der qualifi- 
jietten Majorität geſtellt iſt und weil es jonit 
miglich wire, durch Mufhebung oder Abin derung 
der Grundlage der Ausgleichsgrundgeſetze mit 
einfacher Majorität alle diefe darauf qebauten 
Wrundgefebe jelbjt in ihrem Beftande aufzuheben 
oder au begrengen und nicht bloß einen cingelnen, 
fei es auch vortreffl. Nachjolgeberedtiqten, fon- 
dern eine ganze Reihe der beredtigten Anwärter 
auch gegen ihren Willen mit —— der ein⸗ 
fachen Majorität der Reichsvertretungskörper von 
der Nachfolge auszuſchließen oder die ganze Ord— 
nung des Thronfolgerechtes umzuſtürzen und da— 
— gerade die Gefahren von Thronjolgeftreitiq- 
feiten herbeizuführen, gu deren Bermeidung in 
aevum die Pragmatiſche Sanftion eingefiihrt mwor- 
den ijt und welche Gefahren daber auf jede Weiſe 
vermieden werden follen. 

Man darf nicht iiberiehen, daß der Unterſchied 
zwiſchen höher qualifizierten u. einfachen 
Geſetzen in den Staatsverfaſſungen gerade des— 
wegen eingeführt worden iſt, um höhere wichtigere 
An — unter einen höheren Schutz der G. 
zu ſtellen. 

Deshalb können höher qualifizierte G. durch 
einfache G. nicht aufgehoben werden und im Kon— 
flikte gehen höher qualifizierte G. den geringer 
qualifizierten G. vor. 

Deshalb ijt in Nordamerifa, in der Schweiz 
und im Deutiden Reiche in den prying eat ar 
ausdrücklich erllärt, dak im Falle des Nonfliftes 
die Unionsgeſetze den eingelnen Staatsgefepen, 
die Eidgenöſſenſchaftsgeſetze den Rantonal- 
qeleben, die Deutſchen Reidsgejepe den Landes— 
geſetzen vorgeben. 

Und zwiſchen verſchieden qualifizierten G. der- 
felben Geſetzgebung haben die höher qualifizierten 
G. vor den geringer qualifizierten G. den Vorzug 
und ein geringer qualifigiertes G. ift nicht imftande, 
cin höher qualifigiertes G. aufzuheben. 

Der Grundſatz, dah die geringere Macht die 
Unordnung der hiheren Macht nicht aufheben fann, 
geht durch das ganze Staatéleben durch und jo 
wie bie niedrigere Inſtanz den Spruch der höheren 
Inſtanz nicht aufheben fann, wohl aber es miglid 
ijt, daß der Sprud) der höheren Inſtanz denjenigen 
der niedrigeren Inſtanz aufhebt oder abändert, jo 
fann aud) ein niedriger qualifizicrtes G. das höher 
qualifigierte nicht aufheben oder abiindern, wohl 
aber ijt es möglich, daß nad Mak der zuſtehen— 
den Kompetenz das höher pk a G. ein niedri⸗ 
ger qualifiziertes G. aufheben kann und dem ge— 
ringeren G. gegenüber zu einem kategoriſch durch— 
greifenden G. wird. 
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Deshalb iſt der Unterſchied zwiſchen höher 
qualifizierten G. und geringer qualifizierten G. 
nicht ohne Bedeutung, denn er hängt mit der inne— 
ren Natur u. Bedeutung der G. auch nach ihrem 
Inhalte zuſammen und ein höher qualifiziertes G. 
gewinnt gegenüber einem geringer qualifizierten G. 
eine höhere, kategoriſcher durchgreiſende, abſolute 
Natur. Deshalb ſtehen auch die Unterſchiede der 
G. nach ihrem materiellen Inhalt und ihrer rechtl. 
Natur mit dem Unterſchiede der G. nach ihrer 
Form in Wechſelwirkung, was fiir die einwirkende 
Kraft der G. von hoher Wichtigkeit ijt. 

Für Ojterr.-Ungarn gibt es aber fein wichti— 
geres G. als die Pragmatiſche Sanftion, auf welde 
die St. G. iiber die gemeinjamen — a 
ſelbſt geftellt find und diefes Grundgejeg der 
Wrundgefege fiir die qemeinfamen Ange- 
[egenbeiten wird wohl nicht leichter als die G. 
liber die —— Angelegenheiten ſelbſt auf⸗ 
gehoben oder zwangsweiſe abgeändert werden kön— 
nen. Etwas anderes wäre die Einſetzung eines neuen 
Thronfolgers, wenn die Pragmatiſche Sanktion gu 
Ende geht, fiir welchen Fall in Ungarn das Wahl— 
recht tejerviert ijt, in Ojterr. dad einfache ali 
mungsrecht der Reicdjsvertretung beftehen fann. 

IL. Die it i oder fimultan gemein- 
famen Yugelegenbeiten. Als aus der Pragma— 
tiſchen Sanktion fliegende, formell gemein- 
fame Ungelegenheiten, welche legislatorifd 
durd) entjendete Delegationen des öſterr. Reichs— 
rates und des ungar. Reichsſstages fimultan gemein- 
fam, adminiſtrativ durch gemeinjame Ninifterien 
bebandelt und im G.-Vrtifel nad) cinem von 1723 
ftammenden Wort (insimul et invicem) aud 
jimultan gemeinjam bezeichnet werden, find im 
G. A. XIL: 67 vorfidtig tajtend im öſterr. St. 
G. 21 XII 67, R. 146, fury, gufammenfafjend 
erklärt: 

„a) Die auswärtigen Angelegenheiten mit 
Einſchluß der diplomatiſchen u. fommergiellen Ver— 
tretung dem Auslande gegenüber ſowie die in 
Betreff der interationaen Bertie etiva notwen⸗ 
digen Verfügungen, wobei jedoch die Genehmigung 
det internationalen Bertriige, infoweit eine ſolche 
verfafjungsmapig —— ijt, den Bertretungs- 
férpern der beiden Reichshälften (da die zwei Staa- 
ten Reichshälften heigen, fo bilden fie zuſammen 
das ditert.-ungar. Reid) [dem Reichsrate und dem 
ungar. Reichslage)) vorbehalten bleibt; 

nb) das Kriegsweſen mit Inbegriff der Kriegs— 
marine, jedod) mit Ausſchluß der Refrutenberwil- 
ligung und der Geſetzgebung über die Urt u. Weise 
der Erfiillung der Wehrpflicht, der Verfügungen 
hinjichtlid) der Dislosierung u. BVerpflequng des 
Heeres, jerner die Regelung der biirgerl. Verhilt- 
niffe und der fic) nicht aust den Militärdienſt be- 
—— Rechte u. Verpflichtungen der Mitglieder 

8 Heeres; 

„e) das Finanzweſen rüchſichtlich der gemein— 
ſchaftlich zu beſtreitenden Auslagen, insbeſ. die Feſt⸗ 
fepung des diesfälligen Budgets und die Prüfung 
der darauf bezügl. Rechnungen.“ 

Dieſe pragmatiſch oder fimultan ge— 
meinſamen Angelegenheiten ſind jedoch nur 
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auf die Pragmatiſche Sanktion der beſtehen— 
den Thronfolgeordnung geſtellt, daher auch von 
der Dauer der Wirtjamfecit der Pragmatiſchen Sank⸗ 
tion en gs 

Es ijt begiiglich der Herrſcherrechte nur dic 
bejtehende Dynajtie und der —— Regent 
derſelben und die gleiche Thronfolge der Mitglieder 
dieſer Dynaſtie als gemeinſam erflart, nicht aber der 
gleiche Beſtand einer Dynaſtie überh. (wie ehemals 
in Norwegen, Schweden), fo dak beim Ausſterben 
der Dynajtie, das nad) den Worten der Pragma— 
tiſchen Sanftion Gott gnädig verbiiten wolle, fiir 
eine gemeinfame Cinjepung einer nadjjolgenden 
Dynajtic nicht gejorgt, jondern fiir —— das 
freie Recht der Königswahl vorbehalten ijt. 

3 ijt alfo nicht die Dynaſtie überh., fondern 
nut bie beftehende Dynaftie und der, jedes— 
malige Monard notwendig gemeinſam und Djterr.- 
Ungarn jteht in diejer Richtung hinter Norwegen 
u. weden zurück, wo für den Fall des Aus— 
ſterbens der Dynaſtie die Gemeinſamkeit der Ein— 
ſetzung einer neuen Dynaſtie fiir beide Staaten vor- 
geichrieben war. 

Wenn man aud) hofien darj, dak die habs- 
burg⸗ lothringiſche Dynajtie niemals ausjterben 
werde, fo ijt die geidilderte Bejtimmung dod cin 
jurijtifcher Mangel der Hfterr.-ungar. Staatsver- 
bindung, weil fie fic) jurijtifd) doch lösbar ergeben 
fann und weil felbjt die pragmatijden, formell ge 
meinjamen Wngelegenheiten immerhin von dem 
durch Gott gu ſchützenden Beſtand der Pragmatiſchen 
Sanktion bedingt erſcheinen. 

Dieſe bis zur Berufung der Dynaſtie reichende 
Spaltung der beiden Staaten der Monarchie hat 
auch ſchon im beſtehenden Rechte iy Ronjequen- 
gen, indem Ungarn die Botierung der Hofhal— 
tungSfojten und der Koſten der Kabinettsfanglei 
des gemeinjamen Monarden nidt als formell 
qemeinfam erklärt bat, demzufolge durch die G. 
(fetes G. 20 XIT 89, R. 199, und G. UW. XXXIX : 89) 
die Votierung diefer Koſten den beiden getrennten 
Parlamenten zugewieſen ijt, wobei fiir den Aller— 
höchſten Hofftaat von jeder Reichshälfte der gleiche 
Betrag von 4,650,000 fl. fiir die Zeit vom 11 bis 
31 XIL 99 jeftgeitellt und mit Cinfiihrung der 
Rronenwihrung in je 9,300.000 K umgeredmet 
worbden wat. 

Im J. 1904 (Abſtimmung im ungar. A. H. 
22 VIL 1904 wurde die Erhihung der Zivil- 
lijte mit der Wirfung 111903 befchlofien und 
lautet der G. YW. XXXIII: 1904 im § 1: 

„Die Koſten der Allerhöchſten Hofhaltung 
Sr. kaiſ. und Apoſtoliſch königl. Majeſtät Franz 
Joſef I. werden vom 11 1903 angeſangen bis 31 
XID 1912 jährlich mit 11,300.000, d. i. elf Mil- 
fionen dreihunderttaujend Kronen ſeſtgeſtellt.“ 

Im Staatsvoranfdlage pro 1904 fiir die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Linder ift 
jiir Den Allerhöchſten Hofitaat derielbe Betrag von 
11,300.000 K vorgefeben, welcher der nad) § 14 St. 
G. erlaſſenen faij. B. 29 X11 1904, R. 163, aus- 
driidlid) zu Grunde qelegt ijt. 

Die im G. A. I uw. TL: 67 fiir Ungarn ge- 
gebene Suficherung, dab cin Thronentiaqungsaft in 
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richtigung Ungarns und mit ſeinem fonjtitutionel- 


len Beitritte zu geſchehen habe, kann aber doch 
wohl keine Aufhebung der Gemeinſamkeit jedes 
Monarden, fondern jo wie das Krönungsdiplom 
eine Modalitat der Angelobung der Verſaſſung ijt, 
nur eine Modalität des Entſagungsaktes bedeuten. 

Es ijt übrigens auffallend, dab in dent öſterr. G. 
iiber die gemcinjamen Wngelegenheiten die Gemein— 
jamfeit des Monarchen nicht mit derjelben Schärfe 
betont erjcheint wie im §7 des G. A. XIT: 67. 

Die Delegqationen. Die pragmatiſch oder 
jormell gemeinſamen Angelegenheiten werden 
feqislatorifd) mittelS der von den Reichsver— 
tretungen der beiden Staaten Reichsrat u. Reichs— 
tag) entjendeten Delegationen finvultan gemeinfam 
bebandelt. Die Angelegenheiten find ſeht genau be- 
jtimmt und können durch die Delegationen jelbjt, 
obſchon dieje und ihre Mitglieder in der Beratung 
u. Beſchlußfaſſung iiber die zugewieſenen Ungele- 
genbeiten frei und nidt an A ftruttionen gebun- 
den find, nicht erweitert werden, jo dak die Dele- 
gationen, weldje das Erfordernis fiir die Koften 
diejet gemeinjamen Angelegenheiten feſtzuſetzen be- 
rujen find, fiber die Urt der Bededung diejer 
Koſten feine Beſchlüſſe fafjen finnen, weldje Bee 
deckung au beſchließen den beiden Parlamenten vor- 
behalten iit, welches Recht die beiden PBarlamente 
durch paftierte, über die Beitragsleijtung zu den 
Nojten der gemeinjamen Wngelegenheiten fiir be- 
jtimmte Zeiträume (uripriinglid) 10 Qabre) ver- 
cinbarte Geſetze und durd die jährl. Einſtel— 
lung der auf fie entjallenden Bededungstoften in 
iht Jahresbudget auszuiiben haben. Die Delega- 
tionen finnen zwar die Höhe der Koſten der ge- 
meinſamen Angelegenheiten, nicht aber dic 
Bedectung beſchließen und ebenjo feine anderen ma- 
teriellen Finanzgeſeße, teine G. über direfte oder 
indirefte Steuern, Monopole oder Gebiihren oder 
ontrahierung von gemetnfamen Anlehen. Ebenſo 
finnen fie iiber ihre eigene Grundlage, ihren eigenen 
Beſtand, ibre Zuſammenſetzung, iiber die Vermeh— 
rung oder Verminderung der ihnen gufommenden 
Gegenſtände feine verbindenden Beſchlüſſe jajien, 
jie haben feine fonjtitutive, fondern nur eine ab- 
gelettete, einſache, legislatoriſch beſchränkte Beſchlie 
ßungsgewalt. 

Deshalb müßte jede Erweiterung oder Ergän— 
zung des Delegationengeſetzes, a. 9 die Fertig— 
ſtellung der G.⸗-Beſtimmungen über den Delega— 
tionengerichtshof fiir die verantwortlich erklärten 
gemeinſamen Miniſter, ja ſelbſt eine Abänderung 
des G., durch die beiden Parlamente der zwei ver— 
bundenen Staaten beſchloſſen und für beide Teile 
beſonders ſanktioniert werden. 

Die gemeinſamen Minijterien. Die Ver— 
waltung der fimultan gemeinjamen Angelegen- 
heiten wird durch cin gemeinfames verantwortl. 
Minijterium beforgt, welchem jedod) nicht geſtattet 
ijt, nebjt den gemeinfamen Ungelegenheiten auch 
die befonderen Regierungsgeſchäfte eines der beiden 
Reichsteile yu fiibren (§ 5 G. 21 XI 67, R. 146) 
oder auf diefelben Einfluß gu üben (§ 27 G. A. 
XIL: 67), fo daß cine ftrenge Snfompatibilitat 
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——— den gemeinſamen Miniſterſtellen und den 
Miniſterien der beiden Reichsteile beſteht, wodurch 
ſich die öſterr-ungar. Verbindung weſentlich von 
der Verfaſſung des Deutſchen Reine’, bem Reichs⸗ 
fangleramte gu den eingeinen Staatsminijterien un- 
tericheidet. 

1V. Paltierte Grundgefebe. Wir haben ge- 
jagt, daß die zwiſchen Ofterr. u. Ungarn im J. 1867 
zuſtande gefommenen Grundgejepe über dic ge- 
meinjanen Ungelegenbheiten G. A. XIU: 67 
und G. 21 XI 67, R. 146, fiber die gemein— 
jamen Ungeleqenheiten der öſterr. Monarchie 
die Natur von ,,paftierten Geſetzen“ zwiſchen 
den beiden Teilen der Monardie haben und es 
ijt gu betonen, daß es ,,pattierte Geſetze“ zwiſchen 
den beiden Staaten der Monarchie und nicht 
bloß jeder Staatsvertretung mit bem Monarchen 
jeien. 

Dak die Bezeichnung ,,paftierte Geſetze“ fiir 
die zwiſchen Ojtert.<Ungarn vercinbarten Grund— 
geſetze über die gemeinſamen Yngelegenheiten fo- 
wohl bezüglich der Geltung als auc) der Musdeh- 
nung und der gemeinjamen Behandlungsweiſe der 
gemeinjamen YAngelegenheiten als auc) weiterhin 
flix bie Abſchließung u. Fejtiepung der Geltung der 
Abmachungen fiir die von Zeit gu Zeit nad) glei— 
chen Grundſätzen gu regulierenden Angelegenheiten 
ihrer Natur gemäß anguwenden ijt, wird durch den 
Wortlaut der ungar. ,-Beftimmungen ausdrüclich 
anerfannt. 

So fagt gleid) der § 1 des G. A. NIL: 67: 
„Der Verband, welcher cinerfeits zwiſchen den 
Ländern der ungar. Krone, anderfeits zwiſchen den 
iibrigen Ländern u. Provingen Sr. Majeſtät recht- 
lich bejtebt, berubt auf der durch die G. A. L Iu. 
H1:1723 angenommenen Pragmatijdhen Santtion.” 
Es wird aljo audsdriidlid) von einem durch die 
Pragmatifde Sanftion begriindeten Berband der 
ungar. Linder und der tibrigen Lander u. Pro— 
vinzen Sr. Majeſtät und nicht blok von einem 
Verband zwiſchen dem Monarden und dem Lande 
Ungarn geſprochen. 

Und nach Aufzählung der als ſimultan ge— 
meinſam erklärten Angelegenheiten heißt es im $ 18 
des G. A. XII: 67 ausdrücklich: 

„Dies ſind die Gegenſtände, deren ob— 
erwähnte Gemeinſamkeit, als aus der — * 
matiſchen Sanktion fließend, angeſehen wird. 
Wird in Bezug auf dieſe mit Zuſtimmung 
beider Teile ein Ubereinfommen (!) ergiclt, 
ſo muß durch einen wechſelſeitigen Pakt im 
vorhinein die Proportion beſtimmt werden, nach 
welcher die Lander der ungar. Krone die Laſten u. 
Roften der gemäß der Pragmatijden Eanttion 
als gemeinſam ancrfannten Angelegenbeiten tragen 
werden.” 

Am Schlußſatz des § 69 dieied G. A. XII: 67 
heift es in Bezug auf alle Wegenfrainde: 
»Dieje im obigen enthaltenen Beſtimmungen wer⸗ 
den, nachdem ſie durch die königl. Beſtätigung 
Sr. Majeſtät ſanktioniert wurden, als Geſeß 
inartikuliert. 

„Jene Verfügungen dieſes GaArtilels je 
dod, welche fic) auf Die Behandlungsweiſe 
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der gemeinſamen Angelegenheiten beziehen, werden 
tatſächlich erjt dann in Wirkſamkeit treten, 
wenn die übrigen nicht zur ungar. Krone gehöri— 
gen Lander Sr. Majeſtät dem Wnbalte derjelben 
aud) ibrerfeits auj fonjtitutionellem Wege beige- 
treten fein werden.” 

Jn den Debatten des ungar. Reichstages von 
1867 wurde dieſe Natur des ,,Wusgleiches” aus— 
driidlid) anerfannt, val. ingbef. die Reden ded 
Baron Eötvös, Fr. v. Deal ujw., und feither nidt 
daran gerührt. 

Auch in den Debatten des ungar. Reichstages, 
namentlic) von 1893, wurde der Charafter dieſer 
G., als wenigitens begiiglic) ihrer Wirkſamkeit an- 
einandergefniipfter G., wiederfolt anerfannt und 
wenn man aud) nidt gang jujtimmte, dak dieſe 
Grundgejepe im Wege der Paftierung abgejdlojjen 
worden jeten, fo ftimmte man dod) gu, dak fie 
nur im Wege beiderſeitiger Geſetzgebung und nicht 
von einem Teile (Ungarn oder Oſterr.) cinfeitig 
wirffam abgedndert werden finnen. Es mag diefe 
Behandlung jurijtijd etwas eigentiimlic fein, aber 
es ijt doc) anerfannt, dap dieſe Grundgeſetze mit 
Wirkſamkeit nicht einſeitig abgeändert werden fonnen. 

In dieſer Richtung ſind beſonders die Reden 
intereſſant, welche aus Anlaß der Debatte über die 
Enunziation Sr. Majeſtät bei Gelegenheit der 
Mandiver in Güns (1893, September) im ungar. 
——— gehalten worden ſind, wobei ſelbſt Graf 
Albert Apponyi in ſeiner Rede vom 5 X 03 das 
größte Gewidt auf die Erbaltung des 1867er Aus— 

leiches legte, Dem G. A. XII: 67 gwar nidt den 
tafter eines internationalen Vertrages beilegte, 
aber den Musgleid) dod) als eine bilaterale Ab— 
eran tt i ig welde Mafregel nur im gegen- 
feitigen Einvernehmen fejtgeftellt oder gedindert wer⸗ 
den finne, und daß das G. welded die bejtehen- 
den gemeinjamen Yngelegenbheiten der beiden Staa- 
ten der Monarchie regelt, jowie jene Abmachungen, 
welche die Feftigfeit der Monardie in ihren äuße— 
ten Formen fideritellen, ein griperes Maß der 
Stabilitat pe alg anbere wie immer widtige 
G., welche ausſchließlich die inneren Ungelegenhet- 
ten Ungarns berühren, und wobei der damalige 
Minijterprafident v. Wekerle am jelben 5 X 93 
die Sweifeitigfeit der Abmadjung des Ausgleiches 
u. zw. alS einer Ubmachung nicht bloß zwiſchen 
dem Fiirjten und dem Bolf, denn jedes G. ijt 
tine ſolche zweiſeitige Abmachung, fondern als eine 
Ubmadung auch zwiſchen der Nation und den 
librigen Landern der Monarchie nod) ftirfer be- 
tonte. Den größten Cindrud machte der damalige 
Nujtigminijter Defiderv. Szilagyi, indem er bei 
ndfung des von dem Whgeordneten Ugron 
geſtellten Befchlugantrages in feiner Rede vom 
12X93 die ftaatsredjtl. Natur des Ausgleiches 
don 1867 in folgender Weife erdrterte: „In Vers 
bindung mit dieſem Beſchlußantrage Ugrons jei 
die Zeit gefommen, die redhtl. Exgebnijje des G. 
A. XIL:67 gu beleuchten, da die Unflage erhoben 
wurde, daß die Megierung die Krone über diefen 
rechtl. Inhalt falid) beyaten und dah fie den Aus— 
gleich einen zwiſchen Ojterr.-Ungarn zuſtande ge- 
fommenen bilateralen Bertrag genannt hat. Moge 
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man nun die Umſtände der Entitehung dieſes G. 

oder das Zuftandefommen deSfelben ing Auge fajjen, ° 
jo ijt es fein —— zwiſchen Ojterreid 
u. Ungarn und deshalb ſtimme dieſe Rechtsan— 
ſchauung, welche auch in den Theſen des G. ſelbſt 
jum Ausdruck kommt, ſowohl mit der Aufſfaſſung 

der Regierung zur Zeit der Schaffung des G. als 
auch zur Zeit, wo noch keine Regierung ernannt 

war, mit der Auffaſſung der damaligen Majorität 
u. Minoritit iiberein. Der Tert des G. weiſt darauj 
hin, dak die Umidreibung defien, was als 

eine aus der Pragmatiſchen Sanftion fid 

ergebende gemeinjame Angelegenheit an— 

etfannt werden foll, deflarativer Natur 

ijt. Dies ijt der Ausdruck des Inhaltes der Prag— 

matijden Sanftion und es gelangte in zahlreichen 

Dofumenten die Rechtsanſchauung jum Wusdrude, 

wonach die &. dariiber, was der Pragmatiſchen 

Sanftion gufolge al8 eine gemeinſame An— 

qelegenbeit betradtet werden foll, nad) dem 

ungar. Staatsredjte Ungarn felbjtdindig, von 

jedem anderen Faktor unabbingig im Einverſtänd— 

niſſe mit ſeinem König gufommt.” (Wenn alles 

von Szilägyi hier Gejagte richtig wire, fo wäre 

die Feititellung von 1867 wenigitens eine authen- 

tifhe Qnterpretation und die authentiſche Anter- 

pretation einer von zwei gleichberechtigten Teilen 

angenommenen und te beide verpflichtenden Feſt⸗ 

ſtellung kann nicht von einem der zwei Teile allein 

verbindlich interpretiert werden.) 

„Hinſichtlich der Modalitäten des Vor— 
gehens war die Schöpfung — und darauf legt 
der Miniſter Gewicht — eine ſelbſtändige in der 
Form eines zwiſchen Ungarn und dem Könige zu— 
ſtande gekommenen Geſetzes.“ (Es iſt auffallend, 
daß auch —— Ungarn dem König gegenüber— 
ſtellt, während der König auch zu Ungarn gehört, 
Ungarns höchſter Faktor ijt und der Reiche- 
tag obne den König fein G. zuſtande ju bringen 
— 

„Das Inkrafttreten desſelben aber 
wurde entſprechend dem letzten Paragraphen flar an 
die Bedingung geknüpft, daß auch die übrigen 
Königreiche u. Lander Sr. Majeſtät dem Inhaälte 
desſelben auf verfaſſungsmäßigem Wege zuſtimmen 
müſſen. (Widerſpruch auf der äußerſten Linfen.) 
Das iſt die Geneſis des G. Durch den Vorberei— 
tungsausſchuß für die Quote trat Ungarn in dev ge— 
feplich feſtgeſtellten Weije mit der verjajjungsmipi- 
gen Bertretung des öſterr. Staates in Berhand- 
lung. Unter dem Cinverjtiindnifje und dem über— 
cinjtimmen beider Teile aber wurde nach der Aus— 
legung ſowohl der Deal-Partei als auch des linfen 
Zentrums der ungar. Konig und der ungar. Reichs— 
taq, nicht aber der öſterr. und der ungar. Staat 
veritanden. Jn dem damaligen Beridte Anton 
—— ijt dieſe Rechtsauffaſſung klar prii- 
iſiert. 

„Wenn nun dieſe Rechtsgrundſätze außer Zwei— 
jel ſtehen, dann tritt die Frage in den Vordergrund, 
in welder rechtl. Weife cine Ubinderung 
des 1867er Ausgleidhes möglich fei. Aud 
darauf will der Winijter offen u. entſchieden ant- 
worten. Nad) feiner Wnficht bieten fid) hiezu zwei 
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verfaſſungsmäßige Modalitäten. Wennwir diejen 
Ausgleſich ändern wollen — nichts hindert 
uns daran — müſſen wir den Vertragsweg 
einſchlagen. Wir können eine Kommiſſion ent— 
ſenden, welche mit der Kommiſſion der Geſetz— 
gebung des anderen Staates in Berührung treten 
und einen übereinſtimmenden Vorſchlag unter— 
breiten kann, ſodann beſchließt die Geſetzgebung 
eines jeden Staates in einer fiir fie verpflidjten- 
den Weije. Die Abänderung fann aber aud 
in der Weiſe geidehen, wie das G. zuſtande ge- 
fommen ift. Gleichwie nämlich die Schaffung des 
G. im Cinverjtiindnijje des Königs und der Gefep- 
gebung geſchah, fann aud) die Ubindernng ded G. 
In Dderjelben Weife erfolgen und diefelben Miid- 
fichten, welde im J. 1867 wirffam waren, werden 
aud) die Unnahme jener Klaufel empfehlen, daß 
bei der Feſtſtellung der Modalitiiten fiir die Kom— 
munifation zwiſchen den beiden Staaten, fo wie 
e8 im J. 1867 geſchah, nidt das Zu ftande- 
fommen, fondern die Geltung jener Verfii- 
gungen von der Zuſtimmung de8 Parla- 
mentes des anderen Staates abhängig ge 
macht wird. Diefe Klauſel wurde von der dama- 
ligen Oppofition fogar fiir überflüſſig erachtet, da 
ja fiir diefe Rommunifation gemeinjame Organe 
und die Delegationen gejdaffien wurden. Allein 
aud) im 3. 1867 gab man fic) nidt der Täuſchung 
hin, dah die gemeinjamen Angelegenheiten fiir beide 
Staaten rechtskräftig geregelt jeien. Ungarn iiber- 
nahm die Qnitiative und regelte die Verhält— 
nifie jelbjtdndig mit feinem Könige in der Form 
eines Geſetzes, allein e3 wubte, dak diefe Re- 

elung nur fiir Ungarneinen Rechtszuſtand 
ſchaffe und dak gu dem Swede, damit dic 
Regelung fiir beide Staaten redhtstriiftig 
fei, nod erforbderlid) ijt, dah der öſterr. 
Staat ebenjo felbjtindig nad feiner Vere 
faffung iibereinftimmende Wefepe treiere. 
Nicht rechtlich, aber polit. hat dieſe Sache zwei 
Seiten. 

, „Wenn nun der cine Staat 3u einer 
Underung fdreitet, fo ijt das feine Rege- 
lung, denn dieſe iftnur dann vorhanden, 
wenn fie von beiden Staaten nad ibrer 
tefpeftiven Verfaſſung und ihren Rechts— 
ordnungen obligatorijd gemacht wird.” 

.. Und weiter fagte Minijter v. Szilagyi: „Das 
Ubereinjtimmen wurde polit. bilateral, aber nicht 
jurijtijh als Bertrag aujgefapt.” 

Wenn nun hiemit auc) erwieſen ſcheint, dak 
die G. bei ihrer Beſchließung nicht bilateral zwi— 
ſchen den zwei Geſetzgebungen paftiert worden find, 
fo ijt dod) gugeftanden, dah die Ausgleichsgeſetze 
der beiden Staaten nur durd) die beiderjeitige Auf⸗ 
richtung als G. Geltung und dauernde Wirkſam— 
feit qewonnen haben, das Inkrafttreten der— 
felben, wie Sgilagyi fagt,.an die Bedingung ge- 
fniipjt wurde, dak aud) die iibrigen Königreiche 
u. Vander Sr. Majeſtät dem Anbhalte desjelben auf 
verfaſſungsmäßigem Wege zuſtimmen müſſen. 

Wenn nun auch ein Gewicht auf die gefepl. 
Natur diefer Grundbeftimmungen gelegt wird, dak 
dieſe G. nicht ſchon bei der Abſchließung zwiſchen 


Geſetz. 


den beiden Staaten paftiert, ſondern von jedem 
Staate ſelbſtändig beſchloſſen wurden, ſo wird doch 
ausdrücklich anerfannt, daß die beiderſeitigen G. 
durch ausdrückliche geſetzl. Beſtimmungen in 16 ret 
Geltung aneinander geknüpft find und 
daß ſie einſeitig nicht außer —— 
ſetzt, aufgehoben oder in ihrem gemeinſamen We— 
ſen abgeändert werden können. Dies ſchließt nicht 
aug, daß in denjenigen Punkten, welche in dieſen 
G. über die gemeinjamen YAngeleqenheiten entweder 
Ungarn allein oder die Reichsratsländer (LX fterr.) 
allein betreffen, wie 3. B. die Urt der Wahl u. 
Entfendung der Delegation jedes Teiles, fiir jeden 
Teil auch verſchieden geordnet fein fann, wie die 
öſterr. Delegation in der Tat auf cine etwas andere 
Weiſe al¥ die ungar. Delegation gewählt wird. 

Die auf Grund diefer G. gu ſchließenden 
Vereinbarungen iiber die Quotenbeitrége, iiber 
die Staatsfduld, tiber dad Zoll- u. HandelSbiindnis 
und dempufolge iiber die Waihrung uſw. werden 
aber durch das ungar. G. felbjt ausdrücklich als 
durch einen Pakt gu ſchaffende G. und das Zoll— 
u. Handelsbiindnis des § 61 G. A. XII: 67 aus- 
drücklich loger al8 ein Bertrag bezeichnet, weldher 
den beiden — ur Beſchlußfaſſung vor⸗ 
zulegen, von dieſen ju — iſt, worauf die 
——— dann Sr. Majeſtät zur Sanktion ju 
unterbreiten find. 

Im Jabre 1903 fam die Natur diefer 
Geſetze, inSbef. des G. W. XII: 67, fiir Ungarn, 
bezw. St. G. 21 XII 67, R. 146, betreffend die allen 
Ländern der öſterr. (Hjterr.-ungar.) Monarchie „ge— 
meinſamen Ungelegenbeiten und die Art 
ihrer Behandlung”, wie das vom Reichsrate 
befchlojiene G. ausdriidlid) fagt, aus Anlaß der 
militäriſchen Bejtrebungen in leans neuerlid 
in Diskuſſion, welche fic) bis in die Beratun 
det öſterr. Delegation von 1904 fortipann. Dieje 
Erérterungen haben feine derartigen Beweisfüh— 
rungen gebradt, welche einen Grund bieten finn- 
ten, die Lehre von den paftierten und von den 
fonneren Gefegen fallen ju laſſen oder ju 
modifizieren. 

Ym lebhafteſten hat fic) der damalige Miniſter— 
priifident Graf Stephan Tis za von fetnem Stand- 
puntte aus iiber die juriſtiſche Qualififation dieſet 
G. ausgeſprochen. 

— in ſeiner Programmrede vom 28 X 1903 
hat ſich Graf Stephan Tisza mit Beziehung auj 
die Yntriige des fog. „Neunerkomitees“ der Libera 
fen Partei iiber bas den vorzüglichſten Anſtoß zur 
Disfufjion der Natur der Ausgleichsgeſetze gebende 
Verhiltnis der Mommandofprache fiir die Armee 
ausgeſprochen, indem er nad) cingehender Begriin- 
dung den vom ,,Neunerfomitee” beantragten Wort 
laut des Punftes 8: „Der in Begug auf die Kom— 
mando- u. Dienſtſprache der Armee bejtehende 
Sujtand wird auf Grund der im J. 1867 aner- 
fannten fonftitutionellen Herrſcherrechte Sr. Maje— 
ſtät aufrecht erhalten” in die Forme! umzuändern 
beantragte: „Die Partei halt jenen Standpuntt 
aufredt, daß dem König das Redht zuſteht, die 
Kommando= u. Dienſtſprache der, einen ergänzen— 
den Teil der ganzen Urmee bildenden ungat. 


Geſeßz. 


Urmee, auf Grund des § 11 des G. A. XII: 67 
anetfannten fonftitutionellen Herrſcherrechte zu be- 
itimmen”, — worauj nad) längerer, noch am fol- 
genden Tage (den 19. Oftober) forigelepten Debatte 
laut der Enunjiation des Parteiprafidenten Baron 
Podmanigfty das vom ,,Neunerfomitee” verein- 
barte militarijde Brogramm mit den vom — * 
nierten Miniſterpräſidenten vorgeſchlagenen Modi- 
fifationen angenommen worden ijt. 

Jn den öffentl. Verhandlungen des ungar. 
Reichstages hat ſich der Miniſterpräſident Graf 
Stephan v. Tisza dann weiterhin wiederholt 
namentlich über die Oualififation des Ausgleichs— 
geſetzes, G. A. XII: 67, ausgeſprochen. 

So erörterte er dieſe Frage bereits in der 
Sipung des ungar. A. H. 9 XI 1903 unter Beru- 
jung auf die Rede des Defider Szilagyi vom 
Dttober 1893, — und nad einem zwiſchen ibm 
und dem öſterr. Minifterprijidenten Dr. v. Roe r= 
ber eingetretenen interparlamentarifden Rede— 
fampje erfliirte er in der Sipung des ungar. A. 
H. 21 X1 1903 in der Form von awei Richtig— 
ftellungen: Erjtens, dak er fic sth das öſterr. 
ungar. G. nicht berufen babe (welchen Ausdruck 
iibrigen8 Dr. v. Koerber nicht gebraucht hatte), „denn 
cm Ojterr.cungar. Ausgleichsgeſetz exijtiert nicht. 
Es gibt zwei voneinander bollftindig unabhiingige 
&., ein Bjterr. und cin ungar. G. die gu verſchie— 
denen — zuſtande gekommen ſind und die auch 
ihtem Inhalte nad) in mehreren weſentl. Punkten 
voneinander abweichen, die aber ſolche Dispoſi— 
tionen enthalten, nach welchen die Erledigung der 
gemeinſamen Angelegenheiten auf Grund der Pari— 
tit ermöglicht wird’. 

MIS zweite Richtigſtellung erflirte er: „Die 
jweite Richtigſtellung ijt die, dak die Unficht 
des Herrn öſterr. Miniſterpräſidenten dahin gebt, 
wonad der Anhalt der Ausgleichsgeſetze fiir beide 


Teile jo lange obligatorifch bleibt, bis diejelben von | 


beiden Teilen auf gefegl. Wege abgeändert werden. 
Nun denn, diefer Erflarung gegeniiber fei es mir 
ctlaubt, den betreffenden Pafſus meiner dare 


auj bezüglichen Erklärung, welde id im 
Mub der liberalen Bartei abgegeben habe, gu | 


lejen. Jn diefer Erklärung heißt es: ,Cin auj die 


Anderung des jebigen Rechtszuſtandes poy eed 
‘rone | 


ungat. G. wiirde durch die Sanktion der 
vole Rechtsgültigkeit erreiden, feine auf die 








413 


DOjterr. ein neues G. geſchaffen würde.“ (Rufe 
links: „Das ijt nicht richtig!“ Ruje rechts: „In 
Beg auf die gemeinfamen ee ijt das 
vollfommen richtig!“) Tisga: ,,Weehrtes Haus! 
Meine Abſicht war dergeit nur, ju fonjtatieren, daß 
cin ſolches Geſetz — — aber nicht 
wirkſam iſt und die beſtehende Ordnung bleibt 
nicht in Geltung, wenn nur ein ſolches einſeitiges 
G. exijtieren wiirde. Es ijt natiirlid, daß wir das— 
jelbe Recht, welches wir uns vindigieren, mit der 
größten Bereitwilligfeit auch der öſterr. Geſetzge— 
bung jugeftehen. In Bezug auf die gemeinjamen 
Angelegenheiten fteht Ungarn wie in der Vergangen- 
heit fo aud) gegenwärtig auf dem Grundjage der 
Parität und es wire cine vollfommene Umitiil- 
pung der Wahrheit, die Stellungnahme der ungar. 
Geſetzgebung fo dargujtellen, al8 ob diejelbe der 
Paritdt in irgend einer Beziehung Abbruch tun 
wollte. Ich bielt e8 fiir notwendig, nur fo viel gu 
bemerfen.” (Lebhajte Zuſtimmung rechts.) 

An der Sibung ded Hjterr. Abgeordneten— 
haujes 25 XI 1903, in weldjer iiber die in der 
Sigung vom 17. November abgegebenen Erklärun— 
gen des Minijterprijidenten Dr. v. Roerber de— 

attiert wurde, nab aud) Dr. v. Roerber in Be— 
jug auf die Abänderlichkeit der Ausgleichsgeſetze 
wieder das Wort und erklärte: , Wenn ich, gegen 
meine Abſicht, nocd einmal auj dic vielfach erörterte 
Militärfrage zurückkomme, jo bejtimmte mic) hiezu 
die Kritif, welche der Herr Ubgeordnete fiir Tabor 
an dem Borgeben der Regierung üben ju ſollen 
glaubte.” ....,Die Urmee ijt cing und ein- 
heitlich und feine öſterr. Regierung darf daran 
etwas dindern laſſen.“ (Abqeordneter Dr. Schalf: 
Aber die ungar.!") , Was die Behandlung der 
Armeejragen betrijft, fo enthalten das öſterr. 
und dag ungar. Geſetz — öſterr.-ungar. Aus— 
gleidhégelepe gibt es nicht — getrennte Beſtimmun— 
gen iiber die Beſugniſſe der Krone und die Rechte 


| der Parlamente.” ,, Was meines Erachtens der Herr 


Ubgeordnete Kramar gang tiberjieht, ijt der Um— 
jtand, dag im Falle ciner Anderung der bejtehen- 
den Grundlagen der Urmee injolge der Cinjiihrung 
verfaſſungsmäßiger Einrichtungen in Ofterr. auch 
hierzulande die Regierung jic) die Prüfung der 
— —————— ſolcher — vorbehalten muß. 
Das iſt in der Verantwortlichkeit der Regie— 
rungen begründet und die öſterr. Regierung 


emeinſam zu erledigenden Angelegenheiten bezügl. würde es nicht beanſtanden dürfen, wenn 


timmungen könnten aber erſt dann in Wirk- im Falle einer einſeitig zu 


ſamkeit treten, es könnte die bezweckte Ordnung 
etſt dann hergeſtellt werden, wenn ein entſprechen⸗ 
ded G. im anderen Staate der Monarchie zuſtande 
fommt, jonjt wiirde es feine neue Ordnung {chaj- 
jen, jondern die Grundlagen der bejtehenden Ord- 
nung zerſtören.“ 

“Dies ijt genau der Standpunft von Dejider | 
Sjilagni vom J. 1893. Graf Tisza jept nok 
ſott: „Es gäbe alfo ein geltendes G. und das— 
ſelbe lönnte auch in Wirkſamkeit treten, aber es 
haͤtte nur die Wirkung nicht, dak die Neuordnung 
bergeltellt wird, wenn das analoge G. in Ojtert. 
feblen wiitde. Denn die neue Ordnung würde nur 
dann hergejtellt fein, wenn diesbezüglich auch in ! 





Dualigmus, bei der Rerfonalunion 


ie ber dies— 
jeitigen Reichshälfte beabsidtiqten Modi- 
fifation dag ungar. Nabinett cinen Ein- 
ſpruch erheben würde. Das liegt jo genau in 
der Durd) die Ausgleichsgeſetze gejdjafienen 
Struftur der Monarchie und der gu dieſem 
Bebhuje erlaſſenen gejesl. Vorſchriſten, dah ich 
cine andere Deutung nicht begreife und 
nur wiederbolen fann, daß cine einfeitige 
Abanderung diefer Geſetze praktiſch nidt 
wirffam wird, wenn fie mit gu einem bisher 
nidt dDefinierten Bafuum fiihren oder, was 
mit wichtiger ſcheint, bet der sear ata des 

anden 
joll.” (S. ftenographijdes Protofoll 25 XI 1903.) 
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Auf diefe, durch eine Kritif des Whgeordneten 
Dr. Kramät hervorgerujene Erflirung des Mi- 
nijterprafidenten Dr. v. Roerber reflettierte in der 
am folgenden Tage, amt 26. November, abgebhaltenen 
Sigung des ungar. A. H. der ungar. Minijterpra: 
jident Graf Stephan Tisza mit qrofer Genug- 
tuung. Auf cinen Zwiſchenruf des Baron Kaas: 
„Was iſt's mit der ejtrigen Rede RNoerbers ?“, erflirte 
raf Tis j : , Bon der Rede Koerbers fpreche ich 
mit jedem ——— ſehr gern. Die geſtrige Rede 
Dr. v. Koerbers bildet die größte Genugtuung 
für den ungar. Miniſterpräſidenten.“ (Lärm auf 
dev äußerſten Linken. Und nach einigen Zwiſchen— 
ruſen und einer — Tiszas dazu, ſetzte er 
ſachlich jort: „Der wichtigſte Paſſus in der 
geſtrigen Rede des Miniſterpräſidenten Koerber 
war lieſt): „.. Dah eine einſeitige Anderung 
dieſer G. praktiſch nicht wirkſam wird, wen 
jie nicht gu einem bisher nicht definierten Bafuum 
jühren oder, was mit — ſcheint, bei der Auf—⸗ 
hebung des Dualismus, bei der Perſonalunion 
landen ſoll.“ Das heißt“, ſagt der Miniſterpräſident, 
daß eine einſeitige Anderung des Ausgleichsgeſetzes 
nur auf Grundlage der Perſonalunion in Wirkſam— 
keit treten kann. Dies ijt auch der präziſe Stand— 
punft des ungar. Staatsrechtes. Ich ergreife mit 
größter Bereitwilligfeit die Gelegenheit, meine Freude 
darüber ausjudriiden, daß von Seite der öſterr. 
Regierung eine foldhe Erflarung abgegeben wurde. 
(Nebhafter Beifall rechts, Lärm linfs.) Ich erblicke 
darin feinen Sieg und feine Niederlage des öſterr. 
Minijterprifidenten, id) driice nur cinfac meine 
Freude aus. (Heiterfeit.) Ich muh meine WUnerfen- 
nung bem öſterr. Miniſterpräſidenten augsdriiden, 
dah es ihm gelungen ijt, auf ſolch forrefte Weiſe 
die entitandenen Differengen auszugleichen. (Leb- 
hajter Beijall rechts.) Dieje Erklärung des öſterr. 
Miniſterpräſidenten ijt mit jenen Erklärungen gan; 
fongruent, welche alle ungar. Staatsmiinner in der 
Bergangenheit abgegeben haben, nimlich, daßſolche 
— takdet baie diegemeinjamen jnfti- 
tutionen betreffen, eine Bereinbarung der 
beidengeſetzgebenden Körperſchaften erfor- 
dern. Dies liegt in der Natur der Sache, dies 
fließt aus den Grundſätzen der Parität, die nie— 
mals in Zweifel gezogen worden iſt.“ 

Dieſe auf Deſider Szilaägyis Darſtellung 
beruhende Anſicht wird auch vom Grafen Julius 
Andxaſſy in ſeinem Werte: „Ungarns Ausgleich 
mit Oſterr. vom J. 1867" (Leipzig 1897) ausführ— 
lid) vertreten (bejonders S. 364 f.). 

Um dieje Frage der Abiinderung der G., welche 
eine Vereinbarung der beiden gejeBgebenden Körber— 
ſchaften erjordern, gang au durchſchauen, muß man 
die formelle und die materielle Seite der &., 
und bei der Betradjtung der formellen Seite der 
G. die verfdjiedenen Stadien unterſcheiden, 
in denen die Entftehung eines G. fic) bewegt. 

Wenn eines der zwei Parlamente, Reichsrat 
oder Reichstag, Sea beſchließt, 
jo hat dies wohl formelle Beſchlußkraft, aber 
nicht die Kraft eines G.; die Beſchlußkraſt hat die 
Wirkung, daß das PBarlament nicht mehr zu be- 
ſchließen braudjt, wenn die Sanftion und die Bue 


Gefep. 


jtimmung des verbiindeten Teiles —— Wie 
lange eine ſolche Beſchlußkraft wirken kann, hängt 
von der Geſchäftsordnung des betreffenden Parlä— 
mentes ab. 

Die hinzutretende Sanktion gibt einem 
aufrechtſtehenden Beſchluſſe, wenn eine Vereinbarung 
beider Teile vorgeſchrieben ijt, die formelle, aber 
nod) nicht die materielle Geſetzeskraft. Erſt mit 
der Suftimmung beider Teile und der zweiſachen 
Santtion gewinnt ein foldjes Doppelgeieg mat e— 
rielle Geſetzeskraft. Tropdem aber das Be- 
ſchließungsrecht jedem Teile gu jeder Beit zuſteht, 
bleibt ein ſolches Doppelgejes fiir das Ein— 
treten der matericllen Gefepesfraft dock cin 
paftiertes G. 

Formell ijt aljo jeder Teil berechtigt, mit der 
Anitiative zur eventuclen Abänderung auch ver- 
cinbarter G. vorjugeben; mie fteht es aber mit der 
materiellen .<Rrajt? 

Es entſteht die Frage: Kann nun jede der bei— 
den Gefeggebungen der zwei in Bezug auf die ge— 
meinjamen YAngelegenheiten in Verbindung getrete- 
nen Staaten die Aufhebung des von ihr befdlof- 
ſenen Ausgleichsgeſetzes über die gemeinjamen An— 
gelegenheiten oder die Abänderung der meri— 
toriſchen Beſtimmungen dieſes G. einſeitig 
mit G.⸗Kraft beſchließen? Dit nicht cine Rechts— 
pflicht, ſondern nur die Furcht vor dem Vakuum 
der Grund, bei der geſchaffenen Verbindung zu 
bleiben? 

Nicht wer im Falle der Aufhebung oder meri— 
toriſchen Abiinderung der MAusgleichegerebe zur Be⸗ 
ſchlußſaſſung berufen ijt, ſondern ob die zur legis— 
latoriſchen Behandlung der ſimultan gemeinſamen 
Angelegenheiten berufenen Parlamente, der ungar. 
Reichstag und der öſterr. Reichsrat, in der 
Verbindung gu bleiben; inivieweit und wie * 
ſie in Verbindung zu bleiben verpflichtet ſind, iſt 
die Hauptfrage. 

Uber dieſe Frage des Gebundenſeins durch die 
Ausgleichsgeſetze hat fic) in der Sitzung der öſterr. 
Delegation 18 11 1904 der Delegierte Dr. Fiedler 
in beachtenswerter Weiſe geäußert. 

„In dem ungar. Gefepe,” ſagt Fiedler, 
„kann man deutlich Drei Teile unterſcheiden. Der 
erſte Teil reicht bis gum 8 5 und beſagt nichts 
anderes, als daß Ungarn die Pragmatiſche Sank— 
tion neu anerkennt und bereit iſt, die aus dieſer 
Pragmatiſchen Sanktion ſich ergebenden ſtaatsrechtl. 
Folgen der Gemeinſamkeit zuzugeſtehen. Das if 
cine rein detlaratoriſche a und rück⸗ 
ſichtlich dieſer Beftimmung hat allerdings Szilagyi 
rect, wenn er fagt, daß der Anhalt des ungar. G. 
cin deflaratorifcher ijt. Allerdings nur rücſichtlich 
dieſes Teiles.“ 

Wenn Fiedler weiter fagt: „Unrichtig ijt die 
öſterr. Auffaſſung, welche auch dieien Teil als einen 
Bertrag bezeichnen wollte. ES enthalt ja aud) das 
öſterr. Ausgleichsgeſetz gar feine Erwähnung von 
der Praqmatijden Sanktion“ — fo kann ich meiner= 
ſeits bemerfen, dah ic) nicht pede Stelle eines Doppel- 

efebes als paftiert, jondern nur die dispofitiven 
ejtimmungen beide Teile betreffender, überein— 
jtimmender G. als paftierte G. bezeichnet babe. 


Geſetz. 


Ubrigens wird über die Beziehung zur Pragma— 
tiſchen Sanktion nod) einiges zu ae fein. 

»Dierauj (fest Fiedler fort) folgt im ungar. 
Gejepe der gweite Teil, den ich den Fonftitue 
tiven Teil nennen möchte. Diejer zweite Teil 
($$6—17) enthalt gang pofitive Bejtimmungen iiber 
die Gemeinſamkeit der beiden Reichshälften. Er hat 
leineswegs einen deflaratorijdjen Charafter, wie 
Sziläghi behaupten wollte, denn er enthilt Be- 
itimmungen, welche fic) cigentlic) aus der Natur 
det Pragmatiſchen Canftion nicht fo gang von felbjt ! 
ergeben. Die Beftimmung 4. B., dab die Geneh- 
migung der internationalen Bertriige den 
beiden Barlamenten zuſtehe, fließt ja nicht von felbjt 
aus der Pragmatijden Canktion; oder die Beſtim— 
mung, daB bejtimmteHecresangeleqenbeiten 
in jeder Reichshälfte felbjtindig gu beſchließen find, 
ijt aud) fein Ausfluß der Pragmatiſchen Santtion. 
Da werden ganz poſitive Beſtimmungen über die 
Gemeinſamkeit beſtimmter Angelegenheiten getroffen. 
Es wird geſagt: Die auswärtigen Angelegenheiten, 
beſtimmte Armeeangelegenheiten, ſind eine gemein— 
ſame Sache u. ſ. f“ 

„Dies,“ fagt Fiedler, „iſt alſo der fon ftitutive 
Teil und diefer wird geſchloſſen mit dem bereits 
jitietten § 18, der bejagt, dag, jobald rüchſichtlich 
diejer gemeinfamen Yngelegenheiten (hier feblt bet 
wiedler Das Wort mit Zujtimmung beider 
Teile’, er fommt, jedocd) weiter auf dieſe beiden 
Teile gu reden) cin Ubeteinfommen ergiclt wer- 
den wird, man cin weiteres Ubereinfommen in 
finanjieller Begiehung abſchließen wird. Und diejer 
fonjtitutive Teil ijt de facto ein Bertrag 
swifchen beiden Reidsteilen. 

wom ungar. Ausgleichsgeſetze wird ja diefer 
Teil gusdrücklich als cin Ubereinfommen bezeich— 
net; Ubereinfommen heißt jedoch nichts anderes als 
Vertrag.“ 

Und nach einer kurzen Erörterung über die 
Bedeutung der Worte „beider Teile“ ſagt Fied— 
ler weiter: 

„Nun kommt der dritte Teil des Aus— 
— 2— den ich als einen formalen 

zeichnen könnte. Dieſer dritte Teil ſpricht von der 
——— der gemeinſamen Angelegenheiten 
und nur auf dieſen dritten Teil des ungar. Aus— 
gleichsgeſetzes bezieht fic) der viel erwihnte Schluß⸗ 
pajjus des § 69, der da bejagt, daß die Beſtim— 
—— des ungar. Ausgleichsgeſetzes über die Be— 
handlung der gemeinſamen Angelegenheiten in Un— 
im erſt dann in Kraft treten werden (der § 69 
es unggr. G. fagt: ‚erſt dann in Wirkſamkeit'), 
bis in Oſterr. die forrefpondierenden Beſtimmun— 
een werden erlaſſen werden”, — genauer zitiert 
uten die Worte: „wenn die iibrigen nicht gur 
ungar. Krone gehirigen Linder Sr. Majeſtät dem 
Inhalte derfelben aud) ihrerjeits auf fonjtitutio- 
nellem Wege beigetreten fein werden’. „Nur bezüg— 
lid dieſes dritten, formalen Teiles,” jagt Fiedler, 
wbat alfo die Szilagyiſche Auffaſſung recht und 
ift die oſterr. Auffaſſung nicht haltbar. Dieje in dem 
$19, eigentlid) 23 bis gum Schluſſe enthaltenen 
timmungen jind fein Vertrag, fondern find felb- 
itindige gejegl. Bejtimmungen, welche in jeder 
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Hälfte von den Parlamenten felbjtiindig erlaſſen 
werden finnen, wobei da’ Anfrajttreten allerdings 
an die im Schlugpajjus des § 69 angefiihrte Be- 
dingung gefniipjt ijt.” 

Dieje Bemerfungen Fiedlers find gewif 
interefjant und bezüglich des zweiten, fonjtitu- 
tiven Teiles, wie er ibn nennt, auch richtig; — 
eS mup aber ſowohl gu dieſem Teile al auch au 
den anderen Museinanderjepungen nod) einiges be- 
merft werden. 

Gewiß fann man bei einem G. bejonders bei 
einem fomplizierten G., die veridiedenen Beſtim— 
mungen voneinander unterideiden und fie fonnen 
einen mannigfaltigen Inhalt und fogar dic geſe lich 
wirklich verpflichtenden Anordnungen, verſchiedene 
Qualifikationen haben. Das macht es aber nach 
meiner Meinung nicht unmöglich, dah man ein G., 
deſſen Hauptoeftandtei auf ein Ubereinfommen 
gejtellt ijt, ein paftiertcs’ Geſetz nennen fann, 
wenn man aud) die Begeidnung al’ einen reinen 
Vertrag nicht afseptiert. 

Sodann ijt bezüglich der Ausgleichsgeſetze gu 
bemerfen, daß man bei dem öſterr. G. die drei 
Teile, welche Fiedler bei dem ungar. G. ausein- 
anderhält, nicht jo fcharf unterſcheiden und ausein- 
anderhalten fann, teil dag öſterr. G. feine Betrach— 
tungen und hiſtoriſche Motivierungen, fondern nur 
Dispofitionen enthalt, die aber auch bezüglich des 
Inhaltes, aber nicht der legislatoriſchen Qualifika— 
tion cinige Veridiedenheit haben, fo da man den 
zweiten u. dritten Teil des — G. wohl auch 
hier unterſcheiden kann. Die leg ſlativ vorgeſchrie⸗ 
bene verfaſſungsmäßige Qualifikation iſt aber 
bei den ſachlich unterſchiedenen Teilen des einen 
G. ſowie des anderen G. für alle Teile jedes G. 
die gleiche. 

Um aber die Natur und die Bedeutung u. 
Tragweite der —— ganz zu erörtern, 
mug man nod auf die rechtl Grundlagen der 
Ausgleichsgeſetze fehen. 

Die wichtigite rechtl. Grundlage ijt, wie es 
das ungar. Ausgleichsgeſetz ausdriidlicd) anjiihrt, 
bie Pragmatiſche Sanftion. Aber nicht bloß 
fiir Ungarn, wie Fiedler meint, fondern aud) fiir 
Die tibrigen Linder der Monarchie ijt die Bragmati- 
ſche Santtion, wenn es auch das öſterr. G. nicht 
ausdrücklich wiederholt, tatſächlich die wichtigſte 
ſtaatsrechtl. Grundlage; denn worauf beruht denn 
die Entwidlung des ganzen Reichsverbandes der 
Monarhie, wenn nicht auf. der Pragmatiſchen 
Sanftion ? 

Mit der Cinfiihrung der Pragmatiſchen Sank— 
tion in Ungarn wurden cine Reihe von gefepl. Be- 
jtimmungen verbunden, welche neben der Anerken— 
nung des nad) dem Mannestamme sur Primoge- 
nitur=€rbfolge berufenen Frauengeſchlechtes eine 
Union der Lander der ungar. Krone mit 
den iibrigen Erblindern der Monardic 
bezweckten. 

Sowohl im königl. Dekret als in der hul— 
digenden Erklärung der Stände bei der Vor— 
lage der einhellig beſchloſſenen G.⸗Artikel zur Sank— 
tionierung und in den Geſetzartikeln I u. I 
von 1723 fommen Stellen vor, in welchen von 


416 


ciner in omnem casum, etiam contra vim exter- 
nam cum vicinis Regnis nostris haere- 
ditariis Unione et conservanda domes- 
tica tranquillitate, — von einer ,cum reli- 
uis etiam Suae Majestatis Sacratissimae 
gnis et Provinciis mutua cointelli- 
entia et unio” die Rede ijt und im G. A. 
1: 1723, $7, ift bon den unteilbar u. untrennbar 
mit Ungarn zu bejipenden Königreichen u. Ländern, 
den indivisibiliter ac inseparabiliter, 
invicem, et insimul, ac una cum Regno 
Hungariae et Partibus, Regnis et Provinciis 
eidem annexis, haereditarie possidendis die 
Rede, welche Lander naturgemäß gemeinjam, in- 
vicem et insimul verteidigt werden miijjen. Im 
G. A. IIL: 1723 wird die bei der Union bejtehen 
bleibende Selbjtiindigfeit von Ungartn betont. Das 
ungar. Ausgleichsgeſetz von 1867, Art. XII, 
hat in Unerfennung diejer G.-Stellen die daraus 
hervorgehenden gemeinjamen Angelegenheiten aus- 
beiidlit alg aus ber Bragmatijden Sant: 
tion fließende gemeinfame Angelegen— 
heiten erflart und diejelben genau au präziſieren 
unternonimen, 

Wegen der Ubleitung der gemeinfamen Ange— 
leqenheiten aus der Pragmatiſchen Sanftion nennt 
Szilagyi diefe gefegl. Beftimmungen nur defla- 
ratoriſch, wihrend Fiedler gerade diejen Teil 
der Fejtitellung der gemeinfamen Angelegenheiten 
den fonjtitutiven Teil des G. und mit Hin- 
weifung auf den im ungar. Ausgleichsgeſetze vor- 
fommenden Ausdruck „übereinkommen“ geradegu 
einen Vertrag nennt. 

Auch die Stinde des (Generallandtages) 
Reichstages von 1723 ſprachen in ibrer dankerfüll⸗ 
ten Brifatio, womit fie die einhellig beſchloſſenen 
.=Yrtifel, articulos, unanimi Voto et Consensu 
conclusos, jut Sanftion vorlegten, davon, dak 
hiedurch dieſes erbl. Königreich haereditarium 
hoc regnum, fiir alle künftigen Seiten von aller 
Ronjujion u. Gefahren bewahrt und nicht minder 

egen jede äußere Gewalt als was immer auch 
Fatale innere Bewegungen fiir alle Fille geſchützt 
u. geficjert fei, und daß hiedurch aud) mit 
den übrigen erbl. Königreichen u. Provin- 
jen cine wechſelſeitige Verſtändigung u. Cinigung 
unter der Regierung des glorreidjen Hauſes in 
Ewigfeit dauern, ac per id, cum reliquis 
etiam Suae Majestatis Sacratissimae 
Regniset Provinciis haereditariis mu- 
tua cointelligentia, et unio, adeoque pu- 
blica Reipublicae Christianae quies, pax con- 
stans, inperturbata tranquillitas, sub Pio, 
Justo, Forti, Felici Suae Majestatis, et Au- 
gustae Domus Austriacae Clementissimo Gu- 
bernio in aevum perdurare; und dah hiedurch 
die immerwährende, glücklich beſchloſſene Sukzeſſion 
des glorreichen Hauſes, beiderlei Geſchlechtes, deſto 
beſſer beſeſtigt werden könne, vc continua Augu- 
stae Domus in Regno, et Sacra Ejusdem Co- 
rona, utriusque Sexus, exoptata, et com- 
muni Regnicolarum voto proclamata, Suae- 
que Sacratissimae Majestati prompte et fide- 
liter oblata Successio, melius obfirmari 
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valuisset; und auch im G. A. J kommt die Stelle 
vor: proque stabilienda in omnem Casum, 
etiam contra vim externam, cum vicinis 
Regnis et -Provinciis haereditariis 
Unione et conservanda domestica 
tranquillitate”, und im G. A. II, §§ 1 u. 2, 
die Stelle: .. ut successivis quibusvis tempori- 
bus, ab omnibus externis, et etiam 
domesticis contusionibus, et pericna- 
lis praeservari; imo in alma, et continua 
tranquillitate, ac sincera animorum unione, 
adversus omnem vim etiam externam feli- 
cissime perennare possit; quosvis praeterea 
etiam internos motus et facile oriri so- 
lita, ipsis Statibus et ordinibus Regni ab 
antiquo optime cognita, Interregni mala sol- 
licite praecavere cupientes uſw. 

Mit ſolchen G.-Stellen haben jie die Cinjiih- 
tung der Pragmatifden Santtion begleitet. 

Wenn man folde G.-Stellen lieit, jo fann 
man dod nicht zweifeln, daß neben dem Erbrecht 
und infolge des Erbrechtes des Regentenhaules 
und sur Sidjerung desſelben cine Union, eine Ver— 
ſtändigung u. Einigung des Königreiches Ungarn 
mit den iibrigen erbl. Ländern feiner Majeſtät be- 
gründet war und dag die gemeinjame Bertretung 
u. Berteidiqung des gejamten Bejigftandes cine 
ſtaatsrechtl. Pflicht aller Lander geworden ijt. 

Die mit der Pragqmatijden Canftion verbun- 
denen W.-Stellen waren allgemein gebalten und 
fonnten febr viele? umfaſſen; fie follten fiir die 
Uffommodation des Syjtemes der polit. militäriſchen 
u. ökonomiſchen YAngelegenheiten durch beſondere 
Kommiſſionen näher pragifiert werden, was auch 
mehrmals urgiett wurde, aber nidjt zuſtande fam. 

Für jene Beit, in welder der Monarch 
alg abfoluter Herrſcher der übrigen Län— 
der diefe Linder vertrat, fonnten dic allg. Be— 
jtimmungen der vom Monarchen mit den ungar. 
Stinden vereinbarten G. ausreiden. 

Als aber ,,Se. Majeſtät das fonjtitutionelle 
Regierungsfyjtem fiir die ganze Monarchie su be— 
gtiinden und biedurd) den Glang Seines Thrones 
und die Kraft u. Macht der Monarchie auf die Be— 
teiligung aller Seiner Völker an den — Ange⸗ 
leqenbeiten, als auf dic naturgemäße, ſomit feſteſte 
Grundlage au baſieren wünſchten“ (ſ. Einleitung 
und 8 5 des ungar. Ausgleichsgeſetzes Art. XIL: 67), 
war es notwendig, „daß die zwiſchen den Ländern 
der ungar. Krone und den übrigen, unter der 
Regierung Sr. Majeſtät ſtehenden Laine 
dern objdnwebenden gemeinjamen BVerhalt- 
niffe flar u. beſtimmt begeichnet werden und 
dak der Beriihrungsmodus zwiſchen den zwei von— 
cinander unabbingigen fonftitutionellen Bere 
tretungen bezüglich der Behandlung dicjer ge- 
meinjamen Verhältniſſe genau feſtgeſetzt werde“, 
und es hat der Reichstag in dieſer Beziehung das 
G. beſchloſſen und der Monarch hat es janftioniert. 
Wan fieht aus dem Wortlaute dieſer Cinleitung und 
dem § 5 des G. genau, dab es fid) nicht blog 
um die — 5 des Verhältniſſes zwiſchen dem 
ungar. Volk und dem König, ſondern um die 
fonjtitutionelle Regelung der zwiſchen Ungarn 
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und den übrigen Ländern der Monarchie 
beſtehenden gemeinſamen Verhältniſſe gehandelt hat. 

Dies iſt wichtig und es iſt auch wichtig, daß 
den Ländern der ungar, Krone gegenüber alle 
übrtigen unter der Regierung Sr. Majeſtät jtehen- 
den Lander als eine Einheit zuſammengeſaßt 
jind und daß nur von pees voneinander unab= 
hingigen fonftitutionellen Vertretungen be- 
züglich der Behandlung der gemeinfamen Verhilt- 
nije die Rede ijt. 

Aus dem allgemeineren Wortlaut der Prag- 
matijhen Sanftionsgejepe von 1723 und den not- 
wendig gewordenen näheren Präziſierungen der 
Ausgleichsgeſetze von 1867 erklären ſich noc) wei— 
tere Beſtimmungen der G., insbeſ. in Bezug auf 
die gemeinſamen Angelegenheiten ſelbſt, welche den 
Standpunft Szilägyis widerlegen, daß fie nur 
deklaratoriſche Beſtimmungen find. 

Fiedler hat in ſeiner Rede mit Recht dar— 
getan, daß es auch im ungar. Ausgleichsgeſetze Be— 
ſtimmungen gibt, welche ſich eigentlich aus der 
Natur der Pragmatiſchen Sanktion nicht ſo ganz 
von ſelbſt ergeben, welche man daher nicht, wie 
Sziläghi, als blog detlaratoriſche Beſtimmungen 
bezeichnen fann, ſondern als konſtitutive Beſtim— 
mungen erklären muß und er hat auf die Geneh— 
migung der internationalen Verträge durch die bei— 
den Patlamente und die Beſtimmung, daß beſtimmte 
Heeresangelegenheiten in jeder Reichshälfte ſelbſtän⸗ 
dig zu beſchließen ſind, verwieſen. 

Aber nicht bloß dieſe Beſtimmungen, ſondern 
die ganze Zuweiſung der gemeinſamen Angelegen— 
heiten an die Beſchlußgewalt der beiden pe 
mente und an die Delegationen und der Voll- 
jngégewalt fiir dicie Ungelegenheiten an Mini— 
iterien fließen nicht gang von felbjt unmittelbar 
aug der Pragmatiſchen Sanftion, jondern find zu— 
gleich Folgen der neueren fonftitutionellen Entwid: 
lung, jowte die in den St. G. vorgenommene ge- 
naue Pragifierung der gemeinjamen WAngelegen- 
beiten und der Abgrengung derjelben, gegenitber 
den befonderen Yngelegenhetten der beiden Staaten 
nicht bloß Ergebniſſe der Pragmatiſchen Sanftion, 
jondern zugleich der neueren fonjtitutionellen Er— 
wigungen find. 

Das ungar. Ausgleichsgeſetz, Art. XII: 67, hat 
die mit der Einfiihrung des Thronjolgeredted des 
weibl. Gefdledtes des Haujes Habsburg (nit 
blog einer Qinie) zugleich verbundenen zwei 
Grundidecn: „Daß Bie Mander u. Brovingen, 
welche der fejtgeftellten Erbfolgeordnung gemäß 
unter einem gemeinſamen Herrider jtehen, einen 
unteilbaren u. ungertrennliden gemein- 
jamen Beſitz bilden,“ — „welchem entjcieden 
ausgefprodjenen Bringipe gufolge die Verteidi- 

ung u. Mufredthaltung der gemeinfamen 
Siherheit mit gemeinſamen Kräften eine 
gemeinjame u. wechſelſeitige Verpflidqtung 
begriindet, welche direft aus ber Seenguatibties Canf- 
tion entſpringt“ — (§ 2 des Ausgleichsgeſetzes; 
— und die gweite Grundidce: „Daß nebſt dicjer fo 
feſtgeſetzten Verpflidjtung die mit der Pragmatiſchen 
Eanttion aud) ausdrüdlich feftgefepte Bedingung, 
dah dic verfajfungsmiagige ftaatsredtlice 
Ofterr. Staatswirterbuc. 2. Mufl., 2. Bd. 


und innere adminijftrative Selbftindigfeit 
ras, bila unverjehrt aufredjt erhalten werde” (8 3 
des Ausgleichsgeſetzes) — zur Richtſchnur genom— 
men und die beiden Grundideen und ihre 
genau ju präziſieren geſucht. 

Das ungar. G. hat einerſeits die gemeinſamen 
Angelegenheiten, anderſeits die Selbſtaͤndigkeit Un— 
garns ſo präziſiert, daß die Selbſtändigkeit Ungarns 
nicht bloß fiir ſeine inneren Angelegenheiten beſtehen 
bleibt, ſondern daß die verfaſſungsrechtliche, ſtaats— 
rechtliche und innere adminiſtrative Selbſtändigkeit 
Ungarns aud ſehr mächtig in die gemein- 
jamen Angelegenheiten cingreift und fid 
insbef. gegeniiber der Gemeinjamfeit jo viel als 
nur irgend möglich fiir fich felbjt fret u. ſelbſtän— 
dig au bebaupten ſucht. 

Daraus gehen die Beſchränkungen hervor, 
welde bei allen gemeinjamen Angelegenheiten, ſo— 
wohl bei den auswärtigen Angelegenbeiten als 
aud) bei den Heeresangelegenheiten und bei 
den gemeinjamen Finangangelegenheiten 
im G. vorgefehen find und welche bewirften, dak 
aud) das öſterr. G. dieſe ſcharf priizifierenden, 
um nicht zu ſagen einſchränkenden, Beſtimmungen 
jiir Die gemeinſamen Angelegenheiten annehmen 
mußte. 

Wenn nun aud die im G. A. XII: 67 wirk— 
lid) ancrfannten gemeinjamen Angelegenheiten fiir 
Ungatn und die iibrigen Länder nur auf einem 
Ubereinfommen zwiſchen dem Reichstage und dem 
Könige und nicht auf einem Ubereinfommen der 
Lander felbjt beruhen wiirden, wie man in Ungarn 
vieljach erflirt, fo hätte ja die Pragmatiſche Ganf- 
tion mit ihren der Erbjolgeordnung angeidlofienen 
Unionsbejtimmungen fiir die Lander gar feine Wir- 
fung und die Bejtimmungen fiir die fonjtitutio 
nellen Rechte der iibrigen Lander wiiren gänzlich 
jrujtriert. 

Sum Gliice fpridt aber das ungar. Aus— 
gleichsgeſetz mit Entidiedenheit gegen dieje Auf— 
alg. Pati e8 fagt im § 2: 

„Dem entidieden ausgeiprodenen Pringipe 
zufolge, da die Linder u. Provingen, welche der 
jeftgejtellten Exrbjolge gemäß unter cinem gemein— 
ſamen Herrſcher ftehen, einen unteilbaren und un- 
zertrennl. Beſitz bilden, beqriindet dic Verteidiqung 
u. Aufrechthaltung der gemeinfamen Sicherheit mit 
gemeinjamen Kräften eine qemeinfame u. wed 
jelj citige Verpflichtung, welche direft aus der 
Pragmatijden Sanftion entipringt.“ Das find ja 
genau die Worte invicem et insimul, welche 
in Dem G. YW. IL: 1723 ſtehen! 

Dak bierunter cine gemeinfame u. werhjel- 
jeitige Pflicht der verbundenen Linder, der beiden 
Staaten, verjtanden ijt, fann feinem Zweifel 
unterfiegen. 

Deshalb fann auch der Ausdrud „beider 
Teile” im § 18 des G. fich nicht auf ein Über— 
cinfomimen bloß zwiſchen König u. Reichstag, ſon— 
dern muß ſich auf ein Ubereinkommen beider Staa— 
ten beziehen und iſt daher die Feſtſtellung der 
gemeinſamen Angelegenheiten in der Tat 
und ausdrücklich als ein Ubereinkommen der 
beiden Staaten erklärt. 
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Es werden im Ausgleichsgeſetze in Begug auj 

die gemeinjamen Angelegenheiten drei Uberein— 
fommen gefordert, bet welcjen unter den beiden 
Teilen, welche dag Ubereinfommen zu treffen 
haben, nur die beiden Staaten der Monarchie bezw. 
ihre gejepgebenden Reichsvertretungen verjtanden 
werden fénnen; zunächſt ein Ubereinfommen be- 
treffend die Feftitellung der gemeinjamen 
YUngelegenheiten felbjt, dann ein Ubereinkom— 
men iiber die Beitragsleijtungen fiir die ge- 
meinjamen Yngelegenheiten und drittens ein Uber- 
einfommen iiber die fonftitutionelle Behand- 
lung diefer Ungelegenheiten. 
. Ulle diefe Fejtitellungen beruben auf einem 
Ubereinfommen, find aljo paftiert und finnen nicht 
bloß als deflaratorijde CErflirungen begeidnet 
werden. 

Der § 18 des ungar. Ausgleichsgeſetzes, mit 
weldem Fiedler den fonjtitutiven Teil des ungar. 
Ausgleichsgeſetzes fiir geichlofien Halt, jpricht nur 
von den zwei erjten diejer Ubereinfommen. Nach 
Präziſierung der gemeinjamen Angelegenheiten jagt 
diejer $18: ,,Dies find dic Gegenſtände, deren 
oberwiihnte Gemeinjamfeit alg aus der Pragma— 
tiſchen Sanftion fliefend angejeben wird. Wird in 
Bezug auf dieje mit Zujtimmung beider 
Teile ein Ubereinfommen ergielt (es muß alſo 
ſchon bezüglich der Gegenſtände ſelbſt ein Uberein- 
kommen erzielt werden), jo muß durch einen wech— 
ſelſeitigen Pakt im vorhinein die Proportion 
beſtimmt werden, nach welcher die Länder der ungar. 
Krone die Laſten u. Koſten der gemäß der Prag— 
matiſchen Sanktion als gemeinſam anerkannten An— 
gelegenheiten tragen werden.“ 

Hier haben wir alſo den zweiten Pakt und die 
Durchführung desſelben ijt in den nächſten 88 19, 
20 u. 21 dergeſtalt geordnet, daß in allen 3 Para— 
graphen einerſeits von der Vertretung der Länder 
der ungar. Krone, anderſeits von der Vertretung 
der übrigen Linder Sr. Majeftit die Rede iſt und 
daß unter der Bezeichnung „beider Teile“ die Lain- 
der felbjt verjtanden, find. 
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werden, weil fie nicht bloß einfeitige formelle Bor- 
ſchriften enthält, fondern aud) in ihren qgrundjagl. 
Beſtimmungen fiir den anderen Teil verpflichtende, 
von ihm zu erfiilende Forderungen als Bedingun⸗ 
gen fogar mit einer joldjen Kraft aufitellt, daß daé 
ungar. G. im § 69 erklärt, daß „jene Verfügungen 
Dictes W.-Urtifels, welche fid) auf die Behand 
lungSweife der gemeinjamen Angelegenheiten 
begiehen, tatfichlid) erjt dann in Wirkſamkeit treten 
werden, iwenn die übrigen, nicht zur ungar. Krone 
gebirigen Lander Sr. Majeſtät dem Anbalte 
derfelben auch ihrerſeits auf fonjftitutionellem 
Wege beigetreten fein werden”. 

Hier ijt geradegu der vorhergehende Bei: 
tritt der iibrigen Mander gu dem Anbalte der 
Vejtimmungen tiber die Behandlungsweiſe sur Be- 
dingung der eintretenden Rechtswirkſamkeit gemacht. 
Wenn es aud) formale Vorichrijten find, jo ijt die 
Einführung derjelben doch auf die beiderfeitige An- 
nabme qejtellt. 

Und gerade beziiglid) der Behandlungs— 
weife der gemeinjamen Angelegenheiten wird die 
»vollfommene Parität“ der beiden Teile befonders 
betont und zur Bedin ung gejtellt, nicht etwa be: 
züglich der materiellen Parität der gleichen Leiſtun— 
ie Es fommt auch bei der Ausführung dieſes 

ehandlungsmodus iiberall, wo es möglich ijt, det 
Uusdrud von der Berechtigung u. Verpflichtung 
der beiden Teile vor, jo im § 23 jelbjt, wo der 
Reichstag erflart, unter Wahrung der Unabhängig— 
feit beider Teile mit den iibrigen Ländern Seiner 
Majeſtät als tonjtitutionellen Völkern in Verbin— 
dung treten gu wollen, fo im § 28, wo feitgefest 
wird: daß cinerfcits die Länder der ungar. Krone 
zuſammen, anderjeits die iibrigen under u. 
Brovingen Sr. Majeſtät gufammen als zwei qe 
jonbderte und ganz gleichberechtigte Terle 
angejehen werden migen. Folglich ijt die voll 
fommene Parität der beiden Teile bei Bee 
handlung der gemeinjamen Angelegenheiten eine 
unerläßl. Bedingung, und jo aud) im § 29 des 
G., wo angeordnet wird: ,,Diejem Pringipe der 


Und das dritte Ubereinfommen betreffend Parität zufolge foll feitens Ungarns der ungat. 
Behandlung der qgemeinfamen Angelegen- Reichsſstag eine Delegation von bejtimmter 
heiten ijt ebenfo charafterifiert. Die Feftitellung | Mitgliederzahl wählen u. zw. aus den beiden Häu— 
dieſer Behandlungsweiſe fann einerfeits nicht als | fern des Reichstages und gleicherweiſe möchten aud 


eine bloß deflaratorijcde Vejtimmung angejehen 
werden, weil fie nicht aus der Pragmatiſchen Sank— 
tion fließt, fondern eine neue Feſtſetzung ijt. Das 
G. felbjt ſagt in feinem § 23: „Was die Behand- 
{ung der oben befdriebenen Gegenſtände betrifft, 
fo ijt die Abänderung des diesbezüglich bisher ge- 
jeplich bejtandenen Modus ftreng genommen nidt 
in den in der Pragmatifden Sanftion be— 
jtimmten Verpflidtungen beqriindet, allein 
es erjcheint diefelbe infolae jener eriinderung der 
Mage swedmiigig, die im Punkte 5 (§ 5) angeführt 
iſt. Der Reidstag erflirt, unter Wahrung der 
Unabbingigteit beider Leile, mit den übrigen 
Landern Sr. Majeſtät als tonftitutionellen Völ— 
fern in Berührung treten gu wollen.” 

lind anderſeits fann die Feſtſtellung diefer Be- 
handlungsweife nicht mit der Bezeichnung Fied- 
ler als einer bloß formalen Bejtimmung abgetan 
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die übrigen Lander u, Provingen Sr. Ma- 
jeſtät auf verfaſſungsmäßigem Wege eine Dele 
gation aus ebenfovielen Mitgliedern von ihrer 
eite wählen.“ Qn dem G. ijt fogar fiir Die Bahl 
der Mitglieder der Delegationen eine verpflich 
tende Bejtimmung enthalten: „Die Sahl der 
Mitglieder dieſer Delegationen wird im Cinver 
nehmen beider Teile fejtgejtellt werden. Dieſe 
Zahl darj auj jeder Seite 60 nicht überſchreiten.“ 
Dieſe Bejtimmungen fowie die weiteren Be- 
ftimmungen iiber die Berufung der Delegationen 
durch Se. Wajeftit (§ 32), tiber die Sipunat 
periode der Delegationen jiir 1 Jahr (8 30), tiber 
die qejonderten Sipungen (§ 33), eventuell cine 
gemeinjame Sitzung mit bloßer Abſtimmung ($39), 
liber die Beſchränkung des Wirkungskreiſes der 
Delegationen (§ 37), über dic Unzuläſſigkeit det 
Annahme von Inſtruktionen (§ 38), über die ver- 
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pflichtende Natur der von den Delegationen be— 
ſchloſſenen gemeinſamen Auslagen ($$ 40, 41), über 
das Recht der Initiative (§ 44), über die Immu— 
nitit ber Delegierten (§ 47) uſw. find alles Bejtim- 
mungen, welde beiden Teilen Verpflichtungen auf⸗ 
erlegen und Beredtiqungen cintiumen, weldje von 
beiden Teilen übernommen worden, alſo im geqen= 
jeitigen Einverſtändniſſe zuſtande gefommen jind. 

Wenn dieje Mnerfennung beider Teile und 
die feſtgeſtellte volllommene Parität beider Teile 
nicht cinen Bertragscharafter fiqnalifiert, jo weif 
man nicht, wozu dieje Musdriide gewählt find. Jn 
dem öſterr. Ausgleichsgefepe werden die Uusdriide: 
beide Teile, beide Reichsteile, beide Reichshälften 
abwedfelnd gebraudt. Bal. § 1, lit. a, § 2, Buntt 4, 
§$ 3, 4, 5, 6 des bſterr. Ausgleichsgeſetzes. 

Das ijt aljo nicht der Unterfchied der verſchie— 
denen Teile der Ausgleichsgeſetze, ob fie paftiert 
oder nur G. find, fondern der Inhalt der Bee 
ftimmungen ijt verfdieden, woraus ſich verſchie— 
dene Rechtswirfungen ergeben, indem die als ge 
meinfam erflairten Gegenſtände als aus der 
Praqmatijden Sanftion fließend erklärt, daher mit 
derfelben verbunden jind und fo lange dauern, als 
die Pragmatiſche Sanftion bejteht, während dic 
Feſtſtellung der Proportion, nach weldjer dic 
beiden Teile die Laften u. Koſten der gemäß der 
Pragmatijden Sanftion alé gemeinſam anerfannten 
Angelegenheiten au tragen haben, von Zeit au Beit 
jtattfindet und die Feftitellung der Behandlung 
der gemeinfamen Ungelegenheiten ohne begrengzenden 
Termin fo geordnet worden ijt, daß fie durch Uber- 
einfommen beider Teile geiindert werden fann. 

crits, Np aber auch dieje qrundfiplichen, 
vereinbarten Bejtimmungen nicht mit rechtlich durch⸗ 
greifender Wirkung gelindert werden, indem nur 
das, was cinem Teile allein u. gefondert fiir fic 
zugehört, von ihm allein geregelt werden fann. 

Da den — — die gegenſeitige An⸗ 
erkennung zu Grunde liegt, jo fann man fie wohl 
paltierte G. nennen; fie find aber nicht bloße Ver— 
triige, fondern wirkliche, wenn aud) auf Berein- 
barungen qgejtellte Geſetze, welchen die volle Kraft 
von Staatsqrundgejepen verlichen ijt, fo dah 
das Hfterr. Ausgleichsgeſetz in was immer fiir einer 
Vejtimmung nur mit der qualifizierten Majoritat 
geiindert oder aufgehoben werden fann. 

Aus Anlaß des Beitrebens aur Abänderung 
Der Geſchäftsordnung des Reprajentantenhaufes 
und des dadurd) entitandenen Nonfliftes, der Auf— 
löſung des Hauſes und der Neuwahlen in Ungarn 
famen die Ausgleichsgeſetze neuerlich zur Disfujjion, 
welche infolge der Forderungen der geſtärkten Un- 
abbiingigfeitspartei auch in Oſterr. zu Distuffionen 
fiibrten, aus welden Erörterungen für Ungarn 
insbeſ. die Broqrammrede Stephan Tissas 81 
1905 und von den Erörterungen im öſterr. Reichs— 
tate insbeſ. die Reden der Ubgeordneten v. Rink 
1411, v. Derſchatta 1411] und Fiedler 18 II 
1905 hervorzuheben find. Die öſterr. Reden ftehen 
auf dem Standpunfte, dak fiir die Reichsratsländer 
wirffame YUnderungen an den Ausgleichsgeſetzen 
ohne Sujtimmung des Reichsrates nicht G. werden 
fénnen und e8 ijt gu beachten, dak Fiedler feine 
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früheren Erbrterungen dadurch erweitert, daß er 
nun ſelbſt ſagt, daß auch eine Anderung der Be— 
handlungsweiſe der gemeinſamen Angelegenheiten 
ohne Zuſtimmung des Reichsrates wohl nicht G. 
werden kann. 

Uber die kritiſchen Beſtrebungen gegen die Aus— 
gleichsgeſetze in Ungarn beſonders Dantſcher von 
Nollesbe a Der ſtaatsrechtl. Charafter der Dele- 
83 ien 1903, bei Manz; Eiſenmann: 

e Zerſetzung des ungar. on vom 3. 1867, 
in der öſterr. Rundfdau, II. Bd., Heft 23, 1905; 
Tejner: Die Wandlungen der öſterr.-ungar. 
Reichsidee, Wien 1905, bei Mang. 

Da die zwiſchen fonjtitutionellen Staaten pal- 
tierten G. gu den wichtigſten G. gehören, fo muh 
bei der angejtrebten Abänderung derjelben befon- 
ders ernft u. vorfichtig vorgegangen werden. Wegen 
det Kompliziertheit der parlamentarijdhen Vorgänge 
dürfte es fic) empfehlen, die Vorbereitung der An— 
triige durch vereinigt beratende Deputationen vor- 
bereiten au laſſen und die von ben beiden Reich3- 
vertretungen gefaßten Beſchlüſſe fiir die betroffenen 
eile durch gleichzeitige Sanktion au G. gu erheben. 

Daß auf die Gejepesnatur der Ausgleichs— 
geſetze von 1867 (im Unterſchied von Verträgen) 
cin fo beſtimmtes Gewicht gelegt wird, ijt der Dauer- 
haftigkeit derjelben eher zuträglich als abträglich, 
weil damit anerfannt ijt, dak dieje Aus gleich s- 
geſetze wirfl Gefepe, daher nidt einjeitig 
fiindbar jind und namentlich durd) dic ie⸗ 
rungen der beiden Staaten ohne Zuſtimmung der 
Geſetzgebungen nicht in Frage geſtellt oder gekün— 
digt werden lönnen; jede der zwei Geſetzgebungen, 
ja aud) ein jedes der beiden Häuſer des Reichsrates 
oder des Reichstages fann dite Erſchütterung diefer 
zwei Ausgleichsgeſetze bezüglich ihrer Geltung ver— 
hüten. 

Es wäre allerdings mit Ojterr.-Ungarn polit. 
traurig beſtellt, wenn es dahin käme, daß der juri⸗ 
diſche Schutz des Beſtandes des ſeit der Pragmati— 
ſchen Sanftion angejtrebten, aber erſt im J. 1867 
in fonjtitutioneller form erreichten Ausgleiches 
zwiſchen Ojterr. u. Ungarn auf den Schup eines 
cingigen Hauſes der beiden Geſetzgebungen ange- 
wiejen wäre, aber es ift dod) ein juridiſcher Schug. 

V. Die paftierten G. iiber dic gemeinjame 
Verwaltung von Bosnien und der Herzegowina. 
Zu den begiiglid der Mdminiftration formell 

emeinjamen Angeleqenheiten ijt durch den 
it. XXV de8 Berliner Vertrages von 1878 und 
die Durchfiihrung desfelben durch die Nonvention 
mit der hohen Biorte 21 IV 79 fowie durch die 
paftierten — G. 2211 80, R. 18, fiir Ofterr. 
und G. A. VI: 80 fiir Ungarn eine neue gemein— 
fame YUngelegenbeit hingugetreten, indem die Ver— 
waltung von Bosnien und der Herzego— 
wina an Oſterr.Ungarn iibertragen und von den 
beiden Staaten der vereinigten Wonardhie über— 
nommien worden ijt. 

Die iibernommene Veriwaltung von Bosnien 
und der Herzegowina ijt insbeſ. dDarum eine ge- 
meinjame Angelegenheit, weil fie feine innere, 
jondern eine Gubere Ungelegenbeit ijt; die Ver— 
waltungsiibernabme fonnte aber nicht durch die 
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Delegationen, jondern mute durch von beiden Pare | diejer proviforifden Verwaltung und der Anlage 
lamenten (ReidjSrat u. ReicjStag) angenommenc | von Eijendabnen im gemeinfamen Minijterium ab- 
und vom Monarchen fiir Ofterr. und fiir Ungarn | gebalten werden.) 
janftionierte gleidje G. geregelt werden, weil die § 3. Die Verwaltung dieſer Linder ijt fo 
beiden Staaten in ibrer Vereinigung dic! einguridten, dak die Koſten derfelben durd) die 
vetpflidteten Staatsperfonen, dic Delega- | cigenen Cinfiinfte gededt werden. 
tionen jedod) nur infoweit beſchlußberechtigte Aus Wenn und inwieweit dies nicht allfogleid) in 
ſchüſſe Der beiden Parlamente find, als ihnen aus: | vollem Make erreichbar wiire, find die Borlagen 
driidlich cin Beſchlußrecht delegiert ijt, bie Geneh- hinſichtlich der gu bededenden Gummen fiir die 
migung von bejtimmten Staatsvertrigen aber nidt | ordentl. Verwaltung im Sinne der bejtehenden 
den Delegationen iibertragen, fondern den beiden |G. fiir die gemeinfamen bbe! bel Med gy 
Parlamenten vorbehalten jit. im Cinvernehmen mit den Regierungen der 
Die Ordnung der von Ojterr.-Ungatn fiir Bos: | beiden Teile der Monardie feſtzuſtellen. 
nien und die Herzegowina iibernommenen Veriwal- Inſoſern jedod) die Verwaltung Bosniens und 
tung im weitejten vilferredtl Sinn, worin | der Hergegowina fiir bleibende Anvejtitionen, 
die jtaatl. Geſetzgebung u. Verwaltung ſamt Juſtiz, | die nicht tn den Bereich der laufenden Wdminijtra- 
aljo mit Ausnahme der dem Sultan vorbebhaltenen | tion gehören, wie fiir Cifenbabnen, öffentl. Bauten 
Ehrenrechte, alle ſtaatl. Gewalt begriffen ijt, ijt von | oder ähnliche außerordentl. Uusgabspojten, finan— 
Oſterr.Ungarn ebenfalls durch ein zwiſchen Ofterr. | zielle Leijtungen der Monarchie in Aniprud nehmen 
u. Ungarn paftierte’ Doppelgeſetz geregelt worden; bitte, diirfen joldje Leijtungen nur auf Grund von 
jie ijt nicht febr einſach, ſondern etwas fompligiert | in beiden Teilen der Monardhie zuſtande ge 
getegelt worden, indem die Gefepgebung an die fommenen Geſetzen gewährt werden, d. h. es 
verfdiedenen Formen der Hjtert.-ungar. Geſetz⸗ fann feiner der Teile der Monardie fiir Bosnien 
ebung nad) den Gegenftiinden verſchieden ange- | und die Herzegowina ohne feine Zuſtimmung (blei- 
ichlofien und nur die ganze VollSzugsgewalt| bend) belajtet werden; 
der gemeinfamen djterr.-ungar. Regierung, alſo dem fiir die ordentl. Berwaltung nicht ohne Zuſtim— 
— Miniſterium, übertragen worden iſt. mung der Delegationen; 
od) ijt die Geltung der paktierten G. fiir die Ord— fitr die bleibenden Inveſtitionen nicht ohne Zu— 
nung der Gewwalt, iiber Bosnien und die Herje- | ftimmung von Reichsrat u. ee 
gowina zwiſchen Ojterr. u. Ungarn ſowohl bezüg— § 4. Auf demfelben Wege find die Grundſätze 
lid) der Wirkſamwerdung als bezüglich jeder Ande- | feftguitellen, nach welchen die nachfolgenden Ange— 
tung in Konnexität gebradt. legenbeiten in Bosnien und ber Herjzeqowina ge— 
Es ijt ein febr allg., elaſtiſches G., welches | regelt werden follen: 
die „proviſoriſche Verwaltung Bosniens 1. Die Zolleinrichtungen; 
und der Herzegowina” regelt. 2. diejeniqen indireften Abgaben, welde in 
Dieſes G. der Sjterr.-ungar. Monarchie bejteht | beiden Teilen der Monarchie nad vereinbarten 
eigentlich in zwei &., von denen das eine fiir die gleidartigen G. gehandhabt werden; 
im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Lander 3. das Münzweſen. 
ilt, weldjes, vom 2211 80 datiert, alg Mr. 18] (Das find nicht alle Angelegenheiten, welde fiir 
m R. 1880 publigiert ijt, wahrend das entipredjende | Ojterr.<Ungarn nad gleichen Grundſätzen gu regeln 
jiir Ungarn giiltige G. im G. A. VI: 80 enthalten} find — 4. B. nod) nidt das Heereswejen, 
ijt. Die Verwaltung fiir Bosnien und die Herze- welches erjt nachtriiglid) durd) den Monarchen ale 
gowina ijt alfo geregelt durd) zwei von Ojterr. u. oberften Kriegshexrn geregelt worden ijt.) 
Ungarn paftierte gleiche G. § 5. Dede Anderung der beftehenden Ver— 
In febr allg., vorſichtig beftimmter Weiſe wird hältniſſe diefer Vander zur Monarchie bedarf der 
hierin fiir die im Reichsrate vertretenen Königreiche iibereinftimmenden Genehmigung der Legis- 
u. Lander mit Zuſtimmung der beiden Hiuler des | lativen der beiden Teile der Monarchie. 
Reichsrates angeordnet wie folgt: § 6. Das gegemvirtige G. tritt unter der 
$1. Das Minijterium ijt im Geijte der fiir Vorausfepung, dak die demielben entiprecden- 
die gemeinſamen WUngeleqenheiten ber Monarchie be- | den Beftimmungen in den Ländern der ungar. 
jtehenden &. „ermächtigt“ begw. „angewieſen“, Krone Geſetzeskraft erhalten und gleidseitig 
auf die durch das gemeinjame Minijterium gu leis | mit dieſem G. fundgemadt werden, mit dem 
tende proviforifde BVerwaltung Bosniens und) Tage jeiner Rundmadung in Wirkſamkeit. 
der Herjeqowina unter verfaſſungsmäßiger Ver— Wuferdem find das G. 20 XIL79, R. 136, 
antwortung „Einfluß gu nehmen“. G. A. LIL: 79, iiber die Herjtellung eines gemein- 
§ 2. ad hat die qe ititel Lung dex, Rich jamen Sollverbandes mit Bosnien und der 
tung u. Bringipien’ diefer ,proviforifchen” | Hergeqowina, und die Beilage gum G. 21 V 87, 
Verwaltung und die Anlage von Cifenbah- | MR. 51, H. A. XXVI: 87, betreffend die Ausdehnung 
nen im,€invernehmen” mit den Regierungen | des Privilegiums der Ojterr.-ungar. Bank auf dieje 
der beiden Lindergebiete der öſterr.z ungar. Mon- | offupierten Linder bemerfenswert. 
archie gu erfolgen. VI. Die nad gleichen Grundſätzen uu regelu⸗ 
(Das ungar. G. ſagt etwas ſchärſer: „Das | dem Angelegenheiten. Mit Ausnahme der genau 
Miniſterium nimmt an allen Beratungen teil, welche bezeichneten gemeinſamen Angelegenheiten, welche 
betreffs der Feſtſtellung der Richtung u. Prinzipien auf Grund der Pragmatiſchené anttion als jimultan 





Geſetz. 


gemeinſam zu behandelnde betrachtet werden, gibt 
es (nad) der Erklärung des § 52 des G. A. XII: 67) 
nod andere hochwichtige gemeinſame An— 
gelegenheiten, deren Gemeinſamkeit zwar nicht 
aus der Pragmatiſchen Sanktion folgt, welche je 
boc teil zufolge der Verhältniſſe aus polit. Riid- 
jichten, teils wegen Zujammenjallens der Intereſſen 
ber beiden Teile, smecmeniaet mittels ge- 
meinjamer Bereinbarung, als ftreng ge 
jondert, erledigt werden finnen. Auch diefe nicht 
jormell u. fimultan gemeinjam geregelten u. ver— 
walteten, fondern nut polit. gemeinjamen, nad) 
gleichen Grundſätzen ju tequlierenden und getrennt 
ju verwaltenden Ungelegenbeiten find in dem ungar. 
G. ſorgfältig unterjudjend u. begriindend umſchrie— 
ben, wihrend fie das öſterr. G. (§ 2 ded G. 21 XII 
67, R. 146) furg dogmatiſch mit den Worten zu— 
fammenfajt: 

„Außerdem jollen nachfolgende Angelegenbei- 
ten zwar nicht gemeinjam verivaltet, jedod) na 
gleichen, von Heit gu Beit gu vereinbarenden Grund- 
ſäßen behandelt werden: 

wl. Die fommerjiellen Angelegenheiten, 
ipesiell die Zollgeſetzgebung. 

2. Die ——— über die mit der indus 
jtricllen Broduftion in BVerbindung jtehenden 
inbireften Abgaben. 

3. Feititellung des Miingwefens und des 
Weldfupes. 

A. Berfiigungen bezüglich jener Cijenbahn- 
linicn, welche das Intereſſe beider Reichshälften 
berühren. 

„5. Die Feſtſtellung des Wehrſyſtemes.“ 

Jn dem G. A. XIT: 67 ijt bezüglich des Zoll— 
u. Handelsweſens ausdriidlid) ein von eit ju 
Beit abzuſchließendes Bolle u. Handelsbündnis 
($ 59) in der Form eines gu erjolgen hHabenden 
gegenjeitigen Vertrages vorgejehen (§ 61) und dain 
diejem G. A. XIL, § 64, auch bereits bejtimmt 
ijt, daß die Bolleinnahmen zur Dedung 
det gemeinjamen Wuslagen gu verwenden 
und die Summe Ddiefer Einkünfte daher vor allem 
pon der Summe der gemeinjamen Ausgaben ab- 
zuziehen ijt, jo wird au dieſer Beftimmung des 
gtundlegenden ungar. G. aud) zugleich das abzu— 
ſchließende G. über DAS Quotenverhiltnis der 
Beitragsleiftung au den gemeinjamen Auslagen 
in Relation gebradt (§ 62 &. A. XI) und ſo— 
mit die Ronnerxitat diejer G. auch fiir Ungarn 
ebenjo entichieden wie die Gleichartigleit mit den 
anderen Ländern betont. 

Auch die Beftimmung iiber die mit der indus 
jttielen Produftion in enger Verbindung ſtehen— 
den indireften Steuern (§ 63), fiber die Eiſen— 
bahnen als wichtigſtes Förderungsmittel des Han- 
dels (§ 64), über das Münzweſen und den 
Geldfuß (§ 66) find fiir Ungarn ſchon im grund— 
legenden G. A. XIL: 67 näher präziſiert. 

Und im § 67 des G. A. XII: 67 wird aus: 
drücllich gefagt: „Gleichzeitig mit der Beftim- 
mung der Quote und dem Abſchluß des 8 oll: 
bundes wird aud) der auf die Staatsiduld 
begiigliche, von Ungarn zu übernehmende Jahre s- 


ch | jelbjt aber ijt qetrennt und die vereinbarten 
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zeichneten Weiſe durch ein freies Üübereinkommen 
ſeſtzuſtellen ſein.“ Es iſt dadurch auch die Ver— 
einbarung über die allg. Staatsſchuld, ob— 
gleich fie nicht auf gleichem Fuß mit den formell 
u. materiell gemeinjamen Angelegenheiten gevegelt 
worben ijt, dod) mit diefer Regelung in Rorre- 
lation u. Konnexität qebradt worden. 

Aus diejen gelepl. Beſtimmungen geht hervor, 
dag die aus der Pragmatiſchen Sanftion fließenden 
juriſtiſch, ſormell, jimultan gemeinſamen Ange⸗ 
legenheiten für Die Dauer ſimultan gemein— 
fam erklärt und die Beſtimmungen fiir ihre ſimul— 
tan gemeinjame legislatorijde u. adminijtrative 
Behandlung fiir die Dauer gegeben find, während 
jiit Die nad gleidben Grundfigen zu Fe, bea 
den Angelegenheiten die Parlamente jelbjt in 
getrennter Weije bejchlichen, aber Vereinbarun- 
qen su erzielen verpflichtet find. Dieſe Pflicht zur 
Vereinbarung beſteht auch dauernd, die ——— 

wer⸗ 
den auf Termine geſtellt. Hier iſt alſo die eigentl. 
Heimat der nach gleichen Grundſätzen i vereinbaren- 
den, paftierten Geſetze, welche in ihrem Bejtande 
terminiert iwerden; und wegen des Zuſammen— 
hanges namentlich mit den ng eſetzen und der 
Verwendung der Zollerträgniſſe hat das G. iiber 
das Quotenverhiltnis der Beitriige gu den Rojten 
der (formell) gemeinfamen Angelegenheiten diefelbe 
terminable Natur und ijt mit dem Holle u. Handels- 
bündnis ausdrücklich in Ronneritit a Da 
es im § 68 des G. YW. XID: 67 fiir Ungarn aud: 
driidlid) heift: „Es ijt ſelbſtverſtändlich, dab, wenn 
u. imwiefern eine Bereinbarung fiber die in obigen 
Yuntten §§ 58—67 aufgeziblten Gegenitinde (die 
nach gleidjen Grundſätzen ju requlieren find), nicht 
elingen follte, das gefegl. Verfügungsrecht des 
andes aud) in diefem Teile unantaftbar bleibt”, 
— da aber anbderjeits das G. fiir die fimultan ge- 
meinfamen Ungelegenheiten unbedingt und fiir die 
Dauer gegeben ijt und cin G. iiber die Beitrags— 
fojten für die fimultan gemeinjamen Angelegen— 
heiten nicht entbehrt werden fann — in dem Poll: 
u. HandelSbiindnijje aber eine grofe Anzahl der 
nad gleichen Grundfagen zu behandelnden i 
legenheiten geregelt ijt, — fo geht aus diejen Be- 
jtimmungen hervor, dak zwar bezüglich der nad 
gleichen Grundſätzen zu behandelnden Wngelegen- 
heiten das Geſetzgebungsrecht der beiden Teile jelb- 
ſtändig aufrecht erhalten, die nach gleichen Grund— 
ſatzen be regelnden WAngelegenheiten aber dod) in 
eine relative Konnexität gu den fimultan gemein- 
jamen YAngelegenbeiten gebracht find. 

VIL. Berbaltnis der allg. Staatsfduld. 
Zwiſchen den fimultan gemeinjam zu regelnden 
und au verwaltenden YUngelegenheiten und den nach 
gleichen Grundfiigen gu reqelnden, aber getrennt au 
verwaltenden Ungelegenheiten nimmt die Regelung 
des Verhältniſſes der bejtandenen allg. Staats. 
ſchulden eine bejondere Stellung ein, indem Ddie- 
jelben weder gu der Kategorie der fimultan gemein— 
famen nod) zu der anderen Stategorie der qemein- 
famen, nach gleidjen Grundjagen ju rege{nden An— 
qclegenheiten gehörend erflirt, fondern durch cine 


beitrag nad det in den Punkten 55 u. G1 bes; befondere, von beiden unteridiedene, wenn aud 
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Sejep. 





zugleich mit ihnen getrofjene Vereinbarung dauernd 
geregelt worden find. Diefe durch da8 G. 24 XII 
67, R. 3 ex 1868, getroffene BVereinbarung, wo- 
durd) das Minijterium der im Reichsrate vertre- 
tenen Ninigreiche u. Linder ermächtigt wurde, mit 
bem WMinijterium der Linder der ungar. Krone ein 
Ubereinfommen in Betreff der Beitragsleiftung 
ber legteren gu den Lajten der allg. Staaté- 
ſchuld abzuſchließen, unterfcheidet fic) weſentlich 
dadurch von den beiden Gattungen der gemeinſamen 
Angelegenheiten, daß für dieſe Staatsſchulden nicht 
ſowohl cine Geſetzgebungsfrage geregelt als viel- 
mehr nur ein fixer Beitrag Ungarns zu den Laſten 
der one Staatsſchuld dauernd vereinbart worden ijt. 

Für Ungarn wird dieſe Staatsſchuldenfrage, 
in dem G. A. XII: 67 gerade zwiſchen den prag- 
matiſch ſimultan gemeinſamen und den nach gleichen 
Grundſätzen, jedoch getrennt gu behandelnden An— 
gelegenheiten in den $8 53, 54, 55 fiir die beſtan⸗ 
dene Staatsiduld grundſätzlich behandelt. Für die 
Sufunjt wird die Möglichkeit der Kontrahierung 
einer gemeiniamen Schuld, aber nicht die Pflicht 
einer foldjen, jtatuiert §§ 56, 57 des Art. XID: 67. 

Die gemeinfame (allg.) Staatsfduld. a) Die 
allg. fonjolidierte Staatsſchuld; b) eine eventuell 
neu 3u fontrabierende — Schuld; c) die 
path et ſchwebende Schuld; d) Staatseiſenbahn⸗ 
garantien; e) gemeinjame YWftiva. 

Das Verhaltnis der alten Staatsſchuld ijt 
im Anſchluß an die Ausgleichsgeſetze und auf Grund 
derfelben definitiv fiir immer geregelt worden; fiir 
die etwaige Aufnahme einer neuen gemeinfamen 
Staatsſchuld wurde nur ein Pringip vorgeſehen, 
das bei jeder neu entitehenden Gemeinſamleit diefer 
Art die Rechte beider Teile ſchützen foll. 

a) Die allg. fonjolidierte Staatsfduld. 
1. Hiftorifde He ründung. Was nun die alte, 
1867 bereits beftandene Staatsſchuld anbelangt, fo 
wart diefelbe, wenn auch nicht allein, fo dod) haupt- 
ſächlich fiir ſolche Ungelegenbeiten fontrabiert wor: 
den, welche nad) der Pragmatiſchen Sanftion gemein 
fam find und aud) in Hinfunft gemeinjam fein ſollen 
(tiufere Bolitif, Rriegs= u. — ſie war 
alſo materiell für ſolche Verhältniſſe fontrabiert 
worden, fiir welche auc) Ungarn kraft der Prag— 
matiſchen Sanktion u. Union mit aufzukommen 
verpflichtet iſt. Nebenbei mochte die Staatsſchuld 
zum Teil auch für ſolche Angelegenheiten —* 
nommen worden ſein, für welche herr. allein ober 
bie ungar. Linder allein verpflichtet geweſen fein 
wiirden, wenn der fonjtitutionelle Ausgleich bereits 
— 55 — geweſen wäre oder das alte Recht noch 
eſtanden hätte. Es beſtand aber der Abſolutismus 
(fiir alle Verhältniſſe, welcher Staatsſchulden fiir 
alle tinder und fiir alle Arten von Verhältniſſen 
ohne Unterfdeidung in gleider (abjoluter) Weiſe 
fontrahierte und nicht darauf Rückſicht nabm, dah 
fiir Ungarn eine beftimmte Selbjtindigfeit nach 
hiſtoriſchem Rechte bejtand und dak fiir die iibrigen 
djterr. Vander in den J. 1848 u. 1849 fonjtitutio- 
nelle Verfaſſungsrechte begriindet worden waren, 
die aber wieder aufgehoben worden find. 

Es fann dabher nicht qenau fonjtatiert werden, 
bis zu welchem Mae alle Teile der Monarchie 


unter allen Umjtinden materiel verpflidjtet worden 
fein wiirden, — formell aber waren dic fonjtitutio- 
nellen Rechte auger Wirkfamfeit geſetzt und tritt 
daher jtaatsredjtlic) (mindeftené) der Zuſtand und 
die Rechtswirkung eines definitiv u. völkerrechtlich 
anerfannten Zwiſchenzuſtandes cin, der ſich von 
dem Jnterregnum eines illegitimen Herrſchers nod 
dadurd) unterſcheidet, daß der Souverän felbjt nicht 
iflegitim war, fondern nur die Herrſchaft nicht iiberall 
in gang geſetzl. Weiſe führte. Wenn nun ſchon cine 
beftehende Zwiſchenherrſchaft nach Staats-u. Völker⸗ 
recht cinen Staat dauernd belajten fann, fo folgt 
mit Notwendigfeit, dak dic alte, wenn auch in ab- 
joluter Weife fontrahierte Staatsfduld materiel 
die ganze Monarchie belajtete, wenn aud) formell 
feine vollfommene Geſetzlichkeit eingebalten worden 
war. Wie wäre es auch juriſtiſch begriindbar ge- 
wejen, die in abjoluter Weije fiir die ganze Mon- 
archie fontrahierte Schuld dem cinen oder dem 
anderen Teile allein zuzuwälzen. 

Ubrigens wird idiot bet völkerrechtl. Abtren⸗ 
nungen ein der abgetrennten Provinz entſprechender 
Anteil der Staatsſchulden mit übernommen; wie 
hätte Ungarn in koönſtitutioneller Weiſe von der 
vollen Vereinigung mit Oſterr. losgelöſt und be— 
üglich der nicht gemeinſamen Angelegenheiten felb- 
—334 geſtellt werden können, ohne einen Teil der 
Laſt der Staatsſchulden zu übernehmen, ohne etwa 
auch nur einen Teil derjenigen Staatsſchuld mit 
zu übernehmen, der nach dem anerkannten Ge— 
meinſamkeitsverhältniſſe gemeinſam zu kontrahieren 
und zu tragen war. 

Eine materielle Verpflichtung zur Teilnahme 
an den Laſten der alten Staatsſchuld konnte daher 
nicht mit Grund in Abrede geſtellt werden, nur 
das Maß der verpflichteten Teilnahme an der Laſt 
und die Mängel der begründenden Form der Ver— 
——— fonnten geltend gemacht werden. Dieſe 
wurden denn nun aud) ſehr deutlich geltend ge- 
macht. Mit richtiger Empfindung ftellt das ungar. 
Ausgleichsgeſetz das Verhiltnis der Staats- 
ſchuld legislatorijd) gerade zwiſchen dicjenigen Ver— 
hältniſſe, welche nach der bra matijden Canftion 
materiel u. formell gemeinfam find, und diejenigen, 
welche nidjt gemeinjam verwaltet, jondern nur nad 

leiden, von Zeit zu Beit gu vereinbarenden Grund⸗ 
Figen behandelt werden jollen. 

Der ungar. Uusgleichsartifel XII: 67 leitet 
die Bejtimmungen fiber die nicht formell gemein— 
jam, fondern nur materiell nad) gleidjen zu ver- 
einbarenden Grundjipen gu behandelnden Ange— 
legenheiten durd) den § 52 mit folgenden Wor- 
ten ein: 

„Mit Ausnahme der oben bezeichneten ge- 
meinfamen Angelegenheiten, welche auj Grund 
der Praqmatifden Sanftion als gemeinjam ju be- 
handelnd betrachtet werden finnen, gibt es nod 
andere bochwidtige gemeinjame Angelegenheiten, 
deren Wemeinfamfeit zwar nidjt aus der Pragma— 
tijden Sanftion folgt, welche jedod), teils zufolge 
der Verhältniſſe aus polit. Rücſſichten, teils wegen 
Sujammenfallens der Intereſſen der beiden Teile, 
zwechmäßiger mittels gemeinjamer Vereinbarung, 
al ſtreng gejondert, erledigt werden können.“ 


Geſetz. 


Das öſterr. Geſetz über die gemeinſamen 
Angelegenheiten 21 XII 67, R. 146, hat hieraus in 
feinem § 2 die Forme! gemacht: „Außerdem follen 
nachjolgende YUngelegenheiten zwar nidt gemein— 
jam verwaltet, jedod nad gleiden von 
Beit au Heit gu vereinbarenden Grund- 
ſätzen behandelt werden.” 

Das öſterr. G. legt alfo den Hauptafyent auf 
die nicht gemeinjame Berwaltung und erirtert die 
zu trefiende Bereinbarung aujammenjafjend im 
§ 36; — das ungar. &. betont cine Gemeinſamkeit 
dieſer Angelegenheiten, die jedod) nicht aus der 
Pragmatijden Canftion, jondern nur aus der 
Gleichheit der Antereffen und der Zwechmäßigkeit 
flieBt, welche Angelegenheiten daber nur zu einer 
materiellen Geichbeit gejiihtt werden follen, dic 
aber formell fowobl bezüglich der Gelepgebung als 
begiiglid) der Verwaltung getrennt bleiben ſollen, 
indem eben fiit fie nur von Beit gu Beit gleiche 
Grundfiige vereinbart werden jfollen. 

Das ungar. G. beſpricht nun nad) diefer allg. 
Bejtimmung zunächſt die bejtandenen Staatsſchulden, 
während dag diterr. G. die alte Staatsfduld und 
die Kojten der gemeinjamen Angelegenbeiten in be- 
jondere —— ſtellt. 

Jn Wahrheit ſteht die alte Staatsſchuld in der 
Witte zwiſchen den eigentlic) gemeinjamen Ange— 
legenbeiten und jenen, die nur nad) gleiden, gu 
vereinbarenden Grundſätzen behandelt werden follen, 
weil jie durch den Abſolutismus fiir die ganze 
Monarchie und wenigitens materiell auc fiir wirt- 
lid) gemeinfame Ungelegenheiten fontrabiert war, 
wenn die Rontrahierung auch jormelle Mängel nach 
ungar. Recht an fic) tragen mochte. 

Ungarn hat fic) daher jormell von der Staats- 
ſchuld gang loszuſprechen geſucht, materiell aber doch 
nicht mit gangem Rechte vollfommen losſprechen 
fonnen. 

» Die Staatsfdulden betrefjend (jagt § 53 G. A. 
XII : 67), fénnen Ungarn frajt feiner verſaſſungs— 
miapigen Stellung, jtreng genommen, joldje Schul— 
den, welche ohne die gejepl. Cinwilligung ded Lan- 
des fontrabiert wurden, rechtlich nicht belajten.” — 
Ullein ($54) dieſer Reichstag hat bereits erklärt, dah, 
„wenn in unjerem Baterlande fowie in den anderen 
Ländern Sr. Majeſtät cin wahrhafter Konſtitutio— 
nalismus je friiher faftijd) ins Leben tritt, derfelbc 
bereit ift, da8, was ihm ju tun erlaubt ijt und was 
et ohne Verlegung der Selbjtiindigteit und tonjtitu- 
tionellen Rechte des Landes tun fann, aud) iiber dag 
Mak feiner geſetzlich vorgeidriebenen Pflicht hinaus 
auf Wrundlage der Billigfeit und polit. Rückſichten 

u tun, damit unter jenen ſchweren Lajten, welche das 

erjahren des abjoluten Syſtemes angehäuft, nicht 
der Wohlſtand der iibrigen Lander Sr. Majeftit und 
mit diejem aud) jener Ungarns zuſammenbreche und 
die ſchädl. Folgen der abgelaufenen ſchweren Heit 
abgeiendet werden’. (Vgl. auch die Adreſſe.) „Dieſen 
Ruͤckſichten gemäß ($55) und allein auf Grund der- 
jelben ijt das Land bereit, cinen Teil der Staats- 
ſchuldenlaſt zu übernehmen und gu diejem Zwecke im 
BWege igri Verhandlungen mit den anderen 
Ländern Sr. Majeſtät als freie Nation mit einer 
freien Nation eine BVereinbarung gu trefien.“ 


TTT — — — — 
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Die wejtl. Reichshälfte tonnte den Standpunft 
Ungarns materiell nicht anerfennen, formell aber 
nicht guriichveijen, es wird daher im G. von der 
alten Staatsſchuld weder bei den fimultan —— 
jamen nod) bei den nach gleichen Grundſaͤtzen gu 
behandelnden Angelegenheiten geiprodjen, jondern 
unter Dem Geſichtspunkte der Koſten der gemein— 
jamen UWngelegenheiten die Frage der Bededung 
durd) ein neu aufgunehmendes gemeinfames An— 
fehen behandelt und hierauf in einem befonderen 
§ 4 begiiglid) der alten Staatsſchuld cinfach gejagt: 
Die Veitragsleijtung ju den Laften der gegen— 
pant He taatsſchuld wird durch cin zwiſchen 
rahi? eichshälften zu trefjendes Ubercinfommen 
eregelt.”“ 

2. Das Ubereinfommen in Betreff der 
awe au den Laſten der allg. Staats— 
ulb. 


Die Form des Ubereinfommens iiber 
die Laften der allg. Staatsſchuld bildet nicht einen 
internationalen Vertrag, ſondern es wurde, analo 
wie bei der Vereinbarung über die Quote, zunächſt 
durd) von den Heiden Reichstagen entiendete De— 
putationen eine BVerhandlung agepllogen welche 
unter Qntervention der beiden Minijterien auf 
rund eines erridteten Schlubprotofolles gu einer 
vorliufigen Vereinbarung der Miniſterien fiihrte, 
welche der beiderjeitiqen parlamentariſchen Behand⸗ 
lung u. Beſchlußfaſſung unterzogen und nach er— 
ſolgter parlamentariſcher Zuſtimmung des Reichs— 
tates und des ungar. Reichstages vom Monarchen 
flir die beiden Reichsteile als G. fanftioniert und 
beiderſeits als Geſetz fundgemadt wurde. Es ijt 
alſo cin paftiertes rolls 

Dieſer Charatter der Vereinbarung ijt in dem 
betreffenden G. YW. XV:67 deutlicher als in dem 
mit Suftimmung des Reichsrates beſchloſſenen &. 
24 XII 67, R. 3 ex 1868, erſichtlich gemacht, indem 
im @.<Yrtifel der Charafter de3 G. ſcharf betont ift, 
während nach dem öſterr. G. der Schein cintreten 
fann, als ob die beiden Minifterien gum Abſchluſſe 
eines Bertrages ermiichtigt worden wiiren. 

Es tritt diejer Schein cines Vertrages zwiſchen 
wei verichiedenen Regierungen eines u. dedielben 
Ronarden wiederholt auf, ijt aber in den verſchie— 
denen Fällen näher gu unterfuchen, da diefer Vor— 
gang in verjchiedenen Fällen zur Erfiillung einer 
thon bejtehenden Pflicht, in anderen Fallen in 
jreier Weiſe eingeſchlagen wird. An der Regel hat 
aber dieſe befondere Form der Vereinbarung den 
Charafter, daß der gemeinjame Monarch, weil er 
doc) nicht gut cinen Bertrag mit fich felbjt ab— 
ſchließen fann, jeine Regierungen gu Vereinbarungen 
ermächtigt, die er dann nach Genehmigung durch 
die beiden Barlamente durch ſeine Sanftion beider- 
ſeits gu G. erhebt! Iſt eine gemeinjame Pflicht 
bereits begründet, fo tritt ſchon bei den vorberei= 
tenden Handlungen der Vereinbarung, wie bei der 
Quoten⸗ u. Staatsidhuld, die Beratung durch ent- 
fendete ParlamentSdeputationen cin und die Zu— 
jtimmung der zwei Barlamente hingu. Dasſelbe 
fann aud) bei der Schafiung einer neuen Pflicht, 
welche die Lander trifft, geſchehen; während bei Ver— 
einbarungen, die ſich nur auf das Gebiet der Voll- 
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augSgewalt begiehen, alfo bem Webiete der beider- 
jeitigen B. ph aoa obne Antervention der Bar- 
famente und ihrer Deputationen, durd) die Miniſter 
allein, vorgegangen werden fann. 

Uber den vereinbarten und geſetzlich zur 
jlidjt erhobenen Beitrag der Linder der ungar. 
rone gu den Staatéjdhulden jagt nun der G. A. 

XV :67 im proémium; 

„Nachdem wegen Ubernahme eines Jahres— 
beitrages nad) den Staatsſchulden unter der Bee 
dingung und in der Weiſe, welche in den 88 53 
u. 54 ded G. A. XII: 67 angegeben ijt, die in dem 
$55 des zitierten &.-Urtifels erwihnte Konferenz 
awwijdjen den Deputationen der Linder der ungar. 
Krone und den übrigen Ländern Sr. Majeftit ab— 
gehalten und das Ubereinfommen, welches [aut §§ 61 
u. G7 desſelben G.eArtikels in diefer Ungelegenheit 
von dem ungar. verantiwortl Minifterium und 
dem Minijterium der iibrigen Linder Sr. Ma— 
jeſtät einverftindlic) ausgearbeitet wurde, der land— 
tägl. Beratung unterjogen und jum ——— 
beſchluſſe erhoben worden ijt: fo wird dieſes Uber: 
einkommen reſp. dieſer Reichstagsbeſchluß 
unter Hinzutritt der Sanktion Sr. kaiſ. 
finial. Mpoitoriiden Majeſtät hiemit unter die Lan— 
desgeſetze auſgenommen“; wie folgt. — Es find hier 
die Stadien der Geſetzgebung gang genau marfiert. 
Ganz dasjelbe foll es aud) bedeuten, was das mit 
Sujtimmung der beiden Häuſer des Reichsrates 
erlaſſene G. 24 XII 67, R. 3 ex 1868, fiir die weſtl. 
Reichshälfte, wenn aud) unter dem Scheine ciner 
anderen Rechtsanſchauung, ſagt: 

„Mit Bezug auf das G. 16 VIL 67, R. 97, 
und das iiber die Verhandlungen der entjendeten 
Deputationen erridtete Schlubprotofoll 25 1X 
67, dann infolge der getrofienen BVereinbarung 
awifden den —— Miniſterien der im 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Länder und 
der Länder der ungar. Krone 19 X1 67 wird das 
Minifterium ermidtigt, das nachfolgende 
Ubereinfomimen in Betreff der Beitragsleijtung der 
Vander der ungar. Krone gu den Lajten der allg. 
Staatsſchuld abzuſchließen.“ 

Es ijt gang klar, dak die Vereinbarung u. Feſt⸗ 
ſtellung durch Deputationen, Miniſterien, Parla— 
mentsbeſchluß u. Sanftion keinen internationalen, 
ſondern einen ſtaatsrechtlichen, unioniſtiſchen Cha— 
rakter trägt, — daß aber anderſeits nicht ein ge— 
meinſamer Reichstag, ſondern die zwei getrennten 
Parlamente der zwei verbundenen Staaten Oſterr. 
u. Ungarn beſchloſſen haben, — und daß die Par— 
lamente als die Vertretungskörper der beiden Teile 
beſchloſſen haben und beſchließen mußten, daß aber 
jedes nur fiir fein Ländergebiet beſchließen konnte 
und beſchloſſen hat, aber auch beſchließen mußte, 
weil es für ſein Ländergebiet ein ſtaatsrechtl. Aus— 
gleichsgeſetz alzeptierte, eine Pflicht auf ſich nahm 
ober einen früher beſtandenen Rechtsanſpruch aufgab. 

3. Der Anhalt des Ubereinfommens 
liber die qemeinjame Statsſchuld. Was nun 
den Anhalt des Ubereinfommens iiber die qemein- 
jame Staatsſchuld, ingbej. das Mah der Beitriige 
anbelangt, fo bat es den Anſchein, als ob Ungarn 
nur zur Bededung det Zinien cinen Beitrag ju 
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leiſten übernommen habe, das Kapital aber nicht 
mit getroffen fei; es geht aber aus dem G., insbei. 
aus dem § 6 fervor, dak die Beitriige aud auf 
das Rapital — jo daß man ſagen fann: 
die Beitragsleijtung ju den Zinſen der Staaté- 
ſchuld ift obligatorijdh, die Ubernabme u. Tilgung 
des entiprechenden Rapitalbetrages ſelbſt ijt faful- 
tativ. Die Pflicht Ungarns bejteht aber unmittel 
bar nur gegeniiber den Reichsratsländern gu dem 
Sinjenbeitrage, nicht gegeniiber den eingelnen Obli- 
gationenbefigern zur Spezialauszahlung der fälligen 
Coupons oder Obligationen. 

Das geſetzl. Ubereinkommen oder vereinbarte G. 
behandelt in Bezug auf die Staatsſchuld mehrere 
materielle Fragen u. giv. zunächſt die Verhält⸗ 
niſſe der alten, dauernden oder konſolidierten Staats 
ſchuld, — dann aber auch die Frage der Aufnahme 
einer neuen gemeinſamen Schuld, — die Frage der 
beſtehenden ſchwebenden Staatsſchuld, — die Frage 
der gemeinſamen Eiſenbahngarantien, — die Frage 
der gemeinſamen Zentralaktiva, — ſowie die Form 
über die monatliche bezw. jährl. Be— 
deckung der Beiträge für die gemeinſame Schuld, 
und es entſtehen dabei insbeſ. die hochwichtigen 
Fragen, ob bei der fonfolidierten gemeinſamen 
Schuld bloß die Zinſen oder auc) das Kapital re- 
pattiert fei, — und ob neben der gemeinfamen 
ſchwebenden Schuld nod) cine befondere ſchwebende 
Schuld jedes Teiles und neben den gemeinjamen 
Staatsnoten etwa aud) nod befondere Staatsnoten 
jedes Teiles entitehen können? 

a) Beaitaticy det —— konſolidierten 
Staatsſchuld iſt vereinbart, dab vom 1168 an— 
gefangen die Länder der ungar. Krone zur Be— 
dedung der Zinſen fiir die bisherige allg. 
Staatejdhuld cinen Dauernden, einer weiteren 
YUnderung nicht unterliegenden Jahresbeitrag vor 
29,188.000 fl, Ddarunter in Flingender Münze 
11,776,000 fl., leiſten (§ 1). 

Zugleich ijt vereinbart, dag bis gum 1 V 68 
cine W.-Borlage zur verfaſſungsmäßigen Beband- 
lung eingebracht werbde, wodurd die dermal be 
itehenden verfdiedenen Schuldtitel in mig: 
lichſt umfaſſender Weiſe in cine cinheitl Ren 
tenjduld hap char und die VBelajtung der 
Finanzen mit Kapitalrückzahlungen möglichſt ver- 
mieden werde (§ 2). 

Die Unijifation der Staatsichuld war alfo alé 

eine vorgunebmende Novation durd die Aus— 
leichsgeſetze vorgeſchrieben und wurden zur Dur 
ührung dieſer Konvertierung der alten fon 
jolidierten Staatsſchuld in cine einheitl. Renten- 
ſchuld die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
Minder berujen und mit — des Reichs⸗ 
tates das G. 20 VI 68, R. 66, über die Umwand— 
lung der vetichiedenen Schuldtitel der bisherigen 
allg. Staatsjdjuld erlafien. 

Was die Kapitalrückzahlung von jenen Schuld⸗ 
titeln betrifit, die ihrer Satur nad zur Umwand— 
lung in dieſe einheitl. Rentenſchuld nicht air 
jind,” fo war nad dem Ubereinfommen im geſeßl. 
Wege feſtzuſtellen, dak die gu diejen Rüchzahlungen 
erjorderl. Geldmittel jährlich durch die Ausgabe von 
Obligationen der fiinftigen einheitl. Rentenjduld 
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aufgebracht und daß die durch dieſe Geldbeſchaffung 
hervorgehende Mehrbelaſtung von den im Reichs— 
rate vertretenen Königreichen u. Ländern übernom— 
men und von den Ländern der ungar. Krone hiezu 
nur ein firer jährl. Beitrag von 1 Mill. 6. Währ. 
B. V. und 150.000 fl. in flingender Münze ge- 
leijtet werde; dagegen haben aber aud) alle durch 
diefe Tilgungen in BWegfall kommenden Intereſſen 
fowie die von den Coupons u. Lotteriegewinjten 
der Staatsſchuld gu entricjtenden Steuern den im 
eae vettretenen Ländern zugute gu kommen 
($2 
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Das Übereinkommen bezog fic) alſo ſowohl 
auf die zu unifizierenden Staatsſchuldobligationen 
als auch auf diejenigen Schuldtitel, welche nicht 
unifiziert werden konnten. 

Ungarn bezüglich der Zinſen aller dieſer 
Schulden nur zu dem unveränderl. Jahresbeitrage 
von 29,188.000 fl. (wovon 11,776.000 in Silber 
au leijten) fich verpflicjtete, fo folqte, daß die im 
Reidsrate vertretenen Linder die Lajten der 
Unififation auf ſich nehmen mupten. 

Die nicht unifigierbaren Schuldtitel jollten bei 
der Rückzahlung durch Hinausgabe von Obligationen 
der einheitl. Rentenſchuld auj den Stand diejer ge— 
meinjamen Rentenfduld gebradt werden und war 
auch) dieſes Geſchäft von den im Reichsrate ver- 
tretenen Ländern au iibernehmen, doch verpjlichtete 
fic) Ungarn, zu dieſer lepteren Mategorie von Lajten 
jährlich 1 Dil. 6. Währ. B. VB. und 150.000 fi. 
in flingender Münze (Silber) beizutragen. Dieje 
150.000 fl. in Silber aber wurden sur Umortifation 
des mit der allg. öſterr. Bodenfreditanjtalt fontra- 
hierten und nahezu zur Hiilfte auf ungar. Kameral⸗ 

fitern intabulierten Domänenanlehens beſtimmt, 
ſſen Verzinſung in dem im § 1 feſlgeſetzten firen 
Jahresbeitrage begriffen ijt (§ 2, Al. 2). 

Nach vollitindiger Entlajtung der ungar. Rame- 
ralgiiter von diejen Unlehensintabulationen ijt des— 
halb die Sablung dieſer 150.000 fl. Silber einzu⸗ 
ftellen und bat aud nach planmäßiger (bis gum 
J. 1912 fic) abwidelnder) Tilgung oder friiherer 
Zurückzahlung des ganzens Anlehens der jährliche 

xe Beitrag zu den Bin en fic) um den auf Ungarn 
entfallenden Wnteil an der Verzinſung des Do- 
mänenanlehens ju vermindern (§ 2, Al. 3). 

Die in den ungar. Kafjen angelegten Kau— 
tionen u. Depofiten werden feinergeit von der ungar. 
Finangverwaltung zurückgezahlt werden. Die dafiir 
entjallenden Binjen find aber in den firen Jahres— 
beitriigen von 29,188.000 ff. enthalten und werden, 
jofern die —— in Ungarn geſchieht, in dieſe 
Summe eingerechnet. Dies wurde als Uber: 
gangSbeftimmung beigefest Ge Al. 4). 

Man fieht ſchon aus der Beſtimmung, dah dic 
150.000 fl., weldje in flingender Münze gu leiſten 
waren, zur Umortifation des mit der allg. öſterr. 
Bodenfreditanjtalt fontrahierten Domanenanlehens 
bejtimmt wurden, dak die Teilnahme an den La— 
ften fic) nicht bloß auf die Sinfen allein, fondern 
mittelbar aud) auf das Schuldkapital mit zurück— 
bezog. Nod) erjichtlider u. beftimmter geht died 
aber aus dem § 6 ded gefegl. Ubereinfommens 
hervor. 


— — — — — — —— —— — — — — — — — —— ———— — — — — 


425 


Zwar werden nod zwei wichtige Punkte vor- 
ausgeſchickt, dann aber heißt es in Bezug auf die 
ganze gemeinſame Staatsſchuld in § 6, Al. 1, 2: 

„Beiden Reidsteilen ijt es freigeftellt, ihren 
Beitrag gu den Zinſen der Staatsſchuld durch 
Umortifierung von Schuldverſchreibungen 
oder Kapitalsrückzahlungen in barem gu ver- 
mindern. 

„Der dem effektiven Zinſengenuſſe (§ 2) der 
getilgten Schuldveridjreibung entipredjende Betrag 
wird in diejem Falle von der Leijtungsfduldigteit 
der tilgenden Finangverwaltung in Abjall gebracht.“ 

B) Es ijt aljo flar, dak jeder der beiden 
Teile nad Maß feines Beitrages gu den Zinjen der 
Staatsidjuld die Schuldverſchreibungen auc amor- 
tifieren oder verhältnismäßig bas Schuldfapital 
zurückzahlen fann, und dak daber das Über— 
cinfommen nicht bloß auf die Teilnahme an den 
Sinfen, fondern relativ auc) an dem Rapital 
ſich erjtredt. Es entiteht nur die Frage, wie dieſe 
relativen Rückzahlungen von jedem Teile vollzogen 
werden finnen. Es iſt flar, daß gegen Sabling 
in Geld oder gültiger Wihrung die Staaiaiduulb: 
verjdjreibungen von jedem Teile nad) Verhiltnis 
jeines Anteiles an den Sinjen eingelöſt werden 
fénnen; ebenſo ſcheint die Einlöſung auch zweifel— 
los zuläſſig gegen Erſatz durch Papiere, z. B. Ren— 
tenobligationen, welche nad) dem beiderſeitigen Uber- 
cinfommen fiir beide Teile gültig find. — Wie ſteht 
e8 aber mit der Frage einer weiteren Konver— 
fion? Da durch das vereinbarte G. 24 XII 67, 
R. 3 ex 1868 (G. A. XV:67), die Unifizierung 
der verſchiedenen Schuldtitel der gemeinjamen kon— 
jolidierten Staatsſchuld in eine gemeinſame ein— 
heitl. Rentenjduld den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern auferlegt und die Durch— 
führung dieſer Unifizierung ſowie die Verwaltung 
dieſer gemeinſamen Rentenſchuld zugleich mit den 
nicht unifizierbaren übriggebliebenen Schuldtiteln 
der Regierung dieſer Reichsratsländer übertragen 
worden ijt und Ungarn unter Abwehr jeder for— 
mellen unmittelbaren Schuldverpflichtung nur einen 
feiner weiteren Beriinderung unterliegenden Jah— 
reSbeitrag aur Dedung der Zinſen der bisheriqen 
Staatsſchulden übernommen hat, jo fann wohl fein 
Hweifel bejtehen, daß die im Reichsrate vertretenen 

Snigreide u. Lander bezw. ihre Regierung (jo 
wie fie in Vollziehung des § 2 deS vereinbarten 
G. 24 XII 67, R. 3 ex 1868, G. A. XV:67, 
die Umwandlung der verichiedenen Schuldtitel der 
alten fonjolidierten gemeinfamen Staatsſchuld in 
cine cinheitl. Rentenſchuld durd) das G. 20 VI 68, 
R. 66, in möglichſt umfaſſender Weiſe eg lg 
haben) auch zur weiteren Gebarung iiber die ge- 
meinjame allg. Rentenſchuld berujen find. 

m 3. 1903 wurde nun die Regierung der 
im ReichSrate vertretenen Königreiche u. Linder 
durch das (in gleidjer Weife wie das G. 20 VI 68 
beſchloſſene) &. 16 11 1903, R. 37, ermichtigt, Ob- 
ligationen der durch dag G. 20 VI 68, R. 66, ge 
ſchaffenen, in Noten und in Flingender Münze mit 
effettiv 4°2% verzinslichen einbeitl Staatsſchuld 
in mit 4% ſteuerfrei verzinsliche, auf Kroönenwäh— 
tung lautende Obligationen umguwandeln, oder aus 
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den durch i ee: ſolcher Obligationen gu be- 
ſchaffenden Geldmitteln gum Nennwerte zurüchzu— 
zahlen. 

Qn Vollziehung dieſes G. 16 11 1903 hat die 
öſterr. Regierung, faut Stundmadung des k. k. 
Finangminifters 18 IL 1903, R. 38, 

1. fiimtliche auf Uberbringer oder auf Na— 
men lautende Obligationen der in Clingender 
Münze (Silber) verzinslichen einheitl. Staats- 
ſchuld mit den Zinſenfälligleitsterminen vom 1. Ja— 
nuat wu. 1. Juli, 

1. ſämtliche auf —— oder auf Namen 
lautende Obligationen der in Noten verzinslichen 
einheitl. Staaisſchuld mit den Zinſenfälligkeitster— 
minen vom 1. Mai u. 1. November, 

ur. von den in Noten verzinsl. Obligationen 
der einheitl. Staatsjduld mit den Zinfenjilligteits- 
terminen vom 1. Februar u. 1. Auguſt die am 
Tage des Erſcheinens diejer Rundmadung beftehen- 
den, auf Ramen Lautenden Obligationen, fofern 
diefelben auf Beträge von mehr als 20.000 fl. aus- 
geitellt find, — zur Umwandlung einberujen. 

Die Umivandlung wurde in glatter Weiſe 
durdgefiihrt. Uber dieſe Umwandlung der 4°2 Gigen 
einbeltl Rentenſchuld (in Gulden) in eine mit 4% 
verzinsliche gemeinſame Rentenſchuld (in Kronen) 
hat Spitzmüller eine ſowohl die rechtlichen als 
die finanziellen Fragen eingehend erörternde Ab— 
handlung in der Z. jf. Vollsw., Soz. u. B., heraus— 
gegeben von Böhm-Bawerk, von Inama⸗Sterneck 
u. Ernjt v. Plener erſcheinen laſſen und aud in 
einer bei Braumiiller erfdjienenen Separatausqabe 
publigiert. 

Die Gefamtheit dieſer fonvertierten Obliga- 
tionen entſpricht rechnungsmäßig nahezu gang den 
Obligationen, fiir deren Ainjen die ReicdhSratsliinder 
allein aujjufommen hatten; von den iibrigbleiben- 
den 4°2% igen Obligationen fällt nur ein kleiner 
Teil den Reichsratsländern zur Lait, der iibrige 
im 3. 1903 nicht fonvertierte Teil der 4°2 Gigen 

emeinjamen Rentenjdjuld wird bezüglich der fiir 
ibn erforderl. Zinſen durd) den von den Liindern 
dex ungar. Krone iibernommenen Dabhresbeitrag 
eon und es ijt fiir dieſen Teil der qemeinfamen 
entenfdjuld die Bezeichnung „der ungar. Bloc 
üblich geworden. Will man auch dicjen Teil gu 
gecigneter Zeit fonvertieren, jo ijt fiir die Reichs- 
ratélinder fein neues G. notwendig, denn die k. k. 
Regierung ijt bereits zur Nonvertierung der ge— 
jamten gemeinjamen Rentenfdjuld legitimiert. Da 
aber Ungatn, wenn aud) nidjt sur Verwaltung be- 
tujen, fo dod) materiell fiir die Zinſen dieſer ge- 
meinjamen Rentenfduld an Ojterr. verpilichtet ijt, 
jo wird eS ſich wohl empjeblen, mit Ungarn eine 
Vereinbarung abzuſchließen, wonad) aud) diejer 
Teil ber gemeiniamen Rentenſchuld, der fog. ungar. 
Blod, ohne Belajtung Ojterr. durchgeſührt wer— 
den fann. . 

Uber die Regelung des zwiſchen Oſterr. u. 
Ungarn bejtehenden Verhältniſſes über die Staats: 
ſchuld (Blochſchuld) Hat der Abgeordnete Chiari 
am 31 VII 1905 einen beadhtenswerten Bericht 
an den Derſchatta⸗Ausſchuß des öſterr. A. H. er— 
jtattet. 
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Bevor dag G. (UÜbereinkommen) von 1867 über 
die allg. Staatsſchuld zu der Frage der Aufnahme 
einer neuen gemeinſamen Schuld übergeht, wird 
ein Grundſatz für die rg “gaa beider Teile 
aujgejtellt, weldhen in einem G. formuliert zu fin- 
den einigermafen iiberrajden fann. Es heift naim- 
lid) im § 3: 

„Es wird ausdriidlich jeftgeiept, dak die Her— 
jtellung de8 Gleichgewichtes zwiſchen den Ein- 
nahmen und den Erjordernijjen den leitenden 
Grundjap der beiden Finangverwaltungen zu 
bilden habe. Am ungar. Terte wird ausdriidlich jet: 

eſetzt, daß vom 1168 angejangen bag leitende 
tingip der beiden Finangverwaltungen die Her— 
ftellung des Gleichgewichtes zwiſchen Einnahmen 
u. Erfordernis bilden müſſe. Sollte demungeachtet 
die Finanzleitung einer der beiden Reichshälften 
in die Lage fommen, die Bededung ihres Bedarfes 
oder ihrer Beitragépflicjten aus den regelmitbigen 
Einnabmsquellen nidt aufbringen gu finnen, jo 
liegt ihr die Beſchaffung der hiezu nötigen außer— 
ordentl. Zuflüſſe auf eigene Rojten ob.“ 

Da hitten wir aljo cin nod ftets wirffames 
Ausgleichsgeſetz, durch welches die Pflicht der Her— 
ſtellung des Gleichgewichtes beiderſeits als leitender 
Grundſatz ausdrücklich ausgeſprochen, gleichſam gu 
einer Forderung des gegenſeitigen Ubereinfommens 
gemacht worden iſt. Wozu braucht es alſo noch fo 
vieler, ſtets wiederlehrender Reſolutionen der Par— 
lamente, in denen dieſer Grundſatz vielfach betont 
wird, nachdem derſelbe ſchon durch ein Ausgleichs— 
geſetz als gegenſeitige Pflicht angeordnet iſt? 

Tatſache ijt es aber, daß das G. ſelbſt ſchon 
im Weiten Sage des § 3 einen breiten Weg fiir 
bie Fälle erdffnet hat, in denen det gute Grund- 
fag des erjten Sages nicht erjiillt werden ſollte, — 
und Tatiache ijt e8, dak der gute Grundſatz lange 
Beit nicht erfiillt worden ijt, fo daß neben der 
alten allg. Staatsſchuld jeither beiderjeits eine große 
Summe von feparaten, getrennten Staatafdulden 
der beiden Teile entitanden ijt. Die Rontrabie- 
rung von feparaten Anlehen der beiden Teile wurde 
fogar der geſuchte Weg bezüglich derjenigen Koſten, 
weldje fiit die Bejtreitung der gemeinſamen Ange— 
legenheiten beiderjcits beigutragen find, fo dak bis— 
her nod) fein neucd gemeinſames Anlehen entſtan— 
den ijt, obſchon das ——— die Möglich⸗ 
keit eines ſolchen gemeinſamen Anlehens vorſieht. 

b) Rontrabierung eines neuen gemein— 
famen Wnlehens. Schon das Grundgeies iiber 
die gemeinjamen Ungelegenbeiten 21 XIL G7 (G. A. 
XII: 67) erklärt nad) der Anordnung im § 3, dab 
liber die Beitriige gu den Koſten der gemeinjamen 
Ungelegenheiten ein Ubereinfommen bezüglich der 
beiderjeité zu dedenden Quote abgeſchloſſen werden 
fol, im WL. 2u. 3 des § 3: ,,€8 fann jedod aud 
gut Pejtreitung der Kojten der a Ange⸗ 
egenheiten ein gemeinſames Anlehen aufgenommen 
werden, wo dann auch alles, was den Abſchluß des 
Anlehens und die Modalitäten der Verwendung u. 
eed oO betrifft, gemeiniam gu behandeln ijt. 

„Die ©. über die Frage, ob ein gemeinjames 
Unlehen aufzunehmen ijt, Bett jedoch der Geſetz⸗ 
gebung jeder der beiden Reichshälften vorbehalten.” 
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Der G. A. XII: 67 hatte im Anſchluß an die 
—— Behandlung der alten allg. Staats— 
ſchuld im § 56 erflirt: 

„In Zufunjt aber wird die Kreditangelegenheit 
eine gemeinjame jein in foldjen Fällen, wo ſowohl 
Ungarn als aud) die anderen Linder Sr. Maje- 
ſtät es unter den objchwebenden Verhältniſſen in 
ihrem eigenen Intereſſe fiir zweckmäßig halten 
werden, irgend ein neues Anlehen zuſammen u. 
gemeinfam aujgunehmen. — Bei ſolchen Anlehen 
wird alles, wads fic) auf den Abſchluß des Ver— 
trages und die Modalitiit der Benutzung u. Riid- 
zahlung de8 aujgenommenen Welded bezieht, § 
meinjam angeordnet werden. Die vorläufige Be- 
ftimmung dejjen jedodj, ob irgend cin Anlehen ge- 
meinjam aufgenommen werden joll, gebührt 
allen einzelnen Fallen in Hinficht Ungarns dem 
ungar. Reidstage.” 

Dabei hatte aber das ungar. G. (in § 57) 
nod) die feicrl. Verwahrung beigeſetzt: 

„Übrigens erflirt Ungarn aud) mittels dieſes 

Beſchluſſes feierlich, daß frajt jenes Grundpringipes 
des wahren Konjtitutionalismus, wonach das Land 
ohne jeine Einwilligung mit Schulden nicht be— 
laſtet werden darf, Ungarn auch in Zukunft keine 
Staatsſchuld in Bezug auf ſich für bindend an— 
erfennen werde, bei deren Aufnahme die auf gejepl. 
Wege und bejtimmt ausgeſprochene Cinwilligung 
des Landes nicht mitwirfte.” 
Im Sinne dieſer Veitimmungen wird in dem 
Ubcreinfommen in Betreff der Kojten der Staats- 
ſchuld begiiglich cines etwaigen neuen gemeinfamen 
Anlehens im $4 des öſterr. und ungar. G. über— 
einjtimmend feſtgeſetzt: 

„In Fillen, wo im Intereſſe beider Teile 
(deutſcher Text: der —— Monarchie) außer— 
ordentl. Auslagen und insbeſondere zur Be— 
deckung ſolcher Bedürfniſſe, welche im Sinne der 
Pragmatiſchen Sanftion gu den gemein— 
fdhaftl Angelegenheiten gehören, au beftreiten 
fommen und es jich als zwedmäßig (ungar. Lert: 
allenjalls als zweckmäßig herausſtellen follte, hie— 
fiir ein neues Anlehen Zemeinſchaftlich, im Sinne 
der 88 56 u. 57 ded G. A. XII: 67 deutſcher 
Text: anf gemeinſchaſtl. Rechnung im Sinne des 
§ 3 ded G. betreffend die allen Ländern der öſterr. 
Monardhie gemeinjamen UAngelegenheiten und der 
$$ 56 u. 57 des W. A. XII: 67) mit Suftimmung 
det beiden Legislativen (Reichsrat u. ReicStag) 
gu fontrabieren, werden die Zinſen, und falls 
eine Kapitalsrückzahlung bedungen fein follte, 
auch dieſe (ungar. Lert: aud) diejes letztere) zwi— 
ſchen den Ländern der ungar. Krone und den übri— 

en Ländern u. Königreichen Sr. Majeſtät (deut- 
Pier Text: zwiſchen den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern und den Liindern der 
ungar. frone) in dem zur Zeit der Kontrahierung 
des Unlehens bejtehenden Beitragsverhältniſſe zu 
den pragmatifden WUngelegenheiten zu teilen fein.” 

Es ijt aljo durch das vereinbarte Uusfiihrungs- 

eſetz über die Beiträge su den Koſten der gemein- 
amen Staatsſchuld 24 XII 67 (G. A. XV: 67) be- 
beaiiglich Der Uninahme eines neu gu fontrahieren- 
den gemeinjamen Anlehens fiir alle Fälle vor- 
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efeben, daß dann die Sinfen und allenfalls dic 
apitalsrückzahlung nad) dem zur Zeit der 
RKontrahierung des neuen Anlehens bejtehenden 
Verhiltnis der Cuotenbeitriige der beiden Teile 
ju den Roften der gemeinfamen Angelegenheiten 
au teilen jei. 

Dies gilt fiir alle Faille der Aufnahme eines 
etwaigen neuen gemeinjamen Anlehens. Die Sue 
lajfigfeit cines gemeinjamen Anlehens fiir ſolche 
Gegenjtinde, die nicht formefl gemeinjam find, 
finnte zweifelhaft jein; jedenfalls aber miifte fiir 
jede Art von gemeinjamer Anleihe ein doppeltcr 
Beſchluß der beiden Parlamente cintreten; und 
falls cin Unlehen für nidt gemeinfame Angeleqen- 
heiten gemeinfam fontrabiert werden wollte, iwiirde 
hiefür wohl die vereinbarte Quote nicht maßgebend, 
ſondern erſt ein —— zu vereinbaren fein. 
Es wird jedoch ein gemeinſames Anlehen für nicht 
gemeinſame Angelegenheiten noch weniger als ein 
ſolches fiir gemeinſame Angelegenheiten kontrahiert 
werden wollen. Um ſo wichtiger erſcheint daher die 
prinzipielle Vorſchrift, daß die Frage, ob ein ſolches 
gemeinſames Anlehen aufgenommen werden joll, 
nut mit Zuſtimmung der beiden Parlamente (Reichs⸗ 
rat u. Reichstag) entſchieden werden kann. 

Dies hängt mit dem Verhältnis zuſammen, 
daß das Budgetrecht der Delegationen nicht bloß 
ſachlich auf die gemeinſamen Angelegenheiten be— 
ſchränkt, ſondern auch bezüglich dieſer nur auf die 
Bewilligung der jährl. Koſten (des Erforderniſſes 
— und nicht einmal auf die Bedeckung dieſer 

oſten auch nur für ein Jahr, viel weniger auf 
die Beſtimmung einer länger zum Maßſtab der 
Bedeckung dienenden Quote und noch weniger 
zur Bewilligung eines gemeinſamen Anlehens aus— 
gedehnt iſt. 

Die etwaige Aufnahme eines neuen gemein— 
ſamen Anlehens unterſcheidet ſich nod dadurch 
von der Quote, daß die Frage der Aufnahme 
eines gemeinſamen Anlehens der Erwägung der 
Parlamente frei anheimgegeben iſt, während über 
die Quote der Beiträge zu den gemeinſamen Koſten 
ein Übereinkommen beider Parlamente geſchloſſen 
werden muß oder vom Kaiſer auf ein arabe ent= 
ſchieden wird. 

Die Aufnahme eines etwaigen neuen gemein— 
famen Anlehens hat aber die Verwandtidajt mit der 
Quote, dah im Falle der Aufnahme cines folchen 
neuen gemeinjamen Unlehens die Beiträge fiir die 
Rinjen u. Rückzahlungen nach dem yur Zeit be- 
jtehenden Quotenverhältnis zu teilen jein würden. 

c) Die gemeinſame ſchwebende Schuld. 
a) Das dritte Durch das UÜbereinkommen über die 

emcinjame Staatsidjuld im J. 1867 geregelte Ber- 

Battnis ijt Die gemeinjame ſchwebende Schuld und 
es entiteht biebei neben der Frage des Beftandes 
derjelben auch die hochwidtige Frage der Gebarung 
über dieſelbe und ob nur durch Vereinbarung bei- 
dev Teile oder auc) einen Teil allein Modififatio- 
nen in derfelben vorgenommen werden finnen, 
namentlic) auch dic Frage, ob aufer den gemein— 
famen Staaténoten aud) nod) von den beiden 
Teilen felbjtiindig fiir fic) feparate Yartifular- 
Staat&noten geſchaffen werden finnen. 
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Das vereinbarte G. iiber die Staatsfchuld 
jagt in § 5: 

„Die in Staatsnoten u. Münzſcheinen bejte- 
hende ſchwebende Schuld von zuſammen 312 Dill. fi. 
wird unter die folidarifde Garantie beider 
Reichsteile geſtellt.“ (Der Tert fiir Ungarn feat 
unter die „gemeinſchaftl.“ Garantie beider Teile.) 
Es fann wohl zwiſchen der folidarifden und der 

emeinfchajtl Garantie bier fein Unterfchied ge- 
unden werden wollen, obgleid) der Musdrud des 
deutſchen G. „ſolidariſche“ Garantie befier ju fein 
ſcheint, da ja auch die fonfolidierte feſte Schuld eine 
gemeinfame ijt, wenn aud) nidt beide Teile in 
solidum, jondern nur nach einem beftimmten Sinfen- 
verhiltnis fiir fie haften, während fie fiir die ſchwe— 
bende Schuld folidarijd haften. Dann heißt es 
aber weiter: 

„Da ferner die auf den Salinen Gmunden, 
Auſſee u. Hallein einverleibten Hypothefarideine 
im Wetrage von 100 Mill. fl., fiir deren Zin— 
fen u. AUmortijation der YUnteil Ungarns bereits 
unter ben $$ 1 u. 2 feftgefepten firen Qahresbei- 
trägen beqriffen ijt, mit dem Umlaufe der Staats- 
noten in der Art in Verbindung gebracht jind, daz 
die Summe der Hypothefaricheine und der Staats— 
noten zuſammengenommen 400 Dull, fl. nicht über— 
fteigen darf, dabei aber innerhalb diejer Wari- 
malgrenge die jeweilige Berminderung im Stande 
der Hypothefarideine durd) Staatsnoten in der 
Zirkulation au erfegen ijt, fo wird dieſe Garantie 
ber beiden Meichsteile auch auf die aus diejem 
Verhältniſſe hervorgehende eventuclle Vermehrung 
der Staatsnoten ausgedehnt.” (Ungar. G.: „ſo 
wird die Garantie der beiden Teile auch auf die 
aus diejem Sufammenhange möglicherweiſe jeweilig 
hervorgebende Vermehrung der Staaténoten augs- 
gedehnt“. 

Es ſind alſo die auf den Salinen von Gmun— 


Geſetz. 


Staatsnoten hinausgegeben werden können, fo daß 
die gemeinſamen Staatsnoten allmählich bie zur 
völligen Erſetzung der Hypothekarſalinenſcheine bis 
ur Geſamtſumme von 400 Mill. fl. Staatsnoten 
is erheben finnen, welche unter die ſolidariſche 
Garantie der beiden Reichsteile geſtellt bleibt. 

Es entiteht nun die Frage, ob jeder der 
beiden Teile, abgefondert von dieſer gemeinjamen 
ſchwebenden Schuld, noch fpegiell fiir fic) allein 
eine ſchwebende Schuld ————— kann und ob 
et dies namentlich durch Hinausgabe von partifu 
lären Staatsnoten fann. 

Es iſt kein Zweifel, daß jeder der beiden ver— 
glichenen Teile, Ungarn und die im Reichsrate 
vertretenen Königreiche u. Länder, jeder für ſich 
neben der Partizipation an der ſolidariſch gemein- 
jamen ſchwebenden Schuld auch nod) eine partis 
kuläre, fiir jeden Teil allein geltende ſchwebende 
Schuld fontrahieren fann. 

Es ſcheint aber auch fein Zweifel, dab er cine 
jolde partifultire ſchwebende Schuld nicht durch 
Dinausgabe von partifuldiren Staatsnoten begriin- 
den, fondern nur durd) andere Rreditoperationen 
bewirfen fann. 

Es wiirde died wohl ſchon aus der Zuſam— 
menfajjung der ſchwebenden Schuld von 312 Mill 
und der Calinenfcheine von 100 Will. mit det Be 
jtimmung der zuläſſigen Menge von Staatsnoten 
und der Fixierung dieſer guldffigen Staatsnoten 
auf die höchſte mbgl Summe von 400 Will. fl. 
hervorgeben. Es ijt aber ſowohl im ungar. alé im 
deutſchen Lert der Vereinbarung auc gang aus— 
driidlicd) gefagt, indem nach Beſprechung des Ber: 
hältniſſes der Galinenideine ML 3 ded § 5 aus— 
drücklich hinzufügt: 

„Jede anderweitige Vermehrung der in 
Staatsnoten oder Münzſcheinen beſtehenden 
ſchwebenden Schuld ſowie die Maßregeln yu 


den, Auſſee u. Hallein einverleibten Onpothefar- | ihrer künſtigen Fundierung können nur im gegen— 


ſcheine, „die Salinenſcheine“, einerſeits bezüglich der 
Beitragsleiſtung Ungarns zu den Zinſen mit der 


ſeitigen Einvernehmen der beiden Miniſterien und 
unter Genehmigung der beiden Legislativen (Reids- 


allg. fonjolidierten gu verzinſenden Schuld, ander- rat u. Reichstag) ftatifinden.” (Das ungar. G. 


ſeits im Falle der Einlöſung u. Erſetzung durch 
Staatsnoten mit der gemeinſamen 
Schuld in Relation u. Verbindung gebracht. 

Daraus erklärt ſich zunächſt, warum das von 
uns bereits bei der feſten Schuld betrachtete Ver— 
hältnis der Rückbeziehung von den Beiträgen zu 
den Zinſen auf das Kapital der Schuld im G. 
felbjt erjt nach Beiprechung fowohl der feften als 
der ſchwebenden qemeinfamen Schuld im § 6 ded 
Ubereinfommens bejproden wird, indem es ſich 
eben auj die Teilnabme an der feſten Sdhuld und 
auf die Salinen bezieht. 

Sodann aber driingt fic) die Frage auf, ob 
denn nur die anf den Calinen Gmunden, Auſſee 
u. Hallein cinverleibten Hypothelarſcheine zu einer 
teilweijen Fundierung der ſchwebenden Schuld die- 
nen oder ob auch cine befondere Fundierung in 
Ungarn anjunehmen möglich und der Solidaritit 
entipredjend war. 

Ferner ijt e8 flac, dak fiir die jeweiliq zur 
Einlöſung gelangenden Salinenicheine nad Wak 
diefer ihrer Verminderung weitere gemeinfame 


jagt: 
chiwebenden | 


zuftande kommen.) 

2) Allmähl. Herabminderung bis jur 
gänzl. Cinldéfung der gemeinſamen ſchwe— 
benden Schuld. 

Dieſe Beſtimmungen über die ſchwe— 
bende gemeinſame Staatsſchuld gehen nun ihrem 
Ende zu. 

Schon das mit Ungarn vereinbarte G. VII 
94, R. 154 (G. A. XXIV: 94), hat im § 1, Mt. IJ, 
beſtimmt: 

„Auf Grund des Art. XIX (das ungat. 
(%. ſchaltet cin: des mit G. A. XVII: 92 in: 
attifulierten Art. XIX des Münz- u. Bab 
rungévertrages 11 VUI 92) wird im gegen 
jeitigen Einvernehmen feitgefept, dak von der ge: 
meinſamen ſchwebenden Schuld von 312 Mill. fl. 
ö. W. in Staatsnoten zunächſt ein Teilbetrag von 
200 Mill. fl. Gulden ö. W. einzulöſen ijt. 

»Dieje Einlöſung hat durch die Einberufung 
u. Einlöſung der Staatsnoten gu 1 fl. 6. W. und 
dutch Einlöſung eines entiprechenden Betraged vor 
Staatsnoten der anderen Mategorien zu — 


Geſetz. 


Art. III: „Staatsnoten von 5 bezw. 50 fl. 6. W. 
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d) Die Verbindlichkeiten für die ga— 


find big Ende 1897 in einem Betrage einzulöſen, rantierten Eiſenbahngeſellſchaften. Jn dem 


welder unter Zurechnung des Betrages 


efdhlofien wird, auggegebenen Staatsnoten ju 
1 fl. b6. W. die Summe von 200 Mill. fl. b. W. 
erreicht. 

„Das f. k. F. M. und das königl. ungar. 
F. M. erlegen (nach Art. V) ſutkzeſſive und nach 
Maßgabe des Bedarfes, in dem im Art. XIX des 
Miing- u. Währungsvertrages bejtimmten quoten- 
mäßigen Verhältniſſe (70% fiir die Linder des 
Reicherates, 30% fiir die ungar. Linder) 20 K- 
Stücke bis gum, Höchſtbetrage von 160 Will. fl. 
6. W. bei der Ojterr.-ungar. Bank. Bon diefem 
Höchſtbetrage werden fonad auf dag f. k. F. M. 
112 Mill., auf das königl. ungar. Minijterium 
48 Mill. fl. #. W. entjallen. 

„Der Umlauf der Staatsnoten ijt nad Urt. IX 
pon dem Tage, an welchem diefes Ubereinfommen 
abgeſchloſſen wird, auf jene Summe beſchränkt, 

che fic) mit Riidficht auf die nad) UL 2 des 
§ 5 des G. 24 XIT 67, R. 3 ex 1868, und bezw. 
des G. UW. AV: 67 mit dem Umlaufe der Staats- 
noten in Verbindung gebrachten Hypothefarjdeine 
(Partialhypothefaranweijungen) im Höchſtbetrage 
von 100 Mill. fl. b. W. nad) Abzug der im Sinne 
dieſes Ubereinfommens eingelijten u. vernidteten 
Staatsnoten ergibt.” 

Mit B. des Finangminifters 14 X11 96, R. 239, 
wurde auf Grund bes G. OVIL 94, R. 156, die 


t bi8 | Ubefeintommen iiber die 
qu dem Tage, an welchem diefes Ubereinfommen | Lajten der allg. Staatsſchuld werden au 


citragéleijtung ju den 
die Buz 
fidjerungen fiir die garantierten Eiſenbahngeſell— 
ſchaften behandelt und c& erklären die beiden G. 
(G. 24 XI1 67 und G. A. XV: 67 in § 7): 

„Was die Berbindlicfeiten anbelangt, dic 
aug den den Cijenbahngefellidajten zuſtehenden 
vertragsmäßigen Garantien hervorgehen, fo find 
dicfelben von derjeniqen Reichshilfte, auf deren 
Xerritorium dic betreffende Cifenbahn liegt, ju 
i tragen, wobingegen Ddiefer Reichshälfte auch die 
Riiczahlungen zugewieſen werden, welche etwa von 
der betreffenden Geſellſchaft auf die bis nun erbal- 
tenen Vorſchüſſe werden geleijtet werden. 

„In Betreff der betde Reichshälften durch— 
ſchneidenden Eiſenbahnen, namentlid) der Südbahn, 
der Staatsbahngeſellſchaft und der zu erbauenden 
Kaſchau — Oderberger Bahn, dann der Donau— 
Dampfſchiffahrt-Geſellſchaft ſoll ein beſonderes Uber- 
einkommen getroffen werden.“ Bal. § 2 de8 De— 
——— und Art. VIII des Zoll- u. Han- 
delSbiindnijies, G. A. XVI: 67, a. VIIL 

Die Cijenbabngarantien find aljo nicht unter 
das Quotenverhältnis einbezogen, ſchon aus dem 
@runde, teil die Berfehrsinterefjen nicht unter 
die jtreng gemeinjamen Angelegenheiten gehiren, 
jondern a wie die nach gleichen au vereinbaren- 
den Wrundfigen zu regelnden Angelegenheiten 
auf befonders gu trefjende Cpegialvereinbarungen 





ſchwebende Schuld in Bartialhypothefatran: geſtellt. 


weiſungen auf den Betrag von 70 Mill. fl, — 
faut Rundmachung des F. M. 29X11 98, R. 236, 
auf Grund deS Art. VIL des Finanggefepes fiir 
dag J. 1897 vom 26197, R. 34, auf den Betrag 
von 49,505,000 fl, — laut Rundmadung des 
F. M. 30 AIL 99, R. 260, auf Grund des Art. IV 
des G. 26197, R. 33, — auf den Betrag von 
48,336.000 fl bezw. nad) Abzug der bisher aus 
dem Titel der — als getilgt zur Ab— 
ſchreibung gelangten Partialhypothelaranweiſungen 
per 22.697 fl. 50 fr. 6. BW. auf den Betrag von 
48,313.302 fl. 50 fr. 6. W. berabgemindert, — 
und mit der höchſt bedeutiamen faif. Berord- 
nung 211X 99, R. 176 (welder in Ungarn meh— 
rere G.⸗Artikel * ſind), wird im zweiten 
Teile ſwelchem der G. A. XXXIL: 99 entſpricht) 
die ginal. Einlöſung der gemeinſamen 
idwebenden Schuld in Staatsnoten ange- 
ordnet und cine Reibe von damit im Sufammen: 
hange jtehenden Verfügungen erlaſſen. 

Mit der Durchführung diefer Vorſchriften Hirt 
das bisherige Verhältnis der gemeiniamen ſchwe— 
benden Schuld auf und die — des 
F. M. 19X 1900, R. 177, erklärt: „Die Geba— 
rung der ſchwebenden Schuld in Partialhywothekar— 
anweiſungen geht nad) vollſtändiger Durchführung 
der Einlöſung der Partialypothefaranweijungen 
in den die Zirfulation erjependen Staatsnoten in 
Gemäßheit der faij. B. 21 1X 99, R. 176, 2. Teil, 
1. Rapitel, Art. 2, vom 1X1 1900 an von dem 
f. und k. Reichsfinangminijterium an das f. f. 
F. M. über.“ 


e) Die gemeinſamen Aktiva. Betreffend 
die gemeinſamen Aktiva wird eine beſondere Li— 
quidierungstommiſſion eingeſetzt zur Prüfung u. 
Richtigſtellung der Aktiva der ————— 
welche mit Ausſchluß der jedem der beiden Teile 
zuſtehenden Steuerrückſtände und der im vorher— 
gehenden Paragraphen erwähnten Forderungen an 
die Eiſenbahngeſellſchaften zunächſt zur Deckung 
der am lehzten Dezember 1867 bereits fälligen und 
nod) nicht behobenen Zinſen u. Kapitalsrückzah— 
lungen bejtimmt jind (§ & des vereinbarten G. 
fiber die Beitriige yur Staatsſchuld). 

Rum Schluſſe wird nod in § 9 die Beſtim— 
mung fiber die Art der Abfuhr der beidericits 
ſchuldigen Beiträge getroffen: 

„Sowohl die duürch den Reichsrat vertretenen 
Länder, als auch die Länder der ungar. Krone 
verpflichten ſich zur Dedung ihrer Beiträge 
für die Staatsſchuld jeden Monat eine Quote ihrer 
Monatseinnahmen in Abfuhr zu bringen, welche 
X dieſen in demſelben Verhältniſſe ſteht, wie die 
Summe jener Beiträge yu der Geſamtſumme des 
(ihres) Uusgabenbudgets des betrejfenden Aahres. 

„Sollte die Gefamtfumme der monatl. Quoten 
die Summe jener Beiträge nicht erreichen, jo ver- 
pflichten fich jene Lander, die Differeny ohne Riid- 
jicht — ihre Einnahmen vollſtändig und in ſol— 
chen Zeiträumen abzuführen, dak der gemein— 
jame Finanzhaushalt (ungar. G.: der Zen— 
—— nicht ing Stocken gerät.“ 

u dieſen Beſtimmungen ſetzt das ungar. G. 
noch hinzu: 
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„In diejem Falle wird ber gemeinſchaftl. Fi— 
nanzminiſter mit dem Finangminijter der Lander 
der ungar. Krone und reſp. mit dem der übrigen 
—— Sr. Majeſtät das gehörige Ubereinkommen 
treffen.“ 

Außerdem fügt das ungar. G. nod eine Schluß⸗ 
klauſel hinzu, wodurch die Wirkſamkeit dieſes ver— 
einbarten G. bezüglich der Staatsſchuld mit den 
ähnlicherweiſe vereinbarten G. über die Quote der 
Beiträge zu den Koſten der gemeinſamen Ange— 
legenheiten und über das Zoll⸗ u. Handelsbündnis 
in —— — Bedingtheit gebracht und 
dieje gegenfcitige Abhängigkeit der G. ſcharf mar- 
fiert wird. ,, Geqenwartiges G. tritt dann ing Leben, 
wenn deſſen Dauer fowie die rückſichtlich der Quote 
zur Bejtreitung der gemeinjamen Auslagen zu— 
itande gefommene Ubereinfunjt, wie aud) das zwi— 
iden den Ländern der ungat. Krone und den iibri- 
gen Ländern Sr. Majeſtät gu ſchließende Soll- u. 
Handelsbiindnis, durch die iibrigen Lander u. König— 
reiche Sr. Majejtit anqenommen, und durd Seine 
ft. und k. Upoftolijche Majeſtät auc) fiir die letzt— 
erwähnten Lander und Königreiche fanftio- 
niett fein wird.“ 

Nach diefen grundlegenden Bejtimmungen wur- 
den alle dieje Verhältniſſe behandelt und find neben 
den G. iiber die formel! qemeinfamen Ange: 
legenheiten eine grobe Babl von G. iiber die nach 
8 eciden Grundſätzen gu behandelnden Ange— 

enbeiten nad) erjolgter gegenſeitiger Baftierung 
etlajjen worden. 

VILL. Ginfad qualifijierte, terminweife pat: 
tierte G. Das Quotengefep. Au den wid 
tiqiten von Seit gu Zeit paftierten Geſetzen 
gebiren insbeſ: 

Das bereits mehrfach vereinbarte Geſetz 
liber die Beitragsleifrung der im Reichsrate 
vertretenen Königreiche u. Lander gu dem Auf— 
wanbde fiir die allen Ländern der öſterr. 
Monardhie gemeinfamen Angelegenheiten, 
jum erjtenmal erlajien am 24 XII 67, H.2 ex 1868, 
weldhem bezüglich Ungarns der G. A. XIV: 67 
entfprad) — das fog. Quotengeſetz — wozu das 
G. SVI71, R. 49, als Nachtrag folgte, wodurch 
das Miniſterium der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Linder gum Abſchluß eines Uber= 
einfommens mit dem ungar. Winijterium betref- 
fend die Beitragsleijtung gu den gemeinjamen 


Teiles der Militärgrenze aus der Militar in die 
Sivilverwaltung ermächtigt wurde; weldje G. mit 
(3. 20 XID 77, R. 114, bis Ende März 1878 ver- 
ldngert, mit G. 27VI78, RM. 61, bezw. G. A. 
XIX: 78 fiir Ungarn erneuert und bezüglich des 
Jollreinertrages präziſer geregelt — und mit G. 
21V 87, R. 47, abermals fiir die Beit 1188 bis 
31X11 97 unter Modififation des § 2 ded G. 
27 V1 78 weiter verlingert worden find. 

Schon aus dieſen G. erjieht man, dah dic 
nad gleidjen Grundſätzen jtattfindenden Regelun— 
gen der nidt fimultan gemeinfamen Yngeleqen- 
heiten in doppelter Weiſe ftattfinden können, ent- 
weder durd) von der Geſeßgebung jelbjt paftierte 
&. oder durch gefeplich paftierte Ermächtigung der 
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Miniſterien ng, Teile gum Abſchluß eines ver- 
tragsmiipigen Ubereinfommens, aljo durch gefep- 
lid) injtruierte oder genchmigte Bertriige. 

Das Quotenverhdltnis. Staatsredt- 
lidhe Paftierung. Die Fejtitellung des Quoten- 
verhältniſſes, nad) welchem die beiden Teile der 
Monarchie zur Decdung der Kojten der fimultan 
gemeinſamen Yngelegenheiten der Monarchie bei- 
jutragen baben, ijt feinem internationalen Ber- 
trage ju vergleichen, weil die Verpflichtung zur 
Dedung der Koften ſtaatsgrundgeſetzlich, alfo ver- 
faffungemilbig bereits jejtiteht. 

Es ijt die Bercinbarung iiber die zu be— 
dedenden Anteile an den ſolidariſch beitehenden, 
aber nad) dem Zahlungsvermögen aufzuteilenden 
RKoften eine bereits verſaſſungsrechtlich u. zw. dau— 
ernd feſtſtehende Pflicht der realiter vereinigten 
Staaten. 

Durd die Beftimmung, dak das Quotenaus- 
mag von Zeit ju Beit durd) die Parlamente beider 
Teile vereinbart werden foll, gewinnt diefe Verein— 
barung allerdings fcheinbar den Charafter einer 
freien internationalen Bereinbarung, fie ijt aber 
eine folche freie Bereinbarung nicht, fondern nur 
die Vereinbarung iiber die Repartierung der Lait 
auf die realiter verbundenen Teile. Die ausdrück— 
liche, verſaſſungsgeſetzl. Forderung u. Pflicht, dab 
dieje Bereinbarung iiber die Quote ſtets durch gu 
entfendende Ausſchüſſe oder Deputationen der 
beiden Parlamente der zwei unierten Teile geſchehen 
joll, gcigt die ſtaatsrechtl. Natur dieſer Bereinba- 
rung gang befonders flar. Denn die Deputationen 
werden nicht etwa, wie Juraſchek meint, als cine ſach⸗ 
veritiindige Enquete beigezogen, fondern fie haben 
den bei den Barlamenten zu ftellenden Antrag 
als parlamentariſche Ausſchüfſe zu vereinbaren, 
welcher Antrag allerdings durch die beiderſeitigen 
Regierungen den beiden Parlamenten zur Be— 
j giahictiana vorgelegt wird. 

Wenn es cin internationales Berhiltnis ware, 
fo miigte der Entwurf der Vereinbarung wohl durch 
die miniſterielle Bertretung der beiden Teile oder 
vielmebr durch auswartiqe Miniſter und diploma- 
tiſche Perſonen bewerkſtelligt werden; es gibt aber 
gar keine internationale Vertretung zwiſchen den 
zwei Staaten, weil es fiir die beiden realiter ver- 
einigten Staaten nur cinen Souveriin gibt, welder 


doch nicht bei fich ſelbſt Gejandte beglaubigen fann, 
Angelegenheiten aus Anlaß des llberganges eines | 


jondern welchem die gemeinjamen wie die geſon— 
derten Organe beider Staaten insgeſamt untertan 
und in ſeinem Dienjie verpflichtet find. — Daher 
finnen auch die felbjt ohne Berpflichtung der Gee 
meinfamfeit zwiſchen den beiden Teilen obſchweben⸗ 
den Verhälmiſſe nicht durch Geſandte, fondern nur 
burd) die Verwendung u. Vermittlung der beider- 
feitiqen Staatsorgane aur Verhandlung u. Beratung 
bezw. plane gebracht werden. Es fann da- 
her fiir die nad) gleichen Grundſätzen zu tegelnden 
Wngelegenheiten die Anitiative der beiderfeitigen 
Regierungen oder es fann die Qnitiative der beider- 
jeitigen PBarlamente eintreten, wie dics im § 36 
des G. iiber die gemeiniamen Angelegenheiten fiir 
die nad gleichen Grundſätzen gu regeinden An— 
gelegenheiten vorgeſehen ijt. 
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Für die Feſtſtellung des Quotenverhält— 
niffes ijt ſogar ausdriidlid) die Vorbereitung 
det Bereinbarung durch die Deputationen der 
beiden Barlamente vorgejdrieben, wodurch der 
jtaatérechtl. Charafter ſcharf beleuchtet ift. 

Und nod) ſchärfer wird der ſtaatsrechtliche 
unioniſtiſche Charafter der Quotenfeſtſtellung durch 
das der Krone vorbehaltene Reſervätrecht 
erwieſen, kraft deſſen Se. Majeſtät, im Falle die 
beiden Parlamente eine Einigkeit nicht erzielen, für 
ein Jahr die Quoten mit verpflichtender Wirkung 
fiir beide Teile feſtſtellen kann. Und der Monarch 
ipricht u. entſcheidet nicht als Schiedsrichter, ſon— 
dern kraft ſeiner eigenen monarchiſchen Gewalt. 

Das iſt alles ſo klar und entſchieden nicht 
international, ſondern ſtaatsrechtlich, daß die Real- 
union hierin auch den klarſten Charakter der zu 
gleicher Zeit nicht bloß realen, fondern auch jtaats- 
rechtlich formalen Union erlangt. 

Die Quote wird aber nicht für immer, ſon— 
dern nur für eine Periode vereinbart. 

Konnexität mit anderen G. Sie ijt bisher 
bereits dreimal gefeplic) auf je 10 Jahre verein- 
bart, feit Dem J. 1897 wegen nidt ergielter par- 
lamentavijcher Vereinbarungen durch YW. E. (Aller— 
höchſtes Handſchreiben) —— worden. 

Bei allen drei BVereinbarungen und bei den 
faij. Feſtſtellungen ijt die Quote in einer Weiſe 

ejeplich —— worden, daß aus den G. klar 
ich ergibt, daß die Quote nicht als ein iſo— 


liertes Verhältnis angeſehen u. feftgeftellt ſprich 


worden iſt. 

Abgeſehen von den verſchiedenen Verhältniſſen, 
die zugleich mit der Quote zur Deckung der Koſten 
für die gemeinſamen Angelegenheiten beſtimmt 
worden ſind, ſo daß ſich für die Deckung dieſer 
Koſten ein kombiniertes Verhältnis herausgebildet 
hat, iſt dieſes ganze Verhältnis und ſpeziell die 
Quote zugleich mit den Vereinbarungen über jene 
Verhältniſſe in Verbindung gebracht worden, welche 
war nicht formell gemeinſam behandelt, aber von 
Beit au Beit nad) gleiden Grundſätzen geregelt, 
ad eadem — gebracht werden ſollen. 

Schon die Vereinbarung über die Quote von 
1867 (G. 24 XII 67, R. 2 ex 1868) hat im § 5 


erflitt: 

»Die Birtfamleit diefes Geſetzes (iiber 
die Beitragsleijtung ufjw.) tritt jedoch fiir 
dieje (im Reichsrate vertretenen) Minigreiche u. 
Länder erjt mit dem Zeitpunkte ein, in welchem 
die entipredenden Beitimmungen über die 
Beitragsleiftungen zu den gemeinjamen An— 
—— dann die in Betreff der Staats— 

chuld und bes Zollzu. Handelsbündniſſes 
—— Vereinbarungen in den Ländern 
einer ungar. Krone G.Kraft erlangen.“ 

Der § 5 des G. 27 VI 78, RM. Gi, über die 
— — der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Länder gu dem Aufwande fiir die 
allen Ländern der öſtertr. Monarchie gemeinſamen 
Angelegenheiten jagte in gleicher Belle: 

„Dieſes &. tritt gleichzeitig mit dem Zoll— 
u. HandelSbiindniffe in der Vorausjepung 
in Wirkſamkeit, daß die entſprechenden Bejtim- 
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mungen über die Beitrag sleijtung gu den ge- 
meinjamen Ungelegenbeiten in den Ländern Meiner 
ungar. Srone @.-Krajt erlangen.” 

Und der § 2 des G. 21 V 87, R. 47, ſchreibt 
diejelbe Konnexität vor. 

Es find alfo die Quotenanteile von den ge- 
meinfamen Roften ausdriidlid) mit der Teilnahme 
an der allg. Staatsſchuld, mit dem Zoll- u. Han- 
delsbiindnijje, — aljfo der Unteil des Reichsrats— 
gebietes ausbdriidlid) mit bem Anteile des ungar. 
Webictes, ferner mit Ungarns Teilnahme an der 
Staatsſchuld und mit dem Beftande des Zoll- u. 
Handelsbiindnifjes in Verbindung gebracht worden; 
dasſelbe ijt bezüglich Ungarns qegentiber den anderen 
Ländern der Fall; und falls eine Verinderung in 
Bezug auf das Zoll- u. Handelsbiindnis oder in 
Bezug auf die Staatsſchuld vor fic) geben follte, 
haben fic) die beiden Teile ebenjo ein die Quote 
modifigierendes Recht vorbehalten, wie wenn in der 
feat allein eine Veränderung vereinbart werden 
ollte. 

Das Quotengeſetz 21 V 87, R. 47, über 
dic Beitragsleijtung der im Reidsrate 
vertretenen Königreiche u. Lander beſteht 
nur aus zwei Paragraphen, von weldjen der erjte 
Paragraph die Verliingerung des Quotengeſetzes 
bis 31 XII 97 unter Abiinderung des § 2 des G. 
27 VI 78 ausſpricht, wiihrend der zweite Paragraph 
die gleichzeitige Wirffamteit, alfo Konnexi— 
tit mit dem Zoll-u. Handelsbiindniffe aus- 


t. 
Die Vejtimmungen diejes Quotengefepes 21 V 
87 lauteten alſo: 

„Nachdem die Deputationsverhandlungen in 
Wemiifheit des G.21 XIL 67, R. 146, und des ungar. 
G. MW. XII: 67 iiber die gemeinfamen Angelegen— 
heiten ftattgefunden haben und die beiden Depue 
tationen ſich dahin geeinigt haben, die Aufrecht— 
haltung des gegenwiirtiq gu Recht bejtehenden 
Hujtandes fiir weitere zehn Jahre in Bor- 
ſchlag zu wig ir finde Ich mit Zuſtimmung beider 
Sauter deS Reichsrates gu verordnen wie folgt: 

H§ 1. Die Gültigkeit des G. 27 VI 78, R. 61, 
welche im Ginne des § 4 jenes G. mit 31 XII 87 
aufhért, wird fiir die Zeit vom 11 88 bis gum 
31 XIL 97 mit der Modififation verlingert, 
dah an die Stelle des § 2 des begogenen G. 
folgendes au treten hat: „Das Reinertréignis des 
als gemeinjame Einnahme erflirten Zollgefälles, 
welches ſich nad) Abzug der Gefällsrückgaben und 
Rückgaben der ee peg! — foiwie auf 
Wrund des G. 27 II] 69, R. 117, feſtgeſtellten Zoll— 
regiepaujcalien und de8 auf rund de8 § 15, Al. 2, 
des G. 20 XII 79, R. 136, an die Landesregicrung 
Bosniens und der Herzegowina au entridtenden 
Zollpauſchales ergibt, ijt aur Dedung des Auf— 
wandes fiir die gemeinjamen Angelegenheiten iu 
verwenden und deshalb von dem Erfordernijie fiir 
die gemeinfamen Angelegenheiten vorweg abzu— 
ziehen. 

„Z2. Dieſes G. tritt gleichzeitig mit dem 
— — Bolle u. Handelsbündniſſe 
in der Vorausſetzung in Wirkſamleit, dah die 
entſprechenden Beftimmungen iiber die Beitrags- 
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leijtung gu den gemcinjamen UAngelegendeiten in 
den Landern Meiner ungar. Krone G.-Kraft er: 
angen.” — Bgl. G. A. XXII: 87. 

Die unveriindert aufrecht erhaltenen und fiir 
weitere 10 Jahre verlingerten Bejtimmungen des 
G. 27 VI 78 lauteten: 

oS 1. Bur Bejtreitung des Aufwandes fiir dic 
im § 1 des &., betrejjend die allen Ländern der 
djterr. Monarchie gemeinjamen AUngelegenheiten und 
die Urt ihrer Behandlung, als gemeinfam aner- 
fannten Ungelegenheiten werden auf Grund des 
G. 8 V171, R. 49, vorerft 2% gu Laften des ungar. 
Staates in Rechnung genommen und gu der nad 
wOpug dejien verbleibenden Summe haben die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Lander 70%, 
die Lander der ungar. Krone 30% —— 

(§ 2 ijt durch die vorher zitierte Abänderung 
des G. 21 V 87 modifiziert.) 

„S 3. Sowohl die durch den Reichsrat ver— 
tretenen Rinigreiche u. Linder als auc) die Linder 
der ungar. Rrone verpflidjten fic), zur Dectung 
ihrer Beiträge jeden Monat eine Quote ihrer 
Monatseinnahmen in Abfuhr gu bringen, weldje 
F dieſen in demſelben Verhältniſſe ſteht, wie dic 

umme jener Beiträge zur Geſamtſumme ded Aus— 
abebudgets des betrefjenden Jahres. Sollte die 
efamtiumme der monatl OQuoten die Summe 
jener Beitriige nicht erreichen, fo verpflichten fic 
die Lander, die Differeng ohne Rückſicht auf ihre 
Einnahmen volljtindig und in ſolchen Zeiträumen 
abjufiibren, dak der gemeinjame Finanghaushalt 
nicht ins Stocen gerät.“ 

Der § 4 des G. 27 VI 78 iiber die Dauer des 
G. ijt durd) bie Verlingerung bis gum 31 XII 
O7 erfept. 

Die im § 5 des G. 27 VI 78 enthalten ge- 
wejene Bejtimmung iiber die Konnexität, gleid- 
jcitige Wirkſamkeit des Quotengeſetzes mit dem 
Bolle u. HandelSbiindnijje ijt im § 2 des G. 20V 
87 neuerdings angeordnet. 

Seit dem J. 1897 wurden die Beitriige au 
den Rojten der gemeinjamen Yngelegenbeiten, da 
feine vereinbarten G. erjielt wurden, durd) A. E. 
feſtgeſtellt u. zw. wurde durd) das Allerhöchſte 
Handſchreiben 30 XII 97, R. 310 (an Miniſter 
othr. v. Gautſch), fiir das Jahr 1898 ſowie durch 
dag Allerhöchſte Handſchreiben 30 XII 98, R. 240 
(an Miniſter Graf Thun), fiir das Jahr 1899 
das von 1888 —1897 (geſetzlich) beſtandene Ver— 
hältnis unverändert aufrecht erhalten, durch das 
Allerhöchſte Handſchreiben 30X11 99, R. 206 
(an Miniſter Rav. Wittek), dahin abgeändert, 
dak fiir die Reichsratsländer der Betrag von 
6645),4%, fiir die ungar. Linder 334), % fie die 
Dauer der erjten 6 Monate des J. 1900 bejtimmt 
wurden, welches Verhältnis zunächſt durch das 
Allerhöchſte Handſchreiben 27 VI 1900, R. 98 (an 
Miniſter v. Koerber), fiir die Beit vom 1VII 1900 
big SOVI 1901 und dann weiter Jahr fiir Jahr 
durch Allerhöchſte Handfdreiben mit den gleiden 
Progenten vom 1. Juli bis 30. Juni des nächſten 
Jahres und julept mit Allerhöchſtem Handſchreiben 
26 VI 1904, R. 66, mit dem gleichen Prozentſatze 


von 6646/;4% fiir die im Reidjsrate vertretenen | 
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Königreiche u. Linder und 334/49 % fiir die Länder 
der ungar. Krone vom 1 VII 1904 bis 30 VI 1905 
feitgejtellt worden ijt. Seither wird das Verhältnis 
der eitragsleiſtungen tatſächlich nach dieſen Be- 
ſtimmungen in gleicher Weiſe fortgeführt. 

IX. Zoll- u. Handelebündnis. Das zweite, 
nach gleichen Grundſätzen vereinbarte, höchſt 
wichtige, mit dem Quotengeſeße in Konnexität ge— 
brachte und mit dieſem zugleich wiederholt verlan— 
gerte u. erneuerte G. ijt das G. über den Abſchluß 
eines Zoll- u. Handelsbündniſſes. 

Hiefür erging juerjt das G. 24 XIT 67, R. 4 
ex 1868, wodurch das Winijterium der im Reichs- 
rate vertretenen Königreiche u. Linder zur Ver— 
— eines Zoll- u. Handelsbünd— 
niſſes mit dem Miniſterium der Lander der ungar. 
Krone ermächtigt wurde, weldjem G. der G. A. 
XVI: G7 fiir Ungarn entſprach, in welchem nicht erſt 
die Ermidtigung (zum Wbfchlufje) ausgeſprochen, 
fondern das bereits Bereinbarte in das G. des 
andes aufgenonumen wurde. 

Das abgeſchloſſene Boll- u. Handelsbiindnis 
ijt fo wichtig u. reichbaltig, dag ed in Bezug auf 
die Erwerbs- u. Handelsverhaltnijje die mangelnde 
Cinheit des Staatsweſens und die mangelnde Ein- 
heit des ee ee jum Teil erjept, ine 
dem es cine volle Einheit des Zoll- u. Handels- 
qebietes nad) innen u. augen und cine formetle 
Reziprozität für Gewerbe u. Handel der Bürger 
im Innern der beiden Staaten herſtellt. Die man— 
nigfaltigſten Verhältniſſe der beiden Ländergebiete, 
der Einheit des Yoll- u. Handelsgebietes, der Gleich— 
heit der beſtandenen und künſtig gu ſchließenden 
internationalen Zoll⸗ u. gy Te der glei- 

chen Zolltarije u. Zollgelepe, Einhebung u. Ver— 
waltung der Bille und der Rontrolle hieriiber, der 
Seefchifjahrt u. Handelsflagge, der Flupichiffabrten, 
des Eiſenbahnweſens, des Ronjulatwejens, der 
gleichen Grundſätze fiir Salz- u. Tabakgefälle und 
Die indireften Ubgaben, welche bei ber Produftion 
erhoben iverden, dex gemeinjamen Währung, des 
gleichen Maß- u. Gewichtsſyſtemes und des Pun— 
zierungsweſens, der formell gleichen Berechtiqun 

der Handels- u. Gewerbetreibenden mit Giniglug 
der Handelsgeſellſchaften in beiden Gebieten, der 
Haujierbewilligungen, des Marken- u. Mujter- 
ſchutzes, de Poſt⸗ u. gy Erin es des geifti- 
gen Eigentumes, der Kredit- u. Vorſchußanſtalten 
werden darin gereqelt und beziehen ſich injolge- 
defjen eine ganze Wenge von vereinbarten Aus— 
jiibrungSgejepen, vereinbarten B. auf diejes G. 
liber das Zoll- u. Handelsbiindnis. 

Bezüglich der Wirlſamkeit war eine gehnjih- 
tige Dauer, mit Kiindbarfeit gu Ende des neunten 
Jahres und Verlängerung auf weitere 10 Jahre 
im Falle der Richtfiindigung vorgejeben, ſchon nary 
den erjten 5 Jahren follten aber Abänderungen 
beantragt werden können. 

Das Zoll- u. HandelSbiindnis wurde vor Ab— 
fauf der erjten 10 Sabre von Ungarn are 
Dann aber durch G. 20 XID 77, R114, G. A. 
XXVII:77, zugleich mit der Berlingerung des 
Quotengeſetzes, der Feſtſtellung über die Muslagen 
im Sollgefiille G. 27 II] 69, R. 117), des überein⸗ 


Geſetz. 


tommens mit der Nationalbank und des Vertrages 
mit der Llondgefelljchajt, ber Zoll- u. Handelsver- 
trige mit Frankreich, Italien u. Deutichen Reid 
bis Ende Mery, 1878 verlingert; 

mit dem G. 27 VI78, R. 62, G. A. XX:78 
big Ende 1887 und mit dem G. 21 V 87, HR. 48, 
G. A. XXIV :87 bis gum 31 XII 97 erneuert und 
im alle der Nichtfiindiqung auf je 10 weitere 
Jahre verlingert crflirt. 

Bezüglich ded finangiellen Effeftes der 
Quoten war durd) die — von 1867 
jeſtgeſtellt worden, daß die im Reichsrate vertre— 
tenen Königreiche u. Lander 70%, die Länder der 
ungar. Krone 30% zur Beſtreitung des Aufwan— 
des für die ſimultan gemeinſamen Angelegenhei— 
ten beigutragen haben jollten, &. 24 XII 67, R. 2 
ex 1868, § 1. 

Dod) jollten vorerſt die Erträgniſſe des Holl- 
gefälles zut Dedung der gemeinfamen Koſten ver— 
wendet werden. 

Von dem Reinerträgniſſe des als ge— 
meinſame Einnahme erklärten Zollgefäl— 
les waren vor allem die Steuerreſtitutionen für 
die über die gemeinſame Zollinie ausgeführten ver— 
ſteuerten Gegenſtünde gu beſtreiten und der Reſt zur 
Deckung der gemeinſamen Angelegenheiten zu ver— 
wenden und deshalb von dem Erforderniſſe fiir ge— 
meinſame Angelegenheiten vorweg abzuziehen. Bal. 
8 2 des G. über die Beitragsleiſtung 24 XII 67. 

Aus dieſer Kombination zwiſchen den Zoll— 
einkünften und der Quote allein ſchon ergibt ſich 
die nicht bloß juriſtiſch formelle, ſondern auch ſachlich 
tief begründete, juriſtiſche Bedingtheit der Quoten— 
höhe, als notwendiger Vorbehalt, daß die Quoten⸗ 
anteile nur unter der Vorausſetzung des gleichzeiti— 
gen Bejtandes des Bolle u. HandelSbiindnijjes feſt⸗ 
gejtellt worden find und verjtanden werden können. 

Jn dem &. 27 VI78, R. G61, über die Bei- 
tragsleijtung find im wejentlichen jwei Modi— 
fifationen neu vereinbart bezw. flarer gejtellt und 
näher priigijiert worden, nämlich das Berhiltnis 
der Quote mit Rüchſicht auf die Provingialifierung 
der Militärgrenze und mit Riidjidt auf die 
Steuerrejtitutionen. Zunächſt wurden nämlich auj 
rund des G. 8 VI 71, R. 49 womit der Ubergan 
eines Teiles der Militärgrenze in die Sivilverwal- 
tung bedingungsweiſe vereinbart worden ijt), vor- 
erjt 2% gu Laften ded ungar. Staates in An- 
ſpruch genommen und ju der nad) Abzug dejjen 
verbleibenden Summe haben die im ReichSrate ver— 
tretenen Königreiche u. Linder 70%, die Linder 
der ungar. Krone 30% beigutragen. § 1 des G. 
27 VI 78, R. 61. 

Das Reinerträgnis der Jolleintiinjte wird 
abermals aur Dedung der gemeinjamen Koſten be- 
jtimmt, diesbezüglich aber angeordnet: 

„Von dem Retnertracntiie des als ge— 
meinjame Cinnahme erflirten 3 oll gefailles, wel- 
ches ſich nad) Abzug der Gefällsrückgaben u. 
Miidgaben der Rollgefiillsficheritellungen ſowie der 
auj Grund des G. 27 LIT 69, R. 117, feſtgeſtellten 
Bollregiepaufdalien ergibt, werden vor allem 
die Steuerreftitutionen fiir die iiber die ge- 
meinjame Zollinie aujgefiihrten verjteucrten Gegen— 

Ofterr, Staatsworterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 


433 


ſtände bejtritten und der Reſt ijt zur Dedung der 
gemeinjamen Ungelegenheiten gu verwenden.” § 2 
deS &. 27 VI7S, R. G1, UL 1. § 2 de G. 21V 
87, R. 48. Wit dem G. 20 XII 79, R. 136, wurde 
Bosnien und die Hergegowina in das Zoll- u. 
Handelsbiindnis einbezogen. 

Bezüglich der Steuerreftitutionen, welche 
vorher nur fumulativ und ohne Beziehung auf die 
beiden ReidjSteile und dic Gattungen der Reſtitu— 
tionen bebandelt worden waren, wurde 1878 be- 
jtimmt und 1887 näher präziſiert: 

„Die VBelajtung der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Lander und der Linder der ungar. 
Krone jeit 1887 fowie der Linder Bosnien und 
der Herzegowina in Wbficht auf die erwähnten 
Sickerrtitationts bezw. Bonififationen (jeit 1887) 
wird fiir jeden Steuerzweig, auf den dieſe fid 
begiehen, nämlich fiir Die Verzehrungsſteuer 
pon der Biererjeugung, mit Ausnahme des 
Bierſteuerzuſchlages in gejdlofienen Städten, dann 
für die Verzehrungsſteuer von der Brannt— 
weinerjgeugung und fiir die Verbrauchsab— 
gabe von der Miibengudererszeugung, ab 

efondert in der Art durchgefiihrt, daß jeder 
Teil von den wiibrend cines beſtimmten Solar- 
jabres in dem betrefjenden Steuerjweige gemein- 
jam bejtrittenen Steuerrejtitutionen bezw. Bonifita- 
tionen, ebenfoviele Prozente gu tragen bat, 
als fein Ynteil an dem (feit 1887) von allen bei— 
den Teilen wihrend desfelben Solarjahres in dem 
betrejjenden Steuerzweige ergielten gejamten Brutto- 
erträgniſſe Brogente des lepteren beträgt.“ § 2 
G. 21 V 8&7, H. 48. 

8 wurde aljo der Riiderjag jedem Teile in 
dem Prozentſatze aur Laſt geſchrieben, in welchem 
das ganze Land an der Geſamtproduktion des be— 
treffenden Zweiges teilnimmt, mag der Export u. 
Riideriag im eingelnen von Biirgern des einen oder 
des anderen Staatsgebietes veranlaßt worden fein. 

Als Bruttoertragnijie werden die twiihrend des 
betrefjenden Solarjahres in dem fragl. Steuer- 
zweige bar oder in Wechſeln eingefloſſenen Steuer= 
jummen, nad) Abzug der für Betriebsftirungen 
erfolgten Steuerriidgaben, angenommen. YI. 3, 
1887 wörtlich übereinſtimmend. 

Die definitive ——— u. Ausgleichung 
zwiſchen beiden Teilen hinſichtlich der Steuerreſti— 
tutionen erfolgt jährlich ſpäteſtens 12 Monate nad 
Ablauf des betreffenden Solarjahres auf Grund des 
geprüften Rechnungsabſchluſſes. WL. 4. 

Für die Manipulation u. Kontrolle find pro— 
viforijde Monatsredmungen und definitive Jahres: 
rechnungen vorgeſchrieben. 

Die Beſtimmungen über die zur Deckung ihrer 
Beiträge jeden Monat abzuführende Quote ihrer 
Monatseinnahmen, ſ. bei der vorhergehenden Be— 
ſprechung des Quotengeſetzes. 

Die Bedeckung der gemeinſamen Be 
dürfniſſe geht aljo jener der gejonderten 
Bedürfniſſe vor und es ijt dies wm ſo begreif— 
licher, als die Geſamtmonarchie fein Bejteucrungs- 
recht und feine direfte Einfommenquelle hat und 
ohne Beſchluß beider Teile nicht einmal ein ge— 
meinfames Unlehen aufnebmen kann, daher ohne 
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Quotenlieferungen der gemeinfame Finanghaushalt 
ins Stocen geraten, eventuell gar nicht rechtlich 
geſführt werden könnte. Die Quotenbejtimmune 
gen des G. 24 XII 67 galten fiir die Zeit vom 11 
68 bid 31 XII 77. Die Beſtimmungen des erneuer= 
ten Quotengeſetzes 27 VI 78 galten fiir die Beit 
1 VII 78 bis gum 31 XII 87, das weitere Quoten⸗ 
eſetz 21 V 87, RM. 47, über die VBeitragsleijtung 
is gum 31 XID97. Seit dieſer Zeit entidieden 
Allerh. Handfdreiben iiber die Beitragsleijtungen 
u. zw., da ein Ubereinfommen nicht gujtande fam, 
für beide eile, je fiir ein Qahr, aber definitiv, 
wihrend das Zoll- u. HandelSverhiltnis terminiert 
u. fiindbar blieb. 

Aus der Kündbarkeit eines G., ſpeziell des 
Rolle u. Handelsbiindnifjes, folgt aber nit, daz 
mit der Niindigung aud) alle in dem G. beban- 
delten Gegenſtände oder rechtl. Fejtiepungen u. Be— 
a ag ara zugleich ihre Kiindigung oder gleid) ihr 

nde finden, denn es ijt ja möglich, daß rechtl. 
Bejtimmungen in dem fiindbaren Bündniſſe ent- 
halten find, dic dauernder als das Bündnis felbjt 
geregelt find und die nur des Zuſammenhanges der 
ganzen Sachen wegen in das Biindnis mit aujge- 
nommen jind. 

So können H. BV. mit fremden Mächten be- 
jogen und dauernder gejdlojjen fein als das Biind- 
nis felbjt; dann bleiben die verbundenen Staaten 
den fremben Mächten gegeniiber verpflictet, auc 
wenn jie ibr Biindnis unter fic) de futuro auf- 
heben wollen. Weitere Verträge mögen dann be- 
züglich ihrer Abſchließung in Frage fommen fin- 


nen; die abgeſchloſſenen Verträge aber bleiben nach 
Maß ihres Inhaltes beſtehen. In derſelben Weiſe 


können auch G. vereinbart ſein, wie z. B. Valuta— 
eſetze, Eiſenbahngeſetze, Berfehrs- u. Handelsge— 
etze, welche nicht mit dem Bündnis zugleich ge— 
fiindigt werden und zuſammenſtürzen müſſen, ſon— 
dern J weit ſie geſchloſſen ſind, beſtehen bleiben 
können, wenn auch de futuro jeder Teil ſeine Selb— 
ſtändigkeit zurückerhält. 

Man val. insbeſ. die Art. II u. III des Zoll— 
u. Handelsbündniſſes über abgeſchloſſene u. abzu— 
ſchließende Verträge mit fremden Staaten, Art. IV 
über Zollgeſetze u. Zolltarife, Art. VI über die 
Seeſchiffahrtgeſetze, Yet. VIL über die Webunden- 
heit an die Wiener Kongreßakte u. Donauafte vom 
3. 1857, Urt. VIII über Cifenbahngefepe, beſon— 
ders die Betriebsordnung und das VBetriebsregle- 
ment, welche fo lange in beiden Landergebicten 
unveriindert beobachtet werden, infolange fie nicht 
im gegenieitigen Einvernehmen und in einer fiir 
beide Teile gleichartiqen Weife abgeiindert werden, 
Art. IX fiber das Konſulatsweſen, Art. XII iiber 
die Währungsgeſetze, Art. XIII iiber das bejtehende 
metriſche Maß⸗ u. Gewichtsſyſtem und auch die Be- 
jtimmungen iiber die Reziprozität der Staatsan- 
gehörigen jedes Teiles fiir Geſchäfte im Gebiete des 
anderen Teiles und befonders die auf rund der- 
felben erworbenen Rechte finnen nicht gleich mit 
dem Momente der Kündigung des Zoll- u. Han— 
delsbündniſſes erlöſchen. 

Die Frage der Wirkſamkeit des Zoll- u. Han— 
delsbündniſſes im ganzen und die Wirkung einer 
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eventuellen Kündigung desſelben auf das gange und 
auf die —— im Zoll⸗ u. Handelsbündniſſe an- 
gefiibrten Beſtimmungen und auf Grund derſelben 
erworbenen Rechte verdient eine bejondere Unter- 
fudhung. Das Zoll⸗ u. Handelsbiindnis fiir Cjterr - 
Ungarn durd das G. 24 XII 67, R. 4 ex 1868, 
für die Reidjsratslinder, durch G. A. XVI: 67 
fiir die Lander der ungar. Krone, fiir zehn Jahre 
begriindet, von Ungarn vor dem Endtermine ge- 
fiindigt, wurde durd) das G. 20 XII 77, R. 114 
(G. A. XXVII:77 fiir Ungar), bis Ende Mary 
1878 verlingert, — dann durch das G. 27 VI 75, 
R. 62 (fiir Ungarn G. A. XX:78), neuerdings 
auf die Zeit vom 1 VII 78 bis 31 XII 87 abge- 
ſchloſſen — worauf durd G. 20 XII 79, R. 136 
(G. A. LIL: 79 fiir Ungarn), die Herjtellung eines 
qemeinfamen Sollverbandes (Sollbundes) 
mit Bosnien und der Herzegowina be- 
ſchloſſen worden ijt, worin die wefentlicdjten Be- 
jtimmungen de8 Boll- u. HandelSbiindnifies anuj 
Bosnien und die Herzegowina analog ausgedehnt 
jind. Durd G. 21 V 87, R. 48 (G. A. XATV:87 
fiir Ungarn), wurde dag Zoll- u. Handelsbiindnis 
mit einigen Beriinderungen auf die Zeit vom 11 
88 bis 31 XII 97 neu geſchloſſen und wenn feine 
Riindigung erjolgt, von 10 gu 10 Jahren als fort 
bejtehend anerfannt. 

Durch das G. 25 VII 91, R. 105 (G. A. XXIX 
jiir Ungarn), wurde die Aufbebung des mit dem 
bfterrsungar. LLoyd bejtebenden Schiff.- und 
P. V. beſchloſſen. 

Durch das G. 27 X11 93, R. 191 (G. A. NLI:93 
fiir Ungarn) wurden die Beſtimmungen des Art. XVI 
des verliingerten Bolle u. Handelsbiindnijjes be- 
treffend Erfindungen u. Gebraudsmuiter ab- 

edindert und dieſe in beiden Staaten geleptic ge⸗ 

rip. Durch G. 2711 97, R. 72 (G. A. :97 
fiir Ungarn), wurden in teilweijer Abänderung des 
Art. VI des Bolle u. HandelSbiindnifies in Bezug 
auf die Entrictung der Hafengebiihy die beider- 
jeitigen Schiffe, Häfen, Rheden und andere 
Punbkte der Seefiijte einander gleidgeitellt — 
und nun folgen pro 1898 und weiterbin fiir die 
Meidsratslinder, weil vereinbarte G. nicht zuſtande 
famen, faif. B. auf Grund des § 14 des St. G. 
21 XII 67, R. 141, mit proviſoriſcher G.-Rrait, 
während fiir die Linder det ungar. Krone jtets 
eigene, felbjtindige G. — allerdings mit der Be- 
dingung der Reg progitit der fachl. Vorſchriften u. 
Bebandlungen — erlajjen werden. 

In dieſer Weife erfloſſen: 

Die kaiſ. V. 30 X11 97, R. 308, betreffend 
die provijorifche Uufredterbaltung der Wirkſamkeit 
der Bejtimmungen des Zoll- u. HandelSbiindnii- 
ſes bis 31 XIT98 _— G. A. 1:98 fiir Ungarn); 

dic kaiſ. B. 30 XII 98, MR. 239, betreffend 
die Verliingerung der Wirtfamfeit der Bejtimmun: 
gen des bisherigen Bolle u. Handelsbiindnijies bis 
31 X11 99 (analog G. A. IV: 99 fiir Ungarn); 

und die befonders umfangreiche faif. B. 211X 
99, R. 176, mit welcher — ſofern bis gum J. 1903 
ein Soll u. HandelSbiindnis im Wege der Verein: 
barung nicht jujtande fommt — das bejtehende 
wirtſchaftl. Verhältnis gu den Ländern der ungar. 
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Rrone bis Ende 1907 aufrecht erhalten wird — fiir 
welche Verbhaltnijje in Ungarn die G. A. XXX : 99, 
betrefiend die ae der Zoll⸗ u. Handelsver- 
hältniſſe, XXXL: 99 iiber die gänzl. Einlöſung der 
idwebenden Schuld in Staatsnoten, XXXII: 99 
liber die Ergingung des G. A. XVIL: 92 betrej- 
jend die Fejtitellung der Kronenwährung und die 
weiteren G. A. XXXIII bis Art. XXXIX : 99 ers 
fafjen worden find. 

Um bier bei der ee gage die auf das Zoll⸗ 
u. Handelsbiindnis felbjt ſich begiehenden ungar. 
&.<UArtifel gu bleiben, jo wurde ſchon der G. A. 1:98 
mit der Verliingerung der Zoll⸗ u. Handelsvor- 
ſchriften bi8 31 XI 98, auf Grund des § 68 des 
G. A. XII: 67 als felbjtindiges &. beſchloſſen. 
Der G. A. 1V:99, welcher die Rolle u. — 
vorſchriften big 31 XII 99 unverandert aufrecht er- 
halt, hebt ausdrücklich hervor, dak infolge des nicht 
zuſtande gelommenen Zoll- u. Handelsbündniſſes 
auf Grund und im Sinne des § 58 ded G. 
XII:67 fiir die Länder der ungar. Krone der 
rechtl. Zuſtand des ſelbſtändigen Zollge- 
bietes eingetreten fei. 

Und der G. A. XXX:99 faßt die beiden 
$$ 58 u. 68 des G. A. XII: 67 zuſammen und 
hebt mit Betonung hervor: 

„Da zwiſchen den Ländern der ungar. Krone 
und den im Reichsrate vertretenen Königreichen u. 
Ländern das Rolle u. Handelsbündnis ent— 
ipredend dem § G1 des G. YW. XII: 67 nicht gue 
jtande gefommen ijt, ijt im Grunde und in Gee 
mäßheit bes § 58 des G. UW. XIL: 67, laut deſſen 
die Linder der ungar. Krone alé von den iibri- 

en Ländern der Monarchie rechtlich ——— 
tinder im Wege ihrer eigenen verantwortl. Re— 
gierung und ihrer Geſetzgebung verfügen und ihre 
Handelsangelegenheiten durch Zollſchranken rez 
eln könnten‘, hinſichtlich der Lander der ungar. 
rone der Rechtszuſtand des ſelbſtändigen 
Zollgebietes eingetreten. 

„Dementſprechend und im Grunde des § 68 
ded G. A. XIT: 67, laut deffen das Land fich fein 
ſelbſtändiges geſetzl. Verfügungsrecht vorbehilt und 
alle ſeine Rechte auch diesbezůglich unverletzt auf— 
recht bleiben’, wird angeordnet, wie folgt.“ (Folgen 
die $$ 1 bis 6.) 


etinnere meinerjeits daran, dak der ungar. Reichs— 
tag bereits im G. A. LIX: 1715 dDieelucubratio 
et promotio Systematis in Politicis 
Militaribus et Oeconomicis fiir heilfam, 
dem ganjen Königreiche nützlich und allererjt not- 
wendig erfliirte und eine große Kommiſſion hiefür 
einjegte, fiir weldje durch Se. Majeſtät von Seiner 
Seite Kommiſſäre ernannt werden jollten, welche 
aujammen das Reformwerk augarbeiten und am 
nächſten Reidstage dem Könige und dem Reichs— 
tage zur Revijion und E. vorlegen follten; 

dag dieſes Werf bei Annahme der Pragma- 
tiſchen Sanftion in Ungarn im finigl. Defrete § 1 
ausdrücklich berujen und als eine Hauptaufgabe 
ertlärt witd, wobei fid) im Zuſammenhange mit 
den —— der Pragmatiſchen Sanktion, 
die früher nur Elucubratio — Aufgabe als 
eine Accommodatio Politicorum, Mili- 
tarium et Oeconomicorum darſtellte, dab 


U. | die Durchführung dieſer Accommodation 


aljo eine mit Der Pragmatiſchen Sanftion 
ausdrücklich berbundene Mufgabe war, — durch 
welche eine gum Erbrechte der Dynajtie hingutre- 
tende Unio in omnem casum, etiam contra 
vim externam, cum vicinis Regnis et Pro- 
vinciis haereditariis aufgerichtet werden follte, — 
welche Aufgabe auc) weiterhin durd) verſchiedene 
G.Artilel urgiert, aber nicht ausgeführt wurde, 
jo daß fie erſt durch die Ausgleichsgeſetze von 1867 
ihre Vollziehung erfuhr. 

Die wenn aud nicht als formell u. ſimultan 
—— erklärten, ſondern nur nach gleichen 

rundſätzen behandelten Angelegenheiten, insbeſ. 
aud) das Holle u. Handelsbündnis, ſtehen daher 
mit den bei Erlaſſung der —— Sanktion 
gegebenen Aufgaben ganz im Einklange und ſind 
eine förml. Fruchtbarmachung des Rechtsbeſtandes 
der Pragmatiſchen Sanktion. 

Was die Zollverhältniſſe insbeſ. betrifft, jo 
kann noch daran erinnert werden, daß der — 
Reichstag die Aufhebung der ehemaligen Zollbe 
ſchränkungen und die freie Einfuhr der ungar. Pro— 
dufte nach den öſterr. Ländern immer u. immer 
wieder verlangt hat, bis endlid) die Zwiſchenzoll— 
linie fiel. Es wiire nun fonderbar, dah fie gerade 
über Verlangen Ungarns wieder aujgerichtet wer— 


Tatfaidlich wurden durch diefen ſelbſtändi⸗ | den follte. 


gen G. A. XXX:99, unter der Bedingung der 
e ap ar flit die Länder der ungar. 
jelben 


one die= | Oſterr.⸗Ungarn. Recht der Krone und 
ftimmungen aufrecht erhalten, welche fiir! vertretung. Jedes G. joll als anordnender 


X. Stadien u. 


2 ormen der — in 


er Volks⸗ 


die Reichsratsländer durch die kaiſ. V. 211X 99, Geſamtwille des ganzen Staates gelten; 
R. 176, auf Grund des 8 14 des G. 21XIIG7, daher fein G. ohne Zuſtimmung der das Volk 


R. 141, weiterwirkend erklärt worden find. 

Es wäre wohl angezeigt, an dieſes eigentüml. 
Verhältnis ſowohl juriſtiſche als polit. u. ölono— 
miſche Betrachtungen anzuknüpfen, aber es iſt hier 
nicht der genügende Raum dafür. Ich verweiſe nur 
auf bie Debatte im ungar. Reichſtage 5—8 VII 
1904, in welder die Berichte de8 Art. XXX:99 
zur Erörterung fam, wobei fic) der frühere Mi— 
nijterpréjident Baton Banffy fait gang ohne Ar— 
gumente gegen, der Minijterpriijident Graf Ste- 
phan Lissa mit frajtigen Arqumenten fiir das 
Solle u. Handelsbiindnis ausipradjen — und ih 


als Einheit repriijentierenden parlamentari- 
ſchen Körperſchaften und ohne vollitindig iiber- 
einjtimmenden Befehl des die Autorität des Staa— 
ted repriifentierenden Triigers der Staatsqe- 
walt, alſo des Triigers der Krone, oder im Falle 
jeiner Handlungsunmiglidteit des gu feiner Ver— 
tretung gefeplid) berujenen Regenten entitebt. 
Die Macht eines den Monardjen vertretenden 
Regenten fann fic) logiſcherweiſe auf die Abän— 
derung des feiner Vollmacht zu Grunde liegenden 
Rechtes des Triigers der Rrone jelbjt nicht er— 
ſtrecken, daher in manden Staaten, wie 3. B. 
28° 
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in Bayern, während der Beit einer —— 
Verfaſſungsänderungen überh. als unzuläſſig er— 
flirt find. 

Auf die das Recht des Triigers der Krone 
jelbjt nicht betreffenden Whanderungen der G., aud 
det Verfaſſungsgeſetze, fann ſich aber das Recht 
deS vertretenden Regenten wohl erjtrecen. 

1. Einberufung der parlamentarijden 
Reprajentativfirper. Rein G. fann vom Trä— 
get det Krone oder feinem Bertreter ge eben wer⸗ 

n ohne Suftimmung der durch die Verfaſſung 
ur Teilnahme an der Ge ry Fey berufenen, das 

olf reprafentierenden Körperſchaften, da- 
her, um dies ſcharf gum Wusdruce au bringen, die 
parlamentariſchen Körperſchaften gu ihrer verjal- 
ſungsmäßigen Titigfeit vom Trager der Krone 
jelbjt cinberufen werden. 

Der Kaiſer u. König beaw. der ihn, gejep- 
lich vertretende Vormund oder Regent ijt in Ojterr.- 
Ungarn zur Einberufung aller parlamentarijden 
Körperſchaften ausſchließlich berechtigt bezw. inner- 
halb beſtimmter Termine verſaſſungsmäßig ver— 
pflichtet; 

er beruft die L. T. jährlich einmal, in der 
Regel in die Landeshauptſtadt; § 8 L. O.; 

den Reichsrat alljährlich, womöglich in den 
Wintermonaten; § 10, 21 XII 67, R. 141; 

den ungar. Reichstag jährlich nad) Budapeſt, 
jofern es die Umſtände erlauben, in den Winter- 
monaten; § 1 G. A. IV: 48; 

die Delegationen alljährlich regelmäßig einmal, 
§ 11 des G. iiber die gemeinſamen Angelegen— 
beiten; 21 XIL 67, R. 146; 

in dev Regel abwedjelnd in dem einen Jahre 
nad) Budapejt, in dem anderen nad) Wien; § 3z 
des &. A. XIL: 67; 

bet auperordentl. Beranlajjungen auch öfter, 
vgl. § 32 G. UW. XID: 67; 

den froatifden &. T., G. A. XXX: 68 $47; im 
Falle der Auflöſung des kroatiſch-ſlavoniſchen L. T. 
nad) dem Zuſatz gu § 4 G. A. XXXIV: 73 nad 
3 Monaten. 

Bejondere Cinberufungspflidt in Une 
garn. Im Falle Se. Majeſtät den ungar. Reid) s- 
tag auflöſt, vertagt oder ſchließt, bevor nod) vom 
Minijterium die — Rechnungen ein— 
gereicht und das Budget für das nächſte Jahr 
vorgeleqt wurde und der Reichstag hierüber Be— 
ſchlüß faſſen fonnte, ijt der Reichstag noc) im Laufe 
desſelben Jahres derart vedhtgettig wieder einzu⸗ 
berufen, dak ſowohl die abgefdlofienen Rechnungen 
als da8 Budget fiir dag fiinftige Jahr vom Reichs: 
tage nod vor Ende des Jahres in Beratung ge— 
jogen werden fann; G. A. X: 67. 

Da nah G. A. IL:1791 im Falle eines 
Thronwechſels der nachfolgende Erbfinig binnen 
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Reichstag, in den Delegationen und den L. T. 

—— der Krone zu, welche dasſelbe durch 
enehmigung von Vorlagen der regierenden Mi— 

niſterien ausübt. Auch in den L. T. jind die Re— 

ee Vorlagen der Minijterien (nicht 
et Statthaltercien). 

Die Ermächtigung der Regierung zur Cin- 
bringung einer Vorlage ijt von der ttion 
durchaus verichieden, weshalb die Ganftion, auch 
wenn an der Regierungsvorlage gar feine Verände⸗ 
rung vorgenommen wird, verweigert werden fann. 

Die vorhergehende Ermächtigung 3u einer Re— 
gierungsvorlage ijt eben bloß die tesmadhtiqung 
zur Einbringung einer parlamentariſchen Borlage, 
weldje auch fiir die Rrone die weitere freie Cre 
wägung nicht vermindert. Es ijt in der neueren 
Beit in Ungarn iiblich geworden, von einer ,,B 0 r- 
fanftion” der G. gu reden, womit man die Ge— 
nehmigung det Krone zur Cinbringung einer Re— 
gierungsvorlage bezeichnen will. Dieſer Sprach— 
gebrauch ſcheint vom konſtitutionellen Standpunkte 
aus ſowohl von Seite der Krone als von Seite 
det Vollsvertretung meiner Meinung nad) kaum 
pu billigen; — vom Standpunfte des Bolfes aus 

eshalb nidjt, weil dadurd) das freie Priifungsrecht 
der Voltsvertretung Einbuße erleiden finnte, indem 
e8 ſcheinen könnte, als ob die Volfsvertretung durch 
die Vorſanktion fdon einigermagen zur förml. 
Annahme der Vorlage verpflichtet ſei, — und vom 
Standpunfte der Krone aus deshalb nicht, weil 
die Krone das freie Priifungs- u. Genehmigungé- 
recht der wirllichen abſchließenden Santtion 
eintriidtigt ſehen könnte. 

Der Ausdruck „Vorſanktion“ iſt auch deshalb 
unrichtig, weil in dem Falle, wenn es eine wirkl. 
Sanktion wäre, die wahre Sanktion bei unver— 
dinderter Annahme der .-Vorlage nicht mehr not- 
wendig wäre. ES ijt aber unzweiſelhaft, daß aud 
in dem Falle der unverinderten Unnahme der Re— 

ierungsvorlage durch die BolfSvertretung die 
Santtion ded G.Beſchluſſes durch die Krone noch 
nachfolgen muß, weshalb die Bewilli ung 
bringung einer Vorlage gar feine re 
aud) feine Vorſanktion ijt. 

Die San€tion ijt eine dem .-Bejehl su 
einem beſchloſſenen G. autoritativ u. abſchließend 
hinzutretende Verſügung der Krone; jie kann daher 
nur nad) dem Abſchluſſe der parlamentariſchen Bere 
handlungen und in genauer Ubereinftimmung mit 
bem vom Parlament beſchloſſenen Entwurf des 
G. ftattjinden. Sie muß durd) eigenhändige Unter- 
ſchrift des ———— geſchehen, weil ſie 
ein Regierunggaft des Kaiſers ijt, jeder Regie— 
tungSaft des unverantwortl. Monarden der Begen- 
eichnung mindejtens cines verantivortl. Minijters 
edarf, eine Gegenzeichnung aber nicht möglich ijt, 


aur Ein⸗ 
ion, alfo 


6 Monaten nad dem Todestage des Vorgiingers wo feine Unterzeichnung vorhanden iſt. 


gekrönt werden, vor der Krönung aber das Königs— 
diplom augfertiqt und bei der Krönung der Cid 
abgelegt werden joll, jo muh in diefem Falle der 
Reichstag friiher einberujen werden. 

2. Qnitiative gu Geſetzanträgen. Das 
Redt der Qnitiative au G. jteht jelbitverjtind- 
lid) überall jowohl im Reidsrat als im ungar. 


Pa die fonjtitutioncllen G. im Geijte des 
ganzen StaatSvolfeS geqeben fein follen, fo jtebt 
das Recht der Qnitiative gu Geſetzen in den 
modernen Berjafjungen auch den repriijentativen 
Legislativkörperſchaften gu. 

Während das Recht der ſtändiſchen Verjamm- 
lungen auj das Beſchwerderecht, Gravaminalredt 
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bezüglich ihrer Privilegien beſchränkt, nach der ver— 
neuerten &. O. fiir Böhmen von 1627 das Recht 
jur Qnitiative fiir Erlajjung von G. den Mit— 
qliedern Des L. T. fogar unter Strafe der belei- 
digten Majeſtät verboten war, und aud) nad) den 
erſten fonjtitutionellen Berjajjungen in Deutſch— 
land, jo nach der Verfaſſung von Bayern von 1818 
dem L. T. unterfagt war und erjt im J. 1848 
durd) ein befonderes Verfaſſungsgeſetz geftattet 
wurde, — ijt in den neueren BVerfajfungen 
iiberall, bejonders aud) in Ojterreid-Ungarn 
das Recht gurparlamentarifdenQnitiative 
zur Geſetzgebung vorgeſehen; vgl. L. O. von 1861 
$17; 

13 des St. G. fiir den Reichsrat 21 XII 

67, R. 141, — G. A. X:1791; 

fiir die Delegationen § 14 des G. 21 XII 67, 
R. 146, — § 44 des G. A. XII: 67. 

Für die Bejtimmung der Quoten zur 
Bededung der Kojten der frmultan gemeinjamen 
Ungelegenheiten ijt der Weg der Ynitiative der 
beiden Rei Hhsparlamente (Reichsrat u. Reichs— 
tag) durch von ibnen gu entiendende ,.Deputa- 
tionen“, welde einen Vorſchlag ausguarbeiten 
haben, der Dann durd) die beiden Regierungen den 
betreffenden beiden Barlamenten gefondert zur Be— 
ſchlußfaſſung vorgulegen ijt, jogar ——— vor⸗ 
geſchtieben, § 36 des G. 21XII 67, R. 146, und 
$8 18-22 des G. A. XIT: 67. 

Im Falle eine iibereinjtimmende Beſchluß— 
jaijung der beiden Barlamente, welche von der 
Krone beiderfeits ju janftionieren ijt, nicht zuſtande 
fommt, ijt wegen der dauernd unerläßl. Notwendig- 
teit der Bedectung diefer Koſten ein fiir ein Jahr 
enticheidendes Reſervatrecht der Krone a ery 
G. A. XIL:67, § 21; — G. 21 XII 67, R. 146, 
$3, wobei zu bemerfen ijt, dak es im G. A. XII 
nut heift, daß Se. Majeſtät auj Grund der unter- 
breiteten Daten die Frage löſen wird, während im 
$3 des öſterr. G. ausdrücklich präziſiert ijt, dak 
der RNaijer dieſes Verhältnis nur auf die Dauer 
tines Jahres bejtimmt. Es ijt dies aber auch der 
Zinn des ungar. G. 

Dieie vom Kaiſer u. König erfolgende, jedod) 
nut fiir ein Jahr mögliche Allerhöchſte E. über dad 
Veitragsverhaltnis fiir die Moften der qemeinfamen 
—— iſt nicht bloß von proviſoriſcher, 
fondern von definitiver @.-Rrait. 

3. Beſchlußfaſſung für die Gefege. 
A.Reichsgeſetze HöherqualifizierteReichs— 
geſetze. Bezüglich der erforderl. Beſchluß— 
ſaſſung fiir die G. tritt der beſonders wichtige 
Unterſchied der höher qualifiziexten und der 
geringer qualifigierten G. aud) in Oſterr. hervor. 

a) Die Braqmatifde Sanftion. Es gibt 
G. die fo Hod qualifiziert find, daf fie ohne 

ujtimmung der durch jie beredhtiqten Per— 
onen (oder Faktoren) nidt abgedindert wer 
den finnen. 

u diejen, ohne Zuſtimmung der durd) fie 
Berechtigten nicht abänderl. G. gehört in Dfterr.- 
Ungarn zunächſt die Pragmatiſche Santtion 
über dag Thronfolgerecht und die Thronfolgeord- 
nung. 
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Es ijt in anderen monardijden Staaten be- 
ftritten, ob die Thronjolgeordnung wie cin ge- 
wöhnl. Werlojjungtaciey abgeiindert werden fann. 
Wo das Thronfolgegeiep nur einfach als ein Be- 
jtandteil der Verfaſſungsgeſetze cingefiihrt worden 
ijt, da fann diefe aicouilgriionsa wohl auch wie 
ein anderes Verſaſſungsgeſetz abgeündert werden. 

Wo aber die Thronfolqeordnung durch ein bee 
fonders qualifiziertes, die Pringipien der deutfchen 
Anwartſchaftsrechte feit beqriindendes G. derart 
eingeführt worden iſt, daß jedem aus der berufe— 
nen Dynajtie legitim Abſtammenden ſchon kraft 
der Abſtammung ein wohlbegründetes Nachfolge— 
recht zuſteht, da kann ein ſolches erwachſenes, wohl 
begründetes Nachſolgerecht durch nachfolgende ge- 
ſeßl. Beſtimmungen ohne Zuſtimmung der bereits 
berechtigten Anwärter weder im Bejtande nod) in 
Bezug auf die Reihenfolge der Nachfolgeordnung 
erſchüttert, auijgehoben oder abgeändert werden. 

Es ſind durch die öſterr. Pragmatiſche Sank— 
tion (und die Hausgeſetze der Dynaſtie Habsburg 
überh.) allerdings eine Reihe von Eigenſchaften 
vorgeſchrieben, die fiir das Nachfolgerecht vores 
handen fein miijjen, legitime Abſtammung, daher 
hausgeſetzlich genehmigte, ebenbürtige Ehe der Eltern 
und ebeleibl. Ubjtammung des Folgeberechtigten, 
fatholijder Glaube und weltl. Stand oder wenig⸗ 
ſtens Aufgeben des geiſtl. Standes, und wer die 
——— Eigenſchaften nicht hat, kann nicht auf 
en Thron ſukzedieren und fiir ſeine Nachkommen 
das Thronfolgerecht nicht begründen; wer aber die 
—— Eigenſchaften hat, hat ein wohlerwor— 
enes Recht und kann ohne ſeine eigene Zuſtim— 
mung ſeines eg gh ce nicht beraubt werden. 
Ob im Falle der Minderjährigkeit die mangelnde 
Rujtimmung des minderjihrigen Erbberedtigten 
durch die Autorität des ihn legitim vertretenden 
Monarden oder nächſten Agnaten erjest werden 
fann, möchte id) bejtreiten, weil der Bormund oder 
legitime Bertreter sur Wahrnehmung der Rechte 
feines Miindels berujen ijt, nicht aber gur Beſeiti— 
gung dieſer Rechte. 

Die Pragmatiſche Sanftion fann aud), da jie 
die Unteilbarfeit u. Untrennbarfeit aller Teile der 
Monardhie in Bezug auf Beſitzſtand und einbeit- 
liche gleiche Thronfolge beqriindet hat, nicht durch 
einen Teil der Monarchie allein aufgehoben oder 
abgeiindert werden. Sie fonnte durd) felbjtindige 
frete Suftimmung der Linder begriindet werden; 
nachdem fie aber mit det Suftimmung aller fiir 
immerwährende Zeiten, in aevum, beqriindet wor- 
den ijt und eine Union aller Lander geſchaffen hat, 
fo lange nur Anwärter aus dem berufenen dynaſti— 
jchen ,, Haus Ojterr.” (wie es aud) im G. A. I u. 
I1:1723 ausdriidlid) domus austriaca beift), 
miinnliden oder weibl. Geſchlechtes vorhanden oder 
u bhoffen find, fo fann fie durch einen gegen ihten 
Sejtand gerichteten cinjeitigen oder snebtieiti en 
Widerſpruch nicht wieder vig i werden, ſchon 
deshalb nicht, weil fie nidt bloß wie ein BVertrag 
vereinbart, jondern zu einem alljeitiq verbindl. St. 
G. erboben worden ijt. 

Und gwar nicht bloß das Nachfolgegeſetz als 
objeftives Recht, ſondern auch die fubjettiven Nach— 
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folgerecjte aller einzelnen Anwärter und das Recht 
auj die Cinreibung jedes eingelnen Anwärters an 
der ifm nad) der pragmatijden Folgeorduung jue 
fommenden Stelle fénnen ohne Zuſtimmung ded 
Verechtigten nicht abgeändert werden. 

Es ijt allerdings möglich, dak jemand eine 
für die Nachjolge erforderl. Eigenſchaft verliert und 
dann nicht jufzedieren fann; aber er verliert feine 
Sulzeſſionsbexechtigung dann nicht, weil die Prag- 
matijde Sanktion abgeiindert worden ijt, fondern 
weil er frajt der unveriindert mu Recht bejtehenden 
Pragmatijden Sanftion und ihrer Bejtimmungen 
die 
durch dic Praqmatijde Sanftion fiir die Thron- 
jolge geforderten Eigenſchaften nidjt bloß überh., 
jondern gang fpegiell im Momente der Thronfolge 
feb vorhanden jein müſſen. 

b) Gegenjeitige hale -be tei ig a 
Cin anderes Beijpiel derart qualifisierter G., weldhe 
ohne Suftimmung der durd jie Beredhtig- 
ten nicht abgeiindert werden finnen, find die Bun- 
desgefege fouveriner, aber verbundener Staaten, 
welche Jura singulorum oder Refervatredte 
der einzelnen Staaten mit der Macht begriin- 
den, dah die Zuſtimmung des berechtigten Staated 
put Abänderung feines Reſervatrechtes vorgeichrie- 

en ijt, wie es die Rejervatredte aller deutſchen 
Bundesjtaaten nad der Bundesalte von 1815 waren 
und die Rejervatredjte Banerns nach der neuen 
Deutichen Reichsverfaſſung von 1871 find. Inſofern 
ſolche Selbſtändigkeitsrechte nicht zugeſichert find, 
ſteht in einem Bundesſtaate der Geſamtvereinigung 
(Union, Eidgenoſſenſchaft, Reich) unter der Vor— 
ausſetzung beſtimmter höherer Majoritätsbeſchluß— 
ſormen die — —— zur Vermehrung 
der eee BR ezw. Minderung der Par- 
tifulargefeggebung, die jog. Rompetenz-Kompe- 
tenz, au. 

Inſofern die Selbſtändigkeit der Teile 
durd) jura singulorum gegen das vereinigte Ganze 

ejidjert ijt, fann eine Minderung der Partifular- 
ompeteng nur dutch Ubereinjtimmung der Sentral- 
u. Partifulargejeggebung ftattfinden und tritt bie- 
durd) eine zweite Hauptjorm höher qualifizierter 
G. ein. 

Es gibt nämlich eine Gattung von Verjajjungs- 
oder Grundgeſetzen, die derart, qualifigiert jind, dab 
fie obne Suftimmung Pel ie biped abe 
mebrerer betrofjencr Gejepgebungsgewal- 
ten nicht abgeändert werden Eonnen. 

Man darf nicht qlauben, dak G., welche durch 
mehrere Befepqebungsgewalten vereinbart wurden, 
immer nur durch bierel en mehrfachen Gejegqebun- 
gen wieder gedndert werden können, vielmehr fann 
durch die Altion mehrerer Gefepgebungen eine ſolche 
Einheit geſchaffen werden, dak der Bejtand der ein— 
zelnen Geſetzgebung gang oder zum Teil aujge- 
hoben wird und eine einbeitl. —— an die 
Stelle bis dahin getrennter Geſetzgebungen tritt, 
wie es bei Errichtung einer vollen Union (Bei— 
ſpiel England, Schottland 1707) ganz, bei der 
Gründung eines Bundesjtaates (Amerika 1787, 


Schweiz 1848, 1874, Deutiches Reich) 1871) teil- | 


weife der Fall war. 


ukzeſſionsſähigkeit nidjt mehr bat, indem die | | 
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Es kann aber trop des Zuſammenwirkens 
mehrerer Geſetzgebungen die Selbſtändigkeit 
der Kompetenz jeder dieſer Geſetzgebungen 
ſo geſichert bleiben, daß die legislatorüche 
Kompetenz der getrennten, aber zuſammenwirkenden 
Geſetzgebungen nicht verindert, nicht vermehrt und 
nicht vermindert wird, fondern pringipiell aufredt 
bleibt, wenn aud) die getrennten Gejepgebungen 
eo Vereinbarung von G. oder jut —— u. 

(binderung vereinbarter G. zuſammenwirken kön 
nen oder vielleicht ſogar müſſen, in welchem Falle 
paktierte G. entſtehen. 

Derart qualifizierte Geſetze find in 
Ofterr.-Ungarn die Geſetze über die ge 
meinfamen Wngelegenheiten der geiamten 

Monarchie und die Urt ihrer Behandlung, und es 
find aud dielegislative Selbſtändigkeit der 
im Reidsrate vertretenen Königreiche u 
Lander einerfeits und der Lander der ungar. 
Krone andericits ſowie auc) die legislative 
Kompetenz der eingelnen Landtage deratt 

eſichert, daß dieſe legislative Rompeteng ohne Zu— 
timmung des betreffenden legislativen Repräſen— 
tationstirpers vielleicht gemehrt, nicht aber ent— 
zogen oder gemindert werden fann. 

Die Rompetens der Delegationen und 
das ganze Gefepiiber dieallenLandern der 
Monardhie gemeiniamen AUngelegenbeiten 
fann obne Ubereinftimmung des Reids rates und 
des ungar. Reidstages, — die Kompetenz det 
Reichsrates ohne feine qualifizierte Zuſtimmung, 
die Kompeteng des ungar. ReidStages obne ſeine 
Zuſtimmung und die Kompetenz jedes einjelnen 
L. T. ohne feine ebenfalls befonders qualifizierte 
aaa rey: nicht gemindert werden. 

Dabei it fiir das Geſetz iiber die allen Län— 
dern gemeinfamen Angelegenbheiten und dic 
Art ibrer Behandlung noc) gu ſagen, dak dasielbe 
fiir die Lander des Heicherates auc) nur mit einer 
höher qualifizierten Beſchlußziffer abgeändert wer: 
den kann, weil das G. fiir dieſe Länder ausdrüch 
lich als ein St. G. erſcheint, indem es, wie ſein 
Wortlaut ſagt: „in Ergänzung des Staats— 
grundgeſetzes über die Reichsvertretung“ er— 
laſſen worden iſt, folglich als ein Teil dieſes St. 
G. erklärt iſt. 

Für die Länder der Stephanskrone iit 
durch die Ronvention zwiſchen Ungarn u. 
Rroatienu.Slavonien, welche in Art. XXX:6* 
fiir Ungarn, Art. L: 68 fiir Rroatien-Slavonien 
alg Fundamentalgeſetz inartikuliert worden iſt, noch 
die Beſtimmung hinzugetreten, dak der G. A. XII: 67 
für die ungar. Länder aud) als Grundgeſetz für 
Kroatien anerfannt ijt (8 3), daß aber ähnl. Fun 
damentalgefege in der Sufunjt nur mit der gefesl. 
Einflußnahme der Lander Kroatien-Slavonien (und 
Palm.) geſchaffen werden finnen; dak alip aud 
eine dic gemeinjamen YUngelegenheiten von Ojtert. 
Ungarn mebrende Abänderung diejes Grundgeſetzes 
fiir die Länder der ungar. Krone nur mit Zuſtim— 
nung des L. T. von Kroatien-Slavonien ſtattfinden 
fann. (Bal. § 4 dieſes &.-Urtifels.) 

Das G. fiber die gemeinfamen ere ai 


‘ten der Wonardhie ijt daber neben der Prag 


Geſetz. 





matifdenSanftion das höchſt qualifizierte 
Geſetz, indem es nur durch UÜbereinſtimmung der 
Geſetzgebungsgewalten der im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Länder einerſeits und der Linder 
der ungar. Krone anderjeits, und im Gebiete des 
Reichsrates überdies nur durch eine fo hohe Ma- 
jorität abgeändert werden fann, wie jie fiir die 
St. G. gejordert wird. 

Jn Ungarn, wo man die Forderung von 
höheren Beſchlußziffern als irgend welche Regel 
nicht fennt, ijt das G. über die gemeinfamen An— 

elegenbeiten gleichwohl dadurch höher qualifiziert, 
Pak bie ungar. Geſe geoung allein dieſes G., fo 
lange die Pragmatiſche Sanftion dauert, nicht auf- 
beben oder abändern fann, und dah fie eine Ere 
weiterung dieſes G. nur mit Zujtimmung des froa- 
tiſch⸗lavon. L. T. beſchließen fann. 

„«Durchhöhere Majoritätqualifizierte 
Grundgeſetze im Gebiete des Reichsrates. 
Eine dritte, beſonders wichtige Form der höheren 
Qualifizierung der Geſetze tritt durch die 
ForderungvonhöherenBeſchlußziffernder 
legislatoriſchen Repräſentativlörperſchaften auf, in— 
dem verfaſſungsmäßig eine höhere Ziffer der 

ur ———— anweſenden Reprä— 

— und eine höhere Ziffer der Zu— 
ſtimmenden, höheres Quorum i. e. quorum 
consensu concluditur, erjorderlicy ijt. 

3 fommt in mandjen Staaten vor, dak die 
höhere Verjajjungsqualififation folder G. fogareiner 
bejonders qualifigierten und nur dafiir gewählten 
legislativen Körperſchaft iiberwiefen wird Nord— 
amerika, die beſonderen Konvente einzelner Staa— 
ten) oder da} die Beſchlußfaſſung gwar den regel— 
mipigen Repräſentativlörperſchaflen zugewieſen ijt, 
aber nod) der Zuſtimmung des Volkes bedarf 
(Schweizer Verfaſſung und —— Einrichtungen, 
obligatoriſches u. fafultatives Referendum). Es fann 
aber auch nur die höhere Abſtimmungsziffer der 
regelmäßigen 5553 Repriijentativtirper- 


ſchaften gefordert jein (Belgien, deutſche Wittel- 
jtaaten ut p.). 
Qn Ojterr.-Ungarn ijt diefe Form beſon— 


ders fiir bie Staatsgrundgeſetze der im Reichs— 
tate vertretenen Königreiche u. Linder vor- 
geidjrieben u. zw. find hiebei die fiir alle im Reichs- 
tate vertretenen Rinigreiche u. Linder geltenden 
und die blog fiir die eingelnen Linder geltenden 
Staatsqrundgefepe zu unterideiden. 

Zwar find die fiir das Reichsratsgebiet im 
ganjen und die fiir die cingelnen Linder bejtehen- 
den Staatsgrundgefebe zuſammen als die 
Verfajjung des Reides erflirt (Art. VI des P. 
26 11 61, HR. 20), fo dak die fog. Wutonomie der 
Vander aus der Reichsverfaſſung fließt; aber die be- 
ichliehenden Körperſchaſten und die erjorderl. Majo- 
ritdt ijt fiir die allg. St. G. des Reichsratsgebietes 
und fiir die St. G. der eingelnen Linder verſchieden. 

Das Staatsgrundgeſetz fiir die Reid's: 
vettretung 2611 61, R. 20, Unhang I, ſchrieb 

unächſt im § 12 vor: „G.Vorſchläge qelangen als 
egierungsvorlagen an den Reichsrat. Wud) diefem 
ftebt das Recht su, in — ſeines Wirkungs⸗ 
kreiſes (58 10 u. 11) G. vorzuſchlagen. Su allen 
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ſolchen G. iſt die Ubereinſtimmung beider Häuſer 
und die Sanktion des Kaiſers erforderlich.” 

Jn § 14: „Zu einem giiltigen Beſchluſſe des 
igejamten und bezw. des engeren) Reichsrates ijt 
in jedem Haufe die abjolute Stimmenmehrheit der 
Anwefjenden erforderlich. 

„Anträge auf Underungen in diefem 
Grundgefege erjordern in beiden Häuſern eine 
Mehrheit von wenigitens 2/, der Stimmen.“ 

Jn dem St. G. 21 XIL67, R. 141, wurde 
infolge der Vereinbarung mit Ungarn die doppelte 
orm des Reidsrates pe clajien und vorgeſchrieben. 

Jn § 13: „G.-⸗Vo * gelangen als Re— 
gierungsvorlagen an den Reichsrat. Auch dieſem 
ſteht das Recht zu, in Gegenſtänden ſeines Wir— 
kungskreiſes G. vorzuſchlagen. 

„Zu jedem G. ijt die Ubereinſtimmung beider 
Häuſer und die Sanktion des Kaiſers erforderlich. 

„Kann in einem Finanzgeſetze über einzelne 
Voſten desſelben oder im Rekrutengeſetze über 
die Hohe des auszuhebenden Kontingentes trop 
wiederholter Beratung keine Ubereinſtimmung zwi— 
ſchen den beiden Häuſern erzielt werden, ſo gilt die 
tleinere Ziffer als bewilligt.“ 

Der 8 15 dieſes St. G. 21XII 67 über die 
Reichsvertretung ſchrieb vor: ,,3u einem gülti— 
gen Befdluffe des Reichsrates iſt in dem 
paufe der Abgeordneten die Anweſenheit von 
100, im H. H. von 40 Mitgliedern und in bei— 
den die abjolute Stimmenmehrheit der Anweſen— 
den notwendig. 

„Anderungen in diefem Grundgefege 
fowie in ben Staatsgrundgeſetzen über dic 
allg. Rechte der Staatsbhirger fiir die im 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Lander, über 
die Einfepung eines Reichsgerichtes, über 
die richterliche ſowie über die Ausübung der 
Regierungs- und der Vollzugsqewalt fin- 
nen nur mit ciner Mehrheit von wenigitens der 
Stimmen gültig beſchloſſen werden.” 

Damit wurden alle dieje Reichsſtaatsgrund— 

ejepe 21 XII 67 unter den Schuß der höheren Be- 
Ptpaiffern geftellt. In der weiterhin mit der Wahl- 
reform verbundenen Abänderung des Staats— 
grundgef ehes über die Reichsvertretung 2 TV 73, 

. 40, wurde bezüglich aller diefer St. G. noch die 
ſchärfere Formel vorgeſchrieben: „Können nur mit 
einer Mehrheit von wenigſtens zwei Dritteln 
der Stimmen der Anweſenden und im Abge— 
ordnetenhauſe nur bei Anweſenheit von 
mindeſtens der Hälfte der Mitglieder be— 
ſchloſſen werden.“ 

Es ijt alſo fiir die Ubinderung der St. G. 
das Quorum der Anwefenden im A. H. auf 
mindejtens die Hälfte aller Mitglieder, das Quo— 
tum der Suftimmenden in beiden Haujern auf 
mindeftens 2 aller Anweſenden geftellt. Hiedurch 
ijt zugleich der möglich gewejene Zweifel, ob die 2/s 
von der Sahl aller Witqlieder des YW. H. oder nur 
der Zahl der anweſenden Mitglieder berechnet werden 
joll, in fegterem Sinne erliutert. 

Ich habe die Lehre von den verjchiedenen qua- 
lifizierten G. bereits im J. 1861/65 vorgetragen. 
In neuerer Heit ijt der Musdrud ,qualifizierte 
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Majoritat’ üblich geworden. Dieser Ausdruc iit 
eigentlich ungenau, denn nidjt die Wajoritit ijt 
qualifijiert, jondern das Gefeg ijt durch die 
ſtärler geforderte Wajoritit qualifigiert. Der 
Kürze wegen mag als Redefiqur der Ausdruck quali- 
fizierte Mehrheit gebraucht werden. 

Uber die Frage, bei welder Beſchlußfaſſung 
die höhere Wajoritiit notwendig fei, ijt wohl gu 
jagen, dah in jedem zur Beſchlußfaſſung berujenen 
Hauje jowohl bei dem Spezialbeſchluß iiber die das 
Wrundgefes abändernde Stelle, als auch über da8 

anze G., welded cine das St. G. abändernde 
Stelle in ſich enthalt, die hihere Majorität der Ab- 
jtimmungs- u. Beſchlußziffer notwendig ijt. 

Man vergleiche hieriiber die umfangreidje De- 
batte im A. H. 27 VI 67, S. 267 f., des ſtenogra⸗ 
phiſchen Brotofolles über die Abänderung de 
früheren § 13, jeBt § 14 der St. G. iiber die kaiſ. 
V. mit provijorijder G.-Kraft. 

Bu diefen durch die ſtärkere Beſchlußziffer 
höher qualifizierten St. G. gebiren nebjt den une 
mittelbar jitierten Peli si aud alle Ab— 
änderungs- und erqdngenden Zuſatzgeſetze 
derjelben, namentlich folgende: 

Tas Geſetz über die allen Ländern der 
öſterr. ee ee Angelegen— 
heiten 21XII 67, R. 146, weil es in „Ergän— 
zung“ des St. G. über die Reichsvertretung 
(u. zw. dauernd, nicht fiir einen bloßen Termin) 
erlaſſen iſt; 

die G. 27 X 62, R. 87, gum Schutze der 
perſönl. Freiheit und 27 X 62, R. 88, gum 
Eduge des Hausredhtes, weil fie durch rt. § 
u. 9 des St. G. über die allg. Rechte der Staats- 
biirger als Bejtandteile diejes St. G. erklärt find; 

das G. 23. V 73, R. 120, betreffend die 3 cit- 
weije Cinftellung der Sefdwornengeridte, 
weil dieſes G. zur „Ergänzung“ des Art. 11 des 
St. G. über die richterl. Gewalt 21 XII 67, R. 144, 
erlaijen worden ijt; 

das G. 22 X 75, R. 37 ex 1876, über die E. 
der Rombetensfonflifte zwiſchen dem Ver— 
waltungsgeridtshofe und den ordentl We 
tidten, dem B. G. und dem Reichsgerichte, 
welded in teilweijer Ubinderung des St. G. 21 XII 
67, R. 143, über das MR. G. erfloſſen ijt; 

dag mit der Wahlreform verbundene Ge— 
ſetz 14 VI 96, R. 168, betreffend die Abän— 
dDerung des Staatsgrundgeſetzes iiber die 
Reicdhsvertretung ZIV 73, R. 40; 

der $11 ded G. über die fiir 10 Jahre ver- 
cinbarte Fejftitellung der Heeresjtarfe 5 XII 
68, R. 151, und deſſen — —————— an deren 
Stelle das neue Heeresgeſetz 11 1V 80, R. 41, überh. 
und befonders auch) mit § 14 über die Heeresſtärke 
getreten ijt; 

das G. 17 VIES8, R. 99, womit in teilweifer 
Abänderung des Art. 17 des St. G. 21 XII 67, 
R. 142, die Entlohnung des Religionsunterricdhtes 
aus weltl. Schulfonds beqriindet worden ijt. 

Dagegen find die G. über die Verantwort- 
lidteit der Miniſter und den Staats: 
gerichtshof der im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Lander 25 VIL 67, R. 101, 
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über dag Vereins- u. Verſammlungs— 

recht 15 XI 67, R. 134, 135, 

über da8 Briefe u. Schriftengeheimnis 
61V 70, R. 42, und die Desinfizierung von Briefen 
26 V 79, R. 79, 

liber die Cinfiihrung des Verwaltungs- 
geridishofes 22X 75, R. 36 ex 1876, 

liber die ontrolle der Staatsiduld 10 VI 
68, R. 53 u. 54, 

liber die wiederfehrenden ju paftierenden 
Geſetze tiber die Quoten der Beitragsleijtung 
ju den gemeinfamen Angelegenheiten, 

liber das Zoll- u. Handelsbiindnis, 

liber das gleide Wehrſyſtem, 

fiber dic gleidhen Geld- u. Währungsgeſetze 
uſw. feine an höhere Beſchlußziffern gebundenen, 
jondern von der Reidagciepgeoum mit einfader 
Majoritit zu beſchließende und abiinderl. G. (Durch 
eine höhere Beſchlußſähigleitsziffer u. Beſchlußziffer 
ſind aber auch die L. O. u. Landtagswahlordnungen 
höher qualifiziert, wovon weiteres folgt.) 

Im J. 1901, alſo nahezu 40 Jahre nach 
meinen erſten Univerſitätsvorträgen, worin ic aud 
liber höher qualifizierte G. ſprach, und 6 Jahre 
nad) Erſcheinen des Art. „Geſetz“ in dieſem Staats— 
wörterbuche (1. Aufl.) hat v. Herrnritt eine Ab— 
handlung über „Die Staatsſorm als Gegenſtand 
der Verfaſſungsgeſetzgebung u. Verfaſſungsände— 
rung“ publiziert, ohne mit einem Worte pe meine 
Darjtellungen zu refleltieren. Ach erwiihne dies 
nur, um zu fonjtaticren, daß id) meine Ausfüh— 
tungen über die Qualififationen der G. nicht von 
Herrnritt begogen babe. 

d) Cinfadhe Reichsgeſetze. Neben den an 
die höhere Beſchlußziffer gebundenen qualifizierten 
St. W. des Reiches gibt er fiir das Gebiet des 
Reichsrates die cinfadhen Reichsgeſetze, welde 
von den beiden Häuſern de8 Reichsrates mit der 
einfacjen Wajoritit der beichlupfihigen Anzähl 
jedes Hauſes beſchloſſen u. abgetindert werden 
finnen. . 

Als folche einjade G. treten in Ofterr. aud 
mance ſolche &. auf, die man anderwärts und 
aud) begrifilid) gu den Verfaſſungsgeſetzen zählt. 

Jedermann wird cin G. über patlamentarifde 
Verantwortlichfeit der Minijter und die Cinfiihrung 
eines iiber diejelben judigierenden, vom Reidsrate 
au wählenden Staatsgeriditshofes, über das Brief: 
u. Schriftengeheimnis, über das Bereing= u. Ver- 
ſammlungsrecht gewiß ebenſo wie die Beſtimmungen 
über die Einführung eines St. G., über den Schup 
der perſönl. Freiheit und des Hausrechtes uſw. für 
ein Verfaſſungsrecht halten; — fie find aber im 
öſterr. Rechte, infojern fie nur Ausführungsgeſetze 
find, nicht als St. G. erklärt, fondern nur einjache 
G. Nach dem wiſſenſchaftl. Begriffe wird man aber 
die Winijterverantwortlicfeit wohl au der Ber: 
jajiung zählen und darin auch abbandeln. 

od) ſchärfer tritt dies bezüglich der Wabl- 
ordnungen hervor, welde beplightd) der Reichsrats⸗ 
wablen (G. 21V 73, R. 41, und 14 VI 96, R. 169) 
als einjache le “9 bezüglich der Landtags- 
wahlen (P. 2611 61, R. 20) als St. G. der eine 
zelnen Lander erflirt jind. 
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Daraus erſieht man, daß die poſitivrechtl. 
Erklärung im Art. VI ded P. 2611 61 über die 
Bejtandteile der Reichsverfaſſung mit dem theo- 
retij@-wiffenfdajtl Beqriffeciner Staats— 
verfaſſung nidt genau zuſammenfällt und daß es 
eben manche verfaſſungsrechtl. Beſtimmungen gibt, 
welche pojitivredtlid) nicht als St. G. erklärt Jind. 

Es ijt aud) möglich, dak in einem fonjtitutio- 
nellen Staate die Verfaſſungsgeſetze formell gar 
nidt weiter von den anderen G. unterfdieden find, 
wie in England und in Ungarn, und dap fie nur 
durd) das größere Gewicht ihres Inhaltes ſtärker 
in die Wagſchale fallen, ſowie es anderſeits auch 
möglich ijt, dak in einem Staate, wo verſchieden 
qualifizierte G. bejtehen, ein aus mehreren Teilen 
beitehendes G. in jeinen verjchiedenen Teilen oder 
Veitimmungen eine verſchiedene Qualififation haben 
fann, nur mu dann aud bei der Whitimmung 
fiber das ganje G. mit qualifigierter Majoritit be- 
idlofien werden. 

e) Reſervatgeſetze. Auger dieien verſchie— 
denen mit Zuſtimmung des Reichsrates zuſtande 
fommenden Reichsgeſetzen gibt es aber ſowohl fiir 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Linder 
alg aud) fiir die Lander der ungar. Krone noch die 
Möglichkeit ciner dem gemeinjamen Monarchen res 
jervierten Reichsgeſetzgebung, indem in dem 
Falle, als zwiſchen den beiden Bertretungey der 
zwei Staaten (Reichsrat u. Reichstag) fein Uber- 
cinfommen iiber die Beitragsleijtung gu den ge- 
meinjamen Angelegenheiten erzielt werden follte, 
ber Staifer (und Konig), aber nur fiir die Dauer 
cineS Jahres, dieſes Verhiltnis bejtimmen fann. 

B. Beſchlußfaſſungen der Landesge- 
jepe. a) Höher qualifijierte Landesgefege 
und b) einfade Landesgeiebe. An den im 
diterr. ReichSrate vertretenen Königreichen u. Län— 
dern fann man auch bei den durch) die Partifular: 
geſetzgebung der einjelnen Königreiche u. Linder 
für die eingelnen diejer Linder erlajjenen Landes- 
gejeben höher qualifizierte und geringer 
qualifizierte Landesgeſetze unterideiden. 

Hieriiber fagt P. 261161, R. 20, im Art. III: 

Für Unfere Königreiche Böhmen, Dalm., Gal. 
u. Lodomerien mit den Hergogtiimern Auſchwitz u. 
Bator und dem Großherzogtum Rrafau; 

Unjere Erzherzogtümer Ofterr. unter der Enns 
und Djterr. ob der Enns; 

Unſere Hergzogtiimer Rrain, Bufow.; 

Uniere Markgrafſchaft Mähren; 

Unſer Herzogtum Ober- u. Niederſchleſien; 
Unſere Markgrafſchaft Iſtrien ſanit den ge— 
fürſteten Grafſchaſten Görz u. Gradiska und der 
Stadt Trieſt mit ihrem Gebiete; und für das Land 
Vorarlb. finden Wir, um die Rechte u. Frei— 
heiten der getreuen Stände diejer Königreiche u. 
Lander nad) den Verhältniſſen u. Bedürfniſſen der 
Gegenwart su entwideln, umgubilden und mit den 
Snterejjen der Gefamtmonarcie in Einflang ju 
— die beiliegenden Qandesordnungen u. 
Vahlordnungen gu genehmigen und verleifen 
leder eingelnen fiir das betreffende Land 
die Kraft eines Staatsgrundgefepes. 

Im Art. VI jagt dieſes Februarpatent: 
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„Nachdem teils durch die vorausgängigen 
Grundgefege, teils durch die wieder ins Leben ge— 
rujenen, teils durd) dic mittels der neuen Grund- 
geſetze geſchaffenen Berjajjungen das Fundament 
Der ſtaatsrechtl. Verhältniſſe Unſeres Reiches feſt— 
geſtellt und insbeſ. die Vertretung Unſerer Völker 
gegliedert, auch ihre Teilnahme an der Geſetzgebung 
u. Verwaltung geordnet ijt, fo verkünden Bir 
hiemit diefenganjen InbegriffvonGrund— 
geſetzen als dic Gextaline Unferes Rei- 
hes uſw.“ (folgt die Gelobungstormel 
Schluſſe ſagt das P.: 

„Wir befehlen, daß dieſes P. ſamt den mittels 
desſelben verkündeten St. G. über die Reichs— u. 
Landesvertretung in der Form kaiſ. Diplome aus— 
gefertigt, in Unſerem Haus-, Hof- u. Staatsarchive, 
ſowie ſeinerzeit das Grundgeſetz über die 
Reichsvertretung, nebſt den für jedes Land 
beſtimmten Grundgeſetzen in den Archiven 
Unſerer Königreiche wu. Länder niedergelegt u. auj- 
bewahrt werden.“ 

Dieſe Grundgeſetze wurden in Form von 
Diplomen in den Landesardhiven wirflich hinter- 
legt und fie wurden in ihrer Natur als Wrund- 
geſetze Der einzelnen Lander pringipiell auch nicht 
erjcbiittert und in ihrer Wejenheit nicht geändert. 

Es jind aljo die L. O. und die Landtagswahl— 
ordnungen frajt der Reichsverjajjung Grundgeſetze 
jedes cingelnen Landes und ijt begiiglid) der Be— 
ſchlußfaſſung über die einfachen Landesgeſetze und die 
Grundgeſetze des Landes folgendes vorgeſchrieben: 

„Geſetzesvorſchläge in Landesangelegen— 
heiten gelangen als Regierungsvorlagen an den L. T. 

Mud) dem L. T. ſteht das Recht gu, in Landes— 
angelegenbeiten G. vorzuſchlagen. Zu jedem Lan— 
desgeſetze ijt die Suftimmung des Land- 
tages und dic Sanftion des Kaiſers erfor- 
derlich. 

„Anträge auf Erlajjung von G., weldje durch 
den Raijer oder durch den L. T. abgelehnt worden 
find, können in derjelben Sejjion nicht wieder vor- 
gebracht werden.” (§ 17 aller L. ., § 18 der L. O. 
in Riijtent.) 

Die eingelnen Beratungsgegenſtände qelangen 
an den L. T.: 

1, entweder als Regierungsvorlagen durch den 
Landmarſchall (Oberjtlandmaridall Böhmen, jonit 
Vandeshauptmann), 

2. oder al Borlagen des L. A. oder cines 
fpegicllen durch dic Wahl aus dem L. T. während 
deSjelben gebildeten Ausſchuſſes, 

3. oder durch Anträge cingelner Mitglieder. 

Selbjtindige, ſich nicht auf eine Vorlage der 
Regierung oder eines Ausſchuſſes beziehende An— 
triige eingelner Mitglieder miijjen früher dem Land- 
marfdall ſchriftlich angezeigt und vorläufig der 
Ausſchußberatung unterzogen werden. Anträge über 
Gegenſtände, welche außerhalb des Geſchäftskreiſes 
des L. T. liegen, ſind durch den Landmarſchall von 
der ot auszuſchließen. (§ 35 der L. O. bezw. 
§ 34 in Salzb., Vorarlb. Dalm., Bukow.) 

„Zur eſchlußfaſſung in dem Land— 
tage iſt die Anweſenheit von mehr als der Hälfte 
der Geſamtzahl aller Mitglieder und zur Gül— 
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tigfeit eines Beſchluſſes die abſolute Stimmen- 
mehrheit der Anweſenden erforderlich. Bei Stim— 
mengleichheit iſt der in Beratung gezogene Antrag 
als berworfen anzuſehen. 

ju einem Beſchluſſe über beantragte Abände— 
rungen der Landesordnung iſt die Gegen— 
wart von mindeſtens drei Vierteilen aller Mit— 
eran und die Zuſtimmung von mindeftens zwei 

ritteilen der Anweſenden erjorderlid.” (§ 38 
bezw. § 37 der L. O. 

Pie jo hoch erjorderliche, felbjt iiber die beim 

A. H. des Reichsrates fiir Abänderungen der St. G. 

ejorderte Beſchlußſähigkeitsziſſer von mindejtens 
rei Vierteilen aller Dlitglieder des L. T. erklärt 
ſich daraus, dah die L. T. nur aus einer Rammer 
bejtehen und hatte nebenbei den Swed, dak nicht 
etwa zwei fic) vereiniqende Kurien der tt 
mitglieder die dritte Kurie einfach aufzuheben be- 
ſchließen könnten. 

Für N.O. wurde bei Einverleibung der Vor— 
otte nad) Wien 1890 zur Beruhiqung der Furcht, 
daß fiir Wien die Reichsunmittelbarkeit angeftrebt 
und dadurch die geſchloſſene Einheit des Stamme 
landes der Monarchie jerbrodjen werden finnte, 
iiber Untrag des Wbgeordneten Schöffel, dem 
Prix als Obmann des Gemeinde u. Verjaffungs- 
ausfdujjes und Kopp als Berichterjtatter im Aus— 
ſchuſſe und im Hauſe ajjijtierten, gu den obigen 
drei Abſätzen nod cin verſchärfter Sab fiir eine 
etwaige Abänderung des Gebictsumjanges als 
Ul. 4 des $38 der L. O. hinzugefügt, indem nicht 
bloß die Wegenwart, fondern die Bujtimmung 
von drei Bierteilen aller Wbgeordneten gefordert 
wurde: 

„Zu einem Beſchluſſe iiber beantragte Ab— 
dinderungen des derjeitigen Gebietsumfanges 
des Erzherzogtumes Ofterr. unter der Enns ijt die 
Sujtimmung von mindeftens drei Bier- 
teilen aller Smita lieder des L. T. erforderlich. 
Die Aufhebung oder Abänderung dieſer Beſtim— 
mung kann nur durch eine gleiche Mehrheit be— 
ſchloſſen werden.“ (S. das G 19 XII 90, & 44; 

ie Debatte im &. T. 27 XI 90.) 

Dies ijt wohl die höchſte, gu einem qualifi- 

— G. in Ofterr. gejorderte Majorität und nur 

ie Pragmatiſche Sanftion und die Ausgleichs— 
grundgejege fiir Ojterr. u. Ungarn fann man nod) 
Hit höher qualifiziert erflairen, weil ju deren Ab— 
anderung aufer der qualifigierten Belchlichung des 
Reichsrates nod) die Aujtimmung einer zweiten 
Geſetzgebung notivendig ijt. 

Die Veftimmungen der Landtaqswahl- 
ordnungen wurden in den P. von 1861 fiir die 
erjte Vandtagsperiode mit cinfacher Majoritat, fiir 
die ſpätere Sit mit erhöhter Beſchlußſähigkeits— 
und erhöhter Beſtimmungsziffer abänderlich erklärt, 
indem es in dem § 53 uſw. hieß: 

„Während der Dauer der erſten Landtags— 
perioden können Anträge auf Anderung der Be— 
ſtimmung dieſer Wahlordnung durch abſolute Stim— 
menmehrheit des nad 8 38 der L. O. überh. be— 
ſchlußfähigen L. T. beſchloſſen werden. 

„Nach Ablauf der erſten ſechsjährigen Land— 
tagsperiode iſt zu einem Beſchluſſe des L. T. über 
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beantragte Anderungen der Wahlordnung die Ge— 

genwart von mindeſtens drei Vierteilen aller Mir 

ee und die Zuſtimmung von mindejtens zwei 
‘rittetlen Der Anweſenden erforderlich.” 

Der Beginn bdiejer erjorderlichen höheren Be- 
ſchlußzifſer für Abänderung der Wabhlordnungs- 
beſtimmungen wurde für verſchiedene Länder, ſo 
Böhmen, Kärnten, Krain, Iſtrien, Mähren, ſiert. 
ob der Enns, Oſterr. unter der Enns, Steierm., 
Tirol, Vorarlb., über die Dauer der zweiten Wabl- 
periode und fiir einige Lander wiederbolt noc weiter 
hinausgefdoben; gegenwärtig find aber bereits alle 
Landtagsiwahlordnungen unter den Schutz höher 
qualifizierter Beidilubfaiiungen geſtellt. 

Aus dieſen Beſtimmungen erſieht man zugleich, 
daß einem G. fiir verſchiedene Seiten aud cine 
formell verſchiedene Dualififation zugeſprochen fein 
und die beftehende Oualisifation burch die qua: 
lifigierte Geſe gebung geiindert werden fann, fo 
dak die cualif ation eines G. mit der Beit wed: 
ſeln fann. 

Merkwürdig ijt es, daß fogar cin und das 
jelbe materielle Gefetz nach derſchiedenen Rid- 
tungen fogar gu gleicher Beit eine verſchiedene 
jormelle Qualtjifation haben kann. Dies tit 
bejonders dann möglich, wenn cin G. oder gewijic 
Vejtimmungen eines G. von verjdiedenen Geieg- 
gebungsgewalten afjeptiert find und von den ver 
idhiedenen Gejesgebungen fiir ihr ſachlich u. terri- 
torial unterſcheidbares Gebiet getrennt geregelt u. 
verindert iwerden fonnen, wobei dann fjormell 
eigentlic) doc) zwei G. vorlicgen. 

Cin Beifpiel hiefür bieten die Beſtimmungen 
der Landtagswabhlordnungen im Gebicte ded 
Reidsrates, inſoſern Ddiejelben jum Teil alé 
Bejtandteil der Reidhsratswabhlordnung 
erfliirt find, welche Bejtimmungen fiir die Reichs 
ratswahlen vom Reichsrat, fiir die Landtagewablen 
von ben betreffenden &. T. gedindert werden finnen. 
Die Neichsratswablordnung (G. 21V 73, R. 41) 
fieht nut eine Reihe der fiir das Wahlrecht jum 
ReichSrate erforderl. Eigenſchaften unmittelbar 
jelbjt vor. 

»Relden Bedingungen außerdem nod 
insbeſ. entiprochen werden muß, um in einer be: 
jtimmiten Wählerklaſſe eines Landes das Wabl recht 
ausjuiiben, wird nad) jenen geſetzl. Beſtimmungen 
beurteilt, weldje fiir Das Wabhlrecht gum L. T. dee 
betreffenden Landes und fiir das Wabhlrecht jum 
Triejter Stadtrate gur Beit des Anslebentretens 
des G. 2TV 73 betreffend die Wahl der Mitglieder 
des YU. H. des Reichsrates (der Reichsratswahl— 
ordnung, R. 41) beftanden.” (§ 9, AL 3 des G. 
2IV 73, R. 41.) 

YUnderungen der im Abi. 3 dieſes Para— 
graphen begogenen geſetzl. Beſtimmungen durd 
ein Landesgeſetz haben auf das Wahlrecht zum 
Reichsrate keinen Einfluß. Die Beſtimmungen tiber 
letzteres können nur durch ein Reichsgeſeß ab— 
— werden. (§ 9, letztes Al. des G.2IV7g, 
R. 41.) 

Dieſe Beſtimmungen, welche bereits in der 
Reichsratswahlordnung 21V 73, R. 41, enthalten 
waren, find in dem G. AX 82, R. 142, obſchon dieſes 
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G. mehrere Bejtimmungen des G. 2IV 73 abs 
eändert hat, ebenjo im G. 14 VI 96, R. 168, voll- 
ommen unverindert geblieben. ; 

Wir haben aljo nod fein fiir alle Län— 
der gleiches materielles Wahlrecht fiir den 
Reidsrat, auc) nicht ein gleich geregeltes Grup— 
penwablredt, fondern nur cin gemeinjames Gefeg- 
gebungstedjt für das Reichsratswabhlredt, wobei 
aber mandje ri ap aus den matericllen 
Wrundlagen fiir bag Wabhlredt gu den L. T. aus den 
VLandtagswahlorduungen heriiberqenommen find. 

Dabei tritt auch die merfwiirdige Erideinung 
auf, daß die unmittelbar oder durch Akzeptation 
aus den Landtagswabhlordnungen als eltandteite 
der Reidhsratswahlordnung erflirten Beſtim— 
mungen fiir die Geſetzgebung des Reichsrates nur 
einfache Geſetze find, indem dic Reidjsratswahl- 
ordnung 21V 73, R. 41, von dem das St. G. 
abindernden G. iiber die Zuſammenſetzung des 
Reidsrates 21V73, R. 40, abfichtlich getrennt 
und als einfaches G. behandelt u. erflirt worden 
ijt, wie auc) Dads Geſetßz 14 VI 96, R. 168, als das 
Grundgeſetz abdinderndes Gejeg mit quali- 
figierter Wtajoritdt, das nur die Wahlordnung 
betreffende Geſetz 14 VI 96, R. 169, nur mit eine 
facher Majoritit als bloßes Vollzugsgeſetz beſchloſſen 
worden ſind, während die für die einzelnen Länder 
beſtehenden Landtagswahlordnungen zugleich 
mit den L. O. als Siaathacunbaciene fiir Das 
betrejfende Land erklärt worden find, welde nur 
mit Bweidrittelmajoritit bei Anweſenheit von wenig- 
ftens 3, aller Witglicder des betreffenden L. T. 
abgeiindert werden fonnen. Welche Bedenfen gegen 
dieſe Loslijung der Reichsratswahlordnung von 
dem Grundgejes fiber die Reidsvertretung hätten 
vorwalten follen, fieht man inébej., wenn man 
bedenft, daß nun die Reichsratswabhlreform, wenn 
fie nur die Wahlordnung tangiert, eventuell ſogar 
durch Den § 14 des St. G. über die ReichSvertre= 
tung oftroyiert und dadurch die Vertretung geän— 
dert werden könnte, während die Landtagswahl- 
ordnungen überall nur durd) höher qualifigierte 
Landesgrundgeſetze geändert werden finnen. 

Dah aber der Reichsrat sur Beſchließung der 
Reidsratswahlordnun allein fompetent war u. 
ijt (obichon die L. T. Baa Wahlrecht fiir dads A. H. 
des Reichsrates Hatten), folgt jdon daraus, weil 
man einen Unteridjied zwiſchen einem Recht und 
det Gejepgebungsgewalt iiber diefes Ret 
maden muß. So bat ein Richter das Recht, au 
tichten, cin Wähler das Recht, au wählen, aber 
das Geſetzgebungsrecht über die Gerichtsbarkeit oder 
das Wahlrecht haben fie nicht; und jo batten die 
L. T. ein Wahlrecht fiir das A. H. des Reichs— 
tates, aber das Geſetzgebungsrecht fiir die Reichs- 
tatswahlordnung war u. ijt Reichsratskompetenz. 

_ XI. Kompetenzen der Gefesqebung im Ge- 
biete ded Reichsrates. 1. Bringip der Teilung 
der Iegislatorijden Reichsgeſetzgebungs— 
undLandesgeieggebungsfompetens. In Be- 
sug auf die Teilung der Geſetzgebungskom— 
petengen fiir die fonjtitutionelle Reichs— 

u. Landesgeſetzgebung ijt su ſagen, dab nicht 

blog die Suteilung der cingelnen Gegenſtände, ſon— 
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dern aud) das Pringip der Aufteilung mehrſfach 
geiindert worden ijt. So ftarf aber find die Ber- 
anderungen der Mujteilung gleichwohl nidt, als 
mitunter bebauptet wird. 

Da die fonjtitutionellen Verjajjungen 25 1V 48 
(Pillersdorfidie Berfajiung), der NRremjierer Ver— 
faſſungsentwurf von 1848, die oftronierte Ber- 
fajjung 4011 49, R. 150 (jog. Stadionjche oder 
DOlmiiger Verjajjung), praktiſch nicht ausgefiihrt 
worden find, fo beginnt die Entwidlung der praktiſch 
gewordenen Gliederung der fonjtitutionellen Geſetz— 
ae eo OE erjt mit dem J. 1860. 

tit dem kaiſ. Manifeft 15 VIL 59, R. 133, 
welches den Frieden von Villafranca verfiindigte, 
wurden ,,zeitgemife Verbeſſerungen in Gejepgebung 
u. Verwaltung” in Ausſicht aeqellt und in dem 
Programme des neuen Minifteriums (Wiener Zei— 
tung 22 VIII 59) „ſtändiſche Bertretungen der eine 
zelnen Linder” verheifen. 

Mit fais. Patent 5 III GO, R. 56, wurde ein 
„verſtärkter Reichsrat“ einberufen, fiir deijen 
Stellen die Vanbdesvertretungen Vorſchläge zur Er- 
nennung einiger Räte auf Lebenszeit, einiger auf 
6 Jahre machen ſollten, fiir welche aber gum erjten 
Zuſammentritte Notabeln aus verſchiedenen Ländern 
ernannt wurden, welche mit den dauernd ernannten 
Mitgliedern des ReichSrates 31 V 60 als „verſtärkter 
Reichsrat“ sur Prüfung des Voranſchlages fiir 1861 
older cera und bis jum September mit der 

omiteeberatung der Budgets beſchäftigt waren. 

Mit dem Allerhöchſten Handſchreiben 17 VI 
60, R. 181, wurde der Wirfungsfreis des ver- 
ſtärkten Reichsrates dahin erweitert, dak Se. Maje- 
ſtät den Allerhöchſten Beichluk verfiinden ließ: 
Ich habe beſchloſſen, fiinjtig die Einführung neuer 
Steuern u. Auflagen, dann die Erhihung der be- 
jtehenden Steuer- u. Hebiihrenfiige bet den diveften 
Steuern, bei der Verzehrungsſſeuer und bei den 
Webiihren von Rechtsgeſchäften, Urkunden, Schriften 
u. Amtshandlungen. endlich die Aufnahme neuer 
Anlehen nur mit Zuſtimmung des verſtärkten 
Reichsrates anzuordnen und Mir eine AUsnahme 
hievon bloß im Falle einer Kriegsgefahr inſofern 
vorbehalten, als Ac) Mic) mit Riicficht auf die 
Verhältniſſe zu einer aukerordentl. Einberufung 
Meines verjtirften Reichsrates nicht beſtimmt fin- 
den ſollte.“ 

2. Geſetzgebungskompetenzen nad dem 
kaiſ. Diplom 20 X 60, R. 226. Aus den Bera- 
tungen des verjtirtten Reidsrates, fpegiell aus dent 
Majoritätsvotum desfelben ging das faif.Diplom 
20 X 60 bervor, welches mit einem faij. Manifeſt 
an die Völker vertiindigt wurde und in welchem 
nad) einer motivierenden Cinleitung vom Raijer 
angeordnet wurde: 

„J. Das Recht, G. au geben, abzuändern u. 
aujjubeben wird von Ung u. Unferen Nachfolgern 
nur unter Mitwirtung der geſetzlich verjammelten 
L. T., begw. des Reichsrates, ausgeübt werden, 
a welchem dic L. T. die von Uns feſtgeſeßte Zahl 
Mitglieder zu entienden haben.“ 

(Nach einem Allerhöchſten Handfdreiben 20 X 
60 follte der Reidsrat aus 100 Mitgliedern be- 
jteben.) 
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In Bezug auf die Verteilung der Geſetz— 
gebungsgewalt war im Diplom vorgefdrieben: 

pL. Es follen alle Gegenitiinde der Geſetz— 
gebung, weldje ſich auf Rechte, Pflichten u. Inter— 
eſſen beziehen, die allen Unjeren Königreichen 
u. Ländern gemeinſchaftlich find, namentlid) die 
Geſetzgebung iiber das Münz-, Geld- u. Kredit— 
wejen, iiber die Zölle u. Handelsſachen; ferner 
jiber Die Grundſätze des Hettelbantwejens; die 
Geſetzgebung in Betreff der Grundſätze des Pojte, 
Teleqraphen= u. Eiſenbahnweſens, über die Urt u. 
Weiſe und die Ordnung der Militärpflichtigkeit in 
Sufunft in u. mit dem Reidsrate verhandelt 
und unter feiner Mitwirkung verfajjungsmifig 
erledigt werden foie die Einführung newer Steuern 
u. Muflagen, dann die Erhdhung der bejtehenden 
Steuern u. Gebührenſätze, insbeſ. die Erhihung des 
Salzpreiſes und die Aufnahme neuer Wnlehen, ges 
mäß Unferer Entſchließung 17 VIT 60; desgleichen 
die Nonvertierung bejtehender Staatsſchulden und 
die Veräußerung, Umwandlnung oder Belaſtung 
des unbewegl. Staatseigentumes, nur mit Zu— 
ſtimmung des Reichsrates angeordnet werden 
foll; endlich die Priifung u. Feftitellung der Vor— 
anſchläge der Staatsauslagen fiir das jufiinftige 
Jahr jowie die Briifung der Staatsrecynungsab- 
ſchlüſſe und der Refultate der jährl. Finanzgeba— 
rung unter Mitwirkung des Reichsrates zu er— 
folgen hat. 

„III. Alle anderen Gegenſtände der Geſetz— 
gebung, welche in den vorhergehenden Punkten 
nicht enthalten ſind, werden in u. mit den be— 
treffenden Landtagen u. zw. in den zur ungar. 
Krone gehörigen Königreichen u. Ländern im 
Sinne ihrer früheren Verfaſſungen, in Unſeren 
übrigen Königreichen u. Ländern aber im Sinne 
und in Gemäßheit ihrer L. O. verfaſſungsmäßig 
erledigt werden. 

„Nachdem jedoch mit Ausnahme der Lander 
der ungar. Krone auch in Betreff ſolcher Gegen— 
ſtände der Geſetzgebung, welche nicht der ausſchließl. 
Rompetens des geſamten Reichsrates zukom— 
men, ſeit einer langen Reihe von Jahren für Unſere 
übrigen Länder eine gemeinſame Behandlung und 
E. ſtattgefunden hat, behalten Wir Uns vor, 
auch ſolche Gegenſtände mit verfaſſungsmäßiger 
Mitwirkung des Reichsrates unter tore 
der Reichsräte dieſer Linder behandeln gu laſſen. 

, Sine gemeiniame Behandlung fann auch ftatt- 
finden, wenn eine folde in Betreff der der Kom— 
petens des Reichsrates nicht vorbehaltenen Gegen— 
ſtände von dem betrefienden L. T. gewünſcht u. 
beantragt werden follte.” 

Wenn nur der erjte Sag’ des Punftes LIT an- 
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Reichsrate und den einzelnen L. T. erſt noch zu 
treffen. Eine genaue Teilung hat bas Cftober- 
diplom in dieſer Richtung nicht vorgenommen und 
wie der Kaiſer dieſe —— weiterhin treffen 
mochte, war es fein Recht. ES war im Oktober— 
diplom auch nicht gejagt, wie ſich engerer Reichsrat 
und L. T. zueinander verbalten follen. Wan fonnte 
vielleicht von mancher Seite boffen, dak die Land- 
tagSfompetens die Regel bilden, die Kompetenz des 
engeren Reichsrates nur durch befondere Verfü— 
gungen angcordnet werden folle, aber gefagt mar 
ie3 nicht und der Vorbehalt fiir bas Anordnungs- 
recht des Kaiſers war allgemein. 

3. Geſetzgebungskompetenzen nad der 
Verfaffung 261161. Mit dem Grundagefes 
liber dic Reidsvertretung 2611 61, # 20, 
Beilage I, $$ 10 u. 11, wurde nun die Kompeten; 
des Reichsrates folqendermagen geregelt: 

„S 10. Der Wirfungsfreis des geſamten 
Reichsrates umfaßt — dem Art. IT des Diz 
plomes 20 X 60 alle Gegenjtinde der Geſetzgebung, 
welde fich auf Rechte, Pflichten u. Intereſſen be- 
ziehen, die allen Königreichen u. Ländern gemein- 
—3 find. 

Solche find namentlid: 

a) Alle Angelegenheiten, welde fic) auf die 
Art u. Weije fowie auf die Ordnung der Militär— 
pflicht beziehen; 

b) alle Angelegenheiten, welche die Regelung 
des Geld-, Kredits-, Miing- u. Zettelbankweſens, 
die Bille u. Handelsfadjen, die Grundſätze des Poſt-, 
Eiſenbahn- u. Telegraphenweſens betrefien; 

c) alle Angelegenheiten der Reichsfinanzen 
überh.; insbeſ. die Voranſchläge des Staatshaus- 
haltes, die biter der StaatsrednungSabjcbliiiie 
und der Refultate der Finanggebarung, die Auſ— 
nahme neuer Anleihen, die Konverticrung beiteben- 
der Staatsfdhulden, die Veräußerung, Umwand— 
Sei, Benoa: des unbewegl. Staatsvermigens, 
die Erhihung bejtehender und dic Einführung neuer 
Steuern, Ubgaben u. Gefiille. Die Steuern, Ab— 
gaben u. Geſälle werden nach den beftehenden G. 
eingeboben, infolange dieſe verſaſſungsmäßig nicht 
geändert werden. Die Staatsſchuld ift unter dic 

ontrolle des Reichsrates gejtellt. 

„S 11. Gegenſtände der Gefepgebung, welche 
allen Königreichen u. Ländern, mit Aus 
nahme der Linder der ungar. Krone, gemeiniam 
find, gehören nad dem IIL. Art. de8 Diplomes 
20 X 60 zum verfaſſungsmäßigen Wirkungskreiſe 
des Reichsrates ohne Zuziehung der Mitglieder 
aus den Ländern der ungar. Krone. 

„Zu dieſem engeren Reichsrate gehören 
demnach, mit Ausnahme der in § 10 aufgesiblten 


geordnet worden wire, fo bitten diejenigen recht) Ungelegenheiten, alle Gegenftinde der Geſetz— 


gehabt, weldje behaupteten, daß durch die nach— 
gefolgten Verfaſſungsgeſetze 261161 die Geſetz— 


—— welche nicht ausdrücklich durch die 


O. den einzelnen im engeren Reichsrate ver— 


ebungskompetenz der L. T. verletzt worden ſei. tretenen Landtagen vorbehalten find. 


Da jedoch auch der zweite Satz des Punktes III 


„Dasſelbe gilt auch rüchkſichtlich ſolcher den L. 


angeordnet worden ijt, jo mußte neben dem ge⸗ T. vorbehaltencr Gegenſtände in dem Falle, wenn 
jamten Reichsrat ein engerer Reid Ssrat fiir, die gemeinjame Behandlung von dem betreffenden 
die nicht zur ungar. Krone gehörigen Länder ent- L. T. beantragt wird. 


jtehen und hatte fic) der Kaiſer vorbehalten, die | 


Bei vorfommenden Zweifeln rücſichtlich der 


nähere Rompetenjenteilung zwiſchen diefem engeren | Kompetenz des engeren Reichsrates in gemeiniamen 


Geſetz. 


Geſetzgebungsangelegenheiten gegenüber der Kom— 
petenz eines einzelnen, im engeren Reichsrate ver— 
tretenen L. T., entſcheidet auf Antrag des engeren 
Reichsrates der Kaiſer.“ 

Es war alſo für die Ordnung der legislatoriſchen 
Kompetenzenteilung der Grundſatz aufgeſtellt: Was 
nicht auf der einen Seite dem weiteren Reichsrate 
ausdrücklich zugewieſen und auf der anderen Seite 
durch die L. DO. den LV. T. ausdrücklich vorbehalten 
worden ijt, bas gebirt in die Kompetenz des engeren 
Reichsrates. Die Gegenſtände der Kompetenz des 
weiteren Reichsrates einerfeits und der im engeren 
Reichsratsgebiete bejtehenden L. T. anderfeits waren 
tarativ aufgezählt, dem engeren Reichsrate fielen 
alle anderen Gegenjtinde ju. 

4. Geſetzgebungskompetenzen nad der 
Verfajjung 21 X67. Nun wurde aber das 
Diplom 20 X 60 und die Verfaſſung 26 I 61 von 
Ungarn nidt anerfannt und nadjdem die Periode der 
Yu — des ungar. Reichstages von 1861 fowie 
die Periode der Siftierung der öſterr. Verfaſſungs— 
gefebe durch das faij. P. 20 1X 65, R. 89, voriiber- 
gegangen und nach Abſchluß des Krieges von 1866 

ie — ——— zwiſchen Ungarn und 
den im Reichsrate vertretenen Königreichen u. Län— 
dern mit beſſerem Erfolg wieder in Angriff ge— 
nommen waren, wurden durch die Uusgleichsgetese 
bon 1867 die fiir die ganze Monarchie mit Cin- 
ſchluß der ungar, Linder gemeinjamen WAngeleqen- 
heiten im Ginne der — ————— Sanktion und 
der mit ihr vereinbarl. Selbſtändigkeit der Länder 
der ungar. Krone neu beſtimmt und ihre legisla— 
toriſche u. adminiſtrative Behandlungsweiſe a 

Da durd) diefe Regelung der weitere Reich - 
tat entfiel (indem die pragmatiſch gemeinfamen 
Ungelegenheiten, ſoweit fie beſtimmt feſtgeſetzt find, 
bestiqlic) ihrer legislatorijden Behandlung den die 
Reichsparlamente Reichsrat u. Reichstag) vertre- 
tenden Delegationen gugewiejen wurden), fo 
muften aud) die Rompetengbeftimmungen fiir die 
legislatorijhe Rompetens des Reidsrates neu 
geregelt werden, Iwas durch das St. G. 21 XII 67, 
R. 141, über die Reichsvertretung geſchah. 

a) Rompeteng des Reichsrates im Vere 
haltnis zur Kompetenz der Deleqationen. 
Durch das St. G. 21 XII 67, R. 141, wurde fiir 
die legislatoriſche Kompetenz des Reid srates 
zunächſt im § 11 eine Reihe von Gegenſtänden 
det Gefepqebung aufgezählt und dann im § 12 ein 
Bringip fiir dic pro sii von, eae feitgeftelt. 

ci Der Aufzählung der Gegenſtände der Reichs— 
aciepaciung wits im $11 zunächſt in allg. Weiſe 
auf jene Ungelegenheiten gewiefen, welche 
den im Reichsrate vertretenen Königreichen u. Län— 
dern zugleich mit den Ländern der ungar. Krone 
emeinjam jind, welche Ungelegenbheiten in dem be- 
onderen G. iiber dic gemeinjamen Angelegenheiten 
der ganjen Monarchie näher aufgezühlt werden, 
wodurd) diejes G. über die reichsgemeinſamen An— 
gelegenheiten als ein ergünzender Beſtandteil des 
St. G. über die Reichsvertretung und daher auch 
ſelbſt als ein St. G. erſcheint. 

Da ſowohl das öſterr. als das ungar. G. über 

die gemeinſamen Angelegenheiten dieſe Angelegen— 
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heiten ſehr eng beqrengend beſchreiben, jo bleibt 
jelbjt in Bezug at die pragmatiſch gemeinjam er— 
flirten YUngelegenbeiten immer ein Teil der Geſetz— 

ebung iibrig, welcher nicht formell gemeinjam durch 

ie Delegationen behandelt werden fann, jondern 
den beiden gejebqebenden Beſchlußgewalten des öſterr. 
Reihsrates und des ungar. Reichstages zur leqisla- 
toriſchen Behandlung vorbehalten bleibt. 

Dadurch entiteht eine forrelative Geſetzgebung 
des Reichsrates und des Reichstages gu den —— 
gemeinſamen Angelegenheiten, welche durch die Dele— 
— zu behandeln ſind, ſo daß bezüglich aller 

ruppen der gemeinſamen Angelegenheiten in den 
lit. a, b, c des § 1 des G. über die gemeinfamen 
Angelegenheiten (R. 146) und in den lit. a, b, ¢ 
des § 11 des G. iiber die ReichSvertretung (R. 141) 
cine ſolche Relativitét hervortritt, die G. fich wechſel— 
weiſe ergiingen und erjt gujammen die volle Kom— 
peteng, ber dieſe Angelegenheit darjtellen. 

So werden denn in dem G. iiber die allen 
Landern der Hjterr. Monardhie qemein- 
famen Ungelegenheiten 21 XII 67, R. 146, 
alg den im Reidisrate vertretenen Rinigreiden u. 
Liindern der ungar. Krone gemeinjam erflirt: 

a) „Die auswirtigen Angelegenbheiten 
mit Einſchluß der diplomatifden u. fommergiellen 
Vertretung dem Auslande gegeniiber fowie die in 
Betreff der internationalen Verträge etwa not- 
wendigen Verfiigungen, wobet jedoch die Genehmi— 

ung der internationalen Verträge, injoweit eine 

Poise Derfafjungémibig notwendig ijt, den Ber- 

tretungsfirpern der beiden Reichshälften (dem 

“io ag und dem ungar. Reichstage) vorbehalten 
eibt.” 

Bu diefer Bejtimmung fteht die Beſtimmung 
ded G. über die Reichsvertretung 21 XI 67, R. 141, 
§ 11, lit. a, in Rorrelation, wofelbjt es heift: 

„Der Wirkungsfreis des Reichsrates umfaßt 
alle Angelegenheiten, welche ſich auf Rechte, Pflich— 
ten u. — beziehen, die allen im Reichsrate 
vertretenen Königreichen u. Ländern gemeinſchaſt— 
lich ſind, inſofern dieſelben nicht infolge der Ver— 
einbarung mit den Ländern der ungar. Krone zwi— 
ſchen dieſen und den übrigen Ländern der Mon— 
archie gemeinſam zu behandeln ſein werden.“ 

Es gehören daher zum Wirkungskreiſe des 
Reichsrates: 

a) „Die Priijung u. Genehmigung der Han— 
delSvertrage und jener Staatsvertriige, die das Reich 
oder Teile desfelben belajten, oder cingelne Biirger 
verpflichten, oder eine Gebietsinderung der im 
Reidjsrate vertretenen Königreiche u. Linder gur 
Folge haben.” 

Der gleide Grundjag gilt ſowohl nad) dem 
ungar. Staatsrecht als nad) dem Grundjage der 
Parität auch fiir den ungar. Reichstag bezüglich der 
zur ungar. Rrone gebirigen Linder. 


ine ähnl. Rorrelation bejteht aud) zwiſchen 
lit. b des G. fiber die gemeinjamen YAngelegen- 
heiten der Monardie und der Jit. b des St. W. 
iiber die Reichsvertretung 21 XII 67, R. 141, fiir 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Län— 
der bezüglich Der Militärangelegenheiten. 


Durd) das G. iiber die gemeinfamen Ange- 
legenbeiten wird als pragmatiſch gemeinſam erklärt: 
b) , Das Kriegswejen mit Anbeqriff der 
Kriegsmarine, jedod) mit Ausſchluß der Rekruten— 
bewilligung und der Gejeggebung über die Art 
u. Beije der Erfüllung der Wehrpflicht, der Ver— 
fiigungen binjichtlic) der Dislogierung u. Verpfle— 
ung des Heeres, ferner der Regelung der bürgerl. 
rhiltnifie und der fic) nicht auf den Militär— 
dienſt besiehenden Rechte u. Verpflichtungen der 
Mitglieder des Heeres.“ 

Die forrelative Beſtimmung des St. G. iiber 
die Reicsvertretung 21 XII 67, R. 141, lit. b, be- 
ſtimmt fiir den Wirfungsfreis des Reichsrates: 

ws LI, lit. b, alle Ungelegenbheiten, welche fich 
auj die Urt u. Weife fowie auf die Drdnung u. 
Dauer der Militärpflicht beziehen und insbeſ. die 
jährl. Vewilligung der Anzahl der auszu— 
hebenden Mannjchayt und die allg. Bejtimmungen 
in Bezug auj die Vorjpannsleijtung, Verpflequng 
u. Cinquartierung des Heeres.“ 

Jn der Tat wurden feit dem J. 1867 nicht 
bloß die allg. Bejtimmungen iiber die Heeresorga- 
nijation und die Wehrpflicht, fondern ſpeziell die 
Anordnungen iiber die Heeresftarte, iiberdie Feſt— 
jtellung der Relrutenfontingente überh. 
und die mit den Rejultaten der Volkszählungen vom 
31 XII 70, 1880, 1890 u. 1900 und der in zwei 
Stadien von 1872, 1873 bollgogenen Provinziali⸗ 
ſierung der Militärgrenze u. Ubernahme derſelben 
in die ——————— der Länder der ungar. Krone 
in Beziehung ſtehenden Repartitionen, der einer— 
ſeits auf die im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Länder, anderſeits auf die Länder der 
ungar. Krone entjallenden Rekrutenkontingente, 
dann die jährl. Bewilligung der für ein be— 
ſtimmtes Jahr auf die Reichsrätsländer und auf 
die ungar. Minder entjallenden Rekrutenzaähl 
jtets Durch — geregelt. Erſt in 
der neueſten Zeit wurde die Aushebung der Re— 
kruten für die im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Länder einigemal, aber immer nur fiir 
ein Jahr, auf Grund des § 14 des St. G. 21 XII 
67, R. 141, durch kaiſ. V. bewilligt, u. gw. durch 
die faij. V. 21 II 98, R. 39, fiir das J. 1898, kaiſ. 
B. 2111 99, R. 36, fiir das J. 1899, und durch 
die faij. B. 28 TIT 1904, R. 30, fiir das J. 1904. 
Sonjt wurden bisher immer G. erlajjen. Nun hat 
cine faij. VBerordnung auf Grund des § 14 
allerdings auc) provifjoriide G.-Kraft, aber eben 
nur proviſoriſche G.Kraft, und cine folche B. ijt 
mit einem vollfommen perjeften, definitiven &. doc 
nicht ganz gleid). Die auf der einen Seite auf einem 
feiten G., auf der anderen Seite auf einer blofen 
Notverordnung berubende Vereinbarung ift eigent- 
lic) eine hinkende Vereinbarung, ähnlich wie ein 
negotium claudicans des Zivilrechtes; aber was 
joll man tun, beſonders wenn die Heeresſtärke ſchon 
vorgefdrieben ijt? 

Ubrigens hat auch der öſterr. Reichsrat im 
J. 1903, wo das Refrutengefep fiir die Reidsrats- 
länder jujtande gefommen war, nicht aber in Un— 
garn, in dem Berwilliqungsgefepe 26 IL 1903, R. 53, 
im § 2 bie Wirkfamfeit des G. von dem Zujtande- 





fommen der Refrutenjtellung in Ungarn abbingig 
gemacht, indem es beftimmte: ,,Diejes G. tritt mit 
dent Tage der Nundmadung in Krajt. Es bat 
jedod) dic tatſächl. Einreihung der Refruten fiir das 
Heer (Kriegsmarine, deren Aushebung biemit fiir 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Län— 
der bewilligt wurde, nur dann und inſoweit zu 
erfolgen, als aud) das betreffende, nad) den Beſtim— 
mungen des § 14 des Wehrgeſetzes auf die 
Mander der ungar. Krone entfallende Refruten- 
fontingent zur Einreihung gelangt.” 


Und die gleichartige Rorrelation bejteht zwi— 
{den lit. c des G. über die gemeinfamen Ange— 
legenbeiten und lit. e des $ 11 des St. G. fiber 
die Reichsvertretung, indem das G. über die ge: 
meinfamen Wngelegenheiten als gemeinfam erflirt: 

lit. c. Das Finangwefen riidjtchtlid dec 
gemeinfam gu bejtreitenden Auslagen, ingbei. 
die Fejtiebung des diesfilligen Budgets und dic 
Prüfung der darauf bezügl. Rechnungen.“ 

Das St. G. 21XII 67 über die Reichsvertre- 
tung § 11, lit. b, ftellt in den Wirfungstreis des 
Reichsrates: 

/§ 11, lit. e. Die Feſtſtellung der Voranſchläge 
des Staatshaushalted und insbeſ. die jährl. Be— 
—— der einzuhebenden Steuern, Abgaben u. 
Gefälle; die Prüſung der Staatsrechnungsabſchlüßſe 
u. Reſultate der —— — die Erteilung 
des Abſolutoriums; die Aufnahme neuer Anlehen, 
die Konvertierung der beſtehenden Staatsſchulden, 
die Veräußerung, Umwandlung u. Belaſtung des 
unbewegl. Staatsvermögens, die Geſetzgebung übet 
Monopole u. Regalien und iiberh. alle Pata oi 
Ieqenbeiten, welche den im ReichSrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern gemeinjam find.” 

Seit der Erlaffung der St. G. wurde die 
Erhebung bezw. Yorterhebung der Steuern uw 
Ubgaben, dann die Bejtreitung des Staatsaui- 
wandes 30 Jahre hindurch, Saber fiir Jahr, bis 
Ende de3 J. 1897 durch fonftitutionelle, mit Zu- 
jtimmung der beiden Häuſer des Reichsrates, aud 
bei kurzen Terminen angeordnete G. feſtgeſtellt 
So wurden im J. 1871_die Steuern u. Abgaben 
—* ſieben auf kurze Termine geſtellte G. feit- 

eſtellt. 

Erſt ſeit dem J. 1897 wurden die Steuern u. 
Abgaben fiir die weiteren Termine mehrfach durh 
auf Grund des § 14 des St. G. 21 XII 67 über die 
Reidsvertretung erlafiene kaiſ. V. mit provifori- 
ſcher G.-Rraft fejtgeitellt, wobei die faif. B. 28 XII 
7, R. 204, fiir die Beit vom 1. Januar bis Ende 
Juni 1898 den Wnfang und die faij. B. 28 V1 
1904, R. 63, für die Seit vom 1 VIL bis 31 XII 
1904 vorliiufiq den Schlu macht. Nur fiir die 
Beit vom 1. Yuli bis Ende Dezember 1901 und 
fiir die Termine de8 J. 1902 vom 1. Januar 
bis Ende März, vom 1. Wpril bis 31. Mai, und 
pon da bis Ende des J. 1902 wurden wieder G. 
etlajjen. 

Aus dem Zujammenbalte diefer Bejtimmun- 
gen fieht man recht deutlich, daß die Delegatio 
nen, auferdem dag jie fein fonjtituierendes We 
ſetzgebungsrecht iiber ire eigene Zuſammenſeßung 


Geſetz. 


u. Kompetenzbeſtimmung haben, aud) fein Steuer— 
geſetzgebungsrecht, lein Geſe 
galien u. Monopole, kein Recht zur Bewilligun 
von Anlehen über das Staatsſchuldenweſen un 
überh. nur das Recht der Feſtſtellung der gemein— 
ſam zu beſtreitenden Auslagen, aber nicht das Ge— 
ſetzgebungsrecht über die Bededung dieſer Erfor— 


ebungsrecht über Re⸗ Hei 
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lit. g, die Geſetzgebung über Staatsbürger- u. 
imatrecht, iiber Fremdenpolizei u. Paßweſen ſo— 
wie liber Volkszählung; 

lit. h, iiber die —— Verhältniſſe, über 
Vereins⸗ u. Verſammlungsrecht, über die Preſſe 
und den Schutz des geiſtigen Cigentumes; 

lit. i, die Feſtſtellung der Grundſätze des Unter— 


derniſſe haben, welche vielmehr dDurd ju paftierende | richtsweſens bezüglich der Volksſchulen u. Gymna- 


G. (von Reichsrat u. Reichstag jelbjt) aufguteilen | fi 


und durd) die Beitriige der beiden Teile der Mon— 
ardhie gu bejtreiten find. 

b) Rompeteng des Reichsrates in Be— 
jug auf die nad gleiden Grundjigen ju 
regelnden Ungelegenheiten. Wenn nun ſchon 
in bine anj die aus det Pragmatiſchen Sanftion 
jliehenden gemeinjamen Verhaltnijfe des Au— 
heren, ded Krieges und des Finanjwejens 
nur die allernotwendighten, unerläßlichen grund— 
legenden Begiehungen in die jormelle Gemeinjam- 
feit Der legislatoriſchen Behandlung durch Reids- 
rata: u. Reidjstagsdelegationen (und der admini- 
itrativen Behandlung durd) gemeinfame Minijterien) 
qejtellt worden jind, jo wird man leicht begreijen, 

B die nur nad gleichen Grundfigen au 
requlierenden sracteloanes Angelegenheiten for— 
mell vollſtändig den beiden — 
tungen des ReidSrates und des ungar. 
Reichstages) zur unmittelbaren Behandlung 
iiberlajjen worden find. 

Aus diejem Grunde treten die in dem G. iiber 
die gemeinjamen Angelegenheiten alg nad qlei- 
den Grundfaigen gu regulierende Gegenjtinde 
in den — — für den Reichsrat 
und den ungar. Reichstag alle wieder auf. 

Deshalb werden dieſe nach gleichen Grund— 
ſätzen zu behandelnden Angelegenheiten, inſoſern 
jie nicht ſchon tm § 11 unter lit. a, b unde ded 
St. G. fiber die ReichSvertretung als Gegenſtände 
des unmittelbaren Wirkungskreiſes des Reichsrates 
hervorgehoben worden find, in den —— 
der lit. d und e beſonders hervorgehoben, woſelbſt 
als Gegenſtände des Wirkungskreiſes des Reichs— 
rates bezeichnet ſind: 

„Jit. d. Die Regelung des Geld-, Münz- u. 
Zettelbankweſens, der Zoll- u. ——— 
heiten ſowie des Telegraphen-, Poſt-, Eiſenbahn-, 
Schiffahrt- und ſonſtigen ReichStommunitations- 
weſens; 

lit. e, die Kredit-, Bank-, Privilegien-⸗ u. Ge— 
werbegefepgebung mit Ausſchluß der Gejesacbung 
iiber Die Propinationsredte, dann die Geſetzgebung 
—— Mak u. Gewicht, über Marten= u. Muſter— 
j up.” 

c) Rompeteng des Reichsrates in Bee 
jug auf die freieiqgenen (rein dfterr.) Reids- 
angelegenheiten. Selbjtverftindlid) gehören auch 
alle übrigen Denim Reichsrate vertretenen 
Königreichen und Ländern gemeinjamen 
Ungelegenheiten gu dem Wirtungstreije des 
Reidsrates und werden als ſolche im 8 11 des 
St. G. fiber die Reidsvertretung nod) aufgezählt: 


lit. f. Die Medizinalgejesqebung fowie die 


Gejepgebung sum Schupe gegen Cpidemien u. Vieh— 
feudjen; 





ien, Dann die Geſetzgebung iiber die Univerjitiiten; 

lit k, die Strafjuſtiz- u. Polizeiſtraf- ſowie 
die Zivilrechtsgeſetzgebung mit Ausſchluß der Ge— 
ſetzgebung über die innere Einrichtung der öffentl. 
Bücher und über ſolche Gegenſtände, welche auf 
Grund der L. O. und dieſes Grundgeſetzes in den 
Wirkungskreis der L. T. gehören, — die Ge⸗ 
ſetzgebung über Handels⸗ u. Wechſelrecht, See—, 
Berge u. Lehenrecht; 

lit. 1, die Geſetzgebung über die Grundzüge 
der Organijierung der Gerichts- u. Verwaltungs- 
behörden; 

lit. m, die zur Durchführung der St. G. über 
die allg. Rechte der Staatsbürger, über das R. G., 
über die richterliche, i, pe u. Vollzugs— 
Gewalt gu erlafjenden und dort berujenen G.; 

lit. n, die Geſetzgebung über jene Gegenſtände, 
welche fic) auf Pflichten u. Verhiltnijje der einzel— 
nen Linder untereinander begiehen; 

lit. o, die Geſetzgebung betreffend die Form der 
Behandlung der durch die Bereinbarung mit den 
zur ungar. Krone qehirigen Landern als gemein— 
jam feſtgeſtellten Angelegenheiten. 

Und nad) Aufzählung dieſer im § 11 bezeich— 
neten Gegenſtände jtellt nun der § 12 des Staats- 
deg ald bag über die ReidSvertretung 

aS Prinzip auf: 

7S 12. Ulle itbrigen Gegenjtiinde der Geſeßz— 
gebung, welche in diejem Wejege dem Reidsrate 
nicht ausdrücklich vorbehalten in, gebiren in den 
Wirfungsfreis der Landtage der im Reichsrate 
vettretenen Königreiche u. Lander und werden in 
u. mit diefen L. T. verſaſſungsmäßig erledigt.” 

Außerdem enthalt diejer § 12 auch die idon 
im Jyebruarpatent von 1861 enthalten geweſene Be- 
itimmung : . 

„Soilte jedoch irgend ein L. T. beſchließen, dak 
ein oder der andere ihm iiberlajjene Gegenjtand der 
Geſetzgebung im ReidSrate behandelt u. erledigt 
werbde, jo übergeht ein joldjer Gegenftand fiir dies 
fen Fall und rückſichtlich des betreffenden L. T. in 
den WirfungSsfreis des Reichsrates.“ 

Man hat behauptet, dak die Gegenſtände der 
legislatoriſchen Kompetenz des ReidSrates durch 
den $11 ded St. G. über die Reichsvertretung taxa— 
tiv aufgezählt feien. Tas ift ungenau, weil e3 in 
dem § 12 heißt: „Alle übrigen Gegenjtinde der 
Geſetzgebung, welche in diejem Geſetze dem 
Reichsrate nicht ausdrücklich vorbehalten worden 
ſind, gehören in den Wirkungskreis der L. T. Su 
dieſem St. G. gehören aber nicht bloß die Beſtim— 
mungen des § 11, ſondern die Beſtimmungen aller 
Paragraphen dieſes G., befonders aud) die Beſtim— 
mung des Lindergebietes des Reichsrates, der Rechte 
deS Kaijers im Verhältniſſe gum Reichsrate, die Bee 
jtimmungen fiber den Bejtand und die Zuſammen— 
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jebung des H. H. und des A. H. des Reichsrates, 
iiber die Jnitiative und das legislatoriſche Beſchluß— 
recht, iiber die Notverordnungen, iiber das freie 
Mandat der Whgeordneten, die Immunität aller 
Mitglieder des Reichsrates und die perjinl. Aus— 
iibung des Stimmredtes, iiber die Teilnahme der 
Minijter an allen Beratungen, iiber das Ynterpel- 
lations-, Prüfungs-, Petitions. u. Kommiſſions 
recht, das Adreß- u. Rejolutionsredjt jedes der bei- 
den Häuſer und ingbej. die Bejtimmung des § 15 
ded H., daß Anderungen in dieſem Grundgejege 
jowie in den St. G. iiber die allg. Rechte der Staats- 
biirger fiir die im Reichsrate vertretenen König— 
reidje u. Lander, iiber die Cinjepung des R. G., 
iiber die richterliche ſowie über die Ausübung der 
Regierungs- u. Vollzugs-Gewalt nur mit einer 
Mehrheit von wenigitens zwei Dritteln der Stime 
men der Anwejenden und im A. H. nur bei An— 
wejenheit von mindeſtens der Héiljte der Mitglieder 
giiltig beſchloſſen werden finnen. 

Die Gegenſtände der legislatoriſchen Rome 
petenz des Reichsrates find aljo allerdings 
tarativ aujgesiblt, aber nicht blo durch die 
Beſtimmungen des § 11, jondern durd die Be— 
jtimmungenaller Paragraphen deSqangen 
Geſetzes und derjeniqen, die darin mit unter 
dieſelbe Kompetenz gejtellt worden find. 

5. Berhaltnis derlegislatorifden Kom— 
petengen der Landesgeſetzgebung (Land- 
tage) gur Reichsgeſetzgebung. Da neben 
der Reichsgeſetzgebung die Landesgefepge- 
bungen bejteben, jo entiteht die Frage, wie ſich 
die legislatoriſchen Kompetenzen der L. T. zur legis- 
latoriſchen Kompetenz des Reichsrates und der Dele⸗ 
gationen verhalten. 

Da der Wirkungskreis der Delegationen 
alg ein von dem Reichsrate bezw. dem ungar. 
Reichstage abgeleiteter Wirtungsfreis erjcheint, wel- 
chen die getrennten Reichsparlamente mittelbar durch 
entjendete Telegationen audiiben, indem es im § 6 
des G. über die gemeinjamen WUngelegenheiten aus- 
drücklich heißt: 

„Das den Vertretungskörpern beider Reichs— 
hälften (dem Reichsrate und dem ungar. Reichs— 
tage) zuſtehende Geſetzgebungsrecht wird von den— 
jelben, inſoweit es ſich um die gemeinſamen An— 

elegenheiten handelt, mittels zu entſendender De— 
egationen ausgeübt“ — ſo genügt es, hier die 
mittelbar durch Delegationen und unmittelbar 
durch ſich ſelbſt ausgeübte Kompetenz desReichs— 
rates zuſammenzufaſſen und dieſer Reichskom— 
petenz die legislatorijde Rompeteng der Land— 
tage —— 
an hört nun behaupten, daß durch die Be— 
ſtimmungen der St. G. 21XII 67 die Kompetenz 
der L. T. gemindert worden jei. 

Die volle Klarheit über dieſe Frage wird aus 
der Entwicllungsgeſchichte hervorgehen. 

a) Rad dem Diplom 20X 60. Im Di— 
plom 20 X 60 war die Kompetenz des weiteren (fiir 
alle Lander der Monarchie eingejepten) Reichsrates 
mit allen ihren Gegenjtinden genau beſtimmt. 

Da der weitere ReidSrat in den G. von 1867 
fiel, die gemeinjamen Yngelegenheiten der Mon— 
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archie aber, welche durch entſendete Delegationen zu 
behandeln find, in viel kleinerem Umfange beſtimmt 
wurden, jo fann die Kompetenz der L. T. Durch dieſe 
Bejtimmungen nicht gemindert worden fein. 

In Bezug auf die legislatorijde Mompeten; 
des jog. engeren Reichsrates und der L. T. war 
im Diplom 20 X 60 feine präziſe Teilung vorge- 
nommen, ja nidjt einmal ein ſcharfes Bringip 
aujgejtellt, fondern die Regelung diejer Kompe— 
tenz der weiteren E. de3 Mailers vorbehalten wor- 
den, welde faij. E. durch das St. G. 26 [1 61 über 
die Reichsvertretung und durch die L. ©. getrofjen 
worden ijt. 

b) Nad der Verfaſſung 26 11 61 (Reids- 
fompeten;). Das Staatsgrundgejep 2611 61 
iiber die Reichsvertretung enthielt die Bejtimmung, 
dag — mit Ausnahme der im § 10 aufgezählten 
Ungelegenbheiten des weiteren Reidsrates 
— alle Gegenſtände der Geſeggebung. welche nicht 
ausdrücklich durch die Landesordnungen 
den einzelnen im engeren Reichsrate vertretenen 
Landtagen vorbehalten find, gum Wirkungs— 
freije des engeren Meichsrates gehören. Es waren 
aljo Die Gegenſtände des weiteren Reichsrates einer= 
jeits, bie Gegenſtände der legislatoriſchen Kompetenz 
der L. T. anderjeits tarativ aufgezählt; was weder 
hier nod) dort ausdriidlid) aufgezählt war, jiel in 
die legislatorijdye Rompeteng des engeren Reichs— 
rates. 

Nun war die legislatoriſche Kompetenz 
der Landtage in den L. O. 2611 61 in der Weiſe 
beſtimmt, daß man bezüglich beſtimmt namhaft ge⸗ 
machter Gegenſtände eine volle Partitulargejepge- 
bung, bezüglich anderer eine ſpezialiſierende Parti— 
fulargeiepqebung und weiter noch eine delegations 
weije libertragene Partifulargejepgebung unterjdei= 
den fonnte. 

(Landesfompeten3.) Die ſämtl. Landes- 
ordnungen 2611 61 ſchreiben nämlich in § 18 
Küſtenl. § 19) wörtlich vor: 

„Als LandeSangelegenheiten werden erflart: 

„J. Ulle Unordnungen in Vetreff: 1. Der 
VandeSfultur; 2. der öffenti. Bauten, welche aus 
Landesmitteln bejtritten werden; 3. der aus Lan- 
desmitteln dotierten Wohltitigteitsanjtalten; 4. des 
Voranſchlages und der Rechnungslegung des Lan- 
des, ſowohl a) hinfichtlic) der LandeSeinnahmen 
aus der Verwaltung des dem Lande gehörigen 
Vermigens, der Beſteuerung fiir Landeszwecke und 
der Benugung des Landestredites, als b) rückſicht⸗ 
lic) der ordentlidjen und auferordentl. Landesaus— 
qaben. 

AL. Diendberen Anordnungen inner der 
Grenzen der allg. G. in Betreff: 1. Der Gemeinde- 
angeleqenbeiten; 2. der Kirchen⸗ u. Schulangelegen- 
heiten; 3. der Vorjpannteijtung, dann der Verpfle⸗ 
gung u. Cinquarticrung des Heeres, endlich 

wlll. die Unordnungen iiber jonjtige, die Wohl— 
jahtt oder die Bediirjnijje des Landes betreffende 
Gegenſtände, welche Durd bejondereVerfiigungen 
der LandeSvertretung zugewieſen werden.” 

Die ſämtl. L. O. jtimmen in allen diejen 
Punften wörtlich iiberein und nur Tirol und Bor- 
arlb. fdjalten nad dem Buntte I als Punkt II ein: 


Geſetz. 


„Die Mitwirkung bei der Regelung des Landes— 
verteidigungs⸗ u. Schiehitandwejens,” wodurch ſich 
in Tirol und Vorarlb. vier Punkte ergeben. 

Man fann die Kompetenz der L. T. über die 
Wegenjtinde des Punktes I die vollfommene, eigen= 
beredhtigte, autonome Mitwirfung an der fonjtitus 
tionellen Landesgeſetzgebung und dieſe ſelbſt die 
jreie oder volle Partifulargejepgebung, 

die Kompetenz der Geſetzgebung iiber dic Ge— 
genjtinde des Punttes I] die beſchränkte oder jpe- 
jlalifierende Partifulargeiepgebung, 

die Kompetenz der Gejepgebung iiber die Ge— 
genjtinde des Punktes LIT dic iibertragene, abgelei- 
tete oder delegierte Bartifulargejepgebung nennen. 

Jn den 8 19 der L. O. wird den ¢ T. feine 
legislatoriſche Beſchlußgewalt, jondern nur ein kon⸗ 
fultativer Wirfungsfreis guerfannt, denn 
wenn es in allen &. ©. iibereinftimmend heift: 

„Der & T. ift berujen: 1. Zu beraten und 
Antra ge ju ftellen a) iiber —— oy G. 
u. Einrichtungen bezüglich ihrer beſonderen Rück— 
wirkung auf das Wohl des Landes und b) auf 
Erlajjung allg. G. u. Cinrichtungen, welche die Be- 
dürfniſſe und die Wohljahrt des Landes erheiſchen; 
2. Borjidlige absugeben über alle Gegen- 
ſtände, woriiber er pon der Regierung gu Rate ge= 
zogen wird; fo ijt mit dieſen Bejtimmungen den 
LY. T. nirgends ein wabhres legislatoriſches Be- 
ſchlußrecht, fondern nur ein Recht, gu beraten und 
Anträge gu ftellen, eingerdumt, welded Recht fie 
jowobhl aus eigener Snitiative alg aud) iiber An— 
requng der Regierung ausiiben fonnen. 

Im übrigen ijt den Landtagen nur eine 
verwaltende Tätigkeit sugewiejen. Denn wenn 
e in den §§ 20 (Kiijtenl. 21) der L. O. heift: „Der 
L. T. ſorgt fiir die Erhaltung des landſtändiſchen 
(Domejtital-) Vermigens und des jonjtigen nad) 
jeiner Entitebung oder Widmung ein Eigentum des 
(Zitel de) Landes bildenden Landesvermigens, 
dann der aus ſtändiſchen oder Landes-Mitteln er— 
richteten u. erbaltenen Fonds u. Anſtalten“, fo ijt 
durd) Das Wort jorgt, .curat”, ſehr far auf ein 
Verwaltungsrecht gewiejen. Undwenn der Paragraph 
jortjept: , —— welche eine Beraupe- 
rung, bleibende Belajtung oder eine Verpfändung 
des Stammpbermigens mit fic) bringen, bediirjen der 
faij. Genehmigung“ — jo ijt Durch die Bermei- 
dung des Wortes ,,Santtion” und die Wahl des 
Wortes ,,Genehmigung” gejeigt, dah die Verfü— 
qungSqewalt bier grundſätzlich beim L. T. ſteht, 
aber der laiſ. Genehmigung bedarf, daß alſo ein 
von der faij. Genehmigung abhängiger Verwal— 
tungsakt des L. T. nicht aber eine geſetzl. Norm 
gebende V. des Kaiſers vorliegt, alſo nur ein 
von der faij. Genehmigung abhängiger Verwal— 
tungsakt. 

Wenn es in den $$ 21 (Küſtenl. 22) heißt: 
»det L. T. verwaltet das Domeftifalvermigen 
und das Kredit- u. Schuldenmwejen des Vandes und 
jorgt fiir die Erhaltung der dieSjalls dem Lande 
obliegenden Verpflidtungen, — 

er derivaltet u. verwendet den Landesfonds 
des (Titel) Landes, mit genauer Beadjtung der 
qeiegl. Bede u. Widmungen diejer Fonds", — 

Ofterr. Stantswirterbud. 2. Mufl., 2, Bo. 
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jo ijt aud) damit nur ein Verwaltungsredt 
charafterijiert. 

Cine Begiehung gu cinem legislatoriſchen 
Beſchlußrechte finnen nocd die 88 22 u. 23 haben. 
Wenn eS heift: 

»§ 22. Der L. T. beratet u. beſchließt 
iiber die Aufbringung der gur Erfiillung feiner 
Wirkiamfeit fiir Landeszwecke, fiir bas Vermigen, 
die Fouds und die Anjtalicn des Landes erjor- 
Derlichen Mittel, infofern die Einkünfte des be- 
jtehenden Coane toe nidjt gureidjen, — 

et ijt beredhtigt, gu diejem Zwecle Zuſchläge su 
den Ddireften l. f. Steuern bid auf 10% derſelben 
umjulegen u. eingubeben. Höhere Zuſchläge zu einer 
direkten Steuer oder ſonſtige Landesumlagen be— 
diirfen der kaiſ. Genehmigung,“ — jo erſcheint hie— 
durch wohl cin legislatoriſches Beſchlußrecht 
über Stenerzuſchläge und anderweitiges Beſteue— 
rungsrecht gegeben, — aber die ſtrenge Form eines 
vom Kaiſer formell janftionierten G. mit faij. G.— 
Befehl ijt nicht verlangt. — Anderſeits unterſchei— 
det ſich dieſes landtägi. Zuſchlags- u. Umlagen— 
recht auch dadurch von einem freien legislatoriſchen 
Beſchlußrechte, daß es ſich nur auf die Erfüllung 
dev Wirkſamkeit des L. T. fiir Landeszwecke beziehi 
und nur eintritt, inſoſern die Einkünfte des be— 
ſtehenden Stammvermigens nicht zureichen; und 
es charalteriſiert ſich dadurch als ein Verwaltungs— 
recht des L. T., dah dev L. T. berechtigt ijt, dieſe 
Steuerzuſchläge u. Landesumlagen jelbjt umzu— 
legen und ſelbſt ——— Dabei ijt noc) zu be- 
achten, dak der L. T. zur Beſchließung von Zu— 
ſchlägen ju den direkten Steuern bis gu 10% durd 
dieje Beſtimmung der L. O. ſchon frei beredjtigt 
ijt und dag er nur zur Beſchließung höherer Bu- 
ſchläge gu den direften Stenern oder anderer Um— 
lagen der kaiſ. Genehmigung bedarf. 

Mag man iibrigens dieſes Zuſchlags⸗ u. Um— 
lagenbeſchlußrecht ein legislatoriſches Beſchlußrecht 
nennen, ſo muß man doch ſeine Grenzen im 
Auge behalten und die ſtrenge Form eines for— 
mell ausgefertigten u. ſanktionierten G. ijt nicht 
verlangt. 

Wenn eS ferner im § 23 der L. O. 
Riijtenl.) heißt: 

o Die Wirkſamkeit des LandtagesinWe: 
meindeangelegenbheiten wird durd) das Gem. 
G. oder die bejonderen Memeindejtatuten geregelt” 
— jo wird biemit nicht auf das eigentl. Geſetz— 
gebungsrecht iiber das Gemeindewefen der Akzent 
geleqt, welches ſchon im § 18 beſtimmt ijt, fondern 
eS bezieht fic) der § 23 auf die Rechte des L. T., 
welche demſelben durch das bereits erlaijene Wem. 
G. oder Wemeindejtatut eingerdumt find. Dies 
jind nun zumeiſt Aufſichts- u. Genehmigungsrechte, 
welde aber in bejtimmten Begiehungen, nament- 
lid) in Begiehung auf Zuſchläge u. Umlagen, aud 
an die Form von G. gewieſen find. 

So ordnete der Art. XV des G. 5 TI 62, 
R. 18, an: 

„Jur Bejtreitung der durd) die Einkünfte aus 
dem Gemeindeeigentume nicht bededten Ausgaben 
3 Gemeindezwecken fann die Gemeinde die Ab— 
nahme von —— zu den direkten Steuern 
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oder zur Bergehrungsjteuer oder die Cinhebung 
anderer Auflagen u. Abgaben beſchließen. 

„Das Landesgeſeß wird beſtimmen, inwie— 
fern die Gemeinde Re mit Rückſicht auf cin be- 
jtimmtes Ausmaß dieſer Zuſchläge an die Geneh— 
migung der Bezirls-, Gaur oder Kreisvertretung 
oder des Landtages oder an die Erwirkung 
eines beſonderen Landesgeſetzes gebunden ijt. 

„Durch den Zuſchlag zu der Verzehrungsſteuer 
darf bloß der Verbrauch tm Gemeindegebiete und 
nicht die Broduftion und der Handelsverfehr qe- 
trojjen werden. 

» Sur —— neuer Auflagen u. Abgaben, 
welche in die Kategorie der obigen Steuerzuſchläge 
nicht gehören, ſowie zur Erhöhung ſchon beſtehen— 
der Auflagen u. Abgaben dieſer Sr ijt ein Lane 
dedgeies erforderlich. 

„Die Art, in welcher und das Maß, nach wel 
chem die einzelnen Gemeindemitglieder zu den Aus—⸗ 
lagen der Gemeinde fonfurrieren jollen, beſtimmt 
die Gemeinde innerhalb der durch ein Landes— 
— eae Grenzen.“ 

enn mun bier aud) in mehrjacher Richtung 
von einem Landesgeſetze die Rede iſt, ſo muß man 
doch wohl im Auge behalten, daß dieſe Kompetenz 
der L. T. zur Mitbeſchließung von G. über höhere 
Zuſchläge u. Umlagen der Gemeinden den L. T. 
nicht durch die L. O. ſelbſt, ſondern mur durch die 
G. über die Gem. O. zugewieſen ſind, daß aber 
das G. 511162 und alle auf Grund desſelben ere 
lajjenen Gem. OC. in den verjdhiedenen Ländern 
nidjt die Natur von St. G. haben und nicht unter 
den Schutz der höheren Beſchlußziffer der L. O. 
gett jind, Daher dieſe G., welche Dem L. T. dieie 
eſchlußgewalt über die Gemeindeumlagen zuwei— 
jen, mit einfacher Maſorität abgeändert werden 
tfönnen, weil fie eben nicht gu der ſtaatsgrundge— 
ſetzlich gewährten, verfaſſungsmäßigen Legislativ— 
gewalt der L. T. gehören. 

Es verhält ſich mit dieſem Rechte gerade ſo, 
wie wenn die L. T. durch eine beſondere Verfü— 
gung any Grund des Punktes III des § 18 der 
L. O. einen Gegenjtand sur Regelung zugewieſen 
erhalten, welder Punkt dadurch nod) nidjt unter 
die höher qualifizierte Form der L. O. jelbit geitellt 
wird und feine durch das Grundgeles ſelbſt quali- 
figierte, jondern nur eine durch das Grundgeſetz 
ermöglichte Kompetenz begriindet. 

ne wahrhaft grundgeſeßzliche legis— 
latoriſche Kompetenz wird aber den Land— 
tagen nod) durch Die S$ 38 (bezw. 37) zuer— 
lannt, durch welche zugleich der Unterſchied zwi— 
ſchen einfachen u. höher qualifizierten Laudesge— 
ſetzen feſtgeſtellt wird. 

„F 38. Bur Beſchlußfaſſung in dem L. T. ijt 
die Anwejenheit von mehr als der Hälfte der Wee 
ſamtzahl aller Wtitglieder und zur Giiltigfeit eines 
Beſchluſſes die abjolute Stimmenmehrbheit der An— 
wejenden erjorderlid). Bei Stimmengleichheit ijt der 
in Beratung gejogene Antrag als verworjen an- 
zuſehen.“ 

Dieſe Beſtimmungen beziehen ſich ſowohl auf 
legislatoriſche als auch auf adminijtrative Beſchlüſſe 
des L. T. Die nachfolgende Beſtimmung kann ſich 
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aber nur auf legislatoriſche Beſchlüſſe beziehen, in 
dem es heißt: . 

„Zu einem Beſchluſſe über beantragte Ande— 
rungen der L. O. ijt die Gegenwart von minde: 
ſtens drei Vierteilen aller Mitglieder und dic 3 
jtimmung von mindejtens jwet Dritteilen der An— 
wejenden erjorderlich.” Für N. O. wurde bei Ein— 
verleibung der Bororte nad Wien als Al. 4 des 
$38 der L. O. gur Sicherung Wiens von der Los: 
lijung vom Stammlande der Sap hinzugefügt: 
„Ju einem Beſchluſſe tiber beantvagte Abainderung 
des Dderjeitigen Mebietsumjanges des Erzherzog— 
tumes Djtert. unter der Enns ijt die Zuſtimmung 
von mindejtens drei Vierteilen aller Mitglieder des 
L. T. erforderlid. Die Mufhebung oder Abiinderung 
dieſer Beſtimmung fann nur durch eine qleiche 
Mehrheit befchlojjen werden” (G. 19 XII 90, Vt. 44). 

ine gleichartige Bejtimmung ijt aud) fiir die 
Anderungen der Landtagsivahlordnungen vorge- 
jeben. 

Wenn mun aud) hiemit alle Beitimmungen der 
Landesordnungen und der LandtagSwablord- 
nungen jelbit unter den Schutz einer höheren Quali: 
jifation geſtellt jind, jo jteben dod) die durch die 
L. O. felbjt grundſätzlich zugewieſenen legislatori- 
ſchen Kompeienzrechte den L. T. nicht in ganz glei— 
cher Weiſe zu, weil eben die L. O. ſeibſt einen 
Unterſchied unter den zur legislatoriſchen Behand- 
lung der L. T. zugewieſenen Gegenſtände madt, 
und weil man weiter beachten muß, ob dem L. T. 
durch die L. O. ſelbſt ein wirkl. Geſetzgebungsrecht 
und vor welcher Natur oder nur ein anderes, durch 
andere G. geregeltes Recht zugewieſen ijt. 

Mur dic durch die L. ©. ſelbſt den L. T. grund- 
gejeplich zugewieſenen legislatoriſchen Beſchlußrechte 
können ohne Zuſtimmung durch qualifizierten Be— 
ſchluß der L. T. denſelben nicht entzogen werden. 
Nun ſind aber dieſe grundgeſetzlich zugewieſenen 
Gegenſtände den L. T. nicht in gleichem Umfange 
zugewieſen. 

Die Gegenſtände des Punktes I der $$ 18 
der L. O. find den L. T. derart zugewieſen, daß 
den L. T. in Bezug auf dieſelben alle legisla— 
toriſchen Anordnungen zur Beſchlußfaſſung zuſte⸗ 
hen. Die Gegenſtände dieſer Kategorie und dieſes 
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qualifizierten Zuſtimmung des betreffenden L. T. 
gemindert oder modifiziert werden, ſie bilden eine 
— eigenberechtigte, verfaſſungsmäßige Partiku— 
avitit. 

Die Gegenjtinde des Punktes IL der $$ 1s 
der L. O. find den L. T. nur innerhalb der Grenzen 
der allg. G. zugewieſen. Jn dem Umijange digier 
Gegenſtände können daber durd) die allg. G. An— 
derungen berbeigefiibrt werden, wodurd) der ma— 
terielle Umjang der legislatoriſchen Beſchlußgewalt 
der L. T. geändert wird, ohne daß eine formelle 
Anderung der L. O. eintritt; dieſe Gegenſtände 
des abgeleiteten ſpezialiſierenden Partilularismus 
ſind alſo von den allg. G. abhängig, durch welche 
jie Den L. T. zugewieſen find, und dieſe allg. G. 
finnen möglicherweiſe verſchieden ſein. 

Die Gegenſtände des Punktes LIT der $$ 18 
der L. OL. werden den L. T. immer erjt durch 
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beſondere Verfügungen zugewieſen und ſie treten 
daher nicht unter die höhere Form der durch die 
LO. ſelbſt grundſätzlich gewährleiſteten Kompeteng- 
rechte Der &. T. und bilden nur eine deleqations- 
weife eintretende legislatoriſche Kompetenz der 
L. Z., welche in derielben Weiſe auch wieder ge- 
andert werden fann. 

c) andesfompeten; nad dem Grund— 
geſetze 21 XII 67. Nad allen diejen Begiehungen 
wurde Die Kompetenz der Landtage, —— 
in dem Grundgeſetze von 1861 feitgeiegt war, 
durd die Staatsgrundgejege 21 XII 67 nicht 
gemindert, jondern in mehreren Richtungen ver: 
mehrt. 

Indem der § 12 des St. G. 21XxII 67, R. 141, 
den Grundjag auyjtellt: „Alle iibrigen Gegenjtiinde 
der Geſetzgebung, welche in diejem ral dent 
Reichsrate nicht ausdrücklich vorbehalten find, ge- 
hören in den Wirkungskreis der L. T.“. — wurde 
der in den &. O. von 1861 enthaltene Grundſatz 
ber tayativen Aufzählung der Landesangelegen- 
beiten Durd) die reichsgrundgeſetzl. Bejtimmung da- 
bin mobdifiziert, Dag den &. T. auger den in den 
L. O. aufgezählten Gegenftiinden auch nod) jene 
Gegenſtände gufielen, welche in dem Reidsqrund- 
geſetze Don 1867 dem Reichsrate nicht ausdrücklich 
vorbehalten worden jind. 

Da dieſe Vermehrung der rich arg der 2. T. 
nidt durch eine Abänderung der L. O., jondern 
burd) eine Verfügung des shige lt pn an- 
geordnet wurde, jo ergibt ſich, daß diele Vermeh— 
rung der Kompetenz der L. T. im Sinne des 
Punltes III des § 18 der L. O. gefchah, dab fie 
deshalb nur durd) daS St. G. iiber die Reichs- 
vertretung, nicht aber durch die L. O. gedeckt ijt, 
und es ſcheint, daß fie durch eine Abänderung des 
Grundgeſeßes über die Reichsvertretung aud) wie— 
der abgeändert werden könnte, ohne daß eine Ver— 
änderung der L. O. hierin erblickt werden könnte 
und ohne daß eine Zuſtimmung der L. T. hiezu 
notwendig wäre. 

Dieſe durch reichsgeſetzl. Beſtimmung begrün— 
dete Vermehrung der Kompetenz der L. T. zeigt 
ſich insbeſ. in den Gegenſtänden der Punkte I 
u. TIT des § 18 der VL. 

Die Gegenjtinde der vollen Kompetenz des 
Punties J des § 18 der L. O. wurden durch das 
St. G. über die ReidSvertretung gar nicht tangiert. 

Die Gegenjtinde der Bunfte IT u. III des 
$18 der L. O. erfahren aber cine Erweiterung, 
indem mehrere Beſchränkungen des Punttes II 
die volle Kompetenz des L. T.nicht mehr hindern 

und indem jene weiteren Gegenſtände, welche in 
dem Reichsgrundgeſetze nicht dem Reichsrate vor— 
behalien ſind, den L. T. allg. zugewieſen erſchei— 
nen und nicht mehr einer beſonderen Delegierung 
nach Buntt IIT des § 18 der L. O. bedürfen. Alle 
auj dieje Weiſe den L. T. durd) generelle Dele- 
glerung jujallenden Gegenſtände lajjen fic) nicht 
aufzählen, weil das Reichsgrundgeſetz die Aufzäh— 
ing der Reichsgegenſtände fejtitellte, doc) treten 
die Bermehrungen der Landtagskompetenz — 
Ke Vunkies fl des § I8 Der L. O. befonders 
wor. 
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Ym § 18 der L. O., Punkt LW, waren den L. T. 
nur die naiberen Wnordnungen inner der 
Grenzen der allg. G. in Betreff der Gemeinde- 
angelegenbeiten zugewieſen. Da in den auj- 
gesablten Gegenftiinden deS ReichSrates die Ge— 
meindeangelegenbeiten nicht genannt find, jo fallen 
die gejamten Wemeindeangelegenbeiten der Landes— 
gejepgebung, d. i. der Bejdhlupgewalt der L. T., 
mit bingutretendDer Sanftion des Kaiſers obne alle 
Cinjdrantung gu, ſofern nidt durd) das St. G. 
iiber die ReichSvertretung einzelne auc) in den 
Wem. O. erwähnte Punfte ausſchließlich der Reichs— 
geiepgebung vorbehalten find, wie z. B. da8 Heimat- 
recht und die Fremdenpolizei. 

Den L. T. jteht daher mit Beachtung der be- 
zeichneten Sdjranfen auch das Recht der Abände— 
tung jener auf die Gemeindeverbiltnijje ſich be- 
jiehenden allg. Grundjipe ju, welche durd) das 
Reichsgeſeß 5 111 62 aujgejtellt worden jind, und 
man fieht daraus, daß die Frage, wozu eine Gefep- 
ebungsfirperjdjajt fompetent jei, nad) dem ver— 
Priungomabigen Stande der Kompetengverhiltnifje, 
wie jie gur Heit der gejepqebenden Tatigfeit beltebt, 
beantiwortet werden mug — jo dap alfo aud ein 
Reichsgeſetz, wenn ingwijden eine Kompetenzände— 
rung jtattgejunden hat, durd) ein Landesgeſetz ab- 
getindert werden fann - wie ja aud) ein abjolut 
etlajjenes G. nach Cinjiibrung einer fonjtitutio- 
nellen BVerjajjung nur mit Zujtimmung der volts. 
vertretenden Körperſchaft abgeändert werden fann. 

Die Frage der legislatoriſchen Kompetenz iit 
eben immer nad) dem Stande der Serfaffung in 
dem Seitpunfte gu beurteilen, in welchem dieſe 
RKompeteng zur Anwendung fommen joll. 

So wie bezüglich der Gemeindeangelegenheiten 
ijt die legislatoriſche Kompetenz der L. T. aud 
bezüglich der im Punfte IL, 2, des § 18 der L. O. 
genannten Kirchen— u. igi bad ahah Ne 
permehrt oder wenigſtens in bejtimmterer Weije 
ſichergeſtellt. 

Durch die L. O. von 1861 waren in dieſer 
Beziehung den L. T. die näheren Anordnungen 
inner der Grenzen der allg. G. in Betreff der 
Kirchen-⸗ u. Schulangelegenheiten zugewieſen. 

Die allg. G. hätten in dieſer Beziehung die 
Kompetenz der L. T. ſehr enge begrenzen können. 

Indem nun das Staatsgründgeſetz über 
die Reichsvertretung von 1867 11, lit. h, 
dem Reichsrate die Gejeggebung nur „über die 
tonjeifionellen Verhältniſſe“ vorbehält, gibt fie die 
daran ſich ſchließenden Verhältniſſe, welche nicht 
vein konfeſſioneller Natur ſind, den L. T. anheim, 
jo daß die Verhältniſſe über Pfarrgemeinden 
und die auf die finanziellen Erfordernific 
Derjelben ſich beziehenden Verhältniſſe fowie auch 
die Entlohnung des Religionsunterricdtes in den 
Volksſchulen wohl unter Einfluknahme der L. T. 
geregelt werden finnen. 

Noch beftimmter wird der Wirfungsfreis der 
L. T. in Bezug auf die Schulverhältniſſe feit- 
gejtellt, indem im § 11, lit. i, tem Reichsrate nur 
vorbehalten werden: 

» Die Feftitellung der Grundſätze des Unter- 
richtsweſens bezüglich der Volksſchulen u. Gym— 
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najien, dann die Geſetzgebung iiber die Univerfi- 
täten,“ * daß den L. T. die näher anordnende 
Geſetzgebung über das Volksſchulweſen und die 
Gymnaſien, über die Realſchulen und die pol 
tednifden Hochſchulen iiberantwortet ijt, jo 
daß ſelbſt die ſtaatl. Schulaufſicht über die 
Volksſchulen durch Landesgeſetze geregelt wird, 
wobei allerdings zu beachten iſt, bat das G. 25V 
68, R. 48, allg. Gruudjipe über die Schulaufſicht 
jejtgeitellt bat. 

Dazu fommt nod, dak durd das St. G. 
pon 1867 dem Reichsrate aud) nicht die gang 
ausſchließl. Gewalt fiber die Zivilrechtsgeſetz— 
qebung vorbehalten ijt, indem ifm im § 11, 
jit. k, nur vorbebalten ijt: „Die Strajjuftiz- u. 
Polizeiſtraf⸗ ſowie die Zivilrechtsgeſetzgebung mit 
Ausſchluß derGeſetzgebung überdieinnere 
Einrichtung der öffentlichen Bücher und 
über ſolche dina weldheauf Grund 
der Qandesordnungen und diejes Staats 
grunbgefepes in ben BWirfungsfreis der 
Vandtage gehiren, — fo dah den & T. in 
Bezug auf dieje Gegenſtände auch das dagugehirige 
St ejepgebungstedt mit zuſteht. 

o find denn durch das St. G. 21 XII 67, 
R. 141, über die Reidsvertretung den L. T. mehr 
Gegenſtände zur legislatoriſchen Kompetenz zuge— 
fallen, als ihnen durch die L. O. von 1861 aus— 
drücklich zugewieſen waren. 

Auf Grund dieſer Kompetenzbeſtimmungen 
wurden ſeither bereits ſo viele Verhältniſſe durch 
Landesgeſetze geregelt, daß die legislatoriſche Kom— 
petenz der L. T. wahrhaftig nicht zu unter— 
ſchãätzen iſt. 

XII. aig Teer em eng im Gebiete 
der ungar. St. Stephansfrone. (Ungarn und 
Nroatien= Slavonien.) Durd die im G. A. 
XXX : 68 (1: 68 fiir Rroatien) vollgogene J narti- 
fulierung der wegen Schlichtung aller zwiſchen 
Ungarn u. Kroatien>Slavonien (und Dalm.) be- 
jtandenen ftaatsredtl. Fragen zuſtande gekommenen 
Ronvention wurde dieſe KRonvention ju 
cinem gemeinſamen clay copied pam 
pon Ungarn u. Rroatien, Slavonien (un 
Talmatien) erhoben. Hier haben wir ein aus— 
geſprochen paftiertes Fundamentalgeſetz oder cine 
Ronvention, welder dice volle Natur eines ge— 
meinjamen Grundgejepes geqeben worden ijt. (‘Broz 
imium des G.aArtikels. 

„Nachdem,“ wie die Einleitung weiter jagt, 
„Kroatien u. Slavonien feit Jahrh. jowohl 
rechtlich als jaftijd aur beil. StephanStrone ge- 
hirten und aud) in der Praqmatijden Canttion 
ausgejproden ijt, Dak aud) die Linder der ungar. 
Krone voneinander ungertrenntid) jind: jo baben 
aul diejer Bafis Ungarn einerieits, Qroatien 
und Slavonien anderjeits, sur Schlichtung der 
zwiſchen ihnen obſchwebenden laatẽrechti. Fragen 
jolgende Konvention geſchloſſen.“ 

Die abſchließenden Subjekte (oder Faltoren) 
der Konvention waren alſo nur Ungarn einerſeits, 
Kroatien u. Slavonien anderſeits, nicht aber auch 
Dalm., welches nur im Titel mitbezogen wird, 
aber die Konvention nicht mit abgeidlojien hat. 
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Es ijt died wichtig, weil hiedurd) die Einbeziehung 
pon Dalm. in die im öſterr. ReichSrate vertretenen 
Königreiche u. Lander als gu Recht bejtebend an- 
erfannt ijt und die hier vorliegende Ronvention 
auf Dalm. feine Anwendung jindet, obſchon Dalm. 
bei det Litulatur mit vorfommt. 

„Anderſeits hat aud die Auſhebung der Mi— 
litärgrenze feine YUnderung dieſer Staatsperſönlich- 
keiten —— indem die ge agen 
Militärgrenzbezirke nur dem einen Teile Ungarn 
oder dem anderen Teile Rroatien-Slavonien cin: 
verleibt worden find, obne aber ſelbſtändige Staaté- 
perjinlichfeiten ju werden,“ 

Nach diefem vereinbarten Grundgejege (§ 1) 
bilden Ungarn u. Stroatien-Slavonien (und Daim. 
ein u. dieſelbe ftaatl Gemeinidast jowobdl 

eniiber den unter Cr. Majeſtät Regierung 
Frebenben iibrigen Ländern als auch gegeniiber 
anderen Ländern. 

Aus diejer Gemeinſchaft u. Zuſammengehörig⸗ 
feit folgt (§ 2), daß der König von Ungarn u. 
Kroatien, Slavonien (und Dalm.) mit ein und 
dDerfelben Krone und mittee ein und dee 
jelben Krönungsaktes getrint wird und fiir 
die unter der Krone des Heil. Stephan jtebenden 
ſämtl. Linder auf dem gemeinfamen Reichstage 
diejer Lander cin gemeinjdaftl. Krönungs— 
(Inaugural-) Diplom feſtgeſtellt u. ausqerer 
tigt wird. 

Das Original dieſes Krönungs- (Inaugutal- 
Diploms ijt jedoch nebſt dem ungar. Terte aud 
in kroatiſcher Sprache zu verfajjen, aud) den Län— 
dern Kroatien, Slavonien (und Dalm.) auszufol⸗ 
gen und Darin ſowohl die Integrität der Qdnder 
Kroatien, Slavonien und Dalm. als auch die Vans 
deSverfajjung zu verbiirgen. 

Das 1867er Jnauguraldiplom wird im froa- 
tiſchen Oviginalterte ebenjallS nachträglich aus— 
gefertigt und dem kroatiſch-ſlavoniſch-dalmatiniſchen 
L. T. ehebaldigſt zugeſendet werden. 

Tie wichtigſten Beſtimmungen dieſes verein— 
barten ungar.-froatijden Grundgeſetzes 
für die öſterr-ungar. Geſamtmonarchie bilden die 
nun folgenden $$ 3 u. 4 dieſer Konvention. 

Der § 3 dieſes Grundgejeges lautet: 

„Aus der oberwähnten unteilbaren Staate— 
am folqt ferner, dah binfichtlid) all jenet 

ngelegenheiten, welche zwiſchen den Ländern der 
ungar. Krone und den anderen Ländern Sr. Maje- 
ſtät gemeinſchaftlich oder im gemeinſchaftlh. 
Einvernehmen gu behandeln ſind, Ungarn u 
Kroatien, Slavonien (und Dalm. ein u. dieſelbe 
gelesl Vertretung, Gefepgebung und hinſichtlich 
et Exekutive cine gemeinjame Regierung 
haben miijjen.” 

8 wurde bier aljo ſowohl bezüglich der aus 
der Pragmatijden Sanktion fließenden jimultan 
— — als auch bezüglich der nach gleichen 

rundſätzen im gegenſeitigen Einvernehmen zu 
—— Angel —— ngarn u. Kroatien u. 
Slavonien zur Einheitlichleit in Geſetzgebung u. 
Regierung zuſammengefght, was die Ausdehnung 
der zwiſchen Ungarn und Oſterr. geſchloſſenen Mut 
— von 1867 zur notwendigen Folge hatte, 


ejep. 


wie es im § 4 Ddiejed ungar. Unionsgeſetzes gang 
präziſe mit den Worten jeitgeitellt ijt: 

„Der XII. G.-WArtifel des 1867 er ungar. Reichs— 
tages, welcher zwiſchen den Ländern der heil. Ste- 
phanSfrone und Sr. Majeſtät übrigen Ländern ob- 
ſchwebenden gemeinſamen oder wenngleid nicht 
a dod) einvernehmlich su behandeln- 

en Angelegenheiten, und die Art u. Weije deren 

Behandlung bejtimunt, jo auc) die ayf Grund dieſes 
G. bereits zuſtande gefommenen Ticicatouiaes 
und bejonder3 die G. A. XIV (Quotengefep), XV 
(alg. Staatsſchuld betreffend) und XVI (Holl- u. 
ndelSbiindnis) vom J. 1867, werden aud) von 

tien, Slavonien (und Dalm.) als gültig u. 
bindend anerfannt, mit der ausdrückl. Bedingung 
jedoch, dak ähnl. Fundamentalgejege in der Bufunit 

nur mit der gejepl. Einflupnahme der Lander Rroa- 
tien, Slavonien (und Dalm.) gejdafien werden 
finnen.” 

Durch dieien + deS ungat.-froatijden Aus—⸗ 

leichsgeſetzes iſt alſo der G. UW. XL: 67 mit den 
imultan qemeinjamen und den nur einver— 
nehmlich nad gleichen Grundſäſtzen ju regelnden 
Angelegenheiten aufKroatien-Slavonienaus— 
gedehnt, und da dieſer G. A. XII und die anderen 
zitierten G. mit den gleichartigen G. in Ojterr. in 
Konnex gebracht find, jo ijt aud) der ungar.-froa- 
tiſche Ausgleich mittelbar mit dem djterv.-ungar. 
Ausgleich in Konner gebradt. 

S ebod) ijt ausdriidlich die ee beige- 
jest, dab ähnl. Fundamentalgeiege in der A tnt 
nur mit der geſetzl. Einflußnahme der Linder 
Kroatien, Slavonien (und Dalim.) gejchajien werden 
können, wodurch augenſcheinlich zunächſt nur Ungarn 
u. Kroatien-Slavonien gebunden erſcheinen, weil 
eben Ungarn u. Kroatien-Slavonien eine ſtaatl. Ge— 
meinſchaft bilden, welche die Art ihrer Vertretung 
gegenüber den anderen Ländern der Monarchie ſelbſt 
beſtimmt. Bie Ungarn u. Kroatien-Slavonien dieſe 
ihre oie ome u. Bertretung regeln und biebei 
bie geſekl. Cinflugnahme der Sander Kroatien u. 
Slavonien feſtſtellen, das ijt ihre eigene Sache. 

Daraus aber, dak ähnl. Fundamentalgejese 
in Zufunft von Seite Ungarns nur mit der gejepl. 
Einflußnahme der Linder Kroatien u. Slavonien 
giidiatren werden finnen, gebt bervor, daß cine 

ermebrung oder Verminderung der gemeinjamen 

Angelegenheiten der Gejamtmonardie und dabher 
auch eine auf dieje abzielende Veränderung der Aus— 
gleichsgrundgeſetze von 1867 von Seite Ungarns 
ohne geſeßl. Einflußnahme von Kroatien u. Sla— 
vonien nicht für dieſe verbindlich beſchloſſen wer— 
den fann. 

Das im § 4 des ungar.-froatijden Ausgleichs— 
geſetzes erwähnte ee ae XII vom 3. 
1867 und die iweiter sitierten G.-Artikel wurden 
nad) ausdrückl. Borjdhrijt dieſes § 4 (Schlubiap) 
nachträglich auch im froatijden Criginalterte aus- 
gejertigt und aur Kundmachung dem froatijd-jla- 
von. (dalm.) &. T. zugeſendet. 

Auer den der qangen bfterr.-ungar. Mone 
ardie qemeinjamen Angelegenheiten wurden für 


Ungarn-roatien nod) eine bedeutende Anzahl von | u. artijtiiche Eigentum erflirt; 
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jame — —— ertlärt. Es find dieſe 
ungar.kroatiſch gemeinſamen Angelegen— 
heiten denjenigen Angelegenheiten zu vergleichen, 
welche außer den allg. gemeinſamen Reichsange— 
legenheiten den im öſierr. Reichsrate vertretenen 
Konigreichen u. Ländern noch enger gemeinſam find 
und fann der darauf bezügl. Teil des ungar.zkroa⸗ 
tiſchen —— ————— ($85 46 ded 
@.-UrtifelS) mit den bejonders im § 11 des öſterr. 
St. G. 27 XIL67, R. 141, über die Reichsvertre— 
tung fiir die Linder des Reichsrates als gemein- 
jam bezeichneten Ungelegenheiten verglichen werden, 

Zunächſt ijt zu bemerten, daß alle Angelegeu— 
heiten, welche nad) dem öſterr. ungar. Ausgleichs— 
grundgeſetze nad) gleichen Grundſätzen im Einver— 
nehmen ju regeln ſind, durch das ungar.-froatijche 
Ausgleichsgeſetz auch fiir Ungarn-Kroatien als ge— 
meinjame Angelegenheiten erflirt find und außer— 
dem jind noc) mebhrere andere Angelegenheiten fiir 
Ungarn-Rroatien als gemeinjam erklärt. 

So find denn fiir Ungarn-Kroatien als beſon— 
ders gemeinjame Angelegenheiten ertlirt: 

Die Votierung der Rojten des Hofhaushaltes 
($6), — die Refrutenjtellung, die das Wehrſyſtem 
und die Wehrpflicht betreffende Gejepgebung (§ 7), 
— die fiir Ungarn-Rroatien gemeinjamen Finangen 
(§ 8), weshalb die Feititellung deS gejamten Steuer- 
ſyſtemes, die Votierung der diveften u. indireften 
Steuern, die Einführung neuer Steuern, die Bo- 
tierung des Budgets der gemeiniamen Angelegen— 
heiten, die Prüfung der — darüber, 
bie Aufnahme neuer Staatsanlehen, die Konver— 
tierung der beſtehenden Staatöſchulden, die Ver— 
roaltung, re gra Belajtung u. Veräußerung 
des ———— Staatsvermögens, die Verfügung 
über Die Monopole u. Regaleinkünfte (jura regalia 
majora) und iiberh. jede BVerfiiqung, welche die 
in den Ländern der Heil. StephanStrone gemein— 
ſchaftl. Finangangelegenheiten betrijit, gu dem ge— 
meinjamen Reichstage der Vander der heil. Stes 
phanSfrone gehört; — binjichtlic) der Veräußerung 
des froatifch-jlavon. — ————— iſt jedoch 
die Einſchränkung gemacht, daß diesbezüglich auch 
der kroatiſch-ſlavon. (dalm.) &. T. einzuvernehmen 
ijt, ohne deſſen Einwilligung fein Verkauf jtatt- 
finden fann. — Und hinſichtlich all diefer Gegen— 
ſtände erjtredt jfid) die qemeinfchajtl Finanz— 
verwaltung, welde durd den dem gemeinjamen 
Reichstage verantwortlicen tönigl. ungar. Finauz— 
miniſter ausgeübt wird, auch auf die Gainder Kroa⸗ 
tien, Slavonien (und Dalm.. 

Durch §$ 9 dieſes Ausgleichsgeſetzes find als 
gemeinſchaftl. Angelegenheiten ſämtl. Län— 
der Der ungar. Krone auch die Geld⸗, Münz— 
u. Banfnotenangelegenbheiten. jonac dic Feftitellung 
des Münzſyſtemes und des allg. Münzfußes, und 
die Uberprüfung u. Beſtätigung jener H. B., welche 
die Lander der Heil. Stephanstrone gleichmäßig 
betrefjen, die Berjiiqung über die Banfen, 
Kredit⸗ u. Verficherungsinjtitute, Privilegien, das 
Mah u. Gewicht, Warenſtempel u. Muſterverſiche— 
tung, Bungierung und über das ſchriſtſtelleriſche 
(lauter Gegen⸗ 


Gegenſtänden als ungar.-froatifde gemein- jtiinde, die fiir die ganze Monarchie nad gleichen 
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Grundſätzen gu vegeln find) — ferner aber aud 
„das Gee-, Handels-, Wechſel- u. Berge 
redt, und im allg. die YUngelegenheiten des 
— der Mauten, Telegräphen, Poſten, 

iſenbahnen, Hafen, der Schiffahrt und 
jener Staatsſtraßen u. Flüſſe, welche Ungarn 
u. KroatiensSlavonien (und Dalim.) gemeinſchaftlich 
angeben, 

Mud) ijt nocd) durch § 10 diejer inartifue 
lierten Wusgleidsfonvention bezüglich be- 
jtimmter Angelegenheiten eine legislatoriſche, aber 
feine adminijtrative — vorgeſehen, in⸗ 
bem dieſer § 10 vorſchreibt: 

„Hinſichtlich der Regelung des ewer be- 
wejens, den Haujierhandel inbegrijjen, ſowie 
aud) in WUngelegenheiten der Vereine, welche nicht 
auf Erwerb abjielen, hinſichtlich des Paßweſens, 
der Fremdenpolizei, derStaatsbiirgerjmajt 
und der Raturalijierung, ijt wobl die Gejep- 
acess gemeinſchaftlich, indefjen wird die 

refutive binfichtlich diejer Ungelegenbeiten den 
Mindern Kroatien, Slavonien (und Dalim.) vor- 
behalten.“ 

Durch die $$ 11—30 wird das finanzielle 
Weitragsverhaltnis zwiſchen Ungarn u. Kroa— 
tien=Slavonien geregelt und biebei insbeſ. das 
Prinzip der finangiellen ECinbeitlichfeit fiir die ge- 
meinjamen Verhältniſſe ausgeiproden. 

» die Lander Kroatien, Slavonien (und Dalim.) 
anerfennen, daß fie au jenen Auslagen, welche 
einerſeits die zwiſchen den Lindern der ungar. 
Rrone und den iibrigen Ländern Sr. Majeſtät als 
gemeinjam anerfannten, anderfeits aber die unter 
den Ländern der ungar. Krone jelbjt als gemein— 
jam bezeidjneten Ungelegenheiten erfordern, nad) 
dem Verhiltnijje ihrer Steuerfähigkeit das 
Ihrig beizutragen verpflichtet wären“ (§ 11). 

ach 12 iſt dieſes Steuerfähigkeitsverhältnis 
nad) denſelben amtl. Daten, anf Grund welder 
das Berhiltnis der BeitragSsleijtung der Lander 
der ungar. Krone gu den Auslagen der gemein— 


jamen a 8 2 qegeniiber den iibrigen Lin | 


Dern Sr. Majeſtät auf zehn Jahre feſtgeſtellt 
wurde, auf dieſelbe Zeit hinſichtl. Ungarns mit 
93°5592201 %, hinſichtlich Kroatiens u. Slavoniens 
mit 6°4407799 % angenonmen. 

Im § 13 wird eine befondere Rückſichtnahme 
für Rroatien=Slavonien ins Auge gejakt, indem 
es heißt: 


„Nachdem aber diegejamten reinen Einkünfte 


Geſetz. 


zeitweiſe vertragsmäßig —— wird, ab⸗ 
ezogen werde und die nach Bedeckung des Er— 
orderniſſes der inneren Verwaltung erübrigende 
Summe auf die durch die gemeinſamen Angelegen— 
heiten beanſpruchten Auslagen verwendet werde.“ 
Nach § 14 iſt auf Grund des in den voran- 
elafjenen Paragraphen entwidelten Bringipes zwi⸗ 
Phen Ungarn einerjeits und Kroatien u. Slavonien 
anbderjeits der Finangvertrag zuſtande gefomment, 
welder in den darauf folgenden $$ 15—30 aué- 
geliort ijt, wobei nad) § 15 das Erfordernis 
roatiens u. Glavoniens fiir die innere 
Verwaltung auf jene 10 Jahre, während welder 
bas awijden den Landern der ungar. Krone und 
Er. Majeſtät übrigen Ländern bejtehende Uberein- 
fommen dauert, auf 2,200,000 fl. feſtgeſtellt wurde, 
weldje Summe nad § 16 vor allem mit 45% 
der direkten u. indireften Steuern und fonjtigen 
Eintiinjte Kroatiens u. Slavoniens yu bedecken 
war, indem nämlich aus den Geſamteinnahmen 
ijener Lander joviel Prozente in jene kroatiſch— 
| jlavon. Landes⸗ oder JurisdiftionSsfafje einzuliefern 
waren, wohin eS dic Geſetzgebung oder die Re- 
| gierung diejer Länder verlangt. 

55% ſämtl. Einnahmen Kroatiens u. Slaves 
nien® find gur Bededung der qemeinjamen 
Wuslagen in den gemeinjdaftl Staatsſchaß 
| abguliejern (§ 17). 

Diejer finangielle Teil des G. W. XXX: 68 
hitte aljo nad) Ablauf dererwähnten zehn Jahre 
jedenjall8 eine Abänderung oder Erneuerung ju 
erfabren gebabt. 

Bezuglich der legislatoriſchen Behand- 
lung wurde ie die gemeinjamen Angelegenheiten 
ein gemeinfdaftl. Reichsſstag ſämtl. Lander 
der ungar. Krone berujen, indem im § 31 an- 
geordnet wird: 

„Hinſichtlich jener Gegenjtinde, welche zwiſchen 
den Ländern der ungar. Prone und Sr. Majeftiit 
iibrigen Ländern — oder gemeinſchaftlich 
zu behandeln find ſowie auch hinſichtlich jener, 
welche unter den Ländern der ungar. Krone allein 
als gemeinjdajtlich bezeichnet worden find, gebührt 
das Recht der Geſetzgebung dem alljährlich 
nach Peſt einzuberufenden gemeinjdaftl Reichs— 
tage ſämtl.Länder der ungar. Krone.” Dieſer 
| $31 war dauernd gedacht und ijt auch der gemein: 

ſchaftl. ReidStag der ſämtl. Linder der ungar. 
Krone eine dauernde Inſtitution. 
Die Mit der Zuſammenſetzung diefes ge 











Rroatiens u. Slavoniens jene Summe, welde | meinjamen ReicStages war aber abiinderlidy ge- 
nad) dem im obigen Paragraphen erwählten Steuer | dacht, indem ſchon im § 32 nad) dem Gage: „Auf 
fähigkeitsſchlüſſel von den Auslagen der gee | diejem gemeinſchaftl. Reichstage wird Kroatien u. 
meinjamen YUngelegenbeiten auf fie entjallen wiirden, | Slavonien im Verhältniſſe zur Bevdlferung durd 
dergeit nur jo bededen finnten, wenn fie auc) den 20 Deputierte vertreten, die Stadt und das Küſten— 
größeren Teil der zu ihrer inneren Berwaltung | qebiet Fiume wegen der im § 66 angefiibrten Ur— 
erjorderl, Gummen iibergeben würden, gibt Un— jache micht inbegrifſen,“ — in einem zweiten 
garn, mit Rückſicht auf die Erneuerung jenes Sage geiagt wird: „Wenn ſich die Anzahl der 
britderl. Verhältniſſes, welches zwiſchen Ungarn u. ungar, eputierten mittlerweile ändern 
Kroatien u. Slavonien feit Jahrh. beſtanden hat, würde, wird die Anzahl der kroatiſch-ſlavon. 
bereitwillig}t ſeine Einwilligung dazu, daß Deputierten mit Beibehaltung des Bevölkerungs— 
von den Einkünften Krogtiens u. Slavo— verhältniſſes nach denſelben Prinzipien feſtgeſtellt 
niens vorallemeine gewiſſesumme, welche werden, welche bet der Feſtſtellung der Anzahl 
auf Koſten der inneren Verwaltung dieſer Lander der ungar. Deputierten angewendet werden,” — 





Geſeßz. 


und indem im § 33 feſtgeſetzt wurde: „Wenn ſich 
die Bevilferung Kroatiens u. Slavoniens entweder 
durch die adminiſtrative Vereinigung der Mili— 
tärgrenze oder durch die Rückeinverleibung 
Dalmatiens vermehren jollte, wird die An— 
zahl der Deputierten der benannten Länder 
im Verhältniſſe der Zunahme der Bevölkerung 
ebenjalls vermehrt werden.” 

Als nun Se. Majeſtät mit den Allerhöchſten 
P. 8VI 71 und OVI 72 das Militärgrenz— 
wachſyſtem ee hat und laut G. A. 
XXVII: 73 das Gebiet der Banater Militärgrenze 
und des Titler Grengbataillons dem Königreiche 
I einverleibt, laut G. YW. XXVIII: 73 
die Militärgrenzgebiete der zwei Warasdin-Santt 
Georgener u. Warasdin-Kreuzer Regimenter, der 
Militärgemeinden Ivanié u. Belovar, der im ungar. 
Vitorale liegenden Stadt Zengg und der im zweiten 
Banater Grengregimente liegenden Gemeinde Sijjet 
unmittelbar mit Rroatien-Slavonien und 
dadurch mittelbar aud) mit Ungarn vereinigt 
worden jind, da wurden mit diejen G. nicht bloß 
dieſe faktiſch ſowohl in legi8lativer als aud) in ad- 
ntinijtrativer Begiehung durchzuführende Inkor— 
porierung inartifuliert, jondern auch fojort, 
unter Anerfennung der von Sr. Majeſtät fiir 
die bejeichneten Miliärgrenzteile erlajjenen und 
nod) in Wirfjamfeit ftehenden, bejonders mit den 
Erovingialifierungspatenten verbundenen Aller— 
höchſten Verfügungen eine Reihe von bejonders für 
die innere Ordnung in Vetreff der Cinteilung, 
der adminijtrativen u. judiziellen Organi— 
iterung dieſer Landesteile jowie aud) wegen deren 
Bertretung in der Legislative beitimmten 
Anordnungen getrofjen, augleid) aber im G. A. 
XXVII:73, § 26, die Wirkſamkeit der ungar. 
Geſetze, injoweit felbe mit den Beſtimmungen 
dieſes G. nicht in Wideriprud) jtehen, auch auf die 
(HebietSteile der provingialijierten ungar. Militär— 
grenze ausgedehnt, während fiir die nad Kroa— 
tien=Slavonien einverleibten Gebietsteile 
durch G. A. XXVIII: 73, § 4, „die Wirkſamteit der 
qemeinjamen Geſetze der Linder der ungar. 
Rrone, infofern diejes W. feine Ausnahme jeitiept, | 
auc) auf dieje GebietStcile der provingialijierten | 
Militärgrenze ausgedehut wurde. \ 

Uber aud) fiir den G. A. XXX: 68, das erſte 
Woße Ausgleichsgeſetz für Ungatn u. Kroatien: 
Slavonien, ergab fid) die Notwendigkeit der Wb- 
dinderung bezw. Ergänzung mehrerer Beſtimmun— 
ee und murde dieje bereits durd den G. A. 
XXXIV: 73 in Angriff —— und dieſes durch 
Vereinbarung zwiſchen dem ungar. Reichstage und 
dem Froatijd-jlavon. L. T. zuſtande gelommenen G. 
als gemeinſames Fundamentalgeſeß Un— 
garns, Kroatiens u. Slavoniens (Dalm.) ine 
artiluliert. 

Durch dieſen G. A. XXXIV: 73 wurde zu— 
nächſt der § 34 des G. A. XXX:6s tangiert, 
indem (nad § 1 des Urt.) „aus Anlaß der Ver— 
einigung der zwei Warasdiner Grenjregimenter, 
der Wilitirgemeinden Zengg u. Belovar ſowie der 
Feſtung Qvanié und der Gemeinde Siſſek mit 
NroatiensSlavonien die Anzahl der durch dieje 


— — — — — —— — — — 
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Länder in den gemeinſamen Reichstag zu entſen— 
denden Abgeordneten auf Grund des im § 33 
des G. UW. XXX: 68 im Verhältniſſe der größeren 
Einwohnerzahl von 29 auj 34 erhöht wurde, welche 
Bahl weiterbin durch G. A. XV:81 mit 40 
als bleibende Zahl feſtgeſtellt wurde. 

Die im § 8 des G. A. XXX:G6s enthaltene 
Bejtimmung: „daß bezüglich der Veräußerung 
der in Kroatien u. Slavonien liegenden Staats— 
güter der gemeinjame Reichstag der ungar. Krone 
mit Der Beſchränkung verfügt, dah hierüber auch 
der froatijd-flavon.-dalm. 2. T. ohne defjen Ein- 
willigung ein Berfauf nicht erjolqen fann, angus 
hiiren ijt’, ijt (nach § 2 diefed G.-Urtifels) dahin au 
interpretieren, daß fic) der Ausdruck ,Staate- 
güter“ aud anf die „Staatswälder“ begiebt. 

Dasim $12 des G. A. XXX: 68 hinjidtlid 
Ungarns und Kroatien-Slavoniens angenommene 
Steuerjihiqfvitsverhaltni893°5592201 fiir 
Ungarn, 4407799 % fiir KroatiensSlavonien war 
auj 10 Jahre jejtqeitellt, wurde daber im G. A. 
XXXIV :73 belajjen, mit & A. 1:78 bis Ende 
1878, mit G A. XXX: 78 bis Ende Dezember 
1879 verlaingert und durch einen neuen finangiellen 
Ausgleich zwiſchen Ungarn u. Kroatien-Slavonien 
G. A. LIV:80, 8 2, Tir dieſelbe Zeit pom 1 VII 
78 bis 31 XIL 87, fiir welche nad) G. A. XIX : 78, 
§ 1, das Quotenverhiltnis fiir Ojtery.<Ungarn fiir 
die Lander des Reichsrates mit 70% und mit 
30% fiir die Lander der ungar. Krone auj die im 
§ 4 bejtimmte Zeit vom 1 VII 78 bis Ende Des 
jember 1887 fejtgeitellt war, fiir Ungarn mit 
9474299013 %, Rroatien=Slavonien 5°5700989 % 
feſtgeſtellt. 

Mit G. A. XLIII: 87 wurde dieſe Beſtimmung 
des G. A. LIV: 80 vom 11 bis 31XIISS, mit 
dem G. A. XXXIV: 88 vom 1189 bis Ende De— 
zember 1889 verlängert und mit dem @. A. 
XL: 89 wurde cin neuerliches ſinanzielles Uber— 
cinfommen zwiſchen Ungarn u. Kroatien-Slavo— 
nien abgeſchloſſen und als gemeinſames Grund— 
geſetz inartifuliert, in deſſen $ 1 das Steuerver— 
hältnis zwiſchen Ungarn u. Kroatien-Slavonien, 
für Ungarn mit 92°064805%, fiir Kroatien-Sla— 
vonien mit 7°935195% bis gum Ende des 
Jahres 1897 feſtgeſtellt wurde. 

PDiejer G. A. XL:80, welcher die jinangiellen 
Verhältniſſe zwiſchen Ungarn u. Kroatien-Slavo— 
nien bis Ende des J. 1897 geregelt hatte, wurde 
ſeither Jahr fiir Jahr durch beſondere G. in ſeiner 
Wirkſamkeit immer nur fiir ein Jahr verlängert, 
bis Ende Degember 1904, und ijt aljo nocd immer 
das qeltende G. und trop heifer Wünſche nad 
Verbeſſerung noch maßgebend. 

Die übrigen zwiſchen Ungarn u. Kroa— 
tien-Slavonien beſtehendenfinaänziellen Ver— 
hältniſſe, welche durch den in den $$ 15—30 des 
G. A. XXX: 68 enthaltenen Finangvertrag gee 
regelt waren, haben gleichfalls mehrere Wandlungen 
durchgemadt. 

Zunächſt werden durd den § 3 des G. A. 
XXXIV: 73 die 88 15, 16, 17, 25 u. 26 des G. 
A. XXX:68 auger Kraft geſetzt und wird 
angeordnet, daß das Erfordernis fiir die innere 
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Verwaltung Rroatiens u. Slavoniens wäh— 
tend der Dauer des zwiſchen Ungarn und Ofterr. 
begiiglich der Beitragsquote ju den gemeinjamen 
YAngelegenbeiten abgeſchloſſenen Ausgleiches vom 11 
73 angefangen mit 45% der diretten u. indireften 
Steuern jowie der jonjtigen Staatseinnahmen Kroa— 
tienS u. Slavoniens gededt, die —— 55% der 
ene Gintiinfte Kroatien u. Slavoniens zur 

edung der gemeinjamen Auslagen in den gemein⸗ 
jamen Staatsjday ju fliejen haben und wird eine 
Vorſchrift fiir die Ermittlun 
Einkünfte für Kroatien at» gt. Diejes Verhaltnis 
der Verwendung der Cinfiinfte Rroatiens u. Sla- 
voniens wurde mit dem G. YW. XL:89, § 4, da— 
hin abgeändert, dah fiir die innere Admini— 
jtration Rroatien-Slavoniens nur 44% der 
öffentl. Cinnahmen, fiir die gemeinjamen Wus- 
lagen St% der Gejamteinnahmen  bejtimmt 
worden find, welcher Brogentiag zunächſt bis 1897 
fejtgeitellt und dann Qabr fiir Jahr verliingert 
wurde, jo daß er nod) dem G. A. VI: 1904 gu 
Grunde geiegt ijt. 

Bugleid) wurde aber durd) § 5 ded G. A. 
XL: 89 der § 18 des G. A. XXX dahin modi- 
figiert, Dak von jenen Einfiinjten, welche nad § 4 
des gegenivartigen G. zwiſchen dem Erforderniſſe 
der inneren Wdminijtration Kroatien -Slavoniens 
und den Kojten der gemeinjamen Angelegenheiten 
ju teilen find, auSgenommen werden: 

a) im Ginne des G. A. XII: 67 die Ein— 
nahmen aus den Grenzzöllen; 

b) die Ronjumfteuern nod Wein und 
Fleiſch, welche in roatien-Slavonien auch ferner- 
bin zur Dedung der Kommunalausgaben verwendet 
werden können; 

c) die von der fatholijden Bevölkerung des Be- 
loparer Komitates entridtete Paromialgebiihr, 
welche gleichfalls zur Deckung der autonomen Aus— 

aben Kroatien-Slavoniens verwendet werden 
önnen; 

d} die auf dem G. A. XXVII: 80 beruhende 
— ———— welche als ein für 
einen ſpeziellen Zweck beſtimmtes Einkommen einen 
Gegenjtand der Teilung nicht bilden kann. 

Der § 34 des G. A. XXX: G68 mit dem 
Wortlaute: Kroatien, Slavonien (und Palm.) 
wiiblen ihre Deputierten fiir den gemein— 
jamen Reidstag aus den Mitgliedern ihres 
eigenen L. T. u. zw. fiir Die ganze Zeitdauer, 
auf welche ſich das Mandat des gemeinſchaftl. Re— 
präſentantenhauſes erſtreckt. Für den Fall, dap 
der froatijd-jlavon. (und dalm.) Landtag mittler— 
weile aufgelöſt werden ſollte, verbleiben die Re— 
präſentanten Kroatien-Slavoniens (und Dalm.) 
jo lange Mitglieder des gemeinſchaftl. Reichstages, 
bis der neuerlich einberuſene kroatiſch-ſlavon. 
(und dalm.) L. T. neue Repräſentanten erwählt,“ 
bleibt aufrecht und wird nad § 4 ded G. A. 
XXXIV:73 am Schluſſe die Beitimmung 
beigefiigt: „Im erwähnten Falle ijt der kroatiſch— 
jlavon. & T. binnen drei Monaten, von der Auf— 
löſung an gerechnet, einguberujen.” 


Der §$ 35 ded G. A. XXX:68: ,,Bei der, 
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obigen Abſchnitten als gemeinſchaftliche anerfannt 
wurden, üben die Repräſentanten Kroatiens, 
Slavoniens (und Dalm.) ihr perjinl. Außerungs— 
u. Abſtimmungsrecht ebenfalls felbjtindig, 
ohne Inſtruktionen und ebenſo aus, wie die 
fibrigen Mitglieder de Reichstages“ bleibt un- 
veriindert. 

Der § 36 des G. MW. XXX:68 wird durch 
den G. UW. XV:81 abgeändert. 

Mit diejem G. A. XV:S81, $ 1, wurden die 
32, 33, 36, 40 u. 42 des G. A. XXX: 68 jo: 
wie der $1 deo G. W. XXXIV: 73 auger Kraft 

eſetzt und haben an Stelle derjelben die Be: 
"tah se zu gelten: 

§ 2. Die Anzahl der von Seite Kroatien: 

Slavoniens in das Abgeordnetenhaus des 

emcinfamen ungar. ReidStages ju ents 
jendenden Deputierten wird fiir die Zukunft 
u. gw. Don dem Seitpuntte angefangen, als nad 
der adminijtrativen Vereinigung der Militärgrenze 
mit den erwähnten Nebenlandern auch die Bewod- 
nev der Militärgrenze am fonjtitutioneflen Leben 
tatſächlich teilnehmen werden — obne Rüchſicht aut 
das Bevsilferungsverhaltnis — mit vierzig als 
bleibende Bahl feſtgeſtellt, wobei die Stadt 

iume und deren Litorale aus dem im § 6 des 

- U. XXX:68 angegebenen Grunde nidt inbe- 
griffen ijt. 

„Sollte durch ein ſpäteres G. die Zahl der 
Mitglieder des A. H. des gemeinſamen ungar. 
ReidStages einer Anderung unterliegen, jo wird 
auc) die oben erwähnte 8 abl Der Eroattit: 
jlavon. Mitglieder des ungar. A. H. u. zw. in 
dem Verhältniſſe geändert, in welchem die durd 
jenes neue G. jeftgujtellende Anzahl ſämtl. Wir 
qlieder ded A. H. gur derzeitigen Geſamtzahl der 
Mitglieder desſelben MW. H. jtehen wird.“ 

§ 3. Vor dem im § 2 des gegenwärtigen 6. 
bezeichneten Zeitpunkte an wird Sroatien=Clavo- 
nien aug dem eigenen L. T. drei Deputierte 
in das Oberhaus des gemeinjamen Reichstages 
entjenden, 

§ 4. Für den Fall einer Wiedereinverleibung 
Dalmatiens gu Kroatien-Slavonien werden in 
Wetreff der Art u. Weije der Vertretung der ge— 
nannten Königreiche im gemeinjamen ungat. Reid 
tage zwiſchen dem ReichStage Ungarns und km 
L. T. Mroatien-Slavoniens die erforderl. Verein: 
barungen in der im § 70 des G. A. XXX: Gs be 
jeichneten Art gu treffen fein. ; 

Durch § 37 des G. A. XXX: 68 wird eine 
hiſtoriſche Berückſichtigung Kroatien- Slavoniene 
aud) fiir das Oberhaus des gemeinjamen Reid 
tages betont, indem dieſer Paragraph faat: 

„Die Magnaten ſowie jene weltlidenund 
kirchl. Würdenträger Rroatien-Slavoniens und 
Dalm., die vor 1848 im Oberhauſe des ungar. 
Reidstages Cig u. Stimmrecht batten, werden 
auc) fernerbin mit gleichem Rechte Mitglieder 
des Sberhauſes des gemeinſchaäftl. Reid’ 
tages ſein, inſolange dieſes Haus nicht nach an— 
‘deren Grundſähen fonftituiert wird.” 

Dieie neue Organijation der Magnaten 


Vehandlung all jener Gegenſtände, welche in den | tafel ijt durch den G A. VIT:85 erfolgt und e⸗ 
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wurden im 
der Erbjolge, infolge ibrer Wiirde oder ihres Am— 
teS, injolge der durch Se. Majeitiit den König er- 
jolqten Ernennung fiir Lebenszeit, infolge ber durch | 
den froatifd-jlavon. L. T. im Sinne des G. YW. | 
XV:81 vorgenommenen Wahl in der Diagnaten- | 
tafel Sip u. Stimmrecht haben. 

Ned § 38 ded G. A. ANN: 68 werden die 
gemeinjamen Angeleqenheiten, inwiefern es 
möglich ijt, am gemeinſchaftl. ReichStage zuerſt 
u. nadjeinander verhandelt und es wird auf jeden 
Fall darauf Riicficht genommen werden, daß den 
Repräſentanten RroatiensSlavoniens und Dalm. 
auy ibrem eigenen Y. T. zur Schlichtung ihrer 
eigenen inneren Angelegenheiten wenigitens drei 
Monate gelafien werden. 

Nad § 3H jind jaimtl Auslagen des 
emeinidaftl Reidstages, daher auch die 
DPidten und das Huartiergeld der Deputierten 
KroatiensSlavoniens und Dalm., aus der gemein= 
jamen Staatskaſſe zu bedecken. 

Die $§ 40 u. 42 find durch den G. A. 
XV: 81 aujfgehoben und durch deſſen 88 2, 3 u. 
4 erjept. 

Durch den bejiehen bleibenden § 41 des G. A. 
XXX: 68 ,,.wird jejtgeftellt, dak von den Reprii- 
jentanten Rroatiens u. Slavoniens von Seite des 
Reprajentantenhaujes vier und von Seite des 
Lberhaujes ein Mitglied in die Delegation ges 
wählt werden’. 

Für alle qemeinjamen BWerbhaltnijfe 
wird fiir die Lander der ungar. Krone durch G. 
A. XXX: 68, 88 43—46, eine qemeiniame Re- 

ierung aufgeridtet undim § 47 und weiter: 
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Dies wird nad § 5 des G. A. XXXIV: 7S 
mit dem Zujape ergiingt: „In diefer Eigenſchaft 
unterbreitet ex unvergiiglic) die an Ge. Majeſtät 
gerichteten Borlagen des Banus in unveriin- 
derter Form und nur in dem Falle, wenn von dem 
Standpunfte der durd den G. A. XXX: 68 nore 
mietten Gemeinſamkeit des Staates ober 
der Intereſſen Aweijel aujtauden jollten, welche 
aud) nach Unborung des Banus nicht behoben were 
den können, unterbreitet er Sr. Majejtit gleich— 
jeitiq, aber abgejondert aud) ſeine eigenen, bezw. 
die hierauf bezugnehmenden Bemerkungen der ge— 
meinſamen ungar. Regierung.” 

Nad § 45 wird die — — bes 
jtrebt fein, im ftroatijd-flavon.-dalm. Lander 
gebiete einvernehmlich mit der befonderen 

egierung dieſer Linder vorgugeben; nach— 
dem aber diejelbe dem gemeinidaftl. ReichStage, 
auf welchem aud) RroatiensSlavonien und Dalm. 
vertreten find, verantwortlich ift, find ihre Ver— 
fügungen von Seite der kroatiſch-ſlavon.s dalm. 
LandeSreqierung und der Qurisdiftionen notwen- 
digerweiſe zu unteritiifen, ja fogar, inſo— 
fern die Rentralregierung feine eigenen Crqane 


haben jollte, durch jelbe unmittelbar durch— 


zuführen. 

Ju Bezug auf dieſe durch die S$ 43, 44 u. 
45 grundlegend geordneten Berhiltnifie der Yen: 
tralregierung und ibrer Organe ju den Cr: 
ganen der autonomen Landesverivaltung tit es 


wichtig, daß die $$ 22, 23 u. 24 Bes G. YW. 
XXX:68 aufredt 


erbalten worden find, 
welche fagen: ; 
„Der finigl ungar. Finangminiiter übt 


in Kroatien u. Slavonien die Exefutive hinſicht— 


lich dev direkten u. indiveften Steuern, Stempel, 
 Gejille, Taxen, Gebühren und der StaatSgiiter 
durch die durch ihn ju ernennende Agramer Fi- 


fun eine Reihe von Bejtimmungen fiir die Auto— 
nomie Sroatien=Clavoniens erlaffen, welche Ver: 
einigungs= u. Selbjtindigfeitsbejtimmungen durch 


den G. WM. XXXIV:73 nur in wenigen Euntier 
modifigiert worden jind. 

$ 43 jdreibt vor: ,,Hinfichtlich all jener Une | 
gelegenbeiten, welde im G. A. XIL: 67 und in der 
gegenwirtigen Ronvention bezüglich ſämtl. Linder 
der ungar. Rrone als gemeinjdajtliche bezeichnet 
jind, mit Ausnahme der im § 10 enthaltenen Ge: | 
genitinde, wird die Exefutivgewalt and bin | 
Ndtlid) Kroatien-Slavoniens (und Dalm.) durch | 
die in Peſt-Ofen refidierende Rentralreqies | 
rung durd) ihre eigenen Organe ausgeübt.“ 

(Dieje Bentralregierung fann alſo die ihr zu— 
fommenden Angeleqenheiten aud) in Kroatien u. 
Slavonien durd eigene, ihr felbjt u. allein unter- 
itehende Organe ausiiber.) 

§ 44: , Mit Rückſicht auf die Bertretung der | 
Atterefjen Der Lander Kroatien = Slavonien (und 
Palm.) wird fiir dieje Linder gu der in Peſt— 
Lien refidierenden Seutralregierung ein be— 


nangdireftion aus” (§ 22). 

Deshalb fann es fein Bedenfen hervorrujen, 
dak nad § 67 ded G. A. XXX: «Gs einige Zoll— 
ämter aud der direften adminijtrativen Einteilung 
herauggenommen und zur Wnerfennung des Tere 
ritorialverbandes der Agramer Finangdiveftion un: 
tergeordnet worden find.) 

„Jene Ubteilungen der Agramer Landes- 
buchhaltung, welche sum Selbjtverwaltungswir- 
fungSfreije der Linder Kroatien u. Slavonien ge- 


hörige YUngelegenheiten behandeln, ftehen in jeder 


Beziehung unter der Dispojition der benannten 
Länder. Die Reſultate der durch die erwähnten 
Abteilungen geführten Schlußrechnungen ſind 


jedoch dem gemeinſamen Finanzminiſter zu dem 


Behuſe mitzüteilen, damit die finanziellen Daten 
ſämtl. Länder der ungar. Krone vollſtändig zu— 
ſammengeſtellt werden können“ (§ 23). 

„Die Landesregierung und die Juris— 


ſonderer froatifd-flavon.dalm. Miniſter diktionen Kroatiens u. Slavoniens unterſtützen 
ohne Portefeuille ernannt. Dieſer Miniſter ijt | mit aller Bereitwilligkeit die Organe der gemein— 
vin Stimmrecht bejipendes Mitglied des gee | jamen Finangverwaltung bei der Sicherjtellung 1. 
meinfamen Minifterrates und dem Reichd- | Einhebung der StaatSeinfiinjte und erfüllen viinft- 
tate verantwortlich. Derjelbe bildet das Bermitt: | lid) die durch den dem gemeinjdajtl Reichstage 
lungsband zwiſchen Sr. Majeſtät und den Gan: | verantwortl Finanzminiſter erlafjenen geſetzmäßi— 
dern Kroatien-Slavonien (und Dalm.).“ igen V.“ (§ 24). 
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Nad § 46 „wird den Ländern Kroatien, Sla- 
vonien und Dalm. auf deren Verlangen jugefichert, 


Nad erfolgter Sanftion dicier Rouvention 


| wird die froatijd-flavon. Hojfanglet ſofort aujgelöſt 


daß die Bentralregierung ſowohl die froatiidfla-! (§ 55). 


von. Whreilungen der Sentralbehirden als 
aud) thre im Gebiete Der benannten Lander fun— 
gierenden Organe, mit Rückſichtnahme auf die ere 
jorberl. Fachbilbung, ſoweit eS nur möglich ijt, 
ous kroatiſch⸗ ſlavon.⸗ dalm. LandeStindern ers 
nennen wird’, 

Der § 47 ichreibt vor: „Hinſichtlich all 
jener Wegenjftinde, welche in diejer Kon— 
vention dem gemeinſchaftl. Reidstage und 
derfentralregicrung nidt vorbebalten find, 
ebiibrt ben Landern Mroatien-Slavonien undDalm. 
yowohl im Gebiete der Geſetzgebung als aud 
der Exekutive vollitindige Autonomic.” 

$ 4k, ,, Die Autonomie RroatiensSlavonien’ 
und Dalm. eriiredt ſich daher ſowohl in legis: 
lativer alS adminijtrativer Hinſicht auf die 
innereBecrwaltung, auf dieMultuds-u. Unters 


ridtsangeleqenbeiten, fo audi auf das Juſtiz⸗ 


wejen diejer Lander, inbegriffen auc) die Juſti z— 
pilege, — mit Ausnahme des Seerechtes — in 
allen Inſtanzen.“ 

§ 49. „Pinſichtlich der Forderungen der Re— 
ligionés u. Unterrichtsfonds werden die Schul— 
digkeiten bezüglich der Vergangenheit imt Wege der 

egenſeitigen Abrechnung ausgeglichen. Hiezu 
ommt nad § 6 des G. A. XXXIV: 743 der Sus 
joy: „Nach erfolgter gegenſeitiger Ubrechnung wird 
der auf Kroatien u. Slavonien entjallende Teil der— 
jelben aud den gemeinichojtlic) verwalteten Fonds 
ausgeſchieden und dev autonomen Regierung der 
genannten Lander ausgeſfolgt.“ 

$50. Un der Spite der autonomen kroatiſch— 
ilavon.-dalm. Landesregierung jteht der Banus, 
melcher dem frvatiidj-ilavon.-dalm. L. T. verant- 
wortlich tft. 

§ 31. Der Banus von Kroatien, Clavonien 
und Dalm. wird auf Voridlag und mit Gegen— 
zeichnung bes gemeinjamen königl. ungar. 
Winijrerprdjidenten durch Se. fai). und finial. 
Apoſtoliſche Majeſtät ernannt. 


Anſtatt des 8 52 des G. A. XXX: , 


welcher lautete: „Indeſſen wird die Zivilwürde des 
Banus fiir die Zukunft von der militäriſchen abge- 


jondert und als Norm aufgeſtellt, bak in Hinkunft 


auf die Sivilangelegenbeiten Kroatiens, Slavoniens 
und Dalim. fein dem Militär angehöriges Indivi— 
duum Einfluß iiben finne,“ wird nad) § 7 ded 
G. A. XXXIV: 73 der Baragraph aujaqenomunen: 
„Dem Banus ſteht kein militäriſcher Wir— 
tungskreis zu.“ 

Turd den § 8 desſelben G. A. XXXIV: 73 
wird aud) an Stelle des außer Kraft geiepten $ 53 
des G. A. AAXN:68 verordnet: 

„Der Banus führt auch in Zukunft den Titel 


Im ganzen Gebiete Kroatien u. Slavonien 
ijt Die Sprache ſowohl der Geſetzgebung als auch 
der Adminiſtration und der Juſtizpflege die kroa— 
tiiche ($ 56). 

Auch fiir die Organe der Fentralregierung 
wird im Gebiete der Lander Kroatien u. Slavonien 
als antl. Sprache die froatijde bejtimmt (§ 57). 

Kroatiſch⸗ ſlavon. Bortrage u. Eingaben aus 
Kroatien u. Slavonien find aud durch das gemein- 
jame Miniſterium anzunehmen und tit auf dieſe 
in derſelben Sprache die Untiwort ju erteilen ($ 58), 

werner wird ausdrücklich ertlirt, dak die Re— 
pradjentanten von Rroatien u. Slavonien alé 
Repräſentanten einer ein beſonderes Territorium 
befigenden polit. Nation und aud bezüglich ihrer 
inneren Angelegenbheiten cine eigene Geſetzgebung 
u. Regierung bejipender Linder jowoht am ge- 
meinidajtl, Reichstage alé auc) in defjen Dele- 
gation ſich der kroatiſchen Sprache bedienen fin- 
ten (§ 5). 

Die fiir Kroatien, Slavonien und Palm. dure 
| die gemeinſchaftl. Gelepgebung zu ſchaffenden Ge- 
jfepe find aud) im durch Se. Majeſtät unterfer- 
tigten froatifdjen Terte ansgujertigen und dem 
L. T. der genannten Lander 3u iiberienden (§ 60). 

Die Linder Nroatien, Slavonien und Dalm. 
können innerhalb ihrer Grenzen in ihren inneren 
Ungelegenheiten ihre cigenen vereinigten Landes 
farben u. Wappen benutzen, lepteres jedoch mit 
ber heil. Stephansfrone bededt (§ 61). 

Die Embleme der gemeinſamen Ange— 
Leqenbeiten der Linder der ungar. Krone find: 
Die vereinigten Wappen Ungarns u. Kroatiens, 
Slavoniens und Dalm. (§ 62). 

Gelegentlich der Verhandlungen iiber gemein- 
jame Yngelegenheiten ijt auf dem Gebäunde, im 
welchem der gemeinſchaftl. Reichstag ſämtl. Linder 
ber unger. Krone abgehalten wird, neben der 
ungar. Flagge aud) die vereinigte froatijd)=jlavon.- 
dalm. Flagge aufzuhiſſen (§ 63). 

Bei den durch die Lander der ungar. Krone 
ju pragenden Münzen ijt im tonigl Titel „König 
| von Kroatien, Slavonien und Dalm.“ aufzunehmen 
(§ #4). 

Nachdem nod im 8 65 die Gebietsintegri 
tiit ber Linder Kroatien u. Slavonien anerfannt 
und die Ergänzung derjelben insbeſ. burch die Ber: 
einiqung der froatijdeflavon. Militärgrenze mit 
diejen Ländern aud die Riideinverleibung 
Palm. und deſſen Unneftierung zu Mrvatien zu 
fördern verfproden war, hinſichtlich deren Bedin: 
gungen jedoch aud) Dalm. anzuhören fei und nach— 
dem im $ 66 die zum GBebiete Kroatiens, 
Slavoniens und Dalm. gehorenden Komitate 


Banus von Kroatien, Slavonien u. Dal- u. Grengreqimenter aufgezählt waren, bei 
matien und bleibt Mitglied des Oberhauſes denen nad ertolgter adminijtrativer Bereinigung 
int gemeinjamen Reichstage.“ Die weitere Orga-— sweier Regimenter der kroatiſch-ſlavon. Militär— 
niſierung der autonomen Celbitreqierung wird auf) qrenge mit Kroatien u. Slavonien durch § 9 deF 
Vorſchlag bes Banus, mit Allerhöchſter Intervenie- G. A. AAXXIV:74 gu den 7 genannten omit: 
rung Gr. fai}. und königl. Apoſtoliſchen Majeſtät, ten als 8. das Belovarer Nomitat hinzugefügt, 
der trontijd-ifavon.-dalm. L. T. feititellen (§ 54). von den aufgezählten 11 Negimentern aber das 








Wejes. 





Warasdin-Köröſer (Kreuger) und das 8. Wa: | 


rasdint- St. Georgener anSgejchieden wurden und 
naddent im § 67 ,,UUungarn aud bis dabin, wo 
die im obigen Abſchnitte beſchriebene Gebiets— 
integrität Kroatiens, Slavoniens und Dalm. 
hergeſtellt wird, ſeine Zuitimmung sg gab, 
dah die Semtinex, Mitrowitzer, RacSaer, Klonaker 
u. Jakowaer Zolliimter aus der gegenwärtigen 
diretten abdminijtrativen Cinteilung sieges ied 
men und gur Ynerfennung des Territorialverban- 
deS der Agramer Finanzdirektion untergeordnet 
werden ſollen“ — wird im § 68 des G. WM. XXX : 68 
vorqeidrieben: 

Nach erfolgter Ganftionierung diefer Kon— 
vention werden alle G. und bejtehenden Beſchlüſſe, 
welche derjelben widerjireiten, aufgehoben. 

„Hingegen werden nad § 69 alle jene fonjti< 
tutionellen Rechte u. Fundamentalgeſetze, deren Gee 
nuß u. Schup fic) in der Vergangenheit auf Un— 
garn it, Kroatien u. Slavonien gleichmäßig erſtreckt 
hat und weldje dieſer Ronvention nit 
wideritreiten, aud) fernerhin als gemeinjchaftl. 
Redte u. Fundamentalqefewe der Lander der 
ungar. Krone betradhtet.” 

Und nun wird gum Sehlujje für die rechtl. 
Natur und die Abänderungsmöglichkeit der 
neuen Sonvention int § 70 folgendes ftatuiert: 

„Dieſe Ronvention wird nad erjolgter Aller⸗ 
höchſter Sanktionierung als ein fiir Ungarn u. 
Kroatien, Slavonien und Dalm. qgemeinidaftl 
wundamentalgejes in die G&.-Biider der ge 
nannten Lander cingetragen. Gleichzeitig wird fejt- 
gejtellt, dah dieſe Ronvention fein Gegen- 
jtand der beſonderen Geſetzgebung der 
vertragjdhliefenden Lender fein fann und 
fann ¢ine vunbderung an derielben nur auf die— 
jelbe Urt u. Weiſe, wie fie gujtande fam, mit In— 
tervenierung all jener Faftoren vorgenommen wer— 
den, welche diejelbe abgejdlofien haben.” Das une 
qar.=froatijde A — Nee bl belatrlate Pad 
M%. A. XXX:6R, iſt alfo ausdrücklich als cin 
paftiertes, cea bezüglich jeder Abänderung zu 
paktiereudes, nur für beide Teile zugleich und 
mit ihrer Zuſtimmung abänderliches, daher in ſeiner 
Geltung u. Wirklſamkeit aud) fonneres Funda— 
mentalgeſetz erklärt. 

Als ſolche gemeinſame Fundamentalgeſetze 
Ungarns, Kroatien-Slavoniens und Dalm., welche 
nur durch Vereinbarungen zuſtande gekommen ſind 
und nur durch gleiche Bereinbarungen, nicht aber 
durch die getrennte Geſetzgebung der verbun— 
denen Länder, geändert werden können, wurden 
aud) die Abänderungsgeſeßesartikel XXXIV: 73, 
LIV 280, XV 281, XL: 89 erflart. 
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und V. fiir dic deutſchen, böhm. und gal. Erb— 
länder auf Allerhöchſten Befehl und unter unmittel- 
barer Auſſicht der Hofitelle herausgegeben — obne 
Kundmacungspatent. Die Sammlung hat 4 Bände 
und reicht bis gum Tode Leopold Il. 1793 wurde 
die Sammlung —2 Auf Allerhöchſten Befehl 
und unter Aufſicht der Direktion — ohne Kund— 
machungspatent. Dieſer Band enthält die Geſetze 
und V. Franz II. bis Ende 1792. Die Samm— 
lung wurde bis jum 2 XIT 48 fortgeſetzt — obne 
Kundmadungspatent und wird: Polit. Geſetzes— 
fammlung P. G. SF.) genannt. b) Juſtizgeſetz⸗ 
fammiung (3. GS.) 1780 — 2 XIL 48. S. biegu 
die Hd. 290 XIL 1785, J. G. S. 509, und 20 XI 
18, 3. G. S. 1519. c) Mit kaiſ. P. 4 TT 49, 
R. 153, wurde an Stelle der PB. G. S. 1 VILAG 
ab das Reichsgeſetzblatt (R.) eingeführt. Durchfüh— 
Tengdveorenung deS M. J. 22 1V 49, 8. 18724, 
L., N. O. 1849, S. 75. Für dasfelbe gilt gegenwär— 
tis das Gejeg 10 VI 6H, R. 113 (ltere Normen: 

iniſterialerlaß 22 VII 49, R. 334, taiſ. B. 7 XII 
49, R. 31, faif. V. 20 XIL50, R. 473, kaiſ. P. 
27 XII 52, R. 260, J. M. B. 19 III 53, HR. 51, 
val. biegu O. G. H. 15 XID8S, 8. 10541, Beil. 
sum J. M. V. Bl. 86, Nr. 111, faij. B. 31 VI 
53, R. 170, kaiſ. B. 1 160, R. 3, Staatsminijterial- 
erlag 27 V1 63, 8. 4877, B. BL W. Mag. III. Bo., 
Anhang S. 133, Geſetz 19 V 68, R. 45). Wefentl. 
Beſtimmungen desfelben find: $1. Das R. ijt fiir 
die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. Länder 
bejtimmt zur verbindenden Kundmadung: a} Der 
unter Witwitfung des Reichsrates * ge⸗ 
kommenen Geſetze; b) der zur öffentl. Befannt- 
machung beſtimmten Staatsverträge; c) der V., 
welche auf Grund der re erlaſſen werden. 
§ 2. Das R. wird durch das M. J. in allen landes- 
übl. Spradjen der im Reichsrate vertretenen König— 
reiche u. Linder herausgegeben. Die deutiche Aus— 
abe enthalt den authentiſchen Tert der fiir das— 
telbe bejtimmten Qundmadungen. Die Ausgaben 
in den iibrigen landesübl. Sprachen enthalten die 
offigziellen Uberjegungen des authentijchen Tertes. 
§ 3. Ue im R. enthaltenen Kundmachungen haben, 
wenn nicht anders bejtimmt wird, fiir ſämtliche tm 
Reichsrate vertretenen Königreiche u. Linder zu 
qelten. § 5. Die in das R. aufgenommenen Geſetze 
und B. find mit dem Tage der Herausgabe u. Ver— 
jendung jenes Stiices der deutichen Ausgabe des 
R., in weldhem jie enthalten find, als geſeßzlich 
fundgemacht angufeben. § 6. Die verbindende Kraft 
der im R. enthaltenen Kundmachungen beginnt, 
wenn in denjelben jelbjt nicht ausbdriidlic eine 
andere Beſtimmung getrofjen wird, mit dem An— 
jange des 45. Tages nach Ublauf des Tages, an 
welchem dic deutiche Ausgabe jenes Stiides des 
R., in welchem die Kundmachung enthalten ift, ber- 


jausgegeben u. verjendet wurde. § 8. Bei jeder 


polit. Bezirks⸗ Kommunal⸗) Behörde hat das R. im 
YWintslofale aufzuliegen und e8 ijt in den Amts— 


1. Offiztelle Gs A. Allgemeine; B. Beiondere. — | jtunden jedermann Einſicht in dasfelbe zu geſtatten. 


Il, Brivate G.: A. Allgemeine; B. Beſondere. — 11I. Ree 


vertorren. 


§$ 12. Die Wirkſamkeit dieſes Geſetzes beginnt aim 
1170. S. zu 8 5 die in einem Falle, wo der Aus— 


I. Offizielle G. A. Allgemeine: a) 1790 gabetag ungleich angeſetzt war, erfloſſene V. des 


erſchienen Sr. kak. Majeſtät Leopold II. polit. Geſetze M. J. 26 XII 84, R. 
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B. Bejondere Geſetzesſammlungen. 

a} Chronologiſche Auszüge: Böhmen 1740 
bis 1820 12 Quartbände; Wal. 11 1X 1772 bis 
1807; Riijtenl. 1792—1807; Kärnten 1769— 182]; 
Mähren 1748-1820; W. O. 1747 —1807; O. O. 
1741—1820; Schlejien 1748-1782; Steierm. 1748 
bis 1820; Tirol vom J. 1747 ab. b) Die Pro- 
vingialgejepesfammlungen nu. gw.: Böhmen 
IS19—1848 mit Ergänzungsband, enthaltend die 
V. 1119 bis 31 XII 20. Dalmatien Racolta 
delle leggi ed ordinanze per la D. 19—46 
Manuale Fostacinle delle Dalmazia 47 u. 48. 
Galijien, Pr. G. S. de8 Königreiches Gal. u. 
Yodomerien 19-48 mit Nachtragsband, enthaltend 
die B. 19—26. Kiijtenland, Sammlung der Pro- 
———— und V. im öſterr. illyriſchen Küſtenl., 
herausgegeben auf Allerhöchſten Beſehl unter der 
Aufſicht der Landesſt. (Gub. 19—23; hiezu Haupt⸗ 
repertorium zur Pr. G. S. fiir Illyrien, 19-—35, 
herausgegeben vom Gub. Konzip. Karl Pavich, Lai- 
bach, Blasnick, 1840. Krain, Pr. G. S. des Lai— 
bacher Gouvernements fiir das J. 1819, heraus— 
gegeben auf Allerhöchſten Befehl unter der Auf—⸗ 
jicht des kaiſ. königl. Laibacher Landesgub., enthält 
die V. 11 bis 31XII 19, Laibach 1820; Samm— 
lung der polit. Geſetze und V. für das Herzogtum 
Krain und den Villacher Kreis Kärnten im König— 
reiche Illyrien, herausgegeben auf Allerhöchſten Be— 
jehl unter der Aufſicht des kaiſ. königl. illyriſchen 
Landesgub. 19-24. Die Boe. II— VI erſchienen 
1823— 1826, Bd. 1 erft 1849; Sammlung der polit. 
Geſetze und B. fiir dad Laibacher Mouvernements- 
— im Königreiche Illyrien, herausgegeben auf 
llerhöchſten Beſehl unter der YWujficht des kaiſ. 
finiql. (25-46) illyriſchen LandeSqub. (46—47), 
Statth. fiir Krain (48 u. 49), Landesregierung fiir 
RNrain. Die Bde. (7—31) erjchienen im Druck von 
1828 - 1857; hiegu Ergänzungsſammlung der polit. 
Ramerals u. Suttisg ebe und &., welche fiir das 
Herzogtum Krain und den Villacher Kreis im Kö— 
nigreiche Illyrien von dem Yeitpuntte der Wieder- 
belthnabme bis einſchließlich des J. 1818 erlaſſen 
worden jind, herausgegeben unter Aufſicht des kaiſ. 
königl. illyr. Landesgub. 1. Bd. Laibad) 1835, 36; 
Sammlung der polit. Geſetze und B. fiir das Lai- 
backer Mouvernementgebiet tim Königreiche Illyrien, 
herausgegeben auf Allerböchſten Befehl unter der 
Aufſicht des taiji. königl. illyrijchen Ländergub., 
IL—V. Er —— 1815, 1816, 1817, 1818 
erſchienen, Vai ad) 1844—1847. Kärnten ſ. Krain 
und Steierm.) Mähren, Sammlung der polit. 
Gejege und B. fiir Mähren u. Schleſien, heraus— 
egeben auf Allerhöchſten Befehl unter der Auf— 
icht des kaiſ. königl. mähr.ſchleſiſchen Gub. 1819 
bis 1847. Sammlung der Geſetze fiir bas Erzherzog—⸗ 
tum Oſterreich unter der Enns 1819—1817. 
. ©. Sammlung der polit. Geſetze und B. fiir das 
Erghergoqtum Ojterreid ob der Enns und das 
Herzogtum Salzburg, herausgegeben auf Aller— 
höchſten Befehl unter der Aufficht der faij. königl. 
ob der ennſiſchen Landesregierung 1519—1847, Er. 
G. S. für dag Herzogtum Steierm. und den Kla— 
enjurter Kreis, herausgegeben auf Allerhöchſten 
efehl unter der Aufſicht des fais. finigl. jreterm.- 
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fiirntnerijdjen Gub. 1819—1825; Br. G. S. fiir das 
——— Steierm., herausgegeben auf Allerhöch— 
ſten Befehl unter der Auſſicht des kaiſ. königl. 
ſteierm. Gub. 1826-—1848. Tirol, Br. G. S. von 
Tirol und Vorarlb. herausgegeben auf Allerhöch— 
ſten Befehl unter der Aufficht des kaiſ. königl. Gub. 
fiir Tirol und Borarlb. 1814—1848; hiegu 3 Boe. 
Repertorium. c) Landesgeſetzblätter. Durch das 
obzitierte faij. P. 4 III 49, R. 153, wurde beſtimmt: 
§ 4. Ju jedem Kronlande wird cin Landesgeſetz- 
u. Reqierungsblatt, in den Landesfprachen mit bei— 
gefiigter deutſcher Uberiegung ericheinen. § 5. Die 
Landesgeſetz⸗ u. Regierungsblitter haben zu ent- 
halten: a} Das Datum und den Anhalt bezeich— 
nende Auſſchrift aller jener Wefepe und B., welche 
burch das Reichsgeſetzblatt kundgemacht wurden, ſo— 
wie die Nummer und den Tag der Ausgabe des 
betrejjenden Reichsgeſetz⸗ u. Regierungsblattes, dann 
die Landesgeſetze des betrefjenden Landes ihrem 
vollen Anbalte nad; 6) alle von den Landesbe— 
hörden erlajjenen B., Verſügungen u. Belehrungen 
iiber öffentl. Angelegenheiten. Dieſe Vorſchriſten 
wurden durch die 88 2 u. 3 kaiſ. V. MXIISO, 
R.4783, dahin geändert, dak vom 1. Januar angefan— 
en aus den Landesgeſetz⸗ u. Regierungsblittern 
ie in § Sa ded P. 4 III 49 angeordneten Zitate 
wegzufallen Haben, dagegen in jedes Landesgeſetz— 
blatt aus dem Reidsgelepblatte alle Geſetze und 
V. im vollen Terte aujgunehmen find, welche in 
jenem Kronlande Wirkſamkeit haben, in welchem 
dieſes Landesgeſetzblatt ausgegeben wird. Cine 
weitere Anderung trat infolge § 9 kaiſ. P. 27 XI 
52, R. 260, ein, wonad vom 1153 angefangen an 
Stelle der bisherigen aay it, 2 u. Regierungs- 
bliitter fiir ein oder mehrere Kronländer cin Landes- 
regierungSblatt trat, welches in vei gejonderten 
Teilen erjcheinen follte. Der erſte Teil enthielt von 
den im Reichsgeſetzblatt ericheinenden Gejegen und 
B. alle die, welche, wenn auch nur teilweije, in 
demjenigen Staatsqebiete Wirkſamkeit su haben be- 
jtimmt waren, fiir welche dieſes Vandesregierungs- 
blatt bejtimmt war, u. aw. jowohl im authen- 
tiichen deutſchen Terte, als auch in den betreffenden 
Uberjepungen — von den iibrigen im Reichsgeſetz— 
blatte enthaltenen Gejegen und B. aber nur eine 
kurze Ungeige des Gegenjtandes. Der zweite Teil 
enthielt in allen in den betrefjenden Staatsqebieten 
landesiibl. Sprachen die von den Landesbehbrden 
in ibrem Wirfungstreije erlajjenen Anordnungen, 
Verfiigungen u. Belehrungen in sffentl. Ange— 
legenheiten, ſoweit fie sur Verlautbarung geeignet 
find; aber auc) jene Erl. der Winijterien oder 
oberjten Berwaltungsbehirde des Reiches, welche 
von dieſen zur Cinjchaltung in die Landesregic- 
rungsblitter befonders begeidmet wurden. Jn wei— 
terer Folge bejtimmte das faij. P. 1160, R. 3, 
im § 1: ,,Die bisherigen Landesregierungsblitter 
haben aufzuhören“, im 8 4: ,,Die zur Verlaut— 
barung bettinumten V. der Landesbehörden find 
auf Veranlaſſung der polit. Landesſtelle in den 
Vandesipraden in Drucd gu legen und nach Bee 
dari an die Behirden u. Wemeinden zu verteilen. 
Die Koſten dafür hat der Landesfonds zu beitrei- 
ten,’ und im $5: „Inſoweit durch die gegenwär— 
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tige V. nicht abweichende Verfügungen getroffen 
werden, hat es bei den Beſtimmungen des P. 
27 XII 52, R. 260, zu bleiben.” Mit Miniſterial— 
verordnung 14 IIL 60, R. 65, wurde beſtimmt, daß 
die in § 4 des P. 1160, R. 3, bezeichneten V. 
der Landesbehörden mit dem Tage als gefeplic 
fundgemacht anzuſehen jind, an welchem jie in das 
au ihrer Verlautbarung bejtimmte Verordnungs- 
latt eingeriidt erideinen. In der Regel haben dic 
Landesbehörden bei jeder in ibrem eigenen Wir— 
fungstreije erlajjenen B. den Tag ju bezeichnen, 
an welchem diejelbe in Wirkſamkeit zu treten hat. 
Vit dies nicht geidjehen, jo Hat die verbindende 
Kraft diejer BV. mit dem Anfang des 15. Tages 
nad Ablauf desjenigen Tages zu beginnen, an 
weldhem fie kundgemacht wurden. Die kaiſ. B. 17 II 
G3, R. 19, endlich verfiigte, dak rüchſichtlich der 
RKundmadung der Landesgeſetze und des Beginnes 
ibrer verbindenden raft einitiweilen bis zur ver— 
faſſungsmäßigen Revijion des P. 1160, R. 3, 
die in den $$ 4 u. 5 dieſes P. enthaltenen Be- 
jtimmungen in Betreff der V. der Landesbehörden 
in Anwendung ju fonumen haben. Wahrend deme 
nad mit Rückſicht auf die obigen geſetzl. Bejtim- 
mungen in den J. 1860 — 1862 in den eingels | 
nen Landern nur die „Verordnungen u. Befannt: | 
machungen der Landesbehörden“ ausgegeben wur⸗ 
den, erſcheinen ſeit dem J. 1803 in den einzelnen 
Ländern wieder beſondere „Landesgeſetz⸗ u. Ver— 
ordnungsblätter“. —— einzelner Landesge⸗ 
ſeß⸗ u. Verordnungsblätter ſind überdies Landes— 
gclebe erflojien, jo fiir Wal. das Geſetz 10 VI 66, 
4.13, aus dem hervorzuheben ijt: Art. J. Im 
Rinigreiche Gal. u. Lodomerien ſamt dem Groß— 
herzogtum Krakau jind die Landesgeſetze, die alla. 
verbindl. Landtagsbeſchlüſſe und B. des L. A. durch 
Einſchaltung derjelben im Landesgeſetz- u. Bers 
ordnungsblatt in polniſcher Spracje als der authen: | 
tiſchen, dann in ruthenijder Sprache wie nicht 
minder nad) Bedary in deuticher UÜberſetzung fund- 
zumachen. Im Art. I wird als Taq des Be— 
ginnes der Wirffamfeit der Kundmachungen der 
15. ſeſtgeſetzt. Für BHHmen erfloß das Geſetz 15 11 
67, L. 13, aus dem hervorzuheben ijt: § 1. Tas 
zur verbindenden Kundmachung der Landesgeſetze 
und der B. der Landesbehörden beſtimmte Geſetz 
blatt für Böhmen hat unter dem Titel: „Landes— 
geſetzblatt fiir das Königreich Böhmen“ in einer 
eingigen Ausgabe, welche den Tert in beiden Lan— 
—— nebeneinander enthält, zu erſcheinen. 
8.2. Jeder dieſer beiden Texte ijt gleich authen— 
tiſch. In zweifelhaften Fällen Hat die Auslegung 
der Landesgeſetze und der B. der Landesbehörden 
unter Vergleichung beider Texte nach ihrem Wort- 
laute u. Sinne jtattzufinden. Zur Frage, welder 
der beiden Terte vor dem Geſetze 15 11 67 der 
authentiſche fei, ſ. Etl. M. J. 6 VITA, 3. 5991, 
B. 8. S. 130: welche behördl. Eri. insbeſ. in Be— 
ziehung auf dic Erl. des böhm. L. A. fic) zur 
Publifation fiir das Landesgeſetzblatt eignen, j. 
Erl. M. J. 21V 75, 3. 3989, B. 8. S. 103. Für 
Krain erfloß das Geſetz 20 XII 69, L. 3, welches 
mit Dem böhm. Landesgeſetz 15 11 67 m. m. gleich— 
fautend ijt: Authentiſche Texte: ſloveniſch u. deutſch. 








d) Militärgeſezesſammlungen 1818—1849, 
31 Bode. 

Ll. Private G. A. Allgemeine: Codicis 
austriaci ordine alphabetico compilatio. Let LI. 
Bon Fr. Edlen v. Guarient, Wien, bei Leopold 
Voigt, 1704. Fol. Die Fortiepungen dieierSammlung 
erſchienen unter dem Titel: Supplementum Codicis 
austriaci, Pars [ et IL, oder Sammlung öſterr. 
Wefepe und B., wie ſolche von Seit su eit ergan⸗ 
gen und publiziert worden. So viele deren über 
die in Parte I et IL Codicis austriaci eingedruck⸗ 
ten bis auf dag J. 1720 und vom J. 1721 bis 
auf den höchſt traurigen Todfall der röm. fai. 
Majeſtät Caroli VI. weiter aufzubringen waren. 
Wefammelt und in dieſe Ordnung gebradt_ von 
Sebajtian Gottlieb Herrenleben, Leipzig, bei J. H. 
Eisfeld, 1748, und Wien, bei J. Th. Edlen von 
Trattnern, 1752. Fol. Supplementum Codicis 
austriaci, oder chronologijde Sammlung aller vom 
20 X 1740 bis lester Degember 1770 in publicis 
et commercialibus, und zum Teil aud Justi- 
tialibus, dann Kameral- u. Militärweſen erlajjenen 
Weneralien, P., Satzordnungen, Rejfripten, Rejolu- 


' tionen, landegobrigfeitl. Wdiften, Wandaten u. De- 


freten; unter beitindiger Leitung von Th. Ig. Frei⸗ 
herrn v. Bod, V. u. VI. Teil, Wien, bei x Th. 
Edlen v. Trattnern, 1777. Fol. Wedebrod (Fr. Xaver |, 
Sammlung der jeit dem J. 1600 — 1740 ergan— 
genen Allerhöchſten Gejege in —— rd⸗ 
nung. Brünn bei F. G. Gaſtl. Martſchläger Math. 
Ferd. Compendium oder Extractus chronolo- 
gicus aller deren vom 20 X 1740 bis letzten De- 
ember 1770 befanntgemadjten Generalien, P., 
urrenden u. Sirfularen, Wien, Trattner, 1772. 
Sammlung aller B. u. Geſetze von Raijerin Maria 
Therejia vom J. 1740 angejangen in dronologijder 
DOrdnung; Kropatichef Joſef, Sammlung aller kaiſ. 
finial. F u. Geſetze, 1740—1780, die unter det 
Regierung Kaiſer Joſef IL, teils noc beſtehen, teils 
abgeändert ſind. Wien, 2. Aufl. 1789, 8 Bde. Die— 
jelbe Sammlung aller Geſetze Kaiſer Joſefs IL, 
Wien 1785-—1790, 18 Bde. Vollſtändige Sammlung 
aller Gejepe von Naijer Joſef II. Wien, bei Tratt- 
netn, 10 Bde., fog. „Trattnerſche Sammlung”. 
Luca — pol. Codex, 1789—1795; 14 Boe. 
Kropatſchet Voie’, Sammlung der Geſetze Leopold I., 
Wien 1700—1792; 5 Bde. Derjelbe, Sammlung 
der Geſetze unter der Regierung Raijer Franz U., 
1792 1808; 25 Bde. Die Fortſeßung dieſer 
Sammlung, Bd. 26—52 von Wilh. Gerh. Goutta 
{1812 --1832), Bd. 58-72 von Fr. Xaver Pil 
(1835—1848), Willer Johann, Handbuch der Ge— 
jepe, 1740—1818, Graz, bei D. A. Rienreich, 
1830 u. ff, 4 Bde. Atl, alphabetiſche Sammlung 
der polit. Weiebe, Wien 1852. Oftrow Moris, 
Yerifon der polit. Geſetze, Wien 1857, 2 Bode. 
Taſchenausgabe der öſterr. Gejege, Wien, Man}. 
Tajchenausgabe der öſterr. Geſetze, Wien, Hof- u. 
Staatsdruderei, 2 Bde. 

B. Bejondere: a) Ritlig, Epitome Comi- 
tiorum Regni Bohemiae ab 1722—1740, 2 Bde. 
ol. b) Codex Ferdinandeo~- Leopoldino—Jo- 
sephino —Carolinus pro haereditario regno 
Bohemiae ac incorporatis aliis provinciis ut- 
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pote Marchionatu Moraviae & Ducatu Sile- 
siae, ‘Brag 1701, 2. Aufl. 1720, von Weingarten, 
Fol. c) Gejege fiir da8 Königreich Böhmen unter 
Raijer Joſef II. 1752—1786, Brag, bei Berle, 1783 
bis 1786, 3. Teil, 8 Bde. d) Roth Johann Wenzel, 
vollitindiger Auszug aller im Königreiche Böh— 
mten ant Ende de8 18. Jahrh. beſtehenden Gefege. 
10 Bde. 1801. Sigu Ulbert Joſef, Repertoriunt 
1813. Eine neue Auflage der Rothiden Samm— 
lung erjchien unter dem Titel: Auszug aller im 


Königreiche Böhmen bhejtehenden V. u. Geſetze nach | ; 


3. Roths Sammlung von Johann Blajef, 1817 
big 1819, 12 Bde.; * chronologiſches Regiſter 
von D. Job. Kanka, 1819; Goutta, —— der 
Rothſchen Sanimlung 1807 1817, 14 Bde. neu auf⸗ 
gelegt durch D. Joh. Kanka 1816—1826, 20 Bde.; 
hiezu Hauptrepertorium, Prag 1818 bei Widt— 
mann, 2. Teil, 8 Bde. e) Roth Joh. Wenzel, In— 


itruftionen und P. größeren Inhaltes, Brag 1867. 4 Bd 


t) Kröhey Franz, ** der polit. Geſetze und 
V. 1740—1781, Brag u. Wien, bei Schönfeld, 1782. 
g) Nadherny RKaj., Sammlung aller 1816, 1817 u. 
1818 in Bohmen fundgemadten Geſetze und V., 
Prag 1833 u. 1834, 3 Bde. h) Ldwenwolde, Hand⸗ 
bud) der gal. Geſetze 1722 —1788, alphabetiſch, 2 Bode. 
i) Edicta mandati universalisin regnis Galiciae 
ujiw., 1772—1818, fog. Pillerſche G. k) Handbuch 
der gal. Geſetze in Auszügen, Lemberg, Piller, 1788, 
2 Bode. mit Supplem. |) Köfil, Auszug aus den 
für Gal. bejtehenden polit. Gejegen, Lemberg 1791, 
17 Hejte. m) Drdacki, Lerifon der polit. Geſetz— 
funde fiir Gal. Wien, Sollinger, 1853. n) Chrono- 
logiſches Batentenregijter fiir Kärnten, 1766—1793, 
vom Pfleger Yoh. Tiirf, 1795. o) Summariſcher 
Extrakt der Generalien, Mandate, Edikte u. Ord- 
nungen fiir 2. O. 1637—1690, Wien 1691. p) Bein⸗ 
hauer, Sammlung der bis 1800 ericienenen P. 
und B. det Hojitellen, taij. königl. nb. Regierung 
und des nb. Uppellationsgerictes, Wien, bei F. 
Uric, 7 Bde. q) Meixner Mar Em., Compen- 
diam Se cee ae ace ni ae resp. perpe- 
tuum aller vom YUnjange 1764 bis influjive 1771 
im Erzherzogtum Ojterr. ob der Enns ergangenen 
P. u. — ujw., Ling, Feichtingers Witwe, 
1772. Fol. r) Bernardt Joſ., Handbuch der provi— 
ſoriſchen Gejepfunde von Mähren u. Schleſien, 
Olmütz 1848. s) Auszug der wichtigſten hochfürſt⸗ 
lichen ſalzburgiſchen Landesgeſetze, 1785——1805 von 
Thaddius Zauner, Salzburg; von dentjelben: 
Sammlung der wichtigiten die Staatsverjafjung 
des Erzſtiftes Salzburg betrejfenden Urfunden, 
1792, 1 Bd. t) Macher Matthias, Handbuch der 
diterr. Sanitätsgeſetze und B. von den älteſten 
Seiten bis 1863, 7 Bd. u) John, Sammlung der 
diterr. Medizinalgeſetze, 1035 — 1792, 6 Woe. 
v) Sammlung det n.⸗«ö. Sanitiitsverordnungen, 
1792—1843 von ferro, Güldener, Böhm u. Knog. 
6 Bde. w) Schmidt Franz Ant. Sammlung der 
Sengpeiebe der Biterr. Wonardie, 1035 — 1837, 
39 Bde. x) Sammlung der faij. königl. l. f. Geſetze 
und V. in Publico-Eclesiasticis, 1518 — 1783, 
Bien, Trattnern, 1785, 2 Bde. vy) Jakich, —* 
lexikon in geiſtl. Sachen. z) Verſuch eines Han 


buches der Geſetze durch Auszüge vielfältiger in die 


öffentl. Angelegenheiten, das Polizeiweſen und 
andere Gegenſtände einſchlagenden Allerhöchſte An— 
ordnungen, 1740—1781, Graz, F. Müller; Ver— 
mehrtes Handbuch, Oktober 1784, 2 Nachträge, 
1785 u. 1786. aa) Vollſtändige Sammlung der Ge— 
ſetze über das Schulweſen von Herzog, Wien 
1835, 1 Bd. 

IIL. Repertorien. a) Hempel⸗Kürſinger Joh., 
Alphabetiſch⸗chronologiſche Uberſicht der fait finigl. 
Geſetze und V. 1740-1821, 10 Bde.; 3 Fortiet- 
sungsbiinde bis 1843, Wien, Mösleis Witwe. 
b) * Reichsgeſetzblatt ſind mehrere Regiſter ers 
ſchienen, wovon insbeſ. dic von Moſer, Beranek, 
Franz Starr u. Frühwald gu erwähnen ſind. c) Zu 
dem Landesgeſetzblatt hat Franz Stare Sach- u. 
Nachſchlageregiſter herausgegeben. Gochnat, Re— 
pertorium ſämtlicher von 1800 — 1845 fiir N. O. 
erlaſſenen Geſetze und V., 2. Aufl., Wien 1846, 
e. Mahl-Schedl. 


Geſinderecht 


j. „Dienſtbotenrecht“. 


Geſundheitsweſen 


i. „Sanitätsweſen“. 


Gewerbe. 


A. Gewerbeverfafſung. — B. Gewerbl. Betriebsanlagen. — 
C. Gewerberechte Umfang u. Abgrenzungh. — DP. Polizei 
einzelner Gewerbe. — E. Gewerbl. Genoſſenſchaften 


Gew. 


Gewerbe. 


A. ®ewerbeverfalhing. 


I, Das altere Gew.- Recht. 1. Zunftwefen. 2. Einteilung 
der Gew. u. Bedingungen fiir deren Ausübung. 3. Beſondere 
Mafuahinen der Gerv.<Poliged. 4. Das Arbeitsverhältnis. — 
Il. Die Gew. O. vom J. 1859, 1. Erlaffung. Geltungsbe ; 
reid), 2. Grundzüge. — 111. Das geltende Gew.« Rect. 
‘1. Überſicht der Nov. zur Gew. O. 2. Ginteilung der Gew. 
u. Bedingungen fiir deren Unsiibung. A. Allgemeines. B. Freie. 
| handwerfsmafige u. fongeifionierte Gew. C. HandelSgererde, 
fabrifsmagig detriebene Unternehmungen. Realgewerbe. 
3. Charekler u. Erlsfchen der Gerw.-Redhte. 4. Musiibung der 
Gew. Rechte, A. Uußere Bezeichnung der Betriebshatten. 

. Breistarife. C. Erſichtlichmachung der Vreiſe. D. Be— 
triebspflicht. E. —— E MRegelung einzelner Gew. 
F. Stellvertreter u. Pachter. G. Berhältnifſe der Hilisarbei- 
ter. 5. fibertretungen u. Strafen. 6. Behörden. 7. 
8. Evidenthaltung der Gew. Gew.« Statiftit. 


I. Das ältere Gew.-Redt. Das frühere öſterr. 
Sew. -Recht war cin territorial fehr verichiedenes, 
indem der Rechtszuſtand nicht nur in den einzel— 
nen Ländern, jondern oft fogar in den eingelnen 
Teilen cines Landes abweichend geordnet war. Ab— 
qejehen von den italienijchen Brovingen, in denen 
teil ſchon im 18. Jahrh., teils in der Napoleoni- 
fchen Heit die Gew.Freiheit eingeführt worden war, 
tellte fich der Rechtszujtand im allg. als der einer 


Berfabren. 
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weitgehenden obrigfeitl Regelung des Ger. - We 
feng dar. 

1. Sunjtwejen. Die Gew. wurden früher 
geichieden in Manujafturs: u. Handelsgewerbe, 
erjtere wiederum in glinjtige u. ungiinftige, oder 
nad) einem anderen Weficdhtepuntt, nämlich nad) der 
Art des Abfages in Polizei- u. Kommerzialgewerbe 
(j. unten 2). Siinitige Manujaftursgewerbe waren 
jene, die in der Megel nur anf Grund eines bei 
einer Zunft geſetzmäßig erworbenen Meiſterrechtes 
ausgeübt werden durjten. 

Siinjte (Annungen, Sechen, Gilden, Wittel, 
Bruderidajten, Gremien) bejtanden feit altersher. 
Karl VI. hatte verjiigt, dak die Errichtung neuer 
Hiinite ſowie die Erteilung von lerdal Senge aus: 
ſchließlich Dem Landesfiiriten zuſtehen jolle | Hand- 
werfgpatente fiir die böohm. Brovingen 16 XI 1731, 
für Diterr. ob u. unter der Enns 19 1V 1732, fiir 
Inneröſterr. 21 V1 1732). Anſchließend daran wurde 
cine Reorganijation des Zunftweſens verſucht, ine 
dem alle bis dahin nicht beſtätigten Yunjtiagungen 
an die Hofbehirde zur Bejtitiqung eingejendet wer- 
den follten, weldje jedoch nur nad) Bejeitiqung der 
gegen die Patente verjtogenden Beſtimmungen zu 
erteilen war. Qn den zur Beſtätigung vorgelegten 
Satzungen herrſchte jedod) cine aukerordentl. Ver— 
ſchiedenheit und, um nun eine gewiſſe Gleichförmig— 
feit ju erzielen ſowie um geringeren Zünften die 
Roften der Erwirkung fog. Spesialartifel yu er— 
fparen, wurden fiir die böhm. Brovingen durd 
das P. 511759 jog. Generaljunjtsartifel erlafjen 
und nur den Biinften der größeren Städte blieb 
es gejtattet, Spesialartifel zur Beſtätigung vor- 
julegen. Dieſe Generaljunjtsartifel janden dann 
aud) nod) Eingang in die allg. Sunjtordnung fiir 
Mal. 9 V 1778. Spater wurden aud) (1754-1780) 
für jablreiche Nommergialqewerbe eigene Art. in 
Drud gelegt und in den cingelnen Provinzen, 
wenngleicd) mit Vodijifationen, kundgemacht, wo- 
durch Den Spesialartifeln derogiert wurde, gleichwie 
aud) auf andere Weije die Bedeutung der Spezial— 
artifel eine Sdymiilerung erfuhr. Namentlich unter 
Maria Therefia ſowie 4 id Il. gelthaben überh. 
wichtige Schritte zur Beſeitigung der überlieferten 
Beſchrankungen der freien Betätigung auf gewerbl. 
Gebiete ſowie zur ip 
Siinite, die man in wachſende 
Hemmnis des Fortſchrittes anfabh. 

Dementipredend war auch die Verleibung des 


im Innungsverbande verbliebenen Gew. one Er- 
werbung eines zünftigen Meifterredtes ausnahme- 
weife durch Schußdekrete den fog. ,,Defretern’ 
(namentlid) aud) Brotejtanten und verbeivateten 
Sejellen) gejtattet wurde (Hofverordnung 121V 1725 
und fpiitere Anordnungen). 

Die Sunftiagungen — im eingelnen vonein- 
ander jebr abtweicend regelten das Lehrlings 
wejen, die Verhältniſſe der Geſellen, die Verwal 
tung der Sunftangelegendeiten und des Zunſtver 
mögens up. 

Ubrigens famen auch bei nichtgiinjtigen Gew. 
Verbände der Gewerbetreibenden (Genoſſenſchaften, 
Konfraternitäten), jedoch mit beſchränlteren Auf— 
gaben, vor, gleichwie ſich auch bei den Handelsge 
werben zunftmäßige Gremien gebildet hatten; auc) 
hinſichtlich der lehteren fab fic) die Staatsverwal- 
tung veranlapt, veriudten Beſchränkungen der freien 
Ronfurrens entgegenjuwirfen. 

2. ECinteilung der Gewerbe und Bedin— 
gungenfiir deren Ausübung. Nach dem älteren 
Gew.Rechte — insbej. in den erjten Jahrzehnten 
ded 19. Jahrh. — serfielen die Gew. in Manu— 
jatturs. u. Handelsgewerbe. Die Manujafturs: 
gewerbe wiederum wurden cingeteilt: 

a) je nad) ihrer Verfaſſung in giinftige u. 
unzünftige; 

_b) je nad) der Art des Abſatzes in Polizei— 
u. Kommerzialgewerbe. Polizeigewerbe waren 
joldje, deren Abſaß fid) auf den Ort, wo fie be- 
jtanden, beſchränkte; ihnen wurden aber aud ſolche 
guacadptt, die wegen fanitiirer oder fonjtiger be- 
onderer Rückſichten trog der Ermanglung des ge— 
nannten Werfmales von der Einreihung unter dic 
freier behandelten, im allg. auf den Abjag auger: 
halb des Standortes angewiejenen Kommerzialge— 
werbe ausgeſchloſſen wurden. 

Die jog. unzünftigen Wew. zerfielen ferner 
in mebrere Gruppen, nämlich in: 

a) freie, d. h. jedermann jreigegebene Gew.; 

b} ungiinjtige im e. S. d. h. an die Erlan- 
gung einer behördl. Konzeſſion gebundene; 

c) Fabriken, bei weichen man wiederum dic 
einjaden Fabrifsbejuqnijie und die ſörml. Landes- 
Fabriksbefugniſſe unterſchied. Schon ein einfaches 


des Einfluſſes der Fabrifsbejuqnis bejfreite vom Zunftzwange und 
m Wake als ein | gewahrte dem Inhaber das Rect, alle Arten von 
—— die er zur vollſtändigen Fertigſtel⸗ 


lung ſeiner Erzeugniſſe benötigte, zu vereinigen. 


Meiſterrechtes, die früher den Zünften zugeſtanden Größeren ſchon beſtehenden Unternehmungen konnte 
hatte, an die Magiſtrate u. Ortsobrigleiten tiber- cin förml. Landes-Fabrilsbefugnis verliehen wer: 
gegangen und die Mitwirfung der Zünfte be den, womit das Vorrecht verbunden war, die Be— 
idjriintte ſich biebei im weſentlichen auj eine Eine | seidnung ,N. f. priv. Fabrik“ fowie im Schude 
vernehmung bezw. die Erteilung von Auskünften u. Siegel den faij. Adler fiihren gu dürſen, was 
liber die Zurücklegung der Lehr- u. Gefellengeit, | lepteres den mit einjadjen Fabrilsbefugniſſen Be- 
die Prüfung des Meijteritiides u. dgl. Immerhin | teilten nur ausnahmsweiſe gejtattet wurde; 
wupten die Annungen felbjt dieje beſchränkte Sn: | d) Riinjte, worunter cine wechſelnde Anzahl 
gerenz derart ju benugen, dah fic) die Verhand- | von Beichajtiqungen begrifjen wurde, die in cinem 
lungen iiber Verleigungen gewerbl. Bejugnifie sia) tae oder jerneren Zuſammenhang mit der 
durd) Jahre verzögern fonnten. fiinjtlerijdjen Zatigfeit ftanden und gum groken 
Die Bedeutung der Zünfte wurde auch) da- | Teil wie die freien ew. behandelt wurden. 
durch eingeengt, dak neben der Befreiung zahl— Bei den Handelsgewerben unterjdhied man 
reicher ew. fomie der fabrifsmipigen Betriebe (7. aero freie und folche, die nur auf Grund einer 
unten 2) vom Sunitzwange aud) die Wusiibung von behördlicherſeits erteilten Beiugnis betrieben werden 
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fonnten. Su den erjteren gebirte namentlich der 
Handel mit Rohprodulten und verſchiedenen Lebens- 
mitteln, in die legteren bingegen waren cingereiht: 

a) die Großhandlungen (ohne Detailverfauj); 

b) die Klaſſen- oder ſpeziellen Handlungen 
um Handel mit einer bejtimmten Gattung von 
— z. B. die Spezerei-, Material-, Schnitt⸗ 
warenhandlungen uſw.; 

c) die Vermiſchtwarenhandlungen, die zum 
Verfauje aller nicht befonderen Lizenzen unter: 
fiegenden Artifel (wie es 3. B. beim Pulver der 
pall war) beredtiqt waren; 

d) der Kramerhandel, in den einzelnen Landes- 
teilen verſchieden geordnet und im allg. sum Ber- 
ſchleiße gemeiner u. geringwertiger Urtifel beredtigt. 

Der Betrieh von freien Gew. fepte feine 
obrigfeitl. Bewilliqung voraus, fondern war gegen 
blofe Anzeige bei der Behirde gejtattet; die An— 
zahl derfelben war in den eingelnen Provinzen ver- 
ſchieden. Bei den iibrigen Wew. war regelmäßig 
eine bejondere Befugnis notwendig und batten die 
Behörden vor deren Verleihung das Vorhandenijein 
der vorgeſchriebenen Erforderniffe zu priijen. 

Solche Erforderniſſe waren: 

1. In der Regel die Großjährigkeit des Be— 
werbers; für einzelne Gew. galt ſogar eine noch 
weitergehende Bedingung, ſo namentlich für ge— 
wiſſe, dem höheren Alter vorbehaltene geringere 
— poe. 

2. Regelmäßig auch das männl. Geſchlecht; 
nur zu — ——— welche feine ordentliche ge⸗ 
werbsmäßige Erlernung vorausſetzten oder bei denen 
der Betrieb durch Frauen ſchon Sitte war, konn— 
ten auch weibl. Perſonen zugelaſſen werden. 

3. Der Nachweis der erlangten Gew.Rennt— 
niſſe. Dies galt insbeſ. auch für die Handelsge— 
werbe (mit Äusſchluß der Krämer- u. Ständchen— 
bejugnifje); weitgehende Erleichterungen fanden bei 
jabrifémapigen Betrieben ſtatt, wo der Nachweis 
kaufmänniſcher Kenntniſſe oder einer höheren Bil— 
dung überh. ausreichte. Bei den ſonſtigen Gew. 
war die Erlernung (bei den zünftigen Gew. gemäß 
einem ordentl. Lehrbriefe), eventuell das Zeugnis 
gewijier öffentl. Lehranjtalten fowie die Zurüch 
lequng einer angemejjenen Sahl von Wefellen= bezw. 
Servierjahren, endlich aud) bei Manujattursgewer- 
ben das Meiſter- oder Probejtiic erforderlich. In 
mehrjaden Besiehungen bejtanden Erleidterungen, 
namentlich binfidtlich dex nichtzünftigen Gem. 

Augerdem gab es gewiſſe Ausſchließungsgründe 
aus dem Titel der — oder des Standes 
(fiir Geiſtliche, Staatsbeamte u. a.) oder der Reli— 
gion (fiir Akatholiken, insbeſ. Juden). 

Bei manchen Gew. war auch der Nachweis 
eines beſtimmten Vermögens erforderlich, jo nament⸗ 
lich bei jenen, welche zur Haltung von Vorräten 
verpflichtet waren, wie bei den Müllern, Biidern, 
Fleiſchern, fodann insbeſ. bei den Handelsqewerben 
durch Ausweis eines Handlungsjonds. 

Die Geſchloſſenheit der Zünfte war gwar fdon 
unter Joſef I. aufgeboben worden, wenngleic unter 
Leopold IL. ein gewiſſer Riidjdlag dagegen eintrat 
und unter Franz J., welder den gewerbefreiheitl. 
Strimungen abgencigt war, Maßnahmen gegen 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Wufl., 2. Bd. 
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die Vermehrung der HandelS- u. Geww.-Vefugniije 
qetrofjen wurden linsbeſ. 1831), die aber cin wejentl. 
Hindernis in dem von anderen Anſchauungen gelei- 
teten Berhalten der Behörden fanden. Im allg. war 
nun nach dent ſpäteren Stande der Geſetzgebung nur 
bei der Exteilung von Befugniſſen fiir Poltgciqewerbe 
Rückſicht auf den Lofalbedarj zu nehmen, aber auch 
hier galt feine Beſchränkung auj cine fejt bejtimmte 
Sahl. VBei den Kommerzialgewerben war pringipicl 
nicht Bedacht auf die Wngahl der bereits beſtehen— 
den Unternebmungen zu nehmen. Bei cingelnen be- 
ftimmten Wew., wie bei den Schankwirtſchaften, 
Krimereien, wurde einer ungehirigen Vermehrung 
entgegengewirkt. 
ndlid) ijt nod einer Einteilung der Gew. 
u qgedenfen, die auf den ganzen rechtl. Charafter 
Gew. Rechte Bezug hat. Perſönl. Gewerbs— 
rechte, welche die Regel bildeten, waren ſolche, die 
den Befugten zur lebenslänglichen und perſönl. Aus— 
übung verliehen worden waren; ausnahmsweiſe 
war bloß der Witwe die Fortführung des Perjonal- 
gewerbes ihres verjtorbenen Gatten geitattet. Da- 
neben gab es aber aud) zeitweilig mißbräuchlich 
fehr vermehrte} Realgewerbe, welche nicht durch 
obrigfeitl, Berleihung, fondern durch Ankauf oder 
einen analogen Titel erworben wurden, wenngleich 
aud) Hier nod) zur wirfl. Wusiibung der Nachweis 
der geſetzl. Cigenfchajten fiir den Gew.-Betrieb bei 
der Obrigfeit erjorderlic) war. Sie unterjdieden 
jit) wiederum in radizierte und in verkäufl. 
Wewerbegeredtigteiten. Crjtere bafteten an 
cinem Hauje und waren im allg. Gegenjtand der 
Eintragung im Grundbuche, während die verkäufl. 
Merechtigfeiten ohne Beziehung gu einer Realitdt 
jtanden und entgeltlic) oder unentgeltlid) iibertragen 
werden fonnten. Dann bildeten aud) nod bie 3 
Dominifalredte cine bejondere Klaſſe, welche 
namentlic&) in den böhm. Provingen und in Gal. 
porfamen und deren ———— Zuſammenhang 
mit dem Beſitze von landtäfl. Gütern u. Herrſchaf⸗ 
ten ſtand Propinationsrecht, d. h. das Recht der 
Erzeugung und des Ausſchankes von Met, Bier 
u. Branntwein in Gal., Böhmen uſw.). 

3. Beſondere Maßnahmender Gewerbe— 
polizei. Wie ſchon oben erwähnt, waren die Fa— 
brifsbetriebe vom Zunjſtzwange befreit und 
hatten die Anhaber das Recht, Arbeiter der ver— 
fchiedenen Gew. in ihren Unternehmungen zu ver— 
einigen. Der erjte Fall der Erteilung eines der- 
artigen bejonderen SabrifationSredjtes wird (von 
Rejchaucr) in das J. 1700 verjept. Die Pflege der 
Entwidlung des Fabrifswejens bildete ſeitdem an- 
dDauernd cinen Gegenſtand bejonderer Aufmerkſam— 
feit der Staatsverwaltung, wogegen erjt unter 
Franz J. eine gewiſſe Reaftion eintrat. Jn den 
früheren Brivilegien wurde den Fabrifen meijtens 
die Befreiung ihrer Projeffionijten von der Militär— 
ftellung juerfannt, man befreite auch die Fabriks— 

ebiiude von den Einquartierungslajten und unter- 

tiipte wohl auch die erſte Begründung von abrifen 

durch bare Vorſchüſſe und Erteilung ausſchließl. Be- 

fugniffe Die Befreiung vom Zunftzwange ſchloß 

aS Redjt in fich ein, fic) nicht blog der zünſtig 

ausqelernten Yrbeiter bedienen ju müſſen; regel- 
30 


466 


mäßig batten aud) Fabrifen das Recht, Lehrjungen 
aufzudingen, und follten auch ihre Urbeiter nach 
abgelegter Probe jelbft su einem zunftmäßigen Mei- 
fterrecht sugelajjen werden. Die ehemals gegen Ge— 
fellen, welche über vierzehn Tage in einer Fabrik, 
fomit auger dem Handwerke, gearbeitet batten, 
von den Zünften verhängten Strayen wurden abge- 
ftellt (Ropep, J. § 83). 

Much fehlte es in der älteren Seit nicht an 
techniſchen Reglements (Qualitäten- u. Fa— 
brizierungsordnungen), um die Erzeugung 
richtiger u. entſprechender Ware zu verbürgen und 
den guten Ruf der einheimiſchen ——8 zu ſichern. 
So gab es in der Papierjabrifationsordnung 15 VI 
1754 Vorſchriften über Breite, Linge u. Gewicht 
der eingelnen Pabiergattungen, in den Leinwand- 
ordnungen von 1724 bezw. 3 VIII 1750 u. 20 VI 
1755 wurden ähnl. Beftimmungen hinjidtlic der 
hiehergehörigen Waren erlaſſen u. ſ. ſ. Zur Kon— 
trolle uber die Beobachtung dieſer Vorſchriften diente 
die amtl. Beſchau der Waren durch von der Behörde 
oder den Innungen dazu beſtimmte Beſchaumeiſter 
und die Bezeichnung der als richtig erkannten Stiice 
durch Stempelung oder Plombierung. Dieſe Anord— 
nungen traten indeſſen ſchon vielfach gegen Ende 
des 18. Jahrh. als den Bedürfniſſen des Verlehres 
zuwiderlaufend außer Kraft. Einen anderen Zweck 
als die auf Grund der Qualitätenordnungen ge— 
machten Bezeichnungen hatte die Einrichtung der 
ſog. Kommerzialſtempelung der inländiſchen 
Waren, um dicelben von auslindijden, dem Ver— 
bote oder einem hohen Cingangsjolle unterliegen- 
den Er cugnifien au unterſcheiden und damit cinen 
jreien §. ehr mit ibnen gu ermiglicden. 

4. Das Urbeitsverhiltnis. Bei den zünf— 
tigen Gew. war das Arbeitsverhiltnis durch zua 
ſatzungen und behördl. Vorſchriften aller Art be— 
einflußt. Die Aufnahme u. Ausbildung von Lehr— 
lingen ſtand allen zünftigen Meiſtern ju; üblich 
war eine Probezeit, nach deren Verlauf erſt die 
ordentl. Mufdingung ſtattſand. Es waren nur Kna— 
ben in die Lehre aufzunehmen, die ſich mit Zeug— 
niſſen über genoſſenen Schulunterricht ausweiſen 
konnten. Die Zahl der Lehrjahre, die Hohe des 
Lehrgeldes u. a. war mannigſach geregelt, die tilte- 
ren Beſchränkungen der Rabe der Lehrjungen fielen 
allmiblic) (Hfd. 29 V 16). Nad) vollendeter Lehr- 

eit erfolqte die Freiſprechung des Lehrlings und 
oe Erhebung in den Gefellenjtand; Prüfungen 
liber den Beſiß der erjorderl. Fachkenntniſſe famen 
vielfach vor. Nad) den älteren Zunſtvorſchriften hatte 
jwar eine Pflicht der Gejellen zum Wandern be- 
}tanden, dieſelbe wurde jedod) im Geſetzgebungs— 
wege aufgehoben (Hfd. 30 III 1776 u. a). Wollte 
der Gefelle bet einem Meijter in Urbeit treten, fo 
benitigte er hiezu eine ordentl. Kundſchaft, d. h. 
ein von der Sunft, wo er zuletzt in Arbeit ftand, 
ausgefertigtes Zeugnis; fiir die Wanderung war 
wohl aud) ein Wanderpak erforderlich. Die Zünfte 
hatten ordentl. Herbergen einzurichten, in welche 
det wandernde Geſelle cingufehren hatte und dic 
gleichzeitig cine Urt Arbeitsnachweisſtellen bildeten. 
Vie unter den Gefellen früher übl. Bruderfchaften 
u. Gefellentaden jowie Gejellengeridte wurden ſchon 
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durch die HandiwerfSpatente als ju Mißbräuchen 
Anlaß gebend aujgeboben. Bon Frauenarbeit fonnte 
bei den zünftigen Gew. vermige des Umſtandes, 
dab nur zunftmäßig ausgelernte Gefellen als Hilfe- 
arbeiter cintreten durften, nicht wohl geſprochen 
werden. Wllerdings wurde aud) dieje Borjchrift 
mehrjad im Laufe der Zeiten durcdhbroden. 

Bei der Bejtimmung der Arbeitszeit hatte 
bas freie Ubereinkommen nur wenig Spielraum. 
Die Sonn= u. Feiertagsheiligung galt allg. u. gw. 
nicht bloß fitr die gewerbl. Arbeit, fondern auch 
fiir den Verſchleiß. So war beiſpielsweiſe nach dem 
n.26. Regierungszirfular 291X063 der Verkauf 
auf beſtimmte Handelszweige u. bejtimmte Stunden 
beſchränkt; den Brojejjtonijten u. Handwerfern war 
das UArbeiten an Gonn- u. Feiertagen verboten, 
in Notfiillen hatte der Pfarrer die Erlaubnis zu 
erteilen. Ebenfo jah aber die Berwaltung aud 
darauf, dab die Arbeit an anderen Tagen nicht 
ausgeſetzt werde; dod) legen eben die jablreicden 
B. gegen die Einjtellung der Arbeit an aujgebo- 
benen Feiertagen oder das Blaumachen der Mon— 
tage sg a tiges Beugnis fiir ihre Wirkſamkeit 
ab. Jn Wien war fogar durch Regierungsverord- 
nung vom J. 1799 für Werkſtätten u. Fabrifen 
eine hiiufigere Nachfudung anbefohlen, und jeder 
Wejelle, der an einem BWodjentage nicht bei der 
Urbeit gefunden wurde, follte der Behörde gur 
Vejtrafung iiberliefert werden. Nad einem Hp. 
pom J. 1803 ſollten ſolche Geſellen nicht leicht dag 
Meiſterrecht zu erwarten haben. Ebenſo wurde es 
als Mißbrauch angeſehen, an den Vorabenden der 
Sonn= u. Feiertage die gewöhnl. Arbeitsſtunden 
abzukürzen, was auch wiederholt abgeſtellt wurde. 
Wie die tägl. Arbeitszeit bemeſſen wurde, zeigen 
recht deutlich die von Barth-Barthenheim 1830 
herausgegebenen, vermittels Hfd. veröffentlichten 
Geſellenartikel fiir die einzelnen Zünfte; wir finden 
da häufig als Stunden für den Beginn der Arbeit 
die fünſte oder im Winter die ſechſte vorgeſchrieben, 
als Ende die achte oder neunte. 

Sehr alt ſind die Koalitionsverbote. Sollten 
die Geſellen ſich gelüſten laſſen, hieß es nad Ropes 
in den allg. Gew.-Patenten, unter irgend einem 
Vorwande einen Aufſtand gu erregen, fich zuſammen— 

urotten, vor erhaltener Bewilligung ihrer trogigen 

Forderungen alle Arbeit au verweigern und haujen- 
weije auszutreten, fo ſollen ſolche rebellijche Freblet 
mit Gefiingnis-, Zuchthaus-, Fejtungsbau- u. Ga: 
leerenſtrafe und im Falle hochgetriebener Widerieg- 
lichfeit felbjt am Leben gejtrayt werden. Nach dem 
Strafgeiepbud) vom J. 1803, II. Teil § 229, trat 
hierin eine Milderung ein: dic Rädelsführer waren 
bei BVerabredungen der Gefellen, durch gemein— 
ſchaftl. Arbeitsverweigerung beſſere Arbeilsbedin⸗ 
gungen zu erzielen⸗ mit durch Faſten u. Züchtigung 
verſchärfiem Yrreft von drei Tagen bis zu einer 
Woche gu beftrafen und je nachdem fie entwedet 
Einheimifde oder Auslinder waren, aus der Pro— 
ving oder den ſämtl. Erblindern abjzufchafien. 

Das Arbeitsverhältnis bei den nit giinfrigen 
Gew., da8 im vorjtehenden des Bufamumenbange? 
halber bereits mehrfach gejtreift wurde, war m 
manchen Begiehungen dem fic) nad) der Sunit- 
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perfajjun —— ähnlich. Auch hier gab es man⸗ 


nigſache ſpezielle Einrichtungen und behördl. Ver— 
fügungen. Wn Stelle ded bei den zünftigen Gew. 


fibl. Lehrbriefes trat das Lehrzeugnis, den Ge— 
jellen wurden beim Wustritt aus der Wrbeit Ent- 
laßſcheine erteilt uſw., wobei jedocd die Einrich— 
tungen in den einzelnen Gew. und Provinzen große 
Beridiedenheiten aufmiejen. Staatl. Lohnbeſtim— 
mungen, im Anterefje ber Induſtrie auf die Ver- 
wohlſeilung der Arbeit gerichtet, waren zwar früher 
vorqefommen, batten fic) aber im 19. Jahrh. be- 
reits iiberlebt. Uber die Anfiinge des Arbeiteridupes 
j. Urt. , Wrbeitsredt E.”, S. 210. 
IL. Die Gew. O. vom J. 1859. 1. Erlaf- 
— aedagatd cle ha (nbetracht dec immer 
fühlbarer werdenden Unjuliinglichfeit des beſtehen— 
den Gerw.-Rechtes, den veränderten Zeitbedürfniſſen 
Redmung zu tragen, wurde 1854 jeitenS der Re— 
gietung der Entwurf eines Handels-u. Hew.-Gejepes 
verijientlicht, weldjer den Handels- u. Gew.-Nam- 
mern gur Begutachtung zuging. 1856 trat an deſſen 
Stelle ein neuer Entwurf, der im Unterſchiede von 
dem friiberen fich vollfommen auf dem Prinzipe der 
Gew.Freiheit aujbaute. Aus diefem ging die Ger. 
©. 20 XII 59, R. 227, bervor, welche vom 1 V 60 ane 
gelangen fiir Den ganjen Umjang des Reiches mit 
usnahme des venetianifchen Verwaltungsgebietes 
und der Militirgrenge in Geltung ju treten hatte 
und fomit ein einheitliches und ett vereinfachtes 
Gew.Recht ſchuf. Sämtliche in Kraft jtehenden Vor— 
ſchriſten über die Erlangung von Gew.-, Fabriks— 
u. HandelSberedhtiqungen ſowie alle mit diejer Gew. 
D. unvereinbarlicjen dlteren Normen über deren 
Yusiibung wurden damit von dem angegebenen 
Zeitpuntte angefangen auger Wirkſamkeit gciebt. 
Dem Geſetze wurden (nad Art. IV des Rund- 
madungspatentes) ,,alle gewerbsmäßig betriebenen 
Beſchäftigungen“ unterjtellt, ſie modjten die Hervor- 
bringung, Bearbeitung oder Umgeftaltung von Ver- 
kehrsgegenſtänden, den Betrieb von Handelsgeſchäf⸗ 
ten oder die Verrichtung von Dienjtleiftungen u. 
Urbeiten gum Gegenftande haben; ausqenommen 
wurden jedod) (Art. V) die land- u. forſtwirtſchaftl. 
Produftion und ihre Rebengewerbe (vgl.,,Qand- und 
jorftwirtidhaftl. Nebengewerbe’), der Berghau, die 
literarijdje Tätigkeit, das Selbſtverlagsrecht der 
Autoren und die Ausübung der ſchönen Künſte, 
die in die Rategorie der Hiusl. Nebenbeſchäftigungen 
jallenden und durd) die gewöhnl. Mitglieder des 
tigenen Hausjtandes betriebenen Erwerbszweige, 
bie Wefchifte der Advokaten, Notare u. Handels- 
mitler, die Ausübung der Heilfunde, die Erwerbs- 
oe des Privatunterrictes und der Erziehung, 
die Unternehmungen von Rreditanitalten, Banfen, 
Verſatz⸗, Berfiderungs-, BVerjorqungs-, Renten- 
anjtalten, Sparfafien, die Eiſenbahn- u. Dampf- 
idiffahrtunternehmungen, der Schiffahrthetrieb auf 
dem Meere und die Seefiſcherei, die Unterneh— 
Mungen öffentl. Beluſtigungen u. Schaujtellungen 
u. a. (Kundmadjungspatent zur Gew. D. 20 XII 
39, R. 227). Eine — des Ausdruckes 
— betrieben“ fehlt. 
2. Grundzüge. Die gewerbepolit. wichtigſten 
Grundzüge des neuen Gew.-Rechtes waren folgende: 
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a) Die Gew. finnen entiveder gegen bloke 
Unmeldung betrieben werden (freie Gew.) oder find 
an eine Beronbere Bewilligung der Behirde gebun- 
den ——— Gew.. 

Als konzeſſionierte Gew. werden jene be— 
—— bei denen öffentl. Rückſichten die Notwendig⸗ 
eit begründen, die Geſtattung der Ausübung dere 
ſelben von einer beſonderen Bewilligung abhängig 
zu machen. Sie erſcheinen im § 16 der Gew. O. 
aufgezählt: Preßgewerbe, Baugewerbe, Gaſt- u. 
Schankgewerbe, Trödlergewerbe u. a. Die Bedin— 

—*— für die Erlangung von Konzeſſionen ſind 

erläßlichkeit u. Unbeſcholtenheit und bei mehreren 
auch eine beſondere Befähigung; bei der Verleihung 
von sag Fy Sew. find aud die Lokalverhältniſſe 
und die Rückſichten der polizeil. Überwachung ins 
Yuge gu fajjen. 

c) Wig. gilt fiir den felbjtiindigen Betrieb 
eines jeden ew. das Erjordernis, daß der Unter: 
— fein Vermögen ſelbſt zu verwalten berech— 

t ſei. 

eder Gewerbetreibende hat das Recht, alle 
zur vollkommenen Herſtellung ſeiner Erzeugniſſe 
nötigen Arbeiten zu vereinigen und die hiezu er— 
jorderl. Hilfsarbeiter auch anderer Gew. zu halten. 
Die Berechtigung zur Erzeugung eines Artikels 
ſchließt auch das Recht zum Handel mit den glei— 
chen fremden Erzeugniſſen in ſich. 

e) Vreisſatzungen können nur beim Kleinver— 
kaufe von Artikeln, die gu den notwendigſten Be— 
dürfniſſen des tägl. Unterhaltes gehören, dann bei 
den Rauchjangfehrer-, Transport- u. Platzdienſt— 
gewerben ſtattfinden. 

f) Die Rechtsverhältniſſe zwiſchen den ſelb— 
ſtändigen Gewerbetreibenden und ihrem Hilfs— 
perſonal (Gehilfen oder Lehrlingen) ſind, —— 
nicht die Gew. O. beſondere Beſtimmungen enthält, 
nach den Beſtimmungen des a. b. G. B. zu be— 
urteilen. Im weſentlichen waren ſohin die Arbeits— 
bedingungen Gegenſtand des freien Ubereinkommens. 
An Arbeiterſchußbeſtimmungen finden fic) eine Be— 
ſchränkung der Arbeitszeit ſowie ein Verbot der 
Nachtarbeit für Individuen unter 16 Jahren in 
größeren eee “yay en. B 

ILL. Das geltende Gew.-Redt. 1. Überſicht 
der Movellen zur Gewerbeordnung. Nach— 
dem ſchon unmittelbar nad Erlaſſung der Gew. O. 
pom 3. 1859 Berfuche gu einer Reform derjelben 
unternommen worden waren, die in der Folge 
namentlich die Rechtsverhältniſſe de3 gewerbl. Hilfs- 
perjonales gum Gegenitande Hatten, ließ die Re— 
gierung Witte der Siebgigerjahre einen Entwurf 
einer neuen Ger, O. ausarbeiten, welcher den polit. 
Landesbehirden, Handels- u. Gew.-Kammern u. 
Gew.⸗Vereinen zur Bequtadtung juging. Die dies- 
fall8 eingelaufenen gutachtl. Außerungen wurden 
1879 in einer überſichtl. Sufammenftellung ver- 
öffentlicht und Hilden ein wichtiges Dofument fiir 
die Geſchichte des Hjterr. Gew.Rechtes. Im Novem— 
ber 1879 brachte die oe ene aber im A. §. 

unächſt cine Borlage ein, durch weldje nur mehrere 

eile der Gew. OD. eine Abänderung erfahren foll- 

ten; fie betraf das gewerbl. Hilfsperjonal, die Orga— 

nifierung der Gew.-Qnjpeftion, die gewerbl. pit. 
80° 
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fajjen. Su einem Abſchluſſe gelangte dieſe Altion 
bid gum Seſſionsſchluſſe nicht. Jm Degember 1880 
trat die Regierung mit einer neuen Borlage vor 
das Barlament, welche diejesmal das ganze Gew.— 
Recht umfaßte (255 der Beilagen zu dem ſteno— 
grapbiiden Protofoll des UW. H., IX. Sejjion). Bei 
em Umfange, der Wichtigkeit u. Dringlichfeit der 
Borlage und bei der Notwendigfeit, vielen Anforde— 
rungen, Betitionen, Klagen und anerfannten drin- 
genden Bediirjnifien wenigitens eine teilweife und 
miglichjt raſche Abhilſe au ſchaſſen, jaßte aber der 
Gew.Ausſchuß des A. H. den Beſchluß, eingelne 
Abſchnitte der neuen Vorlage (über Einteilung der 
Gew. und Bedingungen für die ſelbſtändige Aus— 
übung von ſolchen, Betriebsanlagen, Umjang u. 
Ausübung der Gerw.-Rechte, Genoſſenſchaften) vor— 
erſt al ein Spezialgeſetz zur Annahme ju empfeh— 
len (580 der Beitagen au dem ftenographijden Broz 
tofolle, IX. Seffion). a dem Entwurje des Aus— 
ſchuſſes fand fic) gegenüber der Regierungsvorlage 
ingbef. die Underung vorgenommen, dah die bisher 
geltende Einteilung der Gew. in freie u. konzeſſio— 
nierte durch Cinichiebung der handwerksmäßigen 
Gew. mit dem Exjorbnifte des Bejiibiqungsnad- 
weiſes erweitert wurde. Diesbegiighich bemerft der 
Motivenberidt des Ausſchuſſes (vom Juni 1882): 
» Bas die Forderung der Erbringung eines Be- 
fihiqungsnachweijes zur Ausübung eines ſelbſtän— 
digen Weww.-Betriebes betrifft, fo hat das beſtehende 
Geſetz diejelbe nur bei den fongefjionierten Gew. 
geltend gemacht; mindejtens als ebenjo notiwendig 
itellt ſich diefelbe beim Handwerte dar. Dieſelbe ijt 
— ridjtig aufgejagt — weit weniger eine Schranke, 
welche den Zutritt gum Gew. erſchwert und die 
Möglichkeit des Erwerbes einengt, als ein höchſt 
notwendiger Schutz der redl. Arbeit und der be- 
ftehenden Wew.-Betriebe gegen Konkurrenz u. Schleu⸗ 
derproduftion, ein Saoug gegen Unerjahrenbeit, uns 
geniigendes Können u. Vermögen fowie Leichtſinn 
beim Wntritt des Gew. jowie ein Schutz der Kon= 
jumenten, der Käufer vor unfolider Ware.” Aus 
den Anträgen des Ausſchuſſes ging das Geſetz 15 IIT 
83, R. 39, hervor, weldjes mit dem Geltungsbe- 
inn vom 29 LX 83 an die Stelle des I., IL, IL, 
V. u. VIL. Hauptitiicdes der Gew. O. 20 XIL59 neue 
Vejtimmungen ſetzte. Die gefeggeberijde Aktion 
wat begleitet von einer Bewequng in den gewerbl. 
Kreijen, deren Urjprung u. Verlauf hier zu ſchil— 
dern zu weitläufig wäre. 

Die zweite Nov. — das Geſetz 8 LIT S85, R. 22, 
— reformierte das VI. Hauptitiid der Gew. ©. 
liber das gewerbl. Hilfsperfonal jowie den Anhang 
zur Gew. O. betreffend die Urbeitsbiicher, nament= 
lid) im Sinne einer wefentl Ausgeſtaltung des 
Arbeiterſchutzes (j. Art. „Arbeitsrecht E.“; aus den 
legislativen — ———— iſt hiebei insbeſ. die 
im Frühjahre 1883 vom Gew.Ausſchuſſe des YW. H. 
mit Herangiehung von Experten aus dem Unter— 
nehmer= und dem Yrbeiterjtande abgehaltene En- 
quete bemerkenswert (ſtenographiſches ‘Brotofoll, 
Wien 1883). | 

Weitere Underungen im Terte der Gew. O. 
ergeben fich endlid) aus a yon Wefegen: vom 
4 VII 96, R. 205, betrefjend die Regelung des Um— 


Gewerbe: A. Gewerbeverjaſſung. 


janges der pa ar. einiger Detailhandelsqe- 
werbe, vom 23 11 97, R. 63, mit einigen Bejtim: 
mungen iiber das Lehrlings- u. Genoſſenſchafts— 
wejen, vom 25 I 1902, R. 49, betreffend die $$ 59 
u. 60 Gew. ©., vom 22 VIL 1902, R. 155, gum 
Swede der Ergänzung der Gew. O. bezüglich der 
bei Bauunternehmungen beſchäftigten Arbeiter. 
Neben diefen ſechs Nov. gur Gew. O. famen 
nod) andere Gejege gujtande, die, ſei es unmittelbar 
oder nut mittelbar, fiir die rechtl. Ordnung des 
Gew.=Wejens von Bedeutung erideinen, ja jum 
Teil die Aufhebung eingelner bisher in der Gew. 
©. enthaltener Bejtimmungen ausjpredjen, fo 1883 
über die — von Wew.-Qnipeftoren, 1887 
bis 1888 iiber die Unjalls und die Krankenverſiche— 
tung det Arbeiter, 1893 über die Baugewerbe, 
1895 iiber die Sonntagsrube, 1896 iiber die Gew.- 
Gerichte und die Gericdtsbarfeit in Streitigfeiten 
aus dem gewerbl. Urbeits= u. Lehrverhältniſſe u. a. 
(j. die betrefjfenden Yrt.). Trop diejer immerhin 
reichl. Betitiqung der Geſetzgebung auf dem Gee 
biete des Weww.-Rechtes jind die Bejtrebungen, Re- 
formen an diejem Herbeigufiihren, nicht zur Rube 
efommen. Berhandlungen hierüber beſchäftigen 
tändig Regierung, Parlament und auferparlamen- 
tarijdje Kreiſe. Insbeſ. wurde feitens der Regie 
tung 1901 der Entwurf einer Nov. der Gew. O. 
mit jablreiden Wbiinderungen veröffentlicht und 
einer Reihe von fachmänniſchen Körperſchaften zur 
Begutachtung iibermittelt, 1905 eine mit Benut- 
jung der eingelangten Gutachten verfaßte Borlage 
zur Ubinderung u. Ergingung der Gew. O. an 
das A. H. qeleitet (2141 der Beilagen, XVI. Sej- 
fion). Sie begwedt nad) den ihr beigegebenen er— 
lduternden Bemerfungen eine Vertiejung u. Feſti— 
ung der zwangsgenöſſenſchaftl. Organijation des 
ew.-Standes und rationelle Fortbilbung des Be- 
fahigungsnachweiſes, dann einen beſonderen Schutz 
für gewiſſe durch die Ungunſt der Verhältniſſe lei— 
dende Gew.-Kategorien und die Verwertung von 
Erfahrungen bei Handhabung der geltenden Vor— 
ſchriften ſowie die Berückſichtigung der Rechtſpre— 
chung der Adminiſtrativbehörden und des V. G. 
Eine wichtige Neuerung vollzog ſich endlich 
1905 auf dem Gebiete der Gew.-Verwaltung, nam- 
lid) die Rongentrierung der einfchliigigen Ugenden 
im 5. M., während früher cine gu mannigfadjen 
Unflarheiten u. Verzögerungen in der Geſchäfts— 
fiibrung Anlaß gebende Teilung zwiſchen H. WM. 
und IW. 3. jtattgejunden hatte ot. unten III, 6). 
Im folgenden ijt nunmehr, mit Beriidjichti- 
gung der erwabnten Rejormen, der Stand des 
Djterr. Gew.-Rechtes au idildern, infoweit dasjelbe 
nicht in Spejialartifeln zur Behandlung gelangt. 
2. Cinteilung der Gewerbe u. Bedin- 
gungen fiit deren Ausübung. A. Allgemei— 
nes. Nad) § 1 der gegenwärtigen Gew. O. ijt vor 
allem die Hausindujtrie von der Einreihung 
unter die Gem. überh. ausgenommen, nachdem ſchon 
im Rundmachungspatente sur Gew. O. vom 3. 
1859 die häusl. Nebenbeſchäftigungen uſw. (ſ. oben 
Punft I) von der Unterſtellung unter dieſe aus— 
genommen worden waren. Die Hausindujtrie im 
Sinne der ‘Praxis des öſterr. Gerw.-Rechtes deckt ſich 
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aber nicht mit dem in der Volkswirtſchaftslehre übl. 6 VIL 1901) fonnen unter den gleichen Ben matics 
jen 


Begriff derfelben; vielmehr wird als Hausinduitrie 
gemäß Erl. des H. M. 16 1X 83, 8. 26701, jene 
gewerbliche produftive Tiitiqteit verjtanden, welche 
nad) örtl. Gewobnbeit bon Berjonen in ihren Wohn- 
ititten, jei eS als Haupt-, fei es als Nebenbeſchäf— 
tigung, jedoch in der Art betricben wird, daß dieſe 
Lerſonen bei ihrer Erwerbstiitiqfeit, falls fie der- 
jelben nicht bloß perſönlich obliegen, feine gewerbl. 
Hilfsarbeiter (Sebilfen, Geſellen, Lehrlinge) beſchäf⸗ 
tigen, jondern fic) der Mitwirfung der Angehörigen 
ded eigenen Hausftandes bedienen. — Cinen hie— 
von in mannigfachen Begiehungen abweichenden 
Begriff der Hausindujtrie enthalten § 3 des Pere 
jonaljteuer= und § 3 ded K. V. G. 

Für den felbjtindigen Betrieb von Ge 
wetben (in dem Sinne dieſes Wortes gemäß 
Art. TV des Kundmachungspatentes — ſ. oben 
¥unft IT — womit gfeldipertig das Geltungsgebiet 
der Gew. O. umſchrieben ijt) beftehen nun folgende 
alig. giiltige Bejtimmungen: 

a) An der Regel wird erjordert, dak der Unter- 


unter väterlicher oder vormundſchaftl. Gewalt jtehen 
(vgl. in Betreff der Minderjährigen jedoch $252 a. b. 
G. B. jowie Erl. de3 J. Mt. 19 III 60, 8. 2172). 
Fit Rechnung von Perſonen, denen die freie Ver— 
waltung ihres Vermögens nicht eingeriumt iit, 
fonnen Gew. nur mit Zujtimmung ihrer geſetzl. 
Vertreter und des fompetenten Gerichtes durch einen 
geeigneten Stellvertreter (Geſchäftsführer oder Päch— 
tet betrieben werden 88 2, 55 ew. O.). 


b) Ausgeſchloſſen jind Geiftlide u. Ordend- | 


berfonen, Militiirperjonen, [. f. Beamte und andere 
Biientlic) angejtellte Perſonen, inſoweit als dies die 
auf fie bezughabenden ſpeziellen Vorſchriften be- 
ftimmen (j. bieriiber Seltiam u. Poſſelt, S. 58 f. 
Deilinger I, 72 f.). 


c) Weitere Ausſchließungsgründe enthalten die 





wie einzelne Qndividuen Mew. betreiben, mit 
aber einen geeigneten Stellvertreter Geſchäftsführer) 
ober Pächter bejtellen ($$ 3, 55 Gew. O.). Bere 
jonenverbindungen ohne einbeitl. Rechtsperſönlich— 
feit können nicht als folche Träger ciner Gew.— 
Befugnis fein. 

Das Geſchlecht beqriindet in Bezug auf die 
Zulajjung jum Gew.-Betriebe feinen Unterfchied 
(§ 2 Wew. O., vgl. aber § 6 des Baugewerbege- 


| jebes). 


Die gewerbsmäßige Ausübung einer Erfin- 
dung auf Grund eines P. unterliegt nicht den Be— 


| ftimmungen fiber den Antritt von Gew., wohl aber 


den jonftigen Gew.-Voridrijten (§ 17 des Patent: 
gelepes 11197, R. 30, Minifterialverordnung 15 1X 
o8, R. 162). 

B. Freie, handwerksmäßige u. fongef- 


ſionierte Gewerbe. Die Gew. zerfallen nit 
mehr, wie es in der Gew. O. von 1859 der Fall 
‘war, bloß in 2 Rategorien (ſ. oben Punkt IT), fon- 
dern in 3. ES gibt nämlich: 

nehmer jein Vermögen ſelbſt zu verwalten bered): | 
tigt fei. Ausgeſchloſſen find ſonach Perſonen, die 


a) Freie Gewerbe. Der Betrieb von ſolchen 
ijt gegen bloke Unmeldung bei der Gew.-Behirde 


jedermann qejtattet, der nidjt durch einen der vor— 


erwähnten Y gh sich sit betroffen ijt. Bee 
fteht fiir dad Gew. eine Genoſſenſchaft, jo ijt der 
Erlag der bei diefer etwa eingefithrten Jnforpora- 
tionsqebiihr ſchon bei der Gew.-Anmeldung aus- 
uweiſen (§ 107 Gew. O.). Sur Legitimation er- 
alt Der Sewerbetreibende durch die Gew.<Behirde 
einen Gewerbeſchein ausqefolgt (§§ 11 bis 
13 Mew. ©.). 

byHandwerksmäßige Gewerbe. Bei dice 
jen ijt augerdem der Nachweis der Befiihiqung 
erjorderlich. Bis zur legislativen Fejtitellung er— 
icheint nad) § 1 ew. O. der Handelsminifter im 
Einvernehbmen mit dem Winijter des Annern ere 
mächtigt, im Verordnungsivege die handwerfsmafi- 
gen Mew. zu bezeichnen, wobei als ſolche jene anzu— 


$$ 5 u. 6 (wegen verübter ſtrafbarer Handlungen ſehen find, bei denen es fic) um Fertigkeiten han— 
und wegen Entjernung vom Betriebe eines Gew. | delt, welche die Ausbildung im Gew. durch Erler— 
durch ein richterliches oder abdminijtratives Er- nung und längere Verwendung in demfelben er- 
fenntnis). fordern und fiir welche diefe Musbildung in der Re- 


d} Auslinder find gegen Nachweiſung der for- | gel ausreidjt. Die Lifte jener Gew., welche danach 
mellen Reziprozität jeitens des Staates, dem fie | als handiwerfSmiafige ju gelten haben, erſcheint der- 


angehören, in 
den Inländern gleich 
prozität nicht nachgewieſen wird, bedürfen fie einer 
ſörml. Zulaſſung von Seite der polit. Landesbe— 
hörde (§ 8 Gew. O.). Den Angehörigen der Län— 
det dex ungar. Krone ijt die Gleichſtellung mit den 
Einheimiſchen generell zugeſichert (faij. B. 21 1X 
, R176), desgleichen enthalten auch zahlreiche 
H. B. Bejtimmungen über die Gewährung formetler 
Reziprozität. 

Uber den Gew.-Betrieb im Grenzbezirke ſ. 
340 Gew. O. und die bezügl. Finanzvörſchriften, 
über die in vereinzelten Fällen eintretende Unver- 
tinbarfeit eines Gew. mit cinem anderen bereits 
ausgeiibten f. $19 Gew. O., § 2 des Geſetzes über 
die Biandleibgewerbe vom 23 IIT 85, R. 48. 

Juriſtiſche Berfonen (zu denen auch die offenen 


ezug auf den Antritt eines Ger. | 





jeit durch die V. LAIN 1905, R. 152, feſtgeſtellt. 


eftellt. Ym Falle die Regie | Der Befähigungsnachweis wird in der Regel 
| Durch das Lehrzeugnis und ein Urbeitszeugnis über 


die Verwendung als Gebhilfe in demjelben Gew. oder 
in einem dem betreffenden Gew. analogen Fabrils- 
betriebe erbradt (ordentl. Befihiqungsnachweis). 
Die Lehrzeit darf gemäß § 14 Gew. O. und V. 
17 IX. 83, R. 149, nicht weniger als 2 Qabre (unter 
gewiſſen Vorausiepungen fiir Lebrlinge, welche eine 
dDreiflajfige allg. Handwwerferjdule abjolviert haben, 
aud) dDarunter, aber nicht unter cin und ein halbes 
Jahr, B. 5 VIL 92, R. 106) betragen und den Zeit- 
raum von 4 Jahren nicht iiberfteiqen; innerhalb 
diefer Grengen ftebt c& den Genofenicaitsverjamm- 
Iungen au, in diefer Beziehung Beſchlüſſe gu faffen ; 
liegen jolche Beſchlüſſe nicht vor, fo ijt die Beſtim— 
mung der Sabl der Lebrjahre innerhalb der obigen 


Handelsgeſellſchaften zäühlen — ſ. E. des V. G. Grenzen Gegenitand des freien Übereinkommens; 
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die Verwendung als Gebilje (begw. Fabrifgsarbeiter) 
mug mindejtens 2 Jahre betragen. Uber die Be- 
jtitiqungen, welche die gedachten Zeugniſſe aufzu— 
weiſen haben, ſ. § 14 Gew. O., 2. Abſ. Nicht aus— 
drücklich im Geſetze gelöſt ijt bie Frage, welche 
Riidwirtung eine aA § 99b Gew. O. wegen Ver— 
nachliffiqung des vorgeſchriebenen Unterridtes oder 
Nichtbeſtehens der Lebrlingspriijung ausgeiprodene 
Verliingerung der Lehrzeit hat; man wird aber 
wohl eine ſolche rite ee aud) für die Frage 
des Beſähigungsnachweiſes bezw. die Sulafjung 
der Beſtätigung des Gebrseugnifies in Anrechnung 
bringen muffen. 

Ausnahmen von den gedachten Beftimmungen 
bejtehen in folgenden Richtungen: 

1. Un Stelle der erwähnten Nachweiſe fann 
ein Zeugnis über den mit Erfolg juriidgelegten 
Beſuch ener gewerbl. Unterrictsanjtalt (Fadhidule, 
Lehrwerkſtätte u. Werkmeiſterſchule an hiheren Gew.- 
Schulen) treten, in welder cine praktiſche Unter- 
weifung und fachgemäße Uusbildung im betrefien- 
den Ge. erfolgt. Die Bezeichnung dieſer Anſtalten 
und der Gew., fiir welche ihre Seugnifie ausreichen, 
hat gemäß § 14, 5. Abſ., Gew. O. durch die Mi— 
nijterialverordDnungen 5 VIII 1902, R. 175, und 
9 VI 1905, R. 99, ftattgefunden. 

2. Hum Untritte eines gemeiniglich von Frauen 
betriebenen handwerksmäßigen Gew. fann von der 
ſich gum ſelbſtändigen Betriebe eines ſolchen Gew. 
meldenden Frauensperſon der Befähigungsnachweis 
aud) in anderer Weife erbracht werden. Wie diefer 
Nachweis erbracht wird, bleibt der freien Wiirdi- 
gre der Gew.=Behirde überlaſſen (§ 14, letzter 
Lbj., Gew. ©.). 

3. Unter Umſtänden fann die polit. Landes— 
bebirde Dispenfe erteilen, fo vom Befiibigungs- 
nadweife an Inhaber handwerksmäßig betriebener 
Wew., um in bejonders rückſichtswürdigen Fallen 
den Ubergang von einem Gew. gu einem anderen 
verwandten Gew. oder den gleichzeitigen Betrieb 
verwandter Ger. ju ermiglichen, oder vom Lehr— 
zeugniſſe (5 14, Abſ. 6 u. 7, Gew. ©.). 

Uber die Praxis bei Handhabung der Vor— 
ſchriften über den Beſähigungsnachweis ſ. unten 
Puntt 8; die Fille, in denen Dispenſe erteilt wer— 
den, treten gang zurüch. 

c) Rongeifionierte Gewerbe find jene, bei 
denen öffentl. Riidfidjten die Notwendigfeit begrün— 
den, die Ausübung derjelben von einer befonderen 
Bewilligung abbhiingig gu machen. Tie Bezeichnung 
jener Gew., die als fongefjionierte zu — haben, 
ift teils geſetzlich erfolgt (5 15 Gew. ©.: Preßge— 
werbe, Unternehmungen periodiſcher Perſonentrans⸗ 
porte, Platzdienſtgewerbe, Schiffergewerbe auf Bin— 
nengewäſſern, Rauchfangkehrer⸗ Kanalräumer-, Ab— 
decler⸗, Trödler-, Pfandleihergewerbe, Verfertigung 
u. entre Bade Wafien u. Munitionsgqegenitinden 
fowie von Feuerwerksmaterial u. Sprengpriparaten, 
Wajt- u. Schanfgewerbe, Darjtellung u. Verſchleiß 
von Wiften, die Baugewerbe — Baumeijters, Brune 
nenmeijter=, Maurer=, Steinmeg=u. Simmermanns- 
gewerbe ſ. Geſetz 26 XII 93, R. 193, — Erzeugung 
u. Reparatur von Dampifefieln, Spielfartenerzeu- 
gung ufw., öffentl. Lagerhausunternchmungen Geſetz 


Gewerbe: A. Gewerbeverjajiung. 


28 IV 89, R. 64, u. a.), teils gemäß § 24 Gew. 
©. im Verordnungswege (die Herjtellung von An— 
lagen fiir die Erzeugung u. Leitung der Elettrijzi- 
tit, der Hadernhandel in gewijjen Grenzbezirken, 
der Betried von Anformationsbureaus jum Zwecke 
der Mustunjtserteilung iiber dic Kreditverbhaltnifje 
von Firmen, die Leichen ſtattungsunternehmun en, 
das ew. der Zahntechnik, Reijebureaus, Wbriil- 
* des Bieres in Flaſchen yum Zwecke des Ver— 
triebes von Flaſchenbier, Telegraphenagenturen, 
ee der Handel mit ge 

rannten geijtigen Getrinfen in verſchloſſenen Ge— 
| faipen fiir Gal. und die Butow.). 

Die Bedingungen fiir die Verleihung eines 
fongjejjionierten Gew. find die fiir alle Gew. vor- 
— Verläßlichkeit mit Be fedung auf das 

etreffende Gew., jerner in gewiſſen —** er Nach⸗ 

weis der beſonderen — “ oder genügenden 
Bildung, bei einzelnen ſind auch Rückſichten auf 
die Lokalverhältniſſe und polizeil. Geſichtspunkte 
vorgezeichnet. (S. die detaillierten Beſtimmungen 
in den §§ 18S—23 Gew. O. ſowie in den auf Grund 
deS § 23 ergangenen Vorſchriften und den B. iiber 
die Einreihung einzelner Gew. unter die konzeſſio— 
nierten.) Dispenſe vom vorgeſchriebenen Befähi— 
gungsnachweis finden nicht ſtatt. 

Alle Gew., welche nicht ausdrücklich als hand— 
werksmäßige oder als konzeſſionierte erklärt ſind, 
gelten als freie Gew. Von den Gebühren bei Ein— 
gaben, durch welche der Betrieb von freien oder 
handwerlsmäßigen Gew. angemeldet oder eine Kon— 
zeſſion angeſucht wird, handelt das Geſetz 2411 
1905, R. 32. 

C. HandelSgqewerbe, jabrifsmapig be 
triebenellnternehmungen. — Realgewerbe. 
An mebhreren Beziehungen widtig ijt dann nod 
dic in det Ger. es vorgenommene bejondere Her 
vorhebung der Handelsgewerbe (im e. S.) und der 
ſabrilsmäßig betriebenen Unternehmungen. 

Handel8qewerbe (ime. S.) find nad dem 
H. M. Erl. 16 1X 83, 8. 26701, jene, bei welchen die 
Wew.-Unmeldung bezw. der Geww.-Schein auf den 
Betrieh de8 Handels lautet, bei denen aljo dicier 
HandelSbetrieh das alleinige Geſchäft bildbet und 
nicht als ein Ausfluß des den gewerbl. Produgen- 
ten juftebenden Rechtes, mit ihren Erzeugniſſen u. 
Waren Handel zu treiben, erſcheint. Die Befonder- 
heit Der Handelsgewerbe im e. S. fommt im Gew.- 
Recht namentlid) bet den Beftimmungen über den 
———— Gew.⸗Rechte ſ. unter „Gewerbe O.“, 
Punkt TT, 1 u. 3) ſowie dadurch gum Wusdrude, 
dap jie zwar unter die konzeſſionierten, nicht aber 
unter die handwerksmäßigen Gew. eingereiht wer- 
den finnen (§ 1, Abſ. 3, Gew. ©.). 

WIS fabrifsmapig betricbene Unterneh- 
mungen wurde den Gew.s Behirden zur Benut- 
jung als allg. Richtſchnur folche Gew. - Unterneh- 
mungen anzuſehen empfoblen, in weldjen die Her— 
ftellung oder Berarbeitung von gewerbl. Verkehrs— 
gegenſtänden in geſchloſſenen Werkſtätten unter Be— 
teiligung einer gewöhnlich die Zahl von zwanzig 
überſteigenden, außerhalb ihrer Wohnungen beſchäf⸗ 
tigten Anzahl von gewerbl. Hilfsarbeitern erfolgt, 
wobei die Benutzung von Maſchinen als Hilfs— 
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mittel und die Anwendung eines arbeitsteiligen 
Verfahrens die Regel bildet und bei denen eine 
Unterjdeidung von den handwerksmäßig betriebenen 
Produltionsgewerben aud) durd) die Perjinlichfeit 
des zwar das Unternehmen leitenden, jedod) an 
dev manuellen ———— nicht teilnehmenden 
Gew.- Unternehmers, dann durch höhere Steuer— 
leiſtung, durch Firmaprotokollierung u. dgl. ein— 
tritt (. Dt. Erl. 18 VIL 83, 3. 22037). Die Eigen— 
ſchaft eines Unternehmens als fabriksmäßig betrie- 
benen ijt in vielen Beziehungen von gewerberechtl. 
Bedeutung. Vor allem entfallt bei einem folden, 
gleidhgilltig welde Produfte es berjtellt, da8 Er— 
jordernis des Befähigungsnachweiſes (§ 1, 3. Abſ., 
Wew. O. — ſ. auch bei Zweifeln, ob ein Unter= 
nebmen alg fabriksmäßig betrieben gu gelten hat 
und demnad der Inhaber von der Beibringung 
des Befähigungsnachweiſes entbunden ijt, den H. 
M. Erl. 2 VIL 86), es gelten bejondere Arbeiter— 
ſchutzbeſtimmungen ($§ S8a, 96a und f. Gew. O., 
i. Urt. , Urbeitsredht E.“, S. 213, 221), abweichende 
Vorſchriſten über die Urbeiterverfidjerung (indem 
die nicht ſabrilsmäßig betriebenen Gew. nur unter 
bejtimmten BVorausfepungen bezw. in beftimmten 
Gew.-{weigen der UnjallverfiderungSpjlidt unter- 
lieqen, ſ. Urt. „Arbeitsrecht G.“, S. 265), die Be— 
jretung bom ergy nae gg meng A (§ 108 
Wew. b., ſ. Urt. „Gewerbe E.”, Buntt I) u. a. 

Im Srweijel, ob ein gewerbl. Unternehmen als 

cin jabrifsmigiq betriebeneS bezw. cin Handels— 

ewerbe im e. S. anzuſehen fei, enticheidet die polit. 
Vanbdesbehirde nad) Anhörung der Handels- u. 
Gew. Kammer und der beteiligten Genojjenjdajten 
i$ 1, 4. Ubj., Gew. O.). Die Hinausgabe einer Er— 
flérung, dah alle Unternehmungen einer bejtimmten 
Gew.-Rategorie nidjt gu den fabriksmäßig betrie- 
benen Wew.-Unternehmungen ju zählen jeien, ers 
ſcheint unjuldjjig und fann eine Tikes Erklärung 
nur im Zweifel bezüglich einzelner Unternehmungen 
erfolgen (H. M. Erl. s X 85). Die E. über den jabriks- 
mäßigen Charalter eines Unternehmens ijt nicht 
in das freie Ermeſſen der Behörde geſtellt, welcher 
aber eine durch beſtimmte Geſichtspunkte nicht be— 
grenzte Würdigung des jeweiligen Tatbeſtandes 
anheimgegeben iſt, ſo daß es bei der Prüſung der 
Geſetzmäßigkeit der einzelnen E. nur darauf an— 
kommen fann, ob die maßgebenden tatſächl. Betriebs- 
verhiiltnifje geniigend erhoben und ridjtiq beurteilt 
worden find (€. J G. 26 X 87, Budwinski 3723, 
und WIIIS8, Budwinski 4017). 

Endlich beſtehen auch noch die ſog. Realge— 
werbe (radizierte u. verläufliche — ſ. oben, Punkt I, 
2) gemäß Art. VU Kundmachungspatent zur Gew. 
O. fort, wenngleich neue Realgewerberechte nicht 

egründet werden Ddiitjen. Der Eigentümer eines 
ate, weldher die gefepl. Eignung sur Ausübung 
desſelben nicht befipt, fann es durch cinen Stell- 
vertreter (Geſchäftsführer) oder Pachter betreiben 
laſſen, weldje letzteren jedod), wie Stellvertreter 
oder Pachter iiberh., die fiir den ſelbſtändigen Be- 
trieb erforderl. Eigenſchaften innehaben müſſen (§ 55 
Wew. O.). Uber das Verfahren bei Ronjtatierung 
der Realeigenjdajt val. die Minijterialverordnung 
31 X 50, i 204. Die fiir den Bejtand der Reale 
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genre maßgebenden, aus jritherer Beit herriibren- 
en Boridrifien find länderweiſe veridjieden. 

3. Charafteru. Exlöſchen der Gewerbe- 
rechte. Das einmal erworbene Gew.⸗Recht (abgefehen 
von den eben erwähnten Realgeredtigfeiten) ijt ein 
rein perſönliches. ES bildet fomit feinen Wegenjtand 
der Veräußerung oder Ubertragung; jedod) fann 
das auf im berubende Gew. durch einen Stellver- 
treter (Geſchäftsführer ausgeübt oder verpachtet, jo- 
mit einem Dritten zur Ausübung auf deſſen Rech: 
nung u. Gefahr iiberlajjen werden. Soll demnach 
ein gewerbl. Etablijiement ay einen anderen (Erben, 
Käufer uſw.) iibergehen, fo bedarj es behujs Fort- 
führung des Gew, einer neuen Unmeldung bezw. 
einer neuen Konzeſſion. Cine Uusnahme von dem 
obigen Grundſatze bejieht nur injofern, als fiir 
Rechnung der Witwe fiir die Dauer ihres Witwenftan- 
des oder Der minderjährigen Erben bis gur erreich- 
ten Großjährigleit ein fongeffioniertes oder hand- 
werksmäßiges Gew. auf Srundlage der alten Kon— 
zeſſion bezw. des alten Gew.-Scheines fortgeſührt 
werden fann, dann, als zur Fortführung eines Gew. 
auj Rechnung der Maſſe wihrend einer Konkurs— 
oder Berlajjenfchaftsabhandlung es weder ciner 
neuen Ynmeldung nod) Konzeſſion bedarj. Wenn 
die Natur des Mew. es fordert, ijt jedoch in diejen 
Fällen ein geeiqneter Stellvertreter (Geſchäftsführer) 
au beftellen (§§ 55, 56 Gew. ©.). 

Das einmal erworbene Gew.-Recht erliſcht 
durch Den Tod des Werw.-Anhabers bezw. den Forte 
jall der juriſtiſchen Perſon, Zurücknahme (§ 57 
Wew. ©.) oder Entziehung ($§ 131, 138 Gew. ©. 
— j. unten Buntt 3 der Gew.Berechtigung durd) 
die Behsrde, Vergicht Anheimſagung bei der Be— 
Hirde). Uber das Erlöſchen von Realgewerberedjten 
enthilt bie Gew. O. nichts, fondern trifft nur eine 
Beſtimmung iiber den Verlujt des Rechtes der Aus— 
iibung (§ 138). 

4. Uusiibung der Gewerberedhte. Da die 
Nov. vom J. 1883 auch dem IV. Hauptitiid der 
Wew. O. über Umſang u. Ausiibung der Weww.= 
Rete eine neue Fafjung gegeben Hat, finden fid 
aud) hieriiber gegen friiber (j. oben Punkt II) weſent— 
lic) abweichende Vorſchriften vor. Sieht man von 
den WAnordnungen in Betreff des Umijanges der 
Gew.-Rechte (ſ. d.) in örtlicher und ſachl. Hinficht 
ab, fo ergeben fic) insbeſ. die nachſolgenden wid)- 
tigen Bejtimmungen iiber die Pflichten der Ge— 
werbetreibenden bei der Führung ibrer Betriebe. 

A. Außere Bezeichnung der Betriebs- 
ſtätten. Während die Pflicht zur Anmeldung der 
Firma behufs Eintragung in das Handelsregiſter 
ſ. d.) im Sinne des H. G. durch die Gew. O. 
unberührt geblieben ijt, beſtimmt dieſelbe, daß die 
Gewerbetreibenden verpflichtet ſind, ſich einer ent— 
ſprechenden äußeren Bezeichnung auf ihren feſten 
Betriebsſtätten oder ihren Wohnungen zu bedienen. 
Dieſe Bezeichnung kann — ohne Aufnahme des 
Namens, E. V. G. 27 V 87. Budwinsli 3555 — 
dem Gegenſtande des Gew.-Betriebes entnommen 
fein (3. B. Backhaus, Cifenwarenhandlung ujiw.); 
jojern jedod) der Gewerbetreibende hiebei oder in 
anderen Fällen, 3. B. bei Abgabe der Unteridrijt, 
gur Bezeichnung der Gew.Erzeugniſſe ujw., Gee 
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brauch von jeinem Namen macht, ijt ex verpflichtet, 
ſich feines vollen Bors u. Yunamens zu bedienen 
und insbeſ. von Bezeichnungen abzuſehen, welche 
die Annahme eines Geſellſchaftsverhältniſſes zu— 
laſſen, während ein ſolches tatſächlich nicht beſteht. 
Eine Ausnahme beſteht für ſolche, deren etwa von 
dem Vorſtehenden abweichende Firma ins Handels— 
regiſter eingetragen erſcheint. Die näheren Beſtim— 
mungen, insbeſ. auch über die Ubertretungen dieſer 
Vorſchriften und die Eingriffe in fremde Firmen— 
rechte enthalten die $$ 44—50 Gew. O.; vgl. auc 
den H. M. Erl. 1 IX 87 bei Miiller-Diwald S. 121, 
Komorzynski S. 171. Gew.-Unternehnuungen fin- 
nen die Auszeichnung erhalten, den faij. Wdler im 
Schilde u. Siegel gu fiibren (§ 58 Gew. O.). Eine 
befondere Regelung hat durd) das Gefes 161 95, 
R. 26, der Gebrauch der Ankündigung als „Aus— 
verfauj” erjabren. 

B, Preistarife. Die Feſtſetzung behördl. Ma- 
rimaltarife ijt bei den ſchon Punki I, Biffer 5, 
genannten Wew., dann aud) fiir die Kanalräumer— 
u. Wbdecergewerbe zuläſſig (§ 51 Gew. D.). 

C. Ertigiligmadann der reife. Für 
den Rleinverfauf von Urtifeln, die au den notwen- 
digiten Bedürfniſſen des tägl. Unterhaltes gehören 
ſowie für die Gaſt- u. Schankgewerbe, dann für 
Transport- u. Platzdienſtgewerbe hat die Gew.— 


Behörde die Erfichtlichmachung der Preife mit Rück⸗ 
ficht auf Quantität u. Qualitiit anzuordnen (§ 52. 
den Umitinden verbunden iit oder bet Zablungs 
D. Betriebspflicht. Die Anhaber von Bäcker-⸗, 


Gew. D.). 
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bei fongeffionierten ijt die Genehmigung derielben 
eingubolen; fie müſſen gleich dem Gew.- Inhaber 
ſelbſt die fiir den ſelbſtändigen Betrieb des betreffen— 
den Gew. erforderl. Eigenſchaften beſitzen. Juriſtiſche 
Perſonen, die cin Gew. betreiben, ſowie Cigentiimer 
von Realgewerben, weldje die geſetzl. Eignung jut 
Ausübung desfelben nicht befipen, müſſen Stell- 
vertreter oder Pachter bejtellen. Desgleichen fann 
eine Stellvertretung in den Fällen des § 56 Gew. 
D. (ſ. Punt IL, 8. 3) notwendig werden. Beiondere 
Beſchränkungen über die Stellvertretung u. Ver— 
pachtung beftehen fiir die Gaft- u. Schanfgewerbe 
(88 3, 19, 55 Gew. O.). 

G. Verhältniſſe der Hilfsarbeiter. S. 
dariiber den Art. „Arbeitsrecht“. Die aud) das Ge— 
biet des Urbeiteridupes betreffenden Beſtimmungen 
iiber die Sonntagsruhe geben jedoch über dieſen 
Bereich hinaus und berühren den Betrieb der Gew. 
überh. S. Art. „Sonntagsruhe“. 

5. Ubertretungen u. Strafen. Die Über— 
tretungen der Borjdriten der Gew. O. werden be 
jtraft: a) mit Berweifen; b) mit Geldbugen bis 
800 K; c) mit Arreſt bis zu 3 Monaten; d) mit 
Entziehung der Gew.-Ber tigung fiir immer odet 
auf bejtimmte Zeit. Jn der mee jind gegen felb 
jtiindige Sewerbetreibende Geldbugen, gegen Gebil: 
jen u. Lehrlinge Arrejtitrajen gu verhangen; gegen 
erjtere haben Arreſtſtrafen nur dann etnjutreten, 
wenn eine Ubertretung mit bejonders erſchweren— 


unvermigen im Wege der Umwandlung, in wel— 


Fleiſcher⸗ Rauchfangkehrer-, Kanalräumer- u. Trans⸗ | chem Falle für je 10 K Geldbuge ein Taq Arreit 
portgewerben dürfen den begonnenen Wew.-Vetrieb zu berednen ijt. Unterliegen Handlungen oder 
nicht nad) Belieben unterbrechen, fondern müſſen | Unterlajjungen, welche als Ubertretungen der Gew.- 
die beabjichtiqte Betriebseinjtellung 4 Worhen früher Vorſchriften erfcheinen, zugleich einer Durch die allg. 
der Gerw.-Behirde angeigen (§ 53 Gew. O.). Bei | Str. G. feitgejesten Straje, fo haben die nad der 


gewijjen fongeffionierten Gew. fann die Konzeſſion Gew. O. eintretenden Strafen — mit Wusnabme 


juriidgenommen werden, wenn das Sew. Innere 
halb einer beſtimmten Friſt nicht in Betrieb gqefept 
oder wenn ſpäter der Betrieh durch eine folche Zeit 
auggefept wird (§ 57 Gew. £.). Bon der Betriehs- 
pflicht verſchieden ijt die Verpflichtung der Gew.— 
Inhaber jum unterfdhicdSlojen Eingehen von Ge— 
ſchäften mit allen Perſonen, die von ihren Leijtun- 
en Webrauc) machen wollen. Ob und in welchen 
allen eine folche Verpflichtung eintritt, ijt juriſtiſch 
— Val. dazu aud) $$ 482—484 Str. G. 

. Bewerbepolizetl Regelung cingel+ 
ner Gewerbe. Hievon find nad § 54 Gew. O. 
namentlid) das Trödler- u. Pfandleih-⸗ ſowie die 
Wajt- u. Schanfgewerbe, das Perfonentransport-, 
Plapdienjt=, Rauchjangfehrer-, Ranalraumer- u. Ab⸗ 
dedergewerbe betroffen. Auber derartigen, auf die 
ew. O. felbjt guriicjufiihrenden Ynordnungen 
Lg e8 nod aus anderen Cuellen mannigfache, 
ür die Betriebsfiihrung in zahlreichen Gew. in 
Betracht fommende Vorſchriften. 
werbe D.“. 

F. Stellvertreter u. Pächter. Jeder Ge— 
werbetreibende kann, wie ſchon oben geſagt, ſein 
Gew. auch durch einen Stellvertreter (Geſchäfts— 
führer) ausüben oder dasſelbe verpachten. Dieſe 
Stellvertreter u. Pächter ſind bei freien u. hand— 
werksmäßigen Gew. der Gew.Behörde anzuzeigen, 


S. Art. „Ge— 








der Entziehung der Gew.-Berechtiqung — nicht ab- 
qejondert Blawg zu greifen. 

. Neben diejen allg. Bejtimmungen enthilt die 
Wew. O. noch die weiteren Boridriften, daß cine 
Geldbuße von 10 bis gu 400 K ingbef. eingutreten 
hat beim Betricbe eines’ Gew. obne —— 
oder die erforderl. Konzeſſion, beim Fortbetrieb 
eines Gew. nach Einſtellung desſelben oder bei 
Inbetriebſetzung genehmigungspflichtiger Gew.An— 
lagen ohne rechtskräftige behördl. Genehmigung, 
eine Geldbuße von 20—800 K bei Zuwiderhand— 
lungen wider die Unordnungen über die Aufnahme, 
Verwendung u. Behandlung der Gebiljen u. Lebr- 
linge und wider § 53 Gew. ©. über die Betrichs- 
pflicht bei eingelnen Gew. ſowie gegen jene Gewerbs- 
leute, welche ihre Berechtigung zur Dedung des 
unbejugten Sew.-Betriebes Dritter mißbrauchen 
oder fic) Bedrückungen der Arbeiter durd Ablob— 
nung in Waren oder durch andere vorichriftswidrige 
Vorgänge gu fdyulden fommen laſſen. 

Die Entgiehung der Gew.-Berechtiqung erfolgt 
teils durch Erfenntnifie der Straj- u. Gefillage- 
ridjte in jenen Fällen, wo dies nach dem allg. Strat: 
recht bezw. Gefällsſtrafrecht ftatthaft erfdpeint, teils 


et durd) dic Gew.-Behirden, welche died 
| fiir eine 


ejtimmte Beit oder auf immer verfügen 
finnen: a) wenn der Gewerbetreibende wegen eines 
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Kerbrechens iiberh., wegen eines aus Gewinnſucht 
oder gegen die Sfjentl. Sittlichfeit beqangenen Ver— 
ae pa oder einer joldien Ubertretung oder wegen 
eS im § 186 St. G. beseidmeten Vergehens (des 
verjdjuldeten Monfurjes) oder wegen Schleichhan— 
dels oder ſchwerer Geſällsübertretung verurteilt 
wurde und unter den gegebenen Umſtänden von 
dem Fortbetriebe des Gew. Mißbrauch zu beforgen 
wire; b) wenn vorausgegangene wiederbolte Be- 
jtrajungen wegen Nichtbeachtung der auj die Aus— 
iibung des Gew. bezügl. Vorſchriften fich als frucht— 
los erwiejen haben; c) bei fongefjionierten Ger. 
inSbef., wenn der Gewerbetreibende nach wiederhol- 
ter jcbriftl, Warnung fic) Handlungen ju ſchulden 
tommen lift, durch welche das gejegl. Erfordernis 
der Verläßlichkeit beeinträchtigt erfdeint. — Die 
Gew.-Entziehung im Falle a erſcheint nidt als 
Strafe, fondern als cine polizeil. Präventivmaß— 
tegel und haben dic Gew.>Behirden bei Anwen— 
dung der in Rede jtehenden —— nach freiem 
Ermeſſen vorzugehen. (S. z. B. die E. des V. G. 
23 VI 86, Budwinski 3124.) Fraglich ijt ſelbſt, ob 
die Gew.-Entgiehung in den Fällen b und c als 
Straje gelten finne. 

Bgl. im iibrigen das bisher durch die Gew.« 
Reform im wejentliden unberiihrt geblicbene achte 
Hauptitiid der Gew. O. Der § 137 desjelben fieht 
aud) vor, daß Gew.-Jnhabern im Falle von Pflicht⸗ 
verlegungen gegen die ihnen anvertrauten Lehrlinge 
und jugendl. Hufsarbeiter oder bei Vorliegen von 
Tatiachen, weldye fie in fittl Besiehung yum Hal— 
ten joldjer Perſonen ungeeignet ericheinen laſſen, 
fiir bejtimmte Heit oder Hit immer das Recht ent- 


zogen werden finne, Lehrlinge oder jugendl. Hilfs— 
dieſe Maßnahme ere | 


arbeiter 3u alten. Aber au 
ſcheint nicht als Strafe, wenngleich fie praktiſch ge— 
nommen wie eine ſolche wirken könnte. 

6. Behörden. Die volit. Verwaltungsbehör— 
den 1. Inſtanz ſind auch die 1. Inſtanz in Gew. 
Angelegenheiten (Gew.-Behirden), als 2. Inſtanz 
jungieren die polit. Landesſtellen. Sn gewijjen Fallen 
nehmen letztere aber die Verleihung von fonjeffio- 
nierten Mew. unmittelbar vor (§ 142 Gem. D.) 
oder flillen bereits die erjte ©. (wie mannigſach in 





Bezirke der Standort des Gew. fic) befinden foll 
($ 144 Gew. ©.). 

Bei der Unterjagung de8 Gew.-Vetriebes wegen 
Abganges der gejesl. Erjordernijie, bei der Ver— 
weigerung ciner Konzeſſion oder Zurücknahme der 
Sew.-Veredtigung on nachträgl. Hervortretens 
des urfpriinglidjen und nod) fortdauernden Man— 

els eines der geſetzl. Erforderniſſe oder Nichtaus— 

tibung eines konzeſſionierten Gew. (ſ. oben 3. 4, D) 
ſind die Gründe der Partei bekanntzugeben und 
ſteht dieſer binnen 6 Wochen der Rekurs an die 
Oberbehörde offen (F 146 Gew. O.). Sonſt find 
in der Regel andere Rekurſe binnen 14 Tagen, 
Miniſterialrekurſe jedoch binnen 4 Wochen cingue 
bringen. 

In mehreren Fallen ijt vor Fällung einer ge- 
werbebehördl. E. die Einvernabme der Handels— 
u. Gew.-⸗Kammer bezw. der beteiligten Genoſſen— 
ſchaft, Gemeinde oder Polizeibehirde vorgeſchrigben 
(3. B. $$ 1, 18, 20, 36, 106, 112 uw. 6). Uber 
die Gew.-Qnipeftoren und ibr Verhältnis yu den 
Sew.-Behirden ſ. Urt. ,,Wew.-Anipettion”, iiber die 
Wenofjen{dhajtsinitruttoren jf. Yrt. ,,.Gewerbe B.”. 

Pas Verfahren in Gew.Straffällen ijt in der 
Regel miindlich. Die Retursjrijt ijt eine 14tägige. 
Wegen cin in 2. Inſtanz beſtätigtes oder gemil— 
dertes Strafurteil findet ein weiterer Refurs nicht 
ftatt ($8 147—152 Gew. ©.). 

& Evidenthaltung der Gewerbe. Ge— 
werbejtatijtif. Nad § 145 Gew. O. find bei den 
Gew. Behörden 1. Inſtanz Gewerbsregijter gu 
führen, in welche jede Berinderung im Stande der 
ew. eingutragen ijt. 

Auch die Handels- u. Gew. Kammern fiibren 
cine fortlaujende Nachweiſung iiber die Gew.⸗Unter⸗ 
nehmungen in ihrem Bezirke ($2, B, a des Rammer= 
geſetzes 29 VI 68, R. 85). Die Führung diejer Ge— 
werbefatajter fowie die daraus ju gewinnenden 
ſtatiſtiſchen Ausweiſe erideinen durch eine beſon— 
Deve Inſtruktion 4VIII 99 geregelt (abgedruct bei 
Miiller-Diwald S. 1212 fi.). Ws ein gewerbejtati- 
ſtiſcher Behelf wurde endlich mit H. W. Erl. 4 VIII 
99 cin „Syſtematiſches Verzeichnis der Sew. und 
anderer gewerbemäßig ausgeübter Beſchäſftigungen“ 


Genoſſenſchaftsangelegenheiten u. a.). Durch die auf hinausgegeben (Wien, Hoj- wu. Staatsdrucerei, 1900). 


rund der A. E. 221X 1905 erlafjene V. 23 1X 
1905, R. 151, wurde endlich bejtimmt, daß dem 
H. M. die Vorbereitung der legislativen Tatigteit 


Die von den Handels- u. Gew.Kammern gee 


 ticfecten Ausweiſe werden im arbeitsſtatiſtiſchen 
Amte des H. M. zu einer Reichsſtatiſtik verarbeitet. 


auf dem Gebiete des geſamten Gew.«Weſens, die | Die letzte diesbezügl. Publikation „„Veränderungen 


Handhabung der Gew. O. und einer Reihe weiterer, 
die Gew. Taͤtigkeit regelnder Geſetze u. Vorſchriften 
zukommt. Als ſolche erſcheinen genannt die Geſetze 
betrefiend die Regelung der lonzeſſionierten Bau— 
ewerbe, Sonn- u. Feiertagsruhe, Ratengeſchäfte, 
ufierwejen, Wandergewerbe (mit Ausnahme jener, 
welde dfientl. Broduftionen u. Schaujtellungen zum 
Megenjtande haben), Privatgeſchäftsvermittlung u.a. 
Tem M. J. bleibt die Mitwirfung bei Hinausgabe 
von Geſetzen und V. fowie in allen jenen Angelegen— 
heiten vorbehalten, welche dic öffentl. Sicherheit, 
das öffentl. Geſundheits- u. Bauweſen berühren. 
7. Verfahren. Die Anmeldungen für freie 
ſowie dic Bewerbungen um konzeſſionierte Gew. 
find bei der Gew.Behörde anzubringen, in deren 


im Stande der Gew. während der beiden Perioden 
189890 u. 1899/1900, Wien 1903) läßt erfennen, 
daß der Stand der Sew. Mitte 1900 im Staats- 
gebiete (erflufive Dalm. und Kammerbezirk Görz) 
923.660 betrug (u. zw. 582.862 Erzeugungs⸗ und 
340.798 fonftige Gew.). Am letzten Nachweifungs- 
jahr (Mitte 1899 bis Mitte 1900) gab es einen 
arte von 86,477, einen Mbfall von 63.196 Gew. 
atjichlid) neu waren in der genannten Periode 
21.924 handwerksmäßige Sew. angemeldet worden, 
wobei in 94% der Fille der ordentl. Beſähigungs— 
nachweis durch Lehrzeugnis u. Gehilſenzeit erbracht 
wurde. Dispenſe beider Art gab es in 444 Fallen. 
Durch das Geſetz 1811902, R. 21, wurde 

die Bornahme einer Zählung der gewerbliden und 
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landwirtſchaftl. Betriebe angeordnet. Diefe Zählung 
wurde 1902 durchgeführt; ihrer Anlage nach jtellt 
fie eine Den modernen YUnjorderungen entiprechende, 
umfaffende Aufnahme der Betriebe dar. 
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B. Gewerbl. Betriebsanlagen. 


I. Einleitung. — If. Errichtung neuer Bettiebsanlagen 
— IIL. AUnderungen on Betriebsantagen. — IV. Erldichen 
bereitS erteifier Benehmigungen. — V. E. u. Returie. — 


VI. Soridriften gum Schutze der HilfSarbeirer. 


I. Ginleitung. Unter Betriebsanlagen jind 
nad) der Rechtipredung des V. G. (val. E. 12 X 
97, Budwinsti 11037) alle zur Ausubung eines 
Gew. dienenden Stiitten oder Lofalitiiten zu Der: 
jtehen; hienach fallen aljo unter dieſen Begriff mt 
blo} die sur Vornahme gewerbl. Berridtungen mit 
fiir den Gew.-Betrieb beytimmten, dauernden Bor- 
fehrungen verjebenen Baulicteiten u. Einridtungen, 
worauf etwa die Wortbedeutung hinweiſen wiirde. 

Für Die Erridjtung u. Benupung folder Stät 
ten u. Lofalititen fommen ſehr vericiedenartige 
Vorſchriften in Betracht. re ijt aber nur pon 
jenen zu handeln, die in der Gew. O. enthalten 
find, während die baupolizeilichen ujiy. Beitimmun: 
qen, als unter weſentlich verichiedene Geſetze u. Ge: 
ſichtspunkte fallend, im folgenden feine Beriidfid- 
tigung erjabren. 

Mit diefer Beſchränkung hängt zuſammen, dak 
die im nachſtehenden bebhandelten Beſtimmungen 
fid) nur auf Betriebe begiehen, die der Gew. LC. 
unterliegen (vl. Art. „Gewerbe A.“, II, 2, A. 
weil eben andere fiir dieſe und jomit auch für die 
in ihr über Betriebsanlagen getroffenen Beſtim— 
mungen nicht in Betradt fommen. 

Die Verjchiedenheit der Gefidtspuntte u. Recht? 
quellen bindert aber aud) nidt, daß dort, wo aus 
gewerberechtl. Briinden eine Genehmigung erforders 
lid) und ein bejtimumtes Berfahren fiir deren Er— 
teilung vorgejdjrieben ijt, die aus fonjtigen Riid- 
ſichten allenjallS erforderl. Amtshandlungen wo— 
möglich gleichzeitig mit jenen fiber die gewerte- 
polizeil. igleit der Betriebsanlage vorgenom: 
men werden (§ 29 Gew. £., ſ. unten Il). Sade 
der Gew.-Behörde bleibt dabei die Beurteilung und 
E. der gewerbetechniſchen und gewerbepolijeil. Fra— 
gen (val. E. des V. G. 13 X 97, Budwinski 11043). 

Verjdieden von der Genehmigung einer Be- 
triebanlage im Sinne des II. Hauptitiides der 
Gew. O., d. i. der Buerfennung einer objeftiven 
Eignung fiir den Gew.-Betrieb ijt die durd die 
§§ 18, 20, 23, 39 den Behörden geficherte Ein 
jlugnabme auf die Wahl der Betriebsſtätten bet 
fonjeifionierten Gew. ; 

Il. Grridtung neuer Betriebsaulagen. Doe 
öſterr. Gew.-Recht unterjcheidet zweierlei Arten von 
— Betriebsanlagen, inſoſern 

er Vorgang bei ihrer Errichtung in Frage lommt. 

Die Genehmigung der Betriebsanlage ijt überb. 
notivendig bei allen Gew., welche mit beſonderen füt 
den Gew.-Betrieb angelegten Feuerjtitten, Damp 
majdinen, ſonſtigen Wotoren oder Wajjerwerten 
betrieben werden oder welde durch gejundgens 
ſchädl. Einflüſſe, durch die Sicherheit bedrobende 
Petriebsarten, durch üblen Gerud) oder durd) unge— 
wöhnl. Geräuſch die Nachbarſchaft gu gefährden oder 
zu beläſtigen geeignet ſind. Vor ——— Genehun⸗ 
gung dürfen dieſe Betriebsanlagen nicht errichtet 
werden (§ 25 Gew. O.. 
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Die erjte Gruppe der genehmigungspjlictigen 
Betriebsanlagen umfaßt nun jene, bei welden die 
Behirde nur im kürzeſten Wege die allenfalls in 
Retradt fommenden Ubeljtiinde gu priifen und die 
etwa nötigen Bedingungen u. Bejdrainfungen in 
Betreff der Einrichtung der Anlage vorzuſchreiben 
hat, wobei insbeſ. darauf zu ſehen iſt, daß für 
Kirchen, Schulen, Krankenhäuſer und andere öffentl. 
Anſtalten u. Gebäude aus derlei Gew.-Anlagen 
feine Störung erwadie und dah nicht etwa ſchon 
die Anlage der ArbeitSriiume die Sicherheit des 
Lebens oder die Gejundheit der darin beſchäftigten 
Perjonen gefahrde (§ 26 Gew. ©.). An dieje Gruppe 
—— alle Betriebsarten, die nicht nad) § 27 

w. O. ausdrücklich der anderen zugewieſen find. 

Zweitens gibt es eine Reihe von Betriebsarten, 
für welche gleicjjallS eine Genehmigung erforderlich 
ijt u. gw. auf Grund eines bejonders geregelten 
Verjfahrens, welches in Unbetracht der Bejdafienheit 
derartiger Betriebsarten Beruhigung iiber ihre ee 
läſſigleit gewähren ſoll. Dieje Betriebsarten jind 
im § 27 Gew, ©. aufgezählt (1. Ubdedereien, 2. Une 
lagen sur Bereitung von Feuerwerlsmaterial, Feuer— 
werf8firpern u. Sprengapparaten ujw.) und ijt der 
Handelsminijter ermichtigt, im Einvernehmen mit 
dem Winijter des Innern nad —— der 
Handels⸗ u. Gew.Kammern Abänderungen dieſes 
Verzeichniſſes im Verordnungswege vorzunehmen 
(j. die V. 25 III 83, R. 41, betrejfend Betriebs— 
— für Erzeugung u. Leitung von Elektrizi— 
tit, V. 12 VII 94, R. 153, betrefſend die Erzeu— 
gung ewifjer Signalmittel, B. 14 X1 1901, R. 184, 

trefiend Calcium-Carbid-Fabrifen). 

Das Verfahren (Cdiftalverjahren, in der 
Gew. O. ,bejonderes Verfahren’ genannt), 
weldjes Hiebei gur Anwendung fommt, zerfällt in 
jolgende Abſchnitte. Die Genehmigung der bezeich— 
neten Betriebsanlagen ijt unter Beibringung der 
erjorderl. Beſchreibungen u. Zeichnungen bet der 
Gew.-Behsrde angujuden. Die Behirde hat hier— 
auj die beabjichtiqte Unternehmung ſowohl durd 
Anſchlag in der betreffenden Gemeinde als durch 
ſpezielle Mitteilung an den Gemeindevorſtand und 
die bekannten Anrainer — nad) Umſtänden auch 
durch einmalige Einſchaltung in die für amtl. Kund— 
machungen beſtimmte Zeitung — kundzumachen, 
hiebei auf einen Zeitpunkt binnen zwei bis vier 
Wochen eine fommijjionelle Verhandlung anzu— 
beraumen, bei welcher — wenn nicht früher ſchrift⸗ 
lid) — die allfiilligen Einwendungen anzubringen 
ſind, widrigenfalls der Ausführung der Anlage 
ſtatigegeben wird, ſofern ſich nicht von Amts wegen 
Bedenten dagegen ergeben. Die Behörde bat auch 
zu veranlajjen, da die aus bau-, jeuer> und ge- 
jundbeitSpolizeil. Wiidjicjten jowie die nad) den 
Gejepen über Benutzung der Gewäſſer allenfallé 
erjorderl. Umtshandlungen womöglich gleichzeitig 
mit jenen iiber die gewerbebolizeil. Zuläſſigkeit der 
Anlage vorgenommen werden. Bei der fommijjio- 
nellen Verhandlung hat die Behirde von Amts 
wegen alle maßgebenden Umſtände felbjt dann, wenn 
feine Einwendungen vorgebradt werden, gu erheben 
und die etwa vorgefommenen Einwendungen ju 
erdrtern und foweit alg tunlich deren Beilegung 
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im gütl. Wege ju verſuchen. Jn der E., welde 
mit aller Beſchleunigung au erfolgen hat, ijt jedenc 
jallS auggufprechen, ob u. wiejern die beantragte 
Betriebsanlage in gewerbepolizeil. Beziehung ju- 
taifig jei und daher genehmigt werde. Dieſe E. 
hat im Falle der Genehmigung die bezüglich der 
Erridtung und des Betriebes etwa nötigen Be- 
Dingungen u. Beſchränkungen jowie diejenigen An— 
ordnungen ju enthalten, welche notwendig erjchei- 
nen, damit nicht etwa ſchon die Unlage der Urbeits- 
räume die Sicherheit des LebenS oder die Geſund— 
heit der Beſchäftigten geführde. Wenn gegen das 
Unternehmen Cinwendungen aus privatredtl. Ti— 
teln erhoben wurden, deren gütl. Beilequng nicht 
gelungen ijt, fo find diejelben bei —— der 
Genehmigung ausdrücklich anzuführen und iſt deren 
Austragung auf den Rechtsweg zu verweiſen. Die 
Ausführung der Betriebsanlage wird deshalb ſei— 
tens der polit. Behörde nicht unterſagt. Nur das 
Gericht ijt berujen, über Anlangen der Partei die 
Frage zu entſcheiden, ob mit der in gewerbepolizeil. 
Beziehung als zuläſſig erfannten Anlage bis zur 
Austragung des Rechtsſtreites innezuhallen fei o 
ob u. unter welchen Beſchränkungen die Anlage 
inzwiſchen errictet werden könne ($§ 340, 341, 342 
a. b. G. B.). Die Koften der Befanntmadung und 
deS Verjahrens iiber gewerbl. Betriebsanlagen bat 
der Unternehmer ju tragen; sur Traqung der Ko— 
jten, weldje durch mutwillige Einwendungen ver- 
urfadjt wurden, ijt jener gu verhalten, welcher die. 
Cinwendungen erhoben hat ($$ 28—31 Gew. O.). 

Bejondere Weijungen hinſichtlich des Vor— 
ganges bei Prüfung der Zuläſſigleit von Betriebs- 
anlagen im Intereſſe der Beſchleunigung u. Ver— 
einjadung ujw. ergingen an die Gew.- Bebirden 
durch den Erl. des H. M. und M. J. 27 1X 9s (7. 
V. BL. des ML. J. 1901 und Miiller-Diwald S. 110, 
Komorzynski S. 135). 

Uber die Beiziehung der Gew.-Inſpektoren 
u den fommiffionellen Berbandlungen ſ. unten 

unft VI, iiber jene der amtsärztl. Fachorgane 

den Erl. des M. J. 22 V 90, 8. 22818, welcher 
einſchärft, dah in allen gewerbl. —— 
bei denen ſanitäre Momente irgendwie in Betracht 
fommen können, dieſe Fachorgane gu Mate zu 
ziehen find, 

ILL. Anderungen an Betriebsanlagen. Ande— 
rungen in der Bejchaffenheit der Anlage oder in 
der Fabrilationsweiſe oder cine bedeutende Erivei- 


terung des Betriebes, durch welche einer der im 
8 25 Mew. ©. (j. oben) vorgejehenen Umſtände ein— 


tritt, find vor der Ausſührung gur Kenntnis der 
Gew.Behörde zu bringen, welche von der Cinleitung 
einer fommijfionellen Verhandlung Abſtand nehmen 
fann, wenn fie die Überzeugung gewinnt, dak die 
beabjichtigte Veründerung oder Criveiterung fiir 
die Unrainer oder die Gemeinde iiberh. neue oder 
größere Nachteile, Gejahren oder Beldjtigungen, 
alg mit der vorhandenen Anlage verbunden find, 
nicht herbeiführen werde (§ 32 Gew.O.). 

IV. Grlofden bereits erteilter Genehmigun— 
gen. Dies tritt cin, wenn der Betrieb einer An- 
lage binnen Jahresfriſt nad) erjolgter Genehmigung 
nicht beqonnen oder Durch mehr als 3 Jahre unter- 
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brodjen wird. Dieje Friften finnen verlingert wer- 
den. Die neuerl. nbetriebfepung ciner vollſtändig 
zerſtörten Anlage erfordert cine neue Genehmigung 
($ 33 Gew. D.). Wegen des Wechſels in der Perjon 
des Sew.-Anhabers ijt jedoch cine jolche nicht not- 
wendig. 

V. Entſcheidungen u. Rekurſe. Die Ent— 
ſcheidung der Gew.e-Behörde über Betriebsanlagen 
ſowie über Fragen, welche die Anwendung der 
vorerwähnten Beſtimmungen betreffen, iſt ſamt 
deren Gründen den Parteien, d. i. den Bewerbern 
und jenen Perſonen, welche Einwendungen erhoben 
haben, bekanntzugeben. Die Rekursfriſt iſt nach 
§ 34 Gew. ©. eine 14tägige und hat der rechtzeitig 
ergrifjene Rekurs aujfichiebende Wirtung, der Bee 
werber darf ſomit vor Erlediguna des Rekurſes 
einer Gegenpartei mit der fragl. Erridjtung nicht 
beginnen. Unordnungen gum Hwee der Beſchleu— 
nigung von Rekursverhandlungen j.im Minifterial- 
erlajie 5 VIII 99 (V. BL. des M. J. 1901 und 
Miiller-Diwald S. 111). Oberjte Inſtanz in Fragen 
dev Vetriebsantagen ijt gleichwie rüchkſichtlich der 
Handhabung der Wew. ©. iiberh. das H. M. (B. 
231X 1905, R. 151). 

VI. Vorſchriften jum Sduge der Hilfe- 
arbeiter. Nad § 74 Gew. O. find die Gew.In— 
haber bereitS verpflidtet, auf ihre Koſten alle die- 
jenigen Einrichtungen bezüglich der Arbeitsräume, 
Maſchinen u. Werkgerätſchaften herzuſtellen und zu 
erhalten, welche mit Rückſicht auf die Beſchaffen— 
heit ihres Gew.=Betriebes oder der Betriebsſtätte 
gum Schutze des Lebens und der Geſundheit der 
Hilfsarbeiter erforderlich find; fie find ferner ver— 
halten, für beſtimmte Schutzvorrichtungen, für Luft— 
erneuerung in den Arbeitsräumen u. a. vorzuſor— 
gen (jf. über § 74 Gew. O. Art. „Arbeitsrecht“ J. 
S. 171, 211). 

In Wnbetracht der Wichtigkeit, die es beſitzt, 
bereits bei Errichtung von Betriebsanlagen auj die 
jum Schutze der WUrbeitsperjonen erforderl. Mahe 
nahmen ausreicend Bedacht zu nehmen, wurden 
durch Erl. des M. J. 27 X 84, 8. 5167, die Gew.- 
Behirden angewiejen, in jedem Falle, wo behujs 
Genehmigung einer gewerbl. Betriebsanlage von 
größerer Bedeutung oder bei Änderung einer fol- 
chen eine fommijfionelle Verhandlung jtattfinden 
joll, von legterer auch den zuſtändigen Gewerbe- 
injpeftor rechtzeitig zu verſtändigen (vgl. §§ 5 
u. 6 des Mew.-Jnipeftorengejeses 17 VI 83, R. 117). 

Als fachtechniſches Organ dev Regierung be- 
jteht jeit 1900 die Unfallverbiitungsfommif- 
jion, welder die Ubgabe von Äußerungen iiber 
Vorſchriften jum Sdhuge der Arbeiter in den 
Betriebsſtätten uſw. obliegt (ſ. Art. „Beiräte“ 1. 
S. 448). 

Neueſtens wurden u. gw. mit V. 23 XI 1905, 
H. 176, aligemeine Vorfdriften sum Schutze 
des LebenS und der Geſundheit der Hilfsarbeiter 
erlajjen, welche berufen find, eine bedeutjame Rolle 
bei Der Genehmigung von Betriebsanlagen gu fpie- 
len. Sie beruben auf Berhandlungen der erwähn— 
ten Unjallverbiitungsfommiijion und ſonſtigen Be- 
ratungen und betreffen, um bier der Kürze hal— 
ber nur die Uberjdpriften der eingelnen Abichnitte 


anzuführen, die Beſchaffenheit der Arbeitsraume 
(Raumverbhiltnifje, baul. Beſchaffenheit, Ber febrs- 
wege, Belidtung u. Beleudtung, Beheizung, Ben- 
tilation, Inſtaudhaltung u. Umwehrung); Dampi- 
keſſelanlagen KKeſſelhaus, Dampfkeſſel, Dampflei— 
tungen); Kraftmaſchinenanlagen (Maſchinenhaus, 
Motoren); Transmiſſionen; Arbeitsmaſchinen u. 
Werkseinrichtungen; Aufzüge, Hebezeuge, Schlag— 
u. Fallwerke; Transporteinrichtungen; Lagerräume; 
Schutzbehelfe; Waſſer⸗, Waſch-⸗, Bade- u. Garderobe⸗ 
räume; Aborte. 

Wie der gleichzeitige Erl. des H. M., 3. 65027, 
ausführt, bezwecken die in der V. zuſammengefaß— 
ten Vorſchriften, eine den Anforderungen der Hy— 
giene und der Sdhuptednif entiprecdende baul. An: 
lage und innere ome der Arbeitsräume ju 
ſichern und auj dieje Weiſe die gewerbl. Hilfsarbei— 
ter gegen die aus der gewerbl. Arbeit ſich ergeben: 
den Gejahren u. Schäden tunlichſt gu ſchützen, ander- 
jeits aber aud) den aus Unternehmerfreijen viel— 
jac) nicht ohne Berechtigung faut gewordenen Kla— 
gen über ungleichmépige —— der Bors 
ſchriften des § 74 Gew. O. fiir die Zukunft gu be- 
gegnen. Durd die Zufammenjajjung derallg. Sdus- 
vorjdrijten joll jedod) die Anordnung weitergeben- 
der Maßnahmen, welche von den Gerw.-Bebsrden 
mit Rückſicht auf die örtl. Verhältniſſe oder die 
bejonderen Betriebsverhiltnifje des Unternehmens 
auj Grund des eingeholten Gutachtens der Sate 
verftindigen als notwendig erfannt werden, feines« 
wegs ausgeſchloſſen jein. 

Mad den weiteren Ausfiihrungen in dem er— 
wähnten Normalerlajje find die allg. Schußvor— 
ſchriften bei Betriebsanlagen, welche nach dem 11 
1906 dev gewerbebehördl. Genehmigung im Sinne 
der Gew. ©. unterzogen werden, unmittelbar und 
unbedingt sur Anwendung gu bringen; das gleide 
gilt ſinngemäß fiir Underungen in der Betriebs- 
anlage (§ 32 Gew. O. — ſ. oben Punft IL). Fir 
bejtehende gewerbl. Betriebe gelten die fiir Neuan— 
lagen aufgeſtellten allg. Schutzvorſchriften als et 
rigſt angujtrebended Biel, deſſen möglichſt baldige. 
jreiwillige Verwirklichung durch die Gerw.-Inbhaber 
zunächſt im Wege taftvoller Cinwirfung ſeitens 
der Gew-Inſpektoren u. Behirden — wer⸗ 
den kann; direkte Auſträge in dieſer Richtung jollen 
nur nad) genauer Prüfung der im Erl. ſelbſt det 
näheren erörterten rechtlichen u. ökonomiſchen Vor 
ausſetzungen erfolgen. Der Erl. macht endlich noch 
darauf aufmerkſam, dak eS zur vollen Erreidung 
des angeſtrebten Zweckes auch erforderlich fei, de 
Betriebsführung und das Verhalten der Arbetter 
derart zu reqeln, wie es sur Sicherung eines mög— 
lichjt qefabrlofen Betriebes notwendig ijt, und ent 
Hilt als Wnlage eine Zuſammenſtellung folder Vor 
ſchriften; injoweit dieje Betriebsvorſchriften die Bee 
triebSfiihrung Durch den Gew.-Inhaber oder Be 
triebSleiter regen, finne die Beobachtung derjelben 
durch die Gew.-Behirde — bei neu erridhteten Be 
trieben im Monjenje, bei beſtehenden Betrieben 1m 
Wege cines bhejonderen Wuftrages — vorgeidrie 
ben werden. 

Hinſichtlich gewiſſer Betriebsanlagen beſtanden 
übrigens ſchon jeit längerem beſondere Bey 
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mungen, denen fie zu entipredjen haben und die 
für den Schutz der beſchäftigten Arbeitsperjonen von 
Bedeutung find, jo namentlic fiir Betriebsſtätten, 
in weldjen die — von Phosphorzünd— 
waren jtattfindet V. 171 85, R. 8), dann and 
für die Erzeugung ufw. von Sprengmitteln (B. 
2 VII 77, HR. 68, mit Nachtriigen), welch leptere 
B. freilich noch dariiber hinausgebende Zwece ver- 
folgt. Ubrigens ijt — nad) dem Erl. über die allg. 
Sdhipvori riften — die baldige Erlajjung von 
Spezialvorſchriften zum Schutze des Lebens und 
der Geſundheit der in einzelnen Gew.-Zweigen 
verwendeten Hilfsarbeiter in Ausſicht genommen. 


Literatur, 


S. die Darjtellungen u. Ausgaben der Gew. ©. 
bei Urt. „Gewerbe A.“, dann Biſchoff: Die ge- 
werbl. Betriebsanlage vom Standpunfte des öſterr. 
Verwaltungsredhtes (Graz 1902). Mataja. 


C. ®ewerberedhfie (Umfang u. Ab- 
grenjung). 

I, Ginfeituna, — U1. Beredtigungsumfang: 1. Ada. 
@rundiige; 2. Eraeugungsgewerbe insbej.; 3. Handels- 
ewerbe; 4. Baugewerbe; 5. Gaſt- u. Echantacrwerbe, 
lafchenbierbandel. — IL]. Heftitelung der Gew.-Rechte. — 
IV. Ort! Ausdehnung des Gew.= Betriebes: 1. Wilg.; 
2, Auffuchen von Beftellungen, Handlungsreijende, Handela- 
agenten; 3. Feilbielen im Umherziehen; 4. Betriebsftatten 
— ements). — V. üÜberſchreitungen der Gew. 

e. 


I. Einleitung. Hinſichtlich des Umfanges der 
ew.-Redte enthalt die Gew. ©. teils allg., teils 
befondere, auf bejtimmte Gew. beguqhabende Be- 
jtimmungen. Die Frage nad) dem Umfange der 
Gew.Rechte faun dabet eine doppelte Gejtalt an— 
nejmen; es fann fic) erjtend darum handeln, den 
Wirkungskreis der eingelnen Gew.-8weige unter= 
einander abjugrengen, oder aber Datum, den Bee 
ae gre eg der eingelnen Unternehmung inner- 
halb des dem betreffenden Gew.⸗«Zweige iiberh. zu— 
gewiejencn Gebietes, jomit insbej. auch im Verhält⸗ 
nijje gu Unternehmungen derjelben Art au beſtim— 
men, Cine Ubgrengung im erjteren Sinne liegt 
beifpielSiweije vor, wenn die Anfertigung eines be- 
jtimmten WrtifelS dem einen Gew. zu⸗ und einem 
anderen abgejprodjen wird, eine Grenze im lepteren 
Sinne, wenn etiva fiir die Erridtung von Filialen 
oder fiir eine beitimmte Urt des Bertriebes der 
Waren, 3. B. im Wege des FeilbietenS von Haus 
gu Haus, gewijje Bedingungen u. Beſchränkungen 
vorgezeichnet find. Der Gegenjtand ijt gewerbepolit. 
widtig, weil fic) in den Bejtimumungen iiber In— 
halt u. Umfang der Gew.cRechte die Neigung der 
Staatégewalt augert, diejen oder jenen Erwerbs— 
— zu begünſtigen oder einzudämmen, ferner 
aus ihnen erhellt, ob die jeweilige Auffaſſung auf 
eine freiere Geſtaltung des Erwerbslebens oder 
eine ſtrammere Regelung desſelben gerichtet iſt. 

LL. Beredtiqungéumjang. 1. Allg. Grund— 
ſätze. Der allgemeinſte, ſchon in der Gew. ©. vom 
J. 1859 enthaltene Grundſaßz ijt der, daß der Um— 


fang eines Gew.-Redhtes nad) dem Inhalte des 
Gew.«Scheines oder der Kongejjion (mit Fejthal- 
tung der Beſtimmungen des Wejepes) beurteilt 
werde (§ 36 Wew. ©.). Es gibt jomit auch nur 
qetrennte, ſachlich abgegrenzte Wew.-Befugnijje, der 
eingelne Wew.-Betrieb hat fic) innerhalb der ibn 
dedenden Befugniſſe au halten. Die Unterjdeidung 
ber Befugniſſe ijt freilich nicht jo ſcharf, als day 
die Beredjtiqungsfreije nicht vielfach ineinander 
iibergreijen und ſich Damit nicht gemeinjame Grenz— 
gebiete ergeben jollten. 

Die wichtigite, das gange Gebiet aber nidjt er— 
ſchöpfende Cinteilung der Gew. ijt danach aud) in 
Erzeugungs- u. HandelSgewerbe, je nachdem 
eine Stoffvcrarbeitung oder ein bloßer Güterumſatz 
jtattfindet (vgl. Art. ,,Gewerbe A.“, Bunft III, 2, 
C). Freilich ijt auch lepteres nicht dahin zu ver— 
ſtehen, als ob der Händler ohne jede ſelbſtändige 
nicht durch Gewerbsleute auf ſeine Beſtellung oder 
dergleichen hin vermittelte) Einwirkung auf die von 
ihm abgejepten Güter bliebe, vielmebhr wird aud) er 
eine foldje durch die — gen Cperationen des 
Berlegens, Serteilens, Wdjujtierens ujw. nehmen 
müſſen. Bet gewiſſen Hantierungen ijt oder war 
eS gum minbdejten ſtreitig, ob fie nod) in ben Rah— 
men des blofen Handels hineinjallen, 3. B. beim 
Einpreſſen von Stofftnöpfen, bei der Ubernahme von 
Kleiderbejtellungen nad Mak u.a. Bei dem gegen= 
wärtigen Verhältniſſe zwiſchen faufminnijden und 
gewerbl. Unternehmungen läßt ſich nicht verlennen, 
dah fic) an die mehr oder minder ſtrikte Begren— 
ung des Handels ein belangreiches volfswirticdajtl. 
Intereſſe müpfen fann. 

Umgekehrt gilt jedoch nad) § 37 Gew. O. der 
widtige Gap, dak fiir die Gewerbetreibenden eine 
Beſchränkung auf den Verkauf der jelbjt- 
qejertigten Haren nicht ſtattfindet. Das altere 
Gew.-Recht hatte den entgegengejesten Standpuntt 
eingenomunen: das Verkaufsrecht der Gewerbsleute 
u. abrifanten war, auper auf den Jahrmärkten, 
in dev Regel ſtreng auf ihre eigenen Erzeugniſſe 
bejdjriinft, da, wie man annabm, durd die Aus— 
dehnung der Berfaujsredte auf die Erzeugniſſe 
anderer Mewerbsleute die Handwerfer u. Fabri- 
fanten zugleich in Handelsleute umgeſtaltet wür— 
den, während dod) Fabrifation u. Handel zwei ver— 
jchiedene Erwerbszweige bildeten, vom denen jeder 
eigene Erforderniſſe vorausjept und den Gegen— 
jtand einer befonderen Verleihung ausmadt Ko— 
pep: LOjterr. Gew.-Geſetzkunde, 1829, 1, § 235). 
Dic Schivierigtciten einer Rontrolle dariiber, ob 
ein Erzeugnis in der betreffenden Werkſtätte felbjt 
verjertigt wurde oder nicht, jowie die neugeitliche 
indujtrielle u. kaufmänniſche Entwiclung, welche 
viele Gewerbetreibende geradezu zwingt, aud) aus 
anderen Betriebsjtitten hervorgeqangene Brodutte 
u fiihren, erfliven auSreidend die in Rede jtehende 
8 ra der gegenwärtigen Gew. O., weldje 
ſich ſchon in der Faſſung des Geſetzes vom J. 1859 
vorgefunden hatte. Desgleichen ſind aud) jene im 
älteren Gew.-Rechte urſprünglich enthaltenen, aber 
jelbjt dort ſchon bejeitiqten Beſchränkungen fiir den 
Verlauf der Produzenien an die Konjumenten mit 
Umgebung des Handels, inSbei. das Berbot des 
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Kleinverkaufes in offenen Laden (Gewölben) durch 
Babrifanten uſw. (Nope, 1, § 234) nidjt wieder- 
belebt worden. 

Der Mew.-Schein (bezw. die Konzeſſion) fann 
das fragl. Gew. teils mit einem mehr oder min- 
der althergebrachten Namen bezeichnen, z. B. auj 
den Betrieh des Krämergewerbes, des Gemiſcht- 
warenhandels, des Geriiteltrager-, Schwertfeger-, 
Sattlerqewerbes uſw. lauten, teils einen bejtimmten 
Hinweis auf die in den Kreis der Gew.Berechti— 
gung einbezogenen Urtifel oder die beabjichtigte Ta- 
tigfeit enthalten, 3. B. Handel mit Mohler, mit Blu- 
men, Erzeugung u. Reparatur von Dampjfejjeln 
jw. Kraft pofitiver Vorſchrift muß bei manchen 
ew. in der Konzeſſion der Berechtigungsumfang 
— umſchrieben werden. (So find nach § 4 der 

Rinijterialverordnung 30 XII 85, 2. 13 ex 1886, 
betreffend die Cinreihung von Leichenbejtattungs- 
unternehmungen unter die fonjeffionierten Gew., 
in dem Rongeijtonsbetrete die Vermittlungen, Her- 
jtellungen, Arbeits- u. Dienjtleijtungen namentlich 
aufzufuhren, gu melden der Bewerber auf Mrund 
der ihm erteilten Konzeſſion berechtigt erklärt wird. 
Uber die Gaſt- u. Schankgewerbe ſ. unter Siffer 5.) 
Uber auch bei nichtfongejjionierten Gew. tann auj 
eine deutl. Bezeichnung des Gew.-Betriebes pt 
Drungen werden. So wurden mit Miniſterialerlaß 
1VII 89 über dad Konſeltionsgeſchäft die Gew— 
Behörden angewieſen, die Anmeldung von Gew.— 
Betrieben unter Benennungen wie Konfeltions— 
geſchäft, Konfeltion u. dgl., welche das Weſen ſo— 
wie den Umfang des Gew. (ob Eryeugung oder 
Handel ujiw.) nicht erfennen laſſen, in diejer allg. 
Faſſung nidt weiter angunehmen (Frey-Mareſch 
1876). In ähnl. Weije wurden mit Rückſicht auf 
die Mannigfaltigteit der gum Begriffe Paramente 
gehörigen Gegenſtände die Gew.-Behörden durch 
en Miniſterialerlaß 4 0X 89 veranlaßt, in Hin— 
funft Anmeldungen auf „Paramentenerzeugung“ 
in dieſer allg. Faſſung nicht mehr entgegenjunehmen 
und die Anmeldenden gu verhalten, dad Ween 
deS in Ausſicht genommenen Gew.-Betriebes und 
die Urtifel, welche derjelbe umfafjen foll, in be— 
jtimmter Weife jum Ausdrucke zu bringen (ebenda 
838). Cine andere hiehergebirige Unordnun 
in Betreff des HandelS mit nicht an eine Rone 
zeſſion qebundenen Preßerzeugniſſen auf Grund 
der Minijterialverordnung 3VIIL90, R. 160 — 
findet fich im Miniſterialerlaſſe 1O1V91 (bei Miiller- 
Diwald, Gew. £., 5. Aufl., S. 95, Frey-Mareſch 
2276). 

Insbeſ. in dem erften der oben erwahnten 
walle fann fic) der Anlaß ergeben, auf die mannig— 
jachen vor Erlaffung der ew. O. von 1859 er- 
gangenen E. u. Vorſchriften hinſichtlich des Um— 
fanges der Gew.-Rechte zurückzugreifen, wofür 
Art. IT des Kundmachungspatentes zur Gew. O. 
von 1859 die juriſtiſche Handhabe bietet, in wel— 
chem nur die mit der Gew. O. unvereinbarlichen 
älteren Normen iiber die Ausübung der Gew.-, 
Fabriks⸗ u. Handelsberechtigungen außer Wirt- 
ſamkeit geſetzt wurden. Dieſe Heranziehung der 
Glteren Vorſchriften läßt ſich, abgeſehen von dem 
formell juriſtiſchen Standpunkte und dem berech— 
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tigten und begreifl. Streben nach Gewinnung von 
Anhaltspunkten für die oft ſehr ſchwierigen E. auf 
dieſem Gebiete, auch damit verteidigen, daß die tra— 
ditionellen Gew. Se a biftorijche Kategorien 
find und durd) die Wahl einer der herkömml. Be- 
acichinungen im Gew.-Scheine dod) ofjenbar ein 
Anſchluß an die beftehenden Verhältniſſe und den 
üblichen unter der Herrſchaft der älteren Normen 
entjtandenen Wirfungstreis der eingelnen Gew.- 
Zweige geiudt wurde. Gewif ijt aber aud, daß 
eine rein mechaniſche Ubertragung der älteren Bor- 
ſchriften nicht wünſchenswert und nicht einmal 
durchführbar ijt, jondern bei der Anwendung der- 
jelben auf die geiinderten Seitverbiltnijje ent- 
iprechend Rückſicht genommen werden muß. 

Sofern endlid ausdriidl Borjdriften 
liber den pally Sas Gew.-Rechte einzelner 
Erwerbszweige auf Grund der Gew. O. oder ſon— 
ſtiger Geſetze beſtehen, ſind dieſe ſelbſtverſtändlich 
zur Anwendung zu bringen. Solche Beſtimmungen 
ſinden ſich beiſpielsweiſe (ſ. unter Ziffer 4, 5) im 
§ 17 Gew. O. in Betreff der Schankberechtigungen, 
im Baugewerbegeſetß 26 XII 93, R. 193, uber die 
Befugniſſe der eingelnen Baugewerbe ujw. vor. 

2. Erzeugungsgewerbe insbeſ. „Jeder 
Gewerbetreibende hat das Recht, alle zur vollfom- 
menen Herjtellung jeiner Erzeugniſſe nitigen Wrbei- 
tem gu vereinigen und die hiezu erforderl. Hilfs- 
arbetter aud) anderer Gew. gu halten.“ (§ 37 Gew. 
D.) Aus diejer Beitimmung geht hervor, dak dic 
pon einem Gemwerbetreibenden beſchäftigten Hilfs— 
arbeiter anderer Gew. nur zur Herjtellung von 
Gegenjtinden jeines eigenen Wew. verwendet wer— 
den Ddiirfen, nicht aber au anderen Zwecken. 

Vermöge ausdrücklicher gejegl. Vorſchrift 8 37 
Gew. O.) ſind in der obigen Beſtimmung unter 
— ſofern es fic) um handwerksmäßige 
Gew. (ſ. Art. „Gewerbe A.“, Bunft III, 2, B) 
handelt, die Lehrlinge anderer Gew. nicht verſtan— 
den. Dieſe Beſchränkung hängt mit der Sorge um 
die gehörige Heranbildung des gewerbl. Nachwuchſes 
zuſammen; handelt es ſich doch bei handwerks— 
mapigen Gew. um Fertigfeiten, welche die Aus— 
bildung im Gew. durd) Erlernung und fiingere 
Verwendung in demjelben erfordern, welder Bor- 
ausjepung durch die bloße Verwendung zu Hilfs— 
dienſten in einem anderen Gew. nicht entſprochen 
wäre. 

Wie ſchon oben bemerkt, findet (nach § 37, 
2. Abſ., Sew, O.) eine Beſchränkung auf den Ber: 
fauj der felbjtgefertigten Ware nicht ftatt. 

3. HDandelSqewerbe. § 38, 1. u. 2. Abſ., 
der Gew. O. ſagt: 

» Die Unmeldung eines HandelSgewerbes ohne 
Beſchränkung auf bejtimmte Waren oder bejtinunte 
Kategorien von Waren begreift das Recht gum 
Handel mit allen im freien Berfehre geitatteten 
und rückſichtlich des Verſchleißes nicht an eine bes 
naa Bewilligung (Kongejfion) qebundenen Waren 
n ſich. 

„Die Unmeldung eines auf beftimmte Waren 
oder cine beſtimmte Kategorie von Waren beſchränk⸗ 
ten HandelSgewerbes beredhtiqt bloß jum Handel 
mit den betrefjenden Waren.” 
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Wl Beseichnung fiir ein Handelsgewerbe im 
Sinne deS 1. Ubj. hat bisher die als „Gemiſcht— 
oder Vermijdtwarenhandel” gegolten. 

Zwiſchen Handel u. Verſchleiß ijt fein pringi- 
pieller Unterjchied vorhanden (vgl. das Erfenntnis 
in BS. 8., 1887, S. 67, und den Minijterialerlay 
21 87 bei Frey-Mareſch 2352), nur wird man 
dem Sprachgebrauc nach lepteren Ausdruck gewöhn— 
lid) nur auf einen Abſ. int Detail begiehen finnen. 

Cinem — wird es nicht verwehrt ſein, 
die in den Kreis ſeiner Handelsberechtigung fallenden 
Urtitel durch dazu beſugte Gewerbsleute bearbeiten 
oder erzeugen zu laſſen, z. B. einem Wäſchehändler, 
Leinwand anzukaufen und durch hiezu berechtigte 
Gewerbetreibende Wäſche daraus herſtellen au laſſen. 

Uber die viel umſtrittene Frage des Maß— 
nehmens durd) Raujleute ſ. insbeſ. die E. ded 
V. G. 23 IT 88 (im Sinne der Gejtattung) bei Frey— 
Mareſch Nr. 1875. 

Nac dem 4. Whi. des § 38 Gew. O. (hingu- 
gefiigt durd) das tab 4 VII 96, R. 205) fann 
der Umfang der Beredjtigung der Detailhandels- 
—— mit geringem Warenvorrate und mit der 

ſchränkung auf den Verkauf geringwertiger Pro— 
butte bei einem lediglich lofalen Betriebe (Gemiſcht⸗ 
warenveticleif, Greifler-, Fragner- oder Hidler- 
gewerbe, Biftualienhandel u. bat) im Verordnungs- 
wege geregelt werden. Dieje allg. Regelung ijt bis— 
ber micht erfolgt betreffs des Flajchenbierhandels 
i. unter Siffer 5). Es läßt fich aud) nicht verfen- 
nen, dah der Frage — ——— des neuen 
Perjonaljteuergejepes 25 X 96, R. 220, ein geringes 

Intereſſe gufommt, da jept nicht mehr das einzelne 
Wew., jondern die Betriebsjtitte regelmäßig die 
Grundlage fiir eine gejonderte Steuerbemeijung 
abgibt und jomit aud) die Ausgeſtaltung einer 
Gew. Berechtigung durd) Erwerbung neuer Gew.⸗ 
Rechte an u. fiir fic) feine bejonderen Stenerleijtun- 
gen hervorruft. 

4. Baugewerbe. Die ſchon im § 23 der 
Gew. ©. in Ausſicht genommene Feititellung des 
Vereditiqungsumjanges der einzelnen Rategorien 
von Baugewerben ijt durd) das Geſetz 26 XIT 93, 
R. 193, betrefiend die Regelung der konzeſſionier— 
ten Baugewerbe, any Danach jzerjallen die 
Vaugewerbe im Sinne der $$ 15 u. 23 der Gew. 
C. in: 

1. Das Gew. der Baumeijter, 
das Gew. der Maurermeijter, 

. das Gew. der Steinmetmeijter, 
. da& Gew. der Simmermeiiter, 
. das Gew. der Brunnenmeifter. 

Das genannte Geſetz enthält jodann die näheren 
Beitimmungen iiber den jedem diejer Gew. zuge— 
wiejenen Wirtungsfreis (das Nähere ſ. bei „Ge— 
werbe D.” unter „Baugewerbe“). 

_ 5. Gaſt- und Schankgewerbe. Flajden- 
bierhandel. Hinſichtlich der erjteren find aus 
—— polizeil. Riidjichten ſehr präziſe aus— 
dritdl. Beſtimmungen erlaſſen worden. Sie zerfallen 
nach 16 Gew. CO. in folgende Berechtigungen: 

a) Beherbergung von Fremden; 

b) Verabreichung von Speiſen; 

ce} Ausſchank von Bier, Wein u. Obſtwein; 
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d) Ausſchanl u. Kleinverſchleiß von gebrannten 
geijtigen Getränken; 

e) Ausſchank von Kunſt- u. Halbiveinen; 

f) Verabreichung von Kaffee, Tee, Schofolade, 
anderen warmen Getranfen und von Erfriſchungen; 
g) Haltung von erlaubten Spielen. 

18 Wusjchant wird die Verabreichung von 
Getränken an Sif- u. Stehgäſte oder iiber die 
Gaffe in unverſchloſſenen Gefäßen betrachtet. Die 
Schantberedtiqten find aud) gum gewöhnl. Han- 
del mit den betrefjenden Getriinfen befugt (§ 17 
Gew. O.). Der Kleinveridleif von gebrannten gei- 
jtigen Siig eiten berechtigt (nad) § 1 des Geſeßes 
23VI S81, R. 62) gum Berfauje derjelben in un- 
verfdlofienen Geffen, jedod) nur in Mengen von 
mindejtens einem und mit der Beſchränkung, 
dak dem Rleinvericleifer nicht geſtattet ijt, die ver= 
abreichten Getränke in den Raiumlichfeiten, iiber 
weldje ihm das Verfügungsrecht zuſteht, genießen 
ju laſſen. Der Kleinverſchleißer ijt ebenfalls gum 
gewöhnl. Handel mit den begeichneten Flüſſigkeiten 
sig Bezüglich de8 Flaichenbierhandels ijt 
die BW. 30 I 99, R. 64, ergangen. Danad) unter= 
liegt der gewerbl. Betrieh der Abfüllung des Bieres 
in Flaſchen sum Swede des BVertriebes von Fla- 
idenbier dem RonjeffionSswange, jedoch jind Biers 
brauer, Dann die gum Bierausichanfe berechtigten 
Gaſt- u. Schanfgewerbetreibenden ſchon kraft ihrer 
Gew.-Beredtigung jum Abfüllen des Bieres ohne 
bejondere Konzeſſion befugt. Inhaber von Detail- 
handelSgewerben, welche den Handel mit Flaſchen— 
bier neben dem Verſchleiße anderer Urtifel betreiben 
wollen, haben diefen Handel der Sew. Behirde 
ausdriidlid) angumelden. Die B. enthilt auc) nä— 
here Bejtimmungen, welche Geſäße beim Vertriebe 
des Flajdjenbieres als verſchloſſen (§ 17 Gew. ©.) 
angujehen find. 

Die im § 16 Gew. O. genannten und oben 
wiedergegebenen Beredhtigungen können einzeln oder 
in BVerbindung unter fic) verliehen werden, find 
aber jedesmal in der Verleihung ausdrücklich auj- 
gufiibren; Kongejjionen, die fic) nicht an den Tert 

es Geſetzes anſchließen, 3. B. zum Betriebe eines 
Hotels oder Wirtshaujes, find daher unguldifi 
(§ 16, Schlußſaß, Gew. O., H. M. Erl. 10 XI 
84, 8. 43033). 

III. euung der Gew.⸗Rechte. „Im Zwei— 
fel über den Umfang der Gew.-Redjte entſcheidet 
die polit. Landesbehörde nad) Einvernehmung der 
arc ae u. Gew.-Rammer, welche diesfalls die 

etrejfende Genoſſenſchaft gu hören bat’ (§ 36, 
2. Ubj., Gew. £.). — Beſtimmung iſt aber ge— 
mäß Erkenntnis des VB. G. 28 111 84, Budwinski 
4015) auf generelle, das Gew. als ſolches betref— 
fende —— u. Streitigleiten zu beziehen, alſo 
dahin zu verſtehen, daß in Fällen, wo über die 
einzelnen Befugniſſe eines Gew.«Rechtes in ab- 
stracto ſich Streitigkeiten u. oy ergeben, die 
Abgrenzung des Umfanges dieles Gew.-Rechtes im 
jragl. Entſcheidungswegé gu trejfen ijt. Demgemak 
wird auch nicht jeder irgendwo geäußerte oder auj- 
tauchende Siveijel gur Cinleitung des gedachten Ver- 
jahrens geniigen, jondern werden darauf absielende 
Anträge von Behirden oder die gemeinſamen ge— 
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werbl. Intereſſen wahrenden BVertretungstirpern 
aubgnachs haben. j 

IV. Ortl. Ausdehnung des Gew.-Betrieded. 
1. Ullgemeines. Die Gewerbetveibenden finnen 
aud) außerhalb dex Gemeinde ihres Standortes 
die Artikel ihres Gew. iiberallhin bei Gewerbs— 
leuten, die ſolche Erzeugniſſe führen dürfen, in Kom— 
miſſion geben, auf Beſtellung liefern und beſtellte 
Arbeiten überall verrichten. (Beſchränkungen bei 
Baugewerbekonzeſſionen unter erleichterten Bedin— 
gungen ſ. § 6 des Geſeßes 26 XII 93.) Am Falle 
des Bedürfniſſes fann jedoch die polit. Landesbe- 
hörde iiber Untrag der Memeindevertretungen grö— 
ferer Stadte aus jeuer= und ſanitätspolizeil. Rück— 
fichten fiir Die Uusiibung des Rauchfangkehrer- und 
deS Ranalriiumergewerbes innerhalb diefer Stadte 
bezirksweiſe Abgrenzungen verfiigen jowie diejelben 
veriindern oder aufheben. Cine derlei bezirksweiſe 
Abgrenzung Hat die Folge, daß innerhalb jedes 
abgegrenzten Bezirkes nur jene Gewerbsleute der 
betreffenden Kategorie beredjtigt jind, Arbeiten ju 
verridjten, welche in Demfelben ihren Standort haben 
(S$ 41 u. 42 Gew. O.). Sonſtige örtl. Monopole 
finnen fic) aus den Beftimmungen der $$ 24 
(bejondere Bejtellung durd) die Behsrde) und 51 
(Fleiſch⸗ u. Brotappalto} ergeben. 

2. Unjjuden von Bejtellungen. Hand- 
lungSreijende. HandelSagenten. Die Ge— 
werbetreibenden find ferner beredtiqt, im Umher— 
reijen außerhalb des Standortes jelbjt oder durch 
mit amtl. Legitimationen verſehene, in ihrem Dienſte 
ſtehende Bevollmächtigte (Handlungsreiſende) Be— 
ſtellungen auf Waren bei Kaufleuten, Fabrikanten, 
Gewerbetreibenden, überh. bei ſolchen Perſonen, 
in deren Geſchäftsbetriebe Waren der angebotenen 
Art Verwendung finden, aufzuſuchen; ſie dürfen 
jedoch hiebei, außer auf Märkten, keine Waren zum 
Verkaufe, ſondern nur Muſter mitführen. (§ 59, 
1. Abſ., Gew. O. in der Faſſung des Geſetzes 25II 
1902, ſ. aud) unten unter 3.) 

Eine Ausnahme von dem BVerbote, die gu ver- 
faujenden Waren jelbjt mitzuführen, bejteht nach 
§ 59a Mew. ©. fiir Ergeuger von Uren, Gold— 
u. Cilberwaren, Großhändler mit dieien Artikeln, 
dann Juwelen- u. Cdeljteinbindler und ihre Be— 
vollmächtigten, jallS nad dev Natur der Waren 
ein Verfauf nad) Muſter ausgeldlojjen erſcheint, 
joie mit der jerneren Beſchränkung, dak die Waren 
nur an befugte Wiederverläufer abgejeyt werden 
diirjen. 

Das Aufſuchen von Bejtellungen auf Waren 
bei Berjonen, welche dieje nicht in ibrem Geſchäfts— 
betrivbe verwenden, ijt in Betreff gewiſſer Waren- 
qattungen (nämlich Nolonial-, Spezerei- u. Ma— 
terialiwaren) unbedingt verboten. Hinſichtlich der 
anderen Waren finnen — innerhalb des Stand 
ortes des Gew. — Bejiellungen aud) bei Perjonen 
aujgejudt werden, weldje die betreffenden Waren 
nicht in einem Geſchäſtsbetriebe verwenden. Cojern 
es fic) jedod) um ein Aufſuchen von Bejtellungen 
bei diejen Berjonen (aljo um ein fog. Detailreijen) 
augerhalb des Ctandortes deS Gew. (der Ortsge— 
meinde Der Ausiibung) handelt, ijt hinſichtlich der 
fille, die nicht die jrither erwähnten, einem un— 
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bedingten Verbote unterliegenden Warengattungen 
betrefſen, folgende Unterjdjeidung ju maden. Im 
allg. ijt ein ſolches Aufſuchen von Bejtellungen nur 
in eingelnen Fallen über ausdriicliche, ſchriftliche, 
auf bejtimmte Waren lautende, an den Wew.<Qn- 
haber geridjtete Aufforderung gejtattet. Im Ber 
ordnungswege fann jedoch fiir bejtimmte Waren 
oder Bezirke das Aufſuchen von Bejtellungen bet 
Perjonen der erwähnten Art aud) ohne Auffor- 
derung zugelaſſen werden. Golde begiinitigte Artitel 
find dergeit: Maſchinen u. Motore jowie deren Be 
jtandieile, Nähmaſchinen, Sdreibmajdinen, Fabre 
raider, Baumaterialien u. a. (§ 59 Gew. ©. in der 
durch das Gejep 25 II 1902, R. 49, angeordneten 
Faſſung, Minijterialverordnung 27 XII 1902, 
R. 242, Minijterialerla 27 XI 1902 bei Miiller: 
Diwald S. 144, Romorgynsfi S. 504). 

Die näheren Bejtimmungen iiber die Ausfer— 
tigung Dder bereits erwähnten Legitimationen fiir 
Handlungsteijende wurden in der eben angeführten 
Minijterialverordnung 27 XII 1902 getropien. Die 
Ausfertiqung erjolgt auf Grund des Anjuchens jenes 
Wew.-Anbhabers, in deſſen Dienjt der Handlungs— 
teijende jteht. Sie fann veriweigert werden, wenn 
die Perjon, fiir welde die Legitimation verlangt 
wird, wegen geivifjer Delifte verurteilt worden in, 
jeit Berbiigung der Strafe noch nicht drei Sabre 
verflojjen find und nad) der jtrafbaren Handlung 
im Zujammenbalte mit der verurteilten Perſön— 
lichfeit beim Geſchäftsbetriebe ein Mißbrauch ju 
bejorgen ijt. Uber die Legitimationen von Hand 
lungSreijenden fiir ausländiſche Unternebmungen 
j. § 59e Gew. O. und die Minijterialerlajie 181 
1903 und 23 1V 1903 (BW. Bl des M. J. Nr. 3) 
und bei Miiller=Diwald S. 147, 1476, Komor— 
aunsti S. 510, 525. 

Neben den im Dienjte eines bejtimmten Ge- 
werbetreibenden ftehenden Handlungsreiſenden kom⸗ 
men fiir das Aufſuchen von Bejiellungen aud 
Handelsagenten in Vetradht, welche ein Geſchäft 
daraus machen, fiir mehrere Gewerbetreibende ju 
wirfen. Dieſer Geſchäftsbetrieb gilt als freies Gew. 
und ijt demnach bei Der Gew.-Behörde als ein ſolches 
angumelden, Den Handelsagenten ijt nicht gejtattet, 
auger Mujtern nod) Waren mit fic) gu fiihren, fit 
eigene Rechnung gu verfaufen oder in Ygentie- 
eſchäfte mit anderen Perſonen ju treten als jolden. 
in deren Geſchäftsbetriebe Waren der angebotenen 
Art Verwendung finden (§ 59c¢ Gew. O.). 
Gew.⸗Inhaber — aljo auch HandelSagenten —, 
welche im Umherreiſen Bejtellungen ſuchen, baben 
den Gew.-Sechein (das Konzeſſionsdekret) gu ibver 
Legitimation mit ſich gu fiihren ($$ 12, 15 Mini: 
fterialverordnung 27 XII 1902). 

Auf den Vertrieh von Druciidriften und daé 
Sammeln von Prinumeranten oder Subjfribenten 
fommen die Bejtimmungen der S$ 59, 59b und 
59e nicht zur Anwendung, hiefüͤr gelten ledig- 
lich die im Preßgeſetze gegebenen beſonderen Vor 
ſchriften (§ 59d Gew. O.). Das Sammeln von 
Prinumerationen oder Subjfriptionen auf Drud- 
werfe ijt nad dem Geſetze 17 XII Gz, R. 6 ex 
1863, nur Perjonen gejtattet, welde mit einem 
hiezu von der Cicherheitshehirde (der l. j. Volizei 
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behörde bezw. der polit. Bezirlsbehörde) bejonders 
ausgeitellten Erlaubnisſcheine verjehen find. 

3. Feilbietenim Umbergiehen. Das Feil- 
bieten von Waren im Umbergiehen von Ort gu Ort, 
auger auf Märkten, und das Umbertragen u, An— 
bieten von Waren von Haus gu Haus darf nur 
pon den nad dem Geſetze iiber den Haufierhandel 
(faij. B. 4 TX 52, R. 252, Ff. Art. „Hauſierhandel“ 
hiezu befugten Berjonen betricben werden. 

Diele Beſchränkung findet feine Anwendung: 

a) Auf Erzeugnifje der Land- u. Forjtwirt- 
ichajt, welche dem tdgl. Verbraude dienen, ferner 
auf natiirl. Säuerlinge, fofern die Feilbietung von 
Haus gu Haus oder auf der Straße durch die 
Produzenten oder deren Beaujtragte oder durch 
bejugte Handelstreibende ausgeübt wird. Verbote 
diejer Art des Feilbietends für bejtimmte Urtifel 
und auf beſtimmte Seit in eingelnen Gemeinden 
oder Gemeindeteilen find ftattbait, allg. ausge⸗ 
ſchloſſen find geijtige Getränke u. Eſſig. 

b) Auf fleinere Bewerbetreibende, denen das 
Feilbieten ihrer eigenen Erzeugniſſe innerhalb der 
Wemeinde des Standortes von Haus ju Haus 
durd) befondere behördl. Erlaubnis geftattet wurde. 
Nähere Bejtimmungen hierüber ſ. § 60 Gew. O. 

Bejondere Beſtimmungen find jerner über das 
Feilbieten u. Wustragen von Brot u. Biderwaren, 
dann iiber dic Verwendung von Kindern und weibl. 
Ferjonen zum Feilbicien von Haus gu Haus oder 
auf der Straße getrofjen (ſ. § 60 a, 60 b Gew. O.). 

4. Betriebsfritten (Rweigetablijje- 
ments). Inhaber eines freien oder handiwerfs- 
mapigen Sew. können in der Gemeinde ihres Stand- 
ortes mebrere fejte Betriebsſtätten (Werkftatten oder 
Verfaujslofale) Halten und diejelben innerhalb der 
Wemeinde an einen anderen Standort verlegen. Jn 
allen Fällen ijt jedod) der Gew.“Behörde hievon die 
Unjeige zu erſtatten. Die Verlequng eines eine fefte 
VetriebSjtitte bedingenden fongejjionierten Gew. an 
cinen anderen Standort in derjelben Gemeinde oder 
in demfelben Gew.-Bezirke kann nur nad) einge- 
holter Genehmigung der Merw.-Bebhirde erjolgen 
(§ 39 Wem. ©.). 

Wenn die Gewerbetreibenden außerhalb der 
Wemeinde ihres Standortes Sweigetablijjementd 
oder Niederlagen abgeſehen von ——— und 
anderen nur zur Aufbewahrung von Waren die— 
nenden ofalitdten) errichten wollen, jo müſſen fie 
diejelben nad) § 40 Gew. O. jowohl der Gew.— 
Behörde, in deren Bezirke jie errichtet werden, als 
derjenigen, in deren Regijter die Hauptunterneh- 
mung eingetragen ijt, anmelden und bei konzeſſio— 
nierten Gew. etne cigene Konzeſſion von der erſt— 
erwähnten Behirde erwirfen. Wenn hinſichtlich der 
beabjichtiqten Errichtung von Srweigetablijjements 
oder Niederlagen Umitinde obwalten, welche im 
Sinne der Hew. O. die Ausfolgung des Gew.— 
Scheines begiv. die Erteilung der Konzeſſion nicht 
zulaſſen, fo hat die Behirde die Errichtung der 
SweigetablijjementS oder Niederlagen der Partei 
unter Befanntgabe des Hinderniſſes ju unterjagen, 
Außerdem hat die Behirde auc) hier, wenn eS ſich 
um eine neue Betriebsanlage handelt, nad) den fiber | 
die Benehmigung folder Anlagen im TL. Haupt: | 

Ofterr. Staatéworterbud. 2. Anil., 2. Bd. 
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ſtücke der Gew. O. enthaltenen Beſtimmungen vor- 
zugehen Aſ. Art. „Gewerbe B.“. — 

V. Uberſchreitungen der Gew.-Rechte. Über— 
ſchreitungen der Gew.<Befugnijje begründen vor 
allem eine Ubertretung der Vorſchriften der Gew. O., 
deren Unterjuchung u. Beſtrafung (nach § 131 Gew. 
©.) den polit. Verwaltungsbehirden 1. Inſtanz ob- 
liegt (§ 141 Gew. O.); als 2. Anjtang fungieren 
hiebei die polit. Landesſtellen, als oberite Inſtauz 
bei Refurjen iiber den Umfang von Handels- u. 
Gew.Befugniſſen das H. M. Gegen ein in 2. Inſtanz 
beſtätigtes ober gemildertes Straferkenntnis findet 
ein weiterer Rekurs nicht jtatt (§ 150 Wew. £.). 


Yiteratur, 

S. Art. ,Gewerbe A.“, dann Auſpitzer: 
Der Umjang der Gew.-Befugnis Wochenſchrift des 
nici. Wew.-Vereines 1886). Mikuſch: Die Eine 
ſchränkung des Detailreijens und fonjtige Bejtim- 
— n der lepten öſterr. Gew.«Novelle (Schmollers 
Jahrb., 1903). Frey u. Marejd: Sammlung 
von Gutachten und E. über den Umfang der Geiw.= 
Rechte, 3 Bde. (Wien 1894--1901). Manzſche 
—— der E. von Behörden und gutachtl. 
Außerungen über den Umjang von Bew.-Redhten 


(4 Hefte, Wien 1886—1890). 


Mataja. 
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Eine Reihe von Unternehmungen gewerbl. 
Wharafters haben, ihrer Cigenart wegen, eine be- 
jondere normative Ausgeſtaltung durch Gefege oder 
V. gefunden —* eine erhöhte Entſcheidungs- u. 
Spruchtätigkeit der Miniſterien u. Gerichte hervor— 
geruſen. Von dieſen ſollen die wichtigſten hier in 
alphabetiſcher Reihenfolge zur Darſtellung gelan— 
gen. Ge find im a) jene Unternehmungen, die 
im § 15 der Gew. O. und in den gu dieſem jo- 
wie au dem Vorbehaltsparagraphen 24 gebirigen 
B. als fonjeffionierte Gew. erklärt u. geregelt 
wurden. Die Darjtellung ijt ſowohl hinjichtlich der 
Auswahl der Unternehmungen als auch hinſichtlich 
der einſchlägi⸗ en Beſtimmungen ſo erſchöpfend, als 
es der verfiigbare Raum zuließ. Dabei find ſowohl 
jene Gew., welche im der 1. Aufl. des Werkes über— 

angen werden mußten, nunmehr in die Darjtel- 
ung einbezogen als aud) jene gewerbepolizeil. Ar— 
tifel, welche Priher in der alphabetiſchen Reihung 
der Schlagworte des Staatsiwirterbuches ihren Platz 
gefunden batten, in diefen Sammelartikel aufge— 
nontmen worden. (Uber Feuerwert u. Sprengpri- 
parate f. Urt. „Sprengſtoffe“. — Uber Telegraphen- 
agenturen f. Art. „Telegraph“.) Die hier behan- 
delten Gew. ergeben fic) aus nachſtehender Uberjicht: 
. Abdedergemerbr. 
. Antomatifde Wagen u. Verkaufsapparate. 
. Badeanftalten. 
. Baugewerbe. 
Beleuchtungsanlagen. 
Bergführer. 
« Buchhandel. 
Edelmetallhandel. 
Eleltrizitätsanlagen. 
Flaſchenbierhandel. 

31 
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XI. 


Baft- u. Schanlgewerbde. 
Gebrannte geiftige Getrante (Ausſchank, Meine 
verſchleiß und gewöhnl. Handel). 
Hadern= u. Knochenhandel. 
Hufbeſchlag. 
Inſormationsbureaur. 
Kanalräumergewer be. 
Krämerei im Grenzbezirke. 
Kunſt⸗ u. Halbweine. 
Leichenbeſtattunasuuternehmungen. 
reihanſtalten fiir literariſche oder artiſtiſche 
Breßerzeugniſſe; Leſekabinette. 
Marktetendereien. 
Mineralbolvertehr. 
Mineralwaffer. 
Mufitunternehmungen. 
Bechfiedereien. 
Plandleibgewerbr. 
Plaggewerbe und veriodifder Perjonentrans- 
port. 
Prefgewerbe. 
Privatdeteftivunternehmungen. 
Rauchfangtehrergemerbe. 
Reifedurcang. 
Spieltarten. 
Techniſche Bureau. 
Trbdler. 
Vertilgung von Ratten. Mäuſen, ſchädl. Que 
felten u. dal. Durch gifthaltiqe Mitre. 
Waffen u. Munitionsgegenftinde (Erzeugung 
u. Berfauf). 
Wanderlager. 
Woaffercinleitungsunternehmungen. 
Bahntedhnifergemerde. 

Mifdler. 


XIII. 
XIV. 
XV. 
XVI. 
XVII. 
XVIII. 
XIX. 
XX. 


XXI. 
XXII. 
XXIII. 
XXIV. 
XXV. 
XXVI. 
XXVII. 


XXVIII. 
XXIX. 
XXX. 
XXXI. 
XXXII. 
XXXIII. 
XXXIV. 
XXXV. 


XXXVI. 


XXXVII. 
XXXVIII. 
XXXIX. 


XL. Zundwarenerzeugung. 


I, Abdeckergewerbe. 


I. Einleitung. — IL. Rechte u. Pflichten der Abdeder. 
~ HIT. Gewerbepoligei(. Regelung. — IV. Die Betriebs- 
anfage und die Befeitiqurg der Radaver. 

I, Ginleitung. Tas A. (Wajenmeijtergewerbe) 
befaßt fic) mit der Cinjammlung und unſchädl. 
Vejeitiqung der Kadaver von gejallenen oder we— 
gen Krantheit getiteten Tieren bei Verwertung der 

raudjbaren Beitandteile, injoweit dieje geſetzlich 
zuläſſig ijt, Bom ſanitätspolizeil. Ctandpuntte 
fommt dem A. große Wichtigfeit gu; die Wus- 
iibung deSjelben erſcheint darum frajft befondever 
gejepl. Anordnung in den Dienſt der Sanitäts— 
polizei gejtellt, ohne dah jedoch dabei eine mit Dem 
Weſen des jelbjtiindiqen Gew.-Betriebes nicht ver- 
triigliche förml. Dienftesanjtellung des Unterneh— 
mers Plap greift. Die gewerbl. Tätigkeit des Ab— 
decfers ijt durch die in eingelnen Kronländern gel- 
tenden und durch die {pater erlajjenen Tierjeuchen- 
qeiebe 2011 80, R. 35 u. 37, modifigierten Spe- 
zialvorſchriften geregelt. 

II. Redte i. BHlidjten Der Ubdeder. Den 
Abdecern obliegt insbeſ. 

1. Tas Cinjangen von Hunden gemäß der 
jeweils bejtehenden geſetzl. Vorſchriften und behördl. 
Anordnungen. 

2. Das ba ye und die Abernahme aller von 
Privaten, dffentl. Unjtalten u. Behirden oder deren 
Crganen aus Sanitätsrückſichten zur Bertilgung 
bejtimmten Tiere, Tierteile und animaliicen Ab— 
jille; dann die Abfuhr der aus verjeudten Stal- 
lungen nach den Vorſchriften der Tierſeuchengeſetze 
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au entfernenden und zu vertilgenden Cbjefte als: 

linger, Streu, Schutt, Stalleinvichtungen u. dal. 
iiber Muftrag der fompetenten Behörde (§ 20, 3. 6, 
Geſetz 2911 80, R. 35). 

3. Das Abbolen und die Vertilgung aller 
wutfranfen oder verdddjtigen Tiere (§ 35, 1. c.) 
fowie die Einſammlung und unſchädl. Bejeitigung 
aller auf den Straßen, Bligen ufiv. ibres Rayons 
aufgejundenen Wier und ſchwerverletzten herren— 
lojen Tiere. 

4. Das Abhäuten aller umgejtandenen, sur Ver— 
tilqung bejtimmten Tiere, injorern dasſelbe in jani- 
tits: und veterindrpoligeil. Begiehung geitattet ijt. 

Nicht gejtattet ijt das Abhäuten der Kadaver 
pon an Milgbrand, Rog (Wurm), But ($$ 27, 
29 u. 35, lL. c.), dann an der Rinderpeſt (§ 21 
Geſetz 29 11 80, R. 37) qefallenen oder wegen jol- 
der Krankheiten getiteten Tieren; derlei Kadaver 
find mit Haut u. Haaren unſchädlich gu bejeitigen. 

5. Die unveriveilte Ungeige einer jeden ihnen 
befannt gewordenen Erfranfung jowie des Bere 
endenS eines Tieres an der Rinderpejt oder einer 
der im $ 1 des Tierieuchengeiepes aufgeführten 
Rranfheiten (§ 16 Geſetz 20 11 80, R. 35). 

Im übrigen wird hinſichtlich der mit der 
Ausübung des A. verbundenen Rechte u. Pflichten 
jowie der gewerblichen und wirtſchaftl. Beidriin- 
fungen auf die erwähnten beſonderen Vorſchriften 
veriviejen. Dahin gehören die fiir N. O. mit Sratt- 
haltereierlaß 10 VI 60, 3. 18713, &. 3; fiir £. O. 
mit Geſetz STV 73, &. 38, und Sratthaltereierlay 
311 77, 8. 14033, &. 5; fiir Salgb. mit Gandes- 
regicrungsverordmung 6 V 65, &. 3; fiir Steierm. 
zufolge Erl. des W. J. 13 VIL 80, 3. 8086, und 
22183, 8.316, mit StatthaltereiverordDnung 21 111 
S81 und 10IX 82, & 8 u. 19; fiir Böhmen mit 
Statthaltereifundmadung 2511 60, 8.5315, 8. 11; 
fiir Mähren mit Ctatthaltereierlak 12 VIII 60, 
4. 19470; flit Krain mit LandeSregierungsver- 
ordnung 5X 60, 8. 15022; fiir Tirol mit Eri. 
deS Guberniums 13 X 34, 8. 19328; für Trieſt 
am 15X 58 erlajjenen tig oe gary oder Qn- 
jtruftionen (Ulbrich) H. B.). Das mit dem Staats- 
minifterialerlaj 10 V 66, 3. 8823, erlajjene Berbot 
des Schiveinehaltens, welches aud) in die einzelnen 
Ubdecerordnungen iiberqegangen ijt, wurde durch 
den Gri. des WM. J. 1211 91, 3. 10779, dabin ab- 
— dak Ubdedern bei vorwurfsfreiem Gew.- 

etriebe und jonftiger Vertrauenswürdigkeit von 
der polit. BexirfSsbehorde auj Untrag der Gemeinde 
die Haltung von Schweinen fiir den eigenen Haus- 
bedary und nad) Maßgabe desielben bewilligt wer- 
den fann; dagegen ijt der Verkauf der in der Waſen— 
meijterei gemadjteten Schweine jowie der Handel mit 
Schweinen iiberh. den Abdeckern bei Strafe (Mini- 
jterialverordnung 30 1X 57, R. 198) verboten. 

Im Intereſſe der forreften Ausübung ſeines 
Wew. hat ſich der Abdecker mit dem Inhalte der 
fiir ihn geltenden Abdeckerordnung fowie mit den 
geltenden Seuchenvorſchriften Geſetz 2911 80, R. 35 
u. 37, und V. 12 1V 80, R. 36 u. 38) und den 
einichliigigen jonjtigen ſanitäts⸗ und veterindrpoli- 
geil. Vorſchriften vollfommen vertraut gu madden 
und alle dieſe Borichriften bei Ausiibung feines 
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ew. jtreng ju beobadten (§ 26 Wiener BWajen- 
meijterinjtruftion). 

ul. Gewerbepoliseit. Regelung. 1. Ron- 
sejjionicrung. Das A. gehirt gu den konzeſſio— 
nierten Gew. (§ 15, 3. 9, Sew. a Bewerber 
um derlei Ronjefjionen müſſen nebjt den allg. 
Erjordernijjen ded felbjtiindigen Wen. - Betriebes 
($$ 2-10 Gew. D.) noch die notwendige Verläß— 
lichfeit fiir dieſes Gew. befigen, dagegen erſcheint 
der Nachweis einer bejonderen Beſähigung nicht 
erjorderlid) (§ 23, Ubj.1, Gew. O.). Bei der Ver- 
leibung von A. ijt auf die lokalen Verhältniſſe 
jowie aud) darauf Bedacht zu nehmen, daß vom 
Standbpunfte der Sicherheits-, Sittlidjteita-, Ge— 
jundbeits-, Feuer= oder Verkehrspolizei gegen den 
beabjichtiqten Gew.⸗Betrieb fein Anſtand obiwaltet 
($ 23, Ubj. 3, Gew. £.). 

Die verliehene Kongejjion fann wegen unter- 
lajjener Betriebsersfinung vor Ablauf von 6 Mo- 
naten nach der Konzeſſionserteilung oder en 
ebenjolanget Unterbredjung des Betriebes jurid- 
genommen werden 8 57 Gew. D.). 

2. Tarife. Für das A. finnen über Antrag 
dec Gemeindevertretung und nad) Cinvernabme 
der Handels- u. Gew.-Rammer und der etiva be- 
jiebenden Genoſſenſchaft unter Berückſichtigung der 
obwaltenden Verhältniſſe von der polit. Landed- 
behirde Maximaltarije fejtgejeyt werden, welde 
nur fiir das Gebiet der betrefjfenden Gemeinde, bezw. 
Gemeinden deS Abdeckerbezirkes bis auf Widerruj 
Weltung haben (§ 51 Gew. O.. Die Streijungen 
deS Wajenmeijters find eine Maßregel zur wirf- 
jamen Durdfiihrung einer örtl. Suge u. Sperr- 
mapregel, deren Rojten nad) § 42 Geſetz 29 II 80, 
R. 35, jene Gemeinden gu tragen haben, in wel— 
den dieje Streifungen vorgenvimmen worden find 
V. G. 14 11 99, 8. 1080, Budwinsfi 12498). 

3. Aufſicht. Das A. unterliegt der gewerbe— 
polizeil. Regelung (§ 54 Gew. £.). Cine ſolche 
Regelung, jum Teil auch mit Feſtſetzung von 
WMaximaltarifen, erſcheint durch die oben erwaͤhnten 
Wbdecerinjtruttionen gegeben. 

Ter Ubdecer unterjteht hinjichtlich der Aus— 
iibung jeines Gew. nad) dem Geſetz 301V 70, Ji. 68, 
und der Gew. O. zunächſt den Vorjtehungen jener 
Gemeinden, die in dem ihm zugewieſenen Rayon 
liegen, in höherer Linie aber auf dem Lande den 
tt Begirfspauptmannidajten, in Städten init 
eigenem Statute der betrejfenden Gemeindebehirde 
und, wo ſich der Sig einer l. 7. Polizeibehörde be- 
findet, bezüglich des Hundejanges und der Ein— 
jammlung der Mier auc) dieier Behirde. Der Ab— 

er ijt aud) verpflicjtet, den öfſentl. Sanitits- 
organen in allen von denjelben getrofienen Bere 
fiigungen piinftlid) Folge ju leiſten. Qn lepterer 
Beziehung jteht nach der Inſtxuktion für die l. 7. 
Tierärzte diejen Organen die Uberwachung de8 Zu— 
ſtandes der Waſenmeiſtereien und der Verſchar— 
er in ihren Bezirken gu (§ 13 Gejes 29 II 
80, R. 35), wobei fie zugleich iby Augenmerl darauf 
ju richten haben, dak die ween Wasplige errichtet 
und injtand gehalten, daß Aſer u. Teile derjelben 
in vorſchriftsmäßiger Weije bejeitiqt und nicht miß— 
bräuchlich verwendet und die Abdecker und deren 


Gehilfen hinſichtlich der pflichtgemäßen Ausübung 

ihrer Verrichtungen ſowie der Einhaltung ihrer 

Inſtruktion, beſonders auch in Bezug auf Bie Une 

gciae verdachtiger Tierunjiille (§ 16 Gejeg 29 II 80, 
- 35) —d fontrolliert werden. 

LV. Die Vetriebsantage und die Vejeitiquag 
der Sadaver. 1. Die Betriebsanlagen im all> 
gemeinen. Die gewerbl. Anlage jum Betriebe 
deS A. bedarf der Genehmigung der Gew.-Bi Hirde. 
Die Genehmigung darj nuv auf Grund des in den 

§$ 25—34 Gew. O. vorgezeichneten BVerjahrens 
(diftalverjahren) erteilt werden. Eine ſolche An— 
age muß aud) den jtrengften ſanitäts- u. veterindr- 
poligeil. Unforderungen entjpreden. Im allg. wird 
bei der Auswahl des Plapes fiir eine ſolche Be- 
triebSanlage darauf Bedacht su nehmen fein, daß 
der ‘Plag in entſprechender Entjernung von be— 
wobnten Orien und abjeits von Straßen und ſtark 
benupten Feldwegen gelegen jei. Auch der herr— 
ſchende Wind ijt in Bettadht ju jieben (Waſen— 
meijterinftruftion jiir N. O.). 

2. Die BeſeitigungderKadaver. a) Durch 

Verſcharren. Die Vorſchriften der Tierſeuchen— 
eſetze, betreffend die unſchädl. Beſeitigung der Tier— 
adaver durch Verſcharren oder auf thermiſchem 
oder chemiſchem Wege, finden jelbjtverftindlid auc 
auj die Ubdederanlagen Anwendung. Daher find die 
jum Verjdarren der Kadaver namentlich der an 
anjtecenden Rrantheiten verendeten Tiere beſtimm— 
ten Wruben jo tie} angulegen, dah über die Wer 
nod) eine 2m hohe Erdſchichte gu fliegen fommt 
(Minijterialverordnung 12 LX 80, R. 36). Bei den 
Aasgruben für an der Rinderpeſt gefallene Tiere 
iit überdies die fejt zuſammengetretene Oberfläche 
mit Dornbiijden oder größeren Steinen zu be- 
fegen oder mit ſolchen Pflauzen gu befepen, welche 
ſchnell wachſen und tieje Wurzel treiben; die Gru— 
ben jind auferdem mit Stangenjiunen oder Grii- 
ben ju umgeben, durch cine Tajel als Masplay 
fenntlidy gu machen und bis gum erflirten Er- 
löſchen der Seuche durch einen bejonderen Wächter 
zu bewachen (§ 21 Miniſterialverordnung 12 TV 80, 
WM. 38). Aus Aasqruben dürfen Rnoden nur mit 
Bewilligung der polit. Bezirksbehörde ausgegraben 
werden. Dieje Bewilligung ijt nicht vor s a abren 
pom Seitpunfte der Verſcharrung geredmet und 
iiberh. nur dann zu erteilen, wenn die Verweſung 
der Weidhteile vollſtändig erjolgt und die unmittel- 
bare Berarbeitung der Knochen geſichert ijt. Ebenio 
ijt die Wiederbenupgung der Aasgruben als joldyer 
durch Die polit. BegirfSbehirde nur nach Ablauf 
eines ſolchen Seitraumes ju gejtatten, innerhalb 
deſſen die vollſtändige Verwejung der Radaver ſicher 
eingetreten ijt (Minijterialverordnung 12 TV 80, 
R. 36, ad § 20 des Gejepes). Neben diejen alla. 
giiltigen Normen jind bezüglich der Verſcharrungs— 
plätze nod) die einſchlägigen bejonderen Beſtim— 
—— der Waſenmeiſterordnungen zu beachten. 

Nad) dem Geſetß 209 II80, R. 35, darf die 
unſchädl. Beſeitigung von Tierkadavern aud auf 
thermiſchem oder chemiſchem Wege bewerfitelligt 
werden, ja dieſe nye erſcheint bei ge- 
wijjen Tierfrantheiten Milzbrand, Roy, Boden, 
Rinderpejt) geradezu empjoblen. 
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b) Sn Betreff der thermijden Bejeiti- 
gung der Tierfadaver bejagt die Minifterialver- 
vrdnung 12 1V 80, R. 36, im allg., daß diefelbe ent- 
weber in eigens hiezu eingerichteten, behördlich ton- 
jentierten Betriebsanlagen oder durch Verfohlen der 
erjtiidelten und reichlich mit Petroleum oder Teer 
goſſenen Radaver iiber einem Holzfeuer geſchehen 
kann. Dieje Vertilgungsart ijt uberall dort anzu— 
ordnen, wo e8 an geeigneten Verſcharrungspläßen 
gebridt. Bei Anwendung derjelben ijt Feuersge- 
Jahr au vermeiden. 

c) Nach derjelben B. hat bhinfichtlich der che— 
mijden Berarbeitung der Tierfadaver als Grund- 
jay ju gelten, dah dieſe nur in behördlich fonjen- 
tierten Betriebsanlagen, welche einer permanenten 
jachverjtindigen Uberwachung ju unterziehen jind, 
vorgenommen werden darj. Dabei muß ein Ver 
jahren in Anwendung fommen, durch weldes die 
Zerſtörung des Anjtedungsftojfies ſowie der tieri- 
iden und pflangl. Barajiten mit Sicherheit erreicht 
wird, und welded jede Berwendbarfeit der tieri= 
ſchen Teile und der daraus erjeugten Brodufte gu 
— ausſchließt. 

Uber die für die Beurteilung einer Abdecherei— 
anlage mit Anwendung des thermo-chemi— 
iden BVerjahrens maßgebenden Gejicdtspuntte hat 
jit) das M. J. aus Anlaß eines jpegiellen Falles 
mit dem Erl. 15 III 79, 8. 15436, im weſentlichen, 
wie jolgt, ausgeſprochen: 

Ruͤckſichtlich der thermo⸗chemiſchen Beſeitigung 
der an der Peſt, Milzbrand, Rog (Wurm) oder 
Wut geſallenen oder wegen ſolcher Krankheiten ge— 
töteten Tiere iſt nur die Verbrennung in eigens 
dazu konſtruierten Ofen oder die trodene Deſtil— 
lation bis zur vollſtändigen Verkohlung oder die 
völlige Zerſetzung in Dampfdigeſtoren mittels über— 
hitzten, mindeſtens auf 3 Atmoſphären geſpannten 
Waſſerdampfes unter Mitwirkung von Säuren oder 
Alkalien zuläſſig. 

Hinſichtlich aller der Betriebsanlage zugeführ— 
ten Tierfadaver hat eine derartige Verarbeitung 
Pla ju qreijen, daß jie dabei jede Verwertbarfeit 
als Nahrungsmittel fiir Menſchen u. Tiere eine 
biigen. Die gum Genuſſe verwendbaren Fette 
müſſen verjeijt oder in anderer Weije zerſetzt were 
den; der Talg darf nur in geſchmolzenem Sujtande 
in Verkehr gebradt, zur Fabrifation von S Leif die 
dünger nicht lujttrodenes, fondern nur gedämpftes 
Fleiſch verwendet werden; die Daritellung von 
Gelatin alS Klärungsmittel ijt unjtatthart und 
nur die Gewinnung ordindrer Leimiorten gue 
lijjig. Die Gedärme dürſen nidt als jolche in 
Veriehr gebracht werden. 

Sum Trodnen der Häute, zur Anſammlun 
oder Heinigung der Horner, Haare, Klauen un 
der ſonſtigen Wbfalle miifjen, injoweit nach den 
Seuchengeſetzen nicht die Vertilgung vorgeſchrieben 
ijt, geeignete luftige Schupfen vorhanden fein; alle 
dieſe Rohſtoffe find, wenn fie von ſeuchenkranlen 
Tieren jtammen und nicht nad) den Veterinärvor— 
ſchriften zu vertilgen find, zu deSinfigieren. 

Die Magazinierung der KRadaver bis sur Ver— 
arbeitung darf nicht mebr als 24 Stunden dauern, 
die Auſſpeicherung der Weidteile ijt unzuläſſig. 
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Die Cinridtung der Betriebsanlage muj daber 
Die unverzügl. Verarbeitung der Wer auch bei 
momentan gefteigertem Zuwachſe gejtatten. Für 
den Fall aber, dah infolge Seuchenausbruches das 
eingebrachte Wiermaterial mit den vorhandenen Ver- 
tilgungsapparaten ohne [anger andauernde Maga— 
zinierung nicht mehr bewiiltigt werden finnte, ijt 
von vornherein ein geeiqneter BVeridarrungsplag 
auszumitteln und gu bejtimmen, in welchem mit 
Wenehmigung der polit. BegirfSbehirde für die 
Dauer der zwingenden BVerhaltniffe die Verjdar- 
rung von Äſern jtattsufinden hat. 

Für die in dev Betriebsanlage beſchäftigten 
Perfonen ijt ein bejonderes Reglement, enthaltend 
die gum Schutze diefer Berjonen und zur Ber- 
hütung der Verſchleppung von Infektionsſtoffen 
nötigen Vorſichten, abzuſaſſen. Für die pünktlichſte 
Befolgung der Vorſchriften des Reglements iſt der 
Gew.⸗Inhaber oder deſſen Stellvertreter (§ 55 
Gew. ©.) verantwortlich. 

Vor der Genehmigung der Anlage iſt die 
Leiſtungsſähigkeit der vorhandenen Wpparate fiir 
die thermo⸗chemiſche Aasverarbeitung durch eine 
Kommiſſion gu prüfen und hat ſich dieſe hiebei nicht 
auf die bloße Beurteilung der konſtruktiven Ver— 
hältniſſe und der Zulänglichleit der Apparate zu be— 
ſchränken, ſondern im e eines probeweiſen Bez 
triebes die erforderl. Gewißheit über den anzuſtre— 
benden Erjolg zu verſchaffen. 

Endlich iſt bei Genehmigung der Anlage eine 
permanente ſachverſtändige Beaufſichtigung zur Be— 
dingung ju machen. — Rückſichtlich der Stallungen, 
in welcen Schweine untergebradt werden follen, 
ordnet der Erl. des M. J. 12 11 91, 3. 10779, an, 
dag diejelben aus Jementmauerwert hergeftetlt und 
mit einem undurchläſſigen Fußboden, 3. B. ans 
Steinpflajter mit entipredend dider Schicite Zement⸗ 
überguß verjeben, auch ſonſt gegen das Cindringen 
der Ratten gut abgeſchloſſen werden und allen 
billigen Anforderungen der Stallhygiene entipreden 
miijjen. 

Uber die sum Betriebe deS A. jonjt notwen— 
digen Einrichtungen u. Betriebsmittel (Stallungen, 
Käfige für Hunde, Transportmittel, Werkzeuge u. 
dal.) enthalten die verjdiedenen Wbdecterinjtrut- 
tionen die erforderl. Beſtimmungen. 


I, AulomatifGe Wagen u. Berkaufsapparate. 


I. Ginleitung. — II. Anzeigepflicht. — III. Gewerbe- 
rechtl. Behandlung. 

I. Ginleitung. Automatiſche Wagen u. Ber- 
faujsapparate find Vorrichtungen, welche durch Ein- 
werjen von Geldſtücken, im iibrigen aber felbjttitig 
das Gewidt einer abzuwiegenden Perſon angeigen, 
bezw. die Ubergabe des Verlaufsgegenſtandes an 
den Käuſer bewirfen. Bom gewerberechtl. Stand- 
punfte beqeqnete der Betrieh von derlei Apparaten 
bei den Gew.-Behörden verichiedener Auffaſſung, 
was angeſichts dex Neuheit u. Cigenartiqteit diejer 
von den herkömml. Formen abiweichenden Art ent: 

eltl. Verrichtung von Dienjtleijtungen und des 
arenverlaufes gewiß beqreiflic) iſt. Im Inter— 
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ene einer gleichmäßigen behördl. Qudifatur war | tlatur als „Vehikel“) der zuvor erwähnten gewerbe- 
daber eine allg. Muffldrung iiber die geiwerberedtl. | rechtl. Einheit aufzuſaſſen. 
Natur u. Behandlung der geiwerbl. Verwendung 2. Hinjichtlid) des Wa renverjadleifes mittels 
von Uutomaten zweifellos geboten, zugleich bedurfte automatijder ———— muß vorausgeſchickt 
es behufS Ermöglichung einer genauen Evidenz werden, dah von ſolchen Verkaufsautomaten, die 
über die aufgeſtellten Apparate beſonderer über die von befugten Geſchäftsleuten innerhalb der Ge— 
Beſtimmungen der Gew. O. hinausgehender Kon- | meinde, in welder fie ihr Gew. betreiben, und 
trollvorſchriften. überh. im Rahmen ihrer Gew. Berechtigung benutzt 
LL. Die Anzeigepflicht. Dieſem Zwecke dient | werden, ju abjtrahieren ijt, da in dieſen Fallen 
die Minijterialverordnung 23 VI 92, R. 98, welche | der aufgeſtellte Automat nichts anderes bewirft als 
im wejentlichen folgendes bejtimmt: Die Yne oder | cine —— Einkaſſierung des Kaufpreiſes für 
Außerbetriebſetzung einer jeden automatiſchen Wage die ohnehin fei —— Waren. Ebenſowenig kann 
oder eines ſolchen Gerfaufsapparates ijt vom Unter-| von einem ſelbſtändigen gewerberechtl. Charafter 
nebmer unbeſchadet det allfälligen Verpflichtung aur | bei jenen Vertaufsautomaten die Rede jein, mittels 
Gew.-Anmeldung (§ 11 Gew. O.) der nach dem Auf⸗ derer im GeltungSgebiete der Gew. O. gelegene 
jtelungSorte zuſtändigen Gew.-Behirde 1. Inſtanz Fabrifen oder jonjtige Broduftionsgewerbe, wenn 
zut Anzeige gu bringen. Bei blofem StandortS-| auc) auferhalb der Gemeinde ihres Standortes, 
wechſel ijt ſowohl die Behirde des friiheren als die | lediglid) eigene Erzeugniſſe verſchleißen. Denn 
ded neuen Standortes gu veritindigen. Die nach} eine Niederlage oder Verſchleißſtätte hirt dadurch, 
Larijpojt 44, lit. g, Gejeg 9 IT 50, R. 50, ſtempel- daß fie automatijd) betrieben wird, nidt auf — 
jreie Angeige Hat zu enthalten: Namen u. Sig des | nad) den Worten des Minijterialerlajjies 16 X1 83, 
lnternehmers, bezw. Wohnort des Unternehmers | Nr. 26701 — als Ausfluß des den gewerbl. Pro— 
jowie Bezeichnung der Gattung und des Stand= | dugenten juftehenden Rechtes, mit ihren Erzeug— 
plages der automatiſchen Vorridjtung. Ubertretuns | nijjen u. Waren Handel zu treiben, einen bloßen 
gen Ddiejer B. find nach) dev Minifterialverordnung | Bejtandteil des betrefienden Erzeugungsgewerbes 
301X 57, R. 198 (Geldjtrajen bis 200 K oder | gu bilden. 
Urreft bi 14 Tagen), gu bejtrajen. Hingegen begriindet der wirklich ſelbſtändige, 
III. Die qewerberedtl. Behandlung wurde | d. i. nicht im Rahmen eines Haudelsgeſchäftes oder 
durd den H. M. Erl. 23 VI92, B. 16299, ge= | Ergeugungsgewerbes gelegene Betrieh auch bloß 
regelt; der Anhalt desjelben ijt im wefentlichen | eines eingelnen automatijden Verfaujsapparates, 
jolgender : infofern diejer Betrieb auch cine regelmapige perſönl. 
Der Warenverkauf vermittelS automatijder | Mitwirfung des Inhabers oder eines Dritten er- 
Apparate und der Betrieb automatiſcher Perjonenz | heticht, tatſächlich ein felbjtindiges Handelsgewerbe. 
wagen find Erwerbsaweige, welde, wie jeder andere Um jo gewijjer wird der letzterwähnte Charafter 
Barenverfauf, bezw. jede entgeltl, Verrichtung von | einem Unternehmen guerfannt werden müſſen, wel- 
Dienjtleiftungen mit i efter Petriebsaitte nad) den | ches darin bejteht, den Verſchleiß von Waren durch 
Vejtimmungen der Gew. O. gu behandeln find. | diSlogierte Mutomaten gu bewirfen. Dieje lepteren 
1. Bas zuvörderſt die automatijden Was | aber, die von der fommergiellen Zentrale aujge- 
gen betrifft, jo fommt der Betrieb von ſolchen im | ftellt, verwaltet, mit Verlag verjehen, injtand ge- 
Rabmen eines anderen, diejen Geſchäftszweig in| halten werden, finnen weder als jelbjtindige Gew. 
fit) ſchließenden Gew. (3. B. eines phyſikaliſch- nod) ald Filialen oder als Zweigetabliſſements, ſon— 
mechanijden Rabinettes) gewerberedtlic) gar nidt | dern analog wie die automatijden Wagen nur als 
in Frage, da jenen lediglich der Charafter von im | Betriebsmittel des am Cige dieſer Bentrale befindl. 
Geſchäfie verwendeten Mebrauchegegenitinden zu⸗ Unternehmens angejehen werden. 
fommt. Yn allen anderen Fiillen jtellt fic) der in 4. Die KRontrolle. Damit nun die Gew.- 
vielen Besiehungen auch mit perjinl. Miihewaltung | Behirden eine vollfommen verläßl. Grundlage fiir 
ded Unternehmers verbundene Betrieb automati: | ihre E. im Sinne der angefiihrten Grundjiige ge- 
ider Wagen als cin ftabiles, nad) den allg. Grund- winnen, ift es erforderlich, dah fie fic) in der ge— 
jigen der ew. ©. ju behandelndes, iibrigenS an nauen u. vollftindigen Kenntnis ſämtlicher ihre 
tine Konzeſſion nidt gebundenes Gew. dar. Hine | Kompetenz unmittelbar u. mittelbar beriifrenden 
fichtlid) des gewerbl. Charalters der einjelnen autos automatijden Wagen u. Verfaufsapparate und der 
Matiicen Wageapparate ijt wegen der Beitimmune zur — des gewerberechtl. Charakters der- 
des § 39 u. ff. Gew. O. zu unterſcheiden, ob ſelben dienl. Momente befinden. 
dieſe in Derjelben Gemeindeaufgeſtellt find, in welcher Bu dieſem Zwecke werden die Behörden nicht 
ſich der Sig der Unternehmung bejindet, oder nicht; blo} von den ihnen ju Gebote ſtehenden Mitteln 
im erſteren Galle bilden ſchon nad) dem zitierten der Erhebung, fondern hauptſächlich von den An— 
Paragraphen dic Wagen, welche ihre Plipe in der | zeigen Gebraud) gu machen haben, welche ibnen 
Hemeinde des Standortes der Unternehmung haben, | in Gemäßheit der Minijterialverordnung 23 VI 92, 
mit Ddiejer gujammen eine geiverbl. Einheit. Aber | R. 98, werden erftattet werden. Sobald nun auf 
aud) die außerhalb der beregten Gemeinde aufge- Grund der erwähnten Anzeigen und anderer In— 
itellten automatijden Wagen jind nicht etwa alg | jormationen eine polit, Behirde in die Kenntnis 
lelbjtiindige Sweigetablifjements im Sinne des $40 | von Tatjachen gelangt, die ſich auf jolde in ihrem 
Gew. O., jondern vielmehr als notwendige Glieder Bezirke aujgeitelite automatijde Wagen oder Ver» 
(Betriebsmittel, nad der älteren gefepl. Nomen- | faufsapparate begiehen, die feine ſelbſtändigen Gew. 
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ausmachen, jondern die nur als Bejtandteile oder 
Vetriebsmittel pon geiwerbl. Unternehmungen an: 
auiehen find, weldje außerhalb diejes Bezirkes ihren 
Sip haben, fo hat dieje Behirde jener Gew.-Behirde 
1. —— in deren Bezirke ſich der Standort der 
gegenſtändl. Wew.=Unternehmung befindet, hievon 
WMitteilung gu machen, damit die letztere Behörde 
in den Stand gejept werde, die Vollitindigteit u. 
NRichtigfeit der Gew.sAnmeldung dieier Unterneh- 
mung zu prüfen jowie den Umjang des Geſchäfts— 
betriebes derjelben gu erfennen. 

Chige Vorichriften, foweit fie den Warenver- 
ſchleiß betrefjen, gelten auch fiir den nicht im Rahmen 
eines im Inlande bejtehenden Handels- oder Er— 
zeugungsgewerbes mittels in laujenden Cijenbahn- 
waggons angebradter Mutomaten, nur find die nach 
der begogenen Minijterialverordnung vorgeſchrie— 
benen Angeigen bei jenen Gew.-Behirden 1. In— 
flan ju erftatten, in deren Bezirk der Standort 
des Unternehmers und jene Crtidjaften gelegen find, 
wofelbjt die Automaten im Cinne der jollamtl. 
Vorſchriften deponiert oder nachgefüllt werden, bezw. 
wo die Strede im Qnlande endigt, weldje der mit 
dem Werfaufsautomaten ausgejtattete Waggon 
durchläuft (H. M. Erl. 8. 32533 ex 1897). 

3um Erl. des H. M. 23 VL 92 muß bemertt 
werden, daß er nur den automatijden Waren- 
verfauf al8 freies Gew., demnach nicht aud den 
immerhin miglicen automatijden Warenverfanj 
pon Artikeln, deren Berfauf an eine Konzeſſion 
gebunden ijt, im Auge hat. Für einen Verkauf 
der letzteren Art kämen natürlich die Beftimmungen 
der Gew. O. über die konzeſſionierten Gew. zur 
Anwendung. Uber den automatijden Verkauf von 
Preßerzeugniſſen ſ. „VXVIII. Preßgewerbe“, über 
die Verwendung von Automaten in Gajt- u. Schank⸗ 
qewerben j. „XI. Gaſt- u. Schantgewerbe”. 


Ill, Badeanftalten. 


I, Die Heilbdder. — 11. Bader ohne Heilgwed. — 
ILI. Badepotiaci. 

Man unterſcheidet B. mit u. ohne Heilswed. 

1. Die Heilbdder. Die Heilbäder jind gemäß 
Yet. V, g, faif. B. 20 XII 59, R. 227, von den 
Beſtimmungen der Gew. O. ausgenommen, Die 
Vewilligung zur Erridtung von privaten Heilbade- 
anjtalten fteht den polit. CandeSbehirden ju (A. E. 
14 1X 52 und § 2, lit. b, Geſetz 30 1V 70, R. 68). 
Die Grundſätze, nach welchen bei der Bewilligung 
von derlei B. vorgugehen ijt, enthilt der Erl. des 
M. J. 2192, 8. 14498. 

1. Rongeffionierung. Die polit. Landes— 
behirde hat bei der Konzeſſionierung von privaten 
Heilbadeanitalten im etnne des § 10 ded zuletzt 
jitierten Gejepes vorher das Gutachten des Lan- 
desſanitätsrates einzuholen. Nur folche Anſtalten 
dürfen konzeſſioniert werden, in denen die Behand— 
lung nachanerkannten wiſſenſchaftl. Grund— 
ſätzen und nach genau dargelegten, befannten Me— 
thoden durchgeführt wird, und welche dementſpre— 
chend — ſind. Die Konzeſſionserteilung iſt 
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ſich der Konzeſſionär bei etwaigen Ankündigungen 
über die Anſtalt jedweder Berujung auf Kurmetho⸗ 
den, welche einen enſatz ju wiſſenſchaftl. Heil- 
verjahren darjtellen jollen, jowie auc) marktſchreieri⸗ 
ſcher Anpreijungen enthalte. 

Bei der beabſichtigten Errichtung von Heilan- 
jtalten mit nenem Heilverfahren ijt erjt nab 
eingebolter ©. de3 Mt. J. fiber die Zuläſſigkeit die- 
a Berjahrens mit der inſtanzmäßigen E. vorju- 
achen. 

Alle Heilbadeanjtalten miijjen unter der Lei— 
tung und verantivortl. Uberwachung eines jur Aus— 
iibung der Praxis berechtigten Arztes jteben. 

2. Verwaltung und Kontrolle. Zufolge 
Miniſterialerlaſſes 8 11 57, 3. 1042, haben die polit. 
Landesbehörden in umfafiender Weiſe alljährlich 
über den Verlauf und die Ergebniſſe der Saijon 
in den wichtigen Bade- u. Trinkkurorten ſowohl in 
allg. — * als aud) in ſanitätspolizei⸗ 
licher und mediziniſch-wiſſenſchaftl. Beziehung Be 
richt gu erſtatten. 

Laut Erl. des M. J. 16 VII 60, 3. 1868, tit 
die Kurinfpeftion dort, wo nicht förmliche polizeil. 
Rurinjpeftionen befteben, den Gemeindedmtern 
unter Aufſicht u. Kontrolle der polit. Bezitksbe— 
hörden zu übertragen. Als diesbezügl. Aufgabe der 
Gemeindeämter wird nebſt der Handhabung der 
lofalpoligeil. Vorſchriften im weſentlichen eine jorg: 
jaltige Fiihrung der ſchon durch die allg. Mel: 
dDungSvorjchrijten angeordneten Fremdenlontrolle 
und die Sorge fiir die Aufrechthaltung der Rube, 
Ordnung u. Sittlichfeit und die jdleunigite Be 
—— der polit. Behörden von allen aut- 
falligen Wahrnehmungen bezeichnet. Wm Saijon: 
ſchluſſe haben die Gemeinden cine furge Anjeige 
mit der fummariiden Nachweiſung der Frequen; 
des Badeortes an die polit. Bezirksbehörde bebuis 
Borlage an das M. J. gu machen. 

Endlich bejtimmt der Minifterialerlaf 3 I 61. 
3. 6834, dak in allen wichtigeren Kurorten mt 
Dem Sige einer polit. Bezirksbehörde diefe ſich nidt 
auj die bloke Uberwachung des Gemeindeamtes 
rückſichtlich der Handhabung der Badepolizei ju be- 
ſchränken, jondern, wenn nötig, aud) fel bjttitig 
eingugreifen bat (Mayrhofer I, 260). 

Il. Bader obne Heiljwed. Auf dieje finden 
die Bejtimmungen der Gew. C. Anwendung. 

1. Die Unternehmungen von derlei Anſtalten 
find freie Gew. Ihre Anlage fann unter Um— 
ſtänden die Genehmigung im Sinne des IIL. Hauvt- 
ſtücles der Gew. O. ſowie aud) eine wafferredtl. 
Behandlung erfordern. Übrigens werden aud die 
ſpeziellen Fiuß⸗ u. Strompoligei- und andere ähnl. 
Vorſchriften zu beachten fein. 

2. Jn Anjehung der Dampfbäder hat die 
n.-b. Statthalterei mit bem Erl. 24 TV 91, 3. 3719 
(ifterr. Sanitätsweſen S. 157), den unterjtebenden 
polit. Behiirden folgende Direftiven gegeben: 

a} Die Dampijleitungen find fo gu führen und 
die Dampfeinjtrémungen in den Baderaumen 1 
anjubringen, daß die Badenden nicht in WHefabr 
fommen, Sdaden an dex Gefundheit gu erleider, 
weshalb auc) die Requlierungsvorridtung bei der 


unter anderen an die Bedingung zu knüpfen, daß Dampfeinſtrömung in der Art herzuſtellen iit, dab 


Wewerbe: D. Polizei einzelner Gewerbe. 487 





jelbe den Badenden nicht zugänglich ijt. Die Details ; mungen. — IX, Sonderbeftimmungen. — X, Stellung ver 
Der Ausfiirung find dem Gutadten de mt arg: | P,P Gem. XT. ee neha 
tes u. Anustechnikers gu überlaſſen, welche fic) aud) | z ; : ae : 
ither die Urt u. Weije der Cinrichtung der unter I. Gewerberedtl. Stellung. Die B. gehören 
alien Umjtinden su fordernden permanenten oder | gemäß § 15, 8.6, Gew. O. gu den konzeſſionier— 
seitweiien Lujternenerung ausguipreden haben. ten Gew. Zum Antritte eines ſolchen Gew. wird 
b) Als Maximum der Temperatur in den nebjt den ally. Vorausſetzungen des jelbjtindigen 
Dampfbädern werden 50’ C. angenommen. Gew.- Betriebes die Eigenſchaft der Verläßlichteit 
c) ES ijt Borjorge gu trefien, daß den Ba- mit Besiehung auf das Gew. und eine befondere 
denden jederzeit die Benugung falten u. warmen Befähigung gejordert (§ 23, Abi. 1, Gew. O.); da 
Wafers ermiglidt ijt, jowie dah im Falle ded | Jeger tit die Bedachtnahme anj die Lofatverbiilt- 
Bedarjes dixgtl. Hilfe ſchnel herbeigeſchaffi werden nije oder den Lokalbedarf fiir die Berleihung von 
fann, und ei ftet3 in qutem Stande gu erhalten: | derlei Gew. mit Ausnahme der unten angefithrten 
der arjtl. Notapparat in der Anjtalt vorhanden iſt. B. minderer Kategorie nicht vorgeidirieben. 
d| Der Badediener ijt nad) Einvernahme der Dic B. hatten durd) die Gew. O. 20 XII 59, 
etwähnten Fadjorgane, eventuell im Wege einer | R. 227 (§ 23), eine durchaus unzulängl. Rege- 
Anitruttion iiber jeine Obliegenbeiten insbeſ. Über- {ung erjabren. Die Beredtigungen der einzelnen 
wachung des Befindens der Badenden, des Bu- |B. waren — ſo wenig ſcharf abgegrenzt, 
ſtandes dev Sicherheitsvorrichtungen der vorhan⸗ daß bald nad) Eintritt der Wirkiameeit dieſes Ge— 
denen Apparate, der Temperatur, dann Lüftung u. ſetzes nicht nur ein veritabler Gew.-Krieg der B. 
Reinhaliung der Baderäume uw. Gebrauchsgegen- untereinander entbranunte, jondern ſich aud) ſehr 
et elehren, der Badeinhaber fiir die ge- | bald noch zahlreiche Ubelſtände andever Art in über— 
naue Befolqung der Vorſchriften verantwortlich gu | aus nachteiliger Weije fühlbar machten. So führten 
machen. die Baumeiiter bei Bauten neben den Arbeiten 
e) Mit etelerregenden Sranfheiten u. Gebre- | ſämtl. B. nicht jelten auch die in das Fac) der jog. 
chen Behaitete find in die gemeinjamen Bader nicht | Bauhandiwerfer (Tijdler, Schloſſer, Spengler uf.) 
zuzulaſſen. einſchlagenden Arbeiten ſelbſtändig und mit eige— 
IIL. Die Badepolizei handhabt nach 83 Geſetz nem Hilfsperſonale aus. Empfindl. Verdienſtentgang 
30 IV 70, R. GS, die Gemeinde. Jn dieſes Gebiet für die betroffenen Kleingewerbe u. Minderwertig- 
gehört die mit dem Hftzd. 19 1X 22, B. 22466, er- | feit der Leiſtung waren die Folge davon. Auf der 
lafjene fiir beide Kategorien von B. geltende Bade: | anderen Seite durjten fic) Maurer-, Steinmep- 
ordnung, welche im weſentlichen bejtimmt: Die | u. Bimmermeijter jur Aufführung von —— 
Badenden haben nach der Reihenſolge ihrer An- vereinigen und dieſe fiir ſich allein ohne Beiziehung 
funjt An ſpruch auf die Benugung des Bades (§ 1). eines Baumeiſters, alſo ohne einheitliche fachmänniſche 
Jede Badewanne wird nad) dem Gebraude eines Leitung, ausführen, was wiederum nur auf Koſten 
Bades ganz ausgeleert und mit Bürſten gerei— der Solidität und der Tauerhajtigteit des Baues 
aiat. ebe fie gu einem zweiten Bade wieder ange- geſchehen fonnte. Jn entiprechender Wiirdigung der 
füllt wird (§ 2). Seder Badende kann bei der | Wichtigfeit u. Bedeutung der B. Hat das Geſetz 
—— Bades zur Beſtimmung der Tempe- 15 TL 83, R. 39 (§ 23, Abſ. 2), die Regelung der 
ratur oder um ſich bon der Reinlichteit zu über- B. in Bezug auj Berechtigungsumjang u. Befühi⸗ 
zeugen anwejend jein (§ 3). Tas Zuſammen— —— weis einem beſonderen Geſetze vorbe— 
baden von Perſonen verſchiedenen Geſchlech- halten. Dieſe Regelung iſt durch das Geſetz 26 XII 
tes in einem —— ijt bet Strafe von 20—100 K | 93, R. 193, tatſächlich erfolgt und finden demnach 
(gegen den Badeinhaber) verboten (§ 4). Badegäſte | die Vejtimmungen der Gew. ©. auf die B. nur nod 
ohne eigene Bade wäſche müſſen juldhe gegen Bee | injoweit Anwendung, als nidt jenes Geſetz für die 
jablung erhalten; unreine oder naſſe Sabewiche | B. bejondere Beſtimmungen enthilt. Die im fol- 
fann zurückgewieſen werden (§ 7). Zur Hil yer] pees ohne Beifay angeſührten Paragraphen be- 
leijtung in Notfallen mug ftets Ejfiq, Hofmann: | deuten ausſchließlich Paragraphen des B.-Gejepes. 
ider Geijt, Hirſchhorngeiſt und in jedem Bade: | Für die B. erſcheint eine gewerberechtl. Be- 
simmer eine Glode vorhanden jein (§ 8). Die | jonderheit dadurch beqriindet, day bei ihnen in Ab— 
Vaderp reife find bejtimmt und bffentlid) im Bade: ſicht auj den Berechtigungsumfang und den Befähi— 
hauje anzuſchlagen (§ 9). Die Befolgung obiger ees arg der einjtmals (vor der Wew. ©. 
Vorſchriften ijt durch jährl. Revijionen jedes | 20 XII 59, R. 227) bejtandene Unterjdhied zwiſchen 
Bades ju fontrollieren. Ubertretungen werden) Stadt u. Land wieder eingefiihrt wurde, indem 
an dem Unternehmer geahndet. Die Badeordnung | das Geſetz fiir den Wntritt und die Ausübung der 
mug im Badehauje und in den Badesimmern jtets |B. an gewijjen (den fog. ausgenommenen) Orten 
atfigiert fein ($ 11). (Mayrhofer II, 36.) in den erwähnten Belangen weſentlich ftrengere 
Beſtimmungen als im iibrigen Geltungégebiete ent- 
halt. Die ausgenommenen Orte werden im Vers 
ordnungéiwege von dem M. J. und dem H. M. 
mit Zuſtimmung des zuſtändigen L. A. beſtimmt. 


IV. Banugewerbe. 


‘it —— gi — —— — Laut — aguas eae kh 27 XII 93, R. 194, 
pm EN. iqungsna -—- lt : : : : : £ 
v. Series woe Je ur Seriedburasocnbrde. ~ | find died die Städte Wien, Ling ohne Lujtenau u. 


VII. RechtSfteflung der alteren B. — VIII. Strafbeftim- | Waldeqg, das gejamte Gebiet der Landeshauptitadt 
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R. 228), Ynnsbrud mit Bilten, Graz, Klagen— 
jurt, Laibad) (Bezirk I—1V), Prag, Smidov, Ka— 
rolinental, Rinigl. Weinberge, Ziztov (ohne Wol- 
ſchan), Pilfen, Meichenberg, Karlsbad, Teplig, 
Schinau, Marienbad, Franzensbad (ohne Unter— 
Lohma), Brinn, Olmiig, Lemberg, Krakau und laut 
Minijterialverorduung 1011 96, R. 25, Troppau 
(ohne Karlsau). 

Die nachträgl. Cinreibung eines Crtes unter 
die ausgenommenen Crte hat jedod) auf die da- 
jelbjt bereits beftehenden Gew.Berechtigungen feinen 
Einfluß (§ 21). Ym iibrigen geht, wie jdon oben 
angedeutet erjdeint, die Tendenz ded B.-Gefepes 
babin, den Berechtigungsumfang, jedes cingelnen 
B. genau ju umſchreiben, um das Ubergveijen eines 
B. in die Berechtigungsſphäre der anderen B. mög— | 
lichjt bintangubalten, dabei aber in örtl. Beziehung 
ſolche Ausnahmen zuzulaſſen, welche notwendig 
ſind, damit die Bauführung an Orten mit wenig 
entwickelter Gew.⸗Tätigkeit nicht allzuſehr beein— 
trächtigt u. verteuert werde. 

II. by siglo B. im Ginne der 88 15 u. 
23 Gew. O. find die Gew. der Baumeijter, der 
Maurermeijter, der Steinmepmeijter, der Zimmer— 
meifter und der Brunnenmeijter (§ 1), dann mit 
beſchränkterer Berechtigungsſphäre, namentlich in 
örtlicher und ſachl. Beziehung und zur Führung 
des Meiſtertitels nicht berechtigend, das Maurer-, 
das Steinmetz⸗, das Zimmermanns- und das Brun— 
nenmachergewerbe (8 6). 

ILL. Berechtigungeumfaug. Ter Baumeiſter 
iſt im wo berechtigt sur Leitung u. Wusfiihrung 
von Hodbauten und anderen verwandten Bauten 
mit Bereiniqung der Arbeiten der verjdiedenen 
B. und rüclſſichtlich aller diejer Arbeiten mit eige- 
nem HiljSperjonale. Sur Herjtellung der nicht in 
den Bereich) der eigentl. B. jallenden Arbeiten, 
inSbej. jener gewiſſer anderer fonseifionierter Gew. 
und der jog. Baubandwerfer (Tiſchler, Schloſſer, 
Glaſer, Unitreidher, Spengler, Stuffaturer ufiw.), 
muy fic) Der Baumeijter iiberall und in allen Fallen 
hiezu berechtigter Gewerbetreibender bedienen. 

In den ausgenommenen Crten gilt dieje 
Beſchränkung aud) rückſichtlich der Steinmetz- u. 
Zimmermeiſterarbeiten und, wenn daſelbſt Brun— 
nenmeiſter exiſtieren, auch bezüglich der Brunnen— 
meiſterarbeiten, ſo daß die Baumeiſter in dieſen 
Orten nur die Maurerarbeiten mit eigenem Hilfs— 
perfonale herzuſtellen bevechtiqt jind. Dit inded 
in einem folchen Crte das Brunnenmeijtergewerbe 
nidjt vertreten, dann jteht dem Baumeijter and 
die Leitung u. Ausführung aller sur Herſtellung 
eines Brunnens erjorderl. YWrbeiten gu (S 2). 

Der Maurermeijter ijt im allg. berechtigt 
zur Leitung u. Ausſührung von Hodbauten und 
anderen verivandten Bauten; sur Wusfiihrung von 
Monumentatbauten, von Bauten großer Theater, 
Heithallen, Ausſtellungsgebäuden, ri ujeumsbauten 
und anderer bejonders ſchwieriger Bauten mit in 
ſtatiſcher Hinſicht belangreiden Konſtruktionen, je- 
doch nur unter der Leitung eines Baumeiſters. 
Su den Steinmetz⸗ Zimmer- u. Brunnenmeifter- 
arbeiten bezüglich der letzteren mit der oben beim 





Baumeiſtergewerbe angeführten Einſchränkung mus 
der Maurermeiſter berechtigte Gewerbetreibende her- 
anziehen, es wäre denn, daß im polit. Bezirke des 
Bauortes derlei Gew. nicht vertreten ſind, in wel— 
chem Falle er die betreffenden Arbeiten mit eigenem 
Hilfsperjonale auszuführen berechtigt ijt u. zw. jelbit 
dann, wenn Baugewerbetreibende im Cinne des 
§ 6 (Steinmege, Simmertent u. Brunnenmader) 
vorhanden jind. Bezüglich der Arbeiten der fog. 
Bauhandwerfer gilt das oben beim Baumeiiter- 
gewerbe Geſagte. 

Jn den ausgenommenen Crten darf der 
Maurermeijter die in jein Fach einidlagenden Ar— 
beiten jelbjtindig nur bei ſolchen Bauten ausfüh— 
ren, weldje nidjt die Mitwirkung anderer B. be- 
dingen; fonft darf dies nur unter der Leitung eines 
Baumeijters gejdehen ($ 3). 

Der Steinmepmeifter ijt berechtigt zur 
Ausführung aller Steinmegarbeiten, jedoch unbe- 
ſchadet der einbeitl. Leitung im Galle ded Zuſam— 
menivirfen$ mit anderen 4 88 2—4). 

Der Zimmermeiſter ijt berechtigt zur Aus— 
führung aller Zimmermannsarbeiten mit der 
gleichen Beſchränkung wie beim Steinmetzmeiſter— 

ewerbe, ferner aur Leitung u. Ausſührung von 
auten, welche in ihrer Wejenbeit Hols fonjtrut 
tionen find, jedod) unter Beigiehung beredjtigter 
Bewerbsleute, wenn hiebei zugleich die Herjtelung 
von Maurer-, Steinmep- u. Brunnenmeijterar- 
beiten BS at dev letzteren jedoch nur mit det 
beim Baumeiſtergewerbe angefithrten Einſchrän— 
fung) in Frage kommt. Für den Fall, als derlei 
Wew. im polit. Bezirke des Bauortes nicht ver 
treten jind, gilt dasjelbe wie beim Maurermeijter- 
gewerbe. Sur Herftellung der Arbeiten von nidt 
gu den B. zählenden fongeffionierten Gew. und 
der jog. Bauhandiverfer ijt der Simmermeijter in 
diejem alle ebenjowenig berecitigt als der Bou: 
u. Maurermeijter in analogen Fallen. Derlei Ar— 
beiten können vielmehr nur durch hiezu berechtiqte 
Wewerbetreibende ausgefiihrt werden (§ 4). 

Ter Brunnenmeifter ijt beredtigt jur 
Leitung u. Ausführung aller gur Herjtellung eines 
Brunnens erjorderl. Urbeiten (§ 5). 

Das Maurer-, das Zimmermanale 
das Steinmetz- und das Brunnenmader 
gewerbe (B. minderer Kategorie) berechtigen jut 
Herjtellung der konzeſſionsmäßigen Arbeiten an 
ortsübl. Bauten mit Beſchränkung auf die im 
Konzeſſionsdelrete ju — Orte (§ 6). 

Auferdem haben alle Baugewerbetreibenden 
obne Unterſchied ($$ 1 u. 6) das Recht, die zur 
Durdhfiihrung des Baues wihrend der Dauer dee 
jelben fowie jum Abbruche von Gebäuden error 
derl. Hiljstonitruftionen als: Baugerüſte, 
Pölzungen u. dgl., dann die erforderl. Bau- 
hütten felbjtdndig auszuführen (§ 7). 

IV. Befähigungsnachweis Fs 9-15). Be 
werber um eine mit dem Meiftertitel verbundenc 
B.-Rongeifion ($ 1) haben im allg. nachzuweiſen. 
dah fie dag betreffende Gew. ordnungsgemas 
erlernt, die erjorderlidhe praktiſche Wusbil: 
dung im Gew. genoijen und die vorgeſchriebene 
Prüfung abgelegt haben. 
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Ter Nachweis der Erlernung des Gew. fann 
nad) dem Gejepe 8 10) erbracht werden: 

u) durch das Abgangszeugnis einer einſchlä— 
qigen Fachſchule mit mindejtens dreijährigem prat- 
tijchen Unterrichte in der Lehriverfititte; b) durch 
das Lehrzeugnis (Lehrbrief) fiber die ordnungs- 
mäßige Erlernung des Gew. oder durch den Nach— 
weis einer um 2 Jahre langeren praftijden Aus— 
bildung, alg im $ 11 (f. unten) bejtimmt ijt (iiber 
die Dauer der Lehrzeit enthilt das Geſetz feine 
Beſtimmung; es fommen daher die einſchlägigen 
Beitimmungen der Hew. O. sur Unwendung. Daz 
nad ijt die Lehrgeit durch den Lehrvertrag [§ 99 
Gew. ©.) innerhalb der jtatutenmiifigen —— 
und, wo Genoſſenſchaften für die einzelnen B. nicht 
beſtehen, innerhalb der geſetzl. Grenzen Ne § 98a 
Gew. ©. 2—4, begw. 3 Sabre! zu bejtimmen); 
c) von abjolvierten Technifern (mit beiden Staats- 
priijungen aus dem Baus oder Ingenieurfache) 
durch der Nachweis einer jechSmonatliden, von 
abjolvierten Wew.-Schiilern (höhere bautechniſche 
Gew.⸗Schule an einer Staatsqewerbejdule oder 
an einer anderen gleidwertigen Lehranjtalt mit 
Ofentlichteitsrecht) einer einjährigen Verwendung 
im Gew. behufs Erlernung desjelben, wobei in 
beiden Fallen die vor oder während der Studien- 
jeit geleiftete Urbeit eingurednen ijt (§ 10). Hier 
fommen nur jene tednijden Hochſchulen und ſon— 
jtigen Lebranjtalten des In- u. Auslandes in Be- 
tract, weldje weiter unten bei der Bejpredung 
det Begünſtigungen hinſichtlich der praktiſchen Aus— 
bildung angeführt ſind. Die inländiſchen Anſtalten 
werden durch die Miniſterialverordnung 27 XII 93, 
R. 196, die ausländiſchen durch die Miniſterial— 
verordnung 27 XII 93, R. 197, bezeichnet, welch 
leptere Minifterialverordnung jedod) die Anrechen— 
barfeit der Ubjolvierung von gewerblidjen und 
Fach Schulen de Auslandes der fallweijen E. des 
M. J. im Einvernehmen mit dem K. U. M. und 
dem H. M. überläßt. 

Die erforderl. Dauer der praktiſchen Aus— 
bildung beträgt: für Baus u. Maurermeiſter 
6 Jahre, davon mindeſtens 2 Jahre als Polier 
oder Werkführer; fiir —— oder Zimmer— 
meiſter 5 Jahre als Gebilje, davon mindeſtens 
Jahre als Polier; fiir Brunnenmeiſter 3 Jahre, 
davon mindeſtens 1 Jahr als Volier; beim Stein— 
metz⸗ oder Brunnenmeiſtergewerbe kann jedoch unter 
Berückſichtigung ortsübl. Verhältniſſe von der Bo- 
lierspraxis abgeſehen werden (§ 11). 

Gegenüber dieſen Beſtimmungen über die Zeit— 
dauer der praktiſchen Ausbildung gewährt das Ge— 
eB jolgende Begiinftigungen: Für die oben an— 
geführten abjolvierten Technifer sur Erlangung der 
Baus, Maurer>, Steinmeg- oder Zimmermeiſter— 
berechtigung um 2 Jahre und fiir diplomierte Ted) 
nifer fiir Hochbau⸗ u. Ingenieurbaujac um 3 Jahre 
weniger; eine Polierspraxis wird in beiden Fallen 
nicht gefordert. (Jn Betradt fommen die techni— 
ichen Hochidyulen in Wien, Graz, Prag [deuticdy und 
böhm., Lemberg, Briinn, Budapejt, Berlin, Hane 
nover, Maden, Minden, Karlsruhe, Braunſchweig, 
Stuttgart u. Dresden.) Für Gew.- Schiiler der oben 
bezeichneten Art sur Erlangung der Bau-, Mau- 
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rer⸗, Steinmetz⸗, Zimmer- oder Brunnenmeijter- 
berechtigung um 1 Qabr weniger. (Qu Betracht 
fommen die StaatSgewerbejdulen in Wien I. Be— 
zirk, Briinn [deutjd), Brag, Pilien [deutic|, Rei— 
chenberg, Triejt u. Kratau.) Für Bewerber um das 
Zimmer- oder repent Hepa mit Ab⸗ 
— 7 einer einſchlägigen Fachſchule mit 
ehrwerkſtätte in Betracht kommen fiir das Zim— 
mermeiſtergewerbe: die Fachſchulen in Bergreichen⸗ 
ſtein, Bruck an der Mur, Zakopane u. Ebenſee, 
letztere zufolge Miniſterialberordnung 21V 9s, 
WH. G3}, für das Steinmetzmeiſtergewerbe die Fach— 
ſchulen in Friedeberg, Horic, Laas, Saubsdorf u. 
Zrient) um 2 Yabre weniger und fiir derlei 
Bewerber mit Abgangszeugnis der bautecmifchen 
Werkmeiſterſchule an einer Staatsgewerbeſchule oder 
an einer anderen gleidartigen öffentl. Lehranjialt 
(in Betracht fommen fiir beide Gew. die BWert- 
meifteridulen in Wien Staatsgewerbeſchule 1. Be— 
irf], Briinn [deutfde und bibm. Staatagewerbe- 
—*88 Prag, Pilſen deutſche und böhm. Staats- 
ewerbeidjule|, Reichenberg B.⸗Schule), Graz, 
Salzburg, Innsbruckh, Lemberg, Czernowitz und 
die —— für Holz⸗ u. Steinbearbeitung, Ab— 
teilung für Zimmerei und Abteilung für Stein— 
metzerei in Hallein letztere zuſolge Miniſterialver— 
ordnung 24 VI 1901, R. 111) um 1 Jahr weniger. 
Außerdem wird in allen vorbezeichneten Fällen 
die vor u. während der Schulzeit außerhalb der 
Schule zurückgelegte Praxis in dem betrefſenden 
Gew. in die geſetzl. Verwendungsdauer eingerechnet. 

Von Beaniten des Staats-, Landes- oder Ge— 
meindebaudienſtes wird zur Erlangung der Bau-, 
Maurermeiſter⸗, Steinmetz⸗ oder — 
berechtigung lediglich eine 6jährige Dienſtzeit aus— 
ſchließlich im Hochbaufache, von k. und k. Offizieren 

er Geniewaffe mit höherem Kurſe zur Erlangung 
der Baumeiſterberechtigung lediglich eine 6jährige 
Dienſtzeit beim Hochbau- oder Beſeſtigungsdienſte 
und von im f. und f. Heere als Militärbauwerk— 
meijter in Verwendung gejtandenen Bewerbern aur 
Erlangung der Maurer-, Steinmet- oder Zimmer— 
meijterberechtiqung lediglich eine 6jährige Dienjt- 
eit in Ddiejer Eigenſchaft gejordert; in den letzten 
rei Fallen wird daber eine praftijde Verwendung 
im Gew. — und darin liegt eben die Begiiniti- 
gung gegeniiber anderen Bewerbern — nidt ver- 
angt, dieſelbe wird vielmebr durch die angegebene 
Dienſtzeit erjegt. 

Die von den VBewerbern wm die Baus, Mau— 
rer, ——— Zimmer- oder Brunnenmeiſter⸗ 
berechtigung abzulegende Prüfung wurde in Ge— 
mäßheit des § 13 durch die Miniſterialverordnung 
27 XII 93, R. 195, in folgender Weiſe geregelt: 

Prüfungsgegenſtände ſind fiir das Baumeiſter— 
gewerbe: 1. Die Ausarbeitung eines Projektes für 
ein größeres Gebäude auf einem gegebenen Bau— 
plage und nad) gegebenem Programme mit allen 
notwendigen Grundriſſen, Durdhichnitten u. Faſſa— 
den, und mit Darjtellung der wichtigſten im Pro— 
jeftte vorfommenden Ronftruftionen, als: Decten, 
Dachitiihle, Stieqen, Mauerüberſetzungen uſw. jamt 
deren Dimenjionierung; ferner die Wusarbeitung 
eines Vorausmaßes mit Berückſichtigung aller vor- 
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fommenden Projejfionijienarbeiten; 2. die ſchriftl. 
Beantwortung von Fragen aus der Matbematif, 
aus der darjtellenden u. praftijdjen Geometric, aus 
der Medanif u. Baumedjanilf; ferner aus der Lehre 
iiber die Baumaterialien und deren Verwendung, 
aus der Baufonjtruttionslehre mit Bezug auf den 
Hodjbau (bei allen Dissiplinen in dem Umfange, 
in weldjem die angefiihrten Gegenſtände für höhere 
Gew.-Scbulen bautechniſcher Richtung vorgeſchrie— 
ben ſind); 3. die mündl. Beantwortung von Fra— 
gen aus der Baupraxis, aus den Bauvorſchriften 
und der Bauhygiene. 

Für das Waurermeijtergewerbe: 1. Die Ver— 
jajjung eines Projeftes aus dem WGebiete des Hoch— 
baues auf einem — Bauplatze und nach 
einem gegebenen Programme mit Einſchluß des 
landwirtſchaftl. Bauweſens in den notwendigen 
Grundriſſen, Aufriſſen, Durchſchnitten und die Dar— 
ſtellung der wichtigſten hiebei vorkommenden Kon— 
jtruftionen, als: Decken, Dachſtühle, Stiegen, Mauer— 
überſetzungen uſw. ſamt deren Dimenſionierung; 
jerner die Ausarbeitung des Vorausmaßes mit 
Berückſichtigung aller vorkommenden Proſeſſioni— 
ſtenarbeiten; 2. die ſchriftl. Beantwortung von 
Fragen aus dem Gebiete der Baukunſt (im dem 
Umſange, in welchem dieſe Gegenſtände an den 
Werkmeiſterſchulen bautechniſcher Richtung gelehrt 
werden); 3. die mündl. Beantwortung von Fragen 
aus der Bauprazis, aus den Bauvoridrijten und 
Der Bauhygiene. 

Für das Steinmepgmeijtergewerbe: 1. Die 
Zeichnung eines größeren in Stein auszuführen— 
deur Cbjettes oder Raubeftandteiles mit Beigabe 
von ſchriftl. Erliuterungen iiber die Nonitruftion 
desjelben; 2. die Reichnung des Steinſchnittes fiir 
vericiedene geqebene Fille; 3. die miindl. Beant- 
wortung von Fragen über die Steinmaterialfunde 
und iiber die Berwendung der eingelnen Stein- 
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Einſetzen des Bumpwerfes und der Röhren in den 
Brunnen, ferner iiber die Vorjidten bet Abteufung 
von Brunnen und iiber die Nenntnis der einſchlä— 
gigen BWerfgeuge, endlich über die auf Brunnen— 
herſtellungen bezugnehmenden Vorſchriften der B. C. 
und die einſchlägige Bauhygiene. 

Diplomierte Techniker fiir das Hochbau- oder 
Ingenieurbaufach ſind bezüglich aller B. von der 
Pruͤfung gänzlich befreit. Techniker mit der 
2. Staatsprüfung aus dem Hochbau- oder Inge— 
nieurbaufache find bezüglich des Bau⸗, Maurer-, 
Steinmepe u. Zimmermeiſtergewerbes von den bei 
allen dieſen Gew. in den Gunticn 1 u. 2 ge 
jorderten Teilprüfungen, Technifer, welche 
alle lehrplanmäßigen Studien aus dem Ingenieur— 
oder Hodjbaujache zurückgelegt und die 1. Staaté- 
priijung oder Cingelpriifungen aus allen Gegen— 
jtinden der leßteren mit wenigſtens geniigendem 
Erjolge abgelegt haben und fic) mit Forigangs— 
zeugniſſen uber die mit Erfolg abgelegten Einzel— 
prüfungen aus Baumechanik u. Hochbau (Baumate 
rialien⸗ u. Baukonſtruktionslehre) und, ſoſern ſie 
abſolvierte Studierende der Ingenieurſchule ſind, 
überdies mit einem Fortgangszeugniſſe aus nie— 
derer Geodäſie auszuweiſen vermögen, dann abſol⸗ 
vierte Gew.Schüler (höhere bautechniſche Gew.- 
Schule an einer f. k. Staatsgewerbeſchule oder einer 
gleichwertigen Lehranjtalt mit Offentlicfeitsrecht) 
und Offiziere der Geniewaffe mit abjolviertem bhibe- 
rem Kurſe find binjidtlid) der obangejiibrten HB. 
von den bei allen dicien Gew. sub 2 angefiibr: 
ten theoretifden Teilpriifungenenthoben; 
die Suerfennung der Befreiung, um welche mittels 
Geſuches bei der Prüfungskommiſſion einguichreiten 
ijt, welch leptere wiederum das Gejud mit ibrem 
Mutachten verjehen an die polit. Landesbehörde zu 
leiten bat, unterliegt der E. diejer Behörde. 

Die Priifungen fiir die mit dem Meiſtertitel 


gattungen fiir verſchiedene Zwecke des Bauweſens. | ausgeftatteten B. (§ 1) finden am Sige jeder 
Gur das Zimmermeijtergewerbe: 1. Die Aus- polit. Candesbehirde vor Priifungsfom- 


mitthing von Dachflächen und die Dachſtuhlkon— 
jtruftion fiir einen fomplizierten Grundriß, Bro- 
jeftierung eines Holz- oder Riegelwandbaues und 
einer Gerüſtung unter erſchwerten Verhältniſſen, 
mit den dazugehörigen Werkſäßen u. Grundriſſen, 
Aufriſſen u. Profilen ſamt Dimenſionierung der 
einzelnen Konſtruktionsteile, Verfaſſung eines Vor— 
ausmaßes und einer ſchriftl. Erläuterung dieſes 
Elaborates; 2. die Zeichnung u. Berechnung von 
verſchiedenen Holzlonſtruktionen nicht allein mit 
Bezug auf den Hochbau, ſondern auch auf den 
Waſſerbau, z. B. fiir Brücken, Uferſchußbauten, 
Wehren und Darſtellung von einzelnen Holzverbin— 
dungen; 3. die mündl. Beantwortung von Fragen 
aus der Holzmaterialkunde, über die zweckmäßige 
Verwendung der verſchiedenen Holzgattungen und 
aus den Voͤrſchriſten der B. £., foweit ſich dieſel— 
ben auf Holgtonjtruftionen beziehen. 

Für Das Brunnenmeijtergewerbe: Die miind!. 
Beantwortung von praftijden Fragen aus dem 
Webiete des Brunnenmeijiergewerbes, insbeſ. fiber 
bas Graben, Pölzen, Ausmauern u. Auszimmern 
pon Brunnen, iiber das Brunnenbohren, Büchſen— 
ichlagen, Die Anfertigung der Bumper und das 


miffionen, welche folgendermaken gujammenge- 
jegt find, jtatt: 

A. Für Baumveijter: 1. Uus dem Vorjtande 
deS techniſchen TepartementS oder deſſen Stellver- 
treter alS Vorjipendem; 2. aus einem giweiten bihe- 
ren StaatSbaubeamten; 3. aus einem Fachprofeſſor 
an einer techniſchen Hochſchule oder StaatSgewerbe- 
jchule oder aus einem behördlich autorifierten Archi 
teften oder einem mit Hochbauten beſchäftigten be- 
hördlich autorifierten Sivilingenieur oder bebiird- 
lid) autorijierten Bauingenieur oder aus einem 
hiberen Baubeamten des L. W. oder der Landes: 
hauptjtadt; 4. aus einem Baumeiſter. 

B. Für Maurers, Steinmeß-, Bimmer: oder 
Brunnenmeijter: 1. Aus einem hiberen Staats: 
baubeamten als Borjitendem; 2. aus einem Fach— 
profejjor an einer techniſchen Hochſchule oder Staaté- 
gewerbefdyule oder aus einem behördlich autori- 
Nerten Urchiteften oder einem mit Hochbauten be- 
ſchäftigten behördlich autorifierten Zwilingenieur 
oder behördlich autoriſierten Bauingenieur oder 
einem höheren Baubeamten des L. A. oder der 
Landeshauptſtadt und 3. je nach dem Gew., für 
welches die Berechtigung erlangt werden will, aus 
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einem Baumeiſter, nad) Umſtänden einem nad) dem 
Geſetze 26 XII 93, R. 193, konzeſſionierten Maurer- 
meiſter oder Steinmetzmeiſter oder Zimmermeiſter 
oder Brunnenmeiſter. 

Für die sub B angeführten Gew. kann in 
größeren Ländern die polit. Landesbehörde die Vor— 
nahme der Prüfung auch an anderen Orten ge— 
ſtatten. Die Zuſammenſetzung der Prüfungskom— 
miſſion ijt die gleiche wie am Sige der polit. Lan— 
desbehörde; nur wenn und inſoweit dies nicht mög— 
lich wäre, kann dieſe Behörde in die Prüfungskom— 
miſſion auch andere geeignete Perſonen als Mit— 
glieder berujen. Jn Dalm. ijt, ſolange in dieſem 
Vande weder Baumeiſter nod) auch) Steinmepe-, 
Zimmer- u. Brunnenmeiſter vorhanden ſind, an 
Stelle der sub A, Z. 4, bezw. sub B, 3. 3, be— 
zeichneten Gew.-Meijter ein zweites Mitglied aus 
dem Etande der sub A, 8. 3, bezw. sub B, Z. 2, 
genannten Fachmänner in die Prüfungskommiſſion 
3u berujen. Die Dauer der in den übl. Amts— 
jtunden vorzunehmenden ſchriftl. Prüfung (Wus- 
arbeitung von Brojeften und ſchriftl. Beantwor- 
tung der Fragen) fowie der mündl. Priifung be- 
trigt fiir Baumeijter 14 Mrbeitstage, begw. cine 
Stunde, fiir die Maurer-, Steinmepe u. Zimmer— 
meiſter act Arbeitstage, bezw. cine balbe Stunde. 
Pie qraphijden und ſchriftl. Prüfungsaufgaben find 
pon der Kommiſſion früher ſchriftlich feſtzuſetzen, 
bis zur Prüfung geheimzuhalten und einzeln zu 
verſiegeln. Der gleiche Vorgang kann auch hinſicht⸗ 
lich der mündl. Prüfung eingehalten werden. Die 
Aufgaben u. Fragen werden vom Vorſitzenden in 
Gegenwart des Kandidaten eine nad der anderen 
u. zw. ſtets erjt nad) Beantwortung der vorher- 
gebenden eröffnet. Tie Wnfertiqung von —— 
gen und die ſchriftl. Beantwortung von Aufgaben 
u. Fragen hat unter jteter Uberwachung womöglich 
durd cin Mitglied der Kommiſſion su geſchehen. Die 
Benupung von Logarithmentabellen, Formelbiichern 
u. Geſetzbüchern ijt qeitattet; der Gebrauch anderer 
Behelſe jowie die Withilje von Perſonen sieht den 
jofortigen Abbruch der Prüfung nach fic). Bei Prü— 
jungen außerhalb des Sikes der polit. Landesbe- 
horde werden die Priifungsaufgaben ſowie die Fra— 
gen fiir die ſchriftl. Prüfung von der Landesbehörde 
dem Borfipenden der Prüfungskommiſſion verſie— 
gelt iiberjendet. Die Eröffnung erfolgt in der ob- 
angegebenen Weiſe. Die polit, Landesbehörde er- 
nennt Die Mitglieder der Prüfungskommiſ— 
jiom und fiir jedes derjelben einen Erſatzmann auf 
beſtimmte Reit, die aus dem Wew.-Stande zu be- 
itellenden Mitglieder u. Erjagménner iiber Vor— 
idjlag der zuſtändigen Gew.-Genoſſenſchaft. Tie 
Prüfungstermine beſtimmt die polit. Landesbehörde. 
Die theoretiſche Prüfung fann beim Baumeiſter— 
gewerbe vom Bewerber nach entſprechender Erler— 
nung des Maurergewerbes (§ 10) und nach dem 
2. Lebensjahre gu jeder Heit, der praftijche Teil 
jedod) ert ein Jahr vor Vollendung der vorge— 
ſchriebenen praltiſchen Ausbildung ($$ 11 u. 12) 
abgelegt werden. 

or der Zulaſſung zur Prüſung ijt vom Be— 
werber eine Prüfungstaxre ju entrichten, welche 
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beträgt: 1. beim Baumeijtergewerbe : fiir die volle 
Prüfung 126 K (je 30 K fiir die Briifungstom- 
miſſäre und 6 K fiir den Wmtsdiener); bei Ent- 
hebung von der theoretijchen Teilpriifiung 84 Kk 
(je 20 K fiir die Kommiſſäre und 4 K fitr den 
UmtSdiener); jonjt 42 K (je 10 K fiir die Kom— 
mijflonsmitglieder und 2 K fiir den Wintsdiener); 
2. beim Maurer, Steinmetz⸗ u. Simmermeijtcr- 
geiverbe: fiir die volle Prüfung on K (verteilt wie 
beim Baumeijtergewerbe); bei Befreiung von der 
theoretijchen Teilpriijung 64 K, jonjt 32 K, in 
allen drei Fällen unter qleicher Verteilung unter 
die Kommiſſionsmitglieder u. AmtSdiener wie beim 
Baumeijterqewerbe; 3. beim Brunnenmeiſterge— 
werbe 32 K (je 10 K fiir die Rommifjionsmitglic- 
der und 2 K fiir den Amtsdiener); Prüfungskandi— 
daten, weldje im Grande de § 16, Bunt 1, der 
Minijterialverordnung 27 XII 93, R. 195, unter 
einem mit der Baumeijter- oder Maurermeiſter— 
priijung aud) die Prüfung für das Steinmetz- oder 
Zimmer- oder Brunnenmeiſtergewerbe abjuleqen 
wiinfden (j. unten V. ,,Bereinigung von B.“), 
haben bei voller Prüfung eine wm 30 K, in den 
Fällen der teilweijen — cine um 20 K, 
bezw. um 10 K, erhihte (die Erhohung gilt fiir jedes 
der weiter angejtrebten Gew. Priifungstare au ent- 
richten. Jener Betraq, um welchen die Prüfungs— 
taxe nach der vorſtehenden Beſtimmung erhöht wird, 
kommt jenem Gew.:WMeijter gu, um welchen die 
Priifungstommiijion verſtärkt werden muß. Mußte 
die Prüfungskommiſſion um mehrere Gew.-Meiſter 
verſtärkt werden, kommt ihnen der obige Betrag zu 
gleichen Teilen zu. Bei gleichzeitiger Ablegung 
der Prüfung fiir das Zimmer- u. Brunnenmeiſter— 
gewerbe beträgt die Tarerhihung 10 K zugunſten 
deS jur Verſtärkung der Kommiſſion beizuziehen— 
den Brunnenmeijters. Bewerber um das Bau— 
meifiergewerbe, welche den theoretijden Teil der 
Prüfung vorzeitig ablegen, haben hiefür eine Prü— 
fungstaxe von 42 K und für den ſpäteren Prü— 
fungsteil cine ſolche von 84 K zu erlegen, deren 
beiderſeitige Aufteilung auf die Rommijfionsmit- 
lieder u. Amtsdiener in dem obangegebenen Ver— 
Bailtnie erjolgt. Bei Wiederholung dev Prüfung 
auch infolge Erlojchens der Gültigkeit des Briifungs- 
zeugniſſes ijt dic Prüfungstaxe neuerlid) zu ent- 
richten. Bei Wiederholung der Prüfung infolge 
Abbruches der erjten Prüfung ijt der aut den zu 
wiederholenden Prüfungsteil entiallende Tarbetrag 
neuerlich ju entrichten. Bei Rücktritt von der Prü— 
fung wird, wenn die besiigl. Erklärung wenigitens 
& Tage vor Beginn der Prüfung erjolgt, die Tare 
jur Gänze, ſonſt zur Hälfte zurückerſtattet (Mini- 
ſterialverordnung 211 96, R. 21). 

Uber das Eriifungsergebnis enticheidet die 
Kommiſſion mit Stimmenmehrheit. Bei gleidge- 
teilten Stimmen gilt jenes Botum, dem der Vor— 
finende beigetreten tit. Der Ausſpruch der Kom— 
mijfion hat ſich darauf gu beſchränlen, ob der Be— 
werber al befähigt oder nicht befäühigt erfannt wor- 
den ijt. Das Pritfungsprotofoll hat ſämtl. Gegen— 
ſtände jeder Teilpriijung, das Urteil der @ritfen. 
den über die cingelnen Prüfungsgegenſtände und 


nad) der Winifterialverordnung 11 1V 94, H. 72, | das Schlußvotum über das Geſamtergebnis aller 
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riijungsatte qu enthalten. Das PBrotofoll jamt 
dem Eriijungselaborate ijt der polit. Landesbehirde 
vorzulegen, welde im Falle mit Erfolg bejtandener 
Eriijung das iy a argh ausfertigt und aud 
die reprobierten Kandidaten verjtindigt. Die Prü— 
jung fann nad Ablauf pon je 1 Qabre wieder 
holt werden, 

V. Bereiniqung von B. § &. Tie Bereini- 
gung mebrerer B. (§ 1) in einer Perjon ijt zu— 
liffig, jofern für jedes dericlben der Beſähigungs— 
nachweis erbradt und die erjorderl. Konzeſſion 
erwirft wird; biebei treten zufolge Minijterialver- 
orbnung 27 XII 93, R. 195, jolgende Erleidte- 
tungen ein: 

Bewerber um das Bau: oder Maurermeijter- 

ewerbe und jugleid) um das Steinmetz- oder 
— oder Brunnenmeiſtergewerbe ha— 
ben nebſt dem Beſähigungsnachweiſe fiir eines der 
beiden juerjt genannten Gew. nod den Nachweis 
einer mindeſtens 2jaibrigen praftijden Verwendung 
(wenn aud) mit Unterbrechungen und gleichgeitig 
mit der Verwendung in cinem anderen B.) in 
dem betreffienden Gew. zu erbringen und die Prü— 
jung fiir jeded weiter angejtrebte Gew. abgulegen, 
natürlich unbejchadet der dem Bewerber in Bezug 
auf die Prüfung etwa zuſtehenden Begiinjtiqungen. 
Tie Prüfung fann gleichzeitig mit der Bau- oder 
Waurermeijterpriijung vorgenommen werden, mur 
ijt Dann die Prüfungskommiſſion fiir legteres Gew. 
um je cinen Gew.⸗Meiſter der angejtrebten iibrigen 
B. gu verjtiirfen. Die Prüfung fiir das Steinmete:, 
Simmer- u. Brunnenmeijteriach hat ſich auf das— 
jenige au beſchränken, was nicht bereits Gegenſtand 
der Baue oder Maurermeijterpriifurg ijt. Bewerber 
um das Zimmer- und das Brunnenmeijtergewerbe 
haben nebjt dem Beſähigungsnachweiſe fiir das 
Rimmermetjtergewerbe aud) nod den Nachweis 
einer mindejtens 2jahvigen praftiiden Verwendung 
im Brunnenmeijtergewerbe (wenn auc) mit Unter- 
bredjungen und gleichzeitig mit der Verwendung 
in einem anderen YB.) gu erbringen und die Prü— 
jung fiir das Brunnenmeifterqewerbe abgulegen, 
jedod) unbeſchadet der fiir gewijie Bewerber gel- 
tenden geſetzl. Begiinitiquigen. Bei gleichseitiger 
Ablequng der Priifung fiir beide Gew. ijt die Prü— 
jungsfommiifion fiir das Zimmermeiſtergewerbe 
durd einen Brunnenmeijter ju veritirfen. Die 
Brunnenmeijterpriijung hat ſich auf dasjenigqe zu 
beichriinten, was nicht bereite Wegenitand der Zim— 
mermeiſterprüfung ijt. An beiden Fällen beſchränkt 
ſich die Stimmberechtiqung der zur Verſtärlung der 
Prüſungslommiſſion herangezogenen Gew.-Meijter 
auf den ihr Fad) betreffenden Prüfungsakt. 

VI. Berleihungsbehörde. Die Konzeſſionen 
für das Baus, Maurer-, das Steinmeß- und das 
Zimmermeiſtergewerbe verleiht die polit. Landes— 
behörde, die Konzeſſionen für das Brunnenmeiſter— 
gewerbe und fiir die B. minderer Kategorie (§ 6) 
die Gew.«Behörde 1. Inſtanz. 

VIL. Stellung der ant Grund der alteren 
Vorſchriften verlichenen B. Die auf Grund des 
$ 23 Mew. ©. konzeſſionierten Steinmetz⸗ u. Zimmer⸗ 
meijtergewerbe find den gegenwwirtiqen Steinmes- 
u. Simmermeijterqewerben gleichgeftellt. Ebenſo 
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jind die nad) dem zitierten Geſetze fongejfionierten 
Maurer den heutigen Maurermeijtern gleichgeſtellt 
und jfteht jenen von ibnen, welche zur Beit der 
RKundmadung des B. Geſetzes ihren Standort in 
ausgenommenen Orten Hatten, das Recht au, aud 
in jolcen Orten im Vereine mit Steinmep-, Zimi⸗ 
mere u. Brunnenmeijtern Hochbauten und vers 
wandte Bauten felbjtindig auszuführen. Die polit. 
Landesbehirde hat iiberdies jenen fonjzefjionierten 
WMaurern die Rechte eines Baumeijters eingurdiu- 
men, welde durd) eine im Berordnungsiwege ju 
normierende Priijung oder durch ibre jelbjtindige 
Bautitigfeit vor der Wirkiamfeit des B.Geſetzes 
ihre theoretijche u. praftijche Befibigung gum Bau- 
meijter erweiſen. Alle anderen B.Berechtigungen 
älteren Datums mit konzeſſionsmäßig beſchränkte— 
rem Umfange bleiben auc weiter auf dieſen ge 
ringeren Umjang beſchränkt. 

VILL. Strajbeftimmungen. 88 16—19. Qn 
den Fällen des unbejugten Betriebes von B. ſo— 
wie des Konzeſſionsmißbrauches zur Tecung vor 
derlei Betrieben gelten die Strafbeftimmungen der 
Gew. O., jedod) mit der Verſchärfung, daß im 
Wiederholungsjalle auf die unbefugte YAusiibung 
von Bauarbeiten, zu weldjen eine behirdl. Bewilli— 
qung erjorderlich ijt, eine Geldſtrafe bis 4000 K, 
und auf den Konzeſſionsmißbrauch bei B. im Sinne 
des § 1 nebjt einer Geldſtrafe bis 2000 K die 
Entziehung der Gew.-Beredhtiqung fiir bejtimmte 
Beit oder fiir immer geiept tt. Außerdem vere 
jallen die fiir den Konzeſſionsmißbrauch empjan- 
genen Geldbetriige zugunſten der Genoſſenſchafts— 
franfenfajje und, wenn cine jolche nicht beftebt, 
zugunſten des Armenfonds der Gemeinde, in wel- 
cher der Bau gefiihrt wird, weld) legterem Fonds 
aud) die fiir die Dedung des unbefugten Gew.- 
Vetriebes zugeſicherten, aber nod) nicht gezahlten 
Geldbeträge zuzuwenden find. Bei Bemeſſung der 
Weldjtrafe ijt auf die Vermögens-, Erwerbs- u. 
Einkommensverhältniſſe des Berurteilten Rückſicht 
au nehmen. An jedem auf eine Weldjtraje lauten- 
den Etrojerfenntnifie tit ** bie jubftitutorijche 
Arreſtſtraſe Dergejtalt su bejtimmen, daß aut je 
4—20 K ein Tag Arreſt entfällt und die Geſamt— 
dauer des UArreftes 6 Monate nit überſteigt. Die 
den Baumeijter betreffenden Bejtimmungen der 
$$ SSO, S83, 384 u. BSH Str. G. finden auf die 
Maurer-, Steinmef-, Simmere u. Brunnenmeifter 
joie auf die Inhaber der gleichen Gew. auf Grund 
der früheren Geſetze ſinngemähße Anwendung. 

IX. Sonderbeſtimmungen fiir die B. nad 
§ 6. Ob u. in welchen polit, Begirfen oder eingelnen 
Orten mit Rückſicht auf die Bediirinijje der Be— 
vilferung Konzeſſionen fiir derlei B. erteilt wer— 
den können, beſtimmt über Vorſchlag des L. A. 
die polit. Landesbehörde, welche unter geänderten 
Verhältniſſen natürlich auch die Siſtierung von 
weiteren Verleihungen ſolcher Gew. nach Einver— 
nehmung des L. A. verfügen kann. Derlei Kon— 
jeifionen können nur an Perſonen männl. Ge— 
ſchlechtes, welche die erforderl. Verläßlichkeit 8 23 
Mew. £.) beſitzen und die durch eine mindeſtens 
Ajabrige Verwendung beim Mew. erlangte praf- 
ttiche Befäühigung dartun, verliehen werden. Bei 
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Erteilung der Konzeſſionen ijt auf den Lofal= 
bedarf Bedacht gu nehmen und ijt zuvor jtets die 
Handels= u. Gew.-Kammer yu Hiren, welche die 
zuſtändige Genoſſenſchaft einguvernehmen Hat (§ 6). 

X. Stellung der B. yur Gew. O. § 2. So- 
weit die Bejtimmungen des B.Geſetzes nicht ent- 
gegenjtehen, gelten hinſichtlich Der B. die Beſtim— 
mungen der Gew. £., insbeſ. auc) rückſichtlich der 
allg. Erjordernifie jum Betriebe fonjeffionierter 
Mew. und der im § 44 Gew. ©. begriindeten 
Verpflichtung der Gewerbetreibenden sur Führung 
einer entipredjenden äußeren Bezeichnung an ihren 
jeiten Betriebsſtätten, jedoch in lepterer Begiehung 
mit der Erweiterung, dah die Baus, Maurer- u. 
Zimmermeijter bei jedem Neue, Bus oder Umbaue 
bis gu deſſen Beendiqung an augenfiilligen Stellen 
ihren Namen und die Begeichnung ihres Gew. an- 
aubringen haben. Ubertretungen werden nad dem 
VIII. Hauptitiide der Gew. ©. geahndet. 

XI. Privatteduifer. § 22. Behördlich autori- 
jierte Privattechniker (Zivilingenieure, Bauinge- 
nieure, Urchiteften u. Majchineningenieure}, welche 
Hodbauten und andere veriwandte Bauten mit eige= 
nem gewerbl. Hilfsperſonal ausführen, unterliegen 
den Beſtimmungen des VI. u. VIL. Hauptſtückes 
der Gew. O. Im übrigen werden die Berechti— 
gungen dieſer Perujssiveige durch das B.-Geſeßz 
nicht berührt (ſ. hierüber Art. „Privattechniler“). 

XII. Ländl. Bauarbeiten. § 23. Die Be— 
ſtimmungen des B.-Geſetzes finden keine Anwen— 
dung auf die von der Landbevöllerung als Neben— 
beſchäftigung umd ohne gewerbl. Hiljsper- 
jonal betriebenen Urbeiten des Baufaches bei orts- 
übl. Wohn- u. Wirtſchaftsbauten jowie cinjaden 
Lindl. Wafierleitungen, jofern für den betreffenden 
Bau nad der B. O. die Bejtellung eines Bau- 
führers nicht erforderlich ijt. In zweifelhaften Fallen 
enticheidet iiber Die Frage, ob ein folder Betrieb 
oder ein qewerbemiifiger vorliegt, die polit. Lanz 
desbehörde im Einvernehmen mit dem L. A. 

XIII. Banarbeiter. Das VI. Hauptitiic der 
Sew. £. enthalt eine Reibe von Bejtimmungen 
jum Schupge der gewerbl. HilfSarbeiter, welde pid 
zwar nicht ausdrücklich u. ipesiell mit den Bau- 
arbeitern befajien, au deren Erlaſſung aber dod 
hauptiichlid) die auf dem Gebiete der B. beſtehen— 
den bejonderen Verhiiltnijje den Anſtoß gegeben 
haben. Hieher gehiren insbej. die Bejtimmungen 
des § 78 Sew. O. betrejfend dic Art der Lohn- 
auszahlung, die Bedingungen der Verabjolgung por 
Lebensmitteln auf Rechnung des Lohnes, die Un— 
zuläſſigleit von Bereinbarungen, welche die Hilfs— 
arbetter bemüßigen, @egenftinde ihres Bedarjes 
aus gewiſſen Verkaufsſtätten gu besiehen, die Un— 
zuläſſigleit der Nreditierung anderer alS der er- 
wähnten Gegenitinde oder Waren, inSbei. geijtiger 
Wetriinte durd) den Gew.-Inhaber auf Rechnung 
des Lohnes, dann das Verbot der Lohnauszahlung 
in den Wirtshäuſern u. Schanklokalitäten. (Mit Erl. 
des M. J. 6 VI 95, 3. 8794, wurde den Gew. 
Behörden a sa gegen die in manchen Gegen— 
den ſtatt der baren Lonzahlung übl. Verwendung 
pon Marfen, durd welche die Urbeiter an bejtimmte 
Geſchäfisleute oder 3. B. an Baufantinen gewieſen 
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werden, von welchen die Unternehmer, Siegeleibe- 
jiper, Boliere ujw. Provifionen besiehen, mit aller 
Strenge vorgugehen.) Ferner gehören Hieher die 
Bejtimmungen des § 78 c Gew. £., betreffend die 
Nichtigkeit von Verabredungen, welche den oben er- 
wähnten UAnordnungen des § 78 Gew. O. zuwider— 
faujen, Dann des § 78 d ew. O., betrefiend die 
Rechtsfolgen der Nichtbarzahlungen an Hilfsarbeiter 
und deS § T8e Gew. O., betrefiend die Nichttlag- 
barfeit der Forderungen fiir freditierte Waren. 

Die Bejtimrmungen des § 88 a Gerw. D., welche 
die Inhaber von Fabrifen und ſolchen Gew. 
Unternehmungen, in welchen iiber 20 Hilfsarbeiter 
in gemeinſchaftl. Lofalen beſchäftigt find, sur 
Führung einer Arbeitsordnung verpflichten, fonn- 
ten naturgemäß auf die Inhaber von B. ebenjo- 
wenig — finden, als jene der §§ 96 a 
u. 96 b Gew. ©. (tigl. Arbeitszeit, bezw. Art der 
Verwendung von jugend!. Hilfsarbeitern und Frau— 
——— deren Anwendung ausdrücklich auf 
die Hilfsarbeiter in fabriksmäßig betriebenen 
Gew.Unternehmungen eingeſchränkt war. ES machte 
ſich indes bald das Bedürfnis fühlbar, alle dieſe 
zum Schutze der Fabriksarbeiter erlaſſenen Beſtim— 
mungen auch den Bauarbeitern zugute kommen zu 
laſſen; infolgedeſſen wurde gewiſſermaßen zur Aus— 
füllung der vorhandenen Lücke in der Gew. O. durch 
das Geſetz 22 VII 1902, R. 155, betreffend die Er— 
gänzung der Gew. O. bezüglich der bei Bauunter— 
nehmungen beſchäftigten Arbeiter, die Wirkſamkeit 
der 88 88a, 94 und 96 b Gew. O. ausdrücklich 
auf die Bauarbeiter mit dent Beijage ausgedehut, 
dak die Heltung der Beſtimmungen der §$ 96 a und 
96 b Sew. O. auch bezüglich jener Arbeiter Platz 
qreijen joll, welde nicht unmittelbar von den Bau— 
unternehimungen, jondern von ſolchen Gewerbetrei— 
benden bejchajtiqt werden, deren ſich die Bauunter= 
nehmungen zur Ausführung der betrefjfenden Ar— 
beiten bedienen. 

Qn jormeller Besiehung ijt anzuführen, daß 
die Bejtimmungen des bezogenen Bauarbeitergeiepes 
al8 Bejtandteil der Gew, ©. gu gelten und den § 96c 
dieſes Geſetzes mit der Überſchrift „B. B. fiir Hilfs- 
arbeiter bet fonjzejfionierten B. und anderen Bau— 
unternehmungen“ su bilden haben. 

Schließlich fei nod) einer bejonderen gejesl. 
Fürſorge fiir die Bauarbeiter gedacht, welche darin 
erblidt werden muh, daß alle Urbeiter in Mew.- 
Betrieben, die fic) auf die Wusibring von Bauten 
erjtreden, fowie alle Urbeiter, welche jonjt bei der 
Ausführung von Bauten beſchäſtigt find, gegen die 
Folgen fid) ereiqnender Unjille jowie im Krank— 
heitsjalle nad) Maßgabe der Bejrimmungen des 
Geſetzes 28 XII 87, 9 1 ex 1888, betrefſend die 
Unjallverjicherung der Arbeiter, bezw. des Geſetzes 
30 TIT 8&8, R. 33, betreffend die Krankenverſiche— 
rung der Arbeiter, verfichert find und dah in fep- 
terem Geſetze nanientlicd) durch die Darin vorgeſehene 
Erridtung von Baufranfenfaijen die jpeziellen Be— 
dürfniſſe Der Urbeiter auf dem Gebiete des Bau- 
weſens weitgebende Berückſichtigung gefunden haben. 


— — — — — — — — — — — — — —— 
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V. Meleudtungsanlagen. 
I. Konzeſſion. — IT, Regulativ. 


1. Konzeſſion. Das Gew. der Ausführung von | 
Gasrohrleitungen u. Beleucbtungseinriditungen ijt 
fongejfioniert (§ 15, 3. 17, Gew. £.). Bum An— 
tritte desſelben ijt nebjt den jonftigen Vedingun- 

en des jelbjtindigen Gero.« Betriebes Verläßlich⸗ 
eit mit Bezug auf dieſes Gew. und eine beſondere 





Befähigung erforderlich ($ 23 Gew. O.. geg 


Die werber um eine Konzeſſion haben 
1. die Erlernung des Mechaniker-, Schloſſer- oder 
Spenglergewerbes (Miniſterialverordnung 17 IX 83, | 
M. 151) oder des Mupjerichmicdgewerbes (Minis 
fterialverordnung 20 XII 93, R. 184) oder des Gas- 
u. BWafierinjtallationsgewerbes Miniſterialverord⸗ 
nung 18 X 99, R. 203) und 2. eine 4jährige Ver— 
— bei den in ihr Fach einſchlagenden In— 
ſtallationsarbeiten nachzuweiſen. 

Bei Nachweiſung der notwendigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen techniſchen Studien genügt ſchon eine Ljäh— 
rige praktiſche Verwendung in dem bezügl. Inſtal— 
lationsgewerbe. 

Der Befähigungsnachweis für die gewerbsmä— 
pige Ausſführung von Beleuchtungseinrichtungen 
mittels Cleftrigitat erſcheint durch die Winijterial- 
verordnung 25 III 83, R. 41 (7. „IX. Elektrizitäts- 
anlagen“) eſtgeſetzt. Die Ausführung von Gasrohr— 
leitungen und von B. iſt gemeinſam mit der Aus— 
führung von Waſſereinleilungen im 8 15, 3. 17, 
Gew. ©. als ein konzeſſioniertes Gew. — yee 
und finden die vorſtehenden Normen bezüglich des 
Gew.-Antrittes und des Befähigungsnachweiſes 
aud) auf letzteren Gew.⸗Zweig volle Anwendung. 
Da aber die Ausführung von Waſſereinleitungen 
einer beſonderen Regelung unterzogen wurde und 
zweifellos auch als ein für ſich beſtehendes ſelb— 
ſtändiges Gew. verliehen u. ausgeübt werden fann, 
jo erſcheint die abgeſonderte Behandlung des Wai- 
jerinftallation&qewerbes gevedhtjertiqt und wird ſo— 
mit bezüglich desſelben auf Abſchnitt XXXIX 
„Waſſereinleitungsunternehmungen“ verwiejen. 

IL. Requiativ. Fiir die Ausführung von Gas— 
robrieitungen u. Gas⸗ Beleuchtungsanlagen wurde | 
mit der Minijterialverordnung 9 V 75, R. 76, ein 
Requlativ erlajjen, an weldjes nicht bloß die er— 
wähnten Gew., jondern überh. alle ihren Bedarj an 
Leuchtqas jelbjt erzeugenden Unternehmungen u. | 
Anjtalten (3. B. Eiſenbahnen) gebunden find. 

Angejichts des großen Umfanges dieies Regu: 
latives möge es geniigen, bier nur ſolgende weſent— | 
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ſchreibungen fordern fann, rechtzeitig anzuzeigen 
8 2). Den oben genannten Organen ſteht jederzeit 
das Recht gu, die Arbeiten der Gasinſtallateure 
u infpizieren, Broben auf die Dichtigteit der 
feitungen vorzunehmen jowie iiberh. fid) auf ge- 
cignete Weije von der forretten Ausführung der 
betreffenden Arbeit gu überzeugen und allfällige 
Ubeljtinde abzuſtellen (§ 3). Private finnen eine 
jolde amtl. Qnjpeftion und eventuelle Prüfung 
en Entridjtung der behördlich bejtimmten Ge— 
bühr verlangen und ijt das Erforderliche feitens 
der berujenen Crgane tunlichjt bald zu veran- 
laſſen (§ 4). 

Das a gilt auc) fiir Erweiterun- 
qen oder Wbanderungen jowie Reparaturen 
bereits beitebender Unlagen. Linger auger Betried 
gejtandene B. jind, wenn der Gasmeſſer aufer Ver— 
wendung war, vor der Wiedereröffnung des Be- 
triebeS ebenfalls einer Priifung durd) einen fon- 
jeijionierten Gew.-Mann ju unterwerjen. Übrigens 
fénnen aud) jonjt B. im Falle der Notwendigfeit 
oder iiber Verlangen des Anhabers jederjeit den 
im Regulativ vorgejehenen Priijungen unterzogen 
werden, der amtl. Prüfung oder Snipettion iiber 
Berlangen des Inhabers jedod) nur dann, wenn 
der mit der Ausführung betraut gewejene Inſtal— 
lateur von dem vorhandenen Gebrechen veritindigt 
und zur Wbjtellung desjelben vergebens aujgejor- 
dett wurde. Die Prüfung oder Inſpektion joll in 
der Regel nur in Gegenwart des betreffenden In— 
jtallateurs vorgenommen werden. Bei gefahrdro- 
henden Unvollfommenbeiten fann der Fortgebrauch 
bis zur Behebung der Unitinde unterjagt werden. 
Vom Hauptitrange längere a getrennte Haupt- 
gasrobricitungen find ebenjallé nad) den Vorſchrif— 
ten des Regulatives gu behandeln (§ 5). 

Ubertretungen des Wegulatives find (wenn 
nicht nad) dem Str. G. oder der Gew. OD.) nad 
der Minijterialverordnung 301X 57, R. 19s (Weld- 
jtraje von 2-200 K oder Arreſt von 6 Stunden 


bis 14 Tage) au ahnden (§ 6). 


Außerdem enthilt das Regulativ nod eine 
Reihe ſpezieller Beſtimmungen rein tednijder 
Natur, welche die Leitungen unter u. über Der Erde 
und die Belenchtungsgegenitiinde betreffen. 


VI. Zergführer. 


Die Tiitigteit der B. ijt, wenn u. injowweit 
jie ſich alS ein felbjtiindiges Gew. darjiellt, den 


lichere Beitimmungen desſelben bejonders angufiih: | Beſtimmungen der Gew. O. unterworjen. Je nad 
ren: Wnlagen von Gasrohrleitungen und jonjtige | dem die B. ihre Dienjte an öffentl. Orten anbie- 
Cinridtungen sum Leuchtgasverbrauche find derart | ten oder nicht, ijt diejes Ger. ein konzeſſioniertes 
auszuführen, dag eine Gefahr für Menſchen, Tiere | im Sinne des § 15, Punt 4, der Gew. O. oder 
u. Pilangen möglichſt hintangebalten wird, weshalb ein freies Gew. Stellt fic) die Tätigkeit der B. 
die Hew.-Behirde 1. Inſtanz mit ihren tednijcen | lediglich als Lohnarbeit im Sinne des Art. V des 
Organen hierüber die Wufficht gu führen bat (§ 1). | Kundmachungspatentes zur Gew. ©. (Taglihner- 
Die Gasinſtallateure haben ein genaues dronolo- | arbeit) dar oder wird fie, was in der Hegel der 
giſches u. paraphiertes Vormertbuch iiber alle | Fall fein diirfte, nur gelegentlich u. voriibergehend, 
übernommenen YUrbeiten zu führen, in welded die | aljo nicht gewerbsmäßig ausgeübt, fo ijt dieje Be- 
Gew.Behörde 1. Inſtanz jederseit Cinficht nehmen | jhajtigung von den Bejtimmungen der Gew. O. 
fann, und iiberdies den Beginn der Arbeiten diejer | ausgenommen und gelten die hiefür bejtehenden 
Behörde, welche die Vorlage von Plänen oder Be⸗ befonderen Vorſchriften. 
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Das B.-Weſen wurde im allg. durd den 
Staatsminijterialerlag 5. V 65, B. 1810, und in 
eingelnen Kronländern durch im Wege der polit. 
Vandesbehirden erlajjene B.-Crdnungen geregelt. 
Die Beftimmungen der letzteren ftehen, infoweit 
jie auc) auf ſolche B. angewendet werden, welche 


ihren Beruf in gewerbsmipiger Weiſe ausiiben | 


und infolgedejjen der Gew. O. unterliegen, nidt 
immer im Cinflange mit den Beftimmungen die— 
ſes Geſetzes und jind daber anfechtbar. 

Nach dem sitierten Staatdminijterialerlajie 
haben die polit. Bezirlsbehörden über Anjuchen 
denjenigen, welche die erjorderl. Erjahrung, Ver— 
laplichfeit, Ortsfenntnié und phyſiſche Tauglichkeit 
bejipen, als Ausweis ihrer Berechtiqung eventuell 
aud) neben dem bezügl. Gew.-Dofumente (Gew. 
Schein, Kongeffionsdetret) ein paraphiertes, mit der 
Perionsbejdreibung des Inhabers verjehenes, die 
behördlich jeſtgeſetzten Tarije, die B.-Ordnung und 
leere fiir die Eintragung von Zeugniſſen der Rei- 
ſenden bejtimmte Blitter enthaltende? B.- Buch 
auszufolgen. Die Namen der mit B.Büchern ver- 
fehenen Perſonen jind ju veröffentlichen. Später 
eingetretener Mangel der Verläßlichkeit und der 
firperl. Tauglichfeit beredtigen die Behirden yur 
Abnahme des B.Buches. 

B.Ordnungen wurden von den polit. Landes— 
behörden erlajjen fiir: 

O. ©. mit B. 22 V 65, L. 8: Krain mit 8. 
1VI 65, & 10; Salgb. mit V. 1011 93, & 3; 
Riirnten mit B. 22 1X 69, L. 11; Tivol und Bor- 
arlb. mit B. 41X 71, &. 70; Steierm. mit V. 
23 VIL 96, &. 52; Küſtenl. mit B. 2 VIII s4, 
L. 28. 

Mit der Gebiibrenbebandlung von B. Büchern 
u. Tragerlegitimationen befaßt ſich das Geſetz 4 IV 
94, KR. 71, und die gu deſſen Durchführung er- 
lajiene J. MW. V. TIV 94, R. 74. Danach unter- 
liegen die von den polit. Behirden ausgeſtellten 
B.⸗Bücher einer Stempelgebiiby von 2 K, die 
Tragerlegitimationen einer ſolchen von 1 K, die 
jur Eintragung gelangenden Zeugniſſe der Rei— 
jenden jind jedoch ſtempelfrei. 


VIL. Auchhandel. 


I. Begriff u. Umfang. — Il. Einteilung, 1. Berlag, 
Sortiment, Rolportage u. Rommiifion ; 2. beſchräukter uw. unbe- 
ſchräntter B., Antiquariate. — ILL Gewerberedptl. Stellung 

I. Begriff u. Umiang. B. ijt der Handel mit 
auf medanijdem oder chemiſchem Wege verviel- 
jaltigten literariſchen Exjeugnijjen P. 18 III 06 
und § 15, 8. 1, Gew. O.). Unter literarijchen Pro— 
duften werden hier vorzugsweiſe die Werfe der 
Wiſſenſchaft u. Dichtfunjt veritanden. Ter B. be- 
redjtiqt jum Bertriebe literarijder Produkte jegl. 


Art und im weitejtet Sinne. Ter Buchhindler darj | 


init neuen u. alten, gebundenen u. ungebundenen 


Büchern fowie überh. mit Drucichriften, einſchließ— 
lich Der durch die Minijterialverordnung 3 VIII 90, | 


R. 160, rüchſichtlich des Verſchleißes von der Kon— 
zeſſion entbundenen Preßerzeugniſſen, welche ledig- 
lich Den Bedürfniſſen des ew. u. Berfehres oder 
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des häuslichen u. geſelligen Lebens su dienen be— 
jtimmt jind, endlich and) mit geographiſchen Kar— 
ten, Atlanten u. Globujjen Handel treiben. Den 
literartichen Werfen können zur Erlauterung auch 
Reproduftionen aus dem artiſtiſchen Gebiete bei— 
gegeben fein, nur müſſen jie hiebei als blokes Zu— 
gebir des in der Hauptiache literarijchen Produftes 
In Betracht fommen. Ausgenommen vom Veridleif- 
redjte des Buchhändlers, wenngleid) den Charafter 
von literarijdjen Erzeugniſſen an ſich tragend, find 
die periodiſchen Druchſchriſten, auf deren Heraus— 
abe u. Verfauj nicht die Beſtimmungen der Gew. 
O. (Art. V, p, P. 20 XII 59, R. 227), jondern 
jene ded Geſeßes 17 XID 62, W. 6 ex 1863 (Prep: 
qeies), Anwendung finden. 

IL. Ginteilung. Auf dem Gebiete des B. unter- 
ſcheidet man: 

1. Das Berlags-, das Sortiments- und das 
Kommiſſionsgeſchäft. Dicie Betriebsformen fommen 
bald vereint in einem Geſchäfte vor, bald bilden 
jie einzeln fiir jich, fei es bonzeſſionsmäßig, jei es 
infolge freiwilliger Gew.Beſchränkung jeitens des 
Unternehmers, jelbjtindige Sew. 

a) Verlagsbud handler ijt derjenige, der 
Bücher verlegt, d. i. das Cigentum an den betrejfen- 
den WManujfripten von den Wutoren oder deren 
Erben, welchen ein Urheberrecht bis 30 Jahre nad 
dem Tode deS BerjajjerS zuſteht (Gefes 26 XII 
95, R. 197), gegen die Verpflichtung erwirbt, die 
Wanujfripte — Koſten vervielfältigen zu laſſen 
und durch den Vertrieb im B. dem Publikum zu— 
gänglich zu machen. 

b) Unter Sortimentsbuchhandel verſteht 
man den Handel mit Büchern fremden Verlages. 
Der Sortimenter ijt der VBermittler zwiſchen Ver— 
leger u. Bublifum, indem er die fiir jeinen Kun— 
denfreis jid) eignenden literariſchen Werke vom Ver— 
leget begieht und dann im Einzelverkaufe an das 
Publitum abgibt. Seine Tatigfeit ijt vorwiegend 
auf den Blagverfehr beſchränki. 

Dadurch unterjceidet fic) der eigentl. Sortie 
mentsbuchhandel von dem jog. Rolportagebud- 
handel. Dieser jucht durch Agenten (RKolporterre) 
Bücher, zumeiſt lieferungsweiſe erſcheinende Werte, 
in den unteren Schichten der ſtädt. und in der 
Land-Bevilferung, aljo in Kreijen zu verbreiten, 
weldje dem eigentl. B. ſchwer zugänglich find und 
mehr durd) Uberredung u. Sujicherung von Prä— 
mien aller Art, als aus ecigenem Antriebe jum 
Biicherfauje bewogen werden. Die Berbreitung 
minderiwertiger, nicht jelten ſogar moralijd) bedent- 
licher literariſcher Ware, die Schäden, welche insbei. 
durch gewiſſenloſe Spefulation in der Richtung ju 
Tage qetreten find, daß das durch dic veriprodjenen 
Prämien gefiderte Bublitum dieſe Prämien nies 
malS oder nur wertloje Gegenitinde erbielt, endlich 
der Umſtand, daß ſich unter diejem B. oft zugleich 
ein ſchwunghafter Handel mit dem Gew.-Rechte 
deS Buchhandlers fremden Gegenjtiinden, als: 
Ubren, Bretiojen, Nibmajdinen u. dgl. barg; alle 
dieſe Ubelſtände trugen dazu bei, das Mugenmerf der 
Behörden auf diejen B. gu lenten, was vorläufig 
jur Folge hatte, daß im Intereſſe des Publitums 
jowohl als der benachteiligten gewerbl. Streije dic 
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uficherung u. Abgabe von Prämien, welche feinen 
enjtand des B. bilden, im Betriebe des lep- 
teven gemüß $ 3S, Abſ. 2, Gew. O. verboten wur- 
den (Miniſterialerlaß 18 VIII 87, 8. 8226). 
c) Das Kommiſſionsgeſchäft — der gee 
werbsmiifige Betrieb von HandelSgefdijten im 


eigenen Namen für fremde Rednung (rt. 360) 


Wewerbe: D. Polizei einzelner Gewerbe. 


nijfen deS Gewerbes und Berkehres oder 
des häuslichen und gejelligen Lebens gu 
dienen bejtimmt find. YS Preßerzeugniſſe der 
legteren Urt haben unter anderem auch Anſichté— 
fatten ju gelten, wenn u. infoweit fie nicht ar- 
tiſtiſche Erzeugniſſe find (M. J. 2311 99, 8. 463d). 

III. Gewerberechtl. Stellung. Der B. ijt 


H. G.) — ijt, wie im Handel iiberh., fo aud) auf gemäß § 15, 8. 1, Gew. O. ein fongeffioniertes 


dem Gebiete des YB. feine jeltene Erideinung. 
Nicht gu verwechſeln mit derlei Kommiſſions— 
geſchäften ijt eine dem B. eigentiimlide und unter 
dem Namen Kommijfiionsbudhandel vorfome 
mende Snititution, welche ein widtiqes Glied in 
Der gegenwärtigen geſchäftl. Crganijation des B. 
bildet, indem der geſchäſftl. Verkehr zwiſchen den 
einzelnen Zweigen B. vorwiegend durch die 


Gew. Vermöge ſeines preßgewerbl. Charakters 
unterliegt er neben den gewerbegeſetzl. Beſtim— 
mungen aud jenen des Preßgeſeßes. Der Handel 
mit den oben erwähnten kleineren Erzeugniſſen 
der Preſſe wurde durch die Miniſterialverordnung 
3 VUI 90, R. 160, als freies Ger. erklärt, ohne 
daß jedoch dadurch die nad § 15, 3. 1, Gew. O. 
tlonzeſſionierten Gewerbetreibenden der Berechtigung 


Kommiſſionsbuchhandlungen vermittelt wird und zum Handel mit derlei Preßerzeugniſſen verluſtig 
dieſe es ſind, welche die von den Sortimentsbud)- | geworden ſind. Bewerber um — ———— 
handlungen einlangenden Beſtellungen Verlang- zeſſionen müſſen neben den allg. Erforderniſſen 
zettel) an die betrefſenden Verleger oder deren Rome | zum ſelbſtändigen Gew.-Betriebe nod die notwen— 
mijfiondre feiten, von dieſen die beftellten Biicher= | dige Berlaplichfeit fiir dieſes Gew. bejipen und 
jendungen in Empjang nehmen, um fie ſodann ſich iiber cine jum Betriebe deSsjelben geniigende 
an ihre Rommittenten gu iiberjenden. Dieſe Art | allg. Bildung (nach) der herridenden Praxis jum 
B. ware vidtiger als Speditionshandel gu begeich- | mindejten mit einem Zeugniffe über die mit Er: 
nen; er ijt jeiner Natur nad) wohl cin widtiges jolq juriicgelegten Studien der LUnterabteilung 
Hilisgewerbe fiir den B., fann indes nur im une ciner DMiittelidhule) ausweiſen (§ 23 Gew. ©. uz 
eigent!. Ginne u. jw. bloß vermige des gegen= WMinijterialverordnung 17 1X 83, R. 151). Buch- 
jtanbdl. Sujammenhanges mit dem eigentlichen B. handlungen dürfen gleid) den anderen Preßgewer— 


als ein Srweig de letzteren angejeben werden. 
(Vgl. Brodhaus Lerifon, rt. „Buchhandel“.) 

2. Vie Buchbandlungen werden weiter cin- 
geteilt in unbeſchränkte u. beſchränkte. 3 
den beſchränkten Buchhandlungen zählen zunächſt 
die bereits angeführten Betriebsarten, wenn u. ine 
joweit fie einzeln als ſelbſtändige —— 
in Betracht fommen. Cine andere Art beſchränkter 
Buchhandlungen ſind jene, welche nach Inhalt der 
Konzeſſion auf die Verfolgung einer Spezialrich— 
tung in ihrem Geſchäftsbetriebe angewieſen find; 
dahin gehoren die auf eingelne Literaturgattungen 
(3. B. juridiſche, philofophifche, mediziniſche Werke, 
Reiſeliteratur u. dgl.) beſchränkten Buchhandlungen. 

Eine wichtige Art beſchränkter Buchhandlungen 
ſind die Antiquariate, welche nur zum Handel | 
mit alten oder ſchon gebrauchten Büchern bered | 
tigen P. 18 IIL 06). Eine Abart davon, das fog. 
moderne Antiquariat, beſaßt fic) aud) mit dem 
Ankauf u. Verkauf neuer Werke, es fucht hiebei 
nur durd den Ankauf größerer Partien fiir ſich 
und das Publikum billigere Preiſe zu erzielen. 
Obwohl nad) gleichen geſchäftl. Grundſätzen wie der 
Antiquarbuchhandel verfahrend, ijt das moderne 
Antiquariat, weil es aud) mit neuen Büchern han: 
Delt, gewerberechtlich doc) nicht als Antiquariat gu | 
behandeln, eS darf daber ein ſolcher B. nur auf 
rund einer unbeſchränkten Konzeſſion ausgeiibt | 
werden. 

Bejondere Erwähnung verdienen wegen ihrer 
cigenartiqen gewerberedtl, Stellung nocd der auf 
Schulbücher, Kalender, Heiliqenbilder, 
Webete u. Gebetbücher (aud Bibeln nad Mie 
nifterialerlak 22 VIII 71, 8. 24609) beſchränkte 
BVerfauf und der Handel mit Erzeugniſſen 
der Breife, welche lediglid den Bediirj- 


ben in der Regel nur am Cipe einer polit. Be— 
zirls- oder l. f. Polizeibehörde errichtet werden 
(§ 21 Gew. £.), eine Vorſchrift, welche in preß— 
polizeil. Riidfidten ihre Begriindung findet und 
ſich Darum nad) der ausdrückl. Bejtimmiung des 
Geſetzes nicht auch auf den ausſchließl. Handel 
mit Schul⸗ u. Gebetbüchern, Kalendern u. Heiligen— 
bildern erſtreckt. 
Kompetent sur Verleihung von Buchhandlungs— 
gewerben ſind die polit. Laudesbehörden (53 142 
ew. £.); das M. J. im Falle der Errichtung 
von derlei Gew. außerhalb des Amtsſitzes einer 
polit. oder l. f. Polizeibehörde (5 143 Gew. ©.) 
und die Sicherheitsbehörden zur Erteilung der Li— 
zenzen zum Verkaufe von Schul- u. Gebeibüchern, 


Gebeten, Kalendern u. Heiligenbildern (§ 3 Preß— 


aeies). Die Genehmigung der bei Buchhandlungs— 
qewerben bejtellten Geſchäftsführer u. Pächter ($$ 3, 
55 u. 56 Sew. ©.) gebirt in allen Fallen zum 
Wirfungstreis der polit. Bezirksbehörde. Der B. 
gehört ju jenen fonjeifionierten Gew., welche nur 
unter entipredjender Bedachtnahme auf die lofalen 
Verhialtnifie verliehen werden diirjen und bezüglich 
welcher bas Geſetz aus eben diejem Grunde eine Be- 
triebspflicht jtatuiert, iniofern nämlich die Hinaus- 
idhiebung des Betriebsbegiunes iiber 6 Monate nah 
der Erteilung der Konzeſſion oder eine ebenjolange 
Unterbredhung des Betriebes die Zurücknahme der 
erteilten Konzeſſion zur Folge haben fann ($§ 23 
u. 57 Sew. £.). Die Zurücknahme fällt nad) der 
jest herrſchenden Praxis in den Wirkungskreis der 
polit. Landesbehörde. 

Der B. wird namentlidh in Provinzſtädten 


aud) vereint mit verwandten Gew., als dem Kunſt⸗ 


u. Mujifalienhandel, Leihbibliothefen und dem Ver— 
faufe von Schreib⸗ u. Zeichenmaterialien betrieben, 


Wewerbe: D. Polizei ecingelner Wewerbe. 


im lepteren Falle aber nur nad vorgingiger be- 
jonderer behördl. Unmeldung des betrejfenden Er- 
werbszweiges gemäß § 11 Wew. D., während der 
Jujammenfajjung der erwähnten konzeſſionierten 
Beſchäftigungen in eine Konzeſſion fein gefepl. 
Hindernis im Wege ſtehi. 


VILL. Edefmetalhandel. 


Der Handel mit Cdelmetallen von ciner feſten 
Betriebsſtãtte aus bildet den Gegenſtand eines freien 
ew. und fann daber gegen einfade Anmeldung 
bei Der Gew.⸗Behörde 1. Inſtanz (§ 11 Gew. ©.) 
betrieben werden. Bom Haufierhandel find zuſolge 
der Bejtimmaungen des 8 12 ded faij. P. 4 TX 52, 
R. 252, Edeljteine, Gold u. Silber, ſowohl neu als 
alt, gebrochen, verarbeitet oder unverarbeitet, ge- 
prigt oder ungepriigt, in Erzen oder ausgeſchmol— 
yen, gänzlich eudgetdlojien. 

ewerbetreibende, welche gum Beridleife von 
Gold⸗ u. Silberwaren berechtigt find, aljo die Gold- 
u. Silberarbeiter, die Gold- u. Silberwarenhindler, 
Uhrmacher, Optifer, Trödler, Galanterie- u. Ge- 
miſchtwarenhändler, Pofamentierer, Unijormjorten- 
hindler, Sticer ujw., müſſen die Beftimmungen 
des Geiepes 19 VIII 65, KR. 75 ex 1866, betreffend 
den Feingehalt der Wold: u. Silberwaren (‘Pungie- 
tungéqeieg) und 23 V75, R. 80, beobachten. Erſteres 
Weep legt Den oberwähnten Gewerbetreibenden die 
Verpflichtung auf, von dem WAntritte des Gew. ſo— 
wie von jedem Wechſel des gewerbl. Standortes 
und ebenjo von der eventuellen Auflajjung des 
Hew. dem zuſtändigen Pungierungsamte, bezw. der 
juftindigen Punzierungsſtätte, die Anzeige zu er 
Hatten, dad PungierungSgejep in den Berfaujs- 
jtitten anzuheften, die ecjten Waren yon den une 
echten getrennt zu halten und ju deren Unterſchei— 
dung deutl. Aufſchriften iiber den betreffenden Ver— 
wahrungsräumen anjubringen. 


IX. CfeRtrijitatsanfagen. 


Die Regelung diejes ew. erfolgte durd) die 
Minijterialverordnung 25 11 83, R. 41, deren fort- 
dauernde Giiltigfeit aud) nad) Cintritt der Wirt: 
jamfeit der 1. Gew.-Novelle durch die Mtinijterial- 
verordnung 20 XII 83, R. 188, ausdriidlid) aus- 
gejprodjen wurde. 

Danach ijt die gewerbsmäßige Herjtellung von 
Anlagen fiir Ergeugung u. Leitung von Elektrizität 
zu Bweden der Beleudtung, der Rrajftiibertragung 
und jonjtiger gewerblider und häusl. Anwendung 
(laut Erl. des H. M. 16 X 89, B. 46009, aud) gee 
werbsmäßige Qnjtallierungen von Telegraphenlei- 
tungen fiir den häusl. Gebrauch, aljo von elektriſchen 
Yaus- u. Zimmerteleqraphen u. Telephons) jowwie 
det gewerbsmäßige Betrieb joldjer Anlagen ein 
fongejjioniertes Gew. Die Konzeſſion fann an 
einzelne phyſiſche und an jurijtijdje Berjonen er- 
teilt werden. Berleihungsbehirde ijt die polit. Lan— 
desſtelle. Bei der Kongejjionsverleihung ſind die 
Yotalverhiltnijje und die Riidfichten der polizeil. 
Uberwadung ins Auge gu jajjen. 

Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Auft., 2. Br. 
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Bum Antritte des Gew. oder zur Ubernahme 
der techniſchen Leitung ijt nebjt der Erfiillung der 
zur Erlangung eines jeden fongeifionierten Gew. 
vorgezeichneten Bedingungen aud) nod) der Nach— 
weis der erjorderliden jadl. Befähigung durch ein 
Beugnis einer techniſchen Hochſchule oder einer ein- 
ſchlägigen Fadlehranjtalt oder durch Dartuung län— 
gerer Verwendung im eleftrotednijden ** zu 
erbringen. 

(Nach der in einem ſpeziellen Falle erfloſſenen 
E. des M. J. 231 99, 3. 42311, bedarf der Be— 
werber zur Erlangung der Konzeſſion des in der 
itierten Miniſterialverordnung — 

efibigungsnadweijes nicht, wenn derſelbe nur 
ur techniſchen Lcitung des Gew. eine qualifisierte 

erjon bejtellt. Die Hier ausgeiprodjene Redjtsan- 
ſchauung fteht mit dem Geſetze (§ 55 Gew. ©.) nicht 
im Cinflange, da hienach der Stellvertreter oder 
Pachter gleid) dem Gew.⸗«Inhaber jelbjt die fiir den 
felbjtindigen Betrieb des betrefienden Gew. erjor- 
derl. Eigenſchaften bejigen mug. Der Gew.In— 
haber muß aljo in allen Fällen in jeiner Perſon 
ſämtliche gum jelbjtindigen Betricbe des Gew. er— 
forderlichen allg. u. befonderen Eigenſchaften vere 
einigen und fann derjelbe johin ohne die Erbrin- 
gung des vorgeſchriebenen Befähigungsnachweiſes 
Die Konzeſſion gar nicht erlangen. Da ferner die 
Minijterialverordnung nur joldje Bejtimmungen 
enthalten darj, welche mit bem Geſetze, auf Grund 
dejien fie erlajjen wurde, nicht im Widerjpruche 
jtehen, jo erſcheint eS flar, da die Beſtimmungen 
dDerjelben im Zweifel nur eine ſolche Auslegung 
erfabren diirjen, wodurd) fie nicht mit dem Geſetze 
in Widerjprad) gebracht werden. Das ijt aber durch 
die fragl. E. des M. J. tatſächlich geſchehen. Auch 
bei dem Gew. der Herſtellung von Anlagen für 
Erzeugung u. Leitung von Elektrizität hat der Be— 
werber um eine ſolche Konzeſſion in allen Fällen 
für ſeine Perſon die geſetzl. Vorausſetzungen zu 
erfüllen, daher auch den vorgeſchriebenen Befähi— 
gungsnachweis voll u. gang zu erbringen.) 

Die Genehmigung der Betriebsanlage er— 
jolgt auf Grund des im § 27 u. ſ. j. Gew. O. 
vorgezeichneten beſonderen (Ediktal⸗ Berjahrens. 
Zur Prüfung der Betriebsanlagen ſind Fachmän— 
ner beizuziehen. Durch die Betriebsanlage dürfen 
insbeſ. Telegraphenleitungen nicht beeinträchtigt 
werden. Qin Falle wahrgenommener derlei Beein— 
trächtigungen haben die Telegraphenbehörden auf 
die Beſeitigung der Urſachen zu dringen und ſind 
die Forderungen der Vertreter der Woit- u. Tele⸗ 
rapbhendirettionen wie andere Einwendungen im 
inne des § 30 Gew. O. grundhältig ju erirtern 
(H. M. Erl. 31 VIII 1900, 2. 17849). 

fiber dic Ausführung und den Betrieb dex 
fragl. Unlagen joll ein bejonderes Requlativ er— 
fliegen; bis dabin haben die Gew.-Behörden in 
ſchwierigen Fallen (inSbej. von Krajtiibertragung) 
nod) vor der Genehmigung der Betriebsantage die 
Erhebungsatten im Wege der polit. Landesbehirde 
dem H. Mm zur Begutadjtung vorzulegen. Dieſes 
Regulativ iſt bis heute noch nicht erſchienen. 
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X. Flafdienbierhandel. 


J. Begriff u. Umfang. — Il. Flaſchenbierfüller. — 
III. §lafchenbierbandel im ¢. S. — LV. Gemeinfame Be- 
ſtimmungen. 

I. Begriff u. Umfang. Beim F. (Handel mit 
Bier in verſchloſſenen Flajchen) unterſcheidet man 
zwei BetriebSformen, je nachdem der Unternehmer 
die Ubjiillung des Bieres in Flajdjen jelbjt bejorgt 
oder fic) auf den Une u. Berfauf des bereits in 
Flaſchen abgefiillten Bieres beſchränkt. 

Der F. war urſprünglich ohne Unterichied, 
ob er in der einen oder anderen Form zur Aus— 
iibung gelangte, ein freies Gew. und fonnte dem— 
na obnewweiters gegen —— behördl. Anmel⸗ 
dung (§ 11 Gew. £.) in Betrieb geſetzt werden. 
Die ſchreienden Ubelftinde, namentlic) in ſanitärer 
Beziehung, welche fic) auf dem Gebiete der Abfül— 
{ung des Bieres in Flajdjen im Laufe der Beit 
eingejtellt batten, machten eine bejondere geiverbl. 
Regelung des F. zur dringenden Notwendigteit. 
Dieje Regelung ijt erfolgt durch die Minijterial- 
verordnung 30 III 99, R. 64. 

IL. Flaſchenbierfüller. Danach wurde der ge- 
werbl. Betrieb der Abfüllung des Bieres in Flajchen 
jum Swede des VertriebeS von Flajchenbier (das 
Sew. dex Flajdenbierfiiller) an eine Konzeſſion ge- 
bunden, welde von der Gew.-Behirde 1. Inſtanz 
au verleihen ijt (3 1). 

Bewerber um derlei Kongefjionen haben die 
gur Erlangung eines jeden fonjejfionierten Gew. 
vorgeidjriebenen Bedingungen ($$ 22 u. 23 Ger. 
£.) au erfiillen und ſich augerdem noch iiber den 
Bejig eines geeiqneten BetriebSlofales und der 
gum rationellen Betriebe notwendigen Einrichtungen 
u. Betriebsmittel auszuweiſen (§ 2). Diesbezüglich 
ordnet der H. M. Erl. 221X 99, 8. 27381, an: 
Die Betriebsräume müſſen tvoden, licht, qut ven— 
tiliert und mit waſſerdichtem Fußboden verſehen 
ſein, welcher bei direltem Waſſerabfluſſe in einen 
Kanal [nur mit Geruchsverſchluß, ein genügendes 
Gefälle haben ſoll. Die der Verunreinigung ausge— 
ſetzten Wändeteile ſind aus waſſerdichtem Material 
herzuſtellen oder mit ſolchem Anſtriche ju verſehen. 
Die Reinigung der Flaſchen hat mit ſchnell rotie— 
renden Bürſten oder Sandſtrahlapparaten, even- 
tuell Porzellan⸗ oder Stahlſchrot niemals Blei— 
ſchrot) zu geſchehen. Der Reinigung der Flaſchen 
hat eine Nachſpülung mit reinem, hygieniſch ein— 
wandfreiem und ſtets nur einmal zu verwendendem 
Waſſer nachzufolgen. Korke ſind vor der Verwen— 
dung in Dampf aujjufochen, fie müſſen kompakt 
und jo grog fein, dak damit ein Dauernd luftdichter 
Verſchluß der Flaſchen ergielt werden fann. Bei 
Ubjiillungen ohne Drucapparat muh die in dads 
absufiillende Fah ſtrömende Lujt vorher durch einen 
mit Baumwolle gefiillten Gegenjtand Luftventil 
dem Faſſe zugeführt werden.) 

Der Lofalbedarj fommet bei der Konzeſſions— 
verleibung nidt in Betracht. 

Bierbraucr und die gum Bierausſchanke be- 
fugten Gaſt- u. Schanfgerwerbetreibenden (§ 16, 
lit. c, Gew. £.) find ſchon fraft ihrer Geww. -Be- 
rechtiqung jum Bierabjiillen beredtigt, bediirfen 
aljo hiezu feiner bejonderen Konzeſſion, doc) trifft 
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aud) jie die oben ausgeſprochene Verpflichtung zur 
Haltung eines geeigneten Betriebslofaled ſowie der 
erjorderl. Cinridjtungen u. Betriebsmittel (g§ 3 
u. 4). 
Bei Verwendung von Drucapparaten sur Bier: 
abjitlung fommen Die Bejtimmungen der Mini- 
jterialverordDnung 13 X 97, R. 237, sur Anwen- 
dung (i. „XI. Gajt- u. Schantgewerbe). 

Die Bierabfüllerkonzeſſion beredhtigt natürlich 
aud) gum BVerfauje von Flaidenbier, beide Berec 
tigungen — Abjiillung u. Verlauf — machen ert 
den Inhalt der Konzeſſion aus und bilden verein: 
das Gew. des F. im weiteren Sinne im Gegenjage 
qu dem auf den blofen gewerbsmäßigen An— u. Ver: 

uf (Verſchleiß) von Flaſchenbier in vorjdriité- 
mäßig veridlojienen Flaſchen beſchränkten Handel, 
welcher als F. im e. S. bezeichnet werden kann. 

ILL. F. ime. S. Ler F. ime. S. ijt nach wie 
por ein freies Gew. S 6). Dod) ijt derielbe nice 
ſchon in den Befugniſſen gewiſſer Detailhandels- 
gewerbe, 3. B. des Gemiſchtwarenverſchleißes (Geier 
4 VII 96, R. 205), inbegriffen und fann er dade: 
auf Grund eines ſolchen Befugniſſes nod mide 
auSgeiibt werden, der Betrieb muß vielmebr in 
allen Fällen vom Unternehmer bei der Gew.-Be 
Hirde ausdrücklich angemeldet werden (§ 7). (Zu— 
folge Miniſterialerlaſſes 29 II 99, 3. 313, ijt dod 
wellbieten von Flaidenbier im Umhberziehen pon 
Haus gu Haus und auf der Straße im Sinne des 
§ 6O Gew. O., bezw. Gejeges 25 IT 1902, R. 49, 
nicht gejtattet.) 

Als vorſchriftsmäßig verfdlofien iind nur ſolche 
Flaſchen anguiehen, in deren Hals ein Rorfpirop. 
welder den Namen, bezw. die Firma, des bered- 
tigten Abfüllers in deutl. Brandſchrift trägt, didt 
und jo eingejenft ijt, daß feine äußere Flade mit 
dem Rande des Flaidenfopjes annähernd in einer 
Ebene liegt (§ 8). Der jog. Patenwerſchluß (Por- 
zellanpfropf mit Kautſchukdichtung an einem Trabt- 
biigel) gilt nicht als Verſchluß im Sinne ded § 17 
Gew. O.; er ijt daber mit den unten angefiibrien 
Ausnahmen im Betriebe des F. nicht geitattet und 
dürfen nicht einmal Flaſchen in Verwendung ge 
nommen iverden, weldje die Spuren eines vorban- 
den gewejenen PLatentverjdlujies an fic — 
oder an welchen neben dem vorſchriftsmäßigen 
ſchluſſe noch cin Patentwerſchluß angebracht tit (§ 9). 
Der Gebrauch des Patentverſchluſſes iſt mur der 
jum Bierausſchanke berechtigten Gaſt- u. Scant: 
gewerbetreibenden im Berfehre mit den Sonju- 
menten, bezw. den Vierbrauern (zufolge Minijterial- 
verordnung 16 VIT 1900, R. 129, aud) regtitriet: 
ten Genoſſenſchaften für F. mit Beſchränkung aw 
ihre ſtatutenmäßig ausſchließlich aus Bierſchanl— 
berechtigten u. Bierbrauern beſtehenden Mitglieder 
im Verkehre mit den genannten Schankberechtigten 
geſtattet (8 10). 

IV. Gemeinſame Beſtimmungen. Die be— 
ſtehenden Propinationsvorſchriften werden durch 
obige Beſtimmungen nicht berührt (§ 11). | 

Ubertretungen der Vorſchriften der V. iiber 
den F. find nad) den Strafbeſtimmungen der ten. 
D. (VIL. Hauptitiid) yu ahnden (§ 12). 
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XI. Gaft- u. Sdhankgewerbe. 


I. Umfang. — IL. Stongeifion. — LI]. Ausiibung: 
1 Die ausiibenden Perfonen; 2. Das Lotal; 3. Die Ge. 
iaftéveriequng; 4. Erſichtlichmachung der Breife; 5. Poli⸗ 
zei⸗ (Gperrs) Stunde; 6. Fremdenbeherbergung; 7. Bier- 
drudapparate; S. Folgen der Nichtausübung des Betriebes 
bei Den einzelnen einfehlagigen Gew.-Urten; 9. Entiheidungen. 

Die Gaſt- u. Schanfgewerbe erfuhren vermige 
der bei ihrer Musiibung in Betradt tommenden 
widtigen öffentl. Anterejjen eine bejonders einge- 
bende legislative Behandlung. 

I. Umfang. Sie jind nad § 15, Bunt 15, 
Wew. O. konzeſſioniert umd jerjallen in folgende 
eingeln oder mebhrere (auch ſämtliche) vereint ver— 
leibbare, jedoch in der Verleihung ausdriidlid (E. 
Mm. J. 11188 ad Nr. 21425, B. B. von 1888 
Nr. 21) angufithrende Berechtiqungen: a) Frem— 
denbeherbergung; b) Berabreidjung von Speijen; 
c) Ausſchant (d. i. Getriinfeverabreichung an Sitz⸗ 
u. Stehgäſte oder über die Gaſſe in unverſchloſ— 
jenen Gefüßen [§ 17 Gew. O.) von Bier, Wein 
u. Obitwein; d) Ausſchank u. Kleinverſchleiß vor 
ebrannten geijtigen Getränken; e) Ausſchank von 


njt- u. Halbweinen; f) Verabreidjung von Kaffee, | B 


Tee, Schofolade, anderen warmen Wetrinfen und 
von Erfriſchungen; g) Haltung erlaubter Spiele 
($ 16 Gew. ©.). 

Bujolge Erl. des M. J. 23 VI 85, 8. 9588, 
dürfen die angeführten Berechtigungen aud) in be- 
jdriintterem Umfange (3. B. die Berechtigung nad) 
lit. b mit Befdriinfung auf falte Speifen oder die 
Beredjtigung nach lit. c mit Beſchränkung auj Vier 
u. Bein), falls das Begehren der Konzeſſionswer— 
ber hierauf geridjtet ijt, verliehen werden; dagegen 
iit laut Erl. des H. WM. 10 XII 84, 8. 43033, die 
Berleihung von Gaſt- u. Sdantgewerben unter 
den herlömml. Benennungen, wie Gafthaus, Wirts- 
haus, Rejtauration, Warfiide u. dgl., nicht mehr 
jtatthajt. Der Ausſchank berectigt aud) gu dem 
gewöhnl. Handel mit den betreffenden Getriinfen 
(§ 17 Gew. ©.). 

Die Suriicdlegung einer einzelnen im Gejege 
nambajt gentadten, in den Umfang des verliebenen 
Wajt- u. Schantgewerbes jallenden Berechtigung 
ut ware (E. M. J. 171V 85 ad Mr. 4416, B. 
3. 1885 Nr. 34). 

LL. Ronjeffion. Zur Erlangung einer Gajt- 
u. Schantgewerbefonjzejfion ijt auf Seite des Be- 
werbers nebjt den allg. Bedingungen des ſelbſtän— 
digen Gew.-Betriebes Verläßlichkeit u. Unbe- 
ſcholtenheit erforderlid) und ijt die Konzeſſion 
bei ju bejorgendem Mißbrauche zur Firderung 
von verbotenem Spiele, Hehlerei, Unſittlichkeit oder 
Trunkſucht unbedingt iu verweigern, auc) wenn 
die eine ſolche Beſorgnis begründenden Tatſachen 
nicht gegen die Perſon des Bewerbers ſelbſt, ſon— 
dern bloß gegen ſeine mit ihm im Familienver— 
bande lebenden Familienmitglieder vorliegen (zur 
Frage, ob der nach erteilter Konzeſſion konſtatierte 
Mangel der Verläßlichkeit u. Unbefcholtenheit die 
Annullierung der Konzeſſion rechtjertigen fann, val. 
M. 3. 5 VI 84, 3. 8244, B. 8. 1885 Mr. 7). 

In objettiver Beziehung iſt die Verleihung 
abhängig gemacht vom Bedurfniſſe der Bevölke— 
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rung — wovon jedod) bei Erridjtung von Hotels 
* Fremdenbeherbergung in größeren Städten, 

adeorten u. Gebirgsgegenden nach Umſtänden 
abzuſehen iſt —, dann von der Eignung des Ge— 
ſchäftslolales, der Straße, Gaſſe oder dem Plage, 
wo fic) diejeS Lofal befindet, und von der Tun— 
lichfeit der poligeil, Uberwachung; lepteres Re— 
quifit fommt bei Errichtung von Gebirgshotels 
nad) Umijtinden ebenfallS nicht in Betracht (hin- 
jichtlid) deS Lofalbedarjes val. Erf. des BV. G. 
12 XII 78, 8. 2014). 

Vor der Konzeſſionserteilung ijt die Gemeinde 
des Standortes jowie auch die etwa beftehende |. f. 
Polizeibehirde gu hiren. Die Unterlajjung der Ein- 
holung des Gutachtens der Gemeinde bildet einen 
wejentl. Mangel des Berjahrens (E, M. J. 23 II 
88, 3. 22445, B. 3. 1885 Nr. 27), dagegen wird 
ein joldjer durch die Außerachtlaſſung der fiir die 
Abgabe der Meinungsiugerung der Gemeinde vor— 
geidriebenen Formen nicht begriindet (E. BV. G. 
13 X 90, Budwinsti 5497). Durch die Abgabe die- 
jer Meinungsäußerung volljieht die Gemeinde ein 
Regierungsgejdiijt (Kaſſ. G. 5 XIT85, 3. 11272, 
. B. 1886 Nr. 8). Die Einvernehmung der Ge- 
noſſenſchaft ijt nicht erforderlich (E. B. G. 31 1 89, 
Budwinsti 4496). 

Gegen die Kongefjionserteilung wider ifr Vo— 
tum itent der Gemeinde (d. i. der Gemeindever- 
tretung, nicht dem Gemeindevoriteher allein, ©. 
de8 V. G. 23 XI 87, B. 3201; vgl. aber dazu Erf. 
19 TV 88, 3. 534) das hinſichtlich des Inſtanzen— 
auges auch bei 2 oie aoa n E. nidjt beſchränkte 
Mefursrecht su. Dieſes Recht ſteht auch Gemeinden 
mit eigenem Statute gegen E. der polit. Landes- 
behörde gu (V. G. 26 1X 95, 8. 4535). Der Refurs 
hat pad Niles Wirfung. Die Refursjrijt ijt 
14 Tage u. giv. aud) für Refurje qegen E. der 2. In— 
ſtanz Erk. B. G. 201 98, 8. 346, E. des M. J. 
20 X 84, 8. 16520, jitiert bei Many, Gew. O.; vgl. 
aud WM. J. 6 T84, 8. 15644 aus 1883 ebenda). Das 
Wejagte gilt auch fiir den Fall, alS die Gemeinde 
felbjt als Konzeſſionswerberin auftritt und die Kon— 
jeijion veriveigert wird EE. M. J. 8. 6831 aus 
1885, zitiert bei Manz, Gew. O.), nur mit dem 
Unteridiede, dak dann die Refursfrift nicht 14 Tage, 
jondern gemäß § 146 Gew. ©. 6 BWochen währt 
(§ 18 Gew. £.). Jn den Fillen, in welden den 
Wemeinden ein Refursredt eingeräumt 
ift ($$ 18 u. 20 Gew. £.), find diefe von den E. 
der Gew.⸗Behörde —— u. ausdrücklich zu ver— 
ſtändigen, ihnen der Rekurs freizulaſſen, die Re— 
kursfriſt, welche nad § 18, Abſ. 6, bezw. § 20 
Gew. O., aud) injofern es ſich um Refurje gegen 
E. der 2. Inſtanz handelt, 14 Tage betriigt, be- 
fanntgugeben und fiir die genaue agri” | des 
Rujtellungstages Gorge ju tragen Erl. des M. J. 
6184, 8. 15644). 

Bezüglich der Geitaltung u. Bedeutung der 
Verleifung von Konzeſſionen an Vereine, Genoſſen— 
ſchaften u. dgl. ſowie an beſonders qualifizierte Per— 
ſonen beſtehen mehrere Spezialentſcheidungen u. 
Erkenntniſſe, fo bezüglich der Erwerbs⸗ u. Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften E. M. J. VIIIS3,3. 11891, 
V. 3. 1883 Mr. 45, und B. G. 3 I 1905, 3. 1196), 

32° 
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RKonjumvereine M. J. 9 XM 95, 8. 5360), Be— 
zirksſtraßenfonds (Crt. V. G. 19 TIT 84, 8. 482), 
Wefelligteitsvereine (Erf. V. G. 25 VI $4, 8. 2184; 
vgl. dazu Erf. 17 M1, 3. 571), Perionen, denen 
die perſönl. Ausübung unmöglich ijt (M. J. 271V 
ati, 3 2390, B. 8. 1886 Mr. 44). 

aS Recht sur Erwerbung, bezw. Ausübung 
von Gaſt⸗ u. Schanfgewerben ijt — beſchränkt, 
als gum Ausſchanke u. Kleinverſchleiße von ge— 
brannten geiſtigen Getränken (§ 16, lit. d, Gew. 
£.) ein u. dieſelbe Perſon in ein u. derſelben Ort— 
ſchaft nur eine, zur Ausübung der übrigen Gaſt— 
u. Schanlgewerbe höchſtens zwei Konzeſſionen er— 
werben, pachten oder als dictivertreter überneh⸗ 
men darf (vgl. V. G 5 VILS3, 3. 1594). 

IIT. Ausübung. 1. Die ausübenden Per— 
ſonen. Die Gajt- u. —— ſind vom 
Konzeſſionsinhaber in der Regel perſönlich aus— 
zuüben, daher die Ausübung durch einen Stell— 
vertreter oder die Berpachtung von der Gew.- 
Behirde nur aus wichtigen Wriinden ju genehmi- 
gen. (Die Bewilliqung dev Exefution eines Gaſt- u. 
Schanfgewerbes durch das Gericht bildet den im 
8 19, UL 3, der Gew. O. ni Fy eee wichtigen 
Grund, bei deſſen Vorliegen die Ausübung des 
Gew. durch einen Stellvertreter oder die Verpach— 
tung von der Gew.-Behörde au genehmigen ijt M. 
J. 14 V 1901, 8. 10579)). 

Ubertretungen der geſetzl. Vorſchrift, betreffend 
das Erfordernis der Genehmigung des Pächters 
oder Stellvertreters, ſind an dem Gew.-Inhaber 
in der Regel nach § 131 Gew. O., wenn aber eine 
Irreführung der behördl. Aufſicht beabfichtigt war, 
um 3. B. einer ungeeiqneten oder vom Betriebe des 
Wajt- u. Schanfgewerbes ausgeſchloſſenen Perjon 
die Verwendung in diejem Gew. gu ermöglichen, 
nad) § 133, lit. c, Gew. O. und an dem Vächter 
oder Stellvertreter in allen Fallen nach § 132, lit. a, 
Mew. O. gu ahnden (§ 19 Gew. O. und Erl. des 
M. J. 3X 89, 8. 17169). 

2. Das jum Betriebe des Gew. dienende 
Lofal muh geeignet fein (vgl. B. 8. 1883, 
Mr. 32). 

3. Bur abt Spibhtd ta (Zransjeriv- 
rung) bet den Gaſt- u. Schantgewerben nad § 16 
lit. c, d, e Gew. O. und den Kaffeeſchänken in ein 
anderes Lofal innerhalb derjelben Ortſchaft bedarf 
eS feiner neuen Konzeſſion, immerbin aber der Ge— 
nehinigung det Gew.Behörde, welche bei der Er- 
teilung auf die Eignung der neuen Betriebsſtätte, 
auj die Strage, Gaſſe oder den Platz derjelben, 
und auf dic Tuntichteit der polizeil. Uberwachung 
Bedacht gu nehmen und zuvor die Gemeinde, even— 
tucll auch die 1. 7. Boligeibehirde gu Hiren hat. 
Der Lokalbedarf kommt bei dev Verlequng der Be— 
triebsſtätte innerhalb desjelben Ortes nidt in Be— 
tradt (Mi. J. 7 VIL 84, B. 5496, B. 3. 1884). 

Gegen die Transjerierungsbewilliqung trotz 
des Ginjpruches der Gemeinde (auc) mit eigenem 
Statut) freht diejer binnen 14 Tagen nad) Verſtän— 
digung der Relurs an die höhere Behirde mit un— 
bejchranftem Inſtanzenzuge aud) bei 2 gleidlau- 
tenden E. und mit aufidiebender Wirfung offen 


— 


8 20 Gew. &.). 
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Im übrigen bedarf es zur Geſchäftsverlegung 
aud) bei den im letzten Abſatze nicht erwähnten 
Gajt- u. Schankgewerben gemäß 8 39, Abj. 3, der 
Wew. ©. der gewerbebehird!, Genehmigung. 

4. Für die Gajte u. Schantgewerbe hat die 
Wew.-Behirde die Erfidtlidmadung der 
Preiſe mit Rückſicht auf Cuantitét u. Cualitar 
anguordnen (§ 52 Gew. ©.) und wunterliegen dieſe 
Wew. überh. der qewerbepolijeil. Regelung 
($ 54 Gew. ©.). 

5. Jn lepteres Gebiet gehiren vor ailem die 
Voridriften hinſichtlich der Poligeis (Sperr:) 
Stunde. DieSbesiiglich ordnet die Minijterialver: 
ordnung 3IV 55, R. 62, an, dak Gajt> u. Scant: 
lofalitéten ſowie Kaffeehäuſer zu einer bejtimmten 
Stunde der Nacht geichlojjen werden müſſen und 
nad) diejer Stunde Gäſten weder der Zutritt zu 
denjelben nod das längere Verweilen dajelbjt ge- 
ftattet werden darf. Diejes Verbot findet jedoch feme 
Anwendung auf Einkehrwirtshäuſer hinſichtlich an- 
fommender Reijender u. Fuhrleute. Die Feitiegung 
der Sperrjtunde unter Bedachtnahme auf die Lan 
deB- u. Ortsverhältniſſe obliegt dem Landeschei. 
welder wiederum die Beſtimmung derjelben fiir 
eingelne GebietSteile oder Orte den unterjrebenden 
Behörden iiberlajjen darf. Aus bejonderen Griinden 
fann den betrefiendDen Gewerbetreibenden die Be: 
williqung jum Offenhalten iiber die Poligeijtunde 
von der I. fj. Bolizeibehirde, begw. vom Gemeinde: 
vorjtande erteilt werden. Dies hat in der Reael von 
pall gu Fall für eingelne Nachte und nur bei be: 
jonderen Verhältniſſen fiir bejtimmte langere Zeit 
abjdnitte gu geicheben. Für die Bewilliqung ijt an 
die Gemeindetajje fiir Armenzwecke eine Tare ju 
entrichten, deren Betrag der Landeschef mittels be- 
jonderer V. feſtzuſeßen hat. Ubertretungen dieier 
Vorſchriften find von den L. f. Polizeibehörden, bezw. 
Wemeinden nad der faij. B. 20 IV 54, R. 96, gu 
abnden. 

(Dieie Minijterialverordnung wird in offen 
baremWiderjpruche mit Urt. I des Rundmadungé- 
patentes gur Gew. O. in der Praxis nod) immer an- 
gewendet ; allein dic Regelung der Poligei=[Sperr-| 
Stunde im Gajt- u. Schankgewerbe gehört aweijellos 
au jenen Maßnahmen, welche nur auf Grund des 
§ 54 Gew. ©. vorgenommen werden diirjen. Wenn 
u. injoweit es fid) nun bet bejagter Frage ledig— 
lid) um eine rein lofale, auf eine Gemeinde be 
ſchränkte Ungelegenheit handelt, unterliegt eS feinem 
Siweifel, dak gemäß § 141 Gew. O. hiegu die Gew— 
Behörde 1. Inſtanz berujen erſcheint. Daraus gebt 
mit logiſcher Notwendigleit hervor, daß in Wien 
zur Regelung der Sperrſtunde nicht die L j. Po— 
lizeibehoͤrde, jondern der Wiener Magiſtrat berufen 
erſcheint, welcher mit jener gemäß § 141, leßter 
Abſ., Gew. O. lediglich vor der Regelung das 
Einvernehmen zu pflegen hat. Dieſe Rechtsanſchau— 
ung gelangte übrigens bereits zum Durchbruche. 
indem ſeitens des Wiener Magiſtrates ſowohl ale 
aud) anderer Gew.-Behörden 1. Inſtanz eine be— 
ſondere Regelung der Sperrſtunde fiir Branntwein— 
ſchänlen im eigenen Wirkungskreiſe vorgenommen 
wurde, Vgl. Kundmachung des Wiener Magiſtra— 
tes 25 X 1905, 3. 3169. 


Gewerbe: D. Polizei cingeiner Gewerbe. 
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Der Einführung einer Sperrjtunde fiir Schank— 
qewerbe jteht die Minijterialverordnung 24 TV 95, 
R. 58, womit in Durchfiihrung des Conntags- 
rubegeiepes die gewerbl. Arbeit bei einzelnen Kate— 
gorien von Gew. gejtattet wird, nicht entgegen 
Ert. B. G. 8 VI 1901, 8. 4539). 

Auf Grund des § 54 Gew. O. wurde vom 
Wiener Magijtrate fiir bas Gemeindegebiet von Wien 
aud) das BVerbot des Ausfchantes von gebrannten 
geiſtigen Getrinfen an jugendl. Berjonen mit Kund— 
madung 27 II 1902, §. 70588, erlajjen. 

6. Die Vorſchrift betreffend die Erfichtlich- 
madung der Preije gilt bei den Gaſt-⸗ u. Schantge- 
werben mit Frembenbeherbergung felbjtredend 
aud) fiir die Bermietung der zur Unterbringung 
von Bafjagieren bejtimmten Zimmer. Jn diejen iit 
der Mietzins famt allen Nebengebiihren, nament- 
lich den Preiſen fiir Beheizung, Beleudjtung u. Be⸗ 
dienung in Ddeutlich ſichtbarer Weiſe affigiert gu 
halten (rl. der n.-b. GStatthalterei 25 X 93, 
4. 75292). Dieje Gewerbetreibenden haben iiber= 
dies Die polizeil. Meldungsvorſchriften (Frembden- 
meldung, Führung der Fremdenbücher gemäß Mi— 
niſterialverordnung 15 11 57, R. 33, fiir Wien Erl. 
de3 M. J. 16 V 49, KR. 250) ftrengjtens gu beobadhten. 

7. Zur Verwendung von VBierdrudappa- 
taten (mit u. ohne Verwendung von Luft oder 
Kohlenſäure als Drucmittel) beim gewerbsmäßigen 
Bierausſchanke ijt nach der Minijterialverordnung 
13 X 97, R. 237, die Bewilliqung der Bew.-Behirde 
erjorderlid. Die Bedingungen, unter welchen die 
Verwendung von derlei Upparaten geſtattet ijt, jind 
in Der jitierten V. aufgezählt und jei hier nur in 
Betreff des Vorganges bei Erteilung des Konſenſes 
angefiifrt, daß jeder Schanfivirt von der Aufſtel— 
{ung eines ſolchen Apparates der Gew.Behörde die 
Anzeige zu erſtatten hat, welch letzterer dann obliegt, 
unter Zuziehung des Gemeindevorſtandes zu prü— 
ien, ob der Apparat den Anforderungen der ange— 
gebenen V. entſpricht, und nad) Maßgabe des Bee 
fundes zu beſtimmen, ob der Ypparat zur Benut⸗ 
zung zuzulaſſen ijt oder nicht. Bei Anſtänden ijt die 
Bewilligung von deren Behebung abhängig zu 
maden. Die Gew.-Behirden und die Gemeinde: 
poriteber haben die genaue apt os der Vor⸗ 
ſchriften über die Verwendung der fragl. Upparate 
gu iiberwachen. Bei wiederholten Außerachtlaſſun— 
gen der gedachten Vorſchriften — bei qrober Fabhr- 
ldifiqteit ſchon im eriten Ubertvetungsfalle — ijt 
die erteilte Bewilligung ju entzieben. 

Hinſichtlich der Cichung der in öffentl. Schant- 
lofalitidten verwendeten Schankgläſer gilt die B. 
25 1X 75, R. 129. 

8. Folgen der Nichtausübung oder Si- 
jtierung des Betriebes. Dic Gaſt⸗— u. Schant- 
qewerbe gehören zu jencn Gew., bei welchen die 
Ronjeffion wegen Nichtausiibung innerhalb 6 Mo— 


naten nad) der Erteilung oder wegen ebenjolanger | 


Sijtierung des Betriebeds guriidgenommen werden 
fann (§ 57, UWbj. 2, Gew. £.), 

9. Sum Schluſſe migen hier nod cinige be- 
merfensiverte und fiir die Handhabung der bezügl. 
Gew.⸗ Vorſchriften bejonders widitige oberbehördl. 
Entſcheidungen Erwähnung finden. 


a) Die Verabreichung von Sodawaſſer mit 
oder ohne Zuſatz von Früchtſäften ſowie von Li— 
monade u. dal. ijt nicht unter die zur Kategorie 
der Gaſt- u. Schanfgewerbe gehörigen Beredti- 
gungen, ju deren Ausübung nad) den 88 15 (3. 15) 
und 16 Gew. O. eine Konzeſſion erforderlich ijt, zu 
jubjumieren, fondern als freies Gew. anzuſehen 
E. des M. J. 23 VI 91, B. 9847). 

b) Die gewerbsmäßige Ergeugung von Ge— 
jrornem jteht unter anderen auch jenen Gajt- u. 
Schanfgewerben gu, welche zur tee 
Speijen u. Erfriſchungen berechtiqen (Erl. des M. J. 
23 1X 88, 8. 16007). 

ec) Das M. J. hat im Einvernehmen mit dem 
J. M. ausgefproden, dak den Kaffeeſiedern u. 
ſchänkern die Berechtiqung zur Erzeugung von 
was immer fiir Gebäck jelbit fiir den eigenen Ge— 
ſchüftsgebrauch nicht gufommt (Erl. 22 XI x9, 
3. 21235). 

d) Die Beherberqung u. Verpflegung 
von Ddienjtjudenden Berjonen im Haushalte einer 
Dienjtvermittlerin erjordert feine Konzeſſion 
im Sinne der 88 15 (8. 15) und 16 Gew. D., wohl 
aber jtellt jid) eine ſolche Titigfeit als cin Neben— 
zweig der Dienjtvermittlung ſelbſt dar, deſſen Be- 
trieb aus polizeil, Rückſichten nur mit bejonderer 
Bewwilliqung ftattfinden darf (E. der n.-ö. Statt- 
halterei 31 85, 3. 8068), 

e) Der Ausſchank von Met fällt unter die 
Beſtimmungen des § 16 Gew. O. (Erl. des M. J. 
22 1V 835, 5. 5135). 

f) Mildmeier u. Milchhändler haben das 
Recht gur glasweijen Berabreidung von 
Milch in nicht gewärmtem Zuſtande in ihren Ver— 
taufslokalen und erſtere aud) das Recht zur Er— 
zeugung und zum Verkaufe von Milchprodukten 
Butter, Topfen, Rahm), jedoch nur beim Vor— 
handenſein hiezu geeigneter, ſanitär unbedenkl. 
Räume und eines ordnungsmäßigen Betriebes 
(Miniſterialerlaß 19 XI 92, * 26310). 

g) Dem Inhaber eines Gew. nad § 16, lit. f, 
Mew. OD. Kaffeeſieder oder <jichdinfer) fann 
nicht verwehrt werden, einzelne Berjonen vom 
Beſuche feines Geſchäftslokales auszu— 
ſchließen E. des M. J. 271091, B. 978, j. 
Heilinger, Ofterr. Gew.-Recht, S. 213). 

h) Die Verabreidjung von Num oder eines 
anderen gebrannten geiftigen Getränkes jum Tee 
oder Kaffee bildet eine Form des Ausſchankes ge— 
brannter geiſtiger Getränke und ſetzt daber den 
Beſitz einer auc) die Berechtiqung nad) § 16, lit. d, 
Mew. O. umfafienden Konzeſſion voraus obne 
Unterſchied, ob die Beigabe des qebrannten geijtiqen 
Getränkes zum Tee oder Kaffee abgejondert oder 
bereits beigemiſcht erfolgt (Erl. des Mt. J. 21 TV 93, 
8. 7013, und & ded B. G. 6 VIL 87, 8. 1903). 

i) Zucker- u. Mandolettibider, welche 
nad) dem 1 V 60, dem Tage des Beginnes der 
Wirkſamkeit der Gew. ©. 20 XII 59, R. 227, ibr 
Sew. angetreten haben, find auf Grund ihrer dies- 
jilligen Gew.-Berechtigung weder sum Aus— 
ſchanke von verſüßten oder unverſüßten 
gebrannten geiſtigen Getränken und von 
Deſſertweinen nod zur Verabreichung 
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von Rajjee, Tee, Schotolade und Punſch 
beredjtigt, jie haben Daher gegebenenjalls um 
Verleihung dev bezügl. Konzeſſion einzuſchreiten 
(Erl. des M. J. 31 UL 90, 8. 3196). 

k) Der Inhaber einer Gew.- Konjejfion jum 
Betriebe einer ,,jiidijden Reſtauration“ muß ſich 
auj der Betriebsititte einer entipredjenden Bezeich— 
nung bedienen (M. 9. 7 III 84, 3. 3785, B 
3. 1884). 

1) ine Stadtgemeinde fann aus Miidjidten 
Dex Gefundheits- oder Ortspolizei ein Gew. an 
eine bejtimmte Perſon nidjt monopolijtijd über— 
tragen V. G. 4 XII 79, Budwinsti 634). 

m) Die der Konzeſſion fiir cin Gajtgewerbe 
in Betreff der Befugniſſe: Ausſchank gebrannter 
geiltiger Getränke, Berabreichung von Kaffee, Tee 

igerligte Beſchränlung „nur im Rahmen eines 
GajtwirtSqewerbes” ijt weder rechtSverlegend nod) 
gejepwidrig (Erf. V. G. 291X 1900, 8. 6687). 


XII. Gebrannte geiſtige Getranke (AusfGank, 
Kleinverſchſeiß und gewöhnſ. Sandel). 


I, Borbemerfung. — IL. Handel. — ITI. Kleinverſchleiß. G 


IV. Spegiele Normen verichiedenen Inhaltes 


1. Borbemerfung. Uber die Vorſchriften hin— 
fichtlich der Exlangung der Konzeſſion gum Aus— 
ſchanke u. ttleinvecthletbe von gebrannten geiftigen 
Wetrinfen, dann hinſichtlich der Geſchäftsverlegun— 
gen und ded bei der E. über die Konzeſſionsgeſuche 
eingubaltendDen Berjahrens wurde unter „XI. Gajt- 
u. Schantgewerbe das Erjorderlice geſagt. Be— 
gialté alles die bejondere Abgabe anläßlich ded 

usſchankes, Stleinveridleipes u. Handels mit gei- 
jtigen Getriinfen Betreffenden j. den Art. ,,Schant- 
ſteuer“ l. dazu H. M. 19 VII 81, 3. 19441, 
wonach bet Konzeſſionsgeſuchen nicht gegen die An— 
träge der Gemeinde vorzugehen ijt). 

Hier fommen demnach nur die fiir den Ber- 
fehr mit gebrannten geijtigen Getränken nod) außer— 
dem bejtehenden befonderen Normen, vor allem das 
Wejep 23 VI 81, R. 62, und die Vollaugsverord- 
nung des F. M. 2 VIL SI, R. 74 in Betradt. 

II. Handel. Danach ijt der Handel mit ge- 
brannten geijtigen Getränken, d. i. ebenfolden Flüſ⸗ 
jigfeiten, welche fic) ohne oder mit Bulag. au Ge⸗ 
triinfen eignen (Spiritus, Branntwein, Roſoglio, 
Rum, Lifore u. dgl), in handelsüblich verſchloſſe— 
nen Webinden oder verfiegelten Flaſchen (zufolge 
F. M. Erl. 16 X 81, 8. 31342, aud) Flaſchen mit 
Staniolfapjel- oder Ciegelmarfenverjdlug, wenn 
dic Firma des Fabrifanten oder Handlers, welcher 
dic Flaſchen füllt oder verichliekt, auf dem Ver— 
ſchluſſe erſichtlich gemacht ijt) und in was immer 
jiir Mengen ein treies Gew.; doc) darf zufolge 
Srl. des WM. J. 23 IX 88, 8. 14696, dic Anmel— 
dung eines folchen HandelS unter der Bezeichnung 
„Spirituoſenkleinhandel“ wegen des fongejjionierten 
Rleinveridleifes von den Wew.-Bebhirden nicht 
mehr entgegengenommen werden. Cine wichtige 
gewerbepoligeil. Maßregel in Betreff dieies Handels 
trifft Die Winijterialverordnung 17 X85, R. 166. 
Dielelbe gejtattet dem Unternehmer, in den den 
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Kunden jugdngl. Geſchäftslokalitäten die ge- 
ſchäftl. Manipulationen mit den gebrannten gei- 
itigen Getränken, als Umfüllen aus größeren in 
fleinere Gefäße, Filtrieren des Flüſſigkeitsreſtes 
uſw., nur dann vorzunehmen, wenn die erwähnten 
Yofalitiiten dem freien Sutritte der Kunden ver— 
ſchloſſen find; fie verbietet ibm ſonach, in jolchen 


- | Mofalititen gebrannte geijtige Wetrinfe in unver 


ſchloſſenen Geffen, d. b. in nicht handelsüblich 
verſchloſſenen Gebinden u. Flaſchen auf dem Lager 
zu halten. Ruwiderhandlungen unterliegen der Ahn— 
dung nad) der Gew. O. dagegen darf der Handler 
nad Ausſpruch des M. J. (Erk. 11 VIL S86, 8. 2856) 
in Wagaginen und anderen Nebenlofalitaten ge- 
brannte geijtige Getränke aud) in unverſchloſſenen 
Gefäßen auf dem Lager halten und diejelben in 
von den Kunden beigebradten oder von ihm felbjt 
beigejtellten Geſäßen verfaufen, fofern die Neben— 
lofalititen den Kunden nicht zugänglich find, und 
die Gefiike Darin in Abweſenheit der Kunde gefiilit 
und handelSiiblic) verſchloſſen werden. 

ILI. Kleinverſchleiß. Die Konzeſſion gum 
Kleinverſchleiße berechtigt jum Berfauje von ge 
brannten geijtigen Getrinfen in unverſchloſſenen 
efigen, jedod) in Wengen von mindejtens 1), / 
und mit der Beſchränkung, dak der Konzeſſionär 
die verabreichten Getränke in den ihm zur Ver— 
fügung jtehenden Riumlicfeiten nicht genießen 
laſſen darf. Wie der Ausſchank berechtigt auch der 
Kleinverſchleiß gum gewöhnl. Handel mit den be— 
zeichneten Flüſſigkeiten. 

IV. Spezielle Normen verjdicdenen In— 
halted. ES folgen noc) einige bemerkenswerte, den 
Wegenftand dieſes Art. betreffende behördl. Er- 
lajfe und Verfügungen. 

a) Der Minijterialerlah 30185, 8. 2648, 
ſpricht aus, daß ut Verabreidhung von gebrannten 
geijtigen Wetriinfen in Gefäßen Flaſchen), welche 
erjt aus Anlaß des Erſcheinens der Nunden in 
der Verkaufsſtätte geſchloſſen werden, nur die be- 
jugten Ausſchänker u. Kleinverſchleißer beredhtigt 
jind. Gin jolcher Borgang, wenn im gewöhnl. Han- 
del geiibt, ijt nicht nur nad) der ew. O., jon- 
detn aud) nad) § 17 Geſetz 23 VI 81, R. 62, ju 
abnden. 

b) Durd den Erl. des M. J. 23 VII 83, 
4. 214, werden die polit. Behörden angewieien, 
Boriorge zu treffen, daß bei den Erzeugern, Ver— 
ſchleißern u. Ausſchänkern von gebrannten geiſtigen 
Getraͤnken öftere unvermutete janititspolizeil. Re— 
viſionen zur Unterſuchung der Erzeugniſſe und der 
im Geſchäfte verwendeten Gerätſchaften in fachkun— 
diger Weiſe vorgenommen und in Fällen, wo 
Grund zur ſtrafgerichtl. Verfolgung vorliegt, die 
ſelbe ſoſort veranlaßt werde (S$ 403, 405 u. 408 
Str. G.). 

c) Laut F. M. Erl. 29X11 83, 8. 41786, haben 
die Finanjorgane zwar jeden die Merkmale des 
Ausſchankes oder Kleinveridleifes an fich tragen- 
den und nicht durd) die Gew.-«Berechtigung und 
die Sablungsbollette gedectten tt des Verkaufes 
gebrannter geijtiger Getränke gu beanjtinden, die 
erfennende Behörde wird jedoch) zu wiirdigen haben, 
ob ein jolcier Alt als zureichendes Beweismaterial 
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für Die Annahme eines gewerbsmäßigen und damit 
abgabepflic)tigen Ausſchantes oder Kleinverſchleißes 
angeſehen werden kann. In Übereinſtimmung mit 
det hier ausgeſprochenen Rechtsanſchauung, wonach 
der Ausſchank u. Kleinverſchleiß, um abgabepflichtig 
zu ſein, ein gewerbsmäßiger ſein muß, ſpricht der 
V. G. in feinem Erkennmis 10 V1 90, 3. 3894, aus, 
dak beim Kleinverſchleiße von Spiritus die Abgabe— 
pilicht nur eintritt, wenn derjelbe cin eo, 
ger ijt, ſelbſtverſtändlich ohne weitere Rückſicht dar- 
auj, ob der gewerbsmäßige Betrieb mit oder ohne 
Rongejjion erfolat. 

d) Der Erl. des WM. J. 31 VIL YO, 3. 3196, 
iptiht aus, dah Bucer- u. Mandolettibiider zum 
Ausichanfe von verſüßten gebrannten geijtigen Ge— 
trinfen und von Kaffee, Tee, Schofolade u. Punſch 
einer befonderen Ronjeffion bediirjen. 

e) Der Erl. des M. J. 31 XII 87, 8. 4958, 
ordnet an, daß angefichts des ju gewirtigenden 
— — bis auf weiteres eine Kon— 
zeſſion zum Ausſchanke u. Kleinverſchleiße von ge— 
brannten geiſtigen Getränken nut in den allerjelten- 
iten AUsnahmsfällen und feineswegs dann ver- 
lieben werde, wenn beim Wusfchanfe das Verhältnis 
von einer Schanffonjeffion auf je 500 Bewohner, 
beim BVerichleige von einer Verſchleißkonzeſſion auj 
j¢ 1000 Bewohner der betreffenden Ortsgemeinde 
u. zw. nad) Maßgabe der durch die legte Volks— 
zählung ermittelten Bevölkerungsziffer tiberichritten 
merde. 


XILL. Sadern- un. Knochenhandel. 


Der Haderne u. Knochenhandel in den Greng- 

bezirken Rolle u. Staatsmonopolordnung) det Kron⸗ 
linder BiHmen, Mähren, Schleſien, Gal. O. O., 
Salzb., Tirol und Borarlb. wurde durch die Mi- 
nijterialverordDnung 28 VIII 84, R. 143, unter 
die fongefjionierten Gew. eingereiht. Vorausjepung 
jiit die Erlangung der Konzeſſion ijt neben der 
Erfüllung der fiir alle fongeffionierten Gew. vor- 
ezeichneten Bedingungen die Zuſtimmung der 
Finanzbezirksbehörde bezüglich der Perjon des Be- 
wetbers vom Standpunfte der gejillgamtl. Ber- 
trauenswiirdigfeit und auch bezüglich des Gew.⸗ 
Standortes. Der auferhalb der Grengbegirfe mit 
jeſter Betriebsſtätte ausgeiibte Hadern- u. Rnodjen- 
handel jedoch ijt nad) wie vor al’ freies Wei. 
anguyehen. Sn allen Fallen ijt beim Hadern= u. 
Rnodenbandel vor Eröffnung des Betriebes die 
Wenehmiqung der Betriebsanlage nach den Be- 
ſtimmungen des III. Hauptitii der Gew. O. 
erforderlich. Leptere Beſtimmung gilt auch für den 
allein oder in Verbindung mit dem Hadernbhandel 
betriebenen Knochenhandel, der iibrigens aud in 
den Grengbeairfen ein freies Ger. ijt. Lagernde 
und sum Transport bejtimmte Knochen find, falls 
Ne nidjt ſchon in anderer Weije vor Faulnis be- 
wabrt jind, mit einer Löſung von Karbolſäure 
derart zu befeudjten, dak die Fäulnis wirkſam 
bintangebalten wird (Minijterialverorbnung 1 1 
73, R. 20). 

Das Einſammeln von Hadern u. Stragzen u. 
Knochen ijt nad) Urt. V, lit. e u. q, des Kund— 
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madhungspatentes sur Wew. O. nidt als Gew. an— 
qujeben; aus poligeil. Rückſichten ijt jedoch diefen 
Sammlern die Löſung einer Lizenz jur Pflicht ge- 
madt. Kompetent zur Py ijt Die polit. 
Bezirksbehörde. roe ery ijt lediglich Nach: 
weis de8 Wohlverhaltens des Bewerbers. 

Die Einjammlung von Knocen darf nur mittels 
durd) Declel verſchloſſener Behälter geſchehen, gegen 
Ulbertreter ijt nach faif. V. 201V 54, R. 96, vor- 
zugehen. Das Hadernjammeln gegen Eintauſch von 
Geſchirr, Zwirn, Nadeln und anderen Kleinigfeiten 
ijt sufolge Miniſterialerlaſſes 7 XI 59, 3. 22203, 
gejtattet, doc) dari dieſer Geſchäftsbetrieb nicht in 
einen förml. Haufierhandel übergehen, was der 
yall wire, wenn der Hadernſammler die vorer= 
wähnten Taufdgegenitiinde nicht blog gegen Ha— 
dern, fondern gegen Bargeld abjegen würde. 





XIV. Suſbeſchlag. 


Die Musiibung des H. zählt gemäß des § 15, 

My 20, Gew. O. gu den fongeffionierten Gew. Bon 

ewerbern um eine ſolche Konzeſſion wird nebijt 
den gum ſelbſtändigen Betriebe eines Ger. überh. 
vorgeidjriebenen Bedingungen Verläßlichkeit und 
der Nachweis der befonderen Befähigung fiir das 
Gew. gefordert. Der Befähigungsnachweis wird 
im Ginne der WMinifterialverordnung 17 1X 83, 
R. 151, entweder durch ein 5 oe tuber den mit 
Erjolg gehörten halbjährigen H.Kurs (folde Kurſe 
beſtehen bei allen tierärztl. Lehranjtalten) oder 
durd) ein Zeugnis dariiber erbracht, dak der Be- 
werber fic) der Prüfung vor einer nach Vorſchrift 
det Winifterialverordnung 27 VIII 73, R. 140, 
lig ing ¥riijungstommiffion mit Erfolg unter- 
zogen bat. 

Da nach den fiir die Erlangung der Konzeſ— 
fion zur Uusiibung des Huffdymiedgewerbes be- 
jtehenden Vorſchriften niemand in den Beſitz der 
Ronjeffion fiir die Ausiibung des H. gelangen 
fann, der nicht die Erlernung des Schmiedgewer— 
bes und die mehrjährige Verwendung in demſelben 
nadjgewiejen hat, find fongeffionierte Hufſchmiede 
auf Grund ibrer Konzeſſion aud) zur Ausführung 
von Roh- u. Wagenſchmiedarbeiten beredtigt (Mis 
niſterialerlaß 6 VIII 90, 3. 13099). 





XV. Snuformationsburcaux. 


Mit der Veinijterialverordnung 20 VII 85, 
R. 116, wurde der Betrieb von J. zum Zwecke 
der Uustunftserteilung über die Krediwerhältniſſe 
von Firmen — — WtiaiRetlatoerodonwns 6 VII 
03, R. 117, aud) von Gewerbetreibenden, welche 
feine Firma führen, fowie von anderen Perſonen, 
jofern dieſe Uusfiinite gu geſchäftl. Zwecken ver- 
langt werden — an eine Nongeffion gebunden. 

Bewerber um ein folches Gew. haben die yur 
Erlanqung eines jeden fongeffionierten Gew. vor- 
gejcidyneten Bedingungen ju erfiillen (§$ 22 u. 
23 Gew. OD.) und müſſen jich überdies iiber eine 
jum Betriebe des Gew. geniigende allg. u. kauf 
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männiſche Bildung vor der Gew.-Behirde aus-! zeigen (§ 53 Yew. O.). Im iibrigen unterliegt 


weifen. utes beta ijt die polit. Landes— 
behörde. Bei der 

Lokalverhältniſſe Bedacht gu nebmen. Der Eri. 
des H. IN. 20 VIL 85, 8. 26854, ordnet diesfalls 
an, dab bei Kongeffionserteilungen mit der größ— 


ten Strenge vorzugehen und hinſichtlich der er— 
wabnten jubjeftiven u. objeftiven Erforderniſſe 
das Gutachten der guftindigen Handels- u. Bew.= | 


Rammer eingubolen ijt. Die Minifterialverordnung 
28 VII 90, R. 157, und in teilweijer Ubanderung 


das K. der qewerbepolizeil. 
onzeſſionsverleihung ijt auf die 


eqelung 8 54 Bew.£). 
Der Betrich des K. ijt unjallverficherungs- 
pflichtig (Geſetz 20 VIT 94, R. 168, Art. 1). 


XVII. AMrämerei im GrenjSesirke. 


Gemäß § 10 Gew. O. bleibt der Untritt von 
Gew., welche fic) mit fontrollpjlictigen Gegenjtin- 
den befajjen, auc) fortan an die durch) Finanzge— 


jowie Ergänzung derjelben die Minifterialverord- fepe vorgeſchtiebenen Bedingungen gefniipjt; dies- 


nung 1 V 91, RH. 58, verpjlichtet Den Konzeſſionär, 
die liber die Mreditverhiltnifje von Firmen — jest, 
mit der von der Minijterialverordnung 6 VII 93, 
R. 117, normierten Einſchränkung, von Gewerbe— 
treibenden u. Brivatperjonen iiberh. — gepfloge- 
nen Korrejpondengen und gefiihrten Geſchä —*8 
ſowie Kopien hieraus durch 10 Jahre vom Zeit— 
punkte der Auskunftserteilung, bezw. vom Jeit— 
punkte der letzten Eintragung in die Bücher auf— 
zubewahren und dieſelben nach Ablauf dieſer Zeit 
oder bei früherer Auflaſſung des Geſchäftsbetriebes 
zu vernichten. 

Den Inhabern von J. iſt es nach der Mini— 
ſterialberordnung 6 VII 93, R. 117, unterſagt, 
Anfragen über Privatverhältniſſe, welche mit der 
Kreditwiirdigteit irgend einer Firma oder Perſon 
in feinem Sujammenbange ftehen, zu beantivorten. 


XVI. Aanafraumergewerbe, 


Das K. gehört gemäß § 15, B. 8, der Gew. 
£. zu den fongeffionierten Gew. Verleihungs— 
bebirde ijt die Gew.-Behörde 1. Inſtanz. gun 
Antritt bes K. wird neben den alla. Erjordernijien 
gum felbftindigen Gew.-Betricbe Verläßlichkeit mit 
Beziehung auf dieſes Gew. und eine bejondere Be- 
fähigung — (S 23 Gew. O.) u. zw. bat ſich 
der Bewerber um die bezügl. Konzeſſion nach Vor— 
ſchrift der Minijterialverordnung 17 IX 83, R. 151, 
iiber dic in wirfl. Verwendung beim Gew. erwor— 
bene praftijche Befähigung durch Beibringung cines 
Arbeitszeugniſſes vor der Wew.-Behirde (1. In— 
jtan3) auszuweiſen. 

Ciner Genehmiqung der Betriebsantage (§ 25 
Sew. O.) bedarf es gum Betriebe des K. nicht 
(Erk. des B. G. 4 XIL 79, 8. 2145, Budwinsti 
634). 

Für das K. können Maximaltariſe feſtgeſetzt 
werden (§ 51 Gew. ©.); ebenſo können fiir die 
Ausiibung des RK. in gréperen Städten von der 
Landesbehörde über Untrag der Wemeindevertre- 
tung aus janitdtspolizeil. Riidjichten bezirksweiſe 
Wbgrengungen mit der Wirkung verfügt werden, 
daß innerhalb jedes abgegrenzten Bezirkes nur 
jene Kanalräumer Arbeiten gu verridjten berech— 
tigt find, welche in dieſem Bezirke ihren gewerbl. 
Standort haben (§ 42 Gew. O.). 

Anbaber von K. diirjen den beqonnenen Gew.⸗ 
Betrich nicht nach Belieben unterbrechen, fondern 
müſſen die beabjichtiqte Betriebseinjtellung 4 Woe 


then frither der Gew.⸗Behörde (1. Inſtanz) ane ! 





bezüglich bejtimmt die Zoll- u. Staatsmonopols- 
ordnung, P. G. S. Rr. 113, im § 353, daß im 
Grenzbezirke mit Ausnahme der mit Steuerlinien 
umidjlofjenen, an den Zugängen mit Gefällsämtern 
veriehbenen Orten der Handel (Krämereien u. dal.) 
mit fontrollpflidtigen Waren ohne befondere, von 
der juftiindigen Finanzbezirlsbehörde zu beſtäti— 
gende Bewilligung der Gew.Behörde nicht betrie— 
ben werden darf. 

Die Bewilligung iſt nicht zu erteilen, wenn 
mit Rückſicht auf die Lage des Ortes und insbei. 
deS gewerbl. Standortes, dann auf den Umfang 
des wahrſcheinl. Abſatzes gegründete Zweifel ent— 
ſtehen, daß die eee once fiir den Be— 
dary der Bewohner de8 Ortes und der nächſten 
Umgegend notwendig fei, oder ſich das Bedenfen 
ergibt, daß dieſelbe dem Schleichhandel ein gefährl. 
Huͤfsmittel darbieten würde. An der Bewilligung 
wird ſtets der Ort, auf welchen dieſelbe beſchränkt 
iſt, ausgedrückt. Im Falle dieſe Bewilligung oder 
deren Beſtätigung verweigert wird, kann die Be— 
rufung gegen die E. an die polit. Landesſtelle ge— 
tidjtet werden, welche einverſtändlich mit der die Zoll— 
geſchäfte leitenden Landesbehörde zu entſcheiden hat. 


XVIII. Sunft- u. Salbweine. 
Il. Gewerberecht!. Beſtimmungen. — 


J. Begriff. 
III. Strafen u. Kontrolle. 


I. Begriff. Am Sinne des Geſetzes 21 VI s0, 
R. 120, und der Winijterialverordnung 16 1X so, 
R. 121 (über den früheren Rechtszuſtand vgl. das 
Rommer;-Hoffommiffionsdefret 15 1V 24 und das 
Hifd. 21 1V 24, P. G. S. 42), find unter Run jt- 
weinen weinähnl. Brodufte, weldje ohne Trau- 
benfaft aus einer den Wein nachahmenden Miſchung 
verichiedener Stoffe (Wafer, Weingeiit, Glyzerin, 
Suder, BWeinftein, Onanthither uſw.) hergeftelit 
werden und unter Halbiweinen weinhaltige 
Erzeugniſſe, welche durch künſtl. Bermehrung des 
Moſtes oder Naturweines durch Hingufiigung von 
Wajier und anderen zur Herjtellung des Wein- 
geichmades in der vermebrten Flüſſigkeit dient. 
Stoffen (Sucer, Glyzerin, Weingeijt ujw.) — oder 
in gleicher Weife aus den Trejtern der bereits 
aur Wojtergeugung veriwendeten Trauben oder aus 
Wein —— gewonnen werden, zu verſtehen. Zu 
den al weinen zählen vornehmlich die durch 
Galliſieren Moſtverdünnung mit Waſſer und Zu— 
fap von Alkohol oder Ruder) oder durch Petioti— 
fieren (Yufgiejen u. Gaärenlaſſen von Sucerwajier 
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auf den Traubenriidjtinden nad) der Mojtablaj- 
jung oder Auslaugung dieſer Rückſtände durch ver- 
diinnten Wifohol) hergejtellten Produkte. Nach dem 
Erl. des M. J. 27 XI 92, 8. 19984, ijt aud) ein mit 
Cbitmoft oder Objtwein vermiſchter Traubenwein 
Naturwein) als Halbwein und im Sinne des Ext. 
ded A. M. 7 VIII 93, 8. 13598, felbjt eine bloße 
jum Swede der Vermehrung der weinhältigen 
Getriinfe erjolgende Verwäſſerung als Halbwein- 
erjeugung anzuſehen, dagegen wird durch die 
Hinzufügung von trodenem Zucker gum Weinmojt 
ohne gleichzeitige Beifepung von Wafer, bezw. ohne 
geichzeitige künſtl. Vermehrung des Moſtes mittels 
Yinguriiqung von Waffer fein Halbwein im Sinne 
des Geſetzes 21 VISO a t. 

Il. Gewerberedtl. ehimmun en. Die ge 
werbsmäßige Erzeugung, der Verlauf und der Aus— 
ſchant von Kunſt⸗ u. Halbweinen find gemi $15, 
3. 16, Gew. O. an eine Konzeſſion gebunden und 
finden demnach auj dieje Gew. die fiir die fon- 
zeſſionierten Gew. geltenden Beftimmungen der 
Hew. O., insbeſ. jene, welche die Bewerbung um 
ein ſolches Gew. und die bejonderen Exjorderniffe 
jum Gew.-Antritte (Verläßlichkeit des Bewerbers, 
Bedachtnahme auf die Lofalverbhiltnijje bet der Ver— 
leibung) betreffen (§§ 22 u. 23 Gew. ©.), auf den 
Ausſchank von Kunſt- u. Halbweinen nod über— 
dieS Die bejonderen Vorſchriften für die Gaft- u. 
Schanfgewerbe ($$ 16—20 Gew. D.) Anwendung, 
bezüglich welcher auf „XI. Gaſt- u. Schanfgewerbe” 
veripiejen werden fann. 

Sur Erlangung einer Erzeugungskonzeſ— 
fion tit nach Vorſchrift der Metnijierialvecorbnung 
IX SO, R. 121, nebjt dem Vorhandenſein der 
gewerbegeſetzl. Bedingungen nod) erforderlich, dah 
das beabjidjtigte Verfahren zur Erjeugung von 
unit- oder Halbweinen vom Bewerber dargelegt 
und von Der Gerw.-Behirde in fanititspolizeil. Be- 
ziehung als unbedenflic) erfannt, und dak die Be— 
triebsjtdtte der janititspolizeil. Uberwachung jtets 
zugänglich qebalten werde. 

usgenommen von der Konzeſſionierung und 
von der Unterordnung unter die Gew. O. überh. 
iſt die Erzeugung von Treſterwein und vino 
piccolo (vinetto) bei einer auf Eigenbau und 
cigener Moſtfechſung beſchränkten Cinfellerung nad 
Art. V, lit. a, Einf. P. gur Gew. O 

werner bejtimmen die eingangs angeführten 

Vorſchriften, daß in WUbficht auf die Einhebung der 
VLerzehrungsſteuer givifden dem Naturweine und 
den Kunſt⸗ u. Halbweinen fein Unterichied beſteht, 
dab die Verwendung von Stärkezucker (aus ſtärke— 
mehlhaltigen Fruchtarten, Gamen oder Knollen ge- 
wonnener Gucer oder Sirnp, auc) Trauben- oder 
Nartofieljuder qenannt) zur Erzeugung von Kunſt— 
u. Halbweinen verboten ijt und daß Runjte u. 
Halbweine unter einer fiir Wein übl. Bezeichnung 
als Tiſchwein, Gebirgswein, Schiller, Rotwein, 
Deſſertwein oder mit der bloßen Jahreszahl u. dgl.) 
weder angefiindigt nod) verfaujt oder ausgeſchänkt 
werden duͤrfen. " 

ILI. Strafen u. Kontrolle. Ubertretungen des 
Rerbotes der Stiirtesucterverwendung, dann der 

Yeitimmungen iiber die Bezeichnung der Kunſt- u. 
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Halbweine im Verfehre find nad) den Beſtimmun— 
en des Geiepes 161 96, R. 89 ex 1897, betreffend 
en Verfehx mit Lebensmitteln und, einigen Ge— 

brauchsgegenſtänden, die jonjtigen Ubertretungen 

des fragl. Geſetzes nach den Strafbejtimmungen 
der Mew. O. 3u abnden. 

Ergibt fig im Laufe des Strajverfahrens die 
Notwendigfeit einer Unterjudung des beanſtände— 
ten Getränkes durch Sachverjtiindige, jo ijt jetzt 
gleichfalls nach den Bejtimmungen des julegt sitier- 
ten Geſetzes vorzugehen. 

Die Gew.⸗«Behörden und die Organe der Sa— 
nitdté- u. Marftpolized haben aud) von Amts wegen 
die Cinhaltung der Vorſchriften des Kunſtweinge— 
febes zu überwachen. Dieſe Organe finnen fic in 
den Berfaujfslofalen gegen Erlag des Kaufpreiſes 
Beine, Kunſt- u. Halbweine ausfolgen laſſen, haben 
diefelben ſofort im Beijein des Rertiiuiers oder 
deſſen Stellvertreters mit dem Amtsſiegel au ver⸗ 
ſchließen und mit einer entſprechenden Hela on der 
Behirde gu iibergeben. 

Die Gew.- Behirden haben iiber die erteilten 
Kongeffionen sur Erzeugung von Kunſt- u. Halb- 
weinen fallweije und iiber die Strafamtshandlun- 

en, ſoweit fie nod) in Den Wirkungskreis der polit. 

ehörden fallen, halbjährig der polit. Landesbe- 
horde Angeige gu erjtatten, weld) letztere Behörde 
die —— Anzeigen an das A. M. gu lei— 
ten hat. 


XIX. Leidenbeftattungsunternehmungen. 


Durd) die Minijterialverordnung 30 XII 85, 
R. 13 ex 1886, wurde das Gew. der L. auf Grund 
des § 24 Gew. O. unter die fongeffionierten Gew. 
cingereift und augerdem behufs Regelung diejer 
Wer. im wejentlichen folgendes bejtimmt: 

Der Berechtigungsumfang ciner L. fann jich 
erſtrecken: 

a) auf die Vermittlung der zur vollſtändigen 
Durchführung von Leichen-Aufſbahrungen, -Feier— 
lichkeiten, Uberführungen u. Beſtattungen erſor— 
derl. Gegenſtände, Arbeiten und perſönl. Dienſte; 

b) auf die Herſtellung der erforderl. Gegen— 
ſtände und auf die Leiſtung der erforderl. Urbeiten 
und perjinl. Dienjte, infofern dieje Herjtellungen 
u. Leiftungen nit in den Berecdtiqungsumfang 
eines bejonderen fonjeffionierten oder handwerks— 
miipigen Sew. fallen. 

Im Konzeſſionsgeſuche müſſen daber die ver— 
ſchiedenen Tätigkeitszweige, auf welche ſich im kon— 
kreten Falle die beabſichtigte Unternehmung er— 
ſtreclen ſoll, genau bezeichnet und im Konzeſſions— 
dekrete die konzeſſionsmäßigen Berechtigungen na— 
mentlich aufgeführt werden. Bewerber haben ſich 
nebſt den ſonſtigen Bedingungen zur Erlangung 
eines konzeſſionierten Gew. über cine gum Betriebe 
des Gew. genügende allg. Bildung auszuweiſen. 
Bei der Konzeſſionserteilung ijt auf die Lofalver- 
hältniſſe Bedacdht gu nehmen. BVerleihungsbehirden 
jind die polit. Landesbehörden. 

Bu gewerbl. Verrichtungen, welche in den Be- 
rechtiqungsumfang eines anderen konzeſſionierten 
oder eines handwerksmäßigen Gew. fallen, bedarf 


506 


e8 der Erwirkung der erforderl. Konzeſſion, bezw. 
det behördl. Unmeldung nad § 11 Gew. O. mit 
oder (bei fabrilsmäßigem Betriebe) ohne Beibrin- 
gung des Befühigungsnachweiſes. 

Bor Beginn des Geſchäftsbetriebes hat der 
Unternehmer den Gebührentarif und ſpäter auch jede 
Anderung desjelben in 3 Eremplaren der Gew. 
Behörde 1. Anjtang zur Vidierung vorzulegen. 
Der Gebiihrentarif ijt vom Unternehmer jftrenge 
einjubalten, den Kundſchaften über Verlangen une 
weigerlid) auszujolgen und ein Exemplar tm Gee 
ſchäftslokale an augenfilliger Stelle angubringen. 
aging ae gegen diefe Tarijvoridriften 
md nad) den Strafbertimmungen der Gew. O. gu 
abnden. 

Unmeldeftationen mit der Berechtigung zur 
Entgegennahme von Aufträgen zur Ausführung von 
Leichen⸗ Aufbahrungen, =Bejtattungen, -Uberfüh— 
rungen ufw., zur Erteilung von Auskünften, Ab— 
abe von Gebührentarifen und allenfalls aud) zur 
Saltung eines Wujterlagers von Leichenbeſtat— 
tungSobjeften bebdiixjen im Sinne der Boridrijten 
der $$ 2z, 39 u. 40 Mew. O. und nad den Be- 
jtimmungen der Dinijterialverordnung 30 XII 85, 
R. 13 ex 1886, einer bejonderen Konzeſſion (M. J. 
25 VIII 1902, 8. 35294). 

Was die Leichenbeftattungsvereine anbelangt, 
jo erflirt eine E. des M. J. 4X 88, 8. 15905 
(BW. 3. 1889 Nr. 2), dak die Bejtattung von dem 
Vereine nicht angehirig gewefenen Perfonen einen 
gewerbl. Charafter hat und daber hiefür die Kon— 
zeſſion erworben werden mu. 

(Die Uusiibung der L. wird durch den Mini- 
fterialerlak 28 VII 98, 3. 70385, in der Weiſe be- 
fonders geregelt, dak dem Unternehmer zugleich mit 
der Hinausgabe der Konzeſſion die Cinhaltung der 
in dieſem Erlaſſe angefiihrten Betriebshedingungen 
u. Beſchränkungen aufzutragen ijt.) 


XX. Lcibanflaften fiir fiterarifde 
oder artiNifdie Zreßerzeugniſſe; Lefehabinette. 


Hieber gehören insbeſ. die Leihbibliothefen 
und dnl. Unternehmungen (Biiderleihanjtalten 
auf Bahnhöfen, Leſezirkel u. dal.) und die Muſi— 
falienleihanjtalten. 

Der Betrieb von derlei Unternehmungen ijt 
gemäß § 15, 3. 2, Gew. O. an eine Konzeſſion 
gebunden. Die ———— fiir die Konzeſ— 
jionserwerbung find in fubjettiver u. objettiver Be- 
jiehung genau dieſelben wie beim Buchhandel. Be- 
gislta des Näheren hieriiber ſowie begiiglich der 

usiibung der L., welche vermiige ihres preßge— 
werbl. Charatters gleid) den iibrigen Prefgewerben 
den Bejtimmungen des Preßgeſetzes unterliegen, 
dann bezüglich Der Kompetenz zur Verleibung von 
derlei Sew. wird demnach auf ,, VIL. Buchbandel” 
verwieſen. 


XXI. Marſtetendereien. 


Nad) § 17 Geſetz 11 VI 79, R. 93 (Cinquar- 
tierungsgeſetz), jtebt es der Militärverwaltung frei, 
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in allen vom Militär beleqten Kaſernen u. Not: 
fafernen Diarfetender (Unternebmungen mit vor- 
wiegend gajt- und ſchankgewerbl. Charatter), je 
dod) nur für den ausſchließl. Bedarf der Truppen 
au halten. M. find nicht unter den im § 16 der 
Wew. O. aufgezählten Gaſt- u. Schankgewerben 
inbegriffen, bilden vielmehr einen fiir ſich beite 
henden, nicht unter dic Gew. O. fallenden Er— 
werbszweig; dic Beſtellung des Marketenders er- 
folgt mit voller Rechtswirkung durch die Militär— 
verwaltung. Die M. bedarf alſo nicht der Kon— 
zeſſionserteilung durch die Gew.-Behörde, auch 
trifft bei berielben das weſentl. Merkmal der Gajt- 
—— die in Bezug auf den Kundenkreis keiner 

eſchränkung unterliegende prin i zur Ver⸗ 
abreichung von Speiſen u. Getränken, nicht zu 
(&. V. G. 2 VIL 91, 8. 2324, Budwinski 6069). 
Die Durdfiihrungsverordnung jum Cinquartie 
rungsgeſetze 27 VII 95, R. 119, bejtimmt itbrigens 
ausdriidlid), dah die fiir den ausſchließl. Bedary 
der Truppen bejtellte W. ju ihrer Ausiibung 
feiner Rongeijion der Wew.-Behirde bedarf; dafiir 
dürſen WMarfetender ihre Befugniſſe nicht auch 
Zivilperſonen gegenüber ausüben, dazu wäre 
eine beſondere Konzeſſion im Sinne der Gew. ©. 
erforderlich. Altere Normen, welche ſich mit dem 
Marketenderweſen befajjen, find das Hftzd. 5 VI 34, 
3. 12845, jowie jened vom 4 X 36, 8. 24260, welch 
egteres den —— ausſpricht, daß jede Kaſerne 
als eine geſchloſſene Haushaltung zu betrachten iſt. 
(Die Kontraktverhandlungen über Marketendereien 
ſind den Intendanzen der Generals u. Militärkom— 
manden zugewieſen V. G. 23 1X 1900, 8. 1987).) 


XXL. Mineralölverſtehr. 


1. Gewerbl. Charatter. — Il. Begriff u. Cinteilung. 
— HL. Gewinnuna uv. Bearbeituna. — IV. Yagerung. — 
V. Berfendung u. TranSport. — VI. Strafen. 

I. Gewerbl. Charafter. Die Gewinnung von 
Mineralöl, infoweit fie nicht gemäß Art. V, lit. b, 
Kundmachungspatent aur Gew. O., von den Bez 
jtimmungen dieſes Geſetzes ausqenommen ijt, dann 
die gewerbsmifige Bearbeitung (Dejtillationsan- 
jtalten, Rajfinerien) und der Handel mit denjelben 
find freie Gew. und können daher von jedermann 
bei Vorhandenjein der allg. Vorausſetzungen des 
jelbjtiindigen Gew.-Betriebes gegen bloke behördl. 
Ynmeldung (§ 11 Sew. O.) ausgeiibt werden. Jn 
allen Fällen bat der Eröffnung des Betriebes die 
behördl. —— der gewerbl. Anlage nach 
dem III. Hauptitiide der Geiw. O. vorauszugehen, 
wobei die einſchlägigen Beſtimmungen der Mini— 
ſterialverordnung 231 1901, R. 12, mit welcher 
eine beſondere gewerbepolizeil. Regelung des Wi. 
erfolgt iſt, zu beachten ſind und, wenn es ſich um 
Deftillationsanjtalten handelt, das in den $$ 27 
u. ff. Wew. O. vorgeichriebene bejondere Verſahren 
(diftalverfahren) zut Anwendung zu fommen hat. 

Il. Begriff u. Cinteilung. Wis Mineralöle 
haben im Cinne der jit. Mtinijterialverordnung ju 
gelten: Robhpetroleum und dejien Deitillationspro- 
dufte (Petroleumäther, Gajolin, Bengin, Ligroin 
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Neolin, Naphtha, Petroleumeſſenz, reftifigiertes Pe— 
troleum, Pupil, Schmieröl uſw. ſowie durch 
trodene Dejtillation aus Ozokerit Erdwachs), Berg- 
teer, bitumindjem Schiefer, Braunfoble oder Stein: 
tohle gewonnene Ole, Photogen, Solaröl, Benzol 
uſw. 

Je nach der Höhe der Entzündungstemperatur 
werden die Mineralöle in zwei Klaſſen eingeteilt; 
in die J. Klaſſe gehören jene Mineralöle, welche 
bei einem Barometerſtande von 760 mm ſchon bei 
einer Erwärmung auj weniger als 21° C. ents 
flammbare Dämpfe entweichen tajjen; alle übrigen 
gehiren in die IL. Maſſe. Die bezügl. Unteriuchung 
hat mittels des Ubelichen Betroleumprobers ju er— 
jolgen, 

Uber die Prüfung, Beglaubiqunyg u. Hand— 
habung des Betroleumprobers und UÜUberwachung 
der Wineralblunterjuchungen, dann iiber die Be— 
handlung der Mineralifjendungen aus dem Joll— 
auslande j. die §§ 3, 4, 5, 6, Tu. 8, bezw. Beil. 1A 
u. 1 B det git. WintiterialverordDnung. 

LL. Gewinnung u. Bearbeitung. Die Gewin— 
nung der Mineralöle aus Teer ſowie die Deftilla- 
tion der roben Teer: u. Erdble darf innerbalb gee 
idlotiencr Ortichaften nicht geitattet werden und 
die Fabrifsanitalten miijien von Wohnhäuſern in 
einer hinreidjenden Entiernung liegen, welche dic 
Sew. Behsrde iiber die nach dem III. Hauptitiice 
der Gew. O. gepflogenen Verhandlungen von Fall 
au Fall zu bejtimmen hat. Das Dejtillierlotal mug 
io eingerichtet, beg. gegen das Raffinierlofal fo 
gelegen fein, dag die Ubertragung des Feuers von 
dem einen Lofal gu dem anderen tunlichſt gusge— 
ichlotien fei. Die Vorratsräume fiir das rohe OL und 
jiix Die Dejtillationsprodufte müſſen fo eingerictet 
fein, daß fie felbjt im alle eines Brandes der 
Fabrik vor der Berbrennung gefdiipt bleiben. Die 
gemadten Erfahrungen empfehlen voratiglich die 
jtiternenartige Lagerung. 

LV. Yaqerung. Die Zuläſſigkeit der Cinlage- 
rung von Wineraldlen wird durd) die §§ 1k--21 
Winijterialverordnung gevegelt. Die bezüglichen be- 
jonderen Vorſchriften jind in ihrer Strenge abge- 
jiujt nad) der Menge u. Klaſſe des zur Cinlage- 
rong © sie Diineralbles u. zw. unterfcheidet 
die Minijterialverordnung in diefer Rictung zwi— 
iden Wengen: 

a) von mehr als 20.000 kg der IL. Klaſſe und 
mebr als 1000 kg ber I. Klaſſe, 

b) von nicht mehr als 20.000 kg, aber mehr 
als 1500 kg der IL. Mlaſſe fowie von nicht mehr 
alg 1000 kg, aber mehr alé 150 kg der I. Klaſſe, 

c} von nicht mehr als 1500 kg, aber mehr als 
300 kg der IL. Klaſſe foie von nicht mehr als 
150 kg, aber mehr al8 15 kg der 1. Klaſſe. 

—4. Lagerung der ad a bezeichneten Mengen 
iſt die Genehmigung der Gew.⸗Behörde und der 
ad b bie orispolizeil. Erlaubnid au erwirken, bei 
ben ad c erwähnten Mengen geniigt die bloße An— 
scige an die Ortspolizei, weldye jedoch vor Beginn 
der Cinlagerung ju erjtatten ijt. Bei allen Lage- 
tungen der Kategorien a und b in Lagerbijen, auf 
Bahnhöſen und innerhalb des gefepl. Feuerrayons 
der Bahnen darj die Gew.“Behörde, bezw. die Orts— 
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polizeibehörde erſt nad) Sujtimmung der Eiſenbahn— 
auſſichtsbehörde und unter Beriicfichtiqung der von 
dieſer aufgeſtellten Beſtimmungen die Bewilligung 
erteilen. 

Weiter bedingt die Einlagerung ad a: einen 
befonderen, mit Blipableiter verjehenen, von einer 
Einfriedung (Wauer, Erdiwall) in Manneshöhe 
umgebenen, von anderen Gebäuden mindeftens 60m 
entjernten Lagerhof mit einer im dem zur Lage— 
rung bejtimmten Teile aus undurchläſſigem u. un- 
verbrennl. Materiale hergejtellten Sohle; bei Lage— 
rung in Gebäuden ausſchließlich natürl. Beleuch— 
tung, gute Ventilation, maſſive Umfaſſungsmauern; 
die ausſchließl. Verrichtung der Urbeiten bei Tages: 
licht; da8 an allen Eingangstüren des Lagerhofes 
in augenfilliger Weiſe angulchreibende Verbot des 
Ungiindens von Feuer u. Licht, des Rauchens, dee 
Ginbringens von Ziindmaterial; das BVerbot der 
Einrichtung von Wohnräumen anger fiir den 
Wächter. 

Für die Lagerung ad b ſind unter Anlehnung 
an obige ſtrengen Vorſchriften die nach den örtl. 
Verhiliniffen * als notwendig ergebenden, min— 
deſtens aber folgende, ſpeziell auch für die Lagerung 
ad c geltenden Bedingungen vorzuſchreiben: Die 
ausſchließl. Lagerung in Sellern oder Raumen 
ebener Erde mit guter Ventilation, ohne Abflüſſe 
nad außen und ohne Heiz- und künſtl. Beleuch- 
tungSvorrichtungen, mit einem in Dem zur Lage— 
rung bejtimmten Teile aus undurchläſſigem u. un- 
verbrennl. Waterial hergeitellten Fußboden, mit 
einer aus feuerſicherem Materiale hergeſtellten Um— 
jaſſung von ſolchem Umfange, daß im Falle des 
Auslaufens die geſamte gelagerte Wenge aufge— 
nommen werden kann. Hiezu kommt nod das an 
Ort u. Stelle in augenfälliger Weiſe kundzugebende 
Verbot des Ungiindens von Feuer oder Lidjt und 
des Rauchens im Laaerraume jowie des Einbrin— 
gen von Zündwaren. 

Die Lagerung fann ferner auf Höfen, in Gärten 
und anderen umfriedeten Grundjtiiden erjolgen, 
wenn das Ausfließen der Flüſſigkeiten Durch) Ein— 
taben der Webinde oder durd) eine aus feuer— 
ſicherem Wateriale hergeſtellte Umſaſſung verhin— 
dert wird. 

Dieſe Beſtimmungen gelten nicht fiir die Aui- 
bewahrung der Mineralöle an den Gewinnungs— 
ſtütten und in Fabriken, in denen dieſe Stoffe her— 
geſtellt, bearbeitet oder zu techniſchen Zwecken ver— 
wendet werden. 

Lagerung im Detailverkauf. Als höchſte zu— 
läſſige Menge im Verkauſsraume von Detailhänd— 
lern dürſen 15 Ag Mineralöle der J. Mlajie, 50 kg 
der II. Klaſſe und wenn die Aufbewahrung in 
metallenen, mit einem Hahn jum Wbfiillen vers 
jehenen Gefen erfolgt, 300 kg aufbewahrt werden. 
Quantititen von mehr als ‘i, 2 der Wineralile 
ber I. Klaſſe dürſen nur in vollfommen dichten und 
ebenfo veridloijienen widerſtandsfähigen Gefäßen, 
geringere Quantitäten auc) in veridlofjenen Glas— 
flaiden aufbewahrt werden. Das Umfüllen von 
Wineralblen J. Klaſſe dary nur bet Tageslicht und 
nicht in Der Nähe einer Flamme, von glimmendem 
Rauchtabat oder eines jonjtigen gliihenden Körpers 
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erjolgen. Die Gefäße haben die Inſchrift „Feuer 
gefährlich“ gu tragen; bei Abgabe von Wengen 
von weniger al8 50 kg ijt außerdem nod) beizu— 
jepen: „Nur unter bejonderen Vorſichtsmaßregeln 
u Brenngiweden verwendbar; in der Nähe von 
Licht nicht umzufüllen, an einem kühlen Orte wohl 
verſchloſſen aufzubewahren.“ 

V. Verſendung u. Transport. Die Verſen— 
dung darf nur in ſolchen Gefiiken oder Gebinden 
geſchehen, welde dag Verdunſten, Ausſchwitzen 
oder Durchſickern des Inhaltes möglichſt verhindern 
und beim Verladen nicht leicht beſchädigt werden 
finnen. Hinſichtlich der Verfrachtung von Mineral— 
ölen I. Klaſſe haben folgende Beſtimmungen zu 
gelten: 1. Die Wagen dürfen nur im Schritt fahren; 
2. jeder Transport mit mehreren Wagen muß außer 
den Kutſchern nod) von einer erwachſenen Perſon 
begleitet jein; 3. die Kutſcher jowie das ſonſtige 
Vealeitungsperfonal haben fic) des Rauchens ju 
enthalten; 4. bei nächtl. Transport find zur 
leuchtung der Wagen ausſchließlich Sicherheits- 
laternen zu veriwenden; 5. die Wagen dürfen unter 
bedeckten Räumen nicht ſtehen gelaſſen und müſſen 
unter ſteter Aufſicht gehalten werden; 6. der Trans— 
port von Mineralölen der J. Klaſſe auf Straßen in 
Glasballons iſt nur unter der Bedingung aejtattet, 
daß die Ballons mit Stroh, Heu, Kleie, Saͤgemehl, 
Infuſorienerde oder ähnlichen lockeren — 
in ſtarken — oder einzeln in ſoliden, mit 
einer gut befeſtigten Schutzdecke verſehenen und mit 
hinreichendem Verpackungsmaterial ausgefütterten 
Körben oder Kübeln feſt verpackt find. 

Für den Transport von Mineralölen auf 
Binnengewäſſern gelten folgende Beſtimmungen: 

Für Mineraldle der I. Klaſſe: a) Dads Ein— 
laden darf nur auf dem von der Lokalbehörde dazu 
beſtimmten Platze geſchehen, welchen das Fahrzeu 
binnen der von dieſer Behörde vorgezeichneten Friſt 
verlaſſen muß; b) das Fahrzeug ijt im Falle des 
Landens ſtets in einer entſprechenden Entfernung 
von anderen Fahrzeugen oder von bewohnten Ge— 
bäuden anzulegen; c) der Schifisfiihrer hat bei der 
Ankunft am Bejtimmungsorte der Lolalbehirde ſo— 
qleid) angujeigen, daß das Fahrzeug Mineralile 
der I. Klaſſe geladen habe, und die Menge derielben 
mittels Frachtbriefes auszuweiſen. Tas Fahrzeug 
iſt ſodann auf den von der Lokalbehörde beſtimmten 
Platz zu führen, welchen es ohne deren Erlaubnis 
nicht verlaſſen darf; ferner bat dj die Ausladung 
innerhalb dev von der Lokalbehörde feſtgeſetzten 
Friſt und auf dem dazu bejtimmten Blake zu ge— 
ichehen. 

Hilden die Wineralble blo} einen verhiltnis- 
mafia geringen Teil der Schiffsladung, jo müſſen 
die betrejffenden Kollis u. Gefiike in abgejonderten 
Schiffsraumen oder auf dem Verdecke, jedoch jtets 
getrennt von anderen leicht brennbaren oder erplo- 
dierbaren Frachtgütern eingelagert werden. 

Die Cine u. Ausladung darf nur an ſolchen 
Plätzen jtattfinden, wo andere brennbare Stofie 
nicht vorhanden find. 

Mit Fahrzeugen, auf welchen fic) Mineralble 
der I. Klaſſe befinden, diitjen Vaſſagiere nicht be- 
Tordert werden. 
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| Auf Fahrzeugen, welche Mineralsle der J. Klaſſe 

führen, ſowie bei der Eine u. Ausladung oder La 
gerung dieſer Ole darf weder Feuer oder Licht ge- 
macht nod) Tabaf geraucht werden. 

Für Wineralile der IT. Mlafie find die Ge— 
binde u. Gefäße mit feuerſicheren Schutzdecken gu 
verjehen und diitfen auf einem Fahrzeuge nicht 
mehr als 1000 kg gefiihrt werden, wenn Pafiagiere 
mitbeférdert werden. 

Für Den Transport von Wineraliifen I. u. 
Il. Klaſſe auf Eiſenbahnen u. Trajeftanjtalten ent- 
halten das CijenbahnbetriebSreglement und das 
internationale Ubereinfommen iiber den Eiſen— 
babnfrachtvertebr die erforderl. Borjdriften. 

VI. Strafen. Die Ubertretungen obigqer Vor- 
ſchriften werden, inſoweit fie nicht ſchon durch die 
bejtebenden Geſetze verpint find, mit Geldjtrajen 
bid gu 200 K oder im Falle det Zahlungsunfähig— 
feit mit Yrreft bis zu 14 Tagen bejtraft. Bei Voll— 
jiebung der Strajerfenntnijje und ſonſtigen An— 
ordnungen haben die Behirden die aur Sicherung 
des Erfolges nötigen Maßregeln gu ergreijen. Be 
— des Strafverfahrens und der Rechtsmittel 
n demfelben gelten die polit. Boridrijten. 


XXIII. BWinerafwaffer (Erzeugung und Ber- 
ſchleiß). 

J. Künſtl. M. — 1, Sodawaſſer. — III. Der Bers 
ſchleiß von natürl. M. 

J. Künſtl. M. Die gewerbsmäßige Erzeugung 
und der Verſchleiß tint. M. find fougelfionterte 
Mew. (§ 15, 8. 14, Gew. D.). 

Bewerber um die Kongeffion zur Erzeugung 
von M. haben gemäß § 23 Gew. a und der Mini— 
| frerialverordnung 17 1X 83, R. 151, den Nachweis 
zu liefern, daß fie entweder an einer techniſchen 
Vehranftalt oder an einem chemiſchen Inſtitute die 
ur Wusiibung des Gew. erjorderlicen chemifchen 
enntnifje und eine mindeftens 2jährige Verwen— 
dung in einem chemijdien Laboratorium oder in 
einer M.Fabrik die erjorderl. Fertigfeiten envor- 
| ben haben. 

fiir den Verſchleiß künſtl. M., infoweit 
dericlbe nicht den Apothelern vorbehalten bleibt 
(nad) der Winifterialverordnung 17 IX 83, R. 152, 
gilt Dies von fiinjtlic) Hergeitellten Löſungen von 
Mineralſalzen in Wafjer, welche ſich nach ihrer 
äußeren Beſchaffenheit alg natürl. M. daritellen, 
ohne ſolchen nachgebildet zu ſein), iſt ein beſonderer 
Befähigungsnachweis nicht vorgeſchrieben. 

Für den Verkehr mit künſtl. M. gelten fol— 
| gende gewerbepolizeil. Vorſchriften: 

Nach dem Hftzd. 11 XI 47, Z. 37865, iit es 
ſtreng verboten, einem fiinjtl. IN. den Namen 
eines wo immer beftehenden natürl. M. wie 3. B. 
Eger-, Selters- uj. -M. gu geben. An Ergiingung 
diefer Beſtimmung ordnet das Hyfyd. 26 1 48, 
3. 1332, P. G. S. Nv. 7, Bd. 76, an, dak künſtl. 
Wi. nad) dem Gehalte ihrer firen Bejtandteile als: 
künſtl. IN. mit Soda, mit Cijen, mit Bitterials 
au benennen, anjufiindigen und gu verfanjen find. 
Dieſe Vorichrijten wurden mit dem Winifterial- 
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erlajje 24 IX 65, 3. 16203, die legtere gudem mit! Die Ergeuger von Sodawajier haben fiir die Rein- 


dem Winijterialerlajje 12 V 68, 3. 6520, erneuert 
und für die betrefjfenden Behörden der Auftrag 
beigeſügt, die geeiqneten Verfügungen ju trejfen, 
Damit der Verſchleiß von künſtlich erzeugten, ge- 
fälſchten M. als natürlichen tunlidjt hintangehalten 
werde. Ferner beſtimmt der — Min ſterial⸗ 
erlaß 24 IX 65, daß künſtl. M. aud in Gefäßen 
und unter einem Verſchluſſe (Kapſel, Stempel, 
Stöpſel, Brandzeichen u. dgl.), welche mit den bei 
Berjendung natiirl. M. verwendeten ähnlich find, 
nicht verfauft oder verjendet werden diitjen. Nach 
dem Hflzd. 11 X1 47, 8. 37865, und dem Mini- 
jterialerlajje 24 IX 65 ijt die genaue Cinhaltung 
der Konzeſſion jowie der ſanitätspolizeigemäße Be- 
trieb der bezügl. Unternehmungen ſtreng ju über— 
wachen und jede UÜberſchreitung in dieſer Bezie— 
hung nad) Maßgabe der beſtehenden geſetzl. Vor— 
ſchriften unnachſichtlich zu ahnden. Endlich verfügt 
der Miniſterialerlaß 221V 65, 3. 7522, daß die 
zur Bereitung der M. und zum Verkaufe des 
Sodawajjers und anderer fiinjtlic) jabrigzierter M. 
beitimmten Lofalitdten im Friibjahr u. Sommer 
— ju unterſuchen find (vgl. Ulbrich, H. B. 
530). 

II. Das Sodawajjer ijt nicht als künſtl. M. 
im Sinne de8 §$ 15, 3. 14, Sew. O. angufeben (. 
W. Erl. 2 VI 85, 8. 18361); die Ergeugung und 
der Verkauf desfelben find demnach freie Ger. 

Die Sodawajfererzeugung wurde durch 
die WMinijterialverordnung 13 X 97, R. 236, in 
jolgender Weije geregelt: Zur Herjtellung von 
Sodawajier darj nur ſolches Waſſer verwendet 
werden, welches nad) dem Ergebniſſe der chemijden, 
erjorderlicenfalls nach Ermejien der Behirde auch 
der pir —— Unterſuchung als jum menſchl. 
Genuſſe vollfommen geeignet befunden ijt. Die 
Waſſerbezugsquelle ijt vor Verunreinigung ju 
ſchützen. Die zur Beladung des Waſſers gu ver- 
wendende Kohlenſäure muß frei fein von geſund— 
heitsididlichen fowie von jonjtigen dem Genuſſe 
u. Geſchmacke abträgl. Berunreinigungen. Die Her- 
a von Sodawaſſer darf nur in ſolchen Lo— 
falen betrieben werden, welche hiezu in Rückſicht 
auj die Dajelbjt zu pflegende Reinlidheeit und auj die 
Reinhaltung der zum Betriebe erforderl. YUpparate 
u. Geräte getignet jind. Der fupjerne Miſchapparat 
und das Rührwerk jind mit reinem Sinn ohne 
jeden Bleigufag au verzinnen. Das jum Füllappa— 
tate abgebende Verbindungsrohr darf weder aus 
Blei nod) aus Zink, nod) aus zinkhältigem vul- 
fanifierten Kautſchuk bejtehen. Bei Verwendung 
von Sinn gu den Zu⸗ u. Ableitungsrohren ijt 1% 
Bleigehalt gejtattet. Kupferne derlei Rohre müſſen 
mit teinem Sinn ohne Bleizuſatz verginnt fein und 
die Verzinnungen jtets in gutem Sujtande erhalten 
werden. Jn dem Miſchgefäße dary Sodawaſſer nicht 
vorratig gebalten werden; das Miſchgefäß ijt daber 
bei jeder liingeren Betriebsunterbreciung von Soda: 
wajier gänzlich au entleeren und vor der Wieder- 
aufnahme des Betriebes mit reinem Wafier aus- 
zuſpülen. Bei Siphonveridliijjen darf die Sinn: 
legierung höchſtens 10% Blei enthalten und bat 
das Steiqrohr ausnahmslos aus Glas ju bejteben. 


haltung der Sodawaſſerflaſchen ju jorgen, Flaſchen 
mit Niederſchlägen an Boden u. Wandungen find 
vom BVerichleife auszuſchließen. Der Zulaſſung 
jum Betriebe der Sodawaſſererzeugung hat zugleich 
mit den Erhebungen über die ettiebsanlace (§ 25 
Wew. O.) die Erhebung über das zu verwendende 
Waſſer und das Fabrifationslofal im Sinne der 
eingangs angefiihtten Beſtimmungen der V. vor- 
anzugehen. Die Bejtimmungen betreffend die Er: 
hebungen iiber die Beſchaffenheit des Wajiers und 
die Genehmigung desfelben finden auc) in jenen 
Fällen Anwendung, wenn der Gewerbetreibende 
ein anderes Waſſer als das genehmigte in Ber- 
wendung nehmen will, ebenjo miijjen bei jeder Ver— 
legung der Betriebsſtätte an einen anderen Standort 
alle —— Erhebungen erneuert werden. 
Die polit. Behörden und die Gemeindevorſtände 
haben die genaue Beobachtung obiger Anordnun— 
gen durch öftere Reviſionen zu überwachen. UÜber— 
tretungen ſind, wenn nicht nach dem Str. G. oder 
nad) dem Geſetze 16 196, R. 89 ex 1897, betreffend 
den Verkehr mit Lebensmitteln und einigen Ge— 
brauchsgegenſtänden, nad) den Strafbeſtimmungen 
der Gew. O. (VILL. Hauptſtück) zu ahnden. 

III. Der Verſchleiß von natürl. M. iſt ein 
freies Mew. Uber die Kontrolle des Verkaufes, insbeſ. 
über die ſanitätspolizeil. Uberwachung der Einla— 
gerting, liber dic Fiillung und den Berjand folder 
M. finden fic) in den älteren Borjchrijten, nament- 
lid) in den OHfd. 26 X 1793, 3. 3094, und SII, 
bezw. 26 VIL 1794, 3. 352, dann im Eri. des M. 
J. 26111 52, 3. 22873 (deren Abänderung iibri- 
gens im Suge ijt), jablreiche Anordnungen vot, 
weldje, injoweit deren Anwendung nicht ſpätere 
Normen entgegenitehen, nod immer gültig find 
(vgl. Mayrhofer II, 265). 

Ver Umſtand, dah unter dem Titel ,,natiirl. 
Säuerlinge“ häufig M. in den Handel gebradit 
werden, welche vor der Berfendung gewijien, von 
den ſonſt iiblichen abweichenden Wanipulationen 
zur Ergzielung eines größeren Kohlenſäuregehaltes 
oder größerer Haltbarfeit) unterworfen werden, 
veranlapte das M. J. die polit. Behirden zu 
beaujtragen, den Verkauf von M. auch in diejer 
Rictung ju iiberwacjen und über bemerfens- 
werte — ——— zu berichten (Erl. 3 V 80, 
3. 2210, und 23 V 84, 3. 21035). 


XXIV. Wufikunternebmungen. 


I, Mila. aewerberechtt. Stellurg. — IL. Gtellung zur 
Gew. O. — Ill. Die von der Gew. O. ansgenommenen DM. ; 
1. Lzenz. Wandermufifanten; 2. Beftenerung; 3. Bettel- 
muftfanten; 4. BollSfanger; 5. Singſpielhallen. 

I. Allg. gewerberechtl. Steflung. Man unter- 
ſcheidet zwiſchen M. auf welche die Beſtimmungen 
der Gew. O. Anwendung finden, und ſolchen, welche 
nach dem Kundmachungspatent zur Gew. O., Art. V, 
lit. c (als Kunſtausübung) und lit. o (als Unter— 
nehmungen öffentl. Belujtiqungen u. Schaujteltun- 
gen) von der Mew. O. ausgenonunen und nad) den 
hiejiir bejtehenden bejonderen Vorſchriften ju be- 
handeln find. Dieſer Unterſchied in der gewerbe- 
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rechtl. Behandlung det We. gründet fic nit fo 
ſehr auj cine materielle Beridiedenbeit der bezeich⸗ 
neten Arten von Muſikausübung, als vielmebhr auj 
rein diuferl. Momente. 

LI. Unter die Gew. O. fällt nad der herr— 
ichenden Praxis nur die gewerbsmäßige Musiibung 
der Inſtrumentalmuſik (Viujiffapelle) und auch dieje 
nur dann, wenn fie mit einem beſtimmten Stand- 
orte (§ 12 Gew. D.) verbunden ijt, und demnach 
Mujifauffiibrungen außerhalb dieies Standortes 


(3. B. aud) Wl. flir Balle, Konzerte und andere 
Produktionen: E. des We. J. 20 II 89, 8. 15924, 
B. YB. 1889 Nr. 38). Dieſe Wet von WM. iit ein 
freies Gew. und fann gegen bloke Anmeldung 
bei der nad) dem Standorte zuſtändigen Gew.«Be— 
horde ausgeübt werden Erl. der n.-b. Statthalterei 
20 XIE 51, 8. 30224, und 17 [V 87, 3. 2066). Als 
Standort gilt bei dieſen Gew. der Ort, wo die 
WGeſchäfte abgeſchloſſen, die Borbereitungen (Broben 
ujw.) fiir die einjelnen Aufführungen getrofien 
werden und fic) das Muſikalienarchiv befindet; der 
gewerbl. Standort wird daber in der Regel zugleich 
der Wohnort des Unternehmers fein (Eri. der n.-b. 
Statthalterei 8 VII 92, 8. 4080). Selbſtverſtändlich 
finden auf dieſe M. auch die Beftimmungen der 
Sew. O. iiber das qewerbl. Hiljsperjonal volle An— 
wendung, was namentlich in den Fallen der Bere 
wendung fog, Nnabenfapellen von Wejenheit ijt. 
Darum hat die n.-ö. Statthalterei mit dem rl. 
10 X 88, 3.54526, die ihr unteritehenden Gew.— 
Behörden angewiejen, die W. bei der Gew.⸗An— 
meldung auf die Bejtimmungen der 88 93, 94, 
05 u. 96 b Gew. O., wonach die jugendl. Hilfe: 
arbeiter unter den bejonderen Shug des Geſetzes 
geſtellt ſind, ausdrücklich aufmerkſam ju machen, 
die Einhaltung dieſer Vorſchriften entſprechend zu 
überwachen und Zuwiderhandlungen mit aller 
Strenge ju beftrajen. Zufolge Erl. des WM. J. 
411 94, 3. 2464, finden die Bejtimmungen der 
Wew. O. auf die Tatigfeit der Militärkapell— 
meifter feine Unwendung. 
LIL. Die von der Gew. O. ansqenommenen 
Mi. 1. Die Lizenz. Das Hifsd. 61 36, 3. 1296, 
P. G. S. Bd. 64, Nr. 5, enthalt die qrundjigl. 
Beſtimmungen hinſichtlich der Erteilung der Vi— 
zenzen fiir mufifalifhe Broduftionen. Im Sinne 
dieſes Normales ijt bei Erteiflung von derlei Liz 
zenzen mit aller Vorſicht und mit jtrenger Wür— 
digung des Geſchäftsgegenſtandes, dann mit ſorg— 
jaltiqer Beachtung der Bake und ſonſtigen Polizei— 
vorichrijten vorzugehen und insbeſ. YWuslindern 
nur die Broduftion aukerordentlicer künſtleriſcher 
Veijtungen, in der Regel blog innerhalb angemeſſen 
beſchränkter Frijten und nur in dem jFalle zu 
cjtatten, dag fie unbedenklich erfcheinen und ſich 
owohl fiir ibre Perſon als auch fiir ihre Beglei- 
tung mit legalen Reifeurfunden und glaubwür— 
digen Wohlverhaltungsseugnijien auszuweiſen ver— 
migen. Die Bewilliqung erteilt in Bien die Volizei- 
direftion, jonjt die polit. Gandesbehbrde. (Die fort: 
dauernde Gültigkeit des gitierten Hif;d. wurde durch 


3. 2S74, beftiitigt.) 


| tung ju belehren. Dit die — ————— der 
dic Erl. des M. J. 9X 83, 3. 223, und OVI 85, Steuerzahlung auf der Lizenz unterblieben, to 
| Die Lizenz abzunehmen und erit nach ausgewieſener 
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Wandernde Mujifanten, welde in mehreren 
Bezirken oder im — Kronlande Erwerb ſuchen 
wollen, haben die Bewilligung bei den polit. Landes⸗ 
behirden und die Konzeſſion fiir den Begirf bei 
den polit. Begirfsbehirden cingubolen (Eri. der 
nb. Statthalterei 29 XII 51, 3. 30224), welch 
leptere dic Dofwmente der Bewerber zu priijen 
und ibnen die Seit und den Ort fiir die Produk— 
tionen ju bewilligen haben oder die Beivilligung 


aus polizeil. Rückſichten für einen oder den an- 
nad) § 41 Gew. O. nur auf Beftellung jtattfindert | 


deren Ort gang verfagen finnen (n.d. Regierungs- 
defret 5 VI 41). Grundſätzlich find die Ligengen für 
herumgiehende Muſikanten tunlichit zu beſchränken, 
an Perſonen, welche ſich durch einen anderen ot- 
dentl. Erwerb ihre Subſiſtenz ſichern können, nicht 
u erteilen und auf die Konzeſſion für das ganze 
troniand nur zugunſten ſolcher Bewerber einzu— 
raten, welchen die Kenntnis der Muſik in einem 
für den beabſichtigten Erwerb genügenden Grade 
eigen ijt (das Erfordernis des Befahiqungsnad- 
weiſes enthilt fdjon das Hftzd. 281 39; aud) 
ipricht der Erl. der n.-6. Statthalterei 27 IL 88, 
3. 4883, aus, dag bei den eigentl. Mufifprodut- 
tionen im Wegenjage jum —— Muſi⸗ 
zieren ſtets ein höherer Grad kunſtmüſikaliſcher 
Leiſtung vorausgeſetzt werden mu). 

2. Beſteuerung. M. dieſer Art ſind an 
jedem Ausübungsorte beſonders zu beſteuern und 
ijt Die Steuer, deren Bemeſſung durch die Steuer- 
behörde 1. Inſtanz erfolgt, im das betrefjende 
Geſellſchaftsköntingent nicht eingurednen. Die fiir 
die ganze Seit des beabjichtigten Betriebes ent- 
jallende Steuer ijt vor Eröffnung des Betriebes 
au entrichten 8 82 Geſetz 25 X 96, R. 220). Die 
der Bejteucrung unterliegenden Ligengen find an 
die Bartei nur gegen Nachweijung der erfolgten 
Steuerzahlung auszufolgen. (Bei M. mit wech— 
ſelndem Standorte, weldye außerhalb Wien, aber 
von dajelbjt ſeßhaften Andividuen ausgeiibt wer- 
den, gehen die von der n.-6. Statthalterei aus- 
gejertigten Lizenzen an die Bolizeidireftion und 
von dtefer an den Wiener WMagijtrat behufs Ein— 
leitung der Bejteuerung u. Ausfolgung an den 
Bewerber; an aukerhalb Wien anſäſſige Bewerber 
erjolgt die Zuſtellung im gleichen Falle durch die 
— polit. Bezirksbehörde. Ein analoger 

organg ijt auch hinſichtlich der von der Polizei⸗ 
direktion ausgeſtellten Lizenzen zu beobachten. Der 
Verſtändigung der Partei von der erteilten Lizenz 
ijt beizufügen, daß die Lizenz, falls innerhalb eines 
näher gu bejtimmenden Termines die Steuerzah— 
lung nicht nachgewieien wiirde, al8 erlofden zu 
betrachten wire. Die von der Statthalterei aus- 
qefertigten Lizenzen, fiir weldje die Steuer nicht 
innerhalb 3 Wonaten, vont Tage der Ausjertiqung 
an gerednet, geleijtet wurde, jind diefer Behörde 
wieder vorzulegen. Bei Vidierung der Lizenzen 
haben fic) die Behörden jtets die Uberzeugung 
zu verichafjen, daß die Steuer entridtet, bezw. die 
Sablung auf dev Lizenz beftiitigt erſcheint; Ge— 
meindevorjteher u. Gendarmerie jind in diejer Rich- 


ijt 
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Steuerzahlung wieder auszufolgen. Bei der Wikre ſariate, in deſſen Bereich ſich die letztere befindet, 


digung von Geſuchen um Erneuerung oder Ver— 
längerung von Produktionslizenzen wird ſtets auf 
die Art der Erfüllung der Steuerpflicht bezüglich 
der letzten Lizenz beſondere Rückſicht zu nehmen 
jein Erl. der n.-5. Statthalterei 2 VII 84, 3. 1165). 
Die notwendige Borausiegung der Erwerbſteuer— 
pjlicht von M. der fragl. Art bildet der gewerbdl. 
Sharafter derjelben; wenn es fich daber nur um 
einmalige PBroduftionen (Konzerte u. dgl.) von 
Rongertgebern u. Vereinen handelt, entfällt die Er- 
werbſteuerpflicht Erl. der 1.8. Finanglandesdiref- 
tion 14V 86, 3. 17227). 

3. Bettelmufifanten jind jene Muſikanten, 
die gewöhnlich nur eingelne Stiicde gu jpielen im— 
jtande oder gar feines Inſtrumentes fundig find 
und, nur ein Werfel (Drehorgel) oder einen Schau- 
fajten haben und dafiit freiwillige Geſchente erbal- 
ten (Defret der oberjten Bolizeihoijtelle 21 1 21). 
Bettelmuſiklizenzen jollen in der Hegel nicht erteilt 
werden. Ausnahmen find blof zuläſſig hinſichtlich 
Perſonen, welche von Natur zu jedem anderen Ere 
werbe unfähig find und cine anderweitige Verſor— 
gung nicht finden (Hftzd. 29 V 21, 8. 14617, und 
Hoffanjleiverordbnung 8 VII 30, 3. 15223). Die 
Lizenzen find nur Fic 1 Jahr gültig und daber 
pon Rabe ju Jahr ju erneuern, ferner find fie 
nur an ganz rechtliche und unbedenfl. Andividuen 
au erteilen; der Gebrauch ijt auf den Heimatort 
höchſtens Heimatbezirk) befdpriintt (vgl. Mayrho— 
jer IV, 1356). Bettelmufifanten jind nach Punkt 8, 
$3 des Geſetzes 25 X 96, R. 220, von der alg. 
Enwerbjteuer befreit (vgl. Punkt 7 des Art. 60 der 
Vollzugsvorſchrift 28 1 97, R. 3d). 

4, Einen jpegiellen Zweig der Wi. bildet das 
Volksſängerweſen, welches in eingelnen Pro— 
vinzen bejonderen Vorſchriften unterworfen iſt. 
Hervorzuheben ſind die mit dem Erl. der n.ö. 
Statthalterei 29 XII 51, 3. 30225, &. 19, fiir Wien 
ſamt Polizeirayon, mit der Statthaltereiverordnung 
21 111 75, L. 18, fiir Steierm. und mit Statthal- 
tereifundDmadung 16 V 78, L. 8, für rain durch— 
geführten Regelungen des Vollsſängerweſens. Allen 
gemeinſam ſind folgende Beſtimmungen: Volksſän— 
ger oder Leiter von Volksſängergeſellſchaften bedür— 
fen gu ihrem Erwerbe ciner bejonderen Lizenz, 
welche im Polizeirayon Wien von der Poliseidiret= 
tion, fonjt von der betreffenden Landesjtelle an un: 
befcholtene und einigermagen muſikaliſch und fonit 
qebildete Berjonen erteilt wird. Für den Polizei— 








vorliiujig angumelden und die befondere Bewilli— 
gung hiezu einjubolen. Jn das Programm diirjen 
nur jene Stiice aujgenomimen iverden, die in Wien 
von der Polizeidireftion, fonft von einer zuſtän— 
digen k. k. Behörde, eventuell der polit. Landes— 
bebirde nach genauer Durchſicht u. Prüfung der 
Terte als zuläſſig erfannt worden find. Jede Ab— 
weidung von den genehmigten Programmen u. 
Texten ijt verboten und wird an dem Leiter und 
an dem jfchuldtragenden Witgliede geahndet. Bei 
jgenijden Darjtellungen mit Berfleidungen ijt alles 
ju vermeiden, was den dijentl. Anſtand, die Sitt— 
lichfeit oder die Religion verlegt. Die Vorführung 
von Wasten befannter ‘Berjonen, der Gebrauch von 
faij. Militär- oder Beamtenuniformen und der bee 
jonderen Kleidung von Dienern einer anerfannten 
Religionsgenoſſenſchaft find verboten. (Im Polizei 
rayon Wien waren ſzeniſche Darjtellungen u. Ber- 
fleidungen urjpriinglic) unterjagt.) Die Produftio- 
nen dürfen nur in Wafthiujern und dazugehörigen 
Gärten oder in beſonders konzeſſionierten Beluſti— 
— u. zw. in der Regel nicht länger als 
is 11 Uhr nachts ſtattfinden. Bei jeder Produk— 
tion muß der Leiter mit ſeiner Lizenz und dem 
genehmigten Programme nebſt den Texten der 
darin aurgefiihrten Stücke, fowie jedes mitwirkende 
Mitglied mit der vorſchriftsmäßigen Lizenz ver— 
ſehen ſein, um ſich den revidierenden Sicherheits— 
organen gegenüber ausweiſen zu können. Die Li— 
zenzen ſind nur auf die Dauer eines Jahres gül— 
tig, nach deſſen Ablauf die Verlängerung bei der 
jujtiindigen Behörde yu erwirten ijt. übertretun— 
gen dieſer Vorſchriften fowie anſtößiges Beneh- 
men bei den Produftionen werden im Polizeirayon 
Wien mit Arreſt big zu 8 Tagen, ſonſt nach der 
faij. B. 201V 54, MR. 96, und nach Umſtänden 
auperdem mit zeitweiſer oder gänzl. Einziehung 
der Lizenz bejtraft. Leptere Folge tritt auch dann 
ein, wenn der Lizenzinhaber wegen cines Verbre- 
chen oder eines aus Gewinnjucht oder gegen dic 
öffentl. Sittlichfcit veriibten Vergehens oder einer 
derlei Ubertretung verurteilt worden ijt. Gaſtwirte 
und ähnl. Gewerbetreibende, welche in ihren Lo— 
falen Broduftionen von Bolfsjingern dulden, welche 
feine Lizenz bejigen, werden im Petlactranon Wien 
mit 10—-100 fonft nad der Minijterialver- 
ordnung 30 IX 57, R. 198, beitrajt. Dieje Vor— 
ſchriften gelten aud in Fallen, wo eingelne Ber- 
jonen an öffentl. Orten durd) Gefang mit Be— 


rayon Wien gilt noch) als perſönl. Erfordernis das gieitung von Inſtrumentalmuſik einen Erwerb ju 
¢ 


Heimatredt in einer der zugehörigen Wemeinden | juden 


abſichtigen. Bon jeder Lizenzerteilung ijt 


und die Untauglichfeit zu etnem anderen Erwerbe.) | der jujtiindigen Steuerbehirde die Witteilung yu 


Der Geſellſchaftsleiter muß mindejtens 30 Jahre 
fim Polizeirayon Wien jedes andere Mitglied min— 
deftens 20 Jahre) alt fein. Jedes eingelne Geſell— 
ſchaftsmitglied muß entweder jelbjt eine Lizenz 
bejipen (im Polizeirayon Wien) oder in der vom 
Vorjtande erwirften Lizenz aujgefiihrt fein. Bon 
der Lizenz darf nur derjenige Gebrauch machen, 
auf deſſen Namen fie lautet. Der Leiter bat (in 
Bien) jede cingelne Broduftion unter Vorweiſung 
jeiner Lizenz und des Programmes mit Bezeich- 
nung der Lofalitit bei dem Polizeibezirkskommiſ— 


machen. 

5. Dem Bolfsfiingerwejen nabe verwandt ijt 
der Betrieb der fog. Singipielhallen. Die Er- 
richtung und der Sietrieb von jolden ijt an eine 
doppelte Konzeſſion gebunden u. atv. an eine Kon— 
zeſſion für den Unternehmer oder Leiter und an 
eine fiir den Eigentiimer des Produftionslofales 
ausſchließlich Anhaber von Rejtaurations- oder 
Wirtshauslofalititen). Die Konzeſſion fiir den 
Unternehmer oder Leiter erteilt die polit. Landes— 
behiirde, jene fitr das Lokal dic Polizeibehörde, 
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welder übrigens aud) jede Anderung der fongej-| R. 115), und der Erl. des M. J. 2 VISS, 8. 1373. 
jionierten Lofalitiiten sur Genehmigung angujei- Inſoweit diefes Geſetz nicht ausdriidlid) etwas an- 
en ijt. Die Erjordernijje sur Erlangung einer | deres anordnet, finden auf das P. auch dic Be- 
Gonjeffion ald Leiter jind eine entipredende Vor⸗ ftimmungen der Gew. O. Anwendung, namentlich 
bildung, Eigenberechtigung, öſterr. Staatsbiirger- | jene Bejtimmungen, welche die Cinrethung des P. 
ſchaft u. Unbeſcholtenheit des Charafters. Von emer | unter die fonjeijionierten Gew. (§ 15, 3. 13), dic 
ſolchen Konzeſſion darf nur_derjenige Gebrauch Vewerbung um ein fongejfioniertes Gew. und dic 
madden, auf dejjen Namen fie lautet, die Uber— bejonderen Erforderniſſe eed Antritte eines folchen 
lajjung an einen anderen ijt bei fonjtiger Entzie- und fpegiell des P. (Verläßlichkeit des Bewerbers, 
hung verboten. Die Kongeifion erlijdht wegen Nicht- Bedachtnahme auf die Lofalverbaltnijfe bei der Ver— 
ausiibung wibrend der Dauer eines Jahres. Hine | leihung) betreffen ($$ 3, 5, 22 u. 23). Hinſichtlich 
fichtlich der Mitgliederzahl beſteht feine Beſchräu⸗ der Verleihung von P. enthilt auch die mit Eri. 
fung, dod) bleibt der Unternebmer fiir die Wahl) des M. J. 2VI85, 8. 1373, gegebene jweite 
det Sit lieder perjinlid) verantwortlich. Die None Durchführungsvorſchrift eine bemerkenswerte Direk⸗ 
zeſſion berechtigt zur Aufführung von einaktigen, tive, injojern damit ausgeſprochen wird, daß im 
dem Volfsleben der Gegenwart entnommenen Sing⸗ Konkurrenzfalle, wenn ſich nach den lokalen Be— 
ſpielen, Poſſen, Burlesten mit Geſang ſowie aud) | dürfniſſen nicht die Notwendigkeit der Verleihung 
von einzelnen Liedervorträgen u. Soloſzenen. Die mehrerer P. ergeben ſollte, Gemeinden u. Vereinen 
Verwendung von Dekorationen, jedoch mit Ver⸗ gegenüber Einzelperſonen in der Regel der Vor— 
meidung jedes Wechſels während der Dauer eines zug gebühre. Verleihungsbehörde iſt die polit. Lan— 
Stückes, ijt geſtattet. Flugwerle, Verſenkungen und desbehörde. 

ſonſtige Theatermaſchinerien dürſen nicht zur An— Die Konzeſſionszurüchnahme fann außer den 
wendung fommen und aud) feine anderen Ro= | im Geſetze 23 TIT 85, R. 48, bezeichneten Fällen 
jtiime gewählt werden, als welde der den Sings | auc) nod) wegen Nichteröffnung des Vetriebes inner: 
ſpielhallen gejtatteten Wattung von Borjtellungen | halb 6 Monaten nad der Monjeffionserteilung oder 
entipredjen (Erl. des Miniſterratspräſidiums 31 XII wegen ebenjolanger Betriebsausjepung erfolgen 
67, 3. 5881, Mayrhofer IV, 1360). Unter Ume | (§ 57 Ber. O.. — 
ſtänden finden auf Singſpielhallen die Beſtimmun— Der gleichzeitige Betrieb des P. mit einem 
en des § 40 des Landesgeſetzes für N.O. 15 XIIS2, anderen Gew. ijt nur gegen beſondere Genehmigung 
F 68, betreffend den Bau, die Einrichtung und der Verleihungsbehörde gejtattet. 
den Betrieb der Theater ſinngemäße Anwendung. Dieſe Genehmigung wird nach dem zit. Mi— 
niſterialerlaß dann zu verſagen ſein, wenn das 
andere Gew. beſondere Veranlaſſung zum Schulden- 
machen bietet oder die gewiſſenloſe Ausbeutung 
begünſtigen könnte, wie z. B. die Schankgewerbe, 
der Handel mit Lebensmitteln, oder wenn durch 
die Vereinigung die Uberwachung des P. weient= 
lich erſchwert würde, wie bei her Wentinigung mit 
dem Tridler- oder mit ſolchen Gew., welche er- 
jabrungsgemag als Dedmantel fiir alle mögl. Kre— 
ditgeſchäfte dienen. 

IL. Kaution. Vor der Geſchäftseröffnung u. zw. 

innerhalb der konzeſſionsmäßigen Frijt hat der 
Sew.- Inhaber bei jonjtiger Konzeſſionserlöſchung 
au Handen der Gew.-Behörde 1. Inſtanz eine 
Raution (in Wien u. Polizeirayon von 16.000 K, 
in Städten mit wenigitens 50.000 Einwohnern und 
Polizeirayon von S000 K, mit mindejtens 20.000 
Einwohnern von 4000 K und in den iibrigen 
Orten von 2000 K) in barem Welde oder pupillar- 
jicheren Wertpapieren oder durch pupillarmäßige 
DHypothef ju leijten. Die KRaution dient unbefchadet 
der perſönl. Haftung des Gew.-Ynhabers als Pfand 
fiir alle gegen diejen aus dem Geſchäftsbetriebe er— 
wachjenden Entſchädigungsanſprüche. Für andere 
qorderungen fann die Raution nur unbeſchadet 
des Vorrechtes der gedadjten Entſchädigungsan— 
ſprüche in Bjand genommen oder in Exefution ge: 
zogen werden; die Befriediqung aus der Kaution 
aber erjt ein Jahr nach der Pfandrechtserwerbung, 
bezw. Exekutionserwirkung und nur inſoweit Blag 
reijen, als nidjt vor Erfolglaſſung der Kaution 
Entſchädigungsanſprüche det bezeichneten Art ange- 
meldet wurden. Die Riidjtellung der Kaution darj 


XXV. Pedifiedereien, 


Ter gewerbsmiifige Betrieb von P. ijt ein 
jretes Gew., er fann daber gegen bloke be- 
hördl. Anmeldung (§ 11 Wew. £.) ausgeiibt wer— 
den, doc) bediirjen die Betriebsanlagen bei derlei 
Unternehmungen der gewerbebehirdl. Genehmigung, 
deren Erteilung auj Grund des in den S$ 28-384 
Wew. O. vorgezeichneten bejonderen Verſahrens 
(Gdiftalverjahren) erfolgt. 

Das Cinjammeln von Harz u. dal. ijt nad 
Art. V, lit. e und q, ded faij. Patented ef Wew. ©. 
nicht als Gew. anjujehen; es bedarf daher hiezu, 
wenn dasſelbe aud) geſchäftsmäßig betrieben wird, 
feiner YUnmeldung bei der Gew.-Behirde (Erl. H. 
WM. 23 XIE 81, 8. 2049). 


XXVI. Rſandſeihgewerbe. 


I. Rongeffion. — U. Kaution. — III. Die Herein— 
bringung der geſchäftl. Forderungen. — IV. Stenerpflichr. 
— V. Buchführung u. Rontrofle, — VIL Vfandſchein. 

I. Konzeſſion. Wichtige öſſentl. Intereſſen, 
insbeſ. die Notwendigkeit eines wirkſamen Schutzes 
Der ärmeren Bevölkerungsklaſſen gegen die Gefahr 

ewinnſüchtiger Ausbeutung, erheiſchten eine be— 
ondere geſetzl. Regelung des B.; dieſelbe ijt er— 
folgt durch das Geſetz 23 IIL 85, R. 48, und die 
dazugehörigen zwei Durchfiihrungsverordnungen, 
nämlich die V. 241V 85, R. 49 (abgeiindert u. 
ergdngt durch die Winijterialverordnung 10 V 1903, 


— — — — — — —— — — — — — 
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erjt ein Jahr nach Beendigung des Geſchäftsbe— 
triebes und nur injoweit erjolgen, als nicht Ent— 
ſchädigungsanſprüche angemeldet oder anderiveitige 
Rechte dritter Berjonen an der Kaution erworben 
wurden. Bei Schmälerung der Kaution (auch durch 
Erwerbung von Pjandrechten an derielben) bat der 
ew. -Anhaber iiber Aufforderung der Ger. - Be- 
hörde innerhalb der eingeräumten Friſt bei ſonſti— 
ger Konzeſſionsentziehung die erforderl. Ergänzung 
zu veranlaſſen. 

ILL. Die Hereinbringung der geſchäftl. For— 
derungen aus den dafür beſtellten Fauſtpfändern 
fann in allen Fällen nach Wahl des Gew.-Inha— 
bers entweder im Wege des im Art. 310 H. G. 
(nad) Anweiſung des § 47 Cinj. Geſetz 17 XII 62, 
R. 1 ex 1863) oder des im Art. 311 H. G. vor- 
gezeichneten Berjahrens geſchehen. 

Eine Verpflichtung zur Benachrichtigung des 
Pfandſchuldners von der Verfaujsbewilligung oder 
Vollziehung bejteht fiir den Gew.-Inhaber nicht; 
dod) darf der Verkauf niemals friiher als 6 Worhen 
nad) der Verfallszeit erfolgen. Der Verfaujstag ijt 
in der im Berordnungsiwege bejtimmten Weife 
i$ 13 MinijterialverordDnung 24 IV 85, R. 49) 
Sffentlid) fundzumadjen. Gemäß § 13 der git. Mi- 
nijterialberordnung find bei dem Verfahren nach 
Art. 311 H. G. nebjt den allg. Ligitationsvor- 
ſchriften Hfd. 17 VIL 1786) noch folgende Bejtim- 
mungen genau ju beobadten: 

1. Der Berpfinder fann das Pfand jederzeit 
bis gum Zuſchlage desielben auslifen. Zinſen find 
nur big zur Auslijung au berechnen. 

2. Ort u. Beit der Verjteigerung find unter 
allg. Bezeichnung der zu verjteigernden Sachen 
durd) Anſchlag vor dem Geſchäftslokale und durch 
einmalige Cinjchaltung in die amtl. Seitung oder 
das von der Gew.-Behörde ju bejtimmende Lofal- 
blatt zu verlautbaren. Qn der Berlautbarung, 
welche wenigftens 2 und höchſtens 4 Worhen vor 
dem BVerjteigerungstage zu erjolgen hat, jind der 
Name des Pjandleihers und die betreffenden Num— 
mern des Pfandbuches anjugeben. 

3. Bei mehreren durch denjelben Pfandvertrag 
verpfändeten Begenitinden ijt der Verpfänder be— 
rechtigt, die Reibenfolge des Verkaufes zu bejtim- 
men und ijt der Verkauf nach Erzielung eines zur 
Deckung der Anſprüche ded Bjandleihers hinreidjen- 
den Erlöſes einguitellen. 

4. Das Piand haftet auc) fiir die Koſten des 
Berfaujes. Von den gemeinjdajtl. Koſten mehrerer 
Verkäufe jind diejenigen der Befanntmadung nach 
der Zahl der Pfandnummern und jene der Ver— 
jteigerung nad dem Verhältniſſe des Erlöſes gu 
verteilen,, 

5. Uber jede Lizitation Hat der Gew.Inhaber 
einen genauen Ausweis mit Angabe des Pfandes, 
der Forderung, des Verſteigerungserlöſes, der Lizi— 
—— und des Pfandüberſchuſſes gu führen. 
Ter obrigfeitl Kommiſſär fonjtatiert den Ber- 
ſteigerungserlös jedes einzelnen Pfandes und unter— 
jertigt den Ausweis. 

6. Der Pfandüberſchuß ijt an den Verpfänder 
auszufolgen oder fiir Benjelben die nach Ablauf 
von 6 Wonaten nicht bebobenen Beträge unter 


Ofterr. Staatswirterbud. 2. Aufl., 2. Bo. 
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Anſchluß einer Konſignation gerichtlich gu erlegen 
(Minijterialverordnung 1 X 92, R. 176; vgl. be- 
züglich diefer bei Gericht gu erleqenden Feilbictungs- 
überſchüſſe die B. des J. Ml. 17 1:93, 8. 24639, aus 
1892). 

7. Der Pjandleiher bleibt dem Verpfänder bei 
Nichtbeobachtung dieſer Vorſchriften fiir alle dem 
lepteren hieraus erwachſenden Nachteile verantivort- 
lic) und bat er bei Nichthcobadhtung der Beſtim— 
mungen der Punfte 2, 3 u. 5 die Rojten des Ver— 
faujes felbjt gu tragen. Der binnen 5 Jahren nad 
dem Berfaufe von dem Verpfänder nidjt behobene 
Mehrerlös (Pfandüberſchuß) verfällt zugunſten der 
Ortsarmen. Früher erworbene Rechte dritter Per— 
ſonen auf Pfandobjelte gehen den Anſprüchen des 
Gew.⸗Inhabers nur dann vor, wenn fie diejem 
ſchon bei der Ubergabe befannt oder deutlich er- 
fennbar waren. 

Die Weiterverpfindung der Biandobjette 
ijt ben Inhabern von ¥., der gewerbsmifige An— 
fauj und eine ebenjo beſchaffene Belehnung von 
Pfandſcheinen überh. verboten. 

IV. Steuerpflicht. Die Pfandſcheine fiir 
Vorſchüſſe bis 10 K find unbebdingt ſtempelfrei, jonjt 
unterliegen fie der Stempelgebiihr nad) Maßgabe 
des Vorſchußbetrages und der Vertragsdauer (bis 
qu 3 Monaten nad) Sfala I, dariiber nad) Sfala 11). 
Das gleiche gilt von den Prolongationen | Pfand— 
umjepungen). Die Anhaber von F. haben diefe 
Gebühren in Gemäßheit der $$ 5 u. 12 Gefeg 13 XT 
62, R. 89, an die Gefällskaſſe des Bezirles ihres 
Wohnfipes unmittelbar gu entridten. [Nach § 15 
Minijterialverordnung 24 1V 85, R. 49, haben jie 

u Ddiejem Ende cin mit dem Pfandleihbuche genau 

libereinjtimmendes Journal nad vorgeſchriebenem 
Muſter zu führen, enthaltend: a) Die Poſtenzahlen 
des Pjandleihbuches über die gebiihrenpjlichtigen 
Vorſchüſſe; b) die Dauer des Vorſchuſſes; c) den 
Betrag desfelben; d) den Betrag der Gebühr u. aw. 
qetrennt nad) der Sfala, einzeln und am Schluſſe 
jeder Nolonne und jedes Qournales zuſammen. 
Prolongationen find wie neue Pfandleihgeſchäfte in 
das Journal aufzunehmen. Tas monatlich abzu— 
ſchließende Journal ijt als Gegenſchein an die We- 
jällslaſſe zugleich mit der Gebühr innerhalb 14 Tagen 
nach Ablauf jedes Monates, eventuell der vom F. 
i nee lingeren Sablungstermine gu über— 
geben, | 

Ubertretungen des Geſetzes, betreffend das P. 
(mit Uusnahme der Beſtimmungen des § 6 über 
die Gebiihrenpjflicht) und der Durchführungsverord— 
nungen, find nad der Gew. O. gu abnden. 

Uber die Bejteuerung unbejugt u. unbefteuert 
ausgeiibter P. nad) den Vorſchriften der Erwerb— 
jteuer und bezw. der diesbezügl. Gefiillitrafen val. 
Gril. der n.-b. Finanglandesdireftion 121 77, 
8. 37204, Wiener Mag. B. BL. 1877, S. 20. 

V. Buchführung u. Kontrolle. 1. Buchfüh— 
tung. Nad 8 54 Gew. O. iſt die Feſtſetzung der 
Art der Buchführung im WB. ſowie der polizeil. 
Kontrolle über Umſang u. Art des Geſchäftsbe— 
triebes dem Verordnungswege überlaſſen. Die Mi— 
niſterialverordnung 24 IV 85, R. 49, ordnet dies⸗ 
bezüglich folgendes an: 

35 
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Der Pfandleiher ijt sur Führung eines dauer- 
hajt gebundenen, durchwegs mit fortlaujenden Sei- 
tengablen verfebenen und am Rücken mit einem 
itarfen Faden durchzogenen Pfandleihbuches (fiir 
Juwelen, Gold- u. Silberfachen, dann fiir belebnte 
Wertpapiere aber befonderer derlei Biider) ver- 
pilichtet. Bor dem Gebrauche ijt jedes Pjandleih- 
buch, welches an pajjender Stelle den Namen des 
Wew.sAnhabers enthalten mug, der Gew.-Behörde 
1. Inſtanz zur Priifung u. Beſtätigung vorzu— 
legen und hat dieſe Behörde bei jedem beſtätigten 
Prandleibbuche die Enden des bastelbe durchziehen⸗ 
den Fadens amtlich zu ſiegeln. Jede ——ñã* 
den Büchern, insbeſ. durch Wegnahme oder Ein 
ſchaltung von Blättern iſt unſtatthaft, weshalb zu— 
fällige Verletungen der Blätter, des Fadens oder 
Siegels der Gew.-Behörde zur Wbbhilje anzuzeigen 
ſind. Bei unumgänglich notwendigen Korrekturen 
Darf das betreffende Wort nicht radiert, ſondern 
nur durchſtrichen werden (nicht bis zur Unleſer— 
lichfeit). Die Biicher find an ſicheren u. jeuerjejten 
Orten aufzubewahren. 

Jedes abgefchlofiene Pfandleihgeſchäft ijt in 
das betrefjende Pfandleihbuch deutlich, volljtindig 
u. wahrheitsgetreu einzutragen mit folgenden An— 
gaben: a) Die laufende Nummer des Planbitiictes : 
b) Name u. Wohnung des Verpjiinders; c) die 
Beſchreibung des Pfandjtiides; bei Gold u. Silber 
aud) das Gewicht und der Feingehalt; bei Wert- 
papieren die Serie u. Nummer, dann die Anzahl 
und der Fiilligfeitstermin der Coupons und even- 
tuell der Name, auf den das Papier lautet; d) Wert 
des Pfandſtückes: e) Darlehensbetrag; f) Yeitpuntt 
(Jahr u. Taq) des abgeſchloſſenen Pfandleihgeſchäf 
tes; g) Fälligkeitstermin des Darlehens. Außer— 
dem muß das Pfandleihbuch eine Anmerkungs— 
rubrit bebuis Cintraqung der das einzelne Pfand— 
leihgeſchäft betreffenden weſentl. Vorgänge (Aus— 
löſung, Umſetzung des Pfandſtückes, Amortiſation 
des Pfandſcheines, Ausfertigung eines Vormerk— 
ſcheines uſw.) enthalten. Insbeſ. ſind in dieſer Ru— 
brik auch die bei Auslöſung oder Umſetzung des 
Pfandſtücles eingehobenen Beträge u. jw. nach 
Kapital, Zinſen u. Nebengebühren abgeſondert vor— 
jumetten. Bei den Eintragungen über die Um- 
fepung eines Pfandſtückes tit auf die vorgeidrie- 
bene forrefpondierende ae ee 
Feuergefährliche und gefeplich vom Bertehre aus- 
geſchloſſene Gegenjtiinde, insbei. militäriſche Mon— 
turd-, Armaturs⸗ u. Rüſtungsgegenſtände dürfen 
zur Verpfändung nicht angenommen werden. Der 
Geſchäftsbetrieb iſt in einem tunlichſt feuer- u. eine 
bruchſicheren Lokale auszuiiben, wovon ſich dic 
Sew.-Behirde jederzeit die Uberzeugung verſchaffen 
darf. Der Gew.⸗«Inhaber hat die ihm anvertrauten 
Piandobjefte gegen Feuersqeiahr au verſichern. Der 
Gew.⸗Inhaber hat alle ibm zugehenden amtl. Be- 
nadjrictiqungen über verlorene oder dem Cigen- 
tiimer widerrechtlich entfremdete Gegenſtände ſowie 
alle derartigen von privater Seite ihm zugehenden 
ſchriftl. Benachrichtigungen chronologiſch geordnet 
und mit einem Sachregiſter verſehen, auſzubewahren 
und den behördl. Kontrollorganen auf Verlangen 
vorzulegen. 


ins | lajjen. 
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2. Rontrolle. Rann der Gew.Inhaber daz 
Geſchäft wegen teilweifer oder dauernder Verhin— 
derung nicht veriehen, fo hat die Gew.-Behörde 
liber die diesſalls gu erjtattende Anzeige die aus 
öffentl. Rückſichten notwendigen Verfügungen ju 
treffen. Die Gew.-Behörden ſind zur Vornahme 
periodiſcher Lokalreviſionen verpflichtet und deren 
Organe, dann jene der berufenen l. f. und der 
Ortspolizeibehörden jederzeit berechtigt, in den Ge— 
ſchäftslokalen Nachſchau zu halten, Einſicht in die 
Bücher au nehmen, den Geſchäftsbetrieb einer Re— 
vijion zu unterziehen, fowie die Abſtellung von 
DOrdnungswidrigfeiten im geſetzl. Wege gu veran- 

Die Gew.-Anhaber an u jeder von Amts 
wegen begehrten, den Geſchäftsbetrieb betreffenden 
Auskunft verpflichtet. 

3. An Durchführung des § 7 Gefeg 23 III 85, 
HR. 48, beitimmt die in Rede ftehende V. in Be- 
treff Der Geſchäftsordnung, dab dieſelbe im Eine 
flange mit dem git. Hefepe und diefer B. au jteben 
und genaue Bejtimmungen iiber den Vorgang bei 
der Geſchäftsführung, dann den Gebiibrentariy und 
das Piandiceinformulare yu enthalten hat. Die Ge— 
ſchäftsordnung ijt nod) vor der Geſchäftseröffnung 
in 10 Exemplaren der Verleihungsbehirde zur Be— 
ſtätigung vorgulegen, nad) deren Erwirfung erit 
mit dem Gefcijtebetriebe beqonnen werden dari. 
Die Bejtitiqung ijt gu verweigern, wenn fich gegen 
die Geſchäftsordnung vom Standpuntte der bejtehen= 
den Vorſchriften oder aus polizeil. Riidfichten An— 
ſtände ergeben. Das gleiche Verfahren hat auch 
bei Underungen der Weehaitgordnung jtattaufinden. 

ujolge des Miniſterialerlaſſes 2 VI 85, 8. 1373, 
ijt Die Geſchäftsordnung behördlicherſeits einer 8 ⸗ 
nauen Prüfung ju unterziehen, welche ſich insbeſ. 
auch auf die Höhe der Zinſen u. Nebengebühren 
zu erſtregen hat. Die Beſtätigung iſt bei außerge— 
wöhnl. Uberſchreitung des landesübl. Zinsfußes 
oder unverhältnismäßiger Höhe der Nebengebühren 
zu verweigern, und auch das Vorausnehmen der 
Zinſen u. Nebengebühren nicht zuzulaſſen. Je ein 
Exemplar von jeder beſtätigten Geſchäftsordnung 
—— bei bloßer Abänderung) ijt der Finanzlandes 

ehörde, dann dem M. J. und dem H. M., der 

— genannten Behörde von Fall zu Fall, den 
eiden anderen jedod) von Jahr gu Jahr 
geſammelt vorzulegen. 

Im Geſchäftslokal muß an augenfälliger Stelle 
je ein gedrucktes Exemplar des Geſetzes 23 ILI 85, 
MR. 48, und diefer B., ferner je ein Exemplar der 
Geſchäftsordnung und des in derjelben enthaltenen 
Gebührentarifes angehracht fein. 

VL. Pfandſchein. Uber das abgeidlofjene Bjand- 
leihgeſchäft ijt dem Berpjiinder cine vom Gew.⸗ 
Inhaber unterfertiqte und mit dem bezügl. Anbhalte 
des Piandleihbuches iibereinjtimmende Bef cheini- 
qung (Pfandidein) auszuſtellen. Der Pfand— 
ichein hat tiberdies die fiir den Verpfänder wejent- 
lichiten Bejtimmungen des Geſetzes 23 III 85, 
R. 48, dann diefer Winijterialverordnung und der 
Geſchäftsordnung, insbeſ. auch den Betrag der Zin— 
jen u. Nebengebiihren gu enthalten. (Das Mufter 
cines Piandideinformulares enthalt der Minijterial- 
erlaß 2 VI85.) Bei Brofongationen ijt unter Hin- 
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weis auf die forrejpondierende friihere Eintragung | 


cine neue Cintragung in da8 Pfandleihbuch vor- 
junehmen und cin neuer Pfandſchein auszufertigen. 
Hiebei ijt in der Art zu verfahren, wie wenn es 
ſich um den Abſchluß eines neuen Pfandleihgeſchäf— 
tes handeln würde. 

Bei Verluſt des Pfandſcheines ijt dem Ver— 
luſtträger unter den in dieſer B. ig ge Mor 
dalitäten (BVerluftangeige an den Gew.-Inhaber 
unter Nachweis der gefdyehenen polizeil. Meldung, 
Angabe des Zeitpunttes der Pfandeinlage, von Be- 
trag u. Dauer des Darlehens, Beſchreibung des 
Pfandes) bei Ubereinjtimmung der gelieferten Be- 
idjceibung mit dem Pfande und der angegebenen 
Paten des Pfandſcheines mit dem Pfandbuche nad 
Vorſchreibung des Verlujtes in den Biichern ein 
Vormerkſchein auszufertigen. Auf rund des- 
ſelben kann das Pfand umgeſeßt und falls der 
Originalpfandſchein nicht zum Vorſchein kommt, 
nach Ablauf eines Jahres vom Tage der Verluſt— 
anzeige auch ausgelöſt, bezw. wenn das Pfand be— 
reits verfallen u, veräußert fein follte, der nod 
nicht verfallene Uberſchuß behoben werden. Bor 
dieſer Zeit kann der Beſitzer eines Vormerkſcheines 
das Pfand nur nach Ablauf von 14 Tagen vom 
Verfallstage und pegen Erlag des Schätßungsbe— 
trages beim Pfandleiher zur Sicherſtellung allfälli— 
ger Anſprüche des Inhabers des Pfandſcheines 
auslöſen. 

Bei Verluſt des Vormerkſcheines oder wenn 
die Partei den Bedingungen für die Erlangung 
eines ſolchen Scheines nicht gu entſprechen vermag, 
iteht es der Partei frei, die Wmortifation des 
Pfand⸗ oder Vormerfidjeines im gejepl. Wege ju 
exwirken. Jn ſolchem Falle ijt durch rechtzeitiges 
Umſetzen dem Verfalle des Pfandes vorzubeugen 
oder es muß ſich der Amortiſationswerber mit dem 
ebentuellen Mehrerlöſe begnügen. 





XXVII. Dſatzgewerbe und periodiſcher Wer- 
fonentransport. 


1, Blaggewerbe. — 11. Transportgewerbe. 


I. Platzgewerbe. 1. Allgemeines. Unter 
Plapgewerbe tm Sinne der Gew. O. (§ 15, 3. 4) 
verjteht man die Ger. Derjenigen, welde an öffentl. 
Crten Perjonentransportmittel gu jedermanns 
Gebrauche bereit halten(Plaplohnjubriverter | Fiaker 
u. Einfpinner}, Sänften- u. Sejjeltriiger u. dgl.), 
oder perſönl. Dienjte alg Boten, Träger ujw. 
anbieten (Dienjtmiinner, Lohndiener, Stiefel— 
putzer ujtv.). 

Die Plaggewerbe jind ujolge der jitierten 
geſetzl. Bejtimmung tauact{ tot ett; Bewerber 
unt derlei Sew. müſſen nebjt den allg. Bedingun- 
gen des jelbjtiindigen Gew.-Betriebes die fiir das 
betrefjende Gew. erforderl. Verläßlichkeit be- 
jipen und ijt bet der Verleihung auf die Lofal- 
verbaltniffe fowie unter anderem auch darauf 
Bedadt gu nehmen, daß vom Standpuntte der 
RerfehrSpoligei gegen den beabfichtiqten Wew.-Be- 
trieb fein Anftand obwalte 8 23 Mew. D.). 


Bei den Plawgewerben fann die Konzeſſion 
wegen unterlajjener Betriebseröffnung innerhalb 
6 Monaten nad der Erteilung oder wegen eben- 
jolanger Ausjepung des Vetriebes zurückgenommen 
werden (§ 57 Gew. O.). 

2. Tarife. Für die Plaggewerbe finnen iiber 
Yntraq und fiir das Gebiet der betreffenden Ge— 
meinde Marximaltarife feftgeiekt werden. Die 
&. hieriiber trifft unter Beriicfidtigung der be- 
ftehenden Verhaltnijje die polit. Qandesbehirde nach 
Einvernehmung der Handels- u. Gew.-Rammer und 
der betrejfenden Genoſſenſchaften; die feſtgeſetzten 
Marimaltarife haben nur bis auf Widerruf Wel- 
tung (§ 51 Gew. ©.). 

Cine foldhe fiir alle Gew. der betreffenden 
rig aby wirfjame Tarijaujftellung lann jujolge 
Erl. des H. M. 23 X 84, B. 18111, im Gegenſaße 
he der auf Grund des § 54 Sew. ©. jtattfindenden 

nehmigung de8 Tarijes fiir eingelne Unter: 
nehmungen nur dann Platz greifen, wenn bejondere 
Verhältniſſe die Anwendung der Uusnahmsbeftim- 
mungen des $51 Gew. O. zu rechtfertigen vermögen. 

Außerdem hat die Gew.Behörde fiir die Bi tz⸗ 
gewerbe die Erſichtlichmachung der Preiſe 
mit Rückſicht auf Quantität u. Qualität der ge— 
botenen Leiſtungen anzuordnen (§ 52 Gew. ©.). 

Perſonentransport⸗ u. Platzgewerbe unter— 
liegen der gewerbepolizeil. Regelung (§ 54 
Gew. O.). Auf Grund diefer Anordnung der Gew. 
D. erfolgt bei Eingelunternehmungen die Genehmi- 

gung oder Ublehnung des von dem Konzeſſions— 
werber beantragten Tarifes, vorausgejept, daß nicht 
bereit? Maximaltarife im Sinne des § 51 Gew. O. 
beftehen. Im iibrigen find fiir jede derartige Re- 
gelung und namentlich fiir die Tarifaufſtellung 
mehr oder weniger die befonderen Lofalen Verhiilt- 
niſſe u. Bedürfniſſe beftimmend, fo dah fich die 
Erlaſſung allg. ape Vorſchriften in der Regel 
nicht empfieblt. Gine bemerfensiwerte geiverbepoli- 
zeil. Regelung von Platzgewerben bildet die mit 
der n.-b. Statthaltereiverordnung 1 XII 91, &. 53 
(abgedindert dutd) den Erl. des M. J. 2V 92, 
3. 8661), fiir die Gew. der Fiafer u. Einſpänner 
‘im Wiener Polizeirayon erlajiene Betriebsordnung 
| mit Maximaltarif. 

3. Betriebspflidt. Für die Anhaber von 
Transportgewerben, demnach aud) fiir die Platz— 
fubriverfer, normiert das — inſofern eine Be— 
triebspflicht, als ſie den einmal begonnenen eww.- 
Betrieb nicht nach Belieben unterbrechen dürfen, 
ſondern die beabſichtigte Betriebseinſtellung 4 Wo— 
chen früher der Gew.⸗Behörde anzuzeigen haben 
($53 Gew. ©.), 

4. — der ſog. Dienſtmannsin— 
ſtitute beſtimmt der Miniſterialerlaß 24 II 62, 
3. 1146, daß derlei Unternehmungen unter die im 
§ 15, 3. 4, Gew. O. angeführten Gew. ju ſubſumie— 
ren ſind und demnach auf fie alle jene Beſtimmun— 
gen der Mew. O. Anwendung finden, weldhe über 
fongefjionierte Mew. überh. und ingbef. über Plage 
gewerbe bejtehen. Außerdem ijt die Verleihung von 
derlei Konzeſſionen nod von einer entipredenden 
moralijden Eignung des Bewerbers fowie eventuell 

‘pon der Beftellung einer angemejjenen Kaution 
33* 
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jur Sicerjtellung des Monatslohnes der Bedien- 
jteten und der von dieſen — Kautionen ab- 
hängig zu machen. Verleihungsbehörde iſt, wenn 
ſich die Wirkſamkeit des Inſtitutes über mehrere 
polit. Bezirke erſtreden ſoll, die polit. Landesbehörde, 
ſonſt die polit. Bezirksbehörde. Wit dem Konzeſ— 
fionsgejuche find zugleich der Statutenentivurf fiir 
das Inſtitut, der Lohntarif und das Verzeichnis 
der Standplätze der BVerleihungsbehirde zur Ge- 
nehmigung vorgulegen. Nachtriigl. Underungen be- 
diirjen gleichfalls der Genehmigung der Verlei— 
hungsbehörde. Der die privatrechtl. Beziehungen 
zwiſchen dem Konzeſſionär und ſeinen Bedienſteten 
regelnde ſchriftl. Vertrag iſt im Inſtitutsbureau 
au deponieren. Durch das Statut find die Rechte 
u. Pflichten der Anijtitutsdireftion und der Dienjt- 
manner gegencinander und gegeniiber dem Bue 
blitum genau ju bezeidmen, dann der Monats— 
lohn und die allfiillige Kaution der Bedienjteten 
fowie endlid) die Wodalitiiten der Sicherjtellung 
diejer Nautionen ju beſtimmen. (Die weitere For— 
derung bezüglich der Wriindung von Unterſtützungs— 
jonds im Intereſſe der Bedienfteten erfcheint in— 
folge des Geſetzes SO TIT 88, R. 33 Krankenver— 
ſicherung der Urbeiter), gegenitandslos.) Die Auf— 


nahme der Dienjtmiinner darf nur auj Grund einer | 


von der Polizeibehörde erteilten Legitimation er- 
jolgen und ijt dabei tunlichſt auf geſunde, plap- 
fundige und der Umgangsiprade madtige Indi— 
viduen Bedacht gu nebmen. UÜberſchreitungen der 
jeſtgeſetzten Tare, wie die Taxüberſchreitungen der 
Plagfubriverter, jind (wenn nicht vom Strayrichter) 


von der Polizeibehörde gu ahnden. Uber den Platz— 


dienetlohntarif fiir Wien ſ. L. 43 vom 1011 $3 
und Kundmadung der k. k. n.-b. Statthalterei 31 V 
1905, 3. 1225, iiber die Betriehsordnung fiir die 
Wiener öffentl. Blapdiener die Magiftratsfund- 
machung 15 VIIL 1905, 3. 2665. 

IL. Trausportgewerbe. Folgende Transport: 
gewerbe find gemäß Art. V, lit. | und m, Kund— 
madungspatent jur Gew. ©., von den Bejtime 
mungen der Sew. O. ausgenommen: die Cifen- 
bahn⸗ u. Dampfſchiffahrtunternehmungen, dann der 
den Seegeſetzen unterliegende Schiffahrtbetried auf 
dem Meere. Uber diefe Unternehmungen wird an 
anderen Orten das Erjorderliche gejagt. Ein 
Gleiches gilt von den unter I. bejprodenen Platz— 
jubrgewerben Fiaker u. Einſpänner) und von den 
Yjerdecijenbahnen, von denen der Art. „Tramway“ 
handelt. 

Die hier in Betracht fommenden Transport: 
gewerbe find: 

1. Unternehmungen periodijder Perfo- 
nentrangsporte, insbeſ. Stellfubr- u. Omnibus- 
unternehmungen, einfdlieplich dex nad) Unichauung 
ded V. G. (E. 7 IIL 89, 3. 892) konzeſſionspflichtigen 


Haltung von zwiſchen Hotels u. Bahnhijen reqgels | 


mäßig verkehrenden Hotelomnibujjen. Die Haltung 
ſolcher Eiſenbahnomnibuſſe dex Gaſthöfe ijt als ein 
eigenes Gew. angujehen (V. G. STV 94, 8. 1390, 
und 7III 89, 8. 892). 

Bezüglich diefer Transportgewerbe muß vor- 
ausgeichict werden, daß — Art. I Geſetz 31 I 
65, R. 25, der StaatSvorbehalt des Perjonentrang- 


| portes gu Waſſer und gu Land aujgehoben und 
nur das Verbot aufrecht geblieben ijt, auf Straßen 
mit Poſtſtationen Poſtſtraßen ſowie auf anderen 
zur Umſahrung der Poſtſtationen benutzbaren Stra— 
— Anſtalten zur Beförderung von Reiſenden mit 
Pferdewechſel an den von ihnen mitgebrachten Wa— 
gen (Extrapoſten) zu errichten oder zu unterhalten 
Als Konſequenz dieſer Beſtimmung ſpricht Art. Il 
des zitierten Geſetzes aus, daß die Errichtung und 
der Betrieb von Privatunternehmungen periodiſcher 
Perſonentransporte nach Maßgabe der Vorſchriften 
der Gew. O. juldifiq ijt. 

Derlei Trangsportgewerbe find mithin nah 
§ 15, §. 3, Sew. O. fongzeifioniert. Maßgebend 
fiir die Nongeifionsverleibung jind vornehmlich die 
Lokalverhältniſſe und verfebrspolizeil. Rüchſichten 
(§ 23 Gew. ©.). 

Wie auf die Platzfuhrwerke finden aud) avi 
dieſe Transportgewerbe die Bejtimmungen der Gew. 
D. in Betreff der Feitiepung von Maximaltari— 
jen (§ 51), der Erjichtlichmadung der Preiſe ($ 52), 

‘der Betriebspflidt (§ 53), der qewerbepoli- 
zeil. Negelung (§ 54) und der Konzeſſions— 
zurücknahme (§ 57, Abſ. 2) Unwendung, im 
letzten Punkte jedod mit der Verſchärfung, dap der 
Konzeſſionsverluſt ſchon bei zweimonatl. Nichtaus— 
übung eintreten kann. Als cine bemerkenswerte 
gewerbepolizeil. Regelung periodiſcher Perſonen— 
transportunternehmungen möge bier die mit der 
n.ö. StatthaltereiverordDnung 16 XII 80, V. 43, er 
laſſene Omnibusordnung fiir Wien genannt iin. 

Verleihungsbehbrden fiir auf das Ter 

ritorium eines polit. Bezirkes beſchränkte Trane 
portgemerbe der fragl. Art find die polit. Besirts: 
behirden, bei Wusdehnung des Betriebes über 
mehrere Begirfe desfelben Rronlandes die polit. 
VYandesbehirden und bei iiber mehrere Kronländer 
ſich erjivedendem Betriebe das M. J. Cin vor 
läufiges Einvernehmen mit der Poſtbehörde tit ber 
| Rongeffionsverleihungen nicht erforderlich Art V 
Geſetz 31 D1 65, R. 25). 
i Uber den friiheren Rechtszuſtand val. die mit 
| Hffd. 11 1X 39, P. G. S. 100, erlajjene Vorſchrift 
„Reglement u. Tarif fiir Privatunternehmungen 
mittels periodiider Fabhrten zu Lande“. 

2. Die Lohnfubrgewerbe obne öffentl. 
Standplas (Stadt- u. Landlohnfubriwerfer) und 
der Giitertransport mittels Fuhrwerkes (Frachten- 
jubriverfer, Groß- u. Rleinfubrlente). 

Dieje Trangportgewerbe find freie Gew. und 
dürſen fonad gemäß § 11 Gew. O. gegen bloge 
behördl. Anmeldung betrieben werden, dabei finden 
jedoch auch auf fie die Beſtimmungen der $$ 51—H 
Sew. O. Univendung. Die Perſonen- u. Giitertrané 
porte, welche von Grundbejigern nur während eines 
tiirzeren Seitraumes im Qabre u. gw. nad) Beſtel— 
{ung der Feldwirtichaft als Nebenverdienit nur 
zeitweiſe und nicht regelmäßig ausgeführt werden, 
jo dak die lanbroixtichartl Bejdhiaftigung den Haupt: 
nabrungegiocig bildet, begriinden zufolge Erl. det 
WM. J. 25 VIL 81, 3. 11412, feinen felbjtindigen 
ew.-Betrieb und damit auc) feine Berpflictung 
zur Unmeldung des Lohnfuhrwerkes, weld leptere 
inur beim regelmäßigen Betriebe des Lohnfuhr⸗ 
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werfes eintritt. Das Frachtenfuhrwertergewerbe ijt | 
aud) dann als freies Gew. gu behandeln, wenn es 
in Form der Bereithaltung u. Ynerbietung von | 
Fuhrwerken sur Giiterbejirderung an öffentl. Plät— 
jen ausgeübt wird (H. M. 4III 96, 8. 25911). | 

Sum Schlufie fet hier noc einer Beſonderheit 
der Wiener fongejjionierten wie freien Lohnfuhr⸗ 
gewerbe gedacht. Für diefe Gew. ijt ein Lohn- 
wagengefille eingeführt, dejjen rechtl. Bejtand im 
3 2XII 1697, dem Regierungszirkulare 19 1X 21, 
3. 42280, und Hoffammerverordnung 41V 34 fußt. 


Die Bejtimmung der Standplige fiir das 8 


Lohnfuhrwerk an einer öffentl. Strake gehört als 
Maßregel sur Ordnung des Lohnfubrwerfsbetriebes 
nicht jum jelbjtindigen (ortspolizeil. Wirfungs- 
freije Der Gemeinde, jondern jtellt fic) als gewerbes | 
polizeil. Ungelegenbeit dar (VB. G. 26 X a7. 3504). 

3. Das Schiffergewerbe auf Binnen— 
gewäſſern. Diejes Gew. iſt gemäß § 15, 3. 5, 
Gew. O. konzeſſioniert. Es gehört zu jenen 
konzeſſionierten Gew., zu deren Antritte das Geſetz 
(§ 23) eine beſondere Befähigung fordert. 

ae ae bejtimmt die B. de8 H. Me. 
17 IX 83, M. 151, dak Bewerber um die Kon— 
zeſſion jum Schifferqewerbe, d. i. Berfonen, welche 
die Leitung von Segel- oder Ruderfahrzeugen auj 
Binnengewäſſern gewerbsmäßig betreiben wollen, 
ſich über die nétigen praftifden Kenntniſſe u. Eigen— 
jchajten ausweiſen müſſen. Gofern aber binfichtlicd 
eingelner Gewäſſer bejondere Vorſchriften beftehen, 
jind dieſe hiefür mapgebend. 

Die dergeit in eingelnen Kronländern in Kraft 
itehenden Flußpolizeivorſchriften (j. Weigelsperg, 
Gew.⸗ Wejen, 2. Aufl. pag. 112, und Art. alu, 
u. Binnenſchiffahrt“) enthalten feinerlei die An— 
wendung obiger B. iiber den Befähigungsnach— 
weis fiir das Schifferqewerbe ausſchließende Be- 
itimmungen. Bejonders angefiihrt zu werden ver- 
dient bloß die proviforiide Schiffahrt- u. Strom— 
polizeiordnung fiit die 0.26. und nb, Strede der 
Donau (B. des H. M. 31 VILL 74, R. 122, welche 
indes nadjtriglic) vielfach abgeändert u. ergänzt 
worden ijt [f. —— V, 877 ff.|), weil fie aud 
Beſtimmungen über die Behandlung nichtöſterr. 
Ruderfahrzeuge enthält. 

Danach iſt die Berechtigung zur Ausübung 
der Schiffahrt auf der Donau mit öſterr. Ruder— 
fahrzeugen von der Erlangung einer Konzeſſion 
nach den Beſtimmungen der Gew. O. abhängig. 
Nichtöſterr. Ruderſahrzeuge ſind nach den dies— 
fälligen Vorſchriften ihres Heimatlandes zu beur— 
teilen. Dasſelbe gilt für die Führung von Segel— 
ſchifſen auf dent Bodenſee Art. 10 internationale 
Schiffahrtordnung 22 IX 67, R. 19 ex 1868). 

uf das Schiffergewerbe finden überdies wie 
auf die übrigen Transport-, bezw. Perſonentrans— 
portgewerbe die Beſtimmungen der $$ 51—54, je⸗ 
dod nidt aud des $ 57 Gew. O. Konzeſſions— 
verlujt infolge Richtausiibung) Anwendung. 

Nicht der gleichen geiegl. Behandlung wnter- 
liegen Die Unternehmungen von jtindigen Ul ber- 
— Fähren) auf Flüſſen, Seen, Kanälen uſw., 
dann die Schwemm- u. Flößanſtalten: derlei 
Unternehmungen find gemäß Art. V, lit. n, Kund— 





madjungspatent zur Mew. O. von den Beſtimmun— 
gen diejes Geſetzes ausgenommen und nad) den 
waijerredtl. Borichriften yu behandeln. 


XXVIII. Prefgewerbe. 


I. Umfang. -= Il. Ronjeffion. — LIT. Breßgelel. Be- 
ftimmungen. — IV. Bertanf von periodiſchen Drucſchriften. 
— V. Belondere E. u. Erfenntniffe. 

I. Umfang. Bu den P. gehören gemäß 8 15, 
3. 1u. 2, Sew. O.: 

a) Alle Gew., welche die mechaniſche oder 
chemijche Vervielfiiltigung von literarijchen oder 
artijtiidjen Erzeugniſſen jum Gegenſtande haben 
Buch⸗, Kupfer-, Stahl-, Holz-, Steindruckereien 
u. dal. einſchließlich der Tretpreſſen); 

b) der Handel mit derlei Erjeugnifjen (Buch- 
handlungen einſchließlich der Untiquariate, Kunſt— 
u. Mufifalienbandlungen), dann 

c) die Unternebmungen von Leihanſtalten fiir 
die — Erzeugniſſe und von Leſekabinetten. 

—— die P. gehören nach der zi— 
tierten geſetzl. Beſtiminung ju den konzeſſio— 
nierten (eww. 

Ausgenommen von dem Konzeſſionszwang 
find ſolche Preferzeugnijie, welche nur den Be— 
diirfnijjen des Gew. u. Berfehres, des häuslichen 
u. gefelligen Lebens dienen follen (V. 3 VIII 90, 
R. 160). 

Bur Erlangung der Konzeſſion wird nebjt den 
jonjtigen Vorausſe * des ſelbſtändigen Wew.- 
Vetriebes Verläßlichkeit in Bezug auf das Gew. 
und eine bejondere Befähigung gefordert (§ 23 
Sew. D.). Legtere beſteht zufolge der Winijterial- 
verordnung 171X 83, R. 151, bei allen P. ohne 
Unterjchied in ciner zum Betriebe des Gew. aus- 
reidenden allg. Bildung, und bei den eingangs 
unter a erwähnten P. noc) überdies in einer ge— 
niigenden fachl. Befihiqung, deren Nachweis 
vermittels eines Seuqnijies iiber eine —— 
Verwendung im Gew., bezw. über den mit Erfolg 
zurückgelegten Beſuch einer einſchlägigen Fachlehr— 
anſtalt zu erbringen iſt. 

In objektiver Beziehung iſt bei Verleihung 
von P. auf die Lokalverhältniſſe Bedacht zu nehmen 
($ 23, Abſ. 3, Gew. O.). 

Die oben unter a und b aujgefiihrten P. mit 
Ausnahme des auf Schul- u. Gebetbücher, Ralender 
u. Heiliqenbilder beſchränkten Handels diirjen in 
der Regel nur am Sige ciner polit. Bezirks⸗ oder 
L. j. Polizeibehörde errichtet werden ($ 21 Gew. O.). 

bit a Ndebel Seti Sel fiir P. ijt im allg. 
die polit. Landesbehirde (§ 142 Mew. O.), fitr 
außerhalb des Siges ciner polit. Bezirksbehörde 
au errichtende P. jedoch das M. J. (S 143 Sew. £.) 
und für den auf Schule u. Gebetbiicher beſchränkten 
Handel die polit. Bezirks-, bezw. l. f. Polizeibehörde 
(8 3 Vreßgeſetz). 

Die vom —* bei Verleihung von P. ge— 
forderte Riidficjtnabme auf die Lotalverhältniſſe 
erheiſcht, daß die einmal verliehene Konzeſſion auch 
wirflid) ausgeiibt werde; darum geftattet § 57 
Mew. O. die Zurücknahme der Nongeifion, wenn 
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das Wew. binnen 6 Monaten nad der Erteilung 
nicht in Betrieb geſetzt oder der Betrieb ſpäter 
durch ebenjolange Beit pe ahi wird. 

UL. Preßgeſetzl. Beſtimmungen. Cine Be- 
jonderheit der P. wird durd) deren Stellung um 
Preßgeſetze begriindet, infojern dadurd) die An— 
wendung der Gew. ©. auf diefe Gew. gum Teil 
modifiziert wird. 

Von Anterejje find hier insbef. folgende Be— 
jtimmungen des Preßgeſetzes: 

1. Entziehung der Befugnis. Nach § 3 
fann gegen Buchdruder, Buchhändler und andere 
Anbaber von P. die Entziehung der Gew.- Be- 
rechtiqung auger dem Vollzuge eines Strajerfennt- 
nijjes wegen Verlegung der allg. Straj- oder Steuer= 
gejebe nur dann verhängt werden: - 

a) Wenn der Gewerbetreibende wegen des 
Inhaltes einer von ihm gewerbsmäßig erzeugten, 
verlegten oder verbreiteten Druckſchrift eines Ver— 
brechens oder wenn derfelbe aus Anlaß einer ſolchen 
Schrift nad) dem allg. Str. G. oder wegen Bere 
nachläſſigung der pflichtgemäßen Objorge u. Auf— 
merfjamfeit innerhalb des Seitraumes von 2 Jahren 
dreimal eines Vergehens oder ciner UÜbertretung 
ſchuldig erfannt wurde; 

b) wenn derjelbe nicht wegen des Inhaltes 
einer Drudidrijt, fondern wegen ciner anderen 
im § 5 Gew. O. erwähnten Handlung verurteilt 
worden und nad) der Befchafienheit des Gew. und 
der Natur der begangenen Handlung unter den 
qegebenen Umſtänden von dem Fortbetriebe des 
Gew. Mißbrauch gu beforgen ijt. 

Die Entgiehung des Gew.-Befugniſſes darj 
in den Fallen des Abſ. a nur von dem verur— 
teilenden Gericjte und in der Regel nur fiir die 
Dauer eines Jahres, wenn aber die in jenem Wb- 
jage feftgeftellten Borausfepungen bei einem der ge- 
dachten Gewerbetreibenden eintreten, über welden 
die zeitl. Konzeſſionsentziehung ſchon einmal ver— 
hängt wurde, für immer ausgeſprochen werden. 
In den im Abſ. b begeicneten Fällen hingegen 
fann die Entziehung des Gew.-Befugniſſes von 
der Gew.-Bebhirde u. gw. ſowohl fiir eine beſtimmte 
Beit als auc) fiir immer, jedod) nur innerhalb 
3 Monaten, vom Eintritte der Rechtskraft des die 
Entziehung bedingenden Exrfenntnifjes an gerechnet, 
verhiingt werden. 

2. Nad) § 23 Preßgeſetz ijt das Haufieren 
mit Drudidriften, dag Ausrufen, Ber 
teilen und Feilbieten derjelben außerhalb 
det hiezu ordnungsmäßig beſtimmten Lokalitäten 
(als ſolche können zufolge E. des O. G. H. 8 V 79, 
3. 3054, nur jene Lokale gelten, in denen die zur 
Feilbietung von Druchſſchriſten Berechtigten dieſes 
Geſchäft auszuüben befugt erſcheinen) und das 
Sammeln von Pränümeranten oder Sub- 
ffribenten durch Berfonen, welde nidt mit einem 
hiezu von der Sicherheitsbehirde befonders ausge- 
jtellten Erlaubnisſcheine verfehen find, verboten. 

Die Verlepung dieſer Vorſchrift wird an dem 
SEchuldtragenden als Ubertretung mit einer Geld- 
jtraje von 10—400 K_ bejtrajt. Die bei ungejepl. 
Verbreitung ergriffenen Druckſchriften unterliegen 
dem Berjalle. 
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3. Nad) § 484 Str. P. O. ſteht das St raf: 
ridteramt in Preßſachen iiberh., daher auch die 
Ahndung der eben erwähnten Ubertretungen des 
Preßgeſehzes ausſchließlich den Gerichten gu. Dabei 
haben gema® § 136 Gew. ©. in jenen Fallen, wo 
zugleich eine Ubertretung der Gew. D. vorliegt, die 
durch [epteres Geſetz (§ 131 lit. a, b, c) bejtimmten 
Strafarten nicht abgejondert Plag gu greijen; dar 
aus folgt, daß aud) jede Art des unbefugten Han 
dels mit Preßerzeugniſſen und bei befugtem Handel 
die eigenmiichtige Verlegung des geidajtl Stand 
ortes zunächſt der ſtrafgerichtl. Ahndung unter- 
worjen ijt, wibrend die adminijtrative Strafgewalt 
in derlei Fällen höchſtens ſubſidiär zur Geltung 
gelangen fann. 

Ein Gleiches gilt fiir die nad § 327 Str. 
G. verpinte unbefugte Haltung von Bud- 
druder= u, dal. Preffen u. Heftoqraphen (aud 
bei bloper Uberjdjreitung der konzeſſionsmäßigen 
Anzahl). 

Inſoſern die Haltung von Preſſen nicht als 
jelbjtindiges Gew. 1m Sinne des § 15, 8. 1, Gew. 
D. in Betradt fommt, die Preſſen vielmehr nur 
Hilfsmittel fiir die Rwede eines den P. nicht ber 
jugdblenden frembden Gew. (Glasagerei, Hutma— 
chergewerbe, Rapierfonfeftion, Galanteriewarenge 
ſchäfte u. dgl.) bilden, fo bedarf es hiefür feiner 
jormetlen gewerbl, Konzeſſion, jondern gemäß der 
Minijterialverordnung 4159, R. 10, emer einia 
chen Berwilligung der polit. Landesbehirde. ud 
in ſolchen Fallen unterliegt die unbefugte Haltung 
einer Preſſe gents § 427 Str. G. der jtrajgeridtl 
Judikatur. Von der Einholung einer bejonderen 
Bewilligung zur Haltung u. Benugung der in der 
git. Minijterialverordnung bezeichneten Preſſe find 

ie [. 7. Behörden befreit. 

IV. Berfauf von periodiſchen Drudidriften. 
Volljtindig ausgenommen von den Beſtimmungen 
der Gew. DO. ijt nad Art. V, lit. p, faij. Batent 
20 XII 59, R. 227, der Verkauf periodijder 
Drudjdrijten. 

Die Bewilligung hiezu erteilt gemäß § 3 
Preßgeſetz die polit. Landesbehörde. Cine ſolche Be- 
williqung fann begiiglid) inländiſcher periodiider 
Drucfdhrijten demjenigen nicht verweigert werden, 
welder nad) den Beftimmungen dex ew. O. zum 
felbjtindigen Betriebe eines freien Gew. berechtigt 
ift. Die ae gilt für Das der Behörde an: 

ezeigte, gum Betriebe des Berfaujes beſtimmte 
ota und alle der Behörde angegeigten inlindi- 
iden Drucicrijten. Die Bewilligung fann nur 
ae ſolcher Gründe widerrufen werden, aus 
welchen die Behörde nach der Gew. O. die Bered- 
tiqung gum Betriebe eines freien Ger. entziehen 
fann (§ 2 Geſetz 9 VII 94, R. 161). ; 

Beim Verfauje von Drucidrijten durch fei: 
jtehende oder bewegl. Wutomaten hat die polit. 
Landesſtelle das Verzeichnis der gum Berfauje be 
jtimmten Drudfchriften zu genehmigen. Auf den 
Yutomaten muh die Lijte der Darin enthaltenen, 
dem Publilkum zugängl. Drucicrijten erſichtlich 
jein (§ 3 git. Geſetz). * 

Bezüglich des Handels mit Preßerzeugnißen 
ſ. aud) „VII. Buchhandel“, bezüglich der Leie 
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tabinette ſ. „XX. Leihanſtalten für literariſche oder 
artiſtiſche Preßerzeugniſſe; Leſekabinette“. 

V. Beſondert &. u. Erfeuntniffe. Nunmehr ſol⸗ 
len einige bemerkenswerte oberbehördl. E. u. Enun— 
ziate auf dem Gebiete der P. angeführt werden: 

a) Mit Staatéminijterialerlak 27 1V 64, 8 7653, 
wurde ausgeiproden, dak die BHotographie un- 
beichadet ibres preßgewerbl. Charafters und ibres 
Verhältniſſes gum Preßgeſetze als freies Gew. an- 
juieben und gu bebandeln ijt. 

b} Zufolge Minijterialerlajjes 9 II 70, 8. 1351, 
ijt die Beſchäftigung der Photolithographie, 
injofern fie Die gewerbsmäßige Vervielfältigung der 
im photographiſchen Wege hervorgebradjten Bild— 
werfe und den Handel mit denjelben fic) aur Auf— 
ge jtellt, den fonjeifionierten Gew. im Sinne des 
$15, 8. 1, Gew. ©. gleichguadten. 

c) Das M. J. hat mit Erl. 12 I 80, 8. 19223, 
entidieden, dab die Heliographie dann ein freies 
ew. ijt. wenn hiebei cin Der Photographie analo- 
ges Verjahren angewendet wird und insbej. die 
—— nicht mittels Abdrücken geſchieht, 
die unter Zuhilfenahme von Preſſen erzeugt wer— 
den. Jn den Gew.Schein ijt die Klauſel „ohne 
Anwendung einer Preſſe“ aufzunehmen. Bei An— 
wendung von Preſſen ijt die Heliographie fongej- 
jioniert. (Bon demjelben Gefichtspuntte aus fin- 
nen aud) die Lithographie u. Xynlographie, 
welde Beſchäftigungen fid) sum Unterjdiede von 
der Steins u. Holgdructerei nur mit der Stein, 
bezw. Holggravierung befajien, dagegen mit der 
Vervieljaltiqung ſelbſt nichts zu ſchaffen haben, in— 
ojern fie ſelbſtändig u. gewerbsmäßig ausgeübt 
werden, nur als freie Gew. in Betracht fommen.) 

d) Mit E. des WM. J. 21 Il 72, 4. 1887, wurde 
die Ausübung des Schrijtiepergewerbes als ein felb- 
itindiges konzeſſioniertes Wew. nicht zugelaſſen. 

e) Sur Haltung u. Benugung von Hefto- 
graphen u. Cyfloftils ijt die Bewilliqung des Lan— 
descheis erjorderlid) (ML. J. 17 1X 92, 8. 12306). 

f) Die Haltung von Ala minute-Prejjen 
gehört zufolge Miniſierialerlaſſes 3 VIII 75, 3.8582, 
unter Die im $ 15, 38. 1, Gew. O. angefiihrten 
fonjejjionierten Gew. Hiezu wird bemerft, dak dic 
nb. Statthalterei mit Erl. 201 93, 8. 3148, bei 
Verleihung beſchränkter Drucereifonjefjionen an 
Stelle des Ausdruces A la minute-Prejie den Ge— 
brauch der — Bezeichnung „Tretpreſſe“ 
hit ihren Amtsbereich angeordnet hat. 

g) Durch den Erl. des M. J. SVII 78, 3. 6996, 
wurde angeordnet, daß bei Geſuchen um Tretpreſ— 
yl lo ftreng nach den Bejtimmungen der 
Hew. O. vorgegangen und Ausſchreitungen der Be— 
Ber von Tretprejjen, inforweit es das Webiet der 

Lupographie betrijft, durch) cine genaue Bezeich— 
nung der Erzeugungsberechtigung in der zu grtei— 
lenden Konzeſſion und durd die entſprechende Über— 
wachung ihres Geſchäftsbetriebes vorgebengt werde. 
Die gänzl. Einſtellung der Erteilung von Tret- 
dreſſenlonzeſſionen finne jedoch geſetzlicherweiſe nicht 
verfügt werden. Im gleichen Sinne ſpricht ſich auch 
der Erl. des H. W. 23 IV 87, 8. 19251, aus. 
_ bh) Die Note des J. M. 26 VIL 72, ſpricht ſich 
liber den Begriff „Verlag“ folgendermagen aus: 
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Das Verlagsrecht hat yu allen Seiten zwei ver- 
ichiedene Formen angenommen. Der BVerleger iit 
entweder der Beaujtragte des Trägers des Autor— 
rechtes und bejorgt dann fiir defien Rednung jum 
mindejten den Bertrieb, in der Regel aber auch 
ſchon die Druclequng des literariſchen Erzeugniſſes; 
oder er erwirbt von dem Autor oder dejjen Rechts- 
—— das Recht, das literariſche Erzeugnis für 
eigene Rechnung zu vervielfältigen und zu verfau- 
jen. Das legtere Verhältnis ijt das im Geſchäfts— 
verfehre iiberwiegende u. av. in dem Make, dak 
man gewöhnlich einen Beiſatz oder ſonſt eine aus- 
driidl. Bemerfung fiir nötig hilt, um das Bor- 
handenjein der erſtbezeichneten Form, des jog. Kom— 
mifjionsverlages, hervorzuheben. 


XXIX. Privatdetehtivunternefmungen. 


Bis in die iingite Seit wurden die P. worunter 
Uustunjteien in allen Angelegenheiten des privaten 
Lebens verjtanden werden, injoweit diejelben nicht 
den fongefjionierten Rreditinformationsbureaury vor⸗ 
bebalten find, alg den zur Regelung der Pri- 
vatgeſchäftsvermittlungen erlajjenen Vorſchriften 
Staatsminiſterialerlaß 28 I 63, 3. 2306) unter⸗ 
lieqend betradhtet. 

Zufolge des Erkenntniſſes des V. G. 2 X 1903, 
Nr. 10198, womit entſchieden wurde, daß die P. 
freie Gew. ſind, mußte jedoch mit beſagter Rechts— 
anſchauung gebrochen werden und konnten mithin 
die P. in der Folge als freie Gew. gegen einfache 
behördl. Anmeldung ausgeübt werden. Es iſt jedoch 
einleuchtend, daß es bei der beſonderen Beſchaffen— 
heit der fragl. Gew., deren nicht ſtreng gewiſſen— 
hafte Ausübung ſchwere Schädigung von Privat- 
intereſſen im Gefolge haben kann, auch bei dieſer 
ewerberechtl. Behandlung nicht bleiben durjte. Der⸗ 
ei Gew. follen nur von Berjonen ausgeiibt wer— 
den, welche gang befonders verläßlich u. ver- 
trauenswürdig find, und follen dieſelben auch ge- 
alten fein, fic) bei ihrer Gew.-Ausiibung, insbei. 
ei ——— in Familienangelegenheiten, 
nur erprobter Hilfsberſonen gu bedienen. Wie bet 
den Rreditinformationsbureauy find daber aud) bei 
den P. jebr maßgebende öffentl. Rückſichten vor- 
handen, welche die —— der letzteren unter 
die fonjeffionierten Gew. als dringend geboten er— 
ſcheinen ließen. Jn dieſer Richtung wurden nament— 
lich vom Wiener Magiſtrate zu wiederholtenmalen 
Anregungen gemacht, worauf in der Tat auf Grund 
des § 24 Gew. O. die Einreihung der P. unter 
die konzeſſionierten Gew. erfolgte. Dies geſchah 
durch die Miniſterialverordnung 19 IV 1904, R. 41, 
welche im weſentlichen folgende Beſtimmungen 
enthält: Bei Verleihung einer ſolchen Konzeſſion 
wird nebſt den allg. Bedingungen zum ſelbſtän— 
digen Wew.-Betriebe vollkommene Verläßlichkeit u. 
Unbeſcholtenheit des Bewerbers gefordert. Dieſelben 
müſſen ſich über eine genügende allg. Bildung vor 
der Sew.-Behirde ausweiſen und haben in ihrem 
Uniuchen das in Ausſicht genommene Gebiet ihrer 
geſchäftl. Tätigkeit genau zu bezeichnen. Ausge 
ſchloſſen von ihrer Tätigkeit iſt alles, was vom 
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Standpuntte der djfentl. Sicherheit oder Sittlich— 
feit bedenflid) erſcheint. Der Bewerber iibernimmt 
mit der Erlangung der Konzeſſion die Verpflich— 
tung, feine Rorreipondengen und die Niederſchrif— 
ten der erteilten Wuatiinite unter jeiner perſönl. 
Verantwortung derart in Berwahrung zu halten, 
daß fie unbeteiligten Perfonen durchaus unzugäng— 
lic) bleiben. Verleihungsbehörde ijt die polit. Lan— 
desbehörde. Bei Verleihung der Konzeſſion ijt auj 
den Lokalbedarf Bedacht zu nehmen. Ubertretungen 
der V. werden nad dem VIII. Hauptitiide der 
Wew. O. geahndet. 


XXX. Randfanghehrergewerbe. 


Das R. gehirt gemäß § 15, 3. 7, Gew. O. 
zu den fongejjionierten Gew. Verleihungsbehörde 
ijt die Gew.Behörde 1. Inſtanz. Bewerber um 
die Konzeſſion müſſen Verläßlichkeit mit Bezie— 
hung ant bas Gew. bejipen (§ 23 Gew. O.) und 
fic) über die ordentl, Erlernung des Gew. durch 
Beibringung eines Lehrzeugniſſes, dann iiber die in 
wirfl, Verwendung beim Geww. erworbene praktiſche 
Vejihigung durch Beibringung cines Arbeitszeug— 
nifjes vor der Gew.-Behörde (1. Inſtanz) aus- 
weifen (Minifterialverordnung 17 TX 83, R. 151). 

Für das R. finnen Maximaltarife feſtgeſetzt 
werden 8 51 Gew. ©.); ebenjo finnen im Falle 
des Bedürfniſſes in gréferen Städten von der Lan— 
deSbehirde iiber Antrag der Wemeindevertretung 
aus feuerpoligzeil. Rückſichten begirtSmweije Abgren— 
jungen mit der Wirfung verfiigt werden, dak inner- 
halb jedes abgegrenaten Bezirfes (Kehrbezirk) nur 
jene Rauchfangkehrer berechtigt find, Arbeiten gu 
verridjten, welche in demſelben ihren gewerbl. Stand- 
ort haben (§ 42 Sew. £.). 

Außerdem unterliegt das R. der gewerbepolizeil. 
Regelung (§ 54 Gew. O.). 

Die Anbaber von R. dürfen den beqonnenen 
Gew. Betrieb nidt willfiirlic) unterbredjen; die be- 
abſichtigte Betriebseinftellung ijt vier Wochen früher 
der Gew.-Behörde (1. Inſtanz) angugeigen (§ 53 
Gew. O.). 

Der Betrieb des R. ijt unfallverfiderungs- 
pflichtiq Geſetz 20 VIT 94, R. 168, Art. 1). 


XXXI. Reifebureauz. 


Mit der Winifterialverordnung 23 XI 95, 
R. 181, wurde der Betrieb von R., —* dieſelben 
nicht pon einzelnen Eiſenbahn-⸗ u. Dampfſchiffahrt— 
unternehmungen, bezw. von mehreren derſelben in 
Gemeinſchaft, ſei es durch eigene Beamte, ſei es 
durch anderweitige Bevollmächtigte innerhalb ihrer 
lonzeſſionsmäßigen Berechtigung errichtet werden, 
an eine Konzeſſion gebunden und außerdem behufs 
Regelung dieſer Gew. im weſentlichen folgendes 
beſtimmt: 

Der Berechtigungsumfang der R. umſaßt den 
Vertrieb von Eiſenbahnfahrkarten, von Anweiſungen 
auf Schlafwagenplätze, von Fahrkarten u. Kajüten— 
billetten fiir Schiffahrtunternehmungen jeder Art, 
die Veranjtaltung von Geſellſchaftsreiſen u. Ber- 


qniigungsstigen, dic Expedition von Reijegepid u. 
Expreßgut, die Ausgabe von Hotelaniweifungen und 
die VBermittlung von Reifeunfallverfiderungen bei 
hiezu beredtigten Unternehmungen. 

Die Befugniſſe können einzeln oder mehrere 
(auch fimtliche) vereint verlichen werden, dod) find 
die erteilten Berechtigungen im Konzeſſionsdekrete 
namentlich angufiihren. 

Die Ausgabe von Zwiſchendechahrkarten der 
jum inländiſchen Geſchäftsbetriebe nidjt gugelajjenen 
auslindijden Dampfſchiffahrtunternehmungen ſo— 
wie die Anwerbung von Auswanderern und leat. 
Förderung des Auswanderungsweſens ijt den R. 
unterjagt. Die R. find nad diejer Richtung jtreng- 
jten$ au tiberwadjen (Erl. M. J. 301 99, 3. 43160). 

Bewerber um derlei Gew. haben die yur Er- 
langung eines jeden fonjeffionierten Gew. vorge- 
jchriebenen Bedingungen ($$ 22 u. 23 ew. ©.) 
My erfiillen und müſſen fic) überdies über eine jum 

etriebe Des Gew. geniigende allg. u. faufminni- 
ihe Bildung vor der Gew.- Behirde ausweifen. Ver— 
leihungsbehörde ijt die polit. Landesbehirde. Bei 
der Verleihung ijt auf das Bediirfnis nad einer 
derartigen Unternehbmung Bedacht su nehmen. 


XXXII. SpiefRarten. 

I. Ergeugung. — II. Sandel. 

L. Erzeugung. Das Gew. der S.-Erzeugung 
ijt gemäß § 15, : 19, Mew. O. fongejjioniert. In 
Bezug auf die Verleihung und den Yntritt diejes 
Wew. enthalt das Gejep 15 TV 81, R. 43, über 
den S.2Stempel ſpezielle Vorſchriften. Danach fann 
dieſes Gew. nur mit Zuſtimmung der zuſtändigen 
Finanzlandesbehörde und nur fiir Orte verliehen 
werden, Iwo ſich ein zur Abſtempbelung der S. be— 
rechtigtes Stempelamt und eine zur Wahrung der 
Gefällsintereſſen berufene Bezirksbehörde befinder. 
Eine Ausnahme von dieſen Gciocdernifjen fonnte 
das F. M. im Einvernehmen mit dem M. J. nur 
bezüglich bereits im Betriebe jiehender Unterneb- 
mungen unter Bedingungen zugeſtehen, welche eine 
wirfiame Rontrolle fidjern ($ 4). Dem Kongeifions- 
geiuche ijt eine Zeichnung und genaue Befdyreibung 
aller vom Bewerber ju benugenden Lofalitdten, 
ohne Unterichied, ob diejelben yu Geww.-, Bewoh= 
nungs- oder anderen Zwecken ju dienen haben, 
unter genauer Ungabe, wozu jeder eingelne Raum 
bejtimmt ijt, in zwei gleicjlautenden Exemplaren 
beizuſchließen, wovon das cine im Falle der Be- 
willigung, mit der Genehmigungsklauſel verjehen, 
dem Bewerber juriidgejtellt wird. Die erwibnten 
Lokalitäten müſſen fo beſchaffen fein, daß die amtl. 
Kontrolle dem Zwecke entſprechend ohne Schwierig— 
leiten vollzogen werden kann. Bei einer Erweite— 
rung, Umgeſtaltung oder Verlegung des Erzeu— 
gungSlofales ijt wie beim urſprungl. Ginfdyrelten 
dorgugeben und kann der Vetrieb bis zur Erfiillung 
der —— Bedingungen eingeſtellt werden. 
Das Erzeugungslokal muß als ſolches auch auf der 
Außenſeite des Gebäudes kenntlich gemacht werden. 

Zur Durchführung dieſer geſehl. Beſtimmun— 
gen ordnet die Miniſterialverordnung 27 X §1, 
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KR. 127, folgende$ an: Das Konzeſſionsgeſuch ift 
bei der Gew.⸗Behörde 1. Inſtanz einzubringen, 
welche es mit den erforderl. Auskünften über die 
Vertrauenswürdigkeit und die Betriebsmittel des 
Bewerbers an die Finan zbehorde 1. Inſtanz leitet. 
Letztere veranlaßt den Lokalaugenſchein bezüglich 
der angemeldeten Lokalitäten und legt das Befund— 
protofoll mit den Berhandlunggaften und der Yu- 
ferung, ob der Bewerber bereits wegen Schleich— 
handels oder wegen einer ſchweren Gefällsübertre— 
tung überh., insbef. aber wegen UÜbertretungen der 
Bejtimmungen des Gejeges über den S.-Stempel 
perurteilt oder wegen Abganges rechtl. Beweiſe 
freigeſprochen worden ijt, der vorgefepten Finanz— 
landesbehörde vor. Dieje leitet dic Verhandlungs- 
aften mit ihrem Gutachten an die polit. Landes— 
behörde, weldje bei Vorhandenſein der geſetzl. Er- 
jordernijic iiber das Konzeſſionsgeſuch enticheidet 
und die Finanglandesbehirde von der. verjtindigt. 
(Jn den Ausnahmsfillen des § 4 des Gejeges waren 
die Uften dem M. J. gur E. im ECinvernehmen mit 
dem F. Dt. vorzulegen.) Nach erlangter Konzeſſion, 
aber nod) vor der Betriebserdimung hat der S.-Er- 
zeuger der Finanzbezirksbehörde die Anzeige zu er— 
ſtatten, ob u. mit wie vielen Gehilfen er das Gew. 
betreiben und zu welchem ſpeziellen Fabrikations— 
zweige er jeden derſelben vorzugsweiſe verwenden 
wird, ferner die Perſon namhaft zu machen, welche 
ihn in ſeiner Abweſenheit zu vertreten und den kon— 
trollierenden Finanzorganen die verlangten Aus— 
fiinfte zu erteilen aie ijt. Jeder S.-Ergzeuger 
hat ein Wodenbuch gu fiihren, worin Namen, Be- 
ſchäftigung und die Löhne feiner Arbeiter eingue 
tragen find. Diejes Bud) ijt nach feinem Abſchluſſe 
on durch drei Jahre aufsubewahren. Die Finang- 
behörde verwahrt alle auj einen Fabrifanten bezügl. 
Schriftſtücke unter cinem Umidlage ($$ 24—26 der 
jitierten V.). 

Außerhalb des angemeldeten Erzeugungslokales 
darf nur die Druclegung der oberen Nartenbilder 
oder das Rolorieren der Kartenbliitter gegen vor- 
gingtac befondere Genehmigung der Finangbehirde 
und Beobadtung der im Verordnungswege vor- 
geſchriebenen Kontrollmaßregeln ausgetiihrt werden 
($6 Des Gefepes). 

ain foldjen Fällen hat der SErzeuger um 
die Bewilligung hiezu bei der zuſtändigen Finanz— 
behirde einzuſchreiten. Dieſe Bewilligung wird auj 
Widerruf und nur dann erteilt, wenn jich die be- 
treffende Drucerei, bezw. der Koloriſt, an einem 
Orte befindet, wo die Kontrolle leicht durchfiihrbar ijt, 
und wenn fid) der Drucer oder Koloriſt den durch 
die Nontrollorgane vorzunehmenden Revijionen aus— 
drücklich unterwerfen und gegen diefelben vom We- 
jallsjtandpuntte feine Bedenfen obwalten. Uber das 
Geſuch enticheidet die BegirfSbehirde, wenn fic) der 
Drucfereibefiger oder Koloriſt in ihrem Bezirke be- 
findet, ſogleich, ſonſt aber nad) vorherigem Cinver: 
nehmen mit jener Finanzbehörde, in deren Bezirk fich 
der Wohnort der Genannten befindet ($ 27 der B.). 

Nad) § 25 der Minijterialverordnung gilt als 
Verleihungsbehirde die polit. Landesbehörde. 

II. Handel. Der Handel mit S. ijt ein freies 
Sew. Wer einen ſolchen Handel betreiben will, Hat 
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neben der ihm nad) der Gew. O. (§ 11) obliegen- 
den Anmeldungspflicht 8 Tage vor Beginn des 
Gejchditsbetriebes die Anzeige bei der Finangbe- 
hirde gu eritatten, fein Mefchajtslofal aud auf 
dev Außenſeite als Verfaujsjtelle von S. zu be— 
zeichnen und die letzteren ausſchließlich in dem 
angemeldeten Lokal auſzubewahren und zu ver: 
ſchleißen. Ein Wechſel des Geſchäftslokales iſt der 
Finanzbehörde binnen 3 Tagen anzuzeigen. Vom 
Haujferhandel find S. unbedingt ausgeſchloſſen. 

Uber den S.Stempel f. den betreffenden Art. 


XXXII. Techniſche Bureaus. 


Unter techniſchen Bureaur werden gemeiniglic 
ſolche Unternehmungen veritanden, welche ſich mit 
der gewerbsmäßigen ae von ‘linen, Zeich⸗ 
nungen, Rojteniiberidlagen, Abrechnungen, jtati- 
iden Berechnungen und ähnl. Behelfen fiir Bau- 
zwecke befajjen. 

Die gewerberedtl. Behandlung diefer Unter— 
nehmungen wird durd) den Normalerlagk des M. J. 
28 II 99, 3. 4769, in der Weiſe geregelt, dak jie 
alg eine Art der Privatgeſchäftsvermitilung erklärt 
werden und demgemäß gum Betriebe derjetben eine 
“Tang im Sinne des Staatsminijterialerlajies 
28 II 63, 8. 2306, erforderlich fei. Dieſe Rechts- 
anſchauung ijt jedoch nicht —— Nach Art. V, 
lit. f. faij. P. 20 XII 59, R. 227, find alle Unter— 
nebmungen von Privatgeſchäftsvermittlungen in 
anderen als Handelsgeſchäften von den Beſtim— 
mungen der Gew. O. ausgenommen. Bei den 
techniſchen Bureauy fehlt aber jede vermittelnde 
Geſchäftstätigkeit und finnen fie daher nicht unter 
ben Beqriff Brivatgeiditvermittiun “Subjumiert 
werden. Nach ftrenger Auffaſſung fallt die Tätig— 
feit der techniſchen Bureaur in die Berujsiphiire 
der behördlich autorijierten Brivattechnifer ($ 27 B. 
des Staatsminijteriums 8 XIT GO, R. 268, und 
Minijterialverordnung & XI 86, 3. 8152) und 
der konzeſſionierten Baugewerbe (Geſetz 26 XIT 93, 
R. 193) und darf daher folgerichtiq nur von An— 
gebbrigen diejer beiden Berufstategorien ausgeiibt 
werden. ES geht nicht an, daß man aus einzelnen 
Befugniſſen der ¥rivattednifer und der Baugewerbe 
eigene Gew. madt und deren Ausübung Yeuten 

cattet, die den ſtrengen Befäühigungsnachweis zur 
rlangung der erwähnten Baugewerbe nicht au 
erbringen vermigen. Dies würde ju Umgebungen 
deS Befähigungsnachweiſes auf Noften der Bau- 
gewerbetreibenden fiihren, welche jenen Nachweis 
voll u. reell erbringen mußten. Die Konzeſſionen 
fiir die behördlich autorijierten Lrivattechnifer und 
die Baugewerbe finnen nur gang u. ungeteilt ver— 
lieben werden, die Nonjefjiondre aber können ſich 
allerdings bei der Ausübung ibrer Berechtiqung auf 
jene Tatigteiten bejchriinfen, welche den Begriff der 
techniſchen Bureaur ausmaden. Nur in diefem 
Sinne finnen vom ftrengen gefepl. Standpuntte 
techniſche Bureauy bejtehen. 





XXXIV. Tréodfer. 


J. Umſang. — Il. Buchfihrung. — 11. Kontrolle. — 
IV. Die Antiquitétenbandler. 

I. Umfang. Das T.-Gewerbe gehirt gu den 
fonjeffionierten Gew. (§ 15, 8. 12, Sew. D.). Bei 
Verleihung diejer Gew. ift auf die Lofalverbilt- 
nijie Bedacht ju nehmen (§ 23 Gew. L.). 

Das T.-Gewerbe berechtigt gemäß § 1 WMini- 
jterialverordnung 6 VII 86, R. 112, gum Cinfaufe 
u. Berfauje von gebraudjten und hinſichtlich des 
Verkaufes nicht an eine bejondere Konzeſſion ge- 
bunbdenen Gegenſtänden aller Art (aud) Antiqui— 
täten; der Einkauf u. Verkauf von altem Eiſen 
mit Ausſchluß des Handels mit altem Metallgerät 
tann jedoch nicht als TGewerbe angeſehen wer— 
den, E. des V. G. 10 UI 82, 3. 483); die gleichen 
— gegen früher erweiterten — Befugniſſe kommen 
aud) Den vor dem 6 VIL 86 bereits begriindeten 
T.Gewerbe gu. Jum Unteridiede vom T.-Gerwerbe 
umjaßt das Freie Hew. des Antiquitätenhan— 
dels nur den Eine u. Berfauf von alten, d. i. 
ſolchen Gegenjtinden, deren Erzeugung nicht in 
die Gegenwart fällt und die wegen ibres hiſtori— 
ſchen, Kunſt- oder Liebhaber-Wertes geſucht wer- 
den, jedod) ebenjalls nur inſoweit, als der Handel 
mit jolden nicht an eine bejondere Konzeſſion ge- 
bunbden ijt. 

Beim T.-Gewerbe fann die Kongeffion wegen 
unterlajjener Wusiibung innerhalb feds Monaten 
nad) der Erteilung oder wegen ebenfolanger Be— 
triebsunterbredjung juriicgenommen werden (§ 57 
Gew. D.). 

IL. Buchführung. Die Feſtſetzung der Art der 
Buchfiibrung im T.Gewerbe fowie der poligeil. 
Rontrolle iiber den Umjang und die Art ded 
Geſchäftsbetriebes ijt nach 54 Wew. O. dem 
Verordnungswege überlaſſen. An diejer Richtung 
ſchreibt die Minijterialverordnung 2 V 84, K.1i9, vor: 

1. Die Fiihrung eines von der Gew.-Behörde 
qu vidierenden, durchwegs paginierten und mit 
cinem alle Blatter durdhsiehenden, an den Enden 
behördlich gefiegelten Faden verfehenen Geſchäfts— 
buches mit folgenden Rubrifen: a) Laujende Num— 
mer, b) Wegenjtand, c) Cinfaujstag, d) Namen, 
Stand u. Wohnort des Verkäufers mit der Be- 
merfung, ob der Berfiujer dem Ger. = Anhaber 
perſönlich befannt jei, e) Cinfaufspreis, ft) Anmer— 
fungen. 

2. Die Cintragung aller Cine u. Verkäufe 
von Wold= u. Silberwaren, Suwelenartifeln, Runit- 
faden u. Antiquitäten u. Waffen, foweit leptere 
iiberh. geſührt werden diirfen; dann der fonitigen 
ine u. Verkäufe bei 10 K iiberjteiqendem Werte 
(Einfaufepreiic) in das Geſchäftsbuch. 

3. Die Unterlajjung von Radierungen und 
jeder Unfenntlichmacung von CEintragungen in 
dem jtets in ordnungsmäßigem Sujtande zu ere 
haltenden Befchajtsbuche. 

4. Die Aufbewahrung der amtlicden fowie 
aller jchriftlichen privaten Benadridtiqungen iiber 
verlorene oder dem Cigentiimer widerrechtlich ent- 
frembdete Gegenitinde in dhronologiider Ordnung 
und Borlage derielben an die behördl. Kontroll— 
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organe iiber Berlangen. (Laut Erl. des WM. 3. 
25 VI 84, 3. 1815, find den T. im Intereſſe der 
öffentl. Sidjerheit nebjt der iiblichen mündl. Ber- 
fttindiqung nod ſchriftl. Benachrichtigungen mit 
der Bejchreibung der betreffenden Gegenitinde in 
Form von Geparatabdriiden der bezügl. Stellen 
des ———— oder von beſonders gedruckten 
oder geſchriebenen Mitteilungen zukommen zu 
laſſen. 

III. Kontrolle. Die Miniſterialverordnung 
2V 84 ſchreibt ferner vor die Vornahme periodi- 
ſcher Revifionen der Geſchäftslokalitäten durch die 
Sew. -Behirden 1. Inſtanz unter Ermächtigung 
der Organe dieſer fowie der l. fj. und Ortapoligei- 
behirden zu beliebiger Nachſchau, Einſichtnahme 
in die Bücher und Reviſion des Geſchäftsbetriebes 
und zur Abſtellung wahrgenommener Ordnungs— 
widrigfeiten. 

Sufolge Erl. des WM. J. 191 88, 8. 23067, 
mup vom ſanitätspolizeil. Standpuntte gejordert 
werden, dab iiberh. die von T. jeilgebaltenen Waren 
nur in vollfommen gereinigtem, ordentlicem, ge- 
brauchsſähigem Suftande * Vertaufe gebracht 
werden. Bei den amtl. Lofalrevijionen haben ſich 
die betrefjenden Organe aud) von der Bejolgung 
diefer Unordnung die Ubergeugung gu veridafien 
und die Wbjtellung u. Abndung von etwaigen 
DOrdnungswidrigfeiten gu veranlajjen. Die E. iiber 
die Buldfligteit es —— u. Aufſtellens von 
T. Waren vor den Verkauſsgewölben wurde vom 
Standpuntte der Verfehrs- u. Sittlichfeitsriicfichten 
al8 in das Gebiet der Lofalpolizet gehörig erklärt. 

Der Hew.-Anhaber ijt sur Erteilung der ver- 
langten WuSstiinjte an die erwähnten amtl. Organe 
verpjlichtet. y 

Die Ahndung der Llbertretungen dieſer BW. 
erjolgt (wenn nicht nad dem Str. G.) nad) den 
Strajbejtimmungen der Gew. 0. 

IV. Die Untiquititenbandler find zur Fiib- 
rung von Geſchäftsbüchern im Cinne dieſer B. 
nicht verpflidjtet (§ 3, B. 6 VIL 86, R. 112). Diese 
Bejtimmung jindet ibre Begriindung darin, daz 
dieſe Gewerbetreibenden zumeiſt protofollierte Raut: 
leute ſind und als ſolche ohnehin Bücher führen 
müſſen. Auch handeln die Antiquitätenhändler im 
allg. nur mit Gegenſtänden höheren Wertes, ver— 
febren daher auch mit einem anders gearteten 
Rundenfreife, fo daß die bei den T. qebotene po- 
lizeil. Uberwachung bei dem Antiquitätenhandel 
nicht in gleichem Maße in Betracht fommen fann. 
Dieſe Umſtände rechtfertigen zugleich die Nicht— 
aufnahme des Antiquitätenhandels unter die kon— 
zeſſionierten Gew. (Erl. des H. WE 6VII se, 
3. 19890). 


XXXV. Bertifgung von Matten, Mäuſen. 
ſchadſ. Infeliten u.dql. durch qifthaltiqe Witter. 


Diefes Gew. gehört gemäß § 15, B. 21, Gew. 
D. au den fonjeffionierten Sew. Verleihungsbehörde 
iit Die Gew.-Behirde 1. Inſtanz. Sum Wntritte des 
Sew. wird von den Bewerbern neben den allg. Er— 
jordernijien jum ſelbſtändigen Gew.«Betriebe Ber 
laplichteit und eine bejondere Befähigung gefordert 
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(§ 23 Gew. D.). Gemäß der Vinijterialverordnung 
17 IX 83, R. 151, mug fic) niimlich jeder Bewerber 
vor der Gew.-Behirde iiber die nötigen Fachkennt— 
niſſe ausweiſen. Der Lofalbedarj kommt bei der 
Kongefiionsverleibung nicht in Betracht. 

Die Ausiibung des Gew. war ſeinerzeit durch 
die Minijterialverordnung 29 TV 74, R. 53, gee 
regelt, dod) erſcheint dicle V. durd) das Geſetz 
15 I 83, R. 39, auger Kraft gejest, wenigitens 
ijt Deren jortdauernde Geltung weder in dem be- 
zogenen Wejepe nod) in den auj Wrund desfelben 
erlajjenen B. ausdrücklich jtatuiert. Es jteht indes 
der Berleihungsbehirde jrei, die Konzeſſionsertei— 
{ung an Bedingungen bezüglich dex Gew.⸗Aus— 
iibung ju knüpfen, in welder Richtung ihr bejagte 
Minijterialverordnung nod) immer einiges verwert= 
bare Material an die Hand gibt. 


XXXVI. Baffen u. Wunitionsgeqenfande 
(Erjengung u. Berhanf). 

I. Umſang. — I]. Bertehr mit Waffen u. Munitions- 
qeaenftanden. 

I. Umfang. Die Erzeugung und der Verkauf 
(laut . M. Erl. 2 VIL $4, 8. 22284, der jelb- 
jtindige, nicht mit der Erzeugung verbundene 
Handel) von Waffen u. Munitionsgegenitinden ijt 
ein fongejjtoniertes Gew. mit Befähigungsnachweis 
($$ 15 u. 23 Gew. O.). Zufolge der Miniſterial— 
verordnung 17 1X 83, R. 151, muß fid) der Be— 
werber iiber eine geniigende fachl. Beſfähigung durch 
jpesielle, in Fachlehranftalten oder durch praktiſche 
Verwendung im Gew.-Vetriebe (nad dem zitierten 
Minijterialerlajje beim Waffenhandel in einem ju 
ſolchem Handel berechtigten Geſchäfte; nicht erjor- 
derlid) ijt 3. B. fiir Den Handel die Erlernung des 
Biichienmachergewerbes) erworbene Kenntniſſe unter 
Peibringung eines Zeugniſſes dev betreffenden Fad) 
lehranjtalt (fiir die dubwoafiencrzeugung laut Mi- 
nijterialverordnung 5 XII 97, R. 281, der Fach— 
ſchule für Gewebrindujrrie in Ferlad) oder cines 
Arbeits zeugniſſes vor der Gew.“Behörde ausweiſen. 
Zur Erlangung der Konzeſſion zur Verfertigung 
und jum Verkaufe von Schußwaffen ijt beim Ab— 
gange des Fachſchulzeugniſſes überdies die ordentl. 

fernung des Gew. durch Borlage eines Lehr- 
zeugniſſes darzutun. 

II. Für den Verkehr mit Waffen u. Muni— 
tiousgegenſtänden beſtehen beſondere Vorſchriften 
gewerbepolizeil. Natur, vor allem das Waffenpatent 
zAX 52, H. 223. Danach ijt der Geſchäftsbetrieb 
der hs oe u. Handler auf deren Werkſtätten 
u. Beridleiflotale beſchränkt; jede außerhalb 
diefer Orte oder fonjt heimlich betriebene Erzeu— 
qung vder Veräußerung fowie Verheimlichung der 

orrdte gegeniiber der aur Angabe derjelben auj- 
jordernden Behirde macht ſtraffällig (§ 7 Waffen— 
patent). 

Die konzeſſionsmäßige Verjertiquug u. Ver— 
dugerung von Waffen u. Munitionsgegenitiinden 
erjtredt ſich — nur auf die im freien Verkehre 
geſtatteten, alſo erlaubten derlei Erzeugniſſe ver- 
botene Wafſen u. Munitionsgegenſtände dürfen 


—————— — — ——— — —— — —— — 


auch von befugten Gewerbetreibenden nur auf Grund 
einer beſonderen Bewilligung der polit. Landes— 
behörde verfertigt u. verkauft werden. Dieſe Be— 
willigung, welche zugleich das Recht zum Beſitze 
der verbotenen Gegenſtände in ſich ſchließt, iſt nur 
ausnahmsweiſe u. zw. aus rückſichtswürdigen Grün— 
den Waffenhändlern bezüglich alter oder außer Ge— 
brauch ſtehender Waffen von lediglich hiſtoriſchem, 
Kunſt- oder Liebhaber-Werte) nad) Einvernehmung 
der l. f. Polizeibehörde ju erteilen und dabei die 
Wattung und der Umfang des Verfehres genau ju 
bejtimmen. Im Falle dev Bewilligung haben die 
betreffenden Gewerbetreibenden ein Bormerfbuch 
aur genauen Vergeichnung der eingelnen Verkäufe 
untet Ungabe des Käufers, de Verfaujtages und 
der produgierten (von der polit, Landesbehörde er— 
teilten) Ankaufsbewilligung ju führen. Verbotene 
Waffen u. Munitionsgegenjtiinde find frets nur 
in den dazu bejtimmten Gew.e«Räumen aujgube- 
wabren. 

Der aur Erzeugung oder gum Handel mit ver= 
botenen Waffen u. Munitionsgegenſtänden berech— 
tigte Gewerbsmann darj ſolche Gegenſtände nur 
gegen Vorweiſung der de cps welche 
et aufzubewahren hat, veräußern; derjelbe ijt ferner 
verpflidjtet, iiber derlei verbotene Gegenſtände, dic 
ihm ohne ausgewieſene Bewilliqung ju ſolchem 
Beſitze, Vertauſe ujw. iiberbracht oder jugefendet 
werden, fogleid) an die Ortspolizeibehirde die An— 
eige qu erjtatten und die verbotenen Waffen u. 

unitionsgegenjtinde, wenn tunlich, bis zur ers 
jolgten weiteren Verfügung juriiczubehalten. Dic 
Yuberachtigiiung diejer Vorſchriften macht jtrafbar. 

Wuf Ubertretungen, des Wajfenpaten- 
tes, auch) wenn fie zugleich Ubertretungen der Ger. 
D. bilden, finden (wenn nicht das Str. G.) zunächſt 
die Strajbejtimmungen des Wafjenpatentes Anwen— 
dung, während die durd) die Hew. O. (§ 131, lit. a, 
b, c) feitgeiegten Strajarten gemäß § 136 Mew. ©. 
nicht abgejondert Play ju greijen haben; demnach 
ijt die unbefugte py a von Waffen u. Mus 
nitionsgegenitinden mit Arreſt von 1—14 Tagen, 
der unbefugte Handel mit Urreit von 3 Tagen bis 
1 Monat, bei unverhiltnismapiger, geqriindeten 
Verdacht des Mißbrauches erregender Wenge der 
erzeugten, bejtellten, gefaujten oder verfaujten 
Ware gemäß § 30 Waffenpatent mit Arreſt von 
3 Monaten bis 1 Jahr und in allen Fallen nod 
mit dem BVerjalle der betreffenden Waren gu ahnden. 
Wuj den unbefugten Beſitz von Wajjen u. Muni— 
tionSgegenjtinden iſt gemäß § 32 Wafjenpatent 
eine Weldjtrafe von 20—200 K oder Arreſt von 
3 Tagen bis 1 Monat, bei erſchwerenden Umſtänden 
cine Geldſtrafe bis 1000 K oder Urrejt bis 3 Monate, 
endlid) nad) § 33 Wafjenpatent auj den Beſitz un— 
verhältnismäßiger, Verdacht des Mißbrauches er- 
regender Mengen von, wenn auch erlaubten, Waffen 
oder Munitionsgegenſtänden, ohne daß dieſer Um— 
ſtand vorſchriftsmäßig der polit. Landesbehörde be— 
fanntgegeben wurde 8 12 Waffenpatent), eine Ar— 
rejtitraje von 3 Wonaten bis 1 Jahr, nebjt dem 
WBerjalle der vorgefundenen Gegenſtände geſetzt. 
Alle diefe Straſbeſtimmungen finden auch auf durch 
Gew.s oder Handelsleute begangene Ubertretungen 
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der oben erwähnten Boridrijten der $$ 7, 11 u. 13 
Waffenpatent finngemife Anwendung und fann 
bei bejonders erjdpverenden Umſtänden denjelben 
die Hew.-Berechtiqung entgogen werden. Die unter: 
lajjene Fiihrung ded ormctitudes bezüglich ver= 
botener Waffen u. Munitionsgegenitiinde ijt das 
eritemal mit einer Geldſtrafe von 20—100 K, im 
Wiederholungsfalle bis 200 K, dann mit Entziehung 
der Gew.Berechtigung gu bejtrajen (§ 35). Jn allen 
genannten Fällen find zur Unterfuchung ut. Jaͤuung 
der Straferfenntnifie die ordentl. Geridjte berujen 
8 40 Waffenpatent), Der Pulververſchleiß 
wurde durch die Minijterialverordnung 17 V 91, 
R. 62, geregelt. 

Spesiell den Verlehr mit Handfeuerwaffen 
betrifft das Geſetz 23 VI 91, R. 89, wodurch die 
obligatorijde Erprobung von derlei Waffen auf 
ihre Widerſtandsfähigleit (Sicherheit) cingefiihrt 
wird. Die Erprobung, welde in amtl. Probier- 
anjtalten (laut Wintiterialverordnung 9 XI 91, 
MR. 184, in Ferlach, Brag, Weipert u. Wien) jtatt- 
zufinden bat, erjtrectt fic) auf alle im Inlande an- 
gefertigten Handjeuerwajjen ohne Unterſchied des 
Ralibers und der Dimenfion, dann auj die aus 
dem Auslande cingefiihtten und nicht mit den ine 
lindijchen gleich au achtenden fremdländiſchen Probe⸗ 
zeichen (gleichwertige Probezeichen find gemap der 
jit. Minijterialverordnung jene der Probieranjtalten 
von Lüttich und St. Etienne) verjehenen deraleiden 
Waffen (§ 1). Je eine Type der in den Probier- 
ämtern verwendeten Stempel wird beim H. M. 
und bei der polit. Landesbehirde binterlegt, eine 
dritte bleibt in Berwahrung der Anjtalt. Die Nach— 
machung oder Fälſchung der amtl. Stempel fillt 
unter § 199, lit. d, Str. G. 

Die Erzeuger oder Handler fowie deren Be— 
dDienjtete, welche nicht erprobte Handfeuerwafien oder 
joldje mit einem anderen als dem darauf bezeich— 
neten Kaliber veräußern, verienden oder feilhalten, 
jind nad) der Gew. O. gu beſtrafen, die betreffenden 
Waffen zu jaijieren und deren Erprobung von Amts 
wegen auf Koſten der Partei zu veranlajjen. Bei 
giinjtigem Erjolge der €rprobung find die Waffen 
den Gewerbetreibenden zurüchzuſtellen, ſonſt un- 
brauchbar zu machen. 

Die Ralibererweiterung bei der Reparatur 
eines alten Gewehres macht cine neuerl. Erprobung 
notiwendig; die Nichtbeobachtung dieſer Vorichrijt 
sieht gleichfalls die zuvor angefiihrten Konſequenzen 
nad) fic). Zufolge der zit. Winijterialverordnung 
jind die Verfaujslofale u. Warenlager der Erzeuger 
u. Handler von Handjeuerivafjen tn angemefjenen 
Seitabichnitten von hiezu beſtellten Organen, welche 
vom H. M. Legitimationsurfunden zum Cintritte 
in die Geſchäftslokalitäten erhalten, behufs Uber- 
wachung der Einbaltung der Vorſchriften diejes Ge- 
ſetzes zu bejuchen.) 

Die Handhabung des fragl. Geſetzes obliegt 
den Gew.-Behörden, welche fic) dabei eines fach- 
miinnijdien Beirates gu bedienen haben und die 
Mitwirfung der Gemeinde in Anſpruch nehmen 
finnen. Diesbezüglich beſtimmt die Durchführungs— 
verordnung, dab uͤber Erſuchen der polit. Behörden 
Gemeindevertreter bei den Reviſionen der Geſchäfts— 


— — — — — —« — — — — —— — — — —— — — — — — — — — — —— — — 
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raume gu intervenieren haben und den Gemeinden 
eine entiprechende BVertretung in dem Beirate der 
einzelnen Probierämter cingurtiumen ijt; val. hiezu 
rl. H. M. 17 VIL 95, 8. 38130.) 

etreffs der Handjeuerwajjen fiir die Heeres- 
bewafinung im In⸗ oder Muslande hat die Prüfung 
durd) befondere Militärkommiſſionen mit der Er- 
probung in Gemäßheit der Bejtimmungen dieſes 
Geſetzes gleiche Wirfung. Dieje Priifung findet im 
Wege des K. M. jtatt. 

Bezüglich de8 Vorganges bei der Erprobung, 
dann bezüglich der Den Handjeuerwafien nach jeder 
Probe aujjudriidenden Stempel, der Kaliberbeseich- 
nung und fonjtigen Beichen fowie endlich der Taren 
enthalt die Minijterialverordnung 9 XI 91, R. 184, 
die notwendigen Vorſchriften. 

Der Amport von Waffen aus Veranlajjung 
von Waffenerzeugern u. händlern unterliegt feiner 
durch das Geſetz 23 VI 91, R. 89, norntierten Be— 
ſchränkung, dagegen iit fiir die Wafſeneinfuhr durch 
Private (aud) Schiipengejellichajten und ähnl. Ror: 
porationen) cine bejondere Bewilliqung der L. f. 
Sicherheitsbehirde erforderlich. 

Der H. M. Erl. 21 XII 91, 8. 56262, enrpfieblt 

daher aur Vermeidung von Zeiwerluſt u. Koſten, 
fic) fiir den Waffenbezug aus dem Wuslande der 
Vermittlung von ———— oder -hindlern 
u bedienen. Der Erl. enthilt weiter Cynofuren 
binfichtlich des Vorganges bei der Waffenerprobung 
und hebt noc) hervor, daß durch das in Rede 
jtehende Geſetz ſelbſtverſtändlich die Bejtimmungen 
des Waffenpatentes nicht berührt werden. Zum 
Schluſſe ſpricht der Erl. aus, daß durch Private 
begangene Ubertretungen der Vorſchriften über die 
Erprobung von — nad) der Miniſte— 
tialverordnung 30 1X 57, R. 198 (Geldjtrajen von 
2—200 K oder Urreit von 6 Stunden bid 14 Tage), 
au abnden find. Ubertretungen des Gefeges durch 
WMewerbetreibende find nach den Strafbeſtimmungen 
“ie Wew. O. au behandeln (H. M. Erl. S1 v2, 
3. 171). 


XXXVI, Wanderfager. 


W. find Handelsgewerbe, weldye von den 
Unternehmern im Umherziehen von Ort zu Ort, 
daher mit wechſelndem Standorte, an jedem der: 
jelben in Der Regel nur voriibergehend, immer aber 
von fejter Berfaujsjtitte aus (Laden, Wagazin, 
Simmer uſw. auggeiibt werden. 

Sine bejondere geſetzl. Regelung hat diefe Art 
des HandelSbetriebes bisher nicht erfahren, aud 
findet fid) in Der Hew. O. feine Bejtimmung, welche 
fic) jpegiell mit den W. bejajien wiirde; nur der 
rl. des ff. O. M. 23 XID 81, B. 2040, erwähnt 
dieſes Gew. und gibt den Unterbehirden einige 
Winke iiber die gewerberedtl. Behandlung desſel— 
ben. Dieier Erl. beqeht jedoch einen Irrtum, in— 
dem er die W. ſamt u. fonders als freie Hew. ere 
flirt. Der H. M. Erl. hat nämlich iiberjehen, dap 
immerbin der Fall denfbar ijt, daß im Wege eines 
W. Waren wie Preßerzeugniſſe, Waffen ujw. zum 
Verfaufe gebracht werden, deren Verichleip nad 
dem Geſetze an eine Konzeſſion qebunden ijt. Qn 
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dieſem Falle finnte der Betrieb des W. nur nad 
vorber erwirfter Konzeſſion u. zw. fiir jeden in 
tage fommenden gewerbl. Standort Platz qreijen. 

Da es ſich alſo bei dem Betriebe von YW. cine 
jac) um eine in den Rahmen der Gew. O. jallende 
Erwerbstätigkeit handelt, haben die Beſtimmungen 
dieſes Geſetzes aur ————— fommen. Es ijt 
daher, fofern es fic) um den Verkauf von im freien 
Verfehr geftatteten Waren im Wege eines BW. 
handelt, jedesmal, jo oft der Standort gewechſelt 
wird, die behördl. Anmeldung (§ 11 Gew. ©.) u. 
zw. bei jener Gew.Behörde gu erjtatten, in deren 
Sprengel der Betrieb des W. — zur Ausübung 
fommt und ſofern es ſich um Waren handelt, deren 
Vertrieb an eine Konzeſſion gebunden ijt, die be- 
zügl. Konzeſſion bei der jujtiindigen Gew.-Behörde 
zu erwirken. 

Jedes W. ſtellt ſich daher nad) ſeiner rechtl. 
Natur als eine Reihe von ſelbſtändigen Einzel— 
unternepmungen dar, zwiſchen welchen allerdings 
ein Zuſammenhang in fubjeftiver Beziehung Iden⸗ 
tität bes Unternehmers), objeftiv aber nur inſoſern 
bejteht, als bei ſämtl. Teilunternehmungen regel- 
mäßig Waren der gleichen Gattung feilgebalten 
werden. 

Von anderen Wandergewerben (Hauſierhandel, 
Marktfahrergewerbe, Agenturen uſw. unterſcheiden 
ſich die W. hauptſächlich dadurch, daß fie nicht wie 
jene ſchon auf Grund einer GewBerechtigung im 
ganzen Weltungsgebiete des betrejjenden Wercbes 
ausgeübt werden diitjen. 

Die W. machen fic fiir den anſäſſigen Ge- 
ſchäftsmann ſehr nachteilig bemerfbar, namentlich 
in mittleren u. fleineren Orten. Sie bejbrdern 
dazu den volkswirtſchaftlich unerwünſchten Ber- 
brauch geringwertiger Ware und reizen überh. zu 
unwirtſchaftl. Ankaufe an. Sie drängen endlich In— 
duſtrie u. Handel in eine unſolide Richtung, da 
im Wege der W. immer nur möglichſt billige und 
dabei ſehr oft ſchlechte Ware zum Abſatze gelangt. 

können nur in dünn bevöllerten, —— 
wenig entwickelten Gegenden wirtſchaftlich gerecht— 
fertigt fein. 

Das Geſetz 25X46, R. 220, betreffend die 
direften Perſonalſteuern, verjteht unter I. Waren 
verkäufe, welche unter jeitweiliger Benugung einer 
feiten Betriebsſtätte veranjtaltet werden; es be- 
itimmt im § 2, dak die fiir die ganze seit des 
beabjicdtigten Betriebes entjallende Steuer vor der 
Eröffnung des Betriebes gu entrichten ijt und dak 
jedes Ralenderjahr, in welds der Betrich reicht, 
fiir Die Bejteuerung als voll au rechnen ijt. 


XXXVIIL. Waffereinleitungsunter- 
nehmungen. 


Die Ausführung von Waſſereinleitungen ge— 
hört im Vereine mit dem Gew. der Ausführung 
von Gasrohrleitungen u. Beleuchtungsanlagen (i. 
„V. Beleuchtungsanlagen“) nad § 15, 3. 17, der 
Gew. O. au den konzeſſionierten Gew. Für dieielben 
wurde fein fiir alle Linder verbindl. Regulativ er- 


lajien, daſür aber wurden die polit. Landesbehörden 
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durd) den Winijterialerlag 27 XI 84, 3. 8112, er- 
miichtigt, fiir jene Städte u. Orte, in welchen fic 
ein Bedürfnis nad Erlajjung von Requlativen fiir 
die Wajjereinleitung in die Häuſer herausſtellt, die 
von den Gemeindevertretungen vorgelegten Regu— 
lative riidjichtlich Der nicht in den autonomen Wir- 
fungfreis fallenden Bejtimmungen im qeeigneten 
Cinvernehmen ju priijen und ju genebmigen. 

Hiebei jollen vom ſanitären Standpuntte im 
wejentlichen folgende Grundſätze eingehalten werden: 

1. Für Einleitung s- (Muffteiqe u. Verzwei— 
gungs-)Röhren im Innern der Häuſer ift nur die 
Verwendung von eiſernen (guß- u. ſchmiedeiſernen, 
jedoch nicht verjintten u. galvanifierten) Röhren, 
dann von geſchützten, d. i. mit ciner Sinneinlage 
verfehenen oder innen geſchwefelten Bleirdhren ally. 
zuläſſig. Ungeſchützte Bleiröhren finnen nur nach 
vorgingiger verſuchsweiſer Feftitellung, daß das 
Bleirohr durch das betreffende Waſſer nicht ange- 
griffen wird, zugelaſſen werden. 

2. Die Widerſtandsfähigkeit dev sur An— 
wendung gelangenden Emailmajje muß durd) vor- 
ausgegangene Berfuche erprobt jein. 

3. Das Dichtungsmaterial bei Verbindung der 
Rohrſtücke darf mit dem Hobhlraume der legteren 
nicht in Berührung fommen und die Kloſettſpülung 
nicht in direkte Verbindung mit der Wajjerleitung 
gebracht werden. 

4. Rejervoire, deren Anbringung iibrigens 
möglichſt zu vermeiden ijt, müſſen durch entipre: 
chende Umhüllung Verkleidung mit ſchlechten 
Wärmeleitern) gegen Temperatureinflüſſe ſowie 
gegen Einfallen von Staub und gegen Verunreini— 
gung gefdiigt und aus einem vom Waſſer nicht 
angreifbaren Waterial (daher nicht aus Blei oder 
Sint) bergeitellt fein. Die inneren Wandungen der 
Mefervoirs dürfen nur mit ſolchem Anſtriche ver- 
jehen fein, der feine geſundheitsſchädl. Stoffe an 
das Waſſer abgibt. Die Refervoirs find unter ſorg— 
fältigem Berjchluije gu balten und durch verläßl. 
Perjonen zu überwachen. 

5. Die Führung der Rohre bei Hausleitun— 
gen hat tunlichſt derart au gefchehen, dak dem Trink— 
wafier feine urfpriingl. Temperatur nicht durch die 
Nähe von Heizflächen benommen wird. 

6. Dem Yujiteigen von Kanalgaſen durch 
die Abjlugrohre ijt wirtiam zu begegnen und das 
Traverfieren der Randle durch Waſſereinleitungs— 
rohre möglichſt gu vermeiden, im Falle der Unaus- 
weidhlicteit aber im Wege entiprechender Didtun- 
qen der Waſſerrohre jedes Cindringen des Manal- 
inbaltes unmöglich zu machen. 

7. Die Beſchaffenheit des Waſſers ijt zeitweiſe, 
wenn nötig durch chemiſche u. mifrojfopiide Unter: 
ſuchung zu priijen. 


XXXIX. Zahntechnikergewerbe. 
I Begriff u. Umſang. — II. Beſahigung. — 1II. Son— 
ftine Beſtimmungen. 

L. Begriff u. Umfang. Das 3. wird durch 
die Miniſterialverordnung 20 III 92, R. 55, und 
jene vom 14 If 1904, R. 15, geregelt; bezüglich des 
friiheren Rechtszuſtandes vgl. das aus rund der 
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A. E. 10 1X 42 erlafjene Hd. 14 1X 42, P. G. 
S. 109, republigiert mit Dem Erl. des M. J. 25 II 
49, R. 141; dagu das Erfenntnis des B. G. 161 
89, §. 191. Bal. ferner die B. G. Erf. SX 1901, 
3. 6077, und 291 1904, 3. 10600, mit welch 
legterem der $ 1 Dtinijterialverordnung 20 111 92, 
R. 55, infoweit er die zahntechniſche Praxis der 
Zahnärzte als nicht fongetlion8pilichtig und iiberb. 
nidjt als unter die Bejtimmungen der Gew. ©. 
jallend erklärt, als mit den bejtehenden geſetzl. Vor— 
ſchriften nicht vereinbar ertannt wurde. 


Das 3. ijt ein konzeſſioniertes Gew. Es ume | 


ſaßt die gewerbsmäßige mechaniſche Herjtellung 
fiinjtl. Zähne, von Erſatzſtücken u. Beſtandteilen 
von ſolchen für den menſchl. Mund — nebſt der 
Berechtigung zur ſelbſtändigen Abdrucknahme u. 
Anpajjung von Zahnerſatzſtücken im vollkommen 
gefunden menſchl. Munde. Unterjagt find alle Ver- 
richtungen in dem nicht vollfommen gejunden und 
aud) im gefunden Munde alle die Beſchaffenheit 
der Gebilde desjelben verindernden Eingriffe (Ab— 
tneipen von Zähnen u. Zahnwurzelſpitzen, Abfei— 
len, Reinigen u. Konfervierung von Zähnen, Ent- 
fernung ſchadhafter Wurzeln uf... 

(Uber die Ausübung der Zahnerſatzkunde durch 
ge bemerft Der Miniſterialerlaß 17 11 1904, 
3. 7184, dak die Zahnerſatzkunde einen inteqrieren- 
den Teil der Zahnheilkunde bildet und daher die 
zur Ausübung der Praxis beredhtiqten Arzte, welche 
die Zahnheilfunde ausiiben, zur Vornahme der mit 
der Ausiibung der Zahnerſatzkunde verbundenen 
medanijden Manipulationen bei Behandlung ibrer 
Patienten berufen find. Es finden daher auf diefe 
ibrer Natur nach ärztl. Tätigkeit die Beſtimmungen 
der Gew. O. gemäß Wrt. V, lit. g, dieſes Geſehes 
keine Anwendung. UÜbrigens wird über Anzeigen 


Gewerbe: D. Polizei einzelner Gewerbe. 


Mit Erl. des H. M. QO 92, 3. 2020, 
wurde die Erridjtung eines genofienfchaftl. Fad 
furjed fiir Babntechnifer und die Einführung einer 
Fachprüfung a 

ILI. Sonſtige Beitimmungen. 1. Die Konjei- 
fion wird von der polit. Qandesbehirde unter Be— 
dachtnahme auf den Lofalbedarf (derfelbe ijt nidt 
blo} vom Geſichtspunkte der Gemeinde des Stand- 
orte’, fondern eines gréperen Umkreiſes, eventuell 
des gan en Gew.Bezirkes, gu beurteilen) und die 
Möglichkeit der ſanitäts- und gewerbepolizeil. Uber- 
wadung verlieben. 

2. Den Zabhntedhnifern ijt die Führung von 
jur Täuſchung des Publifums über den Umſang 
und das Weſen ihrer Gew.-Berechtigung geeigneten 
Geſchäftsbezeichnungen als Zahnkünſtler“. 
„Zahnartiſt“, „Dentiſt“, unterſagt. 

3. Ubertretungen dieſer Vorſchriften ſind 
(wenn nicht nad dem Str. G.) nach der Gew. C. 
ju abnden. Zahnärztl. Operationen, melde von 
einem Zahntechniker ausgefiihrt werden, bilden nicht 
eine Ubertretung der Gew. O., fondern das Telift 
der Kurpfuſcherei (M. J. 17 XT 69, 3. 219). 


XL. Zündwarenerzeugung. 


I. Mig. Beftimmungen. — I, Schut der Arbeiter. — 
ILI. Berfendung- 

I. Allg. Beſtimmungen. Die 38. gehört su den 
freien Gew. und fann daber gegen bloße Anmel- 
dung bei der juftiindigen Gew.-Behörde 1. nitanj 
betrieben werden; es bedürſen jedoch gemäß § 27, 
:- 47, Gew. ©. die Betriebsanlagen bei derici 

nternehmungen der gewerbebehördl. Genehmigung, 
deren Erteilung auf Grund des in den S$ Ls bie 


gegen Ärzte wegen unbejugten Betriebes dee 3. 34 Gew. O. vorgezeichneten befonderen Verjabrené 


ohne vorher eingubolende E. über den Umfang der 
ärztl. Befuqnis einfach das ordentl. Strafverfahren 
nad) dem VIII. Hauptitiide der Gew. O. eingue 
leiten fein.) 

Il. —— Von den Bewerbern wird 
nebſt der erforderl. Verläßlichkeit in Bezug auf das 
3. aud) der Beſähigungsnachweis durch Lehr- u. 
Arbeitszeugniſſe verlangt. Die bei einem befugten 
Zahntechniker oder bei einem Zahnarzte in zahn— 
techniſcher Verwendung zuzubringende Lehrzeit währt 
3 Jahre, fiir ausgelernte Wechanifer oder Gold— 
arbeiter jedoch nur 2 Jahre; die auszuweiſende 
Gehilfenpraxis hat fic) auf mindeſtens 6 Jahre zu 
erſtrecken, u. zw. wenigſtens je 3 Jahre bei einem 
Zahntechniker und bei einem Zahnarzte in zahn— 
tecinifdher Verwendung. Der Mangel des formetlen 
Nachweiſes der Erlernung des Gew. wird bei Be- 
werbern, welde zur Seit der Erlaſſung diejer V. 
bereits bei einem Zahntechniker oder Zahnarzte als 
zahntechniſche Gehilfen in Verwendung ftanden, 
durd) den Nachweis einer mindeftens 8jährigen 
Verwendung als Gebhilje erfegt. (Cine gleichmäßige 
Verteilung diejer Verwendungszeit an die Praxis 
beim Zahntechniker u. Sabmargte ericheint nicht ere 
jorderlid), nur mu die bei Dem einen oder dem 
anderen zugebrachte kürzere Praxis mindeftens 
3 Jahre betragen.) 


(Ediftalverjabren) erjolgt. 

Das mit der Minifterialverordnung 4 Il 59, 
R. 30, erlajjene unbedingte Verbot der Verwen— 
dung von Chlorfali bei der Erzeugung von Reib— 
zündhölzchen mit gewöhnl. Phosphor erjdeint durch 
Die Miniſterialverordnung 3VII S4, R. 111, dabin 
abgeändert, daß die polit. Landesbehörden nun— 
mehr ermächtigt ſind, Reibzündhölzchenfabriken die 
Verwendung von Chlorkali dann zu geſtatten, wenn 
unter Angabe des Verfahrens der Nachweis bei— 
gebracht wird, daß die Herſtellung u. Verarbeitung 
der Zündmaſſe einem verantwortlichen fachfundigen 
Leiter anvertraut ijt. 

Il. Zum Schutze der Arbeiter bei der Phoe— 
phorzündwarenerzeugung wurden mit der Mini— 
jterialverordnung 171 85, R. 8, befondere Bor- 
ſchriften erlajjen. Danach wird gefordert: 

1. Bei Betriebsanlagen mit — — gel: 
ben oder weißen Phosphors in Betreyf der 
Urbeitsrdume eine den Betriebsverhältniſſen 
angemejjiene Größe u. Höhe; wirkſame Ventilation: 
leicyt erreichbare Ausgänge; vollitdndige Abſonde— 
tung von Wobhnungen, Küchen u. Sclafitellen: 
triftige Durchliijtung während der Mittagspaufe 
fowie vor Beginn und nach Schluß der Arbeit; 
jedesmalige — Reinigung der der Verſtreu⸗ 


ung phosphorhaltiger Maſſen ausgeſetzten Räume 


Sewerbe: D. Polizei eingelner Gewerbe. E. Gewerbl. Genoſſenſchaften. : 


nad Arbeitsſchluß; alljährl. Tünchung ſämtl. Wr- 
beitsräume; tägl. Verbrennung des Kehrichtes in 
—— gut ziehenden Feuerräumen; Unter— 
aſſung des Entleerens der Trockenkammer vor dem 
vollſtändigen Entweichen der Dämpfe; Verwahrung 
det Zündwarenvorräte in eigenen von den Arbeits— 
raumen getrennten, fiiblen u. [uftigen Lofalititen; 
endlich fpegiell fiir die Bereitung des Phosphor— 
breied Zündmaſſe) fiir das Tunken u. Trodnen 
det Zündwaren — voneinander abſchließbare, kräftig 
ventilierbare und entſprechend eingerichtete Räume. 

Zudem wird dem Arbeitgeber eine beſondere 

Einflußnahme in der Richtung zur Pflicht gemacht, 
daß zu den erwähnten gefährlicheren Arbeiten nur 
ganz geſunde Perſonen mit zeitweiligem — übri— 
gens ſofort zu verfügendem Bechiel bei Anzeichen 
von franfhajter Beſchaffenheit der Zähne oder Kiefer— 
tnochen — verwendet werden, und dah diefe Ar— 
beiter fic) eiqener Uberkleider bedienen, welche nach 
Arbeitsſchluß absulegen und gu lüften find; dab 
die Aufbewahrung der gewöhnl. Kleider in einem 
ieparierten Lofale jtattfinde; die erjorderl. Anzahl 
Waſchbecken u. Waſſerbehälter bereit jtehen; die Ar— 
beiter por Dem Efjen und dem Verlaſſen der Fabri, 
in deren Urbeitsriume iibrigens Nahrungs- u. Ge— 
nupmittel nicht gebracht werden diirjen, Geſicht u. 
Hinde waſchen und den Mund ausipiilen. | 

Der Arbeitgeber muß weiter mit der Uber- 
wadhung des Gefundheitszujtandes der Wrbeiter 
einen Arzt betrauen, welcher die Urbeiter vor dem 
Dienjtantritte und dann periodijch gu unterſuchen, 
die jfrofulos veranlagten oder eine tranfhaite Be- 
ihafienbeit der Organe der Mundhöhle, insbej. des 
Webijies aufweijenden Arbeiter als gu den öfter 
erwähnten gefährlicheren Arbeiten nicht geeiqnet 
zu bezeichnen und die Ergebniſſe ſeiner jeweiligen 
nterſuchungen in ein beſonderes den geſetzl. Auf— 
ſichtsorganen zur Einſicht vorzulegendes Vormerk— 
buch einzutragen hat. Pflicht des Arztes ijt es iiber- 
died, fid) von der Bejolgung der Arbeiteridup- 
maßregeln die Überzeugung zu verſchaffen, beim 
Arbeitgeber oder deſſen Stellvertreter auf die Be— 
ſeitigung wahrgenommener Mängel zu dringen 
und von Erkrankungen an Phosphornekroſe der 
Gew.⸗Behörde jojort die Anzeige zu erjtatten. 

Endlich haben fic) die l. f. Bezirksärzte durch 
xitweilige Vifitationen von der — dieſer 
Vorſchriften zu überzeugen und über ihre Wahr— 
nehmungen zu berichten. 

2. Bei Betriebsanlagen mit ausſchließl. Ver— 
wendung toten Phosphors zur 3. wird gefor— 
dert: die Verwahrung der zu verarbeitenden Ma— 
terialien roter Phosphor, chlorſaures Kali, Schwefel⸗ 
antimon uſw.) in feuerſicheren, von den Arbeits— 
tiumen getrennten Lokalitäten bei völliger Sepa- 
rierung des chlorjauren Kali; die ausichlieBl. Ver— 
wendung gang verliflider und mit den Vorſichten 
vettrauter Arbeiter zur Ziindmajjebereitung; die 
Vermiſchung nur fein verriebenen u. feuchten chlor: 
lauren Ralis mit den in gleichem Zuſtande befind!. 
Brennkörpern (Schwefelantimon, roter Phosphor 
u. dal. unter Vermeidung von Stofen, Schlagen 
oder Reiben; endlich die Unfertiqung der Reib- 
lachen in abgejondertem Lofale. 


— — ———— — — ———— —— 
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3. Die Beſtrafung von Übertretungen er— 
jolgt nach der Miniſterialverordnung 30 IX 57, 
R. 198 (Geldjtrajen von 2—200 K oder Arreſt 
von 6 Stunden bis 14 Tage). 

4. Dieje B. ijt in jeder Betriebsſtätte an 
— —— allen Arbeitern zugängl. Stelle anzu— 
heften. 

III. Hinſichtlich der bei Berſendung von Reib- 
zündfabrikaten (Zündhölzchen, Reibkerzchen, Fidi— 
buſſe, Zündſchwämmen und ſonſtigen flammenden 
oder glimmenden Zündfabrikaten) zu Waſſer und 
u Lande gu beobachtenden Vorſichten ſchreibt die 

. des M. J. 27 VIL 56, R. 135, vor: Die Ber- 
pacung von höchſtens 100 Rafeten mit höchſtens 
j¢ 100 Stiiden in hölzerne oder blecherne Kiſtchen, 
dann dieſer in gut geſchloſſene, gegen zufälliges 
Aufreißen hinreichend gefidjerte Mijten aus ſtarkem 
—— oder Metallblech; die Bezeichnung jeder 
Kiſte mit der Aufſchrift „FZündwaren“ nebſt ent— 
ſprechender Deklarierung ſeitens des Frächters; die 
Unzuläſſigkeit der gemeinſchaftl. Verpackung mit 
ſeuergefährl. Waren und bei Verpadung mit nicht 
feuergefährl. Waren dic Erſichtlichmachung dieſes 
Umſtandes an der Kiſte; die Beſtrafung der UÜber— 
tretungen (wenn nicht nad § 489 St. G.) mit 
Weldjtrafen von 20—100 fl. ©. M. oder Arreſt 
von 8 Tagen bis 1 Wonat. 


Burllen u. Literatur, 


Die Handbiicher u. Mompendien von Selt- 
jam u. Bojjelt fowie von Heilinger und von 


WeigelSperg find ebenfo wie die Musgaben der 
Wew. O. und die ältere Literatur beim rt. „Ge— 
werbe A.” angeführt. — Ferner ijt gu nennen: 


Seltfam: Das Piandleihgewerbe, Wien 1892. 
v. Ehmig: Das Gejep 23VI 81 betreffend den 
Handel mit gebrannten geiftigen Getränken, den 
Wusichanf und den Kleinverſchleiß derjelben. 
Poſſelt. 


E. Gewerbl. Genoſſenſchaften. 


I, Einleitung. — Il. Beſtand u. Errichtung von Bee 
noffenidaften. — II]. Mitalieder u. Angehörige. — 1V. Swede 
u. Aufgaben. — V. Genoffenjdhaitsverbinde. Gewerbl Bei- 
rate. — VI. Geſchafisführung. — VII. Gehilfen- u. Hilfs- 
arbeiterverjammiung, — VIII. Bermögen. — 1X. Schieds- 
qericbtl. Ausſchuß. — X. Genoffenichaftt. Kranfenfafien. — 
XI. Yebrlingefrantenfaffen. — XII. Disgiplinargewalt. — 
XIII. Staatéautfichtr. Genoffenidhaltsinftruttoren. 


I. Ginleitung. Der Rechtszujtand der gewerbl. 
Genoſſenſchaften auf Grund der Gew. O. vom J. 
1859 war im wejentliden derart, daß im Sinne 
dieies Geſetzes unter denjenigen, welche gleiche oder 
verwandte Mew. in einer oder in nadbarl. Wemein 
den betrieben, ein bereits bejtehender gemeinſchaftl. 
Verband aujrecht gu erhalten und, injofern er nod) 
nicht bejtand, fo viel wie möglich herzuſtellen war. 
Die Genojienfdaften fonnten fomit nach Umſtänden 
auc) die Wewerbetreibenden mehrerer Wemeinden 
und verichiedenartiger Gew. umfaſſen. Mitglied der 
Senofjenfchaft wurde man ſchon durch den Antritt 
eines Sew. in dem Begirfe des betreffenden genoſſen— 
ſchaftl. Verbandes, die Gebilfen u. Lehrlinge der 
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Mitglieder galten als Angehörige der Genoſſenſchaft. 
Als Aufgaben waren den Genoſſenſchaften zuge— 
wieſen: Die Sorge für die Erhaltung geregelter Sue 
jtinde zwiſchen den —— der Genoſſenſchaft 
und ihren Angehörigen insbeſ. in Bezug auf den 
Lehr- u. Dienſtverband, die Austragung der bezügl. 
Streitigfeiten, die Gründung, Förderung u. Be- 
aufſichtigung von Fachiculen, die Griindung von 
Anſtalten oe Unterjtiipungsaweden u. a. 

Der WMotivenbericht zur Regierungsvorlage 
einer neuen Gew. O. vom J. 1880 wies eine Ge— 
ſamtzahl von 2570 Genoſſenſchaften aus, von denen 
jreilic) eine nicht naber beſtimmbare, aber jeden- 
falls nicht belangloje Anzahl eine nur ſehr zweifel— 
hafte Exiſtenz fihrte. um Teil waren diele nach- 
gewiejenen Genoſſenſchaften Uberrejte der alten In— 
nungen (fj. Art. „Gewerbe A.” unter I, 1), jum 
Teil waren es neuere Bildbungen, die unter der 
Sew. O. von 1859 zuſtande gefommen waren. 
Bei der Reform des Gew.-Rechtes, die ſich an die 
jriiber erwähnte Regierungsvorlage anſchloß, wurde 
nun cin befonderes Augenmerk darauf gerichtet, 
das Genoſſenſchaftsweſen au veraligemeinern und 
qu ſtärklen. Jn der Tat weiſt aud etme im J. 1891 
veröffentlichte offizielle Uberjicht den Beſtand von 
5113 Wenofienfdajten aus. Bei der das J. 1804 
betreffenden Erhebung wurden 5317 Genoſſenſchaf⸗ 
ten gezählt mit 554.335 Mitgliedern und 692.753 
Angehörigen (518.348 Gehilfen und 174.405 Lehr— 
lingen). Kein, Zweifel ijt, dab fic) feitdem neuerlich 
belangreide YUnderungen am Stande des Wenojjen- 
jchajtsivejens ergeben haben. Ende 1902 beftanden 
in den Amtsbezirken der Genoſſenſchaftsinſtruktoren 
(j. unter Punkt XIII) 5298 Genojjenjchaften mit 
zirla 550.000 Genoſſenſchaftsmitgliedern; die Sabl 
der Genoſſenſchaften in den in die Amtsbezirke nicht 
einbezogenen Webieten (nad Fuchs) mit 492 ange- 
nommen, ergibt fic) in dieſem Seitpunft eine Ge— 
ſamtzahl von 5790 Genoſſenſchaften. Hiemit find 
aber die Beriinderungen nicht erſchöpft, es erfolgen 
aud) wichtige hinſichtlich der Sujammenjepung F 
Genoſſenſchaften. Bereits die amtl. Statijtif von 
1894 fonnte — jo ſtark aud) nach) ihr noc) der 
Unteil der Genojjenichaften fiir heterogene Gew. 
war — eine wachfende Tendenz fiir die Bildung 
von Fachgenoſſenſchaften feſtſtellen, dieſes Streben 
hat ſich auch in neueſter Zeit, namentlich unter 
dem Einfluſſe der Genoſſenſchaftsinſtrultoren, erfolg⸗ 
reich betätigt, ſo zwar, daß die Zahl der durch Ini— 
tiative oder unter Mitwirkung der Inſtruktoren im 
Wege der Ausſcheidung einzelner Gew.⸗Zweige aus 
den gemiſchten Genoſſenſchaften 1899 — 1902 neu er- 
richteten Fachgenoſſenſchaften auf rund 200 geſchätzt 
wird. Von den Ende 1902 in den Amtsbezirken 
der Genoſſenſchaftsinſtruktoren beſtehenden Genoſſen— 
ſchaften ſtellten fic) 244% als Fachgenoſſenſchaften, 
16°9% als Genoſſenſchaften für verwandte Gew., 
4056* als ſolche für mehrere nicht verwandte Gew. 
und 181% als Kollektivgenoſſenſchaften dar. 

Die fiir das Genoſſenſchaftsweſen mafgebenden 
Vejtimmungen, deren Inhalt nunmehr im folgen- 
den betradhtet werden joll, find in der Gew.-Novelle 
15 I] 83, R. 39, enthalten, die felbjt wieder durch 
die Wew.-Novelle 23 I 97, KR. 63, einige wefentl. 


Gewerbe: E. Gewerbl. Genoſſenſchaften. 


Abänderungen erfahren hat. Jn dem Syſteme der 
Wew. O. ijt den Genoſſenſchaften das VIL. Haupt: 
itiic gewidmet. Nad) dem rt. „Gewerbe A.” IIL, 1 
erwähnten, 1905 im Reichsrate als Reqierungs- 
vorlage eingebrachten Entwurf einer Nov. jur 
Wew. O. find neucrlidje wichtige Underungen am 
Genoſſenſchaftsrecht in Ausſicht genommen. 

IL. Beſtaud un. Errichtung von Geuofſeuſchaf⸗ 
ten. Auch das geltende Gew.-Recht ſieht gleich der 
Gew. O. vom J. 1859 zunächſt die Aufrechterhal 
tung der beſtehenden Verbände vor und ordnet 
dort, wo ſolche nocd fehlen, die Errichtung von 
neuen Genoſſenſchaften an. Nur ijt die diesbezügl 
Vorſchrift noch präziſer, indem das Gejeg die Her 
jtcllung der jragl. Verbände durd) die Gew.-Be- 
Hirde unter denjenigen, welche gleiche oder ver- 
wandte Mew. in einer oder in nachbarl. Gemein- 
den betreiben, voridjreibt ,,infojern es die örtl. Ber- 
hältniſſe nicht unmöglich machen“ (§ 106 Gew. C.. 
Der Errichtung neuer Genoſſenſchaften hat die Ein— 
vernehmung des etwa beſtehenden Genoſſenſchafts 
verbandes und der örtlich zuſtändigen Handels- u. 
Gew.⸗Kammer voranzugehen, welche diesfalls die 
Beteiligten zu hören hat. Die E. über den terri 
torialen Umjang des Genoſſenſchaftsbezirkes ſowie 
über die Frage, ob eine Genoſſenſchaft ein Gew. 
oder verſchiedene Gew. umijajjen ſoll, ijt Sache dea 
jreien Ermejiens der Gew.-Behirden (rt. des 
V. G 13 X 84). Rad dem H. M. Erl. 22 VI 97, 
3. 31015, ijt bei Organifierung der Gew.Genoſſen⸗ 
ſchaften tunlichſt nach dem Wrundfage der Ber 
einiqung von gleidjen oder vetwandten Gew. ju 
Fachgenoſſenſchaften vorzugehen, wenn aud die- 
jelben unter Umſtänden ein größeres Territorium, 
wie etwa das Webiet eines polit. Bezirkes umjajien 
jollten; dieſem Geſichtspunkte ijt aud) bei Anderun— 
gen in der Organifation bereits bejtebender He 
nofienfchaften nad) Möglichkeit Rechnung gu tragen. 
(Uber die tatſächl. Verhältniſſe und die zunehmende 
Giruppierung der Sew. nad) dem ſachgenoſſenſchaftl. 
Pringipe ſ. die Mitteilungen bei Punkt 1). Ait be 
züglich eingelner Gew. cin Zweifel, ob diejelben in 
eine Genoſſenſchaft und in welche cingureiben find, 
fo hat die Behörde nach Anhörung der Handel: 
u. Gew.Kammer bezw. der betreffenden Genofien: 
ſchaft über die Zuweiſung zu enticheiden (§ 112 
Sew, O.). Ebenjo finnen auch jederzeit Anderungen 
an dem territorialen Umjang und der Zuſammen— 
jepung der Genoſſenſchaften vorgenommen werden 
($$ 109, 111 Gew. O.). 

Sur legalen Exiſtenz einer Genoſſenſchaft ge 
hören durch die polit. Candesjtelle qenehmigte Sta- 
tuten, bei deren Priifung die Behörde injojern 
jreie Hand hat, als fie nur nicht Beftimmungen 
beanjtinden fann, welche ihre Begriindung im We 
fege finden (&. B. G. 3 V 88, Budwinsfi 4086): 
dem Genoſſenſchaftsſtatut ijt das Statut fiir die 
Webhilfenverjammlung (j. unter VIL) und das Sta: 
tut für den ſchiedsgerichtl. Ausſchuß (j. unter LX) 
jowie das der Krankenkaſſe (j. unter X) als inte- 
qrierender Bejtandteil desjelben anjgureihen ($8 110, 
126 Mew. O.). Als Richtichnur fiir die Abfaſſung 
wurden Wujterjtatuten herausgegeben Müller— 
Diwald, Gew. O., 5. Aufl., S. 301 f.). Auch von 
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den Genoſſenſchaften ctiva — Lehrlings⸗ 
franfenfajjen (j. unter XI) bediirjen eines durch die 
polit. Landesſtelle genehmigten Statutes (H. M. 
Erl. 14 VIII 89, 3. 32639). vit diefe wurde gleid)- 
alls — entworfen (Miiller=Diwald 
S. 360 f.). 

Die landesiibl. Benennungen (Gremien, Wil- 
den, Innungen u. dgl.) können jeitens der gewerbl. 
Genoſſenſchaften beibehalten werden. 

ILL. Mitglieder u. Angeborige. Mitglieder 
einer Genoſſenſchaft find jene, die in dem Bezirke 
derielben das Gew., fiir welded diejelbe bejtebt, 
jelbjtiindig oder als Pächter betreiben. Jedoch ijt 
zu unterjcheiden zwiſchen Dtitgliedern, die der Ge— 
nojienichajt fraft des Giefeges angehiren, und Viit- 
qliedern, die nut ein Beitrittsredht haben. Ym allg. 
wird nämlich jedermann, der im Bezirke der Gee 
nojienjchajt cin ihr zugewieſenes Gew. betreibt, ſchon 
pon felbjt durch den Antritt des Gew. Genoſſen— 
ſchaftsmitglied. Nur die Anhaber fabrifsmtipiq be- 
triebener Unternehmungen (jf. Art. ,,Gewerbe A.“, 
III haben feine Verpflichtung zum Beitritte (§ 108 
Wew. O.); ihre Teilnahme fet nach der E. ded V. 
%. 26 VI 1901 nicht bloß ihre eigene Beitrittserflii- 
tung, fondern aud) die Zuſtimmung der Genoſſen⸗ 
ſchaft voraus. Das Geſchlecht beqriindet feinen Un- 
terichied in der Mitgliedſchaft, ebenfowenig der Um— 
itand, ob der Betrteb fic) auf ein perſönl. Gew.— 
Recht oder eine Realgewerbeberechtiqung (i. Art. 
„Gewerbe A.“, IIL, 2, C) begieht. Bei von offenen 
Handelsgefellidajten betriebenen Gew. ijt Genoſſen— 
ſchaftsmitglied die Handelsgeſellſchaft als ſolche (E. 
B. G. 23 TV 92, Budwinsli 6564). 

Angehörige der Genoſſenſchaſt find die Hilfs- 
arbeiter der Witglieder ohne Unterſchied, ob fie ge 
lernte YUrbeiter, gu untergeordneten Hilfsdieniten 
beim Gew. verwendete Berjonen uſw. jind, aljo in 
vollem Umijange der lit. a—d des § 73 Mew. ©. 
An Abweichung von der Ausdrucksweiſe des § 73 
werden im VII. Hauptitiic der Gew. DO. unter Ge— 
hiljen (Gefellen} alle Hilfsarbeiter mit Ausnahme 
der Lehrlinge verjtanden und kommt dieſe Bedeu- 
tung aud) im vorliegenden Art. sur Anwendung. 
Ausnahmsweiſe verbleiben Gehilfen, welche aus 
dem die Angehörigkeit begriindenden Arbeitsver- 
haltnis — — ſind, während der Zeit der 
Arbeitsloſigkeit, jedoch nicht länger als durch ſechs 
Wochen, im Verbande der Genoſſenſchaft (§ 120, 
7. Abſ. ew. D.). 

IV. Zwecke u. Aufgaben. Diejelben ergeben 
jid) guntichft aus der im § 114 Gew. O. enthal- 
tenen Aufzühlung, sum Teil aber auch aus anderen 
Bejtimmungen der Gew. O. und jonjtiger Gefege. 
Hiebei find etwa die folgenden Wruppen zu unter- 
icheiden. 

1. Mitwirfung an der Gew.-Verwaltung. Sie 
dupert fic) zunächſt in der Erjtattung von Aus— 
fiinften u. Wutadten an die an der BVeriwaltung 
der gewerbl. Angelegenheiten beteiligten amtl. Stel 
len, die in gewiijen Fallen ſogar vor der E. zur 
Einvernehmung der beteiligten Genoſſenſchaften ver- 
pflichtet find (7. §§ 14, 24, 36, 38 uſw. Gew. O.). 
Die Genofjenjchajten find ferner zur alljährl. Er- 
jtattung von Berichten iiber alle jene Vorkomm— 

Ofterr. StaatSworterbud. 2 Mufl., 2. Bd. 
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nijje innerhalb der Genoſſenſchaft berufen, welche 
fiir die Aufſtellung ciner Gew.-Statijtif von Weſen— 
heit jind. Den Genoſſenſchaften obliegt fodann cine 
Reihe von Beſtätigungen u. Beurfundungen (Be- 
ſtätigung der Lehr= u. Arbeitszeugniſſe, welche gum 
Nachweiſe der Befähigung beim Antritte von hand- 
werfsmiapigen Ger. dienen jollen, der Eintragungen 
ing Arbeitsbuch, Ausſtellung der Lehrbriefe). 

2. Wahrnehmung u. ——— der berufs⸗ 
mäßigen Intereſſen des Gew. Unter dieſem Geſichts— 
puntte ijt den Genoſſenſchaften als Swed die Pflege 
des Gemeingeijtes und die Erbaltung u. Hebung 
der Standesehre unter den Witgliedern u. Ange— 
ly Ae i pis Sie find berechtigt u. berufen, 
zur hrung der gewerbl. Intereſſen an die Or— 
gane der Verwaltung heranzutreten, Anträge zu 
tellen uſw. 

3. Die Vorſorge für das Lehrlingsweſen. Sie 
äußert ſich in der Erlaſſung von der behördl. Ge— 
ine: ely gu unterbreitenden Bejtimmungen iiber 
Ausbildung der Lehrlinge, Dauer der Lehrzeit, 
Lehrlingspritfungen, Bed ngungen jiir das Halten 
von Lebrlingen, in der Evidenghaltung der Lehr— 
vertriige (§ 99 Gew. O.), in fpesiell ausgeipro- 
denen Oblieqenbeiten jugunjten der Lehrlinge 
(§ 103a Mew. ©.), in der Fürſorge fiir erfrantte 
Lehrlinge. 

Der Genoſſenſchaft obliegt ferner die Gründung 
oder Förderung von gewerbl. Fachlehranſtalten und 
die se Lrg: or derjelben. Da von foldjen An— 
jtalten nidjt bloß Lehrlinge Nugen ziehen finnen, 
jo fteht diejer Gegenjtand aud) in Beziehung au 
dem —— Punkt. 

4. Vorkehrungen in —— auf den Ure 
beiterjtand. Die Genoſſenſchaften haben fiir die Er- 
haltung geregelter Zuſtände awijchen den Gew.In— 
habern und ihren Gebilfen, bejonders in Bezug 
anuj den Arbeitsverband Gorge ju tragen, ibnen 
obliegt die siggy in Erhaltung von Genoſſen— 
ſchaftsherbergen, die Arbeitsvermittlung, die Kran— 
lenverſicherung (j. unter Punkt X) ufw. 

5. Vorkehrungen zur Förderung der gemein— 
ſamen humanitären und gewerbl. Intereſſen der 
Mitglieder. Hieher gehört namentlich die Gründung 
von Kranken- u. Unterſtützungskaſſen bezw. Unter— 
Pie dag ber oder die Errichtung von Vorſchuß— 
kaſſen, Rohſtofflagern, Berfaujshatlen uw. oder die 
materielle Förderung jolcher Anſtalten. Die Errich— 
tung derartiger Rafien u. Geſchäftsunternehmungen 
hat in den hiefür geltenden Rechtsformen, d. i. der 
regijtrierten Hilfsfajjen, besw. der Erwerbs- u. 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, su geichehen. Zur Teil- 
nahme an den Geſchäftsunternehmungen fann auger 
in Fallen, wo derlei Anlagen aus öffentl. Riid- 
jichten evricjtet oder angeordnet werden, niemand 
wider feinen Willen bevangenogen werden; fiit Mei- 
jterunterftiigungs- oder Weijterfranfenfafien fann 
dagegen die Zugehörigkeit obligatorijd gemacht wer- 
den (S 115a Mew. oy 

_ V. Genoſſenſchaftsverbände. Gewerbl. Bei- 
rite, Die Genojienichajten einer oder mehrerer We- 
meinden oder Bezirke finnen sur bejjeren Wahrung 
ibrer Anterefjen cinen Verband errichten, welder 
entweder aus den agleichartiqen oder verwandten 
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oder aud) aus veridiedenartigen Genoſſenſchaften 
durch jreiwilligen Beitritt derjelben gebildet werden 
fann. Wo ein folder Verband aus allen Genoſſen— 
ichaften eines polit. Begirfes beiteht, bildet fein Aus— 
ſchuß einen gewerbl. Beirat der polit. Begirfsbe- 
hirde, deſſen Kompetenz im Verwaltungswege ju 
bejtimmen ijt (§ 114, Schlußabſätze, Gew. ©.). 

Im Sinne diefer Bejtinumungen wurde einer- 
ſeits cin Wlufterftatut ſür Genoſſenſchaftsverbände 
hinausgegeben (Müller-⸗Diwald, S. 404 j.), andere 
ſeits die Miniſterialverordnung 20 III 97, R. 83, 
erlaſſen, welche das Verſahren bei Einvernehmung 
der Beiräte regelt und die Angelegenheiten auf— 
zählt, über welche die Beiräte gehört werden ſollen 
Dispenſen in Fragen des Befähigungsnachweiſes, 
gewiſſe Senojjenidajtsangelegenbeiten). 

Auf Grund der erwähnten geſetzl. Bejtim- 
mungen hat ſich in der Tat eine Reihe von Ge— 
noſſenſchaftsverbänden gebildet; die Berichte der Ge— 
noſſenſchaftsinſtruktoren erwäͤhnen für Ende 1902) 
58 gemiſchte (davon 37 mit Erſtreckung über einen 
polit. Bezirk, der Reſt mit größerem Sprengel) und 
10 Fachverbände (darunter einer, jener der Rauch— 
fangtetrenpenofjeniceeiten für das ganze Reid). 

VI. Gejdhaftsfiibrung Dieſelbe erfolgt durch: 
1. Die Genoſſenſchaftsverſammlung. Die— 
ſelbe beſteht aus ſämtlichen ſtimmberechtigten Mit— 
gliedern. Das Stimmrecht entfällt nur nad Maß— 
gabe der im § 118 Gew. O. getroffenen Beſtim— 
mungen in Fallen ſtrafgerichtl. BVerurteilung, des 
Konfurjes, der Gew.-Entziehung, der verhingten 
Ruratel. Der Wirfungsfreis der Genoſſenſchafts— 
verſammlung umfaßt die in Dem § 119b der Mew. 
D. genannten Agenden (insbej. die Wahl der Ge— 
noſſenſchaftsfunktionäre aus dem Stande der Gew.— 
Inhaber, die Eriifung u. Genehmiqung der die We: 
barung betrejfenden Ptednungeablaliiie u. Jahres⸗ 
voranjchlige fowie die Bejtimmung des durch Um— 
lagen aufzubringenden Betrages, die grundſätzl. Be- 
ſchlüſſe über die Errichtung oder Umiinderung von 
genoſſenſchaftl. Unitalten su Lebr-, Urbeits-, Unter- 
jtiipungs- u. Wirtſchafts zwecken, die Schlubjajiung 
liber das Genoſſenſchaftsſtatut und deſſen Anderun— 
qen, die Verfügung über das der Genoſſenſchaft 
gehörige Vermögen u. a.}. Exidnverende Formen 
für die Beſchlußfaſſung gelten fiir die Errichtung 
von Geſchäftsunternehmungen, Kranken- u. Unter- 
jtiipungsfajjen für Weijter, die Teilnahme der We 
noſſenſchaft an ſolchen Unternehmungen oder die 
materielle Förderung derjelben aus den Genoſſen— 
ſchaftsmitteln ($ 115a Gew. D.). 

2. Die Genoſſenſchaftsvorſtehung. Dieſe 
beſteht ibrerjeits aus dem Genoſſenſchaftsvorſteher, 
deſſen Stellvertreter und dem Genoſſenſchaftsaus— 
ſchuß mit der fiir den Beginn durch die Behirde, 
dann durch das Genoſſenſchaftsſtatut feſtgeſetzten 
Zahl von Ausſchußmitgliedern u. Erſatzmännern. 
Die Wabl aller diefer Bonane erjolgt in der We- 
noſſenſchaftsverſammlung mit abfoluter Majoritat, 
dic Wahl des Vorſtehers und dejien Stellvertreters 
fann, wenn jie geiepiwidrig zuſtande gefommen oder 
Der Gewählte von der Wabhlbarteit geieglid) aus- 
geſchloſſen ijt (§ 118 Mew. £.), von der Gew.-Be- 
hirbde fiir ungiiltig erflirt werden. Bei der Wahl 
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der Ausſchußmitglieder u. Erſatzmänner ijt bei Ge— 
noſſenſchaften, die verſchiedene Mew. umfaſſen, auf 
eine angemeſſene Berückſichtigung der Gew.-Gat— 
tungen Bedacht ju nehmen. Konmt eine Wahl der 
Ausſchußmitglieder oder Erſatzmänner nicht zuſtande, 
jo bat die Behörde die erforderl. Anzahl von Ver— 
tretern der Mew.-Qnbaber ju bejtimmen. Den Sta- 
tuten bleibt vorbehalten ſeſtzuſetzen, inwiefern den 
Gehilfen (Giejellen) eine BVertretung im Genoſſen— 
idhaftsausichujjeeingerdumt werden fann. Alle ſtimm⸗ 
berechtigten Genoſſenſchaftsmitglieder ſ. oben) find 
aud wablbar, die Amtsdauer währt in der Regel 
Drei Jahre, doch finnen die Statuten auch eine 
längere oder kürzere feſtſetzen. 

Der Vorſteher (oder im Verhinderungsſalle 
deſſen Stellvertreter) vertritt die Genoſſenſchaft nach 
außen, leitet u. überwacht die geſamte Geſchäfts— 
führung und unterſchreibt alle Ausfertigungen, er 
berujt den Ausſchuß au Sitzungen ein, in welchen 
er den Borjig führt. Durch da8 Genojjenichaits- 
jtatut finnen ihm noch bejondere Befugnifje zuge— 
wiejen werden. 

Jn den Wirfungstreis der Genoſſenſchaftsvor— 
jtehung gehiren alle Angelegenheiten, welche nicht 
der Genoſſenſchaftsverſammlung oder den im nad 
jtehenden genannten Organen zugewieſen find 
($$ 119¢ bis 119f Gew. O.). 

3. Die sur Beſorgung der auf die Kran— 
fenfajie bezügl. Geſchäfte berufenen Cr: 
gane ſ. unter Bunft X. 

4. Den ſchiedsgerichtl. Ausſchuß ſ. unter 
Bunft IX. 

VIL. Gehilfen- 1. Hilfsarbeiterverjammiung. 
Der genojjenfchajtl Verband umſchließt, wie oben 
geſagt, nicht bloß die Gew. Inhaber. Demnad) wird 
die jog. Gehilfenverſammlung errichtet, die aus 
ſämtlichen ſtimmberechtigten Gehilfen (in dem in 
Punkt IT angegebenen Sinne) der in einer Ge— 
noſſenſchaft vereinigten Gewerbetreibenden beitebt. 
Die Stimmberechtigung ijt an die Zurücklegung des 
18. Lebensjahres und das Nichtvorhandenicin einer 
der im § 118 Gew, O. genannten Ausſchließungs— 
qriinde (val. Bunft VI, 1) qebunden. Die Gehilfen— 
verjammlung wählt als folche einen Obmann (welche 
Wahl unter denjelben Vorausjegungen wie fiir den 
Wenojienicdhajtsvorjteher — Punkt VI, 2 — von 
der Behörde flix ungiiltig ertlirt werden fann) und 
Ausichupmitglieder in der Zahl von zwei bis jechs 
jeweilig auf die Dauer von drei Jahren. Ihr Wir- 
tungskreis umfaßt: a) Die Wahrnehmung u. Er- 
drterung dex Intereſſen der sur Genoſſenſchaft ge- 
hörigen Gehilfen (Sefellen), joweit die Förderung 
dieſer Qnterejien den Zwecken der Genojjenidait 
S 114 Gew. ©.) nidjt widerjtreitet; b) die Wahl 
der Funktionäre aus dem Stande der Gebilfen fiir 
die Krankenkaſſe und den —— Ausſchuß: 
ce) die Wahl von Vertretern in der Zahl von zwei 
bis jechs zur Teilnahme an den Genoſſenſchafts— 
verjammlungen, welchen behufs Borbringung von 
Wiiniden oder Beſchwerden beratende Stimmen 
zuſtehen; d) die Wahl des Comannes und des 
Sehilfenausiduijes ($$ 120, 120a Gew. ©.). 

Wenn fic) unter den Angehörigen einer Ge— 
noſſenſchaft eine größere Anzahl von Arbeitsper— 
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fonen befindet, weldje zu untergeordneten Hilfs- 
dienjten beim Gew. verwendet werden (§ 73, lit. d, 
Wew. O.), jo können fiir dieſe Urbeitsperfonen ab— 
gejonderte genoſſenſchaftl. Inſtitutionen, ſomit auc 
eine eigene fog. Hilfsarbeiterverſammlung 
gebildet werden. 

Die Koſten der Gehilfenverſammlung hat die 
Genoſſenſchaft gu tragen (E. des B. G. TIL 99). 

VILL. Bermögen. Als Einnahmen kommen 
insbeſ. vor: 

1. Der Ertrag des etwa bereits vorhandenen 
Vermögens. 

2. Die Anforporations-(Aufnahms-)\Webiihren 
von neu eintretenden Mitgliedern. Die Fejtiepung 
von foldjen Gebühren * in den Statuten ents 
halten fein und finnen dic Genoſſenſchaften auch 
von einer derartigen Cinfiihrung abjehen (§ 126 
lit. h, Gew. O.). 

3. Aufnahme- Aufding-⸗ u. Freiſprechgebühren 
der Lehrlinge. 

4. Die jährlich repartierten Umlagen auf die 
Genoſſenſchaftsmitglieder. Der Maßſtab fiir dieje 
Repartition hat bereits in den Statuten enthalten 
ju fein, dic Beftimmung des durd) Umlagen auf- 
zubringenden Betrages ſteht der Genoſſenſchafts— 
derſammlung zu ($$ 126, 119b, lit. c, Gew. O.). 

Umlagen u. Gebiihren können notigenfalls im 
Verwaltungsiwege eingetrieben werden (§ 115 Gem. 
D.), der Erlag der Ynforporationsgebiihr ijt iibri- 
gens jdon bei der Anmeldung des Gew. bezw. 
bei der Beiwerbung um ein fonjeffioniertes Mew. 
auszuweiſen 8 107 Sew. O.). 

Die Einnahmen der Genoſſenſchaften tragen 
aljo zum Teil cinen privatwirtſchaftlichen, gum 
Teil cinen Hffentlich-rechtlichen, d. i. gebühren- oder 
jteucrartiqen Charafter an fic. Wud) in anderer 
Hinſicht ergeben ſich rechtl. Berichiedenbeiten. Bon 
dem jährl. Eingange an Anforporationsgebiihren 
diirien höchſtens drei Bierteile gu den laujenden 
Ausgaben verwendet werden, wogegen der Reijt 
frudtbringend anjulegen ijt. Von dem Ertrage der 
Lehrlingsgebühren muß mindejtens die Hälfte nur 
i jolden Zwecken verwendet werden, welde der 
Ausbildung der Lehrlinge oder jonitigen Anterejien 
derielben jugute fommen ($ 115 Gew. £.). Sonit 
gilt nur die allg. Beſtimmung, dak das Vermögen 
jowie deſſen Erträgniſſe nur zu Genoſſenſchafts— 
jeden verwendet werden dürfen (S 119b Gew. O.. 
Die Höhe der Inkorporations- u. Lehrlingsgebühren 
welche übrigens gemäß 8 115 Gew. O. in der 
durch dad Geſetz 23 II 97, R. 63, bewirkten Faſſun 
einer Reviſion zu unterziehen waren) wird dur 
die polit. Landesbehörden nach Einvernehmung der 
Genoſſenſchaften feſtgeſetzt. 

Die Verfügung über das der Genoſſenſchaft 
gehörige Vermögen ſowie die Prüfung u. Geneh— 
migung der die Gebarung bet der Genoſſenſchaft 
betrefienden Rechnungsabſchlüſſe u. Jahresvoran- 
ſchläge fallt in den Wirtungstreis der Genoſſen— 
ihaitsverjammiung. Alljährlich ijt der Gew.Be— 
horde eine mit den ordnungsmiifigen Bebelfen 
veriehene Schlußrechnung über die Cinnahmen u. 
Ausgaben der Genoſſenſchaft vorzulegen, welche 
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fertigt ſein muß ($$ 119b, lit. e und i, 115b 
Gew. D.). 

Die Bejtimmungen iiber das Vermögen von 
Genoſſenſchaften im Salle der Auflöſung uſw. jind 
in den 88 128 u. 129 der Gew. DO. enthalten. 

1X. Schiedsgeridtt. Ausſchuß (S$ 122 bis 
124 Gew. D.). a) Rompetens. Der ſchiedsgerichtl. 

Ausſchuß ijt zur Austragung von Streitiqfeiten 
aus dem Yrbeits-, Lehr- u. Lohnverhältniſſe zwi— 
ſchen den Genoſſenſchaftsmitgliedern und A sta 
Hilfsarbeitern bejtimmt. Seine Kompetenz wird 
dadurch beqriindet, dak beide Streitteile ſich dem— 
felben jchrijtlich unterwerjen oder der Ausſchuß von 
einer Partei angerujen wird und die Gegenpartei 
infolge der an jie ergangenen Borladung vor dem 
Ausſchuſſe ericheint und deffen Bujtiindigfeit an- 
erfennt. 

aut ded fiir ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe erlajie- 
nen Wufterjtatutes (Miiller-Diwald, S. 333 7.) 
ijt der Ausſchuß auch berufen zur E. von Streitig- 
feiten givifchen den Mitgliedern der genoſſenſchaftl. 
Kranfenfajic und diefer jelbjt über Unterjtiigungs- 
anfpriiche und von Beidwerden wegen Auferlegung 
erhöhter Beitriige im Hinblid auf Schiidiqung der 
Rajje durch Simulation. 

b) Zuſammenſetzung. Die Anzahl der Mit- 
lieder, Die niiberen Bejtimmungen iiber die Wahl 
erjelben, iiber dic Dauer und die Reihenfolge ihrer 

punttion, iiber dic Wahl des Obmannes und feines 
Stellvertreters und iiber dic Dauer der Funktion 
dieſer legteren wird durch ein bejonderes, der Ge— 
nehmigung unterliegendes Statut (j. Punkt ID) 
qeregelt. Jedenfalls hat aber diejer Ausſchuß aus 
einer gleichen Anzahl von Witgliedern aus dem 
Stande der Gew.-Inhaber und der Gebilfen gu 
bejtehen und werden der Obmann und dejien Stell- 
vertreter von den Mitgliedern de3 Ausſchuſſes mit 
abjoluter, Stinumenmebrbheit aus ihrer Witte ge— 
wählt. (Uber den Fall, daß feine Wahl rechtzeitig 
guitande kommt, ſ. § 122 Gew. D.) 

c) Verfahren. Die Austraqung der an den 
Ausſchuß gelangenden Streitigteiten fann entiveder 
im Wege cines Bergleiches oder durch Erfenntnis 
(E.) erſolgen. Dieſe Vergleiche und E. find im 
Verwaltungsiwege vollziehbar. Gegen letztere jteht 
jedod) dem Streitteile die Anfechtung durch Uber- 
reichung einer lage bei dem ordentl. Richter inner: 
halb der Frijt von S Tagen vom Tage der Kund— 
machung der E. su. Bezieht ſich die E. auf eine 
zur Zuſtändigkeit eines Gew.-Gerichtes gebirige 
Streitigkeit, ſo hat nad) 8 35 des Gew.-Ge— 
richtsgeſetzes — die Anfechtung vor dem Gerw.- 
Gerichte su erfolgen. Durch die WUnjechtung wird 
die vorliufige Vollitrectung der E. nicht aufge— 
halten. 

X. Genoſſenſchaftl. Kraukenkaſſen. Die Ge— 
noſſenſchaften ſind verpflichtet, zur Unterſtützung 
der Gehilfen (Geſellen) fiir den Fall der Erkran— 
fung entweder eine cigene Anſtalt (Krankenkaſſe 
i gründen und gu erhalten oder einer bejtebenden 
Rranfenfajje beizutreten, welche den gejepl. Bedin— 
gungen entſpricht. 

Die Bejtimmungen iiber die genoſſenſchaftl. 


dom Borjteher und zwei Ausſchußmitgliedern ge-! Kranfenfajjen find teils in der Gew. O., teils in 
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dem Gejege 30 TIT 88, R. 33, über die Kranken— 
verjicherung der Arbeiter enthalten. 

Die Errichtung einer Genofienfdajtstranfen- 
fajje erfolgt danad) durch Beſchluß der fog. Ge— 
neralverjammlung (iiber deren Sujammeniepung 
j. unten), welder aud) die Abfaſſung der Statuten 
zuſteht, die dann cine Wenehmigung durch die 
polit. LandeSbehirde bediirien. Iſt die Kranken— 
tajie alge errichtet, fo werden bei ihr Mitglieder 
alle bet den Genojjenidajtsmitgliedern in Arbeit 
befindlichen bezw. tretenden Gehilfen (u. zw. nicht 
bloß die Gehilfen im e. S., ſondern die Hilfs— 
arbeiter im vollen Umfange des § 73 Gew. O., 
ſ. oben Punkt IIL) mit Ausnahme der Lehrlinge. 
Zuläſſig wäre es, fiir die gu untergeordneten F 8- 
Dienjten beim Gew. verwendeten Arbeitsperjonen 
cine befondere Krankenkaſſe ju bilden (§ 106 Gew. 
O., j. oben Punt VI). Die ftatutenmapigen Lei- 
—— der Kaſſe in Krankheitsfällen müſſen ſo— 
wohl den in § 121 Hew. O. getroffenen Vorſchriſten 
(Mindeftausmak des Mranfengeldes fiir Männer 
die Hiiljte, fiir Frauen cin Drittel des auf einen 
Tag entjallenden Lohnes uj.) geniigen als auch 
den Betrag der in den 88 6—8 des K. V. G. fejt- 
geſetzten gefepl. Mindeftleiftungen der Kranfenver- 
jicherungstajjen (freie ärztl. Behandlung ſowie die 
notwendigen Heilmittel und ſonſtigen therapeuti- 
ſchen Behelfe, Kranfengeld in der Hihe von 6O% 
ded im Gerichtsbezirke übl. Taglohnes gewöhn— 
lider, der Verſicherungspflicht unterliegender Ar— 
beiter minbdejtens 20 Woden hindurch, eventuell 
jreie Kur u. Berpflegung in einem Krankenhauſe 
uſw. erreichen, die Beiträge dex Arbeitgeber machen 
die Hälfte jener des Gehilfen aus (welche ihrer— 
ſeits nicht mehr als 3% vom Lohngulden betragen 
dürfen), Die Mitglieder dürfen endlich fiir den Fall 
der Erwerbsloſigkeit in Bezug auf Eintrittsgeld 
u. a. nicht ungiinjtiger gejtellt fein, alg es im K. 
V. G. normiert ijt (§ 58 K. B. G.). 

Die Gew. Inhaber haben ihre gum Cintritte 
in Die Krantenfajje verpflicteten Hilfsarbeiter bei 
diejer Kaſſe angumelden, fie haben ferner die fta- 
tutenmipigen Beitrige dev Gebiljen, joweit dieje 
Beiträge während der Dauer der Urbeit bei ihnen 
fällig werden und inſoſern diejelben nicht feitens 
der Gehilſen an dic Genoſſenſchaftskrankenkaſſe ent: 
vichtet werden, auf Rechnung des Lohnes an die 
Najienverivaltung abzuführen. 

Die glenn dong erjolgt durch den Bor- 
jtand, welder ju zwei Dritteilen aus gewählten 
Vertretern der Gebilien, au einem Dritteil aus 
gewählten Bertretern der Gew. Inhaber beſteht. 
Daneben wird in der gleichen Weiſe ein Uberwa— 
chungsausſchuß gebildet, deſſen Wirkungskreis in 
den Statuten genauer zu begrenzen ijt, Endlich 
bejteht die fog. Generalverjammlung, in welcher 
jedes anweſende Witglicd (Mebhilfe, Geielle) eine 
Stimme hat, jofern Fie nicht — was, wenn die 
Kaſſe mehr als 300 Mitglieder zählt, obligatorifd 
ift — aus Delegierten diejer zuſammengeſetzt wird; 
immer haben jedoch die Mew.-Anhaber Anſpruch 
auf die Hälfte der den Witgliedern juftehenden 
Stimmen. Der Wirfungstreis diefer Meneral= bezw. 
Telegiertenveriammlung ijt gleicjalls im Statute 
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genau ju bejtimmen und ijt ibr jedenfalls vorbe- 
halten a) dic Beſchlußfaſſung iiber den Yabhres- 
bericht des Borjtandes und die Entlaftung des 
lepteren, b) die Ubjajjung der Statuten, die Be- 
ſchlußſaſſung über Anderungen an denſelben (welche 
jedoch der Genehmigung durch die Landesſtelle 
bedürfen), über die Verſchmelzung der Kaſſe mit 
anderen den — Bedingungen entſprechenden 
Krankenkaſſen, c) die Beſchlußfaſſung über die Auj- 
nahme von Darlehen, welde die im Statute feit- 
zuſetzenden Grengen iiberidjreiten, d) die Beſchluß— 
fajjung iiber die Auflöſung der Kaſſe im Falle 
eines Gingebens der Wenofenichott. 

Die Gebarung u. Verwaltung der Krantenfajie 
muß felbjtindig u. unabbingig von den fonjtigen 
etiva bejtehenden genoſſenſchaftl. Unterftiigungsan- 
ftalten fein. Ihre Mittel diirjon unter feiner Be— 
dDingung ju anderen Sweden als zur Kranken— 
unterſtützung ibrer Witglieder verwendet werden. 
Die Gebarung jteht unter der Wujficht der Geww.- 
Behörde, welche berechtigt ijt, jederzeit von allen 
Biichern u. Redmungen der Kaſſe Einſicht zu nehmen 
und die Kaſſe zu ffontrieren ſowie verpflichtet er- 
ſcheint, die genaue Befolgung der Statuten zu iiber- 
wadhen. Ym Falle von Geſeß⸗ oder Statutenwidrig- 
feiten find Strafen (nach dem VIII. Hauptitiid der 
ew. O.) und eventuell die SchlieBung der Kaſſe 
ju verhängen. Uber die E. von Streitigfeiten zwi— 
ſchen den i — und der Kaſſe über 
Unterjliigungsanipriiche uſw. durch den ——— 
foe Ausſchuß der Genoſſenſchaft ſ. oben Punkt TX, 
it. a. 

Val. $$ 121—121h Sew. ©., G. 30 III ks, 
RH. 33, betrefjend die Kranfenverjicherung der Ar— 
beiter, dann das Mujteritatut fiir genoſſenſchaftl. 
Webiljenfranfentaijen (bei Miiller-Diwald S. 344 F.), 
Menzel, die Arbeiterverſicherung nad) Hjterr. Rechte 
iSeipgia 1893), 1902 waren 876 genoſſenſchaftl. 
Rranfenfajien titiq mit einem durchſchnittl. Wit 
qliederjtande von 377.751 Perſonen. Das 1904 
veröffentlichte „Programm fiir die Reform und den 
Ausbau der Arbeiterverſicherung“ fieht die aus— 
ſchließl. Unterftellung der genoſſenſchaftl. Kranken— 
kaſſen unter das Arbeiterverſicherungsgeſetz vor und 
enthält eine Reihe von Beſtimmungen, die wichtige 
Neuerungen bedeuten und namentlich aud cine 
Einſchränkung der Zahl dieſer Kaſſen zur Folge 
haben würden. 

XI. Lehrlingskranukeukaſſen. Nad dem K. V. 
G. ſind auch die Lehrlinge in die Verſicherungs— 
pflicht einbezogen, während an den genojjenjchaitl. 
Krankenkaſſen nur die Gehilfen Anteil haben. Das 
Geſetz 41V 80, R. 39, verfügt nun, dak von dic- 
fer Verjicherungspflicht durch die polit. Behirden 
1. Inſtanz die bet den Mitgliedern einer Geww.- 
Genoſſenſchaft in Verwendung ftehenden Lebhrlinge 
befreit werden finnen, fofern dieſe Genojfjenfchart 
im Ginne def § 114, Abſ. 2, lit. f., der Gew. 
O. die Fürſorge fiir erfranfte Lebrlinge in der 
Weiſe tibernimmt, dak dicielben im Krankheitsfalle 
mindejtens fiir 20 Wochen auf Verpflequng und 
ärztl. Behandlung Anſpruch haben. Die Genojien- 
ſchaſten können diefe Fürſorge in veridiedener Form 
durchführen, ite finnen insbeſ. auch gu diefem Zwecke 
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eigene Lehrlingskrankenkaſſen gründen. Uber auch j 


dann bleibt es dem Ermeſſen der Behörde über— 
laſſen, dem Anſuchen um Befreiung der Lehrlinge 
von der Krankenverſicherungspflicht ſtattzugeben oder 
nicht. Muſterſtatut fiir Lehrlingskrankenkaſſen j. bei 
Miiller-Diwald S.360f. 1902 gab es 397 Lehrlings- 
franfenfajien mit durchſchnittlich 68.144 Verſicherten. 
XII. Dissiplinargewalt. Der Genoſſenſchafts— 
vorjtehung fteht das Recht gu, iiber die Mitglieder 
u. Angehörigen der Genoſſenſchaft bei Verlepung der 
Genoſſenſchaftsvorſchriften angemeſſene Ordnungs- 
ſtrafen als: Verweiſe u. Geldſtraſen bis zu 20 K 
zu verhängen. Die Fälle, in welchen ſolche Ord— 
nungsſtraſen verhängt werden können, ſind jedoch 
in den Statuten aufzuführen (§ 125 Gew. ©.). 
XIII. Staatsauſſicht. Genoſſeuſchaftsinſtrut⸗ 
toren. Die Genoſſenſchaften ſtehen unter der Auf— 
jicht der Behörde, welcher auch die Befugnis zu— 
fomimt, über Beſchwerden gegen Beſchlüſſe der Ver— 
ſammlungen oder der Vorſtehung die E. zu treffen 
und die zur Uberwachung eines geſetzmäßigen Vor— 
ganges bei den Genoſſenſchaften eigene Kommiſſäre 
beſtellt. Das ſtaatl. Auſſichtsrecht Gufert ſich ferner 
in zahlreichen anderen, zum großen Teil bereits in 
den Page ioe Ausfiihrungen beriihrten Punk⸗ 
ten, fo a. B. in dem Erjordernifje behördl. Genehmi— 
qung der Statuten jowie gewiſſer Beſchlüſſe uſw. 
Durd) die Winijterialverordnung 31 V 99, 
R. 98, wurden jum Swede der wirffamen För— 
derung und weiteren Entwidlung des gewerbl. 
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H. M. Genoſſenſchaftsinſtruktoren bejtellt. 
Sie haben die Genoſſenſchaften behufs Erreichung 
der ihnen zugewieſenen Zwecke zu unterſtützen, die 
Schaffung und den Ausbau genoſſenſchaftl. Ein— 
richtungen für die wirtſchaftlichen, humanitären und 
Bildungs-Intereſſen der Mitglieder u. Angehörigen 
zu fördern, auf die zweckentſprechende Organiſie— 
rung der Genoſſenſchaften, ihrer Nebeninſtitutionen 
u. Verbände hinzuwirken, die Gew.Behörden bei 
der Beaufſichtigung der Genoſſenſchaften und bei 
wichtigeren organiſatoriſchen Angelegenheiten des— 
ſelben zu unterjtiipen, iiber ihre Tatigfeit u. Wahr- 
nebmungen dem H. W. zu berichten und die von 
demfelben angeordneten, das Genoſſenſchaftsweſen 
betreffenden Erhebungen durchzuführen bezw. an 
denſelben mitzuwirken. Die Genoſſenſchaftsinſtruk— 
toren treten in unmittelbaren Verkehr zu den 
Genoſſenſchaften u. Genoſſenſchaftsverbänden, ihre 
Ernennung, die Beſtimmung ihres territorialen 
Wirtungstreifes und ihres Amtsfitzes erfolgt durch 
den Handelsminiſter. Mit Erl. des H. M. 31V 
99, 3. 29037, wurden Vorſchriften fiir die Amts— 
tiitiqfeit der Qnitruftoren hinausgegeben (j. bei 
Müller-Diwald S. 1420 f., Komorzynski, Ger. 
£., S. GA Fj. In denfelben ijt aud) vorgeiehen, 
daß die Anjtruftoren dem H. Wi. alljahrlich im 
Wege der polit. Landesbehirde Tätigkeitsberichte 
zu erſtatten haben. 1904 wurde der die Periode 
1899 --1902 umfajiende Bericht veriffentlidt. Er 
läßt die Wichtigteit der Anititution fiir die Ent: 
widlung des Genoſſenſchaftsweſens erfennen; ein 
Beiſpiel hiefür wurde bereits oben (in Bunft 1) 
gegeben, als der Einwirfung der Inſtruktoren auf 
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das Entſtehen von Fachgenoſſenſchaften gedacht 
wurde, der im allg. die größte Leiſtungsfähigleit 
verbiirgenden orm der Genoſſenſchafisbildung. 

Segenwiirtig ijt die Genoſſenſchaftsinſtruktion 
für 11 Amtsbezirke aktiviert; eine Vermehrung 
dieſer durch Errichtung neuer iſt laut Staatsvor— 
anſchlag für 1906 beabſichtigt. Derzeit finden bei 
der Genoſſenſchaftsinſtruktion nicht nur Berufs— 
beamte, fondern in fleiner Sahl auch Praktiker aus 
qewerbl. Sreifen Verwendung. In der jiingjten 
Regierungsvorlage einer Nov. zur Gew. O. (1905) 
ijt die acres Regelung der Ynjtitution vorgeſehen. 
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Gewerbeförderung. 

1. Organiſation. — II. G.⸗Beirat. — III. Inſtitute 
fiir G. 

Die großen, im letzten Jahrh. auf allen Ge— 
bieten der Technik eingetretenen Verbeſſerungen, 
die Vervollfommnung der Verkehrsmittel und dic 
hiedurch herbeigefiihrte Erleicterung dex Konkurrenz 
haben die befjere Fortbildbung ſowohl des gewerbl. 
Nachwuchjes als auch dev erwerbstätigen Mewerbe- 
treibenden notiwendig gemacht. Diefem Bedürfniſſe 
entipraden die in vielen Städten Ojterr. gegründe— 
ten Wewerbevereine und die kunſtgewerblichen u. 
technologiſchen Mufeen. Much an eingelnen gewerbl. 
Unterritsanitalten verfuchte man die Ausbildung 
det jelbjtdndigen Wewerbetreibenden zu fördern. Erit 
im letzten Jahrzehnte des verqangenen Jahrb. hat 
man in Ojterr. cine umfafjende Aktion zur Erhaltung 
u. Kräftigung des gewerbl. Mittelitandes eingeleitet, 
mit Anwendung aller der friiher im An- u. Aus— 
lande vereingelt getrofienen Waknahmen und mit 
Hinzufügung ciner Reihe neuartiger Beranitaltun- 
gen. Dieſe Maknahmen, welche vom H. M. feit 
Dem J. 1892 der Reihe nach eingefiihrt wurden, 
bejteben in der Beranjtaltung dauernder u. seit: 
weiliger Ausſtellungen von fleingewerbl. Motoren, 
Maſchinen u. Werkzeugen in gewerblich entiwicel 
ten Orten, in der Unterweifung in deren Gebrauch 
und der tunlichſten Verbreitung devielben unter den 
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Handwerkern, in der Erteilung von Auskünften 
über diesbezügl. Fragen, insbeſ. über Leiſtungs— 
fähigkeit, Materialienverbrauch, Anſchaffungsge— 
legenheit u. Preis ig Maſchinen u. Wert: 
jeuge, in der unentgeltl. Beratung in si ge re 
heiten der Griindung von Produftiv-, Werk-, Roh- 
jtofi= u. Magazinsgenojjenjdjajten durch erprobte 
Fachleute. Cine andere widjtige Gruppe von G.- 
Witten find die Meijterfurie, deren Aufgabe es ijt, 
in eigens hiezu errichteten Muſterbetrieben erwerbs- 
tätige Gewerbetreibende durch Vorführung von be- 
währten Urbeitsmodellen und der techniſchen Fort: 
ſchritte und durch Unterieijung in der Bud> u. 
Rechnungsführung zu einer muſterhaften Führung 
von Klein- u. Mittelbetrieben heranzubilden. Der 
Beſuch der Kurſe wird unbemittelten Handwerkern 
durch Stipendien ermöglicht. Es wird angeſtrebt, 
ſolche Kurſe für die wichtigſten Handwerke in jedem 
Orte mit größerer gewerbl. Bevölkerung einzurich— 
ten und ſtändig abzuhalten. Ferner gehört hieher 
die Förderung von gewerbl. Rohſtoff-—, Magazins-, 
Werk- u. Produktivgenoſſenſchaften, dic Hebung des 
Abſatzes ihrer Erzeugniſſe, die Einflußnahme auf 
die Lehrlingsausbildung, insbeſ. durch Veranſtal— 
tung von Lehrlingsarbeitenausſtellungen, durch 
welche die Arbeitsfreudigkeit der Lehrlinge angeregt 
und den Meiſtern, welche ſie ausgebildet haben, eine 
öffentl. Anerkennung zugewendet wird. Auch werden 
Zentralausſtellungen primiierter Lehrlingsarbeiten 
veranſtaltet und die Errichtung von Lehrlingshorten 
gefördert. 

Eine wichtige Tätigkeit entfaltet das H. M. 
auf dem Gebiete der Förderung des Abſatzes der 
Gewerbetreibenden, insbeſ. bei der Zuwendung der 
Militärlieferungen, indent beſtimmte Gruppen von 
Vieferungen den Kleingewerbetreibenden vorbehal- 
ten jind und die Bertetlung durd) das H. M. vor- 

enommen wird. Auch vermittelt das H. M. die 
Zuwendung von Arbeiten für den Bedarf des Staa— 
tes und anderer Faktoren. Die G. erſtreckt ſich aud 
auf das kleingewerbl. Kreditweſen, indem umfaſſende 
Enqueten veranjtaltet wurden, als deren Ergebnis 
zunächſt die Cinleitung einer ſyſtematiſchen Durch— 
ſührung von Rurjen für Buchhaltung u. Kalkula— 
tion der Gewerbetreibenden zu bezeichnen iſt, welche 
nunmehr an zahlreichen Orten abgebalten werden. 
Die Frage der Verbeſſerung des gewerbl. Zahlungs— 
weſens iit nod) nicht sum Abſchluſſe gelangt; hin— 
gegen ijt bereits ein Berjuch einer fleingewerbl. 
NRreditorqanijation in Durchfiihrung begrijjen, in- 
dem in Briinn ein Sentralverband von qgewerbl. 
Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften Mährens 
u. Schlejiens gebildet wurde, welchem zahlreiche 
Genoſſenſchaften angehören, die ihre ganze Geldge— 
barung dem Zentralverbande übergeben und ſich 
ſeiner Reviſion unterworfen haben. 

Sur Durchführung dieſer geſamten Veranſtal— 
tungen wurde der „Gewerbeförderungsdienſt des 
H. M.“ in Wien eingerichtet und die Errichtung 
von G.Inſtituten in den wichtigſten gewerbl. Mittel— 
punkten Oſterr. gefördert. 

Die W.Uftion des H. M. hat auch eine Reihe 
pon Lublifationen hervorgerutfen, welche am Schluſſe 
angefiihrt werden. 


Sewerbefirderung. 


I. Organijation (nad dem Stande vom 3. 
1903). Die Einfiihrung der obengenannten Beran: 
ftaltungen und der Ausbau derjelben zu einer ſozial— 
polit. Wftion ijt Durd das H. M. rd bo in weldem 
hiejiic im J. 1896 cin eigenes &.= Departement 
etrichtet wurde. WIS Exetutivorgan fiir die Auf— 

aben der G., fiir weldje das H. MR. vermige ſeiner 

— —* nicht die Organe beſaß, wurde 
der „Gewerbeförderungsdienſt des H. M.“ errichtet. 
Denſelben leitet ein Direktor, welchem das zut 
Durchſührung ſeiner Aufgaben erforderl. Perſonal 
an Sonjepts-, techniſchen, Rechnungs- u. Kanzlei— 
beamten vom H. WM. beigegeben ijt. Dem Direktor 
obliegt die Durchführung der oben angeführten Ver— 
pits, Sue der G. und die Erlediqung aller dar— 
auf bezügl. Angelegenheiten, joweit das H. Mi. ſich 
Dieje nicht vorbehalten bat. Der Wirkungskreis deg 
G. Dienſtes erjtredt fic) auf das gange Staatsge⸗ 
biet. (S. bezüglich der Organiſation des G.-Dienites 
den H. M. Erl. 19 VI 1901, 3. 2124, tm Jabree 
berichte fiir Dag J. 1901.) 

Il. G.-Beirat. Dem H. WM. fteht cin W.-Rei- 
tat zur Seite, welder die Aufgabe hat, iiber die 
Förderung des Gewerbes, insbeſ. durch Einfüh— 
tung verbeſſerter Arbeitsbehelſe u. Arbeitsmetho— 
den ſowie durch Pflege des gewerbl. Aſſoziations— 
u. Kreditweſens und über ſonſtige hiehergehörige 
Angelegenheiten über Aufforderung des H. * @ut- 
adjten abjugeben. Dem Beirate jtebt auch qu, in 
dieſer Beziehung Anträge, welche aus der Initia— 
tive ſeiner Mitglieder bervorgehen, ju begutachten 

Der Beirat umſaßt unter dem Vorſitze ded 
Handelsminijfters: a) ftindige Mitglieder u. jw.: 
die Fadhrejerenten des H. W.; den Zentralgewerbe— 
infpeftor; je einen Bertreter des M. J. und fiir 
K. U. M; den Direftor des G.Dienſtes; endlich die 
Vertreter der W.-Qnjtitute: b) vom Handelsminijter 
auj 3 Jahre ernannte Mitglieder, wozu entweder 
dem YW. H. des ReichSrates angehirige oder jonitiac, 
auf dem Gebiete des Gewerbewejens erjabrene Ber: 
ſönlichkeiten berufen werden. 

Dem HandelSminifter ijt vorbehalten, geeignet 
erſcheinende Lerjinlichfeiten gu eingelnen Sitzun— 
gen des Beirates cinguladen. 

Der VBeirat verjammelt ſich über Cinladung 
des Handelsminifters nad) Bedarf. Zur Beſorgung 
der laufenden Angelegenheiten werden Ausſchüne 
gebildet, nämlich: 

1. Cin Ausſchuß zur Beratung der an das 
H. M. gelangten Geſuche um Arbeitsbebelie u. 
Darlehen. 

2. Ein Ausſchuß für die Angelegenheiten des 
gewerbl. Kreditweſens. Sämtl. Mitglieder des Bei⸗ 
rates können an den Ausſchußſitzungen teilnehmen. 
Zur Teilnahme an den Ausſchußſitzungen können 
pom Handelsminiſter auc) dem Beirate nicht ange: 
hörige Berjonen herangezogen werden. Die Sigur: 
gen des Beirates jind nicht öffentlich. Der Beirat er— 
jtattet fein Sutachten auf Grund der mit Stimmen— 
cingeit der anwejenden Mitglieder gefaßten Be 
ſchlüſſe. Die Protofolle der Sipungen des Beirates 
werden den Mitgliedern desſelben tibermittelt. Tie 
Bureaugeſchäfte des Beirates werden vom H. M. 
beſorgt. 
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Das H. WM. ijt bei feinen nad) Anhörung des 
Beirates zu trejfjenden E. u. Verfügungen an die 
Beſchlüſſe des Beirates nicht unbedingt qebunden; 
dielelben werden jedoch nad) Tunlichfeit berüchſichtigt. 

ILL. Inſtitute fiir G. Angeregt durd) die G.- 
Mftion des H. M. und mit Unlerſtützung desſelben 
haben die örtl. Faftoren in größeren gewerbl. Städ— 
ten die Griindung von G.Inſtituten vorgenommen, 
welche einen Teil der Aufgaben der G. iibernehmen. 
Dieber gehören das Technologiſche Gewerbemuſeum 
in Prag, das G.Inſtitut in Reichenberg, die Ab— 
teilung für Kleingewerbeförderung am Gewerbe— 
muſeum in Brünn, die GeInſtitule in Innsbruck, 
raz, Roveredo u. Bozen. An Lemberg, Görz u. 
Trieſt ſind ſolche Inſtitute in Errichtung begriffen. 

Es iſt ſehr wichtig, daß dieſe Inſtitute ge— 
ichatien wurden, welche die vom H. M. geſammel— 
ten Erfahrungen benutzen. Schon durch den Um— 
ſtand, daß dieſe Inſtitüte einen räumlich enger be— 
grenzten Wirkungskreis haben, iſt ein intenſiveres 
Studium der Verhältniſſe erleichtert, das vom G. 
Dienſte des yh in Wien nur mit großen Schwie— 
tigfeiten u. Koſten geleijtet werden fann. Auch ijt 
in einem enger begrengten Wirkungskreiſe die Kennt— 
nig und ridjtige Beurteilung der örtl. Verhält— 
nifie leichter. 

Die Jnititute find hauptſächlich Nachbildungen 
der Einrichtungen des G.-Dienjtes in Wien, doch 
verſuchen fie aud) mitunter die Einfiihrung von 
neuen @.-Mitteln. 

Die Organijation ijt eine nad den örtl. Erjor- 
derniſſen verſchiedene. Die Grundzüge find jolgende: 

Die Anititute umfaſſen: 

Eine jachl. Austunititelle; eine dauernde Aus— 
itellung von fleingewerbl. Motoren, Maſchinen u. 
Werkzeugen jowie technijden Sammlungen. Sie 
veranjtalten zeitweilig Ausitellungen und Meijter-, 
Fach- u. Bortragsfurie an ihrem Sige und in 
ihrem Wirkungsgebiete; fie wirfen mit bei Errich— 
tung von Produftiv-, Werks, Rohſtoff⸗ u. Maga- 
zinsgenoſſenſchaften fowie bei der Durchführung der 
bom H. M. bewilligten Uberlaijungen von Mäſchi— 
nen oder Gewährungen von Darlehen und nehmen 
Vinilug auf die Lehrlingsausbildung. 

Die Leitung der Inſtitute erfolgt in Gemäß— 
beit der durch das H. M. genehmigten Statuten 
durch cin Nuratorium, in welchem die hauptſäch— 
lichjt intereſſierten Faktoren (L. A., Handelstam- 
mer, Stadtgemeinde) ſowie das H. M. vertreten 
ſind. Die Koſten dieſer Inſtitute werden durch die 
örtl. Faktoren beſtritten. Das H. We. leiſtet einen 
Beitrag, der in der Regel ein Dritteil der Koſten 
ausmacht. Die Beamten der Inſtitute werden von 
dem Kuratorium bejtellt, dem fie auc) unterjtehen. 
Sie find jedod) in den meijten Fällen aus den 
Veamten des G.-Dienjtes des H. Wi. ausgewählt, 
Wodurd) die Einbeitlichteit dieſer Agenden gejichert 
lit. Diefelbe wird ferner dadurch gewährleiſtet, dak 
dieſe Anftitute alle wichtigeren Waknahmen dem 
H. M. zur Ungeige bringen und vom H. M. ine 
IDijiert werden. 

Die Mittel, welche fiir die G. aufgewendet 
werden, beliefen fic) vomt J. 1892 bis heute auf | 
Tund 6 Mill. K, wovon 3", Will. K vom H. W., | 


der Rejt von den Landern u. Handelsfammern bei- 
getragen wurde. Der G.Kredit des H. M. ijt von 
10.000 fl. im J. 1892 auf 677.000 K im 3. 1903 
geſtiegen. 

as Erfordernis fiir das J. 1903, welches 
einen eigenen Titel im Budget des H. Vi. bildet, 
beläuft ſich auf 677.300 K. 

Die widhtigiten Poſten jind folgende: 

Perjinl. Bezüge 94.000 K, Amts- u. Betriebs- 
erjordernijje 30.000 K, Reifeauslagen 13.000 ix, 
Donorar fiir den Unterricht in den Meifterfurjen, 
Remunerationen u. Wushilfen 25.000 K, Stän— 
dige WMeijterfurie 50.000 K, Wandermeijterfurie 
u. Wanderunterrict 64.000 K, Zuſchüſſe fiir die 
@. = Qnjtitute 60.000 K, Lehrlingsarbeitenaus- 
jtellungen 16.000 K, Anſchaffung von Arbeits— 
bebeljen behujs UÜberlaſſung an gewerbl. Korpora— 
tionen 88.000 K, Förderung von gewerbl. Erwerbs- 
u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 80.000 K, RNeuein- 
richtung von Fachkurſen 10.000 K, Ausgaben fiir 
veridiedene gewerbl. Swede 17.000 K, Förderung 
eingelner Gewerbszweige: Glasindujtrie im Gab— 
longer Begirfe, Hausweberei ujw. 40.000 K. 

Mud) von Seite eingelner L. T. u. Handels- 
u. Wewerbefammern werden grofe Opfer fiir die 
G. qebracht; fo hat 4. B. der ned. L. T. 200.000 K 
flit eine Organijation der Schubmadher N. O. vo— 
tiert, die Handelsfammer in Wien hat im J. 1898 
200,000 K fiir Unjehaffung von Arbeitsbehelfen 
und der böhm. L. T. 500.000 K fiir Darlehen fiir 
RKleingewerbetreibende gejtijtet; die Kammern in 
Prag u. Reichenberg haben auf ibre Rojten G. 
Inſtitute errichtet. 

Yilevatur. 

Exner, Bericdte des f. f. H. M. iiber die 
Förderung deg Kleingewerbes in den J. 1892 bis 
1901. G. in Ojterr. (Mus: Zeitichrift fiir Sozial— 
wijjenichaft, 1902). Die G.-VWetion des H. M, Bon 
Breycha. (Mus: Soziale Verwaltung in Ojterr. 
1900.) Die G.Aktion des H. M. UÜberſichtl. Dar- 
jtellung des Standes am Beginne de3 J. 1901.) 
Beſtimmungen betrefjend den G.-Dienjt des H. M. 
(H. M. Ertl. 19 V1 1901, 8. 2124.) Statut des 
Beirates des fF. k. H. M. in G.sAngeleqenbeiten 
Stenographijdes Protofoll der vom fF. k. H. M 
im J. 1900 durchgefithrten Enauete über das klein— 
gewerbl. Kreditweſen. Leitende Grundjiige fiir die 
Beranjtaltung von Lehrlingsarbeitenaus}tellungen. 
Die Errictung von Lehriingshorten. Muiterjta- 
tuten fiir Robjtoff-, Magazin-, Werf- u. Produk— 
tivgenoſſenſchaften. Sagungen u. Katalog der Ma- 
ſchinenhalle des G.-Dienftes des H. M. in Wien. 


Brenda. 
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I. Hiſtoriſches. — II. ——— u. Organiſation. 
III. Die Zuſtändigkeit. — IV. Das Verfahren 1. Inſtanz. 
— V. Der Rechtszug. — VI. Statiſtiſches. — VII. Gefjes- 
volitiſches. 


I. Hiſtoriſches. Die Zunftgerichtsbarkeit des 
Wiittelalters ijt feine jolche in Gewerbeſachen, fon- 
dern eine ſolche in Standesſachen, die daher nicht 
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bloß Dienjtitreitiqteiten, jondern auch andere An— 
gelegenheiten, namentlid) ftraj- und verwaltungs- 
rechti. Natur, betraf; ihre Zivilgerichtsbarkeit en- 
dete übrigens durch den Reichsſchluß vom 16 VIII 
1731. Die G. hängen mit diefen Zunftgerichten 
weder innerlich noch zeitlich zuſammen, wenn aud) 
de facto ibre Zuſtändigkeit in Zivilprozeßſachen 
vieljad) mit jener der Sunitgerichte zuſammenfällt; 
eS bandelt jid) da um ein gang zufälliges Zu— 
ſammentreffen. Die G. find vielmebr eine Folge— 
erſcheinung des modernen Fabrifwejens, welche 
das (wirkliche oder vermeintl. Bediirjnis wachrief, 
Dienftitreitigteiten zwiſchen dem Fabrifanten und 
feinen Arbeitern bejonderen Werichten ju tibertra: 
en, welde eine qualifigierte Sachtenntnis mit- 
ringen und fic) des bet der jteiqenden Bedeutung 
der Arbeiter ſtets widitiger werdenden Vertrauens 
der Gerichtsunterworſenen erfreuen. Sieht man von 
einem 1792 fiir Berlin gemadten miflungenen 
Verſuche ab, fo find dic G. eine Schöpfung Na- 
poleon L., der mit Geſetz 18 III 06 guerit fiir die 
Stadt Lyon cin aus Werfmeijtern u. Fabrifanten 
bejtchendes, alfo den Typus eines reinen Laien— 
gerichtes Ddarjtellendes G. conseil des prud’hom- 
mes) zur E. det gewerbl. Streitigfeiten zwiſchen 
Pabrifanten u. Urbeitern ſowie zwiſchen den Werk: 
meiſtern und den ibnen unterjteliten Yirbeitern cin- 
ſetzte. Die Einrichtung fand in Franfreid) Anklang, 
wo fie nod) heute als reines Yaiengericht beſteht. 
Frankreich führte fie natürlicherweiſe aud) in den 
Rheinprovinzen cin, woſelbſt jie fic) dann auch 
unter der preußiſchen Herridajt erhielt; dice Gerichte 
erhielten da mit B. 7 VIII 46 den Namen ,,fonigl. 
Gewerbegerichte“ ſowie eine fejte Organifation. Die 
Sew. O. des Norddeutichen Bundes 21 VI 6 hielt 
jic wie aud) ähnl. Jnijtitutionen aujrecht, verwies 
jonjt die hieher gehörenden Dienjtitreitigfeiten vor 
die Gemeindebehirde als Vergleichsinſtanz, ſonſt 


aber vor die ordentl. Sivilgerichte, jah jedoch ne- 


benher die jafultative Erridjtung von Schieds— 
er durd) dic Ortegemeinden vor. Derzeit 
cruben die deutiden G. auf dem Gejege 29 VII 


90, unter deſſen Herrſchaft die Zahl u. Tatigfeit | 


der G. erheblic) in die Höhe gegangen ijt. 

Der franzöſiſchen Entwidlung haben ſich Bel— 
gien, die Schweiz und (erjt mit dem Geſetze 25 VI 
93) Stalien anaetélofien, während Grofbritannien 
ſich fernbielt. Auch Ojterr. hat, wenn auch zögernd, 
die franzöſiſche Anititution aujgenommen. 

Die E. der Streitigteiten zwiſchen Urbeitgebern 


u. Arbeitnehmern den ordentl. Gerichten gu ents | 


ziehen, bielt man aud) in Oſterr. von altersbher fiir 
cin Bediirinis; man wies die „Dienſtſtreitigkeiten“ 


(j. Diejen Wrt.) den polit. Behbrden gu. Wit der! 
seit jchienen fiir die gewerbl. Dienjtitreitigfeiten | 


aud) diefe ihrem Zwece nicht yu entiprechen. Es 
jehlte oft die Nabe der polit. Behirde und die 
Raſchheit des Verfahrens; dazu fam noch die Rück— 
ficht auj dad angeblich geringere Bertrauen gu diefer 
Inſtanz und der Wunſch, Vergleichsbehörden ju 
ſchaffen. So entitanden nad dem franzöſiſchen 
Muster durch das Geſetz 14V 60, R. 63, die G. 
für fabrikmäßig betrichene Gewerbe, ferner durch 
die Gew. O. für Genoſſenſchaften die ſchiedsgerichtl. 
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Ausſchüſſe (ohne Zwangskompetenz) und für Ge— 
werbe, welche weder fabrikmäßig betrieben werden 
noch Genoſſenſchaften angehören, die ſchiedsgerichtl. 
Kollegien. Dieſen Inſtitutionen ſind nicht nur dic 
betreffenden Dienjtitreitigfeiten, fondern auch die 
Streitigfeiten der Urbeiter untereinander zugewieſen 
geweſen (Dagegen nicht immer die Streitigfciten der 
Arbeitgeber untercinander und nicht jene des Publi- 
fums mit den Gewerbsleuten). Sie fungierten zu— 
nächſt als Vergleichskommiſſionen, fodann erjt als 
Spruchbehirden. Wo fie (wie vieljach) nicht sujtande 
famen, fielen die Dienjtitreitigfeiten in der Regel 
der E. der polit. Behirde, die Streitigfeiten der 
Urbeitgeber und der Arbeiter untereinander den 
ordentl. Gerichten zur &. 3u. 

Die Ergebniſſe des Geſetzes 14 V 69 befrie— 
| Digten — als auf dieſem Gebiete jene 
der Gew. O. Aus Anlaß der Beratung der jetzigen 
Zivilprozeßgeſetze brachten darum am 28 V 94 der 
bgeordnete Dr. Baernreither u. Genojien einen 
„Zuſatzantrag betrefiend ein bejonderes Berfabren 
vor &., geitellt gu den in Borberatung jich befin— 
denden Geſetzesvorlagen über eine neue 3. P. O.“ 
ein, aus welchem dann das geltende, von dieſem 
Entwurfe mehrſach erheblich abweichende Geſetz 
27 X1 96, R. 218, hervorging, welches nicht mit 
den Zivilprozeßgeſetzen am 11 98, fondern am 
1 VII 98 in Rrajt trat. 

LI. Errichtung u. Organijation. Die Errich— 
tung von G. ijt obligatoriſch fiir Bielig, Briinn, 
Reichenberq u. Wien, jonjt fafultativ ($ 2 des 
Wejefes 27 XI 96, R. 218). Die E. dariiber, ob 
von der Fakultas Gebrauch zu machen fei, ſteht 
den beteiligten Winijterien „nach cingeboltem Wut- 
adjten der L. T.“ zu; gu diefer E. fann auch dure 
einen Yntrag cines L. T. L. A., ciner Gemeinde, 
Handels- u. Gewerbekammer, eines Gewerbeinſpek— 
tors oder einer gewerbl. Korporation der Anlaß 
gegeben werden (§ 2, J. e). Fällt die E. bejahend 
aus, ſo wird das einzelne G. durch eine Mini— 
ſterialverordnung gegründet, welches Den Sprengel 
und den Umfang der Zuſtändigkeit des einzelnen 
G. innerhalb der geſetzl. Grenzen normiert (§ 3, 1. c). 

Die Crganijation der G. ijt geſetzlich feſtge— 
leqt. Sie jtellen ein gemijchtes Gericht dar (§ 7, 
le). Die Vorſitzenden und deren Stellvertreter 
miijjen fiir das Richteramt befiihigte, vom Juſtiz— 
minijter ernannte richterl. Beamte fein. Die Laien 
(-Beijiger) werden aus den Wahlkörpern der Unter- 
nehmer und der Yirbeiter gewählt (§ 7, 1. c), wobei 
aud) Frauen da8 aftive Wahlrecht haben (S$ s, 
9, lL cl. Die Wabhllijten jtellt die Gemeinde ju- 
jammen (§ 10, lc). Der Wablfirper der Unter- 
nehmer bejtehbt aus den „Inhabern“ jener Ge— 
werbe, deren Betriebsititte fic) im Sprengel des 
G. befindet, und auf dic jich dic Zuſtändigkeit des 
G. erjtredt. Der Wabhlfirper der Arbeiter beſteht 
aus ſämtlichen in den eben genannten Betrieben 
beſchäftigten männlichen und iweibl. YUrbeitern, die 
das 20, Lebensjahr juriicgelegt haben, ſeit einem 
Jahre im Inland in Arbeit ſtehen und nicht mebr 
Yebrlinge jind (§ 8, Ll. c, der auch gewijie Aus— 
nahmen fixiert). Die Gewählten müſſen Wanner, 
laftiv wabhlberechtiqt, öſterr. Staatsbürger, eigen: 
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berechtigt und wie ein Richter unbeſcholten ſein; 
ſie müſſen das Amt annehmen, wenn ſie keinen 
geſetzl. Ablehnungsgrund haben (§ 9, J. ¢); ihre 
Wahl erjolgt auj 4 Jahre (§ 14, |. c). Für die 
Ernannten leiſtet der Staat Syndifatshaftung, fiir 
die Gewählten nicht. Die Richter begiehen vom 
Staate Gehalt, die Beijiper den Eriag ihrer an- 
gemejjenen Wuslagen, jene aus dem WArbeiterjtande 
überdies für ihre jedesmalige Funktion cine Ent- 
ſchädigung fiir den BVerdienjtentgang ($ 13, |. ¢). 
Die Ernannten unterjtehen dem Disziplinargeſetze 
21V 68, I 46, die Gewählten den 88 16 bis 
18 GaGeſetz. So ftellt das G. den Typus eines 
gemiſchten Gerichtes dar, ſowohl wegen feiner 
Sujammenjegung aus Qurijten u. Laien als 
aud) wegen jener aus ernannten u. gewählten 
Richtern. 

Die Gerichtsanjtalt „Gewerbegericht“ fann in 
Meridtéabteilungen mit einer jtindigen Geſchäfts— 
vertetlung zerfallen. An der Spige jeder Abteilung 
jtebt der ernannte Richter, dem zahlreiche Beiſitzer 
beigeordnet find. Die Abteilung fungiert bald durch 
ibren Vorjigenden als Cinjelgericht, bald als Kolle— 
qium von drei Witgliedern, cinem Durijten und 
zwei a a je cinem aus jedem BWabhlfirper 
8 28, lc). 

Die Koſten des Gerichtes trägt der Staat init 
Ausnabme jener fiir das Lokal, defjen Beheigung, 
Veleuchtung und die fonjtigen ſachl. Erjordernijie ; 
dieſe fallen der Gemeinde zur Lait (§ 6, 1. c). 

ILL. Die Zuſtändigkeit ijt cine gerichtliche und 
tine nicht gerichtliche. a) Die jachliche gerichtl. Zu— 
jtindigteit. Diefe ijt nad) drei Richtungen abjugren- 
xen: nach jener der unterworjenen Betriebe, der Per— 
jonenflajie, dDer Anſprüche. Die Betriebe miijjen 
qewerblide, dex Gew. O. unterftellte oder in den 
Urt. V, lit. 1, und VILL des Kundmachungspatentes 
jur Gew. O. genannte fein und im Sprengel des 
Geridtes liegen; innerhalb diejer Grenzen und nur 
innerhalb derſelben bejtimmt fiir jedes cingelne 
G. die 5 die unterworjenen Betriebsarten 
S$ 1, 3, lc), Jo dab 3. B. militäriſche Betriebe 
nie dem G. unterjtellt werden dürfen. Geridts- 
unterworjene Perjonen find nur die gewerbl. 
Unternepmer und dic Arbeiter. Das Geſetz defi- 
niett den Unternehmer nicht und verweijt jomit 
auy den Sprachgebraud) der Theorie, da jener des 
tig! Lebens offenſichtlich zu enge ijt; Unternehmer 
ſind danach Berjonen, die auf cigene Rechnung und 
nidt im Dienſtverhältniſſe fiir fremder Leute Be- 
dati mittels Betrieben Güter produgieren. Teshalb 
Vind Zwiſchenmeiſter, obne Rückſicht darauf, ob jie 
Hiljsarbeiter beſchäftigen, Unternepmer, wenn fie 
tir Nunden avbeiten, Font Hilfsarbeiter; ahnliches 
gilt von den Brovifionsreifenden; Geſellſchafter find, 
aud wenn jie die Dienfte von Hilfsarbeitern ver- 
Tidten, nie ,,%Urbeiter’. Die Urbeiter zählt das 
&.-Bejeps taxativ auf; es jind folgende Gruppen: 
Berfmeijter, Borarbeiter, die in gewerbl. Betrieben 
beſchäftigten nicht kaufmänniſchen Hiljsarbeiter ($73 
Hew. ©.) und Taglöhner, die Heimarbeiter, dann 
bei Dandelsqewerben alle au (wenn aud höheren 
laujmänniſchen Dienjten verwendeten Angeſiellten 

($5, lit ce); infolge dieſer Bejtimmung des Ar— 
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beiterbegrifjes gewinnt die Abgrenzung der Aue 
ſtändigkeit der G. von jener anderer Gerichte etwas 
Willkürliches und bei der Schwierigkeit der Be— 
jtimmung im einjelnen Falle, ob jemand fauj- 
männiſche, technifche oder gewerbl. Dienjte leifte 
und ob er höhere gewerbl. Dienjte leiſte oder 
Hiljsarbeiter fei, etwas Schwankendes. Gerichts— 
unterworfen find ohne Rückſicht auf die Höhe des 
Streitwertes die zwiſchen diejen Perſonen diejer 
Vetriebe ex causa des Arbeitsverhiltnijjes ent— 
jtandenen Anſprüche (namentlich) auf Lohn; An- 
tritt, Fortſetzung u. iste: des Dienjtverhalt- 
niſſes; Leijtungen u. Entſchädigungen aus dem- 
jelben; iiber das Urbeitsbud); aus der Angehörig— 
feit zu Penſions- u. Unterjtiigungsfafien, injoweit 
nicht die Urbeiterverjicherungsgeridte zuſtändig 
jind; aus den entgeltlichen und unentgeltl. Woh— 
nungSsmietvertrigen der Dienjtqeber mit den Dienſt— 
nehmern; ferner jene Anſprüche dey Arbeiter gegen= 
einander, welche ex causa der Ubernahme einer 
gemeinjamen Arbeit durch Arbeiter desfelben Un— 
ternehmers entiteben. Anſprüche der Unternehmer 
egeneinander gehören nidjt vor das (4. (§ 4, 1. c). 
te Berteilung der Parteirollen ijt irrelevant. 

Die jachl. Zuſtändigkeit des G. ijt ausſchließend 
und (sur Verhütung feiner Umgehung durch die 
Unternehmer) nicht prorogierbar (§ 3, J. ¢); fie iit 
jederjeit von Wmts wegen vom G. wie von den 
anderen Gerichten gu wahren (§ 23, 1. c; §$ 477, 
3. 3, 8. P. O.); hat in concreto ein ordentl. Gee 
richt fic) als ſachlich unzuſtändig erklärt und die 
Zuſtändigkeit der G. ausgeiproden oder umgekehrt, 
jo ijt das hiemit für jachlich zuſtändig erklärte 
Bericht an diefe Zuſtändigkeitserkllärung gebunden 
(§ 24, lL. c). Dieje Norm ijt dazu beſtimmt, Zu— 
ſtändigkeitsſtreitigkeiten abzuſchneiden ij. $ 46 3. 
N.), die bet den hier in Frage fonumenden Dienit- 
itreitigfeiten bejonders empfindlich, und bei der Art 
der Zuſtändigkeitsabgrenzung der G. von den or— 
dentl. Werichten bejonders häufig fein könnten. 

b) Die drtliche gerichtl. Zujtindigfeit des G. 
bejtimmt fic) zunächſt nach dem durch das Mini— 
jterium im Berordnungswege fiir jedes einzelne 
G. feſtgeſtellten Sprengel (§ 3, |. c), dann nach 
der Lage der Betriebsytdtte des Unternehmens im 
Werichtsiprengel; der Sip des Unternehmens oder 
der Wohnſitz ciner Prozeßpartei kommt nicht in 
Betracht, dagegen bet Heimarbeitern an Stelle der 
Betriebsſtätte der Ort der Arbeitsleijtung oder der 
Lohnauszahlung ($ 23, lc). Dit cin Urbeiter bei 
einer BetriebSjtatte auferhalb des Sprengels oder 
— mit Ausnahme der Heimarbeiter — an feiner 
Betriebsſtätte angeftellt, jo fehlt es am örtl. Zu— 
jtindigteitsqrund fiir bas G. 

Auch die örtl. Zuſtändigkeit der W. dary durch 
Karteienvereinbarung nicht geändert werden (§ 23, 
lh ch 

c) Neben ihrer Funftion als Geridte haben 
die G. nocd) die Pflicht, den Landesbehörden Gut— 
adjten iiber gewerbl. Fragen zu erjtatten, und das 
Recht, eet 3 iiber folche an dieſe Behirden zu 
jtellen (§ 36 G.Geſetz). 

IV. Das Verfahren 1. Juſtanz. Es kann mit 
einem BVergleichsveriuche beginnen, wenn eine Partei 


F, 


538 


Gewerbegerichte. 





darauf anträgt und wenn der SEtreitgegenſtand 
1000 K_ nicht überſteigt (§ 433 3. P. O.; 
GaGeſetz. Sonſt beginnt das Berjabren mit der 
Klage, die mit Schriſtſaß iiberveicht, zu Protofoll 
gegeben, oder, wenn fofort verhandelt wird, aud) 
imt Vethandlungsprotofoll aujgeseichnet werden 
darf ($$ 434, 439 8. P. O. $ 27 G.-Gefeg), aber 
jedenjalls aufgeſchrieben jein ah: die Verlegung 
Diefer Borichrijt begründet allerdings keine Nich 
tigfeit. 

Das Verfahren, weldjes nun folgt, wenn die 
Rlage zur Verhandlungsanordnung geeignet bejun- 
den iwird, ijt durd die Zuſammenſetzung des G. be— 
jtimmt. Es foll die Grundfiige des Verjabrens in 
Bagatellſachen mit der (fener eines Kollegialgerich— 
tes gleichtommenden Bejepung des G. mit drei 
ridhtenden Perſonen verbinden ($$ 22, 28 G. Geieg). 
Aus den Borichriften iiber dic Gerichtshöfe 1. In— 
jtang ijt nämlich dic Einrichtung heriiberqenommen, 
dah eine erite Teolopung ng vor dem Vorjigenden des 
G. allein (alfo ohne Beijtper) ftattfinden dar, wenn 
aud) nicht muß (§ 28 G.eWejies), deren Anbalt im 
weientlicjen, wenn aud) nicht gang (es feblen 3. B. 
im § 28 G.Geſetz der Untra auf Klagänderung 
— jener auf die Sicherheitsleiſtung fiir die Pro— 
zeßkoſten dem in dem bekannten § 239 3. P. O. 
normierten entſpricht; hiedurch wird den Beiſitern 
in höchſt erſprießl. Weiſe die Beteiligung an zahl— 
loſen Verhandlungen erſpart, bei denen es man— 
gels Streites zu feiner Sachverhaltsfeſtſtellung und 
nur höchſt ſelten zur E. einer Rechtsfrage kommt. 
Führt aber die erſte Tagſahung nicht jum Ver— 
gleich oder zur Fällung eines Urteiles auf Grund 
von Anerkenntnis, Verzicht oder Verſäumnis, dann 
iit /Verhandlung vor dem Gewerbegeridte ( dieſer 
Terminus des § 29 6G.⸗ Geſetzes iſt ungenau, da 
der Rorjipende bei der erſten Tagſatzung auc) das 
G. fein mug; wober fame ihm jonjt die Entichei 
dungsgewalt? d. i. vor dem Rollegium des Rich⸗ 
ters mut zwei Beiſitzern anzuordnen ($$ 2s, 29 G. 
Geſetz Dieſe „Verweiſung vor das Gewerbegeridyt” 
(§ 28 W.-Mejeg) bedeutet der Regel nach eine Ver— 
tagung; das Geſetz geſtattet den Parteien, ſie durch 
den einverſtändl. erzicht auf die Zuziehung von 
Beiſitzern zu vermeiden; dann „iſt die Verhand— 
lung und E. der Haubiſache ſofort vom Vorſitzen 
den vorzunehmen“ (§ 28 G.Geſetz). 

Tas Verfahren ſelbſt ijt nicht danach unter— 
ſchieden, ob es vor dem Vorſitzenden allein oder 
vor dem Kollegium fic) abſpielt. In beiden Füllen 
elten „die fiir das begittsgericitl. Berjabren_ in 

Bagatellſachen geltenden Vorſchriften der 3. P. O.“ 
(§ 22 G.⸗ Geſeß u. zw. bier sum Unterſchiede von 
3. P. O. ohne Rückſicht auf den Streitwert, 





weicht das G.-Geſetz bier nur in jenen über die 
Parteienvertretung ab. Zwar zwingt es zwed— 
widrigerweiſe ſo wenig als die Z. P. O. die Par— 
teien (fei es aud) nur der Regel nach, gum perſönl. 
Erſcheinen; allein es beſchränkt die Klaſſen der als 
Vertreter zugelaſſenen Perſonen auf (männliche 
oder weibliche, volljährige oder mündige minder: 
jiibrige) „Angehörige, Geſchäftsführer oder Ange— 
jtellte’ der Parteien nad) deren Belieben, und außer— 
dem auf die „Berufsgenoſſen“, die jedoch nur dann 
zugelaſſen werden, wenn glaubbajt gemacht wird, 
dak die Partei am Erſcheinen gehindert oder ihre 
Vngeleqenheiten jelbjt gu vertreten (wegen ihrer tat: 
jiichl. Unjabigteit) nicht imitande iit (§ 25 G.-We- 
icp). Berufsmäßige Barteivertreter find demnach 
von der BVertretung vor dem G. trop § 8 Wdvo- 
fatenordnung ausgeſchloſſen. 

Pas G. entſcheidet mit Urteilen Be⸗ 
ſchlüſſen wie die ordentl. Zivilgerichte. Die ünck 
jind der ſormellen u. materiellen Rechtskraft mie 
und find volljtredbar (§ 33 GeGeſetz; § 1 EL 
zur ExefutionSberilliqung ijt aber nit das ‘e. 
jondern das Bezirksgericht des allg. Gerichtsſtan— 
des des Verpflichteten und in Ermanglung eines 
ſolchen das Bezirksgericht zuſtändig, in deſſen Spren⸗ 
gel das G. ſeinen Sif hat (K 33 G. Geſetz, den 
§ 4 E. O. abändernd. 

V. Der Rechtszug. Derſelbe geht an die Lan— 
dee u. Kreisgerichte; liber Berujungen entſcheiden 
dieſe in Senaten von drei Richtern und zwei Bei— 
ſitzern S 31 G.-Wejep). 

Alle Urteile unterliegen der Berujung. Aber 
in Rechtsiachen bis einſchließlich 100 K ijt eqen 
das Urteil dic Verufung nur „wegen Nidhtigfeits- 
qtiinden (§ 477 3. P. ©.) julaifig (§ 30 Ge 
Weieh!; trop des Bitates des $ 177 3. P. O. im 
Mejepe muß man wohl annebmen, dak damnit dic 
Berufung aus anderen als den im § 477 8. B.D. 
genannten Nichtigkeitsgründen nicht ausgeſchloſſen, 
fondern im Unterjchiede von den Bagatellſachen 
vor den ordentl. Zivilgerichten — aus allen in der 
3. P. O. genannten Giriinden zugelaſſen iſt. In 
Nechisſachen über höhere Beträge iſt die Berufung 
aus allen denkbaren are gegründen zulaͤſſig 
und führt dann nicht, wie im Verfahren der 3. W. 
O. zu einer Uberprüfung des erſtinſtanzl. Urteiles 


auf ſeine Richtigkeit und auf der Grundlage des 


dem erſten Richter angebotenen oder vorliegenden 
Sachverhaltes, ſondern dazu, daß „vor dem Be— 
rufungsgerichte . . . die Streitſache in den durch 
die Anträge beſtimmten Grenzen von neuem ver— 
handelt“ wird 831 G.Geſetz. Das bedeutet eine 
um ſo erheblichere Begünſtigung der G.-Sachen 
vor den anderen Zivilprozeßſachen, als im Beru— 


ſo daß die vereinfachte Protokollierung des § 451 fungsverfahren der erſteren auc) die Erhebung neuer 


3. P. 0. in allen G.Sachen ſtattfindet. Im twee | 
jentlichen wird dadurch die Sachverhaltsdarſtellung 
im Berhandlungeprotofoll erjpart; geſchieht das 
in Vagatelliaden, weil dort nur cine Berujung 
aus (bejtinumten) Nichtigkeitsgründen jugelajjen ijt 
(§ 501 3. P. £.), fo fonnte das ).-Meieg das— 
jelbe ſchrankenlos verfiigen, weil es fiir höhere Be 

träge cine volle Berufung gewährt 831 G.Geſetz; 
ſ. Vy. Bon den zit. Voridriften der 


8. P. O. 


Anträge u. Einreden zugelaſſen iſt. 

Das Berufungsverjahren richtet ſich nach den 
Vorſchriften der 3. P. O.; dod) iſt die Parteiver— 
tretung durch Advokaten zwar zugelaſſen, aber nicht 
geboten (§ 31 G.Geſetz). 

Ob cine Reviſion an den OC. G. H. zuläſſig 
iſt, evicheint zweifelhaft; dod) wird man arg. $ 30, 


Abſ. 1, G.Geſetz (Uber die Berufung enticheidet 
ber ....... Gerichtshof endqiiltiq’) dic Frage 
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nad) ihrer —— zu verneinen haben. Nich— 
tigkeits⸗ u. Wiederaufnahmsklage find ausgeſchloſſen 
8 32 G.-Gejeg). Der Rekurs ijt nach Maßgabe 
der B. P. O. zuläſſig (§ 22 G.Geſetz und unter— 
liegt arg. § 31 G.-Geſetz aud dann dem Advo— 
venti gest nicht, wenn er mit Schrijtiag ange- 
bracht wird. 

VI. Statiſtiſches. Am J. 1904 gab es 15 G., 
bei denen insgeſamt 25.760 Klagen einliejen, ju 
denen nod) 100 aus dem Borjahre anbingig ge 
Hliebene famen. Nur in 776 Fallen waren die Ar— 
beitqeber, in 24.174 Arbeiter, in 810 Fallen Lebr- 
linge die Kläger. Bu einem Endurteil auf Grund 
eines wirfl. Heritartreites gediehen 5238 Nlagen, 
aljo etwa 21% der erledigten 25.764 Klagen. Dieje 
Verhiltniszahl der nach Streit geſchöpften Urteile 
ju den Rechtsſachen ijt erheblich höher als dic pa: 
rallele der ordentl. Gerichte. Umgekehrt ijt jene der 
Urteile auf Grund von Verſäumnis, Verzicht u. 
YUnerfenntnis bei den G. erheblich niederer als bei 
den ordentl. Gerichten; bei jenen wurden auf 25.764 
Rechtsſachen nämlich nur 2274 jolcher Urteile, aljo 
etiva 9% gefällt. Groß ijt bet den G. die Bahl der 
qerichtl. Bergleiche: 10.337 Vergleiche auf 25.764 
Rechtsſachen. 

Bon den (jujammen) 7512 Urteilen gaben 
2632 dem Kläger gang, 1371 teilweiſe recht, wäh— 
rend 3509 ibn gänzlich abwieſen, jo daß etwa die 
Hiiljte der Klagen wenigitens teilweife beqriindet 
waren. Freilich fallen die 2274 Verſäumnis-, Ber- 
zichts- u. Unerfenntnigurteile gewig zum aller- 
größten Teile in die 2632 Urteile, welde dem 
Nlager gang recht geben, jo dak es den Anſchein 
gewinnt, als ob die Beflagten dort, wo fie fic) in 
den Streit erliefen, ſehr haufig (in 3509 von 5238 
Urteilsjillen) ganz im Rechte waren. Ta nun die 
Dienjtgeber nur in etwa 3% der Fille Kläger vor 
dem G. waren, jonjt jtets Beflaate, fo ericheint das 
Prozeßergebnis den Dienjtgebern ſehr giinjtia, wenn 
man die Verjdiumnisverjahren ausichetdet, wie man 
wohl zur Beurteilung der Bertraggstreue tun dary, 
da Berfiiumnisverjahren in aller Regel nicht die 
Leiſtungsunluſt, jondern die Leiſtungsunfähigkeit 
des Verurteilten sum Grunde haben. Der gezogene, 
den Dienjtgebern giinitige Schluß iit aber, wie her- 


vorgehoben werden mug, nicht eimwandjrei, weil | [ 


die Statiftit teinen Aufſchluß dariiber gibt, wie 
viele von den 10337 BVergleichen und von den 8045 
„auf andere Weiſe“ erledigten Rechtsiachen zugunſten 
der Kläger geendet wurden; jebr viele von dieſen 
Sesclelaten u. Endiqungen ftellen ficherlic) nur der 
Form nach feine nach Streit geſchöpften Urteile dar 
und find der Cache nach, nach durchgeführter Ber- 
handlung erfolqende Antigipationen des fiir beide 
Yarteien mun flaren Inhaltes des bevorjtehenden 
Urteiles. 

Berufungen find äußerſt ſelten: 271 Berufun— 
gen auf 7512 Urteile, worunter 5238 nach Rechts— 
itreit geſchöpfte. Die Zahl der Berujfungen betriigt 
demnach etiva 3% aller und5% der nach Rechts- 
ſtreit geichdpften Urteile. Yuch wenn man nur die 

fungen in Rechtsfachen iiber mehr als 100 K 
betradtet, iit die Bahl veridnvindend: 2 von den 
271 Berufungen gehiren hieher; die Zahl der hieber 


rate Rechtsſachen ijt leider nicht angegeben 
iefe Siffern find cine Stiige der theoretijch höchſt 
bedenfl. Unanjedtbarfeit der fog. Bagatellurteile 
(auc) der ordentl. Geridte), wenn auch nidjt ver- 
fannt werden dari, dak jum Refultate dev G. 
hier bejondere, in der Perjon der Kläger Liegende 
Gründe gewi erheblich mitheljen. Bon den Be- 
rujungen in Rechtsſachen bis gu 100 K batten, wie 
vorherſehbar, jajt feine (12 von 167) Erfolg, von 
jenen in den höherwertigen Rechtsſachen 23 von 
92, alſo ein Wiertel; die abjoluten Ziffern find 
hier nicht grof genug, um eine Vergleichung der 
vollen Berujung der G. mit der eingeſchränkten der 
orbdentl. Sivilgerichte zu gejtatten. 

VIL. Geſttzpolitiſches. Es fann nicht geleugnet 
werden, dah dad jebige Geſetz über die G. 27 XT 96 
gegeniiber dem früheren 14 V 69 einen erhebl. Fort 
ſchritt bedeutet, der fich hauptfächlich darin zeigt, 
dak an der Spike des G. nunmehr der rechtsfun- 
dige u. objeftive Richter jteht; dev dupere Erfolg 
ijt denn aud) nicht ausgeblieben, da den vier 
kümmerlich beſchäftigten G. des früheren Rechtes 
16 vollauf in Anſpruch genommene nach dem jetzi— 

en Geſetze gegenüberſtehen. Dennoch beſtehen erhebl. 

Bedenken auch gegen die jetzige verbeſſerte Inſti— 
tution, die zum Teil darin liegen, daß die G. 
doch noch eine Spezies der Standesgerichte bilden, 
gum anderen Teil in den im Art. „Dienſtesſtrei— 
tigfeiten’ geltend gemachten Gründen. Uberdies iit 
in jiingjter Seit die Stichhiltigheit des fiir die G. 
ſtets und hauptfächlich vorgebrachten Grundes zwei— 
felhajt worden: dah fie fic) des Vertrauens des 
Gerichtsunterworfenen erireuen; wenigſtens find 
fowohl aus den Nreijen der Arbeitgeber als in 
jenen der Arbeiter lebhajte Klagen gegen die G. 
laut geworden, welche fic) auf Seite der erfteren (!) 
jogar bis gu Streiforohungen verdichteten. 

Es wäre Danad) woh! gu erwägen, ob man 
nicht die ganze Inſtitution aufheben und ihre Auf— 
gaben den Bezirksgerichten tibertragen follte, weldhe 
allen verjtindigen Unjorderungen an Güte, Sdhnel- 
— u. Billigkeit der Rechtſprechung genügen. 
Man ſollte fic) von dieſem Schritte jedenfalls nicht 
durd) die deutſchen Erjabrungen und durch die 
große Berbreitung der G. in Deutſchland abbalten 
ajjen; denn das Verfahren vor den deutſchen Amts 
qerichten ijt von jenem vor den öſterr. Bezirksge— 
richten ſehr verſchieden. 


Xxiteratur u Audikatur. 


Bloch: G. (1899); Grünberg: Der Arbei— 
terbegriff des G.Geſetzes (G. Z. 1901, Nr. 33 Ff; 
Pollak: Syſtem des Zivilprozeßrechtes, $$ 37, 46, 
125, 150. Gewerbegerichtl E. (1900 fr amtlich 
publiziert). Pollak. 
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1, Die ältere Geſtalt der G. in Oſterr. — 11 Die Ieg. 
Grundlagen. — ILL, Der Wirkungskreis. 1. Die der G. 
untertwortenen Unternehmungen. 2. Sachl. Rompeteng. 3. Die 
G. im Dienfte der Gewerbebehirden und ſozialen Finrich— 
tungen. 4. Die infpeftionsfremben Ungelegenbeiten. 5. Ortl. 
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Komveteng. 6. Bolle u. qeminderte Rompeteng im Wiener Gee 
meindegebiete. — LV. AmtSgewalt.. 1. Der Mangel der per 
futive, 2. Die Aufficht und deren Folgen, Anzeigen, Ein⸗ 
ſpruch, Beigiebung von Gochverftindigen. 3. Berichter ſtat ⸗ 
tung u. Borichlage. 4. Qnjpeftion. 5. Berbalten bei Aus 
fibung des Dienftes. 6. Phlichtgemafer w. fatultativer Wir- 
tungbtreie. — V. Organifjation. 1. Der GBewerbeinipettor. 
a) Wg. AmtScharatter. b) Qualififation. c) Befondere Uimts- 
pflichten. d) Amtsbezirte. 2. Der Zentralgewerbeinfpettor. 
8. Die Rommiffare. 4. Die Ronferengen. 5, Die G. und die 
Fachbeitäte 6. Die Kanzlei: a) Tagebuch. b) Geftionsproto: 
fol. — VI. Bisherige Wirtfamfeit u. Fortbildung der G. 


I. Die ältere Geftalt der G. in Ofterr. Unter 
den mannigfaden Mitteln, deren fich die öſterr. 
Regierung, von den Maximen des Merfantilis- 
mus beeinflupt, feit der Mitte des 15. Qahrh. bis 
in den Veginn des 19. hinein bediente, um die 
indujtrielle Entjaltung gu fördern, find aud) ge- 
werbl. Fachorgane zu nennen, welche, ungeadhtet 
betriichtl. Berfchiedenheiten ibres Kompetenzkreiſes, 
doc) in gewijjem Sinne als Vorläufer der heutigen 
G. —— werden können. Dieſe Organe wurden 
in jenen Erbländern eingeführt, in welchen ſich die 
Induſtrie zumeiſt entwicelte Böhmen, N. O., 
Mähren) u. gw. waren es insbeſ. die Kommerz— 
inſpektöoren und Manufakturkommiſſäre 
in Böhmen, dann die Fabrikinſpektoren in 
N. O. Aim erſtgenannten Lande waren dieſe Or— 
gane, welche zwiſchen 1757 u. 1760 eingeführt 
wurden, Hilfsperſonen der Kommerzkonſeſſe, mit 
denen fie auch (L772) zu bejtehen aufhörten. Gleich— 
jeitig mit der Uujbebung der Cinridjtung in Böh— 
men crjolgte die Einſetzung eines Fabrifinipettors 
in N. O. defien Befugnijie in den J. 1SO8—-1815 
unter Beigebung von zwei Inſpektionskommiſſären 
u. Rangleiperjonal endgiiltig geregelt wurden; dieſe 
Inſtitution wurde jedod Ende der Zwanzigerjahre 
aujgeboben, wobei ihre Agenden an dic polit. Lan— 
desſtelle iibergingen. 

Die Bejugnijie diejer n.-«ö. Fabrifinipeftion 
waren: die Beaufſichtigung der einſchlägigen Be- 
triebe, der Fabrik- u. Fabrifpolizeiordnung, mit 
Verichterjtattung oder Anzeige an die Landesregie- 
rungen, ohne felbjtindiges Cingreifen; ferner wa— 
ten ſie das begutachtende Fachorgan in gewerbe- 
polit. und — Verwaltungsangelegen— 
heiten, wirkten aber auch erziehend in techniſcher 
u. kommerzieller Beziehung auf den Gewerbeſtand 
und das gewerbl. Schulweſen ein; eine eigentliche 
behördl. Ingerenz hatten jie nur in ſehr einge— 
ichrinttem Maße, indem fie die Lehrfontrafte pro— 
tofollierten u. vidierten, in unjiinftigen Wewerben 
Vebhrlinge freijpraden und Geſellen dingten und 
die Prüſungsbehörde fiir gewerbl. Beſähigungen 
bildeten; endlic) batten jie auf Grund ihrer eigenen 
BWahrnehmungen und der Bericte der Kreigamter 
dic Manujafturtabellen zu führen, d. h. ben Stand 
der Fabrifen evident ju halten. Bet alledem wurde 
ihnen „ſtetes Herumwandern in den Werfftitten, 
qenaue Renntni8 der praktiſchen Handgriſſe, der 

erbindungen, des wwirfl. Ganges des Fabrif- 
zweiges“ zur weſentl. Pflicht gemacht (O7fd. 16 XI 
10). Unter den dieſe Tätigkeit ausübenden Män— 
nern ragt insbeſ. Stephan R. v. Kees, der erſte 
Inſpektionslommiſſär, in technologiſcher u. gewerbe— 
ſtatiſtiſcher Hinſicht hervor. 
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Bald nachdem die Einrichtung der Fabrik— 
inſpeltion in Oſterr. aufgehoben worden war, taucht 
der Faktoryinſpektor in England als weſentl. Be— 
ſtandteil der Reform der Fabrilgeſetzgebung auf 
und wird gum Vorbild der kontinentalen Fabrik— 
oder G., die allmählich u. zw. inSbef. in Den Sieb— 
iger⸗ u. —— in nahezu allen europäi— 
* Staaten Eingang gefunden hat. So mußte 
cine Organiſation, die Oſterr. ſchon vor mehr als 
100 Jahren fannte, von dieſem Staate auf einem 
langen Umwege nad) auswärtigen Borbildern wie— 
der iibernommen werden, wobei dieſes Abreißen 
des Fadens der cinheimijden Entwidlung nicht 
jum Borteile der Anjtitution geriet. Die heutige 
Hiterr. G. bezieht ſich in allereriter Linie auf das 
Verhältnis der Hilfsarbeiter 3u den Unternehmern, 
cine Aufgabe, die den älteren Fabrikinſpektoren 
fremd war und den Seitverbiltnijjen nach wobl 
jremd fein mußte. Wenn dies auc) von größter 
fosialer Tragweite ijt, fo ijt dod gu fagen, dak 
es bei einem fortgejegten Ausbau der älteren Ent- 
wiclung gang folgerichtig geweſen wire, dieje Tatig- 
feit einzubeziehen, ohne dak die fonjtige Stellung 
hitte verichoben werden müſſen. Die Glteren Fabrik— 
infpeftoren waren — und dad ijt der organiiche 
Hauptvorzug der öſterr. Anſätze — der Beginn 
einer ſpeziellen gewerbl. BerivaltungSinititution, 
die mit der indujtriellen Entjaltung zugleich bitte 
entiteben finnen. Und es zeugt fiir die Richtigkeit 
dieſes weittragenden Gedanfens, dah die heutige 
G. viel von dem Rerne der älteren in ſich auf— 
qenontmen hat und jtetiq neu aufnimmt. Dieſer 
Fortbildungsprozeß wird erjt dann zu Ende ge- 
lanat fein, bis die Anknüpfung an die filtere Ge— 
jtaltung wieder vorgenommen worden fein wird; 
damit ijt die Richtichnur geqeben, nad) welcher 
dieſes, in Diterr. anſcheinend neuc, tatiichlich alt: 
liberfommene Organ im Geſamtorganismus der 
Verwaltungseinridtungen ju beurteilen u. aus— 
zubauen ijt. 

LL. Die geſetzl. Grundlagen der G. Die haupt- 
ſächl. Grundlage der öſterr. G. ijt das Anipeftoren- 
geſetz 17 VI 83, R. 117, dad der preußiſchen Mi— 
nijterialverordnung 24V 79 (M. B. BL S. 155) 
in einer gangen Reihe von PBaragraphen nachge- 
bildet ijt und das ſowohl die gefepl. Anordnungen 
über Wirfungsfreis, Organiſation u. BVerjahren 
als auch fim § 12) dic Grundgedanken einer In— 
jtruftion iiber das amtl. Berhalten der G. ent- 
hilt: die Dienjtinjtruftion jelbjt datiert vom 30 XII 
83, 3. 40937 (Mang, 8. Aufl, S. 975). In die- 
jem Srl. des H. W. und W. 3. 30 XII 83 wurden 
nod) mehrere widtige, in die Dienjtinjtruftion ge- 
hörige, in derjelben jedoch nicht enthaltene Bunfte 
geregelt; eine fernere Erweiterung erjubr die Dienjt- 
Injtruftion gelegentlich der Einbeziehung gewiſſer 
außerhalb der Gew. D. ſtehender oder ſonſtiger 
ſpezieller Betriebe in den Bereich der Inſpektion. 
(Endlich wurden befondere Qnitruftionen fiir den 
Hentralgewerbein{peftor und fiir die Wififtenten 
erlajien; Ddiefe bejonderen Normen werden ſpäter 
nambajt gemacht werden. 

Schon aus diefer Serjplitterung u. Häufung 
der Grundnormen iit au eriehen, twas im ſpäteren 
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Verlauje der Erörterungen an den zahlreichen fic 
raſch Le apc jonjtigen Normen iiber Rompeteng, 
Eprenge — Crgane, den mehrſachen bis heute nicht 
ausgefillten Lücken u. dgl. nod) deutlidjer Hervor- 
treten wird, dak bei Erlaſſung dieſes „ſozialpolit. 
belangreichen“ Geſetzes (Erl. 30 XII 83) feine fejte 
geſchloſſene Anſchauung u. Dispofition vorhanden 
war, jondern daß cin mehr vorfichtiq tajtendes 
Borgeben eingebalten wurde. Die Urjache hievon 
liegt darin, daß anjangs, der Achtzigerjahre die 
fostalpolit. Strémung in Oſterr. nod) in den An— 
jiingen lag; einerjcits jollte der Anſchein vermieden 
werden, als bitte das Geſeß eine Spipe gegen die 
Unternehmerinterejien, und anderſeits jollte beſon— 
ders verfiindet werden, dak nun die Intereſſenſphäre 
der Yirbeiter mehr in „humanitärer“ ale in juriſti— 


feine Bedeutung. Dies mup hervorgehoben wer- 
den, da vielfach das Schwergewicht auj den eriten 
— au verlegen, für zutreffend erachtet wird. 

ies ijt der Natur der Gade nach nicht richtig, 
da einerſeits in neuejter Seit die infpigierenden 
Amtsärzte gerade hinſichtlich dieſes Momentes in 
Konkurtenz treten und da anderſeits die übrigen 
Punfte von derjelben ſozialen Bedeutung find jo- 
wie aud) feitens der Urbeiter das Schwergewicht 
nicht im erjten, jondern den zwei —— Punk⸗ 
ten gefunden wird (Arbeitsordnung, Urbeitsbiicher, 
RKiindiqung, Entlajjung, Lohnweſen ujw.); über— 
dies ijt aud) der vierte Buntt fiir die Zukunft de 
Sewerbes von vitaler Bedeutung, da das Lehr— 
lingsweſen im fleinen Betriebe der zumeiſt unzu— 
längl. Obſorge der Genoſſenſchaften iiberlajjen ijt 


ſcher Hinficht erweitert werden folle. Deshalb bes; und im Gropbetriehe gang brad) liegt. 


tont auch § 12 des Geſetzes die „Wohltaten“ des- 
jelben und Bunt 4 der Inſtruktion jeine „wohl— 
wollenden Jntentionen”, Ausdriice, die weder aus 
dem Begriffe eines Geſetzes heraus, das ja „Rechte“ 
ſchafft, nocd) anderfcits aus dem Standpuntte der 
Geſetzestechnik, welche die Einbeziehung der Motive 
in den Wortlaut der Geſetze verbietct, zu rechtſer— 
tigen find, 

LIL. Der Wirkungékreis der Gewerbeinſpel⸗ 
toren. 1. Die der Gewerbeinſpektion unter 
worfenen Unternehmungen ergeben ſich aus 
dem Geltungsbereiche der Gewerbeordnung; 
alle diejer angebsrigen Unternebmungen unterliegen 
auch der G. Diejer Umkreis hat jedoch Erweite— 
rungen erjabren u. zw. durch Einbegiehung: der mit 
Arbeitsmajdhinen ausgeltatteten gewerbl. Lehre 
anjtalten (Qnjteuftion: Erl. H. M. 11 VI 85, 
3. 339), ferner der jtaatl. Tabalfabrifen (Uber: 
einfontmen der F. Vi, H. W. und M. J. 7 XI 
85, 8. 7008, und Inſtr. Erl. H. M. 24 III 86, 
3. 44070 ex 1885, fowie Sirfularerlak der Ge— 
neraldireftion der Tabafregie 26 I] 86, 8. 2762), 
jodann der Privatpulveriwerfe | Ubereinfommen 
des H. M., M. J. und K. M. TLV 8s, 8. 14354), 
endlich dex Arbeitsbetriebe in den ſtaatl. Straf- 
anjtalten (Ubereinfommen des 6. W., M. J. 
und J. M. 8V 91, 8. 15416, und Inſtr. Er. 
H. M. 7VI 91, B. 15416), 

2. Die fadl Kompetenz gegeniiber den 
Urbeitgebern u. Urbeitnehmern in diejen 
Betrieben bezieht fic) auf mehrere Beſtimmungen 
der Gew. O. u. gw. im Weſen auf jene, welche 
die Verhiltnijje der Hilfsarbeiter reqeln; im 
jpesiellen find es in tarativer Aufzählung folgende 
($ 5 des Geſetzes): 

a! Die gewerbe-hygieniſchen Cinridtungen, 
weldye dex Unternehmer in den Arbeits- und bei- 
gejtellten Wohnräumen treffen muß; 

bi die Verwendung von Arbeitern, die tial. 
Arbeitszeit und die Baujen: 

c) die Fiihrung-von Arbeiterverzeichniſſen, das 
Vorhandenjein von Dienftordnungen, die Lohn— 
jablungen u. Urbeiterausiweije; 


4. Die Gewerbeinfipeftion im Dienfte 
der Gewerbebehbrden und ſozialen Cin- 
ridtungen. Die G. hat den Gewerbebchirden als 
beauffichtiqendes, berichtendes u. beratendes Fach⸗ 
organ bebilflic) au fein u. zw. haben bisher folgende 
fpegielle Punkte eine befondere Ausgeſtaltung er- 
fabren : 

a) Der Mewerbeinjpeftor fann von den Ge— 
werbebebirden mit der Bequtachtung der Gejuche 
um Wenehmigung von Betriebsanlagen 
oder Underungen an jolden, injoweit dabei die Ge— 
werbehnaiene in Betracht fommt, beaujtragt werden 
(Erl. MW. J. und H. WM. 27X 84, 3. 5167); es 
fann hiebei der ſchriftl. Weg oder derjenige der fom- 
miſſionellen sea ase gewählt werden. Cine Liide 
der Organijation liegt darin, dah fiir eine Ber- 
ſtändigung des Hewerbeinjpeftors von dem Ergebnis 
der Kommiſſionen reſp. den allfälligen anſchüeßen— 
den behördl. Maßnahmen nicht genügend geſorgt 
iſt. Auch fehlt es häufig an einer rechtzeitigen Ver— 
ſtändigung der Vornahme von Kommiſſionen, an 
der Vorlage der Baupläne usw. 

Gerade dieje Funftion der Gewerbeinſpektoren 
ijt von befonderer Bedeutung, weil den Anjorderun- 

en der Wertitittenhygiene, wenn der Zeitpunkt der 
etriebSanlage vorbei ijt, oft nur mit größten 

Schwieriafeiten entiprochen werden fann. 
b) Der Gewerbeinipeftor ijt jeitens der Ge— 


| werbebehirden von den im Gewerbebctriebe vorge- 


jallenen Unfallen gu veritdndigen (Erl. M. J. 
27 X 84, 4. 5161, und 20 XT 90, 38. 4682), u. zw. 
ijt ihm auch im Falle einer wegen eines Unjalles 
jtattfindenden Nommiffion (§ 31 U. B. G.) der 
Zeitpunkt diejer lepteren mitzuteilen, damit er nach 
ſeinem Ermefjen an derjelben teilnehmen fann Erl. 
des M. J. 2X1 90, 8. 4082; betreffend Unfälle 
durch den elektriſchen Strom Erl. Zentralgewerbe 
injpeftion 2 XI 1901, 3. 544). Dieies Ausmaß 
ber Befuqnijie ijt unzulänglich; an defen Stelle 
jollte eine Ungeigepflicht bei Unfällen feitens der 
Unternehmer diveft treten. 

ec) Der Anipeltor ijt verpilidtet, auf An— 
jucen einer Unjallverfiderungsanitalt 


d) die gewerbl. Ausbildung der jugendl. Hilfs- jene verſicherungspflichtigen Betriebe ehe— 


arbeiter. 


Dieie im Geſetze gewählte Aufzählung hat fiir | 
die vergleichsweiſe Wichtigkeit der einzelnen Gebiete | 


Aang Lt le befuchen, die ihm ſeitens der An— 
jtalt bezeidynet werden, und der Anſtalt gu berich— 
ten. ES wiirde den Grundbejtimmungen des U. B. 
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G. entiprechen, daß die Unjallverjicherungsanjtal- 
ten die Nojten dieſer Anipeftionsafte tragen; der 
letzte Abſ. des betreffenden Paragraphen des U. B. 
G. (28) ijt jedoch jo unklar formuliert, daß, unge— 
achtet ſich die Koſtenerſatzpflicht der Anſtalten hier— 
aus ableiten ließe, doch die entgegengeſetzte Praxis 
in dieſer Hinſicht beſteht. 

Gemäß 831 des U. V. G. kann ſich die Un— 
fallverſicherungsanſtalt durch einen Beauftragten an 
den behördl. Erhebungen über Anzeigen von Un— 
fällen, bei welchen der Tod oder eine mehr als 
4wöchentl. Erwerbſtörung eintritt, beteiligen und 
hat hiefür dic Koſten au tragen. Wenn nam bei 
diejen Erhebungen ein Gewerbeinjpeftor interve- 
niett, fo erhält er gleichfalls feinen Koſtenerſatz, 
fondern bat die Auslagen aus jeinem allg. Reiſe— 
pauſchale gu deen, was eben aud) faum gered)t- 
fertigt werden fann. 

Endlich wird der Gewerbeinipettor häufig auj 
Wrund des § 20 U. BW. G. jum Zwecke der Ein: 
reihung von Betrieben in Gefahrenklaſſen 
in Anſpruch genommen und hat die Unmeldung 
der verſicherungspflichtigen Betriebe (§ 16 
U. B. G.) gu fontrollieren (Minijterialverordnung 
3IV 88, R. 35). 

Wuch iiberwaden die Gewerbeinfpeftoren im 
ipesiellen, ob die den unfallverſicherungspflichtigen 
Vetrieben mit Minijterialverordnung 4 V 90, R. 75, 
aujerlegte Pflicht, die Berjicherungsbeitriige durch 
Anſchlag bekanntzumachen, eingehalten wird (Erl. 
H. W. 6 V 90, 8. 248s). 

d) Laut Urbeiterwohnungsgejep SVU 
1902, R. 144, können die polit. Behörden die Ge— 
werbeinfpeftoren sur Uberwachung durch diejes Gee 
ſetz begiinitigten Gebäude heranziehen. 

e) Die polit. Landesbehörden können von der 
G. vor Erteilung der Uberftundenbewilliqun: 
gen Wutadten cinholen Erl. H. M. und M. J. 
27 V &5, 3. 15576). 

tf) Muy Grund des Geſetzes 27 XI 96, R. 218, 
liber die Einfiihrung von Wewerbegeridten jind die 
Wewerbeinjpeftoren beredtigt, Anträge auf Er- 
ridjtung von Gewerbegerichten ju jtellen. 

g) Sie berictigen u. ergänzen die Zahl⸗ 
blätter über Streifs, welche thnen von den polit. 
Behörden 1. Inſtanz zuzukommen haben Erl. H. 
Wi. 22 1199, 3. 6276698, und Erl. Zentralgewerbe— 
inipeftion 11 IN 09, 3. 1120). 

4. Su Angelegenheiten, welche ihrem Wir: 
fungsfreije fremd find, dürſen die G. nicht ver- 
wendet werden ($ 19); das WeieR ſchließt hiebei 
die Verwendung zu Yiveden der Finanzverwal— 
tung bejonders aus. 

5. Die örtl. Kompetenz umjaft in der Ree 
gel alle der Gew. ©. unterlieqenden Unterneh— 
mungen cines bejtimmten Umkreiſes, fie wird im 
Verordnungsiwege (in der Regel unter Aufrecht— 
haltung der Landesgrenzen) alla. oder im ſpeziel— 
fen Fall jeſtgeſetzt bezw. abgedndert. Auch finnen 
Unternehmungszweige aus diejer örtl. Abgrenzung 
ausgeſchieden und beſonderen Inſpektoren zugewie— 
jen werden. Letzteres ijt der Fall bezüglich des 
Schifferqewerbes auf Binnengewiijern, jodann der 
difentl. Berfehrsantagen in Wien und des Baues 
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von Waſſerſtraßen fowie dex Fluprequlierungen, 
fiir welche bejondere Fachinipeftorate anpeiett wor⸗ 
den ſind ſ. die Normen hiefür unter V 1d). 

6. Bolle u. qgeminderte Nompeteng im 
Wiener Gemeindegebiete. Im J. 1904 find fiir 
die Besirfe von Wien 3 Anipeftoren bejtellt wor: 
den, der Wirfungstreis wurde jedoch derartig ab- 

eqrengt, dah fiir einige Ungelegenbeiten nur ein 

Inſpektor im ganjen Gemeindegebiete fompetent ijt. 
Die Normierung dieſer Angelegenheiten erjolgte mit 
dem einen Nachtrag zur Ninijterialverordnung 
2VIL 1904, R. 72 (mit welcher die Schaffung der 
3 Wiener Bezirke erjolgte), und gleichzeitig eine 
Ergänzung der Inſtruktion fiir die Gewerbeinſpel— 
toren darſtellenden Erl. des H. M. 2 VIL 1904, 
3. 26048, u. zw. wurden als folche nur von einen 
Inſpektor im ganzen Memeindegebiete durchzufüh— 
rende Angelegenheiten feſtgeſetzt: alle auf das ge— 
werbl. Genoſſenſchaftsweſen Bezug habenden Agen— 
den, ferner die Intervention bei allen Branchen— 
u. Wruppenitreife und endlich die Begutachtung 
von YArbeitsordnungen, welche fiir ganze Betriebs— 
grupben gemeinjam auigejtellt werden; übrigens 
finnen Anderungen dieſer Spezialzuweiſung vom 
Miniſterium vorgenommen werden. 

LV. Die Amtégewalt. 1. Der Mangel der 
Exekutive. Die G. entbehrt der Möglichkeit ibre 
Aufträge zwangsweiſe durchzuſetzen; ob dies ge: 
ſchehen foll, hängt von der Gewerbebehirde ab 
(3. B. V. G. 5 V 92, 3. 1481, Budwinsfi 65911. 
Diefer wichtigqite Mrundjag weiſt der ganzen Ein— 
tidjtung feine Stellung an. 

2. Die Aufſicht und deren Folgen. Er 
langt der Jnipeftor Kenntnis davon, dah in cinem 
der Kompetenz unterlicqenden Unternehmen die cin: 
ſchlägigen Bejtimmungen der Gew. O. nicht beadhtet 
(das Geſetz jagt: „gehandhabt“ werden, jo bat cr 
die ſofortige Abſtellung der Geſetzwidrigkeiten oder 
Ubeljtinde vom Inhaber yu verlangen und im 
Weigerungsiatle die Anzeige an die suftindige 
Wewerbebehirde zu erjtatten. Die letztere ijt ver- 
pflichtet, Den Anipeftor von ihren Verfügungen in 
Renntnis zu ſetzen, gegen welche derielbe u. zw. 
jowobl bei der 1. als auch der 2. Inſtanz inner: 
halb dev Metursjrijt Einſpruch erheben fann, fo 
dah dann die Angelegenheit an die 3. Inſtanz vor: 
qeleqt werden mug. J 

Es ijt unklar, was unter „Ubelſtänden“ zu ver— 
ſtehen ſei, wenn damit überh. cin von Gelepwidrig- 
feit verſchiedener Sinn verbunden werden ſoll. Daz 
„Verlangen“ des Sewerbeinipeftors hat den Cha— 
rafter eines Auftrages. Als Weigerung fann ein 
nur paijiver Widerjtand des Unternehmers im allg. 
nicht angenommen werden, es nuipte vielmehr eine 
pojitive Handlung vorliegen, aus welder das Nidt- 
jolgelcijtenwollen hervorgebt. 

Ferner hat der Qnipeftor das Recht, in Fallen 
der Geſundheitsgefährdung der Hilfsarbeiter, zur 
Unterfuchung des alles die Beiziehung von Sach: 
verjtindigen (Arzten, Chemifern uf.) bei der Ge- 
werbebehirde ju beantragen, deren Nojten bei 
Sachfälligkeit vom Inhaber zu tragen jind. Im 
Verweigerungsfalle ſteht dem Inſpektor ein Ein— 
ſpruchsrecht nicht au. 
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Die Amtsbefugniſſe hinſichtlich der Rechtsfolgen 
der Anijicht find ſonach ſehr beſchräntt. Bundt 
mug es als Forderung an die Sufunft angejehen 
werden, dab dic Bnjpeftoren in gewijjen Ungelegen- 
heiten ein Recht felbjtiindiger behördl. Anordnun— 
gen bekommen, deren Ergwingung durd die polit. 
Wewalt auf cinfades Anſuchen der Anfpeftoren er— 
jolgen miifte, unter Wabhrung der Rechtsmittel fiir 
die Bartel. Gegenwiirtig ijt der Gewerbeinjpeftor 
hinſichtlich des Erjolges der Angeigen von der Zu— 
ſtimmung der Gewerbebehirde abhängig. Erfolgt 
dieſe nicht, was häufig dev Fall ijt, jo tann er 
vielleicht im langen Inſtanzenzuge ſchließlich recht 
behalten, dann aber feblt der Effekt der Unmittel— 
barfeit jeines Einſchreitens und es werden bei den 
jumeijt ſehr wideritreitenden ©. die Begriffe von 
Recht u. Unrecht geradegu verwirrt. Uberdies ijt 
anbetradjt dev im eingclnen oft geringfiigigen An— 
gelegenheiten der Ballajt eines jolchen Anjtangen- 
juges überflüſſig. Auch ijt es cine fiir die Gewerbe- 
————— mißliche Sache, wenn die E. über Ver— 
fügungen der Gewerbebehörden in höherer Inſtanz 
wieder von Gewerbebehörden erfolgt. Es ijt gar 
nicht abzuſehen, warum nidjt ein vereinfadter In— 
ſtanzenzug eingefiihrt werden follte, nämlich der- 
jenige an den Sentralinipeftor begw. das H. Wi. 
Allerdings wäre dabei vorauszuſetzen, daß die Ver— 
fügungen der Gewerbeinſpektoren in gewiſſem Um— 
jange in materieller Hinſicht inappellfbel ſein müß— 
ten. Anderſeits müßte ſchon jest der Inſpektor cin 
Rechtsmittel gegen allzulanges Ausbleiben der Ver— 
fügung der Gewerbebehörde erhalten und endlich 
ware die ply. ree dahin auszudehnen, daß dem 
Inſpeltor ein Einſpruchsrecht gegen Berfiiqungen 
det Gewerbebehirde aut jeinem eigenen Geltungs— 
gebiete gujtebe, gegen weldyes dann die Gewerbe— 
behirde die Rechtsmittel zu ergreijen hatte. End- 
lid) iff gu jagen, dak das heute bejtehende Cin: 
ſpruchsrecht ded Gewerbeinſpeltors durch den § 9 
des oes au eng beqrenst erſcheint, nach wel— 
chemt es ſich nur auf Berfiiqungen, welche die Ge— 
werbebehörde über Anzeigen des Inſpektors, be- 
treffend wahrgenommene UÜbelſtände, trifft, bezieht; 
erforderlich wäre, dieſes Einſpruchsrecht auf Fälle 
von gutächtl. Außerungen u. Anträgen auszudeh— 
nen. Um das Einſpruchsrecht richtig zu beurteilen, 
mug man ſich eben vor Mugen halten, dak die 
G. cin den Gewerbebehirden foordiniertes Or— 
gan ijt. 

Die Nachteile der gegenwärtigen Anordnung 
liegen Darin, daß die Autorität der Anjpeftoren bet 
einfadem Anzeige- u. Einſpruchsrecht ſchwach iit, 
dak die Gewerbebehirden mit Agenden iiberlajtet 
und häufig obne ſozialbolit. u. techniſches Ber- 
ſtändnis des Einzelfalls vorgehen und daß im 
günſtigſten Falle eine gänzlich unnötige Doppel— 
arbeit hervorgerufen wird, Es ijt, mit einem Worte 
geſagt, cine Bofitivgewalt erforderlich. 

3. Die Gewerbeinjpeftoren haben dem Handels- 
minijter Jahresberichte ju erjtatten, welche, ent: 
ipredjend bearbeitet, von dieſem an den Reichsrat 
vorjulegen find. Bezüglich diefer Berichte, welche 
aué einem nicht erfind!. Girunde laut Gejeg ,,durch 
die Landesbehörden einzuſenden find’, enthält der 
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Wortlaut desielben die ganz präziſe Beitimmung, 
daß fie fic) einerſeits auj die Täligkeit, anderjeits 
auf die Wahrnehmungen beziehen follen, wobei 
zwei Punkte des Jnhaltes ſpeziell Hervorgehoben 
werden: niimlid) die Darjtellung der Betriebs- 
unfille und ihrer Urjaden, dann die Erſtattung 
von Vorſchlägen ju legislativen u. adminijtrativen 
Mapnahmen im Anterejje der Andujtrie fowie der 
Arbeiter. ES geht daraus hervor, dah der Bericht 
in einer Hinjicht cin Geſchäftsbericht fein foul, 
der nur die vorgefebten Bebirden u. zw. vom 
Standpuntte der Aufſſicht aus interefjiert, ander: 
jeits aber cin matericller Bericht gu jein hat: iiber 
die Wahrnehmungen, u. jw. anf dem Kom— 
petenggebiete der G. welder zweite Teil geradezu 
in Vorſchläge su geſetzl. Reformen u. Verwal— 
tungsmaßregeln auslaufen joll; dadurch werden die 
Wewerbeinipeftoren zu einem treibenden, fördernden 
Elemente für Geſetzgebung u. Verwaltung. 

Im $13, der dieſe Berichterſtattung normiert, 
findet ſich die ziemlich unbeachtet gebliebene Be— 
merkung, daß dieſe Vorſchläge nicht nur im Inter— 
eſſe der Arbeiter, ſondern aud „der Induſtrie“ 
u erſtatten ſeien. Damit iſt eine enge ſinngemäße 
Anknüpfung an die Tätigkeit der alten öſterr. Fa— 
briksinſpektoren und der Rernpuntt au einer weiteren 
Ausgeſtaltung des Qnititutes gegeben, nämlich gu 
qewerbepolit. Beamten iiberh. 

Dieje Berichte der Gewerbeinjpeftoren jind 
nun in der Tat hervorragende Leijtungen und eine 
Fundgrube der Sosialitatijtif (Erl. des H. M. 121 
95, 3. 69513 ex 1894). 

4. Die Inſpektionstätigkeit. Diejenige 
Form der Titiqteit der Anipeftoren, welche fie 
einbalten miijjen, um allen ihren Amtsbefugniſſen 
erecht zu werden und welche ibnen als die eigentliche, 
thon im Namen Liegende geſetzlich zugewieſen iit, 
bejtebt in der Qnipeftion igs 7 u. 8) oder, wie fic 
das Geſetz ausdrückt: in der fortlaujenden Revijion 
dev Unternehmungen. 

a} Vorbedingung des Rechtes zur Inſpel— 
tion ijt die Legitimicrung des Gewerbeinſpektors 
gegeniiber dem Unternehmer bea. dejjen Stellver- 
treter Durch jeine Yegitimationsfarte, welche (aus 
nicht erficht!. Griinden) alljährlich gu erneuern ijt. 
Auf dieſe Leqitimationstarten bezieht jich der Erl. 
H. M. SII 85, 3. 1429, N. S. 1582. 

b) Das Recht der Inſpektion umjaft jol- 
qende Befugniſſe: Den Eintritt in ſämtl. Arbeits— 
rdume und zugehörigen Arbeiterwohnungen bei 
Tag jedergcit, bet Nacht nur wihrend des Betriebes; 
ferner die Bejuqnis, den Unternehmer bezw. Stell 
vertreter und alle Beſchäftigten überall am Betriebs— 
orte, nötigenfalls ohne Seugen, iiber die fie be- 
trefjenden Angelegenheiten, jedoch) tunlichſt obne 
Stirung des Retriebes, zu vernehmen; jerner 
vom Inhaber u. Stellvertreter die Vorweiſung der 
auj die Betriebsanlagen bezughabenden Genehmi— 
ungsurfunden jowie Eline zu verlangen. Much 
at der Gewerbeinipeftor das Rect, dic Borlage 
der von der Gew. O. vorgefchriebenen, auf den fal. 
Kompetenzkreis bezughabenden Verzeichniſſe ju 
verlangen (3. B. Verzeichniſſe über Sonntags- u. 
Feiertagsarbeit, Geſetz 161 95, R. 21, über Sonn- 
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tagsruhe, Art. IV, VIII). Das Zuwiderhandeln ge— 
gen dieſe einzelnen Rechte begründet, falls nicht 
ein ſtrafgeſetzl. Delift vorlieqt, cine Ubertretung 
der Gew. ©. 

c) Der Unternehmer oder deſſen Stellver- 
treter find — den Inſpektor bei der Vor— 
nahme der Inſpektion zu begleiten. 

5. Der $12 des Geſetzes enthält ebenſo wie 
der § 4 der Inſtruktion eine qenerelle Inſtruk— 
tion über das Verhalten der Anipeftoren 
dahin gehend, dah dic Qnititution als eine polit., 
vielfach nach freiem Ermeſſen vorgehende Einrich— 
tung bezeichnet wird, deren letzter Zweck ſowohl 
in der Förderung der Unternehmer u. Arbeiter als 
auch in der Anbahnung u. Förderung ſowie Er— 
haltung guter Beziehungen zwiſchen Unternehmern 
u. Arbeitern liegt; im beſonderen gilt folgendes: 

a) Das ganze Vorgehen ſoll „wohlwollend“ 
ſein, d. h. es ſollen die objektiven Umſtände ebenſo 
wie die Billigkeitsrückſichten gewahrt und dem Ge— 
fepe cin allmähl. Cingang unter möglichſter Ber- 
meidung von Reibungen geboten werden, wobei der 


Inſpektor allmählich die Stellung einer Vertrauens: | 


perfon erlangt. 

b) Die J ſind in der Erfüllung der 
ihnen geſetzlich obliegenden Aufgaben zu unter— 
ſtützen; dadurch wird der Gewerbeinſpektor zu einem 
zumeiſt techniſchen geſetzl. Beirate der Unter— 
nehmer. 

c) Den Arbeitern ſoll die tatſächl. Erreichung 
ihrer gefepl. Rechte (nad) dem Wortlaute des Ge— 
ſetzes: „die Wobhltaten des Geſetzes“) gar wer⸗ 
den; demnach ijt der Inſpektor geſetzl. Beiſtand 
u. Rechtsfreund der Arbeiter (in Lohnſtreitig— 
feiten, Arbeitsvermittlung uſw.). 

d) Jn Fällen von Konflikten (insbeſ. Streiks) 
ſoll als Ziel eines eventuellen Eingreifens die Ver— 
mittlung erſtrebt werden; demgemäß ſind die In— 
ſpeltoren nach freiem Ermeſſen auftretende, ſich frei— 
willig anbietende oder angerufene Vermittlungs— 
organe. Eine Frage des Ausbaues der Inſtitution 
iſt es, ob den Inſpektoren nicht ein Recht auf die 
Beiziehung zu den Streikbeilegungsverhandlungen 
zuerkannt und ob nicht eine Pflicht zur Anhörung 
von Arbeiteranliegen jiatuiert werden ſollte. 

Bum weiteren Ausbau des Tätigkeitskreiſes 
der G. wiirde nod) qehiren, dah die Gewerbeinſpek— 
toren ing Recht gefept werden, fich die erforbderl. 
Kenntnis der Betriebeverbhiltnifie auch anuj anderem 
Wege als dem der Anfpeftion zu verjchafien, zu 
ergänzen und au ficern; dies miite 3. B., abge- 
jehen von der bereits erwähnten Statuierung einer 
Pflicht ju Unjallangeiqen feitens der Unternehmer, 
nod) ein Recht sur Vorladung u. Abhörung von 
Arbeitern u. Mewerbeinbabern in gewijjen Fällen. 

6. Die Cinteilung in den pflichtgemäßen 
und den fakultativen Wirkungskreis. Weder 
das Geſetz noc) die Inſtruktion enthalten eine Ein— 
teilung in dieſem Sinne, wobl aber geht jie aus 
beiden mittelbar bervor. Während nämlich das— 
jeniqe, was oben angeführt ijt, alg der ftreng 
pilidjtgemiige, d. 6. obligatorifde Wirfungstreis an— 
aujeben ijt, qeht aus der im Buntte 6 gejchilderten 
Anjtruftion über die Siele der Anititutton und das 


nipeftion. 


Verhalten ihrer Organe cine ganze Reihe von An 
gelegenheiten hervor, welche jich als Berwirflidun: 
gen im einzelnen darjtellen. Damit ftellen ſich dicie 

ngelegenbeiten dem Sinne nach als fafultative 
Beredhtigungen der Inſpektoren dar und gleid- 
acitiq als Umtsafte, welche, wenn jie überh. vor- 
qenommen werden, in einer bejtimmten Richtung 
u. Weiſe fowie su cinem vorbejtimmten Swede 
porjunehmen find. Dagegen finnen dieſe unter 
Puntt 5 a—d angegebenen Agenden, injorweit fie 
nicht nur ein Verhalten, jondern wirfl. Handlungen 
darjtellen, nidt als unbedingt durchzuführende 
Amtspflidten angefehen werden. Dies beweiſt 
auc) der Wortlaut des Inſpektionsgeſetzes im § 12: 
„Bei Erjiillung ihrer Aufgabe follen die Gewerbe— 
infpettoren bemiiht fein’ .. . ufw. Go ift }- B. 
der Gewerbeinſpeltor nicht verpflichtet, den Betriebe⸗ 
unternehmern über die Art der Ausführung von 
Schutzvorrichtungen bei gewerbl. Betrieben ein Wut: 
achten abzugeben (Erl. H. M. und M. J. 13 V1 
91, 4 15598), während er zweifellos hiezu berech 
tigt iſt. 

V. Die Organiſation der G. 1. Die Ge 
werbeinfpettoren. Das hauptſächlichſte Organ 
diejer Inſtitution ijt der Gewerbeinjpettor. Jom 
oblag anjangs die gejamte ausſührende Tatigfeit, 
wihrend ihm gegenwärtig in dieſer Hinjicht die 
Aſſiſtenten beigegeben find. Er ijt das weſentl. Or- 
an, ohne Weldes eine G. nicht gedacht werden 
önnte, wogegen allerdings alle übrigen Organe 
nicht unbedingt notwendig wären. 

a) Allg. Amtsdharafter. Die Gewerbde 
injpeftoren ſind Staatsbeamte u. jw. gegenwärtig 
in mebreven Rangsabjtufungen. Sie jind in per 
ſönlich-dienſtl. Beziehungen der polit. Landesitelie 
ihres Dienjtortes, jonjt aber den polit. Landes 
jtellen, in deren Gebiet ihr Amtsbezirk liegt, und 
in lepter Inſtanz dem H. M. untergeordnet, wer: 
den jedod) im Staatshandbudje als Beamten des 
H. M. aujgefiibrt. Es fcheint auch tatſächlich die 
Unterordnung unter die polit. Landesbehörden der 
Begriindung ju entbehren. Sie wurden bisber vom 
| HandelSminijter im ECinvernehmen mit dem M. 3. 
; ernannt u. zw. erjolgt die erjte Anſtellung provijoriid 
gegen '/,jabrige Kündigung. Ihre Bezüge beiteben 
in einem Gebalte bezw. Der Benjion, dann einem 
— —— fiir die Reiſen und einem ſolchen für 

anzleierforderniſſe. Dieſes letztere iſt auch zur Be 
ſtreitung der Koſten allfälliger Hilfsperſonen fir 
die Schreibgeſchäfte beſtimmt, da ſolche Hilfeper- 
ſonen nicht vorhergeſehen find; allerdings reicht ce 
hiefür nicht hin, fo daß die Inſpektoren, wie bemertt, 
durch mechaniſche Schreibarbeit überlaſtet find. 

Am dienſtl. Verkehre ſteht den Gewerbeinipel- 
toren (nad H. M. Erl. 19 190, 8. 53610) Porto⸗ 
freiheit zu; ſie haben ſich beim Schriſtenwechſel mit 
den Behörden u. Gewerbeinhabern (nicht auch Ar— 
beitern? des Dienſtſiegels zu bedienen und empran 
gen Dienſtaufträge von Gewerbebehörden, welche 
nicht im Sprengel der Landesbehörde ihres Amte— 
ſitzes liegen, von dringl. Fällen abgeſehen, durch 
die letztere. Auf den Mangel einer Beſtimmung 
hinſichtlich der Gebührenfreiheit für Eingaben von 
Arbeitern iſt ſchon oben hingewieſen worden. 








Wewerbeinjpeftion. 
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b) Qualijifation. Das Geſetz ſchreibt nur 
vor (§ 15), daß zur Ernennung der erforderl. Grad 
fachl. Bildung und die Kenntnis der im Inſpek— 
tionSaebiete iibl. Sprachen notwendig jind. Diefe 
Beſtimmung geniigt in Anbetracht der hervorragen- 
den Bedeutung der Qnititution nidt. Cs bleibt 

ang offen, was unter „fachlicher“ Bildung au ver- 

ttehen fei und läßt leicht der Uuslequng Raum, 
daß cine techniſche Ausbildung gemeint +i, was 
nicht gang gutrefjend ijt, wobet überdies nod) auj 
die Bielgeftaltigfeit der techniſchen Verjahrensarten 
in allen den Unternebmungen hingewieſen werden 
fann. Ebenſowenig fommt es hauptſächlich auf die 
ärztliche oder hygieniſche Ausbildung an, indem die 
immer jablreicher werdenden Amts- u. Diftrifts- 
ärzte allmablich aud) fiir bas Gebiet der Gewerbe— 
hygiene in Betracdt fommen. 

Endlich bleibt es offen, wie ein Urteil iiber die 
jachl. Ausbildung erlangt werden foll. Da die We- 
werbeinjpeftoren StaatSbeamte find und alle Staats= 
beamten einer befonderen fachl. Prüfung unter- 
jogen werden, fo muß dieje Forderung aud) bier 
gertellt werden, wozu nod) fommt, daß dieſer In— 
jtitution eine einſchneidende Bedeutung fiir die 
josialpolit. und gewerbl. Verwaltung zukommt. Es 
jollte jonad) cine Prüfung vorgeſchrieben werden, 
welche, fic) auf die einfchlagigen Hauptlehren der 
polit. Dfonomie, Statijtif, die Gew. O., ſpeziell die 
Beſtimmungen iiber Arbeiterſchutz, dann das ſoziale 
Raijenwejen, ferner auf die Grundzüge der Tech— 
nologie ſowie Bau⸗ u. Gewerbehygiene gu erjtrecden 
hiitte; als Briijer follten Brofejioren der Univer: 
jitiiten u. Technifen, Mitglieder der G., der Lei- 
tung von Unfallverſicherungsanſtalten fowie techno— 
togttdher Unjtalten in Betracht fommen. Die in 
England vorgefchriebene Prüfung erjtredt fic) zu— 
ndcit obligatorijd) auf mehrere Fächer der allg. 
Bildung und dann auf polit. Ofonomie, Mathe— 
matif, ein Sapitel aus der Mechanif, endlich die 
flajjiiden und wichtigſten modernen Spradjen, in 
dem Sinne, dak aus diejer Gruppe von Fächern 
vom Randidaten drei au wiiblen find. (V. Adler: 
Die Fabrifinipeftion. Vena 1484.) 

ec} Befondere Amtspflichten. Aus der 
eigenattigen Stellung der Gewerbeinſpektoren, welche 
in die Gewerbefiihrung eingehendſte Einblicte ge: 
winnen und als unparteiifde Ratgeber u. Mittels- 
verionen eine ſehr beifle Stellung einnebmen, er- 
geben fich folqende Beſtimmungen: 

a) Die Gewerbeinſpektoren find durd) ihren 
Amtseid gur GBeheimbaltung der Geſchäfts-— u. 
Betriebsverhältniſſe ſowie ausdrücklich nambaft ge— 
machter — — u. zw. aud) nad) Aus— 
tritt aus dem Dienſtverhältniſſe verpflichtet und 
dürfen dieſe letzteren niemals im eigenen Inter— 
eſſe verwenden. Abgeſehen von dem Disziplinar— 
und allg. Strajverjahren ijt fiir Zuwiderhandlun— 
gen ein bejonderes Bergehen, das mit Arreſt von 
, big 2 Jahren beftrajt wird, durch das Geieg 
jtatuiert. 

2) Das Amt des Gewerbeinipeftors ijt ine 
fompatibel mit jeder Führung cines gewerbl. 
Unternehmens, ebenfo wie mit der Beteiliqung an 
einem foldjen oder Bedienjtung in demfelben. 


Ofterr. StaatSwarterbuch. 2. Aufl., 2. Bo. 


~) Die Gewerbeinjpeftoren dürſen weder von 
Wewerbearbeitern nod) von deren Hiljsarbeitern fiir 
ihre AUmtShandlungen Vergiitungen oder Gaſt— 
freundſchaft annehmen. 

d) Die Amtsbezirke. Die urjpriingl. Cin- 
teilung erfolgte mit B. des H. ML. und WM. 3. 30 XII 
83, HR. 5 ex 1884, und ſetzte 9 territoriale Sprengel 
fejt. Die Zahl dieſer Sprengel wurde in den 9. 
1889, 1893, 1896, 1899, 1900, 1901, 1902, 1903 
u. 1904 ſtetig vermehrt und beruht dergeit auj der 
B. 2 VIL 1904, R. 72, nad) welder 34 Amtsbezirke 
bejtehen, weldje ihren Sip in Wien (4), BWiener- 
Neujtadt, St. Pölten, Ling, Gray, Leoben, Klagen— 
jurt, Laibach, Triejt, Pola, Annsbrucd, Trient, 
Bregenz, Prag (2), Reidjenberg, Tetichen, Romotau, 

ilfen, Budweis, Pardubip, Königgrätz, Briinn, 

naim, Olmütz, Prerau, Troppau, Lemberg, Kra— 

au, Stanislau, Czernowitz haben. Wenngleich dic 
Bahl der Sprengel feit Cinfithrung der Inſtitution 
jajt auj das Bierjache geftiegen ijt, fo mug doc 
immer noch die Berfleinerung der Sprengel als 
Bedingung der Erfiillung der Ziele der G. hin— 
| seftettt werden. 

Der Grundjag der territorialen Musgejtal- 
tung, welcher die öſterr. G. ganz vornebmlich be- 
herrjdt, erfährt cinige Ausnahmen durch die Ein— 
führung fachl. Inſpeltorate. So fungiert der f. f 
Binnenſchiffahrtsinſpeltor als Spezialgewerbeinſpek⸗ 
tor für das Schiffergewerbe auf Binnengewäſſern 
(Sip Wien) und ein Organ der k. k. Generalin— 
fpeftion der öſterr. Cifenbahnen als Gewerbeinſpek— 
tor fiir die Ausführung der öffentl. Verkehrsan— 
lagen in Wien (j. Minijterialverordnung 14 X 89, 
R. 168: Dienjtinjtruftion Ertl. H. mn 9 VI 97, 
3. 18930, und 8 VI 1901, 8. 9179, womit jeine 
Yufgaben an das k. f. Binnenfchiffahrtinipettorat 
iibergingen. — 2. Geſetz 27 VIII 92, R. 158; feit 
1899 pringipiell ein Organ der Generalinſpektion der 
Eiſenbahnen; derzeit Minijterialverordnung 19 VI 
1903, R. 144.) Durch § 14 Waſſerſtraßengeſeß 11 VI 
1901, R. 66, find Gewerbeinipeftoren zur Uber- 
wadung der Baue, Erd- u. Wajjerbauarbeiten 
eingeſetzt worden. 

2. Der Sentralgewerbeinjpeftor iit im 
§ 1 des Anjpeftorengefepes vorbhergefehen; feine 
Stellung ijt durch eine eigene Ynitruftion (mit Erl. 
H. M. und M. J. 30 XII 83, 3. 40937) geregelt. 
Er ijt das ——— Organ des H. M. in 
Ungelegenheiten der G. und hat in diejem Sinne 
die Tiitiqhcit der Gewerbeinjpettoren im allg. zu 
beaujfichtigen, die von Ddenjelben an das H. M. 
erichteten Berichte gu bequtadten, auch felbjt die 
Rit die Gewerbeverwaltung erbebl. Betriebsvor- 
guinge „wahrzunehmen“ und fiir die Ausbildung 
es Anititutes der Anipeftion Sorge ju tragen; 
im ſpeziellen obliegt ihm die Bearbeitung der ein- 
elnen Jahresberichte der Anipeftoren ju dem zur 
Borlage an den Reichsrat beſtimmten Gejamtbe- 
richt, in welchem auch Vorſchläge zu legislativen 
u. adminiſtrativen Maßnahmen im Intereſſe der 
Induſtrie ſowie der Arbeiterſchaft enthalten fein 
ſollen. Der Effekt ſeiner Tätigkeit gegenüber dem 
H. M. gipfelt in Begutachtung u. Antragſtellung, 
wobei ihm nur in dem Falle, daß Einſprüche der 
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Gewerbein{peftoren gegen landesbehördl. E. jur 
3. Inſtanz gelangen, etn Stimmrecht bei den all: 
fälligen Ticifterialberatungen jujtebt. 

Dicie Kompetenzbeſtimmung zeigt zunächſt jene 
Zweiteilung, die ſchon im Wirlungstreije der Inſpek— 
toren hervortrat, indem jie einerjeits — im Ginne 
der alten öſterr. Fabrifinipeftoren — das Intereſſe 
der „Induſtrie“ firdern jollen, hauptſächlich aber 
die betreffenden geſetzl. Beſtimmungen des Arbeiter— 
jdGupes ju überwachen haben. Seine Kompetenz iit 
eine verhältnismäßig geringe, da er faſt nur als 
Beirat des Gewerbedepartements angufehen ijt. Und 
dod) ijt dieſe Anititution der Sentralinjpeftoren, 
welche in deutſchen Borbildern fehlt, eine glückliche, 
nur müßte fie anders geregelt fein, als dies heute 
der Fall ijt. Es dürfte wobhl behauptet werden, dak 
dem Sentralinipeftor im H. M. diefelbe Stellung 
zu den Yngelegenheiten der G. zuſtehen ſollte, die 
den gewerbl. Departements ju den iibrigen Ab— 
fdjnitten der ew. O. zukommt. Hinſichtlich der 
eingelnen Gewerbeinipeftoren aber mug jein Haupt- 
augenmerf dabin gerichtet fein, dae im Geſetze und 
in der Inſtruktion ſehr aphoriſtiſch behandelte In— 
ſtitut auszubauen, wie dies übrigens auch ſeine 
Inſtruktion ausſpricht. Es gibt zahlreiche ſtrittige 
oder ganz ungelöſte Punkte in der Tätigkeit der 
Inſpektoren, die der Regelung harren; z. B. die 
Frage der Koſten bei Inſpektionen uw. Unjallserhe- 
bungen fiir die Unjallverjicherungsanjtalten, die 
genauere Firierung des Verhältniſſes der Aſſiſten— 
ten (Rommifjiire) au den Anipeftoren, die Einrich— 
tung der Kanzleigeſchäfte mit Rückſicht auf die der- 
citigen unzulängl. Wittel, die Grundzüge tir die 
Hereinbeitlifqune der Berichte mit firen Tabellen 
sur Ermoglidung der Vergleidung u. Vermeidung 
weitwendiger unitberjidtl. Daritellung, die zwechk⸗ 
mäßige YUnordnung des Tagebudjes, die plan: 
mäßige Anordnung der Anipeftionstitigteit nad 
Turnus, Art der Unternehmungen, die Ynordnung 
von Amtstagen an eingelnen Induſtriezentren des 
Sprengels, die Auslegung jtrittiqger Punkte der 
Her. S fiir Den Gebrauch der Gewerbeinipeftoren, 
die Befeitiqung ungleichmäßiger Praxis ufw. End- 
lic) hat er den Hebel yur Entfaltung einer jegens- 
reichen Tatigfeit in der Hand, indem er im An— 
ſchluſſe an jeinen fiir den Reichsrat beſtimmten 
Beridt Vorſchläge über adminijtrative u. legisla: 
tive ng mia au erjtatten hat. 

3. Rommifjdre der GBewerbeinjpeftion 
wurden als Hilfsfriijte Der Inſpektoren, zuerſt unter 
dem Namen Ajfijtenten, im J. 1884 ernannt und 
ihnen mit der Dinifterialverordnung 14 111 90, 
R. 42, cine Anitruftion gegeben; der jepige Amts— 
titel berubt auf der Minijterialverordnung 2 XII 
98, R. 215. Es ftellte fich eben febr bald beraus, 
dak die wenigen Wewerbeinipeftoren nicht imitande 
waren, det enormen WArbeitslait gerecht gu werden, 
ingbej. als auch die HilfSstiitigfeit fir die Unjall— 
verſicherungsanſtalten hinzukam. 

Die Aſſiſtenten, welche ebenſo wie die Ge— 
werbeinſpektoren ernannt werden, ſind den letzteren 
untergeordnet und üben ihre Tätigkeit im Namen 
des Inſpektors aus, wobei die Beſtimmungen des 
nipeftorengeiepes analoge Gültigkeit haben. Sic 
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werden gleichfalls mit LegitimationSfarten verſehen 
und in Eid genommen. Die Anſicht (7. die Ab— 
handlung Turnwalds unter Literatur), daß die 
Aſſiſtenten zur Stellvertretung der Inſpektoren 
nicht berechtigt ſeien, weil das Inſpektorengeſetz 
durch die V. über die Aſſiſtenten nicht abgeändert 
werden finne, ſonach die Rechtsbaſis fiir die letz— 
teren feble, ijt juriſtiſch nidjt baltbar. Die Schwie- 
rigfeit hinſichtlich der Aſſiſtenten liegt nicht in der 
juriftijden, fondern in der organijatorijden Seite, 
d. b. Darin, ob es jutrefjender ijt, möglichſt viele 
und dann fleinere Sprengel mit je einem Aufſichts— 
organ zu ſchaffen oder größere Sprengel, die dann 
mit einem sablreideren Veamtenapparate ausgeriijtet 
fein müſſen. 

4. Die Konferenzen der Gewerbeinjpeftoren 
unter dem Borfipe des Sentralgewerbeinipettors 
oder höherer Beamten des H. M. finden von Zeit 
zu Seit in Wien jtatt. Uber Verlauf u. Ergebniſſe 
derjelben werden feine fiir die Cffentlidfeit be- 
ſtimmten Witteilungen gemad)t. Dieje Konferenzen 
finnen cine ſehr zweckdienl. Qnititution jein, um 
zur Löſung ſtrittiger Punkte gu gelangen und das 
einheitl. Borgehen befördern, eS ijt aber ein Ur— 
teil iiber fie eben ausgeſchloſſen. Es würde ſich 
empfehlen, die Ronferengen abwechſelnd an den 
Sigen der cingelnen Inſpektorate abgubalten, was 
von großer injtruftiver Bedeutung were, ſowie die 
Frotofolle zu verdjjentliden. Jn das Programm 
ſolcher Ronjerengen follten unter anderem gemein- 
ſchaftl. Snipeftionen mit daran anſchließenden Be- 
iprechungen aufgenommen werden. 

Seit dem J. 1904, in welchem das Gemeinde- 
gebiet von Wien in 3 Inſpektoratsſprengel geteilt 
wurde, treten die 3 Inſpektoren allmonatlid) ab- 
wechſelnd bei je einem ju Konferenzen zuſammen, 
welche die Gleichförmigkeit der Amtshandlung im 
ganzen Gemeindegebiete gewährleiſten follen (Eri. 
des H. M. 2 VIL 1904, * 26048), 

+. Die Gewerbeinſpektion und die Fach— 
beirite. Als in den letzten Jahren die Einrich— 
tung der Fachbeiräte aujfam, wurde der Gewerbe— 
inipeftor mit denjelben in mehrfachen Zuſammen— 
hang gebracht. So ijt der Sentralgewerbeinjpeftor 
ſtimmberechtigtes Mitglied der 1900 im H. M.errich— 
teten Unjallverbiitungsfommifjion, deren Kanzlei— 
geſchäfte durch das Yentralinjpeftorat geführt wer 
den; ferner ijt er ſtändiges jtimmberedtiqtes Mit- 
—— des 1901 im H. Vl. errichteten Beirates von 

ewerbeförderungsangelegenheiten und berechtigt, 
an den Verhandlungen des Arbeitsbeirates des— 
ſelben Miniſteriums als ſtändiger Experte mit be— 
ratender Stimme teilzunehmen und ihm unter— 
ſtehende Funktionäre beizuziehen. Sodann ſind die 
für die Durchführung der Arbeiten des Waſſer— 
ſtraßengeſetzes von 1901 beſtellten Gewerbeinipef 
toren Mitglieder des Waſſerſtraßenbeirates und der 
Gewerbeinſpektor für die öffentl. Verkehrsanlagen 
in Wien iſt Mitglied der Kommiſſion für die Ver— 
kehrsanlagen in Wien. 

Hi. Die Kanzlei. Wenngleich der Schwer— 
punkt der Tätigkeit dev Inſpektoren in der In— 
ipeftion fowie im perfinlicjen und mündl. Ber: 
fehre gelegen ijt und die Schreibgeſchäfte ſich aui 
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die möglichſt engſten Grenzen beſchränken ſollen, 
ſo iſt doch ein — Ausmaß derſelben und da— 
mit eine Regelung erforderlich; dieſe iſt im 88 
der Inſtrultſon — die jonjt ziemlich inhallsarm 
iſt — normiert. Danach haben die Inſpektoren zu 
führen: 

a) Das Tagebuch. Dieſes enthält chrono— 
logiſch u. tabellariſch die wichtigſten Angaben, An— 
haltspunkte u. Bemerkungen über die Reſultate der 
Inſpektionen und hat den Zweck, als Baſis der 
Jahresberichte ſowie der Auskünfte an die Ge— 
werbebehörden zu dienen; aus dieſem letzteren 
Grunde ſind auch beſondere Aufzeichnungen über 
das ſoziale Kaſſenweſen F führen; dieſes Tage— 
buch fann ſeitens des H. M. und der polit. Landes⸗ 
jtellen eingejehen werden und jind fiir dieſelben 
auf Wunſch Auszüge zu machen. 

Es iſt klar, daß dieſes Tagebuch, als die 
Grundlage gleichzeitig der ſtatiſtiſchen Berichter— 
ſtattung, durch die allg. gehaltenen Punkte des § 8 
der Qnitruftion nicht geniigend bejtimmt ijt; tm 
Intereſſe der Gleichförmigkeit der Bericterftattung 
miipten nod) genaue jtatijtijde Formulare vorge- 
ſchrieben werden, welche, da fie von weittragendjtem 
u. allgemeinjtem Intereſſe find, allg. befanntgemacht 
werden jollten, wie dies ja in den Jnitruftionen 
mehrerer anderer Gejege der Fall ijt. 

b) Das Gejtionsprotofoll zur Evidenz— 
haltung des Schriftenverfehres. Da in diejem 
Schriftenverfehr jum großen Teil Eingaben von 
Urbeitern enthalten find und da der Schrijtenver- 
febr dem mündlichen gegeniiber überh. zurücktreten 
joll, jo ijt nidt gt: warum die Eingaben 
jtempelpflichtig fein follen, da ja damit nur eine 
Benadteiligung jener Perfonen gegeben ijt, die 
wegen örtl. Entjernung nicht perfinlich vorſprechen 
finnen. Uberbdies follten die Eingaben der Urbeiter 
an fic) jchon ald jtempelfrei erflixt werden. Die heu- 


tige Praxis birgt hier jedenjalls nur Unzukömmlich— 
feiten, indem die Eingaben entiveder als Privat— 
briefe behandelt werden finnen, was formell nidt 
— ijt, oder wegen Stempelpflicht unterblei- 
en rejp. wegen mangelnder Stempelung juriic- 
ewiefen werden müßten. Uber diefe nicht unerhebl. 
Guntte findet fic) in den Normen über die G. 
nichts, ebenfoweniq wie dariiber, in welder Weiſe 
das Tagebud) mit dem Geftionsprotofoll in Ber- 
bindung gu bringen ijt. 

Ungeachtet der Intention des Geſetzes haben 
dic Kanzlei⸗ u. Schreibgefchiifte der Gewerbeinſpek— 
toren bereits einen derartigen Umjang angenommen, 
dag fie deren Anfpeftionstitigteit und fonjtigen per- 
ſönl. Amtsverfehr übermäßig einengen. Eine Ab— 
hilfe in diejer Hinſicht darf nicht lange ausbleiben, 
wenn der Erfolg der Inſtitution nidt erheblich ge— 
fährdet werden fol. 

VI. Bisheriqe Wirkfamfeit u. Fortbildung 
der Ynititution. Ein Blic auf die mehr als 2Ojih- 
rige Tätigkeit der Gewerbeinfpeftoren zeigt cine 
rapide Zunahme derſelben. (S. nachfolgende Tabelle.) 

In welchem Umfange die G. imitande ijt, ihrer 
Aufgabe nachzukommen, kann beiläufig aus fol- 
genden Ziffern entnommen werden: Im J. 1904 
war die Zahl der unfallverſicherungspflichtigen Be— 
triebe 101.768, davon wurden 16.391 beſucht; von 
den 12.735 fabrikmäßigen Betrieben gelangten 8435 
zur Inſpektion; was die nicht fabrilmäßigen ge— 
werbl. Betriebe überh. anbelangt, fehlt bisher die 
Ziffer, aber jedenfalls fann nur ein kleiner Bruch— 
teil derſelben beſucht werden. Wollten wir daher 
den Maßſtab aufſtellen, daß ein jeder Betrieb we— 
nigſtens einmal jährlich beſucht werden ſollte, ſo 
mußte die Zahl der Inſpektoren reſp. der Sprengel 
ungemein vermehrt werden. 

Es gibt außer der allg. Arbeitsvermittlung 
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Kontrolle der Offentlichkeit ſteht als gerade die G., 
und feinen, der die Brobe fo glänzend bejtehen 
wiirde. Das öſterr. Anititut der Gewerbeinipettoren 
jowie deren Berichte werden aud in der Tat allg. 
im Wuslande als muſtergültig anerfannt. Cin Blic 
auf dic nachſtehenden Sablen lehrt nicht nur, dah 
die Inſpeltoren mit effeftiver Uberanftrengung den 
jteigenden Amtspflichten nachzulommen verjucen, 
jondern aud, dak fie biebei von gliidliden Erjolgen 
begleitet find; er lebrt ferner, dak eine Verfleine- 
tung der Sprengel und Vermehrung der Sahl der 
\nipeftionsorgane ungeachtet der Fortichritte in der 
Organiſation im —— 1900/1905 dringendſt 
eboten iſt, ſoll die Tätigkeit überh. und die perſönl. 
—* insbeſ. (im Gegenſatz zur ſchriftlichen) 
den Anſprüchen nachkommen können. Dabei ijt in 
den Ziffern nicht einmal der gejamte Umkreis der 
Tiitigfeit gegeben. Aber abgeſehen davon hat das 
Inſtitut der Gewerbeinjpeftoren ben bedeutenden 
Nutzen gebradt, dah die fogialpolit. Wendung, 
welche die öſterr. Gejepgebung jeit 20 Jahren ge- 
madt bat, fofort von einſchneidenden Folgen in 
tatſächl. Hinficht begleitet gewejen ijt. Während die 
meijten ſozialpolit. Gefege, wie z. B. jene über die 
Wewerbegerichte alten Geſetzes, Urbeiterwohnungen 
nad der alten Norm, die wenigen Bejtimmungen 
der Gew. O. von 1859 iiber den Arbeiterſchutz uſw., 
welche feiner Inſpektionstätigleit unterlagen, im 
allg. nur am ‘Bapiere ſtehen blieben, haben die Ab— 
jchnitte der Gewerbenovelle iiber den Arbeiterſchutz 
fofort cine von Zag zu Taq fteigende Befolgung 
aejunden. Und dariiber hinaus hat die G. das große 
Verdienit, dem Rlajjentampfe der Urbeiterichatt viel 
von ſeiner Schärfe benommen ju haben; indem die 
Arbeiter einen Rechtsberater, einen BVertreter ibrer 
eſetzl. Rechte, einen Vermittler bei Arbeitsſtreitig— 
eiten haben, entfallt fiir fie in vielen Fallen der 
Jiwang, durd Kampf Erjolge gu ſuchen. Dabei find 
aber die Beſtimmungen des —— auch für 
jene großen Schichten der Arbeiterbevölkerung der 
Befolgung entgegengeführt worden, welche, auf ſich 
angewieſen, dieſelbe nicht hätten nachdrücklicher her— 
beiführen können. Den Gewerbeinhabern endlich ijt 
in den zahlreichen ſchwierigen Fällen gegeniiber 
ben organiſatoriſchen ſowie hygieniſchen Ving 
ten der Mew. DO. cin Berater erſtanden, der mit 
Taft u. Umſicht (nidt minder aber auch) mit Nach- 
druct) dic allmähl. Umgejtaltung der Betriebsein- 
richtungen befördern hilft. Und die Induſtrie ſelbſt 
hat in verſchiedenen Fällen einen Vorteil ver⸗ 
zeichnen gehabt, indem durch mehrere Einzelſchilde— 
rungen der Inſpektoren deren Lage, Bedrohung u. 
Entwiclklungshinderniſſe amtlich flar geworden find. 
Damit knüpft die Inſtitution der Gewerbe— 
inſpeltoren an die alte öſterr. Fabrikinſpektion wie— 
der an, deren Entwicklungsprozeß leider durch viele 
Jahrzehnte unterbrochen worden ijt. Auf dieſem 
Wege aber iſt auch die Fortbildung des Inſtitutes 
au ſuchen. So wie fie heute organiſiert ijt, als cine 
im Wejen nur beauffichtigende u. beratende Amts— 
führung ohne Cigenrecht u. Nachdrud fann fie nicht 
al abgeſchloſſen gedacht werden. Sie bedeutet viel- 
mehr die erjte Etappe in der Ausbildung josialer 
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u. Uusbildung ijt dann die Schajjung cines felb- 
ftindigen und einbeith Orqanenjyjtemes 
der ſozialen Verwaltung anzuſehen. Die heute 
vereingelt nebeneinander oft in Doppelarbeit und 
mit Rompetenaidnvierigteiten titigen Organe: Die 
Wewerbebehirden mit Hinblid auf den Wrbeiter- 
jug und das Genoſſenſchaftsweſen, die Gewerbe- 
inipeftoren, die Genoſſenſchaftsinſtruktoren, die 
Kranken⸗ u. Unfallverjicherungsanjtalten u. -fajjen, 
die Bruderladen, die YUrbeiterjtatijtif und die nod 
ausitehenden Zweige der ſozialen Verſicherung, dic 
Sewerbegerichte, die Einigungsämter u. a., alle dieje 
Organe miifjen fic zuſammenſchließen und einen 
jeitgefiiqten Blag in dem bereits bejtehenden Ver— 
waltungSfyiteme, aber aud) cine Bereinheitlidung 
oder wenigitens eine enge Fühlung untereinander 
erhalten. 

Was den inneren Ausbau des Organismus 
der G. anbelangt, fo ijt derielbe, abgejehen von 
der notwendigen Bermehrung der Crgane, rejp. 
Verfleinerung der Sprengel, und allfälliger Ver— 
mebrung der Fachinipettorate auch nod) in der 
Einführung von weibl. Anjpeftionsbeamten und 
in det Ermöglichung der Unteifnabme der Urbeit- 
oa u. Arbeitnehmer an der Einridtung zu ſuchen. 
Die Notwendigkeit der Einführung weibl. Inſpet— 
toren iſt in anderen Staaten längſt anerkannt u. 
berückſichtigt; dieſelben hätten für ſolche Betriebe 
u. Betriebszweige in Betracht zu kommen, in denen 
hauptſächlich weibl. Arbeitskräfte verwendet werden. 
Die Ermöglichung einer Beeinfluſſung der Gewerbe— 
inſpeltoren durch die beiden Parteien des WArbeit- 
vertrages finnte im Sujammenhange mit dem in 
jiingiter Zeit immer mehr um ſich greiſenden Syſtem 
der Beiräte durch die Schaffung cines Beirates 
der G. ergielt werden. Dabei könnte man einerjeits 
dem Wunſch der Urbeiter nach Anteilnahme an den 
Geſchäften der G. auc) ſchon vor Cinjegung von 
Wewerbeinjpettoren aus dem YArbeiterjtande, zu 
denen in Oſterr. vorläufig wenig Ausſicht ijt, ent- 
aegenfommen und anberjeits den YArbeitgebern dic 
Möglichkeit geben, ſolchen Cingrijien der G., welche 
ihrer Anſicht nad der Verechtiqung entbehren, ent- 
gegenjutreten. Diejer Beirat bitte fic) ſowohl mit 
der Begutadtung der Jahresberichte als auc) aller 
jonftigen Wnrequngen u. Vorſchläge der Gewerbe- 
injpettoren zu befajjen und vermöchte der Wirk- 
jamfeit dieſes Anftitutes gewi einen größeren 
Machdrucd zu geben. 


Ruellen u. Literatur, 

Die gejegl. Beſtimmungen aller Jnjtruftionen 
uf. ſ. bei Mang: Gew. O., &. Wufl., Wien 1904. 
Berichte der k. k. Gewerbeinjpeftoren über ibre 
Amtstätigkeit, Wien, Staatsdruckerei. Bericht der 
f, f. GWewerbeinjpeftoren iiber die Heimarbeit in 
Djterr., 3 Bde., Wien 1900 7. (Hölder. Miſchler: 
Dic öſterr. G., Bejprechungen der eingelnen Berichte 
jlir Die J. 1887- 1900 in Brauns Archiv fiir ſo— 
jiale Gejeggebung u. Verwaltung, Jahrg. I ff.; 
derfelbe m der B. jf. Vollsw., Soa. u. B., 5. Bd., 
und im Congrés intern. pour la protection lé- 
wale des travailleurs, Baris 1900. Willer in 
ftert. am Ende dee 
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19. Jahrh., I. Bd., 2. Heft, S. 68 ff. tee fe 
Die öſterr. G. in Conrads Jahrbuch. Neue Folge, 
XVIII. Bd. Kleinwächter: In Sdhmollers Noh ⸗ 
buch. Neue Folge, X. Nee 4. Heft. Berg: Das 
rage al cided ien 1890 (eine popu- 
lire Erläuterung des Geſetzes). Pogatidnigg: 
ger Geſchichte der G. in Ofterr., BW. 8. 1885, 
. 19% Turnwald: Uber die Stellvertretung 
der Gewerbeinipeftoren, Allg. Quriftengeitung, 
XIII. Jahrg., Rr. 5. Miſchler. 


Gewerbl. Betriebsorganiſationen in Oſterreich 
(volkswirfſchaftlich u. ſtatiſtiſch). 


I. Der häusl. Gew.Fleiß. — II. Das Lohnwert. — 
Ill. Das Sandwert. — LV. Die Berlegerei. — V. Das 
itsweſen. -- Die Unternehmungsformen. 


Das Studium der techniſch-wirtſchaftl. Orga— 
niſationsformen des Gew., der fog. gewerbl. „Be— 
triebsformen“, ijt in Oſterr. beſonders reizvoll, weil 
bier alle hiſtoriſchen Typen des gewerbl. Betriebes 
nod) lebendig find. 

I. Der Boden, aus dem alle gewerbl. Tä— 

 tigteit erwächſt, ijt die landwirtſchaftl. Beſchäfti— 
ging. Während langer Zeiträume verarbeitet der 
derbauer mit Weib u. Rindern, mit Mägden u. 
Knechten jelbjtgewonnene Produfte des Landbaues 
jowie der Vieh- u. Waldwirtidaft zu gewerbl. Er- 
jeugnijien. Der oſteuropäiſche Bauer läßt jo bis 
Mm die zweite Hälfte des 19. Jahrh. die meijten 
Nützlichkeiten ſeines Bedarfes aus jelbjtqewonnenen 
Rohitojfen im Hauje entitehen, ohne ny einen Ber- 
tauf folcher gewerbl. Erzeugniſſe bedacht gu fein, 
und Oſterreichs öſtl. Lage wird ſehr flar, wenn man 
bier die Rejte diejes häusl. Gewerbeflcifes 
verjolgt. Eine Schilderung der Wenden am Karſt 
ju Beginn de8 19. Jahrh. veranidaulicht dieſe 
uripriingliche, taujdloie „Natural“⸗Wirtſchaft. Sic 
lautet: „Für ihr weniges Brot, welches fie ge 
nießen, bedienen fie fic), wie die Hebriier zu Abra— 
hamé Seiten, der fleinen Handmiihlen u. Mörſer; 
mance beqniigen jid) nad) Caras Methode mit Aſch— 
fucken. Ihre Weinpreſſen jind die clendejten, dic 
man fid) nur vorjtellen fann, jo auch, die jteiner- 
nen Hiitten, worinen fie wohnen. Die Ubertragung 
bes Weines gefdhieht oft in häutenen Säcken. Unter 
diciem Volke gibt es feine Handwerfer, jie ver 
fettigen ſich alle höchſt notwendigen Hausgeriite 
jelbjt; alles, was aus Stein, Holz, Tierhiiuten 
u. dgl. gemacht wird, ijt des Mannes Geſchäft; 
Spinnen, Leinens u. Wolleweben, Kleidermachen 
uw. liegt dem Weibe ob. Auer Nabrungsmitteln 
faufen jte wenig oder gar nichts.“ lind am Ende 
des 19. Jabrh. wird aus der Bulow. berichtet: 
„Beim Bau des Haujes verjteht es der Wann in 
det Regel, die WUrbeiten des Zimmermannes, des 
Dachdeders u. dgl. zu verſehen, während das Weib 
das Bemirteln der geflocjtenen u. gejtodten Wände 
oder das Didten der Blochvandfugen mit Movs, 
das Stampfen des Fußbodens und viele andere ein— 
chlägige Arbeiten übernehmen mup. Vom Anbau 


der Geſpinſtpflanze oder der Aufzucht des Schafes 
an bis zur Fertigſtellung der Bett- u. Kleidungs— 
ftiide aus Leinen, Wolle oder Pelzwerk, Leder, 
wil; oder Strohgefledt, erzeugt ferner das bukow. 
Landvolf alles — jelbft die Farbſtoffe aus eigens 
gezogenen Pflanzen fowie die nötigen, allerdings 
höchſt primitiven Handwerkszeuge. Und fo ijt es 
im allg. aud) mit der Nahrung. Mit Aufwand 
iemlid) bedeutender Mühe pflegt der Bauer fein 

aisjeld, jtellt auf der Hausmiihle das Kukuruz— 
mehl her, das er gum Bacfen feiner Hauptfojt 
(Mamaliga, der Polenta ahnlich) verwendet. Auch 
jeine einjaden Ackerwerkzeuge, die Befiige u. Ge- 
rite fiir Die Wirtſchaft und die Küche weif ex felbit 
oder verſteht —— ein Autodidakt im Orte 
herzuſtellen; nur die Bearbeitung des Eiſens, wel— 
ches Material die eingeborene Bevolkerung in äußerſt 
— Mengen verbraucht, überläßt er im allg. 
en im Lande zerſtreut lebenden Zigeunern.“ Ahn— 
lich lauten manche Schilderungen aus Gal. Die 
von landwirtſchaftl. Arbeiten freie Zeit benutzen die 
Bauernjamilien zur Herſtellung der benötigten ge— 
werbl. Erzeugniſſe aus ſelbſtgewonnenen Rohſtoffen. 
Ein alter Gebrauch ijt bie Topferei auf dem eigenen 
Tipferofen. So bildet das Bauernhaus cine Wert 
ſtätte der perſchiedenſten Gew. 

Den Ubergang aus dieſer Wirtſchaftsverfaſſung 
in ben modernen Verkehr veranſchaulicht die Steierm., 
wo jid) mit dem Bau von Cijenbahnen die räuml. 
Urbeitsteilung auch in entleqenen Tälern verwirk— 
licht. Dort werden an manden Orten noch die 
Mauerziegel von den Bauern erjzeugt, weldje jie 
ohne fremde Hilfe formen, trodnen u. brennen; 
mehrere Jahre wird daran gearbeitet, bis der Be- 
dary gededt ijt. 

Aus diefem primitiven Suftande des häusl. 
Gew.Fleißes vollzieht fic) eine Weiterentwicklung, 
ſobald die eine oder die andere Wirtſchaft ihre 
gewerbl. Arbeit fiir den Bedarf anderer Wirt— 
ſchaften zu vollführen, gegen Entgelt in deren Dienſt 
zu ſtellen beginnt. Um Produkte des Landbaues 
und der Forſtwirtſchaft im Tauſch zu verwerten 
oder aus Armut wenden ſich einzelne Wirtſchaften 
vorwiegend gewerbl. Verrichtungen beſtimmter 
Art au. Sie produzieren nicht mehr aus Gebrauchs— 
abjicht, fondern um eines Erwerbes willen: Die 
„gewerbl.“ Arbeit wird allmählich gur „gewerbs— 
mäßigen“. Nod) heute verfertiqen in N. X in 
Gebirgsdörfern Bauern Bottiche aus dem Holze 
eigener Waldungen, um fie gum Teil gegen Ge— 
treide au vertaufden. An firmeren Teilen des 
nördl. Böhmens fpegialijiert ſich die Arbeit zwi— 
ſchen Dorſgenoſſen. Der eine oder andere Bauer 
beginnt fic) 3. B. nebenher mit Kerzengießen oder 
Seifenformen ju beſchäftigen; dieie Tätigkeit liefert 
ihm bare Wittel gur Zahlung der Steuern, zur 
Anſchaffung verfchiedener Gegenſtände; die Erzeug⸗ 
niſſe werden verhauſiert, auf einer früheren Sture 
gegen Produkte von Nachbarn vertauſcht, die ſich 
in anderer Richtung gewerblich ſpezialiſierten. 

Auf dieſe Art entſteht ſogar eine gewiſſe räuml. 
Arbeitsteilung zwiſchen reicheren, vorwiegend 
agrikolen, und ärmeren, vorwiegend gewerbl. Land— 
ſtrichen. Das Vorkommen gewiſſer Rohſtoffe, das 
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Vorhandenjein von Naturkräften, jufiilliqes An— 
jiedeln frembder Gewerbsleute gewährt in bejonderem 
Mae die Bedingungen für cine beſtimmte gerwerbl. 
Arbeit, die neben landwirtſchaftl. Beſchäftigung ein- 
hergeht und auf Tauſch berechnet ijt. So verfiihren 
die gal. Töpfer ihre Waren ,,mit eigenen Wagen 
u. Perden regelmäßig wenigitens zweimal im Jahr 
gegen Podolien au und bleiben, in einem Dorje 
anfommend, vor den Türen ihrer Kunden ſtehen. 
Die Hausfrau wählt ihre Ware und ſchüttet nach 
Berabredung in cin Gefäß Brodufte ibrer Wirt- 
ſchaft, alfo: Grütze, Erbſen, Fijolen ufw. als Gegen- 
wert”. Ahnliches wurde, ohne genaue Seitangabe, 
ehedem von den Leinenwebern Nordböhmens ge- 
meldet. Die garnfaujenden Weber, weldye auf den 
unjrudtbaren Abhängen wobhnten, nahmen fertige 
Seuge mit ing „Land“ und bradten dafür ge- 
taufdte Produfte: gebadene Pflaumen, Mohn, 
Hiiljenjriichte, Eier u. dgl. heim. Im Verkehr zwi— 
jchen dem nordweſtl. Bosnien und Dalm. wird noc 
heute mand) ein Broduft geqen Wein oder See- 
ſalz getauſcht. An Bosnien hangt der Bauer, auj 
dejjen Hof die Weiber im Winter ſechs Teppiche 
gewoben, dieje, wenn die wärmere Jahreszeit kommt, 
um den Sattel ſeines Pferdes und reitet damit zum 
Verkaufe nach Moſtar oder Sarajewo. Erlöſt er 
auch nicht mehr als die Koſten des Aufenthaltes 
und der Reiſe, iſt er doch dadurch hübſch herum— 
etommen und freut fis der erlebten Seritreuung. 
In drmeren Verhiltnijjen werden Teppiche, feinere 
Stoffe oder fonjtige fiir den Abſatz gefertigte Er- 
zeugniſſe einem Dorjgenojien, der auf die Reije 
gebt, kommiſſionsweiſe mitgegeben oder vom Bauern 
Jelbjt auf dem Riiden vertragen. Nur ab u. gu 
fommt es vor, dak eingelne gewerbl. Erzeugniſſe 
an einen von auswärts fommenden Handler ab- 
geqeben werden, welder daraus Gewinn madt. 
II. Höhere Spezialiſierung vollzieht ſich, wenn 
die Familienarbeit in cin Lohnwerk übergeht. 
Der Häusler, der aus ii seer ites Rohjtofien 
qewerbl. Erzeugniſſe sur Veräußerung anjertigte, 
wird nun jum gewerbl. Urbeiter, welder nidt das 
Produkt, fondern allein feine Arbeitsleijtung dar- 
bietet. Er verarbeitet fremde Rohſtoffe des Kunden 
gegen Yohn u. zw. in des Kunden Behaujung, 
d. i. alé „Störarbeiter“ oder in eigener Betriebs- 
ſtätte als „Heimwerker“. An unferen Städten find 
die lohnwerkende Schneiderin und der Lohnſchleifer 
allenthalben bekannt; eine neuzeitliche großſtädtiſche 
Erſcheinung dieſer Art iſt der ambulante Friſeur, 
der ſeinem Gew. in Spitälern u. Kaſernen nach— 
geht. An Steierm. „ſtören“ Schuhmacher, Schnei— 
der u. Weber. Am Pinzgau ESalzb. find noch 
Binder, Wagner, Tiſchler, Schuhmacher u. Weber 
Stirarbeiter. Der nordtiroler Bauer, welcher die 
Wolle jeiner Schaje jährlich dem Lodenfabrifanten 
abliejert, lapt die Wenge, deren er fiir fein eigenes 
Haus bedarj, in der Fabrif fardatichen, dann durch 
die Weiber jeines Hofes verfpinnen und endlich 
durd) den Lohnweber verweben. An MW. ©. bejtebt 
nod), in Gegenden abjeits vom Bahnverkehr, die 
Leinen⸗ u. Wollweberei in beiden Formen der Ver— 
— als Stör wie als Arbeit auf eigener Be— 
triebsſtaͤtte; in letzterer Form iſt ſie auch in O. O. 


üblich; ebenſo öſtlicher, in Podolien, die Teppich— 
weberei. Endlich ſind die Lohngerber u. Lohnmüller 
allenthalben bekannt; man begegnet ihnen in un— 
ſeren Alpen oder in Böhmen ebenſo wie etwa in 
Nordafrifa. 

ILI. Büßt der Befteller ſeine Bedeutung als 
Produzent der Rohſtoffe cin und mietet er nicht 
mehr den Urbeiter, fondern tritt cr ibm als Käufer 
— fo haben wir dag Handwerk vor uns. 

er Handwerfer erwirbt in der Regel den Roh— 
jtofi auf eigene ae rig und verfaujt das daraus 
ewonnene Erzeugnis. Bie beim häusl. Gew.Fleiß 
t der Erzeuger auch hier felbjt Eigentiimer der 
Haupt- u. Hilfsjioffe. Der Unterfchied wird aber 
durch das Borwalten der Erwerbsabjidt bedingt: 
die Urbeit erjolat fiir Zwecke anderer BWirtichaften 
und beſchränkt jich nicht mehr auf die Berwertung 
— Rohſtoffe und auf das Vertauſchen 
des Erzeugniſſes gegen andere Nützlichkeiten, ſon— 
dern zielt auf Gewinn ab; um deſſentwillen werden 
Rohſtoffe gekauft und zu Waren verarbeitet. Dieſe 
ſpekulative Abſicht und das Aufbauen des eigenen 
Beſtandes darauf begründet den Unterſchied zum 
hiusl. Gew.Fleiß — die Veräußerung von Waren, 
gegeniiber dem bloßen Vermicten von Arbeitskraft, 
den Unterſchied gum Lohnwerk. 

Die techniſche Organifation freilid) fann beim 
Lohnwerker wie beim Handiwerfer die nämliche fein. 
Auch der Lohnwerker fann mit Hilfsfriften ar— 
beiten und fann dann al8 Unternebmer ericheinen, 
jobald er irgend erheblicere Werlsanlagen oder 
Vorridtungen befist, deren Beſitz ihm ein eigenes 
Rififo auferlegt und Unternehmereigen|daft ver- 
leiht. — fommt, daß Lohnwerk u. Handwerk 
ſich im ſelben Betriebe vereinigen fann, fo der 
Sägemüller neben dem Herſtellen von Brettern aus 
des Beſtellers Holz im Lohn auch eigenes Holz 
zum Verkaufe in Bretter verwandelt, der Lohn— 
müller gleichfalls neben der Lohnarbeit auch Kauf⸗ 
arbeit“ treibt. 

Der Handwerfer im wirtſchaftlich-techniſchen 
Sinne nimmt die Umiormung eigens gefaujter 
Rohjtofie sum Swede jelbjtindiger VBerdiugerung 
des Enderzeugniſſes vor. Dieſe Betriebsform ent: 
ſteht während des Wittelalters in Wefteuropa in 
den Städten; im Often aber, wo das Stiidte- 
wejen feinen mafgebenden Einfluß auf die Or- 
qanijation der Gew. hatte, erwächſt fie aud) un— 
mittelbar aus der gewerbl. Nebenarbeit des 
bäuerl. Volfes. Cinjache Waren, deren Roh— 
jtofie sur Hand find und deren Vertrieb leicht ge- 
ſchieht — wie Leinengewebe, Töpfe, Schloffer- u. 
Schmiedwaren, Pelzwerk, Schuhe — werden all- 
miiblich, fiir dic Märkte der Umgebung, vorzugs— 
weije in gewijjen Orten hergeſtellt. Damit entſteht 
das traditionell Llofalijierte ländl. Hand: 
werf, das in einer bejtimmten Ortſchaft von der 
Mehrheit oder doc) cinem erbebl. Teile der Ein: 
wobner geiibt wird und neben der Landiwirtichajtl. 
Tiitigfeit cinhergeht. An Ländern mit diinner Be: 
vilferung, wo das Städteweſen feine fiir die wirt: 
ſchaftl. Verfaſſung bedeutjame Rolle beſaß, hat diefe 
Retriebsjorm den — in der theoretijchen Literatur 
mertkwürdigerweiſe noch immer iiberjehenen — Faktor 
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gebildet, durch den die interlofale Arbeitsteilun 
Nid) vollzog. So bejtand 3. B. als lokal typif 
Wew. bis zur Mitte des 19. Jahrh. in Krain die 
Töpferei ju St. Martin unter dem RKabhlenberge. 
Die Landtöpfer fubren wöchentlich zweimal ju den 
Wodhenmiirften nad) Laibad) und verivendeten die 
Erſpaxrniſſe aus dem gewerbl. Betriebe gum Ankaufe 
von Ackern oder Wirtidaften. Nod) heute findet 
jih in rain die Tonwarenerjeugung als Klein— 
qewerbe im ausgedehnten Wake im —— 

rffelder, Radmannsdorjer und im Steiner Be— 
zirke. Desgleichen bliihte lange in Oberfrain, gu 
Eisnern, Rropp u. Steinbiichel das Handwerk der 
Nagelidhmiede als lofaltraditionelles Wew., dag 
jeine Erzeugniſſe, verfdiedenartige Nagel, auf die 
Märkte vernibrte. 

Weiter oſtwärts hat fic) das lofalijierte Hand- 
werf in nambaftem Umfang in Gal. erhalten. Dieſe 
ländl. Gewerbetreibenden verfaufen ihre Erzeug— 
niſſe entweder felbjtindiq auf den Jahr- u. Wochen⸗ 
mirften oder ſetzen fie im eigenen Dorje an Unter- 
hindler ab. So finden wir als eine fiir die Ort- 
ichajt in Hohem Maße charalteriſtiſche Beſchäftigung 
Peerage der Schloſſerei gu Swiontnifi (nächſt Kra— 
fau) die Grobidnniedearbeit in Sulfowice (Wie- 
lictaer Begirf). Jn Radymno (Bezirkshauptmann— 
ſchaft Jaroslau), ciner Ortſchaft mit 2400 Seelen, 
betreiben etwa 50 Familien gewerbsmäßig die Sei- 
lerei; die Heritellung von —— aus Schaf⸗ u. 
Ziegenfellen für Bauern u. Kleinſtädter ijt fiir 
zahlreiche Orte charakteriſtiſch, die Herſtellung von 
Bauernhüten aus Filz in Mölenice (unweit Kra— 
tau) lofalifiert. Primitive Bauernmützen aus Schaf- 
wolle jiit den Bedarf der umliegenden Ortſchaften 
werden in vielen Dörfern hergeſtellt; in großem 
Maßſtabe wird die Leinen- und die Baumwoll— 
weberei betrieben. Endlich iit die [ofaltraditionelle 
Töpferei, Schuhmacherei u. Tiſchlerei und felbjt 
die Erzeugung von Lebensmitteln, von Selchwaren 
u. Broten verbreitet. 

Schuhmacherdörfer finden wir aud) in der Um— 
gegend von Snaim in Mähren, von Neumarftl in 
Rrain, von Eijenjtadt in Ungarn. In Böhmen fiihrt 
Skutſch den Namen einer Schuhmacherſtadt. 

Der Aufkäufer und der Haujierer, der beim 
Abſatz in die Ferne gern fich einjchiebt, tritt auch 
bei (ofaltraditionellen Handwerfen auf. Auf der 
Zwiſchenſtuſe, welche das Erſcheinen diejer Mittels- 
leute bedeutet, ſtehen, ohne nod) direft verlegt gu 
ſein, die bäuerl. Gewerbsleute, welche in der Bu- 
fow. Flachs, Hanj, Baumwolle, Bajt, Stroh, Schaj- 
wolle, Siegenhaar, Leder u. Felle oder WMetalle 
verarbeiten und den Markt ſtändig durch eingelne 
Dorimitglicder oder durch Zwiſchenhändler, die im 
Vande anſäſſigen Juden, besiehen laſſen. Auch an— 
derwärts kommen Hauſierer u. Handler von außen 
ing Dorf. 

Ob der letzte Schritt fich vollzieht: ob aus der 
Puppe des Wuffiiufers u. Haufierers der BVerleger 
hervortritt, der Erzeuger ſeine Unternehmereigen- 
ſchaft einbüßt und dtefe vom Händler ujurpiert 
wird, hängt von der Entwidlung des Abjages ab. 

IV. Die Betriehsjorm der Verlegerei oder 
Hausindujtrie (vgl. Art. „Verlagſyſtem“)  ent- 


widelt fid) in WMittel- u. Wefteuropa feit dem 
13. Jahrh. und gewinnt Bedeutung feit dem 15. 
Ihre Cigenart bejteht darin, daß in einem Gew. 
ein Teil dex Erzeuger aufhirt, mit den Ver— 
brauchern oder den letzten Wiederverfiiufern ihrer 
Waren gu verfehren, aufbirt, als Unternehmer 
mit Selbjtbcjtimmung den Warkt zu beziehen, 
und in Abhängigkeit von einem oder von mebre- 
ten Raufleuten, den Verlegern, gerit, die den 
Bertrich der Ware im großen beforgen und durch 
Vejtimmung ihrer Menge, wie alsbald ihrer Art 
und ihrer relic, den Betrieb der Produzenten 
entſcheidend beeinflufjen. Zahlreiche Kleinbetriebe 
werden jeweils an die Perſon eines Kaufmannes 
gefniipft; ex nimmt eine ſpekulative Organiſation 
des Abſatzes vor, beherrſcht dadurch die Erzeugung 
und faßt fie zugleich gu einer höheren Einheit zu— 
ſammen. So entſteht die erſte Form des Großbe— 
triebes. Dieſe gewerbl. Umbildung gewinnt nun 
durch die Rückwirkung, die jie auf das Handwwerf 
übt, deſſen Organijation fie zerſetzt, wirtichaftlice 
wie jojiale Bedeutung. Wilein auch die iibrigen 
Betriebsformen der gewerbl. Produftion finnen 
(einſchließlich der Fabrif) ſich in die Betriebsorga- 
nijation der Verlegerci verwandeln; dieje fann in— 
des aud) (von Händlern, Fabrifanten wie Hand- 
werfsmeijtern) in ländl. Bezirken originär an— 
geſetzt werden, um die Niedrigkeit der Wohnungs— 
mieten und die Wohlfeilheit bäuerl. Arbeitskräfte 
guszunutzen. Dieſe Betriebsorganiſation beſitzt in 
Oſterr. große Bedeutung. 

Auf ihr beruht z. ui. dic großſtädtiſche Klei— 
der⸗ u. Schuhwarenkonfektion und außerhalb der 
Städte die (ſehr erhebl.) Leinenweberei, zum großen 
Teil die Baumwoll-, Tuch- u. Seidenweberei, fait 
ausſchließlich die Glaskurzwarenerzeugung und die 
Veredlung von Hobhlglas, im grofen Mae die 
Drechflerei, Flechterei, die Holz-, Eiſen- u. Metall- 
verarbeitung. Außerdem findet fie fic) in einer lan— 
gen Reihe minder erhebl. Gew. Wir wollen dafiir 
wei Beiſpiele anſühren. Innerhalb des Egerer 
Handelskammergebietes beſteht die Spitzenklöppelei 
in einer langen Reihe von Orten des Erzgebirges; 
ihr Rückgang vollzieht ſich Hand in Hand mit der 
Verbreitung der Spitzenmaſchinen. Poſamentenein⸗ 
lagen aus Holz und a werden im Tachauer, 
Holz⸗ u. Spielwaren im | ————— u. Komo⸗ 
tauer, Inſtrumentenbeſtandteile im Wildſteiner u. 
Graslitzer Bezirke erzeugt. Die Poſamentenerzeu— 
gung ſelbſt beſteht als Verlagsarbeit (Bezirk Kaa— 
den}. Für Fabrikanten werden Gewebe u. Wirk— 
waren verlagsmäßig in den Bezirken Graslitz, Neu— 
deck u. Joachimstal, Handſchuhe ebendort ſowie 
im Bezirke Kaaden hergeſtellt, Perlmutterknöpfe in 
den Bezirken von Tachau, Graslitz u. Falfenau ge— 
drechſelt. Das früher geübte Flachsſpinnen, Seilen 
u. Schnurdrehen Hat zum Teil aufgehört; haus— 
induſtrielle Herſtellung grober Körbe wird noch be— 
trieben. Und auch im Süden det Monarchie, in 
Deutſch-Tirol, finden wir ein reiches Gebiet der 
Verlegerei: die Verarbeitung von Schafwolle zu 
grobem Loden bildet im Sellrainer-, im Ziller— 
und im Puſtertale einen Zweig der einſt weitver— 
breiteten Wollverarbeitung; mit dem Stricken von 
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Striimpfen aus Schafiwolle verſchafft jich die männ— 
liche und weibl. Bevdlferung des Tales Paznaun 
neben ihrer landwirtſchaftl. Beſchäftigung einen klei⸗ 
nen BVerdienjt — ob in verlagsmäßig organijierter 
Erjeugung oder durch Abgabe an Aufläuſer tft mir 
leider unbefannt; Leinwand wird im fleinen nod 
an verichiedenen Orten im Berlag gewoben; die 
Maſchinſtickerei bejchajtigt Manner u. Frauen im 
Bezirk Reutte, insbei. im Lechtale; das Klöppeln 
von Spigen nimmt ab und beſchränkt fich auf die 
Wegend von Prettau. Das Fledjten von Strohbin- 
dern und Heritellen von Strohbiiten, eine aud) in 
Böhmen u. Mähren übl. Tatiafeit, bietet den Be- 
wohnern Sellrains jowie de3 Brixener u. Leufen- 
tales Erwerb; die Drechfelci von Pfeifenſpitzen und 
verichiedenen Gegenjtinden aus Horn ijt im MRiic- 
gang begriffen; tm Oberinntale erjolgt noch ver- 
agsmäßig das Ketteln von Roſenkränzen, im Grö— 
dener=, Enneberger=, Faſſa⸗ u. Villnößtal die Her- 
jtellung gewöhnl. Spielwaren und die Bilder- 
ſchnitzerei. 

V. Die Fabriken oder Manufakturen, 
welche ihre Arbeiter in Betriebsräumen der Unter— 
nehmer vereinigen und mit Maſchinentechnik oder 
Arbeitsteilung in Maſſen fiir den großen Markt 
erzeugen, haben ſich in Oſterr. im 19. Jahrh. ent- 
widelt. Was ihr Aufkommen ſowie ihre Rückwir— 
fung auf das Handwerk anbelangt — dem fie in 
einem ſchweren Exiſtenzkampf zum namhaften Teil 
den Untergang brachten — if ein Vergleich der 
Induſtrieſtatiſtiken von 1841 u. 1890 lehrreich. Ich 
habe ibn an anderer Stelle (,,Stleingewerbe u. Haus— 
indujtrie in Oſterr.“, 1894, I, Rap. 2) durchgeführt. 
Tie Grundlagen der beiden Statijtifen find nidt 
die gleiden; was die eine als bandwerfsmipigen 
Betrieb aufjakt, die andere als Kleine u. Mittelbe- 
trieb, ijt wohl nicht jtets identiſch; manche „Fa— 
brif’ der erjteren Epoche diirfte heutigen Klein- u. 
Wittelbetrieben entipredjen. Allein, da anderes 
Siffernmaterial nicht vorhanden ift, ſcheint es ge- 
redtjertigt, dieſes heranzuziehen, um ſich ein unge- 
fibres Bild von der Entwidlung des Fabrifswe- 
ſens in Oſterr. 3u machen. 

Da zeigt fid) nun ein ae ag in der Bahl 
dev Betriebe: die gewerbl. Produktion fongentriert 
ſich in immer wenigeren, aber mächtigeren Be- 
trieben. So bejtanden im J. 1840 im heutigen 
Gebiete der öſterr. Monarchie 44.445 Betriebe der 
Tud-, Baumwoll-, Band-, Samt-, Seidens u. dal. 
Weberei, — 1890 dagegen nur mehr 8767; davon 
in ML. im J. 1841: 4259 (handwerksmäßige 
Webereien 4151, Fabrifswebereien 108), im . 
1890; 653 Klein- u. WMittelbetricbe S86, Großbe— 
triebe 67). Diefe 653 Betriebe richtiger: die 
Groß⸗ u. Mittelbetriebe unter ihnen — haben jene 
4259 aufgezehrt. Die Zahl der mechanijden Web- 
jtiible, im J. 1841: 100, ftieg in N. O. 1890 auf 
2091, während jene der Handivebjtiihle von 7000 
im J. 1841 auf „höchſtens 100% zurückfiel. Wab- 
trend aber 1841 insgeſamt bloß an 400,000 Stiide 
(etwa 18 Will. Ellen) Baumwollſtoffe leinſchließ— 
lic) der gemiſchten) erzeugt wurden, produgierten 
cin halbes Jahrh. ſpäter 51 fabrifsmiapige Groß— 
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waren. Und zählten in N. ©. noch 1870 die da: 
maligen 30 mit mehr Erwerbsſteuer als 42 fl. be- 
lajteten Baumwollwebereien erjt zuſammen 2303 
Urbeiter, fo gab es im J. 1890 nur mehr 19 We— 
bereien diejer Steuerleijtung; diefe beſaßen jedoch 
2740 Urbeiter, was ein Steigen der durchſchnittl. 
Urbeiter;ahl von 77 auf 146 in zwanzig Jahren 
ergibt. Gin andered Beifpiel; Die Lederer, Kor— 
duaner u. Gerber waren in Djterr. 1841 vertreten 
mit 5970 Unternebmungen u. zwe: handwerksmäßi⸗ 
gen Ger. 5866, —— 104; im J. 1890 
dagegen zählten fie nur mehr 250 Unternehmun— 
gen handwerksmäßige 2518, Fabriksbetriebe 232). 

ie wenigen —— Betriebe haben auch hier die 
aga ad eineren aujgesebrt. Für N. O. find 
ie Siffern: 1841: handwerksmäßige Gew. 575, 
Fabriksbetriebe 13 (zuſammen 588), 1890: hand— 
werksmäßige 248, Fabriksbetriebe 33 (Geſamt— 
zahl 281). 

Während aber die Geſamtproduktion in dieſen 
Gew. 1841 einſchließlich des weiß und des ſämiſch 
gegerbten Leders 21.658 g betrug, wurden im J. 
1890 in den Gropbetrieben allein Bio an lohgarem 
Leder 52.710 q gegerbt, wozu mehr als 600.000 
weiß u. ſämiſch gegerbte Haute fommen. Ferner 
famen auj cinen Grofbetrieb 

1870: 3814 Urbeiter, - - PByerdetrijte, 

1890: 45", ss 14°2 ” 

Ebenſo gingen die —— u. Kerzen⸗ 
macherbetriebe von 2321 auf 92 zurück. (1841: 
einſchlägige Polizeigewerbe 2281, Fabriken 40 - 
1890: — Sbetriebe $59, Fabriken 43). — 
Die 71 Spielfartenmanujatturen im J. 1841 (60 
Rommergialgewerbe, 11 Fabrifen) ſchrumpfen nn 
folgenden Halbjahrhundert (1891) auf 31 3ujam- 
men. Während aber 1841 dic damaligen 71 Be 
triebe inggefamt 294.363 Spiele Narten erzeug— 
ten, brachten die 31 Unternehmungen des J. 1891 
4,302.446 Spiele Marten auf den Markt. — Whn- 
lic) jteht eS mit den Brauereien. 3142 Betrieben 
des J. 1841 jtehen fiinfziq Qahre ſpäler 1724 ge- 
geniiber. Dabei wuchſen die Broduftionsmengen 
von 4,376.812 Al im 9. 1841 auf das Dreifache: 
14,038,234 hi im J. 1891. Auf eine Brauerei ent- 
fielen an Bierwürze: 1880 5080 Al, 1889 7180 Al, 
1894 10.094 Al, 1900/0L 14.537 AL 

Vei einem Anwachſen der Zivilbeviiterung von 
16"), Dill. Köpfen im J. 1840 auf 239), Will. im 
J. 1890 ſank in den wichtigſten Gew. die Zahl 
der Betriebe in unerhirtem Make. Wein während 
die handwerfsmiifigen Betriebe weniger wurden, 
wuchs die Zahl der Gropbetriebe und vielleidt in 
— ſtärkerem Verhältniſſe die Menge ihrer Pro— 

ufte. 

Diefe Entwidlung tritt am reinjten in der Er- 
jeugung von Lroduften des Maſſenkonſums her— 
por; wo die Möglichkeit eines qroken u. fonfianten 
Ubjages gegeben erſcheint, erjolgt die Entjtehung 
des Großbetriebes, die Riicfdriingung des Hand- 
werfes am energiſcheſten. 

Gew. „deren Erzeugniſſe nicht in gleicem 
Maße in Maſſen fonjumiert oder gum Teil durch 
ihre Natur wie durd) Rüchkſicht auf die Mode und 


betriebe allein nahezu 29 Will. m Baunuvollweb- | den ſpeziellen Ortsgeſchmachk vom Vertriebe auf große 
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eee Wetriche juriſtiſcher Berfonen u. gw. von 
Gewerbeklaſſen — vandwirt · Auch⸗ — 
Ein Mehrere Gewerl · chaftlichen Be iz liden | ~ 
Qababer Iubaber — ſchaſten Genoſſen Sereinen ineinden Bejicten tone wtaat Rorpor | — 
icbaften rationen 
Urproduftion 2 acs 5.903 96 207 121 6 31 18 — 78 11 6 
Hiittenbetricbe . —— 20 10 11 7 8 — 13 
Induſtrie in Steinen, Erden 

u. Blas . .. — 18.473 1.190 207 18 3 8 315 8 3 36 47 47 
Wetallverarbeitung . . . . . 210. 552 815 208 34 — 3 17 — Ad 13 1 
Maſchineninduſtrie — 23.804 492 11 1) — — — — 20 2 2 
Holz⸗, Flecht- u. Schnitzwaren⸗ 

indujtrie =. 2 wl. H0.468 , 1170 123 5 4 17 73 5 87 43 29 
Rautidhuf- u. Guttapercha: 

indujttie 2... 2 112 15 8 — — | om a . : = 
Induſtrie in Leder u. Federn 10.892 269 10) - 1 = — 2 1 
Tertilindujirie. . 19.694 1.397 103 — — 7 39 5 7 
Tapegierergewerbe . 2.322 32 1 — — -- 2 — — 
Belleidungsindujtrie . 2 2 . | 170.765 684 6 = > 2 = 4 tis 1 | 
Bapierindujitie 2... 3.460 278 63 — a = 1 21 3 
Andujtrie in Nahrungs- u. 

Wenufmitten 2... 1147561 2.300 275 _ 406 18 66 — ny 53 72 118 
Wait- u. Schanfgewerbe 2 2 | 111.142 1.081 140 17 2 159 43 3 5 54 &4 
Chemiſche Induſtrie ee 6.565 558 136 10 1 63 1 14 24 1 
Waugewerbe . . . . . . «| 33.678 451 65 2 2 24 — 2 73 1 
Graphiſche Wewerbe . 2 . . 43.374 235 | 26 — 29 1 6 7 2 
Anlagen fiir Licht u. Nrait . 133 OD 66 1 1 HO — — 2 i .. 

acca A Oe Re ee ———— 
609.008 12.327 1835 95 421 284 89 * 26 3 282 303 
— ———— ————— — ——— — —— — — — 
621.335 41636 
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Entiernungen ausgeſchloſſen find, leiden gleichjalls, 
dod) bei weitem nicht in ähnl. Mage. In dieſe 
Wruppe, in welder der Großbetrieb den Klein— 
betrieb bedrängt, jedoch noc) nidt erdriidt, gehiren 
die Gew. Der Bäcker, der Hutmacher, der Hand- 
ſchuherzeuger, der Buchbinder, Tiſchler, Drechfler, 
Fapbinder, Tajdner, Tapesierer, der Gold= u. 
Silberarbeiter. Andere Gew., wie die Strobbut- 
erzeugung, jtehen auf der Scheide zwiſchen beiden 
Wruppen. 

Eine dritte Gruppe bilden Gew., die von jeher 
in qriferem Umfange ausgeiibt wurden: die Pa— 
pier- u. Tapeten-, die Glas-, die Porzellan-, die 
Zellſtofferzeugung, die Buchdruceret u. Schrift. 
gießerei, die Herftellung chemifder Stapelartifel 
oder moderner chirurgifder u. eleftrifcher Upparate, 


die Fabrifation von Maſchinen u. Waggons, die 
Spinnerci u. Weberei aus Jute oder Ramie, die 


Sodawajjerfabrifation, die Erzeugung von Kaut— 
ſchul oder von Kaffeeſurrogaten. Biele diejer Fabri- 
fen jtellen neuartige Waren her, ppb jedoch) 
damit jum Teil althergebracte gewerbl. Erzeug— 
nijje: wie Die RAämme aus Kautidul jene aus Horn, 
Elfenbein oder Schildpatt. 

Andere Fabrifen abjorbierten -- und ſoweit 
wären fie eigentlich) in der Gruppe I gu erwähnen 
— manchmal jugleich eine Reihe ſelbſtändiger Hand- 
werfe (die Rutichenjabrifation jene des Wagners, 
Bagenichlojjers, Wagenſchmiedes, Wagenjattlers 
u. Wagenladierers). 

Endlich gliedern fic) Fabrifen aud) Meiſter 
ſamt Gefellen an: Rijtentijchler, Anſtreicher, Wag— 
net u. ſ. f. Gripere Fabrifen unterhalten eigene 
Schloſſerwerkſtätten, die oft, mit mafdineller Cin- 
richtung verjebhen, iiber motorijde Betricbeu. Trans- 
mijfionen. verfiigen. Größere Trangportunterneh- 
mungen haben ihre Hausſchmiede u. Hausjattlerei, 
Tapetenfabrifen ihre Modellfiechermeifter, Braue- 
teien igre Bindermeijter, welche neue Fäſſer aus 
gefaujten Dauben herjtellen oder alte reparieren. 
Trotz unſeres ftarfen Holzexportes, eines großen 
Weinhandels und einer berühmten Brauinduſtrie 
iſt die induſtrielle Arbeitsteilung noch nicht bis 
jum Entſtehen aud) nur einer befonderen Faßfabrik 
gediehen.) Desgleichen bejipen Fabrifen handiwerts- 
mapige Reparaturiwerfftitten, Spinnereien u. Wee 
beteien haben ibre Mechaniker, Senſenſchmieden 
ibren Werksſchloſſer, der nebenher aud) bei der 
Senſenerzeugung mitwirft. 

_ Die Zabl der Kleine, Mittel- u. Grofbetriebe 
in DOjterr. nad) der yr ger GewZählung (1902) 
zeigt die Tabelle auf S. 553. 

Danach find, wie au erwarten war, nur eine 
Minderzahl der gewerbl. Unternehmen der Mittel 
u. Großinduſtrie zuzurechnen: 55.000 gegen 555.000 
Mleinbetriebe oder 9% gegen 91%. 

Verhaltnismiifig die meijten Grofbetriebe zäh— 
len die Hiittenbetriebe, die Nautjduf- u. Bapier- 
induſtrie, die Anlagen für Licht- u. Kraſtabgabe, 
die graphiſchen Gew., die chemiſche Induſtrie. Die 
Hleinjten Verhältniszahlen dagegen weiſen die In— 
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Die Gruppierung der Unternehmer inner: 
halb dieſer Betriebseinheiten ergibt fich gleichfalls 
aus der Zählung des J. 1902. (S. Labelle S. 554.) 

Bedauerlich ijt, daß feinerlei Erhebungen über 
die Kartelle gemacht wurden, in denen mandy die 
Anſätze gu einer fiinftigen neuen Betriebsart, den 
Riejenbetrieb, jehen und in denen jedenjalls cine 
jebr wichtige Gruppierung von Unternebmern u. 
Unternehmungen fic) vollzieht. 
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I. Mile. 1, Entwidlung. 2. Sentralleitung. a) Sentral- 
fommiffion ffir Den gewerbl. Unterridt. b) Rentratinipettion. 
—— ffir das getwerb!. Unterrichisweſen in Ofterr. 
3. Sentralmufeen. a) Mufeum fiir Qunft wu. Ynduftrie. b) Tech- 
nologifdes Gewerbemuſeum. II. Gewerbdl. Schulen: 
1, Gewerbl. Zentralanftalten. 2. Fachichulen ffir die gewerbl. 
Hauptgruppen. a) StaatSgewerbeidulen. b) Organifatton 
der höberen Gewerbeidulen. c) Oraanifation der Werfmei- 
ſterſchulen. d) Yebrericbaft. 3. Fachſchulen fiir einzelne pee 
werbl. Zweige. a) Oraanijation. b) Gliederung. c) Lebrer> 
ſchaft. 4. Ag. Handwertericulen. a) Organijation. b) Lebrer- 
ſchaft. c) Beftand. 5. Bane a. Kunfthandwerkeridulen. 6. Allg. 
Beichenichulen. 7. Gewerdl. Foribildungsſchulen. a) Allg. 
gewerdl. Fortbildungsſchulen. b) Fachl. Fortbilbungsichulen. 
c) Gewerbl. Fortbilbunggidulen u. Arbeitsiduten tie Mad- 
hen. — LIL. Oilfa u. Förderungsmittel des gewerbl. Bil- 
dungsweſens. — 1V. Wanderunterricht fiir Gewerberreibende. 


1. Allg. 1. Entwidlung, Die Anfänge des 
gewerbl. Unterridtes in Diterr. reichen bis in die 
Beit von 1770—1785 zurück. Kaiſer Joſef IL. ver— 
ordnete 1782 die Pflege des qewerbl. Zeichnens an 
den Normalſchulen und die Erridjtung von Sonn- 
tags zeichenſchulen für Handwerfer. Solcher Schulen 
entjtanden iiber 200, dod) fonnte ihr gewerbeerziehl. 
Erfolg fein nennenswerter ſein, da weder Lehrbe- 
belie noc) aud) geciqnete Lehrer vorhanden waren. 
Erſt mit der Crrictung der techniſchen Lebranjtal- 
ten (‘Brag 1806, Wien 1815) gewann die techniſche 
Bildung an Verbreitung und zugleich wurden da- 
durch die Grundlagen fiir einen zwechmäßigen ge- 
werbl. Unterricht geſchaffen. Wit tüchtigen tech— 
niſchen Lehrkräften fonnte fodann die ,,alte Real— 


duſtrien der Holz- u. Flechtwaren u. Schnigarbeit, | ſchule 1851-—1867%, welche vornehmlich als ge: 
die Befleidungs- u. Puggewerbe, die Tapesiererei | werbl. Lebranjtalt ju wirten bejtimmt war, ing 


u. die Metallverarbeitung aus. 


Veben gerujen werden. Cine wichtige Epoche fiir 
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gan eingejest. Jn den Bereich ihrer Beratungen 
gehören inSbej. Gejegesvorlagen u. Fragen det Er—⸗ 
richtung oder Auflajjung gewerbl. Bildungsanjtal- 
ten. Die Anzahl der durch das K. U. M. ernann: 
ten Witglieder ijt nicht beſchränkt. Durch diejelben 
jind alle wichtigen Zweige der Anduftrie und alle 
—— bedeutenden Gegenden Literr. vertreten. 
in Delegierter des H. M. und die Fachinipeftoren 
nehmen an deren Beratungen teil. Die Referate 
erjtatten sei Burcauvorjtinde und den Vorſitz führt 
ein SeftionSdhef ded K. U. M. Jn N. ©. beſtehen 
Gewerbeſchulkommiſſionen fiir die gewerbl. 
Fyortbildungsfdulen in Wien, Baden, Wédling u. 
Wiener-Neujftadt und in Wal. eine Landeskom— 
nliffion fiir Gewerbeangelegenbeiten. Su 
den Aufgaben diefer legteren gehört auch die Errich— 
tung u. Beauffidtiqung der Landesfachſchulen zur 
Hebung der euscavelitie. 
b) Die Sentralinjpeftion wird durch eine 
qrifere Anzahl ,,Qnipeftoren fiir das gerverbl. Bil- 
ungsweſen“ ausgeiibt, welche vom K. U. WM. aus 
dem Kreiſe hervorragender Fachmänner ernannt 
find. Sie wirfen teils als Fachinſpektoren fiir 
die an den Schulen vertretenen technijden u. funit- 
— Richtungen, teils als Inſpektoren in 
idaktiſch-pädagogiſcher Ridtung. Dieſe letz— 
teren ſtehen in ſtändiger Verwendung im K. U. M. 
Die Inſpektoren bereiſen periodiſch die gewerbl. 
Schulen des ganzen Reichsgebietes und die In— 
ſpeltionsergebniſſe ſowie alle wichtigeren Fadjragen 
der Schulverwaltung werden in Inſpektorenkon— 
ferenzen unter Borjig der Bureauvorſtände be- 
taten. In N. O. und Gal. find aud) Landesjchul- 
infpeftoren mit der visa Ay der gewerbl 
Lehranſtalten betraut. — Für die Anfpeftion der 
allg. Handwerferidulen u. Fortbildungs 
ſchulen fungieren Regierungsfommifjire, welche 
aus den Fachlehrfrijten der Staatsgewerbeſchulen 
und eingelner anderer Anſtalten ernannt jind. 
¢) Nae Bentralblatt fiir das gewerbl. 


die gewerbl. Fachausbildung war dadurd) ange- 
brochen, denn in der gleichen Zeit entitanden auc 
einige Spegialidulen und gewerbl. Zeichenſchulen 
Webeſchule eye 1852, Zeichenſchule fiir 
(Mlasindujtrie in Steinichinau 1856, Privatbau- 
qewerfidule Wien 1864, Kunſtgewerbeſchule Wien 
1867). Mit der Reform von 1867 verlor jedod) die 
Realſchule ihren gewerbl. Charafter gang, diefelbe 
wurde, was fie nod) heute ijt, eine allg. Bildungs— 
anjtalt und fpejiell eine Vorbereitungsjchule fiir 
die techniſche Hochſchule. Die dadurch entitandene 
Giide in der Entwidlung des gewerbl. Sdulwe- 
jens dauerte bis 1873, wurde jedod) teilweiſe aus- 
gefüllt Durd) die vom H. WM. in griferer Bahl er- 
richteten Fachidulen fiir eingelne Gewerbe. Im 
J. 1873 begann die groß angelegte Aktion ded K. 
U. M. mit der — der erſten —— 
werbeſchule in Brünn, worauf in kurzer Aufein— 
anderjolge die meiſten jetzt beſtehenden größeren 
Anſtalten ins Leben SS al wurden. Als endlich 
1882 aud) dic bis dabhin im Reffort des H. M. 
jtehenden ,,gewerbl. Fachſchulen“ in die Verwal— 
tung des K. U. M. iibergingen, fonnte der teil- 
weije auf zuſammenhangloſen Grundlagen entitan- 
dene Aufbau des gefamten Gewerbeſchulweſens ein- 
heitlich u. fyjtematifd) weiter entiwicelt werden. Ge- 
genwärtig umſpannt ein dichtes New gewerbl. Schu— 
len die Monarchie, welches, in allen feinen Teilen 
zweckmäßig angelegt, fein Bedürfnis der gewerbl. 
Erziehung unbefriedigt läßt. Wenn urſprünglich 
manche Schulorganiſationen an bewährte auslän— 
diſche Muſter anknüpften, ſo erlangten dieſelben in 
ihrer Weiterentwidlung auf heimiſchem Boden bald 
cin durchaus eigenartiges Gepräge und dienen heute 
als Borbild fiir gleidartige Bejtrebungen im Aus— 
lande. Allſeits werden die Grundzüge des organija- 
toriſchen Auſbaues des öſterr. Gewerbefchulwejens 
als muſtergültig anerkannt und mit demſelben iſt der 
Name des erſten Referenten im K. U. M., Freiherr 
Armand v. Dumreicher, aufs oe verfniipft. 
Am Gegenfage gu anderen RKulturitaaten ijt | Unterrichtsweſen in Diterr. (amtlidh) dient 
das öſterr. Gewerbeſchulweſen faſt zur Günze ver= ; allen Intereſſen des gejamten indujtriellen Bil: 
ſtaatlicht, wodurch haupiſächlich der raſche —— insbeſ. der Herbeiführung einer ein 
ſchwung desſelben bedingt war. Nur wenige An- heitl. Entwicklung desſelben; es enthält die Proto— 
ſtalten ſind Privatſchulen, d. h. werden von den kolle der Sitzungen der Zentralkommiſſion, Geſeße, 
Ländern, Kommunen oder Vereinen unterhalten V. u. Regulative, Schulnachrichten, Perſonalien 
und auch fiir dieſe leiſtet der Staat namhaſte und uſw. und behandelt in einem nicht amtl. Teil die 
regelmäßige Subventionen. Der Staatsauſwand be⸗ Geſchichte u. Organijation des gewerbl. Bildungs— 
traͤgt gegenwärtig (1906) jährlich rund 10, 218. 000 K, weſens im Dune u. Auslande — pädagogiſch⸗ 
außerdem leiſten fiir die ſtaatl. Schulen die Lane | didaftijde Angelegenheiten. 
der und lokale Faltoren — ——— von zirka 3. Zentralmuſeen. Neben einer größeren 
150.000 K und jtellen auch vielfach die fachl. Er- | Anzahl von Gewerbemuſeen in den Vandeshaupt- 
jordernifie bei (Lofale, Heigung, Beleuchtung uſw.). ſtädten fowie auch in eingelnen großen Induſtrie— 
2. Sentrallcitung. Das gejamte Gewerbe- ſtädten bejtehen in Wien zwei große Gewerbemu— 
ſchulweſen unteriteht dem Unterridtsminijtes ſeen, eines fiir die kunſtgewerbliche, das andere 
rium und wird von diejer Sentraljtelle unmit- | fiir die technifde Richtung. Beide Sentralanjtalten 
telbar geleitet u. verwaltet. Eine fon{ ultative ſollen fiir Das ganze Gebiet der Monardie alé 
Mitwirfung jteht in mancher Hinficht dem Hane Duellen von Bildungsmitteln dienen. ; 
peldmini hee a gu. Die polit. Landedsjtellen (in | a) Tas faif. finigl Museum für Runit 
N. O. und Gal. der Landesichulrat) und fiir eine | u. Induſtrie umjaft funjtgewerb!. Sammlungen, 
jelne Schulgattungen auch die polit. Behirden 1. In- | eine Fachbibliothef mit einer Sammlung von Str 
ſtanz vermitteln den amtl. Verkehr. chen und die Gipsgießerei, welch letztere die plait: 
a) Die Zentralfommiffion fiir gewerbl. ſchen Vorlagen fiir die Lehranjtalten liefert. Bom 
Unterricht im &. U. M. ijt als fonfultatives Ore Muſeum werden aud) muſtergültige Objette den Fach 
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ſchulen u. Provinzmuſeen leihweiſe überlaſſen. — 
Seit 1899 iſt an dem Muſeum ein „Lehrmittel— 
bureau fiir gewerbl. Unterrichtsanſtalten“ 
errichtet, welches die Lehranſtalten und durch deren 
Vermittlung auch ſtrebſame Gewerbetreibende dau— 
ernd mit für die Praxis — Darſtellungen 
ausgewählter kunſtgewerbl. Gebrauchsobjekte ver— 
ſieht. Eine zweite Abteilung dieſes Lehrmittelbureaus 
iſt für Textilſchulen zu gleichem Zwecke eingerichtet 
und in jüngſter oe ijt noch cine weitere Abtei- 
lung fiir gewerbl. Fortbildungsſchulen hinzuge— 
fommen. Diefe legtere hat die Auſgabe, die Her- 
jtellung von Lehrmitteln, insbeſ. von Modellen gu 
vetanlajjen und diefe entiweder gum Selbſtkoſten— 
preife oder auch) unentgeltlich an die Schulen abzu— 
* Im Anſchluſſe an das Muſeum ijt die faif. 
bnigh Kunſtgewerbeſchule errichtet. welche 
eine alle. Abteilung, ferner Fachſchulen fiir Archi— 
teftur, Malerei u. Bildhauerei, 6 Spegialateliers 
für Sijelierfunjt, Holzbildhauerei, Emailmalerei, 
Runjtitiderei u. Spitzenzeichnen, Teppid)- u. Gobe- 
linrejtaurierung, Lederbearbeitung u. Bucheinband, 
jerner einen keramiſchen Kurs und ein chemiſches 
Laboratorium umfagt. Das legtere entwickelt auch 
eine ſelbſtändige Tätigkeit als „Verſuchsanſtalt“, 
namentlich fiir Keramik, Glasinduſtrie u. Email— 
tednif. Die allg. Abteilung der Kunſtgewerbeſchule 
dient zugleich zur Ausbildung der Lehramtskandi— 
daten des Freihandzeichnens an Mittelſchulen. — 
Der ſtaatl. Aufwand fiir das Muſeum —— pro 
1900 rund 257.300 K. Die Frequenz der Kunſt— 
gewerbeſchule 1905/06: 184 Schüler. 

b) Das faij. finigl technologiſche We 
wetbemufeum war bis in die jiingjte Beit An— 
fang 1905) ein ftaatlid) jubventioniertes Inſtitut 
de8 n.d. Gewerbevereines und ijt jet in die jtaatl. 
Verwaltung iibernommen. Dadurd) find zugleich 
wichtige Anderungen in der Organijation dieſes 
groß angelegten Inſtitutes angebabnt, mit weldyen 
im Zujammenbhange aud) eine bereits in Ausſicht 
qenommene Reorganijation der Staatsgewerbeſchule 
in Bien, I. Bez., sur Durchfiihrung gelangen wird. 
Gegenwärtig gliedert fid) das Mujeum in 4 Sef- 
nonen: flir Holzinduſtrie, chemiſche Gewerbe, Me- 
tallindujtrie u. Elektrotechnik und umfaßt tecdnolo- 
giſche Sammlungen, Verſuchsanſtalten u. Fach— 
qulen. Außerdem ſtehen mit demſelben ſtändige 
sadfommijjionen und techniſche Vereine im Sue 
jammenbange. ~) Verjudsanjtalten: Für Pa— 
Dietpriifung, fiir Baus u. WMajchinenmaterial, jiir 
chemiſche Gewerbe, befonders für Tinftorialdemie 
u. Zementprüfung und fiir Elektrotechnik. Durch 
dieſe Berjuchsanjtalten ijt das techniſche Berjuds- 
weſen in Oſterr. begründet worden und die erzielten 
Erjolge haben die ſiaatl. Regelung desſelben herbei- 
geführt. 5) Fachi dulen: weiiteridule jiir Bau- 
u. Möbeltiſchlerei; Speziallehrkurs fiir Bapierins 
dujttie; niedere Fachſchule fiir Färberei, höhere 
Fachſchule fiir chemſche Gewerbe, Seminar fiir Tinks 
totialchemie und Spesiallebrfurs fiir Chemie der 
Lebensmittel; niedere u. höhere Fachſchule für Bau- 
u. Maſchinenſchloſſerei, Speziallehrkurſe für Keſſel— 
deizet u. Maſchinenwärter ſowie fiir Militärwerk— 
meiſter; niedere u. höhere Fachſchule für Elektro— 
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technik. ISpeziallehrkurſe mit Abend- u. Sonn— 
tagsunterricht. — Für das verſtaatlichte Muſeum 
ijt pro 1906 ein Auſwand von 319.000 K vor— 
ejeben. — Die Frequeng 190506: Seftion fiir 

pierindujftrie 13 Schüler, Seftion für chemiſche 
Wewerbe 50 Schüler, Seftion fiir Metallinduſtrie 
344 Schiiler, Seftion fiir Eleftrotechnif 235 Schiiler, 
und Spegialfurfe mit Abend- u. Sonntagsunter- 
richt 590 Schiiler. 

Il. Gewerbl. Schulen. Für alle widtigeren 
Sweige gewerbl. Titigfeit ſind, zweckmäßig ange- 
paßt und richtig verteilt, in allen inbutteiellen 
Orten u. Bezirken gewerbl. Schulen vorhanden. 

Nach Swed, Umjang u. Ziel unterſcheidet man 
folgende Gattungen: 

1. Gewerbl. Zentralanjtalten. 

2. Fachſchulen fiir die gewerbl. Hauptqruppen 
(Staatsqewerbejchulen). 

3. —— für einzelne gewerbl. Zweige 
gewerbl. Fachſchulen). 

4. Allg. Handwerkerſchulen. 

5. Baus u. Kunſthandwerkerſchulen. 

6. Allg. Zeichenſchulen. 

7. Fortbildungsſchulen. 

1. Gewerbl. Zentralanjtalten. Cine be— 
fondere Stellung nehmen injolge ihrer Organija- 
tion und ihrer Wirkſamkeit, welche ſich teils auf 
anj Oſterr., teils auf mebrere Ländergebiete er— 
64 einige gewerbl. Lehranſtalten ein, die den 
offiziellen Titel „Gewerbl. Zentralanſtalten“ führen. 
Es ſind dies: die früher erwähnte f. f. Munitgewerbe- 
jdule und das k. k. technologiſche Gewerbemuſeum 
in Bien, die f. k. Kunſtgewerbeſchule in Prag, die 
k. k. Graphijde Lebr- u. Verjuchsanitalt in Wien, 
die f. f. Lehre u. Verjuchsanftalt fiir Lederinduſtrie 
in Wien, die f. k. Kunſtſtickereiſchule in Wien, der 
tt. — — in Wien und die kak. Muſter⸗ 
werkſtätte fiir Rorbfledteret in Wien. — Die FF. 
Kunſtgewerbeſchule in Prag bejist eine ähnl. 
Organijation wie jene in Wien; fie bejteht gleich— 
jallg aus einer a“ Schule, ferner 6 Fach- u. Spe- 
haa ea und iiberdie3 aus 2 Damenjdulen und 
unjtgewerbl. Ubend- u. Sonntagsfurfen. (Frequens 
1905/06: 348.) — Die ka k. Graphifde Lehre u. 
Verjucdsanitalt ijt ein umfangreicdes u. reich— 
ausgeſtattetes Inſtitut, weldhes die Aufgabe hat, die 
widhtigqiten Methoden der Photographie, Reproduk— 
tionsverjahren und graphiſchen Drucwverjahren ju 
lehren und deren Anwendung in Kunſt, Induſtrie 
u. Wiſſenſchaft au fördern. ES umfaßt 4 WAbtei- 
lungen: a) Die Lehranjtalt fiir Photographie u. 
Meprodultionsverfahren. (2 Jabhresfurje und ein 
Vorbereitungsfurs. Vorbildung: Bürgerſchule oder 
4 Klaſſen einer WMittelichule.) b) Die Lehranftalt 
jiir Buch: u. Jllujtrationsgewerbe (wie ad a. Bor- 
bildung: 6 Klajjen Mittelſchule oder 4 Klaſſen Mittel— 
jchule und 2 Klaſſen Kunitgewerbefdule allg. Ub- 
teilung). c) Die Verjuchsanftalt fiir Photochemie 
und graphiſche Drucdverjahren und d) die Samm— 
lungen. (Frequeng 1905/06: 378.) — Die f. f£. Lehre 
u. Berinudsantalt fiir Lederinduftrie be- 
ſteht vornehmlid) aus der Verſuchsanſtalt (Labo- 
ratorium), in welder auch cin höherer Fachfurs fiir 
Vederindujtrie inbegriffen ijt. (Arequens 1905/06: 
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11.) — Diek.k. Kunſtſtickereiſchule umfaßt eine 
Fachſchule (Kursdauer von der Vorbildung der 
Schiilerinnen abhiinaig) und ein Atelier fiir Kunſt— 
jtiderei. (Hrequen; 1905/06: 38.) — Der k. k. Zen— 
tralfpipenturs ijt in 3 Kurſe gegliedert fiir 
Spitzennähen, Spigenflippeln (je ein Schuljahr) 
und Spigenhifeln (2 Monate). Derjelbe dient zur 
Ausbildung ſelbſtändiger Spipenarbeiterinnen, dann 
der Lehrerinnen fiir die betrefienden Fachſchulen 
in der Proving, und diefe lepteren Schulen find 
gegenwärtig als Filialfurje demſelben angegliedert. 
(¥tequeng 1905.06: 232 influjive Erwerbſchule.) — 
Die kak. Muſterwerkſtätte fiir Rorbiledterci 
hat die Aufgabe, die vielen Korbflechtſchulen mit 
neuen Wujtern u. Vorbildern zu veriehen, den— 
jelben fachl. Ratſchläge in wirtſchaftl. Hinſicht und 
aud) in Bezug auf ſämtl. Urbeitsbebhelfe su erteilen 
und aud) tiichtige Werfmeijter fiir dieje Schulen 
herangubilden. (Frequens 1905/06: 12.) - - Der Auf⸗ 
wand fiir dicie Anſtalten einſchließlich des k. k. 
tednologifden Gewerbemufeums, betriigt pro 1906 
rund 971.000 K. 

2. Fadidulen fiir die gewerbl. Haupt- 
qruppen. Gleichwie in der geiwerbl. Tätigkeit 
gewiſſe fadl. Hauptqruppen (Munjt-, Bau, 
mechaniſche u. chemiſche Gewerbe mit je einer 
größeren Anzahl gewerbl. Zweige deutlich von- 
einander abgegrenzt erſcheinen, 
meinſame geiſtige Grundlagen für jede dieſer 
Gruppen vorhanden und es ergibt ſich danach die 
Gliederung u. Organiſation der zugehörigen 
Fachſchulen. Das Ausbildungsbedürfnis in jeder 
Gruppe kann jedod) cin höheres oder niedrigeres 
fein und danach richten ſich wieder die Aufnahms— 
bedingungen und die Lehrziele der Schulen ſowie 
auch die Einteilung derſelben in höhere Ge— 
werbeſchulen und Werkmeiſterſchulen. Es 
beſtehen demnach ſolche Schulen fiir: 1 Kunſt— 
qewerbe. 2 Baugewerbe. 3. Mechaniſch-tech 
nifde Gewerbe einſchließlich dic elektrotech— 
niſche u. textile Richtung. 4. Chemiſche In— 
duſtrie. 

a) Staatsgewerbeſchulen. Höhere Ge— 
werbe⸗ u. Werkmeiſterſchulen befinden ſich entweder 
in den Landeshauptſtädten oder in beſonders be— 
deutenden Induſtriezentren, wo dann in der Regel 


mebrere derartige Sachichulen yu ciner gemeine | 


ſchaftl. Anſtalt vereinigt ſind. Solche Fachichulfom 
binationen fiibren in Cjterr. den Titel ,,Staats- 


find auch ge— 


deutet. Die in der erjten Reihe angefithrten Wert: 
meiſterſchulen für Kunjtgewerbe bejteben immer aus 
einer Anzahl ipesieller Fachidulen. 


Fachichule fiir 
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Im gangen find hienach gegenwärtig 19 Staate- 
gewerbeſchulen erridjtet, von denen die umfang- 
reichjten 5 Fachſchulen umfaſſen. Die Angabl der 
hiheren Fachſchulen ijt im gangen 23, die der 
Werfmeijteridulen 30. Su den höheren Gewerbe— 
ſchulen find nod) hinzuzuzählen: Die f. k. Leht— 
anjtalten fiir Tertilinduftrie in Briinn u. Wid, 
Die Landesfachichule fiir Maſchinenweſen in Wiener— 
Neuſtadt und die höheren Fachſchulen am techno— 
logiſchen Muſeum in Wien, während die niederen 
Fachſchulen an dieſem Muſeum in die Kategorie 
der Werkmeiſterſchulen gehören. Die Lehranitalt 
für Textilinduſtrie in Brünn umfaßt eine höhere 
Gewerbeſchule fiir Textilinduſtrie (mechaniſch-tech— 
niſcher Richtung), cine Werfmeijterichule für Spin- 
“net, Weber u. Uppreteure, ferner Spezialkurſe, Fort: 
| bildungégidule u. Verſuchsanſtalt. Die Anjtalt in 
| Wich beſteht aus einer höheren Fachſchule für Tertil - 





gewerbeſchulen“. Dieſe Bezeichnung drückt kei- indujtrie techniſch-kommerzieller Richtung), fernet 
nen didaktiſchen, ſondern nur einen admini- Fortbildungsſchule u. Spezialkurſen. — Beſondere 
ſtrativen Begriff aus, denn nur durch die Ver- Fachabteilungen, Fachſchulen u. Kurſe ſind 


einigung in einem Anſtaltsgebäude und die ein- an folgenden Staatsgewerbeſchulen eingeridtet: In 
heitl. Veitung ijt der dugere Zuſammenhang zwi— Bielitz Fachſchulen Vit Weberei u. Firberet: im 


ſchen den fombinierten Fachſchulen hergeſtelli. In- Briinn (deuthch) an dex höheren Gewerbeſchule eine 
dem auf dieſe Weiſe die vorhandenen Lehrkräfte, | eleftrotednifche Ubteilung; in Czernowitz cine Fach⸗ 
Schulräume, Sammlungen ujw. eine vollitiindigere | fdjule fiir Baus u. Möbeltiſchlerei und eine Han— 
Ausnutzung erjahren, rejultiert daraus aud) ein; delsichule; in Graz iit die kunſtgewerbl. Abteilung 
nidt geringer bfonomifcher Vorteil. — Die nad: | in Fachſchulen fiir Baus u. Kunſtſchloſſerei, Tiſchletei 
jolgende Sujammenjtellung zeigt die Standorte der | u. Kunſtſtickerei gegliedert und beſteht ein Fachlurs 
jetzigen Staatsgewerbejdulen und zugleich die Art fiir Deforations- u. Zimmermaler; in Innsbrud 
u. Sahl der in jeder vereinigten Fachichulen, wobei ; find Fachichulen fiir Metalltecniter, Holzſchnitzerei, 
H. die höhere Gewerbeſchule und W. die Wert- Malerei und ein Zeichenturs fiir Maͤdchen; in 
meijteridule der betreffenden Fachabteilung be⸗ Krakau Fachidhulen fiir Deforationsmaler u. Bild: 
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hauer; in Lemberg jind 6 Fachſchulen kunſtgewerbl. 
Richtung vorhanden u. zw. insbeſ. fiir Metals u. 
Holgqewerbe u. Malerei; in Salzburg umfaßt die 
tunjtgewerbl. Abteilung Fachſchulen ſür Tiſchlerei u. 

olzſchnitzerei; in Smichow ijt eine elektrotechniſche 

ertmeiſterſchule; in Trieſt Fachſchulen für Tijd 
lerei, Holzſchnitzerei, Steinbildhauerei, Deforations- 
malerei und weibl. Handarbeiten, ferner ein Schiff— 
baufurs (2 Jahrgänge) fiir mit Maturitätsprüfung 
abjolvierte Schiiler der Mittelidiulen; in Wien, 
X. Bezirk, eine eleftrotedmijde Werfmeijterabtei- 
lung. Ferner jind an den Staatsqewerbeidulen in 
Bien, 1. Begirt, Brag u. Krakau Kurſe Tiefbau— 
furje) aur Heranbildung techniſcher Hilistrajte fiir 
den Bau von Verfehrsanlagen errictet, welche in 
erjter Linie im Hinblic auf die bevorjtehenden 
Wajjerjtrafenbauten vorjorgen jollen. Dieſe Kurſe, 
in dex Dauer eines Winterſemeſters, nehmen Ab— 
jolventen der Baujachabteilungen der höhexen Ge— 
werbeidjule u. Werfmeijterjdule auj. — Uberdies 
wird an den Staat8qewerbeidulen den lokalen Be- 
dürfniſſen in jeder Weiſe Rechnung getragen durd) 
die Errichtung von Spezialkurſen (Abend- u. 
Gonntagaturien). Solche bejtehen an veridiedenen 
Anjtalten fiir Kejjelheiger u. Maſchinenwärter, Elef- 
trotednifer, Baus u. Möbeltiſchler ufw., an einigen 
Schulen find ,offene Zeichenſäle“ vorhanden 


und endlich find mit den Staatsgewerbeidulen ges} - - 


werbl. Fortbildungsſchulen, die ald „Muſter— 
ſchulen“ wirfen, verbunden. — Die Frequeng 
der Staatsgewerbeſchulen einſchließlich der beiden 
Textilſchulen betrug 1905/06 an den höheren Ge- 
werbejdjulen 2523, an den Werfmeijteridulen 
2500 Schüler. Bon der legteren Sahl entfielen auj 
die baugewerbl. Werfmeifterjdulen (in Deutſchland 
„Baugewerkenſchulen“ genannt) 1784 Schüler. Die 
ſpeziellen Fachſchulen und die Spezialkurſe Hatten 
3435, Die gewerbl. Fortbildungsidulen zuſammen 
4099 Schiller. — Die Majchinentachidule in Wie- 
net-Neujtadt hatte 1904/05 100 Schiiler. — Der 
ftaatl. Aufwand fiir die Staatsgewerbejdulen und 
die beiden Tertiljachichulen begiffert fich pro 1906 
mit rund 3,553.000 K. 

b) Die Organijation der höheren Ge- 
werbejdulen, die als „techniſche Mittelſchulen“ 
begeidynet werden finnen, ijt derart durchgeführt, 
dap auf Grund einer beſtimmten allg. Vorbildung 
(Biirgeridule oder 4flaifige Untermittelfdjule) in 
einem 4jibrigen Unterrichte alle fiir den Induſtrie- u. 
Gewerbebetrieb notwendigen Fachkenntniſſe u. Fer— 
tigfeiten, ;ugleich aber auch ein höherer Grad von 
allgemciner Bildung vermittelt werden. Die Zög— 
linge werden dadurch befähigt, cin Wewerbe in aus: 
qedehnterem Wage und unter Verjolgung höherer 
Miele au betreiben oder Hervorragendere Stellungen 
in größeren Fabrifetablijjements auszufüllen. 
Die Baufadabteilung dient sur Ausbildung 
fiinjtiger Baumeijter, Bauunternelmer, techniider 
Hilfstrijte ufw.; die mechaniſch-techniſche Ab— 
teilung einſchließlich jener fiir Eleftrotecdnif 
für zukünftige Fabrikanten, Fabrifleiter, techniſche 
Kräfie fiir Spinnereien uſwe, die chemiſch-tech— 
niſche Abteilung für Fabrikanten, Leiter und 
techniſche Kräfte in ———— Druckereien, Bleiche- 
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reien, Zuckerfabriken, Glas⸗ u. Tonwarenjabriten, 
chemiſchen Fabrifen ujw. und die höhere Abtei— 
lung fiir Tertilindujtrie gleicjalls fiir Fabri- 
fanten, Leiter und fonjtige techniſche Hilfskräfte 
in den betreffenden Fabrifetablijjements. — Ent— 
jprechend dem Zwecke jeder Fachabteilung ijt der 
Lebrgang fejtgejebt. Die allg. bildenden u. vor- 
bereitenden Fächer, als: Unterrichtsipracde u. Lite- 
ratur, Weographie u. Geſchichte, mathematiſche u. 
naturwijjenidaftl. Fächer bilden fiir alle Fachabtei- 
{ungen die gemeinjame Bajis, von welder aus fic 
die cigentl. Fachgegenſtände, in weldjen das Schwer— 
gewicht des Unterridjtes rut, nad) den verichiede- 
nen Fachrichtungen gejondert abzweigen. Jn den 
lepten Jahrgängen wird die fpegielle Berujsrich- 
tung der Schiiler bejonders berückſichtigt, dabei 
aber jede Winjeitigfeit in der Ausbildung jtreng 
vermieden. Während der Hauptierien jedes Schul- 
jabres obliegen die Zöglinge ciner praktiſchen Tä— 
tigfeit in dem gewählten Brute auf Baupligen 
oder in Fabrifen u. Werfftitten. — Reichhaltige 
Lehrmittelſammlungen unterjtiipen den Unterricht 
in allen Fachgegenitinden; außerdem find an den 
mechaniſch⸗ techniſchen Wbteilungen mechaniſche 
Lehrwerkſtätten und elektrotechniſche Labo— 
ratorien, an den chemiſchen Abteilungen neben 
den allg. Laboratorien auch ſolche für Spezialfächer 
Färbereilaboratorien vorhanden und 
die Textilinduſtrieſchulen beſitzen modern eingerich— 
tete Arbeitsräume fiir alle praktiſchen Unterrichts— 
zweige. Den Abſchluß des Studiums bilden Reife— 
prüfungen und die hiebei erworbenen „Reife— 
zeugniſſe“ find in Anſehung des Einjährig-Frei— 
willigenrechtes gleichwertig den WMaturitatsszeug- 
niſſen an Mittelſchulen. - Die Abſolventen erwei— 
jen ſich in der induſtriellen Praxis infolge der ziem— 
lich weitgehenden AS preg der Fachunter⸗ 
tidjte, dann auch injolge ihrer jugendl. Bildjam- 
feit u. YUnbequemung gu jeder Arbeitsverrichtung 
alg jehr brauchbare Kräfte. 

c) Die Werkmeiſterſchulen begweden die 
Heranbildung intelligenter WUrbeitstrajte fiir In— 
dujtrie u. Gewerbe durch Erteilung eines dem Be- 
rufe angemejjenen fachl. Unterrictes. Die Schiiler 
jind junge oder aud) ältere Wewerbeangebirige, 
weldie bereits ein Wewerbe gang oder jum Teil 
erlernt haben und die fic) nun alle jene jachtheore- 
tiſchen Kenntniſſe u. Fertigfeiten aneiqnen, welche 
unter den heutigen Anforderungen des rationellen 
Gewerbebetriebes fiir den ſelbſtändigen Gewerbs— 
meiſter oder fiir den Werkmeiſter Werkführer) in 
indujtriellen Unternehmungen notwendig find. — 
Die Gliederung der Werkmeiſterſchulen nad) Fach— 
abteifungen ijt die namlide wie an höheren Ge— 
werbeſchulen. Der Rurjus dauert jedoch nur 2 Jahre 
bejw. 4 Winterjemejter fiir die Baugewerbe (an 
einzelnen Unjtalten auc) 5 Semeiter) und in dem- 
jelben treten die allg. bildenden Fächer gegen die 
eigentl. Fachdisziplinen auf das notivendigite Wus- 
mak zurück. Auch an diefen Schulen jtehen 
Lehrwerkſtätten mit den funjtqewerblicden u. 
medanijden Abteilungen und chemifde Spegial- 
laboratorien mit den chemifden Abteilungen in Ver— 
bindung. Die Abſolvierung der Werkmeiſterſchule 
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für mechaniſch-techniſche Gewerbe gilt jugleid) als 
Befähigungsnachweis fiir den Antritt einzelner Ge— 
werbe Schloſſer, Mechanifer ufw.). — Man hat 
ſchon vielfach dieſe Schulen ſehr bezeichnend „ge— 
werbl. Unteroffiziersſchulen“ genannt und dieſer 
wichtigen Aufgabe entſprechen ſatſächlich die in die 
Praxis übertretenden Abſolventen in vollem Maße, 
zumal mit Rückſicht auf die in der Induſtrie noch 
ſtark vorherrſchende Empirie. 

d) Die Lehrerſchaft an den ——— 

ſchulen ſetzt ſich zuſammen aus Männern der Pra— 
xis mit techniſcher Hochſchulbildung oder künſtleri⸗ 
ſcher Vorbildung für die eigentl. Fachgegenſtände, 
ferner aus fiir Mittelſchulen qualifizierten Lehrern 
für die vorbereitenden und allg. bildenden Fächer. 
Von großer Bedeutung iſt der direkte Einfluß die— 
ſer Lehrerſchaft auf Gewerbe u. Induſtrie im Um— 
kreiſe der Schule. Jene berührten Spezialkurſe für 
Gewerbetreibende dienen vornehmlich dieſem Zwecke 
und außerdem die praktiſchen Arbeiten der Lehrer 
fiir Die Induſtrie. Much die wiſſenſchaftliche u. künſt— 
leriſche Tätigkeit der Lehrkräfte iſt eine hervor— 
ragende. Wit dieſer Lehrerſchaft war es auch mög— 
tic, aur Hebung des niederen gewerbl. Schulwe— 
ſens beijutragen. So entitanden an den Staats- 
ewerbejdulen die Rurje sur Heranbilbung von 
—— an gewerbl. Fortbildungsſchulen und an 
ewerbl. Fachſchulen, jo wurden ferner eine ganze 
Reihevon Lehrbehelfen :Lehrbiider, Zeichenvorlagen, 
Modelle uſw. hergejtellt, und aud) gur Anipeftion 
(j. 0.) werden dieje Fachlehrkräfte verwendet. 

3 Fachſchulen fiir einzelne gewerbl. 
Hweige. Dieje Schulen, furs; ,,gewerbl. Fachſchu— 
len” genannt, dienen sur Hebung der Produftion 
in eingelnen bedeutenderen Gewerben, welde nicht 
bloß in den größeren Induſtrieſtädten, fondern 
nod) in vielen anderen Orten ihren Sig haben. 
Namentlich ijt dies Hinfichtlic) der Weberei, Glas- 
indujtrie u. Reramif, * u. Steininduſtrie der 
Fall. Auch die ſog. Hausinduſtrie“, welche nod 
in vielen Gegenden der Monarchie mit größerem 
oder geringerem Erfolge tätig ijt und hauptſächlich 
indujtrielle Spezialitäten erzeügt ( Stiderei, Spitzen— 
flippelei, Weberei, Holzſchnitzerei, Korbflechterei, 
Wlagquincaillerie ufiw.), bedarf diefer Sdjulen im 
hoben rade gu ihrer qeiitiqen Belebung, vornehm- 
lich jur Veredlung der se aad Formen ihrer Er— 
zeugniſſe. 

a) Draanifation. Da ſich jede dieſer Schulen 
aufs genaueſte den betreffenden Produktionsver— 
hältniſſen anpaſſen muß, ſo muß auch je nach Um— 
jang u. Bedeutung des cingelnen Produktionszwei⸗ 
ges die Organijation und die Wusjtattung der gue 
gebirigen Schule eine ſehr verichiedene fein. Unter 
den gegenwärtig junftionierenden 92 vom Staate 
unterhaltenen und den übrigen ftaatlicd) ſubven— 
tionietten Unjtalten diefer Art jind folche, an wel- 
chen nur cine Lebrfraft und wieder andere, wo 
ein Lehrkörper von 10 und mehr Rerjonen tätig 
ijt. Das Erfordernis folcher Schulen ſchwankt ſo— 
dann zwiſchen einigen hundert Kronen bis gu jähr— 
lid) 80.000 K. Selbjt unter den Schulen gleider 
Kategorie treten weitqehende Unterſchiede yu Tage. 
So hat unter den vorhandenen 29 jtaatl. Webe- 
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ſchulen die fleinjte nur 1 Leiter, 1 Lehrer, 1 Hilfé- 
lebrer und 1 Werfmeijter und ein Budget von zirka 
12.000 K, die größte dDagegen 1 Direftor, 4 Lebrer, 
1 Hilfslehrer, 2 Ajfiftenten, 2 Werkmeijter, 1 Bor- 
arbeiter und 1 Musniiblebrerin bei einem Jahres: 
erjorderni8 von jitfa 45.000 K. Beide entiprecen 
aber vollfommen ibrem Swede, die eine det wenig 
bedeutenden Hausindujtrie einer Gebirgsgegend, 
die andere im Bentrum einer hochentwickelien Scaj- 
u. Baumwwollindujtrie. Aus dieſen Beijpielen gebdt 
die große Mannigfaltigkeit dieſer Schulen jowie dic 
Schwierigkeit einer genaueren Klaſſifilation derielben 
hervor. — Eine beſondere Art bilden die ſog. Er— 
werbſchulen, nämlich die Fachſchulen fiir Spigen- 
arbeiten und die Schulen u. Lehrwerkſtätten fiir Korb⸗ 
flechterei, welche der verarmten Bevölkerung gewiſſer 
Gegenden günſtigere Exiſtenzbedingungen ſchaffen 
ſollen und daher verkaufsfähige Ware in möglichſt 
großer Menge erzeugen müſſen. Deren Organiſa— 
tion bezweckt demnach aud, den Schülern und den 
Ubjolventen eine dauernde Beſchäftigung und regel- 
mäßige Entlohnung zu fidern. — Allen Schulen 
gemeinſam iſt die intenſive Pflege des Zeichnens 
Modellierens und der gewerbl. Fertigkeiten durch 
ſyſtematiſche Unterweiſung in Lehrwerkſtätten u. 
Ateliers, wogegen der theoretiſche Unterricht zurüd— 
tritt. Die Unterrichtsdauer iſt verſchieden und er— 
ſtredt fic) bis auf 4 Jahre. Die Schüler treten 
zumeiſt direkt aus der Volksſchule ein, obgleich eine 
vorhergehende gewerbl. Praxis, wie bei den Wert 
meijteridulen, Ror zwechdienlich ijt. In den vor— 
handenen Lehrwerkſtätten erlangen dieſelben 
eine Ausbildung, welche die Meiſterlehre erſetzt. Die 
— — niſſe vieler Anſtalten gelten ſodann 
als geſetzl. Berechtigung gum Antritte und ſelbſtän⸗ 
digen Betriebe des betreffenden Gewerbes. Wit den 
meiſten Anſtalten ſtehen fachl. Fortbildungsſchulen, 
„offene Zeichenſäle“, Spezialkurſe und auch Setchen- 
u. Modellierkurſe fiir Volks⸗ u. Bürgerſchulen in 
Verbindung. Der ſtaatl. Aufwand beträgt fiir die 
ſtaatl. Anſtalten pro 1906: 2,795.000 K und fiir 
die jubventionierten Fachſchulen 167.000 K. 

b) Gliederung. Die gewerbl. Fachſchulen 
werden nad) Maßgabe der Verwandtſchaft der be- 
trejjenden Gewerbe in 5 Gruppen cingeteilt. Tie 
nachſtehenden Angaben begiehen fic) auf das Schul— 
jabr 1905/06, 

I. Gruppe bilden die Fadidulen fiir Spit: 
jgenarbeiten zuſammen 11 Fachicdhulen u. gi.: 
5 in Tirol (Cles, Lulerna, Predazzo, Proveis, 
Tione), 1 in Krain (dria), 4 in Kiiftent. (Cepo- 
van, Tol. Otlica, Flitid), Iſola), 1 in Böhmen 
(Gofjengriin), zuſammen 961 Schiiler. Ferner 9 tub 
ventionierte Schulen: 1 in Tirol, 2 in Böhmen und 
6 in Bal. 

II. Gruppe. Fachſchulen fiir Weberet u. 
Wirkerei. 29 Fachidulen u. jw.: 1 in Bien 
Fachſchule fiir T A mit Wbteilungen fir 
Weberei, Wirterei u. Muſterzeichnen), 16 in Bob 
men fiir Weberei (Hohenelbe, Humpolec, Kinigin- 
hof, Landskron, Lomnip, Nadod, Neubiftriz, Ret- 
chenau a. &., Reichenberg, Rochlitz, Rumburg, 
Schluckenau, Starkenbach, Starfitadt, Warnésdori, 
Wildenſchwert), 2 in Böhmen fiir Wirkerei Schön⸗ 
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linde u. Strafonip), 7 Webereifdjulen in Mähren 
(yranfftadt a. R, M.-Schinberg, Neutitſchein, 
Proßnitz, Rimerjtadt, Sternberg, Zwittau), 3 in 
Schleſien (Beniſch, Freudenthal u. Jägerndorf). 
Geſamtfrequenz: 2725 Schüler. — Ferner 10 ſub— 
ventionierte Schulen in Gal. (2 Webefchulen und 
S Mebriverfititten). 

Il. Gruppe. Fadidulen fiir Holzbear— 
beitung. 16 Fachſchulen u. zw.: 1 in O. O. 
(Hallitatt), 2 in Tirol (Cortina d'Ampezzo u. Hall}, 
1 in Rarnten (Billa), 1 in Krain (Gotichee), lin 
Sijtenl. (Mariano), 6 in Böhmen (Bergreichenftein, 
Chrudim, Grulich, Mini Sberg, Tachau u. Wallern), 
1 in Mähren (Wall.- Meferiticdh), 2 in Gal. (Kolo— 
utea u. Bafopane) und 1 in Bufow. (Kimpolung). 
— 2084 Schiiler. — Ferner 9 fubventionierte Fach⸗ 
ſchulen u. Lehrwerfftdtten fiir Holzbearbeitung. 

IV. Gruppe. Fachſchulen und Verſuchs— 
anjtalten fiir Metallinduftric. 10 Fachſchulen 
u. zw.: 1 für Majdinengewerbe u. Eleftrotechnif 
in Nomotan; 2 fiir Majchinengewerbe in Klagen— 
jutt u. Brerau; 2 fiir Eiſen- u. Stablbearbeitung 
in Steyr u. ——— 1 fiir Metallinduſtrie (funft- 
gewerbliche) in Nirdorj; 1 fiir Kunſtſchloſſerei in 

oniggrätz; 1 fiir ag Fk a ag st in 
Sulfowice und 1 fiir Schlofjerei in Swiatniti. — 
1066 Schüler. — Ferner 1 fubventionierte Lehr— 
wertjtitte fiir Gijen- u. Stablgewerbe in Waid- 
hofen an der Ybbs mit 58 Lebrlingen. 

V. Gruppe. Fadidulen verjdhiedenen 
Zieles. 26 Fachſchulen u. gw.: 1 fiir Holz- u. 
Steinbearbeitung in Hallein mit Fachkurſen fiir 
Simmerer u. Steinmepen; 1 fiir Holz- u. Eiſen— 
bearbeitung in Bruck an der Mur; 1 fiir ve 
bearbeitung u. Schlofierei in Ebenſee; 1 fiir Bild- 
hauer u. Steinmepen in Horig; 1 fiir Steinbear- 
beitung in Laas; 1 funjtgewerbl. Fachſchule in 
Laibach fiir en und fiir Kunſtſtickerei 
u. Spigenarbeiten; 1 funjtgewerbl. Fachidule in 
Gablonz a. N. fiir Quincaillericindujtrie in Glas, 
Metall uſw.; 2 fiir Glasindujtrie in Haida u. Stein: 
ihénau; 3 fiir Tonindujtrie in Teplig-Schinau 
Fein⸗ u. Bauferamif), Bechyn u. Znaim; 1 fachl. 
Modellierſchule fiir Reramif und verwandte Ge— 
wetbe in Oberleutensdorj; 1 fiir Edelſteinfaſſung 
u. -bearbeitung in, Turnau; 1 für Ubrenindujtrie 
in Rarljtein (N. O.); 2 für Mufitinitrumenten- 
etycugung in Graslip u. Schönbach; 1 fiir Hand- 
u. Majdinenftiderei in Graslip; 1 fiir Maſchinen— 
Wderei in Dornbirn; 4 für Rorbflechterei in Blei- 
ſtadt, Melnif, Fogliano u. Zaga; 2 fiir gewerbl. 
— in Arco u. Cormons und 1 für gewerbl. 
Zeichnen u. Modellieten in St. Ulrich, Grbden. — 
3546 Schüler. — Ferner fubventionierte Schulen 
u. Lehrwerkſtätten u. zw.: die beiden ſchleſiſch. Lan— 
desjachſchulen für Granitinduſtrie in Friedeberg und 
füt Marmorinduſtrie in Saubsdorf; die Brauerei— 
alademie in Wien; 1 —— in Auſſee; 
39 Fachidhulen u. Lehrivertititten ſür Korbflechterei, 
endlich 4 Lehrwerkſtätten für Schuhmacher, 1 für 

tmacher, 1 für vereinigte Gewerbe und 3 für 

onwarenerzeugung in Bal. 

., ©) Die Lehrerfdaft an diejen Fachichulen 

M verſchiedenartig zuſammengeſetzt. Die Leitung 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Bo. 
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vieler Sdhulen rubt in Händen von Mafdinens 
tednifern u. Architekten und folche wirken teil- 
weife aud) als Lehrer. Viele tedjniiche Fachlehrer 
find fiir bejtimmte Swede beſonders herangebildet 
worden, während die Mehrzahl der Lehrer fiir die 
funjtgewerbl. Hider den Kunſtgewerbeſchulen ent- 
jtammt. Als Werfmeijter ftehen tüchtige Praktiker 
in Verwendung oder es werden als folche befähigte 
Ubjolventen nach weiterer praktiſcher Ausbildung 
herangezogen. Da die Lehrerſchaft in ihrer Mehr— 
zahl auch eine felbjtindige zumeiſt kunſtgewerbl. 
Tätigleit in der Fachrichtung der Schule entwwictelt, 
jo wirkt diefelbe dadurd in hervorragender Weiie 
unmittelbar auf die ge des Hefdymades und 
jeht häufig auc) auf die Einführung neuer Tech- 
nifen in der betrefjenden Induſtrie. 

4. Allg. Handwerferjdulen. Während 
die bisher angefiihrten Fachſchulen die fachl. Aus— 
bil dung für ein beſtimmtes Gewerbe zum Ziele 
haben, ijt es Swed der allg. Handwwerferjdulen, 
eine beſſere allg. Borbildung fiir die Erlernung 
jedes gewerbl. Betriebes, insbeſ. eines handwerks 
— Gewerbes (§ 14 Gew. O.) zu bieten. 
Dieſelben ſtehen demnach caf der breitejten Bajis 
aller arbeitenden Klaſſen und find Vorſchulen fiir 
die Meijterlehre. 

a) Organifation. Die Handiwerferfdulen 
nehmen die Schiiler ſchon mit dem vollendeten 
12. Jahre, alſo im volksſchulpflichtigen Alter auf, 
erteilen in einem 2—3jährigen Kurſe den fort— 
geſetzten Volksſchulunterricht, aber daneben unter— 
weiſen fie aud) in einer Anzahl fiir den gewerbl. 
Beruf niipl. Dissiplinen, wodurch fie fiir das praf- 


=| tijde Leben fpegieller u. bejjer vorbilden, als es 


die BVolfs- u. Bürgerſchule vermag. Insbeſ. wird 
das Seichnen gepfleqt; der naturfundl. Unterricht 
wird vornehmlich mit Begiehung auf Mechanik, 
Tecnologie u. Materialienfunde betrieben und die 
Aneiqnung von Handfertigqfeiten läuft in her- 
porragender Weije mit der theoretifcen Unterwei— 
jung parallel. Su legterem Swede find an den 
Schulen Modellierfaile und gut ausgejtattete 
Werkſtätten fiir Holz- u. Metallbearbeitung vor- 
handen. — Die Ubjolventen erweijen fic) in der 
nachfolgenden Meiſterlehre als jehr anjtellig, ge- 
ſchickt u. verwendbar. — Wit jeder Handwerfer- 
ſchule ſteht cine qewerbl. Fortbildungsſchule 
in Verbindung und deSgleiden cin ,offener Zei— 
chenſaal“. Legtere Cinridjtung (f. a. ©.) bietet 
allen Wewwerbetreibenden des Ortes, Meijtern u. 
Sebilfen, die Geleqenheit, die Lehrmittelſammlun— 
gen der Schule unter Unleitung der Fachlehrer gu 
benugen und fic) von letzteren bei Unjertiqung von 
Werkzeichnungen fiir techniſche und kunſtgewerbl. 
Zwecke Rat u. Ausfunjt zu holen. Wn —— 
dieſer Schulen befinden ſich außerdem noch Win— 
terturſe fiir Bauhandwerker mit 2 bezw. 
3 Kurſen (Imſt, Jaromér, Klagenfurt, MF Tet⸗ 
ſchen), ferner Spezialkurſe fit Keſſelheizer u. 
Maſchinenwärter (Kladno, Ling, Tetjden), fiir 
Lofomotivfiihrer (Ling) und fiir Eleftromedanifer 
Kladno). 

b) Die Lehrerſchaft beſteht aus techniſch u. 
kunſtgewerblich gebildeten Kräften, ferner tüchtigen 
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Wertmeijtern fiir den praftijden Unterricht und 
Vebrern fiir den Elementarunterridt. In dieſer 
Sujammenjepung drückt fich der wefentl. Unter- 
ichied gegeniiber den Bolfs- u. Biirgeridulen aus. 
c) Der Beſtand diejer im J. 1885 geqriin- 
deten Schulgattung zählt gegenwärtig nur 11 An— 
jtalten. Es beftenes 6 allg. Staatshandwerfer- 
ſchulen in Ling, Klagenfurt, Amit, Tetichen, Ja— 
romér u. Kladno, jerner 5 Landeshandiwerter- 
idulen in Jungbunzlau, Ruttenberg, Leitomifchl, 
Nolin u. Wolin. Die jtaatl. Wnjtalten erhalten 
Beitragsleijtungen der Gemeinden und die Landes- 
anjtalten Staatsjubventionen. Der ſtaatl. Aufwand 
pro 1906 beträgt 285.390 K und an Subventio- 
nen 48.000 K, die Frequenz der 6 jtaatl. Schulen 
2222 Schiiler in allen Abteilungen. — Wie aus 
dieſen Daten erſichtlich, haben die allg. Handwerker— 
ſchulen nur wenig fructbaren Boden fiir ire Aus— 
breitung gefunden aus manderlei Giriinden, die 
teilg in den —— Zuſtänden in den Kleine 
gewerben, namentlic) der Meiſterlehre, teils in der 
Organijation der Schulen felbjt, nicht minder aber 
aud) in den finangiellen Verhältniſſen gu fuchen 
jind, denn die Erhaltungsfojten jind unverhältnis— 
mäßig groß und belajten ſchwer die lofalen Fak— 
toren. Qn Zukunft ijt cine zweckmäßige Umgertal- 
tung Ddiejer Schulen in die folgenden Bau— u. 
RKunjithandwerferfdulen in Ausſicht genommen. 
5. Baus u. Kunſthandwerkerſchulen. Die 
Induſtriebezirke des Reiches find ziemlich ſcharf ab- 
gegrenzt. Außerhalb derjelben gelegene, ſelbſt größere 
Städte beſitzen weder bedeutende Induſtrien noch 
auch iſt —X eine beſtimmte Gewerberichtung 
vorhanden, es ſind aber in vielen dieſer Städte die 
unterſchiedl. Baugewerbe und aud) manche Kunſt— 
gewerbe ſtark vertreten. Für ſolche Orte empfiehlt 
es ſich nicht, Fachſchulen fiir gewerbl. Hauptqruppen 
(f. oben) oder ſolche für einzelne Gewerbe (ſ. oben) 
ju errichten, dort ſind vielmehr Schulen am Platze, 
die vornehmlich die genannten Weierbegruppen be— 
ritdfichtigen. Wenn diejen Sdyulen nocd tiberdies 
eine aiweiflajfige allg. Handwerkerſchule angefiigt 
wird, wenn ferner Leiewertititten fiir Holz- u. 
Metallbearbeitung und Ateliers fiir Deforations- 
maler, Stuffateure uſw. errichtet werden, jo ijt da— 
durch eine gewerbl. Schulorganifation gefdaffen, 
weldje allen Bediirfnijjen des Ortes und auch der 
weiteren Umgebung vollfommen entſpricht. 
Dieſen —— verfolgen die ſeit 1902 neuge— 
ſchaffenen Baus u. Kunſthandwerkerſchulen, welche 
gegenwärtig durch 2 Anſtalten in Bozen u. Trient 
vertreten find. Sie umfaſſen: a) Winterfurie (2 Se- 
mefter) mit Borbercitungsfurs (1 Semejter) fiir 
Maurer, Steinmegen u. Zimmerer. b) Winter u. 
Sommerfurje (2 Semejter) mit Vorbereitungsturé 
(1 Semeſter) fiir Tiſchler, Schloſſer- u. Kunſthand— 
werker. c) Kunſtgewerbl. Fachſchule (3 Jahrg. mit 
Vorbereitungskurs (1—2 Jahrg.) fiir Holz- u. 
Steininduſtrie. Jn die Kurſe ad a und b werden 
junge Webilfen der betreffenden Wewerbe nad) voll- 
endetem 17. Lebensjahre aufgenommen und er— 
langen die Befähigung sur Ablegung der bezügl. 
Meiſterprüfung. Für die Fachſchule gilt als Auf— 
nahmsbedingung: Vollendetes 14. Lebensjahr (fiir 
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den Vorbereitungskurs 12. Lebensjahr) und ent— 
ſprechende Volksſchulbildung. Mit dieſen Schulen 
ſtehen gegenwärtig in Verbindung: Eine zweillaj⸗— 
ſige Handwerkerſchule und ein offener Zeichenſaal 
Trient), Zeichenkurſe für Vollsſchüler u. Mädchen 
(Bojer) und gewerbl. Fortbildungsſchulen. Der 
ftaatl. Aufwand betriigt für beide Unjtalten pro 1906 : 
140.600 K. Die Frequeng insgefamt: 609 Sdhiiler. 
— Auf diejem Schulgebiete ijt ſchon fiir die nächſte 
eit eine umjangreicdere Organifation in Ausſicht 
enommen, Nicht blog an den allg. Handwerfer- 
chulen haben fic) die beftehenden Baubhandwerfer- 
furje als ſehr lebensfähig erwiefen, fondern auch 
an einigen Fachſchulen fiir einzelne gewerbl. Zweige 
ſind ſolche Kurſe mit vollem Erfolge eingeführt 
worden; dieſe Schulen ſollen daher tiinttig als Bau- 
bandwerferfdulen organijiert werden. Diefelben 
können dann aber nicht bloß fiir Maurer, Zimmerer 
u. Steinmegen, fondern aud fiir Tiſchler, Schloſſer 
und ähnl. Gewerbe eingeridtet werden und, falls 
aud) nod) Kunſthandwerker die Schule beſuchen, jo 
finnen auch fiir dieſe Sewerbeqruppe feparate Kurſe 
ertichtet werden. Qn diejem Lepteren Falle werden 
fodann die Sdhulen al8 Baus u. Runjthand- 
werferjdulen funftionieren. Aufnahme finden 
nur ſolche gewerbl. Gehilſen, welche die volle Lehr— 
zeit hinter fic) haben. In der Ausbildung derjelben 
zu möglichſt tüchtigen Kräften in ihren Gewerben 
wird die Hauptaufgabe der Schulen beſtehen. Die 
Errichtung der Schulen wird entweder vom Staate 
mit Beitragsleijtungen der Gemeinden und anderer 
lofalen Faktoren oder umgefehrt von dieſen Lepteren 
mit ftaatl. Unterjtiigung erjolgen. 

6. ne Reidhenfdulen. Jn Wien (3) und 
Brünn (1) beiteben nod) diefe aus einer früheren 
Zeit itammenden Schulen, welche jedermann, alio 
aud) dem Gewerbetreibenden die Möglichkeit bie— 
ten, fich im Zeichnen weiter auszubilden. Cinen 
ausgeſprochenen gewerbl. Charakter haben diejelben 
jedod) nicht. Der ſtaatl. Aufwand betriigt pro 1906 
17.960 K. Die Schitlergahl 197. 

7. Gewerbl. Fortbildungsfdulen. Für 
jene große Menge des Nachwuchſes der gewerbl. 
Klaſſen, welche weder cine Fachſchule nod auch die 
Handwerferfdule bejuchen fann, find gewerbl. Fort- 
bildungsidulen mit Sonntags: u. Ubendunter- 
richt errichtet. Dicielben bejtehen in allen Stiidten 
und aud) in größeren Vandgemeinden, namentlid 
in Induſtriebezirken. An legter Zeit ijt mit Er- 
folg verſucht worden, die Unterrichtsjtunden in 
die Tageszeit, vores u. nachmittags, ju verlegen. 

a) Uilg. qewerbl. Fortbildungsſchulen. 
Bon dieſen gilt insbef. das Geſagte, wozu nod) bei 
zufügen ijt, daß nach) den Beſtimmungen der Gew. 
b. ($$ 75a und 99b) die Gewerbeinhaber verpflich— 
tet jind, den Hilfsarbeitern bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre zum Befuche der beftehenden ge- 
werbl. YWbend- u. Sonntagsſchulen die erforderl. 
Zeit einzuräumen und diejen Schulbeſuch ju über— 
wachen. Alle gegenwärtig beſtehenden Fortbildungs⸗ 
ſchulen, mit Ausnahme jener in N. O., find auf 
Grund der V. des K. U. Mt. 24 11 83 organifiert, 
werden von lokalen Faftoren erhalten und aus 
dem Staatsſchatze fubventioniert. Jn der Regel 
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trägt der Staat den dritten Teil der jährl. Erhal— 
tungSfojten. Außerdem ſorgt das K. U. M. fiir 
die Entwicklung dieſer Schulen durch die Erhal— 

der Muſterfortbildungsſchulen an ge— 
werbl. Staatslehranſtalten (fj. oben), durch die Her— 
ſtellung von Lehrmitteln, durch die Ausbildung 
von Lehrkräften aus dem Kreiſe der Volls— u. 
Bürgerſchullehrer in beſonderen, an den Staats- 
gewerbeſchulen abgebaltenen 5--6monatl. Fort: 
bilbungSfurjen (i. oben) und durch die fach— 
minnifde Inſpektion (j. oben). Jn beiden letz⸗ 
teren Richtungen find ſchon fiir die nächſte Beit 
wefentl. Berbejjerungen angebabnt. 

Der Unterricht dauert in der Regel 7 oder 
8 Monate und wird in 2--3 aufjeinander folgenden 
Rlajjen, in jeder mit S—12 Stunden wöchentlich, 
etteilt. Nötigenfalls wird nod ein Vorbereitungs- 
furs vorangefept. Die Unterrichtsgegenſtände in der 
1.u. 2, Klaſſe find: Geſchäftsaufſähze, gewerbl. Red)- 
nen u. — yy icons und ode eichnen. 
Jn der 3. Klaſſe kommen nebjt dem Fachzeichnen 
aud) nod) andere Gegenjtiinde, alg: Waterialien- 
funde, Tedynologie u. Motorenfunde und Gejep- 
funde bingu. — Die Fortbildungsſchulen befinden 
fic) jajt durchwegs in gutem Sujtande, werden 
jebr fleißig beſucht, da an vielen bereits der obli- 
gatorifdje Beſuch —— iſt, und erzielen be— 
friedigende Reſultate, die ſich in einer grbperen In⸗ 
i des gewerbl. Nachwuchſes erfennen lajjen. 
— Die Ungahl der jubventionierten Schulen ijt 
sitfa 600 (340 in Bshmen). Jährlich fommen zirka 
30—40 neue Schulen hinzu. Cine Ungabl derfelben 
wird ig Ave privaten Witteln erhalten. 5 

Jn Wien und einigen Stidten von N. 0. 
unterjteht das gewerbl. Fortbildungsſchulweſen einer 
eigenen Gewerbefdulfommijjion und wird in 
poe Weiſe durch fire progentuale Zuſchüſſe 
es Landesfonds (25 % }, der Kommune (20%), der 
Handels- u. Gewerbefammer (10%) und der Ge- 
werbetreibenden (45%) erhalten. Jn Wien gliedert 
es ſich in: «) — gewerbl. Vorbereitungskurſe 
mit obligatoriſchem Beſuche (71 Kurſe beſtehend aus 
362 Klaſſen mit zirka 13.700 Schiilern); 3) Vor— 
bereitungSfurfe fiir Lehrlinge der Gaſtwirte u. 
Naffeefieder (11 Rurje mit 22 Rlajjen und 1000 
Schiilern); ~) 2tlaffige gewerbl. Fortbildungsſchulen 
u. zw. 38 fiir Lehrlinge (220 Klaſſen und 8900 
Schiilern) und 11 fiir Madden (68 Klaſſen mit 
3500 Schiilerinnen); 4) 37 fachl. Fortbildungs⸗ 
ſchulen (359 Klaſſen u. Separatfurie mit 13.000 
Schülern). — Das Gejamterjordernis betrug pro 
190304 867.300 K. 
_ bi Fahl. Fortbildungsjdulen. Diejelben 
jind gewerbl. Fortbildungsfdulen fiir einzelne 
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der ſpeziellen Bedürfniſſe eine größere Vertiefung 
u. Spezialiſierung erhält und wobei auch gewerbl. 
Fertigleiten einbezogen werden können. Zunächſt 
fommen bier die mit den „gewerbl. Fachſchulen“ 
vetbundenen fachl. Fortbildungsſchulen in Betracht. 
Dieielben find in einem niederen Grade ähnlich 
organijiert wie die Tagesidulen felbjt und jie bie- 
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die Tagesidule nicht beſuchen können, die Mög— 
lichfeit, jic) im Ubend- u. Sonntagsunterridte das 
notwendigite Maß von Fadjfenntnifjen u. Fertig⸗ 
feiten anzueignen. Der gablreiche Bejuch diejer 
Schulen beweijt deren große Wichtigteit fiir die 
ewerbl. Wusbilbung, ingbej. in den hausindu— 
triellen, zumeiſt verarmten Bejzirfen. Ferner ge— 
hören bieher die oben beriihrten fachl. Fortbildungs- 
ſchulen in Wien. Diejelben find fiir eine Anzähl 
anſehnl. Gewerbe alg: Uhrmacher, Dredfler, Buch- 
drucker u. ——— Juweliere, Gold- u. Sil- 
berjdmiede und Graveure, Buchbinder, Lederga- 
lanteries u. Rartonagewarenerzeuger, Tapegierer, 
immer⸗ u. Deforationsmaler, Gajtwirte u. Kaffee— 
jieder ufw. errichtet. Der Unterricht an denſelben 
erjtredt jich auf theoretijche Lehrfächer, an cingelnen 
aud) auf gewerbl. Fertiqfeiten und wird in 2 bis 
3 Jahrg. mit wöchentl. bis gu 10 Stunden erteilt. 
Jn anderen größeren Städten der Monarchie fehlen 
fachl. Fortbildungsſchulen nod) vielfach, obgleich 
deren Anſchluß an beſtehende Anſtalten unſchwer 
durchführbar wäre. Von einzelnen Genoſſenſchaften 
Bäcker, Fleiſcher, Gajtwirte), deren Lehrlinge die 
allg. Fortbildungsſchule in den Abendſtunden nicht 
beſuchen können, ſind in letzterer Zeit fachl. Fort— 
bildungsſchulen mit Nachmittagsunterricht errichtet 
worden. 

c) Sewerbl. Fortbildungsidulen u. Ar— 
beitsfdulen fiir Madchen. Diejer Zweig ded 
gewerbl. Unterrichtes befindet fic) immer noc in 
jeinen Anfängen, obgleich deſſen Pflege ſowohl von 
humanem als auch volkswirtſchaftl. Standpunkte nicht 
unterſchätzt werden kann. Nur in wenigen Städten 
beſtehen gewerbl. Fortbildungsſchulen für Mädchen 
(gujamumen etwa 35), welche den Zweck haben, ge— 
werbl. Arbeiterinnen und ſolchen Mädchen, welche 
ſich für gewerbliche Beruſfe ausbilden und darin 
eine geſicherte Exiſtenz verſchaffen wollen, die für 
ihren Beruf notwendigen Kenntniſſe beizubringen. 
Neben dieſen den theoretiſchen Unterricht pflegen— 
den Schulen gibt es ferner auch „Arbeitsſchulen 
fiir Madchen”, welche faſt durchgehends von Frauen— 
vereinen errichtet ſind und vom Staate und lokalen 
Faktoren ſubventioniert werden. 

Für alle ſtaatlich ſubventionierten Fortbil— 
dungsſchulen beträgt der ſtaatl. Aufwand pro 1906: 
rund 940,000 K. Hievon entfallen auf die Fortbil— 
dungs- u. Arbeitsſchulen fiir Mädchen $3.400 K. 
— Die Geſamtfrequenz der gewerbl. Fortbildungs- 
ſchulen ſtellt fic) auf zirka 115.000 Schüler. 

III. Hilfs- u. Förderungsmittel des gewerbl. 
Bildungsweſens. Die Organiſation des gewerbl. 
Unterrichtes würde keine vollſtändige ſein, wenn 
nicht immer neue Impulſe in dieſelbe hineinge— 
tragen würden. Die gewerbl. Schulen können im 
Gegenſatz zu anderen Schuleinrichtungen niemals 
als völlig ausgebaut, ſondern, im Hinblich auf 
den fortwährenden Fortſchritt u. Wechſel in Ge— 
werbe u. Induſtrie, nur als in ſtetiger Ausgeſtal— 
tung begriffen, betrachtet werden. Es bedarf daher 
andauernder Hilfs- u. Förderungsmittel für die— 
ſelben. Zu dieſem Zwecke ſind vom K. U. M. um— 
faſſende Maßnahmen getroffen, um durch Herſtel— 
{ung zweckmäßiger Lehrmittel für alle Gattungen 
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u. Stujen der gewerbl. Schulen die nétigen Be— 
helfe gu ſchaffen ſowie um mittels der geijtigen 
Förderung der Lehrkräfte die Unjtalten in der 
qualitativen Veijtung zu heben. Die Herjtellung dev 
Vehrmittel begieht ſich auf alle Arten von Unter- 
richtsbehelfen, alg: Zeichenvorlagen, Bau- u. Ma— 
ichinenmodelle, Gipsabgüſſe, Muſterblätter fiir praf- 
tiſche Urbeiten, Lehrterte uſw. Es beteiligen ſich 
daran die Fachlehrer in der eifrigſten Weiſe und 
in legter Seit ijt fiir die Befchaffung von Lehr— 
mitteln durch die Errichtung des ,Lehrmittel- 
bureaus” am Sfterr. Mujeum fiir Kunſt u. In— 
dujtrie (j. 0.) eine feſte Orqanijation geſchaffen wor- 
den. (Mufwand pro 1906: 128.000 K.) — Die 
Ausbildung u. Fortbhildung gewerbl. Leh— 
rer wird durch Rurje an höheren Sdyulen ſ. 0.) 
bewirft, iiberdies werden fpegielle Fach furfe einer— 
jeits fiir Lehrer der funjtgewerbl. Ridtung, ander— 
jeitS fiir die Bertreter der techniſchen Lebriiicher 
veranjtaltet, um denjelben Gelegenheit gu geben, 
ſich über Neucrungen auf ihrem Fachgebiete ein- 
qehend gu informieren. — Sur Heranbildung 
von Randidaten fiir das qewerbl. Lehramt 
iit Vorſorge getroffen, um diejelben zur prattiſchen 
Aushildung als Volontiire in indujtriefle Etabliſſe— 
ments entjenden gu finnen. Werner finden jährlich 
Studienreifen der Lehrkräfte jtatt, um hiedurch 
ibre Fachfenntnijje au fördern und durch Erhal— 
tung eines ſtetigen Rontaftes mit den Fortidritten 
der Induſtrie, Technik u. Kunſt des Ane u. Aus— 
fandes der allmähl. Entfremdung der chemaligen 
Praftifer geqeniiber dem gewerbl. Leben entgegen- 
poe Endlich werden auch regelmiipige Fach 
onjerengen der gewerbl. Lehrkräfte im K. U. 
WM. abgehalten, um gemeinjame pädagogiſch-didak— 
tiſche YUngelegenheiten gu beraten. (Auſwand pro 
1906: 113.400 K.) — ieher gehören weiter die 
Spesialftipendien fiir Schiiler, inSbej. talen- 
tierte junge Braftiter, welche fid) an den gewerbl. 
Fortbildungsſchulen als tiichtiq bewährt haben, um 
Diejen die Möglichkeit sur weiteren jachl. Ausbil- 
dung an gewerbl. Lehranſtalten zu bieten (1906: 
195.000 K). Eine zweite Art von Stipendien ijt fiir 
abjolvierte Schiiler beftimmt, um Cpesialftudien 
an höher organifierten gewerbl. Lehranjtalten des 
Ane u. Muslandes betreiben oder PBrivatateliers 
oder indujtrielle Etablijjements befuchen yu können 
(1906: 20,000 K). 

Tin widhtiges Firderungsmittel der gewerbl. 
Bildung und zugleich des gewerbl. Unterrichtes 
bilden neben den beiden Sentralmufeen in Wien 
ij. 0.) die fubventionierten Gewerbemufeen 
u. Mufealvereine. Größere Muſeen diefer Art 
find: das kunſtgewerbl. Mufeum in qh. das 
Nordböhmiſche Gewerbemujeum in Reichenberg 
und das mähr. Gewerbemufeum in Brinn; auger- 
dem befinden ſich ähnl. Inſtitute in Graz (2), 
Troppau, Pilfen, Budiweis, Lemberg, Rrafau, 
Czernowitz, Klagenfurt, Teplig, Chrudim, König— 
grätz u. Haida. Die Sammlungen u. Bibliothefen 
diefer Muſeen werden als Lehrbebelfe vornehmlich 
für funjtgewerblicje, aber auch ſonſtige Fachſchulen 
benupt u. zw. in umiangreider BWeife, da aud 
Sammlungsgegenitinde u. Bibliothefswerfe an 
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auswärtige Fachſchulen hinausgegeben werden; an 
einzelnen Muſeen werden Reidenturte fiir Kunſi⸗ 
ewwerbetreibende regelmäßig abgebalten; Ausſtel⸗ 
ungen der funjtgewerbl. Fachichulen finden dafelbjt 
jtatt, an welche ſich in der Regel Konferenzen der 
betrefjenden Fachſchullehrkräfte anſchließen. Der 
Staat unterftiigt dieſe Mufeen durd) regelmäßige 
Subvention und auch durch Zuſchüſſe fiir Gebäude— 
bauten (1906: 161.700 K). 
LV. Wanderunterridt fiir Gewerbetreibende. 
Die Lehrkräfte an den gewerbl. Lehranjtalten find 
feither bemiiht, ihr Wiſſen u. Können ſowie ibre viel- 
feitigen praltiſchen Erfabrungen in den Dienjt der 
indujtriellen und gewerbl. Praxis zu ftellen. Sie 
üben unterjchiedl. Funktionen im öffentl. Leben aug, 
wirfen als fachl. Berater in der Qndujtrie und den 
Wewerben, halten populär-wiſſenſchaftl. Vorträge u. 
Unterweifungen in Bereinen ab und find aud in 
jonftiqer Weije beftrebt, fachl. Kenntniſſe in den 
probduftiven Kreiſen zu verbreiten. Diefes befruch 
tende Wirken war jedod bis jegt ungeregelt, er— 
ſtreckte jid) auch nur in feltenen Fällen bis auf den 
fleineren Gewerb$mann u. Handwerfer. Dieſe ge 
jamte Titigfeit iſt gegenwärtig durd den vom K. 
U. M. eingefiihrten , Wanderunterridt’ mm ein 
jejtes Wejiige gebracht. Der fleine Gewerbamann 
ijt zumeiſt ſchwerſällig, unbeboljen und oft aud 
mißtrauiſch; er entſchließt fic) nur felten sur Schule 
ju fommten; die Schule muß daber zu thm geben 
und ifm Rat u. Hilfe bringen. Jn der Realijie- 
tung dieſes Erſahrungsſatzes liegt die Hauptauf 
gabe des Wanderunterrictes. Entiprechend den febr 
mannigfachen Bediirfnijjen im Gewerbe nebmen 
die Lehrperjonen det verſchiedenſten Fachrichtun— 
en in größerer Zahl daran teil. Für die Dunt 
fibcung gelten folgende leitenden Grundſätze: 1. Der 
Wanderunterrict hat den Zweck, den technifden u. 
artijtijhen Fortſchritt in fleinen u. mittleren 
Sewerbebetrieben gu verbreiten; et bat einen rein 
fachl. Charafter und ſchließt alle Aufgaben aué, 
welde in die Wirkungsſphäre des ftaatl. „Ge— 
werbeforderungsdienjtes des kak. Handele 
minijteriums” fallen (gemeinſchaftliche mitt: 
idaftl. Unternehmungen der Wewerbetreibenden, 
Lehrlingsarbeitenausſtellungen uſw. ſſ. den Wt 
„Gewerbeförderung“)). — 2. Jeder gewerbl 
Lehranſtalt ijt ein beſtimmtes territoriales und 
fachl. Arbeitsgebiet zugewieſen. — 3. Als Ban 
derlehrer werden Lehrperſonen (Fachlehrer u. Werk 
meiſter) verwendet, welche hiezu im allg. u. ipe: 
‘igi vollfommen geeignet find und fich freiil: 
ig melden. Diefelben werden entiprechend bono: 
riert. — 4. Die Wanderlebrer beſuchen die im 
Wirtungsgebiete ihrer Schule gelegenen gewerbe— 
reicheren Orte (in bejonderen Faͤllen auch andere’, 
jepen fic) dort mit allen Gewerbetreibenden ibret 
Fachrichtung in Verbindung und haben jeitzuiteller, 
welche Maßnahmen erforderlich wiiren, um die Be- 
iehungen zwiſchen Schule u. Gewerbe tunlicit zu 
bern und die Betriebe felbjt in technifcher oder 
kunſtgewerbl. Ridjtung auf ein höheres Niveau zu 
heben. Am bejonderen haben fie den Gewerbe— 
treibenden alle erjorderl. Ratſchläge u. Auskünfte 
iiber neucre Produktionsmethoden u. Veredlungs⸗ 
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verjahren, Berbejierungen der Betriebseinridtun- 
gen, bezw. Arbeitsbehelſe, ferner iiber die Gewin— 
nung neuer Ubjaggebiete und Wuffindung guter ein— 
heimijder Bezugsquellen ufw. ju erteilen, endlich 
diefelben auch iiber die vorbandenen gewerbl. Bil- 
dungsſtätten und deren Einrichtungen ſowie den 
Borteil eines intenfiven Berfehres mit der Schule 
aujjufldren. In befonderen Fällen fann ſich der 
Wanderunterricht ausſchließlich auf gan beſtimmte 
Spezialgebiete (3. B. Herſtellung bleifreier Gla— 
ſuren, Herſtellung von Haustelegraphen u. Haus— 
telephonleitungen, von Blitzableitern u. dgl.) be— 
ſchränken, ijt jedoch dann möglichſt erſchöpfend theo— 
retiſch u. praktiſch durchzuſühren. Bei allen dieſen 
Unterweiſungen u. Belehrungen können die Wan— 
derlehrer zur beſſeren Erreichung ihres Zweckes 
aud) Fachvorträge u. Demonjtrationen fiir ganze 
Gruppen von Gewerbetreibenden veranitalten. — 
Die durd) den Wanderunterrict eingeleitete Uttion 
des K. U. Me. befindet ſich gegenwärtig in ihren 
Unjingen, denn die erjten Veriude wurden 1902 
u. 1903 begonnen und deren giinftige Ergebniije 
haben erjt 1904 dazu geführt, den 

ticht auy die j 
unterridt alle jonjtigen Wftionen der Regierung, 
weldje die bedriingte Lage des kleinen Gewerbes 
auf geſetzgeberiſchem Wege heben u. verbeſſern 
jollen, in zweckmäßiger Weife zu ergänzen und ju 
fördern geeignet fein. Der ftaatl. Aufwand fiir den 
Wanderunterrict beträgt 1906: 60.000 R. 
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I. Aug. — Il. Standpunft der öſterr. Geſetzgebung. 
— ITT. Brattijde Bedeutung von Gewohnheiten. 


I. Allg. Die Frage, ob durch „Gewohnheiten“ 
Regeln des objeftiven ſtaatl. Rechtes entitehen kön— 
nen, ob u. wie alfo „Gewohnheitsrecht“ fic) bilden 
fann, gebirt dem Gebiete der Redjtsbildung, alſo 
dem öffentl. Recht an. Die theoretifden Löſungen 
diejer Frage, Die allg. fiir alle Rechtsordnungen 

elten wollen, werden Hier als befannt vorausge- 
lept, fonnen jreilich als praftijd bedeutungslos bei- 
feite bleiben, da weder aus den beftrittenen Thev- 
tien eine jichere Folgerung fiir die öſterr. Rechts- 
zuſtände, nocd) aus letzteren ein Argument fiir die 
eine oder andere Theorie des Gewohnheitsrechtes zu 
gewinnen ijt. Die Bedeutung des Gewohnheits— 
rechtes in Oſterr. läßt fic) nur durch Beobachtung 
feititellen. Wie man auch theoretijch über den Ur— 
jprung und die Kraft des Gewohnheitsredjtes denfen 
Mag, ſo muß ntan dod) gugeben, dah in dem gegen- 
wiittigen Rechtszuſtande —* von Gewohnheits⸗ 


anderunter⸗ | rechten jajt niemals und von Gewohnheiten nur in 
jebige breitere Grundlage ju ftellen. | einem eng begrengten Gebiete die Rede ijt. Im 
Jn jeiner weiteren Entwidlung wird der Bander: | folgenden wird bab 


er nur dargeitellt, welche Stel— 
lung die öſterr. Geſetzgebung jum Gewohnheits— 
recht einnimmt ſowie in welchen Fällen die Ge- 
wohnheit als rechtl. Faltor praktiſch geworden ijt, 
ohne dabei auf eine Unterſcheidung von Gewohn— 
Heit u. Gewohnheitsrecht näher einzugehen. 

IL. Die öſterr. Geſetzgebung zeigt ſeit dem 
Ende des 18. Jahrh. die Tendenz, dem Gewohn— 
heitsrecht entgegenzuwirken. Die allg. Gerichtsord⸗ 
nung von 1781 (§ 437) verbot den „widrigen Ge— 
brauch“ und verwies aur Ergänzung des Geſetzes 
auf Unalogie und „Anfrage bei Hoje’, ein Stand- 
punft, der in der neuen 8. P. O. von 1895 nur 
in Betreji des legten Punftes Anfrage) verlajjen 
worden ijt. Im Strajrecht ijt der Grundſatz durch— 
gejiibrt, dah nur dasjenige als Verbrechen Ver— 
geben uſw.) bejtraft werden fann, was in dem Str. G. 
ausdrücklich als ſolches erflart ijt. (Str. G. 1805, 
Cinleitung VI, Einf. G. gum Str. G 27 V 5z, 
MR. 117, Wrt. IV, Mil. Ste. G. 15 155, R. 19, $ 91.) 
Das a. b. G. B. von 1811 endlich tritt dem Ge— 
wohnheitsrecht nod) entidiedener entgegen als ſeine 
Vorläufer, das Joſefiniſche Geſetzbuch von 1786 
(I, 8§ 9—14) und das wejtgalizijche Geſetzbuch 
von 1797 (I, § 22); § 9 verbietet die derogatoriſche 
Gewohnheit, § 10 gejtattet nur dann auf „Gewohn— 
heiten“ Rückſicht gu nehmen, „wenn ein Gejes fich 
darauf berujt, was im a. b. G. B. nicht der Fall 
ijt, und § 12 betont, daß die gerichtl. Urteile, der 
Gerichtsgebrauch, feine rechtlich bindende Bedeu— 
tung haben. 

Durch zwei Ausnahmen wird die allg. Ten— 
denz der öſterr. Geſetzgebung mehr beſtätigt als 
durchbrochen. Das H. G. erwähnt in Art. 1 die 
„Handelsbräuche“ als ergänzende Rechtsquelle 
neben dem tak ſchließt freilich gerade dadurch 
nach allg. Auffaſſung eine aufhebende oder ab- 
ändernde Wirfung der „Handelsbräuche“ aus. 
Ferner ijt fiir den Wirfungsfreis der öſterr. Kon— 
julargerichte in der Tiirfei verfiigt (faij. B. 291 
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55, R. 23, $2). daß die öſterr. Geſetze anzuwen— 
den jind, „ſoweit nicht ein beſonderes allg. aner— 
tanntes Gewohnheitsrecht eine andere Beſtimmung 
feſtſetzt“. Genauer definiert das bier gemeinte Ge— 
wohnheitsrecht die ausführende Miniſterialverord⸗ 
nung (31 IT 55, R. 58, § 14) dahin, „wenn der 
Beweis vorliegt, dah derjelbe Rechtsſatz in mehre— 
ten gleichartigen Fällen und gu verſchiedenen Seiten 
von den bfterr. Konſulargerichten bei der rechtskräf⸗ 
tigen E. diejer Fille als Norm angenommen wurde”. 

Die das Gewohnheitsrecht ablehnende Tendenz 
der Geſetzgebung ijt bisher nirgends praktiſch durd- 
broden worden; eine Fortbildung des Rechtes hat 
vielfach ftattgejunden, aber nur in der Form der 
Snterpretation und des — an fic) wandelbaren, wenn 
auch faktiſch fonjequenten — Gerichtsgebrauches und 
niemals in der Form eines als bindend und un- 
wandelbar angejehenen Gewohnheitsrechtes. So 
haben die Gerichte die in der Gerichtsordnung von 
1791 ($$ 266, 345, 409) angeordneten Mutiwillens- 
jtrajen fonfequent nicht angewendet und baben im 
mündl. Berjabren jtatt der eingefddirjten Proto— 
follierung des mündl. Borbringens regelmipig 
Schriftſäße der Parteien in Form von Protofollen 
entgegengenommen; dod bat man in diefer {till 
ſchweigenden Nichtbeachtung des Gefepes eine Wuj- 
hebung oder Abänderung de8 Geſetzes ebenſoweni 
erblict (ral Slg. 2891), alg in der ausdrückli 
ausgeſprochenen einſchränkenden Qnterpretation von 
§ 406, der git. Geridtsordnung (j. Sprudrep. II, 
ae AÄhnlich ſteht eS mit dem Str. G. von 1852, 
dejien hohe Strafſätze praktiſch nicht mehr als Regel 
in Unwendung fommen unter regelmäßiger Beru- 
jung auj das „außerordentliche“ Milderungsrecht 
($$ D4, 55 Str. G.). 


3. In Verwaltungsſachen bejtimmt die Ubung 
manche altiiberlieferte RechtSbegiehungen als Er— 
tingung neben neueren geſetzl. Beſtimmungen oder 
Fatt ſolcher. So ijt in Frage gefommen In⸗ 
halt des Patronatsrechtes Budwinski 2207), Rechte 
u. Laſten von Kirchenpfründen (Budwinski 6660, 
7111), Rechtsverhältniſſe gal. en be aah 
(Budwinsfi 3208), der fubjeftive Umfang des Propi- 
nationSredtes in Gal. (Budwinsti 2973), Einzel⸗ 
heiten tequlierter grundbh. Rechte (Budwinsfi 2146). 
Der Landesbrauch entideidet in cingelnen Puntten 
fiber den Begriff .jagdbare Tiere’ (Budwinsfi 
12627, 13425) und iiber den Umfang von Gewerbe- 
rechten (jf. Minifterialverordnung 14 X 84, R. 166). 
Neben den gefepl. Bejtimmungen iiber die Straßen— 
baulaft find aujrecht erhalten ſpezielle „derlömml.“ 
Titel der Strakenbaulaft (Budwinsti 3227); und 
„die bisberige unangefochtene Ubung“ in der Teil— 
nahme an den Nutzungen des Gemeindegutes (Bud- 
winsfi 8231 uſw.) ijt aufrecht yu balten (ſ. Gem. O. 
§ 63, Ausg. Wang), joweit fie nicht einer pofitiven 
gejebl. Beitimmung widerjtreitet (3. B. gegen § 71 
Gem. O., Ausg. Mang, Budwinsfi 838). 


Literatur. 
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Jn Bezug auf die ficherheitspolizeil. Beauf— 
ſichtigung des Gijtverfehres ergibt ſich die Frage, 


Auf Grund der — des kodifizierten biterr. | welche Stoffe trotz ihrer Widhtigfeit u. Unentbebr- 


Rechtes wird mit Fug auc) fiir andere Rechtsgebiete 
die gleiche Einſchränkung des Gewohnheitsrechtes 
angenommen, fo fiir das Verwaltungsrecht durch 
die ſtändige Rechtiprechung des V. G., die jedoch 
alg Argument fiir dieſe Auffaſſung ster bloß § 10 
a. b. G. B. anfiihrt z. B. Budwinsfi 1316, 4987). 

ITI. Praktiſche Bedeutung von Gewohnheiten 
zeigt fic) in folgenden Fällen: 

1. Die objeftive Jnterpretation privater Willens- 
erflarungen fann auf die ortsiibl. — 
artiger Rechtsverhältniſſe Rückſicht nehmen Unger, 
Syſt. J. 8 5 i. f.: Slg. 9166, 10479; Budwinski 
2146). 

2. Mande Rechtsreqeln finden ihre genaucre 
Beſtimmung durch den gefegl. Hinweis auf dic 
gewöhnliche (ortsiibl.) Geſtaltung der fragl. Lebens- 
verhiltnifie. Nad) dem a. b. G. B. foll ein Fund 
in ortsübl. Weiſe befannt gemacht werden ($$ 389, 
390); wird der Erbe verpflichtet (§ 549), dte Ko— 
ſten fiir cin Begräbnis in ortsübl. Make zu tra- 
gen; ijt das Pachtgrundſtück in der „gewöhnlichen 
wirtichaftl, Kultur“ zurückzuſtellen (§ 1109) uſw. 
Vei Bejtimmung der Kündigungszeit nad) 8. P. 
©. § 560, 2, fann die „Orisgewohnheit“ in Bee 
tract fommen. Bei Publigierung widhtiger Geſetze 
jollen nach kaiſ. P. 27 XII 52, Nr. 260, § 13, 
öffentl. Anſchlag und andere „landesübl. Mittel“ 
der Verlautbarung angewendet werden. 


lichfeit in der Induſtrie und im wirtſchaftl. Leben 
in die Grenzen der Definition Gift eingubesieben 
find; denn die ew. O. erklärt die Darjtellung von 
Giften und deren Verſchleiß als ein fongejjions- 
pflichtiges Gewerbe. Bewerber um die Rongeffion 
um Betriebe dieſes Gewerbes haben entiprechende 
— nachzuweiſen (§ 2 Miniſterialver— 
ordnung 21 IV 76, R. 60). 

Als Gifte ſind in dieſer V. erklärt: 

1. Das Arſen und deſſen Verbindungen (Ar— 
ſenſäure, arſenige Säure, arſenikhaltige Anilin— 
jarben, arjenbaltige ſonſtige Farben, wie Auripig— 
ment, Raijers u. Mitisqriin, Bapageiqriin, Real- 
gar, Scheelſches, ſchwediſches u. Schweinfurter 
Grün, Wiener Grün); 

2. die chlor⸗ u. ſauerſtoffhaltigen Verbindungen 
des Antimon; 

3. bie Oxyde u. Salze (einſchließlich dex Chlor-, 
Brome u. Jodverbindungen) des Queckſilbers; 

4. der gewöhnl. Phosphor; 

5. das Bron; 

6. die Blaufaiure und dic blaujdurebaltigen 
Priparate fowie alle Cyanmetalle, nur jene aus: 
genommen, welche Eiſen als Beſtandteile enthalten; 

7. die aus giftigen Pflanzen u. Tieren 
entnommtenen und eingig auf dem Wege der unit 
dargejteliten, hejtiq wirfenden Präparate mie die 
Vlfaloide, das Curare, das Cantharidin uſw. 
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Dariiber bejtehen viele cingelne Normalerläſſe, 
. B. Unwendung des Schweinjurter Grün sur In— 
jeftenvertilgung (M. J. 18 VIL 96, 8. 22633, N. S. 
IL, 903). Der Tabatertraft enthält eine verbiilt- 
nismäßig fehr bedeutende Menge von Nifotin und 
gehört daber unter die Reihe der oben unter Bunft 7 
eingereihten Gifte. Mit der Minijterialverordnung 
23 11195, R. 45, wurden die Bedingungen feit: 
qeftellt, welche zur —— des Bezuges von 
Tabakextrakt fiir landwirtſchaftl. Zwecke einzuhalten 
ſind. Dieſe VB. wurde durch die Minijterialverord- 
nung 19 XII 96, R. 243, teilweijfe abgeiindert. 
Gemäß $$ 3 u. 4 diefer B. ijt um die Bewil- 
ligung jum Bezuge von Tabafertraft bei der vor- 
—— polit. Behörde einzuſchreiten, welche die 
erteilten Bewilligungen wie die ſonſtigen Gift— 
bezugsſcheine in Evidenʒ zu halten hat. Mit 
dem Erl. des M. J. 1 AL 77, Z. 14136, wurde 
erflirt, daß es nad) dem Wortlaute der V. 21 1V 
76, R. 60, feinem Zweiſel unterliegen könne, 
dag alle arjenhaltigen chemifchen Berbindungen, 
ohne Unterjchied, ob fie färbig oder jarblos find, 
folglic) auc) diejenigen, welde bei Bereitung von 
Anſtrich⸗ oder Malerjarben verwendet werden, 3. B. 
das Wiener Griin, Auripiqment, der Rubinichwefel, 
rückſichtlich des Berfehres dieſer V. unterliegen, 
daher a) Gewerbsleute u. Künſtler, welche ſich die 
zur Ausübung ihres Gewerbes nötigen Farben 
jelbjt zubereiten, die hiezu nötigen Arſenverbin— 
dungen mittels einer Bezugsbewilligung erwerben 
müſſen und b) Farbwarenhändler, welche derartige 
Verbindungen verfaujen, die Konzeſſion dazu er— 
langen müſſen. 

Die Bereitung der Phosphorpaſta als 
Mäuſegift durch Apotheker aus Phosphor u. Me— 
liſſengeiſt wurde zwar mit Erl. des Staatsmini— 
ſteriums 30 XI 62, 3. 19813, geftattet, der Bezug 
ijt jedoch an Begugéligensen ebunden (2. S. TI, 
663). Die Kulturen ded Ger iLeriden Mäuſe— 
bazillus ſtellen ſich als Gifte im Sinne des § 7, 
Abſ. 7, der V. 21IV 76, R. 60, dar. 

Die erwähnte V. 21 IV 76 enthält Normen: 

1. Uber den Giftverfebr. Gifte dürfen nur 
abgegeben werden: a) an die gum Wijtverfaufe be- 
jugten Gewerbsleute; b) an wiſſenſchaftl. Snititute 
und öffentl. Lehranſtalten; c) an Berfonen, denen 
cin at Giftbezugslizenz) für eine be— 
ſtimmte Art von Giften erteilt worden iſt. Der 
aa a betrifit einen einmaligen Gift— 
bezug in feſtgeſetzter Quantität gu einem genau 
nachzuweiſenden Swede, die auf die Dauner eines 
Jahres auszujtellende Giftbezugslizenz den wieder- 
holten Giſibezug folder Berjonen, welche jum 
Betriebe ihres Gewerbes oder ihrer Beſchäftigung 
—*** Gift benötigen. Die jum Giſtverlkeht 
befugten Gewerbsleute haben ein Giftbuch zu 
führen, in welchem die Perſon, an welche das Gift 
verabfolgt worden ijt, der Seitpunft der Verab— 
jolgung, die Benennung u. ‘Duantitat de8 Gites 
unter Anführung des Bezugsſcheines oder der Be- 
zugslizenz eingutragen ijt. Der Bezugsſchein ijt 
nad erjolgtem einmaligen Giſtbezug durd) Unter- 
ſchrift des Verläufers u. Empjiingers fiir den wei- 
teren Bezug ungiiltiq zu machen. 
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2. Uber die gehörige Aufbewahrung und 
Ubfonderung der Gifte (§ 1-12 der er- 
wihnten V.). 

3. Im Detailverfauje diirjen die Gijte nur 
wohlverwahrt u. verjiegelt mit augenfiilliger Be- 
eidhnung al8 Gift unter Beifepung der Firma 

es Verfiiujers und nur an perlapl. Perjonen, 
nicht an Rinder oder Lehrlinge abgegeben werden. 

4. Bei Verfendungen find Gifte in gut 
idlieBenden, vor dem Wusrinnen oder Verftauben 
vollfommen fciipenden Behiltnijjen ſorgfältig zu 
verpacen und mit der Aufſchriſt „Gift“ su ver- 
jeben (§ 13 der erwähnten B.). Uber die Verſen— 
dung von Wiften durch Cifenbahnen enthilt das 
EijenbahnbetrviebSreglement die näheren Bejtim- 
mungen. 

5. Die zum Verkaufe befugten Gewerbsleute, 
die erteilten Bezugsſcheine u. Bezugslizenzen ſind 
in genauer Evidenz zu halten. Durch die Staats— 
druckerei wird alljährlich ein Verzeichnis der gum 
G. befugten Gewerbsleute veröffentlicht. 

6. Neben den direkten Giſten kommen noch 
gifthältige Droguen und geſundheitsgefährl. Prä— 
parate in Betracht. Für den Detailverkehr dieſer 
Stoffe und ihre Verſendung gelten überhaupt die 
für Gifte geltenden Beſtimmungen. In der Phar— 
makopöe ſind mit auffälliger Schrift jene Stoffe 
bezeichnet, die, ohne direlte Gifte gu fein, dod) mur 
an die gum Handel mit diefen Stoffen befugten 
Gewerbsleute, an Apothefer, an gewerbsmiipige 
Erzeuger von Chemifalien und an wiſſenſchafil. 
Snititate oder öffentl. Lchranitalten verfaujt wer— 
den Ddiitien. 

7. Die $$ 361—370 allg. Str. G. enthalten 
Strafianftion in Betreff des unbejugten Giitver- 
febres und der Bernadhlijjigung der hiebei nö— 
tigen Objorge. Ubertretungen find: a) der unbe- 
jugte @. ($§ 361-363); b) der unbefugte G. der 
Haufierer (§ 364); c) die Unvorfichtigfeit beim 

iftverfauje ($8 365-367); d) die Nachlaffiqfeit in 
Aufbewahrung u. Ubfonderung der Wijte (§ 365)- 
Es tritt die allg. Strajbeitimmung des § 335 Str. 
G. cin, wenn jemand durch Nichtbeachtung det 
nötigen Objorge getitet oder ſchwer körperlich be 
ſchädigt worden it. Ulbri cd. 
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I. Wefen des G.; Geſchichtliches und alia. überſicht 
— 1h. Der G. des f. t. Boftipartafienamtes. — 111. Der G. 
dec Ofterr.ungar. Gant. — 1V. Der G. des Wiener Giro- 
u. Kaflenvereines. — V. Der G. anderer Banten, — VI. Der 
@. des nigh. ungar. Poffpartafjenamtes. 


I. Belen des G.; Geſchichtliches und alla. 
überſich. Der G., welcher in der modernen Volks— 
wirtſchaft immer mehr an —— gewinnt, be⸗ 
zweckt die möglichſte Konzentration des Sablunge 
weiens behufs Exjparung von Umlaufsmitteln. In 
den Giroinitituten follen die dDisponibeln Gelder 
ihrer Munden zuſammenfließen, fei es durch) Bar⸗ 
erläge derſelben oder Dritter zu ihren Gunſten, 
ſei es durch Inkaſſo von Werten fiir ihre Rechnung; 
anderſeits jollen die von den Kontoinhabern zu 
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leijtenden Sablungen durch das Giroinjtitut ver- 
ntittelt werden u. zw. auf Grund von Giroanwei— 
jungen u. Schecks oder durch Zahlbarſtellung von 
Wechſeln u. Anweifungen. Zwiſchen den Kontoin- 
habern eines Giroinjtituted findet dann giromäßige 
Sablung ſtatt, d. h. die wechſelſeitigen Zahlungen 
erfolgen mittels Ab⸗ u. Zuſchreibung in den Bü— 
chern des Inſtitutes; wo mehrere Giroinſtitute be— 
ſtehen, ſollen die aus dem G. entſtehenden Forde— 
a derjelben gegeneinander in Abrechnungs— 
ſtellen (Clearinghiujern) ausgeglicden werden. 
Die volkswirtſchaftl. Vorteile eines aus- 
ebreiteten G. jind ſehr bedeutend. Die seitweiligen 
italsiiberfchiifie insbeſ. der faujmiinnijchen Kreiſe, 
weldje in taujenden einzelnen Kaſſen zerſtreut fiir 
bie Vollswirtſchaft unfruchtbar bleiben wiirden, wer- 
den gejammelt und dem Geldmarkte zugeführt; die 
giromapige Zahlung vermindert den Bedarf an Bar— 
mitteln in erbebl. Wage und verhindert Störun— 
gen in der Geldjirtulation, welche insbej. an Tagen 
qrofer Fälligkeiten bei cffeftiver Zahlung cintreten 
miiften. Der G. fiihrt iiberdies den Kaufmann 
io, mit entipredenden Barrejerven ju arbeiten 
und erjordert größte Ordnung im geſchäftl. Ber- 
kehr. Der cingelne wird endlich durd) den G. von 
dem Riſiko der eigenen Majiehaltung ſowie von 
den often u. Gejahren des oftmaligen Weldtrans- 
portes befreit. : 
Miroeinridjtungen waren in Ojterr. ſchon im 
18. Jahrh. befannt. Gm J. 1703 wurde zur Her- 
jtellung der zerrütteten Staatsfinangen die fai. 
Wirobant in Wien gegriindet und jedem Staats- 
qliubiger feine liquide Forderung auf einem Fo— 
lium der Bank gutgeſchrieben. Das Guthaben 
fonnte mittels n@ito-feddels” durch Umſchreibung 
auf andere übertragen werden und jeder in Wien 
oder mit Wien handeltreibende Kaufmann mußte 
die Giro-Zeddel an Zahlungſtatt annehmen. Alle 
Wiener Kaufleute und insbeſ. die Wechſler wurden 
verpflichtet, bei ihrem Wechſelverkehr ſich der Ver— 
mittlung der Banf ju bedienen. Im J. 1705 trat 
dic Wiener Stadtbank an die Stelle der faif. 
Wirobanf und fiihrte das Girogeſchäft der letzteren 
während ibres mehr als 40jährigen Bejtandes fort. 
Nad) dieſem Veriuche, das Giroweſen zur He- 
bung der Staatsfinangen gu verwenden, wurde erjt 
im x 1817 damit begonnen, den G. um feiner 
jelbjt willen gu pflegen. Die erſten Statuten der 
priv. öſterr. Nationalbanf 15 VIL 17 zählen das 
Girogeſchäft, freilid) mit der Beſchränkung auf die 
Altionäre der Bank, unter den Ygenden der Bank 
auj. Die beabjichtigte Altivierung einer Giroabtei— 
lung unterblieb jedoch, da fic) feinerlei Intereſſe 
hiefür fundgab. Sm zweiten Bantprivilegium 1 VI 
Al wurde die Beſchränkung des G. auf die Aktionäre 
beſeitigt und tatſächlich im J. 1842 die Giroan- 
jtalt der priv. öſtert. Nationalbanf ing Le— 
ben gerujen, welche gleich in den erſten Jahren 
ihres Bejtandes bei ciner geringen Anzahl von 
Nontoinhabern — es waren nicht mehr ale 26 — 
erhebl. Revirements auswies, nämlich 139,000.000 fl. 
im J. 1843, 198,000,000 im 9. 1845. Freilich 
rejultierten dieſe Revirements nur daraus, daß die 
Kontoinhaber ihr Weehjelinfajjo durd) die Bank 
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beforgen ließen, ohne dah ein wirfl. G. jtattfand. 
Selbjt diefer Verfehr ſank aber im nächſten Jabr- 
zehnt erbeblich, wogu die im J. 1856 erjolgte Ein— 
führung einer Inkaſſogebühr beigetragen haben 
diirjte. —* dritten Banfprivilegium 27 XIIG2, KR. 2 
ex 1863, wurden die Bejtimmungen iiber den G. 
beibehalten und die Verfügung getrofjen, dak die 
Bank nur die Hälfte der ibr im G. iibergebenen 
Welder in ihren Geſchäften verwenden dürfe, welche 
Beſchränkung 1868 wieder aufgehoben wurde. 

Inzwiſchen Hatten im J. 1859 die Rredit- 
anjtalt, im 3. 1862 die nb. Estomptegeſell 
ſchaft und im J. 1864 die Unglo-dfterr. Bant 
Wiroabteilungen erridtet; allein die auf Hebung 
des G. ——— Bemühungen, denen auch die 
im J. 1864 erfolgie Gründung des Saldoſaales 
(vgl. Art. „Abrechnungsſtellen“) zuzurechnen iſt, 
hatten keinen dauernden Erfolg; im J. 1865 be— 
trug das Girorevirement der Nationalbank nur— 
mehr 6,653.000 fl. und aud bei den anderen Ban— 
fen janfen nad dent J. 1866 die bis dahin teil 
weiſe gang erbebl. Umſätze bei der Kreditanjtalt 
betrug 1865 die Sabl der Girofonti 936, das Revi- 
rement 925,000,000 fl. — raid) wieder berab. Tie 
im J. 1866 eingetretene Bermehrung der Staats: 
noten mute naturgemäß das obnebin geringe 
Bediirjnis nach Cinrichtungen, welche die Er- 
jparung von Umlaufsmitteln bezwecken, noch ver— 
ringern. 

Erjt nad) dem J. 1870 zeigen fid) die erjten 
Anfänge eines reqeren G., begiinjtigt durch die 
— wirtſchaftl. Verhältniſſe dieſer Periode. 
Im J. 1872 wurde, „um den rieſig geſteigerten 
Bedarfan Zahlungsmitteln durch Belebung u. Pflege 
des Girogeſchäftes u. Scheckweſens zu vermindern“, 
der Wiener Giro— u. Kaſſenverein gegrün— 
det, welcher für die giromäßige Abwicklung des 
Wiener Börſen- u. Bankverkehres große Bedeutung 
gewann; in demſelben Jahre erjolgte dic Erwei— 
terung des Saldoſaales in den Wiener Saldie— 
rungsverein. 

Dic, Umgejtaltung der öſterr. Nationalbant 
in die Ojterr.-ungar. Bank (1878) hatte anj 
das Girogeſchäft feinen weiteren Einfluß, als daß 
im 3. 1880 — vorliufiq ohne Erfolg — der Ber- 
judy gemacht wurde, aud) bei der Hauptanjtalt in 
Budapejt den G. eingufiihren. Jn der Wiener 
DHauptanitalt blieb der G. bis sum J. 1888 nahezu 
jtationdr; die Jahresrevirements ſchwankten zwi— 
ſchen 700 u. 900 Mill. Gulden. 

Einen Wendepuntt in der Entiwidlung des G. 
in Ojterr. bildete das J. 1883 — in welchem übri— 
gens auch die allg. Depofitenbanf, die k. k. 
priv. djterr. Länderbank und der Wiener Bank: 
verein Wiroabteilungen errichteten — durch die 
Einführung des Schectverfehres bei dem Ff. k. Poſi— 
jparfaffenamte, welder alSbald (1884! in den 
jog. Clearing: (ridjtiger Giro-) Verkehr dieſes 
Unjtitutes ausgeftaltet wurde. Die weitverzweigten 
u. zahlreichen Sammelſtellen des Poſtſparkaſſen— 
amtes wurden Filialen eines das ganze Reich um— 
fajjenden Giroinſtitutes und vermittelten bald — 
dank einer außerordentlich awedentipredenden Or— 
ganiſation — einen ſehr bedeutenden interurbanen 
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G., der von Jahr zu Jahr an Wusdehnung u. | Semejter 1903 über 5 Milliarden K. Wie durch— 


Intenſität zunimmt. y 

Im J. 1888 wurde auch ſeitens der Ofterr.- 
ungar. Bank der G. nach dem Mujter der Deut= 
ſchen Reichsbank interlofal organifiert und hie— 
durch ein ſehr lebhafter Uberweiſungsverkehr zwi— 
ſchen den einzelnen Bankanſtalten ins Leben ge— 
rufen. Durch eine im J. 1889 zwiſchen dem f. £. 
Pojtiparfaffenamte und der Ojterr.-ungar. Bank ge- 
troffene Vereinbarung wurde den Rontoinhabern 
diefer beiden Anitalten die gegenfeitige Überwei— 
fung von Geldbetriigen ermöglicht. 

Bon befonderer Wichtigkeit fiir die Entwidlung 
des Girowefens in Oſterr. war aber die im Laufe 
deS letzten Jahrzehntes vollzogene Cinbegiehung 
der ſtaatl. Kaſſenverwaltung in den G. Der erſte 
Schritt hiezu geſchah 1894, indem für die Staats— 
ſchuldenkaſſe ein Konto beim Wiener Giro— u. 
Kaſſenvereine eröffnet wurde. Die auf dieſem Konto 
ſich ergebenden Guthabungen dienen als Deckung 
jit Schecks, welche die genannte Kaſſe auf Wunſch 
von Parteien bei Couponszahlungen ausſtellt. 1898 
wurden die Steuerämter, Finanz- und gerichtl. 
Depoſitenlaſſen, ferner die Taxamtskaſſe in Wien 
und das Zentralſteueramt in Wien an den G. der 
Voſtſparkgſſe angeglicdert, fo daß alle Zahlungen 
an dieſe Amter mit Ausnahme der Zollzahlungen 
im Uberweifungsverfehre der Poſtſparkaſſe geleiſtet 
werden finnen. Weiter wurden die Staats yzentral- 
laſſe und die oe ae dem Pojtiparfaljenver- 
febte und dem G. der Ojterr.-ungar. Bank ange- 
—— und der Verkehr dieſer Kaſſen untereinan— 

giromäßig organiſiert. 1899 wurden die Reichs— 
zentralkaſſe, 1900 u. 1901 die Poſtdirektionskaſſen 
und die ärariſchen Poſtämter in den G. der Oſterr.— 
ungar. Banf einbezogen, fo daß die Geldabfuhren 
u. Erläge dieſer Kaſſen gicomabig erjolgen. 1901 
wurden auch die Militärkaſſen jowie die Marine- 
fajjen dem Voſtſparkaſſenverkehr —— dem 
vorher ſchon die Forjt- u. Domänendirektionen bei— 
getreten waren. 1903 wurde die giromäßige Or— 

aniſation der Staatskaſſen dadurch erweitert, daß 
ahlungen der Staatszentralkaſſe und der Lan— 
destaſſen an Parteien (Ararialkontrahenten, Liefe— 
ranten uſw.) ſowie die durch dieſe Kaſſen erfolgen— 
den Zahlungen von Dienſtesbezügen an Staats— 
angejtellte im Anweliungsvertepre des Pojtipar- 
fajjenamtes erjolgen finnen. 1905 wurden die 
am Sige von antfiliaten befindlichen Steuer- 
amter, jerner die TaxamtStajje in Wien und 
die Kaſſe der Generaldireftion der Tabafregie 
bem G. der Oftery.-ungar. Bank angegliedert. 
Beiter wurden die Staatsbahndireftionen, ferner 
die Geridjte 1. u. 2. Inſtanz, die Zivilgerichts— 
depoſitenämter, die Poftdireftionstajjen, die Tabat- 
Tegle, viele Begirfshauptmannidajten und andere 

hörden und YUmter dem Pojtipartajienverfehre 
angeſchloſſen, ſo daß Ende 1905 bei dem PBojt- 
Iparfajjenamte 2007 Konti fiir ftaatl. Behörden 
u. Amter bejtanden. Auf den Stonti der Steuer— 
ainter erjolgten 1905 über 700.000 Eingablungen 
im Betrage von iiber 200 Mill. K. Das Revire- 
ment auf den Monti ſtaatl. Behörden u. Ämter 
Sei der Cfterr.sungar. Banf betrug im erjten 
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reifend die Reform des ſtaatl. Kaſſenweſens er— 
palate, ijt daraus gu erfeben, daß 1902 bei der 
Staatésentralfajje von einem Revirement von iiber 
1200 Mill. K nur 83 Mil. K auf den Bargeld- 
verfehr entfielen, hingegen 1117 Dill. K giromäßig 
durchgefiihrt wurden. 

ud) ſonſt hat fic) wibrend des legten Sabre 
—— der G. in Oſterr. insbeſ. beim Poſtſpar— 
aſſenamte, aber auc) bei der Ojterr.-ungar. Bank 
wefentlid) ausgebreitet. Bei den tibrigen Giroinſti— 
tuten läßt fich eine nambafte Vermehrung der Konto- 
inhaber nicht fonjtatieren, dod) bat fic) im Bank— 
verfehre die Antenfitit der Benugung der Wiro- 
einrichtungen erheblich gejteigert. 

So zeigt die auf Seite 570 ſtehende Tabelle, wie 
ſehr ſich die Struktur des Kaſſenrevirements der f. k. 
priv. öſterr. Kreditanſtalt für Handel u. Gewerbe 
in Wien ſeit 1895 verändert hat. 

Ebenſo zeigt ſich beim Wiener Giro— wu. Kaſſen— 
vereine, daß die Eingänge in Bargeld für die 
dieſem Inſtitute zum —2 — übergebenen Werte 
pon 49% im J. 1893 auf 28% im J. 1905 
quriidgegangen find, während die Eingänge in 
Sheds eine entipredende Steiqerung aufweiſen. 

Tropdem iit nicht guverfennen, dah nod) immer 
die Beteiliqung, insbeſ. der mittleren u. fleinen 
Firmen, am G. viel gu wünſchen tibrig lift, was 
wohl hauptſächlich darauf zurückzuführen ijt, dab 
die giromäßige Zahlung dag bejtindige Halten von 
Rejerven bed ngt, wibrend in&bej. die fleinen Kauf— 
leute vielfad) mit ſehr geringem Betriebsfapital und 
miglidjter Ausnutzung des Kredites zu arbeiten 
gewöhnt find. 

Von den öſterr. Provinzialhauptſtädten 
habennur Trieft, Lemberg, Prag u. Gray einen 
permanenten G. aufzuweiſen. J 

Jn Ungarn bat fic) der G. der Oſterr-ungar. 
Bank jeit der interurbanen Ausgeſtaltung erheblich 
entivicfelt; im 3. 1889 wurde durch den. WU. XXXIV 
auch bei dem ungar. Pojtipartajienamte der Sched- 
u. Clearingverfehr eingefiifrt. Seit bem J. 1896 
finnen atlas den im Clearingverfebhre jtehenden 
Rontoinhabern der öſterr. und der ungar. Poſtſpar— 
fajje Uberweiſungen jtattfinden. Bei den PBrivat- 
banten in Budapeſt bejtehen feine befonderen Giro— 
abteilungen, jedod) werden im Nontoforrentverfehre 
— wie das auch bei den Wiener Banfen neben © 
dem cigentl. G. in ſehr erhebl. Make der Fall ijt — 
provijionsfreie Schedfonti gefithrt, welche zu giro— 
mäßigen Dispojitionen benugt werden. Im J. 1893 
erfolgte die Griindung der Budapeiter Giro- u. 
RKajjenvereingaftiengejellichajt, deren Cinridtungen 
denen des Wiener Hiroe u. Majjenvereines nachge- 
bildet find. 

Il. Der G. des k. k. Voſtſparlaſſenamtes. 
Der W. des Pojtiparfafjenamtes hat fic aus dem 
uripriingl. Sparverfehr dieſes Inſtitutes heraus 
entwickelt. In dem Beſtreben, eine größere Anzahl 
von Einkegern heranzuziehen und dte durchſchnittl. 
Hohe der Cinlagen ju heben, wurde durch die B. des 
H. WM. 29X 83, R. 166, und BW. des Poſtſpartaſſen— 
amtes 1 XII 83 den Cinlegern, deren Guthaben mine 
dejtens 100 jl. betrug, geſtattet, Anweiſungen 
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(Schecks) auf das Amt auszuſtellen; anderjeits 
wurde es durch — von Erlagſcheinblan— 
ketten an die Einleger ermöglicht, daß dritte Per— 
ſonen mittels ſolcher Scheine Erläge zugunſten der 
Einleger machen fonnten. 

Um 1 IX 84 wurde durch B. des Poſtſpar— 
fajjenamtes eine weitere wichtige Neuerung ein- 
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die Beſtimmungen des Geſetzes 28 V 82 — von 
cinigen adminijtrativen Normen abgejehen — auj 
den Sched u. Clearingverfehr, welder vom Spar- 
verfehr vollftindig losgelöſt wurde, fortan feine 
Unwendung finden follten; der Beitritt sum Sched 
verfehr wurde vom Erlag einer unverfiigbaren 
Stammeinlage abhängig gemacht, der Waximal- 





























Eingänge. 
1895 (nach Rauchberg) | 1903 
Clas — * 
k —A K % 
Durch Sheds auj Banton... 2... TH0.800 | 1°23 23,644,000 28°16 
” » oo Bojtipartafie. ..... 3,900,000 6°35 | 10,233.000 12°18 
| » Banfanveifungen. .. .. 2... 600 — 2,738.000 3°27 
|» “Boftanweifungen . . . . . 2... 30.000 0°05 2.000 — 
„BGuuiſchrift auf Girofonto. . . .. . 23,217,800 3757 12,003. 000 = 14°29 
» Sijtaanweifungen. 2... 1... 56.600 O09 — 6,589,000 | TRS 
ij MOIR, fs eee! ca 33,790,200 54°70 | 28,756.000 34°25 
61,756,000 100°— | 83, 960. 000 100"— 
Ausgänge. 
1895 (nad) Raucdberg) | 1903 
— K ft @» | &K * 
| | 
Durch ausgeitelite Schecs.. . 6,360,000 11°29 | 53,210.000 65°53 
» Majticrijt auj Girofonto. . .... 14,759.400 26°22 | 10,230,000 
"MND 35,164.200 6240 |) 17,770,000 | 


geführt; es wurde nämlich gejtattet, Schecks, welche 
von einem Einleger zugunſten eines anderen 
Einlegers ausgeſtellt waren, an das Amt mit dem 
Auftrage einzuſenden, daß der Scheckbetrag nicht 
ausbezahlt, ſondern dem Konto des Remittenten 
gutgeſchrieben werde; die Einleger konnten ſich 
alſo ſeither giromäßig Zahlungen leiſten und hie— 
durch war der G. des Poſtſparkaſſenamtes — amtl. 
„Clearingverlehr“ genannt — inauguriert. Die Ent- 
wicklung desſelben war eine überaus raſche. Die 
Summe der Einlagen Einzahlungen) hob ſich von 
56,586.461 fl. 34 fr. im 9. 1884 auf 278,154.862 FL. 
26 fr. im J. 1885, die durchſchnittl. Hohe derjelben 
von 19 fl. 55 fr. im J. 1884 auf 59 fl. 75 fr. im 
J. 1885; das aus dem Sched= u. Clearinaverfehr 
rejultierende Guthaben der Cinleger betrug 1884 
4,989,100 FL 12 fr., 1885 bingegen fdjon 11,593,603 fl. 
86 fr. Diefe gropartige Steigerung, welche auch 
weiterbin anhielt, wie aus den unten folgenden 
Riffern evfichtlich ijt, fiihrte gu der Notwendiafeit, 
den Scheck⸗ u. Tlontingbertehc, dejjen Einrichtung 
im Verordnungswege erjolgt war, geſetzlich zu regeln, 
da fich der Rahmen des Gefepes 28 V 82, R. 56, in 
den diefe B. eingefiigt worden waren, als viel zu enge 
erwies. Dies geichah durch das Geſetz 19 XI 87, 
R. 133. Durch diefes Geſetz wurde feitgefegt, dak 









56,283.600  100"— | 81,210.000 | 100-— 
zinsfuß fiir Einlagen im Anweiſungsverkehr auj 
2% (friiher 3%) ſeſtgeſetzt. Die Firierung der Hobe 
der Stammeinlage fowie des Zinsfußes innerhalb 
der Marximalgrenge von 2% haben im Berord- 
nungsivege zu erjolgen. Weiter normierte das Ge— 
ſetz die fiir Die Benugung des Uniweifungsverfehres 
cingubebenden Gebithren u. gw. eine Manipula- 
tionsgebiiht von 2 fr. fiir jede an dem Konto vor- 
aunehmende Amtshandlung und eine Provijion 
im Maximalbetrage von 1%) von det Kontoaus- 
gabenjeite (Lajtidriften). Von den eingehenden Giro⸗ 
geldern ijt ein dem vorausfichtl Bedarje entipre- 
chender Teil jeweilig in barem bereitgubalten; die 
entbebri. Geldbetrige find fruchtbringend anzulegen 
u. zw. durch Erwerbung von Salinenjdeinen, durch 
Rontoforrenteinlagen bei Banfen, durd) Lombard- 
u. ge Yat und durch Ankauf pon Wertpapie- 
ten, Bjandbriejen u. Prioritétsobligationen. Wit 
der Minijterialverordnung 22 X1 87, R. 134, wurde 
fodann die Höhe der Stammeinlage auj 100 fl., 
der Zinsfuß auf 2 und die Provifion auf 'y%yo 
von jeder Lajtidjrift bis 3000 fl. und Ng%Qqo von 
3000 fl. überſteigenden Beträgen feſtgeſetzt. Lajt- 
ſchriften im Clearingverfehr, durch Poſtanweiſung 
verſendete und zum Ankauf von Staatspapieren 
durch das Amt verwendete Beträge ſind von der 
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Proviſion befreit. Mit Miniſterialverordnung 27 


IX 1901, R. 162, wurde die Höhe der Stamm- | - 


einlage auf 100 K bherabgejest. 

Die Formen, in welchen fic) der G. des Pojt- 
ipartafienanttes vollzieht, find folgende: Das An— 
juchen um Beitritt gum Scheckverkehr ijt ſchriftlich 


3u ftellen und fann vom Amte ohne Ungabe von | 3 


Yriinden abgelehnt werden. Für jeden neu einge— 
tretenen Teilnehmer wird cin eigenes Konto eröffnet; 
derielbe erhält nach Erlag der Stammeinlage anuj 
Beſtellung ein Schecthejt und Erlagſcheine. Die 
Unterſchriften derjenigen Perſonen, welche bered)- 
tigt fein follen, Schecks auszujtellen, find dem Amte 
idrijtlid) aufzugeben. 

Eine dem G. des Pojtiparfajjenamtes eigen- 
tiimliche, ſehr zweckmäßige Einridtung ijt die an 
jedem Tage, an weldjem Transaftionen vorfommen, 
criolgende Verftindigung des Kontoinhabers durch 
Uberjendung eines Rontoaussuges, in wel- 
dem alle an dem betreffenden Tage gemadten Ein- 
lagen u. Gutſchriften, reip. Rüctzahlungen u. Laft- 
idjtiften, ſowie der jeweilige Stand des Guthabens 
verzeichnet find. Hiedurd) wird das ſonſt übl. 
Rontrabuch ſ. unten) erfept und dem Kontoinhaber 
obne jede cigene Tätigkeit die Kontrolle iiber den 
Stand feines Monto ermöglicht. 

Die Einlagen auf das Konto können in fol- 
gender Weife gemacht werden: 

1. Durd die Erlagſcheine in der Weiſe, 
dag der gu erlegende Betrag mit cinem ſolchen 
Scheine cinem Pojtamte iibergeben wird; der Poſt— 
beamte ftellt den von ihm unterjettigten Empfang⸗ 
ſchein der erlegenden Partei als Beſtaͤtigung zurück, 
während er den Erlagſchein abtrennt und dem 
Amte einfendet; dieſes letztere bucht fofort die Ein— 
lage auf dem betreffenden Konto und verſtändigt 
den Kontoinhaber von dem Erlage unter Anſchlu 
des Erlagſcheines. Die Erlagicheine werden voribrer 
Hinausgabe an die Teilnehmer mit der Nummer 
des Kontos und dem Namen ſowie der Adreſſe ded 
Rontoinhabers, fiir den fie beſtimmt find, bedruckt; 

2. durch Pojtanweijungen u. Poſtaufträge, 
indem jeder Rontoinbaber verlangen fann, dak 
die fiir ihn einlangenden Gojtanweijungen ſowie 
fit ibn eingezogene Bojtauftrags- u. Nachnahms-— 
beträge behufs Gutſchrift des angewiefenen Betrages 
auf jeinem Konto an das Amt geleitet werden; 
_ 3 durch Gutſchrift im Clearingverfehr, 
indem alle Schecks, welche juguniten eines dem 
Glearingvertehr beigetretenen Kontoinhabers aus- 
geitellt werden, obne weitere Unfrage feinem Ronto 
Guigebracht werden; Lijten der dem Clearingver- 
ler beigetretenen Barteien werden von dem Amte 
jeitweije veröffentlicht. Endlich 
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amte fiir Rechnung des Kontoinhabers durchge— 
führten Transattionen (Staatspapier-, Inkaſſoge— 
ſchäfte uſw.). 

Die Rückzahlungen erfolgen ausſchließlich 
durch Sheds, welche, je nachdem fie an den 
Uberbringer oder an eine bejtimmte Perſon lauten, 
verſchieden behandelt werden. 

Kaſſaſchecks find vom Kontoinhaber obne 
Biro der Perfon, an welche Zahlung geleiftet wer- 
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den ſoll, einzuhändigen und finnen von derfelben 
ohne Giro — auch weiterbegeben werden. Golde 
Scheds find binnen 14 Tagen nad) dem Tage der 
Ausſtellung dem Amte gu prifentieren und wer— 
den dem Uberbringer ausgezahlt. Erfolgt die Prä— 
fentation nad) Ablauf diejer Frift, fo fann die 
ablung vom Amte abgelehnt werden. 

Sdeds, welche an cine ob pick dak ee 
lauten, werden hingegen vom Ausſteller direttan das 
Amt gefendet, welches auf Grund derjelben dem 
im Sched gu bezeichnenden Remittenten, infofern 
er cin Rontoinbaber ijt, den Schedbetrag gut- 
ichreibt, andernjalls eine Zahlungsanweiſung über— 
mittelt; fiix die Auszahlung der Zahlungsanwei— 
jungen gelten die fiir Poſtanweiſungen bejtehen- 
den Vorjdriften (H.W. BV. vom 10 V1 1902, R. 124). 
Mittels Schecks fann der Kontoinhaber auch 
die Ausſtellung von Poftanweifungen nach Un— 
garn und in dag Uusland, ferner die Einziehung 
von Urfunden fowie den Untauf von Staats- 
papieren durd das Amt, ferner die Cingablung 
auf fremde Erlags- (insbeſ. Steuereingablungs-) 
Scheine bewirlen. Die Eingiehung von beim Amte 
zahlbar geſtellten Wechſeln und anderen Urkunden 
erfolgt gegen eine Gebühr von 20 h pro Stüch, 
in der Weiſe, dak der Kontoinhaber, der Zahlung 
ju leijten bat, einen Schect auf den Betrag der Ur— 
funde auSjertigt und auf der Riidfeite des Scheds die 
Bejtimmung desfelben zur Einziehung der Urfunde 
unter genauer Beidjreibung derjelben vermerkt. 

Der Sdhe ijt entweder dem Amte cingujen- 
Den oder dem Inhaber der Urkunde mr Wc 
von weldjem er dann gleichzeitig mit der letzteren 
beim Amte zu préjentieren oder an dasſelbe ein— 
gujenden ijt. Sin Clearingverfehr erfolgt auf 
Grund eines von cinem Mitgliede zugunſten eines 
anderen ausgejtellten Schecks die bücherl.Laſtſchrift 
reſp. Gutſchrift des Schecfbetrages unter gleichzei— 
tiger Verſtändigung beider Kontoinhaber von der 
i Transaftion und von bem durd) diejelbe 
periinderten Stande ihrer Wuthaben. 

Seder Kontoinhaber fann durd das Amt die 
Uberweiſung von Betriigen aus ſeinem Guthaben 
auf jedes bet der Ojterr.cungar. Banf oder beim 
ungar. oftiparfajienamte beftehende Konto be- 
wirfen, indem et cinen Sched mit einem begiigl. 
Vermerk ausſtellt. 
Die nachfolgenden Ziffern geben cin Bild von 
der grofartigen Entwidlung des G. des Poftipar- 
tajienamted. 

Labelle I. 
K. K. Poſtſparkaſſenamt. 


a) Zahl der Kontoinhaber im Echedvertehre. 
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Ende 1883... 


167 * — 
„1893.. 23.471 16.197 6a 
» 1903. . 57.038 | 56.382 988 
» 1905. . 67.804 66.867 986 


b) Revirements im Scheckverkehre. 





Sronen Heller | 





| 1889. 3.010,978.474 92 
1899 9.538,887.411 15 | 
1905. 16.223,283.981 37 | 

| 


Die Angahl der 1905 im Scbedverfehre durdiges | 
führten Trangattionen betrug 87,805 $31 und im Tages 
durchſchnitte 103,578, | 

1904 entfielen auf N. O. 22.301 Ronti mit 

22.061 Teilnehmern am Clearingvertehre, auf Böh— 

men 16.645 Nonti mit 16.404 Teilnehmern am 

Clearingverfehre und auj Mähren 5668 Konti mit 

5579 Teilnehmern am Clearingvertebre. 


c) Gefamteinlagen im Sdhedvertebre. 









Durch⸗ 


itts 

Geſamtbetrag yond 
Angahr | einer | 
HI | Ginlage | 
\ K me te 





892| 6 44.569°96 | 722°60 
8,791.885 | 2.511,384,197°04 |, 28°64 | 
| 1903 | 24,480.039 | 6.784,349.966°88 | 277°14 
, 1905 | 30,427.822 | 8.134,070.804°29 li 267°32 

Auf cin Sdhedfonto entfielen 1905 durchſchnittlich 
449 Ginlagen im Gefamtbetrage von 119.964'46 K (1892 
nur 351 Ginlagen mit 100.006°62 K). 


| 1883 
1893 





d) Riidjahlungen im Schedvertehre. 






| Durde | 


ſchnitts· 
Geſamtbetrag | betrag — 
Anzahl einer Rid 
zahlung 
J K 





969 426.587°64  440°22 
2,175.589 , 2.498,965.899°10 1148°64 
6,173.140 | 6.774,684.970°50  1097°45 
7,378.009 | 8.089,213.177°08  1096°39 
| Auf ein Schedfonto entfielen 1905 durchſchnittlich 
109 Rüchzabſungen im Gejamtbetrage von 119.902'90 K | 
(1892 nur Rüchahlungen mit 104.400°46 K). 


¢) Struftur der Einlagen und Rückzahlungen im J. 1904. 
NN 


Gingahlungen Sronen | Progent 
Gefamtbetrag 7.421, 83. 729°53 
Hievon entfallen auf: 

Empfangserlagsfcheine 4,086 925.075°75 Biv | 
Einkaſſierte Voſtanwei⸗ 
fungen 2. we 85,(Md.0T 27 115 

Gutidriften von Cone || 
ponSerlojen M 1,367.314°71 one 
Butidhrifter im 
_ EClearingverfehre 3.164,664.578°19 1264 
liberweijung von der | ; 
fénig!. ungar. Poft- | l 
fparfaffe 2. we, 132.928.686°61 |! 179 | 
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Riidsahlungen Sronen Brogent 
Gefamtbetrag | 7-436,326.240-10 

Hievon entfaflen auf: 
WAB46 Raffaideds 2.001,717.273°-40 wel 
| 3.457.578 Zahlungsan | 
 Weifunget . . . . ) 1.919,699.608°51 | Sal 
| Poftanweifungen 13.682.710°22 |, Os 
Einziehung von Ure | 
| funben . . . . .! 60,322.837°44 O81 
Ankauf von Staats: | 
| popieren. . 2. . | §,213.353°41 ll 
Laſtſchriften im | 

Clearingverfehre . | 8. 164,664.578°19 41236 
| Hberweifungen auf 
| Girofonto der Oſterr. 

ungar, Bont . . . 268,185. 788°) 362 


Insgejamt wurden im Clearingverfehre im 9. 
1904 5,298.148 Trangaftionen mit einem Umſaße 
von 6.329,329.156 K 38 h (gegen 1,804,988 Trans: 
aftionen mit einem Umſatze von 1.781,513.072 K 
32 h im 3. 1894) durchgefiibrt. 

Der Durchſchnittsbetrag einer Gut- reſp. Lajt- 
ſchrift im Clearingverfebre ſtellte fic) 1904 auf 
1195 K, die Anzaähl der für einen Teilnehmer 
volljogenen Gut⸗ refp. Lafticriften durchſchnittlich 
auj 42. = 

ILI. Der G. der Ofterr.-ungar. Baul. Die 
am 21 88 ins Leben gerujfene interurbane Orga— 
nijation des G. der Ofterr.-ungar. Banf hängt mit 
einigen durch das Geſetz 21 V 87, R. 51, verhigten 
Ynderungen des Banfitatutes gujammen. Wabhrend 
die Bant ſich früher durd) das uniiberichreitbare 
Notentontingent von 200 Mill. Fl, ſowie durd die 
ſtatutariſche Beſtimmung, wonach fie nur berechtigt 
war, die in ihrem Beſitze befindl. Staatsnoten in 
die bankmäßige Bedeckung der Banknoten einzu— 
rechnen, in der Entjaltung eines umiajjenden G. 
behindert fiihlte, wurde durd das erwähnte Geſetz 
die Uberichreitung des Notenfontingentes (gegen 
Entridjtung einer 5% igen Notenjreucr) geſtattet und 
normiert, daß die im Befige der Bank befindl. 
Staatsnoten vom Gejamtbetrage der umlaufenden 
Banfnoten abzurechnen und nur der Reſt vor 
ſchriftsmäßig zu bedecen jei. Die Bank ging nun 
daran, ihren G. nach dem Muſter der Deuticden 
Reichsbank au erweitern, indem bei ſämtl. Bank: 
anjtalten Giroanjtalten aftiviert wurden. Die bie 
durch ermöglichten Uberweijungen von Bantplap 
au Bankplaß haben hauptfichlich den feither einge⸗ 
tretenen Aufſchwung des G. verurjad)t. Seit 1893 
gilt der Grundjag, daß die Ofterr.-ungar. Bant 
nur von ihren Girofontoinbabern Wedel jum 
Esfont iibernimmt (Giroj;wang). J 

Die Formen, in welchen fic) der G. der Citert- 
ungar. Bank bewegt, jind folgende: Wenn dem 
ſchriſtlich einzubringenden Antrage auf Eréfinung 
cines Wirofontos jtattgegeben wird, fo bat der An— 
tragjteller nach Unterjfertiqung der ,,Bejtimmungen 
fiir den G. der Ojterr.-ungar. Bank feine Veitritts- 
erfliirung perfinlid) oder unter notarieller Be 
glaubigung ſeiner Unterſchrift einzureichen; ebenio 
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miifien die Unterfchriften der zur Vertretung des 
Rontoinbabers ermiichtigten — perſönlich 
oder in beglaubigter Form abgegeben werden. 
Vor Erbffnung des Kontos wird ſodann die 
Höhe des ſtändig zu belaſſenden Barguthabens mit 
dem Kontoinhaber vereinbart und dasſelbe erlegt. 
Ter Kontoinhaber erhält nunmehr ein Kontra— 
buch, in deſſen Kreditſeite von den Beamten 
der Bank alle vom Kontoinhaber erlegten oder für 
ihn eingehenden Gelder —*— en werden (wei— 
tere Beſcheinigungen ſeitens der Sant werden nicht 
erteilt), wiihrend er felbjt in die Debetfeite alle 
ju Lajten feines Kontos vorgenommenen Dispo- 
jitionen eingutragen bat. Bur Gutſchrift gelangen 
auger Barerligen des Kontoinhabers oder dritter 
Rerjonen fiir ihn: Die aus der Esfontierung 
von Wechſeln, Belehnung von Wertpapieren oder 
aus dem Inkaſſo von Scheds, Wechſeln, Anwei— 
jungen u. Wffreditiven fiir den Kontoinhaber ein- 
qebenden Betriige. Das Inkaſſo erjolgt provifions- 
frei, wenn die eingufafjierenden Werte bei der fonto- 
führenden Banfanjtalt oder einem mit ihr (durch 
ben SaldierungSverein) in regelmifiger Abrech— 
nung ſtehenden Banfhaufe zahlbar jind; fiir an- 
dere auf dem gee sa oder auf dem Plage 
einer auswärtigen Bankanſtalt zahlbare Papiere 
wird eine Proviſion von 1/,%oo, mindeſtens aber 
40 h pro Stück, fiir die auf dem Plage einer 
Bantnebenftelle zahlbaren Bapiere 1, %, minde— 
ſtens aber 1 K pro Stück, Proviſion berechnet. 
Die Dispojitionen des Kontoinhabers iiber fein 
Guthaben erfolgen in beliebigen Teilbetriigen 













Ungahl | 
der 
Giro || 


tonto- 
inbaber 


Qm Fabre 
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Eingelöſte weiße Schecks 


Betrag 


629.286 


1. dadurd, dab er feine Akzepte bei der 
fontofiifrenden Banfanjtalt zahlbar jtellt; jeder 
Rontoinhaber wird ausdrücklich verpflidtet, feine 
Akzepte entweder bei der Bank oder einem mit 
iby in regelmäßiger Abrechnung jtebenden Bank— 
hauſe zahlbar gu ftellen; 

2. mittels weißer Schecks, welde auf eine 
bejtimmte Perjon oder Firma mit dem Beijage 
„oder überbringer“ lauten: die Bank sablt den 
mittels eines weiken Scheds angewiejenen Betrag 
an den Uberbringer, obne die Identität der Per- 
jon oder die Edjtheit der Giri gu priijen. Soll der 
Scheck nicht bar ausbezahlt, fondern nur zur Ver— 
—— benutzt werden, ſo muß er gekreuzt, 
d. h. auf der Vorderſeite mit dem Vermerk „Nur 
aur Verrechnung“ verjehen fein. 

3. mittels roter Schecks, das find Giro- 
anweiſungen, weldje auf Namen lauten miifjen 
und zu LUbertragungen auf Ronten an demjelben 
oder an einem anderen Banfplag verwendet werden. 

Die Banf bejorgt alle aus dem G. fich er- 
gebenden Sablungen, Uberiveifungen u. Berred)- 
nungen provifionsjfrei. Ihr Entgelt liegt in 
der jinfenfreien Benugung der Giroguthaben. Der 
Rontoinhaber foll auger der vereinbarten firen Ein— 
lage ein ,,der Miihewaltung der Bank entipredjen- 
des Guthaben” unverwendet halten; die Bank be- 
halt fic) da8 Recht vor, die Gejchiftsverbindung 
aufzuheben, wenn died nicht der Fall ift. 

Die nachjtehende Tabelle gibt eine Uberſicht 
oat die Entiidlung des G. der Ojterr.-ungar. 

anf: 





. . | Muf je 100.000 K 

— | Revirements 

GirobeRtande entfallen durch⸗ 
ſchnit lich 


Girobeſtaude 
Kronen 








Girorevirements 


Tanfende Kronen 





1,634.404 710 43°44 


2a 4707 125.134 3,342.384 15,859.495 22.681 143°02 
A ee 5101 127.015 4,808.060 24,517.184 51.160 20867 
MM ees ky. 5 5566 144.673 6,222.097 36,543.867 150.490 411°81 
Ms eel 2. 5446 164.638 7,223.841 43,593.525 160.643 368°50 
oo ea 5440 170.063 7,828.429 18,590.036 183.701 37807 





IV. Der G. des Wiener Giro- u. Kaſſen— 
vereines. Der Wiener Giro- u. Kajjenverein wurde 
im J. 1872 gum Swede „der Erleidterung des 
Seldverfehres jowie der Geſchäfte mit Börſeeffekten, 
insbej. Durch Belebung u. Pflege des Girogeſchäftes 
u. Scheclweſens“ geqriindet. Die ſpezifiſche Funktion 
desſelben iſt die A widlung der an der Wiener 
Effektenbörſe abgeſchloſſenen Geſchäfte; er be- 
ſotgt — obligatoriſch für alle Börſenbeſucher, welche 
der Arrangement” absuwidelnde Geſchäfte ab- 
idliegen — das Arrangement, d. h. die Ab— 
tednung der aus diejen Geſchäften entipringenden 
Vieferungs= u. Zahlungsanſprüche, fiir die Giro— 
fontoinhaber überdies die hieraus oder aus _,,per 
Rafia”’ abgeſchloſſenen Geſchäften rejulticrende Uber- 
nahme u. Ubliejerung von Effektenpoſten ſowie den 


giromäßigen Ausgleich der fic) ergebenden Bar— 
jaldi. Jeder Kontoinhaber hat zu diejem Zwecke an 
dem dem „Kaſſatage“ vorausgehenden Tage alle 
von ihm abzuliefernden Effekten mit einer Ab— 
lieferungSfonjignation eingureichen, in welder bei 
jeder Pojt der Ubernehmer, bei per Kaſſa abge- 
ſchloſſenen Geſchäften aud) der vereinbarte Nurs 
anjugeben ijt; die aus Arrangementsgeſchäften 
herriihrenden Efjeftenpojten werden gum Liquida- 
tionsfurs abgeliejert u. iibernommen. Ebenjo hat 
jeder Kontoinhaber cin Verzeichnis der von ihm 
ju iibernehmenden Effekten vorzulegen. Der Gegen— 
wert der abgelicjerten Eſfekten wird dem Ronto- 
inhaber auf aes Wirofonto gutgefdrieben, der 
Wegenwert der iibernommenen Effekten belajtet: 
es jind demnach nur jene Bojten bar zu bezablen, 
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welche von Nichtkontoinhabern geliejert oder iiber- 
nommen werden. Nachdem jajt alle Firmen, die 
Börſengeſchäfte betreiben, Konti beim Wiener Giro— 
u. Raſſenvereine bejigen, ijt e8 möglich, 99°4% 
der, insbej. an den Ultimofafjatagen, höchſt bedeu- 
tenden Hevirements giromäßig auszugleichen, 
wodurd eine ſehr nambajte Erjparung an Bare 
mitteln ergielt wird. 

Gleichzeitig jungiert der Wiener Giro— u. 
Rajjenverein auch als Effeftengirojtelle; die 
meijten Banffirmen belajjen nämlich die von ifnen 
durch das genannte Inſtitut be a re Effekten bei 
demjelben als Depot (fog. —* tengirodepot) 
und verfügen im Bedarfsfalle darüber mittels 
Effektenſchecks. Hat nun der Kontoinhaber Ej- 
jeften abzuliefern, welche im Depot erliegen, jo 
reicht er mit der oben erwähnten Ablieferungs— 
fonfignation Effeltenſchecks jtatt der Stücke ein; 
infojern ſolchen Schecks forrejpondicrende Poſten 
derſelben Effeltengattung —— welche 
für andere Kontoinhaber übernommen werden und 
in das Depot eingehen ſollen, findet eine giro— 
mäßige Ausgleichung auch bezüglich der Stücke 
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in der Art ſtatt, daß dieſe nur von dem einen 
Depotkonto abgeſchrieben und dem anderen Debot⸗ 
fonto —— werden, ohne daß mit den Effetten 
felbjt irgend welche Manipulation ftattfindet. 

Die Tiitigfeit des Wiener Giro— u. Kaſſen— 
vereines ift jedod) nidjt auf die Abwicklung der 
Böorſengeſchäfte beſchränkt, vielmehr fungiert er aud 
alg Wiroinjtitut fiir den Wiener Plagverfebt 
iiberh. und hat insbeſ. als Zentralſtelle fiir dad 
Inkaſſo von Wechſeln, Anweifungen ufw. Be- 
deutung. F G. vollzieht ſich in ähnl. Fotmen 
wie bei der Ojterr.-ungar. Bank. Die Giroeinlagen 
werden nicht verzinſt, doc) partigipieren die Konto- 
inbaber an dem Reingewinne, indem 4/, des nad 
Verteilung einer 5%igen Dividende, Dotierung 
des Rejervefonds und nach Abzug der ftatutarijden 
Tantiéme des Berivaltungsrates verbleibenden 
Rejtqewinnes an die Kontoinhaber im Verhältniſſe 
der iit ibrer Bejtiinde verteilt wird. 

Im J. 1905 hatte der Wiener Giro=- u. Kaſſen⸗ 
verein bei einem Wirorevirement von 16.611 Mil. K 
durchſchnittl. Girobeftinde von 16,162.000 K und 
durchſchnittl. Kaſſebeſtände von 2,596.000 K; auj 





Angahl 








Durdhichnittlide || 








J Cingelbfte Sheds 

Name des Inſtitutes Gin. gi | Girobeftande ee 

fonti oe Stidgahl| Betrag in Kronen | 
Wiener Banten 1905, 
Anglo⸗ðſterr. Bant 516 407,323.000° 6,143.000°— | 29.400 | 203,161.000°— 
Banfverein, Wiener 303 155,614.000° 2,673,000" 8.900 | . 
Creditanſtalt, k. k. priv. 

öſterr. fiir Handel u. 

Werwerbe. . 2000 || 500,000,000°— 6,900.000°— | 45.800 | 339,000.000°-— 
Depojitenbanf, allg. . 256 22,349.000° 628.000°— || 2.133 7,315,000 — 
Eskomptegeſellſchaft, 

niederöſterr. 3348 419,291.000 136,777.000°— 


11,387.000° | 85.355 





Provinjbanfen 1902. 








Ynglo-djterr. Bank: 





I | 




















Filiale Trieſt. 19 | 188,522.000 316. 0002-- 14.151 | 93828. 000 
Ureditanjtalt, f. f priv. | 
djterr. fiir Handel u. 
Gewerbe: } ! 
Filiale Trieft. . 1355 |, 241,375.000'— || 12,976.000-- 32.910 | 151,380.000° 
»  Marlsbad 89 | ~— 6,207.000°- 963.000°—- |, 406 2,262.000°— 
»  Reichenberg 21 | 3,229.000°-— 660,000°— | 1.184 1,492.000°— 
Steiermirf. Estompte- 
banf 2... . |) 22 || 49,202,000 7.549 | 24,782.000°— 
Landesbant der König— 
reiche Galigien u. Lo- j 
domerien mit dem 
Großherzogtume Kra— l 
Ratt ss ; i 430 | 62,163.000°— 8,121.000°— | 2,050 32,729.000°— 
Bank fiir Oberöſterreich | | 
u. Salzburg. . . 211 |) = 1,197.000'— | 6328.000- | 2.144 | —6,819.000°-- 


| 
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je 100.000 K de8 Revirements entfielen 97 K von 
den Wirobejtinden. 

Die Anzahl der 1905 gur Einlöſung priijen- 
tierten Scheds betrug 52.048, ihr Wefamtbetrag 
5.104,155.000 Ky; det Durchſchnittsbetrag eines 
Schecks jtellte fid) auf 98.100 K. 

Bum Inkaſſo wurden dem Wiener Giro— u. 
RKajjenvereine im J. 1905 übergeben Wechſel u. 
Anweiſungen im mere von 1.409,465.000 K 
und Devijen, Coupons, Rechnungen uſw. im Werte 
von 1.429,852.000 K; zahlbar gejtellt wurden beim 
Vereine jedoch nur Atzepte u. Anweiſungen im 
Betrage von 606,538.000 K und Coupons im Be- 
trage von 31,389.000 K. 

V. Der G. anderer Banfen. Jn der auf 
S. 574 befindl. Tabelle find nur ſolche Banfen an- 
geführt, welche Giroabteilungen errichtet haben, und 
die —— Ziffern beziehen ſich nur auf den 
cigentl. G. Die fehr erhebl. Verwendung des Schecks 
im Sontoforrentverfehr bei den genannten und 
bei vielen anderen Inſtituten mute unberiidjicdtigt 
bleiben, da ſtatiſtiſches Material hieriiber jebhlt. 
Mud) begiiglid) des G. der k. k. priv. Landerbant 
in Bien und mehrerer Provingialbanfen, welche 
Giroabteilungen eingerichtet haben, fehlen jtatijti- 
ice Daten. 

VI. Der G. ded fonigl. ungar. Poſtſparkaſſen— 
amtes. Der durch G. A. XXXIV vom J. 1889 
inS Leben gerujene und durd) die Normalverord- 
nung des ungar. . Mt. 7X 89, Pr. 8. 3136, 
im Detail geregelte G. des ungar. Pojtiparfafien- 
amtes ijt Dem des öſterr. Pojtiparfajienamtes nach— 
qcbildet. 

Der Umfang desjelben im J. 1904 ijt nach- 
itehenden Ziffern zu entnehmen. Die Sahl der 
Ronti belie} fic) Ende 1904 auf 12.262; hievon 
waren 9130 (74-46%) am Wlearingverfebr be- 
teiligt. 

Die Angahl der im Schecvertehr durchgeführ— 
ten Transaftionen betrug 8,440.024, die Revire- 
ments jtellten fic) auf 4.230,180.176 K. Hievon 
entfallen auj den Clearingverfebr 34°34". 

Die Zahl der Cinlagen belief fich auf 7,244.053 
im Betrage von 2.117,617.539 K 2 h; der Durch— 
ſchnittsbetrag einer Einlage war 292 K 32 h. Auf 
ein Konto entfielen im Durchicnitte 579 Einlagen. 

Die Sahl der Rückzahlungen war 1,195.971 
im Gejamtbetrage von 2.112,933.476 K 30 h, der 
Durchſchnittsbettag einer Rückzahlung 1766 K 72 h; 
auf ein Monto entfielen durchſchnittlich 05 Rückzah— 
lungen. : 

Das Gejamtquthaben der Rontoinhaber betru 
Ende 1904 52,874.455 K 21 h gegen 48,190.392 i 
49 h Ende 1903. 


Xiteratur. 


Bidermann: Die Wiener Stadtbanf, Wien 
1859. Bubenit: Die Technik des G.bei der Oſterr.⸗ 
ungar. Banf, Wien 1888. Kanitz: Die Bedeutung 
des G., Wien 1894. Derfelbe: Die Technif des 
G., Wien 1896. Rod: Art. „Giroverkehr“ im 
Handwirth. Lederer: Die priv. öſterr. National- 
banf, ihre Griindung, ire Entſtehung und ihr 
Wirten, Wien 1847. Leth: Der Schectverfehr der 
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öſterr. Poſtſparkaſſe. Z. jf. V. X. Bd. S 21. 
Rauchberg: Der Clearing- u. Giroverkehr, Wien 
1886. Derſelbe: Die neueſte Entwicklung des 
Clearing⸗ u. Giroverkehres, St. WM. 1887. Der— 
jelbe: Die Entwidlung des Clearings u. Giro— 
verfehres in den J. 1887 u. 1888, St. WM, 1890. 
Derjelbe: Der Clearing: u. Giroverfehr in Ojterr.- 
Ungarn und im Auslande, Wien 1897. Raudnig: 
Der Schedverfehr der Pojtipartajje und feine Ent- 
widlung. 8. f. B. XII. Tobifd: Der Schert- 
u. Clearingverkehr des k. k. öſterr. Poſtſparkaſſen— 
amtes, Konrads Jahrbücher. 3. Folge 41 92. 
Hammerſchlag. 


Glüchſpiele. 


I. Kriterien der G. oder fog. Hafardfpiele. — IT. Ber- 
bot ber G. — ILL. Strafbeftimmungen. 

I. Sriterien der G. oder fog. og wei den 
Haſardſpiele find alle jene Spiele, bei denen Ge— 
winn oder Verluſt nicht von der Geſchicklichkeit des 
Spielers, jondern lediglic) oder dod) vorzugsweiſe 
vom Zufall abbiingt, und jedes fo geartete Spiel 
ijt cin verbotenes, es mag insbeſ. namentlich 
verboten jein oder nicht. (Hfd. 16 X 40, Nr. 469, 
und 26 VIII 41, Nr. 558 3. G. S.). Val. Kaif. E. 
4 XII 98, bei Mayrhofer, TV, 1386, Anm. 1. 

II. Berbot der G. Nach dem Spielpatente 
1 V 1784 (Geſetz Joſefs I. VI, 76) hatte die Lan— 
desitelle au enticheiden, ob ein im Spielpatente bis- 
her nidjt genanntes Spiel als verbotenes Hajard- 
ipiel anzuſehen fei oder nicht. Strittig ijt, ob mit 
Rückſicht auf die allg. Beitimmung des § 522 St. 
G. die Kompetenz der polit. Behirden zum Ver— 
bote eines Spieles noc) bejteht. 

Die verbotenen Spiele find in den iiber dad 
Hitzd. 16 X 40, 8. 32041, von den eingelnen Län— 
derjtellen geidehenen Republisicrungen des Spiel- 
patentes 1 V 1784 namentlich aufgezählt. Laut des 
Sirkulars der n.-b. Regiecung 4 XII 40, 3. 68267 
(%. G. S. G8, Bd. Nr. 104), find verboten: Pharao, 
Bassete, Wiirjeln, Passadieci, Lansquenet, 
Quince |Quindici), Trenta, Quaranta, Rauiden, 
Färbeln, Strassac sincere, Brennten, Molina, 
Wallacho, Maccao, Halbzwölf (Mezzo duodeci, 
Undeci e mezzo), Vingt-un, Biribis (Wirbiſch), 
Oka (Gejpenit), Häufeln, da8 Zupferlſpiel (Trom- 
melmadame), Rouge et noir, das Hanferlipiel auj 
Regelbahnen, das Kriigel= und das Hirichenjpiel, 
das Schifiziehen, Billardfegelipiel, wo der Lauf der 
Rugel durch eine Feder oder Majchine bewirft 
wird, Zwicken oder Labet, Riemſtechen u. Sapparin, 
in öffentl. Schanf- u. Kaffeehäuſern das Lotto, 
Vottodauphin u. Tarteln. 

6 Durch ſpätere Beſtimmungen wurde nod) ver- 
oten: 

Das beim Ausipiclen von Verkaufsgegenſtän— 
den in Wajthiujern und anderen öffentl. Orten 
häufig vorfommende „Grad oder Ungrad” und 
das „Hoch- u. Niederipiel” (Minijterialverordnung 
27 VI 57, R. 123). 

Das fog. Kegel- oder Kugelſpiel (Erk. des WM. 
3. 6X 70, 8. 14853). 
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6 Wliicipiele. 


Das Wariandlfpiel (Erl. des F. M. 10 11 

63, 3 11278). 
a8 Packerſpiel (Erl. der n.-ö. Statthalterei 
29X 86, 8. 47168). 

Das nad) der vorgelegten —— auf 
dem jog. Portalſchen Jäger-Billard gu betreibende 
Spiel (Erl. der neeö. Statthalterei 7 V 88, 3. 24142). 
Wiirjelfpielautomat „Monaco“ (J. M. Erl. 6IV 
96, J. V. Bl Mr. 12). 

ILL. Strafbeftimmungen. Auf verbotene Spiele 
hat der $522 de8 allg. Str. G. 27 V 52, R. 117, Un- 
wendung, welder ſowohl alle Spielenden als auch 
denjenigen, der in jeiner Wohnung fpielen läßt, der 
Strafe von 10 — 900 fl. unterivirjt, wovon dem 
Unjeiger das eingebrachte Dritteil zufällt und wire 
ex felbjt im Falle der Strafe, auch dieje gang nach— 
gejeben wird. Ausländer, welde wegen diefer Uber- 
tretung in Strafe verjallen, find aus dem Reiche 
abzuſchaffen. 

Außer dieſer Beſtrafung unterliegen überdies 
bei Biribis und allen, Dem Zahlenlotto verwandten 
Spielen der Bankhalter der Behandlung nad) § 446 
des Str. G. über Gefillsiibertretungen 11 VII 35 
(Offyd. 16 X 40, 8. 32041, Kundmachung der n.<d, 

egierung 4X11 und 31 XII 40, 3. 68627 u. 
74247, und 14 VII 41, 3. 18794). 


Literatur. 


Zaleisky: Polizeiverwaltung III, 191—204, 
Normen fiir die Wiener Poligeiverwaltung von 
Auguſt Rauſcher Nr. 10, 1863; Nr. 124, 1870; 
Mr. 153, 1875; Nr. 255, 1886. Hämmerle: Po- 
ligeigejepe und B., Wien 1865, S. 551; Mayr— 
bojer, V, 1383 ff. Trümmel. 


Gottesdienſt. 


Urt. 15 des St. G. 21 XII 67, R. 142: „Jede 
geſetzlich anertannte Kirche u. piace # ne 
hat das Recht der gemeinjamen öffentl. Religions— 
iibung, ordnet u. verwaltet ihre inneren Ange— 
legenheiten felbjtindig.” Hiemit wurde der G. bezw. 
die Urt jeiner Uusiibung in den inneren Wirhungs- 
freis der Kirche u. Religionsgeſellſchaft gewieſen 
und es traten die zahlreichen B., weldje von Staats 
wegen insbeſ. den G. der fatholijdhen Kirche regel= 
ten, auger Kraft. Dieſe Einmiſchung des Staates 
in die rein kirchl. Ungelegenheit des G. erreichte 
inSbej. unter Maijer Joſef Il. den Höhepunkt; ſ. 
diesbezüglich die Hofverordnung 14 V 1782, 8. 1469 
(Sammlung der l. jf. Seley und B. in publico- 
eccles II, 180, Geſet Qofey IL, VII, 238, Chron. 
Auszüge f. Wal. 35, Mähren, N. O. 104, O. O., 
Tirol 29, Löwenwolde, Hdb. der geiſtl. G., 1, 538), 
betrefjend die Abſtellung dee übermäßigen Auf— 
putzes in den Kirchen, das Hifyd. 18 XIT 1782 (K. 
U. Wi.) betrefiend die Verwendung des Inhaltes 
des Opjeritodes, Hofverordnung 4 11 1783 (Samm- 
{ung der l. f. Geiege in publico-eccles. II. Bbd., 
2. Teil, Nr. 11, Geſetz Aofef IL, IL, 50) betrefiend 
die Kangelreden, Hid. 25 11 1783 (Geſetz Joſef IL, 
II, 226), womit die fiinftige G- u. Andachtsord— 
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nung fiir Wien, wonach fid) die iibrigen Erblän— 
der gu benehmen haben, fundgemadt wurde, Hd. 
5 IM 1784 (Geſetz Joſei N., VI, 583) betreffend 
geri Bet Segen iiber Brot, Wein, Früchte, 
Hfd. 24111 1784 (Geſetz Joſef II., VI, 587), die 
Andachten in der Karwoche betreffend ujw. — Auch 
jene B., weldje die Teilnahme am G. anbejfeblen, 
wie das Generale fiir Böhmen 22 X 1654 (Rieg- 
get corpus j. eccl. Boh. S. 187), Hofverordnung 
311772 (Therefia VI, 432), Hofverordnung 25 11 
1808, 26 VI 1811 (atid IX, 570, 571) uf. find 
dburd den 3. Abſ., Wet. 14, obgitierten St. G.: 
»Riemand fann gu einer firdl. —— oder 
zur Teilnahme an einer kirchl. Feierlichkeit gezwun— 
en werden, inſofern er nicht der nad) dem Geſetze 
bie u berechtigten Gewalt eines anderen unter- 
ſteht“ auger Geltung gefommen. Endlich ijt auch 
durch Art. 16 St. G. zitiert den —— eines 
geſetzlich nicht anerfannten Religionsbekenntniſſes 
die häusl. Religionsübung gejtattet, inſofern die— 
ſelbe weder rv eg nod) fittenverlepend ijt. 
- Stbrung des G. ijt durch den 3. Abſ., Art. 13, 
Gejep 25 V 68, R. 49: „Ferner muß an den Feft- 
tagen was immer fiir eine Kirche oder Religions- 
genoſſenſchaft während des Hauptgottesdienjtes in 
der Nähe des Gotteshauſes alles unterlaſſen werden, 
was eine — oder —— der Feier 
ye Folge haben könnte“ unterjagt und fann unter 
linjtinden zur ſtrafgerichtl. —— ($$ 122 u. 
303 St. G.) fiibren: ſ. aud) ,Mirdhl. Aufzüge u. 
Walljahrten”. Vol. Erel I, 25, I, 355, II, 1496, 
Budwinsfi 3035, 3183, 7948, 12106, Budwinski 
§ 6, VI, 372, One V, 185, 212—215, IX, 481, 
Glaſer-Unger 10702, Nowa 52. 


Yiferatur. 


Die Kirchenrechtslehrbücher. Helfert: Dar- 
jtellung der Rechte, welche in Anſehung der Heil. 
Handlungen, dann der Heil. u. religidjen Saden 
ſowohl nach firchlicjen als aud) nach öſterr. bürgerl. 
Geſetzen jftattfinden. 2. Aufl. Brag bei Thomas 
Tabor 1843. v. Mahl-Schedl. 


Grengiaden 


j. ,Mandesgrensjaden”. 


Griechiſch-orientaliſche Kirche. 


I. Gegenſatz der datholiſchen und der morgenlindifden 
Kirche. — Il. Gegenwirtiaer Beftand der qriechifdh-orienta« 
liſchen Kirche in Ofterr.-Ungarn. — II]. Die Metropolie 
ber Bufow. und von Dalm. 


1. Gegenſatz der fatholifden und der morgen: 
ländiſchen Kirche. Die Chrijtenheit des ee 
landes fteht in ibrer grofen Wenge jeit dem 
4 Jahrh. unierer —— in einem Gegen— 
fage au der des Ubendlandes. Urjache desfelben ijt 
in legter Linie die veridiedene geiſtige Veranla— 

ung der Völkerkreiſe des helleniſtiſch-ſlaviſchen 
tens und der fiihrenden Vollsſtämme des roma- 
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niſch⸗germaniſchen Weſtens. Der Entwidlung jener 
ijt Durd) ihre leichte Empfänglichkeit und geijtige 
Beweglichfeit das Geſetz der Wbipaltung, diefen 
durd) den Sinn fiir Macht u. Ordnung dag der 
Ginigung eingepriigt. Polit. Urſachen haben jenen 
Gegeniag geidirit, bis feit Dem 11. Jahrh. die 
dauernde Spaltung der Chrijtenbeit in eine abend- 
und eine morgenländiſche erjolgt ijt, welche trop 
oft wiederholter Vereinigungsverſuche nicht umfaj= 
jend behoben werden fonnte. 

Dieſe Spaltung beruht im weſentlichen nicht 
auj einer entgegengejepten Anſchauung über die ge- 
ofienbarten Wlaubenswahrbheiten. Die morgenliin- 
diſche Kirche teilt mit der abendländiſchen das Be- 
wuftiein, die von Chrijtus geitiftete ſichtbare Ge— 
meinſchaft von Menfchen gu fein, welche unterein- 
ander ,,durd den Glauben, das gittl. —** die 
Hierarchie und die Sakramente verbunden find’. 
Bis zur Gegenwart ſind die Unterſchiede des Dog— 
menbeſtandes relativ geringfügig, der Bibelfanon 
und die gebräuchl. Glaubensſymbole faſt völlig 
identiſch, die Schlüſſe der erſten ſieben allg. Konzi— 
lien ſind bei beiden rezipiert. Die Spaltung ruht 
vielmehr ihrem Weſen nad) auf einem Gegenſatze 
in der Verfaſſungsbildung. Beiden Kirchen find 


allerdings aud) die Grundzüge diejer geoffenbarte ſchafi 


BWabhrheiten, nicht wie den in der Rejormationsbewe- 
gung de 16. Qabrh. entitandenen Rirdengemein= 
ſchaften, Brodufte hiſtoriſcher Begebenheiten und 
wandelbarer Verhältniſſe. Beide befennen ſich nicht 
nur alg die beilige u. apojtolifde, fonder 
aud) alg die cine u. allgemeine Rirde. Aber 
das lebendige Bewußtſein der Einheit u. Katholi— 
zität prägt ſich in der abendländiſchen Kirche auch 
in der Verfaſſung aus, fie erkennt fic als das von 
Chriſtus auf dem Feljen Petri gegriindete einheitl. 
Gottesreich auf Erden, fie ijt Darum 22t Eloy-ny 
die fatholifde und nach ihrem verfaſſungsmäßi— 
gen Oberhaupte die römiſche. Am Worgenlande 
dagegen ijt das Bewußtſein der Allgemeinheit u. 
Einheit verdunfelt worden durd) die innige Ber- 
ſchmelzung des religiöſen und ſtaatl. Lebens, in 
deren Folge auch die Organiſation der Kirchenge— 
meinſchaft von der Flut geſchichtl. Wandels der 
chriſtl. Staaten erfaßt worden iſt. Das Bewußtſein 
der Einheit des Glaubens ijt der morgenländiſchen 
Chrijtenheit verblichen, injofern benennt fie fic 
aud) heute mit dem Ehrennamen orthodory oder 
rechtgläubig. Aber dieje Cinheit wird getragen von 
einer Bielheit in ihrer Verjajjung unterſchiedenen, 
gegeneinander rechtlich ſelbſtändigen Kirchenweſen, 
ſie hat für das Rechtsleben (Geſetzgebung, Ge— 
tiditébarfeit u. Kirchenzucht, Berwaltung) der 
Autokephalie Plag gemacht. Darum bat die 
wejteuropdijde Nomenflatur der Chriſtenheit ded 
Orients nur eine Bezeichnung beizulegen vermodt, 
die von der Stiitte ihrer Verbreitung berleitet; 
diefe Kirchengemeinſchaft ijt ibr die morgenlin- 
diſche oder anatolijde, während die Benennung 
fatholifche Rirche ausfchlichend der des Whendlandes | 
juteil geworden ijt. Solder autofephaler Kirchen 
werden folgende gezählt: Diejenige von Konjtanti- 
nopel fiir die morgenlindifde Chriſtenheit des tiirfi- 
iden Reiches, von Griedenland, von Rumänien, 
Ofterr. Staatsworterbuch. 2 Aufl. 2. Bd. 
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von Serbien, von Montenegro, von Bulgarien, 
pon Bosnien und der Herzegowina, von Alexan— 
drien, Untiodien, Jeruſalem, Cypern, vom Berge 
Sinai, von der Bulow. und Dalm., von Karlo— 
wif, von Hermannitadt, endlich) die rufjiide auto- 
fephale Kirche. — Die fatholijche Kirche erſtreckt ihre 
Mijfionstitigteit auc auf den Orient; unter den 
morgenländiſchen entjaltet eine ſolche hauptſächlich 
nur die ruſſiſche Kirche und auch dieſe nicht in 
europäiſchen Ländern. Dagegen wahren in denſelben 
die autokephalen orientaliſchen Kirchen ihren Beſitz— 
ſtand; fiir denſelben ijt nicht bloß die Gemeinſam— 
keit des Glaubens, ſondern namentlich aud) das 
nationale Element maßgebend. 

Auf dem Gebiete der Monarchie finden ſich 
darum Angehörige veridiedener autofephaler Kir— 
chen, welche ihre jepige Organifation weſentlich dem 
unter dem Titel der Schupherrichajt geiibten fraatl. 
Cinflujje verdanfen. Außerdem ijt nod gu erwäh— 
nen, daß infolge der Union von Brejt vom 3. 1594 
eine —— eines wichtigen öſtl. Kirchenwe— 
ſens, desjenigen der Ruthenen, mit der katholiſchen 
Kirche ſtattge den hat. Dieſelbe bildet als „grie— 
chiſch⸗katholiſche Kirche“ einen Ritus der katholi— 
ſchen, nicht mehr eine ſelbſtändige Religionsgeſell— 


Als uralte chriſtl. Nationalkirche des Orientes 
ijt hier nod) die armeniſche gu erwähnen, welche 
id von den iibrigen Drientalen weſentlich durd 
jormetle Verwerfung der Schlüſſe des vierten allg. 
Konzils von Chalcedon vom J. 451 unterſcheidet. 
Dore Schicfale ſchwanken zwiſchen der Union mit 
der fatholijden und der mit der orientalifchen Kirche. 
Der armeniſche Erzbiſchof in Lemberg hat im J. 
1634 die Union mit der erjteren angenommen, jo 
dab die große Mehrzahl der öſterr. Armenier eben- 
falls einen Ritus der fatholijchen Kirche bildet. 
Yuerdem aber wurde fiir die Bufowina, als dieje 
an Oſterr. fiel, auch ſogleich cine nidt unierte 
armenifd@-orientalijde Gemeinde au Su- 
czawa ſtaatlich anerfannt, welche ihre Weijtlichen in 
Ronjtantinopel ordinieren läßt und nad) ipren vom 
Landespriijidenten su Czernowitz 1872 bejtiitigten 
Statuten alle Rultusgenojjen im Herzogtum Bufow. 
und in bem Königreiche Gal. umfaßt, die gum öſterr. 
Staatsverbande gebiren. Endlich beſteht in der 
Bulow. nod cine cigentiimlide orientaliſch-ruſſiſche 
Bauerniefte, die Lipowaner, welche ſchon von 
Raifer Joſef II. zugelaſſen wurden. Uber das ſtaats— 
firchenrechtl. Berhdltnis des griechiſchen u. arme— 
niſchen Ritus zur fatholifden Kirche fj. meine Ab— 
handlung „Eherechtl. Fragen der öſterr. Witfatho- 
liten“, G. 8. 1902, Rr. 47. : 

11. Geqenwartiggr Veitand der griechiſch-orien— 
taliſchen Kirche in Oſterr.Ungarn. Die griechiſch— 
orientaliſche Kirche — welche Bezeichnung durch 
A.E. 26 XI 64, Miniſterialverordnung 29 XI 64, 
R. 91, in den öſterr. Ländern fiir den gejamiten 
amtl. Verkehr an die Stelle der Bezeichnung 
griechiſch nicht unierte Kirche geſetzt wurde — be— 
ſteht jetzt in Oſterr.-Ungarn aus folgenden ein— 
ander foordinierten Metropolien: der ſerbi— 
jchen gu Rarlowig, der fiir die Rumänen oder 
Romanen in Ungarn und Ciebenb. gu Hermann 
37 


—378 Griechiſch-orientaliſche Kirche. 


ſtadt, dev zu Czernowitz fiir die Bufow. und 
Dalm. Endlich ijt hier nod) gu gedenfen der dem 
ötumeniſchen Batriardhen ju donftantinopel untet= 
jtehenden vier Epardien oder Metropolien Dabar— 
Bosna, Zahum-Herzegowina, Zvornik-Tuzla u. 
BanjalufasBihaé in Bosnien und der Hetzego— 
wina. Uber Entitehung und heutige Verfaſſung 
diefer autofephalen Metropolien in iin arn, Bos⸗ 
nic und der Herzegowina vgl. die 1. Aufl. dieſes 
Werfes S. 951 f., dann da8 Statut 31 V 1905 über 
die Regelung der Kirchen- u. Schulverwaltung der 
ferbijd}-orthodoren Eparchien in Bosnien und der 
Herjegowina, genehmigt mit A. E. 13 VIII 1905. 

I. Die Metropolie der Bufow. und von 
Dalm. Die Bukowina unterjtand, als fie im J. 
1775 von der Türkei an Ojterr. abgetreten wurde, 
dem griechiid)-orientalifden Biſchof von Radaug und 
diejer dem Wetropoliten von Jaſſy, weld) legterer 
zugleich die biſchöfl. Jurisdiktion iiber die Bezirke 
von Suczawa u. eae hatte, fiir weldje er 
den Agunten von St. Illin bei Suczawa sum Vi— 
far bejtellt hatte. Der moldauijde Metropolit zu 
Jaſſy verzichtete durch Schreiben 24 TV 1781 auf 
jeine Qurisdiftion und der Biſchof von — 
deſſen Sig infolge Allerhöchſter Anordnung 12 XII 
1781 nad) Czernowitz übertragen wurde, bezeichnete 
ſich ſeitdem als exemter Biſchof der geſamten Bu— 
tow. So namentlich in der Vollmachtsurkunde ddo. 
—— 91V 1783, wodurch er den Bojaren Ba— 
ſilli von Batic bevollmächtigte, alle biſchöfl. Güter 
an das Allerhöchſte Ararium abzutreten und „fort— 
hin geſamte Untertanen an das Allerhöchſte Ararium 
als ihren künftigen Grundeigentümer anzuweiſen“. 
Durch A. E. 30 IX 1783 wurde der griechiſch— 
orientaliſche Butowinaer Biſchof dem WMetropoliten 
von Karlowig und der dortigen Metropolitanfynode 
in dogmaticis et spiritualibus unterjtellt und 
fiir berechtigt erklärt, wie alle anderen griechiſch— 
ovientalijchen Biſchöſe des Reiches an dicier Me- 
tropolitanfynode teilzunehmen. Dieies bejtiitigte 
aud) der geijtl Requlierungsplan oder „An— 
ordnung zur Regelung des Geiſtlichen-⸗, Kirchen— 
u. Schulivejens tm der Bufow.”, weld im Ein— 
vernehmen mit der Wilitéradminijtration von dem 
durch Hfd. 21 VILL L781 fonitituierten Konſiſtorium 
ausgearbeitet, nad) Beſeitigung ciniger Differenz— 
punfte vom Biſchof Dojitheus Cherescul und dem 
Weneralmajor v. Enzenberg yu Czernowitz 25 [11 
1786 unterzeichnet und 2IV 1786 von Kaiſer 
Joſef IT. ſanktioniert wurde. Dieſer Regulierungs— 
plan bildet noch immer die Grundlage des beſon— 
deren Kirchenrechtes der Bufoww., abgedruct in der 
bloß fiir den internen amtl. Gebrauch beitimmten 
Sammlung der „Normalien fiir die hierarchiſche 
RKonjtituierung und organifde Cinriditung der 
griechiſch-orientaliſchen Eparchie der Bukow. von 
1773 —1786", S. 28 jf. Er handelt in 5 Haupt— 
jtitden: 1. Kurz von dem Religqionsjonds, der nach 
Anordnung und unter Verwaltung des Staates 
für Die Geijtlicen und das Schulweſen gewidmet 
ici, und fodann ausführlich von dem Welttlerus; 
2. von der Kloſtergeiſtlichkeit, während außerdem 
nod cine der Beilagen des Regulierungsplanes 
eine lateinifthe regula monastica enthilt, welche 


im wefentlichen aus den Defreten der Karlowiger 
Synode von 1774 geſchöpft ijt; 3. von den Nonnen 
(bd. h. der Auphebung der orientaliſchen Frauen: 
flijter); 4. von der Aufſtellung des Konſiſtoriums 
und der Konſiſtorialwirkſamkeit; 5. von dem Schule 
wejen. Die Cinrichtung der Seeljorge wurde er— 
nenert durch A. E. 24 X 43. Für das Konſiſtorium 
erging eine mit A. E. 2 IL 69 genehmigte Geſchäfts— 
ordnung. — Die Dotation des griechiſch-orientali⸗ 
ſchen Seelforgeflerus in der Bukow. ijt gegenrodictig 
geregelt durd) A. E. 15 XII 98 und 21 TIT 1902. 
Der Mrundgehalt der Pjarrer betriigt 1800 K, der 
Hilfspriejter 1300 K, dazu fommen bei jenen fiini 
Quingquennaljulagen à 160 K, bei diefen feit %. 
&. 20 11 1904 eine Teuerungsgulage von 200 K 
und zwei Quinguennalgulagen A 200 K, auger: 
dent eventuell weitere Orts⸗ u. Teuerungszulagen. 
Die Rubegeniijje der Pfarrer betragen je nad) der 
Dauer der Dienjtzeit 1000—2000 K, der Hilfa- 
priejter 800 —1200 K. Die BVerjorgung der Wit- 
wen u. Waifen des Klerus ijt geregelt durd A. E. 
3199 und 26 IT 1905. — Mit F E. 23 173 wurde 
Die biſchöfl. Kinde der Bulow. zur Würde ciner 
jelbjtindigen, der ferbifden u. tomanifden foordi- 
nierten Metropolie fiir die orientaliſchen Griechen 
der im Reichsrate vertretenen Linder erhoben. Cin 
aus 24 Geiſtlichen und 24 Laien bejtebender Rirdhen- 
kongreß zur Wahrung u. Handhabung der kirchl. Au— 
tonomie wurde durch A. E. 9 VIII 73 und dejien im 
wefentlichen der Landtagéwabhlordnung der Bufow. 
nadgebildete Wahlordnung unter dem 1022 V 74 
genehmigt. Bei den Verjuchen sur Durchfiihrung 
dieſes Brojeftes traten aber in den Anforderungen 
des Kongreſſes gegenüber der Regierung ſolche Ditfe- 
renzen bervor, dak die Anträge des erjten 1882 
abgehaltenen nicht genehmigt und der im Oftober 
ISOL jufantmengetretene 2. Nongrek vertagt und 
im J. 1902 geidjlofien wurde. Als Aujgabe war 
dieſen jiwei eriten Kongreſſen die Beratung cines 
RKongrepitatutes zugewieſen. 

Bei der Erridtung der Czernowitzer Metro— 
police wurden derjelben auch die Orientalen in Dal: 
matien untergeordnet. Es war dort 1808 durch 
die franzöſiſche Herrichaft cin griechiſch-orientaliſches 
Bistum (mit dem Titel Biſchof von Dalm. u. Sitrien, 
aber ohne Qurisdiftion im letzteren Gebiete) er- 
richtet und die öſterr. Regierung, welche dasielbe 
1838 von Sebenico nach Zara verleate, fiiqte 1871 
ein zweites gu Cattaro hinzu. A. 28 VII und 
201X 53 normierten die Ginrichtung der Seel- 
jorge der griechiſch-orientaliſchen Kirche in Dalm. 
und genehmigten die Erridjtung des Monjijtoriums 
in Sara. Für letzteres erging ſodann cine dutch 
A. E. 24 VILL 70 beſtätigte Geſchäftsordnung, welche 
der des Czernowitzer nachgebildet iſt. Dieſelbe iſt 
mit A. ©. 4 XIL 72 auch fiir das Bistum Cattaro 
eingeführt worden. Cin Synodaljtatut der griechiſch— 
orientaliſchen Metropolie Bufow. und Dalm., wel- 
ches die Biſchöfe aujgeitelit Hatten, erhielt unter dem 
21 VEL 84 die Allerhöchſte Sanftion. Die Dota- 
tion dev griechiſch-orientaliſchen Seelſorgegeiſtlich— 
feit in Dalm. ijt geregelt durch Geſetz 19 IX 9s, 
WATT, BW. des K. U. M. 1 NOG, R. 206, pene des Lehr⸗ 
perjonales der griechiſch-orientaliſchen theologiſchen 
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Lehranſtalt in Zara durch Geſetz 26 1 1902, R. 24, 
MNinijterialverordnung 13 IT 1902, R. 36. Diefe 
Bezüge find denen der fatholijchen Seelforger u. 
Profeſſoren gleid. 

Die innere Organijation der griechiſch-orien— 
taliſchen Kirche beruht wie die der fatholijden Kirche 
auf det Unterſcheidung von Geiſtlichen u. Laien. 
Die Gejamtheit jener bildet die Hierarchie, in deren 
Mrabde der eingelne durch Cheirotonie aujgenommen 
wird. Die Vorausjepungen des giiltigen u. erlaubs 
ten —— derſelben ſind apni wie nach fa- 
tholiſchem Kirchenrecht umſchrieben, weshalb auch 
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der verſchiedenen in der griechiſch-orientaliſchen 
epee hijtorijd) ausgebildeten YAmter Ubergeqangen 
(Ofonomat, Sfeuophylafie, Safellariat, Charto- 
phylafie u. Brotefdifat). Das Konſiſtorium befteht 
aus einem YUrchimandriten als Stellvertreter des 
Bijdhojes, dann in der Bulow. aus dem Protopres- 
byter, vier befoldeten und zwei Ehrenbeijigern, in 
Dalm. aus zwei bejoldeten und vier Ehrenbeijigern. 
| $n Cattaro jeblt der Archimandrit. — Der Mee 
_ tropolit, die Biſchöſe und die Mitglieder der Kon— 
| fiftorien werden vom Kaiſer ernannt. 

Domkapitel gibt es in der orientalijchen Kirde 


die Giiltigfeit der Weihen von beiden Kirchen wech- nicht. Die Syjtemifierung von Pfarreien u. Broto- 


jelfeitig anerfannt wird. — Die Hierarchie ijt eine presbyteraten (Landdefanaten), ein Pfarrkonkurs 
jolche der höheren und der niederen Grade. Zu wejentlid) fo, wie diefe Inſtitute im fatholijchen 
jenen 


ehirt der Epiffopat, Presbyterat u. Dias Kirchenrechte jest bejtehen, find teils durch polit., 
fonat. Bon den vier niederen Weihen der abend- teils durch kirchl. Akte eingeführt worden, in der 
ländiſchen Kirche fennen die Worgenliinder mit) Bulow. durch die Joſefiniſche Geſetzgebung aud ein 
Ausnahme der Armenier nur die des Anagnoſten dem des fatholifden Kirchenrechtes nachgebildetes 


oder Bjalten (Leftors); der Subdiafonat ijt nidt 
wie in der abendlindijden Kirche zu einer höheren 
Weihe erhoben, jedod fann der Subdiafon aud 
bei den Morgenlindern feine firchlich gültige Che 
ſchließen. Bei den nicht unierten Orientalen wird 
den Kandidaten des geiſtl. Standes, fiir welche in 
Ojterr.-Ungarn durch die Fiirjorge der ſtaatl. Ge— 
walt gan; ähnl. Seminarien wie die katholiſchen 
jog. Yriejterjeminarien eingerichtet find, durch die 
geiſtl. Borjteber vor Spendung der Subdiafonats- 
weibe aujfgetragen, entweder jc) fiir den Mönchs— 
jtand zu entideiden oder fic) nun juvor mit ciner 
tugendbajten Jungfrau ihres Glaubens ju vermiih- 
len. Dabei pfleqt ausdriidlid) darauf hingewieſen 
ju werden, dak ſolche qeeiqnete Briiute fid) am 
ehejten unter den Töchtern der griechiſch-orientali— 
ſchen Pfarrer finden wiirden. Sum Biſchofe ſoll 
aber nur ein nicht in der Ehe lebender Geiſtlicher 
erforen werden und in mancher Partikularkirche ijt 
eS üblich geworden, einen jolchen nur aus dem 
Mönchsklerus zu entnehmen. Verwitwete Veijtliche 
erwerben Daher oft die Sugebirigfeit zu einem der 
Klöſter, fiir die ſämtlich die Regel des heil. Ba— 
ſilius maßgebend ijt; man nimmt an ihnen die 
Seremonien der Aufnahme in den Mönchsſtand vor 
und fieht, weil fie alg in Tugend, Sitten u. Kennt— 
nijjen erprobt gelten, von der eigentlich vorgeſchrie— 
benen dreijährigen Brobescit (Movigiat) ab. Aus 
Mitgliedern dieſer Hierarchie der Weihegrade jept jich 
die Hierarchie der kirchl. Verwaltung (:. d:o:eyc:%7) 
zuſammen. Qn der öſterr. Bartifulartirche ijt die- 
ielbe wenig ausgebildet. Träger einer eigentl. Ju— 
risdiftionsgemwalt jind nur der Wetropolit und die 
beiden Eparchialbiſchöfe. Dieſe vereinigen jich in 
der Metropolitaniynode ju dem oberiten fonjtitu- 
tiven geiſtl. Organe der Partifularfirche in allen 
Angelegenheiten der kirchl. Verwaltung u. Gerichts— 
barfeit. Beſchlüſſe der Synode betreffend den Glau— 
ben, die chrijtl. Sitte und die geiſtl. Gerichtsbarleit 
verbinden an fid), andere bediirjen der kaiſ. Ge— 
nehmigung. 

Für die Verwaltung des Bistums Evarchie) 
iit den Biſchöfen weſentlich durch ſtaatl. Akte cin 
Ronjijtorium als beratendes u. geſchäftsführendes 
Kolleg beigegeben. Auf dasſelbe ſind die Agenden 


Patronatsrecht. 

In der Diaſpora beſtehen nur wenige Seel— 
ſorgeſtellen. Diejenige in Lemberg hängt völlig von 
dem Metropoliten ab. Für Wien beſtehen jept 
drei griechiſch-orientaliſche Rirden- u. Pfarrgemein⸗ 
den. Nach einer von den Vorſtänden diejer drei Ge— 
meinden getroffenen, durd) Erl. des K. UL M. 
4 IV 93 bejtitiqten Vereinbarung (Archiv fiir Fath. 
Kirchenrecht LXX 139) umfaßt die eine, die zur 
heil. Dreifaltigfeit, alle Anhänger des griechiſch— 
orientaliſchen Bekenntniſſes, welche nicht titrfijche 
Staatsangehirige und nidt Slaven jind, — die 
ae heil. Georg diejenigen griedijd)-orientalijden 

efenntnijjes, welche griechiſcher, mazedo-walachi⸗ 
ſcher u. albaneſiſcher Nationalität und türkiſche 
Staatsangehörige ſind, während jene der ſlaviſchen 
Nationalitét der neubegründeten ſerbiſchen grie— 
hijd-orientalifdhen Kirchen- u. Biarrge- 
meinde St. Sawa jugewiejen find. Die beiden 
erjten Gemeinden unterjtanden früher dex Karlo— 
wiger Diözeſe, wurden dann aber durch A. E. 19 
III 83 der von Czernowitz unterjtellt. Die lepte 
unterjteht bem Biſchoſe von Sara. In Trieſt be- 
jteht cine autofephale griechiſche und eine ſerbiſche 
Pfarrgemeinde, deren Unterordnung unter den 
Biſchof von Karlſtadt nicht gelöſt ijt. Dem Biſchofe 
von Sara unterfteht nod) die Gemeinde von Pero; 
Iſtrien). 

Aus dem Gebiete der kirchl. Verwaltung ſind 
hier nur wenige Eigentümlichkeiten hervorzuheben. 
Die griechiſch-orientaliſche Kirche hat dic Selb— 
ſtändigkeit des religiöſen Lebens gegenüber dem 
Staate unverhältnismäßig weniger betont als die 
abendlindijde, jondern den Trigern der öffentl. 
Gewalt cinen weitreichenden influ auf alle nicht 
rein fpirituctlen Funftionen eingerdumt oder eine 
räumen miijjen. Derſelbe beſteht auch in der öſterr. 
Partifularfirde, als deren Schutzherr aud) nach 
kirchl. Anſchauung der Raifer gilt. Nad) geltendem 
Rechte rubt dieje Stellung aber auch auj ftaats- 
rechtl. Grundlage. Sie äußert ſich, abgefehen von 
der Sanftion der Srnodalbefdliifie und den Er— 
nennungsrechten fiir dic leitenden Winter, Der Kom— 
petens aur Errichtung u. Veränderung kirchl. Winter, 
der allg. Aufſicht über die Berwaltung derielben, 
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namentlic) in der Judikatur und hinſichtlich der Ver— 
migenégebarung. Bezüglich jener ijt nicht nur in 
allen Sachen nicht ausſchließlich ſpiritueller Art das 
RK. U. M. Oberinſtanz. Dasjelbe entideidet auch in 
ſolchen Ungelegenheiten bei cinem Diſſenſe zwiſchen 
dem Biſchof und feinem Konſiſtorium. Endlich wird 
die Dissiplinargeridtsbarfeit in der Bufow., ſoweit 
deren Grtenntife volljtredbar ſein follen, von 
ciner gemiſchten, aus Geiſtlichen u. Staatsbeamten 
zuſammengeſetzten Kommiſſion geiibt. 

Der faij. Schutz des Kirchenvermögens hebt 
ſich am ſchärfſten in der Schaffung des Bukowi— 
naer griechiſch-orientaliſchen Religionsfonds ab. 
Die Verwaltung desſelben, welcher aus dem Ver— 
mögen des Bistumes Radautz und den Gütern der 
aufgehobenen Klöſter gebildet wurde, ſteht unter 
dem K. U. M. jene der liegenden Güter des Fonds 
unter dem A. We, jedoch ijt dem Konſiſtorium eine 
gewiſſe Aufſicht oder Begutachtung zugeſtanden. 

Durch polit. Anordnungen wurden für die 
Beauſſichtigung der Verwaltung des Vermögens 
der einzelnen Kirchengemeinden je zwei Kirchen— 
viiter (Epitropen) aus dem Laienſtande vorgeſchrie— 
ben, denen aber gegenüber dem Kirchenvorſteher 
nur eine beratende Stellung zukommt. 

Für Dalm. beſteht eine behördlich genehmigte 
„Inſtruktion über die Berwaltung des Kirchen— 
vermögens“, welche dieſelbe in die Hände eines aus 
6—14 Mitgliedern gebildeten Kirchenrates legt. 
Dieſer beſtellt für die unmittelbare Geſchäftsfüh— 
rung aus ſeiner Mitte drei Kirchenväter, welche 
im Vereine mit dem Seelſorger als „Kirchenver— 
waltung” fungieren. 

In Dalm. beruht die Dotation des Klerus 
auf Naturalabgaben der Gläubigen und der Unter— 
ſtützung aus dem Staatsſchatze. 

Das Mönchsweſen ijt in der öſterr. griechiſch— 
orientaliſchen Kirche ziemlich entwidelt. Jn der Bue 
fo. find die Klöſter aus dem Religionsfonds do- 
tiert. Un der Spige des eingelnen jteht ein auf Leb- 
zeiten gewählter Igumen. Geliibde dürfen nad) einer 
dreijährigen Probezeit und nicht vor Vollendung 
des 24. Lebensjahres abgelegt werden. Ihre äußeren 
Rechtswirtungen find den in der fatholiichen Kirche 
abgelegten gleid) (Glajer-Unger XXIV, 11165). 
Die Mönche miijjen öſterr. Staatsbiirger fein. 

Für die Heranbildung des griechiſch-orienta⸗ 
liſchen Rlerus jorgt die griechiſch-orientaliſche 
theologijche Fakultät der Univerſität Czernowitz und 
die griechiſch- orientaliſche theologijde Lehranſtalt 
in Zara. 

Die öſterr. griechiſch-orientaliſche Kirche übt 
eine Gerichtsbarkeit in Eheſachen nicht aus, ſon— 
dern überläßt dieſelbe den weltl. Gerichten. 

Uber das (vom gemeinen nicht unterſchiedene 
Erbrecht nad) griechiſch-orientaliſchen Geiſtlichen ſ. 
den Art. „Geiſtl. Verlaſſenſchaften“ und Glaſer— 
Unger XII, 5444, über „Kultusbeiträge“ u. „Stol— 
taren” ſ. dieſe Art. über das Konkurrenzweſen 
ſ. Den Art. „Katholiſche Kirche E“. 


Xiteratur. 


Bering: Lehrbuch des katholiſch-orientaliſchen 
u. protejtantiiden Kirchenrechtes, 3. Aufl., befon- 
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ders: $$ 12, 15—20, 63, 67, 80, 99 f., 163 j. 
202, 217, 271. v. DJirecel: Altenmäßige Dar- 
jtellung der Vexhältniſſe der griechiſch nicht unierten 
ip oy in Ojterr., Wien 1861. Bidermann: 
In der St. M. Wien 1884 (Auguſt- u. September- 
heft), Milafd: Das Kirchenrecht der morgenlän— 
diſchen Mirche, Bara 1890 (in ſerbiſcher Sprache, 
deutſche eaten von v. Peſſié, Zara 1897). 
v. Rallay: Gejchichte der Serben. Aus dem Un— 
—— überſetzt von Schwicker, Budapeſt 1877 
is 1878, 2 Bde. Radics: Die Serben und dic 
Ungarn, Géttingen 1875. Derjelbe: Electio et 
consecratio episcoporum etc., Budapejt 1877. 
Derſelbe: Beiträge sur Geſchichte der ſerbiſchen 
Kirche im 18. Jahrh., Werſchetz 1877. Derſelbe: 
Die Verfaſſung der orthodox-katholiſchen Kirche bei 
den Serben in Oſterr.“Ungarn, 2 Teile, 1877 bis 
1880. Derfelbe: Die Verfaſſung der orthodoyr- 
ſerbiſchen uſw. Partikularkirche, 1. Buch, Prag 1889. 
Vering: im Archiv fiir katholiſches Kirchenrecht, 
43. Bd. 231 ff.; 46. Bd. 460 f7.; 49. Bd. 152; 
50. Bd. 146; 51. Bd. 303; 58. Bd. 368 ff.; 55. Bo. 
447; 65. Ud. 437. Milaſch: Ebenda 53. Bod. 
152 ff. Mayrhofer-Heidlmair IV1, 425 j. 
v. Huffaref: St. K. R., S. 31 f. Pidler: 
Geſchichte der kirchl. — zwiſchen dem Orient 
u. Okzident. Silbernagel: —— ſämtl. 
Kirchen des Orientes, 2. Aufl. her. v. Schnitzer, 
Regensb. 1904. Goetz: Kirchenrechtl. Denkmäler 
Altrußlands nebſt Geſchichte des ruſſichen K. R. 
(Stug: Kirchenrechtl. Abhdlg. H. 18 u. 19) 1905. 
Laxshingorovhon M. Exxk. cteatov. Leipzig 1900. 
Vering, derjelbe Art. in der 1. Aufl. 
v. Huffaref. 
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I. Entwidlung des G. — IL. Innere Einrichtung des 
G. — IL. Die bücherl. Eintragungen. — IV. Das @.« 
Berjabren. 


Pie sp cai des G. Qn älteſter Zeit erfolgte in 
Deutſchland die Ubertragung von Grund u. Boden 
durd) Ubergabe, welche aus zwei Alten bejtand, der 
traditio, sala, d. i. der öffentl. Erklärung, dah 
man dag Grundſtück iibergebe, und der feierl. Be— 
ſitzeinweiſung in fymbolifcher Form, der investi- 
tura, gewere. Auch die Verpfindung der Grund- 
ſtücke geſchah durch Ubertraqung der Sache an den 
Wliubiger. Für die Beurfundung der Ubertraqung 
ſorgte man in manchen Stidten frühzeitig durch 
Eintrag in die Stadtbiicher, welche fomit die —— 
lage für das Inſtitutf der öffentl. Bücher in Deutſch— 
land bildeten. Qn Oiterr. entwickelten ſich die G. 
aus der bereits im 13. Jahrh. in Böhmen u. Mähren 
beſtandenen Landtafel, welche bis in das 17. Jahrh. 
nicht bloß Privatrechtsakte, ſondern auch das 
Hauptergebnis der vor Gericht geführten Prozeſſe 
enthielt und zugleich das Staatsarchiv bilbete. 
Erjt ſeit Mitte des 17. Jahrh. beſchränken ſich die 
Einträge in der Landtafel ausſchließlich auf Pri— 
vatrechte. Auch in anderen öſterr. Ländern heſian— 
den ſchon frühzeitig ähnl. Bücher, fo in N. O. ſeit 
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dem 16. Jahrh. ein „Weißbotenamt“, welches ſpä— 
ter in die Landtafel überging, wie überh. die Land— 
tafel im Laufe des 18. Jahrh. in den meiſten öſterr. 
Erbländern eingeführt wurde. Bis gum P. 21V 
1794 war es iiblich, bloß die Urkunden in die öffentl. 
Bücher eingutragen. Erſt durd) das genannte P., 
welches nur fiir Böhmen u. Mähren bejtimmt 
war, aber in Ermanglung anderer Gejege allg. An— 
wendung in den öſterr. Erbliindern fand, wurde 
bie Fiihrung eines fog. Hauptbudjes angeordnet, 
weldjes ein Eigentums- und ein Lajtenblatt ent- 
hielt, über den Gutsbejtand aber feinen Aufſchluß 
gab. Neben der Landtajel, welche nur fiir die Do- 
mtinifalgiiter bejtimmt war, ſchuf das Bedürfnis 
bereits im 14. Qabrh. die Unlequng von Stabdt- 
biichern fiir die im Gebiete der Stadt befindl. Liegen- 
idajten und im 15. u. 16. Jahrh. die Cinfiibrung 
der G. fiir die untertiiniqen Liegenjchajten. Die 
Stadtbiicher wurden zumeiſt nur als Jnjtrumenten- 
biicher gefiihrt, in welche die Ingroſſierungen chro- 
nologijch fortlaujend ohne Abſonderung nad) eingel- 
nen Realitiiten vorgenommen wurden. Die G. be- 
jtanden entiveder aus einem eingigen Buche, oder 
beruhend auf dem Dreibuchjyjtem aus dem Dienjt- 
bud), urbarium, enthaltend die Benennung, das 
Ausmaß und den zu leiſtenden Grundzins, dem 
Gewährbuch, enthaltend die Abſchriften der Urkun— 
den über die Eigentumsübertragung, und dem Satz— 
buch, bejtimmt fiir die dingl. Belajtungen. 

LL. Qunere Cinridtung def G. Das auj den 
Grundſätzen der Publizität u. Spezialität beruhende 
allg. G.-Geſetz 25 VII 71, R. 95, hat die Füh— 
rung der Biicher nach Realjolien, aus denen fo- 
wohl der Befigitand als aud) der Lajtenjtand zu 
erſehen ijt, zur Borausjegung. Der Mangel der 
bisher bejtandenen Biicher, dah jie über die Be- 
jtandteile der G.-Rirper gar feine oder au mindejt 
feine verlipl. Auskunft au geben vermodjten, und 
dak fie vielfad der Hauptbuchform entbehrten, erjor- 
derte die Neuanle vos | der G. Dieſe Unlequng er- 
folate auj Grund der Landesqejege fiir die Bulow. 
8 73, &. 23, fiir Gal. 20 IIT 74, &. 29 (2194, 
L. 16), fiir Rrain 25 III 74, L. 12, fiir Steierm. 
2511] 74, &. 28, fiir Gir, 5 XI 74, & 2, fiir 
Böhmen 5 XII 74, LV. 92, fiir Dalm. 1011 81, 
L. 15, fiir Tivol 17111 97, & 9, fiir Borarlb. 
1III 1900, &. 18, und auf Grund der Reichsge— 
ſetze fiir Ojterr. unter der Enns 2 VI 74, R. 88, 
fiir Djterr. ob der Enns 2 VI 74, R. 89, fiir Salgb. 
2 VI 74, R. 90, fiir Kärnten 2 VI 74, R. 91, 
fiir Mahren 2 VI 74, MR. 97, fiir Schleſien 2 VI 
74, R. 98, und fiir Aftrien 11 IIT 75, R. 29. 

Die Grundlage fiir die Anlequng der G. bil- 
dete Der revidierte Matajter, infofern es fich um die 
Ermittlung der Parzellen, deren Begrenzung u. 
Bezeichnung handelte. Die Fizierung der recht. Ver⸗ 
hältniſſe blieb den Gerichten itberlajjen. Die Uber= 
einjtimmung des Kataſters mit dem G. foll ver- 
mige det Gefebe 23 V 83, R. 82, 83, auch fiir die 
Sufunft erhalten werden. Das G. bejteht aus dem 

thud) und aus der Urkundenſammlung. Das 
Hauptbud wird gebildet aus den G.Einlagen, 
welche bejtinumt find zur Cintragung der G.Körber 
und ihrer Underungen fowie der jich auf den G.— 
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Körper begiehenden Rechte und deren Wnderungen, 
In Tirol zerfällt das Hauptbuch in zwei abgefon- 
derte Ubteilungen, von denen die cine (I) die Ein— 
lagen aller — — Höfe“, d. i. ſolcher Güter, 
deren Beſtandteile nur mit polit. Bewilligung und 
unter gewiſſen Vorausſetzungen vom Hofe abge— 
trennt werden dürfen (Höfebuch) und die andere 
(IT) die Einlagen aller übrigen frei veräußerl. Lie— 
enfchajten (waljende Grundjtiide) enthält. Alle Ein— 
agen einer Kataſtralgemeinde bilden zuſammen ein 
Hauptbuch, in größeren Stadtgemeinden kann für 
jede örtlich abgegrenzte Abteilung ein beſonderes 
Hauptbuch an cleat werden. Qn jenen Ländern, in 
weldjen das Aa tut der Landtajel bejteht, bilden 
die landtäfl. Liegenichaften den Gegenjtand des G. 
liber landtäfl. Liegenſchaften; die in dDem der Land- 
tafelbehirde zugewieſenen Sprengel gele enen Reali⸗ 
titen bilden zuſammen cin Haupt a4 Sede G.- 
inlage bejteht aus dem Gutsbeftand-, dem Eigen- 
tums⸗ und dem Lajtenblatt. Das Gutsbejtandblatt 
enthilt auger der Auffdrift (Bahl der Cinlage, 
Rataftralgemeinde, Benennung des G.-Körpers, 
Beiſatz bei nicht vollſtändigem Eigentum) zwei Ab— 
teilungen. Die erſte Abteilung iſt beſtimmt für Auf⸗ 
—— der phyſiſchen nica des Gutes, die 
weite Abteilung enthält die Anderungen an dem In— 
Ite des Gutsbeſtandes Ab⸗ Zuſchreibungen, Ände⸗ 
rungen der ————— und der Kultur—⸗ 
gattung) und die mit dem Gutskörper verbundenen 
echte (Servitutsrechte, radizierte Gewerbe u. dgl.). 
Häuſer find aud) dort, wo die phyſiſche Teilung 
nod) jtatthaft ijt, als cin @.-Rérper gu bebandeln. 
Das Cigentumsblatt hat die Eigentumsrechte und 
jene Beſchränkungen 3u enthalten, welchen der Cigen- 
tiimer nur fiir jeine Perfon in Beziehung auf die 
freie Vermigensverivaltung unterworfen ijt. Jn 
das Lajtenblatt find alle eine Liegenſchaft belajten- 
den dingl. Rechte jowie die an dieſen Rechten er- 
worbenen Rechte, ferner die Wiederfaufs-, Vor— 
laufs⸗ u. Beſtandrechte und alle jene Beſchränkun— 
gen in der BVerfiiqung iiber den G.-Körper oder 
einen Teil desfelben, welchen jeder Cigentiimer des 
belajteten Gutes unterworfen ijt, aufzunehmen. 
Die Urfundenfammlung wird gebildet aus 
den Abſchriften der Urfunden, auf Grund deren die 
Eintragungen erfolgen. Da in das Haupthuch nur 
die wejentl. Bejtimmungen der biiderl. Rechte ein— 
utragen find, und da, wenn die Redjte eine kurze 
—— nicht zulaſſen, eine Berufung auf die Stel— 
len der Urkunde mit der Wirkung zuläſſig ijt, dak 
die begogenen Stellen als im Hauptbuch cingetra- 
gen anzuſehen find, ijt die Urtundenjammlung bei 
et Beurteilung der eingetragenen Rechte von we— 
jentl. Einfluß. Die Grundbudsmappe dient 
dazu, Aufſchluß über die Gejtalt u. Lage der eine 
zelnen G.-Rirper und deren Bejtandteile, der ein- 
zelnen Kataſtralparzellen, ju 5 darum bezeich⸗ 
net fie der J. M. Erl. 111 a 3676, alé 
integrierenden Beftandteil des G. ES wird auch 
der G.“Mappe Beweistrajt sum Zwecke des redhtl. 
Cigentumsanipruches jedod) nur dann juerfannt, 
wenn feine Bedenfen da 1m vorliegen, dak die 
Mappe den beitehenden Rt iden und rechtl. Ber- 
Hhiltnijjen entſprechend angelegt fei. 
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III. Die bücherl. Eintragungen. Makgebend | ijt fiir Ubertragung oder Belaſtung einer Hypo— 
ijt das W.-Gefeg 25 VIL 71, R. 95, weldhes jedod) | thefarforderung nicht aufredt erhalten. Wenn die 
bei Ginfiihrung in Tirol und Vorarlh. mit Rück- Verpfändung aber fiir fiinftige Forderungen (aus 
ficht auf die beſonderen Verhältniſſe diefer Lander | einem Kredit, aus übernommener Geſchäftsfüh— 
einige Underungen erjahjren mute, indem durch rung, wegen Gewährleiſtung oder Schadeneriag), 
die Geſetze 17 TIT 97, R. 77, und 1 IIT 1900, | wofiir der Betrag aber nod) nicht ziffermäßig be- 
R. 44, für die genannten Lander grundbuchsrechtl. ſtimmt werden fann, jtattfindet, muß ein Höchſt— 
Sonderbeftimmungen erlajjen wurden. betraq eingetragen werden, der in der Urkunde 

Gegenſtand des G. find alle Liegenfdhajten und | oder dod) mindeftens im Geſuche angegeben fein 
die damit verbundenen Rechte. Ausgeſchloſſen hie⸗ mug (§ 14 G.-Gefes). Am lepteren Falle fann der 
von find das öffentl. Gut (Staatsgqut, Gemeinde- | Verpflictete die Herabminderung des Betrages 
gut), jedod) mit Ausnahme von Tirol und Borarlb., | innerhalb der Refursfrijt verlangen. 
wo auc) diefes ing G. aufzunchmen ift, dann alle Mit dem Kapital genießen dreijährige Zinſen— 
Liegenſchaften, welche einen Gegenjtand des Eiſen- riidjtiinde (§ 17 G.-Gejep) und die Prozeß- u. Exe 
bahn- oder Bergbuches gu bilden haben. tutionsfojten gleiden Rang (§ 16 G.Geſetz). Bei 

Der in der G.-Cinlage enthaltene G. Körper wiederfehrenden Sablungen (Renten) fomunt den 
ijt als cin Ganges anzuſehen, fo dah jede Eintra: | dreijährigen Riidjtiinden ebenfalls diefelbe Prio— 
= ſich auf den gangen G.Körper oder auf einen | rität wie dem Bezugsrecht ſelbſt gu (§ 18 G.-Gejeg). 
ideellen Anteil daran, nicht aber bloß auf einen | Wenn = Sicherſtellung der Forderung mebrere 
phyſiſchen Anteil erjtredt. Eine Uusnahme hievon Pfandobjekte bejtellt werden, entiteht eine Simul- 
bejteht in Tirol, wonad Biume feinen Bejtand- | tanhypothef. Bei der Cintraqung des Simultan- 
teil bed Grundſtückes, auf dem fie jtehen, bilden | Pfandredjtes in mebhreren G.-Einlagen ijt eime 
miijjen, fie finnen auc) ſelbſtändige Bermigens- | Cinlage alé Haupteinlage, die iibrigen find als 
objefte fein. Nebeneinlagen gu bezeichnen (§ 106 G.-Gejep), Alle 

Die grundbücherl. Eintragungen finnen Eins | Anderungen an dem Simultanpjandrechte (Uber— 
verleibungen, Bormerfungen oder Anmerfungen | tragung, Beſchränkung, Belajtung) jind nur in 
jein (§ 8). Die Cinverleibung bewirft die unbe- | der Haupteinlage einzutragen, ebenjo die gänzliche 
dingte, die Bormerfung bagegen nur die bedingte | oder teilweiſe Löſchung des Simultanpfandrechtes, 
Erwerbung, Ubertragung, Beſchränkung oder Cre jedoch ijt dieſe Löſchung auc) in Den Nebeneinlagen 
löſchung von bücherl. Rechten; die Vormerkung angumerten (§ 112 G. Weſetz). Bei der Eintragung 
bedarf daber der nachträgl. Rechtfertiqung. Die von Dienftbarfeiten u. Reallajten find deren 
Unmerfungen dienen dagu, tatſächl. Berhiltnijie | Anhalt u. Umfang fowie die räuml. Grengen der 
erſichtlich zu machen oder beſtimmte rechtl. Wirfune | Dienitbarfeiten genau zu bezeichnen, ein Weldiwert 
gen herbeigufiihten, die ihren Grund im G.Geſetz | ijt nidt angugeben (§ 12 G.-Geleg). Qn Tirol be- 
oder in den Bejtimmungen des Zivilprozeſſes oder | diirjen die als Felddienſtbarkeiten jich darftellenden 
der Ey. O. haben (§ 20). Der Cinverleibung gleid- | Wege- u. Wajjerleitungsfervituten, injojern fie fich 
zuachten ijt die qrundbiider!. Ab-— u. Sujdretbung | auf Erfigung griinden, einer —— in das 
Geſetz 6 IL 69, R. 18), weil Hiegu Urfunden mit G. nicht Art. 1 Gejeg 17111 97, KR. 77). Das 
den Erjordernijjen zur Cinverleibung notwendig | Beſtandrecht ijt nach feinem weſentl. Anhalt 
find (§ 74 G.Geſetz; fie dient dazu Anderun-⸗ (Umjang u. Zeitdauer) cingutragen. Die Angabe 
gen im Umſfange des G.-Rorpers im G. durchgus | einer Cumme jur Cicherjtellung eines allfälligen 
führen. Das CErjichtlidymaden von Umſtänden, | Schadeneriagkes ijt nicht erforderlich (§ 19 G.-Gejeg). 
wie es die Anlegungsgeſetze voridreiben, bat feine | Die Cinverleibung u. Vormerkung fann nur aut 
rechtl. Wirlung, fondern dient nur dazu, die | Grund von sffentl. Urkunden oder ſolchen Privat- 
anderwärts bejtehende Eintragung in Evidenz zu | urfunden, welche in der gu ihrer Giiltigfeit vorge- 
bringen. idriebenen Form ausgefertigt find, einen jur 

Begenjtand der Cinvericibung u. Vormerfung | Erwerbung des dingl. Rechtes giiltigen Rechts— 
jind die dingl. Rechte u. Lajten, alfo Cigentums: | qrund (bei Löſchungen jedoch nicht nötig) entbhal- 
recht, Pfandrecht, Dienftbarfeiten, Reallajten, dann | ten, frei von fichtbaren Wiingeln und gebeftet jind, 
aud) das Wiederfauis-, Vorkaufsrecht und das die betciligten PBerjonen genau bezeichnen und 
Beſtandrecht 839 G.-Wejes), jowie das Recht auf | mit Ort u. Datum der Ausitellung verfehen find 
Gütergemeinſchaft (§ 1236 a. b. G. B.). Das Cie | ($$ 26, 27 G-Gefeg), bewilliqt werden. Offentl. 
gentumsredht ift auf den gangen W.-Robrper | Urfunden, auf Grund welder die Einverleibung 
oder auf einen ideellen Teil davon (§ 10 G.Geſetz) ftattfinden fann, find gerimtl. Urteile, Vergleiche, 
fiir cine beſtimmte phyſiſche oder juriſtiſche Perſon Zahlungsaufträge über Gebiihren, Ausweiſe über 
einzutragen; unzuläſſig iit die Cintragung auf riidjtindige Steuern und öffentl. Whgaben, Ein— 
einen phyſiſchen Teil, hiezu iſt die Abſchreibung antwortungs- u. Beſtätigungsurkunden der Ab— 
erforderlich ($ 11 GaGeſetz. Tas Pfandrecht handlungsbehörden, Meiſtbotverteilungsbeſchlüſſe 
ijt für cine ziffermäßig beſtimmte Geldſumme unter | ($33). Dazu gehören auch die Notariatsakte, welche 
YAngabe der Hohe der Sinjen auj die qange Liegen- aber zur Cinverleibung die ausdriidl. Einverlei— 
ichart oder auf den gangen dem Schuldner gehöri- bungsbewilligung enthalten miijien. Auf Grund 
gen ideeflen Anteil eingutragen, dic Berpjindung | des Totenicheines oder der Todeserfldrung fann 
eines geringeren Unteiles, als der Schuldner beſitzt, das auf die Lebensdauer cingeidriintte Recht jofort, 
ijt ungulaffig ($ 13 W.-Gejeg). Dieie Beſchränkung wenn es aber wiederfehrende Leijtungen gum Ge: 
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genſtande hat, erſt nach Ablauf von drei Jahren 
nach dem Todestage bewilligt werden (§ 34). Die 
Privaturfunden, auf Grund welder die Cinver- 
leibung i joll, miijjen die gerichtliche oder 
notarielle Beglaubiqung der Unterſchriſft desjenigen, 
deſſen Hecht bejdyrintt, belajtet, aufgeboben oder 
iibertragen werden foll (§ 31 G.Geſetßz und Geſetz 
4 VI 82, R. 67), die genaue Angabe der Liegen= 
ſchaft oder des Rechtes, in Betreff welcher die Cin- 
verleibung erjolgen foll, und die ausdriidl. Einwilli— 
gung deSjenigen, gegen den die Eintragung jftatt- 
finden foll (Muffandungserflirung, Jntabulations- 
flaufjel), enthalten. Dieje Cinverleibungsbewilli- 
qung fann aud) im Gefuche jelbjt abgegeben werden, 
weldeS dann ebenſalis der Legalijierung bedarf 
(§ 32 G.-Gejeg). Wird die Urfunde von einem 
Machtgeber ausgeftellt, fo bedarf die Vollmacht 
ebenfalls der Legalifierung der Unterfdjrift, fie muß 
aber entiveder auf das beftimmte Geſchäft lauten 
oder dary nicht früher al8 innerhalb cineS Jahres 
vor dem Anjucden um Cinverleibung ausgejtellt 
jein ($ 31 G.-Gejep). Jn geringiiigigen G.Sachen 
(200 K, in Gal. 100 K) wird die Legalijierung 
durch die Mitfertigung von zwei glaubwiirdigen 
Minnern als Zeugen erſetzt (Wejeg 5 VI 90, R. 109). 
In Tirol und Borarlb. wurde zur CErleidterung 
der Legalifierung das Qnititut der Legalijatoren 
eingefiihrt (Art. X Geſetz 17111 97, R. 77, Art. IV. 
Geſetz 1 LIT 1900, R. 44). 

Die VBormerfung findet jtatt auf Grund 
gerichtlicher, nod) nicht rechtstrijtiger Erkenntniſſe 
und gerichtl. Verfügungen, wodurd) die Exetution 
sur Sicherſtellung bewilligt wird, ferner iiber Ein— 
ſchreiten Hffentl. Behirden, welche zur Wabhrung 
det Unipriidje des Staatsſchatzes oder unter öffentl. 
Verwaltung ftehender Fonds u. WUnjtalten berujen 
jind (§ 38). Die AUmtsurfunde iiber den Erlag 
geniigt gur Vormerkung der Löſchung oder Über— 
ttagung einer Forderung (§ 39). Bur Vormertung 
müſſen PBrivaturfunden die allg. Erfordernifje be- 
figen ($$ 26, 27), bei dem Mangel der zur Ein— 
vetleibung nötigen Erforderniſſe (Legalifierung u. 
Aufſandungserklärung) ijt die Bormerfung Zu be- 
willigen. fiir die Bormerfung des Pfandrechtes 
muß die Forderung fowie der Rechtsgrund gum 
Pfandrechte (§ 36) und fiir die Bormerfung de3 
Wiederfaujs-, Borfaufs- u. Beftandrechtes fowohl 
det Bejtand des Rechtes als auch die Cinwilliqung 
jur Cintragung binlinglid) bejcheinigt fein (§ 37). 
Damit die Durch Vormerfung erwirkte grundbiidert. 
Yintragung cine unbedingte werde, bedarf fie der 
nachträgl. Redtjertiqung. Dieje Rechtfertigung er- 
folgt durch eine entipredjende Erklärung des Prä— 
notaten, durch den Ausweis über den Cintritt der 
Exetutionsfabhigteit de3 vorgemertten gerichtl. Er— 
fenntnijjes, durch) das rechtskräftige Erfenntnis der 
juitiindigen Behörde oder durch das Rechtiertiqungs- 
erlenntnis. Qn den Fallen, in welchen die Zuſtim— 
mung des Priinotaten zur Rectfertiqung erjorder- 
lid) i}t und von diefem verweigert wird, fann die 
i nur auf Grund eines im Prozeſſe 
envirtten enntnijjes bewirft werden. Darum 
muß in einem ſolchen Falle die Vormerfungsbe- 
willigung zugleich die Friſt zur Cinbringung der 
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Redtiertiqungsflage enthalten, welche aus erhebl. 
Gründen verlängert werden kann. Die erfolgte 
Rechtfertigung iſt im G. durch Anmerkung der 
—— bei der Vormerkung oder durch 
Einverleibung des vorgemerkten Rechtes einzu— 
tragen. Wird die —— nicht gerechtfertigt, 
ſo iſt ſie ſamt allen darauf bezüglichen weiteren 
Eintragungen über Anſuchen des Beteiligten zu 
löſchen. Wird hingegen die Vormerkung gerecht— 
fertigt, ſo ſind bei der Vormerlung des Eigen— 
tumsrechtes alle gegen den einverleibten Eigen— 
tümer ſeit dem Einlangen des Vormerkungsgeſuches 
bewilligten Eintragungen und bei der Vormerkung 
der Löſchung einer Forderung alle darauf bewillig- 
ten Eintragungen von Amts wegen zu löſchen. 

Wurde die Rechtfertigungsklage nicht einge— 
bracht und auch nicht die Friſt hiezu offengehalten, 
jo fann der Pränotat die Löſchung der Docnies: 
fung begehren. Das Gericht hat dariiber, wenn 
dieſe Umſtände nicht dargetan find, eine Tagfagung 
jum Nachweis, dak die Friſt aur Rechtfertiqung 
offengehalten oder die Rechtfertiqungsflage red)t- 
jeitiq erboben wurde, anguordnen und fodann zu 
enticheiden, ob die Löſchung der — zu 
bewilligen ijt. Nac) Löſchung der Vormerkung kann 
eine wiederholte Vormerkung desſelben Rechtes je— 
doch nur dann erfolgen, wenn die Vormerkung 
wegen nicht rechtzeitig eingebrachter Rechtfertigungs⸗ 
klage gelöſcht wurde. Einer ſolchen wiederholten 
Vormerkung kann der Pränotat nur dadurch vor— 
beugen, daß er mit Feſtſtellungsklage die Feſtſtel— 
lung des Nichtbeſtehens des —— geweſenen 
— erwirkt und dieſes Urteil im G. anmerken 
äßt. 

Die Anmerkungen unterſcheiden ſich von 
der Einverleibung u. Vormerkung dadurch, daß 
ſie nur dazu dienen, Tatſachen, welche gewiſſe 
rechtl. Folgen nach ſich ziehen, feſtzuſtellen, ſie 
können aber nie dingl. Rechte begründen, umän— 
dern oder aufheben. 

Zur Anmerkung perſönl. Verhältniſſe, welche 
die Dispoſitionsbefugnis des Eigentümers oder 
Hypothekargläubigers (aljo Minderjährigkeit, Kon— 
kurseröffnung, Verlängerung der Vormundſchaft) 
oder die Feſtſtellung — ——— 
änderung, Adelsverleihung) zum Gegenſtande haben, 
find beweiswirkende Urkunden erforderlich. 

Die Anmerkung der Rangordnung hat 
den Swed, einen beſtimmten Rang fiir künftige 
Cintragungen ju wahren. Das Geſetz (§ 53) tat 
dieje Ynmerfung nur zur Verpjiindung oder Ver— 
äußerung einer Liegenſchaft über Anſuchen ded 
Eigentümers oder zur Ubertragung oder Löſchung 
einer Hypothekarforderung über Anſuchen des Hypo- 
thekargläubigers zu. Das Geſuch win Bewilligung 
dieſer Anmerkung muß mit der Legaliſierung der 
Unterſchrift des Einſchreiters verſehen ſein. Der be— 
willigende Beſchluß, welcher nur in einer einzigen 
Ausfertigung hinauszugeben iſt, muß den Kalen— 
dertag enthalten, an welchem die 60tägige Friſt 
der Wirkſamkeit dieſer lg ger, endet. Eine Ver⸗ 
—— dieſer Friſt iſt unzuläſſig. Der inner— 
halb der Friſt bewilligten Eintragung kommt die 
angemerkte Rangordnung zu, wenn der Beſcheid 
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iiber die angemerfte Rangordnung, auj —— die 
erfolgte Eintragung anzumerken iſt, ebracht 
wurde. Im Falle der Veräußerung ae iegen⸗ 
ſchaft oder der Zeſſion oder —— einer Forde⸗ 
rung ſind auf Anſuchen der Partei die der Rang: 
ordnunggsanmerfung nadhgefolgten Cintragungen 
au löſchen. Nach fruchtloſem Verſtreichen der Frift 
von 60 Tagen ijt die Unmerfung der Rangord- 
nung von Amts wegen zu löſchen. Die Anmerkun 
der Aufkün digung g einer Hypothefarjorderung ijt 
iiber Anſuchen des Hnpothefargliubigers au bewil⸗ 
ligen, wenn fie gerichtlich oder notartell beurfundet 
ijt, mit der Wirfung, dah fie gegen jeden ſpäteren 
Eigentiimer des Pfandes —— ijt (§ 59). Ge— 
genjtand einer Anmerkung find aud) die Hypo- 
thefarflage des Gliubigers mit derjelben Wir— 
tung wie bei der Anmerfung der Auflündigung R 
und die Streitanhingigfett. Die Streitan- 
merfung iſt Grititia. 8 , wenn mittels Löſchungsklage 
cine bücherl. eae als ungiiltig bejtritten | u 
wird (§ 61), wenn die L 34 eines einverleibten 
Rechtes aus dem Grunde der Verjährung (§ 69) 
oder die Zuerkennung eines dingl. “Redhtes aus dem 
Grunde der Erjigung (§ 70) begehrt wird. Die 
omg injolge Löſchungskla e hat zur 
Vorausſetzung, daß für den Kläger ein dingl. Recht 
im G. einverleibt ijt ober war, dak dieſes Recht 
durch dic angefochtene Eintragung verlept worden 
ijt und dak der Kläger die Einverleibung aus dem 
Grunde der Ungültigkeit im Pro feat bejtreitet 
und die Wiederherjtellung des —— -Standes 
begehrt. Sur Unmerfung des Streites ijt erforder- 
lich, Daf die Mage eingebradt wurde, ausgenommen 
davon ift der Fall der Anfechtung einer Cinverlei- 
bung injolge einer jtrafgefeglid) verbotenen Hand- 
lung (§ 66). — Bor Cinbringung der Kage kann die 
Anmerkung des Streites begehrt werden, wenn die 
Cinverleibung bei vorſchriſtsmäßiger Verjtindigung 
aud) gegen dritte Perjonen als ungültig beftritten 
wird (§ 63). Die Streitanmerfung hat die Wir- 
fung, dak das iiber die Kage ergehende Urteil nidt 
blo ‘gegen denjenigen, fiir welchen die angejodjtene 
E. eingetragen ijt und deſſen Gingularjutzeffor, 
jondern auc) gegen diejenigen Berjonen, welche 
nad) der Streitanmerfung bücherl. Rechte erwor- 
ben haben, ſeine volle Wirkſamkeit äußert (§ 61), 
gegen dritte Perfonen jedoch bei vorſchriftsmäßiger 
Verſtändigung nur dann, wenn die Streitanmer- 
fung innerhalb der Refursjrift angefucdht und die 
Löſchungsklage innerhalb weiterer 60 Tage einge- 
brat wurde (§ 63). — Die Löſchung der ange- 
jochtenen ©. fowie die Cinverleibung des erſeſſenen 
Rechtes erfolgt über Anſuchen des Klägers auf 
Grund des Urteiles, wobei zugleich die Löſchung 
der Streitanmerfung und die Saidhun aller Ein⸗ 
verleibungen u. Bormerfungen, weldje nad) der 
Streitanmerfung auf das gu löſchende Recht ein: 
getragen wurden, ju verfiigen ijt. Die Streitan- 
merfung ijt ju löſchen, wenn die Klage rechtskräf— 
tig abgewiejen wurde oder das Strajgericht nicht 
auf die Schuld des Angeflagten erfannt hat; wurde 
die Rlage nicht redhtzeitig cingebradt, fo fann, wenn 
dies nicht offenbar ijt, die Löſchung erft nad) Ein— 
vernehimung der Partei jum Nachweis der recht⸗ 





a 





citigen Einbringung der Rlage verfügt werden. 

ie gerichtl. Praxis legt vermöge der ungenauen 
Faſſung des § 20 G. -Geſetz dieſe Vorſchrift in 
weiterem Sinne aus und lapt daher aud nod 
andere Unmerfunc — ju (Anmerkung der Zahlungs⸗ 
modalitäten, der 95 e auf Aufhebung der Gemein⸗ 
ſchaft u. dal). Auch ourd andere Geſetze find An— 
merfungen vorgeſchrieben, fo die An der 
Unfedstungsflage (Gefep 16 II * R. 36), der 
Ronvertierung (Gefep 14 VI 88, R. 88), die Au— 
merfung der pan ae und des Erlages Geſeß 
18 II, 78, R. 30) u oar 

Ynderungen im Umſange des Gutsforpers 

können nur durch bücherl. Wb- u. Zuſchreibun— 
en erjolgen (§$ 11, 74 G.Geſetz) und maßgebend 
bit jind die eftimmungen des Gejepes 6 II 69, 
. 18. — Die Ubjhreibung ohne Zuſtimmung der 
Perjonen,, für welche dingl. echte haften, kann 
nur mit Ubertragung der Laſten auf das Trennſtüd 
—* der Pfandrechte in der Eigenſchaft von Si— 
multanhypotheken bewilliqt werden. Sur laiten- 
freien Abſchreihung ohne Zuſtimmung der Tabular: 
gläubiger ijt die Durchführung des Aufforderungs— 
verjahrens gemiip Geſetz 611 69, R. 18, notwen- 
dig. Für die Abtrennung gu Sweden öffentl 
Straßen- u. Wafjferbauanlagen jind mit dem Geſetz 
11 V 94, R. 126, bejondere Erleichterungen ge 
wiibrt. Bur Zufdreibung von Wrundteilen, die 
in feinem öffentl. Buche bisher innelagen, ijt 
die Ergänzung des G. im Sinne der Anlegungs— 
geſetze und des § 20 Geſeß 25 VIL 71, R. 96, 
erforderlich) 

IV. Daa G.-BVerfabren. Grundbiicerl. Ein— 
tragungen find in der Regel (§ 76) nur über Ein 
ſchreiten der Barteien u. Behirden zu verordnen. 
Wusnahmen bejtehen im G.-Gefese in den S$ 47, 
49, 50, 58, 88, 89, 99, 100, 101, 106, 107, 109, 
113, 129, 131, 133 und in dem Gefebe 23 V 83, 
HR. 82, wonad die grundbücherl. Cintragungen, 
deren Wrundlage im Laufe der Verlaſſenſchaftsab— 
handlung gefdajjen wurde, von Amts wegen zu 
bewirfen find und bei Unterlafjung der Eintragung 
eines die Grundlage der Grundjteuerpflicht bilden- 
den dingl. Rechtes die Partei mit Geldjtrajen jum 
Anſuchen gu _verhalten ijt. Um die Berwilligung 
einer grun ihe. Cintragung ijt bei —— 
Gerichte einzuſchreiten, welches zur Führu 
G. berujen ijt, inſoweit nicht im G.-Gefege ase, 54, 
61, 108, 111), im Wbhandlungs- oder Eretutions- 
verfabren Abweichungen beftehen. Bum Einſchreiten 
um gh rundbücherl. Eintragung ijt derjenige be 
redjtigt, der ein dingl. Recht erworben bat. Im 
Ramen eines anderen tann nur der Bevollmad- 
tigte, der Bürge (§§ 77, 79) und der Teilbaber 
— echte (§ 80) einſchreiten. Chenjo 

ann Dderjenige, der ein biicherl. Recht auj eine 
Liegenſchaft erworben bat, um die Eintragung der 
Rechte defien, der ihm dicjes Recht eingerdiumt bat, 
anjuchen 8 78). Bei Gerichtshöfen find die Geiuche 
ſchriftlich, bei Bezirksgerichten aud) mündlich angu- 
bringen (§ 83 &.-Gejep). An dem Geſuche können 
mebrere Begebren nur dann geftellt werden, wenn 
nur eine Urfunde erridtet wurde oder dasſelbe 
Recht in mehreren Einlagen oder mehrere Rechte 
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in einer Einlage eingetragen werden jollen (§ 86). 
Dem Gefuche find dic Urfunden, auf Grund deren 
die Cintragung erjolgen ſoll, im Original und in 
Abſchrift — liegt das Original bereits 
bei Gericht, ſo genügt eine einfache Abſchrift. Kann 
das Original nicht ſogleich beigebracht werden oder 
ijt die Urkunde in fremder Sprache verſaßt, fo ijt 
das Geſuch zur Wahrung der Rangordnung bis 
jum Cinlangen des Originales oder der Uberjesung 
anjumerfen; bei Nichteinhaltung der hiezu erteilten 
Friſt ijt das Gefuch abzuweiſen. Mangelt die er- 
jorderl. Abſchrift, fo ift das Original in die Ur— 
lundenſammlung eingulegen; nur dann, wenn die 
Gintragung bei mehreren &.-Geridten verlangt 
wird, Hat jedes diefer Geridte, wenn die Abſchrift 
jeflt, eine ſolche gegen Einhebung der doppelten 
Gebühr für beglaubigte Abſchriften auszufertigen 
($ 90). 

Für die Beurteilung des Anſuchens ijt der 
Seitpunft des Einlangens beim G.-Geridte maß— 
qebend (§ 93). Cine Bewilligung der begehrten 
Gintragung ijt nur dann möglich, wenn derjenige, 
gegen den die Eintragung erjolgen foll, aud) im 
(%. eingetragen ijt ($ 21), es wire denn, daß das 
Recht augerbiicherlid) übergegangen ijt (§ 22), dak 
das Recht (Liegenidjaft) aus der Verlaſſenſchaft un- 
mittelbar an den Erwerber iibertragen wurde (§ 23) 
oder daß der Wliubiger des Erben Sicherjtellung 
auf das diefem angefallene Gut oder Recht erwirkt 
8 24). Die Bewilliqung einer Eintragung ijt davon 
abbiingig, daß feine Bedenfen geqen die perſönl. 
Fahigleit der Beteiliqten vorliegen, daß teinerlei Be- 
idvinfungen in der Berhigung iiber dad Recht aus 
dem G. gu erfehen jind, 
den Anhalt der Urfunden begriindet ijt und daß 
die Urkunden in der entiprechenden Form verjakt 
jind. Wurde jedod) das G.-Gericht blof um den 
Vollzug einer bewilliqten ro ae erjucht, fo 
hat es tiber die Zulä igfeit der Cintragung bloß 
mit Rückſicht auf den G.⸗Etand zu entſcheiden ($ 94). 
Das Anjuchen ijt entweder ju bewilligen oder ab— 
juveifen, eine yt pk og jowie eine Verneh— 
mung der Partei ijt, auger in den vom Geſetz be- 
zeichneten Fallen, unzuläſſig (§ 95). Das Gericht 
dar} nichts anderes bewilligen, als was die Partei 
begehrt hat. Jedenfalls ijt fo viel, als benwilligt 
werden fann, zu epery ae in Dem Anſuchen um 
Cinverleibung liegt das Begehren um Vormerfung. 
Burde die Zuſtimmung der Eintragung gegen Ein— 
traqgung eines anderen Rechtes erteilt, fo ijt dic 
angeſuchte Eintragung nur dann zu berwilligen, 
wenn aud) die Eintragung des anderen Redhtes 
begehrt wird ($ 97). Beftehen auf der au löſchen— 
den Huypothefarforderung Afterpfandrechte, fo darf 
die Löſchung diefer Forderung nur mit dem Bei- 
jage bewilligt werden, daß ihre Rechtswirkſamkeit 
in Anſehung der Wjterpjandredte erjt mit deren 
Löſchung einjutreten Hat (§ 51). Wurde das Ge- 
iud) um Ginverleibung oder Vormerfung abgewie- 
fen, fo ijt dieſe Abweifung im G. anjumerfen, 
wenn das Gut oder Recht, auf welches die Cine 
tragung erjolgen foll, und die Perſon, gcsen die 
die Eintragung gerichtet ijt, aus dem G. zu er— 
ſehen ijt (§ 99 G.Geſetz). Nach Cintritt der Rechts- 
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frajt der Abweiſung ijt dieje Unmerfung von Amts 
wegen gu löſchen. Die Rangordnung der Cintra- 
gung tidjtet fic) nad) der Tagebuchszahl, mit wel- 
cher die Eingabe beim G.-Gerichte verfehen wurde. 
Gleichzeitig eingebradte Cingaben haben gleiche 
Rangordnung. Cine Underung der Rangordnung 
durd) Vorrangseinräumung wird im G. durch An— 
merkung des Vorranges jum Wusdrud gebracht 
($$ 29, 30). Die erjolgte Eintragung ijt auf der 
Originalurfunde gu bejtitigen (§ 105 G.-Geſetz). 
Fehler bet der Cintragung find, wenn jie während 
der —— bemerkt werden, ohneweiters vom 
G.Führer zu berichtigen; nach vollendeter Eintra— 
gung muß der Auftrag des G.Gerichtes eingeholt 
werden (§ 104). Bon der Erledigung des Geſuches 
find gu verjtindigen derjeniqe, gegen den die Ein— 
tragung erjolgt, derjenige, fiir weldjen auf der ju 
{Bidenden Eintragung weitere Cintragungen be- 
jtehen, und bei der Eintragung eines YWiterpjand- 
rechtes auc) der Cigentiimer des Gutes. Eine Zu— 
ftellung an den Machthaber erfordert cine Voll— 
madt nad § 31 G.-Geſeß. — Bon Abe u. Bue 
idjreibungen ijt aud) die Ratajterbehirde zu ver- 
ſtändigen (§ 123 G.-Gejeg). Die Zujtellung an die 
beteiligten Berjonen mug ju eigenen Handen ge- 
ſchehen. Alte Hnypothefarjorderungen finnen im 
Wege der WUmortijierung gelbfeht werden 88 118 
bid 121). G.-Beſcheide können mittels Refuries 
(nicht mit Borjtellung) angefodjten werden. Die 
Rekursfriſt beträgt innerhalb des Oberlandesqe- 
richtsſprengels 30 Tage, jonjt 60 Tage (§ 127). 
Gegen gleidjlautende &. ijt ein weiterer Refurs 
— § 130). Bon der Vorlage des Rekurſes 

die beteiligten Perfonen mit Ausnahme des 
Refurrenten gu verjtiindigen. Rekurſe gegen die 
Bewilligung einer Cinverleibung oder Vormerfung 
find im G. angumerfen. Wird die abiweisl. Erle- 
digung beſtätigt, fo ijt die Anmerfung der Abwei— 
jung ju löſchen. Die vom Refursgeridte berwilligte 
Eintragung oder Vormerfung ijt im G. eingutra- 
gen mut der Wirfung vom Heitpunfte der Uber- 
reichung des Geſuches. Wird die in 1. Inſtanz be- 
willigte Einverleibung oder Vormerfung vom Ree 
fursgerichte abgewieſen, fo ijt dieſe E. im G. an— 
— das iy gece Recht aber erjt gu 
Biden, wenn die E. rechtskräftig geworden ijt. 
Wenn eine in 1. Inſtanz bewilliqte Löſchung 
vom Refursgeridte aujgehoben wird, ijt die ge- 
löſchte Cinverleibung oder Bormerfung wieder- 
herzuſtellen. 
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Grundeigentumsbeſchränkungen. 
(Rayonſervituten.) 


I. Im allg.; franzöſiſches u. deutſches Geſetz. — 
Il. Rauonsfahige Befeſtigungen. — III. Bauverbote und 
deren Feſtſehzung. — LV. Baubewilligungen. — V. Demo- 
licrungsreverie. — VI. Emſchädigung — VII. übertretun ; 
gen. — VIII. Reformbeftrebungen. 


I. Im allg.; franzöſiſches u. deutſches Gees. 
Zu den öffentlich-rechtl. G. (jog. Legalfervituten, 
oͤffentlich⸗ rechtl. Grunddienjibarfeiten) gehiren auch 
dic jog. Raynonjervituten, dingl. Lajten, welche 
durch das objeftive Recht im Anterefje der Ver— 
teidigungsfähigleit bejeftiqter Plage — insbej. zur 
Hintanhaltung von Cridpwernifien fiir den Wus- 
ſchuß und von Erleiditerungen fiir die Annäherung 
— jenen Liegenſchaften auferlegt werden, welche 
ſich in der Umgebung fortifikatoriſcher Anlagen 
befinden. Der weſentl. Inhalt dieſer Eigentums— 
beſchränkungen beſteht in einem Dulden- oder Un— 
terlaſſenmüſſen (Demolierung, Bauverbot). 

Die Vetradjtung der einſchlägigen Gejeggebung 
des Uuslandes zeigt, zwei für die Wiirdigung des 
Rechtsgujtandes in Oſterr. inftruftive Typen: die 
franadjifde Geſetzgebung als Borbild der gel— 
tenden ,,Direftiven’ und das deutſche Rayons- 
geſetz als Richtſchnur fiir die vielfach geforderte 

evijion diejer Vorſchrift. 

Das franzöſiſche Geſetz 10 VLU 53 (bull. 
d. lois Nv. 91) sur le classement des places 
de guerre et des postes militairs et sur les 
servitudes imposées à la propriété autour des 
fortifications teilt die bejejtigten Blige in zwei 
Hauptfategorien ein und ſetzt Servitutengonen feſt. 
Sn der erjten Sone befteht abfolutes Bauverbot, 
in Der zweiten Sone um Kriegsplätze erjten Ranges 
das Verbot der Aufführung gemauerter Objekte; 
jonjtige Bauten, dann um Kriegsplätze zweiten 
Ranges und um Wilitdrpojten, Bauten aller Art 
jind gejtattet gegen vorausgehende Übernahme der 
mit Entſchädigungsverzicht verbundenen Berpjlich- 
tung zur Demolierung auf Verlangen der Militär— 
behdrde im jFalle eines ausgebrodenen oder dro- 
henden Nrieges. Die Beſchränkungen in der dritten 
Sone bejteben insbeſ. in dem Erforderniſſe der Bue 
jtimmung der Militärbehörden gu Veränderungen 
in der Bodenoberjlide und den Berkehrsiwegen. 
Von Enteiqnungsfillen abgefehen, wird Entſchä— 
digung nur gewährt, wenn nad Ausbruch eines 
Krieges durch Maßnahmen der Verteidigung Schä— 
den an Baulichfeiten ujw. verurjacht wurden und 
leptere bereits por der Begriindung der Rayons- 
beſchränkungen bejtanden haben. Strenge Straf- 
bejtimmungen fiir Übertretungsfälle und energiſche 
Verfahrensvorſchriften fichern die Beobachtung des 
Geſetzes bezw. die Wiederherjtelluag des jriiheren 
Bujtandes, 

Nach demdeutj den Gefepezt AU 71,8. 1871, 
S. 459, betreffend die Beſchränkungen des Grund- 


eigentumes in der Umgebung von Feftungen, find 
die Navyonfervituten im allg. nad drei Rayons 
(600 m + 375 m + 1275 m = 2"), km) abgejtujt. 
Dic beiden inneren Rayons werden bei Neuanlage 
einer hit as pg wovon die Befanntmadung im 
Reichsgeſetzblatte erfolgt, kommiſſionell abgejtedt u. 
verjteint; biemit treten die Rayonsbefdrantungen 
in Wirfjamfeit. Sur Fejtitellung u. Evidenz der 
tatſächlichen und rechtl Berbiltnijje im Rayon 
dienen Rayonsplan u. Rayonsfatajter. Die Cine 
tragungen in diejen Behelfen erlangen erjt nad 
deren öffentl. po aan Mar Durchfiihrung eines 
Reflamationsverjahrens Rechtskraft. Ans einzelne 
gebende —— des Rayonsgeſetzes regeln 
die Grundeigentumsbenutzung in den Rayons nach 
der Unterſcheidung „unzuläſſig“, „nicht ohne Ge— 
nehmigung der Kommandantur zuläſſig“ und „an— 
eigepflichtig“; unter gewiſſen geſetzlich ſormulierten 
——————— darf die Genehmigung nicht ver— 
ſagt werden. Gegen E. der Kommandantur in 
Rayonsangelegenheiten geht der Beſchwerdezug an 
die Reichsrayonskommiſſion, eine durch den Kaiſer 
au berujende ſtändige Militärkommiſſion, in welcher 
die Staaten, in deren Gebieten Feſtungen liegen, 
vertreten find. Militar⸗ u. Polizeiorgane and behufs 
Uberwachung jedweder Grundeigentumsbenutzung 
in den Rayons beſugt, innerhalb geſetzlich feſt— 
gefegter Stunden ju allen öffentlichen u. Privat: 
qrundftiiden — einſchließlich der Baulichfeiten — 
in den Hayons Rutritt gu verlangen. Unbefugte 
Ausſührung genehmigungspjlictiger Anlagen u. 
Bauten wird jowohl am Cigentiimer als aud an 
dem Baumeijter Bauhandwerker) bejtraft; aud 
die Unterlajjung der vorgefdyricbenen Anzeige it 
jtrajbar. Soweit nad) dem Urteile dex Komman— 
dantur eigenmächtig errichtete Unlagen unzuläſſig 
befunden werden, ſind ſie von dem Beſitzer zu be— 
ſeitigen, widrigenfalls die Demolierung auf ſeine 
Koſten vollſtredt wird. Für die infolge des Rayons— 
geſetzes — nicht bereits auf Grund früherer Vor— 
ſchriften oder beſonderer Rechtstitel (z. B. Demo— 
lierungsreverſe) — eintretenden Beſchränkungen 
in Der Benugung des Grundeigentumes innerhalb 
des erjten u. zweiten Rayons wird jeitens des 
Reiches regelmäßig Entſchädigung gewährt, bezüg— 
lich des dritten Rayons nur ausnahmsweiſe. Er— 
ſetzt wird diejenige Wertverminderung des Grund— 
jtudes, welche für den Beſitzer dadurch entitebt, 
dah das Grundjtiid fortan Beſchränkungen in der 
Benugung unterliegt, denen es bisher nicht unter= 
worjen war. Die Entidiidiqung wird regelmifig 
in Form einer 37 Jahre laufenden Rente gewiihrt 
und aaa jabrlid) 6% (5% Zinſen -- 1% Wmor- 
tifation) der als Wertverminderung ermittelten 
Summe; fall jedod) dic Wertverminderung we— 
nigitens cin Drittel des bisherigen Wertes beträgt, 
fann der Beſitzer Kapitalsentſchädigung verlangen. 
Das Reich leijtet jerner Entſchädigung, wenn ane 
läßlich der —— permanenter Befeſtigungen 
die Freilegung des Rayons angeordnet wird, ſür 
die Niederlegung von baulichen und ſonſtigen An— 
lagen, Beſeitigung von Pflanzungen u. dgl. Dieſe 
Erſatzleiſtung entfällt jedoch bezüglich altbeſtehender 
Gebäude, welche der Beſitzer nach früheren Geſetzen 
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oder infolge bejonderer Rechtstitel unentgeltlid zu 
befeitigen verpflichtet war und hinfichtlich derjenigen 
Gebäude u. Unlagen, welde unter der Geltung 
deS gegenwärtigen Geſetzes nad) erjolger Abſteckung 
der Rayonslinien im erften oder zweiten Rayon 
errichtet morden find. 

In Ofterreid — jfaftijd aud) in Ungarn 
— beruben die Rayonsbeſchränkungen auj den mit 
Erl. des M. J. des J. M. und des Armeeober- 
fommandos 21 XII 59, R. 10 ex 1860, fund- 
gemadten »Direttiven über den Rayon be 
jeftiqter Plage’. Diejer Erl. ijt auj Grund einer 
U. E. ergangen, daber mit Geſetzeskraft ausgeſtattet 
(Ext. des BV. G. 11V 1901, 8. 2783, Budwinsti 
326 A.). : 

IL. Rayonsfabige Befeſtigungen. Nad) den 
»Direttiven” greijfen G. Platz in der Umgebung 
— beftehender oder fiinftiq angulegendDer — per— 
manenter (Gegenſatz: Feld=) Befeſtigungen; als 
ſolche find aufgezählt: feſte Plage verſchiedener Ka⸗ 
tegorie, Lager⸗, Sperrplätze, Zitadellen, Küſtenforts 
u. Riiftenbatterien. Die Anlage von Beſeſtigungen 
und deren Einreihung in eine jener fiir die Rayons- 
jeitiegung maßgebenden Kategorien ijt an ein be 
ſonderes Berjabren nit gebunden; diesſalls ijt 
der Ausiprud) der Kriegsverwaltung bejtimmend 
u. endgiiltig. Gewiſſe fontrollierende Einflußnahme 
fommt allenfalls dem L. M. als derjenigen Zentral⸗ 
ftelle gu, welche die Mitwirfung der polit. Behörden 
bei der Fejtlequng des Rayons gu veranlajjen bat. 

II. Bauverbote und deren Feſtſetzung. Den 
wejentlichjten Inhalt der Rayonsbejdrinfungen 
bildet das Bauverbot, welches entweder cin ab- 
jolutes oder ein die Erteilung von Baubewilliqun- 
gen nicht ausſchließendes ijt; f. bieriiber den Art. 
Feſtungen u. Feſtungsrayon“. Auch die Vornahme 
von Ynderungen an Straßen, Wegen, Kanälen, 
Dimmen, dann die Ausführung militäriſch nach- 
teiliger Erdbewequngen u. Terrainverinderungen 
im wweiteren Rayon ijt an die Bewwilliqung der 
Militärbehörde getniipft, die Erridjtung von An— 
lagen aller Urt an Hauptfommunifationen (Defilés) 
vetboten; dieſe Beſchränkungen ergreifen alſo zum 
Teil auch öſſentl. Gut, treffen aber Gebiete, auf 
welden auc fonft die Beriidjidtiqung aller in 
Betracht fommenden öfſentl. Intereſſen Regel ijt. 

Die Ausmittlung des Rayons im fonfreten 
walle geſchieht durch dic Militärbehörde, die Feſt— 
legung u. Bermarfung feiner Grenzen im Gelände 
unter Witwirfung der polit. Behörden. Cin Auf— 

ebots- (Ediftal-) oder fonjliges fontradiftorijches 
etiahren ijt im Geſetze ebenfowenig vorgefehen 
mie cine befondere Rundmadung des Rayons. 
Cintragung des Bauverbotes in das Grundbud) 
jindet nicht jtatt; der Einzeichnung in die Rata- 
ſtralmappen widerjest fid) die Finanzverwaltung. 
Das Recht des betrojfenen Grundbejigers, die Vere 
hiingung des Bauverbotes im adminijtrativen In— 
ſtanzenzuge anzufechten, kann nicht bejweifelt wer- 


den; die Beſchwerde an den V. G. wegen Feſtſetzung 


eines Bauverbotes erſcheint unzuläſſig, weil es fic 
um eine mit den Ländern der ungar. Krone ge— 
meinjam gu verwaltende Angelegenheit handelt 
(Beſchluß des VB. G. 6 VIE 1903, 3. 7120). 


IV. Baubewilligungen. Dieje werden von der 
Militär- im Einvernehmen mit der polit. Behörde 
erteilt (Erfenntnis des B. G. 11 V 1901, 8. 2783, 
Budwinsti 325 A); über die Borausjepungen j. 
Art. „Feſtungen u. Feſtungsrayon“. 

Ungeachtet des engen Zuſammenhanges der 
Rayonvorjdrijten mit den sche dag ae neh⸗ 
men dieſe auf die Beſtimmungen der „Direktiven“ 
nicht hinreichend Bedacht. Letztere find in einer 
Reihe von (insbeſ. Städte- Bauordnungen, dar— 
unter diejenigen fiir Trient u. Lemberg überh. nicht 
erwähnt, in anderen, darunter die gal. B. O., nur 
als mafgebend bezeichnet; eine dritte Gruppe von 
B. ©. —* für Bauten im Rayon ein eigenes 
Verfahren vor (Pläne in triplo, Verſtändigung 
der Militärbehörde von allen Baufommifjionen, 
Vaubeginn erjt nach Erhalt der militärbehördl. 
Bewilliqung). Ausreidend gum Schuge der Inter— 
ejjen des Militärs wie des Bauführers erſcheint 
nur die in wenigen B. O. enthaltene Beſtimmung, 
daß der fommunale Baukonſens nidt one Zu— 
— der Militärbehörde erteilt werden könne. 

V. Demolierungsreverſe. Soweit Baubewilli— 
gungen im —— rechtlich u. militärtech— 
niſch zuläſſig ſind, können ſie nur gegen Ausſtellung 
und bücherl. Einverleibung eines Demolierungs— 
reverſes erteilt werden. In dieſem übernimmt der 
Bauführer, abgeſehen von der Verbindlichkeit zur 
planmifigen Ausführung des Objektes bei ſonſtiger 
Niederlegung desſelben, im weſentlichen die Ver— 
pflichtung, den Bau auf Verlangen der Militär— 
verwaltung, welches weder motiviert zu werden 
braucht noch einem Rekurſe unterliegt, innerhalb 
feſtzuſetzender Friſt auf eigene Koſten und ohne 
Entſchädigungsanſpruch zu beſeitigen, bezw. die An— 
lage zu kaſſieren, Schutt u. Material wegzuſchaffen 
und gegebenenfalls die Grundoberfläche in den 
früheren Zuſtand zu verſetzen. 

Häuſer, auf welchen Demolierungsreverſe 
grundbücherlich hajten, find zu einer geſetzl. Sider- 
ſtellung im Sinne des § 1374 a. b. G. B. nicht 
geeignet (Hjtzd. 30 111 40, B. G. S. G2. Bd.). 

VI. Entſchädigung. Als Grundſatz gilt, dak 
Beſchränkungen, welche aus der Beſtimmung eines 
jortifitatorifden ‘ayons im allg. und dem aus- 
geiprodjenen Bauverbote im bejonderen fic) fiir 
den Grundeigentiimer ergeben, einen Entſchädi— 
——— gegen den Staat nidjt begründen. 

8 wird aljo ein Erjap nicht geleiftet fiir die Ent- 
wertung von Liegenſchaften injolge ihrer Belegung 
mit Bauverbot fowie fiir die Minderung des 
Wertes und der Kreditjihigfeit von Realitiiten 
injolge jener Verpflichtungen, welche deren Cigen- 
tiimer im Falle einer Bauführung auf fic ju 
nehmen gebalten ijt uſw. Uber Entſchädigungsan— 
ſprüche, welche aus obigen Anläſſen — Rayons— 
legung, Bauverbot — aber auf Grund anderer 
Rechtstitel erhoben werden, entſcheiden unter Vor— 
behalt des Rechtsweges, die beteiligten Zentral— 
ftellen (2. M., K. ML, F. We.) einvernehmlich; fiir 
durd) Kriegsereigniſſe verurſachte Entſchädi— 
gungéanipriide bleibt die A. E. SIV 16 ſOHitzd. 
16 1V 21, P. G. S. Bd. 49, S. 115) begw. § 1044 


la. b. G. B. mafgebend. Fille, in welchen demge- 


588 


mäß nad) den ,,Direftiven’ Entſchädigungsleiſtung 
einjutreten bat, werden jelten fein. Weines Er- 
achtens fann es fic) biebei nur um den Fall eigentl. 
Expropriation bandeln, wie ein folcher bereits in 
den „Direltiven“ (3 AIL), behufs Freilequng wich— 
tiger Militäretabliſſements u. Magazine in Aus— 
ſicht genommen ijt; außerdem kämen etwa faktiſche 
Eingriffe (fog. Staatsnotrecht) in Betracht, wie die 
Vejeitiqung altbejtehender, daber nicht mit Revers be- 
legter Gebaͤude, im Stadium der Ausrüſtung einer 
Fejtung. Hingegen diirite die mehrfach hiehergezählte 
Rauverbotsverhiingung im Innern eines befejtiqten 
Plages zur Freibaltung militäriſcher Ctablijje- 
nents u. Magazine als Entidadiqungsjall nidt yu 
betrachten fein, da in den ,,Direftiven’ (§ XIII) 
Erſatzanſprüche aus dem Titel des ausgeiprodenen 
Bauverbotes ſchlechthin ausgeſchloſſen jind. 

VIL. Ubertretungen. Hinjichtlich der Folgen 
ciner Nichtbeachtung der Rayonsvorſchriften ent: 
halten die ,,Direftiven” (§ XI} nur die dürftige 
Beſtimmung: „Zeigt fich, daß Gebäude ohne vor= 
ſchriftsmäßige Bewilligung beſtehen, fo ijt von Fall 
qu fall au erfennen, ob u. in welder Art ihr 
Fortbeſtand gejtattet werden finne.” Dieſe Norm 
dectt in ausreidender Weije den Fall der Bor- 
nahme von Baufiihrungen ohne Einholung oder 
Erlangung der Bewilligung; Hier fann dte Zu— 
läſſigleit einer Demolierungsverjiigung keinem 
Sweijel unterliegen. Bejtritten iſt dagegen die 
Frage, ob mit Androhung bezw. Verhiingung der 
Demolierung vorgegangen werden fann, um die 
Ausſtellung eines alg Bedingung der Baubewilli- 
gung gefegten, aber nicht oder nicht forreft aus— 
gefertigten Demolierungsreverjes, bezw. die Cine 
verleibungsbewilliqung fiir einen, aus irgend wel— 
chem Grunde nicht intabulierten derartiqen Revers, 
inSbef. gegeniiber Drittbefipern (Singularnadhol- 
gern) zu erzwingen, welche ihr Vertrauen auf die 
bffentl. Bücher geltend machen. Uber die Verpflich— 
tung zur Reversausſtellung bezw. Demolierung 
entſcheiden die polit., einvernehmlich mit den mili— 
täriſchen Inſtanzen; aus dieſem Grunde und wegen 
der Natur der Angelegenheit als einer in beiden 
Reichshälften gemeinjam verwalteten, ijt die Be— 
ſchwerde an den B. G. ausgeſchloſſen Beſchluß des 
V. G. 11 1V 1904, 8. 3340). 

Eine jtrafweife Ahndung von Rontraventionen 
tann mit Rückſicht auf die in den ,,Direftiven’ 
enthaltene Berbotsbejtimmung nad) der Minijte- 
rialverorbnung 30IX 57, 9. 198 (2-200 K; 
ti) Stunden bis 14 Tage Arreft), eintreten. 

VIII. Reformbeftrebungen. Die „Direktiven“ 
jtellen fic) als eine mangelhajt redigicrte, dürftige 
Sfisgierung der Grundzüge eines tm Detail erit 
aus;uarbeitenden Geſetzes dar. Im Sinne der ab— 
ſolutiſtiſchen Geſetzestechnik ſteht formell nicht die 
Regelung der Beziehungen zwiſchen Untertanen u. 
Staat, ſondern die dienſtl. Sniveijung der Behör— 
den im Bordergrunde. Nicht gu billigen ijt auch 
die Vermengung privat u. öffentlich-rechtl. Vefichts- 
punfte, insbef. die privatredtl. Formalifierung öjf— 
jentlich-rechtl. Verpflidtungen im Demolierungsre- 
verfe, woraus fic) bei YUnivendung des Geſetzes 
nambajte Schwierigkeiten ergeben. 
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Grundeigentumsbeſchränkungen. — Grundentlaſtung. — Grundherrſchaft. — Grundſteuer. 


Die weſentlichſten Lücken des Gejepes beſtehen 
in dem Mangel von Verfahrensvorſchriften für die 
Rayonsfeſtlegung, von ausreichenden Normen fiir 
UÜbertretungsfälle und jedweder Regelung der Be— 
ziehungen zu —— ypothetarglãu⸗ 
bigern und dinglich Berechtigten hinſichtlich einer 
bücherlich oder außerbücherlich unter Demolierungs 
revers ſtehenden Realität. Cin künftiges Rayons— 
geſetz wird wohl die odioſen Demolicrungsreverie 
liber. fallen, die in denſelben ausgedrückten Ber: 
pflichtungen fraft Geſetzes entitehen und mit der 
Kundmadung oder Vermarfung des Rayons Ein— 
tragung im Rayonskataſter) cintreten laſſen müſſen. 
Auch die —— Ablehnung jeder Entſchödi— 
gungeleiftung dürfte nicht aufrecht gu erhalten fein, 

a hiedurch die Staatsbiirger mit den Koſten der 
Landesverteidigung nad) einem höchſt ungleiden 
Maßſtabe belajtet werden, anderfeits die Rayons— 
beidjriinfungen wirklich driidend find und fid — 
jumal bei jtidt. Grundftiiden — ihrer Wirkung 
nad) von der völligen Entgiehung des Cigentumes 
nicht weſentlich untericheiden. Dod) begeqnet aud 
die Feſtſtellung der Erfapleijtung, ſelbſt abgejeben 
von ibrer Wirtung auf die Staaisfinanzen, bepiige 
lich Des Gegenſtandes u. Umfanges der Entſchädi— 
gung (3. B. unter welchen Borausfepungen find 
unverbaute Gründe als Bauplätze zu entichadigen ?) 
weſentl. Schiwierigfeiten und könnte wohl faum 
mit Rückwirkung aut folche —— erjolgen, 
die bereits ſeit längerem den Rayonsbeſchränkun— 
gen unterworjen jind. Stdger. 


Grundentlajtung 
ſ. Ugrarverjajjung C Bd. I, 


Grundherrſchaft 


ſ. Agrarverfaſſung A Bd. J, 


Grundſteuer. 


I. Tie alteren Kataftralfyfteme: 1. Die Joſefiniſche 
G -Megulierung. 2 Der flabdile Katafter. 3. Dos alg. G. 
Provijorium von 1810. 4. Die ſpeziellen G.-Proviiorien: 
a) Biymen, Laibacier Gouvernement, Küſtenl. und Dale; 
b) Tivol; c) Borarib.; d) Butow. 5. Der Steuer ſuß bis 188. 
— IL. Die Schaffung des heutigen G.«Matafters (G.- Negelung 
u. Rataftratrevifion: 1. Einleitung. 2. Cbjeft der ., dauernde 
Befreiungen. 3. Grundatige der G.«RNegetung. 4. Ergebriſſe 
der G.-Regelung. 5. Revifion des G.-Ratafters. — III. Gel- 
tended G.. Recht: 1. G. Fuß. 2. Sreuerfubjett . Stencervor- 
ſchreibung u. <einbebung. 3. Seitl. G.Befreinngen. 4. G+ 
Abicdhreibungen wegen Elementarid@adens. — 1V. Insdei. die 
—— des GeKataſters: 1. Kataſtraloperate. Bwed 
der Evidenghattung. 2. Evidenzhaltungsorgane, Kitwirkung 
Gffent{. Bebsrden u. Organe. 3. Gegenftand der Cvidenjbal- 
tung. 4. EvidenghaltunaSverfabren. 5. Rechtéfolgen bin- 
fichtlich Der Steuervoridreibung. 6. Übereinſtimmung zwiſchen 
Satafter u. Grundbuch. 7. Evidenghaltungsgebdsbren, Etem- 
pel- u. Gebiibrenbefreiung. 8. Benweung des Ratafters fitr 
andere Swede, Sermeffungen oder Bermartungen iter 
Privataniucen. 


J. Die älteren Kataſtralſuſteme. 1. Die 
Joſefiniſche Grundftenerrequlierung. Die 


@rundjteuer. 


Therejianijche Steuerreftijifation hatte, wie wir 
wijjen (j. Art. „Finanzgeſchichte“), keineswegs ju 
einer gleichmäßigen Berteilung der Realjteuerlajt 
geführi. Dieſes Ziel jepte nun Kaiſer Joſef IL. der 
von ihm mit den Kabinettſchreiben 27 VII 1784, 
8 II u. 23 111785 fiir alle Erblande mit Ausnahme 
Tirols angeordneten Steuerregulierung. 

Vor allem ging diesmal der Sdhigung eine 
allg. Bermejjung der fteuerpflichtigen Wrundjtiide 
voraus, wobei man fic) in Ermanglung einer ge- 
niigenden Anzahl fachlid) ausgebildeter Organe 
allerdings darauf beſchränkte, nur ausgedehnte 
Wälder und ſteile Gebirgsflächen durch Geometer 
vermeſſen ju laſſen, während alle anderen Grund— 
flächen durch die Ortsobrigkeiten unter Mitwirkung 
der Grundbeſitzer vermeſſen wurden. 

Steuerpflichtig waren alle Grundſtücke, die 
einen Ertrag abwarfen, — ſteuerfrei auger ten 
unproduftiven Flächen nur Fahrwege, Ortspliige, 
Friedhöſe und Baupliipe gu neuen Kirchen, Pfarr— 
u. Schulgebäuden. Als Steuerobjeft jollte der mitt- 
flere Ertrag ermittelt werden u. gw. auf Grund von 
Faſſionen mit Ungabe der Fläche und des Ertrages, 
bei den Äclern aud) der Ausſaat. Dieſe Faffionen 
wurden durd) dic Obrigfeit geprüft und jene fiir 
die Herrſchaftsgründe mit den Gutsrechnungen be- 
legt, jene fiir die Rujtifalgriinde mit den Daten 
fiir bie nächſten Dominifalgriinde vergliden; aud 
janden zur Kontrolle probeweije Erhebungen der 
Produftmengen jtatt. Bei den Ackern wurden nur die 
4 Hauptfirnergattungen beriicfichtigt, bei Wiejen 
die Heumengen ermittelt, Alpen u. Garten mit den 
benachbarten Wiejen, Teiche mit Ackern oder Wieſen, 

utweiden, Gejtriippe, Gand= u. Lehmgruben mit 

ieſen ſchlechteſter Art parifigiert (Durdwegs unter 
Ungabe der ey shi Heumengen), Wilber forjt- 
mania nach dem Brennholzertrage ohne Riidjicht auf 
dag Ulter der Bejtiinde geſchäßt. Der eingeſchätzte 
Naturalertrag wurde nad) den Durchſchnittsmarkt— 
preijen der J. 1773—1782 in Weld umgerednet. 

Die Steuergrundlage war der ermittelte Brutto- 
ertrag. Die Kulturfojten gelangten bloß mittelbar 

ur Weriicfidtiqung u. giv. durch Whjtufung der 
—— nach Kuliurgattungen, indem die Steuer 
fiir Acker, Weingärten, Teiche u. Seen von je 100 jl. 
Bruttoertrag 10 fl. 374, fr. C. M., fiir Wieſen u. 
Warten 17 fl 55 fr, fiir Hutweiden, Bejtriippe u. 
Wilder 21 fl. 15 fr. betrug, was einen Durch— 
ſchnittsſteuerſatz von 12 fl. 13 fr. ©. We. ergab. Für 
Wal. ermäßigte man die Sige um . Die bis 
berige Steuer vom Ertrage der herrſchaftl. Urbarial- 
bezüge, dann der Mühlen u. Brauhäuſer wurde 
aufgehoben. Ihr Erträgnis war bei der Feſtſetzung 
des Durchidittsiteueriages beriidfichtigt worden. 

Nach 4 Jahren war die ganje Neulatajtrie- 
run einichlicBlic) der Revijion u. Ausgleichung 
beendet. Sie ergab eine Bruttoertragsjumme von 
114,043,071 fl. C. M., worauf cine Steuerſumme 
pon 12,862.600 jl. entfiel. 

Wit 1 XI 1789 trat das neue Steuerfyjtem 
in Kraft. Die vielen Beſchwerden, die geqen das— 
jelbe von den an der Fortdauer der früheren Steuer— 
privileqien interejjierten Stinden vorgebradt wur- 
den, bewogen aber Leopold I]. bald nad) feinem 


das Dominifale mit 44'/,, 
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Regierungsantritte au dejjen Aufhebung. Diefelbe 
erfolgte bereits mit 1 V 1790, alſo nad) nur halb- 
jährigem Bejtande u. zw. unter proviforijder Wie- 
dereinfiihrung der fritheren Steuerſyſteme. Dod 
wurden in Bohmen die Ergebniſſe der Joſefiniſchen 
Requlierung mit gewijjen Wodififationen der 
Steuerveranlagung ju Grunde gelegt. Auch jand 
in einigen Ländern eine Wusgleichung des Steuer- 
fußes zugunſten des früher höher bejteuerten Rujti- 
falbejipes jtatt. Qn N. O. und O. ©. führte dieſe 
beinahe zur Gleichſtellung der Steuerfußes, in 
Mähren u. Schleſien wurde dieſes Riel vollſtändig 
erreicht (Steuerfuß fiir alle Grundſtücke 302/, bezw. 
$2'/, %). In Böhmen wurde der Steuerſatz fiir 
fiir das Ruſtikale mit 
582, Sechzigſteln der Jojernifchen Steuer feſtgeſetzt; 
hier blieb 7 die althergebrachte Begiinjtiqung des 
Herridajtsbefipes (j. Art. „Finan —— zum 
roßen Teile fortbeſtehen. — n war in dieſem 

unfte der Exjolg der Joſefiniſchen Steuerreform 
im grofen u. ganzen ein nachbaltiger. 

Die Vebrechen des Jojefinijchen Ratajters lagen 
in der Ungenauigfeit der Vermeſſung, in dem jebr 
ſummariſchen Schätzungsverſahren, in der unzu— 
längl. Beriicjichtiqgung der Kulturkoſten und in der 
ungeniigenden Kontrolle der Faſſionen, injolge 
welcher der Naturalertrag viel zu niedrig ermittelt 
wurde. Gleichwohl waren die Operate weit minder 
unjuverliffig u. ungleichmäßig alg jene der älteren 
Steuerjyiteme. 

2. Der ftabile Katajter. a) Allgemeines. 
Die BVericiedenheit der G.-Syſteme, die in den 
Erblanden am Anfange des 19. Jahrh. bejtanden, 
jowie dic den meijten derjelben anbaitende Unzu— 
linglichfeit der Ermittlung der Bejteuerungsgrund- 
lage liek die Schaffung eines einheitlichen u. rich— 
tiqeren Syſtemes als notwendig ericheinen. Dieſer 
Envigung entiprang das faij. i. 23 XII 17, wel- 
ches die Anlegung eines neuen ,,jtabilen Kataſters“ 
fiir alle Erblande bezweckte. 

Steuerpflidtig waren hienach alle produf- 
tiven Grundflächen nach Makgabe des bei gewöhnl. 
Fleiße ergielbaren Reinertrages, einſchließlich der 
Bauarea hinſichtlich des im Halle ihrer Benugung 
ur Urproduftion erjielbaren Ertrages. Steuer 
rei waren, auger den unproduftiven Grundflächen, 
die Beerdigungsplätze, öffentl. Straßen, Blige, 
Flüſſe u. Kanaͤle, dann Sümpfe, Seen u. Teiche, 
ſoweit ſie nicht durch Rohrſchlag einen Ertrag ab— 
werfen. 

Als Reinertrag war dev (nad) der Kultur— 
— aur Zeit der Schätzung) bei gemeindeübl. 

ewirtidhaftung in Jahren gewöhnl. Fruchtbarkeit 
nad Abzug der notiwendigen und gemeindeübl. 
Wirtihaytsauglagen ohne Rückſicht auy Rechtsver- 
haltniffe und auf den wirtichaftl Sufammenhang 
der Grundſtücke ersielbare —* anzuſehen. 

Der folgenden Darſtellung liegen außer dem 
P. 1817 auch die ſpäteren Durchführungsvorſchrif— 
ten zu Grunde. 

b) Kataſtralvermeſſung. Der Ertragsidat- 
ung follte eine genaue Vermeſſung aller Grund- 
vide durch fachlich ausgebildete Feldmeſſer vor- 
auggeben. 
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Dieſe ausgedehnte Operation begann mit der 
Triangulierung, durch welche die Oberfläche 
der Länder von (vier) genau gemeſſenen Stand- 
finien aud auj trigonometriſchem Wege (bis 1858 
hinjichtlid) der kleinſten Dreiede auf graphiſchem 
Wege) mit zuſammenhängenden Dreiecdsnegen über— 
zogen wurde, u. zw. nad) vier Nepordnungen ab- 
gejtujt. Das Neb erjter Ordnung bejteht aus Drei- 
eden mit einer Seitenfiinge von 15—30 km. Beim 
Netze gweiter Ordnung it die Seitenliinge 9 bis 
15 km, bei jenem dritter Ordnung 4-9 km. Im 
Netze vierter Ordnung entjallen auf jede, Ago einer 
Quadratmeile daritellende Detailaufnahmejettion 
ntindeftens drei trigonometriſch bejtinunte Bunfte. 

Anknüpfend an dieje Punfte erfolgte nun die 
Detailvermejiung mittels des Meßtiſches, wo— 
bei jedes Tijchblatt ciner Aufnahmsſektion ent- 
ſprach. Das Ergebnis derjelben war fiir jede Ge— 
meinde parzellenweiſe in einer cigenen Flurkarte, 
der jog. Mappe darzuſtellen. Maßgebend war der 
Umjang der Steuergemeinden zur Zeit der 
Vermepung. Nur wenn die Fläche der Gemeinde 
500 Nod) nicht erreicte, wenn ſelbe von einer 
anderen Gemeinde ganz umſchloſſen war oder in 
eine jolche unjirmlid) bineinragte, oder wenn die 
Srundjtiicte verichiedener Gemeinden vermengt lagen, 
fand cine entfpredende Arrondierung oder Zuſam— 
menlegung ftatt. Jede Memeinde wurde nad) der 
Feſtſtellung u. Belchreibung ihrer Grengen vorerit 
mit einem geometrijchen Nee (mit firen Punkten 
von rund 200 Rafter Entjernung) überzogen, wor- 
auf man zur YWuspflodung u. Einzeichnung der 
Parzellen ſchritt, d. h. der Flächen qleicher Kul— 
turgattung, die in derſelben Gemeinde liegen, 
einem Eigentümer gehören und nicht durch natür— 
liche oder künſtl. Grenzen getrennt ſind. Die Dar— 
ſtellung erfolgte zumeiſt im Maßſtabe von 1: 2880, 
ausnahmsweiſe auch in jenem von 1:5760 der 
Natur, bei größeren Ortſchaften im Maßſtabe von 
131440, ausnahmsweiſe ſelbſt 13720 der Natur. 
Als Behelf für die weiteren Arbeiten wurde von 
jeder Mappe cine Kopie, dic jog. Indikations— 
ſkizze, hergeſtellt. Nad Abſchluß dev geometri 
ſchen Vermeiung erfolgte die Numerierung u. Flä— 
chenberechnung der Parzellen und deren Verzeich— 
nung in einem Bargellenprotofolle, fowie die 
Nolorierung der Wappen. 

ec) Schätzung. Hiefiir fam vor allem die 
Veridiedenheit der Kulturgattungen in Bee 
tracht. Als ſolche waren nebjt den eintachen Kultur— 
qaitungen (Yder, Wiirten, Weingärten, Wieien, 
Weiden u. Walder) auch die gemiſchten und Wechſel— 
Rulturen ju beriidjichtigen, wodurch fich eine große 
Anzahl von Ubjtufungen ergab. Nach der Feſtſtel— 
lung der in einer Gemeinde iiberh. vorfommenden 
Rulturgattungen und der Bonitätsabſtufungen fiir 
jede derſelben (Klaſſifikation) erfolgte die Bee 
ſtimmung der Mujtergriinde fiir jede Bonitätsklaſſe, 
dann die Klaſſierung, d. i. dic Einreihung aller 
Grundſtücke in die Kultur- u. Bonitätsklaſſen, wo— 
bei die wegen anderwärtiger Benutzung der Ur— 
produftion entzogenen Grundſtücke (3. B. Lehm— 
u. Sandgruben, Bauarea) mit den Nachbarparyel- 
len parifiziert wurden. 


Dieſe Vorarbeiten bejorgten die patrimonialen 
Steuerbehirden unter Mitwirfung der Gemeinde 
vertreter, ebenſo die Verfaſſung der gemeindeweiſen 
Marttpreistabellen auf Grund der durchfchnitt!. 
Produlftenpreife des fiir die Geldertragsberech— 
nung alg Normaljabhr bejtimmten J. 1824 (defen 
Preije die niedrigiten feit 50 Jahren waren. 
Die Uberpriifung u. Richtigitellung aller diefer Ar⸗ 
beiten war dann Sache der jtaatl. Schätzungsotgane 
(ifonomijde und Wald-Schipungsfommipire), -- 
ebenio auc) die nun folgende etgentl. Ertragser— 
mitthing. 

Der Naturalbruttoertrag war fiir jede 
Rultur- u. Bonitätsklaſſe in der Gemeinde jor: 
weife gu ermittein nach der in dex Gemeinde vor- 
herridenden Benugungsart, nad) dem Durchſchnitts— 
ertrage in mittleren Jahren und nad) den gemeinde- 
üblich gebauten Broduften. Hiebei waren die in 
einer Lingeren Beriode wiederfehrenden giinjtigen 
u. ungünſtigen Umſltände ju beritdjidtigen, bei 
gemiſchten und Wechſel-Kulturen jede beteiligte Kul⸗ 
turgattung in Betracht zu ziehen, bei Wäldern nur 
det Holzertrag nach Maßgabe der Abtriebsperiode 
(bei Verwendung als Brennholz). Im Schätzungs- 
operate wurde der Naturalbruttoertrag und der 
Diejem nad Dem Breistarife der Gemeinde ent: 
fprechende Heldwert der Produfte ausgewieſen. Hier- 
auf wurden die nad der gemeindeiibl. Bewirticdar: 
tungSart erforderl. Rulturfoften (d. i. der Uni: 
wand an Weld, dann fiir Naturalien u. Arbeit 
ermittelt. Der nad Abzug derjelben eriibrigende 
vorläufige Reinertrag war mit den erbobenen Daten 
über Naufpreije u. Pachtzinſe zu vergleichen und 
fodann dat Abzugsprozent fiir jede Kultur: 
u. Bonitätsklaſſe dchnitiv jeſtzuſtellen (bei Ackern 
20—70% , bei Wieſen 10—30%). Tatſächlich er- 
wies fic) jedod) jene Vergleichung wegen der nidt 
dem Normaljahre entitammenden Raufpreiie u. 
Pachtzinfe als undurchfiibrbar. ES wurde daber der 
ermittelte Kulturaufwand in Geld berechnet, in 
Prozenten veranjdlagt und vom Bruttoertrage ab- 
gezogen. Ter hienach verbleibende Reſt bildete den 
Reinertrag der betreffenden Klaſſe in der Ge— 
meinde. 

Die in dieſer Weiſe fiir jede Gemeinde gebil— 
deten Tarife mit den jochweiſen Reinertragsſätzen 
wurden von den Schätzungsinſpeltoren und der 
Vandesitelle gepriift u. richtiggeſtellt, worauf die 
endaiiltige Genehmigung durch die Hofkanzlei er— 
jolgte. 

d) Reflamationen. Wegen die Ergebniiie 
der Vermefjung u. Schätzung waren Reflamationen 
zuläſſig, u. jv. teils ſeitens der Gemeinden (gegen 
die Feſtſtellung der Kultur- u. Bonitätsklaſſen und 
der Ertragstarife), teils ſeitens der einzelnen Grund⸗ 
beſitzer (gegen die Beſitzanſchreibung, Flächenberech 
nung u. Einreihung der Grundſtüde in die Kultur: 
u. Bonititslajien). Uber dieie Reklamationen ent- 
ichied die Landesbehirde. Nad Abſchluß des Re- 
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Herſtellung des ſtabilen Kataſters nahm infolge der 
Rompligiertheit der Cperationen Jahrzehnte in An- 
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ſpruch, u. giv. trat das neue G.-Syſtem in den 
einzelnen Landern gu ſehr verichiedenen Seiten ins 
Leben (in M. O. 1834, in O. O., Salgb., Steierm., 
Rarnten u. Krain 1840, in Mähren 1851, in Schle— 
jien, Dalim. und im Krafauer Gebiet 1852, in 
Böhmen ſukzeſſive 1852—1860), in Tirol, Vorarlb., 
al. und Bulow. iiberh. nicht. 

f) Evidenshaltung des Ratajters. Wee 
genjtand derjelben waren die Underungen im Be- 
jige und im Objefte Verwandlung produftiver 
Flächen in unproduftive und umgefehrt). Kulture 
änderungen blieben auger Betracht. 

gz) Schlupbemerfung. Nach dem Vorgejag- 
ten berubt der jtabile Natajter im Gegenjage jum 

Dojefinifchen auf der Adee des Pargellenreinertrags- 
fatajters, welche cine allg. Grundvermejjung und 
die Berückſichtigung der Bonitit wie dev Kultur— 
fojten bedingte. Die Art der Ertragéermittlung 
bedeutet im großen u. qanjen cinen erhebl. Fort: 
ichritt gegeniiber allen früheren Syſtemen. Gleich— 
wohl war jie in mehrfacher Beziehung unvollfom- 
men. So war es mit dem Bringipe der Beſteue— 
tung Des miittleren Reinertrages eigentlich nicht 
vereinbar, daß der Berechnung des Geldertrages 
nicht die Durchichnittspreife ciner längeren Periode, 
jondern die Breije eines eingigen „Normal“jahres 
zu Grunde gelegt wurden, die in dem einen Lande 
oder Landesteile mehr, in dem anderen weniger 
bon den Durchſchnittspreiſen der —— Periode 
abwichen. Auch war die behufs Erzielung mög— 
lichſter Gleichmäßigkeit erfolgte Aufſtellung des 
Normaljahres 1824 inſofern gerade die Quelle 
einer relativen Ungleidhmipigteit, als die Schiit- 
jungSarbeiten in den eingelnen Ländern zu jehr 
verichiedenen Seiten ausgefiihrt wurden, in der 
Zwiſchenzeit aber die Produftenpreije injolge der 
lofalen Entwidlung der Induſtrie wie der Schaf— 
jung neuer Verkehrs- u. Abſatzwege ujw. nicht 
fiberall in gleichem Maße geſtiegen waren. End- 
lid) waren die früher eingeſchäßten Linder inſo— 
jern begiinjtigt, als dajelbit feit der Kataſtralſchät— 
jung viele ausgedehnte Rulturiinderungen u. Wee 
liorationen ftattgefunden hatten, die im Kataſtral— 
teinettrage nicht gum Ausdrucke gelangten. 

Die —— des ſtabilen Kataſters ließ alſo 
die angeſtrebte Gleichmäßigkeit von Anbeginn an 
vermiſſen. Weitere Gebrechen lagen in der Um— 
ſtändlichkeit des Verſahrens übergroße Anzahl der 
Kulturgattungen, Aufſtellung der Bonitätsklaſſen 

für jede Gemeinde), durch welche ſich die lange 
Dauer der Arbeiten mit ihren Nachteilen erklärt, 
— dann darin, dak eine Reviſion des Ratajters 
überh. nicht vorgefehen war. 

3. Das aut Grundjteuerprovijorium 
Don 1819. Daß die Schaffung des durch das P. 
23 XII 17 angeordneten jtabilen Kataſters ſich auj 
viele Jahre hinausziehen werde, war alsbald flar. 
Andericits war eS dringend notwendig, der Un— 
vollfommenheit u. Ungleichmäßigkeit der Beſteue— 
tung baldmöglichſt gu ſteuern. Diefen Swed ver- 
folgte das mit A. E. RIL 19 fiir N. O. und O. O., 
Steierm., den Klagenfurter Kreis, Mähren, Schle- 
nen und Wal. angeordnete allg. Grundjteuer- 
Drovifortum (im Gegenſatze ju den unten ere 


wãhnten ſbeziellen .-Provijorien in den übrigen 
Ländern), welches bereits 1821 in8 Leben trat. 

Dasjelbe berubte im weſentlichen auf den 
Vermejjungs- u. Schätzungsoperaten des Qofejini- 
ſchen Ratajters, unter Berückſichtigung der ſeit— 
herigen Objetts-, Beſitz⸗ u. Kulturiinderungen und 
unter Bejeitiqung größerer Unverhältnismäßig— 
feiten innerhalb der einzelnen Wemeinden. Boni- 
tiitstlajjen wurden nach wie vor nidjt aufgeſtellt. 
Die Erhebungen janden unter Pitwirfung der 
hiezu organijierten Vorſtände der Steuergemeinden 
jtatt. Diefes Provijorium blieb in jedem der ge- 
nannten Linder bis jur Einfiihrung des jtabilen 
Ratajters in Rrajt, bezw. in Gal., wo der ftabile 
Ratajter nie ing Leben trat, bis nad Abſchluß der 
G.-Regelung (1880). So hat denn der Joſefiniſche 
Ratajter trop feines formell nur halbjährigen Be- 
jtandes tatſächlich in den meijten Ländern lange 
nachgewirkt. 

4. Die ſpeziellen Grundſteuerproviſo— 
tien. Unter dieſen verſteht man dic &.-Syiteme, 
die in jenen Ländern, wo nicht das allg. Provi— 
ſorium von 1819 ins Leben trat, bis zur Ein— 
führung des ſtabilen Kataſters, bezw. inſofern 
dieſer auf das betreffende Land nicht ausgedehnt 
wurde, bis zum Abſchluſſe der einheitl. G.-Rege- 
lung (1880) bejtanden. 

Qn dic erjtere Gruppe gehören Böhmen, dann 
das Vaibacher Gouvernement Krain, BVillacher u. 
Görzer Kreis), das Küſtenl. und Dalm., in die 
leptere Tirol, Vorarlb. und die Bulow. 

a) Broviforien in Böhmen, im Laie 
bacher Gouvernement, im Küſtenland und 
in Dalmatien. Jn Böhmen bejtand das da- 
jelbjt nad) Aufhebung des Jofefiniichen Kataſters 
eingeführte Steuerſyſtem bis zum Ynslebentreten 
des ſtabilen Kataſters. 

Im Laibacher Gouvernement wurde die 
während der franzöſiſchen Herrſchaft fixierte Steuer— 
hauptſumme nach dem Verhältniſſe der Steuer— 
ſummen des Joſefiniſchen Kataſters auf die ein— 
zelnen Kreiſe rebartiert. Die weitere Repartition 
(auf die Gemeinden und einzelnen Grundbeſitzer) 
erfolgte auf Grund der franzöſiſchen Schätzungs— 
operate. 

fiir das Küſtenland waren während der 
Franzoſenzeit die Joſefiniſchen Operate dort, wo 
jolche bejtanden, der Steuerbemejjung gu Grunde 
gelegt worden, während jonjt der Ertrag auf Grund 
von Faſſionen in ſehr mangelbajter Weife bejteuert 
wurde. Nac) der Wiederfehr der öſterr. Herrſchaft 
wurden nur die [egteren Operate teilweife berichtigt. 

Sn Dalmaticn blieh die aus der Seit der 
venetianifden Herrſchaft iiberfommene Beiteue- 
tunggart, der Gehend, d. h. die Cinhebung des 
zehnten Teiles des Bruttoertrages der Grundjtiide, 
bis zur Einführung des jtabilen Kataſters in Kraft. 
Hiegu wurde der Naturalertrag jährlich ermittelt, 
jeit 1823 aber nad cinem durch Kommiſſionen 
feſtgeſtellten Geldwerte reluiert. 

b) Das Tiroler Peräquationsſyſtem. 
Die Gebrechen des alten Tiroler Steuerjyitemes 
fagen teils im Syſteme felbit, teils in der Durch— 
führung. Qn erjterer Beziehung fällt insbeſ. ing 
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Gewicht, daß der Wdel nicht jeinen unmittelbaren 
Grundbejig, jondern nur das Einfommen aus 
Dominifalrecdhten und auch diejes nur nad einer 
viel zu niedrigen Bewertung der Naturalleijtung 
au verfteuern hatte. Die Miingel der Durchführung 
lagen vor allem in der grofen Ungleichmäßigleit, 
die hinfichtlid) der Crmittlung der Bejteuerungs- 
rundlage zwiſchen den einzelnen Landesteilen be- 
tand, dann in den vielen lofalen u. individuellen 
Steuerbefreiungen und in der ungeniigenden Evi- 
denghaltung der Steuerobjefte. Dieſe UÜbelſtände 
wurden naturgemäß immer fiihlbarer. Daf gleich— 
wohl alle Reformbejtrebungen bis ing 18. Jahrh. 
ſcheiterten, erklärt fic) durch die Macht der beteilig— 
ten Qnterejjen. Erſt nachdem die landſtändiſche 


Autonomie gens gebroden war, gelang dic fo 
notwendige Neugeitaltung, u. gw. unter Maria 
Therejia. 


Das erjte Rektififationspatent diefer Mon— 
ardin 22TX 1746 blieb allerdings unausgeführt, 
ebenjo die durch die P. 9IV 1771 und 22 VI 
1772 angejtrebte Schaffung eines Ertragsfatajters. 
Dagegen fam die Neufatajtrierung auf Grund der 
P. 6 VIII 1774 und 2611] 1777 zuſtande u. aw. 
als Bajis der Steuerveranfagung von 1784 an. 

Die althergebradte Irennung in einen Do- 
minifal- und einen Rujtifalfatajter bejtand aller- 
dings fort. Letzterer hatte aber nunmehr alle 
Liegenſchaften obne Unterſchied gu umfajien, wäh— 
tend bis dahin die unmittelbar bewirtichafteten 
Güter des Udels fteuerjrei qewejen waren. Die 
Dominitaljteuer hatte nach wie vor die grundh. 
Gefälle und die Realredte an fremdem Beſitze 
oe Gegenſtande. Gleichzeitig wurden alle fonjtigen 

teuerbejreiungen aujgeboben. Als Grund- u. Ge— 
biudejteuer im heutigen Sinne des Wortes war 
hienad) nur die Ruftifalfteuer gu betrachten. 

Der Zweck der ganjen Operation war dic 
Schajiung eines Gutswertfatajters. Die Lei- 
tung oblag der Peräquationskommiſſion, welder 
die Steucrlofalfommiffionen, dann die Oberkom— 
miſſäre (je für einen Kreis) und der Targleichjtel- 
lungskommiſſär unterftanden. 

Bor allem hatte jeder Grundbejiger feine iteuer- 
pflichtigen Objefte unter Ungabe ihrer tage, Be- 
ichaffenheit u. Flächenausdehnung (nad) fulturgat- 
tungsweiſe verichiedenen Flächenmaßen) zu fatieren. 
Die Ruſtikalfaſſionen mußten die Gebäude, Grund— 
ſtücke, Fiſchereirechte u. Realgewerbe ſamt den dar— 
auf haftenden Oblagen enthalten, die Dominikal— 
faſſionen den Erträg der ſtändigen Giebigleiten 
aus fremden Realitäten nach einem zehnjährigen 
Durchſchnitte. Verſchwiegene Güter oder Rechte 
ſollten der Konfiskation anheimfallen. 

Die Flächenangaben waren, da eine Landes— 
vermeſſung nicht ſtattfand, ſehr ungenau und be 
ruhten vielfach nur auf Rüchſchlüſſen aus der Aus— 
ſaat oder der Produktmenge. 

Die nun folgende Schätzung bezweckte die 
Feſtſtellung des den lokalen Verhältniſſen entſpre— 
chenden mittleren Kaufwerts ohne Rückſicht 
auf den Ertrag. 

Bei den Objekten der Ruſtikalſteuer war die 
Fläche u. Bonität der Grundſtücke unter der An— 
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nahme durchſchnittl. Bewirtſchaftung und unter der 
Fiftion der Laſtenfreiheit gu beriidjidjtigen. Bor der 
Schätzung batten die Lofalfommiijionen eine Tay: 
flajjififation ju entwerfen, aus welcher gemeinde- 
weiſe der Schätzwert einer Fladjeneinheit fiir jede 
Rulturgattung von bejter, mittlerer u. ſchlechteſter 
Bonität unter Bedadjtnahme auf die übrigen Ge— 
meinden des Begirfes ju entnehmen war. Dieje 
Tarflajfifitationen waren sur Ausgleichung an dic 
Perdquationsfommijfion eingujenden. Behufs Ver- 
jajjung der Taryflajfififation mußten in jeder Ge— 
meinde mebrere (typifde) Hoje veridiedenen Wertes 
ausgewählt und als Ganges geſchätzt, die Schätz— 
werte auf die cingelnen — sg Sr nach 
Gripe u. Bonität aujgeteilt und dieſe Teile auf 
die Flächeneinheit redugiert werden. Die zur Ber: 
mietung gecigneten u. bejtimmten Häuſer waren 
nad dem mittleren Murrentwerte zu ſchätzen, 
alle anderen Gebäude (aud ——— bloß nach 
der Bauarea. 

Behufs Schipung der Dominikalſteuer— 
objefte wurden die Lofalen Kaufpreiſe aller Natural⸗ 

iebigfeiten erhoben, mit den Preiſen der Hauptorte 
n den legten 50 Jahren vergliden und hierauf 
von der Peräquationskommiſſion ein Taxtarif über 
die bezügl. Kapitalswerte verjapt. 

Da die Schätzungen die nötige Gleichmäßig 
feit vermijien ließen, wurde 1780 ein Taygl eid 
jrellungsfommiffar ernannt, welder in allen 
Stidten u. Begirfen eine entſprechende Anzahl von 
Raujs u. Pachtvertriigen aus den lepten 20 Jahren 
einzuſehen, die hieraus ermittelten Verkehrs— 
werte mit den Schigungswerten gu vergleiden, 
und durch Zuſchlag der Dijfereng gum Sdhagungs- 
werte aller ey en das Wefamtiteuerfapital in 
ausgleichender Weile gu erheben hatte. Bu dem 
fo ermittelten ,Qurrentiverte’ wurde dann der 
Wert der „Oblagen“ des Ruftifalbejiges hinzu— 
geidjlagen, u. aw. deShalb, teil legterer ohnehin 
bei der Verteilung der Steuern awijden MRujtifale 
u. Dominifale von dem Ruititatiteuerfapitate ab- 
jugichen war. 

Dort, wo der Grundbeſitz ſtark serjplittert 
wat, wurde aber nod) cine weitere Rorreftur vor- 
genommen, die fog. Detaration. Man machte 
nämlich cinen je nach der Hobe des aus den Käufen 
direlt erhobenen Durchſchnittspreiſes der Wiiter im 
Bezirke abgeftuften Abzug vom Rurrentiwerte, wel— 
cher auf dev unterjten Stufe (unter 100 fl. Wert) 
2/, betrug und bei 3500 fl. gang aufbirte. Maß— 
gebend biefiir war die Erwägung, daß bei kleineren 
Realitäten der Verkehrswert durch die ſtärkere Nach— 
frage über den Ertragswert gehoben wird und der 
—— doch möglichſt gleichmäßig getroffen werden 
ollte. 

Von dem in dieſer Weiſe richtiggeſtellten Kur— 
rentwerte wurden aber bloß 4/, als Steuerta- 
pital erklärt. Dieſes betrug fiir das gange Land 
46,606.296 fl. Se 9000 fl. jollten einem der alten 
5000 Steuertnedte (j. den Art. „Finanzgeſchichte“ 
entipredjen, wofür alio 45 Millionen erforderlid 
waren. Der Uberſchuß, welcher fid) nad u. nad 
ftarf redusierte, diente alS Rejerve fiir Abſfälle 
durch Elementarſchäden. 
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Der Steuerfuf war ein wechſelnder. An— 
fangs betrug derfelbe 54 fl. Tiroler W., zuletzt bis 
zur Cinjiihrung des Drittelzuſchlages 1849, 108 fl. 
Tiroler W. (== 1026), fl. W. W. C. Me.) pro Steuer= 
tnedht, d. i. 1°2% des Steuerfapitales. 

Behufs —— des Dominikalſteuer— 
fapitales hatte der Taxgleichſtellungstlommiſſär 
einen neuen Tarif fiber den Wert der grundh. 
Bezüge gu verfaſſen, worauf da8 32jadje des jo 
ethobenen Geldwertes der Jahresbegiige als Kapi— 
talswert angenommen und aud) bievon nur 4, 
als Steuerfapital behanbdelt wurden. Die diefem 
Rapitale entſprechende Steuerquote hatten die Do- 
ntinien zu tragen, während der Rejt das reine 
Rujtifaljteuertapital bildete. 

Das in diefer Weiſe guftande gefommene 
Steuerjyjtem trat 1784 ins Leben. Doch blieben 
aud) Dann nod) Reflamationen gegen die Schätzung 
zuläſſig, ja ſelbſt Beſchwerden wegen veriinderter 
Rerbii tniſſe, — ein nicht unwefentl. Rorreftiv ge- 
gen die Stabilitit des Ratajters. Die Evideny- 
haltung, tweldje alle Veränderungen im Objette 
und in der Perjon de8 Befipers zum Gegenitande 
haben follte, war eine gang unzulängliche. Abge— 
jehen bievon mug da8 Tiroler Peräquationsſyſtem 
alg einer Der bejtfonjtruierten Wertfatajter bezeich— 
net werden. 

c) Das Borarlberger Provijorium. 
Aud in Vorarlb. lag der G.AEinhebung ein Wuts- 
wertfatajter gu Grunde, weldjer unter der bayri— 
iden Herrſchaft königl. V. 13V 08) zuſtande fam 
und 1811 ing Leben trat. Hiebei wurden nicht 
gang Ddiefelben Grundjige beobadtet wie bei der 
Tiroler Peräquation. Dies jowie die ſpätere Beit 
der Katajtrierung erfliirt es, daß die G.Laſt, un- 
geachtet der formellen Gleichheit des Steuerpro- 
zentes, in den beiden Ländern eine fehr verſchie— 

ene war. 

d) Broviforium der Bufowina Bis 
1818 bejtanden bier verfdiedene gang unvollfom- 
mene, die G. vertretende Ubgaben. 1818 wurde 
ein &.-Rontingent eingeführt, wovon der Domini- 
falbejif */y, der Rujtifalbejig 4/5 tragen jollte, 1820 
aber dieſe Aufteilung geändert (5),- ste Ths). 
Die Subrepartition geſchah bei den om nien auj 
Grund alter Fajfionen, bei den Untertanen nad) 
der fog. Tfmista, einem inneren Berteilungs- 
ſchlüſſel der eingelnen Gemeinden, der gewiſſer— 
sor auj einem autonomen LUbereinfommen be- 
rubte. 

Erſt 1835 wurde eine fommijfionelle Schätzung 
des Grundreinertrages angeordnet (vier Kultur— 
gattungen unter Parifizierung der iibrigen, drei 
Sonitatsflaffen). Für die Berteilung der Stener- 
‘umme nad den Ergebnijien diejer Schätzung auj 
die zwei Hauptgruppen des Beſitzes, wie fiir die 
Subrepattition blieb es bei dem früheren Schlüſſel 
und bei der Tſchisla. 

_ _& Der Steuerfug in den Ländern des 
ſtabilen Matafters und der PBrovijorien. 
Durd) die Einführung de jtabilen Natajters trat 
zunãchſt in den früheren Steuerkontingenten der 
etreffenden Linder cine Änderung nicht cin. BViel- 
mehr erjolgte nur die Subrepartition auj Grund 
Ofterr, StaatSwirterbuch. 2. Mufl., 2. Bd. 
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der neuen Operate. Exit mit faij. YB. 10 X 49, R. 412, 
wurde sur Behebung der —— bedingten Ungleich⸗ 
mäßigkeit des Steuerfußes ein einheitl. Steuerſatz 
von 16% (von 1850 an) als Ordinarium einge— 
fiihrt und hiedurch die Repartitions- in eine Quo- 
titätsſteuer verwandelt, gleichzeitig hiemit aber ein 
außerordentl. Zuſchlag von der ordentl. Steuer 
dekretiert. Der Steuerfuß betrug alſo in den Län— 
dern bed ſtabilen Katafters tatſächlich 211/,%. Dazu 
fam durch kaiſ. V. 13 V 59, R. 88, ein weiterer 
(Kriegs-) Zuſchlag von des Ordinariums, wel— 
cher fiir 1863—1865 auf erhöht, fiir 1866 u. 
1867 auf herabgeſetzt, durch Geſetz 26 VI68, R. 72, 
aber mit '/y ftabilifiert wurde, fo dak die G. ſeither 
in den Ländern des jtabilen Ratafters 267), % des 
Ratajtralreinertrages betrug. Jn dem gleiden Ver— 
hältniſſe wurde der Steuerfuk jeweilig auch in jenen 
Ländern erhibt, wo der ftabile Ratajter nod) nicht 
eingefiihrt war bezw. wo er iiberh. nie ing Leben 
trat (Xirol und Borarlb., Gal. und Buforw.). 

IL. Die Schaffung deé hentigen G.-Ratajters 
(@.-Regelung u. Katajtralrevifion). 1.Cinleitung. 
Wie aus der, voritehenden Darjtellung hervorgedt, 
beſtanden in Ofterr. nad) 1860 noch fin} veridhie ne 
G.Syſteme nebeneinander, nämlich die &.-Brovi- 
jorien in Tirol, Borarlb., Gal. und der Buloww., 
dann der ftabile Ratajter in allen iibrigen Ländern. 

Daf die Verichiedenheit diefer Syiteme in Be- 
zug auf dic materiellen ipo eda 
das Nataftrierungsverfahren und die Entitehungs- 
zeit cine betriachtl. Ungleichmäßigkeit in der länder— 
weijen Verteilung der G.-Lajt bedingte, liegt auf 
der Hand. Wher auch innerhalb der größten Län— 
dergruppe, jener des ftabilen Natajters, fonnte nach 
dem oben Gejagten von einer gleichmäßigen Rein- 
ertragsermittlung nicht die Rede fein. Dieje Ubel- 
jttinde Hatten fic) überdies infolge örtlicher u. terri- 
torialer Berjdiedenheiten in der wirtſchaftl. Ent- 
wiclung vielfach u. zw. aud) durch Verſchiebungen 
innerhalb jedes einzelnen Landes erheblich geſtei— 
gert. Die Notwendigfeit einer Ausgleichung wurde 
Daher ſchon ſeit der Mitte des 19. Jahrh. lebhajt 
entpjunden. Cine ſolche war aber nur durch eine 
neue, in allen Ländern gleichseitige Kataſtralſchät— 
jung möglich. Dieje hat fic) das nach langen Vor— 
berettungen und unter grogen Schwierigkeiten zu— 
jtande gefommene Geſetz 24 V 69, R. 88, sum Ziele 
geſetzt. Die Ergebnijje der hiemit angebahnten allg. 
Neufatajtrierung jind allerdings durd) die ſpätere 
Rataftralrevijion (1897 ſ. unter Bunft 5) ihres 
aftuellen Charafters teilweije entfleidet worden. 
Ammerhin fupt dod) auc) unfer heutiges G.-Sy- 
jtem ungeachtet jeines Ausbaues durch die ſpätere 
Geſetzgebung im weſentlichen nocd) auf dem Operate 
der W.-Regelung. Letztere joll daher im folgenden 
ausführlicher dargeſtellt werden. 

2. Objekt der Grundſteuer, dauernde 
Befreiungen. Wie der alte ſtabile Ratajter, ijt 
aud) der durch die G.-Regelung geichajjene cin 
Parjellenreinertragsfatajter. 

Nach § 1 des Geſetzes 24V 69 untertiegen 
der G. ,,alle Grundoberflichen, welche im Wege 
der landwirtſchaftl. Bodenfultur benugbar find u. 
zw. aud) Dann, wenn fie diejer Benugung durch 
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eine die Steuerfreiheit nicht begriindende Widmung 
entzogen find”. 

ie G.Befreiungen jind teils dauernde, teils 
zeitliche. 

Dauernd befreit find ($ 2): unproduktive 
Grundflächen, Sümpfe, Seen u. Teiche, inſofern 
jie nicht landwirtſchaftlich fultiviert werden und 
weder durch Fiſcherei nod) durch —— oder 
Torfgewinnung einen Ertrag abwerfen, die öffentl. 
Fuß⸗ u. Fahrwege, Leinpjade u. Straßen, Orts— 
plätze, Kirchenplätze u. Gaſſen, dann die zu öffentl. 
Zwecken dienenden Kanäle u. Waſſerleitungen und 
das Bett der Flüſſe u. Bäche, Beerdigungsplätze, 
Bauarea u. Hofräume, Salzgärten, d. i. die zur 
Bereitung des Meerſalzes beſtimmten Flächen. 
Dieſe ſowie dic Bauarea und die Hofräume waren 
im jtabilen Matajter nod) ſteuerpflichtig geweſen. 

3. ate tone der Grundſteuerrege— 
lung. Das im ſtabilen Kataſter sum Durchbruch 
peal goltgehg pi ellenveinertragstatajters“ 

lieb auch durch die W.-Regelung uneridiittert. 

Nad § 5 Geſeß 24 V 6O bildet nämlich den 
Veranlagungsmafitab der Reinert rag der Grund— 
tiie, d. h. der nad) Abzug der Bewirtichaftungs- 
4. Gewinnungsfojten vom Robhertrage verbleibende 
UÜberſchuß, wobei auf Cigentuméverhiltnijie, auj 
den wirtſchaftl. Zuſammenhang der Grundjtiice 
(Pargellen), ferner auf die Belajtung derjelben 
jowie auf Realrechte feine Riidjicht genommen 
wird. 

Im Wegenjage gum jtabilen Kataſter fennt die 
W.-Regelung bloß die cinfachen (8) Kulturgat— 
tungen (Acker, Wiefen, Girten, Weingiirten, Hut— 
weiden, Alpen, Waldungen, endlic Seen, Sümpfe 
u. Teiche), indem die gemiſchten u. Wechſel Kul— 
turen in die räumlich oder zeitlich überwiegende 
Kulturgattung eingereiht wurden. Jene Grund— 
flächen, die durch anderwärtige Benutzung der Ur— 
produftion entzogen find, wie Nalf-, Sand- u. Ton- 
qruben, Torjitide, Lager- u. Werlplätze, Privat- 
wege, Wijenbabnterritorien, Steinbrüche, Berg- 
werfshalden u. dgl., werden als Barififationsland 
behandelt, d. b. ihr Reinertrag wird nad) den an— 

rengenden landwirtſchaftlich benutzten Grundjtiicen 
eſtimmt. 

Die Reinertragsermittlung 5 durch eine 
allg., gleichzeitige neue Kataſtralſchätzung. Hiezu 
wurde jedes Land in Schipungsbeszirle (ge 
wöhnlich mit den polit. Begirfen zuſammenſallend 
qeteilt, die bei weſentlicheren Lofalen Berjchieden- 
heiten noch in Rlaffififationsdijtrifte zerfielen. Für 
jeden Bezirk wurde cine Bezirksſchätzungstommiſ— 
jion, fiir jedes Land bezw. in jenen Landern, welche 
man in mebhrere Rayons teilte (Tirol 2, Böhmen 5, 
Wal. 3), für jeden Rayon eine Landed: bezw. Lan- 
deSfubfommiffion aufgeſtellt, deren Mitglieder zur 
einen Hälfte (von den G.Trägern bezw. Landes- 
vertretungen) gewählt, me anderen von der Ree 
qierung u. zw. gur Hälfte aus den G.-Trigern) 
ernannt wurden. Die fiir die ganze Reichshälfte 
cingefegte Sentralfommijjion bejtand gu aus 
vom Reichsrate gewählten, yu '4 aus ernannten 
Mitqliedern. Tie Schätzungsreferenten waren ftaatl. 
Funktionäre. 
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Das Schätzungsverfahren, welchem die 
* Richtigſtellung der Parzellengrenzen und der 
ſitzanſchteibung erforderliche geometriſche Re— 
ambulierung voranging, zerfiel in die Ab— 
ſchätßung und dic agit ta Tat 

Erſtere begwedte die Aufſtellung der Klaſſi— 
fifationstarije, d. h. der Reinertragstarifjaige 
fiir bie im Schipungsbegirfe oder Klaſſifikations— 
dijtrifte vorfommenden Rulturgattungen, abgeituit 
nad) Bonititstlajien (höchſtens 8 fiir jede Kultur— 
qattung). Hiebei war der mittlere Reinertrag jeit- 
juftellen, d. h. jener, der fid) bei der im Dijtrifte 
(beim ftabilen Satajter in der Gemeinde) gemein- 
gewöhnl. Bewirtidajtung, nad) Abſchlag der not- 
wendigen, im Dijtrifte gemeingewöhnl. Bewwirt- 
ſchaftungs⸗ u. Gewinnungsfojten, im Durchſchnitte 
einer Die gewöhnl. Wechſelfälle im Ertrage um- 
jajjenden Reihe von Jahren ergibt (§ 19 des Ge— 
jepes). Cine fpegielle Berechnungsart war nicht 
vorgeſchrieben. Dod) wurden veridiedene Bebelfe, 
inSbej. Daten iiber die Produkten- u. WUrbeitspreife, 
dann über Kauſpreiſe u. Pachtzinſe der Realitäten 
in den letztworangegangenen 15 Jahren beſchafft 
und aus erſteren unter Ausſcheidung der 5 höchſten 
Jahrespreiſe die Durchſchnitte (jog. Normalpreiie 
ermittelt, ferner Muftergriinde ausgewählt | jc einer 
jiir jede Bonititsflajje der betreffenden Multur- 
gattung). Die Aufſtellung der Klaſſifikationstarife 
erfolgte auj Grund der Entwiirfe des Referenten 
und des Subfomitees durch die Bezirksſchätzungs— 
fommtiffionen, die Uberpriifung u. Wefeitigung von 
Wifverhiltnifien (unter Wiirdigung der Einwen- 
dungen der Gemeinden und größeren Grundbeſitzer 
durd die Landesfommiffionen, die endgiiltige Feit: 
jtellung dev Tarife durd die Zentralkommiſſion. 
Die hiebei fiir die eingelnen Tarifflajjen gu be: 
obachtenden Grundſätze find im Geſetze aufgezählt. 
Zu erwähnen wäre hievon, daß bei den Wein— 
gärten der Naturalertrag der letzten 15 Jahre zu 
berückſichtigen, bei den Wäldern der nach der Dauer 
der Umtriebsperiode auf 1 Jahr berechnete Natural— 
ertrag, ohne Rückſicht anf die Verwendung einzelner 
Stiimme als Werfholy, in der Regel auch ohne 
Rückſicht auf forſtl. Nebennugungen, au Grunde 
zu legen war. 

Die Einſchätzung bejtand in der Anwen— 
dung der jejtgeftellten Tarifſätze auf die eingelnen 
Wrundparzellen des betrefienden Bezirkes. Hiebei 
war nur auf die Lage u. Beſchaffenheit, d. i. die 
natiirl. Ertragsſfähigleit der Grundjtiide, nicht aud 
auj die perſönl. Tüchtigkeit des Beſitzers oder auj 
die außergewöhnl. Bewirtſchaftungsart Rückſicht yu 
nehmen. Die Einſchätzung erfolgie unter Bedacht— 
nahme auf dic Muſtergründe u. zw. zumeiſt grup— 
penweiſe Durch je 2 Delegierte der Bezirksſchätzungs— 
kommiſſion. Ihre Ergebniſſe wurden von der Be— 
zirksſchäßzungskommiſſion geprüft und ſodann nach 
Behebung der Mängel in Klaſſenzuſammenſtellun— 
gen (je eine für jede Gemeinde) und Bezirksüber— 
ſichten zuſammengeſtellt, worauf die perry 
derjelben durd) die Landesfommiffion und die Bor- 
lage des qefamten Ab- u. Einſchätzungsoperates an 
die Zentralkommiſſion erfolgte, weld) leptere nach 
vorheriger Turchführung von Nachbeſſerungsar— 
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beiten gleichzeitig über die Tariſe und über die 
Einſchätzungsergebniſſe definitiv Beſchluß ſaßte 
(Ende 1880). 

Dieje Bereiniqung der Enticheidung iiber die 
Tarifſätze und die Cinreihung der einzelnen Grund- 
jtiide war injofern nicht unbedenflid), als fie die 
Möglichkeit bot, die durd) eine an fich nicht unrich— 
tige Cinfchiigung auf Grund der von den Landed- 
lommiſſionen beſchloſſenen Tarifſätze ermittelten 
Reinertragsſummen, falls deren Erhöhung oder 
Verminderung opportun ſchien, durch unbegründete 
Veränderungen in den Tarifſätzen wie in der Ein— 
ſchäzung nachträglich zu korrigieren und hiedurch 
die Verſchiebungen in der G.-Lajt, die ſich bei ſtreng 
objeftiver Prüfung der Ab-⸗ u. Cinjchaigungsoperate 
ergeben bitte, teilweije au paralyfieren. Dag die 
Sentralfommiffion dieſer Verſuchung nicht voll 
ſtändig ju widerſtehen vermochte, ijt eine notoriſche 
*8 Bei der Schaffung des ſtabilen Kataſters 
waren allerdings die Tarifſatze überh. erſt nach der 
Maſſierung“ dex Grundſtücke feſtgeſtellt worden. 

Die Einſchätzungsergebniſſe wurden in indi— 
viduellen Grundbeſißbogen dargeſtellt und vom 
J. 1881 an proviſoriſch der G.-Beranlagung ju 
Wrunde gelegt mit dem Borbehalte der ſpäteren 
Ausgleichung. Hierauf, alfo nicht, wie beim ftabilen 
Katajter, vor Befanntgabe der individuellen Rein- 
ertragsanſätze, begann das Verfahren über die gegen 
die Einſchätzung von Gemeinden und einjelnen 
Grundbefipern eingebradten Reflamationen, 
weldje von den Begirfsichiigungsfommiffionen (sum 
Teil nad) Vornahme von Yofalerhebungen) begut- 
adtet und von den lähnlich wie die Landeskom— 
miffionen jujammengejepten) Reflamations: (Gub-) 
Kommiſſionen endgiltig entidicden wurden. Die 

entralfommiffion hatte fodann das geſamte Re- 

amation8operat zu priijen (namentlicd) hinſichtlich 

der Verhaltnismiipigfeit der Schätzungsergebniſſe 

* einzelnen Lander) und etwaige Mängel au be— 
en. 

Im Spätherbſte 1882 war das ganze Rekla— 
mationsverfahren abgeſchloſſen, worauf die bezügl. 
Ergebniſſe im Kataſter durchgeführt und nach An— 
legung neuer, definitiver Grundbeſitzbogen vom J. 
1883 an det G.- Vorſchreibung zu Grunde gelegt 
wurden. Die urſprünglich in Ausſicht genommene 
G.Ausgleichung fiir die J. 1881 u. 1882, d. h. die 
nachträgl. Anwendung der Ergebniſſe des Rekla— 
mationsverfahrens auf dieſe beiden Jahre (Mert. III 
Geſetz 28 III 80, R. 34), hat, da das hiefür in 
Art. Vi Geſetz 30 III 81, R. 25, angekündigte be— 
ſondere Termingeſetz nicht zuſtande kam, — 
nicht ſtattgefunden. Hiefür war hauptſächlich die 
Rückſicht auf jene Steuerträger maßgebend, welche 
eine Nachzahlung zu leiſten — itten. 

4. Ergebniſſe der Grundſteuerrege— 
lung. Daß die Durchführung der großen Schät— 
zungsoperation, die übrigens viele Jahre hindurch 
nur ſehr langſam fortſchritt und daher durch einige 
Wejepesnovellen beſchleunigt werden mußte, man- 
des ju wünſchen übrig ließ, liegt in der Natur 
der Sache. Schon bei den Borarbeiten wurde in- 
jolge der verſchiedenen Andividualitiit der Schit- 
zungsorgane nicht iiberall mit der gleidjen Gründ— 
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lichfeit u. Gewijjenhaftigteit vorgegangen. u 
fam dag bei ſolchen Kataſtrierungen begreifl. Be— 
—— den Kataſtralreinertrag möglichſt herabzu— 
rücken, welches fic) bei den autonomen Schätzungs⸗ 
fommijfionen in verjdiedenem Make geltend machte 
und namentlid) in der ———— unleug⸗ 
bar ju einer gewiſſen Bevorzugung einzelner in 
der Majorität vertretenen Linder fiihrte. 

Mehr als eine relative Ridtigteit der Rein- 
ertragsermittlung fonnte freilich überh. nicht in 
rage fommen. Dies ergibt fic) ſchon aus dem 

egriffe des Matajtralreinertrages, der fich ja feines- 
wegs mit der reinen Grundrente dedt, fondern 
jenen Teil des durchſchnittl. Geldbruttoertrages 
darjtellen foll, welder nad) Abzug der durchfdhnittl. 
Bewirtſchaftungsloſten erübrigt. Aber auch von 
dem wirkl. Reinertrage in dieſem Sinne muß der 
Kataſtralreinertrag differieren, weil letzterer auf 
die wirtſchaftl. Zuſammengehörigkeit der Parzellen 
und deren gegenſeitige Lage u. Entſernung ſo— 
wie auf die Intenſität der Bewirtſchaftung keine 
Rückſicht nimmt. Der Kataſtralreinertrag ſtellt alſo 
tatſächlich nur eine Verhältniszahl dar, d. h. die 
—— iſt dann im weſentlichen gelungen, wenn 
das —2 zwiſchen dem Kataſtralreinertrage 
und dem wirkl. Durchſchnittsertrage im großen 
u. ganzen in allen Teilen des Steuergebietes das 
gleiche iſt. 

Dieſes ideale Riel hat die G.-Regelung nun 
allerdings aus den oben angedeuteten Griinden 
nicht erreidt. Immerhin hat je ihren —— 
inſofern erfüllt, als ihre Ergebniſſe im Vergleiche 
zu den früheren Kataſtralſyſtemen eine weit gleich— 
mäßigere u. — Verteilung der Steuerlaſt 
ermöglichten. Natürlich bedingte dieſe Ausgleichung 
eine Verſchiebung der Steuerlaſt der einzelnen 
Länder, die dort, wo ſich die Steuerſumme erhöhte, 
eine begreifl. Unzufriedenheit hervorrief. Gewiſſe 
Lander wurden aber durch die G.-Regelung, u. zw. 
namentlich durd) die Befchliijje über die Tarifſätze, 
tatſächlich relativ ,,priiqraviert’, nämlich N. ©. 
und ©. O., Tirol und Borarlb., Steierm., dann 
Görz u. Gradiska. (S. die Tabellen J, I u. IIL.) 

5+. Revifion des Grundijteuerfatafters. 
In der richtigen Exrfenntnis, dak eine abjolute 
Stabilitit des Ratajters infolge der wirtſchaftl. 
—— zu einer ſteigenden Unverhältnis— 
mäßigleit der G.-Belajtung führen müſſe, hat 
ſchon das Geſetz 24 V 69 (im § 41) eine perio: 
dijche Revijion des Ratajters in Ausſicht ge- 
nommen, allerdings ohne über den Umjang und 
das Verfahren diejer Revijion Beſtimmungen zu 
trefjen. 

Dies geſchah erjt durch das Geſetz 12 VIL 96, 
WH. 121. Hrenach ($$ 1 u. 13) war der Zweck der 
Revijion, die ja nicht in einer völligen Neu— 
fatajtrierung bejtehen fonnte, die Behebung auj- 
filliger Mifverhaltnijje in den Tariff agen, ferner 
die — von Irrtümern oder groben Ver— 
ſtößen in der Einſchätzung einzelner Grundftiide 
und die Berückſichtigung der im Laufe der Beit 
in der 
Vodenbefchajfenheit eingelner Parzellen u. Grund— 
fomplere, endlich die Berüchkſichtigung der ſeit der 
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Ubgefehen von dieſer legteren Maßregel, 
die eigentlich eine Erweiterung des Gebietes 
der Evidenghaltung des G.Kataſters bildet und 
daher mit dieſer zuſammen dargejtellt wird (jf. 
unten IV), lag der Schwerpuntt der Reviſion 
naturgemäß in der Ausgleichung der Tariffiige, 
weldjc ſowohl die Behebung der in den Tarif— 
a der &.-Regelung vorfommenden auffilligen 

ißverhältniſſe wie auch die ee ee r 
etwa ſeit dem Abſchluſſe der G.eRegelung einge— 
tretenen einſchneidenden Anderungen in den Pro— 
duktions⸗ u. Birtichaiteverbiltnisien (§ 13) vor⸗ 
ausfepte. Hinſichtlich der Richtigſtellung der Tarif— 
jipe und der Einſchätzung zog das Geſetz der 
Revijion iibrigens gewiſſe ziffermäßige Scranfen. 
Nach § 19 durfte nämlich die Reinertragshaupt- 
jumme höchſtens um jenen Betrag herabgeſetzt 
werden, der bei dem CSteuerprozente von 22°7 
einer Steuerquote von 24/, Mill. fl. entſpricht, 
um weld) [epteren Betrag die &.-Hauptiumme 
im § 21 ermépigt wurde. Durch dieſe Kontin— 
gentierung ſollte einer etwaigen Erhöhung des 
Steuerprogentes vorgebeugt werden. Ferner wurde 
durch § 19 aud) die Erhöhung der ‘Reinertragé- 
fummen der eingelnen Lander u. Rayons aus- 
eſchloſſen. Die Verringerung der Steuerlaft eines 
‘andes follte alfo nicht durch eine abjolute Mehr- 
belajtung anderer Linder erfauft werden. So an- 
fechtbar dieje Bejdriinfungen aud an u. fiir 
fic) waren, jo brachten fie dod) den Borteil mit 
ſich, daß hiedurch der Revision der aleatoriſche 
Charakter, der bei der G.-Regelung fo heftige 
Intereſſenkämpfe entfadt hatte, gum großen Teile 
benomtmen wurde, was die Verhandlungen weſent— 
lich erleichterte. 

Das Pringip der Schätzung durch autonome 
Kommiſſionen gelangte auc) bei der Revifjion des 
Natajters wieder zur Geltung. Jedoch wurden 
diesmal, der —— u. bejdriinfteren Auf— 
gabe halber, nur zwei ſolche Inſtanzen geſchaffen, 
nämlich Landesfommiffionen und eine Zentral— 
fommijfion, u. zw. durch das ſchon vor Dem Re- 
vifionsgefepe jujtande gefommene Geſetz 1195, 
R. 3. Die Zuſammenſetzung war ahnlich wie bei 
der G.-Re — 

Was das Reviſionsverfahren betrifft, ſo war 
von einer Wiederholung des Ab-— u. Einſchätzungs— 
verfahrens zufolge ausdrückl. Anordnung ded Ge— 
ſetzes abzuſehen und das Hauptaugenmerf auf 
die Behebung auffallender Ungleichmäßigkeiten in 
der Beſteuerung der einzelnen Klaſſifikations— 
diſtrikte, Parzellen oder größeren Grundkomplexe 
zu richten, ohne Bedachtnahme auf Meliorationen. 
Hiebei war eine —— der Anzahl der 
Bonitätsklaſſen zuläſſig. Gegen die von den Landes— 
fommiffionen beſchloſſenen Tarifänderungen konn— 
ten von den Gemeinden und größeren Grund— 
beſitzern Einwendungen eingebracht werden, deren 
Begutachtung der Landesfommiffion oblag. 

Hinſichtlich der Einſchätzungsverſtöße wurden 
ſchon vor dem Zuſtandekommen des Reviſions— 
geſetzes durch die Beamten der Evidenzhaltung 
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des Kataſters die erforderl. Lokalerhebungen ge— 
pflogen, deren Ergebniſſe das Hauptfubjtrat fir 
die begiigl Beſchlüſſe der Landesfommifjionen 
bildeten. Diefe waren endgiiltige, während über 
die YWnderungen der Tariffiige die Zentralkom— 
miffion definitiv entichied, weldje hiebei baupt- 
fichlic) auf die Erbaltung bezw. Herjtellung des 
richtigen Verhältniſſes von Land ju Land Bedacht 
zu nehmen hatte. 

Der zi äßige Effekt der Kataſtralreviſion, 
die im Juli 1897 jum Abſchluſſe gelangte, ijt aus 
den beiliegenden Tabellen I— zu erjeben. 
Hienach hat fic) der rea ange eiigg 9 der nad 
den endgiiltigen CErgebnifien der G.Megelung 
164,939.222 j., nad) dem infolge der ſeitherigen 
Evidenshaltungsergebnijje pro 1896  bejteuerten 
Stande 164,504.419 fl. betragen hatte, auf 
153,416.941 fl, jomit um 11,522,281 fl. beg. 
11,087.478 fl. verminbdert, weld) legterer Betra 
einer G. von 2,516.857 jl. entſpricht. Die gej 
Ermäßigungsgrenze wurde alſo faſt genau einge- 
halten. Die geringfiigige Differenz erklärt ſich durch 
ziffermäßige Richtig —— der vorläufigen Be— 
rechnung bei der Durchführung der Reviſions— 
beſchlüſſe. 

Die Verteilung dieſer Reinertragsherabſetzung 
auf die einzelnen Länder konnte naturgemäß eine 
abſolut bedeutende —— der Steuerlaſt 
nicht herbeiführen. Relativ war dieſe Verſchiebung 
aber keineswegs unbeträchtlich und ſteht es außer 
Zweifel, dak durch die Kataſtralreviſion, ſowei 
dies deren aifiermaige Begrenzung geftattet, dic 
miglichfte tlajtung der fritber priigravierten 
Länder erzielt worden ijt. 

ILL. Geltendes G.-Redt. 1. Grundſteuer— 
fuß. Die G.-Regelung hat befanntlic nicht cine 
Erhöhung des Steuerertriignifies, fondern nur eine 
Ausgleichung in der Verteilung der Stewerjumme 
bezweckt. Die Steuerhauptiumme wurde daber durch 
das Geſetz 7 VI 81, R. 49, von 1881 an mit dem 
der Vorſchreibung des J. 1880 (37,451.844 fl. an: 
nähernd gleichfommenden Betrage von 37'/, Will. fl. 
jeftgelept und das Steuerprojent nad) dem Ber: 
hältniſſe dieſes Rontingentes zur Reinertrage 
hauptſumme fiir die J. 1881 u. 1882 proviſoriſch 
mit 22°1% des auf Grund des Einſchätzungsver— 
fahren berecneten Reinertrages (defjen Summe 
169,640.072 fl. betrug), von 1883 an aber definitw 
mit 22°7% des nad Abſchluß des Reflamations: 
verfahrens refultierenden Reinertrages Summe 
164,939.218 fl. ermittelt (Qundmadyung des F. M. 
8 VI 81, R. 55, und 22 VI 83, R. 119). 

Angefichts der grofen Errequng, welde die 
neue Steuerveranlagung dort, wo ſie cine Steuer 
erhibung bedeutete, hervorrief, entſchloß man ſich 
alsbald, leptere dDurd cine Ubergangsbejtimmung 
weniger fiiblbar gu madjen. Dies geſchah durch 
Urt. LV des gitierten Geſees 7 VI 81, wonach bei 
einer die Steuer des J. 1880 um mehr als 10% 
iiberjteigenden Erhihung bis gum J. 1892 nur 
eine jährlich jteigende Quote diefer Erhihung, exit 
dann aber die vole Steuer eingubeben wat. 

Das Kataſtralreviſionsgeſetz 12 VII 96, R. 121, 
ſetzte unter Feſthaltung des — — von 27* 
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das Steuerfontingent um 2‘), Mill. fl. herab; dase j 


felbe beträgt feither aljo rund 35 Will. fl. oder 
70 Mill. K (j. oben I, Puntt 5). 

Seit dem Jnslebentreten des neuen Perjonal- 
jteuergejepes 25 X 96, R. 220, wird die G. gemäß 
Art. I u. IX dieſes Geſetzes zwar (der Umlagen 
wegen) voll vorgeſchrieben, aber nicht mehr voll 
eingehoben, ſondern mit einem Nachlaſſe, der ie 
nad dem aa der Perſonalſteuern 10 bis 
15% betrégt (jf. Urt. „Perſonalſteuern“). 

2. Steuerjubjeft, Steuervoridreibung 
und — Die — ————— ijt an 
den jeweiligen faftifden Beſitzer nad) Maßgabe 
ſeines ſteuerpflichtigen Bejipes in einer Ratajtral- 
aye zu tidjten (§ 1 des Gefeges 23 V 83, R.83). 

nter dem „jaktiſchen Beſitzer“ ijt jedoch nur der 
rechtmäßige Bejiper im Sinne des § 316 a. b. GB. 
qu veriteben. Mitbeſitzer ericheinen in Bezug auf 
as Steuerobjefi nur als ein Steuertriger, und 
ijt die Steuerforderung nur an einen derjelben 

u ridten (§ 1 des — Geſetzes), doc) haften 
ſolidariſch fiir die Steuer. Für im gemeinſchaftl. 
Beſitze ſtehende Alpen u. Waldungen hat das F. 
M. die — — dem Verhältniſſe der 
Anteile der einzelnen Beteiligten gejtattet. 

Die Steuer wird auf Grund der individu— 
ellen Grundbeſitzbogen bemeſſen, welche nebſt 
der Hausnummer u. Grundbuchseinlage für alle in 
einer Kataſtralgemeinde ay Parzellen eines 
Beſitzers Nummer, lade, [turgattung, Boni⸗ 
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titsflajje u. Reinertrag, ferner die Beseidnung des 
Ortsriedes und des Grundbuchsfirpers enthalten. 
Die nad) der Reinertragsjumme des Bejipbogens 
entfallende Steuer wird in dad als Repartitions- 
u. Einzahlungstabelle fungierende G.-Hauptbud 
det betreffenden Gemeinde vom Steueramte eins 
—— welches daſelbſt auc) alle Abſtattungen u. 

bſchreibungen erſichtlich pu machen hat. Steuer- 
zahlungsaufträge jind nur dann von Amts 
wegen auszufertigen, wenn ſich die Steuervorſchrei— 
bung infolge Durchführung eines Evidenzhaltungs— 
falles ändert, fonft nur iiber Verlangen des Steuer- 
triigers und bei Cinwendungen Ddesfelben gegen 
das Steuerausmag. 

Refurfe gegen die Steuervoridjreibung jind 
nach dem Gejege 19 III 76, R. 28, binnen 30 Ta- 
gen nad) der Zuſtellung des Zahlungsauftrages 
zuläſſig. Diejelben find itempeljrei und haben feine 
aufſchiebende Wirfung. Zur endgiiltigen E. ijt die 
Finanzlandesbehörde berufen ($$ 55 u. 56 des Ge— 
jepes 23 V 83). 

Die Einhebung der G. erjolgt nad Maßgabe 
der begiigh Falligteitstermine, welche fiir die 
eingelnen Kronländer verichieden feſtgeſetzt find u. 
w. wird die Steuer in Steierm. u. Krain in monatl. 

efurfivraten, im Riijtent., in Böhmen, Mähren 
u. Schleſien in monatl. Antizipativraten, in den 
librigen Ländern in Bierteljahrsraten fillig (in 
MN.0. am 1. Februar, 1. Mai ufw., in O. O. am 
1. Marg, 1. Quni ufw., in Salgb. am 15. März 


Tabelle I. Die Grundjteucr nach den Ergebnijjen der Grundjteuerregelung und der Natajtral- 





revijion im Bergleiche gu jener de8 J. 1880. 




















1 2 | 3 4 5 6 
Grundſteuer | Unteit os — 
nach der nach ber nad) ben 
a Land in ghre Grundftener- — Rataftral- |. Ergebniffen der 
& regelung revifion =| '™ abre — 
a Grund- Rataftral- 
= — — - -- —— fteuer=  “enifion 
— Gulden regelung 
| | 
1 Miederifterreih . . . .| 3,828,390! 4,481.385 4,110,799) 10°22 1197 1180 
2 Oberðſterreich . . . 2,204.219 2,695.515 2,463.476 5°89 7°20 707 
8' Galjburg .. 2... 377.359 335.674 318.159 101 090 |) OM 
oe: Pa — 884.128 1,083,360 875.945)! 2°36 2°89 2°52 
5 Qorarlberg. .. ... 108.239 148.534 126.823 028 0-40 0°36 
6 Steiermart. 2... 2,041,045 | 2,430.012 2,148,859) 545 | 649 | U8 
7 Rarmnten 2... . 703.076 | 678.756 | 634.866 | 1°88 181 1°82 
Cae ee ra 43.613 639.117 596.846 252 71 1°72 
A Sere re 18.028 22.129 17.702) 005 | 0°06 O05 
10 Gbrz-Gradista 354.306 356.087 291.561 094° O95 O83 
J ——— 340.791 208.895 !. 289.144) O91 , O80; O83 
12°) Dalmation... 2. . 361.977 , 322.636 307.420 Oo7 O86 | O88 
13; Bihmen. 2. 2... 13,979.338 | 11,542.034 | 11,003.568 | 37°33 30°83 | 31°60 | 
14) Miibren . 2 . 5,358.390 5,549.940 5,159.050 14°31 | 14°82 | 14°82 | 
15 Sdlefien. . 2... 975.706 819.242 775.955 || 260} 219) 223 
16 Walijien 2 2... 4,613.346 , 5,558,841 | 5,248.727 | 1232 14°85 | 15°07 
7 Bufowina 359.893 479.045) 455.844) = 0°06 1°27 31 
| i | 
Bufammen . | 37,451.844 | 37,441.202  34.825.644 | 100°-— | 100-— | 100° 
| ' ! 
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@runbdjteuer. 


Labelle II. Der Katajtralreinertrag nad) den Ergebnijjen der Grundjteuerregelung und der 
Ratajtralrevifion. 















nad den Erarbuiffen der Grund 


— — 


nach den Ergebniſſen ber Kataſftral · 





— > ſteuerregelung reviſion 

an —— a 

¢ | in Bro- ee ‘in Bro Due 
: zenten ber nitt pro) P zeuten der nitt pro 

= in Gulden Haupt. | Hettar in| Gulden Haupt:  Settar in 

ms ſumme ſumme Gulden 








1 Niederöſterreich 19,741.785 | 
2 Oberöðſterreich. 11L,874.515 | 
3. Salzburg 1,478,741 | 
4 Tirol 4,772.500 
5 MBorarlber 654.337 
6. Steiermar 10,704,902 | 
7 Sarnten . 2,090,113 , 
8 rain . 2,315,492 | 
9 Qrieft 07.484 
16 Wir;-Gradista 1,568.666 
11 Sitrien 1,316.716 
12 Palmatien : 1,421.307 
13) Bbhmen . 50,845,966 
14. WMabren 24,449.073 
15 | Sdlefien . 3,608,997 
16 Walizien . 24,488,208 
7 Bufowina 2,110.330 
| Sujammen . | 164,034,222 5 1 


Tabelle III. Verteilung des Natajtralrei 






18,109.246 


11-97 | 10°32 1180 | 948 
720 | 10°67 10,852.318 707 | O78 
veo. 243 | 1,401.582 oot 2°30 
289 221 | 3,858,786 2°52 179 
O40) 285 || 558.691 036 = 244 
#49 | 5°13 9,466.342 618 4°53 
181 { 317 2,796. 766 182 298 
171 296 | = 2,629.278 172 276 
oon | 11°23 T7085 wos O04 
oon | BOR 1,284.411 ORs 498 
org | 2°75 || 1,273,763 83 2°66 
O86 | 113 |  1,354.273 O88 1°08 
30°83 «1012 | «48,473.869 31660 66 
1482 | 11°35 | 22,731,059 14°82 10°56 
219 722 3.418.304 293 685 
14°85 | 322 | 23,199144 1507) 3°05 
127 | 209 2,008,124 rats 199 
0O— | FAB | 153,416.941 | 100°-— 5°43 


nertrages auj die verfdiedenen Kultur: 


gattungen nad) den Ergebnijjen der Wrundjteuertegelung und der Rataftralrevifion. 





Reinertrag nod den Gracbniffen ber 


BrundRenerregelung Ratoftralrevifion 
er Kulturgattung Durty I Drurch 
5 Summe ſchnitt pro Summe ſchnitt pre 
Hettar Hettar 
c=) = —— 
| = Mert ben 
1 Ader . 102,492.948 63 93,547.300 880 
2  WBiejen . 26,000,665 S45 24,998,818 814 
3 Garten . 6,510.04 17°51 6, 313.064 1701 
4 Weingärten 1,062,033 16°36 3,225,109 13°32 
5 Hulweiden 3,838,450 1°44 3,H18.742 1°36 
G Alpen 713.273 051 571.412 941 
7 Waldungen 20,930,015 214 20,707.671 2°12 
S , Seen, Sümpfe und Teiche 441.746 S87 434.825 4°08 
Sufammen . 164,939,222 583 153,416.941 B43 
ufw., in Kirnten am 15. Januar, 15. April ujiw., | fiir die Steuerrückſtände der Vorbeſitzer. Rückſtän— 


it Tirol und Borarlb. gu Lichtmeß, Georgi, Ya 
fobi u. Andra, in Dalm., Mal. und der Bulow. 
zu Ende jedes KRalenderquartales). 

Die G. genießt ein geſetzl. Pfandrecht auf 
ber betreffenden Realität, welches deren „jächl. Haf— 
tung” involviert. Jeder Beſitzer haftet daher auch 


dent, welche nicht über drei Jahre aushaften, fomunt 
überdies ein geſetzl. Vorzugsrecht vor allen Hypo— 
thelarforderungen ju. 

3Zeitl.Grundſteuerbefreiungen. a) We: 
n Be urbaru ng: Wine zeitl. Steuerbefreiung 
3 des Geſeßes 24 V 69, R. Ss, und 


gen 
findet nad § 


Grundſteuer. 


$ 30 des Geſetzes 23V 83, R. 83, ſtatt bei öden 
oder durch Clementarereignijje unproduftiv gewor- 
denen Grundftiiden, wenn fie durch Beurbarung 
produftiv — werden. Sie beginnt mit dem 
auf die vollendete Urbarmachung folgenden Jahre 
und dauert im allg. 10, für neu angelegte Hoch— 
milder aber 25 Jahre. 

b) Wegen zeitweiliger Augerfultur- 
ſetzung: Als eine derartige ,,zeitweilige Objekts— 
inderung” wird es im § 6 des Geſetzes 23 V 83, 
R. 83, bezeichnet, wenn durch außergewöhnl. Ele— 
mentarereigniſſe der produftive Obergrund (Humus 
von ganzen Grundſtücken oder Teilen derſelben der— 
art verſandet oder verſchottert wird, daß über 
das Jahr des Elementarereigniſſes hinaus eine voll- 
jtindige Ertragsloſigkeit der beſchädigten Grund— 
fläche eintritt und bah nur durch Anwendung einer 
nicht durch die übl. Bewirtichaftungsmethode be- 
Dingten menſchl. Kraft die Unterbredjung der regel- 
mapigen Bewirtſchaſtung behoben bezw. wieder ein 
landwirtſchaftl. Ertrag ergielt werden fann. Solche 
jtitweilige Objeftsinderungen gewähren einen An— 
iprud) auf zeitl. — — nur bei Ackern, 
Wieſen, Garten, Weingärten u. Hutweiden und 
aud) bei dieſen Kulturen nur, wenn es ſich nicht 
um periodiſch wiederkehrende, auf örtlichen u. kli— 
matiſchen Urſachen beruhende Elementarereigniſſe 
handelt, welche ſchon bei der Ermittlung des Ka— 
taſtralreinertrages berückſichtigt wurden. 

Die G.-Freilaſſung erjtredt ſich auf jene Anzahl 
von Jahren, welche nadj den bei der Mehrzahl der 
vom Elementarereiqniffe betroffenen Grundbefiger 
des Verwüſtungsgebietes (in der Gemeinde bezw. 
im Steuerbegirfe) erforderlich ijt, um die Urſache 
der Ertragsloſigkeit gu beſeitigen und wieder einen 
tandwirtichaftl. Srireg zu ergielen. Uber diefe Jahre 
binaus tritt die Stenerbefreiung ein bei Äckern, 
Biejen, Garten u. Weingärten auf zwei Jahre, 
bei Hutweiden auf ein Jahr. Die Steuerfreilaſſung 
beginnt mit dem auf das Elementarereignis niichft- 
ſolgenden Jahre. Falls fiir das Jahr des Elemen— 
tarereignijies cine Steuerabfdretbung aug dem 
Titel der Ertragsbeſchädigung (j. unten Punkt 4) 
nicht gebührt, weil das Grundjtiid zur Seit der 
Außerkulturſetzung noc) nicht landwirtſchaftlich be- 
itellt oder gur landwirtſchaftl. Benutzung nod nit 
beitimmt war, iff auch dieſes Jahr in die Frei- 
lajjung einzubeziehen (S$ 31 u. 32 des jitierten 
Geſetzes) 

c) Beſondere Beſtimmungen fiir Wein— 
gärten: Die durch das Auftreten und die zu— 
nehmende Verbreitung der Reblaus veranlaßten 
legialativen Maßnahmen jum Schutze der Wein— 
fultur führten aͤlsbald aud) zu ſteuerrechtl. Be— 
—I Hievon werden die Berückſichtigung 

ſtulturänderung bei den wegen eingetretener 
oder drobender Reblausinjeftion dem Weinbau ent- 
zogenen Weingarten fowie die G.Abſchreibung we— 
gen Reblausfdadens an anderer Stelle befprochen. 
Hier joll daber nur von den dem obigen Swede 
dienenden zeitl. Steuerbefreiungen die Rede fein. 

Vor allem wäre das Gefes 15 VI 90, R. 143, 
zu erwibnen, wonad Weinpflangungen (ganze Par— 
jellen oder Teile dericlben von mindejiens |), ha 


a — —— — — —— —— —— — — — — — — —— — — — 
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Fläche), welche mit der Reblaus behajtet oder nicht 
mehr als 25 km von einer hiemit bebajteten Pflan— 
jung entjernt find, wenn fie iiber behördl. Anord— 
nung oder freiwillig jerjtirt und mit neuen Re- 
ben wiederhergeftell[t werden, eine von der 
vollendeten Wiederherftellung an laujende 5 ehn- 
jährige Grundjteuerfreitheit genießen, nach 
deren Wblauj fie wieder mit der nad Makgabe 
ibter Cinjchigung als Weingärten entjallenden 
Steuer gu belegen find. (Nach dem Geſeße 27 VI 
85, R. 3 ex 1886, welches eine derartige Steuer- 
bejreiung jum erjten Male einräumte, hatte die- 
felbe nur acht Sabre betragen.) 

Das * 41V 1902, R. 87, hat dieſe Be— 
günſtigung inſofern erweitert, als hienach dann, 
wenn die Renanpflangung miflingt und be- 
hufs Wiederherjtellung der Ertragsfähigkeit ganz 
oder zum größeren Teile wiederholt wird, die 
— der Steuerfreiheit um 5 Jahre verlängert 
witb. 

Durch das Geſetz 26 VI 94, R. 138, wird 
unter gewiffen Umitinden aud) neuentitandenen 
Weingarten eine zeitl. Steuerbefreiung gewährt. 
— Hienach genießen nämlich Grundjtiide oder Teile 
derſelben von mindejtens |), ha Fläche, welche bis— 
her nicht mit Weinreben bepflanzt waren, wenn 
ſie der Weinkultur gewidmet werden, eine von dem 
auf die vollendete Bepflanzung folgenden Jahre an 
laujende Steuerbefreiung, welche ſechs oder zehn 
Jahre beträgt, je nachdem die Bepflanzung mit 
einheimiſchen oder mindeſtens zur Hälfte mit ameri— 
kaniſchen Reben erfolgte, — jedoch nur dann, wenn 
fiir die betrefjende Gemeinde wegen Reblausver— 
jeuchung ein Rebenausfuhrverbot erlaſſen worden 
war, (Mud) in den Fällen des Geſetzes 15 VI 90 
wird in der Praxis ein folches Verbot als geniigend 
erachtet, anftatt des vom Geſetze geforderten Nach— 
weifes der Reblauginfeftion oder der Entfernung 
von nicht über 25 km von infigierten Pflanzun— 
gen.) Werden auf Sandgebieten, die vom A. M. 
al gur Weinfultur geeignet erflirt wurden, Wein- 
gärten angelegt, jo geniefen dieſelben aud) dann 
eine ſechsjährige Stenerbejreiung, wenn die vor- 
ftehenden Bedingungen nidjt zutreffen. 

Mach Ablauf der Steuerfreijahre jind die be- 
treffenden Weingärten in die entſprechende Boni— 
tätsklaſſe der Weinfultur des Schätzungsbezirkes 
einzuſchätzen. 

4. Grundſteuerabſchreibungen wegen 
Elementarſchadens. a) Materielles Recht. 
Die Verminderung oder Vernichtung des Natural⸗ 
ertrages durch Elementarereigniſſe wurde ſchon in 
den aͤlteren G.-Syſtemen teilweiſe berüchſichtigt. 
Für die Länder des ſtabilen Kataſters erfloß dies— 
besiigli) das htze 6 XI 43 (Pr. G.S. 7. NL. 
uſw.d, welches nad Abſchluß der G.-Regelung auf 
die gange weſtl. Reichshälfte cus wurde. 
Hienach fonnte ein „Grundſteuernachlaß“ nur bei 
Naturalertragsbeſchädigung durch Hagel, Uber— 
— oder Feuer beanſprucht werden, 
u. zw. nach Maßgabe des Schadens, im Betrage 
von U oder 2/5 oder der ganzen Jahresſteuer. 
Andere Elementaridiiden wurden nur ganz aus- 
nahmsweiſe im Gnadenwege berüchſſichtigt u. zw. 
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joweit died zur Erhaltung der Kontributionsfaibig- 
feit notivendig erſchien. 

Cine umfajjende legislative Regelung des 
jragl. Webietes erjolgte erſt durch das Geſetz 6 VI 
&8, R. 81, betreffend die — der Grund⸗ 
ſteuer“ ſanſtatt des älteren Ausdruckes „Grund— 
ſteuernachlaß“) wegen Elementarſchadens. Dieſes 
Geſetz hielt zwar die Beſchränkung des Steuerab- 


ſchreibungsanſpruches auf die ri , BWafjer- 
oder Feuerfchäden aujredt, ermadtigte aber den 


Finanzminiſter, aud) Dei Beſchädigung des Er— 
trages landwirtſchaftl. Rulturen durch andere un- 
abwendbare und außergewöhnl. ae pall (wie 
Froſt, anhaltende Diirre, andauerndes Regenwetter 
wiibrend der Erntezeit, Inſelten⸗ oder Mäuſefraß, 
Peronoſpora oder Oidium bei Weingärten) G.⸗Ab— 
ſchreibungen zu gewähren. Dieſe Befugnis war 
jedoch an die Bedingung geknüpft, daß entweder 
die Mehrheit der Wirtſchaftskörper in der Gemeinde 
durd) das Elementarereignis betrofjen erſcheint, und 
eingelne Wirtſchaſtskörper mehr als 3/, ihres Ge— 
famtreinertrages eingebüßt haben, oder cingelne 
Wrundbefiger durch den erlittenen Schaden in eine 
zeitweiſe Notlage geraten find. Zugleich wurde dem 
Finanzminiſter die — erteilt, unter ge— 
wiſſen Bedingungen aud) bei Elementarſchäden am 
Waldlande Abſchreibungen zu gewähren. 

Durch das Geſetz 3X Y1, R. 150, wurde der 
Beſchädigung durd) Hagel, Waſſer oder Feuer jene 
durd) die Reblaus gleichgeftellt u. zw. bleibt die 
bei Ertragsvernidjtung durch diefen Schädling bewil- 
ligte Abſchreibung gemäß Gefepes 26 VI 94, R. 139, 
auch obne neuerl. Anſuchen in den folgenden Jahren 
bis jur erfolgten Wiederbepflangung aufrecht. 

Das gegenwiirtig geltende Geſetz 12 VIL 26, 
R. 118, ging in der VBeriicfidjtiqung der Elemen- 
tarſchäden an landwirtidaftl Kulturen nod 
erheblid) weiter als jenes vom 6 VI 88. 

Zunächſt wurde der Kreis jener Elementar- 
ereignijje, die fdjon dann einen Abſchreibungsan— 
ſpruch begriinden, wenn hiedurch mindejtens 1), 
des Naturalertrages der Parzelle, bei Parzellen 
von iiber 4 Aa Ausmaß aber jener von mindejtens 
1 ha vernictet worden ijt, neuerdings erweitert, 
indem hienad, auger Hagel, Wajjer, Feuer u. Reb- 
laus, auch der Mäuſefraß gu diejer Gruppe von 
Elementarereignijjen gehört. Ferner wurde fiir die 
panderen außergewöhnlichen u. unabwendbaren Er- 
eignijje’ — die aud) im neuen Geſetze nur bei- 
ſpielswieſe aufgezäühlt werden (,,Diirre, Näſſe, Aus— 
winterung, Froſt, Inſektenfraß, Paraſitenkrankhei— 
ten, Peronoſpora u. Oidium, Getreidebrand jeder 
Art, Mutterkorn, — — uſw.“) — die 
frühere Ermächtigung zur Steuerabſchreibung durch 
einen Anſpruch auf eine ſolche erſetzt, welcher 
nunmehr ohne jede weitere Einſchränkung ſchon 
dann eintritt, wenn der Schaden mehr als ein 
Viertel des Gefamtreinertrages der bebauten 
landwirtfdaftl Rulturen des in einer Steuer— 
gemeinde geleqenen Beſitzes eines Steuertriigers 


cree 

od) mehr wurde die Grenze zwiſchen den 
zwei Gruppen von Elementariddden zugunſten der 
erjten derſelben verfchoben durd) das Geſetz 19 VII 


Grundſteuer. 


1902, R. 1 ex 1903, indem hienach nunmehr aud 
Wetreidelagerung, außergewöhnl. Dürre 
oder Näſſe gu jenen Ereigniſſen gehören, die 
ſchlechthin einen Abſchreibungsanſpruch gewähren. 
Uberdies wurde für dieſe Gruppe zugleich auch die 
als Vorausſetzung der Steuerabſchreibung zu be— 
trachtende Schadensgrenze herabgeſetzt u. aw. gee 
nügt es nunmehr, wenn bei Parjellen bis 2 
Ausmaß mindeftens , des Ertrages, bei Par: 
jellen iiber 2 Aa der Ertrag von mindejtens */, ha 
vernichtet ijt. 

Die Höhe der Steuerabjdreibung richtet ſich 
bei den landwirtichajtl. Kulturen nad) der Gripe 
des erlittenen Schadens, abgejtuft nad) Bierteln 
bes Naturalertrages. Maßgebend ijt der Jahres— 
ertrag, welder im Bewiriſchaftungsjahre ergielt 
werden follte u. aw. ijt, wenn zwei Ernten im 
Jahre gemeindeiiblich, die erjte Frucht mit 2/g, die 
weite mit des Qahresertrages, bei gemifdsten 
Nulturen der Unteil der Hauptfruct mit 2/4, jener 
der Nebenfrucht mit 1/, gu bewerten. Die Abſchrei— 
bung ijt nur bei Elementarereignijjen zuläſſig, die 
nicht erft nach der Ernte eingetreten jmd, auger 
wenn die geernteten Früchte nod) auf dem Felde 
proviſoriſch aufgehäuft, aljo nod) nidt endgiiltig 
qeborgen waren. 

Hinſichtlich des Waldlandes find nur Schö— 
den durch Brand, welchem die wegen Inſekten— 
fraßes behujs Verhütung jeiner Weiterausbreitung 
notivendig gewordene Serjtirung des Holzbeſtan— 
des durch Feuer gleidgeadtet wird, ſowie jene durch 
Schneebruch i beriidfichtigen. Legteren wird in 
ber Praxis auch die —— durch Eisbruch 
gleichgehalten. Bei Brandſchäden muß mindeſtens 
‘ly des Holzbeſtandes der Waldparzelle, auf Par— 
zellen von über 20 ha aber der Holzbeſtand von 
mindeſtens 5 ha vernidtet worden fein. Bei Schnee— 
bruch ijt die Ubfchreibung nur dann gu bewilligen, 
wenn hiedurch in einem zuſammenhängenden Bald- 
tomplere auf einer tlie pon mindejtend dieſes 
Rompleres ganze Partien des Holgbejtandes nie— 
dergedriidt oder —— werden, jo daß ſolche 
Flächen nur durch Aufforſtung ertragsfähig gemacht 
werden können. Der Steuerabſchreibung ijt der ver⸗ 
nidjtete Holzmaſſevorrat gu Grunde ju legen, wel- 
cher fic) aus dem im Kataſter pro Heftar veran- 
ſchlagten jährl. Holzzuwachſe, der beſchädigten Flache 
und dem Alter des vernichteten Holzbeſtandes er— 
gibt. Als Geldwert des Holzzuwachſes ijt der jahrl 
unehmen, die — 
bung daher nach —— des Alters des Holz⸗ 
beſtandes und der tatfidl. Steuervorſchreibung 
während der diefem Alter entſprechenden Jahre au 
berechnen. Hiebei ijt jedoch, fall der Holzbeſtand 
nicht gang vernidjtet, fondern nur beſchädigt wurde, 
der Wert des verbliebenen Holgmafjevorrates in 
Betracht au ziehen. 

b) — Behufs Geltendmachung des 
Abſchreibungsanſpruches ijt der Elementari t 
binnen 8 Tagen nad feiner Wahrnehmung bei 
der Steuerbehirde 1. Inſtanz vom Beſchädigten 
oder deſſen Bevollmächtigten, eventuell dem Ge- 
meindeamte angumelden, worauf die fommiffionelle 
Erhebung angeordnet wird. Die Kommiſſion beſteht 
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aus dem Delegierten der Steuerbehörde und 2 als 
jadjverjtiindige Bertrauensniinner berujenen Ge— 
meindegliedern, Dann aus 2 zur Ynformation bei- 
are Mitgliedern der Wemeindevertretung. 
Die Schadengserhebung, welde vorher ortsiiblic 
u verlautbaren ijt, findet auf dem Felde jtatt. 
Rt Ergebnis wird parzellenweiſe in einem cigenen 
Ausweiſe dargejtellt, auf Grund defjen die ent- 
jallende Steuerabjdreibung vom Steueramte be- 
rednet und von der Finang-Landesbehirde bewil— 
* wird. Die Abſchreibung bewirkt nicht einen 
bloßen Zahlungserlaß, ſondern eine Herabminde— 
rung der Steuerſchuldigkeit, alſo auch der Um— 
lagenbemeſſungsgrundlage. 

Tritt das Elementarereignis unmittelbar vor 
oder während der Ernte ein, fo ijt wegen Gefahr 
am Verzuge der Schaden jofort, mod) vor der 
Einheimjung, durd den Gemeindevorjteher unter 
— von zwei Gemeindegliedern und je zwei 
zrundbeſitzern aus zwei Nachbargemeinden provi— 
ſoriſch zu erheben. Der normalen Erhebungskom— 
miſſion obliegt dann die nachträgl. Uberprüfung, 
wobei aud) die Erntevorräte in den Aufbewah— 
tungSorten je berüchſichtigen find. 

TV. Jusbeſ. die Evidenshaltung des G.-Rata- 
iteré. 1. Ratajtraloperate, Swed der Evi- 
dengbhaltung. Der G.-Ratajter umfaßt die Ge— 
famtheit der Fie die G.Vorſchreibung relevanten 
Daten, alfo einerfeits die Ergebniije der G.-—Rege- 
lung u. Ratajtralrevijion (f. oben Ubjdnitt ID), an- 
derjeits jene der fortlaujenden Evidenabhaltung, welch 
—* die org Erjajjung des richtiqen Steuer- 
jubjeftes nad Maßgabe feines ſteuerpflichtigen 
Grundbejipes begwedt und hauptſächlich durch das 
ta a V 83, R. 83, und die hiezu erlaſſene B. des 
F. WM. 11 VI 83, R. 91, geregelt ijt. 

Der Kataſter wird nach Steuer- (Katajtral-) 
Wemeinden gefiihrt. Seine Hauptheftandteile find 
die Ratajtralmappe (u. zw. die Originalmappe 
und deren fiir die Durdfibrung von Beriinde- 
tungen im Evidenghaltungswege bejtimmter Ab— 
drud, die fog. Evidenghaltungsmappe), das Par- 
jellenprotofoll, da8 Verzeichnis der Grund— 
bejiper, die Rlajfengujammenjtel{ung und 
die individucllen Grundbejipbogen (j. hierüber 
oben Abſchnitt III). Alle hier nod nicht —— 
Kataſtraloperate dienen teils ausſchließlich, teils 
überwiegend als periodiſche Behelfe der Evidenz⸗ 
haltung. 

2. Evidenzhaltungsorgane, Mitwir— 
fung öffentl. Seb srden und Organe. Die 
Evidenshaltungsarbeiten werden durch eigene Ber- 
mejjungsbeamte (Evidenghaltungsgeometer u. Ober- 
—— 1. u. 2. Klaſſe) beſorgt, wovon für jeden 

ermeſſungsbezirk (annähernd im Umfange eines 
polit. Begirfes) ie einer beſtellt ijt. Am Bedarfs— 
falle find denfelben Evidengbhaltungseleven beizu- 
geben, fiir die manipulativen Kangleiarbeiten iiber- 
dies zumeiſt Hilfsarbeiter. Wit der Uberwadhung 
det YUrbeiten jind Evidenghaltungsinfpeftoren, — 
Oberinjpeftoren — u. Direftoren betraut. 

Die erjorderl. Lofalerhebungen haben die Ver— 
mejiungsbeamten hauptſächlich während der „Feld⸗ 
arbeitsberiode“ (Mai bis einſchließlich Oftober) vor⸗ 
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zunehmen, für die Durchführung der Ergebniſſe in 
den Operaten iſt die „Kanzleiarbeitsperiode“ be— 
ſtimmt. 

Die Bereiſung der einzelnen Gemeinden iſt 
durch die eingelangten Anmeldungen bedingt. Ab— 
geſehen hievon hat der Vermeſſungsbeamte aber 
in jeder Gemeinde ſeines Bezirkes in einem höch— 
ſtens dreijährigen Zeitraume cine allg. Reviſion 
des Beſitzſtandes gu bewerfjtelligen u. zw. ſowohl 
hinſichtlich der Perſonen der Beſitzer wie hinjidt- 
lich der Objekte. 

Die öffentl. Behörden u. Organe haben die 
Evidenzhaltungsarbeiten durch Mitteilung der zu 
ihrer Kenntnis gelangten Veränderungen an die 
Vermeſſungsbeamten zu unterſtützen. In Betreff 
der ſpeziellen Se Grundbuchsgerichte 
behufs Erbaltung der Ubereinjtimmung des Ka— 
tajterS mit den auf Grund der neuen Ratajtral- 
operate neu angelegten Grundbiidern (Landtafeln, 
Cijenbahn- u. Bergbüchern) ſ. unten Punkt 6. Wei— 
tere Unordnungen regeln die Mitwirkung der 
Steueriimter behujs Verwertung der Evidenshal- 
tung8ergebniffe fiir Die Swede der G.-BWeranlagung 
und der Bebiihrenbemejjung. 

Von befonderer Wichtigkeit find die Bejtim- 
mungen iiber die BVerpflidtung der Gemeinden 
ur Unterjtiipung der Evidenghaltung. Diejelben 
Sse das gu den Amttshandlungen des Ver— 
mefjungsbeamten erjorderl. Lofal unentgeltlicd) ju 
iiberlajjen, jerner auf Berlangen die Vorſpann 
gegen Vergiitung der feſtgeſetzten Gebiibr, dann 
ie Handlanger u. Boten gegen Vergiitung de3 
ortsiibl. Taglohnes, dann die Signale, Pflöcke und 
das Vermarfungsmaterial gegen — der 
Lofalpreife beiguitellen. Außerdem haben bei ge— 
wifjen Amtshandlungen Vertreter der Gemeinde 
perſönlich zu intervenieren (ſ. unten Punkt 4). 

3. Gegenſtand der Evidenzhaltung ſind 
nad) § 2 des Geſetzes 23 V 83 alle Verän— 
derungen im Umſange einer Steuergemeinde, in 
der Perjon des Beſißers und im Steuerobjefte, 
ferner jene, dic fic) infolge der Richtigſtellung 
von Schreib⸗ u. Rednungsfehlern in den Katajtral- 
operaten fowie von Feblern der Darjtellung auj 
der Mappe ergeben. Seit dem Geſetze 12 VII 96, 
RM. 121, über die Ratajtralrevifion bilden aud 
die Dauernden Kulturänderungen einen Wegenjtand 
der Evidenshaltung. 

Ynderungen im Umfange von Steuer- 
(Rataftral=) Gemeinden bediirjen dex Zuſtim— 
mung, des Oberlandesgeridtsprijidiums (wegen 
der Ubereinjtimmung des Ratajters mit dem 
Grundbuche) und der Genehmigung durch das 
F. M., fofern fie zugleich eine Underung der Orts- 
gemeindegrengen involvieren, auch der hiezu nach 
det betreffenden Landesgeiepgebung crjorderl. Ge- 
nehmigung durd) Akte autonomer Faltoren (Bee 
ſchluß des L. A., eventuell Landesgelep, bezw. 
vom Kaiſer genehmigter Landtagsbeſchluß). 

Veränderungen in der Perſon des Beſitzers 
tkönnen ein ganzes Beſitztum (alle Parzellen des 
betreffenden Grundbejipers), dann einzelne Par— 
zellen oder Teile von ſolchen (jog. Grundteilungen) 
jum Begenjtande haben. Jn allen diefen Fallen 
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iſt auch der Rechtstitel der Veränderung zu ermit— 
teln u. zw. aus den vorliegenden Urkunden oder 
auf Grund der Ergebniſſe der eg Erhebungen. 

Die Objeftsinderungen finnen dauernde 
oder zeitweilige fein. 

dine bauernde Objeftsinderung, die einen 
Ubjall oder Zuwachs an der Steuer zur Folge 
hat, liegt ecinerieits Dann vor, wenn Wrundjtiide 
oder Teile derfelben durch Elementarereigniſſe 
dauernd unproduftiv werden oder durch Verän— 
derung ihrer Widmung einen Anſpruch auf dau- 
ernde Steuerbefreiung erlangen, anderſeits dann, 
wenn durch Naturereigniſſe lluvion, Veränderun 
des Flußlauſes, Zuruckweichen des Meeres u. dal. 
neue produftive Grundflächen entſtehen oder wenn 
unproduftive Flächen durch Beurbarung produktiv 
werden, jowie wenn aus dem Titel der Widmung 

rundjteuerfreie Flächen infolge YAnderung ibrer 
Beitimmung im Wege der Urproduftion einen 
Ertrag abiwerjen. 

Wegen der geitweiliqen Objeltsänderungen 
(durch voriibergebende Außerkulturſetzung) f. oben 
III, Bunft 3 b. 

Als Shreib- u. Rechnungsfehler fommen 
fiir die Richtigſtellung im Evidenghaltungswege in 
Betracht jene Fille, in denen die Yngaben des 
Grundbeſitzbogens hinjichtlich der Multurgattung u. 
Bonitätsklaſſe, der Steuerpflicht oder Steuerjreibeit, 
des Flächenmaßes oder Heinertrages mit den An— 
jiigen des Operates der G.-Regelung oder Matajtral- 
rediſion nicht iibereinjtimmen. Hieher gehören auch 
jene Fälle, wo in den Mataftraloperaten im Wider- 
ipruche mit den tatſächl. Verhältniſſen Privatiwege 
als öffentl. Gut oder bffentl. Wege als Brivatver- 
mögen bezeichnet find. 

Eine Berichtigung der Mappe hat zu er— 
folgen, wenn die Darſtellung der Lage u. Geſtalt 
der Parzellen auf der Mappe mit den tatſächl. Ver- 
baltnijjen nicht übereinſtimmt. 

Bon den KRulturainderungen werden, wie 
dies wohl auch die Stabilitit des Natafters erfor- 
dert, die bloß zeitlichen überh. nicht beriidjictigt. 
Mud die Dauernden waren nad dem Geſetze 
23 Y 83 fiir die Steuervoridjreibung belanglos. 
Seit der Nataftralrevifion von 1897 bilden jie aber 
einen Gegenſtand der Evidenshaltung. Wenn die 
dauernde Kulturinderung eine Verminderung des 
Ratajtralreinertrages, folglich auch der G. bewirkt, 
tritt letztere ſchon in dem anf den Vollzug der Ande⸗ 
rung ſolgenden Jahre ein. Im entgegengeſetzten 
Falle bleibt das Grundſtück noc durch 10 Jahre 
in der bisherigen Steuer. Wenn Waldgrund der 
Holzzucht entzogen wurde, greift dieſe Begünſti— 
— nicht Platz. Für Weingärten, die über be— 

ördl. Anordnung oder wegen Reblausinjeftion 
jreiwilliq dem Weinbaue entzogen werden, bleibt es 
bei den Beſtimmungen des bézügl. Spezialgeſetzes 
27 VI85, R. 3 ex 1886. Hienach find ſolche Grund⸗ 
ſtücke, fo lange fie nicht als Weingiirten benugt 
werden, nad) Maßgabe der Kulturgattung, welder 
fie zunächſt gewidmet wurden, einzuſchätzen und ju 
beſteuern. 

4. Evidenzhaltungsverfahren. a) An— 
meldung u. Erhebung. Die Grundbeſitzer ſind 
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geſetzlich verpflichtet, alle bei ihrem Beſitze ein— 
tretenden Anderungen in der Perſon des Beſitzers 
oder im Steuerobjelte ſowie die dauernden Kultur— 
änderungen binnen 6 Wochen dem Steueramte oder 
dem Vermeſſungsbeamten — Letzterer 
iſt zur Entgegennahme der Anzeigen bei ſeiner 
Anweſenheit in der betreffenden Gemeinde ſowie 
während ſeines in jedem Vierteljahre durch min— 
deſtens 3 Tage am Sitze des Steueramtes zu neh— 
menden Aufenthaltes und gelegentlich der periodi- 
ſchen Reviſion des Beſitzbeſtandes (ſ. oben Punkt 2) 
verpflichtet. Die Anmeldungsfriſt beginnt mit dem 
Tage der Beſitzübertragung bezw. des Eintrittes 
der Objektänderung oder dem Vollzuge der Kultur— 
änderung. Hinſichtlich der Bejipverdinderungen ijt 
der Anzeigepflicht ily mg wenn das Tabu- 
largeſuch innerhalb 4 Wodjen überreicht oder die 
Angeige zum Swede der Gebührenbemeſſung inner: 
balb der geſetzl. Friſt (§ 44 des Geb. G. 9 II 50, 
MR. 5O) erftattet wurde. 

Uber jeden angemeldeten oder fonjt wahr— 
genommenen €Evidenshaltungsjall ijt vom Ver— 
meffungabeamten (eventuell vom Steueramte) ein 
Unmeldungsbogen aufgunehmen, ans welche 
hinſichtlich der betreffenden Parzellen der alte und 
der neue Vejtand fowie die Art und der Zeitpunkt 
der Veränderung gu erjehen ijt. Die in den An— 
meldungsbogen verjeidneten Veränderungen jind, 
wenn die 3 Aufklärung nicht durch Einſicht 
in die öffentl. Biicher oder in die am Steueramts- 
fige zugängl. Alten gu erlangen ijt, durch den Ver— 
mejfungsbeamten zum Gegenſtande einer örtl. Er— 
hebung su machen und hiezu die beteiliqten Grund- 
befiper vorguladen. 

Die Ergebniſſe der Erhebung find im An— 
meldungSbogen erjichtlich gu machen und aus dieſem 
in den YWnderungsausweis der betreffenden 
Gemeinde ju iibertragen. Dieſe Ausweiſe werden 
jährlich abgeichlojien und dann dem Evidenshal- 
tunggoperate der Gemeinde beigelegt. Die Anmel—⸗ 
dungsbogen find vom Weometer monatlid) dem 
Steueramte gu übergeben, von diejem allenjalls 
fiir die Swede der Gebührenbemeſſung zu verwer— 
ten und dann, wenn fiir die Gemeinde nene 
Grundbücher beftehen, an das Grundbuchsge— 
richt weiterguleiten, welches dieſelben nad) erjolg- 
ter Prüfung hinjichtlic) der Ubereinjtimmung zwi— 
iden Grundbud) u. NRatafter im gleichen Wege 
zurüchſendet (j. unten Bunft 6), 

b) Spezielle Vorfdrijt en fiir die verichie- 
denen YArten von Evidenghaltungsjillen. Beſiß— 
verdnderungen werden entiveder durch löfſent— 
liche oder PrivatUrkunden oder durd) mündl. 
Einvernahme der Varteien nachgewieſen, insbei. 
durch übereinſtimmende Erklärung des alten u. 
neuen Beſitzers vor dem Geometer. Erſcheint nur 
eine der Parteien, ohne eine Urkunde vorzuweiſen, 
oder iſt keine Partei anweſend, der Beſitzwechſel 
jedoch notoriſch, ſo ſind der Gemeindevorſteher oder 
deſſen Vertreter und zwei ortskundige Grundbeſitzer 
aus der betreffenden Gemeinde einzuvernehmen. 

Uber Objeftsinderungen ijt unter Bei- 
ziehung der Bejiger, des Gemeindevorftandes oder 
feines Bertreters und zweier fachfundiger Bere 
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trauen8miinner aus der Gemeinde die Lofalerhe- 
bung vorzunehmen. 

Was inbej. die Grundteilungen betrifjt, 
jo jind deren örtl. Vermeſſung in der Regel die 
Angaben der anweſenden Barteien oder die ſchon 
vorbandene Vermarfung gu Grunde ju legen. Wenn 
eine Bermarfung fehlt und die Parteien nicht er- 
ſcheinen, ijt die Vermeſſung nad) den etwa in der 
Natur erſichtl. Teilungsmerfmalen oder nad den 
Daten der bezügl. Urfunden oder nad den An— 
gaben injormierter YUnrainer, in deren Ermang— 
tun aweier Vertrauensmiinner vorjunehmen und 
die ————— zu veranlaſſen. In dieſem Falle 
ſind die beteiligten Grundbeſitzer von der vorge— 
nommenen Vermeſſung im Wege des Gemeinde— 
vorſtandes mit dem Beiſatze zu verſtändigen, daß 
das Ergebnis derſelben der Durchführung im Ka— 
taſter und im Grundbuche zu Grunde gelegt wer— 
den und über eine etwaige binnen 14 Tagen zu 
erhebende Einſprache cine neuerl. Erhebung nur 
auf Roften des Einſprucherhebenden jtattfinden werde. 

Die Vermejjung durch den Vermeſſungsbeam— 
ten unterbleibt, wenn es jid) um eine quadratifche 
oder rechtedige Bargelle von nicht mehr als 20 m 
Breite handelt, deren Teilung nad) aliquoten Tei- 
len vorgenommen werden foll, fowie dann, wenn 
die Bartei einen durch einen behördlich autoriſier— 
ten Brivattednifer verfaßten u. beqlaubigten Si- 
tuationsplan beibringt. Qn beiden Fällen müſſen 
aber nod) die Bedingungen der diesbezüglich vom 
F. M. im Ginvernehmen mit dem J. Dt. erlaſſe— 
nen B. (vom 7 VIL90, R. 149) erfüllt werden. 

Qn ähnl. Weiſe wie bei Objeftsinderungen 
iit auch bei dDauernden Kulturänderungen vor- 
—— Behufs Feſtſtellung der Bonität der neuen 

ultur ſind die G.-Regelungsoperate des betreffen— 
den Bezirkes gu berückſichtigen. Bon dem Ergeb- 
nijje Der Einſchätzung ijt die Partei unter Frei— 
laſſung des Refurjes gu verſtändigen. Uber letz— 
teren entſcheidet die Finanzlandesbehörde nach Ein— 
holung des Gutachtens zweier vom landwirtſchaftl. 
Zentralorgane des Landes zu nominierenden Sach— 
verſtändigen endgültig. Das Verfahren für Kultur— 
änderungen iſt auch bei Kommaſſationen für 
die Ermittlung des Reinertrages der Abfindungs— 
grundjtiide mafgebend. Wenn Waldgrund der 
Holzzucht entzogen wird, darj die begiig!. Kulture 
fainderung nur dann beriicjichtigqt werden, wenn 
die hiezu nad) dem F. G. erforderl. Bewilligung 
von der polit. Behörde erteilt wurde. 

Seat etn beck —— 
alle. Diefelbe erjolgt ourd) Ubertragung der Da- 
ten des Anderungsausweiſes der betrejffenden Ge— 
meinde in die bezügl. Grundbejipbogen, welche fo- 
dann (u. zw. bis Lingitens 15. April des der Kon— 
jtatierung der Veränderung nächſtfolgenden Jahres) 
dem Steueramte behujs Beriidjichtigung bei der 
Steueraufteilung ju iiberienden find. Gegen die 
auf rund des Bdipbogens pom Steueramte aus- 
gefertigten Zahlungsaufträge fann (binnen 30 Ta— 
gen) der Rekurs eingebracjt werden, tiber wel— 
chen die Finanglandesbehirde endgiiltig entſcheidet. 

Bei Bejigverdinderungen findet eine defini- 
tive Durchführung aufer in jenen Gemeinden, wo 
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neue Grundbiidher nod) nicht bejtehen, nur dann 
jtatt, wenn eine WMitteilung des Grundbuchsge— 
richtes über die bezügl. Anderung der Grundbuchs- 
eintragung vorliegt oder wenn der Beſitzwechſel 
durch Urkunden nachgewieſen und die etwa erfor— 
derl. Zuſtimmung der kompetenten Behörde erieilt 
wurde. Sonſt findet vorläufig bloß eine provi— 
ſoriſche Durchführung jtatt, desgleichen dann, 
wenn wegen vorzunehmender umſfangreicherer Ver— 
meſſungen 3. B. bei Anlagen neuer Eiſenbahnen) 
die definitive Durchführung nicht rechtzeitig mög— 
lich wäre. 

Zeitweilige Objeftsinderungen werden im Ka— 
tajter überh. nicht „durchgeführt“, jondern, weil 
blog von voriibergehender Bedeutung, lediglich 
„vorgemerkt“. 

5. Redtsfolgen hinſichtlich der Steuer- 
vorfdreibung ($$ 50—53 des Evidenghaltungs- 
geſetzes). Die im Evidenzhaltungswege erhobenen 
u. durchgeſührten Beriinderungen find in der Regel 
von dem auf die Unmeldung oder von Amts 
wegen gepflogenen Ennittlung nächſtfolgenden 
Jahre an bei der Steucraujteilung au berückſſich— 
tigen. 

Wenn cine Anmeldung zu Grunde liegt, muß 
Diefelbe jedod) bis längſtens Ende März oder bei 
der Anweſenheit des Bermejjungsbeamten in der 
Gemeinde erfolgt jein. Bei ſpäterer Unmelbung 
fénnen Beſitzveränderungen nur dann bei det 
nächſtjährigen Steueraujteilung beriicjichtiqt wer- 
den, wenn fid) der Beſihwechſel auj ein ganzes Be- 
jiptum oder ganje Parzellen besieht und die Iden— 
tität der Objefte auf Wrund der Kataſtralmappen 
obne Lofalerhebung fonftatiert werden fann oder 
wenn es fic) svar um eine Parjellenteilung han— 
delt, aber cine von einem autorijierten Privattech— 
nifer angejertigte u. beglaubigte Teilungsſtizze bei- 

ebradt wird. Bis zur Steucrumfdreibung haftet 
et im Ratajter eingetragene Beſitzer perſönlich fiir 
die Entrichtung der Steuer. 

Objeftsanderungen, die einen Zuwachs 
an der Steuer beqriinden, find immer von dem auj 
die Anderung nächſtfolgenden Jahre an ju be- 
ritdjichtigen, wahrend bei jenen die einen Ste uer- 
abfall beqriinden und in dem Jahre der Anmel— 
dung nicht mehr an Ort u. Stelle unterfucht wer- 
den fonnten, die Steuer von dem auf die Wn- 
meldung folgenden Jahre abzuſchreiben ijt. 

Rulturverainderungen find von dem auj 
deren Vollziehung folgenden Jahre an bea. 
falls der neuen Kulture u. Bonititsflajje eine hi- 
here Steuer entiprecjen würde als der alten, erjt 
vom eljten Jahre nach dem Vollzuge der Kulture 
dinderung bei der Steuervorfdreibung zu berück— 
fichtigen. 

Hinſichtlich der Beſitz⸗ und der dauernden 
Objeftsiinderungen erbhellt die praktiſche Tragweite 
einer Uberſchreitung der geſetzl. Anzeige— 
friſten ſchon aus den obigen Beſtimmungen. Bei 
zeitweiligen Objektsänderungen hat die Friſtüber— 
ſchreitung die Folge, daß dann die zeitl. Steuer— 
freiheit erſt von dem auf die Anmeldung folgenden 
zweitnächſten Jahre an auf die reſtl. Zeitdauer 
zu bewilligen ijt, während bei Kulturänderungen, 


04 


welche eine Steuererhöhung bedingen, der Anſpruch 
auf zehnjährige Belaſſung der urſprüngl. Steuer 
verloren geht (§ 33 Evidenzhaltungsgeſetz und § 9 
Giehep 18 Vil 96, R. 121). 

enn cine zeitl. &.-Befreiung endet, ſchließt 
ſich die Steuervorſchreibung an den Zeitpunkt ihres 
Erlöſchens unmittelbar an. 

ine weitere Ausnahme gilt hinſichtlich der 
Bauarea. Grundftiice, welche als jolche verwendet 
werden, vetbleiben nämlich bis ju dem Seitpuntte, 
von weldjem an die Gebäudeſteuervorſchreibung ein- 
tritt, in der G.; wenn aber cine Gebäudeſteuer 
nicht vorgeſchrieben wird, ijt die G. von dem auf 
die Bauvollendung nächſtfolgenden Jahre an ay 
ſchreiben. — iſt die Bauarea, wenn ſie der 
Urproduktion zurückgegeben wird, von dem Zeit— 
punfte des Abfalles der Gebäudeſteuer an grund— 
ſteuerpflichtig bezw. wenn das Gebäude ſteuerfrei 
war, von dem Zeitpunkte des Beginnes der land— 
wirtſchaftl. Benutzung an. 

6. Ubereinſtimmung zwiſchen Kataſter 
und Grundbuch. An Gemäßheit der Geſetze über 
die Neuanlegung der Grundbücher wurden bei 
dieſer großen inzwiſchen abgeſchloſſenen Operation 
die Daten des durch die G.-Regelung geſchaffenen 
neuen @,-Ratajters ju Grunde gelegt. Hiemit war 
die Möglichkeit gegeben, im Gutsbejtandsblatte des 
Grundbuches die gu jedem Grundbuchstirper ge— 
hörigen Grund- u. Baupargellen einjutragen und 
dieſe Daten durd) eine Ropie der Katajtralmappe, 
die bt Grundbuchsmappe, gu verdeutlichen. 

ie notwendig es im Intereſſe des Katajters 
wie in jenem des Grundbuches (bezw. des Reali- 
tdtenverfehres und des Realfredites) ijt, daß die 
hiemit gewonnene werhjelfeitige Ubereinftimmung 
ſowohl binfichtlid) des Inhaltes des Gutsbeftands- 
blattes wie in Anjehung der Perjon der Befiger 
erhalten bleibe, daß aljo jede in einem der ge- 
dachten öffentl. Biicher durchgefiihrte Veränderung 
auch für die Richtigſtellung des anderen verwertet 
werde, liegt auf der Hand. In dieſer Erwägung 
hat das Evidenzhaltungsgeſetz im § 11 angeordnet, 
dab der Ratajter mit dem Grundbuche in fteter 
Ubereinjtimmung ju erhalten fei und dak hiezu die 
vorfallenden Anderungen hinſichtlich des Grund- 
buchstirpers, der Bezeichnung der einzelnen Par— 
sae und ibrer Daritellung auf der Mappe im 
Natajter wie im Grundbude durchzuführen ſeien. 


Andere Bejtimmungen, des gitierten Geiepes be- | 


jiweden die möglichſte Ubereinjtimmung in Bejug 
auf die Perſon des Beſitzers. 7 

Das Verfahren sum Bebhuje der Uberein- 
jtimmung ijt auger im Evidenzhaltungsgeſetze 23 V 
83, R. 83, und der hiezu erlaffenen —— 
ordnung ($$ 35, 40—45) auc) in dem gleichzei— 
tigen Gejepe, R. 82, betreffend die teilweije Ab— 
dinderung Der $$ 74 u. 76 des allg. Grundbuchs— 
geſetzes und in jablreichen ſpäteren Juſtiz- u. 
Finanz⸗) Miniſterialverordnungen geregelt. 

Hienach dient zur Herſtellung u. Erhaltung 
der ee Ge — abgejehen von der Ein— 
—— des Grundbuches und des fataftralen 
Wrundbefipbogens, wonach einerjeits in erjterem 
die Nummer u. Kulturgattung der Parzellen des 
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Grundbuchskörpers, anderieits im —— 
die Grundbuchseinlage und die Bezeichnung dee 
Grundbuchskörpers eingetragen ijt — vor allem 
ein Syjtem von beiderjeitigen Witteilungen det 
Verinderungen. 

Die Grundbuchsgeridjte haben alle die Beſitz— 
verhältniſſe betreffenden Grundbuchsbeſcheide dem 
Vermejjungsbeamten behufs Durchführung der Be- 
jipveriinderung im Satajter direft ju überſenden 
(3. Mt. BV. 271X 87, B. Bl. 31; nah § 40 des 
Evidenzhaltungsgeſetzes war nur die Ubermittlung 
im BWege des Steueramtes vorgeſchrieben). Ander: 
jeits haben die Vermeffungsbeamten die Anmel- 
dungsbogen tiber Evidenzhaltungsfälle, ſoweit 
diesfalls nicht icon iibereinjtimmende Witteilungen 
des Grundbuchsgerichtes vorliegen, im Wege des 
Steueramtes monatlid) an da8 Grundbudsg 
gu leiten und bei Grundteilungen oder anderen An— 
derungen im Pargellenumjange, wenn die geome- 
triſche Darjtellung auj der Wappe ſchon jtattge- 
erg hat, dem Anmeldungsbogen cine Mopie 

iejer Darjtellung, ſonſt aber eine flüchtige Sfigye 
beizuſchließen. 

Das weitere Verfahren bei ſich ergebenden 
Differengen iſt verſchieden, je nachdem es ſich um 
eine — die das Gutsbeſtandsblatt betrifft 
oder um eine ſolche handelt, die cin die Grund— 
lage der G.-Pflicht bildendes dingl. Recht (vor 
allem das Eigentumsrecht, Dann aud) das Nut 
zungsrecht ded Fideifommifbelipers u. dgl.) jum 
Wegenjtande hat. “ 

Im erjteren Falle (Anderung der Barjels 
lenbezeichnung, der Rulturgattung oder 
der Daritellung auf der Mappe) bat das 
Grundbuchsgericht nad) den Geſetzen u. Vollzugs 
voridriften iiber die Unlegung der Grundbiider 
vorzugehen und die bezügl. WMitteilung an den 
Weometer zu richten. eben ſich hienach noch 
Differenzen, ſo hat der Geometer, falls die vom 
Grundbuchsgerichte gewählte Parjellenbeseicnung 
nicht beibehalten werden kann oder die mitgeteilten 
Situationsſtizzen zur Darſtellung auf der Wappe 
nicht geeignet find, die richtigen Parzellenbezeich 
nungen bezw. die obwaltenden Anſtände dem Ge— 
richte bekanntzugeben. Kann der Anſtand hinſicht 
lich der Situationsſtizze vom Gerichte nicht behoben 
werden, fo bat der Geometer eine neue Bermei- 
jung vorzunehmen und deren Ergebnis dem Ge- 
richte mitzuteilen. 

Zur —— det Libereinjtimmung hinſicht⸗ 
lic) der Perſon des Befipers hat das Grund- 
buchsgericht nad Einlangen de8 bezügl. Ammel⸗ 
dungsbogens das Verfahren nad) § 3 des Geſetzes 
23 V 83, R. 82, einguleiten, d. h. die ſäumige 
Partei zur Bewirfung der Ordnung im G 
buchsſtande unter Fejtiepung einer Friſt zu ver 
halten, deren Uberichreitung mit Geldjtrafen ge 
abndet wird. Benn aud) nach Durchfiihrung dieſes 
Verfahrens die Cintragung im Grundbude von 
jener im Anmeldungsbogen abweicht, fo bat der 
Vermefjungsbeamte letztere dejjenungeadhtet aut- 
redjt zu erhalten, fobald in verlifl. Weije fonjtatiert 
ijt, daß fich die im WAnmeldungsbogen eingetragene 
Perjon iatfächlich ſchon im Befige befindet. 
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iit in diefem Falle der Name des grundbiicherl. 
Beſitzers in den Evidenghaltungsoperaten erſichtlich 
u machen. Da so unterbleibt die weitere Durch⸗ 
Gane des eo denghaltungsfalles im Kataſter, 
wenn ſich nach dem Ergebnijje des gerichtl. Ver— 
fabrens heraugjtellt, dag der vom Meometer er— 
hobene Beſitzwechſel nicht vollgogen oder wieder 
tiidgiingig gemadt wurde. 

Das bezogene Gejep 23 V 83, R. 82, gibt 
den Grundbuchsgerichten aber nod) andere Mittel 
an bie Hand, um die Behebung von Difjerengen 
zwiſchen bem Grundbuchsſtande und den tatfiichl. 
nia vt sam ju veranlajjen. Das obbezeich— 
nete Verfahren ijt nämlich nad) § 3 nicht nur auf 
rund einer Mitteilung des Vermejjungsbeamten, 
jondern auch dann einjuleiten, wenn da8 Grund- 
buchsgericht anläßlich einer Verlaſſenſchaftsabhand— 
lung amtl. Kenntnis erlangt, daß die grundbücherl. 
—— eines die Grundlage der GaPilicht 
bildenden dingl. Rechtes unterblieben iſt. Noch 
weiter geht die Beſtimmung des § 2 des zitierten 
Geſetzes, wonach dann, wenn der Redhtstitel gu 
einer grundbiidjerl. Eintragung auj Grund der 
Verlaſſenſchaftsabhandlung in einverleibungsfähiger 
Form feſtgeſtellt wurde, die Eintragung des be⸗ 
treffenden Rechtes nach Rechtskraft der Cinantwor- 
tungSurfunde durch das Verlaſſenſchaftsgericht von 
Amis wegen, alſo ohne irgend cine Initiative der be— 
teiligten Parteien zu bewirken iſt. Es liegt in der 
Natur des Kataſters und ſeiner Evidenzhaltung, daß 
dieſe Beſtimmungen auch der Übereinſtimmung 
zwiſchen Kataſter u. Grundbuch zugute fommen. 

Auch ſonſt ſind die Grundbüchsgerichte wie 
die Vermeſſungsbeamten verpflichtet, durch Mittei— 
lung wahrgenommener Differenzen zwiſchen den 
beiderſeitigen Operaten, wie überh. durch zweck— 
dienl. Einvernehmen die UÜbereinſtimmung tunlichſt 
zu fördern. Insbeſ. wäre hier noch eine Vorſchrift 
zu erwähnen, welche der Erwägung entſpringt, daß 
die Evidenzhaltung der Grundbuchsmappen 
wegen der hiemit vielfach verbundenen techniſchen 
Schwierigkeiten den Grundbuchsführern nicht aus— 
ſchließlich überlaſſen bleiben kann. Die Vermeſſungs— 


beamten haben nämlich die von ihnen erhobenen S 


Anderungen in der Parzellenbegrenzung ſowie die 
Berichtigung von Fehlern in der Darjtellung auj 
der Wappe tiber Verlangen des Werichtes in der 
Grundbuchsmappe einzuzeichnen. Das F. M. hat 
dies übrigens auch für force Wrundteilungen ge— 
jtattet, deren qrundbiider!. Durchfiihrung auf Grund 
der von den Parteien beigebradten, von autorifier- 
ten Privattednifern vorſchriftsmäßig verfaßten Si- 
tuationspliine erfolgt. 

7. Evidenghaltungsqebiibren, Stem: 
pel- u. Gebührenbefreiung. Für die Eviden;- 
haltunggamtShandlungen ift eine Gebiihr ju ent: 
richten, u. giv. bei Bejigveriinderungen, die feine 
Vermefjung erjordern, die jog. Umidreibunge- 

ebiihr, bet folchen, welche cine Vermeſſung er- 
jordern (aljfo bei den meijten Brundteilungen) 
jowie bei Objeftsinderungen, bei welchen dies der 
Fall ijt, die Vermeſſungsgebühr. 

. Die Umichreibungsgebiihr bildet cin teilweiſes 
Aquivalent fiir die mit der Berichtiqung der Operate 
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verbundenen ManipulationSarbeiten und wird bei 
Ubertraqgung des gangen Inhaltes eines Wrund- 
bejipbogenS mit einem firen Betrage von 20 h 
eingeboben, bet Ubertragung cingelner Pargellen 
aber nad) einer degreffiven ReinertragSflajjenjfala 
mit ſehr mäßigen Sätzen (von 10 h aujfiwirts). 
Der Tarif fiir die Vermejjungsgebiihren ijt nach 
der Fläche abgejtujt und gleidjalls degreſſiv fon- 
jttuiert (von 80 h —— Beſitzumſchreibungen 
anläßlich einer Zwangsent quung oder Konmaſſa⸗ 
tion find gebiihrenfret. Die Evidenghaltungsgebiih- 
ren werden auf Grund der vom Vermeſſungsbe— 
amten mitgeteilten Berechnung vom Steueramte 
bemeſſen und mit der G. eingehoben. 

Die Anmeldungen von Evidenzhaltungsfällen 
und die fonjtigen hierauf bezügl. Cingaben ſowie 
die gut Konjtatierung der Veriinderungen von den 
Evidenghaltungsbeamten aujgenommenen After 
find ftempel- und gebiihrenjrei, desgleichen 
die Refurje gegen die Ergebniſſe der Evidenz— 
haltung. Die Gebührenpflicht der fonjtatierten 
Rechtsgeſchäfte bleibt hievon ſelbſtverſtändlich un- 
berührt. 

8. Benutzung des Kataſters fiir andere 
Zwecke, Vermeſſungen oder Vermarkun— 
gen fiber Brivatanjuden. Der G.-RKatajter 

ient feiner Natur nad) allerdings in erjter Linie 

den Siweden der Steuerveranlagung. Die aus den 
Ratajtraloperaten, namentlid der Mappe und den 
Grundbefigbogen, gu entnehmenden Daten iiber 
Geſtalt, Gripe u. Seinerteag der Parzellen und 
liber die Beſitzverhältniſſe find aber an ſich fo 
wertvoll, dah ihre Benugung fiir die verſchiedenſten 
Aufgaben der öffentl. Verwaltung wie fiir private 
Swede cinem lebhajten Bedürfniſſe entſpricht. 

Diefer Erwägung entipringt der § 58 Evie 
denzhaltungsgeſetz, wonach in die Ratajtralmappen 
u. Cvidenghaltungsoperate jedermann beim Steuer- 
amte oder beim BVermejjungsbeamten Cinficht neh— 
men fann, und WMappenfopien fowie Abſchriften 


begogen werden finnen. 

Als Mappenfopien kommen in erjter Linie 
die lithographiſchen Abdrücke in Betracht, welche 
ſowohl unverändert wie auch nach vorheriger Rek— 
tifizierung, Parzellennumerierung, Adjuſtierung u. 
Kolorierung bezogen werden können. 

Im Intereſſe der Grundbeſitzer, namentlich 
des Tabularverkehrs, wurden die Vermeſſungs— 
beamten aber ermächtigt, bei zum Zwecke der Evi— 
denzhaltung oder über Privatanſuchen vorgenom— 
menen Vermeſſungen (j. unten) über Anſuchen aud 
die betreffenden geometriſchen Pläne, u. zw. durch 
Kopierung der Mappenabdrücke, wenn aber 
ſolche nicht vorrätig find, als Kopien aus 
freter Hand auszufertigen. Im erſteren Falle 
erhält der Geometer die tarifmäßig entfallende 
Gebühr zur Hälfte, im letzteren Falle aber ganz 
(F. M. V. vom 15 XII 1901). 

Zur Sicherſtellung des Arars hat der Beſteller 
von Wappenfopien oder Abſchriften der ſonſtigen 
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Operate zwei Drittel der wahrſcheinl. Koſten beim 
Geometer zu erlegen, welcher dieſen Vorſchuß an 
das Steueramt abführt. Dieſes übernimmt auch 
die — — Kopien zur Ausfolgung an den 
Beſteller und Einhebung des Reſtes der vom Geo— 
meter berechneten Koſten. Die oe fiir die 
verichiedenen Yrten von Nopien find durchwegs 
jebr mäßig. 

Was fpesiell die lithographifden Mappenab- 
drücke betrifjt, fo wurden fiir deren Bezug gu im 
öffentl. Intereſſe gelegenen Yrbeiten vom F. M. 
beträchtl. Preiserméfiqungen gewährt. Auch die 
Benutzung der ſonſtigen Kataſtraloperate zur Ex— 
zerpierung oder Kopierung fiir derartige Zwecke 
wird tunlichſt erleichtert. 

Von welcher Wichtigkeit der G.-Ratajter, ab- 
geſehen von der naturgemäß beſonders engen Be— 
ziehung jum Grundbuche und von der Benutzung 
jum Sivede der Gebiihrenbemejjung auch fiir zahl— 
reiche andere Siweige der öffentlichen Berwaltung 
geworden ijt, bedarf feiner näheren Erörterung. 
So werden die Daten der Ratajtraloperate mebr 
oder minder intenjiv verwertet im Zivil- u. Straf- 
prozeß fowie im gerichtl. Verfahren auger Streit= 
jaden, dann von den Organen det Staatsforit- 
verivaltung und des Forſtauſſichtsdienſtes An— 
lequng des Waldfatajters), ferner fiir die Borbe- 
teitung der agrarijden Operationen (3ujammen- 
lequng landwirtſchaftl. Grundſtücke, Teilung ge— 
meinſchafil. Grundſtücke und Regulierung der be- 
zügl. Nutzungsrechte, Bereinigung des Waldlandes 
von fremden Enklaven und Arrondierung der Wald— 
grengen), für die Wildbachverbauung und andere 

eliorationgarbeiten, fiir die UAnfertiqung von 
Detailwajierfarten zu Flußregulierungszwecken 
ſowie überh. für die Yuigaben des Staatsbau— 
dienſtes, weiter fiir Die Zwecke Der Weinbauſtatiſtik, 
für agrargeſchichtl. Forſchungen, fiir Grundlajten 
ablöſungsverhandlungen, fiir den Eiſenbahnbau, 
für techniſche u. geodätiſche Arbeiten der Militär— 
behörden uſw. 

Uberdies hat das F. M., um den Natajter 
und jeine Organe aud) für die Zwecke des Reali- 
tiitenverfehres und dee Grundbeſitzes überh, direft 
nubbar zu madden, den Vermeſſungsbeamten auch 
dann die Vornahme von Vermeffungen u. Ver: 
marfungen fiber Privatanfuden gejtattet, 
wenn ein Evidenzhaltungsſall nod) nicht vorlicat 
(§ 23 der Bollgugsverordnung jum Evidenj- 
haltungsgeiepe und ſpätere V.). Dieſe Ermächti— 
gung iſt an die Bedingung geknüpft, daß die Ver— 
meſſung oder Vermarkung gum Zwecle einer beab— 
ſichtigten Grundteilung oder zur Mlarjtellung der 
unveränderten Beſitzverhältniſſe auf Grund der 
Kataſtralmappe gewünſcht und hiedurch die recht— 
zeitige Abwicklung der Evidenzhaltungsamtshand— 
lungen nicht beeinträchtigt wird. Dic bezügl. Koſten, 
u. zw. Die Vermarkungsauslagen, die nach Maß— 
gabe des Zeitaufwandes berechnete Quote der Akti— 
vitätsbezüge des Vermeſſungsbeamten, dann deſſen 
Diäten u. Reiſekoſten hat die anſuchende Partei 
zu vergüten und zur Sicherſtellung des Arars vor— 
her einen Vorſchuß von zwei Drittel dieſer Koſten 
zu erlegen. Nach erſolgter Ausſührung der Arbeit 
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ſind die reſtl. Koſten über Anweiſung des Geo— 
meters beim Steueramte zu bezahlen. 

Alle Vermeſſungen u. Vermarkungen, dann 
die Ausfertigungen von Mappenkopien u. Ab— 
ſchriften der Celvcxghettizegbeprcie iiber Unjuchen 
von farteien werden von den Geometern fraft 
ihrer Amtspflicht vorgenommen und ijt e& den 
Evidenshaltungsbeamten ſtreng unterjagt, derar- 
tige Urbeiten mit Umgehung oder milerung 
der dem Staatsicdhage gufommenden Mebiibren oder 
gegen bejonderes Entgelt zu eigenem Borteile 
auszuführen. 
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1. Begriff u. Entſtehung. — II. Organe. — III. Wir- 
tungstreis. — IV. Aufficht. — V. Einverleibung in den Ge— 
meindeverbaud. — VI. Die beſondere Geſchäftsſuhrung auf 
den land; oder lehentäfl. Giitern und anderen größeren Rea 
litdten in Mähren. 


I. Begriff u. Entitebung. Im Sinne der auj 
Wrund des Art. J. Al. 3, Geleg ST 62, R. 18, 
erlajienen Yandesgejepe (i. Art. Gemeinden A 
IV.) verjteht man unter Gutsgqebiet einen 
vom Wemeindeverbande gejonderten Grundbeſiß 
(Srunditiic, Grundfompler oder aud) einen Kom— 
pler von mehreren, im Cigentume veridiedener 
Ferjonen jtehenden Befigungen), welchem frait 
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Geſetzes die Qualität eines Selbſtverwaltungs— 
firpers mit den Pflichten und gum Teil auch den 
Redjten einer Gemeinde eigen ijt. Träger des 
SelbitverwaltungSsrechtes iſt aud) bier ein ideelles, 
durch das Geſetz gefdaffenes und vom Geſetze eben 
auch jchlechthin als „Gutsgebiet“ bezeichnetes Rechts⸗ 
jubjeft (vgl. § 7 bufow. Geſetz 14 XI 63, L. 10). 
Sole G. bejtehen in dag bh auf Grund des 
Geſetzes 12 VIII 66, L. 20 (abgeändert durch Geſetz 
21 111 88, & 41), und in der Bufowina auf 
Grund deS Gejepes 14 XI 63, L. 10 (abgeiindert 
durch Geſetz 24 XII 68, L. 23). 

Jn Galizien waren die vormals herrjdyajt- 
lichen, Dd. i. jene Befigungen (Herrſchaften, land— 
tajl. Giiter), mit welchen vor der mit kaiſ. Ent- 
ſchließung 26 VI 49, R. 205, durchgeführten Ver— 
waltungSrejorm das Qurisdiftionsredt verbunden 
geweſen war, auc) nad) diejer Reform tatſächlich 
nicht in den Verband der Crisqemeinde einverleibt 
worden und es jollte dieſer faftijde Stand laut 
Statthaltereifundmadung 10V 56, L. 15, bis sur 
definitiven Regelung der Gemeindeverhältniſſe auf— 
recht erhalten, aljo der den Gutsherren gehörige 
Grundbeſitz bis dahin als ein fiir fic) beitehender 
abgejonderter Gutskörper angelehen werden. Gleich⸗ 
seitiq mit der auf Grund des Reichsgemeindege— 
i vom J. 1862 erlajjenen gal. Gem. O. erging 
jodann das Geſetz 12 VIII 66, L. 20, durch weldes 
jener provijorijche Sujtand jtabilijiert und die rein 
iatſächl. Verhältniſſe in eine legale Inſtitution um- 
gewandelt wurden. Rach dieſem Gejese war jeder 
a innerhalb einer Stadt gelegene) vormals 

errſchaftl. Grundbejip, welder zur Beit des Eine 
tritteS Der Wirkſamkeit des Geſeßzes nicht gum We- 
meindeverbande gehirte, aud) fernerhin von dieſem 
Berbande gejondert ju belajjen, um als G. in dem 
oben erwähnten Sinne fortzubeſtehen. Die Abſicht 
des Geſetzes war lediglid) darauf geridjtet, die fak— 
tiiden &. von damal als legale zu erklären, feined- 


wegs aber cine Hegel aufzuſtellen, nach) welder | 


ipitere Neubildungen von G. hätten jtattfinden 
finnen, jo daß inSbej. auch die grundbücherl. Tren- 
nung eines ein G. bildenden landtäfl. Gutes nicht 
die Rechtswirfung einer Neubildung folder Ver— 
waltungskörper hatte (jo wenigſtens die Rechts— 
anjdauung des V. G., Budwinsfi 3363). Wnder- 
jeitS unterblieh aber auch vielfach die Cinvertei- 
bung der Trennjtiide in den Gemeindeverband 
und es blieben darum die legteren bis auf weiteres 
eile des urſprünglichen G. Eine feſte Regel wurde 
nun in diejer Richtung durch das Geſetz 21 LIT 8s, 
L. 41, geſchaffen. Dieſes icheidet im $ 1 die ans 
vormals herrſchaftl. Grundbeſitz bejtehenden, sur 
Zeit des Beginnes der Wirtſamkeit dieſes Geſeßes 
nicht zum Gemeindeverbande gehörigen Bejigun- 
gen in zwei Gruppen, je nachdem ſie nämlich vor 
oder nad) dem Inslebentreten des Geſetzes 1 XI 
8, 2.25, durd) welded (§ 2) die auf Grund 
polit. Vorſchriften u. Gejege bejtehende Untrenn- 
barfeit des Grundbejiges aujgehoben worden war, 
aljo je nachdem fie vor oder nad dem 8 XII 6S | 
als jelbjtindige landtäfl. Befipungen entitanden 
ſind. Die erjteren jollen aud) fernerhin durchweg, 
don den legteren hingegen nur jene von dem Ge— 
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meindeverbande gejondert belajjen werden, deren 
Jahresſchuldigleit an Wrund- u. Hausjteuer min— 
dejtenS 50 K betriigt. Wile anderen Befigungen, 
u. zw. ſowohl diejenigen, weldje zur Beit des Ins— 
lebentretens des Geſetzes bereits beſtanden, als auch 
jene, welche in Hinkunft entſtehen, waren bezw. 
ſind in den Verband der Ortsgemeinde einzuver— 
ieiben. Bei Berechnung jenes Sieuerbetrages ſind 
die im Bereiche einer Ortſchaft liegenden, einem 
u. demſelben Beſitzer gehörenden vormals herr- 
ſchaftl. Beſitzungen als ein Ganges gu betrachten. 
Nad) § 1 gal. Gem. ©. bildet jede Ortichajt, welche 
aur Zeit des Beginnes der Wirkjamfeit dec Gem. 
O. eine eigene Gemeindeverwaltung hatte, eine Gee 
meinde, und gemäß § 1 des Gejepes über dic G. 
vom 3. 1888 bilden die aus dem Gemeindever- 
bande ausgejdiedenen, im Bereiche einer u. der— 
jelben Ortichajt liegenden Befipungen gujammen 
cin G. Entjteht nun innerhalb diejes G. eine neue 
jelbjtiindige landtäfl. Bejigung, jo ijt diejelbe zwar 
(unter Borausjepung der in der oben erwähnten 
Weiſe zu berednenden Minimalſteuerſchuldigkeit) 
nicht in den Gemeindeverband einzuverleiben, es 
entſteht jedoch aud) fein neues G. jondern die neue 
Beſitzung bleibt im Verbande des urſprünglichen G. 

Das bufow. Geſetz 14 XI 63, & 10, enthalt 
in § 1 eine ähnl. Bejtimmung wie das gal. ar 
vom J. 1866, macht jedod) die Einſchränkung, da 
ein Grundbeſitz nur dann augerbalb des Gemeinde- 
verbandes gu belajjen ijt, wenn er fiir jich allein 
oder in Verbindung mit cinem anderen gleidar- 
tigen u. angrengenden Grundbeſitze bedeutend ge- 
nug ijt, um fiir die Erfüllung der cinem G. ob- 
liegenden Pflichten eine zureichende Sicherheit gu 
bieten. (Dem Beſitzer war vorbehalten, binnen einer 
pom Tage der Kundmachung des Gejeges laujens 
den Friſt von 30 Tagen die Cinverleibung der 
Vejigung in den Gemeindeverband ju verlangen: 
eine diesbezügl. Bejtimmung hatte aud) das gal. 
Wejey vom J. 1866 enthalten.) Rein G. darf ſich 
iiber die Grenzen eines polit. Bezirles hinaus er— 
ſtrecken. Die tnerhalb der Gemarfung der Ge— 
meinde liegenden vormals herrſchaftl. Wirts- u. 
Schankhäuſer jind dem Gemeindeverbande einver— 
leibt. Neue G. finnen hier ebenſowohl durch Tren— 
nung als durd) Vereinigung entiteben. Erſteres 
tritt ein, wenn eile des UH. in den Beſitz dritter 
Perjonen übergehen oder injolge einer geänderten 
territorialen Cinteilung des Landes in mehrere 
Bezirke fallen, vorausgejest, dak dieje Teile be- 
deutend genug jind, um die Pflichten eines G. gu 
iibernehmen. Die Vereiniqung hatte bezw. hat gu 

ejchehen, wenn fie Vorausjepung der Leijtungs- 

ſähigkeit ijt, e& finnen fid) aber aud) außerdem 
zwei oder mehrere aneinander grengende, vormals 
herrſchaftl. Grundbejigungen im Cinverjtindnijje 
der Bejiger und mit Bewilliqung der polit. Lan- 
desitelle und des L. YW. gu einem gemeinſchaftlichen 
G. vereinigen. 

Die Ausſcheidung eines in den Gemeinde- 
verband einmal einbezogenen vormals herrſchaftl. 
Grundbeſitzes behufs Ronjtituierung desſelben ju 
einem G. lann ſowohl in Bal. als in der Bufow. 
nur im Wege eines Landesgefepes erjolgen. 
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Weder den Hypothetargliiubigern nod ten An— 
wiirtern jteht ein Einfluß auf die E. der israge 
au, ob der Grundbeſitz von dem Gemeindeverban 
gejondert ju belajjen oder demſelben einguveriei- 
ben oder aud) ob der der Gemeinde einverleibte 
Grundbeſitz aus derſelben auszuſcheiden fei. 

IL. Die Organe des G. ſind der Beſitzer (die 
Witbefiper, die ejiper von ors 3 Landtafel⸗ 
körper bildenden Teilen des G.) und der Vorſteher 
(in der Bulow, Geſchäftsführer genannt), Das Ver— 
hältnis zwiſchen dem Befiger und dem Borjteher 
fann in gewijjer Begiehung mit jenem zwiſchen 
dem Gemeindeausſchuſſe und dem Gemeindevor— 
ſteher verglichen werden, inſofern nämlich dem Vor— 
ſteher im allg. die Beſorgung der dem G. nach 
dem Geſetze obliegenden Geſchäfte (Bufow. § 9) 
oder, wie $13 gal. Geſetz fagt, der Wirkungskreis 
deS Bemeindevorjtehers jufommt, während dem 
Beſitzer uur in bejtimmten WUngelegenheiten die 
Schlußfaſſung oder Genehmigung vorbehalten ijt. 
Gin wejentl. Unterjdied wird aber einerjeits da— 
durch beqriindet, dak beide Funftionen auch in einer 
Perjon vereinigt jein können und dah auch da, 
wo dies nicht der Fall ijt, der Vorjteher fein Amt 
dod) nur an Stelle des Bejipers (Gal. § 15) 
und unter deſſen Doftung (Gal. § 8, Bufow. § 9) 
verjieht, anderjeits aber dadurch, dak formell der 
Kreis der Befugniſſe des Befipers enger gegogen 
ijt al8 der Wirfungstreis des Gemeindeausſchüſſes, 
während umgefehrt dem Vorjteher aud) gewiſſe Be— 
fugniſſe ded Gemeindeausſchuſſes zuſtehen (j. unten). 

Dem Beſitzer bezw. der Gefamtheit derjel- 
ben ijt vorbehalten: 

1. Die Bejtellung des Vorjtehers (Geſchäfts— 
führers; der Befiper fann das Umt, wenn er die 
Eignung dazu beſitzt (f. unten), aud) ſelbſt über— 
nehmen; Mitbeſitzer u. og” von Teilen des G. 
können einen aus ihrer Mitte oder eine andere 
Perjon bejtellen. Bei Mbgang des Einverjtiindnijjes 
ijt nad) § 8 gal. Geſetz derjenige als ernannt an— 
juiehen, fiir den fich jener Teil Der Mit- oder Teil- 
bejiper erflirt, auf welchen mehr als die Hiilfte 
der auf dem G. vorgeidjriebenen Realſteuern ent— 
fällt. Der Beſitzer eines G. iſt in Gal. berechtigt, 
eine ihm gehörige Beſitzung, welche einen Teil eines 
benachbarten, in demſelben polit. Begirfe gelegenen 
G. bildet, unter Erſtattung der Anzeige an die 
polit. Bezirlsbehörde und an den Bezirksausſchuß 
der Verwaltung des Vorſtehers ſeines G. zu unter- 
ſtellen. Für zwei oder mehrere (Butow. „nahelie— 
gende“) G. desſelben polit. Bezirles können die Bes 
jiker einvernehmlich einen gemeinichajtl, Boriteher 
(Mejchaftsfiihrer) beitellen; in der Bulow. ijt jedoch 
hiezu die Zuſtimmung der polit. Besirfsbehirde 
notwendig. 

2. Die Enthebung des Vorſtehers. Dieſe ſteht 
den Beſitzern jederzeit frei (fo qusdrücklich Gal. 815). 

3. Die Genehmigung der Ubernahme bleibender 
Leiſtungen oder Verpflichtungen auf das G. 

4. Die Auſſicht über die Erfüllung der dem 
G. geſetzlich obliegenden Verpflichtungen. Der Be- 
jigper ijt zweifellos berechtigt u. verpjlichtet, den 
Vorjteher (Geſchäftsführer in diejer Begiehung ju 
iiberwaden und ihm Beijungen gu erteilen (vgl. 


Wutsgebiete. 


§ 18 bufow. Geieg, wo e3 heift: Wenn der Be- 
jiper eS unterläßt ujw.; ſ. auch unter IV). 

5. Das Recht, die Cinverleibung des G. in 
den Gemeindeverband ju beantragen (j. unten V). 
Dasjelbe Recht jteht aud) dem Bejiper einer einen 
Teil des G. bildenden Befigung bezüglich dieſes 
Teiles gu, dod) müſſen aud) in diejem Falle die 
Bejiper der anderen Teile gehirt werden (Wal. § 2). 

6. Qn der Butow. fann die freiwillige Ber- 
einigung von G. nur mit Zujtimmung der Be- 
fiper geſchehen. 

er Vorſteher (Geſchäftsführer) bejorgt die 
in den Wirkungskreis de3 G. iiberh. fallenden Ge- 
ſchäfte (ſ. 111) und vertritt dag G. nad aupen. 
Vorjteher fann nur derjenige jein, welder öſterr. 
StaatSbiirger und eigenberechtigt ijt und weldem 
feiner der in der Gemeindewabhlordnung fejtgeftell- 
ten Griinde der Un8fdlichung von dem Wahlrechte 
und der Wählbarkeit sur Gemeindevertretung ent- 
———— Er muß in einem den Erforderniſſen 
r Geſchaftsführung entſprechenden Orte ſeinen 
bleibenden Wohnſitz haben. Der Name und der 
Wohnſitz des Vorſtehers ijt der polit. Bezirksbe— 
hörde, in Gal. auch dem Bezirksausſchuſſe anzu— 
zeigen, dex erſteren nad) Vorſchrift des § 12 bufow. 
Weies unter Nadpweijung der fiir diejes Amt er— 
forderl. Cigenidajten. 

Der Vorjteher wird ſeines Wmtes verlujtig, 
wenn cin Umſtand eintritt oder befannt wird, der 
uripriinglic) feine Bejtellung gehindert hätte; im 
Palle einer ſtrafgerichtl. Unterſuchung, der Eröff— 
nung des Konkurſes oder Cinleitung des Wus- 
leichsverfahrens, tritt in der Bufow. nicht der 

mtSverluft ein, jondern nur die zeitweilige Un— 
jabigfeit das Amt auszuüben (u. gw. aud im Fale 
der Unterſuchung wegen der Ubertretung des Dieb— 
jtables, der Veruntreuung, der Teilnahme bieran, 
oder des Betruges); aud) in Gal. fann das Amt 
nad) Behebung DHindernijies wieder iibernom- 
men werden. 

LL. Wirkungsfreis. Tas G. hat innerhalb 
jeineS Umfanges alle Pflichten u. Leijtungen einer 
Gemeinde gu erfiillen. Zu diejem Behufe find ibm 
im allg. jene Rechte eingeräumt, welche die Gem. O. 
dem Semeindevorjteber zuweiſt, auferdem aber auch 
das Dem Gemeindeausſchuſſe zuſtehende Polizeiver- 
ordnungsrecht, weldjed fiir das G. vom Borjteher 
audsgeiibt wird; Ddagegen ijt Dem G. das Polijzei- 
ſtrafrecht entgogen dasſelbe wird von der polit. 
Bezirksbehörde ausgeübt). Die wejentlichjten Funk— 
tionen innerhalb des Wirkungskreiſes des G. ſind 
alſo die Handhabung der Orispolizei ſausgenom— 
men in Gal. in Wirts- u. Schankhäuſern, welche 
ſich auf den mit dem übrigen Komplexe des G. 
nicht angrenzenden Parzellen befinden; die Oris— 
polizei handhabt bier die Gemeinde) und die Für— 
jorge für die örtl. Bedürfniſſe durch wiriſchafil. 
Vorkehrungen (die beſonderen Beſtimmungen in 
Bezug auf Wege-, Baus u. Erhaltungspflicht ſ. 
in dem betreffenden Art.). Die Koſten dieſer Vor— 
kehrungen ſowie überh. aller dem G. nad) dem 
Geſetze obliegenden Leiſtungen hat dad G., d. i. 
der Beſitzer bezw. die Gejamtheit derſelben zu tra— 
gen. Die Bewohner des G. können zu Abgaben u. 
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Leiſtungen nur inſofern verhalten werden, als ſie 
hiezu aus privatrechtl. Titeln oder Kraft ſpezieller 

ese verpflichtet find. Das G. als ſolches haftet 
für die Erfüllung der ihm nach dem Geſetze ob— 
liegenden Verpflichtungen. Uber die gegenüber dem 
G.aus dem Titel dieſer — — An⸗ 
ſprüche erfennt die polit. Bezirlsbehörde (in Gal. 
im Einvernefmen mit dem Bezirksausſchuß). 

IV. Die Aufſicht. Sn Bezug auf die Unter- 
ordnung des G. unter die L. f. Pepsrden und unter 
Die Landes- u. Begirfsvertretung ſowie rückſichtlich 
der Berujungen gegen Verfügungen und E. des 
Vorſtehers finden die Bejtimmungen dex Gem. O. 
analoge Anwendung. Der polit. Behörde ftehen ge- 
wifie Befugniſſe bezüglich der Beftellung des Vor— 
ſtehers jowie die Dissiplinargewalt über denjelben 
aul; u. zw. bat: 

1. die polit. Bezirlsbehörde auf Koſten u. Ge— 
fahr des BefiperS einen Vorjteher (in der Bukow. 
einen Steilvertreter des Geſchäftsführers) gu be- 
jtellen, wenn der von dem Beſitzer bejtellte Vor— 
fteher den gejesl. Exfordernifjen nicht entſpricht 
und der Beſißer ungeadhtet wiederholter Mahnung, 
jeiner Pflicht, einen geeigneten Vorſteher gu bejtellen, 
nicht nadjfommt, oder überh. in der von der Bez 
horde feſtgeſetzten Frijt aus welchen Griinden immer 
den Borjteher nicht nambaft macht; 

2. fann diefelbe (in Wal. im Cinvernehmen 
mit dem BesirfSausidjufje) den Vorſteher wegen 
grober Verlepung oder fortdauernder Vernachläſſi— 
qung der Pylichten vom Amte juspendieren; 
aus demjelben Grunde fann der Vorfteher von der 
polit. Candesjtelle (in Wal. im Einvernehmen mit 
dem L. A.) feines Amtes entjest werden. 

3. Benn der Bejiper des G. es unterlift oder 
verweigert, die Dem G. geſetzlich oblieqenden Vers 
pflichtungen zu erfiillen, jo bat die polit. Bezirks— 
behirde auf Rojten u. Gefahr desjelben die ent- 
ſprechenden Borfehrungen von Amts wegen gu 
treffen (da gal. Geſetz fpridjt von der Weigerun 
des „Vorſtehers“; eS ijt jedod) angunehmen, da 
aud) bier Vorfehrungen von Amts wegen erjt gu 
treffen find, wenn die Erfüllung der Verpflichtung 
ungeachtet erfolgter Mahnung vom Beſitzer ver- 
weigert wird). 

V. Ginverleibung in den Gemeindeverdand. 
Die Cinverleibung jener gur Zeit des Insleben— 
tretenS des bufow. Geſetzes vom J. 1863 und ded 
gal. Geſetzes vom J. 1888 vom Gemeindeverbande 
nod) gejonderten vormals herrſchaftl. Beſitzungen, 
weldje gemäß diefen Gefepen nicht G. wurden, 
jondern nunmebr von Amts wegen der Gemeinde 
einguverfeiben waren, ijt bier nicht mehr zu ete 
örtern, es handelt fich vielmehr um jene Cinver- 
leibungen, durch welche die gemäß jenen Geſetzen 
belaſſenen G. berührt werden. Dieſe Einverleibung 

eſchieht entweder von Amts wegen oder auf An— 
—— des Beſitzers: 

1. Wenn innerhalb eines G. in Bal. eine 
neue Befipung entiteht, von welcher nicht wenig- 
ften3 50 K jabrlid) an Grund- u. Hausfteuer ju 
entricdjten find, fo ift die’ vom Steueramte der 
polit. Landesbehirde befanntgugeben, welche im 
Einverjtindnifje mit dem L. YW. die Einverleibung 

Ofterr. StaatSwirterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 


609 


dieſes Befipes in den Gemeindeverband verfiigt. 
Auch in der Bufow. find abgetrennte Gutsteile 
(i. oben I), welche nicht bedeutend genug find, um 
die Pflichten eines G. gu erfiillen und welche aud) 
nicht mit anderen G. vercinigt werden können, 
durch) Berfiigung der Landesitelle im Cinverjtiind- 
nifje mit dem L. A. dem Berbande einer oder 
mehrerer Ortsgemeinden einguverleiben. DaSjelbe 
hat unter gleichen Umftiinden mit dem nach einer 
ſolchen Abtrennung verbleibenden G. au geſchehen. 

2. Die Einverleibung eines G. oder einzelner 
Teile desſelben in den Gemeindeverband kann auf 
Verlangen des Bejipers mit Zuſtimmung der 
Gemeinde (in Gal, nad) Anhörung der iibriqen 
Bejiger der in den Bereich des G. fallenden Be- 
fipungen) gejdehen, wenn weder die polit. Landes— 
jtelle noc) der &. W. eine Einwendung erhebt (Hal, ; 
in der Bufow. bedarf es der Bewilligung jeitens 
deS L. A. im Einvernehmen mit der polit. Landes- 
ftelle). Der die Einverleibung verlangende Befiger 
fann iiber das Ausma der Laften und iiber die 
Urt der Leijtung der aus dem Gemeindeverbande 
auf jeine Beſitzung entiallenden Verpflichtungen 
(Bufow.: ,,begiiglich aller übrigen Verbindlichfei- 
ten’) mit der Gemeinde ein Ubereinfommen trej- 
fen, welches jedoch au feiner Gültigkeit der Beſtä— 
tiqung durd) die polit. Landesſtelle tm Cinverjtind- 
nis mit dem L. A. bedarf. : 

VI. Die bejondere mega gi eng anf den 
laud⸗ und lebentafl. Giitern und anderen größeren 
Realititen in Mähren. Die mähr. Gem. O. (viertes 
Hauptitiid) räumt den Befigern größerer Grund— 
fomplere das Recht ein, die Bejorqung gewiſſer im 
Wirkungskreiſe der Gemeinde liegender Geſchäfte 
auj ibrem Beſitze fiir ſich in Anſpruch gu nehmen, 
ohne dak jedoch diejer Beſitz aus dem BVerbande 
der Gemeinde ausgeſchieden wäre. Diejes Recht 
fommit einem jeden Beſitzer eines land= oder lehen⸗ 
täfl. Gutes fowie einem jeden gu, der in einer 
oder mehreren unmittelbar aneinander grengenden 
Bemeinden einen durd) Straken u. Wege zuſam— 
menhingenden und gur ——— und gemein⸗ 
ſchaftl. Bewirtſchaftung geeigneten Grund von min⸗ 
deſtens 200 Joch beſitzt. Jedem ſolchen Grundbe— 
ſitzer iſt auf ſein Verlangen vom L. A. die Be— 
ſorgung jenes Teiles des ſelbſtändigen Wirkungs— 
kreiſes zu übertragen, welder zur ungehinder— 
ten Verwaltung ſeines Belipes und jener 
Cinridtungen, deren Koſten vonihmallein 
au tragen Find, erforderlich ijt, u. gw. im 
eingelnen: 

1. Die Sorge fiir die Erhaltung der au dieſem 
Beſitze gelegenen Wege (mit Ausnahme der Ararial-, 
Landes⸗ u. Bezirksſtraßen) ſowie fiir die Leichtigkeit 
des Verkehres auf denſelben und die Flurenpolizei; 

2. der jenem allg. Prinzip entſprechende Teil 
der Baus u. Feuerpolizei, mit Ausſchluß der Bau— 
bewilligung; und 

3. die Anberaumung u. Vornahme freiwilli— 

er Syringes a der eigenen Brodufte u. Gegen— 
Pande des Wirtſchaftsbetriebes. 

Die Beſorgung dieſer Geſchäfte kann der Be— 
ſitzer ſelbſt übernehmen oder einem Bevollmächtig- 
ten übertragen; die perſönl. Vorausſeßungen find 
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in beiden Fällen die gleichen wie bei einem G.- 
Borjteber. Der Bevollmiichtigte vertritt den Be- 
jiper nad) aufen in allen dem legteren nad dem 
Geſetze obligqenden Angelegenheiten; handelt es fich 
jedod) um Übernahme bleibender —— oder 
Verpflichungen, fo ijt die Erkllärung des Beſitzers 
einzuholen. 

Behufs leichterer Beſorgung der ortspolizei— 
lichen oder anderer örtl. Geſchäfte rückſichtlich eines 
Beſitzes dieſer Art können auf Grund UÜberein— 
fommend zwiſchen Beſitzer und Gemeinde dem 
erjteren oder jeinem Bevollmidtigten auger den 
oben erwähnten auch einige andere Geſchäfte des 
jelbftindigen Wirkungskreiſes auf die Dauer der 
Wabhlperiode durch Beſchluß des Gemeindeaus— 
chuffed iibertragen werden. Qu Rüclſicht diejer Ge- 
ſchäfte jteht der Beſitzer bezw. der Bevollmidhtigte 
u dem Wemeindevoriteher in dem Verhältnis eines 
* Sinne des § 51 Gem. O. beſtellten Hilfsorganes 
(j. Art. „Gemeinden A Vil), d. h. er hat die Wei— 
jungen des Gemeindevoritehers gu bejolgen. Für 
die im Rahmen diejer Gejchijte vorgenommenen 
Amtshandlungen des Belipers oder des Bevollmäch⸗ 
tigten ift der Gemeindevoriteber, unter defjen Ver— 
antwortlicfeit aud) die Ubertragung dieſer Ge— 


IL. Der Zwed des G. ijt nach § 1 ded Ore 
ganijationsentiwurjes: „Eine höhere allg. Bildung 
unter wefentl. Beriidjictigung der alten Spraden 
u. Literatur au gewähren und hiedurch zugleich 
auf das Univerſitätsſtudium vorzubereiten“. 5 
ijt far —— dah das öſterr. G. inſofern 
ein Kompromiß fein will zwiſchen reiner Bildungs— 
ſchule und reiner Fachſchule, als eben durch die 
allg. Bildung zugleich am beſten für die fachl. 
Unwerſitätsſtudien vorbereitet werden ſoll. Der 
Sag, dah dieſe allg. Bildung „unter weſentl. Be— 
rückſichtigung der alten Sprachen u. Literatur’ 
erjtrebt werde, ijt injofern interefjant, al8 er gegen 
iiber der jtreng fonfervativen Muffajjung — nur 
die alttlaſſiſchen Studien finnen höhere Bildung 
gewähren — mindeſtens andere Möglichkeiten offen 
zu laſſen ſcheint; tatſächlich ijt ja auc) ſpäter in 
der Organiſation der Realſchule vom J. 1868 (ſ. Art. 
Realſchule“) als deren Swed die Erreichung einer 
allg. Bildung ,,mit befonderer Berückſichtigung der 
mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftl. Disziplinen“ feſt⸗ 
gelegt worden. Somit war der öſterr. Organiſa— 
tionsentwurf ſchon im J. 1849 jenem Standpunkte 
nahe, den die grundlegende preußiſche Schulreform 
nad) ſchweren Kämpfen endgiiltig erſt im J. 1901 


ſchäfte ſelbſt geſchieht, verantwortlich, ohne daß da- prinzipiell ausgeſprochen bat, dah allg. Bildung auf 


durch die Haftung des Beſitzers gegenüber der Ge— 
meinde für die unterlaſſene oder nicht gehörige 
Vollziehung der Aufträge des Gemeindevorſtehers 
aufgehoben würde. Dem L. A. und der polit. Be— 
horde ijt der Beſiher bezw. der Bevollmächtigte 
rückſichtlich aller iibertragenen Gejchiijte ebenſo 
verantwortlich wie ein Gemeindevorſteher; die Haf— 
tung obliegt in allen Fällen dem Beſitzer. Alle mit 
der Beſorgung der Geſchäfte verbundenen Auslagen 
ſind vom — zu tragen, ſoweit ſie nicht das 
Geſetz anderen Perſonen auferlegt. Gluth. 


Gymnafien. 


I. Geſchichtliches. — Il. Bwed. — UT. lufere Orge- 
nifation. — IV. Innere Organtiation. — V. Gratiftit. — 
VI. Ausblick auf die autiinftige Entwidlung. 


I. Gefhidtliges. Die Einrichtung der öſterr. 
G. beruht im weſentlichen auf dem „Entwurf der 
Organiſation der G. u. Realſchulen in Oſterr.“, 
erſchienen 1849 auf Grund der kaiſ. V. 16 IX 49, 
R. 393. Graf Leo Thun war es, der als Unterrichts— 
minijter das Mittelidhulwejen neu organifierte. Die 
Verfaſſer des Entwurfes waren Franz Exner und 
Hermann Bonitz. Formell genehmigt wurde der 
Entwurf erjt in der V. d. t U. M. 16 XII 54, 
R. 315. Durch dieſe Organiſation hatte Oſterr. 
mit einem Schlage die böſe Rückſtändigkeit der vor— 
märzl. Periode überwunden und einen Typus des 
G. geſchaffen, der in ſeinen Grundzügen nod heute 
unangefochten daſteht, ja in manchen weſentl. 
Punkten, jo insbeſ. in der qrundfapl. Gleichſtellung 
der cingelnen Lehrfächer, vielfach vorbildlich gewor- 
den ijt. Wenn auch an Cingelnheiten des Lehrplanes 
jeither geändert worden ijt, die Hauptpuntte der vor- 
treffl. Organiſation blieben bis heute unangetajtet. 





verjdiedenen Wegen erreicht werden finne. Yn 
eine ausdrückl. Abwertung, welcher der beiden Wege 
wertvoller fei, lift fic) der Orqanijationsentwurj 
bei ſeiner Sepeentbarmuny nicht ein. 

LiL. Außert Organifation. 1. Anſtalten. 
Tin volljtindiges G. beſteht aus 8 Klaſſen, dod 
fonnen aud) Untergymnaſien mit 4 Rlajjen jelb= 
— beſtehen. 

ie G. find entweder öfſentliche oder private, 

erjtere haben das Recht, ftaatsgiiltige Zeugniſſe 
auszuſtellen. Die Schiiler der Privatgymnaſien 
miijjen, um ein ſolches Zeugnis gu erlangen, ſich 
der Priifung an einem öffentl. G. untergieben. 
Die Staatsqymnafien find eo ipso öffentlich, die 
vom Lande, von Kommunen, geiſtl. Orden, Bie 
ſchöfen, Fonds oder Krivaten erhaltenen G. finnen 
pom K. U. M. das Recht der Offentlichfeit er— 
halten, wenn jie mit den Staatsgymnaſien in 
Vehrplan u. Lehrmitteln iibereinjtimmen, wenn die 
Lehrperjonen den geſetzl. Anſorderungen in Bezug 
auf Lehrbefähigung entipredjen und wenn ferner 
die Subjijtengmittel der Unjtalt gefichert find. Die 
Unterrichtsipradie richtet fic) nad) den lokalen Be- 
diirjnijjen, in der Regel ijt fiir eine Unjtalt eine 
Sprache als Unterrichtsſprache fejtgeiept, dod) gibt 
eS einige wenige (9) jpraclid) utraquijtijde An— 
ftalten, an denen die Parallelflaijen eine andere 
Unterrichtsſprache haben als die Gtammtlajjen. 

„Realgymnaſium“ heißen in Ojterr. ſolche G., 
an denen in den vier Unterklaſſen das Zeichnen 
obligater Gegenjtand ijt und die Schüler der 3. 
u. 4. Klaſſe nad Wahl Griechiſch- oder Franzö— 
jijeh= Unterricht genießen. Die lepteren finnen dann 
auy der Oberjtujfe mur an einer Oberrealſchule 
ibre Studien fortſetzen. Somit ijt das öſterr. 
„Realgymnaſium“ gang weſentlich verſchieden von 
dem preußiſchen Realgymnaſium, das eine ſelbſtän— 
dige Schulfateqorie bildet, die am kürzeſten dadurch 
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charakteriſiert werden kann, daß ſie eine Realſchule 
mit obligatoriſchem Lateinunterrichte iſt. 

2. Die Leitung. Die Leitung des G. hat 
der Direktor, dem die Lehrerlonferenz teils be— 
tatend, teils beſchließend zur Seite ſteht. Die Ober— 
leitung hat der Landesſchulrat des betreffenden 
Kronlandes, die Inſpektion ein Landesſchulinſpek— 
tor. Jn der Regel fällt einem Landesſchulinſpeltor 
die Jnjpeftion der Humanijtijden, einem zweiten 
die der realiſtiſchen Fächer ju. Der Beidenunter- 
richt wird, foweit er Pflichtfach ijt, von eigenen 
Fadinjpeftoren iiberwadt. Die oberjte Leitung 
jreht Dem K. U. M. gu. 

3. Lehrer. Der Unterricht wird grundſätzlich 
dur Fachlehrer erteilt. Die Erlangung der 
——— iſt durch die „Prüfungsordnung 
der Kandidaten des Gymnaſial- u. Reälſchullehr— 
amtes“ —— (V. d. K. U. De. 30 VIII 97, R. 220). 
Rad erlangtem Lehrbefähigungszeugnis hat jeder 
Kandidat an einem iffentl. G. ein „Probejahr“ 
abgulegen, nad) dejjen Beendigung der Direftor 
desielben im Cinvernehmen mit dem den Kan— 
didaten einfithrenden Fachlehrer ihm ein Zeugnis 
auszuſtellen bat. Hiemit ijt der Kandidat prin- 
zipiell anftellungSjabhig. Je nad) dem Verhält— 
niffe zwiſchen dem Bedarf an Lehritellen und den 
verfügbaren Lehrkräften fann dann die Wnjtellung 
als „wirkl. Gymnaſiallehrer“ jofort erfolgen oder 
wird der Kandidat juerjt als ,,Supplent’ ver- 
wendet, Dann als ,,provijorijder’ und dann erjt 
alg „wirkl. Gymnaſiallehrer“. Gin jolder wird 
nach dret tadelfret guriidgelegten Jahren ,,definitiv 
im Lehramte bejtitigt’ und erhält den Titel ,,Bro- 
jejior’. Ein normaleds achtflaijiges G. hat in der 
Hegel jamt dem Direftor 12 Lehrfriijte fiir die Obligat- 
gegenjtiinde. Für den Unterricht in den nicht obligaten 
Wegenjtinden werden „Nebenlehrer“ bejtellt. 

Die Direftoren ftehen in der VIL. Rangklaſſe, 
finnen jedod) in beſonders beriicjichtigensiverten 
Fällen, in der i nist vor 25 Dienjtjabren, 
in die VI. Rangflajje beſördert werden. Die 
„wirkl. Lehrer“ jteben in der IX. Rangflajje, finnen 
aber auf Grund einer durchaus eftiedigenden 
——— in der Regel nach 10 Dienſtjahren, 
in die VIII. und nad) 20 Dienſtjahren in die 
VIL. —— befördert werden. „Proviſoriſche 
Eymnaſiallehrer“ ſtehen in der IX. Rangklaſſe, 
erlangen jedoch den Anſpruch auf definitive Be— 
ſtätigung im Lehramte und auf Zuerkennung von 
Ouinguennaljulagen erjt mit der Ernennung 
jum wirfl. * bei welcher die von ihnen in 
proviſoriſcher Eigenſchaft zurückgelegte Dienſtzeit 
anzurechnen iſt. „Supplenten“ werden nad) Bedarf 

beſtellt. In welchem Umfange ihre Dienſtzeit für 
die ſeinerzeitige deſinitive Beſtätigung im Lehr— 
amte und fiir die Quinquennalzulagen angerechnet 
werden kann, beſtimmt das U. M. von Fall 
zu Fall bei der Ernennung * wirtl. Lehrer, 
doch dürfen hiefür nicht mehr als drei Jahre dieſer 
Dienſtzeit in Anrechnung gebracht werden. Endlich 
werden an G. nad Bedarf fiir den obligaten 
Seihenunterricht „Aſſiſtenten“ bejtellt. 

Das ſyſtemmäßige Gehalt dev wirkl. Lehrer 
bettiigt 2800 K (Stammgebalt); ferner bat jeder 


witll. Lehrer nad) je 5 Jahren bis einſchließlich 
jum 25. Dienſtjahre Unjprud auf Erhöhung feines 
Gehaltes u. jw. betriigt dieje Erhihung nad dem 
1. und dem 2. Quinquennium je 400 K, nad 
den folgenden drei Quinquennien je 600 K jibr- 
lich. Außerdem gebiihrt jedem wirfl. Lehrer die 
jeiner Rangflajje entjpredende Akltivitätszulage. 
Die Begiige des Divettors bejtehen in dem gejep- 
mäßigen Gehalte eines wirfl. Lehrers und in einer 
———— von jährlich 1000 K, die in die 

njion einredjenbar ijt. Ferner hat der Direttor 
YWniprud auf ein Naturalquartier oder auf ein 
nad den fofalen ag yy u bemeſſendes 
Quartiergeld; dagegen ijt ihm die Altivitätszulage 
nur mit der Hälfie des ſeiner Rangklaſſe ent— 
ſprechenden Betrages zu bemeſſen. 

Mit der —— in eine höhere Rangklaſſe 
ijt eine Erhöhung des Gehaltes nicht verbunden. 
„Proviſoriſche Lehrer’ beziehen ein Gebalt jähr— 
licher 2400 K ſowie die Uftivitdts;ulage der neunten 
Rangflajje. Supplenten erhalten Remunerationen, 
deren Hobe fic) nad) der UAngahl der wöchentlich 
von ihnen erteilten Unterrichtsjtunden richtet; bei 

epriijten Gupplenten betrigt die Remuneration 
lic jede wichentl. Unterrichtsſtunde jährlich 120 K 
für Bertreter der Sprachfacher, 100 K fiir Ver— 
treter der iibrigen wiſſenſchaftl. Fader, 80 K fiir 
BVertreter des Zeichen- u. Turnfaches; find die 
Supplenten nod) nicht gepriijt, jo verringern fid 
dieſe Beträge auf 96 begw. 80 u. 64 K_ jiihrlic. 
Ujjijtenten begiehen in der Hegel eine Remune— 
ration von jährlich 60 K fiir je eine wöchentl. 
Unterridjtjtunde. 

Bezüglich der Penſionsanſprüche gelten die 
Bejtimmungen fiir Lieto iiberh., nur 
mit der widtigen Begiinitiqung, dak je drei in 
der Dienſtleiſtung volljtindig zurückgelegte Jahre 
fiir vier Dienftjahre gezählt werden. 

Turnlehrer haben erft nad) 35 anrechenbaren 
—— Anſpruch auf das volle Aktivitäts— 
gehalt. 

Jeder Profeſſor, der das 70. Lebensjahr zu— 
rückgelegt hat, iſt in den Ruheſtand mit Belaſſung 
ſeines ganzen Gehaltes ju verjepen. 

4. Shiller. Die Uujnahme in die unterſte 
Klaſſe des G. ijt an eine Aufnahmsprüfung und 
an die Bedingung gebunden, dak der Schüler noch 
in dem RKalenderjahre, in welchem er eintritt, dag 
10. Lebensjahr vollende. Die Schiiler find entweder 
öffentl. Schüler oder eingeſchriebene Brivatijten; 
in ganz ſeltenen Ausnahmsfällen auch außer— 
ordentl. Schüler, d. i. ſolche, die den Unterricht 
nur in einzelnen Gegenſtänden mitmachen. Die 
ae der Schiller einer Klajje foll 50 nidjt iiber- 
teigen. Das Schulgeld betriigt halbjährlich in 
Wien 50 K, in Städien mit mehr als 25.000 Ein- 
wohnern 40 K, in den übrigen Orten 30 K. UÜber 
die Befreiung dürftiger u. wiirdiger öffentl. Schüler 
von der Zahlung des Schulgeldes entſcheidet nach 
ues deS Lehrfirpers der betrefjende Landes— 
ſchulrat. 

IV. Innere Orgauiſation. 1. Unterricht, 
Der Unterricht ijt aus 8 Jahrgänge verteilt und 
geigt nad) dem Abſchluſſe der erjten vier Jahre 
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injojern einen deutliden Einſchnitt, als in manchen 
Lehrgegenftinden — Religion, Gefdichte, Mathe- 
matif, Naturgeſchichte u. Phyſik — der Unterricht 
zweiſtufig erteilt wird, in den Unterklaſſen in ele- 
mentarerer, in den Oberflajjen in mehr wiſſenſchaftl. 
Weiſe. Obligate Lehrgegenjtiinde an allen &. jind: 
Religionslehre, Latein, Griechiſch, die Unterrichts- 
ſprache, Geographie u. Geſchichte, Mathematif, 
Naturgeſchichte, Phyſik, philofophijche Propädeutit; 
an einzelnen G. ijt ferner obligat eine zweite 
— — Zeichnen für die 4 Unterklaſſen, und 
Turnen fiir alle Klaſſen; an nichtdeutſchen G. in 
der Regel auch die deutſche Sprache; außerdem iſt 
meiſt für die Schüler der 1. u. 2. Klaſſe Schön— 
ſchreiben nad) Maßgabe ihrer Handſchrift Bflidht- 
gegenſtand. Seit einigen Jahren iſt an zwei Wiener 
und einem Grazer G. die franzöſiſche Sprache in 
ben Oberflajjen als relativobligater Lehrgegenſtand 
verſuchsweiſe eingefiihrt, d. b. wer ſich gu Beginn 
des Obergymnaſiums hiezu freiwillig meldet, ijt 
dann verpflichtet, den Unterricht bid einſchließlich 
der Maturitdtspriijung mitzumachen. Wahlfreie 
Gegenjtinde find — nach Anjtalten verichieden — 
Landesſprachen, Franzöſiſch, Engliid), Freihand— 
eichnen, Geſang, Stenographie und vereinzelt dar— 
+ ellende Geometrie. 

Das Lehrziel der einzelnen Gegenſtände ſowie 
die Verteilung des Lehrſtoffes auf die einzelnen 
Jahre ijt amtlid) genau geregelt; für die Unter— 
richtserteilung im einzelnen geben die „Inſtruk— 
tionen“ vortreffl. Winke (ſ. ,Lehrplan u. Inſtruk—⸗ 
tionen“, 2. Aufl. Wien, ulbücherverlag 1900); 
das extenſive Verhältnis der einzelnen Gegenſtände 
ueinander wird durch die Summe der Wochen— 
—— im Laufe der acht Jahre am beſten über— 
ſichtlich dargeſtellt: Religion 16 (d. h. in jedem der 
8 Sabre je 2 Stunden wöchentlich), Latein 50 
(Preugen 68), Griechiſch 28 (Preuben 36), Unter- 
richtsſprache 26, Geographie u. Geſchichte 27, Mathe- 
matif 24, Naturgeſchichte 9, Poyfif 10, philojophi- 
ide Propädeutik 4, Turnen 16. — Charafterijtiid 
fiir das öſterr. G. im Vergleich gu den preußiſchen 
G. ijt vor allem die geringe Anzahl von Stunden 
fiir Latein u. Griechiſch, und die philofophijde Pro— 
padeutif, welde in Preußen gänzlich jeblt. 

Der Unterridt wird in Jahreskurſen erteilt. 
Grundſätzlich darf nur der Sehiiler mit Jahres— 
ſchluß in die höhere Klaſſe verjept werden, der in 
allen Obligatgegenjtiinden mindeſtens „genügende“ 
Leijtungen aufiweift. Ausnahmsweiſe dart ein Schii- 
ler, der in einem Gegenjtande nicht geniiqt bat, 
nad) Ablauf der Sommerferien gu einer Wieder= 
holungsprüfung aus diejem einen Face zugelaſſen 
werden, dod) tit von diejer Erlaubnis möglichſt 
fparjam Webraud) gu madjen. Cine Rompenjation 
un geniigender Seiftungen eines Fades durch 
bejjere Leijtungen in anderen Gegenjtiinden ijt 
pringipiell —— Nach je einem Semeſter er⸗ 
hält jeder Schiiler ein Zeugnis mit Noten über ,,fitt- 
liches Verhalten“, Fleiß jowie fiber die Leiftungen 
in den eingelnen Lehrgegenftinden. Um gum Hod- 
ſchulſtudium zugelaſſen gu werden, hat fich jeder Gym- 
naſiaſt einer Maturitätsprüfung an einem öffentl. 
G. gu untergieben(j. Art. „Reifeprüfungen“). Außer 
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Aufnahms- u. Maturitätsprüfung finden eigentl 
Prüfungen nicht ſtatt. Die Feſtſetzung der Zeugnis 
noten erfolgt auf Grund der einzelnen Leiſtungen 
während des Halbjahres. Die jog. Verſetzungs— 
prüfungen treffen in der Regel nur ſchwache Schüler 
und unterſcheiden ſich kaum weſentlich von den 
Einzelprüfungen während des Jahres. Den ſchriftl 
Arbeiten einen überwiegenden Einfluß bei der Be— 
urteilung eines Schülers einzuräumen, iſt unteriaat. 

Das in Oſterr. ſtreng durchgeführte Fach 
lehrerſyſtem iſt außerdem dadurch charakteriſiert, 
daß der Lehrer grundſätzlich mit ſeinen Schülern 
aufſteigt, während andernorts nicht ſelten die Lehret 
von der unterſten Klaſſe an nach oben ihrer An— 
ciennitat gemäß aujiteigen. 

Das Schuljahr beginnt im Herbjt, meiſt Mitte 
September und dauert bis Auli. Das erjte Seme- 
jter endet im Februar. Die Unterrichtszeit vertetlt 
fic auf Bore u. Nadmittag, dod jucht man insbeſ. 
in größeren Orten die Nachmittage möglichſt zu 
entlaſten. Die Dauer der einzelnen Unterrichte— 
ſtunden beträgt durchſchnittlich 50 Minuten, ſomit 
iſt für genügende Erholungspauſen gejorgt. 

2. Die erziehende Birliamfeit des Gym— 
naſiums. Wang vortreffl. Richtlinien hiefür ſtellt 
der Organiſationsentwurf vom J. 1849 aut. = 
heift dort mit Recht, dak die ſchwierigſte pädagogiſche 
Forderung, welche man an den Unterricht jrellen 
tinne, die fei, „daß er die cine Frucht sur Retie 
bringe, weldje dad lepte Biel aller Qugendbildung 
jei, cinen gebildeten, edlen Charafter’. Je 
jdjwerer die erjiehende Wirtung öffentl. Schulen 
ie um jo gewiſſenhafter müſſe jede Möglichteit eines 
olden Wirlens benugt werden. Ein Sufammen: 
jtreben aller Lehrgegenſtände gu den Ideen der 
Religion und der Sittlichkeit als ihrem gemein- 
jamen Mittelpunfte und cine qute Dissiplin ſeien 
die beiden Mittel, welde im allg. den len fiir 
dieſen Bwed ju Gebote ftehen. Der Organijations 
entivury bejtimmt daber, dah die padagogiiche Hib 
tung jeder Klaſſe cinem bejonderen SKlajjenvor- 
ftande anvertraut werbde, der fiir Lehrer u. Schület 
der Klaſſe in disziplinärer —— den vereini⸗ 

enden u. leitenden Mittelpunkt bilde, während der 

ereinigungspunkt für bas ganze G.in einem mit 
dem nötigen Einfluſſe ausgerüſteten Direltor liege. 
Ferner betont der — —— die Bid: 
tigfeit eined regen und auf gegenfeitigem Bertrauen 
berubenden Verkehres mit dem Elternhauſe. 

Yn eigent!. Beranjtaltungen gu erziehendem 
Swede fennt das G. auger den vorgeidriebenen 
qemeinjamen gotteddienft! Rbungen — vielleidt 
mit Redht — nicht viel. Die „Schulordnungen“ 
oder „Disziplinarvorſchriften“, wie fie an jeder 
Anſtalt beftehen, dienen in erjter Linie der duperen 
Dissiplin (oder „Regierung“ nad) dem Sprad> 

ebrauche Herbarts). Schuljefte, Schiilerausfliige, 
ulreijen, Gchiilerauffiifrungen, gemeinjames 
Spiel u. dgl. wirten gewiß im bejten Sinne er 
zieheriſch, entziehen fic) aber ihrer Natur nad) einer 
fejten amtl. Regelung, ja legtere würde vielleidt 
den Erfolg derartiger Veranjtaltun i 
tigen. Immerhin wird diejem Zweige des Sdul- 
leben in jiingfter Beit wieder etwas mebr Yui: 
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merfjamfeit zugewendet als früher. Da eine reich⸗ 
lichere Pflege körperl. Ubungen nicht nur der leibl. 
Geſundheit, ſondern aud) der — rig ay rte 
der Jugend gang bejonders förderlich ijt, ijt woh 
aud) ein Grund mit, dak man Turnen u. Qugend- 
ipiele amtlic) immer jftirfer betont und immer 
nachdrücklicher auf deren Pflege dringt. Wenn es 
bierin vielfach nod) nidt jo gut bejtellt ijt, als 
man wünſchen möchte, jo lieqt dies gum Teil in 
jinangiellen Schwierigkeiten, gum Teil aber aud 
im Bublifum, das bei uns in dem Betreiben 
firperl. Ubungen nod) nicht jelten mehr Gejabr als 
Heil fiir die Gejundheit der Kinder erblicdt. Die 
fiinjtige Entwidlung wird aber jedenjalls dahin 
driingen, der firperl. Ausbildung nod mehr Raum 
u. Beit gu gewähren als bisher, jelbjt wenn es 
auf Koſten des Unterridjtes geidehen müßte. 

V. Statiitif. Am Schuljahre 1905/1906 be— 
ſtanden 233 G. mit dem Offentlichkeitsrechte, dar- 
unter 12 Untergnmnafien, 3 Realgymnafien, 204 
Obergymnaſien, 13 Real= u. Obergymnaſien und 
1 Obervealgymnafium. 177 diejer G. find Staats- 
gymnaſien, 11 Landed, 13 Rommunalgymnajien, 
5 bijchéiliche, 14 Ordens⸗, 4 Fonds- und 9 Private 
gymnaſien. Der Unterrichtsſprache nach find 118 G. 
deutich, 52 tichechiid), 36 polniſch, 4 rutheniſch, 6 ita: 
lienijh, 5 ſerbokroatiſch, 13 utraquijtijd (davon 
6 Deutich-flovenijd), 1 deutſch-italieniſch, 1 deutſch— 
iſchechiſch, 1 polnifch-ruthenijfch, 2 deutſch-arumäniſch, 
2 dentidh-ruthenijd). Von allen G. find durchſchnitt⸗ 
lid) 76% ſtaatlich. Kulturell und polit. bemerfens- 
wert ijt Die Berichiedenheit des Prozentſatzes ftaatl. 
Anjtalten innerhalb der cingelnen Sprachgebiete: 
von allen deutſchen G. find jtaatlid) 64%, von den 
ijchechiſchen 88%, von den polnifchen 92%, von 
den ruthenifden 100%, von den italieniiden 50%, 
von den jerbofroatijden 100% und von den utra- 
quiſtiſchen 92%. Nod) ſtärker find die Verſchieden— 
heiten des Prozentſatzes der jtaatl. Unftalten nach 
den Kronländern: N. O. hat an Staatsqymnajien 
55%, O. 0. 375%, Salzb. 50%, Steierm. 67%, 
Rarnten 67%, Krain 100%, Riijtenl. 71%, Tirol 
43%, Böhmen 86 %, Mähren 73 %, Schlefien 100 %, 
Wal. 93%, Bulow. 83%, Dalm. 100%. 

Die Geſamtſchülerzahl —— 84.450. Die 
ſtärkſtbeſuchten Wnjtalten, wahre Ungetiime, find 
Tarnopol mit 1764, Czernowig J. Staatsqymna- 
jum mit 1221, Staniglau mit 1110 und Lem— 
berg IV. Staatsgymnaſium mit 1093 Schülern. 

VI. Ausblid auf die sufiinftige Entwicklung. 
Das G. ijt das umftrittenfte Kampfobjeft in der 
modernen pidagogijden Literatur. Der Kampf 

egen Latein u. Griechiſch, der Kampf um die Gleich— 

tigung der Realjchule, das Streben nach 
Reformidule, Einheitſchule u. bgt. find ſämtlich 
mehr oder minder Ddireft geqen das G. gerichtet. 
Jn diejem Kampfe ijt das öſterr. G. in einer et- 
was giinjtigeren Stellung als 3. B. das deutſche, 
da es in feinem Organifationsentwurje fdjon man- 
thes aufgenommen bat, was in Deutjdland erjt 
ſpäter nad) u. nad) durchgeführt wurde. Underieits 
iit die groß angelegte Reform der preußiſchen An— 
italten, die im J. 1901 ihren Abſchluß fand, der 
Anlaß geworden, dah aud) in Ojterr. ſpeziell die 
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Frage von der Geichberechtiqung der Realſchul— 
abiturienten in den Bordergrund einer recht leb- 
hajten Erörterung gefdoben wurde. Aus den di- 
vergierenden Meinungen jcheint fid) doc) vorläu— 
fig das eine mit gieml. Rlarheit herauszuheben, 
daß man eine Uusgeftaltung der Realjdule auf 
gleichjallS adjt Jahrgänge wünſcht und dah erit 
dann die Erteilung pringipieller Gleichberechtigung 
jichere Ausſicht auf reign Age duͤrfte. 
Eine Übertragung des Planes der preußiſchen 
Reformgymnaſien Frankfurter Lehrpläne) auf un— 
ſere Verhältniſſe iſt nicht tunlich, weil wir an den 
G., nicht wie in Preußen, durchweg das Franzö— 
ſiſche als obligaten Lehrgegenſtand haben, der in 
den Jahren des gemeinſamen Unterbaues gelehrt 
werden könnte. Hier dürfte wohl der Boden fein, 
wo die Qnitiative fleinerer Kreiſe mit Verſuchen 
porangehen müßte, die ipesiell den öſterr. Verbhalt- 
nifjen angepabt waren. Die Kommune Tetjchen an 
der Elbe ijt hierin die erjte, in dem fie dDarangebt, 
an den Unterbau eines Realuntergymnajiums ein 
Realobergymnaſium anguidliejen, in welchem Rez 
ligion, Deutid), Geographie, Geſchichte und philo— 
jophiiche Propadeutif gemeinjam, Phyſik, Mathe- 
matif, Naturgejdichte jum größeren Geile gemeins 
jam, die iibrigen Fächer nad G. u. Realſchule ge- 
jondert unterrichtet werden follen. Nur wenn praf= 
tiſche Verjuche einmal vorliegen, dürfte es der Re— 
gierung möglich fein, aud) ihrerſeits vorjichtigen 
Reformen Raum zu geben. 

Als ebenſo entwicklungsbedürftig wie entwick— 

lungsfähig müſſen ferner die eigentl. Gymnaſial— 
erziehungsanſtalten (Internate, Ronvifte) bezeichnet 
werden. Hier wäre nur zu wünſchen, wenn die 
Landerziehungsheime, wie ſie in Deutſchland ſchon 
beſtehen Haubinda in Thüringen, Ilſenburg am 
Harz, Bieberſtein i. d. Rhön), richtung: u. mujter- 
gebenden Einfluß gewännen. 

Im übrigen aber dürfte aud) im Gymnaſial— 
weſen, wie ſonſt an vielen Orten, der Spruch gelten: 
men not measures! Wit tüchtigen Lehrern wird 
das G. aud) ohne einjchneidende Rejormen jeine 
Tätigleit ſegensreich entjalten können. 


Xiteratur. 


Entwurf der Organiſation der G. u. Real— 
ſchulen in Oſterr. 1849. (Wien, Schulbiichervertag, 
1879.) — Die Volks- u. Mittelſchulen Ojterr.-Un- 
qarns. Separatabdrud aus der Enzyklopädie des 
gejamten Erziehungs⸗ u. Unterridjtswejens von 
R. A. Schmid. Ojterr. mit Benugung des Art. 
der 1. Aufl. von Wd. Fider, bearbeitet von E. Wolf. 
(Wien, Pidlers Witwe.) — B. BE. für den Dienjt- 
bereich des K. U. M. 1869 fi. — Normalien fiir 
die G. u. Realſchulen in Ofterr. 1. Teil: G. Heraus- 
gegeben von v. Marengeller. (Wien, Schulbiicher- 
verlag, 1884.) — Jahrbuch des höheren Unterridts- 
wefens in Sjterr., herausgegeben von Neubauer 
u. Divis; feit 1887 jährlich ein Band. (Wien, 
Tempsty.) — Lehrplan u. Anjtruftionen fiir den 
Unterridt an den G. in Ojterr. 2. Aufl. (Wien, 
Schulbiicherverlag, 1900.) — Weijungen ao 

deS Schulamtes an den G. in Dhterr. 


zone 
‘2. Aufl. (Wien, Schulbücherverlag, 1895.) — 
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Gymnaſien. — Haager Friedensfonjerens. 





Vademekum fiir Randidaten des Mittelſchullehr— 
amted in Oſterr. Herausgegeben von ,,cinem 
Sdulmanne’. Qn 3 Teilen. (Wien, Hilder, 
1894). — Die Fortidjritte des Unterridtswejens 
in den ulturjtaaten Europas. Bon u. 
Hodjegger. I. Bd. (Wien, Gerold, 1867.) — Ofterr. 
Bolfs- u. Mittelſchulweſen von 1867 bis 1877. 
Bon Egger-Möllwald. (Wien, Hilder, 1878.) — 
Graf Leo Thun-Hobhenjtein, Franz Exner u. 
Hermann Bonig. Beitriige zur Geſchichte der öſterr. 
Unterridjtsreform von S. Frankfurter. (Wien, 
Hilder, 1893.) — Feftrede gur Enthiillung des 
F hun-Exner-Bonig-Dentmales, Webalten in der 
1. Hauptfipung der 42. — deutſcher 
Philologen u. Schulmänner am 24 93 von 
dem 1. Brifidenten R. v. Hartel. (Wien 1893.) 
— Der Art. „Oſterr.“ von S. Franffurter in der 
2. Ubteilung des I. Bd. von Baumeijters Hand- 
bud) der Ergiehungs- u. Unterridtslebre, S. 239 
bis 314. (München, Bed, 1897.) —- Das höhere 
Lehramt in Deutſchland u. OCiterr. von Morſch. 
Leipzig, Teubner, 1905.) Martinaf. 


Haager Friedensfonferens. 


I. Beranlaffung u. Ergebniſſe. — II. Die Echieds- 
gerichtstonvention. — III. Die Landkriegsrechtstonvention. 
— IV. Die Konvention betreffend die Ausdehnung der Gen- 
fer Qonvention auf den Geefrieg. — V. Bedeutung der 
Seance friedenSsfonfereng fiir die Fortbildung des Bolter= 
rechtes. 


J. Veranlaſſung u. Ergebniſſe. Die allſeits 
ſteigenden drückenden Militärlaſten der Staaten 
haben Nikolaus II., Kaiſer von Rußland, veran— 
laßt, in einem allen fremden diplomatiſchen Ver— 
tretern am Petersburger Hofe intimierten Rund— 
ſchreiben 12/24 VIIL 98 die Einberufung einer in— 
ternationalen Konferenz zur Beratung über die 
„wirkſamſten Mittel sur Siderung der Wobltat 
eines reellen u. dauernden Frieden’ allen Völkern 
und vor allem die Einſchränkung der jteiqenden 
Entiwidlung der Riijtungen” in Vorſchlag yu brine 
gen. Auf dieje im Lager der Friedensfreunde op- 
timijtifh, in diplomatijden, militäriſchen u. juri- 
ſtiſchen Kreiſen kühl, ſteptiſch, ja mißtrauiſch auf- 
genommene Kundgebung folgte alsbald ein zwei— 
tes ruſſiſches Zirkular 30 XII 98 (11 I 99), wel- 
ches das Programm fiir die geplante Konferenz 
niber priigifierte und au der Hauptfrage der Nicht. 
erhihung der Streittrijte und der Militärbud— 
geté bezw. deren Redultion (Punkt 1) auch nod) 

ie Regelung des Kriegsrechtes (2—7) fowie der 
zur BVorbeugung von Waffenftreitigfeiten dienen- 
den WMittel, der guten Dienjte, der Vermittlung 
und eines fafultativen ftindigen Schicdsgeridtes 
(8) hinzufügte. Nad) Bejeitiqung einiger bezüglich 
der Berhidung der Konferenz nod) obſchwebenden 
Schwierigfeiten trat diefelbe tiber Cinladung der 
niederländiſchen Regierung in Haag 18 V 99 jue 
fammen und beſchloß ihre Arbeiten mit der Unter— 
zeichnung der Schlugatte 29 VII 99. Yn der Kon— 
ferenz beteiligqten fid) 26 Staaten durch (137) De- 


legierte (Diplomaten, militäriſche u. juriſtiſche Fach 
manner) u. zw.: alle europiijden Staaten (daé 
halbjouveriine Bulgarien ohne Stimmredht), von 
Umerifa die Vereinigten Staaten (zum erſtenmal 
auf einem europiifden Rongrefie) u. Mexiko, von 
Ufien China, Japan, Perfien u. Siam. Aus polit. 
Griinden wurden nicht eingeladen: dex Heilige 
Stubl, die ſüdafrikaniſchen Republifen, die mittel- 
u. fiidamerifanijden Staaten. 

Bur Vorberatung des ruffifden Programmes 
wiblte die Konferenz nach ihrer Konitituierung drei 
RKommiffionen, von denen die erfte ſich mit Fragen 
der Einſchränkung der Riijtungen und der Kampf— 
mittel, die gweite mit dem Rriegsredte und die 
dritte mit der friedl. Schlichtung der völkerrechtl 
Streitfille zu beſchäftigen hatte. 

Die Beratungen der erjten Kommiſſion ſchei— 
tetten an den techniſchen und polit. Schwierigkeiten 
des Problemes, an ungureichender Vorbereitung 
deSielben in finangieller u. nationaléfonomifcer 
Beziehung und am Widerſtand ciniger militäriſcher 
Großmächte (befonders Deutſchlands, welche, eben- 
ſowenig wie dic riidjtindigen Staaten (états ar- 
riérés), cine Schwächung der nationalen Streit 
mittel zulaſſen wollten. Nichtsdeſtoweniger bat je 
dod) die Konferenz einftimmig eine Rejolution 
angenommen, worin die „Einſchränkung der Will 
tirausgaben, welche gegenwärtig auf der Welt laiten, 
alg Dringend wünſchenswert sur Hebung der ma- 
teriellen u. moralijden Wohlfahrt der Menſchheit“ 
bezeichnet wird. 

Bedeutſamer fiir die Fortbildung des pofi- 
tiven Völkerrechtes find die iibrigen der Schluß— 
ri 29 VII 99 beigefiigten Erqebnijje der Mon: 
eren}: 

a) Drei Ronventionen, betreffend: I. die 
friedl. Regelung internationaler Streitigfeiten, 
IL. die Geſ. u. Gewohnheiten des Landkrieges, 
II]. die Anwendung der Grundſätze der Genfer 
Ronvention 22 VIII 64 auf den Seefrieg; 

b) drei Deflarationen, enthaltend das Ver: 
bot: 1. de& Werjens von Geſchoſſen u. Sprena= 
mitten aus Luftballons oder auf eine andere abn: 
liche neue Urt, 2. der Verivendung von Geſchoſſen. 
deren alleiniger Zweck die Verbreitung von erſtil— 
fenden oder betiubenden Gaſen ijt, 3. der Ber- 
wendung von Sefchofien, welche fic) im menjdl. 
Körper leicht ausdehnen oder abplatten, wie Ge 
fchofien, deren barter Mantel den Kern nidt gan; 
bedect (fog. Dum-Dumfugeln) oder mit Einſchnit⸗ 
ten verſehen ijt; 

c) ſechs Wünſche, welche teils ſpäteren be- 
ſonderen Konferenzen überwieſen, teils den Re 
gierungen zur weiteren Erwägung empfohlen wer— 
den, betreffend: 1. die baldige Revijion der Genfer 
Ronvention, 2. die Feſtſtellung der Rechte u. Pflich- 
ten der Neutralen, 3. dag weitere techniſche Stu— 
dium det Cinfiihrung von beftimmten Typen u. 
Ralibern für Marinegeſchütze u. Gewebre, 4. die 
Möglichkeit etwaiger Einiqung iiber die Reduftion 
det Streitkräfte wie der Kriegsbudgets, 5. die Un— 
verleplichfeit des Privateigentumes im Seefriege, 
6. die Befchiehung offener Häfen, Städte u. Orte 
im Seefriege. 


Haager Friedensfonjeren;. 


ſchloſſene Bereinbarung (convention fermée); det 
Beitritt dritter, an der Konferenz nicht beteiligter 
Mächte hängt von der Zujtimmung der Signatar- | 
madte ab. Die iibrigen Ronventionen u. Defla- 
tationen find offen (conventions ouvertes). Alle 
Ronventionen u. Deflarationen wurden mit weni- 
gen Ausnabmen (China, Türkei, Schweiz bezüg— 
lid) der II. Ronvention) bereits (auch von Oftert.- 
—— ratifiziert. Zur J. Konvention haben be— 
ſondere Vorbehalte beigefiigt Rumänien und die 
Bereinigten Staaten (im Sinne der Monros-Dok— 
trin), 3ur IL. Ronvention England u. Deutſchland. 
Die 1. Deflaration haben England, die 2. außer— 
dem auch die Vereiniqten Staaten, die 3. beide ge- 
nannten Mächte und Portugal nicht untergeichnet. 
IL. Die Shiedsqeridtstonvention. Für die 
(1.) Ronvention, betreffend die Friedl. Regelung in- 
ternationaler Streitigfeiten (Convention pour le 
réglement pacifique des conflits internatio- 
naux), haben die zunehmende Praxis der vertrags⸗ 
mäßigen internationalen Schiedsgerichtsbarkeit im 
19. Jahrh., die gründl. Vorarbeiten des Völker— 
rechtsinſtitutes, die Beſchlüſſe der interparlamen- 
tariſchen Konferenzen und die wiſſenſchaftl. Bor- 
idliige der der Friedensbewegung zuneigenden 
Theorie reichl. Material qeboten. Dieſelbe zerfällt 
in 4 Titel. Qm 1. Titel ertlären die Signatar- 
michte im Qnterefie der Borbeugung der Gewalt 
„alle ire Bemühungen aufivenden ju wollen, um 
die fried!. —— internationaler Streitigfei- 
ten gu ſichern“ (Art. 1). Der 2. Titel (Art. 2—-8) 
bebandelt die guten Dienjte (bons offices) und 
die Vermittlung (médiation), der 3. (Art. 9 bis 
14) die internationalen Unterſuchungskommiſſionen 
(Commissions internationales d’enquéte). YUn- 
fniipjend an die Barijer Deflaration 1856, wird 
flit ErieqSdrohende ernite Streitfälle zur 
Vorbeugung der Waffengewalt die vorliiufige An— 
rujung ber guten Dienjte und der Vermitt— 
lung befreundeter Mächte fowie die Berechtiqung 
der Neutralen zur Anbietung derfelben (auch wäh— 
rend des Rrieges), ohne daß dies als cin unfreundl. 
Akt (un acte peu amical) aufgenommen werden | 
darf, gu einer regelmipigen Redjtsinjtitution aus: | 
— und ju der bisher übl. Art der Vermitt— 
ung eine neue (wenn auc) unverbindlicdje) Form 
{nad Wnalogie der Duellaustraqung durch Wahl | 
je einer Macht feitens der Streitteile, fog. média- | 
tion de concert) bingugejiigt. Cin anderes Mittel 
jur Klärung, unparteiiſchen Feſtſtellung u. Wür— 
digung beſtrittener Tatbeſtände in Streit— 
ftagen, welche weder die Ehre noch weſentl. Inter— 
eſſen des Staates betreffen, ſind die nach Art der 
Schiedsgerichte vereinbarten fakultativen Unter— 
ſuchungskommiſſionen, welche den Streitteilen 
ihte unverbindl. Berichte sur weiteren Erwägung 
erſtatten. 
Der wichtigſte (4.) Titel (Art. 15—29) ent- 
Halt vilferredhtl. Normen iiber die Schieds ge— 
tichtsbarkeit (Schiedsweſen, Schiedsgerichtshof, 
Schiedsverfahren). Gegenſtand der Schiedsgericts- 
barkeit (arbitrage) ijt die Austragung von Strei— 
tigteiten, befonders folcher, in denen es fic) um 


Die (1.) Schiedsgeridjtstonvention ijt eine ge 
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Rehtsfragen, um Auslegung oder Anwendung 
der ——— handelt, durch) gewählte Richter 
auf Grund der Achtung vor dem Rechte. Dieſelbe 
ijt fatultativ; Anträge auf Einführung einer ob- 
ligatoriſchen Schiedsinſtanz (Rufland) wurden (in- 
folge eines entſchiedenen Widerſpruches Deutidjlands) 
abgelehnt. Die bejtchenden bejonderen Schiedsver- 
triage det Staaten bleiben ag und der Abſchluß 
von foldjen Verträgen zur Feſtſtellung oder Aus— 
dehnung obligatoriſcher Schiedsſprechung iſt nur 
wünſchenswert. Der Schiedsvertrag verpflichtet die 
Staaten, ſich dem Schiedsſpruche nach Treu u. 
Glauben (de bonne foi) gu unterwerfen. 

Zur Erleidterung der Schiedsqerictsbarfeit 
in Faͤllen, in denen die Barteien nichts anderes 
vereinbart haben, wird ein jtindiger Schiedsye- 
richtshof (Cour permanente d’arbitrage) mit 
dem Sige in Haag eingejept in der Weife, dah 
jede Signatarmacht 1—4 geeiqnete Perſönlichkeiten 
von anerfannter Fachkenntnis des Völkerrechtes 
und einwandjreier Lebensführung fiir die allg. 
Schiedsridterlijte (la liste générale des mem- 
bres de la Cour) auf 6 Sabre benennt, aus wel— 
cher Lijte Dann jede Streitpartet fic) 2 Richter und 
diefe einen jiinjten alé Obmann (surarbitre) 
wablen. Können fie fich iiber den Obmann nicht 
einigen, jo ernennt ign eine von ibnen bejtimmte 
dritte Macht; verfagt auc) diefer Vorgang, fo be- 
ftimmt jede Bartei eine Macht und dieſe wählen 
den Obmann. Das fo gebildete Schiedsgerict (le 
tribunal arbitral), deſſen Mitglieder die diplo- 
matifchen Immunitäten geniefen, tritt dann am 
vereinbarten Tage u. Orte (jonjt in Haag) zuſam— 
men. Gin ftindiger Verwaltungsrat (Conseil ad- 
ministratif permanent), welder aug den in $a 
beqlaubigten diplomatifden Bertretern unter Vor— 
jig des niederländiſchen Miniſters des Auswärti— 
gen beſteht, erledigt die nötigen Berwaltungsge- 
ſchäfte; unter ſeiner Leitung beforgt eine bejondere 
Gerichtskanzlei (bureau international) den Schrift- 
wechſel und die Urchivgeichiifte. Die Koſten diejer 
inridtungen tragen alle Signatarmiichte gemein- 
jam. Diejelben alten es an für ihre Pflicht, im 
Anterejje des Friedens und im Sinne der quten 
Dienjte die Streitteile daran ju erinnern, dak 
a * ſtändige Schiedsgerichtshof offen ſtehe 
(Art. 27). 

Das im Sinne der Offizialmaxime geregelte 
Schiedsverfahren (rt. 30—57) beſteht — wenn 
nichts anderes vereinbart ijt — aus dem ſchriftl. 
Borverjahren (instruction) und der miindlichen pro— 
tofollarifden Berhandlung (débats). Der Schieds⸗ 
ſpruch wird in einer gebeimen Sigung mit Stim- 
menmehrheit gefällt, ijt mit Gründen gu verfeben, 
in öffentl. Sitzung au verfiinden und den Parteien 
ſchriftlich guguitellen; durch in ijt die Streitjache 
endgiiltig erlediqt (sans appel) infofern, alé die 
Parteien cine Revijion (ob noviter reperta) durch 
dasſelbe Schiedsqericht ſich nicht vorbehalten haben. 
Die Nullittsfrage ijt dem fouveriinen Crmefjen 
der Streitteile iiberlajjen. An den Schiedsſpruch 
jind nur bie Streitparteien gebunden; dritte an 
der Streitiace etwa beteiligte Staaten finnen als 
Yntervenienten eintreten. ibe Partei triiqt dic 
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eigenen Rojten, die Rojten des Schiedsverjahrens 
hingegen tragen beide ju gleidjen Teilen. 

. Die Landfrieqsredtsfonvention. Auch 
fiir die Ronvention betreffend die G. u. Gebräuche 
ded Landfrieges (Convention concernant les lois 
et les coutumes de la guerre sur terre) lagen, 
abgefeben von den amerikaniſchen Kriegsartikeln 
Liebers und einigen Privatarbeiten Bluntſch— 
118, Billets wu. a.) in dem nicht ratifigierten 
Briijjeler Deklarationsentwurf 1874, dann im au- 
toritativen Manuel des lois de la guerre sur 
terre des Völkerrechtsinſtitutes 1880, gediegene 
Vorarbeiten vor. Die Konvention felbit (5 Art.) 
beſchränkt fid) auf die Verpflichtung der Signatar- 
miichte (leider ohne Befrijtung) zum Erlajjen von 
Anjtruftionen fiir ibre Landarmeen im Sinne des 
beigefiigten Reqlements (in Oſterr.«Ungarn und 
in Deutſchland nod) nicht erjolgt) und auj die 
Regelung formeller Fragen. Das Reglement hin— 
gegen bebandelt alle wejentl. Gebiete des Land— 
tiegSrechtes mit Ausſchluß der Rechte u. Pflichten 
der Neutralen (einer fpiiteren Konferenz vorbehal- 
ten), der BVerhaltnijje dex Verwundeten u. Kran- 
fen, welche durch eine furge Verweiſung auj die 
Genfer Ronvention 1864 (deren Revifion ebenfalls 
einer bejonderen Konferenz vorbehalten wurde) 
qeregelt erjcheinen. Qn der bsejtrebumg, den — 
als ein Streitverhältnis zwiſchen Staaten un 
nicht zwiſchen Privatperſonen auf ſeinen eigentl. 
Swed der Ronjtatierung des Übergewichtes der 
materiellen Kräfte cines Streitteiles gu beſchränken, 
jeine Mittel und feine Führung durd) beſtimmte 
Rechtsregeln auf das unumgängl. Mak der Übel 
u. Schäden zu reduzieren, die Kriegsnotwendigkeit 
mit der chriſtl. Menſchlichkeit und mut dem gefitteten 
Rechtsgefühl in Cinflang zu bringen, die In— 
tereſſen der Kleine u. Mitielſtaaten gegen die UÜber— 
macht der Großſtaaten zu 3333 hat die Haager 
Friedenskonferenz grundſätzl. Normen aufgeſtellt, 
welche unter allen Umſtänden gehalten werden 
können, die Einzelnheiten der beſonderen Er— 
wägung u. Feſtſtellung dev einzelnen Signatar— 
mächte überlaſſend. 

Das Reglement (60 Art.) normiert in 4 Ab— 
ſchnitten: 1. Die Qualififation der Kriegsparteien 
(belligérants), ju denen nicht nur die regulären 
Armeen, fondern unter gewifjen Bedingungen auch 
bie Miligtruppen, Freiſcharen und die gu den Waj- 
fen qreijende gejamte Bevölkerung (levée en masse) 
gerechnet werden, die Unterſcheidung der Kombat— 
tanten u. Richtfombattanten, die rechtl. Stellung der 
RKriegsgejangenen (influjive der Cinridtung von 
Uustunftsjtellen fiir diefelben), der Kranken u. 
Verwundeten (Urt. 1—21); 2. die Feindfeliqfeiten, 
etlaubte u. unerlaubte RrieqSmittel, die Belage- 
rungen u. Beichiehungen, die Verhältniſſe der Bar- 
lamentire u. Spione, die Rapitulationen u. Waffen- 
ſtillſtandsverträge (Art. 22—41); 3. die Rechte u. 
Pflichten der militäriſchen Obrigkeit auf beſetztem 
jeind!. Staat8gebiete (Urt. 42—56); 4. die Verhält⸗ 
niſſe der internierten u. verwundeten Berjonen des 
Kriegsſtandes auf neutralem Gebiete (rt. 57—60). 

Subaltlich gehören gu der Kriegsrechtsfonven- 
tion, alg einer Ergänzung der Betersburger Kon— 


Haager Friedenskonferenz. 


vention 11 XII 68 betreffend die Einſchränkun 
in der Verwendung von qraujamen, unmenſchl. 
Kriegsmitteln, aud) die drei bejchlojjenen Defla- 
tationen. 

LV. Die Ronvention betreffend die Ausdeh— 
nung der Genfer Nonvention auf den Seefrieg 
ſ. Urt. ,,Genjer Konvention“. 

V. Bedeutung der Haager Friedenstonjereny 
jiir Die Fortbildung des Völkerrechtes. Die Haager 
Friedenskonſerenz hat gwar die Wünſche der Freunde 
der Friedensbewegung vielſach nicht erfüllt, insbeſ. 
das große u. wichtige Rüſtungsproblem der Staaten- 
gemeinſchaft der Gegenwart nicht gu löſen vermodt, 
wenn aud) der unternommene Berjud) fiir die Zu— 
funft nicht gang wertlos fein diirfte. Jn Fortiepung 
jedoch der grofen diplomatijden Verſammlungen 
jeit Dem Wiener Kongreſſe 1815 bat fie als eine 
wirfl. Weltfonferens der ziviliſierten u. halbzivili— 
fierten Staaten unter Ausſchluß aller polit. Fragen 
nad) dem Vorbilde der Genfer Konvention 1864 und 
der Briijjeler Nonferengen 1874 u. 1889 durch die 
Schaffung einer jtindigen internationalen Schieds— 
qetichtsorganijation, durch die Fejtitellung der Rechte 
u. Pflichten der Neutralen zur freundſchaftl. Inter— 
vention im Intereſſe der Erhaltung des Friedens 
und zur Vermeidung des Krieges, durch die Ein— 
ſchränkung der gewaltſamen Selbſthilſe zugunſten 
des Rechtsweges, durch die Humaniſierung des 
unter gegebenen Verhältniſſen noch unvermeidl. 
Krieges, durch die vertragsmäßige partielle Kodi— 
fifation bisher auf ſchwankenden Gewohnheiten be— 
ruhender Normen für ein wichtiges Gebiet des 
äußeren Staatenlebens, die Fortbildung des poſi— 
tiven allg. Völkerrechtes bedeutſam gefördert. Dieje 
Fortbildung äußert fic) zunächſt in der ſich 
bewährenden u. zunehmenden Judikatur des 
Haager Schiedsgerichtshofes (bisher vier Schieds— 
ſprüche über finanzielle u. Rechtsfragen). Cine 
nad) der Schiedsgerichtskonvention zwiſchen Eng— 
land u. Rußland vereinbarte internationale Unter— 
ſuchungskommiſſion hat zur friedl. Schlichtung 
der geſahrdrohenden Huller Doggerbankaffäre wäh— 
rend des ruſſiſch-japaniſchen —— (1904), die 
angebotenen guten Dienſte und die Vermittlung 
feitenS des Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
Roojevelt, zur Beendigung des Krieges jelbjt 
wejentlid) beigetragen. — Im Sinne des Art. 19 
det Schiedsgeridjtsfonvention find nad dem 
Muſter des engliſch-franzöſiſchen Schiedsgeridts- 
vertrages (14 X 1903) in den letzten Jahren zwi— 
ſchen den se Hg Lagoon zahlreiche über 30) 
* beſchränkte oder permanente allgemeine 

chiedsgerichtsverträge (darunter aud ein 
bfterr.-nordamerifanifder 11 11905, öſterr.eng⸗ 
liſcher 11 I 1905 und ein öſterr.ſchweizeriſcher 
Vertrag 3 XIL 1904) mit bedingter Cinlajjungs- 
pflict vor dem Haager Schiedsgerichte in Rechts- 
jragen u. Streitigteiten iiber die Muslequng der 
Verträge, zumeiſt nod) mit Ausflug der Fragen, 
welde vitale Quterefjen, die Unabbingigfeit oder 
Ehre des Staates oder Intereſſen dritter Staaten 
beriihren. — Uber Erſuchen der interparlamen- 
tariſchen Konferenz (1904) regte der Prifident 
Roofevelt die Cinberufung einer neuerliden 
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internationalen Konferenz in Hang zur 
Fortſetzung der Friedensfonjereng von 1899 an. 
dieſelbe ſoll ſich womöglich mit dem Abſchluſſe 
eines allg. Schiedsgerichtsvertrages aller Kon— 
jerengftaaten, dann mit den im J. 1899 vorbehal⸗ 
tenen Buntten (Rechte u. Pflichten der Nentralen, 
Schutz des Privateigentumes im Seefriege, Kriegs— 
fonterbande u. a.) befajjen Botſchaft an den Kon— 
greß 5 XII 1905). 


Literatur, 


Brogrammatcrialien: Actes et docu- 
ments relatifs au programme de la Con- 
férence de Ja paix, publ. d’ordre du gouver- 
nement par Van Daehne van Varick, La 
Haye 1899. Konferenz- u. Kommiſſions— 
protofolle: Conférence internationale de la 
Paix, La Haye 1899; Meurer, Die Haager 
Atiedensfonjereng, L. Bd., Miinchen 1905; Yorn, 
Die völkerrechtl. Ergebnijje der Haager Konferenz 
‘Deutide Rundſchau, XXVJ, 1900; Im neuen 
Reid), Born 1902); Lammaſch, Die Fortbildung 
ded Völkerrechtes durch die Haager Konferenz 
(Gultur 1900); Derfelbe, Die Fortbildung des 
internationalen Schiedsgerichtes jeit der Haager 
Nonfereng ( Deutſche Revue 1905); Stengel, Die 
Haager Friedenskonferenz und das Völkerrecht 
(Urchiv für sffentl Recht, 1900); Fried, Die 
Haager Konferenz, ihre Bedeutung und ihre Er- 
gebnijje, Berlin 1900; Mérignhac, La con- 
térence internationale de la Paix, Paris 1900; 
Derfelbe, Les lois et coutumes de la guerre 
sur terre, Paris 1903; Derjelbe, Les traités 
darbitrage permanent au XX siécle (Revue 
— et parl. 1904 Paris); Derſelbe. Traité 

e droit public international, Paris 195; 
Martens, La conférence de la paix ala Haye 
(trad. du russe), Paris 1900; Derjelbe, La 
paix et la guerre (trad. du russe), Paris 1901; 
Yaprabdelle, La conférence de la Paix (Revue 
genér. de droit intern. public, Paris 1902); 
Billet, Les lois actuelles de la guerre (2. éd.) 
Paris 1901; Renault, Un premier litige 
devant la Cour d’arbitrage de La Haye 
{Annales des sciences politiques, Paris 1903); 
Mandeljtam, La commission int. d’enquéte 
sur lincident de la Mer du Nord (Revue 
— de droit int. public 1905); Dumas, 

sanctions de l’arbitrage intern., Paris 

1905; Qapradelle=Politis, Recueil des ar- 
bitrages internat. I. Paris 1905; Dolls, The 
Peace conference at the Hague and its bearings 
on international law and policy, New York 
1900; Rajparef, Pokojowa konferencya v 
Hadze z r. 1899 i jej gnaczenie dle prawa 
miedzynarodowego (Czasopismo prawnicze i 
ekonomiczne, 1900); Trafal, V¥znam Haag- 
ské konference miru ve vyvoji novodobého 
prava mezinarodniho (Sbornik véd pravnich 
a statnich, 1902). Bgl. auch die betreffenden Wb- 
idnitte in den neuejten Auflagen der Hand- u. 
Lehrbiider des Bilferrechtes von Lifzt (1906), 
Bareig (1901), A. Zorn (1903), Bonjils 
(1905), Martens (xuſſiſch, 1900), Lawrence 


(1601), Davis (1901), Defpagnet (1905), Bry 
(1906), Olivart (1903/04), Raganftij (1904). 


Trakal. 


Hadern- und Knodenhandel 
jf. ,Wewerbe D”. 


Haftpflicht der Eiſenbahnen 
ſ. „Eiſenbahnen V.“, Bd. J, S. 825. 


Haftpflicht der Poſt 
j. „Poſt“. 


Haftung fiir Abgaben. 


I. Begriff der Haſtung. Solidarifdhe uv. alzeſſoriſche 
Haftung. — IL. Griinde fiir die Statuierung von Haftungs- 
verbdltniffern, — Il]. Auswahl der Perfonen, denen eine 
—1— wird. — 1V. Geltendmachung der Haftung. 
— V. Regreü. — VI. Freiwillige Haftuna. — VII. Sächi. 
Haftung. 

I. Der Ausdruc Haftung bezeichnet keinen 
ſtreng techniſchen Rechtsbegriff von feſtſtehendem 
Inhalt. Jn der Regel ijt wohl darunter eine nod) 
nicht fontret oder aftuell gewordene und der durch— 
gängigen Bejtimmtbeit entbehrende Verpflichtung 
gu veritehen. Dieſe Unbeſtimmtheit, die der Haf— 
tung eigentitinlic) ijt, fann fic) entiveder auf den 
Gegenjtand der Verpflichtung oder auf die Perjon 
des Verpflichteten besiehen. (Erjteres trifft 3. B. 
gu, wenn man von der Hajtung jiir einen nod 
gar nicht eingetretenen oder ziffermäßig nod nicht 
jeititehenden Schaden jprict.) Für uns kommt nur 
der legtere Fall in Betradt, der Fall, wo es une 
entichieden ijt, Durd) welche von mehreren Perſonen 
eine Verpflichtung ſchließlich erfiillt werden mus, 
jet es, daß dieſe Berjonen nebeneinander haften 
(Solidarhajtung), fei es, daß die eine von ihnen 
als Hauptichuldner, die anderen als Haftende im 
e. GS. erſcheinen (afgefjorijde Hajtung). Während 
nun das Privatredt eine Fiille von Hajtungsver- 
Haltnijjen jeder Art aufweiſt, ijt dieſer Typus dem 
öffentl. Rechte, wenn wir die fiir dasjelbe vorzugs— 
weiſe charakteriſtiſchen Bartien ind Auge faſſen, faſt 
völlig fremd. Es ergibt ſich dies aus der höchſt 
perſönl. Natur der öffentlich-rechtl. Verpflichtungen, 
mit der jede Mehrdeutigkeit in der Bezeichnung 
der verpflidteten Perſon unvereinbar ijt. (Man 
denfe an die Schulpflicht, Wehrpflicht, Geſchwornen— 
pflicht, Amtspflicht, an die Pflicht des Verurteilten, 
jeine Strafe angutreten ujw.) Wohl aber ijt das 
Anjtitut der Hajtung in jenem Teilgebiete des 
oͤffentl. Rechtes heimatberedtigt, welches ſtofflich 
dem Brivatrechte am nächſten ſteht: im öffentl. 
Vermögensrecht und insbej. im Abgabenrecht. 
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Hajftung fiir Wbgaben. 





II. Die Statuierung einer Hajtung dient bier 
im Bereine mit dem gejesl. Bfandrechte und dem 
Vorzugsrechte im Konfurje, das verjdiedenen Ab— 
gaben zukommt und gleich den zahlreichen Anord⸗ 
nungen finanzpolizeil. Natur der Sicherung der 
Abgabenentrichtung. Die —— in der die 
——— von dieſem Sicerungsmittel Gebrauch 
macht und machen darf, iſt je nach der Art der ein— 
elnen Abgaben ſehr verſchieden. Am zweckmäßig— 
* iſt wohl die Statuierung von Haftungsver— 
hältniſſen bei nicht periodiſch gu entrichtenden Ab— 
gaben von relativ geringer Hohe, bei denen eine 
awangSiweije Cintreibung leicht veratorijden Cha- 
rafter annimmt und wo die Frage, wer ſchließlich 
die mg omg ju tragen hat, vom Gefepgeber eben 
wegen des geringen Betrages vernachlajjigt werden 
tann. Dies trifft vorzugsweiſe bei den Gebühren, 
inSbef. den Stempelgebiihren gu, wobei überdies 
in Betradt fommt, daß bei den meijten gebiibren- 
pflictigen Wften eine Mehrheit von Beteiliqten 
vorhanden ijt, jo da bier ein gewijjer Kreis von 
Perſonen, denen eine Haftung aujerlegt werden 
fann, fic) dem Geſetzgeber von ſelbſt dargubieten 
ſcheint. Tatſächlich hat aud) die Haftung ihre wei- 
tefte Ausdehnung und cingehendjte Normierung 
im Webiihrenredjte gefunden, womit es gujammen- 
hängt, dak die ſpärl. Qubdifatur des V. G. in Haf- 
tungsfällen fajt ausſchließlich dieſem Rechtsgebiete 
angehört. 

III. Zur ore i einer Solidarhajtung 
liegt fiir den Geſetzgeber tmmer dann ein Anlaß 
vor, wern zwei ober mehrere Ferjonen fid) in Be— 
Aug auf das Objeft der Abgabe in derjelben rechtl. 
Stellung befinden, 3. B. Miteigentiimer einer er— 
werbjteuerpflicitigen Unternehmung (§ 77 Berfo- 
naleinfommenjteuergejes) oder Perſonen, die ge- 
meinjamt eine gebiibrenpflictige Eingabe iiberrei- 
chen (§ 64 Geb, G.) oder miteimander einen zwei— 
feitiq verbindl. Bertrag erricten (§ G8 Geb. .) 
uj. Was dagegen die atgefjoriidhe Haftung be— 
trifjt, jo wird die Auswahl der PLerjonen, denen 
cine jolche aujerlegt wird, im allg. durch zweierlei 
Gründe bejtimmt, die natiirlid) auc) fonturrieren 
fénnen: 

1. durd) ein Rechtsverhältnis des Haftenden 
gum Hauptidjuldner, das fic) mittelbar oder une 
mittelbar auf das Objekt der Abgabe bezieht. 

So haftet beijpielsiweije: 

der Verpächter eines Gewerbes fiir die dem 
Pächter bemefjene Erwerbſteuer (§ 77 Perjonal- 
einkommenſteuergeſetz); 

der Erbe fiir die Gebühr von den Vermächt— 
nifjen zur ungeteilten Hand mit dem Vermächtnis— 
nehmer (§ 73 Geb, G.); 

der Beauftragte oder Geſchäftsführer ohne Auf— 
trag, der im Namen eines anderen cine ftempel- 
pflichtige Eingabe bei ciner Behirde einbringt, fiir 
dieje Stempelgebiibr (§ 71 Geb. G.); 

der UAfseptant, die Andofjanten und der In— 
haber eines Wechſels fiir die Stempelgebiibr, die 
der Ausſteller gu entridjten hatte (§ 16 Werhiel- 
jtempel gees); 

der Dienftgeber fiir die richtige u. zeitgerechte 
Ubjubr der von ihm in Abzug gu bringenden Per— 


fonaleinfommen: u. Bejoldungsjteuer des Dienjt- 
nehmers (§ 237 Perfonaleinfommenjteuergejes): 

die im § 133 Perjonaleinfommenstenergeies 
bezeichneten Schuldner fiir die Bewerlſtelligung, 
richtige Berechnung u. Abfuhr der — * 
des Gläubigers (§ 135 leg. cit.); 

2. durch ein (formelled) Verſchulden des Haj- 
tenden, das den Uniprud des Staatsſchatzes auf 
die Abgabe gu geſährden geeigqnet ijt. 

Hieher gehirt: 

die Haftung der öffentl. Beamten fiir die Stem: 
pelpflicht ber von ihnen in ihrer amtl. Eigenſchaft 
ertidjteten oder unter ibrer amtl. Mitwirkung ver- 
faften Urkunden u. Schriften, dann ihrer amil. 
Ausfertigungen (§ 71 Geb. G.); 

die Hajtung des Richters, unter defjen Ein— 
flu die Berhandlung über ein der unmittelbaren 
Gebührenentrichtung unterlieqendes Geſchäft qepjlo- 
qen wird, fojern er die ibm libertragene Aujmerf- 
jamfeit oder Einwirkung fiir die richtige Bemeſſung 
u. Einbringung der Abgabe nicht anwendet, fir 
die hieraus hervorgegangenen nadhteiligen Folgen 
(§$ 75 Geb. G.); 

die Hajtung der Bartei, die gum Behufe der 
Sebiihrenbemejfjung von den dazu beredhtigten 
Behörden oder Amtern zur Erteilung von Wuj- 
fliirungen u. Nachweiſungen aujgefordert, die 
jelben zu erteilen unterlift oder cine fiir die 
(sebiihrenbemejjung wichtige Unrictigfeit angidt 
(§ 73 Geb. &.); 


die Haftung der Wirte und anderer onen, 
in deren Yofalen der —— erbraud 
von Spielfarten jtattfindet, wenn in ihren Lofalen 


u. Wohnungen mit ungeftempelten Karten geipielt 
und nicht nachgewiejen wird, daß dies ohne ihr Vor— 
wiſſen geſchehen ijt (Spielfartenitempelgejes) uiw. 
IV. Jn Bezug auf die Geltendmadhung dr 
Haftung bejteht fein Unterfcied zwiſchen dem foli- 
dariſch und dem nur atzeſſoriſch Haftenden. Die 
Finanzbehörde fann legteren aud) vor dem Haupt: 
ſchuldner zur Sablung heranziehen; ein Analogon 
au 8 1355 a. b. G. B. exiſtiert nicht. Die Geſeßz— 
ebung ijt daher nicht immer bemüht, die Bogrifie 
Zahlungspflicht u. Haftungspflicht (nad unierer 
erminologie: ſolidariſche u. atzeſſoriſche Haftung 
auseinander au halten und gebraucht dieſe Aus— 
drücke manchmal aby ve ja es fommt fogor 
vor, daß ein u. diefelbe Perjon fiir zahlungs- u. 
haftungspflichtig zugleich erflirt wird (§ 64, 3.1, 
gujammengehalten mit § 71, 8. 1a, Geb. &.). 
V. Der Unterfchied gwijchen den beiden Arten 
der Hajftung geigt ſich erjt beim Regreß, indem 
prima facie bet ber Solidarhajtung ſämtl. Hai- 
tende gegeneinander, bei det algefjorijden jedoch 
nur der Haftende gegen den Hauptiduldner, nicht 
aber dieſer gegen jenen regreßberechtigt ijt. (Die 
in dem unten jitierten Werke enthaltene Behaup- 
tung, dah die im Geb. G. ausgelprodene Unter— 
ſcheidung zwiſchen Zahlungs- u. Haftungépylidt 
jeder praktiſchen Bedeutung entbehrt, widerſpricht 
den Hauptgrundſätzen der Gejepesinterpretation.) 
Durch Parteienberedung, wie fie insbeſ. bei ſchrijtl. 
Vertriigen bezüglich der Gebührenpflicht regelmäßig 
vorfommt, können dieſe natürlich rein diepoſitwen 
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Normen modifiziert oder in ihr Gegenteil verfehrt 
werden 


Der Regrepanjpruc ift ein rein zivilrechtlicher; 
hervorzuheben ijt, dak die Regreßpflicht einer Mehr⸗ 
heit von Perjonen im Zweifel feine folidarijde tit, 
daß alſo jede von ibnen dem Zahlenden nur fiir 
ihren Anteil haftet (§ 896 a. b. G. B., E. des O. 
&. H. 9 IT 98, 8. 1889). Eingehendere Erdrterung 
wiirde Die Frage erheiſchen, inwieweit bem Regreß⸗ 
nehmer die von ihm unterlajjene Ergreifung von 
adminiftrativen Rechtsmitteln entgegengeſetzt wer— 
den fann und inwieweit der Zivilrichter angejichts 
einer Beftimmung, wie die des § 6 Geb. G., fom- 
petent ijt, iiber den Erjoig, den ſolche Rechtsmittel 
mutmaglid) gehabt bitten, gu urteilen. 

VI. Bir haben bisher die oeg —5 
fiir Abgaben betrachtet; es fann eine ſolche jed 
aud) freiwillig übernommen werden. Cin Anlaß 
hiezu bietet ſich vorzugsweiſe bei der Stundung 
von Abgaben dar. Wo eine ſolche Stundung ge— 
ſetzlich vorgeſehen iſt, pflegt ſie nur gegen eine 
Sicherſtellung gewährt gu werden, die unter anderem 
aud) in der Ubernahme der Haftung für die Abgabe 
durch) einen Dritten bejteben fann. Dies trifft ind- 
bej. bei den Bullen und verichiedenen Verbrauds- 
abgaben ju, woriiber der Art. „Steuer- u. Zoll- 
kredit“ gu vergleichen ijt. Aber aud) bei anderen 
Ubgaben geht die Stundung häufig mit einer Haf— 
tungSiibernahme — in der Regel in der Form des 
Beitrittes als Biirge u. Zahler — Hand in Hand. 
Der Anjpruch, der hiedurch dem Arar gegen den 
Beitretenden erwiichjt, ift rein zivilrechtlich und 
fann nur im StlagSwege geltend gemacht werden. 
Es jpricht jedoch faum etwas dagegen, dah fic der 
Beitretende durch eine ausdrückl. Erklärung dem 
Verwaltungsjwange freiwillig unterwerjen finne. 

AS eine freiwillige Haftungsiibernahme ftellt 
fic) ferner die Hajtungserfldrung dar, welche von 
den Vertretungen jener Gemeinden auszuſtellen ijt, 
die zur individuellen Quittierung der von ihnen 
perzipierten Staatsfteuern ermächtigt werden. 

VII. Was die jog. ſächl. Haftung betrifft, jo 
ijt dieſer Ausdrud vollfommen gleidbedeutend mit 
dem Ausdrud „geſetzl. Pfandrecht“, ift daher eine 
gang iiberfliiffige ſprachl Neuerung. Was hieriiber 
u — ijt, gehört in’ Zivil-Konkurs- u. Exe— 

tionsrecht ſowie in die Lehre von der Steuer— 
erefution (vgl. dieſen Art.). Uber die Haftung fiir 
Gefällsſtrafen vgl. die Art. ,,Gefallsftrajredht’ u. 
„Gefällsſtrafverfahren“. 

Am ausführlichſten wird die (gebührenrechtliche) 
aftung beſprochen von Gerſtmann u. Stern: 
Die gebührenrechtl. eee Ge Kaufvertrages 
und verwandter Rechtsgeſchäfte. Wien 1896, S. 290 Ff. 


Radnigty. 


Handel. 


Die Cinreihung diejes in der eriten Mul. 
nidt enthalten geweſenen Art. ergab fich einerjeits 
aus der Bedeutung des Themas und dem Erjorder- 
niffe feiner ſyſtematiſchen Behandlung, anderjeits 
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aus der Unmiglichfeit, alles hieher Gehörige rejt- 
los in Spegialartifel au verteilen. 

Soweit died jedoch anging, erſcheinen die betref- 
fenden Partien hauptiidlich eben in diejen Spegial- 
artifeln behandelt. 

Es ijt da zunächſt auf den Art. „Gewerbe“ 
hinzuweiſen u. gw. insbeſ. die Abſchnitte C. Ge- 
werberedjte (Umfang u. Ubgrengung), E. Gewerbl. 
Genojjenjdajten, in denen die RechtSitellung ded 
Unternehmers, dann den Abſchnitt D. Polizei ein- 
zelner Gewerbe, in weldiem die bejonderen Rechts— 
verhältniſſe ciniger .-Wewerbe erirtert wurden 
(Budhandel, Flafchenbierhandel, Edelmetallhandel, 
Hadern- u. Knochenhandel, Krämerei im Grenz— 

ebiete, Marketendereien, Mineralölverkehr ujw.); 

zu gehören aud) die Art. „Monopole“, „Aktien— 
geiellidajten’, „Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſen— 
chaſten“, „Vereinsrecht“, „Verſicherung““, „Raten— 
i ha „Hauſierhandel“. Die Rechtitellung der 
rbeitnehmer ijt im Art. „Arbeitsrecht“: A. ,,Wr- 
beitsvertrag“, ,,E. Arbeiterſchutz“ und in den Art. 
„Sonntagsruhe“, „Agenten“, „Handelsagenten“ 
u. „Handlungsreiſende“ dargeſtellt. — Vorge— 
nannte gewerbl. Art. beziehen ſich vielfach auch auf 
die ſachl. Veranſtaltungen u. Einrichtungen der 
H.⸗Unternehmung; gu dieſer Gruppe gehören auch 
die Art. „Freilager“, „Wanderlager“ (bei Gewerbe 
D.), „Lagerhäuſer u. Warrants’, „Automatiſche 
a u. VerfaufSapparate’ (gleichfalls bei Ge— 
werbe D.). 


Cine weitere Gruppe von Art. begieht fic 
auf die Konkurrenz im H.-Betrieb u. Gewerbe 
„Name“, „Markenſchutz“, „Muſter- u. Modellſchutz“, 
„Ehrenverleihungen“, Mahe u. Gewichtsweſen“, 
„Punzierung“, „Ausverläufe“, „Unlauterer Wett— 
bewerb’, „Kartelle“ — und eine andere auf die 
Einrichtungen u. Organijationen sur Pflege des H.: 
„Handelsminiſterium“ (bei Art. „Miniſterien“), 
„Beiräte“, „Konſularrecht“, „Handels · u. Gewerbe⸗ 
kammern“, „Marktweſen“, „Börſen u. Börſen— 
geſchäfte““, „Handelsmäkler“, „Konſularakademie“, 
„Exportalademie“, „Handelsſchulen“, „Handels— 
muſeum“, „Handelsgerichte“, „Handelsregiſter“ u. 
„Handelsverträge“. 

Schließlich ſei noch auf die Art. „Eiſen— 
bahnen“, „Poſt“, „Telegraph“, „Binnenſchiffahrt“, 
„Seeweſen“, „Lloyd“, „Poſiſpartaſſe“. „Banlen“, 
„Bank öſterrsungar.“, „Giroverkehr“, „Scheck“ 
hingewieſen und bemerkt, dak aud) die Befteucrung 
des H. in bejonderen Art. bebandelt wird, fo im 
Art. „Perſonalſteuern“ u. „Effektenumſaßzſteuer“. 

Die Redaktion verhehlte ſich keineswegs, dah 
durch die Verteilung des Stoffes einerſeits in 
einen ſyſtematiſchen Geſamtartikel und anderſeits 
in eine Reihe Spezialartikel ein ſymmetriſcher Auf— 
bau des vorliegenden Art. und eine ebenmäßige 
Ausarbeitung ſeiner Teile ungemein erſchwert 
wurde, vermeinte aber das Intereſſe der Vollſtän— 
digfeit des Geſamtwerkes und wichtige praktiſche 
Unforderungen höher ſtellen gu ſollen, als dic 
ausſchließl. Bedachtnahme auf die Syſtematik. 


Miſchler. 
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Anhaltsiiberli cht: 


1. Begriff u. Bedeutung des Handel s: A. Bom 
voltswirtidaftl Standpuntte. B. Bom juriftifchen Stand- 
vuntte. C. Begriff des H. insbeſ. nak dem Handelsaeicy- 
bude; O⸗ Geicaaiee, Gewerbsmafiateit, H.Gewerde, Hand+ 
wertémagigteit, D. Begriff des S. nebeſ nach der Gewerbe- 
ordnung. 

Il. Handelsgefebbud und Gewerbeordnung 
alS bie hauptſächlichſten, den Handel regeluden 
Geſetze: A, Eutwidlung bejonderer privatredtl. Wormen 
fiir Den ©. + Berfebr. B. Entwidlung befonderer Iffenttich- 
rechtl. Rormen fir ten H.eVerkehr. C. Berhalenis des 
Handelsgeſeßzduches und der Gewerbeordnung sua eget 

Ill Tas Rest, HBandel gu treiben: Qe 
ffentlicieredbtl. Hinficht: a) Tie Befugnis, H. au — 
1, Erſordernis dieſer Befugnis, 2. Begrundung, 3. Umfang. 
Endigunag, 5. Austituna; b) die echt sjabigteit ur Gre 
langung dieſer "Befugnis : 1. Eigenberechtigung, 2. Windeft- 
alter, 3, Gejdjledt, 4. Etandes- u Berufsverhaltnifie, 
3. Unbeſcholtenheit u. — 6. Beſahigungsnachweis, 
7. Staatsangehörigkeit, ————— Verſonen (Staat). 
B. Qn privatrechtl. Diniiee. Objeltiv verbotene Betricbe. 

IV. Die Handel Sunternehbmung. 


V. Tie juriftifthe Berſchiedenheit der 
Unternehmerperiönlichtett und thre redel. 
Holtgen: A. a) 1. eine einzelne vbyſiſche Perjon, 2 cine 


cara H.-Gejelicaft, &. eine Rommanditgeletlidaft, 4. cine 
Kommanditaeichichaft auf Aftien, 5. cine Uttiengefellidaft, 
6. eine Erwerbs⸗ u. Wirtidaftegenofientchaft, 7. ein Verein, 
S andere Bereinigungen; b) Keine Form ber Unternebmer- 
perfinlicifeit: 1. cine flille Gefettidaft, 2. eine Gelepen= 
heitsgeſeſchaft, 3. Mifostationsformen ausländiſchen Rechtes 
Geſell ſchaften mit beſchränkter —— c) Routrovers: 
1. cine Erwerbsgeſellſchaſt noth a. b. 2. mebrere 
vhvſiſche Werfonen. B. Befondere 33 der rechtl. 
Cigenridafe des Unternehmers: a) als Kanfmann im Cinne 
pes H. Gez b) alS Gewerbetreibender im Sinne der Gew. 
£.; ¢) Berbattnis dieſer beiden Eigenſchaften jueinander. 

VI. Die in der HandelSunternehmung be 
ſchäftigten Berfonen: A. —— B. Yeitende Per · 
ſonen: a) privatredtlid: Offener H.Geſellſchafter, Kom— 
plementar einer Rommanditgeietlichatt, Romplementar ciner 
Kommanditgeſellſchait auf Aftien, Borftand u, Direktor einer 
Attiengeſeulſchaft. Profurift u. Generalhandlungsbevollmäch; 
tigter; b) dffentlich rechtlich: Stellvertreter, Pachter; c) der 
Berwalter. C. Hilfsperfonen: a) privatredtlidy: Spezial⸗ 
bandlungSbevollinachtigter, Handlungsreiiender, Blagagent, 
Handlungsgebilfe. Handlungsdiener, HandlungSlehriinge, 
Mefinde und etliche andere Rategoriens b) öiffentlich-recht⸗ 
lid): gewerbl. HilfSarbeiter, zu höheren Dienftleiftungen 
angeftelite —— Au untergeordneten Hilfsdienften 
verwendete Berjouen, Lohnarbeiten der gemeinften Art ver= 
richtende Verſonen, Fabrifsarbeiter, Gebilfen, Lehrlinge, 
Heimarbeiter, Handlunagsreijende, kaufmänniſches HilfSper= 
fonal, ctliche andere dffentlich-rechtlich erbebl. Rategorien. 
D, Rombinationen diejer Cigenfdhaften in ciner Perſon. 
E. Tas Agentenweſen. 

VIL. Die Bezeichnung der HandvelSunterneh- 
mung: A. UnterneQmungen, welche vor Bollfaufleuten 
betrieben werden. B. Unternebmungen, welche von Gewerbe= 
treibenden betrieben werden. ©. Unternebmungen, deren In—⸗ 
haber Afeig Vollfanflente u. Gewerbetreibende find. 

Ill. Die fadl. Beranftaltungen u. Einrich— 
tun Me ber HandelSunternehmung. Betriebsſtätte, 
Gefmaftstotal, Standort, Etabliffement, Betriebsantage, 
Hauptniederlaffung, Sweigniederlafiung, Aweigetabliffement, 
Niederlagen, Magezine, BerfaulStaden, BerfavfSbureauy, 
Wanderlager, arenlager, automatifde Berfaufsappa- 
rate, private Freilager. 

IX. Handelsbiider u. Bilanyg. 

X. Die Konturreng im HandelSbetricebe. 
Firmafithrung, geſchäftl. Name, Wappen, Etablifiements- 
bezeichnuna. Marten, Diufter, Modelle, Patente, Äuszeich⸗ 
nungen, Ronlurrengverbote u. «flaufeln, Geſchäftä u. Be 
triebSaeheimnis, Er — einer befonderen Betriebsbefuge 
nis, Rongeffions- u. ngfuftem, tte unasumfang. 
Yofalbedari, —ã—ù Nessie Uppalti, M Gewihts-, 
Eichweſen, Bun — ang, Mayimottarite, Evfichtlieh- 
madung der Preiſe, Weflame, Wusvertdufe, Gutichein. 
joftem, Brdémien{nftem, ftateciett. Beftimmungen, unlau—⸗ 
terer Wettbemerb, Kartelle. 

XI. Die verfdiedenen DHandelSsweige und 
ieee retl. Gonderregelung: A. Arten u. Sweige des 

O. tiberh.: Swifdenbandel, Setaitandel, Sramerei, Bufens, 
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Qnnenhandel, febhafter u. Wander. Handel, Unterideidung 
bes H. nad den Warengattungen. Eigen- u. Rommiffions- 
handel. B. er ore bejonters geregelte H i Sweige: a) private 
rechtlich: 1. Dos Rommiffionsgeid@aft, 2. das Speditions- 
geſchäſt. 3. ‘ses Hrachtacihait: %) dberb., 6) der Cifendadnen 
inSbef., 4. Barfengefcafte, 5. Raten · u. Los geidhafte, 6. Lager- 
hautgeicbafte; b) dffentlich=rechtlidj: a) türtiſcher Grog: 
handel, 6) Haufterbandet, Feilbieten pon Haus gu Hans. H.- 
Gewerbe ohne Beſchränkung auf beftimmte Waren, Deteil⸗ 
hanbdelAgewerbe, H.-Ugentie, 0) tongeffionS:« u. ligenapflitd- 
tige Betriebe. 3) aus —— u. Geſundheitsrüd ſichten 
beſonders ger ey Beiriebe; c) der Staatshobeit bejonders 
vorbebaitene Bweige: "Seletaanenet: Salsmonopel, 
Tabafmonopol, "Botregal, Eiſenbahnregal. 

XII ¢eXompetengen und befonderen Bere 
Peuceuserivn ber Rechtſprechung in Angelegen 
beiten des HandelS: A. Geridel. Rechtiprechung: H.- 
Gericdtsbarteit, fachmänniſche Yairnridter, Gewerbegerithte, 
BVerwaltungsacridtshof; B. Qnsbef. ichiedsSperichtl. Recht⸗ 
ſprechung: Birienidiedegeriate , Shiedsgeridte der Han- 
del8> u Gewerbefammern. Ehicdsgericte ber Offenti. Lager · 
haufjer, Gifendabnichiedsqerichte, jchiedsgerichtl. Ausidifie 
“9 Gewerbegenoffenthaften. C. BVerwaltungsrechtipredung. 

Insbeſ. die Rechtiprechung in Streitigkeiten zwiſchen 
533 u. Handlungsgehilfen. 

XIII. Jnsbej. Die auferfireitige —— 
keit in Angelegenheiten bes Handels: 1. Hondels 
u. Genoffenidaftsregifter, 2. —— — von —— 
ren, 3. in Angele ber H.-Gefellichaften, 4. a 
handelBredt, icherungémittel, 5. Feftitelungen. 6. Shug 
von §.+Objeften vor Untergang u. Berderd, 7. Beftari- 
gungen iiber die Befdhoffenheit der H.- Pitcher. 

F Der kauſfmänniſche Konkurs. 

Das materielle Gonderprivatredt des 
Bondelé: Ginleitung: Quellen, H.«Gebréuce, H.-Usancen, 
H.+Geichaite, Uuslequngsrege!. A. Wig. Beſtimmungen üder 
S.Geichaſte: 1, bejondereHalturg mebrerer Perionen, 2. Rone 
ventionalftrafe, 3. Daraufgabe, 4. _libermafige Berlegung. 
5. Binien, 6 Brovifion u. Lagergeld, 7. gelesl. Bollmachten zur 
Bablungsemviangnabme, &. Antrag, Auftrag. Bollmacht, 
9. handelsrechtl. Wertpapiere, 10. Aberaang der Cigentums-, 
Pfand oder fonftiger dingl. Rechte, 11, die Beſtellungeines 
Fauſtpfandes, 12. Retentionsrecht. B. Mhichliefung der H.- Ge- 
febalfte: 1, Form, 2. Suftandefommen der — 
ſtimmung C. Erfiillung der H.Geſchäfte Neri rg 
—— 3. Beſcha enbeit ber Ware, 4 Ge 
wiht, Miingfuk, Seitrechnung. D, Der H.-Rauf: 1. —* ande 
fominen des Rautvertrages, 2 2. befondere Arten des Rouled: 
a) anf gy | b) nach Probe, — aur Probe, 3. Art a. Ort der 
Erfüllung, 4. Berzug in ver Erfiilluna. 5. Gewahriciftung 
fiir Mangel, 6. Tragung der Gefabr, 7. Verpflichtung aur 
Eorgfalt. 8 Preis, Gewicht, Epefen, O. Befonderbheiten da 
Firgeſchäften, 10. Bcjonderheiten bei teilbaren Leiftunges. 

XVI. Ginridtungen u. Organifationen sur 
Bilege des Handel: A. Stootl, Behörden u. Amter: 
1, bag HandelSminifterium, 2. die polit. Behörden: a) die 

olit. — — b) die Besirtsbauptmannidiatten, 3. Ron 
ulate. B. Beirate, Rommiffioner: u. dal. C. Berufl. Orgeni+ 
fationen: a) Handels⸗ u. Gewerbefammern, b) Gewerbde: 
——— e freie Vereinigungen. D. Beſondere O.⸗ 
faite: a) Märtte, b) Börſen. E. Fadl. Untertichtsanſtalten. 
F. Wudftelungen, HMuſeen, Muſterlager, ftommergiclle 
Berichterſtattung u. dal. m. G. Staatl. Beſtellung von 
Vertrauensberſoönen im Intereſſe des H.Verkehres: a) H.+ 
Mäkler u. Senfate, b) Sachverſtändige u. Echagmeifter, 
seen aie: u. Mefanftalten. 

I. Befonbdere acteet. Regelung des Han 
dels oH ‘beftimmten Rigtungen und einzelnen 
HBweigen: a) im Qulande, b) im Verfehre mit dem Aus: 
lande: O.-Vertraige, Ronventionen, c) Rompeteng. 

XVIIL Statiftit. 


I, Begriff u. Bedentung de8 H. A. Vom 
volfSwirtfdajtl Standpunfte. Unter ,.Dan- 
del wird die auf Erwerb geridjtete Anſchaffung 
u. Weiterveriuferung von Waren verjtanden. Die 
beqriffl. Merfmale des H. find bienad: 1. Ge 
winitabfidht bei Unjchaffung der Ware, d. i. die 
Spelulation auf die Differeng zwiſchen ihrem Wb- 
ſatz⸗ u. Anſchaffungspreiſe. Mangels diejes Mo— 
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mented jtellt fid) als H. nicht dar einerjeits die H.-Berfehr die Erſcheinung dev Preije, womit 


unentgeltliche, anderſeits die, wenn aud) entgelt- 
liche, Ja mit Gewinn verbundene, Beiterveriuke- 
rung von Wiitern, deren Anſchaffung ohne folde 
Gewinftabfict erfolgt ijt. 2. Objette des H. find 
» waren”, dad find Giiter, welche der Händler 
nicht gu feinem eigenen Gebraudje, fondern der 
Beiterveriiuferung wegen anſchafft. Der Begriff 
der Ware ijt hienach ein jubjeftiver und nicht etwa 
auf die Eigenfchaften des betrefienden Gutes ge— 
ründet. 3. Die „Anſchaffung“ der Ware, d. i. thr 

ezug aus dem Giiterbeftande einer anderen Son— 
derwirtidajt im Wege privatiwirtidaytl. Verfehres. 
Mangels dieies Erforderniſſes fällt nidt unter den 
H. die, wenn aud) mit Gewinn verbundene, Ver— 
Guferung der felbjt in Abſicht auf dieje gewinn- 
bringende Veräußerung, in der Wirtſchaft des 
Veraußerers ſelbſt produzierten Güter. 4. Die 
„Weiterveräußerung“, d. i. der Übergang der 
Ware aus dem Vermögen des Händlers in jenes 
des Erwerbers. Sonach liegt H. nicht vor im 
Falle der, wenn auch in Erwerbsabſicht und ent— 
geltlich betriebenen, Bermietung oder Verleihung 
von Gütern. 

Die vorjtehende Definition ijt eine ſolche des 
eingelnen HandelSvorganges. Jn abgetiirzter Aus— 
DrudSiweije wird das Wort „Handel“ aber aud 
verivendet als Bezeichnung des Komplexes der in 
einem beſtimmten Gebiete, in einem beſtimmten 
Zeitraume oder hinſichtlich beſtimmter Waren— 
gruppen vorgekommenen Vorgänge obiger Art. 

Aus der Natur dieſer eichaite ergibt fich, 
daß der H. in der geſellſchaftl. Ordnung der Volks— 
wirtſchaft begriindet ijt. Er ijt eine der Erſchei— 
nungsformen des privatwirtſchaftl. Berfehres zwi— 
ſchen den einzelnen Sonderwirtſchaften. Sofern 
ſeine berufsmäßige Ausübung in Betracht kommt, 
iſt mindeſtens eine der beiden, im H. miteinander 
in Verlehr tretenden Wirtſchaften ein eben gu 
Diejem Behufe geſchaffenes Wirtſchaftsgebilde. Dit 
jede der beiden Sonderwirtſchaften letzterer Art, 
ſo „Zwiſchenhandel“ vor. 

er H. iſt, da er im Gegenſatze zur Erzeu— 
ung bloß den Umſatz von Gütern gum Gegen— 
tande hat, eine Verkehrserſcheinung, welche in die 
Stonomijdje Rategorie der — an fällt. 
Und hierin liegt hauptſächlich ſeine volkswirt— 
ſchaftl. Bedeutung. Er beſorgt nicht nur die Ver— 
teilung der Endprodulte an die Konſumenten, 
ſondern auch jene von Rohſtoffen u. Zwiſchen— 
produften an die die einzelnen Stadien der Pro— 
duftion betreibenden Produftionsunternehmungen 
und bewirft durd) jeine Umjpannung aller im ge- 
ſellſchaftl. Wirtſchaftsverlehre ſtehenden Sonderwirt⸗ 
ſchaften eine voltswirtſchaftlich förderſame, ört— 
liche und zeitl. Ausgleichung des Gütervorrates u. 
bedarfes. Zufolge des dem H. innewohnenden 
Elementes der Spekulation verſieht jede einzelne 
handeltreibende Privatwirtſchaft eine volkswirt⸗ 
ſchaftlich wichtige Funktion dadurch, daß ſie in 
Verfolgung ihres Erwerbsintereſſes durch Aus— 
nutzung der Konjunktur den in dieſer zutage treten— 
den allg. vollkswirtſchaftl. Tendenzen zur Verwirk— 
lichung verhilft. Schließlich ergibt ſich durch den 


den einzelnen Sonderwirtſchaften ein objektiver 
Maßſtab fiir die Beurteilung der Wirtſchaftlichkeit 
ſowohl in der Broduftion als in der Konſumtion 
der Güter geboten wird. 

B. Bom juriſtiſchen Standpunfte. Ws 
eine der widhtigiten Erſcheinungen menſchl. Bere 
fehrS wird der H. nad) mebrerlei Nichtungen ge⸗ 
ſetzlich geregelt. Doch enthalten die öſterr. G. leine 
ausdrückl. Begriffsbeſtimmung des H. Immer— 
hin laſſen ſich aber aus einzelnen G. Anhalts— 
punkte fiir die ihnen zu Grunde liegende Auf— 
jaſſung vom H. gewinnen. In dieſer Hinſicht 
fommen vorzüglich in Betracht das H. &. 17 XI 
62, R. 1 ex 1863, die Gew. O. 20 XII 59, R. 227, 
nit ihren Nov., das HandelSfammergejey 29 VI 6X, 
R. 85, und das Haufierpatent 4 IX 52, R. 252. 

Aus der Aufzählung der „Handelsgeſchäfte“ 
im H. G. ergibt ſich, daß im Sinne dieſes G. 
entgegen der Auffaſſung der Vollswirtſchafislehre 
auch gewiſſe Dienſtleiſtungen ſowie die Bearbei— 
tung u. Verarbeitung von Verkehrsgegenſtänden 
und ſomit auch Erzeugungstätigkeiten unter den H. 
fallen. Die Gew. O. begreift unter dem Begriffe 
des Gewerbes ſowohl Handels⸗ als Erzeugungs— 
als Dienſtgewerbe, ſtellt aber die „Handels— 
gewerbe im e. S.“ den übrigen Gewerben aus— 
drücklich entgegen. Während ſonach ein groper 
Teil des H. im Sinne des H. G. zugleich unter 
die Gewerbe im Sinne der Gew. O. fällt, gehört 
dod) nur ein kleiner Teil hievon gum H. im e. 
S. nad) legterem G. Das Handelstammergeies 
binwiederum unterjdeidet H. u. Gewerbe von- 
einander ($$ 1, 7, 21 uſw.), ohne jedod) die Ab— 
grenzung Ddiejer Kategorien näher zu bejtimmen, 
Nad) der Audifatur des V. G. ijt dieſe Unter 
ſcheidung dahin gu verjtehen, daß der Begriff des 
H. im Sinne dieſes G. fic) nad) dem H. G. beſtimme; 
hienad) fann dem Ausdrude Gewerbe im Sinne 
des Handelsfammergejepes nidt der volle, aus 
der Gew. ©. fich erqebende, jondein nur ein en— 
ay u. giv. um den Kreis des zugleich auch unter 

8 H. G. fallenden H. vermindexter Inhalt bei— 
gemeſſen werden. In völliger Übereinſtimmung 
mit der Volkswirtſchaftslehre wird der (Tridel) 
Handel im § 1 Minijterialverordnung 6 VII 86, 
R. 112, definiert als der ,,Cinfauf u. Verkauf 
von (gebraudjten) Gegenjtinden (Waren) aller Art“. 
Sm iibrigen fdeint der dem Haufierpatente ju 
Wrunde liegende Beariff vom H. — abgejehen 
davon, dak der Haujterhandel nicht ſeßhafterweiſe, 
jondern nur im Umberjiehen von Ort ju Ort 
u. von Haus iu Haus betrieben werden darf — 
jenem der Bolfswirtidajtslehre am nächſten gu 
fommen, Cine Abweichung ergibt jid) dann, wenn 
den im § 17 dieſes G. begw. dem hiezu ere 
gangenen H. M. Erl. 23 XI st, 3. 2049, be- 
qiinjtigten Perjonen der Hauficrvertrieb eiqener 
Erzeugniſſe geftattet wird. Obwohl der Haujier- 
handel feinem Weſen nad) unter die ,,.H.-Gewerbe 
im e. S.“ der Gew. O. gehören wiirde, ijt er 
ausdriidlid) (Qundm.-Pat. Art. V, lit. q) von dem 
Geltungsbereiche dieſes G. ausqenommen, ijt alio 
rechtlich von dem unter die Gew. D. fallenden H. 
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ju unterſcheiden. (Im Deutſchen Reiche ijt dies 
nicht der Fall.) 

Aus dem Vorftehenden ijt erſichtlich, daß die 
erwähnten G. je nach der Verſchiedenheit der ihnen ju 
Wrunde liegenden Geſichtspunkte mit dem Begriffe 
„Handel“ einen durchaus verfchiedenen Inhalt ver— 
binden, fo daß, obwohl fie alle den H. betreffen, ihre 
Anwendungsgebiete dod) nicht zuſammenjallen, 
ſondern einander vielmehr durchſchneiden. Es er— 
gibt fic) ſonach die Unmiglicdfeit einer allg. zu— 
trefienden Begriffsbeſtimmung des H. nach öſterr. 
Rechte. Da nun die ſolgende Darſtellung mit 
Rückſicht auf die nach leiner ſpeziellen Richtung 
eingeſchränkte UÜberſchrift „Handel“ all den ver— 
ſchiedenen Begriffsinhalten dieſes Ausdruckes Rech- 
nung zu tragen hat, wird das Wort „Handel“ 
im ſolgenden zumeiſt in der weiteſten Bedeutung 
au veritehen jein. Wo eS in einer bejtimmten 
engeren Bedeutung angewendet wird, ergibt fic 
dies zumeiſt ſchon aus dem Gegenitande der Er- 
irterung oder eS wird dies ausdriidlic) bemerft. 

C. Begriff de8 Handeld indbef. nad dem 
Handelsgejegbude. Das H. G. jelbjt enthilt 
feine Begrifisbeitimmung des H. Daraus jedoch, 
daß es ſich ſelbſt als „Handelsgeſetzbuch“ und (Art. 1) 
„Haudelsſachen“ als fein Anwendungsbereich be— 
zeichnet, muß geſchloſſen werden, da im Sinne 
des H. G. der H. jene Erideinungen umjagt, auf 
welche dieſes G. angewendet werden will. 

Einzelne Geſchäfte, in deren Vornahme der 
H. bejteht, find insbej. als „Handelsgeſchäfte“ be- 
zeichnet. Dieſe Hervorhebung erflart ſich daraus, 
dak wer dieje Geſchäfte „gewerbsmäßig“ betreibt, 
Kaufmann’ im Ginne des H. G. (Art. 4) ijt. 
Solche H.Geſchäfte im Sinne des H. G. find: 

a) Die im Art. 271 H. G. aujgesihlten Ge— 
ſchäfte iiberh. u. zw.: 

1. der Kauf oder die anderiweitige Anſchaffung 
von Waren oder anderen bewegl. Sadjen, von 
Staatspapieren, Wftien oder anderen fiir den H.— 
Berfehr beſtimmten Wertpapicren, um diefelben 
weiter au veräußern; es macht feinen Unterſchied, 
ob die Waren oder anderen bewegl. Sadjen in Na- 
tur oder nad einer Bearbeitung oder Verarbei- 
tung weiter veräußert werden jollen (Spefulations- 
fauy, Kauf à la hausse); 

2. die Ubernahme einer Lieferung von Gegen— 
jttinden der unter Ziffer 1 bezeicyneten Art, welde 
der Übernehmer zu diefem Zwecke anſchafft (Spe- 
fulationSverfauj, speculation à la baisse); 

3. Die Übernahme einer Berficherung gegen 
Braimie; 

4. die Übernahme der Befirderung von Gü— 
tern oder Reijenden zur See und das Darlehen 
gegen BVerbodmung ; ſchließlich lommen 

5. nad) Börſengeſetz 11V 75, R. 67, 88 12 u. 
14, nod) hingu: die Börſengeſchäfte, d. i. ſolche Ge— 
iddjte, welche im öfſentl. Birjenlofale in der feſt— 
geſeßten Börſezeit tuber foldhe Verfehrsgegenitinde 
geidjlojjen worden find, welche an der betreffenden 
Börſe gehandelt u. notiert werden diirfen. 

b) Ferner jind nach Art. 272 H.Geſchäfte die 
folgenden Geſchäſte, wenn fie gewerbsmäßig oder 
zwar eingeln, aber pon cinem Raujmanne in dem 
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Betriebe jeines, gewöhnlich auf andere Geſchäfte 
gericdteten, H.-Gemwerbes betrieben werden: 

1. die Ubernabme der Bearbeitung und der 
—— bewegl. Sachen für andere, wenn 
der Gewerbebetrieb des Ubernehmers über den Um— 
fang des Handwerkes hinausgeht; 

2. die Bankier- u. Geldwechſlergeſchäfte; 

3. die Geſchäfte des Kommiſſionaärs, des Spe— 
diteurs und des Frachtführers ſowie die Geſchäfte 
der fiir den Transport von Perſonen bejtimmten 
Unjtalten; 

4. die Vermittlung oder Abſchließung von H.- 
Geſchäften fiir andere Perjonen (die amtl. Geſchäfte 
der H.⸗Mäller jind hierin nicht einbegrifjen); 

5. die Verlagsgeſchäfte jowie die jonjtigen Ge— 
ſchäfte ded Buchs oder Nunjthandels, ferner die 
Geſchäfte Der Dructereien, jofern nidt ihr Betried 
nur ein handwerfsmifiger ijt; hiezu fommen 

6. nad) dem Lagerhausgefege 28 IV 89, R. 64, 
§ 6, die Lagerhausgeiddjte, d. i. Die gum Geſchäſts— 
betrieb gehörenden Geſchäfte der öffentl. Lagerhäuſer. 

c) Schließlich ſind nach Art. 273 alle einjel- 
nen Geſchäfte eines Kauſmannes, welche zum Be— 
triebe ſeines H.-Newerbes gehören, als H.-Geſchäfte 
anzuſehen. Dies gilt insbeſ. fiir die gewerbl. Beiter- 
veriiujerung der gu diejem {wed angeſchafften 
Waren, bewegl. Sachen u. Wertpapiere jowie fiir 
die Anſchaffung von Geräten, Material und ande— 
ten bewegl. Sachen, weldje beim Betriebe des Gie- 
werbes unmittelbar benupt oder verbraudt werden 
jollen. Die Weiterveraiuperungen, welche pon Hand— 
wertern vorgenommen werden, find, inſoweit die— 
jelben nur in Ausübung ihres Handwerksbetriebes 
geſchehen, als H.Geſchaͤfte nicht su betradjten. 

Die Geſchäfte des Art. 271 werden alS abſo— 
fute, die des Art. 272 als relative und die des 
Art. 274 al8 akzeſſoriſche H.Geſchäfte bezeich— 
net. Die Geſchäfte der beiden legteren Arten wer— 
den auc unter der Bejeichnung ,jubjettive’ 
und die der erjten Art im Gegenjage hiezu als 
pobjettive’ H.-Gejchijte jujammengefapt. Cine 
andere Einteilung nennt die Geſchäfte der beiden 
erſten Arten „Grundhandelsgeſchäfte“ und die 
der beiden letzten Urten dagegen ,Nebenhandels- 
geſchäfte“. 

Die im Art. 271 genannten Geſchäfte find an 
ſich H⸗Geſchäfte und haben im Falle ihres gewerbs- 
mäßigen BVetriebes die Kaufmannsqualität jur Wir- 
fung. Die Geſchäfte des Wrt. 272 find H.-Geſchäfte 
nur dan, wens fie gewerbsmäßig, oder wenn aud) 
nicht gewerbsmäßig, fondern vereingelt, aber vor 
jemandem, der (3. B. durch gewerbsmäßige Vor— 
nahme der Geſchäfte Des Art. 271) Kaufmann ijt, 
im Betriebe feines H.-Gewerbes betrieben werden. 
Nad) Art. 273 jind alle wie immer gearteten Ge— 
ihiijte H.Geſchäſte, wenn fie gum Betriebe des H.- 
Gewerbes eines Kaujmannes gehören. Schließlich 
bejteht bei allen H.-Geſchäften die Vorausjepung, 
daß jie iiber bewegl. Sachen geſchloſſen werden, da 
Verträge iiber unbewegl. Sadjen feine H.-Gejdiijte 
a (Art. 275 H. G. und § 3 Einf. G. gum 

. &.). 

Der Begriff des H. im Sinne des H. G. tit 

nad) den vorerwähnten Gejegesartifein teilS enger, 
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teilS weiter al8 der ded gewöhnl. Sprachgebrauches. 
(Tas neue H. G. fiir das Deutſche Reich hat fich 
diejem mehr angepagt.) Sowohl diejer als auch die 
Vollswirtſchaftslehre jtellen den H. der Erzeugung 
entgegen und weiſen lepterer die Aufgabe der Pro 
duftion, erjterem dagegen die der Birtulation der 
Giiter gu. Das H. G. begreijt jedod) unter dem H. 
aud) gewijje Zweige der Gütererzeugung (Art. 27), 
Punlt 1; Art. 272, Punt 1; Art. 273, Punkt 1; 
Art. 273, Punt 3); ſchließlich fubjumiert das H. 
G. unter den H. auc) Erwerbstätigkeiten, weldye 
weder die Ergeugung nod den Umiag von Gü— 
tern, fondern L ig i jum Gegenftande haben 
(Urt. 271, Puntt 4; Urt. 273, Punt 3 u. 4). 

Das H. G. bejindet jid) in diejer weiteren be- 
griffl. Faſſung des H. auc) im Widerjpruc mit 
der Gew. £., welche (§ 1) dem — 
im e. S.“ die (handwerksmäßige) Erzeugung ent- 
gegengeſetzt. Die weitere Faſſung des H.Begriffes 
im H. G. und die, wie im folgenden gezeigt wer— 
den wird, gleichjallS weder mit dem Sprachge— 
braudje nod) mit der volkswirtſchaftl. Doftrin iiber- 
einſtimmende Cinteilung der Gew. D. finden ibre 
Rechtfertigung darin, dak H. u. Erzeugung derart 
ineinander greijen, dap fie jich wohl doftrinell, aber 
nidt prattiyd trennen lajjen. Wenn ein Erzeu— 
gungsgewerbetreibender den Rohſtoff fiir feine Be- 
oder Verarbeitungstitigteit nicht ſelbſt als Urbro⸗ 
duzent gewinnt, ſondern bei dieſem oder bei Zwi— 
ſchenhändlern anſchafft, ſo veräußert er mit ſeinem 
Erzeugniſſe auch den von ihm angeſchafften Roh— 
ſtoff, ſteht alſo dadurch ſchon im Dienſte der Güter— 
zirkulation. Hinſichtlich der Terminologie der Gew. 
O. iſt zu bedenken, daß es im Intereſſe des Ver— 
kehres jedem Erzeugun — —— geſtattet 
ſein muß, auch nicht Ret jtgefertigte Waren jeiner 
Brande verhandein gu diirfen (§ 37, Abſ. 2), was 
die notwendige Vereinigung von H. u. Erjeugungs- 
tiitigfeit in einer Perſon ergibt. 

Wus den oben gitierten rt. ijt gu erjehen, 
dag die Begrijje der ,,Wewerbsmiipigteit’, des 
„Handelsgewerbes“ und der ,, Handiwerfsmipigteit’ 
handelsrechtlich von grundlegender Bedeutung jind. 
Das = G. Ddefiniert jedod) dieſe Begriffe nicht. 

ls ,gewerbsmapig’ wird nad der berr- 
idenden Meinung jener Betrieb betrachtet, welchem 
Die Ubjicht zu Grunde liegt, in ſelbſtändiger Weiſe 
dauernd Gewinn ju erjielen. (S. Brojde in 8. 
i. B., Qabrg. 1901, S. 25.) Die Gewinſtabſicht 
mug nicht bei jedem eingelnen Geſchäfte vorhan- 
dent, aber der Zweck des Betriebes als Ganzen jein. 
Die Anficht, es fei ald gewerbsmäßig im Sinne 
des H. G. nur ein nad) den Vorſchriften der Gew. 
D. eingeridteter (Udler=Clemens 1739) oder ein 
im Sinne der Gew. O. befugterweije beitehender 
Betrieb angujehen, wird (Poliger, Blajchte - Pit- 
tei) abgelehnt. Sie muß ſchon deshalb unridtig 
jein, weil zahlreiche, obwohl gewerbsmäßig (Art. 1V 
Ktundmachungspatent zur Gew. O.) ausgeübte Be— 
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ſich nämlich, ob fic) die Gewerbsmäßigkeit eines 
Betriebes erjt als eine Ubjtraftion aus einer An— 
zahl tatſächlich bereits vorgenommener Geſchäfte er— 
gibt oder ob die Gewerbsmäßigleit auch hinſicht— 
lich erjt beabjichtigter Unternebmungen al8 bereits 

egeben angejehen werden fann, Lepterer Auffaſ— 
* ijt der V. G. Budwinski 1912 A), wenn er 
jagt: Der Sap des Art. 4, H. G., „wer gewerbs- 
mifig H.-Gejchijte betreibt’ trifft nicht blo} die 
tatſächl. Abſchließung von H.⸗Geſchäften, ſondern 
idon die in rechtdjorml. Art erfolgte Widmung 
der wirtſchaftl. Kraft einer Perjintichteit, eines 
Vereines, einer Geſellſchaft gu einer ſolchen Tätig— 
feit, weldje gemeiniglich die Abſchließung von H.- 
Geſchäften in fich ſchließt. Im Sinne der voritehen- 
den Ausführungen find unter der vom B. Gy er- 
wähnten ,,vechtsjirmigen Art der Widmung“ gum 
Betriebe von H.Geſchäften nicht etwa ausſchließ— 
lich die Dunehabung einer bezüglichen öffentlich— 
rechtl. Befugnis, jondern in erfter Linie privatrechtl. 
Ufte Verſendung von Offerten ufiv.) zu verjtehen. 

Unter ,DandelSqewerbe’ im Sinne ded 
©. @. (Wirt. 6, 7,.10, 42, 47, 56, 85, 150, 250, 
251, 252, 257—259, 261, 265, 272, 273 und 
§$ 25 Einf. G.) wird ſonach ein in der gewerbs- 
mäßigen Vornahme von H.-Gejdhiijten (wozu tm 
Sinne des H. G. wie erwähnt aud in gewiffer 
Hinſicht die Erjeugung gebhirt) bejtehender Be— 
trieb au verjtehen jein, wobei gu bemerfen ijt, 
dak das H. G. hiebei zweifellos nur den tat- 
ſächl. Betrieb von 9.-Geidajten ohne Rückſicht auf 
deſſen öffentlich-rechtl. Grundlage (Innehabung einer 
ſubjektiven öffentlich-rechtl. Gewerbebefugnis im 
Sinne dev Mew. O. im Auge hat (Art. 11u. 276 H. 
G.. Überh. ijt der Begriff des H.-Gewerbes im Sinne 
deS H. G. ein anderer als jener des H.-Gewerbes 
im Sinne der Gew. O., vow weld) letzterem jede 
Erjzeugungstatigfeit ausgenommen ijt. Es wider- 
jtveitet fonach vollfommen dem Geijte jedes der 
beiden G., dieſe beiden Begriffe gu identifigieren, 
wie dies 3. B. Biſchoff (8. f. B. 1904, S. 153) 
mit der Behauptung tut, dah offene H.Geſellſchaf⸗ 
ten nur zur Unmeldung von H.-Gewerben im e. 
S. (§ 1 Gew. O.), jedod) nicht etwa handwerfs- 
mäßiger (Erzeugungs-)Hewerbe zugelaſſen werden 
dürfen. Ebenjo dürfte auc) der Ausdruck „Han— 
delsgewerbe“ im § 88, Abſ. 2, J. MW. 1VIII 95, 
MR. 111, und 88 1 u. 3 Minijterialverordnung 
3 XIL 97, R. 280, betreffend die Feſtſtellung des 
Gerichtsſtandes des Crjiillunggortes, feinesiwegs 
bloß in der der Gew. O. eigentiiml. Bedeutung 
aujfjujafien fein (Staub-Pisfo, L GS. 21). 

Der Begriff der ,-Handwerfs ma fig fei t” tit 
fiir die im Wrt. 272, J. 1 u.5, erwähnten H.Geſchäfte 
von begriffsbejtimmender Bedeutung und nach ert. 
273, Ubj. 3, H. G. iniojern erheblich, als in Aus— 
iibung des Handwerfsbetriebeds gejchehene Weiter— 
veräußerungen als H.Geſchäfte nicht au betrachten 
find (vgl. iiber die handelsrechtl. Wirfungen der 


triebe von H.-Geſchäften ausdrücklich rt. V fi, | Handwerfsmipigteit des Betriebes Staub-Pisto, I, 


Kundmadungspatent zur Gew. O.) von der An- S. 45 ff.); die 


renzen des Begriffes find jedoch 


wendbarfeit der Gew. O. ausgenommen find. Der | jehr beftritten. Die rictige, weil aus dem Geiſte 


Begriff der Gewerbsmäßigleit im Sinne des H. G. 


es H. G. und fpesiell der Abſicht deS Art. 273, 


ijt aber auch in anderer Hinſicht ftrittiq, Es jragt | Abſ. 3, erklärl. Meinung diirjte jene fein, nad) 
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welder die Handwerksmäßigkeit eines Betriebes 
im Ginne de8 H. G. dann vorliegt, wenn der Be- 
trieb feiner Cinfachheit u. Geringfiigigfeit regen 
eine kaufmänniſche Organijation nidjt erforDdert 
(Canjtein, Staub-Pisko). Die Anſicht, dak nicht 
die Befchaffenheit, fondern der Umfang des Be- 
triebe3 fiir die Handwerksmäßigleit im Sinne des 
H. G. entideidend fei, fann mit dem Wortlaute 
des durch § 7 Einf. G. gum H. G., bezw. fail. 
BW. 11 VIL 98, R. 124, gwar aujgehobenen, aber 
fiir die Auslegung des H. & gewiß herangiehbaren, 
rt. 10 nicht begriindet werden. Gang gewiß un- 
richtig ijt e3 aber, den handelsrechtl. Begriff der 
Handiverfsmipigheit eines Betriebes nad den Be— 
jtimmungen der Gew. O. beurteilen zu wollen 
(Blajchfe-Pitreich, Stubenraud)), da die Unterſchei— 
dung der Gew. O. zwiſchen handiwerfSmiifigen u. 
fabriksmäßigen Betrieben, bezw. zwiſchen hand— 
wertsmäßigen einerſeits und konzeſſionierten oder 
freien Gewerben anderſeits auf ganz anderen Grün— 
den beruht als die an den handwerlsmäßigen Be- 
trieb getniipiten Conderbejtimmungen des H. G. 
Staub⸗Pislo). Ebenſo wird aud der Ausdruck 
„Handwerker“ im § 251, 3.6, Er. O. in der Que 
difatur des O. G. H. nicht auf jene Perfonen be- 
ſchränkt, welche ein handwerksmähßiges Gewerbe im 
Sinne der Gew. O. betreiben. Die gegenteilige Auf— 
faſſung würde zu der vom V. G. ausdrücklich ab— 
gelehnten (Budwinski 454 A) Folgerung führen, 
daß beiſpielsweiſe einer offenen Handelsgeſellſchaft 
der Gewerbeſchein zum Betriebe eines „jandwerks— 
mäßigen“ Gewerbes nicht erteilt werden dürfte. 
(Vgl. Biſchoff, ZB. f. V., Jahrg. 1904, S. 153.) 
D. Begriff des Handels insbeſ. nad 
der Gewerbeordnung. Die Gew. O. (faif. P. 
20 XII 59, R. 227, und insbeſ. die Nov. 15 I 
84, R. 39, 16195, R. 21, 4 VIL 96, R. 205, und 
25 11 1902, R. 49) unterfcheidet die Gewerbe (d. i. 
im Sinne der Gew. O., Art. IV. u. V. ff., Kund⸗ 
machungspatent, jede gewerbsmäßig betriebene Be— 
ſchäftigung ſofern ſie nicht ausdrücklich von der 
Gew. O. ausgenommen ijt) nach den geſetzl. Erfor— 
derniſſen ihrer Begründung. Sie teilt jie Daher (§ 1, 
Abſ. 1) in freie, handwerksmäßige (an den Nach— 
weis ciner befonderen Befähigung gebundene) und 
fongefjionierte ein. Die Scheidung der Gewerbe 
nad) dem Umſtande, ob fie vornehmlic) die Erzeu— 
gung oder den H. gum Wegenjtande haben, trifft die 
ew. O. aud) nad) dem eben erwähnten formalen 
Wefidtspuntte. H.-Gewerbe im e. GS. find nämlich 
§ 1, Abſ. 3) ausdriidlich von der Einreihung unter 
die handwerksmäßigen Gewerbe ausgenommen. 
Als H.-Gewerbe im e. S. find nad H. M. 
rl. 16 IX 83, 8. 26701, jene Gewerbe zu ver— 
ftehen, bei weldjen die Gewerbeanmeldung, bea. 
der Gewerbeichein, auf den Betrieb des H. lautet, 
bei denen alfo dieſer H.-Betrieb das ausſchließl. 
Geſchäft bildet und nicht als ein Ausfluß des den 
gewerbl. Produzenten jujtehenden Redjtes, mit 
ihren Erzeugniſſen u. Waren (d, i. Produften ihrer 
Branche, die fie jedoc nicht jelbjt verjertigt haben, 
: 37, Ubf. 2) H. gu treiben, erjcheint. ES find 
aber im Ginne der Gew. O. (Budwinsti 6565 
U. 10313) die Veräußerungsgeſchäfte eines Erzeu— 


gungsgqewerbetreibenden als ein integrierender Be- 
jtandteil jeines angemeldeten Erzeugungsgewerbes 
anjufeben, jo dak es unzuläſſig tit, innerhalb deg: 
jelben Erzeugung und H. als verſchiedene Gewerbe- 
betriebe gu unterjdeiden. Im Zweifel, ob ein ge- 
werb{. Unternehmen als ein .-Gewerbe im ¢. S. 
anzuſehen fei, entidjeidet die polit. Landesbehörde 
nad) Anhörung der Handels- u. Gewerbefammer 
und der beteiliqten Genoſſenſchaften und tm Re 
furéwege der Miniſter des Ynnern im Cinver: 
nehmen mit dem H.-WMinifter ($ 1, Abſj. 4). 

Ym § 38 find nocd ausdrücklich fiir die H.-Ke- 
werbe insbeſ. Vorſchriften feſtgeſetzt, welche fic aller: 
dings auch ſchon aus den iibrigen Beſtimmungen der 
Gew. O. ergeben. So, dap die Anmeldung eines 
H.=Gewerbes ohne Beſchränkung auf beſtimmte 
Waren oder beſtimmte Kategorien von Waren das 
Recht gum H. mit allen im freien Verkehre ge 
jtatteten und rückſichtlich des Verſchleißes nicht on 
eine bejondere Bewilligung (Konzeſſion) gebundenen 
Waren in fic) begreift; daß die Anmeldung eines 
auf beftimmte Waren oder eine bejtimmte Kategorie 
von Waren bejdrinften 6.-Gewerbes bloß gum 
H. mit den betreffenden Waren berechtigt und dak 
der Inhaber eines H.-Wewerbes im e. S. die bands 
wertsmifige Herjtellung oder Berarbeitung von 
Gewerbeer, eugniſſen nur dann betreiben darf, wenn 
er den Bortaetiten deS § 14 (Befähigungsnachweis 
begiiglid) dev handwerksmäßigen Wewerbe entiptos 
chen hat. Wenn aud) hier nidjt ausdriidlid) geiagt, 
jind dieſe Vorſchriften ſinngemäß aud) hinſichtlich 
jener erzeugungsgewerbl. Tätigleiten, welche in die 
freien Gewerbe fallen, anzuwenden (Budwinsk 
1015 A); denn die Berechtigung zur Erzeugung 
ijt bei einem HGewerbe ausgeſchloſſen (Bud— 
winsti 6620, 9202 u. 11501); dod) berechtigt der 
auf ein H.⸗Gewerbe lautende Gewerbeſchein ju 
allen jenen — in den Rahmen der H.- Tätigkeit 
jallenden — Berricdhtungen, welche zur Entgegen- 
nahme der Bejtellung (Maknehmen bei Konfektio— 
nären, Budwinsti 3946) nötig find, ſich micht alé 
Herſtellung oder Verarbeitung darjtellen, aljo obne 
die Subjtang der Ware gu ändern oder eine neue 
Warengattung zu ſchaffen, lediglic) eine gum Swede 
der leichteren Veräußerung erforderlide fait band: 
werfSmigige) Verinderung der äußeren Form ber 
Ware verjolgen (Budwinsti 1015 A). 

Wus den H.-Gewerben im e. S. hat die Gew. 
O. (§ 38, Ubj. 4, G. 4 VIL 96, R. 205) die Detail: 
handelSgewerbe mit getingerem Warenvorrate und 
mit der Beſchränkung auf den Verkauf gering 
wertiger Brodufte bei einem lediglich lofalen Be— 
triebe bejonders pac Byrne Der Beredtiqungs 
umjang diefer Gewerbe (Gemiſchtwarenverſchleiß. 
Wreipler-, Fragners oder Hidlergewerbe, Bittua- 
lienhandel u. dgl.) fann im Berordnungswege nad 
Einvernahme der Handels- u. Gewerbefammem 
und der beteiligten Genoſſenſchaften geregelt werden. 
Da dieje verordnungsweije Regelung bisher nicht 
erjolgt ijt, ijt dergett eine durch eingelne Waren 
gattungen bedingte u. haratterijierte Unterteilung 
er H.-Gewerbe in folche höherer u. niederer Ord= 
unpraftijd (Budwinsti 11108); ebenſo aud 
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H. und foldhe, weldje den, Verſchleiß“ gum Gegen- 
jtande haben (Erl. M. J. 211 87, B. 2449; dagu 
Budwinsti 5183, 11054 u. 11251), wobei jedoch 
ju bemerfen ijt, dak den Begrijjen „Kleinverſchleiß“ 
u. , Detailbandel” injojern rechtl, Bedeutun que 
fommt, alS das G. 23 VI 81, R. 62, den Klein— 
verſchleiß gebrannter prittiger Wetriinfe, und Mini— 
jterialverordDnung 7 X 1904, R. 121, den in Gal. 
und der Bufow. betriebenen Detailhandel mit fol- 
chen einer bejonderen — untergieht und 
Wusverfiuje nur fiir den Mleinveridleif (§ 1 G. 
16195, R. 26) bewilligt werden können. 

H. G. und Gew. O. als die hauptiid- 
liditen den H. regelnden G. A. Entwidlung 
bejonderer privatredtl Normen fiir den 
HandelSverfehr. liripriinglid) mit dem allg. 
Verfehrsrecte zuſammenfallend, hebt ſich das „H.⸗ 
Recht“ noch nicht als ein beſonderer Zweig des 
allg. Privatrechtes von dieſem ab. Erſt der byzan— 
tiniſche H. und hauptſächlich der große H.Verkehr 
det mittelalterlichen italieniſchen Städte bildet ein 
beſonderes H⸗Gewohnheitsrecht und führt in wei— 
terer Folge zu vereinzelten, ſpezialgeſetzl. Kodifika— 
tionen (GSeeredjt). Auch im Deutſchen Reiche hat 
die erage ay | des H. gu geſetzl. Regelung ge- 
driingt, weldje denn aud), aber zufolge des polit. 
Partifularigmus in den zahlreichen Staatsgebieten 
in mannigjaltigjter und immer nur eingelne Ma— 
terien regelnder Weije erfolgt ift. Erjt nachdem 
idjon in Franfreid, Spanien, Portugal u. Holland 
H. G. gejdaffen worden waren, hat der Deutſche 
Bundestag im J. 1856 beſchloſſen, ein allg. Deut- 
ides H. G. einzuführen. Dejjen Wusarbeitung 
wurde der „Nürnberger Kommiſſion“ (1857 bis 
1861) iibertragen. Der von ihr ausgearbeitete Cut- 
wurf bat jodann in den J. 1861 (Preußen) bis 
1891 (Helgoland) in den deutſchen Landen Geltung 
erlangt. Mud in Diterr. ijt dieſes G. — jedoch 
unter Auslaſſung des Seerechtes — als „Allg. 
vandelsgeſetzbuch⸗ mit G. 17 XII 62, R. 1 ex 
1863, eingeführt worden. (Uber Quellen und Ent: 
widlung des Handelsredjtes in Ofterreich vor diefem 

citpunfte val. Randa, 1, S. 5 ff.) Es gilt (§ 16 
. 31 TTL 55, R. 58) aud in den Sfterr.-ungar. 
Konſulargerichtsbezirken für die Untertanen beider 
Me att (G. 30 VIII 91, R. 136, und ungar. 
G. A. XXXI:91). Abänderungen hat das G. er- 
jabren dDurd) die faif. B. 11 VIL9S, R. 124, G. 1 VIII 
95, R. 110 u. 111, G. 27 X1 96, R. 218, und G. 4 
IV 75, R. 68. Die Reditseinheit mit dem Deutſchen 
Reidhe hat mit dem Inkrafttreten des neuen Deut— 
ſchen Handelsgeſetzbuches vom 10 V 97 ein Ende 
gefunden, 
Während, wie vorjtehend geseigt, die Entwick— 
lung de8 H.Verkehres dahin gejiihrt Hat, das H.- 
Rect als einen bejonderen Zweig des allg. Private 
techtes von diejem abjubeben, macht fic) in neueſter 
Jeit die Strimung bemerfbar, dag allg. private 
Bertehrsredtt den ald ſpeziell handelsrechtlich ent- 
ſtandenen Rechtsinſtituten möglichſt ähnlich zu ge- 
ſtalten. Schon im neuen Deutichen bürgerl. Geſetz— 
buche tritt dieſe Tendenz erlennbar hervor. Ihren 


ſtärkſten Ausdruck hat fie in der derzeit in der |(§ 1, Abſ. 3, Gew. O. 


Zivilgeſetzentwurfes durch Anfügung eines handels- 
rechtlich ausgeſtalteten Obligationenrechtes gefunden. 
Von der Auſſtellung eines beſonderen H.⸗ Rechtes 
wird hiebei Umgang genommen, weil — wie die 
Begründung des Entwurjes ausführt — „es ſich 
erwieſen bat, daß der allg. bürgerl. Verkehr mit den 
handelsrechtlich ausgeſtalteten Inſtituten ganz wohl 
auszukommen vermag“, wozu noch die Vorteile der 
rößeren Einfachheit in der Vermeidung der fo ſehr 
ontroverſen barengung des H.-Rechtes vom allg. 
biirgerl. Rechte fommen. In Hjterr. ijt die Ubtren- 
—— des Handels- vom ally. Privatrechte auch ſchon 
durch das faij. P. 1 V1 11, mit weldjem dad a. b. 
G. B. fundgemadt wurde oo. 7), feſtgeſetzt wor- 
den. (Bgl. über die Notwendigfeit eines bejonderen 
H.⸗Rechtes K. Lehmann, S. 1 ff.) ; 
Eine gang jpegielle Regelung hat in Ojterr. das 
Privatjeeredt erfahren (vgl. Art. „Seeweſen“) 
u. zw. gilt 1. fiir Dalm.: das editto politico di 
navigazione 25 IV 1774 (abgedrudt in der von 
den Seebehirden in Trieſt u. Fiume im J. 1883 
Herausgegebenen ,,Sammlung der G. und B. bee 
treffend den See⸗ u. Hafendienſt“, I, S. 397 bis 
2191, III, S. 687 ff.) und da8 IL. vom Seerechte 
handelnde Bud) des codice di commercio, ein- 
gefiihrt von Napoleon durd) das Defret 15 [V 1811 
(publiziert im Osservatore Triestino, 1811, Nr. 44 
bis 50); § 2 Cinfiihrungsgejes gum H. G. hat bloß 
das I. Bud) des codice di commercio aufer Kraft 
geſetzt. 2. fiir Triejt und das Küſtenl. wurde durch 
die HfdD. 2ZOIX 14, J. G. GS. 1102, und 4V 16, 
J. G. S. 1240, der von Napoleon eingefiihrte co- 
dice di commercio aujgehoben und das editto 
ag di navigazione wieder eingefiihrt. Je— 
od) gilt in Triejt und dem Küſtenl. das IT. Buh 
des codice di commercio (Adler-Clemens 1489, 
1737 u. 1941) und fuppletorijd) die ordonnance 
ur la marine aus dem J. 1681 frajt Gewohn— 
peit@redhtes (Pollaf, B. 7. d. D. Zivilpro;., XX XI, 
. 258). 

B. Entwidlung bejonderer öffentlich— 
redtl RNormen fiir den Handelsverfebr. 
Solche find gum Teil, wie ſpäter gezeigt werden 
wird, auc) in ben Rodififationen des H.-Privat- 
rechtes, inSbej. aud) im H. G. enthalten jowie aud 
in vielen B., wie dem Uftienrequlativ, bem Ver— 
jicherungSrequlativ, den Borjdrijten iiber die Zu— 
lafjung auslindijder Aktien- u. BVerjicherungsge- 
ſellſchaften u. dgl. m. Hauptſächlich aber hat — 
Rechtsgebiet in früheren Zeiten in den unterſchiedl. 
Merfantils u. Gewerbeordnungen jeine mit denwirt- 
ſchaftspolit, Anſchauungen der Zeit wechjelnde Re- 
gelung gefunden. Bgl. ta den Art. „Ge⸗ 
werbe A. Gewerbeverfaſſung J.“. Qn der geltenden 
Gew. O. find insbeſ. die ,,.-Wewerbe im e. S.“ durch 
die Nov. 15 IIL $3, R. 39 ($$ 1, Abſ. 3 u. 4, und 38), 
und die Nov. 4 VIL 96, R. 205 8 38, Abſ. 4), bejon- 
ders geregelt worden. Die mit lepterem G. erfolgte 
Hervorhebung der Detailhandelsgewerbe ijt man- 
gels Erlaſſung dev im G. vorgeſehenen V. derzeit 
noch nicht praktiſch. Nach geltendem Rechte gehören 
die H.-Gewerbe im e. S. gu den freien Gewerben 
och ijt es eine der bef- 
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Kleinbandels geitellten Forderungen, daß auch fitr 
dic H.-Hewerbe der Befähigungsnachweis eingeführt 
werde. Ebenjo wird von diejer Gruppe aud) die 
Abgrenzung des Beredtiqungsumjanges der ver— 
jchiedenen DetailhandelSsweige durch lijtenweije Auf⸗ 
zühlung der den eingelnen Branden zur Führung 
ejtatteten Waren gejordert. Umfragen u. Entwürfe 
lir eine folche Regelung jind bisher ſtets an der 
techniſchen Unmöglichkeit ihrer Durchführung ge- 
ſcheitert. Schließlich iſt noch der nach Auffaſſung 
des V. G. gemäß dem geltenden Rechte mit der 
Befugnis zum Betriebe eines H.-Wewerbes im e. 
S. verbundenen Beredtigung zur Entgegennahme 
von Beſtellungen Budwinski 3946 u. 4178), zum 
Maßnehmen (Budwinsli 3946 u. 4179) und zur 
Vornahme beitimmeer jolder Manipulationen mit 
und an den Waren, welche fic) nicht al „Her— 
ftellung’ oder —— darſtellen (Bud⸗ 
winsti 1015 A), au gedenken. Dieſe Berechtigungen 
ſollen den H.-Gewerbetreibenden aud nad dem 
eben in parlamentariſcher Vorberatung befindl. 
Regierungsentwurfe eines G. betreffend Abände— 
rung u. Ergänzung der Gew. O. im allg. ge— 
wahrt bleiben, jedoch bezüglich der Kleider u. 
Schuhwaren in Hinkunft nicht mehr zuſtehen, 
eine Beſtimmung, die ebenſo wie die in dieſem 
Entwurfe in Ausſicht geſtellte Erlaſſung eines 
beſonderen G. zur Regelung der Konfektion den 
Gegenſtand — iderſtreites der beteiligten 
Kreiſe bildet. 

©. Verhältnis des Handelsgeſetzes 
und der Gewerbeordnung zueinander. 
a) «) Das 3. und das 4. Bud) und der 5., 6. u. 
7. Titel des 1. Buches ſowie der 1. Titel des 
2. Buches des H. G. enthalten mur privatredtl. 
BVejtimmungen. Die erjten 4 Titel des 1. Buches 
und der 2. u. 3. Titel des 2. Buches enthalten 
dagegen and) vereingelte Bejtimmungen öffentlich— 
se Natur. Das H. G. ſiellt fic) jomit als in 
weitaus iiberwiegendem Mahe dem Privatred)te 
guseporig dar. Dies kommt aud) darin jum Wus- 
rude, daß durch das Einführungsgeſeß sum H. G., 
weldes in diefem ausdrücklich als „Handelsgeſetz“ 
i wird, die Bejtimmung des Abſ. 7 des 
faij. B. 1 VI 11, Nr. 946 J. G. S., womit das 
a. b.G. B. kundgemacht wurde, nicht aufgehoben wor- 
den tit. Dieſe Geſetzesſtelle ſagt nämlich, dah die 
Borjdriften des a. b. G. B. gwar allg. verbindlich 
jind, H.Geſchäfte jedod) nach den bejonderen 
—— ig ee injojern fie von den Vorſchriften 
des a. b. G. B. abweichen, beurteilt werden. Um— 
efehrt fest Urt. 1 H. G., ,,infoweit dieſes Geſetz— 
ud) feine Beitimmungen enthält“, die juppleto- 
rijde Geltung de3 a. 4 G. B. fejt. Die Gew. O. 
hingegen gehört faſt durchaus dem Gebiete des 
öffentl. echtes an. Privatrechtl. Beſtimmun— 
gen enthält fie nur in geringem Umfange (im 
6. Hauptitiide) hinfichtlid) des Verhältniſſes zwi— 
ſchen den Gewwerbetreibenden und ihren Hiljsarbei- 
tern ($8 76, 77, 78 - 78 e u. 81—85). Den privat- 
rechtl. Charakter dieſer Boridriften hebt das G. 


($ 72) aud) gang beſonders durch die ausdriidl. |} Zweifelhaft und aud) vom 


Peitiepung der juppletorijden Geltung des a. b. 
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6) ES muß ſohin (entgegen Kuliſch, S. 208 ff. 
dortſelbſt auch die bezügl. Literatur) der herrſchen— 
den Lehre zugeſtimmt werden, welche dahin geht, 
daß im allg. in jenen Fällen, in welchen ein u. 
derſelbe Tatbejtand ſowohl unter das H. G. ald 
unter die Gew. O. fallt, das Sujammentrejjen der 
Anwendung diejer beiden G. dahin aufzufaſſen 
jei, dak das H. G. die privatrechtlidje, die Mew. 
D. hingegen die öffentlich-rechtl. Seite regle. Billig 
im Cinflange mit diejem Grundſatze — und dics 
ijt cin weiterer Beweis jeiner Ridtigteit — ſteht 
e8, daß beide G. fiir jene Faille, in weldjen nach 
der Natur des Tatbeftandes beiderjeits privat- 
rechtliche oder beiderjeits öffentlich-rechtl, Normen 
zuſammentreffen wiirden, das Verhältnis ihrer An— 
wendbarfeit ausdrücklich zu regeln fiir notwendig 
eradjtet haben (3. B. § 25 Einführungsgeſetz jum 
H. G., Art. 11 u. 276 H. G. und §$ 50 u. 92 
Mew. ©.). 

7) Hieraus folgt, unter anderem, dah die Be- 
jhaffenheit u. Gültigkeit der in einem Unternehmen 
abgeſchloſſenen Geſchäfte in privat= bezw. handels— 
rechtl. Hinſicht von dex öffentlich- bezw. gewerberechtl. 
Geſtattung dieſes Betriebes unabhängig iſt (Art. 276 
H. G.); umgelehrt ijt aud) die privat. bezw. handels⸗ 
rechtl. Geſtaltung eines Unternehmens gewerberecht⸗ 
lich zumeiſt unerheblich (Art. 11H. G. und Budwinski 
11596). Gin von einem unbefugten Gewerbetrei— 
benden (im Ginne der Gew. ©.) abgeſchloſſenes 
Geſchäft wird ſohin in jeiner privat- bezw. handels- 
rechtl. Beſchaffenheit durch den Mangel der Ge— 
werbebefugnis keineswegs alteriert, anderſeits ſind 
jedoch auf eine, zum Betriebe beſtimmter H.Ge— 
ſchäfte gemäß dem H. G. ordnungsmäßig begrün— 
dete H.Geſellſchaft die Beſtimmungen der Gew. ©. 
betreffs des unbefugten Gewerbebetriebes anzu—⸗ 
wenden, ſofern die Geſellſchaft es unterlaſſen hat, 
die im Sinne der Gew. O. erforderl. Gewerbs— 
befugnis su erwerben, „da Gewerbebefugniſſe, als 
dem Bereiche des öffentl. Rechtes angehörend, 
durch privatrechtl. Verträge zwiſchen Parteien 
nicht begründet werden lönnen“ Budwinsti 202 A). 
Ausnahmen von dem vorjtehend entwidelten Grund- 
jake der Unabbingigfeit der privatredhtl. Gültigkeit 
abgeichlofjener Geſchäfte von dem Borhandeniein 
ciner bezüglichen öffentlich-rechtl. Befugnis enthal- 
ten das Lagerhausgeſetz 28 IV 89, R. 64 (88 12 
u. 13), und (died ijt allerdings jtrittig) das G. 
23 IID 85, R. 48, betreffend das Pfandleihgewerbe. 

b) Bezüglich des Verhältniſſes der Anwen⸗ 
dungsbereiche der Gew. O. und des H. G. ijt 
Folgendes feſtzuhalten: 

«) Das AnwendungSsgebiet der Gew, O. ijt im 
Art. IV u. V des Kundmachungspatentes feſtge— 
jept (j. aur Auslegung diejer Art. Broſche in B. 
j. B. Jahrg. 1901, S. 25). Hienach findet ſie 
insbeſ. aud) auf gewerbsmäßige Betriebe von H.- 
Geſchäften Anwendung. Hingegen ſind gewiſſe Ge— 
ſchäjte, wenn fie gewerbsmäßig betrieben werden, 
H.⸗Geſchäfte im Sinne des H. G. (Art. 273) und 
fallen ſohin (auch) in deſſen Anwendungsgebiet. 
V. G. widerſprechend 
— iſt die Frage, ob alle gewerbsmäßig betrie— 
enen Beſchäftigungen, ſofern ſolche nur nicht im 
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Urt. V ausgenommen find, unter die Gew. O. 
fallen (Budwinsfi 1124 A) ober ob dieſes G., 
unter Wahrung der Musnahmen des Art. V, nur 
auf jene gewerbsmäßig betriebenen Beſchäftigungen 
Anwendung findet, welchen die im Art. IV er— 
wähnten Kriterien zuklommen (Budwinski 12842), 

Schon aus der ausdrückl. Erwähnung des 
Betriebes von H.Geſchäften im Art. TV, Kund— 
madungspatent zur Gew. O., ergibt fic) ein Bue 
fammenjallen der Anwendungsbereiche der beiden 
G. Dicjes beiden G. gemeinjame Gebiet vergrößert 
ſich begreiflicherweije bedeutend, wenn der Wus- 
lequng des Art. IV die erſterwähnte der beiden ob- 
angefiifrien Anſchauungen gu Grunde gelegt wird. 
Wohl unter das H. G., jedoch nicht unter die 
Wew. O. fällt ein Teil der im Art. V, Kund— 
Madungspatent, angefiibrten Beſchäftigungen (3. 
B. Apothefen, Unjtalten sur Perjonenbejirderung, 
Urt. V, lit. & u. 1, Rundmadungspatent zur Gew. 
D. und Art. 272, J. 3, H. G.) Die Frage, ob es aud) 
Beſchäftigungen gibt, welde gwar unter die Gew. O., 
jedod) nicht unter das H. G. fallen, ijt abgeſehen 
von der Auslegung der Handwerksmäßigkeit (I. C) 
im Ginne der Art. 272 u. 273, H. G. ſchon des— 
halb gu bejaben, weil auf die vereingelte (nicht 
ewerbsmäßige) Bornahme eines Grundhandelge— 
chäftes das §. G., jedod) mangels des Requijites 
der Gewerbsmäßigleit nidt die Gew. O. Anwen— 
dung findet. Uberbaupt ijt die Gew. O. bloß auf 
Betriebe, das H. G. aber aud) auf eingelne Ge— 
ſchäfte anzuwenden. 

S) Qn ein anderes Verhältnis erſcheint die 
Wirkſamkeit der beiden G. geriict, wenn dev tatſächl. 
Umftand der gewerberedtl. Befugtheit bezw. Un- 
befugtheit eines fonfreten Betriebes ins Auge ge- 
fagt wird. Unbefugt im Sinne der Gem. ©. ijt 
jener Betrieb, welder gwar gemäß Urt. IV, Rund- 


machungspatent, unter die Gew. O. fällt, jedod | F 


tatſächlich nicht auf Grund einer Gewerbebefugnis 
(Gewerbeanmeldung, Rongejfion) betrieben wird. 
Ob ein folcher Betried itberh. als ,, Gewerbebetrieb” 
und jein Inhaber als „Gewerbetreibender“ im 
Sinne der Gew. O. anzuſehen ijt, ift in der Doftrin 
beftritten. Die Gew. O. nimmt auf den unbefugten 
Betrieb ausdriidlid) nur in der Richtung Begug, 
daß fie ſeine Behebung durd) die Gewerbebehörden 
und jeine Strajfbarfeit normiert. Aus veridiedenen, 
in der Gew. O. zerſtreuten Stellen ſchließt der 
B. G., dah ein qrofer Teil der Vorſchriften der 
ew. O. nur auf befugte Betriebe Unwendung 
i Sg habe (dDagegen Kuliſch S. 246, nach deſſen 

nſicht aud) der unbefugte Geiwerbebetrieb cin 
„Gewerbe“ im Cinne der ew. O. bildet), da 
„Gewerbeinhaber“' oder „Gewerbetreibender“ im 
GCinne der Gew. O. nur derjenige ijt, der ein 
Gewerbe befugterveije betveibt Budwinski 8053, 
9573 u. 11596). Hienach find aljo die Hiljsarbeiter 
in unbefugten Gewerbebetrieben nicht gewerbl. 
Hiljgarbeiter im Ginne der Gew. O. (Budwinsti 
9573), auf fie finden beiipielsiveije die Beſtim— 
mungen der Gew. O. über das Lehrlingsiweien 
(Budiwinsti 9574, 14831) und das Gehilfenweſen 
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(Budwinsti 13136) und geniefen auch nicht die 
genoſſenſchaftl. Einrichtungen (Genoſſenſchafts— 
franfenfafie, Budwinski 13136), weil ihr Arbeit— 
geber als unbejugter Gewerbetreibender nidjt Mit- 
gliedD der Genoſſenſchaft fein fann (Budwinski 
13136, 14835, 775 A, 776 A, 777 A, 884A und 
885 A). 

~) Wohl gu unteridheiden von den in Rede 
ftehenden, trop des G. unbefugterweije betriebenen 
Unternehmungen find jene deshalb,,unbefugten” oder 
bejjer „beſfugnisfreien“ Betriebe, weil das G. fiir fie 
die Erlangung ciner öffentlich-rechtl. Befugnis nicht 
voridjreibt. Lies ijt der Fall bei allen jenen, nicht 
unter die Gew. O. fallenden Betrieben, welche 
nidjt durch Spegialnormen an cine Befugnis ge- 
bunbden find. Umgefehrt gibt es vermige aufer- 
halb der Gew. O. geleqener Spesialnormen, welche 
eine djjentlic)-rechtl. Bejugnis normieren, bejugte 
Betriebe, welche jedod) nicht „Gewerbebetriebe“ 
im Ginne der Gew. O. find und von welden 
wiederum cin Teil unter dad H. G. ein Teil auher- 
halb deSfelben fällt — Betrieb öffentl. 
Lagerhäuſer, von „Anſtalten“ betriebene Verſiche— 
tung uſw.). 

) Es ergibt ſich ſonach — bei Zugrundelegung 
der voritehend dargelegten Praxis — folgendes: 
1. Betriebe, bezw. Geſchäfte, auf welche bloß das H. G. 
Anwendung findet; 2. ſolche, welche ſowohl dem 
H. G. als auch der Gew. O. unterliegen; 3. jene, 
welche blof unter die Gew. O. fallen; 4. diejeni- 
gen, welche — abgejehen von der Wnwendbarfeit 
des H. G. — an fic) gwar unter Die Gew. O. fallen, 
auf welche aber deren Normen gum Teil deshalb 
feine Anwendung finden, weil fie im Ginne der 
Wew. O. als unbefugte Gewerbebetriebe erſcheinen. 

III. Das Recht H. yu treiben. A. Qn öf— 
fentlich-rechtl. Hinſicht. a) Die Befugnis, 
pandel au treiben. 1. Erfordernis diefer 
sitll ebb Grundſätzlich kann jeder Staatsbürger 
unter den geſetzl. Bedingungen jeden Erwerbszweig 
augiiben (St. G. 21 XII 67, R. 142). Cine der 
hauptſächlichſten diejer Bedingungen ijt zumeiſt die 
vorherige Erlangung einer befonderen jubjeftiven 
Uffentlid)-rechtl. Befugnis hiezu. Sojern nämlich gum 
H. gehörige Geſchäfte beabſichtigtermaßen wiederbolt 
u. dauernd zwecks laufender Erwerbſchaffung vorge— 
nommen werden, ergeben ſich hiebei Verhältniſſe, 
welche eS dem Staate im öffentl. Intereſſe angemeſſen 
erſcheinen laſſen, das Entſtehen und den Betrieb 
ſolcher Unternehmungen durch öffentlich-rechtl. Vor— 
ſchriften gu regeln. Die prattiſche Anwendung dieſer 
Vorſchriften, welche teils eine „geordnete RKommery= 
u. Mewerbeadminijtration’, tetls den Schutz der 
Arbeiterſchaft, teils die öffentl. Sicherheit u. dal. m. 
bezwecken, liek e& erforderlich ericheinen, die Grün— 
dung derartiger Unternehmungen an einen dffent- 
lich-rechtl. Utt gu binden. Von der Vornahme dieſes 
Altes ab ift der Betrieb ein , befugter’, ohne diejen 
ein „unbefugter“. Der Vollzug dieſes öffentlich— 
rechtl. Altes begründet fiir den Unternehmer ein 
jubjeftives öffentl. Recht zum H. u. Gewerbebetriebe 
mit allen damit geſetzlich verbundenen öffentlich— 


Budwinski 8053) feine Anwendung, fie erideinen | rechtl. Beſugniſſen u. Verpflichtungen. (Vgl. die 
nicht als Angehörige der Gewerbegenoſſenſchaft! Meinungsverſchiedenheiten über die juriſtiſche Na— 
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tur diejer Rechtes bei Rehm, S. 9 ff.) Eben weil 
es fid) biebei hauptſächlich um die Wahrung öffentl. 
Intereſſen handelt und Privatrechtsverhältniſſe nur 
infoweit in Betracht fommen, als auch ſolche nach 
der jeweiligen ſozialpolit. Auffaſſung des Geſetz— 
ebers das öffentl. Intereſſe fe ee (3. B. die 
Mechtaerbiltntiie der Hilfsarbeiterſchaft), jind die 
bezügl. Vorſchriften hauptſächlich in jenem G., wel— 
ches vornehmlich die öffentlich⸗rechtl. Regelung von 
H. u. Gewerbe bezwechkt, d. i. in ber Gew. O. ent⸗ 
halten. Hinwiederum iſt die Anwendbarkeit der zu— 
meiſt privatrechtl. Beſtimmungen des H. G. feines- 
wegs von dem Beſtande einer ſolchen beſonderen 
.= bezw. Gewerbebefugnis —— (Art. 11 u. 
276 H. G.). Wus den vorerwihnten Griinden find 
zur Durchführung der obgenannten öffentlich-rechtl. 
Vorſchriften nicht die Gerichte, ſondern hauptſächlich 
die polit. ſals Gewerbe⸗Behörden ($$ 141—152 
Wew. ©.) fompetent. Wile nun der Gew. O. unter- 
lieqenden Betriebe können befugterweiſe erjt nad) 
Erlangung einer diesbezüglichen bejonderen Be- 
fugnis betrieben werden. 

Cine ſolche öffentlich-rechtl. aoe um H.⸗ 
Betriebe ijt nicht erforderlich) hinſichtlich fobther H. 
Tätigkeiten, welche nach Art. IV, Kundmachungs- 
patent, nicht unter die Gew. O. fallen (z. B. die 
vereinzelte Vornahme eines [abjoluten} H.Geſchäf⸗— 
tes) oder durch Art. V f7., Kundmachungspatent, 
ausdriidlid) von deren Anwendbarkeit ausqenom- 
men find, fojern ber Betrieb eingelner Unterneh— 
mungen nidjt etwa nad) ſpezieller Vorſchrift an- 
derer Normen cine folde Befugnis zur Voraus- 
fepung hat. Soldje Normen fin z. B. hinſichtlich 

äge⸗ u. Meßanſtalten 82 G. 19 VI 66, R. 85, 
hinſichtlich öffentl. Lagerhäuſer § 1 G. 281V 89, 
R. G4, des Betriebes der Privatgeſchäſtsvermitt— 
lungen im Ginne des Art. V, lit. f., Kundma— 
dungspatent sur Gew. O., Staatsminiſterialerlaß 
2811 63, 3. 2306, des Haufierhandels faij. P. 
41X 52, R. 252, und G. 21 Il 83, R. 37, dee 
Verlaufes gewiſſer Drucdidriften § 3, Abſ. 5, Preß— 

— 62, R. 6 ex 1863 u. dgl. m. (val. 

Die Anmeldung des Betriebes bei der Steuer— 
behörde iſt von der in Rede ſtehenden Erlangung 
einer öffentlich-rechtl. Befugnis verſchieden. Der 
Mangel der Anmeldung bezw. des Konzeſſions— 
dekretes zum Gewerbebetriebe wird durch die Lö— 
ſung des Erwerbſteuerſcheines nicht behoben (Bud— 
winski 3172, 4597). 

2. Begriindung. Die Hffentlich-rechtl. H.- 
bezw. Gewerbebefugnis wird begriindet bei jenen 
Betrieben, welche unter die freien Gewerbe fallen, 
durch die „Anmeldung“ und bei jenen, welde 
unter die fongeffionierten Gewerbe ju zählen find, 
durch) die Ausfertigung des Konjejfionsdefretes 
($$ 11, 13 u. 144 Gew. O.). Hinſichtlich jener Be- 
triebe, welche handwerlsmäßige Gewerbe betrefjen, 
fehlt in dem letztzit. Baragraphen eine dieSbe- 
zügliche ausdrückl. Bejtimmung. Dies erflirt ſich 
daraus, daß diejer Paragraph aus der Gew. O. 
vom J. 1859 ſtammt, jedod) nad der Einfüh— 
rung der handwerlsmäßigen Gewerbe durch die 
Nov. 15 III 83, MR. 39, keine entipredenden Abän— 
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derungen erjahren bat. Dak jedoch handwerks— 
mäßige Gewerbe aud) nur nad) vorberiger An— 
meldung betrieben werden dürfen, ijt in mit 
diejer Nov. eingefiifrten § 14, Abſ. 1, durd einen 
befonderen Hinweis auf die $$ 11, 12 u. 13 aus 
drücklich geiagt. 

Die Gewerbeanmeldung begw. Konzeſſionser— 
teilung ijt formell ftetS ein fonjtitutiver, weil ge 
rade die bejtimmte jubjeftive Gewerbebefugnis 
betreffenden Perſon begriindender Aft; denn vor 
ſeiner Vornahme ijt dieje fonfrete Befugnis nidt 
vorhanden, da ja der unangemteldete begw. ohne 
Konzeſſion erjolgende Betrich im Sinne des G. 
is 132, lit. a. Gew. £.) ein ,,unbefugter” ijt. Nad 
einem Inhalte ijt diejer Aft jedoch entweder de 
flarativer oder gleichjallS fonjtitutiver Natur. De- 
flarativ ijt er, wenn es ſich um die Anmeldung 
jreier oder — dies aber nur im Falle der Er- 
bringung des Befühigungsnachweiſes — handiwerts- 
mipiger Gewerbe Handelt, weil dieje Anmeldung 
von der Bebhirde —— — werden muß 
und nichts anderes als die Erweiſung der Rechté- 
fähigleit und des Willens zum Gewerbebetriebe 
enthält. Die Vorſchrift des § 13 Gew. ©. ſteht 
dieſer Auffaſſung nicht entgegen: denn nicht die 
Ausſtellung des Gewerbeſcheines, ſondern die An— 
meldung begründet die Gewerbebefugnis (§ 15, 
Abj. 1) und die durch § 13, Abſ. 2, vorgeſehene E. 
der Behörde behebt nicht die Gewerbebefugnis, ſon— 
dern unterſagt nur deren Ausübung. Nicht nur 
formell, ſondern auch inhaltlich konſtitutiver Natur 
iit der in Rede ſtehende Alt dagegen, wenn es ſich 
um die Erteilung einer Gewerbekonzeſſion handelt, 
da deren Erteilung bezw. Verweigerung im freien 
behördl. Ermeſſen liegt, ſomit ſeilens der Staaté- 
gewalt nicht mehr bloße Kenntnisnahme, ſondern 
eine Gewährung erfolgt, auf welche ein Rechts— 
anſpruch der Partei nicht beſteht. Von gleicher An 
ijt aud) die Erteilung der nicht unter die Gew. O. 
fallenden Rongefjionen oder rg Ebenſo iit 
inhaltlich fonjtitutiver Natur die Ausſtellung des 
Wewerbeideines gum Betriebe eines handwerkßz— 
mäßigen Gewerbes fiir eine des erforderl. Bejibi- 
gungsnachweiſes entbehrende Perſon durd Nad: 
ſicht vom Borhandenfein dieſes Umitandes (Dis 
peng, § 14, Abſ. 6, 7 u. 8, Gew. O.). In dieſem 
Falle wird nämlich die Gewerbebefugnis nidt durd 
die bloke Anmeldung, fondern erjt durch die in 
da8 behördl. Ermefjen gejtellte Erteilung der Dis 
bens, jomit erjt durch die Ausſtellung des Gewerbe 
ſcheines begriindet. ; 

Das behördl. Ermeſſen bei Erteilung der Dis 
pens vom Befähigungsnachweiſe begw. der Ertet- 
lung einer Gewerbefonjefjion ijt fein vollſtändig 
freies. Es ijt vielmehr häufig in der Hinſicht be- 
ſchränkt, daß die Behörde unter gewiſſen Umſtänden 
die Dispens (§ 14, Abſ. 6 u. 7, Gew. O.) bezw. die 
Konzeſſion nicht erteilen darf (§ 23, Abſ. 3, Gew. O. 
und Miniſterialverordnungen 20 VII 85, R. 116, 
30 XII 85, R. 13 ex 1886, 20 III 92, R. 55, 23 XI 
95, R. 181, 7 IL 1902, R. 53, 19 IV 1904, KR. 41). 
Cine Beſchränkung diejes Ermeſſens in der Ride 
tung jedoch, daß die DiSpens bezw. die Konzeſſion 
unter beftimmten Umſtänden erteilt werden müßte, 
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der Partei fomit unter gewiſſen Vorausfepungen 
cin Anſpruch hierauf zuſtünde, befteht nicht. Die 
Dispens bezw. das Konzeſſionsdekret hat ſomit 
immer eine Gewährung der Staatsgewalt an die 
Partei gum Inhalte. 

3. Umfang. Der Umfang des rechtl. Inhaltes 
der einzelnen, ſubjeltiven, öffentlich-rechtl. H.= bezw. 
Gewerbebefugnis, ſei ſie nun eine ſolche im Sinne 
der Gew. O. oder einer der oberwähnten Spezial— 
normen, wird innerhalb der allg. geſetzl. Schranken 
bei ihrer Begründung beſtimmi. 3 aljo die 
Anmeldung diefe Bejugnis inhaltlich beqriindet, er- 
itvedt fic) deren Umjang auf die Vornahme aller 
in der Gewerbeanmeldung angefiihrten Tatigfeiten. 
Dort wo die Konjtituierung der Befugnis mit der 
ee des Gewerbeſcheines, Konzeſſionsdekre— 
tes, einer Lizenz u. dgl. erſolgt, ijt deren Inhalt 
für das Ausmaß der durch ſie begründeten Befug— 
niſſe beſtimmend. Es liegt daher eine ungenaue 
Ausdrucksweiſe im 836 Gew. O. vor, welcher ers 
flirt, daß der Umfang eines Gewerberechtes nach 
dem Inhalte des Gewerbeſcheines oder der Kon— 
zeſſion beurteilt werde, denn hinſichtlich freier oder 
nach Erbringung des Befähigungsnachweiſes ange— 
tretener handwerksmäßiger Gewerbe muß hiefür der 
Inhalt der Gewerbeanmeldung als maßgebend er— 
achtet werden, da ja der Gewerbeſchein nur einen 
„Auszug der Gewerbeanmeldung“ (§ 144, Abſ. 2, 
Gew. O.) darjtellt. (Dagegen Mataja S. 20 u. 34). 

Der Wille des Anmeldenden bezw. das Er- 
meſſen der Behirde in Abgrenzung des Umjanges 
ber Befugnis ijt nicht vollſtändig frei. Sie finden 
ihre Sdjranten, wie erwähnt, in allg. gejepl. Be— 
ſtimmungen. Die Gew. O. fteht nämlich auf dem 
Standpuntte des Bejtandes getrennter, hinfichtlich 
deS Befuqnisumfanges abgeqrenster, Geiwerbefates 
gorien und auch jene Spegialnormen, welche die von 
der Gew. DO. ausgenommenen Betriebe betrefjen, 
erjtrecen fic) auj bejtimmt abgeqrengte Kategorien 
privater Erwerbstätigkeit. Die bezügl. Grengen find 
teils im G. jelbjt feſtgeſetzt ($§ 16, 17, 37, 38 
Gew. O.,§ 12 faif. PB. 4 IX 52, W. 252, G. 19 VI 
66, R. 85, G. 28 IV 89, MR. 64, G. 23 VI 81, 
MR. 62, u. dgl. m.), teils ijt ihre Beitimmung dem 
Verordnungswege vorbehalten ($$ 38, Abſ. 4, und 
53, Abſ. 3, Gew. O.) und auf dieſem erfolgt (Mie 
nijterialverordnungen 17 LX 83, R. 152, 17 VI 86, 
R. 97, 8XII 95, R. 188, 30 XI 85, R. 13 ex 
1886, 23 X195, R. 181, 30 III 99, R. 64, u. ogl. 
m.). Sofern dieje Abgrenzungen fic) als unvoll- 
ſtandig erweifen, wird gemüß der Auffaſſung, dah 
die Gewerbezweige „gewiſſermaßen hiſtoriſche Rates 
gorien ſind“ (Mataja S. 35), auch auf ältere Nor— 
men (Art. IT Kundmachungspatent zur Gew. O.) 
und diesbezüglich beſtehende Gepflogenheiten (Bud— 
winski 13916 u. 13915) zurückgegangen. (Bal. im 
fibrigen den Art. „Gewerbe, C. Gewerberedte [ime 
fang u. Abgrenzung)“.) 

4. Endigung. Die in Rede ſtehenden jub- 
jeftiven öffentl. Rechte find — abgeiehen von radi- 

ierten und verkäufl. Gewerben — höchſt perjint. 
atur. Sie finden daber naturgemäß ibre Endi- 
gung mit dem Untergange der juriſtiſchen Auf— 
öſung) oder phyfijden Perfon (Tod) des Rechts— 


jubjeftes (Musnahme § 56, Abſ. 4, Gew. O.). Außer— 
dem erlöſchen fie durch Verzicht feitens der bered- 
tigten Perjon, im alle ihrer befrifteten Begriin- 
dung durd) Beitablauf und in den durd dad G. 
ausdrücklich feſtgeſetzten Füllen durch Zurücknahme 
(§ 57 Gew. O.) und Entziehung ($§ 131 u. 138 
Wew. O., § 19 kaiſ. B. 4 1X 52, R. 252, uj.) 
feitend der StaatSgewalt (Mataja S. 57 u. Broſche, 
V. 8. 1804, S. 43 ff.) 

5. — ——— Im allg. ſteht es jedem In— 
haber einer der in Rede ſtehenden öffenilich-rechtl. 
Befugniſſe frei, diejelbe ausguiiben oder nicht. Aus— 
nahmen Hievon enthilt die Gew. O. (§ 53, Mar- 
ginalrubrit „Betriebspflicht bei eingelnen Gewer- 
ben) und im gewifjen Sinne aud) § 482 allg. Str. 
G. (Dardanariat). Überdies ijt mit der Erlangung 
der Konjefjion fiir beftimmtartige Unternehmungen 
(€ijenbahnen, Apothefen) die Pflicht verbunden, die 
im Betriebe diejer Unternehmungen gelegenen Ge— 
ſchäfte mit jedermann, der den hiefür normierten 
Anforderungen entipridjt (Taren, Tarife), abzu— 
ſchließen (Beförderungspflicht der Eiſenbahnen u. 
dal. m.; vgl. im übrigen Kral, die Betriebspflicht 
im Gewerbe, Z. f. B., Jahrg. 1902, S. 27 ff.. 

b) Die Redtspabigtert jur Erlangung 
diefer Befugnis. Dieſe muß grundſäßzlich (rt. 6 
St. G. 21XII67, R. 142) für jeden Staatsbürger 
angenommen werden, ſofern das G. nicht ausdrück— 
lic) Ausnahmen feſtſetzt. Dieſe betreffen folgende 
Umſtände: 

iE — is bk Dieic ijt in der Re— 
gel (§ 252 a. b. G. B.) fiir den felbjtiindigen Be- 
trieb eines Gewerbes (§ 2 Gew. O.) und fiir dic 
Zulaſſung gum Börſenbeſuche (§ 5, Punkt 2, G. 
1IV 75, R. 67) unbedingt erjorderlid. 

2. Cin bejtimmtes Mindeftalter. Diejes 
Erjordernis ergibt fid) wohl ſchon mittelbar aus 
jenem der Eigenberechtigung. Dod) ijt fiir die Zu— 
fajjung gum Haufierbandel ingbej. die Buriiclequng 
des 30. LebenSjahres erforderlid) (8 3, lit. b, faij. 
P. 41X 52, R. 252). 

3. Das Geſchlecht. Nach § 2, Abſ. 3, Gew. 
©. (G. 15 III 83, R. 39) begründet gwar das Ge— 
ſchlecht in Bezug auf die Zulaſſung zum Gewerbe- 
betriebe feinen Unterjdied. Diejer Gap erleidet 
jedod) cine Uusnahme in favorem feminarum. 
Mad) § 14, Abſ. 8, Gew. O. werden nämlich 
Frauensperjonen bei AUnmeldung eines „gemeinig— 
lid) von Frauen betriebenen handwertsmäßigen 
Gewerbes“ Erleichterungen in der Erbringung des 
Befähigungsnachweiſes gu teil (vgl. Budwinsti 
6395 und Erl. des H. M. 16 1X 83, 8. 26701). 
Vom Börſenbeſuche find jedod) Perjonen weibl. 
Geſchlechtes überh. ausgeidlojien (§ 5, Bunt 4, 
G. 1 1V 75, R. 67). 

4, StandeS- und Berufsverhiltniffe. 
Inwiefern Geiftlide u. Ordensperfonen, dann Wi- 
litirperjonen, [. j. Beamte oder andere öffent— 
lid) angeftellte Berjonen von der Wusiibung von 
„Gewerben“ ausgeſchloſſen find, beſtimmen die bes 

ügl. Borjchrijten (§ 4 Gew. O.). Solche Bor- 
P eiten find für Militärmannſchaftsindividuen: 
Erl. M. J. 7 VIL 60, 3. 24692; fiir l. f. Beamte 
u. Diener: Hftzd. 231X 35, P. G. S., Bd. 63, 
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S. 395; fiir ſtädt., ſtändiſche und sffentl. Fonds- | wird, bedürfen fie einer förml. Zulaſſung von Seite 


beamte: A. E. 411 36; fiir bei Hof angejtellte 
Diener: Hfd. 6 IV 1772; für Gewerbeinjpeftoren: 
$17 G. 17 VI 83, RM. 117; für Bedienjtete der 
Staat8bahnen: Erl. H. M. 22 XI 97, J. 16868; 
fiir H.-Mäkler oder Senſale: Art. 69, Abſ. 2, 
Punt 1, H. G. (G. 4 1V 75, R. 68). Auch die Annes 
babung einer — —————— behebt ausnahms⸗ 
weije (§ 9 Gew. ©.) die echtsähigleit ur Ere 
langung weiterer foldjer Befugniſſe (§ 19 Gew. O., 
a! G. 23 111 85, R. 48, und § 6 W. 23 VIS1, 

- 2). 
5. Unbeſcholtenheit u. Verläßlichkeit. 
Im 8 5 Gew. DO. (G. 15111 83, R. 39) find die 
Vorausjepungen (Verurteilung wegen beſtimmt⸗ 
attiger Verbrechen u. Bergehen, zu beiorgender 
Mißbrauch def Gewerbes u. dgl.) erwähnt, unter 
weldjen Perfonen vom Antritie eines Gewerbes 
ausgeidlojjen werden finnen. Die Beurteilung lieqt 
im Crmejjen der Gewerbebehörde ( Budwinski 13553, 
2755 u. 13279). Außerdem iit häufig ſchon nad 
allg. Unordnungen de Str. G. 27 V 52, R. 117 
($$ 30, 242, 243), undin vielen bejonderen Vor— 
ſchriften dieſes G. (S$ 321, 326, 345, 362, 364, 
366, 367, 383, 384, 385, 399, 436, 438, 445, 467, 
469, 472, 478, 482, 483, 484, 498 u. 515) gleich⸗ 
eitiq mit der Verurteilung vom Strafridter der 

erlujt der Gewerbeberechtigung auszuſprechen, 
welder laut 3. M. V. 29 V 54, R. 134, im alla. 
als bejtindiger Verluſt 
Verurteilten bezüglich 
die Rechtsfähigleit zur Erlangung einer Gewerbe— 
befugnis dauernd benimmt. 

Schließlich ftellt § 23, Abſ. 1, Gew. O. bine 
ſichtlich fongeffionierter Gewerbe aud) nod) das Er— 
fordernis der Verläßlichkteit mit Besiehung auf dad 
betrefjende Gewerbe anuj, deren Beurteilung im bes 
hirdl. Ermefjen liegt. Jn § 5, Puntt 3—7, des 
G. 11V 75, R. 67, werden eine Anzahl hieherge- 
hiriger Umſtände aufgezählt, die den Ausſchluß 
pom Birjenbejude zur Wirfung haben. 

6. Den fog. „Befähigungsnachweis“. 
Hinſichtlich der pop ram. der Berechtigung sum 

etriebe der in der Winijterialverordnung 24 1X 
1905, R. 152, aufgezählten handwerlsmäßigen und 
gewifjer fongejjonierter Gewerbe (§ 15, Bunt 1, 
2, 5, 7, 8 10, 11, 14, 18, 20 u. 21, Gew. O. und 
Minifterialverordbnung 25111 83, R. 41, Mini— 
fterialverordnung 20 VII 85, R. 116, Minifterial= 
perordnung 20111 92, R. 55, Miniftertalverord- 
nung 23 X1 95, 2.181, und MinifterialverordDnung 
7111 1902, W. 53), ijt der Nachweis der nach diefen 
Pejtimmungen und der Vorſchrift des § 14 Gew. O. 
zum Betriebe diejer Gewerbe erforderlidjen be- 
jonderen Beſähigung von noten. 

7. Staatsangehirigfeit. Art. 6 St. G. 
21 XII 67, R. 142, begieht ſich ausdriidlid) nur 
auf Staatébiirger. Seine allg. Regel gilt daber fiir 
Ausländer nidt. Sie find jedod) fiir das Gebiet 
ber Gew. O. nad) § 8 Wew. ©. gegen Nachweifung 
der formellen Reziprozität jeitens des Staates, dem 
jie angehören, in Bezug auf den Untritt und den 
Betrieb eines Gewerbes den Inländern ary 
ftellt. Sm Falle die Regiprogitat nicht nachgewieſen 


au verſtehen iſt, ſonach dem 
eS betreffenden Gewerbes 


muiſc Perſon bei ihrer —— 
e 


der polit. Landesbehörde. Die formelle Reziprozität 
beſteht hinſichtlich Ungarns (G. 27 VI 78, R. 62, 
Art. XIV u. XX, und taiſ. V. 30 XII 97, R. 308) 
und Bosniens und der Herzegowina (G. 20 XII 
79, H. 136, 8 11). Hinfichtlich der iibrigen aus— 
ländiſchen Staaten jind die internationalen Ver— 
—* maßgebend. Die auf Staatsverträgen beru— 
hende Freiheit des HBetriebes tiirfijder Unter- 
tanen bat feine Änderung erlitten (§ 4 Einfüh— 
rungsgeſeß gum H. G.). Bezüglich der Zulajjung 
auslandijder Aktiengeſellſchaften, Rommanditgejell- 
fchajten auf Uftien und Verjicherungsgejellidajten 
gelten die kaiſ. V. 29 X1 65, R. 127, bezw. G. 29 III 
73, R. 42, auf welch lepteres (§ 2), injofern es § 8 
ew. O. (Mov. 1883; f. Wet. V, lit. k, faif. B.) 
wideripridt, der Sag lex posterior derogat priori 
anzuwenden wire. Die Bulajjung derartiger ungar. 
Geſellſchaften reqein G. 27 VI 78, R. G2, Wri. XX, 
und G. 21V 87, R. 48. Cine Befonderheit gilt 
hinſichtlich des Marltbeſuches. Diesbezüglich ijt die 
formelle Reziprozität nicht erſt zu erweiſen, ſondern 
es werden rückſichtlich des Rechtes zum Marktbe— 
ſuche Ausländer wie Inländer behandelt, ſoweit 
nicht eine Abweichung hievon in Anwendung der 
Reziprozität verfügt wird (§ 64 Gew. O.). Aus— 
ländiſche Handlungsreiſende (§ 59e Gew. ©., G. 
25 11 1902, R. 49) unterliegen, ſofern jie nad den 
jeweilig geltenden H. B. gum Geſchäftsbetriebe tm 
Inlande gugelajjen find, den Bejtimmungen des 
G. 2511 1902, R. 49. Bon der Zulaffung jum 
aujierbandel find Ausländer durchaus ausge— 
chloſſen & 3, lit. a, kaiſ. P. 4 IX 52, R. 252), 
8. GnSbej. hinſichtlich juriſtiſcher Per— 
ſonen. Juriſtiſche Perſonen finnen unter den glei— 
chen Bedingungen wie einzelne Individuen Ge— 
werbe betreiben, müſſen aber einen geeigneten Stell- 
vertreter (Geſchäftsführer) oder Pächter beftellen ($3 
ew. £.). Das heift, dak auf dem Gebiete des 
Gewerberechtes juriſtiſche Berjonen gerade fo wie 
phyſiſche gum befugten Betriebe der bejonderen Be— 
fugnis bediirjen. Dieje ijt keineswegs etwa ſchon 
in der privatredtlicjen, der jurijtijden Berion ge- 
map ihrer Vegriindung etwa zufommenden Redts- 
jabigteit sur BVornahme bejtimmtartiger Geſchäfte 
geirgen, jondern mu ſtets abgejondert bezw. aus- 
rücklich begründet werden. Das gleiche gilt auch 
fiir die von der Gew. O. ausgenommenen Be— 
triebe, welde eine bejondere öffentlich-rechtl. Be— 
fugnis erfordern ($$ 92 u. 95 G. 9 IV 73, R. 70; 
$11 faij. P. 26 XI 52, R. 253, Budwinsfi 6853 


u. 2148). 


Immer iſt aber vorausgeſetzt, dah die juri- 
mit der 
Rechtsfabigteit sur Erlangung einer bejtimmtars 
tigen H.⸗ bezw. Gewerbeberedtigung überh. aus— 
geſtattet wurde. § 3 Gew. O. hat nämlich mur auf 
ſolche juriſtiſche Perſonen Anwendung. welche nad 
ihren Satzungen und dem aus —— ſich ers 
gebenden Zwecke au einem beſtimmten H.- oder Ge— 
werbebetriebe befähigt ſind (Budwinski 2184, 4278. 
6851 u. 12656). Cine Aktiengeſellſchaft Budwinski 
12656), ein Verein eo nsfi 2184), eine Er- 
werbs⸗ u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaft (Budwinsfi 
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189 A) befigen die Rechtsfähigkeit aur Erlangung 
pon §.- wu. ngage en nur hinſichtlich Geſchlecht feinen Einfluß. Der Kaufmann weibl. 
ſolcher Wetriebe, welde im — ihrer ſtatuta⸗ Geſchlechtes heißt „Handelsfrau“ (Art. 6, Abſ. 1, 
riſchen Zwecke liegen. Die juriſtiſche Perſönlichkeit H. G.). Nur hinſichtlich jener handeltreibenden 
der offenen H.-Geſellſchaft im Sinne der H.< u. Perſon weibl. Geſchlechtes, welche zugleich „Ehe— 


Auf dieſe Eigenſchaſt hat im allg. auch das 





Gewerbegeſetze ijt kontrovers. Die Praxis der Be— 
hörden anerfennt dieſelbe zumeiſt, die Judikatur 
ijt ſhwankend. (Bejahend: ©. G. H. 20 IX 93, G. 
U.W. 974 1, Budwinsfi 12163, 10256, 6564, 454 A; 
vetneinend: O. G. H. 17V 92, G. U. W. 14254, 
Budwinsti 12163.) 

Die Rechtsſähigkeit des Staates zu H.- u. 
Gewerbebetrieben wird begreiflicherweiſe ſeitens der 
Behörden unumſchränkt anerfannt. Wollte man den | 
Staat als juriſtiſche Berfon im Sinne de3 § 3 Gew. | 
O. betrachten (denn nur die Wonopol- u. Regal- 


jrau” ijt (uxor mercatrix), bejteht die Uusnahme, 

ß bezüglich ihrer die an die Cigenfchajt als Kauf— 
mann (Handelsfrau) durd) die Vorſchriften des H. G. 
gefniipjten Rechte u. Pflichten (Art. 6, Abſ. 1, H. G.) 
erjt nad) ausdrücklicher oder ſtillſchweigender (Art. 7, 
Abſ. 2, H. G.) begw. durch ricterl. Ausſpruch 
erjepter (§ 6, — — zum H. G.) Ein— 
willigung des Ehemannes eintreten. Das Ver— 
hältnis der vorſtehenden Art. des H. G. gu § 2, 
Abſ. 3, Gew. O., wonad das Geſchlecht auf die 
Rulafjung jum Gewwerbebetriebe feinen Unterichied 





betriebe Des StaateS find durch Art. VIII, Kund- begriindet (j. oben IL] A, b, 3), wird nad) herrſchen— 
madungspatent sur Gew. O. ausdrücklich von diejer | der Lehre dabin aufgeſaßt, dah die erwähnten Art. 
ausgenonimen), fo Ddiirfte man ihm nach dem Bor- | nur die Stellung der H. treibenden Ehefrau für den 
bergejagten die Rechtsfähigleit nur hinſichtlich ſol- Bereich des H. G. regeln, § 2, Abi. 3, Gew. ©. 
cher Betriebe guerfennen, welche im Rahmen der hingegen nur die öffentlich-rechtl. Sulafiung zum 
ſtaatl. Zwecke liegen. Nun müſſen gwar (nach Bers | Gewerbebetriebe betreffe. Dagegen vertritt Kuliſch 
natzik, Veehiv fiir öffentl. Recht, V, 2, S. 235) jene | (GS. 207 Ff. dortjelbft auch die Literatur!) neuejtens 
Staatszwecke, welde das Cubjtrat der jurijtijchen | die Anficht, daß die erwihnten Bejtimmungen des 
Ferjinlicfeit des Staates bilden, fdon in ſeiner H. G. durch § 2 Gew. O. teiliweije aufgehoben 
Rechtsordnung ihren Ausdruck und ihre Begren- und nur mehr hinſichtlich ſolcher Betriebe giiltig 
jung gefunden haben; jene Auffaſſung aber, welche find, welde und inſoweit fie im Abſchluſſe von H.- 
bei juriſtiſchen Berionen das Willensmoment in Geſchäften im Ginne des H. G. bejtehen und vom 
den Vordergrund jftellt und insbej. die Lehre, daß Geltungsbereide der Gew. O. ausgenommen find. 
der Staat ,,alles lönne“ (civitas omnipotens, | In gewifier Hinjicht beſchränken aud Be— 
hat tro& der allg. Vorſchriſt des § 3 Gew. O., von rufsverhältniſſe die allg. privatrecht!. Geſchäfts— 
welder der Staat keineswegs ausdrücklich ausge— fähigleit. So darf ein H.-Gejellidajter ohne Ge— 


nommten erjdjeint, gu der Annahme geführt, daß be- 
züglich ſeiner die Frage einer, hinſichtlich beſtimmt— 
artiger Betriebe abgegrenzten, Rechtsfähigkeit überh. 
nicht aufgeworfen werden könne. Konſequenterweiſe 
müßte Dann aud das Erfordernis einer ſubjektiven 
öffentlich-rechtl. Gewerbebefugnis fiir jene vom 
Staate betriebenen Unternehmungen, welche anjon- 
ſten objeltiv der Gew. O. unterliegen würden, ge— 
leugnet werden. Dazu kommt, daß eine ſolche Befug— 
nis als ein öffentl. Recht vor allem eben cine Rechts- 
besiehung zwiſchen ihrem Inhaber und der Staatd- 
gewalt gum Gegenjtande bat, der Staat bier ſo— 
nad (jogar in Yngelegenheiten jreien Ermejiens) 
ſich felbjt als Partei gegeniiber jtiinde. Hinfichtlich 
der Frage, ob vom Staate betrichene Erwerbs- 
unternebmungen iiberh. als „gewerbsmäßig“ be— 
triebene angeſehen werden finnen und vermöge 
dieſes Momentes der Gew. O. unterliegen, beſteht 
— Ubereinſtimmung der Anſichten. (Bal. 
ſtuliſch, S. 108 u. 110, die dort angeführte Lile— 
tatur, Mataja, S. 6, und Broſche in B. f. V., 
Jahrg. 1901, S. 25 ff.) 
; Siniichttieh ausländiſcher jurijtijder Perſonen 
j. oben Punkt 7. 
B. In privatrechtl. Hinſicht. Privatrecht— 
lich iſt im allg. — befähigt, gum H. gehö— 
rige Geſchäfte gi tigerweije abzuſchließen, der überh. 
nad dem a. b. G. B. gefchajtsfiihig, d. h. fähig 
Nt, ſelbſtändig Rechte gu erwerben und Verpflich— 
tungen eingugeben. Derjenige, bei welchem dieſe 
orausjepungen nicht autreffen, fann daber insbeſ. 
aud) nicht Kaufmann im Ginne des H. G. fein. 





nehbmigung der anderen Geſellſchafter weder in dem 
H.⸗Zweige der Gefellidjajt fiir eigene Rechnung 
oder fiir Rechnung eines Dritten Geſchäfte machen, 
nod an einer gleidjartigen H.Geſellſchaft als 
ofjener Geſellſchafier teilnehmen (Art. 96, Abſ. 1, 
H. G.). Ein Prokuriſt oder ein zum Betriebe eines 
ganzen {.-Wewerbes bejtellter Handlungsbevoll- 
mächtigter darf ohne Cinwilligung des Pringipals 
weder fiir eigene Rechnung, nod fiir Rechnung 
eines Dritten H.Geſchäfte madden (Art. 56, Abſ. 1, 
H. G.). Das gleiche gilt fiir den Handlungsgebiljen 
(Art. 59 H. G.). Ebenſo bat aud) nach — Mi⸗ 
niſterialberordnung 20 IX 99, R. 175, das Statut 
einer Altiengeſellſchaft die Bejtimmung ju enthal- 
ten, daß M iglieder des Vorſtandes ohne Zuſtim— 
mung der Geſellſchaft nicht den Betrieb eines dem 
geſellſchaftl. Unternehmen gleichartigen Unterneh— 
mens für eigene oder fremde Rechnung beginnen 
oder in ein grate eS Unternehmen als per- 
ſönlich haftende Geſellſchafter eintreten oder ge— 
wiſſe Funktionen bei gleichartigen Attiengejell- 
ſchaften übernehmen dürfen. Dieſe Normen be— 
ſchränken jedoch die privatrechtl. Geſchäftsſähigleit 
der oberwähnten Perſonen nicht derart, daß die 
entgegen dieſen Vorſchriften geſchloſſenen Geſchäfte 
etwa nichtig wären. Es erſcheint durch dieſe Be— 
ſtimmungen vielmehr von —— wegen bloß ein 


obligatoriſches Verhältnis (Konfurrengverbot) zwi— 
ſchen den genannten Perſonen (Art. 96 H. G. * 
unter der Marginalrubrik „Von dem Rechtsver— 


hältnis der Geſellſchafter untereinander“) dahin 
begründet, daß die Geſellſchaſter bezw. der Prin— 
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gia das verbotswidrige Geſchäft als fiir eigene 
ednung geſchloſſen erachten (Cintrittsredht) oder 
Sdhadeneriag fordern und überdies dad Gefell- 


ſchafts- begw. Dienjtverhiiltuis auflöſen können. f 


(Urt. 56, Ubj. 3, 97, 64, H. G. und § 24 Einj. G.). 
In ähnl. Weije bejtimmt aud § 82, lit. e, 
Gew. O., dah der gewerblide Hiljsarbeiter ohne 
RKiindigung entlafjen werden darj, wenn er „ein 
ber Verwendung beim Gewerbe abträgl. Neben— 
geſchäft betreibt’. 

Für die privatredtl. Geſchäftsfähigleit juri- 
ſtiſcher Perjonen ijt § 26a. b. G B. maß— 
ebend. Dak der Staat Kaufmann im Sinne des 

. &. fein kann, ijt im § 8 Einf. G. ausdriid- 
lid) vorgeſehen. Das gleiche muß wohl aud von 
anderen Verbänden öffentl. Rechtes Gemein— 
den, Ländern) gelten. Hinſichtlich der Vereine 
haben fic) Streitfragen bezüglich ihrer Kaufmanns— 
fähigkeit und der handelsrechtl. Haftung ihrer Mit- 
qlieder ergeben (vgl. darüber Gadjau, ©. 444). 

C. Objettiv verbotene Betriebe. Der 
alg. Grundjag ded Art. 6. St. G. 21 XII 67, 
MR. 142, erleidet in objeftiver Richtung ſowohl in 
privat> als in öffentlich-rechtl. Hinſicht haa a 
dadurch, daß bejtimmte Gegenſtände dem privaten 
Verfehre entzogen find. Co 4. B. auslindijche 
Lotterielofe (§$ 24 u. 25 Lottopatent, 88 438, 
439 u. 444 Gef. Str. G.), Loje der ungar. Rlajjen- 
lotterie (V. d. F. M. 5 VII 97, R. 186), Prämien— 
ſchuldverſchreibungen, welche nicht auf Grund eines 
ſtaatlich genehmigten Verloſungsplanes ausgegeben 
wurden (§ 1 @. 28 III 89, R. 32), militäriſche 
Montur= u. Ausrüſtungsſtücke (Hftzd. 5 XIL 1800, 
P. G. S. Bd. 15, S. 201, u. Hſtzd. 29 VIL 39, 
P. S. G. Bd. 67, S. 169), (verbotene) Waffen u. 
Munition ($$ 4, 13 u. 20 faij. P. 24 X 52, R. 223), 
Sprengitofje (G. 27 V 85, R. 134), Kreugpartifeln 
u. Reliquien (Hfd. 25 XI 26, J. G. S. Mr. 2234, 
und§ 1 &. 10 VI 87, R. 74). Weitere Wusnahmen 
bilden die Regale u. Monopole des Staates (val. 
die betrefjenden Art.). Schließlich wäre in diefem 
Zuſammenhange darauj hinzuweiſen, daß ſich der 
H.a da er ja nur erlaubte Geſchäfte zum Gegen— 
jtande haben fann, auf ſtrafgeſetzlich verbotene 
Geſchäfte nicht erjtreden darf. Peitpielarveite find 
Bankier- u. Geldwechſlergeſchäfte ausdrücklich unter 
den relativen H.«Geſchäften im Art. 272, 3. 2, 
H. G. erwähnt; ſofern ihre Abſchließung jedoch in 
der im § 1 Wuchergeſetz 28 V 81, R. 47, umſchrie— 
benen Weije erjolgt, jind fie verboten, jtrafbar 
el Strajridter als nichtiq gu erflaren (§ 8 
ait. G.). 

IV. Die H.-Muternehmung. Die Unterneh- 
mertitigfeit ijt eine Urt erwerbswirtſchaftl. Betiiti- 
gung; die Unternehmung ein Wirtſchaftsgebilde die- 
Jer Kategorie. Obwohl nun die Wusdriice „Unter— 
nehmung“ u. „Unternehmen“ in den geltenden G. 
leineswegs mangeln (Art. V, Kundmachungspatent, 
und §§ 1, 15, 73, 58, 142 u. 143 Gew. ©.; 882, 
9, 8 u. 17 ded G. 17 VI 83, R. 117; § 1 ded G. 
25 X 96, R. 220; $$ 9, 13, 14, 20 u. 21 des G. 
6190, R. 19 njw.), jo muß dod) gejagt werden, 
dah die den Bediirfnijjen des modernen Geſchäfts— 
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—* der Unternehmung in der Geſetzgebung zu 

rückſichtigen, bisher nod) nicht gu einer einheit⸗ 

rb ‘: aren jurijtijdjen Erfaſſung derjelben ge: 
tt bat. 

Die Unternehmung fann nämlich nach gelten- 
bem Rechte weder als jurijtijche Perſon gum Sub- 
jefte, nod) etwa aud) als universitas juris vel 
facti oder als „Geſamtſache“ nad) §§ 302 bezw. 
427 a. b. G. B. (im ie Paragraphen ijt aus- 
driidlidy nur das „Warenlager“ als Geſamtſache 
bezeichnet) gum Gegenitande rechtl. Beziehungen 
werden. Allerdings ſpricht Art. 22 H. G. vom Er— 
werbe eines H.Geſchäftes und haften nach dem 
Wortlaute des § 58 Gew. O. und des § 9 G.61 
90, R. 19, die betreffenden Rechte an dem Unter: 
nehmen; aber gerade die an Art. 22 H. G. (Staub- 
Risto) und die an die letzterwähnten Beſtimmun— 
gen (Qomoraynsfi, Aur. Bl. 1902) gefniipften und 
eineswegs gelijten Srreitfragen eriveijen, dag eine 
juriftijche Ronjtruftion des Unternehmens bisher 
nicht gelungen ijt (Gierfe, Deutſches Privatrecht. 
S. 267, 699, 833). Insbeſ. auch die Frage der 
Exefution in Erwerbsunternehmungen jowie aud 
jene ded Uberganges der Aktiven und PLajjiven 
bei Ubertragung einer Unternehmung ijt nod voll 
kommen fontrovers. Künftigen G. — und died: 
— Beſtrebungen haben ſich ſchon mehrjach 
geltend gemacht — wird es vorausſichtlich vorbe- 
Palten jein, den bisher bloß wirtſchaftswiſſenſchaftl. 
Begriff der „Unternehmung“ in juriſtiſche Form 
ju fiigen (Staub-Pisfo S. 94). 

Sonach fann nad) geltendem Rechte auch zwi— 
jchen der Unternehmerperjinlichfeit und dem Unter: 
nehmen in jeiner Geſamtheit (im objeftiven Sinne 
feine einbeitl. Rechtsbeziehung bejtehen. Der Unter: 
nehmter ijt als folcher vielmebr nur hinſichtlich ein 
elner Objekte beredtigt oder hinſichtlich einzelner 
—— geſchützt, welche insgeſamt im ihrer aw 
den Betriebszweck gerichteten Zuſammenfaſſung das 
Unternehmen bilden. So hat der Unternehmer z. B. 
cin ſubjektives Recht zum Gewerbebetriebe, er bat 
als Eigentümer des Fabrikgebäudes ein dingl. 
Recht an der Betriebsſtätte; ſeine Kundſchaftebe⸗ 
ziehungen, ſeine gewerbl. Bedeutung und geſchäftl. 
Macht mögen durch Patent-, Marken- u. Muſter⸗ 
rechte, durch die Berechtigung zur Führung von 
gewerbl. Auszeichnungen, durch Vereinbarungen 
Konkurrenzklauſeln) u. Beſtimmungen zur 
ſchränkung des Wettbewerbes (3. B. rt. 96, 
Abſ. 1, Art. 56, Abſ. 1, und Art. 59, WH. 1, 
H. G.) geſchützt fein — eine einbeitl. Rechtsbe- 
jiehung, durch welche er rechtlid) als Unterned- 
mer hinſichtlich eines bejtimmten, juriſtiſch objeftiv 
in eine Einheit gefaßten Unternebmens eridiene, 
gibt eS nidt. Sonach gibt es (im Ginne ded 
dijentl. Rechtes) auch nicht RechtSformen der Unter— 
nehmung fondern bloß verjchiedene Rechtsformen 
der (jurijtifden) Unternehmerperiinlichfeit. 

V. Die jurijtijdhe Verſchie denheit der Unter- 
nehmerperfonlidteit und ibre rechtl. Folgen. A. So 
wie der Begriff der Unternehmung tft auch jener 
deS Unternehmers ein wirtſchaftswiſſenſchaftlicher 
Immerhin verwendet aud das G. (§ 2 Gew. O. 


lebens entſprungene Notiwendigfeit, das Wirtidhajts-! den Ausdruck „Unternehmer“ und verjteht dare 
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unter diejenige Perſon, welche ein Gewerbe ſelb⸗ tonſequenterweiſe (vgl. V A, c, 2) der Anſicht, 


ſtändig betreibt (§ 2, Abſ. 1, Gew. O.), d. i. im 
Sinne der Gew. O. jene Perjon, weldje die jub- 
jeftive öffentlich-rechtl. Gewerbebefugnis innehat. 
Im Sinne der Gew. O. iit ſomit Unternehmer 
nur der „Gewerbeinhaber“ (§$§ 32, 54, 55, 74, 106, 
120, 121 u. 137 Gew. O.), jedod) nicht der Pächter 
und der Stellvertreter; aud) nicht der offene H.= 
Gefellichafter, obwwohl er im Sinne des H. G. „ein 
H.-Gewerbe betreibt’ (Art. 85 H. G.), ſondern die 
Gejellichaft als juriſtiſche Perſon (Budwinsti 6564 
u. 10256). Diele Uuffafjung fteht im Widerſpruch 
zu jener der Volklswirtſchaftslehre, nach welcher 
auch Dem Pachter und dem offenen H.Geſellſchafter 
der Unternehmerdaratter deshalb zukommt, weil 
der Betrieb Erwerbsvermigen dieſer Perſonen 
bilbet. Näher ſteht diefer wirtſchaftl. Auffaſſung 
das A. U. V. G., welches (§ 11) als Unternehmer 
denjenigen bezeichnet, für deſſen Rechnung der 
Sear erjolgt (vgl. Menzel, Urbeiterverficherung, 
S. 56 ff.). 

a) Im Sinne des öffentl. Rechtes kommen 
nun folgende Formen der Unternehmer— 
perſönlichkeit, d. i. jener Perſönlichkeit, welche 
das Subjekt der öffentlich-rechtl. Befugnis zum 
Betriebe iſt, in Betracht: 

1. Eine einzelne phyiijde Perſen. Die 
öffentlich- rechtl. Befugnis zum H.-Betriebe jowie 
alle daraus und aus dem tatſächl. Geſchäftsbetriebe 
ſich ergebenden öffentlichen u. privaten Rechte u. 
Verpflichtungen betreffen dieſe Perſon. 

2. EineoffeneHandelsgeſellſchaft. Dieſe 
ijt (Art. 85 H. G.) vorhanden, wenn zwei oder 
mehrere Verſonen ein H.-Gewerbe unter gemein— 
ſchaftl. Firma betreiben und bei keinem der Geſell— 
ſchafter die Beteiligung auf Vermögenseinlagen be— 
ſchränkt iſt. Bur Giiltiqteit des Geſellſchaftsvertra⸗ 

es bedarf es der ſchriſtl. Abfaſſun 

örmlichkeiten nicht. Die offene H.Geſellſchaft wird 
nach herrſchender Meinung, zwar nicht auf dem 
Gebiete des Privatrechtes (val. aber § 75, Abſ. 1, 
3. M), aber (Mataja, Heilinger) im Sinne des 
§ 3 Wew. O. als jurijtiide Perſon betrachtet (Bud- 
winSfi 943, 1874, 2893, 3000, 6419, 6564, 8436, 


oder anderer | 


dak im Falle des Betriebes eines handwerlSmifi- 
gen Gewerbes durch die Geſellſchaft (vgl. auc) I D 
am Schluſſe) der Befähigungsnachweis von ſämtl. 
Geſellſchaftern gu erbringen ijt, und daß darum 
8 14 e der in parlamentarijcher Borberatung be- 
findl. RegierungSvorlage einer Nov. sur Gew. O., 
wonad nur einer der zur BVertretung befugten Ge— 
jellfchafter den Befähigungsnachweis gu erbringen 
hat, eine Erleichterung gegeniiber dem geltenden 
Rechte bedeutet. 

Was oben (III A, b, 8) von der öffentlich— 
redjtl. Rechtsfähigkeit jurijtiider PBerjonen jum 
H.-Betriebe gefagt wurde, muß bet Subſumtion 
der offenen H.-Wejellidajt unter § 3 Gew. OD. 
aud) von dieſer gelten. Doch ergibt fic) bie- 
bei gegeniiber anderen jurijtiiden Perſonen ein 
wichtiger Unterjdied. Während nämlich andere juri- 
ſtiſche Berjonen Aktiengeſellſchaft, Art. 208 H. G.; 
Vereine) bei ihrer an Akte der StantShoheit ge- 
bundenen Ronftituierung fietS nur mit einen be: 
jtimmten Mahe von Rechtsfähigkeit ausgeſtattet 
werden, ijt die Begriindung der offenen H.-Geiell- 
ſchaft ein vollſtändig formlojer (Art. 85 H. G.) 
Att, wobei von einer Abgrenzung der Rechtsfähig— 
feit der Gejellidajt, wie died 3. B. bei Vereinen 
u. Aktiengeſellſchaften in den Statuten gefchieht, 
feine Rede fein kann. Es fehlen daber auch im 
Yrt. 86 H. G. fowie im § 7 Minijterialvervrd- 
nung 9 III 63, R. 27, iiber die Fiihrung des H.- 
Regifters, die bezügl. Vorſchriften. Und felbjt wenn 
cin ſchriftl. Geſellſchaftsvertrag geſchloſſen und in 
dDemielben der Betrieb bloß eingelner Arten von 
Geſchäften als Geſellſchaftszweck bezeichnet worden 
wäre, ſo würde doch durch dieſen Vertrag die 
öffentlich- rechtl. Rechtsfähigleit der Geſellſchaft gu 
andersartigen HBetrieben nicht ausgeſchloſſen er— 
ſcheinen. Denn es muß eine derartige einſchrän— 
kende Beſtimmung des mündlich (und ſelbſt des 
ſchriftlich) geſchloſſenen Geſellſchaftsvertrages als 
befeitiqt angefeben werden, wenn die Geſellſchafter 
ſpäter bei Der Gewerbebehirde den Betried eines 
anderSartigen Gewerbes ſeitens der Geſellſchaft an- 
melden; da ja ichon durch den tatſächl. Geſchäfts— 


10667, 10256 u. 454 A und Norm. Erl. M. betrieb (Wrt. 85 H. G.) und um jo mehr durdy die 


J. 8V 1901, Z. 7245; dagegen Broſche, 8. f. B., 
Jahrg. 1896, S. 13, und BirchoF, ebenda, Sabra. 
1904, S. 153). Rechtsſubjelt der öffentlich-rechtl. 
Betriebsbefugnis ijt im Sinne diejer Auffaſſung 
daher immer nur die offene H.Geſellſchaft, niemals 
ein eingelner Gejelljdajter (Budwinsfi 6564 u. 
10256) oder deren Gejamtbeit (vgl. V A, c, 2). Auf 
Grund ciner einem Geſellſchafter erteiiten Gewerbe- 
befugnis fann daber die Hejellichaft cin Gewerbe be- 
jugterweije nicht ausiiben (Budwinsti 10667), wie 
denn auch bei Eins u. Uustritt von Geſellſchaftern, 
weil Ddiejer feine YUnderung im Rechtsjubjette (Ge— 
werbeinhaber) der Gewerbebefugnis bewirkt, diejelbe 
unverändert jortbejteht (Budwinsti 8436). Für die 
Ausiibung des Gewerbes hat die Gejellidaft im 
Sinne des § 3 Gew. O. einen gecigneten (befihig- 
ten) Stellvertreter (Geſchäftsführer) au bejtellen. Die 
diejer herrſchenden Auffaſſung entgegengejepte Mei- 
nung (Brojde a. a. O. und RKulijd) S. 255) ijt’ 





Anmeldung gweier oder mehrerer Perjonen bei der 
Gewerbebehirde, cin H.-Gewerbe unter gemein- 
famer Firma betreiben ju wollen, cine offene H.— 
Gejellichajt gegriindet wird (Budwinsfi 15031). 
Vollſtändig irrig wire es, unter Hinweis auj die 
etwa in dem (jdpriftlich geſchloſſenen) Geſellſchafts— 
pertrage enthaltene Beſchränkung eine ſpätere weiter- 
gehende Gewerbeanmeldung der Geſellſchafter als 
Wriindung einer zweiten (neuen) Geſellſchaft anſehen 
au wollen. Hinſichtlich der Frage, ob offene H.-Ge= 
jellichaften die Rechtsfaihigteit sum Antritte u. Be— 
triebe handwerksmäßiger Gewerbe bejipen, vgl. IO. 

3. Cine Kommanditgeſellſchaft. Dieſe ijt 
(rt. 150 H. G.) vorhanden, wenn bei einem unter 
einer gemeinſchaftl. Firma betriebenen H.-Gewerbe 
ein oder mehrere Geſellſchafter ſich nur mit Ber- 
migenSeinlagen beteiligen (Kommanditiſten), wäh— 
rend bei cinem oder mehreren anderen Geſellſchaf— 
tern die Beteiliqung nicht in diefer Weiſe beſchränkt 
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ijt Komplementäre, perſönlich haftende Gejell- | u. 209, 3.3, H. G. enthalten hinſichtlich der Uftien- 
idajter). Sind mehrere perjinlich haftende Gejell- geſellſchaft dieielben Borjchrijten, welche Mrt. 174 u. 


ſchafter vorhanden, fo ijt in Anſehung ibrer (d. i. 
im privatredtl Ginne) die Gejelljdaft zugleich 


175, 8.3, H. G., fiir die Kommanditgeſellſchaft auj 
Attien feſtſeßen; auch ijt das Forum fiir die Ere 


eine offene Gejellidajt. Zur Giiltigteit des Geiell- | teilung der Genehmiqung dasjelbe. Es muß daber 


ſchaftsvertrages bedarf es der ſchriftl. Ubjafjung 
nicht. 
Hieraus ergibt jich, dah die Kommanditgeſell— 
ſchaft als cine Wbart der offenen H.-Geſellſchaft 
— iſt, unterſchieden von ihr durch die bloß 
eſchränkte Haftung der Kommanditiſten Staub— 
Pisko. Der Hinweis hierauf im zweiten Cape 
des Art. 150 beſagt, dah fiir das derhaltnis der 
perſönlich haftenden Geſellſchaäfter (Komplementiire) 
die fiir offene .- Gejellichaften bejtehenden Vor— 
ſchriften Geltung haben. Irrig wäre es, dieje Stelle 
Gareis-Fuchsberger) dahin aufzufaſſen, dap bei 
Vorhandenſein mehrerer Komplementäre dieſe unter— 
einander innerhalb der Kommanditgeſellſchaft eine 
zweite Geſellſchaft, eine offene H.-Seiellichaft, bilden. 
Was hinjidlich der juriſtiſchen Perſönlichtkeit 
(vgl. §75, Abſ. 1, J. N.) umd der Rechtsfähigkeit 
zur Erlangung von öffentlich-rechtl. H.-Bejugnifien 
von der offenen H.-Wejellichait gejagt wurde, hat 
Daher auch fiir die Kommanditgeſellſchaft Geltung. 
4. Cine Kommanditgeſellſchaft auf At— 
tien. Eine ſolche ijt vorhanden (Art. 173 H. G.), 
wenn das Kapital der Kommanditiſten in Attien 
oder Uftienanteile gerlegt ijt. Die Aftien oder Aktien— 
anteile miijjen auf Namen lauten. Rommanditge- 
jellichajten auf Aktien tinnen Art. 174 H. G.) 
nur mit flaatl Genehmigung errichtet werden. Die 
Erteilung dieier Genehmigung ſteht nad dem lälte— 
ren) Vereinsgeſetze (faij. P. 26 XI 52, R. 253, 
$4, Ubi. 3) dem M. A. gu. Uber die Errichtung 
muß eine gerichtliche oder notarielle Urkunde auj- 
genommen werden, Der Geſellſchaftsvertrag, deſſen 
Senehmigung erjolgen joll, muß (Art. 175, B. 3, 
H. &.) den Gegenitand des Unternehmens enthal- 
ten. Aus dieſen lesteren Beſtimmungen ergibt fic, 
dah die Rommanditgefellidajt auf Wttien eine juri- 
jtiiche Berjon im Sinne des öfſentl. Rechtes mit 
beſtimmt abgegrenster Rechtsfähigkeit bildet. Dieje 
erjtrectt fic) aut die Bornahme aller jener Geſchäfte, 
welche innerbalb des Rahmens des im jtaatlich ge: 
nehmigten Geſellſchaftsvertrage genannten Gegen— 
jtandes des Unternehmens gelegen jind. Die Kom— 
manditgeſellſchaft auf Aktien beſitzt daber als Rechts— 
jubjeft im Sinne des § 3 Gew. O. die Rechts— 
jabigkeit sur Erlangung nur Dderartiger H.-Befug- 
nijie, deren Ausübung nad) dem Geſellſchaftsver— 
trage Gegenftand ihres Unternehmers jein fann. 
Die Cigenfchaft der Kommanditgejellichaft auf Ak— 
tien als juriſtiſche Perſon im Sinne des Privat: 
rechtes ijt bejtritten. Die herricdende Meinung (Canz 
ſtein, Goldſchmidt, Polliper, Dernburg, Gierle) 
verneint dieſelbe, wogegen ſie von anderer Seite 
Staub) behauptet wird (vgl. § 75, Abſ. 1, J. N.). 
5. Eine Aktiengeſellſchaft. Eine ſolche ijt 
Art. 207 H. G.) vorhanden, wenn fic ſämtl. 
Sejelljchafter nur mit Einlagen beteiligen, ohne 
perfinlich fiir die Berbindlichfeiten der Gejetlichait 
au haften. Das Geſellſchaftskapital wird in Aktien 
oder aud) in Aktienanteile zerlegt. Die Art. 208 


J 


aud) die Uftiengejelljchaft als eine juriſtiſche Perſon 
im Sinne des öffentl. Rechtes mit beſtimmt ab- 
gegrenzter Rechtsfihigfeit (§ 22 faij. P. 26 XL 52, 
R. 253) angejehen werden. (Dagegen unter Beru- 
jung auf Art. 213 u. 231 H. G., Staub-Risfo 
©. 536.) Diele eritredt jid) wie bei der Kom— 
manditgefellidajt auf Wftien auf die Bornahme 
aller jener Gejdiijte, weldje in den Hahmen des 
im ftaatlicd) genehmigten Geſellſchaftsvertrage ( Sta- 
tute) genannten GWegenjtandes des Unternehmens 
fallen. Die Altiengeſellſchaft kann daher als Redhts- 
jubjeft im Ginne des § 3 Gew. O. nur ſolche 
öffentlich- rechtl. H.Befugniſſe erlangen u. aus— 
üben, welche den „Gegenſtand des Unternehmens“ 
nicht überſchreiten Budwinski 12656). Die Natur 
der Aktiengeſellſchaft als juriſtiſche Perſönlichteit ijt 
aud) im Sinne des Privatrechtes allg. anerfannt 
(vgl. $ 75, Abſ. 1, J. W.). Hinſichtlich der Art ihres 
Geſchaflsbetriebes ſinden auf Aktiengeſellſchaften ver- 
ſchiedene Normen Anwendung u. gw. das H. G. 
das a. b. G. B., das Verſicherungsregulativ (Wini- 
ſterialverordnung 5 11196, R. 31) für Verſicherungs— 
gejellidaften, das Witienrequlativ (Minijterialver- 
ordnung 20 IX 99, R. 175), das VBereingsgeies 
vom J. 1852 (faijf. P. 26 XI 52, R. 253) und 
das Vereinsgeſetz vom J. 1867 (G. 15 XI 67, 
R. 134). Hienach können die Wltiengefellichaften 
eingeteilt werden in: 

a) Sog. „Altienvereine“, d. i. Altiengeiell- 
idajten, deren LUnternehmunggsaegenitand nicht 
den Betrieb von H.Geſchäften (im Sinne ded 
H. G.) betrijt; diejelben unterliegen dem kaiſ. P. 
26 XI 52, R. 253; fojern fie jedoch nicht auj Ge- 
winn beredjnet find, dem G. 15 XI 67, R. 134 
E. M. J, Z. f. B., Jahrg. 1870, S. 91) und 
jubfidiér dem a. b. G. B. 

b) Attiengejelljdhajten, deren Unternehmung?- 
egenjtand der Betrieh von H.Geſchäften (um 
3 abi des H. G.) bildet, jedod) mit Ausnahme 
von Verſicherungsgeſchäften und) jenen Geſchäften, 
die von der Anwendung des Altienregulatives 
(Banks u. Kreditgeſchäfte, Verſicherungsgeſchäfte, 
Dampfſchiffahrtbetrieb, Bau und Betrieb von 
Schiffahrtlanälen und von Eiſenbahnen, einſchließ— 
lid) der Lokal-⸗, Kleine u. Stragenbabnen) aus— 
qenommen jind. Auf diefe finden Anwendung das 
H. G., dad faif. B. 26 X152, R. 253, und fub- 
jididr das a. b. G. B. 

c) UAftiengejellichaften, deren Unternehmungé- 
gegenitand in Verſicherungsgeſchäften bejteht. Dieſe 
unterliegen dem H. G. (Art. 271, 8. 3), dem 
faif. B. 26 XI 52, RN. 253, dem Berjicherungs- 
regulativ und jubjidiiir dem a. b. G. B. 

d) Uftiengejellidajten, deren Unternehmens- 
gegenftand im Betriebe von foldjen H.Geſchäften 
jim Ginne de3 H. G.) befteht, welche von der 
Wirkjamleit des WUttienregulatives nicht ausgenom- 
men find. Auf dieſe Alktiengeſellſchaften finden das 
H. G., das faij. B. 26 XI 52, R. 253, dad 
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Uftienrequlativ und ſubſidiär das a. b. G. B. An— 
wendung, 

Den Voridrijten der Gew. O. begw. der 
—— den Betrieb von Erwerbsunternehmungen 
regelnden, Spezialnormen unterliegt jede Aktien— 
geſellſchaft, ſofern fie ein Gewerbe im Sinne dieſer 
G. betreibt (§ 11 kaiſ. P. 26 XI 52, R. 253). 
Hiezu bedarf ſie dann einer beſonderen Befugnis, 
deren Rechtsſubjelt vermöge ihrer juriſtiſchen Bet: 
jinlichfeit Die Gejellichaft jelbft ijt. (§ 3 Gew. O. 
und Art. 213, Abſ. 1, H. G. verb.: „Die Wftien- 
geſellſchaft als ſolche“.) Die öffentlich-rechtl. Befug— 
nis einer Aktiengeſellſchaft zum Betriebe folder 
Geſchäfte, auf welche die Gew. O. oder eine andere, 
das Erfordernis einer beſonderen öffentlich-rechtl. 
Befugnis feſtſeßende, Spezialnorm keine Anwen— 
dung findet, iſt in der Genehmigung ihres Sta— 
tutes gelegen. Der Betrieb von der Gew. O. bezw. 
jolchen Spezialnormen (j. oben II] A a 1) nicht 
unterliegenden Geſchäſten ijt alfo dann ein im 
Sinne deS öffentlichen Rechtes unbejugter, wenn 
er nicht im dem im Ctatute feitgefesten Gegen- 
jtande deS Unternehmens begriffen ijt; ſonſt, wenn 
et ohne Innehabung der befonders erjorderlicjen 
öffentlich⸗ rechtl. Befugnis erjolgt. Diejem lepteren 
Umjtande fommt jedod) fein Einfluß auf die pris 
vatredhtl. Giiltiqfeit der ohne folche Befugnis vor- 

enommenen Wejdajte ju (vgl. im iibrigen den 
tt. ,, Uftiengejelljdaften”). 

6. Cine Erwerbs- u. Wirtſchaftsge— 
noſſenſchaft. Solche find nad G. 9 IV 73, 
R. 70, § 1, Vereine (auf weldje jedoch laut aus— 
driidl. Anordnung de8 § 90, |. c., das Vereinsgeſetz 
26 XI 52, R. 253, feine Anwendung findet) von 
nicht geſchloſſener Mitgliedergzahl, welche die För— 
derung des Erwerbes oder der Wirtſchaft ihrer 
Mitglieder mittels gemeinſchaftl. Geſchäftsbetriebes 
oder mittels Kreditgewährung bezwecken, wie: 
Vorſchuß-⸗ u. Kreditvereine, Rohſtoff⸗ u. Magazin— 
vereine, Produktivgenoſſenſchaften, Konſumvereine 
u. Wohnungsgenoſſenſchaften u. dal. Sie können 
(§ 2) entweder mit unbeſchränkter oder mit be— 
idrintter Haftung ihrer Mitglieder errichtet wer— 
den. Zur Griindung der Genojjenfchaft ijt (§ 3) 
erjorderlich : 

1. Die Annahme einer Genoſſenſchaftsfirma, 
2. die ſchriftl. Abfaſſung des Genoſſenſchaftsver— 
trages, 3. die Eintragung dieſes Vertrages in das 
Genoſſenſchaftsregiſter. 

Der Genoſſenſchaftsvertrag muß (§ 5) unter 
anbderem die Firma, den Sif der Genoſſenſchaft und 
den Gegenjtand des Unternehmens enthalten. Die 
juriftij — it der Erwerbs⸗ u. Wirt- 
jhaltsgenofjenidajten ijt gwar nicht im &. 9 IV 73, 
R. 70, weldjes ſogar Anhaltspunkte zur gegen— 
teiligen Auffaſſung bietet, aber im G. 23 III 85, 
R. 48, $1, Abſ. 3, betreffend bie Pjandlethgewerbe 
(val. § 75, Wbj. 1, J. N.) ausdrücklich anerfannt. 


Die RechtSfahigteit ſolcher Genoſſenſchaften sur Er⸗ V 


langung öſſentlich-rechtl. H.-Befugnijie ijt ($$ 1, 
3,5, 88, 92 u. 95) durd) die aot des 
Genoſſenſchaftsvertrages über den Gegenjtand des 
Unternehmens gegeben. RedtSfubjett einer ſolchen 
Bejugnis ijt alfo die Genojfjenjdajt als folce. 


Daß die blofe Rechtsfahigkeit einer juriſtiſchen 
Perfon gum Betriebe eines bejtimmten (fon- 
jefjionierten) Gewerbes einen Rechtsanſpruch auf 
Erteilung der bezügl. Konzeſſion nicht begrün— 
det, ijt flix die Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſen— 
ſchaften in den §§ 92 u. 95 ausdrücklich gefagt 
Budwinski 6853). Erwerbs⸗ u Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſind ſonach hinſichtlich ihres Geſchäfts— 
betriebes nicht nur an die Vorſchriften des G. 9 IV 
73, R. 70, ſondern, ſofern ihr Betrieb unter die 
Beſtimmungen der Gew. O. fällt, auch an dieſe 
gebunden. Inſofern das Unternehmen der Erwerbs- 
u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaft ganz oder teilweiſe H.— 
Geſchäfte sum Gegenſtande hat, gelten hiefür über— 
dies — inſoweit das G. 9 IV 73, R. 70, keine 
abweichenden Vorſchriften enthält — auch die in 
Betreff der Kaufleute gegebenen Vorſchriften des 
H. G. (§ 13). 

7. Ein Verein a) im Sinne des G. 15 XI 
67, R. 134. Von der Wirtfamfeit diefes G. (§ 2) 
find jene Bereine u. Geſellſchaften, welche auf Ge— 
winn berechnet fiud, dann alle Vereine fiir Bant-, 
Kredit- u. Verſicherungsgeſchäfie jowie Renten- 
anjtalten, Sparfajjen u. Pfandleihanſtalten ausge- 
nommen. Diefelben unterliegen den bejonderen, 
hierauf bezügl. G. und erſcheinen daber aud nidt 
an Ddiejer Stelle, fondern in dem bejonderen fie 
betreffenden Zuſammenhange beriidjidtigt. Aus 
der Beſtimmung deS § 2, day Vereine, welche „auf 
Gewinn berechnet ſind“, dent G. 15 XI 67, R. 134, 
nicht unterliegen, wire (mit Seltjam u. Bojjelt) 
der Schluß gejtattet, daß die nad) diejem G. be- 
gründeten Vereine iiberh. nicht das Gubjeft einer 
öffentlich-⸗rechtl. H.-Befugnis bilden können, da die 
Gewinjtabjicht fiir den H. und überh. fiir die 
Gewerbsmäßigkeit eines Betriebes weſentlich iit 
(Budwinsi 4556, 7795 u. 49 A). Die Praxis ijt 
jedoch geneigt, die Vorjdriften der Gew. D. in der 
Weije ecrtenjiv gu handhaben, dah fie Betriebe, 
welche nad) ihrer Bejchafienheit (objeftiv) unter 
die Gewerbegeſetze fallen, einer bejonderen Gewerbe— 
bejugnis für bedürftig eradjtet, auc) wenn das 
(jubjeftive) Moment der Gewinſtabſicht fehlt bezw. 
ausdrücklich ausgeſchloſſen ijt. Insbeſ. wird dieje 
Praxis erklärl. Weije hinſichtlich der unter die fon- 
zeſſionierten Gewerbe jallenden Betriebe geiibt, da 
ja mand fiir die Konzeſſionspflichtigkeit ſolcher 
Wetriebe mahgebende öffentl. Intereſſen durch den 
Mangel der Gewinjtabjidt im einzelnen alle 
nicht ausgefdlofien werden. So wird 3. B. ein 
Wejelligteitsverein, deſſen Vereinslokal jtatuten- 
gemäß auch Speiſezimmer enthalten fann, bei Vere 
abreidjung von Speijen an die Vereinsmitglieder 
jum Selbjttojtenpretie zur Erwerbung einer hier— 
auf beſchränkten Gaſtgewerbekonzeſſion verbalten 
(Budwinski 2184) u. dgl. m. Da die Bildung eines 
Vereines nur auf Grund von Statuten vor fid 
gehen fann, welche den Umkreis dev Tätigkeit des 
ereines nad) allen wejentl. Begiehungen, insbej. 
was den Hive des Vereines und die Mittel zur 
Erreidjung desjelben betrifft, im vorhinein feſt— 
jtellen miijjen ($ 4), fo erſcheint durch die Sta— 
tuten das Gebiet der Wirkjamfeit ded Bereines 
derart abgegrengt, daß dericlbe nur innerhalb jeines 
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ftatutenmiifigen Zweckes eine Titigfeit entwideln 
und nut ſoweit, al8 diefe Zwecbeſtimmung reidt, 
öffentlich⸗rechtl. Handlungs- u. Rechtsſähigkeit er- 
langen foll (Budwinski 2184). Der Verein fann 
alſo nur innerhalb diefer Grenzen die Rechtsfähig— 
feit befipen, als juriſtiſche Perſon eine öffentlich— 
rechtl. H.= ober Gewerbebefugnis erlangen u. aus— 
üben zu können. 

3} Vereine im Sinne des älteren Vereins— 
geſetzes 26 XI 52, R. 253. Dieſes eritrect ſich (§ 2) 
ausdriidlid) auf die auf Gewinn beredneten Ver— 
eine, welche, jofern fiir die von ihnen betriebenen 
Unternehmungen bejondere Vorſchriften bejtehen, 
— an deren Befolgung gebunden ſind 
8 11). 

Ein Verein bedarf alſo zum Betriebe der 
durch die Gew. O. oder andere Spezialnormen 
an das Erfordernis einer öffentlich-rechtl. Be— 
fugnis gefniipjten Unternehmungen wie jede andere 
juriſtiſche Perſon dieſer Befugnis (III A b &). 
Die Rechtsfähigkeit hiezu beſtimmt fic) nach dem 
Statute. Hinſichtlich jener Betriebe, welche ciner 
ſolchen bejonderen Befugnis nicht bediirjen, ijt die 
öffentlich-⸗rechtl. Rechtsgrundlage in den unter 
WMitwirfung der Staatégewalt (Kenntnisnahme, 
Wenehmigung der Statuten, Verleihung von Privi- 
legien) feitgejebten Vereinszwecken geleqen. 

8. Neben den als den praktiſch wichtigſten 
im Vorſtehenden aufgezählten gibt es nach öſterr. 
Rechte noch manche andere Vereinigungen, 
Korborationen, Verbände u. Zweckvermögen, welche 
als juriſtiſche Perſonen (§ 75, Abſ. 1, J. M.) 
Rechtsſubjelte einer öffentlich-rechtl. H.- oder Ge— 
werbebefugnis ſein können. Maßgebend für die 
Beurteilung dieſer Frage ſind die Satzungen, Sta— 
tuten, Gruͤndungsverträge u. dgl., durch deren 
Konvalidierung Kenntnisnahme, Beſtätigung, Ge— 
nehmigung) die betreffende juriſtiſche Verſon mit 
beſtimmter Rechtsfähigkeit ins Leben tritt. Sofern 
ſolche Vereinigungen eine unter die Gew. ©. 
fallende Unternehmung betreiben, find fie gemäß 
§ 3 dieſes G. zu behandeln Budwinski 2184, 
4278, 6851 wu. 12656). Hieher qehiren 3. B. dic 
pom G. 15 XI 67, MR. 154, ausdrücklich ausge- 
nommenen Vereinigungen, unter welchen insbej. 
mance geiſtl. Rongregationen oft bedeutende 
Unternehmungen betreiben; dann Waſſer-, Jagd— 
u. Bergbaugenoſſenſchaften, Bezirksſtraßenfonds 
(Budwinsfi 2061), Stiftungen (Budwinsfi 9548) 
u. dgl. m. 

b) Mangels der Eigenſchaft, Cubjeft einer 
öffentlich⸗ rechtl. H.- bezw. Gewerbebejugnis jein 
au finnen, fommen als Rechtsformen der 
Unternehmerperſönlichkeit dagegen nicht in 
Betradt: 

1. Cine jtille Geſellſchaft. Tiefe ijt 
(Mrt. 250 H. G.) vorhanden, wenn fic) jemand an 
Dem Betriebe des H.-Gewerbes eines anderen 
mit einer Vermigenseinlage gegen Anteil an Ge— 
winn u. Verluſt beteiligt. Sur Gültigleit des Ver— 
trages bedarf eS der ſchriftl. Abſaſſung oder ſon— 
ſtiger Förmlichkleiten nicht. Der Inhaber des H.- 
Gewerbes (Art. 252 H. G.) wird Eigentümer der 
Einlage des ſtillen Geſellſchafters. Er allein wird 
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ans den Geſchäften der Unternehmung Dritten ge- 
genüber berechtigt u. verpflichtet (Art. 256 H. &.). 
Der Name des ftillen Geſellſchafters darf in der 
firma des Unternebmens nicht enthalten fein 
(Art. 257 H. G.). Hier liegt gwar erwerbswirt⸗ 
ſchaftl. Ajjogiation, aber nach aufen und im Sinne 
des öffentl. Rechtes feine Geſellſchaft vor. „Inhaber 
des H .= Gewerbed” (Art. 252 u. 256 H. B.), d. h. 
Rechtsfubjeft der öffentlich-rechtl. H.⸗ Befugnis mit 
all ihren Rechten u. Pflichten ijt daber blog eine ein⸗ 
zelne phyſiſche Perjon. 

2. Eine Gelegenheitsgeſellſchaft. Mit 
dieſem im G. allerdings nicht vorlommenden Aus— 
drucke pflegt die „Vereinigung gu einzelnen H.- 
Geſchäften fiir gemeinſchaftl. Rechnung“ (Art. 266 FF. 
H. G.) bezeichnet gu werden. Dieie Wijosiations- 
jorm ijt zwar eine handelsredtlidje (im 3. Buche 
des H. G. behandelte), aber feine H.-Geſellſchaft 
(von welchen ausſchließlich das 2. Bud) des H. G. 
ſpricht). Daf fie als juriſtiſche Perſon nicht ange- 
ſehen werden fann, erhellt deutlich aus dem G. 
(Art. 266—270, beſonders Art. 269 H. G.). Ans 
bef. fann fie nicht daS RechtSjubjeft einer öffent⸗ 
lich⸗ rechtl. H.⸗ oder Gewerbebefugnis bilden. Im 
Sinne des § 3 Mew. ©. ijt dies ſchon deshalb aus— 
geicitofjen, weil die Gelegenheitsgeſellſchaft mur die 

ornabme eingelner .-Gejchafte, jedod feinen 
gewerbsmäßigen Betrieb (Art. IV. Rundmadhungés- 
patent sur Gew. ©.) zum Gegenſtande haben fann. 
Weſentlich für die Gelegenheitsgeſellſchaft iit es— 
dah es ſich um Handelsgeſchäfte (im Sinne des 
H. G.) handle. Dieſelben dürſen nicht unter ge 
meinſamer Firma abgeſchloſſen werden. Subfidiir 
finden auf die Gelegenheitsgeſellſchaft die Vot— 
ſchriften des 27. Hauptſtückes des a. b. G. B. An— 
wendung. 
3. Dem öſterr. Rechte fremde Aſſoziations— 
formen ausländiſchen Rechtes. n eine 
derartige ausländiſche Unternehmung ihren Betrieb 
nad) Ojterr. in der Weiſe ausdehnen will, daß ſie 
hierzulande felbjt (3. B. durch eine Sweignieder- 
lajjung und nidjt etwa durch einen ia Doers alg 
ſelbſtändigen Gewerbetreibenden angemeldeten Ver— 
treter) ihr Gewerbe ausübt, ſo eniſteht die Frage, 
vb eine ſolche Unternehmung in Oſterr. das Rechte— 
ſubjett einer dffentlicy-rechtl. H.- oder Gewerbe— 
befuqnis bilden fann. Beijpielsweife: eine Gejell- 
ſchaft mit beſchränkter Hajtung gemäß den deut- 
ſchen G. 201V 92 und 20 V 98. Maßgebend fiir 
die Beantwortung dieler Frage ijt in erjter Linie 
der mit dem betreffenden Staate geſchloſſene H. 
| und fojern der Betrieb der Unternehmung 
feiner Art nad) unter die Beſtimmungen der Gerw. 
©. fiillt, dieſe. Dergeit ift die Rechtslage in Ojterr. 
und die Auffaſſung der Praxis die, Sai auslãn⸗ 
diſche Unternehmungen der in Rede ſtehenden Art 
in Oſterr. cine öffentlich-rechtl. H.⸗ Befugnis nicht 
zu erlangen vermögen. Bei dieſer Gelegenheit ſei 
erwähnt, daß der Entwurf eines G. iiber Ge— 
ſellſchaäften mit beſchränkter Haftung alg 
RegierungSvorlage (Nr. 236 der Betlagen zu dem 
jtenographijden Brotofoll de3 H. H., XVII. Seis 
jion 1904) dem Reichsrate vorgeleqt und vom 
R. R. (2378, bezw. 334 der Beilagen ju dem 
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jtenograpbijden Protofolle de3 A. H. XVII. Sej- | nis, insbej. einer Gewerbebe 


jion 1905, bezw. d. H. H. 1906) mit etlicjen, 
Rauptfacitid die CSteuervorjdrijten betreffenden, 

nderungen angenommen worden ijt (vgl. gu 
diejem T : Randa, Das öſterr. H.Recht, 1905, 
2. Bd., S. 269 ff.). 

c) Rontrovers ijt die Frage der jurijti- 
iden Perjinlicleit auf dem Gebiete des öffentl. 
Rechtes, bezw. jene der Fähigkeit, Subjett 
einer Sffentlid-restl H.- u. Gewerbe- 
befugnis fein zu finnen, bezüglich: 

1. Einer Erwerbsgejellidaft nad § 1175 
a. b. G. B. Die jurijtijche Natur diejer Geſellſchaf⸗ 
ten ijt jtrittig. ihrend denjelben von manchen 
Autoren der Charafter der juriſtiſchen Perſönlich— 
feit fowohl auf dem Webiete des Brivatredtes 
(Rraing-Pjaff § 379) als des öffentl. Rechtes, insbeſ. 
im Sinne des § 3 Gew. ©., abgeſprochen wird, er- 
fennen andere Untoren (Stubentand, 8. Aufl.) den- 
felben unter Hinweis auf § 26 a. b. G. B. an. 
Auch $ 26 der Yiviljurisdiftionsnorm vom J. 1852 
(faif. P. 20 X152, R. 251), in welchem Erwerbs- 
geſellſchaften ausdrücklich als juriſtiſche Perſonen 
genannt erſcheinen, wird in dieſem Sinne heran— 

ezogen (val. aud) die Art. von „B“ und von 

avy in 3. f. V. Jahrg. 1894, S. 85 u. 101). 
§ 1179 a. b. G. B. verweijt hinſichtlich der Er— 
werbSgejellidaften ausdriidlic) auf die bejonderen 
Bejtimmungen der H.z und polit. G Wenn nun 
aud) in der Mehrzahl der Fille durch die Beſtim— 
mungen diejer Normen (3. B. des H. G.) im eingel- 
nen fle die Frage nach der redtl. Natur der 
Erwerbsgeſellſchaft dadurch, daß diejelbe ſich zu— 
gleich als offene H.-Geſellſchaft u. dgl. m. quali- 
ſiziert und fiir fie die Vorſchriften des 27. Haupt⸗ 
ſtücles des a. b. G. B. daher nur ſudſidiäre Gel- 
tung (rt. 1H. G.) bebhalten, minder wichtig wird, 
jo ſind dod) auch jene Fille nicht unerheblich, in 
welchen mangel$ Anivendbarfeit von Spezialnor— 
men nur die Beftimmungen des 27. Haupiſtückes 
a. b. G. B. Geltung haben. Dies ijt insbeſ. der 
Fall bei den jog. Kleinhandelsgeſellſchaften, 
das jind Vereinigungen gum Betriebe eines H.- 
Gewerbes, welche, weil auf dasjelbe (gemäß § 7, 
Abſ. 1, Einf. G. gum H. G. in der Fajjung der 
faif. B. 11 VII 98, R. 124) die Beſtimmungen 
ded H. G. iiber die Firmen, die H.-Biicher und die 
Prokura feine Unwendung finden, nidt als H.- 
Geſellſchaften gelten (§ 7, Ubi. 2, Einf. G. jum 
p. G.); dann ————— 8. Aufl. I, S. 490) 
bei der großen Menge ſolcher Aſſoziationen, welche 
ſich Den ſtrengen Anforderungen der gejeplid) nor— 
mierten Spezialformen entzogen haben, jo insbeſ. 
auch bei den, durch das moderne wirtſchaftl. Leben 
ganz neu geſchaffenen Aſſoziationsarten, welche der 
vielleicht dringend erforderlichen ſpezialgeſetzl. Re— 
gelung nod) entbehren (Menzel, „Kartelle u. Geſetz— 
gebung“, Steinbach, „Rechtsgeſchäfte der wirtſchafil. 
Organijation”). 

2. mehrerer phyjifder Perſonen. Dic 
Frage, ob mehrere phyſiſche, nidt gu einer juri- 
ſtiſchen Perſönlichleit vereinigte Perſonen, ge- 
meinſam — ſozuſagen „zu —— Hand“ — 
das RechtSjubjett einer öffentlich-rechtl. H.Befug— 
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nis, bilden können, 
ijt in der Literatur heftig umſtritten. „„B“ in 8. 
f. B. Qahrg. 1894, S. 84; Davy, ebenda S. 101; 
Brojde, ebenda, Jahrg. 1896, S. 13). Die Praxis 
verneint dieſe Miglichfeit. Mus allen mgt riften 
der Gew. DO. gehe bhervor, da dicjelbe bloß eine 
eingelne (phyſiſche oder juriſtiſche) Perſon als ,,We- 
werbeinbaber” vorausſetze. Hingegen wird einge- 
wenbdet, dag dieſes G. das Wegenteil feinesiwegs 
verbiete und da der durch die gejdilderte Praxis 
ausgeiibte Swang, jurijtijde Berfonen gu bilden, 
häufig gu Umgehungen der Gewerbevorjdrijten 
fiihre. Gegeniiber der auf den Text des Art. 85 
H. &. fic) jtiipenden Einwendung, dak durch die 
emeinjame Sewerbeanmeldung mehrerer Rerjonen, 
immer ſchon eine juriſtiſche Berjon, nämlich eine 
offene H.-Gejellichajt begriindet werde (vgl. Bud= 
winsti 15031), jomit die in Rede jtehende Frage 
gegenitandslos fei, ijt au bemerfen, dak dies nur 
hinfictlich jener, an Haujigfeit allerdings vermut: 
lid) weitaus iiberwiegenden, Fille zutreffen fann, 
in weldjen der angemeldete Betried ein H.-Wewerbe 
im Sinne ded H. G. gum Gegenjtande hat. 

B. Bejondere BWirfungen der redtl 
Eigenſchaft des Unternehmers a) AlsKauf— 
mann im Sinne des Handelsgeſetzes. Da 
die Definition de3 Art. 4, H. G., nur fiir „dieſes 
Geſetzbuch“ gilt, ijt die ——— ab⸗ 
geſehen von gegenteiligen ausdrückl. Anordnungen 
anderer G., vornehmlich nur für das Gebiet des 
H. G. erheblich. Solche ausdrückl. Anordnungen 
enthalten 8 14 Wuchergeſetz 28 V 81, R. 47, § 6 
Anfechtungsgeſetz 16 IT $4, R. 36, und § 13 G. 
9IV 73, R. 70. 

Unter den Raujleuten, einſchließlich der H.- 
Geſellſchaften (Art. 5 und § 7, Abſ. 2, Einf. G. 
jum H. G.), werden bejonders unterſchieden die 
jog. „Volltaufleute“, dads find diejeniqen, welche 
die im § 7 inj. G. gum H. G. (faij. B. 11 VO 
98, R. 124) normierte Steuct ju entridjten haben. 
Im Gegenjage hiezu werden die iibrigen Kaufleute 
„Minderkaufleute“ genannt. Auf die Bollfaufleute 
haben insbeſ. die Beſtimmungen des H. G. über 
die Firmen, die H.-Biider und die Brofura (j. die 
betrefjenden Abſchnitte) Anwendung zu finden. 

Die Eigenſchaft als Kaufmann hat die Wirkung, 
dak alle eingelnen, gum Betriebe jeines H.-Gewerbes 
gehirigen Geſchäfte alS H.-Gefdhafte angujehen jind 
(rt. 273) und aud) die von ihm geſchloſſenen Ver— 
träge imt Zweiſel als jum Betriebe des H.- Ge- 
werbes gehirig und die von ihm gezeichneten Schuld⸗ 
icheine, jojern fic) nicht aus ihnen felbjt das Ge— 
genteil ergibt, als im Betriebe deS H.-Gewerbes 
gezeichnet gelten (Art. 274). S. im übrigen den Ab— 
jdmitt XV ,,Das materielle Sonderprivatredt des 
H. und den Abſchnitt XIV „Der kaufmänniſche 
Konkurs“. 

Woh! zu unierſcheiden von der rechtl. Eigen— 
ſchaft als Kaufmann, welche bloß in ihren geſesl. 
Vorausſetzungen (Wrt. 4), nicht aber in der Er— 
füllung von Formalakten (Cintragung in das H.— 
Regijter) oder in der Befolgung der bezügl. Polizei— 
oder Steuervorſchriften beqriindet ijt und auc) nicht 
durch alljallige, Dem betveffenden Betriebe entgegen = 
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ftehende, andere öffentlich-rechtl. Vorſchriften beho- 
ben wird (Staub-Pisto, S. 20), ijt die boße Tat— 
jade der —— in das H.-Regiſter. Mit 
diejer find (im Hinblide auj das dem H.-Regijter 
au Grunde liegende Bubligitétspringip [vgl. XIII, 
1]}) eine —— rechtl. Wirkungen verbunden. Dieſe 
ſind (nach einer Pisko, Manzſche Ausgabe des H. G., 
S. 53, entnommenen — — die 
handelsgerichtl. Kompetenz (S01 J. W., XI Aw 1); 
der kaufmänniſche Nonfurs (S$ 191 ff. Konkurs— 
orduung, vgl. Abſchnitt XIV); der Schutz der H.= 
Glaubiger im Sinne der $$ 16 u. 17; Einf. G. 
gum H. G.; befonderer Anjedjtungstatbejtand (S$ 5, 
6 u. 9G, 16111 84, R. 36); Unterwerfung unter 
das Börſenſchiedsgericht (Art. XIV, 3. 3, Cin. G. 
zur 3. B.0.); gewerberechtl. Befuqnis zum Firma“⸗ 
ebraudje (§ 49, 8. 1 u. 4, Gew. ©.); Boraus- 
—— des Zwan ſsausgleiches (§ 208, lit. a, Ron- 
fur8ordnung); Befugnis zur Veräußerung von 
Lojen gegen Ratengahlungen (§ 2 G. 30 VI 78, 
R. 90); Berückſichtgung bet der Veiepung der 
Stelle eines fachmänniſchen Laienrichters (§ 6 B. 
1 VI 97, R. 129); bejonderer Fall ded Ausſchluſſes 
der KRompenjation mit einer Gegenforderung an den 
Gemeinſchuldner (§ 1 &. 16 IIT $4, R. 35); Zuſtän⸗ 
digteit der H.Gerichte Wien, Prag u. Trieſt fiir die 
Abhandlungspflege und Bejorgung der Vormund- 
ſchafts⸗ u. Kuratelgeſchäfte (fail. B.21 XI 55, R. 2 
ex 1856, Art. VIII, 8. 2, Einf. G. zur J. N.); die 
oo one egen Geſellſchafter offener 
H.= u. Rommandita salidaiten nad) § 11 Ex. O. 

b) U18 Gewerbetreibenderim Sinneder 
Wewerbeordnung,. Als Gewerbetreibender unter: 
lieqt der Unternehmer den Vorſchriften der Gew. 
DO. Hinſichtlich des Rechtsbeſtandes, des Umfanges 
und der Ausübung jeiner Gewerbebejugnis finden 
das 2. u. 4. Hauptitiid der Gew. O. und hinficht- 
lic) feineS gewerbl. Hiljsperjonales das 6. Haupt- 
ſtück dieſes G. Anwendung. Durch die Erlangung 
der Gewerbebejugnis ijt ec ipso facto den An— 
ordnungen de 7. Hauptſtückes der Gew. O. unter= 
worfen. Vql. Art. „Gewerbe“. 

c) Verhältnis diefer beiden Eigenſchaf— 
ten jueinander. Cie ſchließen einander weder 
aus, nod) miifjen fie sufammenjallen. (Val. den Ab— 
ſchnitt 11 C., iiber das BVerhaltnis von H. G. und 
ew. O. jueinander.) Sehr häufig ift nad H. G. 
die Kaufmannseigenſchaft fiir Perjonen gegeben, 
welche Gewerbetreibende im Sinne der ew. 
©. gar nicht fein können. Der offene H.-Geſell— 
ſchafter 3. B. ijt Kaufmann im Cinne des H. G., 
aber fein Gewerbetreibender im Ginne der Ge. 
O. Solcher ijt vielmehr die offene H.Geſellſchaft 
als juriſtiſche Perſon (Budwinski 6564 u. 10256). 
Hingegen können Kaufleute, deren Betrieb ſachlich 
von der Gew. O. ausgenommen tit, nicht Gewerbe— 
treibende ſein. Wer der Erforderniſſe der Unbe— 
ſcholtenheit u. Verläßlichkeit (IIIA, b, 5) erman— 
gelt oder nad § 4 Gew. O. ausgeſchloſſen iſt, fann 
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Im Falle des Zuſammentreffens beider Cigen- 
ſchaften in einer Perſon hat die Kaufmannseigen— 
ſchaft die Wirkung, dak dieſe Perſon, obrwohl zu— 
gleich Gewerbetreibender, von einzelnen Vorſchrij⸗ 
ten der Gew. O. ausgenommen erjdeint (§ 49, 
3 4, Gew. O.) und, dak fofern fie ſowohl nad 

oridrijten ded H. G. als der Gew. O. hinſich⸗ 
lid) deSjelben Tatbejtandes ſtraſbar ijt, nur die 
Strajen eines dieier beiden G. Blak gu greifen 
haben (§ 50 Gew. ©.). Dariiber, inwiefern eine jolde 
Perjon ihrem HilfSperjonale geqeniiber als Brin- 
zipal oder als Gewerbeinbaber, bezw. gujammen: 
treffend in beiden Eigenjdjaften erideint, vgl. den 
Abſchnitt VI. ,,.Die in der H.- Unternehmung be- 
ſchäftigten Perſonen“. 

VI. Die in der H.-Unternehmung beſchäftig 
ten Perſonen. A. Cinleitung. 1. Als leitende 
jd onen fommen in der Unternebmung in Be: 
trad)t: 

a) Privatrechtlich: Nebjt der phyſiſchen 
Perjon des Chefs (Cingelfaufmannes) 1. der offence 
(Yirt. 102 H. G.) bezw. der geſchäftsführende (Art. 
99 H. G.) und der vertretungsbefugte Art. 114 
H. G.) H.-Gejellfchafter, 2. der Romplementiir einer 
ſtommanditgeſellſchaft Art. 158 u. 167 H. G., 
3. der Romplementiir einer Kommanditgeſellſchaft 
auf Aktien (Art. 196 H. G.), 4. die Borjrandé- 
mitglieder u. Direftoren ciner Aktiengeſellſchaft 
(Art. 227, 230 u. 234 H. G.), 5. der Vrokurift 
(rt. 41—46 ®. G.) und 6. der (Beneral=)Hand- 
lungsbeyollmächtigie (Art. 46—56 H. G.) 

b)Offentlich-rechtlich: Nebſt der bhyſiſchen 
Perſon des Gewerbeinhabers 7s. der Stellvertreter 
und 2. der Pachter (§ 55 Gew. O.). 

c) Der Verwatter einer in Zwangsverwal⸗ 
tung befindlicjen Unternehmung. 

2. Weiter werden von H. G. und Gew. C. 
jolgende Yirten von Hilfsperfonen unteridieden: 

a) Privatredtlich: 2. Der (Spesial<) Hand- 
lungSbevollmachtigte (rt. 47—56 H. G.) und der 
Handlungsreijende (Art. 49 H. G.), 2. der Hand- 
lungsgehilſe, Handlungsdiener u. Handlungslebre 
ling (Art, 57—65 H. G.). 

b) Offentlidredtlid: J. Der gewerbl. 
HilfSarbeiter (Gebilfe, Fabrifarbeiter, Lehrling umd 
die zu untergeordneten Hilfsdienften veriwendeten 
Arbeitsperſonen, § 73, Abſ. 1, Gew. O.), 2 die 
fiir höhere Dienjtleijtungen in der Regel mit Jad- 
res⸗ oder Monatsgehalt angeftellten Qndividuen 
Werkführer, Buchhalter, Kaſſier u. dgl. m., § 73, 
Abſ. 3, Gew. O.), 3. Heimarbeiter (§ 78a Gew. 
©.), 4. die im § 78 b Gew. O. umjcbriebenen und 
5. die im § 96c Gew. ©. bezeichneten Perjonen, 
6. Handlungsreiiende ($$ 59 ff. Gew. £.) und 
7. das taufmänniſche Hilfsperjonal (§ 92 Gerw. ©.). 

3. Mit der Zugehörigkeit au jeder diefer Per- 
fonengruppen ijt die Anwendbarfeit beftimmter 
Normen verbunden. Diefe Zugehörigkeit ijt jedoch 
feinesivegs cine ausſchließliche (vgl. VI D), viel 


eine Gewerbebeſugnis nicht erlangen, wohl aber | mehr trifft es in der Mehrzahl der Fille gu, dab 


vermag er — fojern nur jeine allg. Geſchäftsfähig⸗ 
leit gegeben iſt — Kaufmann, z. B. durch Betei— 
ligung an einer offenen H.Geſellſchaft als offener 
Geſellſchafter, zu fein. 





eine u. dieſelbe Perſon gleichzeitig in mehrere 
dieſer Gruppen zu rechnen iſt (3. B. der gewerbl. 
Stellvertreter iſt zugleich Prokuriſt u. dgl. m.). 


Hinſichtlich der hiebei anzuwendenden Normen ijt 
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gu unterjcheiden, in welder Eigenſchaft die betrej- 
yende Berjon in dem betreffenden Falle in Betracht 
fommt. Wuf gewerbl. Hilfsarbeiter, Puacter u. Stell- 
vettreter gelangen die Bejtimmungen der Gew. O. 
zur Anwendung, wobei zu beadhten ijt, daß das 
VI. Hauptitiid der Gew. O. iiber das gewerbl. 
HilfSperjonal (G. 8 IIL 85, R. 22, G. 16 I 95, 
R. 21, G. 22 VII 1902, R. 155, G. 23 I 97, 
KR. 63) auc auf in nicht der Gew. O. unterlie- 
enden Betrieben beſchäftigte Perſonen Anwendung 
findet (3. B. V. 15 IX 98, R. 162; 8 22, Abſ. 2, 
G. 26 XII 93, R. 193; § 15 G. 11 VI 1901, 
R. 66; $2 G. 23 V 54, R. 146; G. 22 VIL 1902, 
ate (§ 96 e Gew. O.), G. 28 VIL 1902, R. 156, 
u. 


- m.) 

Für die Profurijten, Handlungsbevollmiich- 
tigten u. Handlungégebiljen gelten in erjter Linie 
die Vorſchriften des H. G. und wenn auf den 
jragl. Betrieb auc) das VI. Hauptitiid der Gew. 
D. Anwendung jindet, deſſen Beſtimmungen fub- 
fidiér bezw. fuppletvorijd (§ 92 Gew. DO. und 
§ 25 Einf. G. gum H. G.). Jn einem kaufmänni— 
ſchen Betriebe bejchajtigte Perſonen, welche, trop- 
dem der betreffende Betrieb unter die Gew. O. 
fallt, vermige des Umſtandes, daß fie gu höheren 
Dienjtleijtungen verwendet werden, gemäß § 73 
Gew. O. al — Hilfsarbeiter nicht in Betracht 
lommen, ſind daher ſelbſt dann als Handlungs⸗ 
ee anzuſehen, wenn fie nicht unmittelbar im 

erſchleiße oder Umiage der Waren, fondern nur 
in der Erzeugung dieſes Gewerbes ie dl 
verrichten (Adler⸗Clemens 1788). Die Normen des 
a. b. G. B. (26. Hauptitiic) find erjt in dritter Linie, 
bezw. mangelS AUniwendbarfeit des H. G. oder der 
Gew. O., in gweiter Linie anguwenden. Ob in diefer 
Rangordnung der anwendbaren Normen auch den 
H.-Gebriuden — und bejahenden Falles an wel— 
ther Stelle — ein Plag jufommt, ijt ſtrittig. Die 
Gewerbegericte erfennen die ſubſidiäre Anwend— 
barfeit der §.-Gebriiude an (3. B. Slg. 150, 
293 u. 385). 

B. Leitende Berjonen. a) Privatredte- 
lid). Die Leitung der Unternehmung fommt pris 
vatrechtlich infofern in Betradt, alS dic sub Aa 
genannten Berjonen im Namen (der phyſiſchen oder 
juriſtiſchen Berjon) ded Unternehmers (Pringipals, 
ewerbeinhabers) die Geſchäfte betreiben, d. i. 
Dienjtvertriige mit dem Hilfsperſonale, Käufe u. 
Verkäufe abſchließen u. dgl. m. Das H. G. als 
das ſpezielle Privatrecht des H. hat nun für jede 
der sub A a genannten Arten der handelsrechtl. 
Stellvertretung bejtimmte Normen Sait 

1. Der offene Handelsgejelljdajter. 
Rad der oben (V A. a 2) dargelegten Wuffaffun 
der Praxis über den Antritt eines Gewerbes dur 
eine offene H.Geſellſchaft ijt der offene H.-Wejell- 
ſchafter, obwohl Kaufmann, vom Standpuntte ded 
öffentl. Rechtes niemals felbjtindiger Gewerbe- 
treibender, jondern fann nur in privatredtl. Hinjicht 
als Geſchäftsführer (Art. 99, 100, 101 u. 102 H. G.) 
oder alg Bertreter der Geſellſchaft (Art. 86 u. 111 
). G.) aujftreten (Budwinsli 6564 u. 10256). 
Grundſätzlich iff nun in privat(handels)jredtl. 
Hinſicht jeder offene H.-Gefellidjafter gum Betriebe 
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der Geſchäfte der Geſellſchaft berechtigt u. ver— 
pflichtet (Art. 102 H. G.). Es kann jedoch die 
Geſchäftsführung einem oder mehreren der Ge— 
ſellſchafter geſchäftsführende Geſellſchafter) 
ausſchließlich (Auftragsverhältnis nach innen) über— 
tragen werden. 

Dieſe Ubertragung der Geſchäftsführnng muß 
im Geſellſchaftsvertrage erfolgen und berechtigt ju 
allen Handlungen, welche der gewöhnl. Betrieb 
des H.Gewerbes der Geſellſchaft mit fic) bringt 
(Art. 99 H. G.). Während die „Geſchäftsführung“ 
bloß das Verhältnis nach innen betrifft (Margi— 
nalrubrik des 2. Abſchnittes des Titels von der 
offenen .-Gefellfcyajt), hat die „Vertretung“ das 
Verhiltnis nad außen gum Gegenjtande (Mare 
qinalrubrif des 3. Abſchnittes ebenda). Es muh 
Daher (Art. 110 H. G.) ſchon die Wnmeldung der 
Errichtung einer offenen H.-Gefellichajt behujs Ein— 
traqung in das H.-Regijter, falls vereinbart ijt, dak 
nur einer oder einige der Geſellſchafter (vertre- 
tungSbejugte Geſellſchafter) die Geſellſchaft 
vertreten follen, die Angabe enthalten, welcher oder 
welde dazu bejtimmt jind und ob diefes Recht 
etwa nur gemeinjcajtlid) ausgeiibt werden ſoll 
(Urt. 86, 34 H. G.). Die Bertretungsbefugnis 
(Vollmadtsverhaltnis nach außen) ermiidtigt, alle 
Arten von Geſchäften u. Rechtshandlungen im 
Namen der Geſellſchaft vorzunehmen (Art. 114 
H. G.); fie iſt (Dritten gegenüber) grundſätzlich 
unbeſchränkt (Art. 116 H. G.). Geſchäftsführung 
u. Vertretung ſind nicht nur begrifflich, ſondern 
aud) praktiſch unterſchieden. Es fann einem ver— 
tretungsbefugten Geſellſchafter die Geſchäftsfüh— 
rung entzogen und hingegen ein geſchäftsfüh— 
render Geſellſchafter von der Vertretung aus— 
geſchloſſen fein. 

Da die offene H.Geſellſchaft, wie ſchon oben 
dargelegt, im öffentl. Rechte als juriſtiſche Perſon 
angeſehen wird, kann die Geſellſchaft auf dem 
Gebiete des öffentl. Rechtes von dem offenen, 
wenn auch geſchäftsführenden, Geſellſchafter als ſol— 
chem nicht vertreten werden; auch die bloß für 
das privatrechtl. Gebiet geltende Beſtellung ver— 
tretungsbefugter Geſellſchafter genügt hier nicht. 
Um den Vorſchriften des öffentl. Rechtes (§ 3 
Gew. O.) gu genügen, muß die offene H.-Gefell- 
ſchaft vielmehr einen gewerbl. Stellvertreter oder 
Pächter beſtellen, welcher auf dem Gebiete des 
öffentl. Rechtes die Geſellſchaft vertritt. Dieſer 
Stellvertreter fann allerdings, muß jedoch nicht, 
einer der Geſellſchafter ſein (vgl. oben V A a 2). 

2. Für den Komplementär einer Kom— 
manditgeſellſchaft gelten analoge Grundſätze 
wie fiir den offenen H.-Geſellſchafter. Insbeſ. ijt 
er auch handelsrechtlicd) als Naujmann anjuiehen. 
Grundſäßtzlich (Art. 158 H. G.) hat er die Geſchäfis— 
jiihrung (nad) innen) gu bejorgen. Kraft feiner Vers 
tretungsbejuqnis (Art. 167 H. G.) beredtiqt u. ver- 
pflichtet er die Geſellſchaft (nad aufen), Dre Stellung 
des (geſchäftsführenden, vertretungsbefugten) Kom— 
plementirs ijt cine rein privatrechtliche. Für das 
Gebiet des öffentl. Rechtes gilt fiir die Komman— 
ditgeſellſchaft das hinſichtlich der ojffenen H.-Geſell⸗ 
ſchaft Geſagte. 


640 


3. Dem KRomplementir ciner Komman— 
ditgeſellſchaäft auf Altien fommt, da die fiir 
die Kommanditgeſellſchaft geltenden Voridrijten in- 
foweit auc) auf Uftienfommanditgejellichaften An— 
wendung finden, als fie nicht durch Sondervor- 
ſchriften abgetindert find, die Geſchäftsführung ju. 
Die Uberwachung derjelben ijt Aufgabe des Auf— 
ſichtsrates Art. 193 H. G.). Bur Bertretung der 
Wejellidajt (nad) aufen) find die Romplementiire 
beredtigt u. verpflichtet (Urt. 196 H. G.). Diefe 
Stellung der Komplementäre, welche im handels- 
rechtl. Sinne Raujleute jind, gilt jedod) nur fiir 
das privatredtl Gebiet. Für das des öffentl. 
Rechtes ijt aud) hier, wie bei der offenen H.-Ge= 
fellidajt und bet der Nommanditgejellidaft die 
Bejtellung eines Stellvertreters, welder allerdings 
ein Komplementär fein fann, erforderlich. 

4. Der BVorftand (und der Direftor) 
einer Altiengeſellſchaft (Art. 209, 37, 227, 
230, 231 u. 234 . G.) ijt geſetzlicher Vertreter der 
Geſellſchaft nad) außen; er iſt aber auch geſchäfts— 
führendes Organ, dem eine Anzahl von Geſchäften 
durd) das G. unentgiehbar zugewieſen ijt Art. 
236, 239, Abſ. 1, 239, Abſ. 2, 240, Abſ. 1, 

. &, § 197 Ex. ©.) Nach § 34, Wj. 4, 

ftienregulativ, ijt dem Vorſtande ein folder 
Einfluß auf die innere Geſchäftsgebarung zu 
waren, welder mit jeiner geſetzmäßigen Be- 
jugnis, die Geſellſchaft nad außen ju vertreten, 
im Ginflange fteht. Die Bertretungsbefugnis 
des Borjtandes ijt (mit den geſetzl. Ausnahmen, 
Art. 222 und 248 H. G.) nad augen (Art. 231 
9. G.) unbejdrantbar. Der Borjtand fann aus 
ciner oder mehreren Perſonen bejtehen (§ 34, 
Abſ. 5, Attienrequlativ). Ym Zweifel find diefe 
nur folleftiv vertretungéberedtigt, dod) fann 
aud) jedes Borjtandsmitglied fiir fich allein dic 
Vertretungsbefugnis erhalten. Gegeniiber den 
Handlungsgebhiljen der Gefellichajt ijt der Vorjtand, 
deſſen Verhältnis zur Geſellſchaft ein nach a. b. 
G. B. gu beurteilendes Dienſtverhältnis ijt, der 
Prinzipal. Im Geſellſchaftsvertrage (Art. 209, 
H. G. u. § 37, Uttienrequlativ,) mug die Art 
der Bejtellung u. Zuſammenſeßzung des Bors 
ſtandes und die Form fiir die Legitimation 
der Mitglieder deSfelben und der Beamten der 
Geſellſchaft bejtimmt fein. Die Wtitglieder des 
Borjtandes miifjen (Wert. 228 H. G.) jowie die in 
deren Stande eintretenden YWnderungen (Art. 233 
H. G.) zur Gintraqung in das H.-Regijter an— 
qemeldet werden. Der Direftor einer Wftien- 
geſellſchaft iſt ebenſowenig als ein Borjtandsmit- 
glied Handlungsgebilje, er ijt wie jenes gegen= 
liber Ddiefem vielmehr jelbjt Bringipal. Sein 
Dienjtverhaltnis zur Geſellſchaft regelt fich wie 
jenes der VBorjtandsmitglieder nad a. b. G. B. 
Für den Betrieb von Gewerben bedarf die Aktien— 
geſellſchaft, wie andere jurijtijde Berjonen (§ 3 
Wem. ©.), eines Stellvertreters. Diejer ijt zumeiſt 
cin Direftor, fann, muß aber nidit, cin Vorſtands— 
mitglied fein. 

5. Der Brofurift fann nur von einem Voll— 
faufinanne (§ 7 Ginj. G. gum H. B.) u. gw. nur 
(Art. 41 H. G.) durd) Erteilung einer ausdriid- 
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lich als Prokura bezeichneten Vollmacht oder durch 
ausdrückl. Bezeichnung der Bevollmächtigten als 
Proluriſten oder durch die Ermächtigung per pro- 
cura Die Firma des Pringipals gu po el be: 
ftellt werden. Die Erteilung fowie das Erlöſchen 
der Profura ijt von dem Prinjipale beim H.- 
Beridte sur Eintragung in das H.-Regijter an— 
umelden (Art. 45 H. G.). Diefe Vorſchrift ijt 
infichtlidh der Erteilung der Profura eine bloße 
Crdnungsvorjdrijt, d. h. die Brofura (Bollmadt) 
bejtebt gu Recht, auc) wenn ihre Erteilung nicht 
angemeldet und daber nidjt eingetragen wurde. 
Für das Erlöſchen der PBrofura Vollmacht) iit 
jedod) die Cintragung Dritten gegeniiber (jedoc 
nicht fiir das Berhaltnis zwiſchen Bringipal u. 
Profurijten (Wuftrag)) wefentlid. Der PBringipal 
fann daher das Erlöſchen der Brofura mangels 
der Cintragung dieſes Umitandes einem Dritten 
nur dann entgegenjepen, wenn er beweijt, dak es 
dieſem befannt war; auch muß der Dritte die ein: 
etragene Erlijdung der Profura gegen fic) gelten 
ajjen, eS fei denn Die YWnnahme be tiindet, das 
er dieſen Umſtand weder gefannt habe nod babe 
fennen miijjen (rt. 46). Pic Profura (Vollmadt} 
ermächtigt zu allen Urten von gerichtlichen u. außer— 
gerichtl. Geſchäften u. Rechtshandlungen, welche 
der Betrieb eines H.-Mewerbes (d. i. einer auf 
den Betrieb von H.⸗Geſchäften im Sinne des H. 
G. ſich erjtredenden Unternehmung) mit fic bringt 
(gt. $$ 1027—1029; inSbej. § 1028 und § 1029, 
Abſ. 1, a. b. G. By. Der Malang der Brofura 
ijt alfo (im Gegenjage zur Handlungsvollmacht 
Art. 47 H. G.) feinesivegs auy die dem betrejfen- 
den Unternehmen cigentiiml. Geſchäfte (Brande- 
eſchäfte) beſchränkt. Die Prokura beredtigt ins⸗ 
Bei. aud) zur Unjtellung u. Entlajjung von Hand- 
lungsgebiljen u. Bevollmiidtigten, jedoch aur Ver— 
dujerung u. Belajtung von Grundftiiden nur 
dann, wenn diefe Befugnis bejonders erteilt wurde 
(Mrt. 42 H. G.). Cine Bejdriinfung dieſes Um— 
fanges der Profura hat Dritten gegeniiber feine 
rechtl. Wirfung (Art. 43 H. G.), darf daher awd 
nicht eingetragen werden und kann daher nur für 
das Verhältnis zwiſchen Prinzipal u. Prokuriſten 
Auftrag) erheblich ſein. Keine Beſchränkung der 
Prolurg in dieſem Sinne ijt in der Feſtſetzung 
der Kolleftivprofura (Art. 41 u. 44 H. G.) ge— 
legen. Obwohl die Prokura (Art. 42) jede Spezial⸗ 
vollmacht * ſo iſt der Prokuriſt doch nur in 
privatrechtl. Beziehung ſtatt des Prinzipals oder 
neben dieſem Leiter der — Das 
öffentl. Hecht ignoriert die Prokura volllommen. 
Die mit dem Betriebe verbundenen öffentlich-rechtl. 
Verpflichtungen u. Rechte treſſen den Profurijten 
al$ ſolchen nicht. Gewerbeſtraſen z. B. wegen 
Uberſchreitung der Gewerbebefugnis, Außeracht- 
laſſung der fiir die Behandlung der HilfSperjonen 
geltenden Borjchrijten u. dgl. m. treffen daber 
nidjt den Brofurijten, fondern den Pringipal als 
Wewerbeinbaber oder jeinen gewerbl. Stellvertreter 
(139 Wew. O.). Das gleiche ijt aud) hinfichtlid 
der durch öffentlich-rechtl. Spegialnormen geregelten, 
von der Gew. O. ausgenommenen Unternebmungen 
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6. Der Handlungsbevoll madtigte wird entweder 
alsGeneralbandlungsbevollmadtigter jum 
Betriebe des ganzen H.-Gewerbes des Pringipals 
oder al8 Speʒialhandlungsbevollmächtigter zu einer 
beitimmten Art von Geſchäften oder gu einzelnen 
Geſchäften beftellt (Wujtrag). Dementipredjend er— 
jtredt fic) aud) die Bollmadt des Generalband- 


pasha ten auf alle Geſchäfte u. Redts- | W 


ndlungen, welche der Betrieb eines derartigen 
H.-Gewerbes und jene der Spegialhandlungsbevoll- 
mächtigten auj ſolche, welde die Ausführung der- 
attiger Geſchäſte —— mit ſich bringt (Art. 47 
H. G.). Unter die Leiter der H.-Unternehmung 
tann wohl im allg. nur der Beneralhandlungs- 
bevollméichtigte geredjnet werden. Der Handlungs- 
bevollmachtigte Hat fic) bei der Zeichnung jedes 
eine Prokura andeutenden Zuſatzes zu enthalten 
und mit einem das Vollmachtsverhältnis aus- 
driidenden Bujage gu zeichnen (Art. 48 H. G.). 
Durdh das Rechtsgeſchäft, welches der Profurijt 
oder der Handlungsbevollmidtigte gemäß der 
Profura oder Vollmacht im Namen des Pring 
rears ſchließt, wird der letztere Dritten gegeniiber 
echtigt und verpflidjtet; zwiſchen dem Profu- 
rijten oder Bevollmidtigten und dem Dritten ere 
zeugt das Geſchäft weder Redte nod) Verbindlic- 
feiten (Urt. 52 H. G.). Offentlich-rechtl. Wirkung 
hat gleid) der Profura aud die Handlungsvoll- 
madt ni dt. 
b) Sffentlichrechtlich. 1. Gin Stellver— 
treter muß bejtellt werden in folgenden Fällen: 
1. Benn der Gewerbeinhaber eine juriſtiſche 
Perſon (§ 3 Gew. O.); 
2. eine Perjon ijt, der die jreie Verwaltung 
> Vermögens nicht eingeräumt ijt (3 2, Wbj. 2, 
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3. wenn dem Cigentiimer eines Realgewerbes 
die gefepl. Eignung eu deſſen Betriebe mangelt. 
Dies a ſich aus dem Geijte ded &., ijt aber 
in dDemfelben nicht flar ae (§ 55, Ubj. 4, 
und § 12, Abſ. 3, Gew. O.). 

Reiters mug — aber nur, wenn die Natur 
des Gewerbes es erfordert — ein Stellvertreter 
beſtellt werden (§ 56, Abſ. 6, Gew. O.): 

4. für Rechnung der Witwe des Gewerbe— 
inhabers während der Dauer der Witwenſchaft 
(§ 56, Abſ. 4, Gew. ©.); 

5. fiir Rechnung der minderjiihrigen Erben 
ded Gewerbeinhabers bis zur erreidjten Groß— 
jährigleit (§ 56, Abſ. 4, Gew. O.); 

6. fiir Rechnung der Maſſe während einer 
Konkurs- oder Verlaſſenſchaftsabhandlung (§ 56, 
Abſ. 5, Gew. O.). 

Im iibrigen ijt es jedem Gewerbetreibenden 
(Uusnahmen § 19, Abſ. 2 u. 3, Gew. ©.) ge- 
jtattet, jein Gewerbe auch durd einen Stellver- 
treter auszuüben (§ 55, Abſ. 1, Wew. O.). 

Der Stellvertreter (Geſchäftsführer) mug, weil 
et fiir den Betrieb des Unternehmens die öffentlich— 
dechtl. Verantwortung trägt, immer die fiir den 
elbſtändi en Betrieb des Gewerbes erforderl. 
Eigenſchaften beſitzen. Es iſt daher bei freien und 
handwerlsmäßigen Gewerben der Stellvertreter 
von dem Gewerbeinhaber der Gewerbebehörde an— 
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uzeigen und bei konzeſſionierten Gewerben vom 
ewerbeinhaber die Genehmigung der Gewerbe- 
behörde einzuholen (§ 5), Abſ. 2, Gew. O.). Geld⸗ 
u. Arreſtſtrafen wegen UÜbertretung der Gewerbe— 
vorſchriften ſind oe gegen den Stellvertreter ju 
verbiingen ($ 139, Abſ. 1, Gew. O.), die Geld- 
jtrafen jedod) unter Hajtung des Gewerbeinhabers. 
enn nad dem G. die Entgiehung der Gewerbe- 
berechtiqung einzutreten atte, fo findet diefe 
nur dann Fat, wenn die Ubertretung mit Bor- 
wijjen des Gewerbeinhabers begangen wurde und 
dDerjelbe in der Lage war, die U ng bintan- 
subalten. Diefe Bejtimmung des § 139 Gew. O. 
wird dahin ausgelegt, dak die Stellvertretung 
feine pear singt ein miijje, fondern der Gewerbe— 
inbaber trop Beftellung eines Stellvertreters fic 
ein bejtimmtes Mak der Cinflugnahme auf die 
Führung der Unternebmung vorbehalten finne, 
innerhalb welcher Grenzen et auch die öffentlich— 
rechtl. Berantwortung trigt. Dieje Wuslequng 
entſpricht aber nicht der Abſicht ded G., welche 
dahin geht, dab die gejamte öffentlich-rechtl. Ver— 
antwortung fiir den Betrieb der Unternebmung 
von einer eingigen Berjon (dem Gewerbeinhaber 
oder dem Stellvertreter) qetragen werde. Wud) wiirde 
dieſe ———— zu der Folgerung führen, einem 
zwiſchen dem Gewerbeinhaber und dem Stellver— 
treter geſchloſſenen (privatrechtlichen) Vertrage 
öffentlich⸗rechtl. Wirkungen zuzuerlennen, welche 
das G. ausdrücklich nur an den öffentlich-rechtl. 
Akt der Kenntnisnahme bezw. Genehmigung der 
Stellvertretung knüpft. Zum mindejten müßle bei 
diefer Auffaſſung ein folder Vorbehalt mit der 
Anzeige von der Beftellung des Stellvertreters 
dex Gewerbebehörde befanntgegeben werden. 
Die fragliche, allerdings nicjt befonders flar 
gcinbite, ejepitelle bedarf aber feiner fo umſtändl. 
ärung. Sie ijt vielmehr folgendermagen auf- 
ufajjen: Die Stellvertretung ft jtetS eine voll- 
brandige, ohne Rückſicht auf allfiillige Privatab- 
madjungen gwijden Gewerbeinhaber u. Stellvere 
treter. Daher triigt auch der Stellvertreter die volle 
öffentlich-rechtl. ————— fiir den Betrieb. 
Daher wird aud) er fiir Ubertretungen der Gee 
werbevorjdjriften bejtrajt. Die Haftung des Ge— 
werbeinhabers fiir die Cinbringlichfeit der dem 
Stellvertreter auferleqten Geldſtrafen erklärt fic 
aus dem vom G. ftets präſumierten Vermögens— 
interejjfe deS Gewerbeinhabers an der Unterneh— 
mung. Sie ijt bloß ſubſidiär und ſchließt — falls 
nidt entgegengejepte Brivatabmadungen getroffen 
wurden — einen privatredhtl. Regreßanſpruch des 
Wewerbeinhabers wider den Ctellvertreter nicht 
aus. Der Grundſatz von der vollen gewerbejtraj- 
rechtl. Verantiwortlicfeit des Stellvertreters muß 
eine Uusnahine erleiden, wenn die Entgiehung der 
Gewerbebejugnis als Straje au verhiingen ijt. Da 
der Stellvertreter eine ſolche Befugnid nicht bejigt, 
fann fie ifm nidjt entgogen, es fann bloß jeine 
Beleitiqung (§ 139, Ubj. 2, Hew. ©.) ausgejproden 
werden. gegen ijt es durchaus nicht unbillig, 
trop der vollen Berantwortlidfeit des Stellver- 
treter$ die Entgiehung der Gewerbebefugnis iiber 
den Geiwerbeinbaber dann gu verhängen, wenn die 
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Ubertretung der Gewerbevorjdriften mit feinem 
Vorwiſſen fae wurde und er in der Lage 
war, Ddiejelbe — nämlich durch Aufhebung der 
Stellvertretung oder Beftellung eines anderen Stell- 
vertreters — hintangubalten. 

Der Kreis der Befugniſſe u. Pflichten des 
Stellvertreters ergibt ſich aus ſeiner öffentlich-rechtl. 
Verantwortlidfeit. Wenn es auch zweiſellos ijt, 
daß die öffentlich-rechtl. Berantwortlicfeit febr 
häufig mit jonjt rein privatrechtlic) erhebl. Hand- 
lungen vertniipft ijt, fo fann man es dod nidt 
(Dagegen Mataja, S. 46) als einen Mangel des 
G. bezeichnen, dah dieſes nicht ausdriidlid) nur 
die Bejtellung folder Perſonen jum Stellvertreter 
gcfateet, welchen gewiſſe Rechte u. Vollmadten im 

ge des Bertrages eingeriiumt worden find. 
Denn der Stellvertreter ijt alS folder legitimiert 
eingujcdhreiten, wo immer die Beobadtung der Ge— 
werbevoridriften in Frage fommt. Auf private 
rechtl. Gebiete ijt ſeiner Tätigkeit der Boden ent 
gogen. Es ijt ganz gut denfbar, dak cine der sub Ba 
euannten Perſonen die fommergielle Leitung einer 
nternehmung innehat und neben ihr ein Stell- 
pertreter bejteht. Bei cinem Stellvertreter in folder 
Lage tritt eben fo recht die öffentlich-rechtl. (ge- 
werbepolijeil.) Natur feiner Stellung hervor. 

Allerdings wird zumeiſt fon aus Riicficht 
auf Einfachheit u. Erjparung die Gefamtleitung 
der Unternehmung in einer Serfon vereinigt fein, 
womit die Schwierigkeit der Trennung  beider 
Kompetenzen entyallt. 

Die Stellung de8 Stellvertreters gum Ge— 
werbeinbaber ijt — im Gegenſatze 3u der ded 
Pächters — die einer Dienjtperjon Budwinski 
868 A). Geine Dienftleijtung ijt jedoch als eine 
det „höheren im Gewerbe“ analoge anjujehen, da 
von ihm nad § 91 Gew. O. in Beziehung jum 

ewerbl. Dienjtperjonale dasjenige gilt, was im 
YI. QHauptitiide der Gew. O. vom Gewerbe- 
inbaber u. Lehrherrn gefagt ijt (Budwinski 938 A). 
Der Stellvertreter fann dabher als folder niemals 
HilfSarbeiter (dagegen Budwinski 584 A) im Sinne 
der Gew. O. fein (Budwinski 938 A). Im Gegen- 
jage gum Pächter, welder (§ 107 Gew. O., G. 
23 11 97, RK. 63) Genoſſenſchaftsmitglied ijt, ijt 
dies der Stellvertreter nicht. Mitglied der Genoſſen— 
ſchaft ijt vielmehr die (juriſtiſche oder phyſiſche) 
Perjon des Gewerbeinhabers. Die aus diciem 
Mitgliedsverhiltnijje entipringenden Rechte u. Ver— 
pflichtungen werden jedoch entipredyend feiner ge- 
werberechtl. Stellung vom Stellvertreter ausgeübt. 
Es find daher aud) die Genoſſenſchaftsumlagen 
pom Gtellvertreter gu bezahlen; ibm ſteht das 
attive u. pajfive Wahlredt in der Genoſſenſchaft 
u (H. M. Erl. 19 VII 86, 8. 20228, u. 22 V1 97, 
. 31015). 

2. Bezüglich des Pächters ift feſtzuhalten, 
daß ſiatt eines Stellvertreters ſtets auch ein Pächter 
(im § 56, Abſ. 6, Gew. O. iſt ſonderbarerweiſe 
bloß vom Stellvertreter die Rede) beſtellt, d. h. 
der Betrieb im öffentlich-rechtl. Sinne verpachtet 
werden kann. Für den Pächter beſtehen im allg. 
die gleichen Borjchriften ($$ 3, 12, Abſ. 2, 55, 56, 
Uj. 4, 106, Whj. 1, u. 139 Gew. O.) wie fiir den 
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Stellvertreter; auc) trägt er die gleiche öffentlich— 
rechtl. Verantwortung fiir den Betrieb wie dieier. 

Er erlangt trop der behördl. Genehmbal- 
tung (§ 55, Abſ. 2, Gew. ©.) keineswegs cine 
(felbjtindige u. unabbingige) Gewerbeberedtiqung, 
jondern bleibt pon der Perſon und den Berbiilt- 
nifjen des Gewerbeinhabers durdaus abhängig 
(Budwinsti 7821), dejjen legteren Gewerbebefugnis 
et bloß ausiibt. Underjeits ijt er aber (im Gegen— 
jape jum gewerbl. Stellvertreter) wirtſchaftlich 
zweiſellos alg Unternehmer ju betrachten (Bud- 
winsti 584 A), was felbjt verwaltungsrechtlich in 
der Bejteuerung ($$ 121 u 124, Adj. 4, G. 25 
X 96, R. 220) und der gewerberedtl. Berant- 
wortlidfeit (§ 139 Gew. D.) fowie dadurd jum 
Wusdrude fommt, dah bei nicht protofollierten 
Unternebmungen, im Falle die äußere Geſchäfts— 
bezeichnung einen Ramen enthalt, jtets der des 
Pachters gu wählen (H. M. Erl. 18 VIL 90, 
3. 7289) und dak der Pachter Mitglied der Ge- 
werbegenofjenfchaft (§ 107 Gew. ©.) und fiir das 
Gewerbegericht (§ 8 G. 27 XI 96, R. 218) und 
die Handels- u. Hewerbefammer wahlberedtigt ijt. 

c) Der Verwalter einer in Zwangsver- 
waltung befindl. Unternebmung bat im wejent= 
lichen. Die privatred)tl. Vertretungsmadt eines 
Generalhandlungsbevollmächtigten im Sinne des 
Art. 47 H. G. G 343 Ex. O.). Die Zwangs- 
verwaltung und der Name deS Verwalters ſind 
im Handelsregijter von Amts wegen anjzumerten ; 
es finden hiebei die Borichrijten des Art. 46, 
H. &., Unwendung (§ 342 Ex. O.). Jn gewerbe- 
rechtl. Beziehung ijt der Verwalter (§ 56, Abſ. 5 
Sew. O.) cin gewerbl. Stellvertreter (§ 55 Gew. 
D., § 341 Er. O.). Ym übrigen vgl. Pollal, die 
Bwangsverwaltung wirtſchaftl. Unternebmungen 
und —— Zwangsverwaltung uſw., 
S. 415 ff. 

C. Hilfsperfonen. a) Privatredtlid. 
1. Der Spegjialhandlungsbevollmadtigte 
unterjcheidet fid) vom Beneralbandlungsbevollmad= 
tigten dadurch, dab er bloß gu einer bejtimmten Wrt 
von Geſchäften oder gu eingelnen Geſchäften beitellt 
ift und jeine Bollmacdht fic) daher nur auf alle 
jene Geſchäfte u. Rechtshandlungen erjtredt, welche 
die Ausführung derartiger Geſchäfte mit ſich bringt 
(Art. 47 H. G.). Eine befondere Art der (Sbesial) 
Handlungsbevollmadtigten find die Handlungs- 
reijenden (Art. 49 H. G.), das find ſolche Hand- 
lungsbevollmächtigte, „welche ihr ‘Bringipal zu Ge— 
ſchäften an auswärtigen Orten verwendet’. Nicht 
zu den Sandlungéreifenden im Ginne ded Art. 49 
gehören dager die fog. Plahagenten. Strittig it, 
ob fid) Urt. 49, H. G., nur auf Perſonen besieht, 
welche in einem dienſtl. Abhängigkeitsverhältniſſe 
jum Bringipal ſtehen oder auch fiir jene ſelbſtändigen 
Raujleute Weltung hat, welche fiir Handlungshiiujer 
Kunden aujjuchen und Bejtellungen entgegennehmen. 
Yn der Gew. O. ($$ 59 u. 59 c) werden dieſe beiden 
Arten der HandlungSreijenden ausdriidlid) aus— 
einandergebalten und öffentlich-rechtlich verſchieden 
behandelt. (Das Nähere hieriiber ſ. VI E.) Das 
Privatrect hat jedocd) meines Erachtens bei Fejt- 
jegung der Vollmachtsverhältniſſe gu einer folchen 
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Scheidung feine BVeranlajjung. Der 5. Titel ded era a eee werden eingeteilt (Urt. 61 H. 
H. G. handelt hauptſächlich von den widtigiten | G.) in Handlungsdiener einerjeits und Hand- 
(dugeren) Bollmachtsverhiltnijjen. Insbeſ. gilt) lungslehrlinge anderfeits. Letztere find jene 
dieS auch von Art. 49. Das (innere) Wujtragsver- Sanblungegesiten, deren Dienftvertrag die Wbjicht 
Hiltnis, welches gumeijt im Dienjtverhaltnis ſeine der kaufmänniſchen Ausbildung behufs Erlernung 
Regelung findet, ijt gerade in diejem Art. außer der vom Pringipale betriebenen H.-Unternehmung 
acht gelajjen. Zudem läßt der Umitand, dah der | gu Grunde liegt. Das H. G. (Art. 61, Abſ. 2) ent= 
5. Titel des H. G. von den Bollmadjten, der | hilt bloß eine Spegialbejtimmung hinſichtlich der 
6. Titel bagegen von den kaufmänniſchen Dienft- | HandlungSlehrlinge u. zw. die, dak die Dauer der 
verhältniſſen handelt (vgl. insbeſ. Art. 54 u. 58 Lehrzeit nad) dem Lehrvertrage und nur in Er— 
H. G.) ſchließen, daß die Vollmachten feineswegs | manglung vertragsmapiger Bejtimmungen nad 
ein Dienjftverhaltnis notwendigerweije voraugsjegen, | den ortl. V. oder dem Ortsgebrauche zu beurteilen 
wenn es aud) tatſächlich in vielen Fallen vorhanden | ijt. Im iibrigen finden auf die Handlungslehr— 
jein mag. Es ijt daher Art. 49 H. G. (im Gegenjage | linge, da jie zugleich — — ſind, die 
ju Adler-Clemens 344 u. 853 und Politzer S. 116) fiir dieſe geltenden Vorſchriften Anwendung. 
in Übereinſtimmung mit Staub-Pisko, S. 161, Für die Rechtsverhältniſſe der Handlungs— 
dahin auſzufaſſen, daß er ſich aud) auf Handlungs— gebiljen (im Ginne de8 H. G.) gilt in erjter Linie 
teijende im Ginne de8 § 59 c Gew. D. (G. 25 11 | der 6. Titel ded 1. Buches de3 H. G., dejjen Wrt. 57 
1902, R. 49) begieht. Hinfichtlid) der Vollmacht beftimmt, daß die Natur der Dienite und die An— 
der HandlungSreijenden ijt gu bemerfen, dah die- fpriiche der Handlungsgehilfen guf Gebalt u. Un— 
felben (Yrt. 49 H. G.) fiir ermächtigt gelten, den | terhalt in Ermanglung einer Ubereinfunjt durd 
RKaujpreis aus den von ihnen abgeſchloſſenen Ver- den Ortsgebrauch oder durd) das Ermeſſen des 
läufen einzuziehen oder dafür Zahlungsfriſten gu | Gerichtes, nötigenfalls nad Cinholung eines Gut- 
bewilligen. adtens von Sachverſtändigen bejtimmt werden. 
2.Handlungsgebilfen find diejenigen Per- | Jedoch bleiben nad) § 25, Einj. G. gum H. G. aud 
ſonen, welche zur Leijtung kaufmänniſcher Dienjte | die in den Geiwerbegeiepen iiber bas gewerbl. Hilfs— 
in einem Handlungsgeſchaäfte angejtellt find. Der | perjonale enthaltenen Vorſchriften, injojern fie fic 
Handlungsgehilſe jteht jomit gum Pringipale in| auf Bebiljen bei Handlungsgewerben besiehen und 
einem privaten Dienjtverhaltnifje. Daher Hae nicht | die Urt. 59 — 65, H. G., nicht etwas anderes vers 
HandlungSgebiljen, wie oben bemerft, diejenigen | fiigen, neben dem H. G. in Rrajt. § 92, Gew. O., 
Handlungstreijenden, welche als jelbjtindige Kauf- enthalt die Bejtimmung, dah auj die Handlungs— 
leute fiir andere Raufleute Kunden beſuchen und | ehiljen die Vorſchriften des 6. Haupiſtückes * 
Beſtellungen entgegennehmen, desgleichen aber auch Gew. O. nur inſoſern Anwendung finden, als in 
nicht jene Perſonen, welche bei ſtaatl. Unterneh: | dem H. G. nicht etwas anderes angeordnet ijt. 
mungen, die den Fiskus als Kaufmann erſcheinen Dieſe beiden Geſetzſtellen ſind keineswegs fo auf— 
laſſen, als Staatsbeamte angeſtellt ſind. Mangels zufaſſen, daß das 6. Hauptſtück der Gew. O. für 
der Leiſtung kaufmänniſcher Dienſte find weiter! alle Handlungsgehilfen ſubſidiäre Geltung habe. 
feine Handlungsgehilſen jene Perſonen, welche Dies ijt vielmehr nur hinſichtlich jener Handlungs— 
Geſindedienſte verrichten Art. 65 H. G.) oder rein es der Fall, welche in der Gew. O. unter= 
techniſche Dienite leijten (vgl. § 34, 8. 2, Cinj. G. | legenden Unternehmungen in einer die Zugehörig- 
jum H. G., verb.: „Handlungsgehilfen und andere | feit gu den gewerbl, Hiljsarbeitern im Sinne des 
m Gewerbe angejtellte, nicht blo} Gejindedienjte § 73 Gew. O. begriindenden Weiſe beſchäftigt find 
verridhtende Lerjonen”). Von den Handlungsge- | (Mataja, S. 62, Krasnopolsti, S. 280). ene 
hilfen handelt der 6. Titel des 1. Buches des H. G. Handlungsgehilfen, bei weldjen dieie beiden Bor- 
a 57—5). HandlungSgebiljen gelten — ohne, ausfegungen nicht gutreffen, unterliegen bloß dem 
efonderen Auftrag des Bringipals — nicht für H. G. bezw. den in den Art. 1 u. 57 H. G. fubs 
ermictigt, Rechtsgeſchäfte im Namen und fiir) ftdidr herangezogenen Normen. 
Rechnung des Pringipals vorgunchmen (Art. 58 Schließlich fommen nebjt den vorjtehend 
H. G.). Durd) Erteilung eines folchen Auftrages beſprochenen Perjonengruppen nod in Betracht: 
werden fie ju Handlungsbevollmactigten. Das ) Das Wejinde, welches unter die Vor— 
Vorhandenjein dieſes Auftrages bezw. diejer Voll= | ſchriften der Gejindeordnungen (Art. 65 H. G.) 
macht ijt jedoch hinſichtlich bejtimmter Geſchäfte und ſubſidiär unter jene ded a. 6. G. B. fiillt. 
aus bejtimmtartiger Verwendung des Handlungs- ) Falls das Unternehmen der Gew. O. untere 
ebilfen gu ſchließen (Art. 50 H. G.). Für den | liegt, das sub Bb gu erwähnende gewerbl. Hilfs- 
Pandlun Sqehilfen gilt analog wie fiir den Profuse | perjonal und 
riften und den Handlungsbevollmadtigten (Art. 56 ~) jene Perfonen, welche mangelé der Leijtung 
H. G.) das Verbot der Vornahme von H.Geſchäf- faufmannifder Dienjte nicht ——— 
ten fiir eigene und fiir Rechnung eines Dritten find und zufolge der Verrichtung von Dienſt— 
(Urt. 59 H. G.). Schließlich enthalten die Art. 62, | leijtungen höherer (Nechtstonjulent einer Altien— 
63 u. 64 die Vorausjepungen, unter welden gegen | geiellidajt) Art (Art. 73 Sew. O.) oder des Um— 
den Bringipal bezw. gegen den Handlungsgehilfen | jtandes, daß die betreffende Unternehmung nicht 
die (jofortige) Aufhebung des Dienjrverbiltnijjes | unter die Gew. O. fällt (Apothekergehilfen), den 
verlangt bezw. ausgejprochen werden faun. Die 'gewerbl. Hiljsurbeitern nicht zugezählt werden 
41° 


644 


finnen. Für dieje rene bejteht blog die —— Kategorien fallen. In einer 


Geltung des a. b. G. B. 

b) ——— 2 1. Der Begriff der 
gewerbl. Hilfsarbeiter wird im § 73 Gew. O. 
(@. S IIL 85, R. 22) dahin gegeben, dah als folche 
alle UrbeitSsperjonen ohne Unterfchied des Alters u. 
Mejchlechtes verjtanden find, welcje bei Gewerbe— 
unternehmungen in regelmäßiger Beſchäftigung 
jtehen u. zw. 

m) rg ie (Handlungsgebhilfen, Gejellen, Kut- 
ider bei Fubrgewerben u. dgl.), 

F} —— 

ehrlinge, 

) jene Arbeitsperſonen, welche gu unterge— 
ordneten Hilfsdienſten beim Gewerbe verwendet 
werden, ohne gu den im Art. V, lit. d, des Kund- 
oy gE Ro zur Mew. O. begeidneten Per— 
jonen (d. i. foldje, welche Lohnarbeit der gemein= 
jten Art Taglöhnerarbeit uſw.] verrichten) gu ge- 
hören. 

Zu den weſentlichen begriffl. Vorausſetzungen 
gehört daher die Beſchäftigung in einer Gewerbe— 
unternehmung, d. i. einem der Gew. O. unterlie— 

enden Betriebe. (Durch mehrere Sondernormen 
V, A. 3) wurde die gänzliche oder teilweiſe 
nwendbarkeit des VI. Hauptſtückes der Gew. ©. 
auf Perſonen ausgedehnt, welche in nicht der Gew. 
O. unterliegenden Betrieben beſchäftigt ſind. Die— 
ſelben werden dadurch jedoch keineswegs a „ge⸗ 
werbl. Hilfsarbeitern“ im Sinne der Gew. O.). Der 
Betrieb muß aber, damit manche der von der Gew. 
O. an beſtimmte erhebl. Verhältniſſe geknüpfte 
Wirkungen für die Hilfsarbeiter eintreten, nicht 
bloß nach ſeiner tatſächl. Geſtaltung in das Gel— 
tungsbereich der Gew. O. fallen, ſondern als „be— 
aoe aud) formell derjelben unterftellt erſcheinen 
(11 C, b). Go find 3. B. nur die HilfSarbeiter be- 
jugter Gewerbebetriebe Angehörige der Gewerbege- 
nojjenfdhajten (Budwinsli 13136); fo beredtigt das 
pon einem unbefugten Gewerbetreibenden ausge- 
jtellte Lehrzeugnis nicht gum WAntritte eines hand— 
werlSmiifigen Gewerbes Budwinski 9573, 14831) 
und ijt die Verwendung bei einem unbefugten We- 
werbetreibenden in die Gehilfenzeit nicht einzurech— 
nen (Budwinski 8053). Unter die — Hilfs⸗ 
arbeiter zählen daher insbeſ. (§ 73, Abſ. 2, Gew. O.), 
auch jene Arbeitsperſonen, welche bei ſolchen Ge— 
werbeunternehmungen — beſchäftigt ſind, 
die von den im Art. V Kundmachungspatent zur 
Gew. O. angefiihrten phyſiſchen oder jurijtijden Per- 
fonen neben der Gew. O. nicht unterliegenden Unter— 
nehmungen dieſer Perjonen betrieben werden. Cine 
weitere weſentl. Vorausjepung ijt die ,,regelmapige 
Beſchäftigung“. Dieſes Exjordernis ijt jubjettiv und 
keineswegs (objeftiv) dahin aufzufaſſen, daß etwa 
die Verrichtungen, welche die betreffende Perſon 
verſieht, in dem betrefjenden Unternehmen regel— 
mäßig geſchehen oder überh. in dem ſpeziellen Unter- 
nehmen oder dieſer Gewerbekategorie regelmäßig 
verrichtet werden (Budwinsti 687 A). 

Der im § 73, lit. a, Gew. O. verwendete 
Wusdrud „Gehilfen“ ift mehrdeutig. Im Sinne 
des § 73 Gew. O. umfaßt ev alle jene gewerbl. Hilfs- 
arbeiter, weldje nicjt unter die sub 2, ~ und 2 
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eren Be- 
eutung (§ 14 Wew. ©.) umfapt er im enjape 
gu den sub 7 genannten Lehrlingen jene Berjonen, 
weldje, nidjt uberh., jondern in einer bejon 
gum Untritte handwerksmäßiger Gewerbe befähi— 
genden Weiſe in gewerbl. Verwendung ftehen (Bud 
wingfi 1342 A). Hinſichtlich der Gebiljen in die 
fem engeren Ginne, wie aud) hinſichtlich der Lebr- 
linge, enthalten die Gewerbevoridriften bejondere 
Befimmungen über die formellen Erforderniſſe der 
ihnen auszuſtellenden Arbeitszeugniſſe (§ 14, Abſ. 2, 
— Gew. O.), über die Dauer der Gehilfen— 
ji. der Lehrzeit Miniſterialverordnungen 17 1X 
83, R. 148, und 5 VIT 92, R. 106) und die werbjel- 
jeitige Unerfennung der in den beiden StaatSge- 
bieten der Ajterr.eungar. Monarchie verbrachten 
Lehre u. Gebilfenjabre (Art. XIV des Boll: u. 
.-Biindnijjes 27 VI 78, R. 62, und H. WM. Erl. 
291 86, 8. 141). 

Bur Qualififation eines gewerbl. Hilfsarbciters 
al8 Fabritarbeiter ijt deſſen regelmäßige Be- 
ſchäftigung in einer fabrikmäßig betriebenen (§ 1, 
Abſ. 3, Gew. O.) Gewerbsunternehmung erjorder- 
lich. Dieſe Qualififation ijt deshalb rechtlich erbeb- 
lich, weil die Gew. O. manche nur fiir die in ja- 
brikmäßig betriebenen Gewerbeunternehmungen be- 
ſchäftigten Hiljsarbeiter giiltige Bejtimmungen ent: 
hilt (§§ 96a, 96b und aud 88 a). 

Ebenſo ijt aud) die Eigenſchaft eines gewerbl. 
HilfSarbeiter$ als Lehrling rechtlid von Bedeu- 
tung, da die Gewerbevorſchriften nebjt den oben 
erwahnten, auch die Gehilfen betreffenden, Normen, 
bejondere da Lehrverhältnis regelnde Beſtimmun— 
= enthalten (S8 97--104 a Gew. ©.). Der Kreis 

er Dandlungslehrlinge im Sinne des Art. 61, 
Ubj. 2, H. G. (j. oben) yallt, mit jenem der in 
„H.Gewerben im e. S.“ (§ 1, Abſ. 2, Gew. LC.) 
bejdhiiftigen Lebhrlinge keineswegs zuſammen. 

2, Uusgenommen von der Cinreihung unter die 
gewerbl. Hilfsarbeiter find nebjt denjenigen, welde 
Lohnarbeiten der gemeinjten Art“ verridten, zu— 
folge ausdrückl. Geſetzesbeſtimmung (§ 73, Wi. 3, 
Gew. O.), die fiir höhere Dienjtleijtungen, in 
der Regel mit Monatsgebalt angeſtellten Indi— 
piduen al: Werffiihrer, Medhaniter Fattoren, 
Buchhalter, Kaſſiere, Expedienten, Zeichner, Chemi- 
fer u. dgl. m. Die Unterjdeidung der „zu unterge 
ordneten Hilfsdienften verwendeten” Per 
jonen einerjeitS und der ,Lohnarbeiten der 
gemeinjten Urt verridtenden” anderieits, jo 
wichtig fie praftijd ijt, ijt ungemein ſchwierig und 
auch in der Judikatur ftrittig (vgl, Budwinski 14177 
und dagegen Gewerbegerichte, Sig. 160, 161 u. 349). 
Bei Beurteilung des gewerberedtlic) negativ be 
deutungsvollen Momentes der Verwendung ju 
„höheren — — fommt es nicht auf den 
dem Bedienjteten beigelegten Titel oder feine Ber: 
wendung als, b B. Buchbalter, iiberh., fondern 
darauf an, ob dieje Dienjtleiftungen fic) nad der 
Einrichtung des betveffenden Unternehmens al ge- 
wöhnliche, von der Mebhrheit der Bedienſteten ju 
verrichtende darftellen, oder ob fie fic) von dieſen 
dadurch unterjdjeiden, dak fie eine gervijje höhere 
Quualifitation der damit Betrauten erjordern (Bud- 
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winSfi 9289, 9961, 10796, 1095 A, 1330 A). Diefe 
Unterjdeidung ijt alfo teine abjolute, jondern cine 

relative. 
3. Da fiir die Oualifitation eines gemerbl. 
guint ang al8 joldjen feine Verwendung in der 
erfititte des Gewerbeinhabers vom G. nidjt gee 
fordert wird, find auch die jog., in der Gew. O. aller- 
dings nicht ausdrücklich als ſolche bezeichneten, 
Heimarbeiter im allg. den gewerbl. Hilfsarbeitern 
zuzuzühlen (§ 5, lit c, Gewerbegerichtsgeſetz 27 XI 
96, 3.218, udwinski 2558 u. Gewerbegerichte Slg. 
247 u. 248). Auch beſtimmt § 78a, Gew. ©., 
dag die Bejtimmungen des § 78, Gew. O. (be— 
trefiend Lohnzahlungen), auch auf diejenigen Hilfs- 
arbeiter Anwendung finden, welche auferhalb der 
Werkſtätten fiir Gewerbeinhaber die au deren Ge— 
werbebetriebe nitigen Gang- u. Halbjabrifate an- 
jertigen oder jolche an fie abjepen, ohne aus dem Ber- 
laufe diejer Waren an Konjumenten cin Gewerbe pu 
madjen. Cine ſpezialgeſetzl. Reqelung der Verhält⸗ 
nifje der Heimarbeiter wurde wiederholt (Schwied- 
land) angeregt, ift aber bigher in Ofterr. nidt 
78 b, Gewerbeord=- 


erjolqt. 

4. Die Gruppe der in R 
nung, umfdriebenen Perſonen ijt, obwobhl 
rechtlich nicht au den gewerbl. Hiljsarbeitern gehö— 
rend, wirtſchaftlich u. iechniſch Dem Kreiſe der Hilfs— 
perjonen einer H.⸗ bezw. Gewerbeunternehmung gue 
zuzählen. Dieje Gruppe ijt wegen der auc) auf fie ſich 
erjtredenden Geltung der Vorſchriften des § 7S 
Gew. O. betreffend die Lohnzahlungen bedeutungs- 
voll. Sie umfaßt die Familienmitglieder, Gebhiljen, 
Beaujtragten, Geſchäftsführer, Wutjeher u. Faftoren 
der Gewerbeinhaber jowie aud) Gewerbetreibende, 
„bei deren Geſchäfte eine der erwähnten Perſonen 
unmittelbar oder mittelbar beteiligt ijt’. Dieſe in das 
Wefiige ded vom geiwerbl. Hilfsperfonal handeln- 
den VI. Hauptitiides der Gew. O. eingeftreute An— 
ordnung dehnt die (abgefehen von den oben [VI A 3} 
erwähnten das Gegenteil verjiigenden Spesialnor- 
men) nur fiir gewerbl. Hiljsarbeiter giiltigen Bor- 
ſchriften des § 78 fiber Lohnzahlungen aud auf 
andere, jedod) gleid) wie die gewerbl. Hilfsarbeiter 
—— ——* vom Gewerbeinhaber (Unter— 
nehmer) abbdngige Perſonen aus. 

5. Ahnlich verhalt es fic) mit der im § 96 c, 
Wewerbeordnung (G. 22 VIL 1902, R. 155) ers 
wähnten Perfonengruppe, ſoweit darunter die 
bei Cijenbahnbauunternehmungen beſchäftigten Ar— 
beiter begriffen find. Obwohl Cijenbahnunterneh- 
mungen durch Art. V, lit. 1, Kundmachungspatent 
sur Gew. O., von deren Geltungsgqebiete ausgenom= 
men und die in denjelben beſchäftigten Perſonen daher 
den ,, gewerbl. Hilfsarbeitern”’ nicht zuzuzählen find, 
finden auf dieje Rerjonen doch die Vorichrijten des 
§ 88a Gew. O. Anwendung (vgl. auch G. 28 VII 
1902, R. 156, und die B. des Eiſ. Mt 2 I 1903, 
R. 28). 

6. Die in Dienften von Gewerbcinhabern ſte— 
benden Handlungsreifenden (VIE) fommen 
öffentlichrechtlich (privatredptlich: j. oben VI C a) 
deShalb in Betracht, weil die §$ 59 u. 59a Ge, 
©. (G. 25 IL 1902, R. 49) diejelben ausdriidlic als 
joldje nennen und bejtimmte Berbote hinfichtlic) der 


Ausübung ihrer Tiitigteit feſtſetzen. § 59. b Gew. O., 
und die auf Grund derjelben erlafjene Minifterial- 
verordnung 27 XII 1902, R. 242, und H. M. Eri. 
27 XII 1902, 8. 6385, enthalten weitere, die Tä— 
tigfeit diefer HandlungSsreijenden betrefjende, öffent⸗ 
lich-rechtl. —— Legitimationskarten ujw.). 
Ob ——— , welche in Dienſten eines 
Gewerbeinhabers (im Ginne der Gew. ©.) fteben, 
als gewerbl. Hilfsarbeiter (§ 73 Gew. ©.) oder 
als gu höheren Dienjtleijtungen angejtellte Indivi— 
duen (§ 73, Abſ. 3, Gew. O.) angujehen find, fann 
(Budwinski 9289) aus dem H. G. nicht entſchie— 
den werden und ijt nach den ihnen obliegenden 
Dienjtleijtungen ju beurteilen. Selbſt wenn die 
Handlungsretjenden mit einer Bollmacht nach 
Art. 47 b G. und der Brofura ausgeftattet find, 
gehören fie gu den gewerbl. Hilfsarbeitern, falls 
ſich ihre Geſchäftsverwendung als eine im gewöhnl. 
ange des Geſchäftes gelegene Beſorgung darjtellt 
(Budwinsti 9289). 

7. Uber die Anwendbarfeit der Bejtimmungen 
des VI. Hauptitiides der Gew. O. auf das kauf— 
männiſche Hilfsperſonal beitimmt § 92 Gew. 
O., daß deſſen Anordnungen nur inſoſern auf Hand- 
lungsgehilfen (Handlungslehrlinge u. Handlungs— 
diener) Anwendung gu finden haben, als in dem 
H. G. nicht etwas anderes angeordnet ijt. Dieje 
Bejtimmung finnte nad ihrem Wortlaute dahin 
aufgefaßt werden, dak fiir alle Handlungsgehilfen 
(im Ginne de3 H. G.), auch wenn jie nicht zugleich 
al gewerbl. Hilfsarbeiter im Sinne der Gew. O. 
angujehen find (3. B. weil iby Chef fein Gewerbe- 
inhaber im Sinne der Gew. O. ijt oder fie ju 
„höheren Dienjtleijtungen’ verivendet werden), das 
VI. Sauptitiid der Gew. O. neben dem H. G. 
juppletorijde Geltung habe, jomit § 92 ähnlich wie 
§ 78b Gew. O. eine Ausdehnung gewerberechtl. 
Vorſchriften auf nicht-gewerbl, Hilysperjonen ent- 
halte. Die herrſchende Meinung (j. oben) ijt jedoch 
der Anſicht — und ftiigt diejelbe auc) auf § 25 
Einf. G. gum H. G. — dah die Wirkſamkeit des 
VI. Hauptſtückes der Gew. O. ſich ſubſidiär neben 
dem H. G. nur auf jene Handlungsgehilfen er— 
jtrece, welche gleichzeitig qewerbl. Hilfsarbeiter im 
Sinne der Gew. O. find (Rrasnopolsti S. 280, 
Staub⸗Pisko S. 185). 

Yn dieje Cinteilung der öffentlich-rechtlich er— 
hebl. Kategorien der Hilſsperſonen einer H.<Unter= 
nehmung hätte ſich nun die Darlegung der ein- 
elnen für dieſe Berjonen als ſolche geltenden 
—— Vorſchriften zu ſchließen. Dieſe 

orſchriften betreffen den Begriff des Arbeitsver— 
trages und die Formen ſeines Abſchluſſes, die 
Pflichten der Hilfsarbeiter während der Dauer des 
UrbeitSverhialtnijjes, ihre Anſprüche an den Ge— 
werbeinbaber und dejjen Berpflichtungen während 
der Dauer des Arbeitsverhältniſſes, die Urten der 
Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes, ihre Folgen, 
die bejonderen fiir Lehrlinge und für Fabrifarbei- 
ter, fiir Kinder, jugendl. Hilfsarbeiter u. Frauens— 
perjonen geltenden Beſtimmungen, die Anordnun— 
iiber die Führung von Arbeiterverzeichniſſen, 

tlajjung von Urbeitsordnungen, die Urbeitsbiicher 
und ſchließlich die Streitigfeiten aus dem YWArbeits-, 
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Lehr- u. Lohnverhiltnijje. Die Darlegun 
Normen fann jedoch), da fie bereits im Wrt. ,, Wrbeits- 
recht” geboten ijt, worauf biemit verwiejen jei, bier 
füglich entiallen. 

D. Rombinationen diejer Eigenſchaf— 
ten in ciner Perſon. Soweit ſolche Nombina- 
tionen fic aus der —— der Anwen—⸗ 
dungsgebiete der Gew. O. und des H. G.ergeben, 
wurden fie aud) ſchon in dieſen G. in Berüchkſich— 
tigung gezogen und im vorſtehenden erwähnt. Im 

rigen muß wohl mangels entgegenſtehender aus- 
drückkl. Normen angenommen werden, daß, fofern 
nicht die bezügl. — u. Pflichtenkreiſe Kolli— 
ſionen begründen, grundſätzlich cine u. dieſelbe 
Perſon mehreren der vorſtehend dargeſtellten Ka— 
tegorien gleichzeitig angehören kann. Dieſe Erwä— 
gung führt dahin, daß im allg. die Zugehörigkeit 
au einer der priwatrechtlich erhebl. —— mit 
Der gu einer der öffentlich-rechtlich geregelten Grup— 
pen vereinbar ijt, innerhalb jeder diefer Katego— 
rien eine Berjon in demſelben Betriebe im allg. 
jedod) nicht in mehreren Eigenſchaften Verwendung 
finden fann. Cine weitere Mannigfaltigteit diejer 
Rombinationen ergibt fic), wenn fic) die in Rede 
ftehende Sugebirigfeit einer u. derjelben Perſon auj 
verſchiedene Unternehmungen beziebt. 

Um die oberwähnten Kombinationen laſuiſtiſch 
zu beleuchten, ſeien einige pille herausgegriffen. 

Daß der Gewerbeinhaber in ſeinem Unter— 
nehmen nicht Lehrling fein fann, ijt flar, dagegen 
ſteht nichts im Wege, daß er als Lehrling in einem 
anderen Gewerbezweige aujgenommen werde (Bud⸗ 
winsfi 6075). Das Analoge gilt vom gewerbl. 
Stellvertreter. Daf diefer zugleich auch im ſelben 
Unternehmen gum Brofurijten bejtellt werden darj, 
wurde bereits erwähnt. Hinwiederum ijt es mit 
der handelsrechtl. Stellung des Broturijten, wie 
aud) jener eines offenen .-Gejellidjafters nicht 
unvereinbar, im jelben Unternehmen gewerbl. Lebr- 
fing ober Webilje (dagegen poi atlly hag ators 

ebilje, Handlungslehrling) gu jein, Cine Schranke 
ür ſolche Rombinationen if in gewiſſer Hinſicht 


in den handelsrechtl. Konkurrenzverboten (III. B.) | 


gelegen. 

E. Das Agentenwejen. Unter der Be- 
zeichnung „Agent“ werden im gewöhnl. Sprach— 
gebrauche gang verſchiedene Perſonengruppen ver— 
tanden. Dieſe teils gewerberechtlichen, teils han— 

lsrechtlichen, teils weder dem Gebiete des Ge— 
werbe⸗ nod) jenem des H.-Rechtes angehörigen 
(unten sub 2) Gruppen ſind folgende: 

1. Die Agenten im Sinne des § 59e Gew. 
O. (G. 25 II 1902, R. 49). Dieſe find ſelbſtändige 
Gewerbetreibende im Sinne der Gew. O., welche 
das freie Gewerbe der H.-YUgentie betreiben (XI, 
B, b, 3). Sie find zugleich Kaufleute bezw. Voll— 
faujleute im Ginne des H. G., fofern hinſichtlich 
ibrer die bezügl. Vorausjepungen des H. G. gue 
trefien. 

2. Die Unternehmer von „Privatgeſchäftsver— 
mitthungen in anderen als H.Geſchäften“ (Art. V, 
lit.f, Kundmachungspatent zur Gew. O. [ex 1859!) 
und Staatsminiſterialerlaß 28 II 69, 3. 2306). 
Sie find nicht Gewerbetreibende im Sinne der Ger, 
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diejer | O. und, da die vermittelten Gefchijte nidt H.- 


Geſchäfte find (wenn hierunter H.Geſchäfte im 
Sinne des H. G. [ex 1862!) verjtanden phage 
aud) nidjt Kaufleute im Sinne des H. G. Sn dieſe 
Gruppe gehiren daher beiſpielsweiſe die Realitä— 
tenagenten (Art. 275 H. &.), 

3. Die jog. „Privathandelsmäkler“, tas find 
jene Perfonen, welche die Geſchäfte deS Art. 272, 

.4, H. &., die gewerbsmäßige Vermittlung oder 
—— H.⸗Geſchäften fiir andere Per— 
ſonen betreiben, ohne jedoch amtlich beſtellte Mäkler 
(Senſale; XV, G, a) au jein. Sie find Raujleute 
im Ginne des H. G. Nicht hieher gehbren man- 
els der Natur der vermittelten Geſchäfte als G.- 
cjchiifte beiſpielsweiſe die vorerwähnten Realitä— 
tenagenten (Art. 275). Hinſichtlich ihrer Rechte u. 
Pflichten, insbeſ. über die analoge Anwendung der 
bezüglich der amtl. H.⸗Mäkler geltenden Normen 
ſ. Behrend 8 59 und Staub-Pisto, I, S. 249 ff. 

4. Der Inhaber einer Vollmacht ju H.>Ge- 
ſchäften im Sinne des Art. 208 H. G. 

5. Die Perjonen des Art. 47 H. G. Diese 
find nicht Raufleute, jondern —— des Prin⸗ 
zipals und ere ju den Handlungsbevoll miid- 
tigten (VI, C, a 1). 

6. ee im Sinne des Art. 49 
. &. (val. VL, C, a 1). 

7. Handlungsreijende im Cinne des § 59, 
3. 1, Sew. O. (G. 2511 1902, R. 49). Sie find 

edienjtete von Gerwerbetreibenden und untertiegen 
den in den $$ 59 u. 59 b Gew. O. und auj Grund 
derjelben erlajjenen V. enthaltenen öffentlich-rechtl. 
Vorſchriften. Je nachdem fie als gu höheren Dienjt- 
leijtungen verwendet erſcheinen oder nidt, gehören 
jie nicht au den gewerbl. HilfSarbeitern oder find 
fie unter dieſe zu zählen (vgl. VI, C, b, 6). 

Die sub 1 u. 3 genannten Perjonengruppen 
fallen gufammen. Ebenjo dect fic) auch die sub 2 
bezeichnete Gruppe mit der jener Perjonen, welde 
bloß deshalb nidjt gu den sub 3 erwähnten Per- 
ſonen gehören, weil die von ihnen vermittelten 
Geſchäfte feine H.-Geſchäfte find. Die sub 4 be- 
eichnete Gruppe ijt weiter als die sub 3 ange: 
führte u. zw. um den Kreis jener Berjonen, deren 
sabi“ H.Betrieb nicht in der VBermitt- 
ung von H. Geſchäften bejteht, joudern welde nur 
vereingelterweije eine Vollmacht im Sinne des Art. 
298, H. G. iibernehmen. Befondere Schwierigteiten 
ergeben fic), wenn die Natur der vermittelten Ge— 
fchiifte als H.-Geſchäfte fic) nicht aus rt. 271, 
H. @., (abjolute), jondern nur in Gemäßheit der 
Art. 272 u. 273, H. G., (relative u. alzeſſoriſche) 
ergibt. Gleichgiiltig ijt es biebei nad) herricender 
Lehre, auf wejjen von den beiden Kontrahenten 
Seite das Geſchäft ein H.Geſchäft ift. Die sub 5, 
6 u. 7 bezeichneten Gruppen wurden bereits oben 
(VI) erwähnt, wobei das Verhältnis ihres Um— 
fanges erörtert wurde. 

Bgl. im übrigen die Art. „Handelsagenten“ 
u. ee 

JIL. Die Bezeichnung der H.-Unternebmung. 
Mormen hieriiber enthalten das H. G. (1. Buch, 
3. Titel, Art. 15—27) und die Gew. O. (S$ 44 
bis 50). Die erjteren haben Geltung für jede 
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Unternehmung, deren Inhaber Bollfaufmann im 
Sinne des H. G. (Art. 4 u. 15 H. G., S$ 7 u. 
9 Einj. G. gum H. G., bezw. faij. B. 11 VIL 98, 
WR. 124) ijt; den letzteren unterliegt jede Unter- 
nehmung, auf welche fic) die Geltung der Gew. 
O. erjtredt. Da nun die Anwendungsbereiche der 
beiden G. gum Teil ineinanderjallen, ergibt ſich 
im einzelnen Falle nidt felten die gleidscitige An— 
wendbarfeit der beiden oberwihnten Normen. Die- 
felben jind (joweit fie den hier gu behandelnden 
Zuſammenhang betreffen) öffentlich-rechtl. Natur 
und offizios gu handhaben. Sojern ein bloßes 
Riagerecht des Verlesten in Betracht kommt, ſ. den 
Abſchnitt X, ,Die Ronturreng im H.-Betriebe”. 

A. Unternefmungen, welde von Voll— 
faujleuten betrieben werden. Für dieje eh 
alS Sonderrecht der 3. Titel des 1. Buches des 
H. G. von den H.-Firmen. Seder Vollfaujmann 
bat jid) im Betriebe jeiner H.-Gejdhiijte cines be- 
jtimmten, in das .-Regijter eingutragenden Naz 


mens gu bedienen. Diejer H.-Name des Vollfauj- | de 


manned ijt die Firma (Art. 15 u. 19 H. B.). 
Gin Einzelkaufmann, welder fein Geſchäft ohne 
Gejellichajter oder nur mit einem jtillen Gejell- 
ſchafter betreibt, darf nur feinen Familiennamen 
(biirgerl. Namen) mit oder ohne Bornamen als 
Firma fiihren. Er darf der Firma feinen Zuſatz 
beijiigen, welcher ein Geſellſchaftsverhältnis an— 
deutet. Dagegen find andere Zuſätze geftattet, welche 
ur näheren Bezeichnung der Perſon oder des Ge— 
Podiftes dienen (rt. 16 H. G.). Die Firma einer 
offenen Handelsgejellfmhaft mug, wenn in 
diejelbe nidt die Namen ſämtl. Geſellſchafter auf— 
enommen find, den Namen wenigitens eines der 

eſellſchafter mit einem das Vorhandenjein einer 
Gejellichajt andeutenden Zuſatze enthalten. Die 
firma einer Kommanditgeſellſchaft muß den 
Namen wenigitens eines perſönlich haftenden Ge- 


jellſchafters mit einem das Borhandenjein einer | H 


Gejelljdajt andeutenden 5* enthalten. Die Na⸗ 
men anderer Perſonen als der perſönlich hajten- 
den Geſellſchafter dürfen in die Firma einer H.- 
Geſellſchaft nidjt aufgenonumen werden, insbeſ. darf 
der Inhaber eines H.=Gewerbes eine das Ver— 
hältnis einer H.Geſellſchaft andeutende Firma we— 
en der Beteiligung eines jtillen Gejellichajters bei 

rdnungsſtrafe nit annehmen (Art. 251 H. G.); 
auch darf fich feine offene H.-Gejelljdajt oder Kom— 
manditgeſellſchaft als Aktiengeſellſchaft bezeichnen, 
ſelbſt wenn das Kapital der Kommandiuſten in 
Uftien zerlegt ijt (Urt. 17 H. G.). Die Firma 
einer Aktiengeſellſchaft muh in der Regel von 
dem Gegenjtande ihrer Unternehmung entlehnt fein. 
Der Name von Gefellfchaftern oder anderen Per- 
jonen darj in die Firma nicht aufgenommen wwer- 
den (Urt. 18 H. G.). (Pringip der Wahrheit der 
Firmen.) Hinjictlid) der Firmen der Erwerbs- 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften enthalt § 4 
&. 9IV 73, R. 70, analoge Vorſchriften. 

Sede neue Firma muß fic) von allen an dem— 
jelben Orte oder in Dderjelben Gemeinde bereits 
beftehenden und in das H.-Regiſter eingetragenen 
Firmen deutlich unterideiden. Hat ein Kaufmann 
mit einem in dad O.-Regijter bereits ecingetragenen 





Raujmanne gleide Vor- oder Familiennamen und 
will aud) er ſich derjelben als Firma bedienen, jo 
i mup er diefen einen Zuſatz beijiigen, durch wel- 
chen fich feine Firma von der bereits —— 
nen Firma deutlich unterſcheidet (Art. 20 H. G.). 
WVPrinzip der Unterſcheidbarkeit der Firmen.) Wer 
ein beſtehendes H.Geſchäft durch Vertrag oder Erb- 

ang erwirbt, kann dasſelbe unter der bisherigen 

irma mit oder ohne einen das Nachfolgeverhält— 
nis andeutenden Zuſatz fortführen, wenn der bis— 
herige Geſchäftsinhaber oder deſſen Erben oder die 
etwaigen Miterben in die Fortführung der Firma 
ausdrücklich willigen (Art. 22 H. G.). Die Ver— 
äußerung der Firma als ſolcher, abgeſondert von 
dem H.-Geſchäfte, für welches fie bisher geführt 
wurde, ijt nicht zuläſſig (Art. 23 H. G.). Wenn 
in ein bejtehendes H.Geſchäft jemand als Gejell- 
jdjafter eintritt oder wenn ein Geſellſchafter ju 
einer H.Geſellſchaft neu hingutritt oder aus einer 
joldjen austritt, jo fann, ungeachtet dieſer Verän— 
rung, die urjpriingl. Firma fortgefiihrt werden. 
Jedoch ijt beim Austritte eines Geſellſchafters dejjen 
ausdriidl. Cinwilligung in die Fortfiihrung der 
Firma erforderlich, wenn fein Name in der Firma 
enthalten ijt (Art. 24 H. G.). 

Durch die vorftehenden Bejtimmungen ijt die 
Miglichfeit gegeben, fic) einer Firma gu bedienen, 
die gar nicht oder nicht ginglid) aus dem Bore 
u. Zunamen des betreffenden Kaufmannes beftebht. 
Doc) ijt ein Kaujmann unter bejiimmten Borause 
jepungen ($$ 246 u. 253 Nonfursordnung, 25 XII 
68, R. 1 ex 1869) von dieſem Redjte, H.-Gee 
ſchäfte unter einer nicht lediglich in der Zeichnung 
jeines pollen Vor u. Zunamens beftehenden Firma 
gu betreiben, ausgeſchloſſen. 

Wenn die Firma geändert wird oder erlijdt 
oder wenn fic) die Inhaber der Firma ändern, 
jo ijt dies nad) den Bejtimmungen des rt. 19 
». G. bet dem H.-Geridte angumelden (rt. 25 
H. &.). ‘ 

Un die Eintragung der Anderung bezw. des 
Erlöſchens der Firma in das H.-Regijter und de- 
ren öffentl. Bekanntmachung find in logiſcher Fol- 
gerung aus dem dem H.-Regifter gu Grunde lie— 

enden Ojjentlichfeitspringipe (§ 18, Cinf. G. gum 
* G.) beſtimmte privatrechtliche bezw. prozeſſuale 
Wirkungen geknüpft (Art. 25, Abſ. 2 u. 3, H. 
G.). Aus Gründen des im Prinzipe der Offent- 
lichfeit des H.-Regijters gum Ausdrucke kommenden 
öffentl. Intereſſes Hat das H.-Geridt von Wmts 
wegen die Beteiligten zur Befolgung der Bors 
fdyriften der Art. 19, 21 u. 25 H. G. durch Ord- 
nungsſtrafen angubalten und in gleicher Weiſe 
gegen Ddiejenigen einzuſchreiten, welche fich einer 
nad) den Vorſchriften des 3. Titels des 1. Buches 
de8 H. G. ihnen nicht gujtebenden Firma bedie- 
nen Art. 26 H. G.). Wber auch die Geridjte iiberh. 
und die Abhandlungs- u. Konkursbehörden, die 
Notare und die Handels= u. Gewerbefammern, jo- 
fern diefelben in der Ausübung ihres Amtes von 
Ubertretung der Unmeldungsvoridriften oder von 
dem Gebrauche einer nidjt gujtehenden Firma (rt. 26 
H. G.) Kenntnis erlangen, haben davon ohne Ver— 
jug dem H.-Geridjte die Ungeige gu erjtatten (8 13, 
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inj. G. gum H. G. und § 3 Minijterialverord- 
nung 14V 73, R. 71). Mit H. M. Erl. 21 XII 
63, 6. 17335, wurden die Handels- u. Gererbe- 
fammern angeiwiejen, iiber das Entitehen u. Ere 
löſchen von * monatlich An —— in tabella⸗ 
riſcher Form an das betreffende ericht einzu⸗ 
ſenden und mit F. M. Erl. OI 64, 8. 5404, 
die Steuerbehirden angebalten, monatlid den H.< 
Berichten jene Kaufleute gu nennen, die nad) ihrer 
Steuerleijtung (§ 7, Einf. G gum H. G. begiw. 
faif. V. 11 VII 98, R. 124) regijterpflictig ge— 
worden find oder aufgebirt haben, e¢ au fein (val. 
aud § 9, Cinj. G. gum H. G. in der 2* der 
zitierten kaiſ. B.). 
B. Handelsunternehmungen, welche 
von „Gewerbetreibenden“ betrieben wer— 
den. Die „Gewerbetreibenden“ im Sinne der Gew. 
O. ſind durch § 44 dieſes G. verpflichtet, ſich einer 
„entſprechenden äußeren Bezeichnung“ auf ihren 
feſten Betriebſtätten oder ihren Wohnungen zu be— 
dienen. Als „entſprechend“ find nur ſolche Be— 
zeichnungen anzuſehen, welche dem beſtimmten Ge— 
werbebetrieb entſprechen, d. h. ihn bezeichnen Bud⸗ 
winski 8758, 9994, 10082, 14405). Die Bezeich— 
nung einer in handwerlsmäßigem Umſange be- 
triebenen Cilberwarenerjzeugung als ,,Silberwaren- 
jabrif’ iſt daber feine entipredende (Budwinski 
3723). Wohl aber ijt als entſprechend eine Bezeich— 
nung anzuſehen, welche dem Gegenſtande oder In— 
halte des Gewerberechtes entnommen ijt, jo wenn 
3. B. cin Tuchhändler die Bezeichnung „Tuchhand— 
lung’ anwendet (H. M. Erl. 1 IX #7, B. 27615 
ex 1885), Den Zahntechnikern unterjagt Miniſte— 
rialverordDuung 20111 92, R. 55, ſich einer Bee 
eichnung zu bedienen, weldje das Publifum über 
en Umjang und das Weſen ihrer Gewerbebered)- 
tigung irre gu führen geeignet ijt. 
ie Aufnahme des Namens in die äußere Be- 
orm ijt nidjt (Musnahme § 20, G. 26 XII 93, 
. 193) vorgeſchrieben (Budwinski 3555). Dod) 
fann, wie der zitierte H. M. Erl. erfliirt, dieje 
Bezeichnung in der Anführung des Namens be- 
ftehen, fiir welchen Fall es § 49, Punft 1 w. 4, 
Gew. O. als Ubertretung bezeichnen, wenn fic) der 
Gewerbetreibende nicht jeines vollen Bors u. Bue 
namens bedient. Auch jonit, wenn ein nicht proto- 
follierter Gewerbetreibender im Betriebe jeines Ge— 
at feinen Namen gebraucht oder feine Unter- 
chrift abgibt, ijt er bei Strafe (§ 131, lit. a, 
bu. c, Gew. ©.) verpflichtet, fic) feines vollen 
More u. Hunamens, nidt aber ciner Ablürzung 
(§ 49, Buntt 4) gu bedienen, wie es auch in allen 
im § 49, ‘Bunft 1, Gew. G. bezeichneten Fällen 
unterjagt ijt, fic) ciner Bezeichnung oder Unter⸗ 
ſchrift zu bedienen, welche die Annahme eines Ge— 
ſellſchaftsverhältniſſes zuläßt, während ein ſolches 
tatſächlich nicht beſteht ($ 49, Punkt 3) oder ein be- 
ftehendes Geſellſchaftsverhältnis (abgejehen von dem 
Falle der Protofollierung) etwa durch einen ein 
joldes andeutenden Zuſatz anjtatt durch die vollen 
Bors u. Hunamen der Gejellichafter erſichtlich gu 
maden (§ 49, Punlt 5). 
Uberh. aber macht fic) einer Ubertretung der 
ew. O. (Cifigialdeliftes) jeder Gewerbetreibende 
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—— der in Fällen, welche nicht bereits durch 
§ 46 Gew. O. (Fälle des Anſpruches eines Anderen 
auf Unterlaffung u. Schadenerjas) oder durch das 
G. gum Schupe der gewerbl. Marken getroffen 
jind, zur äußeren Begeichnung ſeiner Betriebjtatte 
oder Wohnung, sur Bezeichnung von Gewerbeer- 
zeugniſſen oder überh. beim Betriebe feiner Ge- 
ſchäfte und bei Abgabe jeiner Unterſchrift fid) eines 
ibm nicht zuſtehenden Namens bedient, ohne hiezu 
durch die bereits erjolgte Eintragung feiner Firma 
in dag H.-Regijter beredtigt au jein (§ 49, Bunt 
1, Gew. O.; vgl. iiber das Verhältnis der 8 46 
u. 49 Gew. ©. gueinander Budwinsfi 181 A). 
Dagegen ijt (trop § 49, Abſ. 1, Gew. O.) der tat- 
ſächlich richtige Beiſatz „N. N.s Nachfolger“, weil 
den Tatſachen „entſprechend“, neben dem vollen 
Namen des Gewerbeinhabers an ſich vom Stand— 
puntte des öffentl. Rechtes zuläſſig (Budwinski 3555), 
d. h. eine ſolche äußere Bezeichnung kann nicht 
von Amts wegen durch die Gewerbebehörde ver— 
boten werden, wohl aber wird man (auch dem nicht 
mehr ein Wewerbe betreibenden [§ 46, Ubj. 1, Gew. 
©.|) Geſchäftsvorgünger (Analogie Art. 22 u. 24, 
Abſ. 2, H. G.) den Anſpruch aut Abſtellung einer 
jolchen, ohne oder wider jeinen Willen geführten 
Geſchäſtsbezeichnung guerfennen miijjen. Im Falle 
der Verpactung der Unternehmung iit in der du- 
fieren Bezeichnung der Betriebjtdtte, fojern bhiebei 
iiberh. cin Name in Anwendung kommt, jtets der 
Mame des Pächters angubringen. 

C. Unternehmungen, deren Inhaber 
zugleich Volltaujleute und ,Gewerbetrei- 
bende” jind. Nad § 45, Gew. O., ijt die Pflicht 
zur Anmeldung der Firma behufs Eintraqung in 
das H.-Regifter durch die handelsgeſetzl. Vorſchrif⸗ 
ten geregelt und qwird durch die Gew. O. nicht be— 
rührt. Die Praxis interpretiert — und wohl mit 
Recht — dieſe Bejtimmung, welche fic) dem Wort- 
faute nad) nur auf die Pflicht zur Anmeldung der 
Firma erjtreden wiirde, ſinngemäß dabin, dag den 
Vorſchriften des 3. Titele des 1. Buches H. G. 
„von den Handelsfirmen“ und unter diejen ins— 
bej. jenen, deren LUbertretung als Offizialdelikte gu 
ahnden find, als einem ausſchließlich fiir Volltauf⸗ 
leute giiltigen Sonderredte, Der Borrang vor den 
Vorſchriften der Gew. D. gufomme. Auch der Schluß⸗ 
jap ded 1. Abſ. des § 49 ew. O. „ohne biegu 
nämlich dem Gebrauce cined ihm nicht zuſtehen— 
den Namens durd) einen Gewerbetreibenden in 
jeinem Geſchäftsbetriebe) durd) die bereits erfolgte 
Gintragung jeiner Firma in das H.-Regiſter be- 
rechtigt ju ſein“ unterjtiipt dieſe Auffaſſung. Co 
hat der V. G. (Budwinski 1343 A) entſchieden, 
daß die Gewerbebehörde nicht die Weiterführung 
der handelsgerichtlich protokollierten Bezeichnun 
der Unternehmung deshalb unterſagen lann, wei 
ein Teil der Bezeichnung „Fabrik“) wegen nach— 
gefolgter Änderung im —E derzeit der Sach⸗ 
lage nicht mehr entipricjt (§ 44 Gew. O.). 

Die Vorſchrift des Art. 20, Abſ. 1, H. G. 
betrefjend die deutl. Unterſcheidbarleit der Firmen, 
hat blof gegeniiber den im jelben Orte oder der= 
jelben Gemeinde bejtehenden, bereits in das H.⸗ 
Regifter eingetragenen Firmen Geltung. Es können 
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daber an einem u. demfelben Orte immerhin zwei 
H.-Unternehmungen mit gleicher iuferer, aus Vor— 
u. Zunamen des Inhabers bejtehender Bezeichnung 
pon dem Chef der einen (Vollfaufmann) als Firma 
und dem gleidjnamigen Inhaber der anderen (Ge- 
werbeinhaber) als —2 Bezeichnung gemäß §§ 44 
u. 49, Abi. 4, Gew. O. betrieben werden, 

Da die im Sinne de3 H. G. und der Gew. 
O. Offizialdelikte betreffend die dupere Bezeichnung 
der Unternehmung begriindenden Tatbejtinde zum 

roßen Teile identifd jind, ordnet § 50, Yor 1, 

w. O. fiir dieſe Fille der beiderjeitigen Delifts- 
u. Strajfonfurreng an, dak bei Unwendbarteit der 
im Art. 26, Abſ. 2, H. G. normierten Ordnungs- 
ſtrafen die im § 131, lit. a, b und c, Gew. O. be= 
zeigmeten Strafen nidt abgefondert Plas ju 
greifen haben. 

Bon der Firma und der äußeren Bezeichnung 
ju unterjdeiden ijt der Etabliffementname 
(3. B. ,,gum goldenen Hirſchen“) ſowie die ſym— 
bolifde Bezeichnung der Betriebjtitte. Anwen— 
dung u. Wahl derjelben fteht ſowohl nad H. G. 
als nad) der Gew. ©. (jofern fie eine „entſprechende“ 
ijt) Den Handeltreibenden im allg. frei. (Staub-Pisto 
€.68, Mataja S. 51.) Die Ausnahmen von diejem 
Wrundjage jowie die hinjichtlich der Firmenfiihrung, 
Etablifjementbezeichnung u. dgl. auf Grund des H. 
G. und der Gew. O. den Konkurrenten gegeneins 
ander 3uftehenden Unterlafjungs- u. Schadenerjape 
anſprüche werden (unten, X.) unter dem Geſichts— 
punfte der „Konkurrenz im Handelsbetriebe“ be— 
ſprochen. 

VVIiIII. Die ſachl. Veranſtaltungen u. Ein— 
tichtungen der H.⸗Unternehmung. Die meiſten 
H.-Unternehmungen erfordern ein Geſchäfts— 
lofal (Art. 105 H. G.) oder eigene Betriehs— 
ſtätten, und ſelbſt jene Unternehmungen, welche 
nad) der Technik ihres Betriebes feine beſondere 
Arbeitsſtätte erfordern (Agentien, Unternehmungen, 
welche Heimarbeiter beſchäftigen) müſſen nach der 
Gew. O. (§ 13 und Budwinski 993) rechtlich einen 
Standort” als örtl. Mittelpunft der fid) aus Dem 
Geſchäftsbetriebe ergebenden tatſächlichen und (öffent⸗ 
lid)- u. privat⸗) redtl. Beziehungen haben. Geſchäfts⸗ 
lotal (BetriebSjritte) ijt mum jene Ortlichkeit, in 
welcher der Kaufmann bezw. Gewerbetreibende jeine 
Geſchäfte betreibt und an der er ald joldyer jeinen 
Sig hat. Die Lage diejer Stätten in einem beftimmten 
Orte, ciner bejtinunten Gemeinde, ijt iiberall dort 
erheblich, wo örtl. Kompetenzen (H.= Regifter, Ge— 
richte. Gewerbebehörden, Steuerbehörden, Steuer— 
geſellſchaften, H⸗Kammern uſw.) in Frage kommen. 
Nad) § 37 G. 25X 96, R. 220, ijt die Erwerb- 
jieuer in der Regel von jeder Betriebjtitte be- 
jonder zu bemefien. Firmenrechtlich ijt der Stand— 
ott der Unternehmung injojern von Bedeutung 
als fid) die in demſelben Orte oder derjelben Ge— 
Meinde befind!. Firmen deutlich unterjdeiden miij- 
jen (Art. 20 H. G.). Es muß daher bei Wriindung 
einer jeden Unternehmung deren Gip Art. 86, 
151, 175, 209, 210 H. G.) oder Standort (§ 12 
Sew. O.) den Behörden befanntgegeben werden. 
Auch bei Berlegung der Betriebjtiitte an einen 
anderen Standort ijt der Behirde die Ungeige zu 
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erjtatten bezw. deren Genehmigung eingubolen 
(§ 39 Gew. ©.). Die Betriebjtiitte jelbjt hat ge— 
wiffen im Intereſſe der Arbeiterſchaft normierten 
Anforderungen ju entiprechen (§ 74 Gew. O.). Im 
gegenteiligen — ijt die Gewerbebehörde berech— 
tigt, den Beginn oder die Fortführung des Be— 
triebeS gu unterjagen (58 13 u. 40, Wb). 2, Gew. 
©. und Budwinsfi 3128). Bei Vorhandenjein ge- 
wifjer innerer Einridtungen der Betriebsſtätte ſo— 
wie aud — gewiſſer mit dem Betriebe ver— 
bundener Wirkungen iſt die „Genehmigung der 
Betriebsanlage“ (III. Hauptitiid, 25—35 
u. 40, Ubj. 3, Gew. O.; ſ. Art. „Gewerbe B.“) er- 
forderlich. 

Die Betriebsſtätte wird oft mit einer beſon— 
deren Bezeichnung (Etablijfjementname) verjehen 
(StaubsPisto S. 68, Frandel S. 43, Geller). Die 
bejondere Verwendung, fiir welde die einjelnen 
Geſchäftslokalitäten einer bejtimmten .- Unter— 
nehmung herangesogen werden, ijt — abgeſehen 
von ibrer allfailligen gewerberechtl. Bedeutung als 
Bejtandteile der Betriebsanlage — privatredtlic 
injofern von Bedeutung, als (Art. 50 H. G.) wer 
in einem Laden Verkaufsladen, bejondere Rajje- 
abteilung) oder in einem offenen Magazine oder 
Rarenlager angejtellt ijt, fiir ermächtigt gilt, da- 
felbjt rechtsgültig Berfiuje und Empfangnahmen 
(Bahlungen) vorgunehmen, welche in einem der- 
artigen Lokale gewöhnlich geidehen. 

Unter mebreren feiten Betriebititten 
einer HUnternehmung jind ju unterfdeiden die 
Hauptniederlajjung (Art. 21, Wb). 3, H. G.), 
Hauptunternehmung ($ 40 Gew. O.) einerfeits 
und die Bweigniederlajjungen (Urt. 21 H. G.) 
pee etabliffement u. -Niederlagen (§ 40 
Wew. ©.) anderjeits. Für die letzteren, ſoſern fie 
auferhalb des Ortes oder der Gemeinde Der Haupt- 
niederlaffung errichtet werden, ijt die Firma der- 
jelben unter Beobadtung der Unterjcheidbarfeit 
von anderen an gleichem Orte bereits befindl. Fir— 
men (Art. 20, Ub). 1, H. G.) neuerlich gu regi— 
ſtrieren (Art. 21, Abſ. 2, 152, 179, 212, H. G.). 
Auferdem muß die Errichtung derartiger Zweig⸗ 
etabliſſements u. Niederlagen bei den für die bei— 
derlei Orte — Gewerbebehörden angemel⸗ 
det und im Falle des Betriebes eines konzeſſio— 
nierten Gewerbes eine beſondere Konzeſſion er— 
wirkt werden (§ 40, Abſ. 1, Gew. O.). Bei Er— 
richtung weiterer feſter Betriebſtätten innerhalb 
der Gemeinde des gewerbl. Standortes (§ 39, Gew. 
D.) ijt im Falle des Betriebes eines freien oder 
handwerlsmäßigen Gewerbes die Anzeige an die 
Gewerbebehirde zu erjtatten, hinfidtlich konzeſſio— 
nierter Gewerbe jedod die Genehmigung einzu— 
holen. Mud) ſog. VVerkaufsbureaux“ sur Ent- 
—— von Beſtellungen, Abſchließung von 
ieferungsverträgen, Verrechnung u. Geldempfang— 
nahme ſind zu den ———— zu zählen 
Budwinski 8705). Qn ſteuerrechtl. Beziehung kom⸗ 
men aud) die, „Wanderlager“ (H. M. E. 23XII 
81, 3. 2049, und Art. „Gewerbe, D. Polizei ein— 
zelner Gewerbe, XXXVII“), das find Lofali- 
täten fiir Warenverkäufe, welche unter zeitweiliger 
Benutzung einer fejten Betriebſtätte veranjtaltet 
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werden, in Betracht (§ 82, G. 25 X 96, R. 220).)G. gum H. G.). Eine auf die ordnungsmäßige 
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zen ausländiſcher Altiengeſellſchaften find insbeſ. 
auch die für ausländiſche Unternehmungen gelten— 
den Vorſchriften maßgebend. Nicht gu den Zweig— 
etablifjements u. Niederlagen find Magazine und 
andere nur zur Aufbewahrung von Waren dienende 
Lofalitdteu au rechnen (§ 40 Gew. O.). Unter dieſe 
jind wohl aud) private Freilager (§ 253 Roll- 
und St. Mon. Ordnung und § 45 G. 28 IV 89, 
R. 64) gu zählen. Die handelsrechtl. Zweignieder— 
lajjungen können, ja miijjen im Falle des § 40, 
Ubj. 1, Gew. O., gewerberechtlich als felbjtiindige 
Unternehmungen begriindet jein, die handelSrechtl. 
Hauptniederlajjung fann gewerberedtlich ein Zweig— 
etablijjement bilden. Es muß eben nicht UÜberein— 
jtimmung zwiſchen der handelsrechtlichen und der 
ewerberedtl, Struftur eines Unternehmens be- 
teben. Das , Warenlager” wird vom &. (§ 427 
a. b. G. B.) als eine körperl. Cache bezeichnet, 
welche, da fie feine körperl. Ubergabe zuläßt, „durch 
Zeichen“ übertragen werden lann. 

Uber die in automatiſchen Verkaufs— 
apparaten bejtebenden Verkaufsſtätten, deren 
Aujftellung oder Verlegung der Gewerbebehirde 
1. Inſtanz angugeigen ijt, beftehen die Mini— 
jterialverordnung 23 VI 92, R. 98, und der 
H. M. Erl. 23 VI 92, B. 16299, welcher dieje 
Apparate als Vorrichtungen definiert, die ohne 
unmittelbare oder mittelbare Cinwirfung einer 
Rerjon, alſo felbjttitig, nach Cinwerjen eines 
gewiſſen Geldjtiides in eine hiezu bejtinumte Ofj- 
nung die Ware darbicten. 

1X. §.-Biider u. Bilauz. a) Cine vom G. 
(4. Titel des 1. Buches, Art. 282—40, H. G.) aus- 
driidlid) den Vollkaufleuten (§ 7 Einf. G. gum H. 
@.) gur Pflicht gemachte Cinridjtung ijt die der 
Handel sbiicher (4. Titel des 1. Buches ded —** 
Dieſe Verpflichtung ijt öfſentl. Natur; doch iſt ein 
unmittelbarer Zwang zu ihrer Erfüllung nicht ge— 
gegeben; ein mittelbarer allerdings durch 88 199, 
lit. f, und 486, lit. s und d, Straſgeſetz. Der Zweci 
dieſer neue one ijt Die Möglichkeit, jederzeit die 
H.-Geſchäfte und die Bermigenslage des Kauf— 
mannes erjeben zu können (rt. 28 H. G.). Da- 
her ijt diefer verpflicptet, die empfangenen u. ab- 
gejendeten .- Briefe ſelbſt bezw. abſchriftlich auf— 
——— und bei Beginn der Unternehmung 
owie hernach alljährlich Inventar u. Bilanz ſeines 
Vermögens aufzuſtellen Art. 28 u. 29 H. G.). Die 
Bücher, welche während 10 Jahren von dem Tage 
der in dieſelben geſchehenen letzten Eintragung an 

erechnet, aufzubewahren find (Art. 33 H. G.), lies 
* unter beſtimmten Vorausſetzungen bei Strei— 
tigleiten über §.- Sachen unter Vollkaufleuten 
(Art. 34 H. G.) in der Regel einen unvollſtändi— 
gen, durch Eid oder andere Beweismittel zu er— 
gänzenden Beweis (§ 295 3. P. O. und Art. I 
Minijterialverordnung 28 X 65, R. 110). Minder= 
kaufleuten u. Nidttaujleuten gegeniiber ijt die Bee 
weistraft zeitlich beſchränkt. Cine zeitlich beſchränkte 
Beweiskraft kommt auch den von Minderkaufleu— 
ten geführten Büchern unter beſtimmten Voraus— 
ſetzungen gegen jedermann zu ($$ 19 u. 20 Einf. 


Führung der Biicher — jedod) nicht bloß jener 
der Vollfaufleute — —— Rechtsvermutung 
enthalt § 1430 a. b. G. B. 

Die jormalen u. materiellen progejjualen Be- 
jtimmungen iiber die Vorlage der H.- Biicer und 
den vermittels ibrer gu erbringenden Beweis ent- 
halten Art. 37, H. G., und $$ 183, 3. 2, 277, 297, 
303 u. 304 8. P. ©. 

Jene Bücher, die vom BVollfaujmanne geführt 
werden miijjen, find nad Adler-Clemens 768: 
Hauptbud), Primanota u. Kopierbud) (Art. 2s, 
Abſ. 2, H. G.). Sie miijjen in einer Lebenden 
Sprache geichrieben u. foliiert ſein (Art. 32 H. G.. 

Bejondere Vorichriften regeln die Pflicht zur 
Fiihrung und das Recht sur ECinjicht der H.-Biicer 
bei den .-Gejellichajten. Für die offene H.-Gefell- 
ſchaft fommen Ddiesbesiiglid) die Art. 105 u. 145, 
H. &., fiir die Kommanditgeſellſchaft die Art. 157 
u. 160, H. G., und fiir die Wftiengejellfcaft die 
Art. 224, 225, 239 u. 246 in Betradt. 

b) Die kaufmänniſche Bilanz ijt der vom 
Vollfaujmanne alljährlich angufertigende, das Ver— 
hältnis des Vermögens und der Schulden darſtel⸗ 
lende Abſchluß (Wrt. 29, H. G., vgl. § 1200 a. b. 
G. B.). Die Aufſtellung der Bilanz erjolgt auf 
Grund der Eintragungen in die H.-Biicher und 
der bei Beginn des Geſchäftsbetriebes ſowie weiter- 
hin alljabrlich aufzunehmenden Quventur (rt. 29 
H. G.). Die Art. 30 u. 31 H. G. enthalten bejon- 
dere Borjchrijten iiber die Durchfiihrung der In— 
ventur und der Bilang. Wud) hiefür gilt, wie fir 
die H.-Biicher, die Pflicht der zehnjährigen Auf— 
bewahrung (Art. 33 H. G.). 

Bejondere Vorſchriften über die Pflicht zur 
Anfertigung und das Recht zur Einſicht der Bi— 
lang enthält bezüglich der offenen H.-Geſellſchaften 
Art. 105 H. G., wodurch den $$ 1198 u. 1199 a 
b. G. B. derogiert worden ift (Wdler-Clemens 1147). 
Bezüglich Kommanditgeſellſchaften kommt Art. 160 
H. G., bezüglich Kommanditgeſellſchaften auf Aktien 
Art. 185, H. G., in Betracht. Für die Aktiengeſell⸗ 
ſchaften gelten die Art. 224, 239 u. 240, H. G., und 
§ 34, Cinj. G. gum H. G.; fiir die jtille Geſellſchaft 
Yrt. 253, H. G 

S. im iibrigen XIV, „über den ftaufmanni- 
ſchen Konkurs“, und XV, A., 5. 

X. Die Konkurrenz im H.-Betriebe. Die vom 
Unternehmer zur Erzielung des größtmögl. Ge 
winnes aus —— H.⸗Unternehmung entfaltete 
Tätigleit fällt unter den hier zu behandelnden Ge 
ſichtspunkt nur inſofern, als er durch fein auf Aus— 
dehnung des Kundenkreiſes und Vergrößerung des 
heres gp jeiner Waren gerictetes Streben in ge 
ſchäftl. Gegenſatz gu anderen, auf dem gleichen Ge: 
biete im fe Sinne tiitigen, Unternebmern gerit. 
Grundſätzlich (Art. 6, St. G. 21 XIT 67, R. 142) 
barf er jid) gu diejem Swede aller Mittel u. Maß— 
nabmen bedienen, deren Anwendung ihm nicht aus 
driidlich verwebrt ijt oder eS ift ihm, wie der B. G. 
fagt, ,,jede Urt von Konkurrenz erlaubt, welde mt 
den geieplich geſchützten Rechten anderer nicht in Wie 
derſpruch tritt’ (Budwinsti 1513). Solde Sdran- 
ten der Konfurrengbetiitigung find teils gejeplider 
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(im weiteren Ginn) Natur, teilé lönnen fie ver- 
tragSmapigen Urſprunges fein. Die geſetzl. Sdran- 
fen dieſer Art ergeben fid) teils aus fubjeftiv und 
objeftiv allg. ſauf jedermann und iiberhaupt an- 
wendbaren) Vorſchriften, teils aus jpezialgejepl. 
Anordnungen, welde nur auf die, beſtimmten Be— 
rufstreiſen angebirigen, Perſonen (Kaufleute im 
Sinne des H. G.; Gewerbetreibende im Sinne der 
Gew. DO.) oder nur auf beſtimmte, im .-Verfehre 
sujolge G. oder Übung bejtehende, Einrichtungen 
Geltung haben. 

Bon einem anderen Gejichtspuntte aus ift her- 
porzubeben, dag die bier gu bebandelnden Normen 
bezw. Rechte u. Uusipriide teils privatredtlichen 


(obligatorijchen, auf Duldung, Unterlafjung oder} $$ 


Sepung bejtimmter Handlungen gerichteten), teils 
jtraj= bezw. öffentlich-rechtlichen ſoffizios wahrzu— 
nehmenden) Charakters find, je nachdem fie in erſter 
Linie den Schutz der Konkurrenzmacht der einzelnen 
Unternehmung oder allg. Schranken der Konkur— 
renz überh. bezwecken. 

Auf ſpezialgeſetzl. Grundlage wurde für manche 
der im geſchäftl. Konkurrenzkampfe wichtigen u. 
werwollen Rechte und tatſächl. Zuſtände ein be— 
ſonderer, dem Intereſſe der Konkurrenzmacht des 
einzelnen Unternehmens dienender Schutz jeftge= 
jest. So fiir die Firma des Vollfaufmannes um 
3. Titel ded 1. Buches des H. G. Nebjt öffentlich— 
rechtlichen, blo dem ſtaatl. Aufſichtsintereſſe dienen- 
den Vorſchriften enthilt das H. G. Bejtimmun- 
gen, welche gleichzeitig (Bringip der Unterſcheidbar— 
teit ber Firmen) oder —B den privat⸗ 
rechtl. Schutz der, Firma bezwecken. So Art. 22 
H. G.(Pringip der Ubertragbarfeit der Firmen) und 
Art. 27 H. G. (Pringip des privatredtl. Schutzes 
der Firmen). Nach dem lepteren Art. fann, wer 
durd) den unbefugten Gebrauch einer Firma in 
jeinen Rechten verlept ijt, den Unberechtigten auf 
Unterlajjung der weiteren Führung der Firma und 
auf Schadenerſatz flagen. Die bezügl. “p 7 geht 
auch gegen Minderfauyleute (Frandel S. 29, Staub- 
Risto S. 107, Adler-Clemens 1138). Der Umfang 
des Begriffes des „unbefugten Gebrauched einer 
Firma” ijt ftrittig. Zweifellos erſchöpft ſich devielbe 
nicht in dem fog. juriſtiſchen Gebrauche“ (Abſchluß 
von H.Geſchäften u. Abgabe der Unterſchrift), ſon— 
dern beſteht z. B. auch in der Anbringung der 
Firnia auf Preiszetteln (Adler-Clemens 1868) und 
— nach richtiger Anſicht (Franckel; dagegen Adler— 
Clemens 275) — auf Wareneiiletten. Qn dieſem 
Zujammenbange ijt gu erwähnen, dah einen wei— 
teren Schutz dem Firmenrechte fowie auch dem ge- 
ſchäftl. Namen, Wappen und der Etablifje- 
mentbezeichnung das Markenſchutzgeſetz 6 1 90, 
R. 19, § 24, gewahrt, indem die Strafbeſtimmun— 
gen deS § 23, l.c., auc) gegen Denjenigen zur An— 
wendung gelangen, welder Waren, die mit dem 
Ramen, der Firma, dem Wappen oder der geſchäftl. 
Benennung des Etablifjements eines Produjenten 
oder Kaufmannes unbefugt bezeichnet find, wifjent- 
lich in Berfehr ſetzt, jerner gegen denjenigen, wel— 
chet gu dieſem Zwecke wiſſentlich die erwähnten Be— 
zeichnungen anfertigt. UÜberh. aber darf ($ 10, 1. e.) 
ohne Einwilligung des Beteiligten niemand von 


dem Namen, der Firma, dem Wappen oder der 
geſchäftl. Benennung des Etabliſſements eines ande- 
ren Produzenten Gebrauch machen. Der im § 46, 
Abſ. 1, Gew. O. umſchriebene widerredtl. Gebrauch 
deS Namens, der Firma, de3 Wappens oder der 
befonderen Bezeichnung ded Etabliſſements eines 
inländiſchen (augliindijden § 48 Gew. ©.) Ge: 
werbetreibenden oder Produzenten durch einen Ge— 
werbetreibertden begriindet fiir den Verlepten (§ 46, 
Abſ. 2, Gew. O.) das Recht, auf die Cinjtellung 
des ferneren derartigen Gebrauches bezw. auj die 
Unterjagung desſelben vor der Gewerbebehörde iu 
dDringen (vgl. § 10 Marfenjdupgeiey). Die E. 
iiber Anſprüche anf Erjay des durd) die in, den 
46—49, Gew. O. bezeichneten Cingriffe u. Uber— 
tretungen (vgl. Budwinsti 131 A) zugefügten Scha— 
dens ſowie über deſſen Vorhandenſein und deſſen 
Höhe ſteht ausſchließlich den Gerichten gu (§ 50, 
Abſ. 2, Gew. ©.). 
Gin beſonderes (Markenſchutz⸗) Geſetz 6 1 90, 
R. 19, und Nov. 30 VII 95, R. 108, fdiigt die gee 
werbl. Marten. Unter jolchen werden (§ 1, }. c.) 
die bejonderen Zeichen verjtanden, welche dazu 
dienen, die gum H.Verkehr bejtimmten Erzeug— 
nijie u. Waren von anderen gleidartiqen Erzeug— 
niſſen und Waren gu unterjdeiden (Sinnbilder, 
Chifiren, Bignetten u. dgl.). Wer fich das Wllein- 
recht zum Gebrauche einer Warfe fichern will, muß 
Die Megijtrierung derfelben nad) den Beſtimmun— 
gen Ddiejes G. erwirfen (§ 2, 1. c.). Wer Waren, 
die mit einer Mare unbefugt bezeichnet —— be⸗ 
züglich welcher einem anderen das ausſchließl. Ge— 
brauchsrecht zuſteht, wiſſentlich in Verkehr ſetzt oder 
feilhält, ſerner wer zu dieſem Swede wiſſentlich 
eine Marke nachmacht, macht ſich eines Vergehens 
ſchuldig und wird an Geld oder mit Arreſt be— 
* ohne daß die gleichzeitige Anwendung der 
ſtrengeren Beſtimmungen des alig. Strafgeſetzbuches 
insbeſ. derjenigen über das Verbrechen des Be— 
truges ($$ 179 jf.) hiedurch ausgeſchloſſen wäre 
$$ 10, 23 u. 26, J. c.). Während im allg. die 
uSiibung des Wartenrechtes fafultativ ijt, fonnen 
im Verordnungswege hinjidtlic) bejtimmter Waren- 
gattungen Zwangsmarken jejtgeiept werden ($§ 6 
“i 31, 1. c.). Bal. im iibrigen den Art. „Marken— 
up’. 
"ay ähnl. Weiſe ſchützt cin beſonderes (Muſter⸗ 
ſchutz⸗ Geſetz, kaiſ. P. 7 XII 58, R. 237, und Rov. 
23 V 65, R. 35, die Muſter u. Modelle. Unter 
ſolchen wird ($ 1, L. c.), jedes auf die Form eines 
Induſtrieerzeugniſſes begiigliche, zur Ubertraqung 
auf ein ſolches geeiqnete Borbild verjtanden. Wer 
ſich das ausſchließl. Recht auf die Benutzung eines 
Muſters oder Modelles (§ 1, Abſ. 2, J. c.) fichern 
will, muh, bevor er ein nad) demſelben verjertig- 
tes Erzeugnis in den Verfehr bringt, das Mujter 
bezw. Modell in der Kanzlei der Handels- u. Ge— 
werbefammer, in deren Bezirk er wohnt oder fein 
zur Anwendung des Muſters beſtimmtes sh 
ment gelegen itt binterlegen (§ 5, 1. c.). Jeder 
Eingriff in dieſes Recht, jet es durch unbejugte 
Ubertragung oder Nadjbildung eines — 
Muſters oder Modelles, ſei es durch den Ver— 
ſchleiß der hienach verfertigten Waren, begründet 
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fiir Den Verlepten das Recht, auf die Cinjtellung 
der ferneren Unwendung des Muſters bezw. Mo- 
delle3 und des ferneren Verſchleißes der betreffen— 
den Ware ju dringen. Anipriiche des Verlegten 
auf Erfay des durch deren Eingriff evlittenen Scha—⸗ 
dens find nad) dem a. b. G. B. gu beurteilen (§ 12. 
1. c.) Überdies jind derartige, wiſſentlich beqan- 
gene Eingriffe ungeadtet einer ſtrafgeſetzl. Ahn— 
dung nod) bejonders gu beftrajen (§ 14, ff., 1. c.). 
Val. den Urt. „Muſter- u. Modellſchuß“. 

Schließlich ijt in diefem Sujammenhange nocd) 
ded mit dem (Patent=-\Gejepe 11 197, R. 30, ge 
tegelten Patentſchutzes und der nach § 113 dieses 
®. au verjolgenden — zu ge⸗ 
denfen. Bal. im übrigen den Art. „Patentrecht“. 

VIS ein weiteres im geſchäftl. Konkurrenz— 
kampfe wichtiges Mittel kommt ferner die Führung 
von Auszeichnungen in Betracht. Solche be— 
treffen z. B. die Fuͤhrung des kaiſ. Adlers „im 
Schilde u. Siegel” (§ 58 Gew. O.), die Führung 
der Bezeichnung „k. k. privilegiert“ (§ 61 der Gew. 
©. 20 XII 59, R. 227, Komorzynski, Jur. Bl. 
1902), des Titels eines k. k. Hoflieferanten, Uni— 
verſitätsbuchhändlers u. dgl. m. Auch die Führung 
von Ordensauszeichnungen, Wusftellungs- und 
anderen Medaillen u. -Diplomen jowie des Zei— 
chen oder Namens des roten Kreuzes G. 141V 
1903, R. 85) im geſchäftl. Verkehre gehirt Hieber. 
Durd) die Führung von Auszeichnungen, welde 
ihm nicht verlichen wurden, macht fid) in den im 
§ 49, Bunft 1, Gew. ©. begeichneten Fällen jeder 
Wewerbetreibende ciner ftratbaren Ubertretung der 
ew. O. ſchuldig (§ 49, Punkt 2, Gew. O.). Wars 
fen, weldje als Bejtandteil cine ,,Muszeichnung” 
enthalten, dürfen nur dann regiftriert werden, 
wenn vorher im Sinne der bejtehenden Vorſchrif— 
ten das Recht pur Benugung dieſer bejonderen 
Zeichen nachgewieſen wird (§ 4 Markenſchutzgeſetz). 
Val. im übrigen den Art. „Ehrenverleihungen“. 

poate far darj jeder Gewerbetreibende nicht 
nur innerhalb der Gemeinde ſeines Standortes, 
jondern auch auferhalb dericlben die Artikel jeines 
Gewerbes iiberall bei Gewerbsleuten, die folche Er- 
zeugniſſe fiibren diirjen, in Rommiffion geben, 
auf Beftellung liefern und bejtellte Urbeiten 
liberall verridten (§ 41 Gew. D.). Inſofern 
eS fic) jedod) um das Wufiuden von Bejtel- 
lungen auf Waren handelt, beſtehen zufolge 
$§ 59 ff. Gew. O. (G. 25 11 1902, R. 49) in 
manden Hinfidten Beſchränkungen. (E. M. J. 1 
II 1904. 3. 51685.) 

Dem Schupe der Konkurrenzmacht des einzel— 
nen Unternehmers dienen weiter die gejeslichen 
(privatreditlich - obliqatotijden) Konkurrenzver—⸗ 
bote der Art. 56, Abſ. 1, 59, Abſ. 1 wu. 96, Whi. 1, 
H. G., deS § 35 Miniſterialverordnung 20 TX 99, 
R. 175, und der 88 76, 82, lit. e, und 102 Abſ. 3, 
Wew. O. (val. III. B.), die häufig in Dienjtver- 
trigeaufgenommenen Ronfurren;flaujeln (ent- 
haltend die Verpflidjtung des Bedienfteten, wäh— 
trend einer beftimmten ett nad) Löſung des Dienſt⸗ 
verhältniſſes in kein anderes Unternehmen der glei— 
chen Brande einzutreten oder ein ſolches ſelbſtän— 
dig au betveiben; val. über die Frage der recht! 


Zuläſſigkeit bezw. Nichtigteit folder Bereinbarum- 
gen im Hinblide auj Art. 6 St. G. iiber die allg. 
Rechte der Staatsbiirger, Kuliſch S. 199 und dre 
dort verzeichnete Literatur) und ſchließlich die aller- 
dings diirjtigen, in der Gew. O. ($$ 76 u. 82, 
lit. e) getroffenen Vorſchriften sum Schutze des 
Geſchäfts- u. Betriebsgeheimnifjes. 

Eine Schrante fiir die Ausdehnung der Kon- 
furreng durd) rye von Unternehmungen 
ijt in dem dieSbesiiglid) zumeiſt — Erfor⸗ 
derniſſe einer beſonderen Befugnis (j. IIL 1) ge 
legen und dies um ſo mehr, wenn die Erlangung 
dieſer Befugnis ſelbſt wieder an mancherlei Vor— 
ausſetzungen (Befähigungsnachweis) geknüpft oder 
deren Erteilung bezw. apr emer in das be- 
hördl. Ermefien geftellt ijt ( ongcifon, Liszen;). 

he den öffentlich⸗rechtlich wichtigiten Schranken 
der Konkurrenz gehiren die Grengen des Um— 
fanges der WGewerberechte (III A a 2) und dic 
Pjlicht der Behörde, vor Erteilung mander fon- 
acijionierter Gewerbe den Lokalbedarf ju priifen 
und die Rongeffion bei deſſen Mangel nicht zu ertei- 
len. Echranfen der freien Konkurrenz find auch die 
Monopole u. Regale fowie die in manden 
Kronlindern bejtebenden PBropinationen (nal. 
die betreffenden Yrt.) und Appaltoredte (trol. 
Wubernialverordbnung 271 32, Pr. G. S. Nr. 4, 
Bd. 19, und tivol. Statthaltereiverordnung 27 I 
60, L. 17). 

ine aflg., ſchon von vornberein mancherlei 
denfbaren Ausſchreitungen der unlauteren Konfure 
renz vorbeugende, Wirfung ijt zuzuerlennen den 
Normen fiber die Verwendung der Mae u. Ge— 
widte und das Eichweſen (vgl. den betreffenden 
Art.). Das gleiche gilt von den Vorſchriften betreffend 
die Punzierung (val. den betrefienden Urt.), die 
Peitiesung von Marximaltarifen ($51 Gew. £.: 
und die Erjidtliddmadung der Preiſe (§ 12 
ew. O.) jowie aud in gewijjem Sinne von den 
Anordnungen der §$ 482—484 Str. G. (Darda- 
nariat). Gofern die Konkurrenz die Tendenz ver- 
jolgt, aur Verfälſchung, Veridledterung der Ware 
oder Unterjdiebung von Surrogaten zu qreijen, 
tritt ihr, joweit es jid) um Genuß- u. Lebensmittel 
jowie mancherlei Gebrauchsgegenſtände handelt, 
die Geſetzgebung — allerdings nicht in dieſer Ab— 
ſicht, ſondern in jener, Schaͤdigungen der Konſu— 
menten tunlichſt ju verhüten — mit dem „Kunſi⸗ 
weingeſetz“ 21 VI 80, R. 120, —— 
25 X 1901, R. 26 ex 1902, dem „Lebensmittel⸗ 
geſetz“ 161 96, R. 89 ex 1897, und die Regierung 
mit den diesbezüglich erlafjfenen V. und Eri. ent- 
gegen. Bal. im iibrigen die Art. „Nahrungs- u. 
Genußmittel“. 

Auf die Reklame ſelbſt (im e. S.), als die 
u den mannigfaltigſten Mitteln greifende Brun— 
Pein) Anlocung von Kunden, beziehen fick, abge- 
ſehen von den bereits oben erwähnten, die Ftr- 
men, Marken uſw. betreffenden, nur vereinjelte 
Normen. Vor allem § 44 Gew. O., wonach es den 
Wewerbetreibenden bei gleichzeitigem Gebote, eine 
entiprecbende dupere Geſchäftsbezeichnung gu fiibe 
ren, gejtattet ijt, „ſich fonftiger Mittel der Befannt 
madung ju bedienen“. Hiedurch erſcheinen die Ge- 
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werbetreibenden inSbej. aud) gu einer iiber bas vor⸗ 
geſchriebene Mah, „das ijt die entſprechende“, hin- 
ausgebenden Geſchäftsbezeichnung berechtigt (Bud⸗ 
winski 3255). Eine Einſchränkung der % 7 Wee 
jtattung des § 44. Gew. O. ijt im &. 161 95, R. 26 
betreffend die Regelung der Ausverkäufe und 
den auf Grund derſelben eylaffenen V. gelegen 
(vql. Urt. „Ausverkäufe“). Uber die Anwendung 
der auf Ausbreitung des Warenabjages abzielen— 
ben Gcyneeballen=, Cawinen-, Hydra-Wella-, Gut⸗ 
ideins u. dgl. Syſteme verbreiten ſich die Mi- 
nifterialverordnungen 5 XI 90, 8. 4217, 141V 
1900, 8. 11605, 24 V 1901, 8. 12693, und 24 VII, 
3. 35435 ex 1900, bezw. 2 VI 1902, 3. 6565; 
iiber das Prämienſyſtem, insbeſ. Minifterial= 
erlaß 18 VIII 87, 3. 8226. Bezüglich des „Rabatt⸗ 
ſyjtemes“ vgl. Budwinsti 2709 A. 

Allg. Schranfen fiir die (unlautere) Konkurrenz 
ergeben ſich aus dem allg. ——— 27 V 52, 
R. 117 (Betrug, Diebjtahl, Verleumdung u. dgl.), 
jofern die dort getroffenen Tatbejtiinde in gefdajtl. 
Konkurrenzabſicht geiest werden wiirden. Aber auch 
dag a. b. G. B. 1 VI 11, J. G. S. 946, enthilt 
Anordnungen, deren (privatredtliche) Wirfungen 
je nad) der Rechts- u. Sachlage yu Schranken der 
freien Konkurrenz im H.-Betriebe werden können. 
Iusbeſ. jei auf § 1295, a. b. G. B., verwiejen, hin- 
ſichtlich deſſen von mancher Seite (Franckel u. a. 
m.) behauptet wurde, daß eine extenſive Anwen— 
dung desſelben (in Verbindung mit $$ 1293, 1324 
u. 1330) den Beftand eines Sondergeſetzes zur 
Velimpjung des unfauteren Wettbewerbes jum 
größten Teile gu erjegen vermöchte. Die Praxis 
der Geridjte handhabt diejen Baragraphen jedod) — 
im Gegenjage ju der Anwendung, welche der ana= 
loge Urt. 1382 des Code civil in Franfreid) findet 
— nicht in dieſem weiteren Sinne (vgl. O. G. H. 
24 V 59, 8. 1914, Slg. 798, dahin gehend, dah 
nad § 1295, a. b. G. B., aus dem unbefugten Bee 
triebe eines Gewerbes nidjt die Pflicht gum Er— 
jape fiir den aus der dadurch bewirften Entziehung 
—— Kunden entſtandenen Schaden gefolgert werden 

inne). 

Diefer Umſtand fowie der Mangel jeder Ein— 
heitlichfeit in den bejtehenden, immer nur eingelne 
Konkurrenzausſchreitungen betreffenden Normen 
Leonhard), insbeſ. aber das Bedürfnis nach einem 
erhöhten und allg. Schutze von „Treu u. Glauben“ 
im geſchäftl. Verkehre haben in Ofterr. zur Ver— 
jajjung des Regierungsentwurfes, eines G., be— 
treffend den 238 gegen unlauteren Wett— 
bewerb geführt. vñſ behandelt, in teilweiſer 
Anlehnung an das deutſche „Geſetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes“ (G. 27 V 96, R. 145), 
insbeſ. wahrheitswidrige Anpreiſungen, Anmaßung 
u. Mißbrauch von Unternehmensfennjeicjen, Her— 
abjesung frembder Unternehmungen (dénigrement; 
Unjuldinglichfeit der S$ 487—489, 491 u. 496, 
allg. Str. G.; Frandel S. 58), Verletzung von Ge— 
ſchafts⸗ u. Betriebsqeheimnijien und vorſätzl. Täu— 
jung durd) faljde Angaben iiber Waren und ge— 
werbl. Leijtungen. Zur Borbereitung des mit dieiem 
Entwurje beabjicjtigten G. ijt der H M. Erl. 16 XIU 
99, §. 51821, erflojjen. Jim Zuſammenhange mit 
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dem joeben erwähnten jteht der Entwurf cines G. 
betreffend bie Abänderung u. Ergänzung der Gew. 
O. Derjelbe bezweckt die —— der geltenden 
88 44, 46—50 u. 58 der Gew. O. durch neue, mit 


,| den Vorſchriften des erſterwähnten Entwurfed in 


Gintlang gebrachte Bejtimmungen. Diejelben haben 
um Gegenftande: Die äußere Bezeichnung der 
etriebSjtatte, die Namensfiihrung im gewerbl. 

Verfehre, das Zujammentrefjen der lbertretungen 

des $ 46 Gew. DO. mit Vergehen gegen das Mar- 

fenidupgeies, den Gebraud) von Auszeichnungen 

u. Borrechten, allg. Vorſchriften für die Anwendung 

der 88 44, 46 u. 48 Gew. O. und ſchließlich den 

Fall der Namensgleichheit von Gewwerbetreibenden. 

Hinſichtlich der Kartelle macht fich in neues 
fter Zeit — gejdrdert durch die bezügl. Verhand- 
lungen des deutſchen Qurijtentages — eine Bewe- 

qung ju deren gejepl. Regelung geltend, da die 
Bejtimmungen des Moalitionsgeyepes TIV 70, 
RH. 43 (vgl. dazu O. G. H. 20198, 8. 242, Un— 
ger 8, und GIV 99, 8. 3419, Adler-Clemens 20739), 
al8 unjuldnglid) angejeben werden. Bgl. die Art. 
„Kartelle“ u. ,,Urbeitsredht B. Koalitionen“ u. 
Menzel ,Rartelle u. Gejegqebung”. 

XL. Die verſchiedenen $.- ucige und ibre 
rechtl. Sonuderregelung. A. Urten u. Yweige 
des Handels. Nach der Stellung, welche die 
eingelne H.-Unternebmung im Gejiige der handel= 
treibenden Sonderwirtſchaften (I. A.) cinnimmt, 
werden unterſchieden: Der Zwiſchenhandel, 
welder Waren bei den Erzeugern oder anderen 
Händlern antaujt, um fie wieder an Handler weiter 
au verfaujen; diefer H. ijt zumeiſt Großhandel, 
und der Detailbandel, aud) Rleinhandel, 
Kraimerei, welder die Waren unmittelbar an 
die Konſumenten abſetzt. 

Die Unterſcheidung der Bezugs- u. Abſatz— 
ebiete der Waren nad) ihrer jtaatl. Zugehörigkeit 
ührt gu jener des Außen- u. Jnnenbhandels. 

Je nachdem der H. in fejten Betriebſtätten 
oder ambulant betrieben wird, wird der ſeßhafte 
H.⸗ Betrieb vom BWanderhandel unterſchieden. 

Die Gruppierung des H. nach der Art 
einer Objekte (Waren) ergibt die Kategorien 

Kolonialwaren⸗, Buch-, Kunſt⸗, Effektenhandels 
uſw. Der H. mit gebrauchten Gegenſtänden wird 
insbeſ. Trödelhandel genannt. 

Se nachdem der H. vom Unternehmer auf 
eigene oder auf fremde Rechnung betrieben wird, 
unterjcheidet man Eigen- oder Proper= und 
Kommiffionshandel. 

Dieje Cinteilungen finnen nach mannigfalti— 
gen Geſichtspunkten erweitert werden. 

B. Redtlid beſonders geregelte Han— 
Del Ss;weige. a) Privatredtlich. Mebjt der Auf— 
zählung der in den Art. 271—273 H. G. aus— 
drücklich alS H.Geſchäfte erflarten Geſchäften unter- 
jieht das H. G. im 4. Buche einige Arten von 
H.-Gejchajten ciner befonderen Regelung. 

1, Das Kommiſſionsgeſchäft (3. Titel, 
Vert. 360 bis 378, H. G.). Kommiſſionär (Wert. 360) 
ijt Ddevjenige, welder gewerbsmapig im eigenen 
Namen fiir Rednung eines Auftraggebers, (Kom— 
mittenten) H.-Gejdaite ſchließt. Der Komnfiſſions— 
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handel befteht hienach in jenen H.Geſchäften, welche 
jemand gewerbsmapig im —— eines Anderen 
für deſſen Rechnung im eigenen Namen abſchließt. 
Die betreffenden Geſchäfte müſſen alſo folgenden 
Bedingungen entſprechen: 

a) Sie müſſen H.-Geſchäfte ſein (val. Art. 272, 
3. 3); find fie feine abjoluten H.-Geſchäfte, fo 
ommt es (died iſt allerdings bejtritten) darauf 
an, dag fie vom Standpuntte des Kommiſſionärs 
(relative oder afsefjorijde) H.Geſchäfte find; 

£) es mu ein Auftrag (Mandat) eines An— 
deren zur Vornahme dieſer Geſchäfte vorlieqen; 

) dieſelben müſſen für Rechnung dieſes An— 
deren geſchloſſen werden (Unterſchied gegenüber 
dem ſog. „Propergeſchäfte“, vgl. Unger 14837); 

) ihr Abſchluß muß im eigenen Namen und 

z) gewerbsmäßig (ſ. Lc.) erjolgen. Der— 
Abſchluß eines derartigen vereinzelten H.Ge— 
ſchäftes bildet daher — es ſei denn, daß der Ab— 
ſchließende ſonſt ſchon Kauſmann im Sinne des 
H. G. ijt (Art. 378) — fein Kommiſſionsgeſchäft. 

Durch die Geſchäfte, welche der Kommiſſionär 
mit Dritten ſchließt, wird er allein berechtigt u. 
verpflichtet. Zwiſchen dem Kommittenten und dem 
Dritten entſtehen daraus keine Rechte u. Pflichten 
(Mrt. 360, Abſ. 2). Der Kommiſſionär hat das Ge— 
ſchäft mit der = eines ordentl. Raufmannes 
im Intereſſe des Kommittenten gemäß dem Auf— 
trage auszuführen (Art. 361) und haftet demſelben 
demigemäß (Art. 362—367). Wenn der Kommiſſi— 
onär jedoch gu vorteilhafteren Bedingungen ab— 
ſchließt, als ſie ihm vom Kommittenten geſtellt 
worden, fo kommt der Vorteil dem legteren allein 
zuſtatten. Dies gilt insbeſ., wenn der Preis, für 
welchen der Kommiſſionär verkauft, den vom Kom— 
mittenten beſtimmten niedrigſten Preis überſteigt 
oder wenn der Preis, für welchen er einkauft, den 
vom Kommittenten beſtimmten höchſten Preis nicht 
erreicht (Art. 372). 

2. Das Speditionsgeſchäft (4. Titel, 
Art. 379—3s89, H, G). Dasjelbe befteht in der ge- 
werbsmäßigen Übernahme der Beforgung von 
Giiterverjendungen durd) Frachtführer oder Schif- 
jer im eigenen Namen und fiir fremde Rednung 
Art. 379). Die Speditionsgeſchäfte find (Art. 272, 
3 3) H.Geſchäfte. Der Spediteur haftet fiir jeden 

chaden, welder aus der Vernachläſſigung der 
Sorgfalt cines ordentl. Kaufmannes bei der Emp- 
jangnahme u. Aufbewahrung des Gutes, bei der 
Wahl der Frachtfiibrer, Schiffer oder Zwiſchenſpe— 
diteure und iiberh. bei der Ausführung der von 
ihm iibernommenen Gerjfendung der Güter ent- 
ftebt. Die Anwendung diefer Sorajalt bat er au 
beweifen (Art. 380). Der Spediteur ijt, wenn nit 
ein andere’ bejtimmt ijt, “ig den Transport 
der Güter jelbjt auszuführen. nn et fic) diefer 
Befugnis bedient, fo hat er zugleich die Rechte u. 
Pflichten eines Frachtfiihrers Art. 385). Abgeſehen 
von den Seitiepungen des Urt. 356 find die Rechte 
u. Pflichten des Spediteurs, foweit der 4. Titel 
feine Sejtimmungen darüber enthilt, nad den 
Grundſätzen des 3. Titels (iiber das Rommiffions- 
pect zu beurteilen; insbeſ. fommen die Be- 
timmulngen, weldje in den Art. 365-—367 fiir den 
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Kommiſſionär gegeben find, aud) fiir den Spe— 
dDiteur gur Anwendung (Art. 387). Die Boridrij- 
ten fiber das Kommiſſionsgeſchäft gelten aud) dann, 
wenn cin Kaufmann, dejien gewöhnl. H.- Betried 
nicht in Speditionsgeſchäften bejteht, eine Güter— 
verjendung durch Frachtführer oder Schiffer fiir 
jrembde Rechnung im eigenen Namen ju bejorgen 
iibernimmt (Art. 388). Dieſe Vorſchriften fi 
jedod) (Art. 389) feine Anwendung auf Kerjonen, 
welde nur die Vermittlung von Fradtvertragen 
zwiſchen Dem Abſender und dem Frachtführer o 
Schiſſer bewirfen (Frachtmätler, Giiterbejtatter, 
Schifisprofureure). 

3. Das Frachtgeſchäft. «) Das Fracht— 
geſchäft überh. (4. Titel, Art. 390—421). 

Frachtführer ijt derjenige, welder gewerbs- 
mäßig den Transport von Wiitern gu ande oder 
auf Flüſſen u. Binnengewäſſern ausführt (Art. 390. 
Der Frachtjiihrer ijt als ſolcher Raufmann im 
Sinne des H. G. (Art. 272, B. 3). Die Geichajte, 
durd) deren gewerbsmäßige Bornahme cr Fracht- 

ihrer wird, find die Frachtgeſchäfte. Ihre weſentl 

erfmale find: 1. Der Transport von Wiitern. 
Der Gegenjtand des Frachtvertrages ijt der Trans— 
port alg Broduft der Tätigkeit des Frachtführers, 
nicht die bezügl. Handlungen als folche. Es fiegt 
daher Werkmicte und nicht etwa Sach- oder Dienit- 
miete vor, Insbeſ. bejfindet ſich aber der Fracht⸗ 
führer im Gegenjage jum Kommiſſionär u. Spe 
diteur nicht in einem Auftrags- (Mandats-) Ber= 
hältniſſe. 2. Güter im vorlieqenden Ginne find alle 
tirperlichen Sachen. Der Perjonentransport gebirt 
nicht bieber, ebenfo auc) nicht mangels eines tir- 
perliden transportablen Gubjtrates die Beförde— 
rung von Nadjricten auf telephonifdem oder tele: 
raphiſchem Wege; wohl aber von Briefen ( Staub- 

isfo, G. 453 jf). 3. Gewerbsmäßigkeit dieſes 
Wiitertransportes (vgl. I C.). 

Durd die Einſchränkung des Transportes auj 
Flüſſe u. Binnengewäſſer iſt der Transport zur See 
(j. Art. „Seeweſen“) vom „Frachtgeſchäfte“ ausge- 
fchieden. 

gum Beweiſe des zwiſchen dem Frachtführer 
und dem Abſender —— Vertrages dient 
der Frachtbrief (Art. 391 u. 392). Die Ver— 
pflichtungen u. Haftung des Frachtführers ſind 
in den Art. 395 ff geregelt. Abſender u. Fracht⸗ 
führer können übereinkommen, daß der letztere dem 
erſteren einen Ladeſchein ausſtellt. Dieſer iſt eine 
Urkunde, durch welche ſich der Frachtführer zur 
Aushändigung des Gutes verpflichtet (Art. 413.) 
Der vom Frachtführer gu unterzeichnende Lade— 
ſchein enthält nebjt den individualiſierenden Mert: 
malen des betreffenden Gutes u. Trangsportialleé 
aud) „den Namen desjenigen, an den oder an 
dejjen Order das Gut abgeliejert werden joll. We 
folder ift der Abſender gu verfteben, wenn der 
| Madefchein lediglich an Order geftellt iſt“ (Art. 4141. 
Der Ladefdein, welder nab Art. 413 ſich als 
Verpflichtungsichein darjtelit, fann jonad ein Refta- 
oder ein Order, niemals aber ein Ynbaberpapier 
fein. Durch den Ladeſchein wird das Gut der Ber- 
fiiqung des WAbjenders entriidt und eine obligato- 
riſche Begiehung zwiſchen dem Frachtführer und 
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dem Dejtinatar gejdaffen (Art. 416). Uber das 

zwiſchen diejen beiden Perſonen bejtehende Rechts— 

verhältnis entſcheidet der Anhalt des Ladeſcheines 

(rt. 415). Nur gegen Riidgabe diefer Urfunde 

und EmpjangSbeftitiqung auf derfelben ijt der 

an zur Ubliejerung des Gutes verpflictet 
tt. 418). 

2) Das Frachtgeſchäft der Eiſenbahnen insbeſ. 
Die bezügl. Bejtimmungen find im 4. Titel des 
4, Buches ded H. G., Art. 422—431, und in dem 
quj Grund des zur Durchführung des Berner 
Ubereinfommens 14 X 90, R. 186 ex 1892, gege— 
benen . 27 X 92, R. 187, und Minijterialverord- 
nung 10 XII 92, R. 207, erlajjenen neuen Cijen- 
bahnbetriebsreglements enthalten. (Des Näheren 
pal. Art. „Eiſenbahnen“, Q. „Eiſenbahntarifweſen“, 
8. „Eiſenbahntransportrecht“ und V. „Haftpflicht 
ber Eiſenbahnen“. 

Nebſt den vorerwähnten wurden noch für etl. 
Arten von (Handels-) Geſchäften außerhalb des H. 
G. in Spezialgeſetzen privatrechtl. Vorſchriſten er— 
laſſen, u. zw. tir: 

4. Börſegeſchäfte. Als ſolche (G. 1 1V 75, 
R. 67, § 12) find jene Geſchäfte angujehen, die im 
öffentl. Börſenlokale in der fejtgejepten Börſezeit 
(§ 3) über folche Verkehrsgegenſtände gcidtotien 
worden find, weldje an det betreijenden Börſe ge- 
handelt u. notiert werden dürfen. Börſegeſchäfte 
find al8 H.Geſchäfte im Sinne des H.G. gu be- 
tradjten (8 14). Bei der E. von Rechtsſtreitigleiten 
aus Börſegeſchäften ijt die Cinwendung, dak dem 
Anjpruche ein als Wette oder Spiel gu beurtei- 
lendes Differensgeidajt u Grunde liege, unjtatt- 
hajt ($ 13). Bet Pjand-, Prolongations- oder Koſt— 
geſchäften (vgl. Art. „Börſen u. Börſengeſchäfte“), 
welche Börſegeſchäfte jind, haben die Bejtimmungen 
des Urt.311 H.G.(BVerfauj des Pfandes ohne gerichtl. 
Verjahren) aud) dann Anwendung gu finden, wenn 
das Geſchäft nicht unter Raujleuten fiir eine For— 
detung aus beiderieitigen H.-Wejciijten entitanden 
und wenn aud nidjt ſchriſtlich vereinbart ijt, daß 
der Gliubiger ohne gerichtl. Berfahren ſich aus 
dem Pfande befriedigen finne (§ 15). Die Ber- 
mittlung von Börſegeſchäften geſchieht durch H.- 
Miifler (Senjale; § 7, 1.c., und G. 4 IV 75, R. 68). 
Die Liquidierung der Börſegeſchäfte bat gemäß 
ben Boridrijten der Birjelettung zu geſchehen, 
weldje die Liquidationstermine und die Einrich— 
tungen fiir die Liquidierung dex Börſegeſchäfte be- 
ftimmt (§ 10). Desgleichen bejtimmt die Börſe— 
leitung, wie vorzugehen ijt, wenn bei Abwicklung 
von Börſegeſchäften wegen ee oder kon⸗ 
jtatierter Inſolvenz des Rontrahenten | 
Verkäufe im Sinne des Art. 311 und der Art. 354 

.G. (Verzug des Miiufers in der Bezahlung des 
aujpreijes bei noch nicht erfolgter Uberqabe der 
Bare), 355 H. G. (Verzug des Rertiiujers in der 
Ubergabe der Ware), 356 H. G. (Wahlrecht des 
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an der Börſe gu geſchehen habe (§ 16). Im übri— 
gen vgl. Art. „Boörſen u. Börſengeſchäfte.“ 

5. Raten- u. Losgeſchäfte. Ratengeſchäfte 
find im Ginne ded G. 2T7IV 96, R. 70, die in 
Ausübung eines H.- oder anderen Gewerbebetrie— 
be8 vorgenommenen Bertiufe bewegl. Sachen, deren 
Raufpreis in Teilbetriigen (Raten) zu entricten 
ijt, und welche dem Käufer vor der vollitindigen 

ablung des Raujpreifes iibergeben werden (§ 2). 
8 jitierte G. enthalt nun verſchiedene privat- 
rechtl. Borjdrijten, welche den hauptſächl. Swed 
verjolgen, einer unbilligen Benadhteiliqgung ded 
Riiujers (insbef. bei Riicgdingiqmachung des Wee 
ſchäftes) vorgubeugen. Bal. rt. „Ratengeſchäfte“ 
und 3. M. V. 14 VIL 1003, 3. 10894. Mit G. 
30 VI 78, R. 90, wurden gleichialls privatrechtl. 
Vorſchriften gum Schuge des Käufers gegeniiber 
dem, die Veräußerung von Staats- oder anderen 
Lofen oder von nad) dem Verloſungsplane bejte- 
henden Losanteilen (Partialen) geqen Ratenbezah— 
lung gewerbsmäßig betreibenden, Verkäufer getroffen 
(vgl. Art. „Lotto“). 

6. Lagerhausgeſchäfte. Die sum Geſchäfts— 
betriebe gehörenden Geſchäfte der 364 Lager⸗ 
häuſer find im Sinne des H. G. als H.Geſchäſte, 
die ine ag aU jelbjt als Kaufleute 
ju betrachten (§ 6 6G. 281V 89, R. 64). S. über 
die Bejtimmungen diejes G., insbeſ. hinſichtlich 
der Hajtung det Lagerhausunternehmung und des 
Lagerfdeines den Art. ,Lagerhiujer u. Warrants”. 

b) Offentlich-rechtlich. «) Abgeſehen da- 
von, daß dad G. 161 95, MR. 2, betreffend die 
Regelung der AUusverfiuje, auf den Grophandel 
feine Anwendung findet (§ 1, lc, und H. M. 
Erl. 15171 95, s. 3616), ift die Unterſcheidung 
wiſchen Großhandel und RKlein-(Detail-) 
Handel (wie oben I, D., erwähnt) dergeit 
rechtlich nicht praktiſch. Nur der ,,traftatmaigige 
türkiſche Großhandel“, d. i. der von tiirfijchen 
Untertanen in Ojterr. betriebene Ein-, Aus— u. 
Durchfubrhandel zwiſchen Ojterr. und dem Ge— 
biete des Ottomaniſchen Reiches, ijt Hfjentlich-recht- 
lid) dDeshalb erheblich, weil ex zufolge der zwiſchen 
den beiden Staaten geſchloſſenen Verträge von der 
Erwerbſteuer befreit ijt Verträge von Karlowitz 
261 1699, von Bajjarowig 27 VIL 1718, von Bel« 
grad IS 1X 1739, von Gijtowo 4 VIII 1791 und H. 
u. Schiff. B. 22 V 62, RM. 42. jowie Hid. 28 VII 19, 
23 X 26, Hojfverordnung 8IV 1796, foif. B. 31 III 
10, Hftzd. 28 VII 06 und Cinf. G. gum H. G., 
§ 4. Bal. Budwinsfi 2553, 3275 u. 2274). Ge— 
werberechtlich ijt der Großhandel, welchem mit dem 


äufe oder | Majeſtätsbriefe Maria Therefias 23 V 1774 befon- 


dere Privileqien verliehen worden waren, heute nicht 
mehr eine bejonders geregelte H.-Rategorie. Aus 
filterer Beit bejtehen noc) cinige „Großbandelspri— 
vilegien” aufredt, auch find nebſtdem eine Anzahl 
H.-Unternebmungen jujolge ciner befonderen, ge- 


Käufers oder Verkäuſers bei Verzug des Gegen- | mäß § 61 der Gew. O. 20 X11 54, R. 227, er 
fontrahenten in den Fällen der Art. 354 uw. 355) teilten, Auszeichnung berechtigt, die Bezeichnung 
und 357 H. G. (Sondervoridrijt hinſichtlich der „k. k. priv. Großhandlung“ au führen. Der Be- 


„Fixgeſchäfte“) unter Vermittlung von H-Mäklern ſtand des in Wien unter Maria Thereſia (1771) 
durchzuführen find. Jnébej. fann die Börſeleitung begründelen Gremiums der Großhändler wurde 
anordnen, daß jeder joldje Rauf oder Verkauf nur! aujrecht erhalten. 
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Wn öffentlich⸗rechtlich beſonders geregelten H.= | im Gegenfape gum Sprachgebrauche als G.-Be- 
Zweigen wären hervorgubeben: triebe rechtlich inſoweit anzuſehen, als fie (Art. 272, 

#) Der Hauſierhandel ijt ſowie auch der 8. 3, H. G., Betrieb durch „Anſtalten“) im Be— 
von ibm juriſtiſch gu unterſcheidende „Betrieb triebe von H.Geſchäften im Sinne des H. G. be— 
anderer ausſchließend im Herumwandern ausge- ſtehen. 
übter gewerbl. Verrichtungen“ von dem Geltungs- 3. Der Betrieb des Cie © (§ 15, 
gebiete der Gew. O. ausdrücklich Kundmachungs- Punt 6, Gew. O. und G. 26 93, R. 193). 
patent Art. V, lit. q) ausgenommen. Die Reges Sjelbe ijt vermige des Betriebes von HGe— 
lung des Haufierhandels ijt mit dem kaiſerl. ſchäften als H.-Betrieb angujehen, fofern die Vor— 
Batente 4 IX 52, R. 252, und G. 21 III 83, | ausfegungen der Art. 271, 8. 1, begw. 272, 8. 1, 
R. 37, jowie durch mehrere WMinijterialverord- | H. G. gutrefjen. 
nungen und Erl. erjolgt. Unter legteren iſt Mini- Die gleiche Vorausfepung betrifft — abge- 
iterialerlag 23 XII 81, 8. 2049, insbeſ. bine | jehen von der Ausübung der Derechti ung gemip 
fidhtlich Der vom Haufierhandel unterfdiedenen ,an-|§ 37, Whi. 2, Gew. O. — foweit die Heathens 
deren ausſchließend im Herumwmandern| oder Berarbeitung bewegl. Sachen oder deren 
ausgeitbten gewerbl. BVerridtungen” here | Ubernabme hiezu dabei in Betracht fommt, 
voraubeben. Buboige § 7, Cink. G gum H. G. 4. dad Gewerbe der Erzeugung und des Ver— 
‘tai B. 11 VII 98, R. ee finnen Haufierer | faufes von (H. mit) Waffen u. Munitionsgegen- 
nicht Bollfaufleute fein. Bgl. im iibrigen die Art. | ſtänden (§ 15, 8. 10, Gew. O.). 
„Hauſierhandel“ u. „Wanderhandel“. 5. Die Verfertigung und den Verkauf von 

Wohl zu unterſcheiden von diefen beiden H.- | (H. mit) Feuerwerlsmaterial, Feuerwerlskörpern 
Zweigen ijt das gemäß §$ GO—6O b, Gew. O., u. Sprengpriiparaten aller Wrt (§ 15, 3. 11, 
G. 25 IT 1902, R. 49) betriebene Feilbieten der | Gew. D.). 

im § 60, Abſ. 2, genannten Artifel durch die 6. Das Tridlergewerbe, Tridel-H. (§ 15, 
Produgenten oder befugte Handelstrei- | 8. 12, Gew. O. und § 1 Minijterialverordnung 
bende von Haus au Haus oder auf der Straße 6 VII 86, R. 112). 

ſowie das iiber bejondere gewerbebehirdl. Wejtat- 7. Die Darjtellung von Bijten und die Zu- 
tung (§ 60, Ubi. 5, 1. c.) von Gewerbetreibenden | bereitung der gu arzneil. Verwendung bejtimmten 
betriebene Feilbieten ihrer eigenen Erzeug- | Stoffe u. Priiparate fowie den Verſchleiß von (H. 
nifje innerhalb der Gemeinde des Standorted | mit) beiden, infofern dies nicht ausſchließlich den 
ihres Mewerbes von Haus gu Haus (vgl. den | Apothefen vorbehalten ijt; dann die Etzeugung 
Art. ,, Wanderhandel”). und den Beridleif von (H. mit) künſtl. Mineral⸗ 

Des VBetriebes eines ,Handelsgewerbes wäſſern (§ 15, 8. 14, Gew. O.). Bal. den Art. 
ohne Beſchränkung auf beitimmte Waren | ,,Wifthandel”. 
oder bejtimmte Rateqgorien von Waren“ 8. Den Betrieb von Gajt- u. Sdhanfgewerben 
($ 38, Abſ. 1, Gew. O.) und der Detailbandels- einſchließlich des Ausſchanles u. Kleinverſchleißes 

ewerbe (§ 38, Ubj. 4, Gew. O., G. 4 VIL 96,/ von gebrannten geijtigen Getränken (§ 15, 8. 15, 
- 205), weld) letztere Rategorie jedod) derzeit Gew. O.). 
mangels der vom G. vorgejehenen Durchführungs— 9. Die gewerbsmiifige Erzeugung, den Ver— 
verordnung prattijd nicht erheblich ijt (Budwinsfi | fauf und den Ausſchank von Kunſt- u. Halbwei— 
11108), wurde bereits Erwähnung getan (I, D.). nen (§ 15, B. 16, Gew. D.). 

Nebjt diejen Gewerben zählt sie Gew. D. zu 10. Die Erzeugung von Spielkarten. Der H. 
den freien Gewerben aud) den ſelbſtändigen Be— mit ſolchen ijt ein — jedoch vor Beginn des 
trieb Der Handelsagentie (§ 59, c; G. 25 II Geſchäftsbetriebes bei der Finanzbehörde angugei- 
1902, R. 49). An diejem Betriebe diirfen nur | gendes und unter gefiillgamtl. Rontrolle ftehendes 
Bejtellungen geſucht und Muſter geführt, jedoch Mewerbe (§ 15, 8. 19, Gew. O. und §§ 4 u. 10 
dieje nicht, ebenfowie auch nidjt Waren fiir eigene |. 151V 81, R. 43). 

Rechnung verfauft werden. 11. Der in den Grengbegirfen (im Sinne der 

y) Rongeffions.: und lizenzpflichtige Boll u. Staat&monopolordnung) der Kronländer 
Betriebe. Eme befondere öffentlich-rechtl. Rege- Böhmen, Mähren, Sdhlefien, Gal., O. O., Salgb., 
lung unter gleichzeitiger Bindung an das Er- | Tirol und Borarlb. gewerbsmäßig betriebene 
jordernis einer Rongejiion — durch die | Hadernhandel Miniſterialverordnung 28 VIII 84, 
Wew. O. oder auf Grund derfelben (§ 24) im R. 143). 

Verordnungsiwege folgende H.-8rweige (§ 37, Abſ. 2, 
Wew. ©.) erjabren: 

1, Der Betrieh von Bervielfiltiqungsgewer- 
ben, Buch, Kunſt- u. Mufifalienhandlungen (§ 15, 
3.1, Gew. ©., und Urt. 272, 8. 5, H. G.; BVer- 
lagavertrag, $$ 1164—1171 a. b. G. B. und|rialverordDnung 23 XI 95, R. 181). Diefer fann 
G. 26 XII 95 R. 197). nimlich, je nad) dem Umfange der Rongeffionsbe- 

2. Die Betriebe periodijder Perjonentrang: | fugnis, im eingelnen Falle aud §.-Latigteiten 
porte und des Bereithaltens von Perjonentrang- | umfaijen. 
portmitteln an öffentl. Orten gu jedermanns Ge— 14. Der Betrieb des H. mit gebrannten gei- 
braudje ($ 15, 3. 3 u. 4, Gew. O.). Diejelben find! jtigen Getriinten in verſchloſſenen Gejfiifen im 


12. Das Habhntechnifergewerbe (Minijterial- 
verordnung 2011] 92, R. 55, und 1411 1904, 
R. 15; Heritellung von künſtl. Zähnen und Zabn- 
erjapitiiden und H. mit diefen). 

13. Der Betrieb von Reifebureaur (Minijte- 
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Bereiche des Königreiches Gal. u. Lodomeriens 
jamt dem Groghergogtume Srafau und in jenem 
deS Herzogtumes Bufow. (Minijterialverordnung 
7 X 1904, R. 121). 

Weiter wurden befonders als fongefjiond- 
pflichtig erklärt 

15. der durch öffentl. Lagerhäuſer (§ 3, G. 
28 IV 89, R. 64) erfolgende Betrieb von Lager— 
hausgeſchäften, weld) leßtere (§ 6, 1. c.) ausdriid- 
lid) als H.Geſchäfte im Sinne des H. G. er— 
flirt find. 

16. die Erridjtung von Verſicherungsanſtalten 
(Minifterialverordnung 5 III 96, R. 31), deren 
Betrieb vermiqe Art. 271, 8. 3, H. G. als fol- 
cher von H.-Geſchäften anjujehen tit, fofern die 
Verficherung gegen Prämie erjolgt (Verficerungs- 
requlativ: MinijterialverordDnung 5 III 96, R. 31); 

17. der Betrieb von Cifenbahnen (Minijterial- 
verordnung 141X 54, R. 238; § 1, Eijenbahn- 
encore ; Urt. 272, 8. 3, H. G.; vgl. XI, 

, a, 3, B); 

18. die im § 2 Vereinsgeſetz 26 XI 52, R. 253, 
an eine bejondere jtaatl. Wenehmigung gebunde- 
nen Unternehbmungen, wie Sreditanjtalten, Berji- 
cherungSanjtalten uſw. 

Schließlich wurden an die Erteilung von Li- 
zenzen gebunden 

der (bereits erwähnte) Haufierhandel und Be— 
triebanderer im Herummandern ausgeiibter gewerbl. 
Verrichtungen und der (unten angefiihrte) Betrieb 
von Apotheken, weiters 

19. der Betrieb dec Privatgeſchäftsvermittlung 
im Ginne des Art. V, lit. f, Kundmachungspa— 
tent gur Gew. D. (Staatsminijterialerlak 28 IL 63, 
3. 2306; vgl. VI E 2) und 

20. der Verkauf gewiſſer Druchſchriften durch 
$3, Abſ. 5, Preßgeſeß 17 XIT 62, R. 6 ex 1863. 

Hinjichtlid) der unter 1—14 genannten Be— 
triebe j. dad Nähere im Art. „Gewerbe“, bejonders 
D. „Polizei aie igs Gewerbe“ (VII, XI, XI, 
XII, XVII, XX, XXVIII, XXVIII, XXXI, 
XXXII, XXXIV, XXXVI, XXXIX) und bin- 
fichtlid) Ded Betriebes öffentl. Lagerhäuſer den be— 


trefjenden Wet. 
3) Befondere Vorſchriften wurden aus 
Sidherheits- beziehungsweiſe Geſund— 


heitsrüchſichten erlaſſen fur 

1. den Verkehr mit Mineralölen (Miniſterial— 
verordnung 231 1901, R. 12); 

2. den Verkehr mit Lebensmitteln und cini- 
gen Gebraudsgegenftiinden (G. 161 96, R. 89 
ex 1897); 

3. den Verfehr mit Butter, Käſe, Butters 
ſchmalz, Schweineſchmalz und deren Erſatzmitteln 
G. 25 X 1901, R. 26 ex 1902) und 

4. den Betrieb von Apothefen (ſ. den Art. 
„Apothelen“) und 

5. von Materialwarenhandlungen (Minijterial- 
verordbnung 17 1X 83, R. 152, 17 V1 86, R. 97, 
8 XII 95, SR. 188). 

Desgleichen enthilt aud) Vorſchriften Hfjentlich- 
rechtl. Natur das 

6. den Loshandel betreffende G. 30VI 78, 
R. 90; vgl. Urt. Lotto”. 

Ofterr. Staatsworterbuc, 2. Wufl., 2. Br. 
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c) Der Staatshoheit bejonders vorbe- 
haltene —— weige. 

n Oſterr. beſtehen an Staatsmonopolen: 
Das Pulvermonopol, das Salzmonopol und 
das Tabakmonopol. Val. Art. „Monopole“ und 
die Spezialartikel: „Pulvermonopol“, „Salzmono⸗ 
pol” u. Tabakmonopol“. Desgleichen find in die— 
fem Sujammenbange zu erwähnen das Poſtregal 
Betrieb des Frachtgeſchäftes; vgl. Wrt. „Poſt“) 
und das Eiſenbahnregal (Betrieb von Eiſen— 
bahnen durch den Staat in eigener Regie, Wert. 272, 
3. 3, D. G.; bezw. Eiſenbahnhoheit des Staates 
liber Privateijenbahnen gemäß dem Eiſenbahnkon— 
acifionsgejese, vgl. Art. Eiſenbahnen“). Dieſe 
Staatsbetriebe find nad Art. VIII, Kundmadungs- 
patent zur Hew. O., von deren Anwendungsbereiche 
ausgenommen. 

XI. Die Kompetenzen und befonderen Ver— 
fabrengarten der Redtipredung in Ungelegen- 
heiten des H. Unter dieſer Bezeichnung jet ſowohl 
die gerictliche als die Verwaltungsrechtſprechung 
in Sadjen de8 H. (in dem dieſem YArtifel zu Grunde 
geleqten weiteren Ginne) verjtanden; nicht inbe- 
griffen ijt jedoch bierunter die auferjtreitige Ge— 
richtsbarleit in H.-Cadjen und die den OH. betrej- 
jende, bloß adminijftrative, Verwaltungspflege. 

A. Gerichtl. Redhtipredhung. a) § 39 
des Einf. G. gum H. G. und die an die Stelle 
der S$ 38 u. 40—43 dieſes G. getretenen Para- 
praphen der J. N. 1 VIL 95, R. 111, verordnen 
n Ynjehung der Kompetenzen in der ,.Handels- 
gerichtsbarkeit“ —— 

Bor die ſelbſtändigen H.- oder H.- u. See— 
—— (vgl. Art. „Handelsgerichte“) gehören, falls 

Streitgegenſtand an Geld oder Geldeswert den 
Betrag von 500 jl. überſteigt (§ 51): 

1. Streitigfeiten, welde aus H.-Geſchäften 
Hervorgehen, wenn die Klage gegen eine H.-Gejell= 
ſchaft oder cinen Kaufmann, deren Firma im H.- 
Regijter erſcheint (V B a) oder gegen eine reqiftrierte 
Erwerbs⸗ u. Birtlhaltegenofrenihatt gerichtet ijt 
und das Geſchäft auf Seite des Beflagten ein H.- 
Geſchäft ijt; 

2. Streitigqfeiten aus den im § 39, Einf. G. 
jum_. G. 17 XII 62, R. 1 ex 1863, bezeichneten 
p.-Sadjen. 

DObne Rückſicht auf den Wert des Streitgegen- 
ftandes gehiren vor das H.-Gericht oder H.= u. 
Seegeridjt die Rechtsjtreitigteiten: 

3. weldje aus ei tangy entipringen; 

4. aus den Rechtsverhältniſſen, welche fic) auf 
den Schutz und den Gebrauch von Mark 
jtern, Modellen u. Privilegien begiehen; 

5. aus den Geſchäften, welche fic) auf die 
Seeſchiffe und die Seefahrt begiehen, fowie aus 
allen fonjtigen Redtsverhaltnijjen, welche nach Pri- 
vatſeerecht gu beurteilen jind, fofern nicht die Be- 
jtimmungen des § 49, 8. 5—7, zur Anwendung 
fommen. 

Wo ein felbjtiindiges H.-Geridt oder H.- u. 
Seegericht nicht befteht, wird die Gerichtsbarfeit 
in allen vorgenannten Rechtsjtreitigfeiten durch 
die — der Kreis⸗ u. Landesgerichte aus— 
geübt. 


en, Mu— 
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An Orten, an weldjen ein felbjtiindiges H.— 
Gericht oder cin H.- u. Seegericht befteht, gehiren 
die Streitigfeiten aus den tm § 51, 8. 1 u. 2, 
bezeichneten Geichiiften u. Rechtsverhältniſſen, bei 
welchen der Streitgegenſtand an Geld oder Geldes— 
wert die Summe von 500 fl. nicht überſteigt, vor 
die Bezirksgerichte für H.- u. Seeſachen. Desglei- 
chen gehört an ſolchen Orten die E. der Streitig— 
keiten, welche aus der Schiffsmiete, dem Dienſt— 
verhältniſſe der Schiffsmannſchaft und dem See— 
frachtgeſchäfte entſtehen (§ 49, 3. 5—7), und die 
Aufnahme der Seeverflirung jum Wirfungstreije 
der Bezirksgerichte fiir H.- u. Seeſachen. Im glei- 
chen Umfange find die befonderen Bezirksgerichte 
fiir H.- u. Seejachen, weldje etwa an anderen Or- 
ten erridjtet werden, sur Ausübung der Gerichts— 
barfeit in Streitjachen zuſtändig (§ 52). 

3) Gerichtsitand. Gofern nichts anderes in 
alg. verbindl. Weiſe feſtgeſetzt ijt, beſtimmt fic) der 
allg. Geridtsftand von offenen .-Gefellfchaj- 
ten, Kommanditgeſellſchaften, Altiengeſellſchaften, 
Genoſſenſchaften . . . . und anderen, nicht gu den 
phyſiſchen Perſonen gehörigen Rechtsjubjetten, welche 
nicht unter die Beſtimmungen des § 74 fallen, 
nad) ihrem Sipe. Als Sig gilt im Zweifel der 
Ort, wo die Verwaltung geführt wird (§ 75). 

Wenn Inhaber von 8 brite, Ha oder gewerbl. 
Unternehmungen außerhalb des Sitzes des Unter— 
nehmens beſondere Niederlaſſungen haben, ſo kann 
gegen in ſtreitigen Rechtsſachen, die ſich auf 
dieſe Niederlaſſungen beziehen, bei dem Gerichte 
des Ortes geklagt werden, an dem ſich die Nieder— 
laſſung befindet ($ 87). Streitigkeiten aus der Schiffs⸗ 
miete, aus dem Dienſtverhältniſſe der Schiffsmann— 
ſchaft und aus Seefrachtgeſchäſften können aud) bei 
dem Geridjte des Ortes angebracdht werden, in wel- 
chem fic) der Beflagte aufhilt, wo die Ware ab- 

eliefert werden foll, wo der Transport des Rei- 
enden ju beendigen ijt oder wo die Reife abge- 
broden wird (§ 90). 

Hinfichtlid der befonderen Gerichtsſtände 
(Wabhlgerichtsftiinde) val. bezüglich des Gerichts— 
jtandes des Orted der Beſchäftigung § 86 und 
— ag Meridtsjtandes des Erfüllungsortes 


88 3. N. 
9 Der ausdrücklich aufrecht erhaltene § 39 
des G. 17 XII 62, R. 1 ex 1863, lautet: 

Die H.Gerichtsbarkeit wird ferner ohne Rück— 
ſicht auf die Eigenſchaft der ſtreitführenden Teile 
durd) die nachbenannten .-Sadhen begriindet, aud) 
wenn Ddiefelben nicht aus H.Geſchäften entitehen: 

1. Streitigteiten aus der Veräußerung eines 
bejtehenden ——— zwiſchen den Kontrahen— 
ten; in Anſehung des Rechtes zum Gebrauche einer 
Firma zwiſchen den Rechtsanſprechern; wegen des 
widerrechtl. Gebrauches einer Firma wiſchen den 
Beeinträchtigten und den unbefugten Führern der 
Firma; aus den pig i goed der H.-Mifler, 
Wiiger, Meffer und anderer Perfonen, welche zur 
Vornahme u. Beſtätigung ähnl. Verrichtungen im 
H.-Berfehre bejtellt Ad, zwiſchen denfelben einer- 
feitS und den Barteien anderjeits. 

2. Streitigfeiten aus den Rechtsverhältniſſen 
der Raufleute mit ihren Brofurijten, Handlungs- 


bevollmachtigten, Handlungsgebhilien und mit an— 
deren in ihrem Gewerbe angejtellten, nicht bloß 
Wefindedienjte verridtenden Perſonen; ferner aus 
dem Rechtsverhältniſſe aller diejer Perſonen ju 
Dritten, welchen fie fic) im Gewerbe des Prinzi— 
ae verantwortlid) gemadt haben Art. 55 u. 59 
H. G.). 

3. Streitiqfeiten aus den Redhtsverbiltnijjen 
der .-Weiellidatter aueinander, der Vorſteher u. 
Liquidatoren der Geſellſchaft zueinander und zu 
den Geſellſchaftern; der ſtillen Gefellichajter gu dem 
Anbaber des H.-Gewerbes; der Teilnehmer an einer 
Vereinigung ju einzelnen H.Geſchäften fiir ge- 
meinſchaftl. Rechnung oder an einer Bereiniqung 
jum O.-Betriebe (Art. 10, Abſ. 2, H. G.) sueinander 
u. gv. in allen diefen Fallen fowohl während des 
Bejtandes als nad) der Mufldfung des geiellidaftl. 
Verhältniſſes. 

Nad § 35 G. 27 XI 96, R. 218, gehören 
die aus dem Arbeits-, Lehr- u. Lohnverhiltnijie 
entiptingenden Streitigfeiten zwiſchen Gewerbein⸗ 
habern und ihren Hilfsarbeitern jowie zwiſchen 
Hilfsarbeitern unteretnander, fiir deren Berhand- 
* früher die Beſtimmungen des § 87 c ded G. 
SII 85, R. 22, Geltung batten, von dem Tage, an 
welchem dies letztere G. in Kraft trat, foweit nicht 
cin Mewerbegeridjt dafür zuſtändig ijt ſ. unten =, 
ohne Rückſicht darauf, ob fie wiibrend der Tauer 
des Urbeits-, Lehr= u. Lohnverhältniſſes oder nak 
deſſen Siggy en angebradt werden, und obne 
Rückſicht auf den Wert des Streitgegenjtandes jut 
ſachl. Zuſtändigkeit der Bezirksgerichte. 

Auch nad § 49, 3. 6, J. N. gehören obne 
Rückſicht auf den Wert des Streitgegenſtandes 
Streitigkeiten aus Dienſt- u. Lohnverträgen zwi— 
ſchen —— u. Dienſtboten oder anderen im 
Dienſtverhältniſſe ſtehenden, zu den Hausgenoſſen 
der Dienſtgeber gehörigen Perſonen ... und allen 
ſonſtigen Arbeitgebern und den von ihnen bejdai- 
tigten Werkfiihrern, Gebiljen, Urbeitern oder Lebr- 
lingen . . ., vor die Bezirksgerichte, dafern alle 
dieſe Streitigfeiten nicht der Suitindigteit Det or⸗ 
dentl. Gerichte entgogen find. 

6) Die Erwiigung, dak dem Berufsrichter be- 
eae ts die fiir die ſachl. Erfaſſung det 

treitjalles häufig erforderliche praktiſche techniſche 
Kenntnis des H. Verkehres mangelt, hat zur Ein— 
richtung der Fachmänniſchen Laienrichter“ 
geführt. Dieſelbe beruht auf den 20 u. 21 6. 
27 XI 96, R. 217, und der Durchführungsverord— 
nung 1VI 97, R. 12¥. Das Amt eines Laien- 
richters ift ein Ebrenamt, gu deſſen Ubernahme 
niemand verpflichtet ijt. Betibi t iſt biegu jeder 
unbejdoltene Inländer, der zuſolge ſeines Berufes 
über cine genaue Kenntnis des H.-, Schiffahrt- 
betriebes . . . und der dafür geltenden G. u. Ge 
wohnheiten verfügt, das 30. Lebensjahr vollendet 
hat und nicht im Genuſſe der bürgerl. Rechte ſo— 
wie der freien Vermögensverfügung beſchränkt iit. 
Die fachmänniſchen Laienridter aus dem H.-Stande 
und dem reife der Schiffabrtfundigen werden auf 
gutächtl. Vorſchlag der Handels- u. Gewerbefam: 
met des Bezirkes je fiir die Dauer von 3 Jahren 
ernannt. Eine Wiederernennung iſt nidt ausge— 
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ſchloſſen. § 21 G. 27 XI 96, R. 217, enthilt jodann 
die Feſtſetzung der, jenen der felbjtiindigen Ridter 
entiprechenden, Rechte u. Pflichten der fachmiinni- 
ſchen Laienricter. Aus dem Kreiſe der felbjtindi- 
en Handeltreibenden jind in der Regel nur Kauf— 
eute oder perſönlich haftende Geſellſchafter einer 
H. Geſellſchaft vorzuſchlagen, deren Einzel- oder 
Geſellſchaftsfirma in das H.-Regijter eingetragen 
ijt. Soweit es an foldjen mangelt, finnen auch 
andere Raufleute in den Vorſchlag aujgenommen 
werden. Für die mit Schiffabrtfundigen eu beſet⸗ 
zenden Stellen find vornehmlich Schiffsmäkler (sen- 
sali patentati in noleggi) — (§ 6 Mi⸗ 
nijteriafverordnung 1 VI 97, R. 129). Bei Vor— 
ſchlägen aus dem Rreije der in H.- oder Schiff- 
jahrtbetrieben Bedienſteten ijt auf jene Berjonen 
Riidficht zu nehmen, welche durch mehrjährige 
Tätigkeit in leitender Stellung Prokuriſten, Dis— 
ponenten, Direktoren, Generalagenten, Generalbe— 
vollmächtigte eines größeren Unternehmens, ins— 
beſ. einer Aktiengeſellſchaft und ähnliche eine be— 
ſondere Kenntnis des geſchäftl. Verkehres und der 
für ihn geltenden G. u. Gewohnheiten erworben 
haben (S 7 Miniſterialverordnung zit.). 

Die Ernennung der erwähnten — 
Laienrichter erfolgt durch den Juſtizminiſter im 
Einvernehmen mit dem H.-Minijter (§ 1 Mini— 
fterialverordnung 4it.). Die fachmänniſchen Laien- 
tichter fiihren während ibrer diesfilligen Verwen— 
dung den Titel eines faij. Rates. Hinfichtlich der 
Beſetzung der Gerichte mit fachmänniſchen Laien- 
tidtern verfiigt § 7 G. 1VIII 95, R. 111, dag 
bei den Genaten der mag .-Geridjte und 
bei denjeniqen Senaten der Kreis— u. Landesge- 
tidjte, welche die Gerichtsbarkeit in H.- u. See- 
jachen (.-Genate) in 1. oder 2. Inſtanz ausiiben, 
in Rechtsfachen der jftreitigen Weridtsbarfeit die 
Stelle eines der Mitglieder durch einen fachmän— 
nijchen Laienridjter aus dem H.-Stande oder aus 
dem Stande der Schiffahrtfundigen verfehen wird. 

¢) Neben den vorerwihnten Berichten beftehen 
auf Grund ded G. 27 XI 96, R. 218 (friiher G. 
14 V 69, R. 63), Die Gewerbegeridte (j. den 
Art. Gewerbegerichte“). 

Im vorliegenden Zujammenhange fommen fie 
deshalb in Betracht, weil fic) ihre Kompetenz (§ 1, 
l.c.) auf gewerbl. Rechtsjtreitigfeiten zwiſchen ge— 
werbl. Unternehmern u. Arbeitern begieht und fic) 
insbeſ. (§ 1, Abſ. 2, 1. c.) auch auf Eijenbahn- 
u. Dampfidiffunternehmungen fowie die Moynopol⸗ 
u. Regalbetriebe des Staates erjtrecten fann. Über die 
jachliche (bezw. perſönliche) —— 684 u. 5, 
1. c.) f. des Näheren Art. „Gewerbegerichte“ und 
liber die Gewerbegeridte als 2. Inſtanz iiber den 
ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſen der Gewerbegenojjen- 
ſchaften unten XII B. «. 

Die Beifiger u. Erfagmanner der Gewerbege- 
tite werden, entſprechend ihrem vom G. inten- 
tionierten Charatter, zur Hälfte von den Unter— 
nehmern und zur Hälfie von den Arbeitern in ab- 
geſonderten Wahltirpern aus ihrer Mitte gewählt. 

) Schließlich jet hervorqehoben, dah aud) der 
Verwaltungsgeridtsho 
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iiber den Umfang einer H.-Befugnis, das Vor— 
liegen eines H.-Gewerbes im e. S. u. dgl. zu ent— 
ſcheiden hat. 
B. Insbeſ. ſchiedsgerichtl. Redhtipre- 
chung. Ein ähnl. Gedanke wie derjenige, der den 
Inſtifutionen der fachmänniſchen Laienrichter und 
der Gewerbegerichte zu Grunde liegt, hat auch zur 
Schaffung fachl. Schiedsgerichte geführt. Die 
Grundlage des Beſtandes u. Verfahrens der Schieds- 
gerichte bilden die $$ 577—599 3. P. O. (G. 1VIII 
05, R. 113). Die Vereinbarung, dah die E. einer 
Rechtsſtreitigkeit durch einen oder mehrere Schieds- 
richter erjolgen jolle (SchiedSvertrag), muß ſchrift— 
lic) gefchlofjen werden (§ 577 8. P. O.). 
a) Die Erridtung von Börſenſchiedsgerich— 
ten ijt vorgejehen in den §§ 2 u. 6, Börſengeſetz 
11V 75, R. 67 (defjen legter Abſ. im § 6 jedoch 
durd) Art. XII, Einf. &., 8. P. O. aufgehoben 
ijt). Da fie jormell Schiedsgerichte find und auc) 
als ſolche bezeichnet u. begründet wurden, hat ihre 
Beſprechung an dieſer Stelle zu geſchehen. Doch ſei 
bemertt, dak die herrſchende Lehre die Börſenſchieds— 
gerichte in fachl. Hinſicht als ſtaatl. Sondergerichte 
auffaßt (Pollak S. 225). Die alg. Bejtimmungen 
liber die Birjenfchiedsgerichte enthalten die Art. XIII 
bis XXVII, Einf. G. gur 8. P. O. 1 VIII 95, 
R. 112. Das Statut einer jeden Birje muh (§ 2, 
|. 7, Börſengeſetz insbej. beftimmen: die Art der 
Schlichtung und E. von Streitigteiten, die fid) auf 
Börſengeſchäfte beziehen. Sofern nun hiezu im 
Statute ein Schiedsqericht bejtellt ijt, ijt bierin 
genau feſtzuſtellen: Die Art der Zuſammenſetzung 
des Schiedsgerichtes, defjen Wirkungskreis, das 
Verfahren vor demſelben, die nuͤheren Normen über 
die Vollziehung der ſchiedsgerichtl. Erlenntniſſe. 
Durch das Börſenſtatut kann beſtimmt werden, daß 
Streitigkeiten aus Börſengeſchäften, wenn die Par— 
teien nichts anderes ſchriftlich vereinbart haben 
(vgl. 8 577 B. P. O.), durch das Schiedsgericht 
ausgetragen werden müſſen. Berufungen gegen 
Ertenntnijje der durch das Statut der Börſe eine 
geſetzten Schiedsgerichte find nicht zuläſſig (5 6, 
Börſengeſetz). 

Nad Art. XIV, Einf. G. zur 8. P. O., kann 
die Wirkſamkeit der Börſenſchiedsgerichte im Bör— 
ſenſtatute in der Richtung erweitert werden, daß 
dem Börſenſchiedsgerichte auch —— in 
Warengeſchäften unterworjen werden, die außer— 
halb der Börſe geſchloſſen wurden, jedoch lediglich 
unter nachſtehenden Vorausſetzungen: 1. Jeder der 
Streitteile muß entweder ein Organ der öffentl. 
Verwaltung, ein Mitglied odet Beſucher einer 
Börſe oder eine H.Geſellſchaft oder Erwerbs- oder 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaft oder eine ſolche Perſon fein, 
die fic) berufsmäßig mit der Broduftion, dem H. 
oder der Verarbeitung jener bewegl. Sachen be- 
ſchäftigt, die den Gegenjtand des Geſchäftes bilden; 
2. das Geſchäft, weldes Gegenftand des Streited 
vor dem Schiedsgerichte ijt, muß fic) auf Waren 
begiehen, die an den betreffenden Börſen gehandell 
werden diirjen; 3. beide Teile müſſen fic) beim 
Abſchluſſe oder vor Abwidlung des Geſchäftes in 


(ſ. den betreffenden | einem ſchriftl. Schiedsvertrage Dem Ausjpruche des 


Urt.) nicht felten in Ungelegenheit de3 H., fo 3. B. | Schiedsgericjtes unterworjen haben; protofollierte 
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RKaufleute u. Mitglieder oder Beſucher einer Börſe 
werden dem Schiedsgerichte ſchon durch die unbe— 
anſtändet gebliebene Annahme eines Schlußbriefes 
unterworſen, in dem die Beſtimmung enthalten 
iſt, daß Rechtsſtreitigkeiten aus dem Geſchäfte von 
dem Börſenſchiedsgerichte zu entſcheiden ſind. Hin— 
ſichtlich Ausländer enthält Art. XIV, Einf. G. zur 
P. O., im letzten Abſ. beſondere Vorſchrifien. 
ie Zuſammenſetzung der Börſenſchiedsgerichte ijt 
durd) Urt. XIV u. XV, J. c., bejtimmt. Das Ver— 
jabren vor den Börſenſchiedsgerichten wird durch 
das Biirjenftatut geregelt. Muy dasjelbe haben die 
§§ 587—599 8.8.0. teine Anwendung (Art. XVII, 
J. c.); jedoch find die Vorſchriften der Wert. XVII 
bid XXVII, 1. c., den Statuten gu Grunde ju legen 
(i. weiter den Art. „Börſen u. Börſengeſchäfte““). 
B) Die Schiedsgeridte der Handels- 
und Wewerbefammern berugen auj § 2, B, 
lit. d, G. 29 VI 68, R. 85, wonad) die Rammern 
infolge eines von den Beteiligten geſchloſſenen Uber- 
einfommens mit Beachtung der diesbegiigliden ojfi- 
jiellen Vorſchriften als Schiedsgerichte in Streitiq- 
feiten iiber H.= u. Gewerbeangelegenheiten entſchei— 
den. Die Zuſammenſetzung diejer Schiedsgerichte 
und das Berfahren wor denfelben wird durd) cin 
von der betrefjenden HandelS- u. Gewerbekammer 
bejdhloffenes und vom H. M. zur Kenntnis ge 
nommenes Reglement beſtimmt. 
7) Die Schiedsgerichte der öffentl. La— 
A er find im G. 28 TV 89, R. 64, vorgejehen. 
ad) § 9, 8. 6, l. c., bat das vom H. M. bezw. 
F. W. genehmigte Reglement des öffentl. Lager- 
hauſes unter anderem insbeſ. Bejtimmungen ju 
enthalten iiber dad ————— deſſen Zuſammen⸗ 
ſeßzung, Wirkungskreis, über das Verfahren vor 
demſelben und über die Vollziehung des ſchieds— 
ge Erlkenntniſſes innerhalb der bejtehenden 
. Das Schiedsgeridjt ijt (§ 11) fiir den Fall, dah 
ſich die Parteien demſelben unterwerjen, zur E. 
von Streitigleiten aus Lagerhausgeſchäften berufen. 
Berufungen gegen Erfenntnijje des Schiedsgerichtes 
find nicht zuläſſig. § 11, Ubj. 3, J. e. enthalt nod 
weitere Vorichrijten über die Klage auf Ungiiltig- 
feit eines Schiedsſpruches. 
4) Uber Eiſenbahnſchiedsgerichte ſ. Art. 
„Eiſenbahnen M“ V. 
e) Schließlich find gu erwähnen die ſchieds— 
eridtl Ausſchüſſe der Gewerbegenofien- 
Paaiten ($$ 114, lit. c, 121, 122 u. 124, Gew. 
©.) gur Uustragung der zwiſchen den Genofjen- 
ſchaftsmitgliedern (Gewerbetreibenden) und ihren 
Hilfsarbeitern aus dem Wrbeits-, Lehre u. Lohn— 
verbiltnijje entitehenden Streitigfeiten, Die Kom— 
petenz dieſes Ausſchuſſes wird dadurch beqriindet, 
daß ſich beide Streitteile demſelben ſchriftlich unter— 
werjen (§ 122, Abſ. 2, Gew. O.). Im Rahmen der 
allg. Vorſchriften des § 122, Ubj. 4, Gew. O., wurde 
mit rl. de H. M. 2711 97, B. 16944, ein 
Muſterſtatut fiir ſolche ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe 
(ogl. H. WM. Erl. 22 XII 96, 3. 22527) erlaſſen. 
Das Verfahren vor denfelben wird durd) § 123, 
Wew. O., geregelt. Nach § 35 G. 27 XI 96, R. 218, 
lönnen E. der ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe der Ge— 
werbegenoſſenſchaften in Streitigkeiten, welche zur 


ſachl. Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte gehören, 
nad) Beginn der Wirkfamfeit des Gewerbegerichts— 
ejepes nur mehr vor dem Ghewerbegeridte ange: 
** werden, wenn ſich die Genöſſenſchaft im 
Sprengel eines Gewerbegerichtes befindet. 

C. Verwaltungsrechtſprechung. Soweit 
dieſelbe vom vorliegenden Geſichtspunkle aus in 
Betracht kommt, betrifft ſie die für den H. bezw. 
fiir H.⸗Unternehmungen erhebliche rechtſprechende 
Tätigkeit der eine ſolche ausübenden Verwaltungs- 
behörden (vgl. Art. „Verwaltungsverfahren“). Wile 
Inſtanzen kommen hauptſächlich in Betracht die 
polit. Behörden 1. Inſtanz, die polit. Landesbe— 
hörden und das H. M. (IX. Hauptſtück der Gew. 
O., Miniſterialverordnung 20TV 61, R. 49, und 
verordnungsweiſe Kompelenzänderung durd) Mi- 
nifterialverordbnung 23 1X 1905, R. 151). Alla. 
Voridriiten über die Gewerbebehirden und das 
Verfahren in Gewerbeangelegenbeiten enthiilt das 
IX. Hauptitiid der Gew. O. ($$ 141—152). Spe- 
zielle Verfahrensarten find in befonderen Fällen 
($$ 1, Abſ. 4, $$ 36, 27 ff. u. dgl. m.) vorgefdrie- 
ben. Hinſichtlich der Verwaltungsredhtipredung in 
Lohnitreitigfeiten ijt zu bemerfen, dak nach den mit 
BW. des We. a 7 XIL 56, R. 224, wieder eingefiihrten 
Hid. 18 TV 28, 38. 2340, und 21 XI 46, 3. G. S. 
1002, Streitigfeiten zwiſchen Dienjtqebern u. Dienſt⸗ 
boten, weldje aus dem Dienſtverhältniſſe oder Lohn- 
vertrage bergeleitet werden und während ded Be- 
jtandes dieſes Verhältniſſes oder wenigſtens vor 
Ublauf von 30 Tagen nad) dejien Aujlijung an- 

ebradjt werden, vor den polit. Behörden zu ver- 
sac jind. Soweit fiir Spegzialgebiete der den 
H. betreffenden Berwaltung befondere G. bejtehen, 
welche bejondere Verfahrensarten u. Kompetenzen 
der Verwaltungsrechtſprechung feſtſetzen (Marken— 
ſchutz, Muſterſchutz u. dgl.), vgl. die betreffenden Art. 

D. Insbeſ. die Rechtſprechung in Strei— 
tigfeitengwifden Bringipalu.Handlungé- 

ehilfen. Sind auc) im vorjtehenden die fiir die 

echtipredjung in Ungelegenheiten des H., bezw. 
Gewerbes, in Betracht kommenden Formen darge- 
legt, fo diirfte es dod) bei der Wichtigfeit des zwi— 
iden Pringipal u. Handlungsgebiljen bejtehenden 
Rechtsverhaltniffes jowie im Hinblicde auf die je 
nad) der Urt ibrer Beſchäfti ung rechtlich zu unter⸗ 
ſcheidenden Gruppen von Han lungsgehilfen und 
die mannigfad) ineinandergreifenden Kompetenzbe⸗ 
jtimmungen nicht unangemejjen erjdeinen, insbeſ. 
darzulegen, welche Fora fiir jtrittige Anſprüche des 
— * Angeſtellten gegen den Prinzipal 
fompetent ſein können (Staub — I, S. 194 fi). 
a ijt von vornberein ju unterjdjeiden, ob die 
Zuſtändigkeit eines Gewerbegeridtes gegeben ijt 
oder nicht. 

a) Wenn fiir den jtrittigen Rechtsfall die 
Kompetens cines Wewerbegeridtes nidt 
gegeben ijt, weil entweder an dem betrefjenden 
Orte ein Gewerbegericht nicht bejteht oder deſſen 
jachl. Suftindigfeit fid) auf den in Betradt fommen- 
Den Betrieb nicht erjtredt (§ 2, Gewerbegerichtsge⸗ 
ſetz) oder diefer Betrieb ein foldher ijt, auf welchen 
ſich die Sujtindigfeit der Gewerbegericte überh. 
nicht bezieht (§ 1, 1. c.), fo find gu unterjdeiden: 
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1. Kaufmänniſche Ungeftellte, welche nit gewerbl. |! aud) Hilfsarbeiter im Sinne der Gew. O. (§ 5, 


Hilfsarbeiter (im Sinne der Gew. ©.) find und aud 
feine Gefindedienjte verridjten; 2. jene, welche ge- 
werbl. Hilfgarbeiter find, aber feine Gefindedienjte 
verridjten und 3. jene Angeſtellten, welche Geſinde— 
dienjte verridjten, ohne in die Hausgenoſſenſchaft 
u. Verpflegung des Pringipals aufgenommen gu 
fein; 4. ——— welche im Raufmannsgewerbe 
Gefindedienite verridjten und in der Hausgenojjen- 
Iaaft u. Verpflegung des Pringipals ftehen (Dienjt- 
oten). 

Die Klagen der sub 1 genannten Perjonen 
(ob fie nun Panbdlungégebiljen ie 57 9. G.) 
find oder nicht; § 39, 8. 2, Eins. G. gum >. ®.; 
verb.: ,,Die anderen in ihrem Gewerbe angejtellten 
Perſonen“) find vor die „Handelsgerichtsbarkeit“ 
gewieſen, wobei es unerheblich ijt, ob der PBringi- 
pal Winders oder Bollfaufmann bezw. protofol- 
liert ijt. Bei einem Werte de8 Streitgegenitandes 
von iiber 1000 K ift die Klage beim H.-Gerichte 
besw. dem H.-Senate deS Kreis⸗ oder Landesge- 
richtes, bei einem Werte von unter 1000 K beim 
Bezirlsgerichte für H.-Sacen, in Ermanglung 
der Zuſtändigkeit eines joldjen beim allg. Besirfs- 

erichte cingubringen. Sm lepteren Falle tann ($446, 
¢ B.D.) im Urteile defen Fällung „in Ausübung 
der H.Gerichtsbarkeit“ hervorgehoben werden. 

Für Klagen det sub 2 genannten Perfonen 
ijt, ob nun der Pringipal protofolliert ijt oder 
nicht und ohne Rückſicht auf den Wert des Streit- 
gegenjtandes (Staub-Pisfo I, S. 197), das Be— 
zirlsgericht für H.-Sachen und in Ermanglung 
eines joldjen das allg. Bezirksgericht Anwendung 
des § 446 8. P. O.) guftdndig. 

Die Klagen der sub 3 genannten Perfonen 
jind ohne Rückſicht auf den Wert des Streitqeqen- 
jtandes, wenn der Bringipal nicht protofolliert ijt, 
vor dem allg. Bezirksgerichte angubringen (§ 49, 
8. 6, J. NH. Dit der Prinzipal protofolliert, jo 
findet die H.-Gerichtsbarteit ftatt (§ 51, 8. 1,9. N.. 

Für Ragen der sub 4 genannten Perjonen 
find, fofern jie wibrend der Dauer des Dienjtver- 
haltnijjes oder binnen 30 Tagen nad) deſſen Auf— 
löſung eingebracht werden, die polit. Behirden kom— 
petent (mit B. des M. J. 7 XII 56, R. 224, 
wiedereingefiihrte Hid. IS TV 28, 8. 2340, und vom 
21 XI 46, 3. G. S. 1002). 

b) Da die Zujtindigfeit cines Gewerbegerich— 
tes Die der polit. Behirden fowie der ordentl. We- 
vichte ausſchließt (§ 3, Abſ. 2, G. 27 XT 96, R. 218), 
fallen, wenn die Hujtindigfeit cines Ge 
werbegeridtes qeqeben ijt, in deſſen ompe- 
teng alle gegenſtändl. Klagen der „Arbeiter“ im 
Cinne des zit. G. (§ 5). Solche find: 

1. Die Handlungsgehilfen im Sinne des H. 
G., u. zw. wenn fie in einem H.-Gewerbe im Sinne 
des § 1, Abſ. 3, Gew. O. kaufmänniſche Dienfte 
leiſten, gemäß § 5, lit. d, af a hy 
(Wewerbegeridtsentideidungen Slg. Nr. 42, 327, 
328, 329 u. 330); wenn fie (allerdings in einem 
H.-Gewerbe im Cinne des H. G. jedod) nicht in 
einem .-Gewerbe (im e. S.) im Ginne der Gew. O. 
% B. größeres Erzeugungsgewerbe) kaufmänniſche 

ienite verrichten, nur jofern als fie gleichzeitig 


eg — —— ſind (vgl. Staub⸗Pisko, 
„S. 199). 

2. — ——— welche nicht kaufmänniſche, 
ſondern gewerbl. Dienſte leiſten und gewerbl. Hilfs— 
arbeiter im Ginne der Gew. ©. find ($ 5, lit. b, 
Mewerbegeridtsqejep). 

3. Das Geljinde, das nit in der Hausge- 
noſſenſchaft u. Berpflequng des Pringipals lebt 
($ 5, lit. b, GewerbegerictSgefes). 

4. Jene Perjonen, welche unter § 5, lit. a, 
Gewerbegerichtsgeſetz fallen, als: Werfmeijter, Werk⸗ 
führer, Borarbeiter. 

Schließlich fei bemerft, dak Urbeiter im Sinne 
des Gewerbegerichtsgeſetzes auc) die in gewerbl. 
Betrieben beſchäftigten Taglöhner (Art. V, lit. d, 
RKundmachungspatent zur Gew. O. und § 5, lit. b, 
Gewerbegerichtsgeſetz, ſowie jene Perfonen (Heim- 
arbeiter) find, welche augerhalb der Betriebjtitte 
gegen eine Entlohnung mit der Bearbeitung oder 
Berarbeitung von Rohſtoffen oder Halbjabrifaten 
fiir Unternebmer beſchäftigt find ($5, lit. c, Ge- 
werbegerichtéqefes, und § 78 a, Gew. ©.). 

Der fafultativen Kompetenz der genoſſenſchaft— 
lichen fchiedsgerichtl. Ausſchüſſe fiir Streitigfeiten 
aus dem Wrbeits-, Lehr= u. Lohnverhiiltnijje zwi— 
idjen Gewerbetreibenden(Senojjenicajtsmitgliedern) 
und ihren Hiljsarbeitern Genoſſenſchaftsangehöri— 
gen) wurde bereité (oben XIL, B.,£) gedadht. 

XIII. Insbeſ. die außerſtreitige Gerichts— 
—— in Angelegeuheiten des H. Dieſelbe um— 
faßt: 

1. die Führung a) der H.-Regifter und 
b) ber Genojfenfdaftsregifter, u. jw. nit 
nur die Geſchäfte der eigentl. Regijterfiihrung, fon- 
dern auch die damit verbundene rechtspolizeil. Tatig- 
feit der Gerichte (Bisfo). 

a) Von dem Handelsregijter handeln die 
S$ 10—18, Ginj. G. gum H. G. die Art. 12—14, 
H. G., die Minijterialverordnung 9 III 63, R. 27, 
und iiberdies jablreiche Stellen des H. G. betref— 
fend die H.-Firmen, H.-Geſellſchaften, Prokuri— 
ſten uſw. 

Ym § 15, Einf. G. gum H. G. wird ausdrück⸗ 
lich angeordnet, daß die Gerichte in Angelegenhei— 
ten des H.-Regifters nad) dem G. über das Ver- 
fahren in Redjtsangelegenheiten außer Streitiaden 
(faif. 8. 9 VIIL54, R. 208) vorgugehen haben. Die be- 
zügl. Agenden der Gerichte erſcheinen fomit, wenn 
aud) im 3. Teil des G. 1 VIII 95, R. 111 (J. NI, 
im Hinblice auf Art. VILL, 8. 5, G. 1 VILL 95, 
R. 110 (Cink. G. gur J. Nj, nicht ausdriidlich er— 
wähnt, als jolche, welche die Gerichtsbarfeit in Ge— 
ſchäften auger Streitiachen betreffen. Als Regijter- 
gerichte fungieren die felbftiindigen H.-Gericte und 
die H.= Senate der Mreis- u. Gandedgerichte ($1 
V. OT 63, R. 27, und Art. VIII, 8. 5, Einf. 
G. gur J. W.). An höherer Inſtanz enticheiden die 
Oberlandesgerichte (§ 15, Abſ. 2, Cinf. G. zum 
H. G und § 4 J. MW). 

Das H. G. felbjt beſtimmt iiber die H.-Re- 
gijter, daß bei oo H.=Geridte ein folded ju 
flibren ijt, in weldjes die in dieſem Geſetzbuche an- 
geordneten Eintragungen aufjunehmen find. 
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—— in das H.-Regiſter find: Die 
Firma eines Kauſmannes Art. 19) und die all- 
fallige Zweigniederlaſſung Art. 21, 152, 179, 212), 
eine Underung, das Erldoſchen und ein Wechſel in 
det Anbaberidajt der Firma Art. 25), die Ertei- 
lung und dag Erlöſchen der Prokura Art. 45), 
die Errichtung einer offenen H.-Gefellichajt und die 
bezügl. Underungen (Art. 86—88, 129, 135), ebenſo 
einer Kommanditgeſellſchaſft Art. 151—153, 155, 
15, 171), der Geſellſchaftsvertrag und die Geneh— 
migungsurfunde einer Kommanditgeſellſchaft auf 
Uftien Art. 176—177, 179, 201) und ebenfo einer 
Aktiengeſellſchaft Art. 210, 212, 214, 228, 233, 
243, 247). Schließlich find die der Ehefrau eines 
Raujmannes, dejjen Firma in das H.-Regijter eine 
getragen ift, durch die Ehepatte eingeräumten Ver— 
mögensrechte — um den H.-Giliubigern gegeniiber 
wirtjam iu jein — — Gegenſtand der Ein—⸗ 
tragung in das H.-Regiſter (§ 16 Einf. G. gum 
H. G.Die Ersffnung des Konfurfes (§ 204 Kon— 
furgordnung), dann die Cinleitung u. Aufhebung 
des Vergleichsverſahrens über das Vermigen eines 
Raujmannes, einer H.-Geſellſchaft oder ciner 
Verſon, welde an der legteren als perſönlich haf- 
tender Gejellichajter oder bei der Kommanditge— 
jelljchajt als Kommanditiſt beteiliqt ijt, fowie auc 
die Yivangsveriwaltung einer H.-Unternehmung 
(§ 342 Ex. O.) hat das H.-Gericht von Amts wegen 
im H.-Regijter angumerten, diefe re re | jedoch 
nicht befonders fundgumaden (§ 14 Einf. G. yum 
H. &.). Alle im H.-Regiſter vorgeſchriebenen, auj 
die Fiibrung des H.-Regijters fid) begiehenden An— 
meldungen miifien bei dem H.-Gerichte entiveder 
perſönlich gu Protokoll gegeben oder in gerichtlich 
oder notariell beglaubigter Form eingereicht wer— 
den; Bevollmächtigte haben fic) durch eine in glei— 
cher Urt beglaubigte Vollmacht auszuweiſen (§ 10 
inj. G. gum H. G.). 
———— iſt es, daß das Regiſtergericht 

die Anmeidung auf ihre formelle Geſehmäßigkeit 
—* die rechtl. Zuläſſigkeit der Eintragung gu 
prüfen hat. Dagegen iſt es ſtrittig, ob es die An— 
meldungen aud) inhaltlich, d. h. auf die Wahrheit 
der abgegebenen Erllärungen, ju priijen bat. Nad 
der berridjenden Anſchauung fommt dem Regijter- 
oe das Recht ju, die gur Feſtſtellung der in 
etradt fommenden Tatjachen erjorderl. Ermitt- 
lungen anguftellen und ingbej. von den Parteien 
bie ibm erforderlich fcheinenden Nachweife fiir die 
Richtigfeit der von ihnen abgeqebenen Erklärungen 
au verlangen (§ 2, 3. 5, faif. P. 9 VIII 54, R. 208, 
val. O. G H., Adler-Clemens 412, 1141, 1282, 
1616, 1771 u. 1805). Laut Art. 26 H. G. hat da8 H.- 
Geridjt die Beteiligten zur Bejolgung der Vor— 
idjrijten der Art. 19, 21 u. 25 von Amts wegen 
durd Ordnungsitrajen angubalten und in gleicher 
Weije gegen diejenigen einzuſchreiten, welche ſich 
einer, nad) den Vorſchriften des 3. Titels ded 
1. Buches des H. G. ihnen nicht zuſtehenden Firma 
bedienen. § 12, Einj. G., wiederbolt diefe Anord— 
nung dabin, dak im Halle der Nichtbefolqung der 
Anmeldungsvorſchriften oder des Gebrauches einer 
nicht guftebenden Firma (Art. 26 H. G. das H.- 
Gericht Crdnungsjtrajen im Ausmaße von 10 bis 
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300 fl. gu verhängen bat, welche in Urrejtitrajen 
nidjt umgewandelt werden können. Der Swed die- 
fer Strayen ijt alfo die Anmeldung tatſächlich ge- 
fiibrter Firmen und fonjtiger anmeldungspflitiger 
Rechtsverhältniſſe fowie die Unterlaijung unguldj- 
figer Firmenführung ju erzwingen. Dagegen hat 
das Regijtergeridt nidt die Macht, die Fiihrung 
einer Firma blog deshalb gu verbieten, weil fie 
nicht — iſt; es iſt vielmehr der Firmen— 
führer zur Eintragung der Firma zu verhalten 
Adler⸗Clemens 783). Dagegen fann die Führung 
einer dem G. nicht entſprechenden Firma unterſagt 
werden * B. Art. 251 H. G.). Die Gerichte 
überh. und die Abhandlungs- u. Konkursbehörden 
insbeſ., dann dic Gewerbebehörden, die Notare und 
die — u. Gewerbekammern, ſofern dieſelben 
in Ausübung ihres Amtes von Ubertretungen der 
Anmeldevorjdhriften oder von dem Gebrauche einer 
nicht zuſtehenden Firma Kenntnis erlangen, haben 
davon — behufs Ermöglichung der Handhabung 
des Ordnungsſtrafrechtes — ohne Verzug dem H.- 
Gerichte die Ungeige gu erjtatten (§ 13, Einf. G. 
jum . &.). 

Dinjichtlid) der Form diejes Ordnungsſtraf⸗ 
verjabrens ijt bejtimmt, dah auf dasjelbe dic Vor— 
ſchriften des kaiſ. P. 9 VIII 54, R. 208, Anwen- 
dung finden (§ 15, Abſ. 2, Einf. G. gum H. G.). 
Die Ordnungsitrajen find ohne Riidjicht auf ihr et- 
waiges Zuſammentreffen mit den von der Gewerbe— 
behirde wegen Ubertretung der Gewerbevorſchriften 
age ge Strafen au vollgieben (§ 12, Abſ. 5, 
Einf. G. jum H. G.). Dagegen bejtinumt die bei- 
läufig 20 Jahre fpater erlaſſene Vorſchrift des $ 50, 
Abſ. 1, Gew. O., daß wenn eine der in den $$ 46 
bis 49, Gew. O., bezeichneten Handlungen einer 
Ordnungsjtrafe in Gemäßheit der Art. 26, Abſ. 2, 
H. G. unterliegt, die im § 131, lit. a, b und c, 
ew. O., bezeichneten Strafen nidjt abgejondert 
Platz gu greifen haben. 

Das H.-Regijter ijt öffentlich. Die Einſicht in 
dasjelbe ijt wihrend der gewöhnl. Dienjtitunden 
einem jeden gejtattet, aud) fann von den Cintra: 
gungen gegen Erlegung der Rojten cine Abſchrift 
gefordert werden, die auf BVerlangen zu beglaubi- 
gen ijt (Art. 12, Abſ. 2, H. G). Wud) in die Ur: 

nden des H.-Regiſters Einfidt gu nehmen, ijt 
jedermann beredjtigt und Abſchriften hievon ſowie 
amtl. Seugniffe aus denfelben ju begehren 8 18 
Einf. G. — H. G.). 

Die Eintragungen in das H.-Regiſter find 
von dem .-Gerichte, jojern nicht in eingelnen Fäl— 
fen ein anderes beftimmt ijt, nad ibrem ganzen 
Inhalte durch eine oder mehrere Angeigen in öffentl. 
Blittern ohne Verzug bekanntzumachen Art. 13). 
Die näheren Voridriften iiber die Bejtimmung 
diejer Blatter treffen Art. 14 H. G., und § 11, 
Abſ. 2, Einf. G., welch lepterer Paragraph Abſ. 1) 
{don die einmalige Anzeige — fofern da8 H. G. 
nicht ein anderes beſtimmt — als geniigend erfliirt. 

Uber die privatrectl. Bedeutung der Regijter- 
cintragungen ijt (Staub-Pisto) folgendes gu be- 
merten: RechtSbegriindende Wirtung haben fie nut 
ausnahmsweiſe (Entitehung einer KRommanditge- 
jellfchaft auf Wetien, Wert. 178 H. G., und einer 
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Altiengeſellſchaft, Art. 211 H. G., und Anderungen 
ihrer Statuten), regelmäßig aber ijt die Eintragung 
nur die Beurfundung einer auch anderweitig ju 
beweijenden u. wirfenden Tatſache. So ijt 3. B. 
die Raufmannsqualitit oder die Begriindung einer 
ojjenen Bethe a nicht von der Cintragung 
in das H.-Regijter abhängig, fondern wird nur 
durch dieſelbe beurfundet. Die Beweistrajt folder 
Beurfundungen ijt diejenige, welche öffentl. Urtun- 
den überh. gufommt (292 8. P. O.) und Gegen- 
jtand der Beurfundung ijt, dah die Beteiligten die 
betrefjendDen Erklärungen abgegeben haben; dod 
wird, infoweit das titer. Pruͤfungsrecht auszu⸗ 
üben war oder die Eintragung durch Ordnungs— 
ſtrafen erzwungen wurde, den Beurkundungen auch 
inhaltl. Beweiskraft zuzuerkennen fein. Die Ein— 
tragung an u. fiir fic) bat nicht die Kraft, Rechts— 
verhältniſſe bindend gu regeln, dod) muh, wenn die 
Gintragung u. Bekanntmachung geſchehen ijt, ein 
Dritter die fo kundgemachten Satlachen wider ſich 
gelten laſſen, jojern nicht die Unnahme gered)tjer- 
tigt ijt, daß ex dieſe Tatſachen weder getannt habe 
nodj hätte fennen follen. Dieſer Sag ijt gwar im 
G. nicht ausdrücklich enthalten, ergibt fic) aber als 
allg. Pringip aus der Ofjentlicfeit des H.-Regi- 
jter$ und aus eingelnen Anordnungen des H. G. 
Art. 25, Abſ. 3; 46, Abſ. 2; 87, Abſ. 2; 115; 
129; 135; 155; 171 u. 233). 

Die Vorſchriften über die Anlequng u. Fiib- 
rung der H.-Regiſter fowie die Behandlung der 
Geſchäfte, die fich auf diefelben beziehen, jind durch 
Minijterialverordnung 9 III 63, R. 27, getroffen. 
Das H.-Regijter zerſällt in die, nad) bejtimmten 
Formularen angulegenden Regijter fiir Eingelfirmen 
und fiir Geſellſchaftsfirmen. Cinen ergänzenden Be- 
jtandteil der letzteren bildet das Beilagenbuch. Schließ⸗ 
lich iſt ein alphabetiſches Nachſchlageregiſter zu füh— 
ten, Eintragungen in das H.-Regiſter können nur 
— eines Beſchluſſes des Gerichtshojes erfolgen. 

) Ein Genoſſenſchaftsregiſter tft fiir 
Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften bei jedem 
H. Gerichte liber diejenigen Genoſſenſchaften zu füh— 
ren, welche in dem Sprengel desſelben ihren Sif 
haben. Hinfichtlich diefes Regijters gelten die im 
H. G. in Bezug auf das H.-Regijter gegebenen 
Bejtimmungen (§ 7 G. 9IV 73, R. 70). Die, jenen 
fiir das .-Regifter analogen, Borfdhriften über 
die Führung des Genoſſenſchaftsregiſters find in 
der Dtinijterialverordnung 14 V 73, R. 71, ent- 
halten. Sn das Genojjenichajtsregijter, u. gw. aus— 
ſchließlich in dasſelbe, find aud) jene Genoſſen— 
ſchaften einzutragen, auf welche gemäß § 13, L c., 
die in Betreff der Kaufleute gegebenen Beſtim— 
mungen des H. G. Anwendung finden GBlaſchke— 
Pitreich § 27, Staub-Pisfo § 59). 

2. Die Mitwirfung der Gerichte bet der Amo r- 
tifierung der nad H.-Recht gu beurteilen- 
den Wertpapiere (Art. 301—305 H. W.; § 73 
W. O. 25150, R. 51; § 39 Lagerhausgejes 28 IV 
89, R. 64; $115 J. N. 1 VILL 95, R. 111, Pisto). 

3. Das fiir beftimmte Fille feſtgeſetzte Ein— 
qreifen der Geridte in Angelegenheiten 
der H.-Gefellfdhaften. Hierunter find au er- 
wabnen: Die Ernennung u. Ubberufung von Liqui- 


663 


datoren der offencn H.- Gefellidajten (rt. 133 u. 
134 H. G.). Die Unordnung iiber die Auſbewahrun 

der H.-Biicher einer aufgelöſten Wftien ejellichatt 
(Urt. 246 H. G.). Die analoge Unordnung binfichtlid) 
dex Bücher u. Schriften nad) Beendigung der Liqui- 
dation einer offenen .=Gefellfdjajt (Art. 145) ijt 
(Pisto) im ordentl. Prozeßwege (arg. § 841 a. b. 
G. B.) au treffen; doc) wurde auc) die Anſicht vor— 
ebradjt (Behrend), dak fie im —F des außer⸗ 
treitigen Verfahrens gu erfolgen habe. Der nad 
Urt. 160, Ubf. 3, und 253, H. G., dem Mommandi- 
tijten bezw. ftillen Geſellſchafter zuſtehende Antrag 
auf gerichtl. Anordnung der Mitteilung einer Bi— 
lanz oder ſonſtiger Muttlirungen nebjt Vorlequng 
der Bücher u. Papiere kann nach Anſicht der Pra— 
xis (Wdler-Clemens 932 u. 1194) auch mittels ein— 
jacjen Geſuches geltend gemacht werden, da nad) 
Art. 40 H. G. die VBorlage der Bücher ohne firm. 
Rechtsjtreit verordnet werden fann. Nac) anderer 
Anſicht Pisko) ijt dieſer Anſpruch mittels Klage 
(§ 304, 8. 2, 3. P. ©.) geltend gu machen. Die 
Ernennung von Bevollmadhtigten in den Fällen 
der Art. 195 H. G. Kommanditgeſellſchaft auf 
Aktien) und 226, H. G. (Wetiengefellidat), erfolgt 
durch das H.= Hericht im außerſtreitigen Beriahren. 
Ob die Durchführung der in den Art. 202, Wbj. 2 
u. 3, und 245, Abſ. 3, H. G., getroffenen Unordnun: 
en die auperftreitige Gerichtsbarkeit betrifft, iſt 
trittiq (Behrend, S. 931, Canftein, S. 593, Wdler- 


Clemens 386 u. 1057). 

4. Die Mitwirfung der Gerichte bei der Re— 
alijierung ſpezifiſch bandelsredtl. Siche— 
rungsmittel. Solche Fille der augerjtreitigen (frei- 
willigen) Gerichtsbarkeit betreffen: die handelsge— 
richtl. Bewilligung gum Verkaufe des faufmiinni- 
ſchen Pfandes gemäß Art. 310 H. G. (der Vollzug 
erjolgt in der Form des erefutiven Verkaufes; § 47 
inj. G. jum H. G., Art. XI, B. 9, Ging. G. Er. 
D.); weiter den Fall, dah der Kommiſſionär Bony 
aus dem Kommiffionsgute bezahlt machen will Art. 
375), woftir ausdriidlich dic Peobadtun det Vor⸗ 
ſchriften des Art. 310 H. G. angeordnet A: ſchließ⸗ 
lich die Verlaufsbewilligungen in den Fällen der 
Art. 407, Abſ. 4, und 409, Abſ. 2, H. G. Pfand⸗ 
recht des Frachtführers. 

5. Weiter bilden Fälle der außerſtreitigen Ge— 
richtsbarkeit in H.⸗Angelegenheiten jene gerichtl. 
Akte, welche Pisko) den Swed haben, die künftige 
Geltendmachung handelsrechtl. Anſprüche 
durch Feſtſtellung ihrer Vorausſetzungen 
au erleichtern. Solche Fälle enthalten die Art. 348 
Kauf u. Vertaujf), 365 Kommiſſionsgeſchäft) und 
407, Abſ. 4, H. G. Frachtgeſchäft). Kraft befonderer 
Vorſchriften find auf das bezügliche, nach jeinem 
Wejen der aukerjtreitigen Gerictsbarteit angehörige, 
Verfahren die Normen des Zivilprozeſſes anwendbar 
(Art. XLIV Einf. G. zur §. B. O. und 88 384 
bis 389 8. P. O.). Dann die Aufnahme der See- 
verflirung, welche (§ 49, lepter Abſ., und § 52, 
Abſ. 2, J. N.) den Bezirksgerichten bezw. jenen 
fiir H.- u. Seefachen zugewieſen ift. 

6. Gerictl. Alte, weldje begweden, ſachl. Ob- 
jefte von H.-Geſchäften vor Untergang 
oder BVerderben ju ſchützen. Nad Art. 323, 
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Abſ. 3, H. G. fann, wenn der Empfiinger des Muf- 
trages dicjen nicht annimmt, das Gericht verfiigen, 
dak das gleidyeitig mit dem Offerte iiberiandte Gut 
bis gum Einlangen ciner anderweitigen Borfehrung 
des —— in einem öffentl. Lagerhauſe 
oder bei einem Dritten niedergelegt werde. Eine 
analoge Beſtimmung enthält Art. 407, Abſ. 4, 
H. G.für das —— Dieſe Verwahrun 
unter Intervention des Gerichtes — ſei es, bag 
es felbjt als Berwahrer auftritt oder einen folchen 
beſtimmt — bildet im Oinblide auf die hierin ge- 
leqene gerichtl. Mitwirfung bei Abſchluß eines pri- 
vatrechtl. Rechtsgeſchäftes vermöge des damit er- 
folgenden Aktes der priiventiven Rechtspflege eine 
Ungelegenbeit der außerſtreitigen Gerichtsbarfeit 
(Hajendgrl). 

7. Nach dem im 3. Teile der J. N. „Von der 
Gerichtsbarkeit in Geſchäften auger Streitſachen“ 
enthaltenen § 120 ijt zur Erteilung von Beſtäti— 

ungen über die geſetzmäßige Beſchaffen— 
Beit der H.-Biicher, wenn die Biicher an einem 
Orte gefiihrt werden, an welchem ein H.-Gericht oder 
cin Kreis⸗ oder Landesgericht feinen Sig hat, diefer 
Geridtshof, ſonſt aber das Bezirksgericht zuſtändig, 
in dejien Sprengel die H.-Biicher gefiihrt werden. 
Dieſe Vorſchrift enthilt ſonach eine, die —— 
feit der in Betracht kommenden Gerichte betreffende 
Ergänzung des Art. 39 H. G. Am Hinblick auf 
die $$ 300 und 120 J. N. wird jedoch, trotz der 
erwähnten Unordnung des 8 120 J. N. unter den 
Abſchnitt von der Gerichtsbarkeit in Geſchäften 
außer Streitiaden, die besiigliche bezirksgerichtl. 
Tätigkeit nist als cine ſolche der augeritreitigen 
Werichtsbarfeit angejehen (Piso). 

XIV. Der laufmänniſche Konkurs. Die yur 
Ausübung der H.-Gerichtsbarfeit beſtimmten Ge— 
richtshöfe ſind aud) zur Eröffnung u. Verhand— 
lung des kauſmänniſchen Konkurſes berufen. Im 
2. Hauptſtück ($$ 191—253) der Konkursordnung 
25 XIL 68, R. 1 ex 1869, werden die bejonderen 
Vorſchriften hinfichtlic der kauſmänniſchen Kon— 
furje getroffen. Dieſelben haben Anwendung auf 
den Konkurs von H. Geſellſchaften und von ſolchen 
Kaufleuten, deren Firma in das H.Regiſter ein— 
gerregen iſt (§ 191). Kompetent zur Eröffnung u. 

erbandlung des Konkurſes ijt jener gur Aus— 
iibung der .-Geridtsbarteit beſtimmte Gerichts— 
bof, in deſſen Sprengel die H.Geſellſchaft ihren 
Gig oder der Kaufmann feinen Wohnſitz hat 
($193). Die bejonderen Beſtimmungen in Betreff 
der Cinleitung des faujminnifchen Konkurſes ent- 
balten die $$ 194—201, u. aw. hievon die $$ 199 
bis 201 inSbef. jene hinſichtlich der Konkurseröff— 
nung bei H.Geſellſchaften. Die allg. u. beſonderen 
Beſtimmungen über die Beendigung des kauf— 
männiſchen Konkurſes durch Zwangsausgleich wer- 
den in den §$ 207—245, hierunter jene über den 
Ausgleich im Ronfurje von H.-Gefellfchajten u. 
.-Gejellidjajtern inSbef. in den $$ 238—240 ge: 


furs iiber fein gre ee —— iſt, fortan 
und inſolang er die Wiederbefiibigung nicht erlangt 
hat, bon dem Genuſſe der nachbenannten Rechte aug: 
geſchloſſen bleibt: a) Von dem Rechte, H.Geſchäfte 
unter einer nicht lediglich in der —— ſeines 
vollen Namens u. Vornamens beſtehenden Firma zu 
betreiben; b) von der Wählbarkeit zum Mitgliede 
der Handelsfammer und ju fonjtigen faufmanni- 
ſchen Ehrenämtern; c) von der Fähigleit, das Amt 
eines Börſen- oder Warenſenſals, eines Börſen— 
agenten und eines Konkursmaſſeverwalters zu be— 
kleiden. Im übrigen vgl. Frankl, der Konkurs der 
offenen Handelsgeſellſchaft 1891, und Jäger, Kon— 
kurs der offenen Handelsgeſellſchaft 1897. 

XV. Das materielle Sonderprivatrecht des H. 
Einleitung. 1. Es fann nicht Aufgabe dieſer Dar— 
ſtellung ſein, eine erſchöpfende Darlegung dieſer 
Materie zu bieten. Wohl aber erſcheint es erfor— 
derlich, an dieſer Stelle derſelben überh. Erwäh— 
nung zu tun und die Bedeutung des materiellen 
Sonderprivatrechtes des H. als eines für dieſen 
geltenden Son derprivatrechtes — ——— Es 
mag daher cine kurze Stizzierung des Unterſchiedes 
dieſes Sonderprivatrechtes vom allg. Privatrechte 
am Plage ſein und fiir den Rahmen dieſer Ge— 
jamtdarjtellung qeniigen. 

2. Hinjichtlich der Quellen diefes Sonder- 
privatredtes beſtimmt Urt. 1H. G., dak, inſoweit 
dieſes Geſetzbuch keine Bejtimmungen enthilt, die 
HandelSqebriuche und in deren Ermanglung 
das allg. bürgerl. Recht zur Anwendung fommen. 
Aus diefem Hinweije auf das a. b. G. B. folat, 
dak das Sonderprivatredt de8 H. im H. G. und 
in den .-Gebriiucen begriindet ijt. Dieſe ſtehen 
dem H. G. nach, Fonnen aljo gegen die Bejtim- 
mungen des H. G. Feine Bedeutung erlangen (nur 
praeter und nit contra legem). YS geieblich 
anerfannte Rechtsquelle bilden fie objeftives (Ge- 
wobnbeits:) Recht und haben daher ebenjo wie 
das gejapte Recht Unwendung ju finden. 

Wegen dieje (herrichende) Lehre (Staub-Pisto 
S. 4 ff.) find jedoch mancherlei Cinwendungen er- 
hoben worden. So insbeſ. einericits die Frage, ob 
ein G. die derogatoriſche Wirfung des Gewohn— 
heitsrechtes überh. auszuſchließen vermöge und 
anderieits der Hinweis auf die Schwierigteit, be⸗ 
ſtimmte Rechtsſätze zu finden, welche unzweifelhaft 
objeftives Gewohnheitsrecht darſtellen (val. diesbe— 
züglich Burdhardt, 1, S. 62; Daug, Ed, S. 21; 
ijele S. 282 ff; Menger S. 91; Pferſche u. Puchta, 
II, S. 106). 

Die Qudifatur ijt vornehmlich der Auffaſſung, 
daß unter „Handelsgebrauch“ das kaufmänniſche 
Gewohnheitsrecht als Subſidiarquelle des H.-Rechtes 
zu verſtehen iſt Adler-Clemens 837) und daß den 
H.Gebräuchen derogierende Kraft gegenüber dem 
H. G. nicht gufomme Adler-Clemens 1657, 1789 
u. 2035). 

3. Was nun fpesziell die Anwendung 


trofjen. Von den ot des faufminnijden Koön- des 4. Buches des H. G., , Bon den Hx Ge 


furjes in Betreff der Perſon des Gemeinſchuldners 
und von det ,, Wiederbefiihiqung’ desjelben handeln 


ſchäften“, anbelangt, fo verordnet Art. 277 H. &., 


dag die Beſtimmungen diejes Buches bei jedem 


die §§ 246—253. Aus denjelben jei hervorgehoben, | Rechtsgeſchäfte, welches auf der Seite eines der Mon- 
daß nad § 246 cin Kaufmann, nachdem der Ron= | trabenten cin H.«Geſchäft ijt, in Beziehung auf beide 
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Rontrahenten gleichmäßig anguwenden ijt, fofern 
night aus diejen Bejtimmungen felbjt fic) ergibt, 
dak ihre befonderen Feſtſetzungen fid) nur auf 
denjenigen von beiden Rontrahenten begiehen, auf 
dejjen Seite das Geſchäft cin H.-Geſchäft iſt. 
Rejtimmungen diefer legteren Art enthalten die 
Art. 280, 281, Ubj. 2, 282, 288, 289, 290, 291, 
202, Abſ. 2, 297, 300, 301, 306, 309-311, 313 
bis 316, 322 u. 323 H. G. Beiter fallen in 
diejen Sujammenhang § 10 G. 271V 96, R. 70, 
und $14 @. 28VS1, R. 47. 

4. US Auslegungsregel fiir H.Geſchäfte 
fegt Art. 278 fejt, dak der Richter bei Veurteilung 
u. Auslequng der H.-Geſchäfte den Willen der 
Rontrahenten zu erjoriden und nicht an dem buch— 
ſtäbl. Sinne des Ausdructes gu haften habe. Hierin 
iit wohl faum cine Abweichung vom allg. Brivat- 
rechte ($$ 6, 863 u. 914 a. b. G. B.) gelegen. Jn 
Beziehung auf die Auslegung der) Bedeutung u. 
Wirkung von Handlungen u. Unterlajjungen ijt 
auj Die im H.=Berfehre geltenden Gewohnheiten 
u. Gebräuche Riidficht gu nehmen Art. 279 H. G.). 
Dieſe hier erwähnten Gebriude (Handelsujan- 
cen) find wobl zu unterideiden von den unter 2. 
beiprodbenen „Handelsgebräuchen“. Während dieje 
lepteren objeftive RechtSnormen bilden, find die 
. Wancen nur que Auslequng de8 Parteiwillens 

heranzuziehen, kommen alo nur ſoweit in Betracht, 
als ſich der Parteiwille auf fie erjtredte. Die 
»tigentlichen” {.-Giebriiuche Art. 1 H. G.) ftellen 
Rechtsſätze (Gewohnheitsrecht) dar, dagegen bilden 
die Uſancen blog cine handelsrechtl. Ubung, welche 
daber nur injoweit gur Anwendung fommt, als 
angunehmen ijt, dak fie der Parteiwille alzeptiert 
hat. Dit dies der Fall, fo fommt die Ujance an 
Stelle dispojitiver Geſetzesvorſchrift sur Anwendung, 
wãhrend gegeniiber den H.Gebräuchen des Art. 1, 


H. G., dem geſatzten Rechte der Vorrang zukommt. 
„Handelsgebrauch“ u. „Uſance“ im cingelnen Fale | 
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H.-Geichiijte (Art. 317—323); C. Erfiillung der 
H.Geſchäfte Art. 324—336) und D. Bejtimmun- 
gen „vom Rauje’ (Art. 337—359). 

A. Allg. Beftimmungen über Handels- 
geſchäfte. 1. Die befondere handel Ssretl. Haf- 
tung mebrerer Berfonen aus gemeinjamen H.— 
Geſchäften ijt entgegen dem allg. Privatredte (§ 888 
a. b. G. B.) bagin getegelt, dab dieje Berjonen, 
fofern fic) nicht aus der Übereinkunft mit dem 
Gläubiger das Gegenteil ergibt, jolidarijd haften 
(Mrt. 280; ebenfo § 270 8. P. O.). Am Fale 
folder Haftung fteht dem Solidarſchuldner die 
Einrede der Teilung oder Borausflage nicht gu. 
Das gleiche gilt von der handelsrechtl. Bürgſchaft 
(rt. 281 u. 88 891 uw. 1355 a. b. G. B.). Wer 
aus einem Geſchäfte, welches auf feiner Seite ein 
H.Geſchäft ijt, einem anderen zur Sorgialt ver- 
pflicjtet ijt, muh die Sorgfalt eines ordentl. Kauf— 
mannes aniwenden Art. 282; cingelne, insbeſ. er— 
wähnte, Anwendungsfiille: Art. 343, 344, 361, 
367, 380, 387, 397, 399, dann aud) Art. 94 u. 
348 H. &.), alſo auch wenn er felbjt nicht Rauj- 
mann ijt, in welchem Falle nad a. b. G. B. 
($$ 1295 u. 1297) feine Verpflichtung nicht fo weit 
geht. Die Schadenshajtung aus H.-Geſchäften er- 
Itredt fich auf die Erjtattung des wirfl. Schadens 
und de8 entgangenen Wewinnes (Art. 283). Sona 
ijt die Bejtimmung des § 1047 a. b. G. B. für 
H.s Geſchäfte gegenſtandslos (dagegen Adler-Cle— 
mens 803); desgleichen jene des § 1333 a. b. G. 
B., ebenfo aud) die im § 1324 a. b. G. B. gee 
troffene Unterſcheidung. 

2. Die Ronventionalftrafe unterliegt feiner 
Beſchränkung in AUniehung des Betrages (rt. 284). 
Die nad a. b. G. B. (§ 1336) zuläſſige richterl. 
Ermäßigung der Nonventionaljtraje ijt jonach fiir 
das Gebiet des H.-Rechtes ausgeſchloſſen. Der Um— 
ſtand ihrer Vereinbarung ſchließt im Zweifel den 
Anſpruch auf einen ihren Betrag überſteigenden 


zu unterſcheiden iſt ungemein ſchwierig. Wichtig Schadenerſatz nicht aus (Art. 284), wogegen died 
iit eine ſolche Unterſcheidung insbeſ. dann, wenn nach herrſchender Lehre Krainz-Pfaff-Ehrenzweig 
es ſich darum handelt, feſtzuſtellen, ob etwa durch fiir dag allg. bürgerl. Recht angenommen wird. 


eine im konkreten Falle vom Parteiwillen bezogene 
Uſance die Anwendung einer dispoſitiven Beſtim— 
mung des H.Gewohnheitsrechtes ausgeſchloſſen er— 
ideint. (Uber Börſeuſancen ſ. Staub-Pisfo, L, 
S. 7 ff. und hinſichtlich landwirtſchaftl. Börſen und 
den Terminhandel G. 41 1903, R. 10, und Mini— 
ſterialberordnung 31V 1903, R. 78). 

+. Der privatredtl Sonderregelung 
einzelner, im . G. jowie anfonften insbeſ. 
behandelter Ge fh afte Kommiſſionsgeſchäfte, Spe- 
ditionsgeſchäfte, Frachtgeſchäfte, Börſegeſchäfte u. 
Lagerhausgeſchäfte wurde ſchon oben (XI, B, a) 
gedacht. Desgleichen haben die privatrechtl. Sonder- 
beitimmungen des Geſellſchaſtsrechtes bereits kurze 
Erwähnung gefunden (V, A, a, b, c und VI, B, a 
und C, a). €8 eriibrigt fonach, an dieſer Stelle 
hauptſächlich jene allgemeinen Bejtimmungen des 
H. G. „Von den H.Geſchäften“ kurz gu ſtizzieren, 
welche im 4. Buche des H. G. im 2., 3. u. 4. Abſchnitte 
des 1. Titels und im 2. Titel enthalten find. 

Dieje betrefien: A. Allg. Bejtimmungen iiber 
D.-Gejdhifte Art. 278—316); B. Abſchließung der 


Daß der Schuldner im Zweifel nicht berechtigt iit, 
ſich durch Erlegung det Nonventionaljtrafe von der 
Erfiillung ju befreien (Art. 284), bejtimmt aud 
das allg. biirgerl. Redt (§ 1336 a. b. G. B.. 

3. Die Daraujgabe (Arrha) gilt nur dann, 
wenn dics vercinbart oder ortsgebraͤuchlich ijt, als 
Reugeld (rt. 285). Das gleiche gilt (Angeld 
$ 908) nad a. b. G. B. Das Yngeld ijt — ojfen- 
bar nur im alle der Ertragserjiillung — man- 
gels gegentciliqer Ortsgebriiuche oder Vereinbarung 
guriictguqeben oder anzurechnen. Für den Fall 
(jchuldbarer) Nichterfüllung des Vertrages bejtimmt 
§ 908 a. b. G. B., daß der ſchuldbare Teil das 
empfangene Angeld behalten und das Gegebene 
im doppelten Petrage fordern fann Haſenöhrl; 
Udler-Clemens 1429; dagegen WMdler- Clemens 
373). 

4, BWegen übermäßiger ge ig ins⸗ 
beſ. wegen Berlepung über die Hälfte, können 
H.-Gejchijte nicht angefochten werden Art. 286). 
Zweifelhaft ijt es, ob dies fiir bloß einſeitige H. 
Geſchäfte Geltung hat, was jedoch zumeiſt bejaht 
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wird (Hafenbhrl, Adler-Clemens 1557, 1974). | einer sag fiir ermächtigt gilt, die Zahlung 
oF 


Liegt jedod) cin Ratengeſchäft vor, welches bloß 
auf Seite ded Verfiiujers ein H.-Geſchäft ijt, jo 
jteht dem Käufer die Einrede der Verlepung über 
die Hiilfte gu (Ss 4 u. 10 G. 27IV 96, R. 70). 

5. Binfen. Die Hobe der a) geſetzlichen (nicht 
vertragsmiipigen) Zinjen beträgt bet —— pcp 
ſechs vom Hundert jährlich Art. 287). Weraus einem 
Geſchäſte, welches auf feiner Seite cin H.Geſchäft 
ijt, eine fallige Forderung bat, fann wegen der- 
jelben vom Tage der Wahnung an Zinſen for- 
Dern (rt. 288), wogegen nach a. b, G. BW. (§§ 903 
u. 1334) erſt mit dem auf die Mahnung folgen- 
den Tage der Lauf der Verzugszinſen beginnt. 
Da Art. 288 H. G. jedoch ausdrücklich auch die 
dem Gläubiger giinjtigeren Beftimmungen des 
biirgerl. Rechtes aufrecht Hilt, fo fonnen, tm Falle 
der —— durch G. oder Vertrag beſtimmt 
iſt, auch ohne Mahnung ſchon von dieſem Tage 
ab Verzugszinſen gefordert werden ($$ 1333 u. 
1334 a. 6. G. B.). Für den Fall, dak beide Teile 
Naufleute find, ordnet iibrigens dad H. G. (rt. 289) 
ausdrücklich an, dak in beiderjeitigen H.Geſchäf— 
ten aud) ohne BVerabredung oder Mahnung Rin- 
fen vom Fälligkeitstage ab gefordert werden kön— 
nen, Cin Kaufmann, welcher in Wusiibung des 
H.-Gewerbes (iiberh., nicht etwa bloß des feinen) 
Geſchäfte bejorgt oder Dienſte leijtet, fann von 
jeinen Darlehen, Vorſchüſſen, Auslagen und an- 
deren BVerwendungen vom Tage ihrer Leiftung 
oder Beſchaffung an Zinſen in Anſatz bringen 
Art. 290, Abi. 2). Stehen Raufleute untereinan- 
der in laufender — ſo iſt 
derjenige, welchem beim Rechnungsabſchluſſe ein 
UÜberſchuß gebührt, von deſſen ganzem Betrage, 
pag. darunter Zinſen inbegrijfen find, mit 
Dem Tage des Abſchluſſes Zinſen (jomit eventuell 
aud) Sinfessinjen) gu fordern beredtigt Art. 291). 

Dinfidtlic) b) vertragsmäßiger Zinſen erſcheint 
dem H. & (§ 3 Einf. G. und Art. 292) durch 
G. 14 VI 68, R. 62 (novelliert durch G. 15 V 85, 
R. 77), derogiert. Die Beſtimmungen des Wucher— 
geſetzes (28V 81, R. 47) finden (§ 14, L. c.) auf 
H.Geſchäfte, bei welchen ſowohl der Mreditqeber 
alg der Rreditnehmer cin Kaufmann ijt, feine 
Anwendung. Die Zinjen finnen bei H.Geſchäften 
in ihrem Geſamtbetrage das Kapital überſteigen 
Art. 293), wogegen nad a. b. G. B. (§ 1335) 
der Zinſenlauf bet Unterlafjung der gerichtl. Ein— 
mahnung mit Erreichung des Betrages der Haupt: 
ſchuld endet. 

6. BProvifion, und wenn es fic) um Auf— 
bewahrung bandelt, zugleich aud) Lagergeld fann 
cin Raufmann, welder in Ausiibung des H.-We= 
werbes cinem Naufmanne oder Nichtfaufmanne Ge- 


ſchäfte bejorgt oder Dienfte leiſtet, dafür aud) one | d 


vorherige Verabredung nad) den an dem Orte ge- 
wöhnl. Sätzen fordern (Art. 290, Abſ. 1). Beruben 
jolde Leijtungen auf einem Auftrage (Bevollmäch— 
tigung), jo gilt dies aud) ſchon nad) a. b. G. B. 
$$ 1004 u. 1013). 

7. Geſetzl. Vollmadten zur Entgegen- 
nahme von Sablungen enthalt dag H. G. im 
Art. 296 mit der Bejtimmung, dah der Uberbringer 


pu empjangen, ſofern nidt die Dem Zablenden be 
annten Umſtände der Annahme einer folden Er- 
miichtigung entgegenjteben. Wer jedoch die Ware 
und eine unquittierte Rechnung iiberbringt, gilt 
deShalb noch nicht fiir ermächtigt, die Bablung ju 
empjangen (Ut. 49 H. G.). Doh gilt, wer in einem 
Laden oder in einem offenen Magazin oder Wa— 
tenlager angeftellt ijt, fiir ermächtigt, dajelbjt Ber- 
käuſe u. Empfangnahmen vorzunehmen, welde in 
einem derartigen Laden, Magazin oder Waren: 
lager gewöhnlich gechehen (Art. 50 H. G. und 
§ 1030 a. b. G. B.). 

8. Ein Antrag, ein Auftrag oder cine Voll 
macht, welche von einem Raufmanne in dem H.- 
Wewerbe ausgegangen ijt, werden durch jeinen 
Tod nicht aufgehoben, wenn fid nicht aus jeiner 
Erflirung oder den Umſtänden das Gegenteil er— 

ibt (Art. 297). Für das Gebiet des allg. biirgerl. 
echtes gilt jowobl hinſichtlich der Untrage (§ 918 
a. b. G. B.) als auch hinſichtlich der Aufträge u. 
Vollmaditen (§ 1022 a. b. G. B.) das Entgegen- 
gejepte. Bezüglich der Profura u. Handlungsvoll- 
macht trifft das H. G. (Art. 54, Abſ. 2), die Be 
jtimmung, daß der Tod des Pringipals ibr Er- 
löſchen nicht zur Folge hat. Bei einer Vollmacht 
pu H. Geſchäften (iiberh., alfo abgefehen von dem 
cjonderen Falle des Vorliegens einer Profura 
oder Handlungsvollmadht, aud) wenn 4. B. der 
Mandant nicht Kaufmann ijt) fommen in Betreff 
des Verhältniſſes swiiden dem Bollmadhtgeber, 
dem Bevollmichtigten und dem Dritten, mit wel- 
chem der Bevollmidtigte namens des Vollmacht 
gebers das Geſchäft ſchließt, diefelben Beftimmun: 
en zur Anwendung, welde im Art. 52 H. G. in 
eziehung auf die Brofurijten u. Handlungsbe— 
vollmächtigten gegeben find. Ingleichen gilt die Be 
jtimmung des Art. 55 H. G. betreffend den Fall, 
dap jemand, ohne Profurijt oder Handlungsbevoll- 
mächtigter zu fein, als folcher oder ein jolcher in 
Uberjdreitung jeiner BVollmadt ein H.-Geſchäft 
ſchließt, aud) in Beziehung auf denjenigen, welder 
ein H.Geſchäft als Bevollmiichtigter ſchließt, obne 
Vollmadht dagu erhalten gu haben, oder welder 
bei dem Abſchluſſe des H.-Geſchäftes feine Boll- 
madt überſchreitet Art. 298 H. G.). 

9 Dem H.-Verfehre eigentiimlich find die 
bejonderen HandelSredtl Wertpapicre. Tie 
betrefjenden Bejtimmungen (Haftung u. Beredti- 
gung aus denfelben, ihre Indoſſierung uſw. find 
In den Art. 300—305 — en; die bezügl. Beſtim— 
mungen des a. b. G. B. ($$ 1400—1409) find im 
§ 1410 a. b. G. B. ausdrücklich al fiir H.Leute 
nicht gültig bezeichnet. (Vgl. den Abſchnitt XUL 
„Außerſtreitige Gerichtsbarkeit in Angelegenheiten 
es 6 3. 2.) ‘i 
10. Hinfichtlich des Uber ganged des Cigen 
tumes (vgl. aud) unten: D, 6), Pfand- oder 
jonjtigen dingl Rechtes an den von einem 
RKaufmanne in deſſen H.-Betriebe veräußerten, tibet 

ebenen oder verpfiindeten Waren oder anderen 
ewegl. Sachen trifft das H. G. zur Erleichterung 
des H.-Verfehres beſondere Beſtimmungen, durch 
welche jedoch die Landesgeſetze (j. unten), welche 
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fiir den Befiper nod) giinjtigere Beftimmungen 
enthalten, nicht beriihrt werden (Yrt. 308). Wenn 
nämlich Waren oder andere bewegl. Sachen von 
cinem Saujmanne in deſſen H.Betrieb veräußert 
u. iibergeben worden find, fo erlangt Art. 306) 
der redl. Erwerber das Cigentum, aud) wenn der 
Veräußerer nicht Cigentiimer war. Das friiher be- 
—— Eigentum erliſcht. Jedes früher begrün— 
ete Pfandrecht oder ſonſtige dingl. Recht erliſcht, 
wenn dasſelbe dem Erwerber bei der Veräußerun 
unbekannt war. Sind Waren oder andere bewegl. 
Sachen von einem Kaufmanne in deſſen H.- Bee 
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den Schuldner bei fonftiger Schadenerſatzpflicht vor 
dem Vollzuge des Verfaufes zu benadhrichtigen 
Art. 311). Die hier (Wrt. 310 u. 311) feſtgeſetzten 
Vorausfepungen erjcheinen laut ſpezialgeſetzl. An— 
ordnungen in eingelnen beſtimmten Fällen nicht 
erforderlich; jo nad) § 15, Börſengeſetz 1 1V 75, 
R. 67, nach § 4, Pjandleihgeieb 23 111 85, R. 48, 
nad § 34 Lagerhausgejep 28 IV 89, R. 64, und 
nach Art. IIL, Minifterialverordnung 28 X 65, R. 110. 
Uberdies find die, beſtimmten öffentl. Anjtituten 
(Ojterr.cungar. Ban u. dal.) verliehenen, bejonderen 
etreff der Bejtellung oder Veriiukerung 


trieb verpfändet oder iibergeben worden, jo kann von Pfändern ausdriiclich als aufrecht verbleibend 
ein friiher begriindetes Cigentums-, Pfand- oder | erfliirt (rt. 312, Abſ. 1). Schlieblich fann die Be- 
jonjtiges dingl. Recht an den Gegenftinden gum jftellung oder Veräußerung von Fauſtpfändern un- 


Nadhteile des redl. Pfandnehmers oder dejjen Rechts- 
nachfolgers nicht geltend gemacht werden. Auch bee 
züglich der geſetzlichen handelsrechtl. Pfandrechte 
des Kommiſſionärs, Spediteurs, Frachtführers 
gilt keine Ausnahme. 

Als die im Art. 308 H. G. bezogenen Landes— 
gelege fommen $$ 367, 371, 456 u. $24 a. b. G. B.; 
$ 269 x. O.; Art. III Minijterialverordnung 28 X 
65, R. 110, und § 1 G. 23 185, R. 48, in Betracht, 
welche teilweiſe Dem redl. Erwerber — ſind. 
Die hinſichtlich der Inhaberpapiere im Art. 307 
H. G. getrofjene Bejtimmung erſcheint jufolge 
Art. 308 H. G. im Hinblide auf die dem redl. 
Erwerber giinjtigere Fajjung des § 371 a. b. G. 
B. bedeutungslos. 

11. Die Bejtellung eines Faujtpfandes 
unter Raufleuten haben die Urt. 309-312 H. G. 
zum Gegenitande. Hienach jind die zur Bejtellung 
eines Faujtpfandes im biirgerl. Rechte vorgeſchrie— 
benen brmlicfeiten nicht erjorderlidh, wenn unter 
Raufleuten für eine Forderung aus beiderjeitigen 
H.-Gejchijten ein Fauſtpfand «) an beweal. Sa- 
chen, an Papieren auf Inhaber oder 3) an jolchen, 
welche durch Qndofjament iibertragen werden kön— 
nen, bejtellt wird. Qn diejem Falle qeniigt neben 
der einjacjen Vereinbarung iiber die Verpfändun 
der erjteren (x) die Ubertragung des Bejipes * 
den Gläubiger, wie ſolche nach den Beſtimmungen 
des bürgerl. Rechtes ($$ 451, 452, 454 a. b. G. 
B.) fiit das Faujtpjand erjordert wird; bei letz— 
teren (2) die Uberqabe des indoſſierten Bapieres 
(Art. 309 H. G.). Dit die Pjandbeftellung jedoch 
chriftlich erjolgt, fo hat die jolennere Form ihrer 
Begriindung die Wirtung, dab der Gläubiger, wenn 
der Schuldner im Berguge ijt, ohne dah es einer 
lage gegen diejen bedarf, ſonach ohne vorherige 
Erwirkung de8 nad) § 461 a. b. G. B. erforderl. 
Erefutionstitels, fic) aus dem Pfande fofort be- 
zahlt machen darf (Urt. 310). Uber das begiigl. 
Verjahren (gerichtl. Bewilliqung, Art. 310, Ab. 2 
u. 3) ſ. den Abſchnitt XII, „Außerſtreitige Ge- 
ridjtsbarfeit in Ungelegenbeiten des H.“, * 4. 
Wenn jedoch ſchriftlich vereinbart wurde, dah ſich 
der Gläubiger auch ohne ſolches gerichtl. Verfahren 
aus dem Pfande befriedigen könne, fo darf er das— 
ſelbe öffentlich, wenn die betreffenden Gegenſtände 
aber einen Börſen- oder Marltpreis haben, durch 
cinen §.-Mafler oder fonitigen befugten Beamten 
jum laufenden Preiſe verfaufen laſſen, hat jedoch 


ter Naufleuten aus H.Geſchäften aud) unter Be— 
obachtung der nad) dem biirgerl. Rechte hiefür gel- 
tenden Bejtimmungen (3. B. unter den im § 1371 
a. b. G. B. nicht unterfagten Bedingungen) rechts- 
giiltig geſchehen (Art. 312, Abſ. 2). 

12. Die dem —— cigentiimlide (§ 471 
a. b. G. B. Cinridtung de kaufmänniſchen 
Zuriidhbaltungs-(Retentions-)Redtes fine 
det in den Art. 313—316 H. G, ihre Regelung. 
Als Vorausſetzung desjelben ijt erforderlich) die 
Fälligkeit einer einem Kaufmanne gegen einen an- 
deren Kaufmann aus den zwiſchen ihnen gefchlof- 
jenen beiderjeitigen H.-Wefchijten zuſtehenden For— 
derung; weiter, dah der Zurückbehaltung nicht eine 
bei der Ubergabe des Gegenſtandes erteilte Vor— 
fchrijt oder die vom Gläubiger übernommene Ver— 
pflichtung, in bejtimmter Weiſe mit dem Gegen— 
jtande zu verjahren, entgegenjtebt (rt. 313). Bon 
diefen Vorausſetzungen fieht das &. nur in den 
Fallen ab (Art. 314), dak über bas Vermögen des 
Schuldners der Konkurs eröffnet, in dadjelbe cine 
Erefution fruchtlos vollftredt worden ijt oder der— 
jelbe feine Sablungen eingeftellt hat. Objeft des fauj- 
minnijden Retentionsrechtes find alle bewegl. Sa- 
chen u. Wertpapiere de3 Schuldners, welche mit 
deffen Willen auj Grund von H.Geſchäften in den 
Bejip des Gliubigers gefommen find, ſofern er 
diejelben noc) in jeinem Gewahrjiam bat oder ſonſt, 
insbeſ. vermittels Konnoſſements, Ladefdeines oder 
Lagerjdheines nod) in der Lage ijt, dariiber zu ver— 
fiigen (Art. 313, Abſ. 1). Der Anhalt dieſes Rech— 
tes beſteht Art. 315) in der Befuqnis des Gläu— 
bigers, nach vorheriger ——— des Schuld⸗ 
ners mittels Klage den Verkauf der Gegenſtände 
zu beantragen und ſich aus dem Erlöſe vor an— 
deren Gläubigern zu befriedigen. Dieſes Reten— 
tionsrecht tritt nicht ein, inſoweit dics die Parteien 
befonders vereinbart haben (Art. 316). Ein beſon— 
deres Metentionsrecht ijt den Wnftalten, welche 
unter ftaatl. Aufſicht ſtatutengemäß Kreditgeſchäfte 
betreiben, durch Art. LL Miniſterialverordnung 
28 X 65, R. 110, eingeräumt. 

B. Ubidliehung der 1 bp ae od hg 
1. Die Giiltiqfeit der Verträge ijt bei H.-We- 
ſchäften durch ſchriftl. Abfaſſung oder andere Fb rm- 
lidfeiten nicjt bedingt. Wusnahmen von diefer 
Regel finden nur inſoweit ftatt, als fie im H. G. 
enthalten jind Art. 317). Golde Ausnahmen find 
getroffen in den Art. 174, 198, 208, 242, 310 u. 
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311. Der Mangel des Erſorderniſſes der Förmlich— 
teit ijt beiſpielsweiſe im Art. 209 ausdriidlid) wie- 
derholt. Wud) das a. b. G. B. (§ 883) fept im 
allg. die Formfreiheit fiir Verträge feſt. Die Be- 
deutung des Art. 317 als einer handelsrechtl. 
—— g enitber dem § 883 a. b. G. B. 
ijt demnach die, daß die von diefem Paragraphen 
feſtgeſetzten Ausnahmen, jofern es fic) um „Ver— 
triige bei H.Geſchäften“ handelt, der Geltung ent: 
bebren. Dagegen find fo wie die im H. G. ſelbſt 
enthaltenen, als Ausnahmen von dem im Art. 317 
aujgejteliten Bringipe der Formfreiheit, alle jene, 
cine befonbdere Form fiir Vertriige feitiesenden Nor- 
men angufehen, welche, bezw. injofern fie (entweder 
ausdriidlid) oder nach dem unzweifelhaften Tenor 
des G.) aud) auf H.-Sachen anguwenden find. 

Sonach entfallt fiir das Gebiet des H.-Rechtes 
das im G. 25 VIL 71, R. 76, aufgeſtellte Erfor— 
dernis des Notariatsaftes (Staub-Pisto, dagegen 
Canftein Il, S. 105), desaleichen die fiir Illitera— 
ten feftgefeste Unordnung des § 886 a. b. G. B. 
fowie die auf beftimmte Bertriige begiigl Anord— 
nungen der 88 882, 891, 901, 907 uf. a. b. G. 
B. Hingegen müſſen wohl, trop der Norm des 
Urt. 317, auch fiir H.Geſchäfte als gültig erachtet 
werden dic befonderen Formvorſchriften des G. 
19 VI 72, R. 88, betrefjend die Ausſtellung von 
Wechſelerklärungen durd) Stellvertreter, des § 1 
G. 7 XI 62, R.85, und de8 § 2, lit. b, G. 30 VI 
78, R. 90, betrefiend Promeſſengeſchäfte, des § 577, 
Wbj. 3, G. 1 VOI 75, R. 113 (8. B. Oo, hinfieht- 
lid) det Brorogation bei Schiedsgericten, ded 
Art. XIV, §. 3, Einf. G. gur 3. t. D., bezüg⸗ 
lid) Der Unterwerfung unter das Börſenſchiedsge— 
richt und de § 6, Wb). 3, G. 1IV 75, R. 67, 
betrefiend dic Suldjjigfeit der Unordnung des Bör— 
jenjtatutes, daß die Zuſtändigkeit des Schiedsgerich— 
tes nur durch ſchriftl. Vereinbarung ausgeſchloſſen 
werden kann, weiter des § 13 WMinijterialverord- 
nung 201X 99, R. 175 (Wetienrequlativ), und des 
$3 &. XIV 73, R. 70, in Anſehung der Errich— 
tung von Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 
Schließlich ijt, da der von einem Kaufmanne ab- 

eſchloſſene Lehrvertrag gemäß Art. 273 H. G. als 

H.Geſchäft zu betrachten ijt, aud) die — allerdings 
nur fiir die Aufnahme minderjähriger Lehrlinge 
geltende — Vorſchrift des $99 Gew. O. über die 
eſondere Form des Lehrvertrages für das dem 
H. G. und der Gew. O. gemeinſame Anwendungs— 
gebiet als Ausnahme vom Art. 217 H. G. gu er— 
achten. 

2. Hinſichtlich des Zuſtandekommens der 
Willensübereinſtimmung bei Abſchluß von 
H. Geſchäften unterſcheidet das H. G. ob ein „An— 
trag unter Gegenwärtigen“ oder „unter Abweſen— 
den“, das a. b. G. B. jedoch (§ 862), ob „ein 
mündliches“ oder „ſchriftl. Verſprechen“ dem Ver— 
trage zu Grunde liegt vgl. Haſenöhrl I, S. 641, 
und Krainz-Pfaff-Ehrenzweig § 313, Note 11). 
Wie nad) § 862 a. b. G. B. die Unnahme eines 
miindl. Veripredens „ohne Verzug“ erjolgen muh, 
fo muh aud) nad Art. 318 H. G.über einen An— 
trag unter Gegenwärtigen zur Abſchließung eines 
H.-Geſchäftes die Erkläärung „ſogleich““ abgegeben 


werden, widrigenjalls der Antragende an ſeinen 
Antrag nidt langer gebunden ijt. Bei einem unter 
Abweſenden geftellten Antrage bleibt der Antra— 
qende bis gu dem Seitpunfte gebunden, in wel— 
chem er, bei svi gcegy a rechtzeitiger Ab⸗ 
jendDung der Antwort den Eingang der letzteren 
erwarten darf (Art. 319). Am § 862 a, b. G. B. 
erſcheinen fiir die Annahme eines ſchriftl. Verſpre— 
chens andere Beſtimmungen feſtgeſetzt. 

Für die — keit der Abſendung der An— 
nahme kann unter juriſtiſche Perſonen 
aud § 865 a. b. G. B. in Betracht kommen. Der 
Untragende ijt berechtigt, die Rechtzeitigkeit des Ein— 
trefjens ſeines Antrages vorauszuſetzen. Der An— 
trag iſt als nicht geſchehen zu erachten, wenn der 
Widerruf früher als der Antrag oder gleichzeitig 
mit dieſem dem Oblaten zukommt. Das Analoge 
gilt vom Widerruje der Annahme Art. 320). Hin— 
gegen fann nach § 862 a. b. G. B. „vor Ablauf 
des feſtgeſetzten Seitraumes das Verſprechen nicht 
lpn pore werden”. Gm Hinblide auf dieſe 
eptere und die Anordnung des § 861 a. b. G. B. 
wird fiir dag biirgerl. Recht al® Seitpuntt dee 
Vertragsabſchluſſes das Cintrefien der An— 
nahmeerflirung angenommen, wogegen Art. 321 
H. G. als dieſen Zeitpunkt — oment erklärt. 
in welchem die Annahmeerklärung behufs Abſen— 
dung abgegeben wurde. Bezüglich der Erforder— 
niſffe der Rnnahmeerklätung itatuiert Urt. 322, 
daß eine Annahme unter Bedingungen oder Ein— 
ſchränkungen als Ablehnung des Antrages verbun- 
den mit einem neuen Antrage gilt. Aud nach § 869 
a. b. G. B. entiteht fein Vertrag, wenn die An— 
nabme unter anderen Bejtimmungen als jenen, 
unter weldjen da8 Verſprechen geſchehen ijt, erfolgt. 

Andere Grundſätze gelten jedod), wenn zwi— 
ſchen dem Kaufmanne, welchem cin Auftrag gege- 
ben wird, und dem Auftraggeber (welder jedoch 
keineswegs Saufmann fein mu) eine Geſchäfts— 
verbindung bejteht oder fic) der erſtere gegen letzte— 
ten zur Ausrichtung folder Aufträge erboten hat. 
Solchen Falles ijt der Oblat ohne Zögern gu ant: 
worten verpflichtet, widrigenfallé fein Schweigen als 
Ubernabme des Wujtrages gilt Art. 323 H. G.). 
iit diefen befonderen Fall ijt fonad) das Still 
ſchweigen (ngl. § 863 a. b. G. B.) vom H. &. 
ausdriidlid) als Sujtimmung erklärt. Sufolge 
§ 1003 a. b. G. B. find Perjonen, welde zur Be— 
jorqung bejtimmter Geſchäfte öffentlich beſtellt wur— 
den, ſchuldig, über einen darauf ſich beziehenden 
Auftrag ohne Zögern gegen den Auftragenden ſich 
ausdrücklich zu erklären, ob ſie denſelben annehmen 
oder nicht; widrigenfalls ſie bem Auftragenden fiir 
den dadurch veranlaften Nachteil verantwortlic) 
bleiben. Dies gilt\Staub-Pisto, Canſtein II, S. 115, 
Blaſchke-Pitreich S. 341) aud) fiir das Gebiet des 
H.Mechtes. Uber die weiteren, den Schutz des Ob⸗ 
laten betreffenden Beſtimmungen de8 Art. 323 val. 
Abſchnitt AIL, „Die außerſtreitige Gerichtsbar— 
feit uſw.“, Punkt 6. 

C. Erfüllung der Handelsgeſchäfte. 
1. Die Art. 324 u. 325 beſtimmen den Erfül— 
lungsort bei H.Geſchäften. Dieſer iſt a} als ver— 
tragsmäßiger jener, welcher im Vertrage beſtimmt 
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oder nad) Der Natur des Geſchäſtes oder der Wbficht | gelten (Art. 336), mit welder Regel aud § 905 
det Kontrabhenten als Ort der Erfüllung angufehenift. | a. b. &. B. iibereinjtimmt. Die fiir den Fall, dap 


Fehlt eS an diefen Vorausjepungen, jo hat der Ver- 
pilidtete an dem b) geſetzlichen Erfüllungsorte ju 
erfiillen, am welchem er gur Seit des Bertragsab- 
ſchluſſes jeine H.-Niederlajjung oder in deren Er- 
manglung jeinen Wohnſitz hatte. Wenn jedoch eine 
beitimmte, aur Beit des Vertragsabſchluſſes mit 
Wiſſen der Rontrahenten an cinem anderen Orte 
befindl., Sache iibergeben werden foll, fo geſchieht 
die Ubergabe an diejem Orte. Durch dieje Bor- 
ſchrift erjcheint den abweidjenden Bejtimmungen 
des allg. bürgerl. Rechtes (3 905) derogiert (val. 
$$ 902 u. 1420). Art. 325 enthilt eine Gonder- 
voridrijt fiir Geldsablungen (mit Wusnahme der 
Auszahlung von indojjablen oder auf Inhaber lau- 
tenden Bapieren). Hinſichtlich der Bedeutung des 
—— — für den Gerichtsſtand enthält § 88 
3. R. 1 


2. Von der Erfüllungszeit handeln die 
Art. 326 —334. Mangels Vereinbarung über die 
Zeit der Erfüllung kann dieje gu jeder Beit ge- 
jordert u. geleijtet werden, fofern nicht nad den 
Umſtänden oder nad dem H.-Gebraudje etwas 
anderes angunehmen ijt. Hinſichtlich der Berech— 
tigung. die Erfiillung ju fordern, trifft auc) § 904 
a. b. G. B. (,,ohne unnotigen Aufſchub') eine ähnl. 
Vejtimmung. Art. 327 H. G. enthält Wuslequngs- 
tegeln fiir eingelne im H.-Verkehre übl. Zeit 
—— Für den Fall, daß die — mit 
Ablauf beſtimmter Friſten erſolgen ſoll, bietet 
Art. 328 die Regeln zu deren Berechnung. Dieſe 
find in einer von der Anordnung des § 902 a. b. 
&. B. abweichenden Weiſe feſtgeſetzt. Die Art. 329 
u. 330 beriicjichtigen insbeſ. den Fall der Feſt— 
jebung eines gewiſſen Beitraumes fiir die Erfül— 
lung jowie des Dazwiſchentretens eines Sonne oder 
allg. eiertages. Mad) Art. 332 muß die Erfül— 
{ung an dem Erfiillungstage während der gewöhnl. 
Geſchäftszeit geleijtet u. angenommen werden, 

egen nad) a. b. G. B. dem Schuldner der ganze 
Erfüllungstag als ju ftatten fommend gilt. Im 
Gegenfage gu § 1413 a. b. G. B., wonach wider 
den Willen des anderen Teiles vor Ablauf des 
Verjalltages dic Erfüllung weder geleijtet nocd ge- 
jordert werden fann, ijt gemäß Art. 334 nach der 
Natur des Gefchiijtes und der Wbficht der Kontra— 
benten ju beurteilen, au weſſen Gunſten der Ver— 
jallstag beftimmt wurde. Sit bienad) der Schuld- 
het vor Dem Verfallstage ju zahlen befugt, fo ijt 
et dod nicht bereditigt den Disfonto abjugiehen, 
wenn ifn nicht Ulbereinfunft oder H.-Gebrauch 
dazu ermiidtigen. 

3. Hinſichtlich der Beſchaffenheit der 
Ware bejtimmt Urt. 335, dah mangels bejonderer 
Vereinbarung der Verpflidtete ,,.H.-Gut mittlerer 
Art u. Güte“ gu gewähren habe, wogegen et nad 
§ 906 a. b. G. 2, „wenn das Verſprechen auf 
mehrere Urten erſüllt werden fann, die Wahl hat, 
daher — fo die bape “7 des § 906 — aud) die 
mindejte Qualität ju liefern berechtigt wäre. 

4. Mah, Gewidht, Münzfuß, Zeitrech— 
Sweet und Entfernungen bejtimmen fic) im 

Sweijelfatle nach jenen, welche am Erfiillungsorte 


III 95, R. 111, die bejondere Vorſchrift. wird in den Art. 337—359 H. G. 


die Zahlung in einer bejtimmten Münzſorte (effet= 
tiv) bedungen wurde, im Art. 336  getroffene 
Ausnahme, wurde mit kaiſ. V. 21 1X 99, R. 176, 
Ill. Teil, § 18, —“ aller nad) dem 11 1900 
begriindeten GVerbindlidfeiten als allg. verbindlich 
jeitgejest. Mangels ciner ,,effeftive’ Zahlung er- 
fordernden Bereinbarung fann, wenn die verein— 
barte Miingjorte am Sabhlunggsorte nicht im Um— 
fauf oder nur eine Rechnungswagcung ijt, der 
Betrag ,nad) dem Werte zur Verſallszeit“ in der 
Landesmiinge gegahlt werden. Bal. die fiir die 
Rüchzahlung von Welddarlehen im § 989 a. b. G. 
B. getroffene Bejtimmung, wonad) in „zunächſt 
ibnl. Geldſtücken“ der ,,innere Bert” des gegebenen 
Darlehens zurückzuerſtatten ijt. 

D. Der Handelskauf. Der Handelskauf 
eregelt. Nicht 
jeder Kauf, der ein H.Geſchäft ijt, iſt em H.-Rauj 
im Sinne Diejer Art., jondern nur derjenige, wel- 
der Waren betrifft, die Gegenftand des H.-Ver- 
fehres find, aljo jedenfallé bewegliche und körperl. 
Sachen und von den unfdrperlichen (Rechte) nur 
jene, welche cine fiir den H.Verkehr geeignete 
orm der BVerfirperung (Wertpapiere, Staats- 
papiere, Wftien; Art. 271, 8. 1) gefunden haben 
(Staub-Pisfo). 

Sufotee befonderer Vorſchrift Art. 338) ijt 
nad) den Bejtimmungen iiber den Rauf aud) ein 
H.Geſchäft au beurteilen, dejjen Gegenftand in 
der Liejerung ciner Quantität vertretbarer Sachen 
gegen einen bejtimmten Preis befteht. Nach der 
errſchenden Lehre ijt dieje Vorſchrift fiir das öſterr. 
Recht bedeutungélos, da dieſes einen vom Rauf 
verfchiedenen Lieferungsvertrag nicht fenne und 
§ 1158 a. b. G. B. die —— eines Werlkes, 
zu welchem der Beſteller den Stoff liefert, als Kauf 
erlläre. Dagegen wird (Dniestrzanski) hervorge— 
hoben, dag § 1163 a. b. G. B. den Lieferungs— 
vertrag erwähne. Sonach findet (Staub-Pisko) fiir 
das Anwendungsgebiet des Art. 338 H. G. dic 
nad) § 1158 a. b. é. B. gu treffende Unterſcheidung 
nicht jtatt. Die Norm des § 1152 a. b. G. B. findet 
jedod) unbedingte Univendung. Sofern es ſich um 
nichtvertretbare Gegenjtiinde handelt, ijt die An— 
wendung der AUnordnung de$ rt. 338 H. G. aus- 
geichlofjen. 

1. Das BRuftandefommen des Kaufver- 
trages. Das Anerbieten gum Berfauje, welches 
erfennbat fiir mebhrere Perfonen, insbeſ. Durch Mit— 
teilung von Preislijten, Lagervergcichnijjen, Broben 
oder Muſtern geidieht, oder bei welchem die Ware, 
der Preis oder die Menge nicht beſtimmt bezeichnet 
ijt, ijt fein verbind!. Untrag gum Kauje (Wet. 337). 
Es miijjen alfo die Nontrahenten, der Preis und 
die Ware (deren Wenge) beſtimmt fein beſtimmt: 
§§ 1053, 1054 a. b. G. B., bezw. bejtimmbar: 
$$ 1056 [durd eine dritte Berjon! und 1058 a. 
b. G. B. und Art. 353 H. G. Marktpreis)). 

2. Befondere Urten des Raufes. a) Rauf 
auf Probe (Art. 339 H. G., $$ 1080—1082 a. b. 
G. B.). Ex ijt unter der in dem Willen des Käu— 
fers jtehenden Dispojitivbedingung geſchloſſen, daß 
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diejer die Ware bejehen oder priijen u. genehmigen | hat beim fog. „Verſendungskaufe“ fofort nach der 
werde. Nad) § 1081 a. b. G. B. ijt diefe Bedingung | Empfangnahme, bezüglich erjt ſpäter erfennbarer 
jedod) dann eine rejolutive, wenn der Raujpreis | Mängel jedod) mit deren Entdedung gu geicheben. 
bereits bezahlt wurde. Mangels einer verabredeten | Die Wirfung dieſes Verzuges ijt, dak die Ware 
tritt nad) H. G. die ortsgebräuchl. Probezeit —— als ont gilt Art. 347). 
nad) Ablauf einer den Umſtänden angemejjenen b) Des Verfiujers. Ait der Verkäufer ſchuld— 
Beit die Aufforderung des Käufers, fich fofort gu} hafterweife) mit der Ubergabe der Ware ſäumig 
erfliiren, nad a. b. G. B. jedoch eine vom G. mit | (§ 1052 a. b. G. B.), fo hat der Käufer die Wabl, 
3 Tagen bemeſſene Frijt ein. Sowohl nad H. G. ob er Erfüllung Exekution nad §§ 346 u. 354 
al nach a. b. G. B. gilt Stillichweigen des Käuſers Ex. O.) nebjt Schadeneriag wegen Verſpätung ver- 
nad) Ablauf diejer Frijten als Genehmigung deS | langen, oder jtatt der Erfüllung Schadenerſatz we- 
Kaufes. b) Ein Rauf nad Probe Art 340) ift | gen Nichterfiillung fordern, oder von dem Vertrage 
unbebdingt, jedod) unter der Verpflichtung des Ver⸗ abgehen will (Art. 355). Ob er das Recht auf die 
fiiujers geichlojjen, dah die Ware der Probe oder | Angabe nad) § 908 a. b. G. B. geltend machen 
dem Muver gemäß fei.c) Der Rauf aur Probe! tann, ijt bejtritten (pro: Adler-Clemens 502 u. 
Art. 341) ijt unbedingter Kauf unter Hinzuſüügung 1429) 
des Beweggrundes. 5. Gewährleiſtung fiir Mangel. Käufer 
3. Die Art und der Ort der Erjiillung. | u. Verkäufer find berechtigt, die Mängel der Ware 
Der Verkqufer —— die erate jeinerfeits | durch Sachverſtändige feſtſtellen zu laſſen Art. 348 
mit der Übergabe der Ware (des Befipeds). In H. G. und $$ 384—389 3. P. O.. Der Gewiihr- 
diejem Zeitpunkte hat der Käuſer den RKaujfpreis gu | leiitungsanjprud) fept voraus, dah die Mängel 
entridjten bezw. pon da ab au verginjen, §§ 1051 | vertragswidrig, ungewöhnlich oder dem ordentl. 
u. 1062 a. b. G. B.), wenn nicht ein anderes durch | Gebraudje der Sache hinderlid) find ($$ 922 u. 
die Natur deS Geſchäftes bedingt oder durch Ber- | 932 a. b. G. B., dak fie der Käufer nicht fannte, 
trag oder H.- Gebraud) bejtimmt ijt (Art. 342, | fennen mufte (§ 928 a. b. G. B. oder bei gewöhnl. 
Ub}. 2). Hinſichtlich des Ortes der Erfiillung der | Sorgjalt (§ 1297 a. 6. GAB. und Art. 282 H. B.) 
Verbindlichteiten des Käufers und des Verfiiujers | hatte bemerfen miiffen Ausnahme bei Diſtanz— 
fommen die Bejtimmungen des Art. 324, Abſ. 1, geſchäften, Wrt. 347) und ſchließlich, daß der Mangel 
H. G. (vgl. oben XV C1) gur Anwendung. nidt etwa erjt nach Ubergang der Gefahr auf den 
4. Ber ug in der Erfiillung. a) Des Käufer entitanden ijt. Der Gewährleiſtungsanſpruch 
Käuſers. «) Der Käufer fann in Verzug fein mit hat gum Inhalte den Aniprud) auf Aufhebung, 
der Empfangnahme der Ware (Art. 343). Der Nachtrag u. Schadeneriag (§ 932 a. b. G. B.). Arr- 
Käufer ijt in der Regel verpjlichtet, die Ware fo- | tum in der Befchaffenhert der Sache begriindet fiir 
fort in Empjang ju nehmen (Art. 346 und § 1062 | den Käufer den Uniprud auf Nichtiqteitserflarung 
a. b. G. B.). dete Verpflichtung bejteht nicht bei | (§ 871 a. b. G. B) des Vertrages (Unterſchied ge- 
vertragswidriger Befchafjenheit ber Ware Art. 346 
und 8 919, 1413 u. 1415 a. b. G. B.. Der An— 
nahmevergug ijt aud) dann vorhanden, wenn der 
Käufer die Ware gwar annehmen will, den falligen 
RKaujpreis aber nicht anbietet Art. 342, Abſ. 3, 
und § 1062 a. b. G. B.). Verſchulden des Käufers 
ijt hiebei nicht erjorbderlid) ($$ 1334 u. 1419 a. b. 
G. H.). Der Verkäufer fann ſich der Aufbewahrung 
der Ware entledigen entweder durch deren Nieder- G. ($$ 924 u. 925 a. b. G. B. oder H.-Gebriiuche 
legung in einem oͤffentl. Lagerhauſe oder bei einem | Art. 1H. G. kürzere Friſten beſtimmen, aud die 
Drinen oder durch Selbjthiljevertauf. Leßlerer Mage gegen den Verläufer wegen Mangelhajtigfeit 
fann nur nad) vorgingiger —— und unter der Ware Art. 349; vgl. bezüglich Plaßzgeſchaften 
beſtimmten Modalitäten Art. 343, Abſ. 2 u. 3))$ 933 a. b. G. B.. Die Berechnung der itt be: 
geſchehen. ſtimmt fic) nad Art. 328 (nicht nad § 902 a. b. 
&) Der Käufer kann weiter in —— ſein G. B.; wohl aber §§ 1486 u. 1494 a. b. G. B. ane 
mit der Zahlung de8 Kaujpreijes. Hiebet tit guj wendbar). Eine Uusnahme von der fechsmonatl. 
unterſcheiden, ob die Ware fdon iibergeben wurde | Verjihrung des Wnfpruches auf Gewährleiſtung 
oder nicht. Erſteren Falles fann der Verkäuſer wegen Miingel der Sache bejteht fiir Ratengeſchäfte 
nur Zablung u. Schadenerjag (d. i. mehr alé blofe | (welche ſolche auf des Käufers Seite nicht find) 
Zinſen; Urt. 283 derogiert dem § 1333 a. b. G. B. nad § 4, Abſ. 3 u. 4, Ratengeſetz 27 IV 96, 
teilweife) verlangen. Letzteren alles, weldjen | R. 70. Wie ſchon (XV, D,4, a, +) erwiihnt, wird der 
Urt. 354 regelt, hat er die Wahl, entweder von | Vertiiufer im alle des Art. 347 durd Verzug 
dem Bertrage abgugehen oder Schadeneriag u. Ver | des Käufers in der Unterjudjung u. Beanjtindung 
tragserfiillung gu fordern oder unter gleichzeitiger der Ware Rügepflicht, Ungeigepflidt) von der Ge- 
Schadenerjagjorderung die Ware gemaͤß Art. 343 ———— befreit is 912 u. 932 a. b. G. 
fiir Rechnung des Käufers gu verfaufen. B.). Die Wirtung der Mangelangeige ijt, dab der 
*) Schlieblid) fann der Käuſer in Verzug fein | Käufer die mangelhafte Ware als Erfiillung an- 
mit der Unterjucjung der Ware bezw. Anzeige — nicht genötigt (§ 1413 a. b. G. B.), fons 
ibrer Mängel an den Verfiiufer. Diefe Anzeige | dern berechtigt ijt, fie zurückzuweiſen und ordentl. 


geniiber dem Aufhebungsanſprüch nad § 932 a. b. 
G. Bo, Arvefiibrung (Vorausfepungen: $$ 875 u. 
876 a. b. G. B.) den Anſpruch auf angemejjene 
Vergiitung (§ 872 a. b. G. B.). Mängel, welche 
nad) Ablauf von 6 Monaten feit Ablieferung (aljo 
nur bei Diftanageididijten) der Ware entdedt wur- 
den, können nicht geltend gemacht werden. Im 
gleichen Seitraume verjährt, falls nidjt beſondere 
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Erfüllung nebjt Schadenerſatz ju verlangen (S$ 919 
wu. 1413 a b. G. B.). 

6. Tragung der Gefahr. Soll die Ware 
dem Käufer von einem andern Orte iiberjendet 
werden Diſtanzgeſchäft), fo ijt, wenn der Käuſer 
liber die Art der Überſendung nichts bejtimmt, 
der Verkäufer ex lege (Art. 344) beaujtragt, dieſe 
Vejtimmung ftatt des Riujers mit der Sorgialt 
eines ordenil. Kaufmannes gu treffen. Die Gefahr 
deS Transported triigt in diejem Falle der Käufer 
(Art, 345, Abſ. 1). Der Verkäufer triigt dicie Ge— 
faht nur dann, wenn er ohne dringende Beran- 
laſſung von der —— des Käuſers über die 
Art der —— abgewichen iſt oder wenn nach 
dem Vertrage der Ort, wohin der Transport ge— 
ſchieht, für den Verkäufer als Ort der Erfüllung 
Lieferungsort) gitt (Art. 344, Abſ. 2). Nach dem 
legten Abſ. des Art. 345 laſſen dejjen Beſtimmun— 
gen das biirgerl. Recht, injojern nach demjelben 
die Gefahr nod) früher auf den Käufer iibergebt, 
unberiihrt. Wenn es fic) um einen ,,.Nauf in Pauſch 
u. Bogen” handelt, trägt alfo der Käufer die Ge- 
jahr des Verderbens — Stücke bis zur Min— 
derung der Hälfte des Wertes des Ganzen (§ 1049 
a. b. G. B.). Ferner geht nach 88 1048 u. 1050 a. 
b. G. B. die Gefahr auf den Käufer nad Ablauf 
der vereinbarten Traditionsseit (Fixgeſchäft iiber, 
died aber nur in dem Falle F 1051), dak der Ver— 
fiujer nicht mit ber Ubergabe im Berguge iit. Die 
tage des Überganges des Eigentumes regelt das 
a. b. GY. B. ($429 und Marginatrubrif des 5. Haupt- 
ſtückes Des 2. Teiles) dahin, dah überſchickte Sachen 
in der Hegel erjt dann fiir übergeben gebalten 
werden, wenn fic der Ubernehmer erhält, es wire 
denn, dah diejer die Überſchickungsart jelbjt bejtimmt 
oder genehinigt hätte. 

7. Verpflichtung zur Sorgjalt. Solange 
der Käufer mit der Abnabme nicht im Verzuge ijt, 
hat der Verkäufer die Ware mit der Sorgfalt cines 
ordentl. Geſchäfts mannes aufzubewahren Art. 343) 
bezw. mit jener eines ordentl. Kaufmannes au iiber- 
ſenden (Art. 344 und § 429 a. b. G. B.). Nach 
Cintritt des Annahmeverguges hat der Verkäufer 
die Ware, fofern er fie bet fid) behilt, mit der 
Sorgfalt eines ordentl. Raufmannes (aljo cine Stei- 
getung gegeniiber dem Galle des Art. 343) au ver= 
wahren (Art. 282). Liegt feinerfeits ein H.Geſchäft 
nicht vor, fo ijt die Sorafalt des Verkäufers nach 
a. b. G. B. (val. § 1061 ,,vom Kaufe“) zu beur- 
teilen. Der Maujer Hat im Falle cines Uberjen- 
dungskaufes (Art. 348), wenn er die Ware bean- 
ſtändet, fiir ihre einſtweilige Aufbewahrung ju for- 
gens ijt die Ware dem Verderben ausgeſeßt und 

ejahr im Verzuge, fo fann er fie unter Beobadh- 
tung der Bejtimmungen des Art. 343 verfaufen 
lafien (rt. 348). 

8 Preis, Gewidt, Spefen. Ait im Ver— 
trage der „Marktpreis“ oder der „Börſenpreis“ 
als Raufpreis beftimmt, fo ijt hierunter im Zweifel 
der aufende Breis”, welder sur Zeit und an dem 
Orte der Erfiillung oder an dem fiir legteren maß— 
—— H.-Plage nach den dafür beſtehenden örtl. 

inrichtungen feſtgeſtellt ijt (¢ 8 G. 11V 75, R. 67) 
und ſuppletoriſch der „mittlere Preis“ zu verſtehen, 
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welcher ſich aus der Vergleichung der 
am Orte der Erfüllung geſchloſſenen 
ergibt (Art. 353). 

Von dem dem Kaufpreis gu Grunde gu legen— 
den Gewichte fommt jenes der Verpacung (Tara- 
gewidt) in Abzug, jo dak alſo das Nettogewidht 
mapgebend ijt, ſoſern nicht anderiveitige Abreden 
oder H.-Gebriiuce am UÜbergabsorte bejtehen. Ob 
u. wieviel am „Gutgewicht“, d. i. ein Mehrge- 
widt als Zugabe iiber dad au bezahlende Gewicht, 
und „Refaktie“, d. i. ein Abzug vom Nettogewidte 
und vom Preije wegen Unreinigfcit, Schwund ujw., 
gejordert werden fann, ijt nad) der bejonderen Ber- 
abredung oder dem H.-Hebrauche am Ubergabgorte 
ju beurteilen (Art. 352). Sofern nicht durch Orts- 

ebrauch oder bejondere Berabredung ein anderes 
—*8 iſt, trägt der Verläufer die Koſten der 
Ubergabe, insbeſ. des Wägens u. Meſſens der 
Ware; der Käufer die Koſten der Abnahme Art. 351). 

9. Beſonderheiten bei Fixgeſchäften. 
Ein ſolches liegt nad) der gleichförmigen Judika— 
tur des O. G. H. vor, wenn der Parteiwille da- 
hin gebt, dak eine außerhalb der bedungenen Beit 
erfolgende Lieferung nicht als BVertragserjiillung 
angeſehen werden jolle. Dit aljo bedungen, dah die 
Ware genau ju einer feſtbeſtimmten Frijt geliefert 
werden foll (Yirt. 357), fo fommt rt. 356 (Aus— 
iibung des Wahlrechtes in Forderung der Erfül— 
{ung bezw. — —— wegen Nichterfüllung 
nicht zur Anwendung. Der Käufer ſowie der Ver— 
käufer kann die Rechte, welche ibm gemäß Art. 354 
oder 355 zuſtehen, nad ſeiner Wahl ausüben. 
Dod) ſind hiefür (im Art. 357, Abſ. 2 u. 3) be— 
jondere (fiir Fixgeſchäfte gqeltende) Modifitationen 
dazu §§ 15 u. 16 @. 11V 75, R. 67) feſtgeſetzt. 
Der die Vorausfepung des Wabhlrechtes des cinen 
Rontrahenten bildende Verzug des anderen fann 
auf ded letzteren Kojten durch eine öffentl. Urkunde 
(Protejt, § 88 Notariatsordnung) feſtgeſtellt wer- 
den (Art. 358). 

10. Befonderheiten bei teilbaren Lei- 
ftungen. Iſt die Erfüllung beiderfeits teilbar und 
nur teilweije erfolgt (nicht blof angeboten; § 1415 
a. b. G. B.), fo fann (in den Fiillen der Wrt. 354, 
355 u. 357, alfo aud) bei Fixgeſchäften) das Ab— 
geben de8 einen Kontrahenten von dem Bertrage 
nur in Betreff des von dem anderen Kontrahen— 
ten nicht erjiillten Teiles des Vertrages erjolgen 
(Mrt. 359). 

XVI. Ginridtungen un. Organijationen, zur 
Pflege des H. A. Un jtaatl Behörden u. Am— 
tern fommen in Hinfidt der Pflege und öffentl. Ber= 
waltung des H. hauptſächlich folgende in Betracht: 

1. Das HandelSminijterium, welchem dic 
oberjte Leitung der H.- u. Gewerbeangeleqenbeiten 
obliegt (Minijterialverordnung 201V 61, R. 49, 
und 231X 1905, R. 151). Sein Wirkungskreis ijt 
deS Näheren im Art. „Miniſterien als Behör— 
den B.“, dargeſtellt. Doc) find aud in den Wir— 
fungSfreifen der Dt. J., fiir K. U. ML, des Eiſ. 
M., des F. M. und des J. M. den H. berüh— 
vende Agenden enthalten (ſ. den oben ait. Yrt.). 

2. Die polit. Behirden. a) Die polit. 
Landesftellen find nad) Punft 3 des § 1 der 
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Allerhöchſten Befrimmungen 14 IX 52 die oberjten 
Verwaltungsbehirden des ihnen zugewieſenen Krone 
landed fiir H.⸗ u. Gewerbejachen. Die polit. Lan— 
deSbehirden find im re 2. Ynftang in Gewerbee 
angelegenbeiten (§ 142 Gew. D.), ebenfo 2. Ane 
ſtanz bei Ubertretungen des Haujiergefepes (§ 1 
G. 21 LIT 83, R. 37) und der auf Grund ded § 6 
des Markenſchutzgeſetzes 61 90, R. 19, erlafjenen 
Vorſchriften (§ 31 Marfenfchupaelep); ferner bei 
Muſterſchutzeingriffen (faij. B. 7 XI] 58, R. 237). 
Nach der Gew. O. ſteht ihnen unimittelbar gu: die 
Rehabilitierung beſcholtener Perjonen (36 Gew. O.), 
die Zulaſſung von Ausländern zum Gewerbebe— 
triebe, im Falle die Reziprozität nicht nachgewieſen 
witd (§ 8), die Dispens von der Beibringung des 
Befähigungsnachweiſes, dann des Lehrzeugniſſes 
S 14), die E. fiber den Umfang der Gewerberechte 
(§ 36), die Feſtſetzung von Maximaltarijen fiir den 
RKleinverfauj von Artikeln, die gu den notwendig- 
jten Bediirinijien des tägl. Unterhaltes gehören, 
und fiir die Transport: u. Plapdienjtgewerbe (§ 51), 
Die Verleihung der Auszeichnung, den faif. Adler 
im Schilde u. Siegel gu fiibren ($$ 58 u. 142), 
die Genehmigung der Marftordnungen (§ 70), 
die Berliingerung der Arbeitszeit unter bejon- 
deren Vorausiepungen (§ 96a), dic Beſtimmung 
des territorialen Umjanges der Genoſſenſchaften 
(§ 109), die Wenehmigung der Genoſſenſchaftsſta— 
tuten ($$ 110 u. 126), der Ausſpruch iiber dic 
Vereinigung mehrerer Gewerbeforporationen ju 
einer Genoſſenſchaft und iiber die Wusideidung ein— 
zelner Wiewerbefategorien aus einer Genoſſenſchaft 
($111), und die Genehmigung des Statutes der ge— 
noſſenſchaftlichen, ſchiedsgerichtl. Ausſchüſſe (§ 122). 
Unmittelbare Verleihungsbehörden ſind die 
Landesſtellen nad) § 142 Gew. O. fiir alle Preß— 
ewerbe in Orten, wo eine polit. Behörde ihren 
Sig hat, ſowie fiir Unternehmungen von Leihbiblio- 
thefen u. Lejefabinetten; nad) Abſ. 5 de3 § 3G. 
17 X11 62, R. 6 ex 1863, fiir die Bewwilliqung 
jum Verkaufe periodifder Drucidrijten; nad Art. V 
G. 31 IIT 65, R. 25, fiir periodijche Berjonentrans- 
portunternehbmungen im alle der Uusdehnung auj 
mehrere Bezirke desjelben Rronlandes; nad Maß— 
gabe der Minijterialverordnung 24 VIII79, 8.4386, 
für Uberjubren in den zur Schiffe oder Floßfahrt 
benugten Streden der flieBenden Gewäſſer: nad 
Maßgabe der Minijterialverordnung 12 VII 58, 
R. 108, fiir die Dampfſchiffahrt auf den Binnen— 
u. Grenzgewäſſern; nad § 1 @. 23 III 85, R. 48, 
für das Bjandleihergewerbe; (nach § 4 der Mini— 
jterialverordnung 30 XII 85, R. 13 ex 1886, fiir 
Leichenbeſtattungsunternehmungen) und nach § 14 
G. 26 XII 93, i. 193, fiir das Steinmefgewerbe. 
Ferner genehmigt die polit. Yandesbehdrde nad) 
§ 3 G. 9 VII 94, R. 161, beim Verkaufe von 
Drucdidrijten durch feftitehende oder — Auto⸗ 
maten das Verzeichnis der zum Verkaufe beſtimm— 
ten Drudwerfe; weiter entſcheidet dieſelbe über die 
radigierte oder iiber die verkäufl. Eigenidaft von 
Wewerben und in 2. Anjtang iiber die Wahlberechti— 
qung und Wabhlbarteit fiir die Gewerbegerichte (§ 10 
G. 27 XI 96, R. 218). Den Landeditellen jteht weis 
ter 3u die Bewilliqung sur Abhaltung von Jahr— 
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märkten (nad) § 38, lit. e, des BWirfungstreijes); 
nad) dem StaatSminijterialerlab 25 II 62, 8. 2306, 
die Bewilligung zu Privatgeſchäftsvermitilungen; 
weiter (§ 38, lit. b, des Wirfungsfreifes) die Er— 
teilung dev Befugniſſe aur Erridtung von Apo— 
thefen; nach det WMinijterialverordnung 17 XII 4, 
R. 239, die Zulajjung zur Vereitung neuer, jum 
allg. Bertriebe bejtimmter pharmazeutifcher Erzeug⸗ 
nijje; nad) dem G. 41V 75, R. 68, die Bejtati- 
gung der Ernennung und die Vornahme der Be— 
eidigung der H.-Wiiller, die Bejtimmung des Be- 
trages der Maflergebiihr, die Bejtimmung der Be— 
zirksabgrenzung flir die H.-WMaflergremien, die E. 
liber Beſchwerden gegen die H.-DMaflern aujerleg: 
ten Ordnungs- u. Disziplinarftrafen, die Ertet- 
lung der Befugnis zur Vorname öffentl. Veritei- 
qerungen an H.-Mäkler. Die polit. Landesſtellen 
beftellen die Wabhlfommijfionen sur Cinleitung u. 
Durchführung der Wahlen in die Handelse u. Ge— 
werbefammern, jie zeigen die gewählten Mitglieder 
dem H.-Winijter an und legen diefem den Jahres— 
voranſchlag der Rammer vor ($$ 8, 10 u. 21 des 
G. 29 VI 68, R. 85). Nad dem G. 11V 75, 
R. 67, find dic Börſen in allen Verwaltungsan— 
geleqenheiten der polit. Landesbehörde unterjtellt, 
weldje die Bejeitiqunug von Mißbräuchen zu vers 
jiigen, tiber geſeßwidrige Beſchlüſſe Die weitere 
höhere ©. einzuholen hat (§ 4) und über Nefurie 
gegen Geldjtrajen iiber 100 fl. und Ausſchließung 
iber 3 Monate entſcheidet (§ 17). 

b) Dic Bezirkshauptmannſchaften jm 
nad) der Gew. O. (§ 141) 1. Inſtanzen in Ge 
werbeangelegenheiten (Gewerbebehirden). Als fol 
chen oblieqt ihnen unter anderem vornehmlich 
die Ubernabme der Unmeldungen fiir den felbjtindi- 
gen Betried der freien und handwerlsmiipigen We- 
werbe und die Wusjertiqung der Gemerbefdeine: 
die Verleibung der fongefjionierten Gewerbe nad 
§ 141 Gew. O.; die —— der gewerbl. 
Betriebsanlagen (IJ. Hauptitiid der Gew. ©: 
die Ubernahme u. Uberwadjung der Weldungen 
iiber Errichtung von Betriebjtitten (§ 39 Gew. 
©.) und von Sioeigetablifjements u. Riederlagen 
(§ 40 Gew. ©.); die Anordnung wegen Exjidtlid- 
madung der Preije u. Preisanfiindigungen (§ 52 
Sew. ©.); die Einflubnabme auf dic Fortiepung 
des Gewerbebetriebes durch bejtinumte Zeit bet den 
Bidern, Fleiidern u. Transportgewerben (§ 53 
Gew. O.); die Entgegennahme der Angeige bezw. 
die Erteilung der Genehmigung bei Betrieb von 
Wewerben durd) Pachter u. Stellvertreter § 55 
ew. DO); dic Auriidnahme von Gewerbeberedti- 
gungen (§ 57 Gew. O.); die Bewilliqung des Feil- 

ietens cingelner Wewerbeartifel von Haus zu Haut 
(§ 60, Wb). 5, Gew. O.). Beiter obliegt den Be 
irkshauptmannſchaften eine mehrjade Ingerenz in 
Sesm auf das gewerbl. Hilfsperſonal und die ge 
werbl. Genoſſenſchaften (VI. u. VIL. Hauptitiid der 
Wew. O.), die Bewilligung sur Verlängerung der 
Arbeitszeit in fabrilsmäßig betriebenen Gewerbe— 
unternehmungen fiir die Dauer von längſtens 3 Bo- 
chen 8 96a, Abj. 4, Gew. O.); die Unterfuchung 
u. Bejtrajung der Ubertretungen der Gew. C. 
(VIII. Hauptitiic und § 141); die Entgiehung von 
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Gewerbeberedtiqungen (VIII. Hauptitiid, § 138, 
Gew. O.); die Fiihrung der Gewerberegijter (§ 145 
Gew. ©.); die Handhabung der im § 152 Gew. 
O. vorgefehenen Zwangsmittel und vielfache an- 
deriveitige Wmtshandlungen af @rund der im 
Nachhange zur Gew. O. bezw. der diefelbe abän— 
dernden Nov. erlajjenen und anderer, mit der 
Gew. O. im Zuſammenhange jtehender Vorſchrif⸗ 
ten. Den Bezirfshauptmannjdajten obliegt in Be- 
jug auf O.- u. Gewerbejachen ferner die Ver— 
handlung wegen Anerfennung der radisierten Ge— 
werbe im Ginne der Miniſterialverordnung 31 X 
56, R. 204, und die Fiihrung der Vormerfbiider 
iiber verfiufl. Gewerbe; die Crteilung der Wochen— 
marktbefugniſſe und die Bewilligung zur Verle- 
ung der Ginfallstage von Wochenmärkten, wor- 
fibes jedod) nad) dem Staatsminijterialerlaj 31 XII 
61, 3. 8090, die Ungeigen von Fall gu Fall im 
Wege der vorgeſetzten Landesbehirden an das 
MNinijterium fiir H. u. Volkswirtſchaft (jest H. 
M.) gu erjtatten find (Staatsminijterialerlay 18 III 
66, 8. 1452); die Berhingung von Ordnungs- 
u. Disziplinarjtrajen gegen H.- Willer, die nicht 
an einer Börſe bejtellt find; die Beteilung der— 
felben mit dem Tagebuch (G. 41V 75, MR. 68); 
die Unterjuchung u. Bejtrafung der Ubertretungen 
der auf Grund des § 6 ded — ag My 
6190, R. 19, erlafjenen Vorſchriften (§ 31 M. 
Sch. G.); die Berhandlung und E. iiber Ein— 
griffe in das Mujterredjt jowie die Unterjudung 
u. Beſtrafung der Ubertretungen des Muſterſchutz— 
ejepes; die Erteilung der Bewwilliqungen jum 
Paujierhandel, die Bidierung der Haufterbiicher, 
die beſtätigende Vidierung des Haujierdofumentes, 
die Bewilliqung der Aufnahme von wea 
jen (Warentriger) nad) dem kaiſ. P. 4 52, 
R. 252, und die Unterfuchung u. Bejtrajung der 
Ubertretungen des Haufiergefepes nach § 1G. 21 111 
83, R. 37, dann mehrjade Wmtshandlungen in 
Betreff der Wandergewerbe, welche nicht unter den 
Begriff des Haufierhandels fallen (H. M. Erl. 
23 XII 81, 8. 2049); die Amtshandlung bei den 
Wahlen zur Handels- u. Gewerbefammer; die 
zwangsweiſe Cintreibung dex Handelsfammerbei- 
träge; mehrfache Umtshandlungen bei den Wahlen 
Ny en Gewerbegerichten G. 27 XI 96, R. 218); 
ie Bewilligung zur —— öffentl. Wäg- u. 
Meßanſtalten (G. 19 VI 66, KR. 85); die Ausfer— 
tigung der Sprengmittelbegugqsbiicher u. Bezugs— 
ideine (§ 99 Minijterialverordnung 22 IX 83, 
R. 156) und die Ausfertigung von Giftbezugs— 
ligengen an Gewerbsleute (Minijterialverordnung 
21 IV 76, R. 60); die Bejtrafung der Teilnahme 
an Winfelbirjen und die Eintreibung der Börſe— 
verivaltungsjtrafen im Wege der polit. Exefution 
(§§ 1 u. 13 G. 1IV 75, BR. 67). 

Der HandelSregijter, der in Angelegen— 
beiten des H. in Betracht fommenden Weridte 
und der Cinridjtung der fachmänniſchen Laien— 
tidter bei den H.-Werichten wurde bereits in ane 
derem Zuſammenhange (j.X1J A.) Erwähnung getan. 

3. Uber die Aufgaben und den Wirküngs— 
frei der Konſulate in Wngelegenbeiten des H. 
jf. den Urt. „Konſularrecht“. 
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B. Beiriite, Rommiffionen u. dgl. Ws 
fachmänniſche Beiriite der Regierung (j. den Art. 
Beiräte“) in Angelegenheiten des H. fommen in 
Betracht der Zollbeirat (Minifterialverordnung 12V 
92, R. 77), die Seftion fiir Induſtrie, Gewerbe u. H. 
des Induſtrie⸗ u. Landwirtſchaftsrates (Minijterial - 
fundmadjung 6 VI 98, R. 91, 29 XII 98, R. 4 
ex 1899, 2 II 1904, SR. 10, und 511906, Ht. 7) 
und die beiden Somers i bie weet fiir bie Be- 
— der O.-Werte (. die betreffenden Art.. 

C. Berufl. Organiſationen. a) Die (in 
der diesſeitigen Reichshälfte beftehenden 29) Han- 
dels-u. Gewerbefammern (. 29 VI 68, R. 85 
und 30 VI 1901, R. 103). Sie find eine forpora- 
tive, mit gewijjen, in die öffentl. Verwaltung ein- 
ſchlägigen Gerechtjamen ausgeſtattete und mit fol- 
chen Obliegenheiten betraute BVertretung der Inter— 
efjen der F u. Gewerbetreibenden, jedoch keines— 
— ein ſtaatl. Organ oder eine Verwaltungsbe— 
hörde (Budwinsli 14137). 

Die fiir die Wahlberechtigung u. Umlagepflicht 
ur Handelsz u. Gewerbefammer erforderl. Zuge— 
borg eit gum „Handelsſtande“, bejtehend in der 

usiibung eines „Handelsbetriebes“ (88 7 u. 21 
git @.), iſt gufolge der dem jit. G. eigentüml. 

usdrucksweiſe (§ 5 a. b. G. B.) nicht etwa nad 
dem in der Gew. O. vorfommenden Begriffe der 
„H.Gewerbe im e. S.“ (§ 1, Abſ. 3 u. 4, und 
§ 38), jondern nad) den Begriffen des H. G. (Art. 4 
u. 271 ff.) auszulegen (Budwinski 1182 A, 1912 A). 
Dadurdh, dag die Gandels- u. Gewerbefammermn 
Abgeordnete in den Reichsrat (§ 7, lit. c, G. 21V 
73, R. 40) und die &. T. entjenden, ijt dem gu 
diefen Rammern wabhlberedjtigten H.- u. Gewerbe- 
ftande eine befondere (indirefte) polit. Bertretung 
gewabrt. Im übrigen f. den Wert. ,,.Handels- u. 
Sewerbefammern’. 

b) Genoffenfdaften im Sinne de fiebten 
Hauptitiides der Gew. O. (§3 106—130, G. 15 III 
83, R. 39, und 23 IT 97, R. 63). Sie find Bwangs- 
vereiniqungen (Musnahme § 108 Gew. 0.) und 
juriſtiſche ——— (Budwinski 1764). Die Zuge— 
hörigleit zu denſelben beſteht nicht hinſichtlich aller, 
ſondern nur bezüglich jener H.-Tätigkeiten, welche 
und inſofern fie unter die Gew. D. fallen. Sie ijt 
aber weiter aud) nicht etwa an den bloß tatſäch— 
lien, fondern nur an den gemäß den Bejtim- 
mungen der Gew. O. (verb.: „Antritt“ im § 106 
und $$ 11, 14, 22 u. 23 Gew. ©.) begriindeten, 
d. i. Den öffentlich-rechtlich „befugten“ Betrieb ge- 
tniipjt (Budwinsli 13136, 775 A, S885 A). Die 
privat bezw. handelsrechtl. Geſtaltung des Unter- 
nehmens it fiir diefe Sugebiri feit irrelevant (Bud⸗ 
winsti 11596). Mitglied der Genoſſenſchaft ijt daz 
her 3. B. immer nur die offene H.-Gefellfdajt als 
ſolche (alé Gewerbeinhaber im Sinne der Ger. O.), 
nicht aber deren eingelner Gefellfchafter, welcher 
alg jolcer (obwohl Naufmann im Ginne ded 
H. G.) im Cinne der Gew. O. gar nicht Ge- 
werbetreibender iſt Budwinski 10256 u. 6564). 

Die Genojjenfdhajten find fiir bejtimmte srtl. 
Begirfe und bejtimmte Gewerbefategorien fonjtitu- 
iert (§ 107 ew. O.). Doch unterideidet die Ber. O. 
nicht ausdrücklich zwiſchen Genoſſenſchaften, welche 
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Erzeugungs- und foldjen, welche H.-Gewerbe im 
e. é. umfaſſen. Eine folche Unterfdeidung ijt aber 
gewif im Ginne des G. gelegen (verb.: „welche 
leiche oder verwandte Gewerbe betreiben’, § 106, 
bj. 1, Gew. ©.), doch lift die Wusnahmebeftim- 
mung des § 106, Abſ. 3, auch die Griindung fog. 
Reihen⸗ oder gemifdter Genoſſenſchaften gu. Jene 
Genoſſenſchaften, weldje fpegiell nur .-Gewerbe 
im Ginne der Gew. O. oder ſolche Gewerbe um— 
jaffen, die fich gleichzeitig al8 H.-Gewerbe im Sinne 
es H. G. darjtellen, führen nicht felten nad) altem 
Brauche die Bezeichnungen „Gremium“ oder 
„Gilde“, deren fernere Zuläſſigkeit durch das G. 
(§ 110, Abſ. M ausdrücklich geſtattet ijt. Oft er— 
ſcheint — inbeſ. in größeren Städten — der Mit— 
gliederkreis ſolcher Genoſſenſchaften gegenüber dem 
anderer nicht nur durch die ihm zugewieſenen Ge— 
werbefategorien, ſondern aud) durch den Erwerb⸗ 
ſteuerſatz der einzelnen Unternehmung und nach 
der Tatſache der erfolgten Protokollierung oder 
Nichtprotofollierung bezw. nad) der Form der han— 
delsrechtl. Ronjtituierung der Unternehmung als 
Aktiengeſellſchaft, offene .-Gefellichaft ufw. abge- 
gtengt. ES können daber (entgegen Budwinsti 11596) 
— wenigftens nad der herridenden Praxis — 
nebjt den gewerberechtlich relevanten (Standort, 
Anhalt des Gewerbeſcheines) aud) handelsrechtl. 
Momente für die Genoſſenſchaftszugehörigkeit cines 
Unternehmens von Bedeutung fein. 

Für die Beurteilung der nia a Nas arg 
tigfeit eines fonfreten .-Betriebes (§ 38, Abſ. 4, 
Wew. ©.) bei einer bejtimmten von mehreren frag. 
Wenofjenfchajten ijt nad) Anſicht des V. G. insbef. 
aud) die Feſtſtellung der Beſchaffenheit und, des 
Umfanges des Betriebes in feiner Totalitat Über⸗ 
wiegen —— Betriebszweige) weſentlich erfor— 
derlich Budwinski 11054, 11108 u. 12751). — 
niederlaſſungen u. -niederlagen, welche außerhalb 
der Gemeinde des Standortes der Hauptunterneh— 
mung errichtet werden, bediirjen einer abgeſon— 
derten gewerberedtl. Begriindung (§ 40 Gew. 0.) 
und unterliegen daher aud) einer von jener der 
Hauptunternehmung abgefonderten Genoſſenſchafts⸗ 
zugehörigkeit. Im übrigen umfaßt aber die Ge— 
—— die ganze Unternehmung. 
Ein Erzeugungsgewerbe kann daher nicht etwa 
deshalb auch in die betreffende H.Genoſſenſchaft 
einbezogen werden, weil nad § 37, Abſ. 2, Gew. 
D. mit den Erzeugungs- auch gewiſſe H.-Beredh- 
tigungen verbunden find (Budwinsli 6565 u. 10313). 
Sobald aber der handelsmäßige Abſatz der Erzeug— 
nijje eines Erzeugungsgewerbes einen iiber dieses 
leptere und deſſen Sweigetablifjements u. Mieder- 
lagen binausgehenden (und daber auch gewerbe- 
rechtlich abgejondert zu fonjtituierendDen) Betrieb 
bildet, unterlieqt er auc) der Sugehirigfeit au der 
fiir folhhe .-Betriche beſonders beftehenden Ge— 
noſſenſchaft (Budwinsfi 10644). GS. im iibrigen, 
inSbej. iiber den cl ag der Genoſſenſchaf⸗ 
ten, den YUrt. ,,Gewerbe, B. Gewerbl. Genoltentchak 
ten’. 

c) Freie Vereinigungen. a) Auf Grund 
des Vereinsgejepes 15 XI 67, MR. 134. Ihre tat- 
fachl. Bedeutung ijt oft eine außerordentlich große 
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und wird aud) von der Regierung entiprechend 
ie gt | (3. B. § 3 Minijterialfundmadung 
6VI 98, 91, und 211 1904, R. 10). 5) Alte 
Gremien, Wilden u. dgl., welde es unterlajien 
haben, fid) nad) den Bejtimmungen der Gew. O. 
{$ 110) gu reformieren. Gie haben fic) nod in 
mandjen Kronländern vereinjelt erhalten, baben 
jedod) feinerlei Bedeutung mehr und jtellen ſich 
jeBt nut mehr als freiwillige private Bereinigun- 
gen mit der Beſchränkung auf jene Vereinszwede 
dar, weldje durd) die neuen Gewerbegeſetze nicht 
auf die Genoffenfdaften iibertragen wurden (Bud- 
wingfi 1674, 1689, 1764, 9908). 

D. Befondere Handelsplige. Solche find 
a) bie Märkte, welde ihre geſetzl. Regelung im 
5. Hauptitiide der Gew. O. (S§ 62—71, fail. P. 
20 XII 59, R. 227) gefunden haben. Das G. 
($§ 65, 66, 67) untericheidet je nad der Gattung 
der gum Berfaufe gugelaffenen Gegenſtände (E. des 
M. 241X 96, 8. 17545), Hauptmärkte (Mei- 
jen, Jahrmärkte, Kirchtagmärkte und Märkte in 
Badeorten während der Kurgeit) und Wochenmärkte. 
Grundſätzlich ijt jedermann berechtigt, die Märkte 
mit allen im freien Berfehre geſtatteten Waren ju 
bejiehen. Die Uberwachung des Marktverkehtes 
fällt in den felbftindigen Wirkungskreis der Ge- 
meinde (Urt. V, 4, Gemeindegefes 5 III 62, R. 18, 
und § 3, e, Sanitätsgeſetz 30 IV 70, R. 68). Bal. 
im iibrigen den rt. „Marktweſen“. 

b) Birfen. Sie dienen im Gegenfage gu den 
Märkten ausſchließlich dem H. mit generell be- 
jtimmten (vertretbaren) Waren. Ihre geſetzl. Re 
gelung ijt mit bem G. 11V 75, R. 67, erfolat. 

ihrend der Befuch der Märkte im alg. jeder: 
mann freifteht, bedarf es jum Börſenbeſuche der 
Erlangung einer Birjenfarte. Die Börſen werden 
je nad) der Gattung der Waren (im weiteren Sinne’, 
fiir deren H. fie nach ihrem Statute bejtimmt find, 
unterfchieden in Effeftenbirjen, Waren (im e. S.) 
Börſen, landwirtichaftl. Börſen (G.4 I 1903, R. 10) 
uſw. S. des Näheren den Art. „Börſen u. Brien 
gefchiifte. : 

E. Fahl. Unterridtsanftalten. Abgeſehen 
von der Bejtimmung des § 19 kaiſ. B. 27 VI 50, 
R. 309, iiber den Privatunterridt: „H.⸗ Schulen 
werden nach den fiir diejenigen Anſtalten gelten- 
den Beſtimmungen behandelt, welchen fie ibrem 
Wejen nad) am nächſten verwandt find’ und ver- 
eingelten Landesgefepen (3. B. n.-d. G. 27 II 73, 
L. 36, und 25 XII 1904, ‘ 97) entbebrt dag fom- 
mergielle Bildungsweſen einer einheitlidjen norma: 
tiven Regelung. Die trotzdem tatſächlich beitehende 
Einheitlichkeit in die Organifation der hinſichtlich 
ihrer Gründung der Privatinitiative überlaſſenen 
H.Schulen iſt auf den Umſtand zurüchzuführen, 
daß alle jene Anſtalten, welche nicht als Privat⸗ 
ſchulen beſtehen wollen, den nach einem planmipi- 
gen Syſtem getroffenen Anordnungen des K. U. 
M. entſprechen. Auf dieſe Weiſe haben ſich folgende 
Arten von H.-Sdhulen gebildet: „Höhere“ H.Schu⸗ 
len (H.⸗« Alademien) als 3- bezw. 4klaſſige Mitel⸗ 
ſchulen, mit deren Abſolvierung das Freiwilligen— 
recht verbunden iſt, und „niedere“ 2flaffige H— 
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Bon ben höheren Handelsfdulen find 
derjeit Staatsanftalten bie HandelSafademien 
in Lemberg u. Graz und die H.- und nautifde 
Wlademie in Trieſt. Die Oraanifation dieſer lep- 
teren als einer zugleich nautijden Lebranftalt be- 
tuht auf dem auf Grund Allerhöchſter Ermächti— 
gung 21 VIII 97 vom K. U. M. mit Erl. 26 VU 
97, 8. 22091, erlafjenen Organifationsjtatute. 

D.-Hodichulen, wie deren im Wuslande, ins— 
bef. viele im Deutſchen Reiche, beftehen, exijtieren 
in Dfterr. nicht. Ein Verfud einer Ausgeſtaltung 
der H.-Wfademie in Wien in diefem Sinne ijt nicht 
gelungen, bat aber als praftijches Refultat die auch 
an anderen H.Alademien eingefiibrten „Abiturien— 
tenfurje’ ergeben, in welchen abfolvierten Gym— 
nafiajten u. Realjdiilern in einem Jahre der Lehr— 
ftoff der H.-Ufademie vermittelt wird. 

Die oberfte Uufficht über die H.-Lehranftalten 
wird vom K. U. M. geübt. Cine Ausnahme hie- 
von beſteht hinſichtlich der „Exportalademie ded 
f. k. öſtert. H.⸗Muſeums“, welche der Aufſicht 
des H. M. im Einvernehmen mit dem K. U. M. 
unterſtellt ijt. S. den Art. „Handelsſchulen“. 

F.Ausſtellungen, Handelsmuſeen, Mu— 
ſterlager, fommerjielle Berichterſtattung 
u. dgl. Während Ausſtellungen vornehmlich den 
a verfolyen, dem beimifden H. dadurd neue 

bjagquellen au eröffnen, dak die Aufmerkſamkeit 
des Uuslandes auf die heimiſchen Ergeugnijje ge- 
lenft wird, dienen H.-Mufeen u. Mujterlager dem-= 
felben Zwecke zumeiſt umgefehrt in der BWeife, dah 
der heimiſche Kaufmann hiedurch Aufklärung über 
die auf dem ausländiſchen Markte gangbaren u. 
abſatzfähigen Waren erhält. 

In der gleichen Abſicht werden auch „kom— 
merzielle Berichterſtatter“ in das Ausland ent— 
ſendet und ihre Berichte den heimiſchen Intereſſen— 
tenfreifen vermittelt. Uber die Rechtſtellung und 
die Normen fiir die ſtaatl. Unterjtiigung der 
Ausjtellungen f. den Art. „Induſtrieausſiellun⸗ 
gen”. 

So wie —— verdanken auch H.⸗ 
Muſeen u. Muſterlager ihre Entſtehung zumeiſt 
privater Initiative. Der Staat (H. Mi.) beſchränkt 
ſeine Beteiliqung, fojern eine ſolche ftattfindet, 
auj die Erteilung einer Subvention und Entſen— 
dung von Delegierten in das RKuratorium, „Ko— 
mitee” u. dgl. „Das k. k. öſterr. H⸗Muſeum“ in 
Bien ijt cine ſtaatlich fubventionierte Geſellſchaft 
gut Förderung der H.-Begiehungen der Monardie 
mit dem gejamten Wuslande. Im § 16 feines 
Etatutes wird insbeſ. feine Stellung gegeniiber 
dem . Mt. geregelt. 

G. Staatl. Bejtellung von Vertrauens- 
perfonen u. -Unjtalten im Qntereffe des 
Handelsverfehreds. a) HandelSmialler oder 

enfale. Sie haben ihre Regelung in dem mit 
G. 41V 75, R.6, cingereihten7. Titel des 1. Buches 
bes H. G. gefunden. Sie find amtlich bejtelite u. be- 
eidete Bermittler ſür H.Geſchäfte (rt. 66). Ihre 
Geſchäſte find jedoch feine H.- Geidhiiite, jie find 
daher auch nicht Mauflente (Art. 272, B. 4, und 
Art. 4 H. G.); jedoch find die aus ihren Geſchäf— 
ten entitehenden Rechtsverhältniſſe H⸗Sachen (§ 39, 
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8. 1, inf. G. gum H. G.). Die Ernennung der 
H.-Méafler erfolgt durd) die Borfenleitung bezw. 
durd) die Handelsfammer (rt. 84, 8. IID), die 
Beeidigung bei der polit. Landesſtelle, welche auch 
das Beftellungsdefret ausfertigt (Art. 84, 8. IV). 
Die H.⸗Mäkler finnen fic) in Gremien vereinigen 
(Urt. 84a). Ihr Wirkungskreis ijt örtlich auf 
bejtimmte Bezirfe beqrengt (Art. 86, B. IV) und 
fachlich entweder ein allg. oder auf beſtimmte Ar— 
ten von Gejchiften beſchränkt (rt. 68). Befondere 
Dienftverpflidjtungen pofitiver (Treue, Redlichfeit 
uf.) und negativer Natur Geſchäftsverbot ufrw.) 
jollen ihre Vertraucnswiirdigfeit qarantieren (Art. 60 
ff.) Ansbef. find fie verhalten, Handbiicher u. Tage- 
bücher (Qournal) gu führen (Art. 71) und Schluß— 
noten auszuſtellen Art. 73), welchen (die in Urt. 77 ff. 
geregelte) Beweiskraft und die Eigenſchaft sffentl. 
Urfunden (§ 292 a; P. O.) gufommt. Die Ent- 
lohnung der H.⸗Mäkler ijt in der Mäklergebühr 
(Senjarie) gelegen (Art. 82). Eine befondere Be- 
deutung erhält das Inſtitut der H.-Miéfler da- 
durch, dak nad) § 8, Börſengeſetz, die amtl. Er- 
mittlung der Rurje auf Grund der von den H.- 
Mäklern abgeſchloſſenen Geſchäfte und der ihnen 
hiebei in Ausübung ihres Amtes befannt gewor— 
denen Daten erfolgt. 

b) Sachverftindige und Schätzmeiſter. 
Der Sachveritindigenbeweis ijt im 5. Titel des 
1. Abſchnittes des 2. Teiles der 8. P. O. 1 VIII 
95, R. 113 ($$ 351—367), geregelt. Um ftindig 
cine ausreidende Anzahl von Sachverſtändigen u. 
Schätzmeiſtern sur Verfügung gu haben (§ 48 Einf. 
G. gum H. G.), beftellen die H.-Gericdte iiber Bor- 
ſchlag der Handels: u. Gewerbefammern fiir dic 
verſchiedenen Branden beeidete Sachverjtiindige u. 
Schätzmeiſter (§ 353 8. P.O. und $§ 129 u. 1300 
a. b. &. B.). Die Einvernahme folcher Perfonen 
ijt im H. G. in vielen Fallen ausdriidlid (3. B. 
Art. 162,254, 448, 365 ufw.) vorgefehen. 

c) Offentl Meß- u. Wageanftalten 
(G. 19 VI 66, R. 85). Ihre Befcheiniqungen find 
mit der Beweistraft öffentl. Urkunden ausgeftattet 
(§ 1 git. G). CS. im iibrigen den Art. „Wäge— 
u. Meßanſtalten“. 

XVII. Befondere gejesl. Regelung ded 8. 
nad beitimmten Ridtungen und einzelnen Awei- 
gen. a) Jm Gnlande. Cine beſondere Riicficht- 
nahme auf die Eigenheiten des H.-Vertehres er- 
ſcheint in der Schaffung von auj diejen bezügl. Spe— 
Meta hi, gelegen. Teils haben diefe den Zweck 

loßer Rechtsordnung und entipringen det Not- 
wendigteit einer fpegiellen Unpajjung des geſatzten 
Rechtes an die Befonderheiten bejtimmter Verfehrs- 
etfcheinungen, teils follen fie dazu dienen, die aus 
dem H.«Verkehr fic) erqebenden Verhältniſſe u. Bee 
iehungen in beftimmter, im öffentl. Intereſſe (aus 
— Gründen) fiir erforderlich erachteter Weiſe 
rechtlich au beeinfluſſen, teils den H.-Berfehr überh. 
im Sinne der wirtſchaftspolit. Anſchauungen des 
Geſetzgebers zu lenfen. 

— Sondernormen ſind beiſpielsweiſe das 
Handelsgeſetzbuch, die W. O., das Börſegeſetz, die 
Gew. O., das Aktien- u. Verjicherungsregulativ, 
das Lebensmittelgeſetz uſw. 

43° 
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b) Jm Verlehr mit dem Muslande ere 
fährt der H. cine befondere rechtl. Regelung durch 
die „Handelsverträge“, welche ſich oft aus— 
ſchliehlich als foldje, oft ais Handels u. Schiff- 
fahrts⸗“ oder als „Handels⸗ u. Freundſchaftsver— 
triage” —— Sie ſtellen vornehmlich den ge— 
ſetzi. Ausdruck der äußeren H.Politik dar und 
enthalten Vereinbarungen der vertragſchließenden 
Staaten über den wechſelſeitigen Warenverkehr, 
die Gründung und den Betrieb von H.-Unterneh- 
mungen durch Angehbrige des einen Vertragsſtaates 
im Gebiete des anderen uſw. (val. den Art. „Han— 
delsvertriige’), Außerdem bejtehen jum Swede 
internationaler Regelung fpesieller fiic den H.- 
Verfehr bedeutungsvoller Redtsinjtitute bejondere 
Ronventionen, fo 5. B. bezüglich des Muſterſchutzes 
und des Markenſchutzes ſ. die betreffenden Art.. 
Sofern die „Handelsverträge“ die wechſelſeitige 
Gleichſtellung der beiderſeitigen Staatsangehörigen 
im Antritte u. Betriebe von H. u. Gewerbeunter⸗ 
agrees feftiegen, mug, um die bezügl. Redte 
der Qnlander im Wuslande beurteilen ju können, 
auf die betreffenden ausländiſchen G. zurückgegan— 
gen werden. 

c) Rompeteng. Nach § 11, lit. d und e, 
des St. G. 21 X11 67, R. 141, gehört die Regelung 
ber... . H.<Ungelegenbeiten fowie des... . 
Rojt-, Cijenbahniejens . . . ., die Gewerbegefep- 
qebung und die Gelepaebung iiber Mah u. Gee 
wicht, tiber Marfen- u. Muſterſchutz jum Wirfungs- 
freije Des Reichsrates. 

XVIII. Statijtif. Eine volljtindige H.-Sta- 
tiftif hatte nebſt der zifſermäßigen Darjtellung des 
Warenverfehres nach Menge, Wert, Warengattun- 
gen und den ae ee dieſes Verfehres 
auch eine Überſicht iiber die Ungabl, örtl. Vertei— 
Lang, RKapitalsmadht und Zugehbrigkeit der bejte- 
henden $.<Unternehmungen au den verfdiedenen 
H. Zweigen gu bieten. 

Cine derartiq umſaſſende Statiftif befteht in 
Djterr. nidt, wohl aber wird der H.-BVerfehr nach 
el Geſichtspunkten ſtatiſtiſch erfaßt. (Loewen- 
eld 


Vie Statiſtik des Außenhandels erfolgt 
in Verbindung mit dem zollamtl. Verfahren. Ihre 
Organijation beruht auf dem G. 26 VI 90, R. 132. 
Ihre Ergebniffe werden vom H. WM. periodifd) ver= 
öffentlicht. Neben der Außenhandelsſtatiſtik findet 
cine ftatijtifthe Erbebung des H.-Verfehres zwiſchen 
Djterr. u. Ungarn (Hwifdenverfehrsftatiftif) 
auf Grund der faif. B. 21 1X 99, R. 176, ftatt, 
deren Ergebnifje qleichfalls vom H. M. publiziert 
werden. 

Uber den inneren Handelsverfehr fehlen 
eigentliche ſtatiſtiſche Erhebungen. Dies hat feine 
Urjache darin, daß die Hier in Betracht kommen— 
den Umſätze fic) im Gegenfage jum H.-Verkehr 
liber die Landesgrenze unbebhindert von zollamtl. 
Behandlung vollaiehen. Statiſtiſche Daten über 
den Annenhandel find daher zumeiſt nur ſolchen 
ſtatiſtiſchen Erhebungen zu entnehmen, welde nad 
der ibnen gu Grunde liegenden Abſicht anderen 
Zwecken als jenen der H.- Statijtit gu dienen be- 
jtimmt find. Als ſolche Statijtifen fommen in Be- 
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tradjt: Die Eiſenbahnſtatiſtik über die von jeder 
— — beförderten Waren; ſie wird 
vom Eiſ. M. veröffentlicht; weiter die Statiſtik 
über den Schiffahrwerkehr auf den heimiſchen 
Flüſſen, publiziert in der von der k. k. ſtatiſtiſchen 
Zentralklommiſſion herausgegebenen „öſterr. Sta— 
tiftit’; ſchließlich die Statiſtik des Seehandels und 
ber Seeſchiffahrt, welche von der Börſedeputation 
in Xrieft veriffentlicht wird. Die ftaatl. Nachweife 
iiber den Berfehr der monopols- u. fonfumjteuer- 
pflichtigen Urtifel enthalten ftatijtifehe Daten über 
den H.-Verfehr diefer Gegenjtinde. Sie werden in 
den M. d. F. M. verdffentlidt. Eine, allerdings 
örtlich beqrenate, —*8 des inneren H. findet 
durch die ſtatiſtiſche Erhebung des H. der ſog. „ge— 
ſchloſſenen Städte“ ſtatt, deren Ergebniſſe in den 
ſtatiſtiſchen Jahrbüchern dieſer Stidte enthalten 
find. Qn ähnl. Weiſe enthalten ſtatiſtiſche Daten 
aud) bie Jahresberichte der Handels⸗ u. Gerverbe- 
fammetn, die Markt: u. Börſeberichte u. dgl. m. 
Val. im iibrigen den Art. „Verwaltungsſtatiſtik“. 
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werberechtl. Beftimmungen: Das Altere Recht; die Gewerbe« 
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L. Geſchichtl. liberblid. Das Gewerbe der H. 
ijt verhältnismäßig nod) jungen Urſprunges, bei 
Beratung des alten Handelsgejepbuches bat man 
von ciner gefepl. Regelung der Rechte u. Pflichten 
det H. abgejeben, „weil es fic) um einen rechtlichen 
nicht firierten Begriff handele.” Die Vermittlung 
von Warengeſchäften beforgten ehedem vorzugsweiſe 
die amtlich bejtellten Warenmiafler (Warenjens 
jale), welche fic) aber, wie fic) gleich zeigen wird, 
in mancher Beziehung von den Agenten unter- 
fcheiden. 

LL. Privatredtl. Stellung der H. 1. In pri- 
vatredtl Hinſicht enthalt das geltende öſterr. 
Recht keinerlei fpegielle Bejtimmungen fiir Ugenten 
(wohl aber das neue deutſche Handelagefepbuch [10 V 
97}, das im § S4 den Begriff Handlungsagenten 
folgendermaßen definiert: , Wer, ohne als Handels- 

ebilje angeftellt gu fein, jtindig damit betraut ijt, 

fit das Handelsgewerbe eines anderen Geſchäfte 
u vermitteln oder im Namen des anderen abzu— 
ilieBen [Handlungsagent], hat ..... “), Gin vom 
öſterr. H. WM. im J. 1900 ausgeicidter Frage: 
bogen, betrejfend die Regelung der privatredtl. 
Verhältniſſe der H. u. Handlungsreifenden, ſtellt 
folgende Definition auj: „H. find felbjtindige Ge— 
werbetreibende, die, ohne Handlungégebiljen au 
fein, von anderen Gewerbetreibenden den nidt auf 
cin cingelnes Geſchäft beſchränkten Auftrag 
übernehmen, für ſie Geſchäfte zu vermitteln oder 
ſolche als ihr Bevollmächtigter in ihrem Namen 
und fiir ihre Rechnung abzuſchließen.“ 

2. Die beiden widhtigiten Unterſchiede zwiſchen 
Handelgagenten und Mäkler bejtehen nun 
darin, dah Der H. bei ſeiner Geſchäftsvermittlun 
für andere Gewerbe- u. Handeltreibende nicht — 
ein einzelnes Geſchäft beſchränkt iſt, ſondern, wie 
das reichsdeutſche Handelsgeſetzbuch fast „ſt a n⸗ 
dig damit betraut ijt’, während der Mäkler nur 
von Fall au Fall von dem ——— aufge⸗ 
ſucht wird, ohne durch einen der locatio con- 
ductio operarum ähnl. Uqenturvertrag ge 
bunden 4u fein. Außerdem kommt in Ojterr. dagu, 
bab die Warenmafter behiirdlicyebeitellteDrgane int. 

IIL. Gewerberedtl. Beitimmungen. 1. Jn 
gewerberedtl Hinficht erfuhren die Verhältniſſe 
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der H. reg eine Regelung durch die B. des §. 
M. 3 XI 52, R. 220. (Vom —— Stand⸗ 
puntt wird der H. dort definiert als ein Handels- 
teifender, weldjer dad — | ar zwiſchen 
Erzeuger oder Handelsmann u. Abnehmer betrei— 
ben will und nicht im unmittelbaren Dienſte eines 
Erzeugers oder Handelsunternehmers fest 

Die B. von 1852 wurde, foweit fie fic) auj 
inlindijde H. bezieht, dadurch hinfällig, dak fic) 
bie Gew. O. von 1859 im § 50, die Nov. von 
1883 aber im § 59, Abſ. 3, mit den H., dads 
find Handlungsreijende und ſtabile H., welche fiir 
mehrere Gewerbetreibende Bejtellungen ſuchen, 
befaßte und ihnen die Pflicht zur Anmeldung des 
Gewerbes aujerlegte. Gleichwohl wurden in der 
Minifterialverordnung 16 1X84, R. 159, die §$9 u. 
10 (jf. weiter unten) der B. von 1852 als aufe 
recht beftehend erflirt. 

2. a) Die nunmehr allein geltende Nov. 25 II 
1902, R. 49, bejtimmt in § 59c: ,H., welche 
nicht im Dienjte eines Gewerbetreibenden 
ftehen, haben ihren Gefchijtsbetrieb nad) § 11 an- 
J——— ier wird alſo auf die Selbſtändig— 

eit (verb.: Midt im Dienjte ...) das Haupt- 
ewidt gelegt und diefe Selbjtindigteit in allen 
allen von vornberein angenommen, wo der Ygent 
mebhrere Firmen vertritt (verb.: cines Gewerbes). 

b) Selbſtändige H. dürſen nut mit Anhabern 
von Gefdaftsbetrieben (jf. Urt. „Handlungs— 
reifende”) in Verkehr treten und nur diejen Per— 
jonen Mujter von Gegenftiinden, welche in deren 
Geſchäftsbetriebe Verwendung finden, gum Swede 
der Anknüpfung von Geſchäften vorlegen, ihnen die 
Preife der Waren mitteilen und von ihnen Be- 
ftelungen auf Gegenſtände der gedadten Art ans 
— (§ 50 e, Abſ. 2). H. ijt e8 nicht geſtattet, 
außer ihren Muſtern noch Waren mit ſich zu 
führen und Muſter oder Waren für eigene Rech— 
nung ju verfaufen (§ 59 6, Abſ. 3). H., welche ihr 
Sef af im Umberreifen betreiben, diirjen keine 
eigenen Warenlager oder Magazine haben 
(§ 59 c, Ubj. 4). Mufter find als jolche vom Boll- 
madtgeber de3 Agenten entipredjend gu bes ei ch- 
nen (§ 59 c, lepter Abſ., und § 14 der B. 27 XI 
1902, R. 242), (Wie diefe Bezeichnung erfolgen 
fol, ijt in der neuen Durchfiihrungsverordnung 
zur Nov. von 1902 nicht gefagt, ebenfowenig wie 
eine Gidjerheit dafiir gu fchaffen ijt, daß die Be- 

eidjnung mit dem Worte „Muſter“ durd) den 

ollmachtgeber erfolgt; die erjte Durchführungs— 
perordDnung [4IX 1902, R. 179] enthielt in § 12 
bieriiber Genaueres, doc) find diefe Beſtimmun— 
gen dem Widerftande der Beteiligten gegen die V. 
gum Opfer gefallen ſſ. Urt. ,, Handlungsreifende’].) 

c) Die in der B. von 1852 enthaltenen Be— 
ſchränkungen, dah der Ugent fic) nicht durch einen 
anderen vertreten laſſen (§ 10) und beftellte 
Waren an den Bejteller nidt abjenden dürfe 
(§ 9), find in den § 59c¢ Gew. O. nicht biniiber- 
ag worden. (Anderer Anſicht Ulbrid, im 

rt. „Agenten“, I. Bd., S. 33 unter IV.) Jn dem 
Erl. des H. M. 27 XII 1902, 8. 6385, wurde nod 
ausdriidlich bemerft, daß die oben erwähnten V. 
von 1852 u. 1884 feine Geltung mehr beſitzen. 
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d) Auf ihren Gefchaftsreifen im Inlande miii- 
jen Aqenten wie alle Gewerbetreibende (B. 27 XII 
1902, R. 242, § 12) ben Gewerbefdein als Le 
Atle A mitjiibren: auélindifde Agenten 

dienen fic) ihrer in der Heimat ausgeitellten Ge- 
werbelegitimationstarten, falls fie Staaten 
angehiren, mit weldhen in den H. B. ausdriidl 
Setinmnungen iiber Gewerbelegitimationen verein- 
bart find oder welche (reziprofes Vorgehen in die- 
fem Gegenjtande voraus eſetzt) das Recht ber Meiſt⸗ 
begiinftiqung genießen. 8. aus andern Staaten müſ⸗ 
fen ihren hieſigen Geſchaͤftsbetrieb als felbirindiges 
Wewerbe anmelden (Erl. des H. M. 23 IV 1903, 
3. 6350/02). 

e) Bum Schluſſe fei bemerft, daß die Er- 
leidterung ded § 59a Wew. O. fiir den Bers 
trieb von Gold⸗ u. Gilberiwaren, Juwelen, Uhren 
u. Edelfteinen auf Agenten wohl feine Anwen— 
dung findet, da a. a. O. nur von Ergeugern u. 
Händlern, nicht aber aud) von Ugenten gejproden 
wird. — Bal. aud den Art. „Agenten“, insbej. 
bei IV, ferner die Urt. ,.Handelsmafler’ u. „Hand⸗ 
lungsreiſende“. 


Yiteratur. 


Barth-Barthenheim: Ojterr. Gemerbs- 
u. Handelsgefeptunde (Wien 1846) I, 306 Ff. 
Staub: Kommentar gum Handelsgejepbuch (Berlin 
1900) 305 ff. Mifufd: Die Einſchränkung des 
Detailreijens ufw. in Sdmollers Qabhrbud fiir 
Wejepgebung ujw., Jahrg. XXVII, Heft IL, 
S. 177 ff., 191 f. Mitus cd. 


Handelsgeridte. 


I. Organifation der H. — IL. Zuftiindigfeit der S. — 
TIL. Léiung von Kompetenggweifeln. 


I. Organifation der H. Die neue J. N. 1 VU 
95, R. 111, und das Cinf. G. hiezu 1 VII 95, 
R. 110, haben gu widtigen Veriinderungen bin- 
fichtlid) der Wustibung der Handelégeridtsbacteit 
geführt. Cinerjeits wurden die Handelsbagatell 
ridte in Wien, Prag u. Trieft aujgelajjen (Art. X 
inf. G.), an deren Stelle Handelsbezirksgerichte 
traten, anderfeits wurde der Kreis der den H. zu— 
gewiefenen Rechtsjadjen überh. bedeutend enger ge 
ogen, indem in vielen Fallen nicht mehr die Cigen- 
Patt des der Klage gu Grunde liegenden Rechts— 
eſchäftes als Handelsgeſchäft die Zuſtändigkeit der 
9 begründet, ſondern bei einer großen Gruppe 
pon den der Handelsjudikatur zugewieſenen Redté- 
fadjen auch noch eine —— Qualifikation des 
Beklagten dazutreten muß. Daraus ergibt ſich, daß 
viele Prozeſſe, in denen zwar Handelsrecht anzu— 
wenden ijt, dennoch nicht der Handelsgerichtsbat⸗ 
feit zugewieſen find, ſondern, weil fie ſich nicht 
gegen eine im Handelsregiſter eingetragene Firma 
reſp. eine regiſtrierte Erwerbs⸗ u. ——— 
noſſenſchaft richten, vor den gur Ausübung 
allg. Gerichtsbarkeit berufenen Gerichten * Se⸗ 
naten gu verhandeln find (§§ 51 u. 52 J. N.) 
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Die Handelsgeridtsbarfeit wird ausgeübt von 
felbjtindigen H., von „Handelsſenaten“, von Han- 
delsbegirf[Sqeridjten und von den zur Ausübung 
der allg. Gerichtsbarteit berufenen Bezirksgerichten. 
Selbjtiindige H. beftehen in Wien, Brag u. Triejt, 
legteres fungiert aud) als Seegericht. In allen an- 
deren Orten wird die Handelsgerictsbarfeit nicht 
von ſelbſtändigen Gericdtshijen, fondern von jpe- 
jiellen baer det allg. Landes⸗ oder Kreis- 
ope ausgeiibt, den jog. „Handelsſenaten“. 

ls Vorſitzende fiir die Handelsſenate ſind nad 
§ 7 G. DO. (B. des J. M. 5V 97, R. 112) wenn 
möglich PBerjonen gu wählen, die bei Begirfsge- 
ridjten fiir Handels- u. Seejadjen als Eingelrichter 
die jtreitige Gerichtsbarkeit ausgeiibt haben. So— 
wobl dieſe „Handelsſenate“ als auch die Senate 
der ſelbſtändigen H. find mit drei Richtern befept, 
von denen zwei rechtsgelehrt find und einer ein 
„achmänniſcher Laienridter’ ijt (§ 79. Ro). Das 
Amt des lepteren ijt cin Ehrenamt, iu dejjen An⸗ 
nahme niemand verpflictet ijt § 20 G. 
27 XI 96, R. 217). Zu demfjelben befiihigt ijt je- 
der unbeſcholtene Inländer, der infolge feines 
Berufes iiber cine qenaue Kenntnis des Han- 
dels⸗ u. Schifjabrtsbetriebes und der dafür geltenden 
G. u. Gewohnbeiten verfiigt, das 30. Lebensjahr 
vollendet bat und nicht im Genuſſe feiner biirgert. 
Redte oder in der Verfügung iiber fein Vermö— 
gen durd) G. oder ridterl. Anordnung beſchränkt 
ijt. Die Ernennung der Laienridjter erfolgt auf 
Vorſchlag der Handels- u. Gewerbefammer u. zw. 
auj 3 Jahre, wobei Wiederernennung zuläſſig tit. 
Was ihre ricterl. Stellung anbelangt, jo fommen 
den „fachmänniſchen Laienrichtern“ fiir die Dauer 
ihres Amtes dic Rechte u. Pjlichten eines felb- 
jttindigen Richters gu, weshalb ihre Umtsentjepung 
(auger den allen ſtrafrechtl. Berurteilung und 
des Verluftes der Cigenberedhtiqung) nur durd 
Erfenntnis des Oberlandesgerichtes verjiigt were 
den fann (§ 21 G. O. G.). (Vql. aud die B. der 
Minijter dex Juſtiz und des Handels 1 VI 97, 
R. 129, über die Ernennung der fachmänniſchen 
Laienridjter aus dem Handelsjiande und aus dem 
Kreije dex Schiffabrtsfundigen.) 

Jn den den Begirfsgeridten sugewiejenen 
Biweigen der a OI Pyar — ent⸗ 
weder beſondere Handelsbezirksgerichte Wien, Prag, 
Triejt) oder die zur Ausubung der allg. Geridts- 
barteit berujenen Bezirlsgerichte. Im lepteren Fale 
findet dic Sondergerichtsbarfeit darin ihren Aus— 
dbrud, daß der Richter in das in der Rechtsfadhe 
re ac Urteil den ausdriidl. Beifag aufnimmt, 

die E. in Ausiibung der Handelsgeridtsbar- 
feit gefällt wurde (§ 446 8. B. O.). Die Bedeutung 
dieſes Beijages liegt darin, daß die gegen ein fol- 
eS Urteil erhobene Berujung an den Handels- 
ſenat des iibergeordneten Gerichtshojes geht (§ 3 
J. Rj. Der Rechtszug gegen die E. der Handels- 
bejirtégeridjte in Wien, Prag u. Trieft geht an 
die dort bejtehenden ſelbſtändigen H. Den in 1. In— 
ſtanz funftionierenden H. oder „Handelsſenaten“ 
iſt in 2. Inſtanz das Oberlandesgericht übergeord— 
Ae — Inſtanz entſcheidet in allen Fällen der 
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Il. 3uftindigteit der H. Die H. refp. die 
Handelsfenate der Landes- oder Kreisgerichte find 
zuſtändig: 

a) wenn der Streitgegenſtand an Weld 
oder Geldeswert den Betrag von 1000 K 
iiberfteiqt: 

1. fiir Streitigteiten, welche aus Handelsge- 
ſchäften hervorgehen, wenn die Klage gegen cine 
—— oder einen — deren 

irma im Handelsregiſter erſcheint, oder eine re— 
giſtrierte Erwerbs⸗ u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaft F 
richtet iſt und das Geſchäſt auf Seite des Be— 
klagten ein Handelsgeſchäft ijt. Nad den E. des 
D. G. H. 27 XI 1902, 8. 15807, G. B. 1903:16, 
und 25 VI 1902, 3. 8890, Sur. Bl. 1902:47, ift 
in Ddiejen Fällen die Ruftindigteit der H. aud 
dann begriindet, wenn die Klage beim Vorhanden— 
jein der iibrigen Vorausſetzungen gegen den eine 
zelnen Wejelljdafter einer offenen Handels— 
geſellſchaft geridtet ijt. Beſtritten ijt es, ob gegen 


e vom Ctaate betriebenen Cijenbahnen die H. 
quitindig jind. Dagegen ſpricht fid) aus Pollak, 
Syjrem S. 263, Ube 3, dafiir Canftein Rompen- 


dium (1905) G. 257, A. 2, und in Leske-Löwen— 
jeld S. 43, Abſ. 5 (2. Wufl.) unter Berufung auf 
eine E. de8 O. G. H. 

2. ohne Riidjidt auf die Eigenſchaft 
der ftreitfiibrenden Teile fiir nachftehende 
Handelsjachen, felbjt wenn fie nidt aus Handels- 
geſchäften entiteben § 51 9. N., § 39 Einf. G. 
gum H. G. B.: 

a) Streitigfeiten aus der Veräußerung eines 
beftehenden Handelsgewerbes zwiſchen den Kontra— 
henten; in Unjehung des Rechtes gum Gebrauch 
einer Firma zwiſchen den Rechtsanjpredern; we— 

en des widerrechtl. Gebrauches einer Firma zwi— 
chen den beeintridtigten und den unbejugten Füh— 
rern der Firma; aus den Berufsgeſchäften der 
Handelsmifler, Wager, Mefjer und anderer Per— 
jonen, welche que Vornahme u. Vejtitiqung ähnl. 
Verricdtungen im Handelsverfehre bejtellt find, zwi— 
ſchen denfelben cinerfeits und den Parteien anderfeits; 

Hy Streitigfeiten aus den Rechtsverhältniſſen 
der Saujleute mit ihren Profurijten, Handlungs- 
bevollmidtigten, Handlungsgehiljen und mit an- 
deren in ihrem Gewerbe angejtellten — nicht bloß 
Wejindedienjte verrichtenden — ‘Berfonen; ferner 
aus dem Rechtsverhältniſſe aller diefer Perſonen 
ju Dritten, weldjen fie ſich im Gewerbe des Brin- 
zipals verantiwortlid) gemadt haben (Art. 55 u. 
59 H. G. B.); 

7) Streitigfeiten aus den Rechtsverhaltnijjen 
det Gandelagetellichajter jueinanbder, der Vorſteher 
u. Liquidatoren der Geſellſchaft zueinander und zu 
den Geſellſchaftern; der ftillen Gefellicdhajter gu dem 
Inhaber des HandelSgewerbes; der Teilnehmer an 
einer Bereinigung ju eingelnen Handelsgefdijten 
für gemeinfcjajtl. Rechnung oder an einer Ver— 
einigung gum HandelSbetriebe (Art. 10 H. G. B. 
gueinander u. giv. in allen diejen Fallen ſowohl 
während des Bejtandes als nad) der Auflöſung 
des ——— Verhältniſſes; 

) ohne Rdjidt auf den Wert des 
Streitgegenftandes: 
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1. fiir alle Rechtsftreitigfeiten, welche aus 
Wechſelgeſchäften entipringen (nict aber fiir die 
auf Grund eines verjährten oder priijudigierten 
Wechſels erhobene Bereicherungsflage); 

2. fiir lagen aus den Rechtsverhialtnifjen, welche 
fi) auf den Schutz und den Gebrauc von Marken, 
Muftern, Modellen u. Privilegien beziehen. (Bgl. 
aud) § 96 des Patentgejepes.) Nach der E. des 
D. G. H. 5X 98, 8. 13409, Zentralblatt S. 1045 
(Sperl, Nr. 96), ijt der Handelsgerichtshof insbeſ. 
aud) zuſtändig für die aber Sato Patent- 
eingriffes und die Beſchlagnahme der nachgemach— 
ten Gegenſtände; 

3. fiir alle Magen aus den Gefchiften, welche 
ſich auf Seeſchiffe und die Seefahrt beziehen, fo- 
wie aus allen ſonſtigen Rechtsverhältniſſen, welche 
nach Privatſeerecht gu beurteilen find, fofern folche 
Streitigfeiten nicht ausdriidlid) den Handels- 
bezir — zugewieſen ſind; 

4. Klagen gegen Eiſenbahnunternehmungen 
wegen Erſaßtzleiſtungen fiir die durch Ereignungen 
auf Eiſenbahnen herbeigeführten —— u. 
iat von Menſchen (§ 3 G. 5III 69, R. 27, 
Art. VI, 8. 2, Einf. G. gur J. N., ferner § 1 
G. 12 VIL 1902, Mr. 147); 

5. fiir die Nichtigkeitsbeſchwerde und die Un— 
wirffamfeitstlage gegen cin Erfenntnis des Bör— 
ſenſchiedsgerichtes (Art. XXIII, XXV Ginf. &. 
gur 8. B. O.); 

6. fiir Erbteilungsprozeſſe, in welden das 
Handelsgeridt in Wien, Brag oder Trieſt die 
Verlakabhandlung durchführt; 

7. fiir Ronfursftreitigfeiten im Konkurs pros 
tofollierter Firmen. 

Bor die ————— gehören: 

1. die oben unter a) bezeichneten Rechtsfachen, 
wenn der Streitgegenitand an Weld oder Geldes- 
wert den Betrag von 1000 K nicht iiberfteigt; 

2. obne Ridfidt auf den Wert des 
Streitgeqenitandes: Die Geltendmadung von 
Ynipriigen aus der Schiffsmiete, dem Seefracht- 
geſchäft und dem Dienſtverhältniſſe der Schiffs— 
mannſchaft, ferner die Mujnahme der Seeverflarung 
(§ 52 3. M.). 

Durd Vereinbarung finnen Rechtsſachen, 
fiir welche an ſich ein . oder ein Handelsjenat 
zuſtändig wire, aud) vor ein zur Ausübung der 
allg. Werichtsbarfeit berufenes Gericht gebracht wer- 
den, hingegen fann nie umgefehbrt HandelSgerichts- 
barfeit durch Bereinbarung an Stelle der allg. 
Berichtsbarfeit begriindet werden. Cin auf Grund 
einer ſolchen Vereinbarung eingeleitetes Verfahren 
wiire nidjtiq (§ 477, 8. 3, 8. B. O., § 104 J. N.). 

Mus § 104 in Berbindung mit § 96 J. N. 
ergibt ſich, daß eine der Handelsgerichtsbarkeit zu— 
ce Rechtsjache auc) dann durd) cine Wi— 

etflage anbingig gemacht werden fann, wenn 
dieje Qualififation bezüglich des in der Vorflage 
geltend gemadten antprudes nicht gutrifft. Hin— 
gegen ijt es unzuläſſig, einen den —— zu⸗ 
gewieſenen Anſpruch durch Widerklage in einem 
vor dem H. geführten Prozeß geltend gu machen. 

Abgeſehen von den obbezeichneten Streit— 
ſachen ſind die H. reſp. Handelsſenate noch beru— 
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fen zur Führung der Handelsregiſter und der Re— 
giſter über Erwerbs- u. Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, 
ur Verhandlung der Konkurſe über protofollierte 
irmen, zur Amortiſierung von Wechſeln und an— 
deren nad) Art. 73 der W. O. gu behandelnden 
Urfunden (§ 115 J. N.), gewifier privilegierter 
Wertpapiere und ferner gut Beſtätigung iiber die 
Führung von HandelSbiidern (§ 120 J. R.). 

Die H. in Bien, Prag u. Triejt find aud 
fompetent zur Abhandlungspflege nad) protofollier- 
ten Raujleuten u. Fabrifanten (rejp. nad offenen 
Wejellfchaftern) ſowie sur — 5— der Vormund⸗ 
ſchafts⸗ u. Kuratelsgeſchäfte über ſolche Perſonen 
und die von ihnen hinterlaſſenen Kinder, inſolange 
letztere mit ihrem Pupillarvermögen bei dem Hand- 
lung3-, Fabrikunternehmen beteiligt find (faif. B. 
21 XII 55, R. 2 ex 1856, Art. VIII Einf. G. 
gur J. N.). 

ILL. Lofung von Kompetenzzweifeln. Obwodl! 
die J. MN. ſchon durd) die Einſchränkung der den 
H. zugewieſenen Rechtsſachen (vgl. 1.) das Ent- 
ftehen von Kompetenzſtreitigkeiten gu verbindern 
juchte und ihre Löſung fiir viele Halle durch die 
Feſtſetzung der leicht feſtſtellbaren Protofollierung 
des Beklagten als Kompetenzvorausſetzung erleich 
terte, wurde auch noch durch die Einführung eines 
anz neuen Vorganges in der Entſcheidung 
* Kompetenzzweifel der prozeßſtörende Ein— 
fluß dieſer Zuſtändigkeitsſtreitfragen weſentlich ver— 
mindert. Streng genommen muͤßte nämlich nad 
den ſonſt geltenden Grundſätzen unſeres Zuſtän— 
digkeitsrechtes ein H. oder ein Handelsſenat die 
weitere Verhandlung einftellen und die Klage ab⸗ 
weiſen, wenn der Beklagte mit —* die Einrede 
geltend macht, dah} die Rechtsſache der Handels— 
gerichtsbarkeit nicht unterliegt; ebenſo umgefebrt; 
ja erjteren Falles wäre die Klage felbjt nach der 
erften Tagiagung von Wmts wegen abzuweiſen, 
weil dieje Art von Unguftindigfert durch Verein: 
barung nicht befeitigt werden fann, daber aud 
ohne ash wahrzunehmen ijt (§ 104 J. R., 
8 477, 3. 3). 

Der Kläger hitte in diejen Fallen, eventuell 
nad) Exrhebung der zuläſſigen Rechtsmittel, eine 
neue Rlage bei dem eae is zuſtändigen Geridte 
anzubringen. Die bis dabhin geleijtete Proseftig: 
feit wiire — abgefehen von der Verzögerung der 
Sade — verloren. Um dieje Weitläufigkeiten zu 
vermeiden, hat die J. RN. in den S$ 61—64 J. 
MN. den im nachftehenden ausgeführten vereinfac- 
ten Borgang in der Löſung folder Kompetenz- 
zweifel gugelafjen. Die Anwendung desfelben hängt 
vom Ermejjen des Gerichtes ab, welches dabei auf 
die Lage der Sache und die Bedürfniſſe des Cin- 
—— tunlichſt Rückſicht zu nehmen hat. Es 
önnen fic) zwei Eventualitäten ergeben. Entweder 
ijt der Senat, deſſen ſachl. Zuſtändigkeit bezwei— 
felt wird, in der Lage, vor Eingehen in die Haupt⸗ 
ſache abgeſondert über die Sujtandigteitefrage ju 
enticheiden oder er behält ſich dieje Beſchlußfaſſung 
bis aur meritoriſchen Erledigung des VProzeſſes 
und der E. in der Hauptſache bevor. Entſcheidet 
der Senat iiber die Zuſtändigkeitsfrage vor der 
Verhandlung zur Hauptſache und erklärt er fic fiir 
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nicht zuſtändig, fo fann fogleich ein Wechſel in der 
Beſetzung des Senates in der Richtung vorgenom- 
men werden, daß der Genat in feiner neuen Zu— 
gangene 8 dem iiber die Zuſtändigkeitsfrage 
angen ſchluß entſpricht. Hat er urfpriing- 
tid al & Rivilfenat verhandelt und ijt er mun der 
Sova dab Handelsgerichtsbarteit begriindet 
ijt, fo ſcheidet cin —— Richter aus und an 
feine Stelle tritt ein Laienrichter. Ym entgegenge- 
oe Galle wird der Laienridter durd) einen ge— 
lehrten Richter erſetzt. Der veriinderte Senat gebt 
jogleid) in die Verhandlung gut | Hauptiade ein; der 
Beſchluß tiber die Bujtindigfeitsfrage wird gemein- 
fam mit der E. zur Hauptiache ausgefertigt, ift 
daher va felbftandig anfedtbar. 
Bon diefen Fällen der Herangiehun 
Erfapricterd ijt die Beigiehung eines 
ngSricters zur Verhandlung ju unterfdeiden. 
bait. nämlich der Senat eine abgejonderte &. iiber 
die Sujtindigteitsfrage nicht fiir tunlich u. zweck— 
mäßig, fo fann der Vorfipende der weiteren 
Verhandlung in der Hauptiace einen „Ergän— 
zungsrichter“ beigiehen, Jt nad) Lage der Sarhe 
entweder einen richterl. Beamten oder einen fach- 
minnijfden Beiſitzer. Nad) Durchführung der Ver- 
handlung wird dann vorerft iiber die — 
feitsjrage entſchieden: Ait nach Anſicht des Sena- 
tes die Handelsgerichtsbarkeit begriindet, fo ſcheidet 
ein rechtsgelehrter Richter aus, und umgefehrten 
alles der Laienricdter. Der ausidjeidende Richter 
ijt verpflidtet, dem Vorſitzenden ſeine Meinung 
über die ©. der Streitjache in beſonderer ſchriftl. 
Ausfertiqung binnen 3 Tagen befanntzugeben. 
Diefes Votum ijt dem Beratungsprotofolle beizu— 
legen und erlangt fiir den Fall Bedeutung, als 
die höhere Inſtanz in der Zuſtändigkeitsfrage an- 
derer Anſicht iſt als bas Prozeßgericht 1. Inſtanz. 
Es ijt nämlich in dieſem Falle auf die Unzuſtän— a 
digkeit „nicht weiter Bedacht zu nehmen, falls auch 
das vor der E. aus dem Senate ausgeſchiedene 
Mitglied nad) Inhalt ſeines den Akten beiliegen— 
den Votums die Rechtsſache fo entſchieden hatte, 
wie e3 durch den — Spruch geſchehen 
ijt” ($$ 62, 64 9.9 
Die ial Ace eines Erjab- oder Ergän⸗ 
zungsmitrichters ijt ausgeſchloſſen in Rechtsſachen, 
die vor den Landesgerichten in Wien, Prag oder 
Trieſt verhandelt werden, weil dieſem Gerichte 
Handelsbeiſitzer nicht angehören. 
Der in den $F 61—64 feſtgelegte Vorgang 
ur Löſung der Zuſtändigkeitsfrage fann ſowohl 
ei —— einer Unzuſtändigkeits ein rede des 
Beklagten, als auch in den Fällen abſoluter In— 
fompeteng (§ 63, Abſ. 2) von Amts wegen einge— 
leitet werden, wenn das Gericht binfichtlich feiner 
Zuſtändigleit Bedenken trägt. Jn beiden Fallen 


eines 
rgän⸗ 


iſt es Dem Ermeſſen des Gerichtes überlaſſen, ob: 


die Klage wegen Unzuſtändigteit abgewieſen oder 
das Verfahren mit einem Ergänzungs- oder Er— 
ſatzrichter eingeſchlagen wird. Parteiantrages be— 
darf es hiezu feines; es fann daher eventuell der 
auf — —* der Rage” wegen Unguftindigfeit 
eridjtete Antrag meritorijd mit der —— des 
Sonatas etledigt werden. Der Kläger bat 
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aus dem Grunde der Unguftindigfeit nur die hie— 
durch verurfadten Mehrfojten zu tragen. 


Rurellen f. oben. 
Xiteratur. 

Schrutka v. Rehtenftann: Die ——— 
tung der Gerichtsverfaſſung. Zeitſchrift fiir Nota— 
riat und —— e Gerichtsbarkeit, 1893, 1894 und 
Sonderabdruck (S. 14, 18, 23, 54 ff., 65—69). 
Allerhand: Der priv. Gerichtaitand. Zentralblatt 
1896, S. 476—493. Beifer: Beitrige sum Yivil- 
prozeB. G. 3. 1896:44, S. 361364. Friedlin- 
der: Die Senatsinderungen gem. §§ 61—64 J. N. 
G. 8. 1898:37, S. 289—291. Pollak: Reitichrijt 
fiir Deutiden 8. P., XX., S. 509 (jut jit. Ab⸗ 
handlung Sdjruttag). Grinberg: on Bl. 
Mr. 48 ex 1905 über die E. des O. G. H. vom 
15 III 1905, 8. 3704 (vql. in diejer Frage auch 
die Pleniſſ⸗E. des O. G. H. vom 31 X 05, 3. 334 
. B. 172 und des E. vom 21 X1 05, 8. 17502, 
Xur, Bl. 1905:51); vgl. ferner die ein chldiqigen 
Abſchnitie der Kommentare von Winiwarter, 
Horten, Fürſtl, Demelius, Neumann, 
Wachtel und der Syſteme von Squſter Bonnot, 
Trutter, Canſtein, Ullmann u. Pollak. 


Rintelen. 


Handelsmafler. 


« Die HandelSmaller. — Il. Die Beſtellung der H. 
— m Amtspflichten der H.; die Beurfundung der Gee 
pele — IV. Der Mallervertrag. — V. Brivatmafier. 
. Die ee a G Nah dem 7. Titel 
des L “Buches des H. G. bezw. dem G. 41V 75, 
R. 68, find H. (Senjale) nut die amtlich beftellten 
Vermittler fiir Handelsgeſchäfte. Die amtl. Beſtel— 
aa | ijt aber lediglich r die Geſchäftsvermittlung 
en Börſen ein geſetzl. Erfordernis. Außer⸗ 
halb der Börſen ijt zur Geſchäftsvermittlung jeder— 
mann berechtigt, bet dem die allg. Vorausſetzun— 
gen zum Betriebe eines Wewerbes vorhanden find. 
ut befipen die H. als behördlich beſtellte „beei⸗ 
dete Vertrauensperſonen des Staates“, deren 
Stellung in einigem jener der Notare ähnelt, einen 
erhöhten Unjprud auf BVertrauenswiirdigfeit. 
IL. Die Veitetlung der H. Angeftellt werden 
H. nidjt mer an Orten, wo Börſen beſtehen, fondern 
liberall, wo die Bediirfnifje des Berfehres es 
wunſchenswert machen. Die Anſtellung geſchieht 
entweder im allg. für alle Arten von Handelsge— 
ſchäften oder für einzelne Arten derſelben, für die 
Geſchäftsvermittlung an oder außer der Börſe, 
für die Vermittlung in einem beſtimmten Ort oder 
Bezirk. Die Anſtellung geſchieht im Konkurs— 
wege durch die Börſeleitung bezw. Handels— 
tammer; der polit. Landesbehörde ijt dic Beſtäti— 
gina. die Beeidiqung und die Ausfertigung des 
ejtellungsdefretes, welded den Umfang der Be— 
ftellung enthalten mug, vorbehalten; — ihr ſteht 
aud) gu, den H. dort, wo fid) das Bediirfnis 
diugert, die Befugnis gu erteilen, öffentl. Verſtei— 
erungen von Waren u. Handel&papieren abzu— 
Batten welche den hog + 


ftand ifrer Vermittlungs- 
n! gejdiifte bilden. 


ewerber um eine Stelle 
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müſſen öſterr. Staatsbürger, 24 Jahre alt, eigen⸗ 
berechtigt, unbeſcholten ſein, die freie Vermögens— 
verwaltung beſitzen und die Mätllerprüfung bei 
der Börſeleitung bezw. Handelstammer mit gutem 
Ecfolpe beftanden haben. 

- Umtspfligten der H.; die Beurfun- 
dung der Geidafte. Die amtl. Beſtellung zur Ge— 
ſchäftsvermittlung begriindet Amtspflichten, deren 
Verlegung Ordnungs- u. Dissiplinarjtrafen nach 
ſich aieht, welde bei Börſenmätklern der Börſe— 
fomtmijitir, bei anderen H. die Wewerbebehirde gu 
verhängen berujen find. Diefe find auch beredtigt, 
aunt * der UÜberwachung der H. in deren 
Bücher Einſicht zu nehmen. — Dem H. ijt a) jede 
eigene Beteiliqung an Handelsgeſchäften verboten; 
ex darf feine ‘Brofura oder Handelsvollmadht im 
Sinne des Art. 47 H. G. iibernehmen, fondern 
nur eingelne HandelSqeidijte im Namen ſeiner 
RKonunittenten zum Abſchluſſe bringen; er darf 
aud) nicht Mitglied des Vorſtandes, des Verwal— 
tungsrates oder Aufſſichtsrates einer Wttiengefell- 
ſchaft oder einer Rommanbditgefellidajt auf Aktien 
ſein, überh. in fein dauerndes Vertragsverhältnis 
au einem Kaufmanne oder kaufmänniſchen Unter— 
nehmen treten; b) vorgeſchrieben, die ibm anver— 
trauten Geſchäfte mit Fleiß, bejonderer Vorſicht, 
Verſchwiegenheit,  Unparteilidfeit, Genauigfeit, 
Treue u. Redlichfeit perſönlich gu bejorgen; er 
darf nur miindlid) erteilte Vermittlungsaufträge 
ausjiihren, und foldje Geſchäfte nicht vermitteln, 
bei denen der Verdacht bejteht, dah fie gum Schein 
oder gum Nachteil dritter Perſonen geſchloſſen 
werden follen; c) die Beurfundung der vermit- 
telten Geſchäſte zur Pflicht gemacht. 

Der H. hat 1. die vermittelten Geſchäfte 
gu buden u. gw. zunächſt in einem Handbuche 
und fodann in dem amtlidjen gefiegelten (para- 
phierten) Tagebud) (Qournal); die Cintragungen 
im Tagebuch miijjen nach der Ordnung des Da: 
tums mit fortlaufender Zahlenbezeichnung, ohne 
leeren Zwiſchenraum, in einer am —— des 
H. bei Gericht zuläſſigen Sprache erfolgen; die tägl. 
Eintragung muß vom H. unterſchrieben ſein. Den 
beteiligten Parteien ſteht au, das Tagebuch einzu— 
ſehen und beglaubigte Auszüge aus demſelben zu 
fordern, wobei der Verſchwiegenheitspflicht überh. 
und insbeſ. bei anonymen Geſchäften Rechnung zu 
tragen iſt; Einſicht u. Auszug gewährt der H. und 
nad) Erlöſchen ſeines Amtes die Aufſichtsbehörde; 
2. über das unter ſeiner Vermittlung abgeſchloſſene 
Geſchäft den Parteien ohne Verzug Schlußnoten 
zuzuſtellen, welche mit der Journalszahl zu be— 
zeichnen und vom H. zu fertigen ſind; nur be 
Geſchäften, welche nicht ſofort zu erfüllen ſind, 
ijt auch dic Fertigung des Gegenkontrahenten er— 
forderlich; von der Decweioering der Fertigung 
ijt die andere Partei jofort gu veritindigen; die 
Cintragung der Geſchäfte in das Tagebud) und 
die Zujtellung der Schlußnoten — nur die 
Schaffung von Beweismitteln, iſt alſo nicht Vor— 
ausſetzung der Gültigkeit des Geſchäftes; 3. bei 
Kauf nad Probe das Muſter mit einer die Wie— 
dererfennung ficjernden Begeichnung bis gur Be- 
endigung bes Geſchäſtes suhubenatte:, wenn er 


Handel&mifler. 


davon nidjt durch die Barteien oder den Orts— 
gebraud) entbunden wird. 
Das ordnungsmäßig gefiibtte Tagebuch und 


die Schlugnoten liefern regelmäßig vollen Be- 
weis iiber den Abſchluß und den Gnhalt des Ge- 
ſchäftes; doch iſt es bem durch die Erwägung aller 


Umſtände geleiteten Ermejjen des Ridters über— 
lajjen, diefer Beurfundung geringeres Gewidt bei- 
ulegen und die cidl. Beſtärkung durch den Mäk— 
ex oder andere Beweije gu fordern. Die Bedeu- 
tung von Unregelmiipigfeiten des Tagebuches unter- 
liegt der freien Beweiswiirdigung des Richters. 

LV. Der Wéallervertrag. Jn privatrechtl. Be— 
aiehungen gu den Barteien tritt der H. durch den 
WMiaiflervertrag, d. i. die Ubereinfunjt auf Vermitt- 
lung von Geſchäften gegen Lohn. — Der dem Mäk— 
ler erteilte Auftrag bindet im Zweifel den Auftrag⸗ 
geber nicht; diefer fann den Auftrag miderrujen, 
denjelben Auftrag aud) einem anderen Miifler er- 
teilen, das aujgetragene Geſchäſt felbft abſchließen 
oder vom Geſchäftsabſchluſſe abjeben. Ohne bejon- 
dere —— ijt der H. gu den Wujtraggeber 
bindenden Erklärungen nicht befugt; er ift aber 
obne befondere Vollmacht beredtigt, das Entgelt 
fiir Verfehrsgegenftiinde gu iibernehmen, welche 
den Gegenftand feiner Vermittlung gebildet haben, 
„wenn dieje von ihm ausgefolgt werden”. 

Bei der Gejchijtsvermittlung haftet der Mäkler 
flix die Exiſtenz des Uujtrages, fiit Fleiß u. Sorgfalt 
in der Ausſührung desjelben, nicht aber fiir die Erfiil- 
lung des Vertrages und abgejehen von anonymen 
Geſchäften aud) nit fiir die Solvenz der Parteien. 

Anſpruch auf Entlohnung fiir die Mühe 
hat der Waller nur, wenn das Geſchäft zuſtande 
—— ijt, bei bedingtem Geſchäfte, wenn es un- 

edingt wurde und wenn er der Verpflichtung zur 
Zuſtellung der Schlußnoten genügt hat. Entlohnung 
ebührt dem Wafler auch, wenn er bei der Ge— 
chiftévermittlung die Parteien befannt gemacht bat 
und dieſe hierauf da8 Geſchäft nod) an dem näml. 
Tage unmittelbar abjdliegen. Der Betrag der Ent- 
lohnung (Senjaric, Courtage, Provijion) ijt be- 
hördlich bemefjen; die Uusbedingung einer höheren 
Gebühr ijt ungulliig. Die Gebiibr ift von jeder 
Partei sur Haljte zu entridjten, wenn nicht anderes 
vereinbart, verordnet oder ortsgebräuchlich iſt. 

V. Privatmäller. Für Privatmäkler beſtehen 
feine beſonderen gejepl. Bejtimmungen. Sie find 
Raufleute im Sinne der Urt. 4 u. 272 H. G. Die 
Vorjdriften fiir H. gejtatten analoge Anwendung 
nut, foweit fie nicht mit der amtl. Stellung der- 
jelben in Begiehung jtehen. Die von gewerbs— 


i} mäßigen Bermittlern fiir HandelSgefchifte gefiihr- 


ten Bücher haben nur die Beweisfraft von Han- 
delSbiichern. Das neue Handelsqejepbuch fiir das 
Deutiche Reich 10 V 97 regelt auch die Verhältniſſe 
der Privatmiifler in eingehender Weiſe. 


Literatur. 
D. Ullmann: Derjelbe Urt. in der J. Aufl. 
vb. Randa; Ofterr. Handelsrecht, J. Bd., § 15, 
Wien 1905. Frhr. v. Canftein: Lehrbuch des 
Biterr. Handelsrechtes, 1. Bd. 1895, I. Bd. 1896. 
Wiirtler. 
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Handelsmuſeum. 

I. Hiſtoriſche Entwidiung. — IL. Das orientaliſche 
Mufeum. — ILI. Das f. k. Hfterr. H. in Wien. 

I. Gin groper Teil der in der orientalijden 
Ubteilung der Wiener Weltausjtellung im 9. 1873 
vorhandenen, auf den Orient weston inter⸗ 
eſſanten und handelspolit. wichtigen Objekte wurde 
ju einer bleibenden Sammlung, welche dem Publi— 
tum allg. zugänglich fein follte, vereinigt, und 
das Weltausitellungstomitee fiir den Orient u. 
Oſtaſien veriwandelte fid) in einen Verein, wel— 
cher die Errichtung u. Erhaltung eines Orien— 
talifden Mujeums” gu jeinem Zwecke hatte 
(fonjtituierende Verſammlung 21 X 74). 

I. Dieſes Mujeum veranjtaltete größere Aus— 
jtellungen, ſpäter aud) Bortriige u. Rurje über 
fommergielle, handelspolit. u. handelsgeographiſche 
Materien. Es hatte eine Bibliothef u. Karlenſamm— 
lung eingeridjtet, bejtellte Rorvejpondenten jum 
Bwede der Erteilung von Auskünften und forderte 
das Studium der Linderfunde und der volfsiwirt- 
idajtl Entwidlung der Gebiete de3 Orients. Es 
hatte ſich aber auc) die Aufgabe geftellt, die Roh— 
produfte u. Induſtrieerzeugniſſe jener Linder gu 
unterfudjen und eine Seitidrift herauszugeben. 
Vom J. 1875 an wird vom Mufeum „Die Mo- 
natsjdhrijt fiir den Orient’ veröffentlicht, welche 
fommergsielle Abhandlungen, eine Chronif der wicd- 
tigjten Ereigniffe im Orient, fleinere hierauf be- 
zügl. Mitteilungen und bibliographijde Anzeigen 
enthalt. Die Sammlungen des Muſeums wurden 
am 4V 75 dem Publikum eröffnet und durd 
reiche Gefdjenfe ſchnell vervollitindigt. Das Mu— 
jeum veranjtaltete aber auc) Wanderaugjtellungen, 
fo 3. B. in Reicjenberg, Bielitz, Brinn, Sternberg, 
Leitmerig, Brag, Trieſt, Pejt und gab wertvolle 
Objette an Schulen als Borlagen ab. E8 inter: 
venierte bei der Unfniipfung von Geſchäftsverbin— 
dungen und brachte die beteiligten Barteien mit: 
tinander in Rontaft. Es entjendete Handelserpedi- 
tionen und unterbielt mit den Export-Unterneh- 
mungen rege Begiehungen. Wud) die Firderung 
der funftgewerblidjen u. techniſchen Bildung zählte 
u feinen Aufgaben. Qn der Winterfaifon aller 

ahre janden Portege ftatt. Das Mufeum erhielt 
anfangs cine Subvention von 20.000 K, weldje 
jedod) bald auf 8000 K pro Jahr herabgefept 
wurde und erjt im J. 1884 wieder auf 20.000 K 
erhöht wurde. 

IL. Qnfolge der Erweiterung der Export: 
beftrebungen über den Orient hinaus, mußte aud 
das Mujeum feine Ziele umfangreidjer gejtalten. 
Jn gang Europa trat die Tendenz iu Tage, H. 
zu errichten (al8 erfte 1883 dag Musée com- 
merciale in Brüſſel) und fo wurde aud) da8 
otientalifdje Mufeum im J. 1886/87 gu einem allg. 

- ausgeftaltet, welches den Handel nad allen 
Ländern der Erde firdern follte. Es erfolgte eine 
Enveiterung der Mujterjammlungen und de3 In— 
formationadienftes und dag Mujeum gab eine 
Reihe von handelsfirdernden Publifationen her— 
aus. Die Subvention des Staates wurde bald 
danach auf 40.000 K erhiht. Die Oberleitung des 
. obliegt einem Suratorium, welches aus Ber- 


tretern des Miniſteriums des Außern, H. M. und 
K. U. M. ſowie ernannten Kuratoren beſteht. (Die 
Mitglieder ſcheiden ſich in Stifter, ordentl. Mit- 
lieder, Ehrenmitglieder und forrefpondierende 
itglieder.) Swed des Muſeums ijt die Förde— 
tung det HandelSbeziehungen der öſterr.-ungar. 
Monarchie mit dem gefamten Uuslande fowie der 
hiemit verbundenen gewerbl. Intereſſen. Bur Er— 
reidhung dieſes Swedes dienen fommergielle, tunjt- 
ewerbl. u. ethnographiſche Sammlungen, Aus— 
linjte über internationale Zoll-, Handels- u. Fracht⸗ 
verhältniſſe, die Bibliothet des Inſtitutes, die Ver— 
anjtaltung von Vorträgen, die Herausgabe von 
Zeitſchriften und anderen einſchlägigen Bublifatio- 
nen. Das H. eriweiterte die vom orientaliſchen 
Mujeum begonnene Tatigfeit nad) allen Richtun— 
en, gibt periodijd) ſämtl. Solltarije der Kultur— 
ander in der Form des „Zollkompaſſes“ heraus 
und erteilt 3njormationen iiber Ubjaggebiete, Be— 
augsquellen u. Vertreter. Es veranftattete ſowohl 
in der Provinz wie auch im Auslande mehrere 
Ausſtellungen. Seit dem J. 1886 gibt es auch eine 
zweite Zeitſchrift, „Das Handelsmujeum”, heraus, 
welches größere Abhandlungen allg. kommetziellen 
und handelspolit. Inhaltes ſowie handelspolit. 
Nachrichten u. Mitteilungen über Kartellweſen, 
Ausſtellungen, die Entwidlung ded Handels, der 
Induſtrie und dev Landwwirtidajt, H. Kommuni- 
fationsmittel, Schiffahrt, techniſche Neuerungen, 
Lieferungsausſchreibungen ſowie Bücheranzeigen 
enthält und die Monats- und Quartalsberichte 
der öſterrungar. Konſulate als Beilage umfaßt. 
Seit dem J. 1900 werden als zweite Beilage die 
Jahresberichte ſämtl. Konſularämter vom H. publi- 
iert. Die bei einzelnen Handelskammern ſeit dem 
1889 errichteten Exportbureaux unterhalten 
ebenſo wie der im J. 1892 ins Leben gerufene 
Exportverein in Prag und die Gremien einen 
regen Verkehr mit dem Mujeum, bei welchem fic) 
insbeſ. der Anjormationsdienjt immer mehr aus— 
breitet. Jim Muſeum bildete fic) auch ein Export. 
flub, welder widtigere Fragen des Mugenhandels 
in Distuffion 30g; einige Jahre wurde ein Export- 
jabrbuch herausgegeben. Unter dem Titel „Orienta— 
liſche Teppiche“ publizierte das Muſeum ein koſt⸗ 
bares Sammelwerk der bemerkenswerteſten Stücke 
der veranſtalteten Teppichausſtellung. Im J. 1892 
erfuhr die Subvention des Muſeums eine Erhöhung 
auf 80.000 K und im J. 1896 erwarb dasſelbe ein 
eigenes Gebiiude (IX., Berggaſſe 16) fiir ſeine Zwecke. 
Im J. 1898 wurde die Exportafademie gegriindet 
(j. Bd. I, S. 890) und an die Stelle der alten per- 
manenten Sammlungen traten fonumergielle Samm⸗ 
lungen der neuejten gangbaren Artikel. Cine be- 
jondere Ausgeſtaltung erfuhr der fommergielle In— 
formationsdienft durch die Mitteilung von €xport- 
chancen an die Beteiligten, Detailinformationen 
liber eingelne Urtifel und deren Bertried auf ein— 
elnen frembden Plätzen, Unbahnung von direften 
Secertherhinbungen, inSbej. aber durch die ftets 
wachjende Sahl der Auskünfte iiber die Vertrauens— 
u. Kreditiviirdigkeit auswirtiger Firmen, fowie der 
Rolle, und durd) die Unterttiigung in det Ein⸗ 
treibung zweifelhafter Forderungen im Wusland, 
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Jn das ,Handelsmujeum” werden allwöchentlich 
„Winke fiir Den Export’ der widhtigeren Induſtrie— 
artikel —— So bildet das H. heute ein 
wichtiges Inſtitut für den Kaufmann u. Indu— 
ſtriellen, welcher ſeine Produkte exportieren will 
oder ſeinen —* erweitern und ſeine Geſchäfte 
mit dem Auslande ſicherer geſtalten will durch 
mannigfache Förderung der hiebei in Betracht 


kommenden Intereſſen und wurde muſtergültig 
für ähnl. Inſtitutionen im Auslande Budapeſt, 
— ris, Philadelphia, Frankfurt am Main 
uſw.). 


Yiferatuc. 


Jahresberichte des oriental. und des H. Jabr- 
bücher der Ewortalademie des H. Das k. k. öſterr. H. 
1875—1900, herausgeg. vom Kuratorium, Wien, 
Verlag des H. 1900. A. Schmid. 


Handelsregijter. 


I. Die HandelSregifter; deren Swed. — Il. Die Ein— 
richtung. — Ill. Die zu regiftvierendDen Tatſachen. — 
IV. Die Regificiccang — V. Die Kundmachung der Ree 
—— bie Offentlichteit ber Regifter. — VI. wechts - 
olgen der Megiftrierung und der Unterlaffung derfelben. 


L Die Handeisregijter; deren wed. H. find 
von den hiezu berufenen Gericten geführte öffentl. 
Verzeichniſſe, in welchen die, die eingelnen Han- 
—— betreffenden, für den Geſchäftsverkehr 
erhebl. Rechtsverhältniſſe u. Tatſachen eingetragen 
und hiedurch in ſtändiger Evidenz erhalten und 
der allg. Kenntnis zugänglich gemacht werden. 
Gie find Publifationsmittel; doc) befdjaffen fie 
Publizität nur fiir Kaufleute, welche von dem Ere 
werbe aus ihrem Gefchijtsbetriebe in Orten mit 
mehr alg 100.000 Einw. wenigſtens 120 K, in 
foldjen mit mehr alg 10.000 Einw. wenigftens 
80 K und in allen iibrigen Orten wenigftens 
50 K an einjähriger ftaatl. Erwerbjteuer zu ent- 
tichten haben oder ohne Befreiung entricten 
müſſen und fiir args ake sae im Sinne 
der kaiſ. B. 11 VII 98, R. 124, bezw. fiir jene 
RKaufleute und Handelsgeſellſchaften, welche vor 
dem 1 VIII 98 bereits im H. auf Grund friiberer 
Beſtimmungen eingetragen waren (Vollfaufleute) 
und nur flir die vom Geſetze bezeichneten 
Rechtsverhältniſſe u. Tatſachen. Soweit dariiber 
hinaus das Bedürfnis nach Kundmachung gewiſſer 
Verhältniſſe beſteht, iſt die Wahl der Mittel Rund— 
ſchreiben, Bekanntgabe durch die öffentl. Blatter 
oder durch Anſchlag dem einzelnen anheimgeſtellt. 

IL. Die Einrichtung. H. führt jeder zut Aus— 
übung der Handelsgerichtsbarkeit berufene Gerichts— 
hof 1. Inſtanz für beſtimmte Firmen (IV) nach 
den dafür beſtehenden Vorſchriften H. G. 17 XII 
62, R. 1 ex 1863, Miniſterialverordnung 9 Tl 
63, R. 27, § 55 G. 27 XI 96, R. 217, § 321, 
8.8 Bd. J. M. 5 V 97, RM. 112, kaiſ. B. 
11 VII 98, R. 124, Minifterialverordnung 20 IX 
99, R. 175, G. 6 IIT 1906, R. 58). Das H. befteht 
aus zwei Wbteilungen: fiir ECingelnfirmen und fiir 
Geſellſchaftsfirmen. Die Cintragung erjolgt fiir jede 
Anmeldung abgefondert in die dafiir beftimmte 
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Spalte. Ergänzt wird das H. durd) die Regifter- 
aften, auj weldje im Regiſter verwiejen wird. Für 
Uftienfommanditgefellidajten (UW. K.), Aktiengeſell⸗ 
fchajten (UW. G.) u. Gefellfdhajten mit beſchränkter 

ftung (G. m. b. H.) dient augerdem nod cin 

eilagenbud zur Ergänzung. Geführt merden 
noch alphabetiſche —*8* für die regiſtrierten 
Firmen und nach Bedarf für die Inhaber der Ein— 
elnfirmen und für die perſönlich haftenden Gejell- 
—** bei Geſellſchaftsfirmen. 

ILL. Die gu regiftrierenden Tatſachen. Nod 
dem G. find eingutragen (regijterpflid- 
tig) folgende Tatſachen: a) die Begriindung, An— 
derung und das Erlifden der Firma, fowie der 
biirgerl. Namen des Ynhabers und jede Ande- 
rung in der Perjon desfelben; b) die Erteilung 
und das Erlijdjen der Profura; c) bei Handels- 
geſellſchaften bejtimmte Tatſachen, welche den Bee 
jtand der Gefellfchaft betreffen und auf dad Rechts— 
verhältnis derjelben und der Gejellidjajter ju 
dritten Perſonen Einfluß üben fonnen, insbeſ. 
die Errichtung der Geſellſchaft, die Firma und der 
Sitz derſelben ſowie jede hierin eintretende An— 
derung, bei der offenen und Kommanditgeſellſchaft 
die Namen der offenen Geſellſchafter u. Komman— 
ditiſten, die Vertretung nach außen, der Beitritt 
u. Austritt von offenen Geſellſchaftern u. Komman— 
ditiſten, bei A. G., UW. K. u. Gem. b. H. die im G. 
bezeichneten Beſtimmungen der Statuten und An— 
derungen derſelben, die Auflöſung der Gefellidait, 
die Beſtellung u. Wbberujung der Liquidatoren 
und die Errichtung und Auflöſung von Zweig— 
niederlaſſungen. Die einzutragenden Tatſachen 
müſſen exiſtent (dD. i. unbedingt und gegen: 
wärtig) fein. 

In der V. 10 XI 1901 J. M. V. BL 40, 
wird auf Wunſch der Handeléfammern eine mig: 
lichſt ſpezialiſierte Aufnahme des Betriebsgegen— 
ſtandes empfohlen. Doch wird darin auch aus— 
driidlic) anerfannt, daß die Parteien zu Angaben 
hieviiber nicht verpflichtet find, weshalb auch eine 
Pflicht zur Weldung (fj. IV) von Anderung des 
Betriebsgegenſtandes nicht bejtehen dürfte. 

Bugelafjen ijt die Regijtrierung der der 
Ehefrau eines regijtrierten Kaufmannes und eines 
perjinlich haftenden Geſellſchafters einer regijtrierten 
Handelsgeſellſchaft durch die Ehepaften und deren 
Veriinderungen eingeräumten Vermögensrechte; ſie 
ijt Vorausſeßung fir die Wirkſamkeit dieſer Rechte 
gegenüber den Handelsgläubigern. Berechtigt, die 
Eintragung ihrer Rechte aus den Chepaften ju 
vetlangen, ijt nur die Ehefrau. Der Chegatte be- 
darf biegu einer legaliſierten Vollmacht. 

Von Amts wegen erfolgt die Anmerkung 
a) der Eröffnung des Konkurſes über das Ver— 
mögen eines Kaufmannes, einer Handelsgeſellſchaft 
und über das Privatvermögen eines perſönlich 
haftenden Geſellſchafters oder eines Mommandi- 
tiſten; b) der gerichtl. Bewilligung der ey oh 
verwaltung von Unternehmungen, fiir welde die 
Firma des Unternehmers im H. eingetragen ijt, 
und des Namens des Verwalters. 

IV. Die Regiitrierung. Die —— 
erfolgt bei dem zur Ausübung der Handelsgerichte⸗ 
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barfeit berufenen Gerichtshofe 1. Suflens, in deſſen 
Sprengel der Kaufmann feine — ſniederlaſ⸗ 
jung, die Handelsgeſellſchaft ihren Sig Hat. Zweig— 
niederlajjungen außerhalb diejes Sprengels bediir- 
jen weiterer Regijtriecung bei dem entipredjenden 
Gerichtshofe ihrer Lage. 

Die Regijtrierung der regiſterpflichtigen Tat- 
fachen und der Ehepakten erfolgt iiber Unmeldung. 
Diefe obliegt dem Pringipal, bei offenen u. Kom— 
mandit⸗Geſellſchaften ſämtl. Gefelljdaftern, bei A. 
KR. den perſönl. haftenden Geſellſchaftern, bei A. G. 
dem Vorſtand, bei G. m. b. H. den Geſchäftsführern. 

Die Anmeldung muß glaubwürdig ſein; 
fie mu perſönlich vor Gericht gu Protokoll er- 
flirt oder in beglaubigter Form eingereicht werden, 
Betrifft fie die Cintraqung einer Firma in das H., 
fo mug das Borhandenjein der gefepl. Voraus— 
jepungen nachgewieſen werden. Betrifft fie die Füh— 
tung der Firma, fo mug die Pr ba dee 
und die Unterfdrift, wo ſolches geniigt (bet 
Mitgliedern des Borjtandes einer A. G. und bei 
Liquidatoten), nur die Unterfdrift in gleider 
Form gezeichnet oder eingereicht werden. Formeller 
Beglaubigung bediirfen weiter Privaturfunden, 
welde e Enwirfung der Eintragung legitimieren, 
— bei A. &, UW. G. u. G. m. b. H. die fiir das Bei- 
lagenbud) bejtimmten Abſchriften (Abdrücke) der 
Statuten, Statuteniinderungen und diesfälligen 
Genehmigungsurfunden, — und die in den Res 
gifteraften aufzubewahrenden Abſchriften der Ehe- 
paften und deren Beriinderungen. Keiner Beqlau- 
bigung bedarf die aur Regijtrierung einer A. &., 
einer G. m. b. H. und eventuell aud) A. G. erfordert. 
Beſcheinigung iiber die Uttiengeichnung, iiber die Ein— 
gablung und der Nachweis über die Ronjtituierung 

eS Aufſichtsrates. Die Anmeldung ijt im allg. 
bloß auf Inhalt u. Form und nur wo Nachweiſe 
erforderlicd) find, aud) auf Wirklichkeit u. Geſetz— 
mäßigleit des angemeldeten Vorganges zu priijen. 
Gegen die Verweigerung der Eintragung ſeitens 
der 1. Inſtanz ſteht Vorſtellung u. Rekurs zu. 

V. Die Kundmachung der Regiſtrierung; die 
Offentlidteit der Regiiter. Die Regiftrierung be- 
— die Publizität der regiſtrierten Tatſachen, 

ie erreicht wird: 1. durch die Verlautbarung 
dieſer Tatſachen in öffentl. Blättern. Das 
Gericht hat jede Regiſtrierung, auch die Anmer— 
tung der Konkurseröffnung (§ 202 Konkursord— 
nung) und der gerichtlid) bewilligten Siwangsver- 
waltung, einmal in den dafiir bejtimmten und 
durd) amtl. Berlautbarung begeichneten Blättern 
fundjumadjen. Die Kundmachung umjaft regel- 
miapig den gangen Inhalt der Cintragung, bei A. K., 
A.G. u. G. m. b. H. nur einen Auszug, bei Ehepaften 
nur die Namen der Ehegatten, das Datum der Ehe— 
paften und den Zag der Eintragung; bei Komman— 
ditgeſellſchaften unterbleibt jeweilig die Bezeichnung 
ber Rommanditijten und die Angabe des Betrages 
ihrer —— Erſt mit der Kundmachung gilt die 
regiſtrierte Tatſache als belannt, die Regiſtrierung 
als vollendet; nur die abſolute Wirkung der Ehe— 
paften und das Alleinrecht an einer Firma in 
einem Orte wird ſchon durch) die Cintragung be- 
gtiindet; 2. Durd) Die Offentlidleit der Regi- 
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fter. Jedermann ijt befugt, das Regijter, bie Re- 
gijteraften und das Beilagenbud) einzuſehen, be— 
—— Abſchriften von dem Inhalt einer Cine 
age oder einzelnen in derſelben enthaltenen Ein— 
tragungen, von den in den Regijteraften und im 
Beilagenbuche aujbewahrten Urkunden oder einzel— 
nen Abſätzen derjelben au verlangen. Mittels amt. 
Zeugniſſe wird beſtätigt, dak eine bejtimmte Firma 
oder in Anſehung derfelben eine bejtimmte Ein— 
tragung im Regijter nidt vorfomme. 

Vi. beg bb der ————— und der 
Unterlaſſung derſelben. Die Anmeldung regiſter— 
——— Tatſachen (IIL) ijt Pflicht. Es ift 1. bei 

&, A. G. u. G. m. 6. H. der rechtl. Bejtand der 
Geſellſchaft und die Wirkſamkeit jeder Statutentinde- 
tung durd) die Regijtrierung bedingt; 2. die Ehe— 
paften erhalten ibre Wirtfamfeit gegen Handelé- 
gliiubiger des Gatten erjt durch die Regijtrierung; 
3. die beſchränkte Hajtung des Rommanditijten 
bezw. Geſellſchafters tritt erjt mit Cintragung 
der Kommanditgeſellſchaft bezw. G. m. b. H. 
in das H. ein; 4. die Regiſtrierung der Firma 
ijt Vorausſetzung des faufmiinnifden Konkurſes; 
die Beendigung desjelben durd) Zwangsausgleich 
fept jogar voraus, daß die Firma des Gemein- 
ſchuldners wenigſtens durd 2 Sabre im H. ein- 

etragen war; 5. iiber den Cinfluj der Regi- 
trierung auj die Kompetenz der Handelsgerichte 
ſ. Diejen Art. Die Anmeldung der regiſterpflich— 
tigen Tatſachen ijt amtlich gu überwachen. Es 
haben alle Behörden und aud) die Notare, ſo— 
jern fie in UWusiibung des Amtes cine Ordnungs— 
widrigfeit wahrnehmen, diejelbe dem Regijter- 
gerichte anzuzeigen; dieſes hat die Anmeldung nad 
vorausgegangener bang ting durch Ordnungs- 
jtrajen gu erjwingen. Sind Tatjaden, die den 
Gegenjtand einer obligatorijden oder jafultativen 
intragung in das H. bilden, regiftriert (cinge- 
tragen u. —— ſo gelten ſie als — 
bekannt, der nicht ſchuldloſe Unwiſſenheit beweiſt; 
ſind ſie nicht regiſtriert, ſo kann ihre Unkenntnis 
dem nicht zum Nachteile gereichen, der im Ver— 
trauen auf den Inhalt des Regiſters handelte. 


Literatur, 


D. Ullmann: Derjelbe Art. in der J. Muff. 
v. Randa: Das Ofterr. Handelsrecht, I. Bbd., 
8$9 u. 10, ID. Bd. § 20, Wien 1905. Freib. v. Cane 
jtein: Lehrbuch des öſterr. Handelsrechted, I. Bod. 
1895, Il. Wd, 1896, Gürtler. 
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J. Entwidlung. — Il. Oberaufſicht u. Inſpeltion. — 
ILL. Gegenwärtiger Stand der faufmanniichen Lehranſtalten. 
— IV. Droanifetion. — V. Lehtpläne. — VIL Lehramts . 
priifung. 

J. Entwidlung. Die Anjiinge, de3 kaufmän— 
nijchen Unterrichtsweſens reidjen in Oſterr.⸗Ungarn 
auf die Beit Maria Therefias juriid, welche im 
J. 1770 (11. Juni) die kak. Realhandlungsakademie 
ing Leben riej, die im J. 1804 gu einer Realan— 
ftalt umgetwandelt wurde. Im J. 1815 gelanagte 
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am neuen polytechniſchen Inſtitut eine fommergi- 
elle Ubteilung aur Einrichtung, welde im J. 1865 
wieder aufgelajjen wurde. In der erjten Hälfte 
des vorigen Jahrh. entitanden eine ganze Reibe 
von Handelslehranjtalten, worunter als erjte die 
vom Laibacher Handelsgremium im J. 1834 er— 
richtete Lehrlingsſchule gu nennen ijt. Im J. 1840 
riindete der Prokuriſt Johann Weyer die erfte 
rivathanbdel8idule in Wien. Ym J. 1856 wurde 
die Handelsafademie in Brag eröffnet und im fel- 
ben Jahre trug man fic) aud) bereits in Wien 
u. Peſt mit dem Gedanfen der Erridtung einer 
inl. Unjtalt. Die Wiener Handelsatademie wurde 
am 13158 eréffnet und zählte bereits in wenigen 
Jahren cine große Schiilergahl. Im J. 1873 wurde 
diejelbe reorganifiert und bejtand danach aus zwei 
Unftalten u. aw. aus der HandelShochichule, welche 
nur bis gum J. 1877 bejtand, und der afademifcjen 
andelsmittelſchule, welche nad Auflaſſung der 
ochſchule unter, dem Titel Handelsafademie noc 
heute befteht. Ähnl. Handelsatademien wurden 
in Graz (1863), Prag mit böhm. Unterridtsfprache 
(1872), Trient (1878), Qnnsbrud (1879), Ling 
(1882), Chrudim (1882), Mrafau (1882), Auffig 
(1889), Briinn, deutſch und bohm. (1895), Olmüß 
(1894), Pilſen, deutid) und böhm. (1896), Reichen= 
berg (1900), Gablonz (1499), Königgrätz (1895), 
Proßnitz (1897), Lemberg (1899) gegriindet. Im 
legten Degennium des vorigen Jahrh. wurde auc 
cine Reibe von zweiklaſſigen %. errichtet, fo in Wels 
(1890), Bogen (1890), Gablong (1891), Teplip 
(1892) Brüx (1892), Budweis (1892), Warnsdorj 
(1893), Troppau (1894), Melnif (1894), Pilfen, 
deutſch (1894), Rlagenfurt (1895), Wien (1894), 
Kolin (1897), Horie (1898) und viel frither bereits 
in Laibach, Trient (1874), Auſſig (1886), Pilfen, 
bihm. (1886), Reidenberg (1889) u. a., die ſpäter 
a Teil in höhere Lehranjtalten umgewandelt wur- 
en. Qn Trieft wurde bereits im J. 1817 die f. k. 
Handels- und nautifde Alademie ins Leben gerufen, 
im J. 1877 wurde durch eine große Schenfung des 
Baron Revoltella die Handelshochſchule, Stiftung 
Revoltella, begriindet. Dem gemeinfamen Wirken 
ded f. k. öſtert. HandelSmufjeums im Bereine mit 
einem ju diefem Swede gegriindeten Weneralfomitec 
verdanft die Exportakademie des f. f. Biterr. Han⸗ 
delémufeums ihre Entitehung (1898 eröffnet). Der⸗ 
acit ijt auf diejem Gebiet in der Griindung cine 
Rubhepauje cingetreten und das Beſtreben der inter- 
cifierten Kreiſe ridjtet fic) hauptſächlich auf die 
Verjtaatlidjung der meiften von den Korporationen 
oder Vereinigungen errichteten Schulen. 
Eine geiepl. — des H.-Wejens beſteht 
nur in N. 0. durd) das Landesgefep 28 XI 68, 
und durch die Nachtragsgeſetze 26 1 72 und 2111 73. 
Il. Die Dberauliiat obliegt fiir alle Schulen 
bem K. U. M., welches im Cinvernehmen mit dem 
— M. vorgeht. Zur Inſpektion dieſer Anſtalten 
ijt ein Zentralinſpeltor vom K. U. M. berufen, 
daneben beſtehen cine Reihe von Inſpektoren fiir 
die Schulen mit böhm. u. polniſcher Unterrichts— 
ſprache ſowie fiir die Fortbildungsſchulen. 
III. Gegenwärtiger Beſtand. Derzeit beſtehen 
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in Wien und Revoltella-Stiftung in Trieſt), 
21 Handelsakademien und höhere H., 18 öffentliche 

we seg e H., auferdem eine Reibe von Mädchen⸗ 
—— alte, faufmannijfden Fortbildungsſchulen 
fiir die Lehrlinge, Brivathandelsfdulen u. Kurſen. 

IV. Organifation. Die Revoltella-Hochicule 
hat zwei Jahrgänge, die Exportafademie umfaßt 
eine einjibrige allg. Ubteilung und zwei Jahr— 
ginae. ie Handelsafademien haben jum größten 

eile vier Jahrgänge mit verjchiedenen Aufnahms— 
bedingungen, die höhere H. in Briinn bat drei 
Jahrgänge. Die gweiflaffigen H. ee meift 
cine Vorbereitungsflajje. Die taufmannitden Fort⸗ 
bildungsſchulen weifen größtenteils drei Jahres— 
kurſe auf. Wn einigen Handelsakademien beſtehen 
einjährige Abiturientenkurſe fiir abſolvierte Mittel- 
ſchüler. Die Cherleitung u. Verwaltung wird fajt bei 
allen Schulen durch ein Quratorium ausgeiibt. Die 
meijten . werden von Handelsfammern, Gremien, 
Stadtgemeinden, Vereinen mit Subventionen des 
Staates u. Landes erhalten. Drei Handelsafademien 
(Trieft, Lemberg u. Graz) find jtaatl. Anſtalten, 
die zweillaſſige H. in Czernowitz ift an die ff 
Staatsgewerbeſchule angegliedert, die areiflaffige 
Landeshandelsſchule in Krems fteht mit der Lane 
deSrealfdjule dafelbjt in Verbindung. 

V. Der Lebrplan der Exportafademie weiſt 
auger den fommergiellen Fächern (kaufmänniſche 
Urithmetif, Korreſpondenz, Budbaltung, Handelé- 
funde, Warenfunde, Handelsgeographie) fünf 
Fremdſprachen, internationale Handelsfunde, volfé: 
wirtſchaftliche u. juriſtiſche Fader fowie eine Reibe 
von Spegialfurien auf. Yn der Revoltella- Hod: 
ſchule werden voriviegend neben den rechtlichen und 
wirtſchaftl. Fächern die Fremdſprachen (bejonderé 
die auf der Balkanhalbinſel gebräuchlichen) gepflegt. 
Die Handelsakademien und höheren H. haben in 
ihrem Lehrplan neben 2—3 Fremdſprachen die fom- 
mergiellen Fächer und mehrere allg. bildende Fa— 
cher (wegen ded Cinjibrig-Freiwilliqgen-Redhtes), 
wie Phyſik, Naturgeſchichte, Chemie, Geographie, 
Geſchichte, Mathematik uſw., aufgenommen. Die 
zweillaſſigen H. u. Mädchenhandelsſchulen enthalten 
in ihrem Lehrplan nur die kommerziellen Fächer 
in etwas geringerem Ausmaße und die faufmin: 
niſchen Fortbildungsſchulen müſſen fic) hiefür mit 
ſehr wenigen wöchentl. Stunden (meiſt 6) und da— 
her mit einem geringeren —— begnügen. 

Für die vierklaſſigen Handelsakademien, die 
weillaſſigen H. und die Fortbildungsſchulen be 
—* ein vom K. U. M. herausgegebener Normal: 
lehrplan, der von den meiſten Schulen eingehalten 
wird. 

VI. Qebramtépriifung. Die Profefjoren bezw. 
Lehrer an den Handelsafademien, höheren H. und 
zweiklaſſigen H. miiffen entweder die Lehrbefiibi- 
qung fiir dieſe Schulen oder eine ähnl. Schulfate- 
gorie erworben haben. Die Prüfung fiir dag Leht— 
amt an höheren H. (Handelsafademien) wird durd 
die B. des K. U. M. 5 VII 99 und die Prüfu 
jiir das Lehramt an giweiflajfigen H. wird du 
die B. desſelben Minifteriums 25 IX 92, B. 18309, 
geregelt. Priijungsfommiffionen bejtehen in Bien 


in Oſterr. zwei Handelshochſchulen (Crportafademie , u. Prag. 
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Handels u. Gewerbekammern. 


I. Ag. — Il. Geſchichte. — ILL. Aufgaben uw. Befug⸗ 
niffe. — IV. Organijation. — V. Wirtſamkeit u. Reform 
be *5* — VI, SondelStammertage u. Zentralſtelle. 
— VIL. AuslandshandelSsfammeru. 


I, Allg. Da der moderne von Beamten ver= 
waltete Staat allen Biirgern gerecht werden foll 
und feinen Stand oder Berujstreis vor dem ande- 
ten bevorgugen darj, braucht feine Regierung fach— 
fundigen Beirat aus den Kreiſen der Intereſſen— 
ten und müſſen dieſe ire Sonderwünſche vorbrin- 
en finnen. Dies gilt angefidjts ihrer Bedeutung 
Pit das Gedeihen und die Machtſtellung des 
Staates im befonderen von Handel u. Gewerbe, 
beren Berhiltnijie Beamte allein nicht beurteilen 
finnen. Mus diefen Berufstreifen erwartet die Re— 
gierung daber: 1. Gutadjten über die von ihr be— 
abſichtigten Maknahmen und gu treffenden €. 
2. Untraige auf Grund beftehender Bedürfniſſe u. 
Wünſche. 3. Berichte iiber die Wirfungen ihrer 
Maßnahmen. 4. Informationen iiber tatſächl. Ver— 
hiltnifje in eingelnen Bezirken oder Erwerbszwei— 
gen, weldje zu ftaatl. Altionen Anlaß geben kön— 
nen. Dieſe Aufgaben fann nur ein Beirat erfiil- 
len, det aus den Sreifen der Handel u. Gewerbe— 
treibenden hervorgeht und vom Bertrauen derſel— 
ben getragen wird. Jn den betreffenden Organen 
mu dager: 1. Handel, Qndujtrie u. Kleingewerbe 
des ganzen Reides vertreten fein, d. h. die Be- 
zirke der eingelnen Bertretungsfirper zuſammen— 
enommen, das Geſamtreich umfajjen; 2. in allen 
iejen Bezirken follen alle Handels-u. Sewerbe- 
treibenden an der Wahl der Vertretung teil— 
nehmen {aljo die Kleinhändler u. Handiwerfer ge— 
tade fo wie die Fabrifanten u. Wrophindler); 
3. die bejonderen wirtſchaftl. Eigentümlich— 
feiten miijjen im Bertretungsfirper des Bezirkes 
i Geltung fommen (fiir beftimimte hervorragende 
tandjen, fiir die Hauptgruppen, alfo fiir Groß— 
handel, Grofinduftrie, Bergbau, Kleinhandel, Klein— 


jgewerbe find beſondere Wahlkörper zu bilden); 
(4. die Information der Regierung muß mög— 
lichſt leicht vor fic) gehen (die Anzahl der Vertre- 
tungsfirper darf alfo feine gu große fein). Solche 
beratende Rorporationen bilden in Ojterr. die Han— 
dels- u. Gewerbefammern, weldjen aud mande 
widtige adminijtrative Aufgaben zugewieſen wer- 
den (j. unten). Sie tragen uel ehördl. Cha- 
rafter an fic), führen das Staatéfiegel (kaiſ. Ad— 
ler), unterliegen behördl. Überwachung, beſitzen 
anderſeits wieder weitgehende Autonomie, eigenes 
Vermögen uſw. 

11. Geſchichte. Die Handelskammern entſtan— 
den mit dem Niedergange des Zunftweſens und 
der Entwidlung de3 Staatsbiirgertumes gegeniiber 
der ſtändiſchen Gliederung zunächſt in Frankreich 
(Marſeille 1650) und wurden unter Napoleon J. 
in allen unterworjenen Provinzen cingefiihtt. So 
hatte auch das Defret der italienifden Regierung 
vom 27 VI 11 in den lombardiſch-venetianiſchen 
Provingen ded Kaiſertumes Oiterr. Handelsfammern 
(Camere dicommercio, arti e manifat- 
ture) eingefiibrt mit 4—12 Mitgliedern aus 
dem Stande der Handelsleute u. Fabrifanten unter 
einem Prijidenten. Sie waren Regierungsorgane 
mit einer fontrollicrenden Wirkſamkeit, fiibrten die 
unmittelbare Wujfidjt fiber Handel u. Manujal- 
turen, fertigten Frachtmanifeſte u. Abfahrtsſcheine 
fiber Land-⸗ u. Schiffsladungen aus, verjagten all- 
jährlich ſtatiſtiſche HandelSberidte, nahmen die Han— 
dels- u. Gewerbeanmeldungen entgegen, wirkten 
bei der Steuerbemeſſung mit und hatten in Mai— 
land u. Venedig auch die Polizeiaufſicht über die 
Börſe, deren Beamte ſie ernannten. Dieſe Organi— 
ſation wurde durch dag regolamento 21 VII 49 
abgeiindert. Für die iibrigen Provinzen Djterr. 
wurde die Erridjtung von Handels⸗ u. Gewerbe— 
fammern anläßlich der freiheitl. Bewegung im 3. 
1848 in Wien vom n.<5. Gewerbevereine (iiber 
YUnrequng des Kaufmannes R. v. Arthaber) ge- 
fordert. Die ohne faij. Sanftion als Vtinijterial- 
etlag verlautbarten proviforijden Beftimmungen 
15 XII 48, R. 27 ex 1849, welche Handelsminifter 
Hornbojtel (früher Präſident des n.zö. Gewerbe- 
vereines) beantragt hatte, ordneten die Errichtung 
von —— —— in den Provinzen des 
Kaiſerſtaates an, die als beratende Inſtitute dem 
Mimiſterium für Handel, Gewerbe u. öffentl. Bauten 
untergeordnet wurden. Dieſe Handels⸗ u. Gewerbe⸗ 
fammern ſollten insbeſ. über neue G. und V., be— 
vor dieſelben erlaſſen oder die beſtehenden weſent— 
lich abgeändert werden, einvernommen werden 
(§ 4), hatten im übrigen das Vorſchlagsrecht be— 
treffend Konſuln, Handelsagenten u. Senſalen, der 
Errichtung von Konſulaten, Börſen und öffentli— 
chen, auf Handel u. Gewerbe bezughabenden An— 
ftalten ujw. Bum Mitglied fonnte jeder großjäh— 
rige, im Begirte wohnhafte, in den induftriellen u. 
fommergiellen Wiſſenſchaften Bewanderte gewählt 
werden. Zwei Drittel der Mitglieder mupten Ge— 
werbe oder Handelsgeſchäfte fiir eigene Rechnung 
betreiben. Wabhlberechtigt waren in Wien (wo allein 
cine Rammer nach dicjem Erl. gujtande fam) afle 
protofollierten Gewerbs⸗ u. Handelsleute N. O. 
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Die Kojten follten je gu 1/5 von Staat, Qand u. 
Gemeinde des Standortes gededt werden, welch 
leptere aud) Lofalitiiten u. Cinrichtung beizuſtellen 
hat. Wm 15149 wurde die gemäß diejem Erl. in 
Wien gewiblte ,.Handelstammer”’ eröffnet, deren 
Wirtfamfeit unter dem Borfige des ehemaligen 
pended Hornboftel am 30 X 50 durch 
elbjtaujlifung endete, nachdem durd das mit B. des 
. WM. 26 III 50, R. 122, kundgemachte proviforifde 
. 18 IIL 50, unter Aufhebung de8 proviſoriſchen 
€rl. von 1848 und des regolamento von 1849 — 
das ganze Staatsgebiet ,Handels= u. Gewerbe— 
fammern” eingefiiftt wurden, deren 26 in den 
Erblanden, 14 in den ungar. Ländern, 3 in Dal- 
matien und 17 in den lomb.-venet. Provinzen er- 
richtet werden jollten bezw. unter Umgeſtaltung der 
bejtehenden Handelsfammern. Die obligatoriiche 
Cinvernahme iiber Gefegentiviirfe und das Vor— 
ſchlagsrecht der Konſuln wurde den Kammern ents 
zogen, das paſſive Wahlrecht auf ſelbſtändigen djäh— 
rigen Betrieb oder Leitung einer Handels⸗ oder Ge- 
werbeunternehmung beſchränkt, aber das Schieds— 
richteramt in Handelsſtreitigkeiten, ausgedehntere 
ſtatiſtiſche Auſgaben und das Vorſchlagsrecht fiir 
Handelsgerichtsbeiſitzer zuerlannt, das aftive Wabl- 
recht auch auf nicht protofollierte Handels= oder Ge- 
werbetreibende ausgedehnt, die Mitgliederzahl mit 
10—30 (gegen früher 9—21) firiert. Sowohl der 
emeinjame Wirfungsfreis als aud) jener der 
anbes und der Wewerbejeftion erbiclten nähere 
ejtimmungen, die Bededung der Verwaltungs- 
fojten follte durd) Zuſchläge zur direften Steuer 
der Wahlberechtigten erfolgen. Auf Grund diejes 
G. bildete fic) die Wiener HandelSfammer um und 
entjtanden nun allmählich die iibrigen Handels- 
u. Gewerbefammern Ojfterr. Der Ausſcheidung der 
Yombardei und dann auch Benetiens aus dem 
RKaijerjtaate fowie dejjen Teilung in zwei Reichs— 
hilften folgte eine Reorganifierung der Handels- 
u. Wewerbefammern in Oſterreich durd) dad jegt 
geltende G. 29 VI 68, R. 85. Am J. 1884 fand 
unter dem Minijterium Pino eine Auflöſung ſämtl. 
Kammern und fodann Neufonjtituierung derjelben 
auf der Bajis reformierter Wabhlordnungen jtatt. 
Cine abermalige Reform der Wabhlordnungen trat 
im 3. 1901 ein und wurden anjangs 1902 die 
aufgelbjten Handels⸗ u. Gewerbefammern neu fone 
jtituiert. 
ILI. Unfgaben u. Befugniſſe. 1. Im allg. 
(§ 2 A) haben die Handels-: u. Gewerbekammern 
Wünſche u. Vorſchläge iiber alle Handels- u. Ge— 
werbeangelegenbeiten in Beratung zu nehmen, ibre 
Tubeashaanaen u. Vorſchläge über Bedürfniſſe 
des Handels und der Gewerbe ſowie über den 
Zuſtand der Verkehrsmittel ſowohl über Aufſorde— 
rung der Miniſterien oder Landesbehörden als 
auch aus eigener Initiative den Behörden put 
RKenntnis gu bringen; iiber Geſetzentwürfe, welche 
die fommersiellen oder gewerbl. —— berüh⸗ 
ren, bevor dieſelben von der Regierung den Ver— 
tretungsfirpern zur sg ei eg Behand⸗ 
lung vorgelegt werden, dann bei Errichtung oder 
Reorganiſation öffentl. Anſtalten zur Förderung 
von Handel oder Gewerbe ihre Gutachten abzu— 
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geben und über Mufforderung der Regierung unter- 
einander gemeinjame Beratungen ju pflegen. 2. Im 
bejonderen (§ 2 B) oer ibnen die Führung 
von Verzeichniſſen ber Wähler (ber Wabhlreaifter), 
dann von Nachweiſungen iiber die protofollterten 
Firmen und alle anderen Handels-, Gewerbs- u. 
Verfehrsunternehmungen des Begirfes und über 
die zur Handels- u. Gewerbeftatijtif erforderl. Da- 
ten. Sie bilden die Marfen- u. Muſterregiſtrie— 
rungsimter, nehmen Cinfluk auf die Ernennung 
der fachmänniſchen Laienridter bei den Handels- 
gerichten und gerichtl. Schätzmeiſter. Sie beſtellen 
Schiedsrichter für die Börſenſchiedsgerichte, ertei— 
len Zeugniſſe über die Leiſtungsfähigkeit von Offe— 
renten fiir Staatélieferungen, über Handelsge— 
bräuche, über den heimiſchen Urſprung von Waren 
im Zollverfahren, ſtellen Legitimationskarten für 
Handelsreiſende aus uſw., entſcheiden auf Grund 
beſonders zu genehmigender Reglements als Schieds⸗ 
gerichte in Streitigfeiten iiber Handels⸗ u. Gewerbe⸗ 
angelegenheiten und haben alljährlich dem Han— 
delsminiſter über den Zuſtand von Gewerbe, Han- 
bel u. Berfehr ihres Bezirkes gu berichten, ſowie 
alle 5 Jahre einen ſtatiſtiſchen Bericht über die 
geſamten volkswirtſchaftl. Zuſtände ihres Bezirkes 
qu erjtatten. Die Kammern unterjtehen unmittel- 

r dem HandelSminijter, volljiehen deſſen Anord— 
nungen, haben auc) den iibrigen Miniſterien u. 
Behirden ihrer Bezirke auf Verlangen Austiinite 
au erteilen, wogegen alle Behörden, Genojjenichat- 
ten, Unternehmungen, Anſtalten fowie einzelnen 
Handels⸗ u. Gewerbetreibende im Bezirke verpflich⸗ 
tet find, den Handels⸗- u. Gewerbekammern iiber 
deren Verlangen die erforderl. Auskünfte gu et 
teilen, Nachweiſe gu liefern und fie überh. —— 
ſtützen. Zahlreiche Beſtimmungen in den Gewerbe— 
gejepen ſchreiben in beſtimmten Fällen die Einver- 
nehmung der Rammern vor und erweitert fic) ihr 
Wirkungstreis im Wege der Spezialgeſetzgebung 
ſortwährend. Die Handels- u. Gewerbefammer in 
Trieſt bejorgt aud) die BVerwaltung der dortigen 
Börſe und war Niteigentiimerin der öffentl. Lager: 
häuſer bis gu deren Berjtaatlidung. Den Han- 
dels⸗ u. Gewerbefammtern jteht bas Recht gu, unter 
einander in Korreſpondenz zu treten und gemein— 
jame Beratungen durch Delegiertenverjammlungen 
abjubalten (foldjer Handelsfammertage wurden 
bisher 5 veranjtaltet). Endlich wirfen jie als Zen— 
tral- oder Filialfomitees bei internationalen Aus— 
jtellungen und entjenden Delegierte in den 
Staatseijfenbahnrat, Induſtrierat, Sollbeirat, die 
Beiräte fiir die Bejteuerung von Bier, Brannt- 
wein, Mineralöl u. Zucker, die Erwerbſteuerlan— 
deStommiffionen, die Gewerbeſchullommiſſionen und 
andere Kollegien. Die Bildung einer Sentralban- 
delsfamimer fiir die game Monardhie wurde 1854 
vergeblich angeregt. Die Handels= u. Gewerbefam- 
mern bilden aud) polit. Wabhlfirper und wab- 
len nad) dem G. 2 IV 73, R. 40, teils felbjtin- 
big, teils gemeinfam mit den ſtädt. Wahlern Ab— 
eordnete in den Reichsrat und ebenfo nach dem 
i 26 II 61, R. 20, in die L. T. Das Wablredt 
in den Reichsrat werden fie nach der vorgeſchla— 
genen Einführung de8 allgemeinen Wablredte? 
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verlieren, dod) wird eine Bertretung im Herren: 
hauje angejtrebt. 
IV. Organifation. Die Zahl der Handels- 
u. Gewerbefammern in Ofterr. (20) und deren 
Standort ijt unter Berückſichtigung der nad dem 
friiberen ©. entitandenen Rammern im G. von 
1868 beftimmt. 11 Kammern erjtreden ihren Be— 
itt iiber ein ganzes Kronland, die iibrigen nur 
ber Teile eines ſolchen. Jede Rammer zerfällt in 
der Regel in eine Handels- und eine Gewerbe- 
feftion einſchließlich des Bergbaues, welcher aber 
in einigen Rammern eine beiondere Seftion bil- 
det. Die Zahl der wirkl. Mitglieder beträgt 16—48. 
Die vom HandelSminijter gu genehmigende Wa hl- 
—— ſeßt die Sektionen feſt ſowie dic —* 
der ſelbſtändige Wahlkörper bildenden, nach dem 
Erwerbſteuerzenſus eingeteilten Wahlkategorien und 


die von jeder derſelben au wiihlende Mitgliederzahl, h 


wobei für einzelne in einem Bezirke beſonders ver— 
tretene Zweige eigene Wahlkörper gebildet werden 
finnen (3. 8 landwirtſchaftl. Induſtrie in Brag, 
Schifferheder in Trieſtſ. Die Mitglieder werden 
auf 6 Jahre mit relativer Stimmenmehrheit ge 
wählt und alle 3 Sabre die Hiilfte der Mitglieder 
durch Neuwahl erſetzt. Wiederwahl ijt zuläſſig. 
Wahlberechtigt find jene Mitglieder des 
Handels- u. Gewerbeftandes, welche ſich im Boll- 
genuß der biirgerl. Rechte befinden und im Kam— 
merbezirke eine Handlung, ein Gewerbe oder einen 
Bergbau ſelbſtändig oder als öffentl. Geſellſchafter 
betreiben und jene, weldje als Vorſtände oder Di- 
teftoren fommergielle oder indujtrielle Uftiengejell- 
ſchaften leiten, fobald von diejen Betrieben der fiir 
die Wahlberedhtigung erjorderl. Erwerbjteuerbetrag, 
welder nicht geringer fein datj als der Steuer- 
enjus fiir die Landtagswablen, entrichtet wird. 
e wirfl. Mitglieder müſſen öſterr. StaatSbiirger, 
30 Jahre alt und im Bezirke wohnhaft fein, dann 
jeit mindeſtens 3 Jahren die Erforderniſſe fiir das 
altive Wahlrecht bejigen. Jn Trieft darf ein Dritt- 
teil ſämtl. Mitglieder aus Nichtöſterreichern bejte- 
hen. Die Rammern finnen aud forrefpondie- 
tende Mitglieder außerhalb ihres Kreiſes in 
beliebiger Anzahl wählen, welche beratende Stimme 
haben. Die WMitgliedichaft ijt ein Ehrenamt und 
fonnen nut etwaige Reifeauslagen erjept werden. 
Die Wahlen der wirfl. Mitglieder werden 
durch eine von der Landesbehörde bejtellte Wahl: 
fommiffion unter Borjig eines vom Handelsmini- 
fter ernannten Kommiſſärs durchgefiihrt, welder 
Wertreter der Rammer und des Gemeinderates am 
Standorte derfelben angehiren. Alljährlich wählen 
die Rammern einen Prajidenten und einen —— 
präſidenten, welche der Beſtätigung des Hande 
miniſters bedürfen, ſowie einen proviſoriſchen Vor— 
ſißenden und ernennen einen fachwiſſenſchaftlich ge— 
bildeten, mit dem Rechte der Gegenzeichnung aus— 
geſtatteten Sekretär außerhalb des Kreiſes ihrer 
Mitglieder ſowie das Hilfsperſonal; dieſe Beamten 
ſind auch penſionsfähig. Zeitweiſe werden auch 
ſtonſularbeamte den Handels⸗ u. Gewerbekammern 
yet Vervolljtindigung ihrer handelspolit. u. 
ommergiellen Renntnijje als Konzeptsbeamte 
zugenicten. Der Prafident ift der gefepl. Ver— 
Ofterr. Staatswörterbuch. 2 Aufl., 2. Bo. 
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treter, fiir die Geſchäftsführung verantwortlid) und 
fann Kammerbeſchlüſſe fiftieren unter Borlage des 
Gegenſtandes an den Handelsminijter. 

Die Rammer hat eine Geſchäftsordnung 
m erlajjen und ibre Plenarfi —— ſind öffent⸗ 
ich; denſelben ijt cin vom Handelsminiſter er— 
nannter Kommiſſär beiguwohnen beredhtigt und 
fann jeder Ubjtimmende verlangen, dah feine Son— 
dermeinung protofolliert werde. Der Koſtenvoran⸗ 
—F wie der Rechnungsabſchluß werden vom 
Handelsminiſter genehmigt und der durch eigene 
Einnahmen nicht gedeckte Getrag auf alle Wahlbe— 
= nad Maggabe ihrer Erwerbjteuerleijtung 
umgelegt. Die Gemeinde des Standortes hat dic 
Umtsriume und die Einrichtung derfelben beizu— 
ftellen. Die HandelS- u. Gewerbefammern haben 
Portofreiheit fiir ihre Korreſpondenz mit den Be— 
örden, Gemeinden und untereinander und werden 
rückſichtlich Der Stempelpflicht als Behörde betrad)- 
tet. Dem HandelSminijter fteht das Recht der Auf⸗ 
löſung det Kammern gu, dod find binnen drei 
Monaten Neuwahlen vorzunehmen. 

V. Wirkſamkeit u. Meformbeftrebungen. Die 
Tätigleit der öſterr. Handels- u. Gewerbefammern 
ijt mit der Beit eine weitvergweigte geworden und 
wird von den Behörden weitaus mehr in Anſpruch 

enommen als von den Wählern. Jn der öſterr. 

irtſchaftsgeſchichte der lepten — fpielen 
die Kammern eine hervorragende Rolle. Jor Vo— 
tum wurde fowohl anläßlich der autonomen Re— 
gelung des Solltarijes als vor Abſchluß interna- 
tionaler Zoll- u. Handelsvertriige ſtets eingeholt; 
die legislativen Reformen der Steuer= und der 
Gewerbegejepgebung, die Fragen der Währungs— 
politif und ded Verfehrswejens, die Geſetzentwürfe 
des Patent=, Marken- u. Muſterſchutzes beſchäftigen 
ſie nicht minder. Je nach der Bedeutung dieſer 
Fragen für den einzelnen Bezirk und der um— 
ao Bildung der in den Kammern fipenden 

dite und ihres Bureau find die Gutachten von 
größerem oder geringerem Belange. Wud) man- 
cherlei Expertifen haben die Rammern felbjt durch— 
geführt und ihre Rejultate veröffentlicht. Ubgejehen 
von umfangreideren Urbeiten folder Art werden 
die Kammern ingbef. feit der Reform der Gewerbe— 
efepgebung von 1883, 1885 u. 1902 von den 

ehörden in mannigfachſter Weife mit Gutadten 
jachl. Natur beſchäftigt. Jahresberichte wurden in 
regelmigiger Folge nur von der Wiener Kammer 
veröffentlicht, denen fic) jeit den letzten Jahren 
aud) Beridte anderer Kammern anſchließen. In— 
duſtrieſtatiſtiſche Beridjte lieqen pro 1885 u. 1890 
von fajt allen Rammern vor, fiit die friiheren Pe— 
rioden nur vereingelte Ausweiſe. Aus dieſen Er— 
hebungen der Kammern publizierte das H. M. eine 
Induſtrieſtatiſtil des Reiches ſowohl pro 1885 als 
pro 1890. Im J. 1902 haben die Handels— u. 
Wewerbefammern die Zählung aller Gewerbe— u. 
Handelsbetriebe, auch Heimarbeiter, teils auf Staaté- 
fojten, teils aus eigenen Mitteln durchgefiihrt. Die 
Kammern firdern auch vielfac) direft die Gewerbe 
ibres Bezirkes durch Unterftiipung des qewerbl. 
Unterrictes, Stipendienverleihungen, Subventio- 
nierung von Muſeen, Jnftituten, Vereinen, von 
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Austellern ujw. Cinige Kammern (Reichenberg, 
Brag, Gray, Jnnsbrud, Bozen uſw.) haben eigene 
Gewerbeförderungsinſtitute u. Muſeen gegriindet 
und erbalten fie, andere (Brünn, Oliniig, Inns— 
brud) Sais ween geſchaffen, Reichenberg, 
Piljen, Prag u. Wien erhalten Exportbureauy. Jn 
M. O. hat die Handelstammer nad dem Landes- 
ejepe 251 87 zur Erhaltung der gewerbl. Vor— 

teitungs= u. Fortbildungskurſe in Wien 10% 
und außer Wien 15% des vom L. T. feſtzuſtellen— 
den Erſorderniſſes derſelben beizutragen. Manche 
Kammern beſitzen auch bedeutende Stijtungen fiir 
tommerzielle u. induſtrielle Swede (die Wiener 
Rammer tiber 1,200.000 K). Trog diefer alljeiti- 
gen Litigteit wurde — zunächſt wohl aus polit. 

otiven — wiederbolt von den Kleingewerbetrei— 
benden das Berlangen nad Bildung felbjtindiger 
Wewerbefammern (meift alg Oandiwerferfammern 
—— oder Teilung in Handels- u. Gewerbe— 
ammern verlangt, fo auf dem öſterr. Gewerbetage 
1882 und im A. H. cin bezügl. Antrag 30 183 
verhandelt und einer — zugewieſen. Die 
— ——————— nun neue Wahlordnungen, wo— 
bei den iſen der kleinen Gewerbe⸗ u. Handel— 
treibenden größere Berüchſichtigung bei Aufſtellung 
der Wahlkörper und Verteilung von Mandaten 
eſchenkt wurde. Ende 1884 wurden dann die be— 
tehenden Kammern aufgelöſt und auf Grund der 
neuen Wahlordnung new konſtituiert. Da gleich— 


wohl die Oppoſitionspartei nicht nad) Wunſch durch⸗ 


drang, wurden 1887 u. 1891 neuerlich im Par— 
lament Anträge auf Trennung der Kammern ge: 
ftellt und gulegt 13 V 91 verhandelt. Die Beibe- 
— der beſtehenden Organiſation wurde beſtens 
verteidigt von den Abgeordneten Gomperz u. von 
Plener (1883) und Mauthner (1891). Auch in der 
Wewerbeenquete 1893 wurde vielſeitig von den 
fleingewerbl. Experten die Teilung der Kammern 
vetlangt. 3m J. 1902 erfolgte abermalé eine Neu- 
fonjtituierung der Nammern auf Grund eines aus— 
—— lrechtes. 

l. Handelsfammertage nu. Zeutralſtelle. Die 
Erridtung einer Sentralhandelstammer fiir die 
ganze Monardie wurde 1864 vergeblich angeregt, 
bagegen 1873 der erjte Handelsfammertag nad 
Bien cinberujen, welchem bis 1892 fünf weitere 
in Bien, Brag u. Briinn folgten. Die Geſchäſts— 
ordnung für dieje Verjammlungen von Delegierten 
aller djterr. Handels- u. Gewerbefammern wurde 
1876 revidiert. Gegenftinde der Beratung der 
Handelstammertage waren: die Banffrage, 
Geld- u. Kreditverhältniſſe, Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen, Aktiengeſetzgebung, Notſtandsanlei— 
ben, Eiſenbahntarifermäßigungen, autonomer Zoll— 
tarif und H. V. mit Deutſchland, Gewerbeord- 
— Kranken- u. Unfallverſicherung, ins— 
beſ. Reform der direkten Perſonalſteuern. 

Die Vorarbeiten für den neuen autonomen 
Zolltarif veranlaßten die Wiener Handels⸗ u. Ge— 
werbefammer im J. 1900 zu gemeinſam mit dem 
Hentralverbande der Andultrieflen Ojterr. veran- 
ftalteten Enqueten, die bald eine Rooperation mit 
allen djterr. Kammern herbeifiihrten. Jn einer über 
Yntrag der Rammern Bien, Brag u. Reidenberg 


einberujenen fonjtituierenden Sipung am 24 III 
1901 wurden Grundſätze fiir die ,Qentraljtelle 
der Handels- und Gewerbefammern und 
s Bentralverbandes der Induſtriellen 

ſterreichs aur Borbereitung der Han- 
delsverträge“ aufgeitellt. Die Zentralſtelle be- 
cichnete als ihre tuft die Sammlung des allg. 
atiitiicen u. literarifdjen Wateriales, die Beſtel— 
lung von Referenten iiber die eingelnen Indu— 
jtrien, Durchfiibrung von Erhebungen, Beratung 
ber Referate und der fiir die beteiligten Körper— 
jchaften beſtimmten Borlagen, Herausgabe von 
jtatijtifdjen Bublifationen. Sur abwechſelnden Füh— 
rung des Vorſitzes und Vertretung nad) außen und 
Ausführung der Beſchlüſſe wurden die Präſidien 
der Kammern von Briinn, Graz, Lemberg, Prag, 
Reichenberg, Trieſt u. Wien und des Zentralver- 
bandes ju einem Ausſchuſſe vereinigt, der feinen 
Sip in Wien hat. Das Bureau der Sentraljtelle be- 
findet fich bet der Wiener Rammer, welche auch die 
Kaſſengeſchäfte führt. Die Perfonalfojten fiir die 
mitiwirfenden Sefretariatsbeamten werden von den 
betreffenden Körperſchaften qetragen, die anderen 
Auslagen fowie die Perfonalaugslagen fiir die An— 
geftellten der Zentraljtelle nach dem fiir den Han— 
delstammertag bejtehenden Schlüſſel (Verhältnis 
der Budgets) auj die Kammern aujgeteilt. 

Die Yentraljtelle ftellte einen mit umfajjender 
— verſehenen Entwurf des autonomen 
Zolltarifes ſeſt, welcher den Regierungsentwurf 
weſentlich beeinflußte und veröffentlicht wurde, 
ſchritt ſodann an die Bearbeitung des internatio— 
nalen handelsſtatiſtiſchen Materiales für den Ab— 
ſchluß von H. V. und veröffentlichte Überſetzun— 

en der fremden und vergleichende Zuſammen— 
ſtellungen aller Zolltarife nach eran rsa und 
erjtattete Vorſchläge über die beim Äbſchluß der 
Vertriige wahrzunehmenden induftriellen Inter— 
ejien. Dieje gemeinjamen Arbeiten, welde von 
den Sefretiren der Körperſchaften beforgt wurden, 
fiibrten aud) gu anderen Gejamtaftionen, fo in 
der Frage der Abänderung der Gefahrenklaſſifilka— 
tion bei der Unjallverficherung. Die Titigfeit der 
Sentralftelle findet die Biirdiqung der Regie— 
tung und dürfte diefe Inſtitution einen dauern— 
den Charafter erhalten. Ihre ,,. Mitteilungen” er- 
jchienen bisher in 23 ae. 

VIL. Die Unslandshandelsfammern. Ym J. 
1870 entitand in Konſtantinopel cine öſterr. 
ungar. HandelStammer als felbjtindige Sek— 
tion der Memeinderepriijentang det dortigen öſterr.⸗ 
ungar. Kolonie. Diefe Handelsfammer zählt nach 
den ſpäter revidierten Statuten 12 Rammerrite . 
und 3 Erjapminner, die von den im Konſular— 
bezirke von Ronjtantinopel anſäſſigen Wählern der 
Rammer aus deren ordentl. Mitgliedern gewählt 
werden. Seder Ojterreicher oder Ungar oder Schutz⸗ 
genofje, det dort eine Handels- oder Gewerbeun- 
ternebmung geſchäftsmäßig im eigenen Namen oder 
alg Prokuriſt betreibt, muk feine Firma in das 
von det Handelsfammer gefiihrte Regijter eintra- 
gen laſſen, ijt Rammerwibler und wird durch Ent— 
tidjtung eines Qabresbeitrages von 20 Francs 
ordentl. Mitglied. Die Handelskammer wählt einen 
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Eriijidenten und einen yt ag icv welche von 
det f. und f. Botichajt die Approbation erhalten. 
1874 erjolate die Sanftion der Handelsfammer 
durd) die Hjterr.-ungar. Regierung. Die Handels- 
fammer fteht in direftem Berfehre mit Handels- 
u. Wewerbefammern und ähnl. Inſtituten forwie 
mit Gefddjtsleuten der Monardic, dient der Bot- 
ſchaft als beratendes Organ und bringt die Wiin- 
ſche der KRolonie auf dem Gebiete von Handel u. 
Gewerbe im Wege der Botſchaft der heimiſchen 
Regierung zur Kenntnis, fie erteilt Auskünfte u. 
Gutachten an das Konjulat, macht Sachveritindige 
u. Schiedsridter namhaft fowie aud Beijiper bei 
ben ottomanijden Handels- u. Seegerichten; feit 
1871 veröffentlichte fie Jahresberichte mit ftatijti- 
jen Ausweiſen fiber die Hafenbewequng. 1885 
wurden in Ulerandrien, 1887 in Paris, 1888 
in London und 1889 in Salonichi, endlich in 
Melbourne öſterr.zungar. Handelsfammern ge- 
gründet, Die auf freiem Beitritte ber dort anſäſſi— 
gen oder vertretenen beimifden Firmen beruben, 
mit den Behirden des WMutterjtaates durch das 
t. und k. Minijterium des Uupern, mit den Han- 
delstammern desſelben —* unmittelbar verkeh⸗ 
ren und eine rege Tätigkeit entfalten; die Kammer 
in Alexandrien veröffentlicht regelmäßig Mittei— 
lungen. 
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I. Belen u. Ynhalt ber HandelSvertrage. 
Begriff im Gegenjabe gu anderweitigen Staatenvertradgen. 
Gharafter ber H. im 19. Mabrd. und ibre Stellung au den lei⸗ 


tenden Ideen der Handel Spolitit, — Subjette. peng 8 


Geltungsdauer. Äbſchluß. — Qnhalt: Ain Bezug anf Zoll- 
angrlegenbeiten (inSbef. Bertragestarife und ihre Stellung bei 
autonomem Doppeltarif, Berfehrserleichterungen zwifchen 
Nachbarftaaten, Regelung des Beredlungsverfebres). Lb. Sons 
fine Beftimmungen. ie A. u. B. Sebandlunaspringipien, 
—— ——7 — aire ung - £. ( ** 
——————— 8ollpe init i. is i Sakon 
des Probibitivinftemes. B. UÜbergang zum Broteftionsinftem. 
Beftrebungen um die Zolleinigung mit Deutichiand. C. Pe= 
riode Der liberalen GertragSpotitif. D. Umtebr gum auto- 
nomen Zollſchutz. E. — — im mitteleutopaiſchen 
Bertragsſyſtem. Wirkungen der neuen Bertragsära. Bor— 
bereitungen zu einem neuen allg. Zolltariſ. F. Der neue 
oſterr.ungar. Zolltarif. Der deutiche Zuſahvertrag und feine 
Tarife, Die torigen Verträge gu Beginn des neuen Zoll= 
regimes 1 I1I 1906, 

I. Wejen u. Inhalt der H. Begriff im 
——— u anderweitigen Staatenver- 
trägen. H. nb Staatenvertrage, weldje die Be— 
dingungen des wirtichajtl. Giiterverfehres zwiſchen 
den beiderjeitigen Angehörigen regeln. Diefelben 
gehören alfo — im Gegenfape gu den polit. — 
der Gruppe der fog. josial-fommergiellen 
Staatenvertrige an, weldje in neucrer Seit den 
an Zahl weit tiberwiegenden Teil der internatio- 
nalen Vereinbarungen ausmadjen. In dieſe Gruppe 
jallen auger den cigentl. H. insbeſ. die Rechts- 
ſchutz⸗, Niederlaſſungs⸗, Ronfular-, Schiffahrts-, 
Eiſenbahn⸗, Poſt? u. Teleqraphenvertriige, Verträge 
zum Schutze der literariſchen u. induſtriellen Wu- 
torſchaft, Viehſeuchenverträge uſw. Doch pflegen in 
Ermanglung ſpezieller Verträge aud) Vereinbarun⸗ 
gen über verſchiedene der letzterwähnten Mgterien 
in die H. Aufnahme zu finden. Die in Ojterr. 
offiziell gebräuchl. Bezeichnung der hier behandelten 
Vertriige, foweit diefelben mit Staaten europiiider 
Kultur abgeſchloſſen werden, lautet entweder „Han⸗— 
delsvertrag“, „Handels- u. Zollvertrag“ 
Deutſchland). ,Handels-Ronvention” oder 
„Handels- u. Schiffahrtsvertrag”, während 
diejenigen mit überſeeiſchen Staaten niederer Sul- 
turſtuſe als „Freundſchafts-, Handels- und 
Schiffahrtsverträge“ bezeichnet werden. Letz— 
tere weichen aud) inhaltlich von den vorgenannten 
nicht unweſentlich ab, indem fie fiber dte Bedin— 

ungen der ——— des See⸗ u. Hafenver- 
ehres, des Handels, der Reiſen (auch einſchließlich 
wiſſenſchaftl. Forſchungsreiſen) u. dgl. ſowie über 
die Gerichtszuſtändigkeit u. Rechtſprechung (Kon— 
ſularweſen) dev hierſeitigen Angehörigen im Ge— 
biete des anderen Vertragsteiles ſolche Verein— 
barungen trefien, welche angeſichts der in den 
Staaten europäiſcher Kultur anerfannten vilfer- 
rechtl. Grundſätze eine vertragsmäßige Regelung 
zwiſchen den letztgenannten Staaten nicht mehr 
erheiſchen. 

Charakter der Handelsverträge im 
19. Jahrh. und ihre Stellung zu den 
leitenden Ideen der Handelspolitit. Die 
H. als allg. angewendetes Mittel der Regelung 
handelspolit. Beziehungen ſind eine wpiſche Er⸗ 
ſcheinung dex Wirtſchaftspolitik des 19. Jahrh. 
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u. giv. vornehmlich der zweiten Hälfte desfelben. 
Sn filteren Zeiten wurden eingelne handelspolit. 
Fragen gelegentlid) von Friedensſchlüſſen in den 
begiigl. Friedensinſtrumenten mitgeregelt. Derar- 
tige Bejtimmungen enthalten feit dem Ende des 
17. Sabrh, namentlid) auch die Friedensſchlüſſe 
—— Oſterr. und der Türkei. In Weſteuropa 
ommen dann im 18. Jahrh. ſchon ſporadiſch 
tak H. vor (befonders widhtige H.: Der fog. 
Methuenvertrag swifden England u. Portugal 
1703, der Edenvertrag zwiſchen England u. Frank⸗ 
reid) 1786). Qn diefen fommt bereits — im Gee 
genjage gu den oft nur einfeitigen Konzeſſionen 
der vorerwähnten Friedensichliifie — das Bejtreben 
ay Ausdrud, durch gegenfeitige gp 
n beiderfeits abweichenden Auterefjen entgegen- 
gufommen. Eben durd) ihr ſporadiſches Auftreten 
unterjdjeiden fic) aber diefe H. von den neueren, 
von weldjen gefagt werden fann, dab fie fiir die 
iiberwiegende Mehrheit der europäiſchen Staaten 
Syſtem geworden find, indem die Gejtaltung der 
handelspolit. Beziehungen der Staaten unterein- 
ander auf diejer Grundlage zur Regel wurde, fo 
daß fic) jeder Staat, welcher fic) nidjt der Gefahr 
ber wirtſchaftspolit. Afolierung ausjepen wollte, 
gezwungen fab, fic) dieſes Mittels gu bedienen. 
Je nachdem auf Seite der vertragſchließenden 
Staaten entweder die Tendeng qu Erleichterungen 
ihres auswärtigen Handelsverkehres im Sinne 
freihändleriſcher Neigung oder umgekehrt die des 
verſtürklten Schutzes für den eigenen Markt ob— 
waltet, erſcheint auch die Stellung der ——— 
verträge gu den leitenden Ideen der Han— 
delSpolitif verſchieden. Qn dieſer Beziehung läßt 
ſich die Zeit der modernen H. in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrh. in zwei ſehr charakteriſtiſch von— 
einander abweichende Perioden unterſcheiden. Die 
erſte, welche mit dem Abſchluß des — 
Bfifdhen H. von 1860 anhebt und bis in die 
jebzigerjahre reicht, ftellt die H. tatftichlid) in den 
Dientt der Freihandelsbewegung, fo dak durch das 
Mittel jener im rafden Tempo eine fortidjreitende 
Ermäßigung der Zollſätze und gablreiche Freier— 
flirungen, leptere namentlid) bei Roh- u. Nah— 
rungsſtoffen, Platz greifen, ein Prozeß, dem durch 
die autonomen Zollherabſetzungen u. Freierklärun— 
gen der Generaltarife felbjt der Weg geebnet und 
er durch die Meiftbegiinftiqungsflaujel verallge- 
meinert wird. Die H. der giveiten, von dem wie— 
dererwadjten Beijte ausgiebigen Zollſchutzes ge- 
tragenen Periode bringen natürlich auch jewels 
Erleidjterungen qegeniiber den Sätzen der auto- 
nomen Tarije. Indem diefe legteren jedoch nicht 
lediglich auf die bisher unter Zollſchutz geftellten 
Warengattungen fic) beſchränken, fondern auf sabl- 
teiche andere, in der vorangehenden Periode nod 
ollfrei gebliebene fich erjtreden und unter dem be- 
—— Einfluſſe der dieſer Zeit eigentümlichen 
agrarijd-induftriellen Intereſſenſolidarität bis zu 
den fog. lückenloſen Tarifen ſich erweitern, dabei 
fortſchreitend höhere Sätze in Anwendung bringen, 
enthalten die auf ſolcher Grundlage geſchaffenen 
H. nicht nur gegenüber den Vertragsſätzen der 
erjtgenannten Reriode, fondern felbjt gegentiber 
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den autonomen Tarifen derjelben mehr oder min- 
der nambajte Erhöhungen. Dies ijt der ausae- 
ſprochene Charafter der neueſten Vertragsära. 

Im Weſen der Freihandelslehre lag folge— 
richtig die Abweiſung der Vertragsidee und wurde 
dieſet grundſätzl. Standpunkt aud von einigen 
praftifden Politifern geteilt (Léon Say, Gladftone), 
indem behauptet wurde, dag der Freihandel im 
eigenen Vorteile des Staates liege, daber der 
legtere fein Intereſſe daran haben finne, wenn 
andere Staaten gegen ihren ridjtigen Borteil an 
Schutzzöllen fejthalten, ja der gu Vertriigen fic 
geneigt zeigende Staat wede durd) das Befunden 
dieſer Heigung nut iiberfliiffigerweije den An— 
fein, als ob ihm die verfehrte Handelspolitif der 
Schupgolljtaaten unangenchm wire. Allein dieſe 
doftrindre Auffaſſung mußte der praftijchen Not- 
wenbdigteit weichen, da fonjt andere Staaten dutch 
Vertrige gum Nachteil des pringiptreuen Frei— 
handelsſtaates vorteilhaftere Wbjagbedingungen er: 
teiht bitten. So wurden denn gegen den Geiſt 
dev Freihandelsdoftrin die H., jolange die leitenden 
Staatsminner und die Barlamente den Freihan— 
delStendengen Huldigten, gerade ein erjolgreicdes 
Mittel im Dienjte der FreihandelSpraris. Tieie 
Abſicht u. Wirkung ift den neueften H. fremd. 
Obne Cinbuge fiir die obwaltende Tendenz aus- 
giebiger Sidjerung des einheimiſchen Marktes er- 
cheinen dieſelben ediglich als Mittel, um im Kom— 
penſationswege einzelnen Warengattungen u. Wa— 
rengruppen günſtigere Bedingungen des iy 
auf dem auswärtigen Marfte ju verſchaffen. Da- 
bei erleichtert der hohe Shug in einzelnen Gebie- 
ten der Broduftion, in weldjen die fonftigen Bor- 
ausjepungen fiir wirffame Martellbilbungen vor— 
liegen, eine Breispolitif, weldye fich fiir die Stel- 
lung niedrigerer Uuslandspreije, vermige welder 
fie den auslindifden Abſatz erobert, durch höhere 
Jnlandspreije auf Koſten der einheimiſchen Kon— 
fumenten ſchadlos halt. 

Snnerhalb diefes allg. Rahmens ijt die Inten— 
ſität u. Aktivität der Bertragspolitif nicht in allen 
Staaten gleich. ES haben fic) vielmehr in diefer Rid: 
tung an der Neige des 19. Jahrh. befondere Gruppen 

ebildet. Während beiipielsweife Frankreich u. Ruf: 
and gegeniiber der Bertragspolitif Zuriidbaltung 
iiben, bat das Wujfommen der unter dem Namen 
Greater Britain befannten Bejtrebungen foie det 
von den Bereinigten Staaten Nordamerifas aus- 
— und die Seele ihrer Handelspolitik bil— 
enden panamerikaniſchen Bewegung, ferner der 
Druck der überſeeiſchen Konkurrenz, wie nicht min- 
der die ungiinjtigen Wirkungen der im Gejolge 
der Zollerhohungen herbeigeführten wechſelſeitigen 
Abſchließung der Märkte die Schaffung eines be- 
fonderen mitteleuropäiſchen Vertragſyſtemes beför⸗ 
dert. Letzteres kam nach — — —— 
henden Anregungen, welche die Bildung einer ihre 
Spitze haubtyaichtich gegen die Bereinigten Staaten 
Mordamerifas richtenden mitteleuropdijden Union 
bejivedt batten, anfangs der ———— durch 
den gleichzeitigen Abſchluß von Tariſpverträgen 
wiſchen dem Deutſchen Reiche, Oſterr.-Ungarn, 

talien, Belgien und der Schweiz zuſtande. Nach 
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einet Zeit hoher handelspolit. Spannung, wabrend 
weldjet offene u. verdedte Zollkriege geführt, bejte- 
pense Verträge nur fiir furze Zeit verlängert oder 
loge — thee Recon jugejtanden wur⸗ 
den, diente dieſes Vertragsſyſtem, an weldjes fic 
fiir die gleiche Beitdauer noch einige andere Bers 
triige —— dem Hwee der Stabilijierung der 
jollpolit. Bedingungen des wechſelſeitigen Vertehres 
für die Zeit von zwölf Qahren. Dieje Zeit haben 
parlamentarijd) mächtige Jnterefjentengruppen ju 
neuerl. Riijtungen fiir erhöhten Zollſchutz benugt 
und e8 gelang denielben am Sdjlujje der eben er— 
wähnten Periode neue, abermals erhihte autonome 
Tarife durchzuſetzen, welche den Abſchluß neuer 
Bertriige gwar erjdwert, aber nicht verhindert 
haben. Nur erjdjeinen die Pofitionen diefer Ver— 
tragStarife nicht blog geqeniiber den Sätzen der 
friiperen, ja jelbjt der vorherigen allg. Tarife viel- 
jad) wiederum erhöht, fondern eben zwecks wirk— 
jameren Schutzes auch weitliufiger —— 

Subjekte von H. find in der Regel ſou— 
veriine Staaten. Dod) ijt neuerer Zeit fiir das 
Gebiet der H. aud) halbfouveriinen Staaten vilfer- 
rechtl. Handlungsfähigkeit tatſächlich zuerkannt wor- 
den (Rumänien vor der Unabhängigkeitserklärung, 
neuerer Zeit auch Bulgarien). 

Das — ————— der H. umfaßt in 
der Regel das ganze Staats- (Reichs-, Unions-) 
Webiet der vertragſchließenden Teile. Die Univend- 
barfeit auj außereuropäiſche Beſitzungen derjelben 
bleibt bejonderen Klauſeln vorbehalten. So ſchloß 
England früher die H. mit fiir feine Rolonien; 
neueret Zeit pflegen einzelne ausdrücklich rr 
nommen ju werden und wird denjelben lediglich 
eine Friſt (2 Jahre) gum GCintritt in den Vertrag 
—— Bu den allg. übl. Vorbehalten gehört die 

ejtimmung, dak ſich die Wirkſamkeit des abge- 
ichlofienen H. auch auf die mit dem einen oder 
anderen Vertragsteile gegenwärtig oder fiinjtig zoll⸗ 
veteinten Staaten ju beziehen habe, was fiir Ojtert.- 
Ungatn mit Rückſicht auf das mit feinemt Sollgebiet 
veteinigte Fürſtentum Liedhtenjtein praftijde Be— 
deutung hat. 

Die GBeltungsdauer der H. pflegt entweder 
für einen beſtimmten Seitraum feſtgeſetzt zu wer— 
den oder es wird ohne jede vorausbeſtimmte Zeit— 
begrenzung beiderſeitige Kündigungsfreiheit unter 
Feſtſetzung beſtimmter Kündigungsfriſten einge— 
räumt (tiblid) fiir bloke Meiſtbegünſtigungsver— 
träge). Die Fejtitellung einer bejtimmten Seitdauer 
erjolgt entweder in der Art, daß nach deren Ab— 
lauf das — iig cade Sem) einfach aufhirt oder 
dag, falls nicht binnen bejtimmter Friſt vor Ab— 
lauf dieſes Zeitraumes die Kiindigung erfolgt, eine 
ſtillſchweigende Verlängerung Play qreijt mit bei- 


derjeitig freiem Miindigungsredjte. Letzteres war 
der Fall bei den von Ojterr.-Ungarn im 9. 1891 
mit ‘bem Deutichen Reiche, Italien, Belgien und 


der Schweiz gefdlojjenen Tarifvertrigen, welche 
big Ende 1903, wenn aber nicht 12 Monate vor 
dieſem Beitpuntte die Kündigung erfolgt, nod) 
weiter bis gum Ablauf eines Sabres vom Tage 
der dann wann immer zuläſſigen Kündigung ju 
gelten Hatten. Abweichend hievon pflegt man bei 
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Freundſchafts⸗, Handels- u. Schiffabrtsvertragen 
nicht das Kündigungs-, fondern lediglich cin Re— 
vifionsrecht rückſichtlich des Tarifes und der auf 
den Handel bezügl. Art. in beftimmten Zeiträumen, 
3. B. von 10 gu 10 Jahren, gu vereinbaren. 

Der Abſchluß von, H. fowie von allen 
Staatévertriigen jteht in Ojterr.<Ungarn gemäß 
rt. 6 G. 21 XII 67, R. 145, dem Kaiſer zu. 
Dod) erjcheinen die H. jenen Beigeatbtt, gu deren 
Gültigkeit die Genehmigung des Reichsrates ſowie 
des ungar. Reichstages erforderlich ijt. (Bgl. auger 
dem jit. &. nod § 1, lit. a, G. 21 XIT 67, R. 146, 
fowie § 11, lit. a, G. 21 XII 67, R. 141, und die 
entipredjenden ungar. G. A.) 

Det Gnhalt der H. weijt rüchſichtlich des 
— — der in denſelben behandelten Materien 
große Ünterſchiede auf. Von ſelbſt ergibt ſich, daß 
zwiſchen Nachbarſtaaten ein weitläufigeres Gebiei 
von ju vertragsmäßiger Regelung geeigneten Fra— 
gen vorliegt (Girenjverfebr, Zollkartell ufw.) als 
zwiſchen nicht angrengenden Staaten. A. Den 
praktiſch wichtigſten Teil der H. bilden die auf 
das Zollweſen bezughabenden Anordnungen. 
In dieſer Hinſicht werden die H. unterſchieden in 
Tarifverträge, d. i. ſolche, welche gegenſeitig 
vereinbarte Zollſatzungen mit angeſchloſſener Meijt- 
begünſtigungsklauſel oder ohne eine ſolche enthal— 
ten, und in einfache Meiſtbegünſtigungsver— 
triage. Es kommen jedoch aud) H. vor ohne Tarif 
und ohne zollpolit. Meiſtbegünſtigung, welche alſo 
nur ſonſtige von den unten an dihtien Materien 
behandeln (Beifpiel: H. mit pland 14 IX 60, 
R. 272). Der die } goers gin eay betrejfende 
Teil der heutigen H. enthalt in der Regel nach- 
jtebende Beſtimmungen: 

1. Ausſchluß von Cine, Aus- u. Durd- 
jubrverboten, foweit nicht etwa in dem Ber- 
trage felbjt unter beftimmten Vorausjepungen Aus— 
nabmen jugelajjen werden. Man bezeichnet diefe 
Bejtimmung häufig als Klauſel der Handelsjrei- 
Heit. Die erwähnten Ausnahmen pflegen zu bee 
treffen: a) Gegenjtiinde von gegenwärtig 22* 
den oder künftig einzuführenden Staatsmonopolen; 
b) Verbote aus geſundheitspolizeil. Rückſichten, ein⸗ 
ſchließlich der zum Schutze der —— egen 
die Verbreitung ſchädl. Inſelten u. Organismen bezw. 
gegen Einidleppung von Viehſeuchen notwendigen. 

enanere Bejtimmungen in legtqenannter Dinhcit 
werden gegenivirtig vielfach in bejondere Viehſeu— 
chenvertriige aujgenommen; c) Berbote in Bezug 
auf Rriegsbediirjnifje unter auferordentl. Um— 
ſtänden. 

2. Vertragstarife iiberh. und ihre Stel— 
lungbeigutonomem Doppeltarife. Dieſelben 
umfafjen bei dem gegenwärtigen Stande der Zoll— 
politif in eigentl. H. in der Regel nur Cinjubr- 

Bile nebjt eventuellen Cinfuhrjollbefreiungen. Die 

ertragStarije jegen alſo diejenigen Gegenſtände 
jejt, deren Einfuhr aus dem betreffenden Vertrags- 
ebicte in das andere iiberh. mit feinem oder mit 
einem höheren als dem vereinbarten Sage belegt 
werden darf. Inſofern ijt es die ideale Aufgabe 
der Vertragstarife jedes H., den Crportinterejjen 
beider Teile durd) gegenfeitig fic) aufwiegende Kon— 
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geffionen entgegengufommen, Das Verhältnis der 
eingelnen Pojitionen des alge pec zu den⸗ 
jenigen des allg. (autonomen) Tariſes kann auf 
drei Formeln zurückgeführt werden, nämlich: ver— 
tragsmäßige — bet wo der allg. Tarif 
einen Zollſatz enthält), Zollermäßigung oder 
Rollbindung. Durch letztere, die geringſte Art 
vertragsmäßiger Tarifkonzeſſion, wird der eine 
RKontrabhent fiir die Vertragsdauer gegen Erhöhun— 
gen im allg. Solltatije des anderen geiciiigt. (ine 
usnahme von dem Grundſatze, daß der Vertrags- 
zoll die fiir die Vertragsdauer unverriidbare Ober- 
renge ded Holljages zugunſten des anderen Tei- 
es bilde, witd in ſämtl. H. nur fiir den Fall ein- 
gerdumt, wenn auf Gegenſtände einheimiſcher Er- 
zeugung cine neue innere Steuer oder cin Zuſchlag 
u einer bereits erhobenen gelegt wird; in dieſem 
walle fann auc) der gleidjnamige, einem Bertrags- 
joul unterliegende Gegenjtand einer ausgleidenden 
bgabe bei der Einfuhr unterworfen werden. Die 
Begünſtigung des Vertragszolles wird iiberwiegend 
nur den eigenen Bodens u. Gewerbserzeugniſſen 
de8 anderen Bertragsteiles eingeriiumt, wesbhalb 
fic) dann auch der gewährende Teil das Recht vor- 
behilt, Urſprungszeugniſſe nach beftimmten, den 
Vertriigen gerbpntich beigeſchloſſenen Formularen 
u verlangen. Nurim Vertraq mit Deutidland vom 
x 1891 bezw. 1905 beziehen jich die Vertragsſätze auf 
die Cinfubr ,aus dem freien Berfehre” ded 
anderen VertragSteiles, finden daher auch auf folche 
Waren fremden Urfprungs Anwendung, weld in 
dem einen Staate verjollt, dadurch ,,nationalifiert’ 
und dann erſt in das Gebiet des anderen einge- 
fiihrt worden find. Daher wird aud von py 
gevantifen abgeſehen (Musnahmen nur rückſichtlich 
er aus den Hollausfdliifien der vertragſchließen— 
den eile fommenden Waren: Sdhlubprototoll 
3. 1 au Wet. V). 
ertragsmäßige Feititellungen von Mus fuh re 
zöllen fpielen nur in den Freundjchafts- u. H. 
mit überſeeiſchen Staaten eine Rolle u. aw. im 
andelsinterefie des europiijden Nontrabenten. 
. mit europäiſchen Staaten pflegen aber zuwei— 
fen die Aufſtellung neuer oder die Erhöhung be- 
jtehender Ausfuhrzölle dem Kontrahenten zu ver- 
wehren (Rumänien) oder nur im Falle der Ein— 
führung gegenüber allen anderen Staaten zu ge— 
ſtatten u. * 

In techniſcher Beziehung pflegen die in die 
Vertragstarife einbezogenen Warenarten unter Be— 
rufung auf die bezu Nummern und eventuellen 
Unterabteilungen des allg. Zolltarifes und ſoweit 
nicht —— einzelne beſondere Warenarten aus 
den einzelnen Poſitionen desſelben herausgegriffen 
werden, auch mit der textl. Bezeichnung der letzte— 
Ten angefiihtt gu werden. Ebenſo mit den im allg. 
Tarif vorfommenden Mafeinheiten, des Zollſatzes. 
Es bilden fonad) in den H. von Oſterr.-Ungarn 
aud) die ſpezifiſchen Bille, alfo Gewichts-, Stiid- 
oder Raummaßzölle die Regel. 

Meuerer Heit hat — entipredjend dem der Idee 
nad) wohl von Frankreich, dem erjten praftifdjen 
Verſuch nad) aber von Spanien ausgegangenen 
Borbilde (1877) — in einigen Staaten Europas 
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das Syftem des fog. Doppeltarifes Aufnahme 
gefunden, eine Einrichtung des autonomen Za- 
rijed, vermöge welcher legterer wenn nidt bei allen, 
fo doc) bei einer mehr oder minder nambaiten 
Anzahl von Pofitionen ftatt eines je zwei Sage 
enthilt, den Maximal- und den Minimaljag. Wie 
uripriinglid) in Spanien felbjt, wurde dann dieſes 
Syſtem namentlid) auc) in Franfreich (1892) und 
Rupland (1893) in der Abſicht eingefiihrt, um den 
Abſchluß von Tarifvertrigen iiberh. entbehrlich zu 
machen, indem der Mintmaltarif dazu bejtimmt 
wurde, daß feine Sige Den Broveniengen aug allen 
jolchen Staaten gujtatten fommen, welche den Dop- 
peltarifftaat nicht ungiinjtiger bebandeln als andere 
Staaten. Die Probe auf diejes Exempel hat jedoch 
det Doppeltarif nicht bejtanden, da fich alle qenann- 
ten Staaten in einjelnen fallen, um handelgpolit. 
wichtige BVorteile gu erringen, gezwungen jaben, 
bei einer mitunter recht bedeutenden Anzahl von 
Pojten unter das Maß des Winimaltarifes yu 
qeben bezw. aus diefer Urſache in legislativem 
Wege die betreffenden Sige des Minimaltarifes 
herabzuſetzen. Allerdings findet trog dieſer Tat- 
fache der Doppeltarif immer noc) Berjechter, welche 
eben vermeinen, dah die gollpolit. Kaufkraft (der Ne— 
qoaiationsiwert) einer Begiinjtiqung dadurch gewiß 
erhöht werde, wenn dielelbe nicht anders als im 
Wege eines Gejepgebungsaftes herbeigefiihrt wer- 
den finne. Indeſſen hat fic) infolge des angefiibr- 
ten Umſtandes die Auffaſſung von der bHandels- 
polit. Mijfion des Minimaltarijes doc) gedndert. 
Danac bleibt gwar der Maximaltarif General- 
tarif, aber der Dlinimaltarif wird lediglich als 
qelepliche (priiventive) Schranfe des Osditmakes 
von Begiinjtigungen beim Abſchluß von Tarifver- 
trägen aujgeitellt. Bei dem bisher übl. Vorgange 
det Vertragsverhandlungen auf Grundlage eines 
einjachen Generaltarijes gelangten nämlich die von 
den Unterhändlern vereinbarten Tarife gewiſſer— 
magen als fertige Tatſachen vor die zur Geneb- 
migung fompetenten Bolfsvertretungen. Diese ſehen 
fid) vor die untliebjame Alternative gejtellt, ent- 
weder die Vorlage, wie fie vorliegt, gu genebmi- 
gen oder die Neuaufnahme von in ibren Ergeb— 
nifjen wieder unjideren Verhandlungen gu erwin: 
gen und dadurch möglicherweiſe nicht leicht tm 
voraus iiberjehbare handelspolit. Berwidlungen 
heraufzubeſchwören. Um dieien Zwangslagen zu 
entgehen, ſoll durch die pit is | des Winimal- 
tarijes den an der Geſetzgebung beteiligten Ber- 
tretungstirpern ein priiventiver Einfluß auf das 
Ergebnis der — — ——— gewahrt wer⸗ 
den. Allein in demſelben Umfange, in welchem 
dieſer Einfluß des Parlamentes ſich Geltung ver— 
ſchafft, erwächſt auch für die anderen Vertrags— 
parteien der Vorteil, dah fie im voraus iiber die 
Grenze der gegnerijdjen Bereitwilligfeit gu Zuge— 
ſtändniſſen injormiert find, alſo die Rarten des 
Gegners aujgededt finden, ohne dak ein dicien 

ranten Rechnung tragendes Refultat gefichert 
wire, wenn nidt det auf den Minimaltarif fid 
itiipende Teil an fich cine ſtarke handelspolit. Macht⸗ 
ftellung bejigt. Im neueften Zolltarif des Deut- 
ſchen Reiches (25 XI 1902) fowie in dem neuen 
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allg. djterr.-ungar. Zolltarije wurde nur bei einer 
beſchränkten Anzahl von Pofitionen (Hauptgetreide- 
atten u. Sigh das Prinzip des Minimaltarifes 
verwirflicht als Konzeſſion an die Bertreter der 
agratijden Qnterejjen. Wo endlich, wie in Nor— 
wegen (1897), der Minimaltarif alé Generaltarij 
gilt, wahrend dic Sige des Maximaltarifes ledig- 
lid) für Retorſionszwecke feſtgeſetzt find, da ver- 
jolgt der Maximaltarif lediglich die Aufgabe einer 
in Staaten mit Bejtand eines einfadjen General- 
tarifes durch generelle Formeln Sor pete ei 
ſchläge u. dal.) ausgedriidten Retorjionstlaujel, wie 
05 aud) in Ojtert.-Ungarn feit 1878 in Ubung 
m. 

3. Ausflug aller Durdfubrabgaben 
von Waren, weldje aus oder nad dem Gebiete 
deS anderen Teiles gehen, fei es unmittelbar, jei 
es nad) Umladung. 

4. Regelung des Veredlungésverfehres. 
Unter Beredlungsverfehr (bei Tertilwaren auch 
Uppreturverfehr, bei Mahlgetreide Mahlverkehr ge— 
nannt) wird verjtanden die gollfreie Geitattung der 
Einfuhr von Rohſtoffen u. Halbjabrifaten unter Rau- 
tion gegen Wiederausjubr nach inltindijder Be- 
arbeitung Zurichtung, Beredlung) binnen fejtge- 
jepter Friſt oder — zollfreier Einfuhr von 
Fabrikaten, welche aus zu dieſem Zwecke ausdrück— 
hie ausgeführten Rohſtoffen oder Halbjabrifaten 
im Auslande hergeftellt wurden. Die erjtgenannte 
Art heißt aftiver, die letztgenannte paſſiver Ver— 
edlungsverkehr. Statiſtiſch wird bei uns die bezügl. 
Barenbewegung unter den im jog. Vormerfver- 
jabten cine u. ausgefiihrten Waren erjakt. Der 
BVeredlungsverfehr wird in der Regel und ijt gegen— 
wärtig tatſächlich in allen Staaten Wegenjtand auto- 
nomet Regelung. Yn Oſterr. jand lepteres riid- 
fichtlid) des aftiven Beredlungsverfehres fiir die 
bohm. und die deutiden Exrbliinder bereits durd) die 
Zollordnung von 1775 ftatt, erjubr durch diejenige 
von 1788 ſelbſt auf einige der „außer Handel ge- 
ſetzten“ Waren —— und ſchließlich wurden 
die bezügl. Grundſätze in die Zoll- u. Staatsmo— 
nopolsordnung vom J. 1835 aufgenommen. Se 
nachdem in den autonomen Regelungen auf die 
Sicherſtellung der Identität des Veredlungsſtoffes 
bei der Miidein= bezw. Rückausfuhr gedrungen oder 
lediglic) die Gleichartigteit desfelben verlangt wird 
(Yquivalengpringip), je nachdem ob beim attiven 
Veredlungsvertehr die Wiederausfuhr nur bei dem— 
felben oder bei irgend einem anderen Sollamte 
(,, 2tanfitveredlungsvertehr’) gejtattet wird, erfährt 
der Veredlungsverfehr eine beſchränkte oder freiere 
Gejtaltung. Die älteren Regelungen berubten zu— 


meiſt auf dem Adentitétspringipe, wogegen neuere } 


häufig mit dem WUquivalengpringipe fic begniigten, 
was im Bereine mit der Gejtattung der Wieder- 
augsjubr bei beliebigem Zollamte cine fpefulative 
Ausnupung gegen die uripriinglide geſeßgeberiſche 
Abſicht ermbglichte. (Franzöſiſche admission tem- 


poraire von Wabhlgetreide u. Roheijen g en fog. 
acquits & caution, welche felbjt Handeléqegen- 
ftand wurden.) Dieje fpefulativen Musniigungen 


wurden dann wiederum die Urjade mannigjacher 
Einſchränkungen, ja felbft der Aufhebung be— 


jtimmter Arten des BVeredlungsverfehres (Mahl— 
verjahren in Ofterr.<lngarn 1899). Schon in den 
autonomen Regelungen fann unter der Bedingung 
der Reziprozität der aftive u. paſſive Veredlungs- 
verfehr in gleichem Umjange zugelaſſen werden, 
fo dag alle tm altiven Beredlungsvertebre zuläſſi— 
gen Veredlungsarbeiten dem diesfalls die Rezi— 
progitit gewahrenden Staate auch fiir den paffiven 
qejtattet werden (Schweiz). Oder es fann endlich 
im Vertragswege der wedhfelfeitige Veredlungsver- 
fehr fiir bejtimmte Warenarten ſeſtgeſetzt werden. 
Diefe Art Regelung hat in den handelspolit. Be— 
jiehungen unjerer Monarchie mit Deutidland in 
der Beit zwiſchen 1853—1881 eine bedeutiame 
Rolle geſpielt (vgl. unten If C). Eine notwendige 
Vorausjepung ausgedehnter und felbjt jpefulativ 
ausnupbarer Geftaltung des Beredlungsverfehres 
ijt die vertragsmipige Regelung nicht, was ſowohl 
die Geſchichte der frangéfijdjen acquits a caution 
al8 auch die des Biterr.sungar. Mabhlverfehres lehrt. 
Bumeijt beſchränkt fid) daber die vertragsmäßige 
auf jolche eigentüml. Snterefjen, die ſich auf nach— 
barl. Begiehungen griinden und welden im Rab- 
men des fog. Grengverfehres Rechnung getragen 
werden fann (jf. bier weiter unter 6). 
5. Erleidterungen der ollabferti- 
gung u. Kontrofle, al8 wie: die Vereiniqung 
et beiderjeitigen Zollimter nad) Möglichkeit je an 
einem Orte: das Unterbleiben der Verſchlußab— 
nahme bei mit Begleitichein unmittelbar aus einem 
Vertragsgehiet in das andere iibergehenden Waren; 
die Entbindung von Deflaration, Ubladung und 
Grenzreviſion fowie vom Kolloverſchluß bei Waren, 
weldje bei unmittelbarer Scjienenverbindung in 
vorſchriftsmäßig verſchließbaren Wagen eingehen, 
um in —— Wagen durchgeführt oder an 
Orte im Innern gebracht gu werden, wo ſich ein 
aur Yollabjertiqung bejugtes Amt befindet, voraus- 
pelept, daß folche Waren durd) Ubergeben von La- 
ungsverzeichniſſen u. Frachtbriefen zur Cine oder 
Durchſuhr vorher angemeldet worden find; even— 
tuell auch gegenſeitige Zulaſſung der Beamten des 
anderen Vertragsteiles zur Einſichtnahme in die 
zollamtl. Geſchäſftsbehandlung u. Grenzbewachung 
'(Deutfchland). 

6. Berlehrserleidhterungen zwiſchen 
Nachbarſtaaten. Dieſe gerjallen in einige nicht 
durchwegs leicht abgrenzbare, tatſächlich aud) ver- 
ſchieden ple Wruppen. Es gehören hieher: 
a) Die Sollfreibeit der gum Berfaufe auf Meſſen 
u. Märkie oder aud) aufer dem Meß-⸗ u. Marktver- 
fehr auf ungewijjen Verkauf eingejiihrten Waren 
fowie der von Handlungsreifenden eingebracdten 
Mujter; aud) von Vieh auf Märkte; in allen Fal- 
len unter der Bedingung, dak diefelben Exemplare 
binnen beſtimmter Friſt unverfaujt auriidgebracht 
werden; b) Verfehrserleichterungen im Wrengver- 
Fehr. Unter Grengverfehr werden bier Eins u. Aus— 

dinge von Produften u. Produltionsmitteln ver- 
tanden, welche durch den gewöhnlichen hauswirt— 
ſchaftl. Betrieb der unmittelbaren Grenzbewohner 
im Umfange des Eigenbedarfes der bezügl. Wirt- 
ſchaften oder unabhängig von letzterem durch) her— 
gebrachte erwerbswirtſchaftl. Wechſelbeziehun— 
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gen der —————— Shay lage seni Bezirke be- 
Dingt find. Die Breite der in Betracht fommen- 
den Grenzzonen wird fiir ein gewiſſes Bereich) von 
Begiinjtigungen mitunter näher beftimmt (fo im 
H. mit Stalien vom J. 1891 fiir bejtimmte Urten 
des Grengverfehres mit je 74 km). Die Greng- 
verfehrbegiinjtiqungen beſchränken fid) nicht auf 
Sollbefretungen (ausnahméweife aud) blof Zoller⸗ 
mäßigungen), fondern umfaffen aud) die Erlaub- 
nig fiir die befagten Eine u. Ausgänge andere 
Wege als die vorgeſchriebenen Zollſtraßen gu be- 
nugen fowie Exrleidterungen in Bejzug auf die Mo- 
dalititen der gollamtl. Kontrolle. Die einſchlägigen 
Bejtimmungen der H. find oft recht mannigfach u. 
weitliiufig. SS geftattet 4. B. der H. mit Deutid- 
land die gollfreien Rberidorun en von Vieh, Wirt- 
idjaftegerdten, der Ausſaat u. — den Grenz⸗ 
bewohnern, deren Grundwirtſchaften durch die Zoli⸗ 
grenze —— find oder welche jenſeits cigene 
oder gepadjtete Ader oder Wiefen au beſtellen 
haben, überh. fiir Vieh u. Geräte, welche zu vor— 
übergehender Benutzung in das andere Gebiet ge— 
bracht und nach derſelben wieder zurückgeführt wer— 
den, ebenſo fiir das auf Weiden oder zur Stall- 
fiitterung in da8 andere Gebiet gefiihrte Bich, nebjt 
defien Erzeugniſſen und den fiir feine Begleiter 
notiwendigen eben$mitteln. Für den Bedarf im 
Wrenggebtete wird iiberh. die zollfreie Einfuhr auf 
Nebenwegen bei gewijjen fiir das gewöhnl. Wirt- 
idjajtsleben wichtigen Gegenſtänden cingeriumt. 
So namentlid) im Sfterr.-deutiden Grenzverlehr 
auggelaugte oder Uusiwurfafde jum Diingen, Bau- 
ſand, Kieſelſteine, Bienenjtice mit lebenden Bie— 
nent, tieriſcher Dünger, Flachs u. Hanf in Wur— 
eln, Gras, Moos, Binien, Heu, Stroh, Milch, 

opjen, Gips u. dgl. Daran reihen fich Begiin- 
jtigungen des Grenzverkehres, welder den Charaf- 
ter des Reparatur-, Bearbeitungs- u. Veredlungs- 
verkehres bejigt und 3. B. landwirtſchaftl. Gegen- 
jtiinde betrifft, welde gum Bermablen, Stampfen, 
Schneiden, Reiben u. dgl. m. eingefiihrt und in 
verarbeitetem Sujtande wieder ausgeführt werden, 
ebenjo Warne u. Gewebe jum Farben oder Be- 
itiden, Rofons gum Wbhafpeln, Stroh gum Flech— 
ten, Stoffe und Sutaten sur Anſertigung von Mlei- 
dungsſtücken. Die Geftattungen legterer Art fin- 
nen der Wenge nad) unbeſchränkt oder aud) be- 
ſchränkt fein. Beſchränkt auf bejtimmte Quanta, 
z. B. nad) Zufagartifel 1 des H. mit Stalien 1906 der 
zollfreie Eingang von Bruch: u. Roheiſen in die fiid- 
tiroliſchen Cijenwerfe zwecks zollfreien Wieder- 
ausganges nad) Verarbeitung. Einen eigentüml. 
Charafter nehmen die Zollermäßigungen im 
hae tee tn an, welche entiveder nur aus Rück— 
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Endlich fallt unter die zwiſchen Nachbarftaaten 
übl. Bereinbarungen das Hollfartell, d. i. die 
Zuſage wechſelſeitiger Mitwirtung zur Verbhiitung 
u. Beſtrafung des Schleichhandels nach oder aus 
den —— — (eingehende Ausführung in 
bejonderen Anlagen: H. mit Deutſchland u. Ita— 
lien; fein Zollfartell mit ber Schweiz). 

B. Die —— Beſtimmungen der 
—— H., über welche ebenfalls mitunter ein— 
gehendere Beſtimmungen in beſonderen os 
aur Hauptvertragsurtunde feſtgeſetzt werden, 
treffen: a) die Gleichſtellung (ober Behandlung 
nad) dem Meiftbegiinjtiqungspringipe) der Wnge= 
hörigen eines Vertragsteiles im Gebiete des an- 
deren in —— auf die Niederlaſſung, den Han— 
del⸗ u. Gewerbebetrieb ſausgenommen das Apo— 
theker⸗ u. Senſalgewerbe ſowie alle Gewerbebetriebe 
im Umherziehen); Befreiung der im Gebiete ihres 
Wohnſitzes Gewerbeſteuerzahlenden von der ent— 
ſprechenden Steuer im anderen Vertragsgebiete, 
wenn ſie dort perſönlich oder durch Handlungs— 
reiſende Ankäufe oder Beſtellungen beſorgen, Spe— 
dition betreiben. Weniger allg. gilt Gleichſtellung 
in Betreſf des Erwerbes unbewegl. Eigentumes 
charakteriſtiſch: Rumänien; bezüglich juriſtiſcher 
Perſonen aud) Serbien); b) die Bedingungen der 
wechfeljeitigen Sulaffung von Uftiengejellidaften, 
Berjicjerungs- und anderen Unternehmungen gum 
Betriebe, zur prozeſſualen Geltendmachung ihrer 
Rechte u. Cigentumserwerb; c) die Gleichſtellung 
(eventuell Meiſtbegünſtigung) in Bezug auf die 
Benutzung der öffentl. Verkehrsmittel, Straßen, 
Flüſſe, Kanäle, Schleußen, Fähren, Brücken u. 
Brückenbffnungen, Häfen, Landungsplätze, Leucht- 
türme uſw., ſowie rückſichtlich der einſchlägigen Ab— 
— Weitgehend find namentlich im H. mit 

eutſchland die Beſtimmungen über den Eiſen— 
bahntransport, welche nicht nur die wechſelſeitig 
— Behandlung der WUngehirigen des anderen 

ontrahenten bezüglich der Beſörderungspreiſe jo- 
wie der Art u. Beit der Abfertigung, fondern auch 
der auf das andere Gebiet iibergehenden oder das— 
felbe dDurdgehenden Trangporte felbjt — 
anerkennen, daneben nod) beſondere Verfü ungen 
treffen in Bezug auf Bahnen, welche beide Gebiete 
durchziehen, — liber die Einführung unmittel— 
barer Anſchlüſſe, direkter Expeditionen, direkter 
Yerfonens u. Gütertariſe und einheitl. Transport—⸗ 
beſtimmungen. Hinſichtlich der Schiffahrt ſtehen 
in den bisherigen Verträgen die Feſtſtellungen der 
Behandlungspringipien in Bezug auf Transport— 
tarife nicht in erſter Reihe, Teabecs die Gleich⸗ 
ftellung der Schiffe de8 anderen Bertragitaates 
mit den cinbeimijchen bezüglich Der Befugniſſe ju 


ficht fiir den Handel mit cigentiiml. Erzeugniſſen Warenladungen, Benugung der Waſſerſtraßen, Hii- 


bejtimmter angrenzender Gebietsteile eingeriumt 


werden (St. Galliſches Töpfergeſchirr, Tiroler Lo- 
den im H. mit der Schweiz 1891) oder gang aus 


fen und zugehörigen Unlagen und der einſchlägi— 
gen Gebühren. Ym Bufagvertrage gum Bertrage 
mit Deutfdland wird aber auch {chon riicfichtlich 


dem Rahmen des —— hinaustreten und! der auf Flüſſen u. Kanälen aus einem Gebiete in 


lediglich des Titels des 
wiſſe Zollbegünſtigungen von der Anwendun 


elben ſich bedienen, um ge- | das andere übergehenden oder tranſitierenden Gü— 
der | ter hinſichtlich der Abfertigung u. Beförderung ſo— 


Meiſthegünſtigungsklauſel auszuſchalten. Die Wein⸗ wie der Beförderungspreiſe, ſofern jie auf ſtaatl. 
flaujel im italieniſchen H. 1891, die agrariſchen Veranlaſſung eingeführt werden, die Gleichſtellung 


Zölle im H. mit Serbien von 1892.) 


bedungen. G8 entipredjen ſomit die bier unter c 
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angefiihtten Bejtimmungen der Tendeng, möglichſt 
gleichartige Ronfurrengbedingungen ju *safien, da 
qetade im Gebiete des Transportweſens zollpolit. 
Maßnahmen leicht — werden können; d) die 
Unzuläſſigkeit der Belaftung von Proveniengen des 
anderen —— durch höhere oder läſti— 
gere ſtaatliche u. fommunale Abgaben als diejeni— 
gen ſind, mit welchen die Hervorbringung, Zube— 
teitung oder der Verbrauch der gleichnamigen ein— 
heimifdjen Erzeugniſſe belegt wird; e) die Rege- 
lung des Konſularweſens (jofern nicht bejondere 
Bertriige bejtehen) und Bufiderung wechſelſeitiger 
Ronjularbilfe; f) die Befreiung der Angehörigen 
deS anderen Bertragsteiles von militirifden u. 
adminiftrativen Zwangsdienſten, von Cinquattie- 
tung und anderen Militärlaſten, ausgenommen 
Diejenigen, welde mit dem Beſitze von Immobi— 
lien verbunden find; g) Bedingungen des Marfen- 
u. Muſterſchutzes u. d. m. 

Bu A. u. B. Die im vorjftehenden bereits 
beriibrten — —— welche 
gegenüber den Angehörigen, Schiffen, Boden- u. 
Gewerbeerzeugniſſen des anderen Vertragsteiles 
vertragsmafig zur Anwendung gelangen, find ent- 
weder die Gleichſtellung mit den Nationa— 
Len oder die mehr oder minder weit gefaßte Meiſt— 
begünſti nee Während die erjtere eine ungün— 
ftigere Behandlung im Bergleice mit den Ange- 
hirigen des Vertragsftaated jelbjt ausſchließen joll, 
will die andere die ungiinjtigere Behandlung der 
Angehörigen u. Proveniengen des einen Vertrags- 
teiles im Gebiete des anderen im BVergleiche mit 
der Behandlung der Angehörigen u. Provenienzen 
anderiveitiger Staaten verhindern. 

Weht man den hiſtoriſchen Anfängen der Meijt= 
begünſtigungsklauſel nach, jo findet man letztere 
{chon in den Friedenstraftaten Ofterr. und anderer 
Mächte mit der Türkei einjeitig gugunjten der erjt= 

enannten, fodann als wechſelſeitige Verbindlicfeit 
chon in eingelnen H. des 18. Jahrh., während an- 
dere wiederum Bejtimmungen enthalten, welche die 
Boriahren der modernen gollpolit. Reziprozitätsklau⸗ 
jeln jind. Es werden nämlich im legtgenannten Falle 
die, anderen Staaten gewiihrten Borteile, dem Ver— 
tragSftaate nur dann ohneweiters zugeſichert, falls 
dieje Vorteile unentgeltlich eingertiumt wiirden, ſonſt 
nut um den Preis einer entipredjenden Gegenbe— 
giinjtiqung. Jm 19. Jahrh. gewinnt dann die Meiſt— 
beqiinjtiqung auf jollpolit. Gebiete die Oberhand 
und eridptt n der Freihandelsära jene weiteſte For— 
mulierung, in welder fie auch in den dftert.-ungar. 
H.vorfommt. Als Beifpiel dieſer radifaljten Faſſung 
mige die im Bufagvertrage 251 1905 aufrecht er- 
haltene Meijtbegiinjtiqungsformel der sfterr.-deut- 
iden H. 6 XII 91 gelten. Diefelbe lautet (Art. 2): 
„Hinſichtlich des Betrages, der Sicjerung und der 
Erhebung der Cingangs- u. MAusgangsabgaben 
jowie binfidtlid der Durchfuhr diirfen von feinem 
det vertragidliefenden Teile dritte Staaten giin- 
jtiger als det andere vertragſchließende Teil be- 
handelt werden. Sede dritten Staaten in diefer 
Beziehung eingeriumte Begiinftiqung ijt daber 
ohne Gegenleiftung dem anderen vertrag- 
ſchließenden eile gleichzeitig einzuräumen.“ 
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Das entideidende Begriffsmerfmal diefer un- 
bedingten Meijtbegiinftiqung, welche fic) nicht le— 
diglid) auf die Zollſätze, fondern namentlich aud 
auf die Cinridjtungen der Zollmanipulation er- 
ftredt, ift das fofortige unentgeltl. Cintreten des 
RKontrahenten in die cinem anderen Staate ge- 
wiibrten griperen Zugeſtändniſſe lediglid) mit Aus— 
ſchluß folder, welche einem Nachbarſtaate im Grenz⸗ 
verfehr eingerdumt werden oder fich aus dem Ver— 
hiltnifje einer Bollunion ergeben. Es gibt daneben 
aud) in Bezug auf die Tarife ſelbſt Meiftbegiin- 
———— n mit beſchränkter Faſſung u. giv. 
fann die Einſchränkung eine gegenſtändliche 
oder eine tertitoriale fein. Gegenſtändlich ein- 
geſchränkt erjcheint die Meiftbegiinftiqung dann, 
wenn die Univendbarfeit derjelben nur rüchſichtlich 
bejonders genannter Warenarten Platz greift (po- 
fitive Faſſung; Beifpiel: H. des ollvereines mit 
Wrofbritannien 1841, Belgiens mit Holland 1846, 
urjpriingl. Faſſung des franzöſiſch-engliſchen 1860) 
oder gewiſſe Warenarten ausdriidlid) ausgenom- 
men werden (negative Faſſung; Beijpiel: provi- 
ſoriſcher H. zwiſchen Oſterr⸗Ungarn u. Franfreid 
1881). Territorial beſchränkt iſt die Meiſtbegünſti— 
gung dann, wenn dieſelbe nur rüchſichtlich derjeni— 
gen VBegiinitigungen gilt, welche von einem der 

ettrags{taaten gewifjen bejtimmt genannten an- 
deren Staaten jugewendet werden (Art. 11 des 
Frankfurter Friedensvertrages, defjen Meiſtbegün— 
jtiqung fic) blog auf diejenigen Borteile beget 
welde von einem der Vertragsteile an Belgien, 
Großbritannien, Holland, Ojterr.-Ungarn, Rußland 
oder die Schweiz sugeftanden wiirden). Cine relative 
Einſchränkung liegt allerdings auch fchon darin, wenn 
ſich das Zugeſtändnis der Meijtbegiinjtiqung bloß 
auf die Eigenprodukte der Vertragsſtaaten —* 
(Beiſpiel: H. zwiſchen Oſterr.«Ungarn u. Ruß— 
land 1906), alſo ſich nicht auf die aus dem freien 
Verkehre des anderen Staates überh. kommenden 
Waren erſtreckt. Schließlich wurde auch der Aus— 
ſchluß der Anwendbarkeit der Meiſtbegünſtigung 
rückſichtlich der im Grenzverkehr eingeräumten Vor— 
teile — eine naturgemäße Folge des Grenzverkehres, 
wo die Vorausſetzungen desſelben — — als 
Mittel einer wirkl. Einſchränkung benutzt, indem unter 
dem Titel des Grenzverkehres Zugeſtändniſſe ge— 
währt wurden in der Abſicht, die Meiſth fin(tie 
gingsanipcie auszuſchließen, obgleid) die cigentl. 

orausfegungen des Grengverfehres nicht vorlagen, 
fondern ein begiinftigter Eingang in das gange 
Staats- (Reichs-) Vebiet begwedt wurde. (Dfteree 
Ungarns H. mit Stalien 1891 und Serbien 1892.) 

ES werden auch, um Meinungsdifjerengen 
vorzubeugen, ſolche unter dem Titel des Grenzver— 
tehres beſtimmten Staaten eingeräumte Sonder— 
begünſtigungen in by mit anderen Staaten aus- 
drücklich von der Meiftbegiinjtiqung ausgenom— 
men (H. mit Rubland 18/6 V 94) oder im Gegen- 
teil zur Hintanbaltung ausgedehnterer Deutung 
der Grenzſtrich des von der Meiftbegiinftiqung 
ausgenomimenen Grengverfehrs genau bejtimmt 
(15 km). (9. mit Rubland 1906.) 

Jn dem Mae, als die Abkehr von der Frei= 
handelspolitik fic) vollzogen hat, verblagte auc 
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die Popularitit des Meijtbegiinftiqungspringipes 
und neueſter Zeit beginnt lepteres jtets häufigeren 
Anfechtungen gu begegnen. Die Meiſtbegünſtigung 
wird gum Schmerzenskinde der Bertragspolitit, 
denn der Umitand, daß die einem Staate gegen 
fortelate Zugeſtändniſſe gewährte Begiinftiqung 
fojort allen meijtbegiinjtigten ohne Entgelt zufällt, 
bewirft, dak mit jeder BVerhandlung um einen 
neuen Tarifvertrag die Einſchränkung der Aktions— 
jreiheit in Bezug auf jollpolit. Zugeſtändniſſe zu— 
nimmt; da leptere fofort aud) anderen, vielleicht 
geidbrl. Nonfurrenten des anderen Vertragsteiles 
ujatlen, verliert jedes ſolche Zugeſtändnis in den 
Suge des letzteren an Wert. Die Reihenfolge der 
Vertragsabſchlüſſe wird gu einem handelspolit. 
ſchwerwiegenden Umſtande. Eine gewiſſe Abhilfe 
egen dieſe Gefahr liegt wohl in dem gleichzeitigen 
Abſchluß zwiſchen den Hauptintereſſenten, wie dies 
durch die mitteleuropäiſchen Verträge 1891 erfolgt 
iſt. Doch ſind auch bei ſolchem Vorgange Enttäu— 
ſchungen nicht ausgeſchloſſen. (Val. unten über den 
Einfluß des Abſchluſfſes des deutſch-ruſſiſchen H. 
pon 1894.) 

Unter diejen Verhältniſſen gewinnt gegeniiber 
der Meiſtbegünſtigungsformel die aus dlteter Zeit 
ſchon befannte Regiprositatstlausel an Bedeutung, 
da diejelbe die Gewährung sollpolit. Begünſtigungen 
an die Bedingung gleichwertiger Vorteile knüpft. 
Dieſe Art Cinridjtung ijt namentlich auf Seite 
der Nordamerifanifden Union beliebt und berubt 
diejelbe nicht lediglich auf der Vertragspraxis, fon- 
dern auch auf allg. Geſetzvorſchriften (Mac Kinley— 
Bill 1890 und die neuere Dingley-Bill. Jn den 
neueren Kundgebungen der organijierten Intereſſen— 
tenfreife Ojterr. hat ſich jedoch der Widerjtand 
gegen die Meijtbegiinftiqung nicht gegen das Prin- 
aip gefebrt, fondern auf das Berlangen einer be- 
te ten Anwendung beſchränkt. (Vgl. unten IL, 

bidnitt F.) 

Die Uuslequng der Handel svertrige 
blieb bigher allg. den Vertragsjtaaten felbjt iiber- 
lajjen ohne ein im voraus fejtgeftel[tes, beiderfeits 
bindendes Auskunftsmittel * den Fall von Mei— 
nungsdifferenzen. Neueſter Zeit beginnt aber auch 
auf dieſem Gebiete das Prinzip ſchiedsgerichtl. 
Entſcheidungen Eingang zu finden, wofür das 
ſchiedsgerichtl. Verfahren des im J. 1883 zwiſchen 
Großbritannien u. Italien gefdlofienen Handels- 
u. Schiffabrtsvertrages vorbildlid) wurde. Lepteres 
wurde fiir alle aus det Qnterpretation oder Exe— 
fution oder aus den Folgen einer Verlepung des 
Vertrages entitehenden Schwierigleiten vereinbart. 
Während jedod) im deutſch- italieniſchen H. vom 
J. 1883 eine ähnl. Regelung trotz der Bemühun— 
gen Italiens auf Schwierigkeiten ſtieß, bat nun 
aud) da8 Deutfche Reich fich diefer Wert von Aus— 
tragung zugeneigt und wurden entipredende Be— 
ftimmungen aud) in den Zuſatzvertrag mit Ojterr.- 
Ungarn aujgenommen. Nad Art. 2 des Zuſatz— 
vertrages ijt der Megenftand der ſchiedsgerichtl. E. 

unächſt nod beſchränkt auf Tariffragen u. zw. auf 

einungéverichiedenbeiten über die —— 
oder Anwendung der Tarije des Vertrages un 
der Zuſatzbeſtimmungen gu diejen Tarijen, ſodann 
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auf die Unwendung der Meijtbegiinftiqungsflaujel 
hinſichtlich der tatſächl. Handhabung der jonjtigen 
in Kraft beitehenden Vertragstarife. Die ſchieds— 
gerichtl. E. von Difjerengen iiber anderweitige Ver— 
tragSbejtimmungen wird zwar pringipiell in Aus— 
ficht genommen, jedoch bejonderer Verſtändigung fiir 
den eintretenden Fall vorbehalten. Die in Art. 2 
u.5 ad XIII des Zuſatzvertrages enthaltenen wei- 
teren Bejtimmungen beziehen fic) daher bloß auf 
die die erwähnten Tarijangelegenheiten betreffen— 
den Streitfille. 

Der Anſpruch auf ſchiedsgerichtl. Erledigung 

ſteht jedem Vertragsteile gu. Das Schiedsgericht 
ijt feine dauernde Ginrigtang, fondern wird fiit 
jeden Streitjall in der Weije gebildet, dah jeder 
Vertragsteil aus ſeinen Angehörigen zwei geeiqnete 
Rerjinlicteiten ju Schiedsridtern ernennt. Der 
Borfipende des Schiedsgerichtes wird, wenn ſich 
die beiden Vertragsteile nicht im voraus fiir cinen 
bejtimmten Beitraum iiber die Perſönlichkeit des 
zu ernennenden Obmannes verſtändigt haben, 
durd) die Schiedsrichter felbjt aus den Angehörjgen 
eines befreundeten dritten Staates gewählt. Uber 
das Verfahren, das mündlich oder ſchriftlich fein 
fann, verjtindigen fic) die Bertragsteile im ein- 
—— Falle oder eine fiir allemal. Qn Ermange— 
ung einer Verſtändigung wird dasſelbe durch das 
Schiedsgericht felbjt feitgejtellt. Der Sip des 
Schiedsgerichtes ijt abwechſelnd in dem Gebiete 
des einen und des anderen Bertragsteiles, im 
erjten Streitjalle im Gebiete des beflagten Teiles. 
Die Räumlichkeiten, Schreibkräfte und das Dienjt- 
perfonal des Schiedsgerichtes hat die Bartei bei- 
uftellen, in deren Gebiet das Schiedsgericht tagt. 
Im Falle ſchriftl. Verfabrens fonn von den auf 
den Gig de8 Schiedsgerichtes fic) begiehenden Be- 
jtimmungen abgewiden werden. Das Schiedsqe- 
richt kann Zeugen u. Sachverjtindige laden u. ver- 
nehmen. Die Behirden jedes der vertragſchließen— 
den Teile haben auf das vom Schiedsgeridjt an 
die betreffende Regierung gu richtende Erſuchen in 
derfelben Weiſe Rechtshilfe au leiſten wie auf die 
Erſuchen der inländiſchen Zivilgerichte. 

Die E. des Schiedsgerichtes wird mit Stim— 
menmehrheit gefaßt und jie erledigt den Streitfall. 
Wang ähnlich wurde dann das Schiedsgerichts- 
verjahren in den H. mit Belgien und Stalien 
geregelt, im erfteren fiir den Fall von Meinungs- 

ifferengen iiber die Traqung der Koſten auj 
Art. 57 des Haager Ubereinfommens vom 29 VII 
1899 verwwiejen. 

Il. Geſchichte der öſtert. bezw. oiterr.-ungar. 

eet tif. A. Bis gum Aufgeben des 

tohibitivjyftemes. Geit der 2. Hälfte des 
17. Sahrh. fommen Cinfuhrverbote auslindijder 
Waren vor, damit das Geld nidjt außer Landes 
qehe. Die Einrichtung des Grenzzollweſens fiir 
den Dienſt einer auf die Hebung der einheimijden 
Produftion abgielenden Handelspolitif nimmt ihren 
Ynfang unter Rarl VI. Die eingelnen Lander 
bilden jelbjtindige Bollgebiete, fiir welche eigene 
Maut- u. Veltigalordnungen begiiglid) der Cin-, 
Wus- u. Durdjjuhr mit ermäßigten Sätzen fiir 
den Verfehr diejer Lander untereinander erlafjen 
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wurden; neben einzelnen Ein⸗ u. Ausfuhrverboten 
awijden dieſen Zollgebieten famen anderjeits auc 
vertragsahnl. Verfehrserleihterungen zwiſchen den- 
felben vor, 4. B. iiber Zulaß bejtimmter Waren, 
Bejud) von Märkten u. dgl. (Beifpiel: Uberein- 
fommen zwiſchen der böhm und öſterr. Hoffanumer 
von 1747). Die Einfuhrverbote auslindifder Waren 
wurden aud) ſpäter vermehrt; zur Zeit Joſefs II. 
betrajen diejelben an 200 Warengattungen, welche 
pauger Handel geſetzt“ waren, d. i. ihre Cinfubr 
wurde nur fiir den Cigenbedarf gegen bejondere 
Lizenz und hoben Soll (60% vom Wert) mit 
ziemlich verwideltem u. ftrengem Berjahren zuge— 
lafien. Sur BWermeidung von Kontraventionen 
wurde 1764 und nach zeitweiliger Aufhebung wie— 
der 1792 die rs Warenjtempelung eingeführt 
zollamtl. Stempel fiir ausländiſche, ——— 
ſtempel“ fiir inländiſche Erzeugniſſe. Auch die 
Ausfuhr einiger Rohſtoffe nach dem Auslande war 
verboten, hingegen wurde die Einſuhr von im 
Inland nicht erzeugbaren Veredlungsſtoffen u. 
Maſchinen begünſtigt. Mit der — 15 VII 
1775 beginnt die Abjchaffung der Bwilchengoll- 
idranten, u. giv. zunächſt zwiſchen den deutich- 
ſlaviſchen Landern (mit — von Tirol und 
Vorarlb.), welche dann in den J. 1822—1826 
weitere Fortſchritte macht, fo dak fortan das da— 
malige Reidhs ebiet, mit Ausnahme von Ungarn 
einſchließlich Siebenb. u. Zivilkroatiens und der 
noch zahlreichen Zollausſchlüſſe u. Freihäfen, zu 
einem Zollgebiete vereinigt iſt. Die Technik 
des Zollweſens wurde fdjrittweife vervollkommnet 
(B®. 16 IX 1784, Sollordnung 21 1788); die Regel 
bilden Gewichtszoͤlle, nur foftbare Waren unter- 
liegen Wertzöllen. Nachdem während der Kriegs— 
zeit und der Valutawirren ju Beginn des 19. Jahrh. 
mannigface teils nominelle, teils tatſächl. Zoller— 
höhungen jtattgefunden und das Verbotſyſtem durch 
den Beitritt sur Kontinentalfperre geitweilig fogar 
verſchärft worden war (felbjt Kaffee außer Handel“ 
ejebt), trat dann eine teilweife Abſchwächung des: 
elben ein nebjt Crleichterungen der Durchfuhr 
(Tarife von 1822 u. 1829); endlich fand nad Ein— 
fiibrung det gegenwärtig nod in Geltung ftehen- 
ben Bolle u. Staatsmonopolordbnung 11 VII 35 
eine einbeitl, Sujammenjajiung der jablreiden 
Partialtarife und der Nachträge gu denfelben in 
dem Solltarife 27 XII 38 ftatt lalphabetiſch, durd)- 
— mit Gewichtzöllen), wobei nocd) 69 Einfuhr— 
und 10 Musjubrverbote verblieben. Verfehrserleich- 
terungen durd) internationale —— lamen in 
dieſer Epoche nur mit oſteuropäiſchen Reichen vor, 
ſo mit der Türkei gelegentlich der Friedensverträge 
von Karlowitz, Paſſarowitz u. Siſtowo (1699, 
1718, 1791) und mit Rußland (1781, 1818). Eine 
charakteriſtiſche Berfehrserleidterung diefer Heit 
bildete der Rohleinenverkehr, deſſen Anfänge in 
die Zeit vor dem Berlujte Schleſiens reichen. Er 
bejtand darin, daß von Preußiſch-Schleſien Warne 
gut Berwebung in die béhm. Grengdiftrifte und 
umgelehrt Robleinen aus Nordböhmen zur Bleiche 
liber die hag ollfrei ausgeführt werden konnten. 

Gegen die : ——— ſtarrer Prohibitiv⸗ 
politit wurden ſchon zur Zeit Leopolds II., welcher 
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dieſem Syſtem nicht hold war, ſodann in den 
erſten Jahrzehnten des 19. Jahrh. von einzelnen 
bedeutenden Verwaltungsmännern Bedenfen er— 
hoben. Much Metternich war, vornehmlich aus ſtaats⸗ 
= Veweggriinden, um cine freiere Geſtaltung 
et auswärtigen Handelspolitif bemiiht, allein alles 
Bemühen um das Zujtandefommen von H. und 
autonomen Berfehrserleicterungen fcheiterte an 
dem grundſätzl. Widerftande des Kaiſers Franz. 
Einen mächtigeren Riidhalt gab diejen Bejtrebun- 
gen erjt die fortidjreitende Verwirflidjung der Zoll- 
vereingidec in Deutidjland, indem dieſelbe nicht 
nur die Gefabr einer verfehrspolit. Dfolierung 
Oſterr. nabelegte, fondern aud) in polit. Beziehung 
bie Eiferfucht weckte wegen der durch die Zoll— 
vereinsentwidlung geförderten Machtſtellung Preu— 
ßens in Deutſchland. Oſterr. fonnte ſich formell 
auf die Beſtimmung des Art. XIX der Deutſchen 
Bundesakte berujen, welche ihm die Pflicht aufer— 
legt hatte, den Handel innerhalb des Bundesge— 
bietes möglichſt gu erleichtern. Bereits in die Zeit 
por 1840 ten daher Anknüpfungen von Verhand— 
lungen in Bezug auf den Abſchluß von H. mit 
einzelnen deutichen Witteljtaaten (Bayern, Sachjen) 
oder mit dem Bollverein felbjt, welche jedoch an 
der jeweils betonten Notwendigfeit einer grund- 
ſätzl. Underung des hierſeitigen Follinitemes u. Bers 
brauchsjteuerwejens fcheiterten. Es fonnte fich daber 
die Erneuerung des Zollvereins auf weitere zwölf 
Jahre im J. 1841 unbebhindert vollziehen, allein 
die genannten Beftrebungen wurden ſchließlich doc 
ausſchlaggebend fiir den im J. 1849 tatfrajtig ane 
geregten und binnen kurzem aud) vollgogenen Um— 
ſchwung. 

B. Ubergang gum Protektionsſyſtem. 
Zolleiniqgungsbejtrebungen in Bezug auf 
Deutidland. Der erwähnte ——— —— 
drei wichtige Tatſachen, nämlich: 1. Die Aufhebung 
der Zwiſchenzollinie gegen Ungarn; 2. das Auf—⸗ 

eben des Prohibitivſyſtemes; 3. den Abſchluß des 
J mit dem Zollvereine. 

Zu 1. Die Zwiſchenzölle gegen Ungarn, welche 
ſchon im vorigen Jahrh. und ſpäter mehrfach we— 
gen der Behinderung des ungar. Abſatzes nach den 
angrenzenden öſterr. Ländern Gegenſtand von An— 
fechtungen ſeitens der ungar. Stände waren, wur— 
den bisher wegen der Verſchiedenheit des in den 
öſterr. Ländern und des in Ungarn beſtehenden 
Steuerſyſtemes aufrecht erhalten. Erſt als nach Nieder⸗ 
werfung des ungar. Aufſtandes während der J. 1849 
bis 1850 dieſes Hindernis rückſichtlich der direlten 
Steuern behoben worden war, erfolgte zunächſt (faij. 
P.7 VI 50, R. 220) die Aufhebung in⸗ u. Aus- 
gangsgebühren ander Zwiſchenzollinie, weld) letztere 
dann ſelbſt, nach Einführung des Tabakmonopols 
und des öſterr. — ee in Ungarn, 

änzlich fiel Erl. d. F. M. 20 VISI, R. 154). Nur 
alm. blieb noch weiterhin ein ſelbſtändiges Zoll— 
ebiet, fiir welches im J. 1857 (faij. B. 18 1157, 
. 44) ein neuer einjacher Cine u. Durchfuhrtarif 
mit befonderen Begiinjtiqungen fiir den Verkehr 
mit dem allg. öſterr. Zollgebiete erlajjen wurde. 
u 2. Sie leitende Idee der mittleriweile in 
Angriff genommenen Vorarbeiten gu einer gründl. 
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Umgeftaltung de8 bisherigen Zollſyſtemes brachte 
ein juerjt in der ,,Wiener Zeitung” 26 X 49 ente 
wideltes, in Bruds Denkſchrift 30 XII 49 näher 
ausgeführtes Programm jum Ausdrucke, die kühnſte 
u. größte Konzeption auf handelépolit. Gebiete, 
weldje in Djterr. je ernſtlich sefabt worden. Die 
innere Sollreform und ein auf Grundlage derfelben 
abzuſchließender H. mit dem Sollvereine über 
wechſelſeitig gollfreien Berfehr in Btoberjenguifien 
u. Nahrungésjtoffen und wechſelſeitig freie rch⸗ 
fuhr, ſowie über die beiderſeits gleichartige Geſtal— 
tung des Gewichts⸗, Maß- u. —— Han⸗ 
dels⸗, Wechſel⸗ u. Gewerberechtes, wie nicht minder 
über die Regelung des Schiffahrt-, Eiſenbahn-, 
Poſt- u. Telegraphenweſens, ſollten nämlich nur 
das vorbereitende Stadium bilden zu einer in 
weiteren drei Zeitabſchnitten ſtufenweiſe auszufüh— 
renden Herabſetzung der Schutzzölle und Annähe— 
rung in den Finanzzöllen bis zur endlichen voll— 
ſtändigen Zolleinigung Oſterr. u. Deutſchlands. 
Als Ziel der inneren J——— wurde hingeſtellt: 
a) in ſyſte matiſcher Beziehung: Die Beſeitigun 
der Einfuhrverbote; ausreichender Schutz du 
von Fall zu Fall feſtzuſetzende, periodiſchen Re— 
viſionen unterliegende Einfuhrzölle; Beſeitigung 
det Ausfuhrverbote auf Rohſtoffe und Erſaß der— 
ſelben bei den für die einheimiſche Induſtrie nöti— 
gen, durch Ausfuhrzölle lediglich gegen das nicht— 
eeinte Zollgebiet; b) in techniſcher Beziehung: 
Rlaffifizierung der Bille auf Grund des Waren— 
wertes mit Zuriidjiibrung auf das Nettogewicht; 
der Zollzentner als Gewichtseinheit. — Der durch 
einen Sachverſtändigenkongreß dDurchberatene ae 
tarif wurde 6 XI 51, R. 244, fundgemadht (Wirk- 
famfeit 111 52). Derjelbe war ein ſyſtematiſcher 
mit 30 Klaſſen und 338 Pofitionen (geqen 654 
des Tarijes von 1838), von welchen noc) bei 
246 Ausſuhr⸗ und bei 326 Durchfuhrzölle vorge- 
ſchrieben waren, allein iiberwiegend als geringe 
Rontrollgebiihren. J 
Zu 3. Während Oſterr. zugleich mit dem H. 
auch grundſätzliche, das Zuſtandekommen der Zoll— 
einigung verbürgende Abmachungen vor der Er— 
neuerung des Deutſchen Zollvereines einleiten und 
zum Abſchluſſe bringen wollte, war Preußen nur 
zum Abſchluſſe eines H. u. zw. unter der Bedin— 
gung der vorherigen Erneucrung des Hollvereines 
ereit. Die bjterr. Bejtrebungen fanden eine Stütze 
an dem ebenfalls durd polit. Motive beeinflukten 
Verhalten einiger deutiden Mittelftaaten. Die von 
diefen 1852 behufs BVerhandlung über die Ent- 
würfe eines H. und eines Solleinigungsvertrages 
bejchidten und, nachdem Preußen auf der Berliner 
Rollvereingfonfereng die Verhandlung iiber Ofterr. 
orſchläge abgelehnt hatte, neuerdings nidt ohne 
Schivierigfeiten fortgefepten Beratungen wurden 
unter Ofjentaffung vieler Cingelfragen erft gum 
formellen Ubicnluy gebracht, als injolge der feit 
Ende 1852 gleichzeitig geführten öſterr.preußiſchen 
Vertragsverhandlungen das Zuſtandekommen eines 
Biterr.-preufifchen, den Beitritt der Zollvereins— 
jtanten offenbaltenden H. bereits fichergeftellt war. 
Der auf 12 Qabre, d. i. bis 31 XII 65 abgeſchloſ— 
fene Zoll- und H. mit Preußen 1911 53, R. 207, 
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— einerfeits aqui das gemäß Vertrag 5 VI 52, 
146, mit Oſterr. jollvereinte Liedtenitein 
(jowie auf dic nur kurze geil zollvereinten Staaté- 
gebiete von Parma u. Modena), anderfeits auj 
alle damaligen Sollvereingjtaaten Anwendung. 
Derjelbe hat fiir den Zwiſchenverlehr im Bertrags 
— einen Teil der Einfuhrzölle (fiir Rohſtoffe 
berh. bejeitigt, bei einem weit größeren nam- 
hajte Ermäßigungen (25—50 %) jtatuiert, ebenio 
Mus: u. Durchiupezblle wejentlid) beſchränkt. Die 
Zollbegünſtigungen für Fabrifate kamen hauptſach 
lich der deutſchen Induſtrie zuſtatten, fiir Oſtert. war 
die erlangte freie Getreideausfuhr nach Deutſchland 
der praftiic) wichtigſte Vorteil. Der Vertrag ver- 
pflichtete Ojterr. nod vor 11 54, bem Heitpunfte 
des Inkrafttretens, Zollfontrofle u. Zollmanipula- 
tion nad preußiſchem Borbilde einzurichten. Der 
ſchwierige Differenzpunkt, die künftige Zolleinigung, 
wurde erledigt mit einer allg., keine materiell wirk⸗ 
ſamen Verpflichtungen auferlegenden Klauſel. 

Um die Annäherung an den Zollverein zu 
befördern, wurde der Zolltarif von 1851 im 
J. 1853 (8 XII 53, R. 262) nicht nur formell um- 
geſtaltet (22 Klaſſen mit bloß 265 Pofitionen), 
Jondern aud der Einfuhrzoll fiir viele wichtige 
Artikel ermipigt, Ausfuhrzölle nur fiir einige 
Rohſtoffe beibehalten, die Durchfuhrzölle gründlich 
herabgeſetzt (vollſtändige Beſeitigung durch G. 
17 VIII 62, R. 56, 57). Dieſe ziemlich jähen An- 
derungen, deren treibende Urſachen auf dem ſtaats— 
polit. Gebiete lagen, batten tropdem, entgegen den 
jabraebntelang aus Regierungs- u. Intereſſenten⸗ 
freijen fiir den Fall der Aufhebung des Prohidi- 
tivjyitemes geltend qemadten Befürchtungen, merfl. 
Nachteile fiir die heimiſche Induſtrie nicht herbei- 
geführt, da der damalige Zuſtand des Kommuni— 
fationSiwejens eine geniigend wirfiame ausländiſche 
Ronfurreng noch bebinderte. Eine Folge war un- 
—— der berüchtigte Maſſenſchmuggel war 
gebannt. 

Die Einleitung der Verhandlungen zwiſchen 
—— u. Frankreich yo einen ., deſſen niedere 

agungen den Beitritt Ofterr. — Zollverein er⸗ 
ſchweren und deſſen unbedingte Meiſtbegünſtigungs⸗ 
klauſel jede beſondere Bevorzugung Oſterr. durg 
den Zollverein fiir weiterhin ausſchließen mußten. 
brachte die Schachzüge der Verhandlungslämbie 
von 1852 neuerlich auf den Plan. Auch diesmal 
ay det öſterr. Regierung nicht, die Erneue⸗ 
tung der Sollvereingvertrige —* aud den Ab⸗ 
ſchluß ded preußiſch⸗ franzð iſchen H. zu vereiteln, 
bevor die angeſtrebte ———— mit dem 
Zollvereine durch wirffamere Abmachungen ge 
ſichert wäre. Der neue, in Oſterr. nach heftiger, 
von wirtſchaftl. Geſichtspunkten geführter patla— 
mentariſcher Oppoſition et a Bolle und §. 
mit dem Sollverein 11 1V 65, R. 32, abgefdloi- 
jen bi8 31 XII 77, ſchwächte die Ausſichten der 
deutfdj-djterr. Zolleiniqung gegen den Stand von 
1853 nod) wefentlid) ab. Bon ausſchließl. Begiin- 
ſtigungen im Sinne des Vertrages von 1853 fonnte 
angefichts des Art. 31 des preußiſch-franzöſiſchen 
H. nicht mehr die Rede fein. Der gétarif 
von 1865 enthielt beiderfeits bei mebreren Artileln 
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(Warne, Eijens, Bapier-, Leder=, Glaswaren uſw.) 

egen denjenigen von 1853 Erhihungen, bei vie- 
en, in&bef. Raia nicht unerbebl. Ermiipi- 
gungen. Das Sollfartell wurde beibehalten und die 
Gegenſtände des VBeredlungverfehres vermebhrt. 


Da nad dem Inslebentreten des preußiſch— 
franzöſiſchen H, die Möglichkeit vorlag, dak aufer- 
beuttche nad) Ojterr. bejtimmte Waren in Deutſch— 


land gu dejjen niederen ar a vergollt und 
dann als deutidje Ware nad) Ofterr. eingeführt 
wiirden, jo wurde durd) G. 30 V1 65, R. 39, der 
jog. interimijtifche Zolltarif cingefiihrt, welcher die 
diesbezüglich in Betracht fommenden Artikel einem 
Zollſatze unterwarj, welcher um 10% geringer war 
als die Summe des Zollvereinsfapes und des Ver— 
tragszolles von 1865. 

t aud) die Zolleinigungsidee zufolge der 
erwähnten Ereigniſſe gebannt, jo blieb doch aud) 
fernerhin die Regelung des handelspolit. Verhält⸗ 
nijjes ju Deutſchland das Hauptantiegen unferer 
auswärtigen Handelspolitif, wenn auch nidt mehr 
aug polit., fondern aus wirtſchaftl. Griinden. 

C. Die Periode derliberalen Vertrags- 
politif. Nod che das Kriegslos von 1866 die— 
jenigen ſtaatspolit. Siecle Ojterr., weldje der Leit- 
jtern feiner bisherigen HandelSpolitif waren, jue 
nichte gemadt hatte, unternahm Ojterr. auj der 
Bahn der Vertragspolitif einen weiteren Schritt 
durch den of mit England (16 Il 65). Dieſer H. 
bildet den Ausgangspunkt einer Epoche, in welder 
Ojterr., wenn aud) in eingelnen wenigen Gillen 
polit. oder finangielle Motive mit im Spiele waren, 
doc) weſentlich u. pringipiell dem Suge der Zoll- 
politif der weft: u. mitteleuropdifden Staaten fich 
anſchließt. Jn Fluß gebracht wurde dieſe Strémun 
durd) den 1860 zwiſchen England u. Srantreid 
abgeſchloſſenen H., in welchem Frankreich ‘eine Pro⸗ 
hibitivzölle zugunſten Englands ſehr beträchtlich 
herabſetzte. Die Ideen des wirtſchaftl. Liberalismus 
hatten allenthalben am Kontinente große Fort— 
ſchritte gemacht; auf handelspolit. Gebiete wurden 
vertragsmäßige Zollherabſetzungen und die über— 
wiegend aig larg Meiſtbegünſtigungsklauſel 
das wirffame Mittel ihrer Verwirklichung. Der H. 
mit England war, — von der Meiſtbegün⸗ 
ftigungstlaufel, ein bloßer Bringipienvertrag, ge 
maf deſſen die englijde Cinfubr vom 11 67 ab 
nicht höher als mit 25% , vom 11 70 aber mit 
20% des BWertes (cinfchliehlich Fracht-, Kommiſ— 
jioné- u. Verficherungsjpefen) ju belegen war. Da 
England das Sytem differengicller Hille nicht 
handhabte, fonnte dieſer Bertrag Ojterr. feine zoll⸗ 
polit. Borteile bieten. Der H. mit Frankreich 11 XI 
66 bradjte neben den von Frankreich dem Boll- 
verein gewährten nod) weitere Zugeſtändniſſe, wäh— 
rend —— von der Höhe einzelner gegenüber dem 
Zollverein eingeräumter Zollſätze noch Ermäßi— 
gungen eintreten ließ, welche vermöge der Meijt- 

egünſtigungsklauſel aud) jofort England u. Deutſch— 

land jugute famen. Dagu gejellte fic) Der H. mit 
Stalien (23 IV 67) mit Zugeſtändniſſen fiir WUrtitel 
von befonderem Exportinterejje beider Staaten, fiir 
Küſtenſchiffahrt u. Fiſcherei jowie mit eingelnen 
Ermäßigungen der italientidjen Ausſuhrzölle. 
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Inzwiſchen trat die innere ftaatsredtl. Um— 
eftaltung ded J. 1867 ein. (S. Art. ,,Boll- u. 
Pandelebtindnié™) Jn formeller Beziehung gejtal- 
teten fic) infolge derjelben die Borausiepungen des 
Sujtandefommens jollpolit. Wajnahmen überh. 
verwidelter, in materieller Hinſicht mußte fic) der 
Cinfluk Ungarns und jeiner befonderen wirtſchaftl. 
Intereſſen weit gewidtiger erweiſen, da die lep- 
teren weiterhin durch die eigenen ungar. Geſetzge— 
bung8- u. Regqierungsorgane sur Geltung fommen 
fonnten. Diejer Einfluß wurde in der Tat ,,ener- 
giſch benugt u. ausgebeutet(Matlefovits). Zu allem 
fam nod) der Umſtand, dak fremde Mächte bei 
Vertragéverhandlungen in die Lage famen, auj 
das Borhandenfein des handelSpolit. Intereſſen— 
zwieſpaltes der beiden ReichShilften gu fpefulieren. 
Wegeniiber den Donauliindern, deren agrarijfde 
Wusfuhrinterejjen mit denjenigen Ungarns folli- 
dierten, erwies fich der ungar. Einfluß als Hinder- 
nid fiir diejenige Politif, weldje in diefen Ländern 
cin durch die nachbarſchaftl. Lage gegebenes Ab— 
ſaßgebiet für Induſtrieartikel und überh. eine der 
wichtigſten Aufgaben für die handelspolit. Betäti— 
gung der Monarchie erblickte. Der ungar. Einfluß 
offenbarte ſich ſofort u. jv. im Sinne einer den 
Intereſſen des Agrarſtaates entiprechenden Förde— 
rung der i arcing ctr gy ei dem Abſchluſſe 
von zwei Verträgen, welche das Schlußwerk der 
inaugurierten Vertragsepoche gebildet haben — 
des Joll- und H. mit Deutſchland (9 IL 68) und 
der fog. Nachtragsfonvention mit England (30 XII 
60) —, wiihrend gleichzeitig im öſterr. Reidsrate 
cine durch die raſchen Zollherabſetzungen genährte 
Schutzzollſtrömung ſich energiſch zu regen begann, 
zumal man in dem Anſinnen, auf Hy 
herabjepungen eingugeben, einen Bruch des von 
der Regierung ſchon beim Abſchluß des H. mit 
Deutichland 1865 geqebenen Veriprechens jab, fortan 
die Stabilitit der Pollidbe aufrecht gu erhalten. Der 
erjtgenannte Bertrag hat durch Aufnahme der in 
den vorerwähnten —— enthaltenen Begünſti⸗ 
gungen und durch weitere Ermäßigungen eine Unde- 
tung der meijten Pojitionen des allg. Solltarijes 
bewirkt, dDaneben unter dem Titel des Grengver- 
febres die direfte Cinfubr von Feld- u. Garten- 
friidjten, Mehl u. Mehlwaren fowie von Vieh aus 
dem Hollvereinsgebiet iiberwiegend zollfrei gejtellt. 
Als Rompenfation dienten im —— Vertrags⸗ 
tarif Ermäßigungen für eine Reihe öſterr. Indu— 
ſtrieartikel. Unter Aufrechterhaltung des Robhleinen- 
verkehres zugunſten Oſterr. wurde im Intereſſe 
Deutſchlands das Appreturverfahren in liberaljter 
Weiſe geregelt. Nod) weiter gingen aber öſterrei— 
chiſcherſeits die Sollermafiqungen u. zw. fiir ſehr 
wichtige Branchen der Baumwoll⸗ u. Wollwaren⸗ 
induſtrie in der zur Ausführung des Prinzipien— 
vertrages von 1865 mit bereitwilligſter Unteritiit- 
3ung Ungarns, jedoch) nad) langem, heftigem Wi— 
derjtreben des ahtect. A. H. unter dem Drude der 
offenbaren Zwangslage genehmigten —— 
fonvention mit England, nachdem die —— ich 
als Direktive feſtgeſtellten Wertzölle in Gewicht— 
zölle umgearbeitet worden waren. Die Norm wurde 
aber teilweiſe nicht unbeträchtlich nach unten über— 
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ſchritten, fo dah bei gewiſſen Wollwaren (Minner- 
modeſtoffe) der Zollſatz nicht mehr als 5% aus— 
machte, wodurd) namentlich die Intereſſen Briinns 
ſchwer getrofien erſchienen. Für die ganze in Rede 
ſtehende Vertragsira waren die legtqenannten zwei 
Verträge die charalteriſtiſcheſten; mit denfelben er- 
reichte Die Dem Freihandel giinftige Richtung unferer 
—— Zollpolitik den Höhepunkt. Es famen 
nod) bingu die H. mit der Schweiz (14 VII 68), 
mit Spanien (24 III 70), Portugal (13 1 72), 
Schweden u. Norwegen (3 XI 73); nur der zweit⸗ 
one war ein Tarifvertrag, die iibrigen blofe 
eiſtbegünſtigungsverträge. 

Weit weniger rege waren handelspolit. Ver— 
einbarungen mit dem Often u. Südoſten Euro— 
pas. Es gelang zwar, die alten unpraltiſch gewor— 
denen Verträge mit der Türkei durch einen neuen 
22 V 62, R. 42) au erſetzen, welder der türkiſchen 

infubr nad) Ofterr. bet direftem Handel durd) 
türkiſche Kaufleute die iat et dem 
Bjterr. Handel Sige Wertzölle fiir die Einfubr 
nad) der Tiirfei fowie die ſtuſenweiſe Ermäßigung 
bet dortigen Aus⸗ u. Durchfuhrzölle ficherte, allein 
feiten3 der halbfouveriinen Staaten nicht beobach- 
tet wurde. Von den letzteren ſchloß Rumiinien 22 VI 
75, R. 78 ex 1876, einen H. mit Ofterr.-Ungarn, 
welder neben anderem Rumäniens Feldfriidjten 
für Die ganze Bertragsdauer Yollfreibeit ficherte, 
wogegen Oſterr. auger der Aufhebung der rumii- 
niſchen Tranſitzölle und cinigen beionderen Er— 
mapigungen u. Befreiungen von Einfuhrzöllen fiir 
feine gejamte iibrige Einfuhr nad) Rumänien 
3% ige Wertzölle errang. — Cine befondere Flot— 
tenerpedition, angeregt durd) dic Beratungsergeb- 
niffe des fog. Revoltellafomitees, vermittelte ferner 
den Abſchluß ciner Reihe von Freundſchafts⸗ und 
H. im fernen Often und Wmerifa. 

Sujolge der allg. in die H. aufgenommenen 
Meiſtbegünſtigungsklauſel fanden dic Zollſätze der 
porerivibnten mapgebenden Tarifvertriige gegenüber 
den Proveniengen aller iibrigen BVertragsftaaten 
Anwendung, jo dah die Geltung des allg. Zoll— 
tarijes gur Ausnahme wurde. Als feit den erjten 
Siebzigerjahren cine mächtige protettioniftifche Strö— 
mung in Frankreich u. Italien erwachte, war auch 
die bereits früher berührte Oppoſition gegen die 
Freihandelstendenzen der neuen Vertragspolitik im 
öſterr. A. H. weiter eritarft. Gewiß gehörte gu 
den ungejundejten Erſcheinungen diejer Vertrags— 
politif der Mangel an Stetigfcit, welder — unter= 
ſtützt durch die — Valutaverhältniſſe, 
wenngleich ſich das Agio in Zeiten ſteigender Ten— 
denz exportfördernd erwies — alle halbwegs ſichere 
Vorausberechnung hinderte und die Neuanlage von 
Unternehmungen erſchwerte. Dabei verſchärften noch 
die durch die gleichzeitige Entwicklung des Eiſen 
bahnweſens bewirften Erleichterungen des Trans— 
ported die Wirkungen der Zollherabsepungen. Unter 
den legteren waren dicjenigen der Nachtragskon— 
vention mit England fiir probe Sweige der Tex— 
tilinduftrie befonders fühlbar, während nad) der 
Cinverleibung Eljah-Lothringens in das Deutiche 
Reich cine ungeahnte, gum Teil mißbräuchl. Aus— 
dehnung des urjpriinglid) nur im Grengverfehre 


guselaffenen u. betriebenen, allmählich aber unbe- 
chränkt gewährten Veredlungsverfehres Platz griff, 
wodurch ſich insbeſ. die Färherei, Druckerei und 
ſonſtige a ig er in Ofterr. ſchwer beein- 
trächtigt ſahen (Ginfauf rober Ware in Oſterr. 
bebujs gollfreier Ausfuhr zur Veredlung und her— 
nach freier Riideinfubr). Dazu geſellten ſich feit 
1873 die Wirfungen der Kriſis, deren Rüchſchlag 
auf den Cifenbabnbau den Widerftand der Eiſen— 
indujtrie gegen die bisherige Zollpolitif nod mehr 
entjachte. Der Ruf der Handelsfammern und indu- 
ſtriellen Fachverbinde nad) Kündigung der H. und 
nad) wirffamerem Scone der einheimiſchen Ar—⸗ 
beit“ fand auch bei der Mehrheit des vollswirt— 
ſchaftl. Kongreſſes (Wien 1875) unerwarteten Wi— 
derhall. 

Zur ſelben Zeit ward auch im Schoße der 
diesſeitigen Regierung das Verlaſſen der Vertrags- 
politik prinzipiell in Ausſicht genommen. Dies 
führte zunächſt zu einer Reviſion des beſtehenden 
oa Tarifes, welder im Detail ſeiner Syſtematik 
u. Nomenflatur gegeniiber dem Entwicklungsſtande 
der Andujtrie ſchon veraltet war und feine ausrei— 
denden Stiigen einer rationellen Tarifierung mehr 
bot, aud) von den Mlajfififationen der Vertrags— 
tarife mannigfach abwich, wodurdh die richtige Hand= 
habung der hetimentpuictionen nicht wenig bebin- 
dert wurde. Qn materieller Beziehung hatte es 
dabei die öſterr. Regierung auf cine Art Doppel- 
tarij abgejeben. Es follten zunächſt auf Grund- 
lage eine’ intern gu entiwerjenden allg. Tarifes 
Vertragsverhandlungen mit Deutſchland eingeleitet, 
nad) deren Abſchluß der vereinbarte Vertragstarif 
zum allg. erhoben werden und dieſer gegeniiber 
den meiftbegiinftigten Staaten Anwendung finden, 
hingegen die Provenienzen aller tibrigen Staaten 
mit Zollauſſchlägen belegt werden. Der Plan ſchei⸗ 
terte an dem Rideritanbde Ungarns, welches die 
über Veranlaſſung der diesſeitigen Regierung er— 
jolgte Kündigung des engliſchen Larifvertrags (1875) 
mit der Kiindigung des Handels- u. Zollbündniſſes 
beantwortete und damit cine der bedenklichſten Ver— 
widlungen der gollpolit. Lage bewirfte. Nur nad 
ſchwierigen Verhandlungen gelang es, einen Ent⸗ 
wurf des allg. Tarifes zuſtandezubringen, der nur 
die fiir bie Andujtrie drückendſten oder fachlich irra— 
tionelliten — — des bisherigen beſeitigte. 

Den Kernpunkt der weiteren Attion bildete 
nunmehr das Bemühen um das Zuſtandekommen 
eines H. mit Deutſchland. Die eingeleiteten Ver— 
handlungen waren, nachdem das Anſinnen, über 
die Vertragsſätze von 1868 nicht hinauszugehen, 
diesſeits abgelehnt worden, ſchleppend und, wie 
die ſpätere Erfahrung lehrte vgl. Poſchinger Akten— 
ſtücke, insbeſ. 8. 154 u. 257), war die Urſache der 
deutſcherſeits trop mannigjaden Nachgebens der 
iftert.sungar. Unterhändler unter mannigfachen 
Vorwänden immer wieder bewirften Aufſchübe der 
in Deutichlands mahgebenden Kreiſen vorbereitete 
totale handelspolit. Umſchwung. Schließlich wur- 
den die Verhandlungen durch die Erklärung der 
deutichen Unterbindler, jeden H., welcher den Stand 
von 1868 veridledjterte, ablehnen gu miifjen, ab= 
gebrodjen. ES ijt billigerweife zuzugeſtehen, dah 
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aud) Deutidlands Lage gegeniiber dem Abſchluß 
von H. nidjt unbedeutend erſchwert war durd) die 
Meiftbegiinftiqungsflaufel des Franffurter Frie— 
dens, weldje eben weder auf beſtimmte Zeit geitellt, 
nod wie ein gewöhnl. H. fiindbar ijt. 

D. Umkehr gum autonomen Sollidug. 
Unter dem Drude diefer Tatjadjen, welche Ungarns 
Hofinungen auf eine feinen Intereſſen giinftige 
Wejtaltung zunichte madten, fam der autonome 
Solltarif 27 VI 78, R. 67, gujtande. Diefer duber- 
lid) nod) an das Syftem der bisherigen Vertrags— 
tarife fic) anſchließende Tarif lies die bis dahin 
nur gegen Deutidland, Stalien u. Rumänien vere 
tragsmaͤßig gugejtandene Sollfreiheit der Cinfubr 
bon Wetreibe u. Mehl allg. gu, ebenfo die Zoll- 
freibeit der Rohſtoffe iiberh. und hatte nur niedri⸗ 
gere Viehzölle. Derjelbe brachte in — auf In⸗ 
duſtrieerzeugniſſe gegenüber den bisherigen Bere 
tragsſätzen bloß für einzelne, namentlich feinere 
Warengattungen, im ganzen bei 37 Poſitionen, 
erhöhte Zölle. Die welentlichiten Veriinderungen 
traten bei den Tertilwaren ein, bei Wollwaren auch 
eine Ynderung des Tariſſchemas (jtatt der bisher 
übl. Unterſcheidung von gewalften u. ungewaltten 
nunmegr UWbjtufungen nad dem Gewichte auf 
1 m2). Die tatſächlich allg. Zollerhöhung lag in der 
Vorſchrift der Zollentrichtung in Gold bezw. nad) 
dem jeweilig amtlich feſtzuſetzenden Goldfurje in 
Silber. Dazu gefellte fich cine Erhihung der Fie 
nanzzölle (Kaffee, Petroleum). Cine grundſäßl. 
Neuerung lag in der Feſtſtellung eines Retor— 
jionSzujdlages von 10% ju den Sätzen des Holl- 
tarijes und eines S%igen Retorjions;olles vom 
Werte der im Holltarife fiir frei erllärten Waren 
gegeniiber Staaten, weldje bjterr.-ungar. Prove— 
niengen ungiinftiger behandeln würden alé andere. 
Das Geltungsgebiet dieſes olltarifes wurde er- 
weitert dDurd die mit 1180 (G. 20 XII 79, 
R. 137, 138, 140) erjolgte Cinbegiehung des be- 
jonderen SZollgebietes von Dalm. und der geſam— 
ten bisherigen Sollausidliifje, nod) mit Ausnahme 
von Trieſt u. Fiume, fowie endlich durch die Ein— 
besiehung von Bosnien und der Herzegowina (G. 
20 XII 79, R. 136). 

Mit der Einführung de8 neuen allg. Zoll— 
tarifes 1878 war der Zeitpunkt qefommen, den 
mittlerweile lediglich durch wiederbolte Verlänge— 
rungen der bisherigen Tarijvertriige geregelten 
Verkehrsbeziehungen gu Deutſchland, Frankreich 
u. Italien neue Grundlagen zu geben. Mit Eng— 
land wart 1876 ein einfacher Meiſtbegünſtigungs— 
vertrag geſchloſſen worden. Der nur auf ein Jahr 
eſchloſſene Meijtbegiinjtiqungsvertrag mit Deutſch⸗ 
and 16 XII 78 enthielt den erjten Schritt aur 
Einſchränkung des Veredlungsverfehres; die wei- 
tere BVerliingerung desjelben (bis Ende 1880, er— 
neuert dann nod bis 1881) brachte deutichericits 
die Uufhebung des Robhleinenverfehres, welder 
fid) im Berlauje der Zeit zur gollfreien Einfuhr 
öſterr. Robleinen nad Deutichland geftaltet hatte. 
Dagegen erjolgte in Ojterr.-Ungarn die Aufhebung 
der Hollfreiheit im Veredlungsverkehr behujs Be— 
druden, Fürben u. Bleichen (GW. 24 XIT 81, R. 148), 
nadjdem bereits durch B. des Gejamtminijteriums 
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31 XII 79, R.2 ex 1880 und &.5 VI 80, R. 65, 
jowie B. des Gejamtminijteriums 11 VI 80, R. 66, 
cin Veredlungsjoll eingefiihrt worden war. Bei 
dem Verhältniſſe bloßer Meijtbegiinjtiqung ver- 
blieb es mit Deutfchland auch in dem bis Ende 
1887 abgefchlofienen BVertrage 23 V 81, nachdem 
lange geführte und ſchon dem Abſchluß nahe ge 
brachte Verhandlungen um einen beiderjeits nur 
Bindungen von Sigen des allg. Tarijes enthalten- 
den Vertrag einen plipl. Abbruch deutſcherſeits 
erjabren batten; ebenfo blieb es bei bloßer Meiſt— 
begiinjtigung gegeniiber Frankreich (201 79, 18 II 
4h, das fiir die (eingige) feinen Schaunuveinen 
—— Zollermäßigung veterinär-polizeil. Er— 
eichterungen darbot. Wohl aber kam mit Italien 
G. 27 XII 78) auf 10 Jahre unter teilweiſen Er- 
höhungen der bisherigen Vertragsfipe ein Tarij- 
vertrag zuſtande (Begünſtigung oͤſtert. einen ge- 
gen Zollermagiqung fiir Seidenwaren und Erwei— 
terung der hergebrachten Sollbegiinjtiqung fiir Wein 
auf mittelitalienijde Weine). Dazu fam endlich der 
H. (nebjt Veterinär⸗, Schiffahrt- u. Rechtshilfe- 
fonvention) mit Serbien 6 V 81, weldjer auper 
der Meiſtbegünſtigungsklauſel nod) Zollermäßigun⸗ 
gen unter dem Titel des Wrengverfehres fiir land- 
wirtſchaftl. Gegenſtände an Serbien gewährte. Nach- 
dem die feit den letzten Siebzigerjahren aus wirt- 
lichen oder vorgeſchützten ſeuchenpolizeil. Griinden 
von Seite Deutichlands der freien Einfuhr leben= 
den Viehes bereiteten Hinderniſſe auf Seite Ojterr.- 
Ungarns u. giv. vornehmlid) vom Standpuntte des 
ungat, Qnterejies Beſchränkungen geqen Rubland 
u. Rumänien verurſacht hatten, fo daß tatſächlich 
jede derartige Behinderung von Seite Deutſch— 
lands die entſprechende Maßregel an den öſtlichen 
und füdöſtl. Grengen bervortiet, fo entſtanden un- 
ausgefepte Triibungen der HandelSbegiehungen ins- 
bej. mit Rumänien; nach Ablauf de3 rumäniſchen 
Bertrages (Juni 1686) gelang die Erneuerung 
deSfelben nicht, was zur Anwendung der Retor- 
ſionszölle des allg. —— führte und eine 
ſchwere Schädigung des öſterr. Exrportes nad) Ru- 
miinien zum Gorieile anderer fremder Mitwerber 
verurfadjte. Es verblieben jomit ju diejem Zeit— 
puntte iiberh. nur zwei Tarijvertriige. 

Der allg. Hjterr.-ungar. Bolltarif 25 V 82, 
R. 47, war ein enticheidender Schritt auf der Bahn 
autonomer Sollpolitif. Ojterr.-Ungarn betritt tat- 
ſächlich erſt mit diefem Tarije dic Bahn der am 
europiijden Feftlande vornehmlich durch dad Bei- 
ipiel Franfreichs u. Deutichlands angeregten Po— 
litif des verſchärften, auc) auf das Gebiet der 
Agrarprodukte fic) erjtredenden Schutzes, deffen 
gewaltiger Förderer u. Anwalt in Deuticland 
nicht lediglich aus fduppolit., jondern aud) aus 
finangpolit. Rüchſſichten Bismard war und bis ju 
jeinem Wiidtritte blieb. Bei dem hohen volfs- 
wirtſchaftl. Intereſſe, welches fiir Ojterr.: Ungains 
Augenhandel die Sollpolitif Deutſchlands befipt, 
ift es beqreiflich, da die Durch Deutichlands Soll- 
tarif 15 VIL 79 gefenngeichnete Wendung der dor- 
tigen Sollpolitif, die in Unbetradt der Wusfuhr- 
— landwirtſchaftl. Brodufte aud) in Un— 
garn ſchwer empfunden wurde, den wirkſamſten 
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Anhaltspuntt fiir die auf eine fonforme Schutzpo— 
litif abgielenden Bejtrebungen in Ojtert.-Ungatn 
bildete. Der deutſche Tarif enthielt nebjt Agrar— 
zöllen nod) Bille auf andere in Ofterr. jollfreie 
Rohſtoffe, im Bereiche der Andujtrieartifel zahl— 
reidje, den öſterr. Export ſchädigende Erhihungen, 
namentlid) in Begug auf Glas-, Papier-, Tone, 
Holz- u. Kurgwaren. Schwerer als die Agrarzölle 
wogen die unſere Viehausfuhr belijtigenden ſeu— 
chenpolizeil. Borfebrungen Deutſchlands. Unter 
dem Schlagworte der Parität mit Deutidlands 
Zollſätzen fand die auf die Reviſion des Zolltarijes 
pon 1878 abjielende Bewegung, nad dem Schei- 
tern der Verhandlungen um einen Tarifvertrag 
mit Deuticdland, nunmehr aud in Ungarn Bie 
derhall. Un der Tatjache, dah fic) gerade über die 
deutſche Grenge die Einjubr von Robjtofien u. Fa— 
brifaten, weldje der Tarif pon 1878 mit höheren 
Sätzen belegt hatte, verringerte, fanden dle Be— 
ftrebungen auf Siderung des heimiſchen Marktes 
um fo mehr Halt, als die Abſchließung der aus— 
—— Märkte allenthalben Fortichritte machte. 
Der Tarif von 1882, welcher fic) formell als 
cine wohl vorbereitete griindliche ſyſtematiſche Um— 
——— geſamten bisherigen Tarifſchemas 
mit zwedmäßigen Spezialiſierungen zweds wirk— 
ſameren Schutzes für beſtimmte Untergruppen und 
beſondere Warengattungen herausſtelte, enthielt 
materiell: a) erhöhte Induſtrialzölle, insbeſ. bei 
Baumwollgarnen (über Nr. 50) und in entſpre— 
chender Uusgleichung bei Baumwollgeweben, fer- 
net bei mittelfeinem Tuch, Filzwaren, Teppichen, 
Seidengeweben, Leder-, Glas⸗, Papier-, Ton-, 
Kautſchuk⸗, chemiſchen Waren ufw., nebjt durchge— 
bender Erhihung aller Eiſenzölle; b) Agrarzölle, 
vornehmlich gugunjten Ungarns und mit der Moti- 
vierung, bab iejelben wenigſtens in Sabren ge- 
tingeren Ernteertrages fiir wirfjamen Schup dien- 
lid) fein werden, wobei jedoch die Regierungen 
hauptſächlich mit Rückſicht auf gewiſſe auf den 
aug aus dem Auslande angewiejene inlindijde 
Webiete die Ermächtigung erbielten, im Falle ſchlech— 
ten Ernteausjalles die Zölle auf Getreide u. Hiil- 
fenfriidjte iiberh. oder fiir bejtimmte Fruchtgattun- 
gen an allen oder an eingelnen Grenzen einver- 
nehmlid) auper Kraft gu fepen; c) weitere Erhö— 
hungen der Finanzzölle, jedod) mit ory = 
Begünſtigung der Cinfubr gur See bei Kaffee, 
Rafao, Tee ujw. Bereits in diefem Tarije Hatten 
mande Sige ausdriidlid) als Negoziationsſätze 
art Erleichterung fiinjtiger Vertragsverhandlungen 

ufnahme gefunden, was aud) in Riidjicht even: 
tueller fiinftiger Bertrige mit den Ofte u. Süd— 
ojtitaaten von den Getreidezöllen galt. Die Retor- 
ſionszölle bezw. Zuſchläge des Tarifes von 1878 
wurden verdreifacht. 

Die weitere Fortſetzung erhielt die eingeſchla— 
gene proteftionijtijche Richtung in der Zolltarifs— 
novelle 21 V 87, SR. 52. Dielelbe war im Wefen 
eine durch den allg. Sug der Abſchließungspolitilk 
der europiijden Rontinentalftaaten, insbef. aber 
derjenigen Deutſchlands hervorgerufene, bei der 
völlig geänderten Sachlage nunmebr auch von Un— 
garn betriebene und vielſach eben in ſeinem Inter— 
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eſſe geſtaltete Gegenmaßregel. In dieſer Beziehung 
brachte dieſelbe die Getreide-, Mehl⸗ u. Viehzölle 
auf die Höhe des deutſchen Tarifes von 1885, wo— 
egen der deutſche Tarif von 1887 neuerl. Erhö— 
—— derſelben brachte. Auf dem Gebiete der In— 
duſtrialzölle enthielt unſer Tarif von 1887 neuerl. 
Erhöhungen, namentlich im Tertil- u. Majdinen- 
fache; viele dieſer Erhhhungen wiederum nur als 
vorteilhaftere gee Negoziationsbaſis. Formell 
wieſen einzelne Teile des Tarifes eine rationelle 
Weiterbildung der Klaſſifikation auf, zufolge wel— 
cher die Zahl der Poſitionen des Tarkies auj 547 
(wovon * jollfrei) gcitiegen war. 

E. Ofterreid-Ungarn im ,mitteleuro- 
päiſchen tal tl led Die Bedeutung der 
joeben beriihrten Wbinderungen de8 allg. Zollta- 
rifes als giinjtigerer Negoziationsbaſis fam zunächſt 
nur teilweife zur Geltung bei der Erneuerung der 
—— mit Italien (7 XII 87, R. 64 ex 
1888, fiindbar fiir 1 XII 91) und mit der Schweiz 
(23 XI 88, R. 194, Dauer bis 111 92). Qn bei- 
ben Ddiejen Staaten waren furg juvor die eneral- 
tarife erhöht worden, fo daß auf Seiten Ddiefer 
Staaten — Teil höhere Sätze als die der bis— 
herigen Vertragstarife Gegenſtand der vertrags— 
mäßigen Bindung wurden. Dabei gingen gegen 
Italien infolge deſſen optionsmäßigen Verzichtes 
auf die Begünſtigung ſeiner Seidenwaren, die bis— 
herigen Erleichterungen fiir öſterr. Leinen verloren. 
In ähnl. Weiſe wie die raſche Nacheinanderfolge 
der ae Nw bap durd) die Bertragspolitif 
det Sechjigerjahre gum Nachteile der einheimiſchen 
Anduftrie in alle Borausberednung der Abſatz— 
bedingungen jtérend eingriff, verurjadjte nun die 
durch) fortgeiepte, fprungweije Zollerhöhungen im— 
metjort verſchärfte gegenſeitige Abſchließung der 
Abſatzmärkte eine zunehmend fühlbare Beeinträch— 
tigung der Exportintereffen u. gw. ſowohl der 
agrariſchen als der indujtriellen. Das Unbehagen, 
weldes diefen Zuſtänden entiprang, wurde im 
Deutſchen Reiche nod) durch eine in breite Bolfs- 
ſchichten mit Exjolg getragene, hochgehende Ugita- 
tion gegen die Verteuerung der Lebensmittel ver- 
ſchärft und bewog Bismards Nachfolger, den Gra— 
jen Caprivi, zur Einlenkung auf die Bahn einer 
für einen längeren Zeitraum größere Stabilität 
verheißenden Vertragspolitik. Die Idee einer Ver- 
einbarung der mitteleuropäiſchen Staaten behufs 
gemeinſamer Wahrung ihrer handelspolit. Ynter- 
eſſen (mit einer damals vorzugsweiſe gegen die 
Vereinigten Staaten u. Rußland gekehrten Spige), 
jedoch mit wechſelſeitiger Erleichterung des eigenen 
Marktes wurde in der Literatur ernſtlich propa— 
giert, ſand aud) in Ofterr.<Ungarn namentlich un- 
ter den Qnterejjenten der Land- u. Forſtwirtſchaft 
offene Ynbhinger. Graf Caprivi foll fic) aud) mit 
einer teilweiſen Verwirklichung dieſer Adee im An— 
ſchluß an den Dreibund getragen haben. Wenn 
aud) mannigfache Verſchiedenheiten in den betref— 
fenden Staaten die Ausführung der Idee im be— 
fiirworteten Umfange nicht leicht möglich machten, 
dDiefe übrigens in Ojterr. auc) auf polit. ner⸗ 
ſchaften geſtoßen wäre, ſo wirkte ſie doch befruchtend 
auf das Zuſtandekommen eines „mitteleuropäiſchen 
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Vertragsfyftemes”. Mit diejem Namen wurden die 
im 3. 1891 zwiſchen Djterr.-Ungarn, Deutidjland, 
Stalien, Belgien und der Schweiz wechſelſeitig ab- 
geidjlofienen . begeichnet, welden den amtl. Mo- 
tiven gemäß die Abſicht ju Grande lag, „das 
wittichaftl. Gebiet der beteiligten Staaten ju fichern 
und ſpäter aud) gu erweitern“. Diefelben wurden 
auf die Zeit von 12 Jahren abgeſchloſſen und 
traten am 11 92 in Wirffamfeit. Die ſorgfältige 
Vorbereitung unter Zuziehung der Juterejienten, 
ein allg. anerfannter Vorzug der neuen zollpolit. 
Maßnahmen Oſterr.Ungarns im Wegenjape zu 
bem oft leichtfertigen Vorgehen der liberalen Ver— 
tragsſsära, wurde auc) dieſen Verträgen gu teil. 
Allein der Umfiand, dak Ofterr.-Ungarn gleich 
zeitig mit vier Staaten den Abſchluß von Tarif 
verträgen volljog, deren Annahme wechſelſeitig be- 
dingt war, hatte verwidelte Rückſichtnahmen un- 
jererjeits gur notwendigen Folge und dabher in 
eingelnen Fallen ein Mak von Konzeſſionen, welche 
bei freier Cingelbehandlung leichter zu vermeiden 
gewefen wären. Namentlich trat dies gu Tage ge- 
qeniiber Stalien (Weingollflaufel, immer nod) un- 
giinjtige Gejtaltung der Leinenzölle) fowie gegen- 
liber der Schweiz, welch legtere fic) durch unmit- 
telbar vorausgegangene Erhbhung der Sige ihres 
allg. Zolltarifes neuerdings eine kräftigere Bofition 
verichafft hatte. Die weſentlichſte Geqenfongeffion 
Deutſchlands fiir die Sfterreichijcherfeits gewährten 
Nachläſſe an den Induſtrialzöllen lag in der, wenn 
aud) nidt weitgehenden Ermäßigung der deutichen 
Getreide-, Holz- u. Viehzölle, welde allerdings 
nut gs folange, al8 ein deutid)-tujfijher H. nicht 
perjeft wurde, den agrariſchen Broduften Ojterr.-Un- 
garns eine differenzielle Ser ee ſicherte, dann 
aber in einer die Hemmniſſe der Viehausfubr ein- 
ſchränkenden, allerdingS in Bezug auf die volle 
Wirtſamkeit erjt von der Erfiillung gewiſſer Vor— 
bedingungen, namentlic) der Hebung der Veteri— 
närpolizei in Ungarn bedingten Biebjeuchenfonven- 
tion. Was die Sipe des Hjterr.-ungar. Vertrags— 
tarifes felbjt betrifft, jo erjchienen dieſelben durch- 
wegs höher als Ddiejenigqen des —* Zolltari 
pom J. 1878, teilweiſe gingen dieſelben noch über 
diejenigen vom J. 1882 hinaus. Durch dieſe vier 
., deren Sätze guiolge der a ni om 
flaufel aud) Frankreich u. England zugute famen, 
ward das Gejamtgebiet der neuen öſterr-ungar. 
Vertragsſätze gegenüber den europäiſchen Qndujtrie- 
ſtaaten feſtgeſtellt. In zweifacher Beziehung boten 
dieſelben einen Gegenſatz zu den Vertragstarifen 
der Sechzigerjahre: erſtens fehlte ihnen die freihan- 
delsfördernde Tendenz, welche in der Entwidlun 
der letztgenannten zu Tage trat, ſodann war bei 
denſelben, — der gleichmäßig geregelten Gel— 
tungSdauer bis Ende 1903, das verhängnisvollſte 
Ubel jener Beit, aber auc) det autonomen Zoll— 
politif der eben vorausgegangenen Jahre — der 
häufige Wechſel der aba — vermieden und 
im Intereſſe der, wenn aud) unter nunmehr wie— 
der erſchwerten Berhiltniffen mit der ausländiſchen 
Konkurrenz kämpfenden Produktionszweige wenig- 
ſtens die Stabilität für längere Zeit — Der 
nad) anderthalbjähriger Vertragsloſigkeit am 6 XII 
Citerr, Gtaatéwirterbud. 2 Aufl., 2. Bd. 
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93 mit Spanien gefdloffene H. fand die Geneh- 
migung der Cortes nicht, weshalb man fid) neuer- 
dings mit einem —— behelfen mußte. 
Die Beſchrän ng. auf ein Syſtem von §., 
das hochindujtriellen Staaten Cinjubrerleicdterun- 
gen einräumt, ohne unjeren Bodenproduften diffe- 
fengielle Begiinitiqungen gu fichern, bleibt fiir 
fterr.-Ungatn eine wirtſchaftspolit. Cinjejtigfeit. 
Die notwendige Korreftur desfelben läge fiir Ofterr.- 
Ungarn in der Förderung feiner induftrieflen Ex— 
ottinterefjen nad) den ſüdöſtlichen und öſtl. Agrar— 
taaten Europas. Leider lag in dem durch die 
ſtaatsrechtl. Verhältniſſe der Monardie bedingten 
Charafter unjererauswirtigen HandelSpoliti€, welche 
Rückſichtnahmen auf die landwirtſchaftl. Antereffen 
Ungarns unausiweidlid) mate, ein verhängnis— 
voller Hemmſchuh fiir die Unbahnung u. Aufrecht⸗ 
erhaltung einer den induftriellen Exportintercijen 
förderl. agspolitik gegenüber dieſen Staaten. 
Allmählich kamen noch die Schutzforderungen der 
Landwirtſchaft in den im Reichsrate vertretenen 
Königreichen u. Ländern hinzu. Auf dieſe Weiſe 
ward es unmöglich, den Vorteil der geographiſchen 
Lage gegeniiber der Konkurrenz der Induſtrieſtaa— 
ten des europäiſchen Weſtens auszunutzen und die 
beſagte, fiir die handelspolit. Zulunft der Mon— 
archie folgenſchwere Einſeitigleit wird sum Syſtem. 
Wenn es auch gelang, im Vertragswege freund- 
lichere Beziehungen aufrecht zu erhalten oder neu 
zu begründen, ſo iſt doch die Tragweite aller be— 
ügl. Vereinbarungen eine beſchränkte. Was Ser— 
ien betrifft, ſo ſtand lediglich die Erneuerung 
eines ſeit einem Jahrzehnt beſtandenen Vertrags— 
verhältniſſes in Frage; dieſelbe gelang durch den 
H. 9 VIII 92 bei erneuerter Einräumung agra- 
riſcher Sonderzölle an Serbien unter dem Titel 
des Grengverfehres und durd) das gleichzeitig ab- 
geſchloſſene neue Viehjeucjeniibereinfommen. Ge— 
geniiber Rumiinien galt es jedod) die Neuan— 
fniipjung der jeit mehreren Jahren gu beiderjeiti- 
gem Nachteile geſtörten oo iehungen. Die 
—— Neuregelung fam durch den einfachen 
Meijtheginjtigungsvertrag 21 XII9g zuſtande. Mitt- 
lerweile erfolgte im Augujt 1893 der Abſchluß des 
franzöſiſch-ruſſiſchen . und Deutidland fonnte 
nad) mebrmonatl. Zollfrieqe mit Rupland gerade 
ynter dem Zwange de8 die Getreideeinfubr aus 
Diterr.-Ungarn begiinjtigenden Vertrages von 1891 
die Verhandlungen um einen Vertrag mit Ruß— 
land mit Ausſicht auf Erfolg aufnehmen. Wejent- 
lich von diefem Bejichtspuntte aus wurde der vor- 
ausgeqangene Abſchluß des H. mit Ofterr.-Ungarn 
al& ein Meiſterſtück handelspolit. Diplomatie der 
Regierung Caprivis bezeichnet. Der im Februar 
1894 volljogene Abſchluß dicies H. Hat aud 
Djterr.-Ungarn die ———— nahegelegt, durch 
einen ähnl. Zollvertrag die Geſfahr einer ungün— 
ſtigeren Behandlung der Hjtert..ungar. Provenien⸗ 
zen von Seiten Ruplands im Vergleiche mit der- 
jenigen der vorgenannten Staaten zu bannen. Das 
in Ausführung des G. 19 III 94, R. 49, durch 
V. des Wefamtminifteriums 31 IIT 94, 8.61, auf 
Wrundlage der igen rn a eingeleitete Pro⸗ 
vijorium wurde abgelöſt durch die Handelsfonven- 
45 
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tion 18 V 94. Diefe war fein bloßer Meiſtbegün— 
ſtigungsvertrag, fondern infofern ein Tavifvertrag, 
alg in derjelben Ofterr.-Ungarn die allg. Zollſätze 
der Zolltarijfnovelle vom J. 1887 fiir Getreide, 
Hiilfenfriichte uſw. (jedod) mit Ausſchluß von Malz, 
dann Mehl und fonjtigen Mabhlproduften) zugun— 
ſten Rußlands auf die Dauer des Vertrages band, 
wogegen Rupland die Bindung der jeinerjeits im 
deutſch⸗ ruſſiſchen H. eingeräumten Sollbegiiniti- 
gungen zugunſten Oſterr.Ungarns in gleicher Art 
zugeſtand. 

Da der H. mit der Türkei vom 22V 62 am 
5 VII 90 —— abgelaufen war, ſo wurde auch 
an die ſelbſtändige Regelung der Handelsbeziehun— 
gen mit Bulgarien geſchritten, zunächſt auf Grund 
es er sd vom 12 VI 90, R. 113, 
das Meijtheqiinjtigungsverhiltnis eingeriumt und 
ſchließlich eine förml. Handelsfonvention 21 XII 
96, R. 120 ex 1897, mit der Wirffamfeit vom 
13 V 97 vereinbart. Mit der Pforte felbft wurden 
zwar alsbald Berhandlungen wegen Abſchluſſes 
eines neuen H. aujfgenommen, obne bisher ju 
einem anderen Ergebnifje geführt ju haben, als 
dah im J. 1894 die bigher auf den Jmport von 
Waren türlkiſcher Provenienz auf türkiſchen Schiffen 
beſchränkte Meiſtbegünſtigung unbeſchränkt zuge— 
ſtanden wurde. 

Infolge der auch mit anderen europäiſchen 
Staaten aus der Zeit vor 1890 beſtehenden Meiſt— 
begiinjtigungsvertriige genoſſen nad Abſchluß der 
Ronvention mit Bulgarien fiimtliche europäiſche 
Staaten (mit Ausnahme Portugals, da der H. von 
1872, ohne erneuert gu werden, mit 11 92 ab- 
lief, und Monteneqros), von den außereuropäiſchen 
nebjt den englijden u. ———— Kolonien ſowie 
den Beſitzungen der Pforte noch Agypten, Japan, 
Liberia, Perſien, die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, endlid) Mexiko das Recht auf die Ver— 
tragszölle der vorgenannten Tarijvertrage. 

itfungen der neuen Bertragsira. 
Sebr bald nad) dem Qnelebentreten dieſer Ber- 
träge fejtiqte fic) in der öffentl. Meinung Ofterr. 
die Anſicht, dab deren Wirfungen fiir die einhei- 
miſche Volkswirtſchaft ungiinftig jeien. Cine ſchein— 
bare Stütze fand diefe Anſchauung in der Tatfache 
der während der erjten Jahre des Bejtandes die- 
fer Verträge eingetretenen Verſchlechterung der 
Bjterr.<ungar. Handelsbilanz, welche tm Spegial- 
handel (ohne edle Metalle) gwar im J. 1892 noc 
mit 200 Mill. K (gegen 344 Mill. K des Vorjahres), 
im 3. 1893 fogar mit 268 Mill. K aftiv abſchloß, 
dann aber ein fortichreitend finfendes Altivſaldo 
ergab, bis fie 1898 fogar einen UÜberſchuß des 
Einfuhrwertes im Betrage von 20 Will. K auf— 
wies. Dak dieſe Verſchlechterung nicht auf das 
Kerbholz der Verträge ju feben war, bewies je- 
dod) der jähe Umſchwung in der HandelSbilang, 
die in den J. 1899 u. 1900 neuerlid) hohe Aktiv— 
jalbdi hatte (210 rejp. 201 Mill. K), in den J. 1901 
u. 1902 abermals geringere (59, 27 Mill. K), fo- 
dann im lepten der zwoͤlf Jahre, auf welche die 
Verträge geichloijen wurden, wiederum cin nambaf- 
tes (253 Will. K). Es lagen alfo lediglic) ſtarke 
Schwankungen der Handelsbilang vor, trop der 
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durd) die Verträge erzielten Stabilitit der Soll 
ſätze, was ſchon an ſich Folgerungen auf einen 
urfüchl. Sufammenhang mit den tigen aus 
ſchließt. Für die Erflarung diefer Schwankungen 
liegen aber gewichtige Tatiadjen vor. 

Bergleisht man die Hauptdaten der —— 
aoa | im Iegten Jahre vor dem Jnslebentreten 
der Bertriige (1891) und im 12. Jahre des Be- 
ſtandes der lepteren (1903), fo ergeben fich fol- 
gende Biffern: Der gefamte Cinfubrivert ijt von 
1227 auf 1877, alfo um 650 Mill. K  gejtiegen, 
von letzterer Zunahme entfallen auf die Rohſtoffe 
418, auf die Halbjabritate 58, auf die Ganzfabri— 
fate 163 Mil. K. Der Wert der Gefamtausfubt 
war von 1573 auj 2130, alfo um 557 Will. K, 
gejtieqen und von legterer Zunahme entfielen auj 
die Rohſtoffe 297, dagegen auf die Halbjabrifate 
96 und auf die Gangjabrifate 163 Will. K. Er- 
wigt man, daß gerade das letzte Jahr fiir die 
Getreideausfuhr eines der giinjtiqiten feit 1893 
wat, jo deutet fon der oben ausgewieſene Ab— 
ftand in der Zunahme der Einfuhr u. Ausfuhr 
der Rohſtoffe auf eine Wandlung bin, welche ſich 
in den volkswirtſchaftl. Berhiltuifien der Mon— 
archie eben volljieht. Der UÜberſchuß der Getreide- 
augfubr, welder nod im Durchidjnitt des der 
Vertragsiira vorausgegangenen Jahrzehntes tiber 
3 Mill. g beträgt, ſchwächt fic) während der zwölf 
Vertragsjahre weſentlich, nämlich auf wenig über 
eine halbe Mill. g ab. Selbſt wenn man den im: 
mer nod) nambajten, namentlid) in den lepten 
drei Jahren (1901—1903) auf die beiläufige Hobe 
pon 1891 wieder gejtiegenen Ausfuhrüberſchuß 
von Getreidemeh{ mit in Anſchlag bringt, wird 
die Tatſache der eingetretenen weittragenden Ber- 
ſchiebung nicht alteriert. Der Durchichnittsiiber- 
ſchuß diefer Mehlausfuhr, in dem Jahrzehnt vor 
1892 nod) rund anderthalb Mill. g, erveicht zwiſchen 
1892 u. 1903 nur nod) wenig iiber eine balbe Mill 
Die Monarchie als Ganges nähert fich jener Scheide- 
qrenge, weldje im Berlaufe des 19. Jabrh. andere 
indujtriell aufftrebende Fejtlandftaaten ſchon früher 
überſchritten batten, indem fie aus Getreideerport- 
Metreideimportitaaten wurden. Wurden dod) eben 
auj dieſen Umſtand bereits gelegentlid) der Wie 
dereinführung unferer Getreidezölle im J. 1882 
die Hoffnungen auf deren fteiqende Wirtfamfeit 
ejtiipt Die immer nod) nambajte Getreideaus- 

hr Ojterr.-Ungarn8 während der lepten zwölf 
Sabre fällt vornehmlic) auf die Rechnung der 
Werjte, welche als Qualitätsartikel neben dem bier- 
lands erjeugten Waly im WAuslande fiir Brau: 
swede acct ijt, Nicht ganz ähnl. Urjachen ers 
fliiten die groken Schwanfungen in den Berhilt- 
niſſen unferes Schlachtviehhbandels bei durchſchnittl 
Riidgang des Exportüberſchuſſes. Ausfuhrbeſchtän— 
fungen unter dem Titel veterinärpolizeil. Maß— 
nahmen, der durd) die fortwabrenden Cinjdrin- 
fungen der Schafzucht mitbedingte Riidgang der 
Ausfuhr, fodann aber die verheerenden Wirkungen 
der um die Mitte der Neungigerjabre in Ungarn 
ausgebrodjenen Schweinepeſt haben gu diejem End- 
ergebnijje weſentlich beigetragen. Eine ſtetige Zu— 
nabme der Ausfuhr weifen unter den landwitt- 
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ſchaftl. Artileln nur Hopfen, Eier, Geflügel, Wild 
und in hervorragendem Maße Rundholz aus. 
Wahrend fich im Rückgange des Nahrungsgetreide— 
exportes die zunehmende —5——— gewiß⸗ 
ſermaßen von der negativen Seite zeigt, — 
ſich diefelbe pofitiv in ber Zunahme der Cinfubr 
von Rohſtoffen der Andujtrie, welche nebjt der 
Zunahme von Nahrungs- u. Genufmitteln (vor- 
nehnilid) Objt, Wein u. Eßwaren) an der oben 
angeführten Zuwachsziffer einen weſentl. YUnteil 
hat und, insbeſ. Baumwolle, Wolle, Felle u. 
Häute, Olſaaten, Kohle, Roheiſen, ſonſtige Roh— 
metalle, Mineralien und chemiſche Rohwaren be— 
trifft. Die gleiche Tendenz bekräftigt ferner die 
Zunahme det Einfuhr von Halbjabrifaten, unter 
welchen vornehmlich Leder, Pelzwert, Papierzeug, 
Fette, Farb- u. Gerbſtoffe ſowie chemiſche —— 
auzuführen ſind, wogegen der namhaft geſtiegene 
Halbfabrikatenexport auger dem bereits erwähnten 
Mal, hauptiiichlich auf Sägewaren entfällt. Wird 
von dieſem Geſichtspunkte aus die Tatſache mit 
in Rechnung enommen, daß ſich in Bezug auf 
Fabrikate die Zunahme der Ausfuhr mit der Rue 
nahme der Einjubr das Gleichgewicht gehalten, fo 
lige der Schluß nage, daß unter dem heimiſchen 
Bolliduge der ablaujenden Vertragsära die Ver— 
mehrung der indujtriellen Broduftion die erhöhte 
aa des heimijden Marktes ermiglicdt, 
hingegen durch den ausländiſchen eine iiberra- 
gende Bunahme des Fabrifatenerportes verhindert 
worden fei. Indeſſen wire ein ſolches Urteil nicht 
durdgiingig gültig. Die Tatfache der eriveiterten 
Beſitznahme des einheimiſchen Marktes bei Ausdeh— 
nung der Produftion ijt zwar bei manchen Zweigen 
unbejtreitbar. Die gum Teil ſehr beträchtl. Su- 
nahme der Spindein und mechaniſchen Stühle in 
dex Baumwollinduſtrie, die größere Verarbeitung 
von Sute, Wolle u. Seide beweijt dies nicht min— 
der, wie die Zunahme der Firderung von Eiſen— 
erg, aber, wenn auch in verhältnismaßig geringe- 
tem Umjang, aud) von Duediilber-, Bint u. Blei- 
er; und Graphit. Gewiß bietet dafür auch die 
nambajte Bermehrung der Dampfkeſſel und die 
tiefige Steigerung der Kohlenförderung ſichere 
Wahrzeichen. Von der ſchũtzenden Wirfung der be- 
ptigtidien hierländiſchen Zölle zeugt der Umſtand, 

ß nicht nur zaählreiche neue Unternehmungen 
in der Textilbranche, der chemiſchen, der Leder— 
u. Glasfabrikation mit Hilfe inländiſchen Kapitales 
entſtanden ſind, ſondern daß erwieſenermaßen 
auch in den verſchiedenſten Produktionszweigen 
auswärtige, namentlich reichsdeutſche Unterneh— 
mungen, um dem Zolldrucke ju entgehen, Filial— 
unternehmungen in Oſterr. vorzugsweiſe in Nord— 
böhmen, errichtet haben. So nach Wuttfe aus dem 
Dresdener Handelsfammerbesirf allein fiir folgende 
Waren: Korke, Metallknöpfe, Blechemballagen, 
Kartonnagen, Holgwaren, YUrmaturen, Bleiwaren, 
Fahrräder, photographiiche Apparate, Kalao u. 
Zuckerwaren, Gummiwaren, Tinte, Nähmaſchinen— 
zwirn, Parfümerien, Hohlglas, Ofen, Porzellan, 
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ſchen wirkten die öſterr. Vertragszölle Deutſchland 
—— geradezu prohibitiv, die öſterr. Eiſen— 
duſtrie hat den inneren Markt behauptet, ihre 
Ausfuhr in gewiſſen Spezialitäten erweitert. Hine 
gegen ging in zahlreichen Gruppen der Fabrifate 
mit der —— der Ausfuhr eine Zunahme 
der pane Y parallel, ein Seicjen, dah eine inter= 
nationale Urbeitsteilung innerhalb folcher Gruppen 
und cin auf dieje gegriindeter Berfehr bejtebt, 
welder felbjt durch hohe Zollſätze nicht verhindert 
wird. Endlich ijt in — Zweigen im ganzen 
eine Abnahme der Ausfuhr eingetreten, J bei 
Lederwaren, Zündwaren, Cijens u. Stahlwaren, 
während in Seide, Konfektion, Papier-, Kautſchuk— 
waren, Leder-, Holz- u. Beinwaren, chemiſchen 
Produkten, Inſtrumenten, Uhren, Kurzwaren, 
Büchern eine vermehrte Einfuhr Platz gegriffen hat. 
Gegenüber dem großen Auſſchwung, welchen in 
einigen anderen Staaten, vornehmlich in Deutſch— 
land, die induftrielle Uusfuhr genommen, gegen— 
über der Feſtigung u. Vermehrung, welche die 
—— HandelSpofitionen dieſer Staaten 
mittlerweile gewonnen haben, erſcheint freilich das 
Bild der Entwidlung unjeres auswirtigen Handels 
in den lepten Jahrzehnten, trop der unbejtritte- 
nen Fortſchritte, relativ dürftig. Wenn von diefem 
Zurückbleiben irgend etwas auf Rechnung unſerer 
Zollpolitik fommt, fo ijt es wohl hauptſächlich die 
bereits oben erwähnte Vernachläſſigung unferer 
durch die natiirl. Lage begünſtigten Ausfuhrinter— 
eſſen nad dem Oſten u. Siidojten. Dieſe ijt aber 
feine Schuld der ablaujenden Vertragsära, fondern 
der fchon lange vor derjelben eingeſchlagenen Rich— 
tung, welche es unſeren fremden Sonfurrenten 
erleichtert hat, in dieſen Staaten ſeſteren Fuß zu 
aſſen und uns zu bedrängen. Dazu tritt a 
ückſtand in der Ausnutzung unſerer allerdings 
beſchränkten Seelage. Die Urſachen dieſes Rüdck— 
ſtandes aber, wie überh. der unbefriedigenden Ent— 
wicklung unſeres Ausfuhrhandels, welcher in der 
letzten Zeit ſo oft die öffentl. Meinung und die 
Staatsverwaltung beſchäftigt hat, liegen faum ein— 
jig in den Sünden der Wirtſchaftspolitik, ſondern 
aud), und wahrſcheinlich gum größeren Teil, in bem 
Mangel tatkriftigen handelsmänniſchen Geiſtes 
und tweitausjdauender, ausdauernder Unterneh— 
merlujt. Denn erft mit foldjen Berbiindeten find 
— wie das ältere Beifpiel Grogbritanniens und 
das neuere Deutichlands zeigt — große handels- 
polit. Erjolge möglich. 

Vorbereitungen fiir einen neuen allg. 
Solltarif. Lange vor dem Ablauf des urfpriing- 
lich angejesten zwölfjährigen Termines begannen 
die Vorbereitungen fiir die Schaffung neuer Grund- 
lagen der Sollpolitif. Sie beqannen u. verlieſen 

inmitten fdjwierigiter innerpolit. Verhältniſſe, wab- 
rend einer fdjweren parlamentarijden rife in 
der diesfeitigen Reichshälfte, welde den immer 
lebhajteren jenjeitiqen Bejtrebungen um die for- 
melle handelgpolit. Selbjtindigmadung Ungarns 
derart gujtatten fam, da die Erneuerung des 


dtherijhe Ole, Liköre, Majchinen. Der deutiche wirtſchaftl. Ausgleiches an Bedingungen gefniipjt 
Ubjag an Tertilwaren nad Ofterr. hat jtarfe | werden fonnte, welche das Sujtandefommen von 
Cinbuge erlitten. Für Schienen, Schwellen u. Casi neuen H. auf eine entipredjend lange Dauer in 
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Frage gu ftellen geeignet waren. Dennod) wurden 
die Vorbereitungen von Seiten der Regierungen 
und der Sntecchententreife nicht nur rechtgeitig 
eingeleitet, fondern aud) in bisher ——— 
Weiſe umfangreid) u. intenfiv veranftaltet. Cin 
neuer Faltor griff diesmal in diejelben cin, der 
im J. 1898 geſchaffene Induſtrie- u. Landwwirt- 
ſchaftsrat, welder in feinen beiden Geftionen ini- 
tiativ aujtrat. Die Handelsfammern organifierten 
im Bereine mit dem Bentralverbande der Indu— 
ftrieflen Oſterr. (gegriindet 1892) ibre eigene Bene 
traljtelle, welche in äußerſt zahlreichen Expertiſen 
ein gründlich vorbereitetes Material ſammelte. 
Parallel gingen Beratungen, Vorſchläge u. Agi— 
tationen freier Intereſſentenverbände, fo von agra- 
riſcher Seite der aus Bertretern der Landesfultur- 
räte und verſchiedener Fachforporationen zuſam— 
mengeſetzten „Oſterr. Zentralſtelle zur Wahrung 
der land⸗ und forſtwirtſchaftl. Intereſſen beim Ab— 
ſchluß von H.“ (gegründet 1898), welche folgende 
leitenden Ideen aufſtellte: Beſeitigung der allg. 
Meiſtbegünſtigungsverträge; lückenloſer agrarijcher 
Schutz unter Geſtaltung des autonomen Tariſes 
als Doppeltarif mit Maximal- u. Minimalzöllen, 
auf deſſen Grundlage neue Tarijvertriige mit Meijt- 
—— stlauſel abzuſchließen wären; Aus— 
ſchluß aller Begünſtigung im Grenzverkehr u. Pro— 
hibierung jeder Einfuhr von lebendem Vieh aus 
Rußland, den Balfanjtaaten und den außereuro— 
päiſchen Ländern; Abſchluß einer Schutzkonvention 
mit Deutſchland gegen die überſeeiſche Konkurrenz 
unter Aufrechterhaltung von Zwiſchenzöllen und 
mit Freihaltung des Beitrittes anderer mitteleuro- 

iſcher Staaten. Minder cinheitlid) waren die 

orderungen der in verfchiedenen Organijationen 
—— induſtriellen Kreiſe, im allg. ging ihr 
Beſtreben auf die Erneuerung von H. mit teilweiſe 
erhöhten Poſitionen, bei Aufgeben der allg. Meiſt— 
—— zugunſten der beſchrünkten Indu— 
ſtriellen-Klub) oder bei Anwendung der bloßen 
Meiſtbegünſtigungsverträge lediglich —— han⸗ 
delspolit. minder wichtigen Staaten. Selbſt das Prin⸗ 
aip des Doppeltarifes fand in induſtriellen Kreiſen 
greunde (Qnduftriellen-Klub). Die Adee der Soli- 
darität der Zollſchutzintereſſen zwiſchen Landwirt- 
ſchaft u. Induſtrie beherrſchte die Porbereitungsattio- 
nen. Von Seiten der Regicrungen wurden die Vor— 
arbeiten 1899 in der wbticht begonnen, einen neuen 
allg. Zolltarif längſtens big Ende 1902 zu ſchaffen, 
um in demielben gum Ublauftermin der beftehen- 
den Bertriige cine Verhandlungsbajis fiir den Ab— 
ſchluß neuer, im Falle des Scheiterns diefer Ver— 
bandlungen aber eine wirffame Handhabe autono- 
men Schupes gu bejigen. Grundlage u. Ausgangs— 
punft aller weiteren Beratungen bildeten Frage— 
bogen, welche an einzelne Induſtrielle, Gewerbe— 
treibende u. Genoſſenſchaften gweds Aufklärungen 
über den Stand ibrer Produftion und iiber ibre 
Wiinjde, fowie analoge Bogen, welche an die 
Landeskulturräte und die land= und forſtwirtſchaftl. 
fowie montaniftijden Vereine zwecks Erhebungen 
iiber den Stand typifder Betriebe herausgegeben 
wurden, Dic erfteren gaben die Grundlage ab fiir 
zahlreiche, durch die oben erwähnte Sentralitelle 
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veranjtaltete —— die letzteten das Material 
für die tarifariſchen Vorſchläge einer eigenen Ab— 
teilung des Landwirtſchaftsrates. Der mit viel 
Somes u. Wriindlidfeit ausgearbeitete Entwurf 
wurde jedod erjt 1903 (8. 1622 Beil. des A. H.) 
aur parlamentarifden Berhandlung vorgelegt, fand 
im Ofterr. ReichSrate eine glatte Erledigung, fonnte 
aber in Ungarn wegen der dort eingetretenen ſchwe⸗ 
ten parlamentariſchen Verwidlungen der verjai- 
ſungsmäßigen Behandlung nod) gu Beginn des 
J. 1906 nicht zugeführt werden. 

F. Der neue Sfterr.-ungar. Zolltarii, 
welcher fic) zugleich auc) ausdriidlich im Art. J des 
Zolltarifgeſetzes 13 Il 1906, R. 20, als fiir die 
mit dem gemecinjamen Soll: u. Handelsgebiet der 
Monarchie gollgeeinten Lander u. Landesteile gel- 
tend einfiihrt, trigt in techniſcher und wirtſchaftl. 
Begiehung ——— die Spuren einer ge— 
ſchickten kritiſchen Verarbeitung des durch die 
gründl. Vorarbeiten gewonnenen Materiales. 

In techniſcher Beziehung behielt derſelbe 
zwar die bisherigen Tariftlaſſen mit Einführung 
einer einzigen neuen (elektriſche Maſchinen u. Wppa- 
rate und elektrotechniſche fa ae allein 
was die Stoffanordnung innerhalb der Klaſſen be- 
trifft, blieben die menigiten von Berjdiebungen 
und jtruftureflen Wnderungen verſchont. Qn lep- 
terer Hinficht fpringt ſchon die große Vermehrung 
dex Tarijpofitionen in die Wugen, deren es nun— 
mehr im Cinfubrtarif iiber 1200 in 657 Tarif— 
nummern gibt, ein Ergebnis der fonjequenten BWei- 
terfiifrung der feit 1878 fortidreitenden Spegiali- 
jierungen, um die Zollſätze dem Stande der Bro- 
duftionstednif und den aus diejem und fonjtigen 
Verhältniſſen entipringenden Grade des Schußbe⸗ 
dürfniſſes bezw. dem fonfreten handelépolit. Swede 
möglichſt ng orc Diefe — be- 
fteben nicht lediglic) in Stafjelungen einer Waren: 
art in mebrere Bofitionen u. Gubpojitionen nad 
Qualittitsunterfdieden, fondern neben den legteren 
in jablreichen Serlequngen im Wege der Aus 
ſcheidung eingelner engattungen aus bisbeti- 

en gemeinjamen Gruppenpofitionen, fo daß der 
Pollterif in der gegenwiirtigen Gejtalt mehr als 
irgend ein friiberer dem in den Motiven hervor- 
gebobenen gee entipridt, ,die im Handelsverfehr 
hauptjidlid) in Betracht fommenden Artilel in 
ihren typiſchen Bearbeitungsformen erſchöpfend zu 
tarifieren und nur dort Gruppenpofitionen nod zu 
belajjen, wo jid) das Bedürfnis nach weiteren Zer- 
lequngen nicht mehr geltend gemacht bat’. Beide 
——— greiſen uͤbrigens mannigſach 
ineinander und wie ausgiebig ſie diesmal unter— 
nommen wurden, geht beiſpielsweiſe aus dem Um— 
ſtande hervor, bap im neuen Tarife im Vergleiche 
ju dem Don 1882 beziehungsweiſe 1887 Eiſenwaren 
52 Nummern mit 155 Zollpojitionen gegen 15 Rum- 
mern mit 19 ofitionen befigen, Wetallwaren 
30 Nummern mit 83 Pofitionen gegen bisherige 
17 Pojitionen, Maſchinen u. Upparate 27 Pofitio- 
nen gegen bisberige 13 aufweijen. Cingelne neue 
Staffelungen beweifen den Fortidritt unjerer in- 
duſtriellen Leiſtungsfähigkeit. So bei Baumwoll⸗ 
garnen, bei welchen bis zum J. 1878 nur Unter⸗ 
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idiede des Bleichens, Fürbens u. Zwirnens gum 
Uusdtude famen, aber feine Feinheitsgrade. Im 
Tarife von 1878 begann mit Nr. 30 engl. die 
höchſte Staffel der einjacjen rohen Warne, im jiing- 
ften beginnt fie mit Rr. 70; bei dublierten Gar— 
nen Rr. 50—70 wird ein Zuſchlag new feltgeftellt, 
bei mehrdrähtigen, bei welchen bid jept nod feine 
Unterjdheidung von Feinheitsjtujen jtattfand, wer- 
den abgejtufte Sige nach Feinheit, Zwirnung u. 
Uppretur neueingetiihrt, bei Baumwwollwaren wur⸗ 
den befondere Pofitionen fiir gemeine u. didjte mit 
mehr als flinf Farben bedructe oder mit mehr 
als zwei Farben gewebte eingeſtellt, der Unter— 
ſchied zwiſchen glatten u. — auch auf 
dichte Gewebe erſtreckt, bei Tüllen u. Spitzen die 
bisher einheitl. Sige nad) Veredlung u. Muſte— 
tung, bei geſtickten Baumwollwaren nad) dem Ar— 
beitswerte abgejtuft. Der neuauffommende Zweig 
des Mergerierens wurde durd) einen Zuſchlag be- 
rückſichtigt, Strid= u. Wirkwaren nach veridiedenen 
Hauptartifeln, in der Wollenflafje — Striimpje 
nad) Gewichtsmerkmalen, bei Seidengeweben auch 
die Farbe (ſchwarz — pe ws, ——— 
Uberh. haben die Urten objeftiver Merkmale als 
Ausdtud von Qualitätsunterſchieden ſpezifiſcher 
Rolle eine große Bereidjerung erfahren. So wur- 
den bei Schwargzblechen, defjinierten u. defapierten 
Blechen die Stufen nad der Dice vermehrt, fiir 
€ijenwaren innerhalb der durch Serlequngen weit- 
läufig vermehrten Tarifnummern von (bjtufungen 
nach dem Stiicgewichte oder nad) Stiirfedimenfionen 
weitgehender Gebrauch gemacht, fiir die Oberflächen⸗ 
bearbeitung nad) dem Grade „gewöhnlich bearbei- 
tet — fein= u. feinftbearbeitet’ one. eingebend 
umſchriebene Kennzeichen aufgeitellt, Röhren nad 
der Wanddicke, Dampfmaſchinen u. Motoren nach 
dem Gewichte leichtere mit höheren, die ſchwerſten 
mit Mindeſtſätzen) abgeſtuft uſw. Bei dieſer reich— 
haltigen Spezialiſierung wurde eine beſondere Art 
von Verſchiebung unter den bisherigen Klaſſen un— 
ausweichlich. Bisher wurden zuſammengeſetzte Wa— 
ten, welche infolge der Verbindung mit gewiſſen 
Materialien unter höhere Sige gu fallen hatten, 
in die diejen Berbindungen entfpredenden Tarij- 
flajjen verwicfen. Nunmehr wird alles jeiner Grund⸗ 
beſchaffenheit nad in cine Klaſſe gehörige auch dort 
eingeſtellt, allein die Induſtrieerzeugniſſe nad) den 
tartjarijch mafgebenden WMaterien in drei Gruppen 
— jeinjte, feine, gewibnl. Materien — geteilt und 
die in die erjtgenannten zwei Gruppen gehirenden 
in einer bejonderen allg. Unmerfung tarativ auj- 
ue. womit jugleid ein Moment bequemerer 
andbabung erzielt wird. 

In volkts wirtſchaftl. Beziehung hat zunüchſt 
die Fortentwicklung unſeres autonomen Tarifes zu 
einem lückenloſen unter dem Einfluſſe des deutſchen 
Tariſes weitere Fortidritte gemacht. Zwar verblie— 
ben die bisher gollfreien Rohſtoffe der Textil- u. 
Lederindujtrie aud iebt nod) frei, allein es find 
dod) zahlreiche Gegenjtinde neu dem Zollidup 
unterworjen worden, alé wie Objt, Bwiebeln, Knob— 
laud), friſches Kraut, Kardendiſtein, Wabenhonig 
u. Bienenjtide, lebendes Gefliigel, gemahlene u. ge- 
idlemmte weiße Kreide, gemablener u. geſchlemm— 
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ter Schwerſpat, gemablener u. geſchlemmter Schmir—⸗ 
el, gebrannter Gips, Quebrachoholz, Aſphalterde, 
idjen: u. Nadelholarinden, Siegel, rajfinierter Wein⸗ 
ange tae a mmoniakwäſſer, taffinierteBor- 
ſäure, BWeintreber u. Weintreſter, teighirmige Wein- 
hefe, endlich auch allg. gebundene Biicher, fofern 
diefelben mit Geweben, Wachstuch, Leder, Relluloid 
u. a. überzogen oder damit ausgeftattet find, nach 
Beſchaffenheit des Einbandes bisher nur infoweit 
die Einbinde gu den Kurzwaren gehörten). Wenn 
aud) die angeführten Gegenſtände befonders wich— 
tige handelspolit. Intereſſen nicht tangieren, fo ijt 
dod) die Tatſache felbjt fiir den Geijt der Boll- 
politif nicht ohne Bedeutung. Dagegen werden aller= 
dings einige bisher mit einem Holle belegte Ge— 
jttinde, tells wegen Zweckloſigkeit des Schupes oder 
wegen des Intereſſes einzelner Qndujtrien überh. 
oder beſchränkt und gegen Erlaubnisfdeine frei 
zugelaſſen. 

Weit gewichtiger iſt die Geſtaltung der Zoll— 
ſätze in den handelspolit. bedeutſamen Gruppen. 
Wenn die — Tendenz der feſtländiſchen Han— 
delspolitik der letzten Jahrzehnte ſowie die mäch— 
tige agrariſche Bewegung erwogen und insbeſ. 
berückſichtigt wird, daß während der Vorberei— 
tungen des neuen öſterr.-ungar. Zolltarifes der 
Entwurf des neuen deutſchen veröffentlicht wurde, 
welder die Möglichkeit des Zuſtandekommens an— 
nehmbarer Vertriige ernſtlich in Frage ju ſtellen 
ſchien, fo liegt es auf der Hand, dah aud) der 
neue Hjterr.-ungar. Tarif nur der Ausdruck ver= 
ſchärfter Schupbeftrebungen fein fonnte, zumal er 
die Brundlage fiir Bertragsverhandlungen mit 
Staaten, welde ebenfalls erhöhte autonome Zölle 
bejafen, abgeben und im Falle des Schciterns der 
Verhandlungen eine kräftige handelspolit. Waffe 
bilden follte. Es ijt anguerfennen, dah der Tarif 
angeſichts aller dieſer Umſtände, entgegen den man— 
nigfach hochgehenden Anſorderungen einzelner 
Intereſſenkreiſe ein gewiſſes billiges Maß einge— 
halten hat. 

Durchgängig und jum Teil nambajt ſind die 
Erhihungen bei allen Gegenſtänden landwirtſchaftl. 
Anterejjes, fo insbej. bei Getreide, Walz, Hiilfen- 
friichten, Mehl u. Mabhlprodutten, Reis, Gemiife, 
Simereien, Pflanzen u. Pflangenteilen, Schlacht- 
u. Zugvieh, Gefliigel, Wildbret, Fiſchen, tierijden 
Produften (Milch, Cier, Honig, Wadhs), bet Speije- 
fetten, teilweife auch techniſchen Fetten, fetten 
Olen, gebrannten geijtiqen Flüſſigkeiten u. Wein, 
Eßwaren. Ferner ericheinen Erhöhungen bei Gerb- 
u. Farbjtofjen, Gunmen u. Harzen. Bei den mei- 
jten Induſtriezweigen, riicfichtlich deren Erzeug— 
niſſen Spejialijierungen durd) vermebrte Stajfe- 
lung Platz greifen, wendet fic) die * Erhö⸗ 
hung den feineren Graden zu, ſo im Bereiche der 
Tertilindujtrie. Einzeln reichen die —* bei Zer⸗ 
legungen aud) unter die bisherigen Mindeſtaus— 
maffe. Überh. findet innerhalb der induſtriellen 
Bolle cine eingehendere Sonderung ſtatt, die Erhö— 
hungen beſitzen keinen durchgängigen Charalter, ſon— 
dern betreffen beſondere Gruppen u. Warenarten. 
So finden Erhöhungen ſtatt bei chemiſchen Pa— 
pieren, einzelnen Gattungen von Papierwaren, 
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Kautſchulwaren, Lederforten, Schuhwaren, Hand- 
ſchuhen, Holgwaren (u. aw. nicht bloß bei jeinen, 
jondern aud) bei minderen wegen des mitſpielen— 
den fleingewerbl. Intereſſes), cinigen Arten von 
Ton- u. Eiſenwaren, Maſchinen in fajt allen 
Pofitionen, Eiſenbahnfahrzeugen, Inſtrumenten, 
Zündwaren. Bei einzelnen chemiſchen Hilfſtoffen 
aud) Herabſetzungen. Nicht inmer ijt direftes 
Schutzbedürfnis das Motiv der Erhihung, vielfach 
aud) indireftes, fei es daß die Berfperrung des 
Abſatzes durd) Zollmaßregeln anderer Staaten einen 
Andrang des WMngebotes nad) Oſterr.-Ungarn be- 
witfen miifte, wenn hier der Zugang erleichtert 
wire (jo werden felbjt die erbibten Zölle auj 
Getreide u. Pferde motiviert), fei es dats Artikel 
in Srage fteben, welche andere mit hoben Schup- 
allen belajtete furrogieren finnen (Mais u. Reis 
gegenüber Getreide) und, um dies zu verbindern, 
aud) höher belegt werden müſſen. 

Im engjten Zujammenhang mit diefen ange- 
führten —28— ſtehen zwei tariftechniſche Neu— 
heiten von prinzipiellem getange. Nach reidsdeut= 
ſchem Mufter wurde auch) in unferem neuen allg. 
Solltarif in Beſchränkung auf die vier Hauptfirner- 
früchte und Mais das Brin ip des Doppeltari- 
fes angewendet u. aw. in dem oben unter I A. 
erwähnten Sinne, indem Art. III de8 Solltarij- 

eſetzes die bezügl. —— als unüberſchreit⸗ 
are Grenze für vertragsmäßige Ermäßigungen 
erklärt. Sodann hat im neuen allg. Tarif in be— 
jchriinftem Umſange der Wertzoll Cingang ge- 
funden. Es betrifft dies dic Tarijnummern: nicht 
benannte chemiſche Hilfftoffe u. Brodufte, dann 
Teerjarben. Der Sag ijt mit 15% feftgeitellt, aber 
mit ciner Maximalgrenge der Sollbelajtung von 
120 K fiir 100 kg. Der Grund liegt in der un- 
erſchöpfl. Mannigfaltigfeit der einſchlägigen Gegen- 
fttinde, welche eine genaue Spezialijierung erſchwert, 
während der bisherige Einheitszoll von 10 fl. fiir 
100 kg ungebeuerl. Ungleichmafigfeiten in der 
Bollbelaftung zur unausiweidl. Folge bitte und 
angen Zweigen der chemifdjen Induſtrie dabei 
as Uuffommen unmöglich madte. 


etteilen ift in erſterer Begiehung lediglich die k. k. 
Regierung, in legterer blog die ungar. befugt. 
Durd) das Zolltarifsgeſetz (Art. XII) wurde 
ſchließlich auch eine Erleidjterung des aftiven Ver— 
edlungsverfehres gefdaffen, indem die Regierungen 
(im Gegenfabe gu den tayativ aufgezählten Fällen 
ber Min.-Rundm. 21 V 87, R. 60) ermächtigt wer⸗ 
den, in Fallen, wo die Befchiwerlidfeiten des (prin= 
aipiell wohl fejtgehaltenen) Identitätsnachweiſes 
volkswirtſchaftlich wünſchenswerte Urten aftiven Ber- 
edlungSverfehres gefäührden könnten, einvernebm- 
lich, bei Feftitellung geeiqneter Kontrollmaßregeln 
im Verordnungswege, Ausnahmen jujulajjen. 
Die Sipe des Zolltarifes find nunmebr in 
Kronenwährung fejtgefept und in Goldmiinjen 
diefer Währung oder in ausländiſchen Münzen 
nad) dem im Verordnungsiwege zu bejtimmenden 
Werte au entridten; die Annahme von Landes- 
jilbermiingen u. Teilmiingen der Kronenwährung 
ijt nunmebhr auf Betriige unter 10 K oder Reit- 
sie: unter dieſer Grenze beſchränkt. 
er deutſche Zuſatzvertrag und ſeine 
Tarife. Als das zwölfte Jahr der Wirkſamkeit 
der im J. 1891 abgeſchloſſenen Verträge zur 
Neige ging, war zwar der Entwurf des allg. 
Holltarijes feftgetellt, allein die iibriqen Borberei- 
tungen flit eine Neugejtaltung der gollpolit. Ber- 
hiltnifje nod) nicht fo weit gediehen, um an die 
Stelle jener Verträge bereits etwas Neues jeger 
ju fonnen. Deshalb trat die in den Bertrigen 
vorgejehene Verlängerung ihrer Geltungsdauer 
liber Den 31 XII 1903 ein. Zunächſt wurde aber 
eine Modififation des H. mit Italien vereinbart, 
deſſen Weingollflaufel die heftigften Klagen der 
Weinbauintereffenten hervorgeruyen hatte. Die Be- 
jtimmungen des BVertrages vom 6 XII 91 wurden 
nimlich bis auf weiteres in Wirkſamkeit belaijen 
mit Ausſchluß der Weintlaufel und mit Abände— 
tung von drei Pofitionen des bisherigen Vertrags- 
tatijes (Mandeln, Hafelniijje, Olivendl) zugunſten 
Italiens. (V. des Gefamtminijteriums 13 X 1904, 
MR. 117.) Bis 31 XIT 1904 wurde lediglich eine 
fontingentierte Menge von weißem Naturwein in 
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off haben eine Verſchärfung erjahren (Art. IV 
—X eſetz). Die Regierungen können Waren, 
ſofern fie aus Staaten fommen, welche öſterr.⸗ 
ungar. Broveniengen ungiinjtiger behandeln als 
die anderer Staaten, wenn dieje Waren im Zoll- 
tarif mit einem Soll belegt find, diefem Bolle mit 
einem Zuſchlage bis 3u 200% desfelben, wenn fie 
aber im Solltarif fiir frei erkllärt find, einem Wert- 
zolle bis gu 100% des HandelSwertes unterwerfen. 
Die Gemiditigung der Regierungen, im Falle 
ſchlechten Ernteausjalles im Inlande die Zölle auf 
Wetreide u. Hiilfenfriichten einvernehmlich fiir alle 
oder einzelne Gattungen zeitweilig an allen oder 
cingelnen Grengen auper Krajt gu fepen, wurde 
dahin geiindert, daß aud) eine bloke Ermäßigung 
ftatuiert werden fann. Unabhängig davon bejtebt 
die Exrlaubnis gu einem limitierten jollfreien Be— 
ug von Mais, Weizen u. Hirſe für den Gebrauch 

Im. und der quarneriiden Snfeln, von Mais 
fiir bas Romitat Lifa-Krbava; die Erlaubnis ju 


ermäßigtem Sage zugelaſſen. 
Da die parlamentarijden Verhältniſſe hüben 
u. driiben den Seitpunft, bis gu welchem die Er- 
Iedigung der Solltarifsvorlage in Ausſicht genom- 
men werden finnte, nicht vorauszuſehen gejtatteten, 
jo wurden, obne die verſaſſungsmäßige Erledi- 
ung Dderfelben abzuwarten, unter dem Drude der 
atjache, daß Deutſchland bereits mit einer Reibe 
anbderer Staaten, diesmal namentlid) aud) mit Rube 
land, Berbandlungen eingeleitet und teilweiſe ſchon 
gum Abſchluß gebracht hatte, Bertragsverhandlun- 
gen mit den deutfden Unterhindlern eingegangen. 
iefelben geftalteten fid) fehr bartnidiq und führ— 
ten zur BVereinbarung eines Zuſatzvertrages (vom 
251 1905) gum H. von 1891 nebjt einer neuen 
Viehfeuchenfonvention. Der Zujagvertrag, welder 
einige UAbinderungen und neue Bejtimmungen ju 
dem Detail des bisherigen in Bezug auf rang 
portangelegenbeiten, den Grenzverkehr uſw. und als 
widhtige Neuheit die Schiedsgerichtsklauſel brachte, 
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bejeitigte die bisherigen Bertragstarife und ſetzte 
an die Stelle derjelben andere, welche fic) formell 
an die beiderjeitigen neuen allg. anſchließen, mate- 
tiell bem Geijte erweiterten u. verſchärſten Schutzes 
entipredjen, dem eben letztere entiprungen waren. 
Es ijt beim Fortichreiten der Spegialijierung der 
autonomen Tarije wohl begreiflich, daß auch) die 
Zahl der Pofitionen der Vertragstarife wächſt und 
jind die in Rede ftehenden die umfangreidjten von 
allen bigherigen. Der Bertragstarif fiir die Ein— 
jubr in dag tiche Reid) enthdlt 580, derjenige 
jiit die Cinfuhr in das Ajterr.sungar. apes 
liber 770 Pofitionen, unter diefen äußerſt zahlreich 
jolche, bei weldjen der Tarifnummer de8 allg. Ta- 
rifes das charafterijtifde „aus“ vorgeſetzt ijt als 
Zeichen, daß der Vertragstarif das Spegialijie- 
rungswerk des allg. fortiegt, indem er aus den 
unter einzelnen Bojitionen des lepteren gujammen- 
gejabten Gruppen nur eingelne Warenarten oder 
engere Gruppen zwecks abgefonderter tarijarifder 
Behandlung Herausholt. So illujtriert ſchon das 
diugere der beiden Vertragstariſe das fiir die Ten- 
denzen der heutigen Sollpolitif charafterijtijche Be- 
fireben, das Mah des Schupes den Produftions- 
u. Ubfapbedingungen im eingelnen genauer * 
paſſen, zeugt auch von der eingehenden Art der 
Vorbereitungen und der —— ſelbſt. 
Beiderſeits haben ſich die Erhöhungen bezw. Ver— 
mehrungen der autonomen Sota al8 cine wirf- 
fame RNegosziationshandhabe erwieſen. Nur in ge- 
ringem Umfange wurde im Wertragsivege der 
status quo erreidt, teilweife nur Bindungen der 
autonomen Sige bewilligt, im übrigen wiederum, 
wie in den friiberen Verträgen, geqentiber dem bis— 
berigen Zujtand erhihte Vertragsſätze zugeſtanden. 

Soweit die BertragStarijfpofitionen fiir die 
Einfuhr in Deutidland in Betracht fommen, 
faq unjererfeits der Schwerpunft des Intereſſes 
in den — Zöllen, welche im autonomen 
deutſchen Tarif unter Hage der bisher noch 
verbliebenen ollfreiheiten durchwegs gewichtige 
Erhöhungen erjahren Hatten, fodann in der Frage 
der Aufredjterhaltung unſerer Exportmöglichkeit 
egeniiber den Erhihungen der begiigh. Sage in 

genannten autonomen Tarife. Belangend dic 
erjterwiifnte Gruppe, wurden fiir Weigen, Roggen 
u. Malggerite (4 M.) die Minimalzölle des auto- 
nomen Ddeutidjen Tarifes vertragsmäßig fixiert, 
damit gegen den bisherigen Stand erhiht. Nur 
geringere Werjte (Futtergerfte) genießt autonom 
denjelben Minimaljag und es find zwecks Unter- 
ſcheidung von Malzgerſte detaillierte Gewidts- u. 
Miſchungsmerkmale fowie Borfehrungen fiir Un— 
brauchbarmadung von als Futtergerite deflarierter 
Bare gu Malsaweden vorgejehen, alles mit flarer 
Tendeng zur Emangipation von den befannten 
öſterr. Qualitätsprodulten. Cs gelang lediglich die 
Erhihung des deutidjen Malzzolles durch den Ver- 
trag bei einer Grenze aufzuhalten, welche das bis- 
herige Spannungsverhiltnis zwiſchen Waly u. 
Werjtengoll reduziert und infoweit die drohende 
Gefahr fiir die öſterr. Malzinduſtrie mindert. 
Ebenſo erſcheint der Vertragsſatz auf Hopfen trog 
weſentl. Abſtriches vom autonomen ſaſt um die 
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Hälfte gegenüber dem bisherigen erhöht. Die Roh— 
holzzölle wurden zwar gegen den bisherigen Ver— 
tragszoll um einiges herabgeſetzt, aber das Span— 
nungsverhältnis — der Sägeware aufrecht 
erhalten. Was die Viehzölle betrifft, hat der neue 
deutſche Zolltarif ſtatt der bisherigen Stückzölle 
bei Pjerden nad) Wertklaſſen abgeſtufte, bei Rin— 
dern, Schafen u. Schweinen, mit nicht belangrei- 
then YWusnahmen fiir erftere, Gewichtzölle nach 
dem Lebendgewidte (jedod) mit Zugrundelegung 
von fizen Lebendgewidten im Grengverfehre) nor— 
miert. Die wejentl. Herabjepung der Einheitsſätze 
durch den Vertrag bedeutet dennoch eine nambajte 
Erhihung gegeniiber dem bHisherigen Suftande. 
Dod) fommen rückſichtlich des Viehes nicht ledig— 
lich die Senttpe. fondern vornehmlich auch die 
veterindrpoligei!. Maßnahmen in Betracht, in Be- 
ug auf welche neue BVereinbarungen mit der Ab— 
vat getrofjen wurden, den Shiclraum der Wills 
fiirlichfeiten gu mildern, welchen die bisherigen 
Bejdrinfungen boten. 

Der status quo der Holljreiheit trop der im 
allg. Tarife feſtgeſetzten Zölle wurde bei eingelnen 
Urtifeln wiedergewonnen u. gw. gum Teil unbe- 
ſchränkt (Kleeſaat, Griinfutter, Heu, friſches Ge— 
müſe, Gerbrinden, Bement, Teichkarbpfen, Betts 
jedern), teils mit zeitl Beſchränkungen friſches Obit 
unverpackt oder in Säcken, Hauszwetſchlen); fiir 
andere wurde der status quo des bisherigen Ver— 
tragszolles wieder hergeftellt (Cier, Haar- u. Fe— 
derwild, Znaimer Gurfen, Wein mit Weingeiſt— 
gehalt bié 14%); fiir eingelne Produkte der Pee 
troleumindujtrie wurden Ermapigungen gegen den 
bigherigen Vertragsjagy erreidt, im iibrigen aber 
traten tm Bereiche der Erzeugniſſe der Urproduf- 
tion Erhöhungen gegen den bisherigen Zuſtand 
ein. Jn Bezug auf Induſtrialzölle wurde die bis- 
herige Bolljreiheit gewahrt fiir einzelne Erzeug— 
nijje der chemijdjen Snbuftrie, die bisherigen Ber- 
tragſätze (nebjt einigen Ermafigungen) für Sei— 
dengewebe u. Kammgarne, Korbflechtwaren, Holz— 
ſpangeflechte, Bürſtenbinderwaren, Perlmutterlnöpfe, 
Bugholzmöbel, Papier u. Papierwaren, Bernſtein— 
waren, Znaimer Töpfergeſchirr, Waren aus Steins 
gut fowie feines Stein- u. Tonjeug, fiir Porgellan, 
Glas u. Glaswaren, Senjen u. Sicheln, Gablon— 
ger Detallwaren, Schmuchſachen u. Nippes aus 
vergoldeten u. verjilberten unedlen Metallen, teil- 
weije aud) fiir Leinengarne, Waren aus Kupfer, 
Meſſing u. Legierungen, Perjonenwagen u. Mufif- 
injtrumente. Ym ganzen tibrigen Bereidje der In— 
—— janden Erhihungen ſtatt, wenn 
aud) vieljach nicht belangreide. J 

Das Feld fiir die von Seiten Oſterr. 
Ungarns einzuräumenden Gegenleiftun- 
gen bildeten natürlich die großen indujtriellen 

cbiete, vornehmlic) die Tertilgweige, Bapier u. 
Papierwaren, Kautſchuk, Leder u. Lederivaren, eine 
elne Gruppen det —— Tonwaren, Ei— 
* u. Eiſenwaren, ten aus unedlen Metallen, 
Maſchinen, Inſtrumente und beſtimmte Gruppen 
der chemiſchen Hilfftoffe u. Brodulte. Die bereits 
eriviihnte ungewöhnlich grofe Zahl der Pofitionen 
des Vertragstarijes fiir die Einfuhr in Ofterr.- 
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Ungarn begiebt fic) vornehmlich auf die bier ein— 
ſchlaͤgigen 
eſamten Vertragstarif deutet auf das Beſtreben 
in, in denjenigen Poſitionen, welche Halbfabrikate 
betreffen, Abweichungen von den Sätzen des auto- 
nomen Tarifes ferngubalten und höchſtens Bindun- 
gen zuzugeſtehen. Dies erſcheint verwirflidt durd- 
wegs bei Den Garnen, Leder, chemiſchen Hilfitofien, 
nicht bei Eiſen. Sn den Tertilbranden betrefjen 
daher die eigentliden tarifmagigen Rongeffionen 
— ba einen, Flachs- u. Qutewaren nahezu 
unberiifrt blieben — die Baumwoll-, Woll- u. 
Seidenwaren. Bei den erjteren enthält der Ver— 
tragStarif im Vergleiche gu den meijten Nummern 
des autonomen gwar erniedrigte Sätze, welche je- 
dod) bei den feineren u. feinjten Artikeln die bis— 
herigen beträchtlich tiberiteigen. Bei nicht befonders 
benannten Wollwaren find auch bloke Bindungen 
die Regel; die Sige fiir wollene Samte, Band-, 
Pojamentier- u. Rnopfivaren, diejenigen fiir Sei— 
denwaren, erfdjeinen gegen den bisherigen ver— 
tragsmäßigen höher, wodurd) auch der Boll fiir 
Konjeftionswaren, riidjidjtlic) deſſen es bei dem 
bisherigen Zuſchlag von 40% verblieb, cine Er- 
höhung erfährt. Bei Papier u. Papierwaren er- 
fcheinen wiederum die meifien Nummern des allg. 
Tarifes in den Bertragstarif einbegogen u. zw. 
mit teilweije weitergehenden Spezialiſierungen 
(namentlid) bei Curuspapeterien und Waren aus 
Papier). Bloke Bindungen bilden hier die Aus— 
nahme, dod) haben die neuen Hoben autonomen 
Sige weſentl. Ermifigungen im Bertragsiwege 
und dabei dod) ein das bisherige teilweiſe weit 
iiberjteigendes Maß des Schuges ermöglicht. Cin 
ähnl. Verhältnis zeigt fic) in der Klaſſe Kaut— 
ſchuk u. Suttapercha uſw.“ und bei Lederwaren, 
wobei teils blofe Bindungen und nur wenige 
nambajte Ubjtride von den die bisherigen Ber- 
tragéfiipe weit iiberfteigenden autonomen Zöllen 
gewährt erſcheinen. Jn der Klajie „Glas u. Blase 
waren” wurde mit Rüchkſicht auf das iiberwiegende 
Exportintereſſe derjelben der status quo aufrecht 
erhalten. Hervorgehoben gu werden verdient jerner 
der Umſtand, dag aud) die bisher freien Maurer- 
jiegel den halben Gag des autonomen Zolles 
(20h pro g) vertragsmäßi — finden. Die 
Vertragsfige fiir Robe u. eta eijen, fiir Bleche u. 
Driihte haben im ganzen cine Veränderung nicht 
erjabren. Sn die nunmehr eingehend fpegialifierte 
Gruppe der Cijenwaren greift der Vertragstarif 
zwar nidjt in dem Umfange ein, wie in eingelne 
der vorerwibnten Klaſſen. Die autonomen Sige 
find durch) den —— nicht berührt bei gußeiſer— 
nen Walzen, bearbeiteten gußeiſernen Röhren, 
Röhrenverbindungsſtücken, Schienen, Eiſenbahn— 
materialien, Achſen, Senſen, Schmiedezangen, 
Krampen, Hauen, Schaufeln, Nägeln, Schrauben, 
Ketten, Federnſtahl, Federn, Kaſſen und eiſernen 
Möbeln. Im übrigen mußten Herabſetzungen ge— 
gen den autonomen Tarif bewilligt werden, trotz— 
bem wiederum ein höherer Schup fiir zahlreiche 
Urtifel gegen den bisherigen Zuſtand refultiert. 
Lepgteres ijt — Abweichungen auch in 
der Klaſſe der Maſchinen einſchließlich der neuen 
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für elektriſche der Fall. Die weſentlichſte Konzeſſion 
ei den chemiſchen Hilfſtoffen u. Produkten be— 
deutet, bei Aufrechthaltung des 15 Gigen Zollſatzes 
fiir „nicht beſonders benannte“, die ——2 
der Maximalzollbelaſtung von 120 K auf 40 KR. 
wiibrend bei Seerjarbitofen der Wertzoll ſelbſt auf 
12%, die Marximalbelajtung pro 100 kg aber auf 
45 K berabgejept wurde. Die — für ge= 
bundene Bücher, Kalender u. Muſiknoten blieb im 
bisherigen Umfange gewahrt. 

Es weicht ſonach unſer zoll⸗- und handelspolit. 
Hauptvertrag von dem allg. Zuge der feſtländiſchen 
bandelspolit. —— der letzten Jahrzehnte 
nicht ab, Gegenſätze der Ausfuhrintereſſen nur im 
Rahmen eines im ganzen eae Schutzes im 
Vertragswege oro ie Dauer des Ver— 
trage8, welder 1 IIT 1906 in Wirkſamkeit treten 
foll, ift ähnlich wie diejenige der Bertriige vom 
3. 1891 auf (nabegu) 12 Sabre beftimmt (bis 
31 XII 1917), dod) tit mit Rikdficht auf den Yb- 
fauftermin des Bfterr.cungar. Handelsbiindnifjes 
die Kündigung gum 31 1915 beiderjeits ein- 
gerdumt worden. 

Beim BWiederzujammentritte des öſterr. Reichs— 
tates im Herbſte 1905 gab der öſterr. Miniſterpräſi— 
dent die Erflirung ab, dab das neue Zoll— 
regime mit dem 1 III 1906 in Kraft treten werbde. 
Die gu diejem Beitpuntte im Fluſſe befindl. Ver- 
handlungen mit den fonjtigen Staaten, 
mit weldjen Oſterr⸗Ungarn Tarijvertriige beſaß, 
die nunmebr durd) neue erjegt werden mußten, 
waren jedoch bis Ende 1905 nod) nicht gum Abſchluſſe 
gediehen und es mußten daber Brovijorien Bla 
greifen. * Beginn des J. 1906 tauchte pligli 
u. überraſchend während der in Wien mit den 
Vertretern Serbiens gefiihrten Verbandlungen die 
Nachricht von einer zwiſchen ben Regierungen von 
Belgrad u. Sofia vereinbarten ſerbiſch-bulgariſchen 
Rollunion auf und erfubr alsbald die offigielle 
Wejtiitigung. Dem fojort auc) befannt gewordenen 
Inhalte nad war dies wohl feine eigentl. Zoll— 
union in dem hergebrachten Sinne, da nicht die 
Vereinigung det beiden Sollgebiete mit einbheitl. 
Zollſätzen dem Ausland gegeniiber, fondern lediglid 
der wechſelſeitig zollfreie Berfehr mit den eigenen 
Landesproduften bejwedt wurde. Die nächſte Folge 
des Befanntwerdens diejes Umſtandes war der 
Abbruch der Vertragsverhandlungen, ſcharfe veteriz 
närpolizeiliche Maßregeln gegen Serbien und ein 
Notenwechſel, welder bis gum Tage des Ins— 
lebentretenS des neuen Zollregimes die beiderſeits 
befriedigende Ausgleichung aller Differengen nicht 
brachte. Mud) die Berhandlungen mit der Schweis 
fiihrten bis gum 1. März nist gum Abſchluſſe, 
fiir welden Fall durch ein Broviforium vor- 
gejorgt wat. 

Somit fonnten, u. zw. erjt fnapp bor dem 
1111 1906, nur drei weitere Tarifvertriige im 
öſterr. Reichsrate gur verfaſſungsmäßigen CErledi- 

ung gelangen — der §.= u. Schiffahrtvertrag mit 
Stalicn (11 IL 1906) nebjt Weterindrfonvention 
und bejonderem UÜbereinkommen betreffend den 
Erwerb u. Bejig von beweglichem und unbewegl. 
Wut fowie die Verträge mit Belgien (1211 1906) 
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und Rußland (15 II 1906). Die bejondere Be- 
deutung des letztgenannten BVertrages Viegt in ber 
Tatſache, dak derjelbe iiberh. der erjte Tarifver- 
trag zwiſchen Ojterr.-Ungarn u. Rubland mit 
beiderjeits bejonders vereinbarten Poſitionen ijt, 
denn der vorausgegangene hatte lediglich die 
ruſſiſcherſeits Deutidland gewährten Sige zugun⸗ 
ſten Ofterr.- Ungarns — was dermal für 
leßteres ohne belangreichen Nupen geweſen wäre, 
weil ſich Die Sätze des ruſſiſch-deutſchen Vertrags— 
tarifeg nicht auf Artikel beziehen, welche das Inter—⸗ 
eſſe Oſterr.Ungarns berühren. Allerdings war 
auch der Umfang und das Maß der für unſere 
Monarchie erreidjbaren Vorteile im voraus durch 
den pie sig befdyriinft, daß Ojterr.-Ungarn auf 
dem Gebiete der fiir Rußlands Export widtigen 
Bille fiir Getreide u. Mais blog die Bindung 
ſeiner Minimalzölle einräumen und lediglich bet 
einigen anderen landwirtſchaftl. Produkten Erleich- 
terungen bieten fonnte (jo namentlich Zollfreiheit 
jiix Gänſe u. Cier), Bedeutungsvoller als dic er— 
wähnte Bindung ijt die in den Vertrag aujges 
nommene Bejtimmung, welche fo weitgehende, un- 
ter Dem Titel des von der Anwendung der Meiſt- 
beqiinjtiqung ausgeſchloſſenen tag SP e⸗ 
wahrte eg nitigungen, wie foldje beiſpielsweiſe 
bei der italienifchen Weingollflaujel und den Agrar— 
jollen gegen Serbien vorfommen, fiir die Folge 
ausſchließt. Bon der Univendbarfeit der Meiftbe- 
giinjtiqungStlaufel jollen aber nach Art. 3, Abſ. III, 
deS Vertrages nur die innerhalb einer Greng- 
sone von 15 km gewihrten Begiinjtiqungen aus— 
geſchloſſen bleiben. Ruſſiſcherſeits wurde der Aus— 
tubr öſterr. Senfen, Sicheln u. Mähmeſſer, dann 
verjeinerter Bugholzmöbel der bisherige ence 
einzelnen Wrten öſterr. Glaskurzwaren u. Bapiere 
artifeln teilé Erleichterungen, teils der status quo 
geſichert. Sonſt find noc) gewijje Milderungen des 
in Rufland ftrengen Fremdenrechtes, Erleichterun- 
gen in Bezug auf das Paßweſen, die Behandlung 
von HandlungSsreifenden jowie die Tiitigfeit von 
Aktien⸗ u. Verſicherungsgeſellſchaſten, ferner die 
Anwendung der Meiſtbegünſtigung auf den Ver— 
edlungsverkehr und der Verzicht auf die Differen— 
jlaljolle für die Einſuhr zur See gewährt worden. 
Hingegen bleibt der freie Tranſit zu Lande nach 
Lerſien wie fiir andere Staaten fo auch fiir Ofterr.- 
Ungarn nod) weiterhin ausgeſchloſſen, ebenjo die 
Anwendung der Meijtbegiinjtiqung auf diejenigen 
bejonderen Worteile welche den ojtafiatijden Staa- 
ten (bejonders China u. Japan) an der nbrdliden 
und öſtl. Küſte Sibiriens eingeriiumt find. Ledig- 
lid) ſolche Begiinftiqungen, welche hier anderen 
europäiſchen oder den nordamexikaniſchen Staaten 
—— wurden, find aud) Ojterr.< Ungarn zu— 
* agt. — Für die Geſtaltung des Vertrages mit 
Italien war die Notwendigkeit —— ge⸗ 
worden, daß dieſem Lande den Entſall der 
bisherigen Weinzollklauſel befriedigende Konzeſſio— 
nen eingertiumt werden muften. Dies gefchah 
tinerjeits in dem ziemlich weitliufigen Bertrags- 
tatije, welder in der Klaſſe der Südfrüchte und 
anderer italienifdjer Landesprodutte teilweife über 
das bisherige Mah hinausgehende Erleicjterungen 
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gewährt, anbderfeits durch neuerl. Cinriumung 
der von den diesſeitigen Intereſſenten lebhaft an- 
gefochtenen — bezüglich der Fiſcherei, 
während in den Saͤtzen fiir die Einfuhr in Ita— 
lien einige Verſchlechterungen gegen den bisheris 
en Zuſtand in Kauf genommen werden mupten, 
— namentlich beim Pferdezoll, während die Zölle 
auf Holz u. Holzwaren im status quo verblie— 
ben. Fuͤr eine Reihe von Gegenſtänden (Motor- 
fahrräder, Emailgeſchitr, beſtimmte Drahtgattun- 
gen, Röhrendampfkeſſel, elektriſche Lampen u. a.) 
wurden im Schlußprotokolle italieniſcherſeits Ma— 
ximalzölle garantiert. — Die verhältnismäßig ge- 
ringſten Wnderungen in den Bertragsjormeln u. 
Vertragszöllen bringt der Vertrag mit Belgien, 
welder far die Einfubr nad Belgien einige Wert- 
ðölle enthält, fiir deren —— auf ſpezifiſche 
Sätze Vorgang u. Bemeſſungsgrundlage im Schluß⸗ 
protofolle feſtgeſetzt ſind. Mud) in dieſem Vertrage 
findet ſich die Fe — eines Maximalſatzes fiir 
den Fall fiinftiger Erhdhung im autonomen Ta- 
tife Belgiens (Cidjendol,). ieje in der Voraus— 
jepung weiterer Verſchärfungen der autonomen 
Tarifpolitit vereinbarten Präventivſchranken bilden 
ein charatterijtijdjes Werfmal der heutigen Zoll— 
politif und ihrer Ausſichten fiir die Sufunft. So- 
wohl im italienifden als aud) im belgiſchen Ber- 
trage fand eine inhaltlich derjeniqen des deutſchen 
Vertrages ähnl. Schiedsgerichtsklauſel Platz. Die 
Geltungsdauer iſt in allen genannten drei Ver— 
trägen derjenigen des Hauptvertrages konform. 

Abgeſehen von einigen kritiſchen Bemerkun— 

en, welche dem Charafter der heutigen Hochſchutz⸗ 
trémung in der Sollpolitif iiberh. gelten, war 
die Aufnahme der neuen Verträge im Parlamente 
eine vom Geijte bejriedigter Zuſtimmung getra- 
gene; die Aufnahme in den intereffierten Produ- 
zentenkreiſen fowie in der Preſſe weift im grofen 
u. gangen den gleiden Sug rubiger Bejriedigung 
auf, wie fie in foldhem Grade bisher feinem Ab— 
ſchluß von H. in Ojterr. zuteil wurde. Nicht we— 
nig mag dagu der Umſtand beigetragen haben, 
dag fic) die Befiirdtungen in Begug auf das Sue 
jtandefommen von neuen Bertriigen iiberh., welche 
zur eit der Veröffentlichung des deutſchen Soll 
tarifentwurjes gebegt wurden, als iibertrieben ber- 
ausgeſtellt haben, daß aber auch dic innerpolit. 
Spannungen andere Gnterejjen gu ſehr in den 
Bordergrund gedriingt haben. 

Infolge der polit. Wirren in Ungarn war in 
der anderen Reichshälfte die verfaſſungsmäßige Er- 
lediqung des neuen allg. Solltarifes und die par— 
lamentarijde Zuſtimmung de8 Reichstages gu den 
neuen Vertriigen nicht möglich geworden. Allein 
— einer anfangs Januar 1906 zwiſchen den 
ciderjeitigen Regierungen getroffenen Vereinbarung 
wurde die Ratifizierung der Verträge ohne die 
Zuſtimmung des ungar. Reichstages vollzogen 
und mit 111II 1906 aud) in Ungarn das neue 
Sollregime im Verordnungswege zur tatſächl. An— 
wendung gebradt. 

Viteratur. : 

A. Darftellungen hiſtoriſchen Charal- 
ters: Blodig: Die öſterr. Zoll- u. Staatsmono- 
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polordnung (2. Aufl. Wien 1863. Mit hijtorifder 
Cinleitung). Neumann: Ofterr. Handelspolitif in 
der Vergangenheit, Gegenwart u. Zufunft (Wien 
1864). Frhr. v. Hod: Die VBerhandlungen iiber 
ein bjtert.-deutiches 8 ollbiindnis1849— 1864/ Ofterr. 
Revue 1864) und der Vertrag 11 IV 65 (dortjelbjt 
1867). Matlefovits: Die Soltpolitit der djterr.- 
ungar. Monardhie von 1850 bis sur Gegenwart 
(Budapeft 1877). Derjelbe: Die Sollpolitif der 
diterr.-ungar. Monardhie jeit 1868 (Leipzig 1891). 
Beer: Die öſterr. Handelspolitif im 19. Jahrh. 
(Wien 1891). Mener: Die * zwiſchen Ojterr.- 
Ungarn und dem Deutichen Reiche, Italien, Bel- 
gien und der Schweiz (Ojtert.-ungar. Revue 1891). 
Schaeffle: Zur wiſſenſchaftl. Orientierung über 
die neueſte Handelspolitik (Tiib. Z. Bd. 48—49). 
vb. Pacer: Die Zollfrage vom Standpunfte der 
fterr.-ungar. Geſamtwirtſchaft (Wien 1878). Pees: 
Die öſtert. Handelspolitif der legten 25 Qabre 
(Schriften des Ver. fiir Sozialpolitik XLIX. Leip- 
319 1892). Derfelbe: Aur neueſten Handelspoli- 
tif (Wien 1895). v. Bagant: Die Handelspolitit 
Ojterr.-Ungarns 1875-1802 (Leipzig 1894). Bei- 
träge zur neuejten Handelspolitif Deutidlands. 
3. Boe (Schriften des Ber. fiir Sogialpolitif XC 
bis XCII 1900—1901). Beitréige zur neuejten Han— 
delSpolitif Oſtert. (ibidem Bd. XCIV). BVerhand- 
lungen der eneralverfjammiung 1902 (ibidem 
Bd. XCVILI). v. Lang: Hundert Jahre Zoll— 
politif (aug dem Ungariſchen. Budapejt 1906). 
B. Uus der iiberreiden Menge von Denk— 
idriften, Verhandlungen, Referaten uſw. 
wiiten bejonders anzuführen: v. Koſſuth: Der 
Anſchluß an den deutichen Sollverband (Leipgig 
1842). — Denlfchrift des k. t. öſterr. HandelSmi- 
nijters über die Anbahnung der öſterr.-deutſchen 
pe und desſelben Denkſchrift über die 
Sollverjajfung , u. Handelspolitif der zollvereinten 
Staaten von Ofterr. u. Deutidland (beide Wien 
1850). — Denkſchrift des böhm. Gewerbevereines 
über den Anſchluß Ofterr. an den deutichen Zoll— 
verein (Prag 1848). — Die Wiener Zollfonjeren- 
* gen (Wtenftiide u. Borrede, Wien 1853). — Uber- 
ficht iiber die Ergebniſſe der Außerungen der Han- 
dels⸗ u. Gewerbefammern, der landwirtſchaftl. Ge- 
ſellſchaften u. Vereine; dann der polit. Landesftel- 
len iiber den öſterr. Zolltarifentwurf 18 XI 63 in 
Bezug auf die —— mit dem deutſchen 
—— (Wien 1864). v. Roſthorn: Die Zu— 
njt der öſterr. Eiſeninduſtrie (Wien 1867). — 
Denkſchrift ue Begründung der an die beiden 
diujer ded Reichsrates in Betreff des Zoll- und 
- OTT 68 gerichteten Petition (Wien 1868. G. 
ial Sujammenjtellung der Ergebniſſe uſw. (wie 
oben) in Bezug auf Sytem, Tertierung u. Zoll⸗ 
ausmaß (Wien 1868). — Oſterr. Intereſſen in den 
preußiſch⸗ franzöſiſchen H. Denkſchrift des Vereines 
der öſterr. Induſtriellen (Wien 1862). — (Revol⸗ 
tellafomitee:) Bericht über Oſterr. ungünſtige Stel- 
lung im Welthandel Trieſt 1865). — 
ber Geſellſchaft öſterr. Vollswirte: 1. Bericht über 
die Verhandlungen des L. Kongreſſes öſterr. Volfs- 
wirte (red. v. Emil Sar). 2. Frhr. v. Miibed, Bue 
chaczel uſw. Dic Zollpolitik und die zwiſchen Ojterr.- 
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Ungarn und den anderen Staaten abgeſchloſſenen 
Bolle und H. (beides Wien 1875). — Entwurf des 
allg. öſterr. Solltarijes, ausgearbeitet vom n.-5. 
Wetwerbeverein (Wien 1875). — Cijenindujtrie u. 
Rolltarife. Denkſchrift des BVereines der Cijens uw. 
WMontaninduitriellen in Ojterr. (Wien 1875). — 
Petition des Reformvereines Wiener Kaujleute . . . . 
riidfichtlid) der Handelsfonvention zwiſchen der 
jterr.-ungar. Monardic u. Rumiinien (Wien 1876). 
— Anträge an den vierten Delegiertentag der Hjterr. 
Handels- u. Gewerbefammern I. Betrefiend dic 
Bfterr.-ungar. Sollpolitif (Brag 1879. Handelé- 
fammer). — Bondy: Referat über Hochofen- 
Gießerei⸗, Rajffiniers u. Walzwerkbetrieb anläßlich 
der Regulierung der Eiſenzölle (Prag 1881). — 
Frhr. v. Berg: Die Zollnovelle vom März 1885 
und ibre Bedeutung fiir die Gandwittidort ln: 
— (Wien 1885). — Adler: Hur Erneuerung 
et 9. (Wien 1887). — Arendt und v. Frege— 
Ubtmanndorf: Der öſterr.-deutſche H. (Bertin 
1891). — Dr. Fort: Die neuen Hfterr.-ungar. H. 
(in böhm. Spradje. Brag 1892). — v. Barog: 
Unjere Sollpolitif (Budapeſt 1896). — Tis za: 
Ungar. Ygrarpolitit (Leipzig 1897). — Simirid 
ReiGsr. v. Hohenblum: Materialien zur Bor- 
bereitung der H. (Wien 1899). — Gutachten der 
böhm. Seftion des LandeSfulturrates fiir das Kö— 
nigreid) Bohmen gum —** landwirtſchaftl. Inter⸗ 
eſſen bei der bevorſtehenden egelun der H. (Referat 
pon Brof. Fiedler in böhm. Sprache. Braq 1900). 
— Brieß: Die Forderungen der öſterr. Malsindu- 
ftrie anläßlich der — * Erneuerung der H. 
Olmütz 1900). — Mitteilungen über die Verhand— 
lungen der Sektion fiir Land-, Forſtwirtſchaft u. 
Montanweſen des Induſtrie- u. Landwirtſchafte⸗ 
tates fiir die 1. u. 2., 3., 4., 5. Tagung. — 
Oſterr. künftige Handelspolitik vom Standpunkte 
der Induſtrje (Wien 1899. Zentralverband der In— 
dujtriellen Ofterr.). Statiſtiſche Materialien über 
den Hjterr.<ungar. Außenhandel nebſt Vergleich der 
Bolljage vor 1878—1899. Wien, 4 Bde., 2. Aufl, 
1902. — Frankl: Unfere fiinftige Handelspolitit 
vom Standpuntte der Landiwirtidaft (Wien 1900). 
— Gin Zoll⸗ u. Handelsbiindnis mit Deutſchland. 
Verhandlungen der Geſ. öſterr. Bolfswirte. Bien 
1900. — Mitteilungen des Jndujtriellenflubs (Bien 
1900, 1901). — Stenographijche —— der I. 
u. II. Ubteilung der Seftion fiir Induſtrie, Han- 
del u. Gewerbe des Induſtrie- u. Landwirtſchafts⸗ 
tates 2 VI 1902 ſamt zugehörigen Anträgen; des— 
gleichen über die Plenarſißzung vom 26—28 I 1903. 
Materialien ju den H. Zujammengeftellt vom f. f. 
A. M. (Vertraulich und fiir das handelspolit. Sub- 
fomitee, Wien 1906.) ,. Materialien zur Vorbe— 
teitung der H. mit befonderer Beriicfidtiqung der 
land⸗ u. —— Intereſſen (herausgegeden 
von der Oſterr. Zentralſtelle sur Wahrung der 
fand- und forſtwiriſchaftl. Qnterejjen) beim Abſchluß 
von . (in felbjt. Heften), und Mitteilungen 
er Oſterr. Zentraljtelle uſw.“ (Flugblitter, teilé 
direft von der Zentralſtelle ausqehende Abhand— 
lungen und Art., teils Abdrüde aus anderen 
Ouellen enthaltend, in fortlaufenden Nummem, 
Wien feit 1900.) — v. Philippovich: Die djtert 
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ungar. HandelSpolitif und die — Oſterr. 
faus Z. f. Vollsw., Soz. u. V., XI. Bd.). — 
Dr. Bisfovsty¥: Der H. mit Deutſchland und dic 
bibm. Landwirtſchaft (in böhm. Sprade. Brag 
1905). C. Uber H. im allg.: Schraut: Syitem der 
H. und der Meijtbegiinitiqung (Leipzig 1884). — 
Onden: im Handworth. — Grunjgel: Syitem der 


HandelSpolitit (Peipsig 1901). — Gchippel: 
Grundgiige der Handelspolitif (Berlin 1902). 
Braf. 
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I. Geſchichtl. iberblid: Standpuntt des dlteren 
Rechtes; Beftimmungen der Gew. O. von 1859; Bewegung 
fron das Detailreijen; die Gewerbenovelle -25 11 1902. — 

I. Das geltende Recht: Beſchränkungen beim Beſuch 
von Brivaten; Ausnabmebeftimmungen hievon; Boridriften 
betreffs der Legitimationen fiir S.; GonderbeRimmungen fiir 
den Bertrieh von Uhren, Gold- u. Silberwaren u. dal.; 
Borſchriften fiir auslandifche und ungar. H.; Bertried von 
Drudicciften uff. — III. Mrititder Novelleundibre 
Durmillbrung: Widerftand gegen die erfte und Rund- 
machung einer neuen DurchfiibrungéverordDnung; dad Ani. 
legen von Muftern in Gafthifen u. dgl.; Wirküng des G. 


I. Geſchichtl. überblid. 1. Das ältere Ge— 
werberecht, urſprünglich hervorgegangen aus den 
ett dee der Zünfte und ſpäter durch) dieje be 
einflugt, ijt bemiiht, dem ſeßhaften Handel u. 
Wewerbetreibenden fein örtl. Abſatzgebiet 
möglichſt gu ſichern. Einerſeits verwebhrt der 
Sunftgwang dem Handels- u. Gewerbsmanne, 
mit dem Meijter einer anderen Stadt bei dejjen 
Kunden in Wettbewerh ju treten oder aus dem 
Kreiſe jeiner ce aes herauszutreten 
und in die Befugniſſe der Angehörigen anderer 
Zünfte u. Gewerbe hinüberzugreiſen, anderſeits 
verwehren Bannrechte dem Bürger der Stadt, 
ſeinen Bedarf bei ortsfremden Kauſſleuten oder Er— 
eugern au decken. Hand in Hand damit geben 
* e Verbote des Gäuhandels (db. i. ded 
Hauſierens) und nur ausnahmsweiſe wurden Er— 
laubnispatente fiir dieſe Art des Warenhandels 
ausgeftellt. 

Dieſe Grundjiige wurden urſprünglich nur durch 
die Mtarftfreiheit durchbrochen; doch juchte man 
auslinbdijde Raufleute aud) von den Märkten 
fern gu alten oder fie wenigitens auf den Groß— 
handel gu bejdjriinfen, deffen ja die Wewerbes u. 
Handeltreibenden der Stadt bei der Warenverjor- 
gung vieljad) bedurjten. Als fic) ſpäter die Staats- 
—— den Zünften abhold zeigte, wurde allerdings, 

ſonders im 18. Sabrh., das räuml. WMonopol 
der Gewerbetreibenden durch mande Anordnungen 
durdbrochen. 

2. Während nun in friiheren Zeiten der Groß— 
handel, der Waren aus der einen Gegend in 
andere brachte, nach Art eines Großhauſierhandels 
betrieben wurde, indem der Kaufmann die Waren 
unmittelbar mit fich führte und bei Abſchluß des 
Berfaufes den Kunden übergab, entwidelte fid) in 
der neueten Seit immer mehr der Verkauf nach 
Mufter, welche der Muſterre iter (oder ,commis 
voyageur” genannt) den Runden nt Aus wahl 
vorlegte. Namentlich der Fortſchritt tm Verkehrs— 


715 


u. Poſtweſen und die Möglichkeit, Waren ohne 
Begleitung auch an Abnehmer in entfernteren 
Orten leicht gu verſenden, begünſtigte dieſe Ge— 
ſchäftsſorm. 

3. Das öſterr. Gewerberecht ſchenkte ur— 
ſprünglich den Muſterreitern wenig Beadtung 
und die für ſie erlaſſenen Vorſchriften erſtreckten 
ſich mehr auf das Gebiet der Sicherheits- u. Zoll— 
polizei. Die erſte umſangreichere Regelung er— 
fuhren die Rechtsverhältniſſe der wandernden 
Handelsagenten durch die V. des H. M. 3 XI 
52, R. 220 (jf. Urt. ,.HandelSagenten”), dod) wur— 
den die inländiſchen Handlungsreifenden, 
welde im unmittelbaren Dienjfte eines inline 
dijchen Erzeugers oder HandelSunternehmers jtan- 
den, durch die Vorſchriften dieſer BW. nicht betroffen. 
Mit ihnen beſchäftigte fic) erjt die Gew. O. 20 XII 
59, R. 227, deren § 50, 1. Abſ., bejtimmte, dah 
die Gewerbeleute berechtigt find, im Umherreiſen 
felbjt oder durd) Bevollmadtigte Beftellungen 
au fuchen, wobei fie jedoch, auger auf Miirften. 

cine Waren gum BVerfauje, fondern nur Muſter 
mitführen dürfen. 

4. Die Gew. O. ſtand alſo wie überh., ſo auch 
hier, auf einem höchſt liberalen Stand. Als dann 
die Eleingewerbl. Bewegung immer mehr um 
ſich griff und gur Wiedererwedung der alten zünf— 
tigen Wedanten führte, wendeten fic) ſchließlich 
die ihr ergebenen Kreiſe aud) gegen die Titigfeit 
der ., welde dem ſeßhaften Gewerbsmanne das 
Dafein erſchwerten. Die Entwidlung de3 modernen 
Wirtichaftslebens machte diefe Bejtrebungen nod 
befonders volkstümlich. Groke Kaufhäuſer in den 
Hauptitidten entiandten ein Heer von Ugenten in 
die Provingen und die Reifenden beſchränkten fich 
nicht Hees. den —— mit den neue⸗ 
ſten Erſcheinungen der Mode und den letzten Er— 
rungenſchaften der Technil —— ſon⸗ 
dern ſie ſuchten auch Private auf. Nicht ſelten lam 
es auch vor, daß ſie zuerſt den Kaufmann zu ih— 
tem Kunden machten und ihm hinterher den Ab— 
ſatz verdarben, indem ſie ihre Muſter auch den 
Perſonen, auf die er angewieſen war, vorlegten 
und fie gum Kaufe bewogen. Diejes Vorgehen 
wurde nicht mit Unredjt als unlauterer Wettbe- 
werb bezeichnet und trug gewif viel dazu bei, dab 
der Kampf gegen das Detailreijen, d. i. Das Wuj- 
judjen von Bejtellungen bei Privaten, mit folder 
Leidenfchaft u. Erbitterung gefiihrt wurde. Das 
Detailreijen erwies fic) im Vergleich zu den an— 
deren modernen Werbemitteln, wie Untiindiqung 
in den Seitungen, Ladenausjtattung, Ausſenden 
von Preislijten ufw., als da8 wirkſamſte und auch 
Bewerbegefepgebungen, welche gar feinen Zuſam— 
menhang mit der Runjtverjajjung aufweiſen, fuchten 
das Detailreifen gu erſchweren oder ju verhindern. 
(So die Schweiz u. Neufeeland.) 

5. Im Deutſchen Reiche fiihrten die Ge— 
werbenovellen von 1883 u. 1896 ju Mapregeln 
gegen den BGrivatfundenbejud) und der ungar. 
G. U XXV:1900 brachte ein febr weitgehendes 
Verbot des Detailreifens. Die öſterr. . 2. 
aber ors trog ihrer wiederholten, den fleinge- 
werbl. Bejtrebungen entgegenfommenden Nov. auf 
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dieſem Gebiete die Geiwerbefreibeit bis zur Nov. 
25 II 1902, R. 49, bei. 

Il. Dag geltende Ret. 1. Die öſterr. Ge- 
werbenovelle 2511 1902, R. 49, fepte an Stelle 
ber $$ 59 u. 60 der Mew. ©. (in Faſſung 
vom J. 1883) in neun Paragraphen enthaltene 
Vorſchriften, welche ſich gleichwie die derogierten 
Beſtimmungen auf drei verſchiedene Gebiete, 
nämlich: 

1. das Aufſuchen von Warenbeſtellun— 
hae durd Gewerbeinhaber und deren Hand- 
ungéreifende, 

2. das Auffuden von BWarenbejtellune 
gen durch Agenten und 

3. gewifje Urten ded Feilbietens im Um— 
herziehen 
erſtreclen. (Vgl. die Art. „Handelsagenten“ u. 
„Wanderhandel“.) Hier ſoll nun von der erſten 
Gruppe geſprochen merden. 

2. a) Hinſichtlich des Rechtes gum Wuffue 
chen von Beſtellungen auf Waren (wie der 
Erl. bes H. M. 15 IX 1902, 8. 4635, erinnert, 

elten die neuen gefetzl. Beſtimmungen lediglich 
Fie das Aufſuchen von Bejtellungen auf Waren 
und beriifren nidt das Recht der Gewerbeinhaber 
(z. B. der Kanalriumer, Zimmermaler, Anjtrei- 
cher}, aud) auferhalb des Standortes Beſtellungen 
auf die im Wewerbebefugnifie — Arbeiten 
aufzuſuchen, womit auch V. G. E. 28 IX 1904, 
. 10123, Budwinski Nr. 2902 (A), überein— 
jtimmte) find die Gewerbeinbaber u. Hands 
lungSteifenden durchaus gleid)geftellt. Ge⸗ 
werbeinhaber und ihre mit amtl. Legitimationen 
verſehenen, in ihrem Dienſte ſtehenden Bevoll— 
mächtigten (H. und andere Angeſtellte) ſind be— 
rechtigt, im Umherreiſen auch außerhalb des 
Standortes Beſtellungen auf Waren bei Kauf— 
leuten, Fabrikanten, Gewerbetreibenden, überh. bei 
ſolchen Perſonen, in deren Geſchäftsbetrieb 
Waren der angebotenen Art Verwendung finden, 
aufzuſuchen, doch dürfen, auger auf Märklen, keine 
Waren, ſondern nur Muſter mitgeführt werden 
(§ 59, Abſ. 1). Das Aufſuchen von Beſtellungen 
auf Waren bei Perjonen, bei denen die betrefien= 
den Waren nicht im Gefdhajtsbetriebe Verwen— 
dung finden (foldje Berfonen werden ohne Miid- 
ficht auf ihren Stand in der Praxis als Private 
begeichnet), ijt den Gewwerbeinhabern oder deren 
Bevollmächtigten hinſichtlich des Bertriebes von 
Rolonial-, Spezerei- u. Materialwaren 
innerhalb wie augerbalb des Standortes unbedingt 
verboten. Hinjidtlid) anderer Waren ijt das 
Aufſuchen von Bejtellungen am Standorte frei; 
augerbalb des Standortes ijt es bei den er— 
wiibnten Perjonen nur in eingelnen Fällen iiber 
ausdrückliche, ſchriftliche, auf bejtimmte Waren lau- 
tende, an den Wewerbeinbaber geridjtete Auffor— 
derung — Am Standorte ſelbſt iſt weder 
für das Aufſuchen von Geſchäftsleuten noch von 
Privaten eine Legitimation erforderlich. (§ 59: 
verb.: auperhalb des Standortes...... durch mit 
amtl. Legitimationen verjehene .. .) 

b) Als Inhaber eines Geſchäftsbetriebes er— 
ſcheinen nach dem Erl. des H. Ml. 27 XI 1902, 
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. 6385, unter anderen aud) Land- u. Forſtwirte, 
erner Kranfen-, Irren⸗ u. Verjorgungshiufer, Kon— 
fumvereine, Einkaufsgenoſſenſchaften Lebenemittel- 
magagine, Menageverwaltungen fowie Arzte. 

3. Der Handelsminifter ft jedoch (5 59, Abſ. 3) 
ermächtigt, in rückſichtswürdigen Fallen nad An— 
hörung der Handels- u. Gewerbefammer und der 
beteiligten Genoſſenſchaften im Berordnungsiwege 
fiir bejtimmte Waren oder Bezirke oder fiir ein— 
zelne Gewerbe dag Aufſuchen von Bejtellun- 

en aud bei Rrivaten ohne vorherige Auf— 
A rherung zuzulaſſen. Gemäß Durchfiihrungs- 
verordnung 27 XII 1902, R. 242, 8 1, ift das 
Detailreifen gejtattet beim Vertrieb von 

J, Maſchinen u. Motoren fowie deren Be— 
ftandteilen; 

2. Boumaterialien mit Einſchluß von Kunjt- 
fteinen aller Art, Rorfplatten, Dacypappe und künſtl. 
Strafhenpflafterungsmateriale; 

3, techniſchen Bedarfsartiteln fiir Beheigungs-, 
Beleudjtungs- u. Wajjerleitungsanlagen; 

4, go rouleaur, Saloufien; 

5. Rabmatchinen, Schreibmaſchinen, Fahr— 
rädern; 
ferner gemäß V. des H. M. 24 VIL 1903, R. 164, 
beim Vertrieb von Motorfahrzeugen, Stampiglien 
und Luruswafdye ( Pupwajde), d. 1. Die aus feineren 
Geweben hergeſtellte, in erhebl. Ausmaße mit Zier— 
nibten, Zierſäumen, Stickereien, Spitzen oder Rii- 
ichen u. dgl. ausgeftattete Weißwäſche. 

Eine nidt fiir die ganze Brande geltende 
Begünſtigung einzelner Firmen oder Perfonen in 
diejer yy if im G. nicht vorgejehen. (Ertl. 
des H. M. 27 XII 1902, 8. 6385.) 

4. a) Wahrend Gewerbeinhaber auj ibren 
Reijen als Ausweispapier den Gewerbeſchein oder 
das Kongejfionsdefret mitfiihren müſſen (§ 12 der 
Durdjiihrungsverordnung), widrigens fie tm Falle 
der —— ihre Tätigkeit bis zur Nachweiſung 
der Gewerbeberechtigung einzuſtellen haben, be— 
dürfen die Angeſtellten beim Aufſuchen von Be— 
ſtellungen außerhalb des Standortes der Unter— 
nehmung einer Legitimationskarte, welche 
von der Gewerbebehörde 1. Inſtanz, in deren Be— 
zirk der Standort der Unternehmung liegt, über 
cin ſtempelfreies, ſchriftliches oder gu Protokoll 
gegebenes Geſuch des Gewerbeinhabers ausgefolgt 
wird (§ 2 Durchführungsverordnung). 

b) An dem Geſuche find Bore u. Zuname, 
Geburtsjahr, Geburtsort u. Zuſtändigkeit jowie 
die aur Ausfüllung der Legitimationstarte erfor- 
derl. Daten der seg cage des Reiſen⸗ 
den anzugeben (jonjtige Belege diitjen von der 
Behörde nicht qejordert werden), ferner der Ge- 
werbebetrieb, fiir welden die Legitimationsfarte 
angeltrebt wird, gu bezeichnen und cine Stempel- 
gebiibr von 2 K fiir die Legitimationsfarte zu 
entridjten (S$ 2 u. 3 Durchfiibrungsverordnung), 
deren Ausfertigung im iibrigen fojtenlos erfolgt. 

c) Die Legitimationsfarte ijt gu ver- 
weigern, wenn die Vorſchriften des § 2 Durch— 
fiibrungsverordnung nicht beobadjtet werden oder 
der Geſuchſteller die angegebene Gewerbeberedhti- 
gung nidjt bejigt, auferdem fann (nidt mug!) 
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die Uusfertigung der Legitimationsfarte verjagt 
werden, wenn der Reifende wegen eines BVerbre- 
chenS oder wegen eines aus Gewinnſucht oder 
gegen bie Sittlicfeit begangenen Bergehens oder 
einer foldjen Ubertretung verurteilt worden ijt, 
feit der Berbiigung der Strafe nod) nicht drei 
Jahre verflofjen find und nad) der jtrafbaren 
Handlung im Zujammenbalt mit der verurteilten 
Perjinlichfeit beim Geſchäftsbetriebe ein Mißbrauch 
zu beſorgen iſt. Doch wurden im Erl. des H. M. 
27 XII 1902, 8. 6385, die Behörden angewieſen, 
jofern nicht beqriindete Bedentfen aus öffentl. Rück— 
ſichten dagegen ſprechen, einmal verutteilten Rei- 
jenden die Erreichung eines ehrl. Gewerbes nit 
gu erjdjweren. Überdies darj, wenn feit der Ver— 
iigung der Strafe ohne neuerl. —— drei 
Jahre abgelauſen ſind, die Ausfertigung überh. 
nicht verweigert werden. 

d) Die Anſuchen um Legitimationskarten 
müſſen längſtens binnen acht Tagen erledigt 
jein (§ 59b, Abſ. 2). Die Qegitimationstarte 
gilt jiir bie gange Dauer des in ihr angegebes 
nen Dienjtverhdiltniffes und fiir den Um: 
jang der im Reichsrate vertretenen König— 
reide und Linder (§ 9 Durchfiihrungsverord- 
nung). Da der G A. XXV: 1900 feine Legiti- 
mationSfarten fiir Ungarn voridjreibt und die 
auf Grund der Handelsvertriige ausgejtellten Le- 
— nur für das Zollausland gelten, be— 
tehen betreffs pape Legitimierung öſterr. 
Reifender in Ungarn feine befonderen Vor— 
ſchriften. 

Die Legitimationskarte fann zurückgenom— 
men werden, wenn der ausfertigenden Behörde 
ein Verweigerungsgrund unbekannt war. Gegen 
die Verweigerung der Legitimation oder deren 
Zurücknahme ſteht dem Gewerbeinhaber, ſowie — 
wenn der Verweigerungsgrund in ſeiner Perſon 
lag (§ 5 Durchführungsverordnung) — auch dem 
H. ein Refursredt gu (§ 8 Durchfiihrungsverord- 
nung). Im Falle der Zurücknahme der Legitima- 
tionSfarte oder der Auflöſung de3 Dienitverbhiilt- 
niſſes find die Legitimationen fofort der Wusferti- 
qungsbehirde abguliejern. 

e) Die H. müſſen beim Aufſuchen von Beftel- 
lungen die Legitimationsfarte bei fic) fiihren; fallé 
fie die Legitimation nicht vorweiſen können, haben 
fie ihre Tatigfeit vorliufig einguftellen. Vermigen 
jie fic) tiberh. nicht mehr mit einer giiltigen Legi- 
timation auszuweiſen, find fie nad Makgabe der 
Strajbejtimmungen der Gew. O. zu ftrajen. Jeder 
Mißbrauch der Legitimation ijt ebenfalls ftrajbar 
($10 Durdhfiihrungsverordnung). 

5. a) Befondere Bejtimmungen gelten gemäß 
$59 a Gew. ©. fiir die Ergeuger von Uhren, 
Golde u. Silberwaren, Großhändler nit 
dieſen Urtifeln, dann Juwelen- u. Edelitein- 
handler fowie die in ihrem unmittelbaren Dienjte 
jtehenden Bevollmactigten. Dieſe dürſen, ſo— 
jern der Standort des betreffenden Gewerbes ſich 
im Inlande befindet, auf ihren Geſchäftsreiſen 
nicht bloß Muſter, ſondern die gu verkaufenden 
Waren ſelbſt, falls nach deren Natur ein Ver— 
kauf nach Muſter ausgeſchloſſen erſcheint, zum 
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Verkauf mit fic) führen, jedoch mit der Beſchrän— 
ives dak dieje Waren nur an befugte Wieder— 
verfiufer abgefegt werden dürfen. 

b) Wenn pungjicrungspflidjtige Waren mitge- 
nommen werden (aljo nicjt blog ungefabte Edel- 
fteine oder Ubren mit Gebdujen aus unedlem 
Metall), muß dies gufolge § 13 Durchfiihrungs- 
verordnung bei dem gujtiindigen eee 
angemeldet werden und dieſes Umt fertiqt den 
Sewerbeinhabern bezw. ihren Bevollmadtigten eine 
bejondere Legitimation aus. 

c) Beim Anjuchen um dieſe Legitimation 
miijjen ſich Gewerbetreibende mit ihrem Gewerbe- 
ſcheine bezw. H. mit ihrer Gewerbelegitimations- 
farte ausweiſen. Jn der pungierungsamtl. Leqiti- 
mation find die vom Inhaber zu berithrenden 
Gebiete, fowie nad Tunlichfeit die widhtigeren zu 
beriihrenden Orte, ferner die eit, fiir welche die 
Legitimation Wiiltigfeit befigt angjugeben und die 
Legitimation ijt an jenen Orten, in weldjen fic 
ein Bungierungsamt oder eine pungierungsamtl. 
Expojituc befindet, diejem Amte zur Vidierung 
vorzulegen. Der Mißbrauch der pungierungs- 
amtl. Legitimation zieht den Verluſt der Marte u. 
Bejtrafung nach fi, 

d) Die Pungjierungsorgane fowie die Ge— 
werbebehirden find berechtiqt, die von den Ge— 
ſchäftsreiſenden mitgefiihrten Vorräte der punzie— 
rungsamtl. Nachſchau zu unterziehen und bean— 
ſtändete Waren dem zuſtändigen Punzierungsamte 
gum weiteren Verfahren zuzuſenden. 

6. H., welche ausländiſche Induſtrie-, Ge— 
werbe- oder Handelsunternehmungen vertreten, 
unterliegen nad) § 59e Gew. O. denſelben Bejtim- 
mtungen wie die inländiſchen Reifenden, doch bee 
diirjen jene H., welche durch die in den Handels- 
vertriigen vorgefehenen Gewerbelegitimationsfarten 
bereits legitimiert find, der im §59b, Abſ. 1 u. 
2, erwähnten Legitimationen nicht. Der Erl. des 
H. WM. ZIV 1903, 8. 6350/02, teilt die H., welche 
fiir Geiwerbeunternehmungen aus dem FY ollaué- 
lande Beftellungen ſuchen, in drei Gruppen ein: 

Die erſte Gruppe umfaft die Vertreter aus- 
ländiſcher Gewerbeunternehmungen aus ſolchen 
Staaten, mit weldjen in den Handel svertra- 
bee ausdriidl. Bejtimmungen iiber Gewerbe- 

egitimationsfarten vereinbart find. Su die— 
jen Staaten zählen nad) den neuen H. B. dae 
Deutiche Reich, die Schweiz, Atalien, Rupland u. 
Belgien. (Die nad) dem 15 III 1906 abgeſchloſſe⸗ 
nen H. V. konnten hier nicht mehr berückſichtigt 
werden.) Die hierin in Betracht fommenden H. V. 
ſtellen den Grundſatz auf, daß die ausländiſchen 
Gewerbeinhaber ſowie deren Reiſende in Ofterr.- 
Ungarn jum Sammeln von Beſtellungen auf 
Waren abgabefrei auf Grund von Legitimations— 
fatten, welche von den Behörden des Heimat- 
landed ausgeſtellt find, jugelajjen werden. Die 
Ausfertigung diefer jährlich zu erneuernden Karten 
hat nad) cinem bejtimmten (aud) fiir die öſterr. 
H. bei Reifen in den Vertragsſtaaten verwen— 
deten) Muſter gu erfolgen. Bemerkenswert ijt, 
daß dieſe Legitimationstarten auch Reifenden aus- 
gefolgt werden, welche mehrere Unternebmungen 
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vertreten, indes die LegitimationSfarten im Sinne 
des $59 fiir inlindiide H. nur dann in Anwen— 
dung fommen, wenn die Reijenden im Dienjte 
blog einer inländiſchen Unternebmung ſtehen 
[$59 ec, vgl. Art. ,,.Handelsagenten”}). 

Die sweite Gruppe begreijt die Bertreter 
auslindijder Gewerbeunternehmungen aus Staa- 
ten, mit weldjen in den H. B. ausdriidl Be— 
ftimmungen über die Sewerbelegitimationsfar- 
ten zwar nidjt vereinbart find, weldjen jedoch — 
die Reziprozität vorausgefept — das Recht der 
Meijtbegiinftigung auch diesbesiiglich zugeſtan— 
den wird. Für dieſe Reifenden gilt dasfelbe wie fiir 
jene der erjten Gruppe. Das Formular der von 
ihnen mitgufiihrenden heimiſchen Wewerbelegitima- 
tionsfarten mug zwar nicht wörtlich, aber dem 
Sinne nach dem in den erſterwähnten H. B. jejt- 
gejtellten Mujter entfprechen. 

Die nicht unter die erjte oder zweite Gruppe 
jallenden auslindifden H. miijjen bet der Gewerbe— 
behörde 1. Jnitany, in deren Sprengel fie ire 
Tiitigfeit in HOfterr. beginnen wollen, eine Leqiti- 
mationSfarte nad) Dem Muſter der fiir inländiſche 
Reiſende geltenden Legitimationen lijen. Bei Uber- 
teidjung 8 Geſuches um Ausfertigung ciner Lee 
gitimationsfarte muß der Nachweis dariiber erbracht 
werden, daß dic Unternehmung, welche der Rei- 
ſende vertritt, in ihrer Heimat die gejeplich beſtehen— 
den Abgaben entrichtet und der gu legitimierende 
Reifende unbeſcholten ijt, Die Nachweife müſſen 
entiveder von einer in der Hfterr.-ungar. Mon— 
archie befindl. Konſularbehörde des betrejjenden 
Staates ausgejertiqt oder, wenn fie von anderen 
—— ehörden im Auslande ausgeſtellt wer— 

en, von einem dieſer Konſularämter beſtätigt ſein. 
Auch iſt eine beglaubigte deutſche Uberſebun⸗ bei⸗ 
zufügen. Die dieſen Reiſenden ausgeſolgten Legiti— 
mationskarten gelten wie alle Legitimationen fiir 
auslindifde Reijende nur fiir die Dauer des lau— 
fenden Ralenderjahres. (Gewerbeinbaber aus den 
unter die dritte Gruppe fallenden Staaten erhal- 
ten dieſelben Legitimationstarten wie die Reijenden 
u. jw. unter denfelben Bedingungen wie diefe.) 

7. Denung ar. H., welche im diesjeitiqen Staats— 

es Beſtellungen ſuchen, werden dem Erl. des 

. M. 181 1903, 3. 1074, V. BL 3, gufolge Le- 
gitimationsfarten nad dem hierzulande gel- 
tenden Muſter von den dortigen Handels- u. 
Mewerbefammern u. zw. in Ungarn in ungar., 
in Stroatien in froatijder und in Fiume in ita: 
lieniſcher Sprache ausgefolgt. Desgleiden merden 
unter denfjelben Boraugiegungen wie in Ojterr. 
punzierungsamtl. Legitimationen nach dem 
in Oſterr. geltenden Muſter vom * ungar. 
Hauptpunzierungs- u. Metalleinlöſungs— 
amte in Budapeſt ausgefertigt. Erl. des H. M. 
281V 1903, 3. 11704.) Jim übrigen unterliegen 
die gedadten Mewerbeinhaber u. Reijenden den hie— 
figen Vorſchriften und find ingbef. an die Bidie- 
rungspflicht qebunden. 

8. Schliehlich ijt zu bemerfen, daß gemäß 
§ 59d Gew. ©. fiir den Vertrieb von Druck 
fdbriften und dag Sammeln von Pränume— 
tanten u. Subffribenten lediglid) die im 
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Preßgeſetze gegebenen beſonderen Vorſchriften, 
i ia nicht die Bejtimmungen der §$ 59 u. 59d 
gelten. 

ILL. Sritif der Nov. und ihre Durchführung. 
1. a) Die Durchführung der Nov. ijt in Ofterr. 
keineswegs anjtandslos vor fic) qeqangen. Das G. 
trat 6 Donate nad) der am 15 LI 1902 erfolaten 
Kundmachung, alſo am 15 1X 1902 in Kraft. Wi 
der Veröffentlichung der Durchfiibrungsverordnung, 
der höchſt wichtige Fragen vom G. zur Regelung 
iiberlajjen blieben (vgl. § 59, Abſ. 3, und § 59d), 
wurde bis jum 11 IX 1902 (B. 4 IX 1902, 
R. 179), gewartet. Schon dies beunrubigte die 
beteiligten Kreiſe. 

b) Als aber dann insbef. die Bedingungen 
fiir die Uusfolgung von Legitimationsfar- 
ten an Handlungsreifende befannt wurden, 
wurde in der Preſſe, in Verjammlungen und durch 
Ubordnungen gegen den Anhalt der Durchjiibrungs- 
verordnung entidieden Stellung genommen. —* 
das Erfordernis einer Leumunds note und eines 
ärztl. Zeugniſſes erregte Icbhaiten Unwillen 
Dazu fam nod, daß dem G. zufolge am 15. Seb— 
tember alle Reiſenden mit den Legitimationen (die 
nur auf Grund oft ſchwer beſchaffbarer Urkunden 
erhältlich waren) verfehen ſein follten, dic Behör— 
den aber viele Tage nad dem JAnfrajttreten des 
G. mit den notwendigen Formularien nod nicht 
verichen waren. 

c) Der Regierung blieb nichts übrig, als ent- 
gegen dem flaren Wortlaute des G. in einem Erl. 
des H. M. 15 1X 1902, 3. 4635, den Behörden 
aujjutragen, Reifende wegen des Nichtbeſitzes der 
Legitimationen in der nächſten Zeit nod) nicht ju 
beanjtiinden und iiberh. dem Billigleitsftandpuntt 
möglichſt Rechnung zu tragen. Da aber der Be 
derjtand — die Durchführungsverordnung immer 
weitere reife erfaßte, erfliirte in der Sipung des 
A. H. am 30 X 1902 der Handelsminijter, dak man 
der Geſchäftswelt tunlichſt entgegenfommen und 
inSbef. das Erfordernis des Gelundbeite- u. Lew 
mundszeugniſſes fallen lajjen werde. Yn der Zwi— 
ſchenzeit verjichteten die Behirden auf die Vorwei— 
jung der Legitimationsfarten. 

2. Unter dem 27 XII 1902 wurde endlid) dic 
neue Durdjihrungsverordnung  fundge 
macht und datin im allg. den Wünſchen der Betei- 
ligten entiprodjen. Insbeſ. entfielen die Verweige⸗ 
runggriinde wegen mangelnder Eigenberecdhtiqung, 
wegen Kranfheit oder Entitellung, wegen Bette! u. 
Vandjtreicheret, wegen wiederbolter UÜbertretung det 
Wew. O. und wegen Sdhwebens einer geridtl. Un- 
terjuchung; endlid) wurde die Nachwirkung geridtl 
Ubjtrajung beſchränkt. Außerdem erbielten fiir die 
widhtigiten alle aud) die Reifenden cin Beſchwerde⸗ 
tect gegen die Verweigerung der Legitimation 
und die Giiltigfeit der Legitimationsfarte wurde 
jiir die gange Dauer des ——— et: 
jtredt. Andere unbedeutende Anderungen fonnen 
bier auger acht gelajjen werden. 

3. Qn der V. des H. M. 24 VIL 190s, 
MR. 164, wurde auperdem die Lijte der hinſicht⸗ 
li) des Detailreifens begiinjtigten Wr 
tifel erweitert. Reine Milderung erfubren die Be— 
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ſtimmungen betreffs der punzierungsamtl. Le— 
ede Lak geivifjer Gewerbeinhaber u. Rei- 
ender. DiesjallS wird iiber die Notwendigfeit der 
Cinhaltung der Reijeroute, iiber die Vorſchrift der 
Vidierung ſowie dariiber geflagt, daß die Gewerbe— 
behirden das — allerdings im allg. nicht geiibte — 
Recht der punjzierungsamtl. Nachſchau haben, obwohl 
jie die ſelbſt für Fachleute jchwierige Frage, ob die 
Waren — ig i jeien, gar nicht löſen finnen. 

4. a) Cine in mehreren Yndujtriebranden 
iibliche bejondere Art des Sammelns von Bejtel- 
lungen im Umherreiſen muß noch bejproden wer— 
den, obiwobl fie in der Sew. O. nicht unmittelbar 
behandelt wird. Jn der Befleidungswaren-, Tep- 
pich-, Galanteriewarenindujtric, beim Bertrieb von 
mediziniſchen Qnitrumenten, von Paramenten, 
Sticen und mandjen anderen Waren fommt es 
nämlich häufig vor, daß die Reifenden die Run- 
den nicht einzeln aufjuchen, fondern fie von ibrer 
Anwejenheit in bejtimmten Orten verſtändi— 
gen und behufs Beſichtigung der im jeweiligen 
Mujenthaltgorte des Reifenden in Gaſthöfen oder 
jonjtwo aufgelegten Muſter gu fic) laden. 

b) Jm Erl. des M. J. 1111904, B. 51685 
ex 1903, B. BL Nr. 4, wurde nun ausgeſprochen, 
daß dieſe Urt des Geſchäftsverkehres nicht unter 
die Beftimmungen des § 59 falle, weil die Reijen- 
den ihre Kunden nicht aujjuchen, fondern im Ge— 
genteile von diefen aufgejucht werden und dak da— 
her zur rechtl, Beurteilung diejer Ubart des Came 
melns von Bejtellungen die allg. Bejtimmungen 
der Sew. O. heranzuziehen find. 

Bei einer blob gelegentlichen oder ver- 
einjelten CEntgegennahme von Beftellungen im 
jeweiligen YWujenthaltsorte ded reijenden Gewerbe- 
inhabers oder H. fei nidts Befonderes gu be- 
metfen, mag das Erjdeinen von Kunden gu Be- 
ſtellungszwecken veranlaßt worden jein oder nidt. 
Wenn aber der Uujenthaltsort des Gewerbetreiben- 
den oder H. linfolge allg. Unfiindigungen, Ber- 
ſtändigung des Rundentreijes, Ctablierung eines 
Muſterlagers oder infolge fonjtiger Vorfehrungen) 
alg cin eigens gum Swede von Entgegen- 
nafmevon Bejtellungen bejtimmterStand- 
ort und ſomit als Stitte eines regelmiihigen Ge- 
ſchäftsbetriebes erſcheint, liege, ungeachtet der zeit⸗ 
lich beſchränkten Dauer, die Errichtung einer 
feſten Betriebsſtätte bezw. die Errichtung einer 
nad) § 40 Gew. O. anmelde-, bezw. konzeſſionspflich⸗ 
tigen Filiale vor und bei unterlafjener Angeige, 
Ynmeldung oder Konjeffionsbewerbung fei mit 
einer Strajamtshandlung wegen unbefugten Ge- 
werbebetricbes vorzugehen. 

Bur Angeige, Unmeldung oder Konzeſſions— 
erwitfung fiir einen Filialbetrieb fei mun nach der 
Wew. DO. nur der Bewwerbetreibende (Gewerbein— 
haber oder Pachter), allenjalls der Stellvertreter 
des Unternehmers verpjlictet und wegen unbefug— 
ter Errichtung der Filiale daher ſtets gegen den 
Mewerbeinhaber amtsguhandeln, auch wenn die 
wiliale ome oder jogat gegen feinen Willen vom 
Reiſenden erridjtet wurde. 

c) Dieje Bejtimmungen veranlagten die da- 
von betrofjenen Rreife gu Gegenvorſtellungen, 
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weshalb mit Erl. des M. J. 25 V 1904, 8. 18199, 
B. Bl. 10, der erjtgenannte Erl. teilweije abge- 
ändert und den von den Intereſſenten ausgeſpro— 
henen Bedenfen größtenteils Rechnung ge- 
tragen wurde. 

Den unterjtehenden Behörden wurde niimlich 
eröffnet, dak eine Behinderung der in verſchiede— 
nen Qndujtriebranden übl. Praxis, die Kunden 
behujs Entgegennahme von Bejtellungen gu fich 
u laden, den mit dem oben angefiihrten Erl. ver- 

undenen UWbfidten nicht entiprechen würde. 

Die wejentl Merfmale fiir die Beurteifung 
der Frage, ob in der Entgegennahme von Bejtel- 
lungen dure) den Reijenden in feinem Aufenthalts— 
orte im eingelnen alle ein Filialbetrieb vorliegt 
oder nidjt, feien in jenem Erl. nur angedeutet, 
nicht aber erſchöpfend aufgezählt. 

Die Gewerbebehdrden werden daher die Sach- 
lage in jedem eingelnen Falle eingehend zu wür— 
digen und hienach gu beurteilen haben, ob der fone 
frete Vorgang fic) lediglich als eine im Umher— 
jieben ausgeübte, ſonach voriiberqehende, auf das 
Sammeln von Beltellungen beſchränkte Tätigkeit 
dDarjtellt oder den Charafter eines jtindigen Be- 
triebes an jich triigt. 

Sojern aljo aus der zeitl. Beſchränkung 
des Wujenthaltes, aus der Unterlajjung des Ver— 
faufeS von Ware, aus dem auf Wiederver- 
tkäufer (Detailleure) bejchriinften Kundenverfebr, 
endlid) aus dem Umſtande, dap allerdings cine 
voriibergehende Wufterausbreitung erfolgt, aber 
nidt ein ftindiges Muſterlager errichtet wird, 
hervorgeht, daß es fic) in Der Tat um den vor- 
libergebenden Betried cines Reifenden und 
nicht um einen Mißbrauch der Berechtiqung des 
Reifenden zur Errichtung eines jtindigen Betrie- 
bes handelt, jet gu einer Beanjtandung vom 
Geſichtspunkte des unbefugten Filialbetriebes fein 
Anlaß gegeben. 

werner wurden in teilweifer Abänderung des 
friiheren Erl. die Gewerbebehörden angewiejen, in 
jenen Fällen, wo fic) die vom Reijenden ausge— 
übte Tatigteit als Filialbetrieb darjtellt, die Straf- 
amt8handlung wegen unbefugter Errichtung 
einer Filiale blok gegen den Reiſenden und 
nidjt auch gegen den Gewerbeinhaber vorzu— 
nehmen, fofern der Reifende erwieſenermaßen 
nidt im Cinverjtindnis mit feinem Dienjt> 
geber, aljo etwa gegen dejjen Auftrag vorgegan— 
gangen ijt. Sojern ein Anlaß gu einer Beanjtan- 
dung iiberh. vorliege, jei in ſolchen Fällen gegen 
den Reifenden wegen unbefugten Betriebes der 
Handel8agentur (§ 59e¢ Gew. 0.) amtszuhandeln. 

5. Was nun die praftijde Wirfung der Ge— 
werbenovelle 25 II 1902 und der hiezu erichienenen 
V. und Erl. anlangt, fann gejagt werden, dah dic 
Traqweite jener Geſetzesreform von vornberein 
überſchätzt wurde. Für Wien hat, da am Stand- 
ort der Unternefmungen das Reiſen vollfommen 
frei ijt, dag G. nur infoweit Bedeutung, dak mit 
Rolonial-, Spezerei- u. Matevialwaren (insbej. 
peigenfafice u. —— Private nicht beſucht 
werden dürfen und damit der durch Agenten be— 
triebene Großvertrieb einzelner Firmen lahmge— 
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leat wurde. Uber aud) die Gewerbetreibenden auf 
dem fladen Land flagen, daß fie von Wirfun- 
gen des G. nod) nichts veripiiren. Das G. werde 
ju wenig ftreng gehandhabt, Detailreifende beſuchten 
nod) immer die Proving und die Hoffnungen, 
die auf die Nov. gejest wurden, feien —8 
Es wird daher nocd) weiter gegangen und verlangt, 
daß aud) § 41 der Sew. O., welder den Gewerbe— 
treibenden gejtattet, aud) aukerbalb der Gemeinde 
ibres Standortes dic Urtifel ihres Gewerbes in 
Kommiſſion zu geben, auf Bejtellungen dabin gu 
liefern und bejtellte Urbeiten überall ju verridten, 
abgeändert werde, weil diefer Baragraph gewifjen 
roßſtädt. Firmen ermiglide, mit Berujung auf 
— ſangeblich oft nur vorgegebene) Beſtellun— 
gen periobdifdje Vicferungen auszufiifren und fo 
cine Art Haujierhandel im grogen unter dem 
Schupe des G. gu betreiben. Val. auch die Art. 
„Agenten“ u. „Handelsagenten“. 
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I. Geltende Beſtimmungen. — II. Der Entwurf eines 
neuen Haufiergeieges. 


I. Geltende Beftimmungen. Unter H. werden 
in mandjen Ländern famtlide oder dod mehrere 
im —— betriebene Beſchäftigungen ver— 
ſtanden. Qn Oſterr. gilt nach dem kaiſ. P. 4 IX 
52, R. 252, als H. nur „der Handel mit Waren, 
im Umherziehen von Ort gu Ort und von Haus 
u Haus, ohne bejtimmte Berfaufsitelle’. Nur 
bjterr. Staatsbürger und der Regel nad) nur Per— 
fonen im Wlter tiber 30 Jahre find gum H. gue 
gelafien; hiezu bediirjen fie einer bejonderen ge 
willigung (des fog. Hauſierpaſſes), welche auf ein 
Jahr erteilt (aber dann eventuell auf Erſuchen 
verlingert) wird, Der Haufierer muß feine Be- 
willigung in allen Orten, wo fich eine polit. oder 
Polizei⸗Behörde befindet, vor Beqinn des Betriebes 
vidieren fajjen; jum Llbertritte in ein anderes 
Kronland bedarf e8 der fog. „beſtätigenden Vidie— 
tung”; in eingelnen Orten fann der H. ans be- 
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Grenzbezirke ijt er nur deſſen Bewohnern geftattet ; 
eine ** Anzahl von Warenlategorien ijt vom 
H. vbllig ausgeſchloſſen; der Gebilfe, welder einem 
bejahrten oder gebrechl. Haufierer bewilligt werden 
fann, muh dieielben Cigenfchaften ausweiſen, 
welche fiir lepteren vorgejdrieben find; das Hau- 
fieren mit Warenmengen, gu deren Fortichaffung 
ein befpannter Wagen oder ein Lajttier notwendig 
war, ift unbedingt unterjagt. Zugunſten der Be— 
wobner bejtimmter erwerbsarmer Wegenden, welche 
jum Teil von altersher fic) in gréferem Umfange 
mit dem O. beichiftigten, befteht (§ 17) eine Reibe 
befonderer Begiinjtiqungen (Normalalter von . 
24 Jahren, Beredtiqung zum Haufieren im gan- 
gen Reidje mit —— t Grenzbezirke und ge- 
ſchloſſenen Orte und. zum Handel mit eingelnen 
fonft verbotenen Waren). 

Dieje Bejtimmungen wurden durch B. und 
Erl., weldje die Mnordnungen des Haufierpatentes 
liberal auslegten, abgeſchwächt. So ijt insbeſ. die 
V. d. H. M. 6 X 45, 3. 6914, gu erwibnen, welder 
den Haufierern das Recht einréiumte, die Jahrmärkte 
gu befudjen und ihre Waren auf offenem Stande 
oder in fejten Verkaufsſtätten während der Dauer 
des Jahrmarktes feiljubieten, und gleichzeitig er- 
flirte, daß die Anivendung von befpannten Wagen 
u. Lajttieren nur bei dem eigentl. Haufieren, d. b. 
beim Wnbieten der Ware von Haus gu Haus ver- 
boten, dagegen dem Haufierer der Transport fei- 
ner Ware von Ort 3u Ort mit befpannten Wagen 
gejtattet fei. Ferner wurde erflart, dak die BVidie- 
tung der Haujierdofumente nur aus polizeil. Riid- 
ſichten verweigert werden finne, da aber eine 
Verweigerung oder Beichriinfung der Vidierung 
(3. B. eine zeitlich beſchränkte Vidierung) der Hau- 
———— lediglich zum Schutze ſtabilen 
+g “i det betreffenden Orte abjolut unguldj- 
ig fei. 

Angeſichts diejer weiten Auslequng des 
Haufierpatentes und des Umſtandes, dah ich die 
wirtſchaftl. Verhältniſſe namentlid) in der erſten 
pilfte det Siebzigerjahre fiir den gewerblichen u. 
ommergiellen Mittelſtand ſehr ungtinitig geftaltet 
hatten, trat in dieſen Kreiſen eine dem H. feind- 
felige Stimmung ein, welche fic) zuerſt in einer 
Tingabe der Handels- u. Gewerbekammer in Ling 
vom 3. 1876 duperte und nach u. nad in 3abl- 
reichen Ragen u. Beſchwerden der Handels- u. 
Sewerbefammern, Handelsgremien und gewerbl. 
Wenofjenfdajten fowie mehrerer L. T. und in 
Petitionen u. Jnterpellationen im A. H. des Reichs⸗ 
rates jum Wusdrude fam. 

Die Regierung, weldje den bezügl. Wünſchen 
Mufmerfiamfcit zuwandte, fic) jedod) unbedingt 
auf den Standpuntt ftellte, midst den . jeff, 
fondern nur damit verbundene Mißſtände be- 
fiimpjen ju wollen, glaubte anjinglid, den An— 
forderungen der betetliqten Kreiſe, foweit fie ihr 
berechtigt erichienen, im adminijtrativen Wege ent- 
fpredjen gu finnen. Demgemäß wurde durch Mini- 
jterialverordnung 23 XII 81, R. 2 ex 1882, die 
mit der B. d. H. M. 6 X55 gegqebene Muslequng 
einiger —— des Haufierpatentes zurück 


ſonderen Gründen völlig unterſagt werden; im genommen oder weſentlich modifiziert und mit Ext. 
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des H. WM. 23 XII 81, B. 2049, den Behiirden 
eine eingehende, auf ſorgfaͤltige u. ftrengere Hand— 
habung des —— gerichtete Weiſun 
erteilt. —— wurden mit dieſem Erl. 
hinſichtlich einer Reihe anderweitiger im Umher— 
iehen betriebener, ſohin „dem H. verwandter Be— 
chaftigungen“ die beſtehenden Normen zuſammen— 
gefaßt, republiziert oder neue Vorſchriften ge— 
geben. Da ferner die mangelhafte Handhabung 
des Hauſierpatentes vielſach dem Umſtande zuge— 
ſchrieben wurde, daß die Durchführung dieſes G. 
nad) dem Haufierpatente nicht den polit., fonder 
den Finanzbehörden iibertragen und ſohin in 
erjter Linie nicht von polit. u. gewerblichen, fondern 
von gefallspolit. Grundſätzen geleitet war, wurde 
mit dDem @. 21 IID 83, R. 37, das Strafverjahren 
bei Ubertretungen des Hauſiergeſetzes den polit. 
Behörden zugewieſen. 

II. Der Entwurf eines neuen Hauſiergeſetzes. 
Die Klagen u. Beſchwerden gegen den H. beſtimm— 
ten ſchließlich die Regierung zur Ausarbeitung eines 
neuen Hauſiergeſe pean Ag der (gemäß Art. XV 
des Holle u. HandelSbiindnifjes, wonad) fiir die 
Erteilung der Haufierbewilligungen in beiden 
Reihshatiten miglidjt iibereinjtimmende Grund- 
ſätze gelten follen, und auf Grund ded § 11 des 
®. 20 XII 79, R. 136, welcher dasielbe Prinzip 
auf Bosnien und die pig nike ausdehnt) mit 
ber ungar. Regierung und dem Reichsfinangmini- 
fterium (Ubtetlung tir Bosnien und die Herze— 
gowina) durdberaten und als Regierungsvorlage 
eingebracht wurde. 

Die Tendenz diejes Entwurfes war, den heu— 
tigen Verhältniſſen entipredende Beſchränkungen 
des H. einzuführen und Mißſtände gu befeitigqen, 
anderjeits aber dieſem Erwerbszweige, welcher 
fiir die Konſumenten nod nicht überall ent— 
behrlich erſcheint, für die Induſtrie u. Haus— 
induſtrie wichtig iſt und mitunter in beſonders 
erwerbsarmen Gegenden vielen Tauſenden Ver— 
dienſt bietet, die Möglichkeit des Fortbeſtandes 
nicht Eb entziehen. 

rt zuerſt im J. 1894 eingebrachte Regie— 
rungsentwurf (813 der Beilagen gu den Proto— 
follen des A. H. aus 1894) paſſierte erjt im J. 1901 
das A. H. (Neuerl. Vorlage Beil. 452 aus 1901; 
Bericht des Gewerbeausſchuſſes Beil. 1511, Be= 
ſchluß des Hauſes Beil. 1563 aus 1902.) Das H. 
H. fand fich jedoch) (186 u. 206 der Beil. aus 1903) 
u einigen Ubinderungen bewogen, denen das YU. 
* faum zuſtimmen dürſte. Zur Beſchlußfaſſung 
hierüber ijt es bisher nicht gekommen. 

Unter H. verſteht auch der Entwurf den Han— 
del mit Waren im Umherziehen von Ort zu Ort 
und von Haus zu Haus, ohne feſte Verkaufsſtätte. 
zu ſeinem Antritt ijt cine amtl. Bewilligung (Hau- 
jerbuch) erforderlich, das nad) Entrichtung der ganz⸗ 
jährigen Erwerbſteuer jeweils fiir die Dauer eines 
Jahres gebührenfrei erteilt wird. Hauſierer fonnen 
nur öſterr. Staatsbürger ſein, die eigenberechtigt 
und zumindeſt 33 Jahre alt, ſeit zumindeſt einem 
Jahre im Bezirk der Ausſtellungsbehörde anſäſſig, 
weder mit einer anſteclenden oder efelerregenden 
Kranfheit behajtet, nocd) in abſchreckender Weiſe 
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entitellt, unbefdjolten find und nicht vertrauens: 
unwürdig erſcheinen. Sie erhalten die Bewilliqung 
in der Regel nur fiir ein Landesgebiet (nad dem 
Beſchluſſe des A. H. eventuell aud nur fiir eine 
zelne Begirfe eines Landes). Cine Enweiterung 
liber den urſprüngl. Sprengel hinaus bedarf be- 
jonderer Bewilligung. Das Haujierbuc) ijt in der 
Regel im Orte, in dem Haujiert werden will, der 
Vidierung gu untergziehen, wobei fiir das Haufieren 
eine Friſt bejtimmt werden fann; dieſe muh 
— drei (nad) Beſchluß des H. H. acht) Tage 
tragen. Verboten iſt, Hauſierwaren auf Märkten 
an feſten Verkaufsſtätten auszulegen, fie im Auf—⸗ 
bewahrungslokale zu verkaufen, in fremde Wob- 
nungen ohne Erlaubnis einzutreten und gegen er— 
ſichtl. Verbot oder nach Einbruch der Dunkelheit 
fremde Häuſer oder Höſe zu betreten. Der H. ijt 
mit dem Warenbezuge auf das Zollgebiet beſchränkt 
und muß die bezůgl. Bezugsausweiſe bei fic) füh— 
ren. Eine Reihe von Waren (Seidenraupenſamen, 
Fleiſch, Milch, Margarin, Brot, Kanditen, geiſtige 
Getränke, Spiritus, Eſſig, Gifte, Heil- u. Arznei— 
mittel, Edelſteine, Gold u. Silber, Wertpapiere uſw.) 
find vom Bertrieb im Haufierwege ausgeſchloſſen. 
DeSgleichen können beftimmte Orte u. Gebiete dem 
H. verfchlojjen werden u. zw. fann der H. (§ 12) 
im Ginne des YW. H. in eingelnen Orten feitens 
der Gemeindevertretung nad Genehmigung der 
Landesbehörde unterfagt werden. Nad) der Faſſung 
des H. H. hingegen ſoll ein ſolches Verbot nur in 
Orten mit mehr als 5000 Cinwohnern, bloR im 
all befonders riidfictswiirdiger Umſtände aud 
in Orten unter diejer Einwohnerzahl, desqleichen in 
Rurorten erlajjien werden finnen; aud) foll dazu 
die Genehmigung des H. M. erforderlich jein; die 
Ausſchließung des H. in Rurorten foll jogar im 
Cinvernehmen mit dem M. J. erfolgen. Im Sinne 
beider Häuſer follen Bewohner folder geſchloſſenen 
Orte an anderen Orten feine Haufierbewilliqgung 
erhalten; jedoch follen an ortsanjdifige, hilſsbedürf⸗ 
tige u. unterjtiipungswiirdige Berjonen von iiber 
24 Jahren (nad) bem Votum des W. H.: nur wenn 
fie gu einem anderen Erwerb unfibig find, nad 
dem Beſchluß des H. H. ichlechthin) lofale Hau- 
fierbewilligungen, gum H. auf der Strage 
oder in öffentl. Lofalen innerhalb. ded Ortes ere 
teilt werden. Die Ausſchließung des H. erleidet 
iiberdies in diefen Orten noc) cine allg. Uusnahme, 
denn fie beriihrt nicht die Bewohner bejtimmter 
begiinftigter Orte. Nad) § 16 des Entwurjes 
witd nämlich den Bewohnern gewiffer drmerer 
—— u. Orte das Privileg gewährt, mit ihren 
herkömml. Hauſierwaren im gangen Reiche gu 
haufieren. Diesbezüglich will da8 H. H. eine febr 
umjangreide Lijte von Orten u. Gegenden in das 
G. felbjt aufnebmen, während das A. H. hierin 
viel zurückhaltender ijt. Beide Fajjungen lafjen die 

Erweiterung der Lijte im Verordnungswege ju. 
Haufierern aus Ungarn und aus ben offu- 
pierten Ländern wird bei reziprok gleicher Behand- 
lung der öſterr. Haufierer das ——— in Oſterr. 
auf Grund ihrer heimatl. Bewilligungen gejtattet. 
Uber dic Gewerbeſteuer der —— val. 

den Art. „Perſonalſteuern“. (Erwerbjtener allg.) 

46 


Literatur. 7 

v. Thaa: Das Hauſierweſen in Oſterr. Bien 
1884, und in der 1. Aufl. des Staatswörterbuches. 
— Sdhwiedland: Die Haufierfragein Ofterr., Leip- 
gig 1899, Sonderabdrud der Cinleitung zu Bd. 82 
det Schriften des Vereines fiir Sogialpolitit: „Un— 
terſuchungen über die Lage des Haujiergewerbes 
in Oſterr.“, Leipzig 1899. Schwiedland. 


Hausinduſtrie. 


Der wiſſenſchaftl. Begriff der H. fällt mit 
jenem der Verlagsarbeit, Verlagsinduſtrie oder Vere 
legerei gujammen; . ijt Wrbeit fiir einen Berle- 

et. (S. den Art. „Verlagſyſtem“.) Die Hfterr. 
ejepgebung bat jedoch cinen eigenen pojitivredtl. 
Begriff der H. geſchaffen, welder hier yu erörtern 
ijt. Um ibn gu erjajjen, find mebhrere Unterſchei— 
dungen gu madjen und eine gewiſſe Reihenfolge 
einjubalten. 

a) Die Gewerbeordnung von 1859 hat 
(Rundmadungspatent Ve) von der Wirkſamkeit 
ber Gew. O. tiberh. ausgenommen: jene Erwerbs— 
piocige welche in die Kategorie der häusl. Ne— 

en ig bt beled jallen und durch die ge- 
wöhnl. Mitglieder des cigenen Hausſtandes be— 
trieben werden. In dieſe Kategorie fallt die 
weibl. Handelsangeſtellte, welche daheim eine 
Schreibmaſchine aufgeſtellt hat, auf welcher ſie in 
freien Stunden als Nebenberuf fiir Gewerbetrei- 
bende, Udvofaten uſw. gewerbsmäßig Schrijtitiice 
ausjertigt — oder die Familie des Meinbauern 
auj dem Lande, welche in ihrer freien Beit gum 
Bertricbe auf dem Markte Körbe flicht, Bottiche 
verfertigt oder Konfeltionswaren niipt — oder die 
Beamtenswitwe, welde in der Stadt, gum Bere 
fauf an Bjaidler bezw. im Auftrag von Expor- 
teuren, Héifeleien herjtellt oder Wirfwaren zuſam— 
mennibt. Dieje Berjonen find, fofern dieje Tätig— 
feit fiir fie eine häusl. Nebenbefdiftigung 
darftellt, gu welcher fie nicht andere als ihrer Fa— 
milie oder ihrem Hausjtande angehirende Perjo- 
nen —— u. dgl.) im Lohne verwenden, 
rechtlich Perſonen, auf welche aus dem Titel dieſer 
Arbeit die Gew. O. keine Anwendung findet. 

b) Die Gewerbenovelle vom J. 1883 hat 
ſodann (Abſ. 3 des § 1 der Gew. O. in ihrer heu— 
tigen Gejtalt) ,die gefamte Hausinduftrie’ 
von der Cinreibung unter die Gewerbe iiberb. 
augsgenommen. Der Erl. de3 H. M. 16 1X 83, 

. 26701, definiert aber (an Gefepesftatt) ,,die 
ausinduftrie’ alg jene gewerbl. Produltion, die 

1. nad örtl. Gepflogenheit, 

2. von Perſonen in ihren Wohnſtätten (jet 
es als Haupt= oder ald ——— in der 
Art betrieben wird, daß dieſe Perſonen bei ihrer 


Erwerbstätigkeit, falls fie derſelben nicht bloß per— 
ſönlich obliegen, 
3. keinerlei gewerbl. Hilfsarbeiter (Ge— 


hilſen, Lehrlinge uſw.) beſchäftigen, ſondern 
4. ſich Lediglich der Mitwirfung der Ange— 
hörigen des eigenen Hausftandes bedienen. 
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Somit wären ,,.Hausindujtriefle’ die gewerbl. 
Urbeiter, die in eigener Wohnſtätte, zuſammen mit 
der Familie oder allein, nach) örtl. Gepflogenheit 
gewerbl. Produfte herſtellen. Dieſe Begrifisbeftim: 
mung erinnert dDurd die Betonung der örtl. Ge- 
pflogenbett an jene lofalijierten Gewerbe, die fic 
n unferen Rronlindern nod) vielfach finden, bei 
denen oft der größte Teil des Ortes eine qewerbl. 
Erzeugung traditionell übt — fo im Faſſa- u. 
Grödener Tal die Holgichnigerei, in der Biechtau 
bei Gmunbden die Exgeugung von Holjgeriiten, in 
Trattenbach in O. O. die Exyengung orbdindrer 
Taſchenmeſſer, in Stué im ſüdöſtl. Böhmen oder 
in Ubnéw und anderen Orten Gal. die Schub- 
macherei uſw. Es ijt das die von den Sojialijten 
höhniſch „idylliſch““ genannte H., bei welcher ein 
ganzer Ort fiir einige Handler arbeitet und Män— 
net, Weiber, Greije u. Kinder in ihren Hiitten an 
der tal Urbeit beteiligt find, neben welder 
das Wejtellen des Uclerjtiides als Nebenbeſchäfti— 
gung in der befjeren Jahreszeit einbergebt. 

c) Der ,Heimarbeiter’ (nad der in Wien 
übl. Terminologie „Sitzgeſelle“), das ijt der in der 
eigenen Behaujung fiir den Weijter tätige Arbet- 
ter, wird in der Gewerbeordnung (Mov. pom 
J. 1885) im § 78a erwähnt, wo es in Bezug auj 
die Lohnzahlungen und das Trucverbot heißt: 
» Die Bejtimmungen des § 78 finden auch auf die- 
Hilfsarbeiter Anwendung, welche au here 
halb der Werkſtätten fiir Gewerbeinbaber 
Die ju deren Gewerbebetriebe nötigen ge oder 
Halbjabritate anfertigen oder ſolche an fie abjepen. 
ohne aus dem Verlaufe diejer Waren an Konſu— 
menten ein Gewerbe gu machen.” 

Der Verleger, welder fiir die morphologi- 
ſche Gejtaltung der Verlagsindujtrie weſentlich und 
in der Begriffsbeſtimmung der ,,.Hausindujtrie* 
im jitierten Dtinifterialerlajje gang überſehen ijt, 
tritt bier als Fleingewerbl. Meijter in den Bor- 
dergrund. 

Der Meifter oder Fabrifant, hurz, jeder be- 
fugte gewerbl. Unternehmer, darf indes jeine Ar— 

ter in oder auper dem Hauje beſchäftigen; die 
Bentralijation der Gebiljen ijt ifm nirgends vor- 
geſchrieben. Der Handelsunternehmer freilid) dary 
nicht Sipgefellen beſchäftigen. § 38, Al. 3, der 
Wew. DO. wiederholt diejes Verbot rückſichtlich der 
Heritellung ,,handiwerfSmiapiger’ Erzeugniſſe — 
jolder, deren Herjtellung im jelbjtindigen Betriebe 
den Nachweis der Befählgung im Sinne von § 14 
der Gew. O. voraudsfept. ES heift dort: „Der In— 
haber eines Handelggewerbes im e. S. (§ 1, 
Ul. 3) darf die handwerksmäßige Herjtellung oder 
Verarbeitung von Gewerbserzeugniſſen nur dann 
betreiben, wenn er den Borjdjriften des § 14 bez 
üglich der handwerksmäßigen Gewerbe entiproden 
Pat Die übrigen Gewerbe darj er im Ginne der 
Gew. O. ausiiben, falls er die dazu etwa erforderl. 
Konzeſſion erhalten, bezw. (freie Gewerbe) wenn er 
fie angemeldet hat. Damit ijt er jedoch gewerbl. 
Unternehmer geworden. Als Handler ijt er 
pringipiell ebenjowenig befugt, Sipgejellen gu be- 
ſchäftligen, wie jeder andere Nidjtmeijter. Eine 
Uusnahme diirjte jedoch riidfidjtlid) ded Handlers 
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zuläſſig fein: dag ijt bie Verwendung von ,,paus- 
indujtriellen’ im Ginne des erwähnten Minijterial- 
erlaſſes. 

Heimarbeiter werden im öſterr. Gewerberechte 
aud) im § 8, Abſ. 4, des G. 14V 69, R. 63, über die 
—— von Gewerbegerichten erwähnt. 
Es heißt da hinſichtlich des Wahlkörpers der Ar- 
beiter: „Als Arbeiter ſind hiebei nicht nur die— 
jenigen anzuſehen, welche in der Fabrif ſelbſt arbei- 
ten, jondern aud) diejenigen, welche außerhalb 
der Fabrifl den ihnen gegebenen Stoff gu Zwecken 
deS bejtimmten Gewerbszweiges verarbeiten.” Hier 
find jomit Heimarbeiter von Fabrifanten gemeint. 

d) Endlich findet die H. Erwähnung in § 3, 
Wbj. 3, des G. 30 IT 1888, ‘h.33, über die Rranfen- 
verjiderung der Urbeiter, wo es heift, daß aud 
ſolche Unternehmer, in deren Auftrag, oder fiir 
deren Rechnung „ſelbſtändige“ (?) Urbeiter in eige- 
nen Setriebsjtdtten perjinlid) oder unter Mitwir— 
fung der Angehörigen des eigenen Hausftan- 
des, jedoch * anderweitige Hilfsarbeitermit der 
Herjtellung oder Bearbeitung indujtrieller Erjeug- 
niſſe beſchäftigt find (,,.Hausinduftrielle’) berechtigt 
ſind, mit dieſen Arbeitern unter Zuſtimmung derſel— 
ben der Kranlenverſicherung beizutreten. Hier ijt viel⸗ 
leicht wieder die nebuloſe „Hausinduſtrie“ des Mini⸗ 
fterialerlajjes gemeint. Unter dieje fallen indes nicht 
blog Arbeiter, jondern auc) alle jene tatſächlich 
jelbjtdndigen Handiverter, die im mähr. oder gal. 
Schuhmadher- oder Töpferdorf fiir den Verkauf auj 
Märkten produzieren, fobald dieje Ergeugung in 
ihrem Dorje „örtliche“ Gepflogenheit ift und 
jie feine fremden Hilfskräfte halten. Ebenſo der 
Wieijter eines ſüdtiroliſchen Dorſes, in dem als 
lofalijiertes Gewerbe die Erzeugung von Hand- 
ſchuhen oder von wollenen Deden von der Mehr— 
zahl oder einem ſehr beträchtl. Bruchteil der Be- 
vilferung traditionell geiibt wird — ein materiel 
jelbjtindiger Handwerfer, welder jeine Produkte 
durch einen Angehörigen jeiner Familie verhau- 
fieren läßt. 

Somit find nad) dem öſterr. Gewerberechte 
„Hausinduſtrielle“ aud) Berjonen, die mit einem 
Berleger nichts gu tun haben, Wnderjeits werden 
aber nidt als ,Hausindujtrielle’ bezeichnet Ar— 
beiter, die Daheim wohl fiir Meifter (oder, in Er- 
manglung von Aufträgen, aud) anf eigene Rech— 
nung) arbeiten — Stndpfe drechfeln, Befleidungs- 
ftiide herjtellen oder dal. — obne die Meijterbe- 
fugnis (Gewerbefdein u. Steuerbogen) zu befigen. 

Die Unguliinglidfeit der gewerberedjtl. Kate— 

orien der H. ijt von Beobadtern des wirtſchaftl. 
eben8 wiederholt betont worden. Dies hat jedoch 
die StaatSvermaltung ju einer Revijion der eins 
ſchlägigen Begriffsbeſtimmungen nod nicht gu be— 
immen vermocht. Entſprechend den praktiſchen An—⸗ 
orderungen find einzelne Teile der Gew. O. ſukzeſ⸗ 

— worden, ohne daß dabei alle ver— 
alteten Reſte hinweggetilgt worden wären. So iſt 
denn auch in der Gew. O. bis zum heutigen Tage 
jene H. ſtehen geblieben, die der Geſetzgeber von 
1883 im Sinne gehabt hat, die jog. idylliſche, 
ländl. H. —— Alpentiiler, und dem Geſetz⸗ 
geber ift die 
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den werkſtattmäßigen Gewerben verbreitete iippige 
ökonomiſche Wucherung, auch jeither nicht als 
„Hausinduſtrie“ befannt geworden. Zwar finnte 
man Heute bei ciniger Bosheit wohl dariiber jtrei- 
ten, ob die naive Definition des erwähnten Mi- 
nijterialerlajjes ihrem Wortſinne nach nicht aud 
ſchon die Siggejellen der Stadt umfaßt, da das 
Heimarbeiten Hier bereits tatſächlich vielfach ju 
einer örtl. Gepflogenheit geworden ijt, fo 3. i. 
das hausinduftrielle Drechſeln der Anöpfe in manchen 
Wiener Vororten, allein dem Geiſte des Erl. und 
des G. nach iſt dieſe Verlagsinduſtrie als Arbeit 
außerhalb der Werlſtätten befddjtigter gewerbl. 
Hilfsarbeiter, allenfalls als unbefugte Gewerbeaus⸗ 
übung, aber nicht offiziell im geſetzestechniſchen 
Sinne als „Hausinduſtrie“ gu rubrigieren. 

Was im beſonderen die H. des KR. BV. G. bes 
trifit, fo lehnt fic) dicje an den Begriff ded ,,.Haus- 
gewerbes” in der deutſchen YUrbeiterverjidjerungs- 
gefeggebung an. Das preußiſche Oberverwaltungs- 

eridjt hat nun in einem Falle (€. 25197; Br. 
erw.-Blatt, X VILL, S. 302) impligite auf „Haus⸗ 
ewerbebetrieb” erfannt: denn die betrejjende Frau 
jabe nicht etwa blog aus jufiilligen, vorüber— 
gehenden Wriinden in der eigenen Wohnung 
(einer Schlafſtelle) qearbeitet; gue Löſung des Ar— 
beitsverhältniſſes fei weder fiir fie nod fiir den 
Arbeitgeber eine Riindigung erforderlich gewe- 
jen; fie jtand aud) fonjt in feinem perſönl. Ab— 
hängigkeitsverhältniſſe gu ihm, unter feiner Auf— 
ficht u. Disziplin, hatte nicht ein bejtimmtes Quan— 
tum Arbeit gu beftimmter Zeit jertiqguftellen u. 
abjuliefern, und brauchte die Arbeit nicht notwen— 
dig ſelbſt —— ene Sonad) wird eine oats 
Spur von Selbjtiindigfeit im Betriebe als Map- 
jtab genommen. Die deutſche Geſetzgebung iiber- 
jiebt aber, dak ,,.Heimarbeiter’ wie ,,.Hausgewerbe- 
treibende” beide fon im BWejen „unſelbſtän— 
dig” find. Sie find in Wahrheit wirtſchaftlich wie 
jogial vom Verleger abhängig. Man trachtet 
nun GStujen dieſer Abhängigkeit gu fonjtruieren 
und unterwirft die mehr abbingigen Verlags— 
arbeiter der Sranfenverfiderung, während man 
jene, die etwas unabbhiingiger fdeinen, als Unter: 
nehmer betrachtet und von der BVerjicherung frei 
läßt. Als Rriterien größerer Abhängigkeit aber 
gelten die —— Benutzung von Arbeitsgeräten 
des Verlegers, die allfällige Lieferung von Roh— 
ſtoffen u. Zutaten durch dieſen, das Verbot, die 
Arbeit an andere zu übertragen, die Zuläſſigkeit 
einer Kontrolle in der Betriebsſtätte des Arbei— 
ters, die etwaige Verpflichtung, nur für den Ver— 
leger tätig zu ſein (zum utze der gelieferten 

uſter u. Hilfsſtoffe, die Abmachung feſter Ter- 
mine für Warenlieferung u. Entlohnung u. dgl. 
Gleichgültig iſt, ob mit Hilfskräften oder allein 
und ob etwa zeitweiſe für eigene rey gear⸗ 
beitet wird. Demgemäß mußie auch das Deutſche 
Reichsverſicherungsamt wiederholt erklären, 
daß die vom Geſetzgeber betonte „Selbſtändigkeit“ 
des Hausgewerbetreibenden nicht in der wirt— 
ſchaftlichen, ſondern nur in der Hep tr Un⸗ 
abhängigkeit gefunden werden kann, in welcher der 


marbeit in den Städten, eine neben | in eigener Betriebsſtätte Tatige gegenüber dem in 
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Hausindujtrie. 
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der Werkſtätte des ——— Beſchãftigten ſteht. 
(Amtl. Nachrichten des Reichsverſicherungsamtes, 
Teil betrefiend die Invaliditäts- u. Altersverſiche- 
ung, Berlin 1891, S. 182.) 

Jn Hiterr. fam den Bedürfniſſen der Praxis 
der Verwaltungsgerichtshof entgegen, indem 
ev die „Selbſtändigkeit“, welche gemäß § 3, Abſ. 3, 
K. BV. G. die Freiwilligkeit der Krantenverjice- 
rung fiir „Hausinduſtrielle“ begriindet, eng inter- 
pretierte. Dadurch fallen viele „Arbeiter auger 
Hauſe“ in den Nerus der Zwangsverſicherung. 

Sn einem alle arbeiten Weber in ihren 
eigenen Wohnungen, auf eigenen Webjtiihlen, mit 
frembden Hilfstrajten, ausſchließlich ſür eine 
Firma, jo dak, wenn fie ibre Tétigfeit andergwo 
verwerten wiirden, ihre Entlajjung feitens der 
Girma erfolgen wiirde. Gie jteben au ihr in 
einem Akkordverhältniſſe, erhalten von ibr bag 
Rohmaterial und die sur Herjtellung der jewei— 
ligen Arbeit erfordert. —— und liefern 
an fie dag fertiggeſtellte Halbfabrikat ab. Der V. G. 
hielt ſich hier an die Tatſache, daß dieſe Leute ihre 
Erzeugniſſe nicht ſelbſtändig auf den Markt brin— 
gen und fiir ihre Arbeit einen Akkordlohn nad) 
dem im Ubernahméraume angefdlagenen Tarije 
begiehen, ,,bei welchem begrifflich ein Unternehmer- 
—— ausgeſchloſſen ijt, und der daher als Ar— 

citslohn au betrachten ijt.” Daher ſeien dieje We- 

ber nit ghee Unternehmer, verwenden 
vielmehr ihre volle YWrbeitsfrajt in bem gewerbl. 
Unternehmen der Firma, ftehen bei diefer in regel- 
mäßiger Beſchäftigung und find jomit Urbeiter 
im Ginne des K. B. G. Der Umſtand, dah fie 
ſich beim Spulen fremder Hilfsarbeiter bedienen 
und Ddiejen ihrerſeits den fog. Spullohn gablen, 
jei nicht von Bedeutung, da diejer Umſtand fiir 
das zwiſchen den Webern und der Firma bejtehende 
Urbeitsverhaltnis belanglos fei, die Frage der 
Spularbeiter aber nidt gur E. ſtehe. (Budwinski 
1892, S. 954 f.) 

Wurde ferner bei der Beſchäftigung von Ar- 
beitern durch Gubunternehmer in deren eigenen 
Werkſtätte auf den Charafter einer gewerbs— 
magigen Unternehbmung erfannt — wie beim 
Nähen zugeſchnittener Handjchubteile in Betriebs- 
jtitten von Handjchubmacherjaftoren, welche dazu 
eigene ftindige Urbeiter auf cigene Geſahr u. Ko— 
jten verwenden — fo fielen dadurd, wenn aud) 
nidt die Subunternehmer (Faftoren), fo dod) die 
von ibnen beſchäftigten Leute aus diejem Titel der 
Verficherung anheim. (Budwinsfi, 1895, 1, S.372f.) 

Sodann wurde in einer E. de8 M. J. zwi— 
ſchen der Familie des Urbeitgebers angehörigen 
und jrembden Arbeitern hinſichtlich der Kranken— 
verfiderung fein Unterſchied gemacht, fondern 
al8 mafgebend lediglich der Beftand eines 
Arbeitsverhältniſſes angejehen. (MW. N. 1891, 
S. 428.) Endlich erflirte das Wt. J.: im Falle 
der Beſchäftigung von Perſonen in ihren Woh— 
nungen gegen Stiidlohn fomme e8 bei der Be- 
jtimmung der Verſicherung vorerjt auf den Um— 
ftand an, ob die Beſchäftigten fic) als Urbeiter im 
Sinne des K. BV. G., d. b. als Arbeiter einer ge- 
werbsmäßigen Unternehmung darjtellen, und ob 





fie „im Betriebe, wenn aud augerhalb der 
Betriebsftatte’, verwendet werden. 

Der Stand der Dinge in Ojterr. erideint fo- 
nad) in diefer Begiehung nicht ungiinjtig; immer— 
hin jtehen aber die veriegten fleinen Meijter 
außerhalb der Berfiderung und nad) diejer Ricd- 
tung erſchiene eine Berjiiqung notiwendig. Und, 
mag aud die Praxis vielfach in fogialpolit. be- 
friedigender Weife gewirtt haben: der Mangel ciner 
flaren, biindigen gejepl. Regelung macht iid dod 
ſchon auf dem Gebiete der Kranfenverjiderung fühl⸗ 
bar. S. aud) Art. „Verlagſyſtem“ u. ,,.Heim- 
arbeit”. 
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Sdhwiedland. 
Hausredt. 
I. Begriff. — U. Öſfterr. G 6 _ 
III. 43 bes D. ſterr. Gefegaebung fiber H. 


J. Ifri Man verſteht unter H. die Un— 
verletzlichleit der Wohnung (des zum Wohnen be— 
ſtimmten Raumes, daher aud) der Baraden, Sciffe 
wohnungen ufiw.) und ſonſtiger zum Hausweſen 
gehörigen Räumlichkeiten (Gethaiesriume, Maga- 
jine, Stille uf.) gegeniiber den einzelnen, wie 
aud) gegeniiber den Organen der öffentl. Gerwalt. 
Perjonen, die vorſätzlich u. widerredtlid) in die 
Wohnung, in das bejriedete Bejigtum eines an- 
deren gegen defjen Willen eindringen oder nach 
dem Betreten der Riumlichfeiten der Uufforderung 
des —— ſich zu entfernen, nicht Folge 
leiſten, desgleichen die ſtaatl. Organe, welche un— 
berechtigt eine Durchſuchung dieſer Räumlichkeiten 
vornehmen, verleßen den Hausfrieden. 

Während das römiſche Recht die Wohnung 
nicht beſonders ſchützte — Verletzungen des Haus— 
friedens wurden ftrafbar, wenn fie unter die von 
Sulla gegebene lex Cornelia de injuriis (L. 5, 
pr. D. [47, 10]) fielen oder al8 crimen vis (L. 3, 
§ 6 D. [48, — J— — genoß die Unver⸗ 
letzlichkeit des Hauſes als weſentl. Grundlage der 
individuellen Freiheit hohe Anerkennung und be— 
ſonderen Schutz im deutſchen Rechte, jowobhl in 
der älteſten Beit der germaniſchen Völker, als auch 
im ſpäteren Wittelalter. ,,Das Haus bildet des 
Mannes Burg’, der Hausherr hat die Befugnis, 
aus eigener Macht felbjt mit Gewalt fein Haus 
u ſchützen, er fann Aſyl gewähren, und felbjt bei 

erechtigtem Einſchreiten, B. bei Nadforidung 

nad) gejtoblenem Gute, bedarj die — 
Bitte ſeiner Bewilligung; ja ſogar der Miſſetäter 
genießt in ſeinem Hauſe einen gewiſſen Schuß ge— 
gen Gefangennahme u. Gewalttat. 

Noch im ſpäteren Mittelalter darf das Haus 
nur nach geächteten Perſonen und wegen ſchwerer 
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BVerbrechen von den öffentl. Organen nad mebhr- 
facher jeierl. Uufforderung durchſucht werden und 
der Hausherr fic) gegen die ihre Befuqnis über— 
ſchreitenden öffentl. Organe mit Wewalt vertei- 
digen. : 

Eine weſentl. Änderun erfolgte im 16. Jahrh. 
durch die —— der Rezeption des römiſchen 
Rechtes; die mittelalterl. Anſchauungen verſchwin— 
den immer mehr u. mehr durch die usbildung 
des abſoluten Staates. Durch die ſchrankenloſe Ge- 
walt der ſeit dem 17. Jahrh. nach Unabhängigleit 
ringenden ,,Boligei” war die Unverletzlichkeit der 
Perjon und ihrer Giiter gegeniiber der ftaatl. Ge- 
walt vernidtet. Es war nunmehr die bo des 
modernen Rechtsſtaates, die Unverleplicfeit feiner 
perjinl. Glieder und ihrer Giiter geqeniiber der 
allmächtigen Staatsgewalt wieder zur Geltung zu 
bringen, und fanden dieſe polit. Rechte in den 
Grundrechten der konſtitutionellen Staaten ihre ge— 
ſetzl. YUnerfennung. 

Aud) die Geſetzgebung der Reichsratsländer, 
Art. 9 des St. G. 21 XII 67, R. 142, über die 
allg. Rechte ber Staatsbiirger, erklärt die Unverlep- 
lichfeit deS ,,.Hausredjtes’ gegeniiber den jtaatl. 
Organen als ein allg. polit. Recht. 

Rechtl. Natur. Das „Hausrecht“, d. h. die 
rechtl. Unverleplicfeit der Wohnung gegeniiber 
jtaatl. Organen erfcheint nicht als ein jelbftandic es 
polit. Recht der Staatsbürger, ſondern als Folge 
der allg. polit. Rechte der Unverletzlichkeit der Per— 
fon und ibrer Gachgiiter; vielmehr ijt die Befug— 
nié der ſtaatl. Verwaltungsorgane, in den geſetzlich 
bejtimmten Fallen und in gefeplich geregelter Weiſe 
eine Hausdurdiuchung vorzunehmen, ein fubjef- 
tives — Recht derſelben. 

Il. Oſterr. Geſetzgebung über H. Art. 9 des 
St. G. über die allg. Rechte der Staatsbürger 
21 XII 67, R. 142 (§ 18 der Verfaſſungsurkunde 
251V48, § 10 ded kaiſ. P. für die gegenwärtig 
im ReichSrate vertretenen Linder 4 II 49, R. 151), 
und das einen Teil des St. G. bildende G. gum 
Schutze des H. 27X 62, R. 88, fprechen die 
öffentlich⸗ rechtl. Unverleglichfeit des Hauſes (der 
Wohnung und fonjtiger gum Hausweſen gehöri— 
‘sig Raumlichfeiten) aus und regeln das Haus. 

urchſuchungsrecht der ſtaatl. Organe. 

Diejelben dürfen eine Hausdurchſuchung vor- 
nehmen: 

1. Bum SBiwede der Strafgerichtspflege, 

2. gum Behufe der polizeil. Mufjicht, 

3. behufs finanzieller Aufſicht. 

adi. Eine ſtrafprozeſſuale Hausdurch— 
fuchung (bei Verbrechen u. Vergehen) darf in der 
Regel nur kraft eines, dem Beteiligten ſogleich oder 
innerhalb der nächſten 24 Stunden juguftellenden 
richterl. Befehles vorgenommen werden. Nur bei 
Wefahr im Verauge — hiezu geniigt die Kon— 
jtatierung ſolcher Umſtände, welche unter gewöhnl. 
Verhältniſſen die Annahme der Gefahr im Ver— 
zuge rechtfertigen Erkenntnis des R. G. 17 VIL 
78, Sammlung Nr. 162, 163) — kann die Haus— 
durchſuchung aud) ohne richterl. Befehl von Ge- 
richtsbeamten, Beamten der Sicherheitsbehörde u. 
Gemeindevoritehern, d. 6. aud) von Behörden, 


welden nicht die Strajgeridtspflege obliegt, an⸗ 
geordnet werden, und find die hiezu Beaujtrag- 
ten mit einer dem Beteiligten vorzuweiſenden 
ſchriftl. Etmächtigung gu verjehen. Endlich fann 
beim Borbhandenjein Rabcierer Bedingungen, näm— 
lid) bei erfolgter Sigg * eines Ro hrungs- 
oder Berhaftbefebles, bei Betretung auf friſcher 
Tat, bei der Begeichnung jemandes durch öffentl. 
Nacheile oder Hffentl. Ruf als eines Verbrechens 
verdächtig wie aud) bei Betretung jemandes im 
Beſitze von auf Beteiligung an einer ftrafbaren 
—* lung hinweiſenden Gegenſtänden ($ 2) cine 
ausdurchſuchung von einzelnen Sicherheitsorga— 
nen Wachmann, Gendarm, Forſt- u. Qagdidupe 
perſonal IS. WM. Erl. 28 IVé4, 8. 9173 - 362, 
V. der k. f. Statthalterei fiir Tirol und Borarlb. 
13 VII 64, B. BL. 37}) aus eigener Macht vorge- 
nommen werden und ijt dem Beteiligten in bei- 
den Füllen fiber fein Verlangen ſogleich oder bin- 
nen det nächſten 24 Stunden die —— 
über die Vornahme der Hausdurchſuchung un 
deren Gründe zuzuſtellen. Die Beſtimmungen der 
gegenwärtigen Str. P. O. vom J. 1873 über die 
Hausdurchſuchung ($$ 139 — 145) ſtehen auf dem 
Standpunkte des St. G. 27 X 62. Fm Falle der 
Suspenfion des Art. 9 können zum Zwecke der 
Strafgerichtspflege von den Sicherheitsbehirden 
wegen der im Anhange des G. 5 V 69, R. 66, bee 
zeichneten ftrafbaren Handlungen Hausfudungen 
ohne ridterl. Befehl jederjeit angeordnet 
werden. 
ad2. Sum Behufe der Polizeiaufſicht dürfen 
von den fompetenten, mit ciner Ermächtigung ver— 
jebenen Organen Hausdurchjudungen nur in den 
dburd die Spegialgefepe bejtimmten Fallen nach 
den Vorſchriften der Str. P. O. vorgenommen 
werden und ijt deren Vornahme in gleicher Weiſe 
zu beicheinigen; fo in Handbabung der Sanitäts-, 
Veterinär- u. Gewerbepolizei ufw.; doch find jene 
Durchiudungen, welche in den Gewerbs- u. Ber- 
ſchleißſtätten der Wewerbetreibenden, deren Ge— 
werbsbetrieb durch cine ausdrückl. Vorſchrift unter 
Aufſicht (Kontrolle) gejtellt ijt, nach den Beſtim— 
mungen der Zoll⸗ u. Staatsmonopolordnung 11 VII 
35, § 271, vorgenommen werden, nicht als Hause 
Durchfuchungen im Ginne des G. ($ 1—3) anju- 
jehen, desgleichen nicht die unter § 270 der Zoll— 
u. Staatsmonopolordnung erwähnte Nachſchau in 
den Verſchleißſtätten u. Warenlagern (F. M. Ertl. 
5II 63, 3. 476, F. M. V. Bl. 7). Bei den unter 
Polizeiaufſſicht ſtehenden Perſonen dürfen zum 
Swede der polizeil. Aufſicht Hausdurchſuchungen 
jederzeit vorgenommen werden (§ 9 lit. d, G. 
10 V 73, R. 108). 
ad 3. Unter denfelben Bedingungen (§ 3) find 
die Hausdurchjuchungen jum Zwecke der finan— 
jiellen Aufſicht von den Finangorganen nach 
den Beftimmungen des Gef. Str. G 11 VII 3d 
in den durch das G. bejtimmten Fallen vorzu— 
nebmen (§ 584 Gef. Str. G.; 88 271-—289, 28, 
299, 319 0.324 Zoll- u. Staatsmonopolordnung, 
F. WM. Erl. 17 TX 53, § 8; F. M. Erl. 5 II 63, 
F. M. V. BL 7, Erl. des Kaſſationshofes 22 1] 
77, 3. 12899, über die Vornahme einer Haus— 
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durchſuchung feitens eines Verzehrungsſteuer— 
agenten). 

Beſtätigung. Bei jeder Hausdurchſuchung, 
bet welcher nichts Verdächtiges ermittelt wurde, 
hat der Beteiliqte das öffentl. Recht, über fein 
— eine Beſtätigung hierüber gu erhalten. 

ILI. Rechtsſchutz des H. Die Unverleplichfeit 
des Hauſes ijt vorerſt ſtrafrechtlich geſchützt, fo- 
wohl gegen einzelne (§ 83 Str. G.) als aud ge— 

en Organe der öffentl. Gewalt, indem jede in 
usübung des Amtes oder Dienſtes gen die 
Vejtimmungen der $$ 1—3 des St. G. vorge- 
nommene Hausdurchſuchung im Falle des böſen 
Vorfages als Berbrechen des Mißbrauches der 
Amtsgewalt (§§ 101, 102 Str. G.), auberdem aber 
alg Ubertretung gegen die Pflichten eines öffentl. 
Amtes ($$ 331, 332 Str. G.) zu ahnden ijt. Hieher | 
jallt jedod) nicht die Außerachtlaſſung der Formen 
der Progehordnung ($$ 5, 6), deren Nichteinhal- 
tung nad) den bejtehenden Dissiplinargefepen ju 


bejtrafen ijt. Uuperdem gewährt das G. (Art. 3) 


St. G. über die —— eines Reichsgerichtes 
gegen verwaltungsrechtswidrige Hausdurchſuchun— 
gen die Beſchwerde an das Reichsgericht; die 
regelmäßige Vorausſetzung für die Kompetenz 
des Reichsgerichtes bei Verletzung der den Staats— 
bürgern durch die Verſaſſung gewährleiſteten 


adminiſtrativen Wege, greift hier nicht Platz. Denn 
dieſe geſetzl. Beſtimmung fann nur dabin verſtan— 
den werden, daß die Angelegenheit der Beſchwerde— 
führung, wenn und inſoweit fie im geſetzich 
vorgeidriebenen adminiftrativen Wege auszutra— 
gen ijt, eben auch ausgetragen worden jei; feined- 
wegs aber fann dieje Beſtimmung als abjolute Be— 
dingung fiir die Kompetenz des Reichsgerichtes 
— werden (Erkenntnis des R.G. 17VII 78, 
Sammlung Nr. 162 u. 163). 
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thode. 5. Vrüfung, Angelobung u. Diplomsausfolgunc. 
6. Zulaffung von Ausländerinnen gum Unterricne und die 
Ausſtellung von Diplomen fiir dieſelben. — 11. Brarisde- 
rechtigung u. Riederlaffung. — III. Dienftesvoridriften far 
Hebammen. A. Berſönl. BVerpfliditunaen der GSedamrme. 
B. Berhalten der Sebamme un Dienfte der Schwangeren uw. 
Gebarenden. C. YRlege des Kindes und der Wsehnerin. 
D. Berpfliditungen der Hebamme in Sffentl. Baiebung — 
LV, PBrayi8einftelung u. Diplomentziedung. — V. Unbe- 
fuate Ausubung des Hebammenberufes. — VI. Sebammen- 
amtstage. VIL. Sedammenwiederholangsturic. 
VIII. Fürſorge der Gemeinden für die Erreidebarfeit der 
nötigen Hilfe bei Entbindungen. 

Die das H. regelnden Beftimmungen ver- 
jolgen hauptfichlih den Swed der Boriorge 
für möglichſt leichte Crreichbarfeit des nérti- 
gen, fachgemäßen Beijtandes fiir Gebärende und 
der Verbiitung von Worhenbettfiebererfranfungen 
und deren Ausbreitung. Die Uusiibung der Heb- 
ammenkunſt ijt an den Nachweis eines von eter 
autorifierten Hebammenſchule ausgeſtellten Di— 
plomes über den genoſſenen Hebammenunterricht 
und die abgelegte ſtrenge Prüfung aus der Ge— 
burtshilfe geknuͤpft. Den polit. Behörden 1. In— 
ſtanz begw. den Amtsärzten derſelben obliegt dic 
Aufſicht über die Ausübung der Hebammenpraris 
im Bezirke. 

I — — 1. Hebammenſchu— 
len. Der Unterricht im H. wird in jenen Ländern, 
in welchen mediziniſche Fakultäten bejteben, an 
diefen, in den anderen Lindern, mit Uusnabme 

—— fiir dieſen Unter— 
richt beſtimmten Lchranftalten, Hebammenſchu— 
len, durch von der Regierung beſtellte eigene 
Profeſſoren erteilt. Wn den Univerſitäten zu Wien, 
sg 8 u. Srafau bejteben befondere Lehrkanzeln 
der Geburtshilfe fiir Hebammen, an den iibrigen 
Univerfititen erteilen die Brofjejjoren der Geburts- 
Hilfe den Unterricht fiir Mediziner u. Hebammen 
und find denjelben Aſſiſtenten, Sekundarärzte ſowie 
gepriijte Schulbebammen beigegeben. 

Die Hebammentlehranjtalt in Wien ijt laut 
Erl. des M. U. M. 1511901, J. 660, gur Füh— 
tung des Titels ,f. k. Hebammenlehranjtalt in 
Wien’ fowie zur Verwendung des kaiſ. Adlers 
auj Stampiglien, Diplomen se berechtigt. 

Die aufſicht über die Hebammenſchulen 
wird durch die polit. Landesbehörde und in leßter 
Inſtanz unbefcdhadet des dem M. J. als oberiter 
Sanitätsbehörde in janititspoligeil. Hinſicht zu— 
fommenden Aufſichtsrechtes durch das K. U. M. 
geführt. 

Der Unterricht und der Dienſt an den Heb— 
ammenlehranſtalten ijt durch Miniſterialberord⸗ 
nung 271 98, R. 35, geregelt. 

Mit der Direftion der ſtaatlichen, nidt im 
Verbande der mediziniſchen Fafultiten jtebenden 
Hebammenlehranftalten ijt der betreffende Landeds- 
ſanitätsreſerent betraut. An den im Berbande der 
medisinijchen Fakultäten ſtehenden Hebammenlehr⸗ 
anjtalten bat der Defan der mediziniſchen Fakul— 
tit die dem Direftor der Hebammentehranitalt ju- 
gewiefenen Funftionen au übernehmen. 

Der Direftor vertritt die Hebammenlehr- 
anjtalt nad) augen und iiberwadht diefelbe. Er bat 
die rechtzeitige Befanntgabe des Beginnes der 
ſturſe zu veranlafjen, er übt die Dissiplinargewalt 
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iiber ſämtliche an diefer Lehranjtalt angejtellten 

rate, Hebammen und jonjtige Bedienftete ſowie 
iiber die Schiilerinnen aus, er liefert die jeweilig 
von den vorgejegten Behörden vorgeſchriebenen 
Berichte u. Nachweiſungen. 

Der Profeffor ijt als Leiter der fiir den 
Unterridt bejtimmten Gebirabteilung, unbeſchadet 
der ihm in dieſer Eigenſchaft fonjt obliegenden 
Verpflidtungen, fiir alle Vorfälle an diefer Abtei— 
lung verantwortlich. Er hat den Dienjt der ibm 
beigegebenen Aſſiſtenzärzte u. Hebammen zu über— 
wachen ſowie die Schülerinnen entſprechend zu be— 
aufſichtigen, dag Inventar der Anſtalt zu verwal— 
ten und über deren Dotation Rechnung gu legen. 

Den Uffiftenten obliegt — — der 
ihnen im Dienſte an dieſer Anſtalt ſonſt erwachſen— 
den Verpflichtungen, wie die Führung der Auf— 
nahms-, Kranken- u. Geburtsprotokolle, die Aus— 
fertigung der Kranlkengeſchichten u. dgl. — die Be— 
auſſichtigung des Dienſtes der Schülerinnen ſowie 
auch der Schulhebammen u. Wärterinnen an der 
Gebärabteilung. 

Die Schulhebammen haben unbeſchadet der 
ifnen im Dienjte an der Landesgebäranſtalt er- 
wachſenden Berpflichtungen den Proielior fowie 
Die Aſſiſtenzärzte bei ihren ärztl. Obliegenheiten 
ju unterjtiigen, deren Anordnungen gewiſſenhaft 
auszuführen und die Schiilerinnen wwabrend ihres 
Aufenthaltes in der Anſtalt zu beaufſichtigen und 
zu unterweiſen. 

Auf die bei den Hebammenlehranſtalten aus 
Staatsmitteln angeſtellten Aſſiſtenten finden die 
Beſtimmungen des G. 31 X11 96, R. 8 ex 1897, 
Anwendung. Bezüglich der Beſtellung der Arzte 
u. Hebammen an der Landesgebiranftalt gelten 
die hiefür bejtehenden Vorſchrifien. 

Die Kojten des Hebammenunterrichtes bejtrei= 
tet der Staatsſchatz und leiſtet überdies noch Unter: 
itiipungen der Hebammenjdiilerinnen unter dem 
Titel pon Stipendien, Suftentations-, Mietzins— 
u. Diplomauslagen. Aus Landesmiteln werden 
ebenfall Unteritiigungen gewährt. Jn mebreren 
Verwaltungsgebieten bejtreiten die Gemeinden die 
Uuslagen Rit Unterhalt u. Diplom, wogegen die 
Hebammen fich verpflichten müſſen, in der betreffen- 
den Gemeinde ihre Praxis ausgzuiiben. 

2. Bedingungen fiir die Zulaſſung 
aum Hebammenunterridt. Jn den Hebam- 
menfurs finnen Frauengperfonen aufgenommen 
werden, weldje da8 40. LebenSjahr nod) nicht über— 
ſchritten und, wenn fie ledig find, das 24. Lebend- 
jahr vollendet haben. Ausnahmen hievon bewwil- 
ligt die polit. Qandesbehirde auf einen im Ein— 
vernehmen mit dem Profeſſor gejtellten Antrag 
des Direftors der Hebammenſchule. Aufnahms— 
werberinnen haben ihren Taufſchein oder Geburts- 
ſchein, eventuell den Trauungsſchein oder, falls jie 
Witwen find, den Totenfchein ihres Gatten, ferner 
ein behördlich beſtätigtes Moralitätszeugnis, ein 
vom Amtsarzte der zuſtändigen polit. Behörde 
ausgefertigtes Zeugnis der Geſundheit und der 
körperl. Beſähigung, dann ein Impf- und even— 
tuell Revakzinationszeugnis beizubringen. Auf— 
nahmswerberinnen, welche ein Revakzinationszeug— 


nis nicht vorlegen, haben ſich ſofort nad) der Auf⸗ 
nabme der Wiederimpfung ju unterziehen. 

Behufs ihrer Wujnahme haben fic) die Be- 
werberinnen, wenn fie nidjt durch Zeugniſſe einen 
höheren Vildungsgrad nachzuweiſen vermigen, bei 
dem Profeſſor, eventuell in gweifelhaften Fällen 
in Gegenwart des Direftors einer Aufnahmsprü— 
fung ju untergieben, bei welcher fie nachzuweiſen 
haben, dak fie der Unterrichtsfprade in Wort u. 
Schrift mächtig ſowie mit den Elementen des Rech— 
nens vertraut find. 

Die Feſtſetzung weitergebender Unforderungen 
oder Uusnahmen ijt der polit. Landesbehirde im 
Cinveritindnijie mit dem L. A. nad) Cinverneh- 
mung des Direftors und des Projeffors der Heb- 
ammentlehranjtalt vorbehalten. 

3. Unterridtsdauer u. Aufnahmster— 
min. Die Dauer des Hebammenfurjes wird vom 
K. U. M. im Einvernehmen mit dem M. J. fiir 
jede Lehranjtalt u. gw. in der Regel nicht unter 
der Dauer von fiinf Monaten feltgefegt. Der Unter⸗ 
tidjt wird entweder im Winters oder Gommer- 
femejter erteilt. Der Aufnahmstermin ijt fiir den 
Winterfurs auf die erften acht Tage des Monates 
Oftober, fiir den Gommerfurs auf die erjten act 
Tage des Monates März in Wien beſchränkt. (Erl. 
ded K. U. M. VI 63, 8. 14100.) 

Während des Kurſes haben die Schiilerinnen, 
fofern dies nach den lokalen Verhältniſſen tunlich 
ijt, eventuell nad beftimmten Gruppen abwechſelnd 
in der fiir den Unterricht benutzten Landesgebiir- 
anjtalt 3u wobnen. Der Schiilerin ijt beim Be— 
—* des Unterrichtskurſes ein Druckexemplar der 

ienftesvorjdhriften fiir Hebammen einzuhändigen. 

4. Unterrichtsmethode. Der Hebammen- 
unterricht iſt unentgeltlich und wird ſowohl theo— 
retiſch wie praltiſch von dem hiefür beſtellten Pro— 
feſſor (eventuell von einer anderen hiemit betrau— 
ten Lehrkraft) unter Hilfeleiſtung der ihm beige— 
qebenen Wifijtenten u. Schulhebammen in den be— 
trefjenden Landesiprachen erteilt. 

Der theoretifcde Unterricht, der mit De— 
monjtrationen an Wanbdtafeln u. Präparaten uſw. 
verbunden ijt, bejteht in ſyſtematiſchen Vorträgen 
liber Anatomie des menjchl. Körpers mit befon- 
deret Beriidjichtigung der weibl. Geſchlechtsorgane 
und des Bedens, jerner in Vortriigen iiber Schwan— 
getidajt, normale Geburt, Wochenbett und die 
diesbezüglichen pathologijden BVerhiltnifie. 

Der praktiſche Unterridt bejteht in Demon— 
jtrationen der eingelnen Wöchnerinnen mit bejon= 
derer Berückſichtigung jener Fille, wo die Heb— 
amme die Hilfe eines Arztes in WAnfprud gu 
nehmen verpflictet ijt. Sede Hebamme hat eine ge- 
wijje Bahl von Geburten in Gegenwart des Lehr- 
perjonals zu leiten und vorzunehmen. Geiibtere 
dürfen in bejtimmten, jedoch frets nur normalen 
Fällen felbjtindig handeln. 

Für den praftijden Unterridt gelangt jenes 
Weburtsmaterial aur Verwendung, welches der be- 
treffenden Hebammentehranjtalt nach Maßgabe ſpe— 
jieller Vereinbarungen in ciner Landesgebaranitalt 
und bei Abgang einer ſolchen in anderer Weiſe 
zur Verfügung gejtellt ijt. 
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Während der Dauer des Kurſes iſt den Schü— 
lerinnen auch Unterricht über die Taufe und ins— 
beſ. über die Erteilung der Nottaufe zu geben. 

5. Prüfung, Angelobung und Diplom— 
———— m Verlaufe des Kurſes haben 
fic) die Schiilerinnen beim Profeſſor praktiſch-theo— 
retiſchen Prüfungen und am Schluſſe des Kurſes 
det ,, Vorpriifung’ ju unterziehen. Nad bag 
diejer finnen fie agur ,,ftrengen Prüfung“ (Rigo— 
tofum) behujs Erlangung des Hebammendiploms 
zugelaſſen werden. 

Im Falle eines ungiinjtigen Ergebnijjes der 
Vorpriijung fann der Profeſſor die Schiilerin auj- 
fordern, vor der Unmeldung zum Rigorojum ent- 
weder den gangen Kurs gu wiederholen oder dem 
Hebammenunterridte nocd durch cine von ihm gu 
bejtimmende Beit beizuwohnen. 

Schiilerinnen, welche ichon während des Heb- 
ammenfurjes ihre Untauglicfeit sum Hebammen— 
dienjte an den Tag legen oder fic) grober Dien- 
iii ai ſchuldig machen, finnen vom Di- 
teftor über Untrag des Profeſſors aus dex Lehr— 
anjtalt ausgefdjlojjen werden. 

Die ,itrenge Prüfung“ (Rigorofum) ijt 
eine theoretiſch⸗ praltiſche und wird durd cine Kom— 
miffion vorgenommen, welche aus dem Direftor 
als Borjipenden, dem Profeſſor und einem vom 
K. U. M. im Einvernehmen mit dem WM. J. bee 
jtellten gweiten Prüfungskommiſiär beſteht. 

Diejer Kommiſſion ijt über jede Nandidatin 
eine Nachweiſung vorzulegen, in welcher die Quali— 
fifation derjelben wiibrend ihrer Studiengeit ſowie 
der Ausfall ſämtlicher früheren Briijungen und die 
Teilnahme der Schiilerin am Unterrichte iiber die 
Erteilung der Nottaufe vermerft find. 

Das Ergebnis der Priifung wird von jedem 
Mitgliede der Prüfungskommiſſion mit dem Kal— 
ful „ausgezeichnet“, „genügend“ oder „ungenü— 

end” klaſſifiziert, wonach der Geſamtkalkul der 

Viiſan nad) der Mehrheit der Zenſuren feſtge— 
ſtellt wird. Eine mehr als zweimalige Wiederho— 
lung der Prüfung iſt nicht geſtattet. 

Nach Ablegung der —— Prüfung haben 
die Kandidatinnen die Angelobung in die Hände 
des Direktors zu leiſten, worauf ihnen das Di— 
plom ausgefolgt wird. Die Angelobung u. Aus— 
jertiqung der Diplome erſolgt nach einem fiir alle 
Hebammmenlehranitalten feitgeiesten Formulare. 
Bei Uberqabe des Diploms wird der approbierten 
Hebamme ein in den betreffenden Landesſprachen 
abgefaßtes Eremplar der Dienſtesvorſchriften fiir 
Hebammen cingehindigt, deſſen Empfang die 
Hebamme durch eigenhaͤndige Unterſchrift auf dem 
Diplome beſtätigt. 

Für die ſtrenge Prüſung, die Angelobung 
und die Ausfertigung des Diplomes iſt eine Taxe 
von 50 K au entrichten. Befreiungen oder Er— 
mäßigungen von der Tare werden für die einzel— 
nen Yehranftalten durch befondere Bejtimmungen 
geregelt, 

6 Sulajjung von AWuslinderinnen 
gum Unterridte in Hebammenlehranſtal— 
ten und die Ausjtellung von Diplomen 
fiir dDiefelben. 


Das K. U. M. hat mit Eri. 18 II 98, 3. 6811, 
die Unordnung getroffen, dak gegen die Aufnahme 
von Auslinderinnen in den Hebammenfurs im 
allg. fein Unjtand bejteht, dod) find ausländiſche 
Randidatinnen bei ihrer Aufnahme ausdrücklich 
darauf aufmerffam gu maden, dag dem von ihnen 
etiva etlangten Hebammendiplome vor Erwerbung 
der öſterr. Staatsbiirgeridajt feine Giiltigfett in 
Anſehung der Praxisberechtigung in Oſterr. zu— 
fommen werde. Mit Erl. des KR. U. M. 5X 1904, 
§. 33895, wurde angeordnet, dak den fiir ſolche 
auslindijde Randidatinnen bejtimmten Hebammen⸗ 
diplomen cine Rlaufel beizufügen ijt, derzufolge 
dem Diplome, injolange von der Inhaberin der 
Nachweis der öſterr. Staatsbiirgerjdaft nicht er— 
bracht ijt, jede Giiltigfeit in Unfebung der Praris— 
— im Inlande ausdrücklich abgeſprochen 
wir 


Da zrigg Miniſterialverordnung 30 VIII 98, 
R. 150 (jf. Abſchnitt II), die bis dahin zwiſchen 
den im Reichsrate vertretenen Königreichen u. Län— 
dern und in den Ländern der ungar. Krone beſtan— 
dene Reziprozität der Hebammendiplome aufgehoben 
wurde, finden die obigen rückſichtlich der Auslän— 
derinnen getroffenen Verfügungen aud) auf ungar. 
Staatsangehirige Anwendung, daher den Diplomen, 
welche den nad) Ungarn zuſtändigen Hebammen- 
Schiilerinnen ausgefertiqt werden, die erwähnte 
bejdjriinfende Rlaujel beizuſetzen ijt. 

Il. Praxisberechtigung u. Niederlaſſung. 
Die Freigiigiqfeit der diplomierten Hebammen 
war implijite durd) das Hffad. 17 IL 25, 8. 268, 
und ausdriiclic) durd) das Hfkzd. 241V 27, 
8. 11840, anerfannt u. ausgeſprochen (B. des K. 
U. M. 5X 453, R. 199). Die in einer der beiden 
Reichshälften ausgejtellten  Hebammendiplome 
hatten früher aud) in der anderen Reichshälfte 
Wiiltigteit (E. des M. J. 4 VI 92, 3. 10784). 

Mit der Winijterialverordnung 30 VIII Ys, 
R. 150, wurde auf Grund eines Ubereinfom- 
mens der beiderjeitigen Regierungen die Ber- 
fiiqung getrofien, dak nur jene Hebamumen, welche 
in einem der beiden Staaten der öſterr.ungat. 
Monardhie vor dem 1. Januar 1899 die Be— 
rechtigung zur YAusiibung der Hebamumenpraris 
in vorſchriftsmäßiger Weije erlangt haben, nad 
wie vor im Webiete des anderen Staates zur Aus— 
übung der Hebammenprazis beredtigt find. 

Hebammen, welde in der Grengjone des 
einen Staatsgebietes anſäſſig find, find beredtigt, 
ihre Praxis aud) in der Grenzzone des anderen 
Staatsgebietes auszuüben (§ 2 der zitierten B.). 

ILL. Dieunſtesvorſchriften für Hebammen. Mit 
der Miniſterialverordnung 10 IX 97, R. 216, wur⸗ 
den neue Dienſtesvorſchriften für Hebam— 
men erlaſſen, welche teils ſachtechniſche Anweiſungen 
für die Ausübung der Hebammenhilfe, teils Vor— 
ſchriften über die perjfinlichen ſowie öffentl. Ver— 
pflichtungen der Hebammen enthalten. 

Jede Hebamme, welche die Beſähigung u. 
Berxechtigung zur Ausübung der Hebammenkunſt 
in Djterr. erworben hat und daſelbſt ihren Beruf 
ausüben will, bat ſich mit einem Dructeremplare 
dieſer Dienftesvorfdrijten zu verjehen und fid 
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genau nach den Beſtimmungen derſelben zu be— 
nehmen. 

A. Perſönl. Verpflichtungen der Heb— 
amme. 1. Ausrüſtung und Gebarung der 
Hebamme mit Geräktſchaften, Desinfel— 
tions⸗ u. Labemitteln. Jede Hebamme hat die 
nachſtehend bezeichneten Gegenſtände in einem 
amilich als zweckmäßig empfohlenen, leicht gu rei- 
nigenden, verſchließbaren Behältniſſe verwahrt gu 
beſitzen und zu jeder Geburt mitzunehmen. Dieſe 
jind: Cine Spülkanne (Irrigator), zwei Mutter— 
rohre aus didwandigem Glas, zwei Afterröhrchen 
aus Hartgummi, ein Katheter für Frauen aus 
Neuſilber, zwei Drahtbürſtchen, eine Nabelſchnur— 
ſchere, ein Vorrat von Nabelſchnurbändchen, eine 
Nagelſchere, eine Nagelfeile, eine Reinigungs— 
bürſte, ein Stück weißer Seiſe oder Schmierſeife, 
150 4 kriſtalliſierte Karbolſäure oder 100 g Lyſol 
oder 50 g Kreſol, cin Meßglas, Vaſeline oder 
Vanolin 50g, Utherweingeijt (Hoffmannsgeijt) 25g, 
Zimmttinkiur 25 g, Ubermanganjaures Sali 109, 
ein Bade- und ein Kirperthermometer nach Celjius, 
Berbandiwatte (Brunsſche Baumuvolle) 100 g, ein 
Stück wafjerdidten Stoffes (Billroth-Battijt) 1 m, 
cine Latzſchürze, ein Handtuch, ein Tagebuch, das 
Lehrbuch) der Geburtshilfe fiir Hebammen. Die 
Hebamme hat die angefiihrten Gegenſtände jeder- 
zeit in gutem Sujtande und in vollem Ausmaße 
vorrätig gu balten. Sie darj weder einzelne diejer 
Gegenjtinde nod den ganzen Apparat bei den 
Schwangeren, Gebärenden u. Wöchnerinnen zurück— 
laſſen oder — Sie hat die Labe- u. Des— 
injeftionsmittel ausſchließlich aus einer der nächſt— 
qelegenen Ypothefen gu beziehen, fich hierüber 
mit dem Bezugsbuche auszuweiſen und dasſelbe 
der vorgeſetzten Behirde oder dem Amtsarzte iiber 
Aufforderung — 

2. Dienſtesſtellung der Hebammen ge— 
genüber der polit. Behörde. Die Hebamme 
unterſteht der polit. Behörde 1. gay BS k. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft, Magiſtrat der Städte mit 
eigenem Statut) und wird in deren Namen insbeſ. 
von dem Amtsarzte derfelben iiberwadt. Ihr Ver— 
halten u. Wirfen wird augerdem unmittelbar von 
det Gemeindevorjtehung, bezw. in deren Namen 
vom Wemeindearste, ſowie von den in ihrem Wir- 
fungfreije die Praxis ausiibenden Arzten beauf: 
jichtigt. 

Sie hat den dienjtl. Weijungen der vorgeſetz— 
ten polit. Behirde 1. Inſtanz jederzeit pünttlich 
zu entipreden und amtlic) verlangte Auskünfte 
wahrheitsgemäß ju erteilen. 

Sie hat fich über alle ihren Beruf betrejjen- 
den Voridrijten ſtets in genauer Kenntnis zu ere 
halten, auf die Erhaltung u. Vervollfommnung 
ihrer Kenntniſſe u. Fertigfeiten bedacht gu fein 
und nad Maßgabe der behördl. Anordnungen 
jid) an den fiir Hebammen erridteten Wieder- 
polungSturjen (ſ. Abſchnitt VII) zu beteiligen. 

3. Unmeldungepflidt. Die Hebamme hat 
bei det polit. Behirde den Ort, an dem fie ihre 
Praxis ausiiben will, unter Vorlage des Diploms 
anzuzeigen, fic) dem YUmtsargte vorgujtellen und dem-= 
jelben die vorgeſchriebenen Begenftande vorzuweiſen. 
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Unter Vorzeigung der amtl. Beftitiqung ihrer 
erjtatteten Anzeige hat fic) dieſelbe bet dem Ge— 
meindevorjtande ihres Wohnortes und wo eine 
Polizeibehörde befteht, auc) bei diejer gu melden. 
Gie hat ebenfo ihre Wohnung, die jedergeit mit 
einem Gchilde am Hauſe erjictlid) gu machen ijt, 
—— auch jeden Wohnungswechſel anzu— 
zeigen. 

Die Hebamme hat ſich ferner bei dem zuſtän— 
digen Pfarramte vorzuſtellen. 

4. Titelführung und Ankündigung. 
Die Hebamme darf ſich keines anderen als des 
derſelben mit dem Diplom verliehenen Titels be— 
dienen. 

Uber die Anftage einer Landesbehörde, ob es 
eftattet fei, auf ihren Unfiindigungen fic der 

ezeichnung „Geburtsfrau“, „Geburtshelferin“ 
uſw. und der Beifügung „diplomiert“, ,,qepriijt’ 
od. dal. gu bedienen, bat das Wt. J. mit Erl. 2 VI 
99, 3. 11931, erklärt, daß den gur Hebammen- 
praxis berechtigten Frauensperfonen der offizielle 
Titel „Hebamme“ zukomme und daher jede an— 
dere Titelfiihrung auf Grund des § 5 der Dienjtes- 
verordnung für H. unjuliifjig fet; der Gebrauch 
von wahrheitsgemäßen Beijiigungen unterliege 
jedoc) feinem Ynjtande. 

Geſchäftl. Unfiindigungen in öffentl. Blattern 
anderer Urt als ſolche, weldje die legale Aus— 
übung des Hebammenberujes betreffen, wie dic 
Befanntgabe des Wohnjiges oder des Wohnungs— 
wechſels u. bal, jind der Hebamme ohne Bewilli- 
gung der polit. Behirde nicht gejtattet. 

5. Lebensführung der Hebamme. Die 
Hebamme foll jich eines ehrbaren, nüchternen Le— 
benSwandels befleigen und Gebärenden, welche 
ihre Hilje in Anjprud) nehmen, ohne Unterſchied 
dex Lebensjtellung oder Konfeſſion, ob arm oder 
tei), ob bei Tag oder Nacht, mit voller Bereit- 
willigfeit und nad bejtem Wiſſen den nötigen 
Beiſtand leijten. 

Die Hebammen ſollen fic) untereinander ver- 
träglich u. friedlid) benehmen, nicht ſich gegenſeitig 
verkleinern, noch durch zudringl. Anbieten ihrer 
Dienſte oder andere unerlaubte Mittel einander 
zu verdrängen ſuchen. 

Hat eine Hebamme aushilfsweiſe die Dienſt— 
leiſtung einer anderen übernommen, ſo iſt ſie 
verpflichtet, der letzteren ihre Stelle ſogleich wieder 
einzuräumen, ſobald dieſe und die Hiljsbediirjtige 
es wünſchen. 

6. Bereitſchaft der Hebamme zur Bei— 
jtandleijtung. Da die Hebamme zu allen Stun— 
den des Tages und der Nacht bereit fein foll, 
Webirenden ohne Reitverlujt Hilje au Leijten, foll 
jie fich auc) in anderen als erufsgedhatten, wenn 
jie durch eine zweite Hebamme nicht vertreten 
werden fann, me obne dringende Urſache iiber 
Nacht von ihrem Wobhnorte entfernen und, wenn 
jie Kenntnis hat, dah fic) dajelbjt Hochſchwangere 
bejinden, aud) bei Tage nidt obne Not vom 
Hauje abwejend fein. Git die Hebamme auger 
ibrer Wohnung, jo hat fie dafiir gu forgen, daz 
jeder Fragende während ihrer Abweſenheit erfah— 
ren fann, wo jie ju finden ijt. Die Beijtand- 
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leijtung bei der Geburt darf fie niemandem ab- 
ichlagen, auch ſolchen nicht, die mit efelbaften oder 
anjtedenden Rranfheiten behaftet find. Nur muß 
in foldjen Fällen um fo gründlicher die Desinjet- 
tion durchgeführt werden. 

Die VBeijtandleijtung bei Geburten geht allen 
anderen Obliegenheiten vor, 3. B. den Verridjtun- 
gen bei der Tauje, dem Bejuchen einer Wöchnerin, 
dem Baden u. Bejorgen eines Neugeborenen. 

7. Perſönliche Reinlidleitspflege der 
Hebamme. Die Hebamme hat ſich ſtets der 
ſtrengſten Reinlichfeit gu befleißen und die Be— 
—— mit Perſonen, die an anſteckenden Krank— 
heiten leiden, ſowie die Verunreinigung mit Aus— 
wurfsſtoffen von Kranken und mit in Zerſetzung 
oder Fäulnis befindl. Stoffen gu vermeiden, damit 
nicht an ihren Fingern, Geräatſchaften oder Klei— 
dern ſchädl. Schmußteilchen haften bleiben, die ge— 
—— der Unterſuchungen oder Hilfeleiſtungen 
in den Körper ihrer Pflegebeſohlenen geraten und 
dann ſchwere Erfranfungen, inSbef. das fo gefährl. 
Kindbettfieber ergeugen können. Aus diefem Grunde 
ijt die Hebamme auf das jftrengite verpflictet, 
jedesmal vor Beriihrung de8 Körpers einer flege⸗ 
beſohlenen ihre Hinde bezw. Geräte mit Seife 
und der Desinfektionsflüſſigkeit auf das gründ— 
lichſte zu reinigen. 

Sie ſoll ſiets darauf bedacht ſein, die Haut 
der Hände ſorgſam zu pflegen, dieſelben vor Ver— 
letzungen, Schrunden u. Schwielen bewahren und 
an denſelben keine Ringe tragen. 

Die Nagel follen mit dem Nagelawider fur; 
u. tund geſchnitten, die etwa vorjtehenden Eden 
u. Kanten mit der Feile des Nagelpupers gealiittet, 
foipig hervortretende Teile der verbornten Oberhaut 
des Mageljalges abgeſchnitten und mit dem Nagel- 
putzer jugefeilt fein, da durch foldhe ſpitzige Her- 
vorragungen bei Bornahme der inneren Unter- 
ſuchung leidt eine Verlegung bewirft werden fann. 

Nägel und —— ſind mittels des Nagel— 
putzers gründlich rein ju halten. 

Bei Ausübung ihres Berujes trage die Heb— 
amme nur ſolche Rleider, welche leicht au reinigen 
find, daher Wajdhfleider, deren YWrmel fo einge- 
richtet fein follen, dag die Arme bis gum Ellbogen 
unbededt gebalten werden finnen. 

Das Oberfleid einſchließlich des Bruſtteiles 
ijt von der Hebamme im Dienjte an der Vorder- 
jeite durch eine ftets rein gu haltende Lapjchiirge 
bedeckt zu halten. 

8. Bewahrung der Hebamme vor In— 
fektion. Mit der Pflege von an anſteckenden 
Krankheiten leidenden nicht ſchwangeren Perſonen 
darf ſich die Hebamme gar nicht, mit anderweiti— 
ger Krankenpflege nur in Fällen, in welchen es 
vom Arzte nicht verboten wurde, beſaſſen. 

Hat ſich die Hebamme während der Beiſtand— 
leiſtung bei einer Schwangeren, Gebärenden oder 
Wöchnerin oder bei Neugeborenen eine bedenkl. 
Verunreinigung des Körpers zugezogen, ſo muß 
die Desinſektion der verunreinigten Körperſtellen 
und ihrer Umgebung vorgenommen werden. In— 
fizierte Wäſche und infizierte waſchbare Kleidungs— 
ſtücke müſſen durch Auskochen in Laugenwaſſer, 
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nicht waſchbare Befleidungsftiide durch Einlegen 
in Desinjeftionslifung oder — mit Ausnabme 
von Lederjacen — durch Waſſerdampf in eigenen 
Desinjeftionsapparaten, wo folde zur BVerfiiqung 
ftehen, desinfigiert werden. 

9. Perſönl. Desinieftion. Bereitung 
der Desinjeftionsfliffiqfeiten. Die Heb— 
amme ijt ftrengften’ verpjflidjtet, vor jeder Ver— 
tidjtung am Körper der Schwangeren, Gebären⸗ 
ben oder Wöchnerin fowie nach eendigung der⸗ 
jelben igre Yrme u. Hinde, desgleichen Die am 
Körper des Pileglings gur Verwendung gelangen- 
den Geritidajten vor u. nad der Benugung vor- 
ſchriftsmähig zu desinfizieren. 

Die Hebamme hat ſich hiezu der vorgeſchrie— 
benen DesinjeftionSmittel zu bedienen, ju deren 
Heritellung in den Dienttesvoridyriiten qenaue 
Weijungen enthalten find. 

B. Berhalten der Hebamme im Dienite 
der Shwangeren u. Gebirenden. 1. Unter: 
judung und Beratung von Frauensper- 
jonen durch die Hebamme. Die Hebamme hat 
jede Frauensperjon, welche wegen beſtehender oder 
vermuteter Schwangerſchaft oder wegen mit einer 
joldjen miqlicherweije im Zuſammenhange jteben- 
ber Beſchwerden im Unterleibe ihren Rat anfpricht, 
nad) den in der Schule gelehrten Regeln gundci: 
äußerlich und nad) Erfordernis innerlich gewiſſen— 
hajt au unterſuchen. 

Die dubere Unterfudung Schwange 
ter und Gebärender foll ftets mit größtet 
Sorgfalt ausgefiihrt werden, um die in- 
nere Ratectehens fo jelten als möglich 
pornehmen au mitifen. 

Mit Riidjicht auf das Ergebnis der Unter— 
fudjung bat die Hebamme die Hilisbediiritige 
liber ihr Berhalten in verjtindiger Weife zu be- 
raten. 

Unbewußt Schwangere find iiber ihren sue 
ftand fdonend aufzuklären und zu ermabnen, ſich 
fo gu verhalten, da dem Gedeihen der Leibes- 
frudjt fein Schaden zugefügt werbde. 

Nimmt die Hebamme an der Unterjuchten 
allg. franfhafte Zuſtände oder einen franfhajten 
Ausflug aus den Gefchlechtsteilen oder andere, 
insbeſ. anjtecdende Erfranfungen an denfelben wabr, 
ift es ihre Pflicht, auf die Notwendiagfeit ärztl. 
Hilfe nachdrücklichſt aufmerkſam ju machen. 

Steht bet der Unterſuchten die Geburt un- 
mittelbar bevor, jo bat die Hebamme wegen der 
entipredenden Borfehrungen zur Entbindung ſo— 
gicid das Nötige gu verantajjen und den erjorderl. 

eijtand zu leiſten. 

2. Regelung des Verhaltens Schwan— 
erer ot baer dex Schwangerſchaft. Die 
Debamme hat darauf gu feben, daß fich die ibrer 
Pflege anvertraute Schwangere ftets, namentlicd 
aber in den letzten Wochen, der größten Reinlic- 
feit befleife. 

Lauwarme Bader ſollen Sdhwangeren, welche 
fich derfelben gu bedienen in der Lage find, falls 
nidjt bejondere Griinde entgegenfteben (Neigung 
ju Blutungen, Krantheiten ujiw.), bis jum Ein— 
tritte Der Geburt empfoblen werden. 
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3. Reinhaltung des Gebär- u. Boden- 
jimmers. Die Hebamme hat aud) darauf ju 
jehen, dag die Umgebung der Gebiirenden u. 
Wöchnerin möglichſt rein gehalten werbde. 

Wo es tunlich ijt, foll das fiir die gu ere 
wartende Enthindung beſtimmte Simmer ciner 
gründl. Reiniqung unterzogen, der Staub bejei- 
tigt, der Fußboden aujgewajdjen oder feucht auj- 
gewijdt werden. 

Während der Benugung des Gebiir- u. Wo— 
chenzimmers find aug demſelben alle Ausſcheidun— 
gen u. Entleerungen ſowohl der Mutter als des 
Rindes fowie verunreinigte Bad- u. Waſchflüſſig— 
feiten ſtets alsbald hinauszuſchaffen. Die Zimmer— 
luft muß rein gehalten und daher hinreichend oft 
durch Lüftung erneuert werden. 

4. Aufnahme von Schwangeren und 
Gebärenden in die Wohnung der Heb— 
amme. Es ijt der Hebamme ohne beſondere be— 
hördl. Bewilligung (§ 2, lit. b, des G. 30 1V70, 
R. 6S) nicht geſtattet, ihre Wohnung fiir Zwechke 
der Entbindung fremder Frauensperſonen geſchäfts— 
mäßig zu verwenden. 

Die Bewilligung zur geſchäſtsmäßigen Ver— 
wendung der Wohnungen von Hebammen zum 
Zwecke der Entbindung fremder Frauensperſonen 
erteilt die polit. Landesbehörde (Erl. des M. J. 
26 VIII 98, 8. 22243). 

Bezüglich der Bedingungen zur Erlangung 
einer ſolchen Bewilligung wurden in Steier- 
marf mit Erl. der Statthalterei 15 V 98, 8. 9048, 
in Niederbjterreid) mit Erl. der nH. Statt- 
halterei 1 VII 98, 8. 61441, in Schlefien mit 
rl. 18 XI 98, 8. 21039, in Böhmen mit Ertl. 
12X 98, 8. 141052, in Rairnten mit Erl. 101 
99, §. 708, in Tirol und Vorarlberg mit 
Gri. 201 99, 3. 1333, in der Bufowina mit 
Erl. 191 99, 8. 25044 ex 1898, in Oberöſter— 
reid mit Erl. 61V99, 8. 4574, und in —— 
burg mit Erl. 31V 99, 8. 5309, beſondere Wei— 
jungen erlaſſen. 

Das M. J. hat mit Erl. 211V99, 8. 13324, 
die polit. Landesbehirden darauf aufmerfiam ge- 
macht, dak derartige Bewilligungen aus öffentlich— 
janitiren Riidfichten nur ausnahmsweiſe in Frage 
fommen fénnen, wenn nad) den gu erhebenden 
lofalen Verhältniſſen ein dringendes Bedürfnis 
hiefür nachweisbar und die Erreidbarfeit der ge— 
burtshiljl. Unterfunjt u. — in öffentl. 
Anſtalten nicht geſichert iſt. Auch in dieſem Falle 
iſt der Umfang der Bewilligung, welche ſich ſtets 
nur auf einzelne fallweiſe Entbindungen erjtrecen 
und niemals das Entſtehen von Winkelentbin— 
dungsanſtalten bei Hebammen ermöglichen darf, 
genau abzugrenzen und zu beachten, daß allen 
ee a Anforderungen Genüge gelei— 
ſtet iſt. 

Das Entbindungslokal ſowie die auf die ein— 
ſchlägigen ——— gerichtete Tätigleit der 
Hebamme ſind der unmittelbaren Uberwachung des 
beamteten Gemeindearztes ſowie der Beaufſichtigung 
des Amtsarztes der polit. Behörde zu unterſtellen 
und hinſichtlich der genauen Buchführung über jede 
aufgenommene Hilfsbedürftige, der Anzeige jedes 
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Geburtsfalles, des Verbotes der Annoncierung 
und der Anlockung von fremden Schwangeren, 
der pie ete, Par od joliden Betriebes iiberh., 
die genauejten Weijungen vorgujdjreiben. 

Die polit. Landesbehirde hat iiber fimtl. Be— 

williqungen von derlei Enthindungslofalititen bei 
Hebammen jortlaujend genaue Evidenz gu führen 
und iiber deren Stand und die Pfleglingsberwe- 
ung in denjelben unter Anſchluß ciner tabellari- 
chen Spegififation halbjährig, d. i. nad dem 
30. Juni und 31. Dezember j. J. im Laufe des 
folgenden Monates, gu berichten. 

Uber eine wegen dringenden Notjalles in der 
Wohnung der Hebamme jtattgejundene ntbin- 
dung ijt ftets fofort der Gemeindevoritehung die 
Anzeige au eritatten und ijt diefer Umſtand aud 
in der Unmerfungsrubrif des Geburtenausweiſes 
unter Ungabe der veranlajjenden Urſache jedesmal 
ausdriidlid) anzumerken. 

5. Unterbrechhung der Beiftandleijftung 
bei Schwangeren oder Gebirenden wegen 
Infektionsgefahr. Befindet fic) eine an Rind: 
bettfieber oder an allg. YUnjtedungSstranfheiten, als: 
Blattern, Scharlach; Maſern, Rotlauf, Briiune, 
Fleck- oder Unterleibstyphus, Rubr oder Keuch— 
huſten erfranfte Yerjon in der Wohnung der 
Hebamme, fo darj fie iiberh. feine, und hat die 
Hebamme cine an folcher Krankheit leidende 
Schwangere oder Wöchnerin außer dem Hauſe in 
Pflege, ſo darf ſie eine andere Schwangere, Ge— 
bärende oder Wöchnerin erſt dann beſuchen oder 
pflegen, bis die Infektionsgefahr nach der von der 
Hebamme einzuholenden ſchriftl. Beſtätigung des 
behandelnden Arztes, bei Abgang eines ſolchen 
des Gemeindearztes, beſeitigt ijt. 

Nur im dringenden Notfalle, d. h., wenn 
eine andere Hebamme nicht gu erlangen ijt, darj 
jie unter den gedachten Umitdnden bet Kreißenden 
u. Wöchnerinnen ausnahmsweiſe, jedoch nur nad 
ſorgfältigſter perjinl. Reinigung des Körpers, wo— 
möglich im Bade, qriindlichjter Desinfeftion der 
Hinde u. Urme und WAnlegen neugewajdener Be- 
kleidungsſtücke Hilfe leiſten. 

Eine derartige Reinigung u. Desinfektion 
darf auch dann, wenn die Hebamme ihre Tätig— 
feit wegen Infeltionsgefahr eingeſtellt hatte, vor 
Wiederaufnahme der Praxis nicht unterlafjen 
werden. 

6. Allg. Berhalten der Hebamme im 
Dienjte der Gebirenden. Hat die Hebamme 
cine Gebärende in Pflege iibernommen, fo dari 
fie fic) von derjelben während des Geburtsver— 
laufes nicht entjernen und mug auch nach jeder 
regelmäßigen Geburt mindejtens drei Stunden 
nad) dem Abgange der Nachgeburt bei der Ent- 
bundenen bleiben. 

Mit Ausnahme des zwingenden Notjalle’, 
daß eine zweite Hebamme nicht herbeigeholt wer- 
den kann, iſt es nicht erlaubt, daß eine Hebamme 
zwei Gebärenden zu —— Zeit Beiſtand leiſte 
und abwechſelnd von der einen zur anderen gehe, 
weil aus einem derartigen Vorgange große Ge— 
fahr für die eine oder für beide Gebärenden ent— 
ſtehen könnte. 
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Gine ſolche Musnahme darf nur in dem Falle 
eintreten, wenn die unaufidiebl. Beiftandleijtung 
bet der Entbindung einer zweiten Gebärenden 
wegen Cintrittes eines gefährl. Rujtandes derjel- 
ben unbedingt notwendig geworden ijt. 

Die Hebamme hat in diejfem Falle auf die 
perjinl. Dedinjeftion vor dem Verlaſſen einer 
———— und womöglich auf den Wechſel 
der Oberkleider, jedenfalls aber der Schürze vor 
dem Beſuche des anderen Pfleglings beſonders be— 
dacht au fein. 

Immer hat diejenige Gebiirende, bei der die 
Hebamme die Hilfeleijtung bereits begonnen bat, 
den Vorzug vor der, gu weldher fie fpdater gerujen 
wird, die erjte Frau mag nod) fo arm, die zweite 
nod) fo reid) fein. 

Die Ausſicht auf Lohn darf die Hebamme 
überh. nie hiber ftellen als die Pflicht u. Stan: 
desebre. 

Die Dienftesvoridriften enthalten ferner ge- 
naue Borjdrijten über 

7. Borbercitende Tätigkeit der Heb- 
amme vor der Entbindung. 

8. Desinfeftion der Gebirenden jum 
Swede der Unterfudung. 

: 9% Beiftandleijtung wihrend der Ge— 
utt. 

C. Pflege des Kindes und der Wöch— 
nerin. Die Dienjtesvoridjrijten enthalten dies- 
bezüglich qenaue Vorſchriften über 

1. die Beſorgung der Nabelſchnur des Kindes, 

2. die Wiederbelebung eines ſcheintoten 
Kindes, 

3. den Schutz der Augen des neugeborenen 
Kindes, 

4. die Beſorgung der Nachgeburt, 

5. bas Verhalten der Hebamme nad) ſtattge— 
fundener Geburt, 

6. die Bjlege des neugeborenen Kindes, und 

7. die Beittandleijtung dex Hebamme wäh— 
tend des Worhenbettes. 

D. Verpflidtungen der Hebamme in 
bffentl Besiehung. 1. Verhalten der Heb- 
amme in Bezug auf Nottaufe u. Taufe. 
Wei der Geburt eines lebensſchwachen, ſcheintoten 
oder fonjt in Lebensgefahr ſchwebenden Kindes 
chriſtl. Eltern ijt die Hebamme verpjlichtet, auf 
die Notwendiagteit der Nottauje aufmertfam ju 
machen. Die Rottaufe ijt von der Hebamme iiber 
Aufforderung oder mit Sujtimmung der Eltern, 

et einem unebel. Kinde mit Sujtimmung der 

Mutter, in der an der Schule qelehrten Weiſe 
vorzunehmen. Die Hebamme hat dafür zu ſorgen, 
daß die vollzogene Nottaufe und die Umſtände, 
unter denen —* vollzogen wurde, dem zuſtändigen 
Seelſorger eheſtens angezeigt werden. 

Es iſt der Hebamme verboten, das Kind 
einer nicht chriſtl. Mutter ohne Vorwiſſen u. Cine 
willigung der Eltern, bezw. ein unehel. Kind einer 
nicht chriſtl. Mutter ohne Einwilligung der letzte— 
ten der Nottaufe gu unterziehen. 

Die Hebamme foll erinnern, dah neugeborene 
Kinder chriſtl. Eltern zur gehörigen Beit getauft 
werden. In Fällen, in denen Krankheitszuſtände 
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des Kindes die Vornahme der Taufe in der Kirche 
bedenflic) machen finnten, hat die Hebamme die 
Ungehirigen des Tiiuflings darauf aujmerffam 
ju machen, damit die Lauje im Hauſe vorgenom— 
men werde. 

2. Berufung des Arztes im allg. Bei 
gefahrdrobenden oder regelwidrigen Vorkommniſſen, 
migen diefelben Schwangere, Gebärende oder Wieh- 
nerinnen oder das ungeborene oder neugeborene 
Rind betreffen, ijt die Hebamme unter ſchwerer 
Verantwortung verpjlichtet, unverzüglich die Her- 
beirufung eines Arztes gu veranlajjen. 

Treten Zeichen der Ohnmacht oder ideinbare 
Lebloſigkeit der Pflegebefohlenen ein, fo hat die 
Hebamine nad) der in der Schule gegebenen An- 
leitung bis zur Ankunft des Arztes fiir die ent- 
fprechende Lagerung derielben, fiir reine Qujt und 
angemejiene Zimmerwärme Sorge ju tragen. 

Wenn von einer Leidenden oder deren Ange— 
hirigen, auch ohne dak die Hebamme eine Regel- 
widrigfeit wahrnimmt, die Berufung eines Arztes 
—— wird, fo ſoll fic) die Hebamme derſel— 

en nie widerſetzen oder ſie auch nie zu verzögern 

ſuchen. Uber die Wahl eines Arztes entſcheidet 
das Zutrauen der Kranken oder ihrer Angehörigen 
und die Hebamme hat ſich hierüber nur, wenn ſie 
befragt wird, auszuſprechen. Sie hat ſtets die An— 
kunft des Arztes abzuwarten, bei der Pflegebefoh— 
lenen ſo lange zu verweilen, als es der Arzt für 
notwendig erachtet und den Weiſungen bestetben 
piinftlid) nachzukommen. 

3. Berufung des Arztes in befonde- 
ren Fallen. Die Hebamme muß in beftimmten 
in den Dienftesvorfchriften fiir Hebammen tarativ 
angefiifrten Gillen jedesmal auj die Herbeirufung 
des Arztes Dringen. 

4. Berbot der RKranfenbehandlung 
durd die Hebamme. Es ijt den Hebammen 
ſtrengſtens verboten, im Dienjte von Schwange— 
ten, Webiirenden, Wöchnerinnen oder Kindern fich 
auf die Behandlung von Krankheitszuſtänden ein- 
zulaſſen oder denfelben irgend welche Arzneien ju 
verabjolgen. 

Desgleiden ijt den Hebammen jtrengftens 
verboten, obne zwingende Not bet Schwangeren, 
Gebärenden, Wöchnerinnen oder Kindern Verrich— 
tungen vorzunehmen, deren Vornahme in der Re— 
gel nur dem Arzte zuſteht. Auch darf die Heb— 
amme, außer über beſonderen ärztl. Auftrag, keine 
Ausſpülungen der Geburtswege madden. 

Nur bei gänzl. Unmöglichkeit, ärztl. Hilfe gu 
befchafjen und bei augenſcheinl. Lebensgefahr der 
Webirenden durd die Verzögerung, it es der 
Hebamme ausnahmeweife gejtattet, unter genauer 
Beobachtung der Desinfettionsvorjdrijten ſowie 
der jonjtigen ihr beim Hebammenunterrichte er- 
teilten und im Lehrbuche enthaltenen Weiiungen 
die Wendung, die Ausziehung bei Bedenendlagen, 
die Zuriiciciebung des vorgejallenen Nabeljtran- 
ges oder vorgejallener oberer Gliedmaßen neben 
dem Kopfe, die Herausholung des guriicgebalte- 
nen Wutterfuchens vorzunehmen. 

Sie ift fiir iby Gebaren bei diefen ausnahms— 
weijen Hiljeleijtungen der Behörde verantiwortlic 
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und bat derjelben in jedem cingelnen Falle einer 
derartigen außergewöhnl. Hiljeleijtung die bejon- 
deve Anzeige ju erjtatten. 

Die Anwendung von Anjtrumenten ijt der 
Hebamme unter allen Umſtänden unterjagt. 

5. BVerpflidtung der Hebamme zur 
Angeige jedes Geburtsfalles. Die Hebamme 
ijt verpflichtet, über jeden Geburtsfall der Ge— 
meindevorſtehung die vorſchriftsmäßige Anzeige 

u erſtatten und den beſtehenden beſonderen Vor— 
—*8 entſprechend die ſchriftl. Wochenberichte 
rechtzeitig vorzulegen. 

Desgleichen hat ſie für die baldigſte Anzeige 
der Geburt eines Kindes beim zuſtändigen Seel— 
ſorger oder bei dem mit der Führung der Ge— 
burtsbücher ſonſt betrauten Organe ſowie dafür 
Sorge gu tragen, da demſelben die hiezu erjor- 
derl. Daten angegeben werden. 

Dieſe Daten ſind hinſichtlich des Kin— 
des: Ort, Tag, Monat der Geburt, Geſchlecht, 
die Angabe, ob ehelich oder unehelich, ob lebend— 
oder totgeboren, ob die Nottaufe und von wem 
fie vollzogen wurde; hinſichtlich der Eltern: 
Alter, Konfeſſion, Zeitpunkt der Eheſchließung, 
Berufszweig u. Berufsſtellung des Vaters, bei 
unehel. Kindern der Mutter. 

Zu dieſem Zwecke hat die Hebamme auch bei 
Der zeremoniellen Taufe und bei der Eintragung 
in das Geburtsbud) gegenwärtig ju fein. 

Aud find die Hebammen verpflichtet, jeden 

u ibrer RKenntnis fommenden Fall ciner ohne 

eihilje einer gepriijten Hebamme jtattgefundenen 
Geburt fofort der Gemeindevorſtehung anzuzeigen 
und bei BVorlage der Geburtstabellen an die po- 
lit. Behörde dieſe Angeigen in einer Unmerfung 
anzuführen. 

6. Anzeigepflicht u. Strafe bei Frucht— 
abtreibung u. Kindestötung. Die Hebamme 
ijt verpflidjtet, der Behirde durch die Gemeinde- 
vorjtehung unvergiiglich die Anzeige gu machen, 
wenn fid) ihr der 8 tiindete Berdacht einer jtatt- 
gefundenen oder bea febtigten RindestBtun Frucht⸗ 
abtreibung oder einer anderen ähnl. é 
Handlung aufdringt. (§ 359 Str. G.) 

Dede Hebamme, welde die Verderbung oder 
Ubtreibung einer Leibesjrucht, die Unterjdiecbung 
oder Verwechſlung eines Kindes abjichtlic) herbei- 
führt oder aber bei einer folchen ſtrafbaren Hand- 
lung als Mitjchuldige oder Teilnehmerin mitwirtt, 
verjallt der Strenge des Str. G. 

7. Pflicht der Bewahrung von Gebeim- 
niffen. Die Hebamme hat die Geheimniſſe der 
ſich ihrer Pflege anvertrauenden Perjonen gewiſſen⸗ 
hajt au bewabren und iiber ir befannt gewordene 
Kranfheitszujtiinde derjelben Stillſchweigen gu be- 
obachten. (§ 498 Str. &.) 

Qn jenen Fillen aber, in welchen fie sur Er- 
jtattung einer Anzeige verpflidjtet ijt oder wenn 
fie von der polit. oder Gerichts-Behörde als Sach— 
verftindige oder als Seugin einvernommen wird, 
bat fie die volle Wahrheit nach bejtem Wijjen an- 
jugeben. 

8 BVeranlajjung der Beſchau von Tot- 
geborenen. Der Hebamme obliegt es, gu ver- 
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anlaſſen, daß jedes totgeborene Rind ohne Rück— 
ſicht auf den Grad der erreichten körperl. Entwid- 
lung, ſonach aud) alle abortierten ier, aud) ſolche 
ohne Frucht und auch bloße Eiteile fowie Molen 
det vorſchriftsmäßigen Beſchau durch den bejtell- 
ten ärztl. Totenbeſchauer unterzogen werden. Ohne 
legtere Ddiirfen Früchte, Eier u. Molen auch an 
Inſtitute nicht abgegeben werden. 

Findet eine derartige Abgabe an Inſtitute 
nicht ſtatt, ſo müſſen dieſe toten Früchte der Beer— 
digung zugeführt werden. 

9. Führung des Tagebuches. Jede Heb— 
amme iſt verpflichtet, ein Tagebuch, welches uͤber 
Verlangen dem Amtsarzte zur Einſicht vorzu— 
weiſen iſt, zu führen und in demſelben cc 
bende YUngaben an Ort u. Stelle gu verzeichnen 
oder, falls fie des Schreibens nicht fundig wäre, 
verzeichnen zu laſſen: 

1. Qaujende Geburtennummer; 

2. Wohnort, Gajje u. Hausnummer; Bors 
u. Runame; Geburtsjahr (Alter); Stand (verehelict, 
verwitwet oder ledig); Berufsſtellung (Beſchäfti— 
gung); Religion (Konjeffion) der Gebiirenden; 

3. Taq u. Stunde, wann die Hebamme bei 
der Gebärenden anfam; 

: 4. Stunde, Tag, Monat u. Qahr der Ge- 
urt; 
5. die wievielte Niederkunft der Mutter; 

6. Geidlecht u. Name des Rindes oder der 
Rinder (bei mehrjacen Geburten); 

7. im wievielten Schwangerjdaftsmonate die 
Geburt erjolgte, zur Beurteilung, ob fie eine recht⸗ 
jeitige ober vorjeitige (Friihgeburt) oder eine un- 
jeitige (Fehlgeburt) war; 

8. Rindestage bei der Geburt; 

9. Kind lebend, fdeintot oder tot; 

10. wie das Kind entwidelt war; 

11. ob an dem Rinde WMifbildungen beob- 
adjtet wurden und welche? 

12. ob bei der Mutter wiihrend der Geburt 
lebensgefährl. Zufälle oder der Tod eintraten; 

13. ob Kunjthilje geleijtet wurde, wann, welche 
und von wem? 

14, Zag u. Stunde des Abganges der Nach— 
geburt ; 

15. ob die Mutter während des Wochenbettes 
erfranfte, woran? ob fie jtarb, wann ? 

16. ob das Rind während der Worhengeit ere 
franfte, woran? ob es ftarb, mann? 

17. bejondere Bemerfungen. (Hier ift auch 
eingutragen, ob u. wann die Hebamme die Her- 
beirufung des Arztes veranlaft hat.) 

10. Führung des Geburtenausweifes. 
Aus dem Tagebuche hat die Hebamme die Auf— 
zeichnungen gu Hauje in die Geburtenausweiſe 
ju iibertragen, die Rubriten derjelben genau aus- 
ujiillen und die Ausweiſe ju den vorgeldriebenen 

erminen der polit. Behirde vorgulegen. 

Der Amtsarzt wird die der polit. Behirde 
vorgelegten Ausweiſe priijen, aukerdem bei geeig- 
neten Anläſſen in die Ausweiſe der Hebammen 
fowie in das Tagebuch Cinfidt nehmen. Auf Ver— 
langen find dieje Uusweije aud) dem gu einer 
Weburt beigegogenen Arzte vorgulegen, dem es 
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—e—— iſt, ſeine eigenen Bemerkungen in 
dieſelben einzuſchreiben. 

Die Aufzeichnungen in dem Vormerkbuche 
und in den Geburtenausweiſen hat die Hebamme 

ewiſſenhaft, wahrheitsgetreu und möglichſt voll 
tändig au machen. Cie ijt verpflichtet, die Gebur— 
tenausweiſe vor Beſchmutzung geſchützt und wobl- 
geordnet aufzubewahren. 

11. Behördl. Uberwachung, und Straf— 
a feit Der Hebamme bei Ubertretung 

et Vorſchriften. Die Hebamme jtebt unter 
fortwährender Aufſicht der polit. Behörde, weldher 
es jufommt, Zuwiderhandlungen gegen die Dien- 
ſtesvorſchriften — infoweit Ddiejelben nicht unter 
die Bejtimmungen des Strafgeſetzes fallen — nach 
Makgabe der Minijterialverordnung 30 1X 57, 
MR. 198, mit Geld- oder Yrrejtitrajen au ahnden. 

Auf die Berufstitigfeit der Hebammen haben 
aud) naditehende Bejtimmungen des Str. G. 27 V 
52, R. 117, Anwendung. 

§ 5 betreffend Mitſchuldige u. Teilnehmer an 
Verbrechen. 

§ 144. Eine Frauen&perjon, welche abſichtlich 
was immer fiir eine Handlung unternimumt, wo— 
durd) die Ubtreibung ihrer Leibesfrucht verurſacht 
oder ihre Entbindung auf folde Art, dak das 
Rind tot aur Welt fommt, bewirft wird, macht 
fic) eines Berbrechens ſchuldig. 

§ 145. Dit die Ubtreibung verſucht, aber nicht 
erjolgt, foll die Straje auf Rerfer zwiſchen fechs 
WMonaten und einem Jahre ausgemejien, die zu— 
ftande gebradjte Ubtreibung mit ſchwerem Kerker 
zwiſchen einem u. fiinf Jahren beftraft werden. 

§ 147. Diejes BVerbrechens macht fic) auch 
derjenige ſchuldig, der aus was immer fiir einer 
Mbridit. wider Wiffen u. Willen der Mutter, die 
Ubtreibung ihrer Leibesfrucht bewirft oder gu be- 
witfen verſucht. 

§ 148. Gin ſolcher Verbrecher joll mit ſchwe— 
rem Rerfer zwiſchen einem u. fiinf Jahren und 
wenn zugleich der Mutter durd) das Berbrechen 
Gefahr am Leben oder Nachteil an der Geſundheit 
be ezogen worden ijt, zwiſchen fiinf u. zehn Jahren 
eftratt werden. 

— betreffend allg, Vorſchrift in Beziehung 
auf die Vergehen u. Übertretungen gegen die 
Sicherheit des Lebens. 

§ 339 betrejjend Vorſchriſt fiir unverehelichte 
idjwangere Frauensperſonen. 

§ 340. Straje auf die Verheimlichung der 
Geburt. 

§ 343 betreffend die unbefugte Ausübung 
der Arznei- u. Wundarzneikunſt als Gewerbe. 

§ 359 betreffend die Nichtanzeige verdächtiger 
Todesfälle oder Krankheiten von Seite der ärztl. 
Perſonen. 

§ 375 betreffend die unrichtige Anzeige der 
Beit des Toded. 

3 376 betreffend die Unterlajjung der fdjul- 
aie Aufſicht bei Kindern und ſolchen, die fic 
tg gegen Geſahr zu ſchütßen unvermigend 
ind, 

§ 431 betreffend Handlungen u. Unterlafjun- 
gen gegen die körperl. Sicherheit überh. 
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§ 498 betreffend Aufdechung der Geheimniſſe 
ee — von Seite der Heil: oder Wundärzte 
u. dal. 
LV. Prariseinftellung u. Diplomentziehung. 
Die Beredtigung zur Uusiibung der Hebammen- 
praxis fann, —— von dem Falle der Ver— 
letzung des Berufsgeheimniſſes (§ 498 Str. G.), in 
welchem alle die PBraxisberedtiqung entzogen 
werden fann, verwirft werden und wird der Wer: 
lujt derjelben in Fällen, wo eine Hebamme in— 
jolge der ſtrafgerichtl. Berurteilung wegen Ber- 
brechens die erforbderl. Verläßlichkeit u. Vertrauens- 
wiirdigfeit nicht mehr bejipt, von der polit. Be- 
hörde 1. Inſtanz unter gleichzeitiger Diploment- 
jiehung ausgefproden. 

Da die Hebammen feinen alademiſchen Grad 
bejipen und daber nicht unter jene Perjonen zäh— 
len, welche nad) den Bejtimmungen des Str. G. 
ihre akademiſchen Grades wegen Verbrechens ver- 
—5 erklärt werden können, tritt in Bezug auf 
die Entziehung der Praxisberechtigung der Heb— 
ammen wegen beſtimmter Verbrechen (Abtreibung 
der Leibesfrucht) das Polizeiſtrafbefugnis der polit. 
Behirden auf Grund des Sanitditshauptnormativs 
(Allerhöchſtes P. 21 1770, § 7, und Radhtrags- 
patent 10 1V 1773, § 26) in Kraft (Erl. des M. J. 
13 X 95, 8. 29001). 

Die Hebammen finnen daber nach § 26 Str. G. 
nicht behandelt werden, nur infofern die Beſchäf— 
tigung der Hebammen als Sanititsqewerbe auf⸗ 
zufaſſen ijt, fann die polit. Behirde in Erwägung 
jieben, ob mit der Entgiehung der Praxisberech⸗ 
tigung der wegen Verbrechens verurteilten Heb- 
ammen nad § 30 Str. G. vorgugehen fei, wie 
died in Analogie mit dem Verfahren gegen Wund- 
ärzte, welche wegen Verbrechens beſtraft wurden, 
mit dem Grl. des Dt. J. 20 VIL 82, 8. 9255 
(Qntimation des Erl. des J. M. 24 VI 82, 
3. 8311), angedeutet wurde (Erl. des M. J. 
3 XI 96, 8. 31972, und 19 IV 1900, 8. 8376). 

Da es vorgefommen ijt, daß eine verehelichte 
Hebamme, welcher injolge gerichtl. Verurteilung 
wegen Verbredens die Praxisberechtigung entzogen 
worden wat, das auf ibren friiheren Familien- 
namen lautende Diplom jedod) nicht abgenommen 
werden fonnte, nad) einiger Seit unter Vorwei— 
jung desſelben anderwiirts die Hebammenpraris 
anzumelden verſuchte, hat das M. 3. mit Erk. 
20 TI 1901, §. 4674, angeordnet, dab in der je- 
weiligen Verſtändigung anbderer polit. Behirden 
iiber die erjolgte Entziehung der Praxisberechti— 
ung einer Hebamme nicht nur der Name der= 
Petben, den fie gur Beit der Verurteilung u. Pra- 
ri8entgiehung führte, jondern auc) der Name, auf 
weldjen das Hebamumendiplom derjelben lautete, 
nebjt dem Datum des legteren mitgeteilt werbde. 

V. Unbefugte Ausübung des Hebammen- 
bernfes. Mit B. des M. J. GTI 54, R. 57, 
wurde erklärt, daß in Orten, wo geprifte Debs 
ammen bejtehen, und unter Umſtänden, wo eine 
folche leicjt berbeigeholt werden fann, gegen Per— 
fonen, weldje die Geburtshilfe gegen Besablung 
und gewerbsmäßig unbefugt betreiben, von Seite 
der polit. Behirden das Amt gu handeln und mit 
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angemejjenen Geld⸗ oder nad) Umſtänden Urrejt- 
jtrajen innerhalb des fiir die polit. Strafgewalt 
liegenden Ausmaßes, vorzugehen ift, infofern der- 
let Ufte der Geburtshilfe nicht zugleich Handlun- 
en oder Unterlajjungen in fich ſchließen, welche 
ſich nad) den beſtehenden G. gur jtrajgeridtl. Be— 
handlung eignen. 

Da von den polit. Behörden gegen Afterheb— 
ammen in Steiermark mitunter Straferfennt- 
niſſe gefällt wurden, welche von der ſteierm. Statt- 
halterei entweder wegen Mangels des Nachweiſes 
eines ſtrafbaren Tatbejtandes oder wegen Ver— 
jabrung behoben werden mupten, hat die genannte 
Statthalterei mit Erl. 3 VII 1904, 8. 29872, die 
unterjtehenden polit. sig Sas so angetwiejen, 
Strajerfenntnijje gegen Ajterhebammen unter ge- 
nauer Beadjtung der Verjährungsfriſt nur na 
zweifelloſer Fejtitellung de8 in der V. d. M. J. 
6 III 54, R. 57, genau umijdriebenen ſtraf— 
baren Tatbeſtandes gu fallen. Wenn es nicht 
gelingen follte, einer ortsbefannten Afterhebamme 
eine ftrafbare Ubertretung nachzuweiſen, wird emp- 
foblen, die Ajterhebamme vorjzuladen und ibr 
Das bejtehende Verbot der unbefugten Ausübung 
der Geburtsbhilje (V. 6 III 54, R. 57) unter aus- 
driidl. Unfiibrung des in der Minijterialverord- 
nung 30 IX 57, R. 198, feſtgeſetzten Strajjapes 
protofollarijd) vorzuhalten, eventuell eine Abſchrift 
diejes Protofolles der Ajterhebamme und der Ge— 
meindevorſtehung ju iibermitteln. 

VI. Hebammenamtstage. Anläßlich der Her- 
ausgabe der neuen Dienftesvorjdjriften fiir Heb- 
ammen bat das M. J. mit Erl. 10 LX 97, 8. 5555, 
die i96. Hebammenamtstage eingefiihrt. 

m die Grundſätze der neuen Dienjtesvor- 
ſchriften bei den Hebammen beftiindig wach zu er— 
halten und fic) die Uberzeugung zu verſchaffen, 
ob die Hebammen die Bejtimmungen derielben 
innehaben, wurde die Einridtung getrofjen, dak 
die Hebammen durd) die Amtsärzte der polit. Be— 
horde wenigitens alljährlich einmal gruppenweiſe 
ju amtl. Berjammlungen (Hebammenamtstage) 
einberujen werden. 

Aufgabe der Amtsärzte ijt, bei diejen Ver— 
jammlungen die Revijion der Hebammengeriit- 
ſchaften vorjunefmen und an denſelben etwa 
wahrgenommene Mapgel u. Unjufommlidteiten 
abjujtellen, fic) die U ergeugum zu verſchaffen, 
ob die einzelnen Hebammen die Dienſtesvorſchrif⸗ 
ten innehaben, die Hebammen über zweiſelhafte 
Punkte — und zu belehren und denſelben 
überh. mit Rat u. Tat an die Hand zu gehen. 

Bur Teilnahme an dieſen Jnitruftionsver- 
jammlungen fiir Hebammen ijt aud) der im Orte 
anja ge Gemeindeargt beizuziehen. 

lber die gemachten Wahrnehmungen ſowie 
iiber die Beteiligung der Hebammen an den Ver— 
fammlungen haben die Amtsärzte ihrem Amts— 
vorjtande ju beridjten und ijt am Schluſſe jedes 
Sabres ein eingehender Bericht iiber die jtattge- 
fundenen Hebammenamtstage unter YUngabe der 
Zeit, Orte u. Beteiligung der Hebammen an den- 
jelben, der dienſtl. Wahrnehmungen und getrojje- 
nen Gerfiigungen als bejonderer Abſchnitt des 
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Ergingungsberichtes lit. R des Sanitiitsberidtes 
im Wege der polit. Landesbehirde dem M. J. vor- 
julegen. Für die Berichterjtattung iiber die Er- 
gebnijje der Hebammenamtstage wurde mit Ext. 
des Mt. J. STV 1900, 8. 7253, ein bejonderes For- 
mular (Zabelle) vorgejdrieben. 

Jene Hebammen, welche bei den jährl. Ver— 
fammlungen oder in ihrer praltijden Dienjtes- 
titigfeit qrobe Mängel in ihrem Fachwiſſen zeigen, 
finnen verhalten werden, jum Zwecke der Nach— 
holung der mangelnden Renntnijje u. Fertigfeiten 
an einem Wiederholungsfurje teilzunehmen. 

Die mit der Ubhaltung der Hebammenamté- 
tage erwachſenen Reijefojten der Amtsärzte, falls 
dieje Umtshandlungen nicht anläßlich anderer 
RKommiffionsreijen anberaumt werden fonnten, 
werden aus der Dotation fiir fonftige Auslagen 
des Sanitätsdienſtes beftritten (Erl. des M. J. 
29 X 99, 3. 33584). 

VIL. Hebammenwiederholungsturfe. Nach 
§ 7 des allg. Requlativs fiir den Unterricht und 
den Dienjt an den Hebammenlehranjtalten 27 IL 98, 
R. 35, ijt an jeder Hebammentehranjtalt Vorjorge 
ju trejfen, dak nad) Tunlichfeit alljährlich Re— 
petitionsfurje fiir Hebammen jtattfinden finnen. 

Yn den Wiederholungsfurjen, welche ge— 
wöhnlich 14 Tage dauern, nehmen insbeſ. jene 
Hebammen teil, bei welchen mangelhajte ſachl. 

nntnifje wahrgenommen worden find. Zur Teil- 
nahme an diejen Kurjen find die Hebammen iiber 
behbrdl. Uufjorderung verpflichtet. 

Mittellojen Teilnehmerinnen an diefen Kurſen 
werden in vielen Ländern (Cteierm., Kärnten, 
Küſtenl.) Unterjtiigungen aus dem Landesfonds 
gewährt. Vom L. A. von Görz und vom Iſtrianer 
L. A. wurden den Frequentantinnen der Repeti— 
tionSfurje ein Taggeld von 1 K 5h und die Reiſe— 
ſpeſen gugejichert, wobei bezüglich der letzteren die 
Vorlage des Meilengertififates unbedingt erjorder- 


lich ift. 

Vil. Biirforge der Gemeinden fiir die Er— 
reidbarfeit der notigen Hilfe bei Eutbindungen. 
Mit Hffd. 29 XI 1790 war ſchon angeordnet wor⸗ 
den, dak die Obrigfeiten die Niederlaſſung geprüf⸗ 
ter Hebammen auf dem Lande möglichſt erleichtern. 

In Ausführung dieſer Beſtimmung ging 
man in verſchiedenen Ländern des Reichsgebletes 
auf zweierlei Weiſe vor, daß man entweder durch 
Verleihung von Stipendien Schülerinnen für den 
Hebammenunterricht heranzuziehen ſuchte oder 
daß die Gemeinden auf ihre Koſten Frauensper— 
ſonen in die Hebammenſchulen ſchickten. Die auf 
öffentl. Koſten ausgebildeten —— waren 
dann in der freien Wahl des Niederlaſſungsortes 
beſchrünkt und verpflichteten ſich, nur an einem 
vorherbeſtimmten oder an einem Orte, wo Heb— 
—— beſtand, oder in Orten, wo keine 

epriijte Hebamme anſäſſig war, ſich niederzulaſſen. 

ieſer Vorgang bildete die Grundlage für die in 
mehreren Landern ſchon vor Erlaſſung des Reichs— 
ſanitätsgeſetzes 30 IV 70, R. 68, beſtandenen In— 
ſtitution der Gemeindehebammen. 

Nad) § 3 des zitierten Reichsſanitätsgeſetzes 
bildet die Fürſorge hie die Erreichbarfeit der nö— 
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tigen Hilfe bei Entbindungen einen Teil der dem 
jelbjtindigen Wirfungsfreije der Gemeinden zu— 
gewiefenen Geſundheitspolizei. Die in Ausfüh— 
tung det reichsgeſetzl. Beſtimmungen erlaffenen 
Landesſanitätsgeſetze haben auch auf die Organi- 
—— der Hebammenbilfe in den Gemeinden 

iicjicht genommen. Hiebei wurden in den meijten 
Ländern auc) Borjdriften betreffend die den Ge— 
meindehebammen jufommenden Gebühren erlaffen. 
An vielen Fillen werden den Gemeindehebammen 
aud) die fiir die Praxis notwendigen Desinjef- 
tionsmittel unentgeltlic) beigejtellt. 

Die Bejtellung u. Entlohnung der Gemeinde- 
hebaminen ijt in nachjtebenden Landern durch be- 
jondere G. oder B. geregelt: Jn der Bufowina 
G. 2 XII 94, L. 29; in Galizien B. 30 VIII 92, 
v.65; in Kärnten B. SII 95, &.7; in Bor 
atlberg &. 171X 96, & 41. 

Mit dem Erl. des M. J. 15 XII 96, 3: 36405, 
wurde auf die unabiweisbare Notiwendigfeit einer 
Regelung des H. in den Gemeinden zur Siderung 
ſachverſtaͤndigen Beiitandes bei allen Geburten hin— 
gewieſen und die polit. Landesbehörden eingeladen, 
auf das Zuſtandekommen eines Landesgeſetzes 
oder einer im Einvernehmen mit dem L. A. gu 
etlajjenden V. betrefjfend die Organijation des 
Bffentl. H. hinzuwirken. 


Yiteratur. 


— Manynrhofer Bd. III. Wien 1897. Das 
Ofterr. Sanitätsweſen, ae des Oberiten 
Sanitätsrates, Jahrg. I—XVIL Daimer: 
Sammlung der öſterr. Sanitätsgeſetze und B., 
Wien 1896. Mahl-Sdhedl, G. und V. in Sa- 
nitätsſachen, Wien 189s. Melidar. 


Heerwejen 
(verwaltungsredhtlid)). 


In diejem Art. erfdjeint der Stoff in folgen- 
der Weiſe gegliedert: 


Geſchichtliches. 
- Berlaffungsrechtl. Grundlagen. 
y * * Beſtandteile der bewaffneten Macht. 
ehrdienſt. 
Die militariſchen Standesverhältniſſe der Heeresperſonen. 
Das ehrentätl. Verfahren. 
Disgivlin. 
Deferteure. 
Die biirgerl. RechtSverhiltniffe der Heeresperfonen. 
Organilation wu. Gliederung des Heeres. 
wedbeftimmung des Heeres. 
ilitäriſche Leitung bes Heeres. 
. Heeresverwaltunasbebirden. 
. Ergdngung des Heeres und Evidenghaltung der Heeres⸗ 


— 

Die wirtſchaftl. Seeresverwaltung. 
Bauweſen. 

. Berlehréweien. 
Geſundheitsverwaltung. 
——— 

eelſorae. 

.Blildungeweſen. 

- Berjorgung dex Heeresperſonen und ihrer Angehörigen. 
Finanzverwaltung. 

- Reforms u. Streitfragen. 


MxXEdcHe RON CZERPRamasmporP 


Hebammenwwejen. — Heerweien: A. Geſchichtliches. 


Sonjtige Urt. über Heerwejen ſ.: Adminiſtrative 
Erjaserfenntniffe in Militärſachen; Wrmeebefebl: 
Biirgerforps; Fejtungen u. Feſtungsrayon; Gen- 
barmerie; Grundeigentumsbejdyrintungen; Sriegs- 
u. Militdrichiiden; Kriegsflotte; Landjturm; Land- 
webhr; Militäraſſiſtenzen; Wilitdrijder Landes: 
verrat; Militäriſches Submifjionswejen; Militar: 
ſtrafgerichtsbarleit; Militärſtrafrecht; Militärtare; 
Miniſterien als Behörden (Reid)striegsminiite- 
rium, Landesverteidiqungsminijterium); Ober— 
befehl Allerhöchſter): —e— Pulvermono 
pol; Quartierlaſt; Rekrutenkontingent; Remontie 
rung; Schießſtandweſen; Vorſpann; Waffengebrauch 
militäriſcher. 


A. Geſchichkliches. 
I. Das Landheer. — IL. Die Kriegsmarine. 


I. Das Landheer. Jn den öſterr. Ländern 
bildete die urſprüngl. Grundlage der Heeredver- 
jajjung der alte deutſche Heerbann, an dejjen Stelle 
{pater LehenSheere u. Séldnertruppen gu treten be- 
gannen. Dod) bejtanden die alten Landesaufgebote 
unter ſtändiſcher Leitung fort und verloren fich voll- 
ſtändig erſt während der franzöſiſchen Rriege. Ebenſo 
gab es auch in Ungarn ein allg. Landesaufgebot 
Perſonalinſurrektion und Portalmilis). 
Qn den Tiirfenfriegen gerict jedoch die ungar. 
Heeresverjajjung in Berjall, fo daß die Gren}: 
verteidigung von den Truppen der öſtert. Stände 
iibernommen werden mufte, aus welder Einrid- 
tung unter Maria Therefia die reir hge ah aw 
vorging. Gegen Ende des Dreifigiibrigen Krieges 

ab es bereits cine ftehende faij. YUrmee, die tm 
J. 1715 aud) in Ungarn zur Einführung gions 
Unter Joſef Il. (1780 u. 1781) erfolgte die ⸗ 
allgemeinerung der Militärkonſtription, während 
die Werbung nur in Tirol u. Ungarn aufrecht 
blieb. Auch finanziell wurde das Heerweſen in die— 
jer Beit von den Ständen immer mehr unabhän— 
gig gemacht. Die innere Organijation wurde be- 
onders in den Langen RriegSperioden nad dem 
Weſtfäliſchen Frieden und dann wieder während 
der franzöſiſchen Kriege fortgebildet. Jn dieje Zeit 
fällt auch die erjte Einführung der Reſerve u. Land- 
wehr. Gin neuer bedeutender Aufſchwung trat in 
det militäriſchen a ig nad dem 9. 1848 ein. 
Als Frucht dedsjelben ijt insbeſ. das Heeresergan- 
zungsgeſetz 291X 58, R. 167, angujeben, das aber 
nod} jahlreiche Befretungen, den Loslauf und die 
Stellvertretung fannte. Eine Neugejtaltung des 
Heeres vollzog fic) fodann nad dem J. 1866, u. zw. 
zuerſt durch die kaiſ. B. 28 XII 66, R. 2 ex 1867, 
und fodann durch die Wehrgefepe des J. 1868, nach⸗ 
dem mittlerweile infolge der Dualifierung der 
Monarchie die verfaſſungsmäßige Basis der Armee— 
organijation eine bedeutjame YWnderung erjabren 
hatte. Andes blieb die Einheit des Heeres auch 
fernerhin gewabrt, indem dem Monar die Lei⸗ 
tung u. Führung desſelben vorbehalten und der 
Gejepgebung der beiden Teiljtaaten nur gewiſſe 
Angelegenheiten (Wehrſyſtem, Refrutenbewilliqung 
uj.) zugewieſen wurde. Durch die neuen Behr: 
gejege ward die Wehrverjajjung im Sinne einer 
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vollitindigen allg. Wehrpflicht durchgefiihrt und 
Pefonderheiten nur nod) fiir Siiddalmatien (Land- 
wehrpflicht) und Tirol und Vorarlb. (Landesverteidi- 
gungsinſtitut) belajien, gleidgeitig. aud) die Mili- 
tlirgrenge aufgelöſt 1869—1873). Diejem gemein— 
jamen Heere traten iiberdies als ergänzende Be- 
ftandteile in den beiden Reichshälften Landweh- 
ren und feit 1886 aud) Qandfturmtruppen zur 
Seite. Nachdem im J. 1881 fiir Bosnien und 
die Hergcgowina ein proviſoriſches —— 
erlaſſen und dadurch die Musnupung der Wehr— 
kraft dieſer Länder geſichert worden, wurde die 
Wehrverfaſſung in der Monarchie durch die Nov. 
des J. 1882 und namentlich die neuen Wehrge— 
fepe vom J. 1889 gum Swede einer Verſtärkung 
der Kriegsmacht fortgebildet, womit zugleich zahl⸗ 
teiche Reformen in der inneren Urmeeorganifation 
Hand in g gingen. Die neueſten im Herbſte 
1902 den Parlamenten vorgelegten Wehrvorlagen 
bezielten eine abermalige — des Standes 
der Wehrmacht, doch ſtockt ſeitdem infolge der 
ungar. Wirren deren weitere Entwicklung. 

IL. Die ofterr.-ungar. Kriegsmarine hat ſehr 
verſchiedene Phaſen durchgemacht. Vor der Befjip- 
nahme BVenedigs durd) Ojterr. war jie ohne Be— 
deutung. Erſt durch den Frieden von Campo For- 
mio (1797) gelangte die Monardie in den Beſitz 
einer ftirferen Seemacht, die aber durd) die Gebiets- 
abtretungen an Frankreich (1805 u. 1809) bald 
wieder verloren ging. Rad) dem J. 1814 wurden 
neue Anſtrengungen zur Hebung der Seemacht 
pian, dod erwudhjen der Seeleitung durd dad 

als vorherrſchende italienijdhe Element mannig- 
jade Schwierigfeiten. Ein neuer Aufſchwung trat 
ein, als Erzherzog Max Marineoberfommandant 
geworden war (1851). Qn den J. 1860 bis 
1866 wurde an der Séaffung einer Panzerflotte 
und von fdjnelljahrenden Ranonenbooten gearbeitet 
und in bdiefer Zeit ertang die neue Marine bei 
Helgoland (1864) und Liſſa (1866) gliingende Er— 
folge. Nachdem ingwifden das Arjenal von Vene- 
dig verloren gegangen, wurde nunmehr Pola 
Hauptkriegshafen. Eine weitere Entwidlung fand 
die Kriegsmarine beſonders unter der Leitung 
Tegetthoffs, dod) wurde der von ihm entivor- 
jene Flottenplan aus finangiellen Griinden nicht 
jut vollftindigen Durdfiihrung gebradjt. Gegen- 
wärtig befdjrantt fid) die Aufgabe der Kriegs— 
marine a den Shug der heimatl. Miijten unter 
Verzichtleiſtung auf jedes ofjenjive Vorgehen. 


B. Derfaffungsredftl. Grundlagen. 


I. Monard. — II. Behbrden. — IL. Parlament. 
l. Delegationen. 2. ReichSrat. 8, Landtage. 4. Reichstag 
\ungar.). 6. Bosnien u. Hergegowwina. 


I, Qn den großen Militärſtaaten wird ein wei— 
tes Gebiet ſtaatl. Kompetenzen in erjter Linie durch 
den Gefichtspuntt —— Machtentfaltung be- 
hertſcht. Der Inbegriff dieſer dem Staatsober⸗ 
haupte in Sachen der militäriſchen Aktion nad) 

Ofterr. StaatSwirterbuc. 2. Mufl., 2. Bd. 
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augen und im Innern — Gewalten wird 
alg militäriſcher Obexbefehl Kommando— 
Meta! bejcichnet. Jn Ofterr.-Ungarn find dieſe 

efugnijje des Monarchen verfaſſungsmäßig nocd 
dadurch erweitert, daß ihm eine weitgehende Or— 
—— u. Berordnungsgewalt in inneren 

rmeeangelegenheiten reſerviert iſt, zu deren Aus— 
übung et keiner Kontraſignatur der verantwortl. 
Minijter bedarf (jf. den Art. Oberbefehl (Wllere 
hidjter}”). 

II. Hingegen umfaßt die Militärverwal— 
tung jene Litigfeit der Heeres- und fonjtigen be- 
ördl. Organe, weldje auf die Beſchaffung der Vor— 

Dingungen u. Mittel fiir die Urmee gerichtet ijt, 
alfo namentlid) die Sorge fiir da8 Perſonal und 
die fachl. Bedürfniſſe derjelben, im weiteren Sinne 
auch die Militärrechtspflege. Die Akte der Mili- 
tirverwaltung können and) die nicht im HeereSver= 
bande ftehenden Staatsbewohner betreffen, fo dak 
auf diejem Gebiete auch eigentl. Rechtsverordnun- 
gen erfliefen finnen. Die Kompetenz hiezu wird 
gegenwiirtig von den beiderfeitigen Landesverteidi- 

un aminiftern in Unfpruch —— während 

et Reichskriegsminiſter nur in den Angelegenhei— 
ten ded inneren Geſchäftsbetriebes Anordnungen 
erläßt. Doc) ijt sb — eine Mitwirfung 
den parlamentarifden Körperſchaften vorbehalten 
bei — der Art u. Dauer der Wehr— 
pflicht, für die Regelung der Verpflegung u. Ein— 
— des Heeres, ſofern dadurch der Be— 
völkerung beſondere Laſten auferlegt werden fol- 
len, ferner bei Bewilligung der finanziellen Mittel 
für die Heeresverwaltung. In Oſterr. iſt dieſer 
Vorbehalt auch —— für die Regelung 
des Vorſpannweſens, dann des tirol.-vorarlb. Lan⸗ 
desverteidigungsinjtitutes u. Schießſtandsweſens. 
Außerdem hat ſich ein Mitwirkungsrecht des Par— 
lamentes in Ungarn für die Rekrutenbewilligung 
herausgebildet und dasſelbe ijt gegenwärtig ver— 
faſſungsmäßig fiir beide Reichshälften feſtgeſtellt 
(i. G. 21 67, R. 141, § 11, lit. b, u. 
G. A. XI: 67, 88 12—14, 2.0. fiir Tirol und Bor- 
atlb. ex 1861, § 18, II u. IIL 3). Der gleiche Vor— 
behalt wird auch zu madjen jein fiir dad Militär— 
taxwefen, fiir bie Regelung des Feftungsrayons- 
wejens, fiir da’ materielle u. formelle Militär— 
ſtrafrecht und alle jene Materien, welche ſchon bis. 
her eine Regelung im Wege der Gejeggebung er— 
fahren haben und daber auc) in Zukunſt nur unter 
Mitwirfung der parlamentarijden Körperſchaften 

eordnet werden finnen, wie die Grundgiige der 

andwehr⸗ u. Landjturmorganijation fowie das 
Militärverſorgungsweſen. 

III. Die Mitwirkung der parlamentari- 
iden Körperſchaften an dem formellen u. mate- 
tiellen Gejeggebungsrecht ijt im Bereich der 
Militiirverwaltung gegenwirtig folgendermafen 
verteilt: 

1. Die Delegationen bewilligen das Bud— 
get des —— Heeres, üben die parlamen- 
tariſche Kontrolle über die Verwendung dieſer 
Summen ſowie über die in der Verwaltung der 
gemeinſamen Regierung ſtehenden ——— 
und genehmigen die bezügl. Rechnungsabſchlüſſe. 
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Im Kriege bewilligen fie auch die Mittel fiir die 
mobilifierten Landwehr⸗ u. Landjturmtruppen. Die 
Aufnahme von Darlehen fiir die Swede der ge— 
meinjamen Kriegsverwaltung ijt aber an die Zu— 
ftimmung der Barlamente der beiden Reichshälf— 
ten gebunden. Die Beſchlüſſe der Delegationen in 
Budgetiaden werden nidt als formelle G. ane 
geſehen. —— wird denſelben in der Praxis 
eine Mitwirkung ber Erlaſſung materieller G. 
in Sachen der gemeinſamen Heeresverwaltung zu—⸗ 
eſtanden, vielmehr nehmen dieſe Kompetenz die 
——— der beiden Reichshälften in Anſpruch. 
2. Nebſt dieſer Befugnis zur Mitwirkung bei 
Erlaſſung materieller Heeresgeſetze üben die Pare 
lamente der beiden Reichshälften aud das 
Budgetrecht bezüglich der auf dem Friedensfube 
befindl. Landwehr⸗ u. Landfturmtruppen ſowie das 
Recht der alljährl. ecient gt i Mn 
ſämtl. Bejtandteile der Wehrkraft der Monarchie. 
3. An Oſterr. partizipieren auch die Land- 
tage injojern an dieſem parlamentarifden Mit- 
witfungSredte, als die näheren Anordnungen 
innerhalb der allg. G. in Betreff der Vorſpann— 
leiſtung, dann der Verpflegung u. Einquartierung 
des Heeres, in Tirol und Vorarlb. aud) die Rege— 


lung des Landedverteidigungsinititutes und des 
Schießſtandsweſens als Landesangelegenheiten er— 
flirt find. 


4. Jn den Ländern der ungar. Krone gehört 
verfaſſungsmäßig die Mitwirfung bei der Geſetz— 
gebung in Heeresjachen in die Kombetenz de8 ge- 
————— ae ae Nur injofern derlei 
G. gu ihrer vollen Wirkſamkeit der Straffanttio- 
nen bebdiirjen und die Handhabung der Strafbe— 
jtimmungen den froatifd)-flavon. Geridten zulom— 
men foll, ijt Der kroatiſch-ſlavoniſche Land— 
tag zur Mitwirfung bei Erlaſſung diefer Beſtim— 
mungen berujen. 

ezüglich Der Regelung von militäriſchen An— 
elegenheiten durch Notverordnungen gilt nichts 
— Nur ijt in Ungarn das Notverord= 
nungsrecht des Königs in Militärſachen infofern 
beſchränkt, als die nizipien nicht verpflichtet 
ſind, bei der Aushehung der vom Reichstag nicht 
votierten Rekruten, ſofern es ſich nicht ery um 
Vorarbeiten handelt, mitzuwirlen (G. A. XXI: 86, 
88 19 u. 20). 

5. Jn Bosnien und der Herzegowinag 
werden die Unordnungen in Militärſachen mit 
abjoluter Gewalt * doch gelten für die dort 
wohnenden djterr. und ungar. Staatsbürger be— 
ptiglich der Wehrpflicht die Beitimmungen der öſterr. 

giv. der ungar. Geſetzgebung. 


C. Einheit u. Beftandfeile der bewaff- 
neten Macht. 


IL. Das Heer. 1. Das k. und k. (gemeinfame) Heer. 
2. Die beiden Landwehren. 3. Der Landſturm. 4. Das tirol.« 
vorarlb. Landesverteidigungsinſtitut. 5. Die boSnifd-herge- 
gaowiniſchen Truppen. — IT. Die militäriſch organifierten 
Korps. 1. Die Leibgarden. 2. Die finigt. ungar, Kronwache. 


| 3. Die 
Geftiitsbranche. — IIT. Die b 


Gendarmerie. 4. Die DVliliticpoligeiwache. 5. Die 
ewaffneten Bivilforps. 1. Die 
Biirgerforps. 2. Die Finanzwache. 


I. Das Heer. Die geſamte Hjterr.-ungar. Armee 
bildet nad) den geltenden Redtsnormen ein ein— 
Heitl Heer. Es gibt weder Armeen nod Urmeefon- 
tingente der beiden Teiljtaaten und insbeſ. fann 
trop mandjer undeutlidjer oder zweideutiger Aus— 
driide Des G. A. XII: 67 ($$ 11, 12 u. 14) nach 
Der gegenwiirtigen RedjtSlage von einem ſelbſtän— 
digen ungar. Heere feine Rede fein (ſ. Abſchnitt Y 
Reform⸗ u. Streitfragen). Die beiden Landwehren 
und die beiderfeitigen Landjturmtruppen (mit Ein— 
ſchluß der tirol.-vorarlb. Landesverteidiger) find er- 
— Beſtandteile des einheitl. Heeres, das als 

ewafinete Macht (Wehrkrafth bezeichnet wird. 
Die Einheit des Heeres manifeſtiert ſich durch den 
einen Träger der oberſten Dienſtgewalt, die ein— 
heitl. Leitung u. Führung, die gleiche Zweckbeſtim— 
mung aller Beſtandteile des Heeres ſowie durch 
eine gewiſſe Gleichförmigkeit der inneren Orga— 
niſation. 

Gleichwohl können innerhalb des einheitl. 
Heeres mehrere Hauptbeſtandteile unterſchieden 
werden: 

1. Das k. und Heer, in Ungarn gemein— 
fames Heer genannt, wozu aud) die Kriegs— 
marine gehirt. Die Truppen desfelben ergänzen 
fi) aus beiden Reichshälften und ihre Koſten be— 
lajten im Frieden wie im Kriege das gemeinjame 
Budget. 

2. Die beiden Landwehren. Diefelben er- 
gänzen fic) getrennt aus den beiden Reichshälften 
und jtehen in einem gewifjen ergingenden BVerhilt- 
nifje gum gemeinjamen Heere. Ihre Kojten belajten 
im Frieden das Budget der Teiljtaaten. Jin Kriege 
werden fie dem vom Kaiſer ernannten Militärbe— 
fehlshaber unterftellt und ibre Muslagen fallen 
dann dem gemeinjamen Heeresbudget zur Lajt. 
(S. aud) den Art. Landwehr“.) 

3. Auch die Qandfturmtruppen find zur Ergän— 
aug des Heeres beftimmt und getrennt fiir beide 
Reichshalften organifiert. Ihre Kojten belajten nur 
im Sriege, jobald dic Aufbietung des Landjturmes 
jtattgefunden hat, das gemeinjame Budget. (S. auch 
den Art. ,Landfturm”.) 

4. Cine gewijje Sonderjtellung nehmen nod 
jebt Die Ungehirigen de8 tirolifd-vorarl: 
bergiſchen Se te hoon Petite tore 
ein, doch ijt derzeit die innere Organifation diefer 
Truppen in eine weitgehende Ubereinjtimmung mit 
jener der anderen Heeresbejtandteile gebracht. 

5. Die bosniſch-herzegowiniſchen Trup— 
pen bilden rechtlich feinen Beſtandteil der öſterr.— 
ungar. Wehrmacht, ſtehen aber mit derſelben in 
einem gewiſſen rechtl. Konnexe. 

II. Die militäriſch — Rorps find 
mit Rückſicht auf ihre befondere Zweckbeſtim— 
mung nicht durchwegs als ein Bejtandteil des 
Heeres anzuſehen, wiewohl fie regelindgiq aus 
aftiven u. nidtaftiven Heeresdienftpflictigen u. 
Landwehrpflichtigen beſtehen. Einige diefer Rorps 
treten im Mobiliſierungsfalle in eine rechtl. Ver— 
bindung mit dem Heere. 
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Zu den militäriſch organijierten Korps zählen: 

1. Die Leibgarden. Dagu qehiiren die kak. 
erjte Arcidrenleibgarde und die königl. ungar. Leib- 

arde (Dffigiersletbqarden), jerner die Trabanten- 
eibgarde, die nunmehr in eine diesſeitige und eine 
ungar. geteilt ijt, die k. und k. Leibgardereiter- 
e8fadron und dic f. und k. Leibgardeinfanterie- 
fompagnie. Die beiden letzteren annſchaftsleib⸗ 
garden bilden einen integrierenden Beſtandteil des 
Heeres und werden im Mobiliſierungsfalle in den 
Hauptquartieren verwendet. 

2. Die königl. ungar. Kronwache aus 
dem Stande der ungar. Landwehr fiir die Bewa- 
dung der ungar. Krone, der Krönungs- und ſon— 
ftigen LandeSinfignien. 

3. Die Gendarmericforps. (CS. den Art. 
»Sendarmerie”.) 

4. Die Militirpolijeiwadforps, wozu 
die Ubteilungen des Militärpolizeiwachkorps in 
den Stidten Lemberg, Krakau u. Przemysl, dann 
das Militärwachkorps fiir die f. f. Wiener Sivil- 
gerichte in Straj- und bürgerl. AUngelegenheiten gu 
tedinen find. 

5. Die Militiirabteilungen der ejtiitsbrande. 
(SG. den Art. „Pferdezücht“. 

II. In einem gewijjen Konnexe gum Heere 
fteben endlich auc) die bewaffneten Xivilforps, 
fofern denfelben oder ihren Angehörigen cine be- 
fondere Landjturmpflidt obliegt. Dazu gehören: 

1. Die bewafineten Biirgerforps und 

2. die Finangwache (j. diefe beiden Art.). 

Die übrigen bewaffneten (jtidt.) Zivilforps 
jtehen dagegen in feinem rechtl. Sujammenbang 
mit dem Heere. 


D. Wehrdienſt. 


I. Webrphidt. 1. Die Wehrordnung. 2. Die fice. 
MilitdrdienftpHlidt: a) Allg. Peransiequngen. b) Die Meldee 
u. Stelungspflicht. 3. Die altive Dienftpflicht. 4. Die Dienſt⸗ 


vilicht in Der Referve, Land- u. Secwehr. 


Dienſtpflicht. — ITI. HFreiwillige iibernahme u. Fortſehung 
des Wehrdienftes. 1. Allg. — * u. Bedingungen. 
2 Ynsbef. die Ravitulanten. — IV. Offigiere u. Militare 
beamte. 1. Offiaiere. 2. Militär · (Marines u. Landwebr=) 
Beamte. 3. Yn feine Rangflaffe eingeteilte Gagiften. 


I. Webrpflidt. 1. Die Behrordnung iit 
der Anbeqriff jener Normen, welche die Heran= 
ziehung der Bevilferung gum Heeresdienjte ree 
eln. Die Kompetenz gur Erlaffung diefer Normen 
ommt in Ojterr.cllngarn der legislativen Gewalt 
der beiden Reichshälften au. Die Regelung der Wehr— 
ordnung ijt auf der Baſis der allg. Wehrpflicht und 
nad) den Grundſätzen des Ziehungsſyſtems erjolgt 
durd) die beiden Wehrgeſetze des J. 1868, die 
Nov, des J. 1882 und die Wehrgeſetze des J. 1889, 
jerner durch die Landwehrgeſetze zuletzt von 1893 
für Ojterr. und von 1890 fiir Ungarn), die Land- 
fturmgefege vom J. 1886 und die Landesverteidi- 
GungSgefepe fiir Tirol und Vorarlb. (julegt von 
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1895), endlich durd die gur Ausfiihrung der 
Webhrgejepe erlaſſenen „Wehrvorſchriſten“ und die 
„Vorſchriften betreffend die Organijation des Land- 
ſturmes“. Für Bosnien fommt das proviforifde 
Wehrgeſetz vom J. 1881 und die dagu erlafjene 
Vnjtruftion in Betracht. 

2, Die gefepl. Militirdienftpflict. 
a) Allg. VBorausfepungen. Die Wehrordnung 
regelt in erſter Linie die geſetzl. Militärdienſt— 
oer Diejelbe wird öfter aud alg Wehr— 
pflicht bezeichnet. Am eigentl. Sinne begriindet 
jedod) die Wehrpflicht nod) feine Verpflichtung yu 
einer bejtimmten militäriſchen Dienjtleijtung, fons 
dern ijt nur der Anbegriff aller jener Voraus— 
ſetzungen, bei deren Vorhandenfein der — von 
den Staatsbehirden zur Leiſtung von Militärdien— 
ſten herangezogen werden kann. Dieſe ſind nicht be— 
ſchränkt auf den Wafſendienſt, ſondern können 
aud) andere perſönl. Leiſtungen umſaſſen, er— 
ſtreclen ſich aber nicht auf ſachl. Präſtationen. Die 
Wehrpflicht ijt eine allg.; es beſtehen derzeit feine 
Befreiungen zugunſten einzelner Geſellſchafts- oder 
Berufsklaſſen u. Konſeſſionen. Gewiſſe Religions— 
—— welche den Waffendienſt perhorreszieren 
(Mennoniten, Lippowaner, Karalten), werden je— 
doch von dieſem Dienſte entbunden und zur Sa— 
nitdtétruppe eingereiht. Befreiung durch Erlegung 
einer a ae ae Loskauf) ijt gegen- 
wärtig unzuläſſig. Die Wehrpflicht fann ra 
als fhaatabiirgert Laft nur Staatsbiirger 
treffen. Jn Bosnien und der Herzegowina ijt die 
Erfüllung der Wehrpflicht von der Landesangehö— 
tigteit abbiingig. Die Wehrpflicht mug endlid 
perſönlich erpiillt werden; Ctellvertretung ijt 
ae in Bosnien und der Herzegowina ge- 
tattet. F 

Die Wehrpflicht beginnt in Ofterr.-Ungarm 
mit dem 1. Januar desjenigen Ralenderjahres, in 
weldem der Webrpjlidjtige das 21. Lebensjahr 
vollendet, in Bosnien und der Hergeqowina aber 
mit dem 1. Januar des Galenderjagues (nach der 
gregorianiſchen Seitrednung), in welchem der Wehr⸗ 
pflichtige das 20. Lebensjahr juriiclegt. 

Die Wehrpflicht zieht Bejcdhriinfungen der Aus— 
wanderungsfreibeit (f. den Urt. ,Wuswande- 
rung”) und der Freiheit der Eheidlichung 
nad) ſich. Letztere ijt vor dem Cintritt in das 
ſtellungspflichtige Wter und vor dem Wustritt 
aus der dritten Altersklaſſe nicht geſtattet. Uber— 
tretung dieſes Verbotes Hat die im, Wehrgeſetze 
feitgeftellte Strafe zur Folge, die in Ofterr. durch 
die polit. Behirden, in Ungarn durch die Bezirls— 
gerichte verhängt wird. 

b) In poſitiver Beziehung fließt aus der 
Wehrpflicht die Stellungspflicht. Dieſelbe iſt die 
öffentlich-rechtl. ne fic) der E. iiber die 
Wehrfähigkeit durd die CStellungsbehirden gu 
unterziehen. Sie enthilt auc) nod feine militiiri- 
iche Pienitpilicht, umſaßt aber zugleich pofitive 
Handlungen. Dieſe pojfitiven Verpflichtungen find: 

a) Die Meldepflidt fiir die Mushebung. 
Heder Stellunggspflichtiqe, der zur nächſten Stel- 
lung berufenen Altersklaſſe hat fic) im November 
des vorausgehenden Jahres beim Wemeindevor- 
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ftande gu melden. Unterlafjung der Meldung wird 
durch die polit. Behirden beſtraft. 

£) Die eigentl. Stellungspflidt. Die- 
jelbe befteht in der Verpflichtung, vor der Stel- 
lungsbehörde gum Swede der militirijden Aus— 
hebung ju erſcheinen, u. giv. regelmäßig in jenem 
Stellungsbezirke, in welchem der Stellungspflichtige 
heimatsberedjtigt iit; es beſteht in dieſer Richtung 
feine militäriſche Freizügigkeit. Doc fann aus- 
nahmsweiſe cingelnen StellungSpflichtigen auch 
die Stellung außerhalb des gujtindigen Stellungs- 
bezirkes gejtattet werden und iiberdies find vers 
ſchiedene —— von der Stellungspflicht gänz— 
lich entbunden. Begünſtigungen in dieſer Richtung 
genießen gegenwärtig auch Fotdhe Stellungspflich- 
tige, welde in aufereuropdifdjen Ländern mit 
Ausnahme der Küſtenländer des Mittelländiſchen 
und des Schwarzen Meeres im Intereſſe des 
heimiſchen Handels tätig ſind. 

Die Stellungspflicht endigt bei geſetzmäßiger 
Stellung mit dem 31. Dezember desjenigen Jahres, 
in welchem der Stellungspflichtige das 23. Lebens- 
jabr vollendet. Wer gar nicht in vorſchriftsmäßiger 
Weiſe sur Stellung erjdjienen ijt, bleibt bis gum 
31. Dezember deSjenigen Jahres, in welchem er 
das 36. LebenSjahr vollendet, ſtellungspflichtig. 

Sut Durchführung der Stellung find die 
Stellungs behirden berujen. Zu diciem Swede 
ijt die Monardhie in Heeresergdingungsbe- 
zirke und diefe find wieder in Stellung sbegirte 
cingeteilt. Der StriegSmarine find — Er⸗ 
—— fpegiell zugewieſen. Qn Oſterr. 

ildet regelmäßig jeder polit. Bezirk einen Stel— 
lungsbezirt, in Ungarn bilden die Stellungsbezirle 
die Stuhlbezirke, dann die mit Jurisdiktionsrech— 
ten befleideten Stiidte und die Städte mit geord- 
netem WMagiitrat, in Kroatien u. Slavonien die 
Verwaltungsbesirfe. Zur Durdhfiihrung der Land— 
webrergingung ijt Ofterr. in Landwehr u. 
Landesſchüßenergänzungsbezirke, Ungarn 
in Landwebhrergdngungsbesirfe eingeteilt. 
Die Landwebrergingungsbesirfe zerfallen wieder 
in Landwehrſtellungs⸗ (Cvideng-) Begirfe. Außer⸗ 
dem ijt jede Reichshälfte zur Durdtigrung bed 
Landſturmweſens in Landſturmbezirke geteilt, 
welche in Landfturmbataillonsbegirte zer— 


allen. 
Als ſtändige Heeresergänzungsbehörden fun- 
— teils militirijdhe, teils Zivilverwaltungs⸗ 
örden. 
Militäriſche Ergänzungsbehörden ſind in 
1. Inſtanz die Ergänzungsbezirkskomman— 
den des Heeres, in Oſterr. die Landwehr— 
Landesſchützen-⸗Ergänzungsbezirkskom— 
manden, in Ungarn die Landwehrergän— 
— — — endlich die Landſturm— 
ezirkskommanden mit den Expoſituren, 
in 2. Inſtanz die Milztärterritorialbehör— 
den des Heeres, in Offerr. die Landwehr- 
fommanden und in Ungarn die Landwehr— 
dijtriftsfommanden, die zugleich als Land- 
fturmtertitorialbebirden fungieren. Für 
Cattaro u. Raguſa (Fejtland) verjehen die Land— 
webhrergingungsbebirden alle Heeresergingungs- 
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geſchäfte und für Tirol und Vorarlb. fungiert als 
2. Inſtanz die Landesverteidigungsober— 
behörde. . 

y Shika Iola tele Aaa ily find in Ojterr. 
in 1. Inſtanz die polit. Bezirksbehörden und 
in 2. Qnjtang die polit. Landesſtellen, in 
Ungarn in 1. Inſtanz regelmäßig die Oberſtuhl— 
ridter, in Kroatien u. Slavonien die Bezirks— 
bebirden, in den Städten dic Biirgermeijter, 
begw. die Magiſtratsreferenten, in 2. In— 
ſtanz aber in Ungarn u. Sroatien u. Slavonien 
die Romitats- und ſtädtiſchen Behirden. 

Die militirifden und Zivilergänzungsbehör— 
den handeln bald felbjtindig, bald gemeinſchaftlich. 

In oberfter Inſtanz entſcheiden die beider— 
bgt Lip Landesverteidigungsminijterien 
und das Reidsfricgsminijterium, u. gw. 
teils felbjtinbdig, teils gemeinidajtlich. 

Die Stellung felbjt wird elmaigig von 
ambulanten Stellung8tommijfionen und 
weiter, wenn das Überprüfungsverfahren eintritt, 
von Uberpriifungsfommiffionen vorgenom- 
men, welche teil aus militäriſchen Bertretern, 
teilS aus bürgerl. Mitgliedern zuſammengeſetzt 
ſind. Unter Umſtänden fann auch eine Miniſte— 
tialiiberpriijungstommiffion zuſammentre⸗ 
ten. Entſcheidende Stimme haben im allg. nur 
die Vertreter des Heeres bezw. der Landwehr und 
der polit. Behörden, nicht aber die den Stellungs— 
kommiſſionen beigezogenen Bezirks⸗ oder Gemeinde⸗ 

er 


Die Grundlage des Stellungsverfahrens bil- 
den die von den Gemeinden und den polit. Be— 
hörden abjufajienden Verzeichniſſe der Stellungs— 
pflichtigen, woſür die Matrikenführer die nötigen 
Behelſe gu lieſern haben. Wn dieſe Arbeit reiht 
ſich dann die Loſung (Ziehung), wodurch be— 
ſtimmt wird, in welcher Reihenſolge die Stellungs— 
pflichtigen die Widmung als Rekruten oder als 

rſatzreſerviſten und ihre Einreihung in das Heer 
oder in die Landwehr erhalten. Nad) Durchfüh— 
tung der Lofung werden die Stellungélijten an— 
ejertigt. Matrikenführer u. Gemeindevertreter 
Han fiir die Richtigfeit der von ihnen ju Liefern- 
den Behelfe verantivortlich. Die Gemeindevorjteher 


bajten aud) i bie Identität der vorgefiihrten 
Stellungspflidtigen. 


Die regelmaifige Stellung (Haupt 
ftelfung) fiir das Heer und die Landwehr findet 
in der Heit vom 1. März bis gum 30. April ftatt; 
Nachitellungen werden te Bedarf vorgenom- 
men. Sur Stellung find in Ofterr.-Ungarn 3, in 
Bosnien und der Herzegowina 4 Altersflajjen be- 
tufen. Die Koſten des emg ep rr fallen 
teilS dem Staatsfdage (dem K. ML. und dem L. 
M.), teils den Gemeinden und in Ungarn den 
Jurisdiftionen zur Lajt. Die Moften des Exjchei- 
nen$ vor der Stellungsbehirde haben die Stel= 
lungspflichtigen zu tragen; WMittellofe find von 
den Sys ati su unterftiigen. 

8 Stellungéverjahren bezweckt, eine E. 
über die Dienftpflicht herbeigufiihren. Dieſe E. 
erfolgt im Berwaltungéverjahren mit Ausſchluß 
des verwaltungsgerichtl. Rechtszuges und fann 
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entweder — aber nur in der erſten oder zweiten 
Altersklaſſe — eine proviſoriſche ((Zurückſtel— 
lungen) oder definitiver Natur fein. Die defini- 
tiven &. finnen entweder lauten auf Löſchen 
(Ausmufterung wegen körperlicher oder geijti- 
ger Webredjen) oder auf fofortige Uberwei- 
jung in die Erſatzreferve oder auf Aushe— 
bung (Ufjentierung). Die Wushebung fann 
für das Heer oder flix die Landwehr — oder 
der Stellungspflichtige wird als für den Land— 
ſturmdienſt ohne Waffe geeignet erkannt. Bewoh— 
net von Cattaro u. Ragufa (Feſtland) werden 
nur fiir die Landwehr aſſentiert. 

Gin Uberpritfjungsverfahren findet na- 
mentlich ftatt, wenn ein StellungSpflidtiger vom 
Vertreter der polit. Behiirde oder der Landwehr 
im Gegenſatze gum Ausſpruch des Vertreters des 
Heeres als — — wird. 

Die Erfüllung der Stellungspflicht kann 
nötigenfalls durch unmittelbaren Zwang bewirkt 
werden und ijt durch adminiſtrative Ron- 
trolle (bet Unmeldung eines Gewerbes, Bewer- 
bung um ein Legitimationsdofument oder um 
einen öffentl. Dienjt) fowie durd) Strafen geji- 
chert. WIS ftrafbare Handlungen find in den Webr- 
gejepen erklärt: 

a) Ungerechtfertigtes verſpätetes Erſcheinen 
bei der Stellung oder Uberpriijung; 

B) einfache Stellungsflucht; 

1) —— Siellungsflucht durch Aus— 
wanderung in der Abſicht, ſich der Stellungspflicht 
u entziehen oder durch Aufenthalt außerhalb der 

onarchie während der Stellung; 

) Entziehung von der Wehrpflicht durch liſtige 
Umtriebe; 

e) vorſätzl. Selbſtbeſchädigung. 

Die Beſtrafung erfolgt teils durch die polit. 
Behörden, teils durch die Gerichte, u. zw. gelten 
in Ungarn in dieſer Richtung etwas abweichende 
Beſtimmungen. 

Die Strafen, welche in Anwendung kommen, 
ſind: a) Geldſtrafen, b) Geld= u. Freiheitsſtrafen 
tumulativ), c) Stellung auger der Altersklaſſe 
u. Losreihe (Aſſentierung zum — und d) Ver⸗ 
liingerung der Präſenzdienſtverpflichtung, u. zw. 
wegen Stellungsflucht, Selbſtheſchädigung und 
liſtiger Umtriebe, um ſich der Wehrpflicht zu ent— 
ziehen. Durch —— der Präſenzdienſt⸗ 
pflicht tritt auch eine Verlängerung der Geſamt— 
dienſtpflicht ein. 

Wo ſich Wehrpflichtige in größerer Anjabl 
der —— entziehen, fdnnen von den 
Landesverteidigungsminijtern auferordentl. Maß— 
regeln getrofjen werden. 

Die Aſſentierten, aber nod) nicht in die Trup- 
penfirper Eingereiften verbleiben als uneinge— 
reifte Refruten bezw. alS unecingereibte 
Erſatzreſerviſten in ibren bürgerl. Verhältniſſen 
und unterſtehen den Zivilbehörden; ſie unterliegen 
aber einer Meldepflicht und Beſchränkungen 
bezüglich Der Verehelichung. Dieſe leßteren 
Beſchränkungen beziehen ſich aber nur auf die un— 
eingereihten Rekruten, nicht auf die uneingereihten 
Erſatzreſerviſten. 
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3. Die aktive Dienſtpflicht enthält die 
Verpflichtung zur fortgeſetzten Leiſtung militäri— 
ſcher Dienſte. Sie iſt cine verſtärkte Treu— u. 
Gehorſamspflicht. Die Treupflicht geht bis zur 
Selbſtaufopferung. Die militäriſche Gehorjams- 
pflicht befteht darin, daß den Dienſtbefehlen der 
militäriſchen BVorgefepten unbedingt Folge g iſtet 
werden muß, ſoweit nicht ſtaatl. Berbote, * 
ſungs- und ſonſtige G. Schranken ziehen. Die Er— 
oe diefer Gehorjamepilicht ijt geſichert durch 

en Fahneneid, Disziplinarſtrafen, das Notwehr- 

tect der militäriſchen Borgefepten (f. den Ab— 
ſchnitt G: „Disziplin“ und den Art. , Baffen- 
gebrauch“ (militdrifdjer), ferner durch Beſtimmun— 
gen, welche die Aufreizung von Heeresperſonen 
ur Verletzung der Gehorjamspflidt unter Strafe 
—* endlich durch Einſchränkungen des Be— 
ſchwerderechtes. 

Die aftive Dienſtpflicht (Präſenzdienſtpflicht) 
zerfällt in die Liniendienſtpflicht (beim Heere 
und bei der Kriegsmarine) und in die aftive 
Landwehr-Landesſchützen-Pflicht. Sie be- 
ginnt regelmäßig mit dem 1. Oftober des Ajjen- 
tierungSjahres, in Bosnien und der Herzegowina 
mit dem Seitpunfte der Ujjentierung und dauert 
beim Heere regelmäßig 3 Jahre, bei der Kriegs— 
marine 4 Sabre, bei der Landwehr bezw. bei den 
LandeSfchiipen fiir die unmittelbar Eingereihten 
2 Jahre. Dod) fann in Ofterr. bei der Landwehr 
und bei den Landesfchiigen eine dem fyjtemifier- 
ten Stande an Unteroffigieren entipredjende Mann- 
ſchaftsmenge ein drittes Jahr sum aftiven Diente 
verhalten werden, welche dafiir verſchiedene Be— 

iinjtigungen, namentlid) in der Erfüllung der 

fieniibungSpflicht genießt. Cine Verlingerung 
der Dienjtpflicht tritt ein fiir die abjolvierten Big- 
linge der WMilitérbildungsanjtalten, ferner fiir 
Stellungsfliichtlinge, Selbſtbeſchädiger, diejenigen, 
weldje ſich lijtiger Umtriebe ſchuldig gemacht ha— 
ben, um ſich der Wehrpflicht zu entziehen, endlich 
für Deſerteure. 

4. Un die aftive Dienſtpflicht ſchließt ſich re— 
gelmäßig die Dienſtpflicht in der Reſerve 
und in der nichtaktiven Landwehr (in der 
Referve der ungar. Landwehr, bei den 
nidtaftiven Landesfdiipen). Fiir die An— 
gehirigen der RriegSmarine beſteht jeit den Wehr— 
5 des J. 1889 cine Dienſtpflicht in der 
Seewebhr, die fid) von der Landwehrpflicht durch 
mehrfache Erleidjterungen unterſcheidet. 

Dieſe Formen der Dienſtpflicht charakteriſieren 
ſich durch eine Dispenſation vom altiven Dienſte, 
die aber mit der Verpflichtung verbunden iſt, für 
den Fall des Krieges oder der Mobiliſierung der 
Einberufung zur aftiven Dienſtleiſtung Folge gu 
leiſten und auch im Frieden beſtimmte Obliegen— 
heiten zu erfüllen. 

Im Frieden obliegen den nichtaktiven Per— 
ſonen folgende Verpflichtungen: 

a) Sie müſſen ſich bereit halten, der Einbe— 
rufung zum altiven Dienſte für den Fall des 
Krieges oder der Mobiliſierung Folge au leiſten. 
ine folde Cinberufung fann nur auf Befehl des 
Kaiſers zur teilweijen oder vollen Ergiingung des 
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Kriegsftandes und riidjidtlic) der Landwehr mur 
nad) den Beftimmungen der Landwehrgeſetze (ſ. 
den Abſchnitt L: ,Awedbeftimmung des 
Heeres”) ftattfinden. Wenn jedoch bejondere Ver- 
hältniſſe eS erfordern, fo fann die Mannſchaft des 
erjten Qahrganges der Reſerve aud) im Frieden 
gut aftiven Dienftleijtung herangezogen werden. 

icfelbe dDarf aber nur jo lange im Präſenzdienſte 
belajjen werden, als fie dieſem Refervejahrqange 
angebirt (öſterr. G. 31 V.88, R. 77, und ungar. 
G. A. XVIII: 88). Das gleiche gilt aud) von 
der Mannſchaft deS erſten Aſſentjahrganges der 
ungar. Landwehr. 

b) Die nicht in aftiver Dienjtleijtung ſtehen— 
den Gagijten u. Mannjdhajtsperfonen der Reſerve, 
dex Seewehr und nichtaftiven Landwehr find der 
Meldepflicht unterworjen. 

¢) Die nictaftiven Perjonen, welche im Laufe 
deS betreffenden Jahres weder in aftiver Dienjt- 
leijtung gejtanden find nod) eine Waffenitbung 
mitgemadt haben, find gum Erjdjeinen bei der Kon— 
trollverjammlung (beim Hauptrapport) verpflichtet. 

d) Die nichtattiven Perjonen find zur Teil- 
nahme an den vorgefdricbenen militäriſchen Ubun- 
gen verpflictet. Jede Einberujung eines Rejerve- 
mannes zur Ergänzung deS Kriegsſtandes zählt 
demſelben für eine Waffenübung, wenn er bei dem 
Truppenkörper, zu welchem er —— hatte, 
tatſächlich in Dienſtleiſtung getreten ijt. Diejenigen 
Refervemiinner, welche ausnahmsweiſe im Frieden 
gur aftiven Dienjtleijtung herangesogen wurden, 
jind zu Waffeniibungen nur in beſchränktem Maße 
verpflichtet. Angehörige der Seewehr find von den 
Rafieniibungen befrett. Für die nidtaftiven Lan- 
desſchützen von Tirol und Borarlb. gelten bejon- 
dere begiinftigende Normen, namentlic) wenn die— 
felben die Pfüichten der Standjchiipen (j. den Art. 
„Schießſtandweſen“) erfiillt haben. 

e) Die nichtaftiven Perſonen unterliegen außer— 
dem Beſchränkungen bei Reijen in das Ausland 
und zur Gee. gut Verehelidjung bediirjen fie 
feiner militärbehördl. Bewilligung, wohl aber find 
die nichtaftiven Gagijten verpflictet, bievon die 
Anzeige an die militäriſche Evidenzbehörde 1. In— 
ſtanz au machen. 

Im übrigen unterftehen die nichtaktiven Per— 
ſonen in ihren bürgerl. Verhältniſſen ſowie in 
Straf- und polizeil. Angelegenheiten den Zivil— 
ſtrafgerichten u. Zivilbehörden. 

Im Krieqge und bei einer Mobiliſie— 
tung treten fiir die nichtaktiven Perſonen die 
Rechtsfiige über die aftive Dienſtpflicht in Anwen— 
dung. Die nichtaktiven Perſonen haben den an ſie 
ergehenden Einberufungen jederzeit Folge zu lei— 
ſten. Alle im Ausland abweſenden Perſonen des 
Heeres und der Landwehr ſind verpflichtet, ſobald 
es in der Offentlichkeit helannt geworden, daß die 
Biterr.-ungar. Monarchie von einem Kriege nahe 
bedroht und die Einberufung der Reſerve und der 
Landwehr erjolgt ijt, ohne eine beſondere Einbe— 
rufung abzuwarten, unveriveilt in die Heimat 
zurüchulehren. 

Die angeführten Beſtimmungen erleiden Mo— 
difikationen: 
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a) Durch das Ausmuſterungsverfahren 
(bie Superarbitricrung), wodurd die wegen 
firperlicher oder geiſtiger Mängel untauglicen 
nictaftiven Perſonen ausgeichieden werden; 

b) durch das Unabfimmlidfeitsveriab- 
ten, indem dic im Verbande des Heeres und der 
Landwehr ftehenden sffentlidjen und Fonds-Beam- 
ten, die Brojefjoren an öffentlichen oder mit dem 
Offentlichkeitsrechte ausgeſtatteten Schulen, endlich 
Die Hffentl. Berfehrsbedienjteten im Falle eines 
Krieges in der zur Verſehung des Dienjtes bezw. 
des Unterridjtes unentbehrl. Anzahl über Antrag 
der betreffenden Fachminiſter mit Bewilligung des 
Raifers in ihren Anftellungen belajjen werden 
fonnen. 

Die Dienjtpflicht in der Referve Dauert beim 
Heere 7 Jahre, bei der Kriegsmarine & Jahre, die 
Dienftpflicht in der nictattiven Landwehr (bei den 
nicdtaftiven Landesjchiigen) fiir diejeniqen, welche 
nad) vollftredter Reſervedienſtpflicht in die Yand- 
webr iiberjept werden, 2 Sabre, fiir diejenigen 
aber, welcje unmittelbar in die Landwehr einge 
reiht wurden, regelmäßig 10 Sabre. Die Dienit- 
pilidt in der Seewebr dauert 3 Jahre. An Boe- 
nien und der Herzegowina bejteht nur eine Rjährige 
Reſervedienſtpflicht. 

5. Die Erſatzreſervepflicht enthält nor— 
malerweiſe die Befreiung von der Einſtellung in 
die Linie oder altive Landwehr, aber keine Been: 
digung der Militärdienſtpflicht, ſondern eine Um— 
geſtaltung, indem fie fic) auf gewiſſe Verpflichtun⸗ 
gen beſchränkt. Dieſe blok eventuelle Dienſtpflicht 

et Erſatzreſerviſten fann ſich aber in eine aftive 
verwandeln, wenn die Cinberujung der Erjagmann- 
ſchaften erjolgt. 

Eine folche Einberujung erfolgt in der Regel 
nur im Striege auf Befehl des Kaijers. Unter be 
fonderen Verhältniſſen kann jedoch ein Teil der 
Erſatzreſerve des Heeres auch im Frieden zur afti- 
ven Dienjtleijtung einberujen werden. Eine folde 
Heranjiehung fann unter den Bedingungen ded 
G. 31 V 88 bezw. des ungar. G. A. XVII: 88 
rückſichtlich der 3 jiingiten Aſſentjahrgänge der Er— 
ſatzteſerve des Heeres und —— der 2 jüng⸗ 
ſten Aſſentjahrgänge der Erſatzreſerve der ungar. 
Landwehr ſtattfinden. 

Für die Angehörigen der Kriegsmarine und 
in Bosnien und der Herzegowina beſteht keine 
Erſatzreſervepflicht. 

Die regelmäßigen Verpflichtungen der Eriag- 
reſerviſten nd jolqende: 

a) Die Meldepflicht; 

b) die Verpflichtung gum Erſcheinen bei der 
Kontrollverſammlung; 

c) die Verpflichtung, fic) der militäriſchen Aus— 
bildung durch S Woden ju unterziehen; 

d) die BVerpflichtung, an den vorgeidriebenen 
Waffeniibungen teilzunehmen. ; 

Auerdem unterliegen die Erjagrejervijten bet 
Reifen Ghnl. Beſchränküngen wie die nictaftiven 
Perjonen. Zur Verehelichung bediirjen fie feinec 
militirbehirdl. Bewilligung. Jn biirgerl. Verbdalt- 
niffen find fie den Siviljtrajgerichten u. Zivilbe- 
hörden unteriworfen. 
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Die Erſatzreſervepflicht dauert im Heere fiir 
die unmittelbar Cingereibten 10 Qahre, bei der 
Landwehr fiir die unmittelbar Eingereihten, 12 und 
fiir Die aus der Erjagreferve des Heeres Uberjeg- 
ten 2 Sabre. 

Die Erſatzreſervepflicht obliegt: 

a) Den Mindertauglichen. Dieielben find ſofort 
* der Aſſentierung in die Erſaßreſerve einzu— 
teilen; 3 

b) den Überzähligen. Diejelben gelangen erjt 
nah volljtindiger Dedung des Refrutenfontingen- 
te3 in die Erſatzreſerve. 

Außerdem geniefen den Anſpruch auf eine 
privilegierte Erfüllung der Militärdienſtpflicht durch 
Einreihung in die Erſatzreſerve: 

a) Die Kandidaten und in Ungarn Zöglinge 
des geiſtl. Standes, dann ausgeweihte Prieſter. 
Die letzteren werden in die Evidenz der Exjap- 
rejerve überſetzt und nur im Mobilifierungsfalle 
zur Dienftleijtung herangesogen; 

b) Unterlehrer u. Lehrer an Bolfsidjulen, 
Bürgerſchulen, Lehrerbildungsanjtalten und ver= 
wandten Lehranjtalten. 


öglinge der Lehrerbildung8anftalten, welche 
dem lepten Rafegange gur Beit der Stellung an- 


ehiren, werden tm Frieden zur Vollendung ihrer 
Studien vorbebaltlich ihrer Einberufung im Mobi- 
lijierungsjalle beurlaubt; 

c) die Bejiger ererbter Landwirtſchaften; 

d) die in Berückſichtigung ihrer Familien- 
verhiltnijje Begiinjtigten, wogu insbeſ. die mit 
der Familienerhaltung belajteten eingigen Sohne, 
Enfel u. Schwiegerſöhne erwerbsunfähiger Eltern 
bezw. Schwiegereltern, dann die Briider verwaijter 
Geſchwiſter gehören. Uuferdem können Wehrpflich— 
tige, welche einen geſetzl. Anſpruch auf die Über— 
ſetzung in die Erſaßreſerve aus Familienrückſich— 
ten nicht beſitzen, dauernd beurlaubt werden, wenn 
beſonders berückſichtigenswürdige Familienverhilt- 
niſſe bei ihnen vorhanden find. 

Ferner war in Oſterr. durch das nicht in 
volle Wirkſamkeit getretene G. 2611 1903, R. 53, 
über die Erhöhung des Rekrutenkontingentes (ſ. Ab— 
ſchnitt K: Organiſation u. Gliederung des 
Heeres) beſtimmt worden, dak die durch das new gue 
wadjende Refrutenfontingent über den geſetzmäßig 
ſyſtemiſierten Friedensjtand entjallenden präſenz— 
wot ae Mannſchaften su beurlauben jeien. 
Auf diefe Beurlaubung fatten nad Zuläſſigkeit 
der Dienjtesriidfichten zunächſt diejenigen Anſpruch, 
deren Berhiltnijie aus Griinden der Familiener- 
haltung, der Landwirtſchaft, des Erwerbes fowie 
dev bürgerl. Musbildung eine bejondere Berück— 
fichtigung erbeiidten. 

n Bosnien und der Herzegowina bejtehen 
bleibende und zeitl. Befreiungen von der Militär— 
dienſtpflicht für einige dieſer und noch andere Per— 
jonentategorien. 

6. Die ———— ijt eine eventuelle 
und zugleich ſubſidiäre Dienſtpflicht, welche nur 
im Falle außerordentl. Bedürfniſſe praktiſche Wir— 
fungen äußert. Jn normalen Zeiten enthält fie 
leinerlei ee aur aftiven Dienjtleijtung, 
ja es bejtebt fiir die landjturmpflidtigen Perſonen 
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jum Unterjchiede von den nidtaftiven Berjonen 
iiberh. fein fortdauerndes dienjtl. Berhiltnis, wel— 
cheS nur im Falle der Cinberujung wirkſam wird, 
jondern beim Landjturm wird ein joldjes vielmehr 
erjt durch bejondere Anordnungen, die Aufbietung 
deS Landjturmes und die Einberujung der Land- 
ſturmmänner begriindet. Die landjturmpjlidtigen 
Perſonen unterliegen daber vor der —— 
inſoſern dies nicht fiir einzelne Klaſſen derſel— 
ben angeordnet ijt, feiner weiteren Kontrolle und 
aud) feiner Ubungspflicht. Die ——— darf 
nur im Falle und für die Dauer einer eri⸗ 
ſchen Bedrohung oder eines aus — Scte- 
ges auf Bejehl des Kaijers nad) Anhörung ded 

inijterrates erfolgen und geidieht im Wege der 
L. M. Ebenfo wird die Auflöſung des Candjturmes 
vom Saijer angeordnet. 

Landjturmpflidtig find: 

a) Ulle wehrſähigen StaatSbiirger, welche 
weder dem Heere oder dev Kriegsmarine nod der 
Landwehr angeboren, vom Beginn des Jahres, in 
welchem diejelben das 19. Lebensjahr vollenden, 
bis zum Ende deS Jahres, in welchem fie das 
42. Lebensjahr vollftreden; 

b) nad) Maßgabe der Wehrfähigleit alle aus 
dem Offigiers: u. Militérbeamtenjtand in den Ruhe⸗ 
jtand oder in das Verhältmmis außer Dienjt über— 
fepten Perfonen deS Heeres, der MriegSmarine 
oder Landwehr bis sum vollendeten 60. Lebens— 
jabre, infojern jie nicht in den genannten Teilen 
der bewajfneten Macht verwendet werden; 

c) das Rerjonal der Gendarmerie, Finanj- 
wade u. Staatsforite nad) Maßgabe der Kriegs— 
bediirjnijje u. Dienfiverhaltnijje. 

Qn Ljterr. bejteht neben diefer perſönl. Land= 
ſturmpflicht nod) eine forporative fiir alle Körper— 
jchaften, welche einen militäriſchen Charafter bezw. 
militäriſche Abzeichen tragen, inSbej. fiir die be- 
wafineten Bürgermiliz- u. Schiipenforps, dann 
für die Militdrveteranenvereine. In Bosnien und 
der Herzegowina bejteht feine Landjturmpflicht. 

Die Landjturmpflidt dauert regelmäßig 
24 Jahre. Nad) den Jahrgängen werden die Land— 
jturmpflidtigen in 2 Wujgebote eingeteilt. Jn das 
erjte Yujgebot gehören die 19 jiing}ten Jahrgänge 
{vom 19. bid einſchließlich zum 37. Jahre), in das 
sweite Aufgebot die 5 älieſten Jahrgänge (pom 
38. bis gum 42. Jahre). Dene aber, welche frei— 
willig vor beendigtem 19. LebenSjahre in das 
Heer oder in die Landwehr eingetreten find, blei- 
ben nach Erfüllung ihrer gejeplicen gpa 
Dienftpflidt mur nod die unmittelbar jolgenden 
10 Sabre landjturmpflidjtiq; fie werden während 
der erjten 5 Jahre ihrer Landjturmpflidt in das 
erjte und während der nächſten 5 Qabre in das 
zweite Aufgebot deS Landjturmes eingeteilt. 

Die Verjajjung u. Führung der Verzejchniſſe 
der Landjturmpflicdtigen (Sturmrollen in Ojterr., 
Landſturmliſten in Ungarn genannt) obliegen unter 
Mitwirfung der Matrifenfiihrer und unter Uber= 
wachung der polit. Behörden den Gemeinden, in 
Ungarn den militdrifden Landjturmbehirden und 
den Gemeinden. Cine bejondere Stellungspflict 
bejteht fiir die Landjturmpjlictigen nidt, jondern 
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die E. fiber die Landſturmpflicht erfolgt vielmehr 
bei der gewöhnl. Stellung. 

Die den lanbjturmphiditigen Perjonen oblie= 
genden Verpflichtungen find folgende: 

a) Vor Aujbietung de Landjturmes find 
diejenigen Landjturmpjlidtigen, welche Angehörige 
deS Heeres, der Kriegsmarine, der Landwebr (mit 
Einſchluß der Exjagrejerven) ober der Gendarmerie 
waren, fowie fonjtige Vandfturmpflidtige, welche 
fiir den Fall der Aufbietung des Landjturmes ju 
befonderen Dienftleijtungen dejigniert und au die— 
fem Biwede mit Widmungsfarten beteilt wurden, 
perpflichtet, einmal in jedem Qabre fic) au melden 
[ifterr. G. 10 V 94, R. 83, ung. G. A. XXXVI 
ex 1893); 

b) nad) Aufbietung des Landfturmes finnen 
die landjturmpflichtigen Perſonen ohne Unterſchied 
der Kontrolls- u. Ubungspflicht unterworjen wer— 
den. Mit der Kontrollsͤpflicht find Reiſebeſchrän— 
fungen verbunden. Die zur Dienjtleijtung einbe- 
rufenen Perjonen des Landfturmes find vom Tage 
der Cinberujung bis gum Tage der Beurlaubung 
oder Auflijung des betreffenden Aujgebotes den 
militäriſchen Straf- u. —— in glei- 
chem Umſfange wie die aftiven Landiwehrperjonen 


Landesſchützen) unterworjen, dod) wird durch eine | red) 


Beurlaubung der Landjturmpjlichtigen das Mi— 
litärverhältnis derjelben fiir die betreffende eit 
unterbrodjen. Im iibrigen find die Obliegenheiten 
ber aufgebotenen Landſturmmänner nad) ihrer Be- 
jtimmung verjdieden, indem fie entweder zur Bil- 
dung von fombattanten Landjturmformationen oder 
als militäriſche Urbeiter und gu befonderen Dienjt- 
leiftungen fiir Kriegszwecke verwendet werden 
finnen, - 

Während eines Krieges fann in Ofterr. in 
augerordentl. Bedarfsfaillen, fowohl wenn die zur 
—— des Heeres auf dem Kriegsſtande be— 
ſtimmte Erſatzreſerve nicht ausreicht, als auch zur 
eventuell notwendigen Ergänzung der Landwehr 
auf den Kriegsſtand das entſprechende Erfordernis 
für die ſyſtemmäßig aus den Reichsratsländern 
u ergänzenden Teile der bewaffneten Macht und 
bir die Dauer des unumgängl. Kriegsbedarfes 
pom erjten Wufgebote des Landjturmes herange- 
jogen werden. In Ungarn find fitr den gleiden 
Brwec die auf Grund ſchon erjolgter Aufbietung 
deS Landſturmes cinberujfenen und entiveder jon 
früher militäriſch ausgebildeten oder bei diejer 
Gelegenheit ſoſort entipredend aussubilbenden 
Landiturmpflictigen mit der Beſchränkung verfiig- 
bar, daß diejenigen, welche ihre zwölfjährige Dienite 
pflicht ausſchließlich bei der Landwehr abgeleijtet 
haben, nur zur Ergänzung der — ver⸗ 
wendet werden können. 

Soweit nicht bereits bei der Stellung die 
Löſchung landſturmpflichtiger Perſonen wegen Un— 
tauglichteit jum Landſturmdienſte ſtattgefunden 
hat, findet eine Ausſcheidung ſolcher Verſonen 
durch das Muſterungsverfahren unter Interven— 
tion von Muſterungskommiſſionen ſtatt. Außer— 
dem erfolgt eine Suspenſion von der aftiven Dienjt- 
leijtung tm Landjturme im Wege des Unabkömm— 
lichfeitsverjahrend bei Berjonen, welche fiir den 
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öffentl. Dienft unentbehrlich find ober welche als 
Urbeiter oder alS Leiter in Kriegsetabliſſements 
benbtigt werden. 

Cinjibrig = Freiwillige, 1. Die priv. 
Dienſtpflicht der — Ad dak sd n 
ijt im allg. feine freiwillig iibernommene, jondern 
eine modifizierte geſetzl. Dienſtpflicht. Die Modifita- 
tionen find tetls Crleichterungen tprivivesia 
favorabilia), teils Erjdwerungen privilegia 
onerosa). Die Vorausfepungen fiir die Ableiſtung 
des Militärdienſtes in der Eigenſchaft eines Ein— 
jdbrig = Freiwilligen find teils allg., teilS be- 
jonbere. 

2. Die Vorausfepungen. Die allg. Vor— 
ausfepungen find; 

a) Der Beſiß der Staat&biirgerjdajt in einer 
der beiden Reichshälften; 

b) die firperliche u. geijtige Tauglichfeit. 

Die befonderen Vorausjepungen find: 

., &) Unbejcholtenbeit. Verbrechen oder Vergehen 
u. Ubertretungen aus Gewinnjudt oder gegen die 
iffentl. Sittlichteit, dann ftrafbare Handlungen 
gegen das Wehrgeſetz, welde die Stellung auger 
er UlterSflafje u. Losreife nad) fic) ziehen, ſchlie— 
fen von dem Erwerb des Cinjihrig-Freiwilligen- 
tes aus; 
b) fpegielle Cignung fiir den gewiblten u. 
aufnahmeberechtigten Xruppentirper; 

c) Nachweis der vorge|chriebenen wiſſenſchaftl. 
Vorbildung, welche fiir die einjelnen Kategorien 
der Cinjahriq-Freiwilligen verſchieden gejtaltet ijt; 

d) rechtzeitige Unmteldung des Anſpruches bei 
den Stellungsbebhirden. 

3. Die Ubleijtung des Präſenz dienjtes 
als Einjährig-Freiwilliger fann auf nachſtehende 
Arten erjolgen: 

a) Im Soldatenſtande de Heeres und 
der Landwehr. Die betreffenden Bewerber müſſen 
nachweiſen, daß fie ſpäteſtens am 1. März jenes 
Jahres, fiir welches ihre Stellung erjolgt, bezw. 
bis zum 1. Oftober desſelben Jahres ein öffent— 
liches oder mit dem Offentlichkleitsrechte aus— 
geſtattetes Obergymnaſium, eine derartige Ober— 
realſchule oder eine gleichgeſtellte Lehranſtalt ab— 
rg haben. ene, welde dies nicht in der Lage 
ind, müſſen bis gum 1. März jenes Jahres, in 
weldjem fie das 21. Qebendjage vollenden, eine 
— — vor einer hiezu beſtimmten gemiſchten 

ommiſſion bei den Truppendiviſionskommanden 
mit entſprechendem Erfolge abgelegt haben. Ein— 
jährig-Freiwillige, welche den Dienſt auf Staats- 
fojten ableiſten wollen, haben einen beſonderen 
Studienerfolg oder eine höhere wiſſenſchaftl. Vor— 
bildung nachzuweiſen. 

b) Jn der Kriegsmarine fann der ein— 
jährige Präſenzdienſt entweder gur See oder beim 
Maſchinenbau u. Majchinenbetrieb geleijtet werden. 
Die Ableijtung des Cinjahrig-Freiwilligendienjtes 
geſchieht hier immer auf Staatsfoften. 

c) Mediziner haben als Einjährig-Frei— 
willige ein balbe? Jahr im Soldatenjtande und 
ein zweites Halbjahr nad Erlangung des Doftor- 
diplomes bei den Wilitdrjanitétéanjtalten aftiv 
zu dienen. 
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d) Pharmazeuten leijten den einjährigen 
Präſenzdienſt erſt als diplomierte Magijter der 
Ebharmazie. 

e) Studierende ber Tierargneifunde 
leijten ben einjabrigen Präſenzdienſt erjt nad Er— 
fangung des tierärztl. Diploms bei der Kavallerie, 
Feldartillerie oder Traintruppe. 

f) Bei den Verwaltungsbranden fin- 
nen nad) Bedarf folde Einjährig-Freiwillige des 
Soldatenjtandes den Präſenzdienſt ableijten, welche 
bereitS eine achtwidjentliche militäriſche Ausbil— 
bung genofjen haben. Diejelben werden bei den 
——— und Militärbauabteilungen 
zu Verpflegsbeamten u. Militärbaurechnungsbeam— 
ten herangebildet. 

Das Inſtitut der Einjährig-Freiwilligen be— 
ſteht auc) in Bosnien und der Herzegowina. 

4. Die Befonderheiten der aftiven Dienſt— 
pflicht der Einjährig-Freiwilligen find folgende: 

a) Sie bejipen mit gewifjen Einſchränkungen 
das Recht gur Wahl des Truppenfirpers (aber 
— nicht mehr das Recht zur Wahl der Gare 
nijon). 

b) Jenen Einjährig-Freiwilligen, welche ihre 
Studien an höheren Lehranjtalten fortiepen, ijt 
aud) die Wahl des Jahres fiir den Präſenzdienſt 
freigejtellt. Doc ijt cin Aufſchub des Prajengdien- 
jteS nidjt fiber den 1. Oftober jenes Jahres zu— 
lajjig, in welchem jie das 24, LebenSjahr vollenden. 

c) Die aftive Dienftzeit dex Einjährig-Frei— 
willigen betriigt regelmäßig nur ein Jahr. Das 
Priijengdienjtjahr muh aber ausſchließlich der mili- 
täriſchen Uusbildung gewidmet jein und darf nicht 
elie af verwendet werden. Dod) find 

Einjährig-Freiwilligen, welche den Hochſchul⸗ 
jtudien obliegen, teils Durch die Geſetzgebung (ungar. 


G. A. XXVI u. XX VII ex 1889), ‘teilS im: Verord⸗ p 


nungSiwege bezüglich der Qnffription, der Prüfun— 
gen ra ex Stipendien mehrjade Erleidjterungen 
gewährt. 

Nad Ablauf des Vräſenzdienſtjahres haben 
ſich die Einjährig-Freiwilligen der vorgeſchriebenen 
Offiziersprüfung gu unterziehen. Jene Einjährig— 
Freiwilligen, welche bei dieſer Prüfung nicht ent⸗ 
ſprechen, haben ein zweites Jahr bei den Abtei— 
lungen ihrer Truppen präſent ju dienen. Sie be— 
halten aber aud) in dieſem Falle die Eigenſchaft 
von Einjährig-Freiwilligen, genießen daher den 
wee aut die fibrigen Begiinjtigungen der— 
elben. 

Jenen Einjährig-Freiwilligen, welche die Offi— 
iersprüfung zwar nicht beſtanden, jedoch während 

3 gel mia ag hervorragenden Eifer, tas 
delloje Aufführung und beſonderes Intereſſe für 
den militäriſchen Dienſt bewieſen haben, fann ſſeit 
dem J. 1895) von der Priifungsfommijfion aus— 
nahméweije die Begiinjtiqung der vorgeitiqen 
dauernden Beurlaubung juerfannt werden. 

d) Die militäriſche Uusbildung der Einjährig— 
Freiwilligen ijt eine bejondere, da jie gu Nadetten 
und ju Gi ieren in der Rejerve bezw. in der 
nidjtaftiven Sanbwweht vorbereitet werden jollen. 
Sie werden ju dieſem Zwecke in Einjährig-Frei— 
willigenjdjulen vereinigt. 


e) Die tig A be ag al weldje den 
Dienft auf eigene Kojten leijten, dürfen, wenn fie 
die AuSlagen fiir die eigene Wohnung tragen, 
nicht faferniert werden, wofern nidjt bejondere 
militäriſche Griinde des Dienjtes, der Ausbildung 
oder der Dissiplin Ausnahmen erheiſchen. 

f) Die Einjährig-Freiwilligen find von den 
gewöhnl. Kaſern- u. Lagerarbeiten bejreit. 

) Die erwahnten gear sug ay der aftiven 
Dienſipflicht werden in erjter Reihe jenen Cin- 
— Bagg ae uteil, welche den Dienjt auf 
ihre e genen Roften ableijten. Dadurch ijt normaler= 
weije eine Erſchwerung ded Cinjiihrigq-Freiwilligen- 
dienftes geqeben. Musnahmen von dieſem Grimdjape 
bejtehen zugunſten Mittelloſer, welde nebit qutem 
ſittl. Betragen eine erhöhte wifjenidajtl. Befähigung 
dattun und nadjweijen, daß fie felbjt den fiir den 
Unterbalt während ded einjährigen Präſenzdienſtes 
unbedingt erforderlichen und jeweils im Verord⸗ 
—— feſtzuſtellenden erty mace nicht auf⸗ 
zubringen vermögen, dann, wie bereits bemerkt, zu⸗ 
*5* derjenigen, welche den einjährigen Präſenz⸗ 

ienſt bei der Kriegsmarine leiſten. Die Aſpiranten 
dieſer Art leiſten den Dienſt auf Staatslkoſten. 

5. Uber auch die nichtaktive Dienſtpflicht 
der gp og are en zeigt Bejonderbeiten, 
indem die Einjibrig-Freiwilligen dieje Dienſtpflicht 
normaleriveije in der Cigenidajt von Rejerve- 
offizieren begw. in der Eigenſchaft von Offi 
zieren der nichtaktiven Landwehr und der Seewehr 
volijtreden. Sie find in diejer Eigenſchaft zugleich 
militirijhe Ehrenbeamte und erfiillen nicht bloß 
eine mobdifigierte geſetzl. Dienſtpflicht. 

Die —— en für die Erlangung einer 
ſolchen —— e ind jolgende: 

Ublequng der vorgeidriebenen Offiziers- 


rüfung. 

b) Nachweis einer enti enden Lebensjtel= 
[ung und,angemejjener Gubjijtengmittel, was durch 
Beibringung des vorgejdjriebenen Sujtentations- 
reverjeS geſchieht. Cinjabriq-Freiwillige, welche die 
Offiziersprüfung mit Erfolg abgelegt haben, aber 
den SujtentationSrevers nicht beizubringen ver- 
migen, werden al8 Refervefadettaipiranten evident 

eführt und bei den Waffeniibungen gleid) den 
abdetten verwendet. 

c) Untergeidnung eines Reverjes des In— 
halted, daß der Aſpirant feiner geheimen Geſell— 
ſchaft angehöre. 

d) Die CifigierSwahl, d. h. die ———— 
Ojfisiersforps des Standortes, daß es den Äſpi— 
ranten sur Befirderung jum Ojfizier in außer— 
dienjtl, Begiehung fiir geeiqnet erachte. 

Die Ernennung jum Offizier im nictaftiven 
Stande erjolgt jedoch auc) bei Crfiillung der ge- 
jesl. BVorausiepungen nur nad Maßgabe des durch 
die Heeresorganijation gegebenen Bedarfes. it 
diejer gededt, jo werden die Wipiranten nur ju 
Kadetten ernannt. 

Die Verpflichtungen der Offiziere des nidht- 
aftiven Standes find teilS analog jenen, welche 
die nicdtaftive Mannſchaft gu erfiillen hat, teilé 
bejondere, welche fic) aus der Eigenſchaft von mili- 
täriſchen Ehrenbeamten ergeben. 
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Bu den erjteren Verpflichtungen find zu rechnen : 

a) Die Verpflichtung, der Einberufung zur 
aftiven Dienjtleijtung Folge gu leijten; 

b) die Meldepflicht; 

c) die Verpflichtung gum Erſcheinen beim 
Haupt= (Nach⸗) Rapport; 

d) die Verpflidtung zur Teilnahme an den 
Wafjeniibungen. 

Die Verpflichtung ijt jedoch eine verſchärfte, 
indem die nictaftiven Offigiere nach Erfordernis 
bezw. nach Maßgabe des Bedürfniſſes fiir ibre 
praktiſche Fortbildung jährlich gu den Waffen- 
libungen beigesogen werden können. 

18 bejondere Verpflichtungen find gu 
nennen: 

a) Die Verpflichtung, fich fogleid) nad) der 
Ernennung vorſchriftsmäßig auszurüſten und ju 
adjuftieren ſowie aud) weiterbin fic) auSgeriijtet 
u. adjujtiert au erhalten, widrigenjalls Abnahme 
der CifigierScharge eintritt; 

b) die Verpflichtung, jich in fteter Nenntnis 
der zur Erfüllung der Obliegenheiten alg 
Dienjtvorjchrijten gu erhalten und den von den 
Militirbehirden in militdrdienjtl. Ungelegenheiten 
aufommenden BWeijungen Folge gu leiſten, widri- 
genfalls gleichfalls Abnahme der Offizierscharge 
eintritt; 

c) die Verpflichtung zur ſtandesgemäßen Le— 
bensführung u. Vermeidung nicht ſtandesgemäßer 
Erwerbsbeſchäftigungen, worüber die militäriſchen 
Ehrenräte zu wachen haben. 

Dieſen ehrenamtl. Verpflichtungen ſtehen auch 
beſondere Standesrechte gegenüber, welche den 
Rechten der Berufsoffiziere — aera find, 
Die nichtaftiven Offigiere genießen militarijde Ehren- 
rechte, wenn jie in Uniform erjdeinen, und baben 
regelmäßig, jedod) nur im alle ihrer altiven 
Dienjtleijtung Anjprud) auf Ausübung obrigfeitl. 
Befugniſſe über die Untergebenen, auf Dienftes- 
bezüge u. Penfion. 

. Freiwillige Ubernabme und Fortfebung 
des Webrdienfted. 1. Wiig. Borausfegungen 
u. Bedingungen. Die freiwillig iibernom- 
mene Dienjtpflicht wird nicht auf Grund des 
G. geleijtet, jondern hat eine vertragsmäßige Ub- 
machung zwiſchen der Heeresverwaltung und dem 
Ujpiranten gur Vorausſetzung. Während des Bee 
jtanbdes der geſetzl. Dienitplich tritt aber der Unter⸗ 
ſchied nad) außen nicht ſcharf hervor. 

Die allg. Vorausſetzungen fiir den frei— 
willigen Eintritt in das Heer bezw. in die Land— 
webr find folgende: 

a) Die nbtige körperliche u. geijtige Cignung, 
verbunden mit einer gewiſſen Körpergröße; 

b) ein Alter von wenigſtens vollen 17 Jahren; 

c) Unbejdoltenbeit; 

d) Zuſtimmung des Baters oder Bormundes 
bei Minderjabrigen; 

e) die Staatsbürgerſchaft in einer der beiden 
Reichshälften. Die in die Landwehr Eintretenden 
miijjen das Staatsbiirgerredt in der betreffenden 
Reichshälfte befigen. Auch Untertanen de facto 
finnen in das Heer freiwillig eintreten. Auslän— 
der finnen nur mit Bewilliqung des Kaiſers in 
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das Heer, aber nicht in die Landwehr aufgenom— 
men werden, wenn ſie ſich mit der unbedingten 
Erlaubnis ihrer Regierung hiezu ausweiſen: 

f) Anmeldung des Eintrittes vor dem Be— 

inne der geſetzl. Stellungspflicht bezw. nad er- 

Filter Stellungs- u. Heeresdienjtpflicht. Jn die 
Landwehr finnen überh. nur jene freiwillig ein: 
treten, weldje der StellungSpflicht Genüge getan 
haben und weder im Heere nod) in der Kriegs— 
marine dienſtpflichtig find. Auch in den Landjturm 
finnen Inländer freiwillig cintreten, welche außer⸗ 
halb ber Heeres-, Landwehr- u. Landſturmpflich 
fteben und die erforderl. Ciqnung befigen. 

Die Dienjtpflicht jener Inländer, welche vor 
erfiillter Stellungspflict in das Heer eintreten, 
dauert folange wie dic regelmäßige Dienſtpflicht 
im Heere. Die Dienſtpflicht der Inländer, welche 
nad erfiillter Stellungspflicht oder nad vollitred- 
ter Dienſtpflicht jreiwillig eintreten, erjtredt ſich 
im Heere bezw. in der Kriegsmarine auf die Dauer 
der regelmäßigen Liniendienſtpflicht, in der Land- 
wehr auf 2 Sabre, in allen Teilen der bewaffne— 
ten Macht mit Einſchluß des Landfturmes even: 
tuefl aud) nur auf die Kriegsdauer bezw. auf die 
Beit der Aujbietung des Landjturmes. Untertanen 

e facto, welche feinem inlindijden Gemeinde: 
verbande angebiren, fowie Ausländer finnen nur 
auf die Heit der regelmäßigen Liniendienſtpflicht 
aujgenommen werden. 

Die Cinreihbung der freiwillig Cintretenden 
etfolgt normalerweije mit dem Tage der Aijen- 
tierung. Die leptere geſchieht ohne Antervention 
der polit. Behirden durd) bejondere Kommiſſionen 
bei den militäriſchen Ergänzungsbehörden 1. In— 
ſtanz. Die freiwilliq Cintretenden haben das Rect. 
fid) Den Truppentirper ju wählen, in welchem jie 
dienen wollen, vorausgeſetzt, daß der gewählie 
Truppentdrper zur MWumabure von Freiwilligen 
—— iſt und ſie die Eignung dafür be— 
itzen. 

Durch freiwilligen Eintritt wird namentlich 
der Bedarf des Heeres an Kapitulanten (ln 
teroffizieren), Berufsoffizieren u. Mili— 
tärbeamten, dann von Gagiſten ohne Rang— 
klaſſe und Armeedienern gedeckt. 

2. Insbeſ. die Kapitulanten. Die Kapi— 
tulanten ſind Perſonen, welche auf Grund einer 
Abmachung mit einem Truppenbefehlshaber oder 
einer Militärbehörde nad) erfiillter gejepl. Dienjt- 
pflicht nod) eine gewiſſe Zeit bindurd tm aftiven 
Dienjte verbleiben und dafür regelmäßig gewiſſe 
mit der betrefjenden Dienjtitelle verbundene Emo- 
lumente beziehen. Solche Kapitulationen ſchließen 
namentlich die Unteroffiziere, aber aud Kavalle— 
riſten, Militärmuſiker, Handwerler u. Marinean: 

ehörige. Minderjährige bedürſen hiezu der ſchriftl 
———— des Vaters oder Vormundes. 

Die aus der Kapitulation entſpringende Ver— 
pflichtung umfaßt die Verbindlichkeit, den altiven 
Militärdienſt ebenſo gu leiſten, als died fiir die 
geſetzl. Dienſtpflicht vorgeſchrieben ijt. Die Redre 
und ſonſtigen Anſprüche der Kapitulanten beſtim— 
men ſich nicht nach Abmachungen im einzelnen 
Falle, ſondern nach den geſetzlichen u. reglement 
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mäßigen Vorſchriften. Dies gilt insbeſ. aud von 
den ‘wanes Emolumenten (Dienftespri- 
mien). 

Die Verpflichtung zur freiwilligen Fortſetzung 
des aktiven Dienſtes erſtreckt ſich bei Unteroffizie— 
ren auf die Dauer eines Jahres. Frequentanten 
von Kadettenſchulen, der tierärztl. Hochſchule und 
des Kurſes für Kurſchmiede an den Tierarznei— 
inſtituten, ſerner Muſikeleven, Schiffs-, Majchinen- 
u. Muſikjungen der Kriegsmarine haben für jedes 
Jahr ihrer Ausbildung ein Jahr länger präſent 
gu dienen. Militärärzil. Aſpiranten müſſen ſich 

u einer drei⸗ bezw. ſechsjährigen aftiven Dienſt— 
Peiitun verpfliciten, je nachdem fie ein Staats— 
jtipendium genofien haben oder nicht. 

IV. Difaiere u. Militirbeamte. 1. Offiziere. 
Die Ergingung des Offigierstorps ge— 
ſchieht teils durch Ernennung von Riglingen aus 

en Militéversiehungs- u. Vildungsanjtalten und 
der aus den Kadettenſchulen hervorgehenden Be— 
rujfSfadetten, teils durch Ernennung von Rejervez 
offigieren u. Rejervetadetten gu Berufsojfizieren, 
teils durch Aufnahme direlt cintretender Berufs— 
kadetten. Unteroffiziere finnen nur ausnahmsweiſe 
im Kriege zu Offizieren befördert werden. 

Von den Aufnahmswerbern wird der Beſitz 
einer gewiſſen allg. Bildung u. Lebensſtellung 
bezw. guter Erziehung, Vollgenuß der bürgerl. 
Rechte und möraliſche Unbeſcholtenheit verlangt. 
Zur Beurteilung der Würdigkeit des Bewerbers 
dient die Offizierswahl. Die Ernennung von Re— 
ſerveoffizieren zu Berufsoffizieren erjolgt im Frie— 
den nur ausnahmsweiſe nad einer mehrmongt— 
lichen prattiſchen Erprobung im Truppendienſte 
und Ablegung einer Ergänzungsprüfung. Bewer— 
ber, welche die direfte Ernennung zu Berufs— 
kadetten anſtreben, müſſen den allg. Anſorderun— 
qen geniigen, eine Mappierungsiibung an einer 

adettenidule durdmaden und dic Kadettenprü— 
jung ablegen. Nad) BVerlauf einer angemefjenen 
Beit werden die Berufskadetten dann gu Kadett— 
Offigiersitellvertretern ernannt, welche die erjten 
Unteroffiziere des Heeres find. 

Bei der so ce werden nad) Maßgabe 
der StandeSverhiltnijje Seeafpiranten aufgenom— 
men, tweldfe cine Aufnahmsprüfung an der Ma— 
rineafademie in Fiume abjulegen haben. Diejel- 
ben werden hierauf gu Seefadetten u. Seeoijfizie- 
ten ernannt. 

Bu Landfturmoffigieren werden Offiziere des 
Ruheitandes und des Verhältniſſes außer Dienſt, 
welche die Offizierscharge abgelegt haben, ohne ſich 
einer ehrenrührigen Handlung ſchuldig gemadt 

u haben, dann Unteroffiziere von entſprechender 
—E u. — endlich auc) Zivilper— 
ſonen von entſprechender Lebensſtellung und An— 
ſehen deſigniert, welche das GO. Lebensjahr nicht 
überſchritten haben und im Vollgenuſſe der bür— 
gerl. Rechte ſtehen. Letztere haben die nötigen 
militäriſchen Kenntniſſe eventucll durch Frequen— 
tierung einer Offiziersaſpirantenſchule oder durch 
Ablegung der Offiziersprüfung nachzuweiſen. 

ie Offiziere aller Grade werden vom Kaiſer 
ernannt. 
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Die dienſtl. Stellung der Offiziere entſpricht 
im Prinzipe jener der Staatsbeamten. Im akti— 
ven Dienſte haben ſie die gleichen Verpflichtungen 
wie dieſe au erfüllen, nämlich eine Treus u. Ge— 
horſamspflicht, die Pflicht zur Verwaltung der 
übertragenen Dienſtſtelle (des übertragenen Kom— 
mandos) und endlich die Pflicht eines achtungs— 
würdigen Verhaltens. Die Pflichten der Offiziere 
reichen aber weiter, nämlich bis zur Selbſtauf— 
opferung, und die Mittel zur Erzwingung der 
Berufspflichten ſind bei den Offizieren viel —* 
fere, da ſie dem Militärſtrafgeſetzbuch und dem 
militäriſchen Disziplinarſtrafrechte unterliegen. Aor 
Verhalten im Brivatleben ijt der Gontrolle dutch 
die militäriſchen Ehrenräte unterworjen. 

Die Rechte der Berufsoffiziere jind ebenjalls 
im weſentlichen die gleidjen wie jene der Staats 
beamten. Eigentümlich find ihnen die bejonderen 
militäriſchen Ehrenrechte. Ihre pekuniären Rechte 
find gegenüber der Geſamtmonarchie nicht im ver— 
— Wege (beim Reichsgericht) ver— 
olgbar. 

Das Dienſterhältnis der Offiziere endigt 
entweder fo, daß nur der Austritt aus dem afti- 
ven Dienjte ftattfindet oder das Dienjftverhaltnis 
jelbjt gelöſt wird. Letzteres findet ftatt durch Ber- 
fepung in den bleibenden Ruheſtand nad) Vollen— 
dung des 60, Lebensjahres oder nach guriidgeleg- 
ter 40jabviger Dienſtzeit. Wird der Ojfigiersda- 
rafter beibehalten, fo bleibt der Offizier auch wei- 
terhin sur Führung eines achtungswürdigen Pri— 
vatlebend verpflictet und den militäriſchen Ehren— 
räten unterworjen. 

2. Die Militéir= (Marines und Land- 
wehr-)Beamten leijten grundſätzlich ihre Dienjt- 
pflicht durch Betätigung in den Gejchiiften der 
gr (Marines u. Landwebhr=)Verwaltung im e. 
S. Sie haben militäriſche Vorgeſetzte, ſtehen im 
Subordinationsverhiltnifje zu dieſen und unter- 
liegen in ihren dienjtlidjen und außerdienſtl. Ber- 
hältniſſen vielfach denjelben oder analogen Normen 
wie die Difigiere. Sie befleiden inSbef. auch einen 
militäriſchen Rang und genießen militäriſche Ehren- 
rechte. Sie find aber nicht jämtlich den Rechts— 
vorſchriften des Militärſtrafgeſetzbuches unterwor⸗ 
fen und die Beſtimmungen dieſes Geſetzbuches über 
die eigentlichen militäriſchen Delikte finden auf ſie, 
da fie feinen Fahneneid leiſten, keine Anwendung. 
Auch unterſtehen ſie beſonderen Disziplinarvor— 
ſchriften und ſie ſind den militäriſchen Ehrenräten 
regelmäßig nicht unterworfen. Durch dieſe beſon— 
dere Rechtsſtellung unterſcheiden ſie ſich von jenen 
Offizieren, welche keinen Waffendienſt leiſten, ſon— 
dern im Verwaltungsdienſte verwendet wurden. 

3. Das Verhältnis der bei der Heeres- (Ma- 
tines u. Landiwebr-) — angeſtellten Gaz 
giſten ohne Rangklaſſe und der Armeedie— 
ner iſt jenem der Militärbeamten in den grund— 
ſätzl. Beziehungen analog geſtaltet, nur bekleiden 
dieſe Perſonen keinen militäriſchen Rang und ge— 
nießen feine militäriſchen Ehrenrechte. 
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E. Die militivildjen Standesverhalt- 
niffe der Beeresperfonen. 

I. Regelung. — 11. Umfang. — ILI. Gtiederung. — 
IV. Uniform. — V. Befsrderung. 

I. Die militäriſchen StandeSverhalt- 
niffe der HeereSperfonen werden innerhalb der 
durd) die Wehrordnung gezogenen Grenzen vom 
Kaijer fraft der ihm refervierten Organijations- 
u. Verordnungsgewalt bejtimmt. 

Il. Grundſätzlich umfaßt diefe Ordnung alle 
Militirperfonen. Darunter find alle gum Er- 
ideinen in militäriſcher Uniform beredtigten oder 
verpflidjteten Berjonen zu verfteben, welche in 
einem militdrijden Dienſtverhältniſſe ftehen und 
auf welche Daher die befonderen Militärgeſetze u. 
Militärvorſchriſten Anwendung finden, gleidviel 
ob fie unter Militärgerichtsbarkeit ftehen oder nicht. 
Dod) werden in der öſterr. Praxis als Militär— 
perjonen alle jene Perjonen angefehen, welche 
unter Militärgerichtsbarkeit jtehen (vgl. aber das 
öſterr. G. 20 V 69, R. 78). 

Der engere Begriff der Heeresperfonen 
ergibt fid) nad) Ausſcheidung jener Militdrperfo- 
nen, welche gu den militarite organifierten Rir- 
pern, aber nicht gum Heere sr Die dauernd 
beurlaubte Mannſchaft, die Mannjchaft der Re— 
jerve, nictaftiven Landwehr, Erſatzreſerve u. See— 
webr ijt nicht au den HeereSperjonen gu redynen, 
wohl aber gehiren dagu die Offigiere u. Beamten 
der Mejerve, nidjtaftiven Landwehr u. Seewebhr, 
joweit jie in militäriſcher Uniform erſcheinen. An— 
qehirige der bewaffneten Macht, endlid 
alle Perjonen, welche derjelben irgendwie als Mit— 
glieder angebiren ohne Unterjchied ihrer Standes— 
verhältniſſe und ihrer fonftigen Rechtsſtellung, alfo 
aud) die erwähnten Mannichaitsperionen der Re- 
jerve, nichtaftiven Landwehr u. Seewehr. 

IH. Die Heeresperjonen zerfallen nach ihren 
militdvijchen Standesverhiiltnijien in gewiſſe Stan- 
deSqruppen. 

1. Zunächſt werden folgende Standesfate- 
gorien unterjdieden: 

a) Das gemeinjame (Land-) Heer; 

b) die Reſerve u. Erjapgrejerve; 

c) die RrieqSmarine (mit der Seewehr); 

d) die beiden Landwehren; 

e) der beiderjeitiqge Landſturm; 

ft) die militäriſch organifierten, im Verbande 
des Heeres jtehenden Korps; 

g) die auf den Verſorgungsſtand eines Militär— 
invalidenhaujes zählenden invaliden Heeresperfonen; 

h) die Berjonen der Heeresbehirden u. Heeres— 
anftalten. 

Auferdem finnen die bosniſch-herzegowini— 
ſchen Truppen al8 eine bejondere StandeSfate- 
gorie angejehen werden. 

2. Weiter jerjallen die Heeresperjonen in 
aftive u. nidtaftive. 

Alktive Heeresperjonen find: 

1. Ulle dauernd in aftiver Dienjtleijtung ſte— 
benden Berjonen; 

2. alle zeitlich aftivierten (zur aftiven Dienft- 
leijtung, Wajjeniibung) Cinberujenen; 
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3. alle beurlaubten Gagijten (aud gegen Ra- 
rena der Gebiihren oder mit Wartegebubr), mit 
Wusnahme der dauernd beurlaubten, in feine 
Rangklaſſe eingereihten Gagijten; 

4. die — (d. h. auf eine beſtimmte Zeit) 
beurlaubte nnſchaft. 

Das Standesverhältnis der nichtaktiven 
Perſonen kann wieder ein verſchiedenes ſein und 
iſt zu unterſcheiden: 

a) Das Verhältnis in der Reſerve, in der 
nidtattiven Landwehr und in der Seewehr; 

b) das Verhältnis des Rubeftandes (des de— 
finitiven und des — Ruheſtandes), womit der 
—— verbunden iſt; 

c) das Verhältnis auger Dienſt, womit fein 
Penſionsbezug verbunden ijt; 

d) das Verhältnis der Ebidenz der Landwehr, 
womit eventucll die Beftimmung tie Landſturm⸗ 
dienſte verbunden ſein kann. 

3. Als beſondere Standesgruppen ſind 
ferner gu unterſcheiden: 

a) Die Perjonen de Goldatenjtandes, die 
jie) wiederum in Chargen u. Soldaten teilen. Zu 
den Chargen zählen die Offigiere u. Unteroffiziere. 
Cine jpesielle Gruppe bilden die Offiziere des 
Urmeejtandes (in Lofalanftellungen) ; 

b) die mit OjfigierScharatter befleideten Heeres- 
perjonen (dic Auditore, Militärärzte u. Truppen- 
rechnungsführer); 

c) die Militärgeiſtlichen; 

d) die Dtilitirbeamten; 

e) die in feine Rangflafje eingeteilten Ga- 
giſten. 
Bei der Kriegsmarine werden unterſchieden 
die Stabsperſonen und die im Gagenbezuge ſtehen— 
den, aber in feine Rangflajje cingeteilten Perſo— 
nen, Un der Spige der Stabsperfonen jtehen die 
Seeoffiziere; ihnen folgen die Seefadetten, See— 
afpiranten und die Offiziere in Marinelofalanjtel- 
lungen. 

4, Simtl. HeereSperjonen gerfallen auferdem 
in Untergebene u. Borgefeste, dann in Hö— 
Here u. Niedere. Das Berhalmis des Höheren 
wird durch die Charge beftimmt, das Verhiltnis 
deS Vorgefesten durd) das Recht der Befehlsge— 
bung. Unter Umſtänden fann oder muß dieſes 
Recht aus widtigen Griinden von jedem Höheren 
bezw. Rangilteren geqen nachträgl. Rechtfertigung 
in Anſpruch genommen werden. 

a) Zwiſchen den verſchiedenen Standesgrup— 
pen des Heeres und den einzelnen Angehörigen 
derſelben beſteht cin beſtimmtes Verhälinis des 
dienſtl. Vorranges; 

b) nur noch von hiſtoriſcher Bedeutung ijt die 
Unterſcheidung zwiſchen militia stabilis und 
militia vaga. 

IV. Die Zugehörigkeit zum Heeresverbande 
ſchließt bas Recht und bezw. aud) die Pflidt — 
Tragen der militäriſchen Uniform in ſich. 

Attive Militärperſonen und ſpeziell Offiziere 
haben regelmäßig auch außerhalb der Wohnung 
und im Dien(te abit innerhalb derjelben in Uni- 
jorm gefleidet gu fein. Militärgeiſtliche, Militärärzte 
u. Militérbeamte können fic) der Zivilfleidung be— 
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dienen, fobald fie fic) nicht im Dienjte befinbden. 
Nichtattive Gagijten in der Rejerve, jerner die— 
jenigen Nichtattiven des Rubejtandes und des Ver— 
hältniſſes auger Dienjt jowie die in analogen Ver— 
hältniſſen ftehenden Berjonen der nichtaftiven Land⸗ 
webr, weldje im Frieden ober Kriege zur aftiven 
Dienjtleijtung einberujen werden finnen, find ver- 
pjlichtet, bei allen aus ihren Militärverhältniſſen 
entipringenden dienſtl. Anläſſen in der Uniform 
gu erjcheinen. 

Im iibrigen dürfen fic) alle nichtaftiven Per— 
jonen, weldje nicht Berujsojfigiere bezw. Militaire 

eijtlide oder Militärbeamte von Beruf waren, 

Uniform nur bei feſtl. Gelegenheiten bedienen. 

ns ofne Rangflajje u. Mannſchaftsper⸗ 
fonen duͤrfen fic) im nidtaftiven Verhältniſſe der 
Militérunijorm nicht bedienen. 

V. Der Anjpruch der HeereSperjonen auf 
Befirderung ijt nur infofern gejidert, als ge- 
wifje BVerwaltungsvorjdriften (Befirderungsvor- 
ſchriften) vorhanden find, welche nähere Beſtim— 
mungen bieriiber enthalten. Qu diejem Ende find 
die — ——————— in beſtimmte Konkretualſtände 
eingeteilt. Die Beförderung erfolgt innerhalb der— 
ſelben grundſätzlich nach der Rangtour. 


F. Das ehrenrätl. Derfahren. 


I. Geſchigte. — Il. Kompetenz. — IIT. Gliederung. 
1. Die Borverhandlung. 2 Das Unterſuchungsverfahren. 
3. Die Shlufverhandlung vor dem Chrenrate. 4. Dad 
Rehabilitierunasverfabhren. 


I. Die erjten Anfiinge einer Rechtspflege in 
den Ehrenjadjen der Ojfisiere finden fic) bei der 
ſchwediſchen Armee gur Heit des Dreißigjährigen 
Krieges in dem Kriegsrecht Guſtav Adolfs —— 
von wo dieſe Einrichtungen in die Brandenburg 
ſche Armee und in das preupifde ar übernom⸗ 
men wurden, Dieſe Vorſchriften ſind auch von 
Einfluß fiir Ofterr.-Ungarn geworden. Hier hatte 
bereits die Kaijerin Maria Therefia in den J. 1752 
u. 1753 Maknahmen gur Wahrung der Ojfisiers- 
ftandegehre getrofien. Einerſeits griff kriegsrechtl. 
Behandlung der Offiziere bei Veruͤbung beſonders 
ſchwerer Delikte wider die Standesehre Play 
(zuletzt kodifiziert im M. Str. G. vom J. 1855, 
§§ 301— 303) und anderſeits bildete fic) cin ad— 
minijtratives Entlaſſungsverfahren Heraus. Qin 
J. 1867 wurden nad) preupiichem Muſter auch in 
DOfterr.-Ungarn militäriſche Ehrengericte fiir die 
Offigiere eingefiihrt. Am J. 1871 erfuhren diefel- 
ben eine Umbildung, indem fortan das Offiziers- 
forpS allein iiber die Cinleitung der Unterjuchung 
zu entſcheiden hatte, eine Berufung an eine Be- 
rufstommiſſion gugelafjen und ein bejonderes Re— 
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—— — ren ot wurde. Das 
Inſtitut jfollte fortan die Bezeichnung „Ehren— 
tite’ führen. 


Im FJ. 1884 (BW. des K. M. 27 XI 84, 
3. 5120) wurde bie Orqanijation neuerdings ab- 
edindert, die Berujungsfommijfionen wieder be- 
eitigt, dafür aber das Qnijtitut der ehrenrätl. 


Warnung, das feit dem J. 1867 abgeſchafft war, 
wiederbhergeitelt. Für die Kriegsmarine und fiir 
4 beiden Landwehren befteht cin analoges Ver— 
jahren. 

II. Das ehrenrätl. Verfahren findet danach 
Anwendung auf Handlungen u. Unterlaffungen, 
welche zwar nidt vom Str. &. verpint find, aber 
entweder nad allg. Anſchauung als unehrenhaft 

elten oder fpegiell der Offiziersſtandesehre wider= 
treiten. 

Dem ehrenrätl. Verfahren unterliegen ſowohl 
aftive als nichtaktive Offiziere (Auditore, Militär— 
ärzte, Truppenrechnungsführer) u. Kadetten des 
aftiven u. nichtaltiven Standes. 

III. Das ehrenrätl. Verſahren umjakt fol- 
gende Stadien: 

1. Die Vorverhandlung. Wenn der nach 
der Vorſchrift zur Anordnung der ehrenrätl. Vor— 
verhandlung zuſtändige Kommandant (die Garde— 
fapitiine, die Regimentskommandanten, Komman— 
danten ſelbſtändiger Bataillone, der Korpstom— 
mandant riidfidtlid) der nichtaltiven Offiziere, 
dann der Stabsoffiziere, der Reichskriegsminiſter 
rückſichtlich der Generale) einen Fall zur ehren— 
rätl. Unterſuchung —— findet, ſo überweiſt er 
denſelben zur Vorerhebung u. Antragſtellung an 
den fompetenten ehrenrätl. Ausſchuß, welder aus 
: — (1 Vorſitzenden und 3 Mitgliedern) 

eſteht. 

Ehrenrätl. Ausſchüſſe fiir Oberoffiziere u. 
Kadetten ſind bei den Garden, dann bei den 
Truppenkörpern (bei jedem Regimente, jedem ſelb—⸗ 
ſtändig detachierten Infanteriebataillon, jedem Feld— 
jägerbataillon uſw.) ſtändig u. giv. fiir ein Jahr 
aufgeſtellt. Der —— wird meiſt komman⸗ 
diert, bie Mitglieder (Erſatzmänner) werden durch 
die Wahl der Standesgenoſſen beſtimmt. Wenn 
der Fall einen Stabsöoffizier betrifft, fo kom— 
manbdiert das Rorpsfommando, weldjes zur An— 
ordnung der Borverhandlung fompetent ijt, fall- 
weije einen Generalmajor als Borfipenden und 
veranlaft die Wahl der Mitglieder des Ausſchuſſes. 
Auf analoge Weiſe geht das K. WM. vor, wenn es 
die ehrenratl. Borverbandlung gegen einen General 
anzuordnen findet. 

Beſchließt der ehrenritl. Ausſchuß mit Stim- 
meneinheit, dak die Ehrenhajtigfeit des Bejdul- 
digten außer Zweifel ijt, fo erjtattet er hievon die 
Meldung. Cine Berufung an das K. M. ijt nur 
bem Offigier gejtattet, welder, um fic) von einer 
Verdächtigung gu reinigen, die ehrenritl. Unter= 
ſuchung gegen Ae felbjt verlangt bat. Beantragt 
der Ausſchuß oder aud) nur ein Mitglied desfel- 
ben oder der Kommandant die ehrenriitl. Unter- 
fuchung, fo hat die Offiziersverſammlung ju ent— 
ſcheiden. Kompetent ijt die Offiziersverſammlung 
des Truppenkörpers, deſſen Ansſchuß die Vorer— 
hebungen geführt hat. Wenn der Fall einen Stabs- 
oifizier betrifft, fo bejteht die Offiziersverſamm— 
lung aus den Stabsoffizieren der Garnijon, bei 
Weneralen aus den in Wien befindlidjen aftiven 
Generalen. 

Spricht fid) die OffigierSverjammlung mit 
zwei Dritteilen oder nod) mehr Stimmen dafiir 
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aus, dah die ebrenviitl. —— zu unter⸗ 
bleiben habe, ſo iſt dieſelbe abgelehnt, im entgegen— 
geſetzten Falle aber beſchloſſen. 

2. Das Unterſuchungsverfahren. Die 
Durchführung der Unterſuchung Vernehmung des 
Beſchuldigten, der Zeugen uj.) obliegt dem ehren⸗ 
rätl. Ausſchuſſe, vor deſſen Vorladung der Offi— 
zier (Madett), um der ehrenrätl. Unterſuchung ju 
entgeben, jeine Charge ablegen fann. 

3. Die Sdhlupverbandlung vor dem 
Ehrenrate. Dieſelbe findet nad Durchfiihrung der 
Unterjudjung ftatt. Der Chrenrat bejteht aus 
9 Offizieren, nämlich den 4 Perfonen des Ausſchuſſes 
und weiteren 5 Offizieren, welche teils fomman- 
diert, teils durch Wahl beftimmt werden. Die Ehren— 
rite fiir Oberoffigiere u. KRadetten werden bei den 
Truppendivijionsfommanden gebildet. Die fallweiſe 
Sujammenjepung des Ehrenrates für Stabsoffi- 
aiere, veranlaßt das Rorps= (Milittr-) Rommando, 
und jene des Ehrenrates fiir Generale das K. M. 
Im Ehvenrate fiir Oberoffiziere u. Kadetten diir- 
fen, um einen möglichſt vorurteilsfreien Beſchluß 
gu ergielen, nur die Mitglieder des Ausſchuſſes 
dem Truppentirper des Beſchuldigten angehiren. 

Die Chargengrade der Mitglieder des Ehren- 
rated jind *** nach der Charge des Be— 
ſchuldigten. Der Ehrenrat fiir Oberoffiziere u. 
Kadetten beſteht aus: 1 Oberiten als Vorſitzenden, 
2 Stabsoffizieren niedrigerer Charge, 4 Haupt> 
leuten und 2 Subalternoffizieren (oder auch 
1 Stabsoffizier, 5 Hauptleuten und 2 Subaltern⸗ 
Offizieren) als Mitgliedern. Der Ebhrenrat fiir 
Stabsoffigiere bejteht aus: 1 Feldmarſchalleutnant 
als Borjigenden, 2 Generalmajoren, 2 Oberjten, 
2 Stabsojfisieren niedvigerer Charge und 2 Haupt- 
leuten. Der Ebhrenrat fiir Generale befteht aus: 
1 Feldzeugmeiſter als Vorjipenden, 6 Generalen 
niedrigerer Charge und 2 Oberjten. Wird ein 
Auditor, Militärarzt oder Truppenrednungsfiihrer 
ehrenrätlich behandelt, fo treten 2 Offiziere der 
betrejjenden Standesqruppe in den Chrenrat ein, 
während 2 Offiziere deS Soldatenftandes entjallen. 

Bur Sdhlubverhandlung vor dem Egrenrate 
wird der Bejduldigte vorgeladen. Derjelbe bat 
aber auch das Recht, fic) durch einen aftiven Offic 
zier verteidigen gu lafjen. Der Verteidiger muß 
mit dem Beſchuldigten mindejtens in gleicher Charge 
ſtehen und darj in feinem alle eine niedrigere 
al8 die Hauptmannscharge befleiden. Die Bertei- 
digung fann mündlich bei der Schlupverbandlung 
geführt werden. Es ijt aber auch cine Verteidi— 
gungsidrijt entgegen gu nehmen. Die Schlußver— 
handlung Gat den Charafter der Schlußverhand— 
lung des ſchriftl. Unterfuchungsprogeijes, indem 
der Beſchluß auf “rund der ite Darftellung 
des Sachverhaltes und des gutächtl. Untrages des 
Ausſchuſſes gefillt wird. Den Gang der Verhand- 
lung feitet der Vorfigende des Ehrenrates. Der 
Ehrenrat ijt an Beweisregeln nicht gebunden, Ob 
die Handlung gegen die Ehre verſtößt, ijt von ihm 
nach freier Ubergeugung und nad eigener Auffaſſung 
deS Ehrbegriffes au entideiden, da eS ein G. über 
die Ebre nicht gibt. Der Grundjag nullum cri- 
men sine lege gilt demnach fiir das ebrenritl. 
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Verfahren nicht. Der Beſchluß des Ehrenrates, 
welder mit Stimmenmebrbeit gefakt wird, ijt ent- 
weder ein Freiſpruch oder ein Sprud) auf „Ge— 
ſährdung“ oder auf „Verletzung“ der Standesehre. 
Der Sprucd auf Gefiihrdung der Standesehre hat 
cine Warnung zur Folge. Der Gewarnte fann, 
fo lange die Warnung mit Bewilligung des K. 
M. nicht gelöſcht ijt, nicht befordert werden. Der 
Sprud auf Verlegung der Standesebhre führt den 
Verluſt der Charge, bei aftiven Offizieren auch 
den Berlujt aller Gebiihren herbei, wahrend Offi— 
ziere des Mubhejtandes im Genuſſe ihrer Penſion 
verbleiben. Wenn ein verurteilender Beſchluß (d. 
h. ein Beſchluß auf Gefährdung oder Verletzung 
der Standesehre) gcfabt wurde, fo find die Akten 
undchjt dem K. WM. vorgulegen, welches wegen 
erlautbarung u. Vollziehung des Beſchluſſes dad 
Weitere verfügt. Eine Berujung gegen einen ehren= 
rätl. Beſchluß findet nicht ftatt. Jn außerordentl. 
—* wird die Entſchließung des Monardjen ein— 
eholt. 
4. In Betreff des Rehabilitierungsver— 
fahrens iſt beſtimmt, daß ein Offizier (Kadett), 
welder ſeiner Charge (der Kadettenauszeichnung 
verlujtig wurde, dieſelbe ausnahmsweiſe nad Ver— 
fauf ciner angemejjenen Zeit wieder erlangen fann, 
wenn das Verſchulden feinen dauernden Ehren— 
mafel nad) fic) zieht, bejonders beriidjidtiqungs- 
wiirdige Umſtände vorliegen und die zuſtändige 
DOjfigiersverjammlung der Anſicht ijt, dak die 
Wiederverleibung der Charge mit der Standes- 
ebre vereinbar ijt. 


G. Disyziplin. 


I, Begriff. — 11. Das allg. Disgiplinarftrafredt. — 
IIL. Das bejondere Disgiplinarftrafrecht der Militdrdeamten. 


I. Die formelle Scheidung des militäriſchen 
Strafrechtes in ein gerichtlidjes und ein diszipli— 
näres datiert erjt feit bem 15. Jahrh. Ihren Aus— 
gangspunkt nahm dieſe Entwicllung von den Urtitel= 
brieſen, indem die Kommandanten danach die 
Machtbeſugnis beſaßen, geringere Straffälle bei 
der Urmee nad) eigenem Ermeſſen ohne Prozedur 
zu erledigen. Die Bu ammenjajjung des Wilitdr- 
ſtrafrechtes in den SodififationSwerfen und na— 
mentlid) in der Thereſiana bejdhleuniqte die er— 
wiihnte Sdeidung, fo dak die Disziplinarftrajen 
nunmehr in eigenen Cagungen, den Dienjtregle- 
ments, Aufnahme fanden. Der Zuſammenhang zwi— 
iden beiden Strafrechtsnormen blieb aber immer 
nod) gewagrt, indem unter Umſtänden disgiplinive 
Uhndung an die Stelle des geridtl. Strafverfah- 
rens trat. Die weitere Wusbildung der Heeresvers 
waltung brachte dann bejondere ee ae 
fiir die Militdrbeamten nad) dem Muſter der Dis= 
aiplinarnormen fiit die Zivilftaatsbeamtcn, und feit 
dem 17. Jahrh. entwidelte fic) nod) ein berufsge- 
nofjenjdjajtl. Dissiplinarrecht fiir die Offiziere und 
für die Angehörigen der Landjturmfirper. 

Das militäriſche Disziplinarrecht ijt danach 
lein einheitl. Rechtsinſtitut, ſondern umfaßt meh— 
rere Rechtsinſtitute: 
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1. Ein vereinjadtes (juppletorifdes) 
Strajverfahren zur Ahndung geringerer De- 
litte, weldje aus Zweckmäßigleitsgründen möglichſt 
raſch abgetan werden jollen. Nad) einer (allerdings 
bejtrittenen) Praxis hat dieje Urt der Beftrajung 
regelmäßig aud) Platz zu greifen, wenn ſich Heereds= 
perjonen einer araibarex Handlung ſchuldig 
maden, weldje nicht durd) das Militärſtraf ns 
bud) oder durch Nachtragsgeſetze den Militärſtraf— 
gerichten zur Beſtrafung zugewieſen ijt, fondern 
zu deren Beſtrafung Ri die biirgerl. Straj- 
geridjte oder die polit. (Poligei-) Behirden be- 
rujen jind. Verſchieden von dieſem fuppletorifden 
Dis;iplinarverfahren jind die Fille, wo die Fäl— 
lung der Strajerfenntnijje wider aftive Heeres— 
perjonen ausdrücklich den biirgerl. Behirden vor- 
behalten ijt und nut der Strafvolljug durd) die 
Militärbehörden erfolgt, wie insbejondere bei 
Deliften wider das Gefällsſtrafgeſetzbuch und 
andere Gteuernormen, ferner bei Übertretungen 
gegen das Berggeieh. 

2. Die auj der militäriſchen Dienftherrlichfeit 
berubende Strajbefugnis der militäriſchen Kom— 
mandanten jum Swede der Sidjerung der mili- 
täriſchen Dienjtordnung u. Zucht. Diejelbe richtet 
fic) entweder gegen die HeereSperjonen im allg. 
oder fann fiir cingelne Arten derjelben bejonders 


751 


b) Die zuläſſigen Dissiplinarjtrajen jind ge- 
nau angegeben. Cine andere Straje darf nicht ver— 
hängt werden. Die Dissiplinarjtraje muß ferner 
dem Verjdulden, dem Charafter und der fozialen 
Stellung des Straffiilligen entipredjen (Pringip 
der — mnecig i | 

c) Gegen Dissiplinarjtrajen jteht dem Be- 
jtrajten das Beſchwerderecht ju, bei Urrejtitrajen 
erft nach Verbüßung derjelben. 

d) Der Borgejeste, welder ungeredhtfertigt 
eine Dissiplinarftraje verhängt, namentlid) dads 
Ausmaß der Strafbefugnis überſchreitet, ijt ſtraf— 
bar (§ 289 M. Str. G.). 

2. Der militäriſchen Disziplinarſtrafgewalt 
unterjtehen folgende Berjonen: 

a) Alle aftiven und zeitlich aftivierten Mili— 
tärperſonen; 

b) alle Perſonen, welche ſich im Stande oder 
Gefolge eines auf Kriegsfuß geſetzten oder außer— 
at der Monarchie ftehenden Militärkörpers be- 

nden; 

c) die RriegSgefangenen und die Geijeln; 

d) nichtattive WMilitirperfonen unterſtehen 
der militäriſchen Dissiplinarjtrafqewalt nur aus— 
nahmsweiſe, nämlich während de8 Hauptrapportes, 
bezw. die Mannſchaft während der Kontrollver— 
ſammlung en Unterlaſſung der militäriſchen 


w 
normiert fein. Man unterſcheidet daber allgemeis ; Meldungen, 1* nidtaftive Offiziere, wenn 


nes und beſonderes Disziplinarſtrafrecht. 

3. Einem ſolchen beſonderen Disziplinar— 
ſtrafrechte unterliegen namentlich die Militär— 
beamten, die Militärgeiſtlichen und die ſonſtigen 
im Dienjte der HeereSverwaltung ftehenden Per— 
jonen, welche nidjt dem Soldatenstande angebiren, 
dann die Militärſträflinge und die — 

4. Ein berufsgenoſſenſchaftl. $j ip- 
linarverfahren. Dadsjelbe hat in dem fiir Offi— 
iere geltenden ebrenritl. Verfahren gegeniiber dem 
—— Disziplinarſtrafrecht abweichende Formen 
entwickelt, fo daß dieſes als eine beſondere Kategorie 
der Militärrechtspflege angeſehen werden muß. Die 
veteinjelten Anſatze eines fiir die Angehörigen 
der Landſturmkörper geltenden genoſſenſchaäftl. 
Disziplinarſtrafverfahrens find jeither wieder ver- 
ſchwunden. 

Il. 1. Dem allg. Disziplinarſtrafrechte unter- 
liegen Die Disziplinariibertretungen, d. h. 
die Ubertretungen der militäriſchen Dienjtvorjdrijten 
und jonjtiger Unordnungen. Ausnahmsweiſe kön— 
nen aud) militirijche und gemeine Vergehen, wenn 
auf feinen längeren als dreimonatl. Arreſt und 
aud) nicht auf Degradierung zu erfennen wiire, 
im Dissiplinarivege bejtraft werden. 

Die Dissiplinariibertretungen jind nit er— 
ſchöpfend aufgezühlt. Der Vorgeſetzte beurteilt jelbjt, 
ob eine Handlung gegen die Dissiplin verſtößt und 
verhingt dann die Strafe. Gnfolgedefjen tritt das 
perjinl. Urteil an die Stelle ded objeftiven Rech— 
te8. Cinige Barantien einer geredjten Handhabung 
des Disziplinarſtrafrechtes find durch folgende 
Beſtimmungen gegeben: 

a) Eine Disziplinarſtrafe darf nur nach se 
nauer Erhebung der Tat und der wider den Be— 





fie die militdvifde Uniform tragen, wegen jubordi- 
nationSwidrigen Benehmens und wegen Verſtöße 
gegen die Adjuſtierungsvorſchrift. 

3. Didsiplinarjtrajen find: 

a) Gegen die Mannjdajft vom Zugsführer 
abwirts: 

a) Berweis beim Rapport; 

8) Ordnungsjtrajen (3. B. Verpflichtung, au 
einer bejtimmten Stunde in die Kaſerne juriid: 
jutehren, bis zu 30 Tagen); 

4) Arreſtſtrafen, u. zw.: 

1. Kaſernarreſt bid gu 30 Tagen. (Der Be— 
jirajte darf in diefem Falle außer Dienjt die Ka— 
jerne nidjt verlafjen); 

2. verſchärfter Arreſt bis zu 30 Tagen: Ge- 
meinjames Urreftlofal, hartes Lager, Fajten bei 
Waſſer u. Brot dreimal in der Woche, unter beſon— 
deren Verhiiltnijjen (auf Märſchen) aud) ſechsſtün— 
diges Schließen in Spangen; 

3, Cingelarrejt bis gu 21 Tagen: Einzelhaft, 
ſonſt wie oben; 

4, ftrenger Urreft bid gu 15 Tagen, jedod) 
nut gegen die Mannſchaft ohne Chargengrad: Bere 
dunflung der Arreſtzelle, welche an jedem dritten 
Tage entfiillt, ſonſt wie der Einzelarreſt. 

2 Gegen Feldwebel: 

a) Einfacher oder ftrenger Verweis; 

) Ordnungsſtrafen u. zw. Bimmerarreft und 
einfacher Arreſt. Mit dem einfachen Wrrejt ijt ver= 
bunden: Enthebung vom Dienjte, Beſchränkung 
auf Urreftantengebiihr, Verbot des Tabafrauchens. 
Der mit Rimmerarrejt Beftrajte darf in dienjt- 
jreier Beit fein Simmer nidt verlajjen und feine 
Beſuche empjangen. 

c. Gegen Offiziere, Kadettoffiziersſtellvertreter 


fchuldigten fpredjenden Beweije verhiingt werden. | u. Kadetten: 


a) BVerweis u. zw. einfacher oder ſtrenger; 

6) Gtationsarcet u. Simmerarrejt bis ju 
30 Tagen. Der mit Stationsarrejt Bejtrafte darj 
feine Vergniigungsorte bejuchen und in dienjtfreier 

Beit die Station nicht verlajjen. Der mit Zimmer: 
arrejt Bejtrafte wird pom Dienjte fuspendiert, darj 
bie Wohnung nicht verlafjen und feine Befuche 
entpjangen. 

Unteroffigiere (aber nicht Radetten) finnen auf 
Grund des Warnungsfonjtituts degradiert werden. 
Wenn ein Unteroffigier wiederholt wegen zucht- u. 
ordnungswidriger Handlungen oder wegen Dien- 
agg ali te bejtrajt wurde, fann mit ibm 
iiber Bejehl des Truppenfommandanten das War— 
nungSfonjtitut aufgenommen werden. Bei einem 
Riidjall innerhalb eines halben Jahres tritt die 
Degradierung ein. 

4. Das Disziplinarſtrafrecht fteht nur ſolchen 
Ojfigieren u. Beamten zu, weldjen cin Kommando 
(bezw. eine Unjtalt) mit der Verantwortlichfeit fiir 
die Dissiplin iibertragen ijt, und es erjtredt fic 
auf die Untergebenen des Bejehlsbereiches. 

Den Truppenfommandanten (Regimentsfom- 
mandanten, Kommandanten ſelbſtändiger Batail- 
fons) und den höheren Kommandanten (Brigas 
dieren, Divijions-, Korpskommandanten), endlich 
dem Reichskriegsminiſter fteht das Disziplinar— 
ſtrafrecht im höchſten Ausmaße gu. Cin bejdriint- 
teres Disziplinarſtrafrecht haben die Abteilungs— 
(Bataillons⸗) u. Unterabteilungs⸗ (Mompagnie-) 
Kommandanten, die Vorſtände der Militärverpflegs— 
magazine, dann die Chefärzte über das militär— 
ärztl. Perſonal. Nach der Zirkularverordnung des 
K. M. 12 VI 94, 3. 2874, ſteht den Mitgliedern 
des militärärztl. Ojfigiersforps, welche Komman— 
danten einer Sanitätsanſtalt oder mit der Leitung 
des Sanitätsdienſtes bei einer Truppe, einem Kom— 
mando ober einer Behörde unter Verantwortlichkeit 
für den Dienſtbetrieb betraut ſind, ein Disziplinar— 
ſtrafrecht auch über Perſonen des ſtreitbaren Stan— 
des gu. Der Unteroffizier Hat nur als Transport⸗ 
fommandant ein Disgiplinarjtrafredjt von ſehr be- 
ſchränktem Umfange. 

5. Für das Dissiplinaritrafredht im Felde 
elten im allg. die Normen iiber das Dissiplinar- 
trafrecit in Friedenszeiten. Nur eingelne abwei— 
chende Bejtimmungen find getroffen, welche da— 
durch notwendig find, dak bie Macht der militäri— 
ſchen Befehlshaber in Anbetracht des zu bewälti— 
genden feindl. Widerſtandes eine größere fein muß. 
Insbeſ. ſind im Felde auch jetzt noch das für die 
Friedenszeit normalerweiſe (ſeit 1903) abgeſchaffte 
Schließen in Spangen (als Straſperſchärfung) 
und das Anbinden (als Ordnungsſtrafe u. Straf⸗ 

verſchärfung) zuläſſig. 

Wenn im Felde und auch ſonſt auf Märſchen 
ein Arreſtlokal nicht zur Verfügung ſteht, werden 
die Arreſtſtrafen auf andere Weiſe vollzogen. Wenn 
wider die Mannſchaft vom Zugsführer abwärts 
eine Arreſtſtrafe verhiingt wird, jo hat der Be— 
— bei Aufrechthaltung des Dienſtes die dienſt⸗ 
reie Zeit auf der Wache zu verbringen. Hiemit 
ſind Verſchärfungen verbunden, z. B. beim ſtren— 
gen Arreſt Beſchränkung auf Arreſtantengebühr, 
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aweimaliges Faſten bet Wajjer u. Brot in der 
Woche. Bei der operierenden Truppe hat das Fa— 
jten au entfallen. Die höheren militäriſchen Bejehis- 
haber (vom Brigadier aufwärts) können im Felde 
alle Urrejtitrajen (mit Uusnahme des jtrengen Ar—⸗ 
rejte3) bis gum Ddoppelten ihres zur Friedenszeit 
zuläſſigen höchſten Ausmaßes verbingen. it 
Unteroffizieren kann aud) wegen Mangels an Ent- 
ſchloſſenheit u. Tatkraft bas Warnungsfonititut 
aufgenommen werden. Der Armee- (Ober⸗) Kom⸗ 
mandant ſowie der Kommandant eines ſelbſtändig 
operierenden Korps tann Unteroffiziere ſelbſt ohne 
vorherige Aufnahme des Warnungskonſtituts de— 
—— Im Felde können endlich auch andere 
isziplinäre Maßregeln eintreten, als: 

a) Die Entfernung der Generale u. Stabs- 
Offigiere wegen Lauigtert u. Saumſeligkeit; 

b) die Auflbſung ganger Truppenfirper; 

c) die Entziehung der Fahne. 

III. Das Dissiplinarjtrafredht iiber Militar: 
beamte ijt, wie ſchon erwähnt, durch bejondere 
Dissiplinarvoridrijten geregelt. 

Die Dissiplinarjtrajen find: 

a) Berweis u. gw. einfacher oder ftrenger; 

b) StationSarrejt; 

c) Bimmerartejt, beide bis gu 30 Tagen; 

d) Dienjtentlafjung nad vorausgegangener 
fommijfioneller Warnung oder ohne diefelbe. 

Die fommijjionelle Warnung tritt wegen 
ſchwerer Disziplinariibertretungen ein und hat die 
Wirfung, dak der Gewarnte, falls ec innerbalb 
eines Jahres rückfällig wird, von der Sentralver- 
waltungSjtelle nad) fommijfioneller Verhandlung 
entlajjen wird. Wegen Widhtigfeit des Galles fann 
pon der Anordnung des Warnungstonjtituts gan; 
Umgang genommen und unmittelbar die fommii- 
jionelle Behandlung angeordnet werden. Uber den 
Vorgang bei der tommijfionellen Warnung u. Bee 
handlung enthält die Vorſchrift nähere Detail: 
bejtimmungen. Bejonders geregelt ijt fermer das 
rb, ees nh 9 iiber Militdrgeiftlide und 
die iibrigen bereits genannten Berjonen. ; 

Endlich ijt nocd gu bemerfen, dak auf 
@rund befonbderer Disgiplinarnormen ener 
nidjtaftive Offiziere u. Beamte wegen wiederbolter 
abſichtl. Hintanjepung ihrer militäriſchen Verpjlid- 
tungen die imperative Ubnahme der Charge aus 
gejprodjen werden fann. 


H. Peferteure. 


1, Begriff der Delertion. — Il. Defertionstomplett. 
— TIL. Strafen u. Straffolgen: 1. Die Strafe; 2. die Straf- 
folgen: a ** ber Charge; b) Berluſt der Ehrenztiches 
und des Dlilitardienftgeichens; c) Berlin ng der Gefami- 
dienftpflicht; d) Erfagverbindlidteit; ¢) Sdmalerung ber 
biirgerl. Rechtsfabigteit; ) vermBgenSredhtl. Nachteile ane 
derer Art. — IV. Auslicferung von Deferteuren. 


I. Begriff der Defertion. Ein Deferteurijt now 
dem — ————— buche ($$ 183—225), wer nad 
Ablequng des Wilitirdienjteides ſeine Trappe. 
Anſtalt oder den ihm angewiejenen Aujenthalts- 
ort eigenmächtig und mit dem Borjage, fic jeter 
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Dienjtpflict fiir immer ju entgiehen, verläßt oder 
in der gleidjen Abſicht fid) davon fernhilt. Defer- 
tion fann nur ein auf die RrieqSartifel beeidigter, 
rechtmäßig afjentierter und nod) dienſtpflichtiger 
Soldat begehen. Wer geſetzwidrig, insbeſ. ohne 
das vorgeidriebene Alter gn befipen, oder ſonſt 
ohne das BVorhandenjein der gejegl. Bedingungen 
ajjentiert worden, ift daber im Entweichungsfalle 
fogleich nach feiner Ynbaltung gu entlajjen. Stel- 
lungSpjlictige, welche nod) feinen Soldateneid ab- 
gelegt baben, machen fic) durch die Flucht nur 
eines nach dem Wehrgeſetze (S$ 44 u. 45) gu abn- 
denden Bergehens jduldig. 

Heeresperjonen, welde nicht gum Coldaten- 
jtande zählen, namentlich Militärbeamte, begehen 
durch Entweichung aus dem Anjtellungs- oder 
Aujenthaltgorte das Vergehen gegen die Pflichten 
eines öffentl. Amtes. Soldaten, weldje einen An— 
ſpruch auf Entlajjung aus dem Heere beſitzen, 
aber aus irgend cinem Grunde im aftiven Dienjte 
zurückbehalten werden, machen fic) durch Entwei— 
dung nicht der Defertion ſchuldig, wenngleid fie 
deSwegen disziplinär bejtrajt werden finnen. Mi- 
litärſträflinge, weldje aus dem CStraforte entivei- 
chen, find nur dann als Dejerteure gu behandeln, 
wenn fie nad Abbüßung der Straje zur Fort: 
ſetzung des Heeresdienjtes verpflicjtet find. Mili— 
tirinvaliden u. Offiziere des Ruheſtandes, welche 
entiveidjen, verivitfen nicht die Strafe der Dejer- 
tion, jondern verlieren nur die Snvalidenverjor- 
qung bezw. das Rubegehalt und, wenn fie nod 
jum Heeresdienjte herangezgogen werden können, 
den OjfisierScharatter. 

Rum TLatbejtande der Dejertion ijt weiter er- 
jorderlid), dag der im aftiven Dienſte ftehende 
Soldat entwichen fei oder daß der Soldat, gleich— 
viel oF derjelbe im aftiven oder nichtaftiven Dienjte 
jteht, auf jeinen Dienjipojten nicht eingeriidt ſei. 
Die Entweichung oder Nichteinriidung mug durd) 
den Borjag beherrſcht jein, fic) dauernd dem 
Dienjte guentziehen, u. zw. entiveder dem Dienjte 
iiberh. oder aber dem Dienjte bei dem eigenen 
Standesfirper. Der Vorſatz fann auch nad er— 
jolgter Entweidung gejaft worden ſein. Wenn 
aftive Coldaten ohne Deſertionsabſicht fic 
von ihrem Standeskörper in unerlaubter BWeife 
entjernen und iiber Nacht oder noch Langer aus— 
bleiben bezw. aur feſtgeſetzten Beit auf ibren 
Dienitpoften nicht einriiden, fo machen fie fic) ded 
befonderen Delittes der eigenmächtigen Ent- 
jernung ſchuldig. Nichtaftive Soldaten binge: 

en, weldje den militäriſchen Einberufungsbefehlen 
foutebaxeructic, jedod) ohne Dejertionsab- 
jicht, nicht Folge leijten, werden auf Grund der 
G. vom J. 1890 (oſterr. G. 28 VI 90, R. 137, 
ungar. G. A. XXI: 90, froatifd.-flavon. G. 11 XII 
90, & G. und B. Bl. Mr. 2 ex 1891) bes 


jtrajt. 

Die Umſtände, welde auf den Vorſatz ju 
defertieren ſchließen laſſen, find entiweder von ſol— 
cher Art, dah fie durch) Gegenbeweis widerlegt 
werden finnen, oder fo beſchaffen, dak bei ihrem 
Vorhandenjein der Dejertionsvorjah ohne alle 
Entfchuldigung als erwiejen angenommen wird. 


Ofterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 
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Ein Gegenbeweis ijt ausgeſchloſſen, wenn ein 
Soldat in Kriegsgefangenſchaft geraten oder ings 
Ausland beurlaubt worden ijt und nach erfolgter 
Auswechſlung begw. nach Ablauf des Urlau 
freiwillig ausländiſche Zivil- oder Militärdienſte 
genommen oder ſich im Auslande anſäſſig ge— 
macht hat. 

Offiziere werden ſpeziell aud) dann des mein— 
eidigen orſatzes für überwieſen angeſehen, wenn 
ſie ihren Truppenkörper oder ihren zeitl. Beſtim— 
mungs⸗ (Wujenthalts-) Ort eigenmächtig u. heimlich 
oder unter falſchen Vorwänden verlajjen haben 
oder wenn jie im Galle ihrer Beurlaubung im 
Jnlande 2 Monate und im Wuslande 4 Monate 
iiber bie Urlaubszeit auSgeblieben, durch öffentl. 
Edikt dreimal vorgeladen und auf dieje Vorladung 
binnen dem fejtgejesten Termine nicht erfdienen 
jind, nod) fiber ein gegriindetes Hindernis ihrer 
Riidfehr fic) ausgewiejen haben. 

Angehörige der bosniſch-herzegowini— 
ſchen Truppen vom Unteroffizier abwärts ma— 
chen ſich auch dann der Deſertion ſchuldig, wenn 
ſie binnen 3 Monaten nach ihrer Entweichung 
bezw., ſofern ſie beurlaubt oder in die Reſerve 
eingereiht worden ſind, binnen derſelben Zeit nach 
Ablauf des Urlaubes oder nach ſtattgehabter Ein— 
berufung nicht freiwillig zurückkehren oder ein— 
rücken. 

Der nach der Entweichung bei einem ande— 
ren Truppenkörper genommene Dienſt befreit den 
Deſerteur nicht ohneweiters von der geſetzl. Straje, 
ſondern eS kann auf dieſen Umſtand nur im Gna— 
— Rückſicht genommen werden. 

Il. Dejertionstomplott. Darunter wird die 
Beredung mehrerer Soldaten zur Dejertion vers 
jtanden u. giv. wird die in dem erjolgreidjen Be- 
reden beftebende Vorbereitungshandlung als das 
vollbrachte Verbrechen bejtraft, ohne dak eS auf 
die wirkl. Ausführung der Dejertion in diefem 
alle anfommt. Cin ſolches Defertionsfomplott 
wird als ein jelbjtiindiges Delift bebandelt, woe 
gegen die Verleitung oder die Beihilfe eines Sol- 
daten zur Dejertion eines anderen Teilnahme an 
der Defertion beqriindet und die ohne getrojjened 
Einverjtindnis dem Dejerteur nad) Vollfiihrung 
der Dejertion geleijtete Hilfe den Tatbejtand des 
VerbredjenS der Vorſchubleiſtung zugunſten eines 
Deferteurs bildet. 

III. Strafen u. Straffolgen. 1. Die Strajfe 
der Dejertion bejteht in Tod durch den Strang 
oder durch Erſchießen, in Kerker erjten u. zweiten 
Wrades und in einem Falle in ftrengem Arreſt. 
Dejertierte Oifigiere erleiden im Kriege den Tod 
durch Erſchießen, wenn die Truppenabteilung, von 
welcher die Entiweidung fiattjand, unter den 
Kriegsgeſetzen ftand, im Frieden aber ſchweren 
Rerfer bis gu 5 Jahren. Mannjdhajtsperjonen 
werden im allg. mit dem Tode durch Erſchießen 
beftrajt, wenn ſie im Kriege gum zweiten oder im 
Frieden gum dritten Male rückfällig werden. 
Erjtmalige Defertion von Mannſchaſtsperſonen 
wird im Frieden mit Kerfer bis au 1 Jahre, im 
Kriege bis gu 5 Jahren bejtrajt. Bei Riidjall er— 
höht fic) die Strafe, fojern nicht Tod durch Er- 
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ſchießen cintritt, bis gu 5 Jahren und auferdem 
wird im Frieden bei wiederholtem Rückfall und 
im Rriege ſchon beim erften Rückfall ſchwerer 
Rerfer verbhiingt. Verſchärfte Strajen treten cin, 
wenn der Delerteur fic) der ag ig ewalt⸗ 
tätig widerſetzt, die Deſertion in der Abſicht, um 
beim Feinde Kriegsdienſte zu nehmen, verübt hat, 
von ſeinem Wach- oder Dienſtpoſten entwichen ijt 
oder endlich in Geiellſchaft mit mehreren Soldaten 
das Verbrechen der Deſertion begangen hat. 

Modififationen dieſer Strafbeſtimmungen tre— 
ten im Falle der Selbſtmeldung ein, die auch 
dann vorliegt, wenn der Deſerteur zunächſt aus 
einem anderen Grunde als jenem der Deſertion 
verhaftet wurde, nachträglich aber ſich ſelbſt als 
Deſerteur angibt. Die Seibſtmeldung wirkt entwe— 
der ſtrafmildernd oder ſtrafaufhebend. Insbeſ. 
iſt bei ſolchen Deſerteuren die Todesſtrafe ausge— 
ſchloſſen, ſtatt der Sterferjtrafe bis zu 5 Jahren 
tritt nur Kerler bis au 1 Jahre ein, ausgenom— 
men, wenn der Deferteur vom Wach- oder Dienjt- 
poſten entwiden ijt, in weld) letzterem Falle dic 
Selbjimeldung nur als einfacher Strafmilderungs— 
grund in Betracht fommt, und die erjte Dejertion 
des Mannes fann, tropdem fie fonjt Verbreden 
bleibt, mit jtrengem Arreſt bid zu 6 Monaten be- 
ftrajt werden, wenn fie von feinen erſchwerenden 
Umſtänden begleitet war. Cine Verjährung findet 
bei der Dejertion nit ſtatt. 

Die Defertionsfomplottitiftung wird 
analog der Dejertion, jedod) verhältnismäßig 
ftrenger bejiraft. Tätige Reue hat fiir den Stifter 
des Delertionsfomplottes und fiir die Teilnehmer 
Straflofiqteit sur Folge. 

2. Mit der Straje find auferdem fiir den 
Dejerteur nod) folgende weitere Strajfolqen 
verbunbden: 

a) Chargenverlujt. Dejertierte Offiziere 
werden fajjiert, felbjt wenn fie gum Tode durch 
Erjchiehen oder gum einfaden Rerfer verurteilt 
find, in welchen Fällen ſonſt Entlajjung eintritt. 
Radetten verlieren die af een ne und 
werden unfähig au ibrer Wiedererlangung. Unter— 
offigiere werden degradiert und unfähig, in einen 
hiberen Rang oder Sold wieder vorjuriicten, 
Soldaten höherer Gebiiht aber in die niedrigite 
Soldgebühr riidverjest, auch wenn fie nur mit 
ftrengem Arreſt beſtraft merden; 

b) Berlujt der Ehrenzeichen und des 
Militärdienſtzeichens; 

c) Verlängerung der Geſamtdienſt— 
pflicht. Nach dem Wehrgeſetze (§ 51, UL 1) wird 
Dejerteuren die eit von ihrer YWuperjtandbrin- 
qung bis gu ihrer Priijentierung als Interkalar— 
zeit in die geſetzl. Militärdienſtpflicht nicht einge— 
rechnet, jo daß jie die Zeit ihrer Abweſenheit pra- 
fent nachzudienen haben. Nach dem Militärſtraf— 
geſetzbuche (§ 208, lit. g) follte ferner jeder De- 
jerteur, jofern er nicht mit dem Tode bejtrajt 
wurde, 1 Jahr iiber die gefepl. Dienjtgeit nach— 
dienen, wenn er nidjt fiber 6 Monate abwejend 
war; bei längerer Ubivefenheit hatte er die Zeit 
jeiner Ubwefenheit doppelt nadjgudienen. In fei- 
nem Falle follte dadurch die gejebl. Dienſtzeit um 


mehr als 4 Jahre und die Referveverpflidjtung 
um mehr alg 1 Jahr verlingert werden. 

Nac den gegenwwiirtig geltenden Beſtimmun— 

en (8. B. des RKriegsminijteriums 19 XII 67, 
bteilung 4, Nr. 2173, N. B. Bl. Mr. 23s) darf 
durch eine joldje jtrafweije Verlängerung der Dienjt- 
pflidt die Liniendienftgeit nicht um mehr als 3, 
die Rejervedienjtgeit nidjt um mehr als 2 Sabre 
verlängert werden. Eine Verlingeruug der Linien= 
dienjtpylicht findet bei jolchen Dejferteuren jtatt, 
welche nod) in der Präſenzdienſtpflicht jtehen. eine 
—— der Reſerveverpflichtung aber bei 
jenen Dejerteuren, welche ihrer Liniendienſtpflicht 
bereits entſprochen haben, jedoch den Präſenzdienſt 
fortſetzen oder im Mobiliſierungsfalle zum Dienſte 
herangezogen werden. Perſonen der Reſerve, nicht- 
aktiven Landwehr oder der Erſatzreſerve, welche 
ſich der Waffen- oder —— bezw. der mi⸗ 
litäriſchen Ausbildung in Deſertionsabſicht ent— 
ziehen, unterliegen nicht einer ſtrafweiſen Verlän— 
gerung der Reſerve- bezw. Erſatzreſervepflicht, 
ſondern werden zur Nachholung ihrer Verpflich— 
tung im adminiſtrativen Wege —————— 

Deſertionskomplottſtifter haben nach 
den derzeit geltenden Anordnungen (V. des K. 
M. 191M 70, Abteilung 4, Nr. 470) bloß ibre 
volle Liniendienjtgeit prajent gu dienen, d. h. fie 
diixjen erjt am 31. Degember jenes Jahres, in 
welchem fie ihre Liniendienjtpflidt vollftredt ha— 
ben, aus dem Präſenzdienſte entlafjen werden, 
ohne daß ibre ig i in den im Septem— 
ber jtattfindenden Urlauberwechſel zuläſſig iſt. 

Keine Anwendung finden dieſe Beſtimmungen 
über die ſtrafweiſe Verlängerung der Dienſtzeit 
auf die Perſonen der kak. Landwehr (öſterr. G. 
2IV 85, R.93, $1, UL. 2) und auf die Stell ver— 
treter bei den bosniſch-herzegowiniſchen 
Truppen. Die legteren find nad Verbüßung der 
Strafe aus dem Dienjtverbande gu entlajjen, wor- 
auf die BVertretenen einen neuen Stellvertreter ju 
beftellen oder den reſtl. Teil der Dienſtpflicht per- 
ſönlich zu erfiiflen haben (3. B. des K. M. 16 X 
82, Ubteilung 4, Nr. 2310, NR. V. BL Nr. 113, 
Punt LV); 

d) Erjagverbindlidteit gegeniiber dem 
Militärärar fiir die enttragenen und nicht ,uriid- 
gebrachten oder entwertet zurückgelangten Montur— 
jtiide u. Pferde, ſofern der Mann nicht, wie bei 
der Kriegsmarine, Cigentiimer der von ſeiner Be- 
tkleidungsmaſſaeinlage angeſchafften Montur ge- 
worden ijt. Dagegen ijt die friiher gültig geweſene 
Verbindlichfeit sur Leijtung des Erfages fiir die 
vom Arar ausgelegte Taglia durch die Wufhe- 
bung der lepteren (J. B. des K. M. 23 XI 91, 
Ubteilung 2, Rr. 6410) bejeitiqt worden. Nur an 
bosniſch⸗herzegowiniſche Landesangebirige wird 
nod) cine Taglia entrictet, wenn ein Dejerteur 
= — cacao Truppen eingebracht 
witd; 

e) Schmälerung der bürgerl. Rechts— 
fähigkeit während der Interkalarzeit. Der De— 
ſerteur iſt während dieſer Zeit unfähig, über ſein 
im Inlande befindl. Vermögen unter Lebenden 
oder auf den Todesfall zu verfügen und ſelbſt die 
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von ihm vor der Dejertion riicfichtlic) dieſes Ver— 
migens errichtete leptwillige Anordnung verliert 
ihre Giiltigfeit. Ex ijt außerdem erbunfihiq und 
jedes ihm in der Zwiſchenzeit bis zur Präſentie— 
rung 3ugejallene Permigen wird jo vererbt, als 
wenn der Deferteur den Wnjallstag nicht erlebt 
hätte. Diefe privatrechtl. Folgen der Dejertion treten 
aber nidt ein bei den Ungehirigen der f. f. Land: 
wer (dfterr. G. 2IV 85, R. 93, $1, Al. 2) und 
der bosniſch-herzegowiniſchen Truppen 
(8. B. des K. M16 X 82, Abteilung 4, Nr. 2310, 
. V. BL Nr. 113, Punkt TD); 

f) vermigensredtl. Nadteile anderer 
Art. Dejerteuren werden die Gebiihren bis sur 
Erifentierung eingejtellt und diejelben verlieren 
den Anſpruch auf die Ynvalidenverforqung. 

Jnjolge der geänderten Webhrverjafjung er- 
ſcheint gegenwärtig eine Milderung dieſer überaus 
ſtrengen Straſen und der nicht weniger harten 
Straffolgen geboten. Insbeſ. wird die Beſeitigung 
det Todesſtrafe in Friedenszeiten, zumal von 
derſelben ſchon —— immer Nachſicht ſtatt⸗ 
findet, ſerner die Auſhebung der Beſtimmungen 
über die Beſchränkung der Rechtsſähigkeit und 
über die Verlängerung der Dienſtzeit befürwortet 
werden müſſen. Auch ſollte die Verjährung nicht 
ganz ausgeſchloſſen fein. 

IV. Auslieſerung von Deſertenren. Verträge 
über die gegenſeitige Auslieferung von Dejerteu- 
ten (und Stellungefliidhtlingen) beftehen nur mit 
den Staaten des ehemaligen Deutichen Bundes 
(BundeSfartellfonvention 10 II 31). Diefes Deſer— 
tionsfartell ijt im Art. XIII des Prager Friedens 
23 VIII 66, R. 103, aufrecht erhalten wor— 
den, wird aber in Ungarn nit anerfannt. Die 
iibrigen Defertionsfartelle find gegenwärtig aujge- 
hoben. Doc) beftehen mit einer größeren Anzähl 
pon Staaten H.- und Schiff. B., welche die 
liejetung der entlaujenen Schiffsmannſchaft an- 
ordnen, u. zw. ohne Unteridied, ob diejelbe der 
Kriegs⸗ oder der HandelSmarine angehirt. Zweck 
diejer Beftimmungen ijt daber in erjter Linie eine 
Unterjtiigung im Qnterefje der Seeſchiffahrt als 
folder und nicht jo jebr die Gewährung von 
Rechtshilſe zur Herbeijiihrung einer Strafverfol- 
gung. 


J. Die biirgerl. Rethtsverhaltniffe der 
5 eatin eee 


I. Allgemeines. — Il. Die einzelnen Rechtegebiete. 
1, RechtSverfoigung u. Zuſtellungsweſen. 2. Ausſchließung 
von Sffent!. Nechten wu. Pflichten. 3. Befrriung oder Mus. 
ſchließung von öffentl. Dienflen. 4. Ausſchließung von pri- 
vaten Criwerbstatigfeiten. 5. Befreiung von Steuern und 
fonftigen dffentl. Abgaben. 6. Das bilraert. Recht. a) Eberecht; 
b) BermBgensperlehe unter Lebenden; c) lewrwillige Bertii- 
ngen; 4) Schmälerung der Rechts u. Handlungsfibig- 
eit; ¢) Erfigung u. Berjabrung. 7. Berwaltungsanord« 
nungen. a) Heimatredt; b) Hreigtigigteit; c) Rompcteng der 
Adminiftrativ: u. Gemeindedebdrden; d) Watrifentithrung; 
e) Poh. uw. Meldemeien und BWaffenpoligei; ) Bornabme 
abminiftrativer Handlungen durch militdrifde Organe; 
x) Shrenvorgiige. — III. Militärrechtspflege. 1. Geſchichte 
2. Die Zivilgerichtsbarkeit und dos Verhälinis ber Heeres; 
perſonen gu derſelben. 3, Die Militärſtrafgerichtsbarleit 
(Berweifung). 
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I, Allgemeines. Für die HeereSperfonen gelten 
auf vielen Webieten des iffentlichen und des Privat⸗ 
Rechtes bejondere Rechtsſäte, welche mehrjad die 
perſönl. Freiheit bedeutend einſchränken. Die Kom— 
petenz zur Regelung der nicht auf den Militär— 
dienſt ſich beziehenden Rechte u. Verpflichtungen 
der Heeresperſonen (ihrer ale ee Verhältniſſe) 
iſt der —— der beiden Reichshälften vor— 
behalten. Mehrfache Anordnungen auf dieſem Ge— 
biete find aber lediglich kraft der Dienſtgewalt 
durd) die militäriſchen Reglements (Dienjtregle- 
ments) getroffen worden, 

II. Die einzelnen Rechtsgebiete. Dieſe ſin— 
gulären Rechtsnormen betreffen insbeſ. folgende 
Materien: 

1. Rechtsverfolgung und Zuſtellungs— 
weſen. 

a) Die aftiven Heeresperſonen unterliegen 
regelmäßig und die nichtaftiven Berjonen in 
ftimmten Fallen in Strafſachen einer befonderen 
militäriſchen GerichtSbarteit. Uusgenommen davon 
find die Finanzſtrafſachen, dagegen nach der Praxis 
nicht die Polizeiſtrafſachen. — den Abſchnitt: G. 
„Disziplin“.) Aber auch die Volljtredung der 
von den biirgerl. Gerichten (Gefällsſtrafgerichten) 
oder von den Verwaltungsbehörden gu verhiingen- 
den Freiheitsſtrafen hat grundſätzlich durd die 
Militärbehörden jtattzufinden. 

b) Muf die biirgerl. Rechtsſachen erftredt 
ſich die Militärgerichtsbarkeit nidt mehr. Beſon— 
derfeiten beftehen nur bezüglich des Gerichtsſtan— 
des fowie bezüglich der — en und ſonſti—⸗ 
gen Suftellungen. (S. unter III.„Militärrechts— 
pflege”.) 

c) Mehrfach abweidende Normen gelten fer- 
net fiir bie gegen Heeresperjonen und in Kaſernen 
porzunehmende Zwangsvollſtreckung. (S. dies 


en Art. 
Wuferdem beftehen zugunſten der Heeresper- 
jonen ExefutionSprivilegien materieller Natur und 


find von der Exefution ausgenommen alle zur 
Verſehung des Dienſtes erforderl. Gegenſtände, 
jerner cin Teil der Altivitätsgebühren und der 
Ruhegenüſſe (öſterr. G. 21 1V 82, MR. 123, und 
27 V 96, R. 78 u. 79, ungar. E. O. vom J. 1881, 
froatijd-flavon. G. 18 II] 83, und bosniſch-herze⸗ 
gowiniſche E. O. vom J. 1882). 

d) WAmtshandlungen von Polizeiorganen in 
militérijdjen oder vom Militär bejepten Gebäu— 
den, weiter aud) Borladungen u. Sujtellungen 
im Verwaltungsverfahren an Heeresperjonen 
haben regelmiifig im Wege der vorgejepten Mili- 
tärbehörde gu erjolgen. 

2. Ausſchließung von öffentl. Rechten 
u. Pflichten. 

a) Heeresperfonen ſind vom polit. Wahlrechte 
im allg. ausgeſchloſſen. 

Altive Opfigiere bejipen regelmäßig fein Wabhl- 
tect fiir die Gemeindevertretung, wogegen 
Difigiere des Ruheſtandes und Militärbeamte (aud 
im Altivitätsverhältnis), wenn fie Gemeindeange— 
hörige find, das aftive Wahlrecht genießen. vag or 
wahlberechtigt find nur Offiziere u. Beamte 
Ruheſtandes. Als Viriliften befigen auch aftive 
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Offiziere das Wahlrecht, müſſen ſich aber durch 
einen Bevollmächtigten vertreten laſſen. Altive Per— 
ſonen des Mannſchaftsſtandes entbehren des Wahl⸗ 
rechtes. Für die öſterr. Gemeinden mit eigenem 
Statut gelten eigene, manchmal etwas abwei— 
chende Beſtimmungen. 

Für das Wahlrecht in die Bezirksvertre— 
—— ſind die Beſtimmungen der Gemeinde— 
wahlordnungen — In der Gruppe des 
Großgrundbeſitzes oder der Höchſtbeſteuerien ſind 
Offiziere wahlberechtigt, aber nicht wählbar und 
können ifr Wahlrecht nur durch einen Bevoll— 
mächtigten ausiiben. 

Für das Wahlrecht in die öſterr.) Land— 
tage gelten gleichjalls die Bejtimmungen der We- 
meindewablordnungen. Bom Wablredte fiir dic 
ReidSvertretung find in Ojterr. in der fiinj- 
ten Surie nad) der Wabhlreformnovelle 14 VI 96, 
R. 169 (§ 20 a), Difigiere, Militärgeiſtliche, Ga- 
gijten obne RangFlajje und Perfonen des Manne 
ſchaftsſtandes ausgeſchloſſen. Diefe Perfonen find 
aud) nicht wablbar und ebenfo entbehren des paſ— 
fiven Wabhlrechtes alle in dauernder oder zeitl. 
Dienjileijtung befindl. Beamten der bewajjneten 
Macht. Im iibriqen gelten entfpredjend den Bee 
jtimmungen der Reidsratswahlordnung 21V 73, 
MR. 41, diejelben Anordnungen wie bezüglich des 
Wemeinde- u. Landtagswablredtes und fonnen 
danach nidjtaftive Cifigiere und die Militärbeam— 
ten ihr Wahlreht aus dem Titel der Steuerlei- 
jtung in jeder Gemeinde ausiiben, in welcher fie 
wohnen. Sn der Wählerklaſſe des Großgrundbe— 
ſitzes und der Höchſtbeſteuerten finnen aftive Hee— 
reSperjonen ifr Wabhlrecht durd) Bevollmiidtigte 
augiiben. 

Nach der Wabhlreformvorlage (vom Februar 
1906, § 7) jollen die in dauernder oder —— 
aktiver Dienſtleiſtung ſtehenden Offiziere, Militär— 

eiſtlichen, Gagiſten ohne — u. Perſonen 

8 Mannſchaftsſtandes mit Einſchluß der zeitl. 
Beurlaubten in den Reichsrat weder wählen noch 
gewählt werden können. Bon der Wählbarkeit 
ſollen auch alle im dauernder oder zeitlicher aktiver 
Dienſtleiſtung befindlichen Militärbeamten aus— 
genommen ſein. Nicht beſchränkt in der Wählbar— 
feit ſollen fein jene Angehörigen der bewaffneten 
Macht, welche lediglich infolge dex geſetzlichen Ver- 
pflichtung ju Waffens oder Dienjttibungen wiih- 
rte der betrefjfenden Zeit in aftiver Dienſtleiſtung 
tehen. a 
YUnaloge Normen wie derjeit in Oſterreich 
gelten auch fiir das Wahlrecht und die Wählbarkeit 
in Den ungar. Reidstag. 

Dagegen können die Heeresperfonen dem H. 
H. und der Magnatentajel angehiren und fo auc) in 
die Delegationen gelangen. Ebenſo bejteht von We- 
ſetzes wegen fein Hindernis fiir fie, in den froati- 
on Landtag das Stimmrecht perſönlich auszu— 
üben. 

b) Qn der Ausübung der ſtaatsbürgerl. 
Rechte, fpesiell des Vereing- u. Berfamm: 
lungsrechtes und der Beteiligung an der 
Breife find die HeereSperjonen mehrfach durch die 
Anordnungen des Dienjtreglements befdjriinft. 
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Aftiven Heeresperjonen ijt die Beteiliqung 
an polit. Bereinen, wenn diefelben aud) erlaubt 
find, verboten. Heeresperjonen, u. zw. auch nicht- 
altive, dürfen fic), wenn fie in Uniſorm jind, an 
iffentl, Verſammlungen u. Demonjtrationen polit. 
Tendenz nicht beteiligen. Das Zuwiderhandeln 
gegen dieſes Verbot unterliegt der disziplinären, 
unter Umſtänden der ebrenratlicen oder jtrajge= 
ridtl. Behandlung. 

Den aftiven | Oe ijt ferner bie Bes 
teiligung an der periodijden Breije, welche aud 
nur teilweije polit. oder ſoziale Tagesfragen be- 
ſpricht, in der Eigenſchaft eines Redakteurs, Her- 
ausgebers oder Mitarbeiter’ verboten. Sur Hers 
ausgabe oder Redattion einer nicht polit. get 
ſchrift ijt fiir aftive Heeresperjonen die Einholung 
der Bewilligung der Militérzentralverwaltungede- 
hörde erforderlich. Die Einſchaltung einer tatſächl. 
————— nur nach eingeholter Bewilli⸗ 
ey der Militärterritorialbehör - en. Die 

febung der Charge ijt nur den Redafteuren 
autorifierter militäriſcher Fachblitter und den Ber- 
fajiern militärwiſſenſchaftl. Bublifationen gejtattet. 
Dies gilt auch fiir nictattive Heeresperjonen. 

3. Befreiung oder Ausſchließung von 
öffentl. Dienjften. . 

a) Uftive Heeresperſonen finnen zur Uber- 
nahme einer Vormundſchaft oder Ruratel nidt 
verhalten werden und find nicht verpflictet, ein 
bereitS friiher im — übernommenes der⸗ 
artiges Amt fortzuführen. 

b) Uftive Heeresperſonen find befreit pom Ge 
fdworenenamt und von der Pflicht, ſich als Ge 
richtszeugen verwenden ju laſſen. 

c) Die fonit gemeindewabhlberechtigten nicht⸗ 
aftiven Heeresperjonen find befreit von der Pflicht 

ut Ubernabme des Amtes cines Gemeindeaus— 
Paufies und des Gemeindevoritanded. Sie 
finnen nicht gur Bejorqung ortspolizeilicer oder 
anderer obrigfeitl Gemeindegeidijte beftellt wer- 
den und dürfen aud) die Wahl in die (auto- 
nomen) Steuerfommiffionen ablebnen. 

d) Aktiv dienende Heeresperjonen find regel> 
mäßig von der Befleidbung eines Staatsamtes 
ausgeidlofien, jofern fie nicht die Genehmigung 
der Militärbehörde biefiir erhalten. 

4. Ausſchließung von privaten Er 
werbstaitigteiten. 

Nach der öſterr. Gew. O. bezw. der Gewerbe— 
novelle vom J. 1883 (§ 4) finnen Heeresperfonen 
vom Gewerbeantritt ausgeſchloſſen werden und 
aud) die Betreibung fonjtiger privater Erwerbe— 
geſchäfte ijt mit dem aftiven Militärdienſte unver- 
einbar. Auch nidtaftiven Offizieren ijt ein folder 
Betrieb nur injofern gejtattet, als dadurch nidt 
das militäriſche Deforum leidet. Desgleichen it 
das Fragen der militäriſchen Uniform bei Aus— 
—* von Erwerbsunternehmungen nicht erlaubt 
und bei Geſchäftsankündigungen, in wae Oke 
und ähnl. Schrijtitiiden diirjen nichtaltive Orf- 
— ihrer Unterſchrift nicht die Offizierscharge bei⸗ 
etzen. 

6. — pon Steuern und fone 
jtigen öffentl. Wbgaben. 
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a) Qn Offterr. find Offigiere, Muditore, Mili— 
tiriirgte, Tevppenteseenadthver, Seelforger u. 
Mannidhajtsperfonen von der jtaatl. Einfommen- 
fteuer befreit rückſichtlich ihrer Aktivitätsgebühren, 
dann alle iibrigen Militärperſonen während der 
Mobilität Hhinfichtlid) der aus dem Militäretat 
flieBenden Bezüge und die mit Maria Therefia- 
Ordenspenjionen, Militärtapferkeitsmedaillen u. 
Verwundungszulagen beteilten Perſonen rückſicht⸗ 
lid) dieſer Penſionen u. Zulagen (öſterr. G. 25 X 
96, R. 220). Nur Militérbeamte u. Militärpen— 
fioniften unterlicgen daher grundſätzlich der Ein— 
fommenfteuer. 

Ahnl. Befreiungen gelten auc) in Ungarn nad 
dem Erwerbſteuergeſetze des J. 1875. 

b) Die Wilitérperfonen find in Ofterr. be: 
freit von den bejonderen Gemeindebeſoldungsſteuern 
und ebenfo in Ungarn die Offiziere von den Kom— 
munaljteuern. 

c) Niedere Ojfiziere u. Militärbeamte genießen 
nad) der Praxis Stempelfreiheit bezüglich ber Emp— 
jangSbejtiitigungen iiber die ärariſchen Gebühren 
und im JFalle einer Mobilijierung find alle hie— 
von betroffenen Perſonen nach ausdrücklicher ge- 
fepl. Unordnung (jterr. G. 7 VIS1, R. 68, ungar. 
G. A. LII ex 1881) binfichtlich der Empfangs- 
bejtitiqungen iiber alle Genüſſe, welche fie in ihrer 
militäriſchen Eigenſchaft vom Staate besiehen, fer= 
net von der gg og, Mer Dienjttaren, welche 
wiihrend der Zeit der Mobilijierung fällig wer- 
den, befreit. 

d) Augerdem geniefen die Heeresperfonen 
nod) die Befreiung von verſchiedenen anderen Ab— 
gaben (Befreiung von der Fahrkartenſteuer bezw. 
TranSportiteuer in Ungarn, Portobefreiung begiig- 
lid) der Feldpojt, Mautbefreiung in Ungarn, Be- 
jreiung von gewijjen Fondsgebiihren bezüglich der 
Verlaſſenſchaſten, Befreiung von der Gewebhre u. 
Jagdſteuer, dann der Strapenjteuer u. Straßen— 
robotablifung in Ungarn, endlich eine gewiſſe Be- 
jreiung von den Stolgebühren). 

6. Das bürgerl. Ret. Das a. b. G. B. 
wurde mit Hoffriegstatsjirtular 17 VIT11, C. 1017, 
als fiir ſämtl. Militärperſonen verbind!l. G. erklärt. 
Im Kundmachungsvpatente dieſes G. find jedoch 
die beſonderen, für die Militärperſonen erlaſſenen 
Vorſchriften als gültig bezeichnet. Dieſe Vorſchrif⸗ 
ten und die ſeither für die Militärperſonen in Be— 
zug auf das Privatrecht erfloſſenen Normen wer— 
den als Militärprivatrecht bezeichnet. 

a) Für den erlaubten Abſchluß der von Hee— 
resperſonen einzugehenden Ehe wird regelmäßig 
eine militärbehördl. Bewilligung gefordert. Die 
bezügl. Beſtimmungen ſind in den Heiratsvor— 
ſchriften sujammengefaft, welche fiir die verſchie— 
denen Beſtandteile des Heeres getrennt erfloſſen 
ſind, aber im weſentlichen übereinſtimmende Nor— 
men enthalten. Schließung einer Ehe ohne militär— 
behördl. Bewilligung zieht gegenwärtig nicht mehr 
Ungültigkeit, wohl aber für Offiziere u. Mili— 
tirbeamte die militärgerichtl. Straſe der Entlaj- 
fung, fiir Mannſchaftsberſonen jtrengen Arreſt und 
für Unteroffigiere zugleich Deqradierung nach fich. 
Mud) dary eine ſolche Ehe von Mannſchaftsperſo— 
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nen nicht in die erjie Kaffe der Mannſchaftsehen 
eingereiht werden. 

Bon den nidt zur Mannſchaft zählenden 
Heeresperfonen bediirjen einer militärbehördl. Hei- 
ratsbewilligung: 

a) Ulle in aftiver Dienjtleijtung ftehenden Ojfi- 
jiere, Militirbeamten u. —— ohne Rangklaſſe; 

) alle Heeresperſonen des zeitl. Rubestandes 
(dic mit Bormerfung fiir Lofaldienfte Penſio— 
nierten); 

7) die in —— eines Invaliden⸗ 
hauſes ſtehenden —— u. Militärbeamten. 

Die Heiratsbewilligung wird je nach der Charge 
u. Standeskategorie des Ehewerbers vom Kaiſer, 
vom K. DM, von dem betreffenden L. M. oder der 
mittleren Militärverwaltungsbehörde erteilt. 

Die Bedingungen der Erteilung einer Hei- 
ratbewilliqung find: 

a) Dak der beabſichtigten Eheſchließung fein 
geſetzl. Ehehindernis im ate ftehe; 

b) dah das Babhlenverhdltnis zwiſchen 
Verehelichten u. Unverebhelichten nicht überſchritten 
werde, welches bei eingelnen Gruppen ſeſtgeſetzt ijt; 

c) daß die Braut von unbeidoltenem 
Rufe, entiprechender fogialer Bildung und ent- 
ſprechender Abkunft fei; 

d) daß das nad) Maßgabe der Vorſchrift nach— 
plat jährl. Nebeneinfommen (Heirats- 

aution) fichergejtellt werde, bei Gagijten, die in 
feine Rangflajje cingereiht find, dah der Ehewer- 
ber jeine materiellen Exiſtenzverhältniſſe weſent— 
lich verbeſſere. 

Gewiſſen Heeresperſonen (dem Generalſtab zu— 
geteilten Oberoffizieren, Offizieren der Leibgarde— 
reitereskadron und der Leibgardeinfanteriekom— 
pagnie, zeitlich altivierten Offizieren, welche als Leh— 
rer in Militärrealſchulen verwendet werden, u. a.) 
wird eine Ehebewilligung iiberh. nicht erteilt. 

Die Heiratéfaution hat den Zweck, fiir die 
beiden Ehegatten während der Dauer der Ehe 
und fiir den Fall des friiheren Ablebens des Gat— 
ten fiir die Witwe eine Verbeſſerung der jtandes- 
gemäßen Subjijtens gu ſchaffen. 

Das RKautionsfapital ijt, ſolange der Zweck 
der Kautionsbeftellung dauert, gebunden, d. h. 
der freien Dispofition des Cigentiimers entzogen, 
fo dak ein ſtiftungsähnl. Verhiltnis obwwaltet. 
Die Sinfen haben die beiden Ehegatten gemeinjam, 
oder cin Eheqatte bezw. die Witwe yu begiehen. 
An den Cigentumsverhiiltniffen des Kapitales wird 
durch die Widmung deselben als Naution nichts 
getindert, was allerdings nicht ausſchließt, daß ge— 
legentlich der Widmung nod) cin werteres Rechts— 
geſchäft (Schenfung, Bejtellung eines Heiratsgutes) 
vorgenommen wird. Die Rautionsbejtellung fann 
pe a von der Braut aus ihrem eigenen Vermö— 
gen, vom Bräutigam oder von einer dritten Berfon. 
Die Widmung gefchieht durch cine Widmung s- 
urfunde, auf weldjer die Unterjdrijt des Aus— 
jtellers gu legalifieren ijt. Wird die Heiratsfaution 
von einer dritten Perſon bejtellt, fo enthilt diefe 
Beftellung riicfichtlid) der Cintiinfte immer eine 
Vermigensiibertraqung und ijt daher in die Wid— 
mungsurtunde die Grfldicung aufzunehmen, daß das 
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Ginfommen den Brauts (Che-) Leuten abgetreten 
und auj den eigenen Genuß verzichtet wird. Eigen— 
tumiibertraqungen und Verpjandungen des Kapi- 
tales finnen nur unbejdhadet des Nautionsbandes, 
aljo nut mit der Beſchränkung jtattfinden, daß dic 
Tilgung der Schuld oder die Erjiillung der Ver— 
bindlicfeit exit nad) Auflöſung des Kautionsban- 
des erfolgen farin. Auf die Erträgniſſe des Kau— 
tionSfapitales fann nur wegen folder Berbindlich- 
feiten die Exefution geführt werden, welche von 
beiden Ehegatten (bezw. der Witwe) eingegangen 
werden, Der Erefution unterliegt nur ein Drittel 
det Zinſen und aud) dies mur mit der Beſchrän— 
fung, daß ein Jahresbetrag von 1000 K freiblei- 
bleiben muß. Zůt die Alimentation der Gattin 
und der ehel. Kinder fann_die Exefution unbe— 
ſchränkt geführt werden. (Oſterr. G. 211V 82, 
R. 123, ungar. E. O. vom J. 1881.) 


Das Kautionsband wird gelöſt, wenn der} 


Bwed der Bejtellung entjallt, alio durch den Tod 
der Gattin, durd) Trennung (nicht —— der 
Ehe, durch Ablegung u. Verluſt der Charge 
u. dgl. Ausnahmsweiſe kann auc) von der Zen— 
tralverwaltungsbehörde die Löſung des Kautions- 
bandes bewilligt werden. 

Die Sicherſtellung der Kaution kann nament- 
lich erfolgen durch inländiſche Staatspapiere, Grund— 
entlaſtungsobligationen, verzinsl. Rommunalvbli- 
gationen (wenn ſolche zur Anlegung von Pupillar— 

eldern geeignet ſind) und andere in den Vor— 
—* — angegebene Wertpapiere Pfandbriefe, Eiſen— 
bahnprioritätsobligationen,, endlich durch verzinsl. 
Privatſchuldverſchreibungen, welche auf Realitäten 
einverleibt ſind, oder durch Einverleibung des 
Kautionskapitales auf cine dem Kautionsleiſter ge— 
hörige Realität. Die Realität muß pupillarmäßige 
Sicherheit gewähren und aud gegen Brandſchäden 
gehörig verſichert ſein. Die Heiratskautionsdotu— 
mente (die gebundenen Staatsobligationen, der 
Zinſenzahlungsbogen, die Widmungsurfunden und 
der Grundbucgertraft) werden von der oberjien 
Militdxjujtizverwaltung unter Witwirfung der 
qinangprofuratur gepriijt und, nachdem die Ur— 
funden richtig beſunden worden, wird jodann die 
Heiratslegitimation ausgejtellt. 

Die Mannidaftsehen teilen fic in zwei 
Klaſſen. An der erjten Klaſſe hat die Familie das 
Recht zum MWujenthalte beim Familienhaupt und 
auf jonitiqe in der Gebührenvorſchrift bezeichnete 
Vorteile. Vet Chen zweiter Klaije fonumen der Fa- 
milie dieſe Rechte nicht gu. ; 

Die Chebewilligung nach der erjten Klaſſe ijt 
an dic Bedingung getniipjt, dak das Zahlenver— 
Haltnis, welches für eingelne Gruppen vorgeidrieben 
ijt, nicht iiberjcjritten werde, dah der Ehewerber 
gut fonduijiert und verwendbar ſei und feine ma- 
tevielle Lage durd) dic Ehe verbeffert werde und 
daß die Braut von tadellyjen Sitten fei. 

Die Mannichajtsehen zweiter Klaſſe unter— 
liegen keiner Zahlenbeſchränkung, jedoch wird die 
Ehebewilligung nur bei beſonders berückſichtigungs— 
wiirdigen Umſtänden erteilt. 

Die Erteilung der Ehebewilligung ſteht in der 
Regel dem Kommando des Truppenkörpers (der 
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Anſtalt) zu. Eine Ehebewilligung wird nicht erteilt 
den Kadetten und Einjährig-Freiwilligen. 

Das kirchl. Aufgebot und die kirchl. Trauung 
werden bei aftiven Heeresperjonen der gemeinjamen 
Armee normalerweije vom Militärſeelſotger vor- 
genommen. In Ungarn (mit Ausſchluß von Kroa- 
tien u. Slavonien) bejteht auch für Militärperſonen 
obligatoriſche Ziviltrauung (G. A. XXXII: 94). 

b) Die Heeresperſonen ſind bezüglich des 
Vermögensverkehres unter Lebenden be— 
ſonderen Normen bezw. Beſchränkungen unter— 

worfen: 

a) Nad) dem a. b. G. B. (§ 402) bezw. den 
durd) dasfelbe anerfannten Vorſchriften der Kriegs— 
geſetze beſteht zugunſten der Heeresperionen ein 
Beuteredt an der bewegl. Habe des Feindes, wenn 
Diefelbe dem getöteten oder — Feinde auf 
der Stelle abgenommen wird. 

6) Ein Pfandredt auj ihre Bezüge finnen 
| Heeresperjonen dritten Perjonen nur injoweit ein- 

rdumen, als eine Crefutionsfiihrung auf dieje Be- 
jlige | sega ijt. 

ie bezüglichen Crefutionsprivile 
gien der Heeresperjonen find jeit dem Jahre 1882 
im Webiete der gangen Wonardie in der Haupt- 
jache iibereinjtimmend geregelt. 

1) DarlehenSvertrage von Heeresperionen 
waren ſchon nach dem Schuldenpatent der Raiferin 
Maria Therefia aus dem J. 1753 beichranft. Ge- 
genwärtig finnen fic) aftive Mannichajtsperjonen 
ohne Genehmigung der vorgefepten Militärbehörde 
nicht volliwirfjam verpflichten. 

In den im Reichsrate vertretenen Königreichen 
u. Ländern find die wirfliden, und zwar fos 
wohl die aftiven als die penfionierten Offiziere 
und die Mannjdaft des ſtreitbaren Standes nist 
wechſelfähig (kaiſ. B.3 VIL 52, R. 138). Dieſe B. 
bezieht fid) jedod) mur auf die pajjive Wechſel⸗ 
jalligfeit und hat den Sinn, dak die genannten 
Perſonen wechſelrechtlich nicht belangt werden 
lönnen. Erwerben können ſie Wechſelrechte. Mili— 
tärbeamte, Reſerveoffiziere, Offiziere außer Dienit 
und überh. die nidjtaftive Mannſchaft find aud 
pajfiv wechſelſähig. 

In der ungar. W. O. (G. A. XXVII: 76) ik 
cine Beichrintung der Wechſelfähigkeit für Heeres— 
perjonen nicht ausgeſprochen. 

2) Niederen Militärperſonen ſoll ohne Zujtint- 
mung der Wilitdrterritorialbehsrde ein in behördl. 
Verwaltung jtehendes Vermigen sfapital nidt 
ausgejolgt werden (faij. B. 9 VIII 54, R 20%, 
§ 218). Cine ohne dieie Zuſtimmung gejdehene 
baat ee ijt jedoch nicht ungiiltig. 

2) UrbeitS-u. Dienjtvertrage von Heeres- 
perjonen find im Galle ihrer Cinberujung jum 
Prajengdienjte als aufgelöſt gu erachten, ohne dap 
den Barteien, wenn jonjt fein Verjchulden vorlicgt, 
Erſatzanſprüche zuſtehen. J 
| c) Die Heeresperjonen jind privilegiert bezũg⸗ 
lid) der Errichtung von letztwilligen Ber 

fiigungen. Das öſterr. a. b. G. B. (§ 600) ver 
weijt in dieſer Hinficht auf die Militärgeſete. Ge— 
genwärtig find die betrefjenden Bejtimmungen im 
Dienftreqlemeut, I. Teil, Bunt 719, enthalten. 


Heerwejen: J. Die biirgerl. Rechtsverhältniſſe der Heeresperfonen. 


Seder aftiven oder in der Verjorqung eines 
Invalidenhauſes jtehenden Kerjon des Soldatens 
jtandes fommt danad das Recht au, cine lept- 
willige — ——— mit minderen Förmlichkeiten 
zu errichten als die allg. G. vorſchreiben. Zur 
Gültigleit einer ſchriftlichen, nicht eigenhändig ge— 
ſchriebenen letzten Willenserklärung genügt die 
Unterſchrift von 2 Zeugen, die zugleich gegen— 
wärtig fein ſollen. Bet einer mündlichen leßtwil— 
ligen telly og ijt gleichfalls die Gegenwart von 
2 Seugen, die den Erblajjer von Berlon fannten, 
binreidjend. Während eines Feldzuges oder auj 
in Dienjt gejtellten Schiffen ijt weder bei einem 
ſchriftlichen nod) bet einem mündl. Tejtamente die 
gleichzeitige Unwejenheit der Seugen erjorder- 
lid). Wlitglieder eines geijtl Ordens, Frauens— 
perionen, Jünglinge, die dad 14. Jahr zuriidgelegt 
baben, find giiltige Zeugen. Die angegebenen Vor— 
recite bei der TeftamentSerridtung fommen auch 
Militarperjonen, die nicht gum Soldatenjtande ge- 
hören, während eines dzuges oder im Falle 
der Einſchiffung auf einem Kriegsſchiffe zu. Die 
Gültigkeit erliſcht 2. bet den leßgenannten Per— 
ſonen 6 Monate nach Kundmachung des Friedens 
oder nad) der Ausſchiffung, oder wenn die betref— 
jende Perjon in friedl. Verhältnifſe getreten iit; 
2. iiberh. 6 Monate nad) dem Austritt aus der 
aftiven Dienjtleijtung; 3. ſofort nad) einer jtraj- 
weijen Entlajjung. 

Die priv. Form der Tejftamentserridtung hat 
auf —— feine Anwendung Hfkrgr. V. 8III 
18, H. 132). 

eh Ungarn find nad) den einſchlägigen Ge— 
jepesbejtimmungen (G. A. XVI: 76) in Kriegs— 
jetten von dem Momente angejangen, mit welchem 
Die Xruppen auf den Kriegsfuß geſeßt werden, 
alle dieſen Truppen gugeteilten Heeresangehirigen 

t, ein priv. Tejtament gu erridten und das 
aleiche Recht fteht aud) jenen gu, welche ſich auber 
Dem Falle eines Krieges gu Schiffe auf hoher See 
befinden. 

Jn Kroatien u. Slavonien gelten jedoch nidt 
diefe, fondern die fiir Ofterr. vorgeſchriebenen Be- 
ſtimmungen. 

d) Schmälerung der Redts und Hand— 
lungsfähigkeit. Bet einer Berurteilung durch 
ein Militärgericht trefjen die Militärperſonen man— 
nigfache Schmiilerungen der Rechts- u. Hand- 
lungsfähigkeit. 

Die vom Militärgerichte zum Tode oder zur 
Strafe des Kerkers Verurteilten find unſfähig, 
unter Lebenden ein für ſie verbindl. Geſchäft ab— 

uſchließen oder einen letzten Willen zu errichten. 

m Falle der Verurteilung gum ſchweren Kerker 
hört die Unfähigkeit mit dem Ende der Strajjeit 
auj. Die wegen eines Verbrechens Verurteilten ſind 
jerner unſfähig aur Führung der Vormundſchaft 
oder Suratel und finnen, wenn die Handlung 
eine gewinnſüchtige ijt, aud) nidt Tejtaments- 
jeugen fein (58 191, 254, 281, 592 a. b. G. B.). 

Dieje Beitimmungen gelten aber nidjt mehr 
für die f. f. Landwehr. 

e) Durch Abweſenheit in Kriegsdienjten wird 
nad) dem a. b. G. B. ($ 1496) nicht nur der Unjang, 
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fondern aud) die Fortiepung der Erſitzung u 
Verjaihrung gebemmt, jofern die betrefjende 
Perſon gu Zwecken des Kriegsdienftes die Proving, 
wo fie fonſt wobnte, verlajjen mußte. 

7. BVerwaltungsanordnungen. Dieſen 
Anordnungen find aud) die Heeresperjonen grund- 
japlich unterworfen, es gelten aber fiir fie mandher- 
let Sondernormen: 

a) Bezüglich des Heimatredtes werden 
die — gegenwärtig öſtert. G. 3XII 
63, R. 105), fofern es ſich um die beim Eintritte 
in den Militärdienſt und die nad ibrem Aus— 
tritte aus demſelben guftehende Heimatsjujtindig- 
feit hanbdelt, zwar nad) den allg. Bejtimmungen 
behandelt; während ihrer aftiven Dienjtleijtung 
ruht jedod) das Heimatsrecht der Heeresperfonen 
und ein Heimatsredht in der Gemeinde auf Grund 
ihres ſtändigen Amtsſitzes (Dicnftesheimat) wird 
ibnen nicht zuerkannt. Die durch die Heimatsnovelle 
(djterr. G. 5 XII 96, R. 222) eingejiihrte hei— 
matrechtliche Erſitzung gilt aud fiir Heeresper- 
jonen, fann aber erjt nad) ihrem Wustritte aus dem 
Militärdienſte geltend gemacht werden. 

b) Durd) die Wehrordnung ijt die Frei- 
zügigkeit der Heeresperjonen beſchränkt. 

c) Qn den auf den Militdrdienjt begiigl Wn- 
gelegenheiten find die Heeresperfonen der Kom— 
peteng der Udminijtrativbehbrden und der 
obrigtfeitl Gewalt der Gemeinden ent- 
jogen. In der Praxis wird dieje Exemtion ſehr 
weit gejakt, indem die Strajbejugnis in Polizei— 
ſtrafſachen gegenüber den Heeresperjonen von den 
militäriſchen Kommandanten fraft ihrer Dissipli- 
narſtrafbefugnis in Anſpruch genommen wird. (S. 
den Ubfdnitt: G. „Disziplin“.) 

d) Die aftiven Perſonen des gemeinſamen 
Heeres unterliegen einer beſonderen kirchl. 
Standesregijterfihrung. Für die Mngeborigen 
der Landwebhren und des beiderjeitiqen Landſtur— 
mes greift eine foldje nur im Kriege Platz. In 
Ungarn (mit Ausſchluß von Kroatien u. Slavonien) 
gelten diefe kirchl. Standesregiſter gegenwärtig 
(G. A. XXXIII: 94) nicht mehr als ſtaatlich aner— 
fannte Regiſter. 

e) Allive Offiziere u. Militärbeamte find ge— 
wiſſen Sondernormen riidjictlid) des Pape und 
Meldeweſens (bei der Einquartierung auf Dienſt- 
reiſen) ſowie hinſichtlich der Wafſenpolizei 
unterworfen. 

f) Verſchiedene adminiftrative Handlun— 
en werden, auch wenn ſie nicht den Militärdienſt 
etreffen, gegenüber den Heeresperſonen nicht von 

den Zivilbehörden, ſondern durch die Militär— 
organe porgenommen (Totenbeſchau, Vollszäh— 
lung in Oſterr. Erprobung der Handſeuerwaffen, 
Verfahren aur Ermittlung u. Tilgung anjtedender 
Lierfranfheiten). 

gz) Den Heeresperjonen im allg. und den Cj- 
figieren des Coldatenftandes find endlich gewiſſe 
Ehrenvorzüge sugeitanden (Dofqutritt, tarfreie 
Erhebung in den UdelSjtand bei bejtimmter Dienjt- 
— u. Dienſtdauer u. dgl. m.). 

.Die Militärrechtspflege. 1. Geſchicht— 
liches. Die Ausbildung einer beſonderen Militär— 
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erichtSbarfeit fällt bereits in die Beit ber Sildner- 
— Aber es beſtand damals kein vollkommen 
eximierter Gerichtsſtand der Soldaten bezüglich 
aller Delifte, ſondern der militäriſche Gerichtsſtand 
und der bürgerliche ſtanden nod) in Konkurrenz. 
Die militdrijche Strafgeſetzgebung beſaß gu der er— 
wähnten Beit zunächſt nod den Charafter einer 
Kriegsgefepgebung und die Kriegsgerichtsbarteit 
bezog ite nur auf jene ftrafbaren Handlungen, gu 
deren Beriibung der Sriegsichauplag Anlaß gab 
oder durch welche die Kriegszucht gefährdet wurde. 
Immerhin bildete fic) fon vor dem Dreißig— 
jährigen Kriege jum Teil ein befonderer Militar: 

erichtsjtand aud) im Frieden (3. B. fiir die Garden) 
sc pur vollen Entjaltung gelangte der eri- 
mierte militäriſche Gerichtsſtand jedoch erjt unter 
dem Einfluſſe der romaniſtiſchen Rechtstheorie nad 
der Entwicklung der jtehenden Heere. 

Die Wilitargerichte wurden nunmehr form. 
Standesgeridjte, weldjen aud) die Familienange- 
hirigen und die Dienftleute der Soldaten famt 
dem gangen Armeegefolge unterworjen waren und 
die auch in den biirgerl. Rechtsſachen der Militär— 
perfonen und ifrer Familien Recht ſprachen. Auch 
die geiſtl. (Ehe-) Serictsbarteit ward von den 
hiefiir befonders zuſgmmengeſetzten ———— 
ten gehandhabt. In Oſterr. gelangte dieſer Prozeß 
durch die Thereſianiſche Militärjuſtiznorma (1754) 
zum Abſchluß. Danach beſtand die Kompetenz der 

Rilittirgeridjte fiir alle Zivil- u. Strafſachen der 
Militärperſonen und ihrer Ungehirigen jowie auch 
fiir das Armeegefolge. Die Gerichte der 1. Inſtanz 
waren bie Regimentsgeridte, neben welchen 
in Rechtsjadjen gegen höhere Wilitirperionen, 

ange Truppenfbrper und da8 Militärar als 1. Ane 
tanjen die iudicia delegata militaria 
mixta, fpiter Landesmilitdrgerimte ge- 
nannt, fungierten. Qn 2. Inſtanz urteilte das 
hoftriegsrätl. Juſtizkollegium. Lepteres 
wurde ſpäter nad) Einſetzung des allg. Militär— 
appellationsgerichtes 3. Inſtanz. 

In dieſen Zuſtand der Dinge wurde durch die 
franzöſiſche Revolution mehrfach Breſche gelegt. 
Für Oſterr. blieben aber dieſe Anderungen zunächſt 
ohne Rückwirkung. Die Kompetenz der Militär— 
gerichte beſtand ſelbſt in Zivilrechtsſachen noch fort 
und wurde durch die Militärjurisdiktionsnorm 
22 XII 51, R. 255, noc) im ſehr weitem Umfange 
anerfannt. Erſt mit der Cinfiihrung der rea 
Wehrpflicht wird der bisher nod — erhal⸗ 
tene Standeschgralter der Militärgerichtsbarkeit 
unhaltbar. In Oſterr. wurde daher durch das G. 
20 V 69, R. 78, die Einſchränkung der Militär— 
jurisdiktion in Strafjaden und die Aufhebung 
der Militärgerichtsbarkeit in Zivilrechtsſachen an— 
geordnet. In Ungarn erjolgte zwar vorläufig feine 
geſetzl. Neuregelung der Militärjurisdiltion, allein 
auf Grund einer A. E. 8 VII 71 wurde, nachdem 
ſchon im J. 1867 proviſoriſche Beſtimmungen in 
dieſer Richtung erfloſſen waren, durch miniſterielle 
Anordnung auch hier die Judikatur der Mili— 
tärgerichte in Zivilrechtsſachen vom 11IX 71 ange— 
fangen eingeſtellt und die militärgerichtl. Kompe— 
tents in Strafſachen weſentlich eingeſchrünkt. Wn die— 
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ſem Zuſtand der Dinge haben die Wehrgeſetze des 
J. 1889 in der Hauptſache nichts geändert. 

2. Die Zivilgeridtsbarfeit und das 
Verhailtnis der Heeresperjonen ju der- 
jelben. Grundſätzlich unteritehen gegenwärtig alle 
Heeresperjonen und aud) das Militärärar in bür— 
gerl. Rechtsſachen den Zivilgerichten. Bejonderhei- 
ten beſtehen in nachfolgenden Richtungen: 

a) Für die in aftiver Dienſtleiſtung ſtehen— 
den ii onen des Heeres, der Mrieqsmarine und 
der Landwehr einſchließlich aller bei der Heeres— 
verivaltung in aftiver Dienjtleijtung jtehenden Mi- 
litirperjonen gilt in Unjehung des Geridts- 
jtanbdes der Ort der Garniſon als Wohnſitz. Der 
hiedurch begriindete Geridtsjtand dauert im Falle 
eines Werhjels der Garnijon bis jum Eintreffen 
in eine neue Garnijon jort. WS Wohnſitz der Hee— 
regperjonen, welche fic) nidt im Inlande aujhal- 
ten, gilt bei Ausmittlung des Gerichtsſtandes der 
letzte inländiſche Garniſonsort des Heeresfirpers, 
dem ſie angehören, oder der letzte inländiſche Gar— 
niſonsort dieſer Heeresperſonen. Dieſer durch den 
Ort der Garniſon beſtimmte allg. Gerichtsſtand 
der Heeresperſonen erſtreckt ſich auch auf deren 
Gattinnen u. Kinder, wenn dieſelben mit der be— 
treffenden Heeresperſon in gemeinſchaftl. Haus— 
halte leben (öſterr. J. N. $$ 68 u. 73, Al. 1). 

b) Zuſtellungen, welche für die in altiver 
Dienſtleiſtung ſtehenden Perſonen des Mannſchafts— 
ſtandes des Heeres, der Kriegsmarine oder der 
Landwehr bejtimmt find, haben durch den Chef 
der zunächſt vorgeiesten Kommandobehörde gu er— 
folgen. Insbeſ. And Zeugen mittels eines an das 
vorgefepte Rommando oder an das nächſte Militär— 
ftationsfommanbdo geridteten Exjuchens ju Laden. 
Zujtellungen in militäriſchen Gebäuden oder in 
Gebäuden, welde vom Militar beſetzt find, finnen 
nur nad) vorheriger Unjgeige an den Rommandan- 
ten und unter Sujiehung einer von diejem beiges 
gebenen Wilitarperjon erjolgen. 

c) Benn fic eine Partet in Kriegszeiten im 
Militärdienſte befindet und wenn zugleich die Be- 
jorgnis bejteht, daß diejer Umitand die Prozeß— 
führung zu Ungunjten der Partei beeinfluyjen 
finnte, fo fann das Berfahren über Antrag oder 
von Amts wegen bis zur Beleitiqung des Hine 
dernijjes unterbroden werden (bjterr. 8.8. O., 
§ 162, WL. 1). 

d} Gegen in Ausübung des Dienites befindl. 
Hecresperjonen dary mit dem Erefutionsvoll- 

uge erjt begonnen werden, nachdem dem vorge- 
Je ae RKommando dieſer Berfonen von der Bewil— 
ligung der Exekution Anzeige gemadt worden ijt, 
und im Falle eines Widerſtandes des Crefuten 
ijt, wenn nicht Befahr im Verzuge beftebt, die 
Unterjtiigung des militäriſchen Vorgeſetzten in An— 
ſpruch gu nefmen. Goll yur Envirfung von Hand- 
lungen gegen aftive Heeresperionen Haft verhängt 
werden, jo hat fic) dad Exefutionsgeridt an das 
vorgeſetzte Nommando ju wenden und dieſes Hat 
mit Disziplinarſtrafen vorgugehen. Die Anord— 
nung oder —— der Haft zum Zwecke der 
Sicherung der Perſon des Crefuten ijt aber gegen 
im aftiven Dienjte jiehende HeereSperfonen un— 
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jtatthaft. Exetutionshandlungen in militdrijchen | Bejtimmungen. Nur das Ziehungsſyſtem ijt aus- 
oder vom Militär befepten Gebäuden follen nur | driidlid) und das Kaderſyſtem indireft anerfannt. 
nad) vorbheriger Ungeige an den Kommandanten | Chenjoweniq ijt etwas iiber die Sahl u. Grije 
und unter Zuziehung einer von dieſem beigegebe- | der Heeresfirper und die Territorialeinteilung be— 
nen WMilitdrperfon vorgenommen werden. ſtimmt. Wuch die Friedenspräſenz- und die ig a 

e) Wenn ſich ein Todesfall in einem mili: | ftirfe find geſetzlich nicht direft, fondern nur in- 
titijdhen oder vom Militär beſetzten Gebäude er⸗ | direft durch die geſetzlich —— Höhe des Rez 
eignet, fo hat die Militärbehörde den Todesfall | frutenfontingentes begrenzt. Dagegen beſtehen rück⸗ 
aufjunehmen. Dieſe Behirde fann aud) alle fons ſichtlich der Cinreihung der auszuhebenden Mann— 
ftigen unaufſchiebl. Amtshandlungen der freiwwil- | ſchaften in die Heeresfirper u. Anſtalten gewiſſe 
ligen GeridtSbarteit in Anſehung der Heeresper- | geſetzl. Schranfen. Die fiir das Heer entfallenden 
fonen, ihrer Gattinnen, der unter väterl. Objorge | Refruten u. Erjagrefervijten find nämlich grund— 
jtehenden Rinder und der Dienftperfonen vorneh= ſätzlich in jene Heeresfirper einzuteilen, die ihre 
men, wenn diefe Berjonen mit der Heeresperjon | Ergingung aus dem Militärterritorialbezirke er- 
in gemeinſchaftl. Haushalte lebten und die betref- | halten, in weldjem fie heimatszuſtändig find, und 
jenden Handlungen in einem militirifdjen oder | diefelben haben regelmäßig auc) in djejen Heeres— 
pom Militär beſetzten Gebäude vorjunehmen find | forpern ihre Dienſtpflicht zu erfüllen. Uberfepungen 
oder wenn fid) am Orte der Vornahme tein gur zu anderen Heerestirpern find aber fpiiter zuläſſig 
Anordnung der Amtshandlung juftindiges Bericht | und die auferhalb ihres heimatszuſtändigen Terris 
befindet. torialbereiches mindeſtens 2 Jahre verweilenden 

Unter der gleichen Vorausſetzung ſind die Reſerviſten ſollen nach den adminiſtrativen Vor— 
Militärbehörden auch zur einſtweiligen Beſtellung ſchriften alljährlich zu jenen Truppenkörpern trans— 
eines —5*— Vertreters berufen, wenn die Not— act werden, in deren Ergänzungsbereich ſie fic 
wendigfeit eintritt, fiir Die Bertretung minderjäh⸗ aufhalten. Die aus den Ländern der ungar. Krone 
viger Kinder ſchleunigſt Borjorge gu treffen. Vor | fiir das gemeinjame Heer gejtellten Relruten u. 
den getrofjenen Umtshandlungen find die bürgerl. Erſatzreſerviſten find in ungar. Heeresfirper ein— 
Gerichte in allen diejen Fallen in Renntnis zu —— u. zw. nach Möglichkeit in ſolche, welche 
ſetzen. Wenn Gefahr im Verzuge ijt, kann die ſich aus jenem Militärterritorialbezirke ergiingen, 
Militärbehörde auc) mit der Lisitation von Nach: | in welchem die betreffenden Rekruten gemeinde- 
laßſachen vorgehen. zuſtändig find. Cine Ausnahme von diefer Be— 

f) Noch weitergehenden Einſchränkungen unter⸗ ſtimmung bilden nur jene Spezialwaffengattungen 
liegt die Aivilgerichtsbarteit gegeniiber Heeresper= | u. Branden des Heeres bezw. deren Truppenfirper, 
jonen in Bosnien und der Hergeqowina | welche sufolge ibrer Beſtimmung nidt fo organiſiert 
nad der dort geltenden 3. P. O. vom J. 1883. | werden finnen, daß innerhalb derjelben aus der 

3. Die Militdrftrafgeridtsbarfeit. (S. von den ungar. Lander ſtammenden Mannſchaft 
den betreffenden Prt.) jelbjtindige Abteilungen jich bilden Lafien. 

Die auj Kroatien u. Slavonien entjallenden 
Refruten find in die Regimenter diejer Linder 
einzureihen. 

Tirol und Vorarlb. bilden rückſichtlich der 
Rekrutenrepartition ein ſelbſtändiges Gebiet und 
von dem auf dieſe beiden Lander entjallenden Re— 
frutenfontingente des Heeres wird nur jene Zahl 
für das Heer in Anſpruch genommen, welche zur 
Ergänzung des von Tirol und Vorarlb. zum 
a beijujtellenden Truppenſtandes erjorder- 
lich ijt. 

Außerdem hat der Kaiſer in Untniipfung an 
tere ungar. Geſetzesnormen mit Befehlsſchreiben 
pom Jahre 1868 die Zuſage erteilt, dak in die aus 
den ungar. Ländern fic) ergiingenden Regimenter 
u. Truppenfirper deS Heeres ſoweit ale miqlich 
nad) diefen Ländern gujtindige Offiziere eingeteilt 
werden follen. 

Die Anordnungen iiber die Befleidung, Aus— 
riijtung u. Bewaffnung der Truppen des gemein— 
famen Heeres fowie iiber die Kommando— und 

{usbau des Heeresorganismus ju bewilligen ha- Regimentsjprace jowie die fonftigen ſprachl. Be- 
ben und zur Aushebung der fiir denfelben bend= | lange (Armeeſprache) werden ausſchließlich vom 
tigten Mannſchaften erjt nad) Zuſtimmung der Kaiſer fraft feiner rejervierten Organijations: u. 
Parlamente der beiden Reichshaljten geſchritten Verordnungsgewalt getroffen. 
werden dar (j.den MUrt. ,Refrutenfontingent”). Die Kommandoſprache und die namentlich fiir 

1. Uber die Formation des gemeiniamen| die hihere Bejehlsgebung in Betradht fommende 
Heeres enthilt die Gejeggebung feine näheren Armeeſprache ijt auf Grund der hiſtoriſchen Entwick— 


K. Prganifation u. Gliederung des 
Beeres. 


I. Nechtl. Grundlagen. — IT, Grundzüge der gegen— 
wärtigen Formation. — Anhang: Feſtungen u. Kriegshafen 
(Verweifung). 


I, Rechtl. Grundlagen. Grundſätzlich werden 
die Beſtimmungen über die Organifation der 
Wehrkraft entiprechend der bereits erwähnten hijto- 
riſchen Entwielung vom Monarchen frajt der ifm 
zuſtehenden rejervierten Organijations- u. Verord= 
nungsgewalt getroffen. 

Die Zahl der materiellen Geſetzesverordnun— 
gen iſt daher auf dieſem Gebiete eine geringe. 
Tie formelle Geſetzgebung ijt inſofern von Einfluß 
auf die Geſtaltung der Heeresorganiſation, als 
die parlamentariſchen Körperſchaften die finan— 
ziellen Mittel fiir die Erhaltung und den weiteren 


—— — —— — —— — —— —— —— — — — 
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lung, nachdem die letzten Ausnahmen (bei den 
wallonijdjen Regimentern) durd) Waria Therefia 
befeitigt worden, ausſchließlich die deutſche. Die fiir 
den inneren militäriſchen Betrieb der eingelnen 
Truppentirper makgebende Regiments- (Batail- 
lons-) Sprache ricjtet fic) nach der progentuellen 
Zuſammenſetzung der darin vertretenen Wann- 
ichaften und mug von den Offizieren u. Madetten 
binnen der vorgeſchriebenen Frijt bei jonftigen 
Nachteilen in der Beſörderung erlernt werden, 
was durd) adminijtrative Maßnahmen (Sprach— 
furje) von der Heeresverwaltung unterjtiigt wird. 
2. Ausfiihrlicere geſetzl. Normen  bejtehen 
riidjichtlid) der Organisation der Landwehren. 
Namentlich gilt dies von der ungar. Landiwebr. 
Auch die Organijation der Landwehr berubt auf 
dem Kaderſyſtem, da8 in Ungarn ausdriidlid) im 
G. anerfannt ijt, Die im Frieden aufzuſtellenden 
Landwebrfirper find im ungar. Landwehrgeſetze 
ziffermähßig unter Hervorhebung der auf Kroatien 
u. Slavonien entjallenden Anzahl normiert. Im 
Kriege werden auch die nitigen Erſatz- u. Stabs- 
truppen aufgeſtellt. Wit Genehmigung des Königs 
fann die Anzahl der Landwehrkörper bei Zuſtim— 
mung des Reichstages, fallS derjelbe aber nicht 
verjammelt wire, geqen nachträgl. Einholung ſei— 
ner Zuſtimmung vermehrt werden. 
ic Verwendung der Landiwehrtruppen erjolgt 
regelmiipig in bejonderen Formationen, Dor) fin: 
nen in Oſterr. die aus dem Heere in die Land— 
wehr überſetzten Gagijten u. Mannſchaften der 
Spezialwajien, Branden u. Wnjtalten im Falle 
cines Krieges nad) Bedarj aud) aur Verſtärkung 
der entiprechenden Truppen, Branden u. Anſtal— 
ten des Heeres verwendet werden, nachdem die 
Reſerve derfelben cinberufen und die Mobiliſie— 
tung mindejtends eines Teiles der ka k. Landwebr 
verfiigt worden iſt. In Ungarn finnen nur die 
fiir den Sanitätsdienſt deſignierten Landwehr— 
männer gu den Anſtalten des Roten Kreuzes der 
Länder der ungar. Krone eingeteilt und in dieſem 
Dienſte auch gelegentlich einer bloß teilweiſen Mo— 
biliſierung und ſelbſt in dem Falle außer den 
Landesgrenzen verwendet werden, wenn die un— 
gar. Landwehr durch die teilweiſe Mobiliſierung 
der Armee nicht berührt wurde. Dic Territorial- 
einteilung der ungar. Landwehr iſt im Gegenſatze 
zu jener f. £. Mandiwehr in den Grundzügen 
geſeßzlich beſtimmt, u. giv. jerfallen die ſämtl. Län— 
Der der ungar. Krone in 7 Landwehrdiſtrikte, de— 
ren Umjang unter möglichſter Rückſichtnahme auj 
die adminijtrative Einteilung des Staatsgebietes 
vom Landesverteidiqungsminijter bejtimmt wird. 
Die Territorialeinterlung des gemeinſamen Heeres 
wird dabei gleichfalls nad) Möglichkeit in Bee 
tract gegogen, dod) müſſen beide Cinteilungen 
nad) dem G. nicht juiammenjallen, und es be- 
jtebt ein folder Konnex in Ungarn aud) tatſäch- 
lid) nicht, während derjelbe in Ojterr. faftijd), auch 
ohne dah gegenwärtig eine geſetzl. Borjorge in 
dieier Michtung getroffen erjdjeint, nod) immer 
vorhanden ijt. Die Angehörigen der ungar. Land— 
wehr dürſen im Frieden nur den ungar. Land- 
webrbebirden u. Kommanden unterjtellt werden. 


Die Verſonen beider Landwehren fteben in 
Rang u. Charge den Perjonen des Heeres gleich. 
Der dienſtl. Borrang gebiibrt aber bei gleidem 
Rang und gleider Charge den Berjonen des Heeres. 
Der Deectsonmaretbent et ungar. Landwehr ijt im 
Arieden den fommandierenden Weneralen des Hee— 
res gleichgeſtellt. Die Gleichſtellung erſtreckt ſich aud 
auf die Gebühren, die Ausrüſtung und die Bewaff⸗ 
nung, die Diſtinktions⸗ und ſonſtigen militäriſchen 
Abzeichen, dann die Dienjt- u. ierreqlements. 
Die Kommandojprache der f. k. Candiwehr ijt jene 
deS Heeres. Gu Ungarn aber ijt die Dienjte u. 
Rommandofprache der Landwehr die ungar. Die 
Fahnen der ungar. Landwehr tragen nebjt den 
Namensinitialen des Königs die LandeSfarben und 
das ungar. Wappen. Jn Kroatien u. Slavonien ijt 
die Dienjt- u. Rommandofprade der Landwehr die 
froatijche, die Fahnen tragen nebjt den Namens— 
initialen de8 Königs das ungar. Staatswappen 
und die vereinigten Farben von Kroatien, Slavo- 
nien und Dalm. 

3. Much die Organijation der tirol.-vor- 
arlb.Landesſchützen ijt gegenwärtig im einzel— 
nen vom Kaiſer gu beſtimmen. Doch regelt das G. 
(iiber das Landesverteidigungsinſtitut vom J. 1895) 
die Zuſammenſetzung und den Wirkungskreis der 
Landesverteidigungsoberbehörde ſowie die Befug— 
niſſe des Landesverteidigungskommandanten, neben 
welchem Diſtriktslommandanten vorgeſehen ſind, 
und ordnet an, daß bei der Bildung u. Ergänzun 
des Landesſchützenoffizierskorps at 5 eg na 
Tirol und Voralb. zuſtändige oder jolche Offiziere 
berückſichtigt werden jollen, welche im Tireler Kai— 
ſerjägerregiment gedient haben. Endlich wird vom 
G. aud) die Gleichſtellung der Chargen unter Wah— 
rung des dienjtl. Borranges der Perjonen des Hee— 
reS fowie der Gebiihren, die Anwendung der Kom— 
mandoſprache, der Dienfted- u. Diftinttionsabzei- 
chen, der Vorſchriften über die Musriijtung und die 
Vewafinung, dann det Dienſt- u. Exerzierregle— 
ments des Heeres verfiigt. 

4. Die Organifjation des Landſturmes ijt 
in beiden Reichshälften in ziemlich iibereinitim- 
mender Weiſe nur durch wenige Geſetzesbeſtim— 
mungen normiert. Die Zahl der aufsuftellenden 
Sanbtturmtdeper iit fiir feine der beiden Reichs— 
hiljten beftinunt. Die Verwendung der Landſturm— 
firper joll regelmäßig ebenfalls in bejonderen For— 
mationen geſchehen, Doc) ijt unter den ſchon früher 
erwähnten Umſtänden die Herangiehung von Land= 
jturmpflichtigen des erjten Aufgebotes au Erjap- 
aweden des Heeres und der Landwehr zuläſſig. 
Die gu Erſaßzzwechen des Heeres aus den Ländern 
der ungar. Krone herangezogenen Landſturmpflich— 
tigen Ddiirjen aber, fofern es fic) nicht um Spesial- 
waffengattungen u.-branden handelt, nur in ungar. 
Reqimenter cingereiht werden. Die Angehörigen u. 
Offiziere des öſterr. Landjturmes haben während 
der Zeit ihrer Verwendung ein gemeinſames, auf 
Entfernung erkennbares Abzeichen, die Offiziere u. 
Unteroffiziere überdies die militäriſchen Ehren-— u. 
Diſtinktionszeichen zu tragen. Die mit kaiſ. Ge— 
nehmigung ſchon im Frieden organiſierten Biirger= 
miliz⸗ u. Schiigenforps haben das Recht, ihre jta- 
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tutenmäßige Belleidung u. Uusriijtung jowie Cr- 
qanijation unter Vorbehalt fail. Beſtätigung ihrer 
Kommanbdanten u. Offiziere auch im Landjturmbdienjte 
beigubehalten. Nad) der ——————— wer⸗ 
den die in die Erſatzlörper des Heeres und der Land— 
wehr eingeteilten Landſturmmännerwie dieſe betleidet 
und ausgerüſtet und ebenſo ſind die Landſturmaus— 
zugsbataillone vollſtändig militäriſch gu befleiden. 

In Ungarn ſoll der Landſturm grundjfätzlich 
militäriſch ausgerüſtet u. befleidet werden. Inſofern 
aber fiir die Bekleidung zur Zeit der Aufbietung 
nod) nicht vollſtäudig vorgeſorgt wäre, find die 
Landſturmperſonen in ähnl. Art in den Landes— 
farben als cin ergänzender Beſtandteil der bewaff— 
neten Macht gu kennzeichnen. Die Offiziere u. 
Unteroffiziere tragen auch hier die militäriſchen 
Ehren-⸗ u. Diſtinktionszeichen. Bezüglich der Be— 
lohnungen u. Auszeichnungen, der Unterkunft u. 
Verpflegung, der Behandlung in Verwundungs-u. 
Erkrankungsfällen, dann der Verforqung gelten fiir 
die Landjturmmmiinner die Vorjdrijten des Heeres 
und der Landwehr. Die Dienft- u. Kommando— 
ſprache des ungar. Landjturmes, die Chargenab- 
zeichen, die Bewaffnung und die Ausrüſtung, endlich 
die Dienſt- u. Exerzierreglements desſelben richten 
ſich nach den Normen der ungar. Landwehr. 

5. Analog ſind die Beſtimmungen über die 
Organiſation des tirol.-vorarlb. Landſtur— 
mes, nur ijt in denſelben vorgeſehen, daß die 
Organijierung u. Cinteilung dev Landſturmmann— 
ſchaft mit Berückſichtigung der Wujenthaltsverhalt- 
nijje erjolgen joll und cine Herangiehung von Land- 
fturmperjonen ju Erſatzzwecken nur Platz greifen 
darj, wenn die Erjagrejerven während eines Krieges 
nicht ausreichen zur Erbhaltung des ſyſtemiſierten 
Standes der von Tirol und Vorarlb. zum Heere 
und gu den Landesſchützen ſyſtemmäßig beizuſtel— 
lenden Truppen. 

6. Die Organiſation der bosniſch-herze— 
gowiniſchen Truppen wird in oberſter Inſtanz 
ausſchließlich vom Kaiſer beſtimmt. 

IL. Die Grundzüge der gegenwärtigen For— 
mation find folqende: 

1. Die Bajffengattungen und die Baj- 
jenfobrper. 

a) Das Heer. 

a) Die Qnfanterie befteht aus 102 Regi 
mentern, woven jedes in den Regimentsitab, 
4 Feldbataillone gu je 4 Feldfompagnien, dann 
in den Erjapbataillonsfader — 

S) Die Jägertruppe beſteht aus den Tiro— 
ler Kaiſerjägern und den Feldjigern. Die erjteren 
bilden 4 Regimenter und jind wie die Inſanterie 
jormiert. Die legteren bilden 26 felbjtindige Ba- 
taillone. Die Tiroler Kaijerjiigerregimenter erhal- 
ten ihre Ergänzung nur aus Tirol. 

1%) Die Ravallerie zählt 42 Regimenter, 
u. gw. 15 Dragoner-, 16 Hujarens und 11 Ulanen= 
regimenter. Jedes diefer Regimenter zerfällt in den 
Regimentsjtab, 2 Divifionen su 3 Feldestadronen 
und in den Erſatzlader. Im Mobilijierungsjalle wer- 
den auperdem je 1 Erjagesfadron und 1 Rejerve- 
e8fadron aufgeſtellt. Dazu fommen nod der 
Pionierzug und 1 Teleqraphenpatrouille. 
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2) Die Feldartillerie umſaßt dergeit 
14 Rorpsartilleriereqgimenter und 42 Divijions- 
artillerieregimenter. Jedes derjelben zerfällt in den 
Regimentsjiab, 4 Batterien, den Munitionspark— 
fader und den Erſatzdepotlader. An den Verband 
einiger RorpSartillericregimenter gehiren auferdem 
8 rettende Batteriedivijionen, welche aus dem Divi- 
jiongjtab und je 2 reitenden Batterien bejteher. 
Im Mobilifierungsjalle wird aus jedem Erſatz— 
depotfader 1 Erſatzdepot (1 Erjagbatterie und die 
Depotabteilung umiajjend) gebildet. 

Nach der geplanten Neuorganifjation der Feld— 
artillerie jfollen die Divijionsartillerieregimenter 
auf 45 erhöht, die Korps= und Divifionsartillerie- 
tegimenter in je 2 Divifionen yu 3 Batterien ge- 
ghedert und 14 Haubigbatteriedivijionen ju 3 Bat- 
tevien neu anjgeftcllt werden. Außerdem ijt die 
Neuaufftellung von 2 reitenden Batteriedivifionen 
beabjichtigt. Auch follen die beiden Landwehren 
in Zufunjt ebenfalls mit WArtillerie ausgeftattet 
werden. 

Bu den mobilen u. jtabdilen Wrtillerierejerve= 
anjtalten gebiren: Divifiondmunitionsparfs, Ka— 
valleriemunitionsfolonnen, Korps⸗ u. Armeemuni— 
tion8parfs, dann Armecmunitionsjelddepots. 

t) Die FejtungSartillerie bejteht aus 6 Fe- 
ſtungsartillerieregimentern und 3 felbjtindigen 
Feſtungsartilleriebataillonen. Jedes Regiment zer— 
fällt in den — und 3, bezw. 2 Batail- 
lone, jedes Bataillon in den VBataillonsitab, 
4 Feldfompagnien und in den Crjagfompagnie- 
fader. Bei den Feftungsartilleriereqimentern 2 u. 
3 ijt je | Ballonabteilungstader vorhanden. Die 
Neuaufſtellung von 2 Fejtungsartilleriebataillonen 
iit geplant. 

Am RKriege werden bejondere Formationen 
(mobile Belagerungshaubipdivijionen früher Be— 
lagerungébatteriegruppen}, Belagerungsartillerie- 
parfs, Bejpannungs- u. Beleuchtungsabteilungen, 
dann Feitungsballonabteilungen) anigeitellt. 

5) Die Pioniertruppe umjapt 15 felb- 
ſtändige Bataillone, wovon jedes in den Stab, 
5 Rompagnien, die Zeugsreſerve und den Erſatz- 
fontpagniefader zerfällt. 

Im Kriege werden aus der 5, nod) die 6. u. 
7. Rompagnie (alle 3 find hauptſächlich fiir den 
Dienjt in fejter Plähen bejtimmt) und Erjag- 
fompagnien fowie Schanzzeugkolonnen und Zeugs— 
rejerven, dann ionierrejerveanjtalten (mobile 
Pionierzeugsdepots und mobile Pionierſchanzzeug⸗ 

} Depots nebjt Belagerungspionierparts), endlich 
Spegialjormationen (Flukminen-, Ciffelbriicten-, 
Flußſchiffahrts⸗ u. Mineurabteilungen) aufgeſtellt. 

MDas Eiſenbahn- und Telegraphen— 
regiment zerfällt im Frieden in den Regiments— 
ſtab, 3 Bataillone gu je 4 Kompagnien, 1 Erſaßz— 
bataillonsfader, 1 Ieleqraphenerjagfader und in 
die Telegraphenidule. 

Am RKriege werden aus dem Regimente 
12 Cijenbahnfompagnien, Feld u. Feſtungstele— 
gtaphenabteilungen, dann 1 Erſatzbataillon (be- 
jtehend aus dem Stabe und 3 Eijenbahnerjapfom- 
pagnien), endlid) 1 Teleqraphenerjagtompagnie ge- 
bildet. 
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b) Die Kriegsmarine. Dieielbe umjaft: 

a) Das Matrofenforps. Dieſes gliedert 
ſich in die Stabsabteilung, die Mufifabteilung und 
3 Matrofendepots mit verſchiedenen Mannſchafts— 
abteilungen. 

S) Die Kricgsfahrgeuge. Dieſe zerfallen 
in bie Schiffie der Flotte, die Schulichiffe famt 
Beijchifien und die Hulks. Annerbalb diejer Grup— 
pen lajjen fic) wiederum verichiedene Schifistate- 
gorien u. Typen unterſcheiden. Spegiell die Schiffe 
der Flotte serfallen je nad) dem Grade ihrer Aus— 
riiftung in die in Dienjt geftellten Schifje, in die 
Schiffe in der (1. oder 2.) Referve, dann in die 
Schiffe in Reparatur oder in Zurüſtung. (Weitere 
Details f. im Art. , Krieg sflotte’.) 

c) Die Qandwehren. 

3 Die k. f. Landwebrinjanterie bejteht aus 
36 Landwebrinjanterieregimentern und 2 Landed- 
ichiigenregimentern. Jedes dicier Regimenter sere 
jallt in den Regimentsjtab, 3 Feldbataillone gu je 
4 Heldfompagnien und den Crfatbataillonstader. 
Das Landivehrregiment in Bara zählt 4 Bataillone. 

Ym WMobilifierungsfalle gelangt außerdem 
je 1 Grjapbataillon aur Aufſtellung. 

Die berittenen f. f. Qandiwehrtruppen bejtehen 
aus 6 Landiwehrulanenregimentern, 1 Dwiſion 
berittener Tiroler Landesidjiigen und 1 Eskadron 
berittener dalmatinijder Landesſchützen. 

6) Die ungar. Landwehr zählt 28 Ynfanteric- 
reqimenter und 1 Fiumaner RKompagnie, bei 
welchen Truppenfirpern jum Teil Rejervefaders 
bejtehen, Dann 10 Huſarenregimentern. Davon jtellt 
Kroatien u. Slavonien 4 Anfanterieregimenter und 
1 Hujarenregiment. 

d) Der Landjturm. Derjelbe bildet fein 
ungeordnetes Maffenaufgebot, ſondern cinen or— 
ganifierten Bejtandteil der bewaffneten Macht, 
welder als folder auch erfennbar gemadit wird 
und demgemäß unter dem Schupe des Völker— 
rechtes jteht. Er ijt im Frieden nicht in Truppen- 
fiirper formiert, auc) beſtehen feine Raders, wohl 
aber werden ſolche fiir die aufzuſtellenden Truppen— 
firper im Frieden im voraus bejtimmt. Sur 
Aujftellung gelangen entiweder fombattante Land— 
fturmtruppenfirper (al Bejagungs-, Garnijons- 
u. Etappentruppen) oder Whbteilungen mit der 
Vejtimmung gu bejonderen Dienſtleiſtungen fiir 
Kriegszwecke (Cijenbahnarbeiten ufw.). Die fom- 
battanten Landiturmformationen find die Aus— 

ugSbataillone und die Tervitorialbataillone. Die 

ussugsbataillone Zerfallen in Oſterr. in den Bas 
taillongjtab und 4 Feldfompagnien ju je 4 Siigen, 
wozu nod 1 Erjfapfompagqnie fommt. Diefelben 
werden zunächſt aus Landjturmpilichtigen des erjten 
Aufgebotes gebildet. Die Territorialbataillone zer— 
fallen in den Bataillonsftab und 3—6 Feldkom— 
paguien gu je 3—6 Zügen. Sie beftehen aus Land- 
jturmpflicjtigen beider Mufgebote. 

Sn Ungarn find in jedem Landfturmbegirfe 
qrundiaplic) Borbereitungen fiir die Aufſtellung 
von 1 Yandjturminjantertebataillon mit 1 Erſatz— 
fompagqnie des erjten Aufgebotes und von 1 Land- 
fturminjanteriebataillon deS zweiten Wujgebotes 
ohne Erſatzlompagnie getroffen. Ferner werden 
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30 Qandfturmbufarenesfadronen und fiir je 3 Es— 
fadronen iiberdied 1 Erſatzhalbeskadron aufgeſtellt. 

e) Die bosniſchzherzegowiniſchen Trup— 
pen. Diejelben bejtanden zunächſt aus 4 Regimens 
tern, wovon jeded in den Regimentsjtab, 3 Feld- 
bataillone gu je 4 Helbfompagnien und 1 Erjag- 
bataillon mit 4 Erſatzlompagnien zerfiel. Seither 
find weitere Rompagnien aulgetet und cin Teil 
derjelben zu 1 Feldjagerbataillon vereinigt worden. 
a 2. Die Verwaltungstirper. Hu denjelben 
zählen: 

a) Die Militärgeiſtlichkeit. Dieſelbe ijt 

zur —— der Seelſorge und der militär— 
eiſtl. Jurisdiktion über die altiven Perſonen des 
deeres und der Kriegsmarine ſowie zur Verſehung 
des geiſtl. Lehramtes in den Mililärerziehungs— 
u. Bildungsanſtalten berufen. 

b) Das Auditoriat. Dazu zählen das Of- 
fizierskorps der Auditore und die Auditoriatsprat— 
tifanten. Denſelben obliegt die Mitwirkung bei der 
Strafrechtspflege des Heeres durch Führung der 
Unterfuchung und die techniſche Leitung der Straj- 
prozeſſe, dann die Beratung der militäriſchen Kom— 
mandanten in Zivilrechtsſachen. 

Bei der ſtriegsmarine verfehen Wuditore des 
Heeres den Juſtizdienſt, die aber zum Stand der 
Kriegsmarine zählen. Für die Landwehren bejrehen 
cigene Auditoriatsforps. 

c) Die Sanitätskorps. Bu denjelben ge- 
hiren: 

“) Die militärärztl. Offigiersforps 
des HeereS, der Kriegsmarine und der beiden 
Vandivehren. 

&) Die Sanitétstruppe fiir den Trang- 
port der Rranfen u. Verwundeten und deren 
Pflege in den Canitétsanjtalten. Sie zerfällt im 
Frieden in dos Ganititstruppenfommandos und 
27 Sanititsabteilungen, im Kriege aber in die 
Feld-, Referves u. Landfturmjanitétsabteilungen, 
Dann die SanititSabteilungen fiir die Verwun— 
detenſpitäler des Deutſchen Ordens. 

4) Die Militärmedikamentenbranche 
jiir die Bereitung u. Verwaltung der beim Heere 
benitiqten Arzneien. Im Stande der ungar. 
Landwehr befinden fic) 2 WMedifamentenbeamte. 

4) Die tierärztl. Brande. Diejelbe ver: 
fieht den tierärztl. Dienſt beim Heere und beitebt 
aus Tierärzten u. Kurſchmieden. Für die Land: 
wehren ſind eigene Tierärzte u. Kurſchmiede 
angeſtellt. 

d) Die Truppenrechnungsführer. Die— 
ſelben find zur Verſehung des Verwaltungs- u. 
Rechnungsdienſtes bei den Truppen und den Heered- 
anftalten bejtimmt. Bei der ——— wird 
der Rechnungsdienſt durch die Marinekommiſſa— 
riatsbeamten beſorgt, fiir die f. f Landwehr find 
eigene Truppenrednungsjfiihrer und fiir die ungar. 
Landwehr Verwaltungsojfiziere fyftemifiert. 

e) Die Qntendantur. Dieje ijt gur Bee 
jorgung der anf die wirtſchaftl. Heeresverwaltung 
mit Ausſchluß der techniſchen Anjtalten bezüglichen 
adminiſtrativen Geſchäfte, ferner zur Ausübung 
der adminiſtrativen Kontrolle in dieſen Dienjt- 
zweigen berufen. Außerdem obliegt ifr die mit 
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der Budgetgebarung im am a ftehende 
Geldanweifung fjowie die Rechnungskontrolle riid= 
fichtlid) aller Zweige des Berrednungsdienjtes. 
Ihre Geſchäfte ſcheiden ſich in 2 Gruppen, nämlich 
in den Verwaltungsdienſt und den ————— 
Für die erſte Geſchäftsgruppe ſind die Militär— 
intendantursbeamten und für die zweite die Rech— 
nungskontrollsbeamten beſtimmt. 

a) Die Intendanturbeamten find mit der 
Leitung und adminijtrativen Kontrolle der wirt- 
ſchaftl. Dienſteszweige betraut. Bur Beforgung 
diefer Agenden tab bei den verſchiedenen Behör— 
den u. SKommanden (K. M., Korps- u. Militär— 
tommanden, Infanterietruppendiviſionskommanden 
uiw.) beſondere mit Intendantursbeamten beſetzte 
Geſchäftsabteilungen beſtellt. 

Bei der Kriegsmarine beſorgen den sfono- 
miſch⸗ adminiſtrativen Dienft die Marinefommifjari- 
atSbeamten, fiir die beidben Landwehren aber find 
eigene Landiwehrintendantursbeamte jyjtemijiert. 

6) Die Rechnungskontrollsbeamten 
werden verwendet zur Liquidierung der bei den 
Militärkaſſen vorlommenden Empfiinge u. Aus— 
gaben vor deren Anweiſung, zur Prüſung der 
Rechnungen u. Journale der Truppen u. Heeres— 
anſtalten, zur Evidenzhaltung der Dotationsgeba— 
rung ſowie der Forderungen u. Schulden des Mi— 
litärärars, weiter zur Verfaſſung der periodiſchen 
Gebarungsnachweiſungen und des Heeresbudgets, 
endlich für den Rechnungshilfsdienſt und bei der 
Führung der ſtatiſtiſchen Nachweiſungen. 

Bei der Kriegsmarine ſind die Marinekon— 
trollsbeamten aud) mit der Ausübung der Red)- 
nungSfontrofle betraut. Für die ff. Landwehr 
ijt cin eigenes Korps von Landwehrrechnungs— 
fontroflgbeamten und fiir die ungar. Landwehr 
find Landwehrrechnungsbeamte mit Militärcharak— 
ter fyjtemifiert. 

tf) Die Traintruppe. Diefelbe hat im 
Frieden fiir die militäriſche Ausbildung der Train- 
joldaten und fiir die Abrichtung der zugewieſenen 
Reit-, Bugs u. Tragtieve gu jorgen. Im Sriege 
obliegt ihr die Beſpannung verjdiedener Rejerve- 
anftalter der Trains der Haupt- und Stabs- 
quartiere fowie die militäriſche Führung der 
Landesfuhren. Sie umiakt 3 Trainregimenter, 
wovon jedes in den Regimentsitab und 4—5 
Traindivijionen zerfällt, und die ſelbſtändige 
Traindivijion Nr. 15 (im Oklupationsgebiet). Cine 
jede der guerjt genannten Traindivijionen beſteht 
aus dem Stabe, mehreren Trainesfadronen und 
Trainbegleitungsesfadronen, dann 1 Erjapgdepot- 
fader. Die —— Traindiviſion Nr. 15 zer— 
fällt in den Diviſionsſtab, 2 Anipizierungstom- 
manbden, eine Ungahl von Trainesfadronen und 
1 Exjapdepotfader, wozu nod) die ſpäter gu erwäh— 
nenden (10) GebirgStrainesfadronen kommen. Die 
Neuaufſtellung von 3 Trainesfadronen ijt geplant. 

Im Kriege werden auferdem bei der Armee 
im Felde verſchiedene Trainvrejerveanftalten (Norps- 
trainparfs, Depots fiir marode Pjerde, Urmee- 
trainjelddcpots uſw.) errichtet. 

Die aus Landwehr: u. Landjturmtruppen 
formierten Urmeefsrper erhalten im Rriege die er— 


jorderl. Trainabteilungen vom Heere. Aus den 
webrpjflidtigen Mannſchaften Bosniens und der 
Herzegowina werden hingegen eigene Trainjtandes- 
abteilungen fiir die bosniſch-herzegowiniſchen In— 
fanterieregimenter aufgeſtellt. 

g) Die Monturverwaltungsbrande. 
Diejelbe verfieht den Dienſt in den Monturdepots 
des Heereds und befteht aus Djjigieren, dem tech— 
nijden Hilfsperjonal u. Mannſchaftsperſonen. 

h) Die Verpflegsbranche. Dieſelbe ver— 
fieht den Dienjt in den Militärverpflegsanſtalten 
und befteht aus den Militdrverpflegsbeamten und 
der Verpflegsmannſchaft. Für die ungar. Landwehr 
bejteht eine eigene Verpflegsbranche. 

i) Das Proviantoffigierforps. Dasielbe 
hat jene Funktionen su verjehen, welche bisher 
(biS 1904) durch die Proviantoffigiere des Trup— 
penjtandes bejorgt wurden. (Vaql. den Abſchnitt; P. 
„Die wirtſchaftl. Heeresverwaltung” VIL) 

j) Die Militairfajjenbeamten. Dieſe ver- 
jehen den Dienft bei den Militärkaſſen. Bei den 
WMarinefajjen fungieren die Marinekommiſſariats— 
beamiten als Rajjenbeamte. 

k) Die tednifden Verwaltungsbran- 
den. Als ſolche find gu nennen: 

a) Die Brande des Militirbaudien- 
jtes. Diejelbe verjieht die bei nichtfortifikatoriſchen 
Militärbauten vorfommenden Geſchäfte und beſteht 
aus Militärbauingenieuren, Militärbauwerkfüh— 
rern, Militärbaurechnungsbeamten u. Militärbau— 
werfmeijtern. 

5) Die Brande des Artillerieseugwe- 
fens (die techniſche Urtillerie). Diejelbe ijt 
mit der Verwaltung des Artilleriemateriales, der 
Handjeucrwafjen, der Munition und blanfen Waf— 
jen betraut, ſoweit dieſe Gegenſtände nicht den 
Truppen jelbjt iibergeben find. Die Brande zer— 
jallt in die technijden Beanten, welche fic) wie— 
derum in YUrtillerieingenicure u. Artilleriezeugsbe— 
out gliedern, und in die Artilleriezeugsmann— 

ajt. 

Im Kriege werden iiberdies Feldzeugskom— 
pagnicn (-Abteilungen) aufgeſtellt. 

~) Die Brande des Pionierzeugwe— 
jens. Diejelbe beſaßt fic) mit der Beſchaffung u. 
Verwaltung des RriegSbriicenmateriales, der 
Spreng: u. Zündmittel fowie der fonjtigen Pio— 
nierausriijtungsqegenftinde und befieht aus Offi 
jieren u. Mannſchaftsperſonen der Pioniertruppe, 
Truppenrechnungsführern und techniſchen Beamten. 

6) Die Brande des Trainjeugwefens. 
Diejelbe befaßt fic) mit dev Beſchafſung u. Verwal- 
tung des Trainmateriales und bejteht aus Offi— 
zieren, Unteroffizieren (Meijtern) und Soldaten der 
Lraintruppe, dann aus Truppenrechnungsführern, 
techniſchen Beamten u. Werfmeijtern. 

Im Kriege werden iiberdies 1 Trainzeugkom— 
pagnie u. Traingeugabteilungen neu aujgeftellt. 

t) Die Waffenmeiſter. Diejelben beforgen 
die Inſtandhaltung u. Weparatur der bei den 
Truppen u. Heeresanjtalten im Gebrauch befindl. 
Waffen u. Fahrräder. 

5) Das techniſche Perfonal der Krieg s- 
marine, Dasjelbe beforgt die bei der Kriegs— 
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Perfonal befteht aus einem eigenen Rorps und aus 
jugeteilten Ojfigieven des Truppenjtandes. 

c) Die Feldpoft. Diejelbe bejorgt im Rriegs- 
jalle den Pojtverfehr von und gu den mobi 
Armeekörpern. 

d) Die Feldgendarmerie. Dieſelbe dient 
dem Generalſtab als —— bei Märſchen, bei 
der Einquartierung und beim Kundſchaftsweſen. 
Außerdem verſieht jie die Militärpolizei bei der 
mobilen Armee und leijtet veridiedene Aſſiſtenzen 
u. GSicherbeitsdienjte. Ihre —— u. Mann⸗ 
ſchaftsperſonen werden den LandeSgendarmerie= 


marine vorkommenden techniſchen Agenden (Schiffs⸗ 
bauweſen, Majchinenbaue u. Betriebsdienſt, Ma— 
rineartillerie, Land⸗ u. Waſſerbauweſen ujw.) und 
beſteht aus Ingenieuren der verſchiedenen Bran— 
den, Chemitern, Majdinenteitern, Werkführern 
und anderen techniſchen Hilfsperſonen. 

1 Die Verwaltungsbrande deS Mili- 
tirbildungswejens. Dazu find zu rechnen: 

a) Das Beamtenperſonal des Militär— 
tierarg neiinftitutes; 

@) die mit Militärrang angeftellten Profeſ— 
joren der Marineafademie; 

4) da8 aus Beamten und techniſchen Hilfs⸗ korps entnommen. 
——— beſtehende Perſonal des militärgeo— e) Die Spezialabteilungen und beſon— 
graphiſchen Inſtitutes; deren Vorkehrungen fiir den Gebirgstkrieg. 

2) das techniſche Perfonal des techni— Bu den Spesialabteilungen zählen die 
ſchen Militirfomitecs; militdraéronautijde Unjtalt, die Wilitértaubenpojt 

=) die Beamten des hydrographiſchen und die Station fiir Rriegshunde (bet Sarajevo). 
Dienjtes; Für den Gebirgstrieg bejtehen nament- 

5) Die Militarlehrer ded Erjichungsiniti- lich bei der Artillerie (Gebirgsbatterien, ſchmalſpu— 
tuted fiir verwaiſte Offiziersſöhne in Hinterberg; rige Feldbatterien, Gebirgsdiviſionsmunitionsparts 

M die Militar fedtmeifter und die Fedt= | u. Gebirgsmunitionsfelddepots), bet der Train- 
meijter Der ungar. Landwehr. truppe (WebirgStrainesfadronen), dann beim Ber- 

m) Das Hilfsperjonal der Heeresbe- | pflegd- u. Sanitätsweſen bejondere Borfehrungen. 
hirden u. Heeresanjtalten. Dazu werden ge- Die Uujanterietelegraphenpatrouillen verjeben 
rechnet: den telegraphiſchen u. optiſchen Dienſt bei den In— 

«) Das Hilfsämterperſonal. Dasſelbe be— pci nb Gaeta und den Gebirgsbrigaden. 
jorgt dic Manipulationsgeidiijte bet den Hilfs- Anhang. Die Organijation des Heeres be- 
dimtern der höheren Militirbehirden u. Militar | darf einer Bervollftindigung durch Herjtellung 
gerichtshöſe und bejteht aus Militärregiſtraturbe- fejter Pläße, welche den opericrenden céfir- 
aniten, dann aus Dffizieren des Urmees u. Ruhe- pern als Stiigpuntt fowie den Heeresanjtalten als 
jtandes und HiljSarbeitern. Referveftationen u. Sammelpuntte fiir Den Nach— 

6) Die Landwehrevidengbeamten der ſchub dienen finnen. Sole feſte Plage Ao die 
ff. Landwehr. Dieje fungieren als erponierte| Feftungen u. Kriegshäfen. (S. Art. 
Organe der Landwehrergänzungsbehörden erſter FFeſtungen u. Feſtungsrayon.“) 
Inſtanz und beſorgen die Evidenzgeſchäfte bei den 
Bepirfshauptmann)dajten. | 

1) th Brotote u. —— Mu 

n) Die Profoſen. Diefelben bilden das Auf— E 
ſichtsberſonal in den Militär- u. Marinegefan-| L. Zweckbeſtimmung des Beeres. 





genbiufern. I. Wuigabe ded Heeres. — IT. Verwendung d 
— ort 
3. Die Spejialforps u. -abteilungen. idiedenen — 1. Das — errs 
Bu denſelben zählen: die beiden Landwebren; 8. die Landflurmiruppen: 4. die 


a) Der Generaliftab. Derjelbe verſieht als tiroliid) « vorarlb. Landesſchüven; 5. die tiroliſch « porarld. 
cin fiir das Heer und die beiden Landiwebren ges —— —— — — 
meinſam organiſiertes Hilſsorgan der höheren Be⸗ 1. Ordentl. Sicverbeirsdientt ; 2. exberorbentl. Sicherbeits- 
hirden die zur Veitung dee Heeres in operativer bien: 3. Hilfe bei sifentl. linqliid fallen ; 4. Cintreibung 
und rein militäriſcher Begiehung nitigen Geſchäfte. °°" Sreuern; 5. militdrifeher Belagerungspuftand. 

Der Dienjt umfagt den cigent!. Generalftabsdienjt I. Aufgabe des Heeres. Die erjte u. wejent- 
und den Generalftabshiljsdienjt (Meldedienft, Evie | lichſte Aufgabe des Heeres beſteht in der Ver— 
denzhaltungs- u. Manipulationsgeſchäfte in den | teidigung der Monarchie und ihrer Teilgedicte ge- 
Bureaux). Un der Spige jteht der Chef des Ge- gen üußere Feinde fowie in der Wufrechthaltung 
neraljtabeS, welder unmittelbar unter den Bes | der Ordnung u. Siderbheit im Qnnern. 

fehlen deS Kaiſers ſteht, zugleich aber cin Hiljs- IL. Die Verwendnug der verſchiedenen Heeres- 
organ ded Reidstriegsminijters ijt. Das Perjonal | beftandteile fiir diejen Zweck ijt jedoch nicht in 
jest ſich zuſammen aus dem eigentl. Generaljtaba- | gleidem Umjange und nicht unter denſelben rechtl. 
forp$, jugeteilten und anderen Offizieren des | 3 —————— zuläſſig, vielmehr ijt gu unter— 
Truppen- u. Armeeſtandes, dann aus Beamten ſcheiden: 

für das Feldtelegraphen- u. Rechnungowelen. 1. Die Verwendung des gemeinfamen 

b) Der Geniejtab. Derjelbe ijt sur Leitung | Heeres fann im Wuslande und in beiden Reichs- 
des kriegsbautechniſchen Dienſies, dann sur Mite | haljten ftattfinden. Sie wird vorbehaltlich der par- 
wirtung beim Angriffe und bei der Verteidigung | lamentarijdyen Bewilligung der finangiellen Mittel 
bon — oder befeſtigten Stellungen bejtimmt. | lediglich vom Kaiſer kraft ſeines militäriſchen Ober— 
Yn der Spitze ſteht der Generalgenieinſpektor. Das bejebles beſtimmt. 
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2. Die beiden Landwebhren find im 
Kriege zur Unterftiigung des gemeinjamen Hee— 
res und gur inneren Berteidiqung, im Frie— 
den ausnahmsweiſe aud zur Aufrechthaltung 
der Ordnung u. Sicherheit im Innern beſtimmt. 
Die Einberufung u. Mobiliſierung der Landwehr— 
truppen oder eines Teiles derſelben für dieſen 
Zweck erfolgt im Bedarfsfalle auf Befehl des 
Kaiſers unter Gegenzeichnung der verantwortl. 
Landesverteidigungsminiſter. Ihre Verwendung 
ijt regelmäßig auf das Gebiet der betreffenden 
Reichshälfte beſchränkt. Im Falle der Notwendig— 
feit können aber die Landwehrtruppen auch außer— 
halb des Umfanges der betreffenden Reichshälfte 
verwendet werden. Hiezu ijt im Ungarn die Er- 
lajjung eines G. notwendig, das den Charafter 
eines —— G. an ſich triigt, Bei Gefahr im 
Verzuge fann, wenn der Reichstag nicht verjam- 
melt ijt, unter der BVerantwortung des Geſamt— 
minijteriums und gegen nachträgl. Genehmigung 
deS Reichstages, weldje bei dejjen nächſtem Zu— 
jammentritt fojott einzuholen ijt, die Verwendung 
der Landwehr aud auferhalb der Landesgrenzen 
angeordnet werden. 

Die ——— Landwehren sum Zwechke 
der Aufrechthaltung inneren Ordnung u. Si— 
cherheit iſt nur eine ſubſidiäre, daher ſie regelmäßig 
nur bei Abweſenheit pon Truppen des gemeinja- 
men Heeres in Wftion treten follen. 

3. Die Landjturmtruppen dienen im 
Kriege zur —— des gemeinſamen Heeres 
und der Landwehr. Sie können ſowohl gegen 


niſſe und die ſtrategiſche Berteldigung der Linder 
erheijchen. Inſoſern aber dieſe Kinder in einem 
Kriege nicht unmittelbar bedroht wiiren, wohl aber 
vom gemeinjamen Intereſſe der Reichsverteidigung 
die Mitwirfung der Landesichiigen erheijdt wiirde, 
fann ausnahmsweiſe eine Verwendung derjelben 
auperhalb des betreffenden Landed mit Zuſtim— 
mung der L. T. und bei Gefahr im Berguge gegen 
nachträgl. Mitteilung an die L. T. vom saljer 
angeordnet werden. Im Frieden finnen die Landes— 
ſchutzen ausnahmsweiſe aud) sur Wufrechthaltung 
der inneren Ordnung u. Sicherheit verwendet 
werben. 

Die Cinberufung u. Mobilmadung der ge- 
famten Landesſchützen oder eines Teiles derfelben 
geſchieht auf Befehl des Kaiſers unter Gegenzeich— 
nung des verantivortl. Minifters fiir Landesver- 
teidiqung. 

5. Die tiroliſch-vorarlb. Landſturm— 
truppen Diirjen nur im Falle und fiir die Dauer 
einer friegeriichen Bedrohung oder eines ausge— 
brodjenen Krieges aufqeboten werden. Die Wuf- 
bietung geichieht auf Befehl des Kaiſers im Wege 
des Minijters fiir Landesverteidiqung in jenem 
Umfange, alg e8 die Qnterejien der Verteidigung 
des Landes erjordern, Für die Verwendung des 
Landſturmes gelten die fiir die Verwendung der 
Landesſchützen normierten Befchriinfungen. 

6. Die bosnijdh-hergeqgowinifdenIrup- 
ben finnen ſowohl gegen äußere Feinde als auch 
zur Wufrecdthaltung der inneren Ordnung u. Si- 
derheit in Bosnien und der Hergeqowina ſowie 


äußere Feinde, als auch zur Aufrechthaltung der jin der ganzen Monardie verwendet werden. Ihre 


inneren Ordnung u. Sicherheit verwendet werden. 
Ihre Uujbietung ijt aber an die Vorausſetzung 


Verwendung bejtimmt ausſchließlich der Kaiſer. 
Ill. Die Mufredthaltung der inneren Ord- 


getniipft, daß die Gefahr kriegeriſcher Verwidlune | mung. Die Funftion des Heeres als Schußwehr 


en befteht oder ein Rrieq wirklich ausgebroden 
ijt. Die Unfbietung gejchieht auf Befehl des Kaijers 
bezw. Königs nad) Einvernehmung des betreffenden 
Minijterrates auf die Dauer des drohenden oder 
ausgebrodjenen Krieges in jenem Umiange, als es 
die Intereſſen der LandeSverteidigung erjordern. 
Regelmäßig wird der Landjturm innerhalb der 
Wrengen der betreffenden Reichshälfte verwendet. 
Ausnahmsweije ijt auch eine Berwendung der 
Vandjturmtruppen außerhalb des Umfanges der 
betreffenden Reichshälfte zuläſſig. Hiegu ijt jedoch 
die Erlafjung eines Reichsgeſetzes notwendig, wel= 
ches den Charafter eines formellen &. an ſich 
traigt. Nur wenn aus dem Verzuge Gefahr ents 
jtehen finntc, fann der Kaiſer unter Verantwor— 
tung der betrefjenden Wejamtregierung gegen nad)= 
trigl. Einholung der Sujtimmung des Reichsrates 
begw. des ungar. ReidjStages die Verwendung des 
Landiturmes auch aukerhalb der Grengen der 
Reichshalfte anordnen. Jn Oſterr. gilt diejes Recht 
aud) dann, wenn der Reichsrat verjammelt ijt, in 
Ungarn ijt jeine Ausübung nur geftattet, wenn 
der ReidStag nicht verjammelt ift. 

4. Die tiroliſch-vorarlb.Landesſchützen 
ſind grundſätzlich zur Verteidigung der Länder 
Tirol und Vorarlb beſtimmt und dürſen demge— 
mäß außerhalb der Landesgrenzen nur inſoweit 


für die Aufrechthaltung der inneren Ord— 
nung u. Sicherheit tritt beſonders in folgenden 
Beziehungen in die Erſcheinung: 

1. Das Militär ijt berujen, beim ordentl. 
Sicherheitsdienſte mitzuwirken. Es geſchieht 
dies zunächſt in der Form des Garniſonswach— 
dienſtes, wofür die leitende Stelle das Militär— 
ſtationskommando iſt. Neben dieſer Mitwirkung 
bei Wahrung der allg. Sicherheit obliegt dem WMili- 
tär jpegiell die Bewachung der öffentl. Unjtalten 
u. Gebäude. 

Die mit dem Wachdienſte betrauten Militär— 
wachen beſitzen ein gewiſſes Verhaftungsredt, 
das auch gegeniiber Sivilperfonen Platz greifen 
fann, und das Recht des militdrijden Waf— 
fengebraudes (j. den Art. ,- Waffengebraucdh” 
militäriſcher). 

2. Wenn die gewöhnl. Sicherheitsbehörden 
wegen ihrer zu geringen Stärke nicht ausreichend 
erſcheinen, um eine Gefährdung der Rechtsordnung 
durch Volksmaſſen ju verhindern, fo greift der 
außerordentl. Sicherheitsdienſt des Mili— 
tärs Platz. Die mit der Handhabung dieſes 
Sicherheitsdienſtes betrauten Truppen führen die 
Bezeichnung Afſſiſtenzen (ſ. Art. „Militäraſſi— 
ftengen’’). 

3. Unter den Begriff der Aufrechthaltung der 


verwendet werden, alS es die örtl. Grenzverhält⸗ öffentl. Ordnung fann auch die Hilfe des Mili— 
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tärs bei öffentl. Unglücksfällen, insbeſ. bei! 


Bränden u. UÜberſchwemmungen, jubjumiert werden. 

4. Weniger praktiſch iſt gegenwärtig die mili— 
täriſche Exefution gum Swede der Eintreibun 8 
pon Steuerrückſtänden und anderen öffentl. 
Ubgaben. 

5. Der auberordentl. Sicherheitsdienft des 
Militärs geht in den militdrifden Belage- 
rungszuſtand iiber, wenn die Militdrbehirden 
jum Swede der Aufrechthaltung oder Wiederher— 
jtellung der inneren Ordnung u. Sicherheit den 

ivilbehirden nicht mehr bloß Beijtand leijten, 
ondern in ein iibergeordnetes Verhältnis gu dene 
felben treten und gleichzeitig die gingliche oder 
teilweife Unterjtellung der Sivilperjonen unter die 
Militärſtrafgeſetze u. Militärgerichte Platz greift. 

Neben dieſer weſentl. Aufgabe einer Schutz— 
wehr gegen äußere Feinde und zur Aufrechthal— 
haltung der Ordnung u. Sicherheit im Innern 
verſieht das Heer nod) verſchiedene hiſtoriſch über— 
lommene Funktionen (Landesvermeſſung, Verwal—⸗ 
tung des Pulvermonopoles, Mitwirkung beim mez 
teorologiſchen u. hydrometriſchen Dienſte, beim Poſt⸗ 
dienſte, ſowie bei der Pferdezucht, beſondere Lei— 
ſtungen der SriegSmarine durch wirtſchaftl. Beridt- 
erjtattung uſw). 


M. Wilitavifdje Leitung des Beeres. 


1, Umiang. 2, Der Monard. 3. Die Rommanden. 
‘ Die Gnjpettion. 5. Die Dislofation. 6. Die Mobili— 
erung. 


1. Die militivijche Leitung des Heeres umfaßt 
alle Mafregeln, welche die Verwendung der 
jormierten Zruppenfdrper u. Heeresanjtalten ju 
militäriſchen Wftionen begweden. Im Frieden ijt 
dazu gu rechnen die Dislofation der Truppen, 
die militäriſche Führung derielben bei Waſſen— 
iibungen und griperen Manövern, die Uberwachung 
der militdrijdeu Ausbildung u. Dissiplin, ferner 
die Verwendung der militäriſchen Streittriijte im 
Intereſſe der sient Ordnung u. Sicherheit. 

2. Jn oberfter Inſtanz jfteht die militäriſche 
Leitung dem Raijer gu. Die Bearbeitung der 
hiezu gehörigen Geſchäfte ijt regelmäßig den mi- 
litäriſchen — —— lbertragen 
und der Chey der Marinejeftion fungiert zugleich 
als ſtändiger Marinefommandant. Aut ermitt⸗ 
lung des Verlehres zwiſchen dem oberſten Kriegs— 
herrn und den Chefs dieſer Stellen ijt die Militär— 
fanglei des Kaiſers berujen. Diefelbe ijt nicht eine 
jelbjtindige Behörde im ſtaatsrechtl. Sinne, jondern 
die Funttiondre Dderjelben haben die bezügl. Ge— 
ſchäfte lediglich nach den perſönl. Weijungen des 
Kaiſers zu beſorgen. 

3. In Unterordnung unter den Kaiſer ſind 
mit der militäriſchen Leitung die Kommanden 
betraut. 

a) Für Das gemeinſame Heer find fiir 
diejen Swed die 15 Rorpsfommanden und 
Militdarfommanden beitellt. Wn der Spige 
derjelben ftehen die Rorpsfommmandanten bezw. der 
Wilitirfommandant in Zara. Für die Kriegs— 
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marine fungieren als Kommandobehörden das 
Hafenadmiralat in Pola und das Seebezirkskom— 
mando in Trieſt. 

b) Bur militäriſchen Leitung der Land- 


jwebhrtruppen find bie Landwebroberfom- 


manbden, ferner in Ofterr. die mit den Korps— 
fommanbden vereinigten Qandwehrfommanden 
und in Ungarn die felbjtindigen Landwehr— 
dijtriftstommanden berujen. Yn Tirol und 
Vorarlb. beforgen die Candesverteidigungs- 
oberbehörde und dag fiir Vorarlb. bejtimmte 
Komitce derjelben auch eingelne UWgenden der 
militäriſchen Leitung. 

Die Landwehr- u. Landiwebhrdijtrittsfomman- 
den fungieren gleidjeitig aud) alg Qandjturmterri- 
torialfommanden. 

c) Qn weiterer UnterordDnung fungieren als 
leitendDe Militérbehbrden die mit der militäri— 
fen Führung der taktiſchen Verbände 
betrauten Rommanden (Diiſions- u. Brigade— 
fommanden uj). Für einjelne Wajfengattungen 
jind bejondere leitende Organe (Urtilleriebri- 
qabdiere u. — wantuna ber Beeael aujgejtellt. 
Die militäriſche Führung der Kriegsſchiffe obliegt 
den Schiffstommandanten. 

d) In offenen WarnifonSorten fungie- 

ren augerdem als leitende Militärbehörden dic 
WMilitdrjtationsfommanden und in befejtig- 
ten Orten bejondere Fejtungsfommanden. 
Diefen Kommanden ijt die Beſorgung der mili- 
täriſchen und militärpolizeil. Ugenden lofaler Natur 
anvertraut. Insbeſ. haben fie den Garnijonsdienjr 
u regen und in Gadjen der militäriſchen Aſſi— 
* leiſtung ſowie bei Ausriidungen die nötigen 
Verfügungen ju treffen. Den widtigeren diejer 
Rommanden find als ausfithrende Organe Platz— 
fommanden bejw. in Pola das Militar 
bafenfommando und das Arſenalskom— 
mando beiqegeben. 

Ebenjo jind fiir die beiden Landiwehren 
Vandwebhritationsfommanden und vereinjelt 
aud) Landwebrplagfommanden aujgeitellt. 

Jn allen Marnijongorten, wo fic) nebjt Trup- 
pen des gemeinjamen Heeres bezw. der RKriegs= 
marine auc) aftive Qandiwebhrtruppen befinden, jteht 
die Befehlsgebung riidfidtlid) jener gemeinjamen 
Ungelegenheiten, welche einer einheitl. Leitung be— 
diivien, dem Hodhiten aftiven, zut Garnijon gehö— 
tigen Offizier des Soldatenjtandes gu, u. giv. ohne 
Unterſchied, ob devjelbe dem Heere, der Kriegs- 
marine oder der Landwehr angehirt. Er führt in 
dieſer Cigenfdhajt die Bezeichnung ,,Stations- 
fommandant”. 

e) Im Kriege fungieren alé Kommandobehir- 
den auger den Korps-, Divijions-, Brigades und 
jonjtigen untergeordneten, ind Feld riidenden 
Kommanden nod) die Urmeefommanden und 
eventuell cin Urmeeoberfommando, Das lep= 
tere wird nad) den Weijungen des Kaiſers “a 
gejtellt, wenn mehrere Urmeen anf demjelben 
Kriegsſchauplatze operieren. 

4. pur Handhabung des in oberjter Linie 
dem Kaiſer gufommenden Rechtes der militari- 
jden Inſpektion find auger dem K. M., den 
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RKommandobehirden und ihren Chefs nocd bejon- 
dere Ynipeftoren — Generaltruppeninſpel⸗ 
toren und die fiir einzelne Wajjentirper oder 
Branchen beftimmten Qnijpeftoren). 

5. Die Bejtimmung der Dislotation der 
Truppen u. Heeresanjtalten ſteht nad den Einquar— 
——— ($ 22) als ein Ausfluß des Aller—⸗ 
hichiten Oberbefebles ausſchließlich dem Kaiſer ju. 
Seit dem J. 1883 ijt dieſelbe grundſätzlich eine 
territoriale, d. h. Die Truppen u. Heeresanjtalten 
jind regelmäßig in jenen Bezirken u. Orten dis— 
logiert, wober ibre —* ung beziehen. Rechtl. 
Schranlen beſtehen bezüglich des Verfügungsrechtes 
des Kaiſers nur infoweit, als die Landwehrtruppen 
nur in jenem Teilfiaate, dem fie angebiren, 
ihre DiSlofation erhalten tinnen. Ebenjo ijt eine 
Verlegung von Landwehriruppen nad) Bosnien 
und der Herzegowina — Die Landes⸗ 
ſchützen dürſen nur in Tirol und Vorarlb. dis— 
loziert werden. Die bosniſch-herzegowiniſchen Trup- 
pen fonnen mit —— der beiderſeitigen 
Regierungen gum Hwee einer vollſtändigeren mi— 
litäriſchen Ausbildung aud) nach der Monarchie 
verlegt werden (öſterr. G. 29 XII 90, R. 3 ex 
1891, 5 G. U. VIII : 91). 

6. obilifierung ijt Ddiejenige Tätigkeit 
der leitenden Militärbehörden u. Heeresverwal— 
tungsbehörden, durch welche ſich der Ubergang 
des Heeres von der Friedensformation zur Kriegs- 
formation vollzieht. Ihre —— geſchieht durch 
Beſehl des Kaiſers und ihre tatſächlichen und rechtl. 
Wirkungen äußern ſich in folgenden Richtungen: 

a) In der Cinberujung der nidjtaftiven Per— 
fonen gum aftiven Heeresdienjte und in der Bil- 
dung der Feldarmee; 

b) in der Bildung von Erſatz-, Befabungs- 
u. Etappentruppen. Yin die Stelle der Korpskom— 
manden treten Militirfommanden, welche in Ofterr. 
aud) die Geſchäfte der Landwehrkommanden fiihren, 
und an die Stelle der ungar. Landwebrbehirden 
ftellvertretendDe Dijtriftsfommanden; 

c) ,in der Umgejtaltung der Heeresverwal- 
tung (Ubergang verjdjicdener Agenden auf die 
Erſatztruppen, Auflöſung der Verwaltungskommiſ— 
fionen, Kriegsverpflegung u. Mobilitätsgebühren; 

d) in der Unterjtellung der einberuſenen 
Heeresperſonen unter die Militärjurisdiktion und 
regelmäßig auch unter die ſchärferen Kriegsgeſetze. 
Auch Zivilperfonen unterftehen wegen Berbrechen 
wider die Kriegsmacht des Staates den Militär— 

eridjten, wenn die Kriegserklärung erfolgt oder 
er Krieg ausgebrochen iſt; 

e) in der Erweiterung der militärgeiſtl. 
Jurisdiktion auf die Landwehr- u. Landſturmtrup— 
pen, auf das Armeegefolge und die Geiſeln; 

f) in gewiſſen Modifikationen der Zivilver— 
waltung (Paß- u. Verkehrsweſen) und der bürgerl. 
Rechtsnormen isang Verfiiqungen der Heeres⸗ 
perjonen, Erfipung u. Berjahrung); 

gz) in der Unterſtützungspflicht des Staated 
—— den Familien der Mobiliſierten. (S. den 

ſchnitt: W. „Verſorgung der Heeresperſonen 
und ihrer Ungehirigen’.) 


Ofterr, Stoatéwirterbud. 2. Wull., 2. Bd. 
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N. Beeresverwaltungsbehirden. 


1, Der Monardh. 2. Urten der HeereSverwaltungsbe~ 
hörden. 3. Gliederung der Heeresverwaltungsbehirden. 
4, Adminiftratiwe Quipeftion. 6. Heeresverwaltungsverfah- 
ren, 6. Dienſtſprache der Berwaltungsbehsrden. 7. Rechts 
—— un, rechtsveriretende Organe. 8, Offentl. diechts⸗ 
chutz. 


1. An der Spitze der Militärverwaltung ſteht 
der Kaiſer. Er bejtellt die erforderl. Organe und 
jorgt fiir den geregelten Gang und die Einheit 
ihrer Amtsführung. 

2. Nach der ftaatSredhtl. —— der Mon⸗ 
archie geriallt die Militärverwaltung in mehrere 
— Adminiſtrationsgebiete, nämlich in 

ie Verwaltung des gemeinſamen Heeres und in 

die Verwaltung der beiden Landwehren und der 
Landſturmkörper. Die militdrifden Verwaltungs— 
agenden bezüglich der bosniſch-herzegowiniſchen 
Truppen werden von den Verwaltungsorganen des 
gemeinſamen Heeres wahrgenommen. 

3. Die Heeresverwaltungsbehörden zerfallen 
je nach ihrer bureaukratiſchen Stellung in Zen— 
tralbehörden, Mittelbehörden u. Unter— 
behörden. 

a) Als Zentralbehörden fungieren dad 
RK. M. (in Ungarn „gemeinſames Kriegsminiſte— 
rium“ genannt) und die beiden L. M. 

Jin K. M. find die Verwaltungsgeſchäfte des 
gemeinjamen Landheeres und in der Marinejet- 
tion deSjelben die Verwaltungsagenden der Kriegs 
marine fongentriert. 

Das f. fF. löſterr.) L. M. und das ungar. L. 
M. jind die hichjten Verwaltungsbehirden fiir die 
Landwehren und den Landjturm. (S. den Urt. 
pMinifterien alg Behörden“.) 

b) Heeresverwaltungsbehirden mitt- 
lerer Inſtanz find die Militirterritorialbehir- 
den, ndmlid) die 15 Korpslommanden und das 
Militirfommando in Zara, das Hajenadmiralat 
in Bola und das SeebesirfSfommando in Triejt, 
rage die Landiwehrfommanden in Oſterr. bezw. 

ie Landwehrdijtriftsfommanden in Ungarn, die 
LandeSverteidigungsoberbehirde fiir Tivol und 
Vorarlb. und die Truppendivijionsfommanden. 

c) Unterjte VBerwaltungsbehirden find 
die KRommanden u. Direftionen der verſchiedenen 
Truppentirper u. Heeresanjtalten. 

4. Das Redht der adminiftrativen In— 
fpettion wird ausgeübt durd den Reichskriegs— 
minijter und die beiden Landesverteidigungsmini- 
jter, durch die Chefs der eingelnen militdrijchen 
Verwaltungssweige, die höheren militäriſchen Kom— 
mandanten und die beſonders beſtellten Inſpeltoren. 

5. Das Heeresverwaltungsverfahren 
ijt in ſeinem äußeren Geſchäftsgange nur fiir eine 
zelne Bweige (Ergänzungsangelegenheiten, Cin- 
quattierungsjaden, Vorſpann) näher geregelt. Den 
inneren Geſchäftsbetrieb normieren ausführl. Ge— 
ſchäftsordnungen. 

6. Die Dienſtſprache der Verwaltungsbe— 
hörden des gemeinſamen Heeres ijt innerhalb des Gee 
bietes dex Reichsratsländer grundſätzlich die deutſche. 

Die Kommanden u. Anſtalten des gemein— 
ſamen Heeres haben aber nad) den adminijtrativen 
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Vorſchriften (Spradenerlak vom J. 1904), wo 
immer fie fid) befinden, in ungar. Spradje abges 
ce amtl, Zuſchriften fowie derlei Cingaben von 
rivatparteien angunehmen. Ferner haben die aus- 
fchlieflic) aus dem Königreich Ungarn ſich ergän— 
enden Truppenkörper, wo immer fie disloziert 
ae mögen, jowie die dajelbjt befindl. Ergiingungs- 
bejirfsfommanden den ſchriftl. Dienjtverfehr mit den 
ungar. BZivilbebirden und ungar. Brivatparteien 
in ungar. Sprache gu fiihren. Das gleiche gilt 
aud iit die iibrigen in den Ländern der ungar. 
Rrone (mit Musnahme von Kroatien u. Slavo- 
rien) dislogierten Rommanden u. Heeresanjtalten. 
Dod) fann, jofern die betreffenden Nommandanten 
u. Borjtiinde der Heeresanjtalten die ungar. 
Sprade nicht in geniigendem Mae bebherricen, 
die Korreſpondenz doppelipradig geführt werden. 
Ulle auferhalb des Königreiches Ungarn befindl. 
Rommanden u. Heeresanjtalten pon Truppentir- 
pern, die fic) nicht aus Ungarn ergänzen, haben 
fich behujs Uberjepung ungar. Schriftſtücke, wenn 
jie dieje nicht jelbjt bewirfen können, an jened Er- 
dingungSbesirtsfommando gu wenden, in dejjen 
Bereich fid) die einfendende ungar. Behörde be- 
ndet. Für den Fall einer Wobilifierung werden 

zielle Unordnungen vorbehalten. Dieje Beſtim— 
mungen werden aud) vom ungar. 2. M. im Ber- 
fehre mit den Bebhirden des gemeinjamen Heereds 
mit Uusnahme der Fille bejonderer Dringlicfeit 
angewendet. 

Die Dienſtſprache der öſterr. Landwehr- u. 
Landſturmbehörden iſt die deutſche, jene der ungar. 
Landwehr- u. Landſturmbehörden im eigentl. Un— 
— die ungar., in Kroatien u. Slavonien die 

oatiſche. 

7. Als rechtsberatende u. rechtsver— 
tretende Drgang der Heeresverwaltungsbehör— 
den fungieren in Oſterr. die Finanzprokuraturen, 
in Ungarn find zur Abgabe von Rechtsgutachten 
das Causarum regalium-Direftorat in Budapejt 
und die Direltion der Ärarialrechtsangelegenhei— 
ten bei der Finanzdirektion in Agram, zur pros 
aefiualen Bertretung des gemeinjamen Militär— 
ärars aber bejonbdere RedtSvertreter, in Bosnien 
und der Hergegowina endlid) zur Abgabe von 
Rechtsgutachten die Juſtizabteilung der Landes— 
regierung und zur prozeſſualen Bertretung der 
Wrarialfistal berujen. 

8 Für den öffentl. Rechtsſchutz iit in 
Sachen der Milittirverwaltung nur ein geringer 
Spielraum gegeben, da die Kompetenz der hietiit 
fonft zuſtändigen Gerichtshöfe (Reichsgericht, V. G. 
ungar. Verwaltungsgericht) in derlei Angelegen— 
heiten einer grundſätzl. Beſchränkung unterliegt. 
(S. dieſe Wrt.) 


O. Ergänzung des Beeres und Evi- 
denghaltung der Beeresperfonen. 


1. Befchaffung des Berjonales. 2. Evidenghaltung des 
Perfonales. 


1. Eine der erjten u. widhtigften Aufgaben 
der Militirverwaltung bildet die Beleeilane 


eines auSreidenden u. webrfibigen Per— 
jonales. Das Mittel hiezu bietet teils die Gel— 
tendmadjung der aciegt Militärdienſtpflicht, teils 
die ee joldjer Berjonen, welche frei= 
willig Militärdienſte leijten (f. den Abſchnitt: D. 
„Wehrdienſt“). 

Eine Förderung der Wehrhaftigkeit der Be— 
völlerung findet von Staats wegen nur in Tirol 
u. Vorarlberg durch Regelung u. Unterſtützung 
des dort von alters ber eingebiirgerten Sadie f= 
ftandswejens (jf. diejen Art. jtatt. 

2. Die militäriſche Evidenghaltung 
bat den Swed, der Militärverwaltung eine fort- 
laujende Renntnis iiber die gum Heere gebirigen 
Perſonen gu vermitteln, damit jedergeit die Her— 
angiehung derjelben zur militäriſchen Dienjtleijtung 
möglichſt rafd) und ohne Hindernis vor fic gehen 
finne. Die Evidenghaltung erjtredt fid) ſoͤwohl 
auf die aftiven als auc) auf die im nidtaftiven 
Verhältniſſe befindl. Perſonen. 

a) Die Evidenzhaltung der aktiven Heeres— 
perſonen geſchieht durch die betreffenden Truppen- 
firper, Kommanden u. Anſtalten. 

b) Die —— der nichtaktiven 
Perſonen mit Einſchluß der Landſturmpflichtigen 
— teils militäriſche, teils Zivilorgane. 

ic einſchlägigen Normen Wehrvorſchriften 
III. u. IV. Teil ſowie Vorſchriften über die Mel— 
dung der Landſturmpflichtigen) ſind verſchieden, 
je nachdem es ſich um Gagiſten oder Mannſchafts- 
perſonen handelt. 

Mitzuwirken haben bei der Evidenzhaltung 
die Gemeindeorgane und im Auslande die 
f. und f. BVertretungsbehirden. Die Ver— 
pflichtung der Gemeindeorgane berubt riidfidtlid) 
der nidtaftiven Perſonen nod) immer auf dem 
foij. P. 31 VIL 52, R. 153, das MRejerveftatut 
enthaltend, und der hiezu unter dem 17 X 52, 
R. 206, erlajjenen Qnjtruftion. 


P. Die wirkſchaftl. Beeresverwaltung. 


I, Im alla.: 1. Umfang; 2. Grundſätze; 3. Sufteme : 
a) Gigenregie; b) fontroftl. Lieferungen u. Submiffions- 
weien; c) Wilitdrlaften. — IL. Die Ausrüſtung. 
LLL. Dedung des Plerdebedarfes. — IV. Bequartierung. 
— V. Berpflegung. — VI. Gebiihren. — VII. Der wirt- 
ſchaftl. Betried der Truppenkörper u. GHeeresanftalten. 


I. Im allg. 1. Die wirtſchaftl. Heeresverwal⸗ 
tung umjaft die Geſamtheit der Maßnahmen, durch 
welche die materiellen Bediirfnifje des Heeres be— 
friedigt werden follen. Das höchſte Ziel derielben 
beſteht in der Bereititelung der wiriſchaftl. Mittel 
fiir Die Kriegführung. Dabei ijt der Vorgang we— 
jentlic) verjchieden, je nachdem es fich um Gagiiten 
oder um Mannſchaftsperſonen bhandelt, weil die 
Bedürfniſſe der erjteren im Frieden zumeiſt durd 
Gewährung cines entſprechenden Geldiquivalenteds 

edectt werden finnen. Sm Berlauje der hiſtori— 
chen Entwidlung kommen abweichende Grund- 
prinzipien u. Syſteme zum Vorſchein, welche 
zum Teil auch nebeneinander beſtehen können. 
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2. Us — be Hf A find angujeben 
das Pringip der Zentraliſierung, wonad die 
Objorge fiir die Beſchaffung der verjdiedenen Ar- 
meegiiter bei der oberjten RrieqSverwaltung fon- 
entriert erjcbeint, und das Bringip der Sel bjt- 
ewirtidaftung, welded die unmittelbare Be- 
friedigung der laufenden Armeebedürfniſſe in die 
Hinde der eingelnen Xruppenfirper (der Regi- 
menter und jelbjtindigen Unterabteilungen) [egt. 
Gegenwartig herrjdht das Pringip der —* ⸗ 
rung vor. 

3. Unter den Syſtemen der wirtſchaftl. Hee- 
resverwaltung, welche die Mittel u. Wege beſtim— 
men, um die wirtſchaftl. Bediirjnifie der Heeres— 
angehörigen zu befriedigen, jpielen eine Holle: 

a) Die Eigenregie. Diefelbe ijt feit dem 
Ende der Sechgigerjahre des 19. Jahrh. etwas in 
den Hintergrund getreten, gewinnt aber neueſtens 
auj dem Gebiete der Raturalverpflequng und 
namentlic) bei der StrieqSmarine (Erridjtung eines 
Marineproviantmagazines in Pola) wieder an 
Umjang. 

Auf Grund alterer Normen und der Joll- 
u. StaatsmonopolSordnung vom J. 1835  befigt 
die gemeinjame KrieqSverwaltung ein Produltions- 
u. HandelSmonopol fiir das Pulver (ſ. den Urt. 
»Bulvermonopol”). 

Auerdem find der HeereSverivaltung im Inter⸗ 
efje der militärärariſchen Betricbe und der Wehr- 
frajft überh. ſowohl in Biterr. wie in Ungarn eine 
Reibe widjtiger Vorrechte gegeniiber erworbenen 
Patentredten dritter Perjonen und rückſichtlich 
der von ihr jelbjt erworbenen P. eingeriiumt (j. 
den Art. „Patentrecht“). 

b) Die kontraktl. Lieferungen und das 
Submijjions8wefen insbeſ. Die auf privat- 
rechtl. Verträgen beruhenden Lieferungen von Pro- 
Dugenten u. Handlern find ee die wid: 
tigite —— Dabei find verſchiedene 

ormen üblich, wie Handkauf mit ſofortiger barer 
ezahlung, Aklordkauf mit Beſtellungsfriſt, Uſance— 
fauf (nad) kaufmänniſcher Uſance). 

Kontralttäufe werden regelmäßig auf Grund 
des Submiſſionsverfahrens abgeſchloſſen. Das leg- 
tere ijt nicht durch ein einheitl. G., ſondern nur 
durch verſchiedene militäriſche Vorſchriften in einem 
mehr die Intereſſen des Militärärars als jene der 
Privatparteien begünſtigenden Sinne geregelt und 
gibt zu vielen Beſchwerden, —— in — 
werferfreijen und bei den Urprodujenten, Anlaß 
(ſ. den Art. „Militäriſches Submifjions- 
wefen). 

c) Die Militdrlajten. Diefelben find geſetz— 
liche oder auf dem Gewohnheitsrechte berubende 
Verpflidtungen der Staatshewohner zu vermi- 
gensrechil. Leiſtungen fiir das Heer. Cie beruben 
auf dem öffentl. Rechte und unterfcheiden fich da- 
durch wejentlid) von den durch privatredtl. Ver— 
triige — elten Sas ae der Lieferanten. 
Sie betrejfen durchwegs Vermögensleiſtungen, 
find aber nidjt immer pofitiver Natur. Sie er- 
fajien aud) die Vermögensobjelte der jurijtijden 
Perjonen und der Ausländer, dagegen nicht die 
im Wuslande befind!. Vermigensjtiide der Inlän— 
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ber. Gie find fubjfididire Laſten und treten daber 
regelmäßig nut in Wirkſamkeit, wenn die anderen 
Beſchaffungsmethoden nidt gum Biele fiihren. 

Ob fie in Unipruch gu nehmen find, dariiber 
entidjeiden die militäriſchen und die polit. Behirden. 
Cin Anſpruch auf Entſchädigung ijt nicht immer 
anerfannt. Das Entſchädigungsverſahren ftimmt 
bald mit dem in Expropriationsfallen tbl. Vor— 
gange überein, bald ijt es mehr fummarijder 
Ratur. Das Anwendungsgebiet der Militärlaſten 
deckt ſich übrigens nicht mit dem Gebiet der wirt— 
ſchaftl. Heeresberwaltung, ſondern reicht über dies 
ſes Gebiet hinaus Beſchränkungen des Grund— 
eigentumes in der Nähe von feſten Plätzen, mili— 
täriſches Kommunikationsweſen. 

Il. Die Ausrüſtuug. 1. Das Waffen— u. 
Munitionswefen. Dasjelbe umjakt die Erzeu— 
gung u. Berwaltung des WArtilleriemateriales, der 

andjeuerwaffen u. Munition fowie der blanfen 
fien, ſoweit dieſe Gegenftinde nidt den Trup- 
pen gum Gebrauche fibergeben find. 

Fit dieſen Zweck bejtehen folgende Unftalten 
der Artilleriezeugsverwaltung: 

a) Das AUrtilleriearjenal in Wien mit der 
Urtillerieseugsjabrif, das Artillerieseugsdepot in 
Wien und die Ubernahmskommiſſion; 

b) die Munitionsfabrif und das Artillerie— 
zeugsdepot in Wöllersdorf, die Pulver- u. Dyna- 
mitjabrif in Blumau nächſt Felirdorf und die 
Pulverjabrit in Stein nächſt Laibach; 

c) mehrere in der Proving gerjtreute Urtille- 
riezeugsdepots u. Urtilleriegeugsfilialdepots. 

Für die Landwehren und den Landfturm 
werden die Waffen u. MunitionSsgegenitiinde yegel- 
mäßig durch die Privatindujtrie beſchafft. Die Uber= 
nabme u. Berwahrung bejorgen das Landiwebr- 
ausriijtungshauptdepot in Wien, das Landwehr— 
sentralwaffendepot in Budapefr und die Landwehr— 
munitionsfommijjion in Preßburg bezüglich der 
Rleingewehrmunition. Für den üroliſch-vorarlb. 
Landſturm beſtehen mehrere Landſturmzeughäuſer 
u. Filialen. 

2. Das Monturweſen wird gegenwärtig 
für das Landheer durch die Monturverwaltungs- 
anſtalten beſorgt. Dazu gehören die Monturdepots, 
Filialdepots und das Monturmagagin (in Moſtar), 
ferner im Felde die mobilen Monturjelddepots. 
Bei der Kriegsmarine herrſcht gegenwärtig in 
größerem — die Selbſterzeugung, indem 
die meiſten Bekleidungs- u. Ausrüſtungsgegen— 
ſtände ſowie das Schubwerf in der dem Marine— 
bekleidungsamte unterſtellten Marinebekleidungs— 
werfftitte erzeugt werden, 

Für die Landwehren und den Landjturm be- 
forgen die Monturgeſchäfte das Landwebhrausrii- 
ftungShauptdepot in Wien bezw. das Landwehr— 
monturzentraldepot in Budapeſt, ferner mobile 
Landwehrmonturfelddepots famt deren Expoſituren 
und die Landſturmzeughäuſer ſamt deren Filialen. 

3. Die Berwaltung der tedhnifden 
Kriegsmaterialien (der Ausrüſtungsgegen— 
ſtande fiir die Durchführung von Befeſtigungs— 
bauten, Briidenbauten und für den Got amen 
port, dann der Sprenge u. Biindmittel) obliegt 
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der — Bu den An— 
jtalten derjelben zählen das Pionterjeugsdepot in 
Rojterneuburg und das Artilleriegeugsdepot in 
Wöllersdorf, jerner im Mobilijierungsjalle mobile 
Pioniergenugsdepots, Schangzeugsdepots u. Bela- 
gerungsparfs. 

4. Die Verwaltung des Trainmate- 
riales ijt Gace der Trainzeugsverwaltung. Als 
Stiiypuntte dienen derfelben das Traingeugsdepot 
in Kloſterneuburg und Traingeugsjilialdepots. Im 
—*— werden außerdem Armeetrainfelddepots auf⸗ 

eſtellt. 

5. Die Verwaltung der Bettenſorten, 
des Sanitätsmateriales, der Feldgeräte 
und Peel ha Ausrüſtungsgegenſtände. 
Von dieſen Objeften werden die Bettenjorten durch 
die Militärbettenmagazine und die iibrigen Gegen— 
ſtände durch die Monturverwaltungsanjtalten ver— 
waltet. Wo Bettenmagazine nicht beſtehen, haben 
die — — und deren Filial— 
magazine die diesbegiiql Agenden zu über— 
nehmen. 

6. Die Beſchaffung der beſonderen 
Ausrüſtungsgegenſtände für die be 
marine. Diejelbe erfolqt vorzugsweiſe durd das 


Seearjenal von Pola. Die Geſchäfte werden da- 


jelbjt von veridjiedenen Direftionen, Magaginvers | G 


waltungen und der Arjenalsfommijfion —— 
Die oberſte Aufſicht u. Befehlsgebung in lokalen 
Angelegenheiten beſitzt das Arſenalskommando. 

Die Arbeiter ſind teils Militär-, teils Zwil— 
arbeiter. Für dieſelben beſtehen eine Reihe wichti— 
get Wohlfahrtseinrichtungen (Kranken- u. Unfall— 
verſicherung, Invaliditäts⸗ u. Altersverſicherung, 
Urbeiterwohnhaujer, Marinekonſummagazin, Wr- 
jenallebrlingsidule, Unterjtiipungsjonds cassa 
delle scopazze}). 

Ill. die Dedung des Pferdebedartes. Für 
diefen Swed wurden bereits von Maria Thereſia 
und Joſef Il. umjajjende Maßnahmen ergriffen 
und im 9. 1781 wurde in den Erblanden aud 
eine Zählung u. Klaſſifilation der Pferde ange- 
ordnet. Spiiter ward die legtere Mafregel wieder 
jallen gelajjen und der Bedarf der Heeresverival- 
tung an Pferden aud in —— durch freien 
Ankauf gedeckt. Die ſchlimmen Erfahrungen, die 
mit dieſem Syſteme in den Kriegsjahren 1859 u. 
1866 gemacht worden waren, führten im J. 1873 
ur Erlaſſung von G. über die zwangsweiſe Bei— 
—* von Pferden im Kriegsfalle. Danach ge— 
ſtaltet ſich die Deckung des Pferdebedarfes verſchie— 
den im Frieden und im Kriege. 

1. Im Frieden werden die für das Heer er— 
forderl. Pferde u. Tragtiere grundſätzlich im Wege 
des freien Ankaufes beſchafft. Hiemit ſind ſtändige 
Remontenaſſentkommiſſionen betraut. Einzelnen 
Truppenkörpern fann der direlte Ankauf gejtattet 
werden. 

Die Beſchaffung eines beſſeren Pferdemate— 
riales wird durch Errichtung von Remontendepots 
angeſtrebt. 

2. Im Kriege obliegt nad den Pferdekan— 
— — öſterr. G. 16 1V 73, R. 77, ung. 
G. A. XX: 73) den Pjerdebejipern die Mi— 
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litärlaſt, ihre kriegstaugl. Pferde gegen angemejiene 
Entſchädigung der Heeresverwaltung über Auffor— 
derung der polit. Behörden zu überlaſſen (j. den 
Art. Remontierung“). 

Außerdem find beſondere Vorkehrungen ge— 
troffen, um den im Kriegsfalle eintretenden großen 
Mehrbedarf der Kavallerie an abgerichteten Reit⸗ 
pjerden gu decken, indem junge abgerichtete Pferde 
von der Heeresverwaltung an Private zur Be— 
nA gegen die Verpflichtung überlaſſen werden, 
dieſe Pjerde im kriegsdienſttaugl. Zujtande zu er— 
halten und im Mobiliſierungsfalle zurüchzuſtellen. 

IV. Das Bequartierungsweſen. Bis gum J. 
1851 war die Militéreinquartierung nicht in ein- 
heitlicher u. ſelbſtändiger Weije geregelt, vielmehr 
bildeten die Normen iiber das Bequartierungs- 
wejen zunächſt einen Bejtandteil der verſchiedenen 
UAnordnungen, weldje guqunften der wirticaftl. 
Heeresverwaltung die Militarlajten näher beftimm: 
ten. Erſt im J. 1851 erfolgte eine einheitl. Rege- 
lung des Cinquartierungéwefens auf neuer, ielb- 
ftindiger Grundlage durch die faij. B. 15 V 51, 
R. 124, welde den Hauptteil der Cinquartierungs- 
lajt den Gemeinden zuſchob. Dieje V. erfuhr weſentl. 
Ubdnderungen durd) die Cinquarticrungégejege 
de8 J. 1879 (jterr. G. 11 VI 79, R. 93, ung. 
%. A. XXXVI u. XXXVII ex 1879). Dieve 
neuen G. gewährten durd) Herangiehung der hö— 
heren Selbjtverwaltungsfirper (der Lander u. Ko— 
mitate), durch Feftiepung größerer Urarialbeitrage, 
ferner durch die möglichſte Beſchränkung der Ein- 
—— und durch Stellung günſtigerer 

edingungen fiir die Cinquartierung in den von 
emeinden oder Privaten erbauten Rajernen den 
Gemeinden und den eingeluen Quartierträgern 


bedeutende CErleidjterungen. Gegenwärtig gelten 
die revidicrten G. vom * 1895 (dfterr. G. 25 VI 
95, R. 100, ung. G. A. XXXIX: 95), neben 


welden der G. A. XXXVII: 79 in Krajt geblie 
ben ijt. Durch diefe G. ijt die Materie fo aus— 
führlich geregelt, dak fiir die verfaſſungsmäßig 
porgejdriebene Mitwirtung der djterr. Landed: 
vertretungen faft gar fein Raum iibrig geblieben 
ijt. Die von diejen LandeSvertretungen beſchloſſe— 
nen G. gewähren den Gemeinden bezw. den ein- 
jelnen SQuartiertrigern weitere CErleichterungen. 
weldje teilS in baren Aufzahlungen, teil in Be- 
freiungen der durd) die Einquartierungélajt be- 
troffenen Gebaiude von den Landed: u. Gemeinde: 
juididgen zur Gebäudeſteuer bejtehen. Manchmal 
eruhen dieſe Erleichterungen auch nur auf wider— 
rufl. Landtagsbeſchlüſſen. Für Ungarn (mit Aus— 
ſchluß von Kroatien u. Slavonien) find durch den 
bereits criviigfnten G. A. XXXVIT: 79 Erleich- 
terungen vorgefeben, indem die Romitate jum 
Swede der gleichmäßigen Verteilung der Einquar— 
tierungslaſt einen al ey erheben finnen. 
Für den Krieg Sfall foll die Regelung der Ein— 
quartierungslajt durch ein befonderes G. —— 
welches aber bisher nicht erfloſſen ijt (j. im übri— 
gen den Art. Quartierlaſt“). 

Die Verwaltung der Bequartierungsobjelte 
bildet einen Gegenjtand der Militärbauverwaltung 
und erfolgt nad den dort gu bejpredenden Ror: 
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men. Außerdem enthilt das Dienftreglement fiir 
die Bequartierungsobjefte nod bejondere Kaſern— 
u. Quartiervoridrijten behuſs Aufrechthaltung der 
Ordnung, Sicerheit u. Reinlichfeit jowie sur Res 
gelung des Marfetenderwejens. 

Für den Bwed der Unterbringung, BVerpfle- 
qung und eventuell aud) Befleidung der von oder 
zu den Zruppen u. Heeresanjtalten abgehenden 
Mannjdhajtsperjonen bejtanden bis vor furzem 
Militdrtransporthaiufer(Garnijonstransport- 
häuſer, Filialtransporthdujer, Feldtransporthäuſer), 
welche gegeninartig aujgelaijen werden. 

V. Die Verpflegung. 1. Die Naturalver- 
pflequng entwicelte fic) erjt in der Beit nad 
dem Dreißigjfährigen Kriege zugleich mit der Aus— 
bildung des jtehenden Heeres. Grundſätzlich wurde 
die Armee im Frieden nod) gu Wnfang des 
18. Jahrh. von den Landesbewohnern mit Na— 
turalien verjorgt und der darauf entjallende Bee 
trag von den LandeSfontributionen abgerednet. 
In den öſterr. Erbländern traten nad u. nad) 
Beldquoten an die Stelle der Naturalleiftungen 
und es famen infolgedefjen ärariſche Verpflegs— 
magazine und das Syſtem der Verpadjtung (Sub— 
arrendierung) auf, während in Ungarn die alte: 
ven Ginridjtungen bis gum J. 1848 vieljach jort- 
Dauerten. 

2. Gegenwärtig werden folgende Verpflegs- 
arten unterjchieden: 

a) Sm Frieden: 

1. Die Cigenregie oder Magazinsverpflegung, 
bejtehend in der Berjorgung der Truppen mit 
den wichtigſten BerpfleqSartifeln (Brot, Hafer, 
Heu u. Stroh), durch Ubgabe derjelben aus mili- 
tãärärariſchen Magazinen; 

2. die Arrendierung, d. h. die Verpachtung 
der Verpflegung an Uniernehmer; 

3. die auf Grund geſetzl. Beſtimmung durch 
die Gemeinden gu reidjende Verpflequng Durch— 
gugSverpflequng). 

Im Falle der voriibergehenden Cinquartierung 
obliegt nämlich den Gemeinden die Verpflidtung 
in dem Falle, als die vollſtändige Verpflegung der 
barat 9b von der Militdrwerwaltung nicht jelbjt 
bejorgt wird, den einquartierten Mannjchajtspers 
jonen eine Mittagskoſt in einem näher bejtimmten 
Ausmaße gu verabreiden (jf. den Art. „Quar— 
tierlaſt“); 

4. die Selbſtbeſchaffung der Artikel durch die 
Truppen; 

5. die Etappenverpflegung, beſtehend in der 
Abgabe von Koſtartikeln an die Truppen aus 
Verpflegsmagazinen bei beſonderen Anläſſen; 

6. die Verabreichung der Koſt auf den 
Eiſenbahnſtationen; 

7. die Verköſtigung der Zöglinge in den 
Militärerziehungs- u. Hitdungdanttatten, jerner 
der Inſaſſen der Militärſanitäts- u. Strajanjtalten ; 

8 die Subminijtrierung, d. h. die direfte 
Beſchaffung von Verpjlegsartifeln von den Ge— 
meinden gegen Bezahlung der ortsiibl. Preije; 

9. die befondere Verpflegsart in Bosnien 
und der Herzegowina, indem die Rojtartifel von 
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ten fichergejtellt werden und die Truppen verpjlich- 
tet find, die Bedarjsartifel in einem gewiſſen Aus— 
mae bei diejen Lieferanten gu kaufen. 

b) Im Kriege: 

1. Die Eiſenbahnverpflegung; 

2. die Etappen= oder Magazinsverpflequng; 

3. die Selbſtbeſchaffung durd) Requiſition; 

4. die Quartierverpflequnga, d. h. die Beiftel- 
lung der Koſt durch die Quartiergeber unter Ver- 
mittlung der Wemeinden. 

Außerdem find im Frieden wie im Rriege 
die Kommandanten öſterr-ungar. Seehandelsſchiffe 
verpflicdjtet, den Schiffen der Kriegsmarine im 
MNotjalle gegen Erſatz des Wertes Proviant ju 
verabreidjen. 

3. Die Verpfleqsanftalten gleich⸗ 
falls verſchieden im Frieden und im Kriege. 

a) Im Frieden beſtehen ſtabile Militärver— 
pflegsmagazine, Filialmagazine u. Feſtungsver— 
pflegsmagazine. 

b) Im Kriege werden mobile u. ſtabile Ver— 
pflegsanſtalten aufgeſtellt. 

Zu den erſteren gehören: 

1. Die Verpflegskolonnen u. Verpflegstrains; 

2. die Feldverpflegsmagazine; 

3. die Feldbäckerelen; 

4. die Schlacdhtviehdepots. 

Bu den ftabilen Verpfleqsanjtalten zählen im 
Kriege namentlich: 

1. Verſchiedene Arten von Referveverpflegs- 
magaginen jamt deren Filialen; 

2. die Rejervebiidereien; 

3. die Reſerveſchlachtviehdepots. 

Die k. £. Landwehrtruppen beſitzen feine 
eigenen BerpfleqSanftalten und fiir die ungar. 
Landwehr find Pole erjt in der Errichtung be- 
griffen. 

4. Die Durchführung der ärariſchen Na— 
turalverpflegung erfolgt im Garniſonsverhältniſſe 
für die Soldalen durch Gewährung von Brot, 
einer Frühſtücksſuppe und der Mittagsfoft. 

Wuperdem werden in der jiingften Seit auch 
ded WAbends Konjervenjuppen oder auch eingelne 
andere Speiſen verabreicdjt. Das Brot und die 
Konſerven werden in eigener Regie erzeugt oder 
pon Privaten beſchafft. 

Die Mittagskoſt beſorgen bie Menagewirt— 
ſchaften, indem fiir jeden Mann ein Geldäqui— 
valent gum Ankauf von Lebensmitteln ausgeworjen 
wird, worüber aber nicht die einzelnen Coldaten, 
jondern nur die Truppenfirper verfiigen. Gegen= 
wärtig beftehen in den Garniſonsorten größere ge— 
meinſchaftl. Menageverbinde. Die Leitung der Ge⸗— 
ſchäfte beſorgen die Menagefommijfionen, welche 
innerhalb fe Statuten autonom den Betried 
jiifren und in jiingjter Fe das Bejtreben jei- 
gen, die Beſchaffung der Bedarjsartifel im großen 
miglichjt auszudehnen. 

Bur Reriorgung der Truppen mit fleineren 
Bedarjsartifeln und geijtigen Getrinfen werden 
in den Rajernen und fal Exerzierplätzen ſowie 
bei der Armee im Felde Marketendereien ge— 
halten. Diefelben dürſen ihve Waren nicht öffent— 


den Organen der HeereSverwaltung bei Lieferans i lid) feilbieten, fallen nicht unter die Gew. O., find 
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aber, wenn fie von Rivilperfonen betrieben wer— 
den, erwerbſteuerpflichtig. Einſchränkungen ded 
Rechtes der Heeresverwaltung zur Haltung von 
Marfetendern finnen regelmapiq nur aus Ver— 
triigen bergeleitet werden, lediglic) in Ungarn be- 
ftehen von Geſetzes wegen gewifje Beſchränkungen 
wegen des jtaatl. — G. A. XXXV : 88). 

VI. Die Gebiibren. Die Geldverpflegung 
umjapt — Formen: 

1. Das Gagenweſen der Offiziere u. Mili— 
litärbeamten. Denſelben werden die Ne die mates 
tiellen Bediirfnijje erforderl. Mittel regelmäßig 
in —— zur Verfügung — und die 

eeresverwaltung übt auf die Modalitäten der 

rwendung nur in Ausnahmsfällen Einfluß. 
Die Geldbezüge beſtehen aus verſchiedenen Teil— 
beträgen, deren Ausmaß einerſeits durch den 
Chargenunterſchied, anderſeits durch den Wid— 
mungszwechk beſtimmt wird. Ihre Normierung ge— 
ſchieht durch die Gebührenvorſchriſten, deren Er— 
laſſung dem Kaiſer zukommt. Die Hauptgebiihr 
iſt die nach — * (Chargengraden) abge- 
ſtufte Gage, wozu dann noch verſchiedene andere 
Gebühren kommen. Im Mobilitätsverhältniſſe er— 
leiden dieſe Friedensgebühren mehrfache Modifi— 
fationen und treten nod) beſondere Mobilitätsge— 
bühren hinzu. 

2. Das Löhnungsweſen der Unteroffiziere 
u. Mannſchaftsperſonen. Dieſelben erhalten nebſt 
den die Regel bildenden Naturalgebühren zur Be— 
ſtreitung ihrer individuellen Bedürfniſſe entſpre— 
chend niedriger bemeſſenze Geldbeträge. Die regel- 
müßige Gebtibr iſt die Löhnung, wozu nod) ver— 
ſchiedene Zuſatzemolumente treten können. 

% Das Servisweſen. Unter Servis wer— 
den jene Bedarfsartitel des militäriſchen Haus— 
haltes verjtanden, welche nicht durch die cingelnen 
Yerjonen, fondern durd) den gemeinjamen Ge- 
brauch fonfumiert oder auf die gleiche Art behan- 
delt werden (Brennmaterial, Seleuchtungémittel, 
Wettens u. Lagerjtroh). 

4. Die Paujdalien. Darunter find jene 
den Truppen u. Heeresanjtalten periodijd) gebiih- 
renden fixen Geldbeträge mit bejtimumter Wid- 
mung begrifjen, welde gegenüber dem Arare feiner 
Verrechnung unterlieqen. 

VIL. Was ſchließlich dew wirtſchaftl. Betrieb 
Der Truppenlörper u. Heeresaujtalten anbelangt, 
weldjer die Verteilung der Bedarjsartifel an die 
Unterabteilungen_ und die eingelnen Heeresperjo- 
nen bezweckt, jo find mit der Fuhrung der bezügl. 
Geidhaite neben den Wenagefommiijionen die 
Verwaltungsfommifjionen und die Kaſſekommiſ— 
fionen betraut. Die Berwaltung der Truppen- 
magazine aber ijt Kujgabe der Magazinoffigiere 
und die Faſſung der Naturalien leiten die Offi 
ziere des Proviantoffizierslorps. Durch BVermitt- 
lung der Verwaltungskommiſſionen empfangen 
dann die Unterabteilungen der Truppenkörper 
für jede Faſſungsperiode ihre Exjordernijje. Im 
Mobiliſierungsfalle werden die Verwaltungs— 
tommiſſionen aufgelöſt und ihre Funktionen auf 
die Rechnungsführer übertragen, welche den mo— 
bilen Truppenkörpern ins Feld folgen. 
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An die Faſſungen ſchließt ſich dann die wei— 
tere Verteilung der Bedarfsgegenſtände durch die 
Unterabteilungen. Die verteilten Gegenſtände gehen 
nicht in allen Fällen in die freie Verſfügung oder 
in das Cigentum der beteilten Berjonen iiber, 
jondern verbleiben vielmebr im Cigentum ded 
Militärärars oder unterliegen jonjt veridiedenen 
rechtl. Beſchränkungen. Insbeſ. ſtehen militärärari— 
ſche Montursſtücke extra commercium, fo daß 
Private daran weder Eigentum nod) ein Pfand- 
recht auger im Wege öfſentl. Feilbietung erlangen 
können, wovon nur bei der Kriegsmarine wegen 
deS dort eingefiihrten Bekleidungsmaſſaſyſtemes 
cine Wusnahme bejteht. Ebenſo bilden verteilte 
ärariſche Verpflegsartikel feinen Gegenſtand obli- 
gatoriſcher Rechtsgeſchäfte und können von Ziwil— 
perſonen nur im Wege öffentl. Verſteigerung er— 
worben werden. Endlich unterliegen auch die 
Geldgebühren der Heeresperſonen verſchiedenen 
Beſchränkungen bezw. Abzügen (durch Taxen, 
zur Tilgung von Forderungen, durch adminiſtra— 
tive Ordnungsſtrafen, wegen Bildung eines Löh— 
nungSdepojitums fiir die Marineperjonen u. dgl. m.). 


Q. Bauweſen. 


Dieſer array, pti, umjapt die Aus— 
führung u. Erhaltung der militärärariſchen Bau- 
lichteiten, die Beichafrung u. Erhaltung der zuge⸗ 
hörigen Einrichtungsgegenſtände (Mobilien) ſowie 
die —— dieſer Objekte. 

Die Militärbauverwaltung wird getrennt ge— 
führt fiir die fortijifatorijden und die nichtfortifi— 
fatoriiden Baulichfeiten. Ys Organe fungieren 
fiir die fortijifatorijdyen Objefte die Geniedireftio- 
nen, an deren Spike die Weniedireftoren ftehen, 
und bei den Militärterritorialbehörden in Inns— 
brud u. Sarajevo Bejeftiqungsbaudireftoren, fiir 
die nichtfortifikatoriſchen Objefte die Militärbau— 
abteilungen der Militirterritorialbehirden mit den 
WMilitirbaudireftoren und in größeren Garnijons- 
orten Filialen dieſer Bauabteilungen. Die We- 
ſchäfte der Marinebauverwaltung beforgen das 
WMarineland- u. Wajjerbauamt in Pola nebjt den 
Vauamtsfilialen in Triejt u. Fiume. 

Die Beſchaffung von Baulidfeiten fiir die 
Heeresverwaltung fann erjolgen: 

1. Durd) Ubergabe ärariſcher Immobilien von 
cinem Seige der Staatéverwaltung in die Be— 
nugung der Heeresadminiftration; 

2. durch Bornahme eines Neubaues; 

3. durch Erwerbung nichtärariſcher Immobi— 
lien im privatrechtl. Wege; 

4. durch Enteignung. An Exerzierplätzen. 
Schießpläßen, Turn- u. Reitübungs- fowie Bade— 
plätzen lann die Heeresverwaltung nach ihrem 
Ermeſſen entweder das Eigentum oder das Benut= 
zungsrecht erwerben. Nach den bezügl. Beſtimmun— 
gen der Cinquartierungsgefege (ditert. G. 25 VI 95, 
R. 100, § 55, ung. &. W. AXAXXIX: 95, § 12) 
ijt mit der Privatpartei zunächſt ein gütl. iiberein- 
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fommen ju verſuchen und erſt, wenn dieſer Ver— 
ſuch erfolglos bleibt, zur Expropriation zu ſchreiten. 

Die Durchführung von Neubauten erfolgt 
entiveder in eigener Regie oder durch Vergebung 
an bdritte Rontrahenten, worüber bie näheren Be- 
timmungen in den Baudienjtvorjdriften enthalten 
ind 


Die Adminijtration der in der Benugung 
der Heeresverwaltung ftehenden Liegenfchajten wird 
entiprechend den Wrundjaipen ber Selbſtbewirtſchaf⸗ 
tung unter Cinflujnahme der Militärbaubehörden 
von den die Objette benugenden Truppenfirpern 
u. Heeresanjtalten gegen Gewährung von Pau- 
jchalien bejorgt. Mit der Berwaltung find ent- 
weder die betreffenden Rommanden (die Haustom- 
mandanten) oder eigene Adminiſtrationskommiſ— 
fionen betraut, denen ein techniſcher Beirat zuge— 
teilt wird, Ue von den Truppen u. WUnftalten des 
gem infamen HeereS benutzten Ammobilien find 
n Ofterr. als ,,Gigentum des f. f. Arars“ mit 
einem die Widmung der Realität fiir militäriſche 
Bwede ausdriidenden Beifape, in den Ländern 
der ungar. Krone aber als ,,Cigentum des königl. 
ungar. Urars in Benugung u. Verwaltung der 
f.u.f. gemeinjamen Rriegsverwaltung” eingutragen. 

Die Nugungen von ſolchen Ymmobilien find 
in Der Regel gu verpadten. Qn feiten Plätzen 
aber dürfen Benutzungsrechte an frembe Perjonen 
nur in prekariſtiſcher Weije (a. b. G. B. § 479) 
ohne biicjerl. Sicherjtellung eingeriiumt werden. 


R. Verkehrsweſen. 


1. Weqweiſer u. Boten. 2. Borfpann. 3. Feldvoft. 
. Reibectearens. 5. Werfiigung über Eiſenbahnen u. Hane 
e e. 


Das militäriſche Kommunikations— 
weſen umfaßt: 

1. Die Beiſtellung von bade ad u. 
Boten bei Truppenmärſchen. Vie Verpflich— 
tung hiezu obliegt nach den Einquartierungsgeſetzen 
(§ 53) im Friedenszuſtand als Militärlaſt den 
Gemeinden gegen Vergiitung. 

2. Den militäriſchen Vorſpann. Dar 
unter wird die von den Befipern der Suge u. 
Lajttiere auf Grund der gejepl. Beſtimmungen 
liber die Militärlaſten im militäriſchen Intereſſe 
durch Beijtellung der erjorderl. Tiere und landes— 
übl. Fuhrwerke gcgen angemejjene BVergiitung ju 
bewerfjtelligende Beförderung von Heeresperjonen 
ober ſonſt zur Armee gebirigen Perſonen und 
militãriſchen Gütern verſtanden. Die geſetzl. Grund⸗ 
lage hiefür bildete in den öſterr. Ländern bis 
vor kurzem das Reglement der Kaiſerin Maria 
Thereſia vom J. 1748 und das Vorſpannregulativ 
Vole? II. aus dem RS 1782. Gegenwärtig gelten 
das G. 22 V 1905, R. 86, und die Durchfiihrungs- 
bejtimmungen 23 V 1905, R. 87, wodurd die bis- 
herigen febr veralteten Normen erſetzt worden find. 
=n den eingelnen Zeilen der Linder der ungar. 
‘one aber gelten nod) veridicdene Vorſchriften 
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aus den Fünfzigerjahren des 19. Jahrh. (ſ. den 
Art. ,Borfpann”). 

3. Die Cinridtungen der Feldpoft. Die- 
jelbe ift fiir die Aufnahme u. —— von 
Korreſpondenzen, Zeitungen u. Geldſendungen im 
Bereiche der Feldarmee beſtimmt. Frachtſendungen 
werden von ihr nur fallweiſe unter bejonderen 
Bedingungen, Reifende gar nicht befirdert. Eine 
Ausnahme befteht jedoch fears det Nachlaß⸗ 
effeften gefallener Krieger. Die Aufſtellung geſchieht 
im Wege ciner Vereinbarung zwiſchen der Heeres- 
verwaltung und den Rejjortminifterien der beiden 
Reichshälften. Den adminiftrativen Dienſt beforgen 
die Generalfeldpojtdireftion und die Feldpojtdiref- 
tionen, den manipulativen die Hauptjeldpojtimter, 
Peldpojtleitungen, Feldpofterpofituren u. Etappen- 
pojtimter. 

4. Die Einridtungen des Feldtelee 

taphen. Dieje Einrichtungen find in erjter Linie 
lir die pecs det Heeresleitung u. Heeresver- 
waltung bejtimmt. Nad) Zulaß des Dienjtes kön— 
nen aber auc) Privatteleqramme der Armeeange— 
hörigen gegen Entrichtung der normalmäßigen 
Gebühren befördert werden. Die Leitung bejorgen 
der Chef des Feldteleqraphenwejens und die Feld— 
— — den exekutiven Dienſt die 
qreld= u. Gebirgstelegraphenabteilungen ſowie die 
Rejerveteleqraphenabteilungen. 

5. Die militäriſche Verfiiqung iiber 
Eiſenbahnen und Handel sjdiffe, 

a) Die Militärbehörden üben in Ofterr. nad) 
der V. d. M. fiir Handel, Gewerbe u. öffentl. 
Bauten 14 1X 54, R. 238 (§ 6), Einfluß auf die 
Anlage von Cijenbahnen, indem jie mit- 
wirfen bei den Verhandlungen iiber die Erteilung 
der Vorfongeffionen und der eigentl. Konzeſſionen 
jowie aud) bei den ————— —* ſolche 

. 29V 


Mitwirfung hat gujolge der BV. des 8 
i den Traſſen⸗ 


80, R. 57 6 11), eventuell aud) be 
revifionen det Lofalbahnen einjutreten. 
Die Einflußnahme der Heeresverwaltung auf 
den Betrieb der Eiſenbahnen ijt durch die Bee 
jtimmungen der GifenbahnbetriebSordnung 16 XI 
51, R. 1 ex 1852 (§ 70), und die Bd. M. 
fiir Handel, Gewerbe u. öffentl. Bauten 14 1X 54, 
HW. 238 ($ 10, lit. f.), geſichert, indem die Eiſen— 
bahnunternehmungen auf BVerlangen der höheren 
Militärbehörden alle zur Beſörderung von Trup- 
pen u. Militäreffelten dienl. Betriebsmittel gegen 
angemejjene Entſchädigung fogleid) und mit Bevor— 
zugung anderer Trangporte der Kriegsverwaltun 
jur Berjiigung gu fiellen haben und der Vetrie 
der Bahnen fiir den Fall des Krieges oder des 
Belagerungszuſtandes gegen angemejiene Entſchä— 
digung gang oder teilweije fiir militdrijde Zwecke 
in Anſpruch — oder aud) gang jiftiert 
werden fann. Die Lofalbahnunternehmungen find 
nach dem mittlerweile verlingerten Lolalbahngeſetze 
31 XII 94, R. 2 ex 1895 (Art. XV), verpflichtet, 
den Betrieb im Kriegs- u. Mobilijierungsfalle auf 
Verlangen der Militarbehirden ohne Anfpruch auj 
Entſchädigung eingujtellen. Im iibrigen find die 
—— der Eiſenbahnverwaltungen im 
vertragsmäßigen Wege Vorſchrift fiir ben Militär— 
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trangport auf Gijenbahnen) geregelt. Den Unter— 
nehmungen der Kleinbahnen (Tertiärbahnen) follen 
dieje Verpflidtungen nur infoweit aujerlegt wer— 
den, alé die ——— Leiſtungen mit Rückſicht 
auf die Anlage dieſer Bahnen und ihre Betriebs— 
— 5 überh. durchführbar ſind. 

Für die militäriſche Beherrſchung der Bahnen 
werden im ftriegsfalle beſondere Militäreiſenbahn— 
behörden (Chef des Feldeiſenbahnweſens, Zentral— 
eiſenbahntransportleitung beim K. M., Militär— 
eiſenbahndireltionen, Militäreiſenbahnbetriebsin— 
fpeftionen, Militäreiſenbahnbetriebsabteilungen, 
— tonya otro ete Eiſenbahnlinien— 
ommanden, Bahnhofkommanden) aufgeſtellt. 

b) Die militäriſche Verfügung über Handels— 
ſchiffe für Zwecke des Militärtransportes und 
für den Auxliardienfi iſt teils durch beſondere 
Abmachungen mit den großen Schiffahrtgeſellſchaften 
Donaudampfſchiffahrtgeſellſchaft, Lloyd, ungar. 
Schiffahrtgeſellſchaftend, teils durch die auf den 
Marineſubventionsgeſetzen (öſtertr. G. 27 XII 93, 
R. 189, und ung. G. A. XXII: 1893) beruben- 
den Verpflichtungen der Eigentümer von ſubven— 
tionierten Seehandelsſchiffen zur Beiſtellung der 
letzteren im Kriegsfalle geſichert. 


8. Gelundheifsverwaltung. 


J. Die Militärſanitätsverwaltung. — II. Dos Mili- 
tarmeditamentenweſen. — III. Das Militdrveterindrwejen, 
IV. Die freiwillige Sanitätspflege. 1. Ym allg. 2. Im 
beſonderen. a) Patriotiſche Hilisgeſellſchaften; b) Deuticher 
Mitterorden; e) ſouveräner Malteſer Ritterorden; d) Oſterr. 
Gefellſchaft vom Weißen Kreuze. 


L. Die Militärſanitätsverwaltung. Wenngleich 
es beim faij. Heere bereits ſeit dem 16. Jahrh. 
Ärzte gab, fo war fiir die Heranbildung von ge— 
ſchulten GanitétSorqanen dod) erſt feit der Grün— 
dung der Yojcisafademie (1786) vorgejorgt und 
die Stellung dieſer Organe wurde erjt nach dem 
J. 1848 und in der jiingjten Zeit in befriedigen- 
der Weije verbeffert. Cin bedeutjamer Schritt ijt 
in diejer Beziehung gulept im J. 1894 durch Ge— 
wiihrung ded Bejehle- u. Dissiplinarjtrafredtes 
an die nunmehr als Rommandanten der Militär— 
ſanitätsanſtalten fungierenden Militärärzte fiber 
die gum Dienſt- u. Kranfenjtande der Wnjtalten 
gehörigen Perſonen geſchehen. Canititsfompagnien 
wurden erſt im J. 1800 fiir den Kriegsfall auf— 
geſtellt und als dauernd organiſiertes Korps be— 
ſleht die Sanitätstruppe ſeit dem J. 1850. 

Gegenwärtig führen die Leitung der Militär— 
ſanitätsberwaltung das K. M., dem als Hiljs- 
organe der Chef des militärärztl. Offizierskorps 
und der Sanitätskommandant beigegeben find, dann 
die Militdrterritorialbebirden und die Stations- 
fommanden. Für die Nrieqsmarine ijt das Ma- 
rinejanititgamt in Bola als Spegialbehirde be- 
ftellt, an deren Spite der Wdmiraljtabsargt fteht, 
und bei den L. M. und den Landiwehrterritorial- 
behörden find fiir den gleiden Zweck höhere Land- 
wehrürzte eingeteilt. Im Kriege werden der Urmee 


Heerwejen: R. Verfehrswejen. S. Gefundheitsverwaltung. 


im Felde und den Feitungfommanden höhere Mili- 
—— zugewieſen und außerdem wird beim K. 
M. eine Kommiſſion fiir die Geſchäfte dex Kran— 
kenzerſtreuung aufgeſtellt. 

Die Sanitätsverwaltung bei den Truppen— 
férpern oblieqt den ausübenden Militärärzten. 
Ihre Funftionen beitehen im allg. in der Hand— 
habung der Gejundheitspflege und der ſanitäts— 
polizeil. Vorſchriften bei jenen Zruppenabteilun- 
gen u. Unjtalten, weldjen fie gu diejem Behufe 
zugewieſen find. 

Ihre Aufgaben find teils priiventiver, teilé 
furativer Natur. Die priiventiven Maßnahmen be- 
—— ſich namentlich auf Unterfunjt, Verpflegung, 

leidung u. Ausrüſtung ſowie auf den Verkeht 
mit Zivilperſonen. Für die kurative Behandlung 
dienen die verſchiedenen Sanitätsanſtalten. Die— 
ſelben zeigen erſt ſeit dem Ende des 18. Jahrh. 
eine beſſere Entwidlung und ſeither ijt auch bei der 
Krankenpflege im Felde durd) Aufſtellung veridie- 
dener Klaſſen von Feldjanititsanftalten und durch 
die Einführung des Syſtems der Krankenzerſtreu— 
ung ein bedeutjamer Fortſchritt ergielt worden. 

Im Frieden bejtehen gegenwärtig folgende 
Militdrjfanitditsanjtalten: 

1. Die Garnifonsjpitéler des Heeres mit ibren 
Filialen. Diefelben find felbftindige Heeresanjtal- 
ten mit cinem eigenen Stande von Perjonal. 

2. Die Truppenfpitiler, weldjen die Spitäler 
der Militärerziehungs- u. Bildunggsanjtalten, der 
Militärinvalidenhäuſer und der Militärgefangen— 
häuſer gleicigeftellt find. Denfelben wird das er- 
forderl. ‘Berjonal jeweils aus dem Stande der an 
jie gewiejenen Truppen jugeteilt. 

3. Die Marodenhiujer, weldje fiir die Auf— 
nahme voriiberqehend Erfranfter bejtimmt find. 

4. Die Militarheilanitalten, wogu die Bade— 
heilanitalten und die Trinffuranjtalten gehören. 

Für die Kriegsmarine bejtehen das Warine- 
fpital in Bola und Schifisfpitiler. 

Für die beiden Landwehren jind in den 
Hauptitiidten Landwebhrgqarnifonsipitiler, in den 
anderen Orten Landwebhrtruppenjpitaler u. Land- 
wehrmarodenbiujer eingerichtet. 

Ym Kriege werden gwei Gruppen von Sa- 
nitätsanſtalten aufgeſtellt. 

Die erſte Gruppe bilden die Feldſanitätsan— 
ſtalten und dazu gehören: 

. Die Diviſionsſanitätsanſtalten; 
. bie Feldjpitiler; 

. bie Feldmarodenhiujer; 

. die mobilen Reſerveſpitäler; 

. dic Krantenbhaltitationen ; 

. die Eiſenbahnſanitätszüge; 

. die Schifigambulanjzen; 

. die Sanititsmaterialjelddepots. 

Die zweite Gruppe bejteht aus ftabilen Re- 
jerveanjtalten und e8 find dazu gu zählen; 

1. Die Rejervefpitaler außerhalb des Kriegs— 
ſchauplatzes; 

2. die Feſtungsſpitäler; 

3. bie Vereinsreſerveſpitäler, die Rekonvales— 
zentenhäuſer und die Kranfenbaltitationen auger 

Ib des Kriegsſchauplatzes. 
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gir die Marineperfonen werden im Kriegs— 
falle Berbandsplige und proviforijde Schiffsipi- 
tiler eingerictet, eventuell auc Umbulanaboote u. 
Landungsambulanjen ausgeriijtet. 

Il. Das Militdrmedifamentenwejen. Die be- 
zügl. Geſchäfte bejorgt die dem K. WM. untergeord- 
nete Militdérmedifamentendireftion, an deren Spitze 
der Militirmedifamentendireftor fteht. Wichtigere 
Sachen find von diciem der unter dem Vorfip ded 
Chefs des militärärztl. Offigiersforps zuſammen— 
tretenden Inſpeltionslommiſſion fiir das Militär— 
medikamentenweſen vorzutragen. 

Ws Medifamentenanjtalten dienen im 
Frieden: 

1. Das Militärmedikamentendepot in Wien; 

2. Die Upothefen der Garniſonsſpitäler; 

3. die Garnijonsapothefen als Unterabteilun- 
gen der Truppenipitiler; 

4. verjchiedene Medifamenteneinridtungen in 
den feiten Plätzen; 

5. die Marineapothefe in Pola. 

Im Kriegsfalle werden aufgeſtellt: 

1. Feldapothefen bei den Feldſpitälern; 

2. Rejervefpitalsapothefen; 

3. Medifamentenfelddepots und Expojituren 
derielben. 

LLL. Das Militärveterinärweſen. Su der Ent- 
widlung desſelben trat namentlic) feit der Errich— 
tung des Militdrticrarjneiinjtitutes in Wien (1777) 
ein Fortſchritt ein. Gegenwärtig bejorgen den tiers 
ärztl. Dtenjt die Tierargte und diplomierte Kur— 
ſchmiede, den Hufbeſchlag hingegen die nichtdiplomier— 
ten Kurſchmiede und die beidhlagstundigen Mann- 
jchajt&perjonen. Für die Pylege erfrantter Pferde 
bejtehen Depots und ein Spesialinjtitut bei dem 
WMilitdrtierarjneiinjtitut. Jim Kriege werden gleich⸗ 
falls Depots errichtet, welche zu den Trainreſerve— 
anſtalten zählen. 

IV. Die freiwillige Sanitätspſlege. 1. Am 
allgemeinen. Die Militärſanitätsverwaltung be- 
darf aur befjeren Lijung der an fie im RKriege 
herantretenden grofen Aufgaben der wirffamen 
Unterftiipung durch) die Bevdlferung. Dieje Unters 
ſtüßung ſoll aber niemals unabhängig von der 
Militdrjanitdtsverwaltung, jondern in voller Uber— 
——— mit derſelben und im innigen An— 
ſchluſſe an die Einrichtungen der ſtaatl. Sanitäts— 
pflege erfolgen. Speziell zur Mitwirfung im An— 
ſchluſſe an die Feldſanitätsanſtalten dürfen nur 
Korporationen u. Vereine zugelaſſen werden, welche 
fiir dieſen Zweck organiſiert und vollſtändig der 
militäriſchen Befehlsgebung untergeordnet find. 
Bei den Sanitätsreſerveanſtalten außerhalb des 
Kriegsſchauplatzes ijt fiir die unterſtützende Mit— 
wirfung der Bevölkerung ein freier Spielraum 
Sate doch joll auch hier cine wohlorganiſierte 

ereingbildung angeftrebt werden. 

Den Ausgangepuntt für dic Organijation der 
freiwilligen Ganitatspflege bildeten in Ojterr. die 
Beſtrebungen des öſterr. patriotijden Hilfsvereines, 
welder in den J. 1850, 1864 u. 1866 bereits 
jeine Wirkſamkeit entjaltete und feit dem Beginn 
der Siebzigerjahre durch den Deutſchen Orden und 
den ſouveränen Waltejer Ritterorden Unterjtiigung 
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erhielt. Nachdem ſich in den einzelnen öſterr. Län— 
dern neue Landeshilfsvereine und aus Anlaß der 
bosniſchen Offupation (1878) aud) Frauenhilfs— 
vereine gebildet batten, gelang es im J. 1880, 
dieſe verichiedenen Hilfsvereine zu ber Ditere. Ge⸗ 
ſellſchaft vom Roten Kreuze zu vereinigen, worauf 
im J. 1881 aud) in den Ländern der ungar. Krone 
ein Verein ded Roten Kreuzes ing Leben trat. 
Eine Ergänzung fanden dieje Organijationen, durch 
die im J. 1882 erjolgte Griindung der Oſterr. 
Geſellſchaft vom Weißen Kreuze. — Gegenwärtig 
fann ſich die freiwillige Sanitätspflege auf jede 
geordnete Mitwirkung bei der militäriſchen Sani— 
tätspflege (Beiſtellung von Perſonal, Mitwirkung 
beim Verwundetentransport, Errichtung von 
Eiſenbahnſanitätszügen u. Ambulanzen, Errich— 
tung von ſtabilen Sanitätsanſtalten aus Brivat- 
mitten, Aufbringung von Sanititsmaterial, Ber- 
mittlung von Nachrichten über verwundete oder 
franfe Krieger) erſtrecken. 

Das Perſonal ſoll ſchon im Frieden in mög— 
lichſt großer Zahl ſichergeſtellt und gehörig in— 
ſtruiert werden. Es unterliegt bei der Armee im 
Felde und in den Feſtungen der militäriſchen Straj- 
u. Disziplinargewalt, jerner Zwangsvorſchriften 
begiiglid) der Ausrüſtung u. Befleidung ſowie 
riidjichtlich der Abgeichen u. Legitimation, endlich 
aud) Beſchränkungen hinſichtlich des Wustrittes aus 
dem Dienftverbiltnijie. Aber auch auf die iibrigen 
Formen der unterftiipenden Tätigkeit übt die Mili— 
tärverwaltung inſofern Einfluß, als die verfüg— 
baren Mittel nicht nach Willkür, ſondern dort ver— 
wendet werden müſſen, wo ſie nötig ſind. Als 
Entgelt genießen die Angehörigen der freiwilligen 
Sanitätspflege verſchiedene ſtaatl. Begünſtigungen 
beſchränkte Verpflegung, Benutzung der Verkehrs— 
anjtalten, Portofreiheit und Gebührenfreiheit fiir 
gewiſſe Telegramme). Uberdies ijt der Gebraud 
des Zeichens und des Namens des Noten Kreuges 
in Ojterr. durch das G. 14 IV 1903, R. 85, und in 
Ungarn auf Grund des G. YW. XL : 79 im BVerord- 
nungSiwege unter befonderen Schutz gejtellt worden. 

2. Als Traiger der freiwilligen Canitiits- 
pflege kommen in Betracht: 

a) Die patriotifden Hilfsgeſellſchaf— 
ten und Die ju ihrem Verbande gehirigen 
Hilfsvereine. Diefelben find für beide Reichs— 
hälften getrennt organijiert. 

Jn Oſterr. bilden die in den eingelnen Län— 
bern beftehenden Hilfsvereine unter Wahrung ihres 
jelbjtindigen Beſtandes als Ofterr. Geſellſchaft 
vom Roten Kreuze einen Verband, als deſſen 
Organe die Bundesverjammlung, der Bundesaus— 
ſchuß und das Bundesprafidium jungieren. Der 
n.cb. Hilfsverein nimmt als bureaufiihrendes Or— 
gan ded Bundes cine bevorzugte Stellung ein. 
Det Bund verjiigt iiber einen Sentraljonds und 
unterhält in Wien ein Materialhauptdepot. 

Im Kriege find von den Vereinen alle nicht 
fiir den eigenen Vereinszweck im Lande unent- 
behrl. Mittel an Geld, Waterialien u. Perjonal 
nad) den Weifungen des Bundes zu verwenden. 
Bur Aufſtellung gelangen im Mobilijierungsjalle 
durch Den Bund teils Feldſanitätsanſtalten, teils 
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Rejervefpitiler und andere Unftalten im Hinter- 
lande. Gemeinſchaftlich mit dem ungar. Bereine 
wird auperdem vom Bunde ein Zentralnachweis— 
bureau behufs CErteilung von Nachrichten über 
franfe u. verivundete Heeresperjonen an deren An— 
gebirige und im eigenen Wirfungsfreis ein Wus- 

njtsbureau jum Naess der Auskunftserteilung 
auf Grund der vom Sentralnachweisbureau ge— 
jammelten Daten eingerichtet. 

Der ungar. Verein vom Roten Kreuze 
beſitzt als leitende Organe die Landesgeneralver- 
jammlung, den Zentralausſchuß und den Diref- 
tionsausſchuß, als erefutives Organ die Vereins— 
direftion, wozu in der Proving noch Filialvereine, 
Romitats: und ſtädt. Ausſchüſſe fommen. 

Als oberjtes leitendeds Organ Der freiwilligen 
Sanititspflege fungiert im Kriege der vom Rafer 
ernannte Generalinjpeftor. Denſelben haben die 
Kommiſſüäre der beiden Gefellfchaften und die De— 
legierten DeS Roten Kreuzes gu unterjtiipen. 

b) Der Deutſche Mitterorden. Derjelbe 
jtellt Feldſanitätskolonnen behujs Verſtärkung der 
Feldſanitätsanſtalten der erſten Linie und, wenn 
es feine Mittel erlauben, auch nod) Verwundeten⸗ 
ipitiler u. BleffiertentranSporttolonnen zur Unter— 
ſtützung der Feldſanitätsanſtalten der zweiten Li— 
nie th 

c) Der fouverine Maltefer Mitteror- 
den. Bon demfelben ijt die Aufſtellung von Eijen- 
bahnſanitätszügen iibernommen worden. 

d) Die Ojterr. Gefellidaft vom Weifen 
Kreuge. Dieſelbe ſtellt fic) im Frieden die Be— 
ſchaffung möglichſt zahlreicher Kureinrichtungen u. 
Kurmitiel fiir die kurbedürftigen Heeresperſonen 
zur Aufgabe und im Kriege ſollen ihre Kurhäuſer 
als Rekonvaleszentenhäuſer fiir Verwundete dienen. 


T. Juſtipwerwalkung. 


Die Militärjuſtizverwaltung hat zum Gegen— 
ſtande die Herſtellung der allg. Bedingungen für 
die Militärrechtspflege, die adminiſtrative Uber- 
wachung (Vijitation) der Gerichtsinſtitute, die Voll— 
gichung der Strajurteile und die E. über die Be— 
gnadigung von Berurteilten, jerner die Einfluß— 
nahme auf die Bejtellung der Heiratsfautionen, 
die Legalifierung von Urfunden und die Verwal— 
tung der militärgerichtl. Depojiten. Sie ijt gegen— 
über der eigentl. Militärrechtspflege nicht ſcharf 
geſchieden. Zu erwähnen iſt, daß für den Vollzug 
der von den Militärgerichten verhängten Strafen 
2 Gruppen von Militärgeſangenhäuſern beſtehen. 
Die erfie Gruppe derjelben bilden die Militärſtraf— 
anjtalt in Möllersdorf und die Feſtungsſtrafhäuſer. 
Diefelben find sur Verbüßung der die Dauer 
eines Jahres überſteigenden Merferitrajen beſtimmt. 

Sur aweiten Gruppe, welche die Bezeichnung 
„Militärgefängniſſe“ führt, gehören die Garnijons- 
arreſte und die im Mobilifierungsjalle aufzuſtellen⸗ 
den Feldarreſte. Für die Marineſträflinge beſteht ein 
Marinegefangenhaus ju Pola. Für die f. k. Land— 
wehr werden nur im Kriege Landwehrunterſu— 
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chungsarreſte aufgeſtellt. Dagegen ſind für die 
ar. Landwehr auch im Frieden eigene Land— 
rreſte eingerichtet. 

Im allg. find die Militärgeſangenhäuſer nur 
zur Verwahrung der auf Grund militärgerichtl. 
Verfügungen u. Urteile in Straf- oder Unterfu- 
chungshajt befindl. Berfonen des k. und k. Heeres 
beftimmt. Nad) bejonderen Bejtimmungen find 
darin aud) die ——— Angehörigen der k. k. 
Landwehr, die von Zwilſtrafgerichten verurteilten 

eeresperjonen, die von Militdrgericdten bejtraften 
Bivilperfonen und endlich die durch die Militär— 
behirden auger der Zeit der aftiven Dienftleijtung 
abgejtraften nictaftiven Gagijten gu verwabren. 
Die Art des Strajvollguges entſpricht im ganzen 
on in Oſterr. bei den Zivilgefängniſſen übl. 
Syſteme. 


un 
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U. Seelforge. 


I, Grundlage. — II. Gliederung. — III. Umfong 
perfönlich). — IV. Umfang (fadtich). 


I. Grundlage. Diejelbe beruht auf dem Grund- 
fape der Exemtion der HeereSangehirigen von der 
requldren pjarrlidjen und biſchoöfl. Qurisdiftion. 
Die erjten entſcheidenden Schritte dazu geſchahen be- 
reitS im J. 1643 durd) Bejtellung einer Oberjten 
Feldkaplanei fiir die faijerl. Armee und dieje Ente 
widlung wurde jodaun durch jiigungen der 
Päpſte Klemens XI. (1712) und Innozenz XI. 
(1720) gum Abſchluß gebracht. Die geijtl. Juris— 
diftion liber Das Heer Handhabte der Beichtvater 
des Kaiſers, dev regelmäßig dem Sejuitenorden 
angehirte. Nad) Aufhebung dieſes Ordens (1773) 
wurde fiir den gleiden Swed das apoſtoliſche Feld- 
vifariat in Berbindung mit einem eigenen Feld- 
fonfijtorium errichtet. Für die Seelforge der atatho- 
liſchen Heeresangehiirigen wurde erjt ſpäter Vor— 
jorge getroffen. 

IL. Gliederung. Gegenwärtig jind fiir die 
Militärkirchenverwaltung bejtellt: 

1, Ym Frieden: 

a) Der apoftolifde Feldvifar. Derfelbe 
ijt ein Biſchof in —— und führt die Ober— 
aufſicht über die Militärſeelſorge. Ihm ſind zur 
Unterſtütung der Feldtonſiſtorialdirektor und die 
weldfonfijtorialjetretiire beigegeben. 

b) Die rimifdhsfatholifden Feldjupe- 
tioren, der Marinefuperior, die Akademie— 
pfarrer und geiſtl. Brojefforen, dann die 
veldfuraten, Die Agenden der Superioren 
bejtehen in der Leitung der geiſtl. Geſchäfte ihres 
Pfarrbezirkes und in der ——— des fatholi- 
ſchen Seelſorgedienſtes. Sie haben die Aufkündi— 
gung u. Trauung der Heeresperſonen vorzunehmen 
und erteilen hier die Firchl. Dispens, ſoweit die- 
felbe nidjt dem apojtolijden Feldvitar vorbehalten 
ijt. Die polit. Dispens wird gegenwärtig von den 
polit. Bebirden erteilt. Sn Ungarn (mit Aus— 
ſchluß von Kroatien u. Slavonien) diirjen gemäß 
dem G. A. XXX: 94 die nad den militäriſchen 
Vorſchriften zur — berufenen Militärgeiſt⸗ 
lichen Die kirchl. Eheſchließung erſt vornehmen, 
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wenn die Barteien den Nachweis erbringen, dah 
jie bereits vor der Zivilbehörde die Ehe geſchloſſen. 
Dod) wird auch hier fiir die Heeresperjonen die 
Verpflichtung zur Cinholung der kirchl. Trauung 
alg jortbejtebend angeſehen. 

Die iibrigen angefiihrten Militärgeiſtlichen 
üben die geijtl, Qurisdittion und beforgen die 
Seeljorge in den Unjtalten, fiir welche fie bejtellt 
jind (in den Spitilern, Militärſtrafanſtalten, Er- 
ziehungs⸗ u. —— Invalidenhäuſern) 
—— find den Feldſuperioren zur Aushilfe bei— 

eben. 

Für einzelne Honvedanſtalten ſind auch im 
Frieden eigene Honvedgeiſtliche beſtellt. 

c) Die griechiſch-katholiſchen und grie— 
hifd-orientalifden Felderzprieſter, geiſtl. 
Profeſſoren und Feldfuraten, ferner je 
1 Feldjenior, geiftl Profejforen und Feld— 
furaten der beiden evangelijden Bekennt— 
nifie und die mohammedanifden Militär— 
imame. Diejelben verjehen die geiftl. Funftionen 
für ihre betreffenden Glaubensgenojjen. 

Im Bedarfsfalle werden augerdem 3 ivilge tft 
liche fubjidiarijd) mit der Militärſeelſorge betraut. 

Im Kriege wird sur Führung der geiſtl. Ge- 
ſchäfte bei der Yrmee im Felde ein Feldſuperior 
bejtellt und werden bei Dem Hauptquartiere, den 
Truppendivifionen und einzelnen Heeresanjtalten 
(Spitiilern) fowie in Feſtungen Militärſeel— 
jorger und Landwebhrgeiftlide der veridie- 
denen Rangklaſſen u. Befenntnijje eingeteilt. Auch 
fiir die Asracliten wird der Armeeleitung ein 
geldrabbiner gugewiefen. 

d) Für die Angehörigen der fleineren ſtaatlich 
anerfannten Religionsbefenntnijie wird die militir- 
geiſtl. Jurisdiktion ebenjo wie fiir die israclitijden 
Wlaubensgenofjen im Frieden erſt fallweiſe durch 
Inanſpruchnahme des betreffenden Ortsgeiſtlichen 
pon Seiten der Militärbehörden beqriindet. Nur 
jene Heeresperfonen, weldje feinem jtaatlid) aner- 
fannten Religionsbekenntniſſe angebiren, ſtehen 
nidjt unter der militärgeiſtl. Jurisdiftion. 

ILI. Umfang (perſönlicht Was den Umfang 
derjelben betrifit, fo find ihr folgende Perſonen 
unterworfen: 

1. Alle zum —5 des Heeres zählenden 
Perſonen mit Einſchluß der Frauen und der unter 
viterl. Gewalt ſtehenden minderjährigen Kinder 
der Offiziere u. Gagiſten ſowie der nach der erſten 
Klaſſe verheirateten, aftiv dienenden Perſonen des 
Mannſchaftsſtandes; 

2. die Inſaſſen der Militäranſtalten (Militär— 
zöglinge, Militärgefangene, Pfleglinge dev Militär— 
ſanitätsanſtalten und in Lokoverſorgung der Mi— 
litärinvalidenhäuſer beſindl. Mannſchaftsperſonen); 

3. zur Armee im Felde gehörige oder für 
den Etappen- u. Feſtungsdienſt beſtimmte Land— 
wehr⸗ u. Landſturmabteilungen ſowie alle ſonſt 
im Armeegefolge befindl. Perſonen; 

4. die Kriegsgeſangenen und die unter mili— 
täriſcher Obhut ſtehenden Geiſeln; 

5. nichtaktive Gagiſten, welche bei einer Mi— 
litärbehörde oder —— angeſtellt ſind, für 
die Dauer dieſer Anſtellung. 
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Nicht unterworfen find der militärgeiſtl. Juris— 
dittion die Mitglieder des faif. Hauſes und alle 
fonjtigen nidtaftiven Gagijten u. Mannſchafts— 

onen. 

IV. Umfang (fadlid). Zu den Obliegen- 
Heiten der Militdrgeiftlichen gebirt auch) die Füh— 
tung der Militdrmatrifeln. Hiegu find fiir 
das f. und k. Heer die veridiedenen Militärgeiſt— 
liden und die mit der jubjidiarijden Militärſeel— 
forge betrauten Sivilgeijtlidjen berujen. Für die 
Landwehren führen die Matrifelu im Frieden die 
nad) den geſetzl. Borjdriften aur Bejorgung der 
Bivilmatrifeln bejtimmten Perjonen. Sobald aber 
die Mobilmachung der Landwehr und des Land- 
fturmes eintritt, werden die bei dieſen Truppen 
fid) ergebenden Matrikelfälle pon den Militärgeiſt- 
licen und den Landwehrgeiſtlichen protofolliert. 
Als Unjtalten der Militarfeelforge dienen die Gar— 
nijonsfirden u. Militérfapellen, ſonſt die Orts- 
firdjen. Muf den Kriegsichiffen jind Schiffstapellen 
eingeridjtet und im Sriege werden Feldfapellen 
mitgenommen. 


V. Bildungsweſen. 


I. Geſchichtliches. — II. Organifation: 1. Die eigentl. 
Militdrbildungsanftalten; 2. militarwiffenidhaftl. Anſtaälten; 
3. fonftige Bildungsmittel. 


I. Geſchichtliches. Die Anfänge desſelben rei— 
chen bis in die Zeit vor dem Regierungsantritte 
der Kaiſerin Maria Thereſia zurück. Die Grund— 
lage für die weitere Entwicklung dieſes Verwal— 
tungszweiges wurde aber erſt unter dieſer Kaiſe— 
rin (Gründung der Wiener-Neuſtädter Militär— 
akademie 1752) und unter Joſef II. (Gründung 
der Joſefs⸗Akademie — gelegt. 

Lebhaftere Beſtrebungen zeigen ſich dann wie— 
der in den Fünfzigerjahren des 19. Jahrh., in 
welche Beit die —— der Kriegsſchule und 
eine Reorganiſation der übrigen Militärbildungs— 
anſtalten nach dem Plane Seudiers fallen. Nach 
dem Feldzuge des J. 1806 führte der Kriegsmi— 
niſter Kuhn unter Mitwirkung Pechmanns eine 
Neugeſtaltung des Militärbildungsweſens unter 
Betonung des humaniſtiſchen Bildungselementes 
durch, doch wurde dieſes Syſtem ſchon im J. 1874 
nach den Vorſchlägen Wurmbs durch ein neues, 
welches auf dem durch die Realſchulen zu erwer— 
benden Bildungsgange baſiert, erſetzt. 

Für die — von Seeoffizieren diente 
das zugleich mit der eae Flotte 
übernommene WMarinefadettenfollegium zu Vene— 
dig, das nad) mancherlei Wechſelfällen zuletzt 1866) 
in Fiume als Marineakademie wiederhergeſtellt 
wurde. 

Yn die neuefte Beit fallt die Ausgeftaltung 
der Landwehrbildungsanjtalten, die in Ungarn 
ihren Mittelpunft in der reid) dotierten Ludovica- 
Ufademie bejigen. 

Il. Organijation. Für die Erwerbung u. 
Erweiterung der militäriſchen Bildung dienen ge- 
genwärtig folgende Veranjtaltungen: 
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1. Die eigentl Militirbildungsan- 
jtalten. Diejelben —— wiederum in mehrere 
Gruppen von Schulen, u. zw.: 

a) Für Die Dienſtbildung. Bon dieſen 
Schulen dienen die verſchiedenen Truppenſchulen 
Mannſchafts⸗ u. Unteroffiziersſchulen) fiir die theo— 
retiſche Unterweiſung der gemeinen Soldaten u. 
Unteroffiziere in den unentbehrl. Berufskenntniſſen 
und eventuell aud) den nötigen Elementarfenntnij- 
fen. Die Schulen fiir die hihere Dienjtbilbung hin— 

egen besiveden die Heranbildung der Cinjabrig- 
— zu nichtaktiven Offizieren und nicht— 
aftiven Beamten ( stig mz Freiwilligenſchulen). 
Für die Heranbildung von Landwehroffizieren be— 
jtehen beſondere Landwehroffiziersaſpirantenſchulen 
und die Ausbildung der Einjährig-Freiwilligen 
der ungar. Landwehrlavallerie erfolgt in der Land- 
wehrzentrallavallerieſchule in Budapeſt. 

b) Für die militäriſche Berufsbildung. 
Dieſe Schulen gliedern ſich in die Offiziers— 
bildungsſchulen und die Offizierstruppen— 
chulen. (Offiziersſchulen außerhalb der Truppen- 
örper.) 

Die erſteren bezwecken die Heranbildun von 
Berufsoffizieren und werden wieder in 3 Grup— 
pen cingeteilt: 

a) Vorbereitungsſchulen, wozu die Mili 
tirunterrealfchulen des Heeres, die Militärober— 
realſchule des Heeres in Mähriſch-Weißklirchen, die 
ungar. Landwebhroberrealjdjule in Odenburg und 
das Militdrfnabenpenjionat in Sarajevo gu zählen 
ſind; 

6) die Militärakademien. Dazu gehören 
die Thereſianiſche Militärakademie in Wiener— 
Neuſtadt und die techniſche Militärakademie in 
Mödling bei Wien, ferner die Marinealademie in 
Fiume und die ungar. Landivehr-Ludovica- Ufa- 
demie in Budapeft. Die Schiller der Militär— 
afademien treten Ddireft alg Leutnants in dag 
Heer oder die Landwehr, die Zöglinge der Marine= 
afademie alS Seekadetten zweiter Klaſſe in die 
Kriegsmarine ein. 

+) Die Kadettenſchulen. Solche bejtehen in 

rößerer Anzahl fiir die Heranbildung von In— 
— ———— des Heeres. Außerdem ſind vor— 
handen: 1Kavalleriekadettenſchule des Heeres, 
2 Artilleriekadettenſchulen, 1 Pionierkadettenſchule 
und mehrere Abteilungen bezw. Kurſe für die 
Traintruppe, Ganitétsiruppe und die Geſtüts— 
brandje bei den ungar. Pjerde;uchtanjtalten, dann 
für die f. f. Landwehr eine Landwehrkadettenſchule 
in Wien und fiir die ungar. Landwehr 2 erjt in 
neueter Seit (1897) gegründete Landwehrkadetten— 
ſchulen. 

Die Offizierstruppenſchulen ſOffiziers— 
ſchulen außerhalb der Truppenkörper) ſollen für 
die Fortbildung der Berufsoffiziere ſorgen. Die— 
ſelben find bald fiir mehrere Waffengattungen zu— 
gleich, bald fiir ſpezielle Branden auigeſtellt und 
führen veridjiedene Bezeichnungen Korpsoffiziers— 
ſchulen, Kavalleriebrigadeoffiziersſchulen, Urtillerie- 
brigadeequitationen, Infanterieequitationen, Regi- 
mentsoffiziersſchulen der Traintruppe). Für die 
Landwehren beſtehen analoge Einrichtungen. 


c) Für die militäriſche Fachbildung. 
Dieſe Schulen bezwecken die Ausbildung der Hee— 
resperſonen in den Fachwiſſenſchaften und fachl. 
— Sie gliedern ſich in nachſtehende 


Tuppen ; 

a) Für höhere Stellen: Kriegsſchule, 
Landwehrſtabsoffizierskurſe in Wien u. Budapeſt, 
Landwehrſubalternoffizierskurs in Wien und hö— 
herer Landwehroffizierskurs in Budapeſt (als Vor— 
bereitung für die Kriegsſchule); 

5) für techniſche Wiſſenſchaften: Artille— 
rieſchießſchule mit Abteilungen fiir die Feld⸗ und 
die FejtungSartillerie, Wilitdirbauingenieurfurs, 
Urtillericingenieurfurs, Armeeſchießſchule, Feuer— 
werksmeiſterkurs, Telegraphenkurs in Tulln, Land— 
wehrkavallerietelegraphenkurs in Budapeſt (fiir die 
ungar. Landwehr), Wilitéirbauwerfmeijterfurs, 
Waffenmeiſterſchule (bei der AUrtillerieseuqsjabrif 
in Wien); 

4) für Den Juſtizdienſt: Prakltiſcher Lehr— 
furs fiir Wuditoriatspraftifanten; 

3) fiir ben adminijtrativen Dienjt: 
Militirintendangfurs, Proviantoffigiersturs, Kurs 
flix Offigiere Der Monturverwaltungsbranche, Mili— 
tirverpflegsverwalterfurs, Fachturs fiir Truppen- 
rechnungsführeraſpiranten in Wien bezw. Bers 
waltungsoffigiersbilbungsfurs der ungar, Land⸗ 
wehr in Budapeſt; 

2) fiir Arzneiwiſſenſchaften: Militär— 
ärztl. Applikationsſchule, landwehrärztl. Applika— 
tionskurs und militärzahnärztl. Inſtitut in Bien, 
dann die tierärztl. Hochſchule in Wien mit einem 
weijährigen Kurſe fiir Kurſchmiede und einem 
Hufbeſchlagkurs (die Joſefs-Akademie wurde 1874 
aufgehoben und jeitdem nicht wicderhergejtellt); 

{) für fachl. Fertiqteiten: Militärreit— 
lehrerinſtitut in Wien, Militärreit- u. Fahrlehrer— 
injtitut in Schloßhof bei Marchegg, Kavallerie— 
—— der Landwehrzentralkavallerieſchule in 
Budapeit, Militärfecht-⸗ u. Turnlehrerkurs in Wiener—⸗ 
Neuſtadt, militäraßronautifcher Kurs in Wien. 

2. Die militärwiſſenſchaftl. Anſtalten. 
Dieſelben vermitteln militäriſche Bildung ohne 
ſchulmäßige Einrichtungen. Zu ihnen können ge— 
zählt werden: 

a) Die wiſſenſchaftl. Bureaux des Ge— 
neralſtabes (für Landesbeſchreibung, Militär— 
ſtatiſtil ufw.); 

b) das militärgeographiſche Inſtitut; 

c) bas Sanitätskomitee (Militärſanitäts— 
olay in Wien und Warinejanitétsfomitee in 

ola); 
d) die techniſchen Militarfomitees (tech. 
niſches WMilitirfomitee in Wien und marinetech— 
nijdjes Komitee in Pola); 

e) bas militärſtatiſtiſche Bureaur (ein- 
qeglicdert dem techniſchen Wilitérfomitee); 

f) da8 hydrographiſche Amt in Pola; 

g) das Kiiftenbefdreibungsbureau in 
Trieſt; 

h) bie Militärarchive (das Kriegsarchiv 
in Wien und das Marinezentralardiv in Trieit). 

3. Sonftige Bildungsmittel. Als folche 
jind anzuſehen: Die Militarbibliothefen, die mili- 
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tärwiſſenſchaftl. Bereine und Militärzeitſchriften, 
das Heeresmufeum in Wien und das Marine- 
mujeum in Pola, endlich die Heeresausjtellungen. 
(Bisher hat eine derartige Ausftellung nur in 
Budapeit im J. 1896 ftattgefunden.) 


W. Derforgung der Beeresperfonen 
und ihrer Angehörigen. 


I. Begriff und geſchichtl. Entwidlung. — IT. Berfor- 
gung ber Gagiften: 1. Penfion (bleibende u. geitliche}; 2. Auf- 
befferung der Benfion (Berfonal> u. Berwundungsaulagen) 5 
3. Aufnahme in Ynvalidenhdufer und fonftige Auſtalten; 
4. Unterbringung im Zivilſtaatsdienſt. — I]. Verſorgung 
Der invaliden Unteroffigiere u. Mannichaftsperfonen. — 
TV. Berforgung der Witwen u. Waiſen der Gagiften: 1. Wits 
wenpenfionen; 2. Ergiehungsbeitrage. — V. Berforgung der 
Ungebdrigen von Unteroffigieren u. Mannichaftsperfonen. — 
VI. Tas militdrijde Unterftiigungsiwejen. 

I. Begriff und geſchichtl. Entwidiung. Dar- 
unter twerden alle Maßnahmen verftanden, welde 
den Swed haben, die Folgen ded Kriegddienftes 
fiir die Heeresperfonen abzuwenden oder ju mil- 
dern, fei es dah dieje Folgen die Heeresperjonen 
felbjt im Frieden oder Kriege treffen, fie dienjt- 
unjabig machen, fei eS dah fie dadurch zugleich 
ibre Familien der Ernährer berauben. 

ie geſchichtl. Entwidlung diefer Maßnahmen 
fniipft an die den invaliden Offizieren gewährten 
Gnadenpenjionen an. Im 17. Jahrh. wurden bereits 
eingelne Invalidenhäuſer (Coldatenjpitiler) zur 
Unterbringung invalider Heeresperjonen errichtet. 
Dieje Vorfehrungen wurden von Maria Therefia 
jortgejept und im Generalinvalidenjyftem 
vom J. 1750 fiir die Offiziere gu einem —— 
Abſchluſſe gebracht. Den Unteroffizieren, welche 
aus dem Heeresdienſte keinen Lebensberuf machen, 
wurde bereits am Ausgang des 18. Jahrh. ein 
Anſpruch auf erp en juerfannt, der dann 
durch die faij. V. 19 XII 53, R. 266, ausführlich ge- 
regelt ward. Außerdem fanden diefelben ihre Ver- 
jorgung durd) Aufnahme in die Invalidenhäuſer 
und dard) Gewährung von Anvalidenbesiigen an 
die auperhalb der Invalidenhäuſer [ebenden In— 
validen (Batentalinvaliden, mit Refervationsurfun- 
den beteilte Anvaliden). 

Für die Hinterbliebenen beſtand in diejer 
filteren eit feine andere Fürſorge, als die Ge— 
wihrung von Abfertigungen und ein furzes Woh— 
nungSbenupungstedt; die Soldatenwaijen fanden 
— in den von Joſef II. gegründeten Militär— 
erziehungsanſtalten Aufnahme. 

Inſolge der Einführung der allg. Wehrpflicht 
traten wichtige —— in dem bisherigen 
Rechtszuſtande cin. Der Anſpruch auf die Inva— 
lidenpenjionen wurde nunmehr durch &. gewähr— 
leijtet und auf Militärbeamte, Unteroffigtere u. 
Mannjdaftsperjonen ausgedehnt (siterr. Mili— 
térpenfionsgejep 27 XII 75, R. 158, und ung. 
G. A. LI: 75 ſamt Nov. aus den J. 1891 u. 
1896). Ebenfo erfubren die Anſprüche der Unter- 
Offigiere auf die Sivilanjtellungen eine genauere 





Größere Schwierigfeiten bereitete die Neuord- 
nung der Reliftenverjorqung und erjt unter dem 
Gindructe der Ereigniffe wihrend der bosnifden 
Offupation wurde gelegentlid) der Erlajjung der 
Militärtaxgeſetze eine derartige Vorlage in WAusficht 
gejtellt. Nachdem zunächſt eine — * Rege⸗ 
lung der Angelegenheit (öſterr. G. 10 VI82, R. 76, 
ung. G. A. XXIV: 82) angebahnt worden, er- 
floſſen hierauf ausführl. G. zugunſten der Relik— 
ten det Heeresperſonen (öſtert. G. 27 LV 87, 
R. 41, und ung. G. A. XX: 87 jamt Nov. aus 
den J. 1891 u. 1896). 

Außerdem ijt durch die neuere Gefegqebung 
die fr re gar des Staates juguniten 
der Familien der im WMobilifierungsjalle zur 
Dienjtleijtung einberufenen nictaftiven Heereds- 
angehorigen ausgeſprochen worden (dfterr. Militär— 
— VI 80, R. 70, III. Abſchnitt, ung. 

: 82 


G. A. : 82). 

LL. Die Verſorgung der Gagiſten geſchieht in 
erſter Linie durch Gewährung 1. von Penfionen. 

a) Anſpruch darauf beſitzen ſowohl Offiziere 
als auch Militärbeamte und ſonſtige Gagiſten. 
Sie werden entweder bleibend oder auf Zeit ge— 
währt. 

Der Anſpruch auf eine bleibende Penſion 
iſt bedingt: 

«) Durch den Ablauf einer zehnjährigen Dienſt⸗ 
zeit in Verbindung mit dem Nachweis der Dienſt— 
unfähigleit (Qnvaliditit) oder des vollendeten 
60. Lebensjahres; oder 

£) durch eine Hilfloſigkeit infolge von Geiſtes— 
ſtörung, Fallſucht, Erblindung auf beiden Augen 
oder Lähmung; oder 

) durch eine Dienſtuntauglichkeit infolge einer 
Verwundung vor dem Feinde oder von Kriegs— 
ſtrapazen; oder endlich 

2) durch eine Dienſtuntauglichkeit infolge einer 
außeren Beſchädigung in Ausübung des Dienſtes 
ohne Verſchulden oder infolge anderweitiger blei— 
bender Störung der —8 welche durch die 
Eigentümlichkeit des Militärdienſtes ſowie durch 
epidemiſche oder endemiſche, am Dienſtorte herr— 
ſchende Krankheiten oder durch kontagiöſe Augen— 
krankheit hervorgerufen wurde, fofern der Betref— 
fende dadurch ſowohl für den Militärdienſt als 
auc) fiir jeden ſonſtigen der bisher bekleideten dienſtl. 
Stellung —— Erwerb unfähig geworden iſt. 

In anderen Fällen beſteht vor Vollendun 
des zehnten Dienſtjahres nur ein Anſpruch * 
eine zeitl. Penſion. Dieſelbe wird auf wenigſtens 
1 Jahr und auf höchſtens 5 Jahre je nad der 
Länge der zurückgelegten Dienſtzeit verliehen. 

Heeresperſonen, welche keinen geſetzl. Anſpruch 
auf eine Penſion bejipen, können mit Gnaden— 
gebiltern oder Gnadengaben beteilt werden. 

b) Die Hohe der Penjion richtet fich einerjeits 
nach dem penſionsfähigen Dienjteinfommen und an- 
derſeits nach der Linge der Dienſtzeit. Regelmäßig 
beträgt die jährl. Benjion nad Vollftredung von 
10 Dienjftjahren ein Dritteil, nach vollendetem 15., 
aber nod) nicht vollendetem 16. Dienjtjahre 3 Achtel 


geſetzl. Regelung öſterr. Zertififatijtengefes 191V| der gulept begogenen Aktivitätsgage. Zu diejer 


72, R. 60, und ung. G. A. Il: 73). 


Cuote werden für jedes weitere vollytindig guriid- 
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gelegte Dienftjahr 2"/, ~& hinzugerechnet, fo dak fic) 
nad) Bollendung des 40. Jahres die volle Altivi— 
tãtsgage al Benjion ergibt, woriiber hinaus eine 
Steigerung nicht jtattfindet. Dagegen ijt nad) unten 
cine Minimalgrenge gezogen, indem die gering{te 
Penſion nidjt weniger als 600 K betragen dat}. 
Das penfionsjihige Dienfteinfommen fann ſich 
ausnahmsweiſe durd) Einrechnung anderiveitiger 
Bezüge (wie Alterszulagen u. dgl.) erhihen. An— 
gerechnet wird im allg. jede zur Gänze im Heere, 
in der Kriegsmarine, bei der Landwehr (den 
Vandesfchiipen) oder beim Landfturm ſowohl im 
jtreitbaren Stande als auch in einer Verwaltungs- 
branche vom Tage der Afjentierung bezw. Mujte- 
tung oder Ernennung an jugebradjte Dienſtzeit 
mit Einſchluß der Beit der Refrutenausbildung 
und der Waffeniibungen. Iſt der Betreſſende aus 
cinem Zwilſtaatsdienſte oder einer gleichgebaltenen 
Hivilbedienjtung, mit welder dev Ynjprud auf 
eine Verſorgung ſyſtemmäßig verbunden war, un— 
mittelbar in das Heer iibergetreten, fo zählt aud) 
diefe Beit. Für jeden Feldguq wird 1 Jahr der 
Dienſtzeit zugezählt. Die näheren Bejtimmungen 
hierüber, ins J die Anordnung, welche Epoden 
als Feldzüge oder als Kriegsjahr gu gelten haben, 
fowie die Anwendung diejer Begiinitigung auf 
dic cingelnen Teile des Heeres werden von Fall 
au Fall durch faij. Armeebefehl getrofien. 

e) Der Ruerfennung der Penſion hat die 
Feititellung der Dienjtuntauglicfeit (Cuperarbi- 
trierung) des Penfionswerbers vorauszugehen. 
Dieſelbe erjolgt durch die hiexu berujenen Super: 
arbitricrungéfommijfionen. Die Beftitiqung 
des Superarbitrierungsbefundes und die E. über 
die Zuerkennung der Penfion kommt den militari- 
ſchen Sentralverwaltungsbehirden gu. 

d) Die Koſten der Penfionen werden auch 
fiir Die Landiwehr- u. Landjturmperjonen, wenn 
diefelben gelegentlich einer Verwendung der Land- 
wehr oder des Landjturmes gu gemeinjamen 
Staats oder Kriegszwecken dienſtunfähig geworden 
jind, aus dem gemeinfamen Heeresetat bejtritten. 

e) Der UAnipruch auf die Penſion erliſcht: 

a) Durch den Tod des Bezugsberechtigten; 

2) durch Unswanderung oder Erwerbung einer 
fremden StaatSbiirgerichaft; 

N) infolge einer ſtrafgerichtl. Verurteilung, mit 
welder kraft des G. die Entziehung der Penfion 
verbunden ijt; 

4) durch Wiederanjtellung im Militärdienſt 
mit dem Genuß der Uftivitdtsgebiihren oder durch 
den Übertritt in den Zivilſtaatsdienſt oder einen 
gleichgehaltenen Dienjt; 

) durch ah Pg mit Wbfertiqung oder bei 
acitweiligem Verzicht mit Beibehaltung des Mili— 
tiircharafters auf die Dauer dieſer Verzichtleiſtung. 

Cine Verzichtleiſtung auf die Militärpenſion 
gegen eine Abfertigung im zweimaligen Betrage 
der Penfionsgebiihren ijt zuläſſig, wenn nach dem 
Urteil einer Rommiffion der Geſundheitszuſtand 
des Abfertigungswerbers nod) eine mindeſtens 
zweijährige Lebensdauer vorausfehen läßt; 

N durch Zeitablauf, wenn die Penſion auf 
Zeit verliehen wurde; 
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|) in allen Fällen, in welchen nad 
itehenden Militirvorjdriften ein Ubgang aus dem 
Rubeftande ftattfindet und der Foribezug der 
Penjion nicht ausdrücklich bewilligt wurde, oder 
wenn bei Berfonen des Rubeftandes der Verluſt 
des Militärcharakters injolge ehrenrätl. Beſchluſſes 
(fj. den Abſchnitt: F. Das ehrenrätl. Ver— 
fahren) eintritt. 

2. Perfonal- u. Verwundungszulagen. 
Die Penſionsbezüge der vor der Wirkſamkeit der 
Militärpenſionsgeſetze vom J. 1875 in die Heeres- 
verforgung iibernommenen Perjonen werden durch 
del i tte Zuſchüſſe su den bisherigen Ver— 
orgungsgeniijien aus den Mitten der Militärtax— 
fonds aufgebeſſert. Eine folde Uufbefjerung erhiel- 
ten durch qnadenweije Verleihung von Perſonal— 
zulagen auf Rednung der Militärtaxfonds auch 
jene während der Wirkſamkeit der Militärpenſions— 
ih in die Heeresverforgung iibernommenen 
Perjonen, wenn die Folgen erlittener Verwun— 
—5* oder Kriegsſtrapazen eine ganz beſondere 
Veriicfichtiqung erheiſchten und ihre Verjorgungs- 
geniifje mit Ausflug der Verwundungszulagen 
2400 K jährlich nicht überſtiegen. 

Außerdem erhalten Offigiere und fonjtige Ga- 
gifter. welche entweder im Rriege durch jfeindl. 

affen (Krieg8apparate) oder aud im Frieden in 
Uusiibung ihres Dienjtes ohne eigenes Verſchul— 
den verwundet oder ſchwer befdadigt worden find, 
Verwundungszulagen jzuerfannt. Die Höhe 
derjelben ijt unabbingig von der Charge u. Dienjft- 
zeit und betriigt je nad) dem Grade der erlittenen 
Verwundung oder Beſchädigung 400—1800 K. 
Vorausiepung ijt aber, dak die Dienſtuntauglich— 
feit innerhalb 5 Qabren vom Zeitpunkte der Ver— 
—— oder Beſchädigung eingetreten ſei. Die 
Verwundungszulagen werden in der Regel blei— 
bend verliehen und ihre Koſten fallen normaler— 
weiſe dem gemeinſamen Heeresetat zur Laſt. 

3. Beiter können verſorgungsbedürftige Ga— 
* in den Verſorgungsſtand eines Militär— 
nvalidenhauſes aufgenommen werden. Sie 
finden dort entweder wirkl. Unterkunft oder wer— 
den bei freier Wahl des Domizils mit einem In— 
validenhausplatze beteilt. 

Die Militärinvalidenhäuſer ſind An— 
ſtalten des gemeinſamen Heeres zur Verſorgung 
invalider Offiziere des Soldatenſtandes vom Haupt⸗ 
mann oder Rittmeiſter abwärts, welche ſich im 
bleibenden Ruheſtande befinden. In beſonderen 
Fällen können in die Invalidenhäuſer auch inva— 
lide Auditore, Militärärzte, Truppenrechnungsfüh— 
rer, Militärgeiſtliche u. Militärbeamte von der 
9. Rangklaſſe abwärts, dann ar ih ohne Rang: 
flajje aujgenommen werden. n —— Uns 
ſpruch genieBen die Perfonen der egsmarine 
mit Einſchluß der Seekadetten u. Seeajpiranten. 
Auch die Angehörigen der Landwehr und des 
Landjturms haben, ſofern fie den erwähnten Stan- 
desgruppen u. Chargengraden zuzurechnen und 
wiihrend einer anrechnungsfähigen Dienjtleijtung 
invalid geworden find, Anſpruch auf Aufnahme. 
Hiebei hat als Richtſchnur gu gelten, dah die im 
Kriege untauglich gewordenen Perjonen der Land- 


den be⸗ 
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webr und des Landiturms den gleidjen Anſpruch 


bejigen wie die Perfonen des Heeres und nur die 
bejondere Riidjichtéwiirdigfeit den Vorzug gibt, 
während im Frieden dienftuntauglid) gewordene, 
nicht dem Heere angehörige Gagijten nur in ganz 
auferordentl. Fällen Aufnahme finden. 

Militärinvalidenhäuſer bejtehen in Wien, nebjt 
einer Filiale in Neulerchenjeld, in Brag, Lem— 
berg u. Tyrnau (in Ungarn). Sie befipen ein 
eigenes Adminiftrationsperjonal und cigene Spi- 
tailer, welche den Truppenjpitilern gleicgejtellt 
find. Mit dem Gnvalidenhauje in Tyrnau ijt aud 
eine Jrrenabteilung verbunden. Bei der Aufnahme 
der Offiziere und gleichgeſtellten Gagiſten fommt 
die Heimatsjujtindigteit nidt in Betracht. Die im 
Berjorgungsitande der Invalidenhäuſer befindl. 
Ferjonen unterjtehen der militärgeiſtl. Jurisdik— 
tion und der Militdrgerictsbarteit. 

Dicjelben geniefen nebjt der etwaigen Ver— 
wundungszulage jtatt der Penſion eine Invali— 
dengage, welde regelmäßig mit 90% der aulept 
bezogenen Altivitätsgage bemejjen wird; die wirklich 
Untergebrachten haben iiberdies Anſpruch auf ein 
Raturalquartier (nicht aud) auf Beijtellung der 
Cuartiereinridhtung), die bei freier Wahl des Domi- 
ails mit einem Verſorgungsplatze Beteilten auf eine 
Duartieraushilfe. Die in feine Rangflajje einge— 
teilten Gagijten haben feine freie Wahl des Domi- 
zils, fondern werden nur in den Invalidenhäuſern 
jelbjt, u. giv. auf den fiir die Mannjchajt fyjtemi- 
fierten Plagen, untergebracht. 

Weijtestranfe Offiziere und ſonſtige 
Gagijten werden auf der Yrrenabteilung des 
Militärinvalidenhauſes in Tyrnau oder in einer 
Bivilirrenanjialt untergebracht und beziehen dann 
ihre ſyſtemmäßig ihnen gufommende Kenjion. Die 
RKojten dcr Verpflequng werden zunächſt aus die= 
fer und aus dem Ertriignijje des etwaigen Pri— 
vatvermögens der Untergebrachten bejtritten; fiir 
den Wehraufwand hat das Militärärar aufzu— 
fommien. 

4. Penfionierte Offiziere, welche die erforderl. 
Eigenſchaften bejigen, jollten nad älteren Normen 
vorzugsweiſe auf polit., Ramerale u. Juſtiz— 
amtern untergebracht werden. Dieje Urt der Ber- 
forgung ijt_gegenwartig faum mehr prattiſch. 

ILL. Die Verſorgung der invaliden Unter— 
offiziere u. Maunnſchaftéperſonen erfolgt durch 
die Verleihung von Penſionen. Die Voraus— 
ſetzungen einer ſolchen Verleihung ſind ähnlich 
wie für die Penſionen der Gagiſten feſtgeſtellt, 
ihre Höhe aber iſt nach einem beſonderen Schema 
auf Grundlage der Charge und der zurückgelegten 
anrechnungsfähigen Dienſtzeit abgeſtuft. Außerdem 
ijt den Unteroffizieren u. Mannſchaftsperſonen ein 
Anſpruch auf Verwundungs;ulagen zuerkannt. 
Andere Formen der Verſorgung ſind für dieſe 
Perſonen die Unterbringung auf Zivildienſt— 
poſten (ſ. den Art. glee a und Die 
Aufnahme in den Verforgungsftand eines 
Militdrinvalidenhaufes. Anſpruch hierauf be- 
fipen folde Unterojfiziere u. Mannſchaftsperſonen, 
welche 30 Qahre ununierbrochen gedient oder durch 
Verwundung bezw. durch ſonſtige Einflüſſe im 
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Dienſte hilflos oder beſonders pflegebedürftig ge 
worden find. Die VBerjorgung geſchieht auc) hier 
entiveder durd) wirkl. Mujra me in bas Qnvali- 
denhaus oder durch den Bezug einer Jnvaliden- 
penfion augerhalb des Haujes unter Borbehalt 
des Anipruches auf die Aufnahme in die Invali— 
denhausverjorgung. 

Die fiir die wirfl. Aufnahme bejtimmten Un— 
teroffigiere u. Soldaten werden nad) ibrer Hei- 
matssujtindigfeit einem bejtimmten Ynvalidens 
hauje zugewieſen, u. sw. die nad) Bihmen, Mäh— 
ten u. Schlefien guftindigen Quvaliden dem In— 
validenbauje zu Brag, die nad) Gal. und der Bue 
fow. zuſtändigen Snvaliden dem Jnvalidenhauje 
zu Lemberg und die nad) den ungar. Ländern 
—— Invaliden dem Invalidenhauſe gu 

yrnau, während die in den übrigen Reichsrats— 
ländern heimatsberechtigten Invaliden im Wiener 
Invalidenhauſe Aufnahme ju finden haben. Uber 
Anjuden finnen in rückſichtswürdigen Fallen von 
diejer Regel aud) Ausnahmen gemadt werden. 

Die Jnvalidenhausverjorgung erliſcht durch 
den Tod des Bejzugsberechtigten, durch Verzicht 
(gegen eine Abfertigung im zweijährigen Betrage 
dev Ynvalidenpenjion) und durd cine Verurteilung 
ut Straje ded ſchweren Rerfers. Anvaliden, welche 
ee dem Trunfe ergeben, durch Unverträglichkeit 
Zwiſtigkeiten im Jnvalidenhauje verurjaden, fic 
den Hausfapungen nicht fügen wollen und ſich un- 
geadtet aller Borjtellungen unverbeſſerlich zeigen, 
werden über Untrag des Jnvalidenhausfommandos 
unter Anweiſung ihrer Jnvalidenpenfion aus dem 
Invalidenhauſe entfernt. 

Den vor der Wirkſamkeit der Militarpenfions- 
gefege vom J. 1875 in die Militärverſorgung tiber- 
nommenen Batental- u. Borbehaltsinvaliden wurde 
aus den Einnahmen der Militdrtayfonds ein 
50%iger Zuſchuß gum Patentalgehalte gewährt. 
Auperdem dienen gur Wujbefferung der Inva— 
lidenbesiige die Cinnahmen der in den öſterr. 
Ländern aus dilterer Zeit her befiehenden Inva— 
lidenfonds. 

Unterojfijiere u. Soldaten, welche während 
der aktiven Dienſtleiſtung oder während ſie ſich 
im Genuſſe einer Invalidenpenſion oder im Ver— 
ſorgungsſtande eines Invalidenhauſes befinden, 

eiftesfranf geworden ſind, werden auf Ko— 
* des Militärärars gegen Einſtellung ihrer Ge— 
bühren in der Irrenabteilung des Militärinvali— 
denhauſes zu Tyrnau oder in einer Zivilirrenan— 
ſtalt untergebracht. 

IV. Die Verſorgung der Witwen u. Waiſen 
der Gagiſten geſchieht zunächſt durch Gewährung 
von Penſionen u. Erziehungsbeiträgen. 

i. Witwenpenfionen. a) Anſpruch auf 
eine fortlaufende Jahrespenſion haben folgende 
Witwen: 

%) Die Witwen von Offizieren und ſonſtigen 
Wagijten, wenn die Che wahrend der aftiven 
Dienjtleijtung oder vor dem Cintritt in den Militär— 
dienſt gejdjlojjen wurde und der Gatte entweder vor 
dem Feinde gefallen oder ohne eigenes Verſchul— 
den unmittelbar in Ausübung des Militärdienſtes 
injolge einer Berwundung, einer äußeren Bee 
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ſchädigung, einer epidemifdien oder emdemiſchen, 
bezw. infolge jeiner Dienjtleijtung in einem Spi- 
tale iiberfommenen anjtedenden Rranfheit oder 
endlich infolge von Kriegsſtrapazen geftorben ijt. 
Gleichzuachten find jene Fille, wo zwar feine Ver— 
wundung oder äußere Schädigung des atten 
ftattiand, er aber dod) infolge der während der 
aftiven Dienjtleijtung im Frieden ohne cigened 
Verſchulden und in unmittelbarer Ausübung des 
Militdrdienftes erlittenen Unfälle oder anderer 
Schädigungen den Tod fand, voraudsgefept, dah 
der leptere nicht ſpäter als nad 5 Jahren vom 

eitpuntte des Wustrittes aus der lesten aftiven 

ienjtleijtung erfolgt ijt. Der Wnjpruch bejteht 
aud, wenn der Gatte ohne Riidjicht auf die ver— 
anlajjende Urſache des Todes aur Heit desjelben 
einen geiepl. Unjprud auf Suerfennung einer blei- 
benden Militärverſorgung erlangt hatte oder be— 
reits in deren Genuſſe geſtanden iſt oder endlich 
im Falle einer während der Beurlaubung mit 
Wartegebühr geſchloſſenen Ehe nod) mindeſtens 
3 Qabre nach dem Wiedereintritt in den Dienſt 
fortgedient hatte; 

2) die Witwen von Offizieren und ſonſtigen 
Gagijten, welche fid) im Ruheſtande verebelicht 
haben, jowie die Witwen von Offizieren und fon- 
ftigen Gagijten in der Referve und anderen nicht- 
aftiven Etiinden, wenn der Watte nach feinem Cine 
rücken gur aftiven Dienftleijtung injolge der oben 
bejeichneten, mit dem Militärdienſte tm Zuſam— 
menbange ftebenden Umſtände geftorben ijt. Das 
qleiche gilt auch, wenn der in den Ruheſtand ver— 
jepte Gatte in den aftiven Stand riidverjept oder 
im Rriege in bejonderer Dienjftesverivendung ge— 
ftandDen und fein Tod während der aftiven Dienjt- 
leijtung oder nach einer jortgejepten, mindeſtens 
3jabrigen aftiven Dienjtleijtung wm neuerl. Rube- 
ſtande eingetreten ijt. 

Ausgeſchloſſen von dem WUniprud auf cine 
fortlaufende Penſion find nachſtehende Witwen: 

a) Deren Ehe ohne militärbehördl. Bewilli- 

ung bezw. ohne Beobadtung der militäriſchen 
PeitatBooridiciften geichlofjen worden ijt; 

%) welche jich feit der Wirkjamfeit der Mili- 
tärwitwen⸗ u. Waijenverforqgungsgejepe vom J. 
1887 entiweder gegen Einlegung eines Penſions— 
vergichtreverfes oder außerhalb der durch die mili- 
täriſchen Heiratsvorfdjriften bejchriinften Sahl ver— 
ebelicht haben, jofern deren Watten nidt vor dem 
Feinde gejallen oder unter cinem der friiher an- 
gegebenen bejonderen Umſtände verjtorben find; 

7) welche gur Seit des Ublebens ihres Gat— 
ten injolge ihres Berichuldens mit demſelben nidt 
in Gemeinſchaft gelebt haben; 

4) deren Gatten ausqewandert find, eine fremde 
Staatshiirgeridajt erworben oder fich bis gu ihrem 
Tode unbefugt im Auslande aujgehalten haben; 

) beren atten ohne Borbehalt des Anſpru— 
ches auf cine Heeresverjorgung oder unter Ber- 
icht auf eine folcje unmittelbar in den Zivil— 
fraatabientt oder einen gleichgehaltenen Dienjt tiber- 
— ſind, inſoſern mit einem ſolchen Dienſte 

ie Anwartſchaft auf einen Verſorgungsgenuß für 
die Witwe verbunden iſt; 
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N) deren Gatten während der aktiven Dienjt- 
leiſtung bezw. während der Beurlaubung mit 
Wartegebühr die Charge freiwillig abgelegt haben 
oder derſelben fiir verluſtig erflart worden find; 
. §) deren im Ruheſtande befind!l. Gatten ohne 
Ubertritt in den Zivilſtaatsdienſt oder in einen 
gleichgehaltenen Dienjt mit oder ohne Abfertigung 
auf dic Militärpenſion verzichtet haben; 

+) deren im Ruheſtande befindl. Gatten der 
Militärpenſion infolge einer ſtrafgerichtl. Verur— 
teilung verluſtig erllärt worden find oder gegen 
deren Batten nod) vor Anwweijung der BWitwen- 
penjion ſolche Anſchuldigungen hervorgekommen 
u. erwieſen worden ſind, daß ſie, wenn ſie nicht 
—— ſein würden, des Dienſtes entlaſſen 
ezw. der Penſion für verluſtig erklärt worden 
waren; 

t) gegen weldje wegen einer nod bei Leb- 
jeiten des Gatten veriibten jtrajbaren Handlung 
eine ftrajgeridtl, Verurteilung jftattgejunden hat, 
welche die Entziehung der Penjion nad) fic zieht. 

b) Die Hohe der Witwenpenfionen richtet fic 
nad) der Charge des verjtorbenen Batten und be— 
wegt fic) awifchen 400 K jabrlic) fiir die zwölfte 
und 4000 K jabrlich fiir die erſte u. zweite Rang: 
klaſſe. Die erfion der Witwe nad einem im 
Rubhejtande verjtorbenen Offigiere oder Militär— 
beamten darf aber die Hobe der vom verjtorbenen 
Watten zuletzt begogenen Penſion nicht iiberjteigen. 
Die BWitwen der in feine Rangflafje cingeteilten 
Wagijten erhalten alg Penſion den dritten Teil 
der vom Watten gulept bezogenen Aktivitätsgage. 
Jenen Witiwen, deren Gatten eriviejenermafen vor 
dem Feinde gejallen oder binnen Jahresfriſt in- 
jolge ciner vor dem Feinde erlittenen Verwundung 
oder von Kriegsſtrabazen gejtorben find, gebiihrt 
ein 50% iger Zuſchuß. 

c) Nebjt der Penſion fommet den bhinterblie- 
benen Witwen von regelmäßig penjionierten Offi— 
jieren u. Militärbeamten, weldje nicht infolge 
ihres Verſchuldens von ihrem Gatten gefchieden 
waren, ein Sterbequartal im dreimonatl. Be— 
trage der Penſion des veritorbenen Gatten au. 
BWitwen nach — ohne Rangklaſſe haben An— 
ſpruch auf eine A —— im Betrage von 100 K. 
War der verjtorbene Watte in einem Militärinva— 
lidenhaufe untergebradt, fo gebiihrt auger dem 
Sterbequartal und der Abfertigung nod) die“ Bee 
nupung des Quartiers bis gum Ablauf des auj 
den Todestag nächſtfolgenden ortsiibl. Kiindigungs- 
termines, 

d) Das Recht auj den Bezug der Witwen- 
penfion endigt: 

a) Durd) den Tod der Witwe: 

5) durch dauernde Versichtleijtung; 

7) durch Erlangung einer — von 
Seiten des Staates bezw. einer öffentl. Anſtalt 
oder durch den Eintritt in ein Kloſter, welches nicht 
der Erziehung oder —— gewidmet iſt; 

6) durch Auswanderung, Erwerbung einer 
fremden Staatsbürgerſchaft oder unbefugten Auf— 
enthalt im Auslande; 

e) durch cine ſtrafgerichtl. Verurteilung, mit 
welcher die Entziehung der Penſion verbunden ijt. 
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Wenn die Witwe fich wieder verehelidt, fo 
ruht da8 Recht auf die Witwenpenfion und lebt 
nad) bem Lode des zweiten Gatten wieder auf. 

e) Die Mittel zur Beftreitung der Witwen- 
penfionen werden aus den Zinſen der Militértay- 
fonds geſchöpft, dod) follte der gemeinjame Gtat, 
folange bas jährl. Zinſenerträgnis dicier Fonds 
fid) nicht auf 12 Will. K belaufen wiirde, cine 
Laujchalfumme von 2,640.000 K beiſteuern, welche 
Summe dem im Voranfdlage des Reichsfinans- 
minijteriums fiir das J. 1885 fiir die Bwede der 
Witwenverjorgung eingeftellten Betrage entſprach. 
Im Kriegsfalle fann auch der Vermögensſtamm 
der Militärtaxfonds bis zur Erſchöpfung in An— 
ſpruch genommen werden. 

ft) Witwen, welche auf cine Penſion feinen 
gejepl. Anſpruch bejigen, finnen mit Gnaden- 
gaben beteilt werden. 

2. — bird eos Ip a) Anſpruch auf 
Erziehungsbeiträge haben fold Waijen von 
Wagijten, welche aus einer das Recht auf cine 
Witwenpenfion begriindenden Ehe ftammen oder 
durd) eine nachgefolqte derartiqe Che legitimiert 
worden find, jofern fie ein gewiſſes Normalalter 
nicht überſchritten oder nicht eine frühere Berjor- 
guns —— haben. Regelmäßig wird aber ein 

rziehungsbeitrag nur dann gewährt, wenn die 
Witwe zur Heit Sea Ublebens des Gatten wenig- 
ſtens 3 von demfelben herjtammende unverjorgte 
Kinder gu erhalten oder beim Vorhandenſein von 
2 ſolchen Rindern nod einen Poſthumus ju erwar- 
ten hat und wenn der Vater zur Zeit feines Todes 
einen geſetzl. Uniprud auf eine dDauernde Militär— 
verjorqung erlangt hatte oder bereits im Genuſſe 
derſelben gejtanden ijt. Bon diejem Grundjape 
wird cine Ausnahme gemacht, wenn der Vater 
vor dem Feinde gejallen oder infolge ciner Ver— 
wundung, von Kriegsſtrapazen und von in unmit— 
telbarer Wusiibung des Militärdienſtes erlittener 
Schädigungen verjtorben ijt, ferner wenn die Waiſe 
elternlog ijt oder endlid) wenn die Mutter best. 
Stichmutter aus näher bezeichneten Griinden feine 
Staatspenfion bezieht. 

b) Die Hohe der Ergiehungsbeitriige richtet 
fich gleichfalls nad der Rangklaſſe des verjtorbe- 
nen Waters und bewegt fic) zwiſchen 80 K fiir 
die zwölfle und 500 fiic Die erjte u. zweite 
Rangklaſſe. Waifen von Gagijten ohne Rangklaſſe 
erhalten 60 K pro Kopf. 

Die Summe der Ergiehungsbeitrige darf aber 
nicht größer fein alS der Betrag der Witwenpen- 
fion und es darj, wenn der Bater bezw. Gatte 
gur Seit jeines Ablebens bereits im Ruheſtande 
war, die Summe der Erziehungsbeiträge mit Ein— 
ſchluß der Witwenpenjion die Höhe der vom Ver— 
fiorbenen julept bezogenen Penſion nicht über— 
ſchreiten; andernjalls jind die Erziehungsbeiträge 
entſprechend herabzuſetzen. Elternlofe Waijen und 
jolche Waiſen, deren Mutter oder Stiefmutter aus 
bejtimmten Griinden feinen Anſpruch auf cine 
Witwenpenfion haben oder aus dem Genuſſe ders 
felben getreten jind, erbalten gu dem regelmäßigen 
Ergichungsbeitrage einen 50%igen Zuſchuß, aber 
dic Summe der erhihten Erziehungsbeiträge darf 

Citerr. Staatswörterbuch. x. Mufl., 2. Bo. 
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gleichfalls nicht höher fein als die Witwenpenfion, 
welde der Mutter bezw. det Stiefmutter gebiihrt 
hätte oder weldje diefelbe bereits begogen bat. 

c) Das Normalalter, mit welchem der Genus 
der Erziehungsbeiträge von Rindern der Gagijten 
aujhirt, ijt fit die männl. Waiſen auj das gue 
rückgelegte 20. und fiir die weibl. Waiſen auj das 
18. Lebensjahr feſtgeſetzt. Bejtimmte Tatjachen 
—— von öffentlichen oder Privatdienſten, 

intritt in das Heer, Aufnahme in öffentl. Er— 
ziehungsanſtalten, in cin geiſtl. Seminar oder Klo— 
jter uf.) ſind von Gejepes wegen als Erlangung 
einer friiheren Verſorgung angujehen. 

d) Cine ſolche Verjorgung erhalten die Wai- 
jen von Gagijten insbeſ. aud) durd) Aufnahme 
in Die Militdrerziehungsinjtitute. Männl. 
Waijen erhalten Aufnahme in dem Erziehung ss 
inftitute fiir verwaifte —— zu 
Hirtenberg. Sie werden bier für cine Militar- 
unterrealjdjule oder cine Qnjanteriefadettenjdule 
Herangebildet. Die verwaijten Titer pon Ojfi- 
jieten und ausnahmsweiſe aud) von Militärbe— 
amten werden untergebradt in den Offiziers— 
tichterinjtituten gu Bheusuce u. Hernals. 
Sie werden hier zu Lehrerinnen fiir öffentl. Bolts- 
ſchulen und gu Ergieherinnen herangebildet. Wer- 
den fie nad) einer zehnjährigen Verwendung als 
Privaterzieherinnen erwerbsunfähig, fo haben fie 
den Aniprud) auf eine Benjion von jährlichen 
420 K und aujerdem können abjolvierte Zöglinge, 
wenn fie ohne Berjchulden dienjtlos werden, tm 
Hernaljer Inſtitute Zufludt bis gu 3 Monaten 
erhalten. 

Bezüglich der geiſteskranken Angehörigen 
von Gagifien beſteht zwar feine rechtl. Berpjlid)- 
tung des Militärärars zur Bezahlung der Irren— 
hausverpflegsloſten, allein auf Grund verſchiede— 
ner A. E. (18 VI 13 und 201 85) wurden die— 
felben bisher, jofern fie mittellod jind und ſonſt 
feine Unterjtiigung besiehen, auf Koften des Ärars 
in den Sivilirrenanjtalten — 

V. Die Angehörigen der Unteroffiziere u. 
Mannſchaftéperſonen beſitzen ebenfalls unter ge— 
wiſſen Verhältniſſen einen Anſpruch auf Gewah- 
tung von Witwenpenfion bezw. Erziehungs— 
beitragen. Einen Anſpruch auj fortlaufende J ah- 
respenfionen befigen aber nur jene Witwen 
pon wirkl. Unteroffigieren, welche fid) während der 
aftiven Dienftleijtung mit Beobadtung der mili- 
täriſchen Heiratsvorſchriften innerhalb der durd 
dieſelben bejdriintten Sahl nad dev 1. Klaſſe ver— 
ehelicht haben oder in die 1. Klaſſe der Verheira— 
teten verjegt worden find, vorauSgefept, dak dieje 
gur eit ihres in der aftiven Dienjtleijtung 
erfolgten Ablebens einen gefepl. Anjprud auf Zu— 
erfennung einer bleibenden Militärverſorgung er— 
langt hatten, in den Verforqungsftand eines Mi— 
litärinvalidenhauſes anfgenommen waren oder 
außerhalb desſelben die Snvalidenpenfion bezogen 
haben. Der gleiche Anſpruch iſt auch ohne Seite: 
ficht auf den Seitpunft der mit oder ohne militar: 
behördl. Bewilligung gejdlojjenen Ehe den Wit- 
wen jener Mannſchaftsperſonen suerfannt, welche 
vor dem Feinde gejallen oder injolge ciner Ver— 
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wundung, duferen Beſchädigung, im Spitale iiber- 
fommenen anjftedenden Krankheit, endlich infolge 
von Kriegsſtrapazen gejtorben find. Dasjelbe gilt 
pon den Witwen jener Mannidaftsperjonen, welche 
durch andere im Frieden ohne eigenes Verſchulden 
in unmittelbarer Musiibung des Militärdienſtes 
erlittene Schidigungen den Tod gefunden haben, 
fofern derſelbe nicht ſpäter als nach 5 Jahren vom 
Reitpuntte des Austrittes aus der leßten aftiven 
Dienſtleiſtung erjolgt und die Ehe vor diejem Aus— 
tritte geſchloſſen worden ijt. 

Die Hihe dev Witwenpeniion richtet fich bei 
den Witwen von Unteroffizieren u. Mannſchafts— 
perjonen nad) der von den lepteren jur Zeit ihres 
Ublebens befleideten Charge und bewegt fic zwi— 
ſchen 48 K und 200 K jährlich. Witwen folder 
Unterojfigiere u. Mannjchaftsperjonen, welche er- 
wiejenermafen vor dem Feinde gejallen oder bin- 
nen Jahresfriſt infolge einer vor dem Feinde ere 
littenen Verwundung oder an Kriegsſtrapazen ge— 
jtorben find, erhalten einen SO%igen Zuſchuß aur 
Nabrespenfion und, wenn fie gänzlich erwerbsun- 
jabiq und mittellos find, fiir die Dauer dieſes 
Rujtandes iiberdies einen jabrl. Betrag von 96 K. 

en Witwen der Unteroffiziere u. Soldaten, welche 
in den Verſorgungsſtand eines Militärinvaliden— 
hauſes aufgenommen worden find, gebiibrt ferner, 
wenn fie nach der 1. Klaſſe verbheiratet waren, 
eine Ubfertiqung von 60 K. 

Die Erziehungsbeiträge betragen fiir 
Waijen von Unterojfizieren u. Mannſchaftsperſo— 
nen 48 K jibrlic) pro Kopf, dod) dürſen die Er- 
jiebungSbeitrige und die Witwenpenjion zuſam— 
men die Cumme von 360 K nicht überſteigen. 

Das Normalalter fiir die männl. Waijen ijt 
auf das 16., fiir weibl. Waifen auf das 14. Qabr 
ſeſtgeſetzt. 

Für die Aufnahme von Soldatenmädchen die— 
nen das Erziehungsinſtitut derKarolinen— 
ſtiſtung gu Seebenſtein (in M. O.) und das 
Soldatenmiddeninftitut gu Sgatmar (in 
Ungarn). 

Gebrechliche, erwerbsunfähige und jeder Bei- 
hilje entbehrende Soldatemwitwen und ebel. sine 
der von Unteroffizieren u. Soldaten, welche nach 
der 1. Klaſſe verheiratet qewejen und in der Haus- 
verforgung von Militärinvalidenhäuſern verftorben 
find, — aud) ſolche Witwen u. Kinder von Ga— 
giſten ohne Rangklaſſe werden daſelbſt zeitweiſe 
jo lange untergebracht, bis es möglich wird, die— 
ſen Witwen u. Waiſen eine anderweitige bleibende 
Verſorgung, insbeſ. in der Heimatsgemeinde, zu 
— 

Geiſteskranke Gattinnen und noc in väterl. 
Obſorge ſtehende Kinder von Unteroffizieren u. 
Mannſchaftsperſonen, welche nach der 1. Klaſſe 
verheiratet ſind und in altiver Dienſtleiſtung ſtehen 
oder ſich in der Lokoverſorgung eines Militärin— 
validenhauſes befinden, werden, wenn ſie wegen 
Gemeingefährlichteit in einer Irrenanſtalt unier— 
gebradjt werden müſſen, bei nachgewieſener Ver— 
mögensloſigkeit auf Rechnung des Militärärars 
verpflegt. Dagegen übernimmt das Militärärar 
für geiſteslrank gewordene und in eine Irrenan— 
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ſtalt abgegebene Witwen u. Waiſen von Unter— 
offizieren u. Mannſchaftsperſonen, welche nad) den 
Militärwitwen- u. Waiſenverſorgungsgeſetzen eine 
Verſorgung vom Militärärar beziehen, keine Zah— 
— 

VI. Das militäriſche Unterſtützungsweſen um— 
faßt in erſter Linie die geſetzl. Unterſtützung der 
nichtaktiven Heeresperſonen und ihrer Familien 
wiibrend der Zeit ihrer militäriſchen Dienſtleiſtung. 
Im Frieden iſt eine Vorſorge in dieſer Rich— 
tung nut für die Zwilſtaatsbedienſteten (öſterr. 
G. 22 VI 78, R. 59), fiir die Supplenten der 
vom Staate erbhaltenen Mittelſchulen, Lehrer- u. 
Vehrerinnenbildbungganjtalten und nautiſchen Schu— 
fen (öſterr. G. 5 VI 90, R. 116), dann fiir 
Volts: u. Biirgerfdjullehrer (verjchiedene Landes— 
geſetze) qetrofjen. Dicien öffentl. Funktionären bleibt 
während der aftiven Dienftleijtung in der fiir die 
Refrutenaushildung feſtgeſetzten Dauer und wäh— 
rend der periodijdjen Waffeniibungen ibr Dienjt- 
pojten u. Rang gewabrt und nur bet der Ableiſtung 
der gefepl. Präſenzdienſtpflicht wird der zur Bor- 
rückung in die höhere Gehaltsſtufe zurückzulegende 
Zeitraum (Quinquennium uſw.) durch dieſe Dienjt- 
leijtung unterbrochen. Diefen Funktionären werden 
wiihrend der aftiven Dienitleijtung auch ihre Be- 
lige weiter erjolqt; nur fiir die Dauer der gefegl. 
Aa hienbienitpflicht werden diejelben eingeftellt. 
Begiinjtiqungen genießen auch dic —— 
(VB. des Geſamtminiſteriums 19 VII 1902, R. 145). 

Für die Privatbedienſteten beſteht dagegen im 
Frieden bisher keine derartige Fürſorge. Eine Aus— 
nahme machen die Eiſenbahnbedienſteten, welchen 
durch die im J. 1890 von den Eiſenbahnverwal— 
tungen vereinbarte „Vorſchrift fiir die Behandlung 
der Cifenbahnbedienjteten während der Erfüllung 
der Militärdienſtpflicht““ allg. cine Reihe von Be— 
günſtigungen gewährt worden find. 

Im Kriegsfalle erjtredt ſich dagegen die 
Fürſorgepflicht der öffentl. Verwaltung fowohl auf 
die öffentl. Bedienfteten alS auc) auf die Fami- 
lienangebérigen der ſonſtigen Mobilijierten. Die 
erjteren begiehen löſterr. 9 22 VI 78, R. 59), 
wenn fie im Staatsdienjte jtehen und sum Mann— 
jchajtsjtande gehiren, im Mobilifierungsfalle reqel= 
mäßig die Militär⸗ u. Rivilgebiihren. Die Mili- 
tirgagijten erhalten unbedingt ein Dvritteil ihrer 
bei der Penjionierung anrechenbaren Zivilbezüge 
und, wenn die Militärgage bei Abrechnung diefes 
Dritteils den vollen Betrag der anredenbaren 
Zivilgebühren nicht erreict, nod) den entfallenden 
Differenabetrag. Führen fie einen eigenen eee 
jtand mit Frau u. Kindern, fo findet cin Abzug 
von den Sivilgebiihren nur inſoweit ſtatt, als die 
legteren mit der Militärgage zuſammen dic Summe 
von 2400 K iiberjteigen. Überdies verbleiben der— 
artige Zivilftaatsbedienjtete u. Gagijten im Genuſſe 
der Uktivitits;ulage, des Quartiergeldes und der 
etwaigen Naturalgebiihren. Die Supplenten der 
jtaatl. Lebranjtalten und die Lehrer geniegen ana— 
loge —— Nur gilt fiir die Lehrperſo— 
nen, weldje dem Mannichajtsjtande angehören, die 
Anordnung, dah denfelben die Hälfte der mit ihrer 
Unjtelung verbundenen Bezüge gewabhrt bleibt. 
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Für dic Eijenbahnbedienfteten find in der be- 


MS anwweijende Behörden jungieren fiir das 


reits erwähnten „Vorſchrift“ gleichfallS eine Reihe Heer das K. M. und die Militirterritorialbehirden, 


widtiger Begiinjtiqungen feſtgeſetzt. 
ie hiljsbediiritiqen Familienangehörigen der 
im WMobilijierungsjalle einberujenen Rejervijten 
und fonjtigen nichtaftiven Berjonen haben einen 
5* Anſpruch auf eine ſtaatl. Unterſtüßung (öſterr. 
ilitärtaxgeſetz 13 VI80, R. 70, ung. G. A. XI: 82). 
Zu dieſen unterſtützungsberechtigten Perſonen 
zählen die Frauen, Kinder, die Verwandten in 
aufiteigender Linie und die Geſchwiſter, fofern ifr 
notwendigiter Lebensunterhalt ausſchließlich oder 


doch jum größten Teile von dem perſönl. Erwerbe | die Kaſſengeſchäfte dad 


des Cinberujenen abbiingis ijt, nad dem ung. 
G. unter der gleichen 

Schwiegervater und die Sdhwiegermutter. Die Un- 
terftiigung befteht in einer Unterhaltagebiihr fiir 
jedes Familienmitglicd in der Höhe der Mili- 
tärdurchzugsverpflegung und einer Unterfunftsge- 
bühr im halben Betrage des Unterhaltsbeitrages. 





für Die Kriegsmarine die Marinejeftion, das Hafen— 
admiralat und das Seebezirkskommando nebſt 
dem Wilitdirhajenfommando und dem Arjenals- 
fommando, endlich fiir die Landwehren und den 
Landjturm die L. M., die Landiwehrfommanden 
u. Landwehrdijtriftsfommanden nebjt der Landes- 
— —— 

Die Kaſſenführung iſt zum Teil beſonde— 
ren Wilitirfajjen anvertraut, gum Teil den Sivil- 
jtaatsfajjen iibertragen. Für das Heer beforgen 
ablamt des K. We, die 
jelbjtindigen Militärkaſſen (nebjt der Militär— 


orausfepung aud) der | filialfajje gu Mojftar), fiir die Kriegsmarine die 


Marinejahlimter in Wien u. Pola und die als 
Marinezahlſtelle fungierende Finanglandesfaije in 
Triejt, fiir die Landiwehren und den Landjturm 
im Frieden die Zivilſtaatskaſſen der beiden Reichs- 
hälften. Im RKriege werden bei den größeren 


Die Geſamtſumme der Unterjtiigungsbetrige darf| Kommanden und in ausgeriijteten feften Pligen 


den Tagesverdienjt des Cinberujenen nicht über— 
fieloen. Rinder unter adt Jahren erhalten nur die 
Héiljte de3 Unterjtiigungsbetrages. 

Bum Zwecke der C. fiber die Unterſtützungs— 


anfpriiche werden in den öſterr. Ländern Unter: 


ftiigpungsfommiffionen eingeſetzt, welche unter | der Antendan 
dem BVorjip des Chefs der polit. Landeshehirde | fommandos. 


Operationsfasjen u. Feſtungskaſſen aufgeſtellt. 
Die Rechnungskonkrolle obliegt einerfeits 
den RechnungSabteilungen der anweiſenden Be- 
hörden, anderieitS den Siaatsrechnungshöfen. Rech— 
nungsabteilungen beſtehen beim K. M. und bei 
eines jeden Korps- oder Militär— 
ußerdem iſt dem K. M. ein Fach— 


tagen und in denen aud) die Finanzlandesbehörde rechnungsdepartement und den Diviſionsintendan— 


und der &. A. vertreten find. Die Erhebungen 
werden von den polit. Bezirksbehörden durchge— 
führt. Cine Bernjung gegen die E. der Unter— 
jtiipungstommijfionen ijt nicht zuläſſig. Qn Un- 


jen eine Anzahl von Redynungsfontrollsbeamten 
zur Ausübung der Rechnungskontrolle beigegeben. 
Bei den Marinebehirden find mit der Rechnungs— 
fontrolle gleichfalls Rechnungsabteilungen und 


garn entidjeidet der Landesverteidiqungsminijter | das Marinefontrollgamt in Wien betraut, während 


im Cinvernehmen mit dem Minijter des Innern. 
Die Erhebungen werden durch diejen bezw. durd) 
den Banus durchgeführt. 
. Die Koften der Unterjtiigungen belajten in 
Ojterr. den Staatsſchatz, in Ungarn den Militiir- 
taxfonds. 

ween der Unterſtützung dienen außerdem die 
Vorſchußeinrichtungen (Erzherzog Albrecht— 
ſcher Offiziersſonds), die militäriſchen Stif— 
tungen und die verſchiedenen Vorkehrungen der 
Vereine (Veteranenvereine, Vereine für Witwen 
u. Waiſen, patriotiſche Hilfsgefellidajten uſw.). 


X. Jinanzverwaltung. 


Die Beſchaffung der nötigen Geldmittel zur 
Beſtreitung des Heeresaufwandes iſt nicht Auf— 
gabe der Kriegsverwaltung; dieſelbe hat vielmehr 
die von ihr benötigten und verfaſſungsmäßig be— 
willigten Mittel von der Finanzverwaltung zu 
übernehmen. Wohl aber obliegt ihr die Aufſtellung 
des Voranſchlages und die Verwendung der Sum— 
men durch Erlaſſung von Anweiſungen und deren 
Vollzug im Wege der dazu beruſenen Kaſſen, 
weiter auch die Durchführung der Rechnungs— 
fontrofle fowohl gegenüber den anweiſenden als 
auch gegenitber den Kaſſenbehörden. 


die maritim⸗techniſche Rontroligfommijfion in Rola 
als techniſch-oͤlonomiſches Hilfsorgan der Marine- 
zentralbehörde fungiert. Für die Landwehr und 
den Landſturm beſorgen die Rednungéa enden 
das Rechnungsdepartement und das Landwehr— 
fadjrechnungsdepartement ded fF. f 2. M. bezw. 
die Landwehrbudjhaltung des ungar. L. M., dann 
die bei den Landiwehrfommanden u. Landwehr— 
truppendivijionen eingeteilten Landwehrrechnungs— 
fontrollsbeamten. = 

Im Kriege erjolgt die Uberprüfung u. Ab— 
fertiqung der Rechuungen der mobilen Truppen 
u. Herresanftalten durd) die beim K. M. aufzu— 
ftellende Kriegsrednungsabteilung. 

Die 3 Oberiten Rechnungshoje, nämlich der 
gemeinjame Oberjte Rechnungshof und die Rech— 
nungShife der beiden Reichshälften faſſen die Rech— 
nungen der untergeordneten Organe in Form von 
Sentraljtaatsrednungen jujammen und tiben alé 
unterjtiipende Organe der parlamentarijden Ver— 
tvetungsfirper die verfaſſungsmäßige Kontrolle 

egentiber den Sentralverwaltungsbehirden. Die 
Setugniife des gemeinjamen Oberjten ——— 
hofes find durch eine Vereinbarung mit dem K. M. 
aus dem J. 1870 geregelt, wodurd) die Bejtime 
mungen der fiir den öſterr. Oberjten Rechnungs- 
Hof geltenden faij. B. 21 XI 66, R. 140, aud auj 
den gemeinfamen Oberjten Rechnungshof mit ge— 
wifjen Wodififationen iibertragen worden find. 
Dieje Modififationen betreffen die Formen des 
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Umtsverfehres zwiſchen den anweijenden und den 
Rechnungsbehirden einerjeits und dem Oberiten 
Rednungshoje anderjeits. Insbeſ. foll die Vor— 
lage der Rechnungsbehelfe an den Oberjten Rech— 
nungshof im Wege des K. M. erjolgen und die 
Uustragung von Bedenfen und die Anordnung 
von Snipettionen, Sfontrierungen u. Liquidationen 
im Ginvernefmen mit dem Winijterium ſtatt— 


nden. 

Ein cinheitl Heeresbudget befigt die Mon- 
archie entfpredjend ihrem ſtaatsrechtl. Charakter 
nidjt; an Stelle desfelben beftehen vielmehr meh— 
rere gefonderte Teilbudgets (Budget des gemein- 
jamen Heeres, Budget der beiden Landwehren und 
deS beiderjeitigen Landjturmes, Budget der bos- 
niſch-herzegowiniſchen Truppen). Mit aufgenom- 
mien in das Heeresbudget find mebrere in der 
Verwaltung der gemeinjamen Regierung jtehende 
Militärfonds (f.den Art.: saponds tatfentlide}". 

Außerhalb de& Heereshudgets jtehen dagegen 
die jonjtigen Stiftungs- u. Verwaltungsdepofiten. 
Ebenjowenig wird der militirifhe Vermö— 
gensbeſitz des Staates im Heeresbudget zur 
Darjtellung gebradjt. Yn Ubereinjtimmung mit 
der ſtaatsrechtl. Geſtaltung der Wonardie find in 
diefem Vermigensbefig 4 Maſſen 3 unterſcheiden 
und als Rechtsſubjelt dieſer verſchiedenen Maſſen 
ſind die —— Geſamtmonarchie, die beiden 
Reichshälften und das Verwaltungsgebiet von 
Bosnien und der Herzegowina anjujehen (jf. den 
Urt.: „Fiskus“). Nad) der gegenwärtigen Praxis 
werden jedoch aud) in der Benugung des gemein- 
jamen Heeres jtehende Ammobilien als im Eigen— 
tume jener Reichshälfte ftehend eradhtet, in welder 
dDiefelben gelegen find, und demgemif auch grund⸗ 
bücherlich bebandelt (jf. oben den Abſchnitt: Q. 
„Bauweſen“). Die eigenen Einnahmen der 
Heeresverwaltung (aus dem Bulvermonopol, Schul- 

elder, verichiedene andere Gebühren u. Taren) 
and unerheblid, Bon größerer Bedeutung ijt 
die bejtimmten Heereszweden gewidmete Mili— 
tirtare (jf. diefen Art.). 

Bejondere finanzwirtſchaftl. Vorfehrungen fiir 
den Kriegs-— u. eel ny ar —— 
Btegelung der Verhiltnijje der Notenbank) bejtehen 
in egg dag es nicht. 

Zu den Agenden der militäriſchen Finanz— 
verwaltung find endlich auch gu zählen die Gel— 
tendmachung der ökonomiſchen Haftung 
der ————— für welchen Swed ein beſon— 
deres Erſatzverfahren vorgeſchrieben ijt (ſ. den 
Art.: „Adminiſtrative Erſatzerkenntniſſe 
in Militärſachen“) ſowie die Begleichung der 
Kriegs- u. Militärſchäden (ſ. dieſen Art.). 


Y. Reform- u. Streitfragen. 


Die Reform: u. Streitiragen im Bereide des 
Heerwefens find bet dem Umſtande, dak ein fo 
mächtiger Organismus, wie die moderne Armee, 
in viele Lebens- u. Verwaltungsgebiete eingreijt 
und mit dem ganzen ſtaatsrechtl. —2— unſerer 
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Monarchie in innigſtem Zuſammenhange ſteht, 
ſehr zahlreiche und betreffen ſowohl die militä— 
riſche als auc) die ftaats- und verwaltungsrechtl. 
Seite. An diefer Stelle müſſen natiirlich die fpe- 
i militirifden Momente unberiidfidtigt blei- 
en. Qn ſtaatsrechtl. Begiehung find vor allem die 
neuerdings mit bejonderer Schärfe in Ungarn her— 
vorgetretenen —— zu erwähnen, welche 
ſich gegen die in den Ausgleichsgeſetzen aufrecht 
erhaliene Einheit der Armee richten. 
Anknüpfend an die im ungar. Ausgleichsge— 
fepe (G. A. XII: 67, 88 11, 12 u. 14) enthaltene 
YUnjiibrung eines ungar. Kriegsheeres, welches 
dajelbjt aber ausdriidlid als ein ergiingender 
Bejtandteil der Geſamtarmee bezeichnet wird, for- 
derten namentlich die ungar. Cppofitionsparteien 
nichts weniger als die Auflöſung des bisherigen 
einheitl. Armeeverbandes und die Organijierung 
einer felbjtindigen ungar. Yrmee, wozu naz 
mentlid) die Einführung der ungar. Kommando— 
fpradje den Borwand und das Mittel bieten joll. 
Bon den qleichen Tendenzen getragen waren ſchon 
die gelegentlic) der Debatten über die Lepten 
(neuen) Wehrvorlagen im ungar. Reidstage geitell- 
ten Untriige, welche die Einteilung aller ungar. 
CErjaprejervijten sur Honvedarmee, die ftrifte Ab— 
grenzung des ly rg de8 gemeinjamen 
triegSminijters und des Honvedminijters und 
ähnliches mehr begwedten. Die Bewegung griff 
dann aud) auf die liberale Partei iiber und fand 
qulept in den befannten Beſchlüſſen des Neuner— 
omitees (1903) ibren Ausdruck. 
Dieſe Beichliiffe wurden von der Rrone mit 
cinigen Modifikationen afseptiert und die darin 
niedergelegten Sugetinbni jollten die aujgeregte 
Bffentl. Meinung Ungarns beſchwichtigen. Die Zu— 
eſtändniſſe betrajen insbeſ. die Anpaſſung der 
rmeembleme an die dualiſtiſche Staatsform, 
die Anerfennung der ungar. Staatsſprache in der 
neuen, dem Barlamente vorgulegenden Militär— 
itrafproschordnung, die Erweiterung des Wirkungs— 
freijes des Honvedminiſters rückſichtlich der Be— 
günſtigungen in der Erfüllung der Dienſtpflicht, 
die miglichit ſtrilte Durchführung des Allerhöch— 
ſten Befehlsſchreibens vom Jahre 1868 in Be— 
treff der Einteilung der ungar. Offiziere in ungar. 
Regimenter und die ausgiebigere Verſorgung der 
ungar. Truppen mit ungar. Offizieren durch Kre— 
ierung von Stibendien und Errichtung neuer Mi— 
litärbildungsanſtalten, endlich die Korreſpondenz 
der Heeresbehörden in der ungar. Sprache. In 
die verfaſſungsmäßig anerkannten Reſervatrechte 
des Herrſchers aber bezüglich der Kommandos u. 
Dienſtſprache des Heeres ſollte nicht eingegriffen 
werden. Seither hat ſich dieſe Streitfrage in Un— 
garn zu einer die ganze Monarchie in Mitleiden— 
ſchaft ziehenden Verfaſſungskriſe geſtaltet, die in— 
deſſen dorläufig durch die Nadhgiebigteit der Oppo— 
ſitionsparteien wieder beigelegt erſcheint. 
Gegenſtand lebhafter Diskuſſion find ſeit län— 
gerer Zeit manche Beſtimmungen der Wehr— 
ordnung. Mit einem gewiſſen Ungeſtüm wird 
von der Bevölkerung ſpeziell die Abänderung eine 
zelner alS bejonders dritdend empfundener Nor- 


— — — — — — — — 


Heerwejen: Y. Reform: u. Streitfragen. 


789 


men des feit Dem J. 1889 nicht mehr erncuerten | denjelben aur Stellung u. Ubleijtung der Heeres— 


Wehrgeſetzes gefordert. 

Verlangt wird namentlic) die Ausdehnung 
der vorgeitigen Beurlaubungen mit befonderer 
Bedadtnahme auf die Landwirte u. Familiener- 
halter, ferner der Wegfall der Wajfeniibungen im 
12. und eine Einſchraͤnkung der Wajfeniibungen 
im 11. Dienftjahre fowie die Gewährung von 
Ernteurlauben. Bon verfchiedenen Seiten wird 
dic Einführung der zweijährigen Dienſtzeit nad 
dem Muſter Deutſchlands qefordert und die Re— 
gierung ijt diejer in militäriſcher, wirtidajtlider 
u. ftaatsjinangicller Beziehung überaus widtigen 
rage bereits durd) Vorbereitung cines diesbezügl. 
Sejepentwurfes näher getreten. Bemiingelt wer— 
den augerdem von militarijder Seite die Beſtim— 
mungen iiber das Lojungs- (Biehungs-) Verfah⸗ 
ten, weil dadurch cine große YUnjabl taugl. Per— 
jonen vom Wilitardienjte fajt villig befreit wird, 
während andere Webhrpflictige, deren perjinl. Ver- 
hältniſſe Berückſichtigung verdienen wiirden, gum 
Dienjte herangejsogen werden müſſen, wodurd) 
ebenſowohl die militäriſchen Anterejjen geſchädigt, 
als die Anforderungen der Billigkeit verletzt wer— 
den. Ebenſowenig entſprechen aber die geltenden 
Normen über die Wehrpflicht in genügendem Maße 
den vollswirtſchaftl. Intereſſen, indem dadurch der 
dauernde, ja ſelbſt ein kürzerer Aufenthalt wehr— 
pflichtiger Perſonen im Auslande und infolgedeſſen 
die Anknüpfung überſeeiſcher Verbindungen be— 
hindert wird, während im Deutſchen Reiche und 
namentlich im Königreiche Italien den auswan— 
dernden jungen Leuten eine günſtigere Behand— 
lung in Bezug auf die Wehrpflicht zuteil wird. 

Sehr ſchwer ins Gewicht fällt auch die durch 
die Ausſchließung der militäriſchen Freizügigkeit 
bewirlte Kompliziertheit des Stellungsverfahrens. 
Da nämlich die Erfüllung der Wehrpflicht prinzi— 
piell durch Stellung im Heimatorte zu erfolgen 
hat, ſo wird die Ausmittlung u. Evidenzhaltung der 
Stellungspflichtigen ſehr erſchwert und es geſtaltet 
ſich der Apparat, durch den die Stellung vorbereitet 
wird, ebenſo verwickelt wie unzureichend. Die voll 
ſtändige Beſeitigung dieſer Ubelſtände und die Ein— 
führung voller militäriſcher Freizügigleit wird in— 
deſſen in Oſterr.Ungarn weſentlich durch den Um— 
ſtand behindert, daß die Heeresverwaltung der 
Monarchie mit Recht ein Gewicht auf ein ge— 
wiſſes gleichmäßiges Gepräge der Mannſchaften 

einzelnen Truppenkörper in nationaler und 
ſprachl. —* legen muß und die Einſtellung 
der ungar. und der kroatiſch-ſlavon. Rekruten in 
dic Regimenter der diesſeitigen Reichshälfte regel— 
mäßig aus ſtaatsrechtl. Gründen ausgeſchloſſen iſt. 

Getadelt wird auc) die übermächtige Stellung 
der militäriſchen Vertreter in den Stellungskom— 
miſſionen, denen gegenüber die in dieſe Kom— 
miſſionen entſendeten ehrenamtl. Funltionäre der 
Gemeinden (Bezirfsvertretungen) auf die Rolle 
bloßer Zuſchauer angewiejen find. Zu Bedenfen 
gibt weiterhin UWnla der Wangel einer Beſtim— 
mung in den geltenden Wehrgeſetzen über den 
Ausſchluß bemafelter Perfonen, welche gegenwär— 
tig gleich den übrigen Wehrpflichtigen und mit 


| 
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dienſtpflicht herangezogen werden, während früher 
Individuen, die wegen Verbrechens zu einer 
5 Sabre überſteigenden ſchweren Kerkerſtrafe verur— 
teilt waren, von der Stellung ausgeſchloſſen wur— 
den. Gegenſtand ſpezieller Beſchwerden u. Wünſche 
iſt vielfach noch immer das im letzten Wehrgeſetze 
einſchneidend rejormierte Inſtitut der Einjaͤhrig— 
Freiwilligen. Die Beſchwerden gehen namentlich 
aus den Kreiſen der Bourgeoiſie hervor und rich— 
ten ſich gegen das Strafjahr der Einjährig-Frei— 
willigen, deſſen Härten von der Heeresverwaltung 
für die einer Berückſichtigung würdigen Einjährig— 
Freiwilligen ſeither weſentlich gemildert worden 
ſind. Die Angriffe gegen das Inſtitut kommen 
aus pädagogiſchen u. militäriſchen Kreiſen. Die 
erſteren ſehen nicht mit Unrecht in dem heutigen 
Einjährig-Freiwilligeninſtitut cin ſehr bedenkl. 
Förderungemittel des gelehrten Proletariates, die 
letzteren aber ſind auch derzeit mit den Leiſtungen 
der Einjährig-Freiwilligen und der aus denſelben 
hervorgegangenen Reſerveoffiziere unzufrieden. Da 
das —28* den Prinzipien der ſtaatsbürgerl. 
Gleichheit in bedenkl. Weiſe widerſpricht, ſo wird 
es natürlich auch von manchen polit. Parteien 
Sozialdemokraten) grundſätzlich verworfen. 

Zu mancherlei kritiſchen Betrachtungen geben 
jodann die zahlreichen Sondernormen Anlaß, welche 
dic bürgerl. Rechtsverhältniſſe der Heeres- 
angebbrigen regeln. Diejelben laſſen vielfach die 
Gleichmäßigleit und innere Begründung vermijien 
und auch das Ausmaß dieſer Condernormen 
jcheint, fowohl was die Begiinjtiqungen alg was 
die Einſchränkungen anbelangt, öfter ohne Be- 
dürfnis iiberfdjritten gu fein. Jn erfterer Bezie— 
hung mug namentlic) der Fortbeftand der Steuer— 
bejreiungen beméngelt werden, welche dem ver- 
faſſungsmäßigen Grundjage der gleiden Behand- 
fung aller StaatSbiirger entichieden widerjprechen. 
Nod) viel miplicher aber erideint e&, wenn die 
Bliite der Nation des Beſitzes der wichtigſten Frei- 
heitsrechte durch Verfügung der militäriſchen Dienjt- 
gewalt entfleidet wird. 

Rum mindeften wird fiir folde Einſchränkun— 
gen eine allg. gefegl. Delegation gejordert werden 
miifjen, wenn es nicht vorgezogen wird, die cin- 
elnen Ginjdjrintungen im G. felbjt feſtzulegen. 

ine ſolche Schutzwehr wire umſomehr erwünſcht, 
als die öſterrzungar. Heeresverwaltung, wie ver— 
ſchiedene Beiſpiele dies beweiſen, nicht immer die 
reglementariſchen Schranken einzuhalten geneigt, 
ſondern nach ihrem Ermeſſen den ſtaatsbürgerl. 
Freiheitsrechten ſelbſt der nichtaktiven Heeresper— 
ſonen noch engere Grenzen zu ziehen beſtrebt iſt 
und die parlamentariſche Kontrolle ſich erfahrungs— 
mäßig als gan; unzulänglich erweiſt, um der— 
artige Ubergriffe der Heeresverwaltung mit Erfolg 
abzuwehren. 

Damit die Ideen des Rechtsſtaates mehr als 
bisher zur Geltung gelangen, müſſen ferner der 
Handhabung der militäriſchen Zwangsge— 
walt, über deren Ausmaß gegenüber den Zivil— 
perſonen gegenwärtig in dex Hauptiade nur regle— 
mentmipige Normen entideiden, Schranken dürch 
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das G. gezogen und insbeſ. das von den Militär— 
wachen in Anſpruch genommene, auc) auf Zivil— 
perjonen erjtredte Verhaftungsredt und das 
Recht des Militärs (der Wilitdrwaden und 
der Militäraſſiſtenzen) gum adminijtrativen 
Waffengebraude auf dieſem Wege näher be- 
grenjt werden. 

Aus dem gleichen Grunde muh es als cin 
unabiweisbares Pediirinig bejeichnet werden, die 
verfdiedenen, die Bevilferung und den eingelnen 
ojt ſehr empfindlid) treffenden Militärlaſten 
durd) moderne G. unter Anerfennung einer ſtaatl. 
Entihidiqungspflidt gu normieren. Cine folche 
Normierung ijt namentlid) gu fordern fiir das 
Inſtitut dec Feftungsrayonsbeichrinfungen, für 
die im Kriege der Bevilferung obliegende Lajt der 
Cinquarticrung u. Verpflegung, weiter fiir das 
veraltete Vorſpannweſen, in weld) lepterer Bezie— 
hung die diesjeitige Regierung den feit Jahren 
immer bon neuem — Wünſchen u. Be— 
ſchwerden nunmehr durch das neue Vorſpanngeſetz 
22 V 1905, R. 86, wenigſtens fiir den Friedens— 
uſtand nadjgefommen ijt (jf. den Art.: „Vor— 
Pann’). 

Andere in das Vebiet der Militdrverwaltung 
fallende Reformuviinide betrefien die paritätiſche 
Veriidfichtiqung der Induſtrie beider Reichshälſten 
bei den militäriſchen Lieferungen, in welder Rich— 
tung Ungarn durch die Geltendmachung cines 
cigenartigen Rompenfationspringipes die Lieſeran— 
ten der diesfeitigen Reichshälfte ju benadhteiligen 
bejtrebt ijt, fowte die bejfere Berückſichtigung der 
Kleingewerbetreibenden bei diejen Lieſerun— 
gen, ein größeres Entgegenfommen det Heeres- 
organe gegenüber den Landwirtidaftl Pro— 
duzenten bezüglich des direften Bezuges der 
Naturalien, die ausgiebigere Entſchädigung für 
Mansöverſchäden, den weiteren Ausbau des 
militäriſchen Verſorgungs- und Unter— 
ſtützungsweſens durch Erhöhung der Penſionen 
der Heeresperfonen und ihrer Relikten, Reviſion 
det Zertifikatiſtengeſetze, Gewährung von Unter: 
ſtützungen an die im Frieden einberufenen nicht— 
aftiven OHeeresperjonen und deren Familien, ſowie 
durch Unterbringung der aus der militäriſchen 
Dienjtleijtung entlajjenen Mannſchaftsperſonen in 
biirgerl. Erverbsftellungen, endlich die Reform 
des gänzlich verieblten, antiſozial wirfenden und 
finangiell unergicbigen Militärtaxgeſetzes, in 
weld) Iegterer Beziehung die diesfeitiqe Regierung 
neuejtens (1904) durd) Borlage eines die Ergeb— 
nijje der Perfonaleinfommenjteucr bei der Bemej- 
jung der Militärtaxen gu Grunde leqenden Ree 
formentivurjes bereits die Anitiative ergriffen bat. 

Weniger Musficht diirite fiir cine Anderung 
der militérifden Disziplinarſtrafrechts— 
norimen vorhanden fein, obwohl auch dieſe augen- 
iheinlic) binter den Anforderungen der modernen 
Heit vielfach zurückgeblieben find. Dies gilt ſowohl 
von dem materietlen Disziplinarſtrafrechte als auch 
von dem Dissiplinarftrawerjfahren. Nach den der— 
citigen Disziplinarſtrafvorſchriften enticheidet das 
bait chrankenloſe Ermejjen des militdrifehen Kom— 
mandanten oder Verwaltungsvorjtandes über das 
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Vorhandenjein cines Dissiplinarjtrajffalles und 
liber die Schuldfrage. Nur aie es fid) um Mi— 
litärgeiſtliche u. Militärbeamte handelt, find cin- 
zelne Anſätze fiir cine bejjere Ausgeſtaltung des 
materiellen Disziplinarjtrafredtes vorhanden. Die 
Beſeitigung biekes faſt ſchrankenloſen Arbitriums 
der militäriſchen Kommandanten in Disziplinar⸗ 
ſtrafſachen, welchem die Theorie im vorliegenden 
Falle durch Leugnung des Grundſatzes Nullum 
crimen sine lege” cine wiſſenſchaftl. Unterlage 
u geben verſucht bat, diitite am bejten durch die 

ufſtellung ausführl. Dienjtpragmatifen erjolgen 
finnen, in weldhen die Berpflicjtungen der im 
militäriſchen Dienftverbande jtehenden Berjonen 
ſoweit al möglich des näheren zu normieren und 
zugleich die bei Ubertretung der einzelnen Verpflich- 
tungen ju verbiingenden Straſen nad Art u. Hobe 
feſtzuſeßen wären. Gegeniiber der Maſſe der ge- 
wöhnl. Heeresperjonen wird den militäriſchen 
Kommandanten freilich immer eine ziemlich weite 
Strafbefugnis eingeräumt werden müſſen, weil 
es kaum möglich erſcheint, alle dem Dienſte direft 
oder indireft nachteiligen u. ſchuldhaften Hand— 
lungen dieſer Perſonen, welchen nach den am 
Kontinente herrſchenden Anſchauungen durch das 
militäriſche Dienftverhiltnis ihre individuelle Be— 
wegungsfreiheit faſt vollſtändig entzogen wird, 
erſchöpfend darzuſtellen. Gefordert werden muß 
ferner eine höhere Disziplinarinſtanz, welche in 
letzter Linie darüber zu erkennen hätte, ob ein in 
Ermanglung einer ausdrückl. Disziplinarſtrafnorm 
zunächſt nad arbiträrem Ermeſſen behandelter 
Strajiall wirklich als folder anzuſehen ſei. Durch 
den Bejtand einer ſolchen oberiten, mit Garantien 
der Unparteilidleit ausgeſtatteten Dissziplinarbe- 
horde, an welche wenigitens in den ſchwereren 
Fällen nachträglich Berufung eingelegt werden 
finnte und die unter Cinhaltung eines geordneten 
Verfabrens gu erfennen bitte, wiirde auch wobl 
dem anderen Mangel des geltenden Dissiplinar- 
ftrafredtes, der in dem Abgange fajt jeal. Prozedur 
liegt, cinigermagen abgeboljen werden. Sodann 
dürfte es an der Beit jein, auf cine weitere Hu- 
manifierung der Dissiplinaritrafmittel hinguarbei- 
ten, in weldjer Richtung neueſtens durch die Be- 
jeitiqung des Schließens in Spangen und des 
Anbindens als regulärer Strafmittel (1903) bereits 
cin wichtiqer Fortidjritt gu verzeichnen ijt. 

Die bet Mannidajtsperjonen angewendeten 
Strajmittel ſtechen aber nod) immer auffallend ab 
gegenüber der unverhältnismäßigen Milde, welche 
die gegen Offiziere angewendeten Dissiplinarjtrafen 
auszeichnet. Uberh. ijt es mit dem Weijte des mo— 
dernen Rechtsſtaates faum zu vereinbaren, wenn 
in die perſönl. Freiheit fo jtarf cingreifende Dis- 
————— wie Arreſt u. dgl., ohne Mitwir— 
ung der legislativen Faktoren angeordnet werden. 

Ähnl. Mängel, wie beim allg. militäriſchen 
Disziplinarſtrafrechte, müſſen auch an dem ehren— 
rätl. Verfahren gerügt werden, welches fic) nur 
al8 cine befonders ausgejtaltete Form des Dis- 
jiplinarjtrajverfabrens darjtellt. Much bier ijt der 
Grundſatz des Kriminalredtes , Nulla poena sine 
lege” nicht anerfannt, jondern die Stelle des 
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Strajfoder vertritt das rein fubjeftive, nur durch 
die Standesanfchauungen geleitete Urteil der Be- 
rufsgenoſſen. Es erjcheint äußerſt mißlich, dieſes 
jubjeftive Ermeſſen der Standesgenoſſen über die 
gange Exiſtenz und das weitere unbemafelte Leben 
ev Offigiere enticheiden gu laſſen und es wird 
vielmehr auch) bier ernftlid) danach zu ftreben 
jein, durch Aufſtellung ausführl. Dienftpragmatiten 
dem bisherigen Mangel jeglicher materieller Nor— 
men abzuhelfen. Beſſer ijt für die prozeſſuale Seite 
des ehrenrätl. Verfahrens geſorgt. Während näm— 
lic) die Rückſichten der militäriſchen Promptheit 
in dem allg. Militärdisziplinarſtrafrechte einen 
wirktl. Prozeßgang ſchlechterdings nicht zulaſſen, 
find beim ehrenrätl. Verfahren zahlreiche Anſätze 
hiezu vorhanden. Allein dieſe Anſätze ſind doch 
nicht ſo ſtark entwickelt, daß man von einem mo— 
dernen Prozeßverfahren ſprechen könnte. Insbeſ. 
fehlt es an jeder Mitwirfung des juriſtiſchen Ele— 
mentes, den zur Unterſuchung zuſtändigen Be— 
rufsgenoſſen ſind alle kräftigeren Handhaben zur 
Erforſchung der Wahrheit (3. B. das Recht der 
eidl. Ubhirung von Beugen) verjagt, die moder- 
nen Prozeßprinzipien, von denen nur das Prinzip 
der Offentlichkeit auszuſchließen fein dürfte, find 
nicht afzeptiert, dem Befchuldigten wird jedes 
Rechtsmittel verweigert und dem militäriſchen 
RKommandanten ein weitgehender Einfluß auf das 
oon e Verfahren eingerdiumt, während fiir die im 
loßen Nebenamte wirfenden Berufsgenoſſen fei- 
nerlei ſchützende Garantien zur Wahrung ihrer 
Selbjtindigfeit vorgejehen find. Bon einer unab- 
hängigen Verteidigung fann in dem Falle feine 
Rede fein, wo der Verteidiger, was häufig ein- 
treten wird, dem Dissiplinarjtrafredjt des Nome 
mandanten unterliegt. Endlich erfcheint es unbillig 
u. antijogial, mit der ehrenrätl. Entlaſſung eines 
aftiven Offiziers den Berlujt der wobhlerworbenen 
Penjionsanjpriice ju verbinden, und ebenjowenig 
liegt ein Grund vor, den aftiven Offizier wm jo 
vieleS härter gu bebandeln als den bereits pen— 
fionierten, welcher auch nad) der ehrenrätl. Verur— 
teilung im Genujje feiner Penſionsbezüge bleibt. 


Tiferatur. 

Diejelbe ijt nunmehr namhaft gemacht in 
dem Werte: F. Schmid, Das Heeresrecht der 
Hitert.<ungar. Wonardie, Wien u. Leipzig 1903. 

F. Schmid. 


Heilanſtalten, private 


ſ. Krankenanſtalten“. 


Heilige Sachen. 


Heilige Sachen (res sacrae) find ſolche, welche 
cine unmittelbare gottesdienſtl. Beſtimmung haben. 
Von den heiligen Sachen werden cinige durch ihre 
Vejtimmung gu dem gottesdienſtl. Gebrauche allein 
ſchon gebeiligt, wie kirchl. Sieraten, Lampen und 
verjchiedene andere bei Verrichtung des Gottes- 


791 


dienſtes gebräuchl. Werkzeuge u. Gerätſchaften; 
andere werden zur —— Beſtimmung ein⸗ 
geſegnet, res benedictae, wie die Friedhöfe, nocd 
andere jeierlic) eingeweift, res consecratae, wie 
die Kirden, Altäre. Kreuzpartikeln u. Reliquien 
find fein Gegenſtand der Schiipung u. Veräuße— 
tung (Hffd. 30 XII 05, Rrop. G. S. Bd. 20, 
GS. 644), daber ihr Verkauf jowohl in als auger 
dem Verſteigerungswege, wie auch deren Beſchlag— 
nahme in Ronfurs- u. Verlaſſenſchaftsfällen Sea 
aus nicht gejtattet ijt (7d. 25 XI 26, 9. G. 
S. 2234, G. 10 VI 87, R. 74). Mit den Hfpd. 
20111 28 an die Länderſtellen Böhmen, Gal., 
Küſtenl, Mahren P. G. S. 20 und Hfd. 19 XII 
39 an die n.2b. LandeStegierung, P. G. S. 138, 
wurde den Befennern der israelitifchen Religion 
unterjagt, mit Kirchengefäßen, Paramenten, Kruzi— 
fren, Bildern der Heiligen, iiberh. mit Wegen- 
ſtänden, weldje in ihrer Form nur zum Gebrauce 
beim fatholiidjen Gottesdienjte dienen, Handel 
mittelS Haufierend auf Miirften, in Tridelbuden 
u. dgl. gu treiben oder fie in öffentl. Verſteigerun— 
gen an fic) gu bringen. Die heiligen Sachen ge— 
niejen auch beionderen ſtrafgeſetzl. Schutz ($$ 122 b, 
174 e, 175a St. G.). S. aud) Art. „Kirchenglocken“. 


Literatur. 

S. bei Art. „Gottesdienſt“. 

Mahl-Schedl. 
Heilmittelverkehr. 

T. Einleitung. — Il. S. im Apotheken. — ITT. Vhar- 
mafovée. — IV. Arzneitaxe. 1. Inhalt der Argneitage. 
2. Rlaifififation der offigineflen Heilmittel. 3. Arznel⸗ 
tarverordnung. — V. Orodinations: u. Dispenfationsuorm, 


— VI. Sandverfauf von Arzueimitteln in Apothefen. 
VU. Pharmazeutiſche Spegtalititen. 1. Cvidenghaliung 
u. Begeichnung der Gandverfaufsartitel. 2 Breisbemei- 
fung. 3. überwachung durd) die polit. Behdrde. 4. Ynvertriebs 
ſetzung never pharmoagentifdier Erzeugniſſe. — VIII. 2 
atengung der Berechtigungen der Apotheten gegeniiber 
ben WMaterialwarenhandiungen und einſchlägigen ande~ 
ren Gewerben. — IX. BWerfauf von Heilmitteln in anderen 
Geicha fiſsbetrieben als Aporheten (Argneidrogen). — X. Haus- 
apothefen u. RNotapparate. — XI. Dispenjation von Arg» 
neien Durch Tierärzte. — XII. Dispeniation homöopathi— 
ſcher Arzneien. — XIII. Arzneibezug ans dem Auslaude. 
— XLV. Vertehr mit ſero⸗ u. organotherapeutiſchen Heil⸗ 
mitteln. 

J. Einleitung. Eine der wichtigſten Aufgaben 
der ftaatl. Sanitätsverwaltung ijt, dajiir Sorge zu 
tragen, dah die Arzneien in einer volllommen ent- 
ipredjenden Qualität in den hiezu autorijierten 
Anſtalten, d. i. den öffentl. Wpothefen, dargeboten 
werden fowie daß die Kurpfuſcherei und das Bee 
heimmittelweſen hintangehalten werden. Das Apo— 
theferwejen gehirt gu den dem Staate vorbehal- 
tenen Siveiqen des Geſundheitsweſens. 

Die Aufſicht iiber den Verfehr mit Heilmitteln 
in= u. augerhalb der Apotheken a der polit. 
Behörde 1. Inſtanz (G. 30 IV 70, R. 68). 

II. H. in Apotheleu. Die Zubereitung und 
det Verkauf von Arzneien jeder Art u. Form 
nach ärztl. Verſchreibungen iſt ausſchließlich auf 
Apotheken beſchränkt ($ 1 Miniſterialverordnung 
17 IX 83, R. 152), da nur die Apotheken, welche 
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als öffentl. Sanititsanjtalten ciner jtrengen Kon— 
trolle unterliegen, die Gewähr fiir eine vorjdjrijts- 
mipige u. forrefte Zubereitung u. Beſchaffenheit 
der Arjneien bieten. 

Als arzneil. Hubereitungen gelten nidt nur 
jolche, weldje auf Grund eines Rezeptes in der 
Wpothefe fiir cinen fpegiellen Fall hergeſtellt wer— 
den, jondern aud foldje fomplizierte Zubereitun— 
gen, welde in Upothefen vorrätig gehalten wer— 
den und für welche eine ärztl. — —— er⸗ 
forderlich iſt V. G. 1711197, 3. 961, Bud— 
winsfi 10509). 

Den Apothefern ijt nad) $18 der Apothefer- 
inftruftion (Off. 3 XI 08, 8. 16135) bie Berfer- 
tiqung von Argneijubereitungen auf Grund von 
ärztl. Regepten, welche von hiezu nicht beredtigten 
Perjonen herrühren, grundfätzlich und allg. unter- 
fagt (Erl. M. J. 2711 95, 8. 2292). 

Es ijt den Upothefern nicht gejtattet, pharma- 
zeutiſche Präparate (Extrafte) zur Cubjtitution 
offizineller oder ärztlich verordneter Arzneibereitun⸗ 
gen zu verwenden (Erl. M. J. 211900, 3. 9364 
ex 1899). 

Zum Swede det möglichſten Verhiitung der 
Verwechſlung der Medifamente bei Dispenjation u. 
Expedition derſelben in Apothefen wurden mit der 
V. de3 M. J. 18 V 98, R.85, beiondere Vorjchriften 
erlafjen. Nach dieſen find aur Aufnahme der jtarf 
wirfenden Urgneimitte! (Tabellen I u. II der Pharm. 
Ed. VIL.) im Dispenjierjaale (Ojfigin) der Apo— 
thefen Standgejiife mit freugfirmig eingeſchnit— 
tenem u. geſchlifſenem Stöpſel (Frankeſche Form) 
aus Glas z beichafien. Dieſe Standgefäße find 
mit einer Cignatur in dauerhajter, unverlöſchlich 
fixierter oder eingebrannter Schrift zu verfeben. 
Auf den kreuzförmigen Glasſtöpſeln ijt gleichſalls 
die Signatur und außerdem die Maximaldoſe des 
betreffenden Arzneikörpers (Tabelle ILL der Phar— 
mafopie) anzubringen. Dieſe Signatur auf den 
Standgeſäßen und auf den Glasftipjeln ijt fiir dic 
Urgneimittel der Tabelle I mit weiker Schrift 
auf ſchwarzem Grunde, fiir jene der Tabelle I 
mit roter Schrift auf weigem Grunde auszufüh— 
ren. Die gleiche Signierung haben auch die Ge— 
fie u. Behälter der begiigl Heilmittel in den 
anderen Aufbewahrungsräumen der Apotheke (Ma— 
terialfammer, Keller, Boden) au erhalten. 

Dieje Vorſchriften gelten auch für ſolche nicht 
offizinelle Urgneimittel, welche ihrer Wirkung 
nad) an jene der in den Tabellen I u. IL der 
Pharm. angefiihrten Wryneimittel fic) anreihen. 

Bei der Expedition von Araneien jum 
äußerl. Gebrauche find die betreffenden Geſäße 
u. Behälter mit Etifetten aus rotem Papier, zum 
innerl Webraude mit Etifetten aus weißem 
Papier zu verjehen. Die entipredjenden CEtifetten 
miijjen von dem Dispenjierenden fofort dem aus— 
zuführenden Regepte und mit diejem dem gewähl— 
ten Gefäüße oder Behiltnijie zugelegt und die Sig- 
natur unmittelbar nad) Fertigftellung der 
Arznei ausgefertiqt und auf dem betreffenden 
Behälmiſſe —— tperden. 

Den praftifjden Arzten wurde empfoblen, 
bei gleichscitiger Verſchreibung von Arzneien zum 


Heilmittelvertehr. 


innerlichen und von Arzneien gum äußerl. Ge— 

brauch, ſolche Rezepte nidjt auf einem Blatte, ſon— 

dern ſtets gefondert au veridjreiben, wobei die 

Gebrauchsanweiſung (Signatur) der Arznei jtets 

genau unter Vermeidung der Bezeichnung „nach 
ericht“ anzugeben ijt. 

ILL. Pharmafopse. Die Arzneimittel, welche 
jede öffentl. Apotheke in tabeltofer Bejchaffenheit 
und geniigender Menge fiihren muh, find in der 
jeweiliqen Pharmakopöe (Arzneibuch) angeführt. 
Die erſte Pharmakopöe ijt im J. 1729 erjchienen. 
Die gegenwiirtig gültige Bharmafopse, Ed. VIII, 
wurde mit der B. des WM. J. SI 1906, 8. 56358 
ex 1905, R. 10, herausgegeben. Sie ijt in latei- 
niſcher Sprache verjakt. Sämil. Mpothefer haben 
die Verpflichtung, fic) mit einem Exemplar der 
Pharmakopöe gu verjehen. Desgleichen muß in 
jeder Hausapothefe eines Arztes, Wundarztes 
u. Tierarjtes cin Exemplar der Pharmakopöe 
vorhanden fein. Alle Canititsbeamten, die Praxis 
augiibenden Arzte, Wundärzte u. Tierärzte ſowie 
die Apotheker haben ſich mit dem Inhalte derſelben 
genau bekanntzumachen und ſich danach zu be— 
nehmen. 

Die dem Texte der Rharmafopie vorangeſtell— 
ten normae et regulae generales ent: 
halten nachſtehende Bejtimmungen: 

Wile in die Pharmafopse aujfgenommenen 
Argneimittel müſſen in jeder WApothefe in ſolcher 
Berdahenbeit vorhanden fein und verabjolgt wer— 
den, daß fie den in der Pharmakopöe vorgeſchrie— 
benen Bejtimmungen vollſtändig entſprechen (3 1). 

Diejenigen Präparate, fiir deren Bereitung 
in der Pharmakopöe eine Vorſchriſt gegeben ijt, 
diitjen nur nad diefer Borjdhrijt zubereitet u. ver= 
abjolqt werden. Die blop in friiberen Ausgaben 
der Pharmakopbe bebandelten Praparate, die nocd 
in Upothefen geführt werden, müſſen nach jener 
Bereitungsvoridrijt, die in dex lehten, das betref— 
fende Präparat behandelnden Ausgabe der Phar— 
mafopie gegeben war, zubereitet, als ſolche hezeich— 
net und dürfen nur nad) Makgabe der bezügl. 
‘Bharmafopie verabjolgt werden (§ 2). 

Urgneimittel, die weder in den Tert der Phar— 
mafopie, Ed. VIII, nod) in einer früheren aujye- 
nommen ſind, jedoch bie u. da verfdrieben und 
deShalb in den Upothefen vorrätig gebalten wer- 
den, diitfen weder verunreinigt nod) verjilidt, 
fondern müſſen gleichfalls von beiter Beſchaffenheit 
fein. Dieielben jind mit gleicher Umſicht u. Sorg⸗ 
ſalt auſzubewahren und gu verabfolgen wie die 
in die Pharmakopöe aujgenommenen Heilmittel, 
denen fie ſich nach ihrer Wirkjamfeit u. Zuſammen— 
ſetzung anreigen. Derlei Urgneimittel jowie Arznei— 
jubercitungen, welche neu in Verkehr gebradt 
werden, diirfen, injofern von Seite des M. J. 
eine andere Verfügung nicht getroffen wurde, nur 
auj Grund der Verſchreibung einer zur ärztlichen 
bezw. tierärztl. Praxis beredhtigten Berjon verab- 
folgt werden. 

Verjchiedene rgneliormen, wie bejonders Tab⸗ 
letten, Mapjeln u. Yajtillen, dürfen aud) in ihrer 
Driginalverpadung in Upothefen im Handverfauje 
nicht abgegeben werden, wenn fie foldje Arznei— 


Heilmittelverfehr. 


mittel enthalten, deren Abgabe an eine ärztl. Vere 
ſchreibung gebunden ijt. 

Ausnahmen hievon unterliegen der Bewilli- 
gung des M. J. (§ 3). 

Die in die Phamakopöe auſgenommenen Arz— 
neimittel, deren Verabjolqung ohne Verſchreibung 
einer zur drgtlichen bezw. tierdirgtl. Praxis berech— 
tigten Perſon nicht ſtatthaft iſt, ſind in der Ta— 
belle IV verzeichnet. Dieſe Arzneimittel ſind im 
Texte der Pharmakopöe und im Elenchus derſel— 
ben durch unterſcheidende ſchiefe Schriftzeichen er— 
ſichtlich gemacht. 

Außerdem dürfen aud) organotherapeutiſche 
Präparate ſowie Heilſera jeder Art nur über Ver— 
ſchreibung verabſolgt werden (44). 

Die in der Tabelle IIL verzeichneten Arznei— 
mittel diirjen, wenn jie in ciner größeren abe 
veridjricben werden, al in Ddiejer Tabelle als 
qripte bezeichnet ijt, nicht verabjolat werden, wenn 
nicht ein Ausrufungszeichen ) in der Verſchrei— 
bung beigefept ijt. 

Wenn ein Urgneimittel, das fowohl in rohem 
als in gereinigtem oder reftifigiertem Sujtande in 
den Upothefen vorrätig ijt, veridjrieben wird, ohne 
daß auf diejen Unterſchied Bedacht genommen 
wurde, fo ijt jtetS dag gereinigte oder reftifizierte 
YUrgneimittel gu verabjolgen. Chenfo ijt ein Arz— 
neimittel, von welchem verfdjiedene Rongentrations= 
u. Stiirfegrade unterichieden werden, jtets in der 
verdiinnteren oder milderen Form yu verabjolgen, 
wenn dasſelbe ohne nähere Bezeichnung des Kon— 
zentrationsgrades verſchrieben wurde (§ 6). 

Xn den Tabellen I u. I find jene Arznei— 
mittel verzeichnet, welche in cinem abgejperrten 
Rajten aufzubewahren, und jene, welde von den 
iibrigen geſondert gu alten jind (§ 7). 

Der Reagentienapparat muß jederjeit voll- 
— jum Gebrauche verfügbar ſtehen (8 8). 

LV. Arzneitaxe. Der Verkaufspreis der Arz— 
neimittel wird durch die Arzneitaxe geregelt, welche 
vom M. J. alljährlich jeſtgeſeßzt wird. Die Grund— 
ſätze für die Berechnung der Preisanſätze der 
Arzneitaxe ſind in der Zeitſchrift „Das öſterr. 
Sanitätsweſen“ Jahrg. 1889, S. 463, und in der 
Urgneitare jelbjt publiziert. 

1. Inhalt der Arzneitaxe. Die Argnei- 
tare enthiilt: 7. Die Tare fiir die Heilmittel der 
Pharmakopöe mit cinem Anhang enthaltend die 
Tare fiir die gebräuchlichſten nichtoffizinellen Des- 
injeftionsmittel. 2. Die Tarpreije fiir die Abgabe 
pon Diphtherieheilfcrum aus dem f. k. ferothera- 
peutiſchen Inſtitute in Wien. 3. Die Tare fiir Re- 
epturarbeiten. 4. Die Tare fiir Geſäße. 5. Die Taye 
ie Verbandartifel. 6. Die Preife fiir Gerätſchaften 
jum Swede der Ausrüſtung der Hebammen. 7. Dic 

are fiir Tierheilmittel. & Das Verzeichnis jener 
alkoholiſchen Heilmittel der Pharmalopöe, bei deren 
TDispenjation mit Bewilliqung der polit. Landes- 
behirde cin Zuſchlag zu dem in der Arzneitaxe 
feſtgeſeßten Taxpreiſe geitattet ijt, Qm Anhang 
jind die Tabellen I, 11, Lu. IV der Bharmafopie 
enthalten. Der Arzneitaxe find ferner beigefiiat: 
eine Sammlung der einſchlägigen Vorſchriften 
und V., ein Bergeidnis der durd) WMediginal- 
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verordDnungen verbotenen Meheinumittel u. Arz- 
in tages jowie verbotener Kosmetika und 
jonitigen Wittel und cin Verzeichnis der argneil. 
Subereitungen und pharm. Spesialititen, welche 
zum *— Apothekenvertriebe zugelaſſen wurden. 

2. Klaſſifikation der offizinelfen Heil- 
mittel. Die offizinellen Heilmittel jind in der 
Urgneitare (ieit 1805) in 6 Kategorien (Rubrifen) 
geteilt. Die vom M. RS im Einvernehmen mit dent 
H. M. durchgeführte Rlajfififation entipricht der Dez 
taillierung dev Beſtimmungen der Winijterialver- 
ordnung 17 1X 83, R. 152, und 17 VE 86, R. 97, 
und hat den Behirden bei Handhabung der er— 
wähnten V. zur Richtſchnur gu dienen. Nad) der 
offigiellen Klajfififation jerjallen die Heilmittel der 
öſterr. Pharmakopöe in 2 Abteilungen: a) in ſolche 
Heilmittel, die nur gu Arzneizwecken benupgt werden 
und b) in folche, die auc) gu techniſchen, bfonomi- 
ichen u. diätetiſchen Sweden verwendet werden. Dic 
erjte Gruppe enthalt 3 Rubrifen: L. Ojfizinetle 
Arzneizubereitungen, pharmazeutiſche und pharm. 
chemiſche Präparate. 2 Chemifde Präparate u. 
Drogen (die in diejen beiden Rubrifen eingereih— 
ten Uraneiwaren diirjen, unbefdhadet des Groß— 
handelverfehres, nur von Apothefern gefiihrt wer- 
den). 3. YUrgneidrogen, weldje aud) auferhalb der 
UApothefen u. zw. von fonzeffionierten Drogijten oder 
von Handelsleuten mit der Ermiidtiqung nad 
8 3 dev Minijterialverordnung 17 VI sti, R. 97, 
verfaujt werden dürſen. 

Die zweite Gruppe zerfällt wieder in 3 Ru— 
brifen: J. Braparate (Gijte), die nut auf Grund 
einer Konzeſſion gum Gifthandel (Minijterialver= 
ordnung 211V 76, R. 60) geführt werden diirjen. 
2. Stofre, welche den Beidriinfungen der git. V. 
über den Wijtverfebr unterliegen und 3. die villig 
und allg. freigegebenen Artilel. 

Vom Direftorium des Wig. öſterr. Apotheker— 
vereines wurde iiberdies cine dic offizielle Tare 
ergänzende Rezepturtaxe der nidtoffizinellen 
Heilmittel verfaRt, welde vom M. J. als Richt 
ſchnur bei Beurteilung von nichtoffiginellen Heil— 
mittein allg. empfohlen worden ijt. 

Die VB. des W. J. 2XII 1904, R. 137, mit 
welcher dad Erſcheinen der Arzneitaxe pro 1905 
verlautbart wurde und die faut B. des M. 3. 
14 XII 1905, R. 191, mit geringfiigigen Abän— 
derungen aud) fiir die erjte Halfte des J. 1906 
Weltung hat, enthiilt folgende den Bejug, die 
Führung, die Verſchreibung, Bereitung u. Abgabe 
von Arzneimitteln betreffende allg. Bejtimmungen. 

3. Urgneitarverordnung. Alle Apothefer 
ohne Yusnahme, dann, dic aur Führung einer 
Hausapothete befugten Arzte u. Wundärzte beg. 
Tierärzte haben ſich genau an die in Kraft ſte— 
hende Arzneitaxe zu halten und fic) mit einem 
Druckexemplare derjelben zu verſehen. 

Diejenigen Arzneiartikel, in Beziehung auf 
deren Verabfolgung beſondere beſchränlende Anord— 
nungen beſtehen, und welche — inſofern fie zu den offi— 
zinellen gehören — in dieſer Arzneitaxe gleichwie 
in der Tharmakopbe durch auffällige (fette) 
Schriftzeichen erſichtlich gemacht und überdies 
in der Tabelle IV der Pharmakopöe zuſammen— 
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geſtellt ſind, dürfen von den Apothekern nur ge— 
gen ordentl. aaa | eines berechtiqten Arz⸗ 
ted, Wundargtes oder Tierargtes hintangegeben 
werden. 

Ausgenommen hievon find in Gemäßheit der 
V. des M. J. 1 VIL 84, R. 131, die Karbolſäure, 
der Ginfe u. Kupfervitriol u. Formaldehyd 
infojern diefe Stoffe nidt ale Heile, fondern lediglich 
als Desinfeftionsmittel verwendet werden, in wels 
chem Falle jedod) dieſe Verwendung durch die auf 
der Signatur des Gefäßes deutlich erjichtlic) gu 
machende Beseicnung , Zur Desinfelt ion“ vor- 
qeacichnet werden mug, dann das ,, Chloroform” 
in einer „„um äußerl. Gebrauche“ bejtimmten 
Mijchung, in welder die Menge des Chloroforms 
20% der Geſammiſchung nicht iiberiteigen darf. 

Bei Bereitung u. Abgabe der Wrjneien find 
die Weifungen der ärztl. VBeridreibung (des Rez 
zeptes in allen Bunften qenau zu befolgen. 

Rezepte, in denen die in der Tabelle III der 
Pharmakopðöe verjeichneten Maximaldofen von Arz— 
neimitteln überſchritten find, diirfen nur dann in 
der orbdinierten Weife dispenfiert werden, wenn 
vom Yrate der Gewidhtsmenge das Musrujungs- 
acichen (!) beigefiigt ijt. Die Gewichtsmengen der 
in cinem Regepte verordneten, in der Maximal— 
dofentabelle enthaltenen Arzneimittel follen vom 
Arzte nicht bloß mit Siffern, fondern auch mit 
Worten genau bezeichnet werden. 

Bei der Dispenjation von abgeteilten Pul- 
vern ift das Offnen des Lumens der Papierfap- 
jeln durch Unblafen mit dem Munde aus ſanitä— 
ren Riidjichten zu vermeiden. 

Das Rezept muß in allen Teilen deutlich u. 
leſerlich geichricben fein. Auf unleſerlich geſchrie— 
bene oder dem Apotheker nicht völlig verſtändl. 
Rezepte darf feine Arznei ohne früher cingebholte 
Aufklärung ſeitens des ordinierenden Arztes ver— 
abfolgt werden. Auf jedem Rezepte ſoll in der 
Regel Name u. Wohnort der Partei, für welche 
die verſchriebene sp i beſtimmt iit, erſichtlich 
ſein, und ſind dieſe Angaben, falls dies vom Arzte 
unterlaſſen worden fein ſollte, in der Apothele bei- 
zufügen. Verweigert die Partei die Mitteilung der— 
ſelben, ſo iſt das Rezept in deren Einvernehmen 
mit einer geeigneten Bezeichnung zu verſehen, 
durch welche einer Verwechſlung bet Erfolgung der 
Arznei vorgebeugt werden kann. 

Die wiederholte Dispenſation einer Arznei 
nach einem Rezepte iſt nur für die auf demſelben 
bezeichnete Partei quldifig. 

Steht die mißbräuchl. Verwendung ciner Arz— 
net mit Grund zu beforgen, fo hat der ordinie= 
rende Arzt dem betreffenden Regepte die Klauſel 
-ne repetatur” beizufügen, und es ijt dem Apo— 
thefer unterjagt, nad) mit dieier Klauſel veriehenen 
Rezepten die Arznei wiederholt zu verabjolgen. 
Rejepthlanfette mit vorgedrudtem .ne repetatur” 
jind nicht zuläſſig. 

Die Ausjolgung von Arzneien auf Rezept— 
fopien und das Nopieren von Rezepten in den 
Apothefen ijt unterfagt, es jet denn, dak das letz— 
tere durch bejtimmte Umſtände, 3. B. wegen der 
Dispenjation ciner Arznei auf Koſten öffentl. 


fonds, von Humanititsanjtalten, von Rranfen- 
fajjen, von Bereinen u. dgl. geboten ijt, in wel- 
chem Falle jedod) die Veranlajjung aur Anferti— 
gung ber Rezeptkopie auf diejer gu bemerfen ijt. 

ie Regeptfopie ijt mit der deutl. Bezeichnung der 
Apothele und der Unterjdrift des Expedienten gu 
verjeben. Rezepte mit dem Vormerke .cito” oder 
-Statim” find fo raſch als möglich gu dispenfie- 
ten. Rezepte mit dem Beiſatze .secundum meam 
praescriptionem” oder mit einer anderen Be— 
merfung, durd) welche auf cin geheimes Einver— 
jttindnis oder auf irgend eine Abmachung des 
Upothefers mit dem Argte, die in allen Beziehun— 
gen des Arztes gum Apotheker unſtatthaft ijt, hin— 
gewiejen wird, dürfen in den Upothefen nicht dis- 
penjiert werden. Den Yirsten wird — derlei 
Ausdrücke oder Bemerkungen in ihren Rezepten 
zu gebrauchen. 

Bei der Dispenjation von Arzneien auf Rech— 
nung öffentl. Fonds, von Humanititsanitalten, 
RKranfentajien u. dgl. fowie fiir Unbemittelte, dann 
iiber bejonderes Berlangen der Barteien find nur 
die in der Tare billigit angefiihrten Behältniſſe in 
Anwendung u. Rechnung zu bringen, inſofern 
nidjt gemäß § 18 dex Ordinationsnorm 17 II 
O1, R. 45 (fj. Abſchnitt V), von einer Anrechnung 
von Gefäßen abzuſehen ijt. 

Dasielbe hat jtattgufinden, wenn wegen Mittel= 
lofigteit des Arzneibedürftigen vom Argte die Be— 
merfung: .Fiat expeditio simplex” dem Re— 
zepte beigefiigt ijt. 

Die in der Ordinationsnorm vorgefehenen 
Vereinfachungen u. Ermäßigungen der Arznei— 
berechnung haben bei der Dispenjation von Arz— 
neien fiir Rechnung der nad dem K. V. G. 30 111 
88, th. 33, eingerichteten jowie der unter ftaatl. 
Kontrolle jtehenden Kranfenfajjen sur Univendung 
zu fommen, wenn nicht durch das ärztl. Regept 
befondere Borichriften gegeben find. 

Bei der Tarierung von Rezepten fiir Rech- 
nung der nad dem K. V. G. eingericteten fowie 
der unter jtaatl. Nontrolle ftehenden Krankenkaſſen 
ijt vom Apothefer cin Nachlak in der Höhe von 
mindeftens 5% des ermittelten tarmapigen Arz— 
neipreijes au gewähren. 

Höhere Nachläſſe bleiben dex Vereinbarung 
zwiſchen YWpothefern u. Rranfenfajjen überlaſſen. 

In jtrittigen Gillen find die polit. Landed: 
behörden ermächtigt, den Abotheken cines beſtimm— 
ten Krankenkaſſengebietes, insbeſ. der Hauptſlädte 
u. Induſtrieorte, nach Maßgabe des in demſelben 
ſtattfindenden Wedifamentenumiages fiir Rechnung 
der gedachten Nranfenfajien fowie nad) Maßgabe 
der lokalen Verhältniſſe cinen höheren Prozent— 
nachlaß u. gw. bis 15% des geſamten Tax— 
preiſes vorzuſchreiben, wobei ſtets ein gleich— 
mäßiges Vorgehen bezüglich aller Apotheken des 
betreffenden Gebietes jum Bwede der Hintanbal- 
tung von Stirungen der regelmigigen Medila— 
mentenverjorgung de8 Publifums innerhalb der 
amtlich feſtgeſetzten Abſatzgebiete der Apothefen gu 
beobachten ijt. 

Für das zehnfache Ausmaß (Menge, Stiid- 
zahl) dex in der Arzneitaxe enthaltenen Mittel ijt 
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nur der achtfache Preisanfap der Tare in An! 
— bringen; bei Abgabe des hundert— 
fachen Ausmaßes iſt wieder nur der achtfache 
Betrag des für das zehnfache Ausmaß gültigen 
Anſatzes (das iſt das Vierundſechzigfache des 
einfachen Taxanſatzes) zu berechnen. 

Dieſer erniedrigte Preisanſatz hat auch dann 
in Anwendung zu kommen, wenn bei der Taxie— 
rung fiir ein Ausmaß (Menge, Stüchkzahl) von 
Arzneimitteln unter dem Zehnfachen i 
Hundertfaden der in der Arzneitaxe enthalte- 
nen Dofis ein höherer Betrag fic) ergibt, als dem 
ermafigten Breisanjage fiir die größere Wenge 
entſprechen würde ($ 12). 

Der kleinſte Preisanſatz für die Bewertung 
eines Artikels bei Taxierungen, auf welche die 
Ordinationsnorm feine Anwendung findet, beträgt 
Sh, bei der Taxierung nach der Ordinationsnorm 
jedod) nur 2 h. 

Gin Preisanſatz beim Tarieren, welder einen 

angen Heller nicht erreicht, darf als ganger Heller 

edjnet werden, und ebenjo darj, wenn bei der 
Taxierung fiir einen Urjneiartifel nebjt einem oder 
mehreren Hellern nod) cin Bruchteil eines Hellers 
ſich ergibt, diefer als ganger Heller angerechnet 
werden (§ 13). 

Für Aqua communis bis zur Menge von 
cinem iter jowie fiir jeden weiteren Liter dary 
mit Uusnahme des Falles, dah dieſes Wafer gum 
Defofte oder Anjulum verwendet wird, der Be- 
trag von 2 h angerechnet werden (§ 14). 

Wpothefern, welche beim Bezuge von Spiri- 
tus auger der ftaatl Branntweinfteuer nambajte 
Kommunalabgaben fiir Branntwein zu entrich— 
ten haben, fann über Einſchreiten von der polit. 
Landeshehirde eine entſprechende Erhöhung des 
Tarpreijes fiir jene ſpirituöſen Artikel, welche 
in Dem der Wraneitare beigefdjlojjenen Verzeich— 
niſſe namentlic) angefiihrt find, bewilligt werden 
($ 15). 

Jit in Dem Regepte die Gewichtsmenge cines 
indifjerenten Bejtandteiles vom Arzte nicht näher 
angeqeben oder ijt aur Herjtellung der verwende— 
ten Arzneiform ein im Regepte nicht angefiihrter 
indifjerenter Zuſatz notwendig, jo ijt bet der Ta— 
rierung die verbrauchte Menge des indifierenten 
Rejtandteiles oder Zuſatzes auf dem Rezepte vom 
Exbedienten erſichtlich zu machen. 

Bezüglich der Berechnung von tropfenweiſe 
verordneten Arzneimitteln hat folgendes zu gelten: 
WVon fetten ſowie von ſchweren atherifchen 
Lien, von Tinkturen, verdünnten Mineralſäuren 
und wäſſerigen Flüſſigkleiten überh. werden zwan— 
zig Tropfen, von den übrigen ätheriſchen Olen, 
von Eſſigäther, Ätherweingeiſt u. Chloroform 
25 Tropfen, von reinem Äther 50 Tropfen gleich 
einem Gramm gerechnet (§ 16). 

Auf jedem Rezepte, nach welchem in einer 
öffentlichen oder in einer Hausapotheke Arzneien 
bereitet u. abgegeben werden, iſt vor der Expedi— 
tion der Tarbetrag in Ziffern deutlich aufzuſchrei— 
ben und bet der erjten Tayicrung aud) nad) den 
Materialien, der Urbeit und den Behältniſſen 
Gefäßen, Schachteln u. dgl.) gu ſpezifizieren. 
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Jn den öffentl. Upothefen hat derjenige, wel— 
cher die Urgnei taxierte, auf dem Regepte nebſt 
dem Breife auc) dag Datum und die Firma der 
Upothete erſichtlich zu machen und ſeine Namens— 
fectiqung beigujepen, während derjenige, welcher 

ie Urgnei erpedierte, auf der Signatur jeded- 
mal das Datum der Expedition und jeine Namens— 
fertigung beizufügen bat. 

Diejelben Vormerfungen — bei abweidjender 
Tarierung aud) der Tarbetrag — find bei wieder- 
holter Digspenjation einer Arznei nad) demjelben 
Rezepte auf dem letzteren bezw. auf der Signatur 
jedesmal anjubringen (§ 17). 

Es ijt erlaubt, die Arzneien unter der Tare 
hintanjugeben; in cinem — Falle muß jedoch 
auf dem Rezepte ſowohl der taxmäßige als auch 
der freiwillig herabgeſetzte Betrag mit Ziſſern an— 
gemerkt werden. 

Jedoch müſſen auch die unter der Taxe hint— 
angegebenen Arzneien von derſelben tadelloſen Be— 
ſchaffenheit fein, welche in der Pharmakopöe vor— 
gejdjrieben ijt, und darf aud) dem Gewichte nach 
nicht etwa weniger geqeben werden. 

Auch im Handverfaufe diirfen die Breije 
von Arzneimitteln niemals höher als nad) den 
Anſätzen der Arzneitaxe berechnet werden (§ 18). 

ei der Bemejjung der Preisanſätze jener 
Urgneimittel, welche in der Bharmafopse nicht 
enthalten jind, haben die polit. Behirden in den 
au ihrer Beurteilung gelangenden Fallen nad 
denjelben Grundſätzen vorjugehen, nad) welchen 
die Tarbemejjung fiir die in der Pharmafopie 
jamt Nachtrag enthaltenen Arzneimittel ftattfindet 
und deren Wortlaut der Arzneitaxe fiir das J. 1905 
beigejiiqt ijt ($ 19). 

Blutegel find nicht als arzneil. Gegenjtand ju 
betradjten. Die Apothefer jind jedoch verpflichtet, 
diejelben in gutem Sujtande vorrätig zu balten. 

Der Berfaufspreis derjelben influjive Dis— 
penjation wird fiir die Apotheken mit 20 h fejt- 

eſetzt. Dieſer Preis unterliegt fiir die Rechnungs— 
eqer, welche auf Koſten öffentl. Fonds Wraneien 
—5— bei der Vergütung keinem Prozentabzuge 
(§ 20). 

Die Preije der in die Pharmalopöe aufge— 
nommenen Verbandſtoffe find in einer bejonde- 
ten Tare im Anhange zur Arzneitaxe enthalten; 
diejelben unterlieqen im qleidjen Halle feinem 
Prozentabzuge (§ 21). 

Arzte u. Wundärzte, welche zur Führung 
einer Hausapotheke oder eines Notapparates 
berechtigt oder verpflichtet ſind (VB. des M. J. 
26 XII 82, R. 182), haben die zur Einrichtung 
u. Ergingung ihrer Hausapothefen oder Notappa- 
rate erjorderlidjen chemifden u. pharmazeu— 
tijden (einjadjen u. zuſammengeſetzten) Präpa— 
rate fowie ſonſtige arzneil. 9 ereitungen 
ausſchließlich aus einer der nächſtgelegenen 
Apotheken zu beziehen und ſich über dieſen Bezug 
durch ein eigenes Faſſungsbuch auszuweiſen, in 
welchem der Name und das Gewicht der Arznei— 
mittel ſowie die Zeit ihres Bezuges genau anzu— 
geben und durch die Namensfertigung des Apo— 
thelers zu beſtätigen iſt. 
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Hiebei bleibt die Preisermäßigung dem gegen- 
jeitigen Ubereinkommen iiberlajjen (§ 22). 

Rei Berechnung von Tierheilmitteln hat, 
joweit diejelben nicht in der befonderen Taye fiir 
diefelben angefiibrt, fondern in der Tare fiir Heil- 
mittel der Pharmakopöe enthalten find, von den 
jid) Hienad) ergebenden Taxpreiſen ein Abzug 
von 10% au iets. 

Für Regepturarbeiten und fiir Gefäße wird 
bei Tierheilmitteln die Anwendung derjelben Tare 
wie bei den Arzneimitteln jum Webraudhe fiir den 
Menſchen geftattet (3 23). 

Die Apothefer find verpflicjtet, die Labe= u. 
Desinjeftionsmittel ſowie Verbandartikel, welche 
durd) die mit der Minijterialverordnung 10 1X 97, 
M. 216, erlajienen ,,Dienftesvorfdriften fiir 
Hebammen” vorgezeichnet find, vorriitig au hal- 
ten jowie beredjtigt, die iibrigen zur Uusriijtung 
der Hebammen erforderl. Gerätſchaften au fiihren. 

Den Hebammen ijt beim diveften Bezug dieser 
Artifel aus der Apothefe ein 10 %iger Nachlak 
des Tarpreifed ju gewähren. 

Desgleichen find die Apothefer verpjlichtet, 
mindeftens 2 Fläſchchen von Diphtherieheiljerum 
au je 1000 Yntitorineinheiten, entiprechend der 
Sorte 2 des Diphtherieheiljerums aus dem ftaat- 
lichen ferotherapeutijden Inſtitute, vorrätig au 
halten (§ 24). 

Dede Ubertretung der vorjtehenden Anord— 
nungen wird, infofern bierauf nicht die Bejtim- 
mungen des allg. Str. G. Anwendung finden, mit 
Weldjtrafen bis zu 200 K oder mit YUrreft bis zu 
14 Tagen geahndet (Minijterialverordnung 30 1X 
57, RW. 198) (§ 26). 

Die auger dicien Beſtimmungen fonjt nod 
bejtehenden Vorſchriften, betreffend den Begug, dic 
Führung und den Verkauf von Arzneiwaren u. 
Arzneien, bleiben in Kraft (§ 27). 

V. Ordinations- u. Dispenfationsnorm (BV. 
des M. J. 17 LL 91, R. 45) enthalt Beſtimmun— 

en, nad) welchen fic) dic Arzte u. Wpothefer bei 
erſchreibung u. Verabfolgung von Heilmitteln auf 
Rechnung des Staatsichages, eines vom Staate 
verwalteten Fonds fowie hinjichtlich der öffentl. 
Yrmen= u. Humanitätspflege überh. zu richten 
haben. 

Die Ärzte find bet den bezügl. Ordinationen 
in Der Regel auf die in der gur Heit qeltenden 
Pharmakopöe und der jedesmaligen Arzneitaxe 
enthaltenen Arznei- u. Verbandmittel beſchränkt. 
Die nur ausnahmsweiſe gejtattete Verſchrei— 
bung nichtoffizineller Urgneimittel u. Verbandſtoffe 
ijt auf dem Rezepte oder auj dem mitgufertiqenden 
Urgneifonto in Kürze gu beqriinden (§ 2). 

Urgneimittel, fiir welche in der Pharmafopie 
cite Bereitungsvorichrift nicht enthalten ijt, müſ— 
jen jedesmal magiftraliter verſchrieben werden 
($ 3). 

Es diirjen bei der Behandlung einer Krank— 
heit nur die notwendig erſcheinenden Arznei— u. 
Berbandmittel veridjricben werden, dabei muß die 
Veridreibung jederjeit die einfachſte u. billigite 
fein ſowohl in Bezug auf tas Wittel wie auf 
die Arzneiform. 
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mitteln, welche in gleicher Weije der therapeuti- 
jchen Intention entipreden, darf ftets nur das 
billigere verjchrieben werden (8 4). 

In Waſſer 1631. Salze, wie Kalium broma- 
tum, Kalium chloricum, Kalium jodatum, 
Natrium hydrocarbonicum uſw. find, injofern 
dirgtliderfeits fein Bedenfen dagegen obwaltet, nur 
dag erftemal in Golution ju veridreiben ; int 
alle der Wiederholung der Arznei dagegen ijt 
nur das in wajjeriger Löſung zur Anwendung 
fommende Sal; fiir fic) allein (in Gubjtang) in 
der betreffenden Quantität gu verſchreiben; die 
Auflöſung desfelben in Wajjer aber vom Kranfen 
felbjt oder feiner Umgebung ju beforgen, wobei 
das von der erjten Ordination herrührende Gefäß 
alg Wak fiir die gur Auflöſung nötige Waſſer— 
menge ju dienen hat ($5). 

Mittel, welche ſchon in Heinen Doſen wirkſam 
ſind, müſſen, wenn ihre Verſchreibung in Solution 
nicht zuläſſig oder nicht zweckmäßig ijt, die Pulver— 
jorm vielmehr als die zweckmäßigſte ſich erweiſt, 
in nach Spezialdoſen abgeteilten Pulvern verſchrie— 
ben werden, dagegen iſt bei Pulvern aus Mitteln, 
welche erſt in größeren Doſen wirken, bei der 
Verſchreibung die Abteilung in Spezialdoſen tun— 
lichſt zu vermeiden (§ 6). 

Der Zuſatz von Zucker bei abgeteilten Pulvern 
foll 0° pro dosi nicht überſchreiten. 

Buder für fid) allein darf nicht aus der Apo— 
thele verſchrieben werden (§ 7). 

Bur Dedung reipeftive sur Verbeſſerung des 
Geſchmackes einer Argnei diirjen bei Pulvern 
jarblojfe Oblaten, bei flüſſigen Urgneien für eine 
Hliiffigteitsmenge bis gu 2000 g hichitens 20°0 g 
cines Sirups oder von Mel depuratum verjdjrie= 
ben werden. 

Der Zuſatz von Zucker in Subſtanz oder 
von Extractum Liquiritiae ijt unjtatthait. 
Ebenjo ijt die Beigabe von Verſüßungsmitteln 
ju ftart bitteren Arzneimitteln, wie 3. B. zu Chinin 
in foldjen Doſen, bei welchen eine weſentl. Ge— 
ſchmaclsverbeſſerung nicht gu erwatten ijt, unzu— 
lijjig (§ 8). 

Wie einjade Löſungen, jo find aud) Tränke, 
Aufgüſſe u. Abkochungen von folden Mitteln, 
die in der Wrjneitare nidjt durch fette Schrift 
fenntlich gemacht find, jerner aud Breiumfcdlige 
u. Senjfteige womöglich nicht in der Upothele, 
fondern im Hauſe des Kranken von dejien Ange— 
hörigen bezw. vom Warteperfonale nad) Weiſung 
des Arztes bereiten ju laſſen. 

Die in Kranfenanjtalten in griferen Mengen 
verwendeten Lijungen der gebräuchlichſten Des— 
infeftionSmittel, mit Ausnahme folder, welche in 
der Tabelle I der Pharmakopöe angejiibrt jind, 
follen dafelbjt vom Warteperfonal unter argil. 
Aufſicht bereitet werden (§ 9). 

Das Aufſtreichen von Pjlaitern ijt nur dann 
in der Upothefe vornehmen ju lajjen, wenn es 
nicht durch Den Kranken felbjt oder durd) deſſen 
Angehörige geidehen fann. Jn SMranfenanjtalten 
ijt hiezu das Warteperfonal ju verwenden G 10). 

Su Umſchlägen ijt in der Regel nur Waſſer 


on zwei oder mehr YUrgneis | gu benugen. 
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Bur Vereitung von Leinjamenbreiumfdligen 
ijt nur das Leinfucdjenmehl, Farina- placentae 
Lini, ju verſchreiben (§ 11). 

Der Gebraud von Blutegeln hat fic auf 
das dringendjte Bedürfnis gu beſchränken (§ 12). 

Wenn in einem Mranfenjaale ciner Kranfen- 
anjtalt zu derfelben Ordinationszeit die gleiden 
Arzneien benbtigt werden, fo jind dicfelben unter 
—— der Bettnummern mit Siffern und 
der Anzahl der Stiide mit Buchjtaben in cine 
Verſchreibung zuſammenzufaſſen (3 13). 

Bei wiederholter Verſchreibung einer Arznei 
ijt in der Regel ein neues Rezept zu verſaſſen; 
findet der ordinierende Arzt die unveränderte 
Wiederholung einer Arzneiverſchreibung anzuord— 
nen, von welder im Sinne des 8 7 der B. de8 
M. J. 12X11 89, R. 191, in der Apothele cine 
Kopie angefertiqt wurde, fo fann die Verabjolgung 
derjelben durch Beiſetzung des Datums und der 
Unterfchtift veranlakt werden (§ 14). 

Das Regept muß in allen Teilen nad den 
bejtehenden allg. Vorſchriften derart deutlich u. 
lejerlich geidjrieben u. unterfertigt fein, daß über 
das Mittel, über feine Menge fowie über die 
Perjon des ordinierenden Arztes fein Zweifel ent- 
ftehen fann (§ 15). 

Von Behiltnijjen (Glijern, Tiegeln, Schach- 
teln) diirfen nur die in der Argneitare billigit 
angeſetzten verrechnet werden. 

Für Arzneien, welche die Abgabe in Papier— 
ſäckchen gejtatten, find ſolche zu verwenden (§ 17). 

Eine Aufrechnung von Gläſern u. Tiegeln 
iſt nicht zuläſſig, wenn das von einer früheren 
Ordination herrührende Gefäß gehörig gereinigt 
in die Apotheke zurückgebracht wird. Die Ärzie 
haben auf die Wiederbenugung der Geſfäße Rück— 
ficht gu nehmen und zu diefem Zwecke am Rezepte 
den Beiſatz .ad vitrum adlatum” anjumerfen 


i$ 18, 

(rjte, welche bei ihren Ordinationen von 
obigen Vorſchriften abweiden, ohne dic Ubweidung 
ſtichhältig gu rechtiertigen, werden gum Eriape der 
durd) ſolche Verſchreibungen verurfadten Webr- 
auslagen verhalten. 

Die vorjtehenden Bejtimmungen finden aud 
auf ſolche Atzte Anwendung, welche über Wufrrag 
oder mit Vorwiffen der betrejfenden Behörde als 
Bertreter cines angejteilten oder bejtallten Arz— 
ted fungieren. 

Ulbertretungen der Vorſchriften der Ordina— 
tions: u. Dispenjationsnorm feitens des Wpothefer= 
perjonals werden im Ginne ded § 22 der BW. de8 
M. J. 12 XI 89, MR. 191, geahndet (§ 19). 

Mad) den vorjtehenden Bejtimmungen, welche 
die tunlichſte Schonung der jum Zweche der öffentl. 
Rranfenpflege dienenden Mittel des Staates oder 
der vom CStaate verivalteten Fonds bezwecken, 
haben fic) die Arzte u. Upothefer auch bei Ber- 
idreibung u. BVerabjolgung von Heilmitteln im 
Dienjte der öffentl. Urmenfranfenpjlege, ferner in 
ibrer Verwendung bei den in der Verwaltung 
der Qiinder oder Gemeinden befind!. Heilanjtalten 
u. Humanititsinjtituten fowie bei der Arznei— 
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pjlichtigen Mitglieder der nad) dem K. B. G. 30 TIL 
88, . 33, eingeridjteten Kranfenfajjen au ridjten, 
infofern dies jeitens der L. A., Gemeinden oder 
der übrigen berufenen Berwaltungen diejer In— 
ftitute beanfprucht wird (§ 20). 

Mit Rückſicht auf die neue Ausgabe ber öſterr. 
Pharmafopse, Ed. VIL, wurden mit dem Erl. des 
M. J. 18 XII 1905, 8. 47897, Erhebungen bezüg— 
lich Der Revijion der bejtehenden Ordinations- u. 
Dispenfationsnorm eingeleitet. 

VI. Handverfanf von Arzneimitteln in Apo- 
thefen. Der Handverfauf in den öffentl. Apo— 
thefen wurde durd) die B. des M. J. 14 III 84, 
R. 34, und vom 1 VIII 84, R. 131, fowie durch 
die BV. des M. J. 17 AIT 94, R. 239, geregelt, 
durd) welch leptere auch der Verfehr mit als phar- 
majeutijche Spezialitäten fic) darjtellenden arjneil. 
Erzeugniſſen normiert wurde. Im Handverfauy 
fonnen abgegeben werden: 

1. Alle cinfaden Araneimittel, welche 
in der Pharmafopie, Ed. VIII, nicht mit aujfallen- 
der Druciihrift bezeichnet oder in der der Arznei— 
tare beigegebenen Maximaldojentabelle nicht ange— 
führt find; 

2. jene argneil. Bubereitungen und pharma- 
zeutiſchen Präparate, fiir welche in der Pharma— 
fopie befondere Bereitungsvorjdriften ge: 

eben find und die weder in Der Pharmakopöe und 
n der jeweilig qgiiltigen Arzneitaxe mit fetter 
Drudjcrift nod) in der der Argneitare beigege- 
benen Maximaldofentabelle namentlich angeführt 
find (Acetum u. Oxymel Scillae, Emplastrum 
Cantharidum, Oleum Hyosciami fol. coct., 
Spirit. Sinapis, Pilulae laxantes, Pulvis Do- 
— Trochisci Ipecacuanhae u. Santonini 
ufiv.); 
3. deSgleiden Karbolſäure und andere in 
der Maximaldofentabelle angeführten Artikel, 3. B. 
Cuprum sulfuricum, Zincum sulfuri- 
cum, Formaldehydum, jojern fie nicht als 
Heilmittel, jondern, jei es in Subjtany, Löſung 
oder Miſchung, lediglih als Desinfektions— 
mittel verwendet werden, jedod) muh dieic Ver— 
— durch die entſprechende Signatur „zur 
Desinfektion“ auf dem Gefäße erſichtlich gemacht 
werden; 

4. Chloroform zum äußerl. Gebrauch 
in Liniment- oder Salbenform, jedoch darf die 
Menge des Chloroforms nicht über 20% der Ge— 
ſamtmiſchung betragen; 

5. die arzneil. Zubereitungen und phar— 
mazeutiſchen Präparate der vorangegangenen 
drei Ausgaben der öſterr. Pharmakopöe, ins 
jofern die Bereitungsvorſchriſten derſelben durch 
bie Pharmakopöe, Ed. VIII, nicht eine Abän— 
derung erſahren haben und dieſelben nicht an dic 
Verſchreihung gebunden ſind; 

6. alle Arzneibereitungen und pharmazeuti— 


ſchen Präparate, welche nach den offizinellen Be— 


reitungsvorſchriften der in Geltung ſtehenden Phar— 
makopben der europäiſchen Staaten herge— 
ſtellt und nach Maßgabe der hierländiſchen Vor— 
ſchriften an die ärztl. Verſchreibung nicht gebun— 


verordnung u. Verabfolgung fiir die verſicherungs⸗ den find. Jedoch dürfen die offizinellen ine u. 
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ausländiſchen Argneibereitungen und — — 
ſchen offizinellen Bezeichnungen in Verkehr gebracht 
werden; 

7. alle Arzneibereitungen, die nach beglau— 
bigten älteren, das iſt noch vor Eintritt der 
Rechtswirkſamkeit der V. des Wt. J. 12 XII 89, 
MR. 191 (mit welder die willkürl. Vervielfaltiqung 
der Dispenfation ärztl. Regepte in den Apotteten 
verboten worden ijt), ausgejtellten, im cigenen 
Bejize der Mpothefe aufbewahrten aig Ha Rezep— 
ten hergeſtellt ſind, inſofern dieſe Artilkel vom 
Handverkaufe ausgeſchloſſene Stoffe nicht enthalten; 

8. ſchließlich alle von alters her als Volks— 
mittel gebräuchlichen pharmajeutijchen Erzeug— 
niſſe, ſoſern dieſelben vom Handverfauje ausge— 
ſchloſſene Stoffe nicht enthalten. 

VII. Pharmazeutiſche Spezialitäten. Den 
Apothekern ijt es geſtattet, pharm. Spezialitäten 
unter genauer Beobachtung der für den Medizi— 
nalverkehr gültigen Vorſchriſten in Verkehr zu 
bringen. (V. des M. J. 17 XIL 94, R. 239.) 

Als pharmazeutiſche Spezialitäten dür— 
jen jedoch nur ſolche pharmazeutiſche Erzeugniſſe 
angeſehen werden, in welchen als Arzneimittel an— 
erfannte Stoffe, wie z. B. Balsamum Copaivae, 
Oleum Santali u. dgl., oder — Zu⸗ 
bereitungen, wie 3. ny Extractum filicis maris, 
Extractum Cubebae und andere pharmajeuti- 
fhe Präparate oder einfade Miſchungen derjelben 
in cine neuc, bezüglich der Wnwendung 
zweckmäßigere, oder dem Geſichts-, Gee 
ruchs-, Sejdmacdjinne zuſagendere Dis: 
penjationSform gebracht find, 3. B. als Cap- 
sulae gelatinosae oder amylaceae, Dragées, 
lacierte, feratinierte oder anderweitig überzogene 
Pillen, jterilijierte Anjettionslifungen, Gelatinae 
medicatae, Suppositoria medicata, Sapones 
medicati ufw. 

Jedoch dürſen diefe fowie alle fonjtigen in 

Apotheken hergejtellten und zum Handverfauje 
vorratig gebaltenen pharm. Erzeugniſſe nur unter 
einer in Bezug auf Gehalt oder Wirkungsweiſe zu— 
treffenden Bezeichnung, welche ju Mißdeutungen 
oder Irreführungen feinen Anlaß gibt, in Verkehr 
gebradjt werden. 
_ 1. Evidenzhaltung u. Bezeichnung der 
beng Ooh he Sur hah bp in den Wpothefen. 
Iber die Herjtellung aller in der Apothefe im 
qropen bereiteten und in Bertrieb gebrachten phar- 
mazeutiſchen Erzeugniſſe der in den voranitehenden 
Punften bezeichneten Art ijt ein Elaborationsbuch 
au fiibren, aus welchem die Zeit u. Art der Here 
jtellung fowie die Wenge der verwendeten Be- 
—— und des Produftes entnommen werden 
ann. 

Jedes Behiltnis, welches eine abgeteilte Do- 
ſis cines in der Wpothefe ſelbſt bereiteten und fiir 
den Handvertauj — gehaltenen pharmazeuti⸗ 
ſchen Erzeugniſſes der Apotheke enthält, iſt mit 
einer Signatur zu verſehen, auf welcher die Firma 
der Apotheke, die pharmazeutiſche Bezeichnung des 
Inhaltes, der Preis und eventuell die einfache, 
ärztl. Ordinationen nicht enthaltende Gebrauchs— 
anweiſung erſichtlich gu machen ijt. 
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Bei der Verabjolgung jeder Doſis einer gum 
—— vorrãtig gehaltenen pharmazeutiſchen 
ubereitung an eine Partei ſind auf der Signa— 
tur dieſelben Vormerkungen anzubringen, welche 
für Axzneidispenſationen überh. vorgeſchrieben find. 
Uber ſämtliche, in der Apotheke zum Ber- 
kaufe vorrätig gebaltene nichtoffizinelle einheimi— 
ſche ſowie über ausländiſche pharmazeutiſche Zu— 
bereitungen u. Spezialitäten, für welche in Gemaf- 
heit der Beſtimmung des § 1 der Miniſterialver— 
ordnung 17 IX 83, Mt 152, jederzeit die authen- 
tiſchen Bereitungsvoridrijten in der YUpothefe er- 
liegen müſſen, bat der Apotheler, u. zw. abgejon- 
dert für die felbjterseugten jowie fiir die vor 
auswiirts besogenen Yrtitel vollſtändige, geordnete 
Verzeichniſſe zu fiihren, welche bei der Apothefen- 
vijitation foie über behördl. Requijition vorzu— 
legen find. 

Desgleichen müſſen Eremplare der beimt Ver— 
triebe diejer pharmajeutijden Erzeugniſſe verwen— 
deten Vignetten, Gebraudanweijungen u. dOgl., 
der von der Apothefe veranlaften Untiindigungen 
u. Publifationen jeder Art, welde dem Bertriebe 
der gedachten Artikel dienen, in der Apotheke ge 
fammelt vorliegen, um iiber amtl. Aufforderung 
jederzeit vorgewieſen werden zu können. 

2. Preisbemeſſung. Bezüglich der Be— 
meſſung des Preiſes einer Doſis der in der Apo- 
thefe in größeren Mengen bereiteten und zum 
Verlaufe vorrätig —— doſierten Arzneiartikel 
haben hinſichtlich der im großen vorgenommenen 
pharmazeutiſchen Wanipulationen nicht die fiir die 
eingelweife Urjneibereitung feſtgeſetzten Taxranfaige 
der Regepturtare, fondern die redujierten, unter 
Hugrundelequng der Engrospreiie, der Arbeitszeit 
uſw. nad) den allg. Grundjipen fiir die Berech— 
nung det Breiganjage der Urjneitare ſich erqeben- 
den Preisermittlungen cinjutreten. 

Für jedes der in Rede ftehenden, in der Apo— 
thefe erzeugten und vorrätig gebaltenen pharma- 
zeutiſchen Erzeugniſſe hat in der Apotheke die de— 
taillierte Preisberechnung nad Maßgabe der durch— 
ſchnittlich auf einmal verarbeiteten Quantitäten 
von Arzneimaterialien zu erliegen und iſt dieſelbe 
von der polit. Behörde auf ihre Richtigkeit zu 
prüfen. 

3. Uberwachung durch die polit. Be— 
hörde. Der polit. Behörde 1. Inſtanz obliegt es, 
die Herſtellung und den Vertrieb der gedachten 
pharmazeutiſchen Erzeugniſſe gu überwachen, die 
Verzeichniſſe derſelben zu prüſen und die Erzeu— 
gung und den Vertrieb von pharmazeutiſchen Er— 
zeugniſſen, welche den gültigen Vorſchriften nicht 
entſprechen, unter Freilaſſung des Rekurſes zu 
unterſagen. 

4. Invertriebſetzung neuer pharmazeu— 
tiſcher Erzeugniſſe. Der Beſitzer oder verant— 
wortl. Leiter einer Apotheke iit verpflichtet, die Er- 
zeugung jedes neuen, gum allg. Vertriebe beſtimm— 
ten pharmazeutiſchen Artikels, auf welchen die 
vorſtehende V. Anwendung findet, ſowie die Uber- 
nahme ausländiſcher pharmazeutiſcher Zubereitun— 
gen u. Spezialitäten zum Vertriebe vor Aufnahme 
desſelben der polit. Behörde 1. Inſtanz anzumelden. 
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Falls dieſe die Erzeugung oder den Vertried 
nit im eigenen Wirkungskreiſe zu unterjagen 
findet, ijt die Anmeldung unter Anſchluß der 
authentifcen ete aay warahinb ib und zweier Bro- 
ben des Artikels in Originalausjtattung an die 
polit. Landesbehörde zu leiten und von diefer, 
fall auch fie die Erzeugung oder den Bertried 
nicht im eigenen Wirfungstreije zu unteriagen 
findet, dem M. J. vorzulegen. 

Mit dem BVertriebe des angemeldeten Artifels 
darf in der Apothele erjt drei Wonate nach der 
Anmeldung, oder wenn iiber dieje von dem An— 
meldenden weitere Auskünfte beqehrt wurden, erit 
drei Wonate na der Priijentation der letzten 
Außerun begonnen werden, wenn dem Apotheker 
nicht — die amtl. Verſtändigung zugegangen 
iſt, daß ſich das M. J. zur Erlaſſung eines Ver— 
botes der Erzeugung bezw. des Vertriebes des— 
ſelben nicht beſtimmt gefunden hat. 

Es iſt unterſagt, ſich beim Vertriebe des Ar— 
tifels auf dieſe Amismitteilung gu berufen. 

Die Koſten fiir die allfällige Unterſuchung 
des pharmazeutiſchen Erzeugniſſes oder einer aus— 
ländiſchen pharmazeutiſchen Zubereitung oder Spe- 
zialität ſind von dem Apotheker, der den Artikel 
angemeldet hat, zu tragen. 

VIII. Abgrenzung der Bercchtigungen der 
Apothelen gegeniiber den Materialwarenhandlun— 
ace und einſchlägigen anderen Gewerben. a) Be- 
timmungen der Wewerbeordnung. Nach 
$15, Puntt 14, der Sew. O. ex 1883 ijt die Bue 
bereitung der zu argneil. Verwendung bejtimmten 
Stofie u. Präparate jowie der Verſchleiß derielben, 
inſofern dies nicht ausichlichlich der Apothele vor— 
bebalten ijt, ein fongeffioniertes Wewerbe. 

Rewerber um die Konzeſſion zur Verarbei— 
tung von Ctoffen und Präparaten zu argneil. 
Bivecen haben den Nachweis gu liefern, dap fie 
entiveder an einer techniſchen Lchranjtalt oder an 
einem chemiſchen Inſtitute die zur Ausführung 
ihres beabſichtigten Gewerbebetriebes erforderlichen 
chemiſchen Kenntniſſe und durch eine mindeſtens 
weijährige Verwendung in einem chemiſchen 
‘aboratorium oder in einem den Gegenſtand des 
Befugniſſes ausiibenden Gewerbs-Etablijjement die 
notigen Fertigfeiten hiezu erworben haben. Bon 
den Bewerbern um die Konzeſſion gum Verſchleiße 
von ju argneil. Sweden verarbeiteten Stoffen u. 
Praparaten, infoweit diefelbe hinſichtlich dieſer 
Erzeugniſſe nicht den Apothekern vorbehalten ijt, 
wird ein bejonderer Befähigungsnachweis nicht ge— 
fordert. (Minijterialverordnung 17 LX 83, R. 151.) 

b) Mit der Verordnung der Miniftes 
tien Des Innern und des Handels 17 IX 
83, R. 152, und 17 VI 86, R. 97, wurden die Be- 
rechtigungen der Apotheken gegeniiber den Material- 
warenhandlungen und den einſchlägigen anderen 
Gewerben in nachitehender Weiſe abgegrenzt. 

Die Bubereitung und der Verkauf von Arz— 
neien jeder Art u. Form nad ärztl. Verſchreibun— 
gen ijt ausſchließlich den Apotheken vorbehalten. 

Argneigubereitungen, fiir welche die Berei- 
tungsvorſchrift sur Einſicht der Arzte in der Apo— 
thefe nicht —— oder fiir welche aus der vor— 
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gelegten Bereitungsvorſchrift die Subſtanz des Arz⸗ 
neimittels nicht mit Beſtimmtheit in qualitativer 
u. quantitativer Hinſicht erkenntlich ijt, dürfen überh. 
nicht, alſo auch nicht in Apotheken feilgehalten oder 
verfaujt werden (§ 1, 1883). 

Laut Erl. des WM. J. 23 1 $4, B. 18659, 
finnen vorgelegte Zeugniſſe von Fachmännern, von 
analytifden Berunden u. dgl. nicht als authentiſche 
Nachweife tiber die Subjtang ſolcher Bubereitungen 
anerfannt werden, fondern müſſen diejelben pom 
Erzeuger ſtammen. 

Dieſe Bereitungsvorſchriften haben den Zweck, 
den fiir den erfaut beftinunten Arzneizubereitun⸗ 
gen den Charafter von Geheimmitteln, deren Feil— 
baltung u. Berfauf unbedingt verboten ijt, gu bes 
nebmen und eine Rontrolle zu ſchaffen, durch welche 
die Identität der in Berfauf qebrachten Arznei— 
jubercitungen mit den nach der Bereitungsvorſchrift 
ethaltbaren, insbej. aud) in jenen Fällen erprobt 
werden fann, in welchen fie auf dem Wege der 
chemifden Analyſe, der pharmafognojtifchen u. mis 
frojfopijden Unterſuchung nicht mit voller Beſtimmt⸗ 
heit au erfennen iſt. 

it Dem Erl. des M. J. 30 XT 86, 3. 21099, 
wurden den polit. Qandesbehirden Weifungen, be- 
trejjend die Unterjuchung der in Apothelen jeil- 
gebaltenen Arzneizubereitungen, gegeben. 

Das Feilhalten und dev Verkauf von phar- 
mazeutiſchen Braiparaten ohne Unterjdied, ob die- 
jelben nach den im öſterr. Wpotheferbuch (Pharma- 
copoea austriaca) enthaltenen Vorſchriften oder 
nach den Digspenjatorien anderer Lander dargejtellt 
find, ijt nur in Apothefen gejtattet. 

Ausgenommen von dieſem Vorbebalte jind die 
diätetiſchen u. kosmetiſchen Mittel, einſchließlich der 
Zahnreinigun sſmittel, fofern dieſelben ſich nicht 
als Arzneimiſchungen qualifizieren, ferner natür— 
liche und den natiirlichen künſtlich nachgebildete 
Mineralwäſſer u. Quellenprodulte ſowie chirurgi— 
ſche Verbandſtoffe jeder Art. Künſtlich hergeſtellte 
Löſungen von Mineralſalzen in Waſſer, welche ſich 
nach ihrer äußeren Beſchaffenheit als natürl. Mi— 
neralwäſſer darſtellen, ohne ſolchen nachgebildet zu 
ſein, dürfen jedoch nur in Apotheken feilgehalten 
und verfaujt werden (§ 2, 1883). 

Dieie vom Verfaufsvorbehalte in Apothefen 
gemachten Ausnahmen, infoweit fic) dieje Aus— 
nahmen auf diätetiſche u. kosmetiſche Mittel, ein- 
ſchließlich der Zahnreinigungsmittel, dann auf chi— 
rurgiſche Verbandſtoffe beziehen, umfaſſen alle diä— 
tetiſchen u. kosmetiſchen Mittel ſowie alle chirur— 
giſchen Verbandſtoffe ohne Rückſicht auf ihre Be— 
nennung, daher alle Arten Fruchtſäfte, Geiſter, 
Eſſenzen, Paſten, Zeltchen, Pomaden, Klebepflaſter 
uſw. und find von dieſen Gegenſtänden nur die 
nad) den Bereitungsvorſchriften der Bharmafopie 
dargeftellten, dem Verkaufsrechte der Apothefer vor— 
bebalten (§ 1, 1886). 

Das Keilhalten und der Verfauj von — 
und chemiſchen Präparaten, welche ausſchließlich 
nur zu Heilzwecken Verwendung finden, ijt den 
Upothefen vorbehalten. 

Artikel, welde nicht blok in arzneilicher, ſon— 
dern auch in techniſcher Verwendung ſtehen, ſind 
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dem allg. BVerfehre unter Vorausſicht der Erfiil-| gu achten, ob der Verkäufer fid) in den Schranfen 


Tung der gejepl. Bedingungen freigegeben (§ 3, 
1883 


)r. 

Uber die Berechtiqung jum Verkaufe der gu 
Heilgweden dienenden Drogen oder chemiſchen Prii- 
parate, deren gleichzeitige techniſche Verwendung 
und damit der Verlkaufévorbehalt der Apotheler 
angeaweifelt wird odcr ftrittig ijt, entideidet vor- 
fommendenfalls nad) Einholung ſachtechniſcher Gut- 
achten da& M. J. im Einvernehmen mit dem H. M. 
(§ 2, 1886). 

Die obangefiihrten Verkehrsbeſchränkungen 
gelten fiir den Nleinverfehr. Auf den Grophandel 
zwiſchen Produzenten, Fabrikanten, Handelsleuten 
u. Apothekern finden dieſe Beſtimmungen keine 
Anwendung. Riidjidtlich des Verkehres mit Giften, 
gifthältigen Drogen und geſundheitsgefährl. Prä— 
paraten bleiben die Beſtimmungen der Winijterial- 
verordnung 21 1V 76, R. 60, vollinhaltlich in Wirt- 
famfeit (§ 5, 1883). 

1X. Verlauf von Heilmittelu in anderen Ge- 
ſchäftsbetrieben ale Apothelen. Auf Grund der 
pon ben polit. Landesbehirden gejtellten Anträge 
wurde das Feilhalten und der Verkauf von 51 im 
8 3 der B. des M. J. und H. M. 17 VI 86, R. 97, 
benannten, nur zu Heilzwecken verwendeten Ar— 
tifeln unter nachitebenden Modalitäten u. Bedin- 
gungen auch anderen Geſchäften als Apotheken ge- 
ſtattet: 

Inhabern von Materialwarenhandlungen und 
an Orten, wo Materialwarenhandlungen nicht be— 
ſtehen, auch anderer Handelsgewerbe, kann von der 
vorgeſetzten Gewerbebehörde 1. Inſtanz die Er— 
mächtigung zum Feilhalten und zum Verkaufe der 
im § 3 der git. B. benannten Artikel erteilt werden. 

Bei Crteilung der Ermächtigung find die srtl. 
Verhältniſſe u. Bedürfniſſe gu beriictfichtigen. 

Um die Ermiichtigung gu erlangen, hat der 
Bewerber entweder durch ein von öſſentl. Lehr- 
anjtalten, an welder Warenfunde gelehrt wird, 
ausgeſtelltes Zeugnis oder in Ermanglung eines 
foldjen durch eine vor dem l. f. Bezirksarzte ab— 
gelegte Prüfung nachzuweiſen, dah er die vorbe- 
— Artikel ſicher zu erkennen und voneinan— 

er zu unterſcheiden imſtande ijt. 

Die Verſchleißer find verpflichtet, dieſe Arznei— 
artikel ſowohl in dem Verſchleißlokale wie auch in 
den Vorratslammern abgeſondert von anderen Ver— 
taufsartikeln in geeigneten, den Staub und ſonſtige 
Verunreiniqungen abhaltenden Behiiltern, die rich— 
tig u. deutlich fiqniert fein miijjen, in ſtets un— 
verdorbenem u. qutem Suftande am Lager ju halten. 

Die dem Pflanzenreiche entnommenen Artikel 
diirjen nur in unverfleinertem oder in grob zer— 
ſchnittenem Sujtande, in welchem der betrefiende 
Artikel durch den blofen Augenſchein noch als ſol— 
cher erfennbar ijt, vorrätig gehalten und verfauit 
werden. Auf der Emballage ijt der Name des ver— 
abjolqten Artikels deutlich erſichtlich zu mtachen. 

Die Verfaujsitellen find von der Gewerbe- 
behirde in Evideng gu alten und ftrengitens au 
iiberwadjen (§ 8, lit. a, des G. 30 TV 70, R. GR), 
insbef. haben dic Amtsärzte in denielben zeitweilige 
Revijionen vorzunehmen und hiebei aud) darauf 


feiner —— halte und die vorſtehenden 
Vorſchriften genau beobachte. 

Die auf Grund des 8 16, 3. 13, der Gew. ©. 
20 XII 59, R. 227, begw. des § 15, 3. 14, des 
G. 15 III 83, R. 39, fonjeffionierten Gewerbsleute 
werden ermidhtigt, ihren Geſchäftsbetrieb auf dag 
Feilhalten und den Verkauf der im § 3 der git. B. 
benannten Artikel auszudehnen. 

In Würdigung der in Fiebergegenden des 
Küſtenl. und Dalm. herrſchenden beſonderen Ver— 
hältniſſe werden die t. k. Statthaltereien in Trieſt 
u. Bara ermächtigt, vertrauenswürdigen Geſchäfts— 
leuten zu geſtatten, aus Apotheken bezogenes Chi— 
ninſulfat, das in den Apotheken in Doſen von 05 
und von 1°0g abgeteilt wurde, auf dem Lager zu 
halten und zu verfaujen. 

Die Kapjeln, in weldhen dieje Dofen verwahrt 
fein miijjen, miifien von dem Apotheker verjiegelt, 
mit deutlicen, dic Dofis genau angeigenden Sig- 
naturen verjehen werden, aud) ijt aut dem Sons 
volute die Firma des Wpotheters, von weldem das 
doſierte Chininjulfat bezogen wurde, erſichtlich gu 
machen. 

Der Geſchäftsmann, der die Ermächtigung zur 
Verabfolgung des Chininſulfates erwirkt hat, iſt 
verpflichtet, dasſelbe in dev vorbezeichneten Art aus— 
ſchließlich nur aus Apotheken zu beziehen und hat 
ſich über dieſen Bezug durch cin eigenes Fajjungs- 
büchel auszuweiſen, in welchem die Menge der * 
zogenen Doſen und die Zeit des Bezuges beſtimmt 
ausgedrückt und durch die Fertigung des Apothekers 
bejtatigt ijt. 

Ubertretungen dieſer Beſtimmungen unterliegen 
den im $6 der Minijterialverorbnung 17 1X 83, 
MR. 152, ausgeiprochenen Strafbejtimmungen. Die 
nad § 5 und § 8 der Miinijterialverordnung 
17 VI. 86, R. 97, erteilten Ermächtigungen können 
aud) von der Behörde zurückgezogen werden, wenn 
fic) gegen die Perſon, welder die Ermächtigung 
erteilt wurde, Bedenfen erqeben. 

X. Haugapothefen u. Notapparate. 1. Haus: 
apotbefen. Hinſichtlich der Dispenjierung der 
Urancien aus Hausapothefen gelten nach der V. 
des M. J. 26 XII 82, R. 182, folgende Beſtim— 


—— 
ie Hausapothele hat die Beſtimmung, dem 
auf dem Lande die Praxis ausübenden Arztie oder 
Wundarzte die — von Medikamenten 
an die ſich ſeiner Behandlung anvertrauenden 
Kranken ohne großen Verzug su ermöglichen. Der 
Beſitz einer Hausapotheke berechtigt jedoch den Arzt 
nicht jum Verſchleiße von Arzneien u. Arznei— 
ſtofſen überh., aud) nicht zur Verabfolgung von 
Medikamenten aus derſelben an Kranke, die im 
Standorte einer öffentl. Apothele von dem eine 
Hausapothele haltenden Arzte behandelt werden. 
Die Auswahl der Arzneimittel und die Menge 
derielben, welche in der Hausapothefe vorriitig ge- 
halten werden, bleibt dem betreffenden Arzte oder 
Wundargte iiberlajjen, der übrigens fiir die Er- 
haltung der qualitätsmäßigen Beſchaffenheit jedes 
in der Hausapothefe vorhandenen Arzneiſtoffes 
verantwortlich ijt. Die Arzneimittel bes Notappa— 
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rates miijjen jedod) in jeder Hausapothele vor— 
ritig fein. 

Die Verabjolqung eines Medifamentes aus 
der Hausapothefe darf nidt verweigert werden, 
wenn Ddiefelbe von einem auswärtigen zur ärztl. 
Hilfeleiftung bHerbeigerujenen Arzt verordnet, als 
dringend notwendig bezeichnet wird und die Be— 
ſchaffung des WMedifamentes aus einer Wpothefe 
nidjt rechtzeitig ju bewirfen wäre. 

Yn jeder Hausapothefe miijjen die zur for- 
reften Dispenfierung von Argneien erjorderl. Be- 
Helfe, Wagen, Gewidte, Make und fonjtigen Ge— 
rite in vorſchriftsmäßigem Sujtande vorhanden, 
die Argneivorriite in einer jeden Mißbrauch, jede 
Bermengung oder Verwechſlung ausſchließenden 
Weiſe verwahrt fein. 

Den ausgefolgten Arzneien ijt ftets auc) das 
betrejjende Rezept beigugeben und der Taxpreis 
in gleicher Weije, wie es für Upothefer vorge- 
ſchrieben ijt, beigufegen. Die Dispenfierung der 
Arzneien aus der Haugapothefe darf nur durch 
den Arzt oder Wundarat oder einen von ibm hie— 
für bejtellten Bharmajeuten beforgt werden. Für 
die richtige Gebarung iſt der Hausapothekenbeſitzer 
verantwortlich. 

2. Notapparate. Damit bei plötzlich einge— 
tretenen, lebensgeſährdenden Zufällen u. Erkran— 
fungen der berbeigerujene Arzt zugleich auch die 
allerdringlidjten u. unentbebrlicien, als bewährt 
befundenen, gewöhnlich nur in Upothefen vorhan— 
denen Mittel fiir die erjte Hilfeleijtung zur ſofor— 
tigen Berabreidjung verfiigbar habe, hat ein Not: 
apparat gu dienen, in weldjem bejtimmte, in der 
B. des M. J. 26 XII 82, R. 182, angefiihrte 
Argneimittel in der vorgeſchriebenen Wenge u. 
Dojierung vorhanden fein miifjen. Den polit. 
Landesbehörden bleibt e3 vorbehalten, nebjt den 
vorgeidrichenen Mitteln nod ein oder das andere 
zur Aufnahme in den Notapparat gu bejtimmen, 
wenn hiefür unter Berückſichtigung maßgebender 
Verhältniſſe ſich cin Bedürfnis herausſtellt. 

Bur Haltung der in den Notapparaten auf— 
enommenen Arzneien ijt jeder Arzt verpflichtet, 
er in einem Orte wohnt, in welchem fid) feine 

öffentl. Upothefe befindet. 

Jn dem Standorte einer öffentl. Apotheke 
domigilierende Urgte find von der polit. Bezirks— 
behörde gur Haltung eines Notapparates ju ere 
mächtigen, wenn fie in Ausiibung ihres Berufes 
auferhalb ihres Wohnortes befindl. Kranke beſu— 
den und die lokalen Rommunitationsverbhiltnijie 
derart find, dah die Herbeiſchaffung der zur erjten 
Hiljeleijtung erjorderl. Arzneimittel nicht raſch ge- 
nug aus der Apothefe bewirft werden fann. 

Der Arzt ift fiir die qute Anftandhaltung u. 
Qualität der Argneimittel des Notapparates ver- 
antiwortlid. Die Geſäße u. Kapſeln, in welden 
die Argneimittel des Notapparates verwabhrt wer— 
den, miiffen mit genauen Cignaturen, mit der 
Firma der Upothefe, aus welder die Urgneimittel 
verabfolgt wurden, und mit dem Datum der Ex- 

dition verfehen fein. Die Arzte find verpflichtet, 
t die Rompletthaltung der Urgneimittel im Not- 
apparate ju forgen. 

DOfterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Bd. 
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3. Bezug von Heilmitteln fiir ap be 
apothefen u. Notapparate. Nach der B. des 
M. J. 2 XII 1904, R. 137, betreffend die Arznei— 
tare pro 1905 haben Arzte u. Wundärzte, welche 
zur Führung einer Hausabpothele oder eines Not— 
apparates berechtigt oder verpflichtet find, die zur 
Einrichtung u. Ergdnzung ihrer Hausapothefen oder 
Notapparate erjorderlichen chemiſchen u. phar- 
majeutifden (einfacjen u. gujammengefepten) 
P¥raiparate fowie fonjtige argneil. Zuberei- 
tungen ausſchließlich aus einer der nächſt— 
——— Apotheke zu beziehen und ſich über 

ieſen Bezug durch ein eigenes Faſſungsbuch 
auszuweiſen, in welchem der Name und das Ge— 
wicht der Arzneimittel ſowie die Zeit ihres Be— 
zuges genau anzugeben und durch die Namens— 
fertigung des Apothekers gu beſtätigen ijt. Hiebei 
bleibt die Preisermäßigung dem gegenſeitigen 
Ubereinfommen iiberlajjen. 

4. Beauffidtigung der Hausapothefen 
u. Notapparate. Die Hausapothefen ſowohl als 
die Notapparate der Arzte u. Wundärzte unter- 
jteben der ſtaatl. Beaufſichtigung und haben die 
Bezirksärzte — ſich von dem entſprechen— 
den Zuſtande derſelben ſowie von dem vor— 
ſchriftsmäßigen Gebaren mit denſelben zu über— 
zeugen. 

XI. Dispenſation von Arzneien durch Tier— 
ärzte. Diplomierten Tierärzten und den zur pferde— 
ärztl. Praxis beim Zivile berechtigten Kurſchmieden 
iſt das Halten eines Vorrates von Arzneiſtoffen, 
ſowie die Zubereitung u. Abgabe von Arzneien, 
jedoch nur fiir den Bedarf der eigenen tier: bezw. 
pferdeärztl. Praxis geſtattet (Erl. des M. J. 16 11 
75, 3. 15999). 

II. Digpenfation homöopathiſcher Arzueien. 
Die diesbezüglich geltenden Vorſchriften, durch 
welde den ausſchließlich der homdopathiſchen Heil- 
methode ergebenen Arzten u. Wundärzten ge— 
jtattet wurde, die nach diejer Heilmethode erforderl. 
Arzneien gu verabfolgen, find in der A. E. 5 XIL 
45 P. G. S. Bd. 74, Nr. 130) und in der B. des 
M. J. 27 V 87, R. 67, enthalten. Die Stamm- 
tinfturen müſſen ftetS aus ciner inländiſchen Apo— 
thefe pejoge werden. 

XIII Arzueibezug aus dem Anslande. Nach 
$ 16, lit. a, Z. 2, der Durchführungsvorſchrift 
jum allg. djterr. Bolltarije, — bgt 
25 V 82, R. 49, Jind gubereitete Arzneiwaren un 
foSmetifdie u. diätetiſche Mittel, inſofern fie fich 
als — qualifizieren (V. des F. M. 27 VIL 
84, R. 129), wenn ſie nicht für Apotheker, ſondern 
für Privatperſonen eingeführt werden, aus Sani— 
tätsrückſichten im Verkehre beſchränkt. 

Der Vorgang bei der zollamtlichen und ſani— 
tãtspolizeil. Behandlung der fiir Privatparteien 
aus dem Auslande eingelangten ik mae eras 
gen aller Art und als Heilmittel in Berfehr ge 

rachten kosmetiſchen u. didtetifchen Wrtifel, welche 
nad) 8 16 a, 8. 2, der git. B. der Verkehrsbeſchrän⸗— 
fung unterliegen, wurden vom F. Vt. im Einver— 
nehmen mit dem We J. und H. W. mit dem Ertl. 
28 VIT 1905, 3. 51092, geregelt (Erl. des M. J. 
18 IX 1905, 3. ad 36442). 
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Bezüglich derartiger fiir ‘Brivatperfonen aus 
dem Auslande einlangenden Sendungen hat die 
&. iiber die von den Parteien bei der polit. Lan- 
desbehörde — enden Geſuche um Erteilung 
der erforderl. Bezugsbewilligung in der Regel nicht 
auf Grund einer vorhergehenden Unterſuchung der 
Ware ſelbſt bezw. Mujter derſelben, ſondern auf 
Grund der von den Parteien den erwähnten Ge— 
ſuchen beizuſchließenden Nachweiſungen über die 
Beſchaffenheit u. Zuſammenſetzung dieſer Waren 
zu erfolgen. Zum Zwecke der Belehrung der Par— 
teien find denſelben bei Anlangen folder Waren 
Avijogetteln enthaltend ,,€rlaiuterungen iiber die 
Bedingungen gum Bezuge jubereiteter Arznei— 
waren und foSmetifder u. diätetiſcher Urtifel aus 
dem Auslande“ zuzuſtellen. 

Nach dieſen „Erläuterungen“ ſind die Geſuche 
um Bewilligung zum Bezuge derartiger Waren 
mit folgenden Belegen zu verſehen: 

1. Die betreffenden Waren ſind nach ihrer 
Spezialbenennung, Menge u. Verpackungsart ge— 
nau zu bezeichnen. Desgleichen ſind die auf den 
Umſchließungen befindl. Anpreiſungen u. Ankün— 
digungen genau anzugeben. 

2. De Beidarienbel u. Zuſammenſetzung, 
Hwedbejtimmung u. Gebrauchsanweijung ijt nach 
Möglichkeit durch Profpette, Bereitungsvorfdrijten, 
Rezepte uſw. nachzurweifen. 

Sind die erwähnten Behelfe der betreffenden 
Warenſendung angeſchloſſen, ſo ſind dieſelben der 
Partei auf Verlangen vom Zollamte behufs Bei- 
ſchließung an das Geſuch auszufolgen. 

3. Bem Anſuchen ijt ein ärztl. Beugnis iiber 
die Zuläſſigkeit des Gebraudjes und die zu ver- 
braudjende Menge de8 betreffenden Mittels anzu— 
ſchließen. 


4. Jn jenen Fällen, in denen dies von der | 


polit. Behirde aus befonderen Griinden fiir not- 
wendig befunden wird, fann cine amtl. Unter: 
juchung der Ware oder von Muſtern derfelben 
ftattfinden, wenn fic) die Partei zur Tragung der 
Unterfudungstoften bereit erklärt. 

Die Gejuche unterliegen dem Stempel von 
2K, die ärztl. Zeugniſſe einem foldjen von 1 K, 
alle iibrigen Beilagen einem Stempel von je 30 h. 

Kleine Mengen von gubereiteten Arzneiwaren, 
weldje Reifende gum eigenen Gebrauche mitfiihren 
oder, weldje Grenzbewohner gegen Rezepte befann= 
ter Arzte aus benachbarten Apothefen holen, unter- 
liegen nidjt der Verkehrsbeſchränkung. 

XIV. BWerfebr mit fero- un. organotherapenti- 
{den Heilmittelu. 1. Serotherapeutiſche Heil- 
mittel (Heilfera). Der Bezug von Heilfera, ins- 
bej. bes Diphtherieheilferums, aus dem Auslande 
unterliegt denfelben beſchränkenden Vorſchriften 
wie der Bezug gubereiteter Arzneiwaren. Wit 
rl. 22 X 94, 8. 26572, wurde der Begug von 
Diphtherieheilferum aus dem Auslande nod an 
die Bedingung gefniipjt, dak derjelbe nur aus 
denjenigen Erzeugungsſtätten erfolge, in denen 
das Heilfercum unter der Garantie anerfannter 
Fachmänner abgegeben wird; als foldje werden 
dergeit die Fabrilen „Fachwerke, vormals Meijter, 
Lucius & Briining in Höchſt am Main’, „Che— 


mijde Uftienfabrif, vormals Schering in Ber- 
lin” und das „Paſteurſche Inſtitut“ in Baris be- 
zeichnet. Die Bedingungen fiir den Bezug des Diph- 
therieheilferumS aus dem Auslande wurden mit 
der Mtinifterialverordnung 22 II 95, R. 37, fund- 
gemacht. 

Mit dem Erl. des M. J. 15 VIL 1905, 3. 34416 
ex 1904, wurde geftattet, dag den Großdrogiſten 
im Ginne des Erl. des M. J. 1 VIL 96, 8. 15116, 

enetelle Bewilligungen sum Bezuge folder Heil- 
in aus dem Auslande erteilt werden, welche vom 

WM. J. zur Einfuhr gugelafien find und künftig 
jugelajjen werden. 

Mit dem F. Mt. Erl. 12 V 91, 8. 16949 F. 
M. V. BL Rr. 13 ex 1891), wurde den Arzten 
der Ddirefte Bezug von Tuberfulin unter Aus— 
ſchluß jeder Mittelperfon zugeſtanden, während bin- 
ſichtlich des pa go von Diphtherieheilferum 
die Urgte laut Winijterialverordnung 22 I 95, 
R. 37, an die Bejtimmungen des § 16 der Durch— 
führungsvorſchrift jum Solltarifgeieye gebunden 
find, fonad) der Bewilligung der polit. Landes— 
behirde bediirjen, wenn der Bezug des Heilferume 
nicht etwa durch Bermittlung einer dffentl. Apo— 
thefe erjolgt. 

Sendungen von Diphtherieheilferum, welches 
im Ginne der Bejftimmungen des alphabetiſchen 
Warenverzeichniſſes cvs Zo tarife als „Impfſtoff 
nach T. Nr. 64 zollfrei zu behandeln iſt, ſind 
von den Zollbehörden nur im Falle des Bezuges 
aus den ſeitens des M. J. fiir zuläſſig begeichne- 
ten Begugsquellen fiir Upothefen, fiir wiſſenſchaftl. 
ag os der medizinijden Fafultiten und fiir die 
das Offentlichkeitsrecht bejipenden Rranfenanftalten 
mit Ausſchluß jeder Mittelsperfon abzufertigen 
(Minijterialverordnung 2211 95, R. 37). 

Heiljera jeder Urt dürſen in Apothefen nur 
liber ärztl. Verſchreibung abgegeben werden (5 4 
der Normae et regulae generales der Pharma- 
fopie, Ed. VIII). 

2. Organotherapeutifde Priparate. 
Nad) dem Erl. de8 M. J. 2IL 99, 8. 18559 ex 
1898, dürfen organotherapeutijde Präparate nur 
in bffentl. Apothefen auf rund der Verſchreibung 
eines zur Praxis we Arztes an Parteien 
a —— werden (§ 4 Normae et ae ge- 
nerales der Bharmafopie, Ed. VII). Diefe Heil- 
mittel find fonad vom — gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen und dürſen dieſelben von Großdrogiſten 
nur an Apotheler in Originalverpackung unter ge— 
nauer Angabe der Fabriksfirma abgegeben werden. 
Der Apotheker ijt dafür verantwortlich, daß nur 
von unbedingt verläßl. Fabriksfirmen hergeſtellte 
organotherapeutiſche Präparate in ihren Apotheken 
in Verkehr gebracht werden. Melichar. 
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I. Geſahren fiir die Heilquellen und Notwendigkeit des 
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geſetz. 2. Forſtgeſed. 3. Wafferredhtsgefey. 4. Bauordnungen 
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und gewerberechtl. Beftinumungen. -- IV. Geſchichtliches und 
befondere Beftimmungen iiber die Heilquellen in Bdhmen. 
— V. Der Quellenſchutz vor den geiesgebenden Körvpern. 


I. Gefabren fiir die Heilquellen und Rotwen- 
digleit des Rechtsſchutzes. Die durch die fort- 
ſchreitende fulturelle Entwidlung bedingte inten- 
fivere Ausnugung der uns von der Natur gebotenen 
wirticajtlid braudjbaren Giiter hat aud) den Heil- 
quellen eine an Bedeutung jtetiq sunehmende 
Stellung unter den dem Schutze des öffentl. Rech— 
tes unterjtehenden Intereſſenſphären im Staate ge- 
ichajien und dieſem die Pflicht auferlegt, alle dupe: 
ten Cinfliifje gu überwachen u. abzuwägen, weld 
irgendwie einen Schluß auf die Wechſelbeziehun— 
gen gu einer Heilquelle zuzulaſſen geeignet find. 

Die drohendjte Gejahr Re eine Heilquelle bes 
deutet naturgemif der Bergbau, indem derielbe 
die räumlich größten und tiefſtgehenden Cingriffe 
in den Erdfirper begw. in das ® nfiltrationscebiet 
einer Quelle mit fid) bringt (Quellenfatajtrophen 
3u Baden bei Wien [1852], su Altwaſſer [1869], 
ju Burtſcheid [1873], gu Piet [1879 u. 1887] 
u. a.m.) Auch wegen ibrer Tiefführung, dod) in 
minderem Make alS der Bergbau, können den Be- 
ftand von Heilquellen Erdaushubsarbeiten 
irgend welder Art bedrohen, wie Brunnen- 

tabungen, Sanalijationsanlagen, Steinbriiche, 
Seabamenticranged von Webdiuden im Cuellenrayon 
ujw. Ebenfo liegt in der Abholzung von Wal- 
dungen, in der Trodenlegung benadbar- 
ter gréferer Wajjerrefervoirs (Seen, Teiche, 
Siimpje, Moore u. dgl.) oder in deren Verle— 
gung, in der Ableitung von Fliiffen ufw. 
eine nicht gu unterſchätzende Gefahr fiir Quellen. 
WIS ſchädl. Einflug ſekundärer Ordnung, welder 
weniger die Ergiebigfeit einer Heilquelle als deren 
Qualitdt gu alterieren qeeignet ijt, mug die Ver- 
unteinigung nabeliegender Tagwäſſer be- 
zeichnet werden. Schließlich feien nicht unerwähnt 
die Gefahren, welchen eine Heilquelle durch den 
Mißbrauch, Nichtgebrauch oder die Zerſtb— 
rung ſeitens des Eigentümers ſelbſt ausgeſetzt 
werden kann. Da dürfte es fic) empfehlen, ebenſo, 
wie etwa das F. G. für eine regelmäßige rationelle 
Bewirtſchaftung des Waldes Beſtimmungen trifft 
(j. I. Abſchnitt des öſterr. F. G. 3 XIL 52, R. 250), 
wie da8 Berggeſetz (23 V 54, R. 146, VIL. Hauptitiid) 
fiir Die Bauhafthaltung der Bergbaue präziſe Vor— 
{chriften aufjtellt, aud) Bejtimmungen zu jtatuie- 
ten, weldje den Bejtand einer Heilquelle vor irra— 
tionellem Webraude ſchützen; jeder Cigentiimer 
einer joldjen hat fic) derartigen, ſein Gigentums: 
recht aus öffentl. Rückſichten einſchränkenden Nor— 
men um ſo mehr zu unterwerfen, als er ander— 
ſeits den Schutz ſeiner Quelle aus öffentl. Inter— 
eſſe durch Beſchränkung der Beſitzrechte Dritter gu 
erlangen ſich berechtigt glaubt. 

Gegen alle ſoeben angeführten Gefahren miij- 
ſen die Heilquellen vom Staate, der in ihnen ein 
ebenſo eminentgemeinnütziges als fiskaliſches 
Intereſſe zu wahren hat, geſchützt werden. 

Il. Das Recht des H. im allg. Die Geſetz- 

ebung bat nun drei verſchiedene e, um den 
fir Heilquellen nötigen Schutz zu ſchaffen: 


803 


1. Durch Erlaſſung eines Spezialgeſetzes, 
wie 3. B. Spanien (Reglamento de 12 de 
Mayo de 1874 para el régimen de las as 
minerales, Reales decretos de 31 de Mayo de 
1876, de 25 de Enero y de 5 de Julio de 
1887, y 26 de Enero de 1892), Frankreich 
(loi sur la conservation et l’aménagement des 
sources d’eaux minérales du 14. Juillet 1856, 
décret Impérial portant réglement sur la con- 
servation et l’aménagement des sources d’eaux 
minerales du 8 Septembre 1856), Baden (groß⸗ 
herzogl. B. 3191, betreffend den Shug der Mi— 
neral= u. Zhermalquellen), Naſſau (hergoglicd 
naſſauiſche V. 7 VIL 60), Rußland (G. 1911 85, 
Rabinett3order 18 IV 86, Erl. des Minifters der 
faij, Domiinen 4 VI 86). 

2. Durd Cinreihbung von Ouellens 
idupgbejtimmungen in die eingelnen Ma- 
terien de8 Hffentl Redtes GBerggeſetz, F. 
G. Waſſerrechtsgeſetz, Gewerbegeſetz ujw.), wie 
Ojterr.-Ungarn, Italien, Schweiz, Preu— 
pen, Sachſen, Bayern, Schweden, Nor— 
wegen und England, oder endlich 

3. durch Rezeption möglichſt erſchöp— 
fender Quellenſchutzbeſtimmungen als eines 
materiengleichen integrierenden Teiles, in das 
sparen ——— wozu in dem Entwurfe des 
preußiſchen W. G. bereits Anſätze vorhanden find. 

In allen drei Fällen wird es ſich aber nod) 
um Lbjung der Vorfrage handeln, welche Quellen 
alg Heilquellen öffentl. Intereſſes dem gejepl. 
Schutze gu unterjtellen find. Dieſe Bejtimmung 
des gejepl. OQuellenidupobjettes wird praf- 
tii) nur eine fallweije jein finnen, die dem 
auf techniſchem Gutachten bajierten freien Ermeſſen 
der polit. Verwaltungsbehirden iiberlajjen bleiben 
muß und gleidwie in Frantrei aud) in Ojtert. 
bie Schaffung von Quellentednifern jwed- 
mibig erfcheinen laſſen dürfte. 

IL. Quellenſchutzbeſtimmungen des öſterr. 
Rechtes. 1. Das Berggeſetz. Dasſelbe kennt ge 
en aus Bergbauunternehmungen erwachſende Ge— 
— iiberh. einen dreifachen Schug: 

a) Ginen bei verweigerter Zuſtimmung ded 
Grundeigentiimers zur Vornahme von Berghau- 
arbeiten ex lege, d. §. obligatoriſch eintreten- 
den Schutz (j. § 17 Berggeſetz, der die betreffenden 
Orte taxativ aufzählt). 

b) Ginen bei Bedenten öffentlich⸗rechtl. Natur 
nad dem Ermeffen der Behörde gu erteilenden 
Sdug (f. § 18 Werageieg). 

c) Einen pon Umts wegen von der Berg: 
behirde zu verjiigenden Schutz bei Ereignijjen im 
Bergbaubetriebe, welde die Sicherheit von Per— 
fonen, Webiuden, Grundjtiiden, Heilquellen, 
Brunnen oder anderen Unlagen gefährden ($$ 220, 
221 u. 222 Berggefep). 

Rein praventiver Natur ijt nur der sub 1 
u. 2 erwähnte Schutz, während die unter 3 ange- 
fiihrte Sicherbeitamapregel bereits den Cintritt 
eines gejiibrdenden und bei Heilquellen oft geradezu 
irreparabeln Ereigniſſes vorausſetzt. 

Die eigentl. Grundlage für den Schutz von 
Heilquellen gegen Bergbauunternehmungen bietet 

51* 
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§ 18 Berggeſetz, wonad) ein Uberwiegen des mit 
einer Heilquelle verbundenen gemeinniigigen Inter⸗ 
eſſes über das mit ibm follidierende öffentl. Inter— 
eſſe des Bergbaues den geſetzl. Anlaß zur Schaf- 
fung eines Quellenſchutzkreiſes zu geben ver— 
mag, innerhalb deſſen entweder der Bergbau ging: 
lid) verboten oder nur bis gu einer gewiifen 
Tiefengrenge aweds der Niveauerhaltung der Quelle 
geſtattet ijt (ſ. Zeitſchr. für Berge u. Hüttenweſen 
1877, S. 282). Das Revierbergamt wird diesfalls 
nad Abhaltung einer Lofalfommiffion, bei welder 
neben einem Delegierten der polit. Bezirlsbehörde 
aud) techniſche Experten intervenieren, die Gren— 
gen dieſes Schutzgebietes bejtimmen (j. Erfenntnis 
des BV. G. 19 VII 77, Budwinsfi 109). 

Die Konjtaticrung der Gemeinniipige 
feit einer Heilquelle ijt in Oſterr. Sache der polit. 
Landesbehirde; durd) das G. 301V 70, R. 6x, 
betrefjend die Organijation des Sanitätsdienſtes 
fiir die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
Länder, wurde im § 2, lit. b, der Staatsverwal- 
tung die Oberauffidt über die Heilbiider u. Ge— 
jundbrunnen fowie die Bewilliqung zur Erricdtung 
folder Brivatanjtalten iibertragen. Fiir Böhmen 
bejtehen in diefer Begiehung zwei landesbehördl. 
B. gu Recht, welche ausreidjende Garantien fiir 
dad wirtl. Vorhandenſein des gemeinnützigen Inter— 
eſſes eines als Heilquelle deflarierten rae i 
nens bieten: Gubernialverordnung 12 VII 1790, 
3. 116929, und Kundmachung 20 IIT 62, 8. 13605, 
welch letztere normiert, dak erjt nad) Crteilung 
der auf eine eingebende fachmänniſche Unterſuchung 
gegründeten Beſtätigung einer neu aufgefundenen 
Mineralquelle alg eines gu Heilzwecken verwend— 
baren Mineralwaſſers durch die Statthalterei die 
Quelle als ſolche empfohlen und zum Kurgebrauche 
verwendet werden darf. 

Wenn aud) der Bericht an das A. H. 1V79 
(Nr. 985 der Beil. su den ftenographifchen Proto— 
follen de8 A. H. VIII. Sejjion.), womit die Peti- 
tion ded L. YW. in Steierm. um ausgiebigeren 
Schutz der Heilquellen der Regierung zur Berück— 
ſichtigung empfohlen wird, zugeſteht, daß unſere 
Heilquellen eines wirkſameren geſeßl. Schutzes 
gegen Geſährdung durch Schiiriarbeiten nicht be— 
dürfen, fo können wit ung dod) im Hinblide auf 
die Sonderftellung der Berghaus u. Heilquellen- 
intereffen eines gewiſſen Bedenfens nicht erwehren, 
daß legtere dDurd) cin Dem montanijtifden Reffort 
angebiriges Organ ausreichend gewabhrt jein 
follen. Wir müſſen vielmebr das in Ofterr. bei 
Quellenſchutzverhandlungen übl. Verfahren als un— 
vollfommen bezeichnen und nochmals auf die 
Zweckmäßigkeit des in Frankreich beſtehenden In— 
jtitutes der Quellentechniker verweiſen, die in 
Heilquellenbegirfen als Referenten der begiigl. Be- 
zirlshauptmannſchaſten mit Erfolg fungieren wiir- 
den. Exjt dann jtehen fich die polit. Bezirksbehörde 
und die Bergbehörde in der Qualität ihrer Gut— 
achten foordiniert u. gleichwertig gegeniiber, wäh— 
tend bisher die Begirfshauptmannidajt zwar als 

uellenſchüßendes Organ aujjutreten berujen ijt, 
id) aber dabei, jeder Qnterejienvertretung jum 
Hohn, an dag technijde Gutachten des aud) das 
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—— Intereſſe des Bergbaues vertretenden 
ergbeamten anlehnen mug. 

2. Das Forſtgeſetz. Für die Beantwortung 
der Frage, ob u. inwieweit die giinftige Riid- 
wirfung des Waldes auf den Beftand rep. die 
Ergiebigkeit einer Heilquelle nach öſterr. Rechte 
einen Shug fenicbt. bieten die $§ 2, 19 u. 20 
des F. G. 3XII 52, R. 250, und dic hiezu er⸗ 
floſſenen Durchführungsverordnungen gewiſſe An— 
halispunkte. Die gu § 2 (GBewilligung von Wald- 
todungen) erlajjene B. de8 MW. We 17IX 84, 
4. 11752, madt es den polit. Candesbehirden zur 
Pflichi die Bezirlshauptmannſchaften zur ſtrengen 
Beobachtung der Waldrodungsvorſchriften zu ver— 
halten und in jedem Falle über die Zuläſſigkeit 
einer Waldrodung vom Standpunkte der öffentl. 
Rückſichten ein eingehendes ſchriftliches, ſachmän— 
niſches Gutachten von Seite des der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft zugewieſenen Forſttechnikers einzuholen, 
welches ſich nicht nur auf jorejtale Verhältniſſe, 
jondern aud) auf die Rückwirkung einer Rodung 
in klimatiſcher u. atmoſphäriſcher Hinſicht 
zu erſtrecken hat. 

Pie §$ 19 u. 20 handeln von der Bann— 
legung der Walder, die, wenn die Sicherung von 
Ferjonen, von Staats und von Brivatgut eine 
befondere Behandlungsiweife der Wilder dringend 
fordert, von Staats wegen angeordnet werden fann. 

Es jtehen alfo auc) nad dem geltenden F. G. 
die Heilquellen nicht ſchutzlos da, wie vielſach be— 
hauptet wird; es bedarf nur einer fteten Rontrolle 
des Waldbejtandes im Quellengebiete und einer 
veritindnisvollen unausgeſetzten Beachtung der zwi— 
ſchen einer Heilquelle und dem fie bergenden Wald 
bejtehenden Wechſelwirkungen. 

Klar u. priignant ijt die in dem nunmehr 
L5jabrigen Entwurje des öſterr. F. G. § 22 ent— 
haltene Bejtimmung: „In Fällen, wo 3. gum 
Schutze der Heilquellen, 4. zur Siderung 
ber unentbehrl. reach, a einer Gegend” 
bejtimunte Maßregeln bezüglich der Behandlung 
des Waldes erforderlich find, fann die Bannlequng 
nad) § 63 von der Statthalterei in 1. Inſtanz 
ausgeſprochen werden. 

3. Waſſerrechtsgeſetz. Betreffs der Quellen- 
ſchutzbeſtimmungen im djterr. Bafferredtemiijien 
wir leider fonjtatieren, dah demfelben der Begriff 
„Heilquelle“ gang u. gar unbefannt ijt und daber 
eine ſolche auc) feinen größeren Schutz genießt, 
alg jedes indifferente Quellwaſſer überh. Anerken—⸗ 
nenswert bemiihen fic) einige Fachſchrifiſteller, wie 
Peyrer, „Das öſterr. Waſſerrecht“, Kirchlehner in 
ſeiner Monographie „Der geſetzl. —e für Heil- 
quellen“, B. 8. 1880, um aus dem bejtehenden 
Wafferredhtsqejepe einen befonderen Shug fiir 
eine Heilquelle Herauszuinterpreticren, doch ſteht 
nunmehr nad dem Urteile bhervorragender Fach— 
gelehrter die Anſicht feſt, daß Peyrer u. Kirchleh— 
ner — vielleicht angeſichts des dringenden Be— 
dürfniſſes eines beſſeren 1 — zu deren Gunſten 
mehr in das öſterr. Waſſerrecht hineinzulegen 
ſuchten, als nach der einſchränkenden Tendenz des 
G. darin enthalten ijt. Das geltende G. ſchützt den 
Charakter der —— — u. Gemeinnützig⸗ 
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feit des Waſſers iiberh., gibt den Heilquellen aber 
nicht jenes Mah befonderen Schutzes, den fie ver— 
mige ifrer qrogen national-ifonomifden Bedeu- 
tung, mande von ibnen fogar als Spezialität 
wegen ibrer ,,Unerjeplicfeit” beanjpruchen miijjen. 

Wir finnen hier die in den Verhandlungen 
des preußiſchen L. T. fo oft ins Treffen gefiibrte 
Cinwendung, dak ein gemeinſamer Schutz der Heil- 
quellen einen gu grogen Eingriff in die Qndivi- 
dualredjte mit fic) bringe, nicht gen laſſen, da 
e8 fic) bei uns wohl vorwiegend nur um Heile 
quellen von eminent öffentlichem und allg. Inter— 
ejje banbdelt, die aljo nidjt jenes Sonderintereſſe 
durchblicken lafjen, dad den ebenfalls Staatsſchu 
in Anſpruch nehmenden und den preußiſchen &. 
T. ſchon wiederholt beſchäftigenden Mofetten 
allerdings nicht ganz abzuſprechen iſt, deshalb aber 
immerhin noch nicht eine Abwägung der Heil— 
quellenintereſſen überh. mit den Bergbau- oder 
anderen gemeinniigigen Intereſſen a priori aus- 
ſchließt. Woh! wird diejer legtere Umſtand von 
den Gegnern des im preugifden L. T. ſchon wie— 
derholt zur Sprache gebradjten Entwurfes eines 
Quellenſchutzgeſetzes mit Vorliebe Hervorgehoben, 
dod) darf der Geſetzgeber hierin fein Hindernis 
für das Zuſtandekommen eines ſolchen Spezial— 
geſetzes erbliden, da es ja immer dem freien Er— 
mejjen der Verwaltungsbehörde vorbehalten werden 
fann, dem durch dffentl. Rückſichten gebotenen Schutz 
in concreto nur — Heilquellen zu unterſtellen, 
welche tatſächlich als ſolche anerkannt werden. 

Zur Beurteilung der Heilquellen nach öſterr. 
Waſſerrechte gehen wir aus von § 4 des Reichs— 
waſſergeſetzes 30 V 69, R. 93, wonad das in 
einem Grundſtücke enthaltene und aus demfelben 
au Tage quellende Waſſer, wenn nicht von ande- 
ren erworbene Rechte entgegenjtehen, dem Wrund- 
bejiper gehört. Hienach wird eine Heilquelle je 
nad) dem Stadium ihrer Entwidlung einen 
verichiedenen Schutz genießen. 

Das im Infiltrationsgebiet einer Quelle zir— 
fulierende Waſſer bejipt, als nod) nicht au Tage 
getreten, zweiſelsohne den Charafter de3 Grund— 
waſſers und wird ſich nad) dejjen recht! Natur 
aud) fein geſetzl. Schutz ridten; es bedarf wohl 
faum der Erwähnung, dah gerade letzterer fiir 
eine Heilquelle die größte Bedeutung hat, da eine 
Wlterierung des Grundwajjers den Bejtand der 
gangen Quelle gu gefährden geeiqnet ijt. 

Das an der Oberfläche angelangte Waſſer ift 
unbedingt Privatgewäſſer, das Recht auf dejien 
Subſtanz u. Nutzung fann daher mit den zivil— 
prozejjualen Rechtsmitteln der negatorijden Bejig- 
u. CigentumSflage gefchiigt werden ($$ 339 u. 523 
a. b. G. B.); das gleiche gilt von den Abflüſſen 
einer Quelle, die felbjtredend nur als „fließendes 
Privatwaſſer“ aufgefaßt werden können. Cine 
gegenteilige Anſchauung liegt der E. des V. G. 
7 XII 82 su Grunde, f. übrigens aud) E. des ©. 
G. H. 5 XII 77, 8. 14422. Unentſchieden läßt dieſe 
leptere Frage das ungar. BW. G. und nehmen 
diesfalls hervorragende Rechtslehrer einen vom 
Hiterr. Reichswaſſergeſetze verſchiedenen Standpuntt 
ein. Wenn nod) erwogen wird, dak nad) § 17 
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Reichswafjergefes dem Ouelleneigentiimer die Mög— 
lichfeit geboten ijt, unter gewijjen Bedingungen 
den * Erhaltung, Leitung u. Verteilung der 
Quelle erjorderl. Grund in Beſitz zu nehmen, fo 
müſſen wit zugeben, daß der oberirdiſche Lauf 
einer Quelle genügend geſchützt iſt. 

Ganz anders aber verhält es ſich mit dem 

eſetzl. Schutze ded Infiltrationsgebietes einer 

uelle, der unterirdifden quellenſpeiſenden Waſſer— 
adern. Die Frage nad) der rechtl. Natur des Grund- 
wajjers ijt im öſterr. G. trop ihrer großen praf- 
tijden Bedeutung nicht geldjt und herrſchen in 
Doftrin u. Praxis hieriiber ſehr divergierende An— 
ſchauungen. Die einen (wie Ulbrich in Mitteilung 
des d. juriſt. Bereines IV, 183 ff.) ſehen das 
Grundwaſſer nad § 404 a. b. G. B. als Zuwachs 
und fomit alg Cigentum des Grundeigen— 
tiimers an, weshalb alle auf Wewinnung de 
Wrundivajjers gericteten Alte — wie Brunnen- 
bohrungen uſw. — vor das Forum des Zivilrichters 
gehören; nad) einer anderen Anſicht Peyrer S. 127 
und Prazaf, Rompeten;ftreite S. 222) ijt das 
Grundwaſſer al8 bffentl Gut im Sinne des 83 
Reichswaſſergeſetz ju betracten; die dritte Mei— 
nung (Randa, Das öſterr. Waſſerrecht, S. 37) ere 
flirt das Grundwajjer beim Wangel einer bejon- 
deren gejepl. Norm ebenfo wie die aqua profluens 
und das Weer als cine res omnium com- 
munis, deren Zueignung jedem Srundeigentiimer 
zuſtehe. 

Als Privatgewäſſer kann das Grundwaſſer 
ſchon wegen der räuml. Unbeſtimmtheit des Zir— 
kulationsgebietes und wegen der dadurch bedingten 
——— alg Objeft unſeres animus possi- 
dendi dienen zu finnen, nicht angenommen wer: 
den, ohne hier weiter die kritiſche Sonde an die 
befannte E. des A. M. 11189, 8. 2053 (Wiener: 
Neuſtädter Tiejquetlenteitung) anzulegen. 

Für die Qualifizierung des Grundwaſſers als 
öffentl. Gut müſſen wir die in der zit. Ackerbau— 
miniſterialentſcheidung angeführten Motive eben— 
falls als ungenügend bezeichnen, denn die con- 
clusio, daß, wenn das im Steinjelde enthaltene 
nicht zutage quellende Waſſer nicht unter die Be- 
jtimmung des § 4 W. G. fällt, dasjelbe unter jene 
de8 $3 Patten mu, tit eine irrige, da erjtens die 
Requiſite des § 3 — natiirliche oder künſtl. Waſſer— 
qerinne — auf das Grundwaſſer nidjt zutreffen, 
und es zweitens fiir die Beurteilung der rechtl. 
Natur des Grundwajjers auper der Subjumierung 
unter die §$ 3.u. 4 BW. G. nod) ein Drittes gibt, 
namic) die Erklärung alg einer res omnium 
communis. 

Dieſe legtere Anſicht dürfte bei der Lücken— 
haftigkeit des öſterr. Waſſerrechtes auf dieſem Ge— 
biete wohl auch die richtigſte, wenngleich für den 
Quellenſchutz nicht günſtigſte fein. Mud) § 10 des 
ungar. W. G. von 1885 fcheint dieſe Annahme 
au bejtitigen. Wenn aud) die Verwaltungspraris 
das Grundwajier regelmipig als „öffentl. Wut’ 
anjieht und im Streitjalle die Frage, ob dem 
Nachbar bei Anlage von Brunnen u. Schöpfwerken 
ein Einſpruchsrecht zuſtehe und hiezu die Bewilli- 
gung der polit. Bebirde notwendig fei, bejaht 
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(E. des O. G. H. 3 VII 75, 3. 8503, betreffend 
Pyrawarther Heilquelle, E. des BV. G. 10 X 79, 
B. 583, betreffend Pottſchacher Waſſerwerksanlagen), 
fo jehlt es dod) auch nicht an Fällen, in welchen 
die Rechtſprechung aus den 88 1305 u. 1459 a. b. 
G. B. ein unbejdriinttes Verſügungsrecht des 
Wrundeigentiimers fiber das Grund- u. Quellwajier 
und defien Abſchlüſſe ableitet, ſoweit nicht andere 
cin ee oe erworben haben (j. Erl. des 
M. J. 20 V 70, 3. 6811, womit einer Partei die 
Bewilligung sur Herjtellung eines Brunnens, 
Aufſtellung eines Dampfmotors und zur WAblei- 
tung des qehobenen Grundwaſſers sur eigenen Be- 
nugung mit Berujung auj die §$ 4 u. 10 W. G. 
erteilt wurde, unter gleichacitiger Zurückweiſung des 
Proteftes der Brunnenbejiger, welche über Waſſer— 
entzichung durch das Pumpwerk Klage fiihrten. 
Dieſe verichiedenen Enungiate beweifen uns 
dic Rechtsunficherheit u. Unflarheit, mit welder 
bis heute auf diefem interefjenreidjen Gebiete des 
Waſſerrechtes zufolge eines bei der Redaltion des 
Reichswaſſergeſetzes und der nad) demfelben gu- 
eſchnittenen Landeswaſſergeſetze unterlaufenen 
dangels herumgetappt wird. — Die Eigenſchaft 
des Grundwaäaſſers als einer res omnium com- 
munis bedingt nach dem heutigen Stande der 
öſterr. Waſſerrechtsgeſetzgebung allerdings cine vil- 
lige Schutzloſigkeit des Grun pik og gegen Ar— 
beiten des Nachbars, welche diejer auf feinem 
Mrunde vornimmet und wodure) dem erjteren Grund— 
beſitzer das bisher ihm dienſtbare Grundwaſſer ent: 
jogen wird. Das ungar. W. G. behilft ſich, wenn 
es aud) das Wirundiwaijer als res omnium com- 
munis anjieht, damit, dak es im 8 16 dem Acter= 
bauminijter Die Kompetenz einräumt, für Mineral: 
wiiffer u. Heilquellen nach Anhörung von Sach— 
—— und ſämtl. Beteiligten ein den lokalen 
Verhältniſſen entiprechendes Sdhubgebiet zu be- 
ſtimmen, innerhalb defjen eine dritte Perſon Gra- 
bungen oder Bohrungen nur mit behördl. Erlaub- 
nis vornehmen darf (§ 157), und aud) diesfall8 
nur unter der Bedingung, dah die auf dem Schutz— 
gebiete befindl. Mineralwäſſer oder Heilquellen we— 
Der in ihrer Qualität noc Quantität gefährdet 
werden. § 157 ungar. W. G. bejtimmt, dap fiir 
Grabungen u. Bohrungen innerhalb der fiir Heil- 
quellen u. Geſundbrunnen feſtgeſetzten Schutzrayons 
die Berghauptmannſchaft unter Einhaltung des im 
§ 158 enthaltenen Verfahrens die Bewilligung au 
erteilen hat. Nach § 184 ungar. W. G. verfällt 
einer Geldſtrafe bis zu 300 FL, wer innerhalb der 
im § 15 BW. G. angefiihrter Entfernung neue 
Duellen eröffnet, Galerien oder arteſiſche Brunnen 
erridjtet oder innerhalb der im § 16 feſtgeſtellten 
Schutzrayons ohne behördl. Genehmigung Bohrun- 
en vornimmt. § 194 ungar. W. &. ftatuiert end- 
id, daß dieſe Beftimmungen iiber Minerals u. 
Heilquellen auch fiir Kroatien u. Slawonien Giil- 
— haben. Dieſes Recht des Schutzes genießen 
jedoch nur jene Heilquellen, welche auf Grund der 
§§ 100 u. 101 des G. A. XIV: 76 Sanitätsgeſetz) 
vom M. J. anerfannt find. 
4. Was den Schutz der 


eilquellen gegen 
rdaushubarbeiten bei 4 


auführungen 


irgend welcher Art betrifft, jo bieten uns die Bau— 
ordnungen der einzelnen Kronländer und die 
Gew. O. 15 III 83, R. 39, hinreichendes Material, 
um daraus Schutzbeſtimmungen für Heilquellen 
deduzieren au können. 

Eo verfügt § 27 böhm. B. O. (§ 16, lit. a u. 
b, der n.-8., $ 1, lit. a u. b, der ſalzb. B. O. ujw.), 
daß die Herjtellung oder Whiinderung von Kel- 
lern, Srunnen, Senfgruben, Uborten, Ka— 
nailen, Rinnfalen, Feuerungsvorrichtun— 
gen ufw. die Bewilliqung der Baubehirde er- 
fordert (E. des V. G. 23111 93, B. 17, 7163). 
$47 der böhm. B. O. (§ 38 ned. und § 20 falgb. 
B. ©.) normiert, dab die Baubewilliqung dort zu 
verjagen ijt, wo entweder Sanitéts oder andere 
Bjfentl Rückſichten dagegen geqriindete Beden- 
fen erregen. Es ijt fomit’ fobaib eine Heilquelle 
als folche anerfannt und die ju ſchütßenden Inter— 
eſſen aus ,,bffentl.” Riidjichten gu vertreten find, 
Aufgabe der Baubehirde, die diefen durch die er- 
wiihnten Bauarbeiten drohende Gejahr mittels ge- 
eigneter Maßnahmen, eventuell durch Nichtertei— 
lung der Baubewilligung, hintanzuhalten. Beden— 
fen öffentlich-rechtl. Natur, alſo aud) Befürchtungen 
betreffs Geſährdung einer Heilquelle hat die Bau— 
behörde von Amts wegen in Erwägung zu ziehen 
und hierüber nach freiem Ermeſſen u erfennen 
(§ 45 böhm. B. O., E. des V. G. 30 VI und 29 1X 
82, 8. 1530 u. 1762, 3. B. 102, 93, Abhandlung 
des Verfaſſers über ,,privatredtl. Einwendungen 
bei Bauführungen“, B. 8. XX VIL, 33). Der IV. Ab- 
ſchnitt der béhm. B. O. § 60 beſtimmt die wafier- 
didjte Herjtellung von Kellern, Souterrains ufw., 
die §§ 79, 80, 81 der böhm. B. O. ( 62—K7 
der nB. und 88 43, 68, 71 u. 72 der ſalzb. B. 0.) 
trefjen ſolche Vorſchriften fiir Kanäle, Senfqruben, 
Aborte uſw. (jf. die Minijterialverordnung 14 II 
94, R. 45, betreffend die Anlage, Erhaltung, Be- 
nupung u. Auflaſſung von Teichen). 

Für den Schutz der Heilquellen gegen ge- 
werbl. Unternehmungen bat § 25 Gew. ©. durch 
die Beſtimmung vorgelehen, dak alle Betriehsan- 
lagen, welche durch ..... eſundheitsſchädl. 
Einflüſſe gu gefährden geeignet find, behördlich 
genehmigt fein müſſen. § 27 Gew. O. zählt die 
preg Betriebsanlagen auf, welche wegen ihrer 

ejonderen Widhtigfeit fiir öffentl. Intereſſen 
ein eigenes umſtändl. Ediftalverfahren zu ibrer 
Wenehmigung erjordern. Jn der Regel bedingt die 
Errichtung ſolcher Betriebsftitten größere Baulich- 
feiten, weshalb diesfalls aud) die Beſtimmungen 
der einzelnen Landesbauordnungen zu beriidjicti- 
gen ſein werden, und wird auch in der Praxis die 
gewerbebpolizeil. Amtshandlung regelmäßig gleich— 
zeitig mit der baupolizeilichen vorgenommen; in 
keinem Falle darf der Baukonſens vor gewerbe— 
behördl. Zuläſſigkeitserllärung der Betriebsanlage 
ried SE werden (§ 39 bibm. B. O., § 27 
nz. B. O., $13 ſalzb. B. O.). 

Mach § 117 böhm. B. O. ($$ 7T9—90 der neö. 
und 88 84—88 ſalzb. B. O.) muh die Ableitung 
von unreinen u. tibelriedjenden Flüſſigkeiten bei 
Andujtriebauten jo geſchehen, dak das 
Erdreich nit infiltriert wird; es miifien 
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Daher unreine u. iibelriedjende Abfallwäſſer vor 
dem Cinlajjen in den Kanal einem Reinigungs- 
verfahren unterworjen werden (V. der n.-b. Statt- 
balterei 29 XI 83, 3. 28721). Mit Kundmadung 
der böhm Statthalterei 24 IX 92, 8. 114706, wur- 
den alle auf die Verunreinigung von ju Tage Mie 
fommenen Gewäſſern bejugnehmenden gejepl. Be- 
jtimmungen republigiert (ſ. &. fiir Bihmen 1892, 
XXIV, Yr. 64). Es unterliegt wohl juriſtiſch fei- 
nem Zweifel, dah durd) die Beftimmungen der 
Landesbauordnungen, infoweit diejelben dem Bau- 
werber jtrengere Bflidjten als die im IIL. Haupt- 
ſtück Der Gew. O. normierten aujerlegen, die durch 
die Gew. ©. feftgefepten Bejtimmungen (§§ 25 bis 
35) ergiingt bezw. derogiert werden — jelbjtredend 
fiit das Geltungsgebiet der bezügl. Provingial- 
bauordnung. Wbweidjend von den übrigen Landes- 
bauordnungen bejtimmen § 12 B. ©. fiir Kärnten 
13 III 66, L. 12, dak bet Baujiihrungen gu ge 
werbl. Rweden ſowohl die Abhaltung der Bau- 
fommifjion wie die Erteilung des Baufonjenfes 
in die Kompetenz der Bezirkshauptmannſchaſt fallt. 
Bei dieſem Anlaſſe fei aud) die E. des V. G. 2X 
91, 8. 3116, erwähnt, wonach der Raolinbau als 
cin Gewerbe —— iſt und demgemäß die 
fiir dieſen Abbau beſtimmten Anlagen als gewerbl. 
Betriebsanlagen im Sinne des § 25 Gew. O. an- 
zuſehen find; diefe E. ijt übrigens ſelbſtverſtändlich, 
da § 1 Berggeſetz das Kaolin als „vorbehaltenes“ 
Mineral nicht tennt. 

IV. Geſchichtliches und bejondere —— 
gen über die Heilquellen in Böhmen. Überblicken 
wir die Geſchichte der Quellenſchutzgeſetzgebung in 
Ofterr., jo tonftatieren wir vor allem das übrigens 
natürl. Faltum, dah die wichtigſten Heilquellen in 
erjter Reihe Quellenſchutzbeſtimmungen aufzuweiſen 
haben. So verbietet ein Gubernialerlaß von 1761 
Schürfungen auf Kohle in der Nähe von Karls— 
bad „aus Beſorgnis, daß der eine oder der andere 
Gang der Karlsbader Geſundbrunnen ge bs 
und der Zufluß deSfelben von der Stadt abge- 
wendet werden finnte. Die böhm. Gubernialver- 
ordnung 12 VI 1790 befiehlt wieder dem Kreis— 
amte aus ſanitätspolizeil. Rückſichten die ſorg— 
jamjte Uberwadung der Heilquellen. Welch hohe 
Bedeutung iibrigens den Karlsbader Thermen 
ſchon feit jeher vom Staate beigelegt wurde, be- 
jagt un das Hftzd. 181 36, B. 15382, wonad) 
»die Bornahme von Muthungen in der Nähe der 
Heilquellen gu veriveigern ijt, weil dieſe ein Gee 
meingut der leidenden Menſchheit find, deſſen Ver— 
luſt ſich fiir dieſelbe nicht erſetzen [afi und weil 
fie dem Nationalwohlitande des ganzen Landes 
und ingbef. den Bewohnern des Murortes ein 

ropes und gewiſſermaßen unberedjenbares Cin- 
ommen verſchaffen“. Darauf ſtützt fic) die Gu— 
bernialverordbnung SI 46, 8. 397; diejelbe findet 
„die Rarlsbader Stadtgemeinde bei dem unbe— 
jtrittenen, feit Jahrhunderten aig Her⸗ 
fommen zu erhalten, kraft welchem derſelben alle 
eilquellen ausſchließend gehören und jeder 

uellenausbruch ohne Ausnahme wieder verbaut 
werden muß“ (Intimat des Kreisamtes Elbogen 
28 I 46,8. 1140). Dieſe Gubernialverordnung wurde 
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mit dem Hflzd. 31X 47, 8. 22838, mit der Ab—⸗ 
dinderung bejtitigt, „daß jede neu entfiehende Quelle 
vorläufig durch unpartelifde Kunſtverſtändige ge- 
prüft und dann entſchieden werden müſſe, ob die 
Erhaltung derſelben aus Sanitätsrückſichten not— 
wendig itt oder nicht“ (Intimat des Rreigamtes 
Elbogen 7X 47, ‘- 16647). Mit Erl. 29TV 51, 
8. 234, hat das M. J. unter Genehmigung eines 
diesfalls von der Statthalterei geftellten Antrages 
angcordnet, dah die Rurorte Karlsbad, Fran- 
aen8bad, Marienbad u. Teplitz-Schönau 
in BWiirdigung ibrer hohen Wichtigfeit fiir dad 
Wohl der leidenden Menſchheit unter den beſon— 
deren Schutz und die eigene Oberaufſicht der 
Staatsverwaltung geftellt werden; das Minifte- 
rium Hat gu diejem Swede ausführl. Grundſätze 
aujgejtellt, die Durchführung derjelben aber der 
Statthaltereit iiberlajjen (Einführung L f. Murine 
ipeftionen, der Badefommifjire, der Brunneniirste, 
ded Murjfonds, der Kurtaxe); die Auflaſſung der 
RKurinjpettionen geſchah injolge E. des Staatsmi- 
niſteriums 22 X 65, 8. 20097, die der Kurkom— 
mijfionen und des Brunnenargtes durd) G. 27 X 
68, S. 38, womit fiir die bezeichneten Rurorte 
grundſätzl. Bejtimmungen zur Regelung des Kure 
wejens erlafjen, und betien Beforgung den Gee 
meinden im iibertragenen Wirkungskreiſe 
anbeimgegeben wurde. Dieſes G. ijt als Fun- 
damentalnorm fiir die Handhabung der Quellen— 
ſchutzbolizei überh. gu betrachten, da es der richtigen 
Erwaigung entipringt, dah wenigitens bei allen 
wichtigeren Heilquellen Quelle u. Anjiltrations- 
qebiet, das daran fic) knüpfende öffentl. Intereſſe, 
der dadurch bedingte befondere rechtspolizeil. Schutz, 
die Möglichkeit einer nachhaltigen Beſtreitung des 
behuſs ausgebreitetſter Benußung der Quelle er- 
orderlichen bedeutenden Koſtenaufwandes am be— 
ten gewahrt find, wenn der betrefſenden Gemeinde 
— follte aud) im fonfreten Galle die Statuierung 
deS ausſchließl. Eigentumsrechtes der Gemeinde 
an den in ihrem Bereiche liegenden Heilquellen 
juriſtiſch auf mance Bedenten ftohen — wenigitens 
als Uberwadjungsbehirde der weitejiqehende Cine 
fluß auf die Erhaltung des intaften Quellenbe- 
ſtandes jugeiproden wird. Hiemit fei durchaus 
nidt einer Monopolijierung der Heilquellen als 
Wemeindegut das Wort gejproden, jondern nut 
darauf hingewiejen, dak die Gemeinniigigteit 
einer Heilquelle cine gewiſſe Cinjdriinfung der 
vollen Eigentumsbefugnifje ratjam erſcheinen läßt. 

V. Der Quellenſchutz vor den geſetzgebenden 
Körpern. Wie fiir die einzelnen Heilbader war 
aud) fiir die geſetzgebenden Körperſchaften die Tep- 
liper Quuellenfatajtrophe (10 IL 79) ein bedeutungs- 
volleSs Menetefel zur erneuten Revifion der 
Ouellenfdhugbejtimmungen. Nr. 985 der Beilage 
ju den ſtenogr. S. P. de3 A. H., VIII. S., ver- 
mittelt ung den eingehenden Beridt des Ausſchuſſes 
(1V7¥) — Stefens, Obmann, Poche, Berichter= 
jtatter — zur Beratung der Petition des L. A. 
in Steierm. fiir die Bader Dobl, Sauerbrunn u. 
Neuhaus, dann des Gleichenberger u. Johannis- 
Brunnenattienvereines, ferner der Beſitzer des 
Römerbades um Erwirkung cines ausgiebigeren 
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ejepl. Schupes zur Sicherung des ungeſtörten 
ſtandes ihrer Quellen; die Petition fordert unter 
Berufung auf den Waſſereinbruch im Döllinger— 
ſchachte bei Dux Feſtſetzung Sc a Saupe 
rayons, die fallweije ju erteilende Bewilligung 
für jede wie immer geartete tiefere Grabung, ein 
arimum der Brunnentiefe, das Erpropriations- 
recht fiir den Hauptquellenbefiger, die ſtrengſte Be— 
ſtrafung jeder Ubertretung diejer Vorjdhriften uſw. 
Der Ausſchußantrag ging dahin, die Petition der 
Regierung zur eingehenden pet he abgutreten 
und dieſelbe ——————— „mit tünlichſter Be— 
ſchleunigung Geſetzesvorlagen vorzubereiten, durch 
welche die ———— der Gemeinnützigkeit ſol⸗ 
cher Wäſſer ermöglicht werde, welche in hervorra— 
ender Weiſe, fei es als Heilquellen, ſei es als 
rinkwaſſer fiir größere Ortſchaften, der Verbeſſe— 
rung der Geſundheit dienen und durch welche 
Vorlage die zur Sicherung dieſer Wäſſer nötigen 
Maßtegeln herbeigeführt werden können“. Näch— 
dem bis zum J. 1889 weder von Seite der Re— 
gierung die gewünſchte Vorlage erfolgte nod) überh. 
ein legislatoriſcher Schritt in dieſer Richtung un— 
ternommen wurde, ohne übrigens die Schwierig— 
keit der Auffindung einer auf alle Fälle anwend— 
baren geſetzl. Formel zu verkennen, brachten die 
Abgeordneten Siegmund, Friedrich Sueß u. Ge— 
noſſen neuerdings einen Antrag ein, betreffend den 
Schutz der Heilquellen, Mineralquellen und jener 
Süßwaſſerquellen u. Waſſerläuſe, welche fiir den 
menſchl. Haushalt unentbehrlich ſind; derſelbe ge— 
langte in der Sitzung am 6 XII 89 zur Verhand— 
lung (jf. die geijtvolle u. eingehende Begriindung 
dDeSjelben durch Abgeordneten Siegmund im jte- 
nogr. ©. P. 6 XI 89, S. 12970—12978) und 
wurde dem volkswirtſchaftl. Ausſchuſſe zugewieſen, 
bei dem er trotz Wiederholung desſelben Antrages 
in der Sitzung am 1V 91 durch die Abgeordne— 
Oe Siegmund, Ruß u. Genojjen nod bis heute 
ruht. 
Uber dieſelbe Angelegenheit wurde im J. 1889 
im ned. 2. T. verhandelt Antrag Weitlofs). Anter- 
ejiant ift das Reſultat der dieSfalls von der Be— 
zirlshauptmannſchaft Baden bezüglich der Heil— 
quellen von Baden u. Vöslau gepflogenen Erhe— 
bungen, und das hiezu erſtattete Gutachten, worin 
bemerft wird, dak die Badbaupolizeiverordnung 
des ehemaligen Kreisamtes V. U. W. W. 21 II 2 
gwar jebr zweckmäßige u. weitgebende Beſtimmun— 
gen gum Schutze der Badener Thermen enthiilt, 
aber berechtigtet Zweifel obwaltet, ob u. inwie— 
weit dieſen Bejtimmungen, injofern fie mit den 
Borjdriften des W. G. und der LO. nicht über— 
cinjtimmen, nod) Geltung juerfannt werden Ddarf. 
Das Viirgermeijteramt Vöslau fpridt in einem 
Beridte fic) dahin aus, dak, wenn auch ein Ertl. 
der Bezirlshauptmannſchaft Baden 15 VIII 88, 
3. 12179, im Grunde des BW. G. im Quellenge- 
biete von Vöslau die Unlage neuer Brunnen oder 
die weſentl. Anderung bejtehender Brunnen ohne 
Vewilligung der Bezirlshauptmannſchaft verbietet, 
eS immerbin ſehr wünſchenswert wäre, daß ein 
bezügl. Landes- oder Reichsgeſetz erlaſſen würde, 
nach welchem Brunnengrabungen, tiejer reichende 
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Fundamentierungen von Baulichkeiten uſw. nur 
nad genauer ſachmänniſcher Prüfung der Lofal- 
verhältniſſe geſtattet, Tiefbohrungen jedoch mit 
Rüdcſicht a die Thermalquellen iiberh. unter- 
ſagt würden. Der Antrag Weitlofs wurde vom 
Bauausjdujje dem nod. L. T. unter voller Er- 
fenntnis der Notwendigleit eines rechtl. Schuges 
der Heilquellen vorgelegt. 

Der o.-i. L. T. hat in der Sigung 1411 94 
den L. A. fiber deſſen Qnitiative beaujtragt (Bei- 
tage Nr. 95 gum ſtenographiſchen Sipungsproto- 
folle 189394 und Nr. 66 gum ftenograpbijden 
Sigungsprotofolle 1894/95), zur Sidjerung der be- 
jtebenden und in Sufunft nod gu erſchließenden 
Heilquellen in Bad Hall im Sinne der Note der 
f. k. geologijden Reichsanſtalt 10 XI 93, 8. 501, 
und der Zuſchrift ded kaiſ. Rates Rod) 16 XII 93 
die erjorderl. Maßregeln gur Erweiterung des 
Sdhupgrayons in formeller Hinſicht gu — 
Uber eine vom L. A. in dieſem Sinne an das 
Revierbergamt Wels gerichtete Note hat dasſelbe 
mit Zuſchrift 31 IIL 94, 8. 333, eröffnet, daß der 
mit dergbehoͤrdi. rl. XII 74, 3. 1890, für das 
Bad Hall feſtgeſetzte Schutzrayon ſich nur gegen 
GErbarbeiten jum Swede der Auffindung vorbe- 
haltener Mineralien, nidt aber gegen Exrdeingrifje 
irgend welcher anderer Urt ridte; gegen Leptere 
erweiſe fich der bejtehende Schugrayon unwirfiam 
und fei zur Hintanhaltung folder Cingrifje, welche 
allerdings die Exijtens der —— jederzeit in 
Frage ſtellen können, die Bergbehörde nicht kom— 
petent. Auf Grund der von mehreren größeren 
Kurorten (Karlsbad, Marienbad, Baden bei Wien, 
Gleichenberg uſw.) eingeholten Aufklärungen wurde 
die Bezirkshauptmannſchaft Steyr angegangen, zu 
verfügen, daß innerhalb deS bergbehördl. Sdup- 
rayons auc) andere Erdarbeiten, welder Art im— 
mer, nur über vorhergehende —— der polit. 
Vesirfsbehirde und unter deren Aufſicht ausge- 
führt werden Ddiirjen. 

Nicht unerwahnt ditrfen wir den vom Berg: 
rat Willer im böhm. L. T. 181 94 auf Regelung 
des Kohlenbergbaues im Königreiche Böhmen ge— 
ſtellten Antrag laſſen. Derſelbe ijt ein ſyſtematiſch 
zuſammengefaßtes Ganze einer Reihe von Teil— 
anträgen ſowie von ſeiten der Regierung beab— 
ſichtigten Verbeſſerungen, welche bisher nicht zur 
Durchführung gelangten. Redner weiſt auf die 
Wichtigkeit des Kohlenbergbaues in Böhmen, zu— 
gleich aber auch auf deſſen rapid ſteigende Aus— 
dehnung (1850 — , Will. g jährl. Förderung, 
1860 —5 Mill. g, 1870—15 Mill. g, 1880 — 
52 Will. g, 1892 —132 Mill. 9 und auf die 
hiedurch erhöhte Gefährdung des Nachbarterrains 
hin; gegen jeden rationellen Abbau verſtoße die 
nunmehr eingeriffene wilde Konkurrenz. Nad) Bro- 
jejjor Rrejgis und anderer —— Forſchun⸗ 
gen ſei das böhm. Erzgebirge an zwei Stellen 
durch eruptives Geſtein durchbrochen, welches ſich 
tief ins Land erſtrecke; der cine dieſer Ausläufer, 
u. jv. der weſtliche, beſtehe aus Granit und an 
ſeinem Südende befinden ſich die Thermen von 
Karlsbad, der zweite Ausläufer bilde ſich aus 
Porphyr und laſſe die Teplitzer Quellen entſprin⸗ 
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en. Was jedod) zufolge de3 Kohlenbaues in den 
e 1879 u. 1887 in Teplitz und teiliweije aud 
bereits in Franzensbad erfolgt fei, könne nicht 
minder in Karlsbad gefdehen, weniger gwar auf 
rund der Kohlen- als der Kaolinförderung. Red- 
ner erinnert jodann an das Beijpiel von Kladno 
und jitiert eine dieSbesiigl Petition der dortigen 
Einwohnerſchaft. Daraus folge, dah der Abbau 
auf eine andere als die bisher beliebte Art erjol- 
gen und aud) jon die Erteilung einer Berghaus 
beredjtigung fo eingeſchränkt werden jolle, dak cine 
Verlepung widtiger öffentl. Intereſſen und wobhl- 
erworbener Privatredjte ausgeſchloſſen bleibe. 

Nachdem Redner nod) eine Reihe fozialpolit. 
Fragen in Erwägung gesngen ſchließt er unter 
Hinweis auf die grogen Liiden der geltenden 
djterr. Geſetzgebung und betont die swingende 
Notwendigteit, diete Lücken ſchnellſtens dadurch 
auszufüllen, daß die G. und V. den neuen Ver— 
hältniſſen affommodiert und auch bei der Durchfüh— 
rung der gejesl. Bejtimmungen jtrenge darauj 
gejehen werde, daß weder die allg. national-öko— 
nomifden Qnterejjen nod erworbene Privatrechte 
irgend welche Schädigung erleiden. 

Sum Schlujje fet auf die Reichsratsverhand— 
fungen über den — —— betreffend die Be— 
ſtellung der Berginjpeftoren (ſtenographiſches 
Frotofoll des A. H., 11. Seſſion, 434. Sitzung 
am 3 XII 95, S. 21744—21771, ſowie die an— 
jang$ Mai 1896 ftattgefundenen Verhandlungen 
im YW. H.) verwiejen; in erjter Gigung betont 
Ubgeordneter Kaftan unter Beziehung auf den von 
Baernreither in der Sitzung am 7 XII 92 einge— 
bradjten Geſetzentwurf betrefiend den Schutz der 
Oberfläche gegen Geſährdung durch den Bergbau, 
die Dringende Reformbedürftigkeit unjeres Berg— 
geſetzes, dag, wie die Grubentatajtrophen von Dijeqg 
(1887 u. 1892), Pribram u. Karwin, die Erdſen— 
fungen in Rladno u. Neumarf, der Tagbaubrand 
bei Schelenfen und die Ratajtrophe von Brüx be- 
weijen, nicht mehr geniigende Garantien bietet 
und unabweislid) ein Suriidtreten des bisher im 
Bergbau verfolgten privatwirticaftl. Prinzips des 
Eigennutzes unter den Geſichtspunkt des allg. 
voltswiriſchaftl. Wohles erjordert; dem Bergbau- 
unternehmer jeien jtrengere Pflichten der Offent— 
lichteit gegenüber aufzuerlegen, al: rationeller Ab— 
bau, kunſtgerechtes Verſetzen derabgebauten Strecken, 
Beiſtellung von Kautionsreſerven, Beiträge in die 
Kulturfonds uſw. Die im Mai 1896 ſtattgehabten 
Verhandlungen wurden ausſchließlich von Debat- 
ten iiber die dienjtl. Unterordnung det Bergin- 
jpeftoren in Anſpruch genommen. 

Die jeitdem jpesiell iiber Anrequng der Stadt- 
gemeinde Karlsbad wiederbolt jtatigejundenen, 
pon der Reqierung unter Beiziehung von In— 
terejfenten burdhgetli6rten Enguéten haben bis 
heute nod) nidjt au einer einheitlichen geſetz— 
lichen Regelung der Quellenſchutzfrage in Ojterr. 
geführt. 
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Heimarbeit. 
(Begriffl. Überſicht.) 


Unter H. verſteht man dem Wortſinne nach 
in der eigenen Behauſung vollführte gewerbl. Ar— 
beit. Dazu gehört zunächſt die primitivſte Form ge— 
werbl. Arbeit: der häusl. Gewerbefleiß (Haus— 
fleiß, Hauswerk). Unter der Herrſchaſt dieſer Be— 
triebsſorm, welche lange Zeit hindurch große Be— 
deutung hatte, —** die Familie alle gewerbl. 
Erzeugniſſe, deren ſie bedarf, zunächſt nur für den 
eigenen Bedarf, ſelbſt im Hauſe. Mus dieſem Typus 
löſt ſich das Lohnwerk los, bei dem der Be— 
arbeiter fremden Rohſtoff eines Kunden, entweder 
in deſſen oder in ſeinem eigenen Heim, im Lohn 
verarbeitet (Heimuverf). Dieſe ehedem ſehr häufige, 
ja gleichfalls lang geradezu vorherrſchende Art ge— 
werbl. Erzeugung wird durch das Handwerk ab— 
gelöſt, das uns Biet nidjt weiter beriihrt, weil 3 
gemeingin in Werkſtätten geübt wird. Dagegen 
interefjiert uns ein ſpäterer, vierter Typus der 

ewerbl. Erzeugung: die Verleqerei, bei der die 
Brobuttion wieder in das Heim des Urbeiters ver= 
legt ijt. Hier befchiiftigt ein Unternehmer, der ,,Ber- 
leger” (ein Handler, Handwerfsmeijter oder Fabri- 
fant) Wrbeiter augerhalb feiner Betriebsſtätte, in 
ihren eigenen Wohnungen. Arbeiten dieje vom Ver— 
leger abbiingigen Berjonen vereingelt oder doch) 
ohne Verwendung fremder Hilfsarbeiter (auger An— 
ebirigen ihrer Familic) in ihrer Behaujung, fo 
pricjt man im eigentl. Sinne von H. Cie jtellt 
Daher in diefem e. S. einen Teil der Berlegerci 
oder Verlagsarbeit (Hausindujtrie) dar. Das Nähere 
ſ. in den Yrt. „Hausinduſtrie“ insbeſ. bei c) und 
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Heimatrecht. 


I. Die geſchichtl. Entwicklung des H. 1. Das ältere 
Recht. 2. Die Gemeindegelesaedung. 3. Die Heimatg ſetz ⸗ 
gebung. — IL. Weſen u. Arten des H. 1. Allgemeines. 2. Die 
Ktindesheimat. 3. Die Frauenheimat. 4. Tie Amtsheimat. 
5. Die verliehene Heimat. — U1. Die heimatrechtt. Er- 
figung. 1. Die Vorausſetzungen der Erfitung. 2. Der H.° Titel. 
3. Der —— 4. Die Geltendmachung des ers 
feffenen Titels. 6. Das Beriabren. 6. Entſcheidung uw. Hedhts- 
mittel. — 1V. S. u. Staatsbiirperidaft. 1. Die Staats. 
biirgeridaft olf Borausſezung des H. 2. Die Aufnahms- 
aujicherung. 3. Der Zuſicherungsanſpruch. — V. Die Hei- 
matgemeinde. 1. Das territoriale Element des H. 2. Der 
Einfiuß der Gebietsveranderungen anf das H. 3. Der Einfluß 
ber GebietSverdnderungen auf die beimatrechtl. Crfiung. — 
VIL Der Qubalt des H. 1. Das Anfenthaltsrecht, 2. Der 
Berforgungsanfprud. 3. Dos Berhdltnis zur Aufenthalts- 
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Heimatrecht. 





qemeinde. — VIT. Tie Feſtſtellung u. Beurfundung des H. 
1. Die Feſtſtellung des H. 2. Der Heimatſchein. — VIL]. Die 
Heimatiojen. 1. Der Zuſtand der Heimatlofigteit. 2. Die 
— Sarunt{age. 3. Die Wirkung der Zuweiſung — 
X. Die Heimatgebiifren. 1. Die Gemeindeabgaben. 2. Die 
Staatsgebühren. 

I. Die geſchichtl. Entwidlung des H. 1. Das 
ailtere Regt Unter H. verjteht man heute jenes 
perfinl. Verhältnis sur Gemeinde, aus dem der 
Anſpruch auf ungejtirten Wujenthalt im Gemeinde- 
qebiete und auf die von der Gemeinde im Ber- 
armungSjalle gu gewabrende Verſorgung fee Das 
H. geigt in mebhreren Bunften eine Ahnlichkeit mit 
der Staatsbürgerſchaft. Es ijt, wie dicie, ein Sta- 
tusredjt und drückt gleicjalls cine Gebietszuge— 
hirigfeit aus. Seine Geſchichte beginnt gleich jener 
det Stoatsbiirgeridajt nicht mit feften, prigifen 
Normen iiber das Statusverhiltnis jelbjt, fondern 
mit von Fall gu Fall erlajjenen, durd das Be— 
diirjnis der Praxis veranlaßten Unordnungen iiber 
die cinjelnen, aus dem Statusverhältniſſe fich er- 
— Rechtsbeziehungen. Das Vagabun— 

en⸗ u. Bettlerweſen gab den Behörden den erſten 
Anſtoß dazu, ſich mit der territorialen Zugehörig— 
feit eines eriverbsunjaibigen Individuums zu be— 
ſchäftigen, ſein „polit. Domizil“ gu beſtimmen. Es 
handelte ſich dabei nicht ſo ſehr darum, den Armen 
einer Verſorgung teilhaftig werden zu laſſen, — 
dag überließ man gern der „Diskretion“ und guten 
Unordnung der Herridjajten P. 13 1V 1724 Cod. 
Austr. IV, pag. 176, Bunft 27) — als vielmebr 
um die Abſchiebung fremder Bagabunden und 
Bettler. Tas Schubmwejen ijt eine der am früheſten 
entwidelten und am ſorgfältigſten normierten In— 
jtitutionen der Polizei. ae mehr die Aufgaben der 
öffentl. Verwaltung an Umſang u. Intenſität gue 
nebmen, dejto mannigfaltiger werden aud) die An— 
läſſe für die Bejtimmung des Gebietsſtatus der 
einjelnen Andividuen. Bei der Refrutierung, bei 
dev Riidfehr der auggedienten (ine u. ausländi— 
ſchen) Soldaten in ihre bürgerl. Verhältniſſe, bei 
Reifen von Inländern ins Ausland, bei dem im— 
mer häufiger werdenden Wechſel des inländiſchen 
Domizils, bei Eheſchließungen, beim Gewerbe— 
antritie, bei der Aufnahme in die neu errichteten 
Krankenhäuſer und ſonſtigen Anſtalten uſwp. muß 
der Gebietsſtatus unterſucht u. feſtgeſtellt werden. 
Eine große Zahl von Normen belehrt uns dar— 
über, wer als „einheimiſch“ und wer als „fremd“ 
in einem beſtimmten Gebiete anzuſehen iſt. Dieſes 
Gebiet iſt nicht immer das gleiche. Bald iſt es ein 
Crt, bald eine Gemeinde, cin obrigleitl. Bezirk, 
ein Land ujw. Cine cinigermafen befriedigende 
ſyſtematiſche Verarbeitung diefer alteren Vorſchrif⸗ 
ten bejipen wit nicht. Die von Herzog in den J. 
1835 u. 1837 veröffentlichten Werte: „Vollſtändige 
Sammlung der G. über das Schubweſen im Kaiſer— 
tum Oſterr.“ und ,,Sammlung der G. über das 
polit. Domizil im Kaiſertum Oſterr.“ enthalten in 
hronologiider Reihenjolge das Quellenmaterial. 
Mus dielem find fpdter zwei G. als Kodififationen 
des älteren H. herausgehoben und der Verwaltungs- 
redjtSpraxis gu Grunde gelegt worden: Die Rejo- 
lution der Raijerin Waria Therejia 16 XI 1754 
(Cod. Austr. V, pag. 906.) und da8 Ronjfrip- 


tions⸗ u. Mefrutierung8patent 25 X 04 (P. G. S. 
XXIII. Bd., S. 3 ff.). 

Cine —— Prüfung dieſer beiden G. zeigt 

aber, daß ihnen cine weit größere Bedeutung bei— 

elegt au werden pflegt, al8 ihrem Zwecke und 
hrem Fieant entſpricht. Es gibt ſehr viele Bor- 
ſchriften aus der Zeit von Maria Thereſia bis in 
das 19. Jahrh. hinein, die in weit engeren Be— 
ziehungen zum H. ſtehen, als gerade ſie. 

Die Thereſianiſche Reſolution hängt mit der 
Entwicklung des Schubweſens zuſammen. Zwei 
@ruppen von Individuen kamen für den Schub 
in Betracht: die Vagabunden des eigenen Landes 
und die fremden Vagabunden. Die erſteren wurden 
mittels Partikularſchubes im Lande ſelbſt abgejdo- 
ben, die letzteren bei den im Sommer u. Herbit 
ftattfindenden Hauptidiiben außer Landes gebracht. 
Die Hinausidiebung aus dem Lande ſeßte aber 
natiirlid) voraus, daß das benacbarte Land die 
BVagabunden, fei es fiir das eigene Gebiet, fei es 
zur Weiterbejirderung, iibernahm. Es bedurite 
priigifer Vorſchriften, um die fich biebei ergebenden 
Ronflifte auf das geringfte Mak zu rvedugieren. 
Das Therefianijche Schubpatent fiir Ofterr. unter 
der Enns 30 X 1751 Cod. Austr. T. V, pag. 598 
(Herzog, Schubwejen, Nr. 6), beſtimmt diesfalls im 
Punkte 25: „Können gwar bei diefer Ubergabe die 
in das Land Oſtreich unter der Enns injtituten- 
mäßig gehörigen Schubleute von dem Kommiſſär 
der anrainenden Landſchaft gegen vorgeigende ge— 
hörige Unordnung zurück angenommen und von 
dort aus gleich mit dem Bartifularfchube an ihre 
Geburts-, Ubhaujungs- oder längere Mufenthalts- 
örter angewiejen werden; jedod Poll der Schub— 
dDireftor auger gum nitigen Durdhicdube 
in cin anderes Land weder fremde now 
ſolche Leute fic) aufbiirden lajfen, welde 
ſchon über 10 Jahre von dem Lande Lit 
reid) abwefend waren.” Während im Lande 
felbjt der längere oder langjährige Mufenthalt fiir 
das polit. Domizil makgebend war (Herzog, Do- 
mizil Nr. 1, 3, 4, Wörz S. 19), wurde fiir den 
Verlehr der Lander miteinander der zehnjährige 
Aufenthalt (da8 GSchubnormale fiir Steierm. 
26 11 1750, Herzog, Schubiweien, Nr. 4, normiert 
einen zwölfjährigen Aujenthalt) als makgebend fiir 
die Duldung im Lande erklärt. Mit der A. E. 
13 X 1753 Cod, Austr. V, S. 807 (Herzog, Schub⸗ 
wejen, Nr. 8) geftattete die Kaiſerin, „daß alle bier 
andes betretenen Vagabunden oder Bettler, welche 
aus cinem anderen Erblande gebiittiq und nicht 
etiva in Anſehung eines zehnjährigen Aufenthalts 
hier gu verjorgen find, gleich nach der gefängl. Ein— 
bringung durch Partikularſchübe in ibe Baterland 
——— en werden mögen“. Der Unterſchied gegen— 
über dem früheren Rechtszuſtande liegt nur darin, 
daß die bis dahin nur für die Verſchiebung im 
Lande beſtimmten Partikularſchübe nun auch zur 
Wegbringung fremder Bettler verwendet werden 
dürſen. Wer außer Landes abgeſchoben werden 
darf, wird hier in gleicher Weiſe beſtimmt wie in 
dem älteren Schubpatente. Cine einſchränkende In— 
terpretation erfuhr aber dieſes Schubpatent durch 
die Hofentſchließung 8 XII 1753 (Cod. Austr. V, 
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S. 819, Herzog, Schubweſen, Nr. 9), welche ver— 
fügt, daß jene Fremdlinge, welche durch 10 Jahre 
nur im Lande herumgeſtrichen ſind und keinen 
ſteten Wohnungsort hatten, als wirkl. Vagabunden 
dutch den Bartifularjdub in ihr Vaterland abge- 
idoben, dahingegen jene, die ſich an mehreren Ore 
ten durd) jo lange Zeit ehrlich ernährt haben, im 
Lande guriicbehalten werden follen. Da indejjen 
aud) damit nocd) nicht alle Zweifel in Bequg auf 
die auger Landes an bringenden Bagabun en be= 
jeitigt waren, fo tab fich die Kaiſerin gu der im 
Gingange erwähnten Entſchließung 16 XI 1754 
— welche nun leichter verſtändlich ſein wird, 
als wenn ſie aus dem Zuſammenhange mit den 
früheren Normen herausgeriſſen wird. 

Die Kaiſerin hat aus den erjtatteten Berichten 
,vorgefunden, dak dreierlei Gattungen folder 
Leute, welche zwar in einem Ihro Erblinder ge- 
boren, jedod) ie in einem anderen durch 10 Sabre 
aujgehalten und ehrlich gu ernähren geſucht baben, 
endlich) aber in Urmut verjallen und mühſelig ge- 
worden find und um deren fernerweite Verpfle— 
gung es jolgbar ju tun ijt, in Betradjtung ju 
ziehen fommen u. zw.: 

Erſtens: Dicjenigen Perjonen, welche fic 
in einem anderen Erblanbde anſäſſig gemacht, das 
Bürgerrecht ordentlich erworben oder als unbe- 
baujte Inwohner ihr Gewerb oder Profeffion ge 
trieben und jo gejtaltig bis sur erfolgten Muͤh— 
jeligfeit die gemeine Cait mitzutragen gebolfen 
haben. 

weitens: Qene, welche entweder bei einer 
Wemeinde oder bei Privaten an einem Orte durch 
10 Sabre in Dienjten geftanden find. 

Drittens: Solche, die zwar ebenfalls 10 Jahre 
in einem anderen als ihrem Geburtslande ent- 
weber durch Dienjtleijtung oder auf eine andere 
Art ihr Brot erworben, jedod) durd) diefe Beit 
night an einem, fondern an mehreren Orten des 
Landes fic) aujgehalten haben.” 

Um nun ,,bierinfalls wegen obiger drei Gat— 
tungen in Ynjehung ibrer Verpflequng oder Ab— 
ſchiebung eine durchgehends qleiche Richtſchnur in 
allen deutichen Erbliindern feſtzuſtellen“, wird ver- 
ordnet: „Daß die unter der erjtern Gattung anges 
merften Berjonen, es mögen nun folche 10 oder 
weniger Qabre in einem Orte hausſäſſig gewefen 
oder mit Cinwilligung der vorgejepten Obrigleit 
zum Behufe des gemeinen Weſens als Bürger 
ihre Handtierung getrieben haben, in ihrem Auf— 
enthaltsorte, wo ſie vollends unkräftig geworden 
ſind, ab aerario communi civitatis vel loci 
oder, two Spitiler vorhanden find, in folchen ver- 
pfleget werden. Was hingegen die unbehaujten 
auswärts gebornen Inwohner betrifft, welche gwar 
das Bürgerrecht nicht wirklich erlangt, jedoch mit- 
tel8 Bewilliqung der Obrigfcit, des WMagijtrates 
oder der Gemeinde fic) irgendwo durch 10 Jahre 
inwohnungsweiſe aujgehalten und der Gemeinde 
durch ihre Handtierung oder in andern Wegen 
niiglich gewejen find, haben Ihre f. k. Majeſtät 
billig au fein befunden, daß ein folder Anmann, 
wenn et fic) wirflid) 10 oder mehrere Sabre an 
einem Orte ohne Unterbrud) aufgehalten hat und 
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nad) der Hand in eine fingl Mühſeligkeit geraten 
ijt, ebenfalls dajelbjt in die Verpflegung zu nehmen, 
wibdrigenfall8 aber, und dajern ein folder das 
ange Dezennium in einem Orte nicht erſtreckt hitte, 
ei ausbredender Unvermigenbeit in fein Geburts- 
ort abzuſchieben fei. 

Was die zweite Gattung jener, fo bei eincr 
Gemeinde oder bei Privaten durch 10 oder meh— 
rere Jahre an einem Orte in Dienften gejtanden, 
betrifft, dieſe jeien bei etwa vollends verlorencn 
Kräſten in die Verpflequng desfelben Ortes, wo 
felbe fo lange eit — gedienet, folgbar ent— 
weder der Gemeinde oder der Herrſchaft oder auch 
den übrigen Inwohnern u. Untertanen durch Lei— 
ſtung ihrer Dienſte u. Daranſtreckung ihrer Kräfte, 
ſolange jie imſtande waren, einigen Beijtand u. 
Nugen verjchafiet haben, unverweigerlid) anzuneh— 
men und pro diversitate praestiti servitii die— 
jenigen, welche bei einer Gemeinde oder bei Pri— 
vatperjonen gedienct haben, von der Gemeinde in 
concreto, jene aber, jo dem Herrn des Ortes 
allein gedienet haben, von det Herrſchaſt obne 
Veitritt der Gemeinde gu verjorgen. 

Was die dritte Gattung derjenigen, welche 
nidt an einem Orte allein, jondern bald da bald 
bort in cinem Lande, durch 10 Jahre fic) in 
Dienſten oder fonft aujgehalten, mithin an keinem 
cigenen Orte animum figendi domicilium be- 
wiefen haben, betrifjt, da haben allerhöchſt Dieſelbe 
anbefoblen, daß felbe ohne Rückſicht auf die längere 
ober fiirjere Heit ihres Aufenthaltes bei erjolgter 
Unfibigfeit, ihr Brod weiters gu fuchen, gang une 
bedenflid) in iht Baterland u. Geburtsort wegge— 
jchoben werden ſollen, es wäre denn, dah die Ort— 
ſchaft oder Gemeinde, wo ein ſolcher Menſch mühe— 
ſelig geworden iſt, deſſen Verpflegung von ſelbſt 
und aus eigener Bewegung über ſich nehmen 
wollte. Wohingegen es in Anſehung der bloßen 
Vagabunden und im Lande herumſtreichenden 
Beitler u. Müßiggänger bei den vorhergegangenen 
ao cin unabinderl. Bewenden haben 
o had 

Die Thereftanijche Rejolution befaßt fic) aljo 
nur mit Berjonen, die in cinem Crblande ge- 
boren find und fid) in einem anderen durdh 
10 Sabre aujgehalten haben. Während die voraus- 
geqangene Entſchließung 8 X11 1753 erklärt hatte, 
daß jene, die fid) an mehreren Orten des Landes 
durch 10 Jahre ehrlich erndhrt haben, im Lande 
zurüchzubehalten find, wird nunmehr eine genauere 
Unterjceidung der in Betradt fommenden Per— 
jonentategotien vorgenommen, u. zw. erfolgt die 
Regelung in cinem dem abſchiebungsluſtigen Lande 
pares Sinne. Die friiher erwähnte Schubpatent- 

ejtimmung wird alſo immer mebr reſtriktiv inter- 
pretiert. Die Perfonen, von denen die Rejolution 
handelt, haben alle daS Dezennium im Lande 
vollftredt. Insbeſ. gilt dies aud), was wohl im— 
mer iiberfeben wird, von den ,,unter der erjtern 
Wattung angemerften Perſonen, es mögen nun 
joldje 10 oder weniger Jahre in einem Orte haus. 
— — oder mit Einwilligung der vorgeſetz⸗ 
ten Obrigfeit gum Behuje des gemeinen Wejens 
als Biirger ihre Handtierung getrieben haben”. 
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Das Schwergewidht liegt hier auf den Worten: 
pin einem Orte’. Da fie das Degennium im 
Lande vollitredt haben, qeht aus den Eingangs- 
* der Reſolution unzweifelhaft hervor. Cine 
allg. Norm über das H. ijt alſo die Reſolution 
n 


ict. 

Noch das gal. P. 3X1 1786, P. G. S., 10. Bo., 
S. 484 (Herzog, Schubweſen, Nr. 62), ſteht auf dem 
gleichen Standpunfte. Es unterfcheidet inländiſche 
u. ausländiſche Bettler u. Landftreider. Als inlän— 
diſche Bettler u. Landſtreicher ſieht es nicht nur 
jene an, „welche in Gal. geboren worden, ſondern 
aud) diejenigen, welche ſich durch 10 Jahre in 
Galizien aujgebalten haben’. „Die Bettler u. 
Landjtreicher find an den Ort ihrer Geburt, die 
durd) einen Aufenthalt von 10 Jahren einheimijd 
gewordenen Bettler u. Landjtreicher aber an jenen 
Ort ju jchieben, wo diefelben fid) am längſten 
aufbielten.” „Am längſten“ ſelbſtverſtändlich inner: 
halb des Dezenniums, das jie im Lande verbracht 
haben oder innerhalb des noch längeren Aufent— 
haltes im Lande. „Für ausländiſche Bettler u. 
Landſtreicher ſind anzuſehen ſowohl Untertanen 
aus anderen erbländiſchen Provinzen, die ſich nicht 
10 Jahre in Galizien aufgehalten haben, als 
Ausländer im eigentl. Verſtande.“ 

Das Ronjfriptions- u. Rekrutierungspatent 
hat mit bem Bettler- u. Schubweſen nichts zu tun. 
Es gehört einem anderen Gedankenkreiſe an und 
beſchäſtigt ſich mit der in den Dienſt der Heeres— 
ergänzung geſtellten Volkszählung, die auch ſchon 
in der Thereſianiſchen Zeit durch eingehende Vor— 
ſchriften geregelt war. Qn der „Inſtruktion für 
diejenigen, welche dermal oder künftig die Auf— 
nahme des ganzen Bevölkerungsſtandes zu beſor— 
gen haben werden“ von 1777 wird „die Popula— 
tion, welche man in jedem Lande antrifft,“ ein— 

eteilt: ,,1. in die Einheimiſchen eines jeden Ortes 
elbjt, und gu dieſen werden alle jene Menſchen ge- 
rechnet, welche dafelbit qeboren find, alle, die fich da— 
felbjt auf beſtändig niedergelajjen u. anſäſſig gemacht 
haben, mithin eigentlich yu der Bevölkerung dieſes 
Crtes gehörig find; 2. „in jene Gattung der Men- 
iden, die gwar in bem fonjfribiert werbdenden 
Lande geboren und folgiam auc) ſchon anderwiirts 
au der einheimiſchen Population cines Ortes dicies 
Landes gezählt und dort aufgezeichnet werden, ſich 
aber nur in der Zeit der Konſkription in dieſem 
oder jenem Orte befinden und aljo nur in An— 
fehung dieſes Ortes fremd find; endlich 
3. „in jenen Teil der Menſchen, die gar nidt zur 
Population des fonjfribiert werdenden Landes ge- 
hiren, fondern ſich nur aus befonderen Umſtänden 
darin aufhalten, mithin lediglich als Ausländer 
gu betrachten fommen; doch unterteilet fic) dieje 
titte Bopulationsgattung nod ferner in Auslän— 
der oder Frentde aus anderen öſterr. Erblindern 
und in derlei aus anderen völlig fremden Staaten.” 
Die Fremden find bei der Konifription als ſolche 
au verzeichnen, wobei aber nicht auger acht zu 
aſſen iſt, „daß jemand, der ſich bereits ſeit 
10 Jahren und darüber im Lande beſtändig auf— 
hält oder niedergelaſſen hat, nicht mehr als ein 
Ausländer angeſehen, ſondern als Inländer ſeiner 


Perſon ſowohl als ſeiner Familie wegen zu be— 
handeln fei’. Auch bier iſt alſo von der Dezennie— 
tung im Lande die Rede. 

Das RKonjfriptionspatent vom J. 1804 nimmt 
—— eine Einteilung der Bevölkerung vor. 

8 unterjcheidet Einheimijche, fonffribierte Eltern- 
loſe u. Fremde. Die Cinheimifden fondern fid 
wiederum in die im Orte Geborenen und in jene, 
die fic) im Orte nationalijiert haben. „Die Natio- 
nalijierung gejdieht entweder durch einen zehn— 
jährigen YUufenthalt in den fonjfribierten lan- 
dern oder durd) häusl. Niederlajjung, Ankauf von 
Wrundjtiiden, AUntretung des Biirger- oder Meijter- 
rechtes, einer Bedienung, eines Amtes oder ciner an⸗ 
dern ftabilen Verſorgung.“ Die Worte: „durch einen 
zehnjährigen Mujenthalt in den fonitribierten Erb- 
lindern” werden nun in der Regel mifverjtanden. 
Wan lieſt fie jo, als wiirde damit dem zehnjähri— 
gen Mufenthalte im Orte die Wirfung der Natio- 
nalijierung gugeiproden werden. Tatſächlich aber 
beziehen i. ſich nur auf ſolche Perſonen, welche 
außerhalb des Ronjfriptionsgebietes geboren und 
durch zehnjährigen Mufenthalt im Staate (nicht 
im Orte) Inländer geworden find. Nationalifiert 
haben fie fic) allerdings nicht bloß im Staate, 
fondern aud) im Orte u. jw. in jenem Orte, in 
welchem jie gur Beit, wo jie dic Inländereigen— 
idhaft erwarben, wobnten. Der Fortſchritt gegen- 
liber den alteren Konſkriptionsnormen liegt datin, 
daß es nicht auf den zehnjährigen Wufentbalt in 
dem betreffenden Lande, fondern auf den Anis 
enthalt im ganjen Ronffriptionagebiete anfommt. 
Wie wenig das B. dem gebnjdbrigen Aufenthalte 
im Orte Bedeutung beilegt, ergibt fic) daraus, 
daß die als Knechte, Diener uſw. beſchäftigten 
Perſonen nur dann — dann aber aud ohne Rüd— 
ficht auf die Dauner des Wufenthaltes — gu den 
Einheimiſchen im weiteren Sinne gezählt werden, 
wenn fie elternlos find (fonffribierte Elternlofe). 
Haben fie Eltern, fo werden fie au der einheimi— 
ſchen Bevilferung de Geburtsortes oder Domizils 
ibrer Eltern gezählt ohne Riidficht darauf, ob ite 
fic) mehr oder weniger als 10 Qabre in ihrem 
dermaligen YAujenthaltsorte befinden. 

Aus dem Angefiibrten geht wohl bhervor, 
daß wir weder in der Therefianiiden Rejolution 
nod) im Ronjfriptionspatente cine Rodififation deé 
älteren H. finden. Wir entnehmen die ecingelnen Siige 
diejes H., wie ſchon gefagt, aus Einzelvorſchriften, 
die aus verſchiedenen Anläſſen hinausgegeben 
wurden und die nicht bloß durch dasjenige be- 
deutiam find, was jie enthalten, fondern auch durch 
die Pringipien, von denen fie ausgehen und dic 
fie ſtillſchweigend vorausfepen. Der niichitliegende 
u. primitivfte Erwerbungsgrund der Gebietszuge— 
hirigteit ijt die Geburt. Der Ort der Geburt tit 
die Heimat. Praktiſche Fille zeigen aber, dah dieſe 
Regel nidjt wörtlich genommen werden dati. 
Schwangere Weibsperfonen wurden häufig ,,unge- 
adjtet der Herannahenden Gebärzeit aus Sorge der 
Verpflegung abgeſchafft“, damit nicht das Mind 
das Domiisilrecht im Orte erwerbe. Darum wurde 
verordnet, dag „bei Berantwortung felben der 
Unterjtand verjtattet und Hilfe geleijtet werden, 
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niemanbdem aber dag Mind ex eo, weil es da 
eboren wurde, gu verpflegen obliegen foll” 
—8 der Qandeshautimannigalt in Ling 4 VII 
1746, Herzog, Domigil, Nr. 6). Im J. 1822 er- 
flirt die oftanglei : „Die bet einem zufälligen 
Beſuche erjolate Geburt eines Mindes könne eine 
Wemeinde nicht verpflidten, in der Folge die Ver— 
pflequngsfoften fiir dasjelbe gu beridtigen, jondern 
es bleibe hiegu diejenige Gemeinde verpflichtet, wo 
das Domigilium der Eltern gur Heit der Geburt 
des Kindes war’ (Herzog, Domigil, Nr. 89). Much 
Rinder, die im Arreſt geboren werden, fann man 
nicht der Geburtsgemeinde aujbiirden (Hfd. 16 X 
1787, Wörz, S. 48). Man gelangt fo gu der tech: 
niſch unvollfommenen Formulierung: Das Mind 
erwitht das Domizil im Orte der Geburt, aber 
nicht im Orte der zufälligen Geburt (val. Herzog, 
Domizil, S. 213, Nr. 28, S. 20, Wirz, S. 46). 
Die Wanderbewegung nötigt dazu, die Mög— 
lichfeit einer Beriinderung des Geburtsdomigils 
anjuerfennen. Anſäſſigkeit in einer Gemeinde, Er- 
werbung de8 Biirgerrechtes, Untritt eines Gewer— 
bes, langjährige Hausfiffigteit werden als Erwer— 
bungSgriinde eines neuen Domizils angeſehen. 
Sofern es auf die Dauer des Aujenthaltes an- 
fommt, wird ein Degennium als mafgebend be— 
trachtet. Dod) fonjtatiert Herzog nod) 1837 (Vorrede 
S. X), dag die Erwerbung des Domisilredtes 
burd) das Dezennium aus verjdiedenen Gründen 
angefochten werbde, obwohl dieſe Domisilerwerbsart 
bereits über ein Jahrh. im Ruf der Notorietät ſtehe. 
Das Fehlen genauer u. ſyſtematiſcher Vorſchriften 
über das Domizilweſen läßt es begreiflich erſchei— 
nen, daß man die Normen anwendet, die man 
gerade findet, ohne fritifd) gu unterſuchen, ob fie 
lid) auf die Zugehörigkeit yu einer Wemeinde, zu 
einem Dominium, jum Lande oder jum Staate 
beziehen, und ob jie da8 fog. polit. Domizil oder 
bas fiir die Zivilrechtspflege maßgebende Domizil 
(Qurisd. Norm. Herzog, Domigil Nr. 26) betrefjen. 
So erflirt es fic) auch, dah die Thereſianiſche Reſo— 
lution und dag Konjfriptionspatent generalifiert und 
ju förml. odififationen u. Grundgeſetzen (Swie— 
cen) S. 9) de8 H. erhoben werden. Im allg. 
{apt fic) fagen, daß wir für die Bejtimmungen 
deS geltenden H. — fo aud) 3. B. fiir die Beſtim— 
mungen über Heimatlofigteit — in den weitaus 
meijten Fallen Vorläufer u. Borbilder ſchon im 
18. Jahrh. oder 3 Beginn des 19. Jahrh. fin— 
den. Die Weiterbildung des H. vollzieht fic) haupi— 
ſächlich in dem Sinne, daß den ſchwankenden, un— 
klaren, mehrdeutigen und rechtstechniſch primitiven 
Rechtsſätzen der aͤlteren Zeit eine ſichere Fundie— 
rung und juriſtiſche —— zu Teil wird. 
2. Die Gemeindegeſetzgebung. Wie das 
Konjfriptionspatent, fo nimmt auch) das proviſo— 
riſche Gem. G. 17111 49, R. 170, eine Eintei— 
lung der Bevölkerung vor. Nur handelt es ſich 
jeßt nicht darum, fiir adminiſtrative Zwecle an die 
tatfichl. Domizilverhältniſſe anzuknübfen, ſondern 
es ſollen die Rechtsverhältniſſe der Bevöllerung 
gu den neu konſtituierten Gemeinden ex professo 
geregelt werden. Im Verbhiiltnifje —— Orts⸗ 
gemeinde gliedert ſich die Geſamtbevölkerung in 


Gemeindeglieder u. Fremde. Die Gemeindeglieder 
find entweder Gemeindebürger oder Gemieinde— 
angehörige. Gemeindeangehörige ſind jene, welche 
durch Geburt oder Aufnahme in den Gemeinde— 
verband zuſtändig ſind. Zuſtändigkeit u. Ge— 
ang dn ig jind aljo Synonyma. Die 
Weburt begriindet die —— teit gu jener Ge— 
meinde, in welcher bei ehel. Kindern die Eltern, 
bei unehelichen die Mutter Gemeindeglieder find. 
Die Aufnahme in den Gemeindeverband erſolgt 
entweder: a} Durch ſörml. Gemeindebeſchluß oder 
b) ſtillſchweigend durch Duldung eines ohne Hei- 
matſchein oder mit einem bereits erloſchenen Sti. 
matideine (ein Heimatſchein hatte mur vier Jahre 
Gültigkeit) fic) durch vier Jahre ununterbroden 
in der Gemeinde aufhaltenden, die öſterr. Staats- 
bürgerſchaft bejipenden Fremden (Quadriennierung), 
endlich c) bei Frauensperjonen durd) Verebhelicung 
mit einem Gemeindegliede. 

Das Redjt, neue Mitglieder in den Gemeinde- 
verband aufzunehmen, war den Gemeinden ſchon 
durd) die Reichsverfaſſung 4 III 49, R. 150 (§ 33), 
al8 Grundredht gewibrieijtet worden. Die Ver— 
jajjung dachte dabet gewiß nur an die ausdrückl. 
Aufnahme. Die beiden anderen Fille der „Auf— 
nahme” find tatſächlich felbjtindige Enverbungs- 
arten der Gemeindeangehsrigleit. Quadriennicrung 
u. Verehelichung bewirfen die Erwerbung der Ge— 
meindeangebirigfeit ipso iure. Ihre Berwandt- 
ſchaft mit der Aufnahme liegt darin, daß fic) die 
Wemeinde gegen Ddieje Erwerbung durch Wusiwei- 
fung eines Fremden oder durch Ablehnung des polit. 
Ehekonſenſes jidiipen fonnte. Während aber bei 
der Aufnahme eine Handlung der Gemeinde not- 
— iſt, um die Gemeindemitgliedſchaft zu be— 
gründen, war in den beiden anderen Fällen eine 
Handlung der Gemeinde notwendig, damit die 
Entſtehung der Gemeindeangehörigkeit durch Qua— 
— oder Verehelichung verhindert 
werde. 

Trotz der durch Filtionen bewirkten Ausdeh— 
nung des Aufnahmebegriffes erweiſt ſich dennoch 
der Satz, daß die Gemeindeangehörigkeit durch Ge— 
burt oder durch Aufnahme begründet wird (§ 10), 
alg ju eng. Unter Verzicht auf jede Konſtruktion 
werden im § 13 Staatsdiener, Offiziere, mit Offi 
ziersrang Angeſtellte, Geiſtliche und öffentl. Lehrer 
als Angehörige jener Gemeinde erklärt, in welcher 
— Stelle ihnen den ſtändigen Mujenthalt an— 
weiſt. 

Bei Veränderungen in der Gemeindeange— 
hörigkeit folgen minderjährige, im Familienver— 
bande lebende Kinder der Eigenſchaft der Eltern 
nicht bloß des Vaters, alſo aud) der verwitweten 
Mutter), unehel. Kinder jener der Mutter, die Frau 
dem Gatten. Der Tod eines oder beider Eltern- 
teile ändert nichts an der Suftindigfeit der 
Waiſen. 

Bemerkenswert iſt die techniſche Unvollkom— 
menheit der Beſtimmungen über die Heimatlofig- 
feit: Perſonen, deren mer nicht erweis⸗ 
lic) ijt, fallen, wenn ſie erwerbsunfähig werden, 
der Gemeinde zur Lajt, in welcher fie i zuletzt 
aufgehalten haben. (Darin liegt ein Rüchſchritt ge- 
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uweiſungsgründe gefannt haben.) Waiſen folder 
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weldjen fie ihren Wohnſitz nicht haben, nur die 


sinc den älteren Vorſchriften, welche trijtigere | biirger und die Fremden in den Gemeinden, in 


erjonen find Angehörige jener Gemeinde, in 
weldjer jie fic) bei dem Wbleben ihrer Eltern be— 
finden. Findlinge find Angehörige jener Gemeinde, 
in welder fie gefunden werden. Die Angehörigkeit 
det Findlinge in Findelhäuſern, weldje Staats- 
oder LandeSanjtalten find, foll durch das G. gee 
tegelt werden. 

Wemeindeangehiriger fann man nut in ciner 
Gemeinde jein. Dak nur öſterr. Staatsbiirger Ge- 
meindeangehirige fein finnen, wurde in dieſer 
Uligemeinheit erjt mit der B. des M. J. 7 Il 
50, R. 116, ausgefprodjen. (Mus § 35, 8. 5, d. prov. 
Wem. &. war ex contrario au ſchließen, daß auch 
Auslinder Gemeindeglieder vin finnen.) Die be- 
jonderen Rechte der Gemeindeangehirigen find das 
Recht auj ungeſtörten Aufenthalt im Gebiete der 
Gemeinde, auf Benutzung des Gemeindegutes nach 
den beſtehenden Einrichtungen, auf Verſorgung 
nad) Maßgabe der nachgewieſenen Dürſtigkeit und 
auf Teilnahme an der Wahl des Gemeindeaus— 
ſchuſſes innerhalb der geſetzl. Grenzen, die aller— 
dings ſehr eng gezogen ſind. Als Gemeindean— 
gehörige haben nur Ortsſeelſorger, Staatsbeamte, 
Offiziere, mit Offiziersrang Angeſtellte, Perſonen, 
welche einen akademiſchen Grad erlangt haben, 
und öffentl. Lehrer das Wablredt. (Zufolge V. 
des M. J. 7 TIL 50, R. 116, ift das Wahlrecht 
aud) cine Borausfepung der Wählbarkeit. Jn das 
richtige Licht wird die Rechtsſtellung der Gemeinde- 
angehörigen geriidt, wenn man fie mit jener der 
Semeindebiirger vergleicht. Dieſe haben gleichfalls 
das Recht auf ungeſtörten Aufenthalt im Ge— 
meindegebiete und auf Benupung des Gemeinde— 

utes. Die Verſorgung finnen Bürger nur bean— 
prudjen, wenn fie in der Gemeinde ihren ordentl. 
Wohnſitz haben. Das aftive und das pajfive Wahl- 
tect haben die Memeindebiirger als folche. (Das 
ſchließt allerdings Beſchränkungen der Wablbarteit 
nicht aus. § 35.) Daraus geht hervor, dah die 
Gemeindeangehirigfeit im großen u. gangen ges 
tingere Redjte gewährt, als das Gemeindebiirger- 
tedjt. Denn die (aus der RKumutlierbarfeit des 
Viirgerrechtes in verichiedenen Gemeinden erflirliche) 
Einſchränkung der Verſorgungsberechtigung auf 
die im Gemeindegebiete wohnenden Biirger fallt 
nidt ins Gewicht, da der Biirger jederzeit von 
jeinem Wohnrechte in der Gemeinde Gebrauch 
machen fann. 

Das Recht auf ungeftirten Aufenthalt findet 
jeine nähere Bejtimmung durd) das in beſchränk— 
tem Mae auc) den Fremden zugeſtandene Auf— 
enthalisrecht. Fremden fann, wenn fie fic über 
ibre Zuſtändigkeit durd einen nicht erloſchenen 
Heimaticdhein ausweijen, fo lange fic fich entipre- 
chend verhalten und die Wittel gu ihrer Erhal— 
tung befjigen, der zeitl. Aufenthalt in der Gemeinde 
nicht verweigert werden. 

Das proviforijhe Gem. G. hat ſich die Ge— 
meindeangebirigfeit alg ein beide Teile verpflic- 
tended Rechtsverhiltnis gedacht. Wlle Gemeinde: 
angehirigen find nad § 24 gur Teilnahme an den 
Gemeindelaſten verpflichtet, während die Gemeinde- 
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nad) ben l. f. Steuern oder nad) dem Realbeſitze 
umgelegten Laſten tragen. Danac) wiirden alſo 
aud) die außerhalb der Gemeinde lebenden Ge— 
meindeangehitigen die Gemeindelaften gu tragen 
aben. Da fid) jedod) das Befteucrungsredt der 
meinde auf die Umlegung des benitiqten Be- 
trages auf die Steuer der Gemeinde beſchränkt 
($8 78j. Die ,, neuen Ertragsquellen”, von denen 
§ 78 ſpricht, jind privatwirtichaftl Natur), fo ijt 
die Herangiehung der in feiner faftifdden Be— 
jiehung zur Gemeinde ftehenden Angehörigen zu 
————— auf dem Papiere ſtehen ge— 
ieben. 

Das proviſoriſche Gem. G. nimmt für Lan— 
deshaupt⸗ u. Kreisſtädte und in zweiter Linie aud 
für andere bedeutende Städte eigene Verfaſſungen 
in Ausſicht (§ 6). Tatſächlich find in den J. 1850 
u. 1851 17 Stiidten befondere Statuten verlieben 
worden. Auch in diejen Stidten werden (mit Aus— 
nabme von Frient, weldes bloß Gemeindeange- 
hirige [cittadini] fennt) die Gemeindeglieder in 
Gemeindeangehirige u. Gemeindebiirger (dieje er- 
ſcheinen nunmehr an zweiter Stelle) gejondert. 
Semeindeangehirige find nach diefen Statuten (bier 
und im folgenden wird auf minder wichtige Ab— 
weidjungen einjelner Statuten nicht Riidjidt ge— 
nommen; auc) auf die eigenartiqen Bejtimmungen 
der Triejter Verfaſſung fann nicht eingegangen 
werden.) zunächſt alle Berjonen, die die Gemein 
angebirigteit nach den bisher bejtandenen Heimat- 
se id erworben haben. In der Folge wird dic 
Wemeindeangehirigkeit durch Geburt, durch Wuf- 
nahme in den Wemeindeverband oder „durch be- 
jondere perſönl. Verhältniſſe“ erworben. Unter dieſe 
neue Rubrif wird die Amtsheimat (diefe fommt 
nicht allen StaatSdienern, fondern nur den Staats- 
beamten, auferdem aber aud) den Hojf- u. Lan= 
deSbeamten, in eingelnen Städten aud den Ge- 
meindebeamten gu) eingereibt. Der Legitimation 
unebel. Minder wird die Wirkung beigelegt, dak die 
Kinder dic Gemeindeangehbrigkeit des Vaters er- 
werben. Den ebhel. Rindern werden iiberh. die 
ihnen nad) den biirgl. G. gleicgehaltenen Kinder 
aud) in Bezug auf die Gemeindeangehörigkeit 
aie er 

bweidend vom provijorijden Gem. G. wird 
in den Statuten die Mufnahme in den Gemeinde- 
verband geregelt. Frauensperſonen werden „ſtill⸗ 
ſchweigend⸗ in den Gemeindeverband aujgenom- 
men durd eine gültig abgeſchloſſene Ebe mit einem 
Wemeindeangehbrigen (Innsbruck u. Bozen 
ſchreiben dieſe Wirkung, gleich dem Gem. G., der 
Verehelichung mit einem Gemeindegliede ju). 
Die Quadriennierung wird in den Statuten (mit 
Ausſchluß von Triejt) als Fall der „ſtillſchweigen— 
den Aufnahme“ beibehalten, aber dadurch weſent⸗ 
lid) erſchwert, daß der vierjihrige Zeitraum nidt 
zugleich mit dem Aufenthalte in der Stadt, fon- 
bern erſt mit der Heit der Eintragung des Frem— 
den in die Konjfriptionslijten beginnt, und dag die 
Hujtindigfeit nur erworben wird, wenn der Fremde 
aud) bei der in den vierjährigen Zeitraum fallen: 
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den zweiten Aufnahme der Konjfriptionsliften in 
dieſe eingetragen war und keine Verwahrung der 
Wemeinde gegen defjen Aufnahme durch Anhaltung 
zur Erlangung eines neuen Heimatſcheines oder 
durch Ausiweijung in jeinen Heimatort jtattge- 
funden bat. 

Der Reichsverfaſſung entſprechend ijt die aus- 
driidl. Aufnahme in den Gemeindeverband „durch 
forml. Gemeindebeſchluß“ nach dem provijorifden 
Wem. @. und nad eingelnen Statuten eine frei- 
willige Aufnahme. Die Mehrzahl der Statuten 
fennt jedod) aud) cine Aufnahmepflicht. Seder 
öſterr. Staatsbiirger hat danach das Recht, die 
Aujnahme als Gemeindeangehbriger gu verlangen, 
wenn er wenigſtens 10 Qabre unmittelbar vorher 
auf Grundlage eines gültigen, nidt erlofdenen 
Heimatideines ununterbroden im Gemeindebezirke 
wobnhajt ijt, vorausgeſetzt, daß er die volle Be- 
—— hat, über ſeine Perſon und über ſein Ver— 
moͤgen gu verfügen, dah er ſich ſamt ſeiner Familie 
eines unbeſcholienen Rufes erfreut und den Befip 
eines, den Unterhalt ciner Familie ſichernden Ver— 
mögens oder Nahrungszweiges nachweiſt. Wird 
die Aufnahme verweigert, jo entſcheidet im Rekurs— 
wege die Staatsbehörde. 

In Bezug auf die Rechtsſtellung der Gemeinde⸗ 
angehörigen ſchließen ſich die Statuten dem provi— 
ſoriſchen Gem. G. an. Was die Gemeindelaſten be— 
trifft, jo ſagen ſie ganz unzweideutig: „Perſonen, 
welche in der Gemeinde ihren Wohnſitz nicht haben, 
tragen nur die nach den l. f. Steuern oder nach 
dem yey umgelegten Gemeindelajten” (3. B. 
§ 33 Bra 29 Trieſt). 

Die B uitindigteitsnormen des provijoriiden 
Wem. G. und ber ſtädt. Statuten find durch das 
faij. P. 241V 59, MR. 58 (Art. XD, auger Kraft 
geſetzt worden. An ihre Stelle find die Beſtimmun— 
gen ded mit dieiem P. erlajjenen Gem, G. getreten. 
Außer der Zuſtändigkeit gu einer Gemeinde fennt 
dieſes G. auch die Zuſtändigkeit gu einem Guts— 
gebiete. Die auf die Gutsgebietszuſtändigleit be- 
zügl. Bejtimmungen haben jedod) niemals Wirk— 
jamfeit erlangt. Die Zujtindigfeit sur Gemeinde 
wird pom G. alg das Verhiltnis definiert, kraft deſſen 
jemand in Ubjicht auf feine Gerjon einem Gemeinde- 
verbande bleibend angehirt. Der Inbegriff der auf 
dieſes Verhältnis geqriindeten Rechte ijt das H. 
Die gur Gemeinde jujtiindigen Perjonen find die 
Wemeindeangehirigen. Als eine Gruppe der Ge- 
meindeangebirigen erfdeinen nunmebr die ſtädt. 
Bürger. Denn nur Gemeindeangehirigen darf nad 
§ 116 da8 Bürgerrecht verliehen werden. Gemeinde- 
glieder find auger den Wemeindeangehirigen nod) 
die Gemeindegenoffen, das find dicjenigen, die, 
ohne dem Gemeindeverbande in Ubjicht auf ihre 
Perjon bleibend anzugehören, fid) in demſelben da- 
durd befinden, dah jie Befiper oder lebenslängl. 
Nutznießer einer innerhalb der Gemeindegemarlung 
gelegenen unbewegl. Sache find oder als ſelbſtän— 
dige Unternehiner eine innerhalb der Gemeinde— 
gemarfung bejtehende Gewerbsunternehmung be- 
treiben. 

In Bezug auf die Erwerbung der Zuſtändig— 
feit lehnt ſich das Gem. G. an die ſtädt. Statuten 
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an. Bon einer „ſtillichweigenden Aufnahme“ wird 
nicht mehr geſprochen. Die Frauenheimat wird wohl 
beibehalten, aber ohne die Fiftion einer bei der 
Verehelidung erjolgenden Aufnahme in den Ge— 
meindeverband. Die Aufnahme ,,durd) Duldung” 
eines ohne Heimatidein oder mit einem erlofdenen 
Heimaticdein fid) in der Gemeinde aufhaltenden 
Fremden ijt entfallen, was mit der verinderten 
Bedeutung de3 Heimaticdeines (vgl. unten VII. 2) 
zuſammenhängt. Die Aufnahme in den Gemeinde- 
verband ijt allo immer eine ausdrückliche. Sie er- 
folat durd) Bejdlu der Gemeindevertretung. Die 
Aujnahmepflidt wird aus den ſtädt. Statuten re- 
aipiert. Die Aufnahme in die Zuſtändigkeit zur 
Gemeinde ijt nämlich demjenigen öſterr. Staats- 
biirger iiber Unjuchen nicht gu verfagen, welder 
die volle Bejugnis hat, über fein Bermigen ju 
verfiigen, in dem Rechte gum Wujenthalte in der 
Wemeinde weder durd) die Polizeivorſchriften nod) 
durd) andere gejepl. Anordnungen beſchränkt ijt, 
wenigftens 4 Jahre unmittelbar vorher ununter- 
brodjen und freiwillig in der Semeindegemarfung 
jeinen Wohnjip hatte und während diejer Zeit dev 
Armenverjorgung nicht zur Lajt fiel, zugleich ſich 
eines unbeſcholtenen Ruſes erfreut, wie auc) mit 
l. f. Steuern und Gemeindeabgaben an dieſe Ge— 
meinde nicht im Rückſtande haftet und den Beſitz eines 
den Unterhalt fiir ifn und feine Familie ſichern— 
den Vermögens oder den wenigitens durch 4 Jahre 
fortgejepten ſelbſtändigen Betrieb eines Nahrungs- 
zweiges, wodurd) fein und feiner Familie Unter— 
halt gejichert ijt, nachweiſt. In perſönl. Hinficht ijt 
aljo die Erlangung des Auſnahmsanſpruches er— 
jdjwert worden. Dagegen wurde die Aufenthalts— 
jrift von 10 auf 4 Jahre herabgeſetzt. 

Bei Veriinderungen in der Zuſtändigleit der 
Eltern folgen ebeliche u. legitimierte Kinder nicht, 
wie nad) dem proviforijden Gem. G. und den 
meijten Gtatuten, den Eltern, fondern (wie ſchon 
nad) den Statuten fiir Innsbruck, Bozen und 
Trient) dem Vater, wojern fie nidt eigenberechtigt 
jind. Auf da Leben im Familienverbande kommt 
es nidt an. 

Was die Rechtstellung der Gemeindcange- 
hörigen betrifft, jo unterfcheidet fid) dieſe nut durd) 
die vermögensrechtl. Anſprüche von jener der Ge— 
meindegenofjen. Die Gemeindeangehörigen finnen, 
jofern ein eigentüml. Bermigen oder bejondere 
Stiftungen fiir Gemeindeangehirige oder deren 
Familienglieder beftehen, den hieran und an den 
Nupungen nad) Maßgabe der dariiber errichteten 
Urfunden, erlajiencn Borjchrijten oder auf andere 
rt geſetzmäßig gebiihrenden Anteil in Anſpruch 
nehmen. Rückſichllich der Verpflichtung der Orts— 
gemeinden zur Berjorgung ihrer verarmten An— 
gehörigen (oder anderer Berjonen, vgl. § 51) bleibt 
es bei den beſtehenden Vorſchriften. In glee 
Weife wie den Gemeindegenoſſen jteht den 
Wemeindeangehirigen ju: der — Aufent⸗ 
halt in der Ortsgemeinde unter Beobachtung der 
polizeil. Anordnungen und die Teilnahme an der 
Genieindevertretung und an der Verwaltung der 
Wemeindeangelegenheiten nad den gefebl. Beſtim— 
mungen. Das Aujenthaltsrecht der Gemeindeglieder 
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ewinnt dadurdh an Bedeutung, dak das Aufent— 
Faltsredht der Auswärtigen an ftrengere Bedin— 
gungen qefniipft wird (§ 27). Un den Gemeinde- 
jten nehmen die Gemeindeangehirigen unter den 
gleichen Vorausjegungen teil, wie Auswärtige. 

Ubrigens muß bhervorgeboben werden, dah 
nur die auf die Zuſtändigkeit sur Gemeinde be- 
ügl. Beftimmungen des Gem &. praftijche Wirk— 
—* erlangt haben, ſo daß alles, was das G. 
über die Gemeindegenoſſen und über die Fremden 
ſagt, nur theoretiſche Bedeutung hat. 

Das fog. Reichsgemeindegeſetz 5 III 62, R. 18, 
mit weldhem dic Reichs eſetzgebung in Gemeinde⸗ 
ſachen abſchließt, enthält rückſichtlich des H. bloß 
zwei allg. Grundſätze: Jeder Staatsbürger ſoll in 
einer Gemeinde heimatberechtigt ſein. Uber das An— 
ſuchen um Verleihung des H. entſcheidet die Ge— 
meinde. Im übrigen wird auf ein zu erlaſſendes 
—— verwieſen. Das Verhältnis des H. zur 
Gemeindemitgliedſchaft wird im Reichsgemeinde— 
geſetze nicht geregelt. Es wird auch nicht geſagt, 
wer Wemeindemitglied ijt, und ob es verſchiedene 
Arten der Gemeindemitgliedſchaft gibt. In Ausfüh⸗ 
tung des Reichsgemeindegeſetzes ijt das H. durch 
das Heimatgeſetz 3 X11 63, R. 105, geregelt wor- 
den. Auch diejes G. unterlaft es, das H. zur Ge— 
meindemitgliedjcdajt in Beziehung gu jegen. Es 
fennt al aus dem H. flichende Befugnifie bloß 
das Recht des ungeftirten Wujenthaltes und den 
Anjprud auf Armenverſorgung. Infolgedeſſen ha- 
ben die Landesgemeindeordnungen in Bezug auj die 
Regelung ded Verhältniſſes der Perjonen sur Ge— 
meinde freie — Dieſe Gemeindeordnungen leh— 
nen ſich in Bezug auf die Einteilung der Bevöl— 
ferung an das Gem. G. von 1859 an. Sie unter— 
ſcheiden zumeiſt Abweichungen finden fic) in Tirol 
und Borarlb.) Gemeindeangebhirige u. Gemeinde- 
genofien und jtellen die Genoſſen in Bezug auf 
das Aufenthaltsrecht in der Regel den Gemeinde— 
angehirigen gleich. Die Gemeindeangehörigen find 
mit den in der Gemeinde heimatberedtigten Per— 
fonen identifd. 

Mad § 11, lit. g, des revidierten Grundge- 
ſetzes über die Reichsvertretung 21 XI 67, R. 141, 
ijt die H.-Gejepgebung ein Zweig der Reichsgejes- 
gebung, während die Regelung des Gemeindeweiens 
ausſchließlich der Landesgeſetzgebung zufällt. Nichts- 
deſtoweniger iſt die Landesgeſetzgebung in doppel- 
ter Richtung in der Lage, auf die Rechtsſtellung 
der Heimatberechtigten Einfluß zu nehmen. Sie 
fann dadurch, daß fie den Gemeindeangehörigen 
weitere Berechtigungen gewährt, den Rechtsinhalt 
des H. verſtärken. Sie fann umgekehrt dadurch, 
daß jie anderen Kategorien der Gemeindebevilfe- 
tung Befugniſſe einräumt, die den aus dem H. 
jlieBenden Berechtiqgungen gleid) find oder nabe 
foment, die Bedeutung de H. abſchwächen. Durch 
die Bevorzugung der Peimotbereitiaten in Bejug 
auj das Wemeindewabhlrecht, die allerdings mit 
Rückſicht auf die Beſtimmung des Art. 4 des St. 
G. über die allg. Rechte der StaatSbiirger nur in 
befdjriinftem Mage zuläſſig ijt, wird der cine, durch 
die Uusjtattung der Biirger, Chrenbiirger, Ge— 
meindegenojien mit Befugniſſen u. Anſprüchen, die 
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reichsgeſetzlich nur den Heimatberechtigten zuſtehen, 
wird der andere Erfolg ——— 

3. Die Heimatgeſetzgebung. Nach dem 
Heimatgeſetze 3XII 63, R. 105, wird das H. durch 
die Geburt, durch die Verehelicung einer Frauens- 
perjon, durd) die Aufnahme in den Heimatverband 
und durch die Erlangung eines bffentl. Amtes be- 
griindet. Die H.-Verleihung ijt nunmehr vollfom- 
men in das Belieben der Gemeinde gejtellt. 

Hat jdon das Gem. G. von 1859 die „ſtill⸗ 
jdweigende Aufnahme“ iiber Bord geworjen, jo 
wird nunmehr aud) die obligatorijde Aufnahme, 
das Recht des Aufnahmswerbers auf Aufnahme 
in den Heimatverband der Memeinde fallen ae- 
lajjen. Die Freiheit der Gemeinde wird vom Hei- 
matgelege in cinem Make anerfannt, wie es feine 
der dlteren Normen getan hat. Gegeniiber dieſer 
cinjdjneidenden Abänderung bedeutet eS wenig, 
daß das G. — über jeneS von 1859 binausgebend 
— aud) den Landes: und öffentl. Fondsbeamten 
die Amtsheimat zugeſteht. 

Losgelöſt von der ngage ae fann 
ſich das Heimatgeles mit der detaillierten Rege- 
lung der H.Verhältniſſe beſchäftigen. Eingebende 
Beſtimmungen betreffen die —— der Hei—⸗ 
matloſen, die der Gemeinde obliegende Urmenver- 
jorgung, die Heimatideine und die Kompetenz und 
das Verfahren in Heimatangelegenbheiten, fo dak 
wir jum erjtenmal eine einigermagen ausreichende 
Kodifizierung jener Rechtsſäte erhalten, die ja aud 
vorher ſchon fiir die ftaatliche und die Gemeinde-Ver⸗ 
waltung von Bedeutung waren. Da wir es hiebei 
durchaus mit dem geltenden Rechte gu tun haben, 
jo muh bier auf die folgenden Wbjdjnitte verwie- 
fen werden. 

Nur in einer Ridtung hat das Heimatgeies 
jeither eine wejentl. Umtigejtaltung erjabren, name 
lich in Beyug auf bie Enverbung des H. Infolge 
deS UÜberwiegens der derivativen H.-Erwerbsarten 
entbehrten die H. Verhältniſſe jeder Elaſtizität. 
Sie wurden ſtabiliſiert u. petrifiziert. Sie lamen 
auch leicht außer Evidenz, was einerſeits ein un— 
verhältnismäßiges Umſichgreifen der jog. „Heimat⸗ 
loſigkeit““, anderſeits eine Überlaſtung der H.-Be— 
| harden mit unfrucjtbaren Erhebungen und fonjti- 
gen Amtshandlungen zur Folge hatte. Cine Ab— 
bilje wurde durd) das G. 5 XIT 96, R. 222, ge 
ſchaffen, welches, Ghnlid) wie es die ftidt. Sta- 
tuten und bas Gem. G. von 1859 getan — 
cin Recht auf Aufnahme in den Heimat: 
verband einführte und damit den O.- Berbilt- 
niſſen eine größere Beweglicfeit verlieh. Die aus- 
drückl. Aufnahme in den Heimatverband fann 
j nad) diejem G. von der Aufenthaltsgemeinde dem 
jenigen öſterr. StaatSbiirger nicht verjagt were 
ben, der fic) nach erlangter Cigenberedhtiqung 
durch zehn der Bewerbung um das H. voraus- 
gehende Jahre freiwillig u. ununterbrodjen in 
der Memeinde aujgebalten bat. Einen dem älteren 
öſterr. Rechte gang unbefannten Rechtsgedanken 
enthilt die Nov. injojern, al aud) die bisberige 
Heimatgemeinde desjenigen, der ein Rect zur 
Aufnahme erworben hat, berechtigt ijt, von der 
Wufenthalt&gemeinde die BVerleihung de H. an 
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den Anſpruchsberechtigten gu verlangen. Dem 
Pejtreben, die Heimatverbhaltnifje in größeren 
Einklang mit den Aujenthaltsverhiltnijjen zu 
bringen, dient aud) die von der Nov. vorgenom— 
mene Erweiterung des Kreiſes der einer Amts— 
Heimat teilbajtigen Perſonen. Seit dem Tage 
der Kundmachung der Nov. (Budwinsfi 14210) 
bejigen eine Amtsheimat auch die im Hof-, Staats-, 
Landes- ober Fondsdienjte ftehenden Diener, 
die Beamten u. Diener der Gemeinden u. Be- 
sirfSvertretung , die öffentl. Lehrperfonen (nidjt 
blog männl. Lehrer) und die Notare. 

Für die HePraxis find die alteren Heimat: 
rechtl. Vorjcdhrijten aud dermalen nod von Be- 
deutung, weil iiberaus jablreide fonfrete H. von 
der Aßendenz — werden, ſo daß man, um 
fie ſeſtſtellen gu können, bis zu den urſprünglichen 
rechtserzeugenden Tatſachen oder Zuſtänden guriid- 
gehen muß, die häufig in die Geltungszeit frühe— 
rer Rechtsnormen ae Die geiebl. Handhabe 
biefiir bietet § 49, Al. 2, Heimatgefep. 

II. Wefen u. Urten des H. 1. Allgemeines. 
Wie aus der geſchichtl. Darftellung hervorgeht, waren 
eS zunächſt die Bediirjnijie der Verwaltung, welche 
die Feltitellung der lofalen Zugehörigkeit cined 
Menſchen notwendig machten. An die prozeſſuale 
Terminologie antniipjend, ſprach man von einem 
„polit. Domigil”. Erft die vom Staate in um— 
fafiender Weiſe vorgenommene Schaffung ſelbſtän— 
diger lolaler Gemeinweſen und die Beſeitigung 
des Sen eae een und der Grund- 
obrigleit bot Anlaß u. Möglichkeit, die Iofale Zu— 

ehdrigfeit alS den Gegenftand eines zwiſchen dem 
Sndividuum und der Gemeinde bejtehenden Rechts— 
verbiltnifje’, der ,,Gemeindeangebirigfeit”, aufzu—⸗ 
fafien und gu regeln, Allein es darf nicht iiber- 
fehen werden, daß einerfeits aud) das polit. Do- 
migil des älteren Rechtes eine Besiehung sur Ge- 
meinde hatte, was in der Pflicht der Gemeinden 
aur Verjorgung „ihrer“ Armen deutlich gum Aus— 
druc fam, und daß fich anderjeits auc) unter der 
Herridaft der neuen Gem. G. die Bedeutung des 
H. niemals in dem Berhiltnifje des Qndividuums 
zur Gemeinde erſchöpfte. (Qn beiden Ridtungen 
wird der enjag der verſchiedenen Berioden ju 
ſcharf formuliert von Sorb, dejjen Darjtellung die 
jptitere Literatur beeinflupt bat.) Mud) heute noch 
bat das H. einen Doppeldaratter, der freilic 
weder in der Gejepacbung nod) in der Literatur 
flaren Ausdruck findet. 

Das H. ftellt zunächſt ein Verhiltnis einer 
(Phyſiſchen) Berjon gu einer Gemeinde dar. Auf 
Seite des ———— äußert ſich dieſes Ver— 
hältnis, dieſer gemeinderechtl. Status in den ge— 
gen die Gemeinde gericdteten Anſprüchen auf un- 

edingte Duldung im Gemeindegebiete und auf 
oo im ese rasa auf Seite der 
Gemeinde in den forrefpondierenden Verpflichtun— 
en. Auf diejes Rechtsverhältnis ijt es zurüchzu— 
ühren, dak fic) da’ H. ftets auf den Umfang 
eines Gemeindegebietes erjtredt, waihrend auf Gutd- 
ebieten ein H. nicht —— werden kann, daß 
Alber das Unjuchen um Aufnahme in den Heimat- 
verband die Gemeinde (und nur höchſt ausnabmé- 
Ofterr, Stoat#wirterbud. 2 Wufl., 2. Bo. 


weije bie Staatsbehirde) entſcheidet, daß die pel 
matgemeinde nad) der Nov. von 1896 das Auf— 
nahmsbegehren bei der Mujenthaltsgemeinde jener 
Perjon, die einen H.-Titel beſitzt, ftellen fann, und 
dah die Gemeinde iiberh. in allen die Feſtſtellung 
des H. betreffenden — Partei iſt und formelle 
Parteirechte ausübt. (Bgl. jedoch den Beſchluß des 
V. G. 31II 1903, Nr. 6626/02, in der Handaus- 
abe der ijterr. G. und B., Wien, Staatsdructerei, 
Beit 67a, S. 72.) 

Das H. ift aber nicht bloß cin gemeinde— 
rechtl. Statusverbiltnis. Es wirkt aud) gegen den 
Staat. Das aus dem H. flieRende Recht des un- 
eftitten Aufenthaltes muß nicht bloß von der 
Nemeinde, fondern aud) vom Staate rejpeftiert 
werden. Wbgefehen davon fann die — te 
die durch das H. vermittelte Lofale Zugehörigkeit 
für die verfchiedenjten adminijtrativen Swede ver- 
werten und dem H. auf dieie Weije über die durch 
das Heimatgeies —— Rechtsbeziehungen hin⸗ 
aus erhöhte praftijde Bedeutung verleihen. In 
dieſer Hinſicht fei auf die Wehr-, Steuers, Bolfs- 
siblungsgejepgebung und auf die Vorſchriften iiber 
die Dienjtbotenbiicher verwicjen.) Der gleide Er- 
jolg wird aud) durch die Beteiligung der Selbjt- 
verwaltungsfirper höherer Ordnung an den Laſten 
der bernie tym herbeigefiihrt. Inſoweit der 
Bezirk oder das Land an diejen Lajten partizipie- 
ren, ftellen fie dem Armen gegeniiber den Hei- 
matbesirf, das Heimatland (vgl. 88 4, 15 &. 
27 VII 71, R. 88) dar. So gewinnt das Heimat- 
recht eine fiber das Gemeinderecht hinausreicdende 
territoriale Bedeutung. Die Heimat felbjt er- 
weitert fid) iiber das Gemeindegebiet hinaus. 

Mit Riidjidt darauf, dak das H. nicht bloß 
cine Beziehung zur Gemeinde darjtellt, dah es 
inSbef. aud) dem Staate gegeniiber ein a ig 
Aſylrecht gewährt, perhorressiert das G. die Ru- 
mulierung von 8 in einer Perſon. Das H. 
kann einem Individuum nur in einer Gemeinde 
zuſtehen. (§ 2 Heimatgeſetz.) Daraus ergibt ſich 
als Konſequenz, daß das H. in einer Gemeinde 
durch die Erwerbung des H. in einer anderen 
Gemeinde erliſcht. (§ 17 Heimatgeſetz. Das jün— 
gere H. geht dem älteren vor. 

In Bezug auf die aus dem H. fließenden 
Anſprüche iſt das H. ſtets das gleiche, mag es auf 
welche Art immer begründet worden fein. Allein 
die Begründungsart hat einen gewiſſen Einfluß 
auf das weitere Schickſal des H. Die Art der 
Begründung des H. iſt von Bedeutung für die 
Art u. Rete, wie diefed H. in der Folge veriin- 
dert werden fann. Mit Rückſicht darauf fann man 
nicht blog veridjiedene Arten der Begriindung 
des H. unterfcheiden, wie died $ 5 Heimatgefep tut, 
fondern verſchiedene Arten des Heimatredtes 
jelbjt u. zw.: Das KindeSh., das Frauenh., das 
Amtsh. und das verliehene H. oder fiirger: Kin— 
des⸗, Frauen-, Amts- und verliehene Heimat. 

2. Die KRindesheimat. Chel. Kinder erlan- 

en in jener Gemeinde das H., in welder der 

Rater aur Reit ihrer Geburt heimatberechtigt ift, 

oder, jallé er frither verjtorben, zur Beit ſeines 

Ablebens heimatberedtigt war. Unedel inbder find 
52 
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in jener Gemeinde beimatberedtigt, in welder 
ibrer Wutter zur seit der Entbindung das H. 
ujtebt. (§ 6 Heimatgejeg.) Mit anderen Worten: 
ie Kinder folgen dem H. eines Aſzendenten. Der 
Aultor des H. iſt bei ehel. Kindern der Bater, bei 
unefelichen die Mutter. Die Ehelichfeit des Kin— 
des ijt nad) biirgerl. Recht su beurteilen. (§ 138 
a. b. G. B., 837 Heimatgefeg.) Legitimierte Kinder 
werden”, injofern fie im Zeitpunkte der Legiti- 
mation nidt fdjon eigenberedjtigt find, in jener 
Gemeinde heimatberedtigt, in welder ihr Vater in 
dieſem Seitpunfte das H. befipt. Durch die Legiti- 
mation verändert alfo das Kind fein H. Es folgt 
nun nicht mehr der (bis dahin unehelichen) Mutter, 
jondern dem legitimierenden Bater. PButativebel. 
tinder find aud) in Bezug auj das H. von vorn— 
herein als ehelich anzuſehen. (Vgl. Minijterialer- 
laß 28 III77, 3. 3468, bei Mayrhofer, II, S. 985. 
Anders Prazaf S. 131, Ulbrich S. 122.) Es geht 
das nicht nur daraus hervor, dak dag bürgerl. 
Geſetzbuch hier von Legitimation ſpricht (Uberſchriſt 
gu § 160, vgl. auch die ſtädt. Statuten, z. B. 89 
deS Prager Statutes), fondern aud) a contrario 
aus dem Schlußſatze des § 6 Heimatgefes, welcher 
nur der Annahme an Kindesjtatt und der Über— 
nabme in die Pflege heimatrechtl. Wirfung ab- 
ipricht. Gleidpgiiltig ijt es in allen Fällen, worauf 
das H. des YWuftors ipa tagger ijt, ob dieſes 
aljo gleichfalls vom Aſzendenten oder vom Ehe- 
gatten abgeleitet oder origindr erworben worden ijt, 
und ob der Muftor ein Peibitandiges oder cin nod) 
— —— H. beſitzt. Das unehel. Rind er— 
wirbt auch dann das letzte H. der Mutter, wenn 
dieſes von dem (noch lebenden oder verjtorbenen) 
Ehemanne der Mutter abgeleitet ijt. (Bal. Bud- 
winsfi 10824, 9781.) 

Die Erwerbung der Kindesheimat ftellt fich 
al8 eine Folge des zwiſchen dem heimatredtl. Wut: 
tor und dem Rinde bejtehenden Nerus dar. Der 
Sag, dak das Kind das H. de8 ehel. Baters oder 
der unebel. Mutter im Seitpuntte der Geburt er- 
langt, ift Dabin gu verallgemeinern, dak das Mind 
die heimatrechtl. Schidfale des Auktors teilt. Dag 
Rind jolgt den Veränderungen des H. des ebel. 
Baters und der unehel. Mutter. Die Kindesbhei- 
mat ift alfo nicht bloß eine abgeleitete, fondern 
aud) eine unjelbjtiindige Heimat. Diefer heimat- 
rechtl. Nexus dauert aber nur eine gewiſſe Heit 
an, Er findet fpdteftens fein Ende in dem Heit: 
punfte, in welchem dad Rind eigenberedhtigt wird. 
Das eigenberectigte Kind macht die Verinderun- 

en bes H. des Wultors nidjt mehr mit. (§ 12 
Seimatgeiep.) Nicht einmal eine Legitimation des 
eigenberechtigten Rindes äußert heimatrechtl. Wir- 
fungen. Die Cigenberedtigung wird nicht nur durch 
die phnfifche Grofjdhrigfeit, fondern auch durch die 
Großjährigkeitserklärung erlangt. Durch die Fort- 
dauer der väterl. Gewalt oder der Vormundſchaft 
($$ 172, 251 a. b. G. B.) wird der Zeitpuntt der 
Erlangung der Pigenteresdtigaing hinausgeſchoben. 
Die —— unter Kuratel hat dagegen keinen 
heimatrechtl. Einfluß. (Budwinski 1221 A, 2583 A.) 
Ob das Mind im Familienverbande lebt oder nicht, 
ijt nad) heutigem Recht (anders nach dem prov. 
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Gem. G.) für die Frage der heimatredtl. Abhän— 
gigfeit ohne Belang. 

Der heimatredtl. Nerus fann aber auch frither 
erlöſchen u. zw.: 

a) Durch den Tod des Auktors. Wenn der 
Aultor bereits vor der Geburt de3 Kindes geſtor— 
ben ijt (Das G. erwähnt nur das Borjterben des 
Vaters. Möglich ijt aber auch der Tod der un: 
F Mutter vor rt des Geburtsaktes. 
Arailza S. 12), fo erwirbt das Kind von vorn- 
herein cin jelbjtindiges H. Stirbt der Auktor ſpä— 
ter, fo verwandelt jid) Das H. des nicht eigenbe- 
rechtigten Kindes aus einem unfelbjtaindigen in 
ein felbjtindiges H. Mit Rüchſicht darauf ijt der allg. 
— Sag des § 13 — : „Der T 

es ehel. Vaters oder der unehel. Mutter ändert 

nichts an dem H. der Kinder“ unrichtig. Das G. 
will nur fagen, dah das Rind aud) nad) dem Tode 
des Auktors in derjelben Gemeinde heimatberech 
tigt bleibt, in der es bis dahin heimatberedtigt 
war, Zwiſchen der verwitweten ehel. Mutter und 
dem Kinde bejteht Heute (anders nad) bem prov. 
Wem. G.) ein heimatredtl. Nerus nicht. 

b) Durch die Verehelichung der unehel. Mut: 
ter. Der Einfluß der Verehelichung der unebel. 
Mutter auf das H. des nicht eigenberedtigten Rin- 
des ijt veridieden, je naddem die Mütter den 
RindeSvater oder einen anderen heiratet. Ym erjte- 
ren alle wird das Kind legitimiert. Der Heimat: 
rechtl. Nerus protiden ibm und der Mutter weicht 
dem gleichen Nexus zwiſchen ihm und dent Bater. 
Das Rind wechſelt alfo durd) die Verehelichung 
der Mutter ſeinen heimatrecht!. Autor, u. zw. ge 
jchieht das dDefinitiv. Durd den Tod des Baters 
Icbt der erlofdjenc Nerus zwiſchen dem Kinde und 
der Mutter nicht wieder auf. (Budwinsfi 2216.) 
Heiratet die Mutter einen anderen, alS den Rin: 
desvater, fo Hirt der beimatrechtl Nerus zwiſchen 
Mutter u. Kind auf, ohne dah ein anderer Nexus 
an deſſen Stelle tritt. (§ 12 i. f. Heimatgefeg.) Daz 
H. des Kindes verwandelt fic) in ein ſelbſtändiges 
H. (Much hierin anders das prov. Gem. G.) 

c) Durd) die Erlangung der Frauens oder 
der Amtsheimat feitens des Kindes. (Poftelbera: 
Modern S. 33.) Dadurch, dag die Ebe der nod 
nidjt eigenberechtigten Tochter bei Lebseiten dee 
ehel. Baters oder der unehel. Mutter aufgeldit 
wird, lebt der heimatrechtl. Nexus nicht wieder 
auj, wohl aber, wie nocd) gu erwähnen fein wird, 
durd) die (vor Erlangung der Cigenberechtiqung 
der Gattin Rechtsfraft pl Eheungiiltia: 
feitgerflirung. Reine Erlöſchung ober Unterbre 
dung des heimatrechtl. Nexus wird durch den 
Eintritt des nicht eigenberechtigten Kindes in den 
Militärdienſt bewirkt. § 14 eimai , der cine 
Reminiszenz an altere Voridriften enthalt, modi- 
fijiert nicht den § 12. 

3. Die Frauenheimat. Frauengsperjonen 
erlangen durch die Verehelichung das H. in jenet 
Gemeinde, in welder ihr Ehegatte Heimatbered> 
tig! ift. (§ 7 —— Die Eheſchließung bat 
allo die Veränderung bes % der Braut zur Folge. 
Das bedeutet nist, dak die Heimatgemeinde 
eine andere wird. Denn die Nupturienten finnen 
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ſchon vor der Eheſchließung in derſelben Gemeinde 
heimatberedjtigt fein. Aber die Eigenfdaften des 
. der Braut dndern fich. Sie leitet nunmehr ifr 
» vom Ehemann ab. Yor bisher ſelbſtändiges 
> verwandelt fic) in ein unjelbjtindiges. War ihr 
. bis zur Eheſchließung unfelbjtiindig, fo wech— 
jelt fie durch die Verehelichung ihren heimatrechtl. 
Auktor. Die Eheſchließung begriindet einen heimat- 
rechtl. Nerus zwiſchen der Ehegattin und dem Ehe— 
nlanne u. atv. ohne Riidfidjt darauf, worauf das 
. des Manned berubt, und ob es nicht felbft nocd 
ein unfelbjtindiges . ijt. Bei Verinderungen in 
dem H. folqt die Ehefrau, infofern fie nicht ge- 
richtlich gefchieden ijt, dem EHemanne. (§ 11 Heimat-= 
eſetz. Der Nerus erliſcht mit der Auflöſung der 
be, aber aud) ſchon mit der gerichtl. Scheidung. 
Der Tod de8 Ehemannes, die gerictl. Scheidun 
und die Trennung der Ehe haben zur Folge, da 
bas H. dex Frau Selbjtindigfeit erlangt. Wenn 
§ 11, UL. 2, — ſagt, daß gerichtlich geſchie— 
dene oder getrennte Ehefrauen das H. behalten, 
welches ſie zur Zeit der gerichtl. Scheidung oder 
Trennun Cine fo foll damit nur gejagt fein, 
dap fic) dic Heimatgemeinde der Frau durd) 
die Scheidung oder Trennung der Ehe nicht ver- 
dindert, wie dies $11, Al. 1, ders gigs ard 
der vs ausdriidlid) ausſpricht. Budwinski 
1350 A. 

Wird die Che fiir ungiiltig erflart, jo wird 
die durch die Verehelichung eingetretene Verände— 
tung des H. der Ehegattin wieder rückgängig ge- 
madt. Die Fraucnsperjon, die in der fiir ungül— 
tig erflirten Ehe gejtanden war, tritt in jene Hei— 
matverhältniſſe zurück, in welchen fie fic) bis zum 
Eingehen der Che bejunden hat. Sie tritt in dieje 
Heimatverhältniſſe zurück ex nunc und nicht ex 
tunc. (Unflar in diejer Ridtung Prazaf S. 132.) 
Jn der Zeit von der Eheſchließung bis sur Rechts- 
fréjtiqwerdung des Undgiiltiqfeitsurteiles hat fie 
das ra deS Mannes nicht blok faftijd), fondern 
rechtlich geteilt. (Bgl. im Gegenfage dazu die 
ſtädt. Statuten.) Cie tritt in ihre Heimatver- 
baltnijfe, nist blog in ihr H. zurück, d. h. der 
etiva durd) die Ehe erlofdene Nerus zwiſchen der 
Brau und ihrem ebel. Vater oder ihrer unebel. 
Mutter lebt wieder auf, fofern die Frau nicht 
mittlerweile eigenberechtigt geworbden ijt. Beriinde- 
tungen, die bas H. des * in der Zwiſchen— 
gett mitgemacht bat, wirfen auc) auf das H. der 

odjter, die in der nunmehr für ungiiltig erflir- 
ten Ehe gejtanden ijt. Ja felbjt wenn fie mittler- 
weile eigenberechtigt geworden ijt, fo miifjen die 
Verlinderungen, die das H. des Parens vor ihrer 
Cigenberedtiqung erfahren bat, aud) auf ifr H. 
begogen werden. So wirkt aljo der heimatrechil. 
Nexus gwifden dem Parens und der verheirateten 
Todjter während der materiel ungiiltigen Che 
fatent fort. Kommt es ju einer Ungiiltigfeitser- 
—— nicht, fo erlangt dieſe Fortwirfung aller— 
dings keine praktiſche Bedeutung. Die Beſtimmung 
des § 49 des Gem. G. von 1859, dah die Frau 
dann, wenn ibre friibere Zuſtändigkeit unbefannt 
ijt, aud, nachdem die Che fiir ungültig erflirt 
worben ijt, ihr vom Manne abgeleitetes H. bes 
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af ijt dem geltenden Rechte fremd. Durch die 
iedervereinigung gefdiedener Ehegatten wird der 
erlofdene Nexus, vom Reitpuntte der gerichtl. An— 
—9— von der Wiedervereinigung (§ 110 a. b. G. 

.) angefangen, wiederbergejtellt. (Arailza, S. 21.) 

4. Dic Amtsheimat. Definitiv angeftelite 
Hof, Staats-, Landes-, Gemeinde-, Begirfsvertre- 
tungs⸗ und öffentl. Fondsbeamte u. Diener, Geijte 
liche und öffentl. Lehrperfonen, endlich die f. f. 
Motare erlangen mit dem WAntritte ibres Amtes 
das H. in der Genteinde, in welcher denjelben ifr 
jtindiger Amtsſitz angewieſen wurde. (§ 10 Nov.) 
Dieje Bejtimmung des G. muh ertenfiv dahin 
interpretiert werden, dah die qenannten Amtsper— 
jonen das H. in der Amtsſitzgemeinde haben. 
Das heift: Das Charakteriſtiſche der Amtsheimat 
liegt nicht darin, dah jie mit dem WAntritte des 
Amtes erworben wird, fondern darin, dah fie 
während deS Amtsverhältniſſes andauert, dah 
alſo eine Loslifung des H. von der Amtsſitzge— 
meinde wihrend der Dauner des Amtsverhältniſſes 
unmiglich ijt. (Bgl. Spiegel, S. 46 Ff.) Die Wmts- 
heimat tritt, wie idjon oben erwähnt, an die Stelle 
der, fei e8 auch nod) unfelbitindigen, Rindesheimat 
und fann während der Dauner ded Amtsverhält— 
niſſes durch cine verliehene Heimat nicht beſeitigt 
werden. (Budwingfi 1735 A.) Nur die Frauen— 
heimat ijt ald ſtärkere Geimat anzuſehen. Sofern 
verehelichte Frauengperfonen ein oͤffentl. Amt be- 
kleiden, was fpegiell fiir Lehrerinnen dort von 
Bedeutung ijt, wo deren Verehelichung nicht die 
Dienjtesentiaqung in ſich ſchließt, ijt ihr H. nicht 
nad) § 10 der Nov., fondern nad) § 7 Heimatgeſetz 
au beurteilen, weil dic Gleichheit des H. der Ehe— 

atten wohl die höhere, Ausnahmen nit zulaſ— 
ende aii ijt. (So richtig Pojtelberg = Modern, 
S. 31. 

Bei der Amtsheimat befteht zwar ein perjint. 
Nexus zwiſchen dem Heimatberedhtigten und einem 
Aultor des H. nidjt, wohl aber eine Heimatrechtl. 
Beziehung awijchen der AUmtSperfon und der Amts— 
fipgemeinde. Dede Beriinderung der AWmtsfipge- 
meinde hat auc) eine Beriinderung de8 H. zur 
Folge. Die Amtsheimat ijt alfo cine von dem je- 
weiligen ftindigen Amtsſitze abbiingige, eine ge- 
bundene Heimat. Die Verinderungen der Amts— 
heimat beeinflujjen felbjtverftindlic) aud) das H. 
der Ehegattin und der nichteigenberedhtigten Kinder 
der Umtsperfon. Erſt wenn das Amtsverhältnis 
geldie witd, was nicht bloß durd) Niederlequng 

s Amtes, Austritt aus dem Staatsdienfte ufw., 
ſondern auc) durch Veriepung in den Ruheſtand, 
Stellung zur Dispofition, Enthebung von der 
Dienjtletjtung u. dgl. erfolgen fann, wird das H. 
unabbiingig, frei. Zwar behält die Wnitsperjon 
aud) nad) Erlöſchung des Amtsverhiltnijjes dad 
H. in der lepten Umtsfipgemeinde. Aber fie fann 
nunmebr it . frei veriindern. Budwinski 
2080 A.) 

Die einer Amtsheimat teilhaftigen Perſonen— 
gruppen find im eingelnen folgende: 

a) Definitiv angejtellte Hof-, Staats-, Lanz 
des⸗, Gemeinde⸗, BegirfSvertretungs- und öffentl. 
Fondsbeamte u. Diener. Die defimtive Anſteilung 
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ift der Gegenfag zur provijorijdjen Bejtellung. 
(Budwinsti 667A.) Dieſer Gegenfag läßt fic 
nicht nach allg. Geſichtspunkten, fondern nur nad) 
der Dienjftpragmatif beurteilen. Daf es fic) um 
eine Dauernde Unftellung (wenn auch keineswegs 
unt eine ſolche auf LebenSseit) handeln mug, ae 
übrigens fdjon daraus bervor, daß die Amtshei— 
mat einen ſtändigen Amtsſitz vorausſetzt. Auch 
Praktikanten, Auskultanten, Eleven uſw. find 
„Beamte“ im Sinne des § 10, wofern fie defini— 
tiv i find. (Bgl. die Qudifatur bei Scapi- 
nelli, S. 67 ff. Entgegengefegt Budwinsti 3003.) 
Die Amtsheimat fommt nur öffentl. Beamten 
u. Dienern gu, daber nicht den PBrivatbeamten u. 
Dienern der Selbjtverwaltungsfirper (Budwinsti 
1082 A), nach der (ſehr anfedaren Anſchauung 
des V. G. auch nicht den Beamten u. Dienern 
der f. f. Staatsbahnen. (Budwinski 13703.) Amts⸗ 
Heimat gine ferner nicht die Beamten der Aller— 
vat 


höchſten = u. Familienfonds und der dies— 
falligen Butsverwaltungen. (Hye 491, 503.) Uber 
den Begriff des sffentl. Fonds vgl. Budwinsti 
14068. 


b) Geiſtliche. Während PBrazat (S. 108) die 
Anſchauung vertritt, dah das Wort „Geiſtliche“ 
nut auf Funktionäre der chriſtl. Religionsgefell- 
ſchaften paßt, ift der V. G. (wohl mit Redt, vgl. 
3. B.§ 186 Str. P. O.: „eines Geiftliden feiner 
Konfeſſion“) der Unficht, dak unter „Geiſtlichen“ 
alle jene Perſonen ju verjtehen find, weldje fiir 
die unmittelbare Ausübung des bffentl. Gotted- 
dienſtes weld’ immer ftaatlich anerfannter Reli- 
ionsgeſellſchaft beftimmt find, alfo aud) die Rab- 
iner. (Budwinsfi 912 A.) —— 
find fiir die Eigenſchaft eines „Geiſtlichen“ nicht 
notwendig, wohl aber ſetzt die Amtsheimat ein 
Amt, ein geiftlides officium (Hye 266) voraus. 
Die Praxis begieht die Cingangsiworte des $ 10 
(,,definitin angeftellte’) auc) auf Geiftliche. Dieſe 
Interpretgtion ijt faum gu billigen. (Vql. Prazat, 
S. 109.) Uber praktiſche —— hilft ſchon 
das Erjordernis eines ſtändigen Amtsſitzes hinweg. 

ce) Offentl. Lehrperfonen. Darunter ſind Lehrer 
u. Lehrerinnen (anderer Meinung Prazaf S. 110.) 
an éffentl, Sdjulen gu verſtehen. Dak die Schule 
das fog. Offentlichfeitaredjt bejipt, geniigt natiir- 
lid) nicht. (Budwinsfi 1890.) Wenn die definitive 
Anſtellung, die § 10 fiir die Beamten u. Diener 
forbdert, fie Geijtliche nidjt verlangt wird, fo fann 
jie nad) der Wortfolge des 10 auch fiir die 
Hffentl. Lehrperfonen nicht verlangt werden. Da- 
mit fallt die Scwierigfeit weg, die fid) daraus 
ergibt, daß die Mittele u. Hochſchullehrer erſt 
nad) dreijähriger — Fe im Lehramte definitiv 
bejtiitigt werden. (Brazaf, S. 108.) Bon den vers 
heirateten Lehrerinnen war bereits friiher bie Rede. 

d) Die f. f. Notare. 
_  WMilitdrperfonen haben feine Amtsheimat. Ihr 
). wird nad der allerdings ganz unflar jtilifiers 
ten Beftimmung des § 14 durd den Cintritt in 
den Militärdienſt nicht berührt, und e& erfährt 
auch während der Militärdienſtzeit pee der aus 
der Heimatredtl. Abhängigkeit nicht cigenberedtig- 
ter Militärperſonen refultierenden Wusnahme ab- 
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geſehen) feine Yinderung. Dieſe Bejtimmung be- 
jieht fic) nicht bloß auf diejenigen Perjonen, die 
ihrer geicpl- Wehrpflicht geniigen, aud) nicht bloß 
auf die Mannſchaft. Im Gegenſatze gum provijo- 
tijden Gem. G. ſpricht das Heimatgeiep auch Ojfi- 
"ae und mit Offiziersrang Angejtellten keine 

mtSheimat ju. Für die genauere Abgrenzung 
des Kreiſes der „Militärperſonen“ finnen die Be: 
ſtimmungen über die der Militärgerichtsbarkeit 
unterworfenen Perſonen verwertet werden. Arailza. 
S. 23; bezüglich der Gendarmerie vgl. Budwineti 
2523 A.) 

Die Umtsheimat wird in jener Gemeinde er- 
worben, in welder der Amtsperſon ihr ftdndiger 
Amtsſiß angewiejen wurde. Es tommt alfo nicht 
auf den Wohnſitz, fondern auf den Amtsſitz an. 
Wenn aud) die Amtsperſon in einer Nachbar- 
qemeinde wont, fo ijt fie dod) in der Amtsſitz— 
—— heimatberechtigt. Die Ständigleit des 

mtsſitzes wird dadurch nicht alteriert, daß dem 
Beamten aud) gegen ſeinen Willen ein neuer Amts— 
ſitz —— werden kann. Nicht bloß die un— 
verſetzbaren Richter, die für eine beſtimmte Stadt 
ernannten Notare, die in der Landeshauptſtadt, in 
der Bezirksſtadt, in der Gemeinde amtierenden 
Selbjtverwaltungsfunttiontire (bedenflicd) freilich 
Budwinsti 555 A), jondern aud) die jedergeit ver- 
jepbaren Verwaltungsbeamten des Staates haben 
einen ftindigen Amtsſitz. Welches die Amtsſitz— 
gemeinde ijt, ijt eine faftifde Frage. Auf die den 
jaftiidjen Verhältniſſen zuwidetlaufende Benen: 
nung des Amtes ijt —— Rückſicht zu neh⸗ 
men, wie auf die örtl. — gteit des Amtes 
(Budwinski 468, 1135. Entgegengeſetzt Budwinsh 
170 A, 1621 A. Praktiſche Schwierigkeiten ergeben 
fich, wenn fic) dad Amt faltifd in zwei Gemein- 
den befindet. Val. Budwinsti 3352 i. f.) Exworben 
wird die Wmtsheimat nidjt durch die Berufung 
oder Ernennung oder durd das CEintreffen im 
Amtsorte, jondern erjt durch den Wntritt des 
Amtes. Im Falle dienſtl. Verjegung wird die 
Amtsheimat in der neuen Amtsfiggemeinde gleich⸗ 
falls erft durch den wirkl. Antritt des neuen Dienjt- 
poſtens begriindet. Dah die Verſetzung ſtrafweiſe 
erfolgt ijt, * der ——— — neuen Amits⸗ 
heimat nicht im e Budwinski 1990). Natiir- 
lic) muß der neue Wmtsfig wiederum ein fran: 
diger fein. Zeitweilige Verwendung außerhalb des 
ftindigen Amtsſitzes iſt ohne heimatrectl Wirfung. 

5. Die verliehene Heimat. Rinder, Frauen 
u. Amtsperſonen erwerben das H. ipso iure. Dak 
H. fann aber aud) durch eine ausdrückl. Willens- 
erflirung der Gemeinde (ausnahmsweiſe der polit. 
Bebiirde) begriindet werden. Wie die Amtsheimat, 
jo entjteht aud) die verliehene Heimat auf origi- 
närem Wege. Die Gemeinde hat das Recht, öſtert. 
StaatSbiirger auf Unfuden in ihren Heimatverband 
gig me Ein Anſuchen ijt notwendig, weil 
die H.-Verleibung nidjt nur, wie etwa die Ber 
feihung des Ehrenbürgerrechtes, tonjtitutiv wirtt, 
— es wird nidjt nur ein neues tas begriindet — 
fondern auch ertinftiv: das bis ge H. gebt ver: 
loren. Das Unjuchen um Aufnahme in den Heimat- 
verband finnen nur Perfonen ftellen, welche ein 
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frei veränderl. . befigen, alfo nicht Kinder u. Ehe— 
frauen, deren heimatrechtl. Nerus mit dem Auktor 
des H. nod) fortbefteht, nicht Amtsperſonen (§ 10) 
und aud) nicht Militdrperfonen (§ 14) während 
der Dauer ded Umts- oder Militärverhältniſſes. Das 
Anſuchen fann ſowohl von Perjonen geftellt wer— 
den, die cinen Anſpruch auf die Verleihung des 
H. haben (vgl. unten III.), wie von foldjen, dic 
ign nicht haben, und die angerufene Gemeinde fann 
den erfteren wie den letzteren das H. verleihen. 
Sie fann insbeſ. auc) Gejuchitellern, die einen An— 
fprud gu haben bebaupten, das H. ſelbſt dann ver- 
leiben, wenn jie diejen Anſpruch nidjt anerfennt. 
Sie muß aber dem Anjuden Folge geben, wenn 
der vom Gefuchfteller behauptete Anſpruch tat- 
fichlid) gu Recht befteht. Seit bem 11 1901 
(Art. I] der Nov.) ift alfo die freiwillige Mufnahme 
in den Heimatverband einer Gemeinde von der 
obligatoriiden gu unterſcheiden. Die freiwillige Auf⸗ 
nahme ijt derart in das Belieben der Gemein 
qeftellt, dak diefe fiber das Anſuchen mit Aus— 
ſchluß jeder Berufung enticheidet 7 Nov.). 
Gegen die E. über die obligatoriſche Auf— 
nabme geht der Rechtszug an die Staatsbehirde, 
an welche überdies auch) das Entideidungsredt 
dann devolviert, wenn die angerujene Gemeinde 
mit der E. faumig iff, In den Fällen der 
heimatredtl. Exfipung fann alfo die Staaté- 
behbrde die Aufnahme in den Heimatverband 
ciner Gemeinde auSfprechen. Cine weitere, durch 
die Nov. eingefiihrte Bejonderheit ijt es, dak dieſe 
Aufnahme, fei es von der angerufenen Wemeinde, 
ſei es von der Staatsbehirde, auf Anfuchen der 
bisherigen Heimat- oder Zuweiſungsgemeinde des 
Anſpruchsberechtigten, aljo möglicherweiſe auc 
egen den Willen des legteren bewirlt werden 
ann, Wenn das Anſuchen von der bisherigen 
Heimatgemeinde gejtellt und von der Staatd- 
behirde erledigt wird, fo ijt das normale Bild 
vollſtändig verjdoben: Die Aufnahme erfolgt ohne 
oder auch gegen den Willen der Gemeinde und des 
H.-Subjefts. 
Trop diefer Beſonderheiten find aber Wejen 
u. Wirfungen der ———— im Falle der ob— 
ligatoriſchen Aufnahme die gleichen, wie im Falle 
der freiwilligen Aufnahme. 85 Heimatgeſetz ijt durch 
die Nov. nicht geändert worden. Die verliehene 
Heimat ijt, mag fie auf einen Anſpruch zurüchkzu— 
fiihren fein oder nicht, immer eine und diejelbe. 
Es ift durchaus verfehlt, wenn der V. G. der frei- 
willigen Mufnahme in den Heimatverband konſti— 
tutive, der obligatoriſchen bloß deflarative Bedeu- 
tung beilegt, und wenn er der obligatorijden Auf— 
nabme deshalb, weil fie erjolgen muh, rechts— 
erzeugende Strajt abſpricht. (Budwinsli 2005 A, 
2746 A. Ebenſo Poftelberg-Modern S. 287.) Much 
die Erjiillung einer Verpflichtung fann eine rechts— 
ergeugende Tatſache jein. Die Aufnahme in den 
Heimatverband wirft immer redtsqeftaltend, 
mag nun eine Verpflidjtung zur Mupnabme vor- 
liegen oder nidjt. Das G. bietet feinen Anhalts— 
punkt fiir die AUnnahme, dak das H. in der Auf— 
enthaltsgemcinde bereits in jenem Seitpuntte er— 
worben werde, in welchem das Anſuchen um die 


de] H. durch ausdriidl Wufnabhme in den 


Verleihung des H. an die Gemeinde geftellt wird. 
(Ridtig Budwinsti 1661 A.) Bei der Reform des 
H. bat es fid) um die Bahl gwifden swet Mög— 
lichfeiten —— Von der einen Seite wurde 
verlangt, daß nach Ablauf der Erſitzungsfriſt das 
H. in der Aufenthaltsgemeinde ipso iure erwor- 
ben werden folle, von der anderen Seite, daß der 
langjährige Aufenthalt blog ein Recht gewihren 
jolle, die Aufnahme in ben Heimatverband der Auf⸗ 
enthaltsgemeinbde Ne verlangen. Die Gefeggebung 
hat die zweite Modalität afzeptiert. (Bgl. Bud- 
winSfi 1780 A.) Da geht es nun nidt an, mittels 
einer durd) den Wortlaut der Nov. nidjt im min- 
deſten unterjtiipten Geſetzesauslegung eine Ddritte 
Modalitit angunehmen, die niimlid, dak das H. 
zwar nidt i iure, aber auch nicht erſt durch 
ausdriidl. Aufnahme, fondern fdjon durd dad 
AUnfuden um die Aufnahme erworben werde. 
Auch die Nov. beginnt mit bem Sage, daz das 
ei⸗ 
matverband erworben wird. Das Geſuch bereitet, 
aud) wenn es auf einen Anſpruch geſtützt wird, 
die Aufnahme bloß vor, drückt aber dieſe — 
nahme nicht gu einem deklaratoriſchen Alte herab. 
Ebenſo unrichtig ijt es, aus dem Umftande, 

daß in den Fällen der heimatredtl. Erfipung der 
Aufnahmsanſpruch — weiter verfolgt 
werden kann, zu ſchließen, daß die Gemeinde, wenn 
ſie den Bewerber freiwillig in den Heimatverband 
aufnimmt, eine Entſcheidung fällt, daß hingegen 
in ihrer Schlußfaſſung über einen geltend gemach- 
ten Anſpruch cine Parieierklärung liegt. (Budwinski 
1810 A, 2106 A, 3402 A.) Eher könnte man noch 
im entgegengejepten Cinne argumentieren: Wo die 
Gemeinde mit Ausſchluß jeder Berufung ausfpridt, 
ob fie den Geſuchſteller in den Heimatverband auj- 
nimmt, ijt fie bloß Bartei, wo fie mit dem Bor- 
bebalte der Berufung iiber einen Anſpruch abjpridt, 
Behörde. Indeſſen ijt die cine Unterjdeidung ebenjo 
ju verwerjen, wie die andere. Sugegeben ci, dab 
das Wort ,,entidjeiden” im § 6 Nov. die Theorie 
nicht bindet. Uber nicht dieſes Wort allein nötigt 
—* die Gemeinde als entſcheidende Inſtanz an— 
zuſehen. Wenn das G. das Entſcheidungsrecht im 
Falle der Säumigkeit der Gemeinde auf die polit. 
Behörde übergehen läßt, jo tritt dieſe Behörde 
vollſtändig an die Stelle der Gemeinde. Wäre 
die Schlufjajjung der Gemeinde Parteierklärung, 
jo müßte es nun aud) die ©. der polit. Behirde 
jein. Iſt aber die Schlubjaffung der polit. Behörde 
&., dann ijt es aud) jene der Gemeinde. Much der 
Umftand, dak gegen die Schlußfaſſung der Ge— 
meinde cin Berufungsredt gugeftanden wird, 
agit deutlich, da die Gemeinde Ri ft ſchon eine 
. fallt. Die polit. Behirde hat im Falle des § 6, 
Al. 2, Nov. die E. der Gemeinde gu iiberpriifen, 
nicht aber in einem zwiſchen zwei Parteien ſtrei— 
tigen Rechtsverhältniſſe als 1. Anjtang gu entſchei— 
den. Wenn der BV. G. erſt mit der Berufung den 
Rechtsſtreit beginnen läßt, weil erſt durch dieſe 
eine —— E. „über einander widerſtrei— 
tende Rechtsbehauptungen“ herbeigeführt wird (Bud- 
winski 3402 A), wenn er behauptet, daß ein Kon— 
jlift entgegenjtebender Rechtsbehauptungen die be- 
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riffl. Borausfepung jeder E. im prozeſſualen 
Sinne” ijt (Budwinsti 2652 A), fo muß darauf 
perwiejen werden, bab felbjt die Zivilprozeßwiſſen⸗ 
ſchaft das Erfordernis eines ,,Streites” fiir den 
Zwilprozeß jallen gelaſſen hat, dak im Admini— 
jtrativverfahren vollends zwiſchen ftreitigem und 
nidtitreitigem Berfahren — wenigitens nad) der 
gegenwwittigen Drdnung diejes Verjahrens — nicht 
unterjdieden werden fann, und dah auch das Vor— 
handeniein zweier Parteien fiir den Adminiſtrativ— 
prozeß nicht wefentlid) ijt. Ronnte man nad dem 
—— von 1863 daran zweifeln, ob in der 
ufnahme eines Auswärtigen in den Heimatver— 
band einer Gemeinde ein Vertrag gelegen, oder ob 
dieſe Aufnahme als ein einſeitiger, wenn auch ein 
Anſuchen vorausſetzender Verwaltungsalt der Ge— 
meinde aufzufaſſen fei, fo läßt die durch die Nov. 
herbeigefiihrte Modififation der yen og, bere 
ſätze feinen Zweiſel daran, dak nur die leptere 
Anſicht die richtige ijt. (Vgl. Spiegel S. 2047.) 
Die Gemeinde ent{[deidet iiber das Aufnahms— 
begehren, mag nun dieſe E. appellabel (§ 6 Nov.) 
oder inappellabel (§ 7) fein. Wenn iibrigens § 7 
jede Berufung gegen die E. über die freiwillige 
H.-Verleibung ausſchließt, fo wird dabei nur an 
die Anrufung ciner der Gemeinde fremden In— 
ſtanz gedacht. Der Einrichtung eines Inſtanzen— 
uges innerhalb der Gemeindeverwaltung (val. 
en ded Prager Statuts) fteht § 7 nicht im 
eqe. (Bgl. uber das aur Berleigung des H. 
berujene Gemeindeorgan Spiegel S. 183 ff. In 
cinjelnen Statutargemeinden wurden Ausſchüſſe 
mit der Erledigung der Verleihungsgefuche betraut. 
Ral. § 12 des Wiener Statutes von 1900, Bud— 
winsti 2006 A.) Wohl aber ſchließt ſchon § 7 ein 
Rechtsmittel der überſtimmten Minorität der Ge— 
meindevertretung gegen die Verleibung des H. aus. 
(Budwinsk 3131. Anderer Unfchauung Brazaf 
S. 112.) Abgeſehen davon fommen der Minorität 
überh. feine Parteiredte gu. (Spiegel S. 207 jf.) 
Die Aufnahme in den ag lg mag 

fie auf der freien Entichliekung der Gemeinde 
oder auf einer Verpflichtung beruben, darf iveder 
auj eine beftimmie Beit beſchränkt, nod) unter einer 
den geſetzl. Folgen des H. abträgl. Bedingung er- 
teilt werden. Qede folche Beſchränkung oder Bedin- 
gung ijt nidjtig und als nidt beigeſetzt au betrach— 
ten ($8 Mov.). Die Aufnahme in den Heimats- 
verband iſt aljo trof der beigefebten Beſchränkung 
oder Bedingung giiltiqg. Bedingungen, welche den 
rip Folgen des H. nicht abtriglich find, könnten 
höchſtens bei der freiwilligen Aufnahme in Be- 
tract kommen. Indeſſen dürfte man faum febl- 
aeben, wenn man die bedingte Verleihung des H. 
liberh. ausſchließt. Das G. denft im $8 gar nicht 
an ,,Bedingungen” im tednifden Cinne (§ 696 
a. b. G. B.), fondern an Modalititen des verliehe- 
nen H. (wie 3. B. im Worte: „Verſteigerungs— 
bedingungen”). Cine bedingte Verleihung des 
H. finnte niemals den geſetzl. Folgen des H. abe 
triglich jein. Denn jolange die Bedingung nicht 
cintritt, ijt ja das H. nicht exiftent qeworden. Das 
G. will nichts anderes fagen, al8 dak der Anhalt 
und die Folgen des H. geieglich feftgelegt find, 


daß es fid) dabei um ius co 
Parteidispofitionen ausſchließt. Cin argumentum 
a contrario aug’ § 8 Nov. zugunſten einer be⸗ 


verliehen wird, daß der 
im Gemeindegebiete erwerbe (p 
bas H. faktiſ 
den Heimatsverband, ſondern durch die der be— 





s handelt, welches 


dingten Aufnahme in den 
ſomit gewagt. In dem von 
firuierten Falle, dak das 


imatsverband wäre 
razat (S. 115) fon- 

. unter der Bedingung 
ewerber ein Immobile 
ae One 119), würde 

nicht durch ausdrü Aufnahme in 


dingten Aufnahme nachfolgende Erwerbung des 
Immobile zur Entſtehung kommen. Durch die 
verbs. derartiger mg en finnten die H.- 
erbiltnijje in unertrigl. if verwirrt, die .- 
Streitigfeiten gang unndtig vermehrt werden. (U 
die Aufnahmszuſicherung vgl. unten sub IV., 2.) 
Die Verleihung des . ijt erfolgt, fobald die 
Gemeinde den Aufnahmsbeſchluß gefakt hat. Die 
Verjtindigung de3 Aufgenommenen ijt nicht ein— 
mal vorgejdrieben. Sie gehört natürlich mit gum 
qeregelten Verfahren, iſt aber fein — der 
> — Vorgeſchrieben iſt aber durch die 
Rov. die Verſtändigung der bisherigen Heimat⸗ 
— von der Aufnahme in den atsver⸗ 
and, aud) dann, wenn die Aufnahme freiwillig 
erfolgt ijt. (Arg. die Zitierung des 1 in § 3, 
WL. 2, Nov., vgl. Scapinelli, S. 61.) Der Heimat: 
gemeinde ijt wobl die Zuweiſungsgemeinde gleid- 
uftellen. Die die Aufnahme bewilligenden ©. der 
Staatsbehirden wirfen dagegen nad) allg. Rechts— 
ook erft im —— ihrer Zuſtellung. 
— ſt wohl die Zuſtellung an die Gemeinde 
als maßgebend anzuſehen. Die Verſtandigung der 
bisherigen Heimatgemeinde ijt aud) in dieſem 
valle Sache dex (Erfipungs-) Gemeinde. 


Die Wirfung der Aufnahme in den Heimats- 
verband ift die —— des H. in der Auf—⸗ 
nahmsgemeinde. Die Verleihung des H. äußert 


die gletchen Wirfungen, wenn feine Aufnahms— 
pflicht, wie wenn eine folche auf Seite der neuen 
Heimatgemeinde vorlag. (Anders Budwinski 1631 A. 
Val. hiezu aud) Budwinsfi 3094 A und 3095 A.) 
Der Uujgenommene verliert alfo fein bisheriges 
H. und erwirbt an deſſen Stelle ein neues. Rit 
ihm wechſeln aud alle jene Perfonen ihr H., deren 
heimatrechtl. Auktor er ijt (QWudwinsfi 2724 A), 
vorausgeiept, dah der Nexus im Seitpuntte des 
Aufnahmsbeſchluſſes oder der Zuſtellung der ftaats- 
behördl. E. nod) fortbejteht. Das Beſtreben des 
V. G. die Verleihung des H. im Falle der bei- 
matrechtl. Exjipung jugunjten der Kinder rwirfen 
ju lajien, die in der Seit zwiſchen der Ginbrin- 
gung des Geſuches und defjen Erlediqung eigen- 
berechtigt geworden jind (Budwinsfi 2005 A, 
2139 As, findet im G. feine Stütze. (Ridtig Prazat, 
S. 124. — ol. die E. des bayrijden V. G., 
Bd, 17, S. 75, Ruger, Bayriſches H., S. 338.) 
Dem Anſuchen als ſolchem legt das G. bloß die 
eine Bedeutung bei, daß dadurd) die Gemeinde 
zur Aufnahme des Gefuchitellers bei Borhanden- 
jein des matericllen Anſpruchs verpflichtet wird. 
Argend eine weitergehende Rechtswirfung, 3. B. 
die Perpetuierung des heimatrechtl. Nerus fiir die 
Dauer des Verjahrens, wiirde eine bejondere An— 
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ordnung des G. vorausſetzen. Die Rücdwirkung 
der Aufnahme auf die Gattin und die Kinder des 
Aufgenommenen tritt ipso iure ein, Es ijt des— 
halb unnitig und bat auch feine rechtl. Bedeutung, 
dah dieje Familienangehirigen ausdriidlid a uj- 

enommen werden. (Darum wäre im Fale 

udwinsfi 2005 A iiber da8 H. des Sohnes 
des Crfigungsjubjetts gar nicht absujpreden ge- 


wejen. Das Berjahren hätte, injofern die Ver— 
waltungsbehirden hieriiber — haben, als 
————— kaſſiert werden ſollen. Ahnlich aud 


Budwinsti 2583 A.) Mittelbar wirkt die Aufnahme 
aud) zugunſten der von den heimatrechtlich abhän— 
gigen Angehirigen des Aufgenommenen ſelbſt 
wieder abbingigen Berjonen (3. B. zugunſten der 
Ehegattin des nod) nidjt eigenberedtigten Soh— 
n 


¢8). 

ILL. Die heimatredtl. Erſitzung. 1. Die 
BVorausfepungen der Erjipung. Der Er- 
jipungStatbeftand ijt geqeben, wenn fic) cin öſterr. 
StaatSbiirger (der Erfiper, das Crfipungsjubjett) 
nad) erlangter —— ung durch 10 Jahre 
in einer und derſelben, von ſeiner Heimatgemeinde 
während dieſes ganzen Zeitraumes verſchiedenen 
öſterr. Gemeinde freiwillig und ununterbrochen 
—— hat (§ 2, Al. i, Nov.). Berüchſichtigt 
wird nidjt jener Aufenthalt, der Hinter dem 11 
O1 guriidliegt (Urt. II, Nov.). Der Erſitzungsauf— 
enthalt fann nach der ausdriidl. Unordnung des 
G. früheſtens mit der Erlan ung der Gigenberech: 
tigung begonnen werden. ieſem nun. 
ijt aber der heimatrechtl. Nexus des Erſitzungs— 
jubjefts mit dem Parens bereits gelöſt. Wohl 
aber bejteht fein pringipielles Hinderni8 dagegen, 
Ehefrauen (Budwinsfi 1220 A, 1271 A) und Umts- 
perfonen (Budiwinsti 2080 A. Selbſtverſtändlich 
fommt nur der Aufenthalt auferbalb der Amts— 
jipgemeinde, die ja zugleich Heimatgemeinde ijt, 
in Betracht) als mögl. Erfigungsfubjette anzuſehen. 
Nur finnen die Konjequengen der Erjipung erſt 
gesogen werden, wenn da8 H. durch pd des 

Rexus oder bes Amtsverhältniſſes frei veränderlich 
geworden ijt. (Mus diejem Grunde ridtiq Bud- 
winsti 2686 A.) Das gleiche gilt aud) bezüglich 
der Militdrperfonen. Daß dieje infolge ihres mili- 
täriſchen Dienftverhiltnijies verpflichtet find, fid 
in einer bejtimmten Garnijon aufjubalten, benimmt 
diejem Wujenthalte den Charafter der Freiwillig— 
feit nicht, —— nicht das Militärverhältnis ſelbſt 
ein unfreiwilliges iſt, inſofern ſie alſo nicht an 
einem beſtimmten Orte ihrer geſetzl. Wehrpflicht 
geniigen. (Bum größten Teile in allen diefen Fra— 
en abweichender Meinung Brazaf, S. 118 ff. 

ql. bezüglich der näheren Begriindung meiner 
Auffaſſung Spiegel, S. 49 ff.) 

Zur Erjipung wird zehnjähriger Wujenthalt ge- 
fordert: Mufenthalt, nicht Wohnſiß oder ordentl. 
Wohnſitz (anders Budwinsti 2003 A). Es geniigt 
alſo phyſiſcher Aufenthalt (fo Budwinsfi 3317 A). 
Wenn aber der Aufenthalt einmal begonnen bat, 
dann ijt gu feiner Beibehaltung nicht notwendig, 
dag fic) dad Erfipungsiubjeft während der ganjen 
Erſitzungszeit phyſiſch in der Gemeinde aufhalte. 
Wis eine Unterbrechung des Yujenthaltes wird 
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nämlich cine freiwillige Entfernung nidt angefchen, 
wenn aus den Umſtänden, unter welchen fie erfolgt, 
die Abſicht erhellt, den Aufenthalt beigubebhalten 
(§ 2, Ml. 3, Nov.). Bur Fortjepung des Wufent- 
haltes bei murine Entfernung aus der Erfipungs- 
gemeinde ijt alſo notwendig Fortdauer der Auf— 
enthaltSabjidjt und deren Erfennbarfeit (vgl. Bud— 
win8fi 1310 A, 1781 A, 2154A, 2312 A). €nt- 
fernt fic) das Crfipungsfubjeft unfreiwillig 
aus der Gemeinde, jo ijt gu unteridjeiden, ob die 
Entfernung gum Hivede der Erjiillung der gejepl. 
Wehrpflicht erfolgt oder nicht. Am erfteren Fale 
wird die Entfernung vom G. ignoriert. Der Redts- 
ujtand wird fo bebandelt, wie wenn fic) das Er— 
fi ungsſubjelt aus der Gemeinde nidt entjernt 
tte. Die Erſitzungszeit läuft fort. An allen an— 
deren Fällen der unfreiwilligen Entfernung da- 
gegen rubt der Lauf der aebnidbrigen Friſt, d. h. 
die Zeit der Abweſenheit wird in die Erſitungs⸗ 
pelt nicht eingeredynet (§ 2, Wl. 4, Nov.). Sobald 
as Erfipungsfubjett in die Gemeinde zurückkehrt, 
wird die alte Erjipung fortgeſetzt. In einem folden 
_ ijt die Erſitzungszeit ein tempus utile. 
ine unjfreitvillige Entſernung fann von der Auf— 
enthalt8gemeinde felbjt durch Ausübung des Aus— 
weifungSredjtes herbeigeführt werden. (Aber es 
fommt auf die faktiſche Entfernung des Aus— 
ewieſenen, nicht auf den Ausweiſungsbefehl an! 
her unrichtig Budwinski 919 A, 2577 A, 3003 A. 
Dah auch cin unerlaubter Aufenthalt zur Erjipung 
fiifren fann, bat der B. G. in Budwinsfi 3487 A 
und 2724 A jelbjt sugegeben.) Aim Ausweiſungs— 
rechte bejigt die Gemeinde zweifellos ein Mittel, 
um der heimatrechtl. Mal unter Umſtänden 
entgegengutreten (vgl. Minijterialerlak 221V 1901, 
3. 13196, B. Bl. des M. J. 1901, S. 87). Es 
geht aber gu weit, dieſes Recht deShalb geradezu 
al8 eine heimatrechtl. Qnititution aufzufaſſen, wie 
es Sousef (Das Ausweifungsredt der Gemeinde, 
S. 22. — Ähnlich Budwinsti 980 A) tut. 

Der Aujenthalt mug, um zur heimatrechtl. 
Erſitzung ju fiihren, ein freiwilliger fein. Wird 
der Wufenthalt in einer Gemeinde unter Umſtän— 
den begonnen, durch welche ein freiwilliger Auf— 
enthalt ausgeidlojjen ijt, fo beqinnt der Lauf der 
geonidbri en Friſt erit mit dem Tage, an welchem 

ieſe Umſtände aufgehört haben. Treten ſolche Um— 
ſtände erſt nad) Beginn des Aufenthalis ein, fo 
ruht während ihrer Dauer der Lauf der zehnjäh— 
tigen Friſt (§ 2, WL. 2, Nov.). Unfreiwillig 
iit Der Aujenthalt, wenn er midjt auf den freien 
Willen des Erſitzungsſubjelts zurückzuführen ijt, 
wenn alſo dieſes iiberh. nicht willensfähig ijt 
(unfreiwillig iſt der Aufenthalt eines Geiſteskran— 
ken dann, wenn dieſer nicht in der Lage iſt, über 
ſeinen Aufenthalt zu disponieren. Dagegen ijt es 
gleichgültig, ob der Geiſteskranke auch unter Kura— 
tel ſteht, da die „Freiwilligkeit“ des Auſenthalts 
ein rein faltiſches Moment ijt. Anderer Anſchau— 
ung Budwinski 2373 A. Verſchwenderkuratel hält 
aud) der V. G. Budwinski 3213 A} fiir irrele— 
vant. Under Prazaf S. 117, N. 67), oder wenn 
der Mujenthalt auf einem phyſiſchen Srwange be- 
rubt. (3. B. der Aufenthalt eines Strajylings 
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oder Zwänglings in ber Detentionsanftalt. Der 
wang der wirtſchaftl. Verhältniſſe mat den 
Yufenthalt nicht gu einem unfreiwilligen. Bud⸗ 
win8fi 1321 A.) Dabei macht es feinen Unterſchied, 
ob die Ausübung des phyſiſchen Zwangs in Form 
Rechtens oder widerrechtlich erfolgt ijt. Unfreiwil- 
liq ijt ferner der auf einer rechtl. Berpflidtung 
berubende Mufenthalt, wojern das die rechtl. Wuj- 
enthaltSverpflidjtung bewirfende Rechtsverhältnis 
nicht auf den Willen des Erfipungsjubjeftes zurück⸗ 
zuführen ijt, alfo vor allem der dienftl. dufent. 
halt eines zur Erjiillung dev gefepl. Wehrpflicht 
bienenden Coldaten. (Gum Teil abweichender An— 
jicht Poftelberg-Modern S. 10 Ff.) 

Bur Crfipung wird cin ununterbrodener 
pebnidbriger ujenthalt gefordert. Qn den Fallen, 
n welden das G. ein Ruben der Erſitzungsfriſt 
annimmt, wird der Erſitzungsaufenthalt bloß ge- 
hemmt, nicht unterbroden. Ubgefehen davon muß 
die Erſitzungsfriſt ein tempus continuum fein. 
Die Unterbredjung de8 CErfipungsaufenthaltes 
fommt einer Zerſtörung der Erſitzung gleich. 

Die Erfigung tritt aber nur ein, wenn das 
A gy sient während der Erfipungsfrijt der 
öffentl. Armenverjorqung nicht anheimgefallen ijt. 
Die Bejreiung vom Schülgelde hinſichtlich der eine 
Schule bejudjenden Kinder, fowie der Genuß eines 
Stipendiums, endlic) eine nur voriibergehend ge- 
wibrte Unterjtiipung find nicht als Wtte der Ar— 
—— anzuſehen. (§ 2, UL 5, Nov.) Die 
„öffentl. Armenverſorgung“ bildet einerfeits den 
Gegenſatz zur Privarwobltatigteit (vg! Budwinski 
1623 A), anderfeitS zur voritbergehend gewährten 
Unterftiipung. (Budwinsti 1572 A, 1730 A.) Mit 
Recht findct der BW. G. (Budwinsfi 1810 A, 
2578 A) die ratio des G. darin, daß es nur ſol— 
den Perſonen den —— auf die Aufnahme 
verſagen will, „deren Aufnahme eine von ihrer 
bisherigen Heimatgemeinde ſchon tatſächlich ge— 
übte Armenverſorgung dieſer Gemeinde abnehmen 
und auf die Schultern einer anderen Gemeinde 
wälzen würde, welche Anderung in der öffentl. 
Armenpflege ohne hinreichende ſozialpolit. oder 
wirtſchaftl. Begründung bliebe“. Normalerweiſe 
wird nur die — — in die Lage kom— 
men, — ———— u leiſten. Leiſtungen der 
Aufenthaltsgemeinde werden alſo im Zweifel als 
vorübergehende Unterjtiipung anzuſehen ſein. (Bgl. 
Budwinski 1983 A, Spiegel S. 64.) Die Verſor— 
gung de8 Armen aus Mitten einer Wr men tif: 
tung (val. § 18 böhm. Armengefjes) ijt öffentl. 
Armenverſorgung. (Budwinsfi 2079 A, 2799 A. 
Val. im Gegenjabe hiegu Budwinsfi 2486 A, wo 
e& ſich um eine Dienjthotenjtijtung gebandelt bat.) 
Nonfejfionelle Armenpflege ijt Privatwobhltatiafeit. 
(Budwinsti 3648 A.) Eine die Erfipung hindernde 
Yrmenverjorqung fann, wie ſich auch ſchon aus der 
Anführung dex Schulgeldbefreiung im § 2 Nov. er— 
qibt, darin liegen, daß die Dem Grfigungaiubiette 
im H. folgenden Ungehirigen verforgt werden. (Buds 
winsfi 1703 4.) Die Urmenverjorqung der Aſzen— 
denten dagegen ijt irrelevant, da deren H. durch die 
Geltendmachung de erieffenen Titels feine An— 
derung erjihrt. (Budwinsti 1914 A, 2580 A.) 
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2. Der Heimatredtstitel. Der sehnjahrige 
Aujenthalt hat nicht sur Folge, dah ſich das H. 
deS Erfipungsfubjelts ipso iure dndert (aud nidt 
latent”, wie Scapinelli ©. 35 annimmt). Es wird 
nidjt das H. in der AujenthaltSqemeinde erſeſſen, 
jondern nur ein Anſpruch, defien Realijierung erjt 
ur BVeriinderung des H. führt. Die durch die 
ov. —* rte Erſitzung ijt alſo zwar eine bem 
H. (im objeftiven Sinne) eigentiimlice, eine ,,bei- 
matredtliche’ Erjipung, aber trop der Diftion des 
§ 2, Al. 4, Nov. keine ,,Erfipung des H.“. Mit 
dem Ablaufe der Erfigungsfrijt erwirbt das Er- 
fipungsfubjett den Anſpruch auf Aufnahme in den 
Heimatverband der Erjipungsgemeinde, den H.- 
Titel. Die Geltendmadung dieſes Titels fann a 
nur dann und erſt dann erfolgen, wenn das Er- 
—— über ſein H. disponieren fann. Dos 
Geſuch um Aufnahme in den Heimatverband auf 
Grund der heimatrechtl. Erſitzung iſt alſo unſtatt⸗ 
haft, wenn der Einſchreiter aud) nicht um freiwil⸗ 
lige Aufnahme hätte anſuchen können. — l. oben 
Il. 5 und III. 1.) Wenn das Erſitzungsſubjekt vor 
Geltendmachung ded (nod) nicht erlojdenen) H.⸗ 
Titels ſtirbt, fo geht diefer auf die Ehegattin und 
die Kinder des Erfipungsfubjetts iiber, vorausge— 
fest, daß der heimatrechtl. Nexus bis gum Tode 
deS Erfipungsfubjetts bejtanden hat. Diefe Perjo- 
nen find die „Nachfolger“ des Erfipungsfubjefts 
im H. Qn diefem Sinne ijt, wie id (Spiegel 
S. 129 ff.) nachgewieſen gu haben glaube (ebenjo 
Prazafl S. 124, Weiß S. 29. Underer Anſchauung 
Poftelberg-Modern S. 24 f. Mayt, Heimatgeiep- 
novelle,S. 26. ScapinelliS. 38), die Beſtimmung ded 
§ 3 Nov. aufzufaſſen. Jede andere Muslegung führt 
au unlösbaren Widerjpriiden u. Konfliften. 
gebt e8 an, mit bem Tobe des Erfipungsfubjetss 
en H.⸗Titel auch fiir Frau u. Kinder erlöſchen 
au lafjen, weil nun ber heimatrechtl. Nerus gelöſt 
werbde (Ddieje Anſicht wird richtig widerlegt in Bud- 
winski 1981 A), nod) ijt es möglich, den jamilien- 
abbiingigen Berjonen bei Lebgeiten des Wuttors 
cine Dispofition iiber ihr H. derart einzuräumen, 
dah die ————— zwiſchen ihnen und dem 
Auktor aufhört, — die Löſung des Nexus ijt nicht 
in das Belieben des heimatrechtlich Abhängigen 
geſtellt (vgl. bezüglich der Ehefrauen Budwinski 
1220 A, 1350 A), — noc endlich kann man den 
„Nachfolgern“ das Recht einräumen, durch die 
Geltendmachung des H.-Titels aud das H. ihres 
Wuttors gu beeinflujjen. (Das überſieht offenbar 
Budwinski 2467 A, wo iibrigens dieſe Frage nur 
nebenbei behandelt wird. Jn Budwinsfi 2081 A 
und 3392 A ift von einer „Rechtsnachfolge“ hin: 
ſichtlich des bereits eriorbenen Anſpruchs auj die 
Kinder die Rede. Hier ſcheint der BW. G. fonfur- 
rierenbde Titel nicht angunehmen.) Die Bejtim- 
mung des G. geht über das praftijdje Bedürfnis 
nicht hinaus. Die Intereſſen ſeiner Angehörigen 
fann das lebende Erſitzungsſubjekt ſelbſt wahr⸗ 
nehmen. (Dah die Heimatgemeinde auch gegen den 
Willen des Erjipungsfubjeftes den Anjprud gel- 
tend machen fann Poſtelberg-Modern S. 25), iit 
fein eqenarqument, da der Anſpruch der Ge 
meinde, wie nod gu erwähnen jein wird, nidt 
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identijd) ijt mit jenem des Erfipers und der ibm 
im . folgenden Berfonen.) Der Tod des Erfit- 
zungsſubjelts an ſich foll die Familienangebiri- 
en nidjt um den Erfolg der bereits cingetretenen 
—— bringen. Der H.Titel geht daher nicht 
au rſonen über, deren H. ſchon vor dem Tode 
des Erſitzers — ſei es vor, ſei es nach eingetretener 
Erſißung — ſelbſtändig geworden ijt. Denn hätte 
der Erſitzer nad) Löſung des heimatrechtl. Nexus 
von ſeinem H.Titel Gebrauch gemacht, fo wäre 
dadurch das H. dieſer Perſonen nicht beeinflußt 
worden. Der H.Titel muh ferner bereits dem ur—⸗ 
ſprüngl. Erſitzungsſubjekte zugeſtanden haben. Der 
nod) nicht vollendete Erſitzungsaufenthalt fann nicht 
etwa von den Nadjfolgern im H. fortgeſetzt wer— 
den. Eine accessio temporis gibt es bet der heimat⸗ 
rechtl. Erſitzung nicht. (Budwinsti 2081 A.) Der 
H.=Titel erliſcht auf Seite der RedjtSnachjolger, 
wenn fie aufhiren, ifr H. vom Erfipungsjubjefte 
„abzuleiten“ (§ 3), aljo wenn 4. B. die Todjter des 
Erjipungsiubjetts heiratet, wenn der Sohn eine 
Amtsheimat erlangt ufw. Jedem der mehreren Nach⸗ 
folger eines Erfigungajubjetts fteht der H.- Titel 
felbitindig gu. ES liegt aljo möglicherweiſe eine 
Konkurrenz von H,-Anjpriiden vor. Wher diefe 
Konkurrenz jdafit feine Schwierigleiten, da die 
RKonfurrenten zueinander nicht in dem Verhältniſſe 
des heimatrechtl. Auktors gu der familienabhän— 
gigen Perſon ſtehen. 

Der H.Titel iſt in ſeinem Fortbeſtande nicht 
abhängig von der Beibehaltung des Aufenthaltes 
in der Erſitzungsgemeinde, nicht von der Frei— 
willigkeit dieſes Aufenthaltes, nicht von den fon- 
ſtigen Vorausſetzungen der —*5* Auch dadurch, 
bah der Erjiper oder dejjen Nachfolger nach ein— 
getretener Erjipung der Armenverſorgung anheim⸗ 
fallen (Budwinski 1780 A. WIS maßgebend er— 
flirt den Zeitpunkt des Anſuchens um die Ar— 
menverforgung Budwinsti 2700 A, 2801 A. Ent- 
gegengeſetzt Budwinsti 1273 A), oder dadurch, daß 
jie aus der YUufenthaltagemeinde ausgewieſen wer— 
den (das wäre der ridjtige Geſichtspunkt geweſen 
in Budwinski 3451 A), wird der H.-Titel nit 
berührt. Es ergibt fic) died daraus, dak das G. 
al8 den ace seg ſchlechtweg „zehn der 
Bewerbung um das H. vorausqehende” Jahre 
anfieht, aber nicht, wie dag Gem. G. von 1859 
und die ftidt. Statuten, die der Bewerbung um 
das H. unmittelbar vorausgehenden Sabre. 
Daraus folgt, dak es fiir den Anſpruch geniigt, 
dak der Mujenthalt des Exjipungsjubjeftes wäh— 
tend eines Degenniums die vom G. geforderten 
Eigenſchaften gehabt hat. Wenn died der Fall war, 
dann fommt eS nicht darauf an, wann gerade 
dicfes fiir Den Anſpruch maßgebende Degennium 
jeinen Anfang — hat. Eine Schranke 
ſchafft in dieſer Beziehung nur die im Intereſſe 
der Erſitzungsgemeinde ſtatuierte Verjährbarkeit 
des H.Anſpruches. 

Verjähren kann freilich dev H.Titel nicht, 
ſolange das Erſitzungsſubjelt ſeinen Aufenthalt in 
der ———— fortſetzt. Die Verjährungs— 
friſt beginnt erſt au laufen mit dem Aufſhören des 
Aufenthaltes in der Exfipungsgemeinde, und wenn 
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der Erfiper bis gu ſeinem Lebensende in diefer 
Wemeinde bleibt, mit dem Tode desfelben. Der 
Fall des Todes wird gwar im § 4 Nov. nicht er- 
wihnt. Wber da es nidjt angeht, von dem fort- 
dauernden Mufenthalte eines bereits Berftorbenen 
im Wemeindegebiete au fpredjen, jo mu man den 
Tod als den äußerſten Endtermin de3 Aufenthal— 
ted anjeben. (Spiegel, S. 130 f., Ulbrich, S. 121.) 
Daraus ergibt fic, dak der H.-Titel der Nachfolger 
im H. fpdteftens in dem Dtomente zu verjibren 
beqinnt, in dem er in der Perſon diefer Nadhfol- 
ger entfteht. Mit dem Aufhören de Aufenthaltes 
im Gemeindegebiete beginnt die Verjährungsfriſt 
au laujen ohne Riidfidt darauf, ob das Erfipungs: 
jubjett dad Gemeindegebiet freiwifliq oder unfrei— 
willig verlift. Die Verjährungsfriſt beträgt zwei 
Jahre. Hat die Verjährung gu Lebgeiten des Er— 
ſitzungsſubjeltes zu laufen onnen, ſo kommt 
den Nachfolgern im 8 bloß der Reſt der Ver— 
jährungsfriſt zugute. Durch die Überreichung des 
Geſuches um Aufnahme in den Heimawerband 
der Erſitzungsgemeinde wird die Verjährung des 
H.⸗Titels unterbrochen. 
3. Der Entledigungstitel. Durch den 
gcondbrigen Erſitzungsaufenthalt entfteht nicht 
[oh der (auf die Nachfolger im H. tibertragbare) 
H.-Titel des Crfigungsjubjeftes, fondern aud) ein 
Unjpruch der bisherigen Heimatgemeinde des Er- 
fipers, und wenn diejer heimatlos ijt, ein Anſpruch 
jener Gemeinde, welder der heimatloje Erſitzer 
auf Grund der Beftimmungen deS 4. Abjchnittes 
des Heimatgeſetzes zugewieſen worden ijt. Nach 
der Ausdrucksweiſe der Nov. (§ 3) iſt die Ge— 
meinde aur Geltendmachung des Anſpruches des 
Erfipers (oder wie das G. unpriigis fagt: „des 
YUniprudSberedtigten”) beredtigt. Demnach wäre 
es alſo ein u. derjelbe Anſpruch, den ber Erfiper 
und den ſeine Heimat- (Humeifungs-) Gemeinde 
eltend macht. Scheinbar find ja aud) beide An— 
priiche auf dasſelbe geridjtet. Die Gemeinde ver- 
langt ebenſo, dah der Erjiper oder deſſen Nach— 
folger in den Heimatverband der Erſitzungsge— 
meinde aufgenommen werden, wie der Erfiper oder 
deſſen Nachfolger ſelbſt. Allein maßgebend für die 
Beurteilung eines Anſpruches iſt immer die Be— 
ziehung, in der der Inhalt des Anſpruches zum 
Anſpruchsberechtigten ſteht. Der Erſitzer verlangt 
ſeine Aufnahme in den Heimawerband, die Ge— 
meinde die Ubernahme eines ihrer Ge— 
meindeangehörigen in den Heimawerband 
einer anderen Gemeinde. (So richtig Budwinski 
1321 A.) Dieſe Anſprüche find ebenſo voneingnder 
verſchieden, wie der Anſpruch eines Staates auf Uber— 
nahme eines Indwiduums ſeitens eines anderen 
Staates (8 16 Heimatgeſetz) und der Anſpruch 
dieſes Individuums felbjt auf die Verleihung oder 
Zuerkennung der Staatsbürgerſchaft. Der Erſitzer 
will ein Recht erwerben, die Gemeinde will von 
einer Verpflichtung befreit werden, ſie will ſich 
eines Gemeindeangehörigen entledigen. Der Er⸗ 
ſitzer erwirbt den .=Titel, die Gemeinde den Ent- 
lediqungStitel. Bet dieſer Auffaſſung ijt es von 
pornhercin flar, daß die Gemeinde nicht etwa in 
Stellvertretung des Erſitzers Handelt, und dak die 
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Meltendmadung ihres Titel weder von der vore 
herigen (auSsdriidliden oder ſtillſchweigenden) Sue 
ſtimmung des Erfipers abbingt, nocd) aud durd 
den Widerjprud des Erſitzers unmiglich gemacht 
wird. (Budwinsfi 1222 A, 1321 A.) 

Der Entlediqungstitel fteht der Heimatgemeinde 
au ohne Rückſicht darauf, aus welchem Rechtsgrunde 
ſie — geworden iſt. Auch wenn ſie 
(jet es aud) nad begonnener oder ſelbſt vollendeter 
Erjipung) dem Erſitzer das H. (oder aud) das 
Bürgerrecht: Budwinsti 3187 A) ausdrücklich ver— 
lichen Hat, fann fie von dem Entlediqungstitel 
Webraud) machen. Die Heimatgemeinde des Er— 
fipers ijt gugleid) Heimatgemeinde der Nachfolger 
im .; denn wenn dieſe cin neues . ertverben, 
fo erliſcht ihr H.-Titel, da fie diefes neue H. nidt 
mehr vom Erfiger ableiten, und mit dem H.-Titel 
erlijaht auch der forrejpondierende Entlediqungs- 
titel. Dagegen finnen die Zuweiſungsgemeinden 
deS Erjipers und ſeiner Nadjolger im H. verſchie— 
den fein (Spiegel, S. 153). Den Entledigungstitel 
bat nur jene Gemeinde, der der Heimatloje als 
jolder ausdrücklich (wenn auch nicht ſchon rechts— 
kräftig) zugewieſen worden ijt, nicht jene, der er 
hätte zugewieſen werden follen oder der er erft 
zuzuweiſen ijt. Selbjtverftindlid) fann von einem 
Entlediqungstitel der Zuweiſungsgemeinde nur 
geiprocen werden, wenn dieje mit der Erjipungs- 
gemeinde nicht identijd) ijt. 

Der Entlediqungstitel ijt nicht ſchwächer, als 
der H.-Titel. Der Erjiper und feine Nachſolger im 
H. finnen wohl die Exiſtenz des Entlediqungs- 
titel’ beftreiten; fie fénnen aber (im Gegeniage 
jum bayriſchen Rechte) feinen Einſpruch gegen die 
auj Grund des materiell begriindeten Begehrens 
det Memeinde gu bewirfende H.-Veriinderung er⸗ 
heben. Der Entledigungstitel iſt ſogar in einem 
Punkte dem H.Titel überlegen, inſofern nämlich, 
als er nicht ſchon in zwei Jahren, ſondern erſt 
in fünf Jahren verjährt. Der Entledigungstitel 
beginnt zwar unter den gleichen Vorausſetzungen 
und in dem gleichen Zeitpunkte zu verjähren, wie 
der H.- Titel, aber ſeine Verjährung ijt erſt um 
drei Jahre ſpäter vollendet, als die des H.Titels. 
Zwar fpridt dag G. (§ 4) bloß von einer Bers 
jährung de8 Anſpruches der Heimatqemeinde; 
abet man muß wobl das G. ertenjiv dahin inter- 
pretieren, dak auch der Anſpruch der Zuweiſungs— 
gemeinde einer Verjährung unterliegt, u. zw. der 
gleichen Verjährung wie jener der — 
(Spiegel, S. 162 f.) Dak der Entledigungstitel 
den .-Titel iiberdauert, ijt eine Singularitat, die 
nur auf den vom G. ausdrücklich normierten Fall 
der Anſpruchsverjährung eingufdjriinfen ijt. Jede 
andere Erlöſchung des H.-TitelS hat auch die 
Erlöſchung des Entlediqungstitels zur Folge. Ja 
felbjt nad) eingetretener Verjährung des H.-Titels 
erliſcht der Entledigungstitel infolge des Cintrittes 
ſolcher Tatjachen, dic, wenn der H.-Titel noch nicht 
verjihrt ware, deffen Erlöſchung bewirft hätten. 
(Spiegel, ©. 164.) 

er Entledigungstitel forrejpondiert aud) in- 
fofern dem H.-Titel, als er fid) vervieljacht, wenn 
fic) der H.= Titel vervielfacht. Solange das Er— 
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ſitzungsſubjelt lebt, gibt es nur einen Entledi— 


ungstitel. Die Heimatgemeinde hat nicht etwa 
ie l, ob ſie die Aufnahme des Erſi oder 
die ſeiner Nachfolger oder eines ſeiner reg 
in den Heimatverband der Erſitzungsgemeinde 
qehren fann. Sie fann nut die Murnane des Er⸗ 
jigers verlangen, und dieje Aufnahme bewirft ipso 
jure die Beriinderung des H. der Familienange- 
hörigen. Iſt aber bas Erjipungsjubjeft gejtorben, 
dann hat die Heimatgemeinde bezüglich — ein⸗ 
elnen der nunmehr heimatrechtlich ſelbſtändigen 
dachfolger im H. einen stg ss Entledigungs⸗ 
titel. Cie fann den einen Titel geltend machen, 
den anderen unausgenugpt lafjen. 

4. Die GeltendDmadhung des erſeſſenen 
Titels. Die heimatredtl. Erjipung führt nut 
dann ju einer BVeriinderung des H., wenn von 
dem erſeſſenen Titel Gebrauch gemacht wird. Ob 
dies ge chieht, hängt vom Ermeſſen des Berechtig- 
ten ab. (Unrichtig iſt es, wenn Budwinski 20514 
die Bedeutung des Einſchreitens darin erblickt, daß 
die Aufenthaltsgemeinde die Aufnahme in den 
Heimatverband nicht aus eigener Initiative aus— 
zuſprechen verpflichtet iſt. Sie darf ſie gar nicht 
aus eigener Initiative ausipreden!) Der Bered- 
tigte Hat über den erſeſſenen Titel gu disponieren, 
wenn aud) die rechtl. Wirkung eines Verzichtes 
auf dieſen Titel begweijelt werden fann (val. 
Budwinski 1492 A, Spiegel, S. 147). Die Gel- 
tendDmadjung des erſeſſenen Anſpruches erfolgt durch 
Einbringung eines an die Erjipungsgemeinde ge 
richteten Geſuches. Dadurd, daß dag G. im § 4, 
Al. 2, in allen Fiillen dex H.-Erjigung von einem 
Gejuche fpricht und dieſes Geſuch als gebührenfrei 
behandelt wiſſen will, gibt es unzweifelhaft zu er— 
fennen, daß der WUnipruchSberedjtiqte von der Er— 
fipungSgemeinde nidt eine Parteierflarung, 
jfondern cine Entſcheidung verlangt. (S. oben 
II, 5.) Obwohl die Erfipungsgemeinde in demfel- 
ben Mage an der Sache interejfiert ijt, wie die 
bisherige ——— ſo iſt doch in dem der 
Geltendmachung des erſeſſenen Titels gewidmeten 
Verfahren die eine Gemeinde entſcheidende Inſtanz, 
die andere Partei. Es hängt dies nicht nur damit 
jujammen, daß im Bordergrunde der gejepl. Be- 
jtimmungen det H.-Titel jteht, dem fic) der Ent- 
ledigungstitel anpajjen mug, fondern aud) mit dem 
Grundſatze unferes Gemeinderedhtes, dak das H. 
durd) einen Berwaltungsaft der Gemeinde jur 
Entftehung gelangt. Die Gemeinde, die das H. 
verleibt, handelt alg Behörde; ihr Beſchluß ijt nicht 
blog die Veranlafiung der H.-Veriinderung, fon- 
dern deren (nur durch den Beſchluß einer anderen 
Behörde erjesbare) causa efticiens. Jene Ge— 
meinde aber, die blog an der HVeränderung 
intereffiert ijt, fann dieſe Veränderung nur mittele 
eines ‘Parteibegehrens veranlaſſen. (Bgl. Bud- 
winsfi 2954 AS 

Von groker praktiſcher Bedeutung ijt die Hrage, 
ob und wie das Aufnahmsgeſuch injtruiett fem 
mug. Im Verwaltungsverjahren gilt in der Regel 
das Pringip, daß alle fiir die E. maßgebenden Um 
ſtände von Amts wegen fejtgeftellt werden. Da nun 
die Nov. dem Geſuchſteller eine befondere Ver— 
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pflichtung nidjt auferlegt, fo wird man nidt ber: 
langen Ddiitfen, daß er feinen Anſpruch beweifen 
mug, und vollends nicht, dak er ihn ſchon im Gee 
ſuche beweifen mug (in diefer Hinſicht richtig: Bud⸗ 
winSfi 2652 A, 2951 A, 3139 A, 3402 A; in Bud- 
winsfi 2954 A hat der B. G. den entgegengeſetzten 
Standpunft eingenommen); denn dadurd) würde 
der Urkundenbeweis als eingiges Beweismittel an- 
erfannt werden, was aceth den Grundfiigen des 
Adminiftrativverfahrens widerſpricht. Abgeſehen 
davon würde durch eine derartige Forderung die 
Durchſetzung des erſeſſenen Titels nicht nur über 
Gebühr erſchwert, ſondern vielfach geradezu un— 
möglich werden. (Vgl. die richtigen Ausführungen 
in Budwinski 3430 A.) Es wird alſo zur Ein- 
leitung des Verfahren’ (der Geiuditeller will 
natiitlid) nidt bloß ein Verfahren in Gang brins 
gen, fondern cine günſtige Erlediqung ergielen, und 
er wird darum feine Anſprüche jo gut, als es ihm 
möglich ijt, beweifen) geniigen, wenn der Bewerber 
jein Begehren im Sinne der Nov. jormuliert und 
die tatſaͤchl. Umſtände anfiihrt, die dieſes Begehren 
al8 begriinbdet erjcheinen laſſen. Die Entlediqungs- 
gemeinde fpejiell wird die Berjonen, um deren H. 
es fic) handelt, genau bezeichnen müſſen (Bud- 
winéfi 3430 A). Nennenswerte Schwierigfeiten er- 
eben ſich aus der Auffaſſung, dag der Geſuch— 
iteller feinen Anſpruch nicht beweijen muh, nicht, 
wojern man dem Gefuche feine andere Bedeutung 
beilegt, al& die, dak damit eben der Anſpruch er- 
hoben, das Verfahren eingeleitet wird; anders frei 
lid), wenn man mit dem B. G. die H.-Verleihung 
auf den Tag der Geltendmachung des Anſpruches 
zurückbezieht! Da fann allerdings eine große Verwir- 
tung in den H.Verhältniſſen a hrt werden, 
wenn cine Gemeinde, ohne iiber dte Wufenthalts- 
verhaltnifje geniigend informiert gu fein, ing Blaue 
binein einen — — geltend macht und 
die Feſtſtellung, ob wirklich eine Erſitzung einge— 
getreten iſt, den weiteren Verhandlungen überläßt. 
Es liegt ein eigentüml. Widerſpruch darin, daß der 
V. G. auf der einen Seite dem an die Erſitzungs— 
gemeinde gerichteten Geſuche eine ſo große Bedeu— 
tung eng daß die —— des H. auf den 
Tag der Geſuchsanbringung zurückbezogen wird 
derjenige, deſſen Entledigungstitel geltend gemacht 
wird, ijt nad) Budwinski 3452 A ſchon vom Heit- 
punfte der Unbringung des Gefuches an nicht mehr 
als Auswärtiger angujehen!), auf der anderen Seite 
aber die Entbehrlichkeit einer genauen Inſtruierun 
dieſes Geſuches daraus folgert, daß ja damit no 
feine ©., fondern nur eine Parteierflirung 
provogiert wird! Dak die Rechtswirkung einer C. 
auf den Tag des Einſchreitens juriidbesogen wird, 
ijt immer cin Ausnahmsfall. Wenn aber diejer 
AusnahmSfall vorliegt, dann muß das Einſchreiten 
aud) ſchon geniigend injiruiert jein. (Bgl. 88 29, 
87 ff. a. Grundb. G., § 14 Gew. O.) Die Anſchauung 
ded V. G. fiihrt zu den größten Schiierigfeiten, 
wenn das Geſuch wegen formaler Mängel sur Ver— 
beſſerung zurückgeſteüt wird. (Val. den inftruftiven 
Fall Budwinsfi 2005 A.) Auch hier fann auf das 
Grundbuchsgeſetz verwieſen werden, welches mit 
gutem Grunde Zwiſchenerledigungen verbietet (§ 95; 
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val. aud) § 13, Ul. 2, Gew. O.). Die Riidbegiehung 
einer E. auf den —— des Einſchreitens ftellt 
rechtstechniſche Anforderungen an bas G., denen 
durch die Qudifatur allein nicht genügt werden kann. 
Und was ferner die Anſicht betrifft, daß das eigentl. 
Admimniſtrativverfahren erſt mit der Anrufung der 
Staatsbehörde beginne, fo hat dieſes Argument nur 
dann Bedeutung fiir die Frage der Geſuchsinſtruie— 
rung, wenn fiir bie Berufung (alfo fiir die nach 
Unit des B. G. das eigentl. Verfahren einlei— 
tende Parteiſchrift) cine genauere Inſtruierung ge- 
fordert wird, nidt aber, wenn man der Anſchauun 

ijt, dak aud) die polit. Behörde die fiir die E. 
relevanten Tatumſtände bon Amts wegen feſt— 
ufteflen bat. (Be Budwinsfi 2951 A.) Und über— 
ies fommt in Betracht, dah die polit. Behirbde, 
wenn die Erfipungsgemeinde feine E. hinausgibt, 
zur Erlediqung des erſten Cinfchreitens fompe- 
tent wird, alſo gerade jenes Einſchreitens, welded 
bloß eine Barteierflirung auslöſen foll. Der Ein- 
ſchreiter weiß niemals im vorbinein, ob fein Ge— 
fud) die Grundlage fiir eine gemeindebehirdliche 
oder fiir cine ſtaalsbehördl. €. werden wird; folg— 
lid) fann er nicht des halb von der Verpflichtung, 
jeinen Anjpruch im Gejuche gu beweijen, losgezählt 
— weil er eine Parteierllärung veranlaſſen 
will. : 

5. Das Verfahren. Uber das Gefuch hat 
die angerufene Gemeinde ju erfennen. Sie fann, 
wenn die Grundloſigkeit des Einſchreitens ſchon 
aus dem Geſuche hervorgeht, oder wenn ihr befannt 
ijt, daß die Ungaben des Geſuches nicht gutrefjen, 
dap 3. B. der Wufenthalt des Erſitzungsſubjektes 
nicht 10 Jahre angedauert hat, oder dak er fein 
freiwilliger war, oder dah das Erſitzungsſubjekt 
al8 Beamter feine Heimat nicht verandern fann 
uſw., das Geſuch fofort abweiſen. Sie fann im ent- 
g —— Falle, wenn ſchon im Geſuche der 
geltend gemachte Anſpruch bewieſen wird, oder wenn 
ihr befannt iſt, dah dic vie et der Er- 
jigung eingetreten find, dem von dem Erjipungs- 
jubjefte oder von feinen Nachfolgern iiberreidjten 
Getuche jofort ftattgeben; ja fie fann den Geſuch— 
fteller (wojern dem nicht die Geſuchsbitte entgegen— 
jteht, Spiegel S. 190), aud) ohne den H.-Titel an- 
uerfennen oder auger Zweiſel ju jtellen, in ihren 
Heimatverband aujnehmen, weil fie nach § 7 Nov. 
cin unbeſchränktes Aufnahmsrecht hat. Dagegen 
fann jie einem von der Entledigungsgemeinde ge- 
jtellten Antrage nicht fofort ftattqeben, fondern fic 
mu vorber denjenigen, um befren H. es ſich han- 
delt, über den Antrag hören. Denn der Erſitzer 
oder deſſen Nachfolger im H. ſind auch in dem 
durch die Geltendmachung des Entledigungstitels 
eingeleiteten Verfahren Partei. Während dem auf 
einen O.-Titel geſtützten Anſuchen um Aufnahme 
in den Heimatverband auch dann Folge gegeben 
werden darf, wenn der H.Titel nicht gu Recht be— 
ſteht oder nicht anerfannt wird, fann dem auf dic 
beimatredtl. Erjipung gegriindeten Begehren der 
Heimat: oder — — den Wil⸗ 
len des Erſitzungsſubjektes oder der Nachfolger im 
H. nur bei Vorhandenſein des Entledigungstitels 
Folge gegeben werden, 
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Auger der Unhirung der Partei hat das Ver—⸗ 
jabren aud) die Aufgabe, die fiir die E. relevanten 
Momente feſtzuſtellen, infofern der geltend ge— 
machte Anfprud nicht ſchon im Gefuche bewieſen 
worden ijt. Wie dieſe Geftftelltung gu erjolgen bat, 
hat die erfennende Behirde zu beftimmen. Cine 
jirml. Beweislaſt trifft die Partei nit. Da aber 
im UWdminiftrativverfahren das Pringip der freien 
Beweiswiirdigung gilt, fo fann aud) die grundloje 
Weigerung der Partei, einer Mufforderung zur Vor= 
lage beftimmter Beweismittel gu entiprechen, als 
cin gegen die Bartei ſprechender Umſtand ange- 
jehen werden. (Mudiwinsti 2139 A, 3217 A.) Die 
Erhebungen finnen je nach Lage des Falles auf die 
verſchiedenſte Weife (burd) die Bendarmeric, durch 
Beugenausfagen, durd Urfunden aller Art uf.) 
setiibrt werden nnd mehr ober minder fomplisiert 
jein. (Bgl. 3. B. Budwinski 2800 A. Die Redal- 
toren der Nov. haben in dieſer Hinficht eine falſche 
Prognofe aufgeftellt. Val. Spiegel S. 195 Ff.) 

Der Gejuchiteller fann fein Geſuch jedergeit 
zurückziehen. Nach der Lage des Falles ijt eS gu 
beurteilen, ob bloß cin Untragfteller vorhanden ijt, 
und ob fomit der Riidtritt eines Antragſtellers 
die Einſtellung des Verfahrens rechtjertiqt. Wenn 
die Entlediqungsgemeinde den Antrag geftellt und 
der Erfiper ſich mit diefem WAntrage cinverjranden 
erflirt bat, fo ijt zur Cinjtellung des Verfahrens 
aud die Zuſtimmung des Erfipers notwendig. Cine 
Sufgeifion in die Parteirolle ijt möglich. An die 
Stelle der — — fann 3. B. die im 
Buge de Berfahrens befannt gewordene Heimat- 
gemeinde treten. Den vom Erfiper geltend gemach— 
ten Anſpruch finnen nad) defjen wihrend des Ver— 
ſahrens erfolgtem Lode die Nadjfolger im H. weiter 
verfolgen. 

Wenn die angerufene Gemeinde es unterlaft, 
liber den geltend gemachten Anſpruch innerhalb 
ciner rift von feds Monaten, von der Einbrin- 
gung des Geſuches an gerechnet, ju entidjeiden, fo 
jallt die E. der vorgefepten polit. Sehirde (Begirts- 
hauptmannjdajt, bei Statutargemeinden der polit. 
Landesbehörde) au. (§ 6, WL. 1, Nov.) Das G. 
denft an ein vollitindig paffives Verhalten der Ge— 
meinde. Wenn die Gemeinde eine meritoriide E. 
aus formalen Griinden ablehnt, fo liegt auch darin 
idjon eine ©. Das Parteiintereſſe wird hier durch 
Freilaſſung eines Rechtsmittels gegen die E., nicht 
aber dadurch geſchützt, dak das Recht aur merito- 
riſchen ©. an die polit. Behörde devolviert. (Das 
liberjieht der V. G. in Budwinsfi 1865 A.) Denn 
auch die E., welche nach § 6, Al. 1, von der polit. 
Behörde au fiillen ijt, braucht feine meritorijde zu 
fein; auch die polit. Behirde fann das Geſuch aus 
formalen Gründen abweijen. Die Rechtsfolge, welche 
$6 an die Saumſal der Gemeinde knüpft, ift auf 
das Bejtreben zurückzuführen, dem Gefuchiteller gu 
ciner E. gu verbelfen. Dah ihr das Enticheidungs- 
recht nad) fechs Monaten genommen wird, foll die 
Memeinde nad) der Abſicht des G. als einen Rechts- 
nachteil empfinden. Daß dies tatſächlich nicht der 
all fein wird, bat die Viteratur ſchon vor dem 
Inkrafttreten des G. vorausgefehen. Hugelmann 
hat mit Recht darauf verwieſen, daß die Beſtim— 
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mung bes § 6 den Gemeinden —— einen Frei⸗ 
brie} gibt, den Gejuchfteller durch ein halbes abr 
hingubalten. (Wal. Spiegel S. 197.) Nicht voraus- 
zuſehen wat aber, dab dieſe Ausnutzung des G. 
vom V. G. geradezu ſanktioniert werden wird. In 
Budwinski 3430 A heißt es, dak es der Aufent⸗ 
haltsgemeinde nicht bloß überlaſſen ijt, „innerhalb 
ſechs Monaten eine poſitive oder negative Erklä— 
ag über den H.Anſpruch abgugeben, fondern es 
ift dieſelbe aud) nicht bebindert, überh. jede Er- 
klärung gu unterlaſſen“. Der V. G. sieht hier eine 
RKonjequens aus feiner Anſchauung, dap die Er- 
fipungsgemeinde nidjt erfennende Behirde, fondern 
Rartei ijt. Demgegeniiber muß aber darauf ver- 
wiejen werden, dak die Gemeinde nad dem G. 
aur E. iiber das Geſuch geradefo verpjlichtet ijt, 
wie die polit. Behirde : &. fiber die Berufung, 
und dak daraus, daß die Pflichterfüllung der Ge— 
meinde unter eine Canftion gejtellt ijt, auf das 
Nichtvorbandenfein einer Verpflichtung ſicherlich 
nicht geſchloſſen werden darf. Allerdings aber iſt 
die Tatſache, dah die E. der angerufenen Gemeinde 
innerhalb ſechs Monaten nicht erflofjen ift, an fic 
wohl cin Indiz, aber nod) fein Beweis fiir die 
Saumfal der Gemeinde; denn es fann gan; gut 
jein, daß die Angelegenheit innerhalb diejer Frit 
ungeachtet angemefiener Betreibung nicht ſpruchreif 
geworden ijt. Weldhes der Grund der Nidhterledi- 
gung ijt, ift inbdefjen fiir den Devolutionseffett 
leichgültig. Der fruchtlofe Ablauf der halbjährigen 
Friſt bat unter allen Umftinden zur Folge, dak 
die polit. Behirde zur E. über das (nod) uner- 
ledigte) Geſuch fompetent wird. Trogdem dauert 
aber die Kompetenz der Gemeinde wenigitens in- 
fofern fort, als dieje in der Lage ijt, den Bewerber 
in Unerfennung ſeines H.-Titels aud) nach Ablauf 
der fechSmonatl. Friſt in den Heimatverband auj- 
zunehmen. Die Berechtigung der Gemeinde hiezu 
ergibt fic) aus § 7 Nov. Dagegen wäre die Ge- 
meinde nad) Ublauf der Frijt nicht berechtigt, 
einem Entlediqungsantrage pegen den Willen des 
Erſitzers oder feiner Nadfolger im H. Folge ju 
qeben. (Bgl. hiezu Spiegel S. 198 ff. 

Die polit. Behirde hat im Devolutionsjalle 
das Verfahren von Amts wegen cinguleiten. Das 
jept aber felbjtverftindlid) voraus, dah jie von dem 
eingebradjten Geſuche Kenntnis erlangt. Auf welde 
Beife dies geidieht, ijt gleidgiiltig. Auch wenn 
die antragftellende Bartel mittelS einer neuerl. 
Cingabe das Verjahren bei der polit. Behörde in 
ang bringt, ijt dieje Eingabe doch nur als eine 
waseise und nidjt alé das der ©. zu Grunde 
u legende Geſuch anzuſehen. Erlangt die polit. 

chirde feine Kenntnis von der Sache, fo rubt 
das Verjabren. Eine Verjährung des bei der Gee 
meinde geltend gemadten Anſpruches ijt in dieſem 
Stadium unmiglich. Die Aufnahme des rubenden 
Verjahrens fann jedergeit erfolgen. 

Das Verfahren der polit. Behirde ijt nit 
cin neues Berjahren, jondern eine Fortſetzung des 
etwa von der Gemeinde eröffneten Verſahrens. 
Die Erfldrungen, die die Gemeinde entgegenae- 
nommen, die Erhebungen, die fie vorgenommen 
hat, find aud) fiir die polit. Behörde von Bedeu- 
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peer .> ee Boer die Beweisaufnahme und 
auf die Tatbejtan ary hat die polit. Behirde 
dDiejelbe Mujgabe, wie die Hemeinde. Nur veriindert 
ſich durch die Devolution die Sadjlage injojern, 
alg die CExjipungsgemeinde nunmehr der polit. 
Behirde gegeniiber felbjt aur Partei wird. Sie 
fann aljo zur Beibringung von Beweismitteln, 
zur Außerung fiber den Tatbeſtand uſw. aufge— 
ſordert, und es kann ihr Verhalten gegenüber dieſer 
Aufforderung von der erkennenden Behörde frei 
— werden (Budwinski 2139 A). 

6. Entſcheidung u. Rechtsmittel. Das 
Geſuch findet durch die von der Gemeinde oder 
nad Eintritt des Devolutionseffektes von der polit. 
Behörde ausgelprodene Aufnahme des Erſitzungs— 
ſubjeltes oder ſeiner Nachfolger im H. eine giins 
ſtige, durch die Abweiſung des Geſuches eine un— 
günſtige Erledigung. Von der Aufnahme in den 
Heimatverband und ihren Wirkungen, ſowie von 
der Verſtändigung vom Aufnahmsbeſchluſſe war 
bereits oben (II, 5) die Rede. Im Falle der Auf— 
nahme fann ein RechtSmittel nur in Frage kom— 
men, wenn jemand gegen jeinen Willen auf An— 
trag ſeiner Heimat: oder Zuweiſungsgemeinde auf⸗ 
genommen wird, oder wenn fid) die Erjipungsge- 
meinde durd) die von der polit. Behirde erjolgte 
Aufnahme beſchwert eradtet. Sm Falle der We- 
ſuchsabweiſung hat jedenfalls der Gefuchjteller die 
———— um Rechtsmittel. Wurde mittels des 
Geſuches ein Entledigungstitel geltend gemacht, und 
haben fic) der Erſißer oder deſſen Nächfolger mit 
dem Untrage einverjtanden erflart, fo tinnen aud 
dieje Perjonen ein Redjtsmittel einlegen. Dagegen 
feblt nach dem G. die Handhabe, um in dem Falle, 
wenn das Gejud) ded Heimatredtswerbers 
abgewieſen worden ijt, feiner bisherigen Heimat 
oder Zuweiſungsgemeinde das Recht zur Cinbrin- 
qung der Beru ng jugugeftehen. (Anderer Wn- 
ſchauung Budwinstt 1810 A.) Cin ſolches Rechts— 
mittel ijt aber auch nidjt notwendig, da der Gel- 
tendmadung des Entledigungstitels durd die Wb- 
weijung cineS auf den .- Titel gejtiipten An— 
fuchens nicht prijubdigiert wird. 

Die Berufung if, wenn die E. von der Ge- 
meinde andgegangen ijt, an die vorgeſetzte polit. 
Behirde (§ 6 Nov.), wenn letztere entidieden hat, 
an die nächſt höhere polit. Behirde gu richten. Ym 
erjteren Falle ift die —— nicht befriſtet —— 
gel S. 209), im letzteren Falle gelten die Beſtim— 
mungen des G. 12 V 96, R. 101 (Budwinski 
3394 A). Dah die Berufung gegen den Gemeinde— 
beſchluß an feine Friſt gebunden ift, ijt lediglich 
darauf zurückzuführen, daß das G. eine Friſtbe— 
ſtimmung nicht enthält (jo Budwinsti 1779 A), 
nidt aber darauf, dak der Gemeindebeſchluß 
feine inſtanzmäßige E. ijt (jo arqumentiert Bud- 
winsfi 2291 A). Gegen die leptere Auffaſſung 
ſpricht nidt nur der Ausdruck „Berufung“ im § 6, 
jondern aud) der Umſtand, dak aud) Berufungen 
gegen zweifellos obrigfeitl UWfte der Gemeinde- 
organe unter Umſtänden nicht befriftet find. (Bgl. 
Budwinsti 2016 A.) Gegen die Berufungsentidhei- 
bung geht der Rechtszug an die nächſt höhere 
polit. Behirde. Die Erjipungsgemeinde iſt zur 
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Betretung dieſes Inſtanzenzuges auc) dann legiti- 
miert, wenn fie felbjt die —J E. gefällt hat. (Bal. 
Budwinsti 2004 A.) Eine ir ere des In⸗ 
ſtanzenzuges ergibt ſich a Bek 41, UL. 2, Hei- 
sae wofern man dieje Beſtimmung mit dem 
B. G. (Budwinsfi 1491 A, 3316 A; ebenjo Brod- 
haujen in der Brager Juriſtiſchen Bierteljahrs- 
ſchrift: 31. Bd., S. 194) auch auf E. über erſeſſene 
Anſprüche begiehen gu finnen glaubt. 

Mit den allg. Grundfiigen des Wdminijtrativ- 
verfahrens, die hier nicht erirtert werden finnen, 
hängt die Frage zuſammen, ob u. unter welden 
Umitinden cine Wiederaufnahme des Verjahrens 
miglid) ijt, Zu leicht nimmt wohl dieje Frage 
Budwinsfi 2952 A. 

IV. H. u. Staatsbürgerſchaft. 1. Die 
StaatSbiirgerfdajft als Vorausfegung des 

eimatredtes. Nur Staat8biirger finnen das 
. in einer öſterr. Gemeinde erwerben (§ 2 Hei- 
matgejep). Wenn aljo aud) alle iibrigen Boraus- 
fepungen fiir die Erwerbung des H. vorliegen, jo 
wird diejes dod) nicht erworben, fofern die Bor- 
ausjepung der öſterr. Staatsbürgerſchaft fehlt. Go 
—— die Amtsheimat des § 10 Heimatgeſetz 
nur ſolche Funktionäre, die die öſterr. Staats— 
bürgerſchaft beſitzen. Es geht aber zu weit, hieraus 
au ſchließen, daß der Amtsheimal jene Perſonen 
nicht teilhaftig werden, deren Amt die öſterr. 
Staatsbürgerſchaft nicht vorausſetzt. Dies iſt das 
Argument, welches Prazaf (S. 105) gegen die 
AUmtSheimat der im gemeinjamen (ijterr. < ungar.) 
iviljtaatsdienjte jtehenden Perſonen anfiihrt. (Val. 
udwinsti ket Sicherlic) können Ungarn, die 
in dieſem Dienſte ſtehen, en Mangel der 
öſterr. Staatébiirgerjdajt das H. in der Amts— 
fipgemeinde nicht erwerben, und ebenjowenig fin- 
nen öſterr. —— die als Organe der Mons 
ardie in Ungarn ftationiert find, dort eine Umts- 
Heimat erwerben, weil ihre Amtsſitzgemeinde keine 
öſterr. Gemeinde ijt; das ſteht aber der Amtshei— 
mat der in einer öſterr. Gemeinde fungierenden, 
die öſterr. Staatsbürgerſchaft befipenden Beamten 
3 Diener der öſterr.ungar. Monarchie nicht im 
ege. 

Mie Frauenheimat wird von Muslinderinnen 
leichgeitig mit ber öſterr. Staatsbürgerſchaft durch 
erebelidung erworben (Hftzd. 23 If 33, Mr. 2595, 
.G. S.); ebenfo erwerben Kinder eines öſterr. 
taatSbiirgers im Reitpuntte der Geburt juateid 

Staatsbiirgerjdaft und H. (§ 28 a. b. G. B.). 
in nicht eigenberedtigtes ausländiſches Rind er- 
langt in gleider Weiſe durch die Legitimierung 
feiten3 ſeines inländiſchen Baters die StaatSbiir- 
geridhaft und dad H. ded Legitimierenden. Wenn 
der ausländiſche ehel. Bater die öſterr. Staats- 
bürgerſchaft erlangt, fo folgen ifm jeine nit 
eigenberechtigten Sinder fowohl in die Staats- 
bürgerſchaft, wie in das H. 8 allen dieſen Hin— 
ſichten müſſen wir, fofern die Vorſchriften über die 
Staatsbürgerſchaft zu Zweifeln Anlaß wo: die 
Normen des Heimatgejepes auch auf die Staatd- 
biirgeridjajt anwenden. Es handelt fich dabei weni- 
ger um eine WUnalogie, die gewiß bedenflid) wäre, 
als um eine ſtillſchweigende authentifde Interpreta⸗ 


830 


tion, weif das Heimatgeſeß mit Rüchkſicht auf § 2 
von der Ubereinjtimmung jeiner Normten mit jenen 
liber die Staatsbürgerſchaft ausgehen mußte. Nicht 
der Parallelismus beider Statusverhiltnijje, ſon— 
dern ibre innere Verbindung berechtigt dazu, aus 
dem Heimatgelepe Folgerungen bezüglich der Staats- 
bitrgerjdaft abguleiten. (Bgl. Karminski, sur Kodi— 
fifation des öſterr. Staatsburgerſchafts rechtes, S. 25.) 

Was endlich die verltehene Heimat betrifft, 
jo finnen WuSlander cine foldje nicht erwerben. 
Die H.-Verleihung einer öſterr. Gemeinde an einen 
Ausländer ijt ein actus inanis; der Verleihungs- 
aft erzeugt keine rechtl. Wirfungen (Budwinsti 
3156 A). 

Das Pringip, dak die Staatsbiirgerfchajt eine 
Vorausjepung de3 H. ijt, findet feinen Ausdruch 
nicht blog in § 2, jondern aud in § 15 Heimat: 
geſeß. Wer die Staatsbürgerſchaft verliert, wird 
jeines H. dadurch verlujtig. Grohe Schwierigfeiten 
—— ſich hier deshalb, weil präziſe Normen 
über den Verluſt der Staatsbürgerſchaft feblen. 
Das Heimatgeſetz hilft über dieſe Schwierigkeiten 
nicht hinweg, weil es bloß Anhaltspunkte fur den 
Verluſt der Staatsbürgerſchaft ſeitens der Auslän— 
der heiratenden Frauensperſonen (in dieſer Rich— 
tung genügt übrigens § 19 des Ausivanderungs- 

tenteS 24 III 32, Nr. 2557, J. G. S.) und ſeitens 
er von einem ausländiſchen Bater legitimierten 
unebel. Kinder einer öſterr. Mutter liefert. Bezüg— 
lid) deS Berlujtes der StaatSbiirgeridaft durch 
Auswanderung vermijjen wir nicht bloß gefepl. 
Vejtimmungen, die den heutigen Rechtsanſchau— 
ungen entipredjen, fondern aud) eine einiger: 
maßen funbdierte u. brauchbare Theorie. Jn die- 
jem Zujammenhange fann natiirlid) das Auswan— 
derungsrecht nicht behandelt werden. Nur fo viel 
jei bemerft, daß es ein ſehr bedenfl. Auskunfts— 
mittel ijt, gu lehren, daß die öſterr. Staatsbiirger- 
ſchaft durch giiltige Erwerbung einer frembden ver- 
loren werde. Mit Recht fagt der VB. G. (Budwinski 
3156 A) fpegiell mit Bezug auf die ungar. Staats- 
biirgeridjajt, daß es in der Gefepgebung beider 
Reichshälften nirgends ausgeiproden ijt, „daß 
einer Berjon etwa grundſätzlich dad öſterr. Staats- 
biirgerredjt nicht neben dem — könne“. 
Das gleiche gilt aber auch bezüglich der Kumu— 
lierung der öſterr. Staatsbürgerſchaft mit der Zu— 
i ar ju irgend cinem anderen fremden Staate, 
ürde iibrigens die öſterr. Staatsbürgerſchaft 
wirklich nur durch Erlangung einer fremden ver— 
loren geben, fo wire § 16 Heimatgeſetz überflüſſig 
u. unverftindlid), welder befagt, dak eine der 
öſterr. Staatsbürgerſchaft verlujtig gewordene Per- 
jon, die infolge von St. B. wieder iibernommen 
werden muß, oder die in den öſterr. Staat, um 
dajelbft gu verbleiben; wiedertehrt, und deren Über— 
nahme von einem anderen Staate nidt ergielt wer— 
den fann, in das H. guriidtritt, weldjes fie vor 
dem Berlujte der Staatsbiirgerjdajt hatte. (liber 
die diesfälligen Vereinbarungen mit fremden Stace 


ten val. Dlayrhofer, II., S. 958 ff.) Die Wire 
tung der Rückübernahme ijt (arg. verba ,,tritt 
. . guriid”) dad Wiederaufleben des verloren- 


gegangenen ., nicht aber die Filtion, dab das 
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H. nicht verloren gegangen ijt (Spiegel, 
S. 144 f.). 

2. Die Aufnahmszuſicherung. Jeder 
Staatsbürger ſoll in einer Gemeinde heimatbe— 
rechtigt fein (§ 2 ree agi b Der Durchführung 
dieſes Pringipes jtellt ſich bei der Cinbiirgerung 
von Wuslindern eine doppelte Schwierigkeit ent= 
gegen: zunächſt wird die Staatsbiirgeridaft von 
anderen Organen verliehen, als dad H.; die Ge- 
meinde fann die Aufnahme in den Heimatverband 
ablebnen, aud) wenn die Staatsbehirde die Auf— 
nabme in den Staatsverband jugeiteht. Sodann 
aber fallen die Verleihungsalte zeitlich auseinan- 
der; die Gemeinde fann das H. infolange nidt 
vetleiben, alg der Bewerber nod) Ausländer ijt. 
Anfolgedefien muß die H.-BVerleihung der Staaté- 
biirgerichajtsjuerfennung nacjolgen. Dadurch wird 
aber ein zeitl. Sntervail notwendig, in 1 
der neue Staatsbiirger fein H. hat, und wie lange 
dieſes Antervall dauert, hängt vom Belieben der 
Wemeinde ab. Durd minifterielle Verfügungen 
(vgl. Maythofer, Il, S. 926 f.) wurden die praf- 
tijden — in der Weiſe überwunden, 
daß die Ausländer, die um die Verleihung der 
öſterr. Staatsbürgerſchaft einſchreiten, zu der Bei— 
bringung des Nachweiſes verpflichtet wurden, daß 
ihnen eine inländiſche Gemeinde die Aufnahme in 
den Heimatverband für den Fall der Erlangung 
der öſterr. Staatsbürgerſchaft zugeſichert habe. Hie— 
fiir waren jene Aufnahmszuſicherungen vorbildlich, 
die der Staat ſelbſt den Einbürgerungswerbern 
erteilte, bevor jie ihre bisherige Staatsbürgerſchaft 
aufgaben. Der Staat erklärte, daß die Aufnahme 
des Ausländers in die öſterr. Staatsbürgerſchaft 

egen Beibringung der Auswanderungsbewilligun 
inet vaterlindijden Regierung zugeſichert un 
ibm nad) beigebracdhter Auswanderungsbewilli- 
gungSurfunde die Staatsbiirgeridajt gegen Able: 
qung des Untertanseides definitiv verliehen werden 
werde. (Barth-Barthenheim: Das Gange der Hfterr. 
polit. Wdminijtration, I, S. 58 ff.; heute wird die 
Verleihung der Staatsbürgerſchaft gegen Erfül— 
lung der nötigen Bedingungen vorläufig 
— Mayrhojer, Il, S. 929.) So wie ſich in 
einem folden Falle die Verleihung der Staats 
bürgerſchaft etappeniweije vollzieht — zuerſt wird 
diefe Verleihung gugefidjert; aus der Zuſicherung 
etlangt der Cinbiitgerungswerber einen Un- 
ſpruch auf die Verlethung, den er bid dabin nicht 
hatte; fodann wird in Erfüllung der Zuſage dic 
Staatsbiirgerjdhaft definitiv verlichen. Zwiſchen 
diefen beiden Akten Liegt die —— des Hin⸗ 
dernifies für die Erwerbung der Staatsbürgerſchaft: 
die Löſung des sags Hp Staatsbiirgerjdajts: 
verhiltnifies —, fo ijt die Sachlage aud) bei der 
Verleihung des H. gu beurteilen: Dem Wuslander 
wird die Aufnahme in den Heimatverband zuerſt 
zugeſichert, dann wird er tatſächlich in den Hei- 
matverband aufgenommen. Qn der Mitte lieat 
die Exwerbung der Staatsbiirgeridhajt, ohne welche 
dag H. in einer öſterr. Gemeinde nidt gu Recht 
bejtehen fann. 

Die Bedeutung der Aufnahmszuſicherung ere 
gibt fid) fomit fdjon aus dem Worte. Sie ijt cine 
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fiir die Gemeinde verbindl. gule ¢ der Berlei- 
hung des H., die Durch die Verleihung felbjt er- 
füllt wird. Damit jteht allerdings eine ſehr ver- 
breitete Auffaſſung im Wideripruche, welche in der 
Aujnahmszufiderung ſchon eine bedingte Berlei- 
bung des e erblidt. (So Brazaf, S. 115, Blodig 
in der 1. Aufl. dieſes Werfes, II. S. 74, Ulbrich 
S. 120.) Eine Stiige findet diefe Auffaſſung in 
$5 Nov., welder die Aufnahme erjt dann (folglic 
aud) fdjon dann) wirkſam werden läßt, wenn 
derjenige, dem fie zugeſichert worden ijt, dag öſterr. 
Staatsbiirgerredt erlangt hat. Indeſſen darf auj 
diefe (aus der Anlehnung an das bayriſche G. 
erflirlidje) Textierung nicht gu großes Gewicht 
gelegt werden, da ja die Nov. ſelbſt nidt von 
der bedingten Aufnahme, fondern von der Auf— 
nahmszuſicherung fpridt. Die Analogie mit der 
Staatsbürgerſchafts zuſicherung, der eine definitive 
Verleihung unter allen Umſtänden nachfolgt, die 
Cinfiihrung der Aufnahmszuſicherung im Berord- 
nungswege (ſeltſamerweiſe fordert Brazaf S. 117, 
MN. 66, gerade fiir eine der Verleihung voraus- 

ehende Suficerung ein förml. G.), fowie die 

twagung, dah Ausländer ein öſterr. H. überh. 
nicht, alfo auc) nicht bedingt erwerben finnen, 
läßt es gerechtfertigt erjdeinen, in der Aufnahms— 
guficherung wirflid) nur die Zuſicherung dev fiinf- 
— Verleihung, nicht aber die jofortige, jedoch 
bedingte Berleihung des H. ju erbliden. (Bol. 
hiezu die Vorſchriften über dic Stempelbehand- 
lung der von den Ausländern gu iiberreidjenden 
Eingaben unten IX, 2.) 

3. Der Hufiderungsaniprud. Während 
es früher in das Belicben der Gemeinde geſtellt 
war, ob fie einem Ausländer die Aufnahme in 
den Heimatverband zuſichern will oder nidt, fennt 
die Nov. (8 5) eine obliqatorifde Aufnahms— 
zuſicherung. So wie die Inländer den Aufnahms— 
anfprud) erjipen finnen, fo finnen die Ausländer 
ſdas find alle Nichtöſterreicher ohne Rückſicht dar— 
auf, ob ſie eine fremde Staatsbürgerſchaft beſitzen 
oder nicht; $5 Nov. führt die „VPerſonen, deren 
StaatSbiirgerjdaft nicht nachweisbar ijt”, nod) 
neben den Ausländern an) den Unfprud auf fue 
ſicherung der Aufnahme erfigen. Der Erjigungs- 
tatbeftand ijt fiir Qn= u. Ausländer der gleiche; 
insbeſ. fann auch der Erjipungsaufenthalt der 
Auslinder fon vom 1191 angefangen berüchſich⸗ 
tigt werden (Art. IT Nov.; vgl. Budwinsti 1310 A, 
3069 A). Regiprofes BVerhalten des Auslandſtaates 
iit nicht notwendig (Gudwinsti 1798 A, 2798 A). 
Ob der eine oder der andere Anſpruch erfefjen 
wird, hängt von dem jtaatSbiirgerl. Status des 
Exjipungsjubjettes im Seitpunfte der — oily oF 
des Erſitzungsaufenthaltes ab. Wurde der Auf— 
enthalt von einem Ausländer begonnen, fo fiihrt 
er dod) gum H.-Titel, wenn das Erjipungsfubjett 
während der Dauer dieſes Yufenthaltes die öſterr. 
Staatsbiirgeridajt erlangt (anderer Anſchauung 
Budwinst 3649 A), und umgefehrt fann je: 
mand, der erjt im Suge des a At ne 
halted die öſterr. Staatsbürgerſchaft verliert, doch 
den Zuſicherungsanſpruch erjipen. Qa felbft der 
bereit3 ertvorbene Titel fanm fich je nach dem Bere 
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lujte, der Erwerbung oder der Wiedereriverbung 
($ 16 Heimatgejes) der Staatsbürgerſchaft aus dem 
H. Titel in einen Sujicherungsanfprud oder aus 
dem Sufiderungsaniprud in einen §.- Titel ver- 
wandeln (Spiegel, S. 41, 143). Obwohl § 5 Nov. 
den Zuſicherungsanſpruch bloß in Bezug auf die Er— 
werbung dem H.Titel gleichitellt, fann dod nicht 
daran gesiweijelt werden, dab fid) die in § 4 Nov. 
normierte Verjihrung nicht bloß auf den .-Titel, 
jondern aud auf den Zuſicherungsanſpruch bezieht. 

— im H.“ hat der Ausländer nicht, 

weil er ſelbſt fein öſterr. H. (welches durch dic 
Geltendmachung des erſeſſenen Anſpruches eine 
Veriinderung erfahren finnte) befigt. Sein An— 
ſpruch ijt vielmehr auf die erſte Crwerbung des 
H. geridtet. Der —— —— ſteht daher 
immer nur dent Erſitzungsſubjelte ſelbſt gu und 
erliſcht ſpäteſtens mit —8* Kobe. Ebenjoiwenig 
fonfurtiert mit dem Suficherung8anjprude ein 
Entledigungstitel, da § 3 nur djterr. Heimat: 
emeinden im Sinne hat. Perfonen, ,,deren Staats- 
ürgerſchaft nicht nachweisbar ijt’, find dann, wenn 
bei ihnen die öſterr. Staatsbürgerſchaft präſumiert 
worden ijt und jie deshalb einer öſterr. Gemeinde 
alé heimatlos gugewiejen worden find (vgl. unten 
VIIL., 1.), al8 Inländer gu behandeln. Bei ihnen 
fonfurriert der Entledi ungStitel der Zuweiſungs— 
gemeinde nidjt mit dem Zuſicherungsanſpruch, 
jondern mit dem §.-Titel. 

Geltend gemacht wird der Zuſicherungsauſpruch 
in gleicher Weife, wie der H.Titel. Insbeſ. wird 
“an bezüglich des Zuſicherungsanſpruches die polit. 
Behbrde fompetent, wenn die angerufene Gemeinde 
binnen ſechs Monaten eine Erledigung nidt hin— 
ausgegeben hat. Es ijt allerdings eine ſeltſame 
YAnomalie, dak die polit. Behörde, fei es als 
erjte, ſei es als Berufungsinjtang dem Ausländer 
zuſichert, daß Die Gemeinde ihn nad Erlangung 
der öſterr. Staatsbiirgerjdajt in ibren Heimat— 
verband aujnehmen werde, und dag die Gemeinde 
verpflichtet wird, die Bujage der polit. Behirde ju 
erfiillen. Indeſſen wird dieſe Unomalie nod) da- 
durd) iiberboten, daß möglicherweiſe das ganze 
fomplizierte Berjabren iiber den Suficherungsan- 
ſpruch deShalb —— wird, weil dem Ein— 
biirgerungsiwerber die Staatsbürgerſchaft nidjt ver- 
lieben wird. Der Zuſicherungsanſpruch mup ibm 
aud) dann juerfannt werden, wenn die polit. Bes 
hirde von vornberein weif oder annehmen fann, 
dah dem Cinbiirgerungsbegehren _ wegen einer 
Verbrechensſtrafe, § 29 a. b. G. B.; der Sufidje- 
rungsanſpruch wird durch die Befdoltenheit des 
Wuslinders nicht berithrt, Budwinsfi 2798 A) 
niemals jtattgegeben werden wird. Die Verleihung 


=| der ———— ijt nach der auf das Juſtiz— 


hofdefret 12 1V 33, Nr. 2597, 3. G. S., geitiigten 
Rechtsanjicht des V. G. (Wlenarbefdlug 2711 1905, 
3. 9961, ferner Budwinsfi 3382 A, dagegen Bud- 
winsti 3050 A, ferner Ofmer, Dur. Bl. 1905, 
S. 145 ff), die hier nicht distutiert werden kann 
(val. Spiegel, S. 6), eine Ungelegenheit des freien 
Ermejjens. 

V. Die Heimatgemeinde. 1. Das territo- 
tiale Element des Heimatrechtes. Tas H. 
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ift nicht bloß ein Rechtsverhiltnis zwiſchen Indi— 
viduum u. Gemeinde, ſondern es hat aud eine 
Beziehung sum Gemeindegebiete. Die terri- 
toriale Grundlage des H. ijt immer ein Gemeinde- 
gebiet, woraus 6 folgende Konſequenzen ergeben: 

a) Das H. reicht über das Gemeindegebiet 
nicht hinaus. Wenn aud) die aus dem H. fließen— 
den Laſten der Gemeinde nad) Zulaß des G. (§ 22, 
UL. 3, Heimatgeſetz) auf ein größeres Territorium 
verteilt werden, ja wenn felbjt die gange Armen— 
laſt von der Heimatgemeinde auf den Armenbezirk 
iibertragen wird, fo bat das eine territoriale Er- 
weiterung de8 H. nicht gur Folge; die Beziehung 
gum Armenbezirk ſchafft fein ———— H. 

b) Das H. erſtreckt ſich auf den ganzen 
har des Gemeindegebietes (§ 3 Heimatgefeg). 
Cine Unterteilung des Gemeindegebietes in Kata— 
jtralgemeinden bat ebenfowenig heimatrechtl. Be- 
deutung, wie der Bejtand von Ortidaiten inner: 
halb der Gemeinden. Maßgebend ijt immer das 
Webiet dex Ortsqemeinde, der fog. polit. Gemeinde 
(Budwinsfi 997, 4414, 7592, 9413). 

c) Auf ausgeſchiedenen Gutsgebieten fann 
fein H. begriindet werden iF 45 Heimatgejep). Cine 
Gutsgebietssuitindigteit ijt dem geltenden Rechte 
(im Gegenfage gum Gem. G. von 1859) fremd. 
Infolgedeſſen fann auc) der Mujenthalt auf einem 
— niemals zur Erſitzung eines Anſpruches 

ren. 

2. Der Einfluß der Gebietsverände— 
rungen auf das Heimatrecht. Das Schichkſal 
des Gemeindegebietes beeinflußt auch das H. Die 
territoriale Grundlage des H. wird durch Verän— 
derung des reggae vergrigert, verfleinert 
oder in anbderer Weise verändert. Im eingelnen 
jind folgende Fille gu unterſcheiden: 

Bere nigung von GWemeinden. 
Wird eine Gemeinde mit einer anderen ju einer 
Gemeinde vereinigt, fo wird das H., welded bid- 
her nur in einem eile der in folder Weife ver- 
rößerten Gemeinde zuſtand, auf den ganzen Um— 
— der 9 ae von jelbjt ausgedehnt (§ 3 Hei- 
matgefep). Un Stelle des H. in einer der vereinig- 
ten Gemeinden, weldjes wegen Wegfalles dieſer 
Gemeinden nidjt weiter befteben fann, tritt alfo 
das H. in der neuen Gemeinde. Die aus der ge- 
meinſchaftl. Behandlung zweier Fille (vgl. sub c) 
erklärl. Ausdrucksweiſe des G., daß das H. auf 
den eriveiterten Umjang der Gemeinde ausge- 
dehnt wird, paßt nur auf den Fall, dak fic) die 
Vereinigung durd) Aufgehen einer Gemeinde oder 
mehrerer Gemeinden in einer fortbeftehenden Ge- 
meinde vollgieht, was bei Bereinigung von Bor- 
ortgemeinden mit Statutargemeinden au geſchehen 
pflegt (3, B. Art. Iu. IT des G. 19 XII 90, &. 45 
für N. O.), und aud) da nur fiir die Angehörigen 
der jortbejtchenden Gemeinde. 

b) Die Trennung einer Gemeinde. Bird 
eine Gemeinde in zwei oder mehrere Gemeinden 
getrennt, fo ijt zunächſt flar, daß das H. in der 
alten Gemeinde nicht fortbeftehen fann. Wit der 
Gemeinde Hirt aud) bas H. in der Gemeinde auf. 
Yn die Stelle des H. in der geteilten Gemeinde 
tritt felbjiverftindlid) da’ H. in einer der Teil- 


gemeinden. Jn welder Teilgemeinde aber die 
eingelnen Angehörigen der alten Gemeinde das 
. etlangen, wird nicht dDurd das G., fondern von 
wall au Fall durch die Behörde bejtimmt. Die 
polit. Behirde Hat die Heimatberedhtigten der ge- 
teilten Gemeinde den eingelnen Teilgemeinden nad 
den im G. (§ 4) enthaltenen Grundjaigen zuzu— 
weijen. Qn erjter Linie ijt fiir die Zuweiſung 
der Ort der Wohnung, der Wohnſitß im ec. S. 
des Wortes (vgl. Budwinsfi 12935, Spiegel, S. 87) 
maggebend. Die Heimatberectigten der alten Ge— 
meinde find mit allen ifnen im H. folgenden Per: 
fonen jener Gemeinde als heimatberedtigt zuzu— 
weijen, welche in dem Bejipe jenes Gebietes tit, 
in dem fie gur Beit der Trennung wohnten oder, 
falls fie fic) gu diefer Seit in der Gemeinde nicht 
mehr aufhielten, vor ihrem Abzuge aus derfelben 
aulegt gewohnt batten. Inſoweit die —— 
nicht nach dieſen Beſtimmungen durchgeführt wer 
den fann, ijt fiir dieſelbe der Wohnſitz maßgebend, 
den derjenige, welchem die Zuzuweiſenden im H. 
folgten, zuletzt in der Gemeinde hatte. Heimatbe— 
rechtigte, bet welchen auch dieſer Anhaltspunkt 
fehlt, ſind, inſofern nicht zwiſchen den betreffenden 
Gemeinden cine Vereinbarung zuſtande kommt, 
einer dieſer Gemeinden nach dem Ermeſſen der 
Behörde zuzuweiſen. Dieſer Grundjag gilt auch 
dann, wenn durch die Trennung der Gemeinde 
nur ein früherer Zuſtand wiederhergeſtellt, alſo 
eine erfolgte Vereinigung riidgiingig gemacht wird. 
(Budwinski 9887.) 
Den Gemeinden iſt nach § 4 —— 
ewiſſer Einfluß auf die —— det H.e Ver⸗ 
Paltnifie eingerdumt. Jedoch tit gu beaten, daß 
eine Vereinbarung nur zuläſſig ijt bezüglich jener 
Perjonen, fiir welche die — nach ihrem 
Wohnſitze oder nach dem Wohnſitze ihres Auktors 
(ober, wie ausdehnend zu interpretieren iſt, eines 
Auktors ihres Wultors) nicht möglich iſt (Bud— 
winski 1792), und daß der Inhalt der Vereinba— 
tung nur der fein fann, daß die betreffenden Per— 
fonen, fet es individuell, fei es nach beftimmten 
Geſichtspunkten oder Kategorien, einer der Teil- 
gemeinden guguiveijenfind. (Much ſcheinbar weiter: 
gebende landesgeſetzl. Beftimmungen find im Hin- 
blide auf § 4 Seimatgeiep einſchränkend gu inter 
pretieren. Budwinsti 9005.) Die Bereinbarung 
hat nur die Bedeutung, dak die polit. Behörde 
die Zuweiſung auf Grund diejer Vereinbarung 
vornehmen foll. Entbehrlid) wird die Amtshand- 
{ung Der polit. Behörde ſchon desbhalb nicht, weil 
dieje ja fejtitellen mug, ob die Zuweiſung nad 
dem Wohnſitze untunlich ijt. 

Die Zuweiſung der polit. Bebhirde wirkt ex 
tunc, d. h. das H. in einer Teilgemeinde ſchließt 
unmittelbar an das H. in der geteilten Gemeinde 
an (vgl. Budwinsti 5406). Cin zeitl. Vakuum 
wiirde dem § 2 Heimatgejes widerjprechen. Die 
eingelnen Berfonen werden den neuen Gemeinden 
alg heimatberedtigt gugewiejen. Durd die 
Trennung der Gemeinden und die ſich bieran an- 
ſchließende Zuweiſung veriindert fich das H. nur 
in tervitorialer Hinſicht. We Qualififationen u. 
Eigenſchaften des alten H. (Minder, Frauenbheimat, 
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abgeleitete u. ſelbſtändige Heimat) gehen auch auj 
das neue über. Nur begiiglic) der Amt Heimat ijt 
ju erwähnen, dag die —— von ſelbſt ein 
H. nad) § 10 Nov. herbeiführen kann. In dieſem 
Falle iſt eine Zuweiſung nach § 4 überflüſſig. 
Mit Rückſicht darauf iſt neben dem Wohnſitze, 
von dem § 4 ſpricht, aud) der Amtsſit fiir die 
Veriinderung des H. makgebend. 
c) Underweitiqe Gebietsveränderun— 
en. Das Gemeindegebiet fann auc eine partielle 
Seriinderung erfahren. €8 fann ein Teil des Ge- 
bietes von der einen Gemeinde abgetrennt und 
einer — — i" ejlagen werden. Das 
G. behandelt diefen Fall abgefondert vom Stand- 
puntte jener Gemeinde, die durch diefe Gebiets— 
veriinderung vergréfert wird, und vom Stand- 
— der anderen Gemeinde. Wird cine Gemeinde 
utd) Cinverleibung eines Teiles einer anderen 
Gemeinde erweitert, fo wird das auf den gan⸗ 
en Umfang der vergriferten Gemeinde ausgedehnt 
ie 3 Heimatgefep). Cine Veränderung des . fine 
det in einem folden alle nicht ftatt. Das H. in 
ber vergriferten Gemeinde erfäührt bloß eine Be- 
reidjetung. Wird eine Gemeinde mit einem Teile 
einem anderen GWemeindegebiete einverleibt, fo ift 
fo vorgugehen, wie wenn Ddiefer Gemeindeteil fiir 
fid) allein Gemeindequalitit erlangt bitte: es find 
bie Grundſätze des § 4 Heimatge i anguivenden. 
Die Gebietsveriinderung muß logiſch in givel Ute, 
in einen Trennungs- und in einen Vereinigungs— 
aft, gerlegt werden. Der V. G. (Budwinsli 616, 
ebenfo Prazaf, S. 97) wendet die Grundfiige der 
88 3 f. Heimatgefep aud “1 den Fall der Greng- 
berichtigung an. Indeſſen geht diefe Qnterpretation 
wohl gu weit. Wenn § 4 davon fpridt, dak die 
Gemeinde mit einem Teile einem anderen Ge— 
meindegebiete einverleibt wird, fo pat dieſe Aus— 
drucksweiſe dod) nur auf Fille einer wirtl. Schwä— 
dun 8 der Gemeinde. Die blofe Veriinderung oder 
Berictigung des Grenzzuges einer Gemeinde fommt 
det Cinverleibung eines Gemeindeteiles in eine 
andere Gemeinde nidt gleich. E€8 wäre auc) gang 
unnitig, einer derartigen Grenzverſchiebung einen 
anderen Einfluß auf das H. zuzugeſtehen, als den, 
dak fid) das Aufenthaltsreht nunmehr auf das 
—— der neuen Grenzen liegende Gebiet be— 
eht. 
d) Die Lostrennung der Gemeinde 
vom Staatégebiete. Hirt die Gemeinde auf, 
eine öſterr. Gemeinde gu fein, fo verliert das H. 
feine territoriale —— es hört von ſelbſt 
auf. Im Auslande fann ein öſterr. Staatsbürger 
nicht heimatberechtigt ſein. War das untergegan- 
ene H. an die Stelle eines anderen getreten, ſo 
mn man dieſes nad) § 17 Heimatgeſeß erloſchene 
H. in analoger Anwendung des § 16 Heimatgefey 
wiederaufleben lajfjen (Oye 413, Budwinsti 1575; 
dagegen Prazdf, S. 95). Abgefehen von diefem 
walle und unbeſchadet bejonderer Verfügungen, 
die anläßlich der Ubtretung der Gemeinde an einen 
auslindifden Staat getrotjen werden, müſſen die 
in der ehemals öſterr. Gemeinde heimatberedhtigt 
—— Perſonen, ſofern fie Oſterreicher geblie— 
find, als heimatlos betrachtet werden. 
Ofterr. Staatsworterbuch. 2 Aufl. 2 Bo. 


3. Der Einfluß der Gebietsverinde- 
rungen auf die heimatrechtl. Erſitzung. 
Es wäre ſicherlich unbillig und würde den — 
tionen des G. nicht entſprechen, eine Unterbrechung 
des Erſitzungsaufenthaltes anzunehmen, wenn die 
Aufenthaltsgemeinde durch Vereinigung mit einer 
anderen oder durch Trennung in jivei oder meh: 
tere Gemeinden gu bejtehen aufhirt. Bielmebhr 
müſſen die den 88 3 f. Heimatgeſetz zugrunde— 
liegenden Bringipien aud) in diejem Falle gur An— 
wendung gebracht werden. Werden zwei Gemein- 
den miteinander vereinigt, fo fann der in der 
einen oder in der anderen begonnene Erjipungs- 
aufenthalt nunmebr in der durd) die Vereiniqung 
entjtandenen Gemeinde fortgejept werden. —— 
geht es nicht an, ex post die Aufenthalte in den 
nod) nidjt vereinigten Gemeinden zuſammenzuzie⸗ 
hen; denn vor der Vereiniqung bat die Verlequng 
des Aufenthaltes aus der einen in die andere Ge- 
meinde cine Unterbrechung bder bgp ba herbei⸗ 
—* und Unterbrechung fann durch die 
tet vay ereinigung der Gemeinden ihre 

edeutung nicht verlieren. 

Wird eine Gemeinde in zwei Gemeinden ge- 
teilt, fo ift der in der geteilten Gemeinde begon- 
nene Erfipungsaujenthalt nunmehr entweder in 
der einen ober in der anderen Teilgemeinde forts 
pes je naddem fid) das Erjigpungsiubjett in 

tr einen ober anderen Gemeinde auſhält. Wäh— 
rend es vor der Trennung fiir die Erjigung gleid- 
giiltig war, ob das Erfigpungsfubjett eed Auf⸗ 
enthalt aus dem einen Teile der Gemeinde in 
einen anderen verlegte (die Teilung wirkt ebenjo- 
wenig guriid, wie die Bereinigung), fiihrt jept eine 
Verlegung des Aujenthaltes aus der einen Teil— 
emeinde in die andere eine Unterbredjung der 
rfipung herbei. 

Diejelben Grundſähe fommen aud) bei ander- 
weitigen Gebietéveriinderungen, ju denen hier 
aud) die Grengberidjtigungen gezählt werden müſ— 
jen, in Betracht. Der Erjigungsaufenthalt muß 
immet in jenet Gemeinde fortgefept werden, ju 
ber der Gebietsteil, in welchem ſich das Erſitzungs— 
fubjeft im Seitpuntte der Gebietsveränderung auf- 
Halt, infolge der GebietSveriinderung gehört. Der 
Aufenthalt muß aljo in allen Fällen in zwei Ab— 
jhnitte gerlegt werden, die durch die Gebietsver— 
—— voneinander getrennt ſind. Innerhalb 
jedes Abſchnittes muß der Erſitzungsaufenthalt in 
einer u. derſelben Gemeinde ſtattgefunden haben. 
Welche Gemeinde hiebei in Betracht zu ziehen iſt, 
ergibt ſich nach dem Auſenthalte im Zeitpunkte der 
Gebietsveränderung. 

Iſt die Erfipung bereits vollendet, fo richtet 
ſich, wenn die Erjipungsgemeinde mit einer andes 
ren vereinigt wird, der Anſpruch nunmehr gegen 
die Vereiniqungsgemeinde. Wird die Erjipungs- 

emeinde —— oder tritt eine anderweitige Ge— 
ietsveränderung ein, ſo beſteht der erſeſſene An— 
ſpruch im Ginne des § 4 —— — 
jener Gemeinde gegenüber, die ſich im Beſitze des— 
jenigen Gebietes befindet, in welchem der H.eWer— 
ber (oder deſſen Auktor) zur Zeit der Gebietsver— 
änderung oder por einem Abzuge aus der durch 
53 
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die Gebietsveriinderung betroffenen Gemeinde zu— 
left gewohnt bat. (Bgl. gu allen diefen Fragen 
— S. 83 ff.) 

urd) eine Gebietsveriinderung fann aud) die 
im Suge befindl. Erſitzung unterbrodjen werden. 
ES ijt dies der Fall, wenn die Erfipungsgqemeinde 
mit der Heimatgemeinde vereinigt, oder wenn im 
Falle einer teilweiſen —— der Aufenthalt 
nunmehr in der Heimatgemeinde fortgeſetzt wird. 
Ebenſo fann der bereits erſeſſene Titel hinfällig 
werden, wenn er fic infolge der GebietSverinde- 
rung gegen die Heimatgemeinde des Erſitzungs— 
jubjeftes richten wiirde; umgefehrt fann aber aud) 
die Verjährung des evjeffenen Titels dadurch un- 
terbrocjen werden, dak fid) das Erſitzungsſubjelt, 
welches die Erjipungsgemeinde verlajjen hat, in- 
folge der Gebietsveranderung neuerdings in diejer 
Gemeinde aufhält. 

VI. Der Juhalt des H. 1. Das Aufent- 
Haltsredt. Das H. in einer Gemeinde gewährt 
in derfelben dad Recht ded ungeſtörten — 
tes (81 Heimatgeſetz). Um dieſes Aujenthaltsredt 
würdigen gu können, müſſen wir uns vor Augen 
halten, daß einerſeits jeder Staatsbürger nach Urt.6 
des St. G. über die allgemeinen Rechte der Staats— 
biirger an jedem Orte des Staatsgebietes feinen 
Aujenthalt u. Wohnſitz nehmen fann (vgl. § 50 
Heimatgefets), und dak ſich andererfeits nicht einmal 
der Heimatberedhtigte gegeniiber allen ftaatl, Ver— 
jiigungen auf fein Aufenthaltsrecht berufen fann. 
Das Recht, fic) in der Hetmatgemeinde aufzuhal⸗ 
ten, fteht der Unforderung des Staates nicht im 
Wege, auferhalb diefer Gemeinde der Wehrpflicht 
gu geniigen, eine Strafe absubiifen, bei Gericht 
qu erſcheinen ufw. Wud) aus poligeil. Griinden 
aun der Wufenthalt in einem beftimmten Gebiete 
verboten oder der Zugang gu diejem Gebiete ge 
fperrt werden (3. B. wegen eines Elementarereig- 
nifjes, wegen kriegeriſcher Operationen, infolge eines 
Aufruhrs ufw.). Somit redugiert ſich das im H. 
enthaltene Aufenthaltsrecht weit daß der De ⸗ 
matberechtigte gegen ae hes eitsbeſchränkun⸗ 
gen. die ‘id gegen jeine Perſon ee, Sane t 
it. Ex ift unbedingt geſchüßt gegen Ausweifung 
—— ſeiner Heimatgemeinde. Er fann aud 
von der Staatsbehirde nidjt aus feiner Heimat. 
gemeinde abgeidoben, abgeſchafft oder ausgewieſen 
werden (§ 2 @. 27 VIL 71, R. 88, B. des J. M. 
19 V 58, R. 79, § 3, lit. c, G. 5 V 69, R. 66; 
val. UAxrmeeoberfommandoverordnung 4 VI 58, 
A. BV. Bl. 26). Mit der Erwerbung der Zuſtän— 
digfeit an einem Orte erliſcht die Wirkung der 
Abſchaffung aus demfelben (§ 2 G. 27 71, 
R. 88). Der Aufenthalt in der Heimatgemeinde 
dary aud) bem unter Polizeiaufſicht Gejtellten nie— 
mals unterjagt werden (§ 9, G. 10 V 73, R. 108). 
Die Ubjchiebung eines Inländers ijt mit feiner 
Verweijung an die Zuſtändigkeitsgemeinde 
verbunden (§ 1 G. 27 VII 71, R. 88). Sufolge 
deS Uujenthaltsredhtes in der Heimatgemeinde ijt 
auc) eine Abſchiebung oder Verweijung aus einem 
Webiete umgulifig. in dem fic) die Heimatgemeinde 
befindet (vgl. 4. B. § 3, lit. c, G5 V 69, R. 66: 
Ausweiſung aus dem Begirle). Insbeſ. ijt aud 
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die Abſchaffung oder Verweijung aus dem Staats- 
ebiete unzuläſſig (§§ 25, 249 Str. G., 94 69 
ilitärſtrafgeſetzſ. So ergibt ſich das Recht des 
Staatsbürgers gum Aufenthalte im Staatsgebiete 
ſchon als Konſequenz deS im H. liegenden Muf- 
enthaltsrechtes. 
n Bezug auf das Aufenthaltsrecht bildet dad 
Gemeindegebiet cin Ganges. ES wire eine Verlet- 
ung des H., wenn 3. B. ein unter Polizeiaufſicht 
—* iener verpflichtet würde, ſich in einem 
beſtimmten — Wiens aufzuhalten. 

2. Der Verſorgungsanſpruch. Das H. 
ewährt den Anſpruch auf Armenverſorgung (51 
——e— Daß hier von einem Auſpruche 
die Rede ijt, während der ungeſtörte Aufenthalt 
jum Begenjtande eines Redtes gemacht ijt, ere 
flirt fic) daraus, dak die Ausübung des Wufent- 
haltSredjtes nicht in der Entgegennahme der Lei- 
ftung eines anderen bejteht, wabrend der Verſor— 
pungéaniprud) durd) die Leiftung der ee, - 
friedigt wird. ES befteht fein Grund, da8 Auf 
enthaltSredt als fubjeftives Recht, den Berjor- 
gungsanſpruch dagegen blof als den Refler objet- 
tiven Rechts bhingujtellen. (Bgl. Biſchoff S. 49, 
dagegen oben I. Bb. S. 324.) Dah der Anſpruch 
nicht auf dem Rechtswege —— emacht werden 
fann, ijt bloß eine Folge Unmjtandes, dab er 
fein Zivilredjtsanjprud ijt, bak der Urme nicht 
eine beſtimmte Wrt der Verſorgung verlangen fann, 
unterjcheidet diejen Anſpruch nidt von den Alimen⸗ 
tationsanjpriiden ded Zivilrechtes. (Bgl. Glafer- 
Unger 8613.) Der Verjorgungsanjprud richtet ſich 
gegen die Gemeinde; jedod) bleibt es der Landed: 

epgebung unbenommen, Cinridjtungen gu trefe 
, wodurd den Gemeinden die ihnen gefeplid 
obliegende Verpflidjtung der Armenverjorgung er- 
feidjtert wird (§ 22). Die Erleichterung fann darin 
beftehen, dah dem Heimatberedtigten ein diref- 
ter Unfprud gegen jemand anderen als die Ge- 
meinde eingeriumt wird, oder darin, dab die Ge— 
meinde blog finangiell unterjtiigt wird, ohne dab 
dadurd) das RedhtSverhiltnis awifden dem 
matberedjtigten und der Gemeinde modifiziert wird. 
Die Armenverforgungspfliht der Gemeinde 
wird im Heimatgefepe GS 23, 26) als eine jub- 
ſidiäre — * — Die Umſtände, 
welche fiir die Subſidiarität in Betracht fommen, 
find aber ſehr verſchiedener Art: 
a) Nur fdeinbar liegt cine Subſidiarität da- 


tin, dak erwerbsfähige ‘Berfonen nidt verjorgt 
werden. Indem das G. fast, daß die Wrmenver- 
emeinde nur inforeit 


forgung von Geite der 
eintritt, alg fig der Urme den notwendigen Unter: 
halt nidt mit eigenen Kräften gu verſchaffen ver- 
mag (§ 26), ſchränkt es nidt die Armenverjor- 
gun Spflidjt ber Gemeinde, fondern den Begriff 
ec Urmut ein. (Vgl. Budwinsti 7789.) Wer ere 
werbsfähig iit, ijt nicht arm im Sinne de3 Urmen- 
por Die ——— Sod sterien) tom Armen 
ur Zwangsarbeit (§ 2 matgejep t heute 
C 4, G. * 85, R. 89) er H. mht gue 
ammen. 

b) Wohl aber iſt der ——— 
gegen die Gemeinde inſofern ein ſubſidiärer, ale 
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er durch givilredptliche oder andere öffeutlich-rechtl. 
——— ausgeſchloſſen wird. Die 
Obliegenheit der Gemeinde zur Armenverſorgu 
beſteht nur inſoweit, al nicht dritte Perjonen n 
dem Zivilrechte oder nad anderen G. (bieber ge⸗ 
hören namentlich die Gew. O., die Dienſtboten— 
ordnungen, die Arbeiterverſicherungsgeſetze, aber 
auch die beamtenrechtl. Vorſchriften) zur Verſor— 
gung des Urmen verpflidjtet find (§ 23). Indeſſen 
eqt das G. nicht fo fehr auf den Bejtand folder 
Verſorgungsanſprüche, al auf ire Realijier 
barfeit Gewidt. Es bitte feinen Sinn, die Armen— 
verjorgung deshalb auszuſchließen, weil ber Arnie 
einen ju jeiner Ulimentierung verpjlidteten Vater 
hat, wenn dieſer Bater felbyt nicht imſtande ijt, 
ene Verpflichtungen nachzukommen. Selbjt wenn 
ex Verjorgungsanjprud gegen dritte Perjonen 
realifierbar ijt, hat die Gemeinde, wenn fich dieſe 
Perfonen weigern, ihre Verpflichtung zu erjiillen, 
die Verjorgung ingwifden gu übernehmen, vorbe- 
haltlich des Rechtes, den Erſatz des gemachten 
Aufwandes von dem hiezu Verpflichteten zu ver— 
—* Uberdies find die dritten Perſonen zur 
Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten im geſezmäßigen 
Wege qu verbalten. 
Die Erjaganipriide, welche die Gemeinde we— 
gen ded Aufwandes von Verpflegstojten gegen die 
ur Verjorgung nad) dem Zivilrechte verpylichteten 
Bevionen ethebt, gehören vor die Gerichte (§ 38 
eimatgejeg). Jedoch hat die polit. Behörde vor- 
erjt den Betrag der — Verpflegskoſten 
zu beſtimmen, und es lann hierüber im Rechts— 
e nicht weiter verhandelt werden, Uber Erſatz— 
anſprüche, welche Gemeinden wegen des Wufwan- 
des von Verpflegsloſten wider die nicht nach dem 
ivilrechte, ſondern nad) anderen G. verpflichteten 
rſonen erheben, ijt im polit. Wege zu entſchei— 
ben (§ 39 Heimatgeſetz). Haben die dritten Perſo— 
nen in Erfüllung der aa nad) dem Zwilrechte 
oder ned) anderen G. obliegenden Verp ae, 
Berforgung geleijtet, fo haben fie ſelbſtverſtändlich 
feinen — gegen die Gemeinde. Dritte 
Perſonen, die, ohne bleyu verpflichtet qu fein, den 
Armen verjorgt haben, finnen gegen die Gemeinde 
Regreß nehmen. Diefer Fall wird im ——— 
ſetze nicht erwähnt u. gw. mit Recht, weil der Re— 
reßanſpruch ein zivilrechtlicher ijt, fiir deſſen 
Suertennn die Verſorgungspflicht der Gemeinde 
loß eine Vorfrage ijt. (So mit Recht Hye 281, 
303; Hye-Hugelmann 702, 808, 990; anderer An— 
ficht Brazat, o prisl., Il. Bd., S. 32 ff.) 
c) Reine Sub idiaritét liegt Darin, daß e3 nur 
injojern Aufgabe der Gemeinde ijt, ihre Heimat- 
beredjtigten im — ———— ju unterſtützen, 
als die Armenverſorgung die Pflichten u. Mittel 
der beſtehenden Urmen- u. Wohltätigkeitsanſtalten 
und Stijtungen, deren Einrichtungen u. Berpflich- 
tungen durch das Heimatgeiey nicht berührt wor- 
den find, ae gs 2 ($ 22 Heimatgefeg). Denn es 
handelt fic) bet diejer Beſtimmung nidt um das 
Verhaltnis zwiſchen dem Heimatberedtigten und 
det Gemeinde, fondern um die Mittel der Ar- 
—2* Die Gemeinde kann den Heimatbered)- 
tigten nidjt auf die bejtehenden Wohltätigleitsan— 
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ftalten u. Stijtungen verweijen. Gojern der Arme 
gegen eine Stiftung oder fonftige Anſtalt einen 

echtsanſpruch hat, gilt § 23 (oben lit. b); fofern 
er feinen Anſpruch hat, mug er fic) (vorbehalilich 
bejonderer Beſtimmungen der — 
§ 22, Ul. 3) an die Gemeinde wenden. Bloß fiir 
die finangielle rage, aus weldjen Mitteln die Ge- 
meinde die Urmenpjlege gu bejtreiten hat, ijt die 
im § 22, WL 2, enthaltene YUnordnung von Be— 
deutung, ſoweit fie iiberh. einen juriſtiſch faßbaren 
Inhalt Hat (vgl. $$ 16 ff. des böhm. Armen— 
geſetzes). 

Die der Gemeinde obliegende Armenverſor— 
ung umſaßt die Verabreichung des notwendigen 
nterhaltes und die Verpflegung im Falle der Er— 

krankung. Die Armenverſorgung der Minder be— 
reift aud) die Gorge fiir deren Erziehung (§ 24 
S eimatgeiep). Die Urt u. Weiſe dex Urmenverjor- 
gung bejtimmt innerhalb der beſtehenden G. die 
Wemeinde. Der Arme fann eine beitimmte rt 
der Unterjtiipung nicht verlangen (§ 25 Heimat- 


gejeb), und er fann jeinen Anjprud auf Verſor— 
gung nicht im Rechtswege, fondern nur im Ber- 
waltungswege (§ 44 Heimatgeiep fagt: „Be— 


ſchwerdezuge“) bei den Selbjtverwaltungsbehirden 
geltend machen. (§ 36 Heimatgejes ſpricht, indem 
er von der Kompetenz der ftaatl. Verwaltungs- 
behörden Handelt, blog von Angelegenheiten, die 
das H. —* während § 55 Wem. G. vom 
J. 1859 alle Ungelegenheiten, ,,welche die — 
digleit und die hierauf gegründeten Berech— 
tigungen betreffen“, den polit. Behörden zuwies.) 

Erwähnt muß übrigens werden, daß der 
Staat nicht bloß auf Seite des heimatberechtigten 
Individuums (vgl. oben IL, 1), ſondern aud) 
auj Seite der Gemeinde an das H.-Verhaltnis ans 
fniipjen und dieſes anderen Verwaltungszwecken 
dienſtbar madjen fann. Go gebt e8 über den § 24 
Heimatgejes hinaus, wenn die Heimatgemeinde 
al folde zur Tragung der Schubfojten verpflich— 
tet wird (§ 16 G. 27 VII 71, R. 88). 

Das Heimatgefes enthilt bezüglich der Urmen- 
verforgung nur einzelne leitende Grundſätze, deren 
nähere Ausführung in der partifuliiren Wrmen- 
geſetzgebung enthalten ijt. Bezüglich diefer Geſetz— 

—— ſowie bezüglich aller Details iſt auf die 
rtifelferie: ,,Mrmenpflege’ gu verweiſen. 

3. Das Verhaltnis zur Wufenthalts- 

emeinde. Die Befriediqung des aus dem H. 
fichenden Verforgungsanipruches fann durd) die 
ujenthaltsgemeinde des außerhalb der Heimat 
weilenden Urmen vermittelt werden. Die Verpflich⸗ 
tung der Uujenthaltsgemeinde ju einer foldjen Ver- 
mittlung fann auj einem Ubereinfommen mit der 
Heimatgemeinde oder unmittelbar auf dem G. be- 
tuhen. Das G. ſelbſt verpflidjtet die Wujenthalts- 
emeinde, dem Urmen im Bedarjsjalle die gejegl. 
erjorgung auj Rechnung der Heimatgemeinde gu 
gewähren. So wie bet der Urmenverjorgung überh. 
(§ 24), fo wird aud) bier dic Berabreichung des 
notwendigen Unterhaltes von der Verpflegung im 
Erfranfungsjalle unterfdieden. Die Aufenthalts— 
— darf auswärtigen Armen im Falle augen— 
lich, Bedürfniſſes die nötige Unterſtützung nicht 
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verfagen, und jie mu auswärtige Urme, welche 
in ihrem Gebiete erfranfen, fo lange verpflegen, 
bis fie ohne Nadhteil fiir ihre ober Anderer Wejund- 
heit aus der Verpflegung entlajjen werden fonnen 
($ 28 f. Heimatgefeg). Die Aujenthaltsgemeinde hat 
aber die ihr hieraus erwachſenden Koſten nicht felbjt 
u tragen, fondern fie fann den Erſatz „nach ihrer 
Want von det Heimatgemeinde oder von dem nach 
dem Zivilrechte oder nad) anderen G. hiezu Ver— 
pflidjteten verlangen”. Trogdem das G. der Wuj- 
enthaltegemeinde bier ein Wahlrecht einräumt, ver= 
tritt fie, wenn fie die Verſorgung gewährt, dod 
immer die Tigo wl pars Entſcheidet fie fic 
dafür, den Erjap der Kojten nicht von der Heimat- 
gemeinde, fondern von dem nach dem Zivilrechte 
oder nad) anderen G. hiezu Verpflichteten gu ver- 
langen, fo iibernimmt fie die Vertretung der Hei- 
matgemeinde aud) nod) hinſichtlich des Diefer nad) 
§ 23 zulommenden Regreßanſpruches. Bezüglich der 
Kompetenz gelten aud) hier die Bejtimmungen der 
z8 38 jf. Heimatgefep. Begniigt fie fic) aber damit, 
den Erjag von der Heimatgemeinde gu verfangen 
(tompetent ift fiir den Erſaßanſpruch die polit. Be- 
hirde, § 39 Heimatgefep), jo bleibt es der lepteren 
Wemeinde iiberlafjen, wenn dritte Perſonen Ver— 
forgung zu leiſten verpflichtet find, gegen dieſe nach 
§ 23 Reqreh gu nehmen. 

Die Uufenthaltsqemeinde tritt in den erwähn— 
ten Fallen fraft Gejepes an die Stelle der Hei- 
matgemeinde. Sie hat die BVorausjepungen des 
Verjorgungsaniprudes und die Dringlidfeit der 
Verſorgung felbjtindig gu beurteilen; aber ihre 
Yntervention ijt nur als eine provijorifde gedadht. 
Sie muf dann, ivenn fie die Krankenverpflegung 
im Sinne des § 29 beforgt, der Heimatgemeinde 
des Kranken, falls dieſe befannt oder durch fofort 
anguftellende Nachforſchung ohne erhebl. Sdhwie- 
tigfeit gu ermitteln ijt, unvergiiglid) Ungeige ma- 
den, und ift bei deren Verzögerung fiir alle dar- 
aus entitehenden Nachteile verantiwortlid ( 30 
Heimatgefeg). Welches diefe Nachteile find, ijt im 
G. nicht ausgefprodjen. Gedadt wird aber ohne 
Zweifel daran, dak die Heimatgemeinde auf Grund 
der erhaltenen ply im Ginne de8 § 25 die 
Art u. Weife der WUrmenverforqung ſelbſt gu be- 
ftimmen hat, und dak die Aufenthaltsgemeinde 
verpflidjtet ijt, bei ber Durchfiihrung der von der 
Heimatgemeinde getroffenen Anordnungen, ſoweit 
diefelben dem G. nicht widerfpredjen, mitzuwirken. 
(Budwinsfi 584. Der B. G. fordert Rechtsfrajt 
der Verfiigung der Heimatgemeinde, Budwinsti 
1700 A, 2348 A, 2566 A.) Der Nadhteil, den die 
Heimatgemeinde durch wong alla oder Berfpii- 
tung der Anzeige erleidben fann, befteht demnach 
darin, daß die Koſten, die die Wufenthaltsgemeinde 
aufgewendet bat, größer find, al8 fie bei rechtzei— 
tiger Wngeige an die Heimatgemeinde und bei 
Durchfiihrung der fodann von diefer getroffenen 
Anordnungen gewefen wären. Die Verantwortung 
flix diefen RNachteil wird durd) entjpredjende Re— 
duktion des Niidjorderungsanfprudes der Aufent⸗ 
halt&gemeinde geltend gemadt (Budwinsti 6). Die 
Verprlihtung, die Verfügung der Heimatgemeinde 
zu refpeftieren, trifft die Auſenthaltsgemeinde auch 
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dann, wenn es ſich nicht um die Ktankenverpflegung 
handelt. (Vgl. Budwinski 2348 A.) Nur iſt im 
Falle des § 28 der Aufenthaltsgemeinde die An— 
zeige an die Heimatgemeinde nidt aur Pflicht ge- 
madt. (Die = egrengung der Unterjtiipung 
liegt bier darin, dag blog das augenblidl. Be- 
dürfnis ju befriedigen ijt.) 

Was von der Wufenthaltsgemeinde gilt, gilt 
in gleicher Weiſe aud) vom Aufenthaltsgutsgebiete. 
Yn dieſem Sinne ijt § 48 Heimatgeſetz gu ver— 
jtehen, nicjt aber derart, dak Gutsgebiete auch die 
Najten der Heimatgemeinden gu tragen haben. 
Den Heimatgemeinden finnen die GutSgebiete mit 
Rückſicht aa $ 45 Heimatgefep nicht gleichgeſtellt 
werden (anders Prazaf S. 97). 

Aufenthaltsgemeinden und Gutsgebiete fin- 
nen aud) in die Lage fommen, Wusliindern un- 
aufſchiebbare nen fungen gu gewähren. § 31 
Heimatgefep verweiſt in Peps auf die — — 
etfrantter und auf die Beerdigung verſtorbenet 
Wuslinder auf die bejtehenden St. BV. Mit dem H. 
haben die hieher 3 Leiſtungen nichts zu tun. 

VIL. Die Feſtſtellung u. Beurfundung des H. 
1. Die Feftftellung des Heimatredtes. Die 
Berhandlung und E. in Angelegenheiten, welche 
das H. betrefien, alfo ingbef. die handlung und 
&. iiber dad unbefannte, zweifelhafte oder ftreitige 
H. (§ 43 Heimatgefep), gehören gur Kompetenz der 
polit. Behirden (§ 36). Die polit. Bezirksbehörde 
fann mit einer &. über die, fei es auf Anfuchen 
einer Partei oder einer Gemeinde oder von Amts 
wegen, gu loſende rage des zuſtändigen 5. nut 
infoweit vorgeben, als hiedurch eine Gemeinde ihres 
Bezirkes als die Heimatgemeinde erfannt wird. Er- 
adjtet jedoch diefelbe, da derjenige, um —— H. 
es ſich handelt, nach den gepflogenen Erhebungen 
in einer Gemeinde des Verwaltungsbereiches einer 
anderen polit. Bezirksbehörde heimatberechtigt fei, 
fo at fie fic) an diefe Bebhsrde gu wenden. Stim- 
men beide Behörden in ihrem Erfenntnifje überein, 
fo haben fie die Angelegenheit einverſtändlich ju 
erledigen. Sonſt ijt die Verhandlung der vorge- 
fepten polit. Landesſtelle —— welche, wenn 
ihr beide Behörden untergeordnet ſind, darüber ent⸗ 
ſcheidet, wenn aber dieſelben gu dem BVerwaltungs- 
gebiete verſchiedener LandeSitellen gehören, fic) mit 
der Landesftelle des anderen Verwaltungsqebietes 
in das Einvernehmen fept. Wenn ſich die Landes 
jtellen iiber das Erfenntnis nicht einigen, fo wird 
der Gegenftand der E. des M. J. untergzogen (§ 40). 
Aus diefer das Intereſſe der Gemeinden fchiigen- 
den —— Kompetenz — die polit. Bebhsrde 
ijt berufen, da8 Yntereffe der in ihrem Bezirke ge— 
legenen Gemeinden — — ergibt fid 
al8 Stonjequeng, dak die Miglidfeit des Inſtanzen⸗ 
juges in H.-Gadjen davon abbiingt, welche Ge— 
meinden fiir dag H. in Betradt fommen. Liegen 
diefe Gemeinden in verſchiedenen Verwaltungsge- 
bieten, fo fann da8 Minijterium gur erftinjtangl. 
E. berufen fein. 

Eine weitere Beſchränkung des Snftangensuged 
ergibt fid) aus § 41 Heimatgefep. (Val. B. 

M. J. 27 X 59, R. 196.) Zwar fteht im Prin 
jive gegen die E. der polit. Bezirksbehörden der 
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Inſtanzenzug an die polit. Landesſtelle (haben Be— 
— verſchiedener Verwaltungsgebiete ent⸗ 
ſchieden, ſo müſſen auch die ihnen übergeordneten 
Landesſtellen einverſtändlich über die Berufung 
entſcheiden) und gegen E. der Landesſtellen der 
Inſtanzenzug an das M. J. offen. Gegen zwei 
"abn date le E. findet jedod) feine Minifterial- 
tujung ftatt. 

Die E. iiber dad Es fann von der Beant- 
wortung verichiedener Vorfragen abbiingen. Die 
Kompelenz gur E. der Hauptfrage ſchließt nach allg. 
@rundjiigen aud) die Rompeteng gur E. der Vor- 
fragen al8 folder in fid, —* nicht, wie in 
§ 39 i. f. Heimatgeſetz, dieſe Kompetenz der er— 
fennenden Behörde ausdrücklich genommen iſt. 
Weniger deutlich, als in § 39, ijt die Einſchrän⸗ 
fung der Kompetenz der erfennenden Behörde in 
§ 37 ausgefprodjen. Wenn es dort heißt, dak die 
E. iiber jtreitige Fragen des Zivilrechtes, 3. B. 
liber die ebelidje oder unehel. Geburt, wenn dieje 
bei H.Angelegenheiten mit einfliehen, dem Gerichte 
zuſteht, fo fann man dieje Bejtimmung aud) derart 
perfteben, dak die E. über das H. jener fiber dic 
eheliche oder unehel. Geburt nicht prajudigiert, daß 
aljo dag Rind als unehelich erfannt werden fann, 
felbjt wenn die polit. Behirde fein H. im Sinne 
des $6, UL. 1, fejtgeftellt hat ober umgefehrt. Dann 
wiirde aber freilich § 37 etwas Selbftverftindliches 
bedeuten. Andererfeits geht es aber natiirlich nicht 
an, in jedem eingelnen Falle zunächſt die zivil— 
rechtl. Borfragen vom Geridte felbjtindig löſen 
gu laſſen, zumal dagu vielfach eine Klage not- 
wendig wäre, gu der der Mlagsberedhtigte nicht 
gezwungen werden fann. § 37 will wohl mu- 
tatis mutandis nichts anderes fagen, alg § 5, 
W. 3, Str. P. O. Sofern ein sivilredtl. Urteil 
vorliegt, foll die Heimatbehirde, mag fic) der 
Prozeß wie immer abgefpielt haben Kontumaz!), 
daran gebunden fein. Iſt ein Zivilprozeß im 
Buge, fo ijt defjen Beendigun abjuwarten. ann 
die Behirde den Eheungiiltiqfeitsjtreit von Amts 
wegen veranlajjen, fo joll jie e8 tun und den 
Erfolg abwarten. Jn allen übrigen Fällen hat 
fie fid) an die vorliegenden Beweismittel (Tauf- 
ſchein, Trauungsſchein uſw. Wnders allerdings 
Budwinski 2331) zu halten und nicht auf eigene 
Fauſt Erhebungen über die Gültigkeit einer Ehe 
oder üher die Ehelichteit der Abſtammung zu pfle— 
gen. Die Ehe iſt für die Heimatbehörde —— 
gültig, als fie nicht gerichtlich für ungültig erklärt 
iſt. Eben darum (wenn aud nicht darum allein) 
wirft die Cheungiiltigteitserflirung heimatrechtlich 
ex nunc und nidt ex tunc ſ(vgl. oben IT, 3). Die 
Kinder aus einer folchen Ehe find folange als ehe- 
lic) angujehen, bis entweder das Strafgericht als 
eriviejen angenommen hat, dak feinem Elternteile 
die ſchuldloſe Unwiſſenheit des Ehehinderniſſes zu 
ſtatten kommt, oder bis das Zivilgericht über eine 
Klage entſchieden hat, daß die Kinder als unehe— 
lid) anzuſehen find. (Miniſterialerlaß 28 III 77, 
3. 3468, Mayrhofer, II., S. 985; vgl. Prazal, 
Spory, L, S. 101. Bu der ganzen Frage bo Ber: 
napif, Rechtfpredung und materielle Rechtskraft, 
S. 229f. und 244 ‘3 
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Die Verhandlung über das zweifelhafte, itreitige 
oder unbefannte ©. des Individuums muß fein po- 
fitives Refultat ergeben. Die E. muß nicht in dem 
Sinne erflieken, dah dex betreffenden Perfon das H. 
in einer bejtimmten Gemeinde juftehe. Die Behirde 
fann aud) ein non liquet fpredjen und das In— 
dividuum fiir beimatlos erfliren (vgl. sub VIII). 

2. Der Heimatfdein. Bor dem provifori- 
ſchen Gem. G. fam die Frage, ob die Ausſtellung 
eines Heimatideines zuläſſig fei (vgl. Mayrhofer, 
IL, S. 1108 f.), wiederholt gur E. Sie hing mit 
den gefepl. Beſchränkungen der Freizügigleit zu— 
fammen, Wer fic) aus feiner Heimat entfernen 
wollte, benitigte dazu entweder einen auf Beit 
ausgeſtellten Paß oder die Uuswanderungsbewilli- 

ung. Wit Rückſicht darauf wurde entiweder die 
{usfiellung eines befonderen Heimatideines neben 
dem Paſſe ober der Auswanderungsbewilligung 
it unzuläſſig erflirt („Päſſe Nig aud) Heimat: 
cheine’, heißt es in einem Hfd. vom J. 1823), 
oder es wurde gwar ein Heimatidein ausgeſtellt, 
aber nur für eine bejtimmte Beit als giiltig erklärt. 
Auf dem letzteren Standpunfte fteht denn aud) 
bas proviforifche Gem. G. Der den Memeinde- 
liedern auf Berlangen auszufertigende Heimat- 
chein Hat nur auf vier Jahre Gültigkeit (5 135 f.). 
Die Musftellung des Heimatſcheines obliegt dem 
Viirgermeifter im tibertragenen Wirkungskreiſe. 
Der Heimatidein war alfo nit bloß Beftitigung 
liber die Gemeindemitgliedfdaft, ſondern auch eine 
im poligeil. Intereſſe ausgeftellte, die Fortdaner 
deS H. während der Abweſenheit von der Heimat 
fidhernde Urtunde. Solange fic) der im Gemeinde: 
ebiete aufhaltende Fremde durd) einen nidjt ers 

ſchenen ot über feine Zuſtändigkeit 
ausweiſen konnte, war er vor dem Verluſte ſeines 
bisherigen H. durch Quadriennierung (§ 12) und 
überdies auch, wenn er ſich entſprechend verhielt 
und die Mittel zu ſeiner Erhaltung beſaß, vor der 
emeindeämtl. Ausweiſung geichiige (§ 25). Durch 
ie Minifterialverordbnung 23 IV 50, B. 8143 
(Mayrhofer, II. S. 1074 jf.) wurde das Heimat- 
ſcheinweſen näher geregelt. Der Heimatidein wird 
wohl alé die Bejtitigung von Seite der Gemeinde 
definiert, dag der Perfon, welder er verabjolgt 
wird, da8 H. in der Gemeinde guftehe. Er fann 
aber auch zur Reife im Jnlande als Reijeurfunde 
(Rak) benugt werden. Au diejem Ende bedarj er 
unter Umftinden der BVidierung des Bezirkshaupt⸗ 
manne’. Auf Grundlage des Heimatſcheines fann 
aud) cin Auslandspaß oder cin Wanderbud) aus- 
efertigt werden. Der Doppelnatur des Heimat- 
eines trägt deffen Inhalt Rechnung, indem er 
nicht bloß die Beſtätigung iiber das H., fondern 
aud) eine Berjonsbejdreibung enthailt und von 
der Partei —— unterfertigt wird. Anläßlich 
der Reorganiſation der polit. Verwaltung wurde 
den den Bezirlsämtern unterſtehenden Gemeinden 
das Recht, Heimatſcheine —— zugunſten 
der Bezirksämter entzogen (Miniſterialverordnung 
191 53, R. 10, Beilage A, II. Hauptſtück, 1. Wb- 
ſchnitt, § 30). 

Der Grund fiir diefe Kompetenzverſchiebung 
fiel freilid) weg, alg im J. 1857 das Paß— u. 
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Meldungsweſen reformiert und der Heimatſchein 
jeiner Vedeutung als Reifelegitimation entfleidet 
wurde. Es entftand fogar der Zweifel, ob damit 
det Heimatſchein nicht tiberh. abgeſchafft fei. Mit 
Minifterialerlak 25 V 57, B. 5020 (Mtl, Whpha- 
betiſche Gammlung aller polit. uſw. G., 1864 ff., 
S. 1513, Prucha, Polizeipraxis, S. 130) wurde 
cine Anfrage dahin erledigt, dak nur die Ausſer— 
tigung reſp. BVidierung: der Heimatſcheine als 
Reifeurfunden, nicht aber aud) deren fernere 
Ausfertiqung als Dofumente zur Nachweifung der 
Zujtindigteit unterjagt erjcheint. Als ſolche Dotu- 
mente werden die Heimatſcheine aud) in der Mini- 
fterialverordbnung 17 VII 57, R. 133 (vgl. unten 
IX, 2), begeichnet, und in gleicher Weiſe definiert 
das geltende Heimatgefep den Heimatjdein als 
die Urtunde, welche beftitigt, daß der Berfon, 
welder er erteilt wird, dag H. in der Gemeinde 
ujteht” (§ 32). Der Heimatidein wird von der 
* emeinde nach dem dem G. angeſchloſſenen 
Formulare ausgefertigt und mit dem Siegel der 
Gemeinde —* rs 33). Der Heimatſchein ijt 
heute nichts anderes, als cine Beweisurfunde, die 
fie) von anderen Beweismitteln nur dadurd unter- 
fcheidet, dak fie ex professo bas H. bejcheinigt. 
Der Heimatſchein pti bas ., ohne dah 
es darauf anfiime oder dah angegeben werden 
miigte, auf welde Weife das H. erworben 
worden iſt. (Budwinski 3647 A.) Wenn die 
Praxis Arbeitsbüchern, Dienfthotenbiichern uſw. 
die Beweistrajt bezüglich de H. abjprict, fo 
liegt der Grund nicht in der Privilegierung des 
——— ſondern darin, daß die gedachten 

ofumente an ſich nicht geeignete Beweis— 
mittel fiir dad H. find. Die Beweiskraft des 
Heimatſcheines ift zeitlich nicht beſchränkt. Wohl 
aber ift geqen den Heimatidhein Gegenbeweis zu— 
läſſig. Das G. driidt died in höchſt unvollfomme- 
ner Weite aus, indem es den Heimatidein fiir 
ungiiltig erflirt, wenn die Gemeinde nachzu— 
weijen vermag, dak der Anhaber des Heimat: 
ſcheines (darunter ijt natürlich derjenige gu ver- 
ftehen, auf den der Heimatichein lautet) sur Beit 
der Musftellung desjelben das H. in einer anderen 
Wemeinde hatte (§ 35). Der Ausdruck „ungültig“ 
foll nichts anderes hoger als: , nidjt beweiskräftig“. 
Die Tatiache, dah die Gemeinde einer Perjon das 
H. beſtätigt hat, wird dadurd nicht befeitigt, 
daß ein nidt gu Recht bejtehendes H. beſtätigt 
wurde. Es fommt aber niemals auf die Beſtäti— 
ung, fondern immer auf da8 H. jelbjt an. Wenn 
ji) berausitellt, daß der betrejfenden Perfon das 
H. in der den Heimatjdein ausſtellenden Gemeinde 
nicht zuſtand oder nicht jufteht (dah das H. in 
einer bejtimmten anderen Gemeinde nachweisbar 
ijt, ijt ungeadtet der Tertierung des § 35 feines- 
wegs erforderlich; val. Prazaf, S. 143), fo wird 
eben auf den Heimaticdein feine Riidjicht genom— 
men, ohne dah gerade Die Gemeinde den Nach— 
weis der Unrichtigkeit der Heimatsbejtitiqung er- 
bringen miifte. Durch § 35 wird nicht die Bee 
weislajt in Dem Sinne geregelt, dak die Gemeinde 
den Megenbeweis gegen den Heimaticein fiihren 
miifte, fondern e wird dabei nur an den nore 


malen Fall gedacht, dak bie Behörde feinen Grund 
hat, an der Rictigteit der Heimatsbeſtätigung zu 
——— und daß ſomit die Gemeinde, um eine 
br günſtige E. zu erzielen, die Unrichtigkeit dieſer 
Beſt tigung behauptet u. beweiſt. 

Die Bedeutung des Heimatſcheines iſt mithin 
mehr eine ſaktiſche, als cine rechtliche. Rechtlich iſt 
der Heimatidein nur dann von Bedeutung, wenn 
die in ihm — Heimatsbeſtãtigung richtig 
ijt. Da aber faktiſch ber Heimatſchein fehr oft das 
eingige Berweismittel ijt, fo fann fein Befip fiir 
den Inhaber leicht denfelben Wert haben, wie der 
Befip des H. Mit Riidfidt darauf ijt e& dem 
Staate darum ju tun, der Fälſchung von Heimat: 
fcheinen — ree eta en. DieS tut ſchon daé 
G., indem es nicht bloß die Unterfertigung, fon- 
dern auch die — ——— des — cheines 
verlangt. Uberdies wurde laͤnderweiſe im Verord⸗ 
— — der freie Verkauf der Heimatſchein— 
blankette beſchränkt (vgl. die diesſälligen BW. bei 
Mayxhoſer, II. S. 1034 f.). 

Fraglich ift es, von wem der Heimatfchein 
ju unterjertigen ijt. Der Tert des Heimatgefepes 
enthält in dieſer Hinfidt gat feine Beftimmung. 
Wohl aber findet fi am Schluffe des gejepl. For- 
mulars nad den Worten: „Für die Gemeinde” 
der Vermert: „Folgen die Unterjdjriften’. Mus 
dem bier gebrauchten Plural wird von der ver- 
waltungsgerichtl. Praxis (3. B. Budwinski 7144) 
gefolgert, dak zum amindetien zwei Unterichriften 
ur Gültigkeit des Heimatſcheines notwendiq find. 

heoretifch wird died damit —— daß durch 
den Heimatſchein Verbindlichkelten gegen andere 
Perfonen begriindet werden (3. B. Budwinsfi 1583). 
Das ijt aber zweifellos unrichtig (vgl. Prazaf, 
G. 142, Budwinsfi 171). Der matidein iſt 
nur cine deflarative Urkunde, auf deren Ausſtel⸗ 
{ung die Partei ein Recht hat. Die Anerkennung 
des H. ift nod fein Verpflidjtungsgrund. Wan 
darf aber auch wohl der (gum Formulare felbjt 
gar nidt gebérigen, fondern nur einen Hinweis 
auf die Uusfiillung des Formulars enthaltenden) 
Klauſel: „Folgen die Unterſchriſten“ feine tiber- 
triebene Bedeutung beilegen. Das Heimatgejes 
erllärt, daß der Heimatfdein von der Heimat: 
qemeinde ausgefertigt wird. Wer namens der 
Heimatgemeinde den Heimatſchein ausfertigen fol, 
miifjen die Gem. G., alfo die Landesgeſetze beſtim— 
men. Für die Giiltigteit des Heimatideines fommt 
es nur darauf an, ob et von der Heimatgemeinde 
herriihrt, und ob feine Unterjertiqung im Sinne 
der Gem. G. cine Unterfertiqung der Gemeinde 
ijt. Hätte das Formular auf eine eingige Unter- 
ſchrift verwieſen, fo bitte «8 damit den Gem. O. 
vorgeqriffen, die ja anordnen finnen, daß meb- 
rete Sectonen namens der Gemeinde gu fertiqen 
haben. Der Singular ijt aber im Plural ,,Unter- 
ſchriſten“ jedenfalls enthalten (vgl. die zutreffen— 
den Ausfihrungen bei Mayrbhofer, II. S. 1036 f.). 
Es mag — hingewieſen werden, daß das For⸗ 
mular ja auch nod, an das alte Heimatſcheinfor⸗ 
mular aus dem J. 1850 ſich anſchließend, die 
eigenhändige Unterſchrift der Partei fordert, wäh— 
rend doch zweifellos der Mangel dieſer für die 
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imatſcheines nidt in Frage 


t. 

Die Erteilung eines Heimatideines darf feinem 
Heimatberedtigten (auc) nidt dem illegal Wbrwe- 
fenden: Mayrhofer, III. S. 543) verweigert werden 
on Heimatgejes). Geſchieht dies dennod), jo fann 


& esta Be ent unweſenil. Unterfdjrift die 
e 


ich die hiedürch beſchwerte Partei an die polit. 

irlsbehörde wenden, die, wenn das H. des Be— 
ſchwerdeführers in der Gemeinde durch ein rechts⸗ 
träftiges Erlenntnis aufer Zweifel geſetzt ijt, die 
Gemeinde zur Ausfertigung des Heimatſcheines 
ju verhalten hat (§ 42 Primatget) Seltjam ijt 
es ſicherlich, dah die per t. Behdrde nad) der Nov. 
den Aufnahmsbeſchluß der Gemeinde « fupplieren 
fann, dak aber der Musfprud) iiber bas H. den 
Heimatſchein nicht foll entbehrlic) machen finnen. 
Tatſächlich benötigt derjenige, der fid) im Befige 
eines rechtskräftigen Erfenntnijjes fiber fein My 
befindet, faum noch eines befonderen Heimatſcheines. 
Su dem Anſuchen um Erteilung de3 Heimatideines 
fann fic) der Heimatberedjtigte insbel. deshalb ver- 
anlaßi ſehen, weil er fic) gegen eine Ausweiſungs⸗ 
verfiigung der Aufenthaltsgemeinde ſchützen will. 
Sed if darauf aufmerffam gu machen, dah die 
Mem. G. (vgl. Urt. TIT des G. 5 TT 62, R. 18) 
nicht mehr, wie das proviforifde Bem. G. (§ 25), 
auf den Beſitz eines Heimatſcheines und demnach 
auf die fofortige Nachweisbarleit des H. Ge- 
widht legen. Bielmehr geniigt es, wenn der Aus— 
wiittige dartut, dag er gur Erlangung eines H.- 
Nachweifes die erforderl. Schritte gemacht hat. 
€8 hängt dics eben damit zuſammen, dah der 
Heimatidein feine Bedeutung al8 Reiſeurkunde 
verloren Hat. 

VIII. Die Heimatlofen. 1. Der Zuſtand 
ber Heimatlofigteit. Als heimatlos bezeichnet 
§ 18 —— foldje Perſonen, deren H. zur 
pet nicht ertweislich ijt. Es fommen hier begrifflich 
olgende Perfonenfategorien in Betracht: 

a) Solche Perjonen, die gwar ein H. haben, 
aber fein nachweisbares H. (eS befteht 4. B. der 
Zweiſel, ob jemand in A, B oder C Saintes 
techtigt ift; in einem Ddiejer Orte iſt er es aber 
cher): 


r 

b) foldje, die, weil fie Bfterr. Staatsbürger 
find, ein ©. haben follen (§ 2 Heimatgefep), es 
aber dod) nicht haben (fie haben 4. 9 das H. 
dadurch verloren, dak ihre Heimatgemeinde auf— 
gehört hat, cine öſterr. Gemeinde zu fein); 

c) folde, von denen iiberh. nicht feftiteht, ob 
jie Bfterr. Staatsbiirger find oder nicht, und 

d) foldje, von denen feſtſteht, ie fie nicht 
Biterr. Staatsbiirger find, obne daß fic) ihre an- 
deriveitigqe Staatsbürgerſchaft nachweiſen liefe. 

Wörtlich paßt die Definition des § 18 bloß 
auf die erjte, der Unsdrud ,.Heimatlofer’ bloß auj 
die —— Kategorie. Allein vom praltiſchen Stand- 
puntte ergibt (eh eine doppelte Schivierigfeit: Zu—⸗ 
nächſt läßt es fic) nidjt immer fejtftellen, zu wel— 
cher Kategorie der einzelne gehört. Was will man 
z. B. mit einem delet anfangen, deſſen Fa— 
milienverhältniſſe vollſtändig unbekannt ſind? Und 
ſodann trifft der Grund, welcher die Geſetzgebung 


veranlaßt hat, ſich mit den Heimatloſen überh. zu 
beſchäftigen, bei allen oben angeführten Perſo— 
— zu. Für die Beer oie ift es 
gleidigit tig, ob jemand cin H. hat, welded nicht 
fannt ijt, oder ob er iiberb. fein . Hat, oder 
ob er, weil er Ausländer ijt, fein H. haben fann. 
Die Ausländereigenſchaft iſt fiir die öſterr. Ver— 
waltung dann bon praftifder Bedeutung, wenn 
man den Heimatsftaat des Ausländers fennt. Wenn 
man ifn aber nicht fennt, oder wenn der vermu—⸗ 
tete Auslandsſtaat da8 Andividuum, um das es 
fic) handelt, nicht als feinen Angehirigen aner- 
fennt und daber aud) nicht übernehmen till (beide 
fle find gang gleid) gu behandeln; denn iiber die 
age, ob jemand einem fremden Staate angehört, 
entideidet ausſchließlich der frem de Staat), fo be- 
fteht das Bediirfnis, da8 Individuum irgendiwo 
unterzubringen, geradejo, wie wenn deſſen —** 
derei —** unbeſtritten iſt (vgl. Brazat, S. 145). 
Der F G. ſteht allerdings auf dem ſchroffen Stand- 
puntte, dak die öſtert. Staatsbürgerſchaft cine 
Vorausfepung der Heimatlofigfeit, dah alſo dic 
—— eines Individuums als eines Heimat⸗ 
oſen zu einer öſterr. Gemeinde nur bei nachge— 
wieſener Staatsbürgerſchaft möglich ijt. (Bgl. Bud- 
win8fi 1752, 2850, 4699, 3518 A.) Der Praxis 
ijt aber mit einer deratt doktrinären Muffaffung 
nicht gedient. Sie muh iiber die faktiſchen Schwie- 
tigfeiten Hinwegfommen, und es ift ein tragifomi- 
ſcher Ausweg, wenn fic) die Verwaltung genötigt 
ſieht, einer Perſon ausdrücklich die Staatsbiirger- 
ſchaft zu verleihen, um ſie dadurch erſt heimatlos 
u machen (Karminski a. a. O. S. 48). Will man 
erartige Ungufimmlicfeiten vermeiden, fo bleibt 
wohl nichts anderes übrig, al’ eine Präſumtion 
der Staatsbürgerſchaft aufyittellen. Es geht wohl 
nidt an, gu fagen, daß in Ojterr. aufgeleſene Find- 
linge die Sfterr. Staatsbürgerſchaft bis pum Nach- 
woeite ibrer Hugebiri feit gu einem fremden Staate 
bejipen. (So Burdhard, Syſtem ded öſterr. Pri- 
vatrechtes, II., S. 50, Milner, Die öſterr. Staats— 
biirgeridajt, S. 12.) Aber man wird bei ihnen 
und bei allen anderen Berjonen, deren frembde 
Staatsbürgerſchaft nicht feſtſtellbar ijt, die öſterr. 
Staatsbürgerſchaft präſumieren und fie mit Rüch— 
fidt darauf als heimatlos im Sinne des § 18 
— ef behandeln müſſen. (Das iſt wohl die 
nſicht, die der E. Budwinski 5433 gu Grunde 
liegt; ähnlich Budwinski 8531.) Den praktiſchen 
Bedürfniſſen wird durch eine derartige Präſum— 
tion vollkommen gedient. 

Ob jemand Peimatios ift, d. h. ob fein ©. 
nidjt erweislich ijt, [apt fic) i: auf Grund ge: 
pflogener ——— en über ſein H. feſiſtellen. Als 
nicht erweislich „ann das H. einer Perſon nur 
dann angenommen werden, wenn die zur Feſt— 
ſtellung der Abſtammung und der Lebensverhält— 
niſſe derſelben bezw. ihrer Eltern von der Be— 
hörde von Amts wegen zu pflegenden Nachſfor— 
ſchungen u. Erhebungen in allen Richtungen bis 
jum Abgange weiterer Anhaltspunkte erſchöpft 
worden ſind, ohne daß es gelungen iſt, ſolche Mo— 
mente — aus welchen nad) den beſtehen⸗ 
den H.-Normen der verfchiedenen Perioden ein 
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der — Perſon gefolgert werden lann“ 


Budwinsli 8806). Die Konjtatierung der Heimat⸗ 
lofigfeit ift alfo bereits das (negative) Ergebnis 
eines mehr oder minder fomplisierten, von der 
polit. Behirde (§ 36 Heimatgeieg) von Amts wegen 
oder aud) auf Antrag einer Gemeinde oder der 
Partei felbft (vgl. Budwinsli 3518 A) gu ig 
den Berjahrens. Dic Staatsverwaltung bei t fein 
Mittel, um dem Zuſtande der Heimatlofigfeit ein 
Ende ju madjen. Cie befeitigt durd die Zuwei— 
jung des Heimatlofen au einer Gemeinde blog dic 
mit der Heimatlofigfeit verbundenen Mißſtände. 

Bevor jemand nad) dem Ergebnifje der be- 
hördl. Erhebungen als heimatlos angufehen ift, 
fann feine Heimat unbefannt, zweifelhaft obcr 
jtreitig fein. Diefer Umitand hat gur Folge, dab 
die Gemeinde, in der er fich befindet, vor endgiil- 
tiger Fejtitellung des H. mit einer Abſchiebung 
in eine andere Gemeinde bei Haftung fiir alle 
Schäden u. Koften nicht vorgehen dar}. Ebenſo 
barf die Gemeinde, in die cine foldje Perjon trope 
bem abgefdoben wurde, bei gleider Hajtung nicht 
mit ciner Zurückſchiebung vorgehen. Wurde jedoch) 
die Ubernahme von der hiezu nachmals als ver- 
pflictet erfannten Gemeinde (d. h. von jener Ge— 
meinbde, die ſpäter —— als Heimatgemeinde 
bezeichnet wird) ohne Grund verweigert, ſo hat 
dieſelbe allen durch eine ſolche Weigerung verur— 
ſachten Auſwand zu erſetzen. Sowohl über die 
Verpflichtung = Erjape alS über den Betrag 
desfelben hat dic polit. Behörde au erfennen (§ 43 
Heimatgefes). 

2. Die Zuweiſungsgrundſätze. Die Aus— 
wahl der Zuweiſungsgemeinde ijt nidjt in dag 
freie Ermeſſen der Behörde geftellt. Die Heimat- 
lojen find vielmehr in ———— Reihenjolge 
(§ 19) zuzuweiſen: 

a) In erjter Linie derjenigen Gemeinde, in 
welder fie fic) aur = ihrer A ae gum Mis 
litär oder ihres fretwilligen Cintrittes in dadjelbe 
befunden haben. Die Zuweiſung aus diefem Ge- 
ſichtspunkte ijt, wie aud) in eingelnen Minijterial- 
erläſſen ausgefproden wurde, nur möglich, wenn 
der —— wirklich aſſentiert worden ijt, weil 
nur dann davon geſprochen werden fann, bak er 
einem StellungSbesirfe gu gute gerechnet worden 
ift (§ 27 Heimatgejes). Ait aber lepteres der Fall, 
dann fommt es nicht darauf an, ob fic) der Hei- 
matlofe in der in Betracht fommenden Gemeinde 
Gig oder unfreiwillig anfqehalten bat. (An— 
ders Budwinski 1944 aus unſtichhältigen Gründen.) 

b) Benn die Zuweiſung nach lit.a nicht möglich 
ijt, fei e& weil der Heimatlofe nicht beim Militar 

edient bat, fei es weil die Gemeinde, in der er 
Ne damals aufgehalten hat, nidjt oder nicht mehr 
jum Staatsgebtete gehirt Budwinski 3686) oder 
aus einem anderen Grunde, derjenigen Gemeinde, 
in welcher fic) die Heimatlofen vor dem Seitpunfte 
des in Frage gefommenen H. am längſten, wenig- 
ften8 aber ein halbes Jahr ununterbrodjen und 
bei gleichem Aufenthalte in zwei oder mehreren 
Gemeinden zuletzt nicht unfreiwillig aufgehalten 
haben. Die Qualifikation des Auſenthaltes als 
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eines „nicht unfreiwilligen“ kommt der „Freiwil⸗ 
ligkeit“, welche § 2 Nov. fiir den Erfipungsauf- 
enthalt fordert, ziemlich nabe. Nur ijt au beachten, 
da fiir Die Zuweiſung des Heimatlojen aud der 
Wufenthalt vor erlangter Eigenberechtiqung in Be- 
tract fommt, und dak der Wujenthalt des Fami- 
lienangehirigen in der Familie, mag et aud) nicht 
erade freiwillig fein, dod) aud) nidt unfreiwilli 

ft (Budwinsti 7760). Aud ene des Begri 

* des „ununterbrochenen“ Aufenthaltes iſt auf 
as über die heimatrechtl. Erſitzung Geſagte zu 
verweiſen. Dak die Gemeinde, in der ſich ber Hei— 
matlofe aufgebalten bat, damals ſeine Heimat: 
emeinde wat, fteht jeiner Zuweiſung gu diefer 

emeinde nidjt im Wege (Budwinsfi 744). 

c) Derjenigen Gemeinde, in welder die Hei- 
matlojen geboren find, oder bei Findlingen, in 
welder fie aujgefunden wurden, oder bei foldjen 
in der Berpflequng ciner öſſentl. Findelanftalt 
ſtehenden oder —— Perſonen, deren Ge- 
burt& oder Fundort unbefannt ift, in welder fic 
diefe Anſtalt befindet. 

d) Im äußerſten Falle derjenigen Gemeinde, 
in welder die Heimatlojen gur Bet des in Frage 
gefommenen . angetroffen werden. 

Die Zuweiſung des Heimatlojen wirlt nicht 
unmittelbar auf die ifm im . folgenden Berfo- 
nen. Der heimatredtl. Nexus erjtredt fic) nicht 
aud) auf dag Verhältnis sur Zuweiſungsgemeinde. 
frauen u. Kinder miiffen fel Sohal La age 
werden, u. giv. find derfelben Gemeinde, wie die 

milienhiupter, zuzuweiſen: die Ehefrau, wenn 
ie mit dem heimatloſen Gatten in Gemeinjchajt 
lebt, und die nicht eigenberedjtigten Kinder, welche 
mit dem ebel. Vater, mit ber unebel. Mutter oder 
aud) mit der verwitweten bezw. der wieder ver- 
ehelichten ebel. Mutter in Gemeinjdaft leben 
(S$ 20 f. Heimatgejep). Die Zuweiſung der vom 
RKindeSvater verwitweten ebel. Mutter gu einer 
Gemeinde redtfertigt alfo die Zuweiſung der mit 
ihr in Gemeinſchaft [ebenden, nicht cigenberedhtig- 
ten ebel. Rinder gu derielben Gemeinde, obwo 
ein heimatrechtl. Nerus zwiſchen der Witwe und 
ihren ebel. Rindern nicht bejteht. (Das gleiche 
gilt wohl aud) riicfichtlid) der unebel. Sinder, 
welde mit ihrer nicht mit dem Rindesvater ver- 
ehelichten Mutter in Gemeinſchaft leben.) Die Ehe- 
frau, die nicht in Gemeinſchaft mit dem Heimat: 
loſen Gatten lebt, die nicht eigenberedjtigten Kin— 
der, die nicht in Gemeinſchaft mit ihrem ebel. 
Vater oder mit ihrer verwitweten (oder wieder 
verehelichten) ehel. Mutter oder mit ihrer unebel. 
Mutter leben, find, fofern fie heimatlos find, nad 
den Bejtimmungen des § 19 felbjtindig einer 
Wemeinde zuzuweiſen. Tas gleiche gilt natiirlid 
um jo mehr von Witwen, von eigenberedtigten und 
von doppelt veriwaiften Rindern. Dah das nicht 
eigenberechtigte ehel. Rind, defien Vater lebt, von 
dieſem getrennt mit der Mutter in Familienge- 
meinidhat lebt, ijt fiir die Buweijungsfrage obne 
Bedeutung. 

Tropdem das G. eine beftimmte Reihenfolge 
fiir Die Auswahl der Burveifungsgemeinde aufftellt, 
hängt dod) die Frage, welder Gemeinde der Hei- 
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matloje faftifd gugewiejen wird, von bem Zeit⸗ 
punfte ab, in weldjem die Zuweiſung erfolgt. Je 
größer die Uufmerffamfeit ijt, welche Gemeinden 
u. Staatsbehörden den Heimatverbiltnifien der 
Bevölkerung zuwenden, dejto friiher wird der Zu— 
ftand der Heimatlofigteit bei dem eingelnen Qndi- 
viduum erfannt, defto friiber wird die Zuweiſung 
verfiigt werden. So fann es geſchehen, dah die im 
§ 19 an Dritter Stelle genannte Geburts-, Fund- 
oder Findelanſtaltsgemeinde an die erjte Stelle 
ritdt, während der Zuweiſungsgrund des § 19, 
Ul. 1, im fonfreten Falle deshalb nidt in Betracht 
fommt, weil der Heimatlofe „zur Heit des in 
rage gefommenen H.“ nod) nicht beim Militar 
gedient bat (Budwinsti 7244). 

Obne formelle Bedeutung ijt fiir die Auswahl 
der Huwweijungsgemeinde der Umitand, dak der 
Heimatlofe einen H.⸗ Titel gegen eine Gemeinde 
befipt. Hat er 3. B. beim Militar — ſo muß 
er nad § 19, 3. 1, ju “pl werden, auc) wenn 
er fid) nad) erlangter Cigenberedtigung Langer als 
zehn Jahre in einer u. derjelben Gemeinde auj- 
qebalten bat. Ullerdings fann die Zuweiſung dann 
wieder dadurd) gegenjtandslos werden, dah die 
dae ag arse den ihr nad § 3 Nov. gue 
fommenden Entledigungstitel geltend macht. 

Treten die im § 19 bezeichneten, die Zuwei— 
fung eines QOeimatlofen bejtimmenden Umſtände 
in einem vom Gemeindeverbande gejchiedenen Guts⸗ 
gebiete ein, fo ijt der Heimatloje mit Beriidficti- 
gung aller —— Verhältniſſe einer der 
angrenzenden, in demſelben polit. Begirfe gelegenen 
Gemeinde zuzuweiſen (§ 46 Heimatgeſetz. Hier 
ift alfo der zuweiſenden Behirde ein gewiſſes Er- 
meſſen eingeräumt worden. 

3. Die Wirkung der Zuweiſung. Die 
Zuweiſung hat die Wirkung, daß der Heimatloſe 
in der Zuweiſungsgemeinde ſolange als heimat— 
berechtigt zu behandeln iſt, bis das ihm zu— 
ſtehende H. ausgemittelt iſt, oder bis er anderswo 
cin H. erworben bat (8 18 Helmatgelep). Dagegen 
ift e8 vollfommen bedeutungslos, dab ſich die nach 
§ 19 fiir die Zuweiſung maßgebenden Verhältniſſe 
dindern, dak alfo der Seimatlote, wenn die Zu⸗ 
weifung fpater erfolgt wire, einer anderen We- 
meinde hätte gugewiejen werden miifjen. Die Zu— 
weifun — dem Heimatloſen fein H., die 
Zuweiſungsgemeinde ijt feine Heimatgemeinde, fie 
hat dem Bugeiviefenen auch feinen Heimatichein 
—— (Mayrhojer, II. S. 1007). Der Hei— 
matloſe wird nicht in der Zuweiſungsgemeinde 
heimatberechtigt, ſondern iſt in derſelben bloß als 
heimatberechtigt gu behandeln: er hat fiir die 
Dauer der Heimatlofigleit in der Zuweiſungsge— 
meinde bas Recht des ungeſtörten Aujenthaltes 
und gegen dieſe Gemeinde den Wniprud auf Ar— 
menverjorgung. Andem die Zuweiſungsgemeinde 
UArmenverjorgung leiftet, erjiillt jie ihre aus der 

uiveijung refultierende cigene Verpflichtung. 
ie leijtet die Urmenverjorgung auf eigene Rech— 
nung und nidt anuj — der unbekannten 
Heimatgemeinde. Wenn alſo die Heimatgemeinde 
ermittelt wird, ſo hat ſie der Zuweiſungsgemeinde 
den dieſer erwachſenen Auſwand nicht rüchzuer— 
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ſetzen (Budwinski 607). Bu der jeweiligen Auf—⸗ 
enthaltsgemeinde des Heimatloſen ſteht die Zu— 
weiſungsgemeinde während der Dauer des Zu— 
weiſungsverhältniſſes in demſelben Verhältniſſe, 
wie ſonſt die Heimatgemeinde. Daß der Zuwei— 
at ation ebenſo wie der Heimatgemeinde der 
Entledigungstitel sufteht, wurde bereits geia t. 

Die Armenverſorgungslaſt trifft je och die 
Zuweiſungsgemeinde nidt in folgenden Fällen: 

a) Wenn die Zuweiſung nach § 19, B. 1, gu 
jener Gemeinde erſolgt ift, in weldjer fich der 
Heimatlofe aur Zeit feiner Abſtellung jum Mili- 
tir oder feines freiwilligen Eintrittes in dasjelbe 
befunden hat. Qn diejem Falle haben ſämtl. Gee 
meinden ded Stellungsbegirfes, weldem der Hei— 
matloſe gu gute gerednet wurde, die Verſorgung 
au tibernehmen —— 27 Heimatgefep), d. h. der Bue 
weifungsgemeinde pro parte den aus der Ver— 
forgung entipringenden Aufwand ju vergüten. 

b) BWenn die Zuweifung nad § 19, 8. 3, 
vermige der Geburt des Heimatlofen in einer im 
Wemeindegebiete befindlidjen öffentl. Gebäranſtalt 
erfolgt ijt. Die Vergiitung des Urmenverforqungs- 
aufwandes —— in dieſem Falle der Zuwei— 
or. gga e aus Landesmitteln (§ 27 Heimat. 
geſeß). 

c) Benn die Zuweiſung im Sinne des § 46 
au einer an ein Gutégebict angrengenden Ge— 
meinde erfolgt ijt. Die Lajt der Armenverforgung 
haftet in Ddiefem alle auf dem ausgeſchiedenen 
Gutsqebiete (§ 47 Heimatgejep). 

n allen drei Fällen gilt dasfelbe, was von 
der Armenverforgung de8 Heimatlojen gilt, auch 
pon der BVerforgung feiner Angehörigen, infofern 
diefelben nad) §§ 20 f. Heimatgeſetz derjelben Ge- 
meinde zugewieſen worden find, wie er jelbft. 

Fraglich ijt ¢8, ob dann, wenn fic) der Hei- 
matlofe nad der Zuweiſung verebelicdt hat 
oder wenn nad) feiner Zuweiſung Kinder geboren 
werden, die ihm im H. — die Familienange⸗ 
hörigen ipso iure in dasſelbe Zuweiſungsverhält— 
nis treten, wie er ſelbſt, ober ob es rückſichtlich 
dieſer Perſonen einer beſonderen Zuweiſung be— 
darf. Auf dieſe Fälle ſind die Beſümmungen der 
z8 20 f. Heimatgeſetz offenbar nicht zu beziehen. 
Daraus, daß der Zugewieſene in der Gemeinde 
als heimatberechtigt zu behandeln iſt, folgt wohl, 
daß ifm Frau u. Kinder auch im Zuweiſuüngsver— 
hältniſſe folgen, wenn der Heimatrechtl. Nerus erit 
nad) der Zuweiſung begriindet worden ijt. (An— 
derer Anſchauung Prazaf, S. 150.) 

IX. Die Heimatgebiibren. 1. Die Gemeinde- 
abgaben. Nad) § 9 Heimatgeſetz war zur Eine 
führung einer Gebühr fiir die ausdrückl. Aufnahme 
in den Heimawerband ſowie jue Erhöhung einer 
folchen ſchon beftehenden Gebiihr cin Landesgeſetz 
erforderlich. Die Gebühr hatte in die Gemeindekaſſe 
au flieBen. Im weſentlichen war diefe Beſtimmung 
die Anwendung des im Wrt. XV des Reichsgemeinde⸗ 
geſetzes ausgeſprochenen PBringipes auf die Heimat- 
abgaben. Seither hat aber injolge der durch das 
Grundgefep iiber die Reichsvertretung 21 XII 67, 
R. 141, —— —— des Wir⸗ 
fungStreifes Reichsgeſetzgebung die Landed- 
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ae ebung das Gemeindefinangwefen durchaus 
eter ats § au regen (das ſcheint ber V. G. in 
Budwinski 760 A gu iiberfehen), und es war nicht 
notwendig, in der Nov. der —— 
die Ermächtigung zur Einführung der Heimat- 
gebühren zu erteilen. Infolgedeſſen Rab bie beiden 
erjten Giipe des § 9 Nov., welche die Beftimmung 
des —— mit der Einſchraänkung auf die 
freiwillige Aufnahme in den Heimatverband 
wiederholen, redtlid) gang bedeutungslos; denn 
dah die Landesgeſetzgebung unmittelbare Quelle 
jeder Seimatgebtibr Fein müſſe, twill ; 9 nicht fagen. 
Die Landesgeſetzgebung fann gewiß, wie es das 
böhm. G. 24 X 99, L. 97, getan hat, die Berwil- 
ligung zur Einhebung von Heimatgebiihren dem 
L. A. Peto Dap aber jebe Ubgabe, die die 
Gemeinde einhebt, auf die Landesgejepqebung, näm⸗ 
lich auf die Gemeindegeſetzgebung, geftiipt fein muh, 
wire aud ohne eine fpegielle Anordnung det Nov. 
flar geweſen. Wie wenig die beiden erſten Sätze 
bes § 9 praktiſche Bedeutung haben, beweiſt der 
Umijtand, dab fid) die n.<5. Geſetzgebung durch 
die Nov. nicht hat hindern laſſen, neuerlich gu 
bejtimmen, dak dic mora in die Kaſſe 
des Begir([Sarmenfonds gu fliefen haben (§ 7 
des G. 23 VII 1904, &. 75. Val. auch § 22 des 
bihm. Armengejepes: ,,Mrmenfonds”), Die Bedeu- 
tung des § 9 liegt nicht darin, dak ex die Cin- 
hebung einer Gebtibr fiir dic freiwillige Aufnahme 
an das Erfordernis eines Landed * tniipft, 
jondern darin, daß er (im letzten Sage) die Ein— 
hebung einer Gebiihr fiir die auf Grund der 
Beftimmungen der $8 2—4 der Novelle 
erfolqende Aufnahme in den Heimatver- 
band ſchlechthin verbietet und in dieſer Hinſicht 
ber Landesgefepgebung eine Schranfe ſetzt. 

A 2* von dieſer Schranke iſt es Sache 
der Landesgeſetzgebung, auf welche hier nicht ein— 
gegangen werden kann, das Heimatgebührenweſen 
erſchöpfend zu regeln. Es handelt ſich dabei nicht 
bloß um die Ermächtigung zur Einhebung der 
Gebühr und aud) nicht bloß um die Feſtſetzung 
ihrer Hohe, ſondern auch um alles dasjenige, was 
mit der Vorſchreibung und der Cinhebung der Ge- 
biihr, mit der Regelung des Verfahren’ in erſter 
u. höherer Inſtanz uſw. ——— Für die 
Vorſchreibung u. Einhebung der Heimatgebühr 
(oder wie das zitierte böhm. Landesgeſetz vom 
J. 1899 richtiger ſagt, der „Heimatabgabe“) ijt die 
freiwillige Aufnahme in den Heimatverband die 
Vorausſetzung. Die Gebührenpflicht entſteht aus 
dieſer Aufnahme. Aber ein Zuſammenhang des 
Uufnahmsverfahrens mit der Gebühreneinhebung 
befteht von Haus aus nicht (vgl. Budwinsfi 2670 A); 
er befteht nur inſoweit, als ifn etwa die Landes— 
gelepgebun beritellt. Wenn aljo auch die Gemeinde 

erechtigt ijt, eine Heimatabgabe eingubeben, jo ift 
dod) die Gültigkeit der Berleihung des H. von der 
Zahlung der Ubgabe nicht abhängig. Gegen die 
Wogabendor}dreibung fann ein Rechtsmittel einge— 
Iegt, die Ubgabe jelbjt im Exefutionswege cinge- 
trieben werden, die Grefution fann erſolglos blei— 
ben, ohne da dadurd) das durch die Aufnahme 
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Vorfdreibung der Gebühr im Inſtanzenzuge an- 
—— wird, fo kann ber Bef — 75 darin 
en, daß die Gemeinde die Aufnahme als eine 
rie anjieht, die Partei aber einen Anſpruch 
auf die Aufnahme gehabt gu haben glaubt. Wäh— 
rend iiber bie Mufmahmepflidt dann, wenn die Ge— 
meinde die Aufnahme verweigert, ex professo im 
Anitangenguge au enticheiden ift, ijt die Frage der 
Verpflichtung zur Aufnahme, wenn die Gemeinde 
die Aufnahme nicht verweigert bat, cine Prajudi- 
ialfrage fiir die E. des Gebiihrenrefurjes und als 
—** vou den nach der — — zur E. 
berufenen Behörden (vgl. Punkt V des git. böhm. 
Landesgeſetzes) inzidenter zu löſen. (Spiegel S.190; 
anders Scapinelli S. 61, welcher in der nicht ge 
biihrenfreien Berleihung des H. eine Abweiſung 
des Geſuches um gebiihrenfreie Aufnahme erblict. 
Ob das im fonfreten Falle gutrifft, hängt einer- 
cits von der Geſuchsbitte [vgl. oben IT. 5], ander: 
cit von der Erlediqung der Gemeinde ab. Der 
ufnahmsbeſchluß mu nidt auch ſchon cine E. 
bezüglich der Gebiihr enthalten.) 

Dariiber, ob Ausländern, denen auf Grund 
der Nov. zunächſt die Aufnahme zugeſichert und 
dann dag H. verliehen wird, aus diejem Anlaſſe 
eine grim “aps vorgeſchrieben werden fann, 
ipricht fic) die Nov. nicht aus. Ein argumentum 
a contrario fann webder aus dem YL 1 nod 
aus bem ML. 3 de8 § 9 (vgl. Budwinsfi 2006 A) 
entnomimen werden. Dak die Nov. von den Auf— 
nahmsgebühren handelt, ſchließt pringipiell die 
Möglichkeit von Zuſicherungsgebühren nicht aus. 
Die Nov. läßt in der Frage, ob Zuſicherungs— 
qebithren eingefiihrt werden jollen, der hiezu fom- 
petenten Landesgeſetzgebung vollfommen frete Hand. 
Diefer Anficht hat rd denn aud) nach einigem 

Bgern (vgl. den Bericht fiber den IV. Sfterr. 
Stidtetag in Wien 1903, S. 32 ff., 107) die Re- 
gierung angeſchloſſen und feinen Anſtand genom- 
men, Landesgefepe der Sanftionierung suguen, 
welde die Einhebung von Gebühren anläßlich det 
auf Grund der Nov. erjolgenden Ruficherung oder 
Verleihung des H. an Ausländer geftattet. (Bgl. 
dag ſalzb. G. 22 IT] 1903, L. 16, das vorarlb. & 
22 IIT 1903, &. 23, das n.-5. G. 23 VII 1904, 
2. 75, § 7.) 

Cine Schranfe fiir die Landesgeſetzgebung ent- 
Halt übrigens ſchon bas Heimatgejeb vom J. 1863. 
Nach § 33 Heimatgejes darf fiir dte Ausfertigung 
eines Heimaticheines eine Gebiihr an die Gemeinde 
nicht abgenommen werden. 

2. Die Staatsqebiihren. Förml. Heimat: 
abgaben hebt der Staat nicht ein. Es fommt bier 
nut die Stempelpflict der Urfunden u. Eingaben 
in Heimatiachen in Betradt. Nach T. PB. 43 c, G. 13 
XII 62, R. 89, jind Eingaben um die Aufnahme in 
den Gemeindeverband (jowie die dads gleiche Begeh- 
ten enthaltenden Brotofolle, Miniſterialerlaß 8 XII 
1901, 8. 72520, B. BL des M. J. 1901, S. 323) 
mit 4 K vom erften ge gu ftempeln. Die H.⸗ 
Movelle (§ 4) hat diefe Bejtimmung infofern abge- 
ändert, alg fie die in Gemäßheit der §§ 2—4 
eingubringenden Geſuche sur Geltendmadung des 


begriindete H. tangiert werden wiirde. Wenn die, AUnjprucdes auf ausdriidl. Aufnahme in den Hei- 
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matverband fiir gebiihrenfrei erklärt hat. Das F. M. 
hat in liberaler Auslegung des G. dieſe Gebiihren- 
freiheit aud) den auf die Nov. geſtützten Rechts- 
mitteIn guerfannt (j. M. Erk. 24 X 1901, §. 55464, 
B. Bl. des M. J. 1901, S. 292) und die den Ein- 
aben beigeſchloſſenen Behelfe, wie Zeugniſſe, Tauf-, 

burts- u. Trauungsbejtitiqungen, Heimaticheine, 
Uberiepungen von Zeugniſſen ufw., fiir bedingt 
gebührenfrei erklärt. M. Erl. 17 IV 1901, 
3. 11233, V. Bl. des M. J. 1901, S. 116, F. M. 
Erl. 29 III 1902, 3. 19764.) Gebiihrenfrei find 
iiberdieS aud) die Wefuche um Wusfertigung des 
ur Geltendmadung des erfefienen Anſpruchs auf 

tleihung des H. benitigten (nad T. P. 117, 
lit. d, ded Geb. G. bedingt gebiihrenfreien) Mmts- 
zeugniſſes iiber den volljogenen zehnjährigen Auf— 
—— in der Erſitzungsgemeinde (Minijterial- 
exlaß 20 XII 1900, 8. 78729, B. Bl. des M. J. 
1901, S. 8.) 

Bezüglich der Stempelung der der Geltend- 
madung des Zuſicherungsanſpruches dienenden 
Wuslindereingaben trifft die Nov. feine Beſtim— 
mung. Das * M. verlangt fiir das Geſuch um 
Zuſicherung des H. auf Grund des § 5 Nov. den 
normalen —— (1K), und läßt die zweite 
Eingabe, welde „nach erwirkter öſterr. Staats- 
bürgerſchaft um die Anerkennung der Wirkſamkeit 
det zugeſicherten Aufnahme in den Heimatverband“ 
überreicht wird, ae le (%. M. Erl. 4 IV 
1901, 3. 14548, B. BL. des M. J. 1901, S. 152. 
Das inmitten liegende Geſuch um Aufnahme in 
den öſterr. Staatsverband ijt nad T. P. 43 ¢ 
des jitierten G. mit 4 K gu ftempeln.) 

Die Heimaticdeine waren nad dem Geb. G. 
wie Reifeurfunden gu ſtempeln. Seit fie nicht mehr 
al8 Reijeurfunden dienen (fj. oben VII, 2), find 
fie al8 ——— Zeugniſſe nach T. P. 116 
a und b ſtempelpflichtig. (F. M. V. 17 VIL 57, 
R. 133.) Durch das Heimatgeſetz wurde die Stem- 
pelpflicht der Heimaticheine nicht beriihrt, da dieſes 
G.bloß der Gemeinde die Cinhebung einer Ge— 
bühr fiir ben Heimatichein —— Daß die Hei⸗ 
matſcheine bedingt gebührenfrei ſind, wenn ſie zum 

wecke der Geltendmachung eines auf Grund der 

ov. erſeſſenen Anſpruches —* werden, wurde 
ſchon oben erwähnt. Bedingt gebührenfrei find fer- 
ner Aufenthalts⸗ u. ——— aur Er— 
—— Heimatſcheines (T. P. 117 A), ſchlecht⸗ 
hin geblibrenfrei Geſuche um Erteilung von Heimat- 
ſcheinen. (F. M. Erl. 28 VIILSO, 8. 23362.) 
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I. Borbemerkung. — I. Der Heimfall und feine rechtt. 
Natur, — III. Die Heimfadigtciten. — IV. Statiftit. 


I. Borbemerfung. G. find nach der gegen— 
wärtig in Ubung ftehenden Terminologie wohl nur 
nod) eine Bezeichnung des öſterr. Budgets; man 
ſpricht gerade in der jüngſten Epoche, der Beit der 
Erjtarfung ftaatl. Hoheits- u. Vermögensrechte, 
öfters vom ſtaatl. Heimfallsrechte, nicht von H. 
Dieſe find, wie wir zeigen wollen, gewiſſe, fraft 
pojitiver Norm an den Staat heimgefallene Giiter, 
die Reſte des Heimfalls, der ciner frü— 
heren Periode angehirt. 

Wir haben aljo die H. von dem übrigen 
Heimfallsrechte abgugrengen und hiezu auf die 
rechtl Natur dieſes Rechtsinititutes eingugehen. 

Il. Der Heimfall und ſeine redtl. Natur. 
Im öſterr. CStaatsvoranjdlage finden fic) die 
H. bis gum J. 1906, von dem ab fie im Raz 
pitel 11 der allg. Kajjenverwaltung erſcheinen wer— 
den (J. M. B. 6X1 1905, 8. 76257, V. BL 
S. 402) im Etat des F. Me. in der Gruppe: 
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„Einnahmen vom Staatseigentume”. gu 
biefen zählt bas G. qul t in fiinf Rapiteln die 
Difajterialgebiude, die Plapsinie, bie Hof u. 
Staatadruderei in Wien, das Miingwejen, dann 
die „Fislalitäten und H.“, bis gum J. 1877 aud 
bie Staatseiſenbahnen. Das stterr. Finanzgeſetz 
ſtand bei dieſer Subſumierung noch auf der Lehre 
von dem ausſchließl. Eigentume des mittelalterl. 
Lehenſtaates, auf der Idee von dem dominium 
eminens, dag fic) von dem Lehensgute auf alles 
Allodialgut und den Bangen Staat&boden ause 
dehnte. Auf diefe mittelalterl. Rechtszuſtände führt 
Tomaſchel in feiner rechtshiſtoriſchen Unterſuchung 
des Heimfallsredtes die Ausbildung desſelben in 
den öſterr. Ländern guriid. Wie dieſes Recht mit 
ber bffentl. Rechtsſphäre und den befonderen Rechts- 
freijen dieſer Periode zuſammenhängt, ergibt fic 
deutlid) daraus, day dic Rechtsquellen neben dem 
Landesfiirjten nod) andere Subjette des Heimfalls- 
rechtes anjfiibren. Hiftorifd) ausgebildet und hinein- 
reidjend bis in die Mitte des 19. Qahrh. finden wir 
bas Heimfallsrecht des Grund= u. LehenSbherrn, 
der Stiinde u. Stadte; es findet fic) als Ausfluß der 
Gerichtsherrlicfeit, alé Privileg gewifjer humani- 
tärer Ynjftalten, der Rirde ufw. Wit dem Heim— 
fallgrechte dieſer Rechtsſubjelte haben wir uns nur 
infoweit gu beſchäftigen, als gewiſſe Refte desjel- 
ben mit dem ftaatl. Rechte in Konkurrenz treten. 
(Val. Art. „Kaduzität“.) Ubrigens herrfcht in der 
Theorie wenigftens in dem Puntte Ubereinftim- 
mung, daß die meiften diefer fubjeftiven Rechte 
mit ber Idee vom modernen Rechtsftaate im Wider- 
ſpruch fteben und von —— durch die Verfaſſungs⸗ 
—58— oder kraft beſonderer poſitiver Normen er— 
oſchen find. Das a. b. G. B. kennt allerdings nod 
dieſe anderen Rechtsſubjelte; dem ſtaatl. Heimfalls- 
rechte gegenüber ſteht es aber nicht mehr auf der 
Idee des ausſchließl. Eigentumes des Staates an 
allem herrenlos erſcheinenden Gute; es fennt nicht 
wie dag franzöſiſche Recht (Cod. civ. Art. 713) 
ben Rechtsſatz: alle herrenloſe Sachen gehören dem 
Staate. „Die Zurückdrängung des fiskaliſchen 
Heimfallsrechtes auf dic allerduerjten Fälle ijt 
die Tendenz des a. b. G. B.“ Aber die hiſtoriſche 
Ausbildung hat auf mehrere Arten „herrenloſer 
—— eingewirkt und den Heimfall aufrecht ers 
alten. 

Dabei darf man, wenn an die ganze Gattung 
diefes Vermögenserwerbes gedadjt wird, den Be— 
gr der herrenloſen Sachen nicht nach zivilrechtl. 

egriffen fafjen. 

Es ijt das große Verdienjt der Unterſuchung 
Hofmanns iiber das —— feſtgeſtellt zu 
haben, dak es ſich bei den meiſten Fällen nicht um 
eine res nullius, nicht um ein Offupationsrecht 
des Staates im privatredtl Sinne bandelt, dah 
vielmehr vom Standpunfte des Sivilrechtes der 
erblofe Nachlak, der Heimfall von Leben, die Ein— 

iehung alter Depofiten, das Heimfallsrecht gewiſſer 
—* nfjtalten an beſtimmten Habſeligkeiten ver— 
ſchieden behandelt werden müſſen und daß das 
öſterr. Recht in gewiſſen Fällen deutſch-rechtl. 
Struktur zeigt, namentlich auf dem Standpunkte 
des —— —— rückſichtlich der Kaduzität 
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auf romaniſtiſcher Grundlage ſteht. Noch kompli— 
— wird der Rechtskreis, wenn man an den 

rwerb von Eiſenbahnen u. Anſtalten durch den 
Staat, an die Einkünfte des Religionsſonds aus 
aufgelöſten kirchl. Unjtalten dent, die in moder- 
nen @. geradezu als Heimfall bezeichnet werden. 

Wenn alſo dieſe verfchiedenen Erwerbsein— 
künfte zwiliſtiſch nichts oder wenig Gemeinſames 
haben und verſchieden behandelt Rein wollen, jo 
muß die Gattung, der die einzelnen Arten ange- 
hiten, auf anderem Wege beftimmt werden, foll 
das Heimfallsrecht wirklich cin Gattungsbegriff fein. 
Die dem Staate heimgefallenen Giiter bilden Staats- 
einnahmen; ba liegt eS ſehr nabe, die Frage Don 
der wirtſchaftl. Seite und aud) vom öffentl. Rechte 
aus au unterjudjen. 

ie deutide Finanzwiſſenſchaft behandelt dieſe 
Ginfiinjte ex variis causarum figuris unter Dem 
Sammelnamen: herrenlojes Vermögen und neigt 
fic) gerade in neuerer Zeit der Unfdhauung immer 
mehr hin, da es fic) bei diefer Nategorie pon 
Staatseinnahmen nit um einen privatwirtfdaftl. 
Erwerb des Staates handelt. Der älteren öſtert. 
Wefepqebung u. Theorie ijt die öffentlich-rechtl. 
Natur des Heimjallsrecdhtes nicht fremd; beide 
zählen es unter die Finangregalien, wie auc) die 
mittelalterl. Qurigprudeng dasſelbe unter die re- 
galia minora eingereiht bat. 

Berle en wir das Recht, um die Natur feft- 
zuſtellen, in die Elemente, fo finden wir, daß es 
immer Objefte des privatredhtl. Verfehres find, die 
in mandjen allen tatſächlich feinen Berechtigten 
befipen (originärer —— in anderen wohl 
einen ſolchen haben, der entweder es nicht meldet 
und fein Recht verſchweigt oder fein fubjeftives 
Recht raft befonderer Norm zugunſten des Staates 
cinbiift (derivativer — Für die Natur des 
Rechtes ijt es ziemlich indifferent, welche rechtspolit. 
Gründe für die Schaffung der Norm maßgebend 
lie jind; es ijt gleichgültig, ob frajt gewiſſer, 
ejtandener oder beftehender Fiftionen u. Anſchau— 
ungen gewijie Giiter u. Unftalten als der ſtaatl. 
Rechtsiphire allein vorbehalten angejehen wurden 
u. werden, ob der Gejepgeber cine ftaatl Ein— 
nahméquelle geiucht hat, wie died im Wittelalter 
von den ertriignisreicjen erblojen Verlaſſenſchaften 
angunehmen ijt, ober ob es ihm nur um die Rot- 
wendigfeit au tun war, fiir die Ordnung beſtehen— 
der Rechtsverhiltnijje gu forgen. 

Entideidend ijt nur der Inhalt der Norm, 
dah unter gewiſſen Vorausjegungen bejtimmte 
Sachen dem Staate jufallen; ijt der Tatbeftand 
vorhanden, fällt dag Wut oft ipso jure, immer 
obne einen anderen Rechtsgrund als den des Heim- 
ig dem Staate gu. Es ijt cin cinfeitiger Att; 
ic Güter fallen dem Staate heim, er zieht fie cin 
ohne Entgelt, ohne Entſchädigung an — Vor⸗ 
mann, 

Kennt das Privatredht eine Redhtsfategorie 
joldjen Inhaltes? Es darf nicht beirren, daß fid 
die Normen vielfach im a. b. G. B. finden und 
bak bisher das Zivilrecht diefe Lehre behandelt 
hat. Wir glauben, dah diejes felbjt unter Aner— 
fennung der öffentlich-⸗rechtl. Natur der 
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art dieſe Lehre auc) weiter gu behandeln haben 
wird, weil dag ftaatl. Heimfallsrecht in allen Fallen 
des Heimfjalls die igen privater fubjeftiver 
Rechte bildet; „hier endet das CSondereigentum, 
nicht aus wirtſchaftl. Gründen und jomit nidt nad 
foldjer Ridjtichnur, fondern diejelben haben aus 
einer anderen Urſache aufgehirt Privateigentum- 
objefte gu fein, und find eo ipso Gemeingut” (Sar, 
a. u. a. O. ©. 223). Es wird Kolleftiveigentum; 
aber gleidjgiiltig, ob Singular- oder Univerſal— 
fufjeffion eintritt, die anderen Rechtsverhältniſſe 


bletben aufrecht; der Staat übernimmt beifpielse | fi 


weife die Sdulden u. Lajten. Hiefür bleiben wie— 
der die Regeln des biirgerl. Rechtes maßgebend. 

So begriindet aud) Schiffner (a. u.a.O., S. 194) 
das Heimjallsrecht dex Humanitäts⸗ u. Kranken— 
anjtalten; nad) ifm ift es zurüchzuführen auf die 
durd) Aufnahme in die Verpflequng entitehende und 
big gum Tode dauernde öffentlich-rechtliche, 
innige Beziehung zwiſchen Pflegling u. Anſtalt; 
es ijt verkehrt, die Heimfallsrechte als geſetzl. Erb— 
rechte hinzuſtellen, während fie nur als gefepl. 
Singularanſprüche von Todes wegen zu charafteri- 
ſieren ſind. Sie find keine Kaduzitäten im e. S. 
der öſterr. Terminologie, aber H., au deren Weſen 
die Univerfalfufgeffion gewif nidt gebirt. 

Die Rechtsipbare, er bie Erwerbsart an- 
gehört, fallt in das Gebiet des öffentl. Rechtes und 
wird von diefem beherrſcht; bas Wejen der Norm 
im objeftiven Sinne des Wortes ijt eg 
Natur. Privatrechtl. Erwerb iſt nur der Wit, bei 
welchem der Staat Rechte Higa! wie jede Brivat- 
wirtſchaft und man fpridt nidt vom Heimjall, 
wenn der Staat offupiert wie der Private (§ 382 


a. 6. G. B.). 

Und fo gelangen wir, wie Ulbrid) im rt. 
„Fiskus“, gu dem Refultate, dah der Heimfall eine 
Erwerbsart des öffentl. Rechtes bildet. 

ILI. Die Heimfülligkeiten. Die Lehrbücher der 
Verrechnungswiſſenſchaft verzeichnen feine allg. Vor⸗ 
ſchrift darüber, was als H. mp und ju ver⸗ 
redjnen ijt. Wud) in den offigiellen Regijtern der 
efepfammlungen findet fic) feine Gleichmäßigkeit 
in der Bezeichnung der einzelnen Arten des Heim- 
fallg. Wir müſſen uns daher bei jeder Art von 
heimgefallenen Giitern fragen, ob nicht tatſächlich 
die — unter einer anderen Rubrilk er— 
folat. Zuerſt follen nod die Fiskalitäten, die mit 

n §. in einem Sapitel vereinigt find, bejtimmt 
werden. 

Ulbrid) (2. B.) tategorifiert die Fistalititen 
in a) die Abjahrtsgelder, b) die Geldftrajen, die 
ad aerarium einfliefen, c) die ., gu denen er 
die erblofen Verlaſſenſchaften und verjihrte Depo- 
fiten zählt. Für diefe Auffaſſung ließe fich das 
Hftzd. 12111 18 anführen, dag anordnet, es fei 
u priifen, ob die eingujendenden Ausweiſe über 
Fistalitäten, Straf-, Ubjabrtéqelder auch wirklich 
alle H., Straf- u. Ubjahrtsgelder enthalten. Da- 
gegen fann geltend gemadjt werden, daß bas Bud- 

etfapitel die Bezeichnung Fistalitiiten und H. 
ührt und nidt von Synonymen handelt. Es 
diitjte der Wortbedeutung nahe fommen, wenn wir 
unter die Fiskalitäten nur die fiir den Staat ein— 


flieBenden Strafgelder, unter diefen die Geldftrafen 
bei Adelsanmaßungen, dann die nod) praktiſchen 
Faille von Konfistationen einreifen. 

Der Anteil des Staates an den Gefällsſtraf— 
—— erſcheint nicht als Fislalität, ſondern in 
er bunten Gruppe der allg. Kaſſenverwaltung. 

Als H. find allg. anerfannt: 1. Die Fälle 
des erblofen Nachlaſſes, die dem Ertrage nad 
bedeutendſte Quelle des Heimfalls, welche ſich als 
beſonderes Rechtsinſtitut herausgebildet hat und 
aes jeparate Behandlung in dem rt. „Kaduzität“ 
indet. 


Wn dieje wire das droit d’aubaine, welded 
das Hid. 6IX 18 (bei Ranfa) geradegu als „das 
Heimfallsredt’ bezeichnet, dann das Wbjahrtsgeld 
anzureihen, beide allerdings in ber Gegenwart faum 
von praftijder Bedeutung. Gleidjes gilt von dem 
droit d’épave, „in dem bejonderen Sinne“ der 
Eingiehung des einer aufgehobenen jurijtifden 
Peron — auf fremdem Staatsgebiete be— 
findl. Vermögens durch den fremden Staat. Das 
Verfahren regeln die „Allerhöchſte Entſchließung“ 
26 1X 46, J. G. S. Rr. 985, und die offigiell nicht 
9 28 IX 54, die nach Ott durch die Z3. 

.O. nicht aufgehoben find (Soustavny uüvod ve 
studium nového fizeni soudniho, S. 126; arg. 
Art. IX, Abſ. 1, J. N.) Einen prattiſchen Fall führt 
RKraing-Pfaff-Ehrengiweig (1, § $2) an. Das’ Vermi- 
gen der ruminifden Klöſter wurde als Staaté- 
eigentum erflirt, worauf der F. WM. Erl. 17 1X 69, 

. 28549, die Finangprofuratur beaujtragte, das 

igentumsredjt des öſterr. Staates auf die in der 
Bufow. gelegenen Gilter geltend gu madjen. (Bal. 
aud) den Rechtsjall: Unger 7117.) Beriihren die 
bejeidjneten ea pon . einen gangen Nachlaß, 
Quoten desfelben oder cin ganged Vermigen, jo 
begiehen ſich die nachfolgenden nur auf beftimmte, 
eingelne Sachen. 

2. Ulte Depojiten. a) Die —— Depo⸗ 
ſiten. Das materielle Recht und das Verfahren 
find in dem Hfd. 30 X 02, J. G. S. 582, in der 
Rirfularverordnung 13 IX 20, 3. G. S. 1701 (dazu 

. M. Erl. 20 XII 48, 8. 4358) und in den op. 
13 II 37, 3. G. S. 173, und 1 V 37, J. G. S. 199, 
eregelt. Die Gerichte, bei weldjen fic) alte Depo—⸗ 
Ren befinden, haben nad) Verlauf von 30 Jahren 
(Ofd. 61 42, J. G. S. 587) die ECigentiimer sur 

eibringung ihrer “egitimationen durch gehörig 
tundzumachendes ditt mit Beftimmung einer 
Friſt von einem Jahre, ſechs Wochen, drei Tagen 
porjufordern. Diefe Friſt ijt nach ihrem Wejen 
u. Bwede ein Priflufivtermin; es ſoll Ordnung 
geidaffen und fidjergeftellt werden, ob cin Berech⸗ 
tigter vorhanden ijt. Exiſtiert er, fo foll er ſich 
melden und ſeine Anſprüche dartun. Der § 2 der 
Hirfularverordnung des n.-5. Uppellationsgeridtes, 
die mit Genehmigung der vereinten Hoffanglei 
und der allg. Hoffammer erlafjen wurde, fordert, 
dag die Melbung ,binnen der Cdiftalfrift’ er- 
folge; die Behauptung, eS dauere das Ediftal- 
verjahren aud) nad) verſtrichener Friſt ſolange fort, 
als das Depofit an das YWrar nidt ausgefo at ijt, 
und es finne die Anmeldung aud) nad) „erloſche— 
ner’ Ediftalfrift geſchehen (Glajer-Unger Nr. 4002 
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u. 15081), läßt fid) aus den Borjdjrijten und dem 
* des Verfahrens nicht begründen. Die Friſt 
ijt unerſtredbar (Glaſer-Unger, N. F. 319, M. f. 
Fin. Prok., IL, Nr. 119); eine Wiedereinſetzung 
wegen verftridjencr Wdiftaljrijt ericheint — 
ſchloſſen (unrichtig, Glaſer-Unger 15803), da dieſes 
beſondere Verfahren durch das kaiſ. P. 9 VIII 54, 
R. 208, nicht aufgehoben iſt. 

Dagegen erſcheint die Gewährung einer neuen 
Friſt zur Dokumentierung eines rechtzeitig ange— 
meldeten Anſpruches „nicht ungulajjig’ (Wlajer- 
Unger Nr. 8600); der Wnfprecher weiß ja nicht, 
weldje weiteren Nachweiſe die Finangprofuratur 
und der Richter fordern werden und eS ijt ju 
Zwecken der Legitimation oft die Durdjiihrung 
eines anderen Verfahrens, 3. B. der Verlaßabhand— 
{ung (M. f. Fin. Prof, IL, Nr. 104) oder der 
Meijthotsverteilung (Glaſer-Unger, N. F. 525 u. 
715 und M. f. Fin. Prok. V., Re. 112) notwendig. 

Das Edift muß nicht blo} gehörig fundge- 
madjt werden, fondern aud) alles enthalten, damit 
der Anſprecher fic) melden fann, alſo namentlich 
die Namen des Erlegers u. Dejtinatars; unvoll- 
ſtändige oder unridtige Edifte find null u. nidtig 
(Glaſer⸗Unger, 2. F. 1473). Die Perjonen, von 
weldjen oder fiir weldje der Erlag gemadt wurde, 
jollen „auch inSbefondere’, wenn fie befannt 
jind, von der Ediftalaujforderung in Kenntnis ge- 
febt werden. Wenn aljo die Anſpruchsberechtigten, 
die Erben oder andere Rechténadjolger dem Ge- 
richte nicht befannt find, jo bat der Richter fie 
nidjt gu fudjen, gleicgiiltig, ob dies leidjt oder 
ſchwer gu bewerfitelligen ijt (val. M. f. Fin. Prok., 
L, Nr. 89, IL, Nr. 122, V., Nr. 112). Nimmt 
man die Norm im weiteren Sinne (nach den Ge— 
richtsalten aujfindbar), weldje Gumme von gumeijt 
frudjtlojer UrbeitSleijtung wird den griperen Ge⸗ 
richten zugemutet? Dazu antizipiert dieſes Suchen 
des — die Frage der Legitimation. 

Konſtant ijt die Praxis, fiir die unbefannten 
Gigentiimer feine Kuratoren gu bejtellen (Glajer- 
Unger 9205, 14407, M. f. Fin. Prok. IL, Rr. 121). 

Das Verfahren findet ftatt bezüglich der bei 
Gericht erliegenden Depojiten, glei tig, ob fie 
früher in der Waiſenkaſſe oder auf einer Realitit 
angelegt waren (Glafer-Unger Nr. 14664, 12528); 
ed ijt aber nicht anwendbar riicfichtlid) ber in der 
Weaifenfafie noc) erliegenden und dort veriwalteten 
Mafien, aud) wenn fie zur Proflamierung reif 
wiren; biegu müſſen fie erſt an das Depofiten- 
amt abge ihrt werden. Die Vorausjepungen find 
im § 217, Abſ. 2, des faij. B. 9 VIII 54, R. 208, 

egeben, allerdingS nicht gerade fiir die praftijd 
baufigen fle, wenn der geweſene Mündel un- 
befannten Aufenthaltes wäre oder an ihn die oe 
ftellung dex Wufforderung zur Behebung des 
Waifenvermigens unter der Sanftion der fonjtigen 
Abgabe an das Depofitenamt nicht geſchehen finnte. 
Für foldje Vermigenjdajten finden aud nad der 
im Qudifatenbude Nr. 165 eingetragenen E. des 
©. G. H. die gclebl. Bejtimmungen tiber das Cdif- 
talverfahren feine Anwendung. Diefer E. wird 
wobl leicht guguitimmen fein, gumal fie felbjt die 
Hauptirage nidjt loft und gu löſen hatte, was mit 
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dieſen Maſſen au geſchehen hat, die „doch nicht in 
alle Ewigfeit in der Verwaltung u. Verrechnung 
der Gerichte rejp. der Waijendmter bleiben kön— 
nen”. Wan mag der Frage von welder Seite 
immer nage treten, man fommt obne qejegl. An— 
derung dariiber nicht hinaus, dak die Waiſenkaſſen 
fein cigenes Heimfallsredt beſitzen und die Waffen, 
von deren —— auch keine Rede fein fann, 
bei guter Verwaltung an das Depofitenamt abju- 
fiihren find (Glaſer-Unger 14664, dagegen Dt. j. 
qin. Brok., V., Nr. 104). 

Die einlangenden Unipriide find mit den von 
der Partei beigebracten Legitimationen der Fi— 
nanaprofuratur gut Ubgabe Gutadtens „über 
die RechtSbejtindigteit des Anſpruches“ mitzuteilen. 
Uber den Antrag und den Anſpruch hat der Rich— 
ter ,ex officio nobili” gu entideiden. Rekurs 
ijt augelafjen, nicjt aber die Verweiſung auf den 
Prozeßweg. Dicjer ijt nad) der ricjtigen Praris 
ausgeldlojjen; bier anerfennt der ©. G. H. kon— 
fequent die SConderbheit des Verfahrens und 
fomimt gu dem Schluſſe, dak die Normen des Hjd. 
30 IX 02 und des § 2 der gitierten Zirkularver— 
ordnung durch § 2, Abſ. 7, des kaiſ. $B. 9 VIII 54, 
R. 208, nicht aujfgehoben find (vgl. M. f. Fin. 
Prof, I., Nr. 120, IL, Mr. 122, IL, Nr. 110, 
V., Nr. 113, 5 Glajer- Unger, N. F. 319, 
M. f. Fin. Prof, V, Nr. 109). ,, Wenn die An- 
ſprüche vom Gerichte nicht geniigend befunden 
werden oder fid) niemand meldet“, jo werden dic 
Depofiten nach verſtrichener Ediftaljrijt als beim- 
fällig erflart und dem Fislus iibergeben. 

Mus den adminijtrativen Normen fei fur; 
hervorgehoben, daß die Steuer⸗ u. Depofitenamter 
die proflamierbaren ojiten der Finanglandes- 
bebirde von fiinf gu fünſ Jahren nachzuweiſen 
haben. Bon dort werden die Ausweiſe an die 
pasa erage arid zur Ginleitung des Verfahrens 
iibermittelt; diefe veranlaßt die Ediftserlafjung, 
priijt die RechtSbejtindigteit der Unmeldungen im 
eigenen Wirkungskreiſe, anerfennt oder verwirft 
die Anipriide * adminiſtrativen Konſens, er 
wirkt die förml. Zuweiſung durch das Gericht und 
ſchließlich die Erfolglaſſung aus der gerichtl. Ber- 
wahrung. 

Der adminijtrative Anfamerierungsaujtrag an 
die ſtaatl. Kaſſen erfolgt fodann durch die Finanj- 
landeSbehirde (F. M. Erl. 22 1 1903, 8. 41250 
ex 1900, B. Bl. Nr. 16, und 30 V 1901, 8. 1049, 
V. Bl. Mr. 22). 

Diefes Verfahren fann aud bei Privatjduld- 
ſcheinen und fonjtigen Urfunden, die bei Geridt 
30 Sabre erliegen, eingeleitet werden; dod) bat auj 
diefelben das Tere ded Fishus feine Un- 
wendung. (Hfd. 1 V 37, J. G. S. 199.) 

b) Die polit. und Bau-Depofiten. Der Exh. 
M. J. 3V 88, B. 2083, verordnet, daß die in 
Verwahrung der polit. Behörden durd) 30 Jahre 
erliegenden Depofiten gum Zwecke der Kaduterfla- 
rung an die Geridjte abgegeben werden. Die Ge- 
ridjte haben nach der J. V. 12 V 88, 3. 8062 
(BW. BL Rr. 21), das Ediltals u. Kaduzilätsver⸗ 
fahren wie bei den gerichtl Depofiten einguleiten 
u. durchzuführen. (Ggl. Mayrhofer, 5. Aufl., L 


Heimfilligteiten. 


G. 543, und F. M. Erl., B. BL. 1903, S. 605.) 
Das Verfahren findet ferner —— 

c) Bei —— bei der eit durch 
30 Jahre erliegenden Sachen, deren Eigentümer 
u. Finder innerhalb der geſetzl. Friſt ſich nicht ge— 
meldet haben. 

3. Kraft beſonderer Vorſchrift (F. M. Erl. 
27 VIII 77, 3. 22711, V. Bl. S. 180), die an 
das bejtandene Heimfallsredjt der Kriminalgerichte 
(§ 519, I. Teil, des Str. G. B. 3 IX 03) anſchließt, 
werden gu den H. die Einnahmen aus § 379 
Strafprogefordnung gezählt. Das bei einem 
Beſchuldigten — ach allem Anſcheine“ 
fremde Gut, ae der Erlös aus der Veräuße— 
rung wird an die Staatskaſſe abgefiihrt, wenn der 
nidt angegebene Cigentiimer fic) innerhalb der 
Sdiftaljrijt nicht meldet und durch Beſchluß des 

ut E. in 1. Inſtanz berujenen Geridtes ausge- 
—— ijt, daß die Rechtmapigkeit des Beſißes 
des Beſchuldigten nicht glaubwiirdig fei; doc) kön— 
nen die Berechtigten binnen 30 Jahren ihre An— 
ſprüche im Zivilrechtswege — machen. Im 
Einvernehmen mit dem J. M. und dem Oberſten 
Rechnungshofe hat das F. M. mit Erl. 27 V 05, 
B. 36581, erklärt, dak die aus ſtrafgerichtl. Unter- 
fudjungen berriihrenden, nad § 193 Str. P. O. 
an die Staatstafjen abzuführenden verjallenen Si- 
herheitsbetrig e(Kautionen, Bürgſchaften) ebenjo 
wie die im Ginne der §§ 378 u. 379 Str. B. O. 
an die Staatsfajjen absugebenden Gelder gugun- 
ften der Finangverwaltung u. gw. als Fisfalita- 
— a) H. gu verrednen find. (3. M. V. BL 
. 231. 

4. Die Lehrbiigher der Verrechnungswiſſenſchaft 
fiifren als H. die Uberrejte des Rechtes des Wrars 
auf gefundene Schätze nad) § 400 a. b. G. B. an. 

5. Biemlich allg. findet ſich als Heimfall das 
Recht der Strafanftalten auf den_,,liberverdient” 
der in denſelben verjtorbenen — e. Dieſe 
Norm (Hftzd. 4 III 36, P. G. S., 64. bp it durch 
den J. M. Erl. 1411 66, B. 1753, Punlt 31, 

wat nicht aufgeboben, jedoch fiir jene Strajan- 
talten, fiir die er gilt, auger Rrajt gejept; es 
aben die Exjparnijje cines Sträflings, welder vor 

be der Strajgeit ſtarb, den Erben sugujallen. 
Wohl beſteht das Heimjallsredt fiir die übrigen 
Strafanftalten und die gerichtl. Gefängniſſe. (Wal. 
3. M. Erl. 121 85, VB. BL Mr. 8, und Sait. 
ner, a. u. a. O. S. 192.) 

Bablreide u. interejfante Fille bes Heim- 

fallSredjtes in der Form des Behaltungsrechtes 
nden wir fajt auf allen Gebieten der Staatswirt- 
daft. Es gelangen aus den verſchiedenſten An— 
lajien Privatgiiter an ſtaatl. Unjtalten u. Unter- 
nehmungen, an bas Zollamt (§ 252 Zoll- u. Mo— 
— — an die Poſt (z. B. § 53 der Brief⸗ 
pojtordbnung), die Poſtſparlaſſe (Urt. 16 G. 28 V 
82, R. 56), an die ftaatl Bfand- u. Leihiimter, 
Kranfenhiujer ujw. Die Giiter werden innerhalb 
bejtimmter Beit verwahrt und wenn fic) der Bee 
rechtigte nicht meldet, wenn notwendig, veräußert; 
Das Gut oder den Erlös gieht die Staatsfajje dann 
ein. Die bezügl. Einnahmen —— aber in der 
Staatsrechnung nicht unter den H., ſondern als 
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Einkünfte des betreffenden Verwaltungszweiges. 
Ebenſo iſt der Erwerb von Eiſenbahnen im Wege 
des Heimfalls keine H., ſondern erſcheint im Eiſen⸗ 
bahnetat verrechnet. Doch finden wir wieder „das 
Entgelt fiir die Auflaſſung des ſtaatl. Heimfalls- 
rechtes an der Kaiſer Franzens-Kettenbrüce in 
Prag’ (G. 30 V 88, R. 73, 2. Teil, Rap. gg Ons 
Budget fiir das J. 1888 als auferordentl. Ein— 
nahme unter den H. eingeftellt, wiibrend die Lehen- 
AllodialifierungSgebiihren und Ablijung von Ge— 
redjtjamen unter den Einnahmen „aus der Bere 
—J—— pon unbewegl. Staatseigentume“ einge- 
ſtellt ſind. 

Wagner rechnet gu den Einnahmen aus herren⸗ 
lofem Bermigen den Gewinn des Staates aus 
Papiergeld, welded bei der Einberufjung nit zu— 
riidfommt und nach einem Präkluſivtermine wert— 
108 wird. Man fann aber bei einberufenem Pa— 
piers u. Metallgelde jurijtijd nicht annehmen, dak 
„das Aktivum, weldjes der Note zur Decung 
diente, durch VBerlorengehen gewiſſermaßen herren- 
loſes Gut geworden” ijt; es ijt dies vielmehr eine 
Erlöſchungsart des Staatsjdhuldenredtes, und eS 
erſcheint in diejem PBunlte das öſterr. Budget von 
juriſtiſcher Konſequenz, wenn eS den durd) die 
Nichteinlöſung der StaatSnoten ergielten Gewinn 
unter ,,Verwaltung der Staatsſchuld“ einftellt. 

Nicht überall ? fonjequent folgt, wie wit ge- 
feben haben, der Staatsvoranfdjlag der rechtl. Natur 
des Heimfallsredjtes, und es find äußere, meift 
hergebradjte Wriinde der weit juriid in den ftati- 
ſtiſchen Tafeln nachweisbaren —* ettechnik, welche 
fiir die Budgetierung einer Einnahme als H. oder 
gegen Ddiefelbe —— geweſen ſind. 

IV. Statiſtil. Die folgenden Tabellen zeigen, 
dah, tie in den deutſchen Staaten, auch in Oſterr. die 
Staatseinnahmen aus herrenlofem Vermögen dem 
—— Ertrage nad) gu den weſentl. Cinfiinj- 
ten nicht geredjnet werden finnen. Dah die ent> 
widelten Rronlinder Böhmen und N. O. aus 
erblofen Berlajjenfdaften und gerichtl. Depofiten 
verhältnismäßig fo bedeutende Einnahmen liejern, 
dürfte nicht befremden. Auffallend erjcheint die nicht 
bedeutende Differenz in den Geſamterträgniſſen der 
einzelnen Jahre und dod) wirken rein zufällige 
Ereigniſſe, der Unjall einer einzigen, größeren Ka- 
dugitdt auf die Gefamtsiffer ein, was bei den wirt- 
ſchaftlich ſchwächeren Ltindern gu verfolgen, leicht 
u. interefjant ijt, Aus der fe ig fann fonjtatiert 
werden, daß es fid) bei diefen Einfiinften um im— 
mer twiederfehrende, große Majjen fleiner Vermö— 
———— handelt, die in der Geſamtſumme des 

rträgniſſes das konſtante Element bilden. Die 
Ausgäben betreffen die „gnadenweiſe und die aus 
dem Titel der Ungebiihr rückgezahlten Kadu— 
— und ſonſtige H., dann die aus Anlaß der 

mſetzung nicht barer kaduler Werte in Bargeld 
auflauſenden Koſten, endlich kleine Verwaltungs— 
auslagen. Die 1. Aufl. des Staatswörterbuches 
enthält die Nachweiſung über den Bruttoertrag 
der Fiskalitäten und H. in den J. 1886 —1891 
in barem und in Obligationen. 

In den vorliegenden 10 Bdn. der Mitteiluns 
gen des F. M. wird diejes Rapitel nicht behandelt. 
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Nachweifung über die Bargeldgebarung der Fiskalitäten und Heimfälligkeiten in den Jahren 1892—1902. 


Kronland 


Niederöſterreich 


Oberöſterreich 


Salzburg. 
Steiermart 
Kärnten 
Krain . . 
Riiftenland 


* 


* 


+ 


Tirol und Vorarlberg 


Bshmen . 
Mibren . 
Shlefien . 
@alizien . 
Bufowina 
Dalmatien 


. 


. 


Staats zentralkaſſe 


Zuſammen 











1892 1893 1894 
1 
| 
80.671 | 95.262 | 496.884 
17.293 4.151 | 21.579 
1.243 | 1.150 | 4.467 
19.426 | 30.105 | 37.768 
13.734 | 3.706 | 3.364 
1.972 3.656 | 6.535 
4410 0 1.640 5.204 
3.148 | 25.560 730 
71.040 | 50.525 | 47.867 
36.364 | 19.493 16.680 
2118 | 2.037 | 5.917 
32.216 | 70.575 | 154.735 
2.563 397 | 138 
178 2% | — 
286.383 | 308.283 | 791.958 


1. Einnahmen. 








| 1895 | 1896 | 1897 | 1898 
®Bulben 
| 
| 141.808 | 59.370 | 33.400 81.300 
| 33854) 8770 | 4.682 11.721 
| 810 1.361 6.399 1.955 
19.853 22.148 | 41.701 10.026 
10.110 4.736 | 6.498 2576 
13.596 3.693 | 6.682 22.80 
5.513 | 3.292 | 6147) 7.215 
| 2860 3.078 | 4.212 | 21.330 
| 65.457 | 36.635 | 20.624 66.460 
28,218 | 75.952 , 36.511 52.786 
9.769 9.089 1.544 5.345 
68.016 40.863 28.320 14.004 
1.006 1 12.005 14. 188 
733 67 145 637 
| 401.603 | 289.055 | 208.870 | 292.357 











85.204 
57.835 
5.134 
66.007 
3.214 
8.638 
11.825 

| 1.920 
| 153.010 
48.918 
10.226 


| 99.157 


8.154 
9.433 


524.765 


Kronen 
143.148 | 111.976 
36.369 33.083 

2187 9.803 
73.705 69.258 
37.567 | 26.960 
48.669 16.191 
5.460 3217 
8.332 | 17.058 
159.278 | 90.594 
75.982 93.153 
22.285 | 19.345 
26.588 130.958 
1.900 9411 
1582 3849 

| 641.062 634.856 


| 129.490 
| 28.907 
| 8,896 
| 131.505 
| 43.935 
18.153 
| 32.246 
13.325 
69.314 
112.361 
20.976 
105.052 
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Nachweiſung über die Obligationsgebarung der Fisfalitdten und Heimfilligtciten in den Jahren 1892 —1902. 


Kronlaud 


Oberöſterreich 
Salzburg . . 
Steiermarf . 
Riirnten . . 
Rrain .. 


Kiiftenland . 


Tirol und Vorarlberg 


Bihnen . . 
Mähren . . 
Sdilefien . . 
Galizien . . 
Butfowina 
Dalmatien 


Staatszentralkaſſe 


Zuſammen 


1. Einnahmen: 
Niederöſterreich 


2. Uusgaben 1) 
3. überſchuß . .. 








IR} 


XML 


1895 


Guhden 


1896 





1897 





1898 | 


1899 


7 — — —— 


| 1900 1401 


Kronen 











18.804 | 28.669 35.493 7.404 21.603 1.880 | 23.480 110.203 | 138.602 | 181.969 168.455 
7.487 = 425 12.600 9% | 2100 | — 8.360 | 21.257 2.200 — 
300 617 — — — 300 | — 200 | 8.700 200 200 
— — 1.900 2.250 3.650 | 750 400 45 | 3.500 | 15.500 5.600 
1.450 3.250 2.060 , 3.400 | 2.745 — = | 1915 | 2.421 | 16.200 
80 29 — 100 220 = — 5.200 | 60 
1.100 — | 11.950 500) 305 100 61 200 | — 2400 5 — 
1.820 — * — — 100 2.100 —“ — — 
6.250 20.900 1.170 | 3,860 735 | 1.150 1.620 | 5.050) 3,740 | 2140 | 23.450 
3.000 ' 2.672 | 60 10820 6832) — | 30680 | 1524 | 1.980) 8,780 3,705 
— — = — — 71 — | 1.000 — — — 
290 1.214 | 1.100 | 1.300 | 2.907 | 2.574 100 | 1.468 300 | 1.100 | 456 
ae — I _ J— — —— a a) 
22 ae: enh —— a a 7 _ 
— 20) — — 520 | — J.. es — — 
40.571 51114 55348 | 40.881 45.008 | 1L806 | 56441 | 130.150 | 180.044 | 221.010 218.216 
14.380 | 18421 16.637 4.905 1.800 101 | 52) 3.204 | 30.914 | 20.714 | 129.775 
26.191 | 35.603 | 38.711 | 35.079 | 43.208 © 11.795 | 56.889 | 126.946 | 149.130 | 201.196 88.441 


) Die audgewicfenen Ausaaben betreffen fa ausſchließlich Riederöſterreich; die Ausgabe fiir 1896 rührt aus Tirol u. Borariberg; es entfallen weiter auf Trieft, 


Gorz. Graditta, Oftrien: 1892: 2550, 1894: 89, 1897: 5 fl.; auf Galigien: 1896 -1895 2), 100 und 300 ff.; anf die StaatSgentralfaffe: 1892 Shi7 fl. und 1902: 50.000 K, — 
Die Linder Oberbiterreih, Saljourg. Steierm., Kärnten, Rrain, Bihmen, Maren, Schleſien, Bulorwing, Dalmatien weilen feine Musgaben auf. 
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Und dod) würde cine Trennung der jtatijtijden 
Nachweijungen nad den hauptſächl. Arten des 
Heimjalles, dem erblojen Nachlaſſe, den Depo- 
jiten und den übrigen Quellen und die hiezu not: 
wendige, individualijierende Aufnahme durch Zähl— 
farten fojtbares Material fiir das Erbrecht, insbeſ. 
der (unebelicen) Exrblojen, fiir die diligentia in 
suis bei den Depojiten der ſtädt. und Lindl. Be- 
völkerung liefern. 


Literatur, 

Für das Hjterr. Zivilredht: Kommentar sum 
diterr. a. b. G. B. von Pfaff u. Hoffmann, 
Il. Bo., 5. Ubt., S. 772 f., daſelbſt die altere, 
dürſtige Literatur, Schiffner: Geſetzl. Vermächt— 
niſſe, S. 191 ff. Krainz-Pfaff-Ehrenzweig: 
Syſtem des öſterr. allg. Privatrechtes, 3. Mute, 
L, S. 172, 214, 602. v. Anders: Grundriß des 
Erbrechtes, S. 70. Qandauer: Erbloſer Nachlag 
und Grenzen des Verwandtenerbredtes in Grün— 
hut 3., XXVIII. Bo. (S. A. S. 2—11). Fur: 
Der Heimjall alter Depofitenmajjen, Jur. Bl. 
1902, Mr. 16 u. 17. Für die öſterr. Rechts- 
geſchichte: Tomaſchek, Das Heimfallsrecht; Cela- 
kovsty, Das Heimjallsrecht auf das freivererbl. 
Vermögen in Böhmen, und hiezu Krasno— 
polsti in Grünhut Z., X. Bd., S. 426. Aus 
der Finanzwiſſenſchaft: Jafob: § 388; Mal— 
dus: $ 31; Umpfenbach: 1. Mujl, $$ 155 bis 
159; v. Stein: 5. Aufl., IL. Teil, 1. Ubt., S. 213 
u. ff.; Wagner: IL, S. 133; Rofder: S. 70; 
Bode: S. 33; Kaigl: Deutſche Ausgabe, I., 
S. 76; Ebeberg, 7. Aufl, S. 18, 71: Sar: 
Grundlegung der theoretijden Staatswirtſchaft; 
v. Mayr in Stengel, 1, S. 652. Meiſel. 


Heiraten der Militarperjonen 
j. „Heerweſen J”. 


Hilfskaſſen. 


I. Allgemeines. — LT, Entſtehung des H.⸗Geſetzes. — 
IIT. Rechtsberhältniſſe der GH. — IV. Grundgedanten ded 
O.-Gefenes. — V. Erfolg. 


I. Allgemeines. Auch in Cfterr. war es in der 
wiſſenſchaftl. Literatur bis sur Einführung der allg. 
Urbeiterfrantenverjiderung üblich, als „Hilfs— 
fajjen” alle jene freiwilliqg oder iiber gefepl. An— 
ordnung ins Leben gerujenen, auf Gegenſeitigkeit 
eng are Cinrichtungen zu begeichnen, welche 
ich die Unterjtiigung ihrer Teilnehmer sum Swede 
jepen (Berjicjerungsvereine, Fabrifstrantenfajjen, 
gewerbl. Unterſtütßungskaſſen u. dal. — ſ. Art. 
Arbeitsrecht F“, 1. Bd., S. 226). Wis durch das 
G. 30 III 88, R. 33, betreffend die Krankenver— 
—— der Arbeiter, jene Gattungen von Kaſſen 
feſtgeſtellt wurden, durch welche die obligatoriſche 
Krankenverſicherung erfolgen kann (Bezirls-, Be— 
triebs⸗, Bau⸗, Genoſſenſchaftskrankenlaſſen, Bru- 
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derladen u. Vereinskrankenkaſſen), kam für ſämtl. 
Gattungen dieſer Kaſſen mit Ausnahme der Ver— 
einstranktenkaſſen der mehrdeutige Ausdruck 
„Zwangskafſen“ in Aufnahme. Dieſen Ywangs- 
fajjen ſtellte man nun die (freien) „Hilfstaſſen“ 
gegeniiber, weldje demnach nur mehr die Verſiche— 
rungsvereine begreijen, dieſe allerdings ohne wei— 
tere Beſchränkung hinſichtlich ihrer geſetzl. Grund— 
lage oder ihrer Zwecke. Nachdem jedoch durch das 
W. 16 VIL 92, R. 202, der Name »tegiftrierte 
Hilfstaſſe“ oder „Hilfskaſſe“ fclechthin fiir 
eine bejondere Art der Berfidjerungsvereine zur 
techniſchen Benennung geworden ijt, gebt es nicht 
mehr an, ſümtliche de Rajien als „H.“ gu bes 
zeichnen. Daher jollen im nachfolgenden nur die 
regifttierten H. behandelt werden. 

II. Cntitehung des H.⸗Geſetzes. Die Ver— 
ſicherungsvereine entbehrten in Oſterr. bis zur Er— 
laſſung des G. 16 VII 92, R. 202, eines den bee 
jonderen Verhältniſſen des Verſicherungsweſens an- 
gepaßten Spegialgejepes. Sie unteritanden vielmebr 
zunächſt dem Bereinsgejepe 26 XI 52, R. 253, 
weldjes wobl eine ſcharſe Handhabung der Staats- 
aufſicht nach det polizeil. Seite hin ermöglichte, die 
Gründung von Ppa aber, weldje an eine be- 
jondere Bewilligung — war, erſchwerte und 
eine ſachl. Beaufſichtigung des Geſchäftsbetriebes 
der Inſtitute nicht — — in Ausweg 
wurde ſpäter in der Weiſe gefunden, dab man der- 
attige Bereine nicht auf Grund des Bereinsge- 
jepes vom J. 1852, fondern desjenigen vom J. 1867 
G. 15 XI 67, R. 134) errichtete. § 2 dieſes G. 
nimmt zwar alle Bereine fiir Verſicherungsgeſchäfte 
von der Wirkſamkeit desfelben aus, dod) duldeten 
die Verwaltungsbehirden durd) längere Heit den 
erwihnten Vorgang, indem jie die Vereinsfajjen 
nidjt als Verſicherungs⸗, jondern als Wobltiitig- 
feitSvereine behandelten; die Statuten wurden da— 
her bloß beſcheinigt. Jn der Folge, insbef. feit 
Erl. des fog. Batic ulativ$ 18 VIIL 80, 
R. 110, wurde mit diefer Praxis wieder gebro- 
chen und auf das —— vom J. 1852 zu⸗ 
rüclgegriffen. Auch das K. V. G. (§ 60) läßt Ver— 
einstrankenkaſſen nur dann als Träger der allg. 
Krankenverſicherung zu, wenn die betreffende Kaſſe 
auf Grund des Vereinsgeſetzes vom J. 1852 er— 
richtet iſt oder ſich nach den Vorſchriften desſelben 
umgebildet hat, doch beſchloß das A. H. zu dieſer 
Beſtimmung eine Reſolution, worin die Regie— 
tung dringend aujgefordert wurde, den Entwurf 
cines H.-Wefepes gur verfaſſungsmäßigen Behand- 
lung vorjulegen. Wit Rückſicht hierauf brad)te der 
Ubgeordnete J. M. Baernreither in der Sit- 
jung des A. H. 2511 87 einen vom ihm ausge- 
arbeiteten Geſetzentwurf über die —— H. 
ein, welcher im weiteren Verlauſe und modifiziert 
jum G. 16 VIL 92, R. 202, wurde. Die Vollzugsvor—⸗ 
ſchrift zu dieſem G. wurde mit Minijterialverord- 
nung 1 XII 92, R. 203, erlaſſen. Auf die nach 
dieſem G. errichteten H. finden die Vereinsgeſetze 
vom J. 1852 u. 1867 ſowie das fog. Verſicherungs⸗ 
regulativ — leßteres mit Ausnahme feiner Bor- 
ſchriften über die allg. Verſicherungsbedingniſſe — 
feine Univendung. 
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ILL. Rechtseverhältniſſe der H. 1. Ween, 
Swede, Titigteitsgebiet. Hilfstaffen jind 
auf Gegenfettigfeit gegründete Bereine, 
welde die Verſicherung ihrer Mitglieder 
eg Swede haben und durch Eintragung in 
a8 Regijter der H. nach Maßgabe des G. befon- 
dere Rechte erlangen. Der Zweck der H. tann fic 
etjireden auf die Berficerung a) von Kranken— 
unterjtiigungen; b) eines Begrabnigsgeldes; c) von 
Anvaliditits- oder Wltersrenten; d) von Witwen- 
u. Waifenunterjtiigpungen; e) ciner Summe Gel- 
de von Seiten eines Mitgliedes zugunſten einer 
dritten Perfon (insbeſ. als Heiratsgut oder Aus— 
jtattung eines Kindes), zahlbar gu einem bejtimm- 
ten Termine. Um das Tätigkeitsgebiet der regi- 
fttierten H. von demjenigen der nicht in gleichem 
Mae begiinjtigten, auf Gegenfeitigfeit oder auf 
Uftien errichteten Verficherungsanjtalten abzugren⸗ 
en, jind fiir die eingelnen Berjicherungssweige 
döchſtbeträge feſtgeſetzt. Die Mente, welche die H. 
in einem der bezeichneten Verſicherungszweige in 
Ausſicht jtellt, darf wöchentlich 28 K, das Begriib- 
niggeld 400 K, die gugunften eines Dritten ver- 
ficherte Summe Geldes in jedem eingelnen Falle 
2000 K nicht fiberfteigen. Die H. fann einen, meh— 
tere oder alle genannten Zwecke verfolgen. Außer— 
dem fann fie befugt fein, — a) Erteilung von 
Ausbilfen an erwerbsloje Mitglieder; b) Gewäh— 
tung von Reijeunterftiipungen an eriwerbjuchende 
Mitglieder; e) Ubernabme von Arbeitsvermitt: 
* d) Einrichtung von Leſezimmern u. Biblio- 
theken. 

Das Tätigkeitsgebiet einer H. kann ſich 
— unbeſchadet des Rechtes der Feſtſetzung engerer 
Grenzen — * alle im Reichsrate vertretenen 
Königreiche u. Länder erſtrecken. Hievon beſteht 
cine Ausnahme nur hinſichtlich der Mranfenver- 
ficherung, bezüglich welder fic) die Kaſſe, wenn 
nicht das M. J. nach Prüfung des Organifations- 
planes der Verſicherung cine Wusdehnung des Be- 
irfes gejtattet, auf jene Perſonen gu beſchränken 
at, welde in dem polit. Bezirke (Polizeirayon, 
Stadtbezirl famt dem umgebenden polit. Besirf), 
in dem die H. ihren Sig bat, ol a oder be- 
ſchäftigt ſind. Das G. madt bier feinen Unter- 
ſchied zwiſchen den fog. freiwilligen Mitgliedern 
und Perjonen, welche durch ihre Mitgliedſchaft 
bei = H. ihrer gefegl. Krankenverſicherungspflicht 
eniigen. 

2. Hilfstaffen als Träger der obliga- 
torifden Rranftenverjiderung. &., deren Sta- 
pg liber Kranfenverficherung bin- 
fichtlid) der Leiitungen in Kranfheitsiiillen, der 
Behandlung der Mitglieder fiir den Fall ihrer Er- 
pep hig jowie in Bezug auf das Cintritts- 
eld und den Beginn des Unterſtützungsanſpruches 
en Unforderungen des § 60 K. V. G. entiprecen, 
find beredjtigt, hieriiber von der Regijterbehirde 
(fj. unten) eine Beſcheinigung zu verlangen. 
Dadurd) find Mitglieder, welche bei einer derartis 
gen tegiftrierten H. gegen Stranfheit verjichert 
md, der Verpflichtung, einer nad) Mafgabe der 
Vorſchriften des RK. BV. G. errichteten Krantenfaffe 
anzugehören, enthoben. Wird die begebrte Beſchei— 
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nigung verjagt, fo find die Griinde mitjuteilen. 
Wegen die Verweigerung durch die Landesbehörde 
ſteht ber Refurs offen, gegen E. deS M. J. die 
Beſchwerde an den BV. G. Borjtehende Beſtim— 
* gelten ſinngemäß auch für Verbände von 
H. Das G. ſchließt weder die Doppelverſicherung 
noch die ——— von Mitgliedern von 
Zwangskaſſen bei einer H. aus. 

3. Das Statut der Hilfsfajfe. Das Sta 
tut der Hilfstaffe muß feftfepen: a) den 
Namen, welder den Beiſatz ,,regijtrierte H. ju 
enthalten bat, den Swed, Sip und territorialen 
Wirkungskreis der Kaffe; b) die Vorausſetzungen 
und die Form des Beitrittes jowie des Austrittes 
der Mitglieder; c) die allg. Berficherungsbeding- 
niſſe, ingbej. die Beftimmungen des § 10 Mini- 
fterialverordnung 18 VIII 80, R. 110, u. zw. über 
die Gefahren, gegen welche die Verſicherung ge- 
leijtet wird, bezw. iiber die Ereignifie, bei deren 
Cintritte die Kaſſe aur Zahlungsleiſtung verpflich— 
tet ijt, iiber die Settitellung u. Leijtung des vom 
Mitgliede an die Kaſſe gu entridtenden Entgeltes, 
iiber die Bedingungen und den Seitpunft des Ein- 
trittes u. and der Haftung der Kaſſe, über 
die Feſtſtellung des Umfanges und der Art der 
der Kaſſe bei Eintritt des —— ob⸗ 
liegenden Leiſtung ſowie der Zeit der Erfüllung, 
über die gänzliche oder teilweiſe Aufhebung des 
Verſicherungsvertrages und die Verpflichtung der 
Kaſſe im Falle einer ſolchen Aufhebung (Storni, 
Rücklauf u. dgl.), über das Verjabren im Falle 
von Streitigfeiten aus dem Verfidjerungsvertrage, 
liber die —— der Rechte aus dem Verſiche— 
tungévertrage; d) iiber die Bejtellung, Zuſammen⸗ 
fepung und dem Wirfungstreis der Kajjenorgane, 
die gr i re Formen rechtsverbind!. 
Akte und Kundmachungen der H.; e) über die Be- 
dingungen einer Statutendnderung oder Auflö— 
| der H.; f) fiber die Art der Aufſtellung u. 
Priifung der Dahresrednung, Verwendung des 
Vermigens im Falle der Auflöſung der G., 
Verwendung der fiir Nebengwede bejtehenden 
jonderen Fonds fiir den Fall der Entziehung der 
Vejugnis hinfictlic) der Nebengwede fiir beftimmte 
Beit oder fiir immer durd) die Landesbehirde; 
eg) Benennung der Mitglieder des erjten Borjtan- 
des oder derjenigen Perjonen, welche die Regiſtrie— 
rung der H. gu erwirfen haben. 

4. Die Regijtrierung. Bei jeder polit. 
Landesitelle ijt fiir deren Verwaltungsgebiet ein 
Regifter über Hilfstaifen gu führen. Dieſes 
bejteht aus zwei Teilen, deren erfter fiir die Re- 

ijtrierung der eingelnen H., der zweite fiir jene 

t Kaſſenverbände bejtimmt ijt. Für jene Kaſſen 
u. Rafjenverbiinde, deren Wirfungstreis fic) über 
mehrere Rronlinder erjtreden foll, wird das Re— 
qijter im M. J. geführt. Jn die Regifter ijt ins— 
bef. eingutragen: Name, Rwed u. Sig der H. ſo— 
wie Name u. Wohnort der Mitglieder des Bor- 
ftandes. Die Regijter find öffentlich und es fann 
jedermann die bet den ee ee etliegenden 
Statuten cinfehen und davon Abſchrift nehmen. 
Bezüglich der Form der vorgunehmenden Eintra- 
gungen und des biebei cingubaltenden Borganges 
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find die Bejtimmungen der 88 5, 6, 12 u. 14] malige oder fortlaufende Betriige entridten, ohne 
Minijterialverordnung 9 IIL 63, HR. 27, betrefjend | dadurch cinen Verſicherungsanſpruch gu erwerben. 
die Anlegung u. Führung des Handelsregijters, Aus nabeliegenden Griinden finden fid) gum 
ſinngemäß anguwenden. Die Regijtereintragungen | Schutze der Mit lieder folgende Anord- 
find durch das Amtsblatt auf Koſten der einges|nungen: a) Der eitritt au einer H. darf von 
tragenen . ju veröffentlichen. det Ungehirigfeit an andere Vereine nur dann abe 

Die mit der Geſchäftsleitung vorliiufig be- | hingig — werden, wenn eine ſolche Beteili— 
trauten Perſonen oder der Vorſtand eines bereits gung für ſämtl. Mitglieder bei Errichtung der 
beſtehenden Vereines, der ſich zur H. umbilden * durch das Statut vorgeſchrieben iſt. Ein Mit— 
will, haben behuſs Erlangung der Regiſtrie- glied jedoch, welches dex H. bereits zwei Jahre 
tung den Entwurf des Statutes mittels eines Ge- angehört, fann nicht ausgeſchloſſen werden, wenn 
ſuches bei der polit. Behörde 1. Inſtanz am künf- auch fiir ſeine Perſon die Beteiligung an einem 
tigen Sige der Kaſſe zu überreichen. Dieſe legt das anderen Vereine aus irgend einem Grunde auf— 
Geſuch der polit. Landesbehörde vor, welche über gehört hat. b) Auch darf den Mitgliedern die Ver— 
die Regiſtrierung der Kaſſe entſcheidet oder, im pflichtung gu Handlungen oder Unterlaſſungen, 
walle die H. ihre Tätigkeit über mehrere Kronlän-⸗ welche mit dem Kaſſenzwecke in keiner Verbindung 
der ausdehnen ſoll, die E. des M. J. einholt. Er⸗ ſtehen, nicht aujerlegt werden. c) Mitglieder dürfen 
folat biunen pee Monaten feine E., fo erwirbt die | nur unter den durd) das Statut bejtimmten For- 
Rate nach) Ublauj diejer Friſt die Rechte einer regi= | men und aus den darin bezeichneten Griinden ihrer 
jtrierten H. und ijt in das Regifter eingutragen. Dak 
durch Ablauf diefer Praflufivycitt etiva geſetzwidrige 
Bejtimmungen des fragl. Statuté Rechtskraft er- 
fangen, ijt nicht anzunehmen. Die Regijtrierung 
bart nur dann derfagt werden, wenn das Statut 
den Unforderungen des H.-Gefeges nit entſpricht 
oder gegen andere bejtehende G. verſtößt. Die 
Griinde fiir die Verjagung der Regijtrierung find 
anjugeben. en die Berjagung der Regiſtrie— 
tung jteht der Refurs offen, gegen E. des Wt. 3. 
die Beſchwerde an den VB. G. Die Bejtimmungen 
hinſichtlich der Regiftrierung haben bei Statuten- 
dindetungen finngemife Anwendung ju_ finden. 
Aud) jede Veränderung in der Zuſammenſetzung 
des Vorſtandes ijt der polit. Landesbehirde gur 
Regijtrierung —— 

Durch die Regiſtrierung erwirbt die 
Hilfskaſſe gewiſſe Rechte, deren weſentlichſte 
ſind: a) juriſtiſche Perſönlichkeit; b) unter den 
oben angeführten eben sag die Möglichkeit, 
al8 Triiger der obligatorifdjen — — 
anerkannt zu werden; c) die Befreiung der den 
Verjicherten auf Grund des H.-Gefeges gujtehen- 
den Forderungen von Exefutions- u. Sicherijtel- 
lung8mafregeln auger zugunſten fchuldiger Unters | Generalverfammlung. Dieſe bejteht aus den 
haltsleiftung. Mud) jede Verfügung iiber die den | ordentl. Mitgliedern, welche das 21. Lebensjahr 
Verjicherten gujtehenden Forderungen durch Zei- guriidoetegt haben; wenn die Kaſſe aber mebr als 
fion, Anweijung, Verpfiindung oder durch ein ane | 1000 Mitglieder zählt, aus Delegierten, deren Zahl 
deres Rechtsgeſchäft ijt ohne rechtl. Wirkung, fo- | mindeitens 20 betragen und doppelt fo groß fein 
weit Exekution u. Sicherungsmaßregeln nicht zu⸗ muß ald die Zahl der Vorjtandémitglieder. Naheres 
laffis jind; d) Gebiihrens u. Stempelfreiheit jo- | iiber Anzahl, Wahl u. Wmtsdauer der Delegierten 
wobl fiir bie Eintragungen in das H.-Regijter, | beitimmt das Statut. Dasjelbe fann auch jeſtſetzen, 
al% aud) fiir alle zur Begriindung u. AWbwidlung | dak die unteritiigenden Mitglieder u. jw. bis ju 
Der Rechtsverhältniſſe siwijden den Kaſſen und den | cinem Dritteile der Stimmen in der Generalver- 
Verſicherten exrforderl. Verhandlungen, Bertriige | jammlung vertreten find. 

u. Urfunden fowie fiir alle an die Auffichts- Dem Wirfungstreije der Generalverjammlung 
behirde gu erjtattenden YUnmeldungen u. Berichte. | ijt jedenfalls vorbehalten: Die Wahl des Voritandes 
— WPoftportobefreiung haben die H. nicht; e) bie | der Kaſſe, des Uberwachungsausſchuſſes und ded 
Steuers u. Gebiihrenbejretung nad) dem G. 15 IV | Schiedsgerictes; die Beſchlußfaſſung iiber den 
85, R. 51. Jahresbericht des Vorjtandes fowie über ſeine Ent— 

. pig “hah der Hilfskaſſen find: | lajtung; ferner über Statutendnderungen fowie 
a) ordentl. Mitglieder, wenn fie gegen Brimien: | iiber die Auflöſung der Kaſſe oder die Cingehung 
zahlung Verficherungsanipriiche erwerben wollen; | cines Verbandsverhiltnifjes mit anderen H. 

b) unterjtiipende Mitglieder, wenn fie, fei es b) Der Vorftand. Diefer wird von der Ge— 
für alle oder bloß fiir einzelne Kajjejwede eins! neralverjammlung aus den eigenberedtigten ordent!. 


itgliedſchaft verlujtiq erfldrt werden. d) Wegen 
Iberjchreitung der Wltersqrenge, über welche bins 
aus nad) den Bejtimmungen des Statutes Mit— 
glieder nicht aufgenommen werden, und wegen Ber- 
Gnderung des Geſundheitszuſtandes, von welchem 
nad Selibonmiteg deS Statutes die Aufnahme ab- 

Binal ijt, darf der Ausſchluß nicht erfolgen. 
ie Mitgliedſchaft geht verforen durh 
Uustritt und Ausſchließung in den Formen und 
nnter den Vorausſetzungen, welche das Statut be— 
jtimmt. Außer diefen fann aber da8 Statut noc) 
weitere Fälle des Verluſtes der Mitgliedichajt fejt- 
fepen, inSbef. wegen Nichtzahlung der Pramien. 
Hiebei ijt jedod) gu beadhten, dak, falls die Kaſſe 
al8 geiepl. Krankenverſicherungskaſſe anertannt iit, 
—— welche ihre Beitrige * Erwerbs⸗ 
loſigkeit nicht zu bezahlen vermögen, die Mitglied- 
ſchaft und mit derſelben das Recht auf die Kaſſen— 
leiſtungen durch mindeftens fech Wochen gewahrt 
— — (§ 7 H.-Gejep; 88 60 u. 13, 3. 3, 
Uber ihre Mitglieder hat die H. ein genaues 

Verzeichnis au fithren. 

6. Die Organe der Hilfskaſſen. a} Die 
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Mitgliedern gewählt. Das Statut fann beftimmen, 
dah auch die unterftiipenden Mitglieder u. aw. bis 
gu einem Dritteile der Stimmen im Borjtande ver- 
treten find. Die Mitglicder des Vorſtandes müſſen 
Bjterr. StaatSbiirger fein. WIS erjter Vorſtand einer 
neu erridjteten H. gelten jene Berjonen, welche dic 
Regijtrierung nachgeſucht haben. Dem Borjtande 
obliegt die Vertretung der Kaſſe fowie die Beſorgung 
der Geſchäfte, foweit fie nidjt der Seneralverjamm- 
lung vorbehalten find. 

c) Der Uberwachungsausſchuß. Derjelbe 
wird von der Generalverjammlung aus den eigen- 
beredhtigten Mitgliedern der Kaffe gewählt. Er ton- 
trolliert die Gefchiftsfiihrung der H., in welche er 
jederzeit Einficht nehmen fann, den Rechnungés- 
abſchluß, ferner bat er den Ausweis iiber Stand 
u. Unlage der Rejerve zu priifen und alljährlich 
der Generalveriammlung Bericht au erftatten. 

d) Das Schiedsgericht. Die Mitglieder 
deSfelben werden von dex Weneralverjammilung ge 
wählt; daß fie aus den Kaſſenmitgliedern gewählt 
werden, iſt geſetzlich nicht vorgeſchrieben. Das 
Schiedsgericht ijt in allen Streitigkeiten zwiſchen 
den verjidjerten Perſonen und der Kaſſe ausſchließ— 
lid) zuſtändig, die Berufung gegen das fchieds- 
gerichtl. Erfenntnis ijt ausgeſchloſſen. Dic Klage 
auf Ungiiltiqteit des Schiedsſpruches, welche dic 
Exekution nicht hemmt, ijt binnen der unerftred- 
baren Friſt von acht Tagen bei dem ordentl. Rich— 
ter 1. Inſtanz, welder zur E. in der Hauptiache 
berujen wire, fchrijtlid) anjubringen. Bur Boll 
ftredung des ſchiedsgerichtl. Erfenntnifjed oder eines 
por dem Schiedsgerichte geſchloſſenen Vergleiches 
ijt das ordentliche zuſtändige Geridt des Schuld— 
ners beruſen. 

7. Filialen und Verbände. Die H. fann 
aud) augerbalb ihres Sitzes nad) vorausgeqangenct 
Angeige bei ihrer Aufſichtsbehörde Filialen er- 
tidten, deren Regijirierung nicht nachgeſucht ju 
werden braucht. Uber die Verwaltung der Filialen 
und deren Organe muß das Kaſſeſtatut die nötigen 
Beſtimmungen enthalten. Der Wirlungstreis Fer 
Filialen ijt jedoch beſchränkt auf die Entgegen- 
nahme von Weitritts: u. Wustrittserfldirungen, 
Empfangnahme von Veitriigen und Leijtung von 
Wuszahlungen, Wahl des Arztes und der Apothefe 
fiir den Filtalbesirf und Handhabung der Kontrolle 
iiber die im Genufje einer Unteritiigung ftebenden 
Mitglieder. Aud) können am Sipe der Filiale De- 
legiertenwahlen fiir die Generalverſammlung vor- 
genommen werden. 

Uber Beſchluß der Generalverjammiungen fin- 
nen fic) die H. aud) gu Kaſſenverbänden vere 
einigen, deren Berwaltung nad Maßgabe eines 
bejonderen Statutes bejorgt wird. Die Kaſſenver— 
bände unterliegen der Regijtrierung. Die Zwecke 
der Berbiinde finnen insbeſ. fein: Die Bildung 
eines Verbandsrejervefonds, die Durchführung ge- 
meinfamer Rapitalganlagen und die Rontrofle der 
Verwaltung der angefchlofienen Kaſſen, ferner kön— 
nen fie gemeinjame Beamte anftellen, Verträge mit 
AÄrzten, Apothefern u. Krankenhäuſern ſchleßen, 
unter Beobachtung der geſetzl. Vorſchriften die Er— 
richtung eigener Heilanſialten u. Apotheken bewir— 
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fen, endlich die Statiſtik beſorgen. Dem Kaſſenver— 
bande kann von den einzelnen Verbandskaſſen die 
Beſorgung der fiir die H. zuläſſigen Verſicherungs— 
awede mit Ausnahme der Kranfenverjiderung und 
der damit verbundenen Berjiderung eines Be- 
gräbnisgeldes iibertragen werden. Bei jedem Rajien- 
verbande hat alljährlich eine Delegiertenverjamm- 
lung ftattgufinden; die Bertretung der einzelnen 
Verbandskaſſen in derjelben ijt nad) dem Berbhalt- 
nijje der Sahl der ordentl. Mitglieder in der Weise 
zu regeln, daß jede Kaſſe mindeſtens durch einen 
Delegierten vertreten ijt. Die Delegiertenverſamm-— 
lung enticheidet iiber die Aufbringung der Witte! 
de Kajjenverbandes ſowie über die Aufteilung aut 
die eingelnen Verbandskaſſen. Dic —— 
des H.Geſetzes hinſichtlich der einzelnen H. fin 

auf die Kaſſenverbände ſinngemäß Anwendung. 

8. Vorſchriften über den Betrieb ein— 
zelner pit bbb Dadi a) &ranten- 
vetjiderung. Sur Kranfenunterjtiipuna der Mit- 
—— zählen Rrantengeld, ärztl. Behandlung, 

rgneien und andere Heilmittel, Verpflequng in 
cinem Rranfenhauje fowie die geiqneten Wittel yur 
Erleidterung firperl. Leiden oder Mängel. Für 
ihre Angehörigen fann den Mitgliedern, fofern lep- 
tere nicht felbjt Mitglieder der Kaſſe find, argth 
Behandlung, Gewährung der Argneien und ande- 
rer Heilmittel jugefichert werden. Auch der nor- 
male Verlauf des Wochenbettes fann den Uniprud 
auf Kranfenunterjtiigung beqriinden. Die Dauer 
der Krantenunterjtiipung darf höchſtens zwei Sabre 
betragen, damit nicht in Form einer Kranfen- tat- 
ſächlich cine Snvalidenunterjtiigung gewährt werbde, 
wofiir mit den Mitteln der bloßen Krankenver— 
jiderung das Auslangen nidjt gefunden werden 
finnte. Dede H. bat Tit die von ihr betriebene 
RKranfenverfiderung einen Refervejonds anzuſam— 
meln, deffen Höhe — je nad) dem Statute — 
bejtimmt wird: entweder durd den zweiſachen 
Betrag der durchidnittl Jahresausgabe der lesten 
fiinf Rechnungsjahre oder durd cine in jedem 
jiinften Jahre vorzunehmende verſicherungstechniſche 
Abjhipung der Kaffeneinnahmen u. -verpylidtun- 
gen. Solange der Refervefonds die hienach erforderl 
Hobe nidjt erreicht, find fiir denfelben jährlich min— 
deſtens zwei Sebnteile der Kaſſenbeiträge zurüd— 
zulegen. 

b) Die Verſicherung des Begräbnis— 
geldes ijt fowobl fiir den Fall des Todes des 
Mitgliedes felbft, als auch eines Angehörigen dee 
jelben zuläſſig. 

c) Invaliditäts- und Altersverſiche— 
tung. Will cine H. die Verjiderung von Inva— 
liditaͤts⸗ oder UlterSrenten einrichten, was erit bet 
dem Nachweiſe von mindejtens 200 Mitglieder 
zuläſſig ijt, welche ihren Beitritt erflart haben, jo 
muh der Verſicherungsplan dem W. J. zur Bril- 
jung u. Genehmigung vorgelegt werden. Die Yur- 
jtellung der Tariſe jowie die Anſammlung einer 
Rejerve hat nad) den Grundſätzen verjiderungs- 
mäßiger Dedung gu erjolgen. Der Anſpruch auf 
cine A balibititarente dary erjt nad) einer minde— 
ſtens dreijdhrigen Karenz entiteben, auggenommen 
bei Invaliditätsfällen infolge Betriebs- oder ander: 
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weitiger Unfälle. Auf Invaliditäts- oder Alters— 
renten verſicherten Mitgliedern muß das Recht ge— 
wahrt werden, die Verſicherung vor Eintritt des 
bedungenen Fälligkeitstermines — rückgängig 
zu machen und hiefür einen Abfindungsbetrag ju 
verlangen. Dieſer iſt ſtatutariſch mit mindeſtens 
50% und höchſtens 80% des nad dem letzten 
Rechnungsabſchluſſe ermittelten Verficherungswer- 
tes, Der nur auf Grund der eigenen Einzahlungen 
des Mitgliedes gu berechnen iit, feitgufepen. Sn 
jedem fiinften Jahre hat die Kaffe bezüglich der 
Invaliditäts-⸗ u. Wltersrenten die wahridein!. Hohe 
ihrer Verpflichtungen und der ihnen gegeniiber- 
jtehenden Cinnahmen verſicherungsmathematiſch 
abſchätzen ju laffen, das Ergebnis der Aujficdhts- 
behörde mitzuteilen und allen Mitgliedern gur 
Kenntnis su bringen. 

d) Witwen- u. BWaijenverfiderung. 
Der Aniprud auj Witwenunterftiipung darf 
nur jener Ehegattin sugeftanden werden, mit welder 
das Mitglied sur aut des Abſchluſſes der Ver— 
jicherung verehelicht war; im Falle der Wiederver- 
ehelichung ijt baber hinſichtlich der Witwenverjorgung 
ein neuer Beitritt gur Kaſſe notwendig. 

Der Bezug der Waifenunterjtiipung darj 
auper foldjen Haifen, welche wegen phyſiſcher oder 
geijtiger Gebrechen gänzlich erwerbsunfähig find, 
nur bis zu einer beſtimmten Altersgrenze, nicht 
über das 20. Lebensjahr gewährt werden. 

Witwen u. Waiſen, welche durch ein ſtraf— 
gerichtl. Urteil überwieſen ſind, den Tod ihres 
Gatten bezw. Vaters oder ihrer Mutter voriiig- 
lich verſchuldet oder mitverſchuldet zu haben, ſind 
von der Erlangung einer Unterſtützung ausge— 
ſchloſſen. 

Prüfung u. Genehmigung des Verſicherungs- 
planes durch das IM. J. dreijährige Karenz und 
verſicherungstechniſche Fondspriijung in jedem 
jiinften Jahre finden aud) bei dieſem Verſicherungs— 
zweige jtatt; dieſe gelten aud 

e) riidjicjtlid) der — bilge be einer 
Summe Geldes pe anence eines Dritten. 

9. Sinanage arung. a) Beitrage und 
Ausgaben. Die Mittel zur Bejtreitung der Kaſſen— 
leijtungen werden — auger durd) Eintrutsgebühren, 
Binjen, Geichente ufiw. — in&bef. durch die Bei- 
triige der orbdentl. (beg. unterjtiipenden) Ditglie- 
der anjgebradt. Die Beitriige miijjen gu den von 
der Kaſſe zu gewährenden Unterſtützungen in 
einem ſolchen Verhältniſſe ſtehen, daß die letzteren 
nach verſicherungstechniſchen Grundſätzen in den 
erſteren ihre wahrſcheinl. Bedeckung finden. Die 
Mittel zur Beſtreitung der ſogenannten Neben— 
zwecke werden durch Beiträge beſchafft, welche ge— 
trennt von den Verſicherungsbeiträgen veranſchlagt, 
eingehoben u. verwaltet werden; über die Einhe— 
bung u. Verwendung dieſer Beiträge ſowie über 
die Verwendung der Beiträge der ee aan 
Mitglieder miijjen die Statuten genaue Beſtim— 
mungen enthalten. Außer ju den jtatutenmapigen 
Sweden, der Dedung der Verwaltungsauslagen 
und der Anſammlung der Referve, ditrjen weder 
Beiträge erhoben werden nod) Verwendungen aus 
dem Vermögen der Kaſſe erjolgen. 
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b) Vermigensanlage. Das Vermigen der 
regiftrierten H. darf nur angelegt werden in pupillar= 
ſicheren Wertpapieren u. Hypothefen, in der Poſt⸗ 
jparfajje und anderen öſterr. Sparfajjen fowie in 
ainStragenden Realitäten, wenn fie nicht iiber ein 
Drittel des Anfaufspreijes belajtet bleiben. Reali- 
tiiten, die feinen Sing tragen, diirfen von den H. 
nur zur eigenen Benugung als Geſchäſtslokali— 
titen, Heilanftalten, Verſorgungshäuſer u. Apo— 
thefen erivorben werden. 

c) Redhnungsfiihrung. Die H. ijt ver- 
pflichtet, eine ordnungsmiipige Rechnung iiber Gin- 
nahmen u. Uusgaben gu führen und mit Ablauf 
eines jeden Ralenderjahres cinen Rechnungsab— 
ſchluß gu macjen. Bei mebhreren Verjicherungs- 
zwecken bat fiir jeden derjelben cine getrennte Ver— 
—— Verrechnung u. Verwahrung der 
Welder ſtattzufinden. Das Statut beſtimmt, in 
welchem Verhältniſſe die allſälligen Eintrittsgebüh—⸗ 
ten, ſonſtigen Einnahmen, dann die Verwaltungs- 
fojten auf die eingelnen Verſicherungszweige gu 
verteilen find. Ergibt fic) aus den jährl. Rech— 
nungsabſchlüſſen oder aus den periodifden Ab— 
ſchäßzungen die Unguldnglicfeit der Einnahme 
eines Verficherungssweiges zur Deckung der iiber- 
nommenen Verpflichtungen und Anſammlung der 
Rejerven, fo ijt, falls das Mißverhältnis fic) nicht 
durch geeiqnete Maknahmen der Kafjenverwaltung 
beheben läßt, entweder eine Erhibung der Bei- 
träge oder eine Minderung der Kaſſenleiſtungen 
herbeizuführen. 

10. Auflöſung u. Liquidation. Die re- 
gifttierte H. wird aufgelöſt: 

a) durch Beſchlüß der Generalverjamm- 
Iung unter —— von mindeſtens vier 
Fünftel ſämtlicher vertretenen Stimmen. Die Ab— 
wicklung der Geſchäfte wird vom Vorſtande beſorgt. 
Betreibt die H. die Invaliden-, Alters-, Witwen- 
oder Waiſenverſorgung oder die Verſicherung einer 
Summe Geldes zugunſten eines Dritten, jo find 
Beſchlüſſe zu faſſen, durch welche die den Verſicher— 
ten gegeniiber eingegangenen Verpflichtungen er— 
füllt oder ſichergeſtellt werden. Dieſe Beſchlüſſe ſo— 
wie eventuell die Übertragung dieſer Verſiche— 
rungszweige an cine andere H. oder Geſellſchaft 
find der jtaatl Genehmigung vorbehalten: 

b) durch Verfiigung der polit. Landes— 
behörde (j. folgenden — Im Falle der 
verfügten Auflöſung fowie wenn bei einer freiwil— 
ligen Auflöſung der zur Abwicklung der Geſchäfte 
beruſene Vorſtand ſeinen Verpflichtungen nicht ge— 
nügt, bat die polit. Landesbehörde die Abwicklung 
der Geſchäfte geeigneten Perjonen gu iibertragen 
und deren Namen durd) bas Amtsblatt befannt- 
zumachen; 

c) durch die Erbfinung des Konkurſes. 

11. Staatsaufſicht. Die Staatsauſſicht über 
die H. ijt im allg. durch die polit. Behörden nad 
Makgabe des H.-Gejeges auszuüben. ene H. 
aber, weldje alg Träger der obligatorijdjen Kran— 
fenverjidjerung anerfannt find, unterliegen in Bee 
aug auf dicjen Verſicherungszweig der Staatsauj- 
ſicht nach den weitergehenden Beitimmungen der 
$$ 19 u. 20 K. V. G. 


856 


Die H. haben der gujtindigen polit. Landes- 
behörde innerhalb dreier Monate nad) Schluß 
jeded Ralenderjahres folgende Nachweiſungen vor- 
julegen: a) Den Jahresbericht; b) den Rechnungs- 
abſchluß; c) den Ausweis fiber Stand u. Anlage 
der Rejerve; d) den ſtatiſtiſchen Beridt. — Die- 
jenigen regifttierten H., deren reg ap, gur 
Krantenverjiderung im Sinne des G. 30 III 88, 
R. 33, anerfannt ijt, liefern die im § 72 dieſes 
G. vorgeidrigbenen Ausweiſe. 

Zwecks Uberwachung ſtehen der Aufſichtsbe— 
hörde folgende Befugniſſe gu: a) Sie kann in die 
Geſchäftsſührung der Kaſſe jederzeit Einſicht neh— 
men und die Kaſſenbeſtände revidieren. b) Sie ijt 
berechtiqt, gejeb> oder ftatutenwidrige Beſchlüſſe 
der Kaſſenorgane, auch der — — 
zu ſiſtieren; in erſterem Falle iſt der Gegenſtan 
der Befchlupjajjung der nächſten Generalverſamm— 
ant ju unterziehen, in letzterem fteht der Refurs 
an die höhere Auſſichtsbehörde offen. c) Wenn fiir 
cine Kaſſe wegen Ungulinglicfeit der Einnahmen 
eines Verſicherungszweiges die Verpflidjtung ent- 
jtebt, ihren Berfi nggplan Pe ändern und fie 
dieſer Verpflidjtung nicht nadfommt, fo bat ibr 
bie Auffichtsbehirde cine Frift von mindejtens 
drei Monaten zur Durdhfiihrung der notiwendigen 
Anderungen gu geben, ihr jedod) hiebei mittels 
rechnungsmäßiger Museinanderfepung mitzuteilen, 
in welder Urt und welchem Umfange diefe Ande— 
tungen notwendig find. d) Sie fann die Befol- 
gung der gejeplidjen u. ftatutarifden Vorſchriften 
qegen die Mitglieder des Vorftandes oder UÜber— 
wachungsausſchuſſes durch Androhung, Verhän— 
gung u. Vollſtreckung von Geldſtrafen bis 200 K 
und im Ricteinbringungsjalle durch Arreſtſtrafen 
bis 14 Tagen ergiwingen. e) Bei Mißbräuchen 
hinfictlid) der Verfolgung der Nebenzwecke fann 
die polit. Landesbehirde den Betrieb dieſer Ge- 
ſchäftszweige fiir eine beftimmte Beit oder fiir im- 
met entgiehen und die Einhebung von Beitriigen 
jiit dieſe Nebenzwecke unterfagen. f) Die polit. 
Landesbebirde fann die Auflifung einer regiftrier- 
ten H. in folgenden 4 Fällen verfiigen: a) wenn 
mehr alg der Mitglieder mit der Cingahlung 
der Beitrige im Riidjtande ijt und die Kaffe trop 
Aujfforderung der Muffichtsbehsrde weder die Ein— 
treibung der fälligen Beiträge vornimmt nod) ge- 
gen die ſäumigen Mitglieder ſtatutenmäßig vor- 
geht; ) wenn die Kaffe mit der Auszahlung fiil- 
liger, nicht ftreitiger Unterjtiigungen durd 4 Woden 
nach ergangener Aufforderung der Aufſichtsbehörde 
im Riidjtande bleibt; +) wenn die Generalverjamm- 
{ung einer dem H.Geſetz oder den Statuten zuwi— 
derlaujenden Verwendung aus dem Vermigen der 
Kaſſe zuſtimmt oder cinen anderen dem H.-Geleg oder 
den Statuten zuwiderlaufenden Beſchluß gefaßt hat, 
und wenn biclelbe ber Uujjorderung der Aufſichts⸗ 
behirde, den Beſchluß zurückzunehmen, im erjten 
walle binnen 14 Tagen, im aes alle binnen 
6 Wochen nicht nachgefommen ift; 2) wenn die Kaſſe 
nad) fruchtlofer Aufforderung der Verpflichtung. 
ihren Verſicherungsplan zu ändern, nicht nach— 
fommt. g) Uber die Befugnis zur Aufſtellung von 
Liquidatoren ſ. vorhergehenden Abſchnitt. h) Nach 


Hiljstafjen. 


verfiigter Auflöſung einer Kajje fann einer fiir die 
gleichen Swede und fiir denfelben WMitgliederfreis 
oder fiir einen Teil deSfelben beſtimmten Maije 
die Regijtrierung bis gum Ablaufe eines Jahres 
verjagt werden. 

12. Recht smittel. Gegen die auf Grund des 
H.-Gefepes erlajjenen E. der polit. Behörden 1. In— 
ſtanz jtehbt der Refurs an die polit. Qandesbe- 
hörde, gegen E. legterer an das M. J. gu. Die 
rift betrigt in beiden Fillen 4 Woden nach 
der Sujtellung. Der Refurs ijt bei jener Be— 
hirde gu tiberreidjen, weldje in 1. Inſtanz ent- 
idieden bat. 

IV. Grundgedanten des H.⸗Geſetzes. Durch 
bie Arbeiterverfiherungsgefepe find bedeutende 
Schichten der Bevslferung gegen Zufälle, denen 
jie friiher ſchußlos augsgejept waren, verfichert, 
aber auger fiir Rranfheit u. Unfall ijt fiir fie nicht 
weiter vorgeforgt. Faſt ebenjo weite Kreiſe wirt- 
ſchaftlich ſchwacher Exiſtenzen tten aber aud) 
dieien Shug. Durch da8 H.Geſetz foll hierin Ab- 
hilje gefchajfen werden, indem es diefen Bevdlfe- 
tungsididten im Wege der Selbjthilfe ermög— 
licht, fich diefen feblenden Schutz gu fichern. Für 
die der öffentlich- rechtl. Verſicherung unterworje- 
nen Perfonen fann die Ausdehnung der Urbeiter- 
Toner ones Ot axel auf andere ſicherungs⸗ 
zweige durch H. angebahnt werden, für die nicht 
in die öffentlich- rechtl. Verſicherung einbezogenen 
Perſonen kann durch H. der gleiche Schutz herbei- 

efiihrt werden, den die Urbeiterverficherungsae- 
epe den indujftriellen Lohnarbeitern bieten. Frei— 
lic) find die Cinfommensverhiltniffe der fiir die 
H. in Betradt fommenden Geſellſchaftskreiſe nict 
derartige, daß fie die Erreidjung cines oder meb- 
rerer Hauptawede des G. ohne fremde Beibilie 
möglich maden; durd) die Sulafjung von unter: 
jtiigenden Mitgliedern foll yaftoren, die an der 
Hebung der fiir H. in Betradt fommenden Ge— 
ſellſchaftsſchichten mittelbar interefftert find, wie 
BVereinen, den Gemeinden u. Ländern oder Phi— 
fanthropen die Möglichkeit geboten werden, zur 
Erreidhung diejer Ziwede beizutragen. War ſchon 
hiedurd) eine widjtige Etappe in der Mittelſtands— 
politif, der die Regierung in den lepten zwei 
Jahrzehnten ein erhöhtes Augenmerk suwandte, 
erreicht, ſo iſt durch die den H. freigeſtellten Ne— 
benzwecke ein weiteres ſozialpolit. Moment hinein⸗ 
getragen. Die Nebenzwede ſollen die Mitglieder, 
wenn fie aud) gum Teil ſchon berufsgenoffenicdait 
lich orgqanijiert find, cinander nod weiter nähern 
und ihnen unter miglichjter Vermeidung von wel 
teren Geldausgaben u. Arbeitsaufwand gemein- 
jame Beriihrungspuntte ſchaffen. Die Nebenzwede 
finnen durd) nad dem G. vom J. 1867 errichtete 
Bereine ebenfo erreidt u. gefördert merden, man 
jog es aber vor, fie bier eingugliedern. . 

Die Leijtung von Aushilfen an erwerbsloie 
Mitglieder ijt — eine Lücke in der Organi⸗ 
ſation der Selbſthilſe auszufüllen. Letztere wird 
nämlich ſtets unwirkſam, wenn ein Mitglied er— 
werbslos ijt und Beiträge nicht zu leiſten ver 
mag; es muß dann früher oder ſpäter ſeiner Ver— 
ſicherungsanſprüche verluſtig gehen. Dem fann dvor— 
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ebeugt werden, wenn die H. aus jenen Aushilfen 
ie Verſicherungsprämien fortbezahlt. Es ijt nicht 
ausgeſchloſſen, dak Aushilfen an Mitglieder auch 
dann gewährt werden, wenn die Erwerbsloſigkeit 
die Folge eines Streifes ijt. Die zwei weiteren 
Nebenzwecke, Gewährung pon ogre ar 
an Erwerbſuchende und Ubernahme von UArbeits- 
vermittlung, erjdeinen als andere Wege der Für— 
forge fiir Erwerbsloſe. Hieran wurde im Hinblide 
auj bewährte engliſche paar ce die Befugnis 
ber H. gereiht, Leſezimmer u. Bibliothefen gu er- 
richten. Eo follen die >. namentlid) durch Ver— 
folgung der Nebengwede, auger der wirtſchaftl. 
Förderung weiter Gefellfdhaftstreife, denjelben auch 
nad) Urt det friendly societies in England Stir- 
fung ibrer fogialen und polit. Stellung bringen, 
eine Schule des Solidarititsgefiihls der Standes- 
genojien und eine Ergänzung der mangelbaften 
gewerkſchaftl. Organijation ber öſterr. Lohnarbei- 
ter bilden. 

V. Grfolg. Es dauerte ziemlich lange, bis 
das G. in ciner halbwegs den Abſichten der Ge— 
fepgebung entipredjenden Weiſe fic) Bahn brach. 
Einer der ſchwächſten Punkte des H.Geſetzes ijt 
ber, daß es nod) die Neugründung von Verſiche- 
rungsvereinen nach dem Vereinsgeſetze vom J. 1852 
zuläßt und nicht bei vorläufiger Schonung der 
ſchon beſtehenden Verſicherungsvereine die regi— 
ſtrierte H. als ausſchließl. Form für alle erſt 
zu gründenden Verſicherungsvereine oder doch 
fiir alle Vereinslaſſen, welche ni der allg. 
Krankenverſicherung jein wollen, feftjept. 

Der ju Anfang de3 J. 1896 erſchienene amtl. 
Bericht über die Ergebniſſe der Gebarung u. 
Statijtif der auf Grund des G. 16 VII 92, 
R. 202, regijtrierten H. im J. 1894 (A. N. 
VIII. Bd.) jdreibt den Mißerfolg des G. dem 
Umijtande gu, dab nod) immer zahlreiche Verfiche- 
rungsvereine nad) dem Vereinsgeſetze vom J. 1852 
entiteben und daß aus friiberer Zeit nod) cine 
größere Anzahl von Vereinen mit .-Charatter, 
welche auf Grund des Vereinsgeſetzes vom J. 1867 
etrichtet wurden, auf diefer Bafis —— 

Die Regierung arbeitete cin Muſterſtatut fiir 
H. mit Gebtauchsanleitung u. anaes gy “ager 
aug, dag in den A. N. (VIL. Jahrg. 1895, Mr. 2) 
veröffentlicht wurde, weiter wurde ein Muſter— 
ſtatut herausgegeben, welches lediglich die Verſiche— 
tung von Krankenunterſtützungen u. Begriibnis- 
geldern gum Wegenjtande hat (A. N,„ VIL. Jahrg., 
S. 801 9 endlich wurden mehrfach Aufträge an 
die Unterbehörden zur Förderung des H.-Wejens 
erlaſſen. 

Erſt die Nov. 23 II 97, R. 63, zur Gew. ©. 
brachte einen Umſchwung, indem fie im § 114, 
Abſ. 1, unter den Zwecken der Genoſſenſchaft aud) 
die Förderung det gemeinjamen humanitären 
Intereſſen ibrer Wtitglieder und deren Angehöri— 

en durch Griindung von Kranfen= u. Unter- 
ſtützungskaſſen, bezw. Unterſtützungsfonds fiir ihre 
gl u. Ungehirigen uſw. anjiihrt, während 
die Nov, 15 TIL 83, R. 39, nur die Firderung 
re gemeinjamen gewerbl. Qnterefjen vorgefehen 
atte. 
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§ 115 fpridjt nur von der Erridjtung von 
Meiſterunterſtützungskaſſen u. Meijtertrantentaffen 
im Ginne des G. betreffend die regijtrierten H. 
und ſchließt dDadurd die Errichtung folder Kaſſen 
nad) dem Vereinsgefepe vom J. 1852 oder von 
Vereinen mit H.-Charafter nad) dem Vereinsgeſetze 
vom 3. 1867 aus. Anfolge diejer Beſtimmung iit 
die als Mangel des G. bezeichnete Freibeit, ob 
eine Bereinigung gu ſolchen Aweden fic) als H. 
regiftrieren laͤßt oder als Verein bejteht, wenigitens 
et Meifterunterftiipungs- u. Meijterfrantenfafjen 

ejeitiqt. 

ar jdjon durch die Nov. 2311 97, R. 63, 
ein Anſtoß gur Hiufigeren Erridjtung von H. ge- 
eben, fo wurde died nod) beſchleunigt, als im 
x 1900 die Inſtitution der Genoſſenſchaftsinſtruk— 
toren in& Leben trat, weldje neben der Errichtung 
von Robjtoff- u. Produftivgenofjenfdaften und 
der Umivandlung der unbaltbar gewordenen, auj 
tleine Gebiete beſchränkten Kolleltivgenoſſenſchaften 
in Fachgenoſſenſchaften, welde grdpere Sprengel 
umjabten, ihre Aufgabe aud) in der Anregung jut 
Errichtung von Meiſterkranken- u. Unterftiipungs. 
fajien fahen und Faltoren zur Subventionierung 
ſolcher Kaſſen dort herangogen, wo die eigenen 
Kräfte der Mitglieder gur Erreidjung der Swede 
nicht ausreidten. Für die Krankenverſicherung 
migen ja die Angehörigen der fiir die H. als 
Mitglieder in Betradt fommenden Berufsgruppen 
die Beiträge noch) aufbringen, wenn auch die Kojten 
der —— zum Teil von anderen Faltoren bei— 
geſteuert werden müſſen; für die anderen Swede 
det H. insbeſ. fiir die grog ingen 3 dürften 
aber in der Mehrzahl der Fälle die Beitrags— 
leiftungen zu Hod) werden und die Kaſſen find bier 
direft auf frembde Hilfe angewiefen, ſollen fie nur 

halbwegs ihren Swed erfiillen. 

Underjeits ſehlte aud) in dieſen Kreiſen das 
Verjtindnis fiir den Wert der Lebens- u. Renten- 
verfidjerung, auf den die Beteiligten erjt durch 
Pelehrung aufmerffam gemadt werden muften. 
Endlich ſcheinen aud) Mipitiinde in privaten Kran— 
fenverjicherungsvereinen, deren Gebarung nidt 
durdaus gang einwandjrei ijt, und von denen 
manche durd) ihren Zuſammenbruch, der teil durch 
ungeniigende verſicherungstechniſche Fundierung, 
teils durch frauduloſes Gebaren der Vorſtände dic 
Mitglieder ſchwer ſchädigte, viele von dem Bei— 
tritte gu H. abgehalten ju haben. 

Uber die Entwicklung des H.-BWeiens folgen 
einige Bablen, weldje dem vom Miniſter des In— 
nern bem Reichsrate in Gemäßheit des § 34 H.- 
Geſetz erjtatteten Berichte fiir das J. 1903 ent- 
nommen find (A. N., XVII. Jahrg., 1905, Nr. 12}. 

Die Bahl der regijtrierten H. betrug 


au Ende des im aufe des Jahres wurden 
Sabres regiftriert gelðſcht 
1893 1 1 — 
1894 7 6 — 
1895 15 8 — 
1896 20 14 — 
1897 35 9 3 
Fürtrag. 38 3 
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gu Gude des im Laufe des Jahres wurden 
Qabres . regifttiert acloidt 
Ubertrag. 38 3 
1898 61 26 — 
1899 84 24 1 
1900 103 22 3 
1901 136 36 3 
1902 166 35 5 
1903 199 36 3 
Zuſammen 217 18 


Von dieſen Kaſſen ſtanden nur 175 in Tätig— 
nat bei 23 umſaßte die Gebarung nidt das ganze 
abr. 

Auf Grund der Bejtimmungen des 81154 
der Gewerbegefegnovelle 23 11 97, R. 63, wurden 
vom 3. 1897—1903 88 teils obligatorijche, teils 
nichtobligatorijdhe Meifterunteritiipungs- u. Mei- 
iterfranfenfajjen errichtet, von denen 5 wieder ge- 
löſcht wurden. 

Der amtl. Bericht bemerft hiezu: 

„Alle bisher regiftrierten Meiſterunterſtützungs— 
fajjen bejchrinfen ihre Berficherungstitigteit auf 
die Berjicherung von Kranfenunterjtiigungen u. 
Begräbnisgeldern, bezw. nur auf erjteren Verſiche— 
rungszweig, und führen demnach in ihrer überwie— 
genden Mehrzahl den Namen, Meiſterkrankenkaſſen'. 

Unter den beſtehenden Meiſter unterſtü ungs⸗ 
u. Meijterfranfenfajjen befinden ſich 56 Kaſſen, 
welche die obligatoriſche Verſicherung von Ge— 
noſſenſchaftsmitgliedern im Sinne des § 1154 
Gew. O. gum ausſchließl. Swed haben; 9 Kaſſen 
ermöglichen nebſt der obligatoriſchen auch die frei— 
willige Verſicherung, während die reſtl. Kaſſen 
überh. nur eine freiwillige Verſicherung zum Ge— 
genſtande haben. 

Die Gründung von Meiſterunterſtützungs— 
kaſſen bat fic) nad) den vorangegebenen Ziffern 
bisher in verhältnismäßig engen Grenzen bewegt. 
Aber ſelbſt die bisnun ing Leben gerufenen Mei— 
ſterunterſtützungskaſſen, neben denen noch eine 
Anzahl von Kaſſen auf Grund des Vereinsgeſetzes 
vom J. 1852 beſteht, haben gum Teil mit mannig- 
fachen, ihrer Entwidlung und ihrem Gedeihen 
entgegenjtehenden Hinderniſſen zu kämpfen. 

8 trifft dies insbeſ. bei den obligatoriſchen 
Meiſterunterſtützungskaſſen zu, welchen nament- 
lich durch die Weigerung vieler Genoſſenſchafts— 
mitglieder, der Kaſſe beizutreten, bezw. durch die 
jäumige oder auch ganz unterbleibende Zahlung 
der Verſicherungsbeiträge, ernſte Schwierigkeiten 
bereitet werden. 

Eine weitere Schwierigleit erwächſt den Mei— 
ſterkrankenkaſſen im beſonderen auch infolge der 
befannten ablebnenden Stellungnahme der Arzte 
gegen die regijtrierten ., fojern dieſelben auch 
die Verſicherung auf frete argtl. Behandlung jum 
Sivede haben fonnen.” 

70 regijtrierten . war mit Ende 1903 die 
im § 7 H.Geſetz ausqefprodjene Beredtiqung zur 
RKranfenverfiderung im Sinne des G. 30 IIT 88, 
R. 33, beicheinigt worden. 

Beim WM. J. waren mit Ende 1903 16 Kajien 
regijtriert, deren Tätigkeit fic) iiber mehrere Ver— 
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waltungsgebiete erſtreckte. Für die einzelnen Kron⸗ 
länder waren regiſtriert bei der polit. Landes— 
behörde in 


i gos Lie aw —— 34 | Ubertrag . 62 
Ling - + 7 Qnnsbrid it 
Salzburg 2 Brg ....-. 82 
J—— rec. 38 10 eC ee 13 
pr ‘ | Troppau. .... 10 
Qaibad) 2... 1 | Memberg . 2... 9 
\ 2 ee ee ae 1 | — 63 


138 Kaſſen haben lediglich die Krankenverſiche⸗ 
rung mit allfälliger —— zum Zweckee, von 
den Meifterunterjtiipungs- u. Meiſterkrankenkaſſen 
62. Nur 2 Kaſſen verfolgten alle 5 im G. vor- 
gejehenen Verſicherungszwede, 1 vier, 1 drei, 44 
zwei und 154 nur cinen, von denen 135 tätig waren. 

Jn die Statiftif des J. 1903 waren einbe— 
zogen 172 Kaſſen, die 156.828 ordentl. Mitglieder, 
22.321 verjicherte Angehörige und 834 begiinjtigte 
Minder zählten. 

Die Gefamteinnahmen der Kaſſen betrugen 
2,912.149 K, davon 2,559.738 K Beiträge und 
352.411 K jonjtige Einnahmen, die Gefamtaus- 
gaben 2,215.533 K, von denen auf die Verſiche— 
rungSleiftungen 1,594.833 K, auf Berwaltungs- 
auslagen 471.299 K und elk jonftige Ausgal 
149.401 K famen. Der Stand der Fonds belief 
fid) Ende 1903 auf 4,444.175 K. 

Bon den 4,597.518 K betragenden Wftiven 
der Kaſſen waren 109.902 K Bargeld, 2,647.262 K 
Wertpapiere, 130.995 K ypothefardarleben, 
1,115.956 K Gpareinlagen, 227.500 K unbewegl. 
Wiiter, 286.300 K Ausſtände an eng a 
und 79.603 K fonjtige Uftiva. Die 153.343 K 
tragenden Paſſiva verteilten fic) auf 5149 K auf- 
qenommene Darlehen, 16.284 K unberichtigte 
Forderungen der Rajjenmitglieder, 58.978 K an- 
dere unberidtigte Forderungen, 61.343 K Sdulden 
auf unbewegl. Güter und 11.589 K fonjtige Baffiva. 

Die Letitungen der Kajjen betrugen im J. 1903 


an Rranfenunterjtiipungszweden . . 1,470,149 K 
Begriibniggeldbern 2... 2 wwe 69.012 ,, 
Auvaliditatéss u. Altersrenten . . 1.621 ,, 
Witwenrenten . 2... - 2 eee 28.957 ,, 
Waifenrentn .......... 473 
Kinderausjtattungen 2... . — w 


Xiteratur. 

Stenographijdhe Sigungéprotofolle des öſterr. 
A. H. 1., 3.,15., 85. u. 136. Sipung der 11. Seſ⸗ 
jion. Beilage Nr. 9, 129, 333 u. 433 zu den 
jtenographiiden Sigungsprotofollen, insbeſ. die 
„Erläuternden Bemerfungen” dc Whgeordneten 
Baernreither in Nr. 9 der Beilagen. Menzel: 
Die Arbeiterverficherung nach witerr. Rechte, Leips 
jig 1893. BVerfauf: Art. ,, Urbeiterverfiderung 
in Djterr.-Ungarn” im Handwörtb. Jahrg. 5—17 
der YW. N. betreffend die Unjallverficherung und die 
Rranfenverjidjerung der Arbeiter. 


I. Aufl. Stiger, I. Aufl. Wimbersky. 


Höferecht. — Holstrift. 
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Höferecht 


j. Agrarverfaſſung J, Bd. I, S. 100. 


Holztrift. 


I. Trift u. Flößerei. — Il. Triftgefuche, behördl. 
Bewilliaung. — IL. Trütbauten. — IV. Triftſchäden. — 
V. Roften. — VI. Strafen. 


I. Trift u. Flößerei. Unter Trijt verjteht 
man nad) dem F. G. das Schwemmen, dann das 
Flößen gebundenen oder ungebundenen Holzes mit 
he cigener Flößereigebäude; endlid) finden die 

riftbejtimmungen des F. G. Anwendung auf die 
—— von Triftbauten (Schwemmwerken). 
Flößerei m e. S. umfaßt die Beförderung des 
—— zu Waſſer ohne eigene Flößereigebäude. 

harafterijtijd fiir das Schwemmen ijt (nach dem 
F. G. und Erfenntnis des V. G. 11 XI 80, Bud- 
winsti 915, f. aud) Erl. de3 A. M. 12 XII 79, 
3. 9067) der Umſtand, dah das Hols, mag das— 
jelbe welche Dimenfionen immer haben und mag 
es in Bündel vereinigt fein oder nicht, der Trieb- 
fraft des Waſſers allein iiberlajjen und durch dieſe 
beférdert wird; wenn Hingegen verbundene Hilger 
durch Menfchenfrajt von diejen aus geleitet wer— 
den, dann ijt Flößerei im e. S. vorhanden. Der 
Umſtand, ob Trift oder Fliperei vorliegt, hat zu— 
nächſt Bedeutung fiir die rechtl. Eigenſchaft cines 
Gewäſſers. Nad) dem Waſſerrechte 30 V 69, R. 93, 
jind „Flüſſe u. Stréme von der Stelle an, wo 
deren Benugung zur Fahrt mit Sdifien oder ge- 
bundenen Flößen beginnt, mit ihren Seitenarmen 
öffentl. Mut’, während fie dieje Eigenſchaft durch 
das Triften nicht erhalten. Ferner hat dieſer Unter— 
ſchied inſofern Bedeutung, als die eigentl. Flößerei 
(ohne Flößereigebäude) nad) dem Waſſerrechte, dads 
Trijten nach dem F. G. behandelt wird. 

II. Triftge{ude, behördl. Bewilliqung. Eine 
Trift fann nur mit Bewwilliqung der polit. Behirde 
vollzogen werden u. aw. muß auch der Gigentiimer 
eines Privatgewäſſers, wenn er in feinem Gewäſſer 
triften will, cin Geſuch an die Behörde einbrin- 
en. Maximaldauer der Triftbewilliqung 30 Jahre. 
* den Geſuchen ſind Zeit, Ort des Beginnes der 

rift, Sortimente u. Menge der Trifthölzer genau 
anzugeben; die Geſuche ſind in den Gemeinden, 
durch welche die Trift geführt werden ſoll, jofort 
ju veriffentlichen, Mitbewerbungen binnen 14 Ta— 
en cingubringen. Bewilligung eines Triftgeſuches 
fol nur dann verjagt werden, wenn die Triftung 
mit großen Wefahren verbunden wäre, wenn be- 
ftehende und nicht zu verlegende Anlagen von 
großer Wichtigfeit wegen der Trift bejeitigt werden 
müßten oder durd) diejelbe Beididigungen zu be- 
fiirchten find, rwelce von den Unternehmern vor- 
ausſichtlich nicht erjept werden fonnten. Bewerben 
fie) mehrere um die gleiche Trift, fo ijt gütl. Cini- 
qung gu verfucen. Gelingt eine ſolche nicht, jo 
wird jebent Bewerber eine bejondere Triftzeit ein— 
geräumt oder falls dies nicht möglich, das Trijt- 
wajfer demjenigen überlaſſen, der die wertvollere 


Holgmenge ju trijten hat; bei gleid) wertvollen 
Holzmengen gebiihrt der Vorzug dem bereits län— 
get Triftenden, bei einer neuen Trift demjenigen, 
der die Trift durch eine längere Strece benugen 
will. Der Triftberechtigte mug aber dann die Hil- 
zer der iibrigen Xriftwerber um den örtl. Wert 
iibernehmen oder gegen angemejienc Bergiitung 
mittrijten, inſoweit dadurd) die Abtriftung feiner 
eigenen Hölzer nicht gehindert wird. Können nidt 
alle Hölzer mitgetriftet werden, fo gebührt jenen 
der Vorzug, welche ſich den Holgvorriiten des Trift- 
unternebmers zunächſt vorfinden. Die Trifthölzer 
jind mit einer der polit. Behörde befanntsugeben- 
den Marke gu verfehen; bei Brennbholsideiten u. 
Priigeln vertritt die ihnen etwa gu gebende beſon— 
dere Linge die Marte. 

Die Triftarbeiter finnen behuis Trijtbejor- 
gung lings der Triftgewäſſer fremde Grundjtiice 

etreten; Schade ijt zu vergiiten. 

IIL. Friftbanten finnen ebenfalls nur über 
behördl. Bewilligung erridjtet werden. Wenn meh- 
rere an gleicher oder nahezu gleider Stelle bauen 
wollen und ein giitl Ubereinfommen nidt gujtande 
fommt, erhält derjenige die Baubewilligung, wel— 
cher die wertvollite —— zu triften hat, bei 
gleich wertvollen Holzmengen der länger Triftende. 
Der Eigentümer eines Triftbaues hat jedem Trift— 
berechtigten den nötigen Gebrauch des Triftbaues 
gegen angemeſſene Vergütung zu geſtatten. Durch 
neue Triftbauten darf die Benutzung von bereits 
beſtehenden brauchbaren Bauten ſowie die Aus— 
nutzung ſchon beſtehender Triftrechte nicht beein— 
trächtigt werden. Will der Eigentümer eines Trijt- 
baues denſelben fernerbhin nidt mehr in gutem 
Stande erhalten, fo hat er denjelben zu verdiugern, 
in Beftand gu geben oder abjutragen. 

Bur Erbhaltung der Triftbauten find, vorbe- 
haltlich pong egy Verpflichtungen Dritter, die 
Cigentiimer der Anlage verpflichtet. Kann der 
Eigentiimer nicht ausgemittelt werden, fo liegt 
biete Verpflidjtung denjenigen Perjonen ob, weldye 
die = benugen u. ai. in ——— eines 
anderen Maßſtabes nach Verhältnis des Nutzens. 

Wird zur Errichtung von Triftbauten oder 
zur Holzbringung überh. die Benußung fremder 
Privatgewäſſer notwendig, jo ijt nach § 24 F. G., 
wenn die polit. Behörde dieſe Notwendigkeit an— 
erkennt, erforderlichenfalls die zwangsweiſe Ge— 
ſtattung der Privatgewäſſer gegen Vergütung des 
etwa zugefügten Schadens auszuſprechen, analog 
der — welche jedem Waldbeſitzer das 
Recht einraäumt, gegen Schadenerſatz ſeine Wald— 
produkte über fremde Grundſtücke auszubringen, 
wenn andere Art der Ausbringung entweder un— 
wee oder übermäßig fojtipieliq wire. — Die 
Bejtimmungen des Waſſerrechtes finden ſubſidiär 
für Trijtbauten u. Triften überh. Anwendung, 
wenn das F. G. oder ſpezielle Triftordnungen 
keine Normen enthalten, z. B. über Beſeitigung 
oder Beſchränkung der zu — errichteten 
Stauwerfe, wenn dieſelben in einer ſchädl. Weiſe 
hergeſtellt ſind, über Staumaße uſw. Es iſt auch 
unzweifelhaft, da zur Herſtellung von Triftkanä— 
len u. dgl. auch die Expropriationsbefugniſſe des 
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Waſſerrechtes (in den meijten Landeswafjerredten 
§§ 27 u. 28) in Wnfprud) genommen werden 
fénnen. 

LV. Triftig@iden. Der Trijtunternehmer hat 
bedrohte Ujeritreden, Gebdiude u. Waſſerwerte in- 
foweit es die Behörde fiir nbtiq erachtet, durch 
Sdhupbauten gu fidern und ju Schutzbauten, welche 
nur teilivefe wegen der Trift erridtet werden, ver- 
hältnismäßig beizutragen. Schäden, weldje trop 
der Schußvorkehrungen entſtehen, müſſen, wenn 
ſie ausſchließlich auf die Trift zurückzuführen ſind, 
von dem Triftunternehmer vergütet werden. An— 
dere Schäden müſſen von Triftunternehmer u. 
Uferbeſitzer verhältnismäßig getragen werden und 
wenn ſich der Anteil der Tit an der Schädigung 
nicht bejtimmen läßt, ju gleiden Teilen. Für Be— 
ſchädigungen, welche aud) ohne Trift eo ie 
wiiren, ijt ein me nicht ju leiſten. Nac Been- 
digung der Trift hat der Berechtigte ſofort die 
Anzeige gu erjtatten; die polit. Behörde fordert 
ur unverzügl. —— der Triftſchäden auf. 
Sasadeneriapantpriidhe, welche fpiiter alg 14 Tage 
nad) der BVerlautbarung — werden, wer⸗ 
den nicht mehr beachtet. Kommt kein Vergleich 
über den Trijtidjaden zuſtande, fo hat zunächſt die 
Verwaltungsbehirde den Unternehmer gur Tra: 
gung des durch Sadhveritiindige felincfegten Sha: 
Denerjapbetrages gu verurteilen; beide Teile kön— 
nen gegen eine foldje E. den Rechtsweg betreten. 
Geſchieht dics nidt, jo hat der Triftende binnen 
14 Tagen bei Exefutionsvermeidung gu bezablen; 
geſchieht es, fo ijt ber Schadenerjagbetrag gericht⸗ 
lid) ficherguftellen. Schaden, weldjen bereits abge- 
trijtete Holset, die aufgelagert und durch ein Hoch— 
wafjer wieder weg eſchwemmt wurden, verurſacht 
haben, braucht nicht vergütet zu werden, weil in 
dieſem Falle eine Trift nicht mehr vorliegt und 
daher aud) fein Triftſchaden. ——— s V. 
G. 7111 84, Budwinski 1686. 

V. Koſten. Für die bei Triften nötigen Kom— 
miſſionen auflaufende Koſten haftet der Triftunter— 
nehmer u. zw. bezüglich der Ausführung der Triſt 
liber fremde Grundſtücke und zur Feſtſtellung der 
Entſchädigung aud) dann, wenn der beteiligte 
Grundeigentümer mit der außeramtlich angebote- 
nen Entiehadiqung fich nicht begnügt und die Feſt— 
jtellung im Wege des aciebl. erſahrens begehrt 
oder wenn die im Vergleichswege angebotene Ent— 
ſchädigung höher war als die behördlich feſtgeſtellte. 
Erl. des A. M. 31,80, 3. 12440 ex 1879.) 

VI. Strafen. Ubertretungen der fiir die H. 
u. Triftbauten fejtgefepten Bejtimmungen find 
nad) Maßgabe des veranlaften Schadens u. zw. 
bei minder bedeutenden — — mit Arreſt 
von einem Tage bis zu drei Wochen oder mit 
10-—200 K, bet bedeutenderen aber mit Arreſt von 
drei Wochen His gu drei WMonaten oder mit 
200—1000 K oder mit dem Berlujte der Befug- 
nis ju bejtrafen; augerdem ijt der ganze ange- 
richtete Schaden zu vergiiten, Mardet. 


sens — —— ———— ————— —— —— — 
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I. Oberaufſicht. — II. Borſorge fir Blinde. — III. Bor. 
forge fir Taubftumme. — IV. Borforge fiir Blödſinnige. — 
V. Siethens u. Berjor RG.s — Rinderbewahr- 

—X — VIL. Waiſenhäuſer, Rettungshduier, Kinder- 
aſyle uſw. 


J. Die Oberaufſicht über die H. und die Er— 

teilung der Bewilligung zur Errichtung derſelben 
obliegt nad) § 2, lit. b, de’ G. 30 IV 70, R. 68, 
der Staatsverwaltung. 
Sut Führung der Aufſicht iiber derlei An— 
ftalten find die polit. Bebirden 1. Inſtanz u. zw. 
inSbej. die Amtsärzte bet denielben berujen ($ $ 
des obzit. G.). 

Vorſorge fiir Blinde. — Unterbringung 
der Blinden beſtehen beſondere Blindenerziehungs 
u. ⸗beſchãftigungsanſtalten mit beſonderen Statuten. 

Im J. 1901 beftanden in Ofterr. 15 Blinden- 
inftitute u. gw. 9 Blindenerziehungs⸗ und 6 Blin- 
denbeſchäftigungsanſtalten. Yn dicjen waren 1109 
Blinde u. gw. tn den erjtgenannten Anjtalten 687, 
in den leptgenannten Anjtalten 422 Blinde unter- 

ebradt. Bei 1004 Blinden wurden die veran- 
ajjenden Urſachen ermittelt. Bon dieſen Blinden 
waren 139 (13°8%) blind geboren, 773 (770%) 
waren durch Sranfheiten, 58 (53%) durch dugere 
Zufälle, 34 (3°4%) durch unbejtimmte Urſachen 
blind geworden. Bon den in Rede ftehenden 1004 
36 lingen waren 306 (30°5%) im Genujje von 
Seftungeplagen, 153 (15°2 %) wurden gegen Zah⸗ 
lung und 545 (54°3 %) unentgeltlic) aujgenommen. 

Was den Unterridt in diefen Anjtalten an: 
belangt, wurden fajt alle Riglinge in den Elemen— 
targegenjtinden unterridjtet, augerdem genofien 
viele Zöglinge Unterridt in der Mufif, namentlich 
im GWefange, im Klavierjpiele, in Streich- und in 
BWlasinjtrumenten. Bon Handarbeiten wurden dem 
männl. Geſchlechte bejonders die Fledit-, Klöppel-, 
Bürſtenbinder⸗ u. Drechflerarbeiten: gelehrt, wäh— 
tend das weibl. Geſchlecht im Striden, Spinnen, 
Hifeln, Regen u. Nähen unterridtet wird. Nach 
dem Stud. Hofd. 26 XI 18, B. 3941, follen blinde 
Kinder, naddem fie nicht immer in Blindeniniti- 
tuten untergebradjt werden finnen, fo viel ale 
möglich gum Beſuche der öffentl. Schule verbalten 
werden. 

Am Ende des J. 1901 befanden ſich in Ojterr. 
7474 männliche und 6350 weibliche, zuſammen 
13.824 Blinde, welche in feiner Blindenanjtalt unter⸗ 
gebradjt waren. Auf 100.000 Einwohner entjallen 
53 Blinde. 

IIL. Borjorge fiir Tanbjtumme. Zum Swede 
de8 Unterridites pon Taubjtummen bejtehen Taub— 
jtummeninftitute. Im J. 1901 bejtanden 21 Taub- 
jtummeninftitute, in weldjen 1771 Individuen ver- 
pleat waren. Bon diefen waren 988 miinnlide und 
783 weibl. Perfonen. Bon den Taubjtummen wa— 
ren 705 (42°5% ) taubjtumim geboren, 662 (39°9 %) 
find durch SRranfheiten, 140 (8°5%) durch äußere 
Zufälle, 151 (91%) durch unbejtimmte Urſachen 
taubjtumm geivorden. Nahezu die Hälfte (42°5%) 
aller Zöglinge war fomit taubjtumm geboren. 

Jn den Taubjtummeninjtituten wird allen 
Zöglingen Unterricht in den Elementargegenitinden 


anftalten. 
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erteilt, auc) werden faſt alle Mädchen in weibl. 
Handarbeiten unterrictet, und bildet das Zeichnen 
u. Turnen ebenjo einen Teil des Unterrichtes wie 


jener in dem Sdhujter-, Sdyneider= u. Tiſchlerhand⸗ zeu 


werfe, in der Rorbjledterei, Buchbinderei u. Holz— 
ſchnitzerei und in veridiedenen anderen Gewerben. 

Yn den Kojten fiir die Erhaltung der zur 
Aufnahme taubjtummer Rinder bejiehenden An— 
ftalten jindD gum Teil der Staat, das Land und 
bie Gemeinde beteiligt. Es liegen jedoch hieriiber 
nidt von allen Ländern gleide u. genaue Nach— 
weifungen vor, Für dad f. f. Taubjtummeninititut 
in Wien und fiir jenes in Brag leijtet der Staat 
einen Beitrag, die iibrigen zumeiſt aus i es 
und milden Beitrigen erridteten Unjtalten werden 
von den betreffenden Candesfonds und durd) Samm⸗ 
lungen unterjtiipt. Das Statut fiir das k. f. Taub- 
jtummeninjtitut in Wien wurde mit W. E. 28 VI 
72 genehmigt und mit Erl. des K. U. M. 5 1X 
72, 8. 8962, B. Bl. 73, kundgemacht. 

m Schluſſe des J. 1901 befanden fich in 
Oſterr. 15.409 männliche und 12.334 weiblide, gu: 
fammen 27.743 Taubjtumme, welde in feinem 
Taubjiummeninjtitute untergebradt waren. Fait 
dieſelben Lander u. Begirfe, in weldjen der Kreti- 
nismus am ſtärkſten vertreten ijt, weiſen auch dic 
relativ größte Rabl von Taubjtummen nad. Kärn⸗ 
ten, Salzb. und Steierm. find jene Linder, in 
weldjen fowobhl die Taubjtummen als auch die Kre— 
tinen relativ hod) über der Durchſchnittszahl ſämtl. 
Mander jtehen; nur Bal. hat verhältnismäßig viel 
Taubjtumme und wenig Kretinen, während in 
Tirol das Umgekehrte der Fall ijt. Auf 100.000 
Einwohner entjallen 106 Taubjtumme. Bon der 
Geſamtzahl der Taubjtummen, welche in feiner An— 
jtalt untergebracht waren, find 22.483 taubjtumm 

eboren und 5260 durch Nranfheiten oder äußere 

ufiille taubjtum geworden, Bon den 27.743 Taub- 
jtummen waren 141 (0°5%) in Verſorgungsanſtal⸗ 
ten untergebradt. J 

IV. Vorſorge für Blödſinnige. Zur Unter— 
—— von Blödſinnigen (Kretinen) beſtehen 
vereinzeſte Idiotenanſtalten. Im J. 1901 beſtan— 
den in Oſterr. 7 Idiotenanſtalten u. yo 2inRO., 
1 in O. ©., 2 in Steierm., 1 in Kärnten und 1 
in Böhmen, in weldjen 421 Miinner und 316 BWei- 
ber, jujammen 737 Berjonen mit einem Rojten- 
aufwande von 234.262 K verpjlegt wurden. 

Die meiften Unjtalten werden von Wobltiitig- 
feitSvereinen erhalten, welche Subventionen vom 
Staate aus dem RKretinenfonds, genießen. 

Im J. 1901 wurden in Ojterr. im gangen 
17.517 Stretinen augerbalb von Anſtalten gezählt. 
Am Durchſchnitte entfielen auf je 100.000 Einwoh⸗ 
net 67 Rretinen. Hoch iiber diejer Durchſchnittszahl 
jtehen die Ulpentinder Kärnten, Salgb., Steierm., 
D. O. u. Tirol, weldje den Hauptitod des Kreti- 
nigmus in den Alpenländern bilden. Bon den 
17.517 Kretinen waren 445 (2°5 %) in Verforgungs- 
anjtalten untergebradht. 

Bur Bekämpfung des endemiſchen Kretinis- 
mus in den Alpenländern wurde vom Staate ver- 
ſuchsweiſe cine planmiipige Behandlung der Kran- 
fen mit Schilddriijenpriparaten cingeleitet. Die 
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hiezu erjorderl. Schilddriijenpriiparate werden auf 
Rotten deS Kretinenjonds in der Wedifamenten- 
eigenregie der Wiener £. f. Kranfenanjtalten er- 


gt. 
V. Siechen⸗ u. nae ang cpg ao Qn Sie⸗ 
chen⸗ oder Verſorgungshäuſer jollen ſolche Indiwi⸗ 
duen aufgenommen werden, die entweder an un— 
heilbaren Krankheiten leiden oder mit efelerregen= 
den firperl. Schäden behaftet find und endlich jolche 
Individuen, die gang erwerbsunfähig und von allen 
anderweitigen —— ihrer Angehörigen 
oder Anverwandten entblößt ſind Hitzd. 1B3VI7). 
Ekelerregende mit Krebsſchäden, Fallſucht u. dgl. 
Krankheiten behaſtete Individuen find von dem 
Beſuche der Straßen und Verſammlungen auszu— 
ſchließen und in eigenen Siechenanſtalten —* 
nehmen Hftzd. 27 VIIL 1773 und 7 X 1784). Eine 
oder mebhrere derartige Anſtalten bejtehen in den 
meijten polit. Bezirken eingelnen Linder. Im 
3. 1901 zählte man in Ojterr. 1643 Verjorgungs- 
anjtalten, in weldjen 50.743 Perſonen verpflegt 
wurden. Jn Triejt, Görz u. Gradiska und in der 
Bulow. gibt es deren nur wenige. Im Durchſchnitte 
entfiel auf je 516 Einwohner ein in einer Bers 
jorgungsanjtalt verpflegtes Andividuum. Qn den 
cingelnen Ländern wechſelt dieſes Verhältnis ſehr 
bedeutend, iſt jedoch am —— in den Al—⸗ 
penlindern. Es entfiel nämlich von den Pfleglin- 
gen der Verforgungsanjtalten;: 


tin Pflegling auf 
nwohner 


in Borarlberg . . . . 74 
Satzbug 138 
» Riederiijterreid) . 193 
„Trieſt und Gebiet . 217 
„Oberöſterreich . . . 223 
5p MACE bts 254 
„Kärnten 291 
» Stelermarf...... 310 
— (-) re a 393 
» Bbhmen . . . . 718 
a Wihren . 2... 2... 734 


„Görz und Gradigfa . . 775 


» Chhlefien . . 2... 8. 1.014 
og SELMA Se nic aey ale od 1.314 
» Dalmation . 2... | 1.754 
» Maliziem . . 2.237 
» Bulowine . 2... 26.260 


Die Art der Verpflequng der Pfleglinge in 
den Verſorgungsanſtalten weiſt große Verſchie— 
denheiten auf. Sn vielen Anjtalten geniegen die 
Pileglinge, fog. Pfriindner, pay a volle 
Verpflegung; in anderen haben die Armen uns 
entgeltl, Wobhnung, müſſen fic) aber felbjt ver= 
pflegen oder fie erhalten Wohnung und bejtimmte 
Weldbetrige, oft aud) Biftualien zu ihrer Ber- 
köſtigung. 

Die Sterblichkeit in dieſen Anſtalten iſt eine 
— hohe (123*8 im J. 1901). ES unterliegt 
einem Zweifel, daß außer dem Alter und den ver— 
ſchiedenen Krankheiten der Pfleglinge auch die un— 
günſtigen hygieniſchen Verhäliniſſe mancher An— 
ſtalten, die ungenügende Pflege und der Mangel 
ür ztl. Behandlung u. Überwachung die hohe Sterb— 
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lichfeit bewirft, objdhon das Beftreben mander Ge⸗ 
meinden dabin gerichtet ijt, die hygieniſchen Ver— 
haltnijje ihrer Verforgungsanjtalten joviel als mibg- 
lid) gu verbefjern. 

Der Koſtenauſwand, welden die Verſorgungs— 
anjtalten der eingelnen Linder verurjadjen, unter: 
liegt grofen Schwanfungen. Bon den Geſamtaus— 
lagen, im J. 1901 mit 8,301.652 K entfielen auj 

. ©. allein 3,342.176 K und anf Böhmen 
1,314.051 K, mithin fajt die Häfte des gangen 


— 
L. Sinderbewabhranftalten. Dieſe teilen fic 
in drei Gruppen: 

1, Krippen oder Saduglingsbewabhr- 
anjtalten, deren Bejtimmung es ijt, geſunde 
Kinder, befonders der arbeitenden Klaſſe, von der 
Geburt bid ju Ende des zweiten, teilweiſe auch des 
dritten Lebensjahres während der Tageszeit aufzu—⸗ 
nehmen, gu pflegen und ju überwachen, damit die 
Eltern außer Hause ihrem Erwerbe nachgehen 
finnen. . 

Derartige Unjtalten beftehen in Ojterr. nur in 
wenigen Orten, meijt in volkreichen Städten. Der- 
a eſtehen 8 Rrippen in Wien (fchon jeit dem 
J. 1871), 1 in Ling (feit 1901), 1 in Salzburg 
(jeit 1898), 3 in Brag (2 feit 1871 und 1 feit 1877), 
6 in Brag (2 jeit 1871, 2 feit 1885, 1 feit 1889 
und 1 feit 1890), 1 in Reichenberg (jeit 1874), 1 in 
Tetſchen (feit 1897), 1 in Bshm.-Brod, 1 in 
Marſchendorf (beide jeit 1898), je 1 in Rolin u, 
Hochweſſely (fett 1901), 
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den aufgefordert, auf die Berbreitung von Krippen 
hinzuwirken. 

2. Die eigentl. Kinderbewahranſtalten, 
deren Aufgabe es ijt, Kinder vom Ddritten (teil- 
weife ſchon vom aiveiten) bis ſechſten Lebensjahre, 
welde aljo noc nicht ſchulfähig find und deren 
Eltern ihr Brot auger dem Hauſe verdienen, aur 
Beaufſichtigung und zweckhmäßigen Beſchäftigung 
aufzunehmen, dieſelben an Reinlichteit, Ordnung 
und gute Sitten gu gewöhnen und ihnen Liebe zur 
Arbeit einzuflößen. 

Die Zahl der Kinderbewahranſtalten ijt weit 
größer. Sie belief jid) im J. 1901 anf 622, in 
weldjen im Gaufe des genannten Jahres 30.840 
Kinder, 14.716 Knaben und 16.124 Mädchen, aufe 
genommen wurden. 

3. Die Kindergarten, j. diefen Art. 

VIL. Waiſenhäuſer, Rettungshanier, Kin— 
derajyle ufw. Derartige Anſtalten bejtehen unter 
den veridiedenjten Bezeichnungen, wie Qnititute, 
Rettungshiujer, Urbeitshiujer fiir verwaiſte, arme, 
verlajjene u. verwahrloſte Rinder ufw. Am J. 1901 
beftanden 220 jolde Anſtalten, welche gum großen 
Teile von Wobhltitiqteitsvereinen erhalten werden. 
In dicjen Anjtalten wurden 15.645 Rinder mit 
cinem Noftenaufwande von 3,576.347 K ver— 
vflegt. 

Auf die einzelnen Länder verteilen ſich dieſe 
Anſtalten in nachſtehender Weiſe: 











1 in Diwak (fit 1883), © : —— 
1 os era ee felt Bast Set 
1888), 1 in Mijen Zahl a lea: _ Bae 
(jeit 1891), 1 in Sala | Bab der | Berptiege aes 
(feit 1889), endlid) 1 in eae hace der foiten 22 
Troppau (feit 1846). Ane | Pfleglinge 557 
gist on der Siiug= | = t 
linge, weldyein den Krip⸗ ſtalten * J 
pen im J. 1901 auf— vube zuſammen k h 
genommen wurden, wat . 
a . . . 617 Viederöſterreich © 44 2421 2239 4.660 1,480.117 116 
— —— so  Oberiijterreid) 9 | 572. 509: 1.081 188587 60 
» Salzburg 139 | Galsburg 7 | 250, 2u5 540 (102.615 67 
» Ora, . . ogg | Steiermart 12 775 410 1418505 196.2315 59 
» Brag. . 3350 Kärnten... 5 103; 489 592, 80.082 61 
» Rolin. . . . 214 | Rrain. . . . . «| 3 256° 230 486 | 70.645 64 
” Rahm Brod . Trieft und Gebiet. «2-139, 130) 269, 80.4368! 110 
, Marjdhendory. 32 | Sty und Gradista = 2 | 58 31 89 21.957 | 92 
BSochweffely sg | oitim .... 1 | 27 27 | 54 16.096 90 
J pera nae OG eee 14) 692) 513) 1.205 |) 188.517) 58 
» Reichenberg 36 | Borarlberg 1 15] 7 22 3.642) 63 
» Diwat og | Bébmen 49 855 746) 1.601, 288.544) 61 
», Reutitidein 54 | Didbren 20, 557| 469) 1.026 | 174.317) 58 
» Aalan. . . . 53 Schleſien 10 173! 159) 332 50.149) 52 
» Bijens 10g Balizien. |. at | 1172 1026 2.198 | 584.902 85 
" Troppau 74 | Butowina. . 2.) 2) — | 115 115 16.746 46 
Gumme . 2165 ' Dalmatien. . . 3 OG a4 185 32.764) 58 
Mit dem Erl. des Summe. 220 8161 7484) 15.645 3,576.347 | 81 
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Humanititsanitalten. — Immunität der Reidjsrats- u. Landtagsmitglieder, 


Die Mortalitét in diefen Anſtalten ijt eine 
geringe, indem fie nur O'7% des Verpflegsſtan— 
des eine. — Die Zahl der weibl. Waiſen, welde 
in dieſen Unjtalten verpflegt wurden, iibertrifft jene 
der männlichen in Salzburg u. Kärnten. 
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Immunität der Reidsrats- u. Landtags- 
mitglieder, 


IL. Begriff u. Entwidlung deS Immunitätsrechtes. — 
IL. Das Maß der Berantwortlicfeit der Parlamentsmitgtie- 
der fiir ibe berufl. Berbalten: 1. Das Berhaltnis per ge- 
wahlten BarlamentSmitglieder au ibren Wählern. 2. Das 
BerhAlmis der Parlamentsmitglie der an igrem Ganfe. 3. Die 
den ParlamentSmitaliedern hinſichtlich ihres berufl. Berhal- 
tenS gemabrte Unverantwortlidfeir außerhalb des Hauſes, 
bem fte angebiren. — LIL. Die prajudigiele Bedeutung der 
porlamentarifden Außerungen: 1. Im allg. 2. Qn pref. 
rechtl. Sinſicht. — LV. Die Berfolgbarkeit der Barlaments« 
mitglieder wegen ihres auferberufl. Berhaltens: 1. Sat. 
Mbgrenguna der augerberufl. Immunität. 2 Heitl. Abgren; 
ung des Immunitätsrechtes. 3 Verſönt. Whgrengung des 
Hmmunitarsredhtes. 4 Das Verfahren. 5. Die Berjahrung 
der von immunen Berfonen begangenen Delitte. 6. Der 
recht. Charafter der außerberufl. Jomunitat. 


I. Beqriff u. Entwidiung des Immunitäts— 
rechtes. Unter der Bezeichnung des „Immunitäts— 
rechtes“ pflegt man dic Summe jener beſonde— 
ten Rechtsvorſchriften zuſammenzufaſſen, welche 
hinſichtlich Der Verantwortlichkeit der Parlaments— 
mitglieder für ihr Verhalten im Beruſe und außer— 
halb desſelben gelten. Der Ausdruck „Immunität“ 
(immunité parlementaire), der heute als ter- 
minus technicus faum mehr angefodten wird 
(vgl. dDagegen nod) die anonyme Schrift: „Straf— 
rechtl. Schug des PBarlamentarismus in Ojterr.”, 
1879, S. 24), redhtjertiqt fic) deShalb, weil die 
einſchlägigen befonderen Beſtimmungen den Bare 
lamentSmitaliedern im weſentlichen eine bevor- 

ugte Stellung gewähren, wenngleic eine voll- 
ſtändige Jmmunitdt, eine tatſächl. Unverantwort- 
lichfeit feinesivegs vorliegt. Wan darf nicht ver- 
fennen, daß die hieher icles Vorſchriften neben 
der negativen aud) eine pojitive Seite haben, 
d. §., dak fie nicht blog anordnen, wann das Bar: 
lament8mitglicdD nicht zur BVerantwortung gezo— 
gen werden darf, ſondern auch, unter welchen Vor— 
ausjepungen die Verantwortlichkeit —— gel⸗ 
tend gemacht werden kann. Ihren Ausgangspunkt 
nimmt die Entwicklung des Immunitätsrechtes 
von den Bedürfniſſen des Parlamentes. Wenn 
dieſes ſeiner Aufgabe entſprechen ſoll, ſo dürfen 
ſeine Mitglieder nicht Gefahr laufen, fic) wegen 
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ihrer in den Sigungen vorgebradten Äußerungen 
gerichtlich oder außergerichtlich verantworten ju 
müſſen. Die „Redefreiheit“ ijt cin notwendiges 
Pojtulat fiir die parlamentarifden Verhandlungen 
(vgl. Redlid), Recht u. Technit ded engliſchen 
Parlamentarigmus, S. 586 ff.), u. giv. die „Rede— 
freiheit“ in doppeltem Ginne: Es ijt nämlich ciner- 
ſeits erforderlich eine derart liberale Geſchäftsord— 
nung, dag nicht durch die dem Hauſe oder dem 
Braoium ewährten Dissiplinarmittel die Rede- 
freiheit illuſoriſch gemacht wird, andererjcits aber 
die Geltung des Mechtsiages, dab nicht außer— 
halb des Haujes cine Verfolgung gegen die Par— 
— ——— wegen der von ihnen im Hauſe 
gehaltenen Reden eingeleitet werden darf. Die Er— 
ahrung hat aber gezeigt, daß der Schutz der Rede— 
freiheit in dieſen beiden Richtungen nicht ausreicht, 
um den ungeſtörten Verlauf der parlamentariſchen 
Verhandlungen gu garantieren. Wenn die gerichtl. 
Verfolgung nur wegen derim Berufe gemach— 
ten Außerungen der Parlamentarier aus— 
geſchloſſen iſt, ſo iſt es immerhin möglich, daß die 
Tätigkeit des Reichsrats- oder Landtagsmitgliedes 
durch eine ſich auf eine nidtberufl. Augerung 
oder Handlung desjelben jtiigende gerichtl. Ver— 
folqung lahm gelegt wird. Die tendenziöſe Ber- 
folgung eines feiner Mitglieder fann fiir das Par— 
fament aber aud) dann thre mibliebigen Folgen 
haben, wenn es fic) nicht gerade um den jtraj- 
wiirdigen Anhalt einer Parlamentsrede handelt. 
Es jftellte jich jomit auc) die Notwendigfeit Heraus, 
eine rte Immunität der Barlamentsmitglieder 
hinſichtlich ihres aufferberufl. Berbaltens 
ju ftatuieren. Dieſe Immunität unteridecidet fich 
aber in der Theorie u. Praxis ſehr weſentlich von 
dec berujl. Immunität, und nur der gemeinjame 
Swed beider Qnititute läßt es gerechtfertigt er— 
cheinen, wenn dieſe nicht nur mit einem u. dem- 
felben Namen bezeichnet, fondern auch im Staats- 
u. Strafrecht in der Regel gemeinſchaftlich behan— 
delt werden. 

Das Borbild fiir die Bejtimmungen des 
öſterr. Rechtes bilden die Art. 44 u. 45 der bel= 
giſchen ig ig 31, welche ſchon in den 
$$ 81 u. 82 ded Kremſierer Verfaſſungsentwurfes 
und in den $$ 62 u. 63 der Reichsverſaſſung 
4111 49, R. 150, im grogen u. gangen regipiert 
wurden. (Bgl. hiezu Spiegel in Griinhuts Zeit— 
ſchrift, 24. Bod., S. 176 if.) Drop dieier hiſtoriſchen 
Muſter finden fic) weder in den jeit 1849 erlajje- 
nen L. O., nod) aud) im Grundgejepe iiber die 
ReichSvertretung 2611 G1, R. 20, Immunitäts- 
bejtimmungen. Hicraus ergab fic) die Notwendig- 
feit, die Ammunitit in cimem befonderen G. zu 
regen. Dies geſchah furs nad) Erlaſſung der Fee 
bruarverjajjung durd) das auf die Mitglieder des 
Reichsrates und der L. T. in gleicher Weile fic 
besiebende G. 3X 61, R. 98, deſſen Beſtimmun— 
gen aud) heute nod) in Geltung find, u. zw. info- 
weit fie fich auf die Landtagsmitglieder beziehen, 
auch formell, hinſichtlich der Reichsratsmitglieder 
dagegen bloß materiell, weil fie in den § 16 des 
Mrundgejepes über die Reichsvertretung 21 XII 67, 
R. 141, übergegangen und dadurch unter den Ver- 
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jafjungsidup geſtellt ſind. Eine Reform des Im⸗ des G. 10 VI 68, RM. 53, und § 15 des G. 


munitdtsrecdhtes wurde neueftenS von der Regie- 
rung im Zujammenbange mit der Reichsratswähl⸗ 
reform angeregt. (Rr. 2452 der aE au den 
jtenographifden PBrotofollen des WU. H., XVII. Sef- 
jion 1906.) 

Il, Das Maß der Verantwortlidfeit der 
Parlamentsmitglieder für ihr berufl. Verbalten. 
Schon dic Stellung der Parlamentsmitgli¢der macht 
es notwendig, die Frage nad ihrer Berantwort- 
lidjfeit oder Unverantwortlidfeit fiir ihr berufl. 
Verhalten nad) dem Geſichtspunlte gu jondern, ob 
es ſich um eine Berantiwortlidfert im Hauje 
oder auger dem Haufe, dem fie angehiren, 
handelt. Bei den gewählten Parlamentsmitglie- 
dern (Reichsrats- u. sine tates tone fommt 
aud) nod) dad Verhältnis zwiſ den Wählern 
und dem Gewählten in Betradt. 

1. Das Verhältnis der gewählten Par- 
lamentSmitglieder gu ihren Wählern. § 16 
ded Grundgefepes iiber die Reichsvertretung ver- 
ordnet in Al. 1: „Die Mitglieder des Hauſes der 
Abgeordneten haben von ihren Wählern feine In— 
itruftionen anzunehmen.“ Durch diefe mit § 15 
des Grundgejepes iiber die Reichsvertretung 26 II 
61, R. 20, tibereinjtimmende Beftimmung und 
durd) die noch ſchärfer gehaltene Vorſchrift der L. 
©. (§ 7, Küſtenl. § 8. Bgl. $ 49 der Triejter 
Verjajiung) wird nidt nur da imperative 
Mandat der Ubgeordneten, fondern auch jede 
rechtl. Berantwortlicdfeit der Gewählten gegeniiber 
ihren Wählern — (Bal. aud § 6, 
Ubi. 2, L.O., § 7 Küuͤſtenl.: „Die Wahlen der Ab— 
geordneten gum &. T. finnen von den Wählern 
nicht widerrujen werden.”) Das Recht der Wahler 
erſchöpft fic) darin, als Witglieder des Wabhl- 
follegium’ zu fungieren, als ſolche fomit die Per— 
jonen ju begeidnen, welde Abgeordnete gu fein 
haben. Die Reichsrats⸗ u. Landtagswähler haben 
ein Wahlrecht, aber nicht ein über dadsfelbe 
— — Stimmrecht. Es kann daher 
weder der einzelne Wähler nocd das ganze Wabl- 
folleqium dem Abgeordneten eine dieſen bindende 
Inſtruktion erteilen. (Bgl. Stoerf, Jur. BL. 1881, 
Nr. 16 f., ferner Danticher, ‘Polit. Rechte der Un— 
tertanen, I, ©. 102, Seidler in Wriinhuts Reit- 
ſchrift, 24. Bd., S. 123 Ff.) Eine ſolche Inſtruktion 
wäre rechtlich ebenfo unwirkſam, wie ein zwiſchen 
den Wählern und dem Gewählten (oder dem 
Wahlfandidaten) hinſichtlich der Ausübung des 
Mandates abgeſchloſſener Vertrag. Der Ausdruck 
„Mandat“, der ſich wiederholt im Grundgeſetze 
über die Reichsvertretung findet 88 8, 18), iſt 
nicht im juriſtiſchen, ſondern im polit. Sinne zu 
verſtehen. Daß freilich die polit. Bedeutung 
des Verkehres der Wähler mit den Abgeordneten 
aud) auf das Rechtsgebiet zurückwirken kann, 
gees § 4 des Verjammlungsagefeges 15 XI 67, 
R. 135. 

Auch die Delegierten des ReichSrates und 
deren Erjagminner haben nad) § 21 des G. 21 XII 
67, R. 146, ein freies Mandat. Dagegen ijt die 
Staatsjdhuldenfontrollfommiifion als ſolche an die 
Weijungen des Reidjsrates gebunden. (Bgl. § 23 


10 VI 68, R. 54.) Ein befonderes Wbhingigteits- 
verhiltnis zwiſchen den eingelnen Mitgliedern 
und deren Wählern (H. H., A. H.) bettebt aber 
aud) bei der Kontrollkommiſſion nidt. (§ 13 des 
erjte und § 8 des zweitzitierten G.) 
2. Das Verhaltnis der Parlaments: 
de gu ibrem Haufe. Die Mitglieder 
eichsrates und der &. T. können, wie dag 
öſterr. G. in Anlehnung an die preupifde Ber- 
fafjung (Art. 84), jedoc) unter Erſetzung des nod 
in der Regierungsvorlage von 1861 enthaltenen 


mit 
des 


omindjen Wortes ,,Meinungen” (opinions) durd 
Pe —— beſtimmt, wegen der in MUusiibung 
ihres Berufes geſchehenen Abjtimmungen niemals, 
wegen der in diefem Berufe gemachten Augerun- 
gen aber nut von dem Haufe, dem fie ans 
gehoren, sur BVerantwortung gezogen werden. 
Die pofitive Musgeftaltung diefer geiepl. Beitim: 
mung ijt in den Geſchäftsordnungen ju ſuchen. 
Bur Ausiibung des dem Haufe zuſtehenden Rech— 
tes, feine Mitglieder wegen ihrer Außerungen sur 
Verantwortung zu ziehen, ijt nad) den Geſchäfts— 
ordnungen (§ 6 .H., § 4H. H.) in erjter Linie 
der Präſident des Haujes berufen. Als Dis- 
siplinarmittel ftehen diejem zu Gebote: 

a) Der Ruf ,,zur Sade’ (Geſchäftsordnung 
ded A. H. $$ 56, 58, H. H. $$ 45, 47), den der 
Prifident einem von der Cache abjchweifenden 
Redner eins oder mehreremal, proprio motu 
oder auf Berlangen eines zur Teilnahme an 
den Verhandlungen Beredtigten mit Ausſchluß 
der Berufung an die Verſammlung (abweidend 
; 61 Geſchäftsordnung des böhm. &. T) erteifen 
ann. 

b) Der Ruf „zur Ordnung“. Im Gegeniage 
um Rufe „zur Sade”, der ein rein priiventives 
idjiplinarmittel iſt Hubrich, S. 434), Hat der 
Ordnungsruf aud reprefjive Bedeutung. Er ijt 
nidjt nur eine Mahnung pro futuro, fondern 
jugleid) aud) der Uusdrud der MipPbilligung 
8g dak der Redner den Anftand oder die 
Sitte verlept, oder daß eine Außerung desjelben 
gar den Charafter der — ————— angenom⸗ 
men bat. (3 57 Geſchäftsordnung YW. H. Bal. aud 
§ 46 H. H.) Der Vorgang bei der Erteilung des 
hee “ie ijt der gleicje, wie beim Ruje zur 
Sache. Nur äußert fic) der reprejfive Charafter 
des Ordnungsrujes darin, dak diefer auc) nach— 
träglich gefordert u. ausgeſprochen werden fann. 
Im A. H. ift der Beginn der nächſten Sitzung 
der äußerſte Termin hiezu. Eigentümlich ijt die 
im H. H. geltende Bejtimmung (§ 46 Geſchäfts— 
ordnung), dak der gur Ordnung Gerufene vers 
pflichtet ijt, Ddiejem Rufe durch augenblidl 
MNiederfepen Folge gu leijten. Ordnungsruf u. 
Wortentsiehung fallen bier alſo zuſammen. (Bal. 
„Strafrechtl. Schutz des Parlamentarigmus, S. 20.) 
Doc) fann das dissiplinierte Herrenhausmitglied 
gu feiner Berteidigung cinmal das Wort ver- 
langen. 

ine Verſchärfung des Ordnungsrufes liegt 
datin, dak dejien Erteilung auf Grund des Bee 
ſchluſſes des (Wbgeordnetens) Hauſes im amtl. 
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Protofolle ausgejprodjen wird. (§ 57 A. H.) 
Im nb. L. T. fann der Ordnungsruf unter 
Androhung des Ausichluijes erteilt werden. 


(§ 33 * O. in der Faſſung des G. 14 II 1904, 
1, 27. 
c) Die Entsiehung des Wortes. Diefe Re— 


prejfivmafregel ijt gulajfig, wenn der wiederbolte 
Ruf zur Sadje oder der (auch nur einmalige) Ord- 
nungsruj erfolglos war, oder wenn der Drbnungé- 
ruj eine gu milde Maßregel wiire. ($$ 56 f. A. 
H. § 45 9. 5.) Im 9. 8 involviert der Drd- 
nungétruf, wie gejagt, die Wortentaiehung, fo dah 
eine auSdritdl. Entziehung des Wortes nur nad 
wiederholtem Ruje gur Cache erfolgt. Wenn der 
Prafident einem Redner wegen Abſchweifung vom 
Wegenjtande das Wort genommen hat, fo fann das 
Haus, ohne dah hierüber cine Verhandlung jtatt- 
zufinden bat, erfliren, daß es den Redner dennoch 
hören wolle, (Im böhm. L. T. ijt gur Entziehung 
des Wortes die Genehmigung des Hauſes notiwen- 
dig, §$ GO Geſchäftsordnung, ähnlich in der Dele- 
gation. § 47 @. OD.) 

Gin eigentiiml. Verfahren fennt die Geſchäfts— 
ordnung des A. H. in dem Falle, wenn ein Ab— 
geordueter durd) ſeine Rede einen zur Teilnahine 
an der Verhandlung Berechtigten perſönlich belei- 
digt. (§ 58.) Es itebt nämlich dem Beleidigten das 
Recht au, ju verlangen, dah das —— jeine Miß⸗ 
billigung hierüber ausſpreche. In dieſem Falle wird 
ein Ausſchuß aus den Abteilungen gewählt, wel— 
cher hierüber binnen 24 Stunden mündlich zu be— 
richten hat. Die Mißbilligung iſt eine vom Hauſe 
ſelbſt verhängte Zenſur. 

Eine Erweiterung des Mißbilligungsrechtes des 
A. H. ſtrebt die Regierungsvorlage in Betreff der 
pag are des Reichsrates an, welche gleich⸗ 
zeitig mit der oben (Punkt 1 i. t.) erwähnten Nov. 
um Immunitätsparagraphen im YW. H. einge- 

racht worden ijt. An ältere Vorſchläge anfniip- 
fend, will dieſe Vorlage den dem iia nicht an⸗ 
gehörenden Perſonen einen gewiſſen Ehrenſchutz 
egenüber den durch die Immunität begünſtigten 
Beciamentémitgliedern gewähren. Nad § 5 h des 
Entwurfes jteht einem sur Teilnahme an den Ver— 
handlungen nicht Berechtiqten (insbeſ. aud) einem 
Herrenhausmitgliede! „Erläuternde Bemertungen” 
S. 21) das Recht au, bei dem Prijidenten binnen 
vier Wochen ſchriftlich Beſchwerde ju fiihren, wenn 
cin Ubgeordneter im Hauje in einer mündl. Auße— 
tung oder in einem eingebrachten Sdjriftitiide ibn 
einer jtrajbaren Handlung bejduldigt oder ehren- 
rührige Behauptungen iiber fein Privat- oder Fa— 
milienleben vorgebradt hat. Die Beſchwerde ijt einem 
ſtändigen Ausſchuſſe zuzuweiſen, der den Beſchwerde⸗ 
führer und den Beleidiger hören fann, und der ent— 
weder die Beſchwerde ohne Bericterjtattung an das 
Haus beijeite legt oder im Hauſe den Antrag 
jtellt, iiber die Beſchwerde mit oder ohne Angabe 
von Wriinden zur Tagesordnung iiberzugeben, 
oder endlich beantragt, über den Weleidiger die 
Riige auszujpreden. Bu dem Ausſchußantrage er- 
halt im Hauſe auger dem Berichterſtatter blog das 
Wiitglied, gegen das die Beſchwerde eingebracht 
wurde, u. zw. nut einmal, das Wort. Der An— 
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trag des Ausfdhujjes wird vom Haufe ohne Ande— 
rung angenommen oder abgelehnt. 

Durch die bereits git. Nov. zur n.zö. L. O., 
welche das Randtagebissiplinarcedst unter den Ver— 
faſſungsſchutz jtellt, wurde die Dissziplinarjtrafe 
der Ausſchließung von ciner Sigung oder von 
mehreren Sitzungen eingeführt. Wenn ein drei- 
maliger Ordnungstuf unter Androhung des Aus— 
ſchluſſes frudjtlos bleibt, fo fann dag betrejjende 
Mitglied des n.-b. L. T. von der Sitzung, im 
äußerſten Falle aud) von den nächſtfolgenden drei 
Sipungen ausgeſchloſſen werden. Eradjtet der Bors 
jipende den Anlaß sum Ausſchluſſe eines Mitglie- 
ded fiir gegeben, fo bat er den fiir die Dauner der 
Wahlperiode eingefegten neungliedrigen Dissipli- 
narausſchuß einguberujen. Diejer beſchließt in ge- 
heimer Cipung mit Stimmenmehrbeit iiber die 
Ausſchliezung und deren Dauer. Der Ausſchuß— 
beſchluß ijt in der der Beſchlußfaſſung folgenden 
Sigung des L. T. vom Vorjipenden desſelben ju 
verfiinden. Lautet der Beſchluß auf Ausſchließung, 
jo hat der Borjigende den betreffenden Wbgeord- 
neten jum Berlafjen des Saales aujjujordern. Ein 
Appell an den L. T. gegen dieſen Beſchluß iit un- 
zuläſſig. (§ 33 L. O. — Bezüglich der Geſchäfts— 
ordnung des Tiroler L. T. vgl. Haute, Grundriß 
des Verſaſſungsrechtes, S. 71.) 

Die Regierungsvorlage in Betreff der Ge— 
ſchäftsordnung des Reichsrates geſteht aud) den 
beiden Häuſern de3 Reidsrates ein Ausſchließungs— 
tedjt gu. Wenn grobe Rubejtirungen von einem 
oder mebhreren Witgliedern veriibt werden oder 
Mitglieder fic) einer ſchweren Beleidigung ded 
Hautes oder des Priijidenten ſchuldig machen, fo 
fénnen fie nah § Sg des Entwurjed auf die 
Dauer von längſtens einer Woche aus dem Hauje 
und dejfen Raumen ausgeſchloſſen werden. Die 
Ausſchließung erfolgt auf Vorichlag des Präſiden— 
ten durch einen mut Zweidrittelmehrheit der an- 
wejenden Mitglieder gefaßten Beſchluß. Der Vor— 
ſchlag auf Ausſchließung muß ſpäteſtens in der 
—*8 Sitzung nach dem ihn begründenden Vor— 
jalle vom Präſidenten geſtellt werden, worauf das 
Haus ſogleich und ohne Debatte entſcheidet. Aus— 
qeichlojiene Mitglieder begiehen fiir die Dauer der 
Ausſchließung teine Taggelder. (An diejem Puntte 
jtellt fic) Die Regierungsvorlage auch als eine Nov. 
gum G. 7 VI 61, R. 63, dar. Durd) eine Ande— 
rung der internen Geſchäftsordnung des A. H., 
wie ¢8 im J. 1897 verjudjt wurde, finnte der Tag— 
geldaniprud) des Ubgeordneten nidjt alteriert wer- 
den. Val. Hye Hugelmann, 8. 878 ff.) Durch eine 
Vertagung des Reichsrates oder den Schluß der 
Seffion erliſcht die Wirkſamkeit der Ausſchließung. 

Die Priventiv- u. Repreifivmafregeln, welche 
der Borjigende auf Grund der Gefchajtsordnung 
ergreift, jind Außerungen der jog. Sigungspolizet. 
(Dagegen unter Zugrundelegung eines zu engen 
Poligetbeqriffes Hubrich S. 427.) Jn Ausjdupe, 
Kommiſſionsſitzungen ujw. wird die Sipungspoli- 
zei von dem jewweiligen Borjipenden gehandhabt. 
Dem Ausſchuſſe, der Konmmiſſion uſw. jelb ft ſteht 
das Recht zur Verhiingung von förml. Diszipli— 
narmaßregeln nicht gu. 
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Jn Sipungen. an welchen Mitglieder beider 
Häuſer deS Reichsrates teilmehmen (vgl. § 11 G. 
12V 73, R. 94), handhabt der jeweilige Bor- 
fipende die Sitzungspolizei qegeniiber allen Git: 
unqsteilnehmern ohne Riidjicht darauf, welchem 
baie fie angebiren. Hierin liegt feine Abwei— 

ung vom § 16 cit., da der Borfigende in die- 
fem Falle eben cin Organ beider Haufer ijt. In 
den Delegationen iibt trop § 23, UL. 2, G. 21 XII 
67, R. 146 (welded Alinea im Wege reftriftiver 
Qnterpretation auf die auferberufl. Immunität Ny 
beziehen ijt. W. A. offenbar Finger, Strafredt, 
2. Unfl., I. Bd., S. 335), der Prijident der Dele- 
ation ausſchließlich die Sitzungspolizei aus (vg. 
§ 46—48 Geſchäftsordnung det öſterr. Delega- 
tion, ferner § 47 i. f. des ungar. G. A. XII: 65/7), 
ebenſo in der Plenarſitzung der jeweilige Vorſitzende. 
Dap die Plenarjipung cine fog. „ſtumme tg A 
ijt, ſchließt die Wiglichfeit nicht aus, von der Sit- 
zungspolizei Gebrauch zu madden. 

Die Mitglieder der Staatsſchuldenkontrollkom— 

miſſion können wegen der in Ausübung diejed 
ihres Berujfes geſchehenen Abſtimmungen und ge- 
machten Wuferungen niemals zur Berantwor- 
tung gegogen werden. (§ 13 G. 10 VI 68, R. 53, 
§ 8 &. 10 VI 68, R. 54.) Eine form. —— 
polizei ijt bet dieſer bloß aus 6 Mitgliedern be— 
ſtehenden Kommiſſion nicht erforderlich. 
Die Parlamentsmitglieder können bloß ihrer 
Außerungen und nicht ihrer Abſtimmungen 
wegen zur Verantwortung gezogen werden. Die 
Hervorhebung der Abſtimmungen ſoll nur beſagen, 
daß nicht der meritoriſche Inhalt der letzteren, 
das „Ja“ oder „Nein“, die Wahl dieſer oder jener 
Perjon zenſuriert werden darj. Dagegen erjtredt 
fit) Die Sitzungspolizei aud auf die Abſtim— 
mungen, wenn das äußere Verbhalten des Parla- 
mentsmitgliedes bei der Wbjtimmung zu einer 
Zenſur Anlaß gibt. 

Das Verhalten der Parlamentsmitgliederaußer⸗ 
halb der Sitzungen bezw. Verhandlungen 
entzieht ſich der Disziplinarbehandlung ſeitens des 
Hauſes oder ſeines Präſidiums. Nur beharrl. Fern— 
bleiben von den Sitzungen trotz der erhaltenen 
—————— in denſelben gu erſcheinen, fann 
(ebenjo wie die Berweigerung der vorbehaltslojen 
Ungelobung) den Verluſt des Whgeordnetenman- 
dates gur Folge Haben. Vgl. § 4, WI. 2, G12 V 
73, R. 94, Punft TV der Kundmachung der böhm. 
Statthalterei 1 XII 63, L. 56, die Landesgeſetze 
6V 69, &. 20 (Mähren), 5 X 71, L. 28 (Krain), 
18X 71, @. 18 (O. ©.), 2111 73, L. 16 i. 
wina), und 7 V 77, &. 8 (Iſtrien). — Bgl. aud 
a 53 der Triefter Verfaſſung.]) Nad) § 9 der n.d. 

. ©, in der im J. 1904 novellierten Faſſung find 
Ubgeordnete, welche ungeachtet erfolgter Wufforde- 
tung des Borjfipenden das Gelbbnis nicht oder 
nur mit Vorbehalten oder Einſchränkungen leijten, 
durch den Vorjigenden von der Teilnahme an den 
Verhandlungen des L. T. ausgufchlieBen, bis fie 
das Gelöbnis ohne Vorbehalt und ohne Einſchrän— 
fog geleijtet haben. Die Ausſchließung aus dem 
L. T. hat aljo in diefem Falle den Charafter einer 
Erefutivitraje. Will der ausgeſchloſſene Abgeord— 
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nete das Gelöbnis nachträglich leijten, fo Hat er 
dies bem Vorfipenden anzuzeigen, welder igmt dann 
das Gelöbnis ju Beginn der nächſten Sipung ab- 
zunehmen bat. (Bealigtich der Ausſchuß⸗ u. Kom⸗ 
mijfionSmitglieder vgl. § 28 Geſchäitsordnung A. 
., § 13 H. H., § 32 böhm. L. FT.) 

3. Die den Parlamentémitgliedern 
hinſichtlich ihres beruflichen Berbaltens 
gewährte Unverantwortlidfeit außerhalb 
des Hauſes, dem ſie angeboren. Die Mit- 
glieder des ReichSrates, der V. T., der Delegation 
des Reichsrates und der Staatsjduldentontrolls- 
fommijfion diirfen wegen der in Ausübung ihres 
acre geſchehenen A —— und gemachten 

ußerungen außer dem Hauſe, dem ſie angehören, 
nicht zur Verantwortung gezogen werden. ES er— 
ſcheint notwendig, dieſe Tixccranmeortiigteit in 
dreifacher Richtung gu unterjucden, nämlich in 
Bezug auf ihren Umfang, ibren Inhalt und ihren 
redjtl. Charafter. 

a) Bezüglich des durd) die parlamentarijde 
Unverantwortlidfeit gededten Berbaltens der Par— 
lamentémitglieder ijt zu bemerfen, daß unter 
„Außerungen“ jede Urt der Teilnahme an den par— 
lamentarijden BVerhandlungen ju verjteben ijt. Es 

ehiren bieber nicht bloß Teen Reden, Schrift⸗ 
tiide u. Druciachen (Berichte, JAnterpellationen, 
Entwiirfe, Antriige, ausgefiillte Stimm: u. Wahl— 
ig ujiv.), fondern aud) Zwiſchenrufſe (val. Seid- 
er, S. 85. Anderer An Gunung Prozaf, Ra- 
kouské pravo tstavni, 2. Wufl, IL Bd., S. 114) 
und fonfludente Handlungen aller Urt, wie Hand- 
erheben, Aufſtehen, Niederiegen, Sipenbleiben uſw. 
Das Sigenbleiben (vgl. Hubrid S. 360 f.) fann 
eine Yugerung per omissionem darſtellen. Rot- 
wendig ijt aber immer die Beziehung sur Bere 
handlung (Arg. verba ,,in Ausübung ihres Be- 
ruſes“). Hiemit ijt nicht. blog die lofale und zeitl. 
Besiehung qemeint. Es geniigt nicht, dak die Auße— 
tung im Sitzungsſaale während der Sipung ge— 
macht wird, oun es ijt notwendig, dak jie 3 ur 
Verhandlung — wird. Wenn alſo im Sit- 
pneu zwei Ubgeordnete unabhängig von 

er — —————— in Ronflitt geraten, fo iſt die 
Uustragung desfelben vor dem kompetenten Ge- 
richte durch die berufl. Ammunitit nicht gehin— 
dert. (Vgl. Seidler S. 85 i. f., Seydel, Komm. 
pur Verf. Urk. ſ. d. Deutſche Reich, S. 160.) Frag- 
id) könnte die jurijtijdhe Beurteilung eines parla- 
mentarijden Exzeſſes fein, wenn die Außerungen 
der SipungSteilnehmer in turbulente Szenen (3. B. 
Sertriimmerung des Mobiliars, Körperverletzun— 
qen ujw.) ausarten. Hier ijt es quaestio facti, 
wo felbjt bei weitejter u. mildefter Uuslequng des 
Wortes die „Außerung“ aufhirt und die durch die 
berufl. Jmmunitiit test geſchützte gewaltſame Be= 
tätigung, die „Tätlichteit“ beginnt. 7 

Die Auferung birt darum nicht auf, „Auße— 
rung” ju fein, weil fie in oder außer dem Hauje 
cine jtrafbedrohte Handlung (3. B. einen Mord) 
veranlaft. Wenn das Parlamentsmitglied eben 
nur gefproden und nidt in anderer Weiſe ge— 
handelt bat, fo ijt es durch Die Immunität ge- 
ſchüht. Die Unteridjeidbung von Wort- u. Tat 
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lift je nach dem Erfolge der Außerung 
(Pinding-Finger) ijt fiir das Ammunititsrecht ohne 
Belang. (Seidler S. 92, Lammaſch, Grundrip des 
Strafredjtes, 2. Wujl., S. 21, Schwedler S. 41 Ff.) 
Zugunſten einer ſolchen Unterſcheidung fann man 
1h nicht auf die Worte: ,wegen der in dieſem 
Beruje gemadten Außerungen“ berujen und cine 
Verantwortlidfeit der Parlamentsmitglieder fiir 
das (von dem Gebraude der Worte angeblid gu 
unterjdheidende) vorſätzl. Beftimmen zu dem aufer- 
halb des Hauſes veriibten Delifte fordern. (So 
Hubrid, S. 365 ff.: „Gegenſtand der Straftat des 
Wbgeordneten ift nicht, was innerhalb der Kam— 
mer, jondern was außerhalb derjelben geſchieht: 
Die bewußt Hervorgerujene pſfychiſche Cinwirfung 
auf den Mörder, die als treibende Kraft bis zum 
Augenblide des Mordes andauert.”) Denn der 
legt8lativ-polit. Grund der Bejtrafung liegt 
aud) bei den fog. Wortdeliften nicht in den Wor— 
ten jelbjt, die jemand gebraucht bat, jondern immer 
darin, daß dieje Worte bei anderen Perjonen pfy- 
chiſche (und in weiterer Folge vielleidjt aud) phy- 
ſiſche Wirkungen hervorbringen finnen, die dem 
Staate unerwiinjdt find. Die Berantwortung 
„wegen der Außerungen“ (§ 16) ijt aber jo gu 
verftehen, da die = der Tatbeftand 
find, der fiir die Verantwortlichfeit (oder Unver— 
antwortlichleit) in Betracht fommt. Der Tatbejtand 
der Anſtiſtung ijt aber immer nur die Anſtiftungs— 
handlung und nicht die Handlung des Angeſtiſte— 
ten. Fällt die Unjtijtungshandlung mit einer par- 
lamentarijdjen Yugerung zuſammen, fo find die 
Worte, dic das Parlamentsmitglied gebraudt hat, 
vielleicht in einem gewiſſen Sinne Mittel fitr die 
Tat des Ungeftifteten: Die Tat des Anſtif— 
ters ijt mit der Äußerung felbjt, mit dem Spre- 
chen oder Schreiben der Worte identifd. Man fann 
den Ubgeordneten in einem jolchen Falle nicht fiir 
baSjenige aur Berantwortung giehen, „was er 
außerhalb des Haujes getan und was er nur durch 
jene Worte cingelcitet hat” (Binding Hdb., 
I. Bd., S. 675), da er augerhalb de3 Haujes 
iiberh. nichts getan hat, mag auch jeine Rede, was 
ja ebenfo po bei durchaus pflichtmäßiger Aus— 
übung des parlamentarijchen Berufes möglich ijt, 
außerhalb des Hauſes Wirkungen beabſichtigt u. 
hervorgebracht haben. (Sql. Muralt S. 66 fF. 

Das VBerhalten der Parlamentsmitglieder 
augerhalb der Berhandlungen jteht aud 
dann nidt unter dem Schutze der Immunität, 
wenn es in nod) fo naber Beziehung zur Berufs— 
ausiibung jteht (man denfe 3. B. an Klubſitzun— 
gen), wojern es fic) nidjt etwa um offizielle De- 
putationen an das Allerhöchſte Hoflager, Botidjaj- 
ten an das andere Haus ujw. handelt. 

Wenn Mitglieder des Haujes aud in an— 
derer Cigenidatt an den Berhandlungen des- 
jelben teilzunehmen berechtigt find (3. B. als Mi- 
nijter, Chefs dex Sentraljtellen u. dgl.), fo hängt 
es von den im eingelnen Falle feſtzuſtellenden Um— 
ſtänden ab, ob die infriminierte YWuferung in der 
eee des Berufes eines Ubgeordneten, Herren- 
hausmitgliedes ujw. oder aber in der Ausübung 
deS anbderiveitigen (Minijter-) Berufes gemacht 
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wurde. (Heinze S. 9. —* en Binding a. a. O. 
S. 674.) Praktiſch wiire dieje Frage, wenn es fic 
darum handeln würde, gegen einen Winijter, der 
zugleich Ubgeordneter oder Herrenhausmitglied ift, 
wegen einer in dem Hauje, dem er angebirt, ge- 
madjten — Yuferung die Miniſteran⸗ 
Hage gu erheben. (Die Fejtitellung, in welder 
Eigenſchaft der Minijter das G. verletzt hat, wäre 
aud) wegen § 2 Minijterverantwwortlicfeitsgefes : 
w+» innerhalb ihres amtl. Wirfungstreijes ...” 
— oy 2 

Bei der Formulierung de Immunitätsgeſetzes 
ging man von der Anſchauung aus, dah jich die 
parlamentarijde Tätigleit der Reichsrats⸗ u. Land— 
tagSmitglieder in Außerungen u. Ubjtimmungen 
erſchöpfe. Dies ift nun gwar die Regel. Allein fie 
gilt nicht ausnabmslos. Es tommt hier nicht bloß 
der Wirfungstreis der Priifidien fs 6 G. O. des 
Ubgeordnetens und des Herrenhaujes) in Betracht, 
der fid) allerdings nur auf die internen Bedürf— 
nijje ded Hauſes begieht, fondern namentlich die 
Verwaltungsbejugnis der L. A. und der Staats= 
ſchuldenkontrollskommiſſion des Reichsrates. Wie— 
wohl die herrſchende Anſchauung (vgl. Seidler S. 85, 
Prazat a. a. O., II. Bd., S. 115) mit Recht an— 
ninumt, dag aud) die berujl. Titigfeit der L. A. 
und ber Staatsſchuldenkontrollskommiſſion als ſtän— 
diger parlamentarifder Ausſchüſſe durch die Im— 
munität gedeckt wird (fiir die Staatsſchuldenkon— 
trollskommiſſion enthalten § 13 und $8 der Kon— 
trolgeſetze 10 VI 68 eine ausdriidl. Vorſchrift, vgl. 
Spiegel, Seitidrift fiir Verwaltung, 1893, S. 58), 
jo ijt doc) gu beriidjicjtigen, dak fic) die Smmus 
nität immer nur auf die Mugerungen u. Whe 
A ghee erjtrectt. Es ijt nicht daran gu zwei⸗ 
felu, daß Landesausſchußbeiſitzer, welche Landes— 
vermögen veruntreuen, verſchleudern uſw., nicht 
nur vermögensrechtlich, ſondern auch ſtrafrechtlich 
haftbar ſind, und das gleiche würde von Wit- 
gliedern der Kontrolkommiſſion gelten, wenn dieſe 
z. B. Schuldurkunden, die ihnen zur Kontraſig- 
nierung zukommen, unterſchlagen würden. 

b) Die Parlamentsmitglieder dürfen wegen 
ifrer berufl. Außerungen u. Abſtimmungen nidt 
»jur Verantwortung gezogen werden’, Es ijt des— 
halb jede wie immer geartete ſtrafgerichtl. Verfol- 
gung wegen dieſer Außerungen u. Abſtimmungen 
ya jt Nicht erjt die Verurteilung des 
Parlamentsmitgliedes wegen einer im Beruje ge- 
madten Außerung, fondern ſchon die Cinleitung 
des (vielleicht mit einem freiſprechenden Erfernt- 
nifje enbdigenden) Prozeſſes ijt unjuldfjig. (Binding 
a.a. O., S. 667.) Die berufl. Immunilät hat alſo 
nicht bloß materiells, fondern auch —— Be⸗ 
deutung. Außer der Loic Per jt aber auch 
die polizeibehördliche und die disziplinarrechtl. Ver— 
folgung des Immunen unzuläſſig. (Seidler S. 79, 
winger S. 336. Anderer Anſicht Zucker, Urchin fiir 
öffentl. Recht, VIL. Bd., S. 123 f7., Prazat S. 116f. 
Val. Hye, 8. 571.) Es ergibt fic) die’ daraus, dak 
aud) in einer —— — — ein ,,3ur Ver⸗ 
antwortung ziehen“ liegt. Beweis defjen, dah nach 
Art. 30 der Verfaſſung de Deutſchen Reiches fein 
Reidstagsmitglied wegen der in Uusiibung feines 
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Berufes gemachten Außerungen gerichtlich oder 
disziplinariſch verfolgt oder ſonſt außer— 
halb der Verſammlung „zur Verantwortung ge— 
zogen werden“ kann. Dadurch, daß das öſterr. G. 
die demonſtrative Hervorhebung der gerichtlichen u. 
disziplinariſchen Unverfolgbarkelt unterläßt, ſchränkt 
es den Umfſang der Unverantwortlichkeit nicht ein. 
Freilich darf man aber nicht ſchon in jeder admi— 
niſtrativen Verfügung, welche nach populärer Auf⸗— 
faſſung eine ——— des Beauiten bedeutet, 
die Geltendmachung der disziplinären Verantwort⸗ 
lichteit erbliden. (Ju weit geht in dieſer Hinficht 
Schwedler S. 257.) Adminijtrative Berfiiqungen 
fonnen getade wegen det immunen Ctellung des 
Beamten notwendig werden. Wenn 3. B. ein Ab— 
qeordneter wichtige Dienſtgeheimniſſe in öffentl. 
Sigung gu verraten pflegt, jo wird man der Ad— 
miniſtrativbehörde nicht da8 Recht abfprechen fin- 
nen, den betreffenden Abgeordneten derart zu ver- 
wenden (oder auch nicht zu verwenden, 3. B. auj 
die Dauer feines Ubgeordnetenmandates vom Amte 
gu entheben — [vgl. Oye, 8. 435)), dab er nicht 
in die Lage fommt, Dienſtgeheimniſſe gu erfahren 
(Bgl. Hauke a. a. O. S. Y1.). 

Als eine Dissiplinarbebandlung wird man 
nit bloß das ———— dienſtl. Einſchreiten 
der Staats⸗, Landes⸗, Bezirks⸗ u. Gemeindebehör⸗ 
den, ſondern aud) jenes der difentl. Verbände u. 
Korborationen überh. anzuſehen haben. (Seidler 
S. 80.) Bet den Privatkorporationen nimmt die 
Dissiplinarbehandlung bereits den Charafter der 
Geltendmachung einer jivilredtl. Verantwort— 
lichfeit an. Es frägt fic) nun, inwieweit eine zivil— 
tedtl. Berantwortung durch § 16, WL 2, (§ 1 
Immunitätsgeſetz, ausgefchlojien wird. Wan wird 
bier wobl unierſcheiden müſſen, ob das Rarlaments- 
mitglied in ,,Ubertretung einer Vertragspflicht oder 
ohne Besiehung auf einen Vertrag“ gebandelt hat. 
($ 1295 a. b. G. B.) Liegt in dem parlamentari- 
ichen Berhalten des Immunen die Verlegung eines 
Vertrages, fo fann der hiedurch geſchädigte Ber- 
tragSteil die ihm nad) dem — zuſtehenden 
Rechte, ohne hiebei durch § 16, Al. 2, (§ 1 des 
Immunitätsgeſetzes) gebindert gu fein, geltend 
machen, felbjtveritiindlid) vorausgeſetzt, daß es fic) 
nicht um einen ob turpem causam, contra bonos 
mores geſchloſſenen oder aus einem anderen Grunde 
ungültigen Vertrag handelt, z. B. um einen dem 
$16, Al. 1 ($7 B.O.), widerſprechenden Inſtruk—⸗ 
tionsvertrag. Dagegen ijt das berufsmäßige parla— 
mentariſche Verhalten nicht geeignet, die deliktiſche 
Grundlage eines zivilrechtl. Anſpruches zu bilden. 
Obligationes ex delicto tönnen durch parlamen⸗ 
tariſche Außerungen nicht begründet werden, weil 
eben in der Geltendmachung eines direkt aus der 
parlamentarijden Außerung entipringenden An— 
ſpruches ein „jur Verantwortung ziehen“ des Bar- 
lamentsmitgliedes erblickt werden muß. Anders 
Seidler S. 79, Hubrich S. 370, Schwedler S. 24, 
welche jede Art der Geltendmachung zivilrechtl. Ver— 
antwortlichleit fiir ausgeſchloſſen erkllären. Auf dem 
ent Rrgee Standpunkte der unbedingten 
zivilrechtl. Verantwortlichleit ſteht Brazaf, der a. a. 
&., S. 116, unter Unrufung des § 20 a. b. G. B. 


darauf verweijt, dak ja nist einmal die Unver— 
antwortlidfeit des Staijers einer Sivilflage ent- 
gegenjteht. § 20 cit. bezieht fid) aber leineswegs 
auy die berujl. Titigleit des Staatsoberhauptes.) 

c) Der rechtl. Charafter der berujl. Smmunitat 
ijt bejtritten. Während auf der cinen Seite (fo ſchon 
von K. S. Zachariac im YArdiv 7. d. ziv. Praxis, 
XVII. Bd., S. 200) behauptet wird, dak die Bar- 
lamentsmitglieder in der Ausübung ihres Berufes 
den in den Str. G. enthaltenen Jmperativen nicht 
unterworfen jeien, wird von anderer Seite gelebrt, 
daß die Ammunitit fic) darauf beſchränke, dad 
FarlamentSmitglied gegen jtrajredtl. Verfolgung 
zu ſchützen, feineSwegs aber eine Fiftion begriinde, 
dag alles, was ein Whgeordneter in Ausiibung 
jeines Berujeds dupert, eben dadurch rechtmigig 
werde“. (Lammajd, G. 3. 1895, S. 97. Val. 
Scwedler S. 22 f.) Dak eine Löſung dieſer 
vom G. nicht behandelten Frage nicht bloß theo- 
retijche, fondern aud) praftijdje Bedeutung bat. 
zeigt fic) namentlid) dann, wenn der delittiſche 
Charafter des parlamentarijdhen Berbhaltens in 
cinem gegen andere Perjonen eingeleiteten 
Strafprozeß von Relevanz ijt, fei eS, weil hienach 
die Gtroibarteit Diefer anderen Perſonen zu be- 
urteilen ijt, fet e&, weil die Stellung des Straf⸗ 
ridjters gu der immunen Perſönlichteit felbjr in 
Wrage fommt. (So 3. B., wenn es ſich unt die 
Unwendbarfeit des § 170, 8. 1, Str. P. O. gegen- 
iiber dem Immunen bhandelt.) 

Daß es ganz unzuläſſig ijt, das Parlaments— 
mitglied für 3 zu erklären, ergibt 
ſich ſchon aus dem Wortlaute des G. Denn nur 
die Unverantwortlichkeit wird garantiert. 
nicht aber die Unfähigkeit zu ſtrafbarem Handeln 
ausgeſprochen. (Bgl. aud) § 57, Geſchäftsordnung 
A. H.: ,Aviirde eine Außerung gar den 
Charalter der Strafwürdigkeit annehmen.“) 
Andererſeits geht aber die Anſicht, welche für das 
Parlamentsmitglied die Geltung der ſtrafgeſetzl. 
Normen in gleicher Weiſe annimmt, wie für alle 
anderen Perſonen, entſchieden zu weit, weil ſie 
überſieht, daß das Parlamentsmitglied dem G. 
denn dod) in anderer Weiſe gegeniiberiteht, ale 
der cingelne Staatsbiirger. Das Barlament ijt 
eben dazu da, wenn es not tut, den Anſtoß zu 
geben zu einer Underung der —— oder 
aud) der Verwaltungspräxis. Dies kann aber nur 
dann geſchehen, wenn jeine Mitglieder berechtigt 
jind, an den bejtehenden G. u. Cinridtungen und 
an der Tätigkeit der Regierung in freimiitiger 
Weiſe Kritif zu üben. Die Yuffafiung, dah alle 
Anordnungen des Str. G. aud) auf die parlamen- 
tariſchen BVerhandlungen Anwendung finden, würde 
in ibren Konſequenzen dazu fiibren, daß man in 
den parlamentarifen Mollegien Vereinigungen 
von Yufwieglern (§ 300 St. G.) und fonjtigen 
Delinquenten erbliden miifte, welde nur darum 
ſtraflos bleiben, weil fie durch ihre Immunität 
geſchützt ſind. Eine ſolche extreme Anſchauung iſt 
gewiß abzulehnen. Wan wird vielmehr (ähnlich 
wie dies z. B. Seidler u. Finger tun) dem Parla— 
mentSmitglicde eine gewiſſe fiir jeinen Beruf er: 
jorderl. Freiheit „Redefreiheit“ in diejem mate: 
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riellerechtl. Sinne des Wortes, ,,polit. Redefrei— 
heit“ im Sinne Schmitthenners: Grundlinien des 
allg. oder idealen Staatsrechts, S. 589) zugeſtehen 
müſſen, deren Gebrauch nicht unter das Ste. G. 
fällt, weil die bezüglichen ſtrafgeſetzl. Beſtimmun— 
gen in dieſem beſonderen Falle eben nicht gelten. 
Beht das Varlamentsmitglied jedoch in mißbräuchl. 
Ausübung ſeines Berufes darüber hinaus, fo 
macht es ſich zwar einer normwidrigen Handlung 
ſchuldig; die Konſequenzen derſelben können jedoch 
ihm gegenüber (wegen der ihm zugeſtandenen 
Redefreiheit im jormellen Sinne) nicht gezogen 
werden. 

Die bejtrittene Frage, ob die berujl. Ammu- 
nitét ein fubjeftives Redjt des Immunen ijt (Jel 
linet, Seidler, G. Mener, Hubrich), oder ob bloß 
objeftive Rechtsſätze vorliegen, die als Reflerwir- 
fung eine tatſächlich bevorzugte Stellung des Par— 
lamentSmitgliedes hervorruſen (Laband, Ulbrich, 
Bornhak), ijt nur von theoretiſchem Intereſſe. Daß 
gerade die erſtere Auffaſſung zur möglichſt ſtrilten 
Interpretation zwingt, wie Haufe a. a. O., S. 75, 
annimmt, trifft — faum ju. Die Immunität 
iit immer eine Ausnahme von der Regel, mag 
jie nun als fubjeftives oder als objeftives Recht 
aujgejagt werden. Sicher ijt, dak iiber die Im— 
munitit feiten$ des cingelnen Parlamentsmit— 
qlicde3 in feiner Weife disponiert werden fann. 
Da jedod) die Verzichtbarkeit als wejentl. Merk— 
mal des jubjeftiven Rechtes nicht aujgefabt zu 
werden pfleqt, fo unterliegt es feinem Anſtande, 
in der dem Parlamentsmitgliede zweifellos zu— 
jtehenden rechtl Miglichfeit, fic) geqebenenjalls 
auf jeine Immunität gu berujen und deren An— 
erfennung ju fordern, cin fubjeftives Recht 
au erblicken. 

Ill. Die — Bedeutung der par- 
lamentarifgen Außerungen. 1. Im allqemei- 
nen. Die parlamentarifde Außerung eines Reichs— 
taté- oder Landtag&mitgliedes fann in doppelter 
Ridtung als ein Priijudizialpunft in Sivil- u. 
Strajprogzefjen ericheinen: nämlich einerjeits dic 
Außerung alé folde (der Inhalt der Augerung), 
andererjeit8 aber die in der Außerung gelegenc 
jtrafbare Handlung (der deliktiſche Charatter 
der Außerung). Es frägt fich, ob u. imwiefern die 
Immunität des Parlamentsmitgliedes die hinfidt- 
lid) Der Präjudizialität im allg. geltenden Regeln 
alterieren fann. 

Wofern es ſich um den präjudiziellen Cha- 
tafter der Uuperung als folder handelt, fo fann 
wohl von vornberein nidt daran gesweifelt werden, 
dak derjelbe mit den Vorſchriften über die Im— 
munitét nidjt das mindejte gu tun hat. Denn von 
der Geltendmachung einer Verantivortlicdfeit der 
Parlamentsmitglieder ijt hiebei feine Rede. Wenn 
z. B. cin Parlamentsmitglicd in der Sitzung ent- 
weder jelbjt gejteht, eine jtrafbare Handlung be- 
qangen 3u baben, oder andere Perfonen ciner 
ſtraſbaren Handlung beſchuldigt, fo fann dieſe par- 
lamentariſche Außerung fiir die Staatsanwaltichaft 
den Anlaß bieten, cine Strafverjolgung gegen den 
betreffenden ‘Barlamentarier (mit Beobachtung der 
hinſichtlich der außerberufl. Immunität gelten- 
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den Vorſchriften) oder gegen jene anderen Perſo— 
nen einjuleiten, und in diejem Strajprojefje wird 
die Außerung des ParlamentSmitgliedes als ein 
mehr oder minder wertvolles Beweismittel ihre 
Rolle fpielen. Auch bei der Fiihrung des im Straf- 
progefje zugelaſſenen Wabhrheitsbeweijes wird die 
parlamentarijdje Yuberung perwwertet werden fine 
nen (anderer Anſicht Hubrid, S. 350). Die in 
ſolchen Fallen auftaudende Frage, ob es gejtattet 
ijt, mit Rückſicht auf die präjudizielle Bedeutung 
der parlamentarijden Außerung da8 Reidsrats- 
oder Landtagsmitglied als Zeugen iiber jeine 
Außerung a — iſt wohl zu bejahen. Denn 
ber Zeuge felbjt wird nicht sur Verantwortung 
gegogen., jondern nur aur Feſtſtellung irgend welder 
eweisbedürftiger Tatſachen abgehört. Eine Zeug— 
nisfreiheit ijt den Parlamentsmitgliedern nach 
Biterr. Recht nicht eingerdiumt. (Jn demielben 
Sinne da8 im B. Bl. des J. ML. 1806, S. 130 ff. 
abgedrudte Gutadten des ©. G. H. Dariiber, ob 
det Immune aus Anlaß einer Heugenvernehmung 
das Recht in Anſpruch nehmen finne, die Ant— 
wort auf Fragen gu verweigern, die darauf abs 
jielen, die Quellen oder die Gewährsmänner fiir 
die Qnformationen, auf welden feine unter dem 
Schutze der Immunität gehaltene Rede beruht, 
u ———— hat dieſem Gutachten zufolge der 

ernehmungsrichter nach Maßgabe der Beſtim— 
mung des § 153 Str. P. O. gu entſcheiden. Bal. 
Labner in Grünhut 8., 27. Bd., S. 183 ff., Fried⸗ 
mann, Vorſchläge zur Umgejtaltung des öſterr. 
Preßrechts S. 183.) 

Schwieriger ijt im fontreten Falle die Feſt— 
jtellung dev präjudiziellen Bedeutung der parlas 
mentarijden Außerung dann, wenn der_relevante 
Punt der Deliftsdharalter diejer Außerung 
ift. Dies ift der Fall, wenn gegen Anjtifter oder 
jonjtige Mitſchuldige des Parlamentsmitgliedes 
ſtrafgerichtlich vorgegangen werden joll. (Dem 
Immunen felbjt gegeniiber fann eine parlamen- 
tariſche Außerung nidt als ein der Verjährung 
einer älteren ſtrafbaren Handlung im Sinne des 
§ 229, lit. d, oder des 8 531, lit. e, St. G. ent⸗ 

egenjtehendes Hindernis in Betracht fommen.) 
xt die parlamentariſche Außerung überh. feine 
rechtswidrige Handlung, jo kann es keine Mit— 
ſchuldigen an derſelben geben. Die Frage beant- 
wortet fid) nach dem über den rechtl. Charafter 
der Immunität friiber Bemerften. Anfoweit das 
Parlamentsmitglied bloß deShalb ftrajlos bleibt, 
weil es eben jtrajgeridtlic) nicht verjolgt werden 
fann, inſoweit fann gegen andere, nidt im 
mune Perfonen wegen ihres WUnteiles an der 
deliftifdjen YWuperung ſtrafgerichtlich verfahren wer- 
den. Ynjofern jedod) in der parlamentarifden Wu- 
erung nicht nur feine ſtrafgerichtlich verjolgbare, 
jondern iiberh. feine ſtrafrechtswidrige Handlung 
au erbliden ijt, u. gw. deshalb, weil dem Parla— 
mentSmitglicde gegeniiber die allg. Normen des 
Str. G. nicht Plaß greifen, injofern ijt aud) eine 
Verjolgung anderer Perfonen als WMitiduldiger 
ausgeſchloſſen. Dak bei dem vollitindigen Mangel 
einer geſetzl. Bejtimmung dic E. im fontreten Falle 
ſchwierig ijt, wurde bereits hervorgehoben. 
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2. Jn prefredtl Hinſicht. Die Regel, 
daß dic berufl. Smmunitit nur das Reidsrats- 
und Landtagsmitglied felbjt vor ftrafgeridt- 
licher oder anbderiveitiger Verfolgung ſchützt, bin- 
gegen allen anderen Berjonen gegenitber von feiner 

tl. Bedeutung ijt, erleidet eine cingige Aus⸗ 
nahme zugunſten der Preſſe. Nad) § 28, UL. 4, Pr. 
G. ,fann fiir wahrheitsgetreue Mitteilungen öf— 
fentl. Berhandlungen des Reichsrates und der L. 
T. niemand gur VBerantivortung gezogen werden”. 
Man bezeichnet diefe Uusdehnung Jmmunitit 
aud) als „ſachl. Immunität“ oder al „ſachl. Straf- 
privilegium’. Dieſe „ſachl. Immunität“ beftebt 
juriſtiſch darin, daß die wahrheitsgetreue Mittei— 
lung öffentl. Verhandlungen des Reichsrates und 
der L. T. mag fie in welder Abſicht immer 
erfolqen, niemalé eine ſtrafbare Handlung dar— 
ftellt. Ob aber die Vorausſetzungen der Strafloſig⸗ 
feit vorliegen, fann im Wege des Prozeſſes fejt- 
geftellt werden. Dah e8 fic) um cine wabhrheits- 
etreue parlamentarijde Berichterjtattung handelt, 
fit cin Freiſprechungs⸗ u. a ee aber 
fein Prozeßhindernis (Binding a. a. O., S. 667). 
Der Grund fiir das der parlamentariſchen Bericht: 
erjtattung eingeriiumte Brivileq liegt in der Er- 
wigung, daß die öffentl. Verhandlungen der par- 
lamentariſchen Körperſchaften fiir die Hffentlichfeit 
bejtimmt find und deshalb jtraflos der Offentlichfeit 
ugefiihrt werden jollen. Obwohl die fonfequente 
Sardifiigrung dieſes Gedanfens dazu hätte fiihren 
müſſen, jede Verbreitung der pga hae 
Vorgänge ftrajlos au jtellen, zog man in Oſterr. 
diefe Konſequenz nicht, fondern man erflirte als 
ausſchließlich privileqiertes Verbreitungsmittel die 
Preſſe (arg. die Cinreihung des § 28 Pr. G. in 
den Ubichnitt: „Beſtimmungen iiber die jtrafbaren 
Handlungen, welche durd) den Inhalt von Drud- 
idriften begangen werden’. Bal. alS Gegenjtiid 
dazu Art. 59 der Wiener Schlufafte 15 V 20, wo 
aud) nur von der — — der landſtan⸗ 
diſchen Verhandlungen durch den Drud die, Rede 
ijt). Die ,,fachl. Immunität“ greijt aljo dann nicht 
Plas, wenn die wahrheitsqetreue Mitteilung, jei es 
auf mündl. Wege, fei es durch Briefe oder jonftige 
Schriften (im Gegenjage gu Druckſchriften) erfolgt 
(jo aud) Finger a. a. O., S. 338, Lammaſch, Ger. 
tg. 1895, GS. 98, N. 3. Dagegen Lammaſch, 
Strajredt, 2. Aufl. S. 22), wu. am. felbjt dann 
nicht, wenn, das ParlamentSmitglied felbjt, 
um defien Außerung es fic) handelt, dieje Mittei- 
lung bejorgt. Allerdings mug aber § 28, Abſ. 4, 
ertenjiv dahin interpretiert werden, daß auch die 
nicht vermittels der Preſſe erfolgenden Mitteilun- 
en Des Beridterjtatters an feine Zeitung 
3. B. die Telegramme, Brieje, telephoniſchen Ge— 
iprache uſw.) —*— ſind (vgl. § 28, Abſ. 2, 
Pr. G.. 

Die Strajlofigfeit fommt nur jujtatten den 
Mitteilungen öffentl. Verhandlungen des Reichs— 
rates und ber L. T. Hieher gebiren auch die 
öffentl. Berhandlungen der aus den Häuſern 
hervorgeqangenen Ausſchüſſe, insbeſ. die öffentl. 
Verhandlungen der Reichsratsdelegation Erl. 
des M. J. 5 NI 94, 8. 4049, bet Mayrhofer, 


IV. Bd., S. 1322. Plenarentſcheidung des Kaſſa— 
tionshoſes 13 III 95, 3. 228), ohne Rüclſicht 
darauf, ob dieſelbe im Ane oder im Auslande 
Ungarn) tagt. (Auf die im Inlande tagenden 
Verhandlungen ſchränkt das Privileg ein Finger 
a. a. O. S. 337.) Auf die Verhandlungen des 
ungar. ReidStages begieht fic) ſelbſtverſtändlich 
das Privileg nicht (in diefer Hinſicht bin id von 
winger a. a. O. offenbar mipfverjtanden worden), 
— — geheime Verhandlungen des Reichs⸗ 
rates, der L. T. und ihrer Ausſchüſſe. (Bezüglich 
ber L. A. vgl. Samml. Nr. 1986.) Bu den LV FT. 
ijt aud) der Triefter Stadtrat gu rechnen, wenn 
er alé L. T. verhanbdelt (vgl. unten IV., 3). Der 
Wusdrud ,,Verhandlungen” deutet darauf hin, dak 
eine in ſich gefdlofjene Verhandlung mitgeteilt 
werden muh. Richt Mitteilungen aus Berhand- 
lungen, fondern ,,Mitteilungen det Berhandlun- 
en” find privilegiert. Es wäre hienach nicht ge- 
tattet, eine cingelne Rede jftrafbaren Qnbaltes 
oder das Bruchitiid ciner foldjen Rede aus dem 
Sujammenhange ju reißen und ju publizieren. 
ie Praxis fapt jedod) das Wort „Verhandlun— 
en“ nicht in diefem e. S. (vgl. Kipling, S. 24 ff. 
fammaid, G. 8. 1895, Nr. 12. Friedmann a. 
a. ., S. 168. Kolmer, Parlament u. Verfaſſung 
in Ofterr., III. Bd., S. 434 ff.) und wendet die 
ſachl. Immunität auc) auf den Wbdrud von Ber- 
hanbdlungSfraqmenten an. Auch beſchränkt fid) dae 
Privileg nicht etwa auf die Wiedergabe der von 
immunen Perſonen gehaltenen Reden. Auch 
die Reden der Minijter, Chefs der Hentraljtellen 
uſw. finnen wiedergegeben werden, obne dah die 
Wrage aufgeworfen werden dürfte, ob dieje Reden 
eine jtrajbare Handlung (3. B. eine Ehrenbeleidi« 
gung) involvieren. 
Vorausjepung fiir die Anwendbarkeit des 
§ 28, Abſ. 4, Pr. G. ijt die Wahrheitstreue 
der abgedrudten Mitteilung. Hierunter ijt nicht 
ju veritehen, dag der Wbdrud die Verhandlung 
vollinbaltlid) (wortgetreu) wiedergeben, fondern 
nur, dah die Wiedergabe finngetreu fein muß. 
Doch ijt auc) dieſes Moment ein fliiffiqes, da ab- 
jolute, objeftive Treue von einem Berichte 
weder gefordert noc) erreicht werden fann. (Bal. 
Heinge, S. 17.) Dariiber, ob das vom G. gefor- 
dDerte Mak der Wabhrheitstreuc iy enticheidet 
im lepten Grunde das arbitriire Ermejien des 
Ridjters. WIS Beweismittel wird diejer in erjter 
Linie das ſtenographiſche Protofoll in Betracht 
ziehen. Jedoch ijt au beadjten, dah lepteres eben 
nur ein Beweismittel ijt, defen Beweistraft durch 
die verſchiedenartigſten Momente erſchüttert wer- 
den fann und das unter Umſtänden gang verjagt, 
3. B. wenn es fic) um Reden handelt, die tm ſteno— 
graphiſchen Brotofolle nidjt aufgenommen find, wie 
die im Reichsrate qehaltenen nichtdeutſchen Reden. 
(Dak aud) ſolche Reden durd) die Preſſe ſtraflos 
verifjentlidjt werden finnen, bat der O. G. H. im 
Plenijjimargutadten vom 3 IIL 96, 8. 2351, aus⸗ 
geſprochen. B. BL des J. M. 1896, S. 61. Bal. 
aud) Finger a. a. O., S. 338.) Qa es ift aud cin 
förml. Gegenbeweis gece das ftenographijde Pro⸗ 
tofoll zuläſſig, 3. B. durch die dieſem lepteren 
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wideriprechende Ausſage der als Reugen einver: 
nommenen Sipungsteilnepmer. 

Was über den Rahmen der Mitteilung der 
parlamentarijden Berhandlung hinausgeht, aljo 
jede fachl. Kritik, jede Lobpreijung, Betimpfung, 
Paraphraſe, Veripottung diejer Verhandlung ujw., 
fallt nicht mehr unter das Ammunititsprivileg. 
(Vgl. Lammaſch, G. 8. 1895, Nr. 12, und Waſer, 
Gerichtshalle 1895, Yr. 10.) 

Wiewohl der Wortlaut des 8 28 Pr. G. bloß 
bie jubjeftive Verfolgung ausſchließt, Halt die 
Praxis (Sammlung, 8. 452, ferner das zitierte 
Plenijfimargutadten. Bgl. aud) Kifling, S. 16 ff. 
Rolmer a. a. O. Friedmann a. a. O., S. 167) 
auch das objeftive ——— nad) § 493 Gtr. P. 
D. wegen der das Privileg genießenden Mittei- 
Iungen fiir unjtatthalt. (So aud) Lijgt, Preßrecht, 
S. 370 f., Ullmann, Lehrbuch des öſterr. Strafpro- 
zeßrechtes, 2. Lag S. 863, Storch, Rizent trestni 
rakouské, Il. 8d., S. 666, Ruber, Mer. Zig. 
1893, Nr. 12. Dagegen Lammajd a. a. D., Wafer 
a. a. ©.) Inſolgedeſſen ijt auch § 492 Str. P. O. 
auf dieje Mitte anes nicht anwendbar. 

Die Strajlofigfeit der parlamentarijden Be- 
ricterftattung wird mitunter gu dem Zwecke aus— 

enugt, um den Inhalt einer verbotenen oder mit 
eſchlag belegten Drucidrift entgegen der Beſtim— 
mung des § 24 Pr. G. jtraflos veröffentlichen gu 
finnen. Es geniigt jur „Immuniſierung“ die 
Aufnahme des Sngaltes einer ſolchen Druclſchrift 
in eine im Reichsrate oder im L. T. eingebrachte 
Ynterpellation. Der Kaſſationshof jtellt die wahr— 
heitsgetreue Mitteilung einer foldjen Ynterpellation 
unter den Schug des § VS Pr. G. (Sammi. 8. 2233, 
E. 1V 1903, 3. 11590. Bal. aber aud) Sammi. 
§- 1595 und hiezu Ruber a. a. O.) Cine Abhilfe 
ijt nur im BWege des G. möglich. Der von der Re- 
gierung im 3. 1902 eingebrachte Preßgeſetzentwurf 
(Mr. 1386 der Beil. 3. ftenogr. Frot. d. A. H., 
XVII. Cejjion) nimmt im § 32 von der ſachl. 
Immunität die vollftindige oder teilweije Wieder— 
gabe einer wegen des Tatbeftandes gewijjer (im 
Wntwurfe aufgezählter) ſtrafbarer Handlungen mit 
Beſchlag belegten Dructichrift aus, wenn die bee 
trefjende parlamentarifde Körperſchaft beſchließt, 
daß die Mitteilungen aus der beſchlagnahmten 
Drudidhrijt nicht zu versffentliden ſind. AÄhn— 
lich Friedmann a. a. O., S. 171 ff.) Radikaler 
geht der (oben LI. 2 erwähnte) Entwurf der Ge— 
ihaftsordnungsnovelle ju Werfe, indem er im 
$ 12a die Brajidenten der beiden Haujer des 
ReidSrates fir berechtiqt erklärt, Anterpellationen 
jowie fonjtige von Witgliedern überreichte Schrijt- 
jtiide juriidjuweiien, wenn fie Stellen enthalten, 
die ftrajgefepiwidrigen Jnbaltes find oder den An— 
ftand oder die Sitte gröblich verlegen. Eine derar- 
tige Interpellationszenſur, deren Einführung iibri- 
gen$ fdjon von der Parlamentspraxis verjucht wor⸗ 
den ijt, wiirde gewiffermagen ein Bendant su dem 
objefiven Berjabren unferes Strafprogejjes bilden. 
~ LV. Die Verfolgbarfeit der Parlamentsmit- 
lieder wegen ibres anferberufl. Berbhaltens. 
uf die gerichtl. Verfolgung jowie auj die Ber- 
hajtung des Reichsrats- u. Landtagémitaglicdes 
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hat das Haus, dem das betrefiende Mitglied 
angehört, eine gewiſſe Ingerenz, da in der 
Regel fein Mitglicd des Reichsrates oder eines 
L. T. während der Tauer der Seſſion wegen 
einer ftrajbaren Handlung obne Zuſtimmung 
des Hauſes verhajtet oder geridjtlic) verfolgt 
werden Ddarf. 

1. Sal. Abgrenzung der auferberufl. 
Immunität. Die augerberufl. Immunität be- 
jieht fic) auf die Verhaftung und auf die ge- 
tidtl BVerfolgung, fofern dic BVerhaftung u. 
Verjolgung ihren Grund hat in einer jtrafe 
baren Handlung, die dem Immunen zur Lajt 
qelegt wird. Daraus jolgt, dah cine zivilrechtl. 
Verjolgung und eine Verhajtung aus Gründen 
des Zibilrechtes durch die Immunität nicht gehin- 
dert iſt. (Die vom A. H. im J. 1861 beſchloſſene 
Wortfolge: „weder verhaftet noch wegen einer 


ſtrafbaten Handlung chtlich verfolgt“, ijt 
vom H. H. abgelehnt worden.) Was die diszipli— 
näre Verfolgung betrifft, ſo muh unterſchieden 


werden, ob das Disziplinarverſahren ein admini— 
ſtratives oder ein gerichtliches iſt. Nur auf den 
letzteren Fall finden die Grundſätze des Immuni— 
tãtsrechtes Anwendung. (Anderer Anſicht Hauke 
a. a. O., S. 75 jf. und Ger. Ztg. 1902, Nr. 48, 
weldjer dieſe Unterſcheidung als nimia subti- 
litas verwirft und auf die adminiftrativen Swede 
jedes Disziplinarverſahrens verweijt. Gegen die 
Ausdehnung des Immunitätsrechtes auf die dis— 
aiplinarrechtl. —— aud Buder a. a. O., 
ferner Prazaf a. a. O., S. 119, —w@— Qur. BL 
1898 Mr. 35.) Nicht gone wird durch die 
Immunität die polizeil. Berfolgung des Parla- 
mentémitgliedes (Hye, 8. 482), die Verhängung 
von Ordnungsftrajen ujw., wohl aber die (wegen 
ciner ftrafbaren Handlung) von Polizeis oder Fi- 
nanjorganen vorjunchmende BVerhajtung. (Bal. 
Seidler, S. 105, Stord) a. a. O., S. 33, NM. 4, 
Pradaf a. a. O. S. 118.) Einen Schup gegen 
polizeil. Abſchaffung odcr Ausweiſung gewährt 
die Immunität nicht. (Anders Hauke Ger. tg. 
a. a. ©.) Selbſtverſtändlich bezieht ſich die geiepl. 
Vorſchrift nur auf die fubjeftive Berjolqung 
des BarlamentSmitgliedes. Das objeftive Ver— 
fahren wegen joldjer Drucidrijten, die vom 
Parlamentsmitgliede verfaßt oder ——— 
werden, iſt unter allen Umſtänden zuläſſig. 
Storch a. a. O., S. 666.) Als gerichtl. Ver— 
ſolgung ijt anzuſehen jedes gerichtl. Einſchrei— 
ten von der erſten Einvernahme des der ſtraf— 
baren Handlung Verdächtigten bis zur Abbüßung 
der Strafe. Daraus folgt einerſeits, dak es nicht 
angeht, die Immunitätsvorſchriften dadurch zu 
umgehen, dag man den der Immunität teilhaf- 
tigen Befduldigten als Zeugen einvernimmt 
(Sammi. 8. 1732), andererjeits aber, dah aud) 
die Zurüchhaltung des Verurteilten in der Straf- 
haft nod) ein Wit der gerichtl. Verfolqung ijt. 
Ubrigens fann die Straäfhaft ſchon, weil fie cine 
Verhaftung darjtellt, ohne Sujtimmung des 
Barlamentes nicht verhiingt werden. (So ſchon 
„Strafrechtl. Shug des Parl”, S. 58, ferner 
Wailer, G 8. 1892, Wr. 51, Spiegel, Jur. Bl. 
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1898, Nr. 42. Anderer Anſchauung Seidler, S. 105, 
Prazat a. a. O., S. 119, Stord a. a. O., S. 33, 
—e— aa. O. Nr. 35 u. 45.) 

Eine Modififation ergibt fic), wenn das Par- 
lament8mitglied auf friſcher Tat ergriffen wird. 
Jn diejfem Fale (nicht auch im Falle der geridtl. 
Nacheile, der nod) in der Regierungsvorlage des 
3. 1861 ebenjo wie die Ergreifung auj frifder 
Tat behandelt wurde), fann die Verhaftung ohne 
vorberige Genehmiqung de8 Parlament3 vorge- 
nommen werden. Hicraus folgt aber aud, dak 
die gerichtl. Verfolgung zuläſſig ijt. Denn einer- 
jeitS ijt die —— wenn ſie vom Gerichte 
verfügt wurde, bereits ein Alt der gerichtl. Ver— 
folgung. Anderſeits aber erleidet die Vorſchrift, 
daß der Verhaftete ſo bald als möglich einver— 
nommen werden muß (§ 179 Str. P. O.), im 
yale ber Verbhaftung einer immunen Perſon feine 

usnabme. Jedoch hat das Gericht die geſchehene 
Verhajtung dem Priijidenten des Haujes ſogleich 
befanntsugeben. Dieje Beftimmung ijt ertenfiv 
dabin zu interpretieren, daß auc) dann, wenn die 
Verhaftung feine gerictliche ijt, das die Verhaf- 
tung vornehmende oder die Unterjuchung fiihrende 
Amt die Angeige an das Haus fogleich s erjtat- 
ten Hat. (Anderer Anſicht —w@— a. a. O., ferner 
Stord a. a. O., S. 34, der cine Wngeige wegen 
der Kürze der Polizeihaft fiir entbehrlid) Halt. Es 
fommt aber nicht bloß Polizeihaft in Betracht. 
Bgl. § 558 Gef. Str. G.) Natürlich ijt eine Ber- 
hajtung der immunen Perjon, die auf friſcher Tat 
betreten worden ijt, nur unter den gleiden Bor- 
augiepungen zuläſſig, wie die Verhaftung anderer 


Ferjfonen. Das Immunitätsgeſetz erklärt nur die | P 


vorberige Cinholung der parlamentarifden Zu— 
jtimmung fiir entheprtich, ermächtigt aber fiir fic 
allein keineswegs zur Berhajtung. (Vgl. § 452 
Gtx. Br. ©., in weldjem § 175, 3.1, nicht jitiert 
wird. 

ine Exgänzung des § 16 de3 Grundgefepes 
liber die Reichsvertretung jtrebt die Regierung 
ſvgl. oben I i. f.) infofern an, als ausdrücklich 
erflirt werden foll, dak die Vornahme von Vor— 
erhebungen durch die Vernehmung von Beugen 
u. Sachveritiindigen gum Swede der Fejtitellung 
deS Tatbejtandes durch die Immunität nicht aus- 
gefchlofjen wird. Da iibrigens die Borerhebungen 
nod nicht gegen eine berimtmte Perjon gerichtet 
fein miifien, fo fann die Einvernahme von Reugen 
u. Sachverjtindigen fdon nach geltendem Rechte 
nicht ſchlechthin als unzuläſſig betrachtet werden. 
(Ral. Seidler, S. 107. Dagegen allerdings Storch 
a. a. O., S. 159.) 

2. Zeitl. Abgrenzung des Immuni— 
tätsrechtes. Das Immunitätsprivileg gilt nur 
„während der Dauer der Seffion”. Jede Seffion 
oder Sipungsperiode (val. § 16 i. f.) Des Reichs— 
rate’ beginnt mit dem Bulammentctite der beiden 
Haujer nad vorheriger faij. Cinberufung (§ 1 
G. 12V 73, R. 94. Bgl. Samml., 3. 2265) und 
reicht bis zur Schließung der Seſſion oder bis 
zur Auflöſung des A. H. bezw. bis zum Ablaufe 
der Wahlperiöde des letzteren. Weder die zeitwei— 
lige Unterbrechung der Sitzungen noch auch die 
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über faij. Auſtrag erjolgte Vertagung des Reichs⸗ 
rates führt den Schluß der Seſſion herbei. (Val. 
Samml., 8. 602 u. 992.) Das Immunitätspri— 
vileg ijt an die Dauner der Sejfion geknüpft, nicht 
nut injoweit Whgeordnete, fondern aud), injofern 
Herrenhausmitglieder in Frage fommen. Da 
die Schließung der Seffion feinen Einfluß bat auj 
die im Sinne des G. 30 VII 67, R. 104, einge- 
feften permanenten Ausſchüſſe (arg. § 11 dieſes 
@.), fo dauert fiir die Mitglieder dicier Ausſchüſſe 
die Seſſion und daber aud) dic Immunität fort 
bis gur Mufhebung der Ausfchuplipungen über 
faij. Verfiigung oder bis zur Schließung der Aus— 
ſchußſitzungen auf Grund eigener Qnitiative ded 
Ausſchuſſes. Dagegen wird die Immunität nidt 
berührt dDurd) die kaiſ. Verfügung, mittels deren 
die Sipungen mit Borbehalt der Wiedereinberu- 
jung der Mitglieder einſtweilen gefdlofien werden. 
g 12 des git. G. Val. Spiegel, Jur. Bl. 1889, 
t. 30.) Die Mitglieder der Staatsfduldenton= 
trollfommifjion des ReidSrates geniegen, tropdem 
ibte Wirkfamfeit eine permanente, zeitlich jelbit 
liber die Auflöſung des A. H. binausreidende ijt 
($ 8 G. 10 VI 68, R. 53), die augerberufl. Immu— 
nitéit nur während der Dauer der Sejfion | besw. 
Sejfionen) jeneS Reichrates, dem fie als Wit- 
lieder angebiren. Sie merden der außerberufl. 
Immunität überh. nur als Reichsratsmitglieder 
und nicht als Kommiſſionsmitglieder  teilbaftig. 
Bezüglich der Delegationsſeſſion vgl. $$ 11 u 
27 des G. 21 XII 67, R. 146.) 

Die Seffion der L. T. beginnt mit der Er- 
bfinung (nidjt erft mit der Nonjtituierung. Bal. 
unft III, Kundmachung der böhm. Statthalterei 
1 XII 63, &. 56) des fiber ordnungsmäßige Cin- 
berufung verjammelten &. T. (§$ 10 wu. 35 YL) 
und reich entweder bis zur Schließung deg L. T., 
mag Ddieje nad) Beendigung der Geſchäfie oder über 
bejonderen Ullerhichiten Aujtrag erjolgen, oder bis 
jur Auflöſung ded L. T. bezw. bis gum Ablaufe 
der Landtagsberiode. Die Vertagung des L. T. 
führt den Slug der Seffion nidt herbei. Die 
Landesausſchußbeiſitzer find gleichfalls nur wäh— 
rend der Seſſionsdauer (u. zw. nur während der 
Seffion jenes L. T., dejjen Mitglieder fre find. 
— § 14 [15] & ©.) dex Immunität teilhaftig. 
(Prazat a. a. O. S. 115.) 

3. Perſönl. Abgrenzung des Immuni— 
tätsrechtes. Die außerberufl. Immunität ge— 
nießen: die Mitglieder des Reichsrates, alſo die 
Herrenhausmitglieder und die Reichſsratsabgeord⸗ 
neten, ferner dic Delegierten des Reichsrates nicht 
aud) jene des ungar. ReidhStags. — Val. im 
Gegenſatz hiezu § 47 des ungar. G. A. XIT: 657. 
Uber die Inkongruenz der beiden G. vgl. neueſtens 
Dantſcher, Der ſtaatsrechtl. Charalter der Delega— 
tionen, S. 98 f.), die Landtagsmitglieder, welche 
ſich wiederum ſondern in die viriljtimmberedtiqten 
a alegre und in die gewählten Ubgeord- 
neten, und die Mitglieder des efter Stadtrates. 
(Dak die öſterr. Geiepgebung unter den L. T. 
immer aud) den Triefter Stadtrat verjtebt, ergibt 
fic) nicht nur aus ben 88 40 7. der Reichsverfaſ⸗ 
jung 4111 49, R. 150, in Verbindung mit § 5 
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der Triejter Verjajjung, jondern aud) aus § 7 des 
Grundgeſ. ii. d. Reichsvertretung 26 1161, R. 20, 
in Berbindung mit § 1 der küſtenl. L. 0.) Die 
Immunität erjtret fic) in jedem alle auj das 
ganze Staatsgebiet, alſo nicht bloß auf jenes 
Land, dem der betreffende L. T. angehört. Die 
Immunität der Reichsratsdelegierten in Ungarn 
beruht auf ungar. Rechte und iſt deshalb hier nicht 
zu behandeln. (Bgl. § 47 cit. Bemerkt fei nur, 
Dag die Delegierten in Ungarn aud gegen Zivil⸗ 
haft geſchützt find.) Unbeſchadet der sub 2 erwähn⸗ 
ten Einſchränkung auf die Seſſionsdauer beginnt 
die Immunität ſofort mit der Erwerbung der 
Reichsrats⸗ u. Landtagsmitgliedſchaft. Nicht not⸗ 


wendig ijt der tatſächl. Eintritt in das be— 
treffende Haus oder in die Delegation oder die 
Leijtung der Angelobung. (Seidler, S. 101. — 


Wbgeordnete, die ihren faktiſchen] Cintritt ver- 
jégern, finnen de iure gwar als ausgetreten, 
nicht aber al nicht —— behandelt wer⸗ 
den. § 4, G. 12 V 73, R. 94.) Dagegen ijt er- 
forderlid) die rechtl. Möglichkeit des Cintritts 
in das A. H., und diefe feblt im Galle der Ver— 
weigerung des Wabhlyertififates. Die Ausfolgung 
des ertififates berechtigt den Wbgeordneten gum 
Cintritte in das Haus. Wird deſſenungeachtet die 
Wahl fiir ungiiltig erflart, fo hatte ber Abgeord— 
nete während der Zwiſchenzeit Sig u. Stimme 
(§ 58 R. W. O.); daher muß man ihm anc fiir 
dieſe —— die Immunität zuerkennen. Gilt 
aber die Annullierung der Wahl eines mit dem 
Zertifilate verſehenen Abgeordneten ex nunc, jo 
wird man aud) die Agnoszierung der Wahl eines 
Wbgeordneten, dem das Hertififat vorenthalten 
wurde, nur ex nunc wirfen laſſen fénnen, jo 
zwar, dak aud) die Immunität erjt jept beginnt. 
(Unders Seidler S. 100. Ähnliches gilt bezüglich 
der Landtagsabgeordneten. Die meijten Landtags- 
wahlordnungen jpredjen von einer durd) das Ser- 
pre — Vermutung der Wahlgül— 
tigkeit. 

Auch die Miniſter, welche Reichsrats- oder 
Landtagsmitglieder ſind, genießen die außerberufl. 
Immunität. Cine Ausnahme gilt nur dann, wenn 
gegen einen Minijter von einem Hauſe des Reichs- 
TateS, dejjen Mitglied er nicht ijt, die Anklage 
erhoben wird. Für die auf Grund diejer Anklage 
cintretende gerichtl. Verfolgung ijt die Genehmi- 
gung des anderen Haujes (oder des L. TZ.) nicht 
erforderlich. (Bgl. Haufe, Ger. Ztg. a. a. O. und 
@rundrig S. 7b.) 

4. Das Verfahren. Das bei der Verhajtung 
oder gerichtl. Verfolqung der Immunen ju beob- 
achtende Verfahren gejtaltet ſich verjchieden, je nach— 
dem das Haus, dem der Ammune angehört, das 
Recht hat, die —— zur gerichtl. Verfol— 
gung oder zur Verhaftung zu erteilen, oder aber 
bloß das Recht, die Auſhebung des Verhaftes oder 
die Aufſchiebung der Verfolgung zu verlangen. 
Durch die Nov. gum § 16 (vgl. oben I i. f.) foll 
aud ein bejondereS Verfahren fiir den Fall ein— 
geführt werden, wenn fic) cin Mitglied des Reichs— 
tates innerhalb der Räume des Parlamentsgebäu— 
deS einer ftrafbaren Handlung ſchuldig macht. 
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a) Wenn in jenem Beitpunfte, in welchem 
die Verhajtung vorgenommen oder die geridtl. 
Verfolgung eingeleiter werden joll, die gu verhaf— 
tende oder ju verjolgende Perſon fdon Mitglied 
des betreffenden Haujes ijt, wenn überdies in 
diejem Zeitpunkte die Seſſion bereits begonnen 
hat, und wenn endlid) der Fall der Ergreifung 
u. Verhaftung auf frijder Tat nicht vorliegt, fo 
iit jede Verhajtung geſetzwidrig und jede geridtl. 
Verfolgung rechtsunwirkſam, injolange nicht die 
Zuſtimmung jeiten des betreffenden Hauſes ere 
teilt ijt. (Begiiqlich der Unzuläſſigkeit der Verfol- 
guns in höherer Inſtanz vgl. Samml. 8. 2153.) 

ehort der Immune mehreren Häuſern an, fo 
iit Die Zuſtimmung aller diejer Hauser notwendig. 
Gehört cin Reichsratsmitglied zugleich der Dele- 
gation an, fo geniigt die Zuſtimmung des be- 
treffenden Reichsratshauſes. Iſt aber der Reichs- 
vat nicht verfammmelt, fo erjept die Zuſtimmung 
det —— zur Verhaftung oder gerichtl. Ver— 
folgung des Delegierten den Beſchluß des Reichs— 
ratshauſes. (Dieſe Beſonderheiten der Delegierten- 
immunität überſieht Dantſcher, wenn er a. a. O. 
S. 82 ff. den inneren Zuſammenhang der den 
Delegierten als foldjen mit der ibnen als Reichs— 
rat8mitgliedern gufommenden Immunität leug— 
net. Prazak, welder der ſtaatsrechtl. Grundan- 
ſchauung Dantidjers naheſteht, findet fic) a. a. 
O., IV. Bd. S. 103, mit dem § 23, Al. 2, des 
G. 21 XII 67, R. 146, in nidt gang flarer Weise 
ab, indem er darauf verweijt, dak der ReichSrat, 
da ev die Delegation aus jeiner Mitte entiendet 
hat, gum Schupe des pajjiven Wabhlrechtes berufen 
ijt.) Die entgegen der gejepl. Beſtimmung verjiigte 
oder verlingerte Verhaftung verpflidjtet den Staat 
jum Schadenserſatze an den Verlepten. (Art. 8 St. 
G. ii, d. allg. R. der StaatSbiirger 21 XII 67, 
R. 142. — G. 12 VII 72, R. 112, § 27.) 

Die Zujtimmung zur Verhaftung oder Ver- 
jolgung des Parlamentsmitgliedes fann das Haus 
aus eigener Snitiative erteilen oder aber (1vas be- 
soy erweiſe die Regel ijt) auf Erſuchen des 
em Hauje nicht angeborenden Intereſſenten, aljo 
in erjter Linie des Gerichtes, aber auch de3 font 
mit der Sache beſchäftigten Amtes, der Staatsan- 
waltſchaft (vgl. Seidler, S. 110 f. Dagegen Storch 
a. a. D., S. 33), des Privattligers oder Privat: 
beteiliqten ujw. Theorie u. Praxis verbhalten jich 
in Ddiejer Frage ohne Grund jehr rejerviert. Es 
iit nicht abgujehen, warum es irgend einem Inter— 
ejjenten verwehrt fein follte, die parlamentariſche 
Zuſtimmung zur Verfolgung oder Verbhajtung 
eines Reichsrats- oder Landtagsmitgliedes anzu— 
regen, zumal ja das G. nicht fordert, dak die Zu— 
jtimmung gerade auf Untrag des Geridjtes oder 
der Staatsanwaltidaft auszuſprechen ijt. (Selbjt- 
verjtiindlid) fann aber die — nur für 
einen beſtimmten Fall erteilt, das betreffende 
Reichsrats- oder Landtagsmitglied ſomit nicht 
etwa fiir alle künftigen Fälle der Immunität ent— 
kleidet werden.) 

Das Haus entſcheidet auf Grund eigenen Er— 
meſſens nach ſeiner Geſchäftsordnung über die von 
welcher Seite immer angeregte Zuſtimmung zur 
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Verjolgung oder Verhajtung. (,,Austiejerung.” Ge- 
gen dieſen Musdrud Haufe a. a. D. S. 76.) Mag 
aud) immerhin der legislative Grund fiir die ein- 
ſchlägigen Bejtimmungen darin liegen, dab tenden- 
zibſe Verjolgungen von Parlamentsmitgliedern ver- 
mieden werden follen, fo ijt das Barlament dod 
nicht etwa auf die Prüfung des Umſtandes be- 
ſchränkt, ob es fic) um eine Foie tendenziöſe Ver- 
jolgung handelt. Wenn 3. B. das Haus der An- 
ſicht ii, daß die Unſchuld des infulpierten Mit- 
gliedes flar gu Lage liegt oder aber, dab es fic 
um cine fo geringfiigige Angelegenheit handelt, 
daß das Intereſſe des Parlaments an der Berujs- 
tätigleit jeiner Mitglieder höher gu ftellen ijt, als 
das Intereſſe der Allgemeinheit und des Staates 
an der Sühnung diejes unbedeutenden Delifts, 
fo fann es jeine Anſchauung dadurd zur Geltung 
bringen, daß es die Zuſtinmung aur Verfolgung 
verweigert. (Anders Seidler, S. 109 7.) Der In— 
halt des parlamentariſchen Beſchluſſes kann dahin 
ehen, daß die Zuſtimmung zur Verfolgung oder 
zerhaftung nicht erteilt oder aber, daß bloß der 
Verjolgung oder bloß der Verhaftung (das iſt nur 
miglid), wenn die Verhajtung nidt wegen einer 
gerichtlich zu verfolgenden jtrafbaren — 
erſolgen ſoll) oder der Verfolgung und der Ver— 
haftung zugeſtimmt wird. Ob das Haus ſeinen 
Beſchluß motiviert oder nicht, iſt rechtlich irrele— 
vant. Tas Recht, dem Beſchluſſe cine Motivierung 
binjujufiigen, mit anderen Worten, aud) eine 
Motivierung au beſchließen, fann dem Haufe ge- 
wif nidjt abgeiproden werden. (Anders Piso, 
Ser.<Halle, 1863, Nr. 50.) 

b) Unders ift die Rechtslage gu beurteilen, 
wenn der Immune auf friſcher Tat ergrifien und 
verhaftet wurde, wenn die Verhaftung oder Unter= 
jucjung iiber die betreffende Perſon augerbalb der 
Sipungsperiode verhiingt wurde, endlich, wenn der 
Verhaftete oder gerichtlich Berjolgte erjt während 
der Hajt oder Verfolgung Reidsraté- oder Land- 
tagsmitglied — iſt. Der leßtere Fall iſt im 
G. nicht ausdrücklich erwähnt, kann jedoch unbe— 
denklich dem analogen Falle, dak der Verſolgte 
die Immunität durd den Beginn der Sit— 
zungsperiode erlangt, gleichgeſtellt werden. Sit 
das Parlamentsmitglied auf friſcher Tat ergriffen 
und verhaftet worden, ſo iſt das Gericht bezw. 
Amt; vgl. oben sub 1) verpflichtet, dem Präſiden— 
ten des Hauſes ſogleich die geichehene Verhajtung 
befanntgugeben. Kommt das Gericht diejer Pflicht 
nicht nad, fo liegt bierin eine Rechtsverlepung, 
an welche bejondere Rechtsfolgen nicht geknüpft 
jind. Insbeſ. wird weder die Verhajtung nod die 
Fortſetzung der geridtl. Verfolgung hiedurch rechts— 
widrig. Jn den beiden anderen fallen, die man 
unter der Bezeichnung der „nachgefolgten Immu— 
nitit’ gujammenjajien fann, ijt dem Gerichte nidt 
cinmal cine Anzeige zur Pflicht gemadt. Bn 
allen drei Fällen jedoch hat das Haus das Recht, 
die Auihebung des Verhaftes oder die Auſſchie— 
bung der Verfolgung fiir die ganze Sigungsperiode 
zu verlangen. (Jn dem Tepteren Begehren liegt 
jugleid) aud) das Berlangen, dak die Haft aufge— 
hoben werbde.) Dieſes Recht fann das Haus wiede— 


rum entiveder auf Grund eigener Qnitiative aus— 
iiben oder auf Grund der vom Berichte gemadten 
Angeige oder auf Anſuchen eines Intereſſenten. 
Dem Berlangen des HauieS muß das Geridt 
(oder Amt) entipredjen, widrigens die weitere Ber- 
folgung alé recht8unwirtjam und die Verhaftung 
als gejepwidrig verlingert anzuſehen ijt. Wird auy 
Verlangen des Haujes die Berfolqung auj die 
Daucr der —— aufgeſchoben, fo fann 
fie nad) Ablauf der legteren wieder aujgenommen 
werden. 

Wenn die ſtrafgerichtl. Verfolgung durd das 
Haus nicht inbhibiert worden ijt, fo fann das Par— 
lamentSmitglied trop det Unterſuchung ſeinem Be- 
rufe als ReidSrats- oder Landtagsm tglied nach 
geben, foweit ihm died eben nidt faftifd@ (3. B. 
— jeiner Verhajtung) unmöglich ijt. Jn den 
meijten Lindern gilt jedoch die Bejtimmung, dab 
die Landtagsabgeordneten (nidt auch die vitil- 
ſtimmberechtigten Landtagsmitglieder) wahrend der 
jtrafgerichtl Unterjudjung wegen einer folden 
ſtrafbaren Handlung, welde im Falle der Verur— 
teilung nad dem G. den Verlujt des Wahlrechtes 
und der Wählbarkeit gum L. T. nach fich zieht, die 
Funktion eines Landtagémitgliedes nicht ausüben 
fonnen, (andesgefepe 13 I 69, L. 2 (Salsb.), & 6 
(Bufow.), L. 7 (Gor;, Vorarlb.), &. 8 (Krain, 
Eteierm.), ferner SIV 69, &. 20 (Tirol), 7 XII 
69, 2. 27 (Aitrien), &. 40 (Kärnten), L. 43 (Schle⸗ 
fien), 171 74, 2. 8 (Gal.), $$ 38 u. 63 der Trie 
jter Verfaſſung. Rum Verſiändniſſe diejer G. ijt 
auf die urfpriingl. Sajfung des § 17 (18) der 
Landtagswabhlordnungen und auf 83 der Gemeinde- 
wahlordnungen ju verweijen. Bgl. Brazdf a. a. O., 
II. Bd., S. 130.] 

c) Die im Reichsratsgebäude von Reichsrats- 
mitgliedern veriibten jtrafbaren Handlungen, auf 
die fi die berufl. Ammunitit nicht bezieht, wer- 
den im geltenden Rechte nicht anders behandelt, 
als die an anderen Orten veriibten Delifte. Nad 
der Regierungévorlage foll dag betreffende Reichs— 
ratshaus dann, wenn das Delift in den Raumen 
de8 Reichsratsgebäudes begangen wurde, die Ini— 
tiative zur Auslieferung ergreifen. Der Präſident 
des Hauſes fann bienad aus eigenem Antriebe 
die begangene ftrafbare Handlung dem jur Bor- 
beratung von Immunitätsangelegenheiten qewabl- 
ten Ausſchuſſe angeigen. Ex muß aber die An— 
jeige erjtatten, wenn dies von mindejtens zehn 
Mitgliedern des Haujes verlangt wird. Der Aus— 
‘du bat ſodann, obne ein gerichtl. Einſchreiten 
abjuwatten, iiber die Frage der Bujtimmung jur 
gerichtl. Berjolgung innerhalb drei Tagen an das 
Haus gu beridjten. Wenn diefer Bericht nicht recht 
zeitig erſtattet wird oder wenn dag Haus nicht 
innerhalb weiterer acht Tage die Zuſtimmung gut 
geridtl. Berfolgung verweigert, fo ſteht der Durd= 
ſührung ded Strafverfahrens nidts entgegen. Im 
alle einer ingwifden eintretenden Bertagung des 
Reichsrates find die Frijten vom Tage des Wie— 
berbeqinnes der Verhandlungen gu rechnen. Die 
wichtige Neuerung, die vom Entwurje intendiert 
wird, liegt in der ſtillſchweigenden Ausliejerung 
ded Reid sratSmitglicdes durch Unterlaijung der 
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rechtzeitigen Beſchlußfaſſung. Während fonjt die 
gerichtl. Verfolgung nur zuläſſig iſt, wenn das 
Haus einen Auslieferungsbeſchluß gefaßt hat, iſt ſie 
bier zuläſſig, wenn nicht rechtzeitig ein Nichtaus— 
lieferungsbeſchluß gefaßt worden iſt. Seltſamer⸗ 
weiſe ſoll ſchon die Saumſal des Ausſchuſſes 
dic ſtillſchweigende Auslieſerung zur Folge haben. 

5. Die Verjährung der von immunen 
Perſonen phy bee Delifte. Die geridtl. 
Verfolgung eines ReidSrats- oder Landtagsmit- 
gliedes ijt infolange unzuläſſig, als das betreffende 
Haus die Zuſtimmung dazu nicht erteilt hat. Das 
Anſuchen um Erteilung diefer Zuitimmung iit 
daber nod) nicht als ein Utt der gerichtl. Verfol- 
gung anjujeben (Sammi. 8. 2947) und datum 
aud) nicht geeiqnet, die Berjabrung der ftrafbaren 
Handlung, wegen deren die geridtl BVerfolqung 
in Uusficht genommen ift, gu unterbreden, (Ebenjo 
Seidler S. 113f., Finger a. a. O. S. 426, Lame 
maſch, Strafredht S. 16. Dagegen Wafer G. 8. 
1892, S. 406. Hinſichtlich der Lrefdelitte fommt 
allerdings § 40 Prepac in Betracht. Val. Fried⸗ 
mann a. a. O., S. 202, jerner § 38 des Koerber⸗ 
iden Preßgeſetzentwurfes.) Die fiir die Uberreichun 
dex Privatantlage normierte ſechswöchentl. Frijt 
wird durch das der gerichtl. Verfolgung im Wege 
jtehende Hindernis der Immunität fdon darum 
nicht unterbrocen, weil die Brivatanflage aud 
gegen den Immunen eingebracdt werden fann. 
„Gerichtl. Verfolgung“ ijt Berjolgung des Ge- 
richts, nicht Verfolgung vor Geridt.) Dit die in 
Unterjudung — Perſon erſt nach —— 
der gerichtl. Verjolgung immun geworden (vgl. 
oben 4b), fo ijt die Verjährung bereits unter- 
brodjen. Ob eine neue Verjährungsfriſt zu laufen 
beginnt, wenn das Haus die Auſſchiebung der 
Verfolgung fiir die Sifungéperiode verlangt, 
hängt mit der (bier nidjt gu erdrternden) Frage 
gujammen, ob eine ſtrafbare Handlung verjabrt, 
wenn der Prozeß zwar cingeleitet, aber nicht 
formell abgejdlojien worden ijt (vgl. Finger a. 
a. D. S. 426). 

Das jujammenhangloje Nebeneinanderbeftehen 
der Verjihrungsbejtimmungen und der immuni- 
tätsrechtl. Normen bewirft eine faktiſche Aus— 
dehnung dev außerberufl. Immunität über die 
Abſicht des G. hinaus. Die Verpihrung der ftraj- 
baren Handlung wird nidt unterbrodjen, weil die 
gerichtl. Berfolqung nicht eingeleitet wird. Die ge- 
richtl. Verfolgung fann nicht eingeleitet werden, 
weil die parlamentarifde Zuſtimmung nicht vor- 
liegt, und dieſe Sujtimmung fann vielleicht nicht 
erwirft werden, weil der Reichsrat oder der L. T. 
(tropdem die Seffion fortdauert) nicht —* Infolge 
dieſes Umſtandes tritt häufig die Verjahrung der 
ſtrafbaren Handlung ein, auch wenn kein Grund 
zur Verweigerung der Auslieferung vorliegt (vgl. 
.B. Sammi. 8. 2947). Dieſen Übelſtänden ſucht 

er OF sig great i {oben sub L. i. f.) dadurch 
abjubelfen, daß er die Verjährung der jtrafbaren 
Handlung dann, wenn ein Unjuden um Zuftim- 
mung des Hauſes gur gerictl. Verjolgung eines 
feiner Mitglieder durd) das zuſtändige Gericht 
geſtellt wird, infolange ruben läßt, als der Cin- 
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leitung oder Fortiegung der ftrafbaren Handlung 
die Bejtimmung des dritten Abſ. des § 16 des 
Grundgeſetzes über die ReichSvertretung entgegen= 
fteht. Aus der Tertierung de8 Entwurfes Find 
Anfangs- u. Endtermin der Rubefrijt nicht gang 
klar gu entnehmen. (Bal. die Bedenten, die Seidler 
S. 114 f. einem ähnl. Entwurje gegeniiber vorge- 
bradjt hat.) 

6. Der redtl. Charafter der auferbes 
rufl. Ammunitét. Der rig § dag ein Mit⸗ 

lied des Reichsrates oder eines L. T. ohne Zu— 
timmung feines Hauſes nicht verhajtet oder ge- 
richtlich verfolgt werden darf, begriindet fein jub- 
jeftives Recht der hiedurch geſchützten Perfon. 
Anders Seidler, S. 99 und Hye, 8. 482.) Der 
mmune fann nidts anderes verlangen, al8 dak 
das Haus, defjen Mitglied er ijt, gehört, bezw. 
wenn er auf frijder Tat während der Seijton 
verhaftet wurde, daß es hievon verſtändigt 
werde. Auf das Meritum des vom Hauje gefaßten 
Beſchluſſes hat er als Inkulpat keinen Einfluß. 
Als Mitglied des Hauſes kann er allerdings auch 
in dieſer Frage mitſtimmen. (Höchſtens für Trieſt 
fiimen die $§ 105 f. der Verfaſſung in Betracht.) 
Das Recht aber, gu fordern, dak die Zujtimmung 
des Haujes nachgeſucht oder dah das Haus von 
der Verhajtung pay werde, iſt nichts ane 
deres, al8 cin Ausfluß des Anſpruches auf cin 
geſetzmäßiges pong eo welder Unfprud als ein 
bejonderes, dem Beſchuldigten suftehendes fubjef- 
tives Recht nicht aufgefakt gu werden pflegt. Jn 
der Tat wiirde eS (abgejehen von der bierauf ba- 
fierten Kompetenz des MR. G. — Wert. 3, lit. b, 
St. G. 21 XII 67, R. 143) nicht den geringiten 
juriſtiſchen Borteil bieten, die außerberufl. Im— 
munitit als ein bejondered jubjeftiveds Recht gu 
fonjtruieren. Denn einerjeits hängt die €., ob die 
gerichtl. Berfolgung oder die Verhajtung zuläſſig 
ift oder nicht, keineswegs von dem vermeintlic 
Beredhtigten ab, anderjeits aber ijt die Nullität 
des mit Hintanjepung der gejepl. Beftimmungen 
gegen die immune Perſon durchgeführten oder be— 
gonnenen Berjahrens nicht dadurch bedingt, daß 
der Immune fic jeiner Verfolgung oder erate 
tung widerfest, feine Immunität fomit geltend 
macht. Ja felbjt feine ausdrüchl. Zuſtimmung zur 
Verhaftung oder Verfolgung würde das Verfahren 
re: gu feinem geſetzmäßigen maden (Samml. 
3. 2266). 

Dagegen unterliegt e3 feinem Anſtande, die 
dem Parlamente guftehende rechtl. Möglichkeit: 
1. gu verlangen, dag es um feine Sujtimmung 
jut Verfolgung oder Verhajtung eines jeiner Mit- 
qlieder befragt und von der auf frifder Tat er- 
folgten Verhajtung fofort verſtändigt werde, 2. die 
Zuſtimmung zur Verfolgung oder —“ zu 
erteilen oder ju verweigern, endlich 3. die Auf— 
hebung des Verhaftes oder die Aufſchiebung der 
Unterſuchung gn fordern, als ein Recht des be— 
treffenden Hauſes aufzufaſſen. Hiegegen könnte 
nur vom Standpuntte jener Theorie ein Einwand 
erhoben werden, welde die Miglichfeit, dak das 
Parlament Rechte Habe, die von den Rechten des 
Staates verfchieden find, leugnet. (Jellinef, Syftem 
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d. fubj. öffentl. Rechte, 2. Mufl., S. 223 ff., Wig. 
Staatslehre, 2. Mujl., S. 546 ff.) Auf dieſe Theorie 
fann jedod) in diejem Zuſammenhange nidjt näher 
cingcgangen werden. (Bgl. Spiegel in Griinhut 3. 
24. Bd., S. 186 ff.) 

Schließlich ſei erwähnt, dak hinſichtlich der 
Präjudizialität ſolcher ſtrafbarer Handlungen, we— 
gen welcher das betreffende Parlamentsmit— 
glied deshalb nicht verfolgt werden kann, weil 
das Haus, dem es angehört, der Verfolgung nicht 
zuſtimmt, das sub IIT Geſagte ſinngemäße An— 
wendung findet, weil auch die außerberufl. Im— 
munität im ſtrengſten Sinne zu interpretieren iſt. 
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I. Hiſtoriſches und allg. Rechisftandpunts. — II. Wg. 
Jaipfung. — ILL. Schllerimpfung. — 1V. Wiederimpiung 
u. Motimpfung. — V. Impfrenitenten. — VI. Impiberidjte. 
— VU. Gebuͤhren der Impfarzte. — VIII. Impfſtoffae- 
winnungsauftalten. 

I. Hiſtoriſches und allg. Rechtsſtandpuult. 
1. Die Einimpfung von echten Boden gum Schutze 
gegen Blatternerfranfung war cin uralter Branch 
bet verſchiedenen Völkern in den Ländern Aſiens 
(Indien u. China). Die Jnotulation oder Va— 
tiolation beſtand im allg. darin, daß Blattern— 
ſchorfe in künſtlich gelegte Hautwunden eingefügt 
wurden. In Europa wurde die Inokulation zuerſt 
in Griechenland undin Konſtantinopel geübt, 
wohin ſie von Zirkaſſiern u. Georgiern ge racht 
worden war. Im J. 1717 wurde dieſe Methode 
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durch die Lady Montagu, welche ihren einzigen 
Sohn inokulieren ließ, nad England gebracht. 
Hier fen diefe Methode cine giinitige Aufnahme. 
luch in Oſterreich und insbeſ. in Wien wurde 
unter Kaiſerin Maria Thereſia im J. 1770 die 
Inokulation, welche jon im J. 1769 mit der 
Hofrejolution vom 12. Juni angeordnet war, von 
cingelnen Arzten geiibt, dod) hat dieie Methode 
unter der Bevölkerung feine große BVerbreitung 
gefunden. Im J. 1791 hat der engliſche Arzt 
Eward Jenner die Schutzkraft der Rubpocten ent- 
dedt und nachdem er durch zablreiche Ympfveriuche 
die Wirkſamkeit der Kuhpocken als Schutzmittel 
egen Blattern fejtgeitellt hat, veröffentlichte er im 
a 1798 feine Aufſehen ende Publifation 
über die Rubpoden. Durd) dieje Entdeckung 
wurde die Mubpodenimpfung nidt nur in Eng: 
land, fondern in allen iibrigen Staaten Curopas 
inauguriert. 

n Wien war der Argt De Carro der erjte, 
welder die Rubpocenimpjung in Ofterr. im J. 1798 
einführte. Nachdem Dr. Ferro in jeiner Familie 
die Kubpodenimpfung mit CErjolg vorgenommen 
hatte und auch weitere von Arzten durchgeführte 
Berfuche die Wirkſamkeit der Kuhpocken bejtatigt 
hatten, wurde auf Grund der Prüfung der Schug- 
podenimpjung durd cine befondere Kommiſſion 
mit der Regierungéverordnung 2011L Ov im 
pindelhauje in Wien cine Impfanſtalt errichtet, 
deren erſter Impfarzt De Carro die Valzination 
in Ofterr. ſehr firderte. Die Schußpoclenimpfung 
verbreitete fic) ſchnell in die verfchiedenen Kron— 
lander und wurde von der Regierung eifrigſt ge- 
jérdert. Die Schutzpockenimpfung wurde aber fair 
ausnahmslos mit bumanifierter Lymphe von 
Arm ju Arm ausgeführt, indem mit der zumeiſt 
aus der Findelanjtalt begogenen CStammelympbe 
ein kräftiges Rind geimpft wurde, aus deijen Pu— 
fteln der Impfſtoff für die iibrigen gu impfenden 
Kinder entnommen wurde. Die Sduppodenimo= 
jung drang immer in weitere Kreiſe und wurden 
auc behördl. Unordnungen zur Förderung u. Ver— 
breitung der Impfung erlaſſen, welche auch als 
allg. aßregel gegen Blattern vorgeſchrieben 
wurde. Alljährlich zu beſtimmten Terminen wur— 
den öffentl. Impfungen veranjtaltet. 

* großen Aufſchwung erfuhr jedoch das 
J. in Ojterr. durch die Errichtung von ſtaatl. 
Zmpfftoffgewinnun sanſtalten, von welden 
die im J. 1893 errichtete Impittofigeivinnunss- 
anftalt in Bien als Mujteranjtalt gilt, die un— 
ter Verwertung der neuejten Fortidritte auy dent 
Webiete det AGmpfitofigewinnung und unter Be— 
obachtung der von der Wiſſenſchaft geforderten 
jtrengjten Vorſichtsmaßregeln der modernen Wiep= 
tif einen tadellos reinen, wirkſamen wu. 
unſchädlichen animaliſchen Impfſtoff er— 
eugt. 
Durch dieſe Maßregel wurde das Vertrauen 
der Bevöllerung zur Impfung gehoben und die 
nod) etwa beſtandenen Vorurteile u. Bedenfen ge— 
gen die Impfung vollſtändig beſeitigt. Die Sani— 
tatsverwaltung unausgejept beſtrebt, durch weit 
möglichſte Verbreitung u. Förderung des J. die 
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Zahl der fiir die Anſteckung empfängl. Jndividuen feſſionen geborenen Kinder enthalten find. Ferner 
möglichſt gu vermindern und den Impfzuſtand | find ſämtliche in der Gemeinde ungeimpjt Verblie— 


der — als das wirfjamjte Schußmittel benen durch Konſtkription von 
a 


gegen Pockenerkrankung tunlichſt gu verbejjern. 


aus gu Haus 
namentlich gu verzeichnen. Diefe Ausweiſe find dem 


2. Gemäß § 2, lit. d, ded ReichSfanitiitsge- | dffentl. Impfarzte bis gu einem bejtimmten Früh— 
ſetzes 30 IV 70, R. 68, obliegt die Leitung des | jabrStermine ju iibergeben. 


S. det Staatsverwaltung. 

Gemäß $ 4, lit. d, des jit. Reichsſanitätsge— 

jepes obfiegt den Gemeinden im iibertragenen 
irfungSttreije die Mitwirfung bei der öffentl. 
Impfung. 

Ein Impfzwang beſteht in Oſterr. nicht, 

dod) iſt die Regierung beſtrebt, durch indireften 

wang auf die möglichſt weite Verbreitung der 
Schutzpockenimpfung hinzuwirken, indem ſie den 
Genuß u. Zuwendung von Staatswohltaten, 
Aufnahme in öffentl. Bildungs- u. Erziehungs— 
anſtalten, in Berforqungs- u. Waiſenhäuſer ujw. 
an den Nachweis der Impfung knüpft. 

Für die Impfung gelten noch im allg. die 
mit dem Hofkanzleidekret 9 VII 36, 3. 13192, 
erlajjenen Vorſchriften, obgleich diejelben ſpätere 
zahlreiche, dem Fortſchritte des modernen J. ent⸗ 
ipredjende zeitgemäße Abänderungen u. Ergänzun— 
gen erſahren — 

Die Impfung kann eingeteilt werden in eine 
regelmäßige (allg.) Impfung und in eine 
ay herarbentl Impfung, welde die Private 
impfung, Wiederimpfung (Revaf;sination), 
Schülerimpfung u. Notimpfung umfaßt. 

U. Allg. —— Die allg. Impfung er— 
folgt alljährlich im F hjahre in allen Kronlän— 
dern nad) einem beftimmten, von der polit. Lan— 
desbehörde genehmigten Plane. 

Die Oberleitung der Kubpocenimpjung fiihrt 
in jedem Rronlande die polit. Landesbehirde, wäh— 
rend die Leitung der Ampfung in den eingelnen 
polit. Bezirken den polit. Behirden 1. Inſtanz 
durd) die ihnen ——— amtl. Sanitätsorgane 
(Amisärzte) obliegt. 

Niemand * die Kuhpoclenimpfung ausüben, 
als geprüfte Ärzte u. Wundärzte. Die Erlaubnis 
zur Ausübung der Kuhpockenimpfung erteilt die 
polit. Behörde 1. Inſtanz. Auch Militärärzte, welche 
die Vakzination an Zivilkindern ausüben wollen, 
müſſen von der vorgeſchriebenen Zivilbehörde die 
Bewilligung hiezu erlangen Impfnormativ). 

Die Impfung ſelbſt wird derzeit ausſchließ— 
lich mit animaliſcher Lymphe vorgenommen, 
welche in gang tadelloſer Beſchaffenheit in den jtaatl. 
Impiftofigewinnungsanjtalten in Wien, Neuhaus 
und anderen unter behördl. Kontrolle ſtehenden 
¥rivatanjtalten erzeugt wird, 

BVorbereitungen. Qeder Gemeindevorjtand 
hat von dem Pfarramte bezw. Pfarrämtern ein 
namentl. Verzeichnis der jeit 1. März des Bor- 
jahres bis 1. —* des Impfjahres geborenen 
Kinder, in welchem die bereits verſtorbenen u. tot- 
qeborenen Kinder mit angegeben find, einjubolen 
und dieſem Verzeidjnifje einen namentl. Ausweis 
beizujiigen, in welchem die durch Cinwanderung 
—— durch Auswanderung in Abfall ge— 
ommenen Impflinge ſowie die während der an— 
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Der Impfarzt hat ſämtliche in dieſen Aus— 
weiſen als i ag a angefiihrten Smpftinge ſo⸗ 
wie die aus dem Vorjahre wegen Krankheit oder 
wegen Ausbleibens nicht geimpft Verbliebenen 
und die im Vorjahre ohne Erfolg geimpften Kin— 
der in das Impfjournal aufzunehmen. Die 
Pejtimmung der öffentl. Pad bag age et u. 
Smpftage erjolgt iiber Vorjdlag der Impfärzte 
im Wege det polit. Behirden Bezirksbehörde u. 
Landesbehörde, welch leptere im Einvernehmen mit 
dem betreffenden L. A. vorgebt). 

Sit der Taq der Vornahme der öffentl. Imp— 
fung feſtgeſetzt, hat der hag dies allg. 
au verlautbaren und die Eltern u. Pflegeeltern der 
Smpflinge aufzufordern, ihre impfpflidtigen Kinder 
an dem bejtimmten Tage gur Vornahme der Imp— 
jung und am achten Zage darauj behujs Ronjta= 
tierung des Erfolges der Impfung am Ampjiam- 
melplage Adal sly Zugleich ijt die Bevilfe- 
rung unter Hinweis auf die Borteile der Wieder- 
— als bewährtes Schutzmittel gegen Blattern⸗ 
erkrankung zur Revaklzination einzuladen. 

Durchführung der Impfung. Bezüglich 
der Durchführung der Impfung ſind in den ein— 
zelnen Kronländern auf Grund des Impfnorma— 
tives beſondere Vorſchriften erlaſſen worden. Dies— 
bezüglich maßgebend ſind: 

Sn Oberöſterreich der Erl. der, Statthal- 
terei in ing 28I1V 97, 3. 6940 (0. S. B. 
1897, S. 213); 

in Böhmen die Erl. der Statthalterei Prag 


SIV 91, 8. 37589 (D. S. BW. 1891, S. 221), 
24V 91, §. 48804 (D. S. BW. 1891, S. 251), 


und 22 V 1903, 8. 10154 (O. S. BW. 1903, S. 391), 
mit weld) [epterem aud) eine Inſtruktion fiir Impf— 
ärzte und Verhaltungsvorichriften fiir die Ange— 
horigen der Smpjlinge erlajien worden find; 

in Steiermarf die V. dey Statthalterei in 
Graz 28 VII 86, 3. 12687 (D S. BW. 1886, 
S. 519 u. 533), ferner die Erl. der Statthalterei 
20 11 96, 8. 4026 (D. S. BW. 1896, S. 110), und 
6IV 99, 3. 11690 (0. S. W. 1899, S. 172); 

in Krain der Erl. der LandeSregierung in 
Laibad) 4 V 97, 3. 6923 (D. S. W. 1897, S. 303); 

in Walisien dev Erl. der Statthalterei in 
90, 3. 18936 (D. S. W. 1890, 
S. 470); 

in der Bulowina die B. der Landesregie- 
tung in Czernowitz 13 TV 94, 8. 6134 (0. S. B. 
1894, S. 191). 

An der Erfenntnis, dah fich durch einen ftreng 
ajeptijdhen Impfvorgang bet den öffentl. Imp— 
jungen nicht nur die bejten Impferfolge erzielen 
lajjen, fondern durch die Bermeidung aller Impf— 
ſchüden auc) dag Vertrauen der Bevilferung zur 
Impfung gehoben wird, wurde den Impfärzten 
ein jtreng aſeptiſches Borgehen bei der Impfung 


gegebenen Seitperiode in Familien anderer Ron- zur Pflicht gemacht und denjelben die Befolgung 
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der vom f. f. Ampjdireftor Dr. Guſtav Paul in 
feinen Arbeiten iiber ajeptijde Wethode der 
Shuppodenimpfung (©. S. W. 1896, Nr. 23), 
„Üüber den gegenwartigen Stand der aſep— 
tijden Smpjtednif’ (©. S. W. 1901, Nr. 46 
u. 47) enthaltenen Ratſchläge empfoblen. 

Die notwendigen Vorausſetzungen ciner 
Haglos durchzuführenden afeptijden Impfung find 
nad) Dr. G. Paul: 1. Ein geeignetes Impflokal. 
2. Cine Beſchränkung der Anzahl der Impflinge 
bei den eingelnen Sfentl. mpjterminen. 3. Die 
perjonelle Dedinjeftion des Impfarztes. 4. Steri- 
les begw. leicht fterilifierbares Qnjtrumentarium. 
5. Sterile’ Verbandmaterial. 6. Entipredjende BVor- 
bereitung des Impffeldes. 7. Tadelloſe Beſchaffen— 
heit des Impfſtoffes. 8. Zweclentſprechende Impf⸗ 
technil. 9. Schutz der geimpften Stellen durch einen 
aſeptiſchen Verband innerhalb der erſten 24 Stun— 
den behufs Verhütung von zufälligen Verſchlep— 
pungen des Impfftoffes und von Primärinjektio— 
nen. 10. Schutz der entwickelten Schutzpocke vor 
traumatijden Einwirkungen. 11. Behandlung der 
durch Traumen verlegten Puſteln. 12. Zweckmäßi— 

es Verhalten der Impflinge vom HYeitpunfte der 
mpjung bis zur Abſtoßung der Borfen. 

Baul fordert — eine Steriliſierung 
der Impfinſtrumente durch Auskochen unmittelbar 
vor jeder einzelnen Impfung und die Bedeckung der 
Impfſtellen ſofort nach vozogener Impfung mit 
einem aſeptiſchen Drudverbindden (Tegminver— 
band) Verhütung von Primärinfektionen und 
einer aa tig des Ampjitofes. 

Derjelbe hat dementipredjend ein aſeptiſches 
Impfbeſteck fiir die Gffentl. Ampfungen zuſammen— 
geſtellt u. befdjrieben, das bereité vielfad in Ver— 


wendung jtebt. 

Die jtreng ajeptijde Ampfmethode gewinnt 
von Sahr gu Jahr an Wusbreitung. 

[Erl. der mähr. Statthalteret 211 1903, 

. 3384 (D. S. W. 1903, S. 107); Erk. der tient. 
Yandesregierung 21 IIL 1903, 3. 4840 (0. S. B. 
1903, S. 169); Erl. dex fieierm. Statthalterei 9 VI 
99, 8. 18431 (D. S. BW. 1899, S. 280): 20 IV 
1900, 3. 13596, und 28 TIL 1903, 8. 12579 (©. 
S. W. 1903, S. 259); Erl. der 0.28. Statthalterei 
26 III 1902, 3. 6657 (O. S. W. 1902, S. 329); 
Erl. der ſchleſiſchen Landesregierung 21 X 1901, 
BR. 22528 (O. S. BW. 1901, S. 509).] 

Diefelbe wiire gents bereits allg. durchgeführt, 
wenn fic) nicht Schwierigkeiten adminijtrativer 
Natur ergeben hätten, indem die L. W. fiir die 
Mittel fiir die Beſchaffung der Schutzverbändchen 
aujjufommen haben und dem Staate eine direfte 
Angereng auf diesbezügl. Bejdlupjafjungen der 
autonomen Berivaltungsfirper nicht zuſteht. 

. Mit dem Minijterialerlag 28 UL 89, 8. 4941 
(D. S. W. 1889, S. 147), wurden die polit. Lan— 
desbehörden aujgefordert, die unterjtehenden polit. 
Behörden anzuweiſen, die von allen Impfärzten 
ftets ing et angugeigenden Termine iiber dic 
in ihren Bezirken zur Durchführung gelangenden 
öffentl. Amprungen u. Revijionen in genauer Evi- 
beng gu halten, damit die Amtsärzte in die Lage 
fommen, durch falliveife Inſpektionsreiſen oder 
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gelegentlich der Sanitätsbereiſung ſowie jonftiget 
Amishandlungen die Aufſicht über die Durch— 
führung des Impfgeſchäftes durch perſönl. Erjdei- 
nen am Impf- oder Reviſionstermine wirkſam, wenn 
aud) nur jtichprobenweije, fiihren gu finnen, S. 
aud) Erl. des M. J. STI 96, B. 5009 (O. S. 
W. 1896, S. 167).) B. der Landesregierung in 
Laibach 10 III 89, 3. 2662 (0. S. BW. 1889, 
S. 118). 

Die Impfärzte erhalten den Impfitoff ent- 
weder durch die polit. Behörde oder durch den LY. 
A. oder derjelbe fann unmittelbar aus den Impi— 
flofigewinnungganftalten begogen werden. (Erl. des 
my. 12 VII 91, 8. ad 8509.) 

Ill. Schiilerimpfungen. Mit dem Erl. des 
M. J. 12 VI 91, 8. ad 8509 (O. S. W. 1891, 
S. 246), begw. Erl. des K. U. M. 9 VI 91, 8. 9043, 
wurde angeordnet, daß von den berujenen Schul⸗ 
organen bei der Aufnahme der Schüler in die Volfs- 
ſchule die Borlage des Impfzeugniſſes abgefordert, 
iiber Die Nichtgeimpften Verzeichniſſe verſaßt und 
der polit. Behirde vorgelegt werden, welche die fo- 
jortige Impfung der mdtgeimpjten Kinder gu ver— 
anlajien oder, inſoſern dieſe Maßregel nicht durd- 
führbar ijt, diejelben in dad Verzeichnis der Impf— 
pflichtigen gum Brwede der Smitung derjelben bei 
der nachjten öffentl. Impfung aujjunehmen Hat. 
Bei diejer Gelegenheit jind auch biejenigen Sinbder, 
bei denen nad) der Bornahme ihrer Erſtimpfung 
bereits 10 Jahre verflojjen find, der Revalzination 
au untergieben. Uber die Durchfiihrung dieſer Schul- 
finderimpjungen ijt in einem bejonderen Abſchnitte 
des Jahresimpfberichtes Bericht gu eritatten. 

Auf Grund diejes Erlaſſes wurde in allen 
Kronlindern die Ampfung an den Volfs- und 
Viirgerjdulen geregelt und Belehrungen iiber 
die Durchführung und Nugen der Impfung ver— 
breitet. (Erl. der ihm, Statthalteret 13111 1902, 
3. 245275 ex 1901 [O. S. B. 1902, S, 271.. 

Gemeindefanititsorgane in Mähren find ned 
§$ 12 des L. G. 1011 84, & und B. BL. Nr. 28, gur 
unentgelt!. Bornahme der Revafzination der Scfyul- 
finder verpflidtet. (Eri. der mähr. Statthalterei 
3 1X 99, §. 40771 [O. S. BW. 1899, S. 472]; E. 
ved B. G. 10 VI 1903, 8. 6615.) 

Die Boglinge ber Lehrer- und Lehre— 
tinnenbildungSanjtalten haben fich während 
ihrer —— oder doc) wenigſtens bevor die- 
jelben nach) Abſchluß ibrer Studien die betrefjende 
Unjtalt verlajjen, einer Impfung bezw. Wieder- 
impfung gu untersiehen. (Eri. des K. U. WM. 7 VII 
94, 3. 2843 [D. S. W. 1894, S. 314].) 

IV. Wiederimpfung u. Notimpfung. Das 
Hftzd. 30 VII 40, 8. 17742 (P. G. S., Bd. 68, 
Nr. 93, S. 305) ordnet an, dah, wenn fid) irgendwo 
eine beginnende Blatternepidemie zeige, nidt nur 
die Notimpfung aller Ungei en von Haus 
au Haus vorzunehmen, jondern aud damit die 
Revalzination der bereits Geimpften zu ver- 
cinigen fei, weld) letztere auch überall, woſelbſt fich 
dazu Gelegenheit darbietet, vorgunehmen fei. 

Die Beobachtungen, welche über die eflatante 
—— dieſer ſanitaͤtspolizeil. Maßregel bei meb- 
reren Blatternepidemien gemacht worden ſind, haben 
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das M. J. veranlaßt, dieſe Beſtimmungen den) B. des J. M. 11XII 88, B. 21459 (O. S. W. 


Unterbehörden in Erinnerung zu bringen und den— 
felben die genaue Befolgung derſelben einzuſchärſen. 
Erl. des M. J. TIX 85, B. 14291.) 

Nad) dem Hflzd. 8 VIL 43, 3. 17713, find zur 
Vornahme von Notimpfungen nicht cigene Impf— 
arate abjufenden, fondern die gur Behandlung der 
Platternepidemie verwendeten rate herangusiehen. 
(Erl. des M. J. 12111 85, B. 795, an die böhm. 
Statthalterei, 7 1X 85, 3. 14291, an die n.-ö. 
Statthalterei, 28 VIIL, 16 X11 88, 18 X1 89, 8.7775, 
20921 u. 21163 an bie böhm. Statthalterei.) 

Um die Tätigkeit der Epidemieiirgte in Bezug 
auf die ihnen obliegende Verpflichtung zur Vor— 
nahme von Not⸗ u. Wiederimpfungen bei Blattern- 
epidemien iiberwaden ju fénnen, wurde mit dem 
Minijterialerlajje 7 1X 85, 3. 14291, angeordnet, 
daß in den iiber den Stand der Blatternepidemien 

u erjtattenden periodifchen Berichten die Bahl der 
n der jeweiligen Berichtsperiode vorgenommenen 
Notimpfungen jowie Wiederimpfungen ausgewieſen 
werde. Die Refultate der vorgenommenen Not- 
impfungen find von den Arzten in dem vorge- 
ſchriebenen Ympjjournale, die Erjolge der Revakgi- 
nation in einem abgejonderten Ausweiſe erſicht— 
lich gu machen und an leptere in die Hauptimpf- 
berichte Der Landesitelle aufzunehmen. 

Die jeweiligen Angaben der Epidemieärzte find 
pon den Amtsaͤrzten gelegentlich ihrer Nachſichts— 
bejuche in den Epidemicorten durch Einſichtnahme 
in die Impf- u. Revalginationsjournale der be— 
treffenden AÄrzte zu fontroflieren. 

Amtsärzte, Gemeindes und Diftrifts- 
arate find laut Erl. de3 M. 9. 131 97, B. 43010 
ex 1896, verpflicjtet, fid) gur Vermeidung einer 
perſönl. Gefiibrdung in Ausübung des Dienjtes 
bei Blatternerfranfungen der Wiederimpfung ju 
unterjiehen. Much jollen die gum Siautenhicute 
beftimmten Berfonen rechtzeitig der Revalsi- 
nation unterjogen werden und follen zur Pflege 
Blatterntranter und gum fonjtigen Sanitétsdienjte 
anläßlich folder Erfrantungen nur Perſonen ver= 
wenbdet werden, welche einer noc) ſchutzkräftigen 
Revatsination teilhaftig find. 

Die Notimpfung u. — ———— beim Wuf- 
treten von Blattern joll laut Erl. des M. J. 8 VII 
88, 8. 7775, auch dann in Anwendung gebradt 
werden, wenn ausnahmsweiſe Verhaltnijje die Un- 


terbringung von Blatternfranten in anderen als 3 


Epidemiejpitalern unvermeidlid) maden. Im 
allg. müſſe jedoch an dem Grundſatze, Bnfeftions- 
tranfe und ingbej. Blatternfrantfe ftets der ijolier- 
ten Behandlung in loco (alfo womiglid in 
eigenen Epidemieſpitälern) augufiibren und die 
u agung diejer Kranten in andere Spitiler mit 
allen Mitteln hintangubalten, feitgehalten werden. 

Urbeiter, welche im Deutſchen Reiche, insbeſ. 
in Sadjen, während des Sommers ihren Erwerb 
ſuchen, müſſen laut einer V. der ſächſiſchen Regie— 
tung mit einem Impfzeugniſſe verſehen ſein. (Eri. 
— * 261V 95, 3. 11398, O. S. W. 1395, 

. 187. 

Die obligatorijde emg bezw. Imp⸗ 

fung in ſämtl. Strafanſtalten wurde mit der 


1889, S. 15), eingefiigrt. 

Die UArbeiter in Papierfabrifen find 
mit Riidjidjt auf die Gefahr der Blatterneinidlep- 
pung durch infigierte Hadern laut Erl. des M. J. 
1 VI 1900, 8. 19047 (D. S. BW. 1900, S. 296), 
ab Impfung bezw. Wiederimpjung zu unter- 
ziehen. 

Die Schutzimpfung iſt ſeit einem Jahrh. das 
einzige wirfjame und zuverläſſige Schußmittel 
gegen Blatternerfrantung. Die ausgedehnte Aus— 
teitung der Impfung in allen Volksſchichten hat 
bas erjreul. Rejultat ergeben, dak die Blattern 
in Oſterr. feit Jahren in epidemiſcher Ausbreitung 
nicht mehr vorfommen. Diefelben treten nur vers 
tingert auf und in dieſen Fallen fann ſtets eine 
—— dieſer anſteckenden Krankheit aus 
dem Auslande durch ausländiſche Arbeiter, welche 
zu großen Bahn-, Tunnel- u. Waſſerbauten aus 
dem Auslande zuſtrömen, nachgewieſen werden. 
V. Impfreuitenten. Nach dem Hftzd. 23 1 
19, 8. 3050, ift alg Ampjrenitent jedes Familien- 
haupt angufeben, weldjes von dem Impfarzte, defjen 
Yntunjt ibm von der Obrigkeit amtlich evinnert 
wurde, die Impfung an feinen hiezu geeigneten 
Angehöri en vornehmen gu laſſen, ſich weigert. Dies 
jenigen, die ohne erwieſene Hinderniſſe der allg. 
Impfung nicht nachkommen, find dazu ſpeziell 
aufzufordern und bei Nichtbeachtung nach dieſer 
Aufforderung prototollariſch zu vernehmen; den 
ſonach qualifizierten Renitenten find die Folgen 
der Renitenz fühlbar zu machen und die Zahl 
der erwieſenen Renitenten in den Impfungsaus— 
weiſen anzugeben. (Erl. des WM. J. 25 VIL 57, 
. 14961.) 
Da cin Ampfswang nicht bejteht, fann gegen 
Renitenten nur im BWege der Belehrung vor- 
gegangen werden. 
Diejeniges, die ungeadhtet wiederholter Ein— 
—— zur Impfung nicht erſcheinen und im Ver— 
zeichniſſe des Impfarztes als ausgeblieben bezeich— 
net find, bat die polit. Behörde aufzujordern, ſich 
an den berujenen Impfarzt behufs ** Imp⸗ 
jung au wenden. Falls ihr Ausbleiben durch be— 
ſondere Nachweiſe nicht begründet iſt, ſind ſie im 
Grunde der kaiſ. V. 20 IV 54, R. 96, wegen Nicht— 
befolgung behördl. Aufträge zur Verantwortung 
au ziehen. (Erl. der böhm. Statthalterei 24 V 91, 
. 48804 


VI. — Nach Abſchluß der Imp— 
fung haben die Impfärzte alle das Impfigeſchäft 
betreffenden Dofumente u. Ausweiſe nebſt den von 
den polit. Bezirksbehörden hinſichtlich der tatſächl. 
Vornahme der Impfung und der veriwendeten Beit 
bejtiitigten Reijepartifularien im Wege der polit. 
Bezirlsbehörde, welche nach erfolgter Priijung einen 
tabellarifden Ausweis in Form des Teilberid- 
te8, lit. O, des allg. Ganititsberidtes gu vers 
jajjen hat, der polit. Landesbehörde vorzulegen. Bei 
der polit. Candesbehirde werden auf Grund diefer 
Ampfoperate einerjeits Landesüberſichten, anderjeits 
bie cinen Teil des Sanititsjahresberidjtes bilden- 
den Ausweiſe verfaßt. Die Impiberichte lit. O 
müſſen über alle Impfungen Nachweiſungen lie— 
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fern (O. S. W. 1895, S. 236) u. zw. ſowohl über 
die Erſtimpfungen auf Impfſammelplätzen als auch 
über Impfungen u. Revafginationen der Schulkin— 
der und über Notimpfungen. Die Landesſummarien 
werden dem M. J. vorgelegt, welches dieſelben an 
die ſtatiſtiſche Zentralkommiſſion zur weiteren Be— 
arbeitung u. Publikation fiir die Sanitätsſtatiſtik 
leitet (jf. auch unten bei VII). - 

VIL. Gebühren der Jupfärzte (j. O. S. Lig 
1894, Nr. 23, S. 204). Die Auslagen fiir die allg. 
ffentl. Ampfung wurden friiher vom Staatsſchatze 

etragen. Seit den Fiinfzigerjahren werden die 
—— — — nur aus den Landesfonds be— 
ſtritten, nur Auslagen fiir Impfungen, welche 
wegen drohender Blatterngeſahr außer den regel⸗ 
jedes Jahr vorzunehmenden Allgemeinimp— 
fungen vorgenommen werden und ſich als allg. 
Epidemiemafregel darjtellen, werden aus dem 
Staatsfdhage aus der Dotation fiir Epide- 
micauslagen beſtritten. 

Bezüglich der Entlohnung der Jwpfärzte, 
weldje bei der allg. Impfung verwendet werden, 

alt nad) Einführung der Impfung allg. der Grund- 
ap, dak fiir die im Wohnorte des Argtes voll- 
zogenen Impfungen feine Entſchädigung gesablt, fiir 
die auferhalb des Wohnortes vorgenommenen Imp—⸗ 
jungen aber Diäten u. Reiſegebühren vergiitet wer— 
den. Seit Ubernahme der Impftoſten auj die Lan- 
desfonds wird in einzelnen Ländern aud) gegen- 
wärtig nod) bei Bemetinas der Reifegebiihren im 
weſentlichen nad) demſelben Wrundjage — an⸗ 
gen. In einzelnen Ländern beſtehen jedoch beſon— 
dere Vorſchriften über die i ae der Impf⸗ 
ärzte. Qn der überwiegenden Mehrzahl der Linder 
wird an dem Grundſatze fejtgebalten, daß eine Ho- 
— der Impfärzte fiir die Impfung als 
ſolche nicht ſtattfindet und daß denſelben lediglich 
nur fiir die außerhalb ihres Wohnortes gum Swede 
der Impfung unternommenen Reijen cine Ent- 
ſchädigung gewährt wird. Cine —— der 
Impfung als ſolche kommt nur in Niederöſter— 
reich, Oberöſterreich, in Schleſien, Steier— 
mark u. Trieſt den Impfſärzten gu. Die Ent— 
ſchädigungen der Impfärzte für die außerhalb ihres 
Wohnortes vorgenommenen Impfungen beſtehen 
in dem Bezuge von Diäten u. Reiſegebühren, 
worüber in einzelnen Ländern bejondere Vor— 
ſchriften beſtehen. Nur in Mähren erhalten die 
Dijtritts- u. Gemeindeärzte im Grunde des § 12 
des G. 101] 84, L. u. B. BL Nr. 28, in Steier- 
marf die vom Lande jubventionierten Dijtrifts- 
ärzte aud fiir die Ampjungen außerhalb ibres 
Wohnortes feinerlei Entſchädigung. Zur Aneiferung 
und um den verdienten Impfärzten eine Erhihung 
der Wepiige zukommen ju laſſen, werden jog. J imp f= 
prämien verteilt. Jn Dalmatien, Oberöſter— 
reid, Salzburg, Steiermarf u. Borarl- 
berg find die Ampjpriimien feit Langer Zeit auf- 
gelaſſen. 

Das Ausmaß der den Impfärzten gewähr— 
ten Gebühren iſt in den einzelnen Kronländern ſehr 
verſchieden und richtet ſich nach dem Umſtande, ob 
der Impfarzt graduierter Arzt oder Wundarzt iſt, 
nad) det Entſernung des Impfſammelplatzes vom 


Wohnorte des — nach der Zahl der vor⸗ 
genommenen J ngen u. Revalzinationen. 

VILL. Jmpfitofigewinnungsanitalten. Durch 
die allg. Verwendung animaler Lymphe zur Dur: 
jührung der Schuppodenimpjung bat das J. in 
Oſterr. eine erfreuliche und wejentl. Förderung ev- 
jabren. Um fiir die öffentl. Impfung den Bezug 
eines nad) wiſſenſchaftl. Grundſätzen und unter 
—— hygieniſcher Kautelen hergeſtellten, 
in ſeiner Wirkſamkeit verläßl. Impfſtoffes ſicher⸗ 
zuſtellen, hat das M. J. mit dem Erl. 3 VI 93, 
3. 13411 (O. S. B. 93, S. 212), eine Inſtruk— 
tion betrejjend die Einrichtungen und die Geba— 
rung in fongejjionierten Impfſtoffgewinnungsan— 
jtalten erlajjen und angeordnet, dak Konzeſſio— 
nen 3ur idtung von Impfſtoffgewinnungs⸗ 
anjtalten ohne vorherige Genehmigung des W. 3. 
nicht erteilt werden Ddiirfen. 

An vorfommenden Fallen des Einſchreitens 
derartiger Konzeſſionswerber find die Erhebungs- 
aften mit dem Gituations- u. Detailplane der zu 
erridjtenden Anſtalt jowie die Darjtellung der be- 
abjictigten Manipulation u. Gebarung in derjel- 
ben unter entjprechender Antragitellung und An⸗ 
ſchluß des diesbezügl. Gutachtens des Landesſani— 
tätsrates dem M. — zur E. vorzulegen. 

Die betreffende Inſtruktion enthält folgende 
Vorſchriften: 

1, Auswahl und Unterſuchung der 
Impftiere. Zur Ampfung find Kälber im Alter 
von 5 B angejangen ju benugen. Andere 
Tiere dürfen nur mit bejonderer Genehmigung 
des M. J. verwendet werden (§ 1). Bor dem 
Impfen find die Tiere von einem Tierarjte aut 
ihren Geſundheitszuſtand genaueſtens ju unter 
ſuchen. Nur ſolche Tiere, welche durchaus geſund 
befunden worden, find zu benutzen (§ 2). Bor dem 
Impfen fowohl, als während der Entwidlung 
der Vakzinepuſteln und vor der Abnabme des 
Ainpiftofjes ijt die Körperwärme des Impftieres 
jejtgujtellen. Beträgt diejelbe iiber 41°C oder find 
jonjt Kranfheitserjdeinungen (mit Ausnahme von 
leichten Verdauungsſtörungen) zu beobadten, jo 
ijt das Tier von der Benugung auszuſchließen 
(§ 3). Nach der Ubnahme des Impiſtoffes find die 
Tiere ju ſchlachten und wiederum von einem Tier- 
arzte gu unterjuchen. Dieſe Unterjudyung bat jid 
pe alle Organe, in&bej. auj den Nabel und die 
Nabelgefähße, das Bauch: u. Brujtjell, die Lunge, 
die Leber, die Milz und die Lyumphdrüſen umd 
den Darm ju erjtreden (§ 4). Uber das Ergebnis 
jeder Unterfudjung ijt vom Tierargte eine Beidei- 
nigung auszuſtellen (§ ye Der gewonnene Impf⸗ 
ſtoff datf nur dann an die Impfärzte abgegeben 
werden, wenn die nad dem Schlachten des Tieres 
angejtellte tierärztl. Unterſuchung ergeben bat, dak 
das Tier geſund war und die jtattgejundene Er— 
probung des jertiqgeitellten Impfſtoffes ein giin- 
jtiges Ergebnis geliejert. Sämtl. Impfſtoff vor 
nad der ladjtung alg nicht gejund befundenen 
Lieren ijt fofort zu vernidjten (§ 6). 

2. Pflege u. Ernährung der Ampftiere 
Der zur Unterbringung der Ympjtiere dienende 
Stall muß bell, troden und leicht gu lüften fein. 
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Er muß mit Vorrichtungen verſehen ſein, welche 
u jeder Jahreszeit die Geritellung einer mittleren 
—— geſtatten. Sein Boden, ſeine Wände 
und ſeine ganze Einrichtung muß ſo beſchaffen 
ſein, daß ſie jederzeit gründlich u. genau gereinigt 
und vollſtändig —— werden finnen (§ 7). 
Sur Pflege u. Ernährung der Tiere find biefiir 
bejonbders ware gewiifenbaite Perjonen anzu⸗ 
jtellen ($8). Die Stande dex Tiere jind fo eingu- 
richten, daß die Bejeitigung der Entleerungen der 
Tiere in raſcheſter u. qriindlichjter Weije mit mög— 
lichiter Vermeidung von Staubbildung und anderer 
Vuitverunreinigung ftattfinden fann. Die Impf— 
tiere jelbjt und ihre Stände find ſtets mit qripter 
Sorgjalt rein au halten (§ 9). Die Jmpjtiere find 
nit reichl. Nahrung bejter Qualität, Saugkälber 
mut guter Vollmilch, eventuell unter Suge von 
Giern u. Mehltranf, yu verjehen. Die Nahrung 
darf Saugfilbern nur gekocht verabreicht werden 
($ 10). 

3. Impfung der Tiere und Abnahme 
des Impiſtoffes. Tiere, welche einen größeren 
Transport durchgemacht haben, follen nicht vor 
Ablauf eines Tages nad) ihrer Ankunft und erjt 
nad) ihrer volljtindigen Erholung geimpft werden 
($11). Für das Impfen der Tiere und Ubnahme 
deS Impfſtofſes muß cin beſonderer, ausſchließlich 
hiezu beſtimmter Raum eingerichtet werden. Der— 
ſelbe muß hell, luftig, heizbar, vollſtändig u. leicht 
zu reinigen und zu desinfizieren ſein, daher ins— 
beſ. undurchläſſige, waſchbare Fußböden und ſoweit 
erforderlich, auch waſchbare Wände erhalten. Er 
muß vor jeder Impfung u. Impfſtoffabnahme des— 
infiziert werden, z. B. durch Aufwaſchen mit 5% 
Karbollöſung (3 12). Die bei Manipulationen zur 
Gewinnung von Impjftoff beſchäftigten Perſonen 
haben hinſichtlich ihres Körpers und ihrer Beklei— 
dung auf die größte Reinlichkeit, und hinſichtlich 
ihrer Hände anuj den aſeptiſchen Zuſtand derſelben 
durch entſprechende Desinfeltion zu achten. Sämtl. 
Inſtrumente müſſen nach Material u. Geſtalt 
gründl. Reinigung u. Desinfeltion leicht zulaſſen 
und ſind von jeder anderweitigen Benutzung aus— 
geſchloſſen. Alle Gegenſtände, welche trockene Hitze 
vertragen (Metallinſtrumente, Glasgefäße u. dgl.n, 
ſind vor dem Gebrauche zu ftevilijieren ($ 13). Als 
Ampfjtelle ijt gu benugen: Bei jungen Tieren die 
— — vom Damm bis in die Nahe des 

abel jamt dem Hodenjade und det Innenfläche 
der Schenfel, bei älteren Tieren der Hodenjad, das 
Cuter, der Milchipieqe] und die Umgebung (§ 14). 
Die Ampjitellen find gründlich zu reinigen und 
iu desinfigieren ($ 15). Die Ampfung fann mit 

tidjen oder furjen Schnitten ausgeführt werden, 
gebiujte Starijifationen (Flächenimpfungen) find 
unzuläſſig ($17). Sur Impfung der Tiere fann 
entweder Menſchenlymphe oder Tierlymphe oder 
natiirl. Kuhpockenlymphe verwendet werden (§ 17). 
Die Abnahme des Impiſtoffes ijt vor dem Citrig- 
werden des Inhaltes der Puſteln nach ſorgfältiger 
Reinigung derſelben vorzunehmen ($$ 18 u. 19), 


wobei nur gut entwickelte Puſteln yur Abnahme 


von Impfſtoff au verwenden find (§ 20). Die Ab— 
nahme des Ampfitofies erſtreckt ſich ſowohl auf die 
Oiterr. Staatswirterbuc. 2. Mufl., 2. Bd. 





fliiffigen als die feiten Bejtandteile der Puſteln, 
ausgenommen dic Borfen ($$ 21 u. 22). 

4. Uufbewahrung u. Verſendung des 
Impfſtoffes. Der gur Aufbewahrung u. Ber- 
jendung bejtimmte Impfſtoff ijt aus dem Gejamt- 
materiale der Valzinepuſteln alsbald nach der Ab— 
nahme desjelben vom Tiere ju verarbeiten ($$ 23, 
24) und entweder in Form eines feinen Pulvers, 
einer Maſſe oder einer flaren Flüſſigkeit aufzube— 
wabhren (§ 25). Die Verwendung von nicht priipa- 
riertem Rohmateriale zu Menſchenimpfungen ijt 
unterjagt (§ 26). Der Ampfitoff iit nur in ſterili— 
jierten Wlasgejaifen oder Haarröhrchen aufzube— 
wahten und gu verienden ($ 27) u. giv. letzteres 
erjt dann, wenn durd) Brobeimpjungen jeine Wirk— 
jamtfeit feitgeitellt ijt (§ 28). Jeder Sendung von 
Ampito iit die Nummer ded Verſandbuches und 
eine Gebrauchsanweiſung beiguqeben. Wud) find 
jedesmal die öffentl. Impfärzte an ihre Verpflich— 
tung, der Anſtalt über den Erfolg der mit der 
Lyniphe vorgenommenen Impfungen Bericht zu 
erſtatten, zu erinnern, Privatärzte um Einſendung 
derartiger Berichte gu erſuchen (§ 29). 

5. Liſtenführung. Uber die Impfungen der 
Tiere ijt ein Tagebuch (§ 30) und über den Ver- 
jand des Impiſtoffes ein Verſandbuch ju fiih- 
ren ($§ 30 u. 31). Brivatanjtalten gur Gewinnung 
pon Tierlympbhe bediirjen der, behördl. Konzeſſion 
und unteritehen der behördl. Uberwachung (8 32). 

In Oſterreich bejtehen derzeit Unjtalten zur 
Gewinnung animaler Vakzine u. zw.: 

In Niederöſterreich die f. f. Impfſtoffge— 
winnungsanſtalt in Wien und die Anſtalt des 
Dr. M. Bauer in Wien; 

in Steiermark die Anſtalten des Dr. G. 
Cabin in St. Peter bet Bray und des Dr. E. Ehr— 
fic) in Trofaiach; 

in Trieſt das Istituto vaccinogeno sotto 
il patronato del Comune; 

in Böhmen die f. k. Ampjitofigewinnungs- 
anjftalt in Neuhaus; 

in Mähren die Anitalt des Dr. M. Winter 
in Briinn und 

in Galizien die Anjtalten des Profeſſors 
Dr. A. Baransti in Lemberg, des Paul Kretowics 
in Lemberg. 

Die f. £ Ampfitofiqewinnungsanftalt 
in Wien wurde von der StaatSverwaltung im 
Einvernehmen mit dem ned. L. A. im J. 1893 
Kundmachung der neö. Statthalteret 16 VIL 93) 
crrichtet. Die Erzeugung, Verwahrung u. Verſen⸗ 
dung bes Impiſtoffes findet nad) der vom Wt. 3. 
auf Grund des Fachgutadtens des Oberjten Sa— 
nitdtSrates erlaijenen, den wiſſenſchaftl. Grundſäten 
entipredenden Vorſchrift jtatt und erfolgt die Ab— 
gabe des Ampjitoffes erit nad) kommiſſionell vor- 
enommener amtl. Erprobung feiner tadellojen Be- 
ſchaffenheit u. Wirkſamleit. Die BVerjendung des 
Impfſtoffes erjolgt vom 1 1 1903 ab nur in 
an beiden Enden zugeſchmolzenen Glasröhrchen 
mit 5, 10 oder 25 QBortionen. Mit dem Mini- 
jterialerlag 4 VIII 93, 38. 19213, und 151 94, 
3- 30344 ex 1893, wurde angeordnet, daß der 
Ampjitoff jum Swede der Notimpfungen u, 

af 


882 


Impfweſen. — Anduftricausftellungen. 





Revafsina fortan aus der k. k. Impfſtoffgewin— 
nungganjtalt direlt unentgeltlic) gu begieben iit, 
u weldem Behufe mit Genehmigung des M. J. 
———— Impjſtoffbeſtellſcheine eingefiihrt wurden 
Erl. der n.-b. Statthalterei 19 XII 95, 8. 113058). 

Mit dem Erl. des M. J. 151 94, 3. 30544 
ex 1893, wurde die Erteilung von Staatsiubven- 
tionen an $rivatanjtalten eingeitellt. 

Die amtl. Korreſpondenz mit der Direftion 
der ff. ae died Sanjtalt in Wien ſowie 
die bas Imp — betreffenden Korreſpondenzen 
zwiſchen den Impfärzten und den Gemeinde- bezw. 

eiſtl. Amtern find fiir die Dauer der Impfperiode 
m Sinne des Art. II, Abſ. 1, des G. 2X 65, 

R. 108, portofrei (Erl. des H. M. 13 VII 85, 
. 24057, Poſt- u. Telegraphenverordnungsblatt 
r. 59). 

Auch iiber die Ampfinititute, ſowohl öffentliche 
al8 private, werden alljährlich Berichte in Form 
des Teilberidtes lit. E des allg. Sanitäts- 
jahresberidjtes vorgelegt. Dieje Beridte haben ju 
enthalten: 

1. Ulter, Anlak der Griindung, ſpezielle Be- 
a der Anſtalt. 

2. Die gur Verfügung jtehenden Räumlich— 
feiten und deren jpegielle Beſtimmung. 

3. Organifierung des Impfgeſchäftes mit An— 
gabe der Einridjtungen fiir Gewinnung, Erhaltung 
u. Berjendung des ——— und jener für Evi⸗ 
— des Impfſtoffes und der Impflinge. 

4. Bet den öffentl. Anitituten: Anzahl, Dienſt— 
eigenſchaft u. Begiige des Perfonales. 

Seit der Errichtung der k. k. Impfſtoffgewin— 

nungsanſtalt in Wien und der allg. Verwendung 
der animalen Lymphe in Oſterr. haben ſich die 
Verhältniſſe der Impfinſtitute weſentlich geändert, 
und bejajjen ſich letztere nicht mehr ausſchließlich mit 
der Impfung, ſondern vorwiegend mit der Er— 
eugung von Impfſtoff. Mit dem Erl. der naö. 
Statthalterei 171 94, 83. 79245 ex 1893, wurde 
fiir den Bericht der n.-b. Impfſtoffgewinnungsan— 
italten ein Spezialbericht vorgezeichnet, in welchem 
die Verhältniſſe der Impfanſtalten den Gegenjtand 
einer bejonderen Bejprecung ju bilden haben, um 
cinen Llberblid über dic Betriebsergebnijie der ge- 
dadten Unjtalten in N. O. gu gewinnen. 
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Induſtrieausſtellungen. 
I, Begriff. — 11, Einteilung. — LIL. Rechtſtellung. 


I. Begriff. Unter Ausſtellung verſteht man 
jede an einem beſtimmten Orte und zu beſtiumter 
Zeit in planmäßiger Ordnung ſich vollziehende 
Schauſtellung von aus dem Ausſtellungsorte jelbit 
oder aus größeren Gebieten gujammengebradten 
bemerfengiverten Erzeugniſſen der Natur und der 
Menſchenhand. 

Sind die ausgeſtellten Erzeugniſſe ausſchließlich 
oder vorherrſchend gewerbl. Produkte, jo ijt die 
Uusjtellung eine J. 

Wus den Mejjen u. Märkten hervorgegangen 
find die J. gleich jenen ein widjtiges Wittel jut 
Belebung u. Förderung der gewerbl. Titigfeit. 
Sie gewahren mannigfaden Nugen, indem fie vor 
allem den Wart fennen [ehren, iiber die herr— 
fchende Zeitrichtung orientieren und durd) Beran- 
jchaulichung des Werfes der Arbeit innerhalb der 
qewerbl. Kreiſe ein erhöhtes Selbjtvertrauen er- 
weden, augerbalb derjelben einen lebrreiden Ein— 
bli in alle Sphären des gewerbl. Schaffens ge- 
jtatten und auf beiden Seiten zur Überwindung 
der Borurteile fiir oder gegen die einheimiſche 
Induſtrie wejentlid) beitragen. Ihr Nugen wird 
um jo größer fein, je größer und vollſtändiger die 
Sammlung ijt, je getreuer das Bild, welches fie 
von dem — Stande der Induſtrie liefern; 
darum dürfen ſie nicht in bloßes Schaugepränge 
ausarten, ſondern müſſen die Produktion zeigen, 
wie ſie wirklich iſt. 

II. Einteilung. Nach ihrer gegenſtändlichen, 
zeitlichen oder örtl. Begrenzung untericeidet man 
bei den J. allg. und Spegial=, dann periodiſche 
u. permanente, ferner Lofal=, Regional-, Bezirks-, 
Provinzial- u. Landes-, nationale u. internatio- 
nale, endlic) in fubjeftiver Begiehung Privat: u. 
RKolleftivausjtellungen. 

Die allgemeinen J. umiajien das Gejamt- 
gebiet der produftiven gewerbl. Tiitigfeit, die 
Spezial- oder Fachausſtellungen jind dage- 
gen einer bejtimmten Branche gewidmet. 

Beriodijde J. find jene, welche in mehr 
oder weniger regelmifigen Zwiſchenräumen an 
dentfelben oder aud) an veridiedenen Orten wieder- 
febren. Tie permanenten J. nebmen fait den 
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Charafter von Sammlungen oder Muſeen an, von 
welchen fie jich im wejentlidjen nur dadurch unter= 
ſcheiden, dah ihre Gegenſtände von Zeit au Beit 
durch andere eriest werden. (Diejen Charafter be- 
jagen jumeijt die vom Staate ju Anfang des 
19. Jahrh. inſzenierten J., insbeſ. das zuſolge 
Allerhöchſten Handſchreibens 11 IX 07 in Bien 
etrichtete bejondere Kabinett zur Aufſtellung der 
ſämtlichen inländiſchen Fabrifs- u. Wanufaftur- 
produfte.) 

III. Rechtſtellung. Jn — ty 
hung mu unterjdjieden werden awifden: 1. der 
Ausjtellungsunternehmung und 2. den Wusftellern. 

Bu 1. Die von Privaten (eingelnen phyſiſchen 
oder juriftijdjen Perſonen als Bereinen, Gefell- 
ichajten u. dal.) veranjtalteten J., deren Befichti- 
gung gegen Eintrittsqeld geitattet wird, find ge— 
mip Art. V o, fail. t. 20 XII 59, R. 227, von 
der Gew. O. ausgenommen und unterliegen den 
für PBroduftionen u. Schaujtellungen überh. gel- 
tenden befonderen Vorſchriften Erl. des M. J. 
9 VI 85, 3. 2874). 

Nad dem Hid. 61 36 (P. G. S. Bd. 64, 
Mr. 5) ijt die Beranijtaltung von Schaujtellungen 
aller Art um Geld von eer Heviliouna der polit. 
LandeSbehirde (fiir Wien der Polizeidirektion) ab- 
hängig. 

Aus der zit. V. verdienen mit Bezug auf 
den Gegenſtand dieſes Art. noch folgende Beſtim— 
mungen hervorgehoben zu werden: 

Bei der Konzeſſionserteilung iſt mit aller 
Vorſicht zu Werke zu gehen und insbeſ. Auslän— 
dern nur die Schauſtellung von wahrhaft ſehens— 
würdigen Gegenſtänden zu geſtatten. 

ei Beſtimmung der Ausſtellungsdauer ijt 
teils auf den Wert, das Intereſſe und die Selten- 
heit der Schaugegenftiinde, teil auf die befonderen 
Verhiltnijje des Ausſtellungsortes Bedacht ju 
nehmen. 

Im allg. ſind die polit. Landesbehörden 
ſtreng verpflichtet, die Konzeſſionsdauer möglichſt 
einzuſchränken und die Anhäufung von derlei 
Schauſtellungen ſorgfältigſt zu vermeiden. 

Bon den Konzeſſionserteilungen find dic unter— 
jtehenden polit. Bezirlsbehörden von Fall ju Fall 
au verſtändigen und dafür verantwortlich yu ma— 
chen, da dic Bewilligungsdauer nicht überſchrit— 
ten und die Polijeivorichrijten jtreng gehandhabt 
werden. 

Was die Steuerfrage anbelangt, jo finden auf 
J. der fragl. Urt die Beſtimmungen tiber die Be- 
jteuerung der Inhaber von Produktionslizenzen 
Anwendung (§ 82 G. 25X 96, R. 220, bezw. 
Art. 63, Vollzugsvorſchrift 28 1 97, R. 3). 

Su 2. Anfoweit die Ausſtellung fiir den Aus— 
jteller den Charafter eines (tempordren) Filialbe— 
triebeS annimmt, und dies wird jtets dann der 
Fall fein, wenn dem Ausſteller der Verkauf der 
ausgeſtellten Brodufte bei jtetem Erſatze des Ab— 
ganges gejtattet ijt, fo gelangen felbjtredend die 
einidligigen Bejtimmungen de8 4. Hauptitiicdes 
der Gew. O. gur Anwendung und miijien dem- 
gemäß aud) die in den Erwerbſteuervorſchriften be- 
qtiindeten ſteuerl. Konſequenzen cintreten. 


Die Frage der jtaatl. Unterjtiigung von 
inländiſchen — Ausſtellungen wird durch die 
V. des H. M. 10 VI 95, R. 80, welche aud ein 
Reglement über die Zuſammenſetzung u. Tätigkeit 
der Jury bei derlei Ausſtellungen enthält, geregelt. 
Uber den at ag Sie Verleihung von Staats- 
preijen ſ. H. M. Erl. 9 XI 98, B. 55137, Bum 
Schluſſe fet nod) der V. des H. M. 15 LX 9s, 
MR. 164, gedacht, welde inſofern bemerkenswert 
ijt, al8 fie gewifje Begiinitiqungen fiir auf inlän— 
difden Ausjtellungen aur Schau gejtellte Erfin- 
dungen feſtſetzt; Naheres f. Art. ' Matentrecht. 


Rurllen und Literatur. 


Die Literatur bejteht hauptſächlich in den 
in Drud gelegten offiziellen Ausjtelungsbericdten; 
von jonjtigen WMonographien verdienen erwähnt 
ju werden: Exner: „Die Musjteller und die Aus— 
jtellungen”, 2. Aufl., Weimar 1873. Derfelbe: 
» Die Fortidritte im Ausſtellungsweſen“, Weimar 
1868. — Außerdem enthalten von neueren Werfen 
inSbej.: Reuleaur: , Buch der Erfindungen, Ge— 
werbe u. Induſtrien“, 8. Aufl., und in der alte: 
ren Literatur vornehmlich: Kopetz: „Allg. öſterr. 
Gewerbegeſetzkunde, Wien 1830* ſchätzenswerte 
Beiträge zur Kenntnis des Ausſtellungsweſens. 


Poſſelt. 


Infektionskrankheiten 
f. „Volksſeuchen“. 


Informationsbureaur 
ſ. Gewerbe D.“ 


Inhaberpapiere. 


I. Bollfommene 3. 1. Weſen. 2. Geſchichtliches. 3. Be- 
fugnis gur Ausſtellung. 4, Gigentiimer un. Ynbaber, 5. Fin- 
wenbungen. 6. Bintulierung. 7. Rraftlosertlarung. — IL. Un- 
gm J. — LT. YegitimationSpapiere. — 1V. Rarten 
ut. Dlarten. 


I. Bollfommene Juhaberpapiere. 1. 3. jind 
Wertpapiere, welche zur Ausübung des verbrieften 
Rechtes den Anhaber berujen. Das verbriefte Recht 
ijt entweder cin Forderungsrecht (Schuldverſchrei— 
bung auj den Anbhaber) oder cin dingl. Recht (Pjand- 
brie) oder cin Witgliedsrecht (Anbaberaftie). Für 
das vollfommene Inhaberpapier find zwei 
Rechtsſätze (S$ 371 u. 1393 a. b. G. B.) charafte- 
riſtiſch: a) Dah der redl. Erwerber des Papieres das 
Eigentum (und damit das verbriefte Recht) erwirbt, 
aud) wenn det Veräußerer nidt ECigentiimer war 
anders bei den unvollfommenen J. und bei den 
‘egitimationspapieren), b) dak dem Ausſteller ge- 
geniiber der Inhaber zur WGeltendmadung des 

echtes bejugt ijt (ebenjo bei den unvollfonumenen 
J., anders bei den LegitimationSpapieren). 
36% 
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2. Unf den Uberbringer lautende Schuldſcheine 
fommen in Ojterr. ſchon im Mittelalter vor. Die 
Schuldentajfenobliqationen (1745) waren 
die erjten auf den Uberbringer fautenden Teil- 
ſchuldverſchreibungen (jf. Art. „Staatsſchuld“). Wud 
die nach dem Vorſchlage des Grafen Ludwig Zin— 
zendorf (1759) ausgegebenen erſten Couponpapiere 
(bie Darlehens- u. Zahlungsobligationen 
1761) lauteten auf dei aig thy ie fe fonnten 
jedod) „ur Sicherheit geqen die Gefahr vor Die- 
ben’ vom Inhaber an fic) jelbjt oder an einen 
Pritten indoffiert werden. Das wichtigſte J. waren 
bie Bankozettel (1762). In Bice et der erjten 
Entjaltung dex modernen Kreditwirtſchaft füllt die 
Rorbereitung der Fk peel bt 
Yber in den dlteren Borarbeiten ijt davon wenig 
zu bemerfen. Aus dem abjterbenden gemeinen 
Rechte geht noch in den Horteniden Entwurf eines 
Codex Theresianus die Regel iiber, dah zur 
Abtretung einer Forderung die alleinige Wusant- 
wortung der Verjdreibung nicht genug ſei, „wenn 
ſchon die Veridreibung ausdrücklich auf alle ge- 
treuen Inhaber derielben lautete“. Damit ijt das 
J. geradezu abgelehnt. Erjt der von Martini ver- 
jakte Vorentwurf des a. b. G. B, ftellt den Sag 
auf: ,,Schuldjdjeine, die auf den Uberbringer lau- 
ten, bebdiirjen gar feiner Zeſſion“ (vgl. § 1393 
a. b. G. B.). 

3. Ob Private gur Ausſtellung von In— 
baberiduldverfdreibungen befugt jeien, ijt 
im a. b. G. B. nicht entſchieden. Schon bei der 
erſten — wurde der Zweifel angeregt, ſchon 
damals glaubte man, dak § 1001 dagegen, 8 1393 
dafür jpreche (vgl. Brotofoll vom 18 VIII 06). 
Im J. 1830 fam die Hoffommiffion in Geſetzſachen 
anläßlich eines von ihr verlangten Gutadtens auf 
die Frage guriid, der Meferent verneinte fie mit 
Rückſicht auf § 1001, die Mehrheit war fiir die 
Zuläſſigkeit privater J. weil § 1393 cine Aus— 
nahme von § 1001 enthalte (Protofoll vom 25 VI 
30). Die oberjte Juſtizſtelle hielt daran jejt, dah 
§ 1001 die Uusgabe von J. durch Private ver- 
biete. Sie beanitinbdete aus dieſem Grunde in einer 
an die Hoffammer gericteten Note die Duldung 
von auf Anhaber lautenden Privatlojen. Die Hof— 
fammer war gwar anfangs anbderer Weinung, er— 
ließ aber — nad) Ginholung einer A. E. 19 VI 
47 — das Hifd. 17 XII 47, J. G. S. 1105, wel- 
ches unter Berujung auf § 1001 die Ausfertigung 
von ,,Partialobliqationen in Privatanleihensge— 
ſchäften“ auf Uberbringer unterjagt. Indeſſen ijt 
ju beachten, daß die Ausgabe von Teiljduld- 
veridreibungen ſtets — migen Ddiefelben auf 
den Inhaber lauten oder nicht — jtaatl. Geneh— 
migung erfordert (vgl. Witienrequlativ § 23). Die 
Ausgabe von Anbhaberaftien ift an bejtimmte 
aciepl. Vorausfepungen gebunden (Art. 222 H. G.) 
Inbejugte Ausgabe von „auf den Inhaber lau— 
tenden unverginsl. Schuldverjdjreibungen, welde 
im Verkehre al8 Geldacichen verwendet werden 
finnen”, ijt nach Art. VIII faif. B. 21 1X 99, R.176, 
4. Teil, 1. Kap., als Vergehen jtrafbar. Legitima- 
tionspapiere ſowie auf den Inhaber lautende 
Sheds (§ 3.3 IV 1906, R. 84) darf jedermann 
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ohneweiters ausſtellen. Ein ohne ſtaatl. Ermächti— 
gung ausgeftellter, auf den Uberbringer lautender 

inzelſchuldſchein ijt (abgejehen von den Schecks) 
alg Legitimationspapicr zu behandeln; cine unbe- 
jugt ausgeſtellte Teilſchuldverſchreibung ijt ungiiltig. 

4. Der Cigentiimer des J. ijt (im Sinne 
des § 353 a. b. G. GB.) Cigentiimer des verbriciten 
Rechtes. Er fann das Papier und damit auch das 
Recht veräußern und belajten; da8 J. gehört in 
jcine Ronfursmajfje und fann augerhalb des Kon— 
furjes von feinen Gläubigern (u. aw. nad) den fiir 
forperl. Sachen maßgebenden Vorſchriften) gepfän— 
det werden. Gutgläubiger Erwerb wird im 
Falle der Veräußerung oder Verpfändung ſeitens 
ded Nichteigentümers nad § 371 a. b. G. B. 
(Art. 307 H. G.) geſchützt. Die Gewinjthofinung 
eines Lojes (Promeſſe) fann jedod) nur der Cigen= 
tiimer oder fein Bevollmichtigter wirfiam ver— 
äußern; der gute Glaube des Erwerbers fommt 
hier nicht in Betradt (§ 1 &. 7 XI 62, R. 85). 

Hur Wusiibung des Redjtes ijt nach dem In— 
halte des J. der Anhaber berujen. Er übt auf 
Wrund der Inhaberaktie das Stimmrecht aus, er 
zieht auf Grund der Inhaberſchuldverſchreibung 
die Leijtung ein, er macht das Recht gegeniiber 
dem Wusjteller gerichtlic) geltend. Er fann flagen, 
obne aud) nur dariiber Auskunft geben zu müſſen, 
ob er der Cigentiimer oder Bertreter des Cigen- 
tiimer3 fei. tr fann fogar um Beftellung cines 
RKurators nad) G. 241V 74, R. 49, einfchreiten; 
denn die Berechtiqung ju diejem Antrage wird 
nach) § 3 des G. durch Vorweiſung der Teilſchuld— 
veridreibung dargetan. 

Bei den Bnbaberiduldveridreibungen beſteht 
aljo gegenüber dem Cigentiimer die Schuld, gegen: 
fiber dem Inhaber die Hajtung. 

5. Art. 303 H. G. bejtimmt fiir die han— 
delsrechtl. Orderpapiere: „Der Verpflichtete fann 
jid) nur ſolcher Einreden bedienen, welche ihm 
nad) Maßgabe der Urfunde felbjt oder unmittelbar 
gegen den jedesmaligen Kläger zuſtehen.“ Das G. 
nimumt darauf Rückſicht, dag die Ord iere fiir 
den Verkehr bejtimmt find, es will diefen Verfehr 
jérdern. Um fo gewiſſer mug diefer Rechtsſatz — 
obwohl er nicht jelbjtveritindlid) und nicht unbe- 
denflid) ijt — fiir die J. gelten. Es wird aljo 
nicht bloß der redl. Erwerb geſchützt. Aber es foll 
bod) nicht der Unredlichkeit Roridub geleiſtet wer⸗ 
den. Qn Kolluſionsfällen muß fic) daher der 
Nachmann die Einrede der Argliſt gefallen laſſen. 
Gegenüber dem Vertreter find alle Einwendun— 
gen aus der Perſon des Vertretenen zuläſſig, denn 
das Recht, das er ausübt, iſt das Recht des Ver— 
tretenen. Das Vertretungsverhältnis muß aber 
vom Beklagten nachgewieſen werden. 

6. Der Eigentümer kann das J. nicht eigen— 
mächtig in ein Rekta- oder Orderpapier verwan— 
deln. Ex kann nicht die Inhaberklauſel ſtreichen 
und ſeinen Namen als Gläubiger an ihre Stelle 
ſetzen. Vielmehr muß er ſich zu dieſem Zwecke an 
den Ausſteller wenden. Der Ausſteller kann auf 
Verlangen des Uberbringers das J. in ein Na— 
menspapier umiwandeln. Auch Einſchränkun— 
gen det DispofitionSbefugnis finnen in diefer 
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Weiſe zur Geltung gebradt werden Vinkulie— 
rung, vgl. 3. B. hinſichtlich der Fidcifommipfapi- 
talien, § 232 faij. P. 9 VIII 54, R. 208, dazu 
3. M. Erl. 6 VIII 74). Bei sinStragenden Papieren 
hat dieje Umwandlung regelmäßig gur Folge, dak 
die Binjen nur an den CEigentiimer (oder den- 
jenigen, der nad) Anbalt der Vinkulierungsklauſel 
zur Empjangnahme befugt ijt) gegen Cuittung 
erjolgt werden. — Cine gefegl. Verpflichtung des 
Ausjtellers eines J., die Vintulterung auf Ver— 
langen vorgunehmen, beſteht nidt. 

7. Dit das J. zufällig vernidtet oder abban- 
den gefommen, fo ijt damit gwar nod) nidt das 
Recht verloren, aber die Ausiibung unmöglich ge- 
madt. Denn die Ausübung ijt an das Papier ge- 
bunden. Um nun das Band au löſen, muß das 
J. „getötet““ (§ 1428 a. b. G. B.), ,amorti- 
fiert’ werden. Bu dieſem Swede findet ein Auf— 
gebotsverjahren jtatt, das durd) mannigfaltige, 
zum Teil veraltete Vorjdriften und durch cinen 
zwiſchen Ängſtlichteit u. Sorglofigteit jdwanten- 
den Geridtégebraud) geregelt ijt. Die 8. P. O. 
bat — bierin abweichend vom Entwurj von 1881 
($$ 655 — 667) — das Amortijierungsverjahren 
nicht beriibrt, aljo wohl die Reform desjelben dem 
in Ausſicht genommenen G. iiber die freiwillige 
Gerichtsbarleit vorbehalten. Das Verfahren wird 
auf Untrag des Cigentiimers (nad) dem Entwurf 
und nad) deutſchem Rechte: des bisherigen Anha- 
bers) eingeleitet. Der Antragſteller hat feine Be— 
redtigung glaubbajt zu machen und das J. genau 

u beſchreiben. Hierauf wird das Edift erlajjen. 
—— ahlungsſperre iſt bei J. (mit Aus— 
nahme der Schecks unzuläſſig. Der Inhaber fann 
alſo, unbekümmert um das Edikt, die Rechte aus 
dem Papiere geltend machen. Zuläſſig iſt, wenn der 
Verdacht einer ſtrafbaren Handlung vorliegt, poli- 
zeil. Uberwachung behufs Anhaltung des Uber- 
bringers (Qnvigilierung), Die Ediktalfriſt be— 
trägt bei J. mit beſtimmtem Fälligkeitstage (Loſe, 
Coupons) 1 Jahr, 6 Woden, 3 Tage nach dem 
Fälligkeitstage (P. 28 111 03, J. G. S. 599 — die 
altertiiml. Friſt von Jabr u. Tag!), bei den Sheds 
dreifig Tage (§ 21 6. 3 IV 1908, R. 84), fonit 
drei Jahre nad) dem Fälligkeitstage des letzten mit 
dem J. hinausgegebenen Coupons (P. 15 VIII 17, 
J. G. S. 1361). Sind diefe Falligfeitstermine 
vor Einleitung des Berjahrens verjtrichen, jo be— 
qinnen die Friſten mit dem Tage der Ediftsaus- 
fertigung, Erjt nach Ablauf derjelben ergeht auf 
neuer. Antrag zunächſt die Zahlungsſperre 
(da8 „proviſoriſche Amortiſierungserlenntnis“) und 
nad) Einlangen der erforderl. Auskunft des Aus— 
ſtellers das „wirkl. Amortiſierungserkenntnis“, 
d. h. die Kraftloserklärung des J. Der Vor— 
ang ijt inſofern zwedmäßig, al er den jorg- 
Faltinen Cigentiimer (der innerhalb ber angegebe- 
nen Friſten die fälligen Treffer, Zinſen, Dividen- 
den erhebt, die Couponbogen erneuern Lift) gegen 
die Gejahr der Amortijierung ſchützt, ohne ibn zur 
Leltiire Der Umortijierungsedifte gu nitigen. An— 
ders, wo Nachlijjigteit oder äußere Hinderniſſe fich 
— machen. Da findet der Amortiſierungs— 
etrug freie Bahn. Erſcheint ein namhafter Treffer 
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in den Reſtantenliſten, jo wird die Amortiſierung 
des gezogenen Loſes oft gleichzeitig pon mehreren 
angebl. —— beantragt. Strenge Prüfung 
der Legitimation des Einſchreiters ijt gegenwärtig 
das einzige Mittel, dieſen Betrug zu verhindern 
oder wenigſtens zu erſchweren. 

II. Unvollfommene Juhaberpapiere. Als un—⸗ 
vollfommene J. find cy Schuldverſchreibun⸗ 
gen gu bezeichnen, welche den Anhaber zur Aus- 

bung des Forderungsrechtes berujen, aber nicht 
den fiir die vollfommenen 3. — ſachen⸗ 
rechtl. Grundſätzen unterliegen: redl. Erwerb wird 
nicht geſchützt, nicht nad § 371 a. b. G. B., aud 
nidt nad § 367 a. b. G. B. Diefe J. find nicht 
fiir ben Verkehr bejtimmt, doch joll die Inhaber— 
flaujel dem Gliiubiger die Geltendmachung feiner 
—— miglidft erleidjtern. 
Bu den unv. J. gehiren die Sparkaſſe— 
biider. Sie lauten jivar auf bejtimmte Namen, 
aber dieje Ramen dienen nur zur bequemeren 
Unterjcheidung der Biicher, d. h. fie find jurijtiid 
Namen der Biicher, nidt Namen der Glaubiger. 
Makgebend ijt 8 14 Spark. Reg.: „Wenngleich 
die Sparfajjenbiicher auf bejtimmte Namen ju lau— 
ten haben, fo ijt in den Statuten doch feſtzuſetzen, 
daß jeder Inhaber oder Präſentant eines jolden 
Buches, ohne Legitimation über die Identität der 
Perjon, als rechtmäßiger Bejiper angefehen und 
die verlangte Rückzahlung an ibn geleiftet werden 
joll, infojern nicht die nad) § 17 eingeleitete Ymor- 
tifierung ded betreffenden Sparkaſſenbuches oder 
ein gerichtl. Verbot die Auszahlung hemmen und 
infojern der in die Biicher eingetragene Cigentii- 
met nidjt darin unter Beifiigung feiner Unters 
ſchrift den Vorbehalt ausgedriict haben jollte, dak 
die Einlage nur an ibn perjinlid) oder an feinen 
Zeſſionär oder Bevollmächtigten geleijtet werden 
ſoll.“ Da hier die Rücſicht auf gutgliubige Ere 
werber wegfällt, ijt die Amortiſierungsfriſt auf 
ſechs Monate herabgefept 8 17) und fofortige 
——— durch gerichtl. Verbot zugelaſſen. 
Nach § 21 des Mußerſtatutes ijt fogar eine pro— 
vijorijche Bormerfung auf Grund privater Ver— 
lujtangeige mit der Wirlung juliijjig, „daß die 
Sparfafje auf ein derlei Bud weder Kapital nod) 
Intereſſen an irgend jemanden erjolgen darf, wel— 
cher nicht imjtande ijt, fic) iiber das Cigentum 
desſelben gehörig auszuweiſen“. Dieje Vormerfung 
erliſcht jedoch nach 30 Tagen. 

Zu den unv. J. gehören auch die Talons 
Erneuerungsſcheine). Die neuen Coupons müſſen 
dem Uberbringer des Talons auSgefolgt werden, 
aber das Recht auf Hinausgabe der Talons wird 
nicht ctiva mit dem Talon erworben u. übertra— 

en. Bielmebr ijt der Talon ein unfelbjtindiges 
pier, er teilt die rechtl. Schidjale des Stamme 
apieres (deS Mantels). Deshalb wird der Talon 
urd) Amortifierung de Stammpapieres entfriftet; 
abgejonderte AUmortijierung des Talons ijt unju- 
läſſig. Doch kann der abhanden gekommene Talon, 
obne dak es hiezu eines geridtl. Verfahrens be- 
darf, durd) cine Anmerkung entfrajtet werden, die 
der MAusjteller auf Verlangen des Beredtigten auf 
das Stammpapvier jest (G. 2 VII 68, R. 88). 
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III. Legitimationspapiere. Es gibt Urkun— 
den, die ſich ihrem Wortlaute nach als J. dar— 
ſtellen, die aber aus dem Grunde keine J. ſind, 
weil der Schuldner nur berechtigt, nicht verpflichtet 
fein will, an den Inhaber ohne Legitimations— 
priijung ju leiften. Auch diefe Bapiere bedeuten 
ratiadhlich zugleich eine Bequentlicteit fiir den 
Gläubiger. Denn da der Sduldner sur Priifung 
der Legitimation nicht verpflichtet ijt, wird er fic 
nur ausnahmsweiſe, nur unter Bedenfen erwecken— 
den Verhältniſſen dagu entſchließen. Der Unter- 
ichied grotiden den Legitimationspapieren und den 
unvollfomumenen J. tritt aber jofort hervor, wenn 
es gum Prozeſſe fommt. Der Inhaber des Legiti- 
mationSpapieres fann nicht, geſtützt auf dieſe Eigen— 
fchajt, Kage erheben; ex mug jein Gläubigerrecht 
nachweijen. 

Zu den LegitimationSpapieren gebiren die 
auj Uberbringer lautenden Verſicherungspoliz— 

en und die (jtets auf Namen lautenden) Pfand— 

ſcheine. Auch dieje Bapiere können amortijiert 
werden, es gelten jedod) bier nicht die (eridpve- 
renden) Borjchriften iiber die Amortiſierung von 
J. Auch befteht bei den Pfandſcheinen neben dem 
gerichtl. Amortiſierungsverſahren ein einfacheres 
außergerichtl. Verfahren Verluſtanzeige und Aus— 
jertigung eines Vormerkſcheines, welcher nad Ab— 
lauf eines Jahres den verlorenen Originalpfand— 
ſchein erſeßt: $$ 10—12 Miniſterialverordnung 
24 IV 85, R. 49). 

IV. Rarten nu. Marfen. Am Verlkehre fom: 
men manderlei Settel vor, welche den Beredtiqten 
nicht nennen, aber auch nicht ausdrücklich auf den 
Inhaber fauten. Sie enthalten häufig gar feinen 
oder feinen zuſammenhängenden Tert (jondern 
nur Schlagwirter, Nummern u. dal.). Regelmajig 
dienen fie zur Legitimation des Gläubigers, ohne 
— wie die Legitimationspapiere — firm. Redts- 
urfunden gu ſein. Sie leiften nicht mehr als z. B. 
auch cin Loſungswort leijten finnte. Der Schuldner 
wird frei, wenn er in gutem Glauben an denjenigen 
leijtet, der das vereinbarte Zeichen vorlegt. 

Nicht Hieber gehören die dem Papiergelde ver— 
wandten Wertzeichen (Briefmarten, Schulgeld— 
marfen, Stempelmarfen u. dgl.). Sie find nidjt 
Trager von Forderungen, fondern lediglich Zah— 
lungsmittel. Wie das Papiergeld finnen fie, wenn 
beſchädigt, umgetauſcht, aber jre finnen nidt amor: 
tiftert werden. 
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Jukolat, Indigenat. 


A. Jn den altöſtert. Canden. — B. Jn BSbmen. 


A. In den altifterreidifchen Landen. 


I. Ginleitung. — Il. Die Anfdnge des Inkolats. — 
IIT. Die Blütezeit des Intolats (14 —17H0.) — 1V. Der 
Werfad des Batolate, (1750—1848.) — V. Heutige Bedeutung 
des Gnfotars. 


I. Ginleitung. Heutgutage wird Andigenat 
gewöhnlich gleidjbedeutend mit Staatsbürger— 
{daft qenommen, man unterjdheidet daber bet zu— 
jammengejepten Staaten nod) das Landesindigenat 
vom allgemeinen Reidsindigenat. An einem ande- 
ren Sinne wurden die Ausdriide Indigenat und 
das meijt als gleicwertig behandelte Inkolat in 
Oſterreich bis gum J. 1848 gebraucht, indem tte die 
Fähigkeit cines Fremden jur Ausübung gewiſſer, 
teils politiſcher, teils privater Rechte beiſpielsweife 
das Recht, an den Landtagen teilzunehmen, adelige 
Witter gu bejipen u. dal.) bezeichneten, die im iibrigen 
nur gewijien privilegierten Klaſſen der Einheimi— 
ichen gufamen. Vesque von Piittlingen ſpricht 
jich dariiber dDabin aus: „Vom Untertanenverbhalt- 
nijje ijt das Andigenat (Anfolat) gu unterfcheiden. 


Dieſes begieht fich hauptiiichlid) nur auf den Genuß 


gleicher Rechte mit den Eingebornen; erjteres ſchließt 
alle Pflichten der —— in ihrem ganzen 
aus der bürgerlichen Oberherrſchaft entſpringenden 
Umijange in fich; eine Perſon fann ohne Anſtand 
in mehreren Staaten jugleich das Indigenat oder 
Inkolat bejigen, fie fann aber nicht perjinlider 
Untertan mehrerer Staaten zugleich fein.“ 

Suweilen wurde iibrigens zwiſchen Indigenat 
u. Anfolat näher unteridicden. Die böhmüchen 
Stände wollten in ihrer legten Beit den erst ge- 
nannten Ausdruck auf die ſtändiſche Mitgliedſchaft 
mit Sip u. Stimme im L. T. beſchränken und dem 
Inkolat oder der Landmannſchaft im allgemeinen 
gegenüberſtellen (das Nähere darüber in den Aus— 
führungen B. Riegers unter B) und wieder 
anders war der Sprachgebrauch in Ungarn. Hier 
bejtand (ivenn wir den „Erläuterungen“ des Unie 
tizitätsbatentes durch einen „praktiſchen Juriſten“ 
Wien 1853, S. G1 au § 14 des P. folgen) das 
Wrjordernis dee Andigenats sum Erwerb avi- 
tiſcher Güter, ebenio fiir jene ReidSbiirger, welche 
aus den nicht sur Krone Ungarns gehörigen öſter— 
reichiſchen Brovingen waren, ale fiir Ausländer. 
Häufig war aber auch bei den Angehörigen Un— 
garns der Wangel des Anfolats in einem 
bejondern Dijtrifte (3. B. in Jazygien u. Kuma— 
nien) oder in ciner königl. Freiſtadt cin Hin— 
dernis, Viegenidajten daiclbjt yu erwerben. Am 
erjten alle fonnte dem Erwerber jeder ungariide 
Staatsbiirger, im zweiten jeder Angehörige der 
betrejjenden Gemeinde das Wut ex incapacitate 
ossessoris ſtreitig machen. Verſchieden war auch 
er Weg, auf welchem Indigenat u. Anfolat in 
Ungarn erlangt wurden. Das Andigenat wurde 
in jolenner Form durd cin Brivileqium erteilt, 
das Anfolat durch ſtillſchweigende Einbiirqerung, 
d. i. durch cinen feiten Wohniip in Ungam und 
durch Aufnahme in dic Regiſter der Stenerpflic- 
tigen. 


Inkolat, Indigenat: A. Jn den altdjterreidifdien Landen. 


Die Bedeutung des Anfolats ijt in Oſterreich 
mit dem Wegfall der alten Stände geſchwunden 
und ijt fajt nur nod bet eingelnen Stiftungen 
wirkſam. Um fo auffälliger ijt, dab in jüngſter seit 
von beteiligten Familien Nachforſchungen zur Feſt— 
jtellung des alten Inkolats eifrig gepilogen werden, 

II. Die Aufüuge des Yufolats. Obwohl dies 
Inſtitut in der Folge ſeine größere — in 
Böhmen u. Mähren erlangt hat, fo reichen doch 
die erſten Anſätze zur Ausbildung des Inkolats 
in den altéfterr, Ländern viel weiter zurück. Ver— 
ſtändlich wird dies, wenn man die Umſtände ſchär— 
fer ins Auge faßt, unter welchen ſich das Inkolat 
in den Alpen- und in den Sudetenländern ent— 
wickelt hat. Man muß dabei feſthalten, daß der 
juriſtiſche Grundgedanke dieſes Inſtituts auf die 
zwar nicht mehr mangelnde, aber immerhin ge— 
minderte Rechtsfähigkeit des Ausländers im frem— 
den Staatsgebiet zurückführt, da das Inkolat den 
Fremden von gewiſſen Berechtigungen ausſchließt, 
bie es dem qualifizierten Inländer vorbehält. Wo 
nun wie in Böhmen ein geſchloſſenes Staatsge— 
biet einem Herrſcher unterworfen war und über— 
dies der erwähnte Unterſchied von In- u. Aus— 
ländern in älterer Zeit mit einem nationalen Ge— 
genſatz durchaus zuſammenfiel, dort vermochte der 
Gedanke, daß der Fremde mit einem Einheimiſchen 
gleiche Rechte beanſpruchen könnte, viel ſchwerer 
aufzukommen als in Ländern, wo die ritterlichen 
Kreiſe demſelben Volkstum angehörten, aber ver— 
ſchiedenen Landesherren unterſtehend in Gemen— 
gelage ihre Sitze hatten. Gleiche Abſtammung u. 


Lebensweiſe ließen das Trennende zurücktreten und 


brachten ſolche Leute einander um ſo näher, ſeit 
ihnen durch allgemeines Ubereinkommen ihrer 
Herren Wechſelheiraten geſtattet wurden. So fam 
es, daß die trennenden Ünterſchiede zwiſchen einem 
Miniſterialen oder Ritter, der zu den Beſitzungen 
des Hochſtiftes Salzburg in Kärnten oder Steier— 
mark gehörte und ſeinen umwohnenden Standes— 
genojien, die in gleicher Art dem Herzoge in Steier— 
mark oder in Kärnten unterſtanden, oft verwiſcht 
und jedenjalls weit geringer waren als beiſpiels— 
weije zwiſchen einem Panoés und einem ſächſiſchen 
Ritter, der nad) Böhmen gebheiratet hatte. 
Temungeachtet fehlte es auch in den altöſter— 
reichiſchen Gebieten nicht an Anläſſen, bei welden 
die Unterjdiede vorwogen, in welchen beiſpielsweiſe 
die durch nachbarliche oder verwandtichajtliche Be- 
ziehungen mit hodhjtijtlichen Familien  vieljach 
verbundenen Ritter des Herzogs fic) darauj be- 
jannen, daß fie vor allen gum Yand gehörig und 
die Nachbarn oder Verwandten eigentlich Fremde 
feien. Se mehr die Landesherrlicdfeit erjtarfte 
und je mehr der Gedanke erwachte, daz iiber 
cin bejtimmtes Land, unbefchadet der Beſitzungen 
u. Leute, die ein ausivartiger WebietShert darin 
haben fonnte, dod) mur einem Herrn, u. gw. 
dem Landesherrn, die Herrſchaft zuſtehe, um fo 
häufiger wurden die Gelegenheiten, in welchen fic 
die Leute Diefes Herrn als dic jum Lande gehöri— 
en Winijterialen u. Hitter, ale, Landleute’ im 
päteren Sinne fühlten und daraufhin vor anderen 
im Lande wohnenden Standesgenoiien gewiſſe Vor— 
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rechte beanjpruchten. am es dann einmal ju einer 
Aufzeichnung ober Verbriefung der Rechte diefer 
Leute, fo fonnten ſelbſt unſichere und unbejtimmte 
Anipriiche gu Rechtsanſprüchen mit ganz beſtimm— 
tem Inhalt werden. 

Das früheſte Beifpiel diefer Art finden wir 
in Steiermarf, wo die Rinderlofigteit Herzog Ota— 
fars au Berhandlungen mit feinem Better Herjog 
Leopold V. von Oiterreid) und ſchließlich im 
J. 1186 ju einem Bertrage fiihrte, durch welden 
die Babenberger Erben des überreichen grundherr— 
lichen Bejipes, der Burgen und der Mannen, fur; 
deS gejamten Allodialvermiqens der Traungauer 
werden follten. Das Recht Herzog Ctafars gu diejen 
Verfiigungen war unanjeditbar, begreiflich aber auch 
der Wunſch, daz feinen Leuten, die er ministeria- 
les more ministerialium, proprios jure pro- 
priorum dando an die Babenberger iibertrug, 
die bisher erworbenen Rechte fernerhin gewahrt 
feien. Muf der andern Seite riet Klugheit dem Her— 
zoge bon Oſterreich, ſich fofort gut zu jenen einjlup- 
retchen Klaſſen in Steiermarf ju etlen, die fiinf- 
tiq feiner Herrengewalt untertan werden jollten. 
Das Ergebnis joldjer oe sa tr ijt die fog. 
Weorgenberger Handfefte 17 VII 1186, fie — 
net ſich felbyt als Aufzeichnung der Rechte fiir die 
dem Traungauer als Vogt untergebenen Gottes- 
hauSleute (claustrales), jerner feiner ministeria- 
les et conprovinciales, jeiner Dienjtmannen u. 
Ritter oder — wenn wir Bezeichnungen einer ſpä— 
teren Seit einjepen — der Herren u. Landleute 
von Steiermart. 

Die Rechtfertiqung dieier Auslegung liegt in 
den Unterfudhungen v. Zallingers, der einerjeits 
nachgewieſen hat, daß unter dem roprius der 
iteitijchen Urfunden im 12. Jahrh. ein rittermäßi—⸗ 
get Eigenmann au veritehen ijt, anderjeits auj- 
merffam gemadt hat, daß im Lauje des 13. Jahrb. 
ſowohl in Steiermarf alg in Ojterreid) eine An— 
ſchauung wiederholt gu deutlichem Ausdruck gelangt, 
nach — die dem Landesherrn gehörigen Ritter— 
mäßigen nicht ſowohl als fein freies und unmittel- 
bar perſönliches Eigentum erſcheinen, ſondern als 
Zubehör des Fürſtenamtes an das Land gebun— 
den ſind. 

Scheiden wir in der Georgenberger Handfeſte 
die Beſtimmungen für die Miniſterialen aus, ſo 
bleiben als Überreſt die allgemeinen Rechte der ritter— 
mäßigen Cigenleute des Derjogs. Als ſolche jeien 
hier hervorgehoben die Freigabe der Heiraten mit 
Oſterreichern, die Ausdehnung der Lehensnachfolge 
auf Erbtöchter und der Verzicht auf den ſog. An— 
jall, das Nachfolgerecht der nächſten Erben in das 
Allodialvermögen, ſoweit nicht der Erblaſſer dar— 
über rechtsgiiltiq verſügt hatte, während die Be— 
freiung der Landesbewohner von den in Oſter— 
reid) üblichen Abforderungen der Büttel, überdies 
den Gotteshausleuten zu ſtatten kam. 

Später als in Steiermark und zum Teil mit 
anderer Bedeutung iſt die Unterſcheidung der zum 
Lande gehörigen von, der übrigen dort wohnen— 
den Ritterſchaft in Oſterreich nachweisbar. Das 
öſterr. Landrecht aus dem 13. Jahrh. nennt 
Grafen, Freie u. Dienſtmannen, „die ze recht ze dem 
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land gehören“, welche aud) jujammengefagt die 
„Herren in dem Lande“ oder fury die ,,Landher= 
ten” eigen, im Landjrieden von 1281 treten 
Stiidte, Ritter u. Knappen ,,die dem Lande zu— 
gehörent“ handelnd auf. 

Die hier erwähnten Grafen u. Freien waren 
rittermäßige Geburtsfreie, die dadurch, daß fie nebſt 
einer — oder aud) obne eine ſolche Burgen 
mit Herrichajtsgebieten in Ofterreid) gu Leben oder 
freiem Eigentum erworben batten, mit dem Lande 
in Berbindung getreten waren, die Dienjtmannen 
u. Ritter Nachfommen von CEigenleuten, die das 
Reid) bei der Kolonijation alg Wehrmiinner in 
das Gäu der Ojtmarf gefegt hatte und die mit 
dieſem Lande als Lehen an die Babenberger ge- 
langt waren. Dienjtmannen und andere ju einem 
bejtimmten Lande gehirige Leute jind augerdem 
im Laufe des 14. Jahrh. fiir Kärnten, Rrain, die 
windifde Marf, Gir; u. Tirol —— So hatte 
ſich in allen altöſterreichiſchen Gebieten vom 12. 
aufs 13. Qabrh. der Begriff eines gum Lande 
5** Adels gebildet, der ſchon mancherlei 

echte für ſich in Anſpruch nahm, von welchen 
andere im Lande wohnende rittermäßige Leute aus— 
geſchloſſen waren. 

Die Entwidlung, die im Laufe des 14. Jahrh. 
eintrat, fann man am beften den Bejtimmungen 
deS ſteieriſchen Landrechtes entnehmen. Dies geht 
einmal von der ——— der Dienſtherren 
u. Edelleute aus und unlerſcheidet unter letzteren 
wieder Landleute, fürſtliche Gotteshausleute und 
det Dienſtherren Eigenleute. Die Dienſtherren oder 
auch ſchlechtweg Herren entſprachen den öſterreichi— 
ſchen Landherren, jie find in Steiermarf die Maſſe 
der Beſitzer von Grundherrſchaften, die Herren von 
Land u. Leuten. Die Erinnerung an die unjreie 
Herkunft erfdeint ſchon verwifdjt, dod) fonnten 
nur die Dienjtleute eines Landesherrn ju „Land— 
herren“ werden, während die Minijterialen ande- 
rer Herren, 3. B. der Hodhjtijte u. Klöſter des 
Landes damals ſchon gu einfaden Edelleuten her— 
abgejunfen waren. Unter diefen waren die „Land— 
leute”, die herzoglichen Ritter obenan und ibnen zu⸗ 
nicht die fiiritlichen GotteShauSleute, deren Zeug— 
nis im Art. 111 jenem der Landleute gleidigejept 
wird, während die —— Eigenleute der 
Dienſtherren in dieſem Punkte beiden vorgenannten 
nachſtanden. Im Laufe der Zeit ſind jedoch viele 
von dieſen Edelleuten unter die Landleute aufge— 
nommen worden, was durch Erwerbung l. j. Leben 
angebahnt werden konnte. Auch hierin find die 
Gotteshausleute vorangegangen und mancher ritter— 
mäßige Eigenmann der Hochſtifte Bamberg, Bri— 
xen, sg Ge Paſſau, Salzburg ujw. ijt erjt her— 
oglicher Lehensmann und ſchließlich Landmann in 

dirnten, Strain, Oſterreich, Steiermarf, Tirol gewor- 
den, weil die Landesherren auf diciem Wege die 
Mediatijierung der ſtiſtlichen Befigungen in ibren 
Landen vorbereiten fonnten. Schwieriger geftaltete 
fic) Der Aufſtieg fiir die rittermapigen Eigenleute 
der Dienstherren, der tiberhaupt erjt in einer Beit 
qelingen fonnte, in der Die Wirfungen einer perjin- 
lichen Ubbaingigteit auf Grund der Geburt ſchon 
verſchwunden waren. 
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Das Ergebnis der voraujgebenden Erörte— 
tungen fury zuſammengefaßt ergibt, dag der Be— 
griff der ministeriales et provinci terrae 
allmählich die frithere perſönliche Abhängigkeit vom 
LandeSherrn abgeitreijt und durch die Pa gebdrig: 
feit gu einem bejtimmten Lande erjept hatte. Die 
Bedeutung dieſes Landesadels mufte noch mehr wach⸗ 
fen, feitdem im J. 1231 ein Reichdiprud die Lan- 
desherren verpflichtet hatte, gewiſſe Angelegenhei⸗ 
ten nur mit Zuſtimmung der Beſten u. Angeſehen⸗ 
ſten im Lande zu ordnen. Wie ſich von da ab in 
den altöſterr. Landen aus den Dienſtmannen u. 
Rittern des Landesfiirjten die Herren u. Land= 
leute als obere Stände der Landſchaft entwicelt 
haben, das wolle im Art. „Landſtände“ nachge— 
lejen werden. Nur das eine jei gleid) hervorge 
hoben, daß die Teilnahme an den Verſammlun— 
gen, Beratungen und endlich aud) an der Verwal—⸗ 
tung al&bald alg eines der wid)tigiten Rechte der 
Landſchaft angefehen wurde. Jn Virol zeigte ſich 
dies ſchon 1342, denn nach der Vertreibung der 
Luxemburger ließ ſich der Landesadel von ſeinem 
neuen Herrider, dem Markgrafen Ludwig von Bran⸗ 
denburg und dejjen Vater Kaiſer Ludwig IV. ver- 
briefen, dak feine gur Herrſchaft Tirol gebirige 
Burg mit einem Fremden t noch ausmann) 
bejept werden dürfe und die Grajfdajt Tirol 
nad) dem Rate der Bejten, die darin anſäſſig ſeien, 
tegiert werden folle. 

Mit dem Aujfommen der L. T. als der ordent- 
lichen Form fiir die Mitwirfung der Landſtände 
wat aber aud) das Bedürfnis nach Verzeichniſſen 
det Landtagsmitglieder geqeben, um gu wiſſen, wer 
tiberhaupt ecingeladen werden folle. Dies ſind die 
älteſten Landſchaftsmatrikeln, die fich jedoch in diefer 
Geſtalt nur in Tirol (angeblid) von 1361 an) et= 
halten haben und bier — wie wir aus den An- 
trägen des vorbereitenden Ausſchuſſes 16 XI 1444 
wijjen — bei Beginn der Tagungen zur Verlejung 
3* wurden. Allein nicht minder mußten auch 

iſten der auf dem L. T. Erſchienenen verfertigt 
werden, weil lange Zeit die Anſicht vorwaltete, 
dak die Beſchlüſſe nur fiir diefe, nidjt aber fiir die 
Uusgebliebenen verbindlich feien. Golde Namens- 
lijten, welche in Tirol gleidjalls bis 1361 zurüd— 
teichen follen, oder aud) andere Verzeichniſſe von 
Mitgliedern des Landesadels, wie 4. B. der Teil 
nebmer am innerdjterr. age vom J. 1446 
haben in der Folgeseit dic —— für neue 
Landmannſchaftsmätrikeln gebildet, welche, wie wit 
nod) jehen werden, gu gang anderen Sweden ans 
gelegt wurden. 

IIL. Die Bliitezeit dee Qufolats (1500 bis 
1750). Cin gewaltiger Umſchwung, der binnen eines 
Menſchenaliers die iiberlebten mittelalterliden For— 
men durch zeitgemäßere Gejtaltungen erjegte, be 
ginnt in den öſterr. Erblanden mit dem Regie: 
rungSantritt K. Maximilians I. Die BVerwaltung 
wurde reicher ausgeftaltet und fam in die Hinde 
bejoldeter Beamten, unter weldjen der biirger- 
liche aber rechtsgelehrte Selretär tatſächlich ſchon 
einen größeren Einfluß haben fonnte als der 
adelige Landmann, der fic) nod) immer als gebor- 
(ner Hat deS LandeSfiiriten betrachtete. Verände— 
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Tungen madhten ſich auf ſehr veridiedenen Webieten 
fiiblbar, vor allem augenfallig tm Kriegsweſen, wo 
das idjon längſt nidjt mehr geniigende Lehensheer 
durch geworbene Landsknechtsfähnlein verdrängt 
wurde. Für den Landesadel, der früher in perſön— 
lichem Zuzug das l. f. Heer gebildet hatte, entfiel 
jo die Gelegenheit zur Ableiſtung ſeiner vornehm— 
ſten Vaſallenpflicht, dafür ſollten die Landſchaften 
Geld zur Bezahlung der Söldner liefern. Das ver— 
ſchob die Art und das Ausmaß der Verpflichtun— 
en und konnte nicht ohne Rückwirkung auf die 
Stellung der Herren u. Landleute bleiben. Das 
Verhältnis zwiſchen dem Herrſcher und den Land- 
ſchaften blieb indefjen noc ein patriarchaliſches 
und gutes, jolange Kaiſer Maximilian lebte, än— 
derte ſich jedod) nad) jeinem Tode. Die Creignifie 
unter weldjen fein Nachfolger Ferdinand J. die 
Herridajt in den altöſterr. Landen antrat, erfiillten 
den Fürſten wie die Landfdaiten von Anbeginn 
mit wedhjeljeitigem Mißtrauen, das um fo linger 
anbielt, als der Erzherzog den Einfluß der Land- 
fttinde auj Regierunggangelegenheiten herabzu— 
driiden judjte und dabei Stiipen, die gum Teil 
aus ber Fremde herbeigeholt waren, in einem 
romanijtijd) geidulten Beamtentum und feinem 
Hojadel fand. Dazu fam, dak Ferdinand der Aus— 
breitung der Reformation entgegentrat, weldher fic) 
die Mehrzahl de3 Landesadels angeſchloſſen hatte. 
In diejem Kampfe waren die Landftinde bald 
in die Berteidigungsitellung zurückgedrängt, na- 
mentlich war die Steueranforderung, auf die man 
fih gu Seiten Kaiſer Marximilians nur zögernd 
u. vereingelt eingelajjen hatte, ſchon in den erjten 
Jahren der Regterung Ferdinands I. zur unbe- 
jtrittenen Staatsnotwendigfeit geworden, der fic 
die Landjtiinde nicht mehr gu entgiehen mwagten. 
Auf das größere oder geringere Mak der Ber- 
pflichtung ju KriegSdienjten fam es — wenn wir 
von Tirol abjehen — zunächſt nicht an, ebenjo- 
wenig darauf, ob es allodiales Gut oder Lehens— 
bejip war, fondern nur auj die Menge u. Größe 
der auserjehenen Steucrobjefte. Als ſolche griff man 
die ai ray Einkünfte heraus, die vom Mit- 
telalter her Wiilten — oder Herrengiilten — hießen; 
eS wurden oo vom einzelnen Selbſteinſchäüßung 
ſowie Nachweiſe durch Gültenverzeichniſſe verlangt 
und danach die Steuerſchuldigkeiten bemeſſen. Die 
Vereinigung dieſer Einzelbekenntniſſe in Buchform, 
die fic) bald als zweckmäßig herausſtellte, ergab 
das Landgültenbuch. Ein ſolches wurde in Oſſer— 
reid) unter der Enns ſchon 1513 bei der Landjchajt 
gefiihrt und fommt nad) dem 3. 1525 allmählich 
au 
u. Krain por. Bon da ab mußlen YUnderungen im 
Wiiltenbefip, wenn fie bei der Steuervorjdhreibung 
beriidjichtiqt werden jollten, in bejtimmter Form 
der Steucrbehirde zur Kenntnis gebracht werden, 
d. h. Käufer u. Verkäuſer Hatten bei der das Gült— 
bud) beforgenden Behirde um Wb- bezw. Zuſchrei⸗— 
bung der veräußerten Wiilten einzulommen. 
Obwohl aljv das Gültbuch urjpriinglid) nur 
fiir Swede dev Beſteuerung eingeridtet worden war, 
fo wurde es bald auch fiir andere Zwecke verwen— 
Det. Als amtliche Aufzeichnung des grundherrliden 


im Lande ob der Enns, in Steiermarf, Rarnten | i 
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Ginfommens und jeiner Berteilung fonnte man 
e8 mit Erfolg ju Rate sieben, fobald eS ſich um 
die Frage handelte, ob u. in welchem Make je- 
mand im Lande begiiltet war. Giiltenbefip war 
nun die dingliche Borausfepung fiir die adelige 
Landſtandſchaft, darum vermodte die Eintragung 
ins Gültbuch, wenn die perſönlichen Erforderniſſe 
gleichfalls vorhanden waren, den Anſpruch auf 
Teilnahme an den L. T. gu begründen, und das 
Gültenbuch nebjtbei die Grundlage fiir die Qand- 
ſchaftsmatrikel abgeben, ja diefe unter Umſtän den 
fogar erſetzen. Sur Anlage eigener Landmann- 
{chajtsmatrifeln im Ginne amtlider Verzeichniſſe 
der zur Teilnahme an den L. T. beredjtigten Per— 
ſonen u. Rorporationen fam es aber erjt ſpäter, 
alg ſich in den Streijfen der Herren u. Landleute 
das Bedürfnis geltend gemacht hatte, ihre Stellung 
im Lande gegeniiber mancerlei Eindringlingen 
au fichern. Die Lücken, weldje das Wbjterben oder 
Verarmen alter Gejdlecter in den Reihen des 
Landesadels hervorbradte, waren teilS durd) em- 
porjtvebende rittermipige Familien, gum Teil aber 
aud) durd) Bürgerliche ausgefiilt worden, welche, 
wie die Flugbart, die Rottal, Sdhrattenbad, 
die Prueſchenk, die Cqqenberger, die Fünf— 
firden, die Kölnpeck und andere in l. f. Dien— 
ften, al8 Pächter oder Pjandinhaber von Domä— 
nen und fandesherrliden Gefällen, durd) Handel 
ufiw. reid) geworden waren. —— Empor⸗ 
kömmlingen, die nach Erwerb von Lehensgütern u. 
Adelsbriefen dem bürgerlichen Beruf entſagten und 
fortan eine rittermäßige Lebensführung einhielten, 
fonnte der Sig in den L. T. nicht gut verweigert 
werden, jolange die landjdajtlicjen Bewilligungen 
vor allem Batallendienfte betrajen, zumal die Bür— 
eran ſich su Kriegsdienſten bejahigt waren und hin— 
ſichtlich ihres Gültenbeſitzes überhaupt den Adels— 
gerichten unterſtanden. Dies änderte ſich aber im 
16. Jahrh., als das perſönliche Aufgebot zu Kriegs— 
zwecken immer häufiger durch bloße Geldleiſtungen 
erjept wurde. Bon da ab fam die auf der Lehens— 
unterordDnung berubende Einteilung in Herren u. 
Landleute ing Wanfen, denn alS Maßſtab fiir den 
Einfluß im Lande, den jemand nach jeinen Lajten 
beanjprudjen fonnte, galt nicht mehr, ob jemand 
als Bannerherr an der Spige feiner Mannen oder 
als ſchlichter „Einſpänniger“ ing Feld 40g, jondern 
die Hohe der Steuerleijtung, die ihrerjeits wieder 
von der Größe des Giiltenbejipes abhing. Gerade 
in dieſem Buntte waren aber eingelne Ritterjami- 
lien im 16. Jahrh. mand altem Herrengeſchlecht 
my juvorgefommen, wie beijpielsiweife bie FJörger 
in Ofterrreich ob der Enns, wo 1567 die Erben nad 
Hans ma. gu RNeitharding ſchon 1635 7 oder 
rund doppelt joviel Wiilten bejafen, als die Anſage 
der beiden reichſten Herrengeſchlechter zuſammen⸗ 
genommen ausmachte. Solche Ritterfamilien zogen 
bald auch die weiteren Folgerungen, indem ſie 
beim Herrſcher Standeserhihungen erwirkten und 
auf dieſe hin ihren Platz unter den Herrengeſchlech— 
tern beanjpruchten. , Weinem Namen ju Ern und 
uetem fab id) Peſſerung unjer Wappen und 

ebrung unſeres Gtandts und Titels aud alſo 
gedrungener den Freiherrenſtand erworben“ be— 
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merft Siegmund von Herberitein in ſeinen Auf— 
zeichnungen und in gleidjer Lage wie et waren 
aud die Dietridjtein, die Breuner, die Al— 
than, die Hofmann vom Wriinbiidel, die Sin- 
zendorf, die Teufel au Gundersdorj, die Thane 
radel und viele andere. Das fah man in den 
Kreiſen der alten Herrengeſchlechter, deren Vaſallen 
jene friiher gewejen, begreiflich ſehr ungern und 
wit wiſſen beiſpielsweiſe, dak der gelehrte u. hod)- 
angejehene Herr Ricard Strein von Schwar— 
zenau (+ 1600) es dem Kaiſer ſehr veriibelte, dah 
dDicjer dic rittermifigen Jörger u. Harrad in 
den Freiherrenftand erhoben hatte. 

Biel empfindlicher war indejjen der Landes— 
adel pon anderen Seiten bedropt. Schon unter 
Raifer Maximilian I. war ihm im neuen Beamten- 
abel ein gefährlicher Mitbewerber, nicht blog was 
den Einfluß im Lande, jondern auch was den Le- 
henSbejip betraf, erwachſen. Auf dem Junsbrucer 
L. T. vom J. 1518 batten die vereinigten Land- 
ichaiten in dem ing. Vibell der 18 Blatter unter 
anderem fich bitter beichwert, daß der Kaiſer heim— 
gefallene Ritterlehen „ſo auf den Adel gewid- 
met find . . gemeinen Perſonen, fo dent nit vä— 
hig ſein mugen“ verleihe, doch ohne Erfolg, da 
der Kaiſer erklärte, daß er ſeine Herrlichkeit nidt 
binden laſſen könne und die Lehen nad) ſeinem 
Wohlgefallen an treue Diener geben werde, fie 
migen nun Landleute oder Ausländer, ,,€delleut 
fein oder durch) ibre Dienjt und Woltaten (davon 
dod) aller Adel herfombt) geadelt und dem Adel 
leich werden’. Auf dieje Geſchriftweiſen, klagt 
arum der dem Tiroler Uradel angehörige Georg 
Kirchmair in ſeinen Denkwürdigkeiten, „iſt dem 
Kaiſer ein unmäſſig Geld gangen. Man ſoll mir 
nit verweiſen, daß ich in meiner Vermerkung die 
Secretari und Schreiber vorſetz, und hernach die! 
edein Rät, denn eS ijt aud) alfo im Wejen gewejen”. 
Man begreift jeinen Verdruß, wenn man die Le— 
benSbahu des Remptuer BiirgerjohnS Dr. Mar 
Bedh, Stammpvaters der Freiherren gu Leopolds- 
dorf, in& Auge ſaßt, oder jene ded n.-6. Kanzlers 
Dr. Johann Sdyneidbid, dev 1522 gum Freis 
herrn von Schönkirchen erboben wurde, ded Anus: 
brucer Plattnerjohns Warr Treipfaurwein ju 
Ehrentreig, de8 Barbierfohns und ſpäteren Reichs— 
vizelanzlers Hans Adler u. a. mehr, betrachtet. 
Seon in den Tagen Raijer Ferdinand I. war 
der Beamtenftand fo angefehen, daß nunmehr 
jelbjt Mitglieder des alten GHerrenjtandes, die ſich 
am [iingiten abjeits gehalten batten, zahlreich in 
deſſen Reihen traten und, wm dies gu finnen, häu— 
figer als vordem auswärtige Hochſchulen bejuchten. 
So widerhaariq die alten Geſchlechter gegen die 
neuen Emporkömmlinge auch jein mochten, die 
Adelsqualität fonnten jie ihnen nicht bejtreiten, 
und jo ſehr man in ihren Kreiſen iiber Den Briej- 
adel jpottete, jo muften fie dod, wie die Grafen- 
diplome zeigen, ſchließlich felbjt den gleichen Weg | 
cinjchlagen, um fic) den Borrang gu wabren. } 

Auch ohne Eintritt in Herrendienjte erwarb 
damals mander Biirger den Adelsbrief und durch 








fein Vermögen reichen Gültenbeſitz im Lande. Se— | 


bald Pg! ums J. 1500, Gewerfe gu Thörl in 
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Oberſteiermark, fam in den Freiherrenſtand, ſeine 
Nachfommen zählten nad ihrem Giiltenbejig zu 
den erjten im Lande. Beit Khisl, 1540—15s4 
Stadtridter, 1540—1546 Biirgermeijter ju Lai— 
bad) und qleichjalls Gewerfe, wurde 1554 geadelt, 
fein Sohn Qohann 1590 Freiherr, fein Entel 
Johann Jakob 1622 in den Grafenitand erboben, 
ber Ratsbiirger von Stadt Steyr Stephan Engl 
(+ 1573) ijt Whnberr der Reichsgraſen von Engl 
und Wagrein (feit 1717) uſw. Dabei fam eS vor, 
dak geadelte Bürgergeſchlechter in ihrer Baterjtadt 
ſeßhaft blieben, ohne dem Handel oder Gewerbe 
zu entjagen, was man mit adeliger Lebensführung 
fiir unvereinbar hielt, und dah fie iiberdies den 
Kriegsdienſten auswiden, wenn einmal ausnabms= 
weife ein perſönliches Aufgebot erging, wie joldes 
1566 zu Stadt Stenr gejcheben war. 

Die größte Gefahr indejjen drohte dem auf 
jeine Stellung eiferſüchtigen Landesadel durch land— 
jremde Standesqenofien, die ſich durch Erwerb von 
Burgen u. Gülten im Lande anſäſſig madten und, 
von der Gunſt der Herricher getragen, raid) über 
die Einheimifdyen emporjtiegen. Befannt find dic Bee 
ichwerden der öſterreichiſchen u. ſteiriſchen Land= 
herren gegen die verhaßten Schwaben im 13. Qabrb., 
der Tiroler gegen die ſteiriſchen Gradner als her— 
aogliche Günſtlinge im 15. Jahrh. Uber auch die 
libtigen von außen zugezogenen Geſchlechter, dic 
bayriſchen Freiberger, Frauenberger, Kum— 
mersbruderin Tirol, die Ciging in Oſterreich 
unter der Gung, die frainifehen Tſchernembl im 
Laude ob der Enns, dic italienifchen Thurn in 
Rrain waren in den erjten Jahren von den iibrigen 
Landleuten nicht allgu freundlich angeſehen, mochten 
jie gleid) in der Folge mit dem Lande eng verwach— 
jen und felbjt die Führung der Landjtiinde iiber- 
nehmen. Wie jich nun Herzog Albrecht I. die Wall: 
jee, Vandenberg und andere Minijterialenge- 
idlechter aus jeinen Stammlanden nad Oſterreich 
und Steiermarf mitgebradt hatte, fo find mit Fer— 
dinand [. die Hoyos u. Salamanfa aus Spa: 
nien nad) Altöſterreich gekommen und als Frei 
herren auf Stiichjenjtein, alg Grajen voy Orten- 
burg alSbald in den Herrenjtand von Oſterreich 
und Kärnten eingetreten. Nad) dem J. 1526 
machte fic) dann, von den Herridern begiinitigt, 
in Wdelsfreijen cine Zuwanderung aus Ungarn 
u. Böhmen bemerklich, welche in der Gegenjtri- 
mung wieder mand) altöſterreichiſches Geſchlecht 
nad) jenen Ländern führte und die Entitehung 
eines geſamtöſterreichiſchen Adels anbahnte. Schließ⸗ 
lic) trug auch die Glaubenstrennung dazu bei, daß 
jich der katholiſch verbliebene Landesfürſt gegeniiber 
einem in feiner großen Mehrzahl proteſtantiſch ge- 
wordenen Landesadel auf cinen fatholijden, guten⸗ 
teilS aus romanijden Ländern bherbeigegogenen 
Hojadel gu ſtützen juchte. 

Die geſchilderten Umſtände machten fic) ine 
deſſen erjt nach der Witte des 16. Jahrh. durch 
ihr Zuſammenwirken joweit fühlbar, daß nun die 
Stinde aller Landen zur Abwebr qrifien. Dies 
geſchah in der Art, dah fie die landjtindijden 
Rorper fiir gefchlofien erflirten und die Auf— 
nahme neuer Geſchlechter von der Zuſtimmung 
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der alten Herren- u. Rittergeſchlechter abhängig 
machten. 

Laſſen wit zunächſt die nicht gang ſicherge— 
ſtellten Tiroler Verhältniſſe beiſeite, jo ijt man wohl 
in Steiermark zuerſt gu einer Landmannſchaftsma— 
trifel im eigentlichen Sinne gelangt. Hier hatte ſich 
ſeit der Ausbildung des Gültenbuchs die Ubung 
herausgebildet, daß Erwerber von Herrengülten, die 
früher zur Landſchaft nicht gehört hatten, auf Grund 
dieſes Beſitzes um Zulaſſung au landſchaftlichen 
Verſammlungen einkamen und daß ihnen ſolches 
ohne beſondere Schwierigkeit erteilt wurde, falls 
die Anzahl der Gültpfunde hinreichend erſchien. 
Als nun die Stände nach dem allmählichen Ausbau 
des Landhauſes an die Ausſtattung desſelben dach— 
ten, wurde um 1548 der Landhausjaal mit den 
Wappen deS Landesadels jowie der zur Teilnahme 
an den Tagungen berechtigten Stijte u. Stidte 

eſchmückt, cin Beijpiel, das auch anderwärts — 
0 1739 in Kärnten — Nachahmung fand. Der 
formelle Abſchluß diejer jo im Bilde dargejtellten 
Matrifel erjolgte, als der ſteiriſche L. T. am 1511 
1563 da8 mit der Unjage von 43% 10 5 Gülte 
verbundene Anſuchen des Wappenbiirgers u. Schran⸗ 
nenprofurators Fabian Uttinger um Aufnahme 
mit der Begriindung zurückwies, dah Bittiteller 
feine UdelSperjon fei und unter biirgerlicher Juris: 
diftion jtehe. Um aber fiir fiinftige Fille eine 
Richtſchnur au geben, wurde auferdem den Ver- 
ordneten aujgetragen, auf Grund des Gültbuchs 
cin Verzeichnis all derjenigen angulegen, „welche 
fiir rect Landleut, die in Raticlagen und ande- 
ren Handlungen fisen follen und miigen, erfhent 
werden jollen oder nit, nemblidjen dic, welche 
rittermäßig und UdelSperjonen jein, fich aller bür— 
gerlichen Gwerb und Handtierung enthalten und 

v biirgerliden Jurisdiktion nit jein unteriworjen. 
Denſelben Auszug follen fy gu dem negiten Hof⸗ 
taiding den Herren und Landleuten fiirbringen 
und was hinjiiran fiir Aufſandten fürkhomen, jollen 
age ju Peſſerung des Gültpuechs eingejdrie- 
en aber kheiner jo weiter in dads Gültpuech fhombt 
auger der Herren und Landleut Borwijjen und 
Bewilligung in cinem Landtag oder Hojtaiding 
gu einem Landmann angenommen werden.“ 

Die Umſtände, unter welchen die Anlage von 
Landmannjchajtsmatrifeln in Kärnten u. Krain 
(1577) erjolgte, find nicht genauer befannt, doc) 
diirjen wir vermuten, dap fiir beidbe Lande das 
Vorgehen der Steirer maggebend war, dqs wahr— 
ſcheinlich auch auf dic oberen Stände in Oſterreich 
unter dev Enns bejtimmend einwirfte. Hier Hatten 
fid, wie Raijer Maximilian I. bezeugte, „von 
etlichen Jahren Hero und je länger je mehr, allerlei 
inns und auslandijde Berionen mit Kaufung der 
Vandgiiter fiir Landleut unbefragt der Landſtänd 
aud) wider dero Willen und Unterjagen” ing Land 
und dic L. T. eingedriingt, auc) ſich „dero alten 
Herrn und adelichen Geſchlechtern gleich machen 
wollen, da dod) jolches in feinen anderen König— 
Teichen und Ländern gejtattet wird’. Sur Abwebr 
dieſes Gindringens hatten Prälaten, Herren u. 
Ritter unter Vorbehalt der Genehmigung durch 
den Raijer als neue Ordnung beſchlöſſen, „daß 
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forthin unter den Herrn- und Mitterjtand feincr, 
der nicht cin alter, befannter und wifjentlider 
Landinann und WdelSperjon von ehrlicen Leuten 
herfommen iit, mit einigem @ut ind Giiltbud 
nicht einverleibt werden jolle, er fene denn auf 
fein fonders Anlangen“ gegen Ausitellung eines 
Reverjes von den Herrn und der Ritteridjaft gum 
Landmann angenommen worden. Die erbetene Ge— 
nehmigung erfolgte durch Kaiſer Maximilian II. 
am 10 11 1572 frajt l. f. Macht u. Vollkommenheit, 
dod) mit der Beſchränkung, daß „Uns und Unjeren 
Erben und Nachkommen in foldjen Fall die L. 7. 
Hand gegen unſeren verdienten und hierzu wiir- 
digen Perſonen ungefperrt bleibe’. In niiherer 
Ausführung diejer Ordnung wurden dann am 
LTV 1579 gu Bien im L. T. erliiuternde Beſtim— 
mungen iiber die Erforderniſſe zur Neuaufnahme 
in den Ritterjtand beſchloſſen, welche jedod) den 
Bewerbern feinen unbedingten Anſpruch ficherten. 
Verlangt wurde der Nachweis ehelicher Geburt, dah 
die Nobilitierung vor mindeitens 20 Jahren er— 
jolgt ſei und Geiuchiteller die Adelsfreiheit habe. 
Ferner — wohl in Nacdwirfung der oberwihnten 
Vorfälle in Stadt Steyr anläßlich des Aufgebots 
vom J. 1566 — dag er zuvor einen Feldjug ge- 
gen den Erbjeind, den Türken, getan, mindejtens 
aber das BVeriprechen, daß er dies bei nächſter Gee 
legenheit nachholen und den Kriegszug perjinlich 
verridjten werde. Er jollte ferner ein Wohlverhal- 
tungszeugnis beibringen, mit einer Adeligen ver- 
heiratet fein, fein bürgerliches und nod) viel we— 
niger unehrliche und dem Ritterſtand ſchimpfliche 
Hantierung oder wucherliche Handlung treiben und 
mindejten$ 10 7 Herrengiilt in diefem Land 
haben oder doc) inner Jahresfriſt ind Gülthuch 
bringen. Als letzter Bunft wurde ihm die Ber- 
pflichtung auferlegt, „daß ex fic) fiir die alten ade— 
lichen Geſchlechter in fheinem Weq wie das jey 
nit jiirbredje, fondern gegen menniglid) in Stäu— 
den gebührlich u. bejcheidenlid) verhalte“. Cinige 
Jahre darauf (1586) wurde nad) BVeriuden, die 
in Die J. 1568 u. 1572 zurückreichen, einer glaub- 
wiirdigen Nachricht zuſolge eine förmliche Matrikel 
verfaßt und einhellig beſchloſſen, „daß alle diejeni- 
en Familien, welche vor dieſer neu aufgerichteten 
Ratrifel Witter, Stück und Giilten (welche allein 
dem Wdel gu befipen qebiirten) in dieiem Lande 
erfaujt und biedurd) fic) damals anſäſſig gemacht, 
jfür wirtlice Landleute und Landesmitglicder ge- 
achtet werden ſollen“. Zwiſchen 1576 u. 1588 ijt 
es dann in Oſterreich unter der Enns in Anlehnung 
an die UdelSverhdltnijje von Böhmen u. Mähren 
zur Uusbildung des Unterjchiedes zwiſchen den 
alten u. neuen Herrenſtandsgeſchlechtern gekommen; 
neu in den Herrenſtand eintretende Geſchlechter 
follten fortan nad) einem 1588 u. 1593 von Kaiſer 
Rudolj 1. beſtätigten Ubcreinfommen erjt mit dem 
Urenfel des Erwerbers der durch die Mangordnung 
ſich außernden Vorzüge des alten Herrenſtandes 
teilhaft werden. Folgerichtig wurde damals aud 
im Ritterſtande die Unterſcheidung der alten von 
den neuen Ritterſtandsgeſchlechtern durchgeführt, 
jedoch der Ubertritt in weit kürzerer Zeit gejtattet. 
Der Vater jenes Johann Joachim von Aichen, der 
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alg ni. Landuntermaridall das große Wappen- 
bud) der n.-b. LandmannSgejdlecdhter anlegte, Dr. 
eter von YWichen wurde beijpielsweije 1666 unter 
die neuen und ſchon adt Sabre danad) am 16 IIT 
1674 unter die alten Ritterſtandsgeſchlechter auf— 
genommen, 

Die Entwidlung im Lande ob der Enns ver- 
lief parallel, d. b. e& fam bier die Einteilung in 
neue u. alte Herren- u. Ritterſtandsgeſchlechter 
gleichfalls zur Geltung, e8 wurden ſogar im Her- 
tenjtande drei Stujen: der alte oder Rudolphini— 
ſche, der mittlere oder ſtiftsmäßige und endlich der 
neue Herrenjtand unteridieden. Die Exrjordernijje 
fiir die Aufnahme unter die Landjtinde wurden 
1596 vom L. T. feſtgeſtellt und unmittelbar dar- 
auf der im J. 1585 mißglückte Verſuch der An— 
lage einer ordentl. Landmannſchaftsmatrikel mit 
Erfolg wiederholt. Die L. 7. Beſtätigungen obigen 
Abkommens datieren von 27 VI 1593, 2 XI 1628 
und 28 XII 1702. An Inneröſterreich hat man 
obigen Unterſchied nicht anerfannt, wie wohl man 
jich im iibrigen an das in Oſterreich geqebene Mujter 
bielt. Dies gilt namentlicd) von den fiir die Auf— 
nahme neuer Landfchaftsmitglieder 1609 au Gray 
aufgeftellten Vorſchriften, die ſich an die erwähnte 
Ted. —— vom 1IV 1579 anſchloſſen und nur 
injofern von diejer abwichen, als jie dad Ausmaß 
der Begiiterung auf mindejtens 50 7 Herrengiilten 
feſtſetzten und als vorläufigen Erjag auc) ein Dar— 
Iehen von 10.000 fl. an die Landichaft gegen „ge— 
bührliches Intereſſe“ zuließen. Jn Kärnten, heift 
es, ſei die Aufnahme in die Landmannſchaft „fort⸗ 
wãhrend ein ausſchließliches Privilegium der Stände 
ſelbſt“ geweſen, doch iſt dieſe Behauptung nicht 
buchſtäblich gu nehmen, wie die von der Regie— 
rung in Ojterreid) und Steiermark geltend gemachten 
Vorbehalte dartun. Au Krain ſcheint man um die 
Mitte des 17. Jahrh. bei der Auſnahme neuer 
Mitglieder ziemlich nadjichtiq gewejen au fein, 
obgleid) man auch bier das Erjordernis Handed. 

emäßer Verehelichung fejthielt, wie das Herr 
Johann Sonze, der fic) mit einer Baderstochter 
verheiratet hatte, 1636 gu feinem Schaden erjah- 
ren hat. 

Das neue Mitglied erbhielt über feine Auf— 
nahme den Landmannſchaftbrief, fiir welchen an 
Würdenträger der Landſchaft ſowie an die Kanzlei 
nicht unbeträchtliche Taxen fällig wurden, wenn 
nicht bei beſonders verdienten Perſönlichkeiten dieſe 
Zahlung auf den Landesfonds übernommen wurde, 
wie ſolches beiſpielsweiſe 1718 bei Verleihung der 
ſteiermärtiſchen Landmannſchaft an Bring Eugen 
von Savoyen beſchloſſen wurde. 

Im Austauiche gegen dieje Urfunde hatte der 
Aufgenommene eine ſchriftl. Erklärung, daß er die 
ihm aujerleqten Bedingungen einhalten werde, den 
jog. LandmannjdajtSrevers auSzujtellen. Aus der 
Form und dem Inhalt diefer Reverſe fann man 
die Ausbildung und den Verjall des Anfolats 
verfolgen. Der erjte der jteirijden Landſchaft aus— 
qejtellte Revers, der vorliegt (1585), hat dag 
Verſprechen, dak der Neuaufgenommene ſich gegen 
die Landfdjajt fowie gegen jedes einjelne Mit— 
qlied derjelben der Gebühr nad willfährig u. 
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jreundlich ergeigen und ,,der biirgerlichen Giwerb, 
Handtierung oder Händl“ enthalten werde, jerner 
bie Zuſage fiir die Freiheiten, Rechte u. Geredhtig- 
feiten der Landſchaft mit allem Fleiß einijteben, 
dieſer die ihm etwa iibertragenen Oblieqenbeiten 
und Dienjte nad) Kräften leiſten, und ſich itber- 
Haupt in Friedens⸗ u. Kriegszeiten jo betragen 
au wollen, wie es ein getreues Mitglied dem 
lieben Baterland gu tun ſchuldig jei. Ht min: 
der gleichen Anbhalts jind die folgenden Reverie bis 
egen da8 3. 1630, nur wird jeit 1611 ausdrüch 
id) auf das Statut vom J. 1609 Bezug genom: 
men, Seit dem J, 1630 tritt aber im Wortlaut 
des Reverſes cine Anderung ein, indem zugunſten 
der ,,alten adeligen aniehnlichen Geſchlechter““ vom 
neuen Landmann fiir fic) und jeine Nachtommen 
nod) das bejondere Verſprechen gefordert wurde, 
jenen ,,usque ad secundam et terciam era- 
tionem den Bortritt lajjen, aud) innerhalb zehn 
Jahren von dato an feine Landdienjt ambieren zu 
wollen”. Bei diejer Formel verblieb eS bis sum 
Anfang des 18. Jahrh., nur wurde feit 1690 aud 
die Verpflidtung gum Erwerb von 50 7 Herren- 
gülten oder eines Darlehens an die Landjchaft von 
10.000 fl. gu 6% aujgenommen, dann aber trat 
eine wejentl. Bereinjacung der Form ein. Der 
faif. Hofvisetangler Cerroni verpylidjtete ſich 1727 
nicht mehr unbedingt gum Schutze der landſchaft⸗ 
liden Smmunititen, Prärogativen u. Statuten, 
jondern nur ,,fovill meine fenferliche ofticia jue 
laſſen“; nad) 1741 wird die jeierlide Ausſtellung 
auf Pergament, friiher die Regel, ausnahmslos 
durch jormlofe Bapierurfunden erjept und ſelbſt 
dieſe finden mit dem J. 1778 ihr Ende. 

Eine Schußwehr anderer Art wußten ſich die 
oberen Stände durch die Erwirkung pon Ginjtands- 
privilegien ju verſchaffen. Hier gingen die Oſter— 
reicher voran, denn Raijer Ferdinand J. hatte ſchon 
1559 auf Bitte der Landſchaft unter der Enns verfügt, 
daß fortan bei Nichtigfeit de Gejchiftes an einen 
Ausländer „ſo Unjern Chern und Niederöſterreichi— 
iden Ländern und fiirjtlichen Grajidaft Gir; nicht 
verwandt nod) jugethan einiges Landbherrn oder 
Edelmanns Gut in unjerm Erzherzogtum gelegen 
ohne bejondere Unjere oder Unſerer N. 5. Regie: 
rung Conſens mit nichten mehr angefailet o 
verfaujt nod) aud) in Bejtand — Say — oder 
Pfandſchillingsweis verlajjen werde.“ Jn der Pra: 
xi8 ſcheint fic) indejjen die angedrohte Nichtigleit 
ſolcher Mefchiijte undurchführbar 3 zu haben, 
ſie wurde daher bald durch ein Einſtandsrecht der 
obern Stände abgelöſt, das ſich auf einen 1572 
vom Kaiſer beſtätigten ſtändiſchen Rezeß gründen 
ſoll. Sicher ijt es, dak das Einſtandsrecht in Ofter⸗ 
reid) unter der Enns um dieſe Zeit aujfam, denn tm 
J. 1588 bezeichnet es Raijer Rudolf I. bereits 
als landbräuchlich und verleiht es in geichem Um⸗ 
jange den Ständen ob der Enns. Die übrigen 
Landſchaften folqten: Die Krainer u. Steirer er— 
wirften bei Ferdinand I. am 1 VIII 1613 Ein— 
jtandaprivilegien, die fie fid) unterm 10 VII 1632 
und 9 XII 1633 u. 6, erneuern ließen. Siar follte, 
wie es in dem Gnadenbrieje fiir die ſteitiſche Qand- 
fchajt hieß, dagjenige, was einem durch den Laut 
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des ordentlichen Rechtens zuerkent wirdet, gleich— 
wol jeinen richtigen Weg haben und jemands dar— 
inen nicht geiperrt werden, beinebens auch einem 
jeden jeine Landsgiilten und Giiter wie ers aujs 
Bejte wei gu jeinem Nuß und wem er will ju 
verfaujen billig fret fein, allein nur unter Borbe- 
halt eines den Mitgliedern der obern Stände anj 
drei Jahre eingeriiumten Einſtandrechts. Dieje Be- 
qiinjtiqung galt jortan als ein bejonders wichtiges 
Vorrecht des Landesadels und wurde bis ju * 
ner Beſeitigung unter Kaiſer Joſef II., wie be— 
kannt gewordene Beiſpiele zeigen, nicht bloß gegen— 
über Bürgerlichen, ſondern auch gegenüber Adeligen, 
die nicht Landleute waren, wiederholt zur Anwen— 
dung gebracht. Im enſatz zu den böhmiſchen 
Erblanden, in welchen der Mangel des Inkolats 
jum Crwerbe landtäflicher Güter unfähig machte, 
onnten alſo in den altöſterreichiſchen Landen 
Herrengülten auch von Leuten, die nicht die Land— 
mannſchaft beſaßen, rechtsgültig erworben werden, 
nur waren dieſe dem Einſtandsrecht der Herren 
u. Landleute allgemein ausgeſetzt. Die Zeit, wäh— 
rend welcher die Mitglieder der Landſchaft dies 
Recht geltend machen fonnten, war in Oſterreich 
unbeitimmt, Suttinger nahm dafiir eine Verjäh— 
rungsfriſt von 30 oder 40 Jahren an, allein dic 
allgemeinere Meinung erflirte die Uusiibung des 
Einſtandsrechts fiir eine res mere facultatis, 
die iiberhaupt feiner Verjährung unterworfen fei. 
Giinjtiger flir Den Berfehr lagen die Dinge in 
Steiermarf. Hier ſcheint es, wiire man anfäng— 
lid) mit cinem einjährigen Einſtandsrecht zufrie— 
Den gewejen, dod) taudte im Laufe der land— 
tig! Beratung der Wunjd) nad einer Verliinge- 
rung auf zwei bis drei Jahre auf. Legtere wurde 
aud) von Ferdinand IL. zugeſtanden, verſtrich jedoch 
dieſe dreijährige Frijt ungeniipt, fo war dann der 
biirgerlide Erwerber fiir fic) und feine Erben 
im Bejipe diejer Herrengiilten geſchützt, hatte jedoch 
den jog. unnobilitierten Zinsgulden als Steuer— 
zuſchlag ju entrichten. 

IV. Der Berjall des Jukolats 1750 — 1848). 
Die Frage, went die Verleihung des Ynfolats jue 
jtehe, war gleid) nad) dem Abſchluß des Herrene 
u. Ritterjtandes jtreitig geworden. Die Stiinde, 
welde die Anlage von Landmannjdajtsmatrifeln 
als Mittel der Abwehr gegen landjrembde oder ungez 
eignete Perſonen eingejiihrt batten, betradjteten die 
Aufnahme in ihre Witte alS ihr ausſchließliches 
Recht, während die Regierung dies als cine unge- 
hörige Beſchränkung der l. f. Machtvollfommenheit 
beſtritt. In Steiermark konnten ſich die Landſtände 
für ihre Auffaſſung auf das Vorgehen Kg. Fer— 
dinands berufen, der 1556 die Bitte des im Lande 
begiiterten kroatiſchen Edelmanns Franz Tahy 
um Annahme zum „Mitlandmann“ lediglich in 
Form einer Befürwortung an die Landſchaft ge— 
leitet hatte, ferner auf die abſchlägigen Antworten, 
die man dem Kaiſer Maximilian I. im J. 1567 
auj ähnliche Fürſchriften für die Witwe des 
Thomas von Nadasdy und den Biſchof von 
Raab erteilt hatte, allein mit wenig Glück, denn 
bei Tahy hatte die Landjchaft zugeſtimmt, Kaiſer 
Maximilian I. hingeqgen war in Steiermarf nicht 
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Landesherr. Am Hoje des Erzherzogs Karl be- 
trachtete man indejjen dieſe Regungen der Land- 
ſchaft mit Mißtrauen und jehritt yofort ein, als der 
ſteiriſche L. T. im J. 1564 den im Lande nod 
unbegiiterten erzherzoglichen Hofrat u. Stallmeijter - 
Hans Biftor von Stamp in nicht cinwandjreier 
Weiſe gum Landmann aujnahm. „Ihrer Fiirjtl. 
Durchlaucht khume fiir’, beift eS in der am 
13. Degember an die Verordneten erlafjenen Zu— 


ſchrift, „daß fy fic) underjteen Perſonen unan- 


ejeben, daß dicjelben nit Landqueter haben ju 
andleuten aujjunebmen’, was der Erzherzög 
Au qgeftatten nicht gedenfe. Die Entſchuldigungen 
der Berordneten und ſpäter der in Lands: u. 
Hofrechten verjammelten Landleute flangen ziem— 
lid) fleinlaut und der Erzherzog machte dem län— 
ger dauernden Schrijtenwedjel unterm 4 VI 1571 
mit der Erklärung ein Ende, daß er dem Stamp 
wohl alle Wohljahrt gönne, daß man indeſſen in 
diejem und ähnlichen Fällen das Geſuch ar ign als 
VandeSfiiriten bitte weijen follen, da die landſchaft⸗ 
lichen. Freiheiten nicht ſoweit reidjen, „daß ir jes 
manden fo im Lande fhein Guetter hat derfelber 
Landsfreihaiten fiir fic) ſelbs außer unjeres Bor- 
wijjens und Bewilligung fähig gu maden Gewalt 
hättet“. So war gang — feſtgelegt, daß 
die Annahme im Lande nicht begiiterter Perſonen 
zu Landleuten von der vorangebenden Zuſtim— 
mung des Landesjiirjten abhängig jet. Es ijt gar 
nicht unmiglich, daß man in Oſterreich unter der 
Enns, wo die Stamp begiitert waren, gerade unter 
dem Cindrud des eben geidilderten Zwiſchenfalls 
dem Kaijer WMarimilian Il. das eigene Uberein- 
fommen vorlegte, Der aber bet der Beſtätigung am 
LOT] 1572 fich wie erwähnt vorbehielt, gleichjalls 
die Landmannſchaft verdienten Berjonen zu ertei- 
len, Bald darauf nahm auch Erzherzog Karl in 
Inneröſterreich die Verleihung des Anfolats fiir fich 
in Anſpruch, indem er 1585 u. 1586 an die jtei- 
riſche Landjchaft die Verſtändigung richtete, daz 
er jeine Hauptleute gu Fürſtenſeld u. Ibanitſch, 
Rajpar Kepinsky und Hans Panowitſch, fowie 
jeinen Rat u. Kellergerichtsbeijiper Ludwig Ca- 
millo Barziez, genannt Suardo, au Landleuten 
u. Mitgliedern in Steyr angenommen habe. 

In dem mehrjährigen Schrijtwechfel zwiſchen 
Landſchaft u. Landesfürſt, der ſich an dieſe Mit— 
teilungen knüpfte, hatte erſtere von Anbeginn die 
ſchwächere Stellung. Sie bezeichnete es zwar als 
einen ſeit jeher üblichen Gebrauch, „daß die Anne— 
mung irer Mitglieder mit welchen ſie heben und legen 
und in ihren Ratichlaigen ſißen folle laſſen durch 
eine erſame Landſchaft ſelbſt beſchehen“ ſei, allein 
die Beiſpiele, auf welche fie ſich berief Tachy, Na— 
dasdy, Biſchof von Raab), waren zur Erweiſung 
iter Behauptung ebenjowenig geeignet als die 
Anführung von Kaijer Maximilians II. Privilegium 
fiir die Oſterreicher. Die Regierung ibrerjeits er— 
flirte, „daß die Annembung der Lanndtleut nidt 
weniger als die Ausſchaffung derjenigen, jo dieſes 
oder jenes verwirfen, ein Sonberlicyes und für⸗ 
nemblidjes landsfürſtliches Regal fei’, welches 
der Erzherzog ſeinen Nachfolgern „zu höchſtem 
Prajudicio” nicht könne entziehen laſſen. Dem 
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Bedenten der Landichajt, wie ſchwer es wäre, wenn 
iby wider ihren Willen unverdiente Kerjonen und 
ſonderlich frembde wälſche Nationen ,,in ibre Mittel 
wollten eingedrungen und denen, welder Voreltern 
vor viel hundert Jahren Landleut geweſt“ an dic 
Seite gejest wiirden, begeqnete eine von vielen Ade— 
ligen der Grajſchaft Wir; befiegelte Erklärung, daß 
Suardo nicht allein alten adeligen Herfommens, 
jondern auc) Landmann in der Grafſchaft ſei. Schließ⸗ 
lich erfliirte der Erzherzog unterm 30111 1588, dak 
jeine Lande mit ibrem Tun u. Weſen dermaßen 
durcheinander fonjideriert — daß ſeines Erach⸗ 
tens ein Görzeriſcher wirklicher Landmann, wie 
Suardo aud) in ſeinen übrigen Ländern „für einen 
Landmann des einen oder andern Landes geehret 
u. gehalten und alſo per consequens deſto unbe— 
denflicher gu einem Mitglied, gumal an Orten u. 
€nden, da einer Landgiiter hat und fiir einen Land— 
mann zu paffieren oe angejejien, ange= 
nommten werden jolle.” Tropdem verharrte die 
Landfdaft auf der Ablehnung und ſcheint — da 
Erzherzog Karl 1590 unvermutet ftarb — es durch⸗ 
geſetzt au haben, dak ihr eine firmliche Aufnahme 
des Kempinsky u. Panowitſch erlaſſen wurde. Ge- 
genüber Camillo Suardo, der 1590 jum Landrat 
in Steiermarf und 1595 zum inneröſterreichiſchen 
Regimentsrat ernannt worden war, und 1592 jdon 
das Inkolat in Krain durchgeſetzt hatte, mußte fie 
aber nadjgeben. Wm 181 1596 nahm ſchließlich der 
ſteiriſche L. T. den hartnäckigen Bewerber in jeine 
Witte auf und damit war det von der Regierung 
vertretene Standpuntt, daß die Berleihung des 
Snfolats ein landesherrlices Hoheitsrecht jei, auch 
in Inneröſterreich gu grundjiplider Anerkennung 
gelangt. Da indejien jdon Erzherzog Marl im 

etlauy des Streites das Bugejtindnis gemadt 
hatte, dak er künftighin vor jeiner Entſcheidung 
die Landjchajt verjtiindigen wolle, um alljillige 
Cinwendungen zu hören, jo fonnte von den 
Stinden das beanjpruchte Recht dev freien Auf— 
nahme nach außenhin gewahrt bleiben, nur war 
nach einem Erlaſſe Kaiſer Ferdinands II. (30 IV 
14129) Ufatholifen der Enverb des Anfolats ver- 
jagt, folange die Dekrete der Gegenreformation 
in Kraft ftanden. Das Zirfular 13. X 1781 er— 
mächtigte gwar die Heifanglet, Nachficht von dieſem 
Hindernis afatholijdhen Bewerbern gu gewähren, 
doch blieben geadelte Asracliten, mochten jie gleich 
den Hitters oder Herrenjtand erlangt haben, auc) 
jernerhin von der Landmannjdajt ausgeſchloſſen, 
weil ibnen die rechtlicke Eignung sum Gültenbeſitz 
mangelte. 

Die von der Kaiſerin Maria Therejia nach 
dem Wadjener Frieden getroffenen Mabregeln zur 
Umivandlung ihrer Lande in, ein Cinheitsreid 
baben die Adelsverhältniſſe in Oſterr. ſehr weſent⸗ 
lid) betrofien. Der Adel galt ſeit Ferdinand I. als 
wichtige Stiipe der von den Habsburgern geför— 
derten Geſamtſtaatsidee. Wein während die Herre 
ſcher vorher (von Ungarn gang abgejehen) den Adel 
entweder alS Erzherzoge frajt der Hausprivilegien 
für die altöſterreichiſchen Gebiete oder als Könige 
von Böhmen für die böhmiſchen Lande erteilten, 
fiel dieſe Unterſcheidung jetzt weg; es wurde viel— 


mehr ein allgemeiner öſterreichiſcher Adel eingeführt 
und durch eine A. E. 20 XT 1752 beſtimmt, daß 
die einſachen Adelsdiplome fortan für die alt— 
oſterreichiſchen und böhmiſchen Erblande gleich— 
—— auszuſtellen ſeien. Am 9 TV 1753 erging 
dann die Verordnung an die Landesſtellen von ob 
der Enns, Steiermarf, Kärnten u. Krain, ſowie an 
die drei oberen Stände unter der Enns mit dem 
Webote, niemand in die ſtändiſchen Körper als 
Herren oder Landmann aufzunehmen, der nicht ein 
ritterliceSs oder Hervenftands-Diplom durd) eine 
ehemalige inländiſche Hofkanzlei oder durd) das 
aebeime Direftorium in publicis et camerali- 
bus erhalten und in originali oder anthentico 
bei den Stiinden vorgebracht habe. Damit war fiir 
die Exwerbung des Anfolats das Normale gegeben, 
auf welches in vielen ſpäteren V. guriidgegriffen 
und das namentlich unterm 14 111 1767 aud dem 
Tiroler Gubernium mit dem Bemerfen mitgeteilt 
wurde, daß niemand ohne den Nachweis, er habe 
jum wenigiten den Ritterjtand vom durchlauchtig- 
jten Erzhaus oder aus der Reidstanslei etlangt, 
der Landmannjdaftsmatrifel einverleibt werden 
mige. Erwähnt fei nod, dah 1762 bei Errichtung 
der n.zö. Landtafel die Fiihrung von Majeſtäts— 
quaternen fiir die Ctandeserhebungen und die 
Sintragung der Jnfolate nad) dem Wujter von 
Bihmen u. Mähren angeordnet wurde und das 
Rifpt. 9 XIL 1765, das den Stiinden in Ojterreid 
ob u. unter der Enns, in Steiermarf, Kärnten, 
Rrain, Görz u. Gradisfa erlaubte, auch ferner das 
Inkolat felbit au erteilen. Murs vorher (6 XI 1762) 
hatten die fteirijden Stinde von diefem Rechte 
einen ungewöhnlichen Gebrauch gemadt, indem jie 
dev innerbergijden Hauptgewerkſchaft der Stable u. 
Cijenhandlung in Oſterreich und Land Steyer die 
Landmannjdaft und deren Vertretung in den L. T. 
dem jeweiligen Oberfammergrajen berwilligt batten. 

Die Einſchränkung der ftindijden Rechte im 
allgemeinen durch Kaiſer Joſef IT. pe aud) den In⸗ 
halt des Inkolats wejentlic) geſchmälert: Die Stener- 
begdinftigungen waren bedrobt, die meijten grund- 
herrlichen Rechte und fo manche Privilegierung 
im Gütererwerb entfielen, vor allem das Einjtands- 
recht, das früher ſowohl als Grundobrigteit qegen= 
iiber den Wut8untertanen, als aud) in der Wigen- 
ſchaft als Yandmann gegenüber aufenjtehenden 
Erwerbern von Herrengiilten geltend gemacht wer- 
den fonnte. Durd) das Hftzd. 13 IIT 1782 wurde 
lepteres bei Berfiiujen von Jeſuiten- u. Kameral⸗ 
giitern bejeitigt, Durch das Patent 22 VIL1784 ebenio 
in Fällen einer gerichtl. Verjteigerung; das Joſe— 
finiſche bürgerl. Geſetzbuch hob endlich in den 
S$ 4—6 des 2. Kapitels und in dem unterm 8 ITI 
1787 nachjolgenden Erliuterungspatent alle Gat— 
tungen des in veridiedenen Landesgejepen oder 
Gewohnheiten gegründeten Einjtandrechts über— 
haupt auf. 

Bekannt iſt die allg. Bewegung unter den 
Stiinden, die ſich nach dem Tode Kaiſer Joſefs II. 
erhob, um in den Wiederbeſitz ihrer früheren Stel— 
lung zu gelangen. In langen Denkſchriften trugen 
ſie dem Kaiſer Leopold II. ihre Wünſche vor, und 
wir können uns aus dieſen ein Bild machen, 
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was man damalé als Snhalt der Landmannſchaft 
betrachtete. Als die vorzüglichſten Rechte eines 
Tiroler Landmanns wurden beifpielsweife bezeich— 
net: 1. Cig u. Stimme im offenen L. T. nah 
etreichtem 16. Jahre. 2. Vorgang vor den drei 
anderen Standen bei Wbjtimmungen in Land- u. 
Ausfehubtagen. 3. Rang vor jedem Nichtimmatri- 
fulierten. 4. Recht auf Ritterbhilfen aus dem Ma— 
trifelvermigen, da aus den von den Eintretenden 
entridjteten Jmmatrifulierungstaren erwachſen 
war. 5. Auf Anijtellung in Zivil- u. Militärdien— 
iten. 6. Sollfreiheit. 7. Cigener Gerichtsſtand. 
8. Freiheit von ECinquartierung. 9. Kleine Jagd— 
barfeit. 10. Lehensempjang im Lande. 11. Ein— 
ftandarecht. 12. Freier Untauf im Lande. 13. Waf- 
jentragen. Die Krainer verlangten ebenio Aufrecht⸗ 
baltung der ſtändiſchen Familien durch Fideifom- 
miſſe u. Erbversichte der Landsmanntöchter, ferner 
gewijje Vorrechte in Anjehung der Sivil= u. Krimi— 
nalrechtspflege, namentlid) das Recht, ſchriftliches 
Zeugnis bei adeligen Treuen mit der Beweiskraft 
ded Eides abzulegen, ausſchließenden Anſpruch auj 
höhere ſtändiſche Bedienſtungen, das Einſtandrecht, 
Steuererleichterungen, Freiheit von Ruſtikallaſten, 
Mautbefreiungen, das Recht des Bannſchankes und 
andere aus Grundherrlichkeit u. Vogtei entſprin—⸗ 
rk Rechte u. Nugungen. hr minder diejelben 

ünſche äußerten aud) die Oſterreicher und die 
Steirer, die auerdem das Vorzugsrecht ihres Vor— 
ſchlages gu den ſtändiſchen Kadetten- u. Fraulein: 
jtijtungen betonten. Wie weit fic) indejjen die 
Stände damals fdon vom Standpunfte entfernt 
hatten, den fieim 16. Jahrb. bei Einführung der Land- 
mannjcajtématrifeln cingenommen hatten, zeigt dic 
lahme Begriindung ihrer Forderungen. Durch die 
Entgiehung de3 Cinjtandrechtes, erklärten beijpiels- 
weije die Steirer, jei die Landjchaft ſowohl im 
ganzen als in ihren einjelnen Wliedern nicht we— 
nig befdjwert worden, ,,1veil fid) mun, da jedem 
aud) adelige Güter gu erfaufen frey jfiehet, nie— 
mand mehr um Erlangung der Landmannjdajt 
ſich jo fleidjt bewerben wird, wodurch aljo nad 
u. nach die Bahl der ſtändiſchen Jndividuen und 
mit jelben das Unjehen, der innere Vermögens— 
jtand und der darauf fic) griindende Kredit des— 
jelben immerbin vermindert wird. Auch fei der 
unnobilitierte Zinsgulden cin Mittel geweſen, „um 
jolche, die nicht Landleute waren, entiweder von dem 
Antauje griperer adeliger Beſitzungen abzuſchrecken 
oder, wenn fie diejelben doch ihrem Intereſſe ent— 
jpredjend gu jeyn fanden, jelbe zu vermigen durd 
Anſuchung der zur Landmannswürde nötigen Stan- 
deserhöhung der Einſchreibung in die ſtändiſche 
Matrilel ſich teilhaftig zu machen“. 

Man kann ſich nicht wundern, daß die Er— 
füllung dieſer Bitte und vieler anderer von den 
Landſtänden damals vorgebrachter Wünſche vom 
Kaiſer Leopold Il, zurückgewieſen wurde. 

Die Gebietsverinderungen während der fran- 
zöſiſchen —* haben auch auf den Beſtand und 
die Stellung der Landſtände in den altöſterr. Lan— 
den mehrfach zurückgewirkt. 

Der Preßburger Friede (26 XII 05) brachte den 
kleinen Körper der Salzburger Landſtände an Oſter— 
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reich, trennte aber die Tiroler ab, die nun au Bayern 
famen und im 3. 1808 aujgelijt wurden, als Konig 
Maximilian Joſef jeinem Reiche eine den Seitver- 
hältniſſen pg) Verjajjung gu geben beſchloß. 

Sn Krain u. Wirz, die nad) dem Frieden von 
Schönbrunn (14 X 09) an das franzöſiſche König— 
reid) Illyrien famen, machte die napoleonijde 
Herrſchaft den Landjtiinden gleichfalls cin Ende. 
Se Tirol u. Krain jollten fte nad dem Wieder- 
anjall an Ojterreich wieder erjtehen (24 HI 1816, 
29 VIII 1818), da Raijer rans I. auj dieſe Weije 
der im Art. 13 der Bundesafte ausgeſprochenen 
Verpflichtung, „in allen Bundesitaaten wird eine 
landſtändiſche Verfaſſung Statt finden’, nachzukom⸗— 
men glaubte, Sir; erhielt jedoch die alten Landſtände 
nidt mehr juriid und aud) an Salzburg wurde 
eine abgefonderte Vertretung erjt im J. 1826 jus 
qejtanden. Im iibrigen waren die Vorrechte der 
Vandjtiinde und dant die Borteile des Inkolats 
in dieſer Beit idon auf ein jehr befcheidenes Mak 
zuſammengeſchmolzen: Die Herren u. Landleute 
batten die landſtändiſche Uniform, welche jich die 
Tiroler jdon 1790 erbaten, jedoch erjt 1806 vom 
Könige von Bayern erwirften, jept vom Kaiſer 
tang I. allgemein erhalten. Sie mochten in dem 
goldgejticten, aber nach Ländern verichiedenen, Ge— 
wande (der Roc war 3. B. in Rrain blau, in 
Steiermart rot, die Hojen weik, die Tiroler batten 
weif-rot-griin angejtrebt) ſtattlich genug ausjeben, 
allein ihr politiſcher und gejellichaytlider Einfluß 
war im Sdpwinden. Die Verarmung machte unter 
ihnen reifende Fortidritte und immer größer wurde 
die Zahl von unadeligen Gültenbeÿtzern, ſeit das 
Einſtandsrecht und die fibrigen im Jnfolat gele- 
genen Schranten des Erwerbes adeliger Landgiiter 
u. Herrſchaften gefallen waren. Mand) eine ange- 
fehene Familie wurde buchſtäblich ein Opfer des 
Ginangpatentes vom J. 1811, wenn jie — wie 
joldeS den Grafen von Lidtenberg in Strain 
widerfuhr — ihre Herridajten fur; vor der Ab— 
wiirdigung der Bantozettel um einen fdjeinbar 
quten Preis — in Papier — verfaujt Hatten. Ym 
aͤrgſten ſcheint dieje Berarmung in Tirol geweſen 
ju jein. Hier, wo jeder immatrifulierte Landmann 
nad) erreidjtem 16. LebenSjahre ohne Nachweis 
eines bejtimintes Bejipes im offenen L. T. mit- 
jtimmen fonnte, war eS fdjon 1790 vorgefommen, 
daß eingelne adelige Landtagsmitglieder die von 
den Sipungen freibleibende Zeit benugen muften, 
um „ſich den Unterhalt durd Leijtung von Lohn— 
lafaidienjten bei den Bertretern des Bauern- u. 
Viirgeritandes gu erwerben“. So blieb aljo den 
Herren u. Landleuten im Lande ob u. unter der 
Enns, in Steiermarf u. Kärnten das Recht, neue 
Landtagsmitglieder entweder aus eigenem Antriebe 
oder aj pots ata Anſuchen aufzunehmen, falls 
die erforderlichen Eigenſchaften bei den Bewerbern 
vorhanden waren. Jn Krain u. Tirol hatte fic) der 
Kaiſer bei der Wiederheritellung der landſtändi— 
iden Berjajiung die Verleihung der Landmann- 
ſchaft vorbehalten, doch) war den Stiinden ein Bor- 
ſchlagsrecht belafien. Mangelte eines der wichtigeren 
Srjordernijie, wie 3. B. der jeit Maria Therefia 
vorgeſchriebene öſterreichiſche Ritterjtand, jo wurde 
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auc) wohl in den erjtqenannten Kronländern die 
Verleihung der Landmannſchaft für nichtig erklärt, 
wie jolches z. B. den am 17 X 1826 in die jteiri- 
ſche Landmannſchaft aujgenommenen Gebriidern 
Yadenbader, Edlen von Salamon widerfubr, 
welche jpiter infolge A. €. in der Matrikel ge— 
löſcht wurden, da fie nur den einfachen ungarifden 
Adel beſaßen. Die Aufnahmen val i uͤbrigens 
bis in die letzte Zeit der ſtändiſchen Wirkſamkeit, in 
Steiermark beiſpielsweiſe noch auf dem L. T. vom 
J. 1347, u. gw. entweder tarfrei oder mit teilwei— 
ſer Nachſicht oder gegen völlige Bezahlung der her— 
kömmlichen Daren. Bex Aufgenommene erbhielt ein 
Diplom, wurde in dic Landmannidaftsmatrifel 
eingetragen und dann in den L. T. eingefiihrt. 
Bon dieier Einführung bing das Stimmredt in 
den &. T. und die Wabhlbarfeit gu den wenigen 
landſchaftlichen Stellen ab, jie fam daber auch bei 
den herangewachjenen Mitgliedern der älteren Land- 
mannsiamilien und den Vertretern geijtlicder Kör— 
perichatten por. 

V. Heutige Bedeutung des Inkolate. Das 
J. 1848 hat den alten Ständen und damit aud dem 
Inkolat cin plötzliches Ende bereitet. Die Landmann 
ſchaft hatte ſich in Den altéfterreidifden Landen längſt 
liberlebt, da fie als Musdrucd qualifigierter Zuge— 
hirigfeit gu einem einzelnen Lande in bleibendem 
Gegenſatz gu der von den Herrſchern geſförderten An— 
näherung ihrer Lande ftand. Niemals ijt es bier zur 
Ausdehnung des Antolats auf die Nachbarlande, 
gejdpweige denn auf die gange Landerqruppe ge- 
fommen, obwohl, wie ſchon mitgeteilt wurde, Kai— 
fer Ferdinand J, in einem fiir Oſterreich unter der 
(Enns erlajienen Generale vom 4 XT 1559 den Be- 
qrifi des Ausländers auf Perſonen einjdjriintte, 
die weder zu den o.<b. nod) gu den ne. Erb— 
landen, noch zur Grafſchaft Görz gehirten, und 
Erzherzog Marl 1588 der ſteiriſchen Landfchajt 
vorbielt, dak feine Vande derart verbunden jeien, 
dah, wer Landmann in dem einen fei, billiq aud 
in den übrigen als jolder geachtet u. angenommen 
werden follte. Die Stände meinten ſchon jehr ent— 
gegenfommend ju jein, falls fie altadeligen Be- 
werbern aus den Nachbarlanden bei der Berlei- 
hung der Landmannſchaft feine Schwierigkeiten be— 
reiteten. Um einen Sdhritt weiter, ſcheint es, find 
die Inneröſterreicher für die Angehörigen der drei 
Vande geqangen, ntindejtens erflairte der Landes- 
hauptmann pon Rrain Wolf Engelbrecht Gray 
Auersperg, alS 1652 im &. T. die Aufnahme 
der Rattner Wrajen von Roſenberg verbandelt 
wurde, dak die bloße Anmeldung eines alten We- 
ſchlechis aus den beiden Nachbarlanden aur Ein— 
ſführung in den &. T. genüge und daß ſomit die 
Grafen Roſenberg in den L. T. introduziert ſeien. 
Zur Begründung berief er ſich auf eine Abma— 
chung der drei Lande auj dem gemeinſamen Brucker 
L. T. von 1578, dog) diirfte der Vorgang mehr 
auf ſtillſchweigender Ubung ald auf ausdrücklichem 
Ubereinfommen beruht haben, da fic) aus den er- 
haltenen Uften diejes L. T. cine Beſtätigung jener 
Angabe nicht erweijen läßt. 

Mit dem Zuſammenbruch der altſtändiſchen 
Verfaſſung fiel ſeit 1848 das Recht der Herren u. 


— — — — — — — — — — — 


Landleute auf Mitwirkung an den landſtändiſchen 
Verſammlungen weg. Etwa zwei Jahrzehnte län— 
ger erhielt ſich die Peidrantung im Enwerbe land- 
tiflicher Wiiter für Qéracliten, fie wurde erjt durch 
Art. 6 deS St. G. 21 XII 67, R. 142, beſeitigt. 
Der diirftige Reft vom früheren Inhalt des In— 
folats bejteht jegt im allgemeinen nur in Anrechten 
auf gewifje Stiftungen fiir Mitglieder landſtändi— 
ſcher Familien, dod) mag der im übrigen ,,objolet” 
geidoltene Titel Herr u. Landmann als Bezeich— 
nung, dak man gum Rreije diejer jtiftunqsbered- 
tigten Geſchlechter gehöre, nod) immer einigen Wert 
haben. Nur in Tirol liegen die Verhältniſſe felbit 
heute weſentlich anders, da die Mitglieder der in 
die Tiroliſche Wbdelsmatrifel eingetragenen Ge— 
ſchlechter cine adelige Genoſſenſchaft mit gewiſſen 
Rechten und mit eigenem Vermögen bilden. Jedem 
miinnlichen Mitglied diejer Genoſſenſchaft ſteht nad 
erlangter Großjahrigkeit laut Statut 22 XI 1882, das 
mit A. & 14 VIL 1883 genebmigt wurde, die Be— 
nupung des Matrifelardhivs und der Anſpruch ju, 
aus den Einkünſten des Matrifelvermigens im 
Bedarjsjalle Unteritiipungen als Studienjtipendien, 
Praibenden u. Ritterhiljen gu erhalten. Außerdem 
wurde Durch A. E. 20 VI 1887 und 18 X 1888 den 
miinnlichen, großjährigen u. eigenberechtigten Wit- 
gliedern dieſer Mdelsmatritelgenoiienidait bas Recht 
ewährt, dag den alten Herren u. Landleuten in 
Tirol nad) dex im J. 1805 erlajienen Vorſchrift und 
dem Yatent 24 III 1816 verliehene Matrifelzeichen 
(den Tiroler Adler) in der altiibl. Form bet feier- 
lichen Anläſſen tragen zu dürſen. Auch m Oſter— 
reid) unter der Enns ſcheint die Errichtung einer 
adeligen Genoſſenſchaft der früher landſtändiſchen 
Familien nach dem Tiroler Vorbild geplant zu 
ſein, Dod) ijt dieſe Abſicht bisher noch nicht ver- 
wirklicht worden. 
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B. In Böhmen. 


Entwidlung der böhm. a) AdelS~ und b) Intolats - 
ver haltniffe in ber Beriode: I, Bis 1620, — IL 1640-1751. 
III. 1751—1848, — IV. Dermal noch beftehende Bedeutung. 


Cinleitung. Inkolat, Landmannſchaft, beden- 
tete die durch Geburt oder durch förml. Aufnahme 
erworbene Zugehörigkeit sum Herren: oder Ritter- 
jiande der bibm. Lander und fomit Teilnahme 
an den den einheimijchen Landſtänden zuſtehenden 
öffentlich und privatrectl. Befugnijien. Dieie Vor— 
rechte bejtanden vornehmlich in der Landtajel-, Land⸗ 
tagS- u. YUmterjibigteit, d. i, der Fähigkeit sum 
Beſitze der mit Patrimonialgewalt ausgeftatteten 
landtajl. Giiter, zur Teilnahme an den landſtän— 
dijden Verjammlungen und zur Bewerbung um 
Wiirden u. Amter, welche verfaſſungsmäßig den 
WMitgliedern der Landſtände vorbehalten waren. Ym 
Gegenſatz gu den deutſch-öſterr. Ländern liegt hier 
keine partikulare Landesangehörigkeit oder Stand— 
ſchaft, ſondern eine allg. oder gemeinſame ſtändiſch 
qualifizierte Staatsbürgerſchaft der ganzen böhm. 
Krone vor, welche ſich als Merkmal einer beſonderen 
ſtändiſch-ſtaatl. Individualität dieſer Länder bis 
jum J. 1848 erhalten hat. Das Inktolat hing 
liber}. gujammen mit dem fpesiellen böhm. Wdel, 
welder bis in die Zeit Maria Therefias gu un- 
tericheiden ijt, in gewijjer Beziehung bis zu dem 
3. 1848, worauj derielbe bis auj den heutigen Tag 
jeine befannte hiſtoriſch-polit. Bedeutung in unferer 
Monarchie bewahrt hat. Auch die rechtsgeſchichtl. 
Entwicklung des böhm. Adels wich mannigfach von 
Der des deutich-djterr. ab, indem erſterer zu einer be— 
jonderen, monarchiſch wenig beſchränkten ſtändiſchen 
Freiheit u. Autonomie bezw. Oligarchie gelangte, 
dann nad 1620 aber deſto mehr dem landesh. Sib: 
ſolutismus unterlag, indem ſämtl. Adelserhebun— 
gen, ja ſelbſt die Inkolatserteilung völlig zu Regal 
gemacht wurde, während in den deutſch-öſterr. Erb— 
ländern der verfaſſungsrechtl. Einfluß der Stände 
in Rückſicht des Inkolats oder der Aufnahme in 
das landſtändiſche Konſortium nocd weiterhin auf— 
recht blieb. 

I. Periode bis 1620. Die Sucht des Adels 
nach ſtändiſcher Abſonderung und ſeine polit. Macht- 
bejtrebungen bewirften in Böhmen eine Einſchrän— 
tung der finigh Macht in Rückſicht der Adelser— 
hebungen. Die Stellung de8 Herrenftandes hatte 
jid) unter Wenzel LV., diejenige des Ritterjtanded 
jeit der Huijitengeit fo gejeitigt, da unter den 
Dagellonen det Adel eine Ubermacdht erlangte gee 
geniiber dem Rinige und den übrigen noc cher 
unter der finigl. Autorität verbirebenen Stiinden, 
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der böhm. L. D. 1500 haben ſich der Herren- und 
der Ritterjtand iiberh. das Recht vorbehalten, ihre 
Rechte u. Freiheiten unter Zuſtimmung des Kö— 
nigS auf gemeinen L. T. gu mehren oder au min- 
dern, und in Mähren wurden giiltiqe Landtags- 
ſchlüſſe auc) obne finigl. Santtion gefaßt. Bole: 
richtig hat fic) aud) in Böhmen u. Mähren eine 
gewiſſe Selbjtindigteit des Adels in Standesfragen 
qcicitigt, welche dann riod) unter den Habsburgern 
bis sur Schlacht am Weißen Berge 1620 erhalten 


blieb. Die Hoheitsbejugnis der böhm. Könige be- | W 


ſchränkte fic) auf die Erteilung des Wappens, als 
einer notwendigen Borausjepung der Erhebung in 
den Bladyken- oder Ritterjtand; fie beſaßen jedoch 
weder das Recht, Herren u. Ritter nach eigenem 
Willen gu ernennen, nod) das Anfolat an Fremde 
ju gewähren; gu beidem war die verjajiunge- 
mäßige Sujtimmung der Landſtände erforderlich. 

a) Was den Herrenjtand betvijft, war in 
Bihmen nad der L. O. 1500 notwendig, nach 
alter Gepflogenbeit bei dem Rinige und dem Her- 
renjtande um die Aufnahme bittlich gu werden. 
Die von dieſem Stande beſchloſſene Ordnung 1501 
fowie der königl. Majeſtätsbrief 1502, welche beide 
aud) in der &. O. 1564 begogen erſcheinen, vere 
langten fürderhin pon dem ujnabmejuchenden den 
Beweis ritterl. Ubfunft bis in das vierte Glied 
der aujiteiqenden Linie nebjt ehrbarem Lebens- 
wandel, und die neuaufgenommenen Herren jollten 
ibren Sip haben erjt nad den alten Herrenge- 
ſchlechtern, welche unmittelbar nach den oberiten 
Landesbeamten folgten (die Entel zählten ſchon 
jum alten Herrenjtande), Die Aufnahme erfolgte 
in der Regel auf Grund königl. Fürſprache durch 
die Kurie des Herrenjtandes auf dem gemeinen 
L. T., früher auch in ciner —* des Landrech⸗ 
tes durch die anweſenden Herren; die Eintragung 
in die Landtafel vertrat das anderwärts übl. Her— 
renſtandsdiplom. Jn Mähren erfolgte die Auf— 
nahme durch den Herrenſtand entweder im Land— 
rechte oder im L. T. (j. die fog. Landtagspamätken), 
ohne daß die königl. Fiiriprade gefordert wurde; 
qenaue Regeln über die Aufnahme wurden 1612 
beidhtofien. — des Herrenjtandes beftanden, 
abgeieben von dem Unterjdjiede zwiſchen alten u. 
neuen Geſchlechtern, feine Whjtufungen; allerdings 
etrangen in Böhmen die Reichsfürſſen von Plauen 
(2 O. 1549) und in Mähren die Fiirjten von 
Liedhtenjtein (1612) den Vorrang, jedoch ausdrück⸗ 
lich ohne Anerkennung beſonderer Standesſtellung, 
ja den erſtgenannten gingen ſogar die Roſenberge 
voran, troßdem ſie den Fürſtentitel nicht führten 
L. O. 1500, königl. E. 1556). Der königl. Maje- 
ſtätsbrief 17 IL 1502 bat aud) fiir ewige Zeiten 
den alten Brauch bejtitiqt, demgemäß feine kaiſ. 
Begnadiqung im Deutjchen Reiche jemandem jum 
Herrenjtande des Königreiches Böhmen verbeljen 
fonnte, wenn et nicht von dem Könige und den 
alten Herrengeſchlechtern als Herr aufgenommen 
wurde. Nebjtdem durften nach dem aiweiten Brivi- 
legium 23 III 1502 feine Grafen in Böhmen ecin- 
geführt werden, und wenn ein ausländiſcher Graf 
das Inlolat erworben hatte, durite er feinen Vor— 
rang vor den bohm. Herren in Anſpruch nehmen, 
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fondern, falls er alten Geſchlechts war, follte er 
jeinen Cig unter den Mitgliedern des Herren: 
ftandes nad) feinen Jahren cinnehmen. 

Belangend den Ritterjrand wurde nad dem 
Majeſtätsbrief 1497 der pom Könige mit dem 
Wappen ,,als Seiden des Ritteritandes’ Begna- 
digte nidt früher als gum Stande gehörig ange: 
ſehen, al8 bis nad) der Anmeldung beim Land- 
rechte behujs Qutabulierung; landtafelfibiq wurden 
erſt feine großjährigen Nachfommen, die nach ritterl. 
tt gu leben verpflidjtet waren. Nad der @. O. 
1549 gebiibrte der Vladyken- oder Rittertitel exit 
den Enfeln des Wappenerwerbers; nad) der L. O. 
1564 wird der Titel ,slovutny panos” (ebren- 
fejter Rnappe) erft dem von dem Ritterjtande ſelbſt 
ausdriidlic) aujgenommenen Wappenbejiper zu— 
etfannt, der Rittertitel kömmt dann erit der dritten 
Weneration gu; dieſe wird allerdings bereits den 
alten Rittergelchlechtern beigezählt. Die böhm. Rit⸗ 
terjtandsordnung 1609 jept gleichfalls als weſentl 
Erjordernis die Aufnahme durch den Ritterjtand 
auj dem gemeinen &. T. (nebjt Revers sum Lande 
und Eintragung in die Landtajel) fejt und knüpft 
dDiefelbe an bejondere Bedingungen —* Abſtam⸗ 
mung bis ing dritte Glied u.a.); die mit königl. 
Bewilligung zu Wappenvettern angenommenen 
Perjonen waren allerdings nicht ausgenommen. 
Jn Mähren, wo im XVI. Jahrb. mebrere Ab— 
jtufjungen des niederen Adels unterjdyieden swur- 
den, war die Aufnahme durch den Ritterjtand eben- 
falls diejem jelbjt vorbehalten; die Beſchlüſſe wur- 
den in befondere Ritterbiicher eingetragen. 

b) Die Urt der Naturalijierung des fremden 
Adels in Böhmen vor dem 13. Jahrh. ijt nicht 
niber befannt. Seit der Luremburger Zeit, wie es 
bereits aus dem Privileqium König Johanns von 
1310 (1311 in Mähren) —— konnte ein 
Ausländer Einwohner (incola, obyvatel) werden 
und in den Genuß der ſtändiſchen Rechte (namlid 
Landtajel=, Landtags= u. Ymterfibigteit) gelangen 
lediglic) mit bejonderer Bewilligung des Königs 
und des L. T. Dieſe Bejdriinfung der fonigl. 
Cigenmadt wurde rüchſichtlich der Beiegung der 
— u. Hof⸗ ſowie aud) der ſtädt. und geiſtl. 

miter durch die ſpäteren, aud) die Habsburgiſchen 
Könige bei Bejtitigung der Landesprivilegien bis 
1619 ausdriiclich aufrecht erbalten (fand aud) Ein— 
gang in die L. O.), wogegen die alten Bejtimmun- 
gen iiber den Liegenſchaftserwerb durch Fremde 
un LandredtS- u. Landiagsſchluß von 1486 ibre 
Ernenerung und nähere Wusfiibrung mit beſon— 
deren Straffanftionen fanden, wobei namentlid 
der Zulaß an die Bedingung getniipft wurde, 
feinen andern Herrn als den gefrinten König vox 
Böhmen anguerfennen, die Untertanspflicten gegen 
den König und das Königreich gleich den anderen 
Stinden ju erfiillen, ja jogar im Lande zu mob: 
nen und auper demſelben feine Güter zu befipen. 
Durd dieſen Landredts: u. Gandtagathlug pon 
1486 wurde aud) ausgefproden, daß in Böhmen 
die Angehörigen Mährens und der anderen infor: 
porierten Länder — tropdem fie damals zeitweilig 
unter Watthias Corvinus abgetrennt waren — 
wechſelſeitig nicht als Fremde ju betrachten jeien, 
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fondern im jyalle des Gutserwerbes in Böhmen 
lediglich zum Untertan8revers verpflichtet feien. 
Auch dieſe Vorſchriften fanden Aufnahme in die 
ſpäteren L. O., bis auf das — in Rückſicht auf die 
anderen unter Habsburgiſcher Herrſchaft ſtehenden 
Länder — in den böhm. L. O. 1549 u. 1564 
unterdriidte Verbot des gleichzeitigen Liegenſchafts⸗ 
beſitzes in der Fremde. Mit der Zeit wurde der 
Inlolatserwerb an beſondere Bedingungen geknüpft 
Unterwerfung unter das katholiſche oder utta— 
quiſtiſche Gontftorium, oder nach mähr. Landtags- 
ſchluß 1609 Erlernung der böhm. Sprache feitens 
ber Kinder u. a.), 

Die Aufnahme der Fremden famt ihren Nach: 
fommen, 0. i. die erbl. Inkolatserteilung, erfolgte 
in Böhmen iiber königl. Fürſprache durch alle 
drei Stände des L. T. alfo nicht lediglich durch 
einen, wie bei der Aufnahme in den Herren- u. 
Ritterſtand, und wurde durch die Relatoren des 
Herren: u. Ritterjtandes im die Landtajel einge- 
tragen, gleichwie auch des Aufgenommenen „Be— 
fenntnisbrief gum Vande’. Yn Mähren war es 
nicht nétig, beim Rinig gu bitten, obwohl häufig 
die finigl. Fürſprache vorfam. Die Aufnahme in 
die mähr. Landmannſchaft erfolgte mit Zuſtimmung 
jiimtlicher vier Stiinde im L&T. oder auc mit 
Cinwilligung des Landrecht? (L. O. 1604); der 
Aufgenommene mubte den Befenntnisbrief zum 
Landfrieden ausſtellen. 

Für die ganze Krone Böhmens beſtand ein 
einziges, gemeinſames Inkolat, ſo wie es für die— 
ſelbe einen gemeinſchafti. Adel gab. Dies entſprach 
nicht nur dem einigenden Bande der königl. Macht 
und der Inſtitution der Generallandtage, ſondern 
begründete auch die wechſelſeitige bürgerl. Gleich⸗ 
berechtigung der Landſtände, welche am vollkom— 
menſten zwiſchen Böhmen u. Mähren ſelbſt bei 
zeitweiliger Trennung derſelben unter verſchiedener 
Herrſchaft (aud) 1608 1611) anerfannt wurde. 
Namentlich bildete der Herrenſtand in Böhmen u. 
Mähren eine einzige Körperſchaft, denn der in 
Mahren jeitene eines neuen Herrn geleijtete Eid 
bezog ſich ausdrücklich auf den Herrenjtand beider 
Vander, und der bohm. Herr eriudte in Mähren 
bloß um die Anweifung des Sitzes im L. T. Die 
Jufolatserteilung an etnen Fremden feitens des 
böhm. fowie des mähr. L. T. hatte daher jeweils 
ſelbſtverſtändlich Geltung fiir die ganze böhm. 
Krone. Nach der mähr. &. O. 1604 war der als 
Einwohner Auigenommene verpilictet, fid) bins 
nen drei Jahren bei fonjtigem Berlujt dese In— 
folatéredjtes in irgend einem der zur Krone ge 
hdrigen Lande eingufaufen. Trop diejer Cinbeit- 
lichteit u. Gemeinjamfeit des Inkolats u. Adels 
war die Selbſtverwaltung der einzelnen Länder 
dadurch gewahrt, daß nur derjenige, der im Lande 
begütert war, Zutritt zu den Amtern in dieſem 
Lande hatte. Hingegen waren die Angehörigen der 
übrigen unter dem gemeinſamen Herrſcher aus dem 
Hauſe Habsburg ſtehenden Länder in Rückicht des 
Privat⸗ und öffentl. Rechtes bis zum Erwerbe des 
Inkolais Ausländer. 

IL. Periode 1620—1751. Nach der Weißen— 
berger Schlacht 1620 verlor der böhm. Model die 
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| —— ſeine Rechte zu mehren oder zu mindern 


und die weitere Regelung ſeiner Verhältniſſe er— 
floß nunmehr auf Grund der königl. Gewalt. An 
die Stelle der ſtändiſchen Autonomie trat die 
rechtl. Abhängigkeit, der abjolutijtijde Charafter 
u. Rahmen im Inkolats- u. Adelsweſen. Obwohl 
infolge der Glaubensverfolgungen u. Konfiskativ- 
nen die ſoziale u. nationale Struftur des Adels 
viclfach YUnderungen erjahren bat (namentlich der 
Ritteritand nahm an Zahl ab, viele Fremde wuch— 
fen 3u), fo blieben unter dem Joche des Abſolu— 
tismus dennoch bie Formen des ſtändiſchen Staa- 
tes injofern gewahrt, als blo} bem einheimiſchen, 
alſo bem böhm. Snfolatadel dic Befugnis gum Be- 
fipe fand= und lehntäfl. Güter und jomit aud ju 
den königl. Qandes- u. Hofiimtern innerhalb der 
Krone Bohmens zuſtand (ogl. betreffs der lepteres 
ren bie böhm. vern. &. O. 1627 A 9, 33, 36—8, 
F 22, 39, 73, J 3, mähr. &. O. 1628 Fol.: 6, 
19b, 20, 22). Die Landtafelfähigleit ſtand mut 
noch einigen von den königl. Städten ju. 

a) Die vern. L. O., Ärt. 15, hat in Böhmen 
(von einzelnen Abweichungen in Der mähr. L. ©. 
jehen wir ab) die Wappenverleibung u. Nobilita- 
tion in der Weiſe dem Ronige vorbehalten, dak 
die Udelung ſeitens des Königs fofort, ohne zuvor 
einer ſtändiſchen Aufnahme au bediirjen, jum Titel 
»panos”, und mit der dritten Generation ipso 
facto aud) zum SRittertitel beredhtigte. Am iibrigen 
hatte die Erhebung in den Ritteritand zwar in 
der Regel durch die Aufnahme des Nobilitierten 
in den landtägl. Ritterſtand zu erfolgen, jedoch 
ausnahmsweiſe fonnte fie aud) durch ein finial. 
Diplom geſchehen, injolge des königl. Borbebalts 
höherer egnadigungen oder Erteilung beſonderer 
Vorrechte fiir einzelne (Rittertitel, Einreihung in 
den alten Ritterſtand). Ja, die ſtändiſche Mitwir— 
fung mußte vielmehr die Bedeutung einer forma- 
len Befugnis annehmen, als dann weiter mit 
Rſtpt. 10 LT 1629 und Nov, Wa. 17—19 auss 
drücklich erklärt wurde, daß die Erhebung in den 
Adeljtand ſchon allein durch den königl. Adelsbrief 
von der böhm. Hoflanzlei volljogen und der Be— 
qnadete aud) nod als bereditiqt zur Aufnahme in 
den Ritterjtand au betradjten fei, ſofern ſich ders 
jelbe (ohne Zweifel unter Vorausjepung cines 
landtafl. Bejiges) bei bem L. T. zur Seſſion ans 
meldect und nebjt Wobhlverhalten aud) das ebheliche, 
ehrbare Herfommen bis in bas dritte Glied nach⸗ 
weift: jedod) wurde hiebei der Unteridied gemacht, 
dak die blo Wappenmäßigen, als nicht zum ritters 
mäßigen Mdel gehirig, durch den Ritterſtand nicht 
aujgenommen werden fonnten (nad) der Nov. Wa. 17 
waren fiir weiterhin die biirgerl. Berjonen überh. 
pon der Auſnahme in den Ritterjtand ausgeſchloſ— 
jen). Die Entwidlung weiterer Adelsunterſchiede 
war gleichiallé dem ſtandiſchen Einfluſſe nicht gün⸗ 
ſtig. Denn man begann aud) einen einſachen (nicht 
tittermapigen) Adel gu verleihen, was zwar mii⸗ 
unter als Nobilitation bezeichnet wurde, aber zur 
Ritterſtandsaufnahme nicht ſähig machte; ebenſo 
wurden die Vladyken feit 1649, als bloß betitelte 
Ritter, dem polit. Ritterſtande nicht mehr ange— 
hirig, bebandelt (fonnten tropdem im Biirgeritande 
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verbleiben) — und nachdem hingegen Ritterjtands- 
diplome aud) mit dem Rechte der Standichaft er— 
teilt wurden, fo F die Ritterſtandsaufnahme 
als ſolche, nicht als bloße Anweiſung des Sitzes 
im L. T., unter Leopold J. allmählich auf (aus— 
enommen, wenn ein altadeliger Ausländer auf 
J des Inlolats oder cin in Böhmen ſeßhaft 
ewordener Landmann der böhm. Nebenländer um 
ie Seſſion hei den alten Rittergeſchlechtern bitt- 
lid) wurde). Ubrigen wurde ſchon ſeit 1650 aud 
den unbegiiterten Inwohnern die Sefjion auf dem 
L. T. (ohne Stimmredt) gugeiianden, wenn fie 
nur die Landjtandjdaft erworben haben und des 
Herren- oder Ritterjtanded fähige Perſonen waren. 
Yn Stelle der Ritterſtandsaufnahme traten ſomit 
die Ritterjtandsdiplome, ſpäter zugleich die Inko— 
latSdiplome ein, wodurd) auc) die Scheidung von 
bem einfachen Wdel ohne Inkolat noch ſchärſer her— 
vortrat. Die Diplome lauteten gewöhnlich auj den 
MRitters oder Adelſtand „des Erbkönigreiches Böh— 
men und der inforporierten Länder“ (wogegen in 
den UdelSbriefen unter Ferdinand II. häufig nur 
allg. die Gemeinſchaft der Edelleute des römiſchen 
Reiches und anderer Kinigreiche, Fiirjtentiimer u. 
Mande angegogen erjdien). 

Belangend den Herrenjtand in Böhmen, jo 
wurde defjen Privilegium betreffs der Aufnahme 
neuer Witglieder 17 11 1502 mit dem finigl. Maz 
jeſtätsbrief 26 V 1627 ausdrücklich erneuert; ebenjo 
in der vern. L. O., Art. 30 (auch mähr. L. O. 
1628), vorbehaltlich bejtimmter Faille auperordentl. 
Einreihung in den alten Herrenitand oder höherer 
Rangbejtimmung ,,im übrigen“ fonfirmiert. Nichts- 
dejtoweniger wollte man den Standpuntt der im 
allg. vorbebaltenen, unbeſchränkten königl. Hobeits- 
rechte jfeithalten, und eS wurde namentlid) mit 
Ritpt. 25 III 1629 und Mov. Wa. 14, 15 erklärt, 
dah da8 Baronat jowie die Nobilitation nicht von 
der YUnnahme von dem Herren- oder Mitterjtand 
herguleiten jeien, fondern lediglich vom Könige 
durch die böhm. Hoffanglei erlangt werden können. 
Nur behufs Sulajjung zur Seſſion im L. T. 
und um die iandftändiſchen Rechte ausüben zu 
finnen, wurde fiir die neu erhobenen Herren die 
Verpflichtung sur Anmeldung bei ihrem Stande 
und aur Beibringung des hertimml. Nachweiſes 
der vier adeligen Ahnen aufrecht erhalten; ſowie 
auch der Unterjchied zwiſchen alten u. neuen Ge— 
ichlechtern fejtqehalten wurde. 

Die vern, L. 1627, reſp. 1624, beqann fremde, 
höhere Titel im Lande zuzulaſſen und ftellte inner- 
halb des Herrenjtandes Die Hergoge vor die Für— 
jten, die Fürſten vor die Grajen und dieje vor 
die einfacjen Herren (in jeder Gruppe jollte man 
nad dem Alter fipen), doc) bejtimimte fie nichts 
Näheres iiber die Verleifung der neuen Wiirden. 
Demgemäß erlangten die Herren von Waldjtein 
(jeit 1628 Reichsgrafen) die Beſtätigung des Wra- 
jenjtandes fiir Böhmen, —* die Thun⸗Hohen⸗ 
ſtein (mit J. 1627, 1620 Reichsgraſen) 1631 die 
bejondere Verleihung der böhm. Wrafenwiirde ev- 
warben. Seitdem ijt e& zur Hegel geworden, dah 
man fic) um beide Grafenwürden, die Reichs: und 
die böhm., entweder gleichzeitig oder ſukzeſſive be- 
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warb ſböhm. Grafen find früher geworden: Nojtig, 
Schaffgotſch); dod) gibt es aud) bloß Grafen des 
Königreiches Böhmen und der einverleibten Län— 
der (Bubna, Koforowa, RKottulinsty, Bachta, La— 
riſch, Deym, Chorinsty, Radecty, Mitrowsty) oder 
umgefehrt Reichsgrafen ohne böhm. Grafenwürde 
—— böhm. Linie, Spork, Wratislaw, Do— 
[8f¥). Hiebei ijt (abgeſehen von der Beſtätigung 
deS Privilegiums 1502, welches kaiſ. Begnadigun— 
gen in Böhmen ausſchließt, nicht auger acht ju 
lajjen, dah faut Rſkpt. und Deflar. 10 III und 
25 IIT 1629, 18 VI 1642, 8 XII 165% und 21V 
1681 einheimiſche Standesperſonen (incolae), welche 
irgend einen Stand oder Prädikat von einer an— 
deren Stelle als von der böhm. Hoffanglei (nament⸗ 
lid) aud) von der Reichskanzlei) erhalten batten, 
ſich deſſen in Böhmen und den einverleibten Län— 
dern unter nambajten Geldjtrajen nicht cher be— 
dienen durften, bevor fie nicht deſſen Beſtätigung 
oder Anerkennung feitens der böhm. Hoffanglei in 
Form befonderer Intimationen erlangt batten; 
und dieje Bejtimmung wurde felbjt nad) ber Read- 
mijfion der böhm. Ruritimme mit Rift. 18IX 
1708 republiziert (Weingarten, Koder 664), wor- 
aus hervorgebt, dap die faij. Regalien in Böhmen 
feine unnuttelbare Geltung batten gum Abbruch 
der Hegalien des Königs von Böhmen. Rebjtdbem 
fonnten allerdingS jrembde Fürſten u. Grafen in 
Böhmen ohne Anfolat ſich nicht anfiedeln. Unter 
diejen Umſtänden entwickelte fic) in Betreff der 
StandesSerhebungen eine Reziprozität zwiſchen der 
Deutichen Reichs- und der böhm. Hojffanglei, worin 
fic) aud) die Gleichftellung des böhm. Herrenjtan- 
des mit den ReichSqrafen fpiegelte (vgl. ad III). 
b) Die Erteilung des Anfolats an Ausländer 
wurde durch die vern. L. O. A 20 (in Mähren 
ol. 10b) dem & T. entgogen, dem Könige vor- 
bebalten und batte fortan im Wege der böhm. 
Hoflanzlei gu erfolgen. Die dem bisherigen Rechte 
widerjprechenden Ankäufe konfiszierter Güter wur- 
den zwar ausdrücklich in Geltung belaſſen, auch 
wenn die Erwerber beim Ankaufe noch Auswär— 
tige waren; allein künftig jollte im Falle ded Er— 
werbes eines landtäfl. Gutes durch einen das In— 
folat nicht Bejipenden Wut u. Geld an die fonigl. 
Kammer verfallen. Jeder new aujgenonumene Aus— 
liinder mupte dem Könige und deſſen Erben, 
„nachkommenden Kinigen zu Böheim“, den Erb— 
huldigungseid leiſten, —2 zur königl. Land- 
tafel einen Revers überantworten, „daß er den 
tönigl. Konſtitutionen und des Landes Verfaſſun—⸗ 
gen u. Rechten gemäß ſich verhalten und ſich dar— 
wider keines andern Rechtes nod) Gerechtigleit ge— 
brauchen wolle“. Als Ausländer waren nicht gu 
betrachten die Untertanen in Mähren, Schleſien 
u. d. Lauſitz, da dieſe Länder dem Erbkönigreiche 
Böhmen inforporiert ſeien; dieſelben bedurften da— 
her zum Ankaufe in Böhmen keiner beſonderen 
königl. Verwilligung, wohl aber mußten fie bier 
den Erbhuldiqungsetd leijten und den Revers zur 
Vandtajel cinbringen, bei jonjtigem Verfalle des 
utes; erjt 1697 wurde das Erfordernis nenert. 
Huldigung abgeſchafft ſeit 1651 wurde als Folge 
der Abtretung der Lanjig die Einholung einer be— 
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jonderen Erlaubnis gum Anfiedeln fiir die Lau- 
fiper vorgejdrieben). Es lag daher in der Ver— 
leihung des königl. Qnfolatsdiploms die Einräu— 
mung einer ſtändiſch qualifizierten —— 
ſchaft an einen Ausländer für das ganze Gebiet 
der Krone Böhmens. Au —— es Diploms 
—* dann die Anmeldung im L. T. zur Sej- 
fion innerhalb des alten oder neuen Herren: reſp. 
Ritterjtanded (der einfache Adel gewährte nicht die 
Befähigung gu dem Inkolat und gu den landjtiin- 
diſchen Rechten). Mit der Beit pfleqte die aus— 
drückl. Erteilung des Inkolats jiir den Herren- 
oder Ritterftand des königreiches Böhmen und 
deſſen inkorporierten Linder gewährt gu werden, 
wobei mitunter fremde Grafen auch auf die Her— 
renbank und fremde Freiherrn zum Ritterſtande 
gewieſen wurden. 

Seit dem letzten Dezennium des 17. Jahrh. 
erfuhr jedoch die Auffaſſung des Inkolats eine 
wichtige —— inſoſern Inkolatsdiplome 
auch an einheimiſche, in den höheren Stand erho— 
bene Perſonen erteilt werden, ſofern letztere zum 
Erwerbe landtäfl. Güter und zum Eintritt in den 
L. T. Befuqnis erhalten ſollten. Den Anlaß dürfte 
der Umſtan gegeben haben, daß der fremde Wdel 
die Möglichkeit beſaß, durch Erwerb des ig il 
rechtes in einer landtafelfähigen königl. Stadt den 
Ynfolatserwerb nebjt der beträchtl. Tare gu ver— 
meiden. Deshalb wurden einerfeits den genannten 
Städten derartige Mufnahmen verboten, anderfeits 
fepte die V. 151 1681 fejt, dak ein Fremder, 
wenngleid) er das Biirgerredt in einer landtajel- 
fähigen Stadt erlangt und jich ſpäter die Ertei- 
lung des Ritterjtandes erwirft Hat, dennoch aufer- 
dem um die GErteilung de8 Inkolats anjuchen 
miijje (die Berufung auf jenes Biirgerredt follte 
nidt geniigen). Demnad ſchien es wohl überh. 
wiinichenSwert ju fein, die Landtafels u. Land= 
tagsfähigleit durch einen bejonderen königl. Gna- 
denaft zu begriinden, nachdem feit Witte des 
17. Sabrh. die Aufnahme in den landtägl. Ritter- 
ftand allmählich aufhirte und außerdem aud) nut 
einfacher Adel oder bloßer Nittertitel, welche die 
landſtändiſche Fähigleit nicht mit fic) bradjten, er- 
teilt wurden. Demgemiif können wir fortan unter= 
ſcheiden ein Anfolat fiir Ausländer und ein In— 
folat fiir Inländer; da eritere gewährt die Staat8- 
biirgeridjajt u. Standſchaft, das leptere bloß die 
Standidajt. Das Zuſammenfaſſen beider Fille 
unter die Bezeichnung Inkolat oder Landmann- 
ſchaft war gewiß nidt logiſch, aber aus gewiſſen 
Ahnlichkeiten erflirlid, indem aud) Inländer beim 
erſten Erwerb eines landtäfl. Gutes einen Nevers 
jum Lande cinbracdten. Da nun das Landtajel- 
amt aud) weiterhin eingelnen in den Ritterjtand 
erhobenen Perſonen Vorrechte der Landſtandſchaft 
ohne Vorweis eines beſonderen Inkolatsdiploms 
uerfannte, entſchied Karl VL, um Konfuſionen u. 

illkürlichleiten gu vermeiden, am 12 VIII 1712, 
dag, abgefehen von alten befannten, im Lande 
ſchon vorhin angeſeſſen gewejenen Geſchlechtern (den 
eborenen Landleuten), die Landtafelfähigkeit in 
einer andern Weiſe als durch das Inkolatsdiplom 
erworben werden könne und daß künftighin kein 
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—— Stand ohne Inkolat erteilt werden ſolle. 
ewöhnlich wurden daher gleichzeitig zwei Di— 
plome ausgeſtellt, das Ritterftands- und das In⸗ 
folatsdiplom, denn der einfache Adel war ja nicht 
infolatsfibig. Jn Schlejien follten deshalb alle 


diejenigen Familien, welde vor 1701 im Adel— 
jtande re anbden und Landgiiter beſaßen, auch 
ohne Diplom als bihm. Ritter angejehen werden, 


alle diejenigen Inländer u. Ausländer aber feit 
1701, wenn fie der landtäfl. Güter fähig fein u. 
bleiben wollten, den Ritterjtand und das Inkolat 
bei der böhm. Hofkanzlei anzuſuchen verpjlichtet 
jein (Rirf. 23 X 1726). 

IIL Die Thereſianiſche Zeit führt den allg. 
Bjterr. Udel ein, damit Hirt die felbitindige böhm. 
Adelsbildung meiftens auf; nictsdejtoweniger hat 
die dbamalige Bentralijation das böhm. Inkolat 
nicht angetajtet und vermittels dieſes lepten we— 
jentl. Merfmals wird die formelle Rontinuitit des 
bejonderen böhm. Adelsweſen nod bis gum J. 1848 
forterhalten. Wllerdings fant die Bedeutung des 
Ynfolats sujolge des neuerl. Niedergangs der ſtän— 
diſchen —— unter Maria Thereſia und 
Joſef II., insbeſ. infolge der Verſtaatlichung der 
polit. Verwaltung und der Juſtiz, ſo daß den 
Landſtänden bloß einige Landeswürden u. Erb— 
ämter verblieben. Selbſt die Leopoldiniſche Reſtau— 
ration brachte ihnen keine Rettung mehr. 

a) Nach Aufhebung der böhm. Hofkanzlei 
1749 hat Maria Thereſia den mit Bezug auf alle 
ſtaatsrechtl. Eigenſchaften des Monarchen vereidig- 
ten Hof⸗ u. StaatSfangler zur Unterfertigung aller 
Urtunden bevollmächtigt, welche eben wie die Stan- 
deSerhihungsdiplome nach der „böhm. Landesver- 
faſſung“ die Unterſchrift des böhm. Oberſtkanzlers 
„unumgänglich“ bedurften. Uber im J. 1751 über⸗ 
ging dieſe Wirkjamteit (wenigſtens teilweije) auf 
das Direftorium in publ. et camer., dem die 
Vorbereitung folcher Erhöhungen oblag, wobei die 
Monardin aufhirte, den böhm. Ritter= u. Adel— 
jtand gu erteilen; die letzten zwei Ritterjtandser- 
höhungen jowie die legte Erhebung in den böhm. 
Adelſtand (Majdef von on fallen in dad 
J. 1751. Jusbeſ. mit der A. E. 29 XI 1752 
wurde al8 Norm fejtgefest, dak einfache Wdels- 
diplome künftighin nur fiir alle Erblande gleich— 
jirmig ausjujtellen find, wie aud) jdon Rarl VI. 
in eingelnen Fallen getan hatte; tatſächlich hatte 
eS mit der Ritterjtandserhebung die gleiche Be— 
wandtnis. Der Widerjtand des bohm. Adels wurde 
gebrodjen durch die Belehrung der Landtafel 20 XII 
1752, zufolge welder ſolche im Wege des Diret- 
torii erfolgte Standeserhihungen „ſowohl in böhm., 
al8 öſterr. Erblanden” fiir 8 eich gültig anerfannt 
werden follten. Die formellen Webredjen wurden 
aber ig Se injoweit bejeitigt, ‘al8 im J. 1753 
an die Spipe des Direftoriums, ſeit 1762 der 
böhm. und öſterr. Hoffanglei, der „königl. böhm. 
oberſte u. erzherzoglich öſterr. erſte Kanzler“ trat 
und fortan der Adel „der geſamten Erbkönigreiche, 
Fürſtentümer u. Landen“ ſtets „aus königl. und 
erzherzogl. Machtvolllommenheit“ verliehen wurde, 
ſo daß in dem gemeinſamen Adel auch der böhm. 
miteinbezogen war, oder vielmehr in demſelben 
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ftiljdweigend aujging. Mud) Joſef 11 bediente ſich 
der gleichen Formeln. Seitweilig wurde von Un— 
gatn Umgang genommen, i lediglich die 
„deutſchen“ oder „böhm.öſterr.“ Linder angefiibrt 
erjdhienen; daneben pflegte aber vor 1806 die 
Gleichſtellung mit dem deutſchen Reidsadel betont 
au werden. Seit Einfiihrung der öſterr. Kaiſer— 
wiirde 1804 erfolgten die Wdelserteilungen aus 
„taiſ. finigh und erzherzogl.“ Machtvollfommen- 
beit, worauf ſeit dem zweiten ennium ded 
19. Jahrh. die Erteilung des Adelsſtandes des 
„öſtert. Kaiſerſtaates“ ihren Unjang nimmt und 
dadurch aud) der Name eines öſterr. Geſamtadels 
gur Einführung gelangt. 

Der niedere böhm. Wdel wurde feit 1752 
nicht erteilt bis auf vereingelte Musnabmen (1804 
böhm. Ritterftand an den Kreishauptmann Joſef 
Schüller, 1836 böhm. Adelsſtand an den Gub. Rat 
Karl Breuil von BWalleritein). Dagegen waren die 
Reihen des eigentlichen höheren bbbm. Sonderadels 
nod) nicht gefchlojjen, indDem nocd) die böhm. Grafen— 
wiirde etteilt wurde (3. B. Chorinsty, Radepty, 
Mitrowsty, ſämtlich ohne Reidsqrafemwmiirde). Ja 
von Maria Therefia und nad derjelben wurden 
aud) böhm. Fürſten geſchaffen, während vordem 
die Fürſtenwürde nur von Seiten des Deutſchen 
Kaiſers erteilt zu werden pflegte (jo erhielten die 
böhm. Fürſtenwürde: ay eh Schwarzenberg, 
dann YAnersperg, Kinsky, Kaunig, Colloredo, Khe— 
venhüller-⸗Metſch, Clary, fodann unter Joſef IL. 
1783 Palm — diefe und Clary obne je Reichs- 
fiirjten geworden ju fein — und nad) Auflöſung 

es Deutſchen Reiches nod) am 27 XI O8 rin 
Heinrich Rohan. Joſef Il. Hat aud am 3 
1786 „aus finigl. WMachtvollfommenbeit als regie- 
tender Rinig in Böheim“ die Herrjchaft der Fiiriten 
Lobfowics Raudnig a. E. zu einem Fiirjtentume 
erhoben und mit dem herzogl. Titel gesiert u. zw. 
unter Anwendung derjelben Formel, mittels wel- 
cher 28IX 1723 die Ruerfennung des Titels der 
Herzoge von Krumau an Schwarzenberg erjolgte 
(wogegen bei Erhebung der Eqgenberge ju Her— 
gogen von Krumau 15 TV 1628 einſach davon die 
ede ijt, daß Ferdinand Il. und feine CErben, 
„nachfolgende Könige in Böheim“, die Eqgenberge 
bierin handhaben, ſchützen u. fchirmen ſollen. 
Desgleichen hat nod) Kaiſer Franz mittels Kabi— 
nettſchreibens vom 2 V 18 die fog. pfalzbayriſchen 
Wiiter, welche gemiig § 101 der Schlußakte des 
Wiener Kongreſſes dem König von Böhmen zu— 
gefallen waren, aus eigener Machtvolltommenteit 
„als regierender König von Böhmen“ zum Herzog— 
tum Reichſtadt erhoben, rie te bloß auf Lebens⸗ 
zeit des unglückl. Sohnes Napoleons. 

Die Mißhelligkeiten, welche früher ab u. zu 
namenilich wegen des Bezuges von Taren zwiſchen 
der Reichs- und der bihm. Ranglei in Sachen der 
Reziprozität auszubrechen pflegten und durch die 
Wabhltapitulation Marl VI., da felbe in Böhmen 
nicht beobachtet wurde, nicht befeitigt wurden, fan- 
den die Veilequng durch die zwiſchen Kaiſer Franz I. 
und Maria Therejia alS Königin von Böhmen 

eſchloſſene Nonvention 111V 1746, mit welder 
ie Koordination u. Parität beider Kanzleien ficher- 
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gejtellt erjdien und wobei wie die Staatstonfe- 
tens fagt) „der Souveriinitit des Königreiches 
Bgmen nidjtS vergeben wurde. Dem ß joll- 
ten 1. alle von der Reichstanglei den Reichsglie— 
dern oder anderen Wuslindern erteilten Standes- 
erbibungen aud) in den böhm. Erblanden erfannt 
werden, jedoch nidjt eber, alS bis die Antimation 
durd) die böhm. Hoffanslei geſchehen ſein wird; 
dadurd) erlangte man jedod) nod) nicht das bohm. 
nfolat, welded bejonders angeſucht werden mufte. 
gegen follten 2. alle den bihm. Landesiniwoh- 
nern erteilten StanbdeStitel aud) im Reiche aner— 
fannt werden und man fonnte fie gegen eine 
mäßige Tare durch die Reidjsfanglei publizieren 
lajjen. Nebſtdem wurde es 3. als unzuläſſig erklärt, 
dak Böhmen im Reiche, refp. 4. Reichsuntertanen 
in böhm. Erblainbern fic) in einen höheren Stand 
ſetzen lajjen, als jie in der Heimat erlangt batten. 
war hat dieje Ronvention von 1746 nicht allen 
Streit bejeitigt, aber auch die Punftationen von 
1767 u. 1773 und die neuen Wbmadungen von 
1790 u. 1792 hielten im ganjen den Etand- 
punft der Parität beider Seiten fowie der Selb- 
ſtändigkeit des Königreiches Böhmen in Betreff 
des Inkolats aufrecht. Noch in dem Vortrage vom 
14 VI 04 erklärt anläßlich der Erhebung des Gra: 
fen Prosper Sinzendorf zum Reichsfürſten die 
vereinigte Hofkanzlei unter Berufung auf ihre 
„Pflicht der Aufrechthaltung der Rechte und der 
Verfajiung der Krone Böhmens“: ,,Die weitliu- 
figen deuſſchen Minder E. M. teilen fic) in die 
öſterr. und böhm. Die erjteren machen einen Reichs: 
treis aus, die letzteren einen felbjtindigen Staat 
unter der Bebherridung des Königs. Die beider- 
jeitigen Linder ftehen in jebr verjchiedenen Ver— 
hältniſſen gegen das Reid) und haben ihre bejon- 
deren Praerogativen u. Verjajjungen, auf die aud 
in dem Bertrage mit Chur-Maing anno 1773 
Rückſicht genommen worden ijt... .” 

b) Die Sonderftellung des ihm. Wdels wurde 
im iibrigen feit Maria Therejia durch die Ertei- 
lung des bohm. Anfolats aufrecht erhalten. Bei 
Erhebung in den allg. erbliindifden Adel wurde 
natiirlicherweije pon der jeit Karl VI. beobachteten 
Regel, dah in den bihm. Ländern die Standes- 
erhibungen und das Snfolat ig erteilt 
wurden, Umgang genommen, und es mute dieſes 
legtere wieder bejonders angefudt werden (Rift. 
6G VII u. 22 XIL 1752). Ohne diejes verblich der 
neue gemeinjame Adel in den böhm. Ländern im 
Sinne der vern. L. O. de jure ein auslindifder, 
nämlich in Bezug auf die mit dem Inkolat ver- 
bundenen Rechte; allerdings wurde dieſes leptere 
aud als bloke Standſchaft an einbeimilche Berjo- 
nen unter Borausjepung des Ritterjtandes erteilt. 
Raijer Joſef hat svar Ende 1781 den Erbbuldi- 
gungseid bejeitigt, allein dag Erfordernis des Re— 
verjeS jum Lande ausdrüclich aufredt erhalten 
(Hd. 11 VIL 1783, Nr. 174 3. G. S.). 

Im J. 1700 petierten die böhm. Stände in 
ihren Defiderien, da das Anfolat nur mit ibrer 
Zuſtimmung verlieben werde, dod) wurde ibnen 
diesfalls nur cin Gutachten jugeftanden, welded 
in der Regel durd) den L. A. abgegeben wurde: 
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im J. 1845 wurde jedod) beſchloſſen, daz diefes 
in allen Fallen unmitte[bar durch den L. T. ab- 
geben werden foll. Uberdies fingen zu jener 
: t die bihm. Stinde an, das ,,Qndigenat, die 
tind. Mitgliedſchaft“ (mit Sig u. Stimme im 
2. T.) als engeren Begriff vom „Inkolat oder der 
Landmannſchaft“ zu unterjdeiden und wollten das 
erjtere jelbjt verleigfen durd) Aufnahme oder Ein— 
fiibrung in den L. T. wobei fie fich auf das Hfd. 
12 VILI 1791 beriefen, nach weldem niemandem 
die Sipe u. Stimmfibigteit auf dem L. —— 
ſtattet werden ſolle, als denjenigen, die unmittelbar 
felbjt landtäflich anſäſſig ſind, dann ihren Söhnen 
oder den unmittelbaren Anwärtern landtäfl. Gü— 
ter, die von einer zum Lande gehörigen Familie 
abſtammen. Die Erteilung des Inkolats ſelbſt 
blieb aber gemäß Kabinettſchreibens 7 XI 27 aus- 
idlieblid) dem Herrider vorbehalten. Nad dem 
jtzd. 4 XII 46 (Qujtighofdefret 91 47, 3. 1005, 
.G. S.) wurde den Stiinden auch die Erteilung 
von Beſtätigungen iiber dad eingelnen Familien 
oder Jndividuen zuſtehende Inkolat jowie die Vidi- 
mierung von Ubjdrijten u. Abbildungen von Wdels- 
u. Inkolatsurkunden bezw. Wappen unter den 
darin näher angegebenen Kautelen juerfannt. Die 
Bujtindigfeit gemiig Defret von 1846 fann der 
L. A. als Nachfolger der Landftiinde zufolge § 29 
L. D. 1861 nod) heute fiir fic) in Uniprud) nehmen. 
Sonjt wurde das Ynfolat durch die Zeitläufe 
nidt berührt. Das a. b. G. B. 1811 hat gwar die 
béhm. und mähr. vern. L. O. in Anſehung der 
Rechtsgegenſtände aujgehoben, doc) Hatten dieje in 
Anjehung des Inkolats als eines polit. Gegenſtandes 
nod) zu qelten, wie denn auch die diesbezügl. Vor— 
idrijten mit Hfd. 23 XI 12 neuerdings ertlärt 
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von Hefjen (im Herrenftande, Revers 8 V 47) und 
an den Hofrat beim mähr.ſchleſiſch. Gub. Unton 
Ritter v. Chlumecly (im Ritterftande, Revers 
31 V 45). Dod) ift gu bemerfen, dag der Revers 
jum Lande von einigen Inkolatserwerbern (fo von 
den Grafen Schinborn), ungead)tet der bejtimmten 
Vorſchrift der vern. L. O., nicht ausgeſtellt oder 
wenigftens nicht intabuliert erſcheint. 

V. Dermal nod beſtehende Bedeutung des 
Inkolate. Mit dem J. 1848 ſchließt die Entwid- 
lung de8 böhm. Adels u. Ynfolats vollends ab, 
denn der ſeitdem verliehene öſterr. Reichsadel bat 
feine engere Begiehung ju den eingelnen Ländern 
und gu dem befonderen bijtorijden Adel der bohm. 
Krone. Die dermaligen hijtorijd-polit. Verhältniſſe 
werden durch dieſe Wandlung nicht beirrt, nachdem 
mittlerweile ebenjowohl die privilegierte Stellung 
des Adels als auch die ſtändiſche Verjajjung auf- 
gehirt haben. Nichtsdejtoweniger muften diejenigen, . 
welche die hiſtoriſche Ausgejtaltung des Staats- 
wejens und namentlid) die Rechtsfontinuitit deg 
mobdernen bibm. &. T. mit dem alten ſtändiſchen 
anjtrebten, auc) die weitere Erhaltung und zeit— 

emäße Anpaſſung des böhm. Anfolats fiir wiin- 
chenswert balten iſ. Wabhlreform im Großgrund— 
bejip 1871, Art. „Böhmen“, Bd. I, S. 587). Am 
iibrigen behält der böhm. Adel refp. Großgrund— 
beſitz feine allerdings beachtenswerte polit. und ge— 
jellichajtl. Bedeutung. . 

Außerdem bleiben heute mebhrere Stiftungen 
dem böhm. Adel vorbehalten, fo die reiche, durch 
den Prager Erzbiſchof yu vergebende Graf Mille— 
jimojde Stiftung, die von demfelben zu verge- 
bende Graj Johann Kolowratſche Familienitif- 
tung (eventuell fiir Adelige vom alten böhm. We- 


wurden. Durd) das a. b. G. B. wurden gwar den ſchlechte, deren Ahnen vaterlicherjeits bereits vor 


Fremden gleiche biirgerl. Rechte wie den Cinge- 
borenen ag ge (wofern nicht ausdrücklich die 
Eigenſchaft des Staatsbiirgers oder die einer be- 
ſtimmten Klaſſe von Staatsbürgern erjordertiwurde), 
und derjenige, welcher in einem k. k. Erblande die 
Staatsbürgerſchaft erlangt hat, war zugleich in 
allen übrigen Staatsbürger und genoß überall 
die gleichen bürgerl. Rechte (war alſo ſähig, Im— 
mobilien ju erben und ſonſt gu erwerben) — dene 
nod) aber blieb, abgejehen von Ausnahmen gu dem 
tedjtlichen bücherl. Beſitz land- u. lehntäfl. Giiter 
in den böhm. Ländern die Habilitierung zum 
Lande, das Inkolat, eine notwendige Voraus— 
ſetzung und blieb alſo immer noch ein rechtlich 
polit. Unterſchied zwiſchen den Staatsbürgern der 
böhm. und der öſterr. Lander. Das Inkolats— 
diplom wurde felbjt nach Einführung der öſterr. 
Raijerwiirde bis 1448 lediglich aus königl. böhm. 
Machtvollfommendheit verliehen, wobei dic Bewer— 
ber gewöhnlich ausdrücklich als Landleute „des 
Exbtonigreiches Böhmen und der dabhin inforpo- 
rierten Länder“ angenommen wurden, und die 
von Ddenjelben ausgejteliten Reverie bezogen ſich 
(bid auj Maria Therejia auf den gefrénten, weiter— 
hin) auf den regierenden König ju Böhmen und 
defien Erben. Unter den legten diejer Art führen 
wir die Inkolatsverleihungen an Karoline Gräfin 
von Bergen, Gemablin Wilhelm II., Kurfürſten 


dem J. 1620 dem böhm. Erbadel angehirt haben), 
die Stiftungen des Karl Prjidowsty v. Przicho— 
wip und des Gezowsly v. Lub (beide fiir den 
Herrens u. Ritterſtand, „Böhmen nad Abſtam— 
mung u. Sprache’) u. a. Bet der Raifer Fer- 
dinandeifden Studienjtiftung von 1622, ade- 
liger Ubteilung, gilt laut der A. E. 241V 93 dads 
Erfordernis des böhm. Adels rejp. auch ded öſterr. 
Adels mit dem böhm. Qnfolat, und erit in Er- 
manglung folder Kompetenten fann aud) öſterr. 
Yodel ohne böhm. Anfolat jugelajien werden. 

Die wichtigſte Stijtung ijt die vom Qobann 
Peter Wrajen Strafa mit Tejtament 1710 fiir 
eine .academia nobilium” fiir mittellofe Unge- 
hirige des Herrens u. Ritterjtandes der böhm. 
Nation bejtimmt, welche bis 1895 in 80 Hand- 
jtipendien bejtand, aber jeither alg Graf Strafaide 
Akademie in Brag unter dem befonderen Schutze 
Sr. Majeſtät des Kaiſers ins Leben getreten ijt. 
Gemäß des mit A. E. 25 IX ko genehmigten 
Organiſationsſtatutes beſtehen in dieſer Akademie 
40 ganze und 30 halbe Stiftsplätze über Terna— 
—* des L. A. vom Kaiſer verliehen), fiir 
welche der Nachweis beizubringen iſt, daß die 
Familien der Zöglinge „dem ehemaligen böhm. 
Herren⸗ oder Ritteritande angebirten bezw. das 
böhm. Anfolat beſaßen“ (§ Of): fiir Zahlzöglinge 
gilt dieſes Erfordernis nicht, jedoch haben Ange 
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hirige bes Landes den Vorzug. Gegenwärtig be- 
fipt die Unftalt zwei cigene Gymnajien, ein béhm. 
und cin deutſches, jonit beſuchen die Zöglinge nach 
Wahl der Eltern böhm. oder deutſche öffentl. Lehr- 
anjtalten, follen jedoch beider Landesſprachen voll- 
fommen mächtig fein. (Bgl. Studienftiftungen im 
RKinigreiche Böhmen, I. Sp. 1804, IL. Bd. 1895.) 

Danceee jind ſchon die Statuten des Olmiiger 
Metropolitanfapitels hinfällig geworden, welche 
fiir Die Nanonifate das Jnfolatsdiplom fiir Böh— 
men u. Mähren forderten u. aw. gujolge der Ver— 
cinbarung der öſterr. Regierung mit der Rurie 
pom J. 1880. Anfoweit dem Rapitel bas Wabl- 
recht zuſteht (in den geraden Monaten), verlangt 
man lediglich ein Adelsdiplom, zumindeſt des 
Ritteritandes. 

Schließlich verdient es bemerlt gu werden, 
dag injolge der Verwüſtungen u. Verjolgungen 
bes peta eck ye Krieges viele Familien ſich 
ihres alten Adels nicht bedient haben und ihn in 
neuerer Beit reflamieren. Da handelt es fic) bei 
einer jolchen Ynerfennung der Adelsqualität um 
einen deflaratorifden Verwaltungsaft des M. J. 
welches nad) der vereinigten Hoflanzlei Adelsbe— 
hirde wurde (a contra des fonjtitutiven YWftes 
der Adelsverleihung durch den Herricher jelbjt) 
und fann derfelbe wegen weſentl. Mängel wieder 
behoben werden, wie es eben gegenwirtiq aus 
Anlaß einer Reihe vorgefommener Falfififationen 
ber Fall ijt, auf welche Umſtände hier nicht näher 
cingegan en werden fann. 

ve dem vom Landesardiv zuſammengeſtell⸗ 
ten Verzeichniſſe beftehen fiber 400 Familien pom 
bibm. Wdel und tiber 600 urſprünglich fremde, 
mit böhm. Inkolat veriechene Wdelsfamilien. 
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I. Einleitung. — Il. J. in ichiffbaren Flüſſen. — 
LIL. 2. in ſonſtigen Gewaffecn. — LV. Berlandungen durch 
Regulierungsbauten. 

I. Ginleitung. Nac römiſchem Recht fallt das 
wajjerleer qewordene Flußbett (alveus relictus) in 
das Eigentum der Adjazenten und nad) gleichen 
Grundſätzen wird die durch dauerndes Sinken ded 
Waſſerſpiegels oder durch Anſchwemmungen herbei— 

eführte J.zBildung (insula in flumine nata) 

handelt. Selbſtverſtändlich liegt aber J.-Bildung 
in diejem Sinne nicht vor, wenn Erdjftiicte, welche 
erweislich ſonſt ein Teil des feſten Landes geweſen 
jind, nur durch Einbiequngen u. Umſtrömungen 
des Fluſſes abgejondert werden (cum agrum, qui 
alvei non fuit, amnis circumfluit; vgl. aud 
preußiſches Landrecht, I. Teil, 9. Titel, § 243). 
Der Sachjenipiegel (11. Art. 56) hat diefelbe Be- 
jtimmung wie das römiſche Recht: ,, Welcher Wer- 
der ſich erhebt binnen einem Flujie, welchem Ge— 
jtade er näher ijt, au dem gehört der Werder.” 
Dagegen erfennt entipredend dem Grundjage der 
Regalität öffentl. Flüſſe ein Reichsiprud von 1204 
dem Kinige das Cigentum an J. in denjelben ju. 
(Berg II, 461: Quodsi insula nata est in 
Rheno vel alio flumine in comitatu alicuius 
comitis, qui in ipso flumine recipit telonia 
et conductus, eadem insula potius spectat 
ad imperium et ad comitem quam ad alium 
dominum.} 

Das preußiſche Landrecht (1, 9, § 244) läßt 
die J. den Flupnadbarn nicht von felbjt jujallen, 
behält ihnen aber das Recht der Bejigergreijung 
vor. Dieſer Grundjag gilt fiir Privatfliijie und 
auch fiir öffentl. Flüſſe dort, wo nad) den Provin- 
zialgeſetzen die 3. fein Borbehalt des Staates find 
(vgl. übrigens Zuſatz 16 des mit P. 6 IIL 02 fund- 
gemachten oſtpreußiſchen und § 4 des wejtpteufi- 
ſchen Provingialredtes 191V 44: „J. in öffentl. 
Flüſſen find fein Borbehalt des Staates“). 

Nad franzöſiſchem Recht gehören die in 
ſchiffbaren Flüſſen entitandenen J. dem Staate 
(Mrt. 560, Code); aber dieielben finnen auch durch 
Erfipung von Privaten ermorben werden; der 
Staat beſitzt dieſe J. wie cin Privater und unter- 
liegt wie der Private den Bejtimmungen über Er- 
jipung u. Verjährung (2227). Dieje J. können 
daher auc) vom Staate veriiugert werden u. zw. 
unter erleicterten Formen als jonjtige Teile ded 
unbewegl. Staatseigentums (G. 16 TX 07, Art. 41), 
da durch das Eigentum Privater an J. der Ge— 
meingebrauch des Fluſſes nicht beeintridtigt wird 
(Daviel, Cours d’eau I, 5ti). 

IL. J. in ſchiffbaren Flüſſen. Nach öſterr. 
Rechte äußert ſich das Eigentum des Staates 
am Flußbette der ſchiffbaren Flüſſe dadurch, 
daß die im ſchiffbaren Fluſſe entſtandene J. von 
Rechts wegen (ohne Okkupation dem Staate gehört 
($407 a. b. G. B., Manda, Waſſerrecht, 3. Aufl., 
S. 70). Das Hitd. 191V 42, 3. 13426 (vgl. Br. 


(leptere drei in Siebmachers Großes und allg. |G. S. fiir Böhmen, 24. Bd., S. 345), enthalt auj 
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der Art der Beſitznahme und der 
J. in joldjen Flüſſen. Da dieje J. von 


Wrund ber A. E. 81 42 —— hinſichtlich 
enupung der 
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wegen im Eigentum des Staates ſich befinden, 
bedarf es zur Geltendmachung dieſes Rechtes auch 
nicht der zur Erwerbung —— Sachen pri⸗ 
vatrechtlich erforderl. Zueignungsalte. Es find aber 
durch die Finanzbehörden derartige J. zu vermej- 
fen, gu mappieren, in ihren Grengen gu bezeichnen 
und ijt fiir Die Eintragung dieſer x in die Grund: 
biicher Sorge gu tragen. Gegenwärtig findet das 
Verjahren über Ergingung des Grundbudes mit- 
tels Eintrags einer nod in feinem Grundbuche 
eingetragenen Liegenidjaft nad) dem G. 25 VII 71, 
R. 96, ſtatt. Vorauszugehen hat jedod) ein admi- 
nijtratives Berjahren zur Wustragung der gegen 
das ——— des Staates erhobenen privat⸗ 
rechtl. Einwendungen, welche von der polit. Landes- 
jtelle auj Grund des Rechtsgutachtens der Finang- 
profuratur gu priifen und fur den Fall ihrer Ver— 
werjung auf den Rechtsweg, der innerhalb der 
rift von ſechs Woden zu ergreifen ijt, zu ver= 
weijen find. In diejem Falle muh alfo jener Pri- 
vate, der cin Recht an dieſer J. behauptet, als 
Kiger gegen den Fistus auftreten. Sollten ſolche 
J. aber etwa infolge mangelbajter Bigilang der 
Verwaltungsbehirden in den faftijden Beſiß von 
Privaten gelangt jein, fo ijt von der Finanz— 
profuratur gegen dieſe nad eingebolter Senehmi- 
qung der polit. Landesitelle im Rechtswege vor- 
jugehen. 

III. J. in fonftiqen Gewäſſern. Dagegen find 
J. in nicht ſchiffbaren, wenn auch) öffentl. Gewäſ— 
ſern der ausſchließl. Sucignung, durch die Ufer— 
grundſtückeigentümer nach der Länge ihrer Ufer 
vorbehalten (§ 407 a. b. G. B.). Das Recht reicht 
bis zur Mittellinie des Fluſſes. Die in der Natur 
der Cache begriindeten Bejtimmungen des preufi- 
ſchen Landrechtes (I, 9, §§ 248 u. 249) dürften 
aud) bei un behufs Bejtimmung der Wittellinie 
des Hlujjes aur Anwendung gelangen. Es wird 
danach die Breite des Fluſſes nach Linien be= 
jtimmt, die von denjenigen Punkten beiderjeitiger, 
bei gewöhnl. Waſſerſtande fichtbarer Ufer, quer 
über den Fluß gegogen werden. Diejenige der 
Lange nad) gesogene Linie, welche jede dieter bei- 
den Querlinien durchſchneidet, bejtimmt, weldem 
Ujer die J. am niéichiten liegt, bezw. teilt die 3. 
7 die beiderjeitiqen Unteile des rechten u. linfen 

fers. 

Es finnen fic) folgende Fille ergeben: a) Die 
entitandene J. fann ausſchließlich in der einen 
Hiilfte qeleqen fein; oder b) geradezu in der Fluß— 
mitte, fo daß jie von der Alugmittellinie in zwei 
Hälften geteilt wird; c) die J. wird gwar ihrer 
a tinge nad) von der Flubmittellinie durch— 
chnitten, jedoch find die Teile ungleich; oder end- 
lic) d) nur eingelne Abſchnitle der J. werden von 
der Flußmittellinie durchſchnitten, andere liegen 
ganz dies- oder jenſeits der Flußmitte (vgl. Zrod— 
lowsti. Unterſuchungen aus dem öſterr. Zivilrecht. 
Prag 1872, S. 135). Das a. b. G. B. enthält bloß 
cine E. der Fälle a und b; — die Beſtimmungen 
des a. b. G. B. über J. beruhen aber auf dem 
Prinzipe, daß das Flußbett die Fortſetzung der 
Ufergrundſtücke ijt, — und von dieſem Prinzipe 
ergibt ſich die ©. der Fille c und d: daß unter die 
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—— Anrainer die J. nach den durch die 
Flußmittellinie beſtimmten Abſchnitten zu verteilen 
iſt. Es gilt übrigens der Satz: Insula in flumine 
nata non pro indiviso communis fit; d. h. die 
Anteile find individuell bejtimmt und das Offus 
pationSredjt jedes Adjazenten findet in dieſem An— 
teile feine Girengen: jeder fann unabbingiq von 
den anderen die jein Cigentum begriindenden 
— — vornehmen. Dieſe J. und 
J. Teile bilden ſelbſtändige Grundſtücke, welche 
den Belaſtungen der Ufergrundſtücke nicht unter— 
liegen und nad) Maßgabe des G. 25 VII 71, R. 96, 
als ſelbſtändige Grundbuchskörper laſtenfrei in dem 
Grundbuch eingetragen find. 

IV. Verlandungen durch Regulierungsbauten. 
Weſentlich anders verhält es ſich, wenn Verlan— 
dungen überh. und insbeſ. auch J. im Bereiche 
von Regulierungsbauten durch dieſelben entſtehen, 
wenn alſo Grund u. Boden künſtlich gewonnen 
wird. Für dieſen Fall kommen die Beſtimmungen 
der Landeswaſſergeſetze in Anwendung, nad) wel- 
chen der auf bicte Weife gewonnene Grund u. 
Boden denjenigen zufällt, welche die Koſten der 
Unternehmung tragen (val. 3. B. § 48 des böhm. 
W. G. 28 VIII 70, &. 71). Dieſe Beſtimmung fine 
det fic) in allen, Landeswajjergeiegen mit Muse 
nahme von M8. O. u. Schleſien; allein auch fiir 
dieje beiden Linder wurde durch Reichsgeſetz 19 II 
73, R. 32, diefelbe Norm eingefiihrt. Soweit folche 
Requlierunggarbeiten nidt vom Staate ausgeführt 
werden, bediirfen diejelben in öffentl. Gewäſſern 
ſtets, in privaten Gewäſſern in der Regel (bei Ein— 
wirkung auf frembe Rechte oder auf die Beſchaffen— 
heit, den Lauf und die Hohe des Waſſers in öf— 
fentl. Gewäſſern, was wohl fajt immer der Fall fein 
wird) der pgm durch die zuſtändige polit. 
Behörde. Es fann ſelbſtverſtändlich die begünſti— 
gende Norm der W. G. nur auf jtaatlidje u. ord- 
nungémibig fonjentierte Wafjerbauten angewendet 
werden, jo dak alfo Verlandungen als Folge von 
Requlierungsbauten, die ohne gejeblid) notwendigen 
Ronfens vorgenommen worden find, nach den allg. 
Normen des a. b. G. B. behandelt werden. So— 
weit in Privatiliifjen Konzeſſion nicht notwendig 
ift, fallt Der Grund dem Flupeigentiimer ju (Randa, 
Waſſerrecht, 3. Aufl. S. 72). Die E. des BW. G. 
30ILI 78, 8.473, Budwinsti 241, erklärt die Beſtim⸗ 
mungen des oberwähnten Hid. auf Verlandungen 
durd) Regulierungsbauten analog aniwendbar, da 
bei Mangel jonjtiger Bejtimmungen der BW. G. 
nur dadurd) die Möglichkleit gewährt wird, die 
Rechte des Unternehmens gu formalijieren; nur 
die analoge Anwendung der ſechswöchentl. Prä— 
kluſivfriſt zur Geltendmadung der Anſprüche im 
Rechtswege erjdeint nicht zuläſſig, weil dieje den 
Staat begiinjtiqende Ausnahmsbeſtimmung auf 
andere Fälle oder andere Perjonen nicht ausge- 
dehnt werden fann. Auf den ſpeziellen Awe der 
Regulierungsbauten fommt es nidt an, jo daß 
alio aud) bei Requlierungsbauten im Intereſſe 
der Schifjabrt oder ded Uferichupes der in diejer 
Weiſe gewonnene Grund u. Boden der Unterneh= 
mung zufällt A. M. 301 79, 8. 12682). Es ijt 
notwendig, dah die Verlandungen im Bereide 
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der Regulierungsbauten ftattgefunden haben. | Glaubens- u. Rechtsſätzen ſich frei entwideln ton- 


Weit entjernte Berlandungen follen dadurch von 
der Anwendung diejer Beitimmung ausgeidlojjen 
werden. Die Frage, ob Verlandungen im Bexeiche 
der Regulierungsbauten liegen, iſt durch Sad) 
verjtindige au beantworten. Wenn die Kojten der 
Regulierungsbauten jum Teil aus Reidsmitteln, 
gum Teil aus Landesmitteln gedecdt werden, 
oder wenn eine Belegenbeitsgejelljdaft von Unter- 
nehmern die Requlierungébauten vornimmt, jo 
tritt Gemeinidajt des Cigentumes zu ideellen 
Teilen nach Mah der Beteiligung cin. Mit Recht 
entidjeidet fid) Brazaf (Spory o ptislusnost IL, 
245) fiir die Rompeteng der Gerichte in Fragen 
diejer YUrt, da es jich bier um die Geltendmachung 
des Cigentumsredtes an unbewegl. Sachen handelt. 
Anderer Meinung ijt Peyrer (Ofterr. Waſſerrecht, 
1, Aufl. 413), welder dieſe Vorſchriften als im 
Syjentl. Rechte beqriindet erflirt, um im allg. Kul— 
turintereſſe Requlierungen gu fördern und zu er— 
leichtern, daher die E., ob ein Regulierungsbau 
und von wem er geführt wurde, welcher Grund 
dadurch gewonnen und wem das Eigentum dieſes 
Grundes jujalle, den Verwaltungsbehörden zu— 
tomme. aii der Staat felbjt Unternehmer, dann 
finnen allerdings die Verwaltungsbehörden jdein- 
bar ©. fiillen, indem jie in analoger Anwendung 
ded Hifd. 19 IV 22 die verlandeten Grundflächen 
für den Fiskus vindigieren: in Wahrheit —* 
aber keine der materiellen Rechtskraft fähige E., 
ſondern Willenserklärungen des Staates als Fis— 
kus vor und es bleibt der Rechtsweg offen (val. 
V. G. 17 X1 82, 8. 2371, Budwinsfi 1561). 
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I. Augemeines. — II. Die Entwidlung in Ofterr. — 
IIL. Die einzelnen interlonfeſſtönellen Berbaltniffe. 1. Dos 
Relinionsbefenntnis der Rinder. a) Adgemeines. by Ofterr. 
Herbdltnifle. <) Monfeffionsloie Minder. 2. iivertritt von 
ciner Rirdhe oder Religionegenoſſenſchaft sur anderen. 3. Funt- 
tionen ded Gottesdienſtes und der Seeliorge. 4. Beiträge u. 
Yeiftungen. 5. Begrabnia, 6. Feier · u. Hefttage. 7. Aus. 
bung des verfintichen und dingl. Batronatéredites. 8. Ehe- 
angelegenbeiten. 9 Fideslerftung. 10. Schulangelegenheiten. 
11. Rirchenarwang. 


I. Ullgemeines. Die Regelung der Verhält— 
nijie unter den in einem Staate anerfannten Ron- 
jeifionen gebirt jeit jeher zu den ſchwierigſten Pro— 
blemen der jtaatl. Sirchenpolitif. Der Staat be- 
jindet fich hiebei jtets in einer gewijjen Zwangs— 
lage: es jollen die eingelnen Konfeſſionen mit ibren 
verfdiedenartigen, einander oft widerſprechenden 


nen und wiederum fonjeffionelle Ronflitte vermie— 
den werden. Yun ijt ed ſehr leicht, im allg. den 
Grundſatz aujjuitellen, daß die interfonieijionellen 
Verhältniſſe nad) dem Bringip der Gewiſſens— 
jteibeit und der Parität geregelt fein jollen. 
Qn der Praxis aber jtellen ſich ojt ichier uniiber- 
windl. Hindernijfe in den Weg. Bei Feititelung 
des Begriffes der Parität fteben nun in der 
Theorie ar Wrundjage jeit: man darf nicht Glei— 
ches ungleid) und Ungleidjes gleid) bebandeln, und 
jedem gebort das Seine (suum cuique) und nicht 
jedem das Gleiche (par cuique). Die Parität fann 
id) in dreifacher Beziehung betitigen, u. jw. 
in einer firchenpolit., jtaatéredtlichen u. firchen- 
redtliden, nur daß fie ſich nirgends, und aud 
nidjt in Ojterr., auf einmal, jondern allmablid 
entivicelte. Jn firdenpolit. Beziehung verlangt 
die Rechtsanſchauung der Gegenwart Gileichbeit m 
der rechtl. Stellung u. S Lbjtandigteit der Kirchen— 
u. Religionsgejellidjajten gegenitber dem CStaate, 
wobei aber die hijtorijhe Entwidiung und der 
jetzige Stand einer jeden Geſellſchaft vollauf berück⸗ 
ſichtigt werden muß. In ſtaatsrechtl. Beziehung 
verſteht man unter Parität Gleichheit det bürger— 
lichen und polit. Rechte der Staats angehörigen 
ohne Rückſicht auf das Religionsbekenninis. Ju 
kirchen rechtl. Beziehung bedeutet Parität die ge— 
genſeitige Unabhängigkeit aller Konfeſſionen und 
die ihrer Angehörigen. Verlangt man nun wegen 
Verhütung allfälliger Konflikte und zur Wabrung 
der Parität poſitivrechtl. Schutmaßregeln von 
Seiten des Staates, fo muß man dod immer an 
dem @rundjage fejthalten, daß die ſtaatl. Belew: 
qebung nur die äußeren Rechtsverbaltntife 
tegeln fann, dap fie fic) aber nie u. nimmer auj 
die innerfirdl. Verhältniſſe, beionders aber nie— 
mals auf die Lehrſätze einlajjen darf und dak ite 
die Gebote der moralijden Weltordnung durchwegs 
beobadjten mujh. 

Was nun den fonjeijionellen Ctandpuntt 
anbelangt, jo hält die ftatholijde Rirde daran 
jeit, dak fie die eingige wahre Kirche Chriſti tt, 
deren Mitgliedſchaft man durd) die Taufe er: 
halt und der alle gültig Getaujten rechtlich unter: 
jteben ohne Rückſicht darauf, ob fie ſich zu ihr 
melden oder nicht; im lepteren Falle fucht die 
Rirche dieielben von ihrem Irrtume zu befebren. 
Daraus folgt, dah die katholiſche Kirche niemals 
andere chrijtl. Religionsgeſellſchaften anerfennen 
fann und mithin aud) teinen Ubertritt zu einer an: 
deren Sonjefjion anerfennt. Da nun alle Religiones 
von ihrer ausſchließl. Beredtigung ausgeben, io 
gilt dasſelbe Verhiltnis aud umgetehrt, jo beſon— 
Ders bei den chrijtl, Konfeſſionen, weldye alle den 
Glauben an die eine, heilige, allg., apoſtoliſche Kinde 
befennen. Daber fteben auch die Kirchen- u. Reli— 
gionsgejellidajten den Simultanverbaltnijjen prin 
aipiell fremd qegeniiber und dulden diefelben nut, 
wo der örtl. Notjtand oder die polit, Lage die— 
ſelben nötig machen. Anders verhalt es ſich in 
Bezug auf die einzelnen Mitglieder anderer Reli— 
wg, ee ghd ibnen gegeniiber gilt pol u. 
gan; das Gebot der chriſtl. Nächſtenliebe. Gegen⸗ 
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iiber den Nichtchriſten haben die chriſtl. Konſeſſio— 

nen nur eine ablefnende Haltung; ihnen allen 

git eS als höchſte Pflicht, diejelben zur wahren 
ehre gu befehren. Zwiſchen Chrijten u. Nichtchri⸗ 

jten fommt e8 aber aus Mangel an Berührungs— 

punften jeltener ju fonjejjionellen Ronjliften als 
wifden den chriſtl. Konfeſſionen. (S. aud) den 
tt. , Religions gefellidajten”.) 

Ll. Die Entwidiung in Ofterr. Die Beſtim— 
mungen ded Weſtfäliſchen Friedens vom J. 1648 
atten fiir die faij. Erblande mit geringen Aus— 
nahmen (jo fiir die Protejtanten in einigen Gebieten 
Salefiens) feine Geltung. Jn Böhmen wurde iiber- 
dies ſchon 1623 von Ferdinand II. die fatholijde 
®egenreformation unternommen und in der ver- 
neuetten &. O. 1627 im Urt. A 23 wurde Rudolfs 
Majeſtätsbrief vom J. 1609, mit welchem die böhm. 
Ronjefjion vom J. 1575 feierlic) anerfannt wurde, fiir 
nichtig und die katholiſche Religion als das einzige 
anerfannte chriſtl. Befenntnis in Böhmen ertlart. 
In den öſterr. Landen entſchieden alfo eingiq die 
Landesfiirjten daritber, welche Religion in ihren 
Gebieten jugelajien werden diirfe, aber den YWfatho- 
lifen wurde mit getingen Musnahmen (jo 1772 
für Gal., 1775 fiir die gr.co. Kirche in der Bue 
fow. und durch die jog. Temperangpuntte 1775 
für die ev. Aſcher Lehensbejiger jamt ihren Unter- 
tanen) die freie Religionsiibung nicht geftattet; die 
fatholijde Kirche war die eingig anerfannte Staaté- 
firche. Allerdings Hatten daneben die Yuden eine 
Art von Duldung (Audenpatente). Eine hocwid) 
tige Veränderung trat unter Kaiſer Joſef I. ein. 
Seine liberalen Auſchauungen gingen aber aller- 
dings nicht fo weit, Dak er die Parität in dem oben 
angegebenen Ginne voll u. pons durchgeführt hatte. 
Aber ſchon das Hjd. 30 VI 1781 bejtimmte, dap 
in feinem Stücke ein Unterſchied zwiſchen Katho— 
lifen u. Proteſtanten mehr gemacht werde. Das 
Hofrikpt. 13 X 1781, betannt unter dem Namen 
des Tolerangpatentes, geftattete den augsburgi- 
iden u. helvetiſchen Religionsverwandten, dann 
den nichtunierten Griechen, fall fie nicht bereits 
im Bejige des öffentl. Religionsererjitiums waren, 
ein ibver Religion gemäßes Brivatererzitium, 
u. jw. ohne Rücſicht, ob ſolches jemals gebräuch— 
lic) oder eingeführt gewejen fei oder nicht. Der 
fatholijden Religion allein jollte Der Vorzug des 
öffentl. Neligionserergitiums verbleiben. (S. des 
Weiteren den Art. , Tolerangpatent’.) Außer— 
dem wurden unter Kaiſer Joſef Il. die Grego— 
rianer (armenifd-orientalijthe Rivche) mit Aller— 
höchſtem Handſchreiben 19 VI 1783 und die 
Lippowaner (PHilippowaner) mit faij. B. 9 X 1783 
in Der Bulow. toleriert, wihrend den Mennoniten 
als Angehörigen der evangelifchen Kirche die Ein- 
wanderung in Gal. gejtattet wurde. 

Andere als die eben angefiihrten Konfeſſionen 
waren aber in DOjterr. nicht geduldet. 

Die Ausartung in den tolerierten Konſeſſio— 
nen war unteriagt und hinſichtlich der Religions- 
ſchwärmer wurden jdarje B. herausgegeben. Nach 
ee der Toleranz fonnte fic) jeder Chrijt 
i 
melden; tat er dies nicht, 
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tholif, behandelt. Nad) der genannten Beit fonnte 
der UÜbertritt nur mehr gejtattet werden, wenn 
alle eigens bejtimmten Bedingungen erjiillt wa- 
ten u. zw.: 1. Das vollendete 18. Lebensjahr; 
2. Abjolvierung des vorgeichriebenen ſechswöchentl. 
Religionsunterridtes in der fatholijden Religion; 
3. wenn eine gehörige —— beim Kreisamte 
a? wurde, welded dem Lbertretenden den 
og. Meldzettel einhindigte, mit dem er fich bei 
jeinem afatholiidjen Bajtor behujs Aufnahme yu 
melden hatte. Die fatholijde als die im Staate 
bominante Rirche hatte fic) mannigfacher Vorredte 
gu erfreuen, von denen die widtigiten folgende 
waren: Gie hatte das Recht auf Gotteshäuſer 
obne jede Beſchränkung im Bau und in der Wus- 
ſchmückung; die fatholijdjen Prieſter durjten den 
Tauf-, Trauungs- u. Begriibnisatt bei den Ala— 
tholiten allerdings nur aushilfsweiſe unternehmen, 
was aber umgefehrt nicht galt. Die fatholijden 
Piarrer mupten fogar afatholijcde Rranfe, jelbjt 
ohne hiezu aujgejordert worden ju fein, einmal 
beſuchen, um ihnen ibren Beijtand angubieten. 
Die afatholijdhen u. gemiſchten Ehen mubten auch 
in der fatholifdhen Bjarre des Wohnſitzes der 
Brautleute verfiindet und die gemifdten Chen 
muften vor dem ordentl. Seelforger des fatho- 
lijhen TeileS eingegangen werden. War bei ge- 
mifdjten Ehen der Vater Katholik, fo waren alle 
Kinder fatholijh, war er aber Protejtant, fo folg- 
ten fie dem Geſchlechte. Die Tauje, Trauungs- u. 
Totenmatrifen fiibrten offiziell bloß die fatholifden 
Pjarrer, felbjt fiir Ytathotiten. Diejelben mupten 
fic) an allen fiir die Ratholifen gebotenen Feier— 
tagen u. zw. aud ,,polit.” Gründen aller knechti— 
ſchen Arbeit inners u. auferhalb des Hauſes ent- 
halten. Schließlich mußten die Wfatholifen nad 
wie vor dic iura stolae und überh. alle Ubgaben 
an die katholiſchen Pfarrer entrichten, jelbjt wenn 
jie ihre eigenen Pajtoren batten. (Die zahlreichen 
diesbezüglichen u. detaillierten Hid., welche jept 
feine Geltung mehr haben, ſind in der unten au— 
—— älteren öſterr. Literatur genau angege— 
en.) Un den hier —— BVerhaltnijjen wurde 
dann pringipiell bis gum J. 1848 nichts BWefent- 
liches geändert. Das a. b. G. B. 1 VI 11, 3. G. 
S. 946, bejtimmte, entiprechend dem damaligen 
Stande der Dinge im § 39, dak die Berjchieden- 
heit der Religion auf die Privawerhältniſſe feinen 
Einfluß babe, außer injofern dieſes bei einigen 
Gegenſtänden durch die G. insbeſ. angeordnet 
wird (man vgl. die konfeſſionell-eherechtl. Bejtim- 
mungen, dann $§ 593, 768, Punft 1, 769). Und 
in dem 16. Urt. der Deutidjen Bundesafte & VI 
15 wurde ausgeſprochen, daß die Verſchiedenheit 
der chriſtl. Reſigionsparteien in den Ländern u. 
Webieten des Deutichen Bundes feinen Unteridied 
in dem Genuſſe der biirgerlidjen und polit. Rechte 
begriinden folle; auch jollten Beratungen gepflogen 
werden, wie die biirgerl. Verhältniſſe der Quden 
verbefjert werden finnten. Welche Anderungen 
durd) die oftronierte Charte 25 1V 48 und die A. 
©. 26 XII 48 (Erl. des M. J. 301 49, R. 107) 


11 1783 ohneweiters age Ufatholizismus | hervorgerujen wurden, wurde bereits im Wert. 
o wurde er als Sta-! 


„Evangeliſche Kirche’ dargelegt. Das faij. P. 4 III 
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49, SR. 151, beitimmtc, daz dic volle Glaubens— 
freiheit und dag Recht der häusl. Ausübung des 
teligidjen Befenntnijjes jedermann gewährleiſtet 
und der Genuß der biirgerlicdjen und polit. Rechte 
von dem Religionsbefenntnifie unabbiingig iit, 
dag aber den jtaatébiirgerl. Pflichten durch das 
Religionsbefenntnis fein Abbruch geſchehen darj 
8 1). Dede gejeplich anerfannte Kirche u. Reli- 
gionsacjellid follte das Recht der gemeinfamen 
Bffentl. Religionsiibung haben, ihre Angelegen— 
heiten felbftandiq ordnen und verwalten, im 
Bejipe ws Genujje der fiir ihre Multus-, Unters 
richts⸗ u. Wohltätigkeitszwecke beſtimmten Anjtal- 
ten, Stiftungen u. Fonds bleiben, aber wie jede 
Geſellſchaft den allg. Staatsgeſetzen unterworjen 
jein (3 2). Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre wurde 
fiit fret erklärt. Unterrichts- u. Erziehungsanſtal— 
ten zu gründen und an ſolchen Unterricht zu er— 
teilen, war jeder Staatsbürger berechtigt, der ſeine 
Befähigung hiezu in Bris Weiſe nachgewieſen 
hat. Der häusl. Unterricht unterlag keiner ſolchen 
Beſchränkung ($ 3). Bezüglich des Religionsunter— 
richtes in den Vollsſchulen wurde feſtgeſetzt, dab 
ibn die betreffende Kirche oder Religionsgeſellſchaft 
au bejorgen hat, während der Staat über das Un— 
terrichts⸗ u. Erziehungsweſen die Oberaufficht führt 
($ 4). Bet Waftehcine des genannten BVerfajjungs- 
geiepes durch das faif. P. 31 X11 51, R. 3 ex 
1852, wurde ausdriidlich erflirt, daß die den ge- 
jeblich anerfannten Kirchen⸗ u. Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten im J. 1849 gewährleiſteten Rechte erhalten 
bleiben. Biele Ungriffe wurden geaen das Ron- 
fordat vom 3. 1855 (faij. P. 5X1 55, MR. 195) 
unternontmen, wobei befonders im Wrt. 1, welcher 
befagt, dab die heilige römiſch-katholiſche Religion 
mit allen Befugnijien u. Vorrechten, deren dicjelbe 
nad) der Anordnung Wottes und den Beſtimmun— 
gen der Kirchengeſetze geniefen foll, im Ofterr. 
immerdar erhalten werden jolle, von den fonfor- 
datsfeind!. Barteien eine Verlepung des Paritéts- 
qedanfens erblidt wurde. Das faij. Diplom 20 X 
60, R. 226, brachte gwar direft in ſtaatskirchen— 
rechtl. Beziehun nichts Neues, aber es hebt in 
der Einleitung hervor, daß die Elemente gemein— 
ſamer organiſcher Einrichtungen und einträchtigen 
Zuſammenwirkens durch die Gleichheit der Unter— 
tanen vor dem G. und die allen verbürgte freie 
Religionsübung ſich erweitert u. gekräftigt haben. 
Pie in den 60 Jahren beſonders durch das kaiſ. 
P. SIV 61, R. 41, den Proteftanten zuteil ge- 
wordene jfreie firdl. Celbjtverwaltung und die 
Regelung ibrer jtaatérechtl. Beziehungen wurde 
bereits im Art. „Evangeliſche Kirche“ geſchildert. 
Die von der Regierung im J. 1861 in Ausſicht 
geſtellte Vorlage eines interkonfeſſionellen G. wurde 
wegen des Widerſtandes der Kurie gegen eine Ab— 
änderung der zur Zeit des Ronfordats geſchaffe— 
nen Rechtslage nicht eingebracht. Ohne Erfolg 
verblieb das nach dem Antragſteller genannte 
Mühlfeldſche Religionsedilt vom J. 1862, womit 
die Grundſätze u. Vorſchriften in Betreff der Re— 
ligionsverhältniſſe überh. und der Kirchen- u. Re— 
ligionsgenoſſenſchaften insbeſ. für die durch den 
engeren Reichsrat vertretenen Königreiche u. Län— 
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der feſtgeſtellt werden ſollten. Hervorgehoben muß 
auch werden die Denkſchrift der evangeliſchen Ge— 
neralſynoden in Betreff der interkonfeſſionellen 
Rechtsverhältniſſe ſowie der ſtaatsrechtl. Beziehun— 
gen der evangeliſchen Kirche A. und H. Befennt- 
niſſes vom 9 VII 64, welche fiir das heute gel— 
tende Recht nidt ohne Einfluß blieb. (Zeitſchrift 
fiir Kirchenrecht V., S. 351 jf.; cf. hiezu Miniſte— 
tialerlaj 23 I 66, ebd. VI., S. 330 ff.) Das 
J. 1867 bradjte die St. G. 21 XII, welche die prin- 
ipielle Abgrenzung zwiſchen den eingelnen Konfeſ— 
— au res er As Das St. G. iiber die allg. 
Rechte der Staatsbiirger (MR. 142) erklärte nun, 
dak vor dem G. alle StaatSbiirger gleich find 
(Art. 2} und dah die öffentl. Ämter allen Staats— 
noe sy gleich dugin lic) find (Art. 3), mwas fid 
natuͤrlich auf die —— nicht beziehen fann, 
weldje bloß den betrejfenden Konfeſſionsangehöri— 
gen vorbehalten bleiben. Die volle Glaubens- u. 
Gewiſſensfreiheit ijt jedermann oP oye Der 
Genuß der biirgerlichen und polit. Rechte ijt von dem 
ReligionSbetenntnijje unabbhingig, dod darj den 
ſtaatsbürgerl. Pflichten durch das Religionsbefennt- 
nis fein Abbruch geſchehen (Art. 14). Niemand 
fann ju einer firdl. Handlung oder zur Teilnahme 
an einer firchl. Feierlidjfeit ge;wungen werden, 
infojern er nidjt der nad) dem G. hiezu beredtiq- 
ten Gewalt cines anderen unterjtebt (Art. 14). Es 
ijt nun flar, dah fic) dieje Beſtimmung bloß auf 
eigenberechtigte Perſonen bezieht. Diejenigen Per— 
fonen, welde das Erziehungsrecht haben, z. B. 
Eltern oder Vormiinder, dürfen gegeniiber ihren 
Pflegebefohlenen einen ſolchen Zwang kraft diejes 
ihres Rechtes ausüben, das fie aud) an Erziehungs— 
anſtalten übertragen finnen; als ſolche Gewalt er- 
ſcheint auch die Disziplinarmacht über Sträflinge, 
ferner bei Militär u. Geiſtlichen; auch fann der 
Lehrberr jeinen Lehrling zur Erfüllung der reli- 
idjen Pflichten verhalten (§ 100 der Gew. O., 
Lertierung nad G. 2311 97, R. 63). Art. 15 
wiederholt die Bejtimmungen des § 2 des P. vom 
J. 1849, ſpricht aber blog von inneten Ungelegen- 
heiten und von den den betreffenden Religions 
geſellſchaften gehörenden UAnjtalten, Fonds u. Stif- 
tungen. rt. 16 geftattete den Anhängern eines 
geieblich nicht anerfannten Religionsbetenntnijies 
die häusl. ReligionSsiibung, infojern diefelbe weder 
rechtswidrig nod fittenverlegend ijt; dagegen ſpricht 
diejer Art. weder von dritten, dem nicht anerfann- 
ten ReligionSbefenntnijfe angehirenden Perſonen, 
nod) von der Befugnis, öffentl. Verſammlungen 
abjubalten E. des 9 G. 20 IV 80, Hye 212 bis 
214). Am 17 VI 67 wurde im A. H. von Seiten 
deS Ubgeordneten Mühlfeld abermals der Antrag 
auf CErlajjung eines Religionsgefepes eingebracht 
und am 10 VII 67 aud) der Untrag angenommen, 
daß derjenige Geſetzentwurf, weldher in der 1. Seſſion 
der 1. Wabhlperiode beraten wurde, abermals in 
Beratung genommen und sur Beſchlußfaſſung ge- 
bradjt werde, wobei als leitender Grundſatz auf: 
gejtelit wurde, daß die Protejtanten den Katholiken 
gleichgeſtellt, die Juden den Chriften gleichzuhalten 
ſind und die ausſchließl. Bevorzugung der katho— 
liſchen Kirche aufzuhören habe. ES fam aber dieſer 
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Antrag nicht mehr - zweiten Lejung, weil ins 
jolge eines am 11 VIL 67 von Seiten des Wbge- 
orbdneten Dr. Herbit u. Genofjen geftellten Dring- 
lichfeitgantrages vom fonjeffionellen Ausſchuſſe des 
A. H. unter Beriidjidtiqung der von der Regie- 
tung ſpäter gemachten Amendements drei Ge F 
entwürfe ausgearbeitet wurden, an denen das H. 
H. einige Anderungen vornahm, und welche den 
25 V GS die Allerhöchſte Sanktion erhielten. Es 
find dies die im R. unter Nr. 47, 48 u. 49 pu 
bligicrten G. u. gw.: a) Das G., womit die Bor 
ſchriften des a. b. G. B. über das Eherecht fiir 
Ratholifen wieder bhergeitellt, die Gerichtsbarkeit 
in Eheſachen der Ratholifen den weltl. Gerichts— 
behörden iiberwiejen und Bejtimmungen iiber die 
bedingte Zuläſſigkeit der Eheſchließung vor weltl. 
Behörden erlajjen werden. b) Das W., wodurch 
grundſätzl. Bejtimmungen iiber das Verhältnis 
Der Schule zur Kirche erlajjen werden. c) Das 
G., wodurd) die interfonfeffionellen Verhältniſſe 
der Staatébiirger in den darin angegebenen Bee 
ziehungen geregelt werden. Dieies G. nun, welded 
pon dem Grundſatze ausgeht, dak der Staat iiber 
den RKonjejjionen jtehe und dak er die Konfeſſionen 
in ihrem Befipftande gu ſchützen habe, bildet die 
ae rundlage bezüglich der interfonjfefjionellen 
erhältniſſe; allerdings ijt dasſelbe nidt das ein- 
sige G., welches diesbezügl. Normen enthalt. Denn 
in demjelben find nidjt die Verhältniſſe der Staats- 
biirger in Rückſicht auf die Che u. Cheverlibnijje 
enthalten, weil man ſich damals mit der Abficht 
trug, ein neues Ehegejes unter Auffaſſung der 
Eheſchließung als biirgerl. Uftes und nad) dem 
Girundiage Der Unabbhangigteit desielben von den 
firdl. Unordnungen gu erlafjen; die Schulverhalt- 
nijie wurden in einem befonderen G. geregelt, die 
jtaatSgrundgejepl. Bejtimmungen wurden nicht 
wiederbolt, und endlich war man der Uberzeugung, 
dak das bejondere Religionsgefep nad dem An— 
trag Miihljeld dod) nod) zuſtande kommen werde. 
Da der Inhalt der drei julegt genannten G. in 
manden weſentl. Bunften dem Nonfordate wider- 
ſprach, jo proteftierte Bapjt Pius IX. in der Allo— 
tution 22 VI 68 gegen diefe jowie gegen einige 
Bejtimmungen der St. G. und erflirte alle jene 
Vejtimmungen derjelben, welche gegen die Lehre 
und gegen die Rechte der fatholijden Kirche wider- 
jpreden, alS nichtiq u. unverbindlid. Auch das 
G. 7 V 74, R. 50, iiber die Guberen Rechtsver— 
hältniſſe der katholiſchen Kirche muß hier erwähnt 
werden, weil einige ſeiner Beſtimmungen indireft 
einige interkonfeſſionelle Angelegenheiten berührten. 
Schließlich regelte das G. 20V 74, R. GS, die 
gejepl. Anerfennung von Religionsgenoſſenſchaften 
(i. Art. Religionsgeſellſchaften“. 
Mit den durch die pag Ba a ig geſchaffe⸗ 
nen Verhältniſſen ſtimmen aud) im großen u. 
ganzen überein die Beſtimmungen des Dienſt— 
reglements fiir das k. u. & Heer (1. Teil, 2. Aufl. 
des Reglements vom J. 1873, janftioniert mit YW. 
&. 20 VI 86, Normalverordnungsblatt fiir das 
f. u. k. Deer, 22. Stiid). § 2, Bunt 13, ordnet 
an, dak die Soldaten die gy weldje jeder 
Religionsiiberzeugung gebührt, bei feiner Gelegen— 


heit verlegen Ddiirjen, fie vielmehr jederzeit würdig 
jum YWusdruc bringen jollen. Nad) § 46, Buntt 348, 
benehmen fic) beim Begeqnen des Hochwürdigſten 
die eingelnen Perſonen fatholijder Religion nad 
dem Gebrauche ibres Ritus, Andersglãubige bei 
ähnl. Anläſſen nach den Kultusvorſchriften für ihre 
Religion. Nach § 46, Puntt 353, 8 79, Punkt 598, 
601 u. 606 müſſen Truppen, Wachen u. Voſten 
die vorgeſchriebene Ehrenbezeigung dem Hochwür— 
digiten und den Kardinälen der römiſch-katholiſchen 
Kirche leijten; hier allerdings wird in Wnbetradt 
der militäriſchen Disgiplin auf die Konfeſſion des 
einzelnen Goldaten feine Rückſicht genommen. 
Nad § 2, Punt 14, und § 58, PBunft 435 u. 437, 
wird darauj geſehen, daß Militärperſonen ihre Un- 
dachtsübungen, joweit es der Dienit zuläßt, nach 
den Vorſchriften ihrer betreffenden Religionsgefell- 
ſchaft verrichten können. 

ILI, Die einzelnen interlonfeſſionellen Ver— 
hältniſſe. 1. Das Religionsbekenntnis der 
Kinder. a) Allgemeines. Die hieher gebirigen 
gragen find die brennendjten, Gehören beide 
lternteile derjelben Konfeſſion an, jo haben die 
Kinder nach Praxis u. Theorie die Konfeſſion der 
ltern, und es werden nur wenige Griinde dafür 
angefithrt werden finnen, dak das Kind in ciner 
anderen Konfeſſion erzogen werden jollte. Haben 
aber beide Elternteile eine verjdiedene Konſeſſion, 
jo fommen fo viele Bedenfen jur Geltung, dag 
eine allg. befriedigende Löſung ſchwer möglich 
ijt. Nach dem Weſtfäliſchen Frieden batten fic 
die tatholijden u. evangeliſchen Reichsſtände 1650 
dahin geeiniqt, daß in erjter Linie ein elterl. Ehe— 
vertrag, eventuell der Vater die Konfeſſion der 
Rinder gu bejtimmen bitte. Sm 18. Jahrh. machte 
ſich aber eine Reichsobſervanz geltend, daß fich die 
Ronjefjion der Kinder nach dem Geſchlechte richte; 
die Knaben folgten dem Vater, die Mädchen der 
Mutter. Demgegeniiber vertrat die fatholijche 
Kirche jeit jeher den Standpunft, dak jie überh. 
eine gemijdte Ehe nur dann als erlaubt anjebe, 
wenn von den befannten Kautionen hauptſächlich 
die gegeben wurde, daß alle Kinder fatholijd wer- 
den, eine jForderung, welche nicht wegen der cine 
heitl. RKinderergiehung, fondern jum Schupe des 
Ratholizismus erhoben wurde. Nebjtdbem machte 
jich der jog. gemeinrechtl. Grundſatz geltend, dah 
die Bejtimmung der Ronjefjion der Kinder aus 
gemijdter Ehe ein Ausfluß des freien Beftime 
mungsredtes der Eltern jei, ein Grundjag, mit 
dem man bei ihrer Rindererziehungspilidt wohl 
iibeveinjtimmen fann. Wenn die Eltern die Kon— 
feſſion vertragsmäßig beitimmen, fo frägt es ſich 
nun, wann und in welcher Form das geſchehen 
ſoll, und ob ſie die einmal beſtimmte Religion 
wieder ändern Ddiirjen. Dabei find natiirlich dic 
Anſprüche der Konfejjionen nicht befriedigt, welche 
mit ihrer Anerkennung indireft fiir zuläſſig er- 
klärt wurden. Dem Rechte der Eltern ijt wohl am 
bejten entiprodjen, wenn man ihnen vollfommene 
Freiheit in der Einigung zuſpricht, ohne iiberb. 
einen formellen Gertrag ju fordern. Wiirde dic 
Bejtimmung einjeitiq vom Bater oder von der 
Mutter ausgeben, wiirde da nicht in die Familie 
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jelbit ber Zankapfel geworjen? Wenn der Vater 
nach) feiner Religion entidiede, fann dann zwi— 
iden Wutter u. Kind ein ideales Verhältnis ein- 
treten, da der Schatten der religiöſen Entfrem— 


dung fie beide ſtets verfolgt? Und enticheidet 
die Mutter, leidet nicht das Prinzip der väterl. 
Wewalt? Viele Stimmen plaidieren fiir cine 


geſetzl. Bejtimmung, die, gleidiam über den Par— 
teien ftehend, von allen anerfannt werden müßte. 
Uber nun beginnen dic Bedenfen von neuem. 
Bon wann, auf wie lange und wie ſoll das G. 
dieje Verhältniſſe regeln? Soll Teilung der Kin— 
der nad) dem Geſchlechte oder cin anderes Prin— 
ip zur —— genommen werden? Im erſten 
File wird die Glaubenstrennung von den Eltern 
aud) auf die Rinder iibertragen und eine ſolche 
Familie wird oft ifren Beruf nicht erfiillen 
tinnen. Beſtimmt das G. die Religion cined 
Elternteiles alS die fiir die Minder mafgebende, 
jo fommen diefelben Bedenfen zur Geltung, welche 
icon oben angegeben wurden, obgleich nidt ver- 
fannt werden fann, dap fiir cine einheitl. Kindes— 
ergiehung geforgt wire, während aber anderieits 
der Geſeßeszwang oft driidend empfunden würde. 

b) Die Bejtimmungen des pojitiven öſterr. 
Rechtes find nun folgende: Gehören beide Eltern 
demfelben Befenntnijje an, fo folgen eheliche oder 
den ehelichen gleicgebaltene Minder der Religion 
ihrer Eltern (Yirt. 1, Abſ. 1). Megeniiber dem flaren 
Wortlaute des G. fann hier eine Underung nit 
cintreten; entfcheidend ijt die Religion der Eltern 
im Momente der Geburt des Kindes (Budwinski 
568). Daraus folgt aber bezüglich der chriſtl. Kon— 
jefftonen durchaus nicht die Notwendigfeit cine 
ſtaatl. Taufzwangs, wohl aber das ftaatlid) aner— 
fannte Recht der betreffenden Religionsgeſellſchaft, 
cin bejtimmtes Rind au taufen. Für den Staats- 
bereich ijt die Ronfeffion des Kindes geſeßlich feit- 
gejtellt, feine religiöſe Erziehung muh in diejer 
Nonjefjion erjolgen, ob das Rind getauft ijt oder 
nicht, weil Religionsunterridt ohne Tauje mög— 
lich ijt. Selbjt wenn man die Unficht verfidt, dah 
eS fic) bier um einen Rechtsſchutz des Kindes, um 
eine Pflichterfüllung ibm gegeniiber bandelt, fo 
fant man dod) biemit anderjcits ein ſtaatsgrund— 
efeplich verbiirgtes Recht der Rirchen nicht ver— 
eben, nämlich dag der ſelbſtändigen Ordnung u. 
Verwaltung der inneren Angelegenheiten (Art. 15), 
wozu dod) die Saframentserteilung in erjter Linie 
gehört. Wenn daher die Eltern trop behördl. Auf— 
jorderung und eventuellen Swangsmafregeln auf 
ihrer Weigerung, das Kind taujen gu lajien, be- 
beharren, jo fann die polit. Behirde die Setzung 
des Taufaktes durd) das zuſtändige kirchl. Organ 
nicht verantajjen, weil e& in Oſterr. fein G. gibt, 
welches eine ſtaatl. Behörde ju einem ſolchen Muj- 
trage beredjtigen wiirde; eS ijt dies auc) nicht dad 
interfonfeffionelle G., weil man wohl nicht argu— 
mentieren fann, dah, wenn man den Swed gewollt 
hat, man auch das Mittel hat wollen müſſen; denn 
der Zwechk, die Angehörigkeit des Kindes gu ciner 
bejtimmten Konfeſſion, ijt des zukünſtigen Reli— 
ee a wegen gejest, den man nad) den 
ejtchenden G. aud) ohne Taufe erreiden fann, 
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UÜbrigens gibt es kein Mittel, die Erfüllung eines 
ſolchen Auftrages den Kirchenorganen gegenüber 
zu erzwingen; eine Nichtbefolgung des Auftrages 
ſeitens der leßteren ijt 33 wohl denkbar, weil 
es ſich hier um die grundſäßl. Grenzlinie zwiſchen 
der Staats: u. Kirchengewalt, um das Prinzip 
der Kirchenautonomie handelt, fiir die nichts ver— 
lesender fein fann, als ein jtaatl. Zwang zur Sa- 
framentéjpendung felbjt in den Fallen, in welchen 
diefelbe nach Kirchenrecht geboten wire. Selbjtver- 
ſtändlich find die fompetenten Rirchenbehirden kraft 
ihtes cigenen Rechtes, aber ohne Staatsaujtrag, 
mit allen ihnen gejeplich zuſtändigen geiftl. Mit- 
teln beredhtigt, die Tauje des betrefjenden Kindes 
u ergwingen. Wenn es dem Staate um die Taufe 
im firchenrechtl. Ginne gu tun ware, finnte er 
anderſeits die Miglichfeit des Kirchenaustrittes 
trop Tauje nicht julajjen; dak bier der kirchl. 
Standpunft nicht entſcheidet, geht auch bejonders 
aus der Erwägung hervor, dak, wenn eine Kirche 
nad) ihren Borichrijten zwar rechtsgültig, aber 
zuwider dem interfonjejjionellen G. ein Sind 
getauft bitte, dieie Tauje dod nicht ftaatlid 
anerfannte Folgen erjeugen könnte. Wan mal 
hiegu die allerdings abmeidend lautenden E. 
deS V. G. Budwinski 69, 568, 668, 2094, 4038, 
5331). Auffallend bleibt es allerdings, daß man 
bei dieſer Aufiajjung chriſtl. Kinder ohne Tauje 
fennt, was aber erflirlich wird, wenn man be- 
denft, dak es in Oſterr. auch getaufte Konfeſ— 
fionSloje rejp. Utheijten gibt; e& fam eben durch 
dag interfonjejjionelle G. ju einem Bruce zwi— 
ſchen ſtaatlicher und firdl. Auffaſſung über die 
Taufe. Die Folgen müſſen dann gezogen werden, 
woraus denn auch die Notwendigkeit einer dies— 
bezügl. Anderung der Voridriften fiir die Matri— 
telführung refulttert. 

Im Falle einer gemiſchten Ehe folgen dic 
Söhne der Religion des Baters, die Töchter der 
Religion der Mutter. Dod) können die Nupturien: 
ten rejp. Ebhegatten vor oder nad Abſchluß der 
Ehe durch Vertrag fejtiegen, dak das umgekehrte 
Verhältnis jtattfinden joll oder daß alle Kinder 
ber Religion des Baters oder alle der der Mutter 
folgen follen (Art. 1, Abſ. 2). Hieraus folgt nun, 
dak Kinder aus gemifdjten Ehen bloß das Reli- 
gionSbefenntnis des Baters oder der Mutter nad 
dem angegebenen Verhiltnis, aber fein drittes Be- 
fenntnié haben finnen. Bezüglich der Form der Ver- 
triige ijt geſetzlich nichts bejtimmt und es haben dem- 
‘ak die allg. Grundjiige über Verträge Platz zu 
greiſen ($$ 863, 869, 919 a. b. G. By; die ein⸗ 
mal geſchloſſenen Verträge tinnen nur im Sinne 
des Art. 2 des interfonjefjionellen G. geändert wer- 
den (f. unten). Damit auf die Eltern oder Braut- 
leute von feiner Seite eingewirkt werden finnte, er— 
flirt Ubſ. 5 des 1. Art., dak Reverie an Borjteber 
oder Diener einer Kirche oder Religionsgeſellſchaft, 
oder an andere Berfonen (welche vorgejdoben werden 
finnten) iiber das ReligionSbefenntnis, in weldem 
Kinder ersogen u. unterrichtet werden follen, wir- 
kungslos find. Unehel. Kinder folgen der Religion 
der Wutter (Art. 1, Abſ. 3), falls bei Religions- 
verſchiedenheit der unehel. Eltern fein Religions— 
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vertrag geſchloſſen wurde, der ja gültig ſein könnte 
für den Fall, als er von ihnen als Nupturienten, 
welche die Ehe ſpäter wirklich abſchloſſen, eingegan- 
qn wurde (val. Budwinsfi 11921). Obgleid eine 

he zwiſchen Angehörigen der verichiedenen fatho- 
liſchen Riten kirchenrechtlich nicht als gemijdte be- 
trachtet wird, wird man ibr ſtaatlicherſeits bezüg— 
lic) des Religionsbefenntnijjes der Kinder diefen 
Charatter nicht abiprechen finnen; man val. hiezu 
die von Pius IX. bejtitigte Ronvention der gal. 
Biſchöfe vom 6 X 63. 

Im alle feine der obigen Bejtimmungen 
har qreijt, bat nad Art. 1, Wj. 4, derjenige, 
welchem das Recht der Erziehung bezüglich eines 
Rindes quilted, das ReligionSbefenntnis fiir das— 
jelbe au bejtimmen. Bei der Anterpretierung dieied 
äußerſt ftrittigen Abſatzes fann man die Tatiache 
nicht gang iiberieben, dah man bei der Beratung 
im A H. nur an Ausnahmsfälle, namentlich an 
Findlinge dachte; enticheidend bleibt aber der Um- 
jtand, daß das interfonjeifionelle G. bloß die inter: 
fonjejjionellen Verhältniſſe (der StaatSbiirger) in 
den darin angegebener: Begiehungen regein wollte 
und aud) geregelt hat, wobei es einzig u. allein 
die ftaatlid) anerfannten Kirchen u. —— 
ſellſchaften, alſo nicht die ſog. Konfeſſionsloſen im 
Sinne hatte, auf die ſich mithin dieſer Abſatz nicht 
beziehen fann. 

Da ein Wechſel in der Religion auf die Er— 
ziehung des Kindes nur nachteilig wirken fann, 
darf nad) dem 1. Satze des Art. 2 das nad 
Art. 1 fiir ein Kind bejtimmte ReligionSbelenntnis 
in Der Regel folange nicht veriindert werden, bis 
dasſelbe aus eigener freien Wahl cine jolche 
Veriinderung vornimmt, d. h. bis dasſelbe das 
14. Lebensjahr vollendet hat( Art. 4). Von dieſer Regel 
jind im weiteren Terte des Art. 2 hinfichtlich der 
Rinder, welche das 7. Lebensjabr nod) nidt über— 
ſchritten haben, drei Ausnahmen jiatuiert (Bud— 
winéfi 568, 1815, 9150, u. aw.: 2) Es finnen 
nämlich Eltern, welche nad) Art. 1 das Religions- 
befenntnis der Rinder vertragsmapig zu be— 
jtimmen beredhtigt find, aljo Eltern, welche in ge— 
miſchter Ehe leben, dasjelbe bezüglich der gedad)- 
ten Kinder dndern. Aber ſolche Vertragsftipulatio- 
nen zwiſchen Chegatten diirfen nicht ohne Anlan— 
gen der intereffierten Ehegatten, um jo weniger ge- 
gen deren Willen vollgogen werden (Budwinski 
2028), Das K. U. M. eniſchied in zwei ſpeziellen 
Fällen (18X 72, 3. 4608 u. 7869, V. BL 80). 
daß dieſes Recht auch dann, wenn ein Elternteil 
geſtorben ijt, dem überlebenden nicht abgeſprochen 
werden fann. Cine gegenteilige Auffaſſung vertrat 
aber die Minijterialenticheidbung 4 XI 83, 3. 21964, 
welche mit Recht ihre —— jand in der E. 
des V. G. 21V 84, 3. 537, Budwinsti 2079, und 
111V 88, 3. 1185, Budwinsfi 4036; man vgl. 
aud) 9150, 11921, 14245, 14618. — Im Falle 
eines wann immer erjolgten Religionswechſels 
eines oder beider Elternteile bezw. der unebel. 
Mutter find jedoch die Kinder in Betreff des Re— 
ligionSbefenntnijjes felbjt ohne Rüchſſicht auf einen 
por bem i eae abgeſchloſſenen Bertrag 
jo gu bebandeln, als wären fie erjt nad) dem Re— 
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ligionswechſel geboren worden. Un diefen Beſtim— 
mungen wird durch eine eventuelle acleplic jus 
läſſige Ebetrennung nichts geändert, weil Art. 1, 
Abſ. 2, von „Ehegatten“ nicht im techniſchen Sinne 
ſpricht, ſchon deshalb nicht, weil es keine Ehe— 
gatten vor Abſchluß der Ehe gibt, trotzdem das 
G. dieſe Redewendung gebraudt. 7) Wird ein 
Kind vor ate eleqtem 7. Jahre legitimiert, fo 
ijt es in Bet des Religionsbefenntniffes nach 
Art. 1 gu behandeln. Bei diefen Uusnahmen mag 
die zivilrechtl. Anſchauung iiber die Handlungs- 
unjabigfeit ber Berjonen unter 7 Jahren ($$ 310, 
865, 1308 u. 1309 a. b. G. B.) vorgeſchwebt ha- 
ben und der Grundfag maßgebend gewejen fein, 
dap ſolche Kinder rechtlich teine religiöſe Selbjt- 
bejtimmung haben finnen, dah fie hier durd das 
Gewiſſen ibrer Eltern vertreten find und dak in 
diefem Alter der ReligionSwedjel auc) nocd nicht 
fo wejentl. Bedeutung hat. Richtsdejtoweniger zeigt 
ſich mit Riidjicht auf § 21 des durch das G. 
2V 83, R. 53, abgeänderten Reichsvollsſchulge— 
jepeS 14 V 69, R. 62, eine Anomalie, denn dic 
Schulpjlicht beginnt mit dem vollendeten 6. Jahre, 
fo daß der Fall nicht ausgeſchloſſen erjdeint, daß 
ein ſchon ſchulpflichtiges Kind ſeine Religion zwi— 
ſchen dem 6. u. 7. Jahre wechſelt. Erſt zwiſchen 
dem 7. u. 14. Lebensjahre kann eine Änderung 
des Religionsbelenntniſſes der Kinder nicht ein— 
treten, weil dadurch die einheitl. Erziehung leiden 
müßte (Budwinski 1815). 

Art. 3 des interkonfeſſionellen G. macht die 
Eltern, Vormiinder u. Religionsdiener (der im ton- 
freten Falle nicht berechtiqten Nonjefjion) fiir die 
genaue gg mm Dag gedachten Vorſchriften ver— 
antwortlich. Für den Fall der Verletzung derſelben 
ſteht den nächſten Berwandten, ebenſo wie den 
Oberen der im fonfreten Fall berechtigten Kirchen— 
u. ReligionSgenojjenfchaft das Recht gu, die Hilfe 
der polit. Behörden anjurujen, welche übrigens ex 
officio das Mefegliche ju verfiigen haben, woraus 
jolgt, dak dieſelben durchaus nicht an das Peti- 
tum der fie Unrufenden gebunden find Budwinski 
4036). Die Gerichte find in der Frage, welder 
Ronjejjion ein Kind angehirt, nicht fompetent, 
weil es fid) um ein Offentlich-rechtl Verhältnis 
handelt (§ 140 a. b. G. B.); vgl. Glajer- Unger 
14161. Das gejepwidrig beitimmte Religionsbe- 
lenntnis eines Kindes iſt rechtlich umvirfiam, d. 6. 
nichtig; feine Richtigitellung ijt fein Reliqions- 
wechſel. 

Belangend die Frage, ob die beſprochenen Be— 
ſtimmungen ſich auch auf Ausländer beziehen, ent— 
ſchied der V. G. 13 II 91, 3. 604, Budwinsti 
5784, verneinend und erklärte mit Rückſicht auf 
8$ 4, 34, 140 a. b. G. B. das Pringip der Staats- 
angebirigfeit als entſcheidend. K. U. M. Erl. 31 
Ill 81, 8. 2045. é 

c) RonjeffionSloie kinder. Äußerſt bejtritten 
ijt die Frage, ob in Oſterr. jedes Rind ein be- 
jtimmtes Religionsbefenntnis haben müſſe, 
denn es feblen jtrifte Normen. Der Streite 
puntt mu näher dargelegt werden. Nad) dem 
Reichsvolksſchulgeſetze hat die Volksſchule die Auf— 
gabe, die Rinder ſittlich-religiös yu erziehen; unter 
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den Lehrgegenftinden wird die Religion an 
erjter Stelle angeführt und die Eltern oder deren 
Stellvertreter diirjen ihre Rinder oder Pflegebe— 
foblenen nicht obne den Unterricht laſſen, welcher 
fiir die öffentl. Volksſchule vorgeidyrieben ijt ($§ 1, 
3, 20 de8 abgeiinderten, oben git. Reihsvolfsidul- 
gciegpes). Daraus folgt nun, dah in Ofterr. jedes 
ind einen RMeligionsunterridt u. aw. in 
einer in Djterr. anerfannten —— genießen 
mu; beſtritten ijt aber, ob damit indirett vorge— 
ichrieben ijt, dak auch ein jededs Rind cin Reli- 
ionsbefenntnis haben müſſe. Dagegen fcheint 
3 des G. 25 V 68, R. 48, und § 2 des Reichs- 
vollsſchulgeſezes gu fprechen, welche bejtimmen, 
dag öffentl. Anjtalten (Staats, QandeS-, Hemeinde- 
jchulen) allen Staatsbiirgern reſp. der Jugend 
ohne Linteridjied des GilaubenSbefenntnijjes zu— 
dnglicd) find, d. h. mit anderen Worten, dak das 
Glanbensbefenntnié ganz u. gat unenticheidend ijt. 
Nun ijt auch nirgends normiert, daß der Religi- 
ongunterricht nur jenen Rindern erteilt werden 
dürfe, welche das betreffende Religionsbefenntnis 
haben, obwohl aus den Schulgeſetzen folgt, daß 
der Religionsunterricht konfeſſionell erteilt werden 
mug, d. h. von einer gefeplid) anerfannten Kirche 
oder Religionsgeſellſchaft beforgt u. iiberwacht wer- 
den ſoll. Wud) vom fonjeffionellen Standpuntt 
fonnte man dagegen pringipiell nichts einwenden, 
wenn der Religionsunterridt an Nichtmitglieder 
etteilt wird; gehen ja doch alle Religionsgeſell— 
jchaften von dem Standpuntte aus, dah, ebe fie 
Erwachſene zu fic) aujnehmen, diejelben in den 
betrefjenden — ene unterridtet fein 
miifjen. An den Religionsiibungen wilrden fon- 
feſſionsloſe Kinder nicht teilzunehmen haben, ein 
Umjtand aber, der dem § 21 des Schulgejeges 
nicht wideripridjt, weil derfelbe Den Austritt aus 
der Schule nur an die Bedingung knüpft, dah der 
Betreffende die notwendigiten Renntnifje aus 


der Religion, aus Lejen, Schreiben u. Rechnen Fallen, in Bezug auf das 


bejipt. 


gangen, jo in den E. 221V 82, 3. 848, Bud- 
winsfi 1384; IS TV 84, 3. 668, Budwinsti 2094, 
wobei er auf das G. 91V 70, R. 51, hinwies, 
welches ausdrücklich auch die Führung der Geburts- 
regiſter für Kinder Konfeſſionsloſer bei der polit. 
Behörde anordnet (§ 3). Geht nun aus dem Ge— 
jagten hervor, daß die öſterr. Praxis beim Stande 
det heutigen Geſetzgebung nicht mit Unrecht aud 
fonjejjionsloje Kinder fennt, welche aber gemäß 
den Schulgefepen in einer erjt zu beitimmenden 
Religion su unterridten find, fo entiteht die Frage, 
wann Kinder fonfeffionslos find. Died wird jeden— 
falls nur Dann der Fall jein finnen, wenn die 
Eltern weder gleichen Bekenntniſſes waren, nod 
in einer gemiſchten Ebe lebten, reip. wenn die Be- 
dingungen des Art. 1 u. 2 de8 interkonfeſſionellen 
G. nidjt erfiillt waren; das fann aber nur dann 
eintreten, wenn beide Elternteile oder einer von 
ibnen im Rechtsjinne fonjeffionsloS waren. Für 
jolche alle jehlt c& nun an einer jtriften Norm, 
wie ſchon oben unter lit. b hervorgehoben wurde, 
jo daß die bezügl. Fragen geſetzlich nicht geregelt 
jind. Auch finnen Eben zwiſchen Konfeſſionsan— 
gebbrigen u. Konfeſſionsloſen nicht unter den Be- 
griff der gemiſchten Ehen jubjumiert werden, denn 
unter folchen fann man nut gejeplid) zuläſſige 
Verbindungen zwiſchen Angehörigen verſchiedener 
ſtaatlich anerkannter Konfeſſionen, aber nicht jed— 
wede Miſchehe verſtehen. Aus alledem folgt nun, 
daß das interkonfeſſionelle G. nicht unmittelbar, 
ſondern nur per analogiam auf Konfeſſionsloſe 
im Rechtsſinne in der geſetzlich zuläſſigen Weiſe 
angewendet werden dary (§ 7 a. b. G. B.). Aus 
den erſten 4 Abſätzen des Art. 1 geht aber als ge— 
meinſames Prinzip hervor, daß bezüglich des He. 
ligionsbefenntnijjes der Rinder die Eltern, die 
Mutter, reip. die Erziehungsberechtigten entidheiden, 
und dak Kinder unter 7 Jahren mit den genann- 
ten Berfonen, auger in den gejeplic) zuläſſigen 
eligionSbefenntnis 


ql. aud) Art. „Religionsunterricht“. Auch | nicht differieren jollen (Budwinsti 2004). Es hat 


die Bejtimmung des § 5 des Reichsvollsſchulge- demnach der Wrt. 1 finngemife Anwendung ju 
ſetzes, uach welder der Lehrer mit Zuftimmung | finden, foweit es jich um eine Geſetzesregel handelt. 
der Rirchenbehirde verhalten werden fann, bei dem Waren demnach 3. B. die Eltern gur Zeit der Ge— 
Religionsunterridte für die jeiner Konfeſſion an- burt des Kindes fonjeffionslos, jo find aud) die 
gebérigen Kinder mitzuwirken, bedeutet nichts an— “Minder fonjejfionglo$: Budiwinsfi 1384; war ein 
eves, als daß der Yebrer nur den Religions- Clternteti einer jftaatlid) anerfannten Konſeſſion 
unterridt nach jener Konfeſſion erteilen dary, wel- angebirig, der andere aber fonfejfionslos, jo tritt 


cher er angehört; damit fordert man eigentlich nur 
eine bejtimmte Konfeſſion der Lehrer, aber nicht 
det Schiiler. Mud) die Bejtimmung des § 139 u. 
140 de8 a. b. G. B. ſpricht bloß von dem Unter: 
tidte in der Religion, nidt aber von dem Re— 
ligionsbefenntnijfje, wobei bemerft werden mus, 
dah die religiéfe Erziehung ſeitens der Eltern oft 
nur darin au beftehen haben wird, nicht gu ver- 
derben, was die Schule gepflangt hat. Der B. G. 
hat in feinen Entſcheidungsgründen, wie wohl 
nicht in feinen Enunjiaten, in diejer Begiehung 
jriiher den Sag vertreten, daß der Religions— 
untertidjt die Angehörigkeit gu einer beftimmten 
Konjeffion vorausiege, fo in den E. 261V 77, 
4. 422, Budwinsti 69, und 2 IX 79, 8. 1561, 


Budwinski 568; er ijt aber ſpäter davon abge- 


die Scheidbung nach dem Geſchlechte ein, weil det 
Religionsvertrag als Ausnahme von der geiegl. 
Scheidung nad) dem Gejchlechte zu betrachten ijt, 
| mithin analogeriweife nicht ausgqedehnt werden fann 
(Budwinsti 2094, 13907). Sinngemäß fann ane 
gewendet werden die Regel des 1. Sages des 2. Art. 
Dagegen können die drei Ausnahmen des Art. 2 
eben wegen ihres Ausnahmscharakters nicht analo- 
gerweije ausgedehnt werden: Enticheidungsqriinde 
deS V. G. 27 IX 79, J. 1561, Budwinsli 568, und 
ISIV 84, §.668, Budwinsti 2094. Bloßer Austritt 
aus einer Religionsgefellihaft, obne intritt in 
eine andere, ijt aber fein Religionswechſel im Sinne 
des G., welches bloß anerfannte Religionsgejell- 
ſchaften rejpeftiert, und fann demnach auf daé 
einmal bejtimmte Religionsbefenntnis feinen Cin: 
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fluß haben: Budwinski 69, 568, 2094, 5331, 9772, 
11474, 12105, 13907, 14101, 14102. Und auch 
umgekehrt, wenn ein Konfeſſionsloſer zu einer 
Religionsgeſellſchaft übertritt, kann das als Reli— 
gionswechſel nicht betrachtet werden (Budwinsti 
4036), im Gegenteile wird durch einen ſolchen Ein— 
tritt das Religionsbelenntnis erſt im Sinne des 
Art. 1 beſtimmt. Hiebei darf freilich nicht über— 
ſehen werden, daß nirgends eine Vorſchrift be— 
ſteht, binnen welcher Zeit der Ubertritt zu einer 
anderen Religionsgeſellſchaft geſchehen müßte; die 
Beit —— Austritt u. Eintritt iſt allerdings 
ein faftiider Zuſtand der Konſeſſionsloſigkeit, Dem 
man aber bejiiglid) der Kinder unter 7 Jahren 
feine rechtl. Folgen beimejjen tann, fo dap diejelben 
immer jener anerfannten Religions gefellfchatt an⸗ 
gehören werden, zu welcher ihre Eltern früher 
oder jept) gehören. 

Müſſen nun konfeſſionsloſe Kinder trotzdem 
in der Religion einer ſtaatlich anerfannten Reli— 
—* unterrichtet werden, ſo muß für 
ie eine Religion als Lehrgegenſtand erſt beſtimmt 
werden, u. zw. nad § 139 a. b. G. B. von Seiten 
der Eltern. Collte died nicht geſchehen, mup die 
Schulbehirde im Sinne des § 178 a. 6. G. B. den 
Reijtand des Gerichtes anrujen, welches dann zu 
entſcheiden hat, in welcher Religion das Kind 
unterrichtet werden ſoll (man vgl. z. B. die E. 
des K. U. M. 21V 95, 3. 7522, und E. des O. 
G. H. 6 VIL 1900, 8. 9422, Zentralblatt fiir die 
jur. Praxis XVIII, S. 1051). 

2. Ubertritt von ciner Kirche oder 
Religionsgeſellſchaft sur anderen. Die 
durch die öſſerr. St. G. dem eingelnen gewähr— 
leijtete Religions-, Wewijiens- oder Befenntnis- 
freiheit gibt dem Staatsangehirigen das Recht, 
jeine Religion frei zu wéiblen und zu ändern, 
u. zw. ohne jede Beſchränkung auf die geſeßlich 
anerfannten Religionen oder Konfeſſionen. Es 
fann auch) jeder nad) Belieben ohne Konfeſſion 
bleiben. Bgl. Minijterialverordnung 20 X 70, 
R. 128. Der Staat fann aber natiirlich) die einzel— 
nen Religionsgenojienidajten nidjt zwingen, von 
ihren Normen in Beziehung auf die Konfeſſions— 
—— abzuweichen. Art. 4 des interkonſeſſio⸗ 
nellen G. beſtimmt nun, dak nad vollendetem 
14. Lebensjahre jedermann ohne Unterſchied des 
Geſchlechtes felbjtindig, nach feiner cigenen Uber— 
eugung die freie Wahl des Religionsbelenntniſſes 
hat und hierin nötigenfalls von der Behirde gu 
ichiigen ijt. Terjelbe darf fich jedoch zur Beit der 
Wahl nicht in einem Geiftes- oder Gemütszuſtande 
befinden, welder die eigene freie Uberzeugung 
ausſchließt. Es mupte natiirlid cin annus dis- 
cretionis angenommen werden, welder gegen— 
liber dem fanonifdjen 7. LebenSjahre auf das 14. 
geſetzt wurde. Dieſes Alter ijt ftaatlicherfeits doch 
zu niedrig gegrifjen, denn trop der pringipiell bis 
jum 14. g. ngjabhre jtatuierten Schulpflicht wird 
man Perfonen dices Alters ſchwerlich jenes Mak 
von Selbjtbejtimmung beilegen finnen, um cinen 
jo widtigen u. folgenſchweren Schritt ſelbſtändig 
tun 3u können. Weijt man auf § 48 a. b. G. B. 
hin, dak miindige Perſonen fogar ſchon heiraten 

Oſterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl., 2. Wo. 


dittien, fo dari man nicht auf die §§ 49—53 
a. b. G. B. vergefjen, welche fiir minderjahrige 
Perjonen zur Cheldhtiehung die Einwilligung des 
ehel. Vaters reſp. der Vormundſchaftsbehoörde ver— 
langen, worin doch eine gewiſſe Garantie geboten 
iſt, daß alle Verhältniſſe wohl erwogen worden 
find, während der Religionswechſel gang frei er— 
jolgt. Man hiitte bet dem durd) die frithere öſterr. 
Geſetzgebung normierten Alter von 18 Jahren ver— 
bleiben follen. 

Damit jedoch) der Austritt jeine geſetzl. Wir- 
fung Habe, mug der Austretende denjelben der 
polit. Bezirksbehörde (Bezirkshauptmannſchaft) reſp. 
in den Städten mit eigenem Gemeindejtatute der 
mit der polit. Mmtsfiihrung betrauten Gemeinde- 
behörde miindlid) oder jchriftlid) angeigen, deren 
Sujtindigfeit ſich nach ſeinem Wohnfige (Domizil) 
tidjtet; nur in bdenjenigen Fallen, in welchen der 
Wustretende weder im Inlande nod im Wuslande 
cin Domizil bejigt, ijt die polit. Behirde feines 
jeweiligen Aufenthaltsortes zur Entgeqennahme 
der Wustrittserfldirung — (Art. 6 G. 25 
V 68, R. 49 $$ 1, 2, 3 der V. des K. U. M. 
und M. 3. 181 69, R. 13, und Minijterialerlak 
4 IX 93, 8. 8286.) Die Identität der Perjon 
des Unmeldenden und ob derjelbe das 14. Lee 
bensjahr juriicgelegt und ſich in dem erforderl. 
Geijtes- u. Gemiitszujtand befinde, hat die Be— 
horde nur dann zu priijen, wenn Umſtände 
vorliegen, die gegründete Zweifel gu erreqen ge— 
eignet find (§ 4 der B. vom J. 69). Die polit. 
Behörde muß ſerner dem Vorſteher oder Seel— 
ſorger der verlaſſenen Kirche oder Religionsgeſell— 
ſchaft die Anzeige des Austritts übermitteln, wäh— 
rend den eventuellen Eintritt in die neugewählte 
Kirche oder Religionsgenoſſenſchaft der Eintretende 
dem betreffenden Vorſſeher oder Seelſorger perſön— 
lid) erklären muß (Art. 6 des G., was deshalb 
angeordnet iſt, damit einerſeits die Handlungs— 
freiheit des Austretenden volllommen gewahrt 
bleibe, anderſeits weil eine jede Religionsgeſellſchaft 
über die Aufnahme ſelbſtändig entſcheidet Bud— 
winski 432 A). Nicht mit Unrecht (cf. $35 G. 7 V 
74, R. 50) gelten dieſelben Grundſäßtze ſtaatlicher— 
ſeits für den Ubertritt von einem Ritus zum an— 
deren, was beſonders in Wal. prattijch ijt. Selbſt— 
verſtändlich find dadurd die betrefjenden kirchl. 
Vorichriften nicht beriihrt, welche hiezu gewöhnlich 
päpſtl. Bewilligung fordern. Erfolgt der Mustritt 
von einem Ritus ohne Eintritt in einen anderen, 
fo ijt der Betreffende als fonjejjionslos zu be- 
tradjten. (Erl. des K. UL M. an die gal. Statt- 
halterei 711 70, 8. 184; B. BL 22. Budwinsti 
12107.) Da der etwaige Religionswedhiel immer 
aus freien Stiiden erjolgen joll, jo ijt es allen 
Religionsgeſellſchaften unterſagt, die Genoſſen einer 
anderen durd) Zwang oder Lit sum Ubergang zu 
bejtimmen. Die näheren gage ry a des gejepl. 
Schußes hingegen, joweit er nicht durch die Str. 
G. geqeben ijt, follten einem bejonderen G. vor— 
behalten bleiben, das aber bis jest nicht erlaſſen 
wurde Abſ. 2, Art. 7). Es gelten demnach hier die 
Pejtimmungen des Str. G. u. gw. § 122. mit den 
durd) das interfonfefjionelle G. gemachten AÄnderun⸗ 
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gen und die $§303 u. 304. (S. YUrt.,, Religions gejell- 
ſchaften“.) Da der Religionsiwedjel geſetzlich ſchran⸗ 
kenlos gugelajjen ijt, mute demnad aud) Art. 7, 
Ubj. 1, die Bejtinumung de § 768, 3. 1, des a. 
b. G. B., vermöge weldjen der Wbjall vom Chri- 
jtentum als Enterbungsgrund erflirt war, auj- 
beben. Go einleudtend nun der Art. 5 ijt, daz 
nämlich durch die Religionsveriinderung alle gee 
noſſenſchaftl. Rechte der verlaijenen Kirche oder 
Religionsgenoſſenſchaft an den Uusgetretenen, eben= 
jowie die Unjpriiche dieſes an jene verforen gehen, 
jo ſehr bercitet er in der Praxis Sdpwierigfeiten. 
Ein Beifpiel hiezu die allerdings ju bejahende 
Streitirage, ob das Ehehindernis des § 63 a. b. 
G. B. aud dann nod) gelte, wenn der betveffende 
Geijtliche oder die Ordensperjon aus der bisheri- 
gen Kirche in einer nad) den Staatsgeſetzen gül— 
tigen Weije ausgetreten ijt (bejahend Glaſer⸗Un— 
ger 3. B. 8417, 9628, B88, 13701 und Bud- 
winSfi 11522). Man val. z. B. Krasnopolsti, Ehe- 
hindernis der höheren Weihen nad öſterr. Recht 
(1896) (gegen Brentano); Huffaref in Griinhuts 
Zeitſchriſft XXIV, 207 ff. 

3. Funttionen des Gottesdienjtes und 
det Seeljorge. Mafgebend waren die Grundſätze 
der St. G. Art. 8 des interfonfeifionellen G. beſtimmt 
demnad, dah die Vorſteher, Diener oder Ungebhiri- 
gen einer Rirde oder Religionsqenofjenichajt ſich 

r von dem berechtigten (gewifyensmiindigen u. 
handlungsfähigen) Perſonen nicht angejuchten Bor- 
nahme von Funktionen des Gottesdienſtes und der 
Seelſorge „an“ den Angehörigen (nicht „für!“ die 
Angehörigen) einer anderen Kirche oder Religions— 

enoſſenſchaft zu enthalten haben. Eine Ausnahme 
‘ann nur fiir jene einzelnen Fälle eintreten, in wel— 
chen durch die betreffenden Seelforger oder Diener 
der anderen Kirche oder Religionsqenojfjenichajt um 
die Vornahme eines diejen gujtehenden Wftes das 
Anſuchen gejtellt wird oder die Satzungen u. Vor- 
ſchriften diefer lehteren die Vornahme de8 Wftes 
geſtatten. Außer diefen Fällen ijt der bezügl. Wt 
alé rechtlic) unwirfiam angujehen und es haben 
die Behörden auj Wniuchen der beeintrichtigten 
Yrivatperion oder Religionsgenoſſenſchaft ſowohl 
im Falle einer abjichtlichen als auch nicht beab- 
jichtigten Außerachtlaſſung der Vorſchriften die ge— 
eignete Abhilfe zu gewähren. (Erl. des Wt. J. 
311 71, 3. 17827. Budwinsti 432 A.) Dem ent- 
fprechend bejtimmt Abſ. 2 des Art. 9, dak fein 
Seeljorger von WAngebhirigen einer ihm frembden 
Ronfeffion Taren, Stolgebiibren u. dgl. fordern 
finne, auger fiir auf deren Berlangen wirklich 
verrichtete Funktionen u. zw. nur nad dem ge- 
fepl. Ausmaße. 

4. Beitrige u. Leiftungen. Das Pringip 
der Parität verlangt es, dab Beiträge u. Leijtungen 
nur von Angehörigen der betreffenden Kirche gezablt 
werden; aber geradefo wie im biirgerl. Rechtsleben 
auf Grund gewifier Tatiachen Verpflichtungen ohne 
Miicjieht a die Perjon entſtehen, fo ijt e8 auch bier. 
Diesbezüglich bejtimmt rt. 9, dak Angehörige 
einer Nirche oder Religionsqenojjenfdhaft gu Bei— 
triigen an Geld u. Naturalien oder ju Leiſtungen 
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anderen nur dann verhalten werden können, wenn 
ihnen die Pflichten des dingl. Patronates obliegen, 
oder wenn die Verpflichtung zu ſolchen Leiſtun 
auf privatrechtlichen, durch Urkunden nachweisba—⸗ 
ten Gründen beruht, oder wenn fie grundbiicher- 
lich fichergejtellt ijt, wobei der eben hervorgebobene 
Privatrechtstitel , nichts anderes ijt, als der beſon— 
Dere und fraft pofitiver Geſetzbeſtimmung nur al 
urfundlid) nachweisbarer in Betracht fommende 
Verpjliditungsgrund ju einer dem öffentl. Rect 
angebirigen Whgabe oder wobei mit a. W. „ein 
urfundlich ſichergeſtellter Verpflidjtungsqrund~ ent- 
jcheidet. (Hujjare® in Griinhuts 8., 29. Bo., 
S. 480.) (Budwinsti 38, 2737, 6611, 6705.) 
Es ijt ſelbſwerſtändlich, daß bereits jillige Kultus— 
ſteuern gezahlt werden müſſen und daß man ſich 
ihnen durch den Austritt nicht mehr entziehen 
kann. Dieſelben Grundſätze ſollen nad Art. 10 
auch auf Beiträge u. Leiſtungen für Unterrichts— 
zwecke ihre volle Anwendung finden, auger wenn 
die Angehörigen einer Gitche oder Religionsge- 
nojienfdaft mit Angehörigen einer anderen ver— 
mige det gejepl. ag cine Schulgemeinde 
bilden, in welchem Falle die Eingeidulten obne 
Unterjchied der Ronjeffion die zur Errichtung u. 
—— der gemeinſchaftl. Schule und zur 
ſoldung der an derſelben angeſtellten Lehrer er— 
forderl. Koſten gu tragen haben. Bgl. G. 17 VI 
88, R. 99. Cine ate Einſchulung in die 
Schule einer anderen Konjeffion findet nidt ftatt. 
Wie Anſprüche, welche den angegebenen Grund- 
ſätzen nicht entſprechen, müſſen als aufgeboben be- 
trachtet werden Art. 11). Mit Rückſicht darauf. 
daß das G. keine Beſchränkung kennt, birt die 
Befreiung von allen Abgaben, mit Ausnahme der 
in Art. 9 angegebenen Fallen, mit dem perfelt ge— 
wordenen Austritte aljogleich auf. Hingegen fann 
es nicht als Verlepung der fonjefjionellen Parität 
betrachtet werden, wenn aus den allg. Staatsmit: 
teln zur Beſörderung fonjejjioncller Swede ge— 
wiſſe Summen gewahrt werden. And) fann die 
Praxis des BV. G. nicht gebilligt werden, welcher 
ohne durchichlagende Griinde das Reichsgemeinde— 
geſetz SLT 62, R. 18, die cingelnen Gem. O., 
den bejagten Art. 9 und das Anititut der fatho- 
liſchen Pfarrgemeinden alS Hindernijje fiir frei— 
willige Beitrige der Crtsgemeinden gu (befonde- 
ren, hauptſächlich katholiſchen Kultuszwecken an- 
führt. Man vgl. z. B. Budwinski 2448, 12590, 
13509 (dagegen 2053 u. 14172) und Halban im 
Archiv f. k. K. R. 80. B. (1900) S. 34; Huij- 
jaref in Griinbuts 8. Bd. 29, S. 449, Anm. 4 
und S. 462, Anm. 34. Bezüglich der Art der 
Einhebung fpegieller Kultusſteuern ſ. Art. Kultus⸗ 
beiträge““. Eine Ausnahme von der Regel, dak juri— 
ſtiſche Perſonen, Geſellſchaften u. Genoſſenſchaften 
ihrer Konfeſſionsloſigkeit wegen von ſpeziellen sul- 
tusſteuern befreit ſind (vgl. Budwinski 948, 1931, 
2695), wurde in Oſterr. durch das G. 31 XII 94, 
R. 7 ex 1895, ng die Wededung der Be- 
dürfniſſe fatholijder Bfarrqemeinden ($$ 1 u. 3) 
jtatuiert, vgl. Art. ,Multusbeitriage”. 

5. Beqrabniije, Val. Art. ,,Friedhije, 


an YUrbeit fiir Kultus⸗ u. Wohltätigkeitszwecke einer unter III. Grabjtitten. 
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6. Feier⸗ u. Feſttage: Vgl. Art. „Feſttage, 
firchliche’ und den Art. „Sonntagsruhe“. In der 
Theorie ijt man fajt ausnahmslos der Anſicht, daß 
in den von Seiten des Staates fejtgefepten Rube- 
tagen und in der Anordnung ihrer Rejpeftierung 
aud) von Seiten der nicht Angehörigen keine Ver— 
lepung der Religionsjreiheit liegt, allerdings unter 
der Borausiepung, daß der Staat in dieſer Bezie— 
hung nidjt einfeitig cine Konfeſſion vor den iibrigen 
protegicrt. Hier ijt noc) zu erwähnen, dak nad 
Abſ. 2 u. 4 ded Urt. 13 des interfonjejjionetlen 
G. aud) an Sonntagen während des Gottesdienjtes 
jede nicht dringend nötige öffentl. Arbeit eingu- 
itellen ijt, und da bei den herkömmlichen feierl. 
Prozeſſionen auf den Plagen und in den Stragen, 
durch welche fic) der Sug bewegt, alles unter: 
lajjen werden mug, was eine Störung oder Be— 
einträchtigung der Feier gur Folge haben könnte. 
Reine Religionsgemeinde fann genötigt werden, 
ſich des Reais ag an Tagen ju enthalten, 
an weldjen dagjelbe nach den Sagungen einer ande- 
ten Kirche oder Religionsgefellichajt yu unterblei- 
ben bat (Art. 14). Qn Schulen, welche von An— 
pebbrigen veridjiedener Rirchen oder Pe cate 
ellichatten befucht werden, foll, foweit es ausführ— 
bar ijt, dem Unterricht eine ſolche Einteilung ge- 
geben werden, bei welder auch der Minderheit die 
Erfüllung ihrer religisjen Pflichten ermiglicht wird 
(Mrt. 15). E. des é ll. M. 1911 76, 3. 1683, 
B. BLY; §$ 56 V. des K. U. Mt. 290. IX 1905, 
R. 159. 8 1, Urt. VII, des G. 16195, R. 21, 
betrefiend die Reqelung der Sonne u. Selertage- | 
tube im Gewerbebetriebe (§ 75 Gew. O. ermbg- 
licht fiir Gal. und die Bufow. aus * 


Rückſichten eine Ausnahme von der Sonntags— 
tube; j. hierüber den Art. „Sonntagsruhe“. Much 
val, man den Art. „Normatage“. 

Der Art. 16 des interfonjefjionellen G. hebt 
alle bisher geltenden Vorſchriften des öſterr. Red) 
tes auj, welche den dargelegten wideriprechen. 

Es find jest nod) einige Verhältniſſe hervor- 
jubeben, welche durd) das interfonjeffionelle G. 
— nicht geregelt wurden, aber doch ihrem We— 
en nach bieher gehören; u. zw.: 

7. Ausübung des perſönlichen und 
dingl. Patronatsrechtes (ſ. die nähere Aus— 
führung beim Art. „Patronat“). Hier fei bloß er— 
wähnt: Bezüglich der Nichtchriſten beſtimmt § 2 
der kaiſ. V. 18 IT 60, R. 45, dag, wenn u. ine | 
jolange ein Israelit ein Wut beſitzt, womit Ba- 
tronat: oder Bogteirechte oder das Recht der 


tiitsqedanfe es nicht erheiſcht, ja daß es demſelben 
geradezu widerſpricht, daß Konfeſſionsfremde gegen— 
ſeitig iura spiritualibus annexa ausüben jollten. 

8. Ehean ha bind hy Vie fonjefjionelle 
Wejtaltung des Eherechtes in Ojterr. ijt an und 
für fic) teine Verlepung der Parität in kirchen— 
polit. u. fircenredtl. Beziehung, und died um fo 
weniger, als das öſterr. Recht in der Notzivilehe, 
rejp. in der obligatorijden Zivilehe für Ronjci- 
jionSlofe denjenigen, welche nicht fonjeffionell die 
Che abjchlieBen finnen, die Möglichkeit der Ehe- 
ſchließung gewährt (G. 25 V 68, R. 47, und 9IV 
70, R. bi). Dieje Gejtaltung entiprict aber 
allerdings nidjt der Parität in ſtaatsrechtl. Be- 
ziehung. 

Was Einzelheiten betrifft, ſo werden von der 
konfeſſionelle Anſchauungen nicht teilenden Theorie 
jolgende eberechtl. Beftimmungen als eine Be- 
ſchränkung der vollfommen durchzuführenden fons 
feſſionellen Gleichberechtiqung angejehen: § 63 a. 
b. G. B. injofern das Ehehindernis der Weihe 
und des Gelübdes aud) nad erjolgtem Austritte 
aus der Kirche jortdauert; § 64a. b. G. B. (das 
Ehehindernis der religiöſen Verjdiedenheit); § 111, 
dak das Band der Ehe auch dann unauflöslich ijt, 
wenn aud) nur ein Teil aur Zeit der geſchloſſenen 
Ehe der fatholijden Religion gugetan war, und 
jerner das Ehehindernis des Katholizismus (H7d. 
26 VIII 14, 3. G. S. 1099, und 17 VII 35, 3. 
G. S. 61). 

Schließlich mögen die G. 31 XII G8, R. 3 u. 
4 ex 1869, hervorgehoben werden, von denen das 
erfte die gerichtl. Verſöhnungsverſuche vor der Ehe- 
ſcheidung (S$ 104, 107, 132 a. b. G B., § 2 3. 
M. B. 9 XIT 97, R. 23) betrifft und kraft deſſen 
die Cheleute den Entſchluß sur Scheidung ihrem 
ordentl. Seeljorger gu eröffnen nicht mehr verpflich- 
tet find, obivohl ihnen dic Möglichkeit hiezu belajjen 
wurde. Das zweite G. betritft die Eheſchließun 
zwiſchen Angehörigen verſchiedener chriſtl. Konfe 
ſionen, wonach das Aufgebot in der gottesdienſtl. 
Verſammlung des Pfarrbezirkes der Religions— 
genoſſenſchaft eines jeden der beiden Brautleute in 
der ſonſt geiebl. Weiſe gu geſchehen hat, während 
die feierl. Ertlirung der Cimvilligung yur Che 
vor dem ordentl. Seeljorger eines der beiden Braut: 
leute oder vor dejien Stellvertreter abgugeben ijt; 
den Brautleuten jreht es aber frei, die tircl. Ein— 
jeqnung ihrer geſchloſſenen Ehe bei dem Seeljorger 
des anderen Teiles zu erwirfen. 

9. Eidesleiſtung. Obwohl der Eid eine 


Schulrepräſentation verbunden find, dieſe Rechte | religiöſe Handlung tit, jo muß er dod) wegen 
tuben; daß aber gleichwohl die israelitiſchen Be- der hohen Wichtigkeit, die man ihm im Rechts— 
jiper zur Tragung der mit diejen Rechten ver | leben juerfennt, von allen Perjonen, welche ver- 


bundenen Lajten verpflichtet bleiben und daß dieſe 
Rechte an israelitiſche Pächter nicht fiberteagen 
werden finnen. Taf diefe Beitimmung trop Art. 14 
St. G. 21 XID 67, R. 142, gilt, entidied der V. G. 
18 XI 76, 3. 320, Budwinsfi 4. Einer langjäh— 
tigen UÜbung jujolge wird Alatholiken der Erwerb 
der Healpatronate und das daraus rejulticrende 
Prajentationsrecht gejtattet. (Wahrmund, Rirchen- 
patronatredt HI, 16, 75, 76, 245 ff.) Ausdrücklich 
muß aber bervorgehoben werden, daß der Bari: | 


mige ihrer ReligionSlebre die Cidesablequng nicht 
für unerlaubt balten, in den gejeplich beſtimm— 
ten Gillen und in der gejepl. Form abgelegt 
werden. Die öſterr. Geſetzgebung teilt alſo nidt 
den Standpunft, daß mit Rückſicht auf die Ge- 
wiſſens- u. ReligionSfreibeit der Eid in feinen 
veridhiedenen Geſtalten hinwegfallen müſſe; es gilt 
hier auch nicht der Zivileid, bei dem aus der Eides— 
jormel die Anrufung Gottes zum Zeugen der 
Wahrheit ausgelaſſen wurde. Bei Perſonen, welche 
38* 


916 


vermöge ibrer Religionslehre die Eidesablequng 
jiir unerlaubt balten, bingegen ihre feierl. Verſi— 
cherung jo heilig wie andere Reli ———— 
den Eid erfennen, iſt ſich nach vorläufiger Ermah— 
nung zur Wahrheit mit der Verſicherung durch 
Handſchlag zu begnügen, fo z. B. bet den Men— 
noniten u. Lippowanern (Hfd. 101 16, J. G. S. 
1201; A. ©. 6III 59 und E. ded J. M. 12 U1 
5%, 3. 3979). Begiiglich der Form der Eidesleiftung 
entideidet das G. 3 V G8, R. 33, weldes unter 
Aufrechthaltung älterer Beſtimmungen auf die 
Eigentümlichkeiten der einzelnen Religionen u. 
Konfeſſionen ausdrücklich Bedacht nimmt. (Bal. 
Art. XL, G. 1 VIL 95, R. 112, und § 377 3. P. 
O.) Bezüglich der Beeidigung der Konfeſſionsloſen 
hat das ifterr. Recht feine ausdrückl. Vorſchrift. 
Man wird bezüglich ihrer unterſcheiden müſſen, 
ob fie einen Glauben an Gott, als den Allmäch— 
tigen u. Allwiſſenden haben, obne dah fie in Oſterr. 
in giiltiger Weiſe organifiert find, oder ob fie 
iiberh. Utheijten find. Im erjten alle können fie 
zur Cidesleijtung gugelajien werden, weil das G. 
3V.68, R. 33, nicht durchaus die Belenner der 
in Ofterr. anerfannten Religionsgefellichaften im 
Sinne hat, was aus § 5 hervorgeht, welcher auch 
die Beeidigung der Mohammedaner hervorhebt, 
welche dod) in Oſterr. als Religionsgejellidajt 
nicht organifiert find. Sind aber die Konfeſſions— 
lojen GotteSleugner, fo fann man von ifnen einen 
Gid nicht abverlangen und wird man fic mit 
ihrem Handjchlag unter der Bedingung jufrieden 
geben können, wenn fie dieje ihre feierl. Verſiche— 
rung fiir jo Geiliq, alg die Gottesbefenner den 
id erfennen, weil der Eid im Cinne des jit. G. 
dod) cin religiöſer Uft geblieben ijt, was aus 

3 hervorgebt, welcher den Richter anweiſt, den 
Schwurpjlichtigen an die Heiligfeit des Eides vom 
religiöſen Standpunfte und aud) an die ewigen 
Strajen des WMeineides zu erinnern, was bei 
einem bloßen biirgerl. Akte feinen Sinn bitte. Der 
Wottesglaube ijt alſo vom G. als notwendige Vor- 
bedingung gedacdht, weldje man aber obneweiters 
bei jedem Konfeſſionsloſen nicht vorausſetzen fann. 
Parum fann man dem Qudifate ded O. G. H. 1 V 
72, Nr. 4310 (Qudifatenbud) 73, Glaſer-Unger 
4594), Der ohne Ausnahme alle Konfeſſionsloſen 
alS eidesfähig bebandelt, wegen jeiner Allgemein— 
heit nicht gujtimmen. Wan val. Reininghaus, 
Gin praftijher Fall zur rechtl. Stellung Ronfej- 
jionglojer in Ojierr. Graz 1899. Hubricd, Rone 
jejjioneller Eid oder religionSloje Beteuerung. 
Leipzig 1900. 

10, papa ha? hd (Bgl. auch die 
einjcligigen anderen Urt.) Das St. G. 21 XII 
67, R. 142 (Art. 17) und das G. 25 V 68, R. 48 
($$ 1, 2), wiederbolten bezüglich des Unterrichts— 
wejens Ddiejelben Grundſätze, welche bereits das 
faij. P. 4 III 49, R. 151, hervorgehoben hatte. Des 
§ 3 ded letzteren G. fowie des § 2 des Reichsvolks— 
ſchulgeſetzes wurde jdjon oben gedacht. § 4 ded git. 
G. 25 V 68 bejtimmt jodann, dah es jeder Kirche 
vder Religionsgeſellſchaft frei ſteht, aus ihren Mit— 
teln Schulen fiir den Unterridt der Jugend von 
beitimmten Glaubensbefenntuifjen au errichten und 
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ju erhalten; diejelben jind jedoch den G. fiir dad 
InterrichtSiwejen unterworjen und finnen die Bue 
erfennung der Rechte einer öffentl. Lehranjtalt nur 
dann in Anſpruch nehmen, wenn allen geſetzl. Be- 
dingungen fiir die Erwerbung Ddiejer Rechte ent- 
jprocen wird. Die Benupung folder Sdhulen u. 
Anſtalten ijt jedod) den Witgliedern ciner anderen 
Sar a gg tal nad) $5 nicht unteriagt. Die 
Lehraimter an den im § 3 bezeichneten Schulen u. 
Erziehungsanſtalten find nach 8 6 diefes G. und 
nach § AS des abgeänderten Reichsvolksſchulgeſetzes 
für alle Staatsbiirger gleichmäßig zugänglich, welche 
ihre Beſähigung hiezu in gejesl. Weiſe nachge— 
wieſen haben. Aber der letztere Paragraph macht 
im 2. Abſ. eine Ausnahme von dem Prinzip der 
konfeſſionellen Gleichberechtigung, denn als ver— 
antwortl. Schulleiter können nämlich nur ſolche 
Lehrperſonen beſtellt werden, welche auch die Be— 
fähigung jum Religionsunterrichte jenes Glaubens- 
befenntnijjes nachweiſen, welchem die Mehrzahl 
der Schüler der betreffenden Schule nach dem 
Durdidnitte der vorausgegangenen fünf Schul—⸗ 
jahre angehört; bet der Ermittlung dieſes Durch— 
ſchnittes werden alle evangeliſchen Schüler als einer 
und derſelben Konfeſſion angehörig betrachtet. Da 
nun die Qualifikation zum Religionsunterrichte 
nur denjenigen zugeſprochen werden kann, welche 
der betreffenden Konfeſſion angehören, jo ijt bier 
tatſächlich das Schulleiteramt regelmäßig von einer 
bejtimmten Konfeſſion abhängig gemadt. § 8 des G. 
25 V 68, R. 48, bejtimmt jodann, daz das Einfom- 
men der Normaljduljonds, des Studienfunds und 
jonjtiger Ctiftungen fiir Unterrichtszwecke obne 
Rückſicht auf das Mlaubensbefenntnis zu vertwen- 
den ijt, infoweit es nicht nachweisbar fiir gewiſſe 
Wlaubensgenojjen gewidmet ijt. Jn den Landes- 
ſchulrat find auc) Geijilide aus den im Lande 
bejtebenden Konjeifionen gu berufen ($12). Bezüg— 
lic) Der Landes-, BegirfS- u. Ortsſchulräte val. Art. 
„Schulbehörden“. § 11 des G. 27 IV 73, R. 63, 
erflairt die Fähigkeit, ju afademifden Wiirden 


gewablt au werden, von dem Glaubensbefennt- 
nifje unabbingig. Die BW. des K. UL M. 15 IV 
72, R. 57, bejtimmt in § 3 (Rigorofenord- 


mung fiir die rechts- u. ftaatswiffenfchaftl. Faful- 
tiiten), daß die ReligionSsverfdiedenheit feinen 
Unterſchied in dem Rechte und der Pflicht zur Ab— 
——— ſtrengen Prüfungen aus dem kanoni— 
iden Rechte und in dem zu erlangenden Doktor— 
titel begründet. Dagegen muß die Promotion zum 
Doktor der latholiſchen Theologie unter dem Vor— 
ſitz eines katholiſchen akademiſchen Würdenträgers 
ag i ($17 der K. U. M. BW. SIV 1903, 
. OT). 

117 Kirchenzwang. Die Ausiibung des 
Zwanges, welche den Kirchen oder Religionsgefell- 
idhaiten nad) ihren Sapungen zuſteht, fann nur 
injoweit gefcheben, als dadurch da8 Qndividuum in 
feinen biirgerlichen und polit. Rechten nicht be- 
troffen wird. Es fann auch fein Zwang mehr aus- 
geiibt werden, wenn jemand aug einer Religions: 
geſellſchaft ausgetreten ijt. Diefer Grundjag ijt 3. B. 
besiiglich der fatholifden Rirde im § 18 des G. 
7V 74, R. 50, deutlic) ausgeſprochen. Innerhalb 
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der firchl. Gemeinſchaft hat natiirlich die Religions- 
freiheit cine Beſchränkung u. zw. in den Glaubens— 
u. Rechtsfiigen der betreffender Rirche. Daran darj 
der Stoat nidjts ändern, denn niemand wird je 
ſtaatlicherſeits gezwungen, in einer ReligionSgefell- 
ſchaft gu verbleiben. 


Xiteratur. 

Redberger: Handbuch des öſterr. Kirchen— 
rechts, 4, Wut, Ling 1825, I. Bd. § 287 ff. 
Helfert: Die Rechte u. Verjajjung der Atatho- 
lifen in dem öſterr. Raijerftaate, 2. Aufl., Wien 
1827, 88 1—14; 77—88 (3. Wufl. 1843). Barth- 
Barthenheim: Oſterr. geiſtl. Ungelegenheiten in 
ihren polit.-adminijtrativen Begichungen, Wien 
1841, 88 1263 — 1267 u. 1446— 1504. Helfert: 
Handbuch des Kirdhenredhts, 3. Wufl., Prag 1846, 
S. 831 ff. Porubssty: Jn der eitichrift für 
Kirchenrecht 1870, do. IX, S. 1. Maaken: 
Neun Kapitel iiber freie Kirche u. Gewiſſensfreiheit, 
Graz 1876, S. 1, 15, 280, 370 ff. In 
Samitſch's Oſterr. Zeitſchrift fiir Geſetzgebung u. 
Rechtsſprechung 1877 (1. Jahrg.), S. 280 ff. Kirch— 
lehner in V. 3. 1878, Mr. 36. R. v. Scherer: 
Im Archiv fiir katholiſches Kirchenrecht 1883, 
49. Bd., S. 122 ff. und 50. Bd., S. 257 ff. und in 
B. 3. 1894, Nr. 7. Thaner: Qn Griinhuts 38. 
1883, 10. Bd., S. 595 ff. Hinſchius: Allg. Dar- 
jtellung der Berhiltnijie von Staat u. Kirche; 
Hreiburg i. Br. und Tiibingen 1883. (Marquard- 
ſen's Handbuch I, 1.) Sfoedopole: Am Casopis 
katolického duchovenstva, Prag 1884, ©. 385 ff. 
(Seitichrijt fiir die fatholijde Geijtlicteit, in böhm. 
Sprache); v. Scherer: Handbuch des Kirchenrech— 
te’, Graz, 1.1886, § 17, I. (1891), 8 101, 103, 
106. Kahl: Uber Gewijjensfreiheit, Erlangen 1886. 
Manz: Bd. 26. Prazaf: Ym Samospravny 
Obzor (Prag 1890), S. 289 ff. Fürſtenau: 
Das Grundrecht der ReligionSjreibeit, Leipzig 
1891. vw. Salis: Die Reliqionsfreibeit in der 
Praxis, Bern 1892. Schmidt: Der Mustritt aus 
der Rirde, Leipzig 1893. Fuchs: Beitriige sur 
Lehre von der Religionsireiheit in der Praxis, 
Wien 1804. Borovy: Uredni sloh cirkevni 
(fivhl. Amtsſtil, bobm.), 3. Wusl, Brag 1894, 
S. 7Y ff., 335 ff., 624. Kahl: Lehrinitem des 
Kirchenrechts und der Kirchenpolitit, Freiburg i. Br, 
und Letpzig J. 1894, $25. Schindler in B. 3. 
1894, S. 161 fj.; 1895 S. 97. und 203 ff. A. L. 
in B. 3. 18904, S$. 91 ff. Mahl: Die Koniefjion 
der Kinder aus gemijdter Ehe; Freiburg i. Br. 
u. Leipzig 1895. Rahl: Uber Parität; dajelbjt 
1895. Geiger: Im Archiv fiir fatholijches Kir— 
chenredt, 1895, 73. Bd., S. 257 ff. u. Die reli- 
idje Erziehung der Kinder im deutjchen Rechte, 
S becbora 1903. Hujfaref in Griinhuts Z. 
23. Bo., S. 601 ff. und 29. Bd., S. 447 ff. und 
Grundriß des Staatsfirchenredts, Leipzig 1899, 
S. 1 ff. und in G. 8. 1902, Mr. 47. Krystüfek, 
Déjiny cirkve katolické Geſchichte der fath. 
Kirche, böhmiſch), Brag, 2 Bde. 189k, 1899. 
Mayrhofer, ll, S. 1257.5; IV, S. 38 F. Illaſie— 
wie; in B. 8. 1899, S. 193 Ff. Bedhacef im 
asopis katolického duchovenstva, Brag 1901, 
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S. 233 ff. Lemayer in Griinhuts B., Bo. 29, 
S. 289 jf. — Judikate des HR. G. 
des V. G. und des O. G. H. in Sachen des 
Kultus, des Unterrichts und der Stiftungen, 2 Bd., 
Wien 1901 u. 1902. Pauly: Pravni radce pro 
duchovni spravu (böhm. Ratgeber fiir die Seel- 
jorge), Prag 1903. Ulbrid), Das Literr. Staats— 
recht, 3. Mufl., Tiibingen 1904 (Marquardſen's 
Handbud) TV. I. 1. 1.), S. 191 ff., 200, 202, 257. 
Man vgl. aud) die neueren Lehrbiidher des ſtirchen⸗ 
rechts, injofern fie auf öſterr. Berhiltnifie Rück— 
jicht nehmen, 3. B. von Rittner, Sdhulte, 
Vering, Grog, Friedberg, Widner, Mabl- 
Schedl, Haring u. a. m. Henner. 


Juternationale Eiſenbahn-, Poſt- u. Tele— 
graphenverträge 
ſ. die Art. „Eiſenbahnen T.“, „Poſt“ u. „Telegraph“. 


Internationales Armenrecht 
ſ. „Armenpflege F.“, I. Bd., S. 340. 


Internationales Eiſenbahurecht 
ſ. „Eiſenbahnen T.“, J. Bd. S. 819. 


Internationales Privat: u. Strafrecht. 


I, Einleitung. — IL. Verſönl. Rechtsverhältniffe. 
1. Verſonenrecht. 2. Eherecht. 3. Verhältnis zwiſchen Eltern 
u. Kindern. 4. Bormundſchaft u. Kuratel. — II]. Erbrecht 
u. Berlaffenichaftsveriabren. — 1V. Sachenrecht. — V. Ob- 
ligationentecht. OHandels· u. Wechſelrecht. — VI. Zivilpro⸗ 
zeß. — VII. Strafrecht u. Strafverfahren. 


I. Einleitung. Internationales Privatrecht ijt 
det Inbegriff jener Grundſätze, welche bei Redts- 
verhiltnijjen, die mit Rückſicht auf Staatsangehö— 
rigfeit ber Perſon, Belegenheit der Sache, Abſchluß— 
oder Erfiillunggort eines Rechtsgeſchäftes fontur- 
tievenden u. divergievenden Rechtsnormen verſchie— 
dener Staaten unterworfen ſein können, beſtim— 
men, nach welcher dieſer Rechtsnormen das be— 
treffende Rechtsverhältnis zu beurteilen ijt. Neben 
dem heute ziemlich allg. rezipierten Yusdrude in— 
ternationales ‘Brivatredt wird fiir dieje Materie 
vielfach die Bezeichnung CStatutentollijion, conftlit 
des lois, räuml. Herrjchajtsgebiet der Rechtsnor— 
men, gebraudt. Jn älteren Rodififationen ſtief— 
miitterlid) bedacht (a. b. G. B. $$ 4, 33—37, 300), 
fand das internationale Brivatrecht mehr Beriid- 
jichtigung im italienijden u. ſächſiſchen, vor allem 
im neuen deutſchen bürgerl. Gejepbud 88 7—31 
inj. G.). Nebenher war man bemiibt, durd) ver— 
tragsmäßige Feſtlegung gewiſſer Grundjiige Nach— 
laßverfahren, Rechtshilfe, Uuslieferung) die Kolli— 
ſionsſälle möglichſt einzuſchränken. Dieſen Bemü— 
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hungen bat das I873 gegriindete Institut de 
droit international mut €rfolg vorgearbeitet. 
Cin ———— Verdienſt um dieſe Aufgabe 
erwarb ſich aber die holländiſche Regierung, indem 
fie in Den J. 1893, 1894, 1900 u. 1904 Vertre— 
ter der europäiſchen Regierungen nad dem Haag 
bericj, um eine Verſtändigung uber die Fragen des 
internationalen Privatredtes gu erzielen. Ihrem 
Rufe folgten alle geladenen —— Staaten 
mit Uusnahme von Griechenland, Grokbritannien 
u. Serbien, ferner 1904 aud) Qapan und dag Er- 
ebnis der fommiffarijden Beratungen liegt jum 
eil bereits in der Form bindender Vereinbarungen 
por u. giv. eines bereits in Kraft ſtehenden Uber- 
einfommen? vom 14 XI 96, R. 85 ex 1809, und 
einer nod) nicht ratifigierten Mbmadung vom 12 VI 
1902, endlich eines von den Regierungen noch nicht 
—— Konventionsentwurfes vom 7 VI 1904. 
aß die Gerichte unter Umſtänden fremdes 
Recht zu berückſichtigen haben, ergibt fic) beiſpiels— 
weiſe aus den Beſtimmungen über die Handlungs— 
fähigkeit, über Rechtsgeſchäfte im Ausland, über 
die Gegenſeitigkeit. Die Anwendung eines fremden 
Rechtsſatzes iſt —— ausgeſchloſſen, wenn 
ex gegen inländiſche Prohibitivgeſetze öffentlich-rechtl. 
Natur verſtößt (Sklaverei, Polngamie). Hinſichtlich 
der Form, in welcher Beſtand u. Inhalt im Aus— 
lande geltende Rechtsnormen nachzuweiſen iſt, gel— 
ten in den verſchiedenen Staaten yon einander ſehr 
abweichende Beſtimmungen. In Oſterr. bedarf es 
eines ſolchen Beweiſes nur inſoweit, als das aus— 
ländiſche Recht dem Gerichte unbelannt iſt; es ijt 
dabei auf die von den Parteien angebotenen Be— 
weiſe nicht beſchränkt, ſondern kann eventuell durch 
Vermittlung des Juſtizminiſters die nötigen Er— 
hebungen bon Amts wegen einleiten(§ 271 8. B.D.). 
Beſtätigungen fiber den Wortlaut in Vjterr. gel- 
tender G. jtellt der Quftigminijter aus ($ 282 fai. 
P. 9 VILL 54, R. 208). s 
Ausländer genicken in Oſterr. grundſfäßzlich 
dieſelbe Recht sfähigkeit Fähigkeit, Trager von 
Rechten zu fein) wie Inländer § (33 a. b. G. $s, jog. 
formelle Reziprozität). Die Rechtsſähigkeit auslän— 
diſcher juriſtiſcher Perſonen unterliegt aus polit. 
u. wirtſchaftl. Gründen gewiſſen Beſchränkungen. 
inſichtlich einzelner Rechte, fo bes Rechtes, beweg- 
likes und unbewegl. Eigentum ju erwerben und 
eu bejipen und dariiber letztwillig zu verfiigen, ijt 
ieſe Gleichſtellung dex Muslinder mit den In— 
ländern vieljad) in den H. B. verbiirgt. Qn ge- 
wijien Fallen (Vollſtreckung ausländiſcher Erfennt- 
nifie, Ausſolgung bewegl. Nachläſſe, bewegl. Kon— 
tursvermögens) richtet ſich die Behandlung der 
AuSlinder nad dem Vorgehen ihrer — Ge⸗ 
richte gegenüber öſterr. Staatsangehöriger unter 
gleichen Vorausſetzungen (materielle, eigentl. Re— 
ziprozitäth. Verſchieden davon iit die Retorſion 
(das Vergeltungsrecht), die ungünſtige Behandlung 
der Angehirigen cines Staates infolge eines glei- 
chen Verhaltens ſeines Heimatitaates (3. B. Ge— 
richtsſtand der Gegenfeitigtcit § 101 J. N., Wus- 


ſchließung dex Montenegriner vom Grunderwerb). ſchuldigen oder von 
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Strafrecht. 


neueren Kodifikationen das heimatl. Recht einer 
Perſon, nicht das Recht ihres Wohnſizes maß— 
gebend. So wird aud) der nicht gang flare S 34 
a. b. G. B. in der Praxis allg. ausgelegt vgl. 
Eri. bes J. M. 10 X 60 an das O. L. G. Bien). 

Mach dem heimatl. Rechte, u. aw. bei minder⸗ 
jährigen Perſonen nach jenen des Vaters, ijt dem— 
nad) zu entideiden iiber die ehel. Geburt, iiber die 
Cigenberechtigung, insbej. iiber die Handlungsfähig⸗ 
feit (Geſchäftsfähigleit). Dies gilt wohl auch fiir die 
Todeserflirung, obwohl nad) dem G. 1611 83, 
R. 20, sur Todeserklärung das Weridt des lepten 
Wobhnfipes des Verſchollenen zuſtändig ijt, welche 
Beſtimmung ſich aber wohl nur auf Snlanbder be: 
jieht (Bar, i. B. R.§ 14). 

Das Cinj. G. gum deutſchen biirgerl. Giejep- 
buche beſchränkt die Wirkſamkeit einer nad deut- 
ſchen G. erfolgten Todeserflarung eines Auslän— 
ders auf diejenigen Rechtsverhältniſſe, welche ſich 
nad) deutichen G. beftimmen und auf das im 
Deutſchen Reiche gelegene Vermögen (Art. 9). 

2. Eherecht. Die jehr mangelhajten u. diver: 
gicrenden Normen der verichiedenen Staaten auf 
dem Webiete des internationalen Eheredtes haben 
durd) die nod nicht in Kraft getretene Haager 
RKonventionen pom 12 VI 1902 iiber die Ebefcblie- 
fung (I) und itber Trennung u. Scheidung der 
She (IL), gejdlofjen ,,zwijchen dem Deutſchen Reiche, 
Ojterr.<Ungarn, Belgien, Spanien, Franfreich, 
Italien, Quremburg, den Niederlanden, Portugal, 
Rumiinien, Sdweden-Norwegen und der Schweiz 
die Langit erwünſchte Ergiingung u. Korreftur er— 
fabren. Die Bejtimmungen diejer Ronventionen, 
deren Gnslebentreten nur cine rage der Zeit ijt. 
werden im folgenden entipredend Berückſichtigung 
finden. Die Ehefähigkeit rictet ſich nad dem 
Rechte des Heimatitaates jedes der beiden Ehe— 
teile ($8 4, 34 a. b. G. B, Art. 1, Haag Lj, 
ebenjfo die Art, wie eventuell ihre mangelbaite 
Willensfähigkeit gu ergänzen iſt. Zuſtimmung der 
Eltern, der Vormundſchaft oder Kuratel. Einem 
minderjährigen Ausländer, der dieſe Einwilli- 
gung nicht beizubringen vermag, ijt vom inländi— 
ſchen Domizilsgerichte ein curator ad actum zu 
bejtellen (§ 51 a. b. G. B.). Nad) Art. 4 der Haager 
Konvention I werden Ausländer künftighin jum 
* ihrer Eheſchließung nachweiſen muͤſſen, daß 
ie den in ihrer Heimat vorgeſchriebenen Bedin— 
gungen entſprochen haben. Rückſichtlich der öffent 
lich-rechtl. Ehehinderniſſe räumt die neuere 
Geſetzgebung neben dem heimatl. Rechte der Nup- 
turienten vielfad dem Rechte des Abſchlußortes 
einen mabgebenden Einfluß ein (ital. cod. civ., 
Art. 102). 

Ubercinftimmend mit den Laujanner Beſchlüſſen 
de® Institut (1888) ſchreibt die Haager Konvention 
dieSfall8 vor, daß das G. des Abjchlugorted die 
he von Auslindern verbicten fann, wenn fie ver- 
jtohen wiirden gegen ſeine Borichriften iiber Ehe— 
idliehungen zwiſchen Verwandten, iiber das Ber- 
bot der Eheſchließung zwiſchen den des Ehebrudé 

— die wegen gemein⸗ 


Il. Perjoul. Rechtsverhältniſſe. 1. Perſo⸗ ſamer Nachitellung nach dem Leben des Chegatten 
nenredt. An den ſog. Statusfragen ijt nach allen! cines von ihnen verurteilt worden find. 
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Uberdies ijt fein Bertragsjtaat verpflichtet, 
eine Ehe ſchließen au lajjen, die mit Rückſicht auj 
eine vorberige Ehe oder auf ein Hinderris reli- 
gidjer Natur gegen jeine G. verſtoßen wiirde, was 
aber die Nichtigteit der Che in einem anderen 
Lande nicht zur Folge haben muß (Art. 2). An— 
derfeits fann das G. des Ortes der Eheſchließung 
die Ehe von Ausländern ungeachtet der in ihrem 
Heimatlande geltenden Verbote gejtatten, wenn 
diefe Berbote ausſchließlich auf Griinden religiöſer 
Natur (womit die Ebebinderniffe der — ei⸗ 
hen, des Ordensgelübdes und der Religionsver— 
ſchiedenheit gemeint ſind) beruhen. Die anderen 
Staaten ſind aber berechtigt, einer ſolchen Ehe die 
Anerkennung zu verſagen Art. 3). Für die Form 
des Ab lunes Der Ehe wird in der Regel das 
G. des Ortes, wo fie eingegangen wird, als maß— 
gebend angejeben (locus regit actum). Die’ gilt 
grundſätzlich auch nad) Art. 5 der Hanger Ron- 
vention, wobei nur ein Borbehalt riidfichtlic& je- 
ner Linder gemacht wird, deren — eine 
religiöſe Trauung vorſchreibt und die deshalb eine 
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der Verehelichung von Oſterreichern im ofistand 
die Vornahme des Aufgebotes als entbehrlich be— 
zeichnet (Sirtularerlak des M. J. 12 Il 78, 
516; ©. G. * 26 VIII 86). Die Haager Konven— 
tion jdreibt die Beobachtung der G. des Heimat- 
jtaates vor mit der Einjdjranfung, dak das Un— 
terlajjen des Aufgebotes die Nichtigkeit der Ehe 
nur in dem Lande zur Folge hat, deffen G. iiber- 
treten worden ijt (rt. 5). 

Mit der Frage des perjinl. Rechtsverhält— 
niſſes gwifden den Ehegatten und dem 
ehel. Güterrechte Hat fic) die Haager Privat- 
rechtsfonjereng auj ihrer legten Tagung im Mai— 
Suni 1904 bejaRt und fic) iiber den Entwurf einer 
Abmachung geeinigt, welder gegenwärtig den betei- 
ligten Regierungen sur Schluß afjung vorliegt und 
ſich im allg. der geltenden Theorie Lauſanner Be- 
ſchluß des Institut) und anderen Rodififationen 
(Art. 14—15 Cinj. G. gum deutſchen biirgerl. Gee 
ſetzbuch) anſchließt. Im Sinne diejes Entwurjed 
richten ſich die Rechte u. Pflichten der Ehegatten und 
ihre perſönl. Beziehungen nach ihrem nationalen 


pon ihren Staatsangehörigen unter Außeracht- Rechte. Für da ehel. Wiiterredht ijt, wenn keine Ehe— 


laſſung dieſer Vorſchrift im Auslande geſchloſſene 
Ehe nicht als gültig anguerfennen brauchen. Jn 
mehreren E. des £. G. H. wurde das G. ded Ab— 
ſchlußortes auc) dann als makgebend erflirt, wenn 
die Che im Delegationsivege,.. jei es ſeitens eines 
auSlindijden Pfarramtes in Ojterr., jei es feitens 
eines inländiſchen Pfarramtes im Auslande abge- 
jclojjen wurde (Eri. 151 79, 26 VIII 86, 13 XII 
93). In 6 Beit bat der O. G. H. aber aud 


pugegeben, ag bet im Delegationswege im Aus— 
and — Ehen die Beobachtung des 
öſterr. 


echtes peniiat Erl. 20 XT 94), wonad) 
alſo dem Grundjage locus regit actum nur eine 
fatultative Bedeutung zukäme. Auf dieſen Stand- 
punft bat fic) auch die Haager Konvention gejtellt, 
indem fie von dem Grundjage der Beobachtung 
der Formvorjdriften des Abfchlugortes die Aus— 
nahme zuläßt, daß eine in dem Lande, in dem fie 
geidlofien wird, binjictlid) der Form nichtige Ehe 
leichwohl in anderen Liindern als gültig aner- 

nnt werden fann, wenn dabei die durch das G. 
des Heimatitaates jedes der beiden Teile vorge- 
{djriebene Form beobadjtet worden ijt (Art. 7). 
Die im Art. G der Haagey Ronvention vorge- 
fehene Form des Abſchluſſes von Ehen vor einem 
biplomatijden oder fonjularijden Bertreter im 
Uuslande hat fiir Ofterr. vorläufig teine praktiſche 
Bedeutung, da Eheſchließungen in den Hotels oder 
Rapellen der — Miſſionen im Auslande 
bisher auf Fälle der Verehelichung der Angehöri— 
gen des Botſchaftsperſonales ſich beſchränkten, die 
Konſularvertreter aber ſelbſt in jenen Ländern, wo 
ihnen die Jurisdiktion zuſteht, bisher nicht ermäch— 
—* ſind, bei Eheſchließungen öſterr. Staatsange— 
höriger zu intervenieren, während ſie nach dem 
ungar. Ehegeſetze von 1894 bei der Verehelichung 
ungar. — ——— vermöge ſpezieller Be— 
vollmächtigung als ungar. Zivilſtandesbeamte fun— 
—— können. Die Frage, ob ein Aufgebot erfor— 
erlich ijt, beſtimmt fic) als eine Förmlichkeit nach 
dem G. ded Abſchlußortes; demgemäß wird bei 


paften bejtehen, das heimatl. Recht des Ehemannes 
zur Seit der Eheſchließung maßgebend. Eine Ver— 
dnderung der Staatsbürgerſchaft des Ehemannes 
bleibt in diefen Fallen auf das ebel. Wiiterredht 
ohne Einfluß. Wohl aber finnen, wenn Chepaften 
bejtehen, wihrend ded Bejtandes der Ehe daran 
Veriinderungen vorgenommen werden, injorweit 
es iht heimatl. Recht gejtattet; es kommt ihnen 
aber feine riichwirfende Kraft gum Nachteile Drit- 
ter au. Der —— macht überdies einen Vor— 
behalt hinſichtlich unbewegl. Güter, wenn das G. 
ihrer Belegenheit bezüglich derſelben beſondere Vor— 
ſchriften enthält. Auf die weiteren Beſtimmungen 
des Entwurfes ſoll hier nicht näher eingegangen 
werden. Bemerkt fei nur, daß ſich der ©. G. H. 
in einem alle in, Betreff des ehel. Güterrechtes 
ausländiſcher, in Ofterr. wohnhafter Ebheleute fiir 
das Domizilsrecht ausgeſprochen hat E. 27 II 90). 
Hinfichtlich der Eheſtreitigkeiten qreift die Auf— 
fafjung immer weiter um fic), daß das Darauf anzu— 
wendende matericlle Recht nur das heimatl. Recht 
der Chegatten begw. des Ehemannes fein können. 
Theorie und nenere Gejepgebung (ſächſiſches bür— 
gerl. Geſetzbuch § 13, ungar. Ehegeſetz $$ 114 bis 
119, Gin}. G. gum deuticen biirgerl. Geſetzbuch 
Art. 17) ftehen auf dieſem Standpunfte, fitr wel— 
chen das institut de dr. int. bereits in feinen 
Laujanner Beſchlüſſen ecingetreten ijt und der nun 
in der Haager Konvention IT 12 VI 1902 feine Sank⸗ 
tion erhalten hat. Dit dem Qnfrafttreten dieſer 
Vereinbarung wird fiir die Rechtipredung der 
öſterr. Meridte in diefen Fragen, die bisher ziem— 
lid) ſchwankend u. anfechtbar war, die längſt er— 
wünſchte ſeſte Grundlage geboten fein. 

Nad Art. 1 der — Konvention IT fann 
auj Trennung (divorce, Scheidung nad deuticher 
Terminologic) oder Scheidung (séparation de 
corps, Irennung) einer Ehe nur geflagt werden, 
wenn jowohl dag heimatl. G. der Ehegatten als 
aud) das G. des Ortes, wo die Klage eingebracht 
wird, das Inſtitut der Trennung bezw. Scheidung 
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einer be fennen und injoweit alé in dem ju bee 
urteilenden Falle, fowobl nad) dem G. des Hei- 
matjtaates der Ebegatten als nad) dem G. des 
Klageortes, die —— bezw. Scheidung, wenn 
auch aus verſchiedenen Griinden zuläſſig iſt Art. 2). 
Eine Ausnahme von dieſen Gründen tritt dann 
ein, wenn das G. des Ortes, wo die Klage ein— 
ebracht wird, das heimatl. Recht der Ehegatten 
ür ausſchließlich maggebend erflirt (rt. 3), fers 
ner im Falle eines Wechſels der Staatsbürgerſchaft. 

Das heimatl. Recht der Chegatten zur Beit 
det Klageeinbringung fann nämlich nicht angeru- 
jen werden, um einer Tatjache, die fich ereignet 
hat, wiihrend die Ehegatten oder einer von ihnen 
cinem anderen Staate angehört haben — entgegen 
dem G. ibred fritheren Heimatjtaates — den Cha- 
rafter eines Trennungs- bezw. Scheidungsgrun— 
deS gu verleiben (Art. 4). Die beiden folgenden 
Yrt. regeln die Kompetenzfrage. Nad) Art. 5 fann 
die Klage auf Trennung oder Scheidung entiveder 
bei dem nach dem Heimatsgeſeß der Ehegatten 
uſtändigen Gerichte eingebradjt werden und die 
Rechtſprechung ift den heimatl. Gerichten dann 
vorbehalten, wenn fie fiir ſolche Ragen ausſchließ— 
lid) zuſtändig find, oder bei dem Gerichte des 
Wohnjipes. Haben die Ehegatten nach dem hei— 
matl. G. nicht denjelben Wohnſitz, jo ijt das Ge— 
richt Des Wohnſitzes des Getlagten zuſtändig. Im 
Falle des böswilligen Verlaſſens oder einer Ver— 
änderung des Wohnſitzes nach Eintritt des Tren— 
nungs- bezw. Scheidungsgrundes kann auch bei 
dem Gerichte des letzten gemeinſamen Wohnſitzes 
Klage erhoben werden. Die Gerichte des Wohnſitzes 
ſind aber dann zur E. berufen, wenn es ſich um 
eine Ehe handelt, bezüglich welcher die Einbringung 
einer Klage auf Scheidung oder Trennung vor 
der heimatl. Gerichtsbarkeit nicht möglich iſt (es 
ſind damit jene Ehen gemeint, welche nach der 
Konvention über die Eheſchließung im Heimats— 
ſtaate nicht als gültig anerkannt werden, die da— 
her auch nicht getrennt oder geſchieden werden 
fénnen). Selbſt wenn das Gericht des Wohnſitzes 
zur E. iiber Xrennung oder Scheidung einer Ehe 
nicht berujen ijt, fann jeder der Ehegatten ſich an 
die zuſtändige Behörde diejes Landes wenden, um 
bei derjelben die Anordnung der in ifren G. vor- 
geſehenen provijorifden Mapregeln in Hinſicht auf 
die Uufhebung der ehel. Gemeinſchaſt gu ertvirfen. 
Dieſe Maßregeln bleiben aufredt, wenn fie inners 
halb eines Sahres von der heimatl. Gerichtsbar— 
feit bejtiitigt werden; fie bleiben aber in feinem 
Falle linger bejtehen, alS es das G. des Wohn— 
jibes geftattet (rt, 6). Art. 7 enthalt die im 
Anterejie der Rechtsſicherheit ſehr erwünſchte Anord⸗ 
nung, daß die Trennung oder Scheidung einer 
Che, welche durch cin nad Art. 5 zuſtändiges Ge— 
richt ausgeſprochen wird, in allen RertragSitaaten 
anetfannt werden foll, vorausgeiept, da dic Bez 
itimmungen der Ronvention eingebalten werden 
und daß im Falle eines Verſäumnisurteiles dic 
Ladung des Gellagten in Gemäßheit der in ſei— 
nem heimatl. G. für die Anerkennung ausländi— 
ſcher Erkenntniſſe vorgeſchriebenen beſonderen Er— 
forderniſſe erfolgt iſt. Auch die von einer Verwal— 


tungsbehörde ausgeſprochene Trennung oder Schei⸗ 
dung iſt überall anzuerlennen, wenn das G. jedes 
der beiden Ehegatten eine ſolche Trennung oder 
Scheidung anerfennt (Art. 7). Wenn die Ehegat- 
ten nicht diefelbe Staatsangehörigkeit bejipen, iit 
ibr hi gemeinjames G. als ihr beimatl. G. 
anjufeben (Art. 8). ES foll dadurch die Möglich— 
feit ausgeſchloſſen werden, durch den Wechſel der 
Staatsbürgerſchaft von Seite nur des einen Ehe— 
gite den anderen Ehegatten ju benadhteiligen. 

rt. 9 des Ubereinfommens bejtimmt, dak es nur 
auf die in einem der ur oa erhobenen 
Klagen Anwendung finden foll und nur auf jene 
grille, in denen wenigſtens ciner der Streitteile 
einem dieſer Staaten — endlich daß kein 
Staat verpflichtet iſt, ein G. anzuwenden, das nicht 
das eines Vertragsſtaates ijt. 

3. Verhältnis zwiſchen Eltern u. Kine 
dern. CEntjtehung, Umjang u. Beendigung der 
vaterlichen bezw. mütterl. Gewalt ſowie die Ali— 
mentationspflicht richten ſich nach dem heimatl. 
Rechte des ehel. Vaters bezw. der unehel. Mutter, 
das auch für die Legitimation maßgebend iſt. Bei 
der Adoption iſt auf das Heimatsrecht ſowohl des 
Adoptivvaters als des Wdoptivfindes Rückſicht ju 
nehmen. Bezüglich der Alimentationspflicht des 
Vaters — t ſeinem unehel. Kinde bat ſich 
der O. GH. auf den Standpunkt geſtellt, dak 
dieſelbe nach dem heimatl. Rechte des Kindes, das 
in der Regel mit dem der unehel. Mutter iden— 
tiſch fein wird, zu beurteilen jet O. G. H. 12 IX 
55, 31X 71, 30173, 261X 82, 13 III 83). Dad 
deutiche biirgerl. Gejepbuch läßt das Recht der 
Mutter zur Seit der Geburt des Kindes entichei- 
dend jein (Cinf. G. Wt. 21). 

4. Bormundjdhajt wu Kuratel. Gleichzei— 
tig mit den beiden friiheren Vereinbarungen wurde 
im Haag am 12 VI 1902 unter denjelben Staaten 
eine Nonvention (IIL) iiber die Vormundſchaft ab- 
geſchloſſen, welche, jobald jie in Kraft tritt, aud 
fiir Oſterr. die Vormundjchajtsjragen regen wird. 

Derzeit ijt fiir dieſe Frage § 183 faij. Pat. 
9 VIII 54, R. 208, maßgebend, welches die Beſtel— 
lung eines proviſoriſchen Vormundes fiir einen in 
Oſterr. fic) aufhaltenden ire Ab Aus⸗ 
länder anordnet. Wiederholte E. des D. G. H. 
ſprechen ſich dahin aus, dak § 183 ſich nur auf 
die Kinder ſolcher Ausländer bezieht, welche auch 
ihren Wohnſitz im Auslande haben. Haben ſie 
ihr Domizil im Inlande, ſo komme den in— 
ländiſchen Gerichten die volle Pflegegerichtsbar— 
feit 3u; ein faum haltbarer Standpunft. Die er- 
wähnte Haager Ronvention jtellt analog mit den 
meijtens neneren Rodififationen den Grundjag auf, 
daß die Vormundjchajt fiber Minderjährige durch 
ihr nationales Recht geregelt wird (rt. 1). Da— 
nad) bejtimmen fic) alio: Zuſtändigleit u. Form 
dev Beftellung, Pflichten des Vormundes, Beendi- 
gung der Vormundfdaft ufw., während die Refu- 
jationsgriinde nad) dem heimatl. Rechte des er- 
wihlten Bormundes ju beurteilen find. Art. 2 
beſpricht den Fall, dak das heimatl. G. fiir die 
Vejtellung einer Vormundſchaft bezüglich folder 
Winderjabriger, die ihren ftindigen Aufenthalt im 
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Auslande haben, feine Vorjorge trifft und be-|foll, wenn dasjelbe hier zur Abhandlung gelangt. 
jtimmt, daß der diplomatijcde oder fonjulariiche | Die neuere Theorie u. Gejepgebung ſteht durdaus 
Vertreter des Staates, dem der Minderjaibrige an-| auf dem Standpuntte, dah alle einſchlägigen Fra— 
gehört, in Gemäßheit der G. diejes Staates dafiir| gen nach dem heimatl. Redjte des Crbla ers zur 
zu ſorgen hat, vorausgeſetzt, daß er von dem Hei— — ſeines Ablebens zu beurteilen ſeien. 
matsſtaate dazu ermächtigt iſt und daß der Staat, Während aber einige Geſetzgebungen (ital. 
auj deſſen Gebiet dex Minderjährige feinen ftindi- | cod. civ., Art. 8 u. 9 Einl., ſächſ. biirgerl. Geſetz— 
gen Aufenthalt bat, feinen Widerſpruch erhebt. | bud) § 17, Cinj. G. ‘ deutſchen biirgerl. Geiep- 
Den fjterr.-ungar. Konſuln jteht diefe Befugnis | bud) Art. 25) fowie die neuere Theorie (Oxfor— 
nur dort zu, wo fie QurisdiftionSredte bejipen; | der Beſchl. des Institutes) in fonfequenter YWuj- 
nad) bem St. V. mit Serbien 6 V $1, H.89 ex 1882, | faffung des Erbrechtes al einer Univerſalſutzeſſion 
Art. VIL, find fie berechtigt, bei der Beſtellung einer | das heimatl. Recht des Erblaſſers fiir das gejamte, 
proviſoriſchen Vormundſchaft oder Kuratel fiir sfterr. | aljo aud) fiir da8 unbewegl. Vermögen als mah- 
und ungar. Staatéangebirige ſeitens der Lotal=|qebend anjehen, Hilt das öſterr. G. ($$ 21, 22 
behirden gu intervenieren. Jit cine Vormundſchaft Bat. 9 VIL 54, § 107 J. N. iibereinjtimmend E. 
über cinen ſtändig im Ausland wohnenden Min- | des O. G. H. 24 LV 62, 20 V 63) ebenſo wie die 
derjährigen im Sinne der Art. 1 u. 2 nicht be= | englifd-ameritanijde Jurisprudens an dem Terri— 
ftellt worden oder fann fie hienach nicht beftellt | torialpringip jeft, und unterwirjt das in Siterr. 
werden, jo wird eine jolde in Gemäßheit des G. | gelegene, unbewegl. Vermögen eines YWuslinders 
deS Aufenthaltsortes bejtellt u. ausqeiibt Art. 3). ohne Riidjicht any fein heimatl Rect den öſterr. 
Die Bejtellung einer Vormundſchaft im Sinne|G. Was den in Oſterr. befindliden bewegl. 
deS Art. 3 hHindert nicht, daß auf Grund der | Nachlak von Auslandern anbelangt, hat fich der 
Art. 1 u. 2 (jeitens des Heimatitaates) eine neue O. G. H. in einem Falle dafür ausgeiproden, 
Vormundſchaft angeordnet wird, Der Zeitpuntt, mit | daß aud) darauf das öſterr. G. Anwendung zu 
dem die ältere Vormundſchaft endet, ijt nad) dem | finden habe E. 161 1900). 
G. des Staates zu bejtimmen, wo fie beftellt Die vierte Haager Privatredtstonjereng ijt 
wurde (Art. 4). Jn allen Fällen richtet ſich der | in ihrer lepten Tagung (Mai — Juni 1904) über 
eitpunft und die Griinde fiir Den Beginn fowie | den Entwurf einer Vereinbarung ſchlüſſig gewor— 
t die Beendigung der Vormundſchaft nach dem | den, der gegenwärtig den Regierungen jur E. 
heimatl. G. des Winderjibrigen (Art. 5). vorliegt und jich mit den Ronfliften in Erbſchafts— 
Die vormundſchaftl. Verwaltung erjtredt fich | fällen beſchäftigt. Danach follen alle auf die gefepl. 
auf die Berfon und das gejamte Vermögen des | Erbjolge, die tejtamentarijde Erbeinjepung, die 
egg vad , wo immer er ſich auch befinden | inneren Erfordernifje einer letztwilligen Verfügung 
mig . Eine Ausnahme von diefer Regel fann be- | begiigl Fragen ohne Rückſicht darauj, ob es fi 
stig ich des unbewegl. Vermigens eintreten, wenn | um ein bewegliches oder unbewegl. Vermigen hans 
asjelbe nad) dem G. jeiner Beleqenheit einer be- | delt und wo es ſich befindet, dem Heimatl. Rechte 
fonderen Ordnung unterliegt (Art. 6, vgl. $§ 225 des Erblaſſers unterworjen fein. Demgemäß wer- 
big 270 a. b. G. —* den alſo auch die Erbfähigleit, die Ausſchließungs— 
Bevor eine Vormundjdajt angeordnet ijt und | griinde, das PflictteilSrecht, die Haftung der Er— 
in allen dringl. Fällen finnen die fiir den Schug | ben fiir die Nachlaßverbindlichkeiten nach dem hei— 
der Perſon und der Intereſſen cines minder: matl. Rechte des Verjtorbenen gu beurteilen fein. 
jabrigen Auslainders nitigen Mapregeln von den Was die Form der leptiwilligen Verfiiqungen 
Lofalbehirden getrofien werden (Art. 7). anbelangt, jo follen fie nad) dem Entwurje giiltig 
Hinjichtlid) der Kuratel und ähnlicher in ane | fein, wenn dabei entweder die Vorſchriften des 
deren Staaten bejtehenden Einrichtungen Hat ſich heimatl. G. oder jene des Landes eingebalten 
die Sejjion der Hanger Privatrechtsfonjereng von | werden, auf dejien Gebiet das Tejtament errictet 
1904 über den Entwurf einer Abmachung geeinigt, | worden ijt. 
wonad) analog den Bejftimmungen der eben be- Gültig find aud) die vor den diplomatiſchen 
fprodjenen Ronvention iiber die Vormundſchaft in| oder fonfularijden Bertretern des Heimatlandes 
erjter Linie das Heimatl. G. maßgebend und die | erridteten leptwilligen Berfiiqungen. Die Frage, 
beimatl. Gerichte sur Ruratelverhiingung berujen | welchem Staate der erblofe Nachlaß eines Aus— 
fein jollen, die Lofalbehirden aber nur provijori= | landers zufällt, müßte fonfequenterweije zugunſten 
ſche Maßregeln au treffen und mit der Crrichtung | des Heimatjtaates entichieden werden (jo deutiches 
einer Ruratel erjt Dann vorzugehen haben, wenn | bürgerl. Geſetzbuch § 1936, injoweit es fic) um 
die heimatl. Behirden darauj verzichten oder die | Angehörige cines Deutſchen Bundesjtaates han— 
an fie ergangene Aufjorderung binnen einer ge- delt). Jedoch faßt die franzöſiſche u. italieniſche 
wijien Friſt nicht beantiworten. Jurisprudens das Heimjallsredht des Fiskus als 
III. Erbrecht u. Verlaffenfdajtsverfabren. | priv. Ottupationsrecdt auf und jpridjt es demge— 
Das faij. P. 9 VILE 54, R. 208, enthalt swar eine | maf dem Staate des belegenen Vermögens ju 
Norm fiber das auf den in Ojterr. gelegenen, un- | (in diejfem Sinne ©. G. H. 4 VILL 86). Der erwihnte 
bewegl. Nachlaß eines Ausländers anzuwendende Haager Entwurf entſcheidet fic) ebenfalls fiir den 
G., verjiigt aber nichts in Betreff des materiellen | Anjall des erblofen Vermögens an den Staat, auf 
Rechtes, nad welchem hinſichtlich des bewegl. Ver- defien Gebiet es fic) befindet. Das fog. Epave- 
migens eines Ausländers vorgegangen werden | rect, d. h. das Redjt, Bermigensobjette einer jus 
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riſtiſchen Perſon, welche die Rechtsperſönlichkeit 
verloren hat, als herrenlos ſich anzueignen, wurde 
bisher ſtets von jenem Staate ausgeübt, auf deſſen 
Gebiet ſich das Vermögen befindet bezüglich der 
Ausübung des E. R. in Oſterr. val. kaiſ. Entſchl. 
206 IX 46 und 28 IX 54). 
Verlaſſenſchaftsverfahren. Während an— 
derwärts die Intervention der Gerichte zur Rege— 
lung eines Nachlaſſes nur eingutreten bat, wenn 
minderjibrige, abwefende oder unbefannte Perſonen 
oder Stijtungen als Erben oder Legatare beteiligt 
find oder wenn unter den Erben Streitigfeiten 
entitehen, ijt nad) dem fais. Bat. 0 VIII 54, R. 208, 
das offiziöſe Einſchreiten obligatoriſch. 
Dieſe Vorſchrift gilt pringipiell aud) fiir in 
Literr. verjtorbene Ausländer u. zw. begiiglich des 
unbewegl. Betmögens unbedingt ungeachtet der im 
§ 22, Pat. 9 VIL 54 enthaltenen Einſchränkung, 
„wenn nicht durch Staatsvertriige ein andere’ Uber- 
einfommen getrofjen wird’, da dies Dem unfere 
ganze Wefeggebung beherrſchenden Territorialprin- 
gi wideripride, weshalb in feinen Der Ddiefe 
atetie regelnden Bereinbarungen eine derartige 
Ausnahmsbeſtimmung enthalten ijt. Was aber 
das (im Inlande befindliche) bewegl. Vermigen 
eineS in Ofterr. oder im Auslande verjtorbenen 
Ausländers anbelangt, ijt fiir feine Behandlung 
der Umſtand maßgebend, ob der Heimatjtaat des 
Rerjtorbenen die Zuſtändigkeit der öſterr. Gerichte 
hinjichtlich Des dort befindlichen (beweglichen) Nach⸗ 
laſſes eines Ojterreidjers anerfennt oder nicht. Am 
erjien Falle ijt den zuſtändigen heimatl. Behörden 
die Nachlagabhandlung jowie die &. aller jtreiti- 
gen Erbanjpriide gu tiberlajien (§ 23 a. a. ©.); 
eS foll jedoch fiber Berlangen folder Erben u. 
Legatare, welche öſterr. Staatgangebirige oder in 
Citerr. fic) aufhaltende (ivohnbajte) Ausländer 
jind, mit der Musfolgung des Nachlaſſes bezw. 
des ju ihrer Beſriedigung erjorderl. Teiles des— 
felben folange innegebalten werden, bid über ihre 
Anſprüche von der zuſtändigen auslindifchen Ge- 
richtsbehörde rechtsgültig entſchieden ijt (§ 137). 
Ferner ijt vorber fiir die Befriedigung oder Sicher- 
jtellung der, Forderungen öſterr. Staatsangehiri: 
ger oder in Ojterr. fic) aufhaltender YWuslinder an 
em Nachlaß gu forgen (§ 138). Wber felbjt im 
walle der Gegenjeitiqfeit (§ 23) ijt die Abhandlung 
eines ſolchen Vermögens in Ofterr. durchzuführen, 
wenn der verjtorbene Ausländer in Oſterr. jeinen 
Wohnſitz hatte, die hierlands wohnhaften Erben 
darum anſuchen und die ediftaliter einberujenen, 
augwirtigen Erben u. Leqatare damit einverjtan- 
den find, vorausgejept endlich, dak von den zu— 
jtindigen ausländiſchen Gerichtsbehörden dagegen 
fein Einſpruch erhoben wird (§ 140). Dieſe Be- 
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R. 96 ex 1875) und Serbien 6 V 81, R. 89 ex 
1882) nachgebildet find. Nach diejen Konventionen iit 
die E. fiber Anſprüche auf den bewegl. Nachlaß, 
welde auf dem Titel des Erbrechtes oder Legates 
beruben, grundſätzlich den heimatl. Werichten des 
Rerjtorbenen vorbehalten, ferner den Konſuln des 
Heimatjtaates die Bejugnis zur Bornahme der 
fonjervatorijfden Maßregeln (Anlegung der Siegel, 
Aujnahme des Inventars, YWnordnung der geri 
Verjteigerung von Nachlakgegenitinden, Deponie- 
rung det inventierten Effeften, Berwaltung u. 
Liquidation des Nachlaſſes eingeräumt. (Näheres 
über das gegenüber anderen Staaten einzuhaltende 
Verfahren bei Manz, —— Sd. UL 
bezüglich der Nachle türkiſcher Staatsangeböri⸗ 
ger $$ 141— 144 faij. Bat. 9 VIII 54). Iſt die Rezi⸗ 
progitiit auf Seite des Heimatitaates des veritor- 
benen Ausländers nicht verbiirgt oder die Vor— 
gangsweiſe dieſes Staates nicht gu ermitteln, fo 
ijt im erjten Falle Gegenjcitigfeit (Retorjion) an- 
uwenden, im gweiten Falle wie mit dem Nach 
aije eine’ Inländers zu verjahren (§ 23). Bezüg— 
lid) Der Kompetenz zur Abhandlung ausländiſcher 
Nachläſſe ſ. $$ 107—108 J. N. 

IV. Sadeuredt. § 300 ao. b. G. B. ſtellt im 
Einklang mit der alten Statutentheorie den Grund: 
ſatz auf, daß unbewegl. Sachen der lex rei sitae 
unterworfen find, bewegliche aber (,,alle iibrigen”’) 
mit der Perfon ihres —— unter gleichen 
G. ſtehen (mobilia ossibus inhaerent. perso- 
nam sequuntur). Die Bejtimmung ijt in mehr— 
facher Beziehung unguliinglid. Zunächſt reicht ſie 
nicht aus, wenn der Eigentümer unbefannt oder 
das Eigentumérecht jtreitiq ijt; ferner wird fie 
awar auf Sachgeſamtheiten (Mündelvermögen, Ehe— 

üter, Nachlaß, Ronfursmajja) richtig anzuwenden 
ein, nicht aber auf einzelne Sachen, ihre Quali— 
fikation, Beſitz. Pfandrecht, Erjipung u. Verjäh— 
rung. In allen dieſen Fällen ijt nach der neueren 
Theorie u. Gejepgebung auch für bewegl. Sachen 
die lex rei sitae mafgebend (§ 10 ſächſ. biirgert. 
Geſetzbuch, § 2 Züricher G., Art. 28, Einj. G. gum 
deutſchen bürgerl. A chee Die Beſißfähigkeit als 
Funktion der Rechtsfähigleit ijt sweifellos ebenfalls 
nad) der lex rei sitae zu beurteilen: jie kann 
demnach durd) die G. des Landes der Belegenheit 
hauptſächlich in Betreff des unbeweg!. Cigentumé 
für gewijje Kategorien von Perſonen Ordensgeiſi— 
lice, Miniſterialverordnung 28 VI 65, R. 46, 
auslindijde jurijtiiche Perſonen, Handelsvertrage 
mit Serbien u. Bulgarien) oder auf Grund der 
—— für die Angehörigen gewiſſer Staa— 
ten (Rußland, Rumänien, Montenegro, Texas 
eingeſchränkt oder gänzlich aufgehoben werden. 

V. Obligationenredt, Handelé- u. Wedjel- 


jtimmungen gelten ſelbſtverſtändlich nur infoweit, | redjt. Die Frage, welches G. bei fonfurrierenden 
alg nicht durch Verträge mit eingelnen Staaten | Rechtsnormen auf eine VertragSobligation anzu— 
hinſichtlich der Nachliifie der beiderieitigen Staats- | wenden fei, wird in der Jurisprudenz und in der 


angebirigen cin beionderes Verfahren vorgeſchrie- Geſetzgebung verfdieden beantiwortet. 


ben ijt, wie dies mehrſach der Fall. Als Muſter 
derartiger Bereinbarungen ijt die Verlaſſenſchafts— 
fonvention mit Frankreich angujehen (11 XII 66, 
R. 168), welcher qleichartiqe Abkommen mit Bor- 
tugal (9173, 9.135 ex 1874), Atalien (15 V 74, 


eee 


ährend die 
filteren Mejeggebungen fic) iiberwiegend für daé 
Recht des Entſtehungsortes ausipreden (Art. 9 
aug Beſt. des ital. cod. civ., Art. 7 Entw. des 
code civ. belge), neigt fic) in neuerer Zeit Theo- 
tie u. Leqiélatur mehr der Auffaſſung gu, dah das 
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Recht des Erjiillungsortes mafgebend fein foll 
(§ 11 ſächſ. bürgerl. Gefeybuch) und neuere deut- 
ide Schrijtiteller (Bar) möchten fogar das heimatl. 
Recht des Schuldners enticheidend fin lajjen. Das 
Bjterr. bürgerl. Geſetzbuch jtellt ſich grundſätzlich auf 
den Standpunkt, dak das am Entſtehungsorte einer 
Cbligation geltende Recht in erjter Reihe in Betracht 


zu fommen babe; es laptaber Ausnahmen ju, 1. infos | H 


weit es ſich um ein von cinem Auslinder im Inlande 
eingegangenes, ihn einjeitig verpflichtendes Rechts- 
geſ at banbelt, in welchem Falle jein heimatliches 
oder dag inländiſche G. anguwenden ijt, je nad): 
dem dag eine ober Das andere dem Rechtsgeſchäfte 
ginfitoec ijt; 2. wenn es fic) um ein zwiſchen 

usländern im Inlande geſchloſſenes Rechtsgeſchäft 
handelt und die vertragſchließenden Teile erwieſe⸗ 
nermaßen auf cin anderes Recht Bedacht genom— 
men haben; endlich 3. falls das Rechtsgeſchäft zwar 
im Auslande, aber mit offenbarer Zugrundelegung 
eines anderen Rechtes eingegangen worden iſt 
(88 35—37 a. b. G. B.). 

Dieſe Beſchränkungen der Geltung des Rech— 
tes des Abſchlußortes —— det im Obliga— 
tionenredjte vorberridenden Rückſichtnahme auf 
den Parteiwillen, find aljo wejentlid) dispofitiver 
Natur. ES werden aber noc) mehr Ausnahmen 
alé die oben erwähnten zuzugeben jein. Wenn 
das Rechtsgeſchäft nad) dem Rechte des Abſchluß— 
ortes ungiiltiq wäre, am Erfiillungsorte aber giil- 
tig, wird dag Hier geltende Recht maßgebend jein 
miijjen gum Schutze des gutgliiubigen Vertrag— 
teiles. Ferner richten fit Smmobilarvertrige 
grundſätzlich nad) der lex rei sitae, Chepaften 
nad) dem Perjonalftatut der Ehegatten. Das nach 
dem Geſagten makgebende Recht enticjeidet über 
Anhalt, Gültigkeit, Klagbarkeit, Anfechtbarkeit, ma- 
teriellrechtl. Einwendungen, Erfüllung, Aufſhebung 
einer Obligation. Bei Verträgen, die auf Zahlung 
einer Geldſumme lauten, iſt in der sei bie am Er⸗ 
fiillungsort geltende — mafgebend (§ 905 a, 
b. G. B.). Dies wurde ſpeziell bezüglich des Zwangs— 
kurſes der öſterr. Banknoten vom O. G. H. wie— 
derholt anerkannt. Die Frage, in welcher Währung 
au zahlen ijt, wenn die Zahlung alternativ in ver— 
fichiedenen Wahrungen erjolgen fann, hat Ende der 
Siebsigerjahre Anlaß gu den fog. Couponprozejjen 

egen öſterr. Eiſenbahngeſellſchaften gegeben (vgl. 
Better, Couponprosefje, Hartmann, Anternationale 
Geldſchulden). Das Recht des Erfüllungsortes gilt 
aud) jiir Maß u. Gewicht (§ 905 a. b. G. 3), 
Was die Form der Rechtsgeichifte anbelangt, gilt 
auc) bier in erjter Reihe der — — locus 
regit actum. Der Regel, dah die am Abſchluß— 
orte vorgeſchriebenen Formvoridrijten zu beachten 
find, fommt aber feine abjolute Bedeutung ju; ed 
geniigt jum mindeften, wenn die Form jenes Lan- 
es —— wird, deſſen Recht die Obligation 
materiell⸗ 
— deutſchen bürgerl. Geſetzbuch beſtimmt ſogar, 
ß ſich die Form eines Rechtsgeſchäftes zunächſt nach 
dent G. richte, welches für das den Gegenſtand des 
Rechtsgeſchäftes bildende Rechtsverhälinis maßge— 
bend ijt. Es genüge jedoch dic Beobachtung der 
G. deS Abſchlußortes, infoweit es fic) nist um 


rechtlich unterworjen ijt. Art. 11 Einf. G. auf den Wechſel 
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Vertriige iiber dringl. Rechte handelt. Die Grund— 
ſätze des internationalen Obligationenredhtes gelten 
im “~ auch fiir das internationale Handels— 
redt. Als Handelsmann ijt im Sinne des öſterr. 
————— anzuſehen, wer (aljo aud) ein 
Luslinder) gewerbsmäßig Handelsgeſchäfte betreibt 
(Urt. 4 H. G., ebenjo Art. 1 des neuen deutfchen 
.G. B.); die Borfrage aber, welche Geichijte 
als Handelsgeſchäfte angujehen find, ijt nad dem 
G. des handelsrechtl. Domizils gu beantworten. 
Danach richten fic) auch die dem Maufmanne ob- 
lieqenden öſſentlich-rechtl. Verpflichtungen, die Rechte 
u. Pflichten der Brofurijten uſw. Für die bei ein- 
jelnen Handelsgefchijten in Betracht fommenden 
materiell-rechtl. Fragen ijt das G. des Erfüllungs⸗ 
ortes maggebend. (§ 324—336, 353 H. 3.) Bem 
Verjicherungsvertrag ijt e das am Sige der Ver— 
ſicherungsgeſellſchaft —* einer Zweigniederlaſ⸗ 
ſung geltende Recht; ebenſo beim Frachtvertrage 
das Recht des Ortes, von welchem aus das Fracht⸗ 
ejchiijt betrieben wird. Das Eiſenbahnfrachtrecht 
it durch ein internationales Ubereinfommen ddo. 
Bern 14 X 90 geregelt, welded in Ofterr. im 
R. 186 ex 1892 fundgemadt wurde. Das G. 
27 X 92, R. 187, ermadtigt die Regierung, die 
gu jeiner Durchführung erjordert. Bejtimmungen 
im Berordnungswege gu erlajjen. Das Streben, 
vor allem auf dem Gebiete des internationalen Ver— 
kehrsweſens zu möglichſt identiſchen Normen zu ge— 
langen, hat dahin geführt, in erſter Linie für das 
Wechſel recht größere Gebiete umfaſſende Grund- 
ſätze aufzuſtellen. Uber aud) inſoweit dies nicht ge— 
lang, bat man getrachtet, wenigſtens durch interna- 
tionale Wechfelrechtstodifitationen fiir die Konflikts— 
ſälle bejtimmte Unordnungen gu treffen, um eine 
Rechlsunſicherheit möglichſt hintanzuhalten. So be⸗ 
jtimmt die auc in Ojterr. eingeführte allg. deutſche 
Wechſelordnung (rt. 84), bag die —— eines 
Ausländers, ſich wechſelrechtlich zu verpflichten, als 
Funktion der Handlungs- Geſchäfts-fähigkeit, nach 
ſeinem heimatl. Rechte zu beurteilen ſei. Zum 
Schutze der bona fides und in favorem negotii 
wurde aber die Ausnahme gemacht, dak aud) cin 
nad) jeinem bheimatl. Rechte nicht wechſelfähiger 
Ausländer durch Ubernahme von Werhjelverbind- 
lidfeiten im Inlande verpflictet wird, wenn er 
nad) inländiſchem Rechte wechſelſähig ijt Art. 84 
W. O.). Demſelben Gedanken entſpricht die Ein— 
ſchränkung des im Art. 85 W. O. aufgeſtellten 
Grundſatzes, wonach die weſentl. Erforderniſſe 
eines im Ausland ausgeſtellten Wechſels ſowie 
jede andere im Auslande ausgeſtellte Wechſelerklä— 
rung gemäß den G. des Ortes zu beurteilen ſind, 
an weldem die Erklärung erfolgt iſt, durch die 
Beſtimmung, daß, wenn die im Ausland geſchehe— 
nen Bech Abertlaicungen aud) nur den Unjorderungen 
des Anlandes entiprechen, die ſpäter im Anland 

ak ag Erklärungen rechtsver— 
bindlich bleiben. Auch haben Wechſelerklärungen, 
wodurch fic) cin Inländer einem anderen Inlän— 
der im Auslande verpflichtet, Wechſelkraft, wenn 
ſie aud) nur den Anforderungen der inländiſchen 
Geſetzgebung entiprechen. Für die iibrigen im Wech— 
jelrecht vorfommenden, durd) die BWechjelordnung 
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nicht geregelten Fragen gelten im allg. dic fiir das 
Cbligationenredt auigeiteliten RKollijionénormen. 
Uber dic Modalitéten der Sahlung Geſchäftszeit, 
Rejpetttag ujw.) fowie fiber die sur Ausiibung 
oder Erhaltung des Wechſelrechtes eingubaltenden 
Gyormalititen Präſentation, Protejt) enticheidet 
das G. des Zablungsortes. Die Frage der extra: 
territorialen Wirfjamteit der fog. Moratorien ijt 
anläßlich der nach dem deutſch-franzöſiſchen Kriege 
in Frankreich erlajienen Moratorien zuletzt in der 
Qiteratur viel erirtert worden, Der ©. G. H. bat 
fic) fiir die Unerfennung auslindijder Morato- 
tien ausgeſprochen (28 V und 13 VI 72). Hinſicht⸗ 
lic) des internationalen Wechſelrechtes vgl. die ſehr 
ſchätzbare Monographie Bettelheims, Wien 1904. 
VI. Zivilprozeß. Aus der öffentlich-rechtl. 
Natur der ſtaatl. Rechtspflege ergibt ſich fiir den 
Zivilprozeß als leitender Grundſatz die Geltung 
der lex fori, d. h. der Unterwerfung der Parteien 
unter die givilprogejjualen Normen jenes Landes, 
deſſen Geridte fie anrujen, cin PBringip, welches 
nur einige ſpäter gu erdrternde Ausnahmen erlei- 
det. Qn Oſterr. haben die auf diejem Gebiete fic 
ergebenden Kolliſionsſälle in den Bejtimmungen 
der neuen 8. P. O. und Ey. O. eine durdaus 
angemejjene Erledigung gefunden. Was ſpeziell 
den internationalen Rechtshilfeverfebr anpelangt, 
ijt ibm das erjte im Haag ausqearbeitete Ubereine 
fommen 14 XI 96 gewidmet Pots weldjem Oſterr. 
Ungarn am 9 XI 97 beigetreten ijt (R. 85 ex 1899). 
Dieſes Ubereinfommen, welches aufer Ojterr.-Un- 
atn von Belgien, Spanien, Franfreich, Italien, 
——— den Niederlanden, Portugal, Schweiz, 
Schweden-⸗Norwegen und dem Deutſchen Reiche 
abgeſchloſſen wurde, ſoll nach den gemachten prak— 
tiidjen Erfahrungen einige Abänderungen erjab- 
ren; die in diejer Besiehung anf der legten Haa- 
ger Ronjerens 1904 gefaßten Beſchlüſſe, die fic 
aber vorwiegend auf die Sprachen- u. Kojtenfrage 
besiehen, werden am betreffenden Orte entipre- 
thende Beriidjidtiqung finden. Gegenüber jenen 
Staaten, welche an der Konvention nit teilge- 
nommen haben, gelten die allg. gejepl. Bejtim- 
mungen. Ym folgenden jollen die im Zivilprozeß 
bejonders in Betracht fommenden Rollijionsfalle 
erdrtert werden, Die Gerichtsfähigkeit als progej- 
fuale Funftion der Rechtsſähigkeit wird im Ver— 
tehr zwiſchen aivilifierten Staaten Ausländern in 
der Regel grundſätzlich cingeriiumt; fiir, Ojterr. 
ergibt jie fic) aus § 33 a. b. G. B. Uberdies 
pfleqt jie in ben H. V. den beiderfeitigen Staats- 
angehbrigen ausdriiclich verbiirgt zu werden. Für 
die Prozeßſähigkeit (prozeſſuale ejchaftsfabhigteit) 
hingegen ijt dad heimatl. Recht des prozeßfüh— 
Tenden Ausländers maßgebend; es geniigt aber, 
wenn ibm nad) den inländiſchen G. die Projeb: 
jabigtcit gutomimt (§ 3 8. P. D.). Die Frage, 
ob die arteien ſich durch Advokaten vertreten 
lajjen müſſen Anwaltszwang), enticheidet die 
lex fori. Die Berpjlichtung zur Siderheits- 
Icijtung fiir bie Prozeßkoſten (attorifde Kau— 
tion) trifft, injoweit nicht durch St. B. etwas an- 
deres vereinbart tit und abgeieben von den im G. 
jeſtgeſtellten Ausnahmsfällen, aud Ausländer. Die 


Haager Konvention hat die Verpflichtung fiir die 
Angehörigen der BWertragsjtaaten aufgehoben 
(Art. 11), alé —— gegen mutwillige Klagen 
aber die unbedingte Bollitrecbarfeit der E. über 
Prozeßlkoſten ausgeiproden (Yrt. 12). 

Ynaloge Vereinbarungen bejtanden bereits 
friiher mit dem Deutiden Reiche (BW. d. J. M. 
26 XII 97, R. 303) und mit Serbien (St. B. 6 V 
81, R. 88 ex 1882); aud) bei Ragen aus einem 
internationalen Fradjtvertrage ijt feine Sicherbeits- 
leijtung au verlangen (internationales Überein— 
fommen 14 X 90, 186 ex 1892). Das Armen- 
recht wird aud) Wuslandern unter der Voraus— 
fepung der Gegenſeitigkeit gewährt (§ 63 8. P. O.. 
Dieſe Vorausjepung ijt bezüglich einer Reihe von 
Staaten durch befondere Vereinbarungen geſchaffen; 
gemäß der Hanger Konvention (Art. 14 ff.) find 
die Ungehdrigen der Signaturmächte in dieſer 
Beziehung den Qnlandern gleichgeſtellt. Die Frage 
der extraterritorialen Unerfennung der Zu— 
ſtändigkeit eineS Gerichtes fann im internatio- 
nalen Rechtsverkehre, hauptſächlich wenn es ſich 
um die Vollſtreckung eines ausländiſchen Urteiles 
handelt, eine gewiſſe Rolle ſpielen, weshalb ihrer 
hier kurz gedacht werden ſoll. Die ſachl. Zuſtän— 
digkeit fommt nicht weiter in Frage; fie ijt ſelbſt— 
verſtändlich nad) der lex fori gu beurteilen, was 
aber die örtl. Zuſtändigkeit anbelangt, pflegen 
der allg. Geridtsjtand des Wohnſitzes bezw. ded 
Wujenthaltes und der Realgeridtsjtand, wie er 
in den $3 6, 67, 81—84 der J. N. jeitgeitelit 
iit, allg. anerfannt gu werden. Ebenſo entipricdt 
der Spegialgerictsitand des letzten gemeinjamen 
Wohnſitzes in Eheſachen (§ 76 J. M, unbeſcha— 
det der in der zweiten Haager Konvention auf— 
geſtellten, miateriell-rechtl Normen dem heuti— 
gen Stand der Theorie u. “iE pair Durdh 
die Bejtimmung des § 85 J. N. dak die Bor: 
idjriften fiber den ausſchließl. Gerichtsjtand der 
gelegenen unbewegl. Sache fowie die Gerichts— 
ſtände fiir Waſſerrecht- u. Beſtandſtreitigleiten 
auch auf exterritoriale und ſolche Perſonen, welche 
den oberſthoſmarſchallamtl. Gerichten unterſtehen, 
Anwendung zu finden haben, ijt eine vielfad 
jireitiq gewejene Frage in angemejiener Weije 
geregelt. Unter die aud) Ausländer verpflidtenden 
Gerichtsſtände der J. N. gehört ferner der Gee 
richtsſtand des Erfüllungsortes (§ 88), durch iwel- 
chen die Streitjrage, ob die Annahme einer Fal: 
tura, welche den Vermerf des Zahlungsortes trigt, 
da8 forum contractus begriinde, injoweit im bee 
jabenden Sinne entichieden wird, als es ſich 
unt den Berfehr zwiſchen Handeltreibenden han— 
delt; Der Geridtsjtand deS Vermögens gegeniiber 
Ausländern, welde tm Inland feinen Wohnſitz 
haben (§ 99 J. Mj, der Gerichtsſtand der Gegen- 
jeitigfeit (§ 101 3. W.), der fpeziell Ungarn ge— 
genitber gilt, dejjen 8. P. O. einen der öſterr. 
Welepgebung frembden Gerichtsſtand des Bertragd- 
abſchluſſes und des Buchgerichtes ſtatuiert, endlid 
der vereinbarte Gerichtsſtand (§ 104 J. N.). Bee 
züglich der Jurisdiktion der Konſuln und der Ge— 
richtsbarkeit über exterritoriale Perſonen vgl. die 
Art. „Konſularrecht““ u. „Exterritorialität“. 
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Am Rehtshilfeverjahren (val. die ſehr 
—— Zuſammenſtellung der bezügl. Normen 
bei Leske u. Löwenfeld, Die Rechtsverfolgung im 
internationalen Berfehre, Berlin 1895 — 1897) han- 
delt es fic) zunächſt um die Zuftellung der gerichtl. 
Uftenjtiice, insbei. der progefeinleitenden Schrif⸗ 
ten, welche wichtige progejiuale Folgen nach fich 
sieht. Die $$ 120 —122 8. B. O. ſchreiben behufs 
Vornahme von Zujtellungen an im Auslande fic 
aufhaltende Berjonen die Inanſpruchnahme der 
Rermittlung der zuſtändigen auslindijden Behör— 
den bezw. der diplomatijden oder fonjularijden 
Behirden vor. Rückſichtlich dev fitr den Verkehr 
mit den eingelnen frembden Staaten bejtehenden 
Vereinbarungen u. Vorſchriften vgl. Anmerfung 
3u § 201 Geſch. O. bei Schauer. ie 

Die I. Haager Konvention verlangt die Uber- 
mittlung der bezügl. Erſuchſchriften auf diplomati- 
ſchem Wege; in dem 1904 vereinbarten Entwurje 
ijt im Qnterefje eined — Verfahrens 
die Intervention der Konſuln in Ausſicht genom— 
men worden. UÜberdies iſt, inſoweit es den G. des 
erſuchenden und des erſuchten Staates oder den 
wiſchen ihnen beſtehenden Vereinbarungen ent— 
ſpricht, die direlte Zuſtellung durch die Poſt, durch 
die Gerichtsvollzieher oder durch die nationalen 
diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertreter als 

uläſſig erklärt. Hinſichtlich der Verpflichtung zur 

— der Zuſtellung ijt der Vorbehalt gemacht, 
bag der erfuchte Staat darin nidjt eine Verletzung 
jeiner Hoheitsrechte oder eine Gefährdung feiner 
Sicherheit erblict. Ferner fann die RedtShilfe 
eines anderen Staates angerujen merden behufs 
Vornahme ciner prozeſſualen Handlung, insbeſ. 
von Beweisaufnahmen. Was den Beweis durch 
Urkunden betrifft, anerkennt die 8. P. O. aus- 
driidlicd) als Beweismittel die vor öſterr.zungar. 
diplomatiſchen oder konſulariſchen Vertretungen, 
ſowie vor öſterr.ungar. Militärbehörden im Aus— 
lande errichteten Urkunden, welche am Orte ihrer 
Errichtung als öffentl. Urtunden gelten, unter der 
Vorausegung der Gegenſeitigkeit, wenn fie mit 
den vorgeidriebenen Beqlaubiqungen verfehen find 
(ebenda}, und HandelSbiicher, wenn fie nach den am 
Orte der Buchfiihrung geltenden G. geführt werden. 
Bum Bede eines Beweiſes durch Zeugen oder 
Sachverſtändige, durch den Augenſchein oder durch 
Vernehmung der Parteien wird unter Umſtänden 
die Vermittlung einer ausländiſchen Behörde in 
Anſpruch zu nehmen ſein, was in der Regel mit— 
tels Erſuchſchreibens geſchieht. Es kann aber auch 
der Beweisführer ermächtigt werden, eine den G. 
des Staates, wo die Beweisaufnahme erfolgen 
ſoll, entſprechende Urkunde über die Beweisauf— 
nahme beizubringen (§ 283 3. P. O.). Hinſichtlich 
der Form einer von einer ausländiſchen Behörde 
vorgenommenen Beweisaufnahme beſtimmt § 290 
3. P. O. dah auch gegen eine nach den G. des 
betreffenden Landes mangelhajte Beweisaujnahme 
fein Einwand zu erbeben ijt, wenn fie nur den 
jiir das Prozeßgericht geltenden G. entipridjt. Ws 
Norm hat aber die Beobachtung der am Orte der 
Beweisaujnahme geltenden Vorſchriften ju gelten 
(§ 39 J. N.), wie damit iibereinjtimmend die 
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Haager Konvention mit dem Beijiigen anordnet, 
dak auf Berlangen des erfuchenden Staates auch 
eine andere, in den G. des erſuchenden Staates 
nicht vorgefehene Form cingebalten werden fann 
(Mrt. 10). Wud) wenn darauf bezügl. Verein— 
barungen nicht bejtehen (St. B. mit Serbien 
6 V 81, R. 88 ex 1882, Ubereinfommen mit Stalien, 
B. d. J. M. 23 VIII 72, RM. 131), tft dem An— 
ſuchen ausländiſcher Gerichte um Rechtshilfe unter 
der Vorausfepung der Wegenfeitigfeit zu ent- 
fprechen, injoweit nicht die begehrte Handlung 
dem Geſchäftskreiſe der Gerichte entgogen oder 
durch die inländiſchen G. verboten ijt (§ 38 
J. WN). Die Haager Konvention ſchließt die Gee 
wibrung der RechtShilfe aus, wenn die Echt— 
Heit der Urkunde nicht jeftiteht, wenn die Erledi— 
ung nicht gum Wirfungsfreife der Gerichte ge— 
Bart oder wenn fie nad) der Wuffaffung des ere 
judjten Staates geeignet erjdeint, jeinem Hobeits- 
rechte oder ſeiner Sicherheit Eintrag ju tun (Art. 7). 
Die erterritoriale Wirkung cines im Aus— 
lande anbhingigen oder durchgeführten Rechts— 
ſtreites fann ſich zunächſt auf eine bloke Unerfen- 
nung des Berfahrens oder des Erkenntniſſes be- 
ſchränken, in welchem Falle fie die Einrede der 
Litispendens oder der, res judicata begriindet. 
Dies ijt aud) die in Ojterr. vorherridjende Auf— 
faſſung. Auf Grund eines zwiſchen denjelben Par— 
teien tm Ausland anhängigen Rechtsſtreites fann 
der im Inland wegen desſelben Anſpruches ange— 
ſtrengten Klage die Rechtsanhängigkeit der Streit— 
ſache entgegengehalten werden, wenn das zu gewär— 
tigende ausländiſche Urteil nach den inländiſchen 
G. hier vollitredbar werden kann. Unter derſelben 
Vorausiepung fann man ſich vor inländiſchen 
Gerichten auf die Rechtstraft eines dieſelbe Streits 
jache betreffenden ausländiſchen Erkenntniſſes be- 
tufen (3. M. gug 240 8. BO. J. M. V. B. 
44 aus 97). Dicerterritoriale Wirkung eines Urteiles 
fann aber jelbjt bid aur Vollitredung dedielben 
durch die Gerichte eines anderen Staates fiihren. 
Hinjichtlich der Bedingungen, unter welchen eine 
ausländiſche Urkunde oder das Erfenntnis eines 
auslindijden Gerichtes im Inlande  vollitrect 
werden fann, bejteben heute auf wiſſenſchaftl. 
Arbeiten geftiipte, ziemlich übereinſtimmende Auf— 
faſſungen, die auch in alle modernen Prozeß— 
ejepgebungen, fo ingbej. in die öſterr. Ex. O. 
Gingeng gefunden haben. Rach § 79 dicies G. 
iit die Erefution auf Grund von im Ausland 
errichteten Akten u. Urfunden grundſätzlich an 
die Vorausſetzung geknüpft, daß ſie nach den 
G. des erkennenden Gerichtes exekutionsfähig ſind 
und daß die Gegenſeitigkeit durch St. B. oder 
Regierungserklärungen gefichert ijt. Als ſolche find 
nicht allein förml. Reziprozitätserllärungen, ſon— 
dern aud) bloße Kundmachungen der in dem be— 
treffenden anderen Lande beſtehenden, die Gegen— 
ſeitigleit verbürgenden Bhi a Beſtimmungen an- 
ujeben. Eine formelle Sereinbarung diefer Art be— 
jteht derzeit nur mit Serbien (6 V 81, Jt. S8ex 1882), 
während bezüglich des Deutſchen Reiches, Italiens, 
Liechtenſteins, Rumäniens und des Kantons Waadt 
lediglich die Kundmachung der dort geltenden Nor— 


926 


Anternationales Privat: u. Strafrecht. 





men mit dem Beijiigen erjolgt iit, dak nad) Mage 
gabe derielben die Gegenfeitigfeit als verbiirgt 
anjujeben fei. Außerdem, alſo auc) wenn dies in 
dem anderen Staate nicht verlangt wird, müſſen 
behufs Vollitredung eines auslindifden Urteiles 
jolgende Bedingungen erfüllt fein: 1. Die (gene— 
relle) Hujtindigfeit der Gerichte des anderen Staa- 
tes in der betreffenden Streitiade nad) Maßgabe 
der inlindifden Nompetensgriinde (Motive S. 169, 
170), wodurd) die friiher beitandene Streitixage, 
nad) weldjem Rechte die Auitindigteit gu beur- 
teilen fei, eine angemefjene Löſung jand, 2. die 
Zuſtellung der progeheinleitenden Verfügung an 
den Exefuten, und 3. die Rechtskraſft nad) den fiir 
dag erfennende Gericht geltenden G. (§ 80 E. O.. 
Selbſt beim Vorhandenſein dieſer Bedingungen 
ijt die Exekution zu verweigern;: 1. Wenn PA der 
Exelut injolge einer Unregelmigigteit an bem Ber- 
fahren nicht beteiliqen fonnte, 2. wegen uncrlaubter 
oder nicht ergiuingbarer Handlungen, 3. in Sachen 
des Perjonenjtandes eines öſterr. Staatsangehiri- 
gen, 4. zugunſten von Ynipriidjen, denen aus Riid- 
Vechten der öffentl. Ordnung oder der Sittlichfeit 
die Gültigkeit oder Magbarkeit verjagt ijt (Ehever— 
ſprechen, Differenage/hiajt). Eine befondere Beſtim— 
mung rücſichtlich Der Vollitrecbarfeit von Erfennt- 
niſſen über Verbindlichkeiten aus einem, Cijenbahn- 
frachtvertrage enthält § 56 das Berner Ubereinfom- 
men 14 X 90, R. 186 ex 1892. 

Was das Exekutionsverfahren anbelangt, 
gelten dafür die in dem Lande, wo die Exefution 
vorgenommen wird, bejtehenden Vorſchriften 8 85 
E. ©.); fie find auch daſür maßgebend, welche 
Gegenſtände der Exefution oder dem Cicherungs- 
—— entzogen ſind (Art. VIII. Einf. G. E. 
O.). Hinſichtlich des Perſonalarreſtes als Mittel 
* Swan —— oder als Sicherungsmittel 

eſtimmt die Haager Konvention von 1896, daß 
er gegen Ausländer, die Angehörige eines Ver— 
tragsſtaates find, in jenen Fallen nicht angewen— 
det werden fann, in denen er gegen Inländer 
unanivendbat ijt (Art. 17). Das in mehreren Staa- 
ten Italien, Rumänien, Cerbien) beftandene fog. 
Pelibationsverjahren bejteht in einer miindlichen 
fontradiftorijden Verhandlung, durch welche feſt— 
ges werden foll, ob die Borausiegungen fiir 
ie Bollftredung eines Erfenntnijjes vorhanden 
jind. Auf materiell-rechtl. Cinwendungen hat der 
Richter dabei in feinem Falle a sas 

Konkurs. Die exterritoriale Wirfung einer 
Konkurserbffnung unter gewiſſen Vorausiepungen 
it in allen mobdernen Geſetzgebungen pringiptell 
anerfannt und vielſach auc) durch Vereinbarungen 
unter einjelnen Staaten verbiirgt. Die Haager 
RKonjereng bat fic) in ihrer lepten Seſſion mit 
Diejer Frage beſchäftigt und den Entwurf einer 
onvention ausgearbeitet, auf welchem im folgen— 
den Rückſicht genommen werden foll. Hinjichtlich 
det Kompetenz zur Konkurseröffnung gilt allg. der 
Wrundjag, dak dagu das Gericht des Wohnſitzes 
(S 58 Konk. O.), bejw., wo man nur den kauf— 
miinnijiden Konkurs fennt, des kaufmänniſchen 
Domizils (Wrt. 2 Haag) berufen fei. Für den 
Uinfang der dadurch bewirften Beſchränkung der 


perjinl. Handlungsfähigkeit Geſchäftsſähigkeit des 
Gemeinſchuldners ift allo abweidend von dem allg. 
@rundjage nicht fein heimatliches, fondern das 
Recht jeines Wobhnfipes maßgebend. Die Attraf- 
tivfvajt u. Unwerſalität des Konkurſes hat zur 
notwendigen Folge, daß die Wirkung der Konkurs— 
eröffnung durch das zuſtändige Gericht ſich auf 
das ere wo immer befindl. Vermigen des 
Gemeinſchuldners erjtrede (§ 59 KR. O., Art. 1 
Haager Entwurf). Demgemäß ijt das im Ausland 
befindliche, bewegl. Vermögen eines Inlünders ber- 
anzuziehen und umgefehrt dem Begehren um Aus— 
jolgung eines im Inlande befindliden, bewegl. 
Vermögens eines ausländiſchen Gemeiniculdners 
unter der ee yer der Gegenjeitigteit su 
entipredien ($61 K. O., —— — mit Preu⸗ 
fen Hid. 7V 46, J. G. S. 883, Sachſen Erl. d. 
M. d. Äußern 2 TIT 54, R. 54, Wiirttemberg 
3. M. Erl. 21 Ill 67, Serbien St. B. 6 V 81, 
R. 8 ex 1882). Wo, wie in Oſterr. am Terri- 
torialpringip feitgehalten wird, eritredt jid) die 
Wirlung cines ausländiſchen Konkurſes demnach 
nicht auf das im Inland gelegene unbewegl. Ver— 
mogen, iiber welches ein Speziallonkurs erifinet 
werden fann, aber nicht unbedingt eröffnet wer- 
den muß (0. G. H. 13 V 84). Bor Eröffnung 
deS Ronfurjes im Inlande auf inländiſches Ver— 
migen eines auSlindifden Gemeinſchuldners er— 
worbene Rechte bleiben unberiihrt (O. G. H. 201X 
76, 16 X 88, 20 XI 92). 

Hinſichtlich der ausländiſchen Gläubiger gilt 
der Grundſatz, daß ſie unter der Vorausſetzung 
der Gegenſeitigkeit den inländiſchen Gläubigern 
—“ find (§ 51 &. ©., $4 K. O. fiir das 

eutiche Reid, Serbien St. BV. 6 V 81, Art. 1). 
Eine gleide Bejtimmung enthalt der Haager Ent- 
wury tm Art. 5. 

VIL. Strafrecht u. Strafprozeß. So wie auj 
dem Gebiete des Brivatredites fann aud) auf dem 
des Strafrechtes cine Ronfurreng von G. mebre- 
ter Staaten eintreten, welde aus veridiedenen 
Titeln ein Recht auf Verfolqung einer bejtimm- 
ten jtrafbaren Handlung befipen. Ein jolcher An— 
ipruch fann beqriindet fein: 1. Qn dem Umſtande, 
dah das TDelift innerhalb des Webietes eines Staa- 
tes begangen wurde (Territorialitéitspringip); 2. in 
der Staatsangehiriqteit ded Verbrechers Perſona— 
lititspringip); 3. in dem Rechtsgute, gegen das 
der Angriff gerichtet war (Realpringip), welchen 
Titeln Ra ſchließlich 4. das Univerjalpringip oder 
Pringip der Weltrechtspflege anreiht, das von dem 
Wedanfen ausgeht, dak fein Verbrecher ungeſtraft 
bleiben ſoll und dak demnad jeder Staat befugt 
jei, mindeſtens ſubſidiär, jeden Ubeltiter gu ſträ— 
jen. Die öſterr. Geſetzgebung ijt im wefjentliden 
auf diejem letzteren Grundſatz aujgebaut. Daraus 
ergeben fic) fiir die auj dem Gebiete des Strai- 
rechtes mögl. Konfliktsfälle jolgende Regeln: 

1. Im Inlande begangene, ftrafbare Hand— 
lungen unterliegen grundſätzlich der territorialen 
Strafgewalt, aud) wenn der Täter cin Ausländer 
ijt (S$ 37, 234 St. G.). Eine Einſchränkung ers 
fährt dieſer Grundiag, injoweit es fic) um im 
Inlande gegen einen anderen Staat begangene 


Snternationales Privat: u. Strafrecht. 


927 





Staatsverbreden handelt; bier gilt in der Regel 
das Realpringip, d. h. die — bleibt jenem 
Staate vorbehalten, gegen den der Angriff gerich— 
tet war. Dod find gemäß § 66 St. G. gegen 
einen anderen Staat gerichtete ftrajbare Handlun- 
gen, welche dic Merfmale deS § 58 St. G. (Hoch— 
verrat) an fich tragen, unter der Vorausfepung, 
dah die Gegenjeitigfeit verbiirgt und gejeplic 
kundgemacht ijt, alé Berbredjen der Störung der 
Bffentl. Rube zu behandeln. Dieſe Vorausſetzung 
trifft derzeit nur bezüglich Rublands ju. (J. We. 
V. 19 X GO, R. 233.) Der Strajgejepentwurf 
von 1891 jtellt im Art. XXII. Einf. G. den 
ate. Grundſatz auf, dah jene Bejtimmungen, 
welche ſich — inländiſche ſtaatl. Einrichtungen 
und öffentl. Funktionäre beziehen, unter der Vor— 
augsjepung der Gegenſeitigkeit auc) auf auslän— 
diſche Einrichtungen u. Funktionäre Anwendung 
ju finden haben. 2. Strajbare Handlungen der 
Inländer im Ausland find ohne Rückſicht auf die 
G. ded Landes, wo fie begangen wurden, nad 
dem öſterr. Str. G. gu behandeln, nur ijt, wenn 
es fic) um ein Berbredhen handelt, die etwa im 
Begehungsſtaate bereits abgebüßte Straje in die 
im Inlande ju verhiingende einzurechnen, Liegt 
aber nur cin Bergehen oder cine Ubertretung vor, 
ein Strafverjahren nur dann einjuleiten, wenn 
die Handlung im Auslande nicht bejtrajt oder 
nicht nachgelajien wurde (§ 36, 235 St. G.). 
Art. IIT des Auslieferungsvertrages mit Rußland 
(15 X 74, R. 12S ex 1875) jtipuliert eine Berpflich- 
tung aur Beitrajung der von den Angehörigen der 
vertragspflichtigen eile gegen die G. des anderen 
Teiles veriibten Verbrecen u. Vergehen, wenn 
dies Von dem letzteren begehrt wird und ein Aus— 
lieferungsdelitt vorliegt. Ahnl. Bejtimmungen ent 
halten die Zollfartelle. 3. Strafbare Handlungen der 
Auslinder im Ausland. Das öſterr. St. G. unter— 
ſcheidet hier zwiſchen dem Verbrechen des Hoh 
verrates gegen Djterr., der Verjälſchung öſterr. 
Rreditpapiere u. Wiingen und anderen Berbre- 
chen. westallé der erjteren räumt es in Gemäß— 
heit des Realpringipes iibereinjtimmend mit den 
meijten Strafrechtefodififationen den öſterr. Ge— 
tichten die unbedingte Strajbejugnis ein (8 38 
St. &.), während es bepilglidy anderer Berbredjen, 
falls der Begehungsitaat die Ubernahme verwwei- 
gert, die Behandlung nad) dem öſterr. St. G. vor- 
idbreibt, mit der Maßgabe, dak, wenn das G. des 
Begehungsitaates eine mildere Straje vorſchreibt, 
dieſe anzuwenden fei (S$ 39. 40 St. G.). BWegen 
der von Auglindern im Auslande begangenen 
Vergehen u. Ubertretungen hat eine Beſtrafung im 
Inlande nicht eingutreten ($ 234 St. G.). Der 
biterr. Strafgeſetzentwurf von LUI fdriinft diefe 
jubjiditire Stratbejuqnis weiter cin, indem er 
jie von einer ausdriidl. Ynordnung des Juſtiz— 
minijters abbingig macht (§ 4). Cine bejondere 
Stellung nehmen die durch internationale Ver— 
träge jtatuierten Delifte gegen Unterjeefabel G. 
30 IIT 88. R. 4h) und den Sflavenhandel (He: 
neralafte der Briijjeler Antiſtlavereikonſerenz 2 VII 
90, R. G3ex 1892) ein, wo unter Umſtänden die 
Strafbejugnis den Werichten des Heimatshajens des 


fduldtragenden Schiffes jujteht, aud) wenn dag 
Delift in fremden Gewäſſern oder auf offener See 
beqangen wurde. Bezüglich der Qurisdiftion der 
Ronjulate in Strajiacen und der Merichtsbarteit 
iiber erterritoriale Berjonen val. die Art. „Kon— 
fularrecht” u. ,,Erterritorialitit’.) Much im Straf⸗ 
prozeß ergibt ſich oft die Notwendigfeit, behuis 
Zuſtellung geridtl. Wltenjtiide oder Durchführung 
von Berweisaujnahmen im Auslande die Vermitt- 
{ung auswärtiger Behörden in Anſpruch zu neb- 
men und es bildet auch hier die Gewährung der 
Rechtshilfe die Megel (§ 33 V. d. J.M. 16 VI M. 
RM. 165, und bezügliche Bejtimmungen in den 
Ausliejerungsvertrigen). Die Vollſtreckung aus- 
ländiſcher Strafurtetle aber ijt alé ein Eingriff 
in die Hoheitsrechte grundfiiplich audgeicifofien 
($$ 36. 235 St. G.). Kool aber bildet die Uber- 
gabe eines ausländiſchen Berbreders an die 
Gerichte des Landes, wo er die ftrajbare Hand- 
{ung begangen bat, oder an ein anderes Land 
behufs Durchjithrung des Strajfverfahrens oder 
Vollitredung des bereits gegen ihn erflofjenen 
Strafurteiles, die Auslieferung cines Ver— 
brechers, unter givilijierten Staaten heute dic 
Regel. Cine eingehende Behandlung hat dieſe 
Materie durd) Lammaſch, „Auslieſerungspflicht u. 
Aſylrecht““, Leipgiq 1887, gefunden. Die Bedin- 
qungen, unter welchen die YWusliejerung flüchtiger 
BVerbrecher erfolgen fann, ijt in mehreren Staaten 
autonom durch eigene G. in der Regel aber durch 
bejondere Vertriige feſtgeſtellt. Die ojterr. St. B: 
O. enthiilt daritber im $ 59 nur eine furje, das 
eingubaltende Verfahren regelnde Bejtimmung. Die 
weſentl. Vorausfepung fiir die Wuslieferung beftebt 
darin, daß die dem flüchtigen Berbreder zur 
Yajt fallende Handlung aud) in dem Zufluchts— 
itaate ftrafbar fei (Bringip der identifdyen Norm). 
Im übrigen fommen bei der Auslieferung fol- 
gende Umſtände in Betradt. 

L Perjonen, weldhe ausgeliefert wer- 
den können. Grundſätzlich ausgeſchloſſen ijt die 
Ausliejerung der eigenen Staatsangehirigen (§$ 36, 
235 St. G. u. Auslieſf. Vertr.); mur in Landern, wo 
dem Territorialpringip der Borrang ſelbſt vor dem 
Perſonalitätsprinzip gewahrt ijt, wie in England 
(Fall Tourville) u. Amerifa, erjdeint die Wuslie- 
jerung aus dem Heimatitaate an den Begehungs- 
jtaat zuläſſig. Rückſichtlich der Nichtauslieferung an 
dritte Staaten jind die ungar. Staatsangehörigen 
den öſterr. gleichgeitellt (J. M. Erl. 281 77). Ge- 
Hort der fliichtige Verbrecer dem Begehungeitaate 
an, jo wird dem Auslieſerungsbegehren in der Regel 
Folge gu geben fein, es jet denn, dak die ſtrafbare 
Handlung gegen den Zufluchtsſtaat geridjtet und 
jeiner Stratgewalt rejerviert ijt (f. oben: Strajf- 
bare Handlungen der Ausländer im Wusland), ein 
wall, der fic) in der Praxis jelten ergeben wird, 
da Verbrechen gegen andere Staaten in der Re- 
gel nicht ftrafbar jind, demnach feinen Anlaß gu 
einem Auslieferungsbegehren geben finnen. Hane 
delt e& fic) um Angehörige cines dritten Staates, 
lieqt aljo unter Umſtänden cine Konkurrenz von 
UAusliejerungsbegehren auf Grund des Territoriali< 
tits bezw. Perfonalitdtspringips vor, jo bleibt es 
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in der Regel dem erſuchten Staate anheimgejtellt, 
welchem Staate er die Uustiejerung gewähren will. 
Eine Angahl von zwiſchen Oſterr.Ungarn und 
anderen Staaten beitehenden Bertriigen enthalten 
eine Stipulation dieſes Inhaltes. Das öſterr. St. 
G. fennt aber nur die Auslieferung an den Bee 
qehungsftaat (§ 39). 

2. Ronfurreng von Auslieferungsbe— 

binds ba Gin viel häufigerer Fall, als der im vor— 

ergebenden beiprochene, ijt der, daß mebrere 
Staaten auf Grund verjchiedener innerhalb ibres 
Territoriums von demſelben Andividuum began— 
gener ftrafbarer Handlungen die Ausliejerung des- 
ſelben begehren. 

Für diefen Fall enfhalten die Verträge in 
der Regel die Beftimmung, dak dem Wusliejerungs- 
beqebren jenes Staates der Vorzug gu geben fei, 
auf defien Gebiet das ſchwerere Delift beqangen 
wurde, dah aber bei gleicher Schwere der Delifte 
an jenen Staat auszuliefern fei, welder das Be- 
gehren früher gejtellt bat. 

3. Auslieferungsdelikte. Die Auslieſe— 
rungsverträge enthalten in ber Regel cine taxative 
Aufzählung jener jtrafbaren Handlungen, wegen 
welder die Auslicferung gewährt werden mu, nur 
der nod) in Kraft ftehende Deutſche Bundesbeſchluß 
26 1 54, fundgemacht mit Erl. d. M. d. Außern 
5 IV 54, R. 76, ftipuliert eine qenerelle Auslieſe— 
rungspflicht fiir alle (beidericits jtrafbaren) Ver— 
brechen u. Vergehen. Anfoweit foldhe Vertriige be- 
jteben, bezeichnen fie die Grenzen der Auslicferungs- 
pflicht dem betreffenden Staate gegenüber; befreht 
aber mit dem Beqehungsitaate fein Vertrag, ijt 
demielben dod) die Auslieferung angubieten, u. zw. 
jelbjt obne Zuſicherung der Gegenjeitigfeit (§ 39 
St. G.), wenn im iibrigen die Vorausſetzungen fiir 
eine Auslieſerung vorliegen. Die Uuslieferung wird 
in den meiſten Fallen wegen ſtrafbarer Handlungen 
angeſucht u. gewährt, welche auf dem Webiete des 
erfuchenden States begangen worden find. Cie 
fann aber nad) den neueren Verträgen aud) wegen 
itrajbarer Handlungen zugeſtanden werden, welche 
in einem dritten Staate begangen wurden, vor— 
ausgeſetzt, daß die Geſetzgebung beiden vertrags— 
ſchließenden Teilen die Strajverjolqung wegen 
folder im Ausland begangener Handlungen ge: 
jtattet und weder dem Sufluchtsitaate cine Straj- 
befugni8 gujteht noch die Auslieferung an den 
Begehungsjtaat ju erjolgen hat. Wurde die ſtraf— 
bare Handlung im Zufluchtsſtaate ſelbſt begangen, 
jo ftebt ihm auc) die Verfolgung ju und erjdeint 
eine Auslieſerung daber ausgeſchloſſen, ebenjo wenn 
eS fic) um zwar auferbalb jeines Gebietes began: 
gene, aber jeiner Strajgewalt vorbebaltene Delifte 
{j. oben} handelt. Die Strajfbarfeit des Deliftes, 
wegen deſſen die Auslieſerung verlangt wird, dart 
nicht durch ein im Zufluchtsſtaate durchgefiihrtes 
Strajverjahren oder durch Verjährung bereits ge- 
tilgt fein. Polit. Delifte find nad) allen neueren 
Geſetzgebungen u. Verträgen von der Ausliejerungs: 
pflicht ausdriidlic) ausgeichlojien; cin Grundjap, 
welcher zuerſt im belgiſchen Auslieſerungsgeſetze 
1X 33 aufgeſtellt wurde. Eine Definierung dieſes 
Begriffes iit nirgends gegeben. Da aber eine Aus- 
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licjerung wegen abjolut-polit. Berbreden | Hoch- 
verrat ujw.) in der Regel gar nit in Betracht 
fommen wird, weil die Handlung dann in der 
Regel nur im Begehungs-, nicht aud im Zufludt- 
jtaate jtrafbar fein wird, bandelt es jid) nut um 
die fog. fompleren, d. h. die Die Merfmale ſowobl 
eines gemeinen als eines polit. Berbrechens an 
ſich tragenden ——— In dieſer Beziehung 
wurde nun in den neueren Verträgen eine Aus— 
nahme von dem Grundſatze der Nichtauslieferun 
wegen polit. Delikte des —* ſtipuliert, bak 
ein Attentat auj das Leben des Staatzoberhauptes, 
wenn es den Tatbeftand des Mordes beqriindet, 
nicht als polit. Delift angejeben werden foll. Dicie 
jog. belgijche WUttentatsflaufel, fog., weil jie zuerſt 
nad) einem auf Napoleon III. 1854 unternomme- 
nen Bombenattentate, als die franzöſiſche Regie 
rung die Wuslieferung des nach go geflüchte⸗ 
ten Verbrechers verlangte, in das belgiſche Aus— 
lieferungsgeſetz auſgenommen wurde, iſt ſeither in 
jaſt alle Auslieſerungsverträge übergegangen; nur 
Großbritannien, Italien und die Schweiz verhalten 
ſich ihr — ablehnend. Bemühungen, auch 
zugunſten des Mordes, gegen wen immer gerichtet, 
und anarchiſtiſcher Verbrechen eine Ausnahme von 
dem Grundſatze der Nichtauslieferung zu verein— 
baren, ſind bisher erfolglos geblieben. Eine ange— 
meſſene Löſung hat die Frage im ſchweizeriſchen 
Auslieſerungsgeſetze von 1892 — wonach 
die Auslieferung wegen polit. Delikte erfolgen fann, 
objidjon der Tater einen polit. Beweggrund als 
Bwed vorjchiigt, wenn die Handlung, wegen wel: 
cher Die Auslieferung verlangt wird, vorwiegend 
ben Gharafter eines gemeinen Verbrechens oder 
BVergehens an fic) triigt, woriiber der um die Aus— 
lieferung angegangene Staat nach freiem Ermefien 
su entſcheiden hat (Art. IIT). In diejer Faſſung 
ijt die Beſtimmung in den ſchweizeriſch-öſtert 
MAuslieferungsvertrag 10 Il] 96, R. 1 ex 1897, 
libergegangen. 

4. Auslieferungsverfahren. Das Auslie— 
ferungSbegebren ijt nach den bejtehenden Vertragen, 
mit Ausnahme deS Bundesbeichlujies von 1854, 
imt diplomatifden Wege gu ftellen und mit dem ver- 
urteilenden Erkenntniſſe, dem Antlagebeichlug oder 
Verhaftsbefehl gu injtruieren. Yn unjeren Ber- 
triigen u. Mdditionalfonventionen ju älteren Ber- 
einbarungen ijt vielfad) die provijorijde Berbai- 
tung ‘eines flüchtigen Verbredjers auf Grund einer 
teleqraphiiden Benachrichtigung von dem Borban- 
denjein eines Haftbefebles geqen Beibringung der 
Belege binnen einer beftimmten Friſt ſtipuliert. 

5. Spezialität der Auslieferung. Es iſt 
ein in allen neueren Kodifikationen u. Verträgen feſt⸗ 
gehaltener Grundſatz, daß der ausgelieferte re⸗ 
cher in dem Staate, an den er ausgeliefert wurde, 
NUT wegen jener jtrajbaren Handlung verjolgt wer- 
den dary, wegen welcher feine Uusliejerung bewilligt 
wurde und dah die Strafverfolgung wegen anderer 
Delifte, jelbjt wenn fie vertragsmagig zur Auslie 
jerung Anlaß geben finnten, nur mit Zuſtimmung 
der ausliefernden Regierung jtattfinden darj. Der 
Strajgeiepentwurf von 1891 enthalt in diejer Be- 
jiehung eine ausdrückl. Bejtimmung (Art. XXI 
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allg. Bejtimmungen). Grundſäßtzlich und jelbjt ohne 
vertragsmäßige — gilt dies ſchon ge— 
genwärtig; der ©. G. H. hob deshalb ein Urteil 
gegen eine aus England — Perſon auf, 
weil es ſich auf Tatſachen ſtützte, wegen welcher 
die —— nicht verlangt worden war (8 V 
97). Die — enthalten überdies in der Regel 
eine eigene Bejtimmung des Inhaltes, dah der 
Ausgelieferte wegen cines der Uusliejerung voran- 
gegangenen polit. Deliftes nidjt verjolgt oder be- 
ſtraft werden darf, ebenſowenig wegen einer anderen 
in dem betreffenden Bertrage nicht vorgejebenen 
jtrafbaren Handlung, es jei denn, er bitte die 
Möglichkeit qehabt, nach Abſchluß der Unterjuchung, 
bezw. nach Abbüßung oder Nachjicht der Straje, 
das Land gu verlajjen oder wäre dabin zurückge— 
kehrt. Die Strafbefugnis des Staates, an den die 
cease erfolgt, erführt überdies häufig durch 
beſondere Stipulationen eine weitere Einſchrän— 
fung. So heißt im Vertrage mit der Schweiz, dab, 
wenn dag Str. G. des Staates, an den die Aus— 
liejerung erjolgt, das Auslieferungsdelikt mit einer 
tirperl. Strafe bedroht, diefelbe geqebenen Falles 
in eine Freiheits- oder Geldjtraje umzuwandeln 
ijt (Art. V), ferner dak der Ausgelieſerte vor fein 
Ausnahmesgericdt geftellt werden darf (Art. VD). 
Diefelben Vorausjepungen, an welche die Auslie— 
jerung eines fliichtigen Verbrechers gefniipft gu 
werden pflegt, gelten nad) den beftehenden Ver— 
trägen im allg. auch fiir die Durdliejerung durd 
einen dritten Staat. Ausliejerungsvertriige bejte- 
hen geqenwiirtig zwiſchen Ojterr.-Ungarn und fol- 
— Staaten: Belgien 1881, Braſilien 1883, 

utides Reid) 1854, Franfreid) 1655, Addit. 
Konv. 1869, Grofbritannien 1873, Wddit. Nonv. 
1901, Stalien 1869, Wddit. Konv. 1882, Luxem— 
burg 1882, Wonafo 1886, Wontenegro 1872, 
Niederlande 1880, Nordamerifa 1856, Rumänien 
1901, Rugland 1874, Schweden-Norwegen 1868, 
Schweiz 1896, Cerbien 1881, Spanien 1861, 
Uruquay 1887. 

Hinfichtlid) der Türkei hat fic) auj Grund 
des Art. IL des ruſſiſch-türkiſchen Friedensvertra— 
ges von Rainardjdi 1774 die Gepjlogenheit her— 
ausgebildet, dak gegenicitig die Auslieferung flüch— 
tiger Berbrecher zugeſtanden wird, falls jie nicht 
zu der im Zufluchtsſtaate herridjenden Religion 
libergetreten Jind. Überdies befteht cin Dejerteur- 
fartell zwiſchen den vormaligen Deutiden Bundes- 
jtaaten vom 10 II 31, das aud) derjeit nod) gilt, 
jferner eine Reihe von Bereinbarungen iiber die 
Auslieferung dejertierter Watrojen. 


Yiterafur. 


Das internationale PBrivatrecht hat in Franf- 
reid) u. Amerika, ja felbjt in Italien früher eine 
jelbjtiindige, ſyſtematiſche Bearbeitung gefunden 
als in Deutſchland u. Oſterr. Im folgenden jollen 
die wichtigiten dieſer Dissiplin gewidmeten Werke, 
nad Ländern geordnet, aujgesiblt werden: 

Frankreich. Foelix, traité de d. i. p., 
1. Aufl. 1843, 4. Wufl. 1866. Laurent, le droit 
i. p., 8 Bde., Brüſſel, Paris 1880—1882, Du— 
tand, essai de d. i. p., Paris 1884. Despag- 

Diterr. Staatswörterbuch. 2. Wufl.. 2. Bd. 


net, précis de d. i. p., Baris 1886. Laing, 
introduction au d. i. p., Paris 1888, 1892. 
Wei, traité élémentaire d. d. i. p., 2. Aufl., 
Baris 1890. 

England u. Amerika. Story, commen- 
taries on the conflict of laws, 7. Aufl., Bo- 
jton 1872. Wharton, a treatise on the confi. 
of |. or priv. int. law, 2. Aufl., Philadelphia 
1881. Wejtlate, a treat. on p. i. L, 2. Aufl., 
London 1880, deutſche Bearbeitung von Holgen- 
dorff 1884. 

Holland. Ajfer, Das internationale Privat— 
techt, deutſche — —————— Cohn 1880, frau⸗ 
zöſiſche Bearbeitung von Rivier 1884. 

Italien. Fiore, dir. int. priv., 2. Aufl., 
Floren; 1884, franzöſiſche Ausgabe von Antoine, 
Paris 1891. Fujinato, questioni di d. i. p., 
Turin 1884. 

Deutides Reich. v. Bar, Theorie u. Praxis 
des internationalen Privatrechtes, 2 Bde., 1889. 
Bihm, Riuml. Herrjchaft der Rechtsnormen, 1890. 
Rittelmann, Jnternationales Privatrecdt, bisher 
3 Bode., Leipzig 1897—1903. 

Sah PAL Meili, Rodififation des interna 
tionalen Sivil- u. Handelsrechtes, 1891. Geſchichte 
u. Syſtem des internationalen Brivatredtes, 1892, 
und gine Angahl Monographien. 

Oſterreich. Bes que v. Piittlingen, Hand- 
bud) des in Ojterr. qeltenden internationalen Pri— 
vatredjtes, Wien 1878. Vettel, Handbuch des in- 
ternationalen Brivat- u. Strajredjtes, Wien 1893. 

Zeitſchriften. Journal de d. i. p., Paris, 
jeit 1878. Zeitſchrift fiir internationales Privats 
u. Strafredt (Böhm), Erlangen, feit 1891. 

Settel. 


Ynteruationales Sanitätsrecht 
f- Urt. „Staatsverträge“. 


Internationales Steuerrecht 
ſ. Art. „Perſonalſteuern“. 


Internationale Verträge 


yur Regelung der eintelnen verwalfungs- 
rechtl. Gebiete 


ſ. Urt. „Staatsverträge“. 


Invaliden 
ſ. Art. „Heerweſen“ W. 
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Irrenweſen. 


I. Brivatirrenanftatten. — 11. Offentt. Itrenanſtal - 
ten. — III. Berpflegsfoften. — 1V. Obforae fiir die nicht 
in Yrrenanftalten untergebrachten Geiftestranten. — V. Be- 


richte. 

Nach 2, lit. b, des Reichsſanitätsgeſetzes 
30 IV 70, R. 68, obliegt der Staatsverwaltung die 
Oberaufjicht über alle Qrrenanitalten. 

Nad § 4, lit. b, des git. G. obliegt der Ge- 
meinde im iibertragenen Wirfungstreije die un— 
mittelbare ſanitätspolizeil. Uberwachung der in der 
Gemeinde befindlicen privaten Heilanitalten. 

Die Arrenanjtalten find entweder Privat: 
anjtalten oder öffentl. Wnitalten. 

Mit der Minifterialverordnung 14V 74, R. 71, 
welche im § 8 durch die Minifterialverordnung 4 VIT 
78, R. 87, abgeiindert wurde, wurden auf Grund 
des ReichSjanititsgeiepes Vorſchriften in Betreff 
des Irrenweſens erlaſſen u. zw. ſowohl bezüglich der 
Privat⸗ und der öffentl. Irrenanſtalten, als auch 
bezüglich der Obſorge der nicht in Anſtalten unter— 
gebrachten Geiſteskranken. 

J. Privatirrenanſtalten. Zur Errichtung einer 
Privatirtenanſtau ijt die Bewilligung der polit. 
Landesbehörde erforderlich (§ 1). 

Dieſe Bewilligung fann nur erteilt werden, 
wenn die Unftalt unter die allein verantiwortl. 
Leitung eines Arztes gejtellt wird. Derjelbe mu 
von, unbejdoltenem Rufe und gur ärztl. Praxis 
in Ojterr. berechtigt fein, die — zur Lei⸗ 
tung einer ſolchen in durch Nachweiſung ſeiner 
theoretiſchen u. praftifden Ausbildung in der Pſy⸗ 
chiatrie dartun und, wenn er nicht jelbjt Unter= 
nehmer der Anſtalt ijt, als leitender Arzt derjelben 
re der polit. Landesbehiirde genehmigt werden 
(§ 2). 

Der Bewerber um die —— zur Er⸗ 
richtung einer Privatirrenanſtalt hat der polit. 
Landesbehirde mit feinem Cinjdreiten nebjt der 
bezeichneten Nadjweifung (§ 2) die Grundgiige 
der beabfidtigten Einrichtung der Anſtalt vorzu— 
legen. Er hat jerner einen detaillierten Blan des 
Gebäudes beigubringen, in weldjem die Anſtalt 
untergebradjt werden foll und nachzuweiſen, dab 
dasfelbe den Bedingungen einer erjpriepl. Irren— 
pflege angemejjen, daber insbeſ. in einer gefunden 
Gegend gelegen, mit qutem Trinkwaſſer hinreichend 
verjehen ijt, keine lärmende oder den Kranken ſonſt 
nachteilige Umgebung hat, eine —— Tren⸗ 
nung der Geſchlechter und die gehörige Abſonde— 
tung der unruhigen u. unreinen Kranken zuläßt, 
und daß die für die Erholung der Kranken not— 
wendigen Räumlichkeiten vorhanden ſind. Der Be— 
werber hat endlich die Zahl der aufzunehmenden 
Kranfen des einen und des anderen Geſchlechtes 
und das fiir die ärztl. Hilfe fiir die Pflege u. 
Uberwadung der Kranfen bejtimmte Perjonal an- 
pugeben und die —— vorzulegen, welche 
n der Anſtalt eingeführt werden ſoll 3). 

Die polit. Landesbehörde hat über das Gejuch 
die nötigen Erhebungen ju veranlaſſen und nad 
Ginvernehmung des Candesjanititsrates mit Riid- 
et auj alle einſchlägigen Verhältniſſe zu ent- 
cheiden. 
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Mit Erl. des WM. J.s VII 8Sl, Z. 68i8, wurde 
angeordnet, daß bei Verleihung der Konzeſſionen 
von Privatanſtalten in die Verleihungsurkunde 
die Bedingung aufzunehmen fei, daß die Direftion 
für die Einbrinqung der fiir die gerichtsärztl. Un— 
terjuchung ruſſiſcher Stantsangehiriger pl “rt 
den Gebithren hafte. 

Bird die Bewilligung zur Erridtung einer 
watirrenanjtalt erteilt, fo hat fic) die polit. 
ndeSbehirde vor der Eröffnung der Anſtalt zu 

libergeugen, dak den von dem ther gemach⸗ 
ten im iderungen und den bei Erteilung der Be- 
willigung gejtellten Bedingungen vollfommen ent- 
jprodjen worden ijt (§ 4). 

Die Bejtellung eines anderen als des bei der 
Erlangung der Bewilligung nambajt gemachten 
leitenden Arztes bedarf jederjeit der Genehmigung 
der polit. Landesbehörde. Ebenfo find alle wejent- 
lichen baul. Umgejtaltungen u. Anderungen in der 
Hausordnung oder in den Einrichtungen der Ane 
ftalt itberh. diefer Behörde im Wege der polit. 
Bezirksbehörde angugeigen (§ 5). 

Der leitende Arzt einer Brivatirrenanjtalt ijt 
fiir Die bem Swede der Anſtalt entiprechende Lei- 
tung ſowie dafür verantwortlich, daß die gefepl. 
Vorſchriften und die Direktiven der Anſtalt von 
allen Funktionären u. Bedienſteten der Anſtalt 
genau beobachtet werden. Er hat insbeſ. dafür 
Sorge ju tragen, dak die vorgeſchriebenen Biicher 
der Unftalt gefiihrt werden und ijt verpflichtet, den 
ihm von den polit. und Sicherheits-Behörden und 
von den Gerichten jufommenden Wufforderungen 
piinftlic) nachzukommen. Nad) Schluß eines je 
Jahres hat er iiber die in der Anjtalt ergielten 
Erfolge und iiber jene im J. qemadten Erjabruns 

en, die fiir den öffentl. Dienft von i 
ind, in der durd) dic beftehenden bejonderen An— 
ordnungen beftimmten Weiſe an dic vorgefepte 
polit. Behirde gu beridten. Der leitende Arzt einer 
Privatirrenanjtalt muß in derjelben wohnen (§ 6). 

Jn eine Brivatirrenanftalt dürſen feine an— 
deren als Gemüts- u. Geijtestranfe aufgenommen 
werden (§ 7). 

Die Aufnahme eines Kranken in eine ſolche 
Unjtalt darf nut auf Grund eines ärztl. Zeug— 
niſſes ftattfinden, worin die vorhandene Gemüts— 
oder Geiftesftirung bejtitigt wird. Jn Fällen, in 
weldjen eine ärztl. Behandlung des Kranfen vor- 
ausgegangen ijt, muß eine von dem behandelnden 
Argte verſaßte Krankengeſchichte beigebracht werden. 
Das Reugnis muß vom Bezirks- oder Gemeinde- 
arzte des MufenthaltSortes des Kranfen ausgeſtellt 
oder wenn eS von einem anderen Arzte ausgejtellt 
ijt, vom Bezirks⸗ oder Gemeindearzte beſtätigt und 
nicht Linger als 14 Tage vor dem Anjuden um 
die Aufnahme ausgefertigt fein. Bet Militärper— 
fonen geniigt ein von einem f. u. k. Militärarzte 
im Dienſtwege ausgejtelltes Zeugnis und bei Per- 
jonen, die aus einer öſterr. Sffentl. Rranfens oder 
Arrenanjtalt in eine Privatirrenanftalt übertreten, 
bas gum Swede der Aufnahme in die leptere 
ausgefertigte Zeugnis der betreffenden Direttion. 

In Fallen, in welchen eS fic) um die fofor- 
tige Unterbringung eines Geijtesfranfen in dic 
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Anſtalt wegen Gemeingefährlichkeit handelt und 
ein vorſchriftsmäßig aus —— ärztl. Zeugnis 
nicht mit der nötigen Sdnetlig cit beſchafft werden 
fonnte oder wenn der Rranfe aus dem Auslande 
fommt und ein von einem öffentl. Arzte ausge— 
ftellteS, bebirdlid) beglaubigtes’ Beugnis nicht bei- 
ebradjt wird, ijt eS dem leitenden Arzte unter 
ate Verantwortung zwar gejtattet, den Geijted- 
franfen provijoriid) aufzunehmen, dod) hat er der 
polit. Behirde, welcher die Unjtalt unterjteht, läng— 
ſtens binnen 24 Stunden hievon die Anzeige ju 
machen, damit die Zuläſſigkeit des weiteren Ber- 
bleibenS der betreffenden Perfon in der Anſtalt 
im ret einer amtsärztl. Unterſuchung fonjtatiert 
werbe. 

Bei Erjtattung der —** ſind jene Um— 
ſtände anzugeben, welche der Beibringung des vor— 
— ärztl. Zeugniſſes entgegenſtanden und 

ie den leitenden Arzt zur ſofortigen Aufnahme 
des Kranken bejtimmten. 

Kranke, welche die Sicherheitsbehörde wegen 
Gemeingefährlichteit in eine Privatirrenanſtalt ab- 
ugeben fic) veranlapt findet, find auf Grund eines 
ger nijje3 aufzunehmen, welches von dem diejer 

rde zur Verfügung ftehenden öffentl. Arzte 
ausgeſtellt wurde. 

Der leitende Arzt der Anſtalt hat von der 
erjolgten Yujnahme eines Kranfen binnen 24 Stun- 
den dem Gerichtshofe 1. Inſtanz (Landes oder 
Kreisgerict), in deſſen Sprengel die Unjtalt ge- 
legen ijt, die AUngeige mit dem Erſuchen um Emp- 
jangSbejtitiqung derielben gu machen. Erl. ded 
M. J. 2X a, 3. 15602.) 

ieje Angeige entfallt nur dann, wenn auger 
— ſteht, daß der Kranke nod) unter väterl. 
ewalt ſich befindet. Erreicht ein ſolcher Kranker 
während ſeines Aufenthaltes in der Anſtalt das 
24. Lebensjabr, fo ijt dies mit näherer Angabe 
feiner Berjonalverhiltnijie dem obbezeichneten Ge— 
richtshofe angugeigen. Das gleiche hat gu geſche— 
ben beim Gintritte von Umſtänden, welche eine An— 
derung in der Perfon des gejepl. Vertreters zur 
Folge haben, wenn dieſe Umſtände nicht ohnehin 
dem Vormundſchafts⸗ oder Kuratelsgerichte bekannt 
geworden fein müſſen (S 9). 

In Vrivatirrenanſtalten untergebrachte Per— 
ſonen, die als geheilt zu betrachten ſind, hat die 
Anſtalt gu entlajjen, wobei im Einvernehmen mit 
denjenigen Perjonen rg og ijt, welche die Auf⸗ 
nahme des Kranten in die Unjtalt angefucht oder 
an deren Stelle die Objorge fiir denjelben über— 
nommen haben (§ 10). 

Auch nicht gebeilte Kranfe diirjen in der An— 
ftalt nidjt linger guriicdgebalten werden, wenn de- 
ren Entlajjung von ihren Angehörigen oder ihren 
geſetzl. Vertretern verlangt und wenn bei gemein- 
gefd tL. Rranfen ein Revers beigebradjt wird, worin 

ie gebirige Uberwachung des Kranken aufer- 
halb der Anſtalt oder dejjen Unterbringung in 
einer anderen Heilanſtalt zugeſichert wird. Der 
Revers muf von der polit. irksbehörde des 
Ortes, in welchem fic) die Musjteller aufhalten, 
riicfichtlid) dex Erfiillbarfeit der darin gemachten 
Zuſicherung beftiitigt fein. Collte bei gemeinge- 
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fabri. Sranfen wegen beſonderer Verhiltnifje die 
Entlajjung notiwendig werden, ohne dak cin ſol— 
cher Revers vorliegt, jo ijt die Anſtalt verpflichtet, 
den Kranken folange 8 behalten, bis die polit. 
Behörde die geeignete Verfiigung wegen der fiinj- 
tigen Unterbrin ung desſelben getroffen Hat. 

Nicht gebeilte Kranke diirjen bei ihrer Entlaj- 
j ng nur ihrem gejepl. Bertreter oder den von diejem 
bezeichneten Berjonen übergeben werden (§ 11). 

Werden Perjonen aus der Pjlege der Anſtalt 
entlajjen, welche dabin wegen Gemeingefährlichkeit 
pon der Sicherheitsbehirde abgegeben worden find, 
jo ijt die Entlafjung diejer Behirde im vorhinein 
anzuzeigen. 

ies hat auch bei probeweiſen Beurlaubun— 
gen ſolcher Perſonen zu geſchehen. 

Von der —— geheilter, unter Kuratel 
ſtehender Kranker hat die Anſtalt das betreffende 
Gericht in Kenntnis au fegen (§ 12). 

Jn jeder Privatirrenanjtalt ijt ein Haupt- 
protofoll iiber die Rranfen der Unjtalt gu füh— 
ten, in welchem die folgenden Rubriken enthalten 
fein und entipredjend ausgefiillt werden miifjen, 
u. zw.e: 1. Der Bors u. Zuname des Kranfen. 
2. Dejien Geburtsjahr. 3. Deijen Stand u. Be— 
——— 4. Die Zuſtändigleitsgemeinde oder 
der [este Aufenthaltsort. 5. Der Tag der Aufnahme 
in die Unjtalt. 6. Name u. Wohnort derjenigen 
Ferjon, welde um dic Aufnahme angeſucht bat, 
oder Bezeichnung derjenigen Behirde, welche den 
RKranfen der Anſtalt iibergeben hat. 7. Name u. 
Wohnort des Arztes, welder das ärztl. Zeugnis 
behujs der Aufnahme ausgejtellt oder beſtätigt und 
die Krankengeſchichte veriaBt bat. 8. Name, Be— 
ſchäftigung u. Wohnort des Vaters oder des Vor— 
munbdes oder der Bormiinderin und des Mitvor- 
mundes, oder des Kurators unter Ungabe des be- 
treffenden gerichtl. Beftellungsdefretes. 9. Datum, 
unter welchem die Aufnahme de8 Kranken dem 
Gerichtshofe angegeigt und von letzterem der Emp- 
jang der beſtätigt wurde. 10. Bee 
zeichnung der von dem Stranfen in die Anjtalt 
mitgebradjten Habjeligfeiten. 11. Taq u. Dauer 
der Beurlaubung unter Angabe des Ortes, wo, 
und der Perfon, bei welder fich ber Beurlaubte be- 
findet. 12. Der Tag der Entlajjung vor oder nad 
bewirlter Heilung, oder gegen Revers. 13. Der 
Ort, wohin der nocd) nicht gebeilte Kranke ent= 
lajien und Name derjenigen Berfon, welder ders 
felbe iibergeben wurde. Anmerkungsrubrik 14 ijt 
endlich für fonjtige bejondere Daten bejtimmt. 

Das Hauptprotofoll ijt von der vorgefepten 
polit. Behiirde gu parafieren (§ 13). 

Uber jeden in der Anjtalt verpfleqten ſtran— 
fen ijt eine tunlidjt genaue Krankengeſchichte 
ju fiibren, in weldjer alle fid) in dem Krankheits— 

ujtande ergebenden weſentl. Veränderungen er- 
Patch gu machen find (§ 14). 

Uber Obdugierungen von Leichen der in der 
Anſtalt verjtorbenen Nranfen find Brotofolle gu 
fiibren. Obduzierungen dürſen auger den in den 
bejtehenden Borjdprijten —— Fällen nur 
mit Zuſtimmung der Angehörigen oder der geſetzl. 
Vertreter der ———— vorgenommen werden. 
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Rückſichtlich der Totenbeſchau ſind die beſtehen— 
den allg. Vorſchriften zu beobachten (§ 15) und 
für die Seelſorge iſt nach Bedarf und nach Zulaß 
des Heilzweckes die angemeſſene Vorſorge zu trej- 
fen (§ 16). 


Bei vorfommenden Entweidungen von Geis || 


jte8franfen aus der Anſtalt hat die letztere alle 
zweckdienl. Nachforjdungen zu pfleqen und zu die— 
jem Ende insbeſ. die Angehörigen des Kranken 
und die geſetzl. Bertreter und bei gemein * 
Kranken jedenfalls auch die Sicherheitsbehörde 
ſchleunigſt von der Entweichung zu benachrichti— 
gen (§ 17). 

Die Staatsverwaltung übt das Recht der Auf— 
ficht iiber die Brivatirrenanjtalten durch ihre Sa— 
nitätsorgane aus. Dieje Organe haben die Unjtal- 
ten öfters zu unbejtimmten Seiten, mindejtens 
aber einmal innerhalb dreier Dionate zu beſuchen 
und ſich auf diejem Wege die Uberjeugung zu 
verichajjen, ob die Behandlung der Kranfen dem 
Zwecke der Unjtalt angemefjen fei und die beſtehen— 
den Vorſchriften = beobadjtet werden. Sie 
haben die peg core onen der Kranken und die Auße— 
tungen det Arzte entgegenzunehmen, die Haupt. 
u. Obduftionsprotofolle fowie die ſtrankengeſchichten 
einzuſehen und dariiber gu wachen, daß bei der 
Yumahme der Kranken allen Bejtimmungen ent- 
iprodjen werde und die angeordneten Mitteilungen 
an die Gerichte pünktlich erfolgen. 

Der Befund ijt der polit. Bezirlsbehörde und 
von dieſer der Landesbehirde vorgulegen. 

Jn Städten mit eigenen Statuten ijt die Wuf- 
jicht tiber die Brivatirrenanjtalten in der vorbe- 
—— Weiſe zunächſt durch die mit dem Wir— 
‘fungstreife der polit. Bezirlsbehörde betraute Ge— 
a und ihre ärztl. Organe auszuüben 
{§ 18). 

Die pol. Behirden haben die Abjtellung der 
bei den Unterfucjungen der Privatirrenanjtalten 
vorgejundenen Gebrechen ju verfiigen. Stellt es 
ſich Heraus, daß bei der bejtehenden Leitung der 
Unitalt dec Swed derjelben gefährdet und eine Ab— 
hilfe ſonſt nicht ju gewärtigen ijt, fo hat die polit. 
Landesbebhirde die —— des leitenden Arz— 
tes anzuordnen und die entſprechenden zwiſchen— 
weiligen Vorkehrungen zu treffen. 

—* es ſich jedoch, daß die Einrichtungen 
der Anſtalt derart mangelhaft ſind, daß derſelben 
die Kranken überh. nicht mit Beruhi ung anver⸗ 
traut werden können, ſo hat ſie die Suriidnabme 
der zur Erridtung der Anjtalt erteilten —— 
ſion auszuſprechen und wegen Entfernung der 
Kranken aus der Anſtalt das Nötige anzuordnen 
($ 19). Dieſe Beſtimmung hat auch rückſichtlich der 
bereits bewilligten Brivatirrenanjtalten in YWnwen- 
dung zu fommen. Inſofern jedod) in diejen An— 
jtalten eine von den bejiehenden Vorſchriſten ab- 
weidende Cinridtung bejteht, fann die polit. 
Vandesbehirde von det Durchführung dieier Be- 
jtimmungen Umgang nehmen, wenn dagegen 
nad) den gemachten CErjahrungen fein Wnjtand 
obwaltet. 

Im J. 1900 beſtanden in Ofterr. 9 Brivat- 
irrenanjtalten mit 2139 Betten. 


II. Dffentt. Irrenanftalten. Die Bedingun- 
gen der Aufnahme und der Entlajjung aus den 
offentl. Arrenanjtalten jowie die V ijie die⸗ 
jer Anftalten iiberh. werden durd die Statuten 
derſelben geregelt. 

Die Statuten diejer Anjtalten unterliegen 
der Genehmigung des Miniſteriums des 
Innern 21). ; 

Much die öffentl. Srrenanjtalten haben die 
vorgeidhriebenen Ungeigen ($$ 9 u. 12) an die 
betrefjenden Gerichtsbehörden zu erjtatten und das 
Hauptprotofoll iiber die in diejen Unjtalten 
befindl. Kranken in einer foldjen Weiſe gu führen, 
dak aus demfelben die im § 13 der B. ex 1874 
bezeichneten Daten erſichtlich find (§ 22). 

Die öffentl. Jrrenanjtalten jind nur Lan- 
desanitalten. Dergeit bejtehen folgende Landes— 
irrenanjtalten (mit 11.579 Betten): 

Jn Böhmen: Prag, Dobran, Woporan, Mos- 
manos; Ober-Berfowig (Filiale). 

Jn Bukowina: Laut LandeSgejeg 131 85, 
L. 10, ijt die pinchiatrifche Ubteilung der Landes- 
franfenanftalt in Czernowitz LandeSirrenanftalt. 

n Dalmatien: Sebenico. 
n Walizien: Lemberg (Kulparfow), Kra— 
fau (Statut 26 XII 75, @. 6, 7 u. 8). 

Jn Kärnten: Klagenfurt (Statut 20 III 78, 
&. 9 ex 1879). 

“4 Krain: Studenec (Statut 1001 86, 
L. 14). 

In Küſtenland: Triejt u. Gir; —— 
ſtalt der Barmherzigen Brüder und der Barmber- 
zigen Schweſtern). 

In Mähren: Brünn, Sternberg Statut 
12 VII 92, L. 63). 

Sn Oberbjterreidh: Niedernhart (Statut 
4 - %. 11, 281 79, & 6, und 3 VIII 87, 

. 28). 

Jn Niederbjterreidh: Wien, Mlojternen- 
burg, cm Rey Langenlois, Pbs, Idio⸗ 
tenabteilung in Wodling (Statut 28 XII 68, &. 12 
ex 1869). 

In Saljburg: Marglan. 

In Sdlefien: Troppau (Statut 10 III 91, 
2. 39, und 11 X 92, @ 65). 

Sn Steiermarf: Feldhof bei Graz, Nain- 
bach (Filiale), Lankowitz, Hartberg u. Schwanberg 
(Arrenjiechenanjtalt). (Statut 1 VIII 75, & 36, 
und 12 VIII 82, &. 34). 

Sn Tirol: Hall, Pergine (Statut 101V 
74, &. 26, 2 XI 81, &. 33, und 23 V 86, & 26). 

Die näheren Modalitiiten, welche fiir die Wu fs 
nahme der Geijtesfranten gelten, find in den eins 
zelnen Statuten u. Qnjtrultionen fiir die bee 
jtehenden Anſtalten enthalten und find nidt fiir 
alle Unjtalten gleich. 

Im Wiener ff. allg. Krankenhauſe be- 
jteht cine pindiatrifhe Beobachtungsſta— 
tion, aus weldjer dic Geiſteskranlen gufolge Erl. 
des WM. J. 17 XII 94, 8. 83893 (0. S. W. 1895, 
S. 6), längſtens binnen 10 Tagen in die heimatl. 
Irrenanſtaltspflege abgugeben find, 

Der Vorgang bei Entlaſſung nicht gebeilter 
Geijtestranfer aus diejer Beobadtungsitation ijt 
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durd) den Erl. der naö. Statthalterei 28 VII 9s, 
. 55989 (init Erl. deS M. J. 16 VIL 98, 
. 25545, O. S. W. 1898, S. 343, allen iibri- 
en polit. Qandesbehirden mitgeteilt), geregelt. 
Pienach darf die Entlafjung folder Geijtestranfer 
nur gegen Revers der Angehörigen oder gefepl. 
Bertreter erfolgen, in weldjem die Verpflichtung 
‘a gebiriger flberwachung u. Verpflegung des 

anfen oder gu defen Unterbringung in einer 
Heilanjtalt iibernommen wird. Die Erjiillbarfeit 
der laut Revers iibernommenen Verpflichtungen 
muß von der polit. Bezirksbehörde bezw. Lf. 
Polizeibehörde des Ortes, in welchem der Aus— 
ſteller wohnt, beſtätigt ſein. 

In jenen Fällen, in welchen der Reversleger 
im Auslande wohnt und eine der vorerwähnten 
analoge Beſtätigung der Auslandsbehörde nicht 
ohne weſentl. Verzögerung beſchafft werden kann, 
ijt feitens der Wiener Krankenhausdirektion die 
&. der Statthalterei cingubolen. 

Sede Entlajjung eines nicht geheilten Geiſtes— 
franfen aus der pjychiatrijden Beobadtungsita- 
tion gegen Revers in die Familienpflege ijt der 
Polizeidireftion in Wien und bei der Verpflequng 
auberhalb des Wiener Bolizeirayons auch der 
polit. Bezirksbehörde bezw. der 1. f. Polizeibehörde 
des Wohnortes des Reverslegers vorher anzuzeigen. 

Mit dem Erl. der n.-b. Statthalterei 18195, 
3. 887, wurden beſondere Vorſchriften in Betreff 
der Uberführung unruhiger Geiſteskran— 
ker erlaſſen. In dieſer Anleitung zur Vornahme 
des Transportes ae a a Geiſteskranker werden 
genaue Weifungen fiir die Unlegung der Zwangs— 
Jace gegeben, tm allg. aber die Beſtimmung der 
Art der Verwahrung des Kranfen dem Amtsarzte 
liberlajien, der daber, wo nut möglich, bei der 
Verſicherung des Kranfen anweſend und die mit 
der Leitung der Uberfiibrung gu betrauende Per- 
for genau belehren ſoll. Sede robe Gewalt ijt ver- 

oten. 

Geiſteskranke, welche ſich in einer Qandesirren- 
anjtalt befinden und dafelbjt von einer anſtechen— 
den Kranfheit befallen werden, ijt dic Gemeinde 
in ihr Notipital gu übernehmen nicht verpflictet 
(E. des B. G. SIV 88, 3. 4023). 

Geiſteskranke dürſen in eine Zwangsar— 
beits⸗— oder Beſſerungsanſtalt nicht aufge— 
ier oi werden (§ 6, Bunft 2, des G. 24 V 85, 

. 90). 

Weiftestranfe finnen in allg. bffentl Krans 
fenhdujern lediglich auf die Dauer der unauj- 
ſchiebbaren Notwendigfeit fiir den Fall Aufnahme 


finden, wenn fie fic jelbjt oder ihrer Umgebung ge- | f 


ſährlich find und eine anderweitige Borforge fiir die= 
felben nicht möglich ijt, was durch ein ärztl. Zeug— 
nis ſichergeſtellt werden muß, und wenn der An— 
ſtalt entſprechend eingerichtete Lokalitäten zu ihrer 
angemeſſenen Unterbringung ſowie zur Pflege der— 
ſelben geeignete Wärter zur Verfügung ſtehen. Sie 
dürfen in der Anſtalt nur fo lange belaſſen wer— 
den, bis die bet ihrer Aufnahme ſofort eingulei- 
tenden Schritte behujs Unterbringung in ciner 


Srrenanjtalt die Abſendung dahin ermiglichen (§ 3, | 


Ubi. 3, des G. STI ss fiir Böhmen, L. 19). 


Für Die Verjajjung der Krankengeſchichte 
eines Irren behufs feiner Aufnahme in die Lan- 
deirrenanftalt Hat die kärnt Landestegierung im 
Einvernehmen mit dem &. A. mit Erl. § V 96, 
3. 5736 (D. S. W. 1896, S. 350), ein beſonderes 

ormular angeorbdnet. 

Nach der BW. des J. M. 7 XILSS, 3. 19860 
(B. Bi. des J. M. Nr. 47, S. 193), ijt die Ver— 
wendung der Gendarmerie zur Beglei- 
tung von geiftesgeftirten bezw. des Irr— 
finns eee arate Häftlingen u. Sträf— 
lingen zuläſſig, doch ijt in ſoſchen Fallen, in 
ah der Geiſteszuſtand des Häftlings oder 
Sträflings die Notwendigkeit einer beſonderen 
Pflege oder Handanlegung während der Beförde— 
tung vorausſehen läßt, die Veranlaſſung zu tref— 
jen, dak der Gendarmeriebegleitung das entipre- 
chende Warteperfonal beigegeben werde. Die Ju— 
= welche die Wendarmeriebegleitung an- 
ordnet, hat im Sinne des J. M. Srl. 171 &2, 
8. 812, der Gendarmerie immer den Grad der 

efährlichleit ſchriftlich belanntzugeben. 

Wenn ein in einer öffentl. Irrenanſtalt unter— 
ebrachter Geijtesfranfer in cine ungar. Irrenan— 
talt überführt werden foll, fo ijt vorher an dieſe 

~ je Unjtalt die Anzeige gu eritatten (Erk. des 
* J. 3X 92, 3. 16.40, O. S. W. 1892, 
. 405). 


Mit Rückſicht auf die Uberfüllung der Irren— 
anjtalten in Böhmen wurden die Dijtrifts: u. 
Wemeindedrate mit dem Erl. der, böhm. Statthal- 
terei 26 VIII 99, 3. 139578 (O. S. BW. 1899, 
S. 396), angewiefen, die vorgeſchriebenen ärztl. 
Seugnijie behufs Aufnahme von Geijtestranfen in 
die böhm. Landesirrenanjtalt nur in den drin— 
gendjten allen auszuſtellen, in welchen der 
Meiftestrante tatſächlich gemeinſchädlich ijt und feine 
Abgabe in eine Arrenanjtalt unausweichlich ijt. 

Jn Niederöſterreich wurde die Mbgabe von 
Geiſteskranken in die n.<b. Qandesirrenanjtalten mit 
dem Statthaltereierlaß 22 VI 99, 8. 34101 (O. 
S. BW. 1899, S. 512), geregelt und fiir die eingel- 
nen Unjtalten Aufnahmsbezirke beſtimmt, fiir die 
Unterbringung Geijtestranfer u. Irrſinnsverdäch— 
tiger wurden folgende Grundſätze he gee 

Ohne Unteridied der Jujrindigfeit fommen 

a) alle offenfundig der Srrenanjtaltsbehand- 
lung Bediirftigen in die n.-b. Qandesirrenanftalten; 

b) unbeilbar Geijtesfranfe, Die nur der Ver— 
ſorgung bebdiirjen, in die Gemeindepflege; 

c) alle übrigen Geiſteskranken u. Verdächti— 
gen in die pſychiatriſche Beobachtungsſtation des 
. f. allg. Sranfenbaujes in Bien. 

Den Anjtaltsvorjtehungen wurde aud das 
Recht eingeräumt, in allen jenen Fallen, in wel— 
chen bei denjelben direft um die Aufnahme Gei— 
jtedfranfer cingejdritten wird, die Aufnahme ſelb— 
ſtändig gegen nachträgl. Einholung der Genehmi- 
gung des nb. L. A. gu verfiigen, wenn die ſta— 
tutenmäßig vorgeidricbenen Aufnahmsbedingungen 
erfüllt ſind und die Geiſteskrankheit bezw. Irren— 

anſtaltsbedürftigleit durch den Amtsarzt beſtätigt iſt. 
ILI. Verpflegskoſten. Die Verpflegung der 
| Geijtestranfen in den öffentl. Arrenanjtalten erfolgt 
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nad) bejtimmten Klaſſen. Die Verpflegstojten fiir 
unbemittelte Geijtedtranfe finnen immer nur 
nad) der mindejten Gebühr aufgerednet werden 
(Erl. des M. J. 7 IX 55, 8. 15022), Geijtestranten 
Prieſtern gebiihrt die Berpfi cgung nad der 
2. Klaſſe der flegstaren or Goiten des Reli- 
gionsjonds, falls fie ae ftande find, diefe Koſten 
ang oder teilweife aus ihren Bfriinden oder jon- 
fi tigen Einkommen ju bejtreiten (Eri. des K. U. M. 
18IX 73, 3. 12128). 

Bezügi dy der Verpflegstojten fiir Perſonen 
des fou. t. ag enthalt da8 Militärver— 
forgungSgejep 27 XII 75, R. 158, befondere 
Vorichrijten. Geijtestrante Offiziere jeden Grades, 
Seefadetten, Militär- u. Marinegeiſtliche, Beamte 
und in feine Diätenklaſſe eingereihte Gagiſten, 
welche im Genuſſe einer Militärgebühr (Gage oder 
Penſion) jtehen, ſowie jene Unteroffiziere, Soldaten 
u. Matrofen, welche während ibrer aftiven Dienft- 
leijtung oder während fie fid) im Genuſſe einer 
ee he oder im BVerjorgungsjtande eines 

nvalidenhaujes befinden, geiftestrant werbden, 
tinnen, falls ibre — — in der 
—*2 des Militärinvalidenhauſes pu 
nicht möglich fein follte, in eine Zivil 
big ira werden (§ 114). 
etreffs Der Verpflegsgebühren in öffentl. 
22, 


Irren⸗ 
Tyrnau 
enanſtalt 


Irrenanſtalten beſtimmt das G. 17 IT 64, 
aati” 

* die in cine öffentl. Irrenanſtalt un— 
entgelific —— en, ———— Per⸗ 
fonen find Verpflegskoſten von den Landesfonds 
derjenigen Lander gu tragen bezw. gu erſetzen, in 
weldjen fic) die Heimatgemeinden der Verpflegten 
oder jene Gemeinden befinden, denen dieie Per- 
fonen nad) den Bejtimmungen des Heimatgefepes 
als beimatberedtigt zuzuweiſen jind. 

2. Inſofern ishet die Einrichtung beitanden 
hat, dab die ——— der Länder, in welchen 
dffentl. Irrenanſtalten beſtehen, in Anſehung der 
daſelbſt unentgeltlich Verpflegten gegenſeitig keinen 
Erſatz von den Landesſonds oder den Gemeinden 
anderer Länder für die aufgewendeten Koſten an—⸗ 
ſprechen durften, wird dieſe Reziprozität hiemit 
aufgehoben. 

3. Bezüglich der in der Irrenanſtalt unent— 
eltlich hn at dl jind alle Womente zur 

wejtitellung des Heimatrechtes des Kranfen genau 

3 erheben und dieſe Erhebungen zur Geltend- 
machung dee Erſatzanſpruches oa L. A. jeneds 
Landes mitzuteilen, in welchem der Verpflegte 
heimatberechtigt iſt. 

4. Es bleibt der Landesgeſe + Fane vorbehal- 
ten, ju beſtimmen, ob dem die Verpflegstoften fiir 
Meijtesfranfe jahlenden Landesfonds dieie Wus- 
lage von der HeimatSgemeinde derfelben ganz oder 
teilweiſe zu erſetzen fet, fo die Gemeinden tn ©. 
L.(L. G. 8 X 82, Nr. 30) ein Drittel, jene in Tirol 
(2. G. 17 V 86, Rr. 26) pro Kopf u. Tag 52h, in 
Borarlb. VL. 231 67, Nr. 20, die Hälfte der Bers 
pflegstojten. 

5. Bezüglich der Hereinbringung der Kojten 
fiir Uuslinder find die bejtehenden Vorſchriften 
und St. B. makgebend. 


erect 


6. Bejteht nad diejen St. B. das Regipro- 
zitätsverhältnis der unentgeltl. Verpflegung oder 
wird der Erjag der Verpflegstojten von dem frem- 
ben Staate nicht geleiftet oder läßt fid) die Staata- 
bürgerſchaft oder das Heimatredt eines Bervfleg- 
ten nicht ſicherſtellen, fo trefjen die Rojten F 
Verpflegung ohne eens den Landesjonds 
— Landes, in dem ſich dic Anſtalt befindet. 

Die Gebühr in der für ore rar mee 
beftimmten lepten Verpflegsklaſſe darf fiir Aus— 
lander oder Angehörige anderer Mander nicht höher 
bemejien werden, als felbe fiir die Angehörigen 
des —— überhaupt jfeſtgeſeßt ijt. 

8. Die Irrenanſtalten haben vom 1165 ab 
aud) dort, wo es bisher nicht der Fall war, in die 
Verwaltung der Landesvertretungen überzugehen. 

Die Bezirkskrankenkaſſen haben die Ver— 
pflegstoſten fiir ihre in einer Landesirrenanſtalt 
untergebradjten Mitglieder gu vergiiten. Das Dis- 
pofitionsrecht der BezirfStranfenfajjen ijt in diciem 
* ausgeſchloſſen (E. des V. G. 15 XI 44, 

4884, und 13 X 99, 3. 8149). Der Umſtand, ob 
die Jrrenanitalt eine 5 eniliche oder eine private 
ijt, fommt nur inſoweit in Betracht, als fiir Pri— 
vatanjtalten das etwa bejtehende Ubereinfommen 
maßgebend bleibt, während bei öffentl. Anſtalten 
die im Statute etgeiepte Ben se gage ju ent 
richten ift (E. ded 3. 2228). 

Die Mranfenfafjen —13 ſind hin⸗ 
ſichtlich bes von der Auſenthaltsgemeinde vorſchuß⸗ 
weiſe beſtrittenen Aufwandes fiir die Beförde— 
—— eines geiſteskranken Kaſſenmitgliedes in 
cine öͤffentl. Srrenanftalt, ohne Rückſicht auf cine 
Ha te be Dispojition der Kranfentaije, erſatzpflich⸗ 

des V. G. SIM 99, 3. 1482). 

Die Koſten der im Sffentl. — 
durchgeführten ſtaatsärztl. Unterſuchung 
Geiſteskranken fallen dem Staatsſ page ur Sait 
(€. des M. J. 29 VI 91, B. 7819, V 1893, 
S. 139). 

Die polit. Behirden find nidt fompetent, 
Kojten fiir die Uberftellung von in LandeSanital- 
ten verpflegten Geijtestranten ju liquidieren E. 
ded M. J. 30 V 86, B. 5440). 

Was die Einhebung der ————— fiir 
auélindifde Geiſteskranke anbelangt, jo 
wurde mit dem Erl. des M. J. 7 XI 70, B. 1870, 
ausgeſprochen, daß unter Berpflegatojtentetlame- 
tionen im allg. die Meiftestranfe betreffenden Re- 
flamationen nicht ſelbſtverſtändlich einverjtanden 
find, weshalb in Anſehung derfelben erjt eine aud- 
driidlide, die Zuſicherung der ——— ent⸗ 
haltende Verabredung erſordert wir 

Mit dem Erl. 21177, 3. 185 M. J., wur⸗ 
den die Grundſätze befanntgegeben, welche bei 
der Cinbringung von Berpflegsfoften für mittel- 
loje Rranfe mit Einſchluß der Irren u. Siechen 
frembden — gegenüber maßgebend ſind (j. Dai⸗ 
mer Geſ. S., II. B., S. 579). 

Hinfiehtlic des. Vorganges wegen Einbrin- 
qung von miele. te fiit geijtestranfe Aus— 
lander gelten im allg. dic Anordnungen des M. J. 
16 XIT 59, §. 24424, * ir die Einbringun der 
Verpflegstojten fiir franfe Ausländer überh. gelten. 


Irrenweſen. 


Die meiſten Staaten halten fic) nur verpflich— 
tet, sur Hereinbringung der often fiir im Aus— 
lande verpflegte Gieijtestranfe von dem Berpflegten 
oder von zahlungspflichtigen Berwandten be- 
hilflich au fein, lehnen jedoch eine direlte Hajt- 
pflicht ab (3. B. Rußland, Niederlande, Vereinigte 
Staaten von Amerila, u. a.). 

Nad dem E. des BV. G. 21191, 3B. 279, 
fénnen die Verpflegskoſten fiir Geijtestrante in 
Frankreich mit Rüdſicht auf die zwiſchen Ofterr. 
u. Frankreich bejtehende Reziprozität den Heimat- 
gemeinden nidjt aujerlegt werden. 

IV. Obfjorge fiir die nicht in Jrrenanftalten 
untergebradten Geiftestranfen. Nach § 3, lit. c, 
des G. 30 IV 70, R. 68, find die Gemeinden und 
inSbej. ihre ärztl. Organe verpflidjtet, die inner- 
halb ihres Gebietes befindl. Irren, die nidt in 
Irrenanſtalten untergebradt find, in Evidenz ju 
halten und die Pflege dericlben gu iiberwachen. Sie 
haben ingbej. ihr Wugenmerf darauf gu ricten, 
daß derlei Rranfe nicht inbumaner Behandlung 
Preis geqeben oder Einſchränkungen unterivorjen 
werden, dic durch die Bejchafienheit ihrer Krank— 
beit nicht gerechtfertigt find. Sie haben endlich fiir 
die Berpylequng armer Geijtedfranfer und fiir 
deren tunlichſte Unterbringung in öffentl. Irren— 
— Sorge zu tragen (§ 24 des G. 3XII 63, 

. 105). 

Geijtestranfe, welche nicht unter der väter— 
liden oder vormundſchaftl. Gewalt jtehen, baben 
die Gemeinden dem GericdtShofe 1. Inſtanz, gu 
dejjen Sprengel fie zugewieſen jind, bebufs der 
weiteren Verfügung nambaft au madden. 

Die polit. Behörden und ingbef. deren Amts— 
ärzte haben die Gemeinden rückſichtlich der Erfül— 
lung det ihnen in Bezug auf das J. oblieqenden 
Verpflichtungen ju überwachen. Sie haben den 
GWemeinden und den Angehörigen armer Geiſtes— 
tranfer in Betreff der Unterbringung der letzteren 
in öffentl. Arrenanjtalten den tunlichſten Beiſtand 
gu leijten. Dieſe Verpflichtung obliegt aud den 
L. f. Polizeibehörden. 

Die Gerichtsbehörden find verpjflictet, die Be- 
jtellung von Bormiindern u. Kuratoren fiir in 
Srrenheilanjtalten befindl. Geijtestranfe dieſen An— 
ſtalten belanntzugeben ($§ 23—25 der Miniſte— 
tialverordnung 14 V,74, R. 71). 

Bezüglich der Uberwachung der Pflege der 
nicht in neta untergebradjten Weijted- 
franfen bejteben fiir Niederdjterreig (Statt- 
haltereierlaf 27 VIII 90, 3. 28801, O. S. W. 
S. 693) folgende Borfchrijten: 

1. Es find die in —— — über⸗ 
nommenen, wegen einer Geiſteskrankheit unter 
Kuratel geſetzten Perſonen von der Gemeinde 
nut gegen Übernahmsrevers aus der Verſorgung 
zu entlajjen, in weldjem die Haftung fiir —** 
chende Pflege u. Uberwachung enthalten und die 
Zuſtimmung des Kurators erſichtlich ijt. 

2. In Gemeindeverſorgung befindliche, unter 
ſturatel ſtehende Geiſteskranke, welche den Gemein—⸗ 
den gebeſſert oder erwerbsfähig erſcheinen, dürfen 
(ohne den erwähnten Revers) nicht früher aus der 
Gemeindeveriorgung entlajjen werden, al’ nicht 
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infolge gerichtl. Unterſuchung die Kuratel aufge— 
hoben wurde. 

3. Die Gemeinden ſind über ihre Verpflich— 
tungen zur entſprechenden Vorſorge der ihnen über⸗ 
gebenen Geiſteskranken zu belehren und nament- 
lich die Landgemeinden auf Unterbringung ſolcher 
Siechen bei —— Pflegeparteien aufmerkſam 
zu machen; die Pflege ijt jedoch durch die Ge— 
— u überwachen. 

4. Es iſt dahin zu ſtreben, daß in jenen 
Gemeindeverſorgungsanſtalten, in welchen geiſtige 
Getränke gum Verſchleiße kommen, die als Säuſer 
bekannten Pfründner, namentlich die an chroniſchem 
Ulfoholismus leidenden Geiſtesſiechen, wirkſam vom 
Genuſſe geiſtiger Getränke abgehalten werden und 
ſolche nur ac ärztl. Anordnung erhalten. 

5. Es ijt wünſchenswert, dak die in Gemeinde- 
verſorgung — jei es in Anſtalts- oder jet eS in 
Familienpflege — abgegebenen Weijtesjiechen, jo- 
weit eS ihre Kräfte erlauben, in fdonender Weije 
aur Arbeit herangezogen werden, weil fie da— 
durd) vom Bagieren und vom Trinfen abgehalten 
werden. 

Die Gemeinden find in der Erfüllung der 
begiigh Berpflidjtungen durch die Amtsärzte ent- 
ſprechend gu überwachen. 

Unter Koſtorte verſteht man ſolche Orte, 
wohin unter Auſſicht verläßl. Perſonen Blöde oder 
ruhige Geijtestranfe im Einverſtändniſſe mit der 
Kuratelsbehörde in Koſt, Quartier u. Uberwachung 
unter der Aufſicht eigen’ berujener Urgte gebracht 
werden. Auch dieje miiffen nach Hfd. 26 XII 2, 
3. 35440, unter ftrenger poligeil. Rontrolle ftehen. 

V. Beridte. Mit dem Eri. des M. J. 241 94, 
8 851 (O. S. BW. 1894, S. 70), wurde ein neues 

ormular fiir den ſtatiſtiſchen Jahresbericht der 
Srrenanjtalten (lit. D.) eingefiihrt, welches bin- 
ſichtlich der Cinteilung der Formen von Geiſtes— 
ſtörungen dem heutigen Stande der pſfychiatriſchen 
Wiſſen ſchaft entſpricht, durch Erweiterung der Nach⸗ 
weiſungen über die perſönl. Verhältniſſe der Irren— 
anſtaltspfleglinge auch den Anforderungen der Sa— 
nitätsſtatiſtik Rechnung trägt und durch Aufnahme 
det auf die Kriminalitätsverhältniſſe Bezug haben- 
den Daten erweitert iſt. 

Für die jährl. Nachweiſungen über die außer— 
halb Irrenanſtalten lebenden Geiſteskran— 
fen wurde mit dem Erl. des M. J. OXI ss, 
3. 19497, gleichjalls ein abgeändertes, den Anfor— 
derungen der Wiſſenſchaft u. Praxis entipredendes 
Formular (lit. E.) eingefithrt. ” 

Mit dem Erl. 2 V 1901, B. 13773 (©. S. B. 
1901, S. 219), wurde allg. angeordnet, anläßlich 
der Vorlage der ſanitätsſtatiſtiſchen Jahresberichte 
über Irrenanſtalten aud) regelmäßig den Befund 
der im Laufe des Jahres ſfattgefundenen amts— 
ärztl. gelding alte hl beizuſchließen ſowie 
über die etwa aus Anlaß derſelben eingeleiteten 
Amtshandlungen ju berichten. 
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Jago. 


I. J. Recht. 1. Allg. 2. eo — IL. ¥.-Gebiet. 
1. Zuiammenbang. 2. Enflaven. 3. Ginfriedung. — IIT. 9. - 
Wusiibung. 1. Cigentagd. 2. J. Bact, 3, J. Genoſſenſchait. 
IV. J. Bolizei. 1. Allg. 2. Schongeit. 3. Perfonal. 4. J.⸗ 
Rorten. — V. Wildſolge. — VI. Wild u. J. Echaden. — 
VIL, JAbaaben. 


In neuerer Zeit hat die geſetzl. Reqelung des 

Ja Weſens in Oſterr. in formeller u. materieller 
Hinſicht ziemlich ticiqreifende Wandlungen durd)- 
gemacht, — Wandlungen, weldje dermalen nod) nicht 
völlig abgeſchloſſen find, fiir welche aber die Grund— 
züge im gangen u. grofen feftgejtellt find. In for 
meller Hinſicht ijt gu fonftatieren, daß in vielen 
Ländern an Stelle des bis in die neuere Heit 
(mit Wusnahme von Bihmen und Dalm.) aus- 
ſchließlich in Geltung gejtandenen kaiſ. P. 7 III 49, 
R. 154, und der auf demſelben fußenden V. und 
Verjiiqungen bejondere Landesgeſetze getreten find. 
Die Entwidlung geht erfictlid) dabin, dak das 
49er P. feine Geltung verlieren wird und dah an 
feine Stelle allgemein ſolche Landesgeſetze treten 
werden. Jn materieller Hinficht weichen diefe neuen 
Vandesjagdgefege in einigen widtigen Bunften von 
dem 49er P. ab, obwohl auch die Landesgeſetze cine 
vollfommen einbeitliche legiſtiſche Ronjtruftion nicht 
befipen, fondern untereinander nicht univefentl. 
Unterjchiede aufweijen. Um ein Bild iiber die 
ejegl. Regelung des J.Weſens in Ofterr. gu ge- 
en, ijt es daher notwendig, die wichtigeren Bar- 
tien des J.-Rechtes getrennt gu behandeln und 
bei den eingelnen Partien die Darftellung gu ſchei— 
den fiir die Vander, in weldhen das 49er P. noch 
ilt und denjenigen, in welchen bejondere Landes— 
jagdgeſetze beſtehen. 

Un Spezialgeſetzen zur Regelung des J. 
Weſens wurden in den letzten — folgende 
erlaſſen: Vorarlb. G. 26 VII 92, L. 1 ex 1895; 
Trieſt G. 6 VIII 95, &. 21; O. O. G. 13 VIL 95, 
L. 8 ex 1896; Mähren G. 20 XII 95, L. 66 ex 
1896; Küſtenl. G. 15 1196, 126; Gal. G. 5 TT 
97, S. 71; Krain G. 10 XII 90, & 2 ex 1900; 
MN. ©. G. 22X1 1901, & 42 ex 1902; Kärnten 
&. 4 VIII 1902, &. 15 ex 1903; Gemeindegebiet 
Bien G. § XII 1902, L 22 ex 1903; Schlejien 
G. 13119038, &. 42. Jn Böhmen beſteht das J. 
Wefep 1 VI 1866, L. 49, in Dalm. ijt die J. im 
allq. frei und nur durch) das Wajfenpatent ſowie 
durd das Feldidupaefep 13 11 1883, L. 18, be- 
ſchränkt; lepteres erflirt, dag die J.-Ausübung 
„auf Privatgrundftiicen ohne ausdrückl. Zuſtim— 


mung des betrefienden Grundbeſitzers“ verboten 
iſt. Das P. des J. 1849 beſteht daher nur noch 
in der Bulow., Salzb., Steierm. und Tirol. 

Im folgenden follen die wichtigeren Teile ded 
J. Weſens und J.-Rechtes dargejtellt und ſoll hie- 
bei die Unterideidung zwiſchen den Ländern, in 
welchen das P. 7 III 49, und jenen, in welchen be— 
ſondere Landesgeſetze beſtehen, jeſtgehalten werden 

J. Jagdrecht. 1. Die Rechtsnatur de— 
Jagdrechtes im allg. Die Frage, ob das IJ— 
Recht cin Ausfluß des Cigentumsrechtes oder «le 
cin felbjtindiges Recht angufehen ijt, hat nicht xur 
theoretijdes Intereſſe, fondern aud) praftijche Be- 
deutung, fann aber auc) heute nod) nicht als doll— 
fommen gelöſt betradtet werden. Schon das alte 
deutiche Recht bezeichnet u. anerfernnt das J. Mecht 
als „Ausfluß de8 Cigentumsredtes an Grund u. 
Boden”, desgleiden aud) neuere J.-Gejege, z. B. 
das preußiſche J.-Geiep, das ungar. J-Geſetz vom 
Jahre 1883: „Das J.Recht ijt ein untrennbares 
Zugehör des Grundeigentums“, das J.Geſet fiir 
Bohmen: Das I.Recht in Ausflug des Grund- 
cigentums, ebenjo die objitierten öſterr. Landes— 
jagdgeiepe, welche fogar wörtlich ziemlich itberein- 
jtimmend erfliren: „Das J.Recht ijt mit dem 
Wrundeigentume verbunden und jteht daber dem 
jeweiligen Grundbeſitzer ju.“ 

Die Griinde dafiir, das J.Recht nicht als 
integrierenden Bejtandteil des Eigentumsrechtes 
an Grund u. Boden, jondern als ein gu demjelben 
gebbrendes, mit demfelben untrennbar verbunde- 
nes felbjtindiges Recht angufehen, ſcheinen zu iiber= 
wiegen. Wn der Richtigfeit dieier Anſicht made 
auch die in Dem Erfenntnis des B. G. 20 X 82, 
Budwinsti 1532, vorgebrachte Begriindung nit 
irre. Mus dem im P. TIII 49 an der Spige fre 
henden Sage „Das J.Recht auf fremdem Grund 
u. Boden ijt aufgeboben” folgert der V. &., dag 
das J.-Recht , nicht irgend cin fpegielles ſelbſtän— 
diges, unter die allg. Nategorien der Rechte nit 
jubjumierbares Recht ijt, jondern einfach als ein 
Ausflug des Eigentumsrechtes an Grund u. Boe 
den erſcheint““. Daraus wird gefolgert, dak „das 
J.Recht des Cigentiimers vow 200 Joch zuſam— 
menhängenden Grundbeſitzes nichts Singuläres, 
ſondern die Regel ijt, welche von ſelbſt etntritt.” 
Daraus, dak das J.-Recht mit dem Grundbeſitz 
verbunden ijt, folgt nidt, daß es ein Teil des 
Cigentumsredjtes ijt; im Gegenteile, eS folgt dar- 
aus, daß das J.Recht mit dem Eigentumsrechte 
an Grund u. Boden ,verbunden” ijt, dak es ein 
„Ausfluß“ diefes Eigentumsrechtes ijt, viel eber, 
dah das J.Recht ein ſelbſtändiges Recht dariteilt, 
denn ju einer Verbindung gehören von einander 
verſchiedene Teile. Schon der Tractatus de ju- 
ribus incorporalibus von 1679 fiibrt das J. 
Recht eee han Berge u. Zehentrecht als ein felb- 
ſtändiges, dem Eigentumsrechte gegeniiberitebendes 
jus incorporale auf, ähnlich aud) der codex 

heresianus. § 292 a. b. G. B. bezeichnet das 
Recht „u jagen und ju fiſchen“ als „unkörperl. 
Sache’ und foordinictt es ,,allen anderen Recb- 
ten”. Indirekt anerfannt wird die Selbjtindigfeit 
des J.Rechtes im a. b. G. B., indem § 383 die 
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Regelung des J. u. Fildhereigefepes in der Haupt- 
fache der polit. Gejepgebung zuweiſt. 

Der Inhalt der Sätze, „das J.Recht iſt ein 
Ausflug des Grundeigentumes“ u. dgl. ijt offen- 
bar nicht der, das J.-Recht gu einem Teile des 
Eigentumsrechtes gu jtempeln, jondern feftguitellen, 
dak der Grundeigentiimer ſchon aus der Natur der 
Sache am meijten dazu berujen erſcheint, zugleich 
J.Berechtigter auj feinem Grunde ju jein und daß 
man Ddaber grundjiplic) die YUusiibung ded D.- 
Rechtes in ſeine Hand legt, ihm diejelbe jedoch 
nicht überläßt, wenn die Borausfepungen (insbej. 
ein entipredender Umjang ſeines Beſitztumes) nicht 
gegeben find. Praktiſch bedeutſam ijt dieje Streit- 
frage fiir das Verhältnis zwiſchen Grundeigen- 
tiimer, 3.-Beredhtigten u. Wild, eine Frage, welche 
in den Ländern, in welchen befondere ——— 
beſtehen, an Bedeutung verloren hat, da ſie in 
dieſen G. unmittelbar geregelt iſt. 

2. Inhalt des Jagdrechtes. Das J.Recht 
gibt dem Beteiligten die Befugnis, ausſchließl. Ei— 
gentümer des im Reviere befindl. Wildes zu wer— 
den, gewöhnlich auch die ausſchließl. Befugnis, das 
Wild gu okkupieren (erlegen, jangen) ſowie das 
Wild entipredend ju hegen (PB. 211 1786 und 
die anf Grund des Erl. d. M. J. 15 XII 52, 
§. 5681, erfolgten Republifationen der bejtehenden 
jagdpolizeil. al tae Rarnten Statth. Erl. 5 1 
53, & 11 3: N. ©. Statth. Erl. 27 XII 52, 
L. 473, 21 I 53, L. IL 77 u. Statth. V. 3 VI 
53, & Il 163; Salzb. Statth. Erl. 25 XII 52, 
L. 447; Steierm. Statth. Erl. 28 I 53, L. IT 28). 
Die neueren Landesjagdgeſetze enthalten jajt wört— 
lid) iibereinjtimmend iiber dieſe Frage folgende 
Pejtimmung: „Das J.- Recht bejteht in der aus- 
ſchließl. Berechtigung, innerhalb des dem Berech— 
tigten jujtehenden J-Gebietes die jagdbaren Tiere 

u begen, zu verjolgen, ju fangen, zu sy 
iejelben oder deren etwa abgetrennte = re 
Teile (abgeworjene Geweihe u. dal.), wie aud) die 
Gier des Federwildes, dann tot aufgefundenes Wild 
fic) anzueignen“ und enticheiden damit dieſe Frage 
flar u. deutlich. 

Die Frage, welche Tiere als jagdbare bezw. 
hegbare ju betrachten ſind, ijt in den Landesjagd— 
——* durch Aufzählung derſelben gelöſt und 
iegt Darin jedenfalls ein Vorzug dieſer Spezial— 
gelepe. ES ſind in dieſer Aufzählung im allg. die 
einer geſetzl. Schonung durch Feſtſetzung einer 
Schonzeit, während welcher dieſe Tiere nicht ge— 
jagt werden dürſen, unterliegenden Tiere enthalten. 
Die Konſequenzen dieſer Aufzählung der jagdbaren 
Lieve in den Landesjagdgeſetzen treten beſonders 
deutlich bei der Frage nach der Vergütung von 
Wildſchäden hervor und werden dort erörtert. 

Für die Länder, in welchen ſpezielle J.-Geſetze 
Pht bejtehen, ijt über dicie Frage jolgendes ju 
agen: 

a) Solche Tiere, welche als —— der 
J. vorbehalten anzuſehen ſind, welche alſo nur 
vom J.Berechtigten erlegt (gefangen) werden dür— 
fen und welche als „anſprüchige“ anzuſehen find, 
ſo daß dieſelben nur vom J.-Berechtigten ins 
Eigentum erworben werden können, ſind die in 
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den Schongejepen als niiplich beseidmeten Tier- 
arten (Haar- u. Federwild), ferner die nicht in 
den Wildſchongeſetzen bezeidmeten Tierarten, wenn 
dicfelben weidmänniſch erlegt gu werden pflegen 
und nicht als Raubtiere gu behandein find oder 
wenn fie durch ſpezielle gejepl. Normen den ſpezifiſch 
jagdbaren Tieren zugezählt werden, 5. B. Fuchs, 
Eichhörnchen, Kaninden, Dachs. b) Daneben gibt 
es Tierarten, bei welchen die Oftupation (Erlegen, 
Fangen) nicht ausfdlieplid dem J.-Beredtigten 
vorbehalten, fondern aud) anderen, jedermann ge— 
jtattet ijt, deren Erwerbung ins Cigentum aber 
dod) dem J.-Beredhtigten ausſchließlich zuſteht. 
ES jind dices Schwarzwild außerhalb eines Tiers 
gattens und die ſchädl. Raubtiere, Fiſchotter und 
cingelne Waſſervögel, welche in den Fiſchereigeſetzen 
benannt find. Diefe Tiere finnen von jedermann 
(bezw. dem Fiſchereiberechtigten) erlegt werden, ge⸗ 
hiren aber dem J. Berechtigten. c) WUndere Tiers 
atten, wie 3. B. Raben, Krähen, Agel, Wieſel, 
Weiter, Wdler, Falfen, Culen ujw. fann der J.— 
Berechtigte erlegen, aber es jteht dieſes Recht auch 
anderen Berjonen gu, dod) fann der J.Berechtigte 
die erlegten Tiere nicht beanjpruchen, fie find frei- 
jtehende Gachen, welche nad) § 382 a. b. G. B. 
jedermann durch Zueignung ing Cigentum erwer— 
ben fann. Die Zueignung jolder Tiere durch den 
Nidtjagdberechtigten ijt gebunden an mancherlei 
Borausjepungen: Berwendung der Schußwaffe 
nur gegen fienpag, im J. Reviere ohne Er- 
laubnis des J.=Beredtigten Schußwaffe nicht ge- 
jtattet, ebenjoweniq Betreten fremder Grundſtücke 
erlaubt oder jagdmäßige Erlequng dieſer Tiere. 
d) Nur das Federwildbret gebirt zur J. im 
iibrigen ridjtet jich der Bogelfang nach den Vo— 
——— Wachteln gelten als Wild. Be— 
züglich der Raubvögel beſitzt der J.-Berechtigte 
4 das ausſchließl. Zueignungsrecht Erk. des 
O. G. H. 26 XI 87, 3. 8582), denn es ergibt ſich 
aus den Vogelſchutznormen, dak nützl. Vogel als 
jreijtehende Sachen angujehen find, deren Fang 
nur durd) Riidjidjten auf die Landesfultur be— 
ſchränkt ijt, um jo mehr gilt die? von den ſchädl. 
Raub-) Vögeln, deren Vertilgung im öffentl. 
nterefie wünſchenswert ijt. 

Das Hegeredjt darj nicht übermäßig aus- 
gedehnt werden, denn „die J.-Geredtigfeit joll 
nicht verhindern, dah zur Bejirderung der Landes: 
fultur jedetrmann, der in einem l. fj. oder Privat⸗ 
Wildbanne Griinde bejigt, dicjelben unbeidriintt 
geniefen könne. (§ 16 P. 2811 1786.) Bei über— 
mäßiger Hege fann die polit. Behörde einem J. 
pachtvertrage die Bejtitigung verjagen und YWuj- 
trag au entiprechendem Wildabſchuſſe erteilen; Nä— 
heres bieriiber unten LV. 2. „Schonzeit“. 

LL. Jagdgebiet. Das J.-Gebiet mug immer 
fejtgeitellt werden, damit bejtimmt werden fann, 
wie dasjelbe gu bejagen ijt. ES gibt hiefür dreier- 
lei Möglichkeiten: Eigenjagdgebiet, Gemeindejagd- 
gebiet, endlic) Genojjenjchartsjagdgebiet. Unter wel- 
den Borausfepungen die eine oder die andere 
dieſer Möglichleiten gegeben ijt, wird sub III er- 
örtert. Sunddjt find bier jene Momente yu bee 
fpreden, welche auf die Bildung und den Umfang 
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des J.Gebietes Bezug haben. Dieſe —— 
ſind in den Ländern des 49er P. ſowie in jenen der 
— — geltend. 
1. Zuſammenhang. Die Ausübung des J 
Rechtes ijt an den Beſitz von mindeſtens 115 ha 
ufammenbingender Grundjtiide gebunden. Die 
eunbitiide finnen auc) in verjdiedenen Gemein- 
den liegen, müſſen aber territorial derart zuſam— 
menbiingen, daß man von einem auf das andere 
elangen fann, obne fremde Grundſtücke zu über— 
chreiten. Offentl. Wege u. Gewäſſer, Eiſenbahnen 
ſamt Zugehör, Ortsplätze ſowie Teiche unterbre— 
chen den ————— nicht, dod) werden öffentl. 
Wege, verbaute Urea u. dgl. nicht alé J.-Terrain 
angefeben und daber nidjt gu den jagdbaren Grün— 
den gezählt (Budwinski 277). Grundjtiide, zwi— 
ſchen welchen öffentl. Wege, Eiſenbahnen u. dal. 
ſich befinden, — nur dann als zuſammenhän— 
end, wenn dieſelben einander gerade gegenüber— 
iegen; wenn Grundſtücke an den beiden Seiten 
eines Weges, Gewäſſers, einer Eiſenbahn u. dgl. 
derart liegen, daß, um von einem auf das andere 
u fommen, der Weg ſchräge oder der Länge nach 
berjchritten werden miifte, fo gelten dieſelben 
nicht alg zuſammenhängend. Ein Tiergartengaun, 
auf deſſen beiden Seiten demfelben Cigentiimer 
ehirige Grundjtiide liegen, unterbridit den Zu— 
ammenhang nicht Budwinski sis). Die Befchaf- 
fenbeit des Terrains, insbej. deſſen Jagdbarkeit 
oder der Umſtand, dak auf demfelben em unge- 
eral Wildwedhjel vor ſich gehen fann, ijt sur 
ntjtehung eines J.-Gebietes nicht notwendig, fon: 
dern nur der tertitoriale Zuſammenhang in obi- 
gem Sinne. Verbaute Pargellen desielben Be— 
Vipers unterbrechen dDaber den Zuſammenhang nidt 
(Budwinsfi 3869). 
2. Enflaven. Qn den Ländern, in weldhen 
P. TIL 49 gilt, find nad Erl. d. M. J. 31 VU 
49, R. 342, unter Enflaven joldje Grundjtiide gu 
veritehen, welche unter 115 ha Uusma haben und 
„von einem 115 ha oder mehr betragenden Grund: 
fomplere gang umſchloſſen find’. Dem Befiper 
(nicht aber dem J.Pächter, Erl. ded UW. M. SIV 
80, 3. 1913) des die Enflaven umſchließenden 
Grundbejiges fteht das Recht gu, die Ausiibung 
der Qagdbarfeit „vor jedem anderen, u. zw. ju 
dem Preiſe gu pachten, wie derjelbe fic) im Ver— 
hiltnijje gu dem fiir die Gemeindejagd jonjt be- 
dungenen Pachtzinſe jrellt, oder in * wilnam ses 
deffen, ju einem Pachtzins nad) einer billigen 
Schätzung fiir eine längere Heitperiode. Läßt ſich 
der Beſiher des Grundfompleres zur Pachtung 
nicht herbei, ſo begibt er ſich hiedurch ſeines eigenen 
J.-Rechtes und die Gemeinde ijt befugt, die J. 
auf dieſem @rundfomplere wie auf der Enflave 
aussuiiben.” Die Jagdbarkeit auf der Enflave felbjt 
ſteht alfo der Gemeinde au. Dieſes J.-Pachwor— 
tect des enflavierenden Cigenjagdberedtigten fann 
jedergeit geltend gemacht werden, 3. B. alſo aud 
nachdem durch eine Lizitation einem J.«Pächter 
das J.-Recht aud) auf eine Enflave zugeſprochen 
wurde; dem Vächter ijt in diefem Falle cine ents 
ipredjende Badhttangente yu vergiiten (Ert. des 
A. M. 20 V 74, ZB. STAG). Umſchließen mebhrere 
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ſelbſtändige 3.-Gebiete eine Enflave, jo geniigt es, 
wenn det Bejiper aud) nur eines derielben dad 
J.MRecht ausiibt (Budwinsfi 1992). 

Sn Böhmen geniigt es, wenn eine Enflave 
durd cin Cigenjagdgebiet nur gu zwei Dritteilen 
umſchloſſen ijt; die Suweijung der Enflave erfolgt 
durch den Bezirtsausſchuß, u. gw. an den Be- 
fiper „des zumeiſt angrengenden J.«Gebietes“ 1 $ 5 
G. 1 VI 66, L. 49, Budwinsfi 1437, 863, 2808). 
—— ert der —— angrenzende Beſißer die 

bernabme der Enklave, jo bat der Bezirksaus— 
ſchuß „eine entipredende andenveitige Verfügung 
au treffen“. 

Qn den anderen Ländern mit Landesjagdge- 
fepen ijt die typiſche Definition der Enflave die, 
dap cine Grundfläche von weniger alg 115 ha 
Ausmaß von einem oder mebhreren —— 
bieten umſchloſſen oder durch ein Eigenjagdgebiet 
von dem übrigen ——— derart abge⸗ 
trennt wird, daß man auf das Trennſtück ohne 
onde ato der Gemeindegrengen nur iiber die 
aur Eigenjagd gehörigen Wrundjtiide bezw. über 
die durch dieſelben führenden Wege gelangen fant. 
Die einzelnen Landesgeſetze unterſcheiden ſich nur 
darin, daß in den meiſien die bla ty au 
zwei Dritteilen geniigt, in ber Minderzahl die Um— 
idtiebung eine vollitiindige fein mug. 

3. thd eg In 5 Zier 
gärten bleibt die J-Gerechtigkeit wie bisher auf- 
tedjt, d. h. fie jteht dem Befiger desielben gu, u. 
aw. fowohl in den Ländern, in weldhen das B. 
TI 49 gilt, al8 aud in iy ow, in welchen 
Landesjag ejepe bejtehen. An dex Mehrzahl dieier 
letzteren Länder wird der „Tiergarten“ fo definiett, 
daß darunter verjtanden werden ,,Grunditiide obne 
Unterjchied ded Flächenmaßes, welder der Wild- 
hequng gewidmet und gegen den Wechſel des ge— 
heqten Wildes von u. nad) allen anderen benach— 
batten Grundjtiicen vollfommen abgeſchloſſen find’. 
An einer WMinderheit diejer Lander gilt folgende 
Definition: ,,@rundjtiide ohne Unterjdied ded 
Flächenmaßes, welche der Wildhege —— und 
derart abgeſchloſſen ſind, daß das darin gehegte 
Haarwild aus denſelben nicht auswechſeln und das 
auf den benachbarten Grundjtiiden befindliche nicht 
einwechſeln kann.“ Trop der Verſchiedenheit des 
Wortlautes dieſer Begriffsbeſtimmungen beſagen 
ſie doch im Weſen das gleiche. 

Dieſe J.-Gebiete und die zuſammenhängen— 
den Komplexe von mindeſtens 115 ha können nicht 
in die Gemeindejagdbarkeit einbezogen werden. 

Wenn Brundjtiide nicht gu einem geſchloſſe— 
nen Tiergarten gehiren, aber cingefriedet jind, ſo 
bilden fie trog der Cinfriedung cinen Teil des 
emeindejagdgebietes und darf dem Gemeinde= 
jagdpidjter das Betreten u. Bejagen diefer einge— 
jriedeten Parjellen nicht verweigert werden, wenn 
gegen die Musiibung ser J. auf denfelben_nidt 
jagdpoligeil. Griinde jpredjen (j. unten IV. „Jagd⸗ 
polizei’, Budwinsti 1153). In Aitrien dar¥ nach 
G. 18 XI 82, L. 28, § 6, „der Jäger einen abge- 
fperrten Grund nur mit vorläufiger Erlaubnis des 
Beſitzers zur J.-Ausiibung betreten, wobei als ab- 
geiperrter Grundbefig jener anguieben ijt, welder 
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von allen Seiten von Mauern, Zäunen, Gittern 
oder ähnl. Herſtellungen, welche den Wechſel des 
Wildes mit den anrainenden Grundflächen hint— 
anbalten, umſchloſſen ijt’. 

Sn Bshmen bleibt nad § 3 &. 1 VI 66, 
L. 49, „auf vollftindig und bleibend durch Mauern 
oder Zäune eingefriedeten Grundjftiiden ohne Riid- 
ficht auf das Ausmaß derfelben das Recht zur 
Ausiibung der J. dem Grundeigentiimer gewahrt“. 
Die eingefriedeten Grundjtiide werden demnach 
nicht sum genoſſenſchaftl. 3.-Gebiete gerednet Bud⸗ 
winski 863). Uber die Vollſtändigkeit der Einfrie— 
dung entfcheidet der tire aga die abjolute 
Unmiglidfeit, daß Rleinwild augs- oder einwech— 
jeln finne, ijt bier nidjt erjorbderlid) (Budwinsti 


2703). 

Yuh in mehreren Ländern, in welchen neuere 
at bejteben, 4. B. Küſtenl. und Borarlb., 
ind ähnl. Bejtimmungen wie in Böhmen vor- 
handen, während fie in den Ländern des P. vom 
Sabre 1849 jeblen. Ohne Rückſicht auf Flächen— 
mag, Lage u. Widmung der Grundjtiide fteht dem 
Bejiger das Cigenjagdredht ju, wenn die Grund— 
ftiide durd) eine Mauer, Gitterwerk oder eine 
aähnliche —— Anlage derarteumidlojjen find, 
daß unter gewodhnl. Verhältniſſen, alfo 3. B. ohne 
Rückſicht auf Schneeverwebhungen, das augerhalb 
der umfriedeten Fläche vorherridjende Haarwild 
nicht einwechſeln kann; ebenfo in Giirten oder 
Parfanlagen, welche fic) bei einem Wohnhauſe be- 
finden oder durch eine fiinjtliche oder natiirliche 
ſtändige Umfriedung derart umidlofjen find, dap 
ber Zutritt dritter Perſonen ohne Verlepung oder 
Uberſetzung der UmfriedDung nur durch die ange- 
bradjten Türen oder Tore tuntlich erjcheint. In 
Kärnten, Mähren, N. O. und O. O. und Sehlejien 
ruht auf ſolchen Grundſtücken (und auf Friedhöfen 
u. Begräbnisſtätten) die J., d. h. fie darf nicht 
ausgeübt werden, obwohl die Grundſtücke in das 
Gemeindejagdgebiet gehiren. 

Ob eine Einjriedung als dicht gu betrachten 
ijt, ein Umſtand, welcher für die Pflicht zur Ver— 
ütung des Wildſchadens (j. unten) von Wichtig— 
eit iſt, wird als Tatfrage zu behandeln und durch 
die polit. Behörde zu erheben ſein. Durch Erl. des 
M. J. 25 XI 85, 3. 15282, wurde ein Latten- 
u. Fichtenzaun als nicht dict begeichnet, welder 
den Sutritt de3 Wildes nicht —— verhinderte. 

IL. Jagdausübung. Die J.-Musiibung erfolgt 
entweder im Wege der Cigenjagd, der Wemeinde- 
jagd oder der Genoſſenſchaftsjagd. 

1. Eigenjagd. Jn allen Ländern, ſowohl in 
dDenjenigen, in weldjen das 49er P. gilt als aud 
in den Ländern, in welchen bejondere J.-Geſetze 
bejtehen, ijt das Recht zur Ausübung der Cigen- 
jagd gebunden an den Bejig von mindejtens 
115 ha (200 Sod) Grund u. Boden, welche im 
Sinne des J.-Gefepes zuſammenhängend find (j. 
oben II, 3.-Webiet, 1. 3ufammenbang). — Außer 
diefem Normalfalle der Cigenjagd ijt in einer Un- 
zahl von Ländern mit Landesjagdgefepen die Eigen— 
jagdberechtigung verbunden mit dem Bejipe von 
Wrundftiiden ohne Rückſicht auf die Flächenaus— 
dehnung, wenn diefelben dauernd u. vollitindig ein= 
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geftiedet jind und der Wildhege gewidmet fino 
(Ziergiirten) oder aud) ohne dieje Widmung in 
einge|tiedeten Girten, Baumjdulen, Parfanlagen 
uſw. in der Nähe von Wohngebäuden (j. oben I, 
Jagdgebiet, 3. Einfriedung). 

n einigen Ländern, in welchen bejondere J.⸗ 
Geſetze beſtehen, hat die Gemeinde als ſolche die 
Cigenjagdberedtigung auj den der Gemeinde ge- 
hirigen Grundjtiiden, wenn diefelben mindejtens 
115 Aa Umjang und den jagdgefeplich gejorderten 
Zuſammenhang aufiveijen. 

2. Jagdpadt. Mit Ausnahme von geſchloſ— 
fenen Tiergärten u. Gi ghee wird in den 
Ländern, in welden 8. 7 U1 49 gilt, „auf allen, 
innerhalb einer Gemein ate ast a phd 
jtiiden die J. der betreffenden Gemeinde zugewie— 
jen” (§ 6 B. 711 49), alfo aud) den eingeftiede 
ten Grundſtücken; auch in den bt Ne ag 
mit Ausnahme von Böhmen und N. O., bilden 
die Grundjtiice, weldje nicht Bye einem Eigenjagd- 
gebiete gehören, dag Gemeindejagdgebict, wel 
verpadjtet werden muh. Die Gemeinde hat dad 
ihr zugewieſene J.-Recht , nist anders als im 
Wege der durd) die polit. Begirfsbehirde vorgu- 
nehmenden BVerpadjtung auszuüben“ (§ 1 B. des 
WM. J. 15 XII 52, R. 257). Unter ,,Gemeinde“ 
ijt nicjt die Matajtral-, jondern die Ortagemeinde 
zu verjtehen und fann daber eine J.-Verpachtung 
nicht nad Ratajtral-, fondern nur nach Ortsge— 
meinden, u. zw. ungeteilt ſtattfinden (Erf. des 
A. M. 31 VIL 87, Z. 10459, Budwinsti 5119, 
5252, 5595). Befteht eine Verpadtung nad Kata: 
———— jo lönnen die Verwaltungsbehör— 
den den normalen Zuſtand von Amts wegen her— 
ſtellen (Budwinski 6493). 

Die Gemeinde darf die J. nicht ruhen laſſen 
(Erk. des A. M. und M. J. 30 III 70, 3. 471), 
ſondern es hat die rg ag og derielben im Wege 
des öffentl. Wufrufes, in der Regel am Amtsorie 
der polit. Besirfsbehirde, pu geſchehen. Die Aus⸗ 
ſchreibung iſt in der Regel drei Monate vor Ab— 
lauf des früheren Pachtes öffentlich zu verlautba— 
ten, Der Verpachtungsalt carina 3 der Genehmi⸗ 
gun durd) die polit. Behörde; Erjteher ijt der 

eijtbietende, wenn gegen denfelben fein Beden- 
fen obwaltet und die polit. Begirfsbehiirde die 
Beſtätigung erteilt hat; die Behirde geht hiebei 
nad freien Ermeſſen vor. Gegen E. normaler 
Inſtanzenzug, V. G. ausgeſchloſſen. Die Gemeinde 
als ſolche iſt von der Pachtung ausgeſchloſſen und 
alle die Umgehung dieſer Vorſchrift bezweckenden 
Pachtverträge ſind ungültig. Pachtdauer in den 
einzelnen Landern verſchieden; ſtillſchweigende Ver—⸗ 
längerung eines den Anſorderungen der Geſetzge— 
bung und den nationalökonomiſchen Grundfagen 
entipredenden Padhtvertrages ijt mit Zuſtimmung 
der Gemeinde und Genehmigung durd) die polit. 
Bezirksbehörde guldffig (Erf. des W. J. § VII 57, 
3. 5543, Budwinsfi 1943, 2194, 2219; Beſchluß 

. & 25 X 80, 8. 2009), Der J.Pachtreinertrag 
ijt an die Grundbejiger nad Maßgabe der Aus— 
dehnung ibres Bejiges gu verteilen, u. gw. aud 
an die Beſitzer von eingefriedeten Grundjtiicen 
u. zw. ſelbſt dann, wenn diejelben aus jagdpoligeil. 
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Griinden nicht bejagt werden diirjen (Erk. des A. 
M. 14V 75, 3. 4944). Der J.-Pachtichilling 
fann nidjt in Naturalien beglidjen werden (Bud- 
winsfi 4073) und darf ohne Zuſtimmung der 
Grundbejiper nicht unmittelbar zu Gemeinde- 
weden verivendet werden; das Redjt der Grund— 
jiper, die Aufteilung des Pachtzinſes gu verlan- 
gen, verjährt nicht Erk. des A. M. IIL 83, 
8. 2343, und Budwinski 628). Der J.- Pachter 
hat vier Worhen vor Beginn des jeweiligen Pacht- 
jahres den Pachtzins gu erleqen, widrigens die 
Gemeinde eine Religitation auf Koſten u. Gefabhr 
des Pächters verlangen oder die polit. Behörde 
eine ſolche anordnen fann; gezwungen ju einer 
foldjen Anordnung ijt fie nidjt (Budwinsti 1974, 
2336, 2355). Ufterverpadtung ijt nur mit Berwil- 
ligung der polit. Behirde zuläſſig bet Ungiiltigfeit 
des Ujterpachtes u. Strofidtigteit der Parteien. 
3. Qagdgenoffenfdajt. Jn Böhmen ijt 
nad) § 4 G1 VI 66, &. 49, die Gefamtheit 
der (behaujten) Grundbejiper einer Ortidaft, in— 
fofern ihr zuſammenhängender Grundtompler min- 
deſtens 115 Aa betriigt’, auf allen jenen Grund— 
jtiicen, welde nicht gu Tiergirten, Cigenjagd- 
qebieten gebiren oder vollſtändig eingefriedet find, 
alg J.Genoſſenſchaft zu fonftituieren und zur 
Ausiibung des J.-Rechtes durch sffentl Ver— 
pachtung oder folche aus freier Hand, oder durch 
elernte Jäger bejugt, ähnlich in N. O., wo „die 
in der Gemarfung einer Ortsgemeinde liegenden 
Grundſtücke, hinſichtlich deren die Befugnis zur 
Eigenjagd nicht beſteht oder nicht in Anſpruch ge— 
nommen wird, ein Genoſſenſchaftsjagdgebiet bil— 
den” (§ 8). Erreicht das genoſſenſchaftl. J.Gebiet 
in Böhmen nicht das normale Ausmaß von 115 ha 
 elyoagoner a0 Fläche, fo wird die Musiibung 
ev J. auf demfelben dem Beſitzer des jumeijt an- 
grenzenden J.Gebietes zugewieſen, in N. O. wird 
es mit einem nachbarl. noſſenſchafts jagdgebiete 
behufs zweckmäßiger J.-Wusiibung vereinigt. 
Nad) dem Wortlaute des fiir Böhmen gel— 
tenden G. gehören in die J.» Senojjenidaft die 
innerhalb einer Ortichajt wohnenden, alfo behaujten 
Grundbeſitzer; hiebei wird die Ortſchaft im Gegen— 
jape zur Orts- oder Katajtralgemeinde verjtanden 
und bedarj es gur Begriindung einer J. auc) nicht 
eines ſelbſtändig — Ortsgebietes Erlk. 
des BV. G. 261 83, Budwinsfi 1642, und 19 III 
85, Budwinski 2461). 

Die J.-Genofjenfchaft in Böhmen fowie in 
N. O. verwaltet das ihr gujtehende Recht sur Aus— 
iibung der J. durch einen aus ihrer Mitte gu wäh— 
lenden Ausſchuß von drei bis fiinf, in N. 0. ſie— 
ben Mitgliedern; derjelbe wird auj die Dauer von 
feds Jahren gewählt. Wabhlberechtiqt ijt in Böh— 
men der innerhalb des Ortſchaftsgebietes liegende 
Grundbeſitz u. zw. fällt auf je dha cine Stimme; 
fein Grundbejiger darf aber mehr als die Hiiljte 
aller Stimmen der JGenoſſenſchaft innehaben; 
Stimmenabgabe nicht geheim. Berlautbarung der 
Wahl erjolgt „auf die ortsiibl. Weiſe“, d. b. in 
der Urt, welde fiir Verlautbarungen in jenem 
Orte üblich ijt, fiir welchen die Wud lchubioabl vor⸗ 
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2138, und 30 V 91, Budwinski 5996). In MW. O. 
fällt auf eine ohne Zuſchläge berechnete Grund= 
ſteuerleiſtung pon 2—40 K eine Stimme, von je 
40 gu 40 K eine Stimme mebr, dod) fann fein 
Mitglied mehr als die Hälfte aller Stimmen auf 
ſich vereinigen. Für die Wahl gelten die Vorſchrif— 
ten der Gem. O. 

„Die J.Genoſſenſchaft in Böhmen ijt ver- 
pflichtet, das ihr zuſtehende Recht sur Ausübun 
der J. entiweder ungeteilt ju — oder du 
eigens beſtellte, vorſchriftsmäßig beeidete Sachver— 
ſtändige zu ihren Gunſten ausüben zu laſſen. Die 
Verpachtung lann entweder aus jreier Hand oder 
im Wege der Ligitation jtattjinden. Bei einem J.< 
fomplere von mindejtens 1500ha fann der Be 
zirksausſchuß eine geteilte Berpadjtung des J-Ge— 

ietes bewilligen.” Die Vertretung der J.-Gienoj= 
jenfchaft nad außen und die Durchführung der 
Beſchlüſſe derjelben erjolgt durch den J.-MAusichup. 
Dadurch, dag die J.Genoſſenſchaft ermächtigt ijt 
zu befdliegen, ob die Q.-Wusiibung verpadtet 
oder — det J.«Genoſſenſchaft durch Sach- 
verjtiindige ausgeiibt werden joll, unterſcheiden ſich 
die für J.-Genoſſenſchaften geltenden J.-Rormen 
ſehr wefentlich nen jenen, welde in den Landern, 
in denen die Nichteigenjagdgebicte den Gemein— 
den zugewieſen find, gelten. Der J.e-Ausſchuß be- 
jtimmt, wenn die J.-Genofjenfchaft die 3.-Verpach- 
tung beidjlojjen hat, ob diefelbe aus freier Hand 
oder durd) öffentl. Lijitation gu erfolgen bat. Dod 
fann der J.Ausſchuß hiebei nicht nach jeinem 
Belieben vorgehen, ſondern ijt an die „Berückſich— 
tigung der obwaltenden Verhältniſſe“ gebunden. 
(§ 13 G. 1 VI 66.) Demnach foll der J-Ausſchuß 
jene Art der Ausiibung des J.Rechtes wählen. 
von weldjer die bejte Berwertung des Rechtes zu— 
gunjten der J.-Genoſſenſchaft und der Erhaltung 
der J. erwartet werden fann. (Erf. dee V. G. 
25 1V 77, Budiwinsfi 68, und 171 83, Budwinsfi 
1629.) Wenn ein J.-Ausſchuß, ungeachtet des 
Vorliegens eines höheren Pachtanbotes, beſchließen 
wiirde, die Verpadhtung um cinen geringeren Pacht⸗ 
jing anzunehmen, fo gilt ein ſolcher Beſchluß 
nicht als mit „Berückſichtigung der obmwaltenden 
Verhältniſſe“ gefaßt. (Erk. dee V. G. 171 83, 
Budwinski 1629.) Die E. iiber dieje Frage ſteht 
den fibergeordneten autonomen Behörden gu, dem 
Bezirks- und L. A., welche iiberh. von Amts we— 
gen die Ordnung der J.Verhälmiſſe nad den 
$$ 2, 4, 6, 8—22 des fiir Bihmen geltenden J. 
Wejepes gu überwachen und gu erhalten haben. 
Wenn ein J.⸗Ausſchuß 3. B. in der Frage, ob 
freihändige oder lizitatoriſche Berpachtung vorge— 
nommen oder ob die J.-Ausiibung durch eigene 
Cachverjtindige ausgeübt werden Fo oder uber 
die RKonjtituicrung des J.- Gebietes beſchließt, jo 
finnen die iibergeordneten autonomen Behörden, 
fiir den Fall, alS fie die E. der J.Genoſſenſchaft 
oder des J.Ausſchuſſes dem G. nicht entſprechend 
jinden, dagegen von Amts wegen einſchreiten, ohne 
daß fie hiezu von einer Partei aujgerujen worden 
waren. J. Verpachtungen bedürfen ju ihrer Giil- 
tigfeit Der Genehmigung der iibergeordneten auto- 


zunehmen ift (Erf. ded V. G. 21 V 84, Budwinsfi' nomen Behirden. 
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Das ciner J.Genoſſenſchaft zuſtehende J.— 
Recht kann nur dann durch Sachverſtändige zu— 
gunſten der J.-Genoſſenſchaft ausgeübt werden, 
wenn ſich mindeſtens drei Vierteile aller Stimmen 
der J.Genoſſenſchaft hiefür entſcheiden. (§ 14 
JGeſetz. WS Sachverſtändige gelten nach G. 
2111 70, & 15, nur ſolche Perſonen, welche bei 
der polit. Behirde unter Zuziehung eines gepriij- 
ten Fachmannes die Prüfung aus dem J.Weſen 
u. J.-Gejepe mit Erfolg bejtanden haben. 

Nach dem fiir MW. O. geltenden J.Geſetze 
22 XI 1901, &. 42 ex 1902, ift die Genojfen- 
ſchaftsjagd in der Regel im Wege der öffentl. Ver- 
jteigerung durch den J.-Musjchuk an den Meijt= 
bietenden ju verpadhten (auf 5 Jahre). Die polit. 
Bezirksbehörde hat den Borgang bei der Verpach— 
tung fowie den Padtvertrag vom Standpuntfte 
der Weieplichfeit aus gu pritjen und wenn fein 
Unjtand obiwaltet, denjelben gu genehmigen. Wird 
die Genehmigung nicht erteilt, fo ijt entweder eine 
neuerl, Verjteigerung vorzunehmen oder nad YWn- 
hörung des J.Ausſchuſſes die Genoſſenſchaftsjagd 
einem anderen Offerenten zuzuweiſen. Der J.-Aus— 
ſchuß kann eine Genoſſenſchaftsjagd auch freihändig 
verpachten, „wenn eine derartige Verpachtung im 
Intereſſe der Land=, Forſtwirtſchaft oder der J. ſelbſt 
wünſchenswert erſcheint““. Die polit. Bezirlsbehörde 
hat dieſe Gründe zu prüfen und falls ſie dieſelben 
für zutreffend erachtet, die Verpachtung zu geneh— 
migen, andernfalls die Anzeige an die Statthal- 
teret ju erjtatten, welche bieriiber nad Einverneh— 
mung des L. A. enticheidet. 

Die J.Berechtigung fann endlid) aud) durch 
Beſtellung von Sachverttindigen jeiten8 der J. 
Genoſſenſchaft ausgeübt werden, wenn die Verpach— 
tung der Genojjenfdaitsjagd nicht erzielt werden 
fann oder wenn die Beſtellung von Sachverſtän— 
digen yur Ausübung der Genojjenfdjajtsjagd von 
Seite der J.-Genojjenfchajt mit mindejtens drei 
Viertel aller Stimmen der Genoſſenſchaft aus er- 
hebl. Griinden beſchloſſen wird. Zu diejer Abſtim— 
mung find ſämtl. Mitglieder der Genoſſenſchaft 
„binnen vier Wochen“ einzuladen, die Abſtimmung 
geſchieht mittels Stimmzettel. Der Beſchluß iſt der 
polit. Behörde vorzulegen; dieſelbe geht in gleicher 
Weiſe vor wie bet der freihändigen Verpachtung 
der Genoſſenſchaftsſagdbarkeit. 

Von Wichtigkeit ijt die Frage, welchen Eine 
fluß es ausübt, wenn während der Dauer eines 
Bemeindejagdpachtvertrages Grundſtücke, welche 
bisher dem Wemeindejagdgebiete inforporiert wa— 
ren, durch Rauf oder Tauſch den Cigentiimer ge: 
wechſelt haben und zu einem bejtehenden oder nen 

ebildeten Cigenjaqdgebiete piacidiagen wurden. 
Sier jtanden jeinergeit die Anſichten des A. M. 
und V. G. einander ſchroff gegenüber. Das A. M. 
vertrat den Standpunkt, dag unbedingt abgeſchloſ— 
ſene Pachtverträge bis au ihrem natürl. Ablaufe 
eachtet werden müſſen und dak daher auf Grund— 
Itiicen, welche aus einem Gemeindejagdgebiete wäh—⸗ 
rend der Dauner des Padhtvertrages ausgeſchieden 
und einem Cigenjagdgebiete zugewieſen werden, 
bem neuen Cigentiimer die Ausübung des J. 
Rechtes erſt dann gebiihre, wenn der Pachtver- 


trag, unter welchem Ddieje Grundjtiide bisher ſtan— 
den, abgelaufen ijt. Dem gegeniiber vertrat der 
V. G. in einer grofen Reihe von E. (3. B. Bude 
wingfi 223, 322, 1445, 4443, 2593, 3103, 3112 
ujw.) fiir ſämtl. Länder einſchließlich Böhmen die 
Anſicht, daß durch dic peremptoriſche Geſetzesnorm: 
„Jedem Beſitzer eines zuſammenhängenden Grund— 
komplexes von wenigſtens 115 ha wird die Aus— 
übung der J. auf dieſem eigentiiml. Grundfom- 
plere gejtattet’, ein auf öffentl. Rechte (J.Geſetz) 
berubender Löſungsgrund fiir bejtehende Gemeinde- 
jagdpachtvertriige gegeben ijt und daher Dem Cigen- 
Jagdberechtigten die Ausübung der Jagdbarfeit auf 
ſolchen Grundjtiicden fraft des G. zuſtehe. Ledialic 
die Norm des § 8 B. des M. J. 15 XI 52, 
R. 257, wonad) ,,der einjiihrige Pachtbetrag immer 
vier Woden vor Beginn eines jeden Pachtjahres 
im vorhinein entrictet werden muß“, wirke 
dagegen Hindernd, daß die Wusiibung der Jagd— 
batfeit nicht augenblicklich mit dem Erwerbe des 
Cigentumsredtes an den fragl. Grundftiiden ent- 
jtebe. Worin diefe Hinderung bejtehe, hat der VB. 
G. nicht angedeutet. Gemeint fann fein, dab, fo- 
lange der Pachtichilling bezahlt ijt, der Pachtver— 
trag unbedingt wirffam bleibt, dap ſonach derar- 
tige Bertriige erjt nad) Ablauf jener Frit, fiir 
welche der Pachtzins bereit& bezahlt ijt, als un— 
wirfjam erklärt werden finnen und die Ausübung 
der Jagdbarkeit auj dieſen Grundjtiiden nach Ab— 
lauf dieſer Friſt beginnt; dad A. M. faßt dieſe 
Einſchränkung des V. G. dahin auf, daß ein fol- 
der J.⸗ Pachwertrag von dem —— 
ten bezüglich der von ihm neu erworbenen Grun 
ſtücke gemäß § 1116 a. b. G. B. (ſechs Monate) 
gefiindigt werden mug und daß ſonach das Eigen— 
jagdredjt ſechs Monate nach Rechtskräftigwerdung 
der Kündigung entiteht. Jn diejem Sinne wird 
dermalen judijiert und von der Gemeinde der 
Nachlaß einer entipredjenden J.Pachtquote zugun— 
ſten des Gemeindejagdpächters verlangt. 

Das A. M. hat in mehreren Ländern Re— 
gerungsvorlagen — durch welche dieſe 
Frage in dem vom A. M. vertretenen Sinne ge— 
löſt werden ſollte. Dieſelben führten in Schleſien, 
NM.. Bukow., Krain und Küſftenl. gu den G. 
27 IX 87, L. 48, 57, 27, 27 u. 30, und in Triejt 
1111 89, 2. 10. In diefen Ländern hat die Ein- 
besiehung von Grundjtiiden aus der Gemeinde- 
jagd in ein Cigenjagdgebiet nur die Wirfung, 
bak die Ausübung des J.-Rechtes auf denfelben 
erjt nad) Ablauf des Gemeindejagdpachtvertrages 
zuläſſig ift. 

Das gleiche ijt der Fall in allen Ländern, in 
welden bejondere Landesjagdgelege bejtehen; in 
dieſe Gruppe gehiren, mit Ausnahme der Butow., 
alle bier genannten Linder, in deren J.Geſetzge— 
bung dieſe Bejtimmung der G. des Jahres 1887 
bezw. 1889 iibernommen wurde. 

IV. Jagdpolizei. 1. Allgemeines. Die auj 
Grund des Erl. des M. J. 15 X52, 8. 5681, von 
einzelnen Landedsitellen republigierten jagdpolizeil. 
Vorſchriften ſ. oben J. 2.) haben u. a. nachſtehenden 
Anhalt: Handhabung der J.-Lolizet durch die polit. 
Behörden, in lester Inſtanz A. M. Hienad) darf 
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Schwarzwild nur in geſchloſſenen und eaen allen 
Ausbruch gut gefidjerten Tiergärten —F ten wer⸗ 
den; bet Fangetjen u. Schlingen müſſen jedermann 
leicht — ———— — — angebracht 
werden; in nächſter Nähe von Ortſchaften, Häuſern 
u. Scheuern darf nicht mit Schußwaffen gejagt wer- 
den und hat die —— von Schlageiſen u. 
Fallen zu unterbleiben, wenn dieſelben für Menſchen 
u. Tiere gefährlich werden könnten; jedermann iſt 
befugt, Hild von jeinen Grundjtiiden in entjpre- 
chender Weiſe — Für ein Stück Wild, 
welches ſich bei dieſer Gelegenheit durch Sprengen 
verletzt, haftet der Grundbeſitzer nicht; auf Saa— 
ten, angebauten Grundſtücken (natürl. Wieſen aus— 
genommen) darf nur bei feſtgefrorenem Woden 
ejagt werden, in Weingärten erſt nad der Wein— 
eſe; bei größeren J. dürfen nur weidgerechte 
Schützen —7 werden; niemand darf in 
einem fremden Wildbanne ein unverſorgtes Ge— 
wehr führen; ohne Aufſicht jagende Hunde kön— 
nen erſchoſſen werden. Das Verbot, an Sonn— u. 
Feiertagen Treib⸗ oder Kreisjagden abzuhalten, ijt 
durch Art. 13 u. 16, G. 25 V 68, R. 49 (interfons 
jejfionelles G.) aufgehoben, nur darf eine ſolche J. 
an Conn: u. Feiertagen nicht in der Nähe des 
Gotteshauſes während des — 
jtattfinden (Erk. des V. G. 8 VI 94, B. 2244). 
An den Ländern, in welden bejondere Lan— 
desjagdgelepe bejtehen, ijt dag Tragen von un- 


verjorgten Gewehren in fremden J.-Revieren eben- 
jalls verboten, jedod) zur Bermeidung von Kolli- 
jionen, 3. B. zwiſchen dem Forſt- u. J.Perſonale, 


falls ein Wald gu einem fremden J.-Reviere ge- 
birt, die Einſchränkung gemadt, dak das Tragen 
eines unverjorgten Gewehres in einem fremden 
Reviere ſtatthaft ijt, wenn „die Beredhtiqung oder 
Verpflichtung hiezu in der amtl. Stellung”’ des- 
jenigen, der das Gewehr trigt, liegt. — Im allg. 
dit in dieſen Ländern in Freibeit angetrofjene 
Wölfe, Luchje, Biren, Wildſchweine u. dgl. von 
jedermann erlegt werden. Für Schäden, welche 
durch dieſe Tiere angerichtet werden, beſteht daher 
keine Pflicht zum Erſatze des durch dieſelben an— 
erichteten, ausgenommen in Gal., wenn det 3.- 
erechtigte dieſelben hegt. — Gewiſſe Tiere, wie 
Füchſe, Marder, Eichhörnchen, Kaninchen, Iltiſſe, 
—*8 , Udler, Falfen, Geier, Milane, Raben, 
Krähen, Häher, Möven u. dgl. können auger durch 
den J.Berechtigten und ſein Perſonal mit ſchriftl. 
Bewilligung des J.Berechtigten auch von dritten 
Perjonen mit der Schußwaffe erlegt und in Beſitz ge- 
nommen werden (. oben J. J.Recht). — Jn einigen 
Ländern fann die polit. Bezirksbehörde, wenn dic 
Verminderung dieſer Tiere im Intereſſe der öffentl. 
Sicherheit oder der Landeskultur geboten erſcheint, 
gewijien Berjonen nad Anhörung des J.-Bered)- 
tigten auch ohne deſſen SZujtimmung die Bewilli— 
gung erteilen, diefe Tiere mit der Schußwaffe oder 
auf andere jggomäßige Weife zu verfolgen. (Spe- 
jiell in N. —* in O. O. und Vorarlb. den be— 
troffenen Haus⸗ oder Grundbeſitzern.) 
2. Schonzeit. Geſetzl. Vorſchriften in Betreff 
der Schonung des Wildes während gewiſſer Zeiten 
beſtehen in allen Ländern, auch in Salm, Die ſo⸗ 
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wohl bezüglich der zu fchonenden Wildgattungen 
alé auch besiiglich ber Schonjeiten bejtebende grobe 
Mannigialtigfeit ſchließt eingehende Daritellung 
aus. Yn den meijten Schongelepen ijt bas Fangen 
von Wild in Sdlingen u. Fallen verboten, ebenfo 
das WUusnehmen der Eier aus den Nejtern des 
grederwildbretes. Bei übermäßiget Hege fann ent- 
ipredjender Wildabſchuß durd) die Behörde ange- 
ordnet werden; in der Praxis geſchieht dies ge- 
wöhnlich in der Weije, dak die Bebirde über ein 
an fie entweder durch den 3.- agg oder 
durd) Dritte geridjtetes Anſuchen die Erlaubnis 
hezw. den Multrag gum Abſchuſſe erteilt. An RN. 
O. und Steierm. fann jum Saupe der Wein— 
fulturen in Gebieten mit tiberwiegendem Weinbau 
(5% der produftiven Fläche ohne Wald) die Mus- 
rottung des Hajenjtandes angeordnet werden. Auf 
Tiergirten haben die Schonvoridriften feine An— 
wendung, dod) mug fiir Wild aus Tiergdrten, 
welches während der Schonzeit verfaujt werden 
joll, ein Lizenzſchein beigebracht werden. Übertre— 
tungen Ddiejer Normen werden mit Geldjtrafen ge- 
abubdet; Berfauf von Wild eine — e Zeit nach 
Ablauf der Schonzeit iſt ebenfalls ſtrafbar und 
ieht die Ronfisfation des Wildes nach ſich. Die 
oe e, ob und unter welden Borausfepungen 
Wild aus anderen Provingen oder aus dem Aus— 
fande in einer Proving während der fiir diefelbe 
qeltenden Schongeit verfauft werden darf, ijt in 
den eingelnen Ländern verichieden ju beantworten 
und fann bier wegen ibrer Rompliziertheit nicht 
erirtert werden (fj. bieriiber DombrowSsti, Enzu— 
tlopiidie det gejamten Forjt- u. Jagdwiſſenſchaften, 
Bod. VIL, S. 178, Urt. „Schonzeit“ von Marchet). 
3. Perfonal. Nach $13 der BV. des ML J. 
15 XII 52, R. 257, haben jowohl die Cigenjagd- 
beredhtigten als die J.-Pachter ,,unter eigener Ber- 
antwortung zur Beaufſichtigung der J. gelernte 
Jäger oder dod) wenigſtens von der polit. Besirfs- 
behirde dagu ald —— erkannte ſachkundige 
Perſonen zu beſtellen und Behörde namhaft zu 
machen“. Laut V. des A. M. 14 VI 89, R. 100, 
haben ,Randidaten, welche die behördl. Beſcheini— 
gung ihrer fad. Eignung gum J.⸗ und J.Schutz⸗ 
ienſt anjtreben, fic) der vorgeſchriebenen Prüfung 
au unterziehen“ und fann demnach jeit 1 VIE 89 
nur mehr ein J.Schutzmann angeftellt werden, 
welder feine Cignung durch erfolgreiche Ablegung 
der J.<Schuppriifung erwiejen bat. Jn Böhmen 
bejteht eine derartige Norm ſchon ſeit G. 21 IL 70, 
L. 15. Damit der J.-Sdhugmann der Vorredte 
einer öffentl. eg teilhajtiq wird, muß er 
von der polit. Behirde beeidet werden. Ob die Be- 
hörde die erbetene ——— einer beſtimmten 
Perſönlichkeit vornimmt, beurteilt ſie nach freiem 
Ermeſſen (Erk. des A. M. 19 XI 73, 3. 12005). 
Nad) § 14 V. 15 XII 52 ,,fann mit Bewilligun 
der polit. Behirde aud) der J.-⸗ Inhaber —* 
des ea oder J.⸗Pächter) als ſachlundiger 
lufſeher bejtellt werden”, vorausgelept, daß er 
den geſetzlichen alla. Erjordernifjen geniigt. Gleiches 
trifft zu in den Ländern mit LandeSjagdgejepen. 
Much hier freies Ermeſſen der polit. Behr und 
darum Ausflug des BV. G. (Beſchl. des V. G. 
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211 78, 3. 96). Uber die Rechte des J.-Schuge J.Geſetzes. Tritt ein Ausſchließungsgrund ein, 


perionales j. Art. „Forſtrecht“ F. V. 

4. Jagdfarten. Jn allen Ländern find 
J.Karten eingefiihrt teilS durd) beſondere G., teils 
durch die über die J. erlafjenen Landesgeſetze. Es 
find dies behördl. Legitimationspapiere, deren Zweck 
die ——— der J⸗-Ausübung und die Erhebung 
einer Ubgabe ijt. Niemand fann in den Provin- 
gen, in welchen J.-Karten gejeplich eingefiihrt find, 
die J. ohne F arte ausüben, doch berechtigt der 
pic einer 3.-Rarte allein ohne Erlaubnis des 
Ja Berechtigten fowie den Beſitz eines Waffen⸗ 
pafies nod) nicht zur tatſächl. Ausübung der J. 

n Tirol erhalten nur die Pachter, Mitpächter u. 

diger, nidjt aber J.-Giijte J.Karten. Die Mit- 
qlieder des von fremden Staaten in Oſterr.⸗Un— 
garn affreditierten diplomatijden Korps bedürfen 
zur Wusiibung der J. weder einer J.Karte nod 
eines Waffenpajies (Erl. ded M. J. und AW. M. 
30 III 81, 3. 1647, und 231 84, 8. 235, ferner 
Erl. des M. J. 2B XI 77, B. 4407, und 13 Tl 
84, 8. 1059). Militärperſonen bediirjen bei Aus— 
iibung der J. der J.-Rarte; nur find die aftiv 
dienenden Offigiere, welche in Uniform der J. ob— 
liegen, von der Verpflidtung, einen Waffenbaß zu 
beſitzen, befreit. Die Bejiper haben die J.- Karte 
bei Ausübung der J. mit fic) gu führen und auf 
Berlangen dem Cicherheitsperfonale vorzuzeigen. 
Will jemand die J. ohne J.Karte ausiiben, fo 
ijt der J-Herr nur bejugt, demfelben die J.-Wus- 
übung ju unterjagen, nicht aber gu einer direften 
Amtshandlung, 3. B. Abnahme des Gewehres. 
(Erk. des O. G. H. als Kaſſationshofes 25 1V 84, 
3. 1596.) 

Die J.Karten werden von der polit. Behirde 
1. Inſtanz ausgejtellt, in deren Bezirk der Bewer— 
ber feinen jeweiligen Aufenthalt bat. 

Die J.Karten gelten regelmäßig fiir ein Jahr 
vom Tage der Ausptellung. Die fiir die J.-RKarte 
u entrichtende Tare ijt in den eingelnen Län— 

ern veridieden hoch und ſchwankt zwiſchen 4 bis 
20 K. Neben der Tare ijt ein Stempel au ent: 
tichten, welcher bei den von BezirfShauptmann- 
fchajten ausgejtellten 3.- Karten 2 K betrigt, bei 
den von den Gemeinden mit eigenem Statut aus— 
gejtellten 1 K, fiir das J.Perſonal 30 h. Geſuch— 
jtempel wegen Ausfolgung einer J.-Karte 1 K. 
Unentgeltlich werden J.Karten — an das 
beeidete J.⸗Schutzberſonal, in einigen Ländern 
auch an das Forſtſchu onal; in mehreren Pro⸗ 
vinzen auch an Schüler niederer Forſtſchulen, an 
Praktikanten während ihrer Lehrzeit. Verweigert 
wird eine J.-Rarte den Minderjährigen, wenn 
nicht Biter oder Vormiinder fiir diefelben anjuchen 
(bet Schiilern u. Praftifanten die Direttion oder 
der Lehrberr), im Taglohn jtehenden Perſonen 
und ſolchen, welche aus wobltitigen Unjtalten oder 
von einer Gemeinde unteritiigt werden, Geiſtes— 
franfen u. Trunfenbolden, fir eine gewijje Zeit 
jenen Berfonen, welche ein BVerbrechen begangen 
haben oder ein Vergehen gegen die Sidjerheit des 
Lebens durch — — andhabung von Schuß⸗ 


—* die Behörde die J.-Karte ex offo einzu— 
ziehen. 

Der Erlös fiir die J.Karten ſowie die Straj- 
get fließen teils in den LandeSfultur-, teils in 
en Landesfonds, mandmal werden fie direft 
Sweden der ——— —— Verjährung 
der Strafbarkeit von Ubertretungen gegen die Vor— 
idriften iiber .<Rarten binnen 3 Monaten. Hand= 
habung der Vorſchriften obliegt der polit. Behörde; 
gegen zwei gleichlautende Strajerfenntnifje ijt Be- 
rufung ausgeſchloſſen. 

. Wildjolge. Nach § 5 J.e u. Wildſchützen- 
ordnung 28 II 1786 ijt Wild= oder J⸗Folge vers 
boten: ,,€in in dem eigenen Wildbanne angeſchoſ⸗ 
jenes u. verwundetes Wild, das in einen fremden 
Wildbann iiberjept, darj nicht verfolgt werden, 
ondern es bleibt dem Bejiper desjenigen Vannes, 
n den es fich gcsogen hat, frei, mit demielben 
wie mit jeinem Cigentume ju ſchalten.“ Dieſe Bor- 
ſchrift iſt auc) heute nod) in Kraft, — in 
mehreren Kronländern republiziert, gilt aber in 
allen Ländern, in welchen P. 7III 49 wirkſam, 
ſowie aud) in allen Ländern, in welchen Landes— 
jagdgeſetze erlaſſen wurden. Dieſe Beſtimmung 
iſt im —— mit dem das J.-Recht beherr— 
ſchenden Grundjage, dak das Wild, folange es 
jich im Revier befindet, der ausſchließl. Offupation 
deS J.-Berechtigten vorbehalten ijt und daß daber 
aud) der Umitand, dag Wild in einem anderen 
Revier angefdojien wurde, hieran nichts dndert. 
Streif- oder Wechielwild ijt ebenfo gu behandeln 
wie Standiwild, unverivundetes Wild wie verwun— 
detes; verendet aujgefundenes Wild gehirt dem 
im Revier J.-Beredtigten, nicht demjenigen, der 
es angejdojien bat. Jn cinigen Ländern hat der= 
jenige, der Wild angeſchoſſen hat, die Pflicht, dem 
nadpbarl. J.-Beredtigten hievon Anzeige su maden, 
damit das Wild , nicht unbewußt eingehe“; der 
angcigende Sager hat Anſpruch auf das halbe 
Saupgeld, welches fiir das verendete Wild etwa 
ausbezahlt wird. Wer angeſchoſſenes Wild in cin 
fremdes Revier verjolgt, begeht nicht eine Befig- 
jtétung, fondern cine Übertretung der jagdpolizeil. 
Vorſchriften und ijt daher durd) die polit. Behirde 
jur Berantwortung ju giehen (Erk. des O. G. H. 
15 III 82, 3. 2808). Wenn es fic) aber nidt um 
Wildjolge nach angeſchoſſenem Wild, fondern um 
wirfl. Sagen in einem fremden Revier Handelt, 
jo liegt jedenfall aud) Befipjtirung vor (Erf. des 
D. G. H. 27 X 49). 

Vi. Wilde u. Jagdidaden. 1. Heltungs ges 
biet des faij. P. 71149, R. 154. Durch die neuere 
Vandesjagdgeiepgebun haben die Vorſchriften über 
die Vergiitung der Wild: u. J.Schäden ziemlich eins 
fdjneidende Veriinderungen erfabren und haben fid 
in einigen Hauptpuntten an die feit bem G. 1 VI 66, 
2. 49, in Böhmen geltenden Bejtimmungen anges 
lehnt. Sn Dalm. erijtieren, da ein eigentl. J.Geſetz 
fiir diejed Vand nicht bejteht, auch feine Vorſchriften 
liber Wild u. J.Schäden. — Bon den Ländern, 
in weldjen dermalen (1905) befondere Landesjagd- 


waffen, oder Übertretung des Diebjtahles, jowie | geſetze nicht bejtehen, wurden fiir Steierm. iiber 
wiederholte Ubertretungen des Wildfdhon- oder | diefe Angelegenheit die G. 17 IX 78, L. 10, und 


NS eee 


944 


24 1X88, L. 40, erlafien, jo dak die älteren Nor— 
men nur mehr in der Bufow., Salzb. u. Tirol volle 
Giiltigfeit haben. Dod) tragen diejelben und die 
auf denjelben fubenden oberbehördl. Erl. u. Judi— 
fate ſehr zur DOrientierung über dieſe Materie bei 
und werden ſchon aus dieſem Grunde an die Spitze 
dieſer Erörterungen geſtellt. 

Nach 8 15 der in dieſer Richtung heute nod 
au Recht beſtehenden J.- oder Wildfchiipenordnung 
2811 1786 (6G. 131V 1786) ,,miifjen alle BWild- 
ſchäden, jie mögen in l. f. oder Privat-Jagdbarkei— 
ten an Feldfrüchten, Weingarten oder Objtbdumen 
geicheben, den Untertanen nad) Mak des erlittenen 
Schadens ſogleich in natura oder in Geld vergiitet 
werden. Daber alle dergleichen Beſchädigungen zur 
djett, da fie noc) fichtbar find und beurteilt werden 

énnen, der Obrigfeit anzuzeigen find.” Das Hſd. 
30 VIII 1788, 8. 1771, jchiirit neuerlich ein, „daß 
aller Wildbretidjaden, er möge auf den Feldern, 
Wiejen, Weingirten oder Wiildern geſchehen fein, 
jedeSmal nach der Vorſchrift des J-Patentes 28 IL 
1786, § 15, fogleid) unparteiifd) abgeſchätzt und 
dieſe Abſchäßung ohne Beitverlujt von den betrej- 
fenden Kreisämtern —— — und mit Zu— 
ziehung der Jäger und der betreffenden Parteien 
beurteilt u. ausgeglichen werden ſoll, wobei es ſich 
aber von ſelbſt verſtehe, daß die Beurteilung des 
Schadens immer nach den Sfonomijfden Kenntniſſen 
u. Erfahrungen geſchehen müſſe, welche ganz wohl 
vorausſetzten, wie weit der Schaden bis zur Fed 
ſungszeit fic) wirklich erjtrede, oder gegen dieſelbe 
wirten fine, worauy immer der Bedacht gu neh— 
men fei.” Die auf Grund des Erl. des M. J. 
15 XII 52, 8. 5681, von eingelnen Landesitellen 
erlajienen Republifationen der bejtehenden jagd- 
polizeil. Vorſchriften enthalten eine Wiederholung 
diejer Bejtimmungen. Nad $$ 12 u. 13 PB. 211 
1786 ijt jeder Srundeigentiimer bejugt, feine Grund- 
itiide in der ihm entſprechend ericheinenden Weiſe 
gegen Wildicaden zu ſchützen, doch diirjen die 
Schußvorrichtungen nicht zum Fangen des Wildes 
Dienen oder verwendet werden. Verletzt fich bei jol- 
cher Gelegenbeit ein Wildſtück durch das Sprengen, 
jo fann ber J.Inhaber biefiir Erſatz nicht begebren. 

Dah der Wildjchaden aud) an Waldungen 
vergiitet werden mug, ergibt ſich einerjeits aus 
Hjd. 30 VIII 1788 ſowie daraus, daß der Wort- 
laut des § 15 P. 281 1786 nicht als normative 
ober tarative, fondern nur als beiſpielsweiſe Auf— 
zählung anjujeben ijt (€. des WM. J. 4 XI 6s, 
8. 13628, und 19 XII 76, 3. 17217; E. des V. G. 
1711 77, Budwinsti 41). 

Aus dem Geſagten ergibt fic) der Grundjag, 
dah der J.«Berechtigte (Cigenjagdberedtiqte oder 
J. Pachter) jeden in ſeinem Reviere entitehenden 
Wildfdaden ju vergiiten hat, u. jw. aud) wenn 
der Beſchädigte feine Borfehrungen gegen den 
Wildſchaden getroffen Hat und aud) wenn das Re- 
vier nicht überhegt ijt. 

—— Erſatze verpflichtet iſt derjenige, welcher 
im Momente der Beſchädigung jagdberechtigt iſt, 
„welcher zur Zeit des Vorfallens, des Erleidens 
eines Wild- und J.-Schadens ebenda zur Aus— 
übung der J. berechtigt war’. (E. des V. G. 
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13 XII 78, Budwinski 359.) Daß bet verpachteten 
Gemeindejagden nicht die Gemeinde, ſondern der 
J.Pächter zum Erſatz des Wildſchadens verpflichtet 
iſt, ergibt ſich daraus, daß bei Gemeindejagden die 
Gemeinde nicht Subjekt des J.-Rechtes, ſondern 
nur Vermittlerin des J.-Rechtes zwiſchen den 
here und dem J.⸗Pächter it (E. des D. 
G. H. 12 V 57, Unger 345; E. des W. J. 16 1X 
71, 3. 13122, und E. de3 B. G. 311 83, Burd- 
windfi 1648). Die iy. ros bleibt bejteben, aud 
wenn nachträglich der Ertrag des vom Wilde be- 
{chiidigten Grundjtiides auf irgend eine Weiſe, 
auc) durd) cinen Zufall (Hagel, Feuer, Waſſer 
beſchädigt oder vernichtet worden mare; die Erſatz— 
pflicht it im Mugenblide der Beſchädigung ent- 
jtanden (G. des We. J. 11 1X 75, 3. 13541, und 
4X 86, 3. 16217). Die Erſatzpflicht beſchränkt ſich 
auj bas dievier des J. Berechtigten. Derjelbe iit 
nidjt verantwortlich fiir Schiiden, welche dad etwa 
aus feinem Revier ftammende Wild in einem 
fremden Reviere anvidjtet, jondern nur fiir den 
in jeinem Reviere entitandenen Schaden, gleic- 
piiltig woher das Wild ſtammt, jonad aud) fiir 
en durd) Streif- oder Wechſelwild angerichteten 
Schaden (E. des B. G. 4 1X 77, Budwinsfi 116). 
Als bejtehend wird jener Schaden angefeben, 
„welcher zur Beit der kommiſſionellen Erhebung 
nod) jicjtbar ijt und beurteilt werden fann und 
dure) dieſe fonjtatiert wird’ (E. des B. G. SI 
78, Budwinski 184, und E. de3 M. J. 30 I 72, 
3. 2641). Der Schaden, welder an ſchon geernte- 
ten, aber nod) auf dem Felde befindl. Feldfrüchten 
angerichtet wird, mug vergiitet werden, nicht aber 
der an ſchon cingebrachten Früchten. Der in ein- 
gejriedeten Grundparzellen angerichtete Wildſcha— 
den mug ebenfalls vergiitet werden, felbjt wenn 
die eingefriedete Pargelle gar nicht bejagt werden 
finnte oder Ddiirfte (©. des M. J. 181X 62, 
3. 13110; 1501 66, 3. 4487, und SIV 71, 
3. 3502). Der Schaden, weldjen Raubzeug an- 
tichtet (Wiélje, Füchſe, Krähen, Elftern ujw.), braudt 
nicht vergiitet gu werden, weil ſolche Tiere auf 
ffentl. Grunde jedermann, auf eigenem Grunde der 
Beſitzer oder der von demfelben Ermiichtigte erlegen 
fann (€. des M. J. 29X 69, 8. 14643, und 
27 IL 77, 3. 861). Bird Schwargwild gebegt, fo bat 
dies in — und gegen Ausbruch gut ge- 
jicherten Tiergürten gu geidehen; wird Schwarzwild 
außerhalb des Tiergartens angetrofien, jo fann 
jedermann dasjelbe erlegen und ijt der Schaden, 
weldjen dasſelbe anridtet, nicht su vergiiten. Wenn 
hingegen Schwargwild außerhalb eines Tiergar- 
ten$ gebegt wird, fo birt dadurch die Zufälligkeit 
der Beſchädigung und die Leichtigkeit, jich vor der- 
jelben gu fchiipen, auf, und mu daber der von 
jolchem Schwarzwild angerichtete Schaden vergiitet 
werden (&. des QR ®. 27 [IX 83, Budwinsfi 1847): 
— Wal. ſ. oben IV. „Jagdpolizei“ 1. 
enn der J.Berechtigte und der Beſchädigte 
ſich nicht gütlich einigen finnen, fo hat cine fom- 
miffionelle Exrhebung des Wildſchadens jtattzufin- 
den. Wenn der bei der Ernte infolge de3 Wild- 
ſchadens ju qewiirtigende Entgang fic bei der 
erjten Erhebung nicht verläßlich fejtitellen läßt, fo 
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erjten Erhebung nicht verläßlich feſtſtellen läßt, ſo dern nur das Recht gum Schupe gegen Wildſcha— 
ijt eine zweite Erhebung vor der Ernte zu ver= | den ausgeſprochen ijt; bezüglich der tibrigen Bo- 


anjtalten. Die Kojten diejer Erhebungen hat regel= 
mäßig jene Bartei ju tragen, welche durch ihr 
Einjdreiten die Umtshandlung veranlaßt hat (§ 24 
Minijterialverordnung 3 VII 54, R. 169; E. des 
V. & 5178, Budwinsfi 184). Trifft den J.-Be- 
rechtigten zuſolge übermäßiger Wildhege ein Ver— 
ſchulden am Wildjdjaden, fo kann die Behörde von 
der normalen ojtenverteilung abgehen, ebenfo 
wenn der Beſchädigte, welder die fommifjionelle 
Erhebung veranlaft hat, nicht einmal fo viel Scha— 
deneriag zugeſprochen erbielt, alé ifm vom J.⸗ 
Berechtigten angeboten wurde. Hätte die kommiſ— 
ſionelle Erhebung einen Wildſchaden überh. nicht 
konſtatiert, ſo hat dev J.-Berechtigte die Koſten 
weder ganz nod) teiliveije gu tragen (E. des M. 
J. 22 VIL 76, 3. 9448). 

Sur E. iiber Wildfchaden jind die polit, Be— 
hörden fompetent; in lepter Inſtanz (A. E. 19 XI 
9) das A. Me. 

2. Beftimmungen im Geltungsgebiete 
her Landesjagdgefjepe Vorarlb., Trjeſt, ©. 
O., Mähren, RKiijtenl., Gal, Rrain, N. O. und 
Wien, Kärnten, Schleſien, einſchließlich Steierm.). 
Jn dieſen Ländern (mit Ausnahme von Steierm.) 
ijt Wildſchaden gu vergiiten, weldjer von den auje 
gezählten jagdbaren Tieren angeridjtet wurde, in 
Wal. mit Uusnahme des durch ſcharenweiſe ein— 
jallende Wildgänſe u. BWildenten angerichteten 
Schadens, in Kärnten, Küſtenl. u. Schlefien und 
MN. O. einfchlieplich des dure) Wild, welches aus 
Tiergiirten ausgebrochen ijt, angeridjteten Scha- 
dens; in N. ©. einſchließlich des durch Eichhörn— 
chen u. Kaninchen hervorgerufenen Schadens. 

Speziell für Mähren iſt feſtgeſetzt, daß auch jener 
Wildſchaden vergütet werden muß, welcher durch 
Raubtiere (Bären, Wölfe, Luchſe, Wildkatzen u. 
Wildſchweine) und durch andere Tiere, welche keine 
Schonzeit genießen (wie B. Füchſe, Marder, 
Eichhörnchen, Hamſter, Fiſchotter, Dachſe, Kanin— 
chen, Adler, Falken, Uhu, Elſter, Rabenarten, 
Krähen u. dgl.), angerichtet wird. 

Die von nicht age Tieren (j. oben I. 
Jagdrecht“ 1), wie z. B. Füchſe, Marder, Iltiſſe, 
Wieſel, Eichhörnchen, Kaninchen, Falfen, Adler, 
Krähen u. dgl., angerichteten Schäden werden in 
der Regel nicht vergütet, ebenſowenig Schäden an 
Tieren, wie Haushubnern uſw. 

Ein Hauptunterſchied zwiſchen den Normen 
sub 1 u. 2 liegt darin, daß in den sub 2 genann— 
ten Brovingen Wildfchaden an gewiſſen wertvollen 
Bodenergeugnijjen, wie in Obits, Gemüſe-, Weich— 
fel=, Cajran= u. Ziergärten, in Baumfdulen oder 
an einjeljtehenden jungen Baumen, nur dann ver- 

iitet wird, wenn der Grundbeſitzer gegen Wild- 
—— Vorkehrungen getroffen hat, welche geeig— 
net ſind, unter gewihnl. Berhaltnijien den Wild— 
ſchaden zu verhindern oder durch welche cin ordentl. 
Grundwirt dieſe Erzeuqnijje vor Wildſchaden zu 
bewahren pflegt. In dieſen Ländern beſteht alſo 
für gewiſſe Bodenerzeugniſſe die Pflicht des Grund— 
beſißers, ſich in entſprechender Weiſe gegen Wild— 
ſchaden zu ſchützen, während in den anderen Län— 
Ofterr, Staatswörterbuch. 2% Aufl., 2. Bd. 


denerzeugniſſe ijt diejes Recht ſelbſtverſtändlich aud 
in den bier genannten Ländern anerfannt. — Das 
Schutzmittel mug in entipredender Weije aus- 
efertigt und im YWugenblide der Beſchädigung vor- 
—— geweſen ſein (EE. des V. G. 1 V 86, Bud— 
winski 3038; 9 VII 86, Budwinsti 3150; 11 VI 
O1, Budwinsfi 6021; ©. ded WL J. 6185, 
B. 15406; 25 XI 85, 3. 15282). Sdhiiden, deren 
Umfang ſich erjt gur Beit der Ernte bemejien läßt, 
jind in jenem Lmfange ju bemejjen, in welchem 
lie fic) gur Zeit der Crnte darjteflen und find vom 
Schaden die Koſten abzuziehen, welche den Beſchä— 
ſchädigten bis zur Einbringung der Ernte bezüg— 
lich der fragl. Produfte getrofjen hätten. Jn Thibe 
ren, Küſtenl. und ©. ©. find Wildſchäden an 
erntereijen oder ſchon geernteten, aber noch nicht 
eingebradten Erzeugniſſen dann nicht zu erfegen, 
wenn die Einbringung der Erzeugniſſe bei ordentl. 
Wirtſchaftsführung bereits hätte gefchehen tinnen 
oder follen, oder daß fiir Erzeugniſſe, welche im 
Freien aufbewabhrt werden finnen, folche Vorkeh— 
rungen mangelten, durd) weldje cin ordentl. Grund- 
wirt derartige Erzeugniſſe vor Wildfchaden bewahrt. 
Nicht ju vergiiten ift Wildfdaden auf Grund; 
jtiiden, auy welchen die J. rubt, d. h. eingefrie: 
deten Grundjtiicen ohne Rüchſicht auf ihr Ausmaß 
und, ihre Widmung (M. O., Kärnten, Mähren; in 
O. O., wenn der Grundbeſitzer die Ausübung der 
J. auf ſolchen Grundſtücken verweigert bat). 
Jeder Grundbeſitzer darf ſeine Grundjtiide 
gegen das Eindringen des Wildes verwahren, dod) 
ieſe Vorkehrungen nicht zum Fangen des Wildes 
einrichten, ebenſo das Wild von ſeinem Grundbe— 
fig verſcheuchen, ohne fiir Beſchädigungen, welche 
das Wild bei dieſer Gelegenheit ſich zuzieht, ver— 
antwortlich zu fein. Auch der J.Berechtigte kann 
Einzäunungen und ähnl. Vorkehrungen vornehmen, 
um das Wild von den Grundſtücken abzuhalten, 
dod) darj dadurch die Bewirtſchaftung der Grund—⸗ 
ſtücke keinen Schaden oder wirfl. Erſchwerniſſe er— 
leiden. In Vorarlb. verliert der Grundeigentümer 
den Anſpruch auf Erſaß des Wildſchadens, wenn 
ein Grundeigentümer die Anbringung ſolcher Vor— 
fehrungen verweigert, obwohl fie das Wild abzu— 
halten geeignet jind, und die — — der Grund⸗ 
ſtücke nicht beeinträchtigen oder den Beſiter ſchädigen. 
Verpflichtet gum Erſatze des Wild- u. J.- 


Schadens iſt der Sipe (in Böhmen die 


J. Genoſſenſchaft fiir den Wildſchaden, bei Enkla— 
ven oder anderen zugewieſenen Grundſtücken der 
J.Berechtigte, ebenjo bei J.-Schaden). Bezüglich 
deS J.Schadens fann der J.-Berechtigte Regreß 
an dem eigentl. Schuldtragenden nebmen. Webhrere 
J. Berechtigte haften zur ungeteilten Hand. 

Sn Böhmen, Miibren, N. O. und O. O., Karns 
ten, Schleſien und Wien enticheiden, im Falle die 
Parteien nicht iibereinitimmen, inappellable Schieds- 
ere in Den anderen Ländern find die polit. 

ehörden jur ©. iiber Wildjchaden fompetent. Die= 

jelben haben zunächſt einen Vergleich angubahnen 

und erjt nad) Erjolglofigteit des Vergleichsverſuches 

weiter vorzugehen. Die Rojten fiir die Schipungs- 
60 


046 Jagd. — Quden 


tommiſſion triigt in der Regel die ſachfällige Par— 
tei; Eriag von Bertretungsfojten findet niemals 
ftatt. Der Schliiijel, nad) welchem die Wufteilung 
der Koſten zwiſchen den Parteien ftattfindet, ijt ein 
verichiedener; doc hat die Behörde dem einzelnen 
cine deſto höhere Quote von den Rojten — 
legen, je weiter von dem durch die Kommiſſion er— 
hobenen und durch die Behörde zugeſprochenen 
Schadenerſatzbetrage derjenige entfernt iſt, welchen 
er ald Q.eBerechtigter angeboten oder als Beſchä— 
diqter verlangt hat. 

Der J.Berechtigte und der Beſchädigte kön— 
nen hinjichtlid) des Erſatzes von J.- u. Wildſchä— 
den von den geſetzl. Beſtimmungen abweichende 
Vereinbarungen trefien; die Geltendmachung der— 
jelben erjolgt im Streitjatle in allen Ländern im 
ordentl. Rechtswege. J 

VIL. Jagdabgabe. In N. O. (mit Ausnahme 
von Wien), Salzb. und Steierm. (G. 13 X 93, 2.55, 
23 XI 87, & 29, und 3 IX 96, L. G7) ijt eine 
ipesielle J-Abgabe eingefiihrt. Diefelbe beträgt in 
Niederöſterreich jahrlich fiir ein J-Gebiet von 
115 ha 4K und für cin J.Gebiet von mehr als 
115 ha jo viel mal 4 K, alé das J.Gebiet volle 
115 ha beträgt; flieBt in den Landesarmenjonds, 

An Salzburg fiir cin J-Gebiet bis 250 ha 
6 K, tiber 250--500 ha 8 K, fiir je weitere volle 
500 ha 6 K. Ait da8 J.-Gebiet Gebirgsland, fo 
ijt eine um 20% geringere Ubgabe gu entrichten. 
Welche J.-Gebiete Gebirgsland find, bat die k. k. 
Landesregierung durd) die im Cinvernehmen mit 
dem L. A. erlajfene B. 311 88, 8. 1, bejtimmt. 
Per Ertrag der Abgabe fließt in den Landesfonds. 

Qn Steicrmart betrigt die in den Landes— 
armenjonds fliefende J.Abgabe bei den verpachteten 
Wemeindejagden 10% des jdbrl. Pachtſchillinges, bei 
Eigenjagden 4 K fiir volle 100 ha; überſteigt der 
jährl. Pachtſchilling ciner verpadjteten Gemeinde: 
jagd den Betrag von K 100 nicht, jo wird eine 
J⸗Abgabe nicht eingehoben. 

Die J-Abgabe wird in allen Ländern durd 
den Eigenjagdbeſitzer bezw. den Padhter oder After— 
pächter einer Pachtjagd bezahlt. 

xiteratur. 

v. Anders: Das Ae u. Fiſchereirecht, Inns— 
brud, 1885; v. Haerdtl, Grundbegriffe des J. 
Rechtes und deren Anwendung im n.-d. J.Geſetze, 
Wien, 1903. Letzterer vertritt einen von dem im 
Terte und von Anders vertretenen abweichenden 
Standpuntt. Mardet. 


Juden. 
A. Geſchichklich. 


Pic 3.-Helehgebung bis yur Gegenwart. 

1. Ofterr, unter der Enns. — II. Ofterr. ob der 
Guns. — INT. Steierm., Rarnten u. Krain. — TV. Salzb. 
— V. Zirol, — VI. Sorarib. — VIL. Trick. Iſtrien, 
Gira. — VIII. Dalm. — IX. Böhmen. — X. Mähren. — 
XL. Sdhlefien. XII. Gel. — XIII. Bnfow. 
XIV, Mile. G. 

I. Djterrei unter der Enns. Die älteſten 
Nachrichten bezüglich Der J. in Oſterreich reichen 


> A. Geſchichtlich. 


bis in den Anfang des 10. Jahrh. zurück. Die die 
Bolle u. Mautverhiltniije in der Oſtmark re— 
— — Zollordnung z3wiſchen 904 
is 906) bejtimmt im Yrt. IX, dak die berechtig 
ten Raujleute (legitimi mercatores), d. i. Die 
J. und die anderen Kaufleute, mögen fie aus dem 
Vande felbjt oder anderen Liindern fommen, den 
vollen Roll, jowohl von Sklaven alg and von 
anderen Cachen zahlen jollen. Aus diefer Satzung 
erqibt fic) die Freizügigkeit, die volle Handelébe- 
techtigung und die gleiche Zollbehandlung der 3. 
mit den iibrigen, daber auch den chrijtl. Kauf— 
feuten. 

Unter den Babenbergern war die Lage der 3. 
in Ofterr. eine günſtige. Sie blieben nidt nur 
von den Verfolqungen verſchont, welche fiber ihre 
WlaubenSgenofjen in Deutichland u. Böhmen wäh— 
rend des I. u. IL RKreugguges hereinbrachen, ſon— 
dern genoſſen aud) verichiedene Rechte. So war 
der J. Shlom WMiingmeijter des Herzogs Leo- 
polb V. (1177—1194), er befak Immobilien und 
hielt chrijtl Dienjtboten. Als er 1196 aus Pri- 
vatradje ermordet wurde, liek Herzog Friedrich J. 
zwei der Rädelsführer hinridten. 1204 wird die 
J. -Schule in Wien erwähnt; im Lauje des 
13. Jahrh. wirften al8 Rabbiner R. Aiaaf Or 
Sarua und R. Ubigedor in Wien, R. Chajim und 
R. Moſes Tafu in Wiener=Neujtadt. Die J. in 
Citerr. lebten vorzugsweiſe vom Handel; doch ijt 
ſeit dem 13. Jahrh. aud) die Bermittlung von 
Darlehensqeidhijten in ibren Handen. 1235 wird 
der J. Tefa Techanus), 1239 der J. Bibas als 
Gelddarleiher gegen Verpfändung von Realitaten 
erwähnt. 

Die eigentl. Geſetzgebung bezüglich der J. in 
Oſterr. beqinnt 1238, als Kalſer Friedrich II. nach 
der Achterklärung des letzten Babenbergers, Fried— 
rich II. des Streitbaren, Herr von faſt ganz Oſterr. 
geworden war, Friedrich II. hatte unter Zugrunde— 
legung der —— Heinrich IV. (vom Jahre 
10907) und Friedrich I. vom Jahre 1157 fiir die 
J. in Worms im Juli 1236 ein ſehr giinitiqes 
Privilegium fiir die J. in Deutſchland erlaſſen 
und demfelben eine die J. von der Befchuldiqung 
des Gebrauches des Chrijtenblutes freiſprechende 
Abſolution beigefügt. Im Auguſt 1238 während 
der Belagerung von Brescia erließ nun der Kai— 
fer, der in bem Stadtprivileqium fiir Wien vom 
April 1237, rt. TI, die J. von der Vorjtand- 
ſchaft der Ämter daſelbſt ausgeſchloſſen hatte, fiir 
die J. in Wien eine dem erwähnten allg. J.-Pri— 
vileqium nadjgqebildete, jedoch mit Rücſicht auf den 
Rlerus und den Biirgerftand Wiens, die ev fiir 
fic) gewinnen wollte, vieljac) eingeſchrünkte J.— 
Satzung. Jn derjelben werden die J. in Wien, 
welche al servi camerae in den Schutz des Rai- 
ſers und de8 Reiches juriidgenommen werden, 
von der Verpflichtung, in ihre Häuſer Gäſte auf- 
zunehmen, befreit, die Bindifation geitohlener Sa- 
then, die fie gefauft haben, wird nur gegen Erſatz 
des mittels Eides nad dem G. Mops ficherge- 
jtellten Kaufpreijes fiir zuläſſig erklärt, die zwangs— 
weiſe Taufe ihrer Kinder und ihrer heidniſchen 
Sklaven bei ſchwerer Strafe verboten, die Beweis— 
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fiihrung bei RechtSjtritten mit Chriften nad ihrem 
G. u. zw. ſowohl mit Eid alg mit drijtliden u. 
jiidifchen Zeugen zugelaſſen, dagegen der Beweis 
durd) Gottesurteile jowie die Geifelung u. Ein- 
ferferung derfelben unterjagt und jederzeit die 
Appellation an den Kaiſer ——— Im Falle der 
Tötung eines J. hatten der Anjtifter und der 
Mörder 12 Pfund Goldes, im Falle der Verwun— 
dung 1 Pfund an das faif. Yrar su zahlen. Strei- 
tiqfeiten untereinander jfollte ihr Vorſteher ent— 
fcheiden; nut in wichtigen Cachen ging der Rechts— 
jug mit Cuspenfivefieft an den Raijer. Ihren 
Bein, ihre Färbeſtoſſe u. Urgneimittel fonnten fie 
an Chriſten verfaujen. if 
Nad) der ———— Oſterr. ſeitens des 
Herzogs Friedrich II. erteilte dieſer 5 VI 1239 den 
Bürgern von Wiener-Neuſtadt ein Privilegium, 
in welchem er unter anderem die J. von der Vor— 
ſtandſchaft der Ämter daſelbſt fiir die Zukunft 
ausſchloß. Um 1 VIL 1244 erjepte Friedrich das 
oben erwähnte Stadtprivilegium fiir Wien vom 
April 1237, in weldhem eine gleide Beftimmun 
bezüglich Der J. in Wien enthalten war, dur 
das abgeänderte Stadtrecht Leopold VI. 1221 und 
etlieh, eine Ordnung fiir die J. in dem Gebiete 
von Ofterr., welche allmählich in den meijten öſt— 
lichen und nördl. Nachbarländern, wenn auch mit 
verichiedenen Wodififationen (1251, 1256 in Une 
arn, 1254, 1255 u. 1268 in den von Premnfl 
ttofar IT. von Bihmen beherrſchten Ländern, 1264 
in GroR-Polen, 1295 u. 1299 in Seblejien, 1334 in 
ganz Bolen, 1367 in Klein-Polen u. Rotrubland, 
1388 in Litthauen) rezipiert und hiedurch die 
Grundlage eines internationalen J.-Rechtes und 
das erite G. wurde, da fajt fiir den gangey Um— 
fang Oſterr.-Ungarns Geltung hatte. Jn Oſterr. 
blieb dasſelbe bis 1420 in Rrajt. Diefes J.Pri— 
i rig 1 VIE 1244 enthält in 30 Urt. haupt- 
ſächlich pjand- und ſtrafrechtl. Beſtimmungen {je 
11 Mrt.). Die J. können als Pjand ſowohl beweg— 
lice als unbewegl. Sachen (mit Musnahme von 
Dlutigen u. naſſen Gewändern annehmen. Geſtoh— 
lene oder geraubte Gegenſtände, die ihnen verpfän— 
det wurden, braudjen fie dem Cigentiimer nur 
gegen Erfap des darauf qeliehenen Rapitals und 
er mittlerweile zugewachſenen Zinſen herauszu— 
geben. Wenn ein Chriſt von dem J. ſein Pfand 
einlöſt, aber die Zinſen nicht zahlt, fo ſollen im 
walle der Mig ogg der letzteren innerhalb 
eines Monates die Zinſeszinſen zuwachſen. Der 
Zinsfuß wird mit 8 Pfennigen vom Talente für 
die Woche, fomit mit 173.33 % feſtgeſetzt. Im alle 
det Nichteinlöſung eines Pjandes binnen Jahr u. 
Tag ijt der J. für dasfelbe nicht weiter verant- 
wortlidh. Wenn der J. auf Bejigungen u. Briefe 
der Landherren (magnates) Weld leiht und died 
durch feine Briefe u. Siegel beweijen fann, fo 
werden ihm diefe Befipungen vom Hergoge zuge— 
wieſen und er gegen jede Gewalt geſchützt. Der 
Chrijt führt den Beweis gegen J. in allen Rechts— 
ftritten mit einem Chrijten und einem 3., der J. 
gegen den Chriften durch jeinen Eid, der entwe— 
er auf die von bem Chrijten au erleqende, dem 
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Soo baa cto Ebenteuer), auf das Pfand oder 
auf da8 Rodale, d. h. auf die Thora lletzteres aber 
nur, wenn der Herzog die Sade vor fein Merit 
sieht) abgelegt wird. Die J. find von der Quris- 
iftion des Stadtrichters eximiert und unterjtehen 
dem Herzoge oder feinem Kämmerer (rt. 8, 19, 
20, 25, 29) und in RechtSjtritten mit Chrijten 
jowie in Strajjachen, ſowohl zwiſchen Chriften und 
J. alé den > untereinander (Art. 15 —18, 22, 
27), dem J.Richter (iudex Iudaeorum), der aber 
nit von Amts wegen, fondern nur iiber Mage 
der Parteien vorgehen darf. (Die J.-—Ridhter, welche 
in Wien, Krems, Klojierneuburg, Tulln, Wiener- 
Neujtadt, Herzogenburg nachweisbar find, waren 
I. f. chriſtl. Beamte; neben ihnen beftanden die 
wahrſcheinlich von den J.Gemeinden gewählten, 
ſchon im Privilegium Raijer Friedrich II. vom 
Jahre 1238 erwähnten J.-Vorſteher J.Meiſter, 
Jechmeifter der J.) als Schieds- u. Friedensrichter 
in Schuld⸗ u. Erbſchaftsſachen und privatrechtl. Strei⸗ 
tigkeiten der J. untereinander ſowie al ſtaatl. Funk— 
tionare beſonders in Steuerſachen u. ähnlichem fort.) 
Die Titung oder Verwundung eines J. dic Schän— 
dung ihres Friedhofes, das Bewerſen der J.-Schulen 
mit Steinen, Gewalt gegen eine Jüdin, Entfüh— 
rung cines 3.-Rnaben, Teusiriebens6rud) u. Raub 
oder geivaltfame Wegnahme eines Pjandes find 
bei ſchweren Strafen verboten. Bezüglich der Zah— 
lung der Maut bei den Mautſtätten werden ſie 
den Bürgern ihres Aufenthaltsortes gleichgeſtellt 
und die Erhebung einer Abgabe bei Überführung 
ibrer Veichen als reraub mit der Strafe der Räu— 
ber bedroht. Wie in dem Privilegium Kaiſer Fried- 
rid) IL. fiir Wien 1238, werden ihre Hauser von 
dev Herbergspjlicht (hospitatio) befreit. In jtaats- 
rechtl. Beziehung ijt dieſes J.-Privilegium deshalb 
wichtiq, weil es beweijt, daß die öſterr. Hergoge 
auj rund de8 privilegium minus Kaiſer Fried— 
rid) I. vom Sabre 1156 das fonjt Bey in gang 
Deutidland dem Kaiſer und dem Reiche —— 
J.Schutzrecht bezüglich der J. ihres Gebietes ſchon 
damals als Hoheitsrecht ausübten. 

Der nad Herzog Friedrich II. Tode (1246) 
nach faſt fünfjährigen Wirren 1251 (während wel— 
cher Kaiſer Friedrich II. im April 1247 das die 
J. von Ämtern in Wien ausſchließende Privile— 
ium für Wien vom April 1237 erneuerte) zur 
Herrſchaft in Oſterr. gelangte damalige Markgraf 
von Mähren, ſeit 1253 aud König von Woh: 
men, Premyſl Ottofar I. (1251 —1276), erließ am 
29 111 1254 fiir alle 3. feines Reiches cine dem 
privilegium Fridericianum nadgebildete J.Ord⸗ 
nung mit einigen Zuſätzen u. Abdnderungen. So 
wird im Art. 32 fein —— * feſtgeſetzt, 
ſondern die Höhe der Zinſen dem Übereinkommen 
der Kontrahenten überlaſſen und die Rückzahlung 
der Darlehensſumme in gleichet Valuta angeord— 
net; in dem neu aufgenommenen Art. 28 wird 


verboten, die J. wegen —— der Pfänder 
an ihren Feſttagen zu behelligen und in dem eben— 


falls neu eingeſchalteten Art. 31 analog der dem 
oben erwabnten Privilegium Raijer Friedrich II. 
fiir die J. in Deutidland vom Juli 1236 beige- 


Werte des Streitobjeftes entipredende Kaution fügten Absolucio mit Berufung auf die päpſtl. 
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RKonjtitutionen (die Bullen Innozenz IV. vom 
22 X 1246 .Sicut Iudaeis” in der Antimation 
an den Biſchof Hermann von Würzburg und vom 
6 VIL 1247 , Lacrymabilem ludaeorum” an alle 
Erzbiſchöſe u. Biſchöfe Deutſchlands unterjagt, 
die J. des Gebrauches des menſchl. Blutes zu be— 
ſchuldigen. 

Am 8III 1255 erteilte Ottofar den J. ſeiner 
Mander cin neues, eng an das J.-Geſetz 1 VII 
1244 fid) anſchließendes Brivilegium in deuticher 
Sprache, in welchem aus diefem bloß die Beſtim— 
mung bezüglich der freventl. Beſchädigung des J. 
Friedhoſes Art. 14) fehlt und die Art. 28 u. 31 
des Ottacarianum 1254 über die Feſttagsruhe 
u. Blutbeſchuldigung nicht aufgenommen ſind. 
1257 erſcheinen die J. Lublin uw. Nekelo als Kam— 
mergrajfen des Herzogs von Ojterr. 

Vielleicht infolge diefer Begiinjtigungen der J. 
jowie um die bejonders auf dem IV. Lateranenjijden 
Konzil 1215 gefakten Beſchlüſſe bezüglich der J. 
zur Geltung zu bringen, wurden auf dem vom 10 bis 
12 V 1267 in Wien abgehaltenen Provingialfonsil 
Vorſchriften bezüglich etmer die J. von den Chri- 
jten unterjdjeidenden Kleidun (aie Cinjiibrung 
des gehirnten Hutes fiir die J.), der Bahlung des 
— an den Pfarrer von den Beſitzungen der 

„der Unterſagung des Beſuches der Gaſtſtuben 
u. Bader der Chrijten ſowie des Haltens chriſtl. 
Dienſtboten u. Ammen und des Ausſchluſſes der 
J. von öffentl. Amtern erlaſſen. Unzucht zwiſchen 
einem J. und einer Chriſtin wurde bei —— 
Strafe, die Teilnahme der Chriſten an den jüdi— 
ſchen Feſten, das Kaufen von Fleiſch und anderen 
Nahrungsmitteln bei J., das übermäßige Zinſen— 
nehmen der J. bei kirchl. Zenſuren riba und 
angeordnet, dak die J. beim Borbeitragen des 
Ultarsjaframentes fowie am Rarjreitage fich in 
ihre Häuſer zurückziehen und Fenjter u. Tiiren 
ſchließen ſollen. Die J. follen mit einfachen Leu- 
ten iiber den Mlauben nicht disputieren, nieman- 
Den jum Judentume verloden oder beſchneiden, 
franfe Chrijten nicht befuchen oder — behan⸗ 
deln, neue Synagogen nicht bauen (alte dürfen fie 
reparieren), endlich während der 40tägigen Faſten— 
zeit Fleiſch nicht öffentlich und unbedeckt herum— 
tragen. Dieſe Konzilsbeſchlüſſe waren ein tühner 
Eingriff in die landesherrl. Rechte Ottokars, als 
daß der König fie hitte iqnorieren finnen. Schon 
am 23 VIII 1268 erließ er fiir die 9. feiner Län— 
dev ein drittes Privilegium, in welchem er ihnen, 
da fie gu jeiner Rammer gehören und jeines be- 
jonderen Schutzes bediirjen, das J.-Gejep vom 
Jahre 1254 ernenerte. Aus dem Schreiben des 
Biſchofes Bruno von Olmiig an Gregor X. vom 
16 XII 1273 und den Eingangsworten des Pro- 
vingialfonjils gu Salzburg 1274 gebt iibrigens 
flar hervor, dak die Canones des Wiener Kon— 
zils obne roi | blieben, 

Mad) der Bejiequng Cttofars durd) Rudolj 
von Habsburg verlieh diejer adimitationem clare 
memorie quondam Friderici ducis Austrie et 
Stirie” am 4 III 1277 ein mit dem 3.-Statut 
dieſes Herzoges wörtlich iibereinitimmendes Pri— 
vilegium, in welchem aus den Ottokariſchen >.< 


Gejepen nur Art. 28 betreffend die Feittagsrube 
Aufnahme jand. 

Unter Albrecht 1. (1282—1308) brachen wieder: 
holt blutige Verfolgungen gegen die J. in Cjtert. 
aus, fo 1294 in Maa, 1298 (nach anderen 1302 
oder 1305) in Rorneuburg und 1306 in St. Völten, 
alle wegen ihnen zur Lajt gelegter Hoſtienſchändun⸗ 
gen. Wie Rudolt von Habsburg in dem Stadt: 
petuifesium für Bien I. vom Jahre 1278, § 3, 
o ſchloß aud Albrecht im Art. 5 des Wiener 
Stadtprivilegiums vom Jahre 1296 die J. von 
der „Pflegnüs der Aemter ju Wien” aus. 

Unter Friedrid) Dem Schönen (1308 — 1330) 
werden 1320 u. 1329 guerjt regelmäßige 3.-Steuern 
in Ojterr. erwähnt, obwohl die J. wabhrideinlid 
ſchon während der Regierung des kriegsluſtigen 
u. pradtliebenden Fürſten des 13. Jahrh., Her⸗ 
309 Friedrich I. und Premyfl Ottofar, l. f. Ab— 
gaben unterworjen waren. 

Die Briider Friedrid) des Schinen, Albrecht IL 
(1330 —1358) und Otto (1330—1339), erlangten 
von Ludwig dem Bayern 4 V 1331 das Redt, J. 
u balten (ius tenere Judaeos), als Territorial: 
oheitsrecht und erwieſen fic) 1338 bei einer neuen 
wegen einer den 3. —— Hoſtienentwei⸗ 
hung in Pulla ausgebrochenen grauſamen Ver— 
folgung, die ſich auch nach Böhmen u. Mähren 
erjtredte, als kräftige Schützer ihrer jüdiſchen Un— 
tertanen, beſonders in Bien. Sum Danfe fiir die 
jen Schutz verpflichtete fic) die J.-Gemeinde in 
Wien am 19 VI 1338, in Hinkunft den BWienern 
ein Pfund um 3 Pfennig, 60 Pfennige um einen 
Pjennig und yO Pjennige um einen Halbling fiir 
die Wore gu leihen, was einer Herabjepung des 
im Art. 30 des Fridericianum gewährten Zins— 
fußes von 173°33% auf 65% bezw. 86°66% 
gleichtommt. Die Hergoge beſtätigten am 20 VI 1338 
dieſe Satzung. Auch während der im Fabre 1349 
in Krems u. Umgebung wegen angebl. Brunnen- 
vergijtung feitens der J. entitandenen blutigen 
Exzeſſe griff Albrecht II. mit kräftiger Hand ein, 
beſtrafte die beteiligten Orte und hinderte jo das 
Ausbreiten der Verfolgung. Sein Sohn Rudolj IV. 
(1358 —1365) legte fich in dem gefälſchten privi- 
legium maius aud) das Recht, J. gu balten, bei, 
das jeinem Water idjon 1331 verliehen worden 
war. Sarl IV. gewährte ihm im Dezember 1360 
dieſes Recht, verweigerte ihm aber die gleichjalls 
in Anſpruch genommene Haltung chriſtl. Wucherer 
(Gawertidjin). Wiewohl die nächſten Folgen die— 
ſes ius tenere Judaeos die Einſchränkung der 
Hreigiigigheit der J., die willkürl. Nachlaſſung 
oder Herabſetzung dev bei denjelben fontrabierten 
Sdhulden und die Ausftellung von Tödthriefen, 
d. h. von die Schulden bei den J. vollfiandig aut- 
bebenden Urkunden feitens des Herzoges waren, 
fo janden die jüdiſchen Untertanen anderjeits bei 
Rudolf aud) Schutz ihrer Rechte. So ließ er trog 
der Aufhebung aller geiftlidjen u. Laien-Gerichte 
1361 das J.-Geridt neben dem Hoj-, Stadt: u. 
Münzgerichte fortbejtehen und rejpeftierte aud) die 
autonome GerichtSbarfeit der J-Meiſter. Uber die 
Anſichten der Qurijten jener Zeit bezüglich der J. 
gibt das Wiener Stadtredtshud aus der 2. Hälfte 
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des 14. Jahrh. Aufſchluß, das an der Hand der 
fiir die J. geltenden Rechte (Art. 10, 13, 46, 79, 
134, 135, 145) den Nachweis gu erbringen fucht, 
bag die J. „vil peager recht habent gegen die 
chrijten denn die chrijten gegen den juden“ und 
dem Arger bhieriiber im Art. 145 in den Worten 
„die —— juden“ Luft macht. Viel weiter in 
der Ausnutzung des J.-Regales gingen Rudolfs 
Brüder, Albrecht ITT. (1365 —1395) und Leopold III. 
(1365 —1386). Die unbefugte Wuswanderung 
wurde mit RKonfisfation des Vermigens u. Un- 
nullierung aller Sdjuldforderungen bejtrajt; die 
Buriidgebliebenen mupten fiir die Wusgewander- 
ten sigh og feijten, und in den Jahren 1370/71 
lieben die Herzoge in allen ihren Städten die J. 
gefangennehmen und aller ihrer Habe (ausqenom- 
men die Schulbdbrieje) berauben. Nach diefem Ge— 
waltafte batten die 3. einige Jahre Rube; ja 
1377 jtellten die Herzoge den J. eine Handfejte 
um ihre Rechte u. Freiheiten aus, deren Anhalt 
jedod) nidjt befannt tit. 

Ebenjo unbefannt ijt der Anhalt des Saupe 
briefed, den 1401 die Herjoge Albrecht TV. und 
Wilhelm den J. in Neustadt, Neukirchen, diesjeits 
des Semmerings und in HOjterr. unter und ob 
ber Enns verliehen haben. Der Schiedsfpruch der 
Stinde vom 51X 1406 verpflicitete den Bormund 
des minderjihrigen Herzogs Wlbrecht V., die 3. 
bei ihren Rechten, Freiheiten u. Brieſen gu ſchüt— 
en, ifnen bei Einbringung ibrer Forderungen 
ehilflid) ju fein und fic mit Feiner ungewöhnl. 
Steuer u. Forderung au beſchweren. Am Bolle 
lebte jedoch der bei ——— früheren Verfol— 
gungen jum Ausbruche gelangte Haß gegen die 
J. fort. Derſelbe manifeſtierte ch nenerdings bei 
der im November 1406 in der J.Stadt in Wien 
ausgebrodjenen Feuersbrunft. Die finanjziellen Be- 
draingnifie Herzog Wlbrecht V. (1411—1439), der 
infolge der uf ittichen Bewegung neu angejadte 
Fanatismus des Bolfes, der dadurd) gejteigert 
wurde, dah fic) dic Anſicht verbreitete, die J. hiel— 
ten gu den Huſſiten und unterjtiigten fie mit Waf— 
fen, jowie die allg. Verſchuldung aller Stände bei 
den J. machen es erflirlid), dak 1420 eine neue 
Hoſtiengeſchichte (der reiche J. Iſrael in Enns foll 
pon der Meßnerin dajelbjt mebrere Hoſtienparti— 
feln gekauft und an feine Glaubensgenofjen ver: 
fendet haben, um mit denjelben Spott zu treiben) 
einen guten Borwand gab, alle J. in Ofterr. zu 
verhaften, ihre Giiter gu fonfisgieren, die drmeren 
auszuweiſen, die reidjen aber nad) vergebl. Ver— 
juchen, jie gum Chrijtentume zu befehren, au vers 
brennen und alle 3. fiir immer aus Oſterr. aus— 
juweijen. Mit Rückſicht auf diefe Ausweiſung 
ſchloß Ladislaus Pofthumus, Albrecht V. Sohn 
(1440—1457), 1453 u. 1455 die J. von jeder 
Niederlajiung und dem Erwerbe von Immobilien 
in Wien aus und bejreite die Stadt Wien von 
allen Schulden an J. Trop diejer Ausweiſungs— 
edifte ließen fic) unter Friedrich V. (1458 —1493, 
als Raijer Friedrich III. oder IV.) J. ſowohl in 
Bien als in anderen Orten Cjterr. nieder und alle 
Beſchwerden der Stinde- und L. T. zu Guntramé- 
borf 1460, gu Wien 1462, gu Tulln u. Haders- 
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dorf 1463 hierüber bei dem Kaiſer, der von Ni— 
kolaus V. 20 IX 1451 eine Bulle erwirkt hatte, 
nad) welcher die öſterr. Herzoge, ohne in den Bann 
oder andere kirchl. Strafen zu verfallen, J. in 
ihren Ländern aufnehmen u. halten diirjen und 
der in der Konfirmation aller Rechte u. Freiheiten 
der Fürſten des Hauſes Habsburg in Oſterr., 
Steierm., Kärnten u. Krain vom 61 1453 den— 
ſelben das Recht zum Halten der J. in ihren Län— 
dern beſtätigt hatte, waren erfolglos, Alle Ver— 
ſprechungen des Kaiſers, dic J. in Oſterr. nicht 
dulden zu wollen, wurden paralyſiert durch die 
Erklärung, daß er ihnen als Kaiſer den Zutritt 
in ſeine Länder nicht verwehren könne. Allein 
aud) ſein Nachfolger War I. (1493—1519), der 
1496 die J. aus Steierm. u. Miirnten und 1515 
aus Laibach ausiwies, entiprac) den Wiiniden u. 
Beſchwerden der Stände besiiglich der Fernhaltung 
der J. von Oſterr. nicht vollſtändig; in dem Köl— 
net, Augsburger u. Ynnsbruder Libell 1499, 
1510 u. 1518 madhte er wiederholt die Zuſage, 
die J. in Bien und im Lande nicht dulden ju 
wollen; aber trogdem blieben fie in Eiſenſtadt, 
Marchegg, Eqgenburg und anderen Crten und dem 
+. Dinh wurde felbit in Wien der Wufenthalt 
i8 jur volljtindigen Begleicung feiner Forde— 
rungen bewwilligt. 

Bon den n.-8. Weistiimer handeln das Bann— 
taiding von Liedtenjtein, Neunkirchen, Tattenderj, 
Pjajiitetten, Matzleinsdorf u. Höflein von dem 
Darlehensgeſchäfte der J. 

Dasſelbe Verfahren, nach welchem die J. 
einerſeits ausgewieſen, anderſeits geduldet wur— 
den, wurde auc) von den Nachfolgern Mar 1. be— 
obadjtet. Trotz der Ausweiſung derjelben aus Wien 
und obwobl der Generallandtag der öſterr. Erb— 
finder in Augsburg (Degember 1525 bis Mary 
1526), Urt. 35, abermals age hatte, dak allen 
J. verboten jein foll, in den Erbliindern gu woh— 
nen, erließ Ferdinand I. (1522—1564) 22 V 1528 
eine ,,.Ordnung, wie e& fürder mit den inländi— 
ſchen u. angeſeſſenen J. fo königl. Majeſtät Kam⸗ 
mergut ſind, auch den ausländiſchen u. durchzie— 
henden u. dgl. J., die allher gen Wien fommen, 
aehalten werden joll”, und am 28 V 1529 exſchien 
ein Generalmandat zum Schuge der J. in Oiterr. 
unter der Enns und befonders in Cijenftadt, Zi— 
jterSdorf, Mardegg, WMartersdorj u. Kobelsdorf 
fowie am 18 V 1536 eine Crdnung, wie fic die 
J. in Wien halten follen. Wm 311 1544 ordnete 
zwar Ferdinand die Ausweiſung der J. aus Cfterr. 
an; allein das Generale 1 VIIT 1551 betrefjend 
das Tragen eines gelben Ringes auf der linfen 
Seite der Oberröcke begieht ſich auc) auf die J. 
in Ofterr., und 1554, 1555, 1556 wurde die Aus— 
ing le immer wieder eritredt. Auch die ſpä— 
teren Verbannungsedifte 1 XI 1572, 5 IT 1600, 
30 XI 1611, 6IX 1612, 3IV 1614 und 71 1625 
famen nie sur Ausführung. Ferdinand II. (1619 

-1637) acliattete 1620 den J. ſelbſt die Errich- 
tung ciner Synagoge in Wien und wies ihnen 
den ,,unteren Worth’ (Leopoldjtadt) als Wohnſitz 
an, wo fie fid) 1625 niederlieken. Zugleich erteilte 
et ifnen 6 XII 1624 ein Privilegium, nach welchem 
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fie auf ewig in jeinen und des Haujes Citerr. 
Schutz genommen, der Yurisdiftion des Cberit- 
hofmarſchallamtes unterjtellt, ifmen der Cine u. 
sae in Wien ohne oe roi die freie Reli- 
ionsübung auj ihrem Gebiete, die Freibeit von 
et Ginquartierung bewilligt und jede Beläſtigung 
u. Kränkung bei ſchwerer Straje verboten wurden. 
Tagegen ſchloß das fajj. P. 1III 1627 fie von 
Mauten und anderen Amtern aus. 1652 wurde 
ihnen freier Handel in der inneren Stadt, 23 XI 
1632 autonome Gerichtsbarfeit in Schuldſachen 
und in Strafjadjen unterecinander, ja fogar die 
Erridtung eines eigenen Gefängniſſes zugeſtanden. 
gerdinand IIT. (1637—1657) bejtitiqte 121 1645 
alle Privilegien Ferdinand II.; allein 9 V 1652 
wurde den J. der Aufenthalt anf dem Lande nur 
qegen Zablung eines jährl. Tributes von 4000 fl. 
gewährt und aud) die J. in Wien wurden wegen 
Der ihnen zur Lajt gelegten Ermordung einer 
Jüdin in verjchiedener Weife nea bid fie 
gegen Ubernahme von Staatsidulden tm Betrage 
pon 80.000 jl. und Zablung eines Betrages von 
15.000 jl. an den Raijer von allen gegen fie er- 
hobenen Anklagen jfreigeiproden und die meijten 
ihrer Freiheiten bejtitigt wurden. 16 XII 1656 
erteilte Ferdinand IT. aud) den J. auf dem Lande 
ein dem rivilegium 121 1645 nadhgebildetes 
Privilegium. Charakteriſtiſch für die Unfchauungen 
der damaligen Beit ijt Art. 39, § 1 der Landes— 
gerichtsordnung für Ojterr. unter der Enns 30 XII 
1656, nad) weldem die Tortur gegen Leute, welche 
dieje Bein fo hod) nicht achten oder empfinden, 
wie Sigeuner, J. und andere leichtfertige Leute, 
2—3mal angewendet iverden fann, und Art. 59, 
§ 2, der die J. Der Gottesläſterung beſonders ver- 
dächtig erfliirt. Leopold J. (1658 —-1705) bejtitigte 
26 VUI 1659 die Rechte u. Areiheiten der J. und 
erlieR 22 TX 1665, als in cinem Graben nächſt 
der J.Stadt der Leichnam einer ermordeten Frau 
ejunden wurde, ein Schugpatent gu ihren Gun— 
jten; allein am 2 VIII 1669 ordnete er die be- 
ftiindige Ausſchaffung der J. u. Jüdinnen aus 
dem ganjen Lande an und 24 VIL 1670 wurde 
die J.-Stadt am unteren Wirth (jeither Leopold- 
jtadt) mit beiden Synagogen und allen Häuſern 
um 100.000 fl. an die Stadt Wien iiberlajjen. 
Dod) ſchon 1673 wurde den J. der Beſuch meh— 
terer Jahrmärkte in Oſterr. und 1699 zwei J. 
die Niederlaijung in Wien gejtattet. 19 VII 171s, 
16 XII 1721 und 29 X 1723 wurden J.Ordnun— 
gen erlajjen, in welchen unter anderem den Fa— 
milienhiuptern mit Weib u. Rindern und der 
notwendigen Dienerſchaft der Aufenthalt in Wien 


unter —— Bedingungen und der Handel auf 
Wechſel, Geld u. Juwelen eingeriiumt, das Aus— 


gehen und der Geſchäftsbetrieb an Sonne u. Feier- 
tagen vor 10 Uhr morgens unterjagt und das 
Zurücktreten von der Gaſſe oder dem Fenſter bei 
Rorbeitragung des Venerabile angeordnet wurde. 
Gleiche Beſtimmungen enthalten die J.Ordnun— 
gen der Kaiſerin Maria Thereſia 22 1X 1753, 
5 VI 1755 und 5V1764, in welchen außerdem 
das Erſcheinen bet chriſtl. Andachten u. Prozeſſio— 
nen, die Vornahme irgendwelcher Amtshandlung 
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in politicis und Juſtizſachen ſeitens der Rabbiner 
das Darlehen auf Ymmobilien, der Anlkauf ver- 
dächtiger Caden, das Haufieren u. ähnliches un— 
terjagt wurde. Sur Unterjdeidung von den Chri: 
jten jollten verbeiratete oder verwitivete J. bei 
Straje von 24 ReidjStalern, eventuell Leibesſtrafe, 
im Wiederholungsfalle felbjt bei Straje der Ab— 
ſchaffung Bärte tragen. 

Beſſere Zeiten traten mit dem Regierun 
antritte Kaiſer Joſef Il. ein. Derſelbe hob alle 
erniedrigenden u. ſchilanöſen Boridrijten bezüglich 
der 3. auf, jo die Leibzölle u. Tolerangmauten, 
die Paſſier⸗ u. Nachtzett aben, ferner das Ber- 
bot, in den Stiidten gu iibernadten, an Sonn- 
u. Feiertagen vor einer bejtimmten Stunde aus- 
sugetien, die öffentl. Beluſtigungsorte gu bejucen 
und außerhalb eines bejtimmten Bei zu wob- 
nen, die unterfcheidende Kleidertracht, die Bart: 
voridjrijt, die Ausſchließung von den meijten bür— 
gerl. Wewerben, die bejonderen Geridjts- u. Ber- 
waltungsbehirden fiir die J.; allein eine voll: 
fommene Gleichſtellung der J. mit den übrigen 
Untertanen lag nicht in der Abjicht Jofef IL In 
dem fiir die J. in N. ©. erlafjenen PB. 21 17s2 
gab derſelbe ſeinen Willen fund, der in Wien 
wohnenden Judenſchaft in Besiehung auf dubere 
Duldung feine Erweiterung zu gewabren, fo dag 
jie teine eigene Gemeinde unter einem bejonderen 
BVorjteher ausmaden, feinen öffentl. Gottesdienit, 
feine öffentl. Synagoge, feine eigene Budjdruderet 
haben follen, die a t der tolerierten 3. in Wien 
nidt vergrößert werden dürfe und auf dem offenen 
Vande in N. O. feine J. wohnen jollen, auger 
wenn fie eine Fabrif oder ein anderes nützl. Ge— 
werbe einführen wollen. Fremde erblindiide 3. 
bedurjten zur Niederlajjung in Wien der Bewilli— 
gina jeitens der naö. Regierung, auslandiide der 

ewilligung des Raijers. Den tolerierten J. wurde 
ejtattet, ihre Kinder in die chriſtl. Normal u. 

ealſchulen gu ſchicken, in Wien aud) eine eigene 
normalmapiq eingeridjtete, mit jüdiſchen Lehtern 
bejepte Schule auy ihre Nojten gu errichten, die 
derjelben Oberaufſicht unterjtehen jfollte wie die 
anderen deutidjen Schulen in Wien; weiter wurde 
ibnen der Beſuch der höheren Schulen, die Er— 
langung des Doftorated des biirgerl. Rechtes, die 
Ausiibung der Wdvofatie, die Erlermung aller 
Gattungen von Handwerfen und der Betrieb aller 
Gattungen von Gewerben (jedod) ohne Biirger- 
u. Meijterrecht), die Wusiibung der freien Künſte, 
die Errichtung von Großhandlungen, Anlage von 
Fabriken u. Manujafturen, das Wusleifen von 
Weld auj Realitiiten zugeſtanden; dagegen blieb 
das Haufieren jowohl m Wien als auch auf 
dem Lande allen J. bei Ronfistation dex Waren 
unterjagt. 

Ten zu tolerierenden J. jollte ein Schutzgeld 
(Zolerans) fiir das Mecht des Wufenthaltes in Wien 
bejtimmt werden, dag 14. X 14 mit dem Betrage 
von 20—200 fl. nad) dem Ginfommen fejtgefest 
wurde. Für frembe J. wurde 1792 eine Bolletten- 
taxe fiir die Wejtattung eines 14tägigen Aufent⸗ 
haltes in Wien zuletzt im Betrage von 2—4 jl) 
eingefiihrt. Außerdem beftanden J.-Taren fiir 
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Heiratsfonjenje, die Schleiertaxe von den ſich ver= 
ehelichenden Jüdinnen im Betrage von 25—300 ji. 
nad) Gattung des gewählten Schleiers, Taxen fiir 
die Beſtätigung jüdiſcher Wahlen u. Amter, fiir 
die Bewilligung einer Synagoge oder eines J. 
Begräbniſſes (das erjtemal je 2000 fl, dann * 
lid) 100 fl.), fiir die Aufſtellung der Thora im 
auie jährlich 50 fl. u. a, Die Erwerbung von 
ealitäten war nad) der HofverordDnung 19 X 1787 
— unterſagt. 
nter Kaiſer Leopold II. (1790—1792) und 
Franz (1792—1835) wurden neue Beſchränkungen 
für die J. eingeführt. Mit Dekret 26 V 1786 wurde 
die Erteilung der Toleranz von dem Befige eines 
Vermögens von wenigitens 10.000 fl. und von der 
Verwendung desjelben zu nützl. Manufakturen u. 
Habrifen abhängig gemadt. 1807, 1820 wurde 
eingeſchärft, daß die Sahl der in Wien geduldeten 
J. nicht vermehrt, jondern vielmehr verminbdert 
werden folle, und am 9III 07 erklärt, dag die 
Toleranz nur perſönlich fei und nicht aud auf 
die Witwe und die Kinder des Tolerierten über— 
ebe. Dieje Verhältniſſe beſtanden im weſentlichen 
ig 1848. 

ll. Oiterr. ob der Enns. Jn Oberöſter— 
reich bejtanden J.-Niederlaffungen in Ling, Enns, 
Steyr und anderen Crten, bis Rudolf I. am 1 II 
1594 die J. auswies. Crit mit dem Hfd. 9 IX 
1783 wurde ibnen der Beſuch der Jahrmärkte in 
Ling gejtattet, — der Verkauf von Haus i 
Haus und der Bejuch aller iibrigen Jahrmärkte 
im Lande verboten. Nac) der Regierungsverord- 
nung 28 VIL 1796 jollten die auf offenem Lande 
guider den Allerhöchſten Generalien mit Hau- 
ſieren u. Zandeln betrofienen J. unter ficherer Be- 
gieitung nad) Hauje abgeſchafft werden, und nod 
mit dem Hjtzd. 11XII 23 wurden den J. außer 
den Marftzeiten zur Durchreije nur 3 Tage und 
gum Wujenthalte in Ling blog 24 Stunden jue 
geitanden, wovon jedod) fiir Ving die Landesſtelle, 
fiir Das Land die Rreisimter Ausnahmen gejtatten 
Ddurjten. 

Ill. Steierm., Kärnten u. Krain. Die Ent- 
widlung der Rechtsverhiiltnijfje der J. in Steier— 
marf u. Kärnten nahm bis 1496 einen ähnl. 
Verlauf wie in Ojterr. Die Rechtsgrundſätze, nach 
welchen in Steierm. die biirgerlide und geſellſchaftl. 
Stellung derjelben geordnet wurde, find durch das 
Ottocarianum vom 24 IIT 1254 und naddem die 
im April 1254 an Béla IV. abgetretene Steier- 
mart 1261 wieder an Cttofar guriidgelangt twat, 
durch dejien Brivilegium vom vs VIII 1268 be— 
ſtimmt; jie erfreuten jid) daher der gleichen Vor- 
tedjte u. Begünſtigungen, welde die J. in Ojterr. 
enojjen. J.<Geridjte bejtanden in Graz, Marburg, 
Judenburg u. Radkersburg, und die D.- Meijter 
jungierten, wie in Ojterr., teil als autonome 
Schiedsrichter in biirgerl. Streitigfeiten der J. une 
tereinander, teils als jraatl Organe bejonders in 
Steuerfachen. An dem 1335 an das Hans Habs- 
burg gelangten, durch Bejipungen des Erzſtiſtes 
Salsburg, des Bistums Bamberg, der Grajen von 
Wirz u. a. vieljad) durchbrodenen Gebiete von 
Kärnten fanden währſcheinlich die fiir die J. in 


Djterr. und Steierm. geltenden J.Geſetze injolge 
Der regen polit., fogialen und iwirtidajtl. Wedfel- 
begiehungen zwiſchen diejen Landern gewohnheits- 
rechtlid) analoge YUnwendung. Cin fir die J. in 
Steierm. und dem habsburgijden Teile von Kärn— 
ten gemeinjames 3.-Gejep war die Handieſte der 
Herjzoge Albrecht UL. und Ctto WL 24 VI 1377 
beſtätigt von Herzog Wilhelm am 24 X 1296); 
doch ijt der Anbalt diejer Handjeften, in denen 
die , Rechte, Freibeiten, Gnaden u. Gewohnheiten“ 
— J. beider Länder beſtätigt wurden, nicht be— 
anni. 

J.Steuern in Inneröſterr. (Steierm., Kärn— 
ten u. Krain) find ſchon in den Rationarien Renu— 
tenbüchern) der öſterr. Herzoge aus den Jahren 
1326—1338 verzeichnet. Unter Friedrich III. zahlte 
die „Jüdiſchheit“ dieſer drei Länder, die als eine 
in solidum haftende Steuergemeinſchaft aufgefaßt 
wurde, 6000 fl, jährlich. 1470 wurde den inners 
öſterr. J. eine Leibjteuer von 40000 fl., 1478 eine 
Steuer von 3000 jl. vorgeidrieben. An aufer- 
ordentl. Steuern jahlten fie 3. B. 1446 gu der 
Heiratitener fiir Friedrichs Schweſter Katharina 
6000 


Seit dem 14. Jahrh. unternahmen die auf 
die bevorgugte Stellung der J. eiferſüchtigen Stadte 
in Steierm. wiederholt Schritte, um eine Ein— 
ſchränkung oder Aufhebung bejonders jener Frei 
heiten derjelben ju erlangen, die dem Biirger- 
jtande nadjteiliqg waren. Suniichjt gelang ibnen 
die Herangiehung der J. zur gleidjen Steucr- 
zahlung, wie jie die iibrigen Städtebewohner leijten 
muften (Privilegium Wlbredjt IT. 3 V 1393 fiir 
Graz und 21 u. 23X 1393, Hergog Wilhelms 
17 III 1396, Herzog Ernjts 1418 fiir die meijten 
iibrigen Städte). Ein weiteres Bejtreben der Stadte 
ging dahin, die J. von dem Handel auszuſchließen. 
3 VI 1377, 23X 1393 und SII 1401 wurden 
den Handel der Priilaten, Pjaffen, Herren, Ritter, 
Knechte, Holden und J. einſchränkende B. erlajjen, 
Die jedod) feinen geniigenden Erfolg gehabt ju 
haben jdjeinen; denn im Art. 14 der Einigung 
der jteierm. Städte (1433— 1439) wird verlangt, 
„das man allen Juden allerlay kauffmannſchafft 
in jteten pnd merkchten auf dem lande pnd in allen 
jarmardjten weren ſol“. Einen Abſchluß fand dieje 
gegen den Handel der J. geridtete Bewegung in 

t B. Kaiſer Friedrich IL. 6 XI 1445, nach wel- 
cher unter anderem die J. ,,feine fauffmannidafit 
hinführo nit mehr Treiben follen mit Venedigiſcher 
Waar, mit Tued) und mit Gefüll, mit Eiſen nod 
mit Wein ausqenomben waß die Juden Wein an 
ihrer Geld-Schuld nemmen.... dod) was fie auf 
den Mardten verfaujen, daſs jie Darvon Wauthen 
und Zollen“. Den dritten Angriffspunkt der Städte 
bildete der privilegierte Geridtsjtand der J. bezw. 
die Exemtion derjelben von der Jurisdiktion des 
Stadtridters. In dieſer Richtung erreidjten jie ihr 
Biel wenigitens injojern, als durd) die Handjeite 
Herzog Wilhelms 17 111 1396 bejtimmt wurde, 
daß alle Meldbrieje der Biirger an J. vom Stadt- 
oder Warftridter und vom J.- Richter befiegelt 
jein miifien. Einzelne Städte erlangten nod) be- 
fondere Privilegien bezüglich der daſelbſt wohnen— 
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den ., fo tig 3 Judenburg, Marburg, Brud und 
andere Stiidte in Steierm., St. Veit u. Bleiburg in 
Kärnten. Gegen Mitte des 15. Jahrh. madte fic 
eine judenjeindl. Strimung aud) bei den Land— 
ſtänden Inneröſterr. bemertbar, und alsbald wurde 
die bisher lediglich vom lokalen Standpunfte be— 
handelte J.“Frage eine Landesangelegenheit. Die 
Verhandlungen der Stiinde Inneröoſterr. mit Kaiſer 
Friedrich IIL. intendierten bejonders die Regelung 
der Kompetens des J.⸗Gerichtes, den Shug, na- 
mentlich der landſtändiſchen Untertanen, gegen die 
allju rückſichtsloſe Ausnugung bei den Darleihen 
und gegen wucheriſche Ubervorteilung und die Cine 
idriinfung der Sinjen. Jn erjterer — 5 ent⸗ 
ſchied das Privilegium Friedrich III. 2XII 1447, 
daß Prälaten, Ubte, Ubtifjinnen, Prieſter, Grajen 
und andere Adelige im Herzogtume Steierm. von 
J. u. Jüdinnen vor das J.Gericht nicht gefordert 
werden können. Art. 17 der „Freiheit u. Beſtäti— 
gung wegen den Landrecht u. Landgericht in Kärn— 
ten vom 511444 und die Handfeſte fiir Steierm. 
6 XI 1445 beſtimniten, dah ein J. das Recht, dae 
er aus einem ibm von einem Chriſten iiberlafie- 
nen Geldbriefe gegen einen anderen Chriſten hat, 
bei dem Gerichte in jollte, wo es jener Chriſt 
au ſuchen bat, der ihm den Schuldbrief abtrat, 
jo dak die Evofation eines Chrijten von feinem 
ordentl. Gerichte vor ein von dem J. beliebig ge— 
wähltes Gericht ausgeſchloſſen war. Dod) ſcheinen 
aud) dieſe Bejtinunungen nicht beachtet worden 
i jein, da die L. T. gu Grag 1468 u. 1480 die 

eſchwerde hierüber wiederholten. Sn der oben 
erwähnten Handfeite vom 6 XI 1445 wurde die 
in dem Stidteprivilegium 17 IIL 1396 enthaltene 
Anordnung, dak die Schuldbriefe der J. von dem 
Stadtricter und J.Richter befiegelt werden müſſen, 
dahin ergänzt, daß diejelben augerdem von einem 
Landmanne oder Biirger gu bejiegeln find. Jum 
Schutze der Untertanen, bejonders der Bauern u. 
@rundholden bei Darleiben und bei Verpfändung 
ihrer Liegenſchaften verfiigte Urt. 16 der Land— 
handfejten fiir Kärnten vom Jahre 1444 u. 1494, 
da fein Bauer ein Gut unter die J. verjegen 
oder denjelben einen Brief geben finne ohne ſeines 
Herrn Willen, und Art. 13, dah man Bauern, 
die fein Erbe haben, bei ihrem Herrn oder An— 
walte belangen jolle. Legtere Bejtimmung wurde 
aud) in die Einigung der ſteieriſchen Stände vom 
Sabre 1446 bezüglich der Witwe, Kinder oder 
jonjtigen Erben eines bei den J. Verſchuldeten 
aujgenommen. Jn gleider Weife war die wieder- 
holt (1468, 1480) angeordnete alljährl. Weldung 
der Schuldforderungen bei den Geridten yu Ju— 
denburg, Graz, Marburg u. Radfersburg cine 
Präventivmaßregel gegen Benadteiliqungen der 
chrijtl. Schuldner. Jin Zuſammenhange mit diejen 
Borfehrungen ftehen die ſowohl in Ofterr. als in 
Inneröſterr. bejonders den J. geqeniiber vorfom- 
mende Berufung von Briel u. Siegel im Fale 
des Todes deS Schuldners oder Berlujtes des 
Echuldbriefes, die von Friedrid) III. 8 VIL 1491 
und 8 VI 1492 angeordnete Eintragung der Schuld⸗ 
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1350 u. 1425 entſtandenen ſteierm. Landrechtes. 
Behufs Einſchränkung des Wuchers wurden mit 
den kaiſ. Rſkpt. vom Jahre 1468, 8 VII 1491 und 
8 V1 1492 die Zinſeszinſen unterjagt und der 
Zingiub auf 2 Pfennige vom Gulden fiir die 

odje herabgeſetzt. Die langwierigen Verhandlun— 
en mit Kaiſer Fricdric) I]. mögen jedod die 
nneröſterr. Stinde überzeugt haben, dak eine 
endgiiltige Löſung der fdnvebenden Fragen bes 
züglich Der J. nur durch die Ausweiſung derielben 
erreichbar fei. Was Friedrich III. nie gewährt 
hätte, erlangten die Stinde von feinem Sobn 
Mar I. Auf Grund der Verabredungen auf den 
L. T. zu —— im April u. November 1494 
und zu Graz im Auguſt 1495, und nach Aus— 
ſtellung eines Schuldſcheines der ſteieriſchen 
Stände über 38.000 fl. und der kärnt. Stände 
über 4000 fl. erließ War J. die Privilegien be⸗ 
treffend die —— der J. aus Steierm. 
u. Kärnten ddo. Schwäbiſch Worth u. zw. für 
Ktärnten 9 III, für Steierm. 18 TIT 1496, ge 
maf welchen die J., weil fie dem hochwürdigſten 
Satramente ſchwere Schmach u. Unehre gu vielen 
Malen exgeiget (nad) dem Anon. Leob. jollen 3. 
1312 in Fürſtenfeld, 1338 in Wolfsberg Hojtien 
verunehrt haben), junge driftl. Kinder jämmerlich 
gemartert, getétet und ifr Blut gu ibrem ver- 
jtodten verdamml. Weſen gebraucht und mit fal- 
iden Briejen, Inſiegeln und mit anderen Sachen 
die Leute betrogen und vicle miidjtige u. andere 
Wefdlecter damit gang in Armut u. Berderben 
eſetzt haben, Kärnten innerhalb de nächſten bal- 

n Jahres, Steierm. (mit dem dazu gebirigen 
Wiener-Neuſtadt u. Neutirchen) aber bis jum 
nidjten DreifinigStage verlajjen mugten und in 
Hinfunft ihnen der Aufenthalt in dieien Landern 
durchaus verboten fein follte. Doc 309 fic) die 
Durchführung diefes Ausweifungsbefehles, wie aus 
Dem WugSburger Libell 101V 1510 bhervorgebt, 
nod) jabrelang bin. Angſtlich wachten bejonders 
die ſteieriſchen Stände iiber die genaue Einbaltung 
dieſes teucr erkauften Privilegiums und bei jeder 
Erneuerung der LandeSfreiheiten (1520, 1523, 1566, 
1593, 1596, 1631, 1660 u. 1731) ließen fie ſich 
aud) den ,, Brief von Außtreibung der Judiſchheit“ 
beftiitigen. Much die Banntaidinge von Landstron, 
zu Strapiried-Arnoldjtein und andere begogen ſich 
auf die Nichtgeſtattung de8 Aujenthaltes der J. 
Aus dem jalgb. Gebiete in Kärnten, gu welchem 
bejonders Frieſach, St. Undri, Maria Saal und 
andere Orte gehirten, wurden die J. 1498, aus 
den Bejipungen des VBistumes Bamberg (bejonders 
Villach u. Wolfsberg) erjt qegen 1535 ausgewieien. 
WIS in dem Hfd. 15 V 1781 die Tolerierung der 
J. ausgejproden wurde, brachten die ſteieriſchen 
Stinde bei Kaiſer Joſef II. daqegen eine Boritel- 
lung cin, über welche der Kaijer am 20 X 1781 
entidied: „da hierlands vermige l. j. Brivilegien 
derzeit weder J. vorhanden find nod geduldet 
werden, jo ijt wegen der Einführung oder Tole: 
rierung der Judenſchaft in diefem Lande obnebin 
feine Frage nicht’. Dagegen geitattete das P. 9 1X 


briefe in das „Judenbuch“ bei fonftiger Ungiiltig: | 1783 den J. den Bejud der Jahrmärkte in Graz, 
feit devielben und die Art. 246—252 des zwiſchen | Laibach, Klagenfurt u. Linz; dod) war ihnen nad 
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den Sirfularien 201X 1783 und 20 X 1784 und 
dem P. 4 VI 1787 das Betreten des betreffenden 
Landes auger gu diejen Jahrmärkten der Haujier- 
handel und der Handel mit altem Gilber ver— 
boten, welche Berbote nod) mit den Gubernial- 
verordnungen 261] 23 und STII 28 unter Be- 
rujung auf die alten Privilegien republisiert 
wurden. Nur der Getreibehandel wurde ibnen mit 
taiſ. E. 15 X1 19 bis auf weiteres gejtattet. 

In Krain bejtand eine größere J.«Nieder— 
lajjung nur in Laibach, wo bereits 1213 die abge- 
brannte Synagoge neu erbaut u. erweitert wurde. 
Ullein im gangen Lande bejaken J. im 14. u. 
15. Jahrh. Riecentdatten. Sie trieben neben dem 
Parlehensgewerbe einen bedeutenden Handel mit 
den Nachbarlindern, und cingelne diirjten fic, 
nad) dent Namen (Malner, Tiſchler) au ſchließen, 
aud) mit Handiwerfsbetriebe beidhaitige haben. Jn 
ihren Redtsangelegenheiten ging der Rechtszug 
gewöhnlich an das J.-Gericht in Marburg. Bee 
züglich Der Stenern unterjtanden fie dem l. f. Vize— 
dome und wurden mit der Jüdiſchheit in Steierm. 
u. Kärnten als eine in solidum haftende Gemein- 
feck aujgefagt. Verfolgungen trafen fie aud in 
Laibach (1290, 1337 u. 1408). Zu den BVerhand- 
lungen wegen der Ausweiſung der J. aus Inner— 
öſterr. jchicte gwar auc) Krain Delegierte, dieſe 
icheinen fic) jedod) dem Begehren der jteierijden 
u. kärnt. Stände nicht angeſchloſſen gu oe 
da Marx J. nod am 1 VI 1510 den LandeShaupt- 
mann und den Rat zu Laibach beauftragt, die 3. 
allda bei ihrem alten Herfommen u fafjen und 
ihnen die verbotenen Straßen u. Bodenmartte 
My eröffnen; allein am 4 VIII 1513 verbot der 

aiſer den Laibacher J. alle gum Nachteile der 
Chrijten und bejonders der Biirger von Laibad) 
betriebene Kaufmannſchaft, und am 11 1515 be— 
willigte er Der Stadt Laibach gegen Zahlung einer 
Summe Geldes, die dortigen J., weil jie da- 
ſelbſt „Wucher getrieben und aus ihrer Hand- 
lung u. Wucheret die Biirger u. Inwohner von 
Laibach in merflid) Verderben gekommen“, zu vere 
treiben. 

Daß jedod) trop dieier Ausweiſung nod) im 
17. Jahrh. J. in Krain ſich aufhielten, beweiſen 
der Hojticnentwendungsprogeh vom Jahre 1643 
und das Rifpt. Seopold I. an ben Landeshaupt- 
mann Wolf Grafen von Auersperg 9 TX 1672, 
in welchem ber Raijer mit Rückſicht darauf, dap 
ungeachtet der kaiſ. Generalien noch immer in 
untericied!. Territoriis in rain etlide J. in Pyles 
gen und anderen Tienjten jich befinden follen, 

eren baldige Abſchaffung anbefiehlt. arf VI. be- 
ſtätigte 1718 das Ausweifungsedift Marx 1. 1762 
remonjtrierte der Laibader Handelsftand und der 
RommerzienfonjeR, 1788 der ſtändiſche Ausſchuß 
gegen die Zulaſſung der J. Das P. VIX 1783 
geſtattete ihnen fedoch den Beſuch der Jahrmärkte 
in Laibach. Erſt im November 1809 unter fran— 
oſiſcher Herrſchaft lies ſich der bayriſche J. Abra— 
am Heiman in Laibach nieder; von der öſterr. 
Regierung wurde gwar faut Hofentſchließung 1 1X 
18 die Familie Heiman bei den unter dem Schutze 
der G. erworbenen Rechten belajien, den übrigen 


Geſchichtlich. 953 
J. aber mit Hifgd. 16 XIL 17 der Mujenthalt und 
die Niederlajjung in Krain verboten. 

IV. —— Die erſte geſetzl. Regelung der 
Stellung der J. im ſalzburgiſchen Gebiete, zu 
weldjem im Mittelalter auc) Mühldorf in Bayern, 
Pettau in Steierm. und Friejad in Kärnten gee 
hörten, erfolqte durch die oben erwähnten Satzun— 

en des Salzburger Provingialfongiles zu Wien 
m Wai 1267 (ec. 15—19); allein aud) eingelne 
Stadtredte enthalten Beſtimmungen bezüglich der 
J. fo das Miibldorjer (aus dem 14.—16. Jahrh.), 
nad welchem die J. im Burgredt (emphyteutiſchen 
Beſitze), jedod) ohne Gewährleiſtung in der Stadt 
wohnen diirjen; Gewähr jollten jie nur auf ihre 
Pinder haben. Aud) war ibnen verboten, auf 
eijernes Gewand (Riijtungen) gu leiben. Den Cid 
mubften fie nad der in faſt gang Dentidland übl. 
nag leiſten. Das Saljburger Stadtredit vom 
Sabre 1368, A. 51, enthalt lediglich die Beſtim— 
mung, dah ein getaujter J. der gum Qudentume 
wieder guriidfehrt, verbrannt werden jolle. Dag 
Rettauer Stadtredt vom Jahre 1376, W. 18, 96 
bis 99, ſchließt die J. von dem CSchanfgewerbe 
und der Kaufmannſchaft aus, verhiilt fie aur Bei- 
tragSleiftung gu den Notdiirften der Stadt, weiſt 
jie der Qurisdiftion des J.-Ridhters in der Weije 
u, daß fie Demfelbe ihre von Chrijten erhaltenen 
Schreinpfiinder vorzuzeigen haben, verpflichtet jie, 
die Schuldbriefe jährlich in der Schranne des 
Stadtricters anjumelden und unterfagt ifnen 
das Darlehen om Rirchentleinodien, blutige Ge— 
winder, rohes Garn, ungewundenes Korn und 
geſchnittenes Gewand. Die Niederlajjung der J. 
um ſalzb. Territoriunt erjolgte auf Grund eines 
erzbiſchöfl. Privilegiums gegen Sablung einer Ub- 
qabe. Häuſer fonnten fie nur im Burgredjte bee 
jigen. Symagogen bejtanden in Salzburg u. Hallein; 
J.Gaſſen werden erwähnt in Salzburg u. Pettau. 

Seit der Mitte des 14. Jahrh. trat eine we— 
ſentl. Verſchlimmerung der Lage der J. in Salzb. 
cin. 1346 wurden fie aus Mühldorf vertrieben, 
1349 anläßlich de8 ſchwarzen Todes blutig ver- 
jolgt, 1404 wegen angebl. Hoſtienſchändung aus 
Salzburg u. Hallein ausgewiejen. Das Provingial= 
fongil gu Salzburg von 1418 ſchrieb vor, daß die 
J. einen gehirnten Hut und die Diidinnen cine 
flingende Schelle gu tragen haben, und Erzbiſchof 
Leonhard von Keutſchach verjiigte im März 1498 
die gänzl. Musweijung der J. aus dem ſalzb. Ge— 
biete mit der Einſchärfung, dah fein J. bei Leib- 
u. Lebensſtrafe ohne bejundere erzbiſchöfl. Erlaub⸗ 
nis das Land betreten diirfe. Diejenigen, welche 
dieſe Erlaubnis erhielten, mußten einen Leibzoll 
ahlen und durften in Salzburg nicht über eine 
Stunde verweilen. Erſt der letzte ſouveräne Erz— 
biſchof von Salzburg, Hieronymus Franz Fürſt 
Colloredo, Hob 3 IXI791 den J.-Leibzoll auf und 
qejtattete, dak die J. ohne Begleitung in der Ree 
ſidenz herumgehen finnen und nicht in der Vor— 
jtadt iibernadjten müſſen. 

V. Tirol. An Tirol find J.-Niederlajfungen 
jeit Dem 14. Qabrh. in Bozen, Trient, Briren, 
ſpäter auc) in Meran, Latſch, Rovereto, Riva u. 
Vien; nachweisbar; im nördl. Teile des Landed 


954 


Duden: A. Geichichtlic. 





tomment jie erjt in der zweiten Hälfte ded 16. Jahrb. 
vor, Die erſte Voridrijft, die ihrer erwähnt, it 
die Marftordnung fiir Bogen aus dem 14. Jahrh., 
nad) welder cin J. die Waren, die er faujen will, 
bei einer Bin von 5 Pjund Bernern nit berüh— 
ren darf. 11 XI 1403 erließ Biſchof Ulrich III. 
pon Briren eine Sagung fiir mehrere in Brixen 
aujgenommene J. in welder er ihnen jamt ihrem 
Hausgeſinde für zwei Jahre gegen Sablung pon 
40 Dufaten jährlich gejtattet, in der Stadt au 
wohnen, dajelbji und im ganzen biſchöfl. Gebiete 
um Geſuch (gegen Fins) zu leihen und die Kauf— 
mannjdajt gu treiben, fiir Darlehen an Cinbet- 
miſche einen Zinsfuß von 86°6 % feſtſetzt, bas Dare 
leiben auf geweihte Kelche u. Meßgewänder ver- 
bietet, verjcjiedDene an das Fridericianum vom 
Jahre 1244 erinnernde pjandredjtl. Bejtimmungen 
erläßt, unter welden beſonders die hervorzuheben 
ijt, daß, wenn ein Pfand mehr als ein Jahr jteht, 
cS des J. Eigentum jein jolle, „ob das ze Trient 
vnd ze Bozen auch also der juden recht ist”, 
Unzucht mit Chrijtinnen mit einer Straje von 
10 ql. bedroht, den Fleiſchbezug nach ihrer Gitte 
einräumt, die Tauje eines a Rindes unter 
13 Jahren, die —— ausfriedens und 
der ihnen eingeräumten Begräbnisſtätte verbietet, 
ihr Eigentum zu ſchützen verſpricht und ihnen die 
Freizügigleit, die ee eee ihrer Feiertage, 
die Freiheit von anderen Abgaben als dem oben 
erwahnten Schutzgeld, die Hausmiete und ſicheres 
Geleite zuſichert. Friedrich mit Der leeren Taſche 
ejtattete 1 V 1431 fünf J. den Aufenthalt in Bozen 
Fir 5 Jahre und den Betrieb des Parlehensne | 
werbes und der Kaufmannſchaft. Allein aud in 
Tirol bleiben die J. von Anjedtungen u. Verjol- 
gungen nidt frei. 1442 wurden fie beſchuldigt, die | 
vierjabrige Urjula zu Lieng, 1462 den 2"/,jabrigen | 
Anderle gu Rinn und 1475 den 1'/yjahrigen Simon | 
Unjerdorben zu Trient ermordet gu haben. Im erſten 


18. Jahrb. beftanden J.-Riederlajjungen in Qune- 
brud, Bogen, Trient, Riva (wo jte eine Buch 
druderei batten), Mori, Neumarft. Sur seit der 
bayriſchen Herrſchaft ordnete ein Edikt 10 VI 13 
die Berhiltnifje der J. mit Zuſicherung vollfom- 
mener Geiwifjensfreibeit, wenn auch mit manchen 
Beſchränkungen in geſellſchaftl. Beziehung. Unterm 
5X und 29 XI 17 wurde beſtimmt, dah die we— 
nigen in Tirol anſäſſigen J.-Familien bei ibren 
unter dem Schutze der G. erworbenen Rechten ju 
belajicn find; eS ijt ifnen jedod) cine Ausdehnung 
derjelben nicht gu geftatten, Auch dürfen jie feine 
Amter befleiden und aujer den vorhandenen feine 
J. ſich in Tirol aujhalten, nod) weniger aber einen 
Grundbeſitz erwerben. 

VI. Vorarlberg. Qn Vorarlberg werten J. 
juerft 1343 erwähnt in einem Schiedsſpruche zwi— 
Iden Ulric) I. von Montfort su Feldfird und 
Albrecht von Werdenberg ju Bludenz betreffend 
den Whgug der J. und Qidinnen von Feldkirch 
nad) Bludeng. 1606 wurden fie in Heiligentreu;, 
1617 in Hohenems, 1637 in Sulz (bis 1744) aur 
genommen; dagegen erbielten Bregens u. Hohen⸗ 
egg 1559 ein Privilegium, daß ſich dort leine J. 
anſiedeln dürſen, und 1744 verließen die J. die 
ſich ſeit dem 17. Jahrh. in Sulz bei Rankweil 
niedergelaſſen hatten, dieſen Ort und überſiedelten 
nad) Markt Ems, wo ihren Glaubensgenoſſen 
durch die Privilegien des Grafen Kajpar sIV 
1617 und des Grajen Rarl Friedrid) 1 WI 1648 
der Betrieb des HandelS (ausgenommen mit najjen 
Kleidern, Häuten u. Tüchern, ungedrofchenem Korn, 
Rirchengiitern, Kelchen und wiſſentlich geſtohlenem 
Gute) und freie Religionsübung gegen ein Kopf— 
geld von ee 10 jl. bezw. 10 Reichstalern 
nebjt 2 qemajteten Ganjen zugeſtanden, alle Wucher- 
geſchäfte aber verboten worden waren, 

aut Eröffnung der SentralorganijationShoj< 
fommijjion 6 XIJ 17 und Hyd. 11 1V 18 jollten 


u. dritten Falle wurde den J. durch grauſame die J. in Vorarlb. in ibren bisherigen Rechten 


Folterqualen ein Geſtändnis des ibnen zur Laſt 
elegten Gerbredhens abgezwungen und die Bez 
chuldigten wurden bingerichtet; der zweite Fall 
iit fo legendarijd) ausgefdymiidt, daß die gange 
Begebenheit, dic aud) von feinem gleichzeitigen 
Chroniſten beridjtet wird, begweifelt werden muß. 
Dod) wurden die J. aus allen diejen Orten ver- 
bannt. Wm 2811 1520 faßte der große Ausſchuß 
des Tiroler L. T. unter anderem den Beſchluß, 
daß die J. ,nit im Landt Inwonen sollen”, 
1499 wurden fie infolge eines Geliibdes der Ro— 
peretaner wiihrend einer Belagerung aus diejer 
Stadt jowie 1560 aus Bogen ausgewiejen, und 
1569 ordnete Erzherzog Ferdinand IL. die tunlichſte 
Entfernung der J. aus Tirol an, Allein tropdem 
ſiedelten ſich die J. wieder in dieſem Lande an; 
denn die „Oordnung vnd Reformation gueter 
Polizey” vom Jahre 1573 ſchreibt fiir alle J. 
die in Tirol figen, das Tragen eines gelben Tuch- 
ringes an ihren Oberkleidern vor, und die ,,New 
rejormierte Candesordnung” vom Jahre 1603 ver— 
bietet ihnen das Hauſieren u. Feilhaben zwiſchen 
Den Wiirften. 1587 bejigt der J. Samuel May 
in Innsbruch cin Haus, und im 16, 17. u. 


belajjen werden; jedoch durjten fie feine öffentl. 
Amter befleiden und ijt ihre Bermehrung nicht 
geſtattet. Un Feſttagen follten ſie gemäß Hyd. 171 
18 nicht vor Gericht geladen werden. 

VII. Trieſt, Ditrien, Gory. Nad Tricit 
jdjeinen die J. gegen Ende des 13. Jahrh. in 
qriperer Zahl gefommen zu fein; einzelne werden 
ſchon friiher erwähnt, fo 1236 der J. Taniel 
David aus Kärnten (Görz?). Die Stellung der 
J. dafelbjt war eine günſtige. Weder das Statut 
vom Sabre 1350 nod) jenes von 1365 enthalten 
irgendwelche entehrende Beſtimmung oder cine Be- 
ſchränkung begiiglid) der J. Sie wohnten zerſtreut 
in ber Stadt (der banchiere del comune wobnte 
in dem Gemeindehauſe auf det piazza) und unter- 
jtanden den ſtädt. Behirden. Nady der Ubergabe 
Trieſts an das Haus Habsburg 1382 fanden neue 
Suslige der J. nach Trieſt und anderen Stidten 
des Küſtenl. jtatt, fo Muggia (bis 1595), Jſola, 
Capodijtria (bis 1604), Birano, Pola, Parenjo, 
Rovigno u. a. Die Unterdritdung des Biirger- 
aufitandes in Triejt 1468 hatte zur Folge, dab 
viele 3. fic) unter den ummittelbaren l. f. Schug 
jtellten und jortan unter dem faij. Capitano ftan- 


Subden: A. 


den. Seitdem unterfcied man Ebrei imperiali 
e cittadini. Unter dem jonjt jo judenfreundi. 
Kaiſer Friedrid) III. wurde waährſcheinlich aus 
finanjiellen Griinden, um fie ſchon äußerlich als 
befonderes Steuerobjeft gu fenngeidjnen und in 
Evideng gu halten, da die J. in Trieft bi dabin 
abgabenjfrei waren) das Tragen des J.Zeichens 
angeordnet, weldje Vorſchrift Ferdinand I. 1 VIII 
1551 erneuerte, 1482 wird die Synagoge in Triejt 
erwähnt. Mit den Biirgern ſcheinen die J. in 
gutem Einvernehmen gelebt zu haben; denn wie— 
derholt (1520, 1522, 1558, 1592) nahm ſich die 
Stadt ihrer an; nur in Kriegszeiten janden Rez 
quifitionen aud) bei den 3. jtatt (1500, 1510). 
Einzelne J. fo dic Familie Ventura Parente (1597, 
1624, 1630, 1647), Leo Levi u. Caliman Mor— 
burgo (1696), erlangten groge Spegialprivilegien. 
Wud) die anderen J. lebten unter den Chrijten 
und trugen im 17. Jahrh. feine Untericheidungs- 
eichen an ibrer Sleidung. 1694 ordnete jedod 
feopold I. das Tragen eines gelben Bandes am 
Hute und 1696 die Berweijung der J. in ein 
Ghetto an. Yin 14 XII 1746 wurde das Statut 
der D.-Wemeinde in Triejt (nazione degli Ebrei) 
bejtitigt, 1752 bejtimmte die Senjalenordnung, 
daß unter den 12 Senjalen 3 9. jein finnen. Am 
12 XI 1766 und 17 XII 1781 wurde das Statut 
det J.Gemeinde neuerlich beſtätigt und unterm 
19 a 1771 die Stellung der J. in Triejt ge- 
regelt. 

Joſef IL gewihrte 19 XII 1782 den J. den 
Eintritt in die VBirfedeputation und bewilligte ihnen 
1786 die Errichtung einer cigenen Schule. Wäh— 
rend det franzöſiſchen OCftupation wurde 1797 die 
Freiheit aller Glaubensbefenntnijje und 1802 die 
Emangipation der J. proflamiert. Ym Jahre 1829 
wurde die vierte Synagoge in Triejt errichtet und 
1838 den J. die Wahlbarfeit in den Stadtrat zu— 
gejtanden. 

Jn Pirano wurde 1484 eine Leihbant (banco 
feneratizio) von fiinf J. errichtet fiir welche von 
dem Dogen Wiovanni Moccenigo am 6 VI 1454 
bejondere Capitula in 35 Art., für die Dauer von 
10 Qabren erlajien wurden. Darin erhalten die 
genannten 3. das Recht, fic) unbehindert und frei 
von jedem Frondienſte und jeder Steuer in Pi— 
tano gleich) den Biirgern diejer Stadt aufzuhalten; 
det Zinsfuß wird mit 20% feſtgeſetzt; ohne Cin- 
williqung jener J. dary daſelbſt niemand, weder 
J. nod Chrijt, Darlehen gewähren; für ihre Pro— 
zeſſe wurde ihnen das fummarijde Verfahren zu— 
gelidiert; jie fonnten alles faujen, u. verfaujen wie 

ie Biirger (nur bei Wein u. Ol waren gewiſſe 
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Pfänder. Die iiber 13 Jahre alten J. männl. Ge— 
idjlechteSs mupten auf ihrem Wewande das J.— 
— tragen und am Charjreitage ſollten alle 
J. zu Hauje bleiben u. a. 

Jn Görz, wo die J. ſchon im 14. Jahrh. das 
Darlehengewerbe trieben, errichtete 1548 der J. 
Sobel mit Zujtimmung der Biirgerjdajt eine Leih— 
banf (banco di pegni); allein mit dem Generale 
perbdinand I. 21 1554 wurden die J. wie aus 
allen n.d, Ländern, aud) aus der Grafſchaft Görz 
ausgewieſen. Obwohl diejes Generale 1567, 1572, 
1614 u. 1625 republigiert wurde, blieben einzelne 
3. fowohl in Gir, als im Gradisfa und 1698 
wurde ihnen in Görz cin Ghetto angewieſen, das 
unter Qofef Il. aujgehoben wurde. Gemäß dem 
Hfd. 28111 18 ſamt Erläuterung 211 21 waren 
ie in Görz von allen Sffentl. Umtern ausgeſchloſſen. 
Dagegen fonnten fie nad) den Hfd. 211 20 und 
10 TIT 26 mit freisamtl. Bewilligung jum Beige 
von Realitiiten gugelajjen werden. 

VILL Dalmatien. Jn Dal maticn erjdpwerten 
die ſchroffe Exflujivitdt der meijten Stidte gegen 
Fremde, die insbeſ. in den finigl Prwilegien 
hervortritt, nach weldien dic Aufnahme von Frem— 
den von der E. der Biirgeridajt abbing, fo in 
Trau (1108), Spalato (1142), Sebenico (1167), 
und jtrenge Wucherverbote (Curjola, Sara, Trau} 
die Unjiedlung der auj den Betrich des Zinsdar— 
lehensgewerbes angeiviejenen 3. Ausdrücklich ver— 
boten wurde denjelben 1515 die Eriverbung von 
Immobilien bei Berlujt derfelben. Nur in der 
Republif Raguja diirjten J. ſchon im 14. Jahrh. 
angejiedelt geweſen jein, da mehrere Beſchlüſſe des 
Consiglio minore 1323, 1331, 1335 verbieten, 
in der Oſterzeit se carbonezum seu Judeum 
facere, welches BVerbot wohl cine Schutzmaßregel 
für die wirfl. J. gegen eventuelle Mißhandlungen 
geweſen ſein dürfte. Qn — Anzahl ließen 
ſich J. erſt inſolge der Ausweiſung aus Spa— 
nien durch Ferdinand den Katholiſchen 1492 ſo— 
wohl in Raguſa als in Spalato nieder. In Ra— 
quja batten fie Consules Hebraeorum als ihre 
ertreter und mußten in cinem Ghetto wobhnen, 
wo aud iby Bethaus war; fiir die Benugung der 
dbajelbjt eingerdiumten Hauler hatten fie bedeutende 
Abgaben an die Stadt gu jahlen. Wiederbholte 
Verfolgungen (1502, 1622 wegen ihnen zur Lait 
gelegter Morde von Chrijten), Beſchraänkungen im 
Handel und andere Sdhifanen, 3. B. die öffentl. 
Verbrennung gewijier jüdiſcher Biicher 1724, er— 
idpwerten den Aufenthalt. 1756 wurde ein Pro- 
vedimento erlajjen, nach welchem thnen dad Bee 
treten Dex Chrijtenhauier, der Berfauj iprer Waren 
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zeitl. Beſchränkungen). Wis Pfänder fonnten ſie in den Straßen der Stadt und das Ausgehen nach 
alle Sachen nehmen mit Ausnahme firchl. Gegen- 1 Ubr nachts bei Straje verboten und das Tragen 
ſtände, welche fie ohne Erſatz, und qeraubter We= | eines drei Finger breiten Strides auf der Kopf— 
genjtinde, welche jie gegen Erſatz des dargeliebenen | bededung angeordnet wurde; 1782 unterjagte das 
Weldes juriidgeben mußten. Art. 10—14 gewähren Consiglio dei rogati den Chrijten das Dienen 
ibnen vollen Schup ihrer religiifen Gebraude be⸗ bei J. fuspendierte das Verbot des Betretens der 
züglich der Fejttage, der Fleiſchſchächtung, der Be | Chrijtenhiufer und verbot bei ſchwerer Straje die 
ruͤbnisſtätte, des Gebethaujes und der Schule. swangsweiie oder lijtige Tauſe eines 3. Jn Spa- 

ei Beſchädigung oder Untergang des Pyandes lato wird 1676 cine Synagoge erwähnt. Tas fiir 
obne ihr Verſchulden waren jie nicht erjagnilichtig. Dalm. erlajiene Verbot des Haltens chriſtl. Dienjr- 
Art. 18 — 20 regeln den Beſitz der verfallenen boten 26 AT 1725 wurde 1521 republiziert. 


Juden: A. Gefchichtlich. 





IX. Böhmen. Jn Böhmen, wo nad dem 
Beridte des arabijden Reifenden Ybrahim ibn 
Saqab (um 973) und nad) der Vita St. Adalberti 
des zweiten Bifdofes von Brag + 997) J. ſchon 
im 10, Jahrb. einen ſchwunghaften Tauſch- u. Exe 
porthandel ſowohl mit einheimiſchen Naturproduf- 
ten als bejonders mit chriſtl. Sflaven trieben, be- 
jtand gur Zeit der Berfolqungen während des 
1. Kreugguges 1096 und unter Herzog Bretiflav IT. 
1098 in Prag eine J.Niederlaſſung unter Al— 
tejten (maiores natu Judaei) im Prager Burg- 
cag und dem Dorje am Whidehrad; 1124 wird 

ie Synagoge erwähnt, jeit dem 12. Jahrh. find 
Nabbiner in Prag nachweisbar, und das älteſte 
Rechtsdenkmal in Spigmen, das Privilegium So- 
béslav Il. (gwifchen 1174—1178) fiir die deutſchen 
Unjiedler bet St. a am Porié in Prag, begiebt 
ſich auch auf die J., indem fiir diefelben bezüglich 
des ———— dieſelbe Norm aufgeſtellt wird, 
die bei dem Beweiſe eines Böhmen gegen einen 
Deutſchen und umgekehrt galt. (De Romanis et 
Judaeis similiter.) Go war die Lage der J. in 
Böhmen — abgefehen von den oben erwähnten 
Verfolgungen — in rechtl. Beziehung feine un: 
giinjtige; ja in Bezug auf Abgaben genojjen fie 
ſelbſt der Geiſtlichkeit gegenüber eine Bevorzugung, 
indem bis 1222 dieſe beim Verlaſſen des Landes 
de corona capitis 30 Heller entrichten mupte, 
wihrend die S. nur 1 Heller als Maut sablten. 

Die erjte umfaſſende Regelung der Rechts: 
verhiltniffe der J. in Böhmen erjolgte durch dic 
oben erwähnten Privilegien Premyfl Ottofar IT. 
(1253—1278) 20 III 1254, 8 IIL 1255 und 23 VIII 
1268 fiir die J. aller feiner Linder. Bezüglich der 
J. in jeinem Erblönigreiche Böhmen erfliirte er 
überdies 23 X 1254 die Bulle Innozenz IV. „Si- 
cut Judaeis non” 22 X 1246 (in der unda- 
tierten Qntimation an den Biſchof Hermann J. 
von Wiirsburg), welche die zwangsweiſe Taufe 
der J., jede Eigenmächtigkeit u. Gewalttätigkeit 
gegen ihre Verſon und ihr Eigentum, die Stö— 
rung ihrer Feſte, Verunehrung ihrer Friedhöfe und 
Ausgrabung u. Schändung ihrer Leichen bei kirchl. 
Strafen —— und das bereits in der Bulle 
dieſes Papſtes , Lacrymabilem” 5 VII 1247 und 
im Art. 31 des Privileqiums Ottofars vom Jahre 
1254 ausgeiprodjene Verbot der Blutbeſchuldigung 
enthielt, jowie die Bulle Innozenz IV. .Obviare 
non credimus” 25 1X 1253 an den Domdechant 
in Wiirgburg, in welder jeder Angriff und jede 
Beläſtigung der J. verboten wurde, fiir allg. ver- 
bindlich. Die durch die Freiheitsbrieje Ottofars 
begriindete giinjtiqe Lage der J. in Böhmen wurde 
getriibt durch die J-Verſolgungen der Jahre 1298 
u. 1338, um fo mehr, alg weder Wengel I. nod 
Johann von Luremburg ihre jüdiſchen Untertanen 
idhiigten, vielmebr ihre Notlage benugten, um fich 
ihrer Habe zu bemächtigen, obwohl Johann die 
Lrivilegien Ottofars beſtätigt hat. Karl IV. (1346 
big 1378) nabm in der Griindungsurfunde der 
Neujtadt Brag 8 TT 1348 die J. die fid) dort ane 
jiedeln wollten, jamt ifrer Habe in feinen beſon— 
deren Schuß und gewährte ihnen (mit Ausnahme 
derer, die bisher in der Altſtadt wohnten) eine 


12jabrige Steuerfreiheit unter der Bedingung, dak 
fie daſelbſt Häuſer aus Stein bauen; fowobl wäh— 
rend des ſchwarzen Todes 1349 als bei Ermor— 
dung der J. in Eger am GriindonnerStage 1350 
ſchrift er gegen ihre Verjolger ein, und 30 1X 1356 
bejtdtigte er die J.Privilegien Ottofar Li. 29 III 
und 23X 1254. Allein andererfeite brachte der 
Raijer auch das ihm — J.Hoheits recht im 
vollſten Maße zur Geltung. In der Privilegien— 
beſtätigung vom Jahre 1356 erſcheinen die J. in 
Böhmen zuerſt geſetzlich als „Servi camerae’, 
und nicht nur in der Majestas Carolina 1355, 
c. 96 u. 98, fondern aud) in den Werhfelvertriigen 
abe Rarl u. Rudolf IV. von Ofterr. und dej< 
en Briidern 13 XII 1360 betreffend die wechſel— 
ſeitige Nichtaufnabmen der ohne L. j. Berwilliqung 
augiwandernden 3. und in der im September 
1361 ausgejprodenen Annullierung aller bis 1. Sep- 
tember nicht —— J.ESchuldbriefe der Alt⸗ 
ſtadt und ihrer Bürger äußert ſich dieſes kaiſ. I. 
Regale mit allen ſeinen Konſequenzen. Auch die 
tiral. Geſetzgebung jener Beit beſchäftigte fic) mit 
den J., indem der erjte Erzbiſchof von Brag, Ernit 
von Pardubitz, in den Statuten der Prager Sp- 
node 12 XI 1349, c. 55 die judenjeindl. Sagun- 
gen des Wiener Provingialfonzils vom Wai 1267 
erneuerte, aber auch im Cinflange mit den oben 
jitierten pipitl Bullen und dem Ottocarianum 
23.X 1254 alle Gerwalttitigfeiten u. Willfitrafte 
gegen die J. verbot. Jn der nachkaroliniſchen Zeit 
rachen über die J. in Böhmen grofe Bedräng— 
niſſe berein. Yim 18 TV 1389 wurden in Brag an 
3000 J. vom Pöbel erſchlagen, weil J. = Kinder 
beim Cpielen einen das Sanctissimum tragen: 
den Priejter mit Steinen beworjen hatten, und 
Rinig Wengel IV. (1378—1419) ließ aus dieſem 
Anlaſſe die * in allen königl. Stidten feſtnehmen 
und iby beweglides u. unbewegl. Gut konfiszie 
ren. Unterm 14 VI 1393 verlieh er gwar den 3. 
feinen Nammerfnedjten, die befondere Gnade, daß 
iiber ihre Briefe nur die faif. Amt sleute Recht 
fprechen follen, und verhieß ihnen feinen Schutz 
bei Geltendmachung ihrer Forderungen; allein 
1411 erfliirte ex andererſeits alle iiber 10 Jahre 
alten Schuldbrieje der J. fiir ungiiltig. 

Während der Hujfitentriege wurden 1421 die 
J. beiderlei Geichlechtes in Komotau hingemordet, 
1422 die J.⸗-Häuſer in Brag anläßlich der Hin— 
tidhtung des Johann von Selau gepliindert und 
1424 die J. in Pifet ibres Haufes beraubt. Allein 
aud) Kaiſer Sigmund (1437) ging gegen die S. 
in willfitrlichjter Weife vor. Wm 20 VII 1436 er: 
lieB er in einem Majeftitsbrieje alle ausſtehenden 
J.-Zinſen und 1430 bewilligte er dem Rate zu 
Eger die Entfernung aller J. aus der Stadt, 
1434 aber dic Wiederaujnahme derjelben. Auch die 
jolgende Seit zeigt als einzigen Lichtpunft im 
Rechtsleben der F die Beſtätigung der Ottokarſchen 
u. Caroliniſchen Privilegien durch Ladislaus Poſt⸗ 
humus 17 V 1454; denn nicht nur wurden 1448 
u. 1483 die J.-Häuſer in Brag abermals ge 
pliindert, man fuchte auch auf geiepl. Wege die 
bisherigen Borrechte der J. einzuſchränken. Der 
L. J. bejtimmte 1411 1494, dag dic bet J. ge- 
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fundenen —— Sachen ſogleich ohne Erſatz 
puriidjuge en find. Sie follten in diefem Falle 
en etwaigen fonjtigen Schaden erfepen und auf 
Berlangen den Verpfänder nennen bei Strafe ,,an 
Hal u. Habe’. Darlehen durften jie in Hintunjt 
nut auf Pfänder und nicht mehr auf Brieje oder 
Regijter (bücherl. Cintragungen) gewähren. 
Allein Wladislav 4 (1471 - 1516) erliep, 
die finanzielle Bedeutung der J. für ſeine Rammer 
richtig eriajjend, 29 V 1497 eine 3.-Drdnung, nad 
weldjer fie nicht nur auf Pfänder, fondern unter 
— Kautelen auch auf Briefe u. Regiſter 
eihen, bei Darlehen über 5 Schock Gr. ben Bins 
mit jährlich 20% (dem doppelten Zinsfuß der Chri⸗ 
jten) erheben und auf gejtohlene Sachen Darlehen 
—— konnten; — wurden ſtatt des Ein⸗ 
agers und der Gerichtskoſten Saumſalszinſen für 
den in mora solvendi befindl. Schuldner einge— 
führt und die fog. rycarty (Hinſeszinſen) aufge— 
— Eine weitere Begiinjtigung erlangten die 
J. 1501. Auf Befehl des Königes A eflten nämlich 
der Herren- u. Ritterſtand des Königreiches den 
J. der Krone Böhmens 6 VIII 1501 einen Brief 
aus, dag fie nad ihren alten Redjten u. Freihei— 
ten im Lande geduldet und erhalten werden fol- 
len, wie die’ von altersher war, weil fie fic) gut 
Sablung von jährlich 500 Sch. Gr. an die faij. 
ammer verpjlicjtet bitten. Sie wurden von allen 
Steuern u. Wbgaben befreit, und fiir das Ver— 
gehen eines J. follte bloß der Schuldige, nicht 
aud) die anderen J. büßen. Dagegen wurde ihnen 
das Leihen auf gejtohlene Sachen jowie die An— 
nabme der legteren verboten. 1507 ließ fic) gwar 
Wladislav durd eine nad) Ojen entiendete Stände— 
deputation gu der Unordnung beftimmen, dab bin- 
nen Qabhresfrift fein J. mehr in Böhmen, Mäh— 
ten u. Schleſien fein dtixje; allein noc vor Ab— 
lauf diefer Friſt (Wfingjten 1508) nahm der Kö— 
nig den Ausweijungsbejehl zurück und entſchied 
18 TIT 1510 iiber das Berlangen de8 Prager u. 
Stuttenberger L. T. (13 1X 1509 und 20 IT 1510) 
um Wusweifung der J. aus Böhmen, unter Be— 
jtitigung ihrer alten Freiheiten, dah fie auch künf— 
tighin im Lande bleiben follen. Dagegen verbot 
Wladislav 1499 die Anjiedlung von J. in Karls- 
bad (eine ähnl. Unordnung hatte Georg von Podé— 
brad 1464 fiir Briiy erlaſſen) und bewilligte 1504 
der Stadt Piljen, 1506 der Stadt Budweis, erjte- 
ret wegen ifnen —— Hoſtienſchändung, 
letzterer wegen angebl. Ermordung eines Chriſten⸗ 
tlindes, die —E— der J. Aus Prag wurden 
jie 1517 u. 1524 (diesmal zugleich mit den Freu— 
denmädchen u. Faulengern) ausgewielen; dod 
unterblieb die Ausführung diejer Maßregel infolge 
der Verwendung mehrerer Groen. Ferdinand J. 
(1526—1564) bejtitigte am 21 II] 1527 alle Freie 
beiten, Rechte u. Gnaden, die die J. von den 
Kaijern, den Königen von Böhmen, dem Lande 
und zuletzt von — IL. (1516—1526) erhal⸗ 
ten Hatten; allein nicht lange erfreuten jie ſich die— 
jer Privilegien; denn in der Inſtruktion 101X 
1541 beaujtragte er die finigl Landtagstommii- 
ſäre, mit Rückſicht auf die vielen Beſchwerden der 
Chriften gegen die J. und insbeſ. weil die Tür— 
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fen hauptſächlich durd) J. auskundſchaften ließen, 
mit den Stinden wegen Ausweiſung derjelben aus 
Böhmen (jedod unter Zugeftehung einer Frijt sur 
Ordnung ihrer Ungelegenheiten und Schutz gegen 
jede Geſahr fiir ihr Leben, ibre Habe und ibre 
pamilie) zu verhandeln. Der L. T. beſchloß dem— 
gemiib am 4V 1542 die Uusweijung der J. aug 

bhmen fiir ewige Zeiten; dod) wurde ihnen, nach— 
dem die tatſächlich Wegziehenden in Saaz, Leit- 
metig, Braunau, Polig u. Nachod ausgepliindert 
und viele getitet worden, 4 1V 1544 auf Fürbitte 
vieler Großen gegen Bablung von jährlich 300 Scho 
Wr. an die fonigl Kammer der weitere Mufent- 
halt bewilligt. Infolge der Klagen der Stadt Brag 
verboten die Stände 17 II] 1547 den J. den Han— 
del mit Silber und den Münzwechſel. 1549 wurde 
ihnen der Aufenthalt in Joachimstal u. Lichten- 
jtadt verboten, damit ,Montrabant u. BVerdacht des 
SilberS und der — Erze halber vorgebaut 
werde“. 1517 erhielten die Komotauer von den 
Herren von der Weitenmühl, 1546 die Leitmeritzer 
von Ferdinand J. das Privilegium, daß keine J. 
daſelbſt wohnen dürſen. Die L. O. vom Jahre 1550 
XIII, verbot ihnen neuerlich das Leihen auf Briefe 
u. Regijter, und das Generalmandat 15 X1 1551 
ſchrieb ihnen dag Tragen des gelben Ringes auj 
dem Oberfleide vor. 

1560 abermals —— erlangten ſie über 
Verwendung des rxömiſchen Königes Maximilian 
und ſeiner Gemahlin ſowie des böhm. L. T. von 
Ferdinand J. 7 IV 1563 die Bewilligung zum fers 
neren Aufenthalte im Lande, doch ſollten fie ihre, 
Läſterungen der chriſtl. Religion enthaltenden Bii- 
ther berausgeben und in den Synagogen öffent— 
lid) verfiinden laſſen, daß, wer zur chrijtl Lehre 
libertreten wolle, von ihnen unverfolgt, unenterbt 
und ficher fein jolle. War IL. (1564 — 1576) be- 
ſtätigte 4 TV 1567 den in Böhmen wohnenden 9. 
die Majeftitsbriefe feiner Vorgänger mit der Ein— 
ſchränkung, dah jie ohne finigl. Bewilligung feine 
frembden 3. unter fic) auinehmen und feine Chrijten- 
häuſer anfaujen ſowie im Handel u. Bertehre kei— 
nen Falſch oder Betruq gegen Chrijten begehen 
jollen. Die L. O. vom Jahre 1565, lit. Z, verbot 
ibnen im Cinflange mit dem Landtagsbeſchluſſe 
von 1494 und dem Brivilegium vom Jahre 1501 
die Unnahme gejtohlener Sachen und ordnete deren 
Rücgabe ohne Erſatz an und wiederholte das in 
der L. O. 1550 ausgeſprochene Verbot des Dar— 
leihens auf Briefe u. Regiſter. Wm 6 VIL 1508 
erließ War II. cin Generalmandat, gemäß wel- 
dem die 3. in feiner Bergjtadt Bihmens ju dul- 
den wären, jondern alle Bergwerke bei Strafe des 
Rerfers und an Hals u. Habe meiden follten, 
cin Berbot, das, inumer wieder erneuert, die Zei— 
ten Sojef IL. und das Jahr 1848 überdauerte 
und erjt auf Grund der A. E. 10 1 60 durch V. 
ded M. J. 14 1 60, R. 17, aujgehoben wurde. 

Auch Rudolf 1. (1576—1611) und Matthias 
(1611—1419) bejtitigten, erjterer am 14 11 1577, 
lepterer am 15 VIIL 1611, die Freiheitsbriefe ibrer 
Vorgänger und gewährten den J. mehrere neue Be— 

iinjtigqungen, jo Rudolf 1584 den Beſuch der 
Jahrmärkte u. Märkte in den finigl. Stiidten (aud: 
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qenommen die Bergſtädte), 1500 die Jollfreiheit 
fit ihre Berfon und ihre Fuhrwerke und 1606 
die frete Wahl ihrer Witejten, Gemeindevertreter 
u. Richter, wie er fie auch wiederholt (1585, 158=) 
gegen Schifanen der Prager Städte in Schup nahm, 
mahrend Matthias SIL 1616 die J.<YUlteiten von 
dem Eridjeinen bei der Tortur von Berbrechern 
befreite und 7 XII 1616 die J. bezüglich der Uppel- 
fationsgelder den Chriſten gleichſtellte. Dagegen 
verbot die Brager Provinzialſynode 28—30 1X 
1605 den Chriſten den Beſuch der Gajtmiibler, 
Hochzeiten und ber Synagogen der J., das Tanz 
sen, Spielen u. Dienen bei J., das Halten jiidi- 
ſcher Ammen in ihren Häuſern und den Unter— 
richt chriſtl. Rinder feitens jiidifcher Lehrer. Bee 
fonder& bevorreditet wurden die J. von Ferdi- 
nand Il. (1619-1637) und teilweiſe aud von 
Ferdinand III. (1637—1657). Ferdinand II. ver- 
lich ihnen unter Bejtitigung der J.-Ordnung 
Wladislav IT. vom Jahre 1497 und aller von die- 
jem und jeinen Nachfolgern den J. erteilten Pri- 
vilegien mit dem Majeſtätsbriefe 231 1623 neue 
Begünſtigungen, fo den Gerichtsſtand bei ihrem 
Rechte oder dem J.Richter wegen Schulden, den 
Ausſchluß der Bebelliqung wegen fremder Schule 
den, die Gleidjtellung mit den Chriften bezüglich 
det Uppellationsgebiihren und anderer Rechtsbene= 
fizien; ihre Seugenausfagen und die mit dem 
Amtsfiegel verfiehenen Zeugniſſe der J. -Wltejten 
follten bei Gericht refpeftiert, die J.-Alteſten u. 
J. Richter nicht sur Ausforſchung fic) verborgen 
haltender J. herangesoqen und mit Berbredjern 
fonfrontiert, die J. infolge der Angaben eines 
chriſtl. BVerbrechers gegen einen ihnen nicht näher 
befannten J. nicht willkürlich aufgegriffen oder 
jener Verbrecher unter den J. herumgeführt und 
befragt werden; die ihrem Gewerbe nadgehenden 
J. wurden mit ihrem Gefinde, ſoweit nicht fpe- 
jielle Zollprivilegien bejtanden, von der Zahlung 
der Leibmaut, die Prager J. auch von der Maut 
von Pferden u. Fuhrwerken im Ginne des Ruz 
dolfiniichen Privileqiums und vom Tors u. Briicens 
jolle fiir den von Prager Biirgern qefaujten Wein 
befreit. Der Verjall der Pfänder, die Reflamierung 
der von den Angehörigen des Cigentiimers ver- 
jepten Pfänder unter dem Borwande, diejelben 
feien gejtoblen, det Rückerſatz geitohlener verpfän— 
deter Sachen, die Berufung der einem Chriften in 
Verlujt geratenen Gegenjiinde in den J.-Sehulen 
wurden gereqelt, den J. der freie Handel mit 
allen Kaufmanns⸗ u. Krämerwaren ohne Hinder= 
nis eingeräumt und neuerlid) verjproden, dah fie 
auj rund der fritheren faij. und königl. Privile- 
ien ohne Wedriidung iiberall im Königreiche 
Sahmen wohnen und Handel treiben diirfen. Yim 
30 VI 1623 bejtitigte der faij. Statthalter Fürſt 
Karl Liechtenſtein den J. den Beſitz der von ihnen 
in der Altitadt nach der Schlacht am Weißen Berge 
erfauften Häuſer troy energiſcher Protefte des Kai— 
ferrichters und des Biirgermeijters u. Rates der 
Ultitadt, und erſt am SIV 1627 in der Bejtiiti- 
qung der Altſtädter Brivilegien ordnete Ferdi- 
nand II. an, dag die J. diele Hauser (bei Strafe 
des Verfalles 2/, bes Hauſes an die königl. Kam— 
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mer und 1 des Hauſes an die Altſtadt Prag im 
Walle der Veräußerung an 9.) nur an Chrijten 
verfaujen diirjen. Jn einem neuen Privilegium 
12 VIII 1627 befreite der Kaiſer die J. in Böh— 
men u. Schlefien, da fie fich verpflidjtet Hatten, 
fortan 40.000 fl. jabrlic) an die faif. Rammer zu 
godten, pon allen Rontributionen, Stenern, Auf— 
agen und ordentlicdjen und auferordentl Gaben, 
die ihnen bisher in den L. T. oder auferhalb der- 
felben auferlegt worden find, die Brager aud) von 
Dem Kanmerzins jibrlid) 2000 Taler, gewährte 
ibnen neuerlic) die Freiheit, alle öffentl. Jahr- u. 
Worhenmiirfte in Böhmen u. Seblefien zu beſu— 
chen, dajelbjt ungehindert zu handeln, ohne andere 
Mäute, Zölle oder Gebühren entridten au miiffen, 
wie die Chriſten, überall rubig und unausgeſchafft 
au wohnen, die erlernten Handiwerfe unter den J. 
ohne Behinderung der chriſtl. Handiverfer zu tret- 
ben und anderes und bedrohte die Verletzung diefer 
Privilegien mit einer Bin von 30 Mark löth. Vole 
des. Dagegen verbot ibnen die ,,verneuerte L. O.“ 
10 V 1627, lit. M XI, den Wucher bei jchwerer 
Strafe und wiederbolte sub lit. Q 68 u. 69 die 
oben angefiibrten Bejtimmungen der L. O. vom 
Jahre 1565, lit. Z. Vom Standpuntte des glau- 
bengeijrigen Kaiſers oe pene aber ganz reful- 
tatlos war die am 18 VIII 1630 angeordnete Un- 
hirung einer deutſchen Predigt feitens der J. an 
jedem Connabende in der Kirche St. Mariae ad 
lacum. 

Unter Ferdinand III. wurden zur L. O. meb- 
rere, die J. betreffende Deflaratorien erlajien, jo 
unterm 12 TTI 1642, ad lit. M XI, gemäß welchem 
der Hinsiuh mit 6% jeſtgeſetzt, alle Pfandverträge 
mit Chrijten fiir längere Zeiträume bet fonitiger 
Ungültigkeit verichrieben und die verjallenen Pfün— 
der bet der Obriqfeit deponiert, jodann abgeſchätzt 
u. feilgeboten und von dem Erlöſe Dem J. Kapi— 
tal u. Sinfen bezahlt, der Uberſchuß aber dem 
Schuldner ausgefolgt werden jollten, und unterm 
16 TV 1644, ad lit. Q 69, durch welches die Sti- 
pulierung von Hypothefen oder lieqenden Griinden 
guguniten der J. verboten und bei Schuldbriefen 
liber 1000 Schod neben der Unterſchriſt und dem 
Petſchaft des Schuldners die Unterſchrift zweier 
Chrijten guten Namens oder die Anerkennung der 
Schuld vor Mericht feitens des perſönlich erſchiene 
nen Schuldners verlangt wurde. Ubrigens beftitiqte 
perdinand II, zwar am & TV 1648 die Brivilegien 
jeines Vorgängers, nahm jedoch in die Beſtätigungs— 
urfunde nicht nur die Bejtimmungen der beiden 
oben erwähnten Deflaratorien, fondern aud) einige 
andere Beſchränkungen der bisherigen Begiinitt- 
qungen der J. auf. Kraft diefes Majeſtätsbriefes 
fonnten die 3. überall im Königreiche und insbej. 
in allen kaiſ. Stédten und den kaiſ. Rammergiitern, 
wo fie Don alterSher wohnten, verbleiben und durf⸗ 
ten ohne faij. Vorwiſſen nicht vertrieben werden; 
fie fonnten alle ehrl. Gewerbe u. Handlungen trei- 
ben, öffentl. Vaden u. Gewölbe auf Plätzen u. 
Märkten haben, alle öffentl. Jahre u. Wochenmärkte 
befuchen und alle in dem Privileqium 231 1623 
aufgezählten Artikel (lebendiges Vieh und Fleiſch, 
jedoch nur im Sinne der kaiſ. Reſolution 14 XI 
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1647) faujen u. verfaujen: dagegen wurde das 
actum legis commissoriae aujgeboben und bei 
* Betriebe der Handwerke das Halten chriſtl. 
Geſellen, das Hauſieren mit den verfertigten Ar— 
beiten und die Ausiibung der Biichienmader-, 
Schwertfeger⸗, Plattner= und anderer militirijcher 
Handiwerfe verboten. Der Wirkungskreis der chriſt— 
lichen u. jüdiſchen Cbrigfeiten in den bürgerl. 
Streitigleiten zwiſchen J. u. Chriſten wurde genau 
feſtgeſetzt und bezüglich der Bürgſchaft eines J. 
für einen wegen einer Zivilſache inhaftierten 
Glaubensgenoſſen das amt. Seugnis der 3.29 
teſten über des Biirgen Anſäſſigkeit für maßge— 
bend erklärt. 

Die Ausſtattung der J. mit den vorerwähnten 
Privilegien hatte einen ſtärleren Zuzug auswärti— 
ger J. zur Folge. Um ihre Sahl einzuſchränken, 

eſchloß der Prager. T. (24 X bis 7 XIT) 1650, 
dab, da die Aufnahme der J. ein finigl Regale 
fei, dieſelben an feinem Orte, wo jie fich nicht 
fehon vor dem 11 1618 und feither auf Grund 
fpegicller königl. Bewilliqung niedergelafien, ge— 
duldet, nod) zur Verwaltung, gum Beſitze oder 
zur Miete von Zöllen, Mauten oder Grundjtiicen 
ugelajjen, vielmebr die nach) 11 1618 angefiedelten 
x binnen 4 Monaten von der Publifation dieses 
Landtagsbeſchluſſes bei ſchwerer Strafe abgefchafit 
werden follten. Auch wurde ihnen das Halten 
chriſtl. Geſindes bet Straje von 30 Schock, eventuell 
zweimonatlichem ftrengen Arreſte und im Wieder- 
holungsjalle bei Strafe der Brandmarfung u. Lan- 
deSverweifung verboten. Dem Ubereifer bei Durch— 
fiibrung dieſes Landtagsbeſchluſſes trat der Maifer 
mit dem Rifpt. 20 VIL 1652 entgegen, nach wel— 
chem die J. in den Orten, wo jie vor 1618 waren, 
und insbeſ. in Teplitz bleiben und mit ungegie- 
menden hiheren Anlagen verſchont werden jollten. 

Unter Leopold J. (1657—1705), Joſef I. 
(1705—1711) und Rarl VI. (1711—1740) wur⸗ 
den weitere Borfehrungen gegen die Vermehrung 
der J. (befonders in Bra ) getroffen. Mm 27 LI 
1680 verfiiqte ein fai. De et die Ausweiſung 
der J. aus Prag und deren Unjiedlung in Lieben; 
doch fam dieſe Anordnung nicht zur Ausführung. 
Als in der Nacht des 21 VI 1689 in der J.Stadt 
318 Häuſer und 11 Synagogen infolge des von 
franzöſiſchen Mordbrennern gelegten Feuers nieder- 
brannten, gejtattete Leopold I. am 15 X 1689 zwar 
den Wiederaufbau der zerſtörten Häuſer, doch wurde 
die J.-Stadt durd) cine Mauer von den Chrijten- 
{tddten —— und die Zahl der Häuſer 
follte im Verhältniſſe zur Zahl der J.-Familien 
fejtgefest werden. Cine zur Redultion der Prager 
Judenſchaft beftellte Hoſtommiſſion beantragte im 
März 1715 die Beſtimmung eines numerus fixus. 
Auf Grund ihrer Anträge wurde mit dem Rifpt. 
31 VIL 1725 die Zahl der jüdiſchen Familien in 
Böhmen mit 8541 fejtqefept und mit den P. 
16X 1726 und 18 XI 1727 nur einem eingigen 
Sohne die Verebelichung geftattet. Die Ubertretung 
dicier Anordnung follte mit Staupenfdliigen u. 
Vanbdesveriveijung an dem fie verletzenden 4 und 
mit einer Straje von 1000 Dufaten an den fdjul- 
digen Chrigkeiten geahndet werden. 
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Da übrigens Leopold I. am 13 XII 1703, 
Joſef J. am 2S III 1708 und Karl VI. am 24 VIT 
1719 die Ferdinandeijden Privilegien, wenn auch 
mit der Klauſel, „daß felbte denen wegen ob— 
ermelter Prager und Landesjudenjdajt erqangenen 
allergnadigiten resolutionibus mit nichten prii- 
judicirlich ſeyn ſollen“, beitiitigten, fo war trog 
mannigfader Beſchränkungen die Lage der J. in 
Böhmen unter den Nachfolgern Ferdinand II. 
eine nidt ungiinjtige. Unter Waria Therejia 
(1740 —1780) trat jedod) eine weſentl. Verſchlim— 
merung Ddiefer Verhältniſſe cin. Wit dem Rifpt. 
18 XII 1744 eröffnete die Raiferin der Statthalterei 
in Brag, dak fie „aus mebhrerley fie bewegenden 
höchſt triftigen Urſachen den Entſchluß gefaftt babe, 
dah fiinftiqhin fein Jude mehr im Erbfinigreiche 
Böhmen geduldet werden ſolle“. Bis legten Januar 
1745 follten die J. Brag, bis 30 VI 1745 das 
ganze Königreich verlaſſen und fich auch in feinem 
anderen Erblande Ungarn inbeqrijfen) niederlaſſen 
dürfen. Die Veranlaſſung zu dieſer Maßregel der 
Kaiſerin iſt bis Heute nicht Margeftellt; aus den 
zahlreichen auf diefe Ausweiſung bezügl. Akten 
geht lediglich hervor, daß einzelne J. des Einver- 
ſtändniſſes mit den Feinden der Kaiſerin beſchul— 
digt wurden, daß aber zu einer Pauſchalbeſtrafung 
aller J. kein Grund more Am 20 VI 1746 ver= 
bot die Raijerin den J. abermals den Aujenthalt 
in Prag und 2 Stunden im Umfreije diejer Stadt, 
jerner den Mufenthalt und bejonders das Über— 
nadten in 35 „geſchloſſenen“ Orten. Die Prager 
Statthalterei nahm fic) in wiederholten Beridjten 
der Wusgewiefenen an; die Hojfanglei und die 
Stände beantragten die Belaſſung wenigitens der 
Wobhlhabenderen; die Gejandten Englands, Hol— 
fands, Diinemarfs und der Pforte verwendeten 
ſich für diejelben; allein erjt unterm 14 VII 1748 
bewilliqte Maria Therefia „pur allein weillen fo 
inſtändigſt die länder es verlangen und ihre äuſſerſte 
Kträffte anipannen” gegen Zabhlung von 300.000 fl. 
jährlich die —— der J. in Böhmen, 
Mähren u. Schleſien auf 10 Rezeßjahre. Von dieſer 
Summe ſollten gemäßß dem Rikbpt. 5 VILL 1748 
die J. in Böhmen in den erſten 5 Jahren jährlich 
211.000 FL, in den letzten 5 Jahren 222.000 fl. 
ablen. Seither verjubr die Kaijerin milder gegen 
* jüdiſchen Untertanen in Böhmen. 181 1749 
wurde ihnen der Tandelmarkt und der freie Han— 
del u. Betrieb ihrer Profeſſion eingeräumt, 16 X 
1755 ihre Privilegien, allerdings mit der Klauſel 
-Salvo jure Regio et cuiuscunque tertii... . 
und inioweit Ddiejelben der jetzigen u. fiinftigen 
Landesverfaſſung nach den Allerhöchſten Refolutio- 
nen präjudizieren“ beſtätigt, 14 VIII 1778 Miß— 
handlungen der J. bei ſcharfer Strafe verboten, 
1411] 1763 den UÜbergriffen der Geiſtlichkeit bei 
Einhebung der Stola entgegengetreten, 271 1769 
die Heiratsbewilligungen ertveitert. Andererſeits 
wurde 1752 den verbeirateten J. das Tragen 
langer Barte und gelber Tuchlippden, den Frauen 
eines ähnl. Zeichens auf der Stirmbinde vorge- 
ſchrieben und 1762 u. 1778 die Eriminalifde Be— 
jtrafung der ohne Konſens heiratenden J. ange- 
ordnet. Die Erleidjterungen, die Joſef IT. (1780 
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—1790) und Leopold U. (1790—1792) ibren 
jüdiſchen Untertanen iiberh. gewährten, famen 
auch den J. in Böhmen jujtatten. Insbeſ. wurden 
mit dem Hfd. 19 X 1781 ,,gur bejjeren Bildung 
u, Aufklärung der J. in Böhmen“ Vorſchriften 
iiber den Gebraud) ihrer Nationalfprade, den 
Schulbeſuch der Jugend und die ihnen eingeräum— 
ten Nahrungszweige in ähnl. Weife wie fiir die 
J. in anderen Erblindern erlajjen. Wm 111 1782 
beftitigte Joſef Il. der Prager Judenſchaft das 
Privilegium Maria Therefias 16 X 1755 und ge- 
jtattete den J. in Böhmen, zu Marktzeiten in den 
Stidten (mit Ausnahme der Bergſtädte) ſowohl 
bei Tag als bei Nacht gu wohnen. Mit dem Steuer- 
patente 31V 1789 wurde die Zahl der J.-Familien 
von 8541 auj 8600 erhöht. Raifer Frang (1792 
bis 1835) ließ in Dem P. 3 VIII 1797 ,,um die 
Judenſchaft in Böhmen nach den angenommenen 
Grundſätzen der Duldung zum Bejten des Staates 
und 3u ihrem eigenen der biirgerl. Bejtimmung 
intmer näher gu bringen, damit die Geſetzgebung 
den Unterſchied, den fie bisher zwiſchen den chrijtl. 
u. jüdiſchen Untertanen zu beobachten genitigt 
war, endlich ganz aufzuheben in den Stand geſeßt 
werde“, die bezüglich der J. in Böhmen über 
Religionsübung, den Unterricht, die Gemeindever— 
faſſung, den Bevölkerungsſtand, die Nahrungs— 
wege, die polit, und Rechts-Behörden u. die Pflich— 
ten gegen den Staat beitehenden V. in ein Gan— 
es 3ujammenfajien. Diejes im wejentliden auf 
en R refinitchen Reformen fugende ,,9.-Syitem’ 
blieh bis 1848 die Grundlage der rechtl. Stellung 
der J. in Böhmen, wenn auch während jeines fait 
HOjabrigen Beftandes einjelne Ergänzungen u. 
Mtodififationen ſeiner Beitimmungen  eintraten. 
So wurden die J. 1818 gum Betriebe von Was: 
jabrifen, 1821 gur Pachtung von Mauten, 1826 
zu Braubauspachtungen, 1834 zur Padhtung der 
im Befipe der Obrigkeiten befindl. Rujtitalgriinde 
gugelaijen. Dagegen waren jie nad) dem Hflyd. 
8 VII 27 von der Beteiliqung bei Verſteigerungen 
von Realitäten ausgeſchloſſen und fonnten gemäß 
der A. E. 21 XI 35 gum Beſitze chriſtl. Realitäten 
nut auf Grund einer bücherl. Enwerbungsurfunde 
(bet fonjtiger Depofieffionierung) gelangen. Cine 
wejentl, YUnderung de8 J.⸗Patentes 3 VILL 1797 
erjolgte unter Kaiſer Ferdinand (1835 — 1848) 
durd) Die UW. E. 4 VI 41, durch welche die evens 
tuelle Errichtung einer ‘abbinerbildungsanjtalt 
in Ausſicht genommen, die Befoldung der Nabbiner 
geregelt, den auj dem Webiete der Induſtrie, der 
Wewerbe und der Wiſſenſchaft oder in jonjtiger 
Beziehung fich auszeichnenden J. der Ankauf u. 
Beſitz von Chrijtenhiujern gejtattet, das fiir einige 
Plage u. Gaſſen Prags bejtehende Wohnungsver- 
bot aufgehoben, die Erwerbung von Dominifal- 
und ſtädt. Grundftiiden unter der Bedingun 

der Bearbeitung mit eigenen Händen oder dur 

audere J. augejtanden und die im J.« Batente 
normierte Strafe der Außerlandſchaffung und die 
Entridtung des 20% igen Wbjahrtsgeldes bei Aus— 
wanderungen in das Ausland jowie die Thora- 
YUufitellungstare von 50 fl. aufgehoben wurden, 
Die faij. Entſchließung 22 V1 46 genehmigte die 
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ſutzeſſive Auflaſſung der beſonderen J.- Steuern 
in Böhmen in 7 gleichen Jahresraten, vom 1 Il 
47 bis 11153, eine Verfügung, die durch die Er- 
eignifje de8 Jahres 1848 überholt wurde; denn 
nut dem Rabinettidreiben SIV 48, Bunt 5, wurde 
die freie Religionsiibung des israclitijchen Kultus 
—— u. beſtimmt, daß die den Zeit- und 
en Lolalverhältniſſen angemeſſene bürgerl. Stel- 
lung der J. einen Gegenſtand reifl. Erwagung am 
nächſten böhmiſchen L. T. bilden folle, und mit 
dem faij. B. 20 X 48, Buntt 4, wurden auf Grund 
des Reichstagsbeſchluſſes alle J.-Steuern jowie 
die auf den J. als foldjen laſtenden Paß- und 
jonjtigen Ortspolizeiſteuern vom 1 XI 48 an auf- 
— Snfolge der —— der J. in Prag vom 

ai 1849 um Vereinigung der J.Stadt mit den 
libvigen Stadtteilen Prags unter dem Namen 
„Joſebhſtadt“ verfiigte die provijorijde Gem. O. 
fiir Prag 271V 50 die Mujhebung der bisberigen 
J.Gemeinde als einer fiir fid) beſtehenden Oris— 
gemeinde und die Vereiniqung derjelben als „Jo— 
ſephſtadt“ mit den vier anderen Prager Sradten. 
Nur als Kultusgemeinde jollte jie weiter beſtehen, 
ihre Kultusauslagen aus eigenen Witteln beftreiten 
und im Befipe der fiir dieje Auslagen bejtimmten 
Anſtalten, Stijtungen u. Fonds bleiben. Das nit 
u Religionsgweden bejtimmte Vermögen der bis: 
— J.⸗ Gemeinde wurde mit dem Vermögen 
der iibrigen Prager Städte vereinigt und außer— 
dem fiir dieje Cinverleibung von der jüdiſchen Ge 
meinde der Betraq von 249.510 fl. als die nad 
dem Bermigen und der Kopfzahl der Bevöllerung 
ermittelte Quote in 4 Jahresraten an die Prager 
Stadtfajje entridtet. Seit 1848 gelten fiir die 3. 
in Böhmen die gleichen G. wie fiir die J. der 
anderen öſterr. Lander. 

Judenbehörden. Schon im 11. Jahrb. 
werden die J-Alieſten als bejondere Behörde an— 
erfannt, welde alg Bertretung der J. gegeniiber 
dem Landesfürſten und anderen Behörden und 
al Meiſterſchaftsgericht unter dem Vorſitze ded 
oder der J.-Meijter in privatredtl. Streitigteiten 
der J. untereinander und in geringeren Straffil- 
len ihrer Wlaubensgenojjen fungierte. Jn — 
Strafſachen waren die J. den ordentl. Gerichten 
unterjtellt. Seit dem 16. Jabrh. intervenierten die 

Itejten auch bei Ginhebung der J.«Steuern. Durd 
die Ottofarifden Privilegien wurden mit Rüchkſicht 
auf den injolge des ausſchließl. Betriebes des Dar- 
leihergewerbes ſeitens der J. hervorgerujenen rege- 
ten Gerfehr derjelben mit den Chrijten gur ©. 
von Konflikten gwifden denjelben und von Straf- 
ſachen eigene J.-Gerichte ing Leben gerujen, an 
deren Spipe chrijtl. J.-Richter jtanden. Solche J.— 
Weridte find in Brag, Saaz, Eger u. a. O. nach⸗ 
weisbar. Bejtimmte, in diejen Privilegien bezeich— 
nete Yngelegendeiten blieben dem Könige begw. 
dem Oberjtlandfimmerer vorbehalten. 

Bnfolge der Musbildung der Rammerfnedt- 
ſchaft unterjtanden die J. bejonders in Steueria- 
chen dem königl. Unterfimmerer. Seit Wenzel IV. 
muften fie in Brag ihre Fyorderungen aus Schuld⸗ 
briefen bei dem königl. Oberſtburggrafenamt gel- 
tend madden. Durch die J.Ordnung vom Jabre 
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1497 wurde auc den J. in den anderen Städten 
das Recht eingerdumt, im Falle der Säumigkeit 
der ſtädt. Konjulen bei Einmahnung ihrer Forde- 
rungen fid) an das Oberjtburggrajenamt zu wenden. 

Die Privilegien Ferdinand II. u. II. 1623, 
1627 u. 1648 bejchriinften den Wirfungsfreis der 
J.-Gerichte auf privatrechtl. Streitigfeiten der 3. 
untereinander und auf den Fall, wenn ein Chrijt 
einen J. in einer derartigen Angelegenheit bei die- 
jen Gerichten beige dod) fonnte der Chriſt den 
J. aud) bei dem Altſtädter Rechte Fagen. Gegen 
den Ausipruch des jiidifden Gerichtes ging die 
Verujung an die Appellfammer. Die Mriminal- 
gerichtSbarfeit über jüdiſche Verbrecher ftand aus— 
ſchließlich dem Altſtädter Rechte gu und es wurde 
mit dem WRifpt. Leopold I. 12 XI 1685 den J- 
Alteſten jtreng verboten, fic) die Strafgerichtsbar— 
feit begiiglid) ber J. anzumaßen. Mit dem Rikpt. 
desfelben Kaiſers 20 IX 1684 —— das J.Ge⸗ 
richt mit dem Kollegium der Alteſten vereinigt. 
Joſef Il. hob mit dem Hfd. 28 V 1785 alle be— 
jonderen J.-Gerichte in Böhmen auf und unter- 
jtellte die J. der Ortsgerichtsbarkeit. 

Die Judenſteuern in Böhmen waren teils 
l. f., teils Landesſteuern. Schon 1220 muften fie 
beim Verlaſſen des Landes eine Wbgabe von 
1 Heller entridten. Stindigen l. f. Steuern waren 
jie wabricheintic) jeit dem 13. Jahrh. unterworien. 
Seit der Ausbildung der Kammerknechtſchaft hat- 
ten fie, wie aus c. 96 der Majestas Carolina 
hervorgeht, einen Kammerzins an den König ju 
entrichten. Bom Jahre 1501 jablten fie 500 Scho 
böhm. Sr, 1544 300 Schock böhm. Gr., feit 1627 
40.000 jl. jährlich an die königl. Nammer. 1487 
wurden die J., die bisher bloß dem Könige ab- 
gabenpflictig waren, aud) zu den Landesjteuern 
heran —— 1522 verpflichtete der L. T. die jüdi— 
ichen * lienhäupter zur Zahlung von je 2 böhm 
Gr. von jedem Schock, die Hausgenoſſen von je 
1 Gr. von dem Schod. Seit 1567 hatten die über 
20 Jahre alten J. in Prag eine Kopfſteuer von 
24 Gr., die zwiſchen 10—20 Jahre alten von 
10 Gr. jährlich zu entricdten; die J. auf dem 
Vande jahlten von jedem Hauſe 71 Wr. 

Der Betrag der Kopfſteuer ſchwankte im Ver— 
lauje des 16. Jahrh. zwiſchen 1 u. 2, refp. u. 
1 ungar. Gulden. Auf dem L. T. 1583 wurde 
dem König die Vejtimmung der J.-Steuer iiber- 
fajjen (mit Ausnahme begiiglid) der J. auj den 
Vejipungen der Stéinde). 1595 fam gu der Kopf— 
jteuer cine Hausfteuer im werhjelnden Betrage 
(2—10 Schod Gr.). 1627 trat an die Stelle der 
—— Steuern eine Kriegskontribution von 
56.000 fl. jährlich, und im Laufe des Dreißigjährigen 
Krieges wurden die J. überdies zu außerordentl. 
Geldpräſtationen, zu Lieſerungen von Korn, Wei— 
jen, Hafer u. steitch verpflichtet. 1640 wurden fie 
der Getränkeſteuer, 1646 der allg. Verbrauchsſteuer 
unterworfen. Der L. T. 1651/52 beſchloß, dak die 
J. alg Erſatz fiir die Freiheit von der Einquar— 
tierung zur Verpflequng der im Lande liegenden 
Soldatesta eine auferordentl. Steuer von jährlich 
12.000 fl. entrichten follen, und der L. T. vom 
Sabre 1659/60 beftimmte, dah fie neben dieſem 


Ofterr. Staataworterbuch. 2. Mufl., 2. Bd. 


Extraordinarium von 12.000 fl. den 45. Teil 
aller Landeslaſten ju tragen haben. Bei diejer 
Steuerquote blieb eS bis Maria Therejia, welche, 
wie oben bemerft, mit dem Rfitpt. 5 VIL 1748 
die J. in Böhmen verpflidtete, in den erjten 5 Ree 
aebiahren jährlich 211.000 fl., in den nächſten 
5 Jahren jährlich 222.000 jl. an die kaiſ. Kam— 
mer 3u jablen. Mit bem P. Joſef I. SIV 1789 
wurde an Stelle der bi8herigen Abgaben eine Fa- 
milienfteuer (5 fl. bei einem Vermögen von 151 
bis 1000 FL, 10 Fl. bet 1000—10.000 fl. und 15 fl. 
jährlich bei cinem Vermögen von iiber 10.000 fl.), 
eine Vermögensſteuer (40 fr. von jedem Hunderte 
des 151 fl. iiberjteigenden Vermögens) und eine 
Bait yane inte wie in Mähren und Gal. (von 
Rind-, Nalb-, Lamm, Ziegen- u. Schöpſenfleiſch, 
von Geflügel, Butter, Koſcherwein, Branntwein, 
Bier, Zucker, Kaffee u. Schofolade) vom 1 XI 1789 
an eingeführt und die Cinhebung diejer Steucrn 
auf 12 Jahre der Prager und Landesjudenſchaft 
in Bachtung überlaſſen. 

Diele § ojefiniidven Steuern wurden am 1 I 
1799 durch eine Vermögen- u. Schupfteuer im 
jährl. Betrage von 216.000 fl. erfegt, ju welder 
aur Decung mögl. Ausfälle nod 10.000 FL, ſpä— 
ter jedoch fiir die Regie 45,000 fl. zugeſchlagen 
wurden, fo dah die Jahresquote der J.⸗Steuern 
261.000 jl. betrug. Die Vermigensjteuer betrug 
2'y% von jedem 150 fl. überſteigenden Vermö— 

en, feit 9 XI O08 aber 12/4,.% von dem fatierten 
ermigen. Die Schupjteuer jablten die über 
16 Sabre alten 3., die jenes Vermögen nidt be- 
ſaßen und cin Gewerbe oder cine Handarbeit trieben 
oder im Taglohn jtanden, im Betrage von 1—12 fl. 
Dazu famen die Koſcherfleiſchverzehrungsſteuer, 
Nachlapiteucr, Domejtifaljteuer, die Heiratsdispens- 
tarcn, Ehehimmelaufitellungégebiihren u. a. 

Wie oben bereits gejdildert, genehmigte die 
faij. E. 22 VI 46 die ſutzeſſive Auflaſſung der befon- 
deren J.-Steuern in 7 gleichen Qabresraten. Das 
faij. P. 20 X 48 hob jedod) vom 1 XI 48 ab alle 
J.Steuern u. J.Taxen in ganz Ofterr. auf. 

X. Mähren. Die Grundlage ded J.-Rechtes 
in Mähren bildeten die Privilegien Premyjſl 
Ottofar II. 29 III 1254, vom SII 1255 und 23 VIII 
1268. Wengel Il. lies das Ottokariſche Privile- 

ium jiir Briinn in8 Deutiche iibertragen. Das 
Srivileqgium vom Jahre 1268 wurde (wabhridein- 
lid) gur Beit, alg Karl LV. Markgraf in Mähren 
war) mit gwei Zuſätzen verjeben, betreffend das 
Verbot ded Pjandnehmens nach Sonnenuntergang 
jowie des Pfandnehmens von Pferden, Ochſen, 
Riihen und anderen Sachen, welche verdiichtig er— 
ſcheinen, bei Tage aufer unter Zeugenſchaft zweier 
Geſchworenen der Stadt, und die Verpflichtung 
der J. zur Traqung des vierten Teiles der Ko— 
jten der Stadtbefeſtigung, legterer im Cinflange 
mit einer Verfügung des Warfgrajen Karl 211 
1333, wie ja aud) Rudolf von Habsburg 1278 
bejtimmt batte, daß die J. in Briinn, wie die 
Biirger, die Stadtiteuer und ſtädt. Lajten zu tra- 
qen haben. 

Andere Rechtsdenfmiler in Mähren, welche 
auj die J. bezügl. Sagungen enthalten, find das 
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Briinner Schiffenbuch des Stadtichreibers Johan— 
nes aus der Witte des 14. Jahrh., das Stadt- 
recht von Yglau (Ende des 13. und Anſang des 
14. Jahrh. und die Rezenſion des Iglauer Stadt- 
rechtes aus der siveiten Hälfte des 14. Jahrh. 
Aud) die Iglauer Schöffenſprüche (vom 13. Jahrh. 
angejangen) Cod. B. enthielten nad c. 264 meb- 
tere Bejtimmungen bezüglich der J.; dod) find die 
dicjelben enthaltenden Blatter (Fol. 152 — 161) 
herauggenommen. Nad) den in dem Regijter vor- 
fommenden Kapitelaufſchriften ſcheint die J-.Ord⸗ 
nung Premyſl Ottokars größtenteils in dieſe 
Spruchſammlung aufgenommen, ſpäter aber ent— 
ſernt worden gu fein. Nur zwei Mapitel (c. 127 
— Weld auf Jemandes Schaden foll man unter 
J. nur mit Wiſſen wenigitens eines Schiffen 
nehmen — und c. 273 de maletractatione iudee 

r scabinum) besieben ſich auf die J. Im 

riinner Schbffenbuche handelt das Capitulum 
de Judaeis (Art. 431— 441), ferner Art. 537 von 
den 3. Hienad) find fie herzogl. Kammerknechte 
und haben ihren eigenen Richter, der mit chriſt— 
lichen u. jüdiſchen Geſchwornen enticheidet. Außer— 
dem werden der J.Biſchof und J.-Alteſte er— 
wähnt. Die Eidesformel iſt frei von dem ſonſt 
übl. Schwulſt. Bei Leugnen wird die Tortur an— 
gewandt. Die Todesſtrafe der J. iſt grauſam (Gal— 
gen mit Aufſetzung eines mit brennendem ‘Bed) 
verjehenen Hutes). Vom Richteramte find J. aus- 
geſchloſſen. Das allg. Privilegium wird wiederholt 
itiert, aber frei ausgelegt. Am Stadtrechte von 
—— welche Stadt 1345 das Recht erhalten 
hatte, J. aufzunehmen und zu beurlauben, und 
wo 1353 die J. nebſt den anderen Bürgern an— 
läßlich einer großen Feuersbrunſt vom Markgra— 
fen Johann auf 5 Sabre von allen Steuern u. 
Abgaben befreit wurden, enthiilt Urt. 52 das Ver— 
bot der Berpfindung oder Aufbewahrung von 
Kirchengut bei J., es fei denn mit gutem Gezeug— 
nig, und Art. 96, das Berbot des Ehebruches 
eines 3. mit einer Chriſtin und eines Chriſten 
mit einer Qiidin bei Straje des Vebendighegraben- 
werdens, jerner das Berbot der Gemeinidaft mit 
Chrijten am Rarjreitage. Jn der oben erwähnten 
Rezenſion des Iglauer Stadtredjtes fommt unter 
der Rubrif .von den rechten der cristen gen 
den juden” die Beftimmung vor, dah der brit 
die Klage gegen einen J. bei dem J.Gerichte ein— 
gubringen habe, daß der Chrijt, gegen cinen 4. 
It ciner Sade, die ihm an den Hals geht, mit 
J. u. Chrijten zu beweiſen habe, und daß fein 3. 
amt Narjfreitage mit Chrijten Gemeinjdaft haben 
folle, ferner in der Rubrif .von geltern vnd 
von pfanten” das Berbot, blutiges Gewand, 
Mehgewand und ungebundenes Getreide als Pfand 
qu nehmen ſowie überh. dad Berbot der Annahme 
von Pfändern bet Nacht auger in Anweſenheit 
ehrbarer geſeſſener Leute. 

Die J. in Mähren befafen im 14. Jahrh. 
Immobilien, felbjt ganze Dörfer; in Olmiig, wo 
ſie gemäß dem Privilegium Rudolfs von —* 
burg 20 IX 1278, wie in Brünn, gu den Steuern 
u. Leiftungen gleid) den Biitgern verpflichtet wa— 
ten, wird ein cimiterium Judaeorum, in Brünn, 


Olmütz, Sglau eine platea Judaeorum, in Briinn, 
Iglau, Znaim werden J.Schulen erwähnt. Bie 
in anderen Ländern batten aud) in Mähren die 
Israeliten manche Verfolgungen it erdulden, fo 
befonders 1338 u. 1349. Auch die Kirche trat ibnen 
entgegen. Rap, 21 der unter Biſchof Johann VII. 
abgehaltenen Olmiiger Synode 1342 bejtimmt, .ut 
Judaei caputia non deferant”, und im Jahre 
1411 wurden iiber Antrag des Biſchofes Konrad II. 
von Olmütz alle über 10 Sabre alten J.Schuld— 
forderungen fiir ungiiltiq erklärt. 1426 wurden jie 
wegen angebl. Einverſtändniſſes mit den Huifiten 
aus Iglau, 1454 u. 1455 aus Briinn, Olmiig, 
Bnaim u. Mähriſch-Neuſtadt gegen Ubernahme 
dev bisher von den J. geleijteten Abgaben feitens 
diefer Städte, 1514 aus Hradifd, 1562 aus Neu- 
titidein u. Sternberg, 1564 aus Budwig vertrie- 
ben. In anderen Orten, wie Nifolsburg, Proß— 
nip, Auſterlitz, Trieſch, Ungariſch-Brod, Tobitſchau 
ujw. blieben fie angefiedelt. 1507 ſollten zwar die 
J. in Mähren, wie in Böhmen u. Schleſien, bin— 
nen Jahresfriſt dieje Lander verlajfen; allen 1508 
widerrief König Wladislaw, wie oben erwähnt, 
dieje Ynordnung wieder und fie blieben weiter 
im Lande. Cin Landtagsbejdluk in den Herbjt- 
Quatembertagen 1500 regelte die Darlehensgeſchäfte 
der J. Der Zinsfuß follte 10% betragen, die Bin- 
fen waren den J. halbjährig (bei fonjtigem Ber- 
fall des Pfandes) gu zahlen. Im Falle der Richt- 
jahlung der Schuld hatte fic) der J. an den Vogt 
des Domigils des Schuldners gu wenden und 
fonnte bei Rechtsverweigerung jedermann aus dic- 
jem Orte, bis ihm Geniige geleijtet wurde, anbal- 
ten. Die Fauſtpfänder jollten von dem Bogt und 
den Sonjulen in das ſtädt. Buch cingetragen wer- 
den und fein Pfand iiber cin Jahr jtehen. In 
Dörfern war ihnen verboten gu wohnen. Wenn 
Angehirige des Herren- u. Mitterftandes bei J. 
jich einſchulden, fo jollten jie ignen dic Darlehens- 
jumme mit Brief u. Viirgichajt oder unter Ver— 
bot verjichern, und wenn jemand einen Brief mit 
Einlager ausjtellt, fo follte den J. das Cinlager, 
wie anderen, in den Herren- u. Ritterſtädten ver— 
qinnt jein, und bei gerechter Beſchlagnahme in 
Städten, Städtchen u. Dörfern ſollte ſie niemand 
hindern. Nout. Beſtimmungen enthalten die Be- 
ſchlüſſe der L. T. gu Olmiig 1513, Brünn 1518 
und Olmütz 1520 in den Art. .O zidy a lichvy”. 
Die LY. O. vom Jahre 1535, 1545, 1562 u. 1604 
itimmen ebenfalls im wwejentlidjen mit den Bee 
ſchlüſſen det erwähnten L. T. überein, fepten aber 
den Zinsfuß mit 20% feſt und verboten unter 
anderem das Wbhalten von Märkten und den Be- 
tricb des HandelS in Débrjern. Das Rechtsbuch 
des Ctibor Drnovsfy von Drnovig zwiſchen 1523 
bis 1527) Art. XI nimmt die Befchliiije des L. 
T. pom Jahre 1520 auj, normiert aber einen 
Zinsfuß von 20%. 

Die verneuerte L. O. fiir das Marfgrafentum 
Mähren vom 10 V 1628 ordnete an, dah der J. 
geſtohlenes oder geraubtes Wut ohne alle Entgeltung 
an den Cigentiimer hetausgeben miijje, er habe 
es erfaujt oder Geld darauf geliehen. Weigert er 
ſich, fo foll er neben der Rejtitution des gejtohle- 
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nen Wutes nod) dazu allen Schaden und die Un— 
fojten deS Klägers erlegen, und wenn er dem ge— 
richtl. Ausſpruche nicht Geniige tut, fo fann der 
Cigentiimer den J. auf fein Hab u. Gut, Leib 
u. Leben anflagen. Der J. darj nur auf Pſfän— 
der, aber nicht auf Scjuldbriefe oder andere gee 
richtl. Verſchreibungen Geld leiben. Verſchreibun— 
gen bei der böhm. Kanzlei oder in den Stadtbü— 
chern auf Scheine find bei Verfall der verſchriebe— 
nen Summe an den königl. Fiskus verboten. Im 
iibrigen wird auf die früheren L. O. verwiejen. 

Am 23 X 1629 erbielten die J. in Mähren 
die Freiheit von Steuern u. Abgaben, da jie ohne- 
dies jährlich 12.000 fl. an die fdnigl Rammer 
entridten, ferner die Bewilliqung, ju handeln und 
au wanbdeln, auf alle Jahr⸗- u. Wochenmärkte zu 
teifen, feine höhere Maut-, Roll- und andere Ge— 
bühr gu zahlen als die Chrijten, mit Reprefialien 
wegen fremder Schulden nicht beſchwert su werden 
und dag erlernte Handwerf unter ibren Glaubens— 
genojjen auszuüben. Dieſes Privilegium wurde 
7 Il 1657 beftitigt doch follten fie feinen Handel 
und fein Handwerf mit Waffen, Kriegszeug u. 
Armaturen treiben. Dagegen wurden jie 1637 von 
den Maut- u. Zolljtitten, 1711 von dem Befige 
pon Wiihlen und anderen Jmmobilien ausge- 
ſchloſſen. Auf dem Briinner L. T. 1650 wurde 
beſchloſſen, daß fie an feinem Orte gelitten wer- 
den follen, wo jie vor dem 11 1618 nicht waren 
oder feither mit königl. Einwilligung eingelaſſen 
worden find. Dod) verzögerte fid) die Durchführung 
dieſes Landtagsbeſchluſſes und 29 VIII 1681 be- 
itimmte Leopold I., daß bezüglich der Toleran; 
der J. in Mahren das ahr 1657 makgebend 
jein ſolle. 1661 wurde ibnen der Sutritt au den 
Jahr- u. Wodenmiirtten in den königl. Städten 
gejtattet, doch jollten fie nad) der Deflaration 13 V 
1709 nur bei einem bejtimmten Tore eingiehen, 
durjten Arzneien, Baumbl, Safran, Waffen, Gold— 
u. Silberarbeiten nidjt verfanjen und mupten ein 
Einlaßgeld Leibzoll) von 15 fr. in Briinn, Ol 
mü — u. Iglau, von 7 fr. in den übrigen 
königl. Städten jahlen. Hofreifripte vom Jahre 
1636, 1709 u. 1729 verboten die Bermehrung der 
J.Häuſer. 

Mit kaiſ. Entſchließung 30 V 1723 wurde dad 
Privilegium Ferdinand I. 1629 dahin abgedndert, 
dag fie jtatt der bisherigen Toleranggelder von jähr⸗ 
lidjen 12.000 fl. bis auf Widerruf 8000 fl. jähr— 
lid) entrichten, * alle an die landtäfl. Kaſſe 
zu präſtierenden Kontributionen jablen ſollten. 
Das Hofreffript 31 VIL 1725 verbot bei Straje 
von 1000 Dufaten die Aufnahme der J. in Orte, 
wo fie bisher nidjt waren, und fepte die Zahl der 
ſyſtemiſierten Familien mit 5106 jejt, da’ Hof- 
reffript 20 IX 1725 unterjagte bei gleicher Straje 
u. Nullität des Vertrages, ihnen Immobilien, be- 
fonders Mauten, Miihlen, Schifereien, Brauhäuſer 
u. Maierhije in Bejtand oder Beſitz zu lajien. 
(Nur Branntweinhiujer durften ihnen tiberlaijen 
werden.) SX 1725 wurde ihnen der Handel mit 
Seife unter den Chrijten universaliter unterjagt. 
Ein Hid. 24. X 1726 ſchränkte die Ehebewilliqung 
auf einen einzigen Sohn cin und bedrohte die un- 
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beſugt Heiratenden mit Staupenſchlägen u. Rele— 
gation aus den Erblanden, die die Verehelichung 
gejtattenden Obrigfeiten mit ciner Straje von 
1000 Dufaten. Dagegen fonnten nad) dem Hoje 
rejfripte 31 V 1734 die Obrigfeiten die Heirats- 
bewilligung erteilen, wenn der J. mindejtens 
250 fl in Rapitalien oder fein auskömml. Ge- 
werbe hatte und der Bräutigam wenigitens 18, 
bie Braut 15 Jahre alt war. Nad) Hojfrejfript 
23 VI 1727 follten fie bei chriſtl. Begriibnifjen, 
öffentl. Undachten u. Prozeſſionen in * Hãu⸗ 
ſern bleiben, Türen u. Fenſter verſperrt halten, 
an Gonn- u. Feiertagen, wie ſchon 5XII 1688 
vorgeſchrieben worden, keinen Handel treiben und 
beſonders Branntwein während des Gottesdienſtes 
nicht ſchänken und alle Spöttereien gegen das Chri— 
ſtentum bei Galeeren- u. Lebensſtraſe unterlaſſen. 
Trübe Zeiten brachen über die mähr. J. 
wie über ihre Glaubensgenoſſen in Böhmen u. 
Schlejien unter Maria Therefia herein. Gemäß dem 
MRifpt. 21 1745 follten fie bis Ende Juni diejes 
Dahres aus Mahren u. Sehlejien wegziehen, wi- 
drigend fie mit Militdrgewalt abgeſchafft würden; 
allein chon am 15, Mai gewährte ihnen die Kaijerin 
fiir 10 Sabre die fernere Duldung im Lande, jedoch 
ſollten ſie gemäß Hfd. 5 VIIL 1748 in Mähren 
mit ynbegrif der jährl. Toleranggelder von 8000 fi. 
in den eriten 5 Jahren je 87.700 fl., in den wei— 
teren 5 Jahren je 76.700 fl. zahlen. Zugleich 
wurde mit dem Rifpt. 5 VILL 1748 die Leibmaut 
ohne Unterſchied der Orte auj 17 fr. vom Kopfe 
erhibt. Die J. in Schlejien hatten gemäß dem P. 
8 VIII 1748 jährlich 1331 fl. gu entricten. Mit 
dem Reparticrungs- u. Molleftierungsnormale 
2 X11 1752 wurde die von den J. in Mähren ju 
zahlende Summe mit 90,000 fl. feſtgeſetzt (1773 
auf 82.200 fl. jährlich berabgemindert) und die 
mähr. Qudenjdajt in Bezug auf Steuerzahlung 
u. Qurisdiftion in drei Kreiſe, den oberen, mitt- 
leren u. unteren Kreis, eingeteilt, denen je 2 auf 
3 Sabre gewählte Landesilteite vorjtanden. Im 
Sabre 1754 erließ Waria Therefia eine General- 
polijei-, Prozeß⸗ u. Kommerzialordnung fiir die 
J. im WMarfgrajentume Mähren, in welcher aus- 
führl. Vorſchriften — des Unterrichtes, der 
Obrigkeiten und ihres Wirkungskreiſes, des Pro— 
zeßverfahrens, der Wechſel-, Handels- u. Markt— 
verhältniſſe und der jüdiſchen Profeſſioniſten vor— 
kamen. Nach derſelben ſtand an der Spitze der 
Judenſchaft in Mähren der Landesrabbiner (welche 
Snjtitution bereits Mar I. [1564—1576) zur Er- 
haltung der Ginigfeit u. Bermittlung von Strei- 
tigfeiten der J. untereinander eingeführt hatte), 
fiir welchen often von den 6 Landesalteften und 
je 6 Delegierten der 3 Kreiſe drei taugl. Randi- 
daten der faij. finigl Reprajentation behufs Er— 
wirfung der faij. Ronfirmation vorgeſchlagen wer- 
den follten. Er wurde auf Lebensseit ernannt, 
atte jeinen Sitz in Nikolsburg (jeit 1851 in 
rünn) und bezog einen Jahresgehalt (250 jl. 
jeit 1790 600 jl.) ex domestico, ſpäter aus dem 
jüdiſchen Landesmaſſafonds. In ähnl. Weiſe wur— 
den gemäß einem Rſiſkpt. 25 XII 1551 die eben⸗ 
falls befoldeten Landesälteſten, ferner der Land— 
61* 
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ſchreiber u. Sollizitator auf 3 Qabre — und 
von der Landesſtelle beſtätigt. Die J.-Richter, Ge— 
meindevorſteher u. Geſchworenen wurden von den 
Gemoinden jährlich gewählt. Die J.-Geridte und 
die Prozeßordnung vom Jahre 1754 ſollten nur 
gelten, „wo Jud fontra Aud in actionibus civi- 
libus in Rechts- und andere Handel” verfällt. Die 
Chriſten fonnten die J. nad) freier Wahl bei der 
Ortsobrigkeit oder dem jüdiſchen Vorſteher belangen. 

In Straffacen galten die allg. G. Unterm 
13 TI] 1763 wurde ein Anhang zu diefer Gene- 
ralordbnung mit Erlduterungen derſelben erlajjen. 
Cine eigene „kaiſ. königl. in jüdiſchen Kontribu— 
tions⸗ u. Polizeiſachen angeſtellte“ Kommiſſion 
(aug 2 Gubernialräten und einem Aktuar) hatte 
die genaue Befolgung der Rontributionsnorm, der 
Weneralpolijei-, Prozeß- u. Kommergialordnung, 
der Vorſchriften betreffend die jüdiſchen Heivaten 
und der anderen fiir die J. geltenden Generalien 
und P. zu iiberwaden. Am 131] 1782 erließ 
Joſef IL. ein mit den iibrigen Tolerangpatenten 
größtenteils iibereinjtimmendes Tolerangpatent fiir 
die J. in Mähren, welches insbeſ. die bisherige 
Sahl der erlaubten Familien (5106) beibebielt, die 
in den königl. Städten bejtehende Leibmaut und 
alle von den J. erhobenen höheren Bille aufhob 
und ibnen gejtattete, eingufehren und zu zehren, 
wo jie wollen, ohne an einen jüdiſchen Traiteur 
Gebunden zu fein. Mit dem P. 17 XI 1787 wurde 
die Sahl der fyitemifierten Familien mit 5400 feit- 

eſetzt und Ddiefelben mit P. 151X 1798 in 52 
er emeinden verteilt. Wit den Hyd. 25 VIII 1783, 
31 II 1784 und 23 V 1785 wurden die Rabbinal- 
gerichte aufgehoben. 

An Steuern zablten die J. in Mähren: 

1. Familientare, gemnäß dem P. 17 XL 1787 

—* i Familie und von den Ubergibligen jähr— 
id) 5 fl. 
2. Den Verzehrungsſteueraufſchlag (P. 17 XI 
1787 und 15 IX 1798) im Betrage von 2—10 fr. 
auf Koſcherfleiſch, Gefliigel, Fiſche, Wein und an- 
dere Nahrungsmittel. 

3. Den Kontributions;ujdhlag, gemäß Hſd. 
10 VIII 11 27.400 fl. jährlich, welche gemeindes 
weije repartiert wurden. 

4. Die Duldungsiteuer. Dieje muften gemäß 
der Rolleftierung3norm 2 XII 1752 und Hfd. 
4 XII 1779 die fremden, feiner J.<Gemeinde in- 
forporierten 3. im Betrage von 5—20 fl. jährlich 
entrichten. Außerdem bejtand feit 1787 eine Hei- 
ratStare von 1 fl. 30 fr. von dem Eritgeborenen 
und 1% von dem Vermögen des Bräutigams und 
der Braut von den Nachqeborenen. Auf Grund 


deS Hd. 26 VIL 1787 wurde ein jiidifder Canded- | ¢ 


mafiajonds zur ſubſidiären Zahlung det Schulden 
belaſteter Gemeinden errichtet, in welchen die Hälfte 
des Gewinnes des Pächters der jüdiſchen Steuern 
fließen ſollte, außerdem die Familien- u. Duldungs— 
ſteuer der fremden J. und verſchiedene Strafgelder. 
1831 wurden jedoch dieſe Zuflüſſe auf die Zinſen 
der Aktivkapitalien und die Strajgelder beſchränkt 
und die Zablung des Landrabbiners, der Kaſſe— 
u. Rechnungsbeamten, die Reiſekoſten und die Diä— 
ten dieſem Fonds auferlegt. 


Geſchichtlich. 


Mit dem Hfjd. 11 VIL 22 wurde den J. die 
Pachtung drarijder Weqmauten gejtattet und mit 
Hd. S VIL 30 der Wirkungskreis und die Wabl 
des VandeSrabbiners geregelt. Muy Grund des Hitzd. 
29 XI 38 wurden fie mit Ronjens ihrer Obrig— 
feiten aud) zur Pachtung von Privatbriiden- u. 
Wegmauten jugelafien, mit der kaiſ. Entſchließung 
27 1X 42 Bejtimmungen bezüglich der Bildung, 
Unftellung und des Unterhaltes der Rabbiner 
(eventuell unter —— des jüdiſchen Lan- 
desmaſſafonds), in Betreff der in der deutſchen 
oder VandeSjpradje abjubaltenden Gebete (mit Aus— 
ſchluß aller, welde Hap gegen andere Nationen 
einflößen) und des Berbotes der Ubhaltung von 
Reden in den Synagogen ſeitens ungebildetet Jm- 
provijatoren und bezůglich bes Schulbeſuches der 
jüdiſchen Jugend erlaſſen und mit den Hitsd. 
25111 46 und 11 V 47 die Badjtung berrichartl. 
Meierhije auc) unter 20 Jahre und der im Be- 
jige von RKorporationen befindliden und von ihnen 
emeinſchaftlich benugten Braue u. Branntwein- 
Banter bewwilligt. 

XI. Sdiejien. Qn Schleſien galt fiir die J. 
im Troppauer Webiete, das bis 1318 mit Mähren 
vereinigt war und vom Qabre 1318—1464, bier- 
auf wieder feit 1501 ein böhm. Lehensherzogtum 
bildete, das -Privilegium ¥remyil Ottofars IT. 
23 VIII 1268. Seit 1281 bezog die Stadt den J.⸗ 
Bing. 1372 wird ein Stadtteil retro Judaeos 
iacens” erwähnt. Um 171 1461 bejtitigte Georg 
von Podsbrad der Stadt alle Privilegien u. Rechte, 
die fie von den Königen Ottofar u. Wenzel und 
von den Herjogen Rifolaus (1282), Johann (1372) 
und BFemfo (1382) erhalten hatte, darunter daz 
Recht, J. au halten; allein am 16 X 1500 wur- 
den die J. von Johann Corvinus ausgewicien, 
und obwohl König Wladislaus ihre Wiederaur- 
nabme und die Ruditellung ihrer Häuſer anord- 
nete, von Ludwig II. am 27 VII 1522 ibnen der 
Aujenthalt in Troppau verboten und 1523 der J. 
Friedhof verkauft. 

An Jägerndorf, das von 1523—1621 im 
Befipe der kurbrandenburgiſchen Linie des Hauſes 
—— war und 1622 als böhm. Leben dem 
Karl von Liechtenjtein verlieben wurde, wird 1386, 
in Leobichiig 1450 eines J.<Haujes erwähnt, dod 
wurden fie aus lepterer Stadt 1543  vertrieben. 
Wie Ferdinand 1. 1558, fo verſprach Rudolf I. 
1587 den ſchleſiſchen Fürſten u. Stiinden die Ent— 
jernung der J. aus gang Schlefien, gewährte den 
lepteren aber eine einjährige Friſt gum Berfauje 
ihrer Habe und Cintreibung ihrer Forderungen. 
Trop diejer Zuſage blieben jedod J. im Lande. 
Pa m 1348 u. 1355 fiir ewige Zeiten mit der 

rone Böhmens vereinigten Herjogtume Teſchen 
beſtimmte die von Rudolf II. am Montag nach 
Exaudi 1591 beſtätigte L. O. Herzog Wenzels vom 
Jahre 1573, dah die J. den Untertanen bei Strafe 
deS Berjalles der Darlehensſumme ohne Bervilli- 
gung der Herrichaft fein Darlehen geben, von 
1 Mart wöchentlich nidt mehr als 2 Heller als 
Sins nehmen und gejtohlene oder verlorene bei 
ibnen gefundene Sachen dem Cigentiimer obne 


| Entgelt zurückgeben ſollen: das Brivilegium Fer- 


Juden: A. Geſchichtlich. 


965 





dinand II. 12 VIII 1627 (bejtdtigt 30 VI 1628) 
begieht ſich aut die gejamte Judenſchaft nicht nur 
in Böhmen, jondern auch im Herzogtume Schleſien, 
und 1640 erjcheint der 3. Qafob Singer als her- 
joal. Mautner in Teſchen, dem die Herzogin Eliſa— 

th Lufretia den Rauf eines Haujes und cine Be: 
gräbnisſtätte einräumt. 

Im weiteren Verlauje des 17. Jahrh. waren 
die J. wieder verſchiedenen Einſchränkungen unter— 
worſen. So beſtimmte der Entwurf der Jägern— 
dorjer L. O. 1673, dah ſich J. in Schleſien nicht 
häuslich u. ſeßhaft machen dürſen und die „gaſt— 
weiſe“ Handelnden ihre Käufe vor dem Ortsgericte 
und den Geſchworenen abſchließen jollen; der Zins— 
jug wurde mit 10% jfeitgefept und mußte halb— 
jährig erhoben werden; ein höherer Sins oder 
Zinſeszinſen waren bei Berjall des Pfandes, das 

eihen an Untertanen ohne Wiſſen der Obrigfeit 
bei Verluſt der Darlehensſumme verboten; ge— 
ſtohlene Sachen mußten ohne Erſatz zurüchgeſtellt 
werden; alle Einfiuje u. Verkäufe auf dem Lande 
wurden verboten. Wit Rifpt. 101 1713 wurden 
die J. in Schlejien einer Kopfſteuer (von den pof- 
feijionierten 1 fl. 30 fr. und deren Weibern 45 fr. 
jährlich von den nichtpojjefjionierten 3 rejp. ‘yy fl, 
Kinder jahlten ausnahmslos je 15 fr.) und einer 
Vermögensſteuer (nach gewiſſen Rlaffen: über 
2000 jl. 18—21 fl., bis 2000 fl. 15—18 jL, bis 
1500 fl. 12—15 fl, bi8 1000 fl. 9—12 jl, über 
500 fl. 6—9 fl, bis 500 fl. 3—6 fl.) unterworjen. 
Die diefen Impoſt nicht Rablenden follten das 
Vand räumen. Cin P. 6 VII 1720 bejabl, dab, 
wo damals feine J. waren, aud) künftig feine ge— 
duldet werden, und B. 17 VIII 1716 und 271X 
1725 jowie das P. 17 1V 1752 verboten ihnen 
das Halten chriſtl. Dienſtboten und fchlofjen fie, 
wie in Mahren, vom Befipe von Immobilien aus. 
Am Juli 1738 wurden die J. bis auf einige 
Privilegierte, im Januar 1745 alle J. aus Schle— 
fien, wie oben erwähnt, bis Ende Juni ausgewie- 
jen, allein jon am 15 V 1745 ihre weitere Be— 
lajjung bewilliqt. Das P. 6 VILL 1765 geftattete, 
dab, jolange das Tabatsgefille verpachtet würde, 
in jeder Stadt und jedem hiezu privilegierten Orte 
eines ag ga je 2 jüdiſche Familien geduldet 
werden jollen. Wit dem PB. ITTV 1752 wurde 
bie Bahl der tolerierten Familien mit 119 fejt- 
geſetzt, welche rigs va aud) im Tolerang- 
patente 15 XIE 1781 beibehalten wurde. J.⸗Ge— 
meinden gab es in Schleſien nicht. Wn Steuern 
—— bie J., wie oben erwähnt, ſeit 1713 cine 

opjs u. Vermögensklaſſenſteuer. Nach der Zu— 
rückhnahme des Therejianijden Ausweiſungsediktes 
wurden die jchlefiidhen J. mit P. 8 VIII 1748 
einer Berjonalflafjenjteuer von 851 fl. und einer 
Vermögensſteuer von 500 fl. jährlich unterworjen. 
Erſtere wurde gwar 1812 aufgehoben, allein aur | 

leich das Roieniteuecdquivetent um 50% ers | 
öht und trop der Mufhebung der allg. Klaſſen- 
fteuer mit H7d. 27 X 29 beibehalten. 

XIL. Galijien. Dic Geiesgebung begiiglich der | 
3. in den mit Cjterr.-Ungarn vereinigten Teilen | 
des ehemaligen Königreiches Polen beginnt mit | 
Rafimir IIL. dem Grofen (1333—1370), welder | 


am 9X 1334 das Privilegium Herzog Boleslaw 
deS Frommen von Kaliss fiir die J. in Grohe 
Polen vom 16 VII 1264 allen J. feiner damaligen 
Vander verlieh und den J. in Bal., das er 1340 
erworben hatte, am 251V 1367 ein dieſem 3.- 
Gejege nachgebildetes Privilegium erteilte. Alle 
dieje J.<Sapungen bajieren auf den Cttofarijden 
Privilegien der Jahre 1254 u. 1268 und gehören 
fomit ebenjall8 ju den Nachbildungen des öſterr. 
Fridericianum vom Jahre 1244, weichen jedod 
im Texte u. Inhalte gum Teil von diejen Grund— 
lagen ab. So jpreden die Wrt. 9, 11, 14, 17, 18, 
21 des Privilegiums vom Jahre 1334 feine be- 
jtimmte Straje fiir die dort genannten Delifte 
aug, ſondern verweijen auf das Landesredjt und 
die VandeSgewohnheiten, und bei Verunehrun 
der J.Schulen (Urt. 15) und alg Wandel (Art. id 
werden Buen von 2 Pjund begw. 1 Pfund Pfeifer 
angedroht. Wejentlic) abgeiindert find die Art. 20 
betreffend die heiml. Ermordung eines J. und 
Art. 25 bezüglich der Verpjiindung von Immobi— 
lien. Art. 31 enthalt die Beitimmung, dag der des 
Ritualmordes bejdhuldigte J. nur auf Grund des 
Beugnifies dreier Chrijten und dreier J. verurteilt 
werden finne, und dah, wenn die Bejduldigung 
unbegriindet ijt, dev Ankläger diejelbe Straje ere 
leiden joll, die den J. getroffen hätte. 4 Art. jind 
neu aufgenommen: Yirt. 33 beſtimmt, dah Pferde 
nut bei Tage als Pfand angenommen werden 
diirfen, Art. 34, dah die Miinger cinen J. wegen 
jaljcher Wiinge nur in Gegenivart eines Beamten 
des Wojewoden oder ehrenwerter Biirger verhajten 
diirjen, Urt. 35, dak chriſtl. Nachbarn, die in der 
Nacht auf das Gefdhrei cines J. nicht au Hilfe 
eilen, 30 Solidi als Straje zahlen follen, und 
Art. 36, dak die J. alle Gegenitinde frei faujen 
u. verfaujen und Brot beim Cinfaufe beriihren 
finnen. Das Privilegium fiir Rlein-Polen 25 1V 
1367 enthilt mehrjace Wodififationen der Bee 
ſtimmungen der J-Ordnung vont J. 1334, jtimmt 
aber im großen u. ganzen mit derjelben iiberein. 

Anijolge diejer liberalen G. war die Lage der 
J. in Polen cine ungemein giinjtige; fie waren 
in der Musiibung ihrer ei ey nicht behindert, 
der Handel war jajt ausſchließlich in ihren Händen, 
und ſelbſt die BVerjolqungen, die 1407, 1464 und 
1500 gegen fie ausbradjen, beſchränkten fic) auf 
Krafau, während in Lemberg die dortigen J. ſo— 
wohl gegen die Rreugjahrer (1464), als jpiiter 
gegen den Koſalenhetman Bogdan Chmielnicfi 
(1648, 1655) geſchüht wurden. Nur bezüglich des 
DarlehenSgewerbes wurden auf dem Reichstag ju 
Wislica 1347 und durd Art. 19 des Statutes 
von Warta 1423 beſchränkende Verfügungen ere 
lafjen, bejonders rückſichtlich der Schulden der in 
väterl. Gewalt jtehenden Söhne, des BVerfalles 
iiber 2 Jahre ausſtehender Pfänder und des Ver— 
botes von Darlehen auf Briefe; doch betrug der 
Zinsfuß, iiber weldjen die Kaſimiriſchen —*28 
briefe keine Beſtimmung enthalten, nach jenen 
Satzungen 108" is %. 

Am 16. Jahrh. trat teils injolge des Ein— 
jlujjes der Geijtlichfeit, welche ſchon jeit dem 
13. Jahrh. auj einzelnen Konzilien (‘Breslau 1266, 
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Vencaye 1285, Wilna-Kalisz 1420, Piotrfow 1542 
U. a.) verſchiedene Nanones gegen die J. erlajien 
hatte, teil injolge der Beſchwerden der chriftl. 
Handelsleute eine fiir die J. ungiinitige Wendung 
in der Gejepgebung cin. Der Reichstag gu Piotr= 
fow 153% ſchloß fle von den Ämtern u. Ebren- 
ftellen aus, beftimmte, dah, wenn die J. bei ciner 
au ibnen überbrachten gejtoblenen Sache den Evik— 
tor (Gewährsmann) nicht angeben finnen oder 
wollen, fie als Teilnehmer u. Mitwijier mit dem 
Galgen zu bejtrafen find, beſchränkte ihre Handels— 
tätigleit unter Hinweis auf ihre mit den einzelnen 
Städten abgeſchloſſenen —— führte für ſie 
Kopfbedeckungen von gelber Farbe ein und verbot 
ihnen bei ſchwerer Straſe und Verluſt der Waren 
den Handel in Dörfern, verſprach ihnen aber aud) 
Shug gegen Verſchwörungen u. Inſulte. G. AW. 
62:1563, 67:1565 und der Reichstag 1647 une 
terjaqten ifnen den Handel und die —— 
von Salzwerken, Zollſtätten u. Pachtungen, G. 

113 1557 den Handel mit Pferden bei Verluſt der 
Pjerde und Straje des Galgens, G. A. G8: 1565, 
52: 1670, 115: 1678, 10: 1690 da8 Halten driftl. 
Dienjtboten. G. W. 67: 1565, 14: 1567, 94: 1588 
ſuchten ihre Stonfurreng — den chriſtl. 
Handelsleuten einzudämmen. Durch G. A. 4: 1631, 
9:1635, 115: 1678 wurde ihnen die Erwerbung 
der königl., geiſtlichen oder Landesgüter verboten. 
Gemäß G. A532: 1670 ſollte der Zinsfuß höchſtens 
20% jährlich bet ſonſtiger Ungültigkeit der Verabre— 
dung betragen und wurde den J. angeordnet, zur Zeit 
der öffentl. Prozeſſionen und beim Vorbeitragen der 
Euchariſtie fic) in ihre Häuſer zurüchzuziehen. 

Sie unterjtanden in Sivilftreitiqteiten mit 
Chrijten den Podwojewoden (vicepalatini), in 
criminalibus den Grodgeridten. Die in den 
Sridten u. Dörſern der Wheligen wobhnenden 3. 
wurden 1539 der Qurisdiftion ibrer Mrundherren 
— Bei Streitigkeiten der J. unterein— 
ander entſchieden die J-Alteſten. Ten Städten 
ſtand eine Jurisdiktion bezüglich der J. nicht gu. 

An Steuern zahlten fie ſeit 1520 die Kopf— 
ſteuer (poglowne) im Betrage von 1 fl. polniſch, 
feit 1764 von 2 fl. jährlich. Nach G. A. 8621678 
jollten fie fiir die Sablung de poglowne ab 
onere militari et quocunque extorsionum no- 
mine befreit jein. Außer dem Ropjgelde batten 
fie jedoch wie dic nicht befreiten chrijtl. Untertanen 
die Getränkeſteuer, Pflug- u. Rauchjanajteuer, das 
Marktgeld, die Fille und andere Ubgaben zu ent- 
richten. Cine befondere Leijtung der J. zunächſt 
in Kazimierz, aber auch in Lemberg und anderen 
Städten, wo Schulen oder ,,atademifdje Kolonien“ 
bejtanden , war der Rogubalec, eine Whgabe in 
Suder, Prefer und anderen Gewürzen, an den 
Rettor, die Brojeiioren, Rollegien u. Burien, die 
ſpäter in Geld reluiert wurde. 

Nach der Beſitzergreifung Gal. 1772 erließ 
Maria Therejia 16 VI 1776 cine „Allg. Ordnung 
für die gejamte Judenſchaft der Königreiche Gal. 
u. Lodomerien’, welche zunächſt den Zwechk ver— 
folgte, die bisher in keinem Zuſammenhange ſtehen— 


den J. in „ein allg. Korpus“ zuſammenzufaſſen. ſteuert haben) gewählt werden. 
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Generaldirektion ſtehen, welche unter Aufſicht des 
Guberniums die jüdiſchen Angelegenheiten überh. 
und jene der Kahale (Gemeinden) insbeſ. zu be— 
forgen hatte. Dieſelbe beſtand aus dem lebens— 
linglich bejtellten Cberlandesrabbiner und 12 von 
Wahlminnern der Gemeinden gewählten Landes— 
filtejten und hatte ihren Sip in Lemberg. Tie 
Verwaltung der Kabale jtand den von ihren Glau- 
benSgenofien gewählten Gemeindeälteſten (6—12 
nad) der Höhe der Kopfſteuer der Gemeinde) und 
ebenfoviel Redenmeijtern ju. Die Kahale jedes 
der 6 Kreije unterjtanden dem Kreislandesälieſten 
und diefe der Generaldireftion. Die Therejianiiche 
J.Ordnung enthielt weiter Vorſchriften betrefiend 
die Polizei der gal. Judenſchaft in Beziehung auj 
ihre inneren Religions- und fittl. Gebräuche (Unter- 
richt, Stellung der Rabbiner, Synagogen, Schächter, 
Schuljinger, Verlöbniſſe u. Heiraten, Anfiedlung 
fremder a Verpflequng armer u. franfer J., Bes 


gräbniſſe u. Grabjtitten, Aushilfe bei Unglücks— 


fdllen, Berwahrung der Urfunden u. Gemeinde— 
jiegel, Bann u. a.), betreffend dag jüdiſche Kon— 
tributionale u. Domejtifum, den Handel und das 
Wewerbe der J. und die jüdiſchen Rechtsſachen und 
deren Behandlung, fiir welche eigene J. -Gerichte 
(u. 3. Rabbinalgerichte mit dem Gemeinderabbi- 
nev und 2 Beifipern) für Religions-, Geld u. 
— und Älteſtengerichte für Injurien 
und andere Klagen eingeführt wurden. Von den 
erſteren ging der Rechtszug an die Wppellations- 
faimmer und die oberjte Juitisitelle, von den letz— 
teren an die Rreislandesilteften und das Ober— 
landestabbinalgeridt in Lemberg (aus dem Lan- 
deSoberrabbiner und 5 Beifipern). Kriminalfille, 
Riviljtreitigfeiten mit Chrijten und Streitigfeiten 
liber Realitéten waren von der Kompetenz det J.⸗ 
Gerichte ausgeſchloſſen. Joſef I. hob mit P. 27 V 
1785 ſowohl die Generaldireftion alg die bejonde- 
ren J.Gerichte auf, unterwarf die J.-Gemeinden 
und die J. den allg. G. und Vorſchriften und unter- 
jtellte fie den fiir alle iibrigen Einwohner bejteben- 
den Behirden. Die Joſefiniſche J.-Ordnung 7 V 
1789 orbdnete an, dah in jeder J.-Gemeinde eine 
deutſche Schule und in Lemberg ein jüdiſches Schul- 
lebrerjeminar erridjtet werden follen und daß den 
J. der Beſuch der Gymnaſien u. Univerſitäten, die 
rlangung des Doftorates des biirgerl. Rechtes 
und der Mdvofatie und die BVertretung von Chri— 
jten und J. bei Gerichte gejtattet fei. Es follten 
in Gal. 141, in der Bulow. 2 J.Gemeinden be- 
jtehen. Qn polit. Begiehung gebhirten die J. ju 
den Orisgemeinden, in fultureller gu den J.Ge— 
meinden. Ein J. fonnte gum Borjteher der Orts— 
gemeinde gewählt werden und hatte bei diefer Wahl 
das aftive Wahlrecht. Zur Leitung der J.-Gemein- 
den ſollten Gemeindevoriteher (in Der Kegel 3, tn 
Lemberg u. Brody 7) alle 3 Qabre am 15, Sev- 
tember mit Stimmenmehrheit der Wahlberechtigten 
(jeit SIX 1800 derjenigen Familienhiupter, welche 
in Brody, Lemberg, Kazimierz [bei Krafau} und 
Vublin 7 Lichter, in kleineren Gemeinden 3 bis 
6 Lichter Durd) cin ganges Jahr angegiindet und ver— 
ählbar waren 


Die geiamte Qudentchajt jollte daher unter einer! alle Familienbiupter, die dex deutichen Sprache 
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mächtig waren und in den vier Hauptgemeinden 
10 Lichter, in den übrigen Gemeinden 5—8 Lichter 
durch ein ganzes Jahr vor der Wahl angezündet 
haben und verſteuerten. Den J. ſollten alle er— 
laubten Nahrungswege wie den Chriſten offen 
ſtehen (ausgenommen die Pachtung von Schank— 
häuſern und einzelnen untertänigen Grundſtücken, 
von Mahlmühlen, vom Zehnten einer Herrſchaft 
oder der Geiſtlichkeit, endlich des Marft- u. Stand- 
eldes, Ded Weide-, Weg- u. Pflaſtergeldes). Be— 
onders war ihnen der Betrieb der Handwerke u. 
Gewerbe, die Pachtung der erlaubten Erwerbs— 
zweige, der Handel und das Hauſieren eingeräumt 
und namentlich der Ackerbau unter Zugeſtehung 
von Begünſtigungen empfohlen. Sie unterſtanden 
fortan denſelben polit. und Gerichts-Behörden wie 
die Chriſten. Den Rabbinern wurde die Ausübung 
—— Gerichtsbarkeit, insbeſ. die Verhängung des 

annes, das Anſchlagen der Halseiſen, die Auf— 
legung einer öffentl. Suge ujw. bei einer Strafe 
von 50 Dufaten unterjagt. Seder Unterſchied in 
der Tracht follte aufhiren und die bisherige Mlei- 
dung nur den Habbinern gejtattet fein. Sie unter 
lagen ben gleichen Verpflichtungen gegen den Staat, 
daher auch dem Militärvorſpann und den Straßen— 
fronden jowie der Militärpflicht. An bejonderen 
Steuern jahlten fie nach der Therefianiichen J.— 
DOrdnung 16 VII 1776 cine Schuge u. Toleranj- 
jteuer von 4 fl. fiir jede Familie und eine allg. 
Wewerbe- u. Vermögensſteuer von qleidem Be- 
trage. Außerdem wurde cine vom Gubernium nad 
dem Vermögen ju bemejjende Heiratstare vorge- 
ichrieben. Unter Joſef I. wurde 16 1X 1784 die 
Gewerbe⸗ u. Vermögensſteuer aujgehoben und jtatt 
derjelben der Koſcherfleiſchaufſchlag, welcher an dic 
Stelle der bis dahin erhobenen Krupfa oder des 
Pleiidfreugers, eines Gemeindeaufichlages auf das 
verbrauchte Koſcherfleiſch, treten follte, * 27V 
1785 der Landesdomeftifalbeitrag von 1 fl. fiir 
jede Familie ecingefiihrt und die Heiratstare in 
3 Klaſſen (3—80 Dufaten) eingeteilt. Der Koſcher⸗ 
fleiichauficjlag wurde 18 I] 1797 auf das bei der 
dritten Teilung Polens 1795 erworbene Wejtgali- 
jien als öffentl. Gefälle ausgedehnt und betru 
15), fr. (1810 2'/,, 1816 3 fr.) von jedem Byun 
Rind-, Kalb-, Schai-, Lamm-, Hammel u. Zie— 
genjleijd und 1—10 fr. (ſpäter 25/,—24 fr.) vom 
Geflügel. Außerdem wurde mit P. 21 VI 1797 
der Lidhterziindaufichlag in Wal. (aufer der Bukow.) 
eingeführt im Betrage von 1, fr. bis gu einem 
Gulden (nad der Beridiedenheit der Feſte u. Ge— 
legenheiten) von jedem Dochte eines Wachs⸗, Un- 
fchlitt: u. Lampentichte3, der am Gabbate, an den 
weiertagen, am Sterbetage eines Berjtorbenen, am 
Verſöhnungstage, bei den Hochzeiten und anderen 
Feſtlichkeiten angezündet wurde; jedod) waren 
jüdiſche Ackerleufe, Coldaten und deren Gattin— 
nen u. Witwen, ledige, minderjährige Perjonen 
beiderlet Geſchlechtes, die bei ihren Berwandten 
wohnten, folange fie fein eigenes Vermögen oder 
eigenen Erwerb batten, Gejellen u. Dienjthoten 
jowie Reijende von dem Lichtergefiille befreit. Für 
die fremden J. bejtand der Geleitzoll. Außerdem 
gab es Inkolats- u. Seivatstaren. 


Die Joſefiniſche J-.Ordnung beſtand mit ge— 
ringen Anderungen bis zum Jahre 1848. Die pant 
ber J.⸗Gemeinden verminderte fic) jedod) infolge 
der Wbtretung des Samoscer Kreifes an das Her— 
zogtum Waridau im Wiener Frieden 1809 und 
der Huweijung dieſes Kreiſes an da8 Königreich 
Polen 1815 um 10. Bon den feit 1789 erfloſſe— 
nen V. beatific der J. in Gal. find hervorzu— 
beben: Die A. E. 24 III 41, welche den Kreis— 
dimtern geftattete, J., die fic) nie einer unrechten 
Handlung ſchuldig gemacht, den Elementarunter- 
richt genojjen und die jüdiſche Tract abgelegt 
haben, gum Cchantbetriebe gugulajjen, und dag 
Hifd. 16 VIL 47, nach welchem jie in allen Städ— 
ten, in denen ihnen der Aufenthalt geftattet war, 
Lemberg eingefchlofien, das Biirgerrecht erlangen 
fonnten. 

Die J. in der Republif Krakau (1815 bis 
1846) erbielten 1817 cin freiheitl Statut, das auch 
nach) der Einverleibung Krafaus in Dfferr. 1846 
in Kraft blieb. 

XL. Butowina. Bon Polen aus verbreiteten 
fic) die J. allmählich über die ganze Moldau und 
bejonders iiber die anevvensente Beat owina. Nah 
der von dem öſterr. General Freiherrn von Splény 
(1774—1778) vorgenommenen J.«Beſchreibung 
jollten mur jene im Sanne bleiben, welche fic) dem 
Aderbaue, einem Handiwerfe oder dem Handel wid- 
meten; die anderen follten abgejdafft werden. Dit 
den A. E. 10 VITT 04 und 101 05 wurde 
der 1 XI 1786 als Normaltermin fiir die Anſäſ— 
jigfeit der J. in der Bufow. erflirt und angeord- 
net, dap alle jeit diejem Tage — 3. 
ausgewieſen werden ſollen. Später behinderte man 
jedoch die ſeit 1786 eingewanderten und ſeßhaft 
gewordenen J. nicht weiter, wenn jie keinen ver— 
botenen Nahrungszweig trieben; dagegen jollten 
auswärtige (auch gal.) J. feine Niederlajjungsbe- 
willigung erhalten (fd. 10 LX 12 und 17 VI 19). 
Seit 1 XI 24 beftand fiir die J. in der Bufow., 
die bis dahin die ordentlicjen allg. Landesſteuern 
au jablen batten, eine Familienjteuer von 5 jl. 

onventionsmiinge und der Koſcherfleiſchaufſchlag 
bon mindejtens 15 fl. Ronventionsmiinge fiir jede 
Familie. UderSleute waren von denſelben befreit. 
Das Schantrecht befaken die J. nur in Czerno— 
wig, Sereth, Sucgawa u. Sadagdra (1783 wurde 
fiir jede diefer Stadte bloß eine J-Schänke bewil- 
ligt). Auf dem offenen Lande durjten jie fein 
Schankrecht ausiiben (Hfd. 19 VIL 04). Zur Wahl 
der Memeindevoriteher waren in der Butow., wo 
das Lichtergeſälle nicht eingefiihrt war, nad § 18 
der Dojefinifden J.-Ordnung ſämtl. Haugseigen- 
tiimer und von mebhreren Miteigentümern der den 
größten Anteil befigende berechtiqt; dod) war das 
perſönl. Erſcheinen zur Wahl nicht notwendig, 
jondern es geniigte die YUnfiindigung der Wahl 
an der Synagogentiire einige Tage vor dem Wahl- 
atte. Am übrigen galten die gleicen J. -Gefege 
wie in Gal. 

Die in und um Haliecz, Kukizoͤw u. Tys- 
mienica lebenden Karäer oder Raraiten, welde 
den Talmud mit allen Zuſätzen verwerjen und die 
1578, 1590 u. 1666 durch befondere Privilegien 
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der polniidjen Könige den Chrijten fajt gleidge- 
ftellt worden waren, jablten die gewöhnl. Landes: 
jteuern und feit 1774 eine Schupiteuer, die jedoch 
mit Hid. 301 21 auj ant wurbe. 
XIV. Allg. G. Auger den fiir die einzelnen 
Lander Oſterr. geltenden Spegialgefegen und V. 
bezüglich der J. wurden aud) allg. Vorjdrijten 
fiir die jüdiſchen Glaubensangehörigen mebrerer 
oder aller ijterr. Linder erlaſſen. So bezog fich 
das Generale 1 VIII 1551 betreffend das Tragen 
deS gelben Ringes auf die J. im den unteren, 
oberen u. vorderen öſterr. Fürſtentümern u. Län— 
dern und wurde unterm 15 XI 1551 auch auf 
Böhmen, Mähren u. Schleſien ausgedehnt. Die 
Oifd. 5 VII 1727, 27111 1736, 1 1X 1740 und 
1911 und 101V 1787, durch welde die J. von 
dem Salzverſchleiße ausgejhlojien wurden, und 
welche trop dex mit der YW. E. 6 X 29 ausgeſpro— 
chenen Freigebung des Calghandels fiir jeder- 
mann aus Polizeirückſichten laut Defretes der 
RKammeergefillenverwaltung fiir Böhmen 16 1V 32 
aujredt erhalten blieben, das Hofreitript 5 VIL 1755, 
mit welchem dieLandtajelfabigfeit sur vollfommenen 
Sicherheit ihrer Forderungen aud) den J. auge- 
jtanden wurde, fiir weldje jedod) beſondere Qua- 
terne in der Landtajel gebalten werden jollten, die 
Constitutio criminalis Theresiana 1769, welche 
im II. Teile Art. 56, $$ 10, 5 (Wotteslajterung), 
Art. 76, § 7 (Motgucht), Wrt. 82, § 2 fleiſchl. 
Vermengung) und Wrt. 94, § 7 Werkauf von 
pojtien) als erſchwerend bezeichnet, wenn dieſe 
ſtrafbaren —— von J. begangen werden, 
das Tauſpragmatikalpatent 15111765, durch welches 
dic Taufe von J.Kindern gegen den Willen ihrer 
Eltern (den Fall äußerſter Lebensgefahr und der 
Verjtopung oder Verlafiung feitens der Eltern oder 
Vormiinder ausqenommen) bei einer Straje von 
1000 Dufaten oder zweijährigem Arreſte nebjt 
Unterhalt de8 Kindes verboten wurde, waren allg. 
giiftige G. fiir alle Linder, in denen die J. gee 
uldet waren. Auch die Joſefiniſchen Toleranzge— 
fepe 12 X 1781 betreffend die Ubjtellung det unter- 
fcheidenden Kleidertracht, 19 XII und 31 XII 1781 
betrefjend die YAufhebung aller Leibmauten, dop- 
pelten Gerichtstaxen, Paſſier⸗ u. Repaſſier-Nacht-— 
—— und der in J.-Sachen aufgeſtellten 
ommijfion galten mit der gleſchen Einſchrantung 
fiir Die J. aller Erbländer. Allg. Geltung batten 
jerner: Das Hfd. 21 1783 betreffend bie Frei⸗ 
zügigkeit der erbländiſchen J. nach Ungarn, das 
P. 2011 1784 betreffend die Matrikenführung ſei— 
tens der Rabbiner, das Hd. 28 V 1785 über dic 
Aufhebung der bejonderen J.-Geridjte und Unter— 
jtellung der J. unter die Ortsgerichte, das Nor- 
male 12 XI 1785 iiber das Seremoniell bei dem 
J.Eide, das Hfd. 10 IV 1786 betreffend das Ver— 
bot des Begrabens jiidijcher Toten vor Ablauj 
pon zweimal 24 Stunden, das Hfd. 26 V 1786 
liber die jüdiſchen Heiratskonſenſe und die J-Nieder⸗ 
lajiungen, das P. 23 VIL und die Hfd. 11 X und 
12 XI 1787 betreffend die Annahme beftimmter 
Geſchlechtsnamen und deutſcher Bornamen, die 
faij. Entſchließung 12 IV 1787, durd welche unter 
Hinweis anuj das Taufpragmatifalpatent die Taufe 





jiidifdjer Kinder verboten wurde, 241 1785 bezüg— 
lid) Der Zulaſſung der J. zur Sumbargneitantt, 
25 X 1790 betreffé der Erlangung des Doftorates 
des bürgerl. Rechtes und Zulaſſung derjelben zur 
Wdvofatie, die Ausſchließung der J. vom Handel 
mit Wetreide (P. 5 VI 05 und vom Haufier= 
handel (auger in Böhmen, Mähren u. Schleſien 
Did. 25S VI 07), vom Handel mit GSalniter u. 
ulver (P. 21 XII 07), vom Apothefergewerbe 
A. E. 16 V 20), das Berbot des Haltens chriſtl. 
Dienjtboten und det Hiljeleijtung jüdiſcher Heb- 
ammen bei chriſtl. Frauen (Hikd. 14 EX 18) u. a. 
Bezüglich deS Militärdienſtes wurde 1788 
angeordnet, daß die J., wie die Chriſten, zum 
Militärdienſte heranzuziehen ſind, jedoch nur als 
Fuhrweſensknechte. Mit den VB. 28 VII 1790, 10 VIII 
1792 und 17 VIII 1793 wurde jedoch) ftatt ded 
a Dienjtes eine Reluierung in Gelb (140 jl. 
ür jeden Ropf) gu Handen des Militärrekruten— 
fonds geſtattet. Rice Vorſchriften wurden durd 
das Konjfriptionspatent 25 X 04 auger Krajt ge= 
jept und die J. bezüglich der Militärdienſtleiſtung 
den Chriſten gleichgeſtellt. 
Aud) bezuglich des Eherechtes der J. erfloſſen 
allg. Beſtimmungen. Das Joſeſiniſche Ehepatent 
vom Jahre 1783 erwähnt gwar der J. nicht aus— 
drücklich; allein das Hid. ISTV 1785 erklärte, daß 
alle 3.-Ehen, ſoweit die Gültigkeit des Zivilkon— 
traktes in Betracht kommt, nad) dieſem P. gu be— 
urteilen ſind. Das P. 3 V 1786 (fiir Gal. 8 VI 
1786) unterwirft die J. begiiglid) der Ehe dem 
allg. G., ſoweit es fic) um den bürgerl. Bertrag 
und deſſen Folgen Handelt, weijt die Bewilliqung 
der Nachſicht von dem allg. Ehebindernijje der 
Verwandtidajt u. Schwägerſchaft der Landesſtelle 
u, ſubſtituiert die bloß für die Chriſten anwend— 
aren Beſtimmungen u. Bezeichnungen jenes P. 
durch die für die geltenden (fo ſtatt des Pfar— 
ters den Synagogen- oder Schulvorjtand, jtatt der 
Pjarrtirde die conagoge u. a.) und gejtattet die 
Auflöſung der Ehe mit beiderſeitigem Einverſtänd— 
niſſe. Leopold II. beſchränkte mit Hyd. 1811 1791 
die verbotenen Verwandtſchafts⸗ u. Schwägerſchafts⸗ 
qrade, gewährte den polit. Behirden das Redt, 
Die Dispens zur Levivatsche ju erteilen und ge- 
jtattete dic Ausfolgung von Sdjcidebriejen bei ge— 
richtlich erwiejenem Chebruche der Gattin unter 
Einhaltung deS gerichtl. Verfahrens. (Für Gal. 
erfloſſen nod) bejondere Hfd. 24 X 1800 und 9 XI 
03.) Das am 11 12 eingefiihrte „a. b. G. B.“ 
für die Rronliinder, die im Jabre 1811 den Bee 
fiand des Kaiſertumes Ojterr. bildeten (mit Aus— 
nabme vor Ungarn und. dejjen Nebenliindern), 
anerfennt das bejondere Eherecht der J. in den 
§§ 123-—136, ſchreibt jedoch zur Schliebung einer 
gültigen Ehe im § 124 die Bewilliqung dee Kreis- 
amtes vor. Dic Vejtimmung des § 39 dicies Gee 
jepbuches, dag die VBerichiedenheit der Religion 
auf dic Privatrechte feinen Einfluß bat, auger in— 
ſoſern dieſes bei einigen Gegenſtänden durch die 
G. beſonders angeordnet, findet ihre Anwendung 
im § 64, nach welchem Eheverträge zwiſchen Chri— 
ſten und Perſonen, die fic) nicht gur chriſtl. Re— 
ligion bekennen, nicht gültig eingegangen werden 
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finnen, und § 356, durch welchen die Beſchrän— 
fungen der J bezüglich des Erwerbes unbewegl. 
Wiiter aufrecht erhalten wurden. Auch andere er— 
niedrigende Beſtimmungen bezüglich der 3. find 
in dieles Gejepbud aujgenommen, jo im § 131 
die Undrohung der Leibesjtrafe fiir Rabbiner oder 
Religionslehrer, die die — bücher nicht nach 
Vorſchrift des G. führen, ferner die im § 593 aus— 

riprochene Unfähigkeit, den lepten Willen eines 

hrijten gu bezeugen und andere, wie denn aud 
die Bejtimmung des § 142d der a. G. O. und 
§ 217d der wejtgaligiidjen, § 207, 4 der italieni- 
ſchen * § 216, 4 der ſüdtiroler Gerichtsordnung, 


daß J. gegen Chrijten bedentl. Zeugen find, von 
den nod) immer porbandenen orutteilen gegen 
die J. beeinflugt ijt. Mit dem Hyd. 19 XI 39 


wurden die J. von dem Erwerbe aller Gegen— 
ſtände ausgeſchloſſen, welde zum Gebraud) beim 
tatholiſchen Gottesdienſte dienen. 

Das Jahr 1848 befreite auch die J. von vie— 
len bisher aufrecht erhaltenen Beſchränlungen. Das 
faij. Kabinettichreiben 12 IV 48, Punt 5, gejtat- 
tete fiir Böhmen die freie Ausübung des israeli- 
tiſchen Rultus, die Verfaſſungsurkunde 26 IV 48 

ewährte im § 17 die Glaubens- u. Gewiſſens— 
treibeit, im §$ 24 die Eriverbung von Grundbeſitz, 
———* jedes geſetzlich erlauhten Erwerbszwei— 
es und die Erlangung aller Anueꝛ u. Würden 
Rit jeden Staatsbiirger, im $ 25 Gleichheit vor 
dem G., gleichen perſönl. Gerichtsſtand, gleiche 
Behandlung besitgltch der Wehr- u. Steuerpflicht, 
jtellte im § 27 die Bejeitiqung der nod) bejtehen- 
den Berichiedenheiten der bürgerlichen und polit. 
Rechte eingelner Religionsfonjefjioncn fowie die 
Aujhebung der der Erwerbung aller Arten von 
Wrundbejip nod) entgegenjtehenden Beſchränkung 
durd) den Reichstag in Musficht und jicjerte im 
$ 31 dem israelitiſchen Kultus die freie Ausübung 
des Gottesdienjtes. Das faij. P. 20 X 48 hob 
rr Grund des Reichstagsbeſchluſſ es im Punkt 4 
die J.Steuern ſowie alle auf den J. als ſolchen 
lajtenden Paß⸗ und jonjtigen Ortspolizeiſteuern 
mit Inbegriff der nur fiir Wien beſtehenden J.— 
Aufenthaltsjteuer vom 1 XI 48 an auj und ver- 
pilichtete die J. gu denjelben Steuern wie die 
Chrijten. Mit Erl, des M. J. 4 XII 48, R. 3 ex 
1849, wurde die Sshleiertare bei Verehelichung der 
Ysracliten in N. O., Erl. des K. M. 23 TT 49 
R. 185, die Tare für die Heiratsbewilligung israe- 
litiſcher Soldaten, B. des K. U. M. 3 LX 50, MR. 348, 
das Berbot der Hiljeleijtung Der jiidifchen Heb- 
ammen bei chrijtl. Frauen, im März 1851 der 3+ 
Weleitgol in Gal. und der Bulow. und B. des 
KR. MW. 12 I] 51, KR. 65, die Ausſchließung der 
J. von der Ekrzeugung des Pulvers u. Salniters 
und von dem Handel mit dieſen Artikeln aufge— 
hoben. Das kaiſ. P.A III 49, R. 151, über die durch 
die konſtitutionelle Staatsform gewährleiſteten polit. 
Rechte ſtellte dic Israeliten den Chriſten in ſtaats— 
und vrivatrechtl. dinſich vollkommen 
bald trat wieder eine ungünſtige 
Durch das kaiſ. P. 31 XI 51, R. 3 ex 1852, 
wurde das P. 4 II] 49 zwar auger Kraft geſeßt, 
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der J. eingefiibrt. Dies gefchah erjt durch die fail. 
B. 2X 53, R. 190, durch welche bis sur bevor- 
jtehenden definitiven Nequlierung der ſtaatsbür— 
—* Verhältniſſe der Israeliten in jedem sron- 
nde die in demſelben vor und bis 1 I 48 beſtan— 
denen, die Beſitzfähigleit der Israeliten bejcheiin- 
fenden Vorſchriſten provijorifd wieder in Wirk— 
jamfeit traten. Gemäß § 7 der Notariatsordnung 
21 V 55, R. 94, mußte der Bewerber um cin 
Notariat Chrijt fein. Allein dieje und andere Bez 
ſchränkungen der rechtl. Stellung der J. waren 
nad) dem infolge des italieniſchen Krieges vom 
Jahre 1859 cingetretencn Umſchwunge im libe— 
ralen Sinne für die Dauer nicht mehr — 
Jim Laufe des Jahres 1859 wurde das in ein 
Ländern (Gal, Dalm. u. a.) nod) bejtehende fe 
bot des Haltens chriſtl. Dienjtboten, Gejellen u. Lehr⸗ 
jungen von Seite der Israeliten aufgehoben. Die 
taiſ. V. 20 XL50, R. 217, jepte den § 124 des a. 2 
G. B. betreffend die freigamtl. Bewilli re 
3.-Ehen auger Kraft und mit der kaiſ. g 6 
R. 9, wurde die eure eo der Sie midges 
feit der Israeliten (§ 593 a & 142d 
der allg., 217 lit. d der weſtgal., SOT, Abſ. 4 der 
italientichen und 216, 8. 4 der jiidtirolifchen Ge— 
richtsordnung) und mit faij. Entidliejung 10 1 GO 
die Ausſchließung derjelben von gewijjen Gewerben, 
wie insbeſ. vom Ypothefergewerbe, dann die in 
einigen Kronländern bejtehende Ausſchließung vom 
Schank-, Braus u. Müllergewerbe aujgehoben u. 
genehmigt, daß die J. iiberall, wo fie gum Auf— 
enthalte und zur Anſaſſigmachung berechtigt ſind, 
zur Betreibung aller erlaubten Gewerbsgeſchäſte 
mit Beobachtung der allg. geſetzl. Vorſchriften zu⸗ 
elaſſen werden. Zugleich wurde das Verbot des 
lufenthaltes der J. auf dem flachen Lande in 
Gal., Rratau und ‘der Bufow. außer Krajt geſetzt. 
(V. bes WM. 3. 131 60, R. 15.) Auf Grund einer 
weiteren faij. Entſchließung 10 1 60 erfolgte mit 
V. des M. J. 14 160, R. 17, die Aujhebung des 
fiir Böhmen, Ungarn, Kroatien u. Slavonien, der 
ſerbiſchen Wojwodſchaft mit dem Temejer Banate 
bejtehenden Berbotes des Wujenthaltes der J. in 
Bergorten. 

Gemäß der faij. B. 18 1160, R. 44, wirkſam fiir 
Wal., die Bukow. und das Großherzogtum Mraz 
fau, wurden Jsraeliten, welche Untergymnaſien, 
Unterrealſchulen ndelsſchulen, landwirtſchaftl. 
Lehranſtalten, Forſt-⸗, Berg- und nautiſche Schu— 
len abſolviert haben oder den Offizierscharakter 
bekleiden, in dieſen Ländern rückſichtlich der Beſitz— 
fähigleit den chriſtl. Untertanen gleichgeſtellt; doc 
ſollten, wenn und inſolange ein Israelit ein Gut 
beſitzt, womit Patronats- oder Vogteiverte ober 
das Recht zur Schulprifjentation verbunden find, 
dieje Rechte (bei Wufrechterhaltung der mit dene 
jelben verbundenen Yaften) ruben und follten diefe 
Rechte aud) an israelitiſche Pächter nicht iibertra- 
gen werden finnen. Die tibrigen Israeliten wur— 


leich. Mle den vorderband nur jum Beſitze jener Realitäten 
endung cin. | Fite berechtigt erklärt, gu deren Erwerbung fie ſchon 


nach den vor dem Jahre 1848 beftandenen G. be= 
rechtigt waren; dod) fonnten jie landtäfl. Güter 


aber feine neue Beſchränkung dex Beſitzfähigkeit oder cingelne mit denſelben verbundene Rechte 
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(ausgenommen die erwähnten Patronats- u. Prä— 
fentationSrechte), Dagegen feine Ruſtikalwirtſchaften 
oder einzelne Rujtifalgrundjtiide bei Ungiiltigfeit 
ded Vertrages und angemefjener, gegen den Päch— 
ter u. Verpächter gu verhiingender Strafe padhten. 
llber die Realitiiten, die fe nad) den vor dem 
Jahre 1848 beftandenen G. oder ſonſt im gefep- 
mäßigen Wege erworben haben, fonnten fie gleich 
den chriſtl. Bejigern verfiigen bezw. diejelben an 
ibre gejepl. Erben iibertragen. Cine zweite faif. V. 
18 I1 60, R. 45, fiir N. O. Böhmen, Mähren, Schle— 
fien, Ungarn, die ſjerbiſche Wojwodidajt und das 
Temeier Banat, Kroatien, Slavonien, Sichenb., 
das Niijtenl. und Dalm. berechtiqt die Israeliten 
gum Bejipe unbewegl. Güter (unter gleider Be- 
ſchränkung bezüglich des Patronats-, Vogtei- u. 
Schulprijentationsrechtes wie in Gal.) und gum 
Erwerbe bäuerl. Wirtſchaften, wenn fie fic auf 
den lepteren häuslich niederlajien und diejelben 
felbjt oder mit ihren Tienitleuten bearbeiten. (Die 
Beſchränkungen bezüglich der Enverbung von Im— 
mobilien in ©. O., Salsb., Steierm., Kärnten, 
Krain u. Tirol blieben, da fich die zitierte kaiſ. 
V. auf diele Linder nicht bezog, aufrecht. Durch 
das G. 13 XI 63, R. 93, wurde der oben gitierte 
87 der Notariatsordnung 21 V 55, R. 94, bezüg— 
lid) Des Erfordernijjes der Sugehirigfeit der Be— 
werber um eine Notariatsjtelle yu der chrijtl Re— 
ligion auger Wirkfamfeit gefept. Cin G. 28 I 64, 
R. 2, entband die israelitiſchen Gemeindemitglie- 
der in Czernowitz von den Beſchränkungen der fail. 
BW. 18 11 60, R. 44, bezüglich de3 Beſißes und des 
Erwerbes von Liegenichajten. Das St. G. 21 XI 
67, R. 142, iiber die allg. Rechte der Staatsbiirger 
fiir die im Reichsrate vertretenen Königreiche u. 
Länder bejeitigte durd) die Art. 2, 3, 6, 14, 15 u. 
16 Die nod) beſtehenden Beſchränkungen der leiden 
ſtaats- und privatredtl. Stellung der J. Das G. 
3 V 68, R. 33, regelte unter Wufhebung des Hfd. 
1X 4b betreffend den J.- Eid die Cideseijtung der 
J. vor Gericht in wiirdiger Weije, die G. 25 V 
68, R. 48 u. 49, über das Verhältnis der Schule 
zur Kirche und über die interfonjeffionellen Verhält— 
niffe der Staatsbiirger, 10 VII 68, R. 12 ex 1869, 
betrejiend die Beweistraft der Geburts⸗, Trauungs— 
. Sterbematrifen der Israeliten, die Minijterial- 
verordnung 29 V 76, R. 76, betreffend die Chen 
von Israeliten, welde außerhalb des Berbandes 
einer israelitiſchen Nultusgemeinde eben, und das 
G. 21 III 90, R. 57, betrefiend die Regelung der 
äußeren Rechtsverhältniſſe der — E— eli⸗ 
gionsgeſellſchaft vollendeten den Ausbau der J.Ge— 
ſetzgebung in Oſterr. im freiheitl. Sinne. 
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B. Isvaelitifde Rulfusangelegenheiten. 


J.Rüdblick auf die Entwidlung des israelitiſchen Kul⸗ 
tusweſens. — I]. Die ältere Gemeindeorganiſation der J. 
— IL. Mag. Charatier der neuen Geſezgebung. — IV. Das 

eliende Rect; das G. 21 TIL 90, R. 57, — V. Die Durch⸗ 
fibrung des G. — VI. Die israelitiſchen Rultusftiftungen. 

I. Rückblid auf die Entwidiung des igraeli- 
tijden Rultuswejens. Das Kultusweſen der israe- 
litijchen Religionsgejellicdhaft kommt fiir das öſterr. 
öffentl. Recht infofern in Betracht, als die Staat s— 
gewalt gejeplich berujen ijt, auf die Kultusange- 
legenheiten der J. Cinflufy gu nehmen. Die Grenze 
dieſer Einflugnahme ijt aber durch die Verfaſſung, 
insbeſ. Art. 15 St. G. 21 XII 67, R. 142, ge- 
zogen. Die iSraclitijche Religionsgeſellſchaft gehört 
nämlich gu den „geſetzlich anerfannten Religions— 

eſellſchaften“ dieſes Artikels. Die Anerkennung ijt 

ier ſchon vor Wirkſamkeit des G. 20 V 74, R. 68, 
in allmählicher Entwicklung des Rechtslebens er- 
folgt, indem die jeit altersher als Religionsgemein- 
jchaft auf Grund bejonderer Brivilegien ,,tolerierte’ 
Judenſchaft durch Weajall der Beſchränkungen in 
der Betiitigung des religivjen Lebens mit Beginn 


der Verfaſſungsära zu einer öffentl. Korporation 
gemacht und in dieſem Belange der bisher „domi— 
nierenden“ katholiſchen Kirche —— wurde 
(vgl. darüber unten). Deshalb betätigt die israeli— 
tiſche — —— bei Unterwerfung unter 
die allg. Staatsgeſetze ihr ee Leben öffent⸗ 
lich, genießt Vermögensfähigkeit und ijt bezüglich 
ihrer inneren Ungelegenheiten autonom. Das Ge— 
biet der Regelung durd) ftaatl. Normen betrifft 
jomit die äußeren Verhältniſſe der israelitiſchen 
Religionsgeſellſchaft. 

Dieſer Zuſtand löſte den vorangegangenen, 
ungellärten Rechs zuſtand ab, in welchem ſich bins 
ſichtlich des religidjen Leben der Israeliten eine 
zweiſache Tendenz wahrnehmen lat. An der älte— 
ten, vom Mittelalter iiberfommenen Gondergejep- 
gebung fiit die Angehörigen des jüdiſchen Volts: 
jtammes in den öſterr. Ländern liegt, wenn wir 
von dem ſyſtemloſen Sdpwanten zwiſchen durch 
patrimonial-fistaliiche Rückſichten begründeten Be— 
günſtigungen einerſeits und grauſamen Brutalitä— 
fen andererſeits abjeben, die Abſicht, durch die Ab— 
jonderung des gefamten Rulturlebens der J. ins— 
bej. auch des religiöſen Lebens, von dem Kultur— 
leben der übrigen Bevsilterung, dem fich ſelbſt über— 
lajjenen — allmählich die Lebenskraft zu 
entziehen; daher die völlige Apathie der Staats— 
verwaltung gegenüber der Entwicklung des religiö— 
fen Lebens der J. und Eingreifen nur aus allg. 
polizeil. Rückſichten. Die jpatere, durd) die gro- 
ben Rodififationen des Judenrechtes unter 
Maria Therefia und ihren Nachfolgern charafteri= 
jierte Epoche (Tolerangpatente, J.-Ordnungen, 
J.Syſteme, 3. B. fiir Mähren vom Jahre 1754 
und P. 13 11 1782; fiir Wien P. 22 1X1753, G. 
Maria Therejias, HI, S. 228, fiir WO. PB. 21 
1782, G. Joſefs, LV, S. 67; fiir Gal. 7 V 1789, 
Pillerſche Sammlung Nr. 44 ex 1789; fiir Böhmen 
¥. 3 VIII 1797, P. G. S. XL, Nr. 13 usw.) ver- 
jolgt den entgegengejesten Weg, welder bezwechkt, 
durch Aufklärung, Hebung des Bilbungsniveaus 
und des Multurlebens, Zulaſſung der Judenſchaft 
ju höheren Berujen u. Erwerbszweigen, die bis— 
herige Kluft gu iiberbriiden, die J. aug ihrer Jſo— 
lierung herauszureißen und ju wirkſamen Staats— 
bitrgern gu machen (vgl. die Einleitung gum P. 
21 1782). Dadurd) wurde aber der Boden fiir die 
rechtl. Gleichjtellung der J. mit den Angehirigen 
der iibrigen te Si i et vorbereitet. 

Die Geſetzgebung der vormärzl. Zeit bildet 
jomit ein ſyſtematiſches Sonderrecht des jüdi— 
ſchen Volksſtammes, welches fic) je nach der 
Entwidlung der jiidijden Unfiedlung in den ver- 
jdjiedenen Kronländern verichieden geitaltet (vgl. 
den Art. „Juden“, A, Geſchichtlich. Die gejamten 
privat- und öffentlich-rechtl. Verhältniſſe der J. 
werden geregelt und diefe Regelung ijt nur inſofern 
RKultusgejepgebung, als der theokratiſche Cha- 
tafter der Redjtsordnung bei den J. das geſamte 
Leben derjelben mit der religiöſen Betätigung in 
engjte BVerbindung bringt. Als Hauptaufgabe die- 
jer Geſeßgebung erſcheinen die Maßregeln gegen 
die Bermehrung der Judenſchaſt durch Bejchrin- 
fung der Ehen und der Anzahl der in den ein- 
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zelnen Kronländern anſäſſigen J.-Familien. Da— 
mit ſtehen im Pore a die Beſchränkun—⸗ 
gen der Freizuügigkeit (3. B. Verbot des Auf— 
enthaltes in den ſtädten Böhmens), der Fähig— 
feit gum Beſitze unbewegl. Güter, der Ausübung 
mancher freien Gerufe, die jedoch (wie die Advo— 
fatie, der ärztl. Beruf) ſchon am Ende des 
18. Jahrh. weg —— waren. Dagegen ſollten 
den J. „alle * ren Nahrungswege eröffnet 
werden, welche den chriſtl. Untertanen geftattet 
werden”, alſo insbeſ. die Urproduktion, Manufal— 
tur, Handel, Gewerbe, Künſte, „da die öffentl. 
—— zum Swede nimmt, die J. gu voll- 
fommen nützl. Biirgern und des Schutzes, den 
ifnen der Staat gewährt, wiirdig iy machen’ 
§ 43 J.-Patent fiir Böhmen). Endlid) war die 
© 533 feit altersher beſonderen öffentl. Ab— 
aben unterworjen, einer Kopf- als Schutzſteuer, 
— —— — —— verſchiedenen Konſumabgaben 
uſw. 
Das eigentliche religiöſe Leben ijt dagegen 
in ſeiner Entfaltung — freier geſtellt als 
dasjenige der katholiſchen Kirche. Die geſamte Ju— 
denſchafi ſollte „in Ausübung ihrer väterl. Reli— 
ion und ihrer angeerbten Gebräuche, ſoweit als 
ſolche mit den allg. Landesverordnungen und die— 
jem G. nicht im Wideripruche jtehen, durchaus 
frei u. unbebindert fein’ (§ 1 2.-Batent fiir Böh— 
men). Die jtaatl. Cinflugnahme eritredt fic) bier 
wejentlich auf die Normierung der beionderen Quali⸗ 
fitationen der Religionsdiener und Beſtätigung der- 
jelben, auf den Borbehalt dev Bewilliqung zur 
Erridhtung von Bethäuſern, die Beaufſichtigung 
von rituellen Uften aus öffentl. Rückſichten Kon— 
trolle der Befdneidung durch Kreisiirgte); jelbjt- 
verſtändlich war die israclitijde Religionsgenoſſen— 
idjaft den gleichen „toleranzmäßigen“ Beſchrän— 
fungen gegenüber der dominierenden katholiſchen 
Kirche unterworſen wie die übrigen tolerierten Be— 
kenntniſſe. Dieſe verhältnismäßig freie Stellung 
in religibſen Angelegenheiten erklärt ſich daher, 
daß die Judenſchaft in dieſer Epoche dem Staate 
gegenüber nicht als eigentliche religiöſe Organiſa— 
tion erſcheint, ſondern als eine polit. Organi— 
jation von rechtlich guriidgefepten Untertanen. 
Der WUnbrud der fonftitutionellen Ara, 
dic Bertiindigung der vollen GlaubenS- u. Ge— 
wijjensfreifeit, die Gleidjtellung der anerfannten 
Religionsgeſellſchaften und Feſtſtellung der Auto— 
nontte auf dem Gebiete des religivien Lebens 
68 17, 27, 31 Verf. 25 IV 48, P. G. S. LXXVI. 
Rr. 49, $$ 1, 2 faif. PB. 4 49, R. 151, fail. 
P. 31 XII 51, R. 3 ex 52), hatten bei diefer 
Mage der Dinge fiir die cigentlid) religibſe Beri- 
tigung der J. geringe Bedeutung; um jo griper 
war die Tragweite diejer Grundſähe fiir die ge- 
famte Rechtsſtellung der Angehörigen des jiidi- 
iden Bolfsjtammes. Tem Conderrechte der 9. 
war der Boden entgogen und die munmehr nadj- 
folgenden Normen beaweden dic volle Gleich— 
jtellung der J. mit den übrigen StaatSbiirgern, 
die „Emanzipation“ der J. Die bejonderen Ab— 
gaben werden bejeitigt (A. E. 22 VI 46, P. 20 X 
48, P. 4, P. G. S. LXXVI, Nr. 131, betreffend 
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die J.-Steuer, Erl. des M. J. 4XII 48, R. 3 
ex 1849, betreffend bie Schleiertaxe), die unbe— 
dingte Bulajjung derjelben ju höheren Siudien 
und zu öffentl. ecutiowtx auggejproden (R. U. 
M. Erl. 19 XI 48, RW. 38 ex 1849, H. M. Erk. 
15 XII 48, R. 27 ex 1849); das Gem. &. 17 1 
49, R. 170, macht dic Gemeindegugehirigfeit vom 
Religionsbekenniniſſe unabhängig und jtellt die 
volle isreighigiotet, die Märzverjaſſung (§ 28 faij. 
P. 4 II 49, R. 150) die Umterfiihigteit der J. her. 
Nunmehr waren aber auch alle privatrecht!. Be— 
ſchränkungen ſinsbeſ. §§ 124, 593, 768 a. b. G. 
B.; vgl. iaiſ. B. 26 X159, R. 217) entfallen. Die 
Vandesverfajjungen von 1850 räumen endlicd) den 
J. das gleiche Wahlrecht mit den Chrijten ein und 
verſchiedene organijatorijhe Normen (BV. des K. 
U. WM. 141 50, R. 33, betreffend die Prüfung 
aus dem Mirdjenredjte, Erl. des J. M. 1 WI 50, 
R. 77, betreffend die Ridteramtspriifung der J. 
Winijterialverordnung 14 VIL 50, R. 273, betref⸗ 
fend den Geſchworeneneid der 3.) ſichern ibnen den 
Butritt gu den öffentl. Funttionen. Das faif. P. 
31 XII 51, R. 2 ex 1852, welches den Grundfas 
der „Gleichheit aller Staatgangehirigen vor dem 
G.“ ausdrücklich beſtätigt, änderte unmittelbar 
nichts an dieſem Rechtszuſtande. Die nunmehr fol— 
gende Zeit der abſolutiſtiſchen Regierung ließ da— 
gegen gewiſſe Beſchränkungen der Judenſchaft vor— 
übergehend wieder aufleben; fo unter anderem die 
Beſchränkung der Immobiliarbeſitzſähigkeit (faij. V. 
2X 53, R. 190, 18 II 60, R. 44 u. 45), die Wie 
derherſtellung einiger aufgehobener jtrajgejepl. Be- 
ftimmungen ($ 122, c, dj, Beſchränkungen hinjidt- 
lic) Dex Musiibung des Lehramtes (indireft durch 
Art. VIL, VIL, faif. B. 5 XI 55, R. 195). 

Die hauptſächl. Wirfung der J.-Emanzipa— 
tion, namentlich des Wegiallens der Beſchränkun— 
gen der Ehejdliehung und der Freigiigigfett war 
jedod) die Auflöſung des bisherigen durch die 
jtaatl, Bevormundung zuſammengehaltenen Be r- 
banded der SudentGait, damit zuſammenhän⸗ 
gend die villige DeSorganijation auch des israe— 
litiſchen NRultusverbandSiwejens, welche eine 
geſetzl. Neuregelung dringend notwendig machte. 

II. Die altere Gemeindeorganijation der J. 
Die Bildung abgejonderter Dudengemeinden 
mit fynagogalem Gottesdienjte hatte nad) der Zer— 
jtreuung der J. den Zwech, die religidje Einheit des 
Judentums gu wahren, nachdem defen polit. Ein— 
heit verloren gegangen war. Als Gemeinde galt nur 
jene Vereinigung, in welcher mindeſtens 10 männl. 
Individuen vorhanden waren, die das 13. Jahr 
(Religionsmündigkleit) zurückgelegt hatten und am 
Gottesdienfte fic) beteiligten. Die beiondere jiidijde 
Wemeinde ftand in Deutidland und aud) in Ojterr. 
entwedcr unter dem Schupe eines Grundherrn 
oder war durd) Bertrag mit einer Stadt verbun- 
den. Wenn die Gemeinde jtarf u. woblhabend ge- 
nug war, jtellte jie Gemeindedltejte (Parnaſſim) 
und einen Rabbiner mit einem Mollegium von 
Aſſeſſoren (Dajanim) zur Enticheidung religiöſer 
Fragen und Ausübung der Gerichtsbarkeit an ihre 
Spitze. Familien, die durch Pachtungen oder an— 
deve Erwerbszweige veranlaßt waren, ihren Wohnſitz 
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auf dem offenen Lande aufzuſchlagen, verbanden ſich 
in gemeinſchaftl. Ungelegenheiten mit den nächſt— 
elegenen Gemeinden, fo dab dieſe fic) iiber dag 
eichbild der Stadt hinaus erjtredten. Mande 
derjelben, bejonders die größeren Gemeinden er- 
langten auc) polit. Rechte und bildeten einen ſelb— 
ſtändigen polit. Rirper (J.-Gemeinde Hamburg, 
Altona, bis 1850 die Prager J.-Gemeinde, 9.- 
Gemeinden in Mähren, Gal.; vgl. dazu B. w. 
SII 77, B. 50; R. G. 241 78, Hye Nr. 149). 
Ungeachtet der Selbſtändigkeit u. Autonomie der 
einjelnen Gemeinden in den inneren Angelegen— 
heiten Hatten diejelben dDennod in ihren rituellen, 
religidfen u. humanitären YUnjtalten u. Einrich— 
tungen (Chevra Radiicha, Talmud Thoravereine) 
viele? gemein auf Grund ſtillſchweigenden Uber- 
einfommens und mündlicher — 

Am meiſten entwickelt u. ausgebildet, war das 
jüdiſche Gemeinweſen im Königreiche Polen, wo— 
ſelbſt eine a alley des gefamten Judentums 
unter einem Generalat in Warſchau fid) vollzogen 
hatte. Cine ähnl. Organijation mit hierarchiſcher 
Verjajjung wird nach der Vefipnahme Galiziens 
jlix die dortige Qudenidaft eingeführt. Tie Ge— 
meinde (Mahal) bildete die Girundlage; Gal. war 
in 6 Kreiſe eingeteilt, an deren Spitze zur Leitung 
aller Rahal des Kreiſes ein Kreisälteſter geftellt 
wurde. Den 6 Kreisiltejten war aber cine Ver— 
ſammlung von 6 Landedsiltejten unter Vorfip des 
Oberlandesrabbiners tibergeordnet, welder in Lem— 
berg refidierend und unmittelbar unter dem Lan- 
en geen jtehend, die gejamten Angelegenheiten 
der J. leitete. Die 12 Landes- u. ſtreisälteſten mit 
dem Oberlandesrabbiner bilden die Generaldireftion 
der gal. Judenſchaft, welche fich als beionderes 
Gejamtorqan derjelben bis zum Jahre 1785 erbielt. 
Nach Auflöſung der Gencraldireftion P. 27 V 
1785, Sof. & IX, S. 317, P. 1) wurden die J.- 
Wemeinden fowie die cingelnen J. in ihren An— 
gelegenheiten gleich den iibrigen Landesbewohnern 
den allg. G. u. Vorſchriften unterworjen und an 
die allg. fompetenten Behirden (Ortsobrigfeit, 
RKreisamt, Gubernium) gewiejen. Nur zur Auf— 
techterhaltung der Ordnung in dex Gemeinde, fiir 
die charitative Betitigung, fiir die gottesdienftl. 
Ungelegenheiten, zur Cinbringung der Beitriige 
für Gemeindeauslagen, alfo zur Verwaltung der 
eigentl. J-Gemeindegeſchäfte wurde die Beftellung 
bejonderer Gemeindevoriteher qejtattet. Dieje Re— 
qelung enthielt die Grundlage fiir die durch die 
Poieriniide Judenordnung von 1789 einge- 
jiihtte Gemeindeverfaffung; diefe erklärt den polit. 
Sujammenhang der J. als befondere Völkerſchaft 
fiir aufgehoben und weift diejelben als Untertanen 
gu derjenigen Gemeinde, zu welcher alle Orts— 
ewohner qehiren. 

Ahnlich wie in Gal, waren aud in Mi ihren 
die J. in (52) Gemeinden geteilt, jedoch ohne feite 
hierarchiiche Gliederung; der Zweck diefer Eintei— 
lung ijt die Bejorgung der belonderen Yngelegen= 
heiten det jüdiſchen Untertanen, als Cintreibung 
der Gemeindeauflagen, Verwaltung des Gemeinde- 
vermigens, BVerpflequng der Armen, Erhaltung 
der Ordnung u. Evidenz dev fyitemifierten J.Fa— 


milien, endlid) Mitwirfung bei der Cintreibung u. 
Sicherjtellung der verſchiedenen Abgaben der 3. 
an die Regierung. Auch in Mähren zerfiel in äl— 
teren Seiten die Judenſchaft in (3) Kreije mit je 
zwei Landesiltejten an der Spipe; fiir dic ſämtlichen 
mar. X.<Hemeinden bejtand ein eigenes Landes— 
tabbinat, deſſen Pflichten fic) auf die Erbaltung 
der Ginigteit, Bermittlung bei Streitigfeiten u. 
Bwijtigfeiten in Religionsſachen zwiſchen den Ge- 
meindemitglicdbern und Erhaltung der Gottesfurcht 
—— Dagegen ſind die J. in Schleſien nicht 
in eigene Gemeinden geteilt, ſondern bilden einen 
Körper unter dem Namen Teſchner u. Troppauer 
Kreisfudenſchaft. 

Im übrigen Oſterr. gab es, abgeſehen von 
Trieſt und — bis zur Mitte des 
19. Jahrh. keine eigentl. J-Gemeinden, ſondern 
nur einzelne tolerierte Familien; die Judenge— 
meinde Wien ſowie einige andere J-Gemeinden 
gehören der ſpäteren eit an. 

Am wenigften vollendet war die Organijation 
der Qudenfchart in Böhmen. Eine eigentl. Ge— 
meinde bejtand nur in Brag; außerhalb Brags 
gebirte jeder jiidijche Einwohner als Untertan au 
Derjeniqen Behörde, welcher derjelbe bisher in 
Rüclkſicht auf die Gerictsbarteit und die obrigfeitl. 
Rechte zugewieſen war. Auf dem Lande gab ed 
nur jüdiſche Vereinigungen, welche fic) freiwillig 
au religiöſen Zwecken bildeten; die Beitragsleijtung 
aur Beſchaffung der Kultusbedürfniſſe war fret 
vgl. V. G. 241X 84, Budwinsti 2224). Die 
Beſchränkung der Freijiigigteit und die Verweijung 
der J. auf ben Ort, wo fie ihre Familiennummern 
batten, gab auch diefen Vereinigungen jowie ihren 
Inſtituten u. Emridtungen einen dauernden Cha: 
rafter. Dieſe Verfaſſung machte daber die Entitehung 
größerer Vereinigungen außerhalb Brags in Böh— 
men mur in —— Fällen und nur dort möglich, 
wo die J. zahlreicher waren; nur hier fonnte cin 
Rabbiney bejtellt und eine Synagoge errichtet 
werden. Um aber auch den veritreut angefiedelten 
Familien eine geregelte religiöſe Betiitiqung ju 
ermiglichen, wurde ihnen das exercitium dome- 
sticum (Miniam) geftattet und fiir famtliche in 
einem Rreije wohnende J. die Anjtellung eines 
Kreisrabbiners angeordnet, welcher anfangs 
nur auf freiwillige Geſchenke angewieſen, fpiter 
jedod) mit feitem, auf die Judenſchaft des Kreiſes 
repartiertem Gehalte bejtellt wurde, (M1. E. 22 1 20, 
Pr. G. S. IL, Erg. Bd. S.21,4 V1 41, XXII Rr. 209). 
Qn der J.-Gemeinde Prag trat in lepter Zeit an 
die Stelle des Rabbiners das Kolleqium der C bere 
jurijten, fog. nach der richterl. Funftion, dic 
ihnen in friiherer Seit bei Entſcheidungen in hiherer 
Inſtanz zukam. 

Mit der im Jahre 1849 erfolgten Gewährung 
der Freizügigkeit und dem Wegfalle der Verkehrs— 
beſchränkungen mußte die Gemeindeverfaſſung der 
J., welcher nunmehr die Baſis der Gebundenheit 
an einen beſtimmten Ort entzogen war, eine 
weſentl. Erſchütterung erleiden, indem einerſeits 
die bisherigen Vereinigungen durch Uberfiedlung 
ihrer Mitglieder in ihrem Beſtande bedroht wer— 
den, andererſeits neue Verbände entſtehen. Es 
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mupte, um der nunmebhr einreifenden Serbrid- 
lung der Organifation, welche nod) durch die 
Regelloſigkeit des Kultus und Meinungsdifferensen 
liber religiöſe Fragen gefdrdert wurde, ſowie der 
daraus entitehenden RechtSunfiderheit in den die 
jtaatl. Sphäre beriihrenden Belangen Eheſchlie— 
Hung) zu begegnen, der Wedante einer Reform 
der israelitiſchen Kultusgeſetzgebung fid 
immer Ddringender geltend madden. Es mupten 
auperdem aud) die Intereſſen der ftaatl. Rechts— 
ordnung gegeniiber der israclitifden Religions— 
gefellichaft, weldje gwar die aus der jtaatl. Aner— 
fennung folgenden Rete in Anſpruch nam, aber 
in vielen widhtigen Begiehungen der Einflußnahme 
des Staateds entriidt war, wie eine ſolche gegen— 
iiber den anderen anerfannten Sate ok ell- 
ſchaften zur Unwendung kommt, geſeßlich geſichert 
werden. 

Der Stand und die Bewegung der einhei— 
miſchen Bevölkerung israelitiſchen Glau— 
bensbekenntniſſes in den letzten Jahrzehnten 
iit aus nachſtehender Tabelle yu entnehmen: 











— | 


Anzahl der einheimiſchen israeli⸗ 











| 
ander \ tiſchen Zivitbevdlterung 

isso 1890 ©1900 
Niederijterreid | 95.058 128.784 157.278 
Oberöſterreich 1.056) 1.078 1.280 
Caljburg . . | 115, 157| 199 
Stetermarf . . 1.782 1.979 2.283) 
Kärnten 114 164 212 
KAMrain.. 96 89) 145 
Nititenland . . | 5.130) 5.268, 5.534 
Tirol und Bor- 

arlberg. . «| 542, 737, 1,125, 

Böhmen. 94.449 94.470 02.745 
|Wihren . 2.) 44.175) 45.324 44,255, 
Schlefien. . 2) 8.550 10.042 , 11.988, 
Balizien . 686.596 770468 811.183 
Bufowina | 67.418 82.717; 96.150 
Dalmatien . . 283 320, 334 


| Summe . |1,005.394 1,141,615 1,224.711 
i 

LIL. Allg. Charatter der neuen Geſetzgebung. 
Nachdem ſchon die U. E. 5 X 17 angeordnet hatte, 
„die Grundſätze, nad) welchen die J. in der gan- 
jen Monarchie zu behandeln waren, in Erwägung 
zu ziehen“, begannen die intereffierten Körper— 
ichajten ſich mit der —— näher zu be— 
ſchäftigen. Zahlreiche Petitionen der jüdiſchen Ge— 
meinden u. Verbände, Reſolutionen der Landes— 
vertretungen ließen den Gedanken nicht mehr ru— 
hen und führten endlich zur gegenwärtigen Nor— 
mierung durch das G. 21 TIT 90, R. 57, über 
die Regelung der äußeren Rechtsverhält— 
niffe der israelitiſchen Religionsgeſell— 
ſchaft. 

Die Neugeſtaltung der öffentl. Rechtsordnung 
in Oſterr. hatte übrigens — die Aufgabe 
der Geſetzgebung auf dieſem Gebiete weſentlich be— 


ſchränkt u. vereinfacht. Denn während früher einer⸗ 
ſeits die individuelle und ſtaatsbürgerl. Rechts— 
ſphäre der J., andererſeits die religionSgenofien- 
ſchaftl. Stellung derſelben geregelt werden mußte, 
war die erſtere Aufgabe nunmehr gänzlich weg— 
gefallen. Die leptere hatte ſich aber vorzüglich auf 
die Drdnung der Rechtsitellung der israelitiſchen 
Religionsgenoſſenſchaft als ſolcher und jener jtaatl. 
Belange, bei welchen religionsgenoſſenſchaftl. Mo- 
mente in Betracht kommen Ehe, bracchium sae- 
culare, Matrifen ufiw.), zu beidjriinfen. Innerhalb 
dieſes engen Rahmens erheiſchte aber die Löſung 
der Aujgabe, namentlid) in Anbetracht der Hier 
einander widerjtreitenden Intereſſen, einer gat fet 
nen Hand. Es war entweder die Autonomic 
der israelitiſchen Religionsgeſellſchaft jum leiten— 
den Prinzipe der Reſorm zu machen, wofür der 
Geiſt der neuen Geſetzgebung ſprach, oder aber tm 
Anſchluſſe an die bisherige Rechtsentwidlung die 
möglichſte Ausdehnung der ftaath Einfluß— 
nahme. In letzterer Beziehung wurde namentlich 
ſeitens der israelitiſchen Religionsgenoſſen felbit 
an die Regierung das Anſinnen geſtellt, bei der 
Regelung der — weit über die Be- 
lange, welche dag ſtaatl. Intereſſe berühren, hinaus— 
zugreiſen. ES wurde unter anderem die Dekretie— 
rung einer hierarchiſchen Gliederung der Kultus— 
verwaltung gewünſcht; don anbderer Seite wurde 
jogar an den Staat dic Zumutung gejtellt, dab 
ex die verſchiedenen Ridtungen, in welden fich 
das religiöſe Leben des Judentumes betiitigt, ge- 
ſetzlich differengiere, alfo auc) gegeniiber dem Sef- 
tenwejen innerhalb desſelben — Samari— 
taner; Chaſſadim, gemäßigt Orthodoxe, Neologen 
uſw.) geſetzl. Kriterien der Rechtsgläubigkeit auf— 
ſtelle und dieſem Unterſchiede die Beſtimmungen 
des G. anpaſſe. Die Legislative hielt, namentlich 
über Anregung des A. H., welches unter Beriid- 
ſichtigung der hiſtoriſch entwickelten Verhältniſſe 
im Intereſſe der religiöſen Autonomie die ftaatl. 
Belange nur auf das notwendigite Mak ju be- 
ſchränken wünſchte Ausſchußbericht Wr. 678, 
X. Seſſion), die richtige Mitte ein, indem ſie 
nachſtehende leitende Grundſätze des Regierungs— 
entwurfes beibehielt: 

Als Objekt der geſetzl. Regelung erſcheint die 
israelitiſche Religionsgeſellſchaft in jener Gejtal- 
tung, welche ihr auf Grund hiſtoriſcher Ent— 
wicklung eigen und in welder ihr die ſtaatl 
Anerkennung zuteil —— iſt. Weil ſtaatlich 
anerfannt, Fett jie im Genujje der ſtaatsgrund— 
geſetzlich gewährleiſteten Mutonomie, fie ,,ordnet 
u. verwaltet ihre inneren Ungelegenheiten felbjtin- 
dig’ (Art. 15 G. 21 XII 67, R. 142); indem jedoch 
der Staat die Regelung diefer inneren Angelegen— 
heiten der Genofenichat ſelbſtändig überläßt, mug 
er im Intereſſe der Rechtsordnung darauf beſtehen, 
daß dieſe Regelung überhaupt erjolge. Riid- 
ſichtlich der — —— beſchränkt ſich 
ſomit die Ingerenz des Staates auf die Forde— 
rung, daß für jede Kultusgemeinde ein Statut 
beſtehe. Sobald aber das religionsgeſellſchaftl. Le— 
ben u. Wirlen in irgend einer Richtung die jtaatl. 
Sphäre berührt oder jtaatl. Intereſſen in Mit: 
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leidenfchajt sieht, wird der Staat — je nad) der 
Wichtigkeit u. Tragweite dieier Riidwirfung — 
entiveder die Regelung der diesfälligen Verhält— 
nijje felbjt in dic Hand nehmen oder doc) diejel- 
ben feiner Aufſicht u. Kontrolle unteriverjen. (Bal. 
die erliiuternden Bemerfungen jum Regierungs- 
entwurje, Beilage Ey den ſtenographiſchen Proto- 
follen de3 A. H., X. Seffion 1888, Nr. 678.) 

Im eingelnen bringt das G. 21 TT 90 nach— 
ftehende Hauptgedanten zur Geltung: 1. Die is- 
raclitijche Religionsgeſellſchaft bildet fiir den ſtaatl. 
Bereich cine cinheitliche Religionsgemeinſchaft; 
unberiidjichtiqt bleibt insbeſ. der Gegenſatz zwi— 
iden Orthodoxen u. Reformern (Meologen). Der 
wenig gliidliche Verſuch einer gejepl. Dijjerengie- 
meg u. Regelung in frembdjtaatl. Geſetzgebungen 
(3. B. preuß. G. 23 VIL 47, § 53, betrefiend die 
Vildung einer neuen Synagoge innerhalb der be- 
ftehenden Synagogengemeinde) erſcheint hiedurch 
vermieden. 2. Seder israelitiſche Glaubensgenoſſe 
mug einer KRultusgemeinde angehiren; Rul- 
tuSverbiinde höherer Ordnung werden grundſätz— 
lich nicht geſchaffen. Dadurch erſcheint der beirrende 
Pualismus —— Religions⸗ u. Gemeindeange⸗ 
hörigkeit (welchen z. B. das preuß. G. 28 VII 76 
kennt) vermieden, die hierarchiſche Gliederung, 
welche fic) in manchen Staaten vorfindet (3. Ne 
franzöſiſche Ronfijtorialverfafjung nad) faij. Defret 
17111 und 11 XII 08), ——— der geſchichtl. 
Entwicklung fiir Ofterr. nicht akzeptiert. 3. Inner⸗ 
halb dieſer Grengen joll aber die freie Betäti— 
gung der religibfen Uberzeugung aud in 
titueller Beziehung nicht behindert, inSbej. auch 
fiir die veridiedenen Formen der Rultusgemeinde 
Raum qeichaffen werden. 4. Der Staat jest wie 
bei den iibrigen anerfannten Religionsgeſellſchaften 
gewijje perſönliche Erforderntife fiir die Kul— 
tuSdiener fejt. 5. Der Staat wahrt fid) cine Ein— 
flugnabme auf die Beſteuerung fiir Kultus— 
zwecke. 

IV. Das geltende Recht; das G, 21 i Ho, 
R. DT. Das G. über die Guperen Ver halt- 
nifje der israelitiſchen Religionsgefell- 
ſchaft — die Nommiffion des H. H. erſetzte dic 
Ausdrücke „jüdiſch“, „Jude“ deS Regierungsent 
wurfes, welche teils ausſchließlich z. B. im a. b. 
G. B.), teils promiscus mit „israelitiſch““, „Is— 
raelit’ (3. B. G. 3VG6s, R. 33, 88 4, 5) in der 
älteren Geſetzgebung gebraudjt werden, durch diefe 
lepteren, dem Nationalgefiihle der Nachfommen 
Israels Jakobs entiprechenden und bei diejen 
belichteren Ausdrücke — qliedert fich nad) feds 
äußerlich nicht getrennten Abſchnitten. 

A. Die Kultusgemeinden und deren 
Cinteilung ($$ 1—8). Der Regelung der äuße— 
ren Rechtsverhältniſſe dev israelitiſchen Religions- 
geſellſchaft hat die Nultusgemeinde zur Grundlage 
ju dienen. Aufgabe derjelben ijt, innerhalb der 
durd) die —— gezogenen Grenzen fiir die 
Befriedigung der religidfen Bedürfniſſe ihrer Mit- 
—— zu ſorgen und die durch dieſen Zweck ge— 

otenen Anſtalten zu erhalten und zu fördern 
(§$ 1). Dede Kultusgemeinde umſaßt ein örtlich 
abgegrenztes Gebiet; in demſelben Gebiete kann 
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nur cine Kultusgemeinde beſtehen. Jeder Israelit 
gehört der Kultusgemeinde an, in deren Sprengel 
et feinen ordentl. Wohnſitz hat (§ 2). — Treu dem 
Grundſatze, an den bejtehenden u. hiſtoriſch ge- 
worbdenen Verhältniſſen tunlichſt jeitgubalten, wurde 
fomit die Rultusgemecinde als Grundlage der 
Organijation der israclitijden Religionsgeſellſchaft 
beibehalten und deren Beftand u. Weiterentiwic- 
fung, welcher die bisherige Geſetzgebung Hemm— 
nifie entgegengeftellt hatte (vgl. B. G. 24 1X S4, 
Budwwinsti 2224), gefeplich firiert. Die von der Nom= 
miffion des H. H. in das Auge gefakte even- 
tuelle Einführung höherer Orqanijationsformen 
fand im G. feine Aufnahme. Der Birtungetreis des 
fortbejtebenden Landesrabbinates in Mähren, 
welder fic) weſentlich auf die Außerung über die 
Ciqnung der Kandidaten des Gemeinderabbinates 
vom Standpuntte ihrer theologijdjen Heranbilbung 
befdjriinft, wurde geregelt durch Erl. ded K. U. 
M. ITIL 98, 8. 6134. Die Kultusgemeinde ijt 
demnach Trägerin u. Mittelpunft des Religions- 
lebens in ihrem Sprengel. Es fteht ihe ju die 
Veranfialtung u. Uberwachung des öffentl. Gottes⸗ 
dienſtes, die unmittelbare Leitung oder Beaufſich— 
tigung der die rituellen Gebote u. Gebräuche be— 
treffenden Funktionen (Beſchneidung, Trauung, 
——— uſw.), die Erhaltung u. Förde— 
rung der nach den religiöſen og arn erforderl. 
Wnftalten, mit einem Worte die Befriedigung aller 
religidjen Bedürfniſſe der Gemeindemitglieder. (Val. 
betreffs der Entſendung von Bertretern in die 
Ortsſchulräte V. G. 249 XII 98, Budwinsfi 12315, 
16 II] 99, Budwinsfi 12625.) Bereinigungen gu 
eingelnen religiifen Sweeen, 3. B. zur Erhal- 
tung eines Bethaujes, eines Vorbeters, find da- 
her nicht als Kultusgemeinde anzuſehen, wenn 
aud) ihre Entitehung u. Beftand unter Zuſtim— 
mung u. Aufſicht der Kultusgemeinde gemäß § 25 
—— ijt. Vgl. V. G. 26 IX 1900, Budwinski 
14547. 

Durch die Organijation der israelitiſchen Kul— 
tusgemeinden follte an die Stelle der durch die 
filtere Geſetzgebung begiinjtigten Ungleichmäßigkeit 
u. Mannigialtigfeit der Formen israelitiſcher Kul— 
ka ia — auf gefepl. Grundlage beru- 
hende Rultusgemeinden, im Verwaltungsiwege autor 
rijierte —— la Rorporationen, end: 
lid) auf Grund deS Vereinsgeſetzes fonjtituierte 
Kultusvercine — welche cine Ungleichmäßigkeit 
u. Unzulänglichkeit der ſtaatl. Cinflujnahme u. 
Rechtsunjiderheit bezüglich der jtaatlid) relevanten 
Utte der Kultusorgane zur Folge hatte, cine fejte 
Regelung treten. Die Hauptaujgabe der Geſetzge— 
bung war bier die zweckmäßige Einteilung 
der Kultusgemeindeſprengel und Fejtitellung der 
von dem Belicben des eingelnen Religionsqenojjen 
——— Zugehörigkeit ju denſelben nad 
einem objeftiven Momente. Als ſolches wurde im 
§ 2 der Wohnſitz angenommen, wodurch aller- 
dings aud) cine mehrfache Gemeindemitgliedſchaft 
nicht ausgeſchloſſen erideint (B. G. 1911 1902, 
Budwinsti 858 A). Dak iibrigens aud Auslän— 
der Angehirige der Rultusqemeinde ihres Wohn- 
fines find, ergibt fid) wohl aus § 2 im Zuſam— 
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menbalte mit § Y, Abſ. 4. | Dagegen fiir dag jrii- 
here Recht BV. G. 71 si, Budwinsfi 2857.) 

Entipredend dem Wrundjage, dak nur lebens- 
fähige Gemeinden zu ſchaffen ſeien, werden für die 
Feſtſtellung des territorialen Sprengels der 
Kultusgemeinden, welche im Verordnungswege 
längſtens drei Jahre nach der Kundmachung des 
G. durchzuführen war (§ 3, Abſ. 1 u. 6, § 4; 
val. aud B. G. 29 IX 99, Budwinsfi 13160), 
jolgende Regeln im § 3 aujfgejtellt: 

Als Grundlage fiir die —— der Spren⸗ 
gel haben die bisherigen Kultusgemeinden und 
die ihnen gleichſtehenden Verbände zu dienen und 
find eventuell Anträge rückſichtlich der künftigen 
Geſtaltung des betreffenden Gemeindeſprengels zu 
ſtellen. Sofern in von einer größeren Zahl von 
Israeliten beſiedelien Gebieten derartige Kultus— 
verbände nicht beſtehen, ſind dieſelben entweder 
ju einer jelbſtändigen Kultusgemeinde zu konſti— 
tuieren oder einer bereits beſtehenden einzuverlei— 
ben. Es ift im iibrigen an dem Grundſaße feſt— 
jubalten, daß Kultusgemeinden nur dann gejdjaj- 
jen werden, wenn hinreichende Mittel gu Gebote 
jtehen, den Bejtand der nötigen gottesdienjtl. An— 
jtalten u. Einrichtungen, die Erbhaltung der Kul- 
tusdiener und Erteilung des Religionsunterridtes 
i fidern, und dah anderfeits die Sprengel der 
Kultusgemeinden nidt allgujehr ausgedehnt wer- 
den. Der Auflöſung oder Umgeſtaltung der bis- 
herigen Rultusverbinde hat nad) § 5 eine Aus— 
cinanderfepung iiber das Vermigen derjel- 
ben im adminijtrativen Wege vorangugehen. (Val. 
V. G. LIL 99, Budwinsti 12563.) 

Die Cinteilung der Kultusgemeindejprengel 
fiudet ihre Ergänzung in der Bejtimmung des § 6, 
welder die Israeliten jener Mebiete, welche wegen 
gang unbeträchtl. Anzahl derjelben in diefe Kul— 
tusgemeindeeinteilung nicht einbezogen wurden, 
unter Berückſichtigung der maßgebenden örtlichen 
und Vertehrs-Verhaltniffe einer Kultusgemeinde 3 u⸗ 
weiſt. Während diefe Zuweiſung fiir die bürgerl. 
Rechtsverhältniſſe jedenſalls die Wirkung der Ge— 
meindezugehörigkeit bat, können fiir die Zugewieſe— 
nen durch das Gemeindeſtatut aus den beſonderen 
Verhältniſſen ſich ergebende Beſchränkungen feſt— 
geſeßt werden. Die $$ 7 u. 8 endlich regeln, unter 
entſprechender Wahrung der ſtaatl. Einflußnahme 
die Anderungen in der Einteilung u. Abgren— 

ung der Kultusgemeinden, welche aus der Mitte 
ihrer Angehörigen angeregt werden können, ſowie 
die Supprefjion bejtebender Kultusgemeinden. 

B. Die Organifation der Rultusge- 
meinde und deren Funftiondre (88 9—16). 
Der durch das Herfommmen oder durch lofale Sta- 
tuten begriindeten Mannigfaltigkeit der Organifa- 
tionSformen innerhalb des iSraclitijchen [tus 
trat das G. in Wahrung der Uutonomie der israe- 
litiſchen Religionsgeiell chat nicht entgegen. Dem 
jtaatl. Anterejje ijt qeniigt, wenn die Leitung der 
RKultusangeleqenheiten einem aud) der Staatsbe- 
horde gegeniiber verantwortl. Organe übertragen 
ijt und wird daber im § 9 nur die Beftellung 
eines Borjtandes sur Berwaltung u. Vertre- 
tung der Rultusgemeinde nach angen normiert. 
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Im iibrigen wird die Organijation der Gemeinde 
dem autonomen Statute iiberfajjen und jeiat 
diefelbe demgemäß große Mannigfaltigkeit (val. B. 
G. 2411 1904, Budwinsfi 2399 A, 15 IV 1902, 
Budwinsfi 991; SI 1901, Budwinsti 97; aud 
27 IV 83, Budwinsti 1746). Das Erfordernis der 
öſterr. Staatsbürgerſchaft der gu wählenden 
Mitglieder, deren Wahl der Staatsbehörde anzu— 
zeigen iſt, ergibt ſich aus der Stellung derſelben als 
öffentl. Funktionäre (VW. G. 27 IV 83, Budwinsti 
1746); die Ausſchließungsgründe fiir die Wahl 
in die BVertretung der polit. Gemeinde, nicht aber 
die jonftigen Erjordernijie der Wählbarkeit haben 
aud für Die Wahi in die Kultusgemeinde zu gelten 
(@ G. 6 X 1904, Budwinsfi 2926 A); unbeichadet 
des von Amts wegen zu übenden ftaatl. Aufſichts- 
rechtes ſind die Wahlen mit ihrem Vollzuge end— 
ültig (V. G. 14 XII 1904, Budwinsfi 3150 A). 
Im übrigen vgl. nod) RH. G. 261V 77, Hye 130 
(Wahlrecht, fein polit. Recht!); Verwaltungsgeridts- 
hofbeſchluß 15 IL 86, Excl 1249; bezüglich des 
Wahlverjahrens BV. G. 21 III 96, Budwinsti 9471, 
Verwaltungsgerichtshoſbeſchluß 28 X 89, Erel 2109 
(Inſtanzenzug in Wabhliachen). 

Aud) die Organijation der geijtl Funk— 
tiondre u. Religionsdiener (Rabbiner, Vorbeter, 
Schulſinger, Thoravorleſer Kore)], Schächter EScha⸗ 
chet), Beſchneider Mohel), Synagogendiener Scha— 
mes), Beerdigungsperſonal uſw.) ijt eine innere 
Angelegenheit der Religionsgeſellſchaft und ſchreibt 
das G. nur die allg. Erforderniſſe ſittl. Qualifita— 
tion fiir jene Funktionäre vor (§ 10). Dagegen 
erjordert der Beſtand der Kultusgemeinden die 
Sicherung jener geijtl. Wirtjamfeit, die als Seel⸗ 
forge begeicdnet wird und deren Triiger der Rab- 
biner (urſprünglich RechtSgelehrter, nicht Priejter, 
Weijer des G. und als jfolcher leidhaettig Seel⸗ 
ſorger) iſt. Deshalb und wegen der Mitwirlung 
bei verſchiedenen Belangen des öffentl. Rechtes 
ſchreibt § 11 die Beſtellung wenigſtens eines 
Rabbiners mit dem Wobhnjige innerhalb des Ge- 
meindegebietes vor. liber Anregung der Kommiſ⸗ 
fion des H. H. wurde mit Riidjict auf den Man— 
gel geeiqneter Perſönlichteiten und auf die Diirt- 
tigfeit mancher Gemeinden die ausnahmsweiſe 
Beſtellung eines gemeinjamen Rabbiners fiir me b= 
rere Kultusgemeinden vorgefeben (ſ. aud) B. G. 
1311 85, Budwinsti 2406). Ähnl. Griinde ver- 
anlaften das Barlament, von dem in die Regie— 
rungsvorlage aufgenommenen CErjordernijje der 
vollendeten Gymnaſialbildung, die dic älteren Nor— 
men voridjreiben (A. €. 221 20, 1 IX 46; dagegen 
Miniſterialerlaß 21 If 61, 8. 991; vgl. aud § 10 
G. 20 V 74, R. 68), abgujehen und jich mit dem 
Nachweiſe ,allgemeiner Bildung” zu begniigen, 
deren Mah im Verordnungswege zu bejtimmen 
ijt. Bum Ywede der theologifden Heranbildung 
von HabbinatSfandidaten, welche das G. befonderer 
Regelung vorbehält, wurde mit Erl. des K. U. M. 
24 IV 93, 3. 5470, die —— einer durch 
ein Kuratorium geleiteten und ſtaatlich ſubventio— 
nierten israelitiſch-theologiſchen Lehran— 
ſtalt in Wien als „Pflanzſtätte jüdiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft organiſiert. Mont. Zwecken dient dag in Brünn 
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auf Grund der faij. B. 27 VI 50, R. 309 (iiber 
Frivatunterridt) eingerichtete ptr gt 
ide Proſeminar, weldem fpesiell au 
anbilbung von ReligionSlehramtSfandidaten fiir 
Bolla: u. Biirgerfdulen obliegt (StatthaltereierlaR 
13 III 94, 8. 854). 

Die durd) § 12 in Anwendung der Grund- 
ſätze des G. 20 V 74, R. 68 (§ 11), normierte 
Ungeigepflidt foll die Staatsbehirde in den 
Stand jegen, die Befolgung der gejegl. Anordnun- 

en iiber die Qualififation der Religionsdiener gu 
berwaden (bagu V. G. 1 VII 98, Budwinsti 
11886), während die 88 13 u. 14 die Stell vere 
tretung bei ee Fay des Rabbinats oder Ver- 
binderung des bejtellten Rabbiners (V. G. 17 1 
97, Budwinsti 10513) au dem Bwede regeln, um 
einer Umgehung der fiir das Rabbinatsamt gege- 
benen Borjdhrijten gu begeqnen. § 16 forgt end- 
lich, unbeſchadet des autonomen Berhiiltniffes zwi— 
ſchen der Rultusgemeinde und dem von ifr be- 
jtellten Rabbiner, fiir die langere Zeitdauer der 
Anjtellung der Rabbiner vor. ( * des Cha⸗ 
rafters der Beſtellung als einer deſinitiven Anſtel⸗ 
lung vgl. B. G. 181V 1900, Budwinsti 14069.) 

C.Umtsgewalt der Rultusorgane (S§ 17 
bis 27). Die allg. Grenge der Amtsgewalt der 
Kultusorgane ijt durch die verſaſſungsmäßigen 
por e der Baritit der anerfannten Religions- 

eſellſ F und der peng: bed Wirkſam⸗ 
eit durch die Machtſphäre des Staates gegeben 
(Art. 14 u. 15 St. G. 21 XII 67, R. 142). 

a) Nad) Unalogie der fiir die fatholifde Kirche 
—— Beſtimmungen (§§ 18, 19 GB. 7 V 74, 

50) fehriinft demnach § 18 des G. unter Aus— 
ſchluß jedes Gugeren Zwanges die Amtsgewalt der 
Kultusorgane auf die Angehörigen der israe— 
litifden Religions getell}dait ein und ver— 
bietet einen Gebrauch derfelben, welcher die Befol- 
gung der ftaatl. Rormen oder die freie Musiibung 
itaatSbiirgerl. Rechte behindern wiirde. Ihrem In— 
halte nach bildet die Amtstätigkeit nur infofern einen 
Gegenſtand ftaatl. Geſetzgebung, als eingelne Rich- 
tungen diefer Tätigkeit aud) jtaatlid) widtige 
Funktionen umfajien oder in ftaatl. Intereſſen 
eingreifen. Erſteres gilt namentlid) pon den ehe— 
t ed tlicben Funktionen der israelitiſchen Religions- 
biener. Die mangelhajte Abgrenzung der Sprengel 
der Kultusgemeinde ſowie der Kompetenz ihrer 
Funktionäre in der dlteren Gejegqebung — § 127 
a. b. G. B. berujt gur Vornahme der Trauung 
Mabbiner oder Religionslehrer (Religionsweijer) 
der Hauptgemeinde eines der verlobten Teile — 
mupte Verwirrung und Rechtsunficherheit auf die- 
jem wichtigiten Gebiete des biirgerl. Lebens herbei- 
führen, gumal nad mofatidem Rechte die Gültig— 
feit der Ehe von der Jntervention eines geijtl. 
Funktionärs ee ijt; aud) bie Minifterial- 
perordnung 29 V 76, R. 76, iiber die Ehen der 
in der Diajpora lebenden Israeliten jteuerte nur 
unvollſtändig diejem Ubel. Blok die feſte Abgren— 
jung der Kultusgemeindefprengel und präziſe An— 
ordnungen bezüglich der Wirkſamkeit der Kultus— 
junftioniire durd das G. fonnten bier Abhilfe 
ichafien. Nad) demfelben finnen nunmehr die ebe- 

Oiterr. StaatSmirterbuch. 2. Mufl., 2. Bd. 
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rectl. Funftionen nur von cinem in Gemäßheit 
des § 12 angeftellten Rabbiner oder während der 
akanz bezw. Berhinderung vom Stellvertreter 
deSfelben vorgenommen werden; von mebreren 
Rabbinern derjelben Kultusgemeinde ijt jeder fom- 
petent SB 

B) eptiglidh der Leiftungen fiir israeli— 
tiſche Rultusswede erſcheint eine ftaatl Ein— 
flußnahme notwendig, einerfeits als Rorrelat der 
ur Cinbringung Dderfelben eingeriiumten polit. 
refution Rg 22), andererjeits aus finangpoliti- 
iden Rückſichten. Denn es Hilden hier, von gerin= 
en Ausnahmen abgefehen (3. B. der landedjiidi- 
che Domeftifalfonds in Böhmen), die Kultusbei— 
trage die Hauptquelle des Gemeindeeinfommens 
und find gewifje althergebrad)te grag, 
arten, alg die Koſcherfleiſchauflage ujw. vom volfs- 
wirtidaftliden u. finangpolitijden Standpuntte 
keineswegs gleidgiiltig, we8halb die Einführun 
derfelben nicht f feditbin dem Ermejjen der Rul= 
tusgemeinde iiberlafjen werden fann. (Bgl. bezüg— 
lid) der Schichtergebiibren aud) B. &. 141 86, 
Budwinski 2869, 14 X 86, Budwinsfi 3208; be- 
—8 der ſtaatl. Genehmigung zur Einhebung 
.G. 271V 87, Budwinsti 3502; 12 VII 83, 
Budwinsi 1830; Exel J. 361; Koſcherfleiſchauf⸗ 
ſchlag: B. G. 30 V 77, Budwinsti 71.) 

Im übrigen ftellt fic) die Auferlegung u. 
Einhebung der Kultusbeiträge als cine innere, 
durd) das Statut gu regelnde Ungelegenheit der 
Rultusgemeinde dar und es jteht — von der Aus— 
— des geſetzl. Aufſichtsrechtes abgeſehen — 
der Staatsgewalt eine Ingerenz fo lange nicht 
u, alg nicht die zwangsweiſe Einbringung in 
— ſteht (B. G. 291V 97, Budwinski 10661; 
8 1901, Budwinsti 627 A; SII 1901, Bud— 
winsfi 97; 4 III 1903, Budwinsli 1594). Ansbef. 
ijt Die Staatébehirde webder zur E. iiber die geſetzl. 
Verpflichtung des eingelnen Gemeindemitgliedes 
zu derartigen Kultusleijtungen bezw. iiber die Gee 
ſetzmäßigkeit diesfälliger Verfügungen der Kultus- 
organe berufen (V. G. 411I 1903, Budwinski 
1594 A), nod) auc) ſteht cin Rekursrecht gegen 
Beſchlüſſe der Kultusgemeinde über Nultusbeitrage 
den eingelnen Gemeindemitgliedern gu (B. G. 4 1V 
1900, Budwinsfi 14019). Die Schranke fiir die 
Kultusgemeinde liegt nach § 19 nur in der ſtatu— 
tarijchen Fejtitellung des Marimalausmapfes 
und der Urt der Kültusabgaben (§ 28, 8. 7, des 
G.), bet deren Genehmiqung die Staatsbehirde 
den öffentl. Intereſſen, bejonders denjenigen der 
jtaatl. Finangverwaltung Rechnung gu tragen bat. 
Aus diefem Grunde fann aud) die jtaatl. Geneh— 
migung der ftatutarijdjen Beftimmungen juriid- 
gesogen und eine Statuteniinderung angeregt wer— 
en. Umgefebrt fann aber auferordentl. Bediirj- 
niſſen der egy “rien durch Bewilligung von 
die ſtatutariſche Maximalhöhe überſteigenden Lei— 
ſtungen abgeholfen werden (§ 20). Geſetz- oder 
jtatutenmidriges Vorgehen ijt entipredend gu abn- 
den und gleichzeitig die Erjapleijtung aus zuſpre⸗ 
chen ($ 21). Die Leiſtungspflicht fällt im ganzen 
mit dem Wohnſitze in der Kultusgemeinde zuſam— 
men und tit fiir den Fall ded Wechſels der Ge— 
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meindeangehörigleit die zeitl. Abgrenzung der 
Leiſtungen vorgejehen (§ 23; vgl. auch , G. 31 
SO, Budwinsli 659), wobei jedod) mehrjadjer or- 
dentl. Wohnſitz in verſchiedenen Kultusgemeinden 
Kurſaiſon in Badeorten) die Leijtungspflicht fiir 
jede derjelben jur Folge hat (BV. G. 19 11 1902, 
Budwinsfi 858). 

1) Die $§ 24 u. 25 regeln das Berhiltnis 
der Gultusgemeinde ju den Kultusanftalten 
und gum Privatfultus. Die gu Kultuszwecken 
bejtimmten Anſtalten, worunter auc) die rituel- 
len Schächtereien fallen, die als folche nicht 
Gewerbe im Ginne der Gew. ©. find (rl. des 
M. J. 30 XI 81, B. 16872, 2511 76, 8. 2290), 
fernet Vereine gu Kultusswecen, als Beerdigungs- 
bruderſchaften ube. vgl. B. G. 20X 98, Bud- 
wingfi 12064), jowie die i8raclitifd-fonjeffionellen 
Stiftungen unterjtehen, unbefdadet der gefepl. 
Einflußnahme des Staates, der Aufſicht der Mul- 
tuSgemeinde (§ 24). 

Bejonders wichtig ijt die Regelung der Ver— 
haltnijje des Privatfultus innerhalb der Rul- 
tusgemeinde. Die dem Judentume eigentiiml. Ab— 
neigung gegen jede hierarchiſche Geſtaltung und 
bie Tendenz zur religidjen Spaltung u. Seften- 
bildung (Raraiten in Gal. ufw.) verleiben den 
Vereinigungen zu rituellen Sweden jowie den 

ottesdienjtl. Verſammlungen der J. bejondere 
Jedeutung. ES handelt fic) nun darum, derartige 
vom ojfigiellen Kultus abweichende Formen der 
Befriedigung des religisjen Bedürfniſſes (wie folche 
in Privatbethäuſern, —————— religiöſen 
Charakters, rituellen Vereinen uſw. zur Geltung 
kommen) volle al der Entwidlung gu 
lajjen, jedoch diejelben mit der eingeführten Orga- 
nijation der Kultusgemeinde in Einflang ju brin— 
gen. Das Syftem der ftaatl. Unerfennung beſtimm— 
ter ReligionSgefellfchaften hat eben nur dann Be- 
deutung, wenn dadurch die Leitung des Rultus- 
weſens an die verfaſſungsmäßigen Organe der— 
ſelben übertragen wird. Dieſe Erwägung führte 
zur Formulierung des § 25, welder, namentlich 
im Intereſſe des Schupes der religiöſen Bedürf— 
nijje der Minoritiiten, im Lauje der parlamentari- 
ſchen Beratung wejentl. Modififationen der Re- 
—— brachte. Nach 8 25 darf die freie 

etätigung der religiöſen Uberzeugung aud in 
ritueller Beziehung nicht behindert werden. Jede 
Gemeinde iſt verpflichtet, ein eventuell mehrere 
Bethäuſer ju erhalten, wobei den verſchiedenen, in 
der Gemeinde iibl. Ritualformen tuntlichjt Rech- 
nung ju tragen ijt. Die Privatbethiujer u. Zu— 
jammentiinjte zu gottesdienftl. Sweden oder ritue 
ellen Ubungen unterliegen jedoch der Zuſtimmung 
u. Aufſicht der Kultusgemeinde. . Die gejamte 
Einrichtung dieſes privaten Gottesdienſtes ſowie 
die Handhabung des YUuffichtsrechtes durch die 
Rultusgemeinde bilden den Gegenjtand ftatutari- 
icher Regelung, wodurch jedod) natiirlich die häusl. 
Neligionsiibung nit beriihrt wird. Das gleiche 
Auffichtsrecht der Nultusgemeinde hat aud) Ver— 
einen zu gotteSdienjtliden u. rituellen Zwecken 
gegeniiber sur Anwendung ju fommen, wodurch 
jedoch das ſtaatl. Vereins- u. Veriammlungsrecht 


Juden: B. Jsraelitiſche Kultusangelegenheiten. 


nicht beirrt werden ſoll (58 26, 27). GBezüglich 
der verichiedenen Arten der jüdiſchen Bethäuſer 
und religidjen Verſammlungen, als Synagoge, 
Bes-Hamidrojdh, Minjam, j. die A. E. 19 XT 1798, 
P. G. S. XIII. S. 101, Dekret der Fin. H. Stelle 
18 XI 1800, P. G. S. XV., S. 175. S. auch be 
atiglig des Unterjchiedes zwiſchen Kultusqemeinde 
und religiöſer Bereiniqung B. G. 26 VII 1900, 
Budiwinsfi 14547.) 

D. Das GBemecindeftatut ($$ 28—29). Die 
naberen Bejtimmungen iiber die Cinridtung und 
den Wirfungsfreis der Kultusgemeinde find, da 
ſich aus der oe der israelitijchen — ——— 
geſellſchaft diesfalls feine allg. Normen ableiten 
laſſen, Gegenſtand der Regelung durch das Sta- 
tut, zu deſſen — Errichtung bezw. Ubsinde- 
tung die ſtaat ipod bat be | orderlich iit 
(§ 19). Das Statut hat den Zwech, die inneren u. 
fiugeren Berbhiltnijje der Gemeindemitglieder im 
Bezug auf die Betätigung der religivien Uberjeu- 
gung und die Bejriedigung der religiöſen u. ritu- 
ellen Bedürfniſſe gu regen und enthalt als foldes 
por allem allg. Normen u. Bejtimmungen, welche 
in der Regel in die Intereſſenſphäre eines einzelnen 
WMitgliedes erſt dann und nur injoweit eingreifen 
finnen, als fie in einem fonfreten Falle gegen 
daSjelbe gur Uniwendung fommen. Nur ausnabms- 
weije, wenn das Statut individuelle Redhtsiphiren 
eingelner berühren würde, fénnte Dem eingelnen 
Mitgliede der Multusgemeinde die Legitimation 
fiir Beſchwerdeführung gegen die Genehmiqung 
bes Statuted guftehen welche fonjt nur der Qul- 
tuSgemeinde ſelbſt zukommt. Die Genehmiqung 
des Statutes jowie der Abänderungen deSfelben 
in bejtimmtem GSinne liegt im €rmeffen der 
Behirde. (BV. G. 4 VII 1903, Budwinsti 1934, 
28 XII 1900, Budwinsti 15021, 21 XII 95, Bude 
winSfi 9157.) Die Wirkſamkeit ded Statutes ijt 
nicht ——— abbiingiq von der Verlautbarung 
desjelben (YB. G. 301 1901, Budwinsfi 73 A). Füt 
die Ubiinderung des Statutes jind diejeniqen Be- 
hirden fompetent, welchen die bisherigen Seitim. 
mungen (Statut) dieje Rompeteng zuweiſen (V. G. 
SII 1901, Budwingti 97). Das Statut Hat nad) 
§ 28 des G. jedenjallé gu enthalten: 1. Die Bee 
zeichnung der Grengen de3 Gemeindegebietes und 
des Sipes des Vorftandes; 2. Bejtimmungen über 
Sufammenjepung, Bejtellung u. Funftion des 
Rorjtandes und über die übrige Organijation der 
ig acieoart 3. Bejtimmungen über Beſtellung 
u. Wirkungstreis der Rabbiner und der fonjtigen 
Funktionäte; in Ermanglung eines Statutes find 
hiefür die bisherigen Normen J.Patent) even- 
tucll auch, nad) Anſchauung des V. G., der bis- 
herige fattijhe Borgang magebend (vgl. B. G. 
1 VII 98, Budivinsfi 11886, dann aber auch 
271X 1901, Budwinsfi 515); 4. die Regelung 
der Rechtsftellung der Gemeindeangebirigen und 
det Bugewiejenen; 5. Beftimmungen hinſichtlich 
deS Religionsunterridtes; 6. hinſichtlich der Pri— 
vatbethiujer und gemeinſchaftl. Andachtsübungen 
im Sinne der 88 25, 26; 7. Bejtimmungen über 
die Aufbringung der Hfonomijden Mitte! der Kul— 
tusgemeinde und iiber die Maximalhöhe der Kul— 
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tuasleijtungen (VB. G. SII 1901, Budwinsti 97); 
8. Bejtimmungen iiber die jchiedsrichterl. Tätig— 
feit in Yngelegenheit des Gemeindeverbandes; 
9. über das Berjahren bei YWnderung der Statuten 
(pgl. B. G. 101 1900, Budwinski 13625). 

E. Die Staatsaufſicht ($8 30—32). Die 
eigenartige, jeder hierarchiſchen Gliederung ent- 
behrende Verjajjung der israelitiſchen Religions- 
geſellſchaft ſchließt jede Abhilfe gegen Ausſchreitun— 
gen der Kultusorgane innerhalb der Religionsge— 
jellidjaft jelbjt aus. Deshalb mußten hier die jtaatl. 
Straf-und Rorreftionsmittel ſchärſeren Aus— 
druck finden als beifpielSweije innerhalb der reich 
gegliederten Organijation der fatholijden Kirche. 

Die ſtaatl. Aufſichtsbehörde hat daritber au 
wachen, daß die Organe der Rultusgemeinde ihren 
Wirfungstreis nicht iiberidjreiten und den geſeßzl. 
ros oie nadjfommen. Als hauptidchl. Mit— 
tel Der Aufſichtstätigkeit werden die Behe— 
bung gejep- oder jtatutenwidriger Beidliijje, Auf— 
lijung der Vertretungsfirper der Nultusgemeinde, 
endlich Verhingung von Geldbupen feſtgeſetzt ($ cl 
Die eee eae ijt eine amtswegige Funk— 
tion der ſtaatl. Aufſichtsbehörde, auf welche ein 
Rechtsanſpruch der Ynterejjenten nicht befteht; die 
diesfälligen Beſchwerden an die ſtaatl. Behörde 
ſtellen ich nur als Aufſichtsbeſchwerden dar (V. 
G. 24 IL 04, Budwinsfi 2399; 14 XII 1904, Bud- 
winski 3150; 4 IIT 1903, Budwinsfi 1594; 28 XII 
1900, Budwinsfi 15021 ufiw.). Deshalb fommt dies 
jen Rechtsmitteln gegen Verfügungen der Kultus— 
organe aud) feine aujichiebende — zu (B. 
G. 14 XII 1904, Budwinski 3150). Bezüuglich der 
Beſtellung der Kultusorgane erſchöpft ſich das 
Aufſichtsrecht durch die Kenntnisnahme von der— 
ſelben, welche nicht mehr von Amts wegen außer 
Kraft geſetzt werden kann (V. G. 22 VI 1904, Bud— 
winski 2758). Hinſichtlich der Kultusbeiträge er— 
jolgt die Aufſichtstätigkeit im weſentlichen durch 
die Genehmigung der Statuten; darüber hinaus 
nur dann, wenn ein geſetz- oder ſtatutenwidriges 
Vorgehen oder die Wahrnehmung öffentl. Ruͤck⸗ 
ſichten im Sinne des 8 19, Abſ. 3, in Frage ſteht; 
hier kann die —— nur durch eine aus— 
drückl. Erklärung zurüdgenommen werden (V. G. 
8XI 1901, Budwinsti 623). Der Staatsbehörde 
bleibt es ſerner vorbehalten, Mitglieder des Ge- 
meindevoritandes fowie Religionsdiener, deren 
Umtsfiihrung die öffentl. Ordnung gefiihrdet, ins— 
bef. auch wenn ciner der bezeichneten Funktionäre 
die öſterr. Staatsbürgerſchaft oder die jittl. Quali— 
fifation verloren hat, des Wmtes gu entiegen, 
was das Erlöſchen des AnjtellungSvertrages und 
die dreijährige Unfähigkeit sur Befleidung eines 
Amtes in der Multusgemeinde zur Folge hat 
(§ 31). Die dadurd) bedingten Neuwahlen find 
jofort su veranlajjen, eventuell fiir die Beforqung 
der Verwaltungsgeſchäfte einſtweilige Verfiigung 
zu treffen (§ 32), 

F. Mus den allg. Sdhlupbeftimmungen 
des G. ($$ 33—36) ijt zunächſt hervorzuheben, 
daß die Verjchiedenartigfeit der israelitiſchen Kul— 
tusverhältniſſe in den eingelnen Ländern, welche 
die Durchfiihrung des G. bhefonders ſchwierig ge— 
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jtaltet, dazu fiihrte, die bh bial ae des der 
jtaatl. Kultusvermaltung gutommenden diesfälligen 
Wirfungstreijes der verordnungsmäßigen Re— 
gelung vorjubebalten (§ 33). — Da ferner das 

. an den bisherigen Verhältniſſen u. Organija- 
tionen nur infoweit Ynderungen vornahm, als 
foldje durch die oben angeführten Bringipien ge— 
boten waren, blieben die in eingelnen Ländern fiir 
die JSraeliten beftehenden qemeinjamen Fonde 
u. Unftalten bezüglich ihrer Verwaltung u. Ver- 
wendung durd) das G. unberiibrt (§ 34). Hieber 
getiren unter anderem die Prager Domejtital- 
aſſe zur Bejtreitung der der Prager J.-Gemeinde 
—— Ausgaben; ferner die landesjüdi— 
ſche Domeſtikalkaſſe, beſtimmt fiir Kultuszwecke 
der Landjudenſchaft in Böhmen, welche von der 
Repräſentanz der Landjudenſchaft verwaltet wurde 
und nebſt den Zinſen des fog. Landhauſes in Bra 
verſchiedene ſeither gum Teil entfallene — 
erhielt. Humanitäts⸗, beſonders Unterrichtszwecken 
dient ber mähr.-jüdiſche Landesmaſſafond, 
welcher von einer Generalverſammlung und einem 
Kuratorium, die von der mähr. Judenſchaft beſtellt 
werden, verwaltet wird (das Statut genehmigt 
durch Erl. des M. J. 30 IX 69, 3. 14897). — 
Im § 35 wurde mit Riidjidt auf die Erhaltung 
der Kontinuität und auj den umfajjenden Charafter 
des G. die Derogierungsflaujel deSjelben auf 
die mit den Beftimmungen diejes G. im Wider- 
fprud) jtehenden Normen beſchränkt. Daber bilden 
inSbej. die Glteren Judenpatente auc) heute 
nod) eine fubjidiiire RechtSquelle. (BW. G. 27 1X 
1901, Budwinsti 515, 24 LX 84, Budwinsti 2224; 
9 XII 92, Budwinsti 6973; 1 111 99, Budwinski 
12563; vgl. aud) das nidjt gang überzeugende Er- 
fenntni8 271IX 1901, Budwinsfi 515.) 

VBejtimmungen über die Fiihrung der Stan: 
deSregifter der Qsraeliten wurden, namentlic) 
um einer allg. Regelung de3 Matrifenwefens nicht 
porgugreifen, in das G. nidt einbegogen. (Bgl. 
Art. ,, Matrifen’’). 

V. Die Durdhfibrung des G. Jn Durchfüh— 
tung des G. 21 TTL 90, welches mit dem 151V 
90, alS dem Tage feiner Kundmachung in Wirk— 
jamfeit trat, wurden verjdiedene B. erlajjen, welche 
ſich teils als Ubergangsbejtimmungen dar- 
ſtellen, teils aber dauernden Charafters find. 

Zu den erſteren gehören die im Sinne des 
$ 29 erlaſſenen proviſoriſchen Beſtimmungen fiir 
die einzelnen Länder aus den Jahren 1891—1893 
betreffend die Bejtellung dDerRultusvorjtinde 
und Bejorgung der — —— in den 
im Sinne des § 3 neugegründeten oder umgeſtal— 
teten Kultusgemeinden bis pur dauernden Konſti⸗ 
tuierung Dderjelben. Ferner die Weifungen aus den 
Jahren 1892—1895 betreffend die Verfaſſung neuer 
bezw. Umarbeitung der beitehenden Statuten fiir 
die nad) dem G. neu fonjtituierten Multusgemein= 
den; unter einem wurden durd) das K. U. M. 
Mufterjtatuten fiir die eingelnen Länder geneh— 
migt, die in mehreren Landesgeſetzblättern, jo fiir 
Böhmen, Gal., Bulow. fundgemadjt worden find. 

Die Durchfiihrungsverordnungen von dauern: 
dem Charafter betrefjen: 
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A. Die Boridrijten iiber die Ubgrengung 
der Rultusqemeindefprengel (ad 8§ 3 u. 4 
des G.); B. ber dic Vorbildung der Rabbi- 
ner (ad § 11 ded @.); C. über die Abgrenzung 
des eyed Clade der ftaatl. Rultusorgane 
(ad § 33 bed G.). 

Ad A. Rad) den erjtangefiihrten Vorſchriften 
haben gu beftehen: in Böhmen vom 1 VII 93 
an 206 Sultusgemeinden (Minijterialverordnung 
10 TTI 93, &. 39, und mebrere Nadjtrag8verord- 
nungen); in der Bulowina 15 (Minijterialver- 
es 26 VI 91, &. 17); in Dalmatien 2 (Mis 
nijterialverorbnung 8 II 92, &. 6); in Galijzien 
253 (Minifterialverorbnung 2IV 91, Rundma- 
dung 5 V 91, &. 42, und mebrere Nachtragsver⸗ 
ordnungen); im Riijtenlande (Görz-Gradiska, 
Iſtrien u. Trieſt) 2 (Minifterialverordnung 18 II 
93, &. 9); in Mähren 50 (Minijterialverordnung 
15 VI 91, &. 45, und mebrere Nadjtragsverord- 
nungen); in Riederbjterreid) 14 (Miniſterial— 
verorbnung 4 XII 91, &. 63); in Oberbjter- 
reich 2, dte Israeliten in —— werden der 
Kultusgemeinde Ving zugewieſen Miniſterialver— 
ordnung 11 VI 92, &. fiir. ©. 18, für Salzb. 17); 
in Schleſien 10 (Minijterialverordnung 12 X1192, 
L. 1 ex 1893); in Steiermarf 1; dieſer Ge— 
meinde in Graz werden die Israeliten in Kärn— 
ten u. Krain zugewieſen (Minijterialverordnung 
18 III 93, L. bit Steierm. 9, fiir Kärnten 13, 
für Rrain 13); in Vorarlberg 1; diefer Kultus— 

emeinde in Hohenems werden die Israeliten in 
Firol zugewieſen (Minifterialverordnung 9 VII 
92, &. 20). 

Ad B. Die begiiglih Der Borbildung der 
Rabbiner ergangenen B. (Böhmen 27 XII 91, 
L. 8 ex 1892; Wal. 7 VI 92, & £ N. O. 
27 XII 91, L. 4 ex 1892; fiir O. O., Salzb., 
Steierm., Kärnten, Rrain, Miiftenl., Tirol und 
Dalm. 23 XII 96, & fiir O. O. 2 ex 1897, 
jiir Salzb. 20 ex 1897, fiir Steierm. 17 ex 1897, 
fiir Kärnten 2 ex 1897, fiir Rrain 7 ex 1897, 
für Küſtenl. 5 ex 1897, fiir Tirol 5 ex 1897, 
fiir Dalm. 5 ex 1897; dann fiir Mähren 30 VI 
O1, &. 47) ſchreiben übereinſtimmend fiir alle Län— 
der mit Ausnahme eines Teiles von Wal. und der 
Bulow. fiir die Rabbinatsfandidaten die Buriid- 
segung de8 Obergymnaſiums mit * Er⸗ 
folge vor. Den ſchon vor dem Tage er RKund- 
machung deS G. mit Kenntnis der Staatsbehirde 
dauernd beftellten ſelbſtändigen Rabbinern wird 
der Bildungsnachweis erlafjen; die iibriqen felb- 
ſtändigen Rabbinatsfunttioniire haben, falls fie 
als Rabbiner weiter funttionicren wollen, binnen 
einer bejtimmten Frijt den Nachweis allg. Bil- 
dung beigubringen, fojern ibnen derfelbe aus riid- 
ſichtswürdigen Griinden durd den Landeschef 
namens des Kultusminijter? nicht erlajien wird. 

Ad C. Nad) der B. des K. U. M. 18 II 97, 
R. 96, werden die Befugnijie der Staatsverwal- 
tung im allg. durch die polit. Behirden im regel- 
mäßigen ————— geltend gemacht; ge— 
wiſſe Befugniſſe ſind aber der Landesſtelle in 
1. Inſtanz, andere dem Miniſterium für Kul— 
tus und Unterricht unmittelbar vorbehalten. 


Gu den erjteren gehirt die E. über das Vermögen 
einer Kultusgemeinde (Rultusverband), welche in 
dem bisherigen Beftande aufgelöſt oder umgeſtaltet 
wird ($$ 5, 8 des G.), wenn die betreffende Ge- 
meinde (Kultusverband) in verfdiedenen Berwal- 
tungSbegirfen gelegen ijt; ferner die Erhebung der 
Einjprade gegen die Beftellung des Rabbiners 
bezw. ——— derſelben ($§ 12, 13, 14 des G.) 
in Stidten mit eigenem Statute, endlid die 
Wenehmigung der Gemeindeftatuten (58 19, 20, 
29 des G.) und die Auflöſung einer Kultusver— 
tretung (§ 30 G.). Dem Minifterium find vor- 
behalten dic E. fiber das Vermögen aufgelöſter 
oder umgejtalteter Rultusqgemeinden, deren Spren- 
gel in das Verwaltungégebiet mehrerer Landes- 
Hellen fallt, die Underung in der Abgrengung der 
RKultusgemeinde|prengel jowie die Neuerridjtung 
einer Kultusgemeinde (§ 7 des G.), die Entzie— 
hung der ftaatl. Anerkennung bejtehender Kultus- 
emeinden (§ 8 G.), endlich die Genehmigung der 

tatuten der Stultusgemeinden Wien u. ‘Brag ſo— 
wie jener Rultusgemeinden, welche mehrere Kron: 
lander umfajjen. —S ſolcher Kultusgemein⸗ 
den, deren Sprengel in mehrere Berwaltungs- 
bezirke fallt, hat in der Regel jene Behörde das 
Amt gu handeln, in deren AmtSbereid) die Mul- 
tusgemeinde ihren Amtsſitz hat (vgl. V. G. 24 11 
1904, Budwingsti 2399). 

VI. Die israelitiſchen Kultusftiftungen. Das 
israelitiſche Stiftung Swefen erheiidt aus mebr- 
fachen Griinden einer bejonderen Würdigung: einer- 
jeits wegen der reichen charitativen Betdtiqung 
der Israeliten, bei welchen die Erridjtung von 
Liebeswerfen (Gemiluth Chafadim) fiir Lebende 
u. Tote gu den Hauptgeboten der Religionslehre 
gehirt; andererſeits wegen der bejonders ſchwieri— 

en Abgrenzung der jtaatl Stiftungsbho- 
eit gegeniiber den Machtbefugnijien der religiö— 
fen RultuSverwaltung, da hier weltl. Verwaltungs- 
au oo mit religidien Sweden oft auj das engite 
verbunden find. 

Sm allg. fann man vom juriftijden Stand- 
punfte jweterlei Kategorien von israeliti- 
ſchen Stiftungen unterſcheiden: A. Stiftungen zur 
Förderung nit ſpezifiſch religibjer Ber- 
waltungszwecke veridiedener Art, als Armen— 
ſtiftungen, Schulſtiſtungen, Unterrichtsſtipendien, 
ligt —— für Israeliten uſw. 
Hier liegt der gewöhnl. Typus einer gemeinnützi— 
a Stijtung vor, wenn aud ausſchließlich fiir 

(ngehirige cine Glaubensbefenntnifjes beſtimmt; 

daher denn bei foldjen Stijtungen, mag aud) bas 
Vermigen derielben der Verwaltung eines israe- 
litifdjen Multusverbandes jtijtbrieflich iibertragen 
jein, die Aufſichtsrechte der ſtaatl. Stif— 
tungSbebirde in vollem Umfange Lig 2 greifen. 
(Bol. Art. ,,Stijtungen”; aud EC. des O. G. H. 
Y XII 85, Glaſer-Unger XXIII., 10820, betreffend 
Erbserklärung durch die Finangprofuratur.) 

B. Unders jteht es dagegen mit den iiberaus 
zahlreichen Stiftungen fiir ſpezifiſch israe— 
litiſch-konfeſſionelle Zwecke. Hieher gehören 
Stiftungen zur Errichtung oder Erhaltung von 
Kultusanſtalten, von rituellen Einrichtungen Bet— 
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häuſer, Ritualbider, konfeſſionelle Friedhije), zur 
—— von Religionsdienern, dann ———— 
bie verſchiedenartigen Stiftungen zur Veranſtaltung 
der Seelenged a ableinn für Berjtorbene, 
. B. Stiftungen fiir Ubhaltung des Kaddiſchge— 

tes, Nennung des Namens BWerjtorbener an 
Gedächtnistagen (Haskora neschamot), Ungiin- 
den von Seelenlicdtern uſw.; bieher diirften gleid- 
falls jene Schul- u. Humanititsftiftungen zu zäh— 
len fein, deren Bwede aus dem religiöſen Le- 
ben und den ſpezifiſch religidjen Gebriiuden der 
Ysraeliten hervorgegangen, den Sujammenhang 
mit demfelben gewabrt haben, als die Bifur-Cho- 
lim, —5 adiſcha- und wohl aud) die Tal— 
mud ⸗ Thoraſchulſtiftungen, die denn aud) in den 


Statuten der Multusgemeinden als Stiftungen 
tein fonjeffioneller Natur angefiihrt gu werden 
— a. A. 


gege (Deptiglih der Talmud-Thoraf 
. & 1511 79, Budwinsti 424; TIL 99, Bud— 
winsfi 12472). Für derartige Stiftungen ijt ge- 
genwärtig § 24 G. 21 LIT 90, R. 57, makgebend, 
nad) weldem ,,Stijtungen rein fonjeffioneller Na- 
tur — unbejdjadet der in den G. begriindeten 
ftaatl. Cinflugnahme — unter Wufficht der Kul— 
tuggemeinde ſtehen“. Eine Schwierigkeit fann die 
Bejtimmung der Grengen diefer jtaatl Cine 
flußnahme gegeniiber der Aufſicht der Kultus— 
gemeinde bilden. 

Die richtige Löſung diefer in der Praxis viel- 
jad abweichend behandelten Frage ergibt ſich aus 
dem inneren Zujammenbhange der angejiihrten Ge- 
fepeSbejtimmung (§ 24 leg. cit., welcher feine 
Ynalogie im § 47 des G. 7 V 74, R. 50, findet) 
mit der verfajfungsmipigen Stellung deraner- 
fannten ReligionSgejellfdaften iiberh., mit welder 
diefelbe in Einflang gebrac)t werden mug. Die Re- 

elung der Wirffamfeit folder —— welche 
wede betreffen, die innerhalb des religiöſen Le— 
bens der Jsraeliten ſich vollziehen, gehört nämlich 
zu den inneren Angelegenheiten der israe— 
ütiſchen Religionsgeſellſchaft, 5* welcher nach 
Art. 14 St. G. 21 XII 67, R. 142, dieſer die 
volle Autonomie gewährt ijt. ES wird daber, 
ſoweit die Durchführung der Swede folcher Stij- 
tungen in Frage fommt, aljo namentlicd beatig- 
lid) der Unnehmbarteit, der Notwendigkeit der Ab— 
dinderung, der Aujhebung die C. ausſchließlich 
der Kultusgemeinde und nicht der jtaatl. 
Stiftungsbehirde im Sinne des Hfd. 21 V 41, 
P. G. S. LXIX, S. 137, jufommen, gleichviel 
ob aud) die Verwaltung des Vermögens einer der- 
attigen ,,rein fonjeffionellen” Stiftung der Kultus— 
emeinde zuſteht oder, was ja nicht ausgeſchloſſen 
ft auf Grund der —— des Stifters von 
anderen Organen zu beſorgen iſt. (Vgl. hiezu Mi— 
niſterialverordnung 5 XII 1903, &. U. M. V. BL 
Nr. 2 ex 1904, Punt 3.) 

Die ftaatlidhe Stiftungsaufſicht wird fid 
hier wefentlid) im Rahmen der Unterordnung der 
anerfannten Religionsgejellichajten unter die allg. 
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Staatsgefege Halten müſſen (Urt. 15 St. G. 21 XII 
67, R. 142), wobei nod) in Betracdht fommt, dak 
eine abgefonderte Aufſicht über bas Vermögen der 
israelitiſchen Religionsgeſellſchaft (im Gegenſatze zur 
fatholijden Kirche nad) § 38 G. 7 V 74, 50) 
hier nicht vorhanden ijt. Es wird daher, abgeſe— 
hen von Mabregeln que Verhinderung des Ent- 
jtehenS etwa gegen die öffentl. Ordnung ver- 
jtofender Stultusftiftungen — denn aud) unter 
dem Dedmantel einer folden Stiftung finnten 
unlautere Abſichten verfolgt werden — die jtaatl. 
Stiftungsauffidt jid) auf die Cinbringung ded 
Vermögens der von der israelitijden Multusver- 
waltung fiir annehmbar erflitten Stijtung und 
auf die Erhaltung desfelben, ſowie auf die allg. 


Uberwadung der Perfolvierung der bejte- 
henden Stijtungen ju beſchränken haben. Somit 


wire der mitunter vorfommenden Henehmigung 
der Stiftbriefe über israelitiſch-konfeſſionelle 
Stijtungen durch die jtaatl. Stiftungsbehirde nur 
die Bedeutung der Feſtſtellung beigumejjen, dap 
ie Stiftung dem Staatsintereſſe nicht widerjtreite 
und daß die Ausſcheidung einer Vermögensmaſſe 
alg Grundlage eines abgejonderten Rechtsjubjettes 
tatſächlich erjolgt fei. Die Entideidung iiber 
Zweifel hinjicdtlid) des fonfeffionellen Cha- 
rafters einer Stiftung dürfte endlid als Folge 
der ſtaatsrechtl. Stellung der Religionsgefelljdjaj- 
ten der oberiten ſtaatl. Rultusbehirde vorgubebal- 
ten jein. (Bgl. aud) B. G. 7 I 99, Budwinsfi 
12472.) 
Xiteratur. 


Ybgeiehen von allg. ſtaatskirchenrechtl. 
Werfen zum hiſtoriſchen Teile: Bodenjdapens 
Kirchl. Verfaſſung der heutigen J., fonderlich derer 
in Deutidjland. Frankfurt u. Leipgig 1749; dann 
die qrundlegenden Arbeiten: Graep: Geſchichte 
der Ss 11 Bde. Leipzig 1874 ff. Scherer: Die 
Rechtsverhiltnifie der J. in den deutſch-öſterr. 
Ländern, Leipzig 1901. Ferner: Stiger: Dar- 
jtellung der gejepl. Verfaſſung der gal. Judenſchaft, 
Lemberg 1833. v. Scari: Syſtematiſche Darjtel- 
lung der in Betreff der J. in Mähren und im 
f. f. Wnteile Schlefiens erlajjenen G. und B., 
Briinn 1835. v. Kopetz: Berjud) einer ſyſtema— 
tiſchen Darjtellung der in Böhmen bezüglich der 
J. beſtehenden G. und B., Prag 1846. Dufdaf: 
Umriß des biblijd-talmudifden Synagogenredhtes 
mit Rückſicht auf die jepige —— der öſterr. 
J. Olmütz 1853. Denkſchrift über die Stellung 
der J. in Ojterr., Wien, Gerold, 1859. Heidl- 
mair in Mayrhofer, TV. Bd., S. 447 Ff. (aud 
jcpatat), 1898. Heimberger: Die ftaatstirden- 
rechtl. Stellung der Israeliten in Bayern, Frei- 
burg 1893. Halphen: Recueil des lois, décrets, 
ordonnances etc. concernant les Israélites, 
Paris 1851. Allg.: Hamburger: Realenzyklo— 
pädie fiir Bibel u. Talmud, 2 WUbteilungen, 1870. 


v. Herrnritt. 


— — — — 


Oſterr. Staatswörterbuch. 2. Aufl. 2. Br. 
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